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Enzyklopädie  des  Erfolges 


AEROFLOT 

^tW-  Russian  Airlines 


TÄGLICHE  FLÜGE 
SU261/262  mit  BOING  737 


Abflug  von  Wien   11 :45 

Ankunft  in  Moskau  16:30 

Abflug  von  Moskau  09:50 

Ankunft  in  Wien   1 0:50 

Ortszeit 


INFORMATION  UND  FLUGBUCHUNG  BEI  DEN  AEROFLOTVERTRETUNGEN 
IN  ÖSTERREICH: 


1010  WIEN.  Parkring  10 
Tel .:  (43-1)512  15  01/02703 
Fax  :  (43-1)512  15  01-78 

5020  SALZBURG. 
Salzburger  Flughafen 
Innsbrucker  Bundesstrasse  95 
Tel./Fax:  (43)  (0)662  85-23-75 


INFORMATION  UND  BUCHUNG  VON  FRACHT: 
1300  WIEN.  FLUGHAFEN 

Tel.:  (43-1)700735406 
Fax:  (43-1)700735407 


*  *  * 
*  * 

Club 

*        C  ARRIERE  * 


*     *  * 


Einladung  zum 
Gratis  -  Schnupper  -  Abend 


Georg  Alexander  Angelides  schenkt  Ihnen  2  Gebote 
des  Erfolges  im  rahmen  eines  Schnupperabends 
in  gemütlicher  atmosphäre.  überzeugen  sle  sich  selbst 
wie  die  36  Gebote  des  Erfolges  Ihre,  oder  die  Zukunft 
Ihrer  Mitarbeiter  verändern  können. 

Informationen: 
WWW.CLUB-CARRIERE.COM 

TEL.:  +  43/  1  /4844804 


Wissen  ist  Macht! 


„Club  -  Carriere" 

WWW.CLUB-CARRIERE.COM 
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Die  unabhängige  Langzeitstudie  über 
Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Analysen 

Institut  für  Management  und  Marketing 
Geschäftsführende  Gesellschafter:  Georg  Alexander  Angelides,  Paul  Glöckl 
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Erfolgreiche  Vorbilder 
aus  Wirtschaft,  Politik,  Kultur  und  Sport 
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Vorwort 


Sehr  geehrte  Leserin,  sehr  geehrter  Leser, 

Sie  halten  den  fünften  Band  der  Buchreihe  „Club  Carriere" 
in  Händen.  Dieses,  als  Saat  gedachte  Werk,  ist  als  biblio- 
phile Rarität  erschienen  und  verkörpert  einen  der  sehnlich- 
sten Wünsche  aller  Eltern,  Lehrer  und  anderer  ihre  Umwelt 
beeinflussenden  Personen,  nämlich  jenen,  unseren  Kindern 
und  Enkelkindern,  unseren  Freunden  und  Bekannten,  unse- 
ren Mitmenschen  und  der  nächsten  Generation,  das  aus 
Erfahrung  und  Bildung  gewonnene  Wissen  weiterzugeben, 
um  ebendiese  für  die  Fährnisse  und  Herausforderungen 
des  Lebens  zu  wappnen  und  vor  Mißerfolg  und  Schaden  zu 
bewahren. 

Es  ist  der  Versuch,  all  jenen,  die  aufgrund  ihrer  allgemeinen 
Lebensumstände,  ihres  sozialen  Umfeldes,  ihrer  Abstam- 
mung, ihres  Schicksales,  ihrer  Bildung,  oder  ihres  psycho- 
logischen Selbstkonzeptes  nicht  mit  dem  Erreichten  zufrie- 
den sind,  aufzuzeigen,  welche  Wege  andere  zu  Ruhm  und 
Ehre.  Wohlstand  und  Reichtum,  Anerkennung  und  Wert- 
schätzung oder  Glück  und  Zufriedenheit,  geführt  haben. 
Diese  Buchreihe  ist  das  Fragment  einer  Antwort  auf  die 
Frage:  „Was  könnte  ich  zur  Steigerung  meiner  Zufrieden- 
heit an  meiner  Persönlichkeit,  meinen  Zielsetzungen,  mei- 
nen Fähigkeiten,  oder  meinem  Handeln  verändern?" 

Diese  Enzyklopädie  maßt  sich  nicht  an  Rezepte 
für  die  Erfüllung  all  Ihrer  Wünsche  liefern  zu  können.  Nein, 
diese  Enzyklopädie  will  Ihnen,  liebe/r  Leserin,  vielmehr  dazu 
dienen,  die  Parameter  Ihrer  Erwartungshaltung  mit  denen 
einer  realistischen  Zukunft  zu  korrelieren.  Erwarten  Sie  Gro- 
ßes? Dann  forschen  Sie  im  Personenteil,  in  welchen  der 
mehr  als  1000  Karrierewege  und  Meinungen  erfolgreicher 
Persönlichkeiten  je  Band  sich  Ihre  Erwartungshaltung  und 
Ihr  Potential  wiederfindet.  Erwarten  Sie  von  Ihrem  berufli- 
chem Leben  nicht  mehr  allzuviel?  Dann  forschen  Sie  eben- 
falls! Sie  werden  staunend  die  Karrieren  von  Personen  fin- 
den, die  eigentlich  zu  spät  begonnen  haben,  die  eigentlich 
nicht  genug  Wissen  hatten,  die  als  dumme  Schüler  bekannt 
waren,  die  ohne  Kapital,  ohne  Beziehungen  und  ohne  Glück, 
eigentlich  kaum  erfolgversprechend  begonnen  haben,  ihren 
Erfolg  zu  verwirklichen  und  es  doch  geschafft  haben,  heute 
als  Säulen  unserer  Gesellschaft  Wertvolles  für  die  Allge- 
meinheit beizutragen. 

Wir  danken  diesen  mitwirkenden  Persönlichkeiten  nicht  nur 
für  ihre  erbrachte  Leistung,  als  Kraft  der  Gegenwart.  Wir 
danken  Ihnen  auch,  als  Quelle  der  Zukunft,  für  ihre  Bereit- 
schaft ihr  Wissen  weiterzugeben  und  anderen  damit  zu  hel- 
fen, das  von  den  Eltern  Vererbte,  bestmöglichst  zu  nutzen. 
Wir  sind  stolz  darauf,  liebe/r  Leserin,  in  diesem  Werk  nicht 
nur  Vorbilder  zu  präsentieren,  die  Ihren  Ehrgeiz  entfachen 
sollen,  sondern  Ihnen  auch  mit  der  im  ersten  Teil  folgenden 
Analyse  des  Instituts  für  Marketing  &  Management:  Para- 
meter und  Faktoren  des  Erfolges  wissenschaftlich  und  den- 
noch verständlich  darzubieten.  Die  Erkenntnisse  der  Analy- 


se zeigen  deutlich  auf,  welche  Parameter  in  der  nächsten 
Projektphase  noch  detaillierter  zu  erheben  sind,  um  Ihnen 
mit  der  folgenden  Ausgabe,  eine  noch  praxisgerechtere 
Nutzung  der  Enzyklopädienreihe  zu  ermöglichen.  Unser  Dank 
gilt  insbesondere  auch  jenen  Leserinnen,  die  dieses  Werk 
im  Subskriptionsangebot  erwarben  und  somit  halfen,  die- 
ses privatwirtschaftlich  finanzierte  Projekt  zu  verwirklichen. 
Der  Wert  dieser  Publikation  wird  zu  einem  wesentlichen  Teil 
auch  durch  die  zahllosen  Ratschläge  erfolgreicher  Persön- 
lichkeiten in  einer  Art  gesteigert,  wie  es  in  dieser  Fülle  und 
Praxisnähe  noch  nie  erfolgt  ist.  Danken  möchten  wir  allen, 
die  durch  Ihre  Mitarbeit  an  und  Identifikation  mit  diesem 
Werk  geholfen  haben,  die  nun  bereits  5.  Ausgabe  zu  erstel- 
len. Jedes  Interview  wurde  vereinbart,  gegeben  und  ge- 
führt, verfaßt,  korrigiert,  analysiert,  gestaltet,  gedruckt  und 
gebunden.  Danke! 

Unser  Dank  gilt  im  Besonderen 
(in  alphabetischer  Reihenfolge): 

Univ.-Prof.  DDr.  Ludwig  Adamovich  (Präsident  Verfassungs- 
gerichtshof)), Prof.  Christian  Altenburger  (Professor  Hoch- 
schule für  Musik  und  Theater),  Prof.  Franz  Antel  (Regis- 
seur), Paul  Johann  Baan  (Chairman  Baan  Business  Sy- 
stems), Prof.  Walter  Barylli,  Dr.  Gerald  Bast  (Rektor  Uni- 
versität für  angewandte  Kunst),  Prof.  Dr.  Alexander  Bellen 
(Univ.-Prof.  Institut  für  Wirtschaftswissenschaften  UNI 
Wien),  Dipl.-Ing.  Giorgio  Bianconi  (GD  Agip  Austria  AG), 
Mag.  Dr.  Ernst  Bobek  (Sektionschef  BM  f.  Gesundheit  und 
Umweltschutz),  Prof.  Udo  Jürgen  Bockelmann  (Udo  Jür- 
gens-Künstler), Mag.  Herbert  Böhm  (Mitglied  d.  Vorstandes 
Arbeitsmarktservice  Österreich),  Edgar  Böhm 
(Unterhaltungschef  ORF/Landesstudio  Wien),  Arik  Brauer 
(Künstler),  Oscar  Bronner  (Herausgeber  „Der  Standard"), 
Hans  u.  Georg  Bundy  (Inhaber  Bundy  &  Bundy  GmbH), 
Horst  Chmela  (Sänger),  Mag.  Christoph  Chorherr  (Abgeord- 
neter z.  NR),  Mag.  Dr.  Johannes  Ditz  (eh.  Stellvertretender 
GD  ÖIAG),  Martina  Dobringer  (eh.  GF  Kreditschutzverband 
v.  1870),  Hofrat  Siegfried  Dohr  (Vorsitzender  a.D.  d.  Ge- 
werkschaft d.  öffentlichen  Dienstes),  Ernst  Dokupil  (eh. 
Sportdirektor  SK  Rapid),  Milo  Dor  (Freiberufler),  Paul  Chaim 
Eisenberg  (Oberrabbiner),  Herbert  Fechter  (GF  Profil- 
promotion MC  Live),  Mag.  Dr.  Maria  Fekter  ÖVP  (Justiz- 
sprecherin ÖVP),  Stefan  Fleischhacker  (Amtsdirektor  Zoll- 
amt Flughafen  Wien),  Christian  Forstner  (Vorstand,  Grün- 
der Cybertron  Telekom  AG),  Jean-Pierre  Fracheboud  (Vize- 
Präsident  Distrelec),  Dipl.-Kfm.  Lorenz  Fritz  (Generalsekre- 
tär d.  Industriellenvereinigung),  Prof.  Ernst  Fuchs.  Dipl.- 
Kfm.  Otto  Fuhrmann  (Generalsekretär  Weltbund  der  Öster- 
reicher im  Ausland),  Dr.  Elisabeth  Gehrer  (Unterrichtsmini- 
sterin), Reinhard  Gerer  (Küchenchef  Restaurant  „Korso"), 
Dr.  Harald  Glatz  (Leiter  der  Abteilung  Konsumentenschutz 
d.  Arbeiterkammer  Wien),  Univ.  Prof.  Dr.  Karl  Grammer 
(Wissenschaftlicher  Leiter  Ludwig  Boltzmann  Institut), 
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Verwaltungsgerichtshof),  Dr.  Peter  Jankowitsch  (General- 
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Krassny  (Vorsitzender  Donau  Chemie  AG),  Prof.  Dr.  Her- 
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Rainhard  Seminar),  Fritz  Molden  (GF  Molden  Verlag),  Franz 
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Mossboek  (Pelzmode),  DDr.  Günther  Nenning  (Schriften 
zur  Zeit),  Hubert  Neuper  (GF  Österreichische  Sporthilfe), 
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&  Mather),  Ing.  Mag.  Peter  Ostermann  (eh.  Vorstandsdirektor 
Erste  Bank  AG).  Dr.  Helene  Partik-Pable  (Abg.  z.  NR  FPÖ), 
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fried Seipel  (GF  u.  GD  Kunsthistorisches  Museum),  Dr. 
Gerti  Senger,  Prof.  Harald  Serafin  (Intendant  Seefestspiele 
Mörbisch).  Ronald  Seunig  (Inhaber  Ronja  S.R.O  Excalibur), 
Mag.  Michael  Sika  (eh.  Gen.  Dir.  f.  öffentl.  Sicherheit), 
Kurt  Sobotka  (Schauspieler),  Dr.  Gerfried  Sperl  (Chefre- 
dakteur Der  Standard),  Roland  Strasser  (Mitinhaber  Bundy 
&  Bundy),  Dipl.-Kfm.  Günter  Stummvoll  (eh.  Generalsekre- 
tär Wirtschaftskammer  Österreich),  Dr.  Ernst  Sucharipa 
(Leiter  Diplomatische  Akademie),  Dir.  Dr.  Paul  Tanos  (Vor- 
standsdirektor Wienerberger  Baustoff  Industrie  AG),  Dr. 
Andreas  Theiss  (Mitinhaber  Wolf  Theiss  &  Partner).  Bruno 
Thost  (Künstler).  DDr.  Christoph  Thun-Hohenstein  (Leiter 
des  Kulturforums  New  York),  Ingrid  Thurnher  (Redakteurin 
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Zitate  zum   Thema  Erfolg 


„Oft  und  viel  lachen,  den  Respekt  intelligenter  Leute  und 
die  Zuneigung  von  Kindern  gewinnen;  sich  die  Anerkennung 
aufrichtiger  Kritik  erwerben  und  den  Betrug  falscher  Freun- 
de ertragen;  Schönheit  anerkennen;  das  Beste  in  anderen 
Menschen  finden;  die  Welt  ein  bißchen  besser  verlassen  - 
sei  es  durch  ein  gesundes  Kind,  durch  einen  Blumengarten 
oder  eine  verbesserte  soziale  Bedingung;  wissen,  daß  we- 
nigstens ein  Leben  leichter  geatmet  hat,  weil  Du  gelebt  hast 
-  das  bedeutet  -  erfolgreich  gewesen  zu  sein  " 
(Ralph  Waldo  Emerson) 

„Erfolg  ist  für  mich  etwas  höchst  Verdächtiges,  das  von 
den  wesentlichen  Dingen  und  von  der  Menschlichkeit  ab- 
lenkt." 

(DDr.  Günther  Nenning  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  bezeugt  sich  nicht  so  sehr  durch  die  Position,  die 
jemand  einnimmt,  als  durch  die  Widerstände,  die  er  über- 
winden mußte,  um  diese  Position  zu  erreichen." 
(Booker  T.  Washington) 

„Bewahre  Deine  Eigenständigkeit,  mache  Deine  Musik,  viel- 
leicht kommt  der  Trend,  der  Deine  Musik  gefragt  sein  läßt." 
(Udo  Jürgens  -  siehe  Bockelmann  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  bedeutet  für  mich  als  reifer  und  bewußter  Mensch 
zu  sterben." 

(Miguel  Herz-Kestranek  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Eine  Erfolgsformel  kann  ich  dir  nicht  geben;  aber  ich  kann 
dir  sagen,  was  zum  Mißerfolg  führt:  Der  Versuch,  jedem 
gerecht  zu  werden." 
(HerbertSwope) 

„Wer  Erfolg  im  Leben  haben  will,  macht  die  Beharrlichkeit  zu 
seinem  Lehrer,  die  Erfahrung  zu  seinem  Bruder,  die  Vor- 
sicht zu  seinem  Wächter  und  die  Hoffnung  zu  seiner  Ge- 
liebten." 

(Verfasser  unbekannt) 

„Erfolg  ist  kontinuierliches  Wachstum.  Man  ist  nicht  besser 
als  andere,  sondern  einfach  nur  anders.  Für  das  Wachstum 
eines  Baumes  mit  5  Blättern,  der  nach  7  Blättern  strebt  ist 
der  Baum  nebenan  mit  10.000  Blättern  völlig  unerheblich." 
(Univ.-Prof.  Samy  Molcho  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Bereit  sein  mehr  zu  leisten  als  alle  anderen.  Erst  wer  den 
Punkt  des  Müssens  überschreitet,  erhält  seine  Handlungs- 
freiheit und  kann  Initiativen  setzen  und  durchsetzen." 
(Dr.  Jean-Francois  Jenewein  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Im  Großen  und  Ganzen  muß  ich  sagen:  Das  Publikum  hat 
recht!" 

(Otto  Schenk  -  Zitat:  Club  Carriere) 


„Vor  dem  Verdienen  steht  das  Dienen." 
(Henry  Ford  I.) 

„Der  Ausgang  gibt  den  Taten  ihre  Titel." 
(Goethe,  Die  Vögel) 

.Visionen  zu  haben,  an  diese  zu  glauben  und  sie  auch  zu 
leben,  sich  also  mit  Bauch,  Herz  und  Verstand  für  diese 
Visionen  einzusetzen." 
(Dr.  Thomas  Herzog  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  hat  nichts  mit  Geld,  Ruhm  oder  Macht  zu  tun,  son- 
dern zeigt  sich  in  der  eigenen  Lebensfreude." 
(Franco  D'Alonzo  -  Zitat;  Club  Carriere) 

„Wer  den  kalten  Wind  nicht  aushält,  der  hat  auf  dem  Gipfel 
nichts  zu  suchen." 
(Verfasser  unbekannt) 

„Die  eine  Hälfte  der  Zeit  arbeite  ich  hart,  und  die  andere 
Hälfte  der  Zeit  erzähle  ich  jedem,  daß  ich  hart  arbeite." 
(Cassius  Clay) 

Reporter:  „Herr  Antel.  was  war  die  wesentlichste  Station 
Ihrer  Karriere?"  Antel:  „Meine  Geburt." 
(Franz  Antel  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  ist  die  Verpflichtung,  die  nächste  Aufgabe  richtig  zu 
machen." 

(Herrmann  Harrauer  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Glück  ist  das  Wichtigste  im  Leben.  Nicht  Gesundheit.  Meines 
Wissens  waren  die  meisten  Passagiere  der  Titanic  gesund." 
(Wiener  Gastronom  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Gerechtfertigtes  Vertrauen  -  das  ist  wahrer  Erfolg." 
(Pater  August  Paterno  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Menschen,  die  Kunst  lieben,  sollen  nicht  mit  ihrem  Verlan- 
gen aufhören,  diese  dort  zu  suchen,  wo  Ahnung  zur  Gewiß- 
heit wird." 

(Prof.  Ernst  Fuchs  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Freiheit  ist  kein  Geschenk  des  Himmels,  sondern  ein  wert- 
volles Gut,  um  das  man  sich  täglich  bemühen  muß." 
(Dipl.-Ing.  Dr.  Simon  Wiesenthal  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Erfolg  ist  Bewegung  und  Innovation.  Das  Wissen  um  die 
Machbarkeit  des  Alten,  darf  nicht  daran  hindern,  stets  Neu- 
es zu  versuchen." 
(Günter  Tolar  -  Zitat:  Club  Carriere) 

„Immer  weiterlernen,  nicht  nur  mit  dem  Hirn,  auch  mit  dem 
Herzen."  (Univ.  Prof.  Dr.  Andreas  Khol  -  Zi:  Club  Carriere) 
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Bau-  u.  Innenausbauunternehmen 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Wutzl  Robert  Band:  1998 

AHA  Baustoffe  Ing.  Andreas  Haier  Baumeister 

Ing.  Haier  Andreas  Band:  07/2002 

Ahrens  Schornsteintechnik  Gesellschaft  m.b.H. 

Moser  Franz  Band:  2001 

Allgemeine  Baugesellsch.  A.  Porr  AG 

Dipl.-Ing.  Angeli  Rudolf  Band:  1999 

Anewald-Handwerkerverbund  GmbH 

Mai  Bodo  Band:  122002 

ARGE  Gebäudetechnik  GmbH  Bau-  und  Installationstechnik 

Meinl  Thomas  Band:  07/2002 

Asphalt  Unternehmung  Robert  Felsinger 

Ing.  Felsinger  Kurt  Band  2001 

Atelier  Mahr  Stuckmarmor  RestaurierungsgmbH 

Mahr  Thomas  Band:  07/2002 

Baufirma  Ing.  Franz  Katlein  Ges.m.b.H.  &  Co.  KG 

Ing.  Katlein  Franz  Band.  07/2002 

Baumeister  Inq.  Richard  Luaner 

Ing.  Lugner  Richard  Band:  07/2002  1 2/2002 

Bauspengierei  Josef  Ertler  KG 

Magoschitz  Rupert  Band:  1998 

Bauuntemehmen  Ing.  F.  Wirlinger 

Wirlinger  Marlene  Band:  122002 

Bauunternehmen  Joh.  Zach  Baumeister 

Zach  Johann  Band:  2000 

Bauunternehmen  Johann  Winkler  GmbH 

Ing.  Winkler  Johann  Band:  07/2002 

Bauuntemehmen  Karl  FreibergerGmbH 

FreibergerKarl  Band:  1999 

BEMO  Betriebsmontagen  GmbH 

Übelbacher  Johann  Band:  12/2002 

Besenhofer-Bau.  Hoch-Tiefbau  GmbH 

Besenhofer  Johann  Band:  2000 

BWS  Bewehrungsstahl  GmbH 

Ing.  Wolfram  Peter  Band:  2001 

Colours  Malerei  Anstnch  Schilderherstellung  GmbH 

Dvorak  Franz  Band:  1998 

Concorde  ProjektentwicklungsgmbH 

Dr.  Braunisch  Klemens  Band:  07/2002 

Dachdeckungen  Kindl 

Voglhuber  Gabriele  Band:  2000 

Danko+Sobol  Innenausbau  GesmbH 

Danko  Walter  Band:  07/2002 

Dyckerhoff  &  Widmann  GmbH 

Ing.  Orthner  Dieter  Band:  1999 

Ernst  Leimhofer-  Innenausbau 

Leimhofer  Emst  Band:  07/2002 

Explore  Erlebnis  Produktionen 

Dr.  Frank  Gerhard  Band:  07/2002 

FF-FasadenGmbH 

Ing.  Pichler  Maria-Luise  Band:  1998 


EBO-Neworal  GmbH 
A-1 020  Wien:  Am  Tabor26 
Tel.:  21443640  www.ebo-neworal.at 
Neworal  Margit  Band:  1998  2001  07/2002 

Fliesen  Hausmann  -  Hausmann  Alexander 
Hausmann  Alexander  Band:  12/2002 
GEDESAG 

Ing.  Graf  Alfred  Band:  2000 

Günter  Friesenbiller  Bau  GesellschaftmbH 

Fnesenbiller  Günter  Band:  2001 

HansWidl 

Widl  Kamilla  Band:  1998 

Hrirtmd  i  i  bau  bi  il  in 

Hartmann  Wolfgang  Band:  2001 

Ing.  Christian  Schaufler  Bau  GmbH 

Ing  Schaufler  Chnstian  Band:  12/2002 

Ing.  Ederer  Baumeister  Hoch-  Tiefbau-Baustoffe 

Ing.  Ederer  Kurt  Band:  07/2002 

Ing.  Johann  PokornyGmbH 

Ing.  Pokorny  Johann  Band:  2000 

Ing.  Kurzmann  GmbH 

Ing.  Kurzmann  Markus  Band:  2000 

Ing.  Mandahus  Baumeister  GmbH 

Ing.  Mandahus  Stefan  Band:  1 2/2002 

Ing.  W.  Jungwirth  GmbH  Bauuntemehmung 

Ing.  Jungwirth  Wolfgang  Band:  07/2002 

Injektionstechnik  BaugmbH 

Dipl.-Ing.  Oppenauer  Eduard  Band:  2001 

Innenausbau  Beratung  &  Ausfuhrung  Robert  Kastner 

Kastner  Robert  Band:  1999 

Innenausbau  Sponnng  Tischlerei  GmbH 

Sponnng  Martin  Band:  12/2002 

J  +  K  Fassaden  Progi  GesmbH 

Klauser  Günter  Band:  2000 

Knopf-Bau  Handels-GmbH 

Ing.  Brindlmayer  Josef  Band:  07/2002 

Kontj-Bau-Kontinentale  BaugmbH 

Ing.  Neidhart  Otto  Band:  07/2002 

Latsch bacher  Holzbau  GmbH 

Leichtfried  Johann  Band:  2000 

Levonyak  Bau  GmbH 

Levonyak  Reinhard  Band:  12/2002 

Log  Consult  Handels  GmbH  -  Blockhäuser 

Mayer  Roland  Band:  12/2002 

MB  Massivhaus  Bau-GmbH 

Murlasits  Johannes  Band:  07/2002 
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Massivhaus 

Bsuges  _  m  _  fc>  _  I — I 

A  -  1100  Wien,  Fernkorngasse  88  /  3  Stock 

Tel.:  600  50  73,  Fax:  600  60  32,  e-mail:  mb-massivhaus(S}aon.at 

www.mb-massivhaus.at 

Hannes  MURLASITS 
0664  /  338  64  93 


Prajo  &  Co.  GmbH 

Bau-  und  Abbruchunternehmen 


Wir  wollen  der  beste  Freund  unserer  Geschäftspartner  sein. 
Ihre  Bedürfnisse  bestimmen  unser  Handeln. 
Wir  fürchten  uns  vor  keiner  Aufgabe! 

Prajo  &  Co.  GmbH 

Bauprojekte  und  Abbruche  Telefon  +43  1  4060295,  Fax  +43  1  4060295-8 
Bresteigasse  6.  A-1160  Wien         E-Mail  office@prajo.at,  http://www.prajo.at 
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Mischek  AG 

Mag,  Mischek  Michaela  Band:  1999 

PBM  BaugesellschaftmbH 

Ing.  Bigler  Harald  Band:  2001 

Pilz  &  Co  BaugmbH 

Kumanovich  Franz  Band:  2001 

Pittel  +  Brausewetter  GmbH 

Ing.  Madler  Manfred  Band:  1999 

Pizag-Bau  GmbH 

Ing.  Zagler  Martin  Band:  1998 

Poizhofer  BaugmbH 

Polzhofer  Johann  Band:  12/2002 

PorrAG 

Ing.  Seidler  Alfred  Band:  1998 

Porr  Projekt  und  Hochbau  AG 

Dipl  . -Ing  Berger  Josef  Band:  07/2002 

Prajo  &  Co  GmbH 

Prajo  Zoran  Band:  07/2002 

Putz  und  Fassaden  GmbH 

Schrittwieser  Stefan  Band:  2000 

Ratka-Dachbau  GmbH 

Schnell  Christian  Band:  1999 

Reinhold  Eibel  Bau 

Eibel  Remhold  Band:  12/2002 

Reifimüller  Baugesellschaft  m.b.H.  &  Co  KG 

Strasser  Hubert  Band:  2001 

Sanier-Technik  BaugmbH 

Ing.  Fross  Hannes  Band:  12/2002 

Schmidt  Reuter  GmbH 

Thonhauser  Manfred  Band:  2000 

Schubrig  GesmbH 

Mag.  Schubng  Elisabeth  Band:  122002 

Semih  Bauträgerund  BaugmbH 

Balkan  Saban  Band:  12/2002 

Silier  Trockenbau  GmbH 

Silier  Michael  Band:  12/2002 

Soravia  Bauträger  GmbH 

Soravia  Hanno  Band:  1999 

Stadtbaumeister  Beutel  &  Dipl  -Ing  Schöbitz  GmbH 

Ing.  Schöbitz  Monika  Band:  2000 

Stefan  Kozelka  -  Holzbau  u.  Grundverwertungsges.m.b.H. 

Ing.  Kozelka  Stefan  F.  Band:  2000  2001 

Stukkateurmeister  Ernst  Gassner 

Gassner  Ernst  Band:  2001 

Tapezierermeisterin 

Trauttmansdorff  Fiona  Band:  1998 

Team  Bau  GmbH 

Hochreiter  Chnsta  Band  12/2002 

Teerag  -  Asdag  AG 

Ing.  Hajto  Helmut  Band:  1998 

Teerag  -  Asdag  AG 

Dipl.-Ing.  Pöschl  Roland  Band:  1998 

Teerag  -  Asdag  AG 

Ing.  Vetter  Gerhard  Band:  2000 

Tischlerei  Günter  Neunteufel 


-TS 


Neunteufel  Günter  Band:  2001 

TSW  International  Corporation 

Hrudka  Eduard  Band:  2001 

Unistahl  Bau-  und  Rohrleitungsbau  GmbH 

Ing.  Nitsche  Bruno  Band:  2001 

Universale-Bau  AG 

Ing.Mauch  Johann  Band:  2001 

Waldviertler  Bauorganisation 

Mosgöller  Franz  Band:  2000 

WBW-Weber-BauGmbH 

Ing.  Weber  Josef  Band:  2001 

Wiedner  GmbH 

Wiedner  Klemens  Band:  2001 

Wiener  Betriebs-  und  BaugmbH  -  WIBEBA 

Ing.  Neumayer  Heinz  Band:  07/2002 

Willich  Trockenbau  GmbH 

Wagner  Manfred  Band:  07/2002 

Zingl  Bau  GmbH 

Ing.  Romirer  Reinhold  Band:  2001 

(Z3    Bauplanung  u  -betreuung 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Ing.  Winkler  Helene  Band:  1998 

ADDITIV  HandelsgmbH 
Martin  Michael  Band:  1998 

Allg.  beeideter  u.  gerichtlich  zertifizierter  Sachverständige 

Ing.  Sanchez  de  la  Cerda  Philipp  Band:  2001 

Architektur.'Generalplanung  International  Architekten  Brunner  und 

Feitzinger  ZT  Ges. m.b.H. 

Mag.  Brunner  Hans  Heinrich  Band:  12/2002 

ARWAG  Bauträger  GesmbH 

Ing.  Scnarf  Werner  Band:  2000 

ARWAG  Holding  AG 

Hawla  Stefan  E.  Band:  2000 

Asphalt  Unternehmung  Robert  Felsinger 

Ing.  Felsinger  Philipp  Band:  1999 

Bäkoplan  Ing.  Manella  Presger 

Ing.  Presger  Manella  Band:  12/2002 

Bau  -  Management  Planungsbüro  Ing.  Gerhard  Zehetner  GmbH 

Ing.  Zehetner  Gerhard  Band:  07/2002 

bauArt  Planung  &  BaugmbH 

Tavakoli  Alexander  Band:  12/2002 

Bauatelier  Schmelz 

Schmelz  Winfried  Band:  2000 

Bauer  Spezialtiefbau  GmbH 

Ing.Titze  Herbert  Band:  1998 

Baufirma  Ing.  Franz  Katlein  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Katlein  Franz  Band:  2001 

Baumanagement  Baumeister  Ing,  M.  Pilz  &  Ch  Greiner  OEG 
Ing.  GremerChnstian  Band:  12/2002 
Baumeister  Franz  Pölz 
Dipl.-Ing.  Paul  Sabine  Band:  1999 
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Besonderes  Augenmerk  wird  bei  GEMYSAG  auf  den 
Bereich  "Betreuung"  gelegt.  Die  Dienstleistungen 
im  Zusammenhang  mit  der  Planung  und  Einrichtung 
von  Neubauten  sowie  der  Verwaltung  und  Sanierung  von 
Wohnungen  werden  nicht  nur  von  Gemeinden,  sondern 
vermehrt  auch  von  Firmen  in  Anspruch  genommen. 

Die  Gemeinde  Sonntagberg  unter  Bürgermeister  Wahl 
hat  z.B.  ihre  mehr  als  300  gemeindeeigenen 
Wohnungen  ab  1.1.1998  der  GEMYSAG  zur 
Verwaltung  übertragen. 


Geimeinnützige  Mürz-Ybbs  Siedlungsanlagen  GmbH 
O.  Haubergerstraße  39 
A-8605  Kapfenberg 

Tel.:  +43  3862  22  157,  Fax  +43  3862  22  157  78 
Mail:  office@gemysag.at,  http://www.gemysag.at 
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A&GP  international 
Architekten  BRUNNER  /  FEITZINGER  ZT  Ges.m.b.H 

Architektur 

Innenarchitektur 

Masterplanung 

Planungskoordinator 

Baustellenkoordinator 

Generalplanung 


A  -  1160  Wien,  Degengasse  69 
Telefon  +43  (0)1  486  26  50 
Fax  +43  (0)1  486  26  50  40 
E-Mail  office@agp.at 
http://www.agp.at 


Baumeister  Ing.  Felix  Maier 
Ing.  Maier  Felix  Band:  12/2002 
Baumeister  Ing.  Herbert  Haindl  GmbH 
Ing.  Haindl  Herbert  Band:  2001 
Baumeister  Ing.  Johann  Jägersberger  GmbH 
Jägersberger  Manfred  Band:  07/2002 
Baumeister  Johann  Kaintz 
Kaintz  Johann  Band:  1999 
Baume*ster-Wieser  Bau-GmbH 
Wieser  Karl  Hans  Band:  2001 
Bauuntemehmen  Ing.  Pavic  Goran  KEG 
PavicGoranBand:  12/2002 
Bauuntemehmen  W.  Ruck  GmbH 
Dipl.-Ing.  Ruck  Walter  Band:  07/2002 
BHG  Bau-  und  HandelsgmbH 
Dürauer  Walter  Band:  07/2002 
Bovis  Bau  GmbH 
Ing  Schätz  Chnstian  Band:  2000 
Christian  Lakovits  &  Team 
Lakovits  Chnstian  Band:  1999 
Concorde  Projektentwicklungs-  GmbH 
Fletzberger  Heinz  Band:  07/2002 
Controlmatic 

Ing.  Wimmer  Franz  Band:  1999 

Delta  Gebäudetechnik  GmbH 

Ing.  Kühn  Georg  Band:  2001 

Delta  Projektconsult  Pro|ektierungs-GmbH 


Mag.  Reischer  Florian  Band:  2001 

DIJörgJandl  GmbH 

Dipl.-Ing.  Jandl  Jörg  Band:  12/2002 

Dipl.  Ing.  A.  Winkler  &  Co.  BaugmbH 

Mag.  Riess  Herbert  Band:  1998 

Dipl.-Ing.  Dr.  P.W.  Baidia  Selbständiger  Baumeister 

Dipl.-Ing.  Dr.  Baidia  Peter-Wilheim  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Franz  Mock  GmbH  Technisches  Planungsbüro 

Ing.  Gruber  Ernst  Band:  2000 

Dipl  -Ing.  Johann  Haas  Techn.  Büro  -  Ingenieurbüro 

Dipl.-Ing  Haas  Johann  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Paul  Baumgartner  Mitglied  SIA  Baumeister 

Dipl.-Ing.  Baumgartner  Paul  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Wotfgang  Habian 

Dipl.-Ing.  Laubenstein  Astrid  Maria  Band:  1999 

Dynamik  Bau  HandelsgmbH 

Geroski  Dimce  Band:  1998 

Elektro-Spiller 

Spiller  Leopold  Band:  1998 

G.  &  M.  Bauuntemehmung  GesmbH 

Maier  Manfred  Band:  2001 

Gemeinnützige  Mürz-Ybbs  Siedlungsanlagen  GmbH 

Dr.  Scherz  Siegfned  Band:  12/2002 

Gottfried  Karl  Takats 

Takats  Gottfried  Karl  Band:  07/2002 

IBW  Wagner  Ingenieurbüro  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wagner  Franz  Band:  1999 
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Erfolgreiche  Immobilien  machen  Karriere! 


CQNCORD£ 

 PROJEKT   

Immobilien  Management 
Bauträger  &  Projektentwicklung 


Concorde  Projektentwicklungsgesellschaft  m.b.H.  entwickelt,  realisiert  und  verwaltet  für  Kunden 
und  Partner  kommerzielle  Immobilienprojekte.  Auf  Wunsch  begleitet  sie  jedes  Objekt  auch  in  den 
Bereichen  zielgerichtete  Verwertung  und  intensives  Langzeitmanagement. 
Das  Angebot  umfaßt  im  Detail: 

•  konzeptmäßiger  Entwurf  •  marktkonforme  Produkt-  und  Projektentwicklung 

•  Feasibility-Studien  •  technische  Realisierung 

•  maßgeschneidertes  Financial  Engineering  •  Facility  Management 

•  Langzeilverwaltung 

Der  entscheidende  Vorteil  für  den  Erfolg  eines  Bauprojektes  ist  das  Allround-Scrvicc  aus  einer  Hand. 

1030  Wien,  Strohgasse  14c,  Telefon  +45/1/717  06-0 
www.concordeprojekt.at 


TROMAYER  BAU 

Ges. m.b.H. 


•  Sämtliche  Baumeisterarbeiten  und  Zimmererarbeiten 
•  Backofenbau     •  Kleingartenwohnhäuser 

Bmst.  Manfred  TROMAYER 

Geschäftsführer 


Handy:  0676  /  301  90  03 
Tel.: +43  (1)470  41  80 
Fax:  +43(1)470  41  10 

email:  office@tromayerbau.com 
web:  www.tromayerbau.com 


Neuwaldegger  Str.  33 
A-1170  Wien 
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Bauunternehmen 
Ing.  Pavic  Goran  KEG 


Neubau  -  Althaussanierung  -  sämtliche  Baumeisterarbeiten 

Telefon  ♦  43  (1)  802  24  41     Fax  +  43  (1)  802  24  41     Mobil  +  43  664  1000  229 
Breitenfurter  Straße  245  /  2  / 10     1230  Wien 
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IKL  +  Partner  Ingenieurgesellschaft  mbH 

Dr.-Ing.  Kästner  Hans-Ulrich  Band;  12/2002 

Ing.  Alfred  Jägersberger  GmbH 

Ing.  Jägersberger  Alfred  Band:  2000 

Ing.  Gerhard  Radvan 

Ing.  Radvan  Gerhard  Band:  2001 

Ing.  Hartmann  GmbH  -  Baumeister 

Ing.  Hartmann  Erich  Band:  07/2002 

Ingenieurbüro  Hof  &  Partner  GmbH 

Ing.  Hof  Georg  Band:  12/2002 

Kallco  Construct  Bauplanungs-  und  ErrichtungsgmbH 

Dotier  Rainer  Band:  07/2002 

Kallco  Construct  GmbH. 

Dipl  -Ing.  Dinstl  Gerhard  Band:  2000 

Larisch  Dachdesign  GmbH 

Larisch  Andreas  Band:  1998 

M  +  P  Planungsbüro 

Dipl.-Ing.  Marr  Peter  Band:  12/2002 

Mischek  Bau  AG 

Ing.  Mag.  Lukits  Hans  Band:  1999 

More  Architecture  Wladimir  Goltnik 

Dipl.-Ing.  Goltnik  Wladimir  Band:  12/2002 

MTA  -  Messtechnik  GmbH 

Taferner  Marko  Band'  12/2002 

Novaplan,  Bautechnisches  Planungsbüro  GmbH 

Omauer  Werner  Band:  1998 

Nuffer  Bauingenieure  Industrieplanung  GmbH 


Dipl.-Ing.  Nuffer  Gerhard  Band:  2000 
ÖSAG  AG 

Dipl.-Ing.  Schedl  Alois  Band:  07/2002 

PEC  -  Projekt,  Entwicklung.  Consulting 

Brandstetter  Johann  Band:  1998 

Planungsbüro  Hammer  Architektur  und  Baumanagment 

Dipl.-Ing.  Hammer  Hans  Band:  2000 

Planungsbüro  Techn.  Büro  für  Installationstechnik  GmbH 

Schweich  Hans  Band:  2001 

Planungsstudio  Gassner 

Ing.  Gassner  Ludwig  Band:  12/2002 

Projektierungsbüro  f.  Ind.,  Ho  ch-  und  Tiefbauten  GmbH  &  Co. 

Dipl.-Ing.  Grimus  Heinz  Band:  07/2002 

Rauch  Haus  Ziegelmassiv-  häuser  Gesmbh. 

Rauch  Emmerich  Band:  1999 

SL  Consult  Planung  und  Projektmanagement  GmbH 

Ing.  Schmid  Wolfgang  Band:  12/2002 

SP.B  -  Ster  Planungs-  und  Bauges.m.b.H 

Ing.  Ster  Ulrich  Band:  2000 

Stadtbaudirektion  Stadtgemeinde  Kapfenberg 

Dipl.-Ing.  Christian  Sabine  Lea  Band:  12/2002 

Stoik  &  Partner  GmbH 

Ing.  Stoik  Alois  Band:  1998 

SÜBA  Baubetriebe  GesmbH 

Mag.  Kräftner  Manfred  Band:  2000 

SWZ-BauträgerGmbH 

Zogmann  Franz  Band:  1998 
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Baustoffe  Kagran  Edinger  und  Co.  KG 


Am  langen  Feld  59-63 
-  1220  Wien 


Telefon  +43 


259  21  58 


Fax  +43  [0)1  259  21  58 


Lassen  Sie  sich  was  bieten!  Service  wird  bei  uns  groß  geschrieben. 
Die  Entscheidung  für  Fliesen  im  Wohnbereich,  im  Badezimmer  oder 
auf  der  Terrasse  ist  ein  Entschluß  für  viele  Jahre.  Unsere  kompetente 
und  freundliche  Beratung  hilft  Ihnen  dabei. 


&  Bad  W; 


>lsgmbH 


Wh  +43  l  368  44  44 


TB  Pickl  4  Partner  Engineering  GmbH 
Mag.  Ronijak  Robert  Band:  12/2002 

TBS  Bauträger-  und  Servicegesellschaft  mbH.  und  Sanotec  GmbH  LG. 

Dipl.-HTL-Ing.  Schmidt  Gerald  Band:  07/2002 

Team  4  -  Löffelberger  &  Eder  GmbH 

Löffelberger  Markus  Band:  12/2002 

Techn.  Zeichenbüro  f.  Bauwesen  Ing.  Grassegger  &  Ing.  Bachl 

Ing.  Bachl  Stefan  Band:  1 2/2002 

Technisches  Zeichenbüro  Ing.  Walter  Kren 

Ing.  Kren  Walter  Band'  07/2002 

Tromayer  Bau  GesmbH 

Tromayer  Manfred  Band:  12/2002 

WED  Wtener  Entwrcklungsges.  für  den  Donauraum  AG 

Dipl.-Ing.  Jakoubek  Thomas  Band:  2001 

Wert  Haus  Ploier  +  Wahl  -  Wohnbau  GmbH 

Ing.  Ploter  Josef  Band:  12/2002 

Wohnungseigentum  Gemeinnützige  Bauvereinigung 

Mares  Roswitha  Band:  2000 


Baustoffe  u.  -material 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Hotar  Georg  Band:  1998  2000 

OBAU  Karl  Emst  Wagner  GmbH 

Mag.  Wagner  Ellen  Band:  2000 

AFS  Franchise  Systeme  GmbH  Bau-  &  Gartenmärkte.  Baustoffe 


Zirwick  Reinhold  Band:  2000 

Barbara  Trondl  Erdbau  -  Transporte,  Sand-  und  Schotterhandel 
Trondl  Barbara  Band:  1 2/2002 
Baumaterial-  und  Baustoff-  vertnebsgmbH 
Meise  Max  Band:  1998 
Baumax  AG 

Haselsteiner  Thomas  Band:  12/2002 

Steinkellner  Christoph  Band:  12/2002 

Stieglitz  Achim  Band:  07/2002 

Baustoffe  -  Transporte  Rudolf  Klaghofer 

Klaghofer  Rudolf  Band:  2000 

Baustoffe  Kagran  Edinger  &  Co  KG 

Kinsrts  Franz  Band:  07/2002 

C.  Bergmann  KG 

Fladl  Wolfgang  Band:  12/2002 

Commenda  Baustoff  GmbH 

Mag.Ladmig  Udo  Band:  1998 

Dach  &  Teich,  EPDM  Planen  nach  Maß  Christian  Stumvoll 

Stumvoll  Christian  Band:  12/2002 

Dietzel  GmbH 

Mag.  Dr.  Pöcksteiner  Michael  Band:  2001 

EAZ  Elektroanlagenzubehör  Bau-  u.  Vertriebsges.m.b.H. 

Haiderer  Roman  Band:  2000 

Fliese  &  Bad  WarenhandelsgmbH 

Hartl  Annette  Band:  12/2002 

Fliesenhof  Strohmer 

Strohmer  Alfred  Band:  2001 
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Haberz  GmbH 

Haberz  Manfred  Band;  2001 

Hornbach-Baumarkt  AG 

Urmann  Engelbert  Band:  2001 

Ing.  Josef  Werl  Kunststein-  u.  Grabsteinerzeugung  GmbH 

Dr.  Werl  Barbara  Band:  1999 

Johann  Koller  GmbH  -  Kieswerke  Deichgräber  und  Erdarbeiten 

Koller  Johann  Band:  07/2002 

Jung  &  Sohn  GmbH  Baustoffgroßhandlung 

Jung  Dieter  Band:  2001 

Karl  Zwickl  -  Sägewerk-  Schnittholzexport-Holzhandel 

Zwickl  Karl  Band:  2001 

Knauf 

Dipl.-Kfm.  Winkler  Manfred  Band:  1998 

Landesprodukte-Holz-Baustoffe 

Steinwander  Walter  Band:  2000 

LOBA  Österreich  GmbH 

Weber  Walter  Band:  1998 

Moldrich  Metallwaren  GmbH 

Stögerer  Emst  K.  Band:  2001 

ÖBAU  Fetter  GmbH 

Kusternik  Andrea  Band:  2001 

Peter  Nadlinger  Baumatenalien  Holz-Kohle-Heizöl 

Nadlinger  Peter  Band:  12/2002 

PlibncoGmbH 

Ing.  Gmeinbauer  Hubert  Band:  2000 

Quester  Baustoffhandel  GmbH 

Koller  Manfred  Band.  07/2002 

Quester  Dieler  Band:  1998  2001  07/2002 12/2002 

Richard  Schmid,  Ein-  und  Verkauf  von  Eisen,  Metallen 

Schmid  Ricfiard  Band:  1999 

Schuberth  Baustoffe  -  Baumarkt  -  Melk  -  Wieselburg 

Schuberth  Heinz  Band:  2001 

Transportbeton  GmbH  &  Co  KG 

Gmoser  Peter  Band:  07/2002 

UHU  Austria  GmbH 

Willenpart  Thomas  Band:  1999 

Wacker  Baumaschinen  GmbH 

Neuwirth  Harald  Band:  2001 

WBR  Welser  Baustoff  recycling  GmbH 

Lehner  Robert  Band:  07/2002 

Wienerberger  Baustoff  Ind.  AG 

Dr.  Tanos  Paul  Band:  1 999  2000 

Wilhelm  HaanlOHG.  Seilerei 

HaanlGerd  Band:  1998 

ZEISS  Chemie  GesmbH 

Ing.  Eisele  Robert  Band:  2001 

ZwetzbacherGmbH 

Zwetzbacher  Karl  sen.  Band:  2000 

El     Fenster,  Türen,  Tore 

Armin  Uitz  -  Kreative  Glasgestaltung 

Uitz  Armin  Band:  07/2002 

Bau-,  Portal-  und  Kunstschlosserei 


Braun  Christian  Band:  2000 

Bauglaserei  -  Leopold  Planer  GmbH 

Planer  Leopold  Band:  2001 

Bruder  Nitsch  Schlosserei 

Nitsch  Johann  Band:  1999 

Dipl  -Ing.  Gaulhofer  GmbH  -  Fenster  und  Türen 

Heiling  Hans  Band.  2000 

Fenster  Türen  Lenhardt 

Lenhardt  Anton  Band:  2001 

Glas  Thinius  GmbH  Bau-.  Portal-  u.  Kunstglaserei 

Thinius  Manfred  Band:  07/2002 

Glaserei  Harald  Lackinger 

Lackinger  Harald  Band:  1999 

Glaserei  Holzinger 

Holzinger  Alfred  Band:  2000 

Glaserei  Karl  Morawec  Nfg  llseGsur 

Gsur  Ilse  Band:  2001 

Hans  Schobersberger  GmbH  „Falken"-Tore/Zäune 

Muhadzic  Sanel  Band:  2001 

Heller  -  Fenster-Türen-Tore 

Heller  Manfred  Band:  2000 

Ing.  Ferdinand  Eitel  Bau-Kunstscfilosserei 

Ing.  Eitel  Ferdinand  Band:  1998 

Internorm 

Hauswirth  Johann  Band:  2000 

Karl  F.  Holzer  GmbH 

Rudolf  Maria  Angela  Band:  12/2002 

Kunstschmiede-Schlosserei  Alfred  Fürst  GmbH. 

Fürst  Alfred  Band:  1999 

L.  Ertl  Fenster-Türen- Sonnenschutz 

Ertl  Leo  Band:  2000 

Lettner  &  Co  KEG  Handel  und  Montage 

Lettner  Harald  Band:  07/2002 

Matthias  Kaller  GmbH 

Ing.  Köberl  Walter  Band:  2001 

Ocko 

Ocko  Josef  Band:  1998 

Pichler  GesmbH  Schlussel-Schlofi-Sicherheit 

Pichler  Josef  Alexander  Band:  1999 

Schlosserei  Täubling 

Täubling  Bruno  Band:  2001 

Stahlbau  Zeidlhofer 

Zeidlhofer  Klaus  Band:  2001 

Tesar  Fertigfenster  GmbH 

TesarPaul  Band:  1998 

Tischlerei  POYSS  GesmbH. 

Poyss  Monika  Band:  07/2002 

Wolfgang  Nigischer-  Grosshandel  Glasbiegerei 

Nigischer  Wolfgang  Band:  12/2002 

E3  Fertigteilbau 

Adria  Ceramic  HandelsgmbH 
Dr.  Spangher  Enea  Band:  12/2002 
Alco  Bauelemente  HandelsgmbH. 
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Thumher  Julius  Band:  1999 
Franz  Oberndorfer  GmbH  &  Co 
Oberndorfer  Helmut  Band:  07/2002 
FVG  Fertighäuser  Vertriebs-GmbH 
Knoll  Gerhard  Band:  2001 
Gottfried  Brugger  OHG  bzw.  Pfau  GmbH 
Pfau  Peter  Band:  1998 


El 


Innenausbaumaterial 


Baldauf  Fliesen  und  Baustoffe  GmbH 

Krtalic' Anica  Band:  1998 

Baumax  Vertriebs  AG 

Riedl  Erwin  Band:  2001 

Bayer  Glasverarbeitungs-  und  HandelsgmbH 

Bayer  Peter  Band:  07/2002 

Deco  7  Dekomaterial 

Lechner  Chnstoph  Band:  1999 

Genauso  Schlossereibetrieb  GmbH 

Gerl  Horst  Band:  2001 

Johannes  Neubauer  GmbH  Holzverarbeitung  -  Binderei 

Neubauer  Johannes  Band:  2001 

Tischlerei  Emst  Forstner 

Forstner  Emst  Band:  07/2002 

WMS  Metallsysteme  HandelsgmbH 

Ing.  Weyrer  Michael  Band:  2001 

Stiegen,  Treppen,  Aufzüge 

ABC-Treppenstudio  GmbH 
Wotapka  Hannes  Band:  1998 

Flügel  &  Klement  NFG  Aufzugsan  lagen,  Wartung,  Umbauten 

Flügel  Klaus  Band:  07/2002 

Ing.  Josef  Hoffmann  GmbH 

Punz  Franz  Band:  2001 

Köberi-Haushahn  Aufzöge  GesmbH 

Ing.  Mag.  Heidi  Helmut  Band:  07/2002 

Lifta  Treppenlifte  GmbH 

Geisler  Reinhard  Band:  07/2002 

Lössl  &  Leitner  GmbH. 

Ing.  Leitner  Ursula  Band:  1999 


Otis 
bringt  Sie 
sicher  nach 
oben. 


Oberlaaer  Straße  282 

1232  Wien 
Telefon  (01)610  05-0 
Telefax  (01)610  05-450 

OTIS 

Aufzüge  &  Fahrtreppen 
otis.com 


OTIS  GmbH 

Stoik  Gabriele  Band:  12/2002 

Steinkogler  Schönes  aus  Holz 

Steinkogler  Engelbert  Band:  12/2002 

Thyssen  Aufzüge  GmbH 

Nagy  Gerald  Band:  1999 

Thyssen  Krupp  Stahlunion  Austria  GmbH 

Wastl  Hannes  Band:  2000 


El 
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Beissbarth  Austria  GmbH 
Schlor  Harald  Band:  1998 


NEUBERGER 

Schweiß  -  und  Schneidsysteme  GmbH 

-gmbh.at 

jer-gmbh.at 

^T^^^^^      1 230  Wien 

S^y^^^         Jochen  Rindtstr.  31 
Tel:  ++43  ±1  6168790 
Fax:++43+J  616879020 

www.ne 

neuberge 
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Black  &  Decker  Werkzeuge  Vertriebs-GmbH 

Bachmayer  Otto  Band:  1 2'2002 

BonaKemi  GesmbH 

Ehold  Werner  Band:  1999 

BTH  Konstruktionsbüro  -  Produktentwicklung 

Böhm  Josef  Band:  2000 

Eisenhandllung  Seemann  &  Menzel  OHG 

Menzel  Elisabeth  Band:  2001 

Seemann  Hans  Band:  1999 

Franz  HartnerGmbH 

Hartner  Evelyn  Band:  07/2002 

Fronius  Schweißmaschinen  Vertrieb  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Schmerlaib  Thomas  Band:  2000 

HOST  Hochreiter  Gerhard  Industrie-  und  Kfz-  Werkstätten-Bedarf 

Hochreiter  Gerhard  Band:  12/2002 

Motorland  Ahorner  Motorgeräte  Werkzeuge 

Ing.  Ahorner  Udo  Band:  12/2002 

Neuberger's  Sohne  Handels  Ges.m.b.H 

Neuberger  Gustav  K.  Band:  12'2002 

Pneumatic-Tool  Druckluft-  Werkzeuge-  VerlriebsgmbH 

Landshut  Robert  Band:  1998 

Quitta  Präzisionswerkzeug 

Bucher-Quitta  Lucy  Band:  1999 

Sandvik 

Stix  Helmut  Band:  1998 

SCH  Schachemnayer 

Peinbauer  Norbert  Band:  1998 

SIHI-HALBERG  Pumpen  VertnebsgmbH. 

Ing.  Kloiber  Heinz  Band:  1998 

Steindl  GmbH  Werkzeugmaschinen/Handel 

Steindl  Gerhard  Band:  12/2002 

Zerstörungsfreie  Werkstoffprüfung  GmbH 

Ing.  Braun  Alanch  Band:  12/2002 

Zgonc  HandelsgmbH 

Zgonc  Peter  Band:  1999 

ESI  Baunebengewerbe 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Tausend  Rudolf  Band:  12/2002 

AEROCAL  Schalldämm-  und  Luftmeßgeräte  Ges.m.b.H 

Wlasto  Walter  Band:  07/2002 

Alfred  Schönhofer  Rauchfangkehrermeister 

Schönhofer  Alfred  Band:  07/2002 

August  Fabbn  Dachdeckerei  -  Bauspenglerei 

Fabbn  August  Band:  2001 

Bau-  und  Möbeltischlerei  Ernst  Sauer 

Sauer  Ernst  Franz  Band:  2001 

Bauspenglerei  und  Schwarzdeckungen  Alfred  Heilegger 

Heilegger  Alfred  Band:  07/2002 

Bauspenglerei-Schwarzdeckerei  Franz  Zehetmayer  GmbH 

Ing  Zehetmayer  Franz  Band:  1998 

Bausteinwerk  Angela  Reiter  Inh,  Robert  Reiter 

Reiter  Robert  Band:  07/2002 

Beton-Bohren-Schneiden  Firma  Andreas  Sprertz 


Spreitz  Andreas  Band:  12/2002 

Blitzschutz  Bethmann  GmbH 

Roch  Marieluise  Band:  1998  2001 

BSG  Bauspenglerei  Gludowatz 

Gludowatz  Gerhard  Band:  12/2002 

BWS  Bewehrungsstahl 

Ing.  Doppler  Peter  Band.  12,2002 

Christoph  Bacher  -  Malerei.  Vergoldung,  Restauration 

Bacher  Christoph  Band:  2001 

Dach  +  Wand  Spenglerei  Franz  Schmedler 

Schmedler  Franz  Band:  12/2002 

Dachdeckerei  -  Bauspenglerei 

Ebertz  Anton  Band:  2001 

Dachdeckerei  Spenglerei  Franz  Rehberger  GmbH 

Rehberger  Franz  Band:  2001 

Einzelunternehmen  Manfred  Hagleitner 

Hagleitner  Manfred  Band:  2000 

Erich  Schödelbauer  Bezirks-Rauchfangkehrermeister 

Schödelbauer  Ench  Band:  07/2002 

Erich  Zaller  Malerei  -  Anstrich  -  Tapeten  -  Fassaden 

Zaller  Erich  Band:  07/2002 

Faßbinderei  Holzhandlung  Franz  Buchmann 
A-2143  Großkrut;  Wiener  Straße  17 
Tel.:  02556/7284 
Buchmann  Franz  Band:  07/2002 

Fraberger  GmbH 

Fraberger  Wolfgang  Band:  2000 

Franz  Bamberger  GmbH  Steinmetzbetriebe 

Bamberger  Franz  Band:  2001 

Franz  Sajowitz  KG,  Dachdeckerei  und  Spenglerei  in  Kapfenberg 

Holzer  Kurt  Band:  12/2002 

Franz  Tüchler  GmbH 

Mag.  Lach  Christoph  Band:  07/2002 

G.  Schöller  -  Bauspenglerei 

Schöller  Gerhard  Band:  2000 

Glas  Bartosch,  Wolfgang  Bartosch 

Bartosch  Wolfgang  Band:  07/2002 

Glas  Berger  GmbH 

Berger  Erwin  Band:  12/2002 

Glaserei  Kncker 

Kricker  Josef  Band:  12/2002 

Glaserei  PAAR  KEG 

Paar  Ursula  Band:  07/2002 

Hafner  &  FhesenlegermeisterGschlenk  Gregor 

Gschlenk  Gregor  Band:  07/2002 

Hans  Heigl  Dachdeckerei  C.  Kohlendorfer  GmbH  &  Co  KG 
A-1030Wien;  Baumgasse  15 
Tel.:  713335813  www.heigl-dach.at 
Mag.  Schmutzenhofer  Constanze  Band:  12/2002 
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MSM-MARBLER-KEG 


Jalousien 


Ihr  Spezialist  für  Sonnenschutzanlagen 


Rolläden 
•  Markisen 
•  Insektenschutz 
•  Wintergarten  - 
Beschattungen 


3464  Hausleiten 
Stockerauer  Str.  1 5 
Tel.:  0  22  65/61  87 
Mobil:  0664/432  50  15 


www.msm-sonnenschutz.at  •  g.marbler@msm-sonnenschutz.at 


Bws 

■  M>IH«u»0!tT*Hl 


BWS  Bewehrungsstahl  GmbH 

Der  einzige  Biegebetrieb  in  Wien 


Das  Vertrauen  unserer  Kunden  zu  erlangen  und  es  auch  auf  Dauer  zu  recht- 
fertigen, gehört  zu  unseren  vornehmsten  Aufgaben.  Vertrauen  erringt  man 
durch  Leistung,  Seriosität  und  das  Prinzip  der  Partnerschaft.  Partner  zu  sein 
bedeutet  die  Problemstellungen  unserer  Kunden  zu  unseren  eigenen  zu  machen 
und  Lösungen  anzubieten,  die  auch  ihren  Preis  wert  sind. 


Langjährige  Erfahrung  in  der  Bauwirtschaft  und  eine  Unternehmensphilosophie, 
die  auch  dem  hervorragenden  Rang,  den  die  Gesellschafter  der  BWS,  die 
Firmen  Stahlhandel  Carl  Steiner  und  Voest  Alpine  Stahlhandel  im  österreichischen 
Stahlhandel  einnehmen,  gerecht  zu  werden  hat,  geben  unseren  Partnern  jene 
Sicherheit  die  sie  mit  Recht  erwarten. 


Lemböckgasse  51 
A-1 234  Wien 
Telefon  +43  1  865  17  21 
Telefax  +43  1  865  17  21/9 


E-Mail  bws@bewehrungsstahl.at 
http://www.bewehrungsstahl.at 
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KVS  SANSYSTEM  FERTIGBAD  GmbH 


GFK 


Fertigbad 

Fertigbad  aus  GFK  in 
Sandwichkonstruktion 
mit  strukturierter 
Gelcoat-Oberfläche 


w  _ 


Kompaktprogramm:  Hochgezogene 
Bodenwanne  bis  60  cm  und  aufgesetzte 
Wand-  /  Decken-  elemente  Die  Kabine 
Besteht  aus  3  bis  6  Einzelteilen 


Mischbau  -  Fertigbad 
Fugenlose 
Bodenwanne 
mit  GFK-Sand- 
wich,  wahlweise 
befliest  oder  unbefliest.  mit  eckigem  oder 
gerundetem  Hochzug 

Wandelemente  in  GFK  -  Sandwich  mit 
Fliesen  oder  in  verzinkter  Sandwich- 
konstruktion befliest 


/]  Varioprogramm  Bodenteil  eben 
oder  mit  einem  Hochzug  bis  max.  5cm. 
Aufgesetzte  Seitenelemente  aus  vor- 
gefertigten Modulen  mit  angeformten 
/  Sitzen  und  Ablagen  Deckenteil  eben 

KVS  SANSYTEM  FERTIGBAD  GmbH 
Industriestraße  5,  A-3470  Kirchberg  am  Wagram 
Tel.  +43  (0)  2279/5005-0  Fax  +43  (0)  2279/5005-304 


Decke  wahlweise  in 
GFK  -  Sandwich  eben 
oder  abgesenkt  oder 
mit  Melaminharz- 
beschichtung 


Email  info@kvs.at 
http://www.kvs.co.at 


Helmut  Fisch  Bau-  und  Portalverglasungen 

Fisch  Gertruds  Band:  2000  2001 

Hinrichs  Matthias  Elektroanlagen  Ges.m.b.H. 

Hinrichs  Matthias  Band:  12/2002 

l-CenterElektrogroßhandel  GmbH 

Dr.  Karall  Oliver  Band:  12/2002 

Ing.  Norbert  Kollenz  Installationen 

Ing.  Kollenz  Norbert  Werner  Band.  2001 

Ingeborg  Hoidn  Dachdecker-  und  Warenhandels  GmbH 

Jurasz  Manfred  Band:  12/2002 

Josef  Juza  Rauchfangkehrermeister 

Juza  Josef  Band:  07/2002 

Josef  und  Rudolf  Nezmahen  OHG  Lackierung  und  Design 

Nezmahen  Josef  Band:  12/2002 

Karl  Lang  AG 

Lang  Karl  Band:  2001 

Kefer  KEG  Gebäudereinigung 

Kefer  Harald  Band:  2001 

Leopold  Pfeiffer  Steinmetz  GmbH 

Pfeiffer  Leopold  Band:  07/2002 

Liebert  Hiross  Austria  GmbH 

Krammer  Wilhelm  Band:  12/2002 

Lödige  GmbH  Austria 

Ing.  Kobler  Friedrich  Band:  1998  2001 

Lohnzeichenbüro  und  Adressenvermittlung  Ankowitsch 

Ankowitsch  Michael  Band:  07/2002 

M.  Mitic  Gas  Wasser  Heizung  Spenglerei  GmbH 


Mitic  Miroslav  Band:  12/2002 
Maler  Sauruck 

Sauruck  Peter  Band:  12/2002 

Malerei  und  Anstrich  Tapeten  und  Bodenbeläge  G.  Svejnoha 

Svejnoha  Gerhard  Band:  12/2002 

Maltech  GmbH  Vermietung  fahrbarer  Arbeitsbühnen 

Wagner  Marlin  Band:  1999  2001 

Mario  Mauf  Dachdeckermeister 

Mauf  Mario  Band:  12/2002 

Mathesz  Dächer  GmbH 

Schlögl  Gerlinde  Band:  07/2002 

Mertl&CoGmbH 

Mertl  Karl  Band:  07/2002 

Michael  Kölbl  &  Sohne  GmbH  Bauspenglerei  -  Dachdeckerei  - 

Schwarzdeckerei 

Kölbl  Robert  Band:  12/2002 

MSM-Marbler-KEG 

Marbler  Gottfried  Band:  07/2002 

Neo-Clean  Glas-  und  Gebäudereinigungs  GmbH  Deichgräberei 

Gallati  Christian  Band:  12/2002 

Nikolai  GmbH  Spenglerei 

Nikolai  Andreas  Band:  2001 

Philipp  Appel  GmbH  &  Co  KG 

Appel  Philipp  Band:  07/2002 

Prims  &  Co  GmbH  Fachgeschäft  f.  Fliesen  u.  Plattenverlegung 

Prims  Robert  Band:  2001 

R.  Hoffmann  Haustechnik  GmbH 
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R.  Hoffmann 

Haustechnik  GesmbH. 

...  reine  Luft'  im  Betrieb  &  Wohnung 

Professionelle  Klimaanlagen 

Für  Industrie.  Gewerbe  und  privaten  Bereich: 
Split-Geräte.  Multisplitgeräte, 
VRV  Inverter  Geräte,  EDV  Klimaschränke, 
Kältemaschinen,  Rückkühler,  Lüftungsgeräte, 
Gebläsekonvektoren,  Dampfluftbefeuchter.... 


mit  flüsterleisen  Klimageräten  wohnen. 

...  Klima,  das  sich  gut  anfühlt 

Daikin  Vertriebspartner 

Weitere  Vertretungen  Firma  Hygromatik. 

Nordmann,  Küba, 

ATISA  (Österreichvertretung) 

Sahulkastraße  11  /  54.  A- 1100  Wien 
Telefon  +43  (1)617  4562 
Fax  +43  (1)617 4562-9 
eMail  weinreder@aon.at 
www.hoffmann-haustechnik.at 


ÜIASU  CCBAUOEREIMOUhOS-OES  V  •  M  A 


£32 


Willkommen  bei  NEOCLEAN  > 

Wir  sorgen  für  Ihre  Sauberkeit. 
Ob  Computer,  Maschinen, 
Polstermöbel,  Teppiche,  Fenster 
oder  Jalousien:  Wenn  etwas  gründlich 
gereinigt  werden  soll,  ist  Neo-Clean 
sofort  zur  Stelle. 


\  BETRIEB 


NEO  -  CLEAN 

Bruno-Kreisky-Platz  1 
Telefon  +43  [OJl  26069/2235 
Fax  +43  [0)1  26069/22 
Mail  neo-clean@netway.at 
www.neoclean.at 


fosef  Juza 


Zf     RAUCH  FANGKEHRERMEISTER 

Donaustraße  7 
2000  Stockerau 

Tel.:  02266/626  42  od.  0664/24  24  507 


FÜR  DAS  ERDGESCHOSS. 


Mauer-Ziegelsplittsteine 
30  und  25  cm 
Zwischenwandsteine 
Erdgeschoßdecken  aus 


ABGABE  AI 
MENGEN 

Kostenlose  Beratung  und  Angebot 
Zustellung  mit  Kranwagen 

FÜR  DEN  KELLER: 

Kellerschalsteine 
Beton-Mauersteine 
Kellerdecke  aus  Beton 


BAUSTEINWERK 


Ziegelsplitt    oder  Ziegelsplitt 


ANGELA  REITER 
Inh.  Robert  Reiter 

2100  Korneuburg 
Wienerstraße  40 
Telefon  +43  2262  726  44 

Email  baustein.reiter@nextra.at 
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Svejnoha  Gerhard 

Fassadenschutz  -  Wärmedämmung  -  Maler  -  Anstrich  -  Tapeten 
Teppiche  -  Bodenbeläge  -  Werbeschilder  -  Autobeschriftung 

2460  Bruck  an  der  Leitha 
Büro:  Schillerstraße  5,  Tel.  02162/62284,  Fax  02162/62284-5 
Werkstätte:  Wilfleinsdorfer  Straße  14,  Tel.  02162/68197 


Weinreder  Peter  Band:  07/2002 

Rauchfangkehrerbetrieb  Gehringer  Webdesign 

Gehringer  Roberl  Band;  07/2002 

Richard  Ströml  -  Spenglerei 

Ströml  Richard  Band:  07/2002 

Robert  Lurf  Metallbau  -  Schlosserei  -  Schmiede 

Lurf  Robert  Band:  2001 

Ronald  Raith  ■  Ofen,  Kamine  &  Fliesen 

Raith  Ronald  Band:  2001 

Schreier  GmbH  Schmiede  und  Stahlbau 

Schreier  Friednch  Band:  2001 

Spenglerei  -  Dachdeckerei  Robert  Schmid 

Schmid  Robert  Band:  2001 

Spitzbart  Bau  GmbH  Erd-,  Tief-  &  Straßenbau 

Spitzbart  Gerhard  Band:  12/2002 

Stein  an  Stein  Natur  und  Systemsteinverlegungen  GmbH 

Dipl.-Ing.  Windt  Petra  Band:  12/2002 

Steindiskont  GmbH 

Schwarzer  Thomas  Band:  2001 

Steinmetzmeister  Johannes  Zach 

Zach  Johannes  Band:  12/2002 

Steinmetzmeisterbetrieb  Wolfgang  Ecker  GmbH 

Ecker  Wolfgang  Band:  2001 

Stjepan  Lalic  Spritz-  lackiererei  für  Massenartikel 

Lalic  Anton  Band:  2000 

Technisches  Zeichenbüro  Ing.  Gerhard  Ehardt 

Ing.  Ehardt  Gerhard  Band:  12/2002 

Technophia  GmbH 

Frizberg  Rüdeger  Band:  12/2002 

Theisen  Mietpark  Baumaschinen  GmbH  &  Co  KG 

Kerschbaumer  Markus  Band:  1 2/2002 

TRANE GmbH 

Ing.  Kadecka  Gottfried  Band:  2001 

Trockenausbau  Roswitha  Rosinger  Trockenausbau  Maschinenverleih 
und  Handel 

Rosinger  Roswitha  Band:  07/2002 


Metallbau 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Meister  Hubert  Band:  1998 


Aluminium  Konstruktionen  Handels  GmbH 

Krejci  Renate  Band:  1999 

E.  Weber  Mechanische  Werkstätte 

Weber  Erwin  Band:  1998 

Galvanik  &  Metallschleiferei  (vorm.  Lender) 

Kneringer  Mario  Band:  1998 

Gebrüder  Bach  GmbH 

Dr.  Bach-Garlner  Katrin  Band:  12/2002 

GEHA  Leichtmetallbau  GmbH 

Schwarz  sen.  Edmund  Band:  1 998 

Gerhard  DallmgerGmbH  Stahlbau  -  Schlosserei 

Daliinger  Gerhard  Band:  07/2002 

Glasbläserei  Günther  Mausz  Glastechnische  Fachwerkstätte 

Mausz  Günther  Band:  07/2002 

Hans  Kunz  GmbH  Stahlbau-Schlosserei-  Landmaschinen 

Kunz  Hans  Band:  12/2002 

Jürgen  Kieback  Metallprägeanstalt 

Kieback  Jürgen  Band:  1999 

Lipp  Stahlbau  GmbH 

Ing.  Lipp  Peter  Band:  07/2002 

Martin  Kruschitz  Buchsenmacher 

Kruschitz  Martin  Band:  1998 

Metalltechnik  Böberi 

Boberl  Herbert  Band  07/2002 

Pichler  Beschnftungen  (Nfg.  Sonntag&Stubenvoll  OEG) 

Sonntag  Manfred  Band:  1 998 1 999  2000 

Platzl  Messebau,  Ladeneinncht  ungen,  Metallbau  GmbH 

Platz)  Alfred  Band:  07/2002 

Rudolf  Faschmg-Galv.  Anstalt  und  Metallschleiferei 

Fasching  Rudolf  Band:  1999 

Schilderhersteller  und  Schnftenmalermeister 

Hauschka  Reinhart  Band:  1999 

Schlosserei  „Werner  Trott" 

Trott  Annemarie  Band:  1998 

Schlosserei  &  Schmiede  Christian  Glitzner 

Glitzner  Christian  Band:  12/2002 

Schlosserei-Bohrungen  Karl  Dirringer 

DirringerKarl  Band  12/2002 

Spenglerei  Hubner 

Glorius-Hubner  Gerda  Band:  1998 

Stahltec  Ing.  Gleixner  Metallbautechnik  GmbH 
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Gleixner  Gerhard  Band:  12/2002 
Stern  Schilder  Siebdruck  GmbH 
Stern  Helmut  Band:  1998 

Thomas  Horzynek  Alu-,  Stahl-Portalbau  Schlosserei 

Horzynek  Thomas  Band:  12'2002 

W.  Felleitner  Schlosserei,  Metallbau 

Felleitner  Wolfgang  Band:  12/2002 

Walter  Böck  Bau-  und  Kunstschlosserei 

Hochreiter  Werner  Band:  1 998 

Walter  Hauser  &  Co.  Ges.m.b.H. 

Schweitzer  Thomas  Band:  1 998 

Zarges  Leichtmetallbau  GmbH 

Ing.  Pommer  Kurt  Band:  2001 


A 


Wasserbau 


IUP  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Jarmer  Friedrich  Band:  07/2002 

Österreichische  Donaubetriebs  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Brandstätter  Wolfgang  Band:  1998  2001 

Wasserwerk  Mödling 

Panny  Friedrich  Band:  2001 

Zentralheizungen-Wasseranlagen  Öl-  u.  Gasfeuerungen  K.  Müller 
Müller  Klaus  Band:  07/2002 


Personalvermittler,  Personalberater 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Brunner  Eva  Maria  Band:  2001 

Röwer  Antje  Band:  12/2002 
A  &  P  Agentur  für  Hauspersonal 
Witt  Sabina  Band:  07/2002 
Agentur  Austrocast 
Fux  Edith  Band:  1999 

Agentur  für  innovative  Geschäftsentwicklung,  Managementberatung, 
Projekt- und  Personalverm.  mbH 
Egelkraut  Klaus  Peter  Band:  12/2002 
Arthur  Hunt  GmbH 

Mag.  Mertzanopoulos  Jacques  Andre  Band:  2001 
ASSISTO  Unternehmensservice  GmbH 
Schlager  Regina  Band:  12/2002 
BEWO  Personaldienstleistungs  GmbH 
Berger  Wolfgang  Band:  07/2002 
Brassring  GmbH 

Forsthuber  Hans-Jürgen  Band:  2001 
Büroring 

Kronschläger  Roland  Band:  1999 
CATRO  Management  Services  GmbH 
Leissinger  Andrea  Band:  2001 
CATRO  Personalsuche  und  Auswahl  GesmbH 
Ing.  Mag.  Brenner  Markus  Band:  2001 


Otti  &  Partner 

Ihr  Personal  Management 


m 


Bernhard  Otti,  MBA 

Geschäftsführer 

www.otti.at 

Fischhof  3,  A-1 010  Wien 


Fon:  +43  1  531  95  439 
Mobil:  0676/60  334  49 

Fax:  +43  1  531  95  14  39 
Mail:  otti.wien@utanet.at 


Mag.  Leissinger  Guido  Band:  1 999 

Codes  Gebäudereinigung  GmbH 

Pavlovic  Zoran  Band:  12/2002 

ContactGmbH 

Schmidt  Erwin  Band:  2001 

Dkfm.  R.  Hohenberg  GmbH  Social  Act 

Dipl.-Kfm.  Hohenberg  Reinhilde  Band:  2000 

Dr.  Battistich  &  Partner 

Dr.  Battistich  Peter  Band:  1998 

Dr.  Pendl  &  Dr.  PiswangerGmbH  Personal  &  Managementpartner 

Dr.-Ing.  Piswanger  Karl  Band:  1998  2000  2001 

Dr.  Pendl  Peter  Band:  199807/2002 

EFS  Personalberatung  GmbH 

Dr.  Sutter  Peter  Band:  1999 

Engineenng  Consulting  Personalleasing  GmbH 

Kabran  Christian  Band:  12/2002 

Euro  Engineering  AG 

Poege  Hans-Jürgen  Band:  12/2002 

Eurojobs  GmbH 

Vogl  Claudia  Band:  1999 

Fabian  Personalberatung 

Fabian  Johann  Band:  12/2002 

FLAIR  Modelmanagement  GesmbH 

Müller  Antonio-Pedro  Band:  1999 

Gemeinnützige  Arbeitskräfteüberlassung  GmbH  -  flexwork 

Omer  Lothar  Band:  07/2002 
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Wien 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Mariahilferstraße  88  a 
A  -  1070  Wien 

Telefon:    DJ  /  524  55  0J  -  0 
Fax:        DJ  /  524  55  0J  -  50 
e-Mail:  wien@creyfs.at 

Steyr 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Pachergasse  9 
A  -  4400  Steyr 

Telefon:    07252  /  418  22  -0 
Fax:        07252  /  418  22  -  50 
e-Mail:  steyr@creyfs.at 

Salzburg 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Franz  Josef  Strasse  1 9 
A  -  5020  Salzburg 

Telefon:   0662  /  88  27  97  -  0 
Fax:        0662  /  88  27  97  -  50 
e-Mail:  salzburg@creyfs.at 

Innsbruck 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Egger-Lienz-Straße  10/  1 
A  -  6020  Innsbruck 

Telefon:   0512  /  57  34  29  -0 
Fax:        0512  /  57  34  29  -  50 
e-Mail:  innsbruck@creyfs.at 

Linz 

Creyf  s  Personalservice  GmbH 
Dametzstraße  2  -  4 
A  -  4020  Linz 

Telefon:   070  /  79  00  90  -0 
Fax:        070  /  79  00  90  -  50 
e-Mail:  linz@creyfs.at 

Weiz 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
K&K-Passage.  Klammstrasse  2 
A  -  8160  Weiz 

Telefon:   03172  /  41  1  90  -0 
Fax:        03172  /  41  1  90  -  50 
e-Mail:  weiz@creyfs.at 

Graz 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Styria-Center.  Annenstrasse  22 
A  -  8022  Graz 

Telefon:   0316  /  24  41  28  -0 
Fax:        0316  /  24  41  28  -  50 
e-Mail:  graz@creyfs.at 

Wörgl 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Josef-Speckbacherstraße  2 
A  -  6300  Wörgl 

Telefon:   05332  /  230  18  -0 
Fax:        05332  /  230  18  -  50 
e-Mail:  woergl@creyfs.at 

Wels 

Creyf  s  Personalservice  GmbH 
Freiung  12 
A  -  4600  Wels 

Telefon:   07242  /  20  64  19  -0 
Fax:        07242  /  20  64  19  -  50 
e-Mail:  wels@creyfs.at 

Dornbirn 

Creyf  's  Personalservice  GmbH 
Moosmahdstrasse  10 
A  -  6850  Dornbirn 

Telefon:   05572  /  20  3  1  00  -0 
Fax:        05572  /  20  3 1  00  -  50 
e-Mail:  dornbirn@creyfs.at 

Wr.  Neustadt 

Creyf's  Personalservice  GmbH 
Baumkirchnerring  9/14 
A  -  2700  Wr.  Neustadt 

Telefon:    02622  /  666  02  -  0 
Fax:        02622  /  666  02  -  50 
e-Mail:  wrneustadt@creyfs.at 

Wien 

Creyf  s  Select  Management  & 
Personalberatung  GmbH 
Mariahilferstraße  88  a 
A  -  1070  Wien 

Telefon:    0J  /  524  55  01  -  0 
Fax:        DJ  /  524  55  01  -  50 
e-Mail:  select.wien@creyfs.at 
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GETwork  Personaldienstleistungen  GmbH 

Mag.  Dr.  Breinl  Arne-Gemot  Band:  2001 

Globe  Personalservice  GmbH 

Werny  Manuela  Band:  2001 

Greyf  s  Personalservice  GmbH 

Ing.  Stummer  Peter  Band:  2000  07/2002 

Hewitt  Associates  GmbH 

Dr.  Röttig  Paul  F.  Band:  12/2002 

Hill  Woltron  Management  Partner  GmbH 

Mag.  Muller-Trenk  Sylvia  Band:  07,7002 

HMS  Personaldienstleistungen  GmbH 

Huber  Renate  Maria  Band:  12/2002 

Hoffmann  Personal-Leasing  Salzburg 

Rauch  Stephan  Band:  12/2002 

Hofmann  Personal-Leasing  GmbH 

Boyer  Sonja  Band:  2001 

Sabathy  Ulrike  Band:  12/2002 

Human  Line  GmbH 

Pfeiler  Gabriele  Bngitte  Band:  2001 

Institut  für  Beratung  &  Training  GmbH 

Dipl.-Ing.  Zechner  Gisela  Band:  1999 

IRH-Personalberatung  Ing.  Roberl  Hubl  GmbH 

Ing.Hubl  Robert  Band:  07/2002 

ITO  Personaltraining  &  Betnebsorganisationsentwicklung  GmbH 

Mag.  Domer  Thomas  Band:  07/2002 

Dr.  Durnwalder  Kurt  Band:  07/2002 

Mag.  Paul  Carmel  Lee  Band:  07/2002 

Mag.  Hockl  Petra  Band:  07/2002 

Job  Service  Personenbereitstellungs  GmbH 

Nenadovic  Brigitte  Band:  1998 

M  &  W  Bau  Projekt  und  Management  GmbH 

Ing.  Wagner  Reinhold  Band:  2001 

Manpower  GmbH 

Flenreiss  Gerhard  Band:  2000 

Ing.  Stibich  Andrea  Band:  2001 

Otti  &  Partner  Personalmanagement  KEG 

Otti  Bernhard  Band:  12/2002 

People  plus  Personalmanagement 

Mag.  Grassmugg  Waltraud  Band:  1999 

Personal-Leasing  Hofmann  LK.  GmbH 

Weilnböck  Walter  Band:  12/2002 

Personal-Leasing  LK.  Hofmann  GmbH 

Herzog  Helmut  Band:  12/2002 

Personalentwicklungs  GmbH 

Dr.  Winkler  Bernhard  Band:  12/2002 

Personnel  München  GmbH 

Rob  Ulrich  R.Band:  2000 

Phoenix  Personalberatung  GmbH 

Dr.  Nitsche  Chnstian  Band:  1999 

Pichler  Personalbereitstellung 

Ing.  Pichler  Rudolf  Band:  12/2002 

Take  it  -  Personalberatung 

Mag.  Rada-Tomasin  Birgit  Band:  2000 

Trenkwalder  Anlagenbau  Engeneering  GmbH 

Trenkwalder  Richard  Band:  19982000 
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Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  Frank  Alix  Band:  2000 

Dr.  Friedschröder  Johann  Band:  2001 

Mag.  Redtensteiner  Ludwig  Band:  12/2002 

Mag.  Dr.  Sauerzopf  Franz  Band:  1999 

Dr.  Völkl  Wolfgang  Band:  2001 

Abels,  Schenderiein  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Abels  Hannelore  Band:  12/2002 

Advokaturbüro  Strohal  &  Kretschmer 

Dr.  Strohal  Theodor  Band:  1999 

Alix  Frank  Rechtsanwälte  KEG 

Dr.  Frank-Thomasser  Alix  Band:  12/2002 

Anwaltskanztei  Dr.  Heidi  Bernhart 

Dr.  Bemhart  Heidi  Band:  07/2002 

Anwaltskanzlei  Hausmaninger,  Herbst,  Wietrzyk 

Dr.  Herbst  Christoph  Band:  2000 

Anwaltssocietät  Sattlegger  Dominger  Steiner  &  Partner 

Dr.jur.  Dorninger  Klaus  Band:  12/2002 

Binder,  Grösswang  &  Partner 

Mag.  Dr.  Fabian  TiborBand:  1998 

Braunegg,  Hoffmann  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Braunegg  Klaus  Band:  1998 

Cerha.  Hempel  &  Spiegelfeld 

Dr.  Preyer  Helmut  Band:  2000 

CMS  Strammer  Reich-Rohrwig,  Karasek  Heinz,  Rechtsanwälte 

Dr.  Karasek  Georg  Band:  2001  07/2002 

Dorda  Bnjgger  &  Jordis  Rechtsanwälte  GmbH 

Dr.  Jordis  Theresa  Band:  07/2002 

Dr.  Diethard  Strausz  öffentlicher  Notar 

Dr.  Strausz  Diethard  Band:  2000 

DR.  EVA  RIESS  RECHTSANWALT 

Dr.  Riess  Eva  Band:  07/2002 

Dr.  Gabriel  Lansky  Rechtsanwalt 

Dr.  Lansky  Gabriel  Band:  1998  2001  07/2002 

Dr.  Georg  Muhri  Rechtsanwalt 

Dr.  Muhri  Georg  Alexander  Band:  12/2002 

Dr.  Helmut  Polterauer  Öffentlicher  Notar 

Dr.  Polterauer  Helmut  Band:  12'2002 

Dr.  Karl  Deiger  -  öffentlicher  Notar 

Dr.  Deiger  Karl  Band:  07/2002 

Dr.  Ludwig  Draxler  &  Partner 

Dr.  Draxler  Ludwig  Band:  2000 

Dr.  Nikolaus  Pitkowitz  M.B.L.-HSG  Rechtsanwalt 

Dr.  Pitkowitz  Nikolaus  Band:  12/2002 

Dr.  Walter  Gamlich  Notanatskanzlei 

Dr.  Gamlich  Walter  Band:  2000 

Dr.  Weissmann  Georg  -  Notar 

Dr.  Weissmann  Georg  Band:  2000 

Engin-Deniz  Reimitz  Schönherr  Hafner  Rechtsanwälte  KEG 

Dr.  Reimitz  Christian  Band:  12/2002 

Freimüller/Noll/Obereder/  Pilz  Rechtsanwälte 
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Dr.  Noll  Alfred  J.Band:  1999 
GJ  R  Anwaltskanzlei 
Joachim  Annon  Band:  2000 
Gerhard  Bmk  Rechtsanwalt 
Bink  Gerhard  Band:  2000 

Günter  Moosreiner  &  Stephan  Lugmayr  •  Rechtsanwälte 

Moosreiner  Günter  Band:  2000 

Helmut  Freiherr  von  Oefele  Dr.  Tilman  Götte 

Oefele  Helmut  Freiherr  von  Band:  2000 

Hule  &  Heinke  Rechtsanwälte  GmbH 

Dr.  HeinkeEnc  Band  1999 

Kanzlei  Dr.  Werner  F.  Kreim 

Dr.  Kreim  Werner  F.  Band:  2001 

Kanzlei  Eichler  &  Meyer-Kulak 

Meyer-Kulak  Jutta  Band:  2000 

Knauf  Anke  Rechtsanwaltskanzlei 

Knauf  Anke  Band:  12/2002 

Mag.  Werner  Tomanek  Rechtsanwalt  und  Verteidiger 

Mag.  Tomanek  Werner  Band:  07/2002 

Martin  Amelung  Rechtsanwalt 

Amelung  Martin  Band:  2001 

Nath  &  Kolleqen 

Nath  Heinz  Jürgen  Band:  2000 

Notar 

Dr.  Klackl  Johannes  Band:  1999 

Notariat  Dr.  Kössinger,  Dr.  Bräu 

Dr.  Kössinger  Winfned  Band:  2001 

Öffentlicher  Notar 

Dr.  Gfreiner  Gerhard  Band:  1998 

Öffentlicher  Notar 

Dr.jur.  May  Ernst  Band:  2000 

Öffentlicher  Notar -Dr.  Uwe  Kirschner 

Dr.  Kirschner  Uwe  Band:  2000  07/2002 

Öffentlicher  Notar  Dr.  Christian  Neubauer 

Dr.  Neubauer  Christian  Band:  2001 

Öffentlicher  Notar  Mag.  Josef  Daniel 

Mag.  Daniel  Josef  Band:  07/2002 

Öffentlicher  Notar  Mag.  Karl  Strasser 

Mag.  Strasser  Karl  Band:  12/2002 

Popadiuk  &  Schnell  Rechtsanwälte 

Schnell  Martin  Band:  12/2002 

Prader  &  Plaz  OEG  Rechtsanwältinnen 

Dr.  Prader  Thomas  Band:  1999 

PrettenhoferÄ  Jandl  Partnerschaft  Rechtsanwälte 

Dr.  Jandl  Peter  Band:  12/2002 

Pruckner  &  Mayrhofer  Rechtsanv/älte  OEG 

Mag.  Mayrhofer  Wolfgang  Band:  12/2002 

RA-Sozietät  Dr.  Schäuble  &  Partner 

Dr.  Schäuble  Fneder  Band:  07/2002 12/2002 

Rechtsanwalt 

Dr.  Berger  Wolfgang  Band:  1998 
Rechtsanwalt 

Dr.  Hofbauer  Herbert  Band:  2000 
Rechtsanwart 

Huebner  Dominik  von  Band:  2000 


Rechtsanwalt 

Dr  Mauder  Johannes  Band:  2000 
Rechtsanwalt 

Dr.  Neundlinger  Ferdinand  Band:  2000 
Rechtsanwalt 

Dr.  Rheinbaben  Freiherr  von  Georg  Wilhelm  Band:  2000 
Rechtsanwalt 

DDr.  Stern  Peter  Band:  2000 

Rechtsanwalt  DDr  Wolfgang  Schulter  Verteidiger  in  Strafsachen 

Mag.  Dr.  Schulter  Wolfgang  Band:  12/2002 

Rechtsanwalt  Dr  Christiane  Pirker 

Dr.  Pirker  Christiane  Band:  12/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Elisabeth  Fechter-Petter 

Dr.  Fechter-Petter  Elisabeth  Band:  12/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Franz  Marschall 

Dr  Marschall  Franz  Band:  07/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Hans  Pucher  Verteidiger  in  Strafsachen 

Dr.  Pucher  Hans  Band:  07/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Hermann  Gaigg  Verteidigerin  Strafsachen 

Dr.  Gaigg  Hermann  Band:  07/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Manfred  Ained 

Dr.  Ainedter  Manfred  Band:  2001 

Rechtsanwalt  Dr.  Manfred  Traxlmayr 

Dr.  Traxlmayr  Manfred  Band:  07/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Michael  Cermak 

Dr.jur.  Cermak  Michael  Band:  1998 

Rechtsanwalt  Dr.  Otto  Tuma 

Dr.Tuma  Otto  Band:  1998 

Rechtsanwalt  Dr.  Renate  Wimmer 

Dr  Wimmer  Renate  Band:  07/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Ronald  Rödler 
A-2460  Bruck  an  der  Leitha;  Schulgasse  16/2 
Tel.:  02162/66529 
Mag.  Dr.  Rödler  Ronald  Band:  12/2002 

Rechtsanwalt  Dr.  Ulrich  Sinnißbichler 
Dr.  Sinnißbichler  Ulrich  Band:  07/2002 
Rechtsanwalt  Dr  Ulnke  Chr.  Walter 
Dr.  Walter  Ulrike  Christiane  Band:  2000 
Rechtsanwalt  Hermann  Garlipp 
Garlipp  Hermann  Band:  2000 
Rechtsanwalt  Mag.  Gerald  Gerstacker 
Mag.  Gerstacker  Gerald  Band:  2001  07/2002 
Rechtsanwalt  Mag.  Ralf  Staindl 
Mag.  Staindl  Ralf  Leonhard  Band:  12/2002 
Rechtsanwalt  Verteidiger  in  Strafsachen 
Dr.  Rech  Elisabeth  Band:  1998 
Rechtsanwälte 

Dr.  Zauner-Grois  Marcella  Band:  1999 
Rechtsanwälte  Dr.  Hans  Rant,  Dr.  Kurt  Freyler 
Dr.  Rant  Hans  Band:  12/2002 

Rechtsanwälte  Mag.  Abel,  Mag,  Abel-Wmkler.  Mag.  Wmkelmayr 
Mag.  Abel-Winkler  Johanna  Band:  1998  2001 
Rechtsanwältin 
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Paulus  Renate  Band:  2000 

Rechtsanwalts  Kanzlei  Braunegg,  Hoffmann  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Hoffmann  Klaus  Band:  1272002 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dittmann  Matthias  R.  Band:  2000 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dr.  Heiss  Helmut  Band:  2000 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dr.  Jaksch  Johannes  Band:  1998 

Rechtsanwaltskanzlei 

Dr.  Sacha  Hubert  Band:  2000 

Rechtsanwaltskanzlei  Bruckhaus  Westrick,  Heller,  Löber 

Dr.jur.  Löber  Heinz  H.  Band:  2000 

Rechtsanwaltskanzlei  Dieter  Wisniewski 

Wisniewski  Dieter  Band:  12'2002 

Rustler  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Rustler  Peter  Band:  2000 

Sammler  &  Evers  Rechtsanwälte 

Sammler  Claudia  Band:  12/2002 

Schmidt-Sibeth  Heisse  Weisskopf  Kursave 

Dr.  Kursawe  Stefan  Band:  2000 

Schuppich  Sporn  &  Winischhofer  Rechtsanwälte 

Dr.  Sporn  Werner  Band:  12/2002 

Schuppich,  Sporn  &  Winischhofe 

Dr.  Schuppich  Walter  Band:  1998 

Schwarz,  Kurze,  Schniewind,  Kelwing,  Wicke 

Dr.jur.  Krull  Detlef  Thomas  Band:  2000 

Tobias  Köhler  Patentanwalt 

Köhler  Tobias  Band:  12/2002 

Urbanek,  Lind  &  Schmied  Rechtsanwälte 

Dr.  Lind  Christian  Band:  2000 

Wolf  TheissÄ  Partner 

Dr.  Theiss  Andreas  Band:  2000 


SHOPCONTROU 


Das  Unternehmen 

SHOPCONTROl'östermtch  est 
ein  eigenständiges,  innovatives 
und  dynamisches  Unternehmen 
In  unserem  Team  arbeiten  hoch- 
spezialisierte Fachleute  aus  den 
Dereichen  Markt-  und  Meinungs- 
forschung Statistik,  Mathematik, 
elektronische  Datenverarbeitung 
und  Unternehme nsberatung 
Zu  unseren  Kunden  zahlen 
namhafte,  national  und  Inter- 
national tatige.  Unternehmen 
aus  unterschiedlichsten 
Branchen 


SHOPCONTROL* 

Ing  Helmuth  Neugebauer 

Austria  - 1210  Wien 
Donaufelder  Straße  101/2/15 

Telefon 

♦43(1)929  13  62 
Telefax 

»43(1)929  12  62 


Die  Dienstleistung 

SHOPCONTROL'  Osterreich 
beschäftigt  sich  mit  der  unab- 
hängigen und  objektiven 
von  Kundenzufnedenhert  in 
von'     Mystery  Shopping 
Store-.  Service-  und 
Sienerheitschecks 
Daneben  entwickeln  und  führen 
wir  innovative  und  anspruchsvote 
Projekte  In  den  nachstehenden 
Bereichen  durch: 

Marktforschung 
Meinungsforschung 
Mitbewerbsanatysen 
Mitbewerberbeobachtung 
Viele  unserer  Kunden  nutzen  auch 
unsere  Erfahrung  In  den  spezionon 


lung 


Spezialberragungen.  Management- 
audits.  Tests  telefonischer 
Dienstleistungen,  Intemetau 


E-Mail 

info@shopcon.trol  at 
Internet 

wvvw.shopcontrol.at 


Unternehmensberater 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Mag.  Fenkart-Fröschl  Gerhard  Band:  2001 

Hoffmann  Manfred  Band:  07/2002 


AC  Nielsen  GesmbH 
A-1 1 50  Wien;  Moeringgasse  20 
Tel.:  981 10400  www.acnielsen.at 
Mag.  Tinhofer  Andre  Band:  12/2002 


3w  Consulting  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wehlte  Reinhard  Band:  12/2002 

ABB  AG 

Ing.  Freiberger  Dietrich  Band:  2001 

Abraham  &  Abraham  -  your  partner  in  intercultural  comp. 
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Die  36  Gebote 
des  Erfolges 


www.club-carriere.com 
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Mag.  Abraham  Priya  Band:  2001 
ACI  Unterrahmensberatung  GmbH 
Zak  Kurt  Band:  12/2002 

ACS  Acquistäon  Services  Moschner  &  Co  GmbH 

DDr.  Moschner  Manfred  Band:  19992001 

Active  Communications  Mag.  Dr.  Herbert  Braunöck 

Mag.  Dr.  Braunöck  Herbert  Band:  1 998 

AFQM  -  Austrian  Foundation  for  Qualrty  Management 

Mag.  Fradeneck  Christina  Band:  07/2002 

AHC  International  Wien  ManagementberatungsgmH 

Wolf  Adrian  Band:  2000 

AIC-Androsch  Int.  Consulting  GmbH. 

Jozseffi  Thomas  Band:  1996 

Analytika  Betriebsberatungs  GmbH. 

Dipl.-Kfm.  Bauer  Erich  Band:  1998 

Andersen  Consulting  Untemehmensberatung  GmbH 

Bergmann  Leslie  Band:  1998 

Dr.  Huber  Friedrich  Band:  2000 

Arthur  D.  Little  International  GmbH 

Dr.  Serentschy  Georg  Band:  2001 07/2002 

Artur  Ramsebner  Unternehmens-  entw.  Training  und  Beratung 

Ramsebner  Artur  Band:  07/2002 

ATTEMS,WEBER 


ATTEMS.WEBER 

AttemsÄ  Weber 
Managemententwicklung  und  Organisationsberatung  OEG 
A-1 070  Wien;  Kirchengasse  19/12 
Tel.:  +43/1/5247336  www.attems-weber.at 
Weber  Josef  M.  Band:  12/2002 

Austin,  Pock  &  Partners  GmbH 
Dipl.-Ing.  Pock  Herbert  Band:  12/2002 
B.S.O.GmbH 

Mag.  Schebesta  Helmut  Band:  1999 
Beratergruppe  Neuwaldegg  GmbH 
Mag.  Jarmai  Heinz  Band:  1 999 
Bereuter  &  Partner  Consuting  Ges.m.b.H. 
Mag.  Bereuter  Lilly  Band:  07/2002 
Bitmedia  Christoph  Gratzer 
Gratzer  Christoph  Band:  12/2002 
Booz  -  Allen  &  Hamilton  GmbH 
Meier  Helmut  F.  Band:  2001 
Brand  Promotion  GmbH 
Zimmer  Christian  Band:  12/2002 
c  =  c  creativ  contact 
Singer  Karl  Band:  2001 

c-quential  consutling  GmbH.  Arthur  D.  Little  Company 
Mag.  NoesÖer  Kart-Peter  Band:  2001 


b  V;  s 


BVS  Betriebliche  Vorsorge  Systemberatungs  GmbH 
A-1 040  Wien;  Argentinierstrasse  26 
Tel.:  +43/1/S87875«  www.bvs-net.com 
Marth  Christian  Band:  07/2002 

C/O/N/E/C/T/A  Gesellschaft  für  Organisationsberatung  mbH. 
Dr.  Kreuzer  Ingrid  Band:  2001 
Call  your  Coach 

Dipl.-Ing.  Abril  Thierry  Band:  2001 

Cap  Gemini  Emst  &  Young  Consulting  Österreich  AG 

Dipl.-Ing.  Baumgartner  Wolfgang  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Bugeinig  Bernd  Band:  2001 

Mag.  Bugeinig  Eduard  Band:  1998 

Dr.  Girth  Werner  Band:  2000 

Mag.  Laggner  Peter  Band:  2001 

Längle  Susanna  Band:  12/2002 

CATRO  Management  Services  GmbH 

Dr.  LeissingerOtto  Band:  1999 

Coaching  Institut  für  Fühnjngskräfte  Ferry  Fischer  GmbH. 

Mag.  Fischer  Ferry  Band:  2000 

Comit  Untemehmensberatungs-  und  EDV-Dienstleistungs  GmbH 

Zach  Wilhelm  Band:  2001 

Contrast  Management  Consulting 

Dr.  Hoffmann  Werner  Band:  1999  07/2002 

Cooperative  Beratung  KEG 

Waechter  Lothar  E.  Band:  1999 

CURE  -  Center  for  Usability  Research  &  Engineering 

Dr.  Giller  Verena  Band:  12/2002 

Czipin  &  Partner  Managementberatung  GmbH 

Mag.  Czipin  Alois  Band:  2001 

DANUBE  Europ.  Bildung,  Forschung  und  Technologie 

Mag.  Woran  Bruno  Band;  2001 

DIEBOLD  GmbH 

Dr.  Mayer  Gerhard  H.  Band:  2000 

Dieter  Strametz  &  Partner  GmbH  Human  Resources  Management 

Buschmann  Sören  Band:  2001 07/2002 

Dipl.-Ing.  Josef  Schelmberger  Ingenieurkonsulent  f.  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Schelmberger  Josef  Band:  1999 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Friedrich  Bock  Untemehmensberatung 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Bock  Friedrich  Band:  2001 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Siegfried  Stark 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stark  Siegfried  Band:  1998 

Dkfm.  Donald  A.  Dolezal  Untemehmensberater 

Dipl.-Kfm.  Dolezal  Donald  A.  Band:  1999 

DMCGmbH 

Olscher  Heinz  Band:  07/2002 
Donau-Finanz  GmbH  &  Co  KG 
Dieter  Martin  Band:  12/2002 
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Dr.  Helmut  Neumann  Management-Beratungs  GmbH 

Lechner  Gertraude  Band:  12/2002 

Dr.  Hochegger  Kommunikationsberatung  GmbH 

Mag.  Trümmer  Dietmar  Band:  2000 

Dr.  Karl  Jurka 

Dr.Jurka  Karl  Band:  2000 

Dr.  Manfred  Wieringer  Managementberatung 

Dr.  Wieringer  Manfred  Band:  1998 

Dr.  Otto  Sobotka  GmbH  Unternehmensberatung 

Dr.  Sobotka  Otto  Band:  1999 

DurchBlick  Alexander  Plank  Management  Consulting 

Plank  Alexander  Band:  12/2002 

EWinger  &  Partner  High  Perf.  Management  Consulting 

Dr.  Dissauer  Gottfned  Band:  2000 

Eccon  Unternehmensberatung  GmbH 

Blaimauer  Georg  Band:  1999 

ECOR  Economic  Resources 

Feyerl  Daniel  Band:  2001 

Egon  Zehnder  International  GmbH. 

Dr.  Kappel  Joachim  A.  Band:  1998 

EMS  Handelsmarketing  KEG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Ems  Ludwig  Band:  07/2002 

EOC  Buzek  &  Ribisch  OEG 

Ribisch  Klaus  Band:  07/2002 

Emst  Weichselbaum  GmbH 

Weichselbaum  Ernst  Band:  12/2002 

Europprojekt  UntemehmensberatungsgmbH 

Mag.  Goldinger  Michael  Band:  1999 

F.ACT  Consulting  Unternehmensberatung  GmbH 

Mag.  Kreppler  Martin  Band:  07/2002 

Fischl  &  Partner  GmbH 

Mag.  Fischl-Lubinger  Claudia  Band:  2001 

Garscha  Untemehmensberatung 

Ing.  Garscha  Joseph  B.  Band:  2000 

Gastro  &  Business  Consulting  GmbH 

Rohrleitner  Edmund  Band:  07/2002 

Gerhard  K.  Gruber  IT-Consultant  &  Solutions 

Gruber  Elisabeth  Band:  12/2002 

Gerling  Consulting  Gruppe  GmbH 

Ing.  Strutzen berger  Friedrich  Band:  1998 

GfP  -  Gesellschaft  für  Personalentwicklung 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stieger  Leopokl  Band:  07/2002 

GMO  Management  und  EDV  Organisationsberatung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Beck  Johann  Band:  2001 

Dr.  Würz  Wolfgang  Band:  1999 

Gösch  Consulting  GmbH 

Dr.-Ing.  Gösch  Carola  Band:  2001 

H.  G.  Concepts  Hannes  Grasserbauer  GmbH  Gastronomiee 

Grasserbauer  Hannes  Band:  12/2002 

H.  Neumann  Management  Consulting  GmbH 

Dr.  Unterköfler  Herbert  Band:  2000 

HCM  Consulting  KEG  Zechmeister 

Dr.  Zechmeister  Karl  Band:  1 2/2002 

Heidrick  &  Struggles  Consult  ants  in  Executive  Research 

Dr.  Werner  Gabriele  Band:  07/2002 


Heidrick  &  Struggles  GmbH 

Mag.  Resch-Fingerlos  Gerhard  Band:  2001 

Helmut  Neumann  International  Management  Consultants 

Vassilopoulos  Kann  Band:  2000 

Herbstrith  Management  Consulting  GmbH 

Mag.  Herbstrith  Monika  Band:  2001 

Hermanos,  Handel  &  Management  Consulting  GesmbH 

Mag.  Schasche  Friedrich  Band:  1999 

Hesse  &  Partner  Kommunikation 

Dipl.-Ing.  Hesse  Wotfgang  Band:  2000 

Hill  Intenational 

Dr.  Hill  Othmar  Emanuel  Band:  1 999 
Hofnarr  Platzer,  Cerny  &  Partner  KG 
Platzer  Markus  Band:  2000 
Horwath  Consulting  Österreich 
Vögl  Andreas  Band:  2000 

House  of  Image  Untemehmensberatung  Diebler  &  Co  KEG 

Diebler  Mana  Annunziata  Band:  2001 

IBB  Internationale  Betriebs-Beratung  GmbH 

Mag.  Wagenhofer  Gerald  Band:  2001 

Ing.  Dkfm.  Georg  Kopetzky  Untemehmensberater 

Dipl.-Kfm.  Ing  Kopetzky  Georg  Band:  12/2002 

Ing.  Mag.  Hermann  Bahr  EDV-  und  Betriebsberatung 

Ing.  Mag.  Bahr  Hermann  Band:  12/2002 

Innovationsagentur  GesmbH 

Mag.  Brauneis  Kann  Band:  1999 

IVENTA  Management  Consulting  GmbH 

Mayer  Christiana  Band:  1999 

KICK  OFF  Management  Consulting  GmbH. 

Fuchs- Jorg  Luzia  Band:  2000 

Klapl  &  Vogl  Internet  Consulting  OEG 

Dipl.-Ing.  Vogl  Jürgen  Band:  07/2002 

Klement  Consult  Messern 

Ing.  Klement  Herbert  Band:  1999 

KM-  Kommunale  Marketing  und  Beratungsgesellschaft  mbH 

Mehnert  Torsten  Band:  12/2002 

Kommunikationsimpulse  Media  and  Market  Relations 

Dr.  Tupy  Norbert  Band:  07/2002 

Kompetenzia 

NeupertSvenja  Band:  12/2002 

Konzept  und  mehr 

Dr.  Weissgärber  Erwin  Band:  1999 

KORN/FERRY  International  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kraßnig  Gerhard  Band:  12/2002 

Dr.  Unger  Georg  Band:  2001 

Kössler  &  Partner  GmbH  Personal-Entwicklung 

Dr.  Kössler  Gabriele  Band:  07/2002 

Kuhnke  Automations  GmbH 

Werner  Karl-Heinz  Band:  2001 07/2002 

Mag.  Brigitte  Hueber  Wirtschaftspsychologin 

Mag.  Hueber  Brigitte  Band:  1999 

Management-Zentrum  St.  Gallen  GmbH 

Dr.  Mackowski  Stefan  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Managementberatung 

Dr.  Jenewem  Jean-Francois  Band:  1999 
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Mc  Wise  Consulting  GmbH 

Mag.  Weinhold  Markus  Band:  2001 


Managementtraining  -  Organisationsentwicklung  Kohlheimer 
A-1 080  Wien;  Lenaugasse  5 
Tel.:  »43/1/4094000  www.kohlheimer.at 
Kohlheimer  Manfred  Band:  1272002 

Mc  Wise  Consulting  GmbH 

Mag.  Weinhold  Markus  Band:  2001 

MCS  Management  Consulting  Services  GmbH 

Ing.  HaberleitnerRudotf  Band:  1999 

Meth-Consulting  &  Handels  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Ing  Meth  Wolf  Band:  2001 

MPC  Mayer  &  Partner  Consulting 

Mag.  Strafella  Franz  Band:  1998 

Neumann  Holding  AG 

Dr.  Neumann  Helmut  Band:  2001 

ÖSB-Untemehmensberatung  GesmbH 

Mag.  Draxl  Petra  Band:  2000 

Partner-Consult  Untemehmensberatung  &  Wirtschaftstraining  GmbH 

Mag.  Hansmann  Thomas  Band:  12/2002 

PEF  Consulting  GmbH 

Mag.  Dr.  Eder  Klaus  Johann  Band:  2000 

Plaut  Austria  GmbH  Strategy  &  Business  Consulting 

Fleischhacker  Roland  Band:  2001 

Mag.  Gruber  Ingolf  Band:  2001 

Pricing  Research  &  Consulting 

Mag.  Kehl  Leonhard  Band:  1999 

Primas  Consulting  Untemehmensberatung  GmbH 

Mag.  Dr.  Rattay  Günter  Band:  12/2002 

PRO  IN  Consulting  GmbH 

Ing.  Janitsch  Josef  Band:  2000 

Prof.  Dipl. Ing.  Albrecht  Klaus  Untemehmensberatung 

Dipl.-Ing.  Albrecht  Klaus  Band:  1999 

R.W.R.  Management- und-Consulting  GmbH 

Mag.  Reinthaler  Andreas  Band:  12/2002 

Ray  &  Berndtson  Untemehmensberatung  GmbH 

Dr.  Zyla  Joachim  R.  Band:  2001 

Röck  und  Partner 

Dr.  Röck  Christian  Band:  2000 

Roland  Berger  &  Partner  GmbH  Intern.  Management  Consultants 

Dipl.-Ing.  Dr.  Falb  Roland  Band:  1999 

Schartner  Consulting  GmbH  Büro  Linz 

Mag.  Klima  Johann  Band:  12/2002 

SCP  Sachsen  Consult  Poznan  GmbH 

Trolle  Karl-Heinz  Band:  12/2002 

Secur-Data-Betriebsberatungs-  GesmbH 

Pollirer  Hans-Jürgen  Band:  2001 

Secureline  Sicherheits  GmbH 

Trakall  Christian  Band:  2000 

Selbständiger  Trainer  für  Verkauf  und  Qualitätssicherung 


Ronzal  Wolfgang  Band:  1999 

Service-Technische  Betriebsführung  u.  Bürodienste  GmbH 

Aschauer  Wolfgang  D.  Band:  1998 

Shopcontrol  Österreich  Ing.  Helmuth  Neugebauer 

Ing.  Neugebauer  Helmuth  Band:  07/2002 

Stratcon  Management  Bartholner  &  Abel  OEG 

Dipl.-Ing.  Abel  Walter  Band:  12/2002 

Süss  Consult-Betriebs  GmbH 

Süss  Hans  Band:  1998 

Systec  Industrieautomation  GmbH 

Ing.  Girth  Günter  Band:  1998  2001 


Take  it  -  Betriebsberatung 
A- 1 060  Wien;  Theobaldgasse  19/2 
Tel.:  +43/ 1/588  2619 
Mag.  Oberacher  Annemarie  Band:  07/2002 


The  Boston  Consulting  Group  GmbH 
Dr.  Mei-PochtJer  Antonella  Band:  1999 
TKC  Consulting  Dipl.-Ing.  Gerald  Meyer 
Dipl.-Ing.  Meyer  Gerald  Band:  2001 07/2002 
TMC  GmbH 

Mag.  Tomasitz-Moseneder  Gabriele  Band:  2000 
Tonda  Wirt  sch  aftsberatungs-  &  H  andel  sgmbH 
Dr.  Zhao  Shangfeng  Band:  07/2002 
Train 

Dr.  Seliger  Ruth  Band:  12/2002 
Training 

Mielke  Ines  Band:  12/2002 

Trust  Consult  GmbH 

Dr.  Joos  Walter  Band:  1998 

TsM  Consulting  Managementservice  GmbH 

Graf  Friedrich  H.Band:  2000 

UB  Untemehmensberatung 

Mag.  Behrens  Martin  Band:  1998 

Unicon  Management  BeratungsgmbH 

Halapier  Wolfgang  Band:  19992001 

Untemehmensberatung  Dr.  Alfred  Tschandl 

Dr.  Tschandl  Alfred  Band:  12/2002 

Untemehmensberatung  Dr.  Müller  GmbH 

Dr.  Müller  Harald  Band:  19982000 

Untemehmensberatung  Mag.  Johann  Fuchs 

Mag.pharm.  Fuchs  Johann  H.  Band:  07/2002 

VB  ManagementBeratung  GmbH 

Mag.  Watzlawek  Peter  Band:  2001 

VCI-Consulting  Untemehmensberatung 

Ing.  Volk  Christian  Band:  2000 

vertical  pre-production  managementGmbH 

Ing.  Hermann  Günter  Band:  2001 
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Das  Seminar  zur  Buchreihe 


D  1  e  3 


Gebote 


des  Erfolges 


www.club-carriere.com 
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Wenzendorf  Interaktion 
Dr.  Weitzendorf  Maria  Band:  1999 
zeb/rolfes.schierenbeck,  associates  gmbh 
Dr.  Schneider  Michaela  Band:  07/2002 


t 


Werbung 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  Igler  Beatrix  Band:  199907/2002 

Dr.  Walderdorff  Eva  Band:  2000 

Lang  &  Tomaschik  Communications  GmbH 

Dr.  Lang  Christian  Band:  07/2002 

I4GRAPHICS  Michael  Artlieb 

Artlieb  Michael  Band:  2001 

Aces  International  Public  relations  GmbH 

Mag.  Petermann  Klaus  Band:  1998 

Achatz  Ellinger  &  Partner  Werbeagentur  GmbH 

Mag.  Habesohn  Erich  Band:  12/2002 

Active  Agent  Marketing  Services  GmbH 

Bachl  Sandra  Band:  2000 

Agent  Orange  Design  &  Advertising  OEG 

Rittberger  Doris  Band:  1998 

Agentur  Artgerecht 

Vorstandlechner  Thomas  Band:  2001 

Agentur  Bauer  WerbegmbH 

Ing.  Kofier  Gerhard  Band:  2001 07/2002 

Agentur  für  Kommunikation  und  Sportmarketing  Wincomm 

Holzbach  Heimo  Band:  1998 

Agentur  PaRaPlue 

Lütgendorf  Philipp  Band:  1999 

Agentur  Steinwender  &  Partner  KEG 

Katzettl  Matthias  Band:  1998 

AHA  Puttnerbates  Werbeagentur  GmbH 

Stowasser  Michael  Band:  12/2002 

AHA  Werbeagentur  GmbH 

Mag.  Liemandt  Jörg  Band:  1998 

Roth  Günter  Band;  2000 


aigner  und  Österreicher »   kultur  events  p  omot  on 


Aigner  und  Österreicher  OEG 
A-1 1 60  Wien;  An  der  Scheibenwiese  3a 

Tel.: ♦  43/1/4190419  www.aoeg.at 
Mag.  Österreicher  Barbara  Band:  07/2002 

Alcon  Ophthalmika  GmbH 

Mag.  Aschenbrenner  Günther  Band:  2000 

Allstar  -  Sport  und  Kultur  Management  Service  GmbH 

Dr.jur.  Kehrer  Martin  Band:  1999 


Altmüller  Fiedler  +  Partner  Werbeagentur  GmbH 

Altmüller  Alexander  Band:  12/2002 

Andrea  Roittner-Preiss  Werbeagentur  GmbH 

Roittner-Preiss  Andrea  Band:  1999 

Anzelini's  Büro  Presse  &  Öffentlichkeitsarbeit 

Anzelini  Monika  Band:  1999 

APEN  Marketingservice  GmbH 

Dr.  Ellinger  Peter  Band:  1998 

Art  &  Event  Special-PR,  Kultur  management  &  Marketing 

Harriet  Elisabeth-Joe  Band:  1998 

Art  Consulting  Askew  GmbH 

Askew  Eva-Maria  Band:  2000 

artattack  Werbeagentur  Ing.  Mayerhofer 

Ing.  Mayerhofer  Marcus  Band:  2001 

AstIPR 

Astl  Birgit  E.Band:  2000 

Atelier  21  Werbe  &  Projektagentur  GmbH 

Kutschera  Beatrix  Band:  1998 

Austria  3/TBWA 

Dr.  Philipp  Andreas  Band:  1999 

AZ  Direct  Marketing  Bertelsmann  Osterreich 

Klenner  Fritz  Band:  1998 

Baar-Baarenfels  (Public  Relations)  *  Co  OEG 

Baar-Baarenfels  Sabine  Band:  2001 

Bärci  &  Partner  Young  &  Rubicam  V'ienna  WerbegmbH 

Dipl.-Kfm.  Schober  Alois  Band:  1999  2000 

Basco  Text  &  Event  PR-Reichlin  -Meldegg  KEG 

Reichlin-Meldegg  Georg  Band:  2001 

BBDO  Werbeagentur  GmbH  &  Co  KG 

Luke  Sabine  Band:  07/2002 

bcom  WerbeGmbH 

Brandstetter  Gern  Band:  2000 

BEST  OF  GmbH  &  Co  KG 

Keller  Bärbel  Band:  1998 

Blanckenstein  Werbung 

Blanckenstein  Michael  Band:  2001 

blue  tango  Werbeagentur 

Newrkla  Johannes  Band:  2001 

Bonne  Bell  GPA  GmbH 

Plakolm  Paul  L.  Band:  1999 

Boomerang  Cards  VertriebsgmbH 

Mag.  Bürger  Irene  Band:  2001 

Brux-Graphix  Werbe,  Grafik  &  Design  Markus  Bruckner 

Bruckner  Markus  Band:  2001 

C  I.  Werbeagentur  GmbH 

Komosny  Michael  Band:  1999 

Care-Company  Projektagentur  u.  Kommunikation  GmbH 

Mag.  Nowak-Ertl  Andrea  Band:  1998  07/2002 

Catro  Creativ  Marketing  &  Werbeberatung  GmbH 

Keck  Markus  Band:  12/2002 

Catwalk  Modeshows  &  Bühnenevents  GmbH 

Heilpern  Gigi  Band;  1998 

CCP  Heye  Werbeagentur  GmbH 

Dorn-Hayden  Margareta  Band.  2001 07/2002 12/2002 

Mag.  Martmek  Gerhard  Band:  07/2002 
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Henkel  ist  führend  mit  Marken  und 

Technologien,  die  das 
Leben  der  Menschen  leichter,  besser 
und  schöner  machen. 


Alles  über  „Henkel  -  eine  Marke  wie  ein  Freund" 

finden  Sie  unter  www.henkel-cee.com  oder  www.henkel.at :-) 
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Champ  Sportmarketing  und  Ziefwerbung  OEG 

Schiendl  Heinz  Band:  1998 

Chicago  Advertising  T.  Braun  WerbegmbH 

Braun  Thomas  Band:  1998 

Christine  Richter  Werbe-  und  PR-Agentur 

Richter  Christine  Band:  2000 

Goos  &  Partner  -  Agentur  für  Öffentlichkeitsarbeit  GesmbH 
Mag.  Goos  Jean-Lou  Pierre  Mathieu  Band:  2000 
ComCo  Werbeagentur  GmbH 
Staber  Franz  Band:  1999 


CPA 


COMMUNICATIONS  Bf  PUBLIC  AFFAIRS 
JUTTAARMSTARKGMr.il 

CPA  Communications  &  Public  Affairs  GmbH 
A-1010  Wien;  Wollzeile  25 
Tel.:±411LL5J332  34 
Armstark  Jutta  Band:  1998  2000  07/2002 

Communications  Med  by  Laminger-Schmid 

Laminger-Schmid  Claudia  Band:  1999 

Contain:ad  Containerwerbung  GmbH 

Horak  Sandra  Band:  2001 

Coproduction  Grafik  GmbH 

Kraus  Norbert  Band:  12/2002 

Paar  Martin  Band:  07/2002 

Czapek  Creative  Werbeagentur  GmbH 

Czapek  Markus  Band:  12/2002 

D&P  Werbeagentur  GmbH 

Ing.  Hagenhofer  Christian  Band:  1Z'2002 

d  +  p  Marketing  &  Kommunication  GmbH 

Mag.Dipl.-Ing.  PraderEva  Christin  Band:  1999 

Das  Kommunikationshaus  Bad  Aussee  Value  Added  Management  GmbH 

Schoiswohl  Martin  Band:  12/2002 

das  Werk  Agentur  für  Werbung  und  Graphikdesign 

Dibl  Michaela  Band:  07/2002 

Demner,  Merlicek  &  Bergmann  Weroeges.m.b.H. 

Latanza  Laura  Band:  2000 

Dr.  Bergmann  Harry  Band:  07/2002 12/2002 

Design  Center  Packungsdesign  &  Reinzeichnung  GmbH 

Uttner  Robert  Band:  12/2002 

Die  Agentur  Plank  Plank  WerbegmbH 

Plank  Hans  F.  Band:  1999 

Die  Profis  -  Büro  für  Presse  und  Öffentlichkeitsarbeit 

Kress  Michael  Band:  1999 

Die  Schwarz  Idee  -  Konzept  -  Realisation 

Schwarz  Daniela  Band:  1999 

DIE  WERBE  AG 

Hofbauer  Franz  Band:  1998 


Dieter  Lebisch  Design  -  D.  Regulation  Design  Company 
Lebisch  Dieter  Band:  07/2002 

Digital  Media  Connection  Film-  und  Videoproduktion  GmbH 
Handl-Erjautz  Fritz  Band:  07/2002 
Direct  Team 

Bauer  Liliane  Band:  1999  2000 
directissima 

Biringer  Kirsten  Band:  2000 

Ditlrich  Werbegestaltung 

Dittrich  Manfred  Band:  1999 

Dr.  Bannert  Public  Relations  GmbH 

Dr.  Bannert  Monika  Band:  1998 

Dr.  Bernd  Sibitz-Public  Relations-PRVA  Agentur 

Dr.  Sibitz  Bernd  Band:  1999 

Dr.  Kossdorff  Werbeagentur  GmbH 

Dr.  Kossdorff  Heinz  Band:  2001 

Dr.  Puttner  Bates  Werbeagentur  Gmbh. 

Dr.  Puttner  Gerhard  Band:  1999 

E  &  A  Public  Relation 

Dr.  Sicheritz  Harald  Band:  1998 

EDV-Services  Werbeagentur  Hammerschmid 

Hammerschmid  Walter  Band:  2001 

Ei  forrbibbch  Werbemittelveredlung  und  -vertrieb 
D-04105  Leipzig;  Tschaikowskistraße  14 
Tel.:  +49/  341/  9839326 
Fieberg  Heike  Band:  12/2002 

EM  -  Marketing  &  Design  Manfred  Enzlmüller 

Enzlmüller  Manfred  Band:  12/2002 

Emporium  WerbeartikelvertriebsgmbH. 

Hofbauer  Christian  Band:  1999 

Emst  Poscher  Werbegestaltung 

Poscher  Emst  Band:  1999 

Escalero  Agentur  für  Öffentlichkeitsarbeit  GmbH. 

Mag.  Dr.  Jankowitsch  Regina  Maria  Band:  1998 

Esprit  Public  Relations  GmbH 

Szalachy  Stefan  B.  Band:  1999 

Euro  RSCG  E&E  Advertising  GmbH 

Mag.  Eder-Neuhauser  Gustav  Band:  2001 

Essenther  Albert  Band:  2001 

Event  Service  Veranstaltungsorganisation  Ing.  Karl  Hartl 

Ing.  Hartl  Karl  Band:  12/2002 

Event-Partner  Austria 

Mag.  Kremnitzer  Robert  Band:  07/2002 

Ewald  Buhl  Graphik-Design 

Buhl  Ewald  Band:  2001 

Fa-bet-haft  Werbung  und  PR  Renate  Mader 

Ruhhaltinger-Mader  Renate  Band:  2001 

Focus  Communications  GmbH 

Mag.  Babnik  Elisabeth  Band:  2000 

Follow  Up 

Knall  Elisabeth  Band:  1998 
Format  Werbemittel  GmbH 
Busch  Heinrich  Band:  2000 
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SUGGESTIV  OFFICE 

_ 

Plößlgasse  10 
1 040  Wien 


ausstellungsbau-bühncnbau 
dispiayproduktion  (P.O.S) 
diimmies-rnodellbau-grafik-design 
dcko-tours-messcständc 
schaufcnstcrdckoration 
Verpackungssysteme 
realisicrung  von  ideen 

Telefon  +43  (0)J  587  44  21-0 
Fax  +43  (0)1  585  57  68 


Ihr  kompetenter  Partner  für: 

•  Konzeption 

•  Corporate  Design 

•  Image-  &  Produktwerbung 

•  Event  &  Messe 

•  Mediaplanung 

•  Marketing 

•  Neue  Medien 

Ihre  Agentur  - 

nur  einen  Mausklick  entfernt 

Gewinnen  Sie  neue  Kunden  durch  effizientere  Werbung. 

Verkaufen  Sie  mit  Argumenten  die  überzeugen. 

Und  das  mit  „FuJI-Service-Garantie"  von  der  Idee  bis  zum  Endprodukt. 

das  Werk 

www.daswerk.co.at 

[Agentur  für  Werbung  und  Graph  Ikdestgn) 

Fuisz-Moodley  &  Wagner 

Wagner  Rene  Band:  12/2002 

Funan  Werbeagentur 

Furian  Peter  Band:  1999 

Futura  Enterprises  Agentur  für  Kommunikation 

Bacher  Hans  Thomas  Band:  2001 

Gewista 

Javurek-SteinerKarl  Band:  1999 

ghost.company  Werbeagentur  Michael  Mehler 

Mehler  Michael  Band:  2001 

Göllner  &  Leitner  Werbe-  und  Verlags  GmbH 

Göllner  Anton  Band:  1999 

Grafoprint  G.  Kienreich  GmbH  &  Co  KG 

Kolland  Elisabeth  Band  12/2002 

H.&R.HubeggerGmbH 

Hubegger  Herbert  Band:  1999 

Hadac  Public  Relations  -  Irmgard  L.  Waitzl 

Waitzl  Irmgard  L.  Band:  1999  2001 

Hahn  und  Partner  Projektagentur  GmbH 

Kowalski  Sieglinde-Lisa  Band:  2000  2001 

Hand  +  Fuß  Werbe-  und  Konzeptagentur  A.  Balatka 

Balatka  Andreas  Band:  07/2002 

Happy  Promotion  Kusdat  &  Stadlbauer  GmbH 

Stadlbauer  Franz  Band:  2000 

Headquarter  Strnat  &  Stmat  WerbegmbH 

Stmat  Katharina  M.  Band:  07/2002 

Heimatwerbung  GmbH 


Flachhuber  Hans-Georg  Band:  1998 

Heine  &  Toth  Die  Spur  zum  Erfolg  Konzeption  Kommunikation 

Präsentation 

Heine  Ursula  Band:  12/2002 

Heine  und  Toth  Agentur  für  Werbung  und  PR 

Mag.  Toth  Volker  Ludwig  Band:  07/2002 1Z2002 

Henkel  Austria  GmbH  Stabsstelle  Kommunikation 

Mag.  Schauer  Sabine  Band.  12/2002 

HK  Werbedesign 

Kaiserseder  Harald  Band:  07/2002 

Horst  F.  Schwarzl  Werbeberatung  Werbeagentur 

Schwarzl  Horst  Band:  12/2002 

Hosse  &  Partner  -  Agentur  für  Marketing  GmbH 

Deinboeck  Helmut  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Hosse  Walther  M.  Band:  1998 

Huber  &  Pott  Werbeagentur  GmbH  &  Co  KG 

Huber  Markus  Band:  1999 

HWP  Werbeagentur 

Hanzmann  Walter  Band:  1999 

IconsGesmbH 

Mag.  Slama  Andres  Band:  2001 
Ideenwerk  Fotografik  GmbH 
Hauswirth  Friedrich  Band:  12/2002 
Ideenwerkstatt 

Farkalits-Weiss  Silvia  Band:  1999 

Image  Werbeagentur 

Molz  Erwin  Franz  Band:  07/2002 
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IMMEDIA  WerbegmbH 

Znaimer  Susanne  Band  1998 

Industrie  Team  Werbe  GmbH 

Derntl  Josef  Band:  1999 

Ing.  Roman  Kreitner  .Werbepool'  GmbH 

Kreitner  Roman  Band:  1998 

Inmann  Werbeagentur  Inmann  WerbegmbH 

Inmann  Walter  Band:  12/2002 

IPA-PLUS  (Österreich)  GmbH 

Ruby  Charlotte  H.Band:  2001 

ISPA  Werbung 

Zizka  Johann  Band:  2000 

J.  Walter  Thompson  Europe.  London 

Mag.  Hermann  Hans  Band:  2001 

Joh.  Schönbichs  &  Co. 

Waechter  Christine  Band'  2000 

Kapitalmarkt  Österreich  (Information  &  Promotionsag ) 

DrSpnnger  Walter  Band:  1998 

Kierst  Werbung  GmbH 

Kierst  Eva  Band:  07/2002 

KIWI  Werbung  +  Marketing 

KraschiLz  Gerald  Band:  12/2002 

Klug  &  Partner  Werbeagentur  GmbH 

Klug  Hannelore  Band:  1999 

Konzen  ümbn  Werbeagentur 

Dr.  Casagranda  Michael  Band:  12/2002 

Kraftwerk  -  Koisser&  Gründl  GmbH. 

Koisser  Harald  Band:  1999 

LAC  Lero  Advertising  Concepts  Robert  Leeb 

Leeb  Robert  Band:  12/2002 

Lang  &  Tomaschtik  Communications  GmbH 

Mag.  Tomaschtik  Helga  Band:  07/2002 

Lieben  Rath  Fessler  Werbeagentur  GmbH 

Fessler  Jörg  Band:  12/2002 

üebenratti  Waldenmair  OHG 

Dr.  Waldenmair-Lackenbach  Manfred  Band:  1998 

Linie  B  Grafik  und  Design  Andreas  Bolnberger 

Bolnberger  Andreas  Band:  2001 

Living  Communications  Kommunikationsmanagement  GmbH 

Lux  Dominik  Band:  12/2002 

Lowe  GGK  Holding  AG 

Mag.  Plötzeneder  Thomas  J.  Band:  2001 

Lowe  Lintas  GGK  Werbeagentur  GmbH 

Arturo  Raffaele  Band:  2001 

Dipl.-Kfm.  Schmid  Hans  Band:  1998 1999  2000  07/2002  12/2002 

AebiGen  Band:  2000 

Mag.  Riedler  Gerhard  Band:  07/2002 

Löwe  und  Partner  -  Agentur  für  Public  Relations 

Mag.  Löwe  Martina  Band:  2001 

MAG  Mental  Acrobatics  Group 

Novy  Richard  Band:  1999 

Mag.  Elisabeth  Scheicheibauer  Public  Relations  GmbH 
Mag  Scheichelbauer  Elisabeth  Band:  1999 
Mag.  Gabriele  Knoll  Think  Tank  Projektagentur 
Mag.  Knoll  Gabnele  Band:  2001  07/2002 


Maireder  Grafik-Design 

Maireder  Karlheinz  Band:  1999  2001 

Mandowik  HandelsgmbH 

Madarasz  Diana  Band:  1998 

Mang  DMB&B  GmbH 

Mang  Christian  Band:  1998 

Marketing  Services  Gruppe  Holding  AG 

Kolm  Georg  C.  Band:  1999 

Marketing  Spezial  Mag.  Dagmar  Paudler-Philipp 

Mag.  Paudler-Philipp  Dagmar  Band:  2001 

MC  Marketing  GmbH 

Rabner  Günther  Band:  12/2002 

MECOC  Werbe  GmbH  Nfg.  KEG 

Mag.  Willen  Leo  Band:  1999 

Media  &  More  R.  Zwettler 

Ing.  Zwettler  Robert  Band:  1998 

Media  Design  Werbeagentur  GmbH 

Weglehner  Volker  Band:  1999 

Media  Select  WerbegmbH 

Guth  Birgit  Band:  07/2002 

MEDIACOM  GmbH 

Breyer  Ingrid  Band:  2001 

Mag.  Feher  Joachim  Band:  07/2002 

Lammerhuber  Peter  Band:  2001 

Mediahaus  Austna  Späth  GmbH 

Mag.  Happel  Ilona  Band:  07/2002 

MEDOX  -  PR  und  Kommunikationsmanagement 

Mag.  Husny  Fand  Band:  1999 

Mmdshare  the  O&M/JWT  media  Consulting  companyGmbH&CoNfgKG 

Wallner  Barbara  Band:  07/2002 

MM  Art  Promotion 

Malzer  Martina  Band:  2001 

MMS  Werbeagentur  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Hamburger  Wilhelm  Band:  12/2002 

Mutti  Marketing-Promotion 

Erler  Ma.k  Band:  12/2002 

Mutz&RoiderOEG 

Ing  Mutz  Uwe  Band:  07/2002 

Namework  Agentur  für  Namensfindung 

Seitz  Günter  B.  Band:  1999 

Network  Marketing  International 

Mag.  Peyfuß  Karin  Band:  2001 

Neuland  PR  Agentur  Leipzig 

Fräbel  Simon  Peter  Band:  12/2002 

New  Advertising  WerbegmbH 

Peschke  Günther  Band:  1999 

Ogilvy  &  Mather  GmbH 

Bohaumilitzky  Hortense-Rikky  Band:  12/2002 

Möslinger  Andreas  Band:  12/2002 

Dr.  Ondrak  El.sabeth  Band:  1999  2000 

Omni  Media  und  Media  Select 

Schauer  Paul  Band:  1999 

On  Duty  Holding  GmbH 

Rötzer  Daniel  Band:  1999 

Österr.  Werbewissenschaftliche  Gesellschaft  WWG  in  der  WU 
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ThinkTank!  Für  alle, 

die  hoch  hinaus  wollen! 


Im  Duden  steht  zu  ThinkTank 
"Kollektiv  von  Vordenkern, 
das  Analysen,  Konzepte 
und  Ideen  entwickelt 


Pressearbeit  |  Werbung  |  Events 


Telefon  +43(1)470  60  14 
www.think-tank.cc 


Werbeagentur  A.  Harrer 

Murraygasse  46/4/ 11 
A  - 1220  Wien 

e-Mail 
Öffnungszeiten : 


Dr.  Prochazka  Wolfgartg  Band:  2001 
Österreichisches  Weinmarketing  Service  GmbH 
Dr  Salomon  Berthold  Band:  2000 

PRIMA  fimhH 

Dr.  Baar  Monika  Band:  1998 
Schneider  Andrea  Band:  2001 
PanMedia  Western  GesmbH 
Dr.  Ochsner  Elisabeth  Band:  1999 
PART  Werbe  GmbH 

Waldbott-Bassenheim  Christine  Band:  07/2002 

picha  Communications 

Dr.  Picha  Roman  Band:  1999 

Plus  Promotion  VerkaufsforderungsgmbH. 

Feichtinger-Tassul  Andrea  Band:  1998 

POWER  AGENCY  Kommunikations-  und  Werbeagentur  Ges.m.b.H. 

Steinkellner  Angelika  Band:  07/2002 

PR  Design 

Aschauer  Brigitte  Band:  1998 

PR-  und  Neue  Medien-Agentur  Martschin  &  Partner  GmbH. 

Mag.  Martschin  Hannes  Band:  1999 

PR-Büro  Halik 

Dr.  Halik  Claudius  Band:  1999 

Projektagentur  für  Werbung  und  Direktmarketing  GesmbH 

Hahn  Roland  Band:  1999  2000 

Projektagentur  Weixelbaumer  KEG 

Weixelbaumer  Christine  Band:  12/2002 

Public  Formation  Service  GmbH 


Dambock  Hannes  Band:  2001 

Public  Relations  Information 

Dr.  Pirich  Eberhard  Band:  2000 

Publicis  Kommunikationsberatungs  Ges.m.b.H. 

Zinggl  Walter  Band:  2001 

Publico.  Public  Relations  &  Lobbying 

Mag.  Lenhardt  Christian  Band:  1999 

Putz  &  Stingl  Event,  Public  Relations  und  Werbung  GmbH 

Zaunbauer  Gert  Band:  07/2002 

Rack  Marketingberatung  und  Betriebs  GmbH 

Schüler  Axel  Band:  12V2002 

Reklamebüro  GmbH 

Zerenko  Claus  Band:  12/2002 

Results  &  Relations  Mag.  Brigitte  Piwonka 

Mag.  Piwonka  Brigitte  Band:  2001 

RMS  Radio  Marketing  Service  GmbH  Austria 

Dr.  Graf  Michael  Band:  2000 

Rock  &  Comp.  GmbH 

Köfmger  Kann  Band:  07/2002 

Rotomer  Public  Relations 

Rotomer  Wotfgang  Band:  1999 

Saatchi  &  Saatchi  Werbeagentur 

Kerbler  Beatrix  Band:  1999 

Schierholz  Saxer  DDB  Werbeagentur  GmbH 

Schierholz  Patrick  Band:  1998 

Schober  Suppan  Direktmarketing  GmbH 

Jenzer  Anton  Band:  1999 
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Schürz  &  Lavicka  Werbeagentur  GmbH 
Schürz  Herbert  Band:  07/2002 
Setect  US  Werbeagentur 
Bernold  Alexander  Band:  07/2002 
Sounddesign  Schiffinger  &  Posch  GmbH 
Posch  Max  Band:  2000 
Special  Public  Affairs 
Mag.  Keglevich  Karin  Band:  1999 
Spreitzer  und  Spreitzer  Werbeagentur 
Spreitzer  Anna  Maria  Band:  12/2002 

Strom  Kommunikations-Design  Geschäftsbereich  der  DS  Druck-Strom 
GmbH 

Strom  Torsten  Band:  07/2002 12/2002 

Studio  Laxenburg  Wolfgang  Kraulzer  GmbH 

Krautzer  Wolfgang  Band:  2000 

Studio  Pokorny  Inh.  Ing.  Leopold  Pokorny 

Ing.  Pokorny  Leopold  Band:  2001 

Studio  Weber  WerbegmbH 

Weber  Michael  Band:  1999  2001 

Suggestiv  Office  WerbegmbH 

Mag.  Schwimmer  Viktor  Band:  07/2002 

TechnoKontakte  Veranstaltungs-GmbH 

Dr.jur.  Thumher  Harald  Band:  1999 

Temmel  &  Seywald  GmbH 

Dr.  Seywald  Wilfried  Band:  1999 

The  Trend  Connection.  Cheese  Studio 

Brust  Norbert  Band:  1999 

Tincom  Marketing  und  Werbe  GmbH 

Mag.  Tinnacher  Jörg  Band:  12/2002 

Tounsmus  Praxis  Klinglhuber  &  Huber  OEG 

Klmglhuber  Erwin  Band:  2000 

Träxler  Werbeagentur 

Träxler  Gerald  Band:  2000 

Trolp  Marketing-Agentur  OEG 

Mag.  Trolp  Kurt  Band:  1999 

UNICA  WerbegmbH 

Mayer  Dietfried  Band:  1998 

V.S.G  Direktwerbung  GmbH 

Schwarz  Paul  Band:  12/2002 

Vallon  &  Partner  Werbeagentur  und  Marketingberatung 

Dr.Vallon  Ralph  Band:  1999 

Viktoria  Riemer  Werbegestaltung 

Riemer  Viktoria  Band:  2001 


Welldone  Marketing-  u.  Kommunikationsberatungs  GmbH 

Mag.  Maierhofer  Wotfgang  Band:  2001 

Riedl  Robert  Band:  1999 

Werbeagentur  Andreas  Harrer 

Harrer  Andreas  Band:  12/2002 

Werbeagentur  Mc.Cann  -Erickson  GesmbH 

Dipl.-Kfm.  Plattner  Kurt  Band:  07/2002 12/2002 

Werbecenter  Austria  Österr.  Verkehrsbüro  AG 

El-Geresy  Doris  Band:  07/2002 

Werbegestaltung 

Herzog  Andreas  Band:  2000 

Werbegrafik  Atelier 

Stuckey  Carolyn  Band:  1 999 

Werbegrafik  R.  Kietz  Beschriftungen  Drucksorten  Grafik  Farbkopien 
Kietz  Roland  Band:  12/2002 
WerbeGraphikDesign  Eva  Horak 
Horak  Eva  Band:  07/2002 

Werbehaus  Neulengbach  Frey  &  Kerschbaum  OEG 

Kerschbaum  Roland  Band:  12/2002 

WERBEplakat  SORAVIA  GmbH. 

Pfleger  Robert  Band:  1998 

Werbeservice  GmbH 

Mag.  Hlavacek  Marlin  Band:  2001 

Werbetechnik,  Beschriftungen.  Grafik,  Schilder  Ste  ve&Eve  Color-Copy- 

Center  Stefan  Dvorak 

Dvorak  Stefan  Band:  1 2/2002 

Wiener  Messen  &  Congress  GmbH 

Sallaberger  Günther  Band:  2001 

XS-Communications  Werbeagentur  GmbH 

Schweitzer  Gerhard  Band:  1999  2000  2001 

Young  &  Rubicam  Vienna  Abt.  Wunderman  Cato  Johnson 

Walker  Erika  Band:  1999 

z/e/f/a/  Visual  media  GmbH 

Ludwig  Barbara  Band:  07/2002 

Zech  Expo  International 

Zech  LeslieP.C.  Band:  2000 

Zolles  &  Edinger  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Zolles  Helmut  Band:  2001 

Zomba  Records  GmbH 

Schauer  Silvia  Band:  2000 

t  Sonstiges 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  Agius  Hanne-Lore  Band:  1998 

Mag.  Fuentes-Contreras  Sladjana  Band:  1998 

Milas-StefanecBiserka  Band:  1999 

Mag.  Neuer  Susanne  Band:  2001 07/2002 

Penk-Lipovsky  Walter  Band:  1998 

Werzowa  Christiane  Band:  1999 

Mag.  Ziemska  Joanna  Band:  1998 


VMD  Visual  Marketing  Design  Jonannes  Rain 
A-1100  Wien;  Sencfeldergasso  71 
Tel.:  »43/ 1/6414214 
Rain  Johannes  Band:  07/2002 


Adacta!  Detektive  G.  Hirtl  OEG 
Hirtl  Georg  Band:  2000 
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Agentur  Irene  Schwarz 

Schwarz  Irene  Band:  07/2002 

AlS-all  mterpreting  Services  OEG 

Mag.  Cordt  Ursula  Band:  1999 

Allgemein  beeidete  gerichtliche  Dolmetscherin 

Mag.  Fischer-Natlacen  Manon  Band:  1999 

API  PVC-  und  Umweltberatung  GmbH 

Dr.  Roder  Helga  Band:  1998 

CATRO  Tourismus  Ges.m  b.H. 

Mag.  Lässig-Pirker  Johanna  Band:  2001 

Celebration  Company,  Fux  KEG 

Mag.  Fux  Sigrid  Band:  07/2002 

Christian  Hampel  Allgemein  beeideter  gerichtlich  zertifizierter 

Sachverständiger 

Hampel  Christian  Band:  12/2002 

CURE  -  Denterfor  Usability  Research  &  Engineering 

Dr.  Tscheligi  Manfred  Band:  07/2002 

Detektiv-Union  Rambousek  &  Beran  GmbH 

Rambousek  Heinz  Band:  1 998  2001 

Detektivbüro  Rutkowski 

Rutkowski  Krzysztof  Band.  2001 

DevoteamOSIconsultGmbH 

Aster  Gerald  Band:  12/2002 

Eva  Laspas  Erfolgsmanagement  und  Emährungsberatung 

Laspas  Eva  Band:  2001 

Fantasy  Veranstaltungstechnik  GmbH 

Fiala  Mischa  Band:  1999 

Funkberaternng  reg.  GenmbH 

Weiss  Kurt  Band:  2001 

Hannl  +  Hofstetter  Int.  Spedition  GmbH 

Hannl  Karl  Band:  07/2002 

Helmut  Lagor  Übersetzungsbüro  +  Druckerei 

Lagor  Amalia  Band:  1999  2000 

Institute  for  International  Research  GmbH 

Mag.  Spitznagl  Petra  Band:  07/2002 

IPEGmbH 

Dr.  Platzer  Gerhard  Band:  2001 

Komm  R.Johann  Szegö 

Szegö  Johann  Band:  1999 

Kusnierz  &  Partner  Detektivbüro  GmbH  &  Co  KEG 

Kusnierz  Bernhard  Band:  2001 

Mag.  Alexandra  Hoi 

Mag.  Ho.  Alexandra  Band:  2001 

Mentor  GmbH  &  Co  Management-Entwicklung-  Organisation 

Dr  Andlmger  Heinz  Band:  12/2002 

Mentor  GmbH  &  Co  Management-Entwicklung-  Organisation 

Bell  Remhold  Band:  07/2002  12/2002 

Metior  Industrieanlagen  Planungs  und  Beratungs  GmbH 

Dipl.-Ing.  Ableitner  Martin  Band:  12/2002 

Neuberger&SchmidIGnbR 

Mag.  Neuberger-Schmidt  Mana  Band:  2001 

Norbert  Rieser 

Wirtschaftstechnik-Traming-  Begleitung-Beratung-Gutachten 
Dipl.-HTL-Ing.  Rieser  Norbert  Chnstian  Band:  12/2002 
OPT-ORG  GmbH 


Knorr  Renate  Band:  2001 
Plus  10 

Höfer  Michael  Band:  07/2002  12/2002 

ProConsult  Bau-  Planungs-  Errichtungs-  und  BetreibergmbH 

Ing.  Rothmayer  Michael  Band:  199807/2002 

Regina  Tramm  Dipl.-Betriebswirt(FH)  Finanzwirt 

Tramm  Regina  Band:  07/2002  12/2002 

Sachverständigenbüro 

Hellmann  Gottfried  Band:  1998 

Sven  Boltenstern 

Dr.  Boltenstern  Irmina  Band:  1999 

TB  Ing.  Werner  Himmetsberger  Technisches  Büro  für  Elektrotechnik, 
Ingenieurbüro 

Ing.  Himmetsberger  Werner  Band:  12/2002 

UNIVERSAL-General  Planungs  GmbH 

Holinka  Roman  A.  Band:  1998 

Versicherungsbüro  Vogelmann 

Vogelmann  Karl  Band:  2001 

Wemviertel  Management 

Dipl.-Ing.  Hansy  Hermann  Band:  07/2002 

Zentrum  für  Berufsplanung  Wirtschaftsuniversität  Wien 

Mag.  Schüller  Elisabeth  Band:  1999 

Zentrum  für  Kommunikation  und  Dynamik 

Schuhmann  Karin  Band:  1999 

• 

T  Wirtschaftsprüfer,  Steuerberater 

ABC  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Mag.  Kornfeld  Thomas  Band:  07/2002 

AKTUAR  Versicherungsmathematik  GmbH 

Mag.  Reisch  Roland  Band:  12/2002 

Apex  Wirtschaftstreu  ha  nd  GmbH  Steuerberatungsgesellschaft 

Vuturo  Michael  Band:  07/2002 

Arthur  Andersen  WirtschaftsprüfungsgmbH 

Mag  Spadinger  Josef  Band:  2001 

Astona  GmbH 

Mag  Kwasnitzka  Ferdinand  Band:  12/2002 

ATB  Treuhand  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Tomitzi  Michael  Band:  2000 

Auditor  Treuhand  GmbH 

Dr.  Göschl  Alexius  Band:  2000 

AWIT  Allgemeine  Wirtschafts-  treuhand  Ges.m.b.H. 

Dipl.-Kfm,  Dr.StalzerUdo  Band:  1999 

AWT  Wirtschaftstreuhand  und  Wirtschaftsberatung  GmbH 

Mag.  Haslehner  Jochen-DieterBand:  2000 

BDO  Auxilia  Treuhand  GmbH 

Mag.  Bartos  Peter  Band:  2001 

BDO  Rabel  &  Pilz  Wirtschaftstreuhand  und  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Dr.  Pilz  Peter  Band:  12/2002 

Bescar,  Veltze  &  Partner  KEG  Steuerberatungsgesellschaft 

Mag.  Veltze  Maximilian  Band:  2001 

Bilanz-Data  WirtschaftstreuhandgmbH 

Mag.  Baier  Ench  Band:  2000 

Bubla  &  Bubla  Wirtschaftstreuhand  GmbH 


-47- 


Copyrighted  material 


1    BERA  TER  -  Wtrtschaflsprüfer.  Steuerberater 


wtnscn  dristGii  -  maex  aer  interviewten  rersorvtenkemn 


Dipl.-Kfm.  Schmidt  Annette  Band:  07/2002 

C.  Strasser  GmbH  Wirtschaftstreuhandgesellsch. 

Strasser  Chnstoph  Erwin  Band:  2000 

Casapicola  &  Gross  OEG 

Mag.  Casapicola  Christine  Band:  1999 

City  Treuhand  Wirtschaftsprüfungs-  und  SteuerberatungsgmbH 

Mag.  Braun  Werner  Band:  2000  07/2002 

Consultatio  Revisions-  und  TreuhandgmbH  Nfg  KG 

Mag.  Stagel  Julius  Band:  1998 

CONSULTATIO  Wirtschaftsprüfungs  GmbH 

Kozlik  Günter  F.  Band:  1998 

Coopers  &  Lybrand  Inter-Treuhand  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Wessely  Hans  Ulrich  Band:  07/2002 

Deloitte  &  Touche  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Mag.  Exel  Gerhard  Band:  2000 

Dr  jur  Forster  Wolfgang  Band:  1999 

Dr.  Fritscher-Notthaft  Claudia  Band:  2001 

Dialog  Steuer-  und  Wirtschaftsberatung  GmbH 

Mag.  Hubacek  Arthur  Band:  2001  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Wolfgang  Blauberger  Wirtschaftsprüfer 

Dipl.-Kfm.  Blauberger  Wolfgang  Band.  2000 

Donau  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Greifeneder  Peter  Band:  19982001  07/2002 

Dr.  Erich  Hackstock  Wirtschaftstreuhander  Steuerberater 

Dr.  Hackstock  Erich  Band:  12/2002 

Dr.  Friednch  LugertGmbH 

Dr.  Lugert  Fnednch  Band:  1999 

Dr.  Peter  Stempfer  Wirtschafts  treuhänder  -  Steuerberater 

Dr.  Stempfer  Peter  Band:  07/2002 

Dr.  Wilhelm  Frei  Beeideter  Wirtschaftsprüfer 

Dr.  Frei  Wilhelm  Band:  2001 

EC  AG  Wirtschaftsprüfungs  gesellschaft 

Hee  Peter  Band:  2000 

Ecoconsult  Wirtschaftsprüfungs  GmbH  Wirtschaftsprüfungs-  und 

Steuerberatungsgesellschaft 

Mag.  Mäder-Jaksch  Waltraud  Band:  12/2002 

Eidos  WirtschaftsberatungsgmbH 

Dipl.-Kfm  Dr  Pilz  Johann  Band:  2000 

Europa  Treuhand  Emst  &  Young  Wirtschaftsprüfungs  GmbH, 

Mag.  Berghold  Friederike  Band:  1998 

Gehling  &  Partner  Steuerberatungsgesellschaft 

Dipl.-Kfm.  Gehling  Wolfgang  Band:  2000 

GFBGmbH 

Mag.  Katzenberger  Harald  Band:  2001 

H  F  P  Steuerberatungsgesellschaft  mbH 

Mag.  Klausner  Christian  Band:  12/2002 

Hope  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Pecina  Beatnx  Band:  2000 

IB  Interbilanz  Wirtschaftstreu hand  Gesellschaft  m.b.H. 

Gisy  Werner  Band:  07/2002 

Intercura  Treuhand-  und  RevisionsgmbH 

Mag.  Schnabel  Friedrich  Band:  2001 

Joh.KwizdaGmbH 

Mag.  Vlk  Wolfgang  Band:  2000 

Kone  Sowitsch  AG 


Dipl.-Kfm.  Lyon  Harald  Band:  2000 

KorberÄ  Partner  GmbH 

Dipl.-Kfm,  Korber  Wilhelm  Band:  2001 

KPMG  Alpen-Treuhand  GmbH  Wirtschaftsprüfungs-  und 

Steuerberatungsgesellschaft 

Mag.  Dr.  Reiter  Robert  Band:  12/2002 

LBG  Wirtschaftstreuhand  und  BeratungsgmbH 

Poredos  Isabella  Band:  2001 

Dr.  Röhrlmg  Emst  Band:  2000  2001 

Lechner  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungs  KG 

Mag.  Lechner  Thomas  Band:  07/2002 

Mader,  Fellmann  &  Co  Treuhand  GmbH  Wirtschaftsprüfungs-  und 

Steuerberatungsgesellschaft 

Mag.  Deisenhammer  Rainer  Band:  12/2002 

Mag.  Christian  Zeidler  &  Mag.  Reinhard  Pinkel  Steuerberater 

Mag.  Zeidler  Chnstian  Band:  2001 

Mag.  Gerald  Fiala 

Mag.  Fiala  Gerald  Band:  1998 

Mag.  Kornelia  Hackl  Steuerberater 

Mag.  Hackl  Kornelia  Band:  12/2002 

Mag.  Manfred  Wildgatsch.  Beeideter  Buchprüfer  und  Steuerberater 

Mag.  Wildgatsch  Manfred  Band:  12/2002 

Mag.  Rudolf  Landt  Steuerberater 

Mag.  Landt  Rudolf  Band:  12/2002 

Mana  Schlatzer  Handel  mit  Waren  aller  Art 

Schlatzer  Maria  Band:  12/2002 

Matthias  Ricar  Gewerblicher  Buchhalter 

Ricar  Matthias  Band:  07/2002 

MGI  Ennstal  Steuerberatung  Liezen  GmbH 

Dipl.-Kfm,  Schreiner  Helmut  Band-  07/2002 

Online  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Ing.  Mag.  Kutschera  Axel  Band:  2001 

Perfekta  Treuhand  u.  Revisions  Ges.m.b.H. 

Nussbaum  Pia  Band:  2000 

PlanTreuhand  GmbH 

Ing.  Mag.  Patka  Ernst  Band:  2001 

RPW  Wirtschaftstreu  hand  GmbH 

Mag  Wolfbeisser  Franz  Band:  2000 

Sabine  S,  Welz  Steuerberatenn  Dipl.-Fw. 

Welz  Sabine  S.Band:  2000 

SOT  Sud-Ost  Treuhand  Corporate  Finance  Consulting  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Rumpold  Konrad  Band:  07/2002 

Steuerberater  Dkfm.  Horst  Walter  Kalck 

Dipl.-Kfm.  Kalcik  Horst  Walter  Band:  2000 

Steuerberatungsgesellschaft  E.  u.  M.  Triska  GmbH 

Triska  Monika  Band:  12/2002 

Steuerkanzlei 

Sturm  Brigitte  Band:  2000 

Steuerkanzlei  Mana  Rudolph 

Rudolph  Mana  Band:  2000 

Süd-Ost  Treuhand  Wirschafts-  und  UnternehmensberatungsgmbH 

Mag,  Dr.  Albeseder  Werner  Band:  2000  2001 

TB  Steuerberatung 

Bauer  Thomas  G.  Band:  2000 

The  Human  Money  Company  C.  Hapala 


-AB- 


Copyrighted  material 


Wirtschaftsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


BERATER  -  Wirtschaftsprüfer.  Steuerberater 


Tita  ff.  Dr.  (j\>r/icirci  fftcM 
A  ec/ilsanrvatv 


Firmen! Mich  und  Cmmdbuch 


Immoliilienrechi,  Sduulenersar/rtchi, 
Rci«erccht  und  Fimilien  recht 


A-1010 


•markt  18 
f?  85  8^/1  K 


MADER  FELLMANN  &  CO 


Mag.  Hapala  Christine  Band:  1999 

TPA  Treuhand  Partner  Austria  Wirtschaftstreuhand  und  Steuerberatung 
GmbH 

Mag.  Burger  Gerhard  Band:  12/2002 

Treuhand  Team  Steuerberatungsgesellschaft  m.b.H. 

Mag.  Haunschmidt  Robert  Band:  12/2002 

Ullrich  Kuschel,  Dipl.-Kfm.  vereid.Buchprüfer.  Steuerber. 

Dipl.-Kfm.  Kuschel  Ullrich  Band:  2000 

Ursula  Schafler  Selbständiger  Buchhalter 

Schafler  Ursula  Band:  2001 

Ursula  Waldingbrett  Steuerberater 

Waldingbrett  Ursula  Band:  2001 

Vesely  &  Vesely  OEG 

Vesely  Hermine  Band:  1998 

Walter,  Reinhard  &  Partner  Wirtschaftsprüfer 

Walter  Stefan  Band:  2000 

Wirtschaftstreuhand  GesmbH 

Schmidt  Roland  Band:  2000 

Wirtschaftstreuhänder  -  Steuerberater  Christa  Conti 

Conti  Christa  Band:  07/2002 

Wirtschaftstreuhänder  Dr.  Gerhard  Eberstaller 

Dr.  Eberstaller  Gerhard  Band:  2001 

Wirtschaftstreuhänder  Josef  und  Roswitha  Walch 

Walch  Roswitha  Band:  07/2002 

Wirtschaftstreuhänder  Mag.  Bernhard  Lehner  Steuerberater 

Mag.  Lehner  Bernhard  Band.  07/2002 

Wirtschaftstreuhänder  Mag.  Dietmar  Pfeiler  Steuerberater 


Wir  unterstützen  Sie  in  alten  steuerrechtliction, 
soziarversicherungsrechtlichen  und  betriebswirtschaftlichen 
Belangen  und  bieten  persönliche  Betreuung  im  Sinne  eines 
umfassenden  Controllings,  von  der  Planung  bis  hin  zur 
begleitenden  Kontrolle 

Es  steht  Ihnen  ein  hoch  qualifiziertes  Team  von  rund  40 
Mitarbeitern  zur  Seite 


Seidengasse  45.  A- 1070  Wien  Wiener  Straße  17.  A-3580  Horn 

T  »43  1  523  46  06  T  +43  2982  23  34 

F +431  52346  06-17  F  +43  2982  23  34-20 

offloeGmaderfeHmann.com  hom@maderfellmann.com 


Mag.  Pfeiler  Dietmar  Band:  07/2002 


Wirtschaftstreuhander  Mag.  Dr.  Wolfgang  Schulla 
Buchprüfung,  Steuerberatung 
A-2120  Wolkersdorf;  In  Gruben,  Annahof  IM 
Tel.:  +43/  2245  /  5758  www.doktor-schulla.at 
Mag.  Dr.  Schulla  Wolfgang  Band:  2001  07/2002 12/2002 


Wirtschaftstreuhander  Mag.  Werner  Groiß 
Ing.  Mag.  Groiß  Werner  Band:  07/2002 
Wirtschaftstreuhänder  Steuerberater  Bernd  Sykora 
Sykora  Bernd  Band:  12/2002 
Wirtschaftstreuhander  und  Steuerberater  Johann  Wostri 
Wostri  Johann  Band:  2000 

Wirtschaftstreuhander,  Steuer-  und  Untemehmensberater 
Mag.  Effenberg  Michael  Felix  Band:  2000 
Wirtschaftstreuhänder-Steuerberater  Mag.  Monika  Jartda 
Janda  Monika  Band:  12/2002 

Wirtschaftstreuhänderin  Renate  Sivec  Beeidete  Buchprüferin  und 

Steuerberatehn 

Sivec  Renate  Band:  12/2002 

Witago  Wirtschaftsprüfungs-  u.  Steuerberatungs  GmbH 

Mag.  Ebhart  Manfred  Band:  07/2002 

Wotfgang  Waltner  Beeid.  Buchprüfer-Steuerberater 

Waltner  Wolfgang  Band:  07/2002 
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Arnold  Ehrenfeld 

Wickgasse  4 

A  -  2020  Hollabrunn 

Tel.:  +43  (0)  664  50  50  339 

Fax:  +43  (0)  664  50  70  007 


PhrPflfPld. 

h 
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INSIGHTS  Personalanalysen  -  Training  - 
Coaching  -  Bildungsmanagement 


web:  www.ehrenfeld.at 
email:  ae@aon.at 


Bildungsservice 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Mag.  Eckhardt  Gundi  Band:  07/2002 

Berufsbildungsverein  Leipzig  e.V. 

Schulz  Siegfried  Band:  12/2002 

Berufsförderungsinstitut 

Putzgruber  Monika  Band:  12/2002 

Charles  La  Fond  &  Co  KEG  Business  Language  Center 

Ii  I  M  La  Fond  Charles  Band:  1998 

Ehrenfeld  Personalentwicklung 

Ehrenfeld  Arnold  Band:  07/2002 

EnglishforChildren 

Reischer-Bohanec  Yolanda  Band:  2000 

Ernst  Walburg 

Emst  Walburg  Band:  2000 

FAA  Holding  Finanzakademie  Austria 

Dr.  Biron  Dieter-Johannes  Band:  2000 

Herbert  Eder,  Training.  EDV  &  Management  Gesellschaft 

Eder  Herbert  Band:  2000 

Hernstein  International  Management  Institute 

Dr.  Fischer-Ledenice  Katharina  Band:  2000 

IBIS  acam  GmbH 

Mag.  Röhsner  Martin  Band:  1998 

Medienzentrum  von  WienXtra 

Mag.  Eppensteiner  Barbara  Band:  2001 

P.S.  Training  GmbH 


Sole  Peter  Band:  07/2002 

Perspektivenplanung  Coaching  &  Training  Rath  &  Artner  OEG 
Mag.  Rath  Johannes  Band:  12/2002 
Schulbiologie  Zentrum 
RehmAxel  Band:  12/2002 
WIFI  Österreich 

Dr.  Landertshammer  Michael  Band:  12/2002 


Grundbildung 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Hartmann  Margareta  Band:  12/2002 

Januschek  Dorothea  Band:  07/2002 

308371  Volksschule 

Schreiner  Elisabeth  Band:  12/2002 

31 1 091  Volksschule  Gars  am  Kamp 

Bauer  Josef  Band:  07/2002 

316142  Hauptschule  II 

Linzbauer  Johann  Band:  2001  07/2002 

Allg.  öffentliche  Volksschule  für  Knaben  und  Mädchen 

Müller  Reinhold  Band:  07/2002 

Amt  der  Salzburger  Landesregierung,  Landesberufsschule  Hallein 
Jenner  Robert  August  Band:  12/2002 
Berufsschule  für  Frisur,  Maske  und  Perücke 
Dr.  Pelikan  Helmut  Band:  07/2002 
Bundesrealgymnasium  Wien  XIX 
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Mag.  Latzke  Georg  Band:  12/2002 

Direktion  der  Volksschule  Waidhofen  an  der  Ybbs 

Krammer  Ruth  Band;  12/2002 

Direktion  des  Sonderpädagogisc  hen  Zentr.  Allg.  Sonderschule 
Herbist  Peter  Band:  07/2002 

EDV-Hauptschule  Brunn  am  Gebirge  Bezirk  Mödling  NÖ 

Perz  Edeltraud  Band:  12/2002 

Europa-Hauptschule  Mödling 

Moldan  Sabine  Band:  2001 

Fachschule  für  Uhrmacher 

Harrer  Fnedrich  Band:  2001 

Hauptschule  Grofikrut 

Saleschak  Johann  Band:  07/2002 

Hauptschule  Ost 

KronbergerKarl  Band:  07/2002 

Hauptschule  Seeboden 

Leeb  Richard  Band:  07/2002 

Hauptschule  Ybbsitz 

Ginzier  Monika  Band:  12/2002 

Landesberufsschule  in  Pöchlam 

Ing.  Wenighofer  August  Band:  2001 

Landesschulrat  für  das  Burgenland 

Wahrmann  Emilie  Band:  1 2/2002 

Landesschulrat  für  Niederosterreich 

Sablik  Helga  Band:  07/2002 

Landesschulrat  NÖ  -Hauptschule 

Zwick  Rudolf  Band:  07/2002 

NÖ  Landesschulrat  -  Musikhauptschule  &  Hauptschule 

Hirsch  Horst  Band:  07/2002 

Öffentliche  Hauptschule  2  Enns 

Fürst  Elisabeth  Band:  12/2002 

Polytechnische  Lehranstalt  Kirchberg 

Hamböck  Monika  Band:  12/2002 

Polytechnische  Schule  Enns 

Furtlehner  Franz  Band:  12/2002 

Pro  Domo  Verein  für  soziale  Dienstleistungen 

Mag.  Karlsböck  Erika  Band:  12/2002 

Sonderpädagogisches  Zentrum  Allgemeine  Sonderschule 
A-21 20  Wolkersdorf;  Kirchenplatz  7 
Tel.:  +43/  02245/  2794 
Rotzer  Rudolf  Band:  2001  07/2002 

Sporthauptschule  Komeuburg 
Hanke  Gerhard  Band:  07/2002 
Städtische  Musikschule  Amstetten 
Pussecker  Robert  Band:  2001 

Volksschule  7141  Podersdorf  am  See 
A-7141  Podersdorf  am  See;  Schulplatz  J 
Tel.: +  43/02177/2262 
Haider  Stefan  Band:  12/2002 

Volksschule  Börsegasse 
Gunia  Eva  Band:  2000 


Volksschule  Gaming 
Schagerl  Johann  Band:  12/2002 
Volksschule  Gattendorf 
Heitzinger  Wolfgang  Band:  07/2002 
Volksschule  Hauptplatz  Bruck  an  der  Leitha 
Schuster  Hertha  Band:  12/2002 
Volksschule  Josef  Wondrak 
Bock  Dagmar  Band:  07/2002 
Volksschule  Kirchberg  am  Wagram 
Besenbeck  Herbert  Band:  12/2002 
Volksschule  Millstatt 

Kühnert  Christine  Anna  Maria  Band:  07/2002 
Volksschule  Pressbaum 
Kömer  Adele  Band:  12/2002 

Waldschule  Wr.  Neustadt  Sonder  schule  für  körperbeh.  Kinder 
Roth  Fnedrich  Band:  07/2002 

Museen,  Archive 

Bamea  -  Austria  &  Oldtimertreff  -  Wien 

Dr.  Bamea  Jackob  Band:  12/2002 

Ethnographisches  Museum  Schloß  Kittsee 

Beitl  Matthias  Band:  12/2002 

Finanz-und  Hofkammerarchiv 

Dr.  Sapper  Chnstian  Band:  1999 

Hofsilberkammer 

Dr.  Haslinger  Ingrid  Band:  1998 

J.G.Sydy's  Buchhandlung  L.  Schubert  GmbH  Nachfolge  KG 

Mag.  Sandler  Susanne  Band:  2000 

Jüdisches  Dokumentationszentrum 

Dipl.-Ing.  Dr.  Wiesenthal  Simon  Band:  1998 1999  2001  07/2002 12/2002 

Karl  Rau  eK,  Buchhandlung  für  Architektur  und  Technik 

Rau  Werner  Band:  2000 

Kunsthistorisches  Museum 

Dr.  Kugler  Georg  Band:  2000 

Kunsthistorisches  Museum 

Mag.  Dr.  Seipel  Wilfried  Band:  2000 

Kunsthistorisches  Museum 

Mag.  Dr  Seipel  Wilfried  Band:  2000 

MAK  Österreichisches  Museum  für  angewandte  Kunst 

Noever  Peter  Band:  2001 

Museumsverein  Lauriacum  Enns 

Dr.  Kneifel  Herbert  Band:  12/2002 

Naturhistorisches  Museum 

Dr.  Kritscher  Herbert  Band:  2001 

Naturhistorisches  Museum 

Dr.  Lötsch  Bernd  Band:  1998 

Naturhistorisches  Museum  Wien 

Dr.  Lötsch  Bernd  Band:  1998 1999 

Österr.  Kulturdokumentation  intern.  Archiv  f.  Kulturanalysen 

Mag.  Ratzenböck  Monika  Band:  1999 

Österreichische  Galerie  Schloß  Belvedere 

Dr.  Frodl  Gerbert  Band:  1998 

Österreichische  Nationalbibliothek 

Dr.  Harrauer  Hermann  Band:  1998 
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Die  Sigmund  Freud-Gesellschaft 

SIGMUND  FREUD 
1856-1939 


Die  Sigmund  Freud-Gesellschaft  wurde  1%X  als  wissenschaftlicher  Verein  in 
Wien  gegründet.  Ihr  Ziel  ist  die  Förderung  und  Unterstützung  der  Forschung 
zu  Theorie  und  Praxis  der  Psychoanah  sc  im  allgemeinen  und  über  das  Leben 
und  Werk  Sigmund  Freuds  im  besonderen. 

Seit  1970  lädt  die  Sigmund  Freud-(  iesellschaft  jedes  Jahr  zur 

Freud- Vorlesung  im  Großen  Festsaal  der  Universität  Wien  am  6. Mai,  zu 

Sigmund  Freuds  Geburtstag,  ein. 

SIGMUND  I  RKUD-Ct:Si:LLSCHAI  T 

Berggasse  19.  A-1090  Wien/Vienna 

Telefon  -43  -  1  -  319  15  96  K-Mail  Sekretaruitu/  freud-museum.at 

Telefax  +43  -  1  -  3 1 7  02  79  http://freud-nuiseum.at 


Dr.  Marie  Johann  J.  Band:  1999 

Dr.  Rachmger  Johanna  Band:  07/2002 

Österreichisches  Gesellschafts-  und  Wirtschaftsmuseum 

Mag.  Hartweger  Hans  Band:  2000 

Österreichisches  Staatarchiv 

Dr.  Petritsch  Ernst  Band:  1998 

Österreichisches  Theatermuseum 

Geldner  Georg  Band:  2001 

Dr.  Dembski  Ulrike  Band:  1998 

Pictor  International  Bildagentur  GmbH 

Siegel  Andrea  Band:  1999 

Sigmund  Freud-Gesellschaft 

Mag.  Scholz-Strasser  Inge  Band:  07/2002 

Technisches  Museum  Wien 

Mag.  Donhauser  Peter  Band:  1999 

Dr.  Zuna-Kratky  Gabnele  Band:  1 999  07/2002 

Touristische  Anlage  Hüttenberg 

Schratter  Rudolf  Band:  12'2002 

Wiener  Städtische  Büchereien 

Dr.  Pfoser  Alfred  Band:  2000 

Zentralantiquanat  Leipzig  GmbH 

Arnold  Hans-Rainer  Band:  12/2002 


Sonstiges 


AFS  Austauschprogramme  für  interkulturelles  Lernen 

Dr.  Nemeth  Johanna  Band:  12/2002 

Ballettschule  Tulln 

Göbel  Elisabeth  Band:  2000 

BP  Austria  AG  &  Co  und  BP  Center  K  &  W  Sackl  GmbH 

Mag.  Sackl  Mario  Band:  07/2002 

Institut  für  technische  Literatur  GmbH 

lr>g.  Schmidt  Curt  Band:  07/2002 

Monika  Gundendorfer  -  Referentin  für  Kunsthandwerk 

Gundendorfer  Monika  Band:  07/2002 

Musikschule  Meidling 

Dr.  Schneider  Martina  Band:  2001 

The  American  International  School 

Mag.  Probst  Dietnch  Band:  1 998  2001 

Wr.  Messen  &  Congress  GmbH 

Ing  Mag  Waschl  Alfred  Band:  1999 


 i 


Weiterbildung 


A.M.T.  Actors  Models  Talents  Werner  DinstJ 
Dmstl  Werner  Band:  2000  2001  07/2002 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Ing.  Kalousek  Franz  Band:  1998  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Krapfenbauer  Robert  Johann  Band:  2000 

Mandl  Lukas  Vinzenz  Band:  07/2002 

Nelwek  Gerhard  Band:  12/2002 

DDr.  Prawy  Marcel  Band:  19992000  2001  07/2002 12/2002 

Weidlich  Alfred  Band:  07/2002 
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Ihr  Partner 

für  technische  Dokumentation 


y  Dokumentationserstellung 

✓  Übersetzung 

y  Online  Dokumentation 

✓  Electronic  Publishing 
y  Consulting 

y  Systemberatung 
y  Tagungen.  Seminare 


Rti] 


Institut  für 
technische  Literati 


Babogasse  6 
A-2020  Hollabrunn 
Telefon  0043/2952/30680-0 
Telefax  0043/2952/30680-20 


Jnser  Oualitätsmanagement-System  ist  nach  DIN  ISO  9001/EN  29001  zertifiziert 


L  Linzer  Ballettschule 

Wilk-Mutard  Johanna  Band:  2000 

1492  -  NLP  Susanne  Wiegele 

Wiegele  Susanne  Band:  07/2002 

34.  Management  Akademie  Betnebsgesellschaft  mbH 

Bertolini-Volek  Peter  Band:  1 999 

313419  Fachschule  für  wirtschaftliche  Berufe  und  Sozialberufe  der 

Schulschwestern  mit  ÖR 

Kammerhofer  Hildegund  Band:  12/2002 

AIM  -  Ausbildungs-Institut  für  den  Markt 

Chnstiansen  Elaine  Band:  1999 

Akademie  der  bildenden  Künste 

Dr.  Pruscha  Carl  Band:  1998 199920002001 07/2002 12/2002 

Akademisches  Forum  für  Außenpolitik 

Pfeifer  Michael  F.  Band:  2000  07/2002 

Akademisches  Gymnasium  Wien  l 

Mag.  Feix  Harald  Band:  1999 

Albertus  Magnus  Schule 

Dr.  Schlögl  Herwig  Band:  1999 

Albrecht  Business  Coaching  GmbH. 

Albrecht  Gerhard  Band:  1998 1999 

Amerika-Institut 

Mag.  Weissgärber  Hermann  H.  Band:  1998  2001 

Amerikanische  Universität  Wien 

Bums  Eugene  Band:  2000 

Aqua  Arbeitsmarkt-Qualifikation 

Mag.  Zangl-Gottwald  Gabriela  Band:  2000 


AMT 


aclorsmodelstolents 


Lcderergassc  22/8 
A  -  1080  Wien 

Telefon  +43  (0)1  409  59  44 
Fax  +43  (0)1  409  59  44-44 
e-mail  amt@amtvienna.com 
http:/ / www.amtvienna.com 
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Barbara  Oppelmayer  •  Erste  Österr.  Visagistenschute 
Oppelmayer  Bartara  Band:  1999 
BBRZ  Wien 

Mag.  Pöschl  Roman  Band:  07/2002 

Berlitz  Austria  GmbH 

Mag.  Leithner  Peter  Band  12/2002 

Berufsfachschule  Lehmann  für  naturheilk.Ganzheitskosmelik 

Zmtl  Marlene  Band:  2000 

Berufsförderungsinstitut  Oberösterreich 

Sabo  Anton  Band:  07/2002 

Berufsschule 

Brechelmacher  Otto  Band:  07/2002 
BFI  Salzburg 

Dr.  Uitz  Helmut  Band:  12/2002 
BFI  Steiermark 

Ing,  PutzgruberPelerBand:  07/2002  12/2002 
Bfi  Steiermark  Geschäftsführung 
Strassegger  Alfred  Band:  12/2002 
BG  und  wirtsch.  Kundliches  Bundesrealgymnasium 
Mag.  Knaus  Renate  Band.  1999 
BG/BRG/BORG  Eisenstadt 
Mag.  Dr.  Feymann  Walter  Band:  07/2002  12/2002 
Bildungsanstalt  für  Kindergartenpädagogik  des  Institutes  Sacre  Coeur  der 
Erzdiözese  Wien 

Dr.  Dirnbacher  Ingeborg  Band:  12/2002 
Bundesgymnasium  Rechte  Kremszeile 
Mag.  Dr.  Katzenschlager  Wolfgang  Band:  12/2002 
Bundeshandelsakademie  und  Bundeshandelsschule  Wien  1 0 
Mag.  Slanar  Peter  Band:  07/2002 
Bundeshandelsakademie  und  Bundeshandelsschule 
Mag.  Dr.  Kuss  Werner  Band:  07/2002 
Click  &  Leam  BadegruberÄ  Partner  GmbH 
Badegruber  Joseph  Band:  07/2002 
Danube  International  School 
Harding  Peter  Band:  1998 

Deutsche  Paracelsus  Schulen  für  Naturheilverfahren  GmbH 
Gernat  Beate  Band:  12/2002 
Didactica  Österreich  GmbH 
Ruckenbauer  Ewald  Band:  19992001 
Die  Schule  des  Sprechens 
Lackner  Tatjana  Band:  2000 
Diplomatische  Akademie  Anstalt  öffentlichen  Rechts 
Dipl.-Kfm.  Dr.  Leifer  Paul  Band:  1998  1999 
Dr  Sucharipa  Ernst  Band:  2000  07/2002  12/2002 
DMP  •  Dynamic  Mind  Power 
Fenkart  Kurt  Josef  Band:  1 2/2002 
Dr.  Barbara  Schütze  Kommunikation 
Dr.  Schütze  Barbara  Band:  1 999  07/2002 
Easy  Dnvers  Waidhofen/Ybbs  Jechsmayer 
JechsmayerKarl  Band:  12/2002 
Europa  Wirtschaftsschulen  Gesellschaft  m.  b.  H. 
Dipl.-Kfm.  Kühling  Kurt-Hans  Band:  1998 
MMag  Lung  Thomas  Band:  12/2002 
Europafahrschule  Purkersdorf-  Leo  Nemec 
Nemec  Leo  Band:  07/2002 


FAB  Förderung  von  Arbeit  und  Bildung 

Mag.  Kunz  Silvia  Band'  12/2002 

Fachhochschul-Studiengänge  der  Wiener  Wirtschaft 

Mag.  Bobolik  Priska-Magdalena  Band:  2000 

Fachhochschul-Studienlehrgang  Elektronik 

Dipl.-Ing.  Dr.  Scbmöllebeck  Fritz  Band:  2000 

Fachhochschule  Telekommunikation  und  Medien 

Dr  Sobotka  Werner  Band:  2000 

Fahrschule  Böhm-Juhasz 

Bohm-Juhasz  Judith  Band:  1999 

Fahrschule  Dolejsctii 

Ing.  Dolejschi  Werner  Band:  2000 

Fahrschule  Doppler  Linz-Urfahr 

Doppler  Brigitte  Band:  07/2002 

Fahrschule  Easy  Dnvers  Hollabrunn 

Rädel  Ewald  Band:  07/2002 

Fahrschule  Ing.  H.  Neumayer 

Ing.  Neumayer  Herbert  Band:  1 2''20D2 

Fahrschule  Ing.  Henke 

Ing.  Henke  Patrizia  Band:  07/2002 

Fahrschule  Ing.  Obemnaier 

Ing.  Obermaier  Martin  Band:  07/2002 

Fahrschule  Ing.  Werner  Böhm 

Ing.  Böhm  Werner  Band:  1998  2001 

Fahrschule  Lilienfeld  Ing  Plank 

Ing.  Plank  Karl  Band:  07/2002 

Fahrschule  Lukas 

Lukas  Rainer  Band.  07/2002 

Fahrschule  Peter  Henke 

Henke  Peter  Band:  1998 

Fahrschule  Roth  Inhaber  Andreas  Freimüller 

Freimüller  Andreas  Band:  07/2002 

Fahrschule  Schwedenplatz 

Ing.  Koblizek  Willy  Band:  2001 

Fahrschule  Sommer  Ing.  Mag.  Claudia  Sommer 

Ing.  Mag.  Sommer  Claudia  Band:  12/2002 

Fahrschule  Vereby 

Vereby  Anton  Band:  1998 

Fahrschulen  Melk-Mank  Rath 

Ing.  Rath  Johannes  Band:  2000 

FHW  GmbH  Studiengäng  Immobilienwirtscnaft 

Dr.  Bammer  Otto  Band:  1 2/2002 

Filmakademie 

Glück  Wolfgang  Band:  1999 
Finanzakademie  Austria 
Mag.  Lesjak  Johanna  Band:  1998 
Forstschule  Waidhofen  an  der  Ybbs 
Dipl.-Ing.  Vyplel  Kurt  Band:  12/2002 
Fortbildungszentrum  für  Allgemeinmedizin  FAM 
Dr.  Maier  Uwe  Band:  07/2002 

Franz  Schubert  Konservatorium  für  Musik  und  darstellende  Kunst 

Svec  Karl  Peter  Band:  1999 

Gammer  +  Partner  GmbH 

Mag.  Konas  Elfriede  Band:  1999 

Gastgewerbefachschule  des  Schulvereins  der  Wiener  Gastwirte 
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I  «bbrz^N  Österreich 


W  Menschen  mit  besonderen  Stärken 


Berufliches  Bildungs-  und  Rehabilitationszentrum 
Geschäftsstelle  Linz 

Gnllparzerstraße  50.  Postfach  343.  A-4021  Linz 
fon       +  43  (0)732  6922-5852.  FAX  DW  5902 
mail  kundenservice@bfi-bbrz.at 

Geschäftsstelle  Wien 
Geiselbergstraße  26-32.  A-1110  Wien 
fon       +43  (0)1  740  22-0.  FAX  DW  333 
mail  office@bbrz-wien.at 

Geschäftsstelle  Steiermark  •  Kärnten  S 
Paula  Wallisch  Platz  LA-8605  Kapfenberg 
fon       +43  (0)3862  2992-0.  FAX  DW  290 
mail  service@bbrz-stmk.at 


Das  BBRZ  begleitet  Menschen,  die  aufgrund  einer 
Krankheit  oder  eines  Unfalls  ihren  (erlernten)  Beruf 
nicht  mehr  ausüben  können,  beim  (Wieder)Einstieg  in 
den  Arbeitsmarkt.  Durch  die  Entwicklung  individueller, 
neuer  beruflicher  Perspektiven  und  durch  praxis- 
nahe Förder-  und  Ausbildungsprogramme  bereiten 
wir  den  Weg  zur  neuen  beruflichen  Karriere. 

www.bbrz.at 


]  A  Das  Land 
V  Steiermark 


II  w  Im 


Berufliche  Rehabilitation  in  Österreich 


in  ■  ■  •  i  j 

Ml  III 

Uli 

1111 


1 1 1 1 1  II 

1111,111 
(•■■■III 

lUMüJj 


PRESSBAI)  II 


Kindergarten 
Volksschule 
Gymnasium  und  Realgymnasium 
Bildungsanstalt  für 
Kindergartenpädagogik 
Halbinternat  für  Buben  und 
Mädchen 
Internat  für  Mädchen 


3021  Pressbaum,  Klostergasse  12 
Telefon:  02233  /  52427,  Internet:  www.sacre-coeur.org 
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Zodl  Franz  Band:  199807/2002 

GBS-Fachschule  für  Technik  und  Wirtschaft  in  Leipzig 

Maier  Ulrike  Band:  07/2002  1 2/2002 

Gesellschaft  z.  Durchführung  v  Fachhochschul-StudiengängeGmbH 

Mag.  Stadler  Matthias  Band:  2000 

HBLA  für  Mode,  Bekleidungs-  technik  u.  wirtschaftliche  Berufe 

Mag.  Hardegger  Sabine  Band:  12;2002 

Hochschule  für  Musik  und  Theater 

Altenburger  Christian  Band:  1998 

Höhere  Bundeslehranstalt  f.  wirtschaftliche  Berufe 

Mag.  Dr.  Wospiel  Leopoldme  Band:  1999 

Höhere  Bundeslehranstalt  und  Bundesamt  für  Wein-und  Obstbau 

Dipl.-Ing.  Vogl  Karl  Band:  2000 

Höhere  landw.  Bundeslehranstalt  Francisco  Josephinum 

Dr.  Ramoser  Johann  Band.  2000 

Höhere  Lehranstalt  für  Mode  und  Bekleidungstechnik 

Mag.  Fialik-Fritsch  Eva  Band:  2000 

Höhere  Technische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt  Wien  V 

Mag.  Hickel  Wolfgang  M.  Band:  2000  07/2002 

Höhere  Technische  Bundeslehranstalt  Eisenstadt 

Dipl.-Ing.  Wagner  Stefan  Band.  12/2002 

HTL  für  Lebensmitteltecrmoloaie 

Dipl.-Ing.  Winkler  Manfred  Band:  12/2002 

HTL  Graz-Ortwemschule 

Dipl  .-Ing.  Koller  Alfred  Band:  12/2002 

Huby-Fly  Helikopterschule  GmbH 

Dobias  Andre  Band:  1998 

ICC-Sprachmstitut 

Parsons  James  Band:  07/2002 12/2002 

IHS,  Institut  für  Höhere  Studien 

Dr  Helmenstein  Christian  Band:  2000 

Institut  CEF  Dr.  Christian  Ernst  Fuchs  Gmbh 

Dr  Fuchs  Christian  Ernst  Band:  12/2002 

Institut  für  aktives  Lernen  -  auf  Basis  der  Montessori-Pädagogik 

Haspel  Saskia  Band:  199807/2002 

Institut  für  Angewandtes  NLP  Souza  Seethaler 

Seethaler  Souza  Band:  12/2002 

Institut  für  Mathematik 

Dr.  Schoissengeier  Johannes  Band  1998 

Institut  für  Rechtsphilosophie  und  Rechtstheorie  der  Uni  Wien 

Mag.  Holzleithner  Elisabeth  Band:  2000 

Institut  für  Sportswissenschaften 

DDr.  Prokop  Ludwig  Band:  2001 

Internat  „Hohe  Warte" 

Dr.  Skokon  Josefine  Band:  1999 

Justizwache 

Doiescheli  Herbert  Band:  1999 
Karnere  Club  -  Silvia  Flaismann 
Flaismann  Silvia  Band:  2000  07/2002 
Kmderverkehrssicherheits-  trainmg  OEG 
Kurzmann  Astrid  Band:  2000 
Kolpingsfamilie  St.  Pölten 
Distelberger  Adolf  Band:  1999 
Konservatorium  der  Stadt  Wien 
Track  Gerhard  Band:  1999 


Landesschulrat  für  NÖ  Fachschule  f.  Soziale  Berufe 

Pasqualii  Maria  Band'  07/2002 

Landesschulrat  NÖ  -  HBLA  für  wirtschaftliche  Berufe 

Mag.  Mayer  Leopold  Band:  07/2002 

Landstraßer  Gymnasium  zu  Wien 

Mag.  Dr.  Peschl  Wolf  Band:  1 999  07/2002 

Landwirtschaftliche  Fachschule  Eisenstadt 

Ing  Spanitz  Franz  Band:  1999 

LAZARUS  Fortbildungsinstitut  für  Pflegeberufe 

HoferEnch  M.Band:  12/2002 

Lmguarama  -  Das  internationale  Sprachinstitut 

Lowe  Steven  Band:  1999 

üsak  Leammg  Systems  Organisations-  und  VertnebsgesmbH 

Oberreiter-Lisak  Bngilte  Band:  12/2002 

Management  und  Education  Services  GmbH 

M.  A.  Sage  Tristan  Band:  1998 

Maturaschule  Dr.  Roland 

Mag.  Roland  Matthias  Band:  1998 

Max  Rainhard  Seminar  Joram  Harel  Management 

Molcho  Samy  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 

MMA  Management  Akademie  GmbH 

Goltzsch  Kerstin  Band:  12/2002 

MODAL  GmbH 

Dr  Wagner  Bruno  Band:  07/2002 

Modul-Hotel- u,  Tounsmus-  schulen  d  Wirtschaftskammer 

Mag.  Dr.  Auerbäck  Erich  Band:  1998 

Musikschule  der  Stadt  Waidhofen  an  der  Ybbs 

Reitbauer  Walter  Band:  12/2002 

Musikschule  Groß-Siegharts 

Mag.  Brzezinski  Krzysztof  Band:  2001 

NETg  GmbH 

Paral  Kann  Band:  07/2002 

NÖ  Landesakademie-  Höhere  Fortbildung  in  der  Pflege 

Mag.  Knegl  Marianne  Band:  2001 

NÖ  Landesregierung  Landesberufsschule  II  f.  Kfz-Technik 

Ing.  Turner  Gottfried  Band:  07/2002 

Noha  Die  Fahrschule  Dipl.  Ing.  L.  Noha 

Pichler  Herbert  Band:  12'2002 

Ökologische  Land  und  Hauswirtschaftsschule  Fachschule  für 

Altendienste  und  Pflegehilfe 

Ing.  Schrittwieser  Gertrud  Band:  12/2002 

Österreichische  Computer  Gesellschaft 

Dipl.-Ing.  Kremser  Ronald  Band:  12/2002 

Österreichisches  Latemamenka  -Institut 

Mag.  Reinberg  Stefanie  Band:  07/2002 

Pädagogische  Akademie 

Mag.  Dr.  Weitlaner  Regina  Band:  12/2002 

Palmers  Akademie 

Stoimenov  Karin  Band:  1998 

perfact  training 

Stieg  Christoph  Band:  1999 

Pnvat  Institut  Venetia  Erwachsenenbildung  GmbH 

Wiesinger  Peter  Band:  2000 

Proud-Agentur  für  Öffentlichkeitsarbeit 

Gürtler  Nicole  Band:  1998 
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THOMSON 


NETg 


s  Partner 


NETg  wurde  im  Jahr  1968  gegründet  und  ist  seit  über  30 
Jahren  einer  der  führenden  Anbieter  für  multimediale 
Schulungslösungen.  Bei  NETg  steht  ständige  Weiterent- 
wicklung zum  Nutzen  unserer  Kunden  stehts  im  Vordergrund. 
Seit  2001  gehört  NETg  zur  Thomson  Corporation. 
So  können  wir  Ihnen  heute  eine  noch  größere  Palette  an 
integrierten  Schulungslösungen,  Produkten  und  Dienst- 
leistungen anbieten,  als  je  zuvor. 


NETg  Austria 

Rahlgasse  1 
A-1060  Wien/Vienna 


NETg  ist  der  Meinung,  dass  ein  erfolgreiches  Schulungs- 
programm aus  drei  Hauptkomponenten  besteht:  Inhalt, 
Technologie  und  Dienstleistungen.  Aus  diesem  Grund 
kombinieren  wir  unsere  flexiblen  Inhalte  mit  einer  Reihe 
innovativer  Tools  und  Dienstleistungen,  die  es  unseren 
Kunden  ermöglichen,  auf  jeder  Organisationsebene 
genau  die  richtige  Mischung  aus  Schulungslösungen 
bereitzustellen  und  den  Erfolg  dieser  Programme  präzise 

zu  messen. 

Tel.  +43  1  586  66  26,  Fax  DW  20 
email  at-info@netg.co.uk 
http://www.netg.at 


& 

~  1492 

Mehlführergasse  15 
Haus  1 
A-1230  Wien 
+43  (0)  1-8862643 
+43  (0)  664-52  44  077 


Sie  suchen  einen  Partner  für  die  Entwicklung 
Ihrer  Organisation  oder  Ihrer  Mitarbeiter? 

Was  ist  uns  bei  der  Arbeit  wichtig? 
»  Prozessorientierung  >>  Eigenverantwortung 
»  Kreativität  >>  Zielorientierung  >>  Spass 

Vielleicht  haben  Sie  Ihren  Partner  jetzt  gefunden! 

www.1492-nlp.at 


Rhetorik  in  Action  by  Patricia  Staniek 

Staniek  Patricia  Band:  2001 

SAE  Technology  Institute 

Skoda  Barbara  Band:  2001 

Schauspielschule  Krauss  GmbH 

Krauss  Michaela  Band:  1998 

Schule  für  allgemeine  Gesundheits-  und  Krankenpflege 

Götz  Helga  Band:  2000 

Schulungszentrum  Neulengbach 

Ing.  Leitgeb  Harald  Band:  12/2002 

Schulverein  Josefstadt 

Mag.  Zwinz-Holzer  Maria  Band:  1999 

Scnptura  Büroservice 


Krainhöfner  Helmuth  Band:  1999 

Secoma  Consulting  GmbH 

Ing.  Paur  Gerhard  Band:  07/2002 

Seminar  Zentrum  Mariahilf 

Haberhauer  Emst  Band:  1999 

SMI  Reisen,  Bildung.  Seminare  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Scharf  Werner  Band:  2000 

Stanek  Die  Tanzschule 

Ing.  Stanek  Wolfgang  Band:  1999 

Tanz-  und  Ballettschule  Nora 

Szirmay  Nora  Band:  1999 

Tanzschule  Kopetzky  Ges.n.b.R. 

Kopetzky  Peter  Band:  2001 
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Tanzschule  Prof.  Willy  Franzi 

Bräuer-Fränzl  Lucie  Band:  1999 

TBiG-BildungsgesellschaftmbH 

Erbe  Jörg  Band:  12/2002 

Technische  Universität  Graz 

DDr.  Hoedl  Erich  Band:  07/2002 1 2/2002 

Technische  Universität  Wien 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schildt  Gerhard  H.  Band:  1998 19992000 

Technische  Universität  Wien 

Dr.  Schwarz  Karlheinz  Band:  1999 

TGM 

Dipl.-Ing.  Schranz  Herbert  Band:  1272002 

Unilog  Integrator  Training  AG 

Heyer  Carsten  Band:  12/2002 

Universität  für  angewandte  Kunst  Wien 

Fassel  Gerda  Band:  2000 

Dr  Bast  Gerald  Band:  2000 

Universität  f  ü  r  Boden  kultur  Wien 

Dipl.-Ing.  Dr.  Kastanek  Ferdinand  Band:  2000 

Universität  für  Musik  und  darstellende  Kunst  Wien 

Dr.  Bontinck  Irmgard  Band:  2000 

Mag.  Haas  Adele  Band:  2000 

Mag.  Lukasovsky  Franz  Band:  1999 

Universität  für  Veterinärmedizin 

Dr.  Möst!  Erich  Band:  07/2002 

Universität  Wien  Institut  für  Anthropologie 

Dr.  Teschler-Nicola  Maria  Band:  2000 

Universität  Wien  Institut  für  Gefäßbiologie  u.  Thromboseforschung 

Dr.  Geiger  Margarethe  Band:  2000 

Universität  Wien  Institut  für  Philosophie 

Dr.  Kampits  Peter  Band:  2001 07/2002 

Universität  Wien  Institut  für  Romisches  Recht 

Dr.  Pieler  Peter  E.  Band:  2000 

Universität  Wien  Institut  für  Wirtschaftswissenschaften 

Dr.  Bellen  Alexander  Van  der 

Band:  1998 1999  2000  2001  07/2002 12/2002 

Universität  Wien  Institut  für  Zeitgeschichte 

Dr  Jagschitz  Gerhard  Band:  1999 

Universität  Wien  Ordinarius  für  Musikwissenschaften 

Dr.  Pass  Walter  Band:  2000 

Universitätsbibliothek  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
Dr.  Wagner  Robert  Band:  2000 

Verein  für  Motivation.  Kommunikation  und  berufliche  Bildung  e.V. 
Rogall  Dieter  Band:  12/2002 


o 

o 
> 
o 


CD 


Wann  kommt 
Ihr  nächster 
Karriereschritt? 

Wie  werde  ich 
erfolgreich  in 
Beruf  und 
Privatleben? 

Objektive 
Analyse  Ihrer 
Persönlichkeit, 
Stärken  und 
Möglichkeiten! 

Professionelle 
Beratung  und 
Coaching  im 


Vereinigung  für  Filmausbildung  in  Wien-  Filmschule  Wien 
A-1100  Wien;  Hasengasse  56 
Tel.:  +43 / 1  / 6006510  www.filmschulewien.at 
Mag.  Pleyel  Sabine  Band:  12/2002 


N  karriere  club 

Schlagergasse  2 
1090  Wien 

Tel  «43  1  718  49  42 
www  kamere-club  ai 
officeCöekarnere-dub  at 


Vetennärmedizinische  Universität  Wien  -  Der  Rektor 
Dr.  Leibetseder  Josef  Band:  2001 
Veterinärmedizinische  Universität  Wien 
Dipl.-Ing.  Dr.  Windischbauer  Gerhard  Band:  1999 
Vienna  Perform 

Mag.  Kreuch  Gunther  Band:  2001 

VmkB  eV.  Hema  Berufsbildungsinstitut 

Dipl.-Ing.  Kleineberg  Herbert  Band:  12/2002 

Volkshochschule  Mödling 

Pahr  Ursula  Band:  2001 

Vorstudienlehrgang  der  Wiener  Universitäten 

Mag.  Kemegger  Margarete  Band:  2001 

Webster  University  Vienna 

Df.  Hirsh  Arthur  E.  Band:  2001 

Werbeakademie  Wien-WIFI 

Mag.  Pretting  Manfred  Band:  2000 

Wiener  Internationale  Akademie  für  Ganzheitsmedizin 

DDr.  Stacher  Alois  Band:  1999 

Wiener  Kunstschule 

Mag.  Povaly  Günter  Band:  1999 

Wiener  Volksbildungswerk 

Philippi  Hilde  Band:  07/2002 

WIFI  Mistelbach 

Luedtke  Doris  Band:  1999 

Wirtschaftshauptschule  Andresse 

Winkler  Norbert  Band:  2000 
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A-l  190  Wien 
Geweygasse  4A 


Sales  Manager  Akademie 
Hohe  Warte 

Die  drei  Buchstaben  für  Ihre  Karriere:  MBA 
Master  of  Business  Administration 

Wir  bieten  Ihnen: 

#  Ein  MBA  Programm  als  berufsbeg leitendes,  modulares  Studium  mit 

#  intensivem  Praxisbezug,  der  Sie  befähigt 

#  ein  Unternehmen  oder  Teilbereiche  strategisch  und  operativ  erfolgreich  zu  führen. 

#  Der  MBA-Lehrgang  ist  ein  kombiniertes  Fernstudium  mit  Präsenzseminaren 

#  in  Deutsch  als  Unterrichtssprache. 

0  Zeitflexibles  Lernen  in  Kleingruppen  sowie 

#  ein  jederzeitiger  Studienbeginn  ist  möglich 

www.sales-manager.at 

De  Sales  Manager  Akademie  Hohe  Warte  verleiht  laut  Verordnung  des  Bundesministeriums  nach 
erfolgreicher  Absolvierung  des  Lehrgangs  universitären  Charakters  den  akademschen  Grad 
"Master  of  Business  Administration"  (MBA) 


Wirtschaftsuniversität  Wien  Direktion 

Dr  Herzog  Thomas  Band:  1998, 1999, 2000,2001 

Wr.  Solarschule  des  BFI  Wien 

Rois  Fnedrich  Chnstian  Band:  1998 

WU-Alumni-Club 

Mag.  Holubowsky  Kathrin  Band:  2001 

Wissenschaftliche  Institute,  Forschung 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hasenzagl  Andreas  Band:  07/2002 

Abteilung  Pflegeforschung  des  IPG  der  Universität  Linz 

Dr.  Seidl  Elisabeth  Band:  12/2002 

AIT- Angewandte  Informationstechnik  ForschungsgmbH 

Mag.  Koch  Gerda  Band  12/2002 

Aquatic- Dr.  Ulrike  Wychera  KEG 

Dr.  Wycnera  Ulrike  Band:  12/2002 

Astronomisches  Büro 

Mucke  Hermann  Band:  2000 

Atominstitut  der  Österr.  Universitäten 

Dipl.-Ing.  Dr.  Rauch  Helmut  Band:  1998 

Biomedica-Gruppe 

Dr.  Woloszczuk  Wolfgang  Band:  1998 
Bundesmstitut  für  Gehörlosenb.ldung 
Koskarti  Ulrich  Band:  1998 
Donau-Universität  Krems 


Dr  med.  vet  Falkenhagen  Dieter  Band:  1 2'2002 

Dr.  Fritz  Karmasm  Marktforschung 

Dr.  Karmasm  Fritz  Band:  1998 

Dr.  Karmasin,  Marktforschung  Österr.  Gallup-Institut 

Lusk  Ingrid  Band:  2000 

Europäische  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste 

Mag  Nitsch  Susanne  Band:  07/2002 

Fessel-Gfk,  Institut  f.  Markt-  forschung  Ges. m.b.H. 

Dipl.-Kfm.  Gabriel  Harald  Band:  2001 

Dr  Bretschneider  Rudolf  Band:  2000 

FGM  gemeinnützige  GmbH 

PfeifferGerald  Band:  07/2002 

FH  Telekom  Leipzig 

Dr.  Brückner  Volkmar  Band:  12/2002 

Focus  Solutions  GmbH 

Dr  Nowak  Robert  Band:  12/2002 

Forum  Sozjal  Forschung 

Dr.  Hartmann  Frank  Band:  1998 

Geologische  Bundesanstalt 

Schönlaub  Hans  Peter  Band:  1998 

Höheres  Chemisches  Institut 

Dr.  Dickert  Franz  Band:  1998 

Hydrographisches  Zentralbüro 

Dr,  Nobilis  Franz  Band:  1998 

IFH  Handelsforschung  GmbH 

Dr.  Pock  Erwin  Band:  2000 
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IFS-ICCR-CIR 

Dr  Pohoryies  Ronald  J.  Band:  2001 
Imadec  UniversityGes.m.b.H. 
Mag.  Dr.  Joksch  Christian  Band:  07/2002 
Imas  International 
Budrich  Irene  Band:  1999 
Institut  für  angewandte  Biokybernetik 
Ing.Mag.Eder  Karl-Heinz  Band:  1998 
Institut  für  Bakteriologie  und  Mykologie 
Dr.  Krüger  Monika  Band:  12/2002 
Institut  für  Bildungsforschung  der  Wirtschaft 
Dr.  Thum-Kraft  Monika  Band:  19982001 
Institut  für  Bioenergetik 
Stern  Josef  Band:  1999 

Institut  für  Hydraulik  und  landeskulturelle  Wasserwirtschaft 
Dipl.-Ing,  Dr,  Klik  Andreas  Band:  12/2002 
Institut  für  Mikrobiologie  und  Genetik 
Dr.  Schroeder  Renee  Band:  1998 
Institut  für  Molekularbiologie  der  Universität  Wien 
Dr.  Wintersberger  Erhard  Band:  2000 
Institut  für  Technologie  und  Warenwirtschaftslehre  der  WU 
Dr.  Vogel  Gerhard  Band:  1998 
Institut  für  Umwelthygiene  der  Universität  Wien 
Dr  Groll-Knapp  Elisabeth  Band:  12/2002 
Institut  für  Wassergüte 
Dr.  Kavka  Gerhard  Band:  1998  07/2002 
International  Institute  for  Applied  Systems  Analysis 
Jernelöv  Arne  Band:  2001 
Interuniversitäres  Institut  für  Interdisziplinäre  Forschung  und  Fortbildung 
Mag.  Dr.  Fischer  Roland  Band:  12/2002 
IWE-Forschungsstelle  für  Institutionellen  Wandel 
Dr.  Puntscher  Riekmann  Sonja  Band:  1999 
Kamnasm  Marktforschung  -  Österreichisches  Gallup  Institut 
Hasslinger  Roswitha  Band:  12/2002 
Leipziger  Versicherungswissenschaftliche  Foren  GmbH 
Sailer-Burckhard  Riccarda  Band:  07/2002 
Lud  wig-  Boltzmann- 1  nstitut 

Dr.  Grammer  Karl  Band:  1998 1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

ÖIBF  Österreichisches  Institut  für  Berufsbildungsforschung 

Mag.  Schlögl  Peter  Band:  07/2002 

ÖKO-Datenservice  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Husz  Georg  Stephan  Band:  07/2002 

Optime  Biotech  Beteiligungsverwaltung  GmbH 

Dr  Schreier  Hans  Band:  2001 

Öster.  Forschungsinstitut  für  Chemie  und  Technik 

Dipl.-Ing.  Dr.  Englisch  Martin  Band:  2001 

Österr.  Forschungs-  und  Prüfzentrum  Arsenal  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Fechner  Hubert  Band:  1999 

Österreichisches  Textil-  Forschungsinstitut 

Dipl.-Ing.  Dr.  Zippel  Erich  Band:  2001 

Sales  Manager  Akademie 

DDr.  Linnert  Peter  Band:  1 2/2002 

Schiffbautechnische  Versuchsanstalt  in  Wien  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Strasser  Gerhard  Band:  12/2002 

Technikum  Joanneum  GmbH 


Mag.  Dr.  Reinshaus  Peter  Band:  12/2002 

TU  Wien  Institut  für  Wirtschaftsingenieurwesen 

Dipl.-Ing.  Dr.  Patzak  Gerold  Band:  1998  2001 

Umweltdata  GmbH 

Dipl -Ing.  Burger  Hannes  Band:  1999 

Universität  Leipzig,  Rektorat  des  Kanzlers 

Gutjahr-Löser  Peter  Band:  12/2002 

Wiener  Institut  für  Atem-,  Sprech-,  und  Gesangstechnik 

Sedlackova  Jana  Band:  1999 

Zentralanstalt  für  Meteorologie  und  Geodynamik 

Dr  Steinhauser  Peter  Ferdinand  Band:  07/2002 


Chemie 

Agrichem  HandelsgmbH 

Dipl.-Ing.  Gerendas  Robert  Band:  1998 

Applied  Chemicals  Handels-GmbH 

Ing.  Zabl  Manfred  Band:  1999  07/2002 

AristoNet  Holding  GmbH 

Dr.  Stockhausen  DoIfG.  J.  Band:  12/2002 

Atotech  Österreich  GmbH 

Dr.  Colantuoni  Luigi  Band:  1998 

BASF  ChemTrade  GmbH 

Klein  Dieter  Band:  2001 

BASF  Österreich  GmbH 

Dr.  Iske  Thorsten  Band:  2000 

Baxter  AG 

Busenbark  Gordon  H  Band:  2001 

Buckman  Laboratories  GesmbH  Büro  Wien 

Dipl.-Ing.  Huszär  Läszlö  Band:  2001 

Ciba  Vision  GmbH 

Dr.  Heise-Grubner  Silvia  Band:  1998 

Donau  Chem  HandelsgmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Lehner  Johann  Band:  1998 

Donau  Chemie  AG 

Dipl.-Ing  Krassny  Alain  Francoisde  Band:  19982001 
Dr.  F.  BertoniGmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Bertoni  Friedrich  Band:  12/2002 

Dr.  HansWerbaOHG 

Kodek  Günter  Band:  2001 

DyneaAustria  GmbH 

Scftiegl  Sylvester  Band:  12/2002 

F.W.  Nestler  &  Co 

Klima  Susanna  Band:  07/2002 

Firmenich  Ges.m.b.H. 

Mag.  Reichenbach  Andreas  Band:  12/2002 

Fuchs  Austria  Schmiermittel  GmbH 

Eberl  Helmut  Band:  12/2002 

Gabriel-Chemie  GmbH 

Mag.  Sommer  Elisabeth  Band:  07/2002 

GAT  Formulation  Chemistry  GmbH 

Dr.  Gimeno  Barbara  Band:  2001 

Genol  GmbH  &  Co. 
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ÄT  VOM  MEISTER  PERSÖNUCH 
Alle  Arbeiten  zuverläsig  aus  einer  Hand 


Störungsdienst 
Installationen 
Blitzschutz 


Ing.  Heinz  Bvnthaler 

geprüfter  3-facher  ffl^ter^ 


0664  /  521241 
02231  /  66817 


www.allesineinerhand.at 
hei  nzbernthaler@aon .  at 

Stellen  Sie  uns  auf  die  Probe 


Dipl.-Ing.  Ledl  Hans  Band:  12/2002 

Glanzstoff  Austna  GmbH  und  Glanzstoff  Bohemia  s.r.o. 

Grundmann  Hans  Joachim  Band:  1999 

Glemadur  Farben  und  Lacke  VertnebsgmbH 

Brosig  Ernestine  Band:  07/2002 

Henkel  Central  Eastern  Europe  GmbH 

Dr.  Seif  Johann  Band:  12/2002 

Henkel  Central  Eastern  Europe  GmbH 

Thumser  Günter  Band:  07/2002 

ict-Chemietechnik  GmbH 

Morgenbesser  Franz  Band:  2001 

Merck  Eurolab  GmbH 

Ackermann  Frank  Band:  2001 

Multichem  HandelsgmbH 

MisarPaul  Band:  2001 

Nova  Biomedical  GmbH 

Ing.  Ofner  Manfred  Band:  1998 

Procter  &  Gamble  GmbH 

Dr.  Knesche  Harald  Band:  1998 

Rembrandtin  Lack  GesmbH 

Seidler  Helmut  Band:  12/2002 

SyrtgentaAgroGmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Deimel  Helmut  Band:  1998 

ThonhauserGmbH 

Dipl.-Ing.  Thonhauser  Manfred  Band:  2001 
VBC-Genomics  Bioscience  Research  GmbH 
Dr.  Mueller  Manfred  W.  Band:  07/2002 


7        Audio,  Video,  HiFi, 

Elektrotechnik  -  Erzeugung 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Ing.  Gudenus  Chnstoph  Band:  1998 

A-Trust  Gesellschaft  für  Sicherheitssysteme  GmbH 
Ferstl  Josef  Band:  07/2002 
AMP  Österreich  GmbH 
Wanzenböck  Franz  Band:  1998 

Audio  Exklusiv  Roland  Gschaider 
A-2000  Stockerau;  Eduard  Röschstraße  75 
Tel.:  +43  /  02266  /  6231 5  www.audio-exklusiv.at 
Gschaider  Roland  Band:  07/2002 

Avid  Technologie  AG 

Ing.  Leb  Gilbert  Band:  07/2002 

Elektro  Wohrer  GmbH 

Ing.  Wöhrer  Markus  Band:  12/2002 

Elektroinstallationen  Ing.  Heinz  Bemthaler 

Ing.  Bemthaler  Heinz  Band:  07/2002 

Elektromotoren  Reparaturwerkst  ätte  Widmann  GmbH 

Mihajlovic  Tibor  Band:  07/2002 

Elesco  Elektrische  Anlagen  GmbH 

Kopeinig  Wolfgang  Band:  07/2002 

Elpro  Elektronische  Gerate  Produktions  GmbH 
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trust  sign  -  Die  sichere  Signatur 


3;  Landstrasse  Hauptstrasse  5/6.Stodc      tei.  +43/1/713  21  51/343 
fax.  +43/1/713  21  51/350  #  mobil.  +43/1/676/327  02  273 
web.  www.a-trust.at      email.  office@a-trust.at 
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Silier  Andreas  Band:  12/2002 

Ing  Schmid  Christian  Band:  2000 

EMTEC  Magnetics  ECE  GmbH. 

Mag.  Hiller  Rainald  Band:  2000 

Expert  Hörmann 

Hörmann  Eduard  Band:  12'2002 

Fachverband  der  Elektro-  und  Elektronikindustrie 

Dr.  Raschka  Heinz  Band:  07/2002 

Gesellschaft  für  Installationstechnik  GmbH 

Hametner  Johann  Franz  Band:  12/2002 

Grundig  Austria  AG 

Mraz  Herbert  Band:  19992001 

Grundig  Austna  GmbH 

Mag.  Zakoucz  Michael  Band:  1999 

Hi  Systems  Elektronische  Bauelemente  und  Systemhaus  GmbH 

Ing.  Kerndl  Karl  Band:  12/2002 

Holotronic  audio-visuelle  Kommunikation 

und  Präsentationstechnik  GmbH 

Mag.  Eilmsteiner  Rainer  Band:  12/2002 

Ing.  Joh.Grath  EDV-  Peripherie  Messtechnik  Elektronik 

Ing.  Grath  Johann  Band:  2001 

Ing.  Wilfried  Hufnagl  Industrieelektronik 

Ing.  Hufnagl  Wilfried  Band:  1999 

Makro  Promarkt  HandelsgmbH 

Winkler  Franz  Band:  12/2002 

NbN  Elektronik  HandelsgmbH  &  Co.  KG 

Ing.  Winkelbauer  Heinz  Band:  1 2/2002 


e  dentity  for  e  visions 

Österreichische  Philips  Industrie  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Jester  Frank  Band:  2001 

Panasonic  Austria  HandelsgmbH 

Dr.  Löschnauer  Rupert  Band:  2000 

Paul  Siblik  Elektro-  und  Netzwerktechnik  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Siblik  Paul  Band:  07/2002 

Penetsdorfer  Elektrotechnik  GmbH 

Penetsdorfer  Markus  Band:  2000 

Philips  Professional  Electronics 

Ing.  Düller  Klaus  Band:  2000  07/2002 

Recording  Equipment 

Koller  Dietmar  Band:  1998 

Red  Zac2- Kurz  und  Gut 

Kurz  Erich  Band:  1998  2001 

Reparatur/Elektro  M.Gura  Fernsehtechnikermeister 

Gura  Michael  Band:  12/2002 

Reparaturdienst  Markus  Scherer  OEG 

Scherer  Markus  Band:  07/2002 

Rudolf  Müller  Elektrotechnik  -  EIB 

Müller  Rudolf  Band:  2000 

S&S  Showtechnik  -  Schnölzer  Rainer.  DJ-Agentur 

Schnölzer  Rainer  Band:  12/2002 

Siemens  Business  Services  GmbH  Co  KG 

Dr.  Jesacher  Karl  Band:  2001 

Sony  Austria  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Nageler  Peter  Band:  1998 

Lechner  Friedrich  R.  Band:  12/2002 
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Der  Elektrotechniker 


SIE 


Planung 
Verteilerbau 
Gebäude-  und  Industrieinstallationen 
Regelungs-  und  Steuerungssysteme 
Kommunikationssysteme 
Sicherheitssysteme 
technischer  Service 
mobile  Kommunikation 
iBus  von  Softwired 


www.elesco.at  Mail  elesco@aon.at 


www.studer.at 


Wir,  das  Team  von  Studer  Austria, 
geben  gerne  detailliert  Auskunft 
über  unsere  Produkte  und  beraten 
Sie  bei  Systemlösungen. 


STUDER  AUSTRIA  GmbH 
Lemböckgasse  47A 
1230  Wien 
Telefon  +43  [Ol!  865  16  76 
Fax  +43  (Oll  865  16  76  99 
Mail  office@studer.at 
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SPL  Siemens  Power  Lines 

Ing  Seiser  Karl  Band;  12/2002 

StuderAustriaGmbH 

Ing.  Fliedl  Reinhold  Band:  12/2002 

Topton  -  Tontechnik  Ton-&Lichtan lagen  Verleih.Handel, Service 

Sedlacek  Philipp  Band:  07/2002 

Computer  &  Computersysteme 
&  Büromaschinen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Jagersberger-Todt  Kathnn  Band:  2000 

Krojer  Thomas  Band.  2000  2001 
A.  JunekGmbH 

Dipl.-Ing.  Junek  Anton  Band:  1998 

ABV  Allgemeiner  Büromaschinenvertrieb  AG 

Boukal  Daniela  Band:  07/2002 

ACP  All  Computer  Products  Computer  Handels  GmbH 

Jaidhauser  Walter  Band.  07/2002 

ACP  Computer  Products,  Computer  Handels  GmbH 

Ing.  Taurer  Dietmar  Band:  12/2002 

Aktions  PC  s  Gottfned  Egger 

Egger  Gottfried  Band:  12/2002 

Alex.  Veigl  Büro-Organisation 

Veigl  Alexander  Band:  2001 

APC  Deutschland  GmbH 

Dipl.-Ing.  Magg  Georg  Band:  2000 

Apple  Point  VIDI  Peter  Schneider  KEG 

Schneider  Konstantin  Florian  Band:  1998 

BT.  Tradmg  GmbH 

Drab  Richard  Band:  1998 

Baan  Austria  GmbH 

Ing.  Holzinger  Christoph  Band:  2000 

BBSK  -  GmbH  Handel  mit  EDV  und  EDV-Zubehör 

Ing.  Kasperowski  Hansjörg  Band:  12/2002 

BEKO  Informatik  Ing.  P  Kotauczek  GmbH 

Ing.  Hamschik  Michael  Band:  2001 

Mag.  Dr.  Höfferer  Max  Band:  2000 

Ing.  Kotauczek  Peter  Band:  1998 1999 

Michal  Paul  Band.  1999  2000  07/2002 

Blue  rC"  Consulting  AG 

Dr  Strasser  Karl  Band  2001  07/2002 

BMC  Software  GmbH 

Antonu  Helmuth  Band:  2001 

Vlach  Claudia  Band:  2000 

Büromaschinen  -  Zubehör  -  Werkstätte  -  Service 

Braunshirn  Martina  Band:  2000 

Bürosysteme  Golliasch 

Golliasch  Heribert  Band:  2001 

Bürotechnik  Erich  Heinisch 

Heinisch  Ench  Band;  07/2002 

Canberra-Packard  GmbH 

Ing.  Möslinger  Martin  Band:  1998 


CBS -Bachner,  HorskyOEG 

Horsky  Tomas  Band:  2000 

Compaq  Computer  Austna  GmbH 

Janda  Franz  Band:  1998 

Computer  2000  GmbH 

Raninger  Hermann  Band:  1999 

Computer  Associates  International  GmbH 

Mag.  Salvini-Plawen  Verena  Band:  2001 

Computer  Corporation  GmbH 

Wiehart  Hans  Band:  2000 

Computersysteme  Thomas  Pfefferkorn 

Refferkorn  Thomas  Band:  12/2002 

COPYPROFI  Reprographie  und  Handel  GmbH 

Ludwig  Franz  Band:  1998 

COSCOM  Computer  Ges.m.b.H. 

Böhm  Bernhard  Band:  2001 

CSE  System  GmbH 

Dr.  Raetzsch  Harald  R.  Band:  1999 

CUP  Computer  &  Peripherie 

Suchan  Klaus  Band:  1999 

Danka  Austria  GmbH 

Ing.  Hmterwallner  Alois  Band:  2001 

Grassl  Franz  Band:  12/2002 

Data  Austria  GmbH 

Mayer  Erich  Band:  2001 

Datanet  GmbH 

Dipl.-Ing.  SynakJuraj  Band:  1999 

Dell  Computer  GmbH 

Bonyadi  Farhad  Band:  2000 

Delphi  Software  GmbH 

Dipl.-Ing  Laaber  Wolfgang  Band:  2001 

Dicom  Computer- VertnebsgmbH 

Dipl -Vw.  Schrammel  Werner  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Schmid  &  Seifert  Informatikbüro  OEG 

Dipl.-Ing.  Schmid  Christian  G.  Band:  07/2002 

DNS  Österreich  GmbH 

Zörnpfenning  Manfred  Band:  07/2002 

Don  t  Panic  Computer-  Support-  und  HandelsgmbH 

Oberndorfer  Christian  Band:  2000 

Ecos  Beteiligungsmanagement  GmbH 

Mag.  Edlinger  Werner  Band:  2001 

EDV-Büro  Glaser 

Glaser  Johannes  Band:  2000 

EMC2  Computer  Systems  Austria  GmbH 

Grünberger  Peter  Band:  2000 

Mag.  Weigl  Martin  Band:  19992001 

EPLAN  Software  &  Service  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Berger  Martin  Band:  12/2002 

Eudaptics  Software  GmbH 

Greutter  Georg  Band:  2001 

Evis  Technologies  Group  GmbH 

Ing  Mach  Helmut  A.Band:  2000 

FACITCompulerperipherie  GmbH, 

Kren  Alfred  Band:  1999 

Fujitsu  Siemens  Computers  GmbH 
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Dekan  Marcus  Band:  2001 

Dr.  Lawicka  Ingrid  Band:  2000 

Gammag  Computersysteme  GmbH 

Ghammachi  Hermine  Band:  1998 

Gestetner  Büromaschinen  -  VerkaufsgmbH 

Flum  Otto  R.  Band  07/2002 

Getronics  Information  Solutions  Austna  GmbH 

Mag.  Emme«  Rupert  Band:  2000 

GisquadratGmbH 

Herb  Christian  Band:  2001 

Gorbach  &  Stadelmann  OEG 

Gorbach  Bernd  Band:  2001 

GreberGmbH 

Greber  Reinhard  Band:  1999 

GZT  Geldzähltechnik  GmbH 

Ing.  Künzel  Josef  Band:  07/2002 

H  &  E  Systemhaus 

Häusler  Philipp  Band:  12/2002 

Hyperion  Software  Solutions  Au  Stria  GmbH 

Hetgl  Wolfgang  Band:  07/2002 

IBM  Central  and  Eastern  Europe  /Middle  East'Africa  Inc. 

Dr.  FrolikGabnele  Band:  2001 

IBM  Österreich  GmbH 

Ing.  Kampf  Peter  Band:  2000 

Katzenschlager  Nicole  Band:  2001 

Pndt  Günter  Band:  1999  2000 

Scholz  Dieter  Band:  2000  2001 

Wögerbauer  Stephan  Band:  1998 

Bösl-Zalud  Lucia  Band:  2001 

Ikarus  Software 

Dipl.-Ing.  Strelsky  Viktor  Band:  2000 

Influe  Informationssysteme  GmbH 

Dipl -Ing.  Geyer  Manuel  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Kreisel  Manfred  Band:  2001 

INFORM  Datensysteme  GmbH 

Sitter  Ludwig  Band:  1999 

Ingram  Macrotron  GmbH 

Markones  Adolf  Band:  07/2002 

Integralis  Information  Secunty  Systems  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wagner  Johann  Band:  2001 

Integraph  Österreich  GmbH 

Dipl.-Ing.  Jessenk  Johann  Band.  2000 

Integro  Informationssysteme  GmbH 

Dipl.-Ing.  Simon  Michael  Band:  2000 

Intentia  Austria  Software  GmbH 

Mag.  Artner  Alexander  Band:  2000 

Intertab  GmbH 

Weigl  Rainer  Band:  1999 

IP  Software  Systems  GmbH 

Ivo  Herbert  Band:  2000  2001 

IRV  Datenverarbeitung  GmbH 

Ing  Volf  Ronald  Band:  2001 

Ivellio-Vellin  -  Büromaschinen  -Computer-Service 

Mag.  Ivellio-Vellin  Michael  Band:  2000 

Ixos  Software  Austria  GmbH 


Summer  Heinrich  Band:  2001 
JoWooD  Productions  Software  AG 
Paeck  Michael  Band:  2001 
Judith  Kranz  Computer  Circle 
Kranz  Judith  Band:  1999 

K.  Krautschneider  -  Handel  mit  Computer  &  Zubehör 

Krautschneider  Karl  Band:  1999 

Kanov  Doris  Software  Design  &  Development 

Kanov  Doris  Band:  07i'2002 

Kühltechnik  Schubert 

Schubert  Theresia  Band:  12/2002 

Langsteiner-EDV  GmbH 

Langsteiner  Walter  Band:  2001 

Lasser  EDV 

Wimmer  Harald  Band:  12i'2002 
LB-Data 

Ing.  Bulanl  Rudolf  Band:  2000 

Lexmark  HandelsgmbH 

Ing.  Raszkiewicz  Gerhard  Band:  2001 

Lotus  Development  GmbH 

Dipl.-Ing.  Fröhlich  Franz  Band:  2000 

Madras  Document  Service  Ges.m.b.H. 

Ing.  Huemer  Peter  Band:  2001 

Magirus  Datentechnik  Ges.m  b.H 

Theuermann  Günter  Band:  2001 

Matema  Information  &  Communikations  GmbH 

Ing.  Mag.  Wasgott  Raimund  Band:  2000 

MBO  International  Electronic  GmbH 

Mag.  Sauseng  Helmut  M.Band:  1998 

MCDS  Datensystem  GmbH 

Ebenhofer  Alfred  P.  Band:  07/2002 

Micro  StrategyGmbH 

Ntedermayr  Markus  Band:  2001 

NBVNussböck&Born  KG 

Born  Leopold  Band:  07/2002 

Nemetschek  GmbH 

Ing.  Rilk  Andreas  Band:  2001 

netSphere  Informationstechnologie  GmbH 

Vogelsinger  Emest  E.  Band:  1999 

Nortel  Kapsch  GmbH 

Dipl.-Ing.  Danninger  Wolfgang  Band:  2001 

Novell  Österreich  GmbH 

Latzenhofer  Peter  Band:  2000 

Ing.  Latzenhofer  Peter  Band:  2000  2001 

Vinzenz  Gerhard  Band:  2001 

Oce-Österreich  GmbH 

UngerHelmuth  Band:  12/2002 

Omega  HandelsgmbH 

Ing.  Neubauer  Günter  Band:  2000 

PC  Gourmet  Schmid&Witschel 

Mag.  Witschel  Chhstiaan  Band:  1998 

PC  Systems  Dipl.-Ing  M.Seifert 

Seifert  Michael  Band:  12/2002 

PCS  Computersysteme  GmbH 

Rohatsch  Rudolf  Band:  07/2002 
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PCS  Pfundner  Computer  Systeme  GmbH 
Ing.  Mag.  Freisler  Peter  Band;  12/2002 
Pesaco 

Salaquarda  Peter  Band:  1998 
Peterschinegg  GmbH 
Peterscfiinegg  Hildegarde  Band:  2000 
Philips  Speech  Processing  GmbH 
Vohringer  Cesar  Guilhaume  Band:  2001 
Plettac  Security  Systems  Ges.m.b.H. 
Olschowsky  Gerald  Band:  07/2002 
PICT  EDV-Planungs-  und  HandelsgmbH 
Dipl.-Ing.  Dirnberger  Gemot  Band:  2001 
Pro  Alpha  Software  Austria  GmbH 
Kroer  Josef  Band:  12/2002 
PSI  Net 

Langer  Emst  Band:  12/2002 
Reichle  &  De  Massari  Austria  GmbH 
Krumböck  Stefan  Band:  07/2002 
Ricoh  Austria  GmbH 
Mag.  Gabriel  Norbert  R.  Band:  2001 
Ricoh  Austria  Partner  L.  Schrefl 
Schrefl  Leo  Band:  2000 

Ricoh  Austria  Partner  Manfred  Weinberger  GmbH 

Weinberger  Manfred  Band:  2000 

Rittal-Schaltschränke  GesmbH 

Dipl.-Ing.  Hattinger  Ruprecht  Band:  2000 

Rödlach  +  Partner  GmbH  Informationstechnotogie 

Dipl.-Ing.  Rödlach  Michael  Band:  2001 

SAA  Software  Engineering  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hanser  Christian  Band:  2001 

SAP  Österreich  GmbH 

Mag.  Auer  Eva-Maria  Band:  2001 

SAP  Österreich  GmbH 

Hartinger  Heinz  Band:  2000 

Ing.  Travnicek  Manfred  Band:  2000 

Schmidhuber  EDV  Software  GmbH 

Schmidhuber  Josef  Band:  2000 

Schoeller  Network  Control  Datenverarbeitung  GmbH. 

Ing.  Gruber  Michael  Band:  2001 

Schubert  Computer  &  Automationstechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schubert  Erich  Band:  2000 

SDS-Software  Daten  Service  GmbH 

Strasser  Werner  Band:  1998 

Siemens  AG  Österreich 

Ing.  Mörk  Karl  Band:  1998 

Siemens  Business  Services  GmbH  &  Co 

Regius  Worfgang  Band:  2000 

Siemens  Nixdorf-Informationssysteme  GmbH 

Ing.  Kemter  Rudolf  Band:  1998 

SoftdesGmbH 

Bareis  Jutta  Band:  1999 

Software  AG  Österreich 

Mag.  Schmauss  Marcus  Band:  2001 

Stöckli  Michaela  Band:  2000 

Solutions  by  Roman  Redl 


ABV  Allgemeiner  Büromaschinenvertrieb  AG 

W Hardware  ^Software 
F'Netzwerk  F'Miete 
P'Support  ^Security 

1010  Wien,  Walfischgasse  8 
Tel.  M-M3  79  99  Fax  01-517  15  41 
Mail:  office@abv.co.at  Internet:  www.abv.co.at 

Redl  Roman  Band:  1999 

Storage  Technology  Network  Systems  GmbH 

Salzmann  Günther  Band:  1998 

Strateg-IT  Strategien  für  Informationstechnologie  GmbH 

Kuschny  Leopold  Band:  2001 

SVS  Handels  GmbH  Computer-Software  Service 

Aschauer  Christian  Band:  07/2002 

Sybase  EDV-Systeme  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Pacha  Franz  Band:  1999 

Tenovis  GmbH 

Mag.  Becvar  Walter  Band:  1 2/2002 

Tiani  Medgraph  GmbH 

Tiani  Franz  Band:  1998 

Toshiba  Europe  GmbH. 

Mag.  Ipsmi Her  Wolfgang  Band:  1999 

Transtec  Computervertriebs  GmbH 

Marder  Hartmut  Band:  07/2002 

transtec  Computervertriebs  GmbH 

Schwarzbier  Manfred  E.  Band:  1998 

TST  Elektronische  Systeme  GmbH 

Stahl  Walter  Band:  1998 

VDS  Computer  Handels  GmbH 

Vavra  Gerhard  Band:  1998 

WEGA-DATA-Systems 

Braun  Michael  Band:  1998 

WIGeoGIS  Softwareerstellungs-  und  HandelsgmbH 

Mag.  Magenschab  Georg  Band:  07/2002 
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Xerox  Austria  GmbH 

Hoegenhavn  Kirstine  Band:  2001  07/2002 

Kaulich  Johann  Band:  1998 

Mag.  Maurer  Marion  Band:  2001 

Mayer  Christina  Band:  1999 

Xerox  Office  Solutions  Klemens  Schneeberger  GmbH 

Mag.  Schneeberger  Beatrix  Band:  07/2002 

XsoftGmbH 

Dipl.-Ing.  Wetzl  Andreas  Band:  2001 

Computerzubehör 

ARPDataconGmbH 

Ing.  Wendl  Ewald  Band:  2000 

CD-QuestHandelsgmbH 

Pemp  Horst  K.Band:  1998 

Dipl.-Ing.  Christoph  Balogh  GmbH.  Lustige  Informatik 

Dipl.-Ing.  Balogh  Chnstoph  Band:  1999 

Fintech 

Ing.  Finger  Christian  Band:  1999 

Goldmann  &  Co. 

Goldmann  Michael  Band:  1998 


ELECTRONIC  HANDELSGMBH 

Group  Point  Electronic  HandelsgesmbH 
A-1210  Wien:  Marksteinergasse 9 
Tel.:  +43  / 1  /  275  29 105  www.grouppoint.at 
Laster  Gershon  Band:  12/2002 

Impadex  Handelskommandit-  gesellschaft 

Schall  Francois  Band:  1998 

NCS  Neöine-Cabling-Systems  GmbH 

Rapf  Roman  Band:  1998 

Pirker  HandelsgmbH 

Bures  Thomas  Band:  1999 

Publish  Pool  Schall  &  Partner  KEG 

Herburger  Angelika  Band:  1998 


Alcatel  Austria  Vertriebs  GmbH 

Dipl.-Ing.  Necker  Thomas  Band:  2001 

AOSA  Telekom  GmbH  &  Co 

Ing.  Gabnel  Gerhard  Band:  07/2002 

Artesyn  Austria  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Braith  Ewald  Band:  12/2002 

Ascom  Austria  GmbH 

Hirschmann  Petra  Band:  12/2002 

AT  &  S  Austria  Technologie  &  Systemtechnik  AG 

Dipl.-Ing.  Kirchner  Erich  Band:  12/2002 

AT  &  T  Global  Network  Services  Austria  GmbH 

Füreder  Leopold  Band:  07/2002 

Atelier  Design 

Steinbrugger  Günther  Band:  2001 


der  Spezialist  für  service-iines 
atms  Telefon-  und  Marketing  Services  GmbH 
A-1020  Wien;  Franzensbrückenstraße  5 
Tel.:  ±4211121451  30 100  www.atms.at 
Weszeli  Davis  Band:  07/2002 

Austria  Telekom  Service  GmbH 

Dipl.-HTL-Ing.  Sommerauer  Gottfried  Band:  07/2002 

Avaya  Austria  GmbH 

MMag  PetrusicMato  Band:  12/2002 

Center  Nachnchtentechnische  Anlagen  GmbH 

Pangerl  Robert  Band:  12/2002 

Cisco  Systems  Europe 

Hönisch  Günter  Band:  12/2002 

Colt  Telecom  Austria  GmbH 

Bauer  Rudolf  Band:  2001 

Mag.  Pufitsch  Alfred  Band:  12/2002 

Schuberth  Gerhard  Band:  2000 

Ing.  Treiber  Friedrich  Band:  12/2002 

CON.ECT  Event  Management  GmbH 
A-1070  Wien;  Kaiserstraße  14/7 
Tel.:  +43  / 1  /  523  63  636  www.eventmanagement.at 
Mag.  Hainschink  Bettina  Band:  12/2002 


Telekommunikation 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Kfm.  Giendl  Meinrad  Band:  1998 1999 

Dipl.-Ing.  Skorpik  Walter  Band:  1998 

Alcatel  Austria  AG 

Dipl.-Kfm.  Fadenbauer  Günter  F.  Band:  1998 
Dipl.-Ing.  Hutter  Reinhard  Band:  1998 


CSO.NET  Telecom  Services 

Ing.Osou  Ench  Band:  1998 

Cybertron  Telekom  AG 

Forstner  Christian  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  H.  Strasser  KEG  Austria  Telematics  Engineering 

Dipl.-Ing.  Strasser  Helmut  Band:  1999 

Easy  Prione  Telekommunikation  Service  GmbH 

Dippe  Mario  Band:  07/2002 

Elbatex  GmbH 

Ivanek  Robert  Band:  1998 
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Maßgeschneiderte  Komplett-Lösungen  für 
Ihre  Business  Kommunikation. 

Wir  erabeiten  mit  unseren  Kunden  die  optimale 
Lösung  für  die  Kommunikationsbedürfnisse  im 
jeweiligen  Unternehmen  und  setzen  sie  gemeinsam 
mit  kompetenten  Partnern  um.  Mit  Software- 
lösungen und  -Applikationen  entwickeln  wir 
flexible  Business  Kommunikationssysteme,  die 
Sprach-  und  Datennetze  miteinander  verbinden. 
Unsere  Lösungen  sind  modular  aufgebaut  und 
können  mit  dem  Unternehmen  mitwachsen. 


TEIMOVIS 

Business  Communications. 


Infoservice@Tenovis.com 
www.Tenovis.com 


Tenovis-Infoline  0800  /  241010 

Hüttenbrennergasse  5,  1030  Wien 


Equant  Integration  Services  Niederlassung  für  Österreich 

Busch  Claudia  Band:  1999 

Frei  Dietmar  Band:  2001 

Velzen  van  Franz  Band:  2001 

Encsson  Austria  AG 

Mag.  Grabher  Harald  Band:  2000 

Mag.  Mandl-Sponer  Doris  Band:  2001 

Mag.  Mayrhofer  von  Grünbühel  Elisabeth  Band:  2001 

European  Telecom  International  AG 

Dipl.-Ing.  Kollermann  Markus  Band:  2000 

Mag.  Dr.  Meissl  Maria  Therese  Band:  2001 

Ewave  Telekommunikations  AG 

Ing.  Mandl  Thomas  Band:  07/2002 

Frei  Automatisierungstechnik 

Ing.  Frei  Gehard  Band:  2001 

GHS  Global  Home  System  Telekommunikation  AG 

Mag.  Mayer  Helga  Band:  2001 

Global  One  Telekommunikationsdienste  GmbH 

Mag.  Pix  Gerhard  Band:  07/2002 

Dörnbach  Friedhelm  Band:  1999 

Frei  Dietmar  Band:  2001  07/2002 

Gustav  Spindler  Information  &  Communication  Systems 

Dipl.-Ing.  Spindler  Gustav  Band:  1998 

HL  komm  Telekommunikations  GmbH 

Kroll  Gerd  Band:  12/2002 

Rapp  Werner  Band:  12/2002 

Honeywell  HCP  GmbH  Austria 


Ing.  Rumler  Hans  Band:  2000 

Hutchison  3G  Austria  GmbH 

Eckerl  Robert  Band:  07/2002 

International  Data  Corporation  Loisel-Spiel-Zach  GmbH 

Dr.  Loisel  Alexander  Band:  1998 

Jet2Web  Internet  Services  GmbH 

Dr.  Zehetner  Eduard  Band:  2001 

Kapsch  Business  Com  AG 

Mitterhofer  Peter  Band:  12/2002 

KPNQwest  Austria  gmbH 

Dipl.-Ing.  Schiller  Franz  Band:  2001 

KSI  Kontakt-Systeme-  International  GmbH. 

Kaufmann  Gerd  Band:  2000 

Logtca  GmbH 

Schuster  Alexander  Band:  12/2002 

master-talk  Austria  Telekom  Service  GmbH 

Haas  Ingrid  Band:  07/2002 

Materna  Information  &  Communications  GmbH 

Ing.  Schmid  Klaus  Band:  2001  07/2002 

max.mobil  Telekommunikation  Service  GmbH 

Dr.  Schmidt-Schultes  Johannes  Band:  07/2002 

Metromedia  International  Tetecommunication  Inc. 

Orbeil  Craig  L.Band:  1998 

Mobilcom  Austria 

Benda  Elisabeth  Band:  2000 

Mobilkom  Austria  AG 

Brugnara  Albert  Band:  07/2002 
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netuuay 


eBusiness  einfach. 


Netway  Communications  AG 

Donau-City-Straße  11 
A-1220  Wien 

Telefon  +43/1/995  99-0 
Fax  +43/1/995  99-2662 
eMail  info@netway.ag 
www.netway.ag 


Mraz  Adalbert  Band:  2001 

Mobilkom  Austria  AG  &  Co  KG 

Dipl.-Ing,  Dr.  Nemsic  Boris  Band:  2001 

MOTOROLA  Betriebsfunk  GmbH 

Ing.  Neureiter  Josef  Band:  07/2002 

Motorola  Gesmbh 

Dubos  Denis  Band:  2000 

Ing.  Levak  Peter  Band:  2000 

NETnet  Telekommunikation  GmbH 

Brauner  Andreas  Band:  2000 

Netway  Communications  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Kasa  Thomas  Band:  07/2002 

NEXTRA  Telekom  GmbH 


Bratfisch  Horst  Band:  07/2002 
Nokia  Austria  GmbH 
Ing.  Scheidel  Wilhelm  Band:  2001 
Winblad  Mads  Band:  2000 

ÖIAT  -  Österreichisches  Institut  für  angewandte  Telekommunikation 

Dipl.-Ing.  Hechenberger  Ronald  Band:  12/2002 

One  (Connect  Austria  Ges.f.  Telekommunikation  GmbH) 

Reichelt  Lars  P.  Band:  2000 

Mag.  Vogl-Kasamas  Sabine  Band:  2001 

Phonet  Telecom  Austria  GmbH. 

Atzinger  Wotfgang  Band:  2000 

Post  &  Telekom  Austria  AG 

Martinek  Gerhard  Band:  1998 199907/2002 12/2002 

Schrack  BusinessCom  AG 

Kaufmann  Astrid  Band:  2001 

Siemens  AG  Österreich 

Ing.  Perschy  Gerhard  Band:  07/2002 

St.  Valentiner  Kabel-TV  und  Grofi-Antennenbau  GmbH 

Fuchshuber  Rudolf  Band:  12/2002 

Syscom  Netzwerkinstallation  GmbH 

Ing.  Graf  Otto  Band:  2001 

T-mobile  Austria  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Pölzl  Georg  Band:  2000 

Dr  Radinger  Fnednch  Band:  2001 

Tel.me  Telecom  &  Media  Products  GmbH 

Ing.  Jahn  Manfred  Band:  2001 

Telekom  Austria  AG 

Andresen  Truls  Band:  2000 

Ing.  Kasztler  Werner  Band:  2000 

Telekom  Austria  AG  E-Shopping  &  Katalogvertrieb 

Mag.  Janotta  Eleonore  Band:  2001 

Telenor  Satellite  Service  GmbH 

Ing.  Wilhelm  Thomas  Band:  1999 

Teletechnik  Ing.  Helmut  Leitner  OHG 

Ing.  Leitner  Helmut  Band:  1999 

Tenovis  GmbH 

Rmnerberger  Andrea  Band:  2001 07/2002 
tera  com  gmbH  telecom  service  provider 
Huber  Comel  Band:  2001 
TNS  Telephone  Network  Service 
Hon  Susanne  Band:  2000 


ial 


straight.forward 

bedeutet  für  uns  auch 
schneller  reagieren 


Ihr  Partner  für  Sprach-, 
Daten-  und  Internet- 
dienste. 


COLT  Telecom  Austria  GmbH 
Kärntner  Ring  12,  A-1010  Wien 
Tel.:  +43  1  20500-0 
Fax:  +43  1  20500-299 
office@colt.at,  www.colt.at 


kostenfreie  Infohotline  0800/1025 1025 


we  make  business 


straight.forward 


PI 
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Transohm  GmbH 

Ing.  Greil  Walter  Band:  2000 

UPC  Telekabel  Wien  GmbH 

Mag.  Steinbichl  Manfred  Band:  2001 

USA  Global  Link  &  Telekommunikationsservice 

Striegler  Evelin  Band:  1998 

UTA  Telekom  AG 

Mag.  Edelbacher  Martina  Band:  2001 
Dipl.-Ing.  Huber  Igo  Band:  07/2002 
Dipl.-Ing.  Lüscher  Kurt  Band:  2000 
Dipl.-Kfm.  Dr.  Schönthaler  Helmut  Band:  1996 
Mag.  Schwertner  Johannes  Band:  2001 
Mag.  Wilhelmer  Doris  Band:  2000 
ZTI  Dr.  Stallinger 

Dipl.-Ing.  Dr.  Stallinger  Manfred  Band:  12/2002 

[2]  EDV-Dienstleistungen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Angerer  Alexander  Band:  12/2002 
Laher  Ingrid  Band:  1998 
Mag.  Ortner  Ralph  Band:  07/2002 
Mag.  Schöggl  Martin  Band:  07/2002 
Dr.  Strauß  Holger  Band:  12/2002 
Weihsbeck  Gerhard  Band:  1998 

3S  System  Software  Support  GmbH 
Ing.  Schober  Michael  Band:  07/2002 
A-Null  EDV  GmbH 

Ing.  Mag,  Riegler  Johann  Band:  07/2002 

A.K.LS.  -  Alexander  König  Internet  Services 

König  Alexander  Band:  1999 

AC  Service  GmbH  und  AC  Solutions  GesmbH  &  Co  KG 

Losert  Erich  Band:  07/2002 

ACC  Consulting  GmbH  &  Co  KEG 

Dr.  Schlesinger  Roland  Tal  Band:  1999 

Accenture  GmbH 

Gaugl  Volker  Band:  07/2002 

ACES  Electronic  Engineering  &  Support  GmbH 

Ing.  Trebes  Herbert  Band:  07/2002 

ACTIVE  ISP  Ges.m.b.H. 

Lenzenhofer  Andreas  Band:  2001 

Adlink  Internet  Media  GmbH  Austna 

Renkin  Franz  Band:  2001 

Alfred  Kraus  Bilanzbuchhalter  •  Controller 

Kraus  Alfred  Band:  12/2002 

Alpha  Data  EDV-Dienstleistungen 
A- 1060  Wien:  Kostlergasse  5/18 
Tel.:  +43/1/Sfl7»1 15 
Sabler  Elisabeth  Band:  1999  2001  07/2002 

AMMTechn.  Produkte 

Ing.  Marhold  Michael  Band:  1999 

ANALYTIKA  Betriebsberatungs-  Ges.m.b.H. 


Mag.  Fritz  Harald  Band:  07/2002 

ANECON  Software  Design  und  Beratungs  G.m.b.H. 

Dipl.-Ing.  Färberböck  Johannes  Band:  2000 

Aperture  Software  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Cohnen  Hansjörg  Band:  12/2002 

applied  international  informatics  AG 

Mag.  Neiler  Michaela  Band:  07/2002 

Aschauer  Software  Engineering 

Aschauer  Wolfgang  Band:  07/2002 

ASPERS  Betnebsberaturtg  u.  Datenverarbeitung  Gesmbh. 

Dipl.-Ing.  Gasz  Angelika  Band:  1999  2001 

ATIS  Elektroinstallationen  GmbH 

Atis  Milada  Band:  07/2002 

Atos  Origin  Information  Technology  GmbH 

Ing.  Leisentritt  Hans  Band:  12/2002 

Ing.  Wöhrer  Peter  Band:  07/2002 

Auron  Softwarehandels  GmbH 

Goetz  Alexander  Band:  07/2002 

Baan  Business  Systems  Headquarter 

Baan  Paul  Johan  George  Band:  1 998 1 999  2000  07/2002 1 2/2002 

BDS  Computer  GmbH 

Klinglhuber  Edwin  Band:  12/2002 

BIOS  Internet  Handels-  und  DienstleistungsgmbH 

Ing  Emst  Alexander  Band:  07/2002 

Brain  Force  Software  AG 

Fleischmann  Helmut  Band:  2000 

BSWeasyNetOEG 

Brandstätter  Jürgen  Band:  2001 

Bull  AG 

Aumaier  Veronika  Band:  12/2002 

Eder  Hans  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Gröninger  Markus  Band:  2001 

Wiesbauer  Roswitha  Band:  1999 

Byte  Brothers  KEG 

Gull  Clemens  Band:  12/2002 

C.E.T.  -  EDV-Beratung  und  Informationsverarbeitung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kiesenhofer  Karl  Band:  2001 

CA-Informations-Technologie  GmbH 

Tomicek  Gerhard  Band:  1998 

Caibon.com  Internet  Services  AG 

Hofer  Wolfgang  Band:  2001 

Cards  &  Systems  EDV-Dienstleistungs  GmbH 

Mag.  Duchatczek  Monika  Band:  2000 

Care  Data 

Nemetz  Rainer  Band:  1998 

CCA  EDV  für  Versicherungswirtschaft  GmbH 
A-1200  Wien;  Brigittenauerlände  50-54 
Tel.:  +43  /  1  /  331  60454  www.ccaedv.at 
Dipl.-Ing.  Wellner  Andrea  Band:  12/2002 

CGI  Informatik  GmbH 
Bichlmaier  Karl  Band:  1998 
Compaq  Computer  Austna  GmbH 
Mag.  Fischer  Heinz  Band:  12/2002 
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Co 


EDV-Beratung  GmbH 


Consulting 


Das  Team  unserer  erfahrenen  Systemberater 
unterstutzt  Sie  gerne  beim  Design  und  der  Planung 
Ihrer  IT-Landschaft.  Das  Angebot  unserer 
Consulting-Dienstleistungen  reicht  von  der 
Analyse  Ihres  IT-Umfeldes  bis  zur  hersteller- 
unabhängigen Auswahl  der  für  Sie  optimalen 
Lösung.  Durch  den  standigen  Kontakt  mit 
unseren  Hard-  und  Softwarepartnern  sind  unsere 
Spezialisten  immer  auf  dem  neuesten  Stand. 


Integration 


Unsere  Spezialisten  helfen  Ihnen  gerne 
bei  der  Implementierung  und  Integration  Ihrer 
IT-Lösungen.  Von  der  Installation  und  Konfiguration 
neuer  Hard-  und  Software  über  die  Migration  von 
bestehenden  auf  neue,  verbesserte  Losungen  und 
die  Konsolidierung  Ihrer  Server-  oder  Domänen- 
landschaft bis  zum  Tuning  reicht  das  Leistungs- 
spektrum von  PC-Services. 


Support 


Langjährige  Erfahrung  und  laufende  Weiterbildung 
zeichnet  unsere  Spezialisten  im  Support-Bereich 
aus.  Sie  benotigen  einen  Helpdesk  für  Ihre  End- 
benutzer oder  brauchen  Unterstützung  bei 
Problemen  in  Ihrer  Server-  und  Netzwerkinfra- 
struktur? Sie  suchen  jemanden  für  die  Admini- 
stration Ihrer  Systeme  oder  Sie  möchten  diese 
mittels  Fernwartung  betreuen  lassen?  Dann  sind 
Sie  bei  PC-Services  an  der  richtigen  Adresse! 


Millennium  Tower 
29.  Obergeschoss 
Handelskai  94-96 
A-1200  Wien 


E- 


Tel.:  240  90  30-0 
Fax:  240  90  30-510 
Mail:  info@pcservices.at 
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Mag.  Schneeweiß  Johann  Band:  2001 
Computer  Service  Ostermann 
Ing,  Ostermann  Franz  Band;  1999 
CPI-Computer  Consulting, 
Projektmanagement  Informationstechnik  GmbH 
Hochrieser  Alfred  Band:  12/2002 
CSPGmbH 

Engel  Peter  Band:  12/2002 
CWI  Cyber  World  Informatik  GmbH 
Ing.  Pawlik  Alexander  L.  Band:  07/2002 
Cyber-Atelier  Sascha  Pollak  OEG 
Pollak  Sascha  Band:  07/2002 

DABIS- Gesellschaft  für  Daten  bank-lnformations  Systeme  GmbH 

Kugel  Leopold  R.Band:  07/2002 

Data  Systems  Austria  AG 

Dr  Hofmann  Maria-Chnstine  Band:  12/2002 

Datakom  Austria  GmbH 

Dipl.-Ing.  Martinek  Kurt  Band:  1999 

Mag.  Prochazka  Erich  Band:  1999 

DataNetSolutions  GmbH 

Mag.  Kysela  Peter  Band:  07/2002 

debis  Systemhaus  Österreich  GmbH 

Grohs  Franz  Band:  07/2002 

Delphi  Software  West  GmbH 

Stropek  Rainer  Band:  1 2/2002 

Design  in  Motion  Computeranimation 

Pallan  Peter  Band:  1999 

Designers.at  informationstechn  ologie  &  it-consulting  GmbH 

Mag.  Höttl  Birgit  Band:  07/2002 

Digital  Laut  -  Neue  Medien  Gesellschaft  m.b.H. 

Laut  Ludwig  Band:  2001 

Doppelklick  Herrmann  &  FahrnbergerOEG 

Herrmann  Andreas  Band:  1 998 

DSE  -  2000  Datenverarbeitungs  GmbH 

Ing.  Nobel  Franz  Band:  12/2002 

E&IEDVDienstleistungsgmbH 

Mag.  Kadoun  Robert  Band:  07/2002 

E-Commerce  Monrtonng  GmbH 

Dr.ZegerHansG  Band  12/2002 

Easy  Touch  -  EDV  Dienstleistungen  GmbH 

Lozar Joseph  Band:  2000 

EB-IT  Erste  Bank-lnformations  Technologie  GmbH 

Dipl.-Ing.  Ulm  Gerhard  R.  Band:  2000  07/2002 

EBL-EDV  Beratung  Lang 

Lang  Norbert  Band:  2001 

Ecoware  Datenverarbeitung  GmbH 

Mag.  Schwabe  Günter  Band:  07/2002 

EDV  &  Technik  Stöckl 

Stöckl  Friedrich  Band:  12/2002 

EDV  2000  Systembetreuung  GmbH 

Tögel  Gerhard  Band:  1998 

EDV-Buro  Ing.  Werner  Milek 

Ing.  MHek  Werner  Band;  12/2002 

EDV-Softwarehaus  Mung  KG 

Ing.  Mung  Herbert  Band:  1998 


EINS  Einführung  integrierter  EDV-Systeme  GmbH 

Schmalzer  Horst  Band:  12/2002 

Elektronische  Datenverarbeitung  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Straubinger  Werner  Band:  2001 

Enterpnse  Training&Consultmg  aETC  EDV-DienstleistungsgmbH 

Swoboda  Michael  Band:  2000 

EPICOM  Software  Consultant  GmbH. 

MMag  Milan  Hannelore  Band:  1998 

Erbe  Elektromedizin  GmbH 

Polasek  Peter  Band:  07/2002 

Euro  Systems  Consulting  GmbH 

Mag.  Gornik  Walter  Band:  2001 

Faltus  Softwartraining 

Mag.  Faltus  Leo  Band:  2000 

Figuli  Consulting  EDV  Dienstleistungen 

Ing.  Preml  Markus  Band:  1998 

Flextronics  International  GmbH 

Pfaffstal ler  Richard  Band:  2001 

Fortin  GmbH 

List  Christian  Band:  1999 

GE  Capital  Information  Technology  Solutions  GmbH 

Ing.  Edelsbrunner  Richard  Band:  07/2002 

Getronics  Information  Solutions  (Austria)  GmbH 

Habib  Sabine  Band:  12/2002 

Grasl  EDV-Lösungen 

GraslOtto  Band:  2001 

H  &  H  Systems  Software  GmbH 

Mag.  Hofbauer  Oliver  Band:  07/2002 

Haltmeyer  GmbH 

Ing.  Haltmeyer  Heinrich  Band:  2000 

Harry  Pietschmann  BWS  (Beratung,  Wartung,  Software) 

Pietschmann  Harry  Band:  1998 

Hollomey  Consultants  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hollomey  Florian  Band:  12'2002 

HR  Force  EDV-Beratung  GmbH 

Homole  Michael  Band:  07/2002 

i3  Software  GmbH 

Holzmann  Robert  Manfred  Band:  12/2002 

IDEAL  Communications  Mediendienstleistungs  GmbH 

Giegler  Wolfgang  Band:  12*2002 

IEMA  Automationstechnik  GmbH 

Ing.  Rohrer  Gerhard  Band:  07/2002 

Igisa  Softwareproduktions-  und  Datenverarbeitungs  GmbH 

Dipl  -Irwg.  Wurzer  Gemol  Band:  07/2002 

met-logistics  Ges.m.b.H 

Mag.  Wadsack  Melitta  Band:  07/2002 

Informationstechnologie  Austria  GmbH 

Weber  Heribert  Band:  2000 

Informationstechnologie  Peer 

Peer  Heiwg  Band:  12/2002 

InfraSoft  Datenservice  GmbH 

Rogetzer  Klaus  Band:  1998 

Integrated  Systems  4  e-Business  GmbH 

Dipl.-Ing.  Prodinger  Erwin  Band:  12/2002 

Putzinger  Raimund  Band:  2001 
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Sind  Sie  Sicher,  dass  Ihr  EDV-Netzwerk  Sicher  ist? 

Ausgeklügelte  Hackangriffe,  versteckte  Viren  und  verärgerte  Mitarbeiter  können  auch  Ihrem 
IT-System  Schaden  zufügen!  Finanzieller  Verlust.  Imageschaden  und  gerichtliche 
Konsequenzen  sind  nur  ein  paar  Beispiele  dessen,  was  durch  derart  kriminelle  Aktivitäten 
entstehen  kann. 

SiteXs  durchleuchtet  Ihre  IT- Infrastruktur  auf  Sicherheitsmangel  (Security  Check),  erstellt 
mit  Ihnen  gemeinsam  Sicherheitspläne  für  Ihre  EDV  und  Ihre  Mitarbeiter  (Security  Policy) 
und  hält  Sie  sowohl  technisch  als  auch  organisatorisch  am  Stand  der  Zeit. 

Zögern  Sie  nicht  -  Schreiben  Sie  gleich  an  SiteXs.  Bei  einem  gemeinsamen  Treffen 
erörtern  wir  gerne  alle  Ihre  Möglichkeiten  für  eine  sichere  IT-Umgebung 

Um  zu  sehen,  was  wir  jetzt  schon  über  Ihre  Internetdaten  wissen,  probieren  Sie  den  Security 
Check  auf  http  //www. SiteXs  at  aus! 


SiteXs  Netzwerklösungen  &  IT-Consulting  GmbH 
Springergasse  3 
A- 1020  Wien 

Tel      +43  (1)  219  77  55-0 
Fax     +43  (1)  219  77  55-97 
eMail:  Secunty@SiteXs  at 
http://  www  SiteXs. at 


tta txmmrttldaungmn  A  IT  -  Consulting 


SOFTWARE  AG  -  ÖSTERREICH 
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Die  Software  AG  Österreich  wurde  1985  als  hundertprozentige  Tochter  der  Software  AG, 
Darmstadt,  mit  Sitz  in  Wien  gegründet. 

In  Österreich  setzt  eine  Vielzahl  von  namhaften  Großunternehmen  aus  den  Bereichen  Banken, 
Versicherungen,  öffentliche  Hand,  Handel  und  Industrie  auf  die  Produkte  und  Lösungen  der 
Software  AG,  welche  sich  als  führender  Anbieter  an  Systemsoftware  für  den  untemehmens- 
weiten  Einsatz  in  den  Bereichen  Electronic  Business,  Enterprise  Application  Integration 
und  Online  Transaction  Processing  am  österreichischen  Markt  etabliert  hat. 

Darüber  hinaus  bietet  die  Software  AG  Österreich  ihren  Kunden  Dienstleistungen,  speziell  im 
Bereich  der  Anwendungsentwicklung.  Technologieberatung.  Schulung  und 
Untemehmensberatung  an. 


Software  AG  -  Österreich 

Guglgasse  7-9 
A-  1030  Wien 

Email  vienna@softwareag.com 
http://www.softwareag.com/austria 


Telefon  +43  (0)1  32  950-0' 
Fax      +43  (0)1  32  950-171  (Geschäftsleitung) 
+43  (OJI  32  950-128  (Vertrieb) 
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Integriertes  Ressourcen  Management  AG 

Dipl.-Ing,  Messner  Sabine  Band:  12/2002 

Intentia  Austria  EDV-Beratung  GmbH. 

Amann  Alfred  Band:  1999 

Internet  Consulting  Service  Hofer  +  Hoffmann  OEG 

Hofer  Paul  Band:  1999 

IP  EDV-Dienstleistungs  GmbH 

Kovacs  Monika  Band:  2000 


IPS-Vertriebsges  f.  innovativ  EDV-Produktion  und  Systeme  GmbH 
A-1030  Wien;  Franzosengraben  10 
Tel  .-443/1  /79fi  Bfi  flfi  www.ips.at 

Ing.  Handl  Günter  Band:  2001  07/2002 

IT-Beratung  GENOA  Net  Works  Elmar  Jilka 

Ing.  Jilka  Elmar  Band:  12/2002 

ltdesign  Software  Projects  &  Consulting  GmbH 

Kaspirek  Arno  Band:  07/2002 

J.  M.  Voith  Dienstleistungs  GmbH 

Dipl.-Ing.  Seher  Erich  Band:  2000 

JBA  Österreich  GmbH 

Rose  Andreas  Band:  2000 

Josef  Uher  Computersysteme 

Uher  Josef  Band:  07/2002 

Jung  EDV  -  Internet-  und  Systemberatung 

Jung  Richard  Band:  2000 

KCC  Krammer  Computer  Consulting  GmbH 

Krammer  Michael  Band:  07/2002 

KPN-Qwest  Austria  GmbH 

Mag.  Fiala  Monika  Band:  1999 

Krausz  Communications 

Krausz  Manfred  Band:  2001 

teftear  internet  business  Services  gmbh 

Dr.  Rieger  Christoph  Band:  07/2002 

LFRZ  Land-,  Forst-  und  Wasserwirtschaftliches  Rechenzentrum 

Ing.  Pittnauer  Horst  Band:  12/2002 

Lj.  C.  Kasai  Datenverarbeitung  &  Informationstechnik 

Dipl.-Kfm.  Crnekovic'-Kasal  Ljubica  Band:  1999 

M.D.C. 

Dressler  Michael  Band:  1998 

Macservice  Heinz  J.  Hegedüs 

Hegedüs  Heinz  Johann  Band:  12/2002 

Magirus  Austria  GmbH 

Mag.  Fritsch  Peter  Band:  07/2002 

Marvin  Baptist  &  Partner  KEG  EDV-Services 

Baptist  Hannes  Band:  12/2002 

Mii  Marcus  Izmir  Informationsmanagement  GmbH 

Izmir  Marcus  Band:  2000 

msg  Systeme  GmbH  Österreich 


Horvath  Franz  Band:  2001 
NAV-COMM  Rudolf  Mann  HandelsgmbH 
Mann  Rudolf  Band:  07/2002 
Nemetschek  GmbH 

Dipl.-Ing.  Mündel  Wolfgang  Band:  1999 
Nescom 

Neugebauer  Martin  Band:  12/2002 
Nextra  Telekom  GmbH 
Vesely  Michael  Band:  2001 
NK  Networks  &  Services  Österreich 
Ing.  Wiesauer  Kurt  Band:  07/2002 
Onlaw  Internet  Technologie  GmbH 
Kopita  Jürgen  Hans  Band:  07/2002 
ORACLE  GmbH 

Mag.  Göschl  Günther  Band:  2000  2001 
Keipel  Martina  Band:  2001 
Dipl.-Ing.  Schöfer  Wilfned  Band:  1999  2000  2001 
Mag.  Zoööterer  Paul  Band:  2001 
Österreichische  Wertpapierdaten  Service  GmbH 
Werner  Wilhelm  Band:  07/2002 
Panatronic  GmbH 
Schmidt  Ewald  Band:  1999 
PC-Services  EDV  Beratung  GmbH 
Mag.  Rathammer  Thomas  Band:  12/2002 
Dipl.-Kfm.  Rathammer  Alfred  Band:  2001 
PC-Ware  Information  Technologies  GmbH 
Mag.  Huber  Walter  Band:  12/2002 

Pidas  Österreich  Ges.m.b.H.  Beratung  -  Dienstleistung  -  Information 

Mag.  Paul  Reinhard  Band:  07/2002 

Pixelpark  cee  Holding  AG 

Mag.  Höfinger  Alfred  P.  Band:  2001 

Ponak  EDV-Service  GmbH 

Ponak  Norbert  Band:  07/2002 

Progressive  Dataworks  Design.  Art  &  Computerservice 

Diuk-Welman  Sylvia  Band:  1999 

PROMATIS  Consulting  GmbH 

Dipl.-Ing.  Armbruster  Clemens  Band:  2001 

Raiffeisen  Informatik  Zentrum  Beteiligungs  GmbH 

Mag.  Pruschak  Wilfried  Band:  07/2002 

Raiffeisen  Informatik  Zentrum  GmbH 

Würzeiberger  Michael  Band:  2001 

RD  Multimedia 

Dobias  Roman  Band:  2001 

Reuters  GesmbH 

Eckl  Harald  Band:  2000 

RKK  Informationssysteme  GmbH  &  Co  KEG 

Ahlburg  Olaf  Band:  2001 

Rosner  Büro  EDV  System 

Rosner  Manfred  Friedrich  Band:  12/2002 

S.O.B.  Systematische  Organisations-  und  EDV-Beratung 

Ing.  Weigl  Peter  Band:  12/2002 

SAP  Österreich  GmbH 

Mag  Siegel  Michaela  Band:  07/2002 

SAS  Institute  Software  GesmbH 

Mag.  Mitterer  Kurt  Band:  07/2002 
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^NAV-COMM 

l 

www.navcomm.at 


office@navcomm.at 


Reparatur  und  Wartung,  sowie  Neuinstallationen 
von  elektrischen  und  elektronischen  Geräten, 
Fluginstrumenten  und  Sicherheitsausrüstungen 
in  Luftfahrzeugen. 

Verkauf  und  Service  von  elektronischen  Meß- 
und  Registriergeräten. 


A-1140  Wien,  Jupiterweg  34 
Telefon  +43  [0)1  979  33  97 
Fax  +43  [OH  979  22  96 


Ponak  EDV-Service  GMBH 


Karmarschgasse  65,  A  - 1100  Wien 
Telefon  +43  (0}1  607  14  64        Fax  +43  (0}±  607  14  64  DW  20 

e-Mail  office@pesvie.co.at  http://www.pesvie.com 


P-E- s 

TT 


EDV-Dienstleistungen 
Handelsagentur 
e-mail  kraus.a^aon.at 


Alfred  Kraus 

Bilanzbuchhalter  -  Controller 


Laxenburgerstrasse  115/6/4 
A-1100  Wien 


Tel.+Fax  +43  (0)  1  603  02  95 
Handy  +43  (0)  664  105  67  95 


PI  DAS 


THE  CUSTOMER  C ARE  COMPANY 

Die  PIDAS  Österreich  ist  in  der  Schweiz, 
Deutschland  und  Österreich  aktiv. 
Das  Angebot  der  PIDAS  Gruppe  umfasst 
das  Design,  die  Implementation  und  den 
Betrieb  von  Service-Organisation  wie  PC- 
Helpdesks  oder  Kundenorganisationen. 
Mit  dem  ganzheitlichen  Lösungsansatz  im 
Spannungsfeld  Mensch-Organisation-Technik 
unterstützt  die  PIDAS  ihre  Kunden  von  der 


Beratung  über  die  Projektbetreuung  aber  auch 
den  laufenden  Betrieb  von  Service-Centern. 
Im  Bereich  soultec  entwickelt  und  vertreibt  sie 
Software  wie  die  webbasierte  Softwaresuite  für 
Service-Organisationen  trueAct. 

PIDAS  Österreich  Ges.m.b.H. 

Metahofgasse  30  ♦  A-8020  Graz 

Tel.:  0316/712  71 5-0 ♦  Fax:  0316/712  715-10 

E-Mail:  mmoos@pidas.com 

Homepage:  www.pidas.at 
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Schabl  &  Partner  OEG  •  Geo  Informationswesen 
A-1010  Wien;  Schwarzenbergplatz  16 

Dipl.-Ing.  Schabl  Anton  Band:  12V2002 

Schier  Technik  GmbH  Ingenieurleistungen 

Ing.  Wagerer  Rudolf  Band:  2001 

Schoeller  Network  Design  GmbH 

Schöny  Ernst  Band:  2001 

Schrack  Components  AG 

Dr.-Ing.  Weiß  Volker  Band:  1998 

Schröter  Datentechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schröter  Frank  Band:  12/2002 

SED  Software  Entwicklung  und  Dienstleistungs  GmbH 

Wiedenegger  Rupert  Band:  12/2002 

Seltec  Internet  Services  GmbH 

Fürndraht  Franz  Band:  2001 

Service  GmbH 

Bandat  Christina  Band:  1998 

Sightand  Sound  Studio 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Kotschwar  Emil  Band:  1999 

SO-LOGIC  DI  Peter  Thorwartl  GmbH  &  Co  KEG 

Dipl.-Ing.  Thorwartl  Peter  Band:  12/2002 


SoftSys 


SoftSys  Informations-  Systeme  GesmbH 

A-1060  Wien;  Mariahilferstraße  47 
Tel.:  »43  / 1  /  581  50  05  www.softsys.at 
Beck  Alfred  Band:  2001  07/2002 


Software  AG 

Dr.  Weihs  Walter  Band:  07/2002 
Software  Development  Kopf  GmbH 
Kopf  Ewald  Band:  12/2002 
Softwerk  Professional  Automation  GmbH 
Neulinger  Horst  Band:  07/2002 
SoftWerker  Datenservice  GmbH 
Laux  Helge  Band:  12/2002 

Solo  EDV-Beratung  und  Organisation  Herwig  Loidl  The  Internetworking 
Company 

Loidl  Herwig  Band:  12/2002 
Solution  -  X  Software  GmbH 
Auer  Peter  Band:  07/2002 


www.  so m  e  .  at 


Some:  Edv-Dienstleistungs  GmbH 
A-1060  Wien;  Köstlergasse  Ü40. 
Tel.:  +43  / 1  /  Köstlergasse  1140.  www.some.at 
Ing.  Hladil  Gerhard  Band:  07/2002 


SOP  Hilmbauer  GmbH 
Hilmbauer  Johann  Band:  07/2002 
Spin  GmbH 

Wömdl  Martin  Band:  12/2002 

Sterling  Software  Beratungs-  und  Vertriebs  GmbH 

Sturm  Helmut  Band:  2000 

Strasser  Informationstechnik  GmbH 

Strasser  Dieter  Band:  2000 

SWS  EDV  Software  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schwingenschlögl  Franz  Band:  1998 

Sysdat  Datenverarbeitungs-GesellschaftmbH  &  Co  KG 

Hauer  Worfgang  Band:  1272002 


mm 
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Die  Software  AG,  Darmstadt,  wurde  1969 
gegründet  und  ist  heute  der  größte  europäische 
und  einer  der  weltweit  führenden  Anbieter  von 
Systemsoftware  und  Dienstleistungen  für 
untemehmensweite  Datenintegration  und 
-management.  Die  Produkte  der  Software  AG 
steuern  die  zentralen  IT-Prozesse  tausender 
namhafter  Unternehmen  weltweit;  u.a. 
Lufthansa.  Siemens,  Citibank,  Merck,  Daimler- 
Chrysler, Sony,  BP  und  Telefonica. 
Das  Unternehmen  hat  seine  Produkte  und 
Lösungen  auf  den  Standard  XML  (Extensible 
Markup  Language)  ausgerichtet,  der  den  Aus- 
tausch von  Dokumenten  und  Daten  sowie  die 
Integration  klassischer  IT-Architekturen  mit  neu- 
artigen Web-Anwendungen  vereinfacht. 
Software  AG  -  Österreich 

Guglgasse  7-9  Telefon  +43  (ÖJ1  32  950-0' 

A-1030  Wien  Fax  +43  (0)1  32  950-171 

Email  vienna@softwareag.com 
http://www  softwareag  com/austria 


Teamware  Beratungsgesellschaft 
für  Informations-  und 
Kommun  ikationssysteme 


Praterstern  2,A- 1020  Wien 

Telefon  +43  (0)1  2141450-0 
Fax  +43  (o}i  2141450-50 

e-mail  ojjicc QUeiimwure.ul 
http://www.teamuMiiv.at 


Teamware  BeratungsgesellschaftmbH 

Rencher  Klaus  F.  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Schwarz  Herbert  Band:  07/2002 

Topics  Informationssysteme  GmbH 

Hilger  Robert  Band:  2001 

TreDAT  IT-  und  Consulting  GmbH 

Scheiber  Andreas  Band:  07/2002 12/2002 

Zernpfennig  Christian  Band:  12/2002 

TRW-ISCD  EDV  GmbH 

Sommerer  Wotfgang  Band:  07/2002 

TSG  EDV-Terminal-Service  GmbH 

Haderer  Ludovita  Band:  19982001 

TV-Radio-Video-Antennenanlagen  Gottfried  Kaiser  GesmbH 

Kühas  Elisabeth  Band:  2001 

Unisys  Österreich  GmbH 

Mag.  Miglar  Kurt  Band:  12/2002 

Update  .com  Software  AG 

Dr.  Mühlberger  Marcus  Band:  07/2002 

Wave  Solutions  Information  Technology  GmbH  Member  of  H VB  Group 

Fuchs  Hubert  Band:  1272002 

Mag.  Wabnig  Günther  Band:  07/2002 

Web  Star  Internet  Design  EDV  Dienstleistungs  Ges.m.b.H. 

Moser  Stefan  Band:  2000 

Weiland  Digital  Media  GmbH 

Weiland  Hans  Band:  1998 

Werkstatt  Kristian  Bieniek 

Dipl.-Ing.  Ansah  Naszer  Band:  07/2002 


Wohnfinder.de  AG 

Schulmann  Nicolas  Band:  12/2002 

WSOP-lnformationsmanagement  GmbH 

Dipl.-Ing.  Weninger  Leopold  Band:  2000 

WUNDERWERK  Digitale  Medien  Produktion  GmbH 

Margreiter  Andreas  Band:  07/2002 

www.edv-schuster.com  Firma  Werner  Schuster 

Schuster  Werner  Band:  07/2002 

XEN  Information  Systems  AG 

Mag.  Rauchenwald  Sidonie  Band:  2001 

YumYum  Communications  Digital  Media  Service  GmbH 

Pichl  Martin  Band:  1999 

3-  Brennstoffe 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Ing.  Swoboda  Alfred  Band:  1998 

AGIP  Austria  AG 

Dipl.-Ing.  Bianconi  Giorgio  Band:  1999 

Mag.  Deyssig  Roland  Band:  2000 

Mag.  Frühwirth  Andreas  Band:  2001 07/2002 

Agip  Servicestation  -  Tank  und  Wash  TankstellenbetriebsgmbH 

Hörwey  Christian  Band:  2000 

Agip  Servicestation  Sonja  Vojtisek 

Vojtisek  Sonja  Band:  2001 

Agip-Raststätte  Nurscher  &  Co  KG 
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Nurscher  Christian  Band:  2000 
Ära)  -  Großtankstelle 
Pawlitsch  Christian  Band:  2000 
ARAL  Austria  AG 

Dipl.-Ing.  Zenova  Diana  Band:  1999 
Aral  Großtankstelle  -  Christine  Artschlag 
Artschlag  Gerhard  Band:  12/2002 
ARAL  Großtankstelle  -  Franziska  Pichler 
Pichler  Franziska  Band:  12/2002 
ARAL  TankstellenbetnebsgmbH 
Metel  Emst  Band  07/2002 
Aral  Vertriebsgesellschaft  m.b.H. 
Teubl  Josef  Band:  07/2002 
Aral-Großtankstelle  Czemy  KG 
Ing.  Czerny  Reinhard  Band:  12/2002 
Austria  Mineralöl 
Tesarik  Heinrich  Band:  12/2002 
Avanti  AG 

Held  Gerhard  Band:  1999 

BP  Austria  AG 

Lukner  Walter  H.  Band:  2000 

Matausch  Monika  Band:  1999 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Pototschnig  Roland  Band:  1999 

BP  Austria  AG  &  Co 

Mag.  Adrian  Walter  Band:  19982001 

Beinhardt  Ewald  Band:  2001 

Dr.Tiroch  Kurt  Band:  1999 

BP  SB  Tankstelle  Otto  Bauer 

Bauer  Otto  Band:  12/2002 

BP  Tankstelle  Hilgarth  Gunther 

Hilgarth  Gunther  Band:  12/2002 

Brennstoff,  Heizöl  &  Baustoff  HandelsgmbH 

Puhm  Herbert  Band:  1998 

Donau  Brenn  Stoffkontor  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Gara  Robert  Band:  1998 

E.  Deticek  Shell-Service-  Station 

Deticek  Dietmar  Band:  07/2002 

Esso-Servicestation  -  Günther  Temmer 

Temmer  Günther  Band:  07/2002 

Günter  Gasseiich  Brennholz  und  Gnllkohle 

Gasseiich  Günter  Band:  2001 

Jet  Tankstelle  Wilfried  Fischer 

Fischer  Wilfried  Band:  07/2002 

Karl  Huber  Jet  Tankstelle 

Huber  Karl  Band:  2000 

Königer  GmbH.  SNaftrade  GmbH 

Fmk  Karl  Band:  1998 

Marouschek  GmbH 

Marouschek  Ewald  Band:  2000 

Mobil  Oil  Austria  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kraus  Werner  Band:  2000 

Mobil  Schmierstoffe  AG  &  Co 

Ing.  Gastager  Ferdinand  Band:  2000 

MOBIL  Schmierstoffe  Ges.m.b.H.  ESSO  Austna  Ges.m.b.H. 

Dipl.-Ing  Muhlbauer  Karl  Band:  1999  07/2002 


OMV  AG 

Mag  Heidecker-Nolz  Angelika  Band:  2001 
Mag  Juen  Brigitte  H  Band  07/2002 
Mag.  Lainer  Johannes  Band:  2001 
Mag.  Sattler  Helmut  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schenz  Richard  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 
Mag.  Schinhan  Werner  Band:  2001 
Mag  Windisch  Dieter  Band:  2000 
OMV  Erdgas  GmbH 

Dr.-Ing.  Musilek  Otto  Band:  2001  07/2002 

OMV  Langenrohr  Özelt  Roman 

Özelt  Roman  Band:  07/2002 

OMV  Tankstelle  -  Thumer  Andreas 

Thurner  Andreas  Band:  07/2002 

OMV  Tankstelle  Bachl  Josef 

Bachl  Josef  Band:  2001 

OMV  Tankstelle  El  Gindi  Hesham 

El  GmdiHesham  Band:  1999  2001 

OMV  Tankstelle  Leonding 

Mühlbacher  Rudolf  Herbert  Band:  12/2002 

OMV  Tankstelle  Retten  stemer  Josef 

Rettenstemer  Josef  Band:  12/2002 

Otto  Sauseng  GmbH 

Sauseng  Martin  Band:  1999 

Rohöl-AufsuchungsAG 

Mag.  Windisch  Gabriele  Band:  12/2002 

Sb  Tankstelle  Spnt  King  TankstellenbetnebsgmbH 

Rohrer  Viktoria  Band:  2001 

Schmidbauer  Silvia  GmbH 

Schmidbauer  Wolfgang  Band:  07/2002 

Shell  Austna  AG 

Mag.  Gooth  Andreas  Band:  1999 

Seifert  Bernhard  Band:  2001 

Mag.  Dr.  Site  Helmut  Band:  2000 

Shell  TankstellenbetnebsgmbH 

Zeppelzauer  Bruno  Band:  12/2002 

Shell-Servicestation  Herbert  Zanitzer 

Zanrtzer  Herbert  Band:  07/2002 

Shell-Station  Peter  Huber 

Huber  Peter  Band :  12/2002 

Tankstelle  -  Waschpark  Foltas  Tankstellenbetriebs  GmbH 
Foltas  Eva  Band:  12/2002 
U.  Reiffer  Heizöl-Diesel-Tankservice-Transporte 
Pfeiffer  Uwe  Band:  12/2002 


3=-       Energietechnik  u.-beratung 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Dipl.-Ing.  Pichler  Ernst  Band:  1999 

ABB  Asea  Brown  Boven  AG 
Hirmann  Wilfried  Band:  1998 
Ing.  Vogelsang  Werner  Band:  2001 
ABB  Krems  Service  GmbH  &  Co  KG 
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Tankstellentechnik 
Elektroinstallationen 
Werbemedien 
Autowaschsysteme 
Lichttechnik 
Störungsdienst 
Sicherheitssysteme 
Lightvision 


www.ueb.co.at 

E-Mail  off ice@ueb.co.at 


3 


UNIVERSALE  ELEKTROBAU 


24  Stunden  am  Tag  und  365  Tage  im  Jahr  für  Sie  da! 

Universale  Elektrobau  GmbH 
A-1050  Wien,  Gartengasse  16 
Telefon  +43  (0)  1  545  55  95-0 
Fax  +43  (0)  1  545  55  97-28 


Ing.  Ruthner  Harald  Band:  1999 

Accupower  Forschungs-.  Entwicklungs-  und  Vertriebsgesellschaft  mbH 
Ing.  Al-Abassy  Issam  Band:  12/2002 
Allplan  GmbH 

Dr.  Reisinger  Klaus  Band:  2000 

Aistom  Power  Flow  Systems  GmbH 

Ing.  Mrazek  Christian  Band:  07/2002 

ALSTROM  Power  Austria  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Käfer  Roland  Band:  2001 

Altherm  Engineering  GmbH 

Dipl.-Ing.  Haugeneder  Michael  Band:  07/2002 

Berkes  &  Weilguny  Energiesparsysteme  GmbH 

Weilguny  Erich  Band:  07/2002 

Dämon,  Inhaber  Ing.  Christian  Seiringer 

Ing.  Seiringer  Christian  Band:  12/2002 

E.  Loos  Elektrowärmetechnik 

Loos  Erich  Band:  2000 

energieeffizienz  Ing.  Grainer  &  Partner  OEG 

Ing.  Grainer  Manfred  Band:  07/2002 

Intec  HandelsgmbH 

Dr.  Gouya  Ali  Band:  07/2002 

Kapsch  AG 

Herdlicka  Brigitte  Band:  2000 

KW-Solartechnik  Planungs-,  Entwicklungs  -  Produktions-  und  Vertriebs- 
GmbH 

Ing.  Korpitsch  Gerhard  Band:  12/2002 
Ninaus  Harald  Elektro  technische  Artikel 
Ninaus  Harald  Band:  19982001 
Österreichischer  Energiekonsumenten  -  Verband 
Dipl.-Ing.  Dr.  Urban  Franz  Band:  07/2002 
Pfisterer  GmbH 

Tiefenbach  Wilhelm  Band:  07/2002 

Phönix  Tachyon  TachyonenergieberatungsgmbH 

Dr.  Löhnen  Veronika  Band:  2000 

Purator  Umwelttechnik  GmbH 

Hlavin  Georg  Band:  1999 

Ralston  Batlery  System  GmbH 

Ertl  Harald  Band:  1998 

Scharoplan  Technisches  Büro  GmbH 

Rorthmayer  Helmut  Band:  07/2002 

Schneider  Electric  Austria  GmbH 


Hinteregger  Dietmar  Band:  2001 

Schrack  Energietechnik  GmbH 

Ing.  Eßbüchl  Viktor  Band:  1999 

Schrack  Energietechnik  GmbH 

Großeibl  Wilhelm  Band:  12/2002 

Techem  Wassertechnik  GmbH 

Decker  Gerhard  Band:  07/2002 

Technisches  Büro  für  Maschinenbau 

Dipl.-Ing.  Fiskas  Michael  Band:  2000  2001 

UEB-Produkte  Vertriebsges.  m.b.H. 

Jany  Stefan  Band:  07/2002 

VA  Tech  Elin  EBG  Elektronik  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Kosik  Karl  Band:  12/2002 

VATech  Elin  EBG  GmbH  Ökosysteme 

Atzgerstorfer  Kurt  Band:  1272002 


wöhner 

Wöhner  GmbH  Elektrotechnishce  Systeme 
A-1070  Wien;  Schottenfeldgasse  59 
Tel.:  +43/1/5240683 
Ing.  Racek  Günther  Band:  2001  07/2002 


Energieversorgungsunternehmen 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Mag.  Trümmer  Peter  Band:  07/2002 

Austrian  Hydro  Power  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Draxler  Adolf  Band:  2000 

Elektrizitätswerk  Wels  AG 

Mag,  Rondoneil  Erich  Band:  07/2002 

EnBW  Austria  Energie-  VertriebsgmbH 

Call  Christian  Band:  2001 

Regler  Erik  G.  Band:  07/2002 

Energievertriebs-  und  ServicegmbH 

Dipl.-Ing.  Pink  Friedrich  Band:  2001 

EVN  Bruck  an  der  Leitha 

Ing.  Schagerl  Josef  Band:  1 2/2002 
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VA  TECH  ELIN  EBG  Elektronik 


VA  TECH  ELIN  EBG  Elektronik  GmbH 

Ruthnergasse  1,  A  1210  Wien 

Tel.:  (+43/1)  29191-0  Fax:  (+43/1)  29191-15 


>pDRIVE<  for 
power  management 

Wer  seine  Materie  beherrscht,  gibt 
Sicherheit. 

Frequenzumrichter  der  Marke  >pDRIVE< 
stehen  für  absolut  zuverlässige  Antriebs- 
steuerungen. Präzise  Entwicklung,  sorg- 
fältige Fertigung  und  bewährtes  Know- 
how  versprechen  exakte  Drehzahl  und 
kontrolliertes  Drehmoment. 


www.pdrive.com 


ELIN  EBG 

Elektronik 


ENERGIEERING  GmbH. 

HEIZUNG  -  KLIMA  -  SANITÄR  -  ELEKTROTECHNIK  -  REGELUNGSTECHNIK 

A-2500  BADEN,  Schießgraben  1  Tel.:  +43  (0)  2252/85824  -  0  Fax.:  DW 18 
e-mail:  office@altherm.at  www.altherm.at 


Unser  Unternehmen  besteht  seit  1984  und  spezialisierte  sich  auf  die  Planung  von 
gebäudetechnischen  Anlagen  (Heizungs-.  Lüftungs-,  Kälte-,  Klima-,  Sanitär-, 
MSR-,  Elektro  und  Fördertechnik).  Neben  unseren  nationalen  und  internationalen 
Großprojekten  gehört  der  Vienna  Twin  Tower,  Wien  die  Mehrzweck-  bzw.  Sporthalle, 
Linz,  oder  das  ABC  -  Prag  wo  wir  für  die  Gebäudetechnik  verantwortlich  zeichnen, 
zu  unseren  Referenzprojekten.  Unser  Aufgabengebiet  beinhaltet  auch  die  energetische 
Prüfung  von  bestehenden  Gebäuden  sowie  die  gebäudetechnische  Beratung 
der  Bauherrn  in  Sanierungsfragen. 
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Ein  Unternehmen  der  Wiener  Stadtwerke 


WIENSTROM  sorgt  für  eine  sichere  Belieferung  mit  Energie  im  gesamten  Netzgebiet. 

Die  WIENSTROM  GmbH  ist  eine  Landeselektrizitätsgesellschaft  im  Eigentum  der 
Stadt  Wien.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  sowohl  Haushaltskunden  als  auch  Kunden  aller 
Wirtschaftszweige  im  Netzgebiet  im  Strom  zu  versorgen.  Jährlich  erhalten  unsere 
Kunden  über  die  WIENSTROM-Leitungsnetze  über  zehn  Milliarden  kWh 
(Kilowattstunden)  elektrischer  Energie. 

Die  von  den  Kunden  benötigte  elektrische  Energie  muss  jederzeit  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  ist  aber  praktisch  nicht  speicherbar.  WIENSTROM  trifft  durch 
entsprechende  Auslegung  der  Erzeugungs-,  Transport-  und  Verteileranlagen 
Vorsorge,  dass  elektrische  Energie  zu  jeder  Zeit  in  ausreichender  Menge 
verfügbar  ist. 


Mariannengasse  4-6 
A-1090  Wien 

Telefon  +43  (0)1  4004301000 
Fax  +43  (0)1  400430099 


E-Mail  info@wienenergie.co.at 
http://www.wienstrom.at 


CD  Österreichische 
Elektrizitäts- 


1/2  4c  51029 
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Fernwärme  Wien  GmbH 

Dipl  -Ing.  Wischinka  Anton  Band:  2000 

Österreichische  Elektrizitätswirtschafts  AG 

Mag.  Schulze  Gerald  Band:  07/2002 

Dr.  Krejci  Herbert  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 

Salzburg  AG  für  Energie.  Verkehr  und  Telekommunikation 

Dr.  Gasteiger  Arno  Band:  12/2002 

Schoeller-Bleckmann  GmbH 

Dr.  Ruhs  Wolfgang  Band:  2001 

Stadtwerke  Hall  in  Tirol  GmbH 

SteineggerKarl  Band:  12/2002 

Stadtwerke  Kapfenberg  GmbH 

Mag.  Eschbach  Klaus  Band:  12/2002 

Steweag-Steg  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Pöschl  Martin  Band:  12/2002 

Toplak  Stage  Power  GmbH 

Toplak  Heinz  Band:  1998 

Verbund  Management  Service  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hofbauer  Franz  Band:  12/2002 

VNG-Verbundnetz  Gas  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Zöllner  Wolfgang  Band:  12.2002 

Wasserverband  Wolkersdorf-  Obersdorf-Pillichsdorf 

Edinger  Friednch  Band:  2001 

WIEN  ENERGIE  Vertneb  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Irschik  Thomas  Band:  199907/2002 

Wiener  Stadtwerke  Beteiligungsmanagement  GmbH 

Mag.  Samec  Rudolf  Band:  07/2002 

Wiengas  Kundendienste  Mödling  Wiengas  GmbH 

Dipl.-HTL-Ing.  Krieger  Herbert  Band:  2001 

Wienstrom  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kastl  Helmut  Band:  07/2002 

®  Festartikel 

A-Z  Deko  und  Veranstaltungsservice 
Mayer-Rinner  Andrea  Band:  2001 
Ballon  und  Partyshop  Luftballonerzeugung  R.  Krickl 
Krickl  Brigitte  Band:  1999 
Party-Zelt-Verleih  Oliver  Zwiefelhofer 
Zwiefelhofer  Oliver  Band:  2001 
Veranstaltungs  -  Technik  Rieder  GmbH. 
Rieder  Kurt  Band:  1999 


n  Auto-Motorrad-Fahrrad-Wohnmobil- 
Wasserfahrzeuge 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Grafl  Alfred  Band:  1998 

A.  Ebner  GesmbH 
Biegler  Siegfried  Band:  2001 
ACAustroCarGmbH 
Edelbauer  Martin  Band:  1999 


Alfa  Romeo  Autohaus  Günther  Diertl  Kfz-Fachbetrieb 
Diertl  Günther  Band:  2001 
Alfa  Romeo  Fachgeschäft  Günter  Mantler 
Mantler  Günter  Band:  1999 

Anton  Cserna  GmbH  KFZ-Handel,  Service.  Fahrzeug-&  Motorenbau 

Cserna  Anton  Band:  2000 

Audizentrum 

Guggenberger  Robert  Band:  2000 
Authaus  Fazeny  GmbH 
FazenyWilfned  Band:  07/2002 
Auto  Stahl 

Keusch  Gernot  Band:  1998 

Auto-Benda  Mercedes-Benz 

Benda  Walter  Band:  2001 

Auio-ocnmiai  i\rz  ManaeisgmuM 

Schmidt  Wemfried  Band:  2001 

AutocenterMühlbacherGmbH 

Mühlbacher  Chnstian  Band:  12/2002 

Autohandel  und  Autoverwertung  A.  Krupica 

Krupica  Adnan  Band:  1999 

AUTOHANSA  Dr.  Johann  Schuster 

Dr.  Schuster  Johann  Band:  1998 

Autohaus  A.  &  R.  Schachinger  Vertragshändler  und  Werkstätte 

Leitinger  Peter  Inhaber  Band:  12/2002 

Autohaus  Baumgartner  GnbR 

Baumgartner  Johann  Band:  07/2002 

Autohaus  Eckl 

Eckl  Christian  Band:  12/2002 

Autohaus  EissnerGmbH 

Eissner  Gernot  Band:  12/2002 

Autohaus  Geliertplatz,  KommR  Franz  Vambera 

Ing.  Vambera  Franz  Band:  2001 

Autohaus  Karl  Oppitzhauser  GmbH 

Oppitzhauser  Karl  Band:  1999 

Autohaus  Senker  GmbH 

Senk  Josef  Band:  2000 

Autohaus  Stöger  GmbH 

Stöger  Josef  Band:  2001 

Autohaus  Süd-Ost  Zweigniederlassung  Gerstmann  GmbH  Leipzig 

Mücke  Thomas  Band:  12/2002 

Autohaus  Tappeiner  GmbH 

Tappeiner  Thomas  Band:  2001 

Autohaus  TriesterstrafieAG 

Holejsovsky  Christian  Band:  2001 

AutoRoland  exklusiv  Roland  Granzer 

Granzer  Roland  Band:  2001 

BranlnerGmbH 

Kmosko  Stefan  Band:  122002 
Chiesa  Radsport  Inh.  M.  Baumgartner 
Baumgartner  Manfred  Band:  12.-2002 
Ciclopia  M.  Ferdiny 
Ferdmy  Michael  Band:  12/2002 
Citroen  Österreich  GmbH 
Petz  Bettina  Band:  07/2002 
Daimler  Chrysler  Consult  Graz  GmbH 


-88- 


Copyrighted  material 


Wirtschaftsteil -Index  der  interviewten  Persönlichkeiten     FAHRZEUGE  -  Auto-Motorrad-Fahrrad-Wohnmobil  +  Wasser  -u.  Luftfahrzeuge 


GEYERN 

Zweiradverkauf 
Service  u.  Umbauten 

A-2000  Stockerau 
Josef  Wolikstr.  29 
Tel.  02266  •  67267 
www.hondageyer.at 

SCHNELLSERVICE 
bis125ccm  89  Euro 
über  125  ccm  119  Euro 

Vertretungen:  HONDA,  KYMCO,  riejv.  piaggio,  gilera 


HYUnDHI 

AUTOHAUS  PINCOLITS  KEG 

Stephan  Pincolits 

7053  Hornstein,  Industriegasse  1/10  E-Mail  pincolits@surfeu  at 

Telefon  +  Telefax  02689/2264  homepage  http://goto/pincolits 


^  HONDA.  $  SUZUKI 
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Dr.-Ing.  Grohn  Michael  Band:  12/2002 
Denzel  Auto  Vertriebs- GmbH  Europcar 
Bauer  Wolfgang  Band:  2000 

Dorfmayer  GmbH  Citroen  -  Handel  -  Service  -  Reparatur  -  Ersatzteile 
Dorfmayer  Josef  Band:  12/2002 
Ernst  KöstJer  GmbH  Landrover  -  Rover 
Köstler  Ernst  Band:  12/2002 

F.  Deutsch  &  A.  Reiter  GmbH  Renault  Service  -  Verkauf 
Deutsch  Franz  Band:  2001 

Fehringer  Krems 
Fehnnger  Hermann  Band:  2000 
Fiat  Automobil  GmbH 
Stubenberg  Carl-Wolfgang  Band:  2001 
Fiat  Lancia  Jescheinig  GmbH 
Jeschelnig  Peter  Band:  12/2002 
Franz  Meyer  Schiffbau-Bootsbau 
Meyer  Hermann  Band:  2000 

G.  DiertIGmbH. 
Hanng  Arnulf  Band:  2001 
Georg  Pappas  Automobil  AG 
Radiherr  Rudolf  Band:  12'2002 
Gluck  s  Scooter  Herta  Glück  GmbH 
Kagler  Walter  Band:  2000 
HaukAutohandelsgmbH 

Wagner  Josef  Band:  12/2002 

Honda  Geyer  GmbH 

Geyer  Johannes  Band:  07/2002 

Honda  Jacomini  Autohandeis  GmbH  Verkauf-  Werkstätte-E.Lager 

Kniely  Friedrich  Band:  12/2002 

Hubert  Knoll  Zweiradfachhandel 

Knoll  Hubert  Band:  1 2/2002 

Hyundai  Autohaus  Pincolits  KEG 

Pincolits  Stephan  Band:  12/2002 

Hyundai  Autohaus  Rehrl 

Rehrl  Günter  Band:  07/2002 

Hyundai  Franz  Freilag 

Freitag  Franz  Band:  2001 

IVC  Wien  Nutzfahrzeughandel  GmbH 

Haidvogl  Rudolf  Band:  12/2002 

J.ManhardtGmbH 

Schmidtmayr  Margit  Band:  1998 

Johann  Diem  KG.  Inh.  H.  Schwab 

Schwab  Heinrich  Band:  1998 

K&SKfz-HandelsgmbH 

Kollinger  Dietmar  Band:  2000 

Kurt  Hubeny  Motorrad  -  Technik  -Zubehör 

Hubeny  Kurt  Band:  07/2002 

Magna  Steyr  Fahrzeugtechnik  AG  &  Co  KG 

Mag.  Sauerzapf  Wolfgang  Band:  07/2002 

MAN  Sonderfahrzeuge  AG 

Mag.  Dammerer  Josef  Band:  12/2002 

Mazda  Kia  Wien  Sud 

Buchegger  Markus  Band:  1999 

Mazda  Vertragshandler  +  Werkstatt  Sabine  Wanderer 

Mag.  Wanderer  Sabine  Band:  12,-2002 


Mercedes  Benz  Landesvertretung  für  Tirol  Retterwerk  AG 
Schwarz  Oliver  Band:  12/2002 


Mercedes-Benz 
Österreich 

Mercedes-Benz  Vertragswerkstätte-Verkaufsstelle  Stelzer  GmbH 
A-8522  Groß  St.  Florian;  Laßnitzstraße  26 
Tel.:  +43/3464/2263 
Sackl  Wolfgang  Band:  12/2002 

M  IBA  Handels-GmbH 

Niedermair  Josef  Manfred  Band:  12/2002 

Michael  Madner  VW  Audi  Kundendienst  und  Verkauf 

Madner  Michael  Band:  07/2002 

Mitsubishi  Herbert  Hartmann  GmbH 

Ing.  Burghardt  Klaus  Band:  2001 

Motor  Cydes  -  Harley  Davidson.  Schratter  GmbH 

Dr.  Schratter  Josef  Band:  12/2002 

Motor-Bike  Handels  GmbH 

Macho  Peter  Band:  07/2002 

Nähmaschinen  -  Fahrräder  Emilie  Petschko  vorm.  Moser 

Petschko  Emilie  Band'  07/2002 

Narowetz  GmbH  VW  Audi  Kundendienst  und  Verkauf 

Bäuchl  Erwin  Band:  12/2002 

Nissan  Josef  Gotsbachner  GmbH 

Golsbachner  Josef  Band:  2001 

Opel  Autohaus  Kotier  und  Emst  GmbH 

Wagner  Rudolf  Band:  12/2002 

Opel  Ollinger  Enns  GmbH  &  Co  KG 

Öllinger  Karl  Band:  07/2002 

PEISCO- Werft  Michael  NolzGmbH 

Nolz  Michael  Band:  07/2002 

Peugeot  -  Autohaus  Reindl  Vertragshändler 

Reindl  Gerald  Band:  2001 

PfielGmbH 

Pfiel  Anton  Band:  12/2002 
Porsche  Austria  GmbH  &  Co 
Mag.  Wallner  Hubert  Band:  07/2002 
Porsche  Inter  Auto  KG 
Fuchs  Ulf  Band:  2000 

Porsche  Inter  Auto  KG  Zweigniederlg.  Wien-Liesing 

Eidherr  Harald  Band:  2001 

Ing.  Stadler  Peter  Band:  2001 

Porsche  Wien-Hietzmg 

Schindler  Michael  Band:  2000 

Radsport  Waldherr 

Waldherr  Theodor  Band:  12/2002 
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2100  KORNEUBURG 
Scocketauer  Str.  10 
Tel.:  02262  /  62  545 


FAHRRADBOUTIQUE 

PINK 


MECHAMKERMF.ISTF.R 
VERKAUF    -  SERVICE 


2000  STOCKE RAU 
Hauptstraße  30 
Tel.:  02266  /  62  434 


Schiffsführer  und 
Funkerschulen 

für  Binnen  und 
Küstenschiffahrt 


Bootsverleih-  Boote- 
Motoren-  Zubehör-Service 

Inh.  Günther  Graser 

A-3311  Zeillern,  Martin  Zeillerstraße  416 
TW.  u.  Fax:  07472/64968  Mobil:0664/3552305 

e-mail:  bootegraserf«  aon.at 

www.boote-graser.at 


Renault  LKW-Vertragswerkstätte  Reparaturen  und  Handel 

Mayer  Ludwig  Band:  1999 

Renault  Mitterbauer  -  Smola  GesmbH  &  Co  KG 

Mitterbauer  Werner  Band:  12/2002 

Renault  Österreich 

Skrbetz  Gerhard  Band:  2001 

Renault  Österreich  AutomobirvertriebsgmbH 

Mag.  Perus  Angelika  Band:  07/2002 

Renault  Währing  •  Fa.  Lindner-  Geritzer  GmbH 

Dvorak  Josef  Band:  2000 

Rund  ums  Rad 

Völkl  Walter  Band:  2000 

Saab  Aerospace  Marketingservice  GmbH 

Clementson  Rolf  Band:  2000 

SAT-Empfangsanlagen  HIFI  -  TVVIDEO  -  CD-Shop  PINK 

PinkPaul  Band:  07/2002 

Schiffsführer-  und  Funkerschulen  Günther  Graser 

Graser  Günther  Band:  07/2002 

SeatLamster 

Lamster  Peter  Band:  12/2002 
Speed  GmbH 

Böhme  Susann  Band:  12/2002 
Steyr  Spezial  Fahrzeug  AG  &  Co  KG 
Bayer  Johann  Band:  1998 
Strobl  Werks  Vertretungen 
Strobl  Rudolf  Band:  2001 
Subaru  Austria  GmbH 


Vertragshändler  &  Werkstatt 

Sabine  Wanderer 


Hauptstraße  97 


Telefon  0  22  33  /  523  58  Fax  DW  4 


3021  PRESSBAUM 

E-Mail  sabine.wanderer@aon.at 
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Trauttmansdorf  Georg  Band:  2001 
Suzuki  Wien-Süd  GmbH  &  Co  KG 
Jagschitz  Siegfried  Band:  2001 
TarbukAG 

Dr.  Kantusch  Gerhard  Band:  1998 

Toyota  -  Karl  Feichtmayr  GmbH 

Feichtmayr  Karl  Band:  2001 

Toyota  Gerhard  Sprinzl  GmbH 

Sprinzl  Gerhard  Band:  1999 

VW  -  Audi  Ing.  Schmal  GmbH  &  Co  KG 

log.  Schmal  Wolfgang  Band:  2001 

VW  Kamper  GmbH 

Kamper  Josef  Band:  1999 

Walter  TafernerOHG&  GmbH 

Taferner  Walter  Band:  1998 

Wiesenthal  &  Co  GmbH 

Mag  Glatz  Ira-Xenia  Band:  2001 

Wiesenthal  &  Co  Troststraße  GmbH  -  Vertragswerkstatte 

Judt  Ernst  Band:  2001 

WINTEX-  International  Handels-  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Wintersteiner  Wilfried  Band.  07/2002 

Wolfgang  DenzelAG 

Mag.  Csenar  Michael  Band:  2000 

Mag  lewy  Wolfgang  Band:  1998 

Mag  Stift  Michael  Band:  2000 

Wiesner  Peter  Band:  2001 

Zivko  Mijailovic  Kfz-Fach  betrieb  &  Handel 

Mijailovic  Zivko  Band:  07/2002 

Zweirad-Center  Hentschl  GmbH 

Hentschl  Gerhard  Band:  1212002 

Zweirad-Shop  Gertrude  Leiner 

Leiner  Gertrude  Band:  1999 

ff        Fahrzeugbestandteile  u.  -Zubehör 

1-2-3-Kneth  Krems  GmbH 
Kneth  Helmut  Band:  2000 
AlitecGmbH 

Buchberger  Rudolf  Band:  1998 

Auto  Suture  Austria  GmbH 

Pichler  Ulrich  Band:  1998 

Auto  Z  Autozubehör  HandelsgmbH 

Dr  Eggert  Helmut  Band:  1998 

Autoglas  full-service  roger's  grnbH 

Soyka  Bernhard  Band:  2000 

Automatenal,  Batterien  und  Reifen  Chr.  Steindl 

Steindl  Christine  Band:  2000 

Autopart  -  Handelsmarke  d.  Derendmger  HandelsGmbH 

Schlögelhofer  Gerhard  Band:  12/2002 

Autopart  Handelsges.m.b.H. 

Oswald  Eduard  Band:  12/2002 

B  2000  Autokosmelik  C.  Berger  GmbH 

Berger  Alfred  M.Band:  07/2002 

Bndgestone/Firestone  Austria  GmbH 


Glockner  Thomas  Michael  Band:  12/2002 

Bndgestone/Firestone  Austria  GmbH 

Traxler  Gerald  Band:  12/2002 

Engel  s  for  you  -Fachgeschäft  für  Autoteile  -  Export-Import 

Engel  Otto  Band:  07/2002 

Exmanco  Inhaber  Georg  Mitterlehner 

Mitterlehner  Georg  Band.  12/2002 

Fahrzeugbau  FIT-ZEL  GmbH 

Ing.  Geisberger  Herbert  Band:  07/2002 

Fahrzeugbedarf  Kotz  &  Co  KG 

Dr.jur.  Cahce  Graf  von  Christoph  Band:  2001 

Fasching  Satzburg  GmbH  Sicherheitstechnik 

Fasching  Robert  Band:  07/2002 

Friedrich  Rothmund  OHG 

Klima  Helmuth  Band:  2001 

Gerhard  Uko  Autoglas 

Uko  Gerhard  Band:  2000 

Goodyear  Dunlop  Tires  Austria  GmbH 

Ing.  Mag.  Grill  Michael  Band:  1272002 

Hella  Fahrzeugteile  GmbH 

Ing.  Hauer  Kurt  Band:  2000 

ninieraoner  i-nearicn  i>onaermascninenDau 

Hinterdorfer  Friedrich  Band:  2001 

Hobiger  Off  Road  4x4  Zubehör  Michael  Hobiger 

Hobiger  Michael  Band:  12/2002 

Hydrocommerz  Unger&  Wrbka  GmbH 

Unger  Otto  Band:  1998 

Hydrocommerz-Ladebordwand  Unger  &  Wrbka  GmbH 

Ing.  Wrbka  Walter  Band:  2000 

Intier  Automotive  EybIGmbH 

Hahnekamp  Richard  Band:  1 2/2002 

LBW-Kommerz  Prack  GmbH. 

Strau  Claudia  Band:  1999 

Magna  Engineenng  Center  GmbH 

Dipl.-Ing  Sauerzapf  Johannes  Band:  07/2002 12/2002 

Marcelto  Carstyling  und  Tuning  GmbH. 

Schremser  Wolfgang  Band:  2001 

Metabu  Portal-  u.  Auto-  beschriftungen  Leuchtschilder 

Flatischler  Peter  Band:  2000 

MONARK  FAHRZEUGTEILE  Ges.m.b.H. 

Ing.  Swoboda  Helmut  Band:  07/2002 

Pnllinger  GmbH 

Ing.  Kirchweger  Stefan  Band:  07/2002 

Reifen  Regen  HandelsgmbH 

Regen  Peter  Band:  1999 

Reifen  und  Felgen  Prantner 

PrantnerKarl  Band:  07/2002 

Reifenfachgeschäft  Vulkanisierbetrieb  H.  Stadler  GmbH 

Stadler  Hans  Band:  12/2002 

SAF  Hering-Rad  GmbH 

Danzl  Andreas  Band:  2001 

Sempent  AG  Holding 

Rauch  Helmut  Band:  1998 

Sem perit  Reifen  GmbH 

Dipl.-Ing.  Hirschl  Hans  Georg  Band:  2001 
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GEYERN 

Zwei  radverkauf 
Service  u.  Umbauten 

A-2000  Stockerau 
Josef  Wolikstr.  29 
Tel.  02266  -  67267 
www.hondageyer.at 

SCHNELLSERVICE 
bis  125  ccm  89  Euro 
über  125  ccm  119  Euro 

Vertretungen:  HONDA,  kymco,  riejv,  PIAGGIO,  gilera 


noKian 


Otto  Engel       Importeur,  Österreich-Tschechien 

Fa.  Sßfl@(KL  http://www.nokiantyres.fi/ 
2000  Stockerau,  Ed.-Röschstr.75,  Tel.:  02266/635  39,  Fax:  635  396 
3504  Krems/Stein,  Köchelplatz  1,  Tel.  .-02732/85 3  06,  Fax:  760  50 

Fa.  ÄftQ©(!(L        EXPORT  -  IMPORT,  spol.sr.o. 
252  44  Praha  zäpad,  Jensenickä  331,  Tel  +  Fax:  02/419  32  668,  419  40  635 
586  05  Mlava,  Rantirovskä  284,  Tel.+Fax:  066/732  04  44,  730  49  77 


Reifen  &  Felgen 

^^^F   Josef  Wolfik-Str.21  Tel.:  02266/  62  7  60 

2000  Stockerau  Fax:  02266/  627  604 
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•  'MlliilCsJflffiiJfi 
Opel  Nagl 


Johann  Nagl.  geboren  1904  gründete  das  Unternehmen  im  Jahre 

1933  und  übersiedelte  1935  auf  den  heutigen  Standort  in  Klosterneuburg. 

Mit  Ablegung  der  Meisterprüfung  im  KFZ  Gewerbe  im  Jahre  1974  über- 
nahm Friedrich  Nagl.  Sohn  Johannes  und  Margarete  Nagl,  den  Betrieb 
In  den  ersten  Monaten  wurde  der  Betrieb  mit  2  Mitarbeitern  geführt. 
Ab  Sep.  1974  konzentrierte  man  sich  nun  mehr  auf  die  aufstrebende, 
deutsche  Qualitätsmarke  Opel. 

Seit  der  Übernahme  wurde  der  Betrieb  und  dte  Mitarbeiterzahl  permanent 
ausgebaut  und  mit  dem  technischen  Know-How  der  Zukunft  ausgestattet. 
Aus-  und  Weiterbildung  ist  für  uns  oberste  Priorität 


Autohaus  Nagl 

Wiener  Straße  152 
3400  Klosterneuburg 
tel.  02243  323  92 
fax  02243  329  04/85 
email  office@opelnagl.at 
http://www.opelnagl.at 

Spurry  &  Weinwurm  GmbH. 
Weinwurm  Hans  Band;  1 999 
STINNES  Reifendienst 
Vihan  Regina  Band:  1999 
Tip-Top  Stahlgruber 
Holzmüller  Rolf  Band:  2000 
W  &  W  Auto  Hifi  Werdinig  und  Wendl  GmbH 
Werdinig  Kurt  Band:  12/2002 
Walter  Kigler  KG 
Berger  Peter  Band:  2001 
Walter  Wesely  GmbH 
Ing.  Lehner  Christian  Band:  2000 
WANGGO  Reifenvertnebs-gesmbH. 
Ing.  Deschka  Günter  Band:  07/2002 

9  Service 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Bauer  Hannes  Band:  07/2002 

Agip  Servicestation  Wolfgang  Stützner 
Stützner  Wolfgang  Band:  07/2002 
ARAC  Autovermietung  GmbH 
Spielauer  Christoph  Band:  2000 
ARBO  Auto-.  Motor-  und  Radfahrerverbund  Österreich  Landessekretariat 
Oberösterreich 

Prammer  Wolfgang  Band:  12/2002 

Auto-Hit-Kfz-GmbH 

Luger  August  Band:  07/2002 

Autohaus  Friedrich  Nagl 

Nagl  Friedrich  Band:  07/2002 

Autohaus  Wanitschek 

Wanitschek  Jörg  Band:  2001 

Autolackierer  &Spenglermeister  Betrieb  Müllner  Karl 

Müllner  Karl  Band:  1999 

Autolackiererei 

Kubik  Wolfgang  Band:  1999 

Autolackiererei  und  Havariedienst 

Schulz  Werner  Band:  1999 

Autoreparatur-Center  C.  Mielniczek 


Mielniczek  Claus  Band:  1998 

Autoreparaturwerk  Rudorf  Trebitsch  GmbH 

Haselbacher  Alfred  Band:  2000 

Autospenglerei-Autolackiererei  Manfred  Kubik 

Kubik  Manfred  Band:  1998 

Beyer-Flieger  Kfz-Werkstätte 

Flieger  Susanne  Band:  2000 

Blitz  Blank  Team 

Decker  Harald  Band:  12/2002 

Bruckberger  Garagen  GmbH. 

Bruckberger  Walter  Band:  2001 

Dantinger  GmbH  KFZ  -  Dienstleistungen 

Dantinger  Walter  Band:  2001 

Dikovits  und  Co.  KG  ■  Kfz.  Handel  und  Reparatur 

Dikovits  Johannes  Band:  12/2002 

E,  M.  Thaler  Kfz  -  Fachbetrieb 

Thaler  Eva-Maria  Band:  2000 

Fahrrad-  und  Mopedmechaniker  Wolfgang  Brunner 

Brunner  Wolfgang  Band:  2001 

Fastbox  Autoservice  GmbH  &  Co.  KG 

Kohout  Gerhard  Band  07/2002 

Pitzl  Martin  Band:  1998 

Seliger  Otto  Band:  2001 

Umgeher  Andreas  Band:  07/2002 

Ford  EigenthalerTexing,  Kfz-Betrieb  Ford  mit  Spenglerei  und  Lackiererei 
Freie  Tankstelle  Texing 
Eigenthaler  Walter  Band:  12/2002 
Ford  Steiner 

Steiner  Leopold  Band:  2001 

Franz  Karl  Schuller  Mietwagen 

Schüller  Franz  Band:  2001 

Franz  Neubauer  GesmbH  &  CoKG 

Anderl  Franz  Band:  2000 

Franz  Steinbacher  KFZ  -  Technisches  Büro 

Stein bacher  Franz  Band:  2000 

Friedrich  Nigl  Kfz-Reparaturen 

Nigl  Veronika  Band:  12/2002 

Gert  GesmbH 

Gerl  Georg  Band:  07/2002 

GinzingerGmbH&CoKG 

Ing.  Stampfer  Christian  Band:  2000 
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Hasenohr!  Autoreparatur  GmbH 

Hasenohrl  Georg  Band:  07/2002 

Hasenohrl  Autoreparatur  GmbH 

Hasenohrl  Rudorf  Band:  2000 

Hödlmayr  International  AG 

Hödlmayr  Christine  Band:  2000 

Horst  StarklOHG 

Starkl  Horst  Band:  2000 

Hubert  Kornherr  GmbH 

KomherrHubert  Band:  1998 

Ihr  Autoputzmeister  Albin  Platl 

Platl  Albin  Band:  12/2002 

Ing.  Andreas  Bentza  KFZ 

Ing.  Bentza  Andreas  Band:  2000 

joe  s  -  joser  Koner 

Rotter  Josef  Band:  12/2002 

Josef  Rittner  Taxi-  und  Mietwagenunternehmen 

Rittner  Josef  Band:  2000 

Käferbäck  Kfz-Fachbetrieb  Tuning  Karosserie-  Service 
Käferbäck  Eduard  Band:  12/2002 
Kara  Kfz  Service  GmbH 
Rath  Peter  Band:  2000 

Karosserie-Fachwerkstätte  Christian  Gnadenberger 

GnadenbergerChnstian  Band:  2001 

Karosseriespenglerei  Meisterbetrieb 

Lehner  Konstantin  Band:  2000 

Kfz  Fachbetrieb  Werkstatt,  Handel.  Spenglerei 

Praher  Rudolf  Band:  1999 

KFZ  Karossene-Fachbetneb  Rudolf  Zinke 

Zinke  Rudolf  Band  19982001 

Kfz-Fachbetrieb  Alfred  Mozelt 

Mozelt  Alfred  Band:  12/2002 

Kfz-Fachbetrieb  Eddy 

Djurdjevic  Nedeljko  Band:  2000 

Klassische  Automobile 

Schmid  Manfred  Band:  1999 

Limousinen  Service 

Isely  Gerhard  Band:  2000 

Ludwig  Hrebenda  Fachwerkstätte  für  Mopeds-Rasenmäher 

Hrebenda  Ludwig  Band:  2001 

M.  Berger  GmbH  -  VW  Audi  Händler  und  Kundendienst 

Berger  Manfred  Band:  2001 

Mechanische  Werkstätte 

Pala  Hans  Band:  1998 

ÖAMTC  Österreichischer  Automob  iL-  Motorrad-  und  Touringclub 

Dipl.-Kfm.  Doering  Heinz  Band:  1998  1999 

Dipl.-Kfm.  Halouska  Hans  Peter  Band:  2000 

Mag.  Hoffer  Martin  Band.  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Lang  Max  Band:  1999 

Noe-Nordberg  Kurl  Band:  1998  2001 

Dipl.-Kfm.  Kraus  Werner  Band:  07/2002 

Offiz  Ford  Dienst  Karl  Hemer  GmbH 

Ullrich  Manfred  Band:  07/2002 

Opel  -  Anker-Service  Karl  Scheed  und  Co 

Bruckner  Walter  Band:  2000 


Opel  Trampitsch  Pächter:  J.  Monilzer 
Monitzer  Jürgen  Band:  12/2002 
Opel-Piaty 

Bittemiann  Josef  Band:  12/2002 

Protax  Kfz-Karosseriebetneb  GmbH  Nfg.  KG 

Kotinsky  Walter  Band:  19982001 

Renault  Skala  KG 

Skala  Karl  Band:  2001 

Rienhoff  GmbH  Hertz  Franchise 

Risska  Heinz  G.Band:  07/2002 

Robert  Maier  KFZ-  Fachwerkstatte 

Maier  Robert  Band:  2000 

Sartena  Handels  GmbH 

MalicOssi  Band:  12/2002 

Sixt  Autovermietung 

Dr  Pohoralek  Thomas  Band  2000 

Stinnes  Reifendienst  Austria  GmbH 

Billasch  Rainer  Band:  1998 

Top  Service  Franz  Wuthe 

Wuthe  Franz  Band:  07/2002 

W.  Kamer  GmbH 

Gregor  Josef  Band:  2000 

Walter  Benedetter  Reifendienst  Kfz 

Benedetter  Walter  Band:  1999 

Wolf&CoOEG 

Wolf  Josef  Band:  1998 

Wolfgang  Furch  KFZ-Reparaturwerkstätte 

Furch  Wolfgang  Band:  2001 

$  Kreditwesen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Boden  Friedrich  Band:  12/2002 
Entmayr  Oskar  Band:  2000 
Kaiser  Eduard  Band:  07/2002 
Krenn  Hans  Band:  1999 
Dr.  Schild  Oskar  Band:  1999 
Wambach  Walter  Band:  07/2002 
ZapletalSiegfned  Band:  12/2002 

3  Banken-Generali  Investment-GmbH 
Triebe  Ernst  Band:  1998 

AirPlus  Air  Travel  Card  Vertriebsgesellschaft  m.b.H. 

Dipl.-Ing  Zischka  Wolfgang  Band"  07/2002 

AirPlus  Air  Travel  Card  VertnebsgmbH 

Mag.  Schroll  Peter  Band:  07/2002 

Allgemeine  Bausparkasse  reg  GenmbH 

Zahourek  Franz  Band:  07/2002 

Mag.  Ulreich  Manfred  Band:  07/2002 

Anglo  Insh  Bank  (Austria)  Kapitalanlage  GmbH 

Wächter  Martin  Band:  2001 

APIN  Invest  Holding  GmbH 

Mag  Lenzinger  Thomas  Band:  1999 

AUTOBANK  AG 

MaxaKari  Band:  2000 
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InHUl  Bausparen 

Partnerschaft,  die  Gewinn  bringt. 

Lichtensteinstraße  111-115       Telefon  01/31380-207  www.abv.at 


1090  Wien 

Fax  01/31380-306 

Bancodo  Brasil  AG 

Bankhaus  SCHELHAMMER  &  SCHATTERA  AG 

Ribeiro  Miranda  Boaventura  Band:  2000 

Jonas  Helmut  Band:  1998  2000 

Bank  Austna  Creditanstalt  AG 

Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG 

Blank  Josef  Band:  12/2002 

Jonas  Helmut  Band:  19982000 

Guttmann  Martin  Band:  1999 

Bausparkasse  der  Österreichischen  Sparkassen  AG 

Dipl.-Kfm.  Haberzetll  Klaus  Band:  1998 

Lüdemann  Horst  Band:  2001 

Dr.  Haiden  Rene'  Alfons  Band:  1999  2000 

BAWAG  -  Bank  fuer  Arbeit  und  Wirtschaft  AG 

Jell  Helmut  Band:  2000 

Kolitsch  Andreas  Band:  2001 

Dr.  Krempler  Roland  Band:  1998 

Mag.  KreigerGemot  Band:  07/2002 

Markt  Julius  Band:  2001 

Mag  Spandl  Friednch  Band:  2000 

Novy  Gerhard  Band:  1998 

Dr.  Zellinger  Alfred  Band:  2000  2001  07/2002 1 2/2002 

Obermayer  Karl  Band:  12/2002 

Bawag  Invest  Consult  Ges.m.b.h 

Schlögel  Christian  Band:  2001 

Dr.  Koren  Stephan  Band:  2000 

Schmidt  Thomas  Band:  07/2002 

Bawag  Leasing  GmbH 

Seyffertitz  Markus  Band:  1999 

Schaffer  Martin  Band.  1998  2000 

Bank  Austna  Creditanstalt  AG  -  Regionsdirektion  NÖ-Süd  &  Burgenland      BAWAG  P.S.K,  LEASING  GmbH 

Wanzenböck  Friednch  Band:  07/2002 

Auer  Maria  Band:  12/2002 

Bank  Austna  Creditanstalt  AG  Filiale  Mödling 

Theuer  Kart  Band:  12/2002 

Siegl  Elisabeth  Band:  2001 

Burges  Forderungsbank 

Bank  Austria  Creditanstalt  AG  Kufstein 

Mag.Dipl.-Ing.  Feyertag  Hans  Band.  1998 

Vojtisek  Rudolf  Band:  07/2002 12'2002 

CA  Bau-Finanzierung 

Bank  Austria  Creditanstalt  AG  Landesdirektion  Steiermark 

Moll  Hans  Band:  2000 

Mag.  Birringer  Helmut  Band:  12'2002 

CA-Leasmg  GmbH 

Bark  Ajstr  a  Creditanstalt  AG  Zweigstc  lo  ' 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Klapper  Ortwin  Band:  1998 

Stinauer  Karoline  Band:  12/2002 

Centro  Internationale  Handelsbank  AG 

Bank  Austria  Creditanstalt  AG  Zweigstelle  1 680 

Jantscher  Peter  Band:  1 999 

Grossegger  Helmut  Band:  12/2002 

Mag.  Kammerhofer-Gartner  Irene  Band:  1999 

Bank  Austria  Creditanstalt  Leasing  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Vogt  Gerhard  Band:  2000 

Kunesch  Heinz  Band:  07/2002 

Citibank  International  plc. 

Bank  Burgenland  AG  -  Filiale  Rust 

Staerker  Albrecht  O  Band:  2001 

Wlaschitz  Roland  Band:  12/2002 

Co-ProjektGmbH 

Bank  für  Kärnten  und  Steiermark  AG 

Winkelmayer  Wolfgang  Band:  2001 

Karst  Peter  Band:  12/2002 

Constantia  Privatbank  AG  und  Immofinanz  AG 

Bank  Gutmann  AG 

Bakany  Andreas  Band:  1 999 

Dr.  Stahl  Rudolf  Band:  2001  07/2002 

Credit  Lyonnais  Bank  Austria  AG 

Bankhaus  Denzel  AG 

Mag  Grundrich  Pascal  Band:  1998 

Dr.  Weiland  Franz  Band:  1998  2001 

Credit  Suisse  First  Boston  Investmant  Banking 

Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG 

GoessGina  Band:  1999 

Bergauer  Günter  Band:  1998 

Das  mobile  Sägewerk  Engelbert  Fasching 

Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG 

Fasching  Engelbert  Band:  07/2002 

Dr.  Burgmann  Heinz  Band:  2000 

Deutsche  Bank  AG 
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Wir  hören  Ihnen  gerne  zu. 


Zuhören  ist  ein  wichtiger  Bestandteil  jeder  Partnerschaft 
Wir  von  der  BKS  hören  Ihnen  gerne  zu,  um  dann  für  Ihre 
Fragen  und  Anforderungen  die  perfekte  Lösung  zu  finden. 

Wir  freuen  uns  auf  ein  Gespräch. 


BKS -Filiale  Wien 

1010  Wien,  Am  Lugeck  7 

Tel.:  01/512  2607 
E-Mail:  wien@bks.at 
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EUROPEAN  AMERICAN  INVESTMENT  GROUP 

CREATIVE  FINANCIAL  SOLUTIONS 
♦ 


innovation 
implementation 
independence 


Euram  Bank  AG 

Wallncrstraßc  4,  A- 1010  Wien  /  Vicnna 
c-mail  officcCa curambank.com  Phonc  (+43)  Ol  512  38  80 

http://www.curamgroup.com  Fax  (+43)  Ol  512  38  80  888 


Brewka  Christoph  Band:  2000 
Maurer  Jochen  Band:  2001 

Die  Börse  für  Business  Angels  der  Innovationsagentur  GmbH 

Mag.  Grabherr  Renate  Band:  07/2002 

Die  Steiermärkische  Bank  und  Sparkassen  AG 

Kassler  Josef  Band:  1 2/2002 

Diners  ClubAustriaAG 

Dipl.-Kfm.  Buchacher  Manfred  Band:  2000 

Schabus  Manfred  Band:  1998 

Donau  Bank  AG 

Ganster  Daniela  Band:  2000 

Martin  Gerhard  Band:  1998 

Dorotheum  Auktions-.  Versatz-  und  Bank  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Karny  Alfred  Band:  2000 

Dr.  Wolf  Peter  Band:  1999 

Maly  Horst  Band:  1998 

Dresdner  Bank  AG  Niederlassung  Wien 

Mag.  Pelz  Andrea  Band:  12/2002 

ERSTE  BANK  der  ÖSTERREICHISCHEN  SPARKASSEN  AG 

Benischek  Mona  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Christ  Heinz  Band:  2001 

Mag.  Gasser  Harald  Band:  1999 

Mag.  Hager  Helmut  Band:  12/2002 

Dipl.-Kfm.  Lacma  Ferdinand  Band:  2000 

Nagy  Peter  Band:  12/2002 

Ing.  Mag.  Ostermann  Peter  Band:  2000 

Tucek  Georg  Band:  1999 


Dr.  Ulrich  Wolfgang  Band:  2000 

Mag.  Windisch  Paul  Band:  1 998 

Erste-Sparinvest  Kapitalanlagegesellschaft  m.b  H 

Mag.  Kisser  Franz  Band:  1 2/2002 

European  American  Investment  Bank  AG  (EURAM  BANK) 

Dipl.-Kfm.  Penner  Senta  Band:  07/2002 

Factor  Bank  AG 

Mag.  Dr.  Binder-Degenschild  Leo  Band:  1998 

Fidis  Bank  GmbH 

Tewagner  Waltraud  Band:  07/2002 

Gärtnerbank  registrierte  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung 
Böhm  Peter  Band:  12/2002 
GE  Capital  Bank  GmbH 
Ing.Thyri  Josef  Band:  2001 
HVB  Alternatives 

Mag.  Schiendl  Petra  Band:  12/2002 

Hypo  Alpe-Adria-Bank  AG 

Lipp  Claudia  Band:  2000  2001 

HYPO  NÖ-Landesbank  Hypothekenbank  AG 

Mag.  Schindlegger  Burkhard  Band:  2000 

IMMO-BANKAG 

Pillwein  Günther  Band:  2000 

INVESCO  Bank  Österreich  AG 

Dr.  Dressler  Gustav  Band:  2000 

Invest  Equity  Beteiligungs  AG 

Ing.  Mag.  Prohazka  Martin  H.  Band:  2000 

Invest  Kredit-Österreichische  Investitionskredit  AG 
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Ihrer  Bank  anvertrauen? 

ZU  EINER  BEZIEHUNG  GEHÖREN  IMMER  ZWEI.  Wir  wissen:  Zu  zweit  fühlt  man  sich  am  wohlsten.  Man  ist  nicht  gern 
allein.  Das  gilt  auch  für  Ihre  Bankbeziehung.  Um  Ihre  Wünsche  und  Vorstellungen  am  besten  zu  verstehen,  nehmen  wir  uns 
daher  als  Erstes  Zeit.  Um  Ihnen  genau  zuzuhören.  Und  dann  diskret  das  Richtige  für  Sie  zu  tun.  Unter  www.steiermaerkische.at 
sogar  rund  um  die  Uhr. 


SPARKASSE  5     DIE  STEIERMÄRKISCHE 

«TTIflMAUSOff  «AVK  liKT»  VASKASWN  AC 

In  jeder  Beziehung  zählen  die  Menschen. 
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www.  wein  vi 


rtler.volksban 


/irtschaftlicher  Erfolg 
at  immer  viele  Väter. 


Und  den  richtigen 
Partnej-^  jßf^ 


Weinviertier  Volksbank 
Hauptplatz  11-12 
2130  Mistelbach 

Dipl.-Kfm.  Reiter  Alfred  Band:  1998 1999  2000 

Investkredit  Bank  AG 

Mag.  Gugglberger  Klaus  Band:  12/2002 

Dipt.-Kfm.  Reiter  Alfred  Band:  1998 

Mag.  Rieger  Hannah  Band:  1 998  2001 07/2002 

KCl  -  Kasolvenzia  Inkasso  GmbH 

FerkToni  Band:  07/2002 

Kommunalkredit  Austria  AG 

Mag.  Baumgartner  Barbara  Band:  12/2002 

Mag.  Gangl  Gerhard  Band:  2001 

Dr.  Platzer  Reinhard  Band:  19982001 07/2002 

Schragl-Kellermayer Cornelia  Band:  07/2002 

Kredit-  u.  Anlageberater  Walter  Brauneis 

Brauneis  Walter  Band:  2001 

Kremser  Bank  und  Sparkassen  AG 

Wagensommerer  Johann  Band:  2001 

Landes-Hypothekenbank  Tirol  AG  Zweigniederlassung  W»en 

Würtele  Christian  Band:  2001 

LBA  Landesbausparkasse  AG 

Ing.  Charrat  Karl  Band:  07/2002 

Dr.  Volny  Josef  Band:  2000 

LeasePlan  Österreich  Fuhrparkmanagement  GmbH 

Krems  Andreas  Band:  07/2002 

Leasfinanz  AG 

Mag.  Kaufmann  Alexander  Band:  2001 
Marchfelder  Volksbank  reg.  GenmbH 
Potzmann  Adolf  Band:  2001 


VOLKSBANK 

Volksbank.  Vertrauen  verpflichtet. 

Mautner  Markhof  Industriebeteiligungs  GmbH 
Mag.  Mautner  Markhof  Manfred  Leo  Band:  1 998 
Meinl  Bank  AG 

Mag.  Bouwmeester  Gerhard  den  Band:  1998 
Kofier  Robert  Band:  2001 
Oberbank  AG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Fröhlich  Richard  Band:  1999 

OÖ  Hypo  Leasing  GmbH 

Mag.  Moisl  Franz  Band:  12/2002 

Österreichische  Kontrollbank  Aktiengesellschaft 

Dr.  Schölten  Rudolf  Band:  1999 

Österreichische  Nationalbank  AG 

Mag.  Fasching  Friedrich  Band:  07/2002  12/2002 

Dr.  Liebscher  Klaus  Band:  1999 

Österreichische  Volksbanken  AG 

Mag.  Dr.  Kapeller  Kurt  N.  Band:  1998 

Österreich  ischer  Genossenschaftsverband 

DDr.  Hofinger  Hans  Band:  07/2002 1 2/2002 

P.S.K.  Bank  der  Österr.  Postsparkassen  AG 

Dobretsberger  Freimut  Band.  1998 

Mag.  Kolm  Elisabeth  Band:  2001 

P.S.K.  Invest  KapitalanlagegesmbH 

Mag.  Reading  Philip  Lincoln  Senger  Band:  2000 

Paybox  Austria  AG 

Dalnoki  Adam  A.  Band:  2001 

Paysafecard.com  Wertkarten  AG 

Eilmsteiner  Reinhard  Band:  07/2002 
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Kommunalkredit  austria  AG 
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PSK-LHS  Leasing  und  Fuhrparkmanagement  GmbH 

Ing  Schneider  Heinnch  Band;  2001 

Rarffeisen  Bausparkasse  GmbH 

Mag.  Roth  Markus  Band:  19982001 

Raiffeisen  Bausparkasse  GmbH 

Mag.Wenzl  Lothar  Band:  2000 

Raiffeisen  Daten  Service  Center  GmbH 

Dipl  -Kfm  Luef  Hans-Jürgen  Band:  1998 

Raiffeisen  Kapitalanlage  GmbH 

Mag.  Dr.  Bauer  Mathias  Band:  2000 

Mag.  Wosol  Andreas  Band:  2000 

Raiffeisen  Landesbank  reg.  GmbH 

Mag.  Hameseder  Erwin  Band:  2001 

Raiffeisen  Leasing  International  GmbH 

Dr.  Pettinger  Christian  Band:  12/2002 

Raiffeisen  Ost  Invest  UnternehmensbeteiligungsgmbH 

Mag.  Theuer  Rolf  Band:  1998 

Raiffeisen  Rechenzentrum  GmbH 

Hell  Martin  Band:  1998 

Raiffeisen  Vermögensverwaltung  sbank  AG 

Witte  Susanne  Band:  19982001 

Raiffeisen-Lagerhaus  reg.  GenossenschaftmbH 

Ing.  Manhart  Edwin  Band:  2000 

Raiffeisen-Leasing  GmbH 

Mag.  Sandler  Karlheinz  Band:  1998 

Raiffeisen-Vermögensverwaltungsbank  AG 

Mag.  Dax  Georg  Viktor  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Hollabrunn  reg.  GenmbH 

Mag.  Polster  Karl  Band:  07/2002 

Raiffeisenbank  im  Erlauftal  reg.  GenmbH 

Grubhofer  Leopold  Band:  07/2002 

Raiffeisenbank  Langeneis  reg  GenmbH 

Rauscher  Hannes  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Langeneis  reg.  Genossenschaft  mbH 

Meisl  Hubert  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Marchfeld  Mitte  reg.  GenmbH  Bankstelle  Leopoldsdorf 
KopscaKarl  Band:  07/2002 

Raiffeisenbank  Mönchhof  registrierte  Genossenschaft  m.b.H 
Kocli  Johann  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Perctitotdsdorf-Maria  Enzersdorf  reg.  GenmbH. 

Bauer  Eva-Mana  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Podersdorf  am  See  registrierte  Gen.m.b.H. 

Schmidt  Alois  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Trieben  registnerte  GenmbH 

Hartl  Heinz  Band:  12/2002 

Raiffeisenbank  Waidhofen  an  derThaya  reg.  GenmbH 

Engel  Reinhard  Band;  07/2002 

Raiffeisenkasse  Gars  am  Kamp  reg.  GnmbH 

Gnauer  Erhard  Band:  07/2002 

Raiffeisenkasse  Guntramsdorf  Zweigstelle  Laxenburg 

Bertalan  Karl  Band:  2000 

Raiffeisenkasse  Hausleiten  Reg.GenmbH 

Renner  Wilhelm  Band'  07/2002 

Raiffeisenkasse  Poysdorf  reg.  GenmbH 

Schinhan  Karl  Band:  07/2002 


Raiffeisenkasse  St.  Valentin-Haag  registrierte  GenmbH 
Lettner  Johann  Band:  12/2002 
Raiffeisenkasse  Wolkersdorf  reg.  GenmbH 
Staut  Erich  Band:  2001 

Raiffeisenkasse  Zistersdorf-  Dürnkrut  reg.  GenmbH 

Falmbigl  Erich  Band:  07/2002 

Raiffeisenlandesbank  Niederösterreich- Wien  AG 

Schediwy  Werner  Band:  07/2002 

Raiffeisenlandesbank  Steiermark  reg.  GenmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Riegler  Josef  Band:  2001  07/2002  12/2002 

Renault  Bank  AG 

Pokorny  Arnold  Band:  07/2002 

RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  AG 

Ing.  Nigl  Karl  G.  Band:  07/2002  12/2002 

RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  Gen. 

Ing.  Mag,  Steger  Gerald  Band:  1998 

S-Bausparkasse  der  österreichischen  Sparkassen  AG 

Bockmann  Hermann  Band:  2001 

S-Tounsmusfonds  Management  AG 

Dr.  Schartel  Thomas  Band:  12/2002 

San  Paolo  Bank  AG 

Dr.  Mallmann  Alfred  Band:  2000 

SKWBSchoellerbankAG 

Mag  Khemstein  Roland  O.  Band:  2000 

Dr.  Line  Sylvia  Band:  12/2002 

Mag.  Triebe  Sabine  Band:  12/2002 

SPARDA  Bank AG 

Meixner  Michael  Band:  2001 

Miksch  Maria  Band:  1998 

Schäfer  Walter  Band:  1998 

Sparda  Bank  Linz  reg,  GenmbH 

Mag.  Dr.  Oberklammer  Eckhard  Band:  12'2002 

Sparkasse  Gresten 

Krammer  Rudolf  Band:  12'2002 

Sparkasse  Baden  Zweigstelle  Mödling 

Schlögl  Gerald  Band:  2001 

Sparkasse  Bruck  an  der  Mur-Kapfenberg 

Panhölzl  Harald  Band:  12/2002 

Sparkasse  der  Stadt  Korneuburg 

Wingelhofer  Ingeborg  Band:  07/2002 

Sparkasse  Emstbrunn 

Löscher  Helmut  Band:  07/2002 

Sparkasse  Kirchberg 

Groiß  Egbert  Band:  12/2002 

Sparkasse  Langenlois 

Auer  Johann  Band:  12/2002 

Sparkasse  Niederösterreich 

Bühringer  Gottfried  Band:  1Z2002 

Stadtgemeinde  Ybbs.  Sparkasse  NÖ.  Geschäftsstelle  Ybbs 

Sirlmger  Anton  Band:  07/2002 

Tiroler  Sparkasse 

Pardeller  Martin  Band:  12/2002 

Tullnerfelder  Volksbank  reg.  GenmbH 

Ambrozy  Knut  Band:  07/2002 

UBSAG  (Repräsentanz  Wien) 


-  704- 


Copyrighted  material 


Wirtschaftstell  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


FINANZDIENSTLEISTUNG  -  Versicherungswesen 


SPARKASSE 

DER  STADT  KORNEUBURG 


Hauptplatz  28,  2100  Korneuburg 

Telefon  02262/72531   Fax  02262/72531  -245 


Purgly  von  György  Band:  2000 

VB  Factoring  Bank  AG 

Auer  Herbert  Band:  07/2002 

Vereinigte  Pensionskasse  AG 

Setnik  Johann  Band:  2001  07/2002 

Vereinigte  Volksbanken  Baden-Mödlmg-Liesing  reg.  Gen.m.b.H. 

Schantz  Georg  Band:  12/2002 

Visa  Service  Kreditkarten  AG 

Nahlik  Helmut  Band:  1998 

Hintermeier  Monika  Band:  2001 

Nahlik  Helmut  Band:  1998 

Volksbank  Donau-Weinland  reg.  GenmbH 

Haselberger  Anton  Band:  07/2002 

Hein  Josef  Band:  07/2002 

Hofbauer  Gerhard  Band.  12/2002 

Volksbank  Malta 

Mag.  Chehab  Nassif  Andre  Band:  1998 
Weinviertier  Sparkasse  AG 
Dr.  Broder  Hans  Jürgen  Band:  12/2002 
Weinviertier  Volksbank  reg.  GenmbH 
Augustin  Wilhelm  Band.  07/2002 
Hugl  Franz  Band:  07/2002 
Welser  Volksbank  reg.  GennmbH 
Kotzian  Rudolf  Band:  07/2002 
Wiener  Börse  AG 
Janusch  Ingrid  Band:  2001 
Dr.  Obersteiner  Erich  Band:  1999 
Dr.  Zapotocky  Stefan  Band.  2000 


Ihr  Partner 
fürs  Leben. 


Spar-  u.  Kreditinstitut  reg.  GenossenschaftmbH 

A-1180  Wien;  Weimarer  Straße  26-28 
Tel.:  +43  / 1  /  47607820  www.wsk-bank.at 
.  Schabhütl  Robert  Band:  2000 
Dr.  Vigl  Ilse  A.  Band:  20002001 


WMPBankAG 

Kössner  Martin  Band:  2000 


Versicherungswesen 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Groder  Franz  Band:  07/2002 
Janovsky  Martin  Band:  2001 
Tengler  Horst  Band:  2000 

AB  Insurance  Consulting  GmbH 

Beikircher  Andreas  Band:  12/2002 

Agenta  Service  GmbH 

Mag.  Kleemann  Christoph  Band:  1998 

Akad.  Vkfm.  W.  Kammererstaatl  gepr.  Versicherungsmakler 

Kammerer  Werner  Band:  2001 

Allgemeine  U  nfal  I  versichern  ngsa  nstal  t 

Haunsberger  Wolfgang  Band:  2001 

Dr.  Schrei  Karl  Band:  1998 

Allianz  Elementar  Versicherungs  AG 

Einzinger  Kurt  Band:  1999 

Hakl  Norbert  Band:  2001 

Dr.  Hoyos  Alexander  Band:  2001 

Pasch  Norbert  Band:  2000 

Mag.  Dr.  Zimmer  Gunther  Band:  12/2002 

Allianz  Kundenservice  GmbH 

Winter  Ingnd  Band:  2001 

Allrisk  Versicherungs-Makler  GmbH 

Blach  Rudolf  Band:  1998 

APK  Pensionskasse  AG 

Mag.  Ungerböck  Alfred  Band:  12/2002 

APK-Pensionskasse  AG,  APR-  Versicherung  AG 

Mag.  Dr.  Promberger  Andreas  Band:  2001 

ARAG  Allgemeine  Rechtsschutz-Versicherungs-AG 

Krappen  Rolf  Band:  2000 

Scheffl  Eduard  Band:  19982000 

Dr.  Ziegelbauer  Wolfhart  Band:  2001 

Arittimetica.  Versicherungs-  und  Finanzmathematische  GmbH 
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Dipl.-Ing.  Griesmeier  Beatrix  Band:  1999 

Aspecta  Lebensversicherungs  AG 

Sagmeister  Josef  Band:  1999 

Atlas  Versicherungsmakler  GmbH 

Ing.  Mag.  Starkl  Gerhard  Band:  199807/2002 

Austrian  Air  Ambulance  -  Ärzteflugambulanz  GmbH 

Czesak  Lothar  Band:  12,'2002 

AUVA 

Binter  Daniel  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Dr.  Winker  Norbert  Band:  1 999 

AXA  Colonia  Österreich  AG 

Fuchs  Franz  Band:  07/2002 

AXA  Nordstern  Colonia  Versicherungsagentur  A-Team  Silvia  Märtin 
Märtin  Silvia  Band:  12/2002 

AXA  Nordstern  Colonia  Versicherungsagentur  Bühnnger 

Bühnnger  Horst  Band:  07/2002 

AXA  Versicherung  Aktiengesellschaft 

Ulmer  Gerhard  Band:  07/2002 

BARC  Versicherungs-Holding  AG 

Dr.  Rohrbach  Wolfgang  Band:  1998 

Basler  VersicherungsAG 

Haider  Marc  Band:  2000 

Lenzbauer  Christoph  Band:  1999 

Liegl  Gerhard  Band:  2000 

Dr.  Litschka  Helmut  Band:  2000 

Bawag-Versttherung  AG 

Mag.  Dr.  Tholler  Karl  Band:  12/2002 

BVP-Pensionskassen  AG 

Timmel  Karl  Band:  2000 

BVS  Betnebliche  Vorsorge  Systemberatungs  GmbH 

Marth  Christian  Band:  07/2002 

CA  Versicherung  AG 

Mag.  Linsbichler  Andreas  Band:  12/2002 

Buchegger  Emst  Band:  1 998 

Dr.  Kschwendt-Michel  Alfred  Band:  2000 

Care  Consult  Versicherungsmakler  GmbH 

Mag.  Herbst  Rüdiger  Band:  2000 

Das  Vertriebsinstitut 

Hofmann  Thomas  Band:  12/2002 

DBVWinterthur 

Beerbohm  Detlef  Band:  12/2002 
Defacto  Versicherungsmakler  GmbH 
Schopper  Gerhard  Band:  07/2002 
Der  Anker  Allgemeine  Versicherung  AG 
Mag.  Eiseisberg  Evelyn  Band:  2000 
Mag.  Jeidler  Gerhard  Band:  12/2002 
Kaplan  Michael  Band:  1999 
Krauss  Peter  Band:  12/2002 
Deutscher  Herold 
Otto  Stefan  Band:  2000 
DF  Vertriebs  Aktiengesellschaft 
Weißegger  Gerfried  Band:  1998 

Die  Continentale  Lebensversicherung  a.G  (Verein  auf  Gegenseitigkeit) 
BrandstatterChnstian  Band:  12'2002 
PlatoUwe  Band:  12/2002 


Die  Makler  -  Forslner  Keferböck  und  Partner  GmbH 

Ing  Forstner  Erwin  Band:  07'2002 

Die  Niederösterreichische  Versicherung  AG 

Coreth  Johannes  Band:  07/2002 

Donau  Allgemeine  Versicherungs  AG 

Lackner  Christa  Band:  07/2002 

Mag.  Steiner  Ulrike  Band:  2001 

Mag.  Weinberger  Petra  Band:  2000 

Dr.Strobl  Peter  Band:  2000 

Dr.  Heubeck  GmbH 

Dr.  Schicketanz  Hubert  Band:  1998 

Dr.  Monika  Johanna  Schulte  Versicherungsmakler 

Dr.  Schulte  Monika  Johanne  Band:  1999 

Dr.  Rudischer  &  Miehl  GmbH 

Miehl  Walter  Band:  2000 

Dr  Rudolf  Gusner  &  Partner  KEG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Gusner  Rudolf  Band:  07/2002 

ELVIA  Reiseversicherung  AG/  Mondial  Assistant» 

Dr.  Heißenberger  Christoph  Band:  2001 

Erste  Allgemeine  Generali  AG 

Rabe  Dietnch  Band:  1998 

europ  assistance  Gesellschaft  m.b.H. 

Diet  Jean-Francois  Band:  07/2002 

Europäische  Reiseversicherung  AG 

Dr.  Sturzlbaum  Martin  Band:  1999 

Vogt  Peter  Band:  2000 

EXPERTA  Schadensregulierung  Gesm.b.H. 

Ing.  Habersam  Johannes  Band:  07/2002 

Fritz  Kleinoscheg  unabhängiger  Berater  in  Versicherungsang. 

Kleinoscheg  Fntz  Band  07/2002 

Gally  &  Rothbauer  OEG  Der  geprüfte  Versicherungsmakler 

Gally  Sonja  Band:  12/2002 

Generali  Holding  AG 

Dipl.-Kfm.  Daniel  Wolfgang  Band:  2000 

Dr.jur.  Mitlerer  Nikolaus  Band:  07/2002 

Generali  Office-Service  und  Consulting  AG 

Dmhobl  Helmut  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing  Dr.  Binder  Raimund  Band- 1998  2001 

Dr.  Fiala  Josef  Band:  2000 

Generali  Versicherung  AG  und  Interunfall  Versicherung  AG 

Dr.  Eybl  EnkF.J.  Band:  2000 

Haas  Uli  Band:  2001 

Posch  Josef  Band:  2001 

Generali  Versicherung  AG 

Flahndorfer  Josef  Band:  2001  07/2002 

Heinz  Lothar  Band:  12/2002 

Vrtis  Hannes  Band:  07/2002 

Lipp  Michael  Band:  07/2002 

Mag.  Mayer  Gottfried  Band:  2000 

Dr.  Peer  Hans  Band:  2000  2001  07/2002 12/2002 

Taschek  Günther  Band:  07/2002 

Gerling  Gruppe  Versicherungs-Service  GmbH 

Friedl  Günter  Band:  19982000 

Mag.  Gamper  Günttier  Band:  2001 

GGV-Schuncks  Assekuranz  GmbH 
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''AGENTUR  BUHRINGER 


Öffnungszeiten: 

Montag-Donnerstag  8-17  Uhr 
Freitag  8  -  13  Uhr 


'  GL 


j      ■      r~  J 

Herzlich  u  illhommvn! 


ASiA 


Co  ohrad. 

Co  oJicad  with  AXA 


Agentur  Horst  Bühringer 

2000  Stockerau,  Schießstattgasse  7 

Telefon  +43  (0)  2266  68026     Fax  +43  (0)  2266  68026 

Handy  +43  (0)699  11331242 


-  13 


BVS  Betriebliche  Vorsorge 
Systemberatungs  GmbH 

B      \/       S  Argentinierstraße  26,  1040  Wien 

Telefon  01-587  87  58-0 


Fax  01-587  87  58-399 
Mail  office@bvs-net.com 
www.bvs-net.com 


Versicherungsmarkler 

Zehtner  Franz 
0664/412  64  02 

Telefon:  02143  /  27  25     Fax:  02143  /  27  38 

EZEHTNER(aaoiu  at 

J.Joachim  Platz  6    2421  KITTSEE 


-  107- 


$  FINANZDIENSTLEISTUNG  -  Versicherungswesen 


wtnscn  dristGii  -  inaex  aer  interviewten  refSonKcnnetten 


Ing.Hutter  Andre  Band:  12/2002 

Gothaer  Lebensversicherung  AG  Direktion  Österreich 

Haisch  Bernhard  Band  12/2002 

Grazer  Wechselseitige  Versicherung  AG 

Benischke  Karl  Band:  12/2002 

Dr.  Golser  Leonhard  Band:  1999 

Handsur  Hans  Band:  2001 

Reiser  Leopold  Band:  1999 

Wmterleitner  Wolfgang  Band:  07/2002 

Gruner  Klaus  G  &  S  Versicherungskanzlei  OEG  Innendienstcenter 

Grüner  Klaus  Band:  2000 

Hauptverband  der  österr.  Versicherungsträger 

Dr.iur.  Geppert  Walter  Band:  1999 

Heiko  Kössler  -  Basler  Versicherungs-AG 

Kössler  Heiko  Band:  07/2002 

Helmut  Golda  Wüstenrot-Organisationsleiter 

Golda  Helmut  Band:  12/2002 


Herbert  Köpf  Versicherungsmakler 
A-2221  Groß  Schweinbarth;  Pirawartherweg  1 
Tel.: +43/ 2289/ 7014  oder  7021 
Köpf  Herbert  Band:  07/2002 

Huber  &  Partner  Versicherungsagentur  GbR 

Huber  Michael  Band:  2000 

Interunfall  Versicherung  AG 

Eglseer  Josef  Band:  12/2002 

Dr.  Müller-Wemhart  Friedrich  Band:  2001 

Mag.  Rotzer  Günther  Band:  1998 

Svoboda  Josef  Band:  1998 

Wendt  Lorenz  Band:  1999 

Interunfall  Versicherung  AG  Generalagentur  GmbH 

Jansenberger  Manfred  Band:  07/2002 

IPC  International  Pension  &  Compensation  Consultants  GmbH 

Mag.  Moritz  Gerald  Band:  07/2002 

IVM-KiefhaberGmbH 

Mag  Sinabell  Christian  Band:  2000  07/2002 

Josef  Reichart  Versicherungsmakler 

Reichart  Josef  Band:  12/2002 

K&  L  Agentur  Kostic 

Kostic  Michael  Band:  07/2002 

Kreditschutzverband  von  1870 

Dobringer  Martina  Band:  2000 

Merkur  Versicherungs  AG 

Hartner  Johann  Band:  2000 

MLP-Lebensversicherung  AG 

Dipl.-Ing.  Thiemer  Josef  Band:  2000  2001  07/2002 

Montanversicherung  AG 

Dipl.-Ing.  Ebner  Gerhard  Band:  2001 

Nürnberger  Versicherung  AG  Österreich 

Dipl.-Vw.  Geil  Helmut  Band:  12/2002 

Oberösterreichische  Versicherung  AG 

Dr.  Weidl  Wolfgang  Band:  12/2002 

ÖPAG  Pensionskassen  AG 


Böhm  Rudolf  Band:  07/2002 
Österreichische  Beamtenversicherung 
Spausta  Albert  Band:  2001 
Österreichische  Hagelvers.  WaG 
Dr.  Weinberger  Kurt  Band:  1999 
P.S.K.  VD  GmbH 
Mag.  Wohltan  Dietmar  Band:  2001 
P.S.K.  Versicherungsdienst  GmbH 
Bilneier  Heinz  Band:  2000 
Pensionsversicherungsanstalt  der  Arbeiter 
Ing.  Ringhofer  Gerald  Band:  12/2002 
Postversicherung  AG 
Mag.  Heidenreich  Leopold  Band:  1999 
Dipl.-Kfm,  Redl  Josef  Band:  19992000 
Prisma  Kreditversicherungs  AG 
Dümler  Jochen  Band:  1999 
Mag.  Seiden  Bettina  Band:  12/2002 
Protax  GmbH 

Kotinsky  Walter  Band:  1998 

Quelle  Versicherung  AG 

Brockhaus  Hans-Ulrich  Band.  2000 

Regionaldirektor  Ferdinand  Hauer  Basler  Versicherungs-AG 

Hauer  Ferdinand  Band:  12/2002 

Rudi  Sollan  selbständiger  Wustenrot-Berater 

Sollan  Rudi  Band:  2001 

Safe  Invest  Holding 

Herzel  Martin  Band:  1272002 

Selsa  InteJIigence  AG 

Lang  Thomas  Band:  12/2002 

Siegfried  Gatterwe  Versicherungsmakler 

Gallerwe  Siegfried  Band:  2001 

Skandia  Leben  AG 

Mag.  Gelbmann  Chnstoph  Band:  2001 

Mag.  Hartweger  Bernd  Band.  2001 

Lang  Karin  Band:  2000 

Mag  Schneider  Günther  Band:  2001 

Sparkassen  Versicherung  AG 

Mag.  Deleghse  Michael  Band:  1998 

Klemon  Fntz  Band:  1998 

Schuster  Heinz  Band:  1998 

Dr.  Wissgott  Georg  Band:  2001 

Sparkassen  Versicherungsservice  Ges.m.b.H 

Wittstock  Ingo  Band:  07/2002 

Union  Versicherungs  AG 

Mag.Dr.Jirez  Heinz  Band:  2000 

Uniqa  Assurances  S.A. 

Dr.  Kindl  Wolfgang  Band' 07/2002 

UNIQA  Versicherungen  AG 

Mag.  Bogner  Hannes  Band:  2000 

Grandits  Horst  Band:  2001 

Dr.  Hajek  Johannes  Band:  1998  19992001  07/2002  12/2002 
Dr.  Rohrbach  Wolfgang  Band:  1998  2001 
VAV  Versicherung  für  die  Bauwirtschaft  AG 
Jurisits  Herta  Band:  1999 
VAV  Versicherungs  AG 
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Mag.  Katzensteiner  Gerald  Band:  07/2002 
Vebema  Dr.  jur.  Eduard  Fürst  GmbH 
Jindracek  Herbert  Band:  07/2002 
VEBEMA  GmbH 
Dr.  Fürst  Eduard  Band:  1998 

Verband  der  Versicherungsuntemehmen  Österreichs  (e.V.) 
Dr.  Kozak  Gregor  Band:  2000  2001 
Vereinigte  Pensionskasse  AG 
Dr.  Kopezky  Bernd  Band:  1999 
Behacker  Heinz  Band:  2001 


Versicherungs-Maklerburo  Alfred  Ebert  GmbH 
A-1 130  Wien;  Veitingergasse  45 
Tel.:  +43 / 1  /  879  88  50  www.ebert.at 
Ebert  Alfred  Band:  12/2002 

Versicherungs-Maklerbüro  Hans  Windisch-Graetz  AG 

Dr.  Schönburg  Alfred  Band:  2001 

Versicherungsagentur  G.  u.  Brigitte  Haiden 

Haiden  Brigitte  Band:  2001 

Versicherungsagentur  Schwarzhapl  &  Partner 

Schwarzhapl  Anton  Band:  2000 

Versicherungsbüro  Schättle 

Messany-Schättle  Magdalena  Band:  1998 

Versicherungskanzlei  Kloiber 

Kloiber  Norbert  Band:  2000 

Versicherungsmakler  Karl  Kerner 

KemerKarl  Band:  07/2002 

Versicherungsmakler  Zehtner  Franz  jun 

Zentner  Franz  jun.  Band:  07/2002 

VFG  Ges.m.b.H.  &  Co.  KEG  Villach 

EichbergerPaul  Band:  07/2002 

VMG-Erste  Bank  Versicherungsmakler  GmbH 

Supan  Kurt  Band.  12/2002 

Volksfürsorge- Jupiter  Allg.  Versicherungs  AG 

Dr.jur.  Philhpp  Axel  Band:  1999 

Wagner  Versicherungsmakler  GmbH 

Wagner  Franz  Band:  1999 

Wiener  Städtische  Versicherungs  AG 

Meingast  Franz  Band:  07/2002 

Nachbargauer  Helmut  Band:  19992001 

Dr.  Zilk  Helmut  Band:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 

Wiener  Verein  Bestattungs-  und  Versicherungsservice  GmbH 

Skyba  Peter  Band:  2001 

Wmterthur  International 

Zemp  Stefan  Band:  2000 

Wirüi  ♦  Partner 

Schönfelder  Pitt  Band:  12/2002 

Württembergische  Versicherung  AG  Bezirksdireklion  Leipzig 

Eberhardt  Jörg  Band:  12/2002 

Zürich  Kosmos  Versicherunge  AG 

Wipfli  Franz  Band:  1999 

Zürich  Kosmos  Versicherungen  AG 

Wagner  Christian  Band'  07/2002 


Die 

Continentale 

Die  Continentale  Leben  bietet  mit  ihren 
vielseitigen  und  flexiblen  Tarifen 
Lebensversicherungen  für  jeden  Anspruch. 

Die  Bandbreite  der  Produkte  reicht  von 
reinen  Risikoprodukten  über  klassisch- 
konventionelle Versicherungsformen  bis  zu 
zukunftsorientierten  Dread-Disease- 
Versicherungen  und  modernen, 
hochflexiblen  Fondsgebundenen 
Versicherungen.  In  der  Sparte  Berufsunfähig- 
keitsversicherungen ist  die  Continentale 
heute  Marktführer  Österreichs. 

Continentale  Lebensversicherung  a.G 
Vertriebsbüro  Österreich 

1010  Wien,  Fichtegasse  2  a 
Telefon  +43  (0)1  512  33  52 
Fax  +43  (0)1  512  33  56 
e-Mail  office-austria@continentale.at 
http://www.continentale.at 

Finanzberater 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Dr.  Muschet  Eduard  Werner  Band:  1998 
Simak  Robert  Band:  1999 
Stephanides  Martin  Band:  2000 

A  &  M  Vermögens-  und  Finanzierungsberatung  A.  N.  Manisch 

Potzgruber  Margit  Band:  12/2002 

Acredo  Financial  Consulting  GmbH 

Meixner  Alexander  Band:  12/2002 

Allg.  Vermögensberatung  GmbH 

Heubel  Klaus  Georg  Band:  1998 

AMV  Asset  Management  Vermögensverwaltungs  GmbH 

Chochola  Manfred  Band:  12/2002 

Loidl  Harald  Band:  2000 

AWD  Gesellschaft  für  Wirtschaftsberatung  GmbH 

Prasser  Wolfgang  Band:  1999 

Benischek  &  Partner  KEG 

Benischek  Erhard  Band:  1998 

Bilanz-Data  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Mag.  Baier  Erich  Band:  1998 

Brown  &  Lampe  WertpapiervermittlungsgmbH 

Mag.  Brown  Bernhard  David  Band:  1999  2000 

CA  Immobilien  Anlagen  AG 

Mag.  Fromwald  Wolfhard  Band:  12/2002 

Capital  Invest 
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fms^H 


mehr  wert  -  weniger  risiko 


Sicherheitsnetz  für  Kunden 

Tätigkeitsschwerpunkt 

*  Aktives  Managment  von  Fremdwährungsrisiken 

*  Analyse  von  Währungsentwicklungen 

*  Handelsentscheidungen  sind  computerunterstützt 

fms  managt  die  Fremdwährungsrisiken  mittels  einer  eingeschränk- 
ten Handelsvollmacht  bei  der  Bank. 

Die  Handelsentscheidungen  sind  computerunterstützt  und  werden 
von  einem  über  Jahre  erfolgreichen,  markterfahrenen  Team  umge- 
setzt. Marktanalysen  und  Währungsprognosen  werden  als  Zusatz- 
service angeboten.  Modellkalkulation  und  Unterstützung  bei  der 
Krediteinreichung  sind  integrierte  Bestandteile  der  Kundenberatung. 

Durch  die  Konzentration  auf 

*  das  professionelle  Risikomanagement  von  Wechselkursrisiken 

*  die  fundamentale  und  technische  Analyse  der  Finanzmärkte 

*  Währungsprognosen,  Entwicklung  von  computerunterstützten 
Handelsstrategien... 

..bietet  fms  dem  Kunden  folgende  Wettbewerbsvorteile: 

*  Professionelles  Know-how 

*  fms  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  österreichweit  einen  Namen 
gemacht 

*  Vorsprung  in  der  Abwicklungsorganisation  (System-Know-how) 

*  Bestehender  track  record 

*  Vertrieb  über  Partner  mit  Bestandsgeschäft 

...und: 

*  Langjährige  Zusammenarbeit  mit  Banken 

*  Konzentration  auf  das  Kerngeschäft  Risikomanagement 

*  Ausrichtung  auf  neue  internationale  Vertriebswege 

*  Direkter  Marktzugang 

*  Optimierte  Spesenstruktur 

fms-f inancial  management  Services  gmbh 

A-1060  Wien/Vienna,  Mariahilferstraße  103  mailto  office@fms.co.at 
Tel.:+43  1  599  04  -  0,  Fax:  +43  1  599  04  -  9  http://www.fms.co.at 
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Der  Start  des  Unter- 
nehmens war  am  10.05. 
1997.  Momentan  sind  wir 
noch  ein  Einzelunter- 
nehmen  werden  demnächst 
aber  in  eine  GesmbH 
umwandeln.  In  den  ersten 
3  Jahren  wurde  sclrwer- 
punktmäßig  das  Back- 
office  aufgebaut  und  an 
strategischen  Ausricht- 
ungen des  Unternehmens 
gearbeitet. 

Die  A&M  ist  ein  Zusam- 
menschluß selbstständiger 
und  unabhängiger  Wirt- 
schaftsberater. Vermögens- 
berater, und  Versicherungs- 
nurkler  mit  dem  Ziel  Ihre 
Klienten  durch  objektive 
Beratung  umfassend  und 
langfristig  zu  betreuen. 


I 


A&M  steht  für: 
Alllinanz  &  Markt  übe 
Anlagen  Maximierung 
Assel  Management 
Ausbildung  &  Marketi 

hnliche  Maklerberatung 
"Allfinan/  ifc  Makler 


\ÖM  \'ermögens-  und  fhuuuicrungsbcrjtung  .I.  V.  Manisch 
1 160  Wien/Vienna,  Hasnerstraße  1 37  A 
tel.  +43  1  4945349,  fax  +43  1  4945571  ^^^jA 
email  officc@ii-in.ul  ^^^t^^M 


Kapitalanlagegesellschaft  d.  Bank  Austria  /  Creditanstalt  Gruppe  GmbH 

Mag.  Rohrer  Stefan  Band:  1999 

Sobotka  Helmut  Band:  1998  2001 

Comdisco  Austna  GmbH 

Bubliklngmar  Band:  07/2002 

Huber  Peter  A.  Band:  07/2002 

Coopers  &  Lybrand  INTER-TREUHAND  GmbH 

Mag.  Prachner  Gerhard  Band:  1998 

Epicon  Investment  AG 

Rischko  Sven  Band:  2001 

Epicon  Vermögensverwaltung  AG 

Ing.  Richter  Michael  Band:  2000 

Ergin  Finanzberatung 

Dipl.-Ing.  Ergin  Sabri  Band:  2000 

Europa  Treuhand  Emst  &  Young  GmbH 

Mag  Schmit  Edith  Band:  1998 

Mag.  Skoda  Andrea  Band:  1998 

Mötsch  Wolfgang  Band:  1998 

fms  financial  management  service  gmbh 

Svoboda  Brigitta  Band:  07/2002 

Futuristic  Securities  Wertpapi  er-  u.  AnlageberatungsgmbH 

Wiedeschitz  Gerhard  Band:  07/2002 

Gottardo  Asset  Management 

Boukal  Robert  Band:  07/2002 

Torti  Lionello  Band:  2001 

ibAG  Gesellschaft  für  Vermögensplanung 

Schuster  Walter  Band:  122002 


Invest  Mezzanin  Management  GmbH 
Mag.  Dr.  Grabherr  Oliver  Hans  Band:  2001 


Fidelitas  Immobilien-  und  Finanzierungsservice  GmbH 
A-1 010  Wien:  Fischerstiege  4-8/1/3 
Tel.:  +43  / 1  /  53265332  www.fidelitas.at 
Mag.  Petrusch  Hannes  Band:  07/2002 

JP  MORGAN  FLEMING  Repräsentanz  Wien 
MayBemdt  Band:  2001 

Kapital  &  Risk  Versicherungs-  Agentur  Service  GmbH 

Büchler  Karl  Band:  07/2002 

Klaus  BrudnyS  CO  KEG 

Brudny  Klaus  Band:  2000  2001 

KS  Securities  Vermögensverwaltungs  GmbH 

Mag.  Haller  Peter  Band:  2001 

KSG  Finanz-  und  Wirtschaftsmanagement  AG 

Neuhoff  Bernd  Band:  12/2002 

KSV 
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5  REAL 


s  REAL  -  Der  Immobilienvermittler  mit  dem  "s"! 

Die  s  REAL  Immobilienvermittlung  GmbH  wurde  1980  gegründet.  Das  V  bedeutet, 
dass  wir  ein  Unternehmen  der  Erste  Bank  und  Sparkassengruppe  sind.  Dieses  V  steht 
für  Sicherheit,  Seriosität  und  höchste  Servicequalität  -  Grundsätze,  die  wir  in  unserem 
Firmenleitbild  verankert  haben  und  nach  denen  wir  aus  Überzeugung  handeln. 

Dieses  "s"  prägt  aber  nicht  nur  unsere  Vermittlungstätigkeit,  sondern  stellt  auch  sicher, 
dass  wir  unseren  Kunden  -  über  unseren  Partner  (Erste  Bank,  s  Bausparkasse, 
Sparkassen)  -  maßgeschneiderte  Finanzierungs-  und  Veranlagungskonzepte  anbieten 
können. 

S  REAL  HOLDING  GMBH 
Betriebsstätte 
1030  Wien.  Beatrixgasse  27 
E-Mail  michael.pisecky@sreal.at  Telefon  050100-29586 

http://www.sreal.at  Fax  050100-29743 


Cc 
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Hierzenberger  Klaus  Band:  1998 1999 

Lippburger  &  Comp  Beratungs  GmbH 

Lippburger  Maria  Band:  2001 

MAIL  -  Finanzberatung  GmbH 

Mag.  Dr.  Derfler  Karl  Band:  2000 

MBI  Office  A31 1  Gernot  Kujal  Vermögensberater 

Kujal  Gernot  Band:  2001 

MLP  Finanzdienstleistungen  AG 

Mag  Oitzmger  Josef  Band:  1999 

Nordea  Investment  Funds  S.  A. 

DrRogy  Johannes  Band:  07/2002 

Nova  Founders  GmbH 

Haas  Chnstian  Band:  1998 

Ougaard  &  Partner  KEG  Vermögensberatung 

Ougaard  Carsten  Band:  2000 

ProKonzept  Vermogensplanung  Daniela  Orlik 

Orlik  Daniela  Band:  2001 

RAS  Wirtschafts  &  Finanzierungsberatung  GmbH 

Leidinger  Martin  Band:  2001 

Reuters  GmbH 

Pusch  Christian  Band:  07/2002 

Revital  Versicherungs-  und  Anlagenvermittlungs  GmbH 

Koch  Manuela  Band:  2001 

S  REAL  HOLDING  GMBH 

Pisecky  Michael  Band:  07/2002 

Schilling  Asset  Management  GmbH 

Surma  KarlE.  Band:  12/2002 

Sparlnvest  Austria  KAG 

Mag.  Dr.  Gschiegl  Franz  Band:  1998 

Tokos  Vermögensberatung  Ges.m.b.h, 

Dr  Reithofer  Peter  Band:  2000 

UBV-J.  Koller 

Koller  Josef  Band:  12/2002 

Verein  Arge  Schuldnerberatung  ASB 

Dr.  Grohs  Hans  W.  Band:  2000 

Versicherungs-und  Vermögens  treuhand  Peter  Höher  GmbH 

Höher  Peter  Band:  2001 

Washington  National  Commerce  and  Finance  Corp.  GmbH 
Schier  Otto  Band:  1998 
Wiener  Börse 

Dr.  Riha  Gabriele  Band:  12/2002 

$  Foto 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Oberbichler  Markus  Band:  07/2002 

Agfa-Gevaert  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Schicker  Alexander  Band:  2000 
Bildertand  GmbH  Betriebsstätte  Graz 
Merdonik  Gerhard  Band:  12/2002 
Buenos  Dias  Bildagentur  GmbH 
Urban  Christine  Band:  2001 
Christine  Cisar  Photographie 


Cisar  Christine  Band:  12/2002 

Creativ  Foto  A&R  Wunderer  OEG 

Wunderer  Anselm  F.  Band:  2001 

Das  Portrait.  Studio  für  Photographie  B.  Grabenbauer 

Grabenbauer  Barbara  Band:  2001 

Die  Fotoschaffer 

Daume  Helfried  Peter  Band:  2000 
Fayer&Co.GmbH 
Barylli-Fayer  Andreas  Band:  1998 
Foto  Atelier  Dons  Kucera 
Kucera  Dons  Band:  2001 
Foto  Atelier  Garbelotto 
Moser  Viktor  Band:  19992000 
Foto  Beinl 

Brenner-Beml  Ingrid  Band:  1998 
Foto  Bilas 

Bilas  Ernst  Band:  1999 

Foto  Ecker  GmbH 

Ecker  Martin  Band:  12/2002 

Foto  Grafik  Studio  Tatsehl 

Tatsehl  Gertrude  Band:  1998 

Foto  Labonum 

Muhr  Gernot  Band:  12/2002 

Foto  Rausch 

Rausch  Alexander  Band:  1999 
Foto  Stepan 

Ing.  Stepan  Kurt  Band:  1999 
Foto  Stockhammer 
Tratter  Michael  Band:  12/2002 
Foto  Tschank 

Tschank  Günter  Band:  2001 

Foto  Zwazl  OHG 

Zwazl  Heinz  Band:  1999 

Fotofachlabor  Kadmon 

Kadmon  Haide  Band:  12/2002 

roiograne  retra  bcnmiut 

Jimenez-Schmidt  Petra  Band:  2000 

Fotohaus  Jeschofnig 

Jeschofnig  Eleonore  Band:  1998 

Fotostudio  Bayer 

Weiß-Bayer  Elisabeth  Band:  1999 

Fotostudio  Helga 

Nussbaumer  Helga  Band:  1998 

Fotostudio  Humes  &  Himml  GmbH. 

Humes  Karl  Band:  1999 

Gerald  Wagner 

Wagner  Gerald  Band:  1999 

H.  Nutz  GmbH  Fotoatelier  und  Handel 

Nulz  Hermann  Band:  12/2002 

H.  und  A.Pfeifer  GmbH 

Pfeifer  Michael  Band:  1999 

Hartlauer  HandelsgmbH 

Ehrenreich  Kann  Band:  2001 

Ing.  Wolfgang  Loho  Gmbh.  Foto  u.  Electronik  Vert.  KG 

Ing.  Loho  Wolfgang  Band:  1999 
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...MEHR  ALS  NUR  FITNESSCLUB... 

FREIZEITVERGNÜGEN  TOTAL  AUF  ÜBER  LIOOM*: 

•  Fitness  mit  Cardio  und  Krafttraining 

•  Gymnastik  von  Rückenfit  bis  PowerStep 

•  Spinning  für  Anfänger  und  Profis 

•  Wellness  NEU  mit  Sauna,  Sanarium.  Pool 

•  Ruheraum  und  Terrasse.  Solarium,  Massage 

•  Schwimmkurse  für  Kinder  ab  4  Jahre 

•  Kinderbetreuung.  Büffet,  Sportshop,  u.v.m. 

1170  Wien,  Rötzergasse  41  Tel.:  +43  1 485  35  73  Fax:  +43  1  485  65  41  e-mail:  wortout@magnet.at  http://member5.nextra.at/workout 


AAST  gmbh  sonnwendgasse  21,  2.  Str.  /  bürogebäude  a-1100  wien 
tel.  +43  1  60  30  300  fax.  +43  1  60  30  301  mobil  +43  664  462  32  06 
www.aast.com  office@aast.com 


Jansenberger  Fotografie 
Jansenberger  Friedrich  Band:  1999 
Kiefer  +  Straub  Foto  GmbH 
Kiefer  Michael  Band:  1999 
Klaus  Titzer 

Titzer  Klaus  Band:  12/2002 
Kodak  GmbH 

Bachmayer  Friedrich  Band:  1998 
Lackner-Strauss  Studio  für  Photographie 
Lackner-Strauss  Gabriele  Band:  2001 
Leitz  Austria  Vertriebs  GmbH  &  Co  KG 
Winkler  Norbert  Band:  12/2002 
Mode-  und  Werbefotografie  Mark  Glassner 
Glassner  Mark  Band:  1999 
Parisini  Imaging  Dr.  Parisini  KG 
Prodinger  Christian  Band:  1998 
Photo  Börse 

Kölbel  Günther  Band:  1998 

Photostudio  Blitzlicht  -  Inh.  Irene  Wallner-Hirn 
A  - 1230  Wien,  Ketzergasse  21 
Tel.:  +43/ 1/6994401 
Wallner-Hirn  Irene  Band:  07/2002 

Pictures  Fotostudio  Kurt  Groh 
Groh  Kurt  Band:  07/2002 


Profi  Labor  für  s/w  Fotografie 

Niehaus  August  Band:  2000 

Studio  1 3  -  Eva  Maria  Peiner 

Peiner  Eva  Maria  Band:  2001 

Studio  A  Hermann  Werbe-  und  Modefotografie 

Hermann  Andreas  Band:  199807/2002 

Yashica  Handelsges.m.b.H. 

Ulm  Walter  Band:  1999 


©         Freizeitanlagen  u.  -angebote 

Aast  GmbH  Import-Export-Handel 
Rauscher  Sonja  Band:  1999  07/2002 
Amstettner  Veranstaltungsbetriebe  GmbH 
Ing.  Kropfreiter  Johann  Band:  1999 
Andreas  Zellermayer 
Zellermayer  Andreas  Band:  2001 
Aquarena  Freizeitanlagen  Ges.m.b.h. 
Ing.  Schmudermayer  Manfred  Band:  2000 
Asphalt-  Unternehmung  Robert  Felsinger 
Schwödt  Hans  Band:  2001 
Backstage  Concerts  GmbH 
Stocker  Hans-Georg  Band:  2000 
Bräunungsstudio  „Sonnenstand* 
Rortner  Rudolf  Band:  1999 
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Burg-Kino 

Dipl.-Ing  Schramek  Kurt  Band:  1999 

Christian  Greimel 

Greimel  Christian  Band:  1999 

Cineplexx  Linz  GmbH 

Schalk  Thomas  Band:  07/2002 

Circus  Althoff-Jacobi  &  A.  Lehner  Grcus  BetriebsgmbH 

Lehner  Adolf  Band:  2000 

Consortium  Evenltechnik  Anlagenvermietung 

Ploil  Daniel  Band:  2000 

EOS  Kino  Josef  Huber  OHG 

Huber  Herbert  Band:  1999 

"'irüS^i!!1"""* 

Fenster-Türen-Tore-Innenausbau  -Möbelhandel  Strasser 
A-3371  Neumarkt  an  der  Ybbs;  Bahnstraße  3 
Tel.:  +43  /  7412  /  55375  www.sauna-turm.at 
Strasser  Elisabeth  Band:  07/2002 

Fit  for  Fun  Sportzentrum 
Lemmerer  Freddy  Band:  07/2002 
Fitneß  -Squash  Club  Vital 
Hager  Karl  Band:  07/2002 
Fotostudio  W.  Bichler 
Bichler  Wolfgang  Band:  1998 
Fun  City  Spielhalle 
Wuthe  Christoph  Band:  07/2002 
G.  Lang  GmbH  Bootsservice 
Lang  Freddy  Band:  1999 
Georgshof,  Inh.  Farn.  Lang 
Lang  Andreas  Band:  12/2002 

Golfclub  Europa  Sportregion  Zell  am  See/Kaprun  Ges.m.b.H. 
Daxer  Andreas  Band:  2000 
Hollywood  Super  Bowling 
Strupf  Günter  Band:  2000 

Ing.  Andreas  Kisling  Gutsbetneb  u.  Landw.Brennerei 

Kisling  Edith  Band:  2001 

John  Harns  Fitneß  GmbH 

Koppensteiner  Susanne  Band:  1999 

Joy&  Fun  Entertainment 

Vielhaber  Monika  Band:  12/2002 

Karl  Bauer  Schausteller  Schießbuden  Ballwurf, Spielzeug 

Bauer  Karl  Band:  07/2002 

Keplinger  Kartbahnen 

Keplinger  Maximilian  Band:  1999 

Konzertagentur  G.  Schmetterer 


Schmetterer  Gertraud  Band:  1998 

Lady  Fit  -  Traude  Pechac 

PechacTraude  Band:  2001 

Mutprobe.at  -  Inhabenn  Mana  Rieser 

Bader  Harald  Band:  12/2002 

Optimum  Sport-  und  Kulturzentrum 

Fritz  Bernhard  Band:  2001 

Österreichischer  National  Zirkus 

Knie  Louis  Band:  1998 199920002001  07/2002  12/2002 

Peter-Pan  Freizeitmanagement 

Gulan  Peter  Band  2001 

Pueblo  St.  Pölten  Fitneß  Betneb  GmbH 

Dorfer  Gerhard  Band:  12'2002 

Puraqua  Umweltanlagen  GmbH 

Knoll  Manfred  Band:  1998 

R.  &  H,  Höllrigl  GmbH  Tennis  Golf  Hotel 

Höllngl  Richard  Band:  2001 

Reitstall  Egelsee 

Wohlmuther  Hans-Peter  Band:  2000 

Sauna-Cafe  „Harmonie'  Anita  Zellermayer 

Zellermayer  Anita  Band:  2001 

Shelter&Co.OEG 

Schneider  Georg  Band:  1 2/2002 

Silvia  Wagner  Ballonwerbung 

Wagner  Silvia  Band:  07/2002 

Slender  You  -  City  Solarium  und  Aromatherapie 

Raschovsky  Renate  Band:  1 998  2000  2001 

Sportunion  Eislaufplatz 

Wiesinger  Josef  Band:  07/2002 

Stadtkino 

Zänglein  Andrea  Band:  12/2002 
Tanzschule  Angelika  Lauko 
Lauko  Angelika  Band:  12/2002 
Tanzschule  Stollhof 
Stollhof  Gertrude  Band.  2001 
i  n.  Kitzinger 

Gruber  Angela  Band:  1998 

Thayatal  Hotel  -  Errichtungs-  und  BetriebsgmbH 

Powischer  Werner  Band:  2001 

Theater- und  Konzertkartenbüro  Flamm  Inh.  Eva  Kapek 

Kapek  Eva  Maria  Band:  1998  2001 

Theaterkartenbüro 

Holenia  Barbara  Band.  1998 

Therme  Oberlaa-Wien  BetriebsgmbH 

Mag.  Dr.  Fnedl  Edmund  Band:  07/2002 

Top  Gym  GmbH 

Lossl  Alois  Band:  07/2002 

Tropicana  Bäderbetrieb-  und  Freizeitanlagen  GmbH 

Gotting  Walter  Band:  12/2002 

Video  Palast  Sabine  Soldan 

Soldan  Sabine  Band:  1999 

Video  Royal  +  Automatenverleih  F,  und  A.  Hader 

Hader  Ferdinand  Band:  07/2002 

Werzer  Tenniszentrum 

Potutschnig  Wolfgang  Band:  1998 
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COMIC  TREFF 

ßarnabitengasse  12,  A-1060  Wien 

Telefon  01/586  76  27,  Fax  01/586  76  27  DW  15 
Öffnungszeiten:  Mo-Fr  10-19  Uhr  Sa  10-14  Uhr 
email:  comictreff@comictreff.at 

COMICS  *  CARDS  *  ACTION  FK**E5  *  BMK5  *  TOYS 


WIREL  Fitnell-Sauna-Solarium 
Wimschimmel  Elisabeth  Band:  12/2002 
WORK  OUT  Freizeitanlagen  GmbH 
Becker  Martin  Band:  12/2002 
Zirkus  Benneweis 
Nikolajev  Andrej  Band:  1999 


Handarbeiten  u.  Basteln 


Freizeit  Ideen  für  Sie  &  Ihn 
Farooq  Birgitt  Band:  2001 
Hobby  -  Kabinett  Inh.  Renate  Eder 
Eder  Renate  Band:  07/2002 
Kunsthandwerk  Puppen-  und  Bastelstüberl 
Prochazka  Eva  Maria  Band:  1999 
Mode  mit  Wolle 
Derler  Helga  Band:  12/2002 
Töpfereibedarf  Ing.  Lehrer  GmbH 
Schneider  Wolfgang  Band:  12/2002 
Wolle-Garne  K.  Eschweiler  Nfg.  M.  Gärtner 
Gärtner  Melitta  Band:  2000 


Lesen,  Schreiben,  Malen,  Sammeln 


Briefmarken  Gilg 

Gilg  Gerhard  Band:  1999 

Buch  -  Papier  -  Trafik  -  Lotterie  Herta  Woditschka 

Woditschka  Herta  Band:  07/2002 

Buch-  und  Kunsthandlung 

Rausch  Eva  Band:  2000 

Bücher-Zentrum  Fundgrube  BVG-mbH.  &  Co.  KG 
Spagolla  Chnstine  Band:  1 999  2000 
Bucherzentrum  Inh.  BVG  -  Buchvertrieb  GmbH 
Blaschke  Georg  Band:  12/2002 
Buchhandlung  Franz  Rosenkranz 
Rosenkranz  Franz  Band'  2000 
Buchhandlung  R.  und  Ch.  Ebner 
Ebner  Rudolf  Band:  07/2002 
Buchhandlung  Thiel 


Dipl.-Kfm.  Lehnert-Thiel  Karl  Heinz  Band:  07/2002 

Christas  Laden  KG 

Pandur  Wolf-Dieter  Band:  1999 

Comic-Treff  Steiner 

Leherbauer  Wolfgang  Band:  12/2002 

Der  Buchfreund  Universitäts-  Buchhandlung  Walter  R.  Schaden 

Schaden  Rainer  Band:  07/2002 

Gilhofer  Buch-  und  Kunstantiquariat  KG 

Hoffmann  Elisabeth  Band:  1998 

Kapper  &  KapperGmbH 

Kapper  Johannes  Band:  1998  2001 

LIBROAG 

Schertier  Jürgen  Band:  07/2002 

M.  Kuppilsch  AG 

Beer  Andreas  Band:  1998 

M.  Stöger  GmbH  Papier-Buch-Office 

Dipl.-Kfm.  Schefz  Gerda  Band:  2000 

Missionsbuchhandlung  St.  Gabriel 

Queder  Wolfgang  Band:  2001 

MÜNZEN  -  ZENTRUM  Dkfm.  Kovacic  GmbH  &  Co.  KG 

Mag.  Kovacic  Katharina  Band:  07/2002 

Münzenbox 

Kremser  Karl  Heinz  Band:  1999 

Prachner  Group  Georg  Prachner  Buchhandel  GmbH 

Tarbuk  Andreas  Band:  2000  07/2002 

Theaterverlag  Eirich  GmbH 

Indra  Gottfried  Band:  1998 

Theyer  &  Hardtmuth 

Mag.  Dr.  Lerner  Peter  Band:  1999  2001 

ULTRA  IN  Comics  &  More 

Winkler  Siegi  Band:  2001 

Urban  &  Schwarzenberg  Buchhandlung  für  Medizin 

Müller  Elfnede  Band:  07/2002 

We»dler-Schreibwaren 

Weidler  Gerald  Band:  2000 


Musik 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Bergauer  Dieter  Band:  1998 
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BMG  Ariola  Austna  GmbH 
Stoffel  Sabine  Band;  1998 


Der  Reisinger  Musikinstrumenten  GmbH 

A-1 070  Wien;  Mariahitfer  Straße  22-24 
Tel.:  +43  / 1  /  523  76  99  www.reisinger.info 
Ludwig  Norbert  Band:  2001  07/2002 

Die  Inntaler -Josef  Huter 

Huter  Josef  Band:  12/2002 

Geigenbaumeisterin 

Eriks  Christine  Band:  2000  2001 

Hostalek  Klaviere  AG 

Hostalek  Karel  Band:  1999 

House  of  Dancing  (Tanzschuhe  und  Zubehör  f  d.  Tanzsport) 

Pfluger  Ruth  Band:  1999 

Ing.  Dietmar  Lausegger  For  Music  -  Musikhaus 

Ing.  Lausegger  Dietmar  Band:  1999 

Johann  Song  Geigenbaumeister 

Song  Johann  Band:  2000 

Login  GmbH 

Ruzek  Michael  Band:  2000 

Ludwig  DoblmgerKG 

PanyHelmuth  Band.  2000 

Music  &  Light 

Barth  Michael  Band:  1998 

Musikhaus  Floridsdorf 

Cunia  Claudia  Band:  1998 

Musikhaus  Macourek  Harmonikaerzeugung 

MacourekKari  Band:  1999 

Neubauer  Guitars 

Neubauer  Andreas  Band:  1 998 

Paul  Gerstbauer  Klaviermacher 

Gerstbauer  Paul  Band:  1999 

Peter  Benedek  Geigenbaumeister 

Benedek  Peter  Band:  2001 

Peter  Erben.  Geigenbaumeister 

Erben  Peter  Band:  2000 

Studio  Chrftetelli 

Dr.  Willenig  Renate  Band:  1998 

Tanzschule  Willy  Elmayer-  Vestenbrugg  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Schäfer-Elmayer  Thomas  Band:  1998 

Thomas  Gerbeth  Bogenmachermeisler 

Gerbeth  Thomas  M.  Band:  1999 

Vesovic  &  Co  OEG 

Vesovic  Slobodan  Band.  07/2002 

W.  Walcker-Mayer  -  Orgelbau 

Walcker-Mayer  Michael  Alexander  Band:  2000 

Weinberger  GmbH  Klavierhaus  Enns 


AKG 

Acoustics 
1/4  4c 
FILM 
50391 


Weinberger  Bruno  Band:  12/2002 
Weinviertier  Musikhaus  Zohmann  GmbH 
Zohmann  Josef  Band:  2001 

M>         Sportanlagen  u. -schulen 

ABC  line  Fitness 

Ing.  Swoboda  Gerhard  Band:  07/2002 

Bundessporteinrichtungen  GmbH 

Mag.  Sulzbacher  Michael  Band:  2001 

Fitnesspark  Body  Flash  Ameisbichler-Schrodlein 

Ameisbictiler  Martina  Band:  2001 

Fitneßpark  Body  Flesh  Ameisbichler-Schrodlein  OEG 

Schrödlein  Stefan  Band:  2001 

Flugschule  KNb  „Free  Wind"  Hans  Ecker 

Ecker  Hans  Band:  2001 

Khail-Khail  OHG  -  Tenniscenter 

Khail  Maria  Band:  2001 

Manhattan  Sportanlagen  BetriebsgmbH  &  Co  KG 

Span  Gertiard  Band:  1999 

SC'Cjßl"  und  Ü3chts  portsc^iu  Ig  Sch3ö<3cKsr. 

Schabacker  Andre  Band:  12/2002 

Sportanlagen  VermietungsgmbH 

Mag.  Bergmann  Gerhard  Band:  2000 

Tennis-  und  Freizeitzentrum  Bad  Leonfelden  GmbH 

Kapl  Armin  Band:  2000 
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HUNDESALON 

CLAUDIA  TATZBER 


*  K; 


In  meinem  Hundesalon  sind  alle  Hunde  und  Katzen  herzlich  w  illkommen 
Nach  Bedarf  werden  auch  andere  Haustiere  gepflegt  z.B.  Hasen, 
Meerschweinchen  u.s.w. 
Dienstleistungen: 

*  Scheren  und  abkürzen 

*  Trimmen  von  Hand  lür  alle  rauhaarigen  und  spanielähnlichen  Rasse 

*  Bürsten  und  entfilzen  für  alle  langhaarigen  Hunde 

*  Bader 

*  Ohren  putzen 

*  Zähne  kontrollieren 

*  Krallen  schneiden 
Katzen  bürsten,  scheren  und  Knöpfe 
rausschneiden 


Hundesalon  -  Claudia  Tatzbcr 
Tacherln  7,  A-2452  Mannersdorf 
Telefon  +43  2168/63  707 
E-Mail  claudiatatzber@hotmail.com 


Wiener  Eislaufverein 

Rossoukhi  Farzam  Band:  07/2002 


Sportartikel  u.  -gerate 


Ballettfachgeschäft  Inh.  Gerda  Schachtner 
Schachtner  Gerda  Band:  1999 
Ferdinand  Vasold  GmbH  4  Co  KG 
Vasold  Gerhard  Band:  07/2002 

Ferlacher  Büchsenmachermeister  Fachgesch  f.  Jäger  u.  Fischer 

Ellinger  Manfred  Band:  1999 

Hervis  Sport-  und  ModegmbH  Filiale  43 

HaunoW  Harald  Band:  2001 07/2002 

Intersport  Austria  GmbH 

Mag.  Kapfer  Alfred  Band:  07/2002 12/2002 

Intersport  Führer  GmbH 

Führer  Andreas  Band:  2001 

Kastner  &  Ohler  Sportartikel 

Hack  Johanna  Band:  1999 

Miedler  Jagd-  und  Fischereiausrüstung 

Miedler  Gabriele  Band:  07/2002 

Nike  GmbH 

Gold  Petra  Band:  2001 

Peter  Mayer  Uhren-Pokale-Angelsport 

Mayer  Peter  Band:  12/2002 

Pollak  -  Bastlerbedarf  Hausbesorgerdienst 


Pollak  Günter  Band:  19992001 
Ruth  Nigrovic  Sportcenter 
Nigrovic  Ruth  Band:  07/2002 
Sport  2000 

Hadrbolec  Wolfgang  Band:  12'2002 
Sport  Breitier 
Breitier  Walter  Band:  2001 
Sport  Köpf 

Köpf  Heidi  Band:  2001 
Sport  Münzinger  GmbH 
Münzinger  Dorothee  Band:  2001 
Sport  Nora 

Sauer  Harald  Band:  12/2002 

Sport  Schöberl  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Teuber-Weckersdorf  Ulli  Band:  12/2002 

Sport-Moser  Christian  Moser 

Moser  Chnstian  Band:  12/2002 

Sport-Teufl  Ski-Rad-Tennis 

Teufl  Peter  Band:  12/2002 

Springers  Erben 

Springer  Chnstian  Johann  Band:  1998 
Stefan  Gobec  Messermacher 
Gobec  Stefan  Band:  07/2002 
Tennis  Stramitzer 
Entinger  Richard  Band:  1999 

Tradition  +  Begegnungsstätle  der  Eisenbahner  Engelsdorf 
Schmidt  Lars  Band:  07/2002 12/2002 
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Waffenecke  Wolfgang  Mecsery 
Mecsery  Wolfgang  Band:  07/2002 

X  Tiere 


Alfred  Großmann  Sportpferde 
A-3860  Heidenreichstein,  Mühlgasse  6. 
Tel.:  +43/2862/52232 
Grossmann  Alfred  Band:  07/2002 

Aquariland  -  Aquarien  &  Zoo  &  Gartenteich 

Höller  Alois  Band:  2001 

Christian  s  Zoo-Welt 

Amreich  Christian  Band:  07/2002 

fish  &  friends  Zoofachgeschäft 

Wagner  Monika  Band:  2001 

Freßnapf  Tiemahrungs  GmbH 

Thalinger  Robert  Band.  12/2002 

H.  Raith  Präparator 

Rauh  Helmut  Band:  1998 

Haus  des  Meeres,  Vivanum  Wien 

Boharevic  Kamenko  Band:  1998 

Hundesalon  &  Boutique  Struppi 

Marik  Susanne  Band:  2001 

Hundesalon  Claudia  Tatzber 

Tatzber  Claudia  Band:  12/2002 

Hundesalon  Mimi,  Paul  Manuela 

Paul  Manuela  Band:  2001  07/2002  12/2002 

Hundeschur  und  -badeanstalt 

Winter  Johanna  Band:  2000 

Katzen-Oase  Inhaberin  B.  Ehrt 

Ehrl  Bärbel  Band:  2000 

Korallenriff  Center-Spezialist  für  Meeresaquaristik 
Knapp  Werner  Band:  1998 
Marianne  s  Zoo  &  Fischerei-  bedarf 
Sattler  Marianne  Band:  1999 
Michael  Vorstandlechner  HELA-KEG 
Vorstandlechner  Michael  Band:  2001 
Pfotenstube  -  Chnsta  Guntendorfer 
Guntendorfer  Christa  Band.  07/2002 
Präparator  Helmut  Raith 
Raith  Helmut  Band:  1998 

Quicky  -  Hundepflege  &  -Sportartikel  Atzenhofer  KEG 

Atzenhofer  Elke  Band:  07/2002 

Schönbrunner  Tiergarten  GmbH 

Dr.  Kolar  Kurt  Band  1998 

Dr.  Schwammer  Harald  M.  Band:  2001 

der  &  wir  M.  Neumayer 

Neumayer  Mike  Band:  2001 

ZOO  -  Kaiser  Zoofachhandel  tier  &  wir  -  Fachgeschäft 

Kaiser  Getrud  Band:  07/2002 

Zoo  Böhm 

Böhm  Horst  Band:  07/2002 


Zoo  Leipzig  GmbH 

Mücke  Susanne  Band:  12/2002 

V  Wetten 

Schreiner  Robert  Band:  2001 

Admiral  Sportwetten 

Mag.  Heinzl  Oliver  Band:  1999  2000 

betandwin.com  Interactive  Entertainment  AG 

Mag.  Lechner  Hannes  Band:  2001 

Card-Casmo  Movie 

Leitner  Peter  Hans  Band:  1999 

Casinos  Austria  AG 

Beck  Herbert  A.  Band:  2001 

Breminger  Helmut  Band:  1998 

Mag  Dollfuss  Friedrich  Band:  1998 

Mag.  Resch  Othmar  Band:  1998 

Mag.  Wollmann  Bernd  Band:  2000 

Casinos  Austria  AG  und  Osterr.  Lotterien  GmbH 

Skoff  Gerhard  Band:  2000 

Concorde  Card  Casmo  Spielbetneb  u.  BeratungsgmbH 
Zanoni  Peter  Band:  1999 
D  Pirker  GmbH -Sportwetten 
Vasak  Gerhard  Band:  2000 

Geschäftsstelle  der  Klassenlotterie  Josef  PROKOPP  GmbH 
Mag.  Weber  Bernd  Band:  2000 

Hohe  Brücke  GmbH  &  Co  KG  -  Geschäftsstelle  der  Klassen lotterie 

Dipl.-Kfm.  Frei  Walter  Band:  2000  2001 

Dr  Gorton  Wilhelm  Band  1998 

Leichtfned  &  BrandstetterOEG 

Brandstetter  Karl  Band:  07/2002 

Novomatic  Group  of  Companies 

Graf  johann  F.  Band:  12/2002 

Österreichische  Lotterien  GmbH 

Mag.  Larcher  Bngitte  Claudia  Maria  Band:  2001 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Wallner  Leopold  Band:  1998 19992001  07/2002 12.2002 

Wett-PunktBetriebsgmbH 

Böhme  Hannes  Band:  2001 

Schweder  Michael  Raoul  Band:  2000 


Blumen  &  Pflanzen 

Aigner  Naturblumensalon  Inh  Kann  Aigner 

Aigner  Josef  Band:  2000  2001 

Arkadenblumenhaus 

Kruba  Brigitte  Band:  2000 

Baumschulen  Frank 

Frank  Johann  Band:  2001 

Bella  Flora 

Petrakovits  Hermann  Band'  1998 
Blatt  &  Blüte  Der  etwas  andere  Blumenladen 
Bamesberger  Andreas  Band:  1999 
Blumen  Gablitz  -  Michael  Smetana 
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JOSEF  SAUER 

A-8020  Graz,  Großmarktstraße  8 
Telefon  0316/26  06-0 
Fax  0316/26  06-19 
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Smetana  Michael  Band:  12/2002 
Blumen  Ilse  Bronold 
Bronold  Ilse  Band:  1999  2001 
Blumen  Resi 

Streißlberger  Theresia  Band:  122002 

Blumen  Ulrike  Wurzinger 
A-3443  Sieghartskirchen,  Pressbaumer  Straße  28 
Tel.: +43/ 2274/ 2254 
Wurzinger  Ulrike  Band:  07/2002 

Blumen-Höfer 

Höfer  Herbert  Band:  122002 
Blumenboutique  SCN  Berta  Slanec 
Slanec  Berta  Band:  07/2002 

Blumenfreund  Johann  Biacsics  Landwirtschaftliche  Gärtnerei 

Biacsics  Johann  Band:  12/2002 

Blumengroßhandel  Franz  Vincenz 

Vincenz  Franz  Band:  07/2002 

Blumenhaus  Sädtler  GesmbH  &  Co  KG 

Steinmetz  Rene  Band:  2000 

Blumeninsel  Irene  Riedel 

Riedel  Irene  Band:  12/2002 

Blumenstube  Charly  Karl  Hameseder  jun. 

Hameseder  Karl  Band:  12/2002 

Blumenstube  Rath 

Tick  Karin  Band:  1998 

Blumenslube  Susanna  Linsbichler 

Linsbichler  Susanna  Band:  12/2002 

Blumenstüberl  Mananne  Steinkellner 

Steinkellner  Marianne  Band:  12/2002 

Blumenwerkstatt  Erika  Knickl 

Krückl  Enka  Band:  2001 

Elisabeth  Wagner  vorm.  Derdak  Gartenbaubetrieb 

Wagner  Elisabeth  Band:  2001 

Exotische  Samen  und  Pflanzen  Silvia  Tunkl 

Tunkl  Silvia  Band:  2001 

Exquisite  Flonstik  GmbH 

Scharinger  Christa  Band:  1999 

Florist  Blumen  -  Rene  Arrangements-Decorationen 

Hofmann  Rene  Band:  07/2002 

Friedhofsgärtnerei-Enns 

Hölzl  Monika  Band:  12/2002 

Gärtnerei  Albert  &  Susanne  Fries 

Fries  Albert  Band:  2000 

Gärtnerei  Schmidl 

Schmidl  Herbert  Band:  2001 

Gärtnerei-Florastudio  Zöchmeister 

Zöchmeister  Inge  Band:  122002 

Holland  Blumen  GmbH 

Dipl.-Kfm.  El  Sanadidy  Mohamed  Band:  2001 

M.B.T.  Entsorgungstechnik-  Verladetechnik 

Hemdl  Thomas  K.Band:  2001 

Mana's  Blumenecke 

Frick  Maria  Band:  1999 


Marktflorist  Danner 
Danner  Georg  Band  1999 
Naturwerkstatt 

Nabinger  Christine  Band:  12/2002 
Obstbaumschule  Schreiber 
Schreiber  Robert  Band:  07/2002 
Ökonomierat  Manfred  E.  Augsten  Gartenbau 
Augsten  Manfred  Band:  12/2002 
Space  Flower  Shop 
Tragschitz  Johann  Band:  1998 

Steirische  Gartenbaugenossenschaft  reg  Genossenschaft  m.b.H., 
Blumenbörse 

Sauer  Josef  Band:  122002 
The  Art  of  Flowers  -  Martina  Rotter 
Rotter  Martina  Band.  2001 
Viktor  Zemann  .s'  Rosengart  T 
Zemann  Viktor  Band:  2001 

WB  Blumen  Company  Handels  GmbH  Julius  A.  Linke 
Linke  Julius  A.  Band:  1999 


■        Garten-  u.  Landschaftsgestaltung 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dockner  Leopold  Band:  20O0 

Wiegert  Andreas  Band:  12/2002 

Alexander  Fellinger  Pächter  d.  Ing.  Herbert  Stanzl  GmbH 

Fellinger  Alexander  Band:  07/2002 

Alois  Brandl  Gartenbau  u.  Blumenbinderei 

Lindner  Anna  Band:  1999 

Artner  Waldviertler  Baumschul  betneb 

Artner  Martin  Band:  2001 

Baumpflege  M.  M. 

Ing.  Mandl  Michael  Band.  122002 

Baumschulen  &  Gartengestaltung  Haritsch 

Hantsch  Franziska  Band:  122002 

Franz  Howorka  GmbH  &  Co  KG 

Howorka  Franz  Band:  1998 

Gartenbau  Haar 

Haar  Johann  Band:  12/2002 

Gartenbau  Kiracti-Floridsdorf  OEG 

KiractiMurat  Band:  07/2002 

Gartengestaltung  Heiduk  Friedrich 

Heiduk  Friednch  Band:  2001 

Gartengestaltung  Horst  Navratil 

Navratil  Horst  Band:  2001 

Gartengestaltung  Ing.  Alfred  Miholich 

Ing.  Miholich  Alfred  Band:  1999 

Gartengestaltung  Ing.  Christian  Stepan 

Ing.  Stepan  Christian  Band:  1999 

Gärtnerei  Franz  Lindlbauer 

Lindlbauer  Franz  Band:  122002 

Giardmo  e  Casa  Ulrike  Kraus,  Import-Export  -Einzelhandel 

Kraus  Ulrike  Band:  12/2002 

Hydro  -  Kricha  Beratung,  Service 
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So  präsentieren  wir  uns  in  Zeitungen 


A-8600  Bruck/Mur,  Leobnerstrasse  89 
Tel.:  +43  3862  52  9  13,  Fax  DW  4 
A-8112  Gratwein 

Tel.:  +43  3124  52  1  31,  Fax  DW  4 


HA  KITS  CM 

Baumschulen  8i  Gartengestaltung 
Kaufen  wo 's  wächst 

email:  baumschule.haritsch@aon.at 


www.baumschule.at 


I  Impruneta  Terrakotta 

(Jualilüt  ist  unser  Sollte  -  deshalb  ist  seit  fünf  Jahren 
Ciiardino  e  (.asa  der  Original  Im/truneta  Terracotta 
Trefftmnkt  außerhalb  der  Toscana.  W  er  ausgewählte 
(Jualitdt  und  e.xklusire  Formen  für  (larten.  Terrasse  und 
Wohnraum  sucht.  Iii i Met  /*•/  uns  tausende  schöne  Dinge 


A-23H4  Bri'itenfurt.  Haupistrasse  105h 


Giarclino 


Tel.  02239/5547  -  Fax  022 39/5 54 S  -  Mail  info("  xiardinoccasa.at  ■  www.xiardinoecasa.at 


Kunst  im 


Kunst  im  Garten  Michael  Duchek 
A  -  2700  Wr.  Neustadt,  Neunkirchner  Straße  1 7 
Tel.:  +43/2622/27186 
Duchek  Michael  Band:  12/2002 


Kricha  Harald  E.  Band:  1999 

Ingenierbüro,  Technisches  Büro  für  Garten-Landschaftsgest 

Kratochwill  Sepp  Band:  1999 

Institut  für  Freiraumplanung  Breitfufi-KlausbergerOEG 

Mag.  Klausberger  Werner  Band:  07/2002 

Jäkel  Grünbau  GmbH 

Dipl.-Ing.  Joham  Gerald  Band:  07/2000 

Landschaftsarchitekt  Ing.  Franz  Kubacek 

Kubacek  Franz  Band:  12/2002 

Lertner  Garten  Gartengestaltung 

Leitner  Harald  Band:  07/2002 

Margarete  Wagner  Gärtnerei  &  Floristik 

Wagner  Margarete  Band:  07/2002 
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Michel 's  Gartenmarkt 

Michel  Reinhard  Band:  07/2002 

Prima  Verde  Gartengestaltung  GmbH 

Dimany  Peter  Band:  2001 

StardecorGmbH 

Milich  Herbert  Band:  1998 

Gartenbedarf  u.  -gerate 

Alfred  Böckl,  Maschinenhandel 
Bockl  Alfred  Band' 1999 
Dehner  Gartencenter  GmbH 
Ing.  Auer  Franz  Band:  2000 

Schwimmbad  u.  Teichbau 

PoolComfort-J.  Schrönkhammer  Schwimmbad  und  Saunabedarf 
Schronkhammer  Johanna  Band:  2001 
Schalk  Schwimmbäder  +  Wintergärten 
Schalk  Eberhard  Band:  12/2002 


N 


Abendunterhaltung 


Bier-Ruine 

Schmidsberger  Gabriele  Band:  2000 
Buffett  Kuli  Bar,  Bar  Centrale 
Kuli  Rudi  Band:  1999 
Cabaret  Renz 

Kratochwil  Maria  Band:  1999 
Cafe  Bohrturm 
Pallan  Rudolf  Band:  1999 
Cafe  Diglas 

DiglasHans  Band:  1999 

Cafe  Na  und  Ince  KEG 

Ince  Mehmet  Band:  12/2002 

Cafelounge  Plantec 

Schachner  Alexander  Band:  12/2002 

Casinos  Austria  AG 

Mag.  Hainberger-Viktora  Martin  Band:  12/2002 
Chelsea  GastmomiebetriebsgmbH 
Bajltcz  Othmar  Band:  2001 


Christian  Beer  GmbH 

Beer  Christian  Band:  1999 

Club  Barfly's  im  Hotel  Fürst  Metternich 

Castillo  Maho  Band:  2000 

Dancing  Bar  Franco's  Club 

Andolfo  Franco  Band:  1998  2001 

Glockenspiel  Cafe,  Restaurant.  Bar 

Pöchmann  Manfred  Band:  2000 

HÄFN  Bar  Betriebs  GmbH 

Feichtinger  Hans  Band:  1999 

Kabarett  „Simpl" 

Niavarani  Michael  Band:  1998 

Krah-Krah 

Salchenegger  Christine  Band:  1998 

New  York  -  New  York  Amencan  Cocktail  Bar 

Ellouzi  Farhat  Band:  2000 

Nina 's  Bar  Janousek  GmbH 

Janousek  Nina  Band:  2000 

Papa 's  Tapas  -  Hawelka  Atrium  KEG 

Lindengrün  Elfriede  Band:  2000 

Papageno  Cafe  Wiesinger 

Wiesinger  Ernst  Band:  2001 

Pianino  Dass  Lokal 

Hilgarth  Robert  Band:  12/2002 

Restaurant  Fadinger 

Fadinger  Josef-Julius  Band:  1999 

Roman  Loos 

Loos  Roman  Band:  1999 

S.  PicGmbH 

Fimberger  Hubertus  Band:  12/2002 

s'  Müllerbeisl  HKS  Restaurant  GmbH. 

Operschall  Andreas  Band:  1 998  2001 

Schöls  und  Schöls  Gastronomiebetriebe  GmbH 

Schöls  Josef  Band:  07/2002 

SfabrikG-die  sargfabrik  Cafe-Restaurant-Bar  GmbH 

DreerJörg  Band:  1998 

Silvia  Abdoun  Billard  Center 

Abdoun  Silvia  Band:  12/2002 

Vienna  Shooters  -  Redo  &  Co  OEG 

Redo  Silvana  Band:  2000 

Zieglerbräu 


7061  TRAUSDORF 
Obere  Hauptstrasse  9 
Telefon  02682/75900 
Fax  02682/75900 
E-mail  cafe.vikerl@nusurf.at 
http://www.cafe-vikerl.at 
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HAUPTSTRASSE  29 
A-2434  GÖTZENDORF/LEITHA 


Telefon  02169/23  25 
Fax  02169/23  25  DW4 
www.  cafe-wi  nter.  at 


Neuhold  Wolfgang  Band:  2001 
Zum  Jockey  Club  Alfred  Müller  KG 
Ruzicka  Robert  Band:  1999 


Kaffee  u.  Kuchen,  Eissalons 


Andreas  Müssauer,  Cafe-  Konditorei-Bäckerei 

Müssauer  Andreas  Band:  2000 

B.  Milojkovic-Zinnert  KEG  Waggon-Cafe 

Milojkovic-Zinnert  Brigitte  Band:  12/2002 

Bäckerei  &  Konditorei  Naglreiter  GmbH 

Naglreiter  Hans  Band:  1999 

Bäckerei  -  Kaffeekonditorei  Anton  Roller 

List  Christine  Band:  12/2002 

Bäckerei  -  Konditorei  Riesenhuber  GmbH 

Riesenhuber  Christian  Band:  2001 

Bäckerei,  Konditorei  und  Stadtcafe  Hartner 

Ganser-Hartner  Sigrid  Band:  12/2002 

Bodos's  Condrtorei  Cafe 

Müller  Bodo  E.Band:  1999 

Cafe  -  Konditorei  Dietmar  Fercher 

Fercher  Dietmar  Band:  1999 

Cafe  •  Konditorei  Michael  Baumhackl 

Baumhackl  Michael  Band:  07/2002 

Cafe  Am  Platz  Edith  Stangl 

Stangl  Edith  Band:  122002 

Cafe  Dommayer 


£lssalen 


AUSTI 


Strassergasse4      Bahnstraße  26a 
2230  Ganserndoff  21 30  Mistelbach 
Tel. 02 282/3450    Tel.  02 5 7 2/3 2864 


GerersdorferGert  Band:  1998 

Cafe  Eberl  Bäcker-  und  Konditorfachgeschäft 

Eberl  Renate  Anna  Band:  07/2002 

Cafe  Falk  Kagran 

Falk  Worfgang  Band:  12/2002 

Cafe  Gerda  Gerda  Güntner 

Güntner  Gerda  Band:  12/2002 

Cafe  Gerstner  Gesellschaft  m.b.H.  Nf.  KG 

Biegel  Wolfgang  Band:  1 2/2002 

Cafe  Gerstner  GmbH  Nf.  KG 

Brader  Erwin  Band:  1999 

Cafe  Hawelka 

Hawelka  Leopold  Band:  1998 
Cafe  Hofgarten 

Weißenböck  Petra  Band:  2001 
Cafe  Konditorei  Giebisch 
Giebisch  Leopold  Band:  1998 
Cafe  Konditorei  Hagmann  GmbH 
Mag.  Hagmann  Thomas  Band:  12/2002 
Cafe  Konditorei  Herbert  Fürst  KG 
Fürst  Norbert  Band:  1999 
Cafe  Konditorei  Rosemarie  Tittel 
Tittel  Rosemarie  Band:  2001 

Cafe  Schramm  -  Ursula  Schramm 
A  •  2285  Leopoldsdorf,  Wiener  Straße  1 
Tel.:  +43/2216/2218 
Schramm  Ursula  Band:  07/2002 
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Schanksysteme 


Service  bedeutet  für  uns  absolute 
Zufriedenheit  unserer  Kunden 


Schankanlagen 

Boniersysteme 

Portionieranlagen 

Tresencheck 

Portioniermodule 

Kühlpulte 

Warmkarbonator 

Kreislaufkarbonator 

Party-  &  Trockenkühler 


F  &  S  Schanksysteme  GesmbH 

Erzeugung,  Vertrieb  und  Service  elektronischer 
Schankanlagen  und  Abrechnungssysteme 

Leopoldauerplatz  35,  A  -  1 2 1 0  Wien  /  Vienna 
Telefon  +43  (0)  I  256  59  90  Fax  DW  20 
Email  buero@schanksysteme.at 
http://www.schanksysteme.at 


Cafe  Schreiner  Konditorei 
Schreiner  Wolfgang  Band:  12/2002 
Cafe  Sperl 

Staub  Manfred  Band:  1998 
Cafe  Tartuffi  Ebner  Robert 
Ebner  Robert  Band:  07/2002 
Cafe  Vikert  Viktor  Karlich 
Kärlich  Viktor  Band:  12/2002 
Cafe-Conditorei-Espresso  Hans  Hübler 
Hübler  Hans  Band:  07/2002 
Cafe-Konditorei  Margareta  Welser 
Welser  Margareta  Band:  2000 
Cafe-Konditorei  Winter  GmbH 
Winter  Elfriede  Band.  12/2002 
Cafe-Konditoret-Eissalon  Wolfgang  Schützner 
Schützner  Wolfgang  Band:  12/2002 
Cafe-Meterei  Holzdorfer 
HolzdorferBngitteBand:  1998 
Cafetena  Votiv 

Traintinger  Gemot  Band:  07/2002 

DerZagler  Ihr  Konditormeister  Ihr  Bäckermeister  D.  Zagler 

Zagler  Dieter  Band:  07/2002 

Eissalon  Laxenburg 

Daniel  Mana  Band:  2000 

F&S  Schanksysteme  GmbH 

Stoklassa  Ernst  Band:  07/2002 

Firma  Bedzetti  GmbH  -  Cafe  -  Backerei  -  Eissalon 


Brückler  Michaela  Band:  07/2002 
Frierss  GmbH 
FrierssEnch  Band:  1998 

Gelateria  Hoher  Markt  Valentini,  Di  Pietro.  De  Prophetis  OHG 
A  - 1010  Wien:  Hoher  Markt  4 
Tel.: +43/ 1/53332971 
Prophetis  Fabio  de  Band:  12/2002 

Harrer  Konditorei-Cafe  GmbH 

Harrer  Karl  Band:  1999 

Ital.  Eissalon  Giuseppe  &  Katarina  Fausti 

Fausti  Giuseppe  Band:  2001  07/2002 

Jindrak  Konditorei 

Jindrak  Leo  Band:  07/2002 

Josef  Erb  Kaffee-Konditorei 

Spannraft  Lieselotte  Band:  12/2002 

K.  u.  K.  Hofzuckerbäcker  Ch  Demel's  Söhne  GmbH 

Sans  Erich  Band:  1998 

Kaffee-Konditorei  Bäckerei  Bernd  Wieseneder 

Wieseneder  Bernd  Band:  2001 

Kaffee-Konditorei  San  Remo 

Harrich  Herbert  Band:  2000 

Konditorei  Mitter  GmbH 

Mitter  Heribert  Band:  07/2002 

Konditorei  und  Cafe  Rudolf  Groissböck  GmbH 

Groissböck  Oliver  Band:  2000 
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Konditorei-Kaffee  Zauner 

Schloss  Cafe  Cafe-Bar 

Zauner  Hildegard  Band:  1999 

Reidies  Helmut  Band:  2001 

Kondilorei-Kaffee-Confiserie  HansZafita  OHG 

Spezialitäten  Eissalon  Kurl  Tichy  GmbH 

Liebisch  Gert  Band:  12/2002 

Tichy  Kurt  Band:  19982000 

Konditorei-Sandwich  Franz  Abieidinger 

Strehly  Cafe-Konditorei 

Abieidinger  Franz  Band:  2000 

Hödl  Günther  Band:  07/2002 

Konditorei  -  Kaffee  -  Zauner  GmbH  &  Co  KG 

Wömer's  Cafe  am  Dom  GmbH 

Zauner  Josef  Band:  1999  2000 

Wömer  Peter  Band:  2000 

Langer  Cafe-Konditorei  Kitzbühel 

Ybbstal  Bräu  Gasthaus-Fremdenzimmer-Fleischerei 

Langer  Herbert  Band:  1999 

Hehenberger  Franz  Band:  12/2002 

Louis  Lehmann  Kaffee  -  Konditorei 

Förtsch  Peter  Band:  07/2002 

Margarethe  Harrer  -  Kleine  Konditorei 

'®  Speiselokale 

Harter  Margarethe  Band:  2001 

Maria  Huber  Bäckerei  -  Cafe  -  Konditorei 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Huber  Maria  Band:  07/2002 

Nöbauer  Alfred  Band:  2000 

Marienplatz  28  Gaststätten  GmbH 

Novak  Angelika  Band:  07/2002 

Biehler  Alexandra  Band:  2000 

Platzer  Romana  Band:  07/2002 

Nikolaus  Gogg  KEG 

Schmid  Karl  Band:  2001 

Lammer  Harald  Band:  12/2002 

Weiser  Karl  Band:  1999 

Oberiaa  Konditorei  &  Restaurant  Stadthaus 

Willmann  Martina  Band:  1999 

Bock  Trixi  Band:  2000 

Zaiser  Elisabeth  Band:  07/2002 

Oberlaa  Konditorei  GmbH  &  Co  KG 

Zhang  Zhengwei  Band:  07/2002 

Bruckberger  Klaus  Band:  07/2002 12/2002 

Zlamal  Aloisia  Band:  2000 

Mag.  Tmka  Helmut  Band:  2001 

Open  End  Alexander  Lang  GmbH 

A.  u.  H.  Schnitzer  Autohof,  Raststätte.  Tankstelle 

Lang  Alexander  Band:  12/2002 

Schnitzer  Antonia  Band:  12/2002 
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Active  *  Relax  GmbH  Center  Co  KG 

Bittner  Elisabeth  Band;  2001 

Adelheid  Magister  Gasthof/  Pension 

Magister  Adelheid  Band:  2001 

Alfred  Steinmetz  Gastronomiebetnebe 

Steinmetz  Alfred  Band:  12/2002 

Aller  Klosterkeller  im  „Passauerhof" 

SkocicZarko  Band;  1999  2000 

Altes  Hauerhaus 

Grill  Elfriede  Mana  Band:  2000 

Altwienerhof  Farn.  Rudolf  Kellner 

Kellner  Rudolf  Band:  2001 

Amenka  Cafe  Manfred  Wilfmg 

Wilfing  Manfred  Band:  07/2002 

Anton  Kaiser  Gasthaus  -  Restaurant 

Kaiser  Anton  Band;  07/2002 

Arkadenschenke 

Bernreiter  Werner  Band:  2000 

Arnold  und  Elisabeth  Kohlhofer.  Gastwirt-Rustica  Grill 

Kohlhofer  Arnold  Band.  12/2002 

Asam-Schlössl  und  Bamberger-  Haus 

Netzle  Birgit  Band  .  1999 

B.H.Breiteneckers  Alter  Markt 

Brertenecker  Heribert  Band;  12/2002 

Bahnhofgaststätte,  Familie  Bartl 

Bart!  Waltraud  Band:  12/2002 

Bahnhofsgastwirtschaft  Knjpan  Herbert 

Krupan  Herbert  Band:  07/2002 

Barbaro  s  Ges.m.b.H  &  Co  KG 

Haimburger  Michael  Band:  1999 

Trümmer  Albert  Band:  1999 

Bieronymus  Kos  &  Co.  KEG 

Kos  Hieronymus  Band:  1999 

Bierstadl-Imbiß  Waldbauer  +  Mitges 

Waldbauer  Josef  jun.  Band:  07/2002 

Boettner's  Restaurant 

Härtung  Frank  Band:  2001 

Bortolotti  KG 

Bortolotti  Oswaldo  Band:  07/2002 
Bretz  Heurigenschenke 
Bretz  Angela  Band:  2001 
Brigitte  Kramreiter  -  Gasthof  Kramreiter 
Kramreiter  Wilhelm  Band:  07/2002 
Burgenländisches  Wem-  forum  Leisserhof 
Szegedi  Georg  Band:  1999 
Burgerstube  Friednch  Bnnnich 
Brinnich  Fnedrich  Band:  07/2002 
Buschenschank  &  Weingut  Wolff 
Wolffirma  Band:  2000 

Cafe  -  Restaurant  Maximilian  s  Neuer  Mödlinger  Kobenzl 

Friedrich  Maximilian  Band:  2000 

Cafe  Eva  Inh  Eva  Becker 

Becker  Eva  Maria  Band:  12/2002 

Cafe  Plauscherl  -  Franz  Ladich 

Ladich  Franz  Band:  07/2002 


Cafe  Promenade  Restaurant  Cafe  beim  Burgtor  Restaurantbetriebs  GmbH 

Pichler  Oswald  Band:  12/2002 

Cafe  Restaurant  3/4  Takt 

Motz  Johann  Band:  1999 

Cafe  Restaurant  Hummel 

Hummel  Georg  Band:  07/2002 

Cafe  Restaurant  im  Ferstel 

Nikols  Thomas  Band:  1999  2001  07/2002 

Cafe  Restaurant  Saloniki 

Theodoridis  Nikolaos  Band:  2000 

Cafe-Restaurant  Gasthof  zur  Riederberghöhe 
A-  3004  Riederberg,  Wienerstraße  12 
Tel.:  +43/2271/8247 
Obermaisser  Roman  Band:  07/2002 

Cafe-Restauranl  Payrich 

Paynch  Paul  Band:  07/2002 

Cafe-Restaurant  Primavera 

Pigel  Franz  Band:  1999 

Cafe-Restaurant  Stormy  Sunday 

Piringer  Manuela  Band:  2000 

Cafe-Restaurant  Weimar  Club-Discothek  Palme 

Platzer  Maximilian  Band:  19992001 

Caferestaurant  Kleinsteiermark  im  Schweizergarten 

Holub  Alfred  Band:  12/2002 

ChenShaoXiongGmbH 

Xiong  ChenShao  Band:  2000 

China-Restaurant  City  Garden  GmbH 

Liu  Xiaoxia  Band:  1999 

Czemy  Handels-  und  Gastronomie  GmbH 

Czerny  Herbert  Franz  Band:  07/2002 

Das  bierige  Fürberg  's  Wirtshaus  Wagner  &  Fels  KEG 

Wagner  Christian  Band.  07/2002 

Das  Gasthaus  auf  dem  Lande  Schmutzer 

Schmutzer  Josef  Band:  2001 

Das  kulinarische  Mysterium  Valtsanidis  KEG 

Dr.  Valtsanidis  Bntt  Band:  1999 

Das  Wirtshaus 
A  - 1 040  Wien,  Johann  Strauß-Gasse  42 

www.daswlrtshaus.com 
Mag.  Scharner  Christoph  Band:  07/2002 

Das  Wirtshaus  zur  Seeschlacht 
Fuchsbichler  Gunther  Band:  2000 
De  Hollander 

Zitzenbacher  Wilhelm  Band:  12/2002 

Deutsch  SDobravskyOHG 

Deutsch  Helmut  Band:  2000 

Deutsch  Weinbau  &  Heuriger  Familie  Deutsch 

Deutsch  Josef  Band:  2001 

Do  &  Co  Baden  Restaurant  und  VeranstaltungsgmbH 

Barth  Gerald  Band:  2001 

Dom  Bräu  GmbH  &  Co  KG 
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Thelen  Markus  Band:  07/2002 

Donaurestaurant  Tuttendorf! 

Gass  jun.  Günther  Band:  2000 

Donauturm  Aussichtsturm  und  Restaurantbetriebs  GmbH 

Bilek  Jutta  Band:  2000  07/2002 

Schrefl  Gerhard  Band:  2001 

e  tricaffe  Wien  Restaurantbetriebs  GmbH 

Neurath  Peter  Band:  07/2002 

Engelhardt  GastronomiebetnebsgmbH 

Engelhardt  Georg  Band:  1998 

Enoteca  Ristorante  Frizzante 

Bertoli  Sergio  Band:  1998 

Erich  Fuik  •  Gastwirtschaft 

FuikEnch  Band:  2000  2001 

Erna  s  Gartenland  Schutzhaus  Heustadlwasser 

Lenhardt  Erna  Band:  1999 


Erste  Wiedner  Gasthausbrauerei  Wolfgang  Stark  OEG 
A- 1040  Wien,  Waaggasse  5 
Tel.:  +43  / 1  /  5860300  www.wieden-braeu.at 
Stark  Wolfgang  Band:  07/2002 

Estanzia  Santa  Cruz 

Stöckl  Lucas  Band:  1998 

Esterhazykeller  Ges.m.b.H. 

Moucka  Margarete  Band:  1999 

Eurest  Restaurationsbetnebs  GmbH 

Guiollot  Karoline  Band:  2000 

Ewald  +  Eva  Plachutta  GmbH  Hietzinger  Bräu 

Plachutta  Ewald  Band:  1998  07/2002 12/2002 

Falkensteiner  Stüberl  GastonomiebetnebsgmbH 

Krupp  Karl  Band:  2000 

Farn,  Petschk  Gasthof  -  Pension  Blumenhof 

Petschk  Renate  Band:  07/2002 

Farn.  Walter  Hahn  ..Hahn-Buam  Hof' 

Hahn  Walter  Band:  07/2002 

Fasanl-Wirt  G.  u.  E.  Greiner 

Greiner  Elfriede  Band:  2000 

Felsenkeller 

Kurzmann  Andrea  Band:  2000 

Ferl's  Spezialitäten  Weinstube  Farn.  Pieber 

Pieber  Johann  Band:  07/2002 

FiglmüllerGmbH  Restaurations-  betrieb  und  Weinkellerei 

Fkjlmüller  Hans  Band:  1999 

Finnis  Beisl 

Hössel  Karin  Band:  2000 


Fotini  Restaurantbetriebs  GmbH  .Orpheus" 
Dermitzakis  Eleftherios  Band:  1998  2001 
Franz  Offner  GmbH 
Ortner  Franz  Band:  2000 
Fuhrgassl-Huber-  Heungenbetrieb 
Huber  Emst  Band:  12/2002 
Gasthaus  .Zur  Waldschenke"  Karin  Csincsics 
Csincsics  Walter  Band:  07/2002 

Gasthaus  Abraham  Johannes 
A  -  2301  Mühlleiten,  Hubertusstraße  1 1 
Tel.: +43/ 2249/ 3311 
Abraham  Johannes  Band:  07/2002 

Gasthaus  Achleithen-Stube 

Gruber  Herbert  Band:  2000 

Gasthaus  AF9  Peter  Baumgartl 

Baumgarli  Peter  Band:  12/2002 

Gasthaus  am  Silbersee 

Offmüller  Leopold  Band:  2000 

Gasthaus  Bacher 

Bacher  Gregor  Band:  2000 

Gasthaus  Beim  Czaak 

Czaak  Peter  Band:  1998 

Gasthaus  Berger  -  Günther  Fekete 

Fekete  Günther  Band:  07/2002 

Gasthaus  Brigitte 

Kokeisl  Brigitte  Band:  2001 

Gasthaus  Brigitte  Kokeisl  GmbH 

Kokeisl  Mario  Band:  12/2002 

Gasthaus  Drei  Mäderl  Haus  Pächter:  R.  u.  B.  Kramel 

Krame!  Richard  Band:  12/2002 

Gasthaus  Franz  Schwarzwallner 

Schwarzwal Iner  Franz  Band:  12/2002 

Gasthaus  Gertrude  Paulesits 

Paulesits  Gertrude  Band:  2001 

Gasthaus  Gösser  Eck 

Veselka  Gabriele  Band:  1999 

Gasthaus  Jachs 

Jachs  Richard  Band:  1999 

Gasthaus  Johann  Furtner 

Furtner  Johann  Band:  2000 

Gasthaus  Johann  Glöckler 

Glöckler  Johann  Band:  2001 

Gasthaus  Kollar 

Hochmeister  Rudolf  Band:  2000 

Gasthaus  Kopp 

Kopp- Varga  Anna  Band:  12'2002 

Gasthaus  Lunzer 

Lunzer  Julius  Band:  2000 

Gasthaus  Manfred  Hutterer 

Hutterer  Manfred  Band:  2000 

Gasthaus  Move  Kegelbahnen  Familie  Lukitsch 

Lukitsch  Friedrich  Walter  Band:  2001 

Gasthaus  Muskovich  .Zum  Lercherl  von  Hernais* 
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TRATTORI  A  AL  C  AMI  NETTO 
Neuer  Markt  8a,  1010  Wien 
Telefon:  01/512  34  42 


Öffnungszeiten:  Mo  bis  Sa  11-24  Uhr 


C7ra//oria  afGamine//c 


Schon  der  Name  der  Trattoria  verheißt  italienische 
Gastfreundschaft  der  besonderen  ArL  Mario 

CoUot,  der  Padronc,  umsorgt  seine  Gäste  mit  dem 
Charme  des  Litinos.  "C.crto",  alles  ist  möglich 

und  alles  ist  perfekt.  Ksscn,  wie  im  schönen  Italien. 

Mario  Collot  bringt  die  herrlichsten  Früchte  des 
Meeres  und  des  Waldes  auf  den  Tisch  -  ob  Pilze 
der  Saison,  frische  Austern,  Hummer  oder  eines 
der  wunderbaren  Risottogcrichte,  Tische  oder 
Muscheln  werden  mit  Gewürzen  aus  eigenem 
Anbau  verfeinert  und  sind  im  AI  Caminctto 
besonders  köstlich.  Kenner  der  italienischen 

Küche  finden  hier  die  delikatesten  Pasta- 
Variationen  und  ein  himmlisches  "Bistecca". 

Zur  kulinarischen  Abrundung  gibt  es  Weine  aus 
den  wichtigsten  italienischen  Anbaugebieten,  wie 
Pnaul,  Toskana  oder  Piemont  und  kein  Abschluß 
ohne  einen  herrlich  zubereiteten  Impresso. 


Cafe-Restaurant 

Kleinsteiermark 

im  Schweizergarten 


Heeresmuseumstraße  2 
1030  Wien 
Telefon  +  43  (0)1  799  58  83 
E-Mail  helga.weinberg@aon.at 
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Muskovich  Susanna  Band:  2000 

Gasthaus  Potsch 

Pötsch  Ernestine  Band:  2000 

Gasthaus  Rath  -  Familie  Smetana 

Smetana  Walter  Band:  2000 

Gasthaus  Sandwirt  Pächter  Laber  Seraphin 

Laber  Seraphin  Band.  12/2002 

Gasthaus  Schindler  und  Schindler  OEG 

Schindler  Robert  Band:  2000 

Gasttiaus  Spatzennest 

Rieder  Kurt  Band:  2000 

Gasthaus  Stefanie  Wittmann 

Wittmann  Stefanie  Band:  07/2002 

Gasthaus  Steirische  Biennsel  Maria  Huschka  KEG 

Huschka  Maria  Band:2O01 

Gasthaus  Theo  Koch 

Koch  Theodor  Band:  12/2002 

Gasthaus  Wickerl  Hausmair  &  Lang  GmbH 

Lang  Martin  Band:  2000 

Gasthaus  Wrenkh 

Wrenkh  Christian  Band:  1998 


Gasthaus  zum  Fasan  Inh.  Arnold  Kraker 
A  -  2410  Hainburg  an  der  Donau,  Hauergasse  23 
Tel.:  +43/2165/62182 
Kraker  Arnold  Band:  07/2002 


Gasthaus  Zum  Gambrinus  Inhaber  Irene  Neubauer 

Neubauerlrene  Band:  19982001 

Gasthaus  Zum  Karl 

Brucer  Anneliese  Band:  1999 

Gasthaus  zum  lustigen  Hauer  Johann  und  Margarete  Dom 

Dorn  Johann  Band:  07/2002 

Gasthaus  zur  Dankbarkeit  Josef  Lentsch 

Lentsch  Josef  Band:  12/2002 

Gasthaus  zur  Festwiese 

Meyer  Reinhold  Band:  2001 

Gasthaus  zur  Goldenen  Krone  Jobstmann  GmbH 

Jobstmann  Erna  Band:  12/2002 

Gasthaus  Zur  Linde,  Christof  Kimmelmann 

Kimmelmann  Christof  Band:  12/2002 

Gasthaus  Zur  Oase  Watzko  &  Pariner  OEG 

Watzko  Richard  Band:  2001 

Gasthaus  Zur  Remise 

Brandstetter  Franz  Band:  2000 

Gasthaus  Zur  Schiefen  Schank 

Prinz  Karl  Band:  1999 

Gasthof  .Zum  goldenen  Anker"  Michaela  Gansterer 
Gansterer  Michaela  Band:  07/2002 
Gasthof  Berghof  Farn.  Josef  Latzelsperger 
Latzelsperger  Krista  Band:  12/2002 
Gasthof  Flackl 

Flackl  Alfred  Matthias  Band:  2001 


Gasthof  Grünberg  am  See  Pernkopf  KG 
Pernkopf  Franz  Band:  1999 
Gasthof  Mayer  &  Mayer  GmbH 
Mayer  Liselotte  Band:  1999 

Gasthof  Pension  Traube  Isserwirt  -  Besitzer  H.  Raitmayr 

Raitmayr  Hans  Band:  12/2002 

Gasthof  Renner  Werner  Renner  GmbH 

Beer  Franz  Band:  1999  2001 

Gasthof  Schafeiner  GmbH  -  Hotel 

Schafeiner  Franz  Band:  12/2002 

Gasthof  Tröls  ,Zur  goldenen  Sense" 

Tröls  Leopold  Band:  2001 

Gasthof  Ybbsthalhof 

Wiesmüller  Brigitte  Band:  07/2002 

Gasthof  Zum  Jägerwirt  Familie  Krcal 

Krcal  Martin  Band:  12/2002 

Gasthof  Zum  Schwarzen  Elefanten  •  Josef  Karl 

Karl  Josef  Band:  07/2002 

Gasthof  zur  Alm  J.  Banwinkler  KG 

Banwinkler  Johann  Peter  Band:  12/2002 

Gasthof  Zur  Weintraube  -  Herta  Berger 

Berger  Herta  Band:  07/2002 

Gasthof  zur  Weissen  Rose  Farn.  Günter  und  Ulrike  Wolf 
WolfUlnke  Band:  07/2002 
Gasthof-Pension  Farn  .  Lang 
Lang  Josef  Band:  12/2002 

Gasthof-Pension  Fleischhauerei  Josef  Schweinberger 

Schwemberger  Josef  Band:  07/2002 

Gasthof-Pension  Franz  Maurer 

Maurer  Franz  Band:  07/2002 

Gastwirtschaft  Karl  Wolfsberger 

WolfsbergerKarl  Band:  1999 

Gebrüder  Kamz  GmbH 

Kainz  Gerhard  Band:  2001 

Geiselberg  Stub'n  Steiner  Juliane 

Steiner  Erich  Band:  2000 

Gerald  Schuecker  Cafe  Flair 

Schuecker  Gerald  Band'  07/2002 

Gerhard  Linder  Ges  m.b.H.  &  Co  KG 

Linder  Gerhard  Band:  2000 

Goldenes  Brund!  -  Knobl  und  Kusolitsch  GmbH 

Kusolitsch  John  D.  Band:  07/2002 

Golf  Restaurant  Spillern  Rudolf  Schober 

Schober  Rudolf  Band:  07/2002 

Golfrestaurant  Schönfeld 

Pyreschitz  Herbert  Band:  1999 

GollesGmbH 

Gölles  Sabine  Band:  2001 

Gosser  Bierklinik  zum  güldenen  Drachen  Hieronymus  Kos 

Kos  Erika  Band:  2001 

Graselstube  Christiane  Weinmann 

Weinmann  Chnstiane  Band:  12/2002 

Greber  Gastronomie  GmbH  &  Co  KG 

Greber  Chnstian  Band:  2000 

Guessclub  .La  fuente* 
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W.Starkl  u.  Co.  Ges.m.b.H 
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Segnerstraße  10 
A- 1100  Wien 
Telefon  +43  (0)1  688  53  97 


7 


Restaurant 
"Harrachkeller"  Schloss  Prugg 

Gabriele  Zengerer 

Öffnungszeiten:  Do.  ab  16  Uhr 
Fr.,  Sa.,  So.  und  Feiertags  ab  10  Uhr 


Schlossgasse  8 
2460  Bruck/Leitha 


0699/107  03  015 
Tel.:  02162/655  75 
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Ratay  Claudia  Band:  1999 
Guessclub 

Cochler  Erich  Band:  1999 
Gwölb  Gastronomie  BetnebsgmbH 
Ing.  Sofer  Alexander  Band:  2000 
Haas  Beisl 

Haas  Georg  Band:  2000 
Hadikstüberl 

Ehold  Helmut  Band:  2000 

Haslauer  KG  und  Gastronomie  GmbH 

Haslauer  Claus  Band:  2000 

Häuserl  im  Wald  Farn.  Legenstein 

Mag.  Legenstein  Anton  Band:  12Ü20Q2 

Hauswirth  Restaurant 

Wegscheider  Sonja  Band:  1999 

Haydn  Stüberl  -  Gasthaus  Lehner 

Lehner  Dieter  Band:  07/2002 

Hermanski  Restaurant  Inh.  Hermann  Affenzelter 

Affenzeller  Hermann  Band:  07/2002 

Heurigen-Restaurant  beim  Schurli 

Wachtier  Hans  Georg  Band:  2000 

Heungen-Restaurant  Kitzweger 

Kitzweger  Christian  Band:  1999 

Heungenhof  Karl  Lagler 

Lagler  Karl  Band:  2000 

Heungenschank  „Zum  Koarr  Karl  Aigner 

Aigner  Karl  Band:  07/2002 

Heungenschank  „Zur  Reblaus"  Regina  Schmatz 

Schmatz  Regina  Band:  07/2002 

Heunger  Heidenreich 

Heidenreich  Wolfgang  Band:  2000 

Hexenkuch'l  und  Highländer  Restaurant 

Friedl  Chnstian  Band:  1999 

Hirschenwirt  Domer  &  Co  KEG 

Dorner  Dietmar  Band:  12/2002 

Hof  am  Steg 

Sacher  Thomas  Band:  07/2002 
Hofbräuhaus  München 
Sperger  Michael  Band  1999 
Hoffinger  molin  GmbH 
Hoffinger  Oliver  Band:  2000 
Hotel  •  Restaurant  Seestuben 
LealMana  Band:  2000 

Hotel  Restaurant  Donauhof  Farn.  Pichler  Josef 

Pichler  Eveline  Band:  2000 

Hotel  Restaurant  Höldnchsmühle 

Moser  Emst  Band:  2000 

Hotel-Gasthof  Felix  Sommer 

Sommer  Elfnede  Band:  2001 

Hotel-Restaurant  Danubius  Gouilal  Gastronomie  GmbH 

Gouilal  Irene  Band:  2001 

Hotel-Restaurant  Danubius  Gouilal  Gastronomie  GmbH 
Gouilal  M'Hamed  Band:  2001 
Hotel-Restaurant  H  ubertus  Hof  Pieber-Ranzmaier  KG 
Pieber-RanzmaierSignd  Band:  1 2/2002 


Hotel-Restaurant  Schönauerhof  Hans  ErtJ 

Ertl  Hans  Band:  07/2002 

Ilona  Kleines  ungarisches  Restaurant 

FodorMana  Band:  19982001 

Imbißstube  Anneliese  Ettenauer 

Ettenauer  Anna  Elise  Band:  12/2002 

Imbißstube  Trojan  Adi 

Trojan  Adolf  Band:  12/2002 

Indien  Village 

Sakhuja  Sunny  Band:  1998 

Johann  Pfannhauser- Edelweißhutte 

Pfannhauser  Johann  Band:  07/2002 

Johannes  Sailer  -  „Sailen;  GULASCHMUSEUM- 

Svatunek  Herbert  Band:  2000 

Josef  Drexler 

Drexler  Josef  Band:  2001 

Josef  Wo Ikerstorfer  KEG  ,Zur  Faßbinderei" 

Wolkerstorfer  Josef  Band:  2000 

Kaden  GmbH 

Angerer  Christof  Band.  2000 

Kagraner  Platz  33  Gastronomie  Betriebs  GmbH 

DerpAxel  Band:  07/2002 

Klosterbrauerei  Gaststätte  Salm  Bräu 

Ing.  Welledits  Albert  Band:  12/2002 

Kom.-R.  Franz  H.  Grundwalt  Gastronomiebetrieb 

Grundwalt  Franz  H.  Band:  1999 

Kuchlmasterei  GastronomiebetnebsgmbH 

Feierl  Irene  Band:  12/2002 

Kupferdachl  &  Leupold 

Macku  Eduard  Band:  1998 

LaCrepeneGmbH 

Jordan  Helmut  Band:  1998 

La  Pasteria 

Bottari  Maria  Band:  1999 

La  Sorgenta  Restaurant  GmbH 

Schiano  Lo  Moriello  Michele  Band:  1999  2000 

Landgasthaus  Schwammerl hof  Franz  Steiner 

Steiner  Franz  Band:  07/2002 

Landgasthof  Föhrenhof 

Barthon  Josef  Band:  1999 

Landhaus  -  Keller  G.  u.  D.  Huber  GmbH 

Huber  Doris  Band:  07/2002 

Laterndlkeller  Rosa  Braun 

Braun  Rosa  Band  07,2002 

Lindmayer  GmbH  Donaurestaurant 

Lindmayer  Elisabeth  Band:  1 998  2001 

Lustig  Essen  -  Restaurant  Gerald  Höfinger 

Höfirvger  Gerald  Band:  12/2002 

Magdalenenhof  am  Bisamberg  Manfred  Schrenk 

Schrenk  Manfred  Band:  1998 

MAK-KaffeehausGmbH 

El-Batawi  Boguslawa  Band:  19982001 

Marco  Polo  Cafe-Restaurant  Pächter  Alfred  Bausbek 

Bausbek  Alfred  Band:  1999  2001 

Margaretha  Mayer  -  Gasthaus 
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Mahif  rstrasse  1  1 
Tel/Fax  43(  1)512  99  94 
ristorantescampi@hotmail.com 


Erlebnisgastronomie 

Goldschmiedgasse  8 
1010  Wien 

Telefon  0222/533  61  55 
Telefax  DW  4 


HEURIGER xx  11  Ns  s(  HÖNSTER 

Stadtheuriger 
Farn.  Strauss 

FAMILIE      Tisch  reservierungen: 

STRAUSS  Telefon  769  84  84 


Öffnungszeiten: 

Montag  bis  Samstag  1 S  -  24  Uhr 
Sonntag  und  Feiertag  Ruhetag 

GEWÖLBEKELLER 

für  geschlossene  Gesellschaften 
mit  Platz  bis  zu  100  Personen 
j»cj»cii  Voranmeldung 

Wunderschöner 
H  HURIGENGARTEN 

1 1 10  Wien.  Kauer-Ebcndorfeninfic  58 


AWERIKAN 


HR.  WILFING 

OBERER  MARKT  26 
2170  P0Y5D0RF 

TEL:  02552  /  3488  U.  0664  /  3568666 
FAX:  02552  /  34884 
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Mayer  Margaretha  Band:  07/2002 

Martin  Zimmermann  GmbH 

Zimmermann  Martin  Band:  1 998  07/2002 

Martini  Stub'n  -  Martin  Rabl 

Rabl  Martin  Band:  2000  2001 

Mc  Donalds  Rudiko  GmbH 

Kocourek  Rudolf  Band:  12/2002 

Mc  Donald's  Heinritzi  Restaurantges.m.b.H 

IlicicJozo  Band:  12/2002 

Mc  Donald's  -  J.u.J.  Klingler  GmbH  &  Co  KG 

Klingler  Josef  Band:  12/2002 

McDonald's  Eckwolf  GmbH 

Eckwolf  Thomas  Band:  07/2002 

McDonald's  Marschalek  GmbH 

Marschalek  Alexander  Band:  07/2002 

MedlBräu  GmbH  &  Co  KG 

Medl  Johann  Band:  1999 

Melkerhof  Margit  Aigner 

Aigner  Margit  Band:  12/2002 

Minoritenstüberl 

Wojta  Andreas  Band:  1999 

MostarGmbH 

Binic  Mirko  Band:  2000 

Motto  Bernhard  Schlacher  GmH 

Schlacher  Bernhard  Band:  1998 

Mutb  Landgasthof  Aprea 

Aprea  Johanna  Band:  2001 

Neils  Gastwirtschaft 

Piller  Walter  Band:  12/2002 


Ja» 


TU  tlfT 

tORAll 

ein  w:.<t\iir.wt 


I.V.  8tü\'SKRAFT 


22, HIHI  Kl I  VIII  »  N.VV1.1 


Neusiedler  KEG 

1120  Wien,  Am  Schutzdamm  128(Biberhaufenweg-Raffineriestraße) 
Tel.:  +43  / 1  /  280  71  22  www.roterhiasl.at 
Neusiedler  Johann  Band:  07/2002 


Nibelungenhof  Ferdinand  Mitterlehner 

Mittertehner  Ferdinand  Band:  12/2002 

Oberiaaer  Dorf-Wirt 

MötzlFran2  Band:  2000 

Öhlschuster  Gastronomie  GmbH  „Devine  Bar" 

Öhlschuster  Alfred  Band:  1998 

Original  Wiener  Palatschinken  Kuchl  &  Pfandl  GmbH 

Heindl  Erich  Band:  19992001 

Orther  Stub'n  Seeschloß  Orth 


Aringer  Thomas  Band:  1999 

Oskar  Strauss  GmbH  Weinschenke 

Strauss  sen.  Oskar  Band:  07/2002 

Osteria  II  Principe  GmbH 

Mag.  Kaan  Thomas  Band:  07/2002 

Österreichische  Mensen  BetriebsgmbH  Zentrale 

Scheiner  Alfred  Band:  12/2002 

Österreichische  Mensenbetnebs  GmbH 

Dr.  Machura  Christina  Band:  2001 

Pauli 's  Stuben  Braunstein  Restaurationsbetneb  KEG 

Braunstein  Paul  jun.  Band:  12/2002 

Peter  Fischer  Restaurant  Kümberghalte 

Fischer  Peter  Band:  12/2002 

Peter  Waldbott-Bassenheim  •  Salilerhof-  Heurigenreslaurant 

Waldbott-  Bassenheim  Peter  Band:  12/2002 

Peter  Waniczek  KG  -  Waningen's  Restaurant  Irish  Pub 

Kimmerl  Anna  Band:  07/2002 

Pfeiffer  s  Imbiß 

Pfeiffer  Bernhard  Band:  07/2002 
Piano  Express  Inh.  Kurt  Zöchling 
Ing.  Mag.  Zöchling  Kurt  Band:  1999 
Pizza  Bizi 

RahmanAli  Band:  1999 
Pizza  Mann 

Wastl  Harald  Band:  2000 

Pizza  Presto  Produktions-  und  VertriebsgmbH 

Kühner  Hermann  Band:  12/2002 

Pizzaria-Bistro  Fillipo  Pizza  Hauszustellung 

Yilmaz  Yunus  Band:  07/2002 

Pizzena  El  Dorado  Weiss  KEG 

Weiss  Gerlinde  Band:  12/2002 

Pizzeria  Franz  Breitfuß 

Breitfuß  Franz  Anton  Alfred  Band:  07/2002 

Pizzeria  Giuliano  2 

Pischedda  Andrea  Band:  2000 

Pizzeria  La  Laterna  Dalle  Mulle  GmbH 

Dalle  Mulle  Adriano  Band:  1998 

Pizzeria  La  Strada  Schauer  GaststättenbetnebsgmbH 

Schauer  Inge  Band:  07/2002 

Pizzena  Lindes  Gast  &  Cafestüberl 

Brocza  Sieglinde  Band:  2001 

Pizzeria  Mampf  -  Sabine  Riegler 

Riegler  Sabine  Band:  12/2002 

Pizzeria  Pantalone 

Wentseis  Alexander  Band:  07/2002 

Pizzeria  Sole  Nuredini  Ges.m.b.h. 

NurediniAki  Band:  2001 

Pizzeria  Topolino 

Eckel  Christian  Band:  2000 

Pizzeria  Topolino 

Leodolter  Martin  Band:  2000 

Pizzeria  Venezia  -  Herbert  Helmer 

Helmer  Herbert  Band:  07/2002 

Pizzeria-Restorante  Bella  Italia  Hammami  KEG 

Bouterra  Monjed  Band:  12/2002 
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CAFE  -  RESTAURANT 

im  HAUS  DER  BEGEGNUNG 


1210  Wien,  Angererstraße  14  Tel.:  270  77 11 

Räumlichkeiten  für  Feiern, 
Hochzeiten  bis  300  Personen 

Jeden  Freitag: 
TANZABEND  mit  Life  Musik 

Familie  ZODER 


CT 


'Jiter-'Jreihof 
NAPOLEON  "DER  BIER-FREIHOF" 

Verbringen  Sie  bei  uns  nette  Stunden 
bei  feinster  Hausmannskost 

oder  Salatspe/ialitäten. 
Du/u  können  Sie  exklusive 
Biere  im  großen,  schattigen 
Gastgarten  genießen. 

Täglich 
von  1 1  bis  02  Uhr 
Küche: 
Mo-Do  11-24  Uhr 
Fr&Sa  11-01  Uhr 

Kagraner  Platz  33 
1220  Wien 
Tel.:  20  33  400 

www.napoleon.at 


aus  zur  JVrone 
aus  zur  Krone 

Jobstmann  Ges. m.b.H. 


Wienerstraße  88 
2345  Brunn/Gebirge 


Telefon  +43  2236  33  349 


Restaurant  "Osteria  il  Principe" 


Friedrichstraße  8,  A  -  1010  Wien 
Telefon  +43  (0)1  585  32  31 
Fax  +43  (0)1  968  72  11 
E-Mail  t.kaan@chello.at 
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Prochaska 

Prochaska  Hans-Georg  Band:  1998 
Promenaden  Hof  -  Seeber  Gastro  Gm  bH 
Seeber  Robert  Band:  07/2002 
Rasthaus  Lindenhof 
Kirner  Balbina  Band.  2000 
Rathausstüberl  Weinlaubengasthof 
Vollath  Monika  Band:  1999 
Reinhard  Proksch  GmbH  „Stadtbeisl" 
Proksch  Reinhard  Band:  2001 
Rembetiko  KG 

Mussa  Hussein  Band:  07/2002 

Restaurant  &  Kaffeerestaurant  Hermann  Adam 

Adam  Hermann  Band:  2000 

Kestaurant  •  nzzena  Marganta 

Nikova  Margarita  Band:  07/2002 

Restaurant  am  Radetzkyplatz  l.u.G.  Holzer 

Holzer  Ingeborg  Band:  2000 

Restaurant  Badearena 

Kröll  Manfred  Band:  2000 

Restaurant  Barbaras 

Mag.  Truntschnig  Gert  Band:  07/2002 

Restaurant  beim  Hofmeister 

Jakesch  Helmut  Band:  2000 

Restaurant  Beim  Novak 

Schöner  Andreas  Band:  1999 

Restaurant  Brandl 

Brandl  Ilse  Band:  12/2002 

Restaurant  Brunnenstöckl  Ernst  Binder 

Binder  Ernst  Band:  2001 

Restaurant  Burgtaveme 

Steinegger  Alois  Band:  12/2002 

Restaurant  Cantinetta  Antinori 

Brunner  Markus  Band:  1 999  2001 

Restaurant  Centraal  Restaurantbetriebs  GmbH 

Haselböck  Wolfgang  Band:  2000 

Restaurant  Couscous  Attia  El-Masn 

El-Masri  Attia  Band:  19992001 

Restaurant  DEMI  TASS 

Shatkh  Feroze  Band:  2000 

Restaurant  Donaustüberl 

Gamsjäger  Reinbold  Band:  2000 

Restaurant  Drei  Husaren  Uwe  V.  Kohl  GmbH  &  Co  KG 

Kohl  Uwe  Vinzenz  Band:  1 999  07/2002 

Restaurant  Dreiklang  -  Herberl  Hofer 

Hofer  Herbert  Band:  19992001 

Restaurant  Eckel 

Zarl-Eckel  Maria  Band:  1999 

Restaurant  Englischer  Reiter 

Remthaler  Wilhelm  jun.  Band:  1998 

Restaurant  Gozzoburg  Bruno  Bruckner 

Bruckner  Bruno  Band:  12/2002 

Restaurant  Hansen 

Sperl  Günter  Band:  2001 

Restaurant  Harrachkeller 


Zangerer  Gabriele  Band:  07/2002 

Restaurant  Haus  der  Begegnung  Zoder  Else  &  Walter  OEG 

ZoderElse  Band:  07/2002 

Restaurant  Heinzle 

Hemzle  Gerhard  Band:  2000 

Restaurant  Hexensitz  Ulrike  und  Alfred  Maschitz 

Maschitz  Alfred  Band.  12/2002 

Restaurant  I  und  G.  Holzer 

Holzer  Ingeborg  Band:  2000 

Restaurant  Stefan  Kardos  -  K.u.K.  Spezialitaten  -  Catering 

Kardos  Stefan  Band:  07/2002 

Restaurant  Kardos  Stefan  Kardos  GmbH. 

Kardos  Robert  Band:  1998 

Restaurant  KORSO  Hotel  Bristol 

Gerer  Reinhard  Band:  1998 199907/2002 12/2002 

Restaurant  Living  Room 

Buchberger  Manfred  Band:  1 999 

Restaurant  Mader 

Stanzel  Sonja  Band:  2000 

Restaurant  Marxer  Stub'n  Inhaber  Walter  Sebek 

Sebek  Renate  Band:  2000  2001 

Restaurant  Neubauschenke  Inh.  Vojka  Rigler 

Rigler-Heiss  Vojka  Band:  07/2002 

Restaurant  Perauer 

Perauer  Susanne  Band:  1999 

Restaurant  Plachutta 

Demez  Martin  Band:  1999 

Restaurant  Resi-Tant 

Mechter  Ilse  Band:  1999 

Restaurant  Schimanszky 

Schimanszky  Franz  Band:  1999 

Restaurant  Schwarzer  Anker 

Dipl.-Ing.  Niedermayer  Felix  Band:  1999 

Restaurant  Steirer 

Zangl  Johann  Band:  2000 

Restaurant  Steirereck  Familie  Reitbauer 

Österreicher  Helmut  Band:  2000 

Restaurant  Stiftskeller  GmbH 

Rigler  Peter  Band:  2000 

Restaurant  Symphony 

Hinteregger  Werner  Band:  1999 

Restaurant  Tantris 

Bosch  Paula  Band:  1999 

Restaurant  Tanzcafe  Stephanstuben 

Knppner  Norbert  Band:  07/2002 

Restaurant  U3 

Acherer  Susanne  Band:  1999 
Restaurant  Vincent 
Gruber  Frank  Band:  2001 
Restaurant  Waldv.er1lerhof 
Krenn  Claudia  Band:  1998 
Restaurant  Walfisch  Gerhard  Huber 
KopatzHeidi  Band:  1999 
Restaurantzum  Kaiserziegel  Inh.  G.  Grund 
Grund  Gerhard  Band:  12/2002 
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Restaurant  Tanzcafe 


"STEP  HAN  STU  B  EN 

Badgasse  34 
2405  Bad- Deutsch -Altenburg 


Telefon  +43  (o)  2165  /  647 11 


WEIN-  U.  SEKTVERKAUF 
RESTAURANTBETRIEB 
DIV.  VERANSTALTUNGEN 


EINHOF 
ZUR  SANDGRUBE 

A-2440  REISENBERG 
TELEFON:  02234-80476 
FAX:  02234-80893 


ÖFFNUNGSZEITEN: 
DONNERSTAG  BIS  MONTAG  VON  10  BIS  24  UHR 
DIENSTAG  UND  MITTWOCH  RUHETAG 
(AUSSER  AN  FEIERTAGEN) 


Landgasthaus  Schwammerlhof 

Franz.  Steiner 


November-April 
Mittuot  h  Ruhetag.1 


Öffinmgs  zcitcn 
täglh  Ii 

von  9  bis  23  Uhr 


Gaisruck  51 

3464  Hausleiten 
Tel  +  Fax:  02265/6964 


pfalzaugr  Stüb^rln 


Mittag*-  und  Seniorenmenü 
Steaks,  Sparen  b* 
vegetarische  Speisen 


!  leinrieh  tlartn^r 


Int.  Spezialitäten 
Wiener  Küche 


pfalzau  Uö 
502!  pressbau.ro 
Telefon+f ax  +43(0)2233  52  375 
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Restaurant  zum  Sommerbad  KommR  Anton  Schopp 

Schopp  Anton  Band:  07/2002 

Restaurant  Zum  weißen  Rauchfangkehrer 

Heinisch  Klaus  Band:  2000 

Restaurant  Zum  Wohlleben  Mesaric  GmbH 

Mesaric  Josip  Band:  2000 

Restaurant  Zur  steirischen  Botschaft 

Haberlehner  Rainer  Band:  2000 

Restaurant  Zur  Tabakspfeife  GmbH 

Dr.  Nowzari  Fanborz  Band:  2000 

Restaurant-Cafe  Kaller 

Kaller  Emst  Band:  1999 

Restaurantbetrieb  Schloß  Luberegg  Inh.  F.  Forstner 
Forstner  Peter  Band:  2001 
Restorama  GmbH 

Höfer  Doreen  Band:  07/2002 1 2/2002 
Richter  Restaurant  GmbH 
Richter  Thomas  Band:  12/2002 
Ristorante  da  Contessa  GmbH 
Leistner  Robert  Band:  1999 
Ristorante  La  Ninfea 
BarbaroLuigi  Band:  1999 
Ristorante  La  Ninfea  De  Giuseppe  GmbH 
Surlina-Poropat  Ivo  Band:  1999 
Ritterwirt  Kapun  -  Gerald  Kapun 
Kapun  Gerald  Band:  12/2002 

Rosenberger  Markt-Restaurant  Wien  BetriebsgmbH  &  Co  KG 
Higer  Emilie  Band:  1999 

Rosenberger  Markt-Restaurant  W.en  BetriebsgmbH  &  Co  KG 

Jöbstl  Michael  Band:  2001 

Roter  Hiasl  in  der  Lobau 

Neusiedler  Bngitte  Band:  07/2002 

Rothneusiedlerhof  -  Kai  linger&  Thomasberger  GmbH 

Kallinger  Wolfgang  Band:  2001 

Rudi 's  Cafe- Rudolf  Zapletal 

Zapletal  Rudolf  Band:  07/2002 

s'BrückenbeisI 

Trappmeier  Ingeborg  Band:  1999 

Saint  Michel  Tekman  Handels  GmbH 

Bayard  Laurent  Band:  1999 

Salz  &  Pfeffer  Cafe-Restaurant 

Beneder  Peter  Band:  2000 

San  Walentino  Handels  GmbH 

Reitbrecht  Grazina  Band  07/2002 

Scampi  Ristorante  Italiano 

Marisei  Guido  Band:  07/2002 

Schloß  Prielau  Jorg  Wörther  GmbH 

Wörther  Jörg  Band:  1999 

Schloß  Zeillern  Gastronomiebetneb  A.  Preuer 

Preuer  Annemarie  Band:  2001 

Schloßhotel  Freisitz  Roith 

Parzer  Johann  Band:  1999 

Schnitzlena  H.Dragovits  GmbH 

Schwendermann  Verena  Band:  2000 

See-Restaurant  Breitenbrunn  Drpl.-Kfm  Walter  Steinwender 


Dipl.-Kfm.  Steinwender  Walter  Band:  12/2002 

Seiler  Restaurantbetnebs  GmbH 

Seiler  Thomas  Band:  2000 

Servus  Cafe  -  Restaurant  K.  Knebel  Ges.m.b.H. 

Knebel  Peter  Band:  07/2002 

Siam  Barbetnebs  GmbH 

Zavadil  Heinz-Karl  Band:  12/2002 

Siebenstern  restaurations  GmbH 

Flitter  Ingnd  Band:  07/2002 

Sparky's  unlimited  -  Werner  Wehofschitsch 

Wehofschitsch  Werner  Band:  07/2002 

Speisehaus  Mittela 

Traar  Rudolf  Band:  2000 

Spezialitätenrestaurant  Zur  Pfalzau  -  Inhaber  Heinrich  Hartner 

Hartner  Heinrich  Band:  12/2002 

Stadt  Pub  Löffler 

Rautner  Andrea  Band:  07/2002 

Stadtkeller  Eisenstadt -Gal  KEG 

Gal  Monika  Band:  07/2002 

Stamperl  GastronomiebetriebsgmbH 

Scharf  Günter  Band:  1999 

oteirerecK  ijmon 

Reitbauer  Heinz  Band:  2000 

Strftstaveme 

Pfeiffer  Josef  Band:  2001 
Stillfrieder  Hof  -  Tamara  Vopelka 
Vopelka  Tamara  Band:  2001 
Strasshofer  Weinkrug 
Trapl  Christian  Band:  1999 
Taubenkobel  Walter  Eselböck 
Eselböck  Walter  Band:  1999 
Teinfalt  Bio-Bar 

Mag.  Petrovic  Antun  Band:  2000 
Thai  Restaurant  Gröschel  Malee 
Gröschel  Andreas  Band:  2001 

Tokyo  Running  Sushi  Restaurant  Betriebs  GmbH  u.  Tokyo  Seafood 

Sun  Sam  Band:  2000 

Tommaso  Arbace  Ristorante 

Arbace  Tommaso  Band:  2001 

Top-Dancing  Gabnel  Restaurant  -  Bierkeiler  Josef  Gabriel 

Gabriel  Josef  Band:  12''2002 

Trattoria  al  Caminetto  Lantern  Gastronomie  BetriebsgmbH 

Collot  Mario  Band:  1998  1999  2001  07/2002 

Trattoria  Riccardo  Pizzena 

Halper  Richard  Band:  1999 

Uferhaus  Georg  Humer  Fischspezialitäten 

Humer  Georg  Band:  2001 

Ulnke  Amon-Jell  Gasthof-  Weinhaus  Spezialitätenküche 

Amon-Jell  Ulnke  Band:  12/2002 

Urbani  Heuriger 

Herndler  Maria  Band:  2000 

Ursulinenhof  Restaurant  BetriebsgmbH,  Papa  Joe  s  Grill 

Sigl  Josef  Band:  07/2002 

Uli 's  Kochtopf  -  Christian  Widhalm 

Widhalm  Chnstran  Band:  2001 
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Gasthaus  "Haydenstüberl" 

DIETER  LEHNER 

Tel:  02165/  63847 
Fax:  02165/66761 

2410  HAINBURG  a.  ä.  DONAU  Klosterplatz  2 
Sohyi  SUShi  ^npmiiscbe  J^östlicbkeiten 

Traditionelle  Japanische  Tartarmie-Raum 

Öffnungszeiten: 

Montag  bis  Freitag:  von  11:30-14:30  und  17:30  -23:30  Uhr 
Sa.  So.  Feiertag:  von     17:30  -  23:30  Uhr 

Tisch-Reservierung  oder  Hauszustellung  :  407  34  19 

1090  Wien  ,  Schlagergasse  9  (gegenüber  Volksoper  Haupteingang  ) 

Take  Away  *  Catering  *  Zustellung 


50Hy 

!>M3H 


Vamos  Lichtdesign 

Vamos  Robert  Band:  2001 

Variete  Maxim  Orag  Gourmettreff  GmbH 

Nachtmann  Kurt  Band:  2000 

Vok  &  Kitzler  Veranstaltungs  KEG 

Kitzler  Günter  Band:  19992001  07/2002 

Vollwert-Restaurant  Lebenbauer 

Lebenbauer  Karl  Band:  1998 

Wagons-Lrts 

Walter  Johannes  Band:  2000 
Waldrast  .Krauste  Linde' 
Weiss  Helga  Band:  2000 
Waldviertlerhof  Josef  Leeb  GmbH 
Helmer  Josef  Band:  1 998  07/2002 
Walkner  &  Co  GmbH 
Rücker  Ingeborg  Band:  2001 
Walter  Wolf  Landgasthaus  zur  Sonne 
Wolf  Walter  Band:  07/2002 

Weinhof  zur  Sandgrube  Wein-  und  Sektkellerei  Leopoldine  Pasler 

Pasler  Leopoldine  Band:  12/2002 

Weinlandstüberl  Sauna  Schwarzmann  &  Schmid  GmbH 

Reuter  Franz  Band:  07/2002 

Weinlaube  Oberlaa  W.  Starkl  u.  Co.  GmbH 

Starkl  Manon  Band:  07/2002 

Weinschenke  Chnstian  Weihrauch 

Weihrauch  Christian  Band:  1999 


Werner  Lunak  Restaurant  Kika  Wien-Nord 
Lunak  Werner  Band:  2001 
Wirtshaus  Jagawirt  Werner  Goach 
Goach  Werner  Band:  12/2002 

Wirtshaus  Stecher  Restaurant  &  Party  Service  Betriebs  GmbH 

Brandmayr  Birgit  Band:  12/2002 

Wirtshaus  Zum  Eder 

Fröhlich  Regina  Band:  1999 

Wolfgang  Streb'Haus  der  Biere" 

Brader  Alexander  Band:  2001 

Zum  Doppeladler 

Kanz  Erich  Band:  2000  2001 

Zum  Fiakerwirt  Hanl  KEG  Familie  Hartl 

Hart  Jörg  Band:  12/2002 

Zum  guten  Tropfen 

Meixner  Peter  Band:  2000 

Zum  Kirchenwirt  Sylvia  Koberger 

Koberger  Sylvia  Band:  12/2002 

Zum  Kuchldragoner  Inh.  Liselotte  Holzfeind 

Gutharc  Ronald  Band:  1999 

Zum  schwarzen  Bären  Familie  Reiter  Gasthof 

Reiter  Johannes  Band :  1 2/2002 

Zur  Holzstub'n- Inh.  G.Wehr 

Wehr  Gerhard  Band:  07/2002 

Zur  Steirerin  Susanne  Hübsch 

Hübsch  Susanne  Band:  2001 
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f#!  Catering 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Loske  Silvia  E.  Band:  2000 

Beweg-Bar  Österreichs  1 .  Bar-  Catering  Oliver  Kaiser 

Kaiser  Oliver  Band:  2001 

Brandstetter  Gastro  GesmbH 

Brandsteuer  Christian  Band:  2000 

Czeti's  Partyservice 

Czetina  Gerald  Band:  2000 

Delikatessen  +  Partyservice  Narzt  Karl 

Narzt  Kart  Franz  Josef  Band:  12/2002 

Delta  Partyservice  Catenng  GmbH 

Erhardl  Franz  Band:  1998 

Die  Caterer  Bender  &  Hillinger  OEG 

Gailer  Thomas  Band- 1999 

DO&CO  Restaurants  &  Catenng  AG 

Dr.  Eissler  Isabel  Band:  2001  07/2002 

Dobersberger  Michael  Band:  1 999 

Feinkost  am  Aumannplatz- Johann  Scherleitner 

Scherleitner  Johann  Band:  12/2002 

Hans  Bohle  Party-Service 

Ruft  Andreas  Band:  2000 

Heidi's  Exuisit  Catering 

Schmerold  Heidi  Band:  2001 

Inku  Treff  Partyprofis  Catering  GmbH 

Zeilner  Peter  Band:  2001 

Kaisers  Sohn  OHG 

Kaiser  Helmut  Band:  2001 

Kolpingwen\  Gastronomiebetribe  Ges.m.b.H 

Cokl  Elisabeth  Band:  2001 


MÖBELVERLEIH  SUCHY 


AUSSTATTUNGSSERVICE 


Möbelverleih  M.  Suchy  &  Co 
A-1010Wien,Börsegasse1 
Tel.:  +  43/1  /  810  44  55  www.moebelverleih.at 
Suchy  Michael  Band:  07/2002 

Moser  Die  Spezialitäten-Fleischhauerei 

Moser  Peter  Band:  12'2002 

P.  Dussmann  Pedus  Service  GmbH 

Koukol  Harald  Band:  12/2002 

Party  Service  Josef  Gruber 

Gruber  Josef  jun.  Band:  07/2002 

Partyservice 

Telser  Manfred  Band:  12/2002 

Partyservice  &  Catering  W  Salzer  (S.W.  Partyservice) 


Salzer  Wolfgang  Band:  2001 
REVITA  Gesellschaft  m.b.H. 
Pferzinger  Hubert  G.  Band:  12/2002 
Sodextio  MM  Catenng  GmbH 
Bemgni  Wolfgang  H.  Band:  2001 
Wigast-Chilinos 
Engelmayer  Josef  Band:  2000 

Getränke 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Mag.  Knotzer  Roman  Band:  1999 

Art  &Wme  Michael  Ulricn 

Ulrich  Michael  Band:  07/2002 

Bacardi-Martini  GmbH 

Dr.  Kefer  Peter  Band:  2000  07/2002 

Mag.  Manner  Gerhard  Band:  12/2002 

Brau  Union  Österreich  AG  Brauerei  Wieselburg  -  Technik 

Bahn  Erich  Band:  2000 

Brauerei  Zwettl  Karl  Schwarz  GmbH 

Mag.  Schwarz  Karl  Band:  07/2002 

Burger-Riegler  Getränke  GmbH 

Burger  Rudolf  Band:  07/2002 

Casa  del  Vino 

Steinbrecher  Jürgen  Band:  1998 

Coca  Cola  Austria 

Burggraeve  Chris  R.  Band:  2001 

Mag.  Parkos  Martin  Thomas  Band:  07/2002 

Egger  Pnvatbrauerei  Fritz  Egger  GmbH 

Ulrich  Henning  Band:  2001 

Emst  Killmeyer  Getränkegroß-  handelsgmbH 

Killmeyer  Emst  Band:  07/2002 

Fa.  Josef  Hofer 

Haas  Jürgen  Band:12'2002 

Familiengut  Rosner 

Rosner  Norbert  Band:  2000 

Ferdinand  Grasl  GmbH 

Grasl  Ferdinand  Band:  07/2002 

Getränkeeinzelhandel  Johannes  Kalsner 

Kalsner  Johannes  Band:  07/2002 

Gottfried  Schellmann  Weinproduzent 

Schellmann  Gottfned  Band:  2000 

Guinness  UDV  Austria  GmbH 

Ing.  Suhrada  Günter  Band:  12/2002 

Hans  Moser  Weingut 

Moser  Hans  Band:  12'2002 

Harmer  Holding  GmbH 

Dr.  Harmer  Gustav  Band:  2001 

Helga  Ramberger-  Weinbau 

Ramberger  Helga  Band:  2000 

HGAR.PöllabauerGmbH 

Pöllabauer  Rudolf  Band:  12/2002 

Höfinger  &  Maller  GetränkegmbH 

Höfinger  Wolfgang  Band:  07/2002 
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Fenzlgasse  9 
1 1 50  Wien 
Vicnna 


Ernst  Killmeyer 

PROKURIST 

Fenzlgasse  9 
1150  Vienna,  Austria 

Tel.:  (+043  1 )  984  34  90    FAX:  (+43  1 )  982  32  1 6 
Internet:  www.Killis.at  E-Mail:  killisa  aon.at 


Frachtcnbahnhof- 
Floridsdorf 
1210  Vienna 


Ernst  Killmeyer  Getränkegroßhandels  Ges.m.b.H  Austria 


J.  u.  M.  Schmelz  Weinbau  -  Buschenschank 

Schmelz  Johann  Band:  2000 

Johann  Müllner  Weingut  und  Kellerei 

Mag.  Müllner  Michael  Band:  2000 

Josef  Strohmayer  KG  Getränkequelle  GmbH 

Strohmayer  Rosmarie  Band:  1999 

Kaffee-  und  Tee-Verband 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Vejpustek  Heinz  Band:  1998 

Kattus  &  Racke  VertriebsgmbH 

Cepek  Johann  Band:  2001 

Korn.  Karl  Kloucek  Spirituosenhandel 

Kloucek  Karl  Band:  07/2002 

Lehenhof  Ditz 

Ditz  Karl  Band:  2000 

Leopold  Grausenburger  Weinbau 

Grausenburger  Leopold  Band:  2000 

M.  May  Industrievertretungen  GmbH 

Dipl.-Ing.  May  Alexander  Band:  2001 

Martin  Foretnik  -  Weingut  Sektkellerei  Lechnerhof 

Foretnik  Martin  Band:  07/2002 

Matthias  Hengl  KEG  Weinbau  -  Buschenschank 

Ing.  Hengl  Matthias  Band:  2000 

Musterweingut  Josef  Loimer 

Loimer  Josef  Band:  2000 

Ottakringer  Brauerei  AG 

Wenckheim  Chnstiane  Band:  1 999 

Pemod  Ricard  Austria  GmbH 

Mag.  Artner  Fnedrich  Band:  12/2002 

Römerquelle  GmbH 

Berger  Isabella  Band:  2000 

Bohata  Michael  Band:  12/2002 

Wandl  Anton  Band:  2001  07/2002 

Rudorf  Rabl  GmbH 

Rabl  Rudolf  Band:  12/2002 

Rudolf  Wagner  KG  -  Getrankegroßhandel 

Wagner  Rudolf  Band:  07/2002 

Salm  Bräu  GmbH 

Welledits  Walter  Band:  2000 

Santora-Kaffee  GmbH 

Hansy  Rene  Band:  07/2002 

Schloß  Fels  GmbH 


Klein  Klaus  Band:  2000 

Schloß  Raggendorf  Sekt-  und  Weinhandel  AG 

Klenkhart  Norbert  Band:  2001 

Teefachgeschäft  Inh.  Silvia  Aigner 

Aigner  Silvia  Band:  1  Z'2002 

Tegernseehof  Weingut 

Ing.  Mittelbach  Franz  Band:  2000 

Vinothek  St.  Stephan  Weinhandel  GmbH 

Köstler  Ludwig  Band:  07/2002 

Vitakraft  H.Wührmann  KG 

Ehrlich  Karl  Band:  2000 

Waldboth  Exclusivabfüllung  Miniatur.  Energy  Limonaden 

Waldboth  Siegfried  Band:  12/2002 

Weibels  Wirtshaus  &  Weinhandlung 

Weibel  Hans  Band:  1999 

Wein  &  Co  HandelsgmbH 

Kiener  Georgia  Band:  2000 

Sartena  Oliver  Band:  2001 

Weinbau  -  Edelbrände 

Ing.  Faigl  Hans  Band:  2000 

Weinbau  Eisenbock 

Eisenbock  Hilda  Band:  2000 

Weinbau  Hasenohr) 

Hasenohrl  Herbert  Band:  12/2002 

Weinbau  Ing.  Hans  Baumgartner 

Ing.  Baumgartner  Hans  Band:  2000 

Weinbau  Kernbichler  Mühlfeldhof 

Kernbichler  Leopold  Band:  2000 

Weinbau  Maria  Kernbichler 

Kernbichler  Anton  Band:  2000 

Weinbau  Sailer 

Sailer  Franz  Band:  2001 

Weingut  &  Kellerei  Haslinger  KEG 

Haslinger  Erika  Band:  2000 

Weingut  Allram 

Mag.  Haas  Michaela  Band:  2000 
Weingut  Anton  Eitzinger  GmbH 
Eitzinger  Anton  Band:  2000 
Weingut  Bründlmayer 
Mag.  Bründlmayer  Willi  Band:  2000 
Weingut  E.  u.  M.  Berger 
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Berger  Erich  Band:  2000 
Weingut  Eichinger-Allram 
Eichinger-Allram  Birgit  Band:  2000 
Weingut  Franz  Hirtzberger 
Hirtzberger  Franz  Band:  2000 
Weingut  Hermann  Huber 
Huber  Elisabeth  Band:  2000 
Weingut  Ing.  Werner  Reichardt 
Reichardt  Werner  Band:  12/2002 
Weingut  Ing.  Werner  Welser 
Ing.  Welser  Werner  Band:  1999 
Weingut  Karl  Baumgartner 
Baumgartner  Karl  Band:  2000 
Weingut  Leo  Hillinger  GmbH 
Hillinger  Leo  Band:  12'2002 
Weingut  Maiia  &  Theodor  Paier 
Paier  Theodor  Band:  2001 
Weingut  Martin  und  Chnstine  Nigl 
Nigl  Martin  Band:  2000 
Weingut  Prager  OEG 
Dipl.-Ing.  Bodenstein  Toni  Band:  2000 
Weingut  Reinprecht 

Ing.  Reinprecht-Wallsee  Hugo  Band:  2000 
Weingut  Schloß  Gobelsburg  GmbH 
Moosbrugger  Michael  Band:  2000 
Weingut  Summerer 
Summerer  Rupert  Band:  2000 


S  RÖMERQUELLE 


Römerquelle  GmbH 

Berger  Isabella  Band:  2000 
Wandl  Anton  Band:  2001/2002 

A-1210  Wien;  Holzmanngasse  3 
Telefon  01  /  250  75  29 

anton.wandl@roemerquelle.com 
www.roemerquelle.com 


-  745- 


ßf  GENUSSMITTEL  -  Gelränke 


Wirtschaftsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


1 

A 


Vom  „Krapfen-König"  zum  Jio-Kaiser" 

Kuchen^Peter 

Backwaren  GmbH 
Industriesirasse  16  •  17,  A  •  2201  IG  Hagenbninn 
Telefon  02246  2445  •  0  •  Fax  02246  2445  •  18 
E-mail:  office(fl  kuchcnrx.icr.at 1 Vfi  kuchcnpeter.at 


Mii  der  industriellen  Produktion  von 
Konditorkrapfen  fing  alles  an  Heute  •  mit 
rund  20  Mio  Stück  Krapfen  pro  Jahr  •  ist 
er  einer  der  Größten  in  Österreich,  mit 
zirka  200  Mio  Bio-Gcbäckstiicken  und 
BioBroten  •  einer  der  Größten  in  Europa. 


Weingut  Umathum 
Umathum  Josef  Band:  1999 
Weingut  Wieninger 
Ing.  Wieninger  Fntz  Band:  2000 

Weinkellerei  Egmont  Hofinger  Weinhandels-  u.  VertriebsgmbH 

Höfinger  jun.  Egmont  Band:  2000 

Weinkellerei  Ferd.  Pieroth  GmbH 

Hochauf  Ingrid  Band:  12/2002 

Wieselburger  Bierinsel  GesmbH 

Musil  Maria  Band:  1999 

Winzergenossenschaft  „Dinstlgut  Loiben"  GenmbH 
Dr.  Kutscher  Walter  Band:  2000 


Jf  Lebensmittel 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Gampe  Wolfgang  Band:  07/2002 
Dr.  Greiderer  Sylvia  Band:  2000 
Rieck  Leopold  Band:  2001 
Steinmetz  Renate  Band:  07/2002 

„3-E'-Holding  AG 
Krennbauer  Josef  Band:  07/2002 
A.  Auer  -  Feines  aus  Früchten 
Auer  Andreas  Band:  07/2002 


ADEG  aktiv -Eibel 

Eibel  Andrea  Band:  12/2002 

ADEG  aktiv-Markt  Gerhard  Holub 

Holub  Gerhard  Band:  2001 

ADEG  Österreichische  Handels  AG 

Eder-Renz  Romana  Band:  12/2002 

Akras  Flavours  AG 

Mag.  Krasny  Heinz  Band:  2001 

Ändert  Fleischerei 

Ast  Walter  Band:  1999 

Andrä  Hörtnagl  Produktion  und  Handel  GmbH 

Auer  Fnednch  Band:  12/2002 

Andrea  Arnold  Lebensmittel,  Tabak  und  Trafik 

Arnold  Andrea  Band:  07/2002 

Anita 's  Feinkost 

Kellner  Anna  Band:  1998 

Anker  Brot  AG 

Mag.  Bernscherer  Rudolf  Band:  12/2002 
Ing.  Heckmann  Heinnch  Band:  1998 
Anton  Mikulics  GmbH 
Mauerhofer  Manfred  Band:  1999 
Arthur  Grimm  Handels  GmbH 
Maderna  Günter  Band:  12/2002 
Bäckerei  &  Konditorei,  Michael  Aubrunner 
Aubranner  Michael  Band:  12/2002 
Bäckerei  &  Nahversorger  Cyrill  Blei  GmbH 
Blei  Gerold  Cyrill  Band:  2001 
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Bäckerei  Edwin  Richter 
A  •  3972  Bad  Großpertholz,  Hauptstraße  86 
Tel.: +  43/ 2857/ 2235 
Richter  Edwin  Band:  07/2002 


Bäckerei  Erich  Schneider  KG 

Schneider  Erich  Band:  12/2002 

Bäckerei  Holzbauer  KG 

Ing.  Zehetner  Franz  Band:  07/2002 

Bäckerei  Kiesling 

Kiesling  Friednch  Band:  07/2002 

Bäckerei  Maria  Steingläubl 

Steingläubl  Maria  Band:  07/2002 

Bäckerei  Taus 's  Erben 

Vogl  Wilhelmine  Band:  2000 

Bäckerei  und  Konditorei  Hinterwirth  GmbH  &  Co  KG 

Hmterwirth  Diethelm  Band:  12/2002 

Bäckerei  Weinberger 

Weinberger  Günther  Band:  07/2002 

Bäckerei  Weiss  Wolfgang 

Weiss  Wolfgang  Band:  2001 

Bäckerei  Wolfgang  Wilflingseder 

Wilflmgseder  Wolfgang  Johannes  Band:  12/2002 

Backhaus  Annamühle  GmbH 

Schneider  Manfred  Band:  2001 

Bahlsen  GmbH 

Mag.  Müller  Carina  Band:  12/2002 
Billa  AG 

Gumpold  August  Band:  12/2002 
Freißlich  Christian  Band:  12/2002 
Preiser  Andreas  Band:  2001 
Bio  -  Greißler  Johannes  Nebel 
Nebel  Johannes  Band:  1999  2001 
BofrostVertnebsgmbH&Co.KG 
Dubowy  Ingrid  E.Band:  1998 
Bracharz  &  Kerber  HandeisgmbH  &  Co  KG 
Latr  Karl  Band:  1998 

Bruno  Di  Grillo  Import-  und  Exporthandel  Ges.m.b.H. 

DiGrillo  Bruno  Band:  2001 

Chiquita  Banana  Company  B.V.  c/o  Chiquita  Austria 

BajakicNatacha  Band:  07/2002 

Clemens  Waldherr  -  Vollkombäckerei 

Ing,  Waldherr  Clemens  Band:  07/2002 

Da  Rocco  Fischhandels  GmbH 

Paterna  Rocco  Band:  12/2002 

Demeter  Bäckerei  Franz  Kascnik  &  Co. 

Kaschik  Franz  Band:  07/2002 

Der  Bäcker  Felber  Franz  Felber  &  Co  GmbH 

Felber  Franz  Band:  2000 

Der  Spezi  -  Fleischer  Hubmayer 

Hubmayer  Heinz  Band:  2001 

Dirnbergers  Treff.  Andrea  Auer 

Dimberger  Josef  Band:  12/2002 


Der  Marken-Bäcker  GmbH 
A- 3430  Tulln,  Brüdergasse  2/1 
Tel.:  +  43  /  2272  /  61 760  www.dermarkenbaecker.at 
Bruckner  Michael  Band:  07/2002 


Dkfm,  Hans  Staud  Konserven  &  Konfitüren 

Dipl.-Kfm.  Staud  Hans  Band:  2000 

Doris  Steiner-Bernscherer  Fleischerei 

Steiner-Bemscherer  Doris  Band:  07/2002 

Editha  Hlavacek-Breithuber ,  Bonbons" 

Hlavacek-BreithuberEditha  Band.  1998 

Elisabeth  RuffGmbH&Co  KG 

Ruff  Wolfgang  Band:  07/2002 

Europspar  Prauchinger  GmbH 

Prauchner  Christian  Band:  07/2002 

Eurospar  Emst  Bauer  GmbH 

Neuhauser  Elisabeth  Band:  07/2002 

EUROSPAR  Steinberger  GmbH 

Steinberger  Gertraud  Band:  07/2002 

F.J.  Elsner&CoGmbH 

Dr.  Ambichl  Wilhelm  Band:  2000 

Fleisch  &  Wurst  Fleischerei  Dormayer 

Dormayer  Franz  Band:  2000 

Fleisch  -  Wurst  -Amon 

Amon  Helmut  Band:  1999 

Fleischerei  Höchü 

Wess  Helga  Band:  07/2002 

Fleischerei  Leo  Kirchmaier 

Kirchmaier  Leo  Band:  07/2002 

Fleischerei-Buffet  Fellner 

Fellner  Erwin  Band:  1998 

Fleischwaren  Tentschert 

Tentschert  Hubert  Band:  12/2002 

Fleischwaren  vom  Feinsten  Franz  Zellinger  GmbH 

Zellinger  Gerald  Band:  12/2002 

Franz  Felber  &  Co  GmbH 

Felber  Doris  Band:  2001 

Franz  Steininger  EU  Schlachthof  und  Zerlegung 

Steininger  Franz  Band:  07/2002 

Fredy  's  Nahrungsmittel  GmbH 

Ternon  Ernst  Band:  2001 

Friedrich  Kornfeind  Geflügel-  Wild-Wier  Import  Großhandel  AG 
Schmidberger  Peter  Band:  2001 
Friedrich  Poll  GmbH  &  Co  KG 
Poll  Friedrich  Band:  12/2002 
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/  KASCHIK 


BROT 


küntrülliert  biologisch-  dynamisch 

Franz  Kaschik  8t  Co. 
Rosensteingasse  43 
A-ll  70  Wien 
Telefon  01  /485  15  88 


Die  Zubereitung  der  Oskar  s-Produkte  erfolgt  traditionell,  mit  hoher  Sorgfalt  nach  alt  bewahrten 
Rezepturen.  Nur  so  ist  es  möglich,  dass  Sie  mit  jedem  unserer  Fertiggerichte  eine  Gaumenfreude 
erleben  können.  Unser  breites  und  ausgewähltes  Produktsortiment  ermöglicht  es  Ihnen  Ihre 
Mahlzeiten  abwechslungsreich  zu  gestalten  und  in  8  Minuten  im  Backrohr  fettlos  zu  zubereiten! 

W.  Blasko  Convenience  Fertiggerichte  GmbH 

Leobner  Strasse  78  A-8600  Bruck  an  der  Mur  Telefon  +43/3862/56020  Fax  +43/3862/56024 
Email  office@blasko.co  at  www.oskars.at 


BACKEREI  -  ADEG  Karl  Bauer 


2171  Her rnbaumgatton.  Hauptstraße  97,  Tel.  02666  /  22  97.  Fax  02666  /  22  97-4,  Email:  back@nextra.at 
2126  Ladendorf.  Hauptstra&e  33.  Tel.  02576  /  20  39.  Tel.  02676  /  20  73.  Fax  02676  /  20  73-4 
2170  Poysdorf.  Wiener  Strafte  13.  Tel.  02552  /  34  68 
2170  Poysdorf,  Brunngasse  107,  Tel.  02552  /  38  26 
2130  Mistelbach.  Waldstraße  34.  Tel.  02672  /  32064 
2130  Mistelbach.  Bundesschulzentrum 


FRANZ  STEININGER 
EU  -  Schlachthof 


21 15  Simonsfeld  61 
Telefon  (02576)  2903 
Fax  (02576)  29  03  17 
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Frücht  Paradies  O'Melli  Vertnebs  GmbH 

Krailler  Angela  Band:  2001 

Gebrüder  Wild  KG 

Wild  Andreas  Band:  1998 

Geflugelhof  Paukert 

Paukert  Robert  Band:  12/2002 

Haubi's  Bäckerei  Konditorei  Anton  Haubenberger  GmbH . 

Haubenberger  Anton  Band:  2000 

Hemdl&Co. 

Heindl  Friedrich  Karl  Band:  1999 
Herbert  Schlögls  Co  GmbH 
Schlögl  Herbert  Band:  2001 
Hink  Pasteten  Wien 
Dipl.-Ing.  Hink  Anton  Band:  1998 

Hotwagner  Exquisite  Wurstspezialitäten  Heinz  Hotwagner  GmbH 

Hotwagner  Heinz  Band:  12/2002 

Huber  &  Huber  GmbH 

Huberjun.  Walter  Band:  1998 

HuemerKEG 

Huemer  Hubert  Band.  07/2002 

Husaren-Weingut  Burgenland  Betriebs  GmbH 

Schmalvogl  Werner  Roberl  Band:  1998  07/2002 

IBZ  Bienenhof  Imkerei  Bedarfszentrum  Handels  GmbH 

Wilhelm  Kurt  Band:  2001  07/2002 

IMGRO  Lebensmittel  Imporf  Export  GmbH 

Cervik  Helga  Band:  1998 

Interspar  GmbH 

Humpelstetter  Hermann  Band:  1999 
Mayr  Franz  Band:  1998 

Italienische  Wurst  und  Spezialitäten  HandelsgmbH 

Gapp  Friedenke  Band:  12/2002 

J.  Hornig  Beteiligungsgesellschaft  m.b.H.  &  Co  KG 

Lebensmittelgrotihandel 

Hornig  Edith  Band:  12/2002 

Josef  Ahorner  GmbH 

Schweller  Michael  Band:  1998 

Josef  Englmaier  GmbH  und  Co  KG  Fleisch  und  Wurstwaren 

Englmaier  Josef  Band:  07/2002 

Josef  Manner  &  Comp.  AG 

Dipl.-Ing.  Riedl  Otto  Band:  1998 

Julius  Meml 

Klostermann  Raimond  Band:  2000 
Julius  MeinlAustria  Industrie  GmbH 
Vlasaty  Herbert  Band:  07/2002 
Julius  Meinl  International  u.  J.  Meinl  AG 
Adametz  Werner  Band:  2000 

K.U.K.  Hofzuckerbäcker  Ch.  Demel's  Söhne  GmbH  Produktion 
Augustin  Franz  Band:  1999 
Karl  Bauer  Kaufhaus  +  Backerei 
Bauer  Karl  Georg  Band:  07/2002 
Karl  Kammerer  KG. 

Lebkuchen,  Dauerback-  und  Schokoladewaren-Erzeugung 
Kammerer  Karl  Band:  12/2002 
Kastner  Abholmarkt  und  Gastrodienst  GmbH 
Furholzer  Alfred  Band:  07/2002 


Kaufhaus  Rosa  Brandtner 
Brandtner  Rosa  Band:  07/2002 
Kelly  GmbH 

Mag.  Dr.  Hötschl  Wolfgang  Band:  1999 

Kraft  Jacobs-Suchard  Österreich  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Bartels  Ulrike  Band:  2000 

Kuchen-Peter  Backwaren  GmbH 

Györgyfalvay  Peter  Band:  2001  07/2002 

Kuner  Nahrungsmittel  und  Österr.  Unilever  GmbH 

Röttger  Cornelia  Band:  2001 

Kurt  Brunner  Feinkost -Imbiß 

Brunner  Kurt  Band:  1999 

Kurt  Pischinger  GmbH 

Gaudernak  Stefan  Band:  2000 

Land  Metzgerei  Piegger  Sistrans 

Piegger  Josef  Band:  12/2002 

Leopold  Eder  KG  Weninger 

Weninger  Günter  Band:  2001 

Leopold  Janele  &  Co 

Janele  Pia  Band:  2000 

Leopold  Radi  Gemüsekonservenerzeugung 

Radi  Leopold  Band:  1998 

Leopold  Trünkel  GmbH 

TrünkelHans  Band:  1998 

ündt&Spnüngli  (Austna)GmbH 

Dipl.-Kfm.  Brennenstuhl  Dirk  Band:  2001 

Lineare  Warenhandels  &  MarketinggmbH 

Mag.  Unterkircher  Marialuise  Band:  2001 

Merkur  Warenhandeis-Aktiengesellschaft  Fil.  3700 

Ranftl  Johann  Band  12/2002 

Molkereigenossenschaft  Freistadt  u.  Umgebung  GenrnbH 

Gruber  Franz  Band:  2001 

Nah  &  Frisch  Otto  Leeb  GmbH 

Leeb  Otto  Band:  12/2002 

Nestle  Österreich  GmbH 

Harrer  Peter  Band:  12/2002 

Norbert  Schaller  GmbH 

Schaller  Norbert  Band:  1998 

NovartisNutntion  GmbH 

Blak  Johann  Alexander  Band:  2001 

Österr.  Gen.  derlandwirtsch.  Erwerbsgartenbaus  reg.  GenrnbH 

Dipl.-Kfm.  Nehammer  Karl  Band:  07/2002 

Otto  Sischka-  Bäckerei 

Sischka  Otto  Band:  07/2002 

Park  Lane  Confectonery  (Austria)  GmbH 

Maier  Josef  Band:  12/2002 

Humpel  Andreas  Band:  07,'2002 

Privatbackstube  Eva  Rosenmaier 

Rosenmaier  Eva  Band:  2001 

Prusik  GmbH  Älteste  Wiener  Hohlwaffel-  und  Oblatenfabrik 

Wessner  Michael  Band:  07/2002 

PuratosGmbH 

Wasshuber  Thomas  Band:  1998 
Qualitätsfleischerei  Hengelmüller  GmbH  &  Co  KG 
Hengelmüller  Erhard  Band:  12/2002 
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Wolf  Alfred  Band:  2001 
Robert  Kock  Bäckerei  GmbH 
Kock  Robert  Band:  12/2002 

Salzburger  Schokolade  und  Süßsvarenfabnk  GmbH  &  Co  KG 

Michelag  Reinhart  Band:  12/2002 

Schober  KEG  Wurstspezialitäten 

Schober  Roman  Band:  07/2002 

Senfspezialitäten  Ramsa-  Wolf  GmbH 

Puta  Liselotte  Band:  07/2002 

Siegfried  Gaber  Backwaren 

Gaber  Siegfned  Band:  12/2002 

Siems  &  Klein  KG 

Kufner  Gertrude  Band:  1998 

Spar  österreichische  Warenhandel  AG 

Goldnagl  Martin  Band:  12/2002 

Baumgartner  Engelbert  Band:  1 2,2002 

Spar-Markt  Blahuschek  GesmbH  Lebensmittel  und  Brennstoffe 

Heidenreich  Herma  Band:  07/2002 

Spar-Markt  Heinzl  Wilhelm 

Heinzl  Wilhelm  Band:  2000 

Spar-Markt  Berti 

Berti  Ludwig  Band:  1999 

Spar-Markt  Stranzl  Gerald 

Stranzl  Gerald  Band:  2001 

STAMAG  Stadlauer  Malzfabrik  GmbH 

DemetJer  Peter  Georg  Band:  07/2002 

Reinhold  Dieter  Band:  1998 

Szihn-Brot  Bäckerei  und  Cafe-Konditorei  Ferdinand  Szihn  GmbH 

Szihn  Stefan  Band:  12/2002 

Tnple-A  Aqua  Service  Holding  GmbH 

Wagner-Greiner  Andrea  Band:  12/2002 

Vegetarische  Feinkost-  Erzeugung 

Hiel  Peter  Band:  1998 

Victus  Lebensmittelindustrie-  bedarf  Vertnebsges.m.b.H. 

Dr.  med.  vet.  Savic  Zoran  Band:  2000 

Walter  Hengsberger  Lebensmittelhandel 

Hengsberger  Walter  Band:  2000 

Walter  Niemetz  OHG 

Mag.  Linden  Josef  Peter  Band:  07/2002 

Wartenberg  &  Co 

Langenbach  Hans  Band:  1999 

Wiesbauer  Österreichische  Wurstspezialitäten  GmbH 

Schmiedbauer  Karl  Band:  19982001 

Schmiedbauer  Karl  Band:  1998 

Wilhelm  Blasko  Convenience  Fertiggenchte  GmbH 

Blasko  Oskar  Band:  12/2002 

Wilhelm  Heidi  Brot  und  Feinbäckerei 

Heidi  Wilhelm  Band:  2001 

Wojnar's  Delikatessenerzeugung  GmbH 

Wojnar  Henrik  Band:  2000  2001 

Wolfgang  Kocourek  EU-  Fleischerei 

Kocourek  Wolfgang  Band:  07/2002 

Wurstgroßhandel  Hoffmann  Erwin 

Hoffmann  Erwin  Band:  07/2002 


Service 

Dipl.-Ing  KarbaGmbH 

Ing.  Cantini-Karba  Lilly  Band:  1998  2001 

Fellner  Maschinen  Ing.  Alexander  Fellner  KEG 

Ing.  Fellner  Alexander  Band:  12/2002 

Frischdienst  Bräuer  GmbH 

Bräuer  Franz  Band:  2001 

Oskar  Gröschel  OEG  Heißgetränkeautomaten 

Doninger  Winfried  Band:  07/2002 

jr  Tabak 

Austha  Tabak  AG 

Dr.  Greier  Hubert  Band:  1999 

Dr.jur.  Lachner  Robert  Band:  2000 

Mertl  Christian  Band:  2000 

Schiendl  Heinz  H.  Band:  1998  2001 

Cigarothek-TabakE.Wultsch 

Wultsch  Engelbert  Band:  07/2002 

Josef  Ostermann 

Abi-Fadel  Eva  Band:  1998 

Michael  Mohilla  Tabakspezialitätengeschäft 

Mag.  DDr.  Mohilla  Michael  Band:  1999 

Österreichische  Zigarettenfilter  GmbH 

Ing.  Hauk  Walter  Band:  2000 

Ing.  Orsolits  Alfred  Band:  07/2002 

Tabak  Trafik  Ghbryal  GmbH 

Ghbryal  Galal  Band:  1999 

Tabak-Trafik  Thomas  Trescher 

Trescher  Thomas  Band:  12/2002 

Tabak-Trafik  Trinkl 

Trink!  Peter  Rudolf  Band:  2000 

tobaccoland  Handels  GmbH 

Mag.  Leimer  Peter  Band:  2000  07/2002 

Trafik  Bngitte  Haas 

Haas  Brigitte  Band:  1998 

Trafik-Anton  Spindler 

Spindler  Anton  Band:  07/2002 

ü  Geschenkartikel 

Billet  &  Schmäh  Inhaber  Familie  Wieland 
Wieland  Richard  Band:  12/2002 
Crabtree  &  Evelyn  GmbH 
Ohl  Michaela  Band:  2001 

Creativ  Present  Werbe-  und  Geschenkartkel  R.  Hans 

Hans  Renate  Band:  1998 

Fa.  Wolfgang  Reber  Spritzguß  &  Vermarktung 

Reber  Wolfgang  Band:  12/2002 

Franz  Howorka  GmbH  &  Co.  KG 

Mauntz  Rudolf  Band:  1998 

Geschenkboutique  Kozel  Anton 

Scharpf  Alexander  Band:  1999 
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52074  Klammerth 
1/4  s/w 

falscher  Film 

Buhn  lasst  machen 


Geschenke  Kaiser 

Leitner  Gabriele  Band:  2001 

Gifts  International 

Bauer  Engelbert  Band:  1999 

Glasgravur  Haiden 

Haiden  Waltraud  Band.  12/2002 

Global  Consulting  Dr.  Edobor  &  Co. 

Dr.  Edobor  Jones  Band:  2001 

Herta 's  Kunststube  •  Herta  Widhalm 

Widhalm  Herta  Band:  2001 

Klammerth  -  Das  Haus  der  Tischkultur 

Nagl  Andrea  Band:  12/2002 

M.  Drapela  Werbe  &  Geschenkartikel 

Drapela  Johann  Band:  12/2002 

Made  by  you 

Haubenwallner  Eva  Band:  07/2002 

Mineralien  Center  Austria 

Schabauer  Chnstine  Band:  1998  2001 

Schrecks  Goodies  Werbeartikel  Handels  GmbH 

Mag.  Schreck  Bernhard  Band:  19992001  07/2002 

The  Vienna  Snowglobe  Manufacture  Erwin  Perzy  III 

Perzy  Erwin  Band:  07/2002 

Wild  Republic  Handels  GmbH 

Kilian  Harald  Band:  12^2002 

Wohnen  &  Schenken  Ilse  Kellner 

Kellner  Ilse  Band:  12/2002 

Zoofachgeschäft  Hackl  &  Philippsen  OEG  Geschenkartikel  Hackl  & 
Philippsen  OEG 

Philippsen  Manuela  Band:  12/2002 

eß       Ärzte,  Fachärzte,  Apotheken, 
Krankenhäuser 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  med.  Univ.  Braunsteiner  Herbert  Band:  1998 

Buhl-Wagner  Martin  Band:  07/2002 

Dr.  med.  Dietl-Unterberger  Karina  Band:  2000 

Dr.  Grill  Franz  Band:  07/2002 

Dr.  med.  Kiprov  Hajnal  Band  1999 

Dr.  Millesi  Dagmar  Band:  1998 

Dr.  Nausch  Christine  Band:  2000 


Dr.  med.  Univ.  Ortner  Gerhard  Band:  1 999 

Dr.  Ossmann  Werner  Band:  1998 

Mag.  Dr  Perner  Rotraud  A,  Band:  1998 

Dr.  med.  Röhl  Rudolf  Band:  1998 

Dr.  Senger  Gerti  Band:  1998 1999  2000  2001 

DDr.Unger  Felix  Band:  2001 

Dr.  Wemdl  Manfred  Band:  2000 

Dr.Zhang  Gang  Band:  1999 

Dr.  med.  ZlamalaNeliy  Band:  2000 

A.ö.  Krankenhaus  Lilienfeld 
Vogler  Günter  Band:  2000 
Adler  Apotheke 

Dr.  Koch  Ralph-Eric  Band:  2000 

AKH  Allgemeines  Krankenhaus  der  Stadt  Wien 

Dr,  Hammerle  Alfons  Band:  2000 

Dr.  Haider  Wolfram  Band:  1999 

Dr.  med.  Kollantsch  Herwig  Band:  1998 

Ing.  Csukovits  Peter  Band:  1999 

Dr.  Stingl  Georg  Band:  2000 

Dr.  med.  Budka  Herbert  Band:  2000 

DDr.  Huber  Johannes  Band:  2000 

Dr.  Asenbaum  Susanne  Band:  1999 

Dr.  Horcher  Emst  Band:  1999 

Dr  Steinhardt  Martina  Band:  1999 

Dr.  Widhalm  Kurt  Band:  1998 

Schindler  Erwin  Band:  2000 

Dr.  Marosi  Christine  Band:  2000 

Dr.  Ludvik  Bernhard  Band:  1 999 

Dr  Thalhammer  Theresia  Band:  2000 

Allgemeines  Öffentliches  Krankenhaus  Stockerau 

Mayer  Eva  Band:  07/2002 

Ambulatorium  für  Augenerkrankungen  und  Kontaktlinsenanpassung 

Prim.  Dr.  med.  Univ.  Drobec  Paul  Band.  1998  2001  07/2002 

Amt  der  NO  Landesregierung-  A.O.NO  LKH  Mödling 

Söllner  Ronald  Band:  2001 

AO  Krankenhaus  der  Stadt  Waidhofen  an  der  Thaya 

Binder  Gerhard  Band:  2000 

Apotheke  ,Zum  Römer'  -  Mag.  pharm.  Fawzi  Henem  KG 
Mag.  DDr.  Henem  Fawzi  Band:  07/2002 
Apotheke  Mitterau  Mag.  S.  Gauster 
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Regenbogen  Apotheke 
"Am  Leberberg" 


Mag.  pharm.  Andreas  Portisch 

Etrichstraße/Mühlsangergasse,  1110  Wien 
Tel.:  +43  1  767  08  45,  Fax:  +43  1  767  08  45-15 
E-Mail:  fee/gooo'@regenbogen-apotheke.at 
www.regenbogen-apotheke.at 


Wiener  Medizinsche 

Akademie  WMA  Congress  GmbH 


Alserstraße  4 

A-1090  Wien  Fax  +43  1  407  82  74 

Telefon  +43  1  405  13  83-12     E-mail  medakad@via.at 
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Gauster  Alexander  Band:  07/2002 

Apotheke  Purgstall 

Mag.  Jungwirth  Helga  Band:  07/2002 


6 


AMBULATORIUM 

AM  FLEISCHMARKT 


A- 1010  Wien,  Fleischmarkt  26/14 
Tel.: +  43/ 1  /51296310 
Bosch-Kern ter  Alexandra  Band:  2000  07/2002 


Apotheke  Traisenpark 

Mag.  Zöchling  Erich  Band:  2000 

Apotheke  zum  goldenen  Reichsapfel  Mag.pharm  Kowarik 

Mag.  Kowarik  Helmut  Band:  07/2002 

Apotheke  Zum  Grünen  Kreuz  Mag.  W.  D.  Kolaric 

Mag.  Kolanc  Wolf  Dietrich  Band:  12/2002 

Apotheke  zum  Heiligen  Florian  Mag.pharm.  Henriette  Lehr  KG 

Mag.  Maruna  Anneliese  Band:  2000 

Apotheke  zum  schwarzen  Adler  Mag.  pharm.  Fayez  Armanios  KG 

Mag.pharm.  Armanios  Fayez  Band:  07/2002 

Apotheke  zur  Heiligen  Dreifaltigkeit  Mr.  O.  Siegmund 

Mag.pharm.  Siegmund  Otto  Band:  07/2002 

Apotheke  zur  Heiligen  Margaretha  Mag.  Wittig  KG 

Mag.  Witüg  Wolfgang  Band:  07/2002 

Apotheke  zur  Hl.  Elisabeth  -  Mag.pharm.  E.  Portisch  KG 

Mag.pharm.  Brix  Marianne  Band:  07/2002 

Apotheke  zur  Kaiserkrone  Mag.  pharm.  Dr.  Koch  K.  Ges. 

Mag.pharm.  Grohmann  Uta  Band:  07/2002 

Arzt  für  Allgemein-  und  Sportmedizin 

Dr.  Lugscheider  Robert  Band:  2000 

Arzt  für  Allgemeinmedizin 

Dr.  Jens  Rolf  Band:  2000 

Arzt  für  Allgemeinmedizin 

Reder  Henryk  Band:  2000 

Arzt  für  Allgemeinmedizin  Dr.  Ewald  Sedmik  Prakt.  Arzt 

Dr.  Sedmik  Ewald  Band:  2000 

DDR.  Silvia  Silli  Kieferorthopädie 

DDr.Silli  Silvia  Band:  2000 

Dental  -Studio  Zahntechnisches  Labor 

Hagen  Margit  Band:  07/2002 

Dentallabor  Josef  Nawratil 

Nawratil  Josef  Band:  07/2002 

Dipl.-Tierarzt  Mag.  Renate  Zwirn 

Mag.  Zwirn  Renate  Band:  1998  2001 

Dr.  Brigitte  Hofstatter  Ärztin  für  Allgemeinmedizin 

Dr.  Hofstätter  Brigitte  Band:  12/2002 

Dr.  Diana  Helou  Fachärztin  für  Chirurgie  und  Kinderchirurgie 

Dr.med.  Helou  Diana  Band;  12/2002 

Dr.  Eva  Mühl  Facharzt  für  Labormedizin 

Dr.  Mühl  Michael  Band:  1998 


Dr.  Gerhard  Kofier  FA  für  HNO 

Dr.  Koffer  Gerhard  Band:  1999  2001 

Dr.  K.  Fakhari  Facharzt  f.  Chirugie 

Dr.  FakhanKhalil  Band:  1998 

Dr.  Karin  Barfuß  Ärztin  für  Allgemeinmedizin 

Dr.med.  Barfuß  Karin  Band:  12/2002 

Dr.  Karin  Eichenbaum  Ärztin  für  Allgemeinmedizin 

Eichenbaum  Karin  Band:  12/2002 

Dr.  Manfred  Moser  -  Facharzt  für  Chirurgie  -  Zentrum  für  Endoskopie 

Dr.  Moser  Manfred  Band:  12/2002 

Dr.  med.  Jürgen  Hofmann  Chirurg-Unfallarzt 

Dr.  med.  Hofmann  Jürgen  Band:  2000 

Dr.  med.  Karin  Joussen 

Dr.  med.  Joussen  Karin  Band:  2001 

Dr.  med.dent  Jutta  Rittmeyer 

Dr.  med.  Rittmeyer  Jutta  Band:  2001 

Dr.  Michael  Mick  FA  f.  Zahn-,  Mund-  und  Kieferheilkunde 

Dr.  Mick  Michael  Band:  12/2002 

Dr.  Polak  Josef  -  Zahnarzt 

Dr.  Polak  Josef  Band:  07/2002 

Dr.  Roland  Kissling 

Dr.  Kissling  Roland  Band:  12/2002 

Dr.  Rudolf  Deisinger  Facharzt  für  Zahn-,  Mund  und  Kieferheilkunde 

Dr.med.  Deisinger  Rudolf  Band:  12/2002 

Dr.  Stephanie  Schönbach  Kieferorthopädin 

Dr.  Schönbach  Stephanie  Band:  2000  2001 

Dr.  Thomas  G.  Kroiss  Praktischer  Arzt 

Dr.  med.  Univ.  Kroiss  Thomas  Band:  1999 

Dr.  Thomas  Schwingenschlögl  Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  med.  Schwingenschlögl  Thomas  Band:  2001 

Dr.  Traude  Rimpfl  -  Facharzt  f  Innere  Medizin  u.  Kardiologie 

Dr.  Rimpfl  Traude  Band:  07/2002 

Dr.WalterW.EbnerFacharztfürChirurgie 

Dr.med.  Ebner  Walter  Band:  12/2002 

Dr.Erwin  Rattner  (Ordination}  Facharzt  für  Orthopädie 

Dr.  Plattner  Erwin  Band:  07/2002 

Dr.med.  Anneliese  Beck  Hals-Nasen-Ohren  Krankheiten 

Dr.  Beck  Anneliese  Band:  2001 

Dr.  med.  Carla  Richter  -  Intem.stin.  Kardiologin 

Dr.  med.  Richter  Carla  Band:  2001 

Dr.  med.  Reinhard  &  Eva  Göpfert  Frauenärzte  und  Geburtshelfer 
Dr.  med.  Göpfert  Reinhard  Band:  2000 
Dr.  med.univ.  Monika  Defregger  -  Facharzt  für  Innere  Medizin 
Defregger  Monika  Band:  12/2002 
Energiemedizinisches  Zentrum 
Dr.  Scherer  Christoph  Band:  2000 
Facharzt  f.  Zahn-,  Mund-  u.  Kieferheilkunde  Dr.  A. 
Dr.  Niklas  Alexandra  Band:  1998 
Facharzt  f.  Zahn-,  Mund-  und  Kieferheilkunde 
Dr.  med.  Univ.  Futter  Matthias  Band:  1998 
Facharzt  für  Augenheilkunde 
Dr.  Freyler  Heinrich  Band:  2000 
Facharzt  für  Chirurgie 
Dr.  med.  Mach  Franz  Band:  2000 
Facharzt  für  Frauenheilkunde  und  Geburtenhilfe 
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Dr.  med.  Univ.  Marhold  Wilhelm  Band:  1998 

Facharzt  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie 

Dr.  med  Univ.  Husslem  Peter  Band  2000 

Facharzt  für  Gynäkologie  und  Geburtshilfe 

Dr.  Nagele  Friedrich  Paul  Band:  2000 

Facharzt  für  Hals,  Nasen-  und  Ohrenkrankheiten 

Dr.  Emami  Noun  Mohammed  Band:  1998 

Facharzt  für  Hals-,  Nasen-  und  Ohrenheilkunde 

Dr.  Studihrad  Adalbert  Band:  1998 

Facharzt  für  Hals-,  Nasen- und  Ohrenkrankheiten 

Dr  med  Rinke  Erich  Band:  2000 

Facharzt  für  Hygiene  und  Mikrobiologie 

Dr.  Kollaritsch  Herwig  Band:  1998  1999 

Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  med.  Birsak  Leopold  Band.  2001 

Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  Hitzenberger  Gerhart  Band:  1 998 

Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  Klettenhammer-Tischina  Hans  Peter  Band:  1998 

Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  Nissel  Helmut  Band:  2000 

Facharzt  für  Kinder-  und  Jugendheilkunde 

Dr.  Dremsek  Peter  Band.  1999 

Facharzt  für  Kinderheilkunde 

Dr.EbmUlnke  Band:  1999 

Facharzt  für  Kinderheilkunde 

Dr.  med.  Wimmer  Mana  Band:  2000 

Facharzt  für  Mund-  und  Kieferheilkunde 

Dr.  med.  Univ.  Marada  Peter  Band.  1998 

Facharzt  für  Physische  Medizin  Primarius  Dr  Andreas  Kainz 

Dr.  med.  Kainz  Andreas  Band:  1999  2001 

Facharzt  für  Zahn-  Mund-  und  Kieferheilkunde  Dr.  Wohanka  H. 

Dr.  Wohanka  Helmut  Band:  07/2002 

Fachärzte  für  Urologie 

Dr.  Schuster  Tobias  Band:  2001 

Fachärztin  für  Psychiatrie  u.  Neurologie 

Dr.  Garn  Elisabeth  Band:  1998 

Fachtierärztin  für  Geflügel 

Dr.  med.  vet.  Glatzl  Martina  Band:  2001  07/2002 

Fischer-Dental  Laboratorium  Herbert  Fischer 

Fischer  Herbert  Band:  07/2002 

Fraunhofer  Apotheke 

Dr.  Klapfenberger-Schaffer  Rosalinde  Band:  2000  2001 
Für  Allgemein  Medizin 

Dr.  med.  Univ.  Schlim-Almasbegy  Schiwa  Band:  2001 

Ganzheitsmedizinisches  Zentrum  Igls  Integramed  Dr.  Wirth  GmbH 

Dr  med.  Univ.  Wirth  Volkmar  Band:  12/2002 

Gemeinschaftspraxis 

Dr.  med.  Duve  Stefan  Band:  2001 

ijemeinscnanspraxis 

Dr.  Neumann  Axel  Band:  2000 

Gemeinschaftspraxis 

Dr.  med  Römmler  Waltraud  Band:  2001 

Gemeinschaftspraxis 

Dr.  med.  Stettmeier  Hans  Band:  2000 


Gemeinschaftspraxis  -  Dr.  Kinast  &  Dr.  Hamel 

Dr.  med,  Kinast  Christian  Band:  2001 

Gersthofer  Apotheke  KG  P:  Mr.  pharm.  U.  Sommeregger 

Mag.  Sommeregger  Ulrike  Band:  07/2002 

Gesundheits-  und  Klinische  Psychologin 

Mag.  Stahl  Manon  Band:  2000 

Gynäkologische  Praxisgemeinschaft 

Dr.Olench  Beate  Band:  2000 

Hartmannspital 

Dr.  Herrlein  Alfons  Band:  07/2002 

Zoitl  Sabine  Sr.  Band:  2000 

Herba  Chemosan  Apotheker-AG 

Mag.  Stonig  Walter  Band:  12/2002 

Herz-Jesu-Krankenhaus  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schwarzinger  Gernot  Band:  07/2002 

Hirsch  &  Munzi  OEG  Labor  für  Zahntechnik 

Hirsch  Georg  Band  12/2002 

Institut  f.  Biomed.  Technik  &  Physik  AKH  Wien 

Dipl.-tng.  Dr.  Thoma  Herwig  Band:  07/2002 

Institut  für  Sterilitätsbetreuung  GmbH 

Dr.  Feichtinger  Wilfried  Band:  2000 

Internationale  ADOtheke 

Mag.  Baidia  Renate  Band:  1998 

Internist 

Dr.  Huber  Joachim  Band:  1998 
Isotopix  -  Ambulatorium  für  Nuklearmedizin 
Dr.  med.  Sinzinger  Helmut  F.  Band:  2001 
Kleintierpraxis  Dr.  Peter  Rechberger 
Dr.  Rechberger  Peter  Band:  07,2002 

Kleintierpraxis  Dr  Rosmarie  Poskocil  Fachtierarzt  für  Homöopathie 

Dr.  Poskocil  Rosmane  Band  12/2002 

Krankenanstalt  Goldenes  Kreuz 

Dr.  Zawodsky  Ludwig  Band:  2000 

Krankenanstalt  Göttlicher  Heiland 

Dr.med.  Steinhart  Johannes  Band:  12/2002 

Krankenanstalt  Rudolfsstiftung 

Dr.  Binder  Susanne  Band:  1 999 

Krankenhaus  der  Barmherzigen  Brüder  Graz  -  Eggenberg 

Edtstadler  Oswald  Band:  12/2002 

Krankenhaus  der  Stadt  Wien-Lainz 

Agl  Gerhard  Band:  07/2002 

Krankenhaus  Gmünd 

Binder  Karl  Band:  1999  2001 

Krankenhaus  Lainz 

Dr.  König  Kurt  Band:  1998 

Krankenhaus  Rudolfsstiftung 

Dr.  Neumayr  Anton  Band'  2000 

Krankenhaus  Waidhofen/Thaya 

Dr.  König  Friednch  Band:  2001 

Labor  Birkmayer  &MEDINFO  GmbH 

DDr.  Birkmayer  Jörg  Band:  1999 

Landeskrankenhaus  Gmundnerberg 

Promberger  Alois  Band:  1999 

Landesnervenklinik  Gugging 

Dr  EichbergerGerd  Band:  2000 
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Mag.  Bernd  Milenkovics  -  Adler  Apotheke 
Mag.pharm  Milenkovics  Bemd  Band:  07/2002 
Marienapotheke 

Mag.  Simonitsch  Irmgard  Band:  2000 

Med.  Diagn.  Laboratorium 

Dr.  med.  Paula  Helga  Band:  1999 

Medizinisch  -  Diagnostisches  Labor  Dr.  Dostal  GmbH 

Dr.  med  Dostal  Elisabeth  Band:  2001 

Mr.  Pnm  Dr.  Hans-Jörg  Klein  Facharzt  für  Labordiagnostik 

Dr.  Klein  Hans  Jorg  Band:  07/2002 

Niederösterreichische  Landesnervenklimk  Mauer 

Dimberger  Leopold  Band:  2001 

Ordination  Dr.  Kokoschka 

Dr.  Kokoschka  Roman  Band:  07/2002 

Ordination  Dr.  Slawik  Jakubow 

Dr.  Jakubow  Slawik  Band'  1 999 

Orthopäde  +  Kinderorthopädie 

Dr.  med.  Pfaff  Gregor  Band:  2000 

Praktische  Ärztn 

Dr.  med.  Wetschka  Hildegard  Band:  2000 
Praktische  Ärztin 

Dr.  med.  Wllfinger  Elfnede  Band:  2000 
Praktischer  Arzt 

Dr.  Jilavu  Gheorghe  Band:  1 998 
Praktischer  Arzt 

Dr.  Torabizadeh  Mehdi  Band:  2000 

Praktischer  Tierarzt  und  Fachtierarzt  für  Pferde 

Dr.  med.  vet.  Zach  Constanze  Band:  1998  2001  07/2002 

Praxis  Dr.  Garvin  Aussenegg 

Dr.  Aussenegg  Garvin  Band:  2000 

Primanus  univ.  med.  DDr.  Gerhard  Kreyer 

Facharzt  für  Zahn-Mund-  und  Kieferheilkunde 

DDr.  Kreyer  Gerhard  Band:  12'2002 

Privates  Tierspital  -  Tierarzt  Michael  Mörkenstein 

Mörkenstein  Michael  Band:  07/2002 

Privatklinik  Villach 

Dr.  Thoma  Wolfgang  Band:  2000 

Psychiatnsche  Uniklinik  AKH-Wien 

Dr.jur.  Pakesch  Georg  Band:  2001 

Regenbogenapotheke  Am  Leberber  g  Mag.  Andreas  Portisch 

Mag.  Portisch  Andreas  Band:  07/2002 

Röntgenordination 

Dr.  Pokorny  Eugenie  Band:  2000 

Sanatorium  Hansa  GmbH 

Tscherne  Leopold  Band:  07/2002 

Sanodent  Krankenhaus  Betriebs  GmbH 

Dr.  Weinmann  Emst  Band:  2001  07/2002 

SMZ-Ost  Donauspital 

Ing.  Hradil  Helmut  Band:  2000 

SMZ-Ost  Donauspital  Leitstelle  f.  Organisation  u.  Technik 

Patzl  Richard  Band:  2000 

Sozialmedizinisches  Zentrum  Ost  Krankenhaus  Donauspital 

Thanner  Ingnd  Band:  2000 

Spital  zum  Göttlichen  Heiland  GmbH 

Ing.  Komtheuer  Manfred  Josef  Band:  2000 


Stadt-Apotheke  Zur  heiligen  Dreifaltigkeit  Mag.  Pharm.  Ulnke  Mayr 

MayrUlnke  Band:  12/2002 

Stadtarzt  Dr.  Ewald  Pneßnitz 

Dr.  med.  Prießnitz  Ewald  Band:  2001 

Steiermärkische  Krankenanstalten  GmbH 

Landeskrankenhaus  Bad  Aussee.  Verwaltung 

Körbter  Günther  Band:  12/2002 

Stemberger  und  Stemberger  GmbH 

Dr.  Stemberger  Heinnch  Band:  1999  2001 

Therapiezentrum  Ybbs 

Renner  Gerhard  Band:  07,7002 

Tierambulanz  Heiligenstadt  -  Dr.  med.  vet.  Herbert  Krempl 

Dr.  med.  vet.  Krempl  Herbert  Band:  2000  07/2002 

Tierambulanz  Kierling  OEG 

Mag.  Reitner  Monika  Band:  2000 

Tierarzt 

Mag,  Kaufmann  Johann  Band:  2000 
Tierarzt 

Puffer  Eva  Band:  2000 
Tierärzte-Team  Hartmann  &  Wiesinger  OEG 
Dr.  Hartmann  Petra  Band.  2000 
Tierärztin 

Dr.  Vetetzky  Susanne  Band:  2000 

Tierarztpraxis  Dr.  Franz  J.  Jäger 

Dr  med.  vet.  Jäger  Franz  Josef  Band:  07/2002 

Tierarztpraxis  Hirschstetten 

Dr.  Jelinek  Henriette  Band:  1999 

TILAK  Psychiatrisches  Krankenhaus  des  Landes  Tirol 

Verwaltungsdirektion 

Mag,  Markl  Wolfgang  Band:  12/2002 

Univ.  Doz.  Dr.  Peter  Kemeter  Gynäkologe 

Dr.  Kemeter  Peter  Band:  1998 

Unrv.  Prof.  Dr.  Josef  Schmid  Internist 

Dr.  med.  Schmid  Josef  Band:  1 999  2001 

Universitäts-Frauenklinik  Wien 

Dr.  med.  Leodolter  Sepp  Band:  1998  2000 

Urologe 

Dr  med.  Kronester  Augustin  Band:  2000 

VAMED-KMB  Krankenhausmanagement  und  BetriebsfuhrungsgmbH 

Dipl.-Ing.  Frosch  Eduard  Band:  2000 

Virbac 

Dr.  Edlinger  Arno  Band:  2000 

Wiener  Krankenanstalten  Verbund 

Ernst  Margit  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Ingruber  Horst  Band:  2000 

Wiener  Medizinische  Akademie  WMA  Congress  GmbH 

Ribar-Maurer  Elisabeth  Band:  07/2002 

Winthir  Apotheke 

Dr.  Vogel  Hermann  Band:  2000 

Zahnarzt-Ordinauon  Waldherr 

Waldherr  Eva  Band:  1999 

Zahnstudio  Andersson 

Andersson  Göran  Knut  Band:  1998 

Zentrum  für  ästhetische  Medizin 

Dr.  Kögler  Gerhard  Band:  2000 
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VEREIN  PFLEGEHEIM  DER  ÖFB 

8010  Graz,  Goethestraße  11,  Tel.:  0316/321045 
Pflege-  DW  70  und  Wirtschaftsbereich  D\V  71, 
Fax  DW  6,  E-Mail:  pflegeheim. 0eft5@web.de 

Unser  privat  geführtes  Scniorcnpflcgchcim  befindet  sich 
in  einer  schöner  Lage  im  Zentrum  von  Graz.  Wir  bieten 
den  Bewohnern  in  einer  familiären  Atmosphäre 
eine  fachkundige  Betreuung. 


\  orsitzende:  I  t.  I  -Abg. 
Walburga  Bi  t  II. 


Medizinisch-Technische  Entwicklungs-  und  Vertriebsgesellschaft  mbH 


Mahmoud  Gaber 

Geschäftsführer 


MTEV  GmbH 
Gottschedstraße  4 
04109  Leipzig 


Tel.:  (00  49)  34  1/9  61  82  16 
Tel.:  (00  49)34  1/9  61  82  19 
Fax:  (00  49)34  1/9  61  82  22 
Mobil:  (0049)  17  0/2  01  97  80 
e-mail:  mtev_Leipzig@t-online.de 


Diverse  Gesundheitseinrichtungen 

Ohne  Dienststeltenangabe: 
Neuretter  Norbert  Band:  12/2002 
Stern-Grilc  Brigitte  Band:  1998 

Austrian  Air  Ambulance  -  Ärzteflugambulanz  GmbH 

Flekatscri  Gerhard  Band:  2001 

Bad  Grofiperttiolzer  Kurbetriebs  und  FV-Einrichtung  GmbH 

Lechner  Gabriele  Band:  07/2002 

Bandagist  Alois  Änderte  GmbH 

Änderte  Alois  Band:  1999 

Biofit  Massagefachinstitut  -  Solarium 

Kainz  Franz  Band:  1999 

Boston  Scientific  GmbH 

Gölles  Andreas  Band:  07/2002 

Brain-Body  &  Face-Work  Studio  Horatschek 

Horatschek  Brigitta  Band:  1998  2001 

Brigitte  Rossmann  Massagefachinstitut 

Rossmann  Bngitte  Band:  07/2002 

Caritas  -  Behindertenheim  Mana  Fneden.  Gemeinn.  GmbH 

Kauer  Georg  Band:  2001 

Christa  Mayr  Hippo-  und  Physiotherapie 

MayrChnsta  Band:  12/2002 


Dental  Depot  Pawek 

Zehetmayer  Ursula  Band:  1998 

Die  Massage  Wolfgang  Marusak 

Marusak  Wolfgang  Band:  1 998 

Die  Österreichische  Knochenmarkspendenzentrale 

Dr.  Rosen  mayr  Agathe  Band:  1998 

Erfolgsclub-Leben  bewußt  Leben  Wera  Schmölzer 

Schmölzer  Wera  Band:  2001 

Ernährungs  Managment  Consulting  Manon  Binder 

Steiner-Binder  Marion  Band:  1999  2000  2001 

Eva  Burghardt  -  Massagefachinstitut 

Burghardt  Eva  Band:  2001 

Exit  Sozial  -  Verein  für  psychosoziale  Dienste 

Mag.  Kapsammer  Markus  Band:  07/2002 

Fachbetrieb  für  Massage  Heidi  Miehl 
A  -  7062  St.  Margarethen, 
Johannesgasse  8 'Eingang  Siedlungsgasse 
Tel.: +  43/ 664  372  45 12 
Miehl  Heidi  Band:  12/2002 

Fachinstitut  Massage  Marga  Hebein 
Hebein  Marga  Band:  2001 
FEM  Frauengesundheitszentrum  Süd 
Mag.  Gärtner  Doris  Band:  07/2002 
Fitness-Studio  Ench  Haiderer  Olympia 
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Härterer  Erich  Band:  07/2002 

Franziska  Unterkreuter  Dipl.-  Physiotherapeutin 

Unterteilter  Franziska  Band:  2001 

Fußpflege  Elisabeth  Kostler 

Kostler  Elisabeth  Band:  2001 

Fußpflege  Renate 

Hyka  Renate  Band:  2001 

Gindl  Voltigier  KEG 

Gindl  Marianne  Band:  12/2002 

Haus  St.  Martin  Altenpension  d  Cantas  gemeinn.  BetnebsgmbH 

Vososobe  Klara  Band:  07/2002 

Häusliche  Kranken-  und  Intensivpflege  Manuela  Herold 

Herold  Manuela  Band:  12/2002 

Heilpraktikerin  Linda  Baier 

Baier  Linda  Band:  2000 

Helmut  Fischer  behördlich  konz  Rauchfangkehrermeister 

Fischer  Helmut  Band:  2001 

Humanomed  Krankenhaus  Management  GmbH 

Mag.  Mayr  Helmut  Band:  12/2002 

Mag.  Hadschieff  Julian  Michael  Band:  07/2002  12/2002 

Institut  für  Energiearbeit 

Mag.  Dieckmann  Claudia  Band:  2001 


•  Massage  und  Fußpflege  Margarethe  Walli  KG 


Instil 


Walli  Margarethe  Band:  2001 


1 


Internationale  Herzambulance  Österreich 
A  ■  1210  Wien,  Leopoldauerstraße  108 
Tel.: +43/ 256  92  92 
Wieser  Thomas  Band:  07/2002 

K.G.S.  Karins  Ganzheits  Studio  &  Massageschule  Markovic  GmbH 
Markovic  Karin  Band.  1999 

Kbv  Gesellschaft  für  Krankenhaus  und  Beratung  und  -Versorgung  mbH  & 
Co  KG 

Kornagel  Rosita  Band:  12/2002 

Kieser  Training  GmbH 

Kahn  Ralf  Band:  2000 

Kinesiologie  &  Massagepraxis 

Brandl  Wolfgang  Band:  1998 

Klemtierambulanz  Tulln  Hundesalon 

Dr.  Schmidl  Andrea  Band:  2000 

Kloster  der  Kreuzschwestem,  Alten-  und  Pflegeheim 

Leonhartsberger  Daniela  Band  2001 

Kuratorium  Wiener  Pensionisten  -Wohnhäuser 

Piroska  Edith  Band:  2001 


Kurbad  Groß  Gerungs  GmbH  &  Co  KG 
Weber  Fritz  Band:  07/2002 
Labor  Dr  Endler 

Dr.  Endler  Thomas  A.  Band:  1999  07/2002 

Leeb  GmbH  Schuhe  &  Orthopädie 

Leeb  Karl  Heinz  Band:  12/2002 

M&M  Medical  Dental  &  Healthcare  Krankenanst.  GmbH. 

Dr.  Wiesinger  Sabine  Band:  1999 

Mag.  Dr.  G.  Kaminger  Kim  -  und  Gesundheitspsychologin, 

Psychotherapeutin 

Mag.  Dr.  Kaminger  Gertrud  Band:  12/2002 

Manfred  H.  Geishofer  -  Psychotherapeut.  Praxis  für  Psychotherapie, 

Beratung  und  Supervision 

Geishofer  Manfred  H.  Band:  12/2002 

Margarethe  van  Maldegem  Psychotherapeutin  (analytische  Psychologie) 

Van  Maldegem  Margarethe  Band:  12/2002 

Massage-Fachinstitut  Gerhard  Wagner 

Wagner  Gerhard  Band:  2001 

Massagefachinstitut  Breyer  -  Holovics 

Breyer  Christine  Band:  07/2002 

Massagefachinstitut  Breyer  -  Holovics 

Holovics  Ludwig  Band:  07/2002 

Massagefachinstitut  Dieter  Engertsberger 

Engertsberger  Dieter  Band:  1 Z2002 

Massagefachinstitut  Elfnede  Hutterer 

Hutterer  Elfnede  Band:  07/2002 

Massagestudio  H.  Storch 

Storch  Helmut  Band.  1999 

Massageteam  Kulovits 

Kulovits  Anton  Band:  1998 

Medical  Jet  Service  GmbH 

Fromm  Franz  Band:  12/2002 

Medico  Systems  EDV-Systeme  und  Beratung  furÄrzte,  Kliniken 

Dipl.-Ing.  Heiss  Helmut  Band:  07/2002 

Mediserv-Zsigmond  GmbH  Medizinische  Geräte 

ZsigmondGheorghe  Band:  12/2002 

Medizinisch-Technische  Entwicklungs-  und  Vertriebs  GmbH 

Gaber  Mahmoud  Band:  12,2002 

mg  Massagen  Gerhard  Mauritsch 

Mauntsch  Gerhard  Band:  2001 

Millennium  Seniorenheim  Döbling  BetriebsgmbH 

Stummer  Gerhard  Band:  2001 

Naturheilpraxis  Hildegard  Munzel 

Münzel  Hildegard  Band:  2000 

NÖ  Landes-Pensiomsten  und  Pflegeheim  „Laurentiusheim" 

Schleis  Otto  Band:  2001 

Nordwaldheim  Weitra  Pensionistenheim 

Riedl  Otto  Band:  07/2002 

Orthopädie  Stockinger  GmbH 

Stockinger  Hannes  Band:  07/2002 

Orthopädie-Schuhtechnik  Gesundheitsschuhe-  Reparatur  Watzinger 

Watzinger  Hans  Albert  Band:  12'2002 

Österreichisches  Rotes  Kreuz  Referat  Öffentlichkeitsarbeit 

Mag.Dipl.-Ing.  Jany  Bernhard  Band:  1999 

Ottilie  Kapeller  Massage  und  Fußpflege 
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Kapeller  Ottilie  Band:  07/2002 

Pediform  Vital-Gesundheitsschuhe  Fußpflege  Sonja  Keiblinger 

Keiblinger  Sonja  Band:  12/2002 

Pferdehof  Gut  Hartberg 

Ing.  Grabner  Ernst  Band:  2000 

Pflegedienst  Aurich  Inh.  A.  Kremsies 

Kemsies  Anke  Band:  12/2002 

Pflegedienst  Schw.  Jeanette  Schubert 

Schubert  Jeanette  Band:  12/2002 

Physikalisches  Institut  Leopoldau  GmbH 

Kiesel  Mananne  Band:  07/2002 

Plasmazentrum  der  Baxter  AG 

Fradler  Maria  Bernadette  Band:  2001 

Prim.em.Dr.  Peter  M.  Winter  Facharzt  f.  Labordiagnostik 

Dr.  Winter  Peter  Band:  2001  07/2002 

Pro  Dentes  Zahntechnisches  Meisterlabor  Gapp  &  Freudenschuß  OEG 

Gapp  Markus  Band:  12/2002 

Quellensauna 

Danek  Manfred  Band:  1998 

Renate  Guscheh  -  Dipl.  Physiotherapeut!! 

Guscheh  Renate  Band:  07/2002 

Ruth  Werdigier  Psychotherapeutin 

WerdigierRuth  Band.  1999 

Seniorenheim  Villa  Auenwald  GmbH 

Heinemann  Heidrun  Band:  12/2002 

Sport-Schuh-Orthopädie  Wilhelm  Bader 

Bader  Wilhelm  Band:  07/2002 

Sporttherapie  GmbH 

Mag.  Dr.  Wiesauer  Josef  Band:  07/2002 

Therapieinstitut  Helga  Keil 

Keil  Helga  Band:  07/2002 

Transdanubia  Nikolai  GmbH 

ZehetgruberChnstian  Band:  12/2002 

Vamed  Management  und  Service  GmbH 

Mag.  Langer  Hubert  G.  Band:  12/2002 

Verein  Pflegeheim  ÖFB 

Dimsity  Roswitha  Band:  12/2002 

Vital  Massageinstitut 

Sabatowisz  Elisabeth  Band  1999 

VRAM-Massagestudio  GmbH 

Mirzojan  Vram  Band:  1998 

Walter  s  Massagen  Walter  Moric 

Moric  Walter  Band:  12/2002 

Weight  Watchers  -  Wellness  Gesundheitstraining  GmbH 

HejlekEvelineBand:  2000 

Mag.  Rutard  Angelika  Band:  2001 

Weitverband  der  Masseure  und  Gesundheitstherapeuten 

DDr.  Fercher  Gerhard  Band:  1999  2000 

WHO-Modellprojekt  Frauengesundheitszentrum 

Mag.  Kern  Daniela  Band:  2001 

Wiener  Hauskrankenpflege  -  Soziales  Netzwerk 

Weissmüller  Evelyn  Band:  07/2002 

Wiener  Schule  für  Kunsttherapie 

Mag.  Wittkowski  Emst  J.  Band:  1999  2001 

Zahntechnik  Knoll  Meisterbetneb 


HILFSMITTEL  für 

Sehbehinderte    und  Blinde 

Floridsdorfer  Hauptstraße  28 
1210  Wien 
Tel.:  (01)27  88  333 
Fax:  (01)27  88  333  13 
E-Mail:  cx3ntact@transdanubia.at 
Homepage:  transdanubia. at 


Die  Welt 
lebt  von  jenen, 
die  mehr  tun 
als  sie  müssen' 


Eine  Chance  für  mehr  Lebensqualität 


Knoll  Gerhard  Band:  12/2002 
Zahntechnisches  Labor 
Janka  Hubert  Band:  2001 
Zahntechnisches  Labor  Majewski  GesmbH 
Majewski  Peter  Band:  2001 


Krankenpflegeartikel 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Dr  Bauer  Klaus  Band:  1998 
Herzog  Gerhard  Band'  12/2002 

A.  Menarini  GmbH  -  Bereich  Diagnostika 
Klingler  Josef  Band :  07/2002 
Arcana 

Lethner  Josef  Band:  1999 

Astra  Tech  GmbH 

Breiteneder  Hermann  Band:  2000 


BAUERFEIND 


Bauerfeind  GmbH 
A  - 1230  Wien,  Dirmhirngasse  68-74 
Tel.:  ♦  43  /  889  39  49  www.bauernfeind.at 
Schneider  Karl  Herbert  Band:  1998  07/2002 
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Biolronik  Vertriebs  GmbH 
Ing  Freißmuth  Johann  Band:  2001 
Depha  -  Dental  Pharmaceutical  Products 
Dipl.-Kfm.  Wernegger  Georg  Band:  1999 
Drott  Medizintechnik  GmbH 
Kappel  Rainer  Band:  12/2002 
Gertiard  Obermetssner  Mod.  Orthopädieschuhtechnik 
Obermeissner  Gerhard  Band:  1998  2001 
Haemonetics  Handelsgesellschaft  mbH 
Diemer  Manfred  Band:  12/2002 
Heiland  Medical  Vertnebs  GmbH 
Fnedl  Peter  Band:  12/2002 
Herber  Thomas  Sager  Orthopädietechnik  Bandagen- 
Sanitätsfachgeschäft 
Sager  Herbert  Thomas  Band:  1 2/2002 
HSOTrading  Handelsgesellschaft  m.b.H. 
Essl  Helmut  Band:  12/2002 
MedSystems  Diagnostics  GmbH 
Dr.  Schaude  Michael  Band:  2001 
Mewa  Textil-Mietservice  Habsburg  Wien  GmbH  Nfg.  KG 
Steinbock  Romana  Band:  07/2002 
Mötnlycke  Health  Care  GmbH 
Mag.  Pöcksteiner  Peter  Band:  12/2002 
Mundipharma  GmbH 
Schober  Wolfgang  Band:  1999 
ORK  Einkauf  &  Service  GmbH 
Gruy  Josef  Band:  12/2002 
Orthopädie  Schuhtechnik 
Näumayr  Günter  Band:  2000 
Orthopädie  Speri  Ges.m  b  H 
Sperl  Gerhard  Band:  07/2002 
Sanitätsbedarf  -  Bandagen  Erwin  Podolsky  GmbH 
Podolsky  Erwin  Band:  2000 
Sarstedt  GmbH 
Festin  Otto  Band:  2001 
Schuhe-Orthopädie  Geyrecker 
Geyrecker  Alois  Band:  2000 
Spacelabs  Medical  Products  Ges.m.b.H 
Babler  Helmut  Band:  07/2002 
Viennatone  GmbH 

Dipl.-Ing.  Bisgaard  Nikolai  Band:  2001 
Walter  Wist  GmbH  Orthopädische  Schuhe 
Mag.  Wist  Peter  Band:  1999 

Medizinische  Beratungsstellen 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Mag.  Robatscher  Isabella  Band:  07/2002 

Ambulatorium  Sonnenschein 
Holovsky  Robert  Band:  2000 
Apedo 

Mag.  PuhringerDons  Band:  1999 

Dr.  Helga  Wimmer  Psycho-  therapie  &  Supervision 


Dr.  Wimmer  Helga  Band:  2001 
Emahrungsberatung  Cathenne  Neuhauser 
Neuhauser  Catherine  Band:  07/2002 
Gesund  &  Fit  -  Dipl.-Sporttherapeut  Heinz  Gratzl 
Gratzl  Heinz  Band:  2001 
LABATECH  Handelsgmbh 
Oismüller  Josef  Band:  12/2002 
Medizinisches  Fachpressebüro 
Dr.  med.  Kieswetter  Uli  Band:  1999 
Ordination  für  Allgemein  Medizin.  Arbeitsmedizin 
Dr.  med.  Univ.  Federhofer  Robert  Band:  1998  2001 
OVSE 

Maleh  Margaretha  Band:  2001 
Praxis  für  klientenzentrierte  Psychotherapie 
Mag.  Mayr-Nowak  Tanja  Band:  12/2002 
Pro  Mente  Wien 

Muschik  Elisabeth  Band  2000  2001 
Psychotherapeut 

Mag.  Wahala  Johannes  Band:  1999 
Robert  Pulai  -  Zahntechnisches  Labor  GmbH 
Pulai  Robert  Band:  07/2002 
Verein  HELP 

Heimlich  Gerda  Band:  1998 

VITA  LIFE  International 

Mag.  Ruso  Rodica  Maria  Band:  07/2002 

Zentrum  für  Autismus  und  spezielle  Entwickungsstörungen 

Dr.  Muchitsch  Elvira  Band:  2001 

eQ  Optiker 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Efler  Rudolf  Band:  1998 

Andergassen  Optik 

Andergassen  Werner  Band:  2001 

Bauer  Markus  Optik 

Bauer  Markus  Band:  12/2002 

Brillen  Design  Ursula  Binder 

Binder  Ursula  Band:  1998 

CarlZeiss  GmbH 

Ritsehl  Ilse  Mana  Band:  2000 

Ciba  Vision  GmbH 

Dr.  Kerschenbauer  Siegfried  Band:  2001 

Der  Optiker  beh.  konz.  Kontakt  linsenoptiker  Michael  Zielinsk 

Zielinski  Michael  Band:  2001 

Docter  Prazisionsoptic  Produktions  GmbH 

Ing.  Pferscher  Wolfgang  Band:  2000 

Emberger  Optik  GmbH 

Gaisch  Sigrid  Band:  07/2002 

Fielmann  GmbH 

Reischl  Herbert  Band:  2000 

GEIER-OPTIK  Gesellschaft  m.b.H.  und  Co.  KG. 

Schneider  Elisabeth  Band:  07/2002 

Institut  für  Contactlinsen  und  Brillenoptik  Manfred  Predl 
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SciCon  Pharma  Science  -  Consulting  GmbH 

Projektmanagement  EAN  "European  Aerollergen  Network" 
Aufbau  einer  euopäischen  Pollendatenbank 
für  Mediziner,  Biologen  und  Patienten 


Projektmanagement  "Ausbau  des  österreichischen  Pollenwarndienstes" 
Consulting  im  Bereich  Mikroskopie  und  Bildanalyse 

Erstellung  und  Produktion  von  Vortragsunterlagen  für 
pharmazeutische  -  medizinisoh^Fortbildungen 


Veranstaltung  wissenschaftTi< 
im  Bereich  der  Aerobiologie 


igresse  und  Seminare 


Geschäftsführerin:  Mag.  pharm.  Sonja  Berger 
SciCon  Pharma  Science  -  Consulting  GmbH 
A-1150  Wien,  Märzstraße  23 
office@scicon.at 
www.scicon.at 
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e  n  e  o  n 


igeneon,  Österreichs  führendes 
Biotech-Unternehmen  auf  dem 
Gebiet  der  Krebsimmuntherapie. 

Unser  Schwerpunkt  ist  die 
Forschung  und  Entwicklung  von 
Krebsimpfstoffen. 


www.igeneon.com    igeneon  AG    Immunotherapy  of  Cancer 


Pearte  Optiker  Osterreich  GmbH 
Weier  Robert  Band:  07/2002 
Pearle  Österreich  GmbH 
Nemeth  Christine  Band:  07/2002 

Pippig  Augenoptik  Brillen  und  Kontaktlinsen  GesmbH  &  Co  KG 
Pippig  Klaus  Band:  07/2002 

Rudolf  Aigner  Kontaktlinsen-  optiker  Ges.m.b.H  &  Co.KG 

Aigner  Andreas  Band:  07/2002 

Schau  -  Schau  Brillen  GmbH  &  Co.KG 

Kozich  Peter  Th.  Band:  2001 

Vidi  Vici  Suchy-Design  Optikervertriebs  GmbH 

SuchyTomiBand:  1999 


Pharmazie 


Ohne  Dienststellenangebe: 

Dr.  Kneissl-Mayer  Günther  Band:  12/2002 

ALTANA  Pharma  Gesellschaft  mbH 
Dr.  Porpaczy  Emst  Band:  12/2002 
Aventis  Behring  GmbH 
Piana  Norbert  Band:  2001 
Aventis  Pharma  GmbH 
Dr.  Dreßler  Hubert  Band:  2000 
Haunold  Erich  Band:  2001 
Bayer  Austna  GmbH 


Mag.  Eibegger  Susanne  Band:  2000 

Dr  Sturm  Michael  Johann  Friednch  Band:  2001 

Byk  Österreich  Pharma  Gesellschaft  m.b.H. 

Routil  Egon-Carol  Band:  12/2002 

Wenk  Thomas  Band:  12/2002 

Dr.med.  Riesenhuber  Christian  Band:  12/2002 

F.  Joh.  Kwizda  Ges.m.b.h.-  Pharmadivision 

Dr.  Schneider  Jürgen  Band:  2000 

F.  Trenka,  Chemisch-  Pharmazeutische  Fabrik  GmbH 

Kamler  Michaela  Band:  1998 

Gerat  Pharmazeutika  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Mamoli  Franco  Band:  2001 

Grünenthal  GmbH 

Dipl.-Vw.  Fritz  Manfred  Band:  2001 

Haydn-Apotheke  Mag.  Pharm  Günther  Eder  KG 

Mag.  Pharm  Eder  Günther  Band:  19982001 

HESTAG  Arzneiwarengroßhandlung  GmbH 

Mag.  Pharm.  Garscha  Werner  Band:  2001 

Homöophathie  -  Biologische  Medizin  Dr.  Peithner  GmbH  &  Co 

Mag.pharm.  Peithner  Martin  Band:  199907/2002 

igeneon  AG 

Dr.  Loibner  Hans  Band:  07/2002 

Medac  Diagnostika  Österreich 

Dr.  Kleindel  Maria  Band:  12/2002 

Mucos  Emulsionsgesellschaft  -  chem-pharm.  Betnebe  GesmbH 

Mag.  Lötz  Bernhard  Band:  2000 

Novartis  Forschungsinstitut  GmbH 
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Felnhofer  Roland  Band:  12/2002 

Novartis  Pharma  GmbH 

Dr.  Bonitz  Wolfgang  Band:  12/2002 

Novartis  Pharma  GmbH 

Cip  Ingrid  Band:  12/2002 

Novartis  Pharma  GmbH 

Mag.  Seiwald  Christian  Band:  1999 

Pharmacia  Austria  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Klein  Volker  Walter  Band:  2001 

Dr.  Peilowich  Andreas  Band:  07/2002 

QuintilesGmbH 

Dr.  med.  Carmann  Heinz  Band:  1998  2000  2001  07/2002 

Ratiopharm  Arzneimittel  Vertriebs-GmbH 

Dr.  Wimmer  Johann  Band:  2001 

Roche  Austria 

Graf  Andre  Band:  12/2002 

Dr.  Hangarter  Martin  Band:  2000 

Roche  Diagnostics  GmbH 

Ünschinger  Ernst  Arnold  Band:  12i'2002 

Schering  Wien  GmbH 

Dr.  Mayerhofer  Siegfried  Band:  2001 

Servier  Austna  GmbH 

Dr.med.  Augustin  Jeröme  Band:  07/2002 

UCB-PharmaGmbH 

Dipl.-Ing.  Gartier  Walter  Band:  12/2002 

Wyeth-Lederle  Pharma  GmbH 

Mag.  Cseh  Günter  Band:  1999 


V         Kinder-  u.  Babyausstattung 

easycare  -  das  österreichische  Babytragetuch 

Kern  Ulnke  Band:  1998 

Glückskind 

Amschl  Rose-Maria  Band:  07/2002 
MAM  Babyartikel  GmbH 
Mag.  Wagner  Susanna  Band:  2001 
PIRI-POWER  Spiel-Spaß-Mode-Kinderwagen 
Piribauer  Eva  Band:  12/2002 


V  Kinderbetreuung 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Mierl  Johanna  Band:  07/2002 

Domino  Kindergarten  &  Hort  Kinder  in  Wien 
Blaseotto  Eveline  Band.  07/2002 
Kibis  -  Verein  für  Kinderbetreuung 
Peter  Edith  Band:  2001 

Kindercompany  -  Verein  zur  Unterstützung  berufstg.  Eltern 

Franz  Virginia  Band:  1999 

Kindergarten  .Mary  Poppins" 

Hann  Thomas  Band:  07/2002 

Kindergarten 


Drohojowski  Elisabeth  Band:  12/2002 
Kindergarten  und  Hort  Regenbogen 
Watzinger  Ingnd  Band:  1998  2001 
Kinderzentrum  Hietzing 
Sattlegger  Elisabeth  Band:  2000 
Magistrat  Linz  Kindergarten 
Mittermayr  Gerda  Band:  07/2002 
Musikkindergarten  .Zauberflöte'- 
Wenischnigger  Susanne  Band:  1998 

Österreichische  Kinderfreunde  Bundesorganisation 
A  - 1 01 0  Wien,  Rauhensteingasse  5 
Tel.: +43/ 1  /512 1298  53 
M.  A.  Nekula  Kurt  Band:  2000  2001  07/2002 

SOS  Kinderdorf 
Lehnort  Renate  Band:  2000 
Tagesmütter  Burgenland 
Arenberger  Gabriele  Band:  12/2002 
Wiener  Kinderdrehscheibe 
Wilner  Edith  Band:  2000 


^00  Glaubensgemeinschaften 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Eisenberg  Paul  Chaim  Band:  199920002001  07/2002  12/2002 
Paterno  August  Band:  1998  199920002001  07/2002 12/2002 
Dr.  Rezeau  Dominique  Band:  2000 

Apostolische  Nuntiatur  in  Österreich 

DDr.  Squiccianni  Donata  Band:  1999 

Brüder  vom  deutschen  Haus  und  Hospital  St.  Mariens 

Dr.  Wieland  Arnold  Othmar  Band :  1 998  200 1 

Diözese  St.  Pölten 

Dipl.-Ing.  Dinhobl  Michael  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Feninger  Walter  Band:  2000 

Erzdiözese  Wien 

BischurWüfned  Band:  2000 

Evang.  Superindendentin  AB  Burgenland 

Mag.  Knoll  Gertraud  Band:  1999  2000  2001 

Evangelische  Diakon ie  für  Wien,  NÖ  und  Burgenland 

Grusch  Peter  Band:  2001 

Finanzkammer  der  Erdiözese  Wien 

Weiss  Josef  Band:  07/2002 

Katholische  Kirche 

Mag.  Faber  Anton  Band:  1999 

Kongregation  der  Brüder  der  Christlichen  Schulen,  De  La  Salle  Schule 
Strebersdorf 

Dr.  Ladner  Gotllieb  Band:  12/2002 
Österreichische  Bischofskonferenz 
Hummer  Franz  Johann  Band:  1998 
Religionspädagogisches  Institut  d.  Evang.  Kirche 
Mag.  Jung  Michael  Band:  1999 
SalesianerDon  Boscos 


-  m- 


Copyrighted  material 


•frO  0  KLERUS  -  Glaubensgemeinschatten 


nWIMFWISfG^  -  index  aer  inwrviewwn  rersorvtCnKetiQn 


Vösl  Josef  Band:  2000 
Stift  Göttweig 

Koloman  Hirsch  Frater  Band:  2000 
Stift  Klosterneuburg 

Backovsky  Bernhard  Hermann  Band:  2000 
Stift  Zwettl 

Mag.  Dr.  Krausgruber  Maximilian  Band:  07/2002 
Vereinigung  der  Frauenorden  Österreichs 
Sessing  Theresia  Band:  12/2002 


•9       Bildende  Künste 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Angeli  Eduard  Band:  1998 
Mag.  Aqua  Aqua  Band:  12/2002 
Baidia  Anita  Band:  1998 

Brauer  Ank  Band:  1998 19992001  07/2002 12/2002 

Cervenka  Gerhard  Band:  12/2002 

Mag.  Czihak  Elisabeth  Band:  12/2002 

El-Kordy  Noura  M.  Band:  07/2002 

Fertl  Karl  Band:  1998 

Fessl  Ilse  Band:  2001  07/2002  12/2002 

Mag.  Filhtz  Stephan  Band:  1998 

Ronan  Henriette  Band:  12/2002 

Fuchs  Ernst  Band:  199920002001  07/2002  12/2002 

Gamauf  Susanne  Band:  12'2002 

Huber  Josef  Band:  2000 

Mag.  Krammer  Margit  Band:  1999 

Kumpf  Gottfried  Band:  07/2002 12/2002 

Lange  Bernd  Lutz  Band:  07/2002  12/2002 

LehnerVeronika  Band:  1998 

Meren  Rena  Band:  1999 

MuhrHans  Band:  1999 

Rainer  Arnulf  Band  199920002001  07/2002 12/2002 
Schaumberger  Flonan  Band:  1998 
Stadler  Karl  Band:  1998 
Mag.  Völkel  Eva  Band:  1999 

Albertina 

Dr.  Schröder  Klaus  Albrecht  Band:  1 999 
Alterthümer  M.  Reichenphader  KEG 
Reichenphader  Martina  Band:  2001 
Antiquitäten 

Hampe  Susanne  Band:  1998 
Art  aqua  Objekt  design  GmbH 
Preiml  Karlheinz  Band:  2001 
Art  Trend  Rudolf  Budja  Kunsthandel 
Budja  Rudolf  Band:  12/2002 
Arlware  Grafik  und  Kunsthandel  AG 
Abraham  Johann  Band:  2001 
Atelier 

Bednarik  Karl  Band:  1999 
Atelier 

Höller  Barbara  Band:  12/2002 


Atelier 

Staudacher  Johann  Band:  2001 

Atelier  Alfred  Graf 

Graf  Alfred  Band:  12/2002 

Atelier  Burgstaller-Kaml 

Mag.  Kami  Isabella  Band:  1998  1999 

Atelier  Gerhard  Almbauer 

Almbauer  Gerhard  Band:  1999 

Atelier  Gerhard  Gutruf 

Gutruf  Gerhard  Band:  12'2002 

Atelier  Gstottner 

Gstöttner  Oswald  Band:  1999 

Atelier  Herbert  Valta 

Valta  Herbert  Band:  1999 

Atelier  Mag.art.  Johannes  Höfinger 

Mag  art.  Höfinger  Johannes  Band:  12/2002 

Atelier  Mannhard  Zeh 

Zeh  Mannhard  Band:  07/2002 

Atelier  Peter  Contra 

Contra  Peter  Band:  12/2002 

Atelier  Prof.  Mag.  Art.  Skulptor  Gottfried  Hoellwarth 

Hoellwarlh  Gottfried  Band:  12/2002 

Atelier  Schmögner 

Schmögner  Walter  Band:  1999 

Atelier  Scfiukaroff 

Dipl.-Arch  Scfiukaroff  Janko  Band:  1998 
Atelier  Sieglmde  Layr 
Layr  Sieglinde  Band:  2000 
Atelier  Sinnreich 

Schwertberger  DE  ES  Band:  2001 

Atelier  Sonnenhof 

Scheidl  Roman  Band:  2000 

Atelier  Thomas  Baumann 

Mag.  Baumann  Thomas  Band:  12/2002 

Barbara  Riedl 

Mag.  Riedl  Barbara  Band:  1998 

Bernheimer.  Fine  Old  Master,  founded  1864 

Dipl  -Kfm .  Bernheimer  Konrad  0 .  Band:  2000  200 1  07/2002  1 22002 

Bildhauer  Otto  Potsch 

Potsch  Otto  Band:  2001 

Birgit  s  Raritäten  Stube  Schneider 

Schneider  Birgit  Band:  1998 

Brunnenatelier  Weiss 

Weiss  Franz  Band:  07/2002 

Catto  ANIMATION  Galerie  Wien  GmbH 

Slama  Gerhard  Band:  07/2002 

Christie  s  Kunstauktionen  GmbH  Österreich 

Mag.  Pallavicini  Cornelia  Band:  1999 

Coop  Himmelblau 

Dipl.-Ing.  Prix  Wolf  D.Band:  1998 

Das  Architekturbüro  für  Baukunst  Mag.  arch.  Dr.  techn.  Elisabeth  b. 
Farkashazy 

Mag  Dr  Farkashazy  Elisabeth  Band:  12/2002 
Design  EberstallerGnbr 
Eberstaller  Nikolaus  Band:  12/2002 
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Galerie  "SUR" 


Seilerstätte  7,  A  -  1010  Wien 
Phorie  +43  (0)1  51  24  114 
Fax  +43  (0)1  51  219  39-20 


Rudolf  Pinter 

Atelier 


Fabriksgasse  43,        A-7011  Siegendorf 
Telefon  02687-48550,   Mobil  0676-9501243 


y/ 


rudipinter@aon.at    /  www.rudolfpinter.com 


Die  Vitrine  An-  und  Verkauf  Wilhelmine  Zechmeister 
Zechmeister  Wilhelmine  Band:  2001 
Donhauser  &  Martin  Sturminger  OEG 
Mag.  Donhauser  Andreas  Band:  07/2002 
Elfriede  Müller  &  Co.  Wiener  Kunsthandwerk 
Ing.  Müller  Toni  Band:  1999 
Freaky  Fingers 

Ing.  Spitzer  Werner  Band:  12/2002 
Gal.  Kunst  &  Handel  Sommer  GmbH 
Sommer  Gerhard  Band:  07/2002 
Galerie  Altmann 
Altmann  Gerhard  Band:  2000 


Galerie  Curtze 

Dr.Curtze  Heike  Band:  1998 

Galerie  Hassfurther 

Hassfurther  Wolfdietrich  Band:  1998 

Galerie  Hilger 

Hilger  Ernst  Band:  1998 

Hrdlicka  Alfred  Band:  19982001  07/2002 12/2002 
Galerie  Schafschetzy 

Dr.  Fritz-Schafschetzy  Margit  Band:  07/2002 
Galerie  Skarics  Kunst-  und  Antiquitäten 
Skarics  Gerhard  Band:  2000 
Galerie  Zeh  Thomas  -  Kunst  &  Glas 
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Zeh  Thomas  Band:  07/2002 
Glasbiegerei  Otto  Strohschneider 
Strohschneider  Gabi  Band:  1998  2000 
Glasgalerie  Klute 
Klute  Felizitas  Band:  1999 
Goldschmiedatelier  Klemens  Pomtner 
Pointner  Klemens  Band:  07/2002 
Göll  Adolf.  Künstler 
Göll  Adolf  Band:  07/2002 
H  .  Knapp  Glas  Art  Connexion 
Knapp  Heinz  Band  1998 

Haus  der  Kunst  Galerie  im  Wakonig-Haus  Andreas  Lendl 

Lendl  Andreas  Band:  07/2002 

Hentsch läger  &  Langheinrich  OEG 

Langheinrich  Ulf  Band:  12/2002 

Herbert  Pelzmann  Angewandte  Kunst  -  Goldschmied 

Pelzmann  Herbert  Band:  1999 

Hochwarter  -  Eine  Art  Galerie 

Hochwarter  Hubert  Band:  12/2002 

Institut  für  bildende  Kunst  der  Universität  für  Angewandte  Kunst  Wien 
Mag.  Elias  Marion  Band:  12/2002 
Janda  •  Restaurierunaen 
Janda  Walter  Band:  1998 
Karenina  GmbH 

Mag.  Kirchberger-Egarmina  Elena  Band:  1999 
Kunst-  und  Antiquitätenhandels  GmbH 
Urban  Georg  Band:  2000 
Kunsthandel  Eva  M.  Pichler 
Pichler  Eva  Maria  Band:  2001 
Kunsthandlung 

Beyer  Harry  Jonny  Band:  2000  07/2002  12/2002 

Kunsthaus  Belvedere 

Haberzettl  Anna-Maria  Band:  2000 

Kunstschmied 

Lukas  Albert  Band:  1998 

Kurt  Volc  Made  by  you  Keramik  Selbst  Bemalen 

Volc  Kurt  O.W.  Band:  07/2002 

Los  Tres-Die  Drei  -  Kouidri  Susanna 

Kouidri  Susanna  Band:  07/2002 

Ludwig  Kyral  Kunstspengler  &  Gürtler 

Kyral  Ludwig  Band:  1999 

Matthias  Lidy  Maler  und  Bildhauer 

Lidy  Matthias  Band:  12/2002 

Monika  Kaesser  Kunsthandel 

Kaesser  Monika  Band:  1999 

Papier-Burowaren  Philipp  Hahn  Kaufpark  Alt-Erlaa 

Hahn  Christine  Band:  1998  2001 

Rahmen  Atelier  Kraushofer 

Kraushofer  Franz  Band:  1999 

Reinhard  Otto  Atelier  für  Glasmalerei 

Otto  Reinhard  Band:  07/2002 

Renee-Maria  von  Othegraven 

Othegraven  von  Obstfelder  Renee-Maria  von  Band:  1998 

Richard  A.  Des  Balmes  Graveur 

Balmes  Richard  A.  Des  Band:  1998 


Rudolf  Pinter 

Pinter  Rudolf  Band:  12/2002 
Sebastian-Jan  Buma  Bildhauer  und  Restaurator 
Bunia  Sebastian-Jan  Band:  122002 
Sotheby's  Kunstauktionen  GmbH 
Dr.  Husslein-Arco  Agnes  Band:  2000 
Thomas  Hoke 

Hoke  Thomas  Band:  12/2002 

Universität  für  Angewandte  Kunst 

Frohner  Adolf  O.  Band:  199907/2002 

Wiener  Kunst  Auktionen  GmbH 

Ressler  Otto  Hans  Band:  1 998  2000 

Wiener  Kunstauktionen  The  Vienna  Art  Auctions 

Ressler  Otto  Hans  Band:  1998 

Zimmerbrunnen  Bildhauerarb.  Steingravuren  Reinhard  Winter 
Winter  Reinhard  Band:  07/2002 

■O-       Darstellende  Künste 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Ackermann  Trude  Band:  1998 

Antel  Franz  Band:  1998 1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

Blankenship  Beverly  Band:  1998 

Brauer  Ruth  Band:  2000  2001 

Budischowsky  Irene  Band:  2000 

Butbul  Martha  Band:  2000  2001  07/2002 12/2002 

Dallapozza  Adolf  Band:  1998  1999 

Färber  Peter  Band:  2001 

Dr.  Fntz  Otto  Band.  1999 

Dr  Hofer  Regina  Band:  2001 

Hoffmann  Frank  Band:  1998 1999  2001  07/2002  12/2002 

Kaufmann  Götz  Band:  1999  2001 

Kirnbauer-Bundy  Susanne  Band:  1998 

Kolm-Veltee  Walter  H.W.  Band:  1998 

Lodynski  Peter  Band.  1998 199907/2002 12/2002 

Merkatz  Karl  Band:  1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

Navas  Erika  Band:  1998 1999 

Nicoletti  Susi  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 

Oest  Nico  Band:  07/2002 

Ofenböck  Elisabeth  Band:  1999 

Orth  Elisabeth  Band:  2000  2001  07/2002  12/2002 

Petö  Otto  Viktor  Band:  1998 

Dr.  med.  Univ.  Placheta  Gunther  Band:  2000  07/2002 12/2002 

Schneider-Siemssen  Günther  Band:  1998 

Schwarz  Maria  Louise  Band:  1998 

Singer  Gideon  Band:  199807/2002  12/2002 

Suhrada  Franz  Band:  1998  2001 

Thost  Bruno  Band:  1998  2000  2001  07/2002 12/2002 

Tobisch  Lotte  Band:  07/2002  12/2002 

Dipl.-lng.  Ulmer-Janes  Eva  Band:  1998 

Waldegg  Volker  W.Band:  1999 

Wiener-Kraner  Cissy  Band:  19982001 

Winkens  Elke  Band:  1999 

Wolf  Thorsten  Band:  07/2002 12/2002 

Wrann  Karl  Band:  12/2002 
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Agentur  Rehling 

Lamatsch-Lielacher  Andrea  Band:  2000 

Ailton  Tropical  Dance  -  Ailton  Fonseca  &  Mitgesellschafter 

Fonseca  Ailton  Cesar  Band:  2001 

Ballettzentrum 

Nader  Monika  Band:  1998 

Bilge  Jeschim  Tanzsolistin  und  Tanzpädagogin 

Jeschim  Bilge  Band:  07/2002 

Billek  KG,  Galerie  am  Rennweg 

Dr.  Kurme  Gabriele  Band:  1998 

Heinnch  Horatschek  Uhrmacher-  meister  Schmuck/  Uhren/  Optik 

Horatschek  Heinz  Band:  07/2002 

Konservatorium  der  Stadt  Wien 

Ott  Elfriede  Band:  07/2002 12/2002 

Löwinaertiühne 

Löwinger  Paul  Band:  1999  2001 
Löwingerbühne 

Löwinger  Sissy  Band:  1998 199920002001 
Seefestspiele  Mörtisch 

Serafin  Harald  Band:  1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

Studio  Objektiv  Ateliervermiet  ungs-  und  DekorationsgmbH 

Rosner  Melitta  Band:  07/2002 

Tanzstudio  „Mänada' 

Mag.  Schopf  Ursula  Band:  1998 

Theater  an  der  Josefstadt 

Futterknecht  Christian  Band:  2000  2001 

Theater  in  der  Josefstadt 

Sobotka  Kurl  Band:  1998 1999  2000  2001 

Theaterkartenbüro  Alserstraße 

Fiklik  Gertrude  Band:  1998 

Verein  zur  Förderung  junger  Theatertalente 

Engel  Hemz-PeterBand:  1999 

Volksoper 

Galli  Wilhelm  Band:  1998 

Volksoper  Wien  Tanztheater  Wien  (TTW) 

King  Liz  Band:  2000 

Volkstheater 

Neumeister  Brigitte  Band:  2000  2001 
Volkstheater 

Petters  Heinz  Band:  2000  2001  07;2002 12/2002 

Wiener  Kammeroper 

Hussek  Josef  Band:  1998 

Wiener  Kunstschule  mit  Öffentlichkeitsrecht 

Hermanky  Gerhard  Band:  2001 

Wiener  Staatsoper 

Mag.  Wagner-Trenkwitz  Christoph  Band:  1998 
Wiener  Staatsoper 
Zanella  Renato  Band:  1998 


•O  Literatur 

Ohne  Dienststellenangabe: 

DorMiloBand:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 


Herz-Kestranek  Miguel  Band:  1999  2000  2001  07/2002 12/2002 

Ingnsch  Lotte  Band:  1999  2001  07/2002  12/2002 

Komarek  Alfred  Band:  1998 

Loest  Erich  Band:  07/2002  12/2002 

Niedermaier  Renate  Band:  1999 

Pisa  Karl  Band:  1999 

Schindel  Robert  Band:  1999 

Dr  Schmölzer  Hildegund  Band:  2000 

Buchhandlung  Chaj 

Stern  Ernst  M.  Band:  19992001 

Franz  Deuticke  VerlagsgmbH 

Dr.  Schmidt  Martina  Band:  07/2002 

G&G  BuchvertriebsgmbH 

Glöckler  Georg  Band:  07;2002 

Interessensgemeinschaft  Österr  Autonnnen  und  Autoren 

Ruiss  Gerhard  Band:  1999 

Werkstatt  für  Transmissionen 

Guhlmann  Axel  Band:  12/2002 


Musik 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Adler-Polzer  Erika  Band:  1998 

Badura-Skoda  Paul  Band:  2000 

Mag.  Brauer  Timna  Band.  1998 

Chmela  Horst  Band:  1998  19992000  07/2002  12/2002 

ChnstianHans  Band:  1998 

Chnstian  Thomas  Band:  1999 

Dnmal  Jürgen  Matthias  Band:  1998 

Duran-Mazano  Bngitte  Band:  1999 

Edelmann  Otto  Band:  1999 

Gigele  Freddy  Band:  1999 

Jankowitsch  Andreas  Band:  1999 

Klein  Oscar  Band:  2000  2001  07/2002  1 2/2002 

Lang  Andy  Lee  Band:  1998 

Papouschek-Schreibmayer  Helga  Band:  07/2002  12/2002 
Puschnig  Wolfgang  Band:  1999 
Winter  Horst  Band:  19982001 

ABS  Tonstudio 

Bestereimer  Alexander  Band:  1998 

Austria  Tanzorchester 

Steubl  Helmut  Band:  1998 

Basic  Classics  Company  Mag.  Angela  Rossmaier 

Mag.  Rossmaier  Angela  Band:  1Z2002 

Bolschoi  Don  Kosaken  Chor 

HoudjakovPetja  Band:  1999 

Bühnen-  und  Musikalienverlag  Josef  Weinberger  Wien  GmbH 
Kobel  Christian  Band:  07/2002 
Christoph  Allgäuer -Orgelbau 
Allgauer  Christoph  Band:  07/2002 
Country  Time  Spectal 
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TESTEN  SIE  JETZT  €1744 


JA.  ich  bestelle  ein  music  manual-Testabo: 
(6  Ausgaben)  zum  Sonderpreis  von  nur  €  17.44 


Titel.  Vorname  und  Zuname 

Straße/Tür  PLZ/Ort 

Telefon  Datum/Unterschrift 
Abobedingungen: 

ich  kann  das  music  manuaiAbonnement  nach  einem  Jahr  (6  Ausgaben)  jederzeit  kündigen  Es 
entstehen  für  mich  dadurch  kerne  weiteren  Kosten  und  Verpflichtungen  Wenn  ich  nicht  kun- 
dige, verlängert  sich  mein  Abo  um  ein  weiteres  Jahr  zum  regulären  Preis  von  (C  26.  )  Alle  Preise 
verstehen  sich  exkl,  Versandspesen. 


VIVO  Zeitschriftenverlag 
GesmbH 

music  manual  Leserservice 
Servitenhof,  Hauptstr.  35 

A-3400  Klosterneuburg 
Weidling 
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Rauch  Tina  Band:  2001 

Drum  &  Guitar  Clinic  Inh.  Gerhard  Kondelik 

Kondelik  Gerhard  Band:  07/2002 

Ensemble  Klesmer  Wien 

PollakLeon  Band:  1996 

Euro  Classic  Music  Management  Agentur  f.  Musik  u.  Veranst. 
Edetmann-Unterberger  Judith  Band:  1998 
Ferhan  &  Ferzan  Önder  Duo  Pianists 
Önder  Ferzan  Band:  1998 

Gemeindeverband  der  Musik-  schule  Eggenburg  I.J.  Pleyel 
Edlinger  Hans  Band:  07/2002 
Generation  B 

Dipl.-Ing.  Langer  Stephan  Band:  12/2002 

Groove  Brothers  Media 

Kackl  Andreas  Martin  Band:  12/2002 

Jugendorchester  Leipzig 

Bernhardt  Peter  Band:  07/2002 12/2002 

Konzertdirektion  des  Franz  Lehar  -  Orchesters 

Svoboda-Macku  Vera  Band:  07/2002 

Musikagentur 

Windholz  Teddy  Band:  1999 
Musikfabrik  NÖ 

Mag.  Zawichowski  Gottfried  Band:  2000 
Musikhaus  Johann  Votruba 
Votruba  Johann  Band:  2000 
Musikschule  Leopoldstadt 
Winklbauer-Zourek  Gertraud  Band:  2001 
Planet  Entertainment 
Huber  Harry  Band:  12/2002 
Porgy  &  Bess  Jazz  &  Music  Club 
Huber  Christoph  Band:  12/2002 
Publicum  pmi  AG  Thomas  Weber 

Bockelmann  Udo  Jürgen  Band:  1998 199920002001  07/2002 12/2002 

Solis  Music  Productions 

Solis  Jürgen  Band:  12/2002 

Swing  Time  Big  Band  Tony  Jagitsch 

Jagitsch  Anton  Band:  07/2002 

Take  5 

Huber  Peter  Band:  07/2002 

Tanzforum  Wien 

Wipperich  Traude  Band:  1998 

Thomas  Sessler  Verlag  GmbH  Bühnen-  und  Musikverlag 

Schulenburg  Ulrich  Norbert  Band:  07/2002 

Tonstudio 

Heinz  Gerhard  Band:  1998 

Tonstudio  Holly  GmbH 

HoJIy  Robert  Band:  2000 

Verein  der  Wiener  Sängerknaben 

Dr.  Schenk  Karlheinz  Band:  1999  2001 

VPT-Vienna  Piano  Team 

Hahn  Michael  Band:  1998 

Waldviertier  Musikhaus  Gerald  Grafeneder 

Grafeneder  Gerald  Band:  07/2002 

Wiener  Philharmoniker  Wiener  Staatsoper 

Barylli  Walter  Band:  2000 
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Wiener  Symphoniker 
Zwiauer  Florian  Band:  1999 
Wiener  Walzermädchen  4  Girardi  's 
Jauk-Rose  Birgit  Band:  1998 
Wiff  Enzenhofer 
EnzenhoferWiff  Band:  12/2002 


•v-  Kulturmanagement 

Agentur  Kunterbunt  Sektelmann  KEG 
Seidelmann  Karl  Band:  2001 
Agentur  Ruth  Killer 

Haider  Alfons  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Alexander  Landesmann  &  Sohn  GmbH. 

Dr.  Landesmann  Hans  Band:  1998 

Astrid  Bader  Communication 

Mag.  Luxenberger-ßader  Astrid  Band:  12/2002 

Austria  Tabak  AG  Art  Cult  Center  Jabakmuseum" 

Mayer  Günther  Band:  07/2002 

Austroconcert  International 

Hart!  Wolfgang  Rudolf  Ferdinand  Band:  1999 

BJS  Handels  GmbH 

Jenisch  Albert  Band:  1999  2001 

Bühnen  und  Konzertvermittlung 

Arlaud  Philippe  Band:  1998 

Bühnenvermrttlung  Erich  Seitter 
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Theater 
Karten 

BÜRO  Fa.  Theaterkartenbüro  Franz  Jirsa  Ges. m.b.H. 


Unser  Büro  erfüllt  seit  1989  nationale  und  internationale  Kartenwünsche 
und  da  unser  gesamtes  Team  dem  Theaterleben  auch  ein  privates  Interesse 
entgegenbringt,  können  Sie  darauf  vertrauen,  kompetent  beraten  zu  werden. 


Lerchenfelder  Straße  12  ■  1080  Wien 
Telefon  +43  1  400  600  ■  Fax  +43  1  400  60  109 
e-Mail  office@viennaticket.at  ■  http://viennaticket.at 
Öffnungszeiten  Montag  bis  Freitag  ■  9.30  bis  17.30  Uhr 


Seitter  Erich  Band:  2001 

Bundesdenkmalamt 

Dr.  Vansca  Eckart  Band:  1998 

BurgttieaterGmbH 

Mag.  Stantejsky  Silvia  Band:  12/2002 
Casanova  Revuetheater 
Grebenicek  Thomas  Band:  2001 
Christ  GmbH  -  Waschanlagen 
Marek  Christian  Band:  2001 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  in  Wien 
Dr.  Angyan  Thomas  Band:  2000 
GlanzLichter 

Lichter  MarikaBand:  1998 

Kerstin  Engholm  Galerie 

Engholm  Kerstin  Band:  07/2002 

KIM  Kulturverein 

Reitzinger  Kurt  Band:  07/2002 

Klaus  Dona  Business  Consultants 

Dona  Klaus  Band:  1998 

Kulturbüro  Skokan 

Skokan  Jutta  Band:  1999 

Kulturverein  Donaustadt 

Sobotka  Herbert  Band:  2001 

MAC.  Hoffmann  &  Co  GmbH 

Hoffmann  Gerd  Alexander  Band:  2001  07/2002 

M/E/CONCERTS  Michael  P.  Ehrenbrandtner 

Ehrenbrandtner  Michael  Peter  Band:  07/2002 


Magistrat  der  Stadt  Waidhofen  an  der  Ybbs  Kulturamt 

Lengauer  Fritz  Band:  12/2002 

Management  Club  des  Osten-.  Wirtschaftsbundes 

Schwarz  Martin  Band:  2001 

NiederösterrejchischesTonkünstferorchester 

Roczek  Peter  Band:  1999 

NÖ  Donaufestival  GmbH 

Dr.  Kraulitz  Alf  Band:  1999 

Oberösterreichisches  Heimatwerk  reg.  GenmbH 

Dr.  Kellner  Georg  Band:  12/2002 

Opernball  Leipzig  GmbH 

Schäuble  Karin  Band:  12/2002 

Österreichische  Galerie  Belvedere 

Dr.  Frodl  Gerbert  Band:  1998 

Österreichische  Interpretengesellschaft  OESTIG 

Fürst  Paul  Walter  Band:  07/2002 

Pent-A-Gon 

Bernhardt  Katja  Band:  12/2002 
Profilpromotion  MC-Live 

Fechter  Herbert  Band:  1998  2001  07/2002 12/2002 

Pygmalion  Theater 

Mag.  Geirun  Tino  Band:  1999 

RgG  Musik-Artist  Management 

Steinbach  Peter  Band:  1998 

Sächsischer  Verein  zur  Förderung  des  kulturellen  Austauschs  nat.  u. 
intern.  Tanz-  u.  Theatergruppen 
Wolff  Ann-Elisabeth  Band:  12/2002 
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Weingut 

Telefon:  02552/ 2388 
Fax:  02552  /  2388/4 


Gmeinböck 

Wilhelmsdorferstr.42 

2170  Poysdorf 

Mobil:  0664  /  394  28  72 


fcW^-Ä^  ksMl  M»g.  Julius  Hofner 

9  *  A-7123  Mönchhof.  Halbturner  Str.  17 

TT   A   1*K  I  Ii  /  Iii  'Z&fift  .      Tel:  02173  .S(i'A,:(:  Fox:  02173  80689 

JL"l/irfNJDi\  M  ,,IC™Tu^ 

v^"*^c  www.WEIN-SHOP.at 

Unsere  Vlnothek  bietet  Ihnen: 

Qualität*-  u.  Predikntsweine  von  Weltformet!  Höchste  Int.  Auszeichnungen  bis  zum  Worklchampton  2002 
Große  Auswahl,  faire  Preise,  osterrcichweites  Versandsystem  mit  Hauszuslellung!  Sonderkonditionen  für 
Firmenprösente!  Besuchen  Sie  uns!  Fordern  Sie  unseren  Katalog  an  oder  besuchen  Sie  uns  im  Internet: 
www.wein-shop.ot  Degustation  und  ab-Hof  Verkauf  noch  telefonischer  Voranmeldung. 

Weingut  HAFNER ...  Qualität  hat  einen  Namen! 


HAFNER 


I 


Schloß  Esterhazy  Management  GmbH 

Dr  Kuzmits  Wolfgang  Band- 12/2002 

Schloß  Schönbrunn  Kultur-  u.  Betriebsges.m.b  H. 

Fröhlich  Josef  Band:  2001 

Schloß  Schönbrunn  Kultur-  u.  BetnebsgesmbH 

Dr.  Sattlecker  Franz  Band:  2000 

Stadtheater  Baden 

Frankmann  Wilfried  Band:  1999 

Stadttheater  Baden 

Kales  Elisabeth  Band- 1999 

Stiftung  Bach-Archiv  Leipzig 

Heß  Bernhard  Band:  07/2002  1  2/2002 

Theater  in  der  Josefstadt 

Schenk  Otto  Band:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 

Theater  St.  Pölten 

Wolsdorff  Peter  Band:  1999 

Theater-Konzertkarten  Franz  Jirsa  GmbH 

Lechner  Franz  Band:  07/2002 

Theatermuseum 

Dr.  Dostal  Helga  Band:  2000 

Verein  Exil  -  Kulturzentrum  Spittelberg 

Stippinger  Christa  Band:  07,2002 

Verem  Seefestspiele  Mörbisch 

Posteiner  Dietmar  Band:  1999 

Vienna  Entertainment 

Kunz  Johannes  Band:  1998 

Volkskultur  Niederosterreich  BetriebsgmbH 


Dr.  Niemeczek  Edgar  Band:  07/2002 

Wiener  Festwochen  GesmbH 

Wais  Wolfgang  Band:  2000 

Wiener  Kammeroper 

Gabor  Isabella  Band:  2000  07/2002 

Wiener  Kammerorchester 

Buchmann  Christian  Band:  2001 

Wiener  Konareßzentrum  Hofbura  BetriebsambH 

*  '  'vi  'v  i  »vi  >y  i  v  ijtv»ii  iuwim  i  i  vi  um1  y       u  mui  i 

Macho  Regina  Band:  2001 

Wiener  Symphoniker 

Dr.  Bischof  Rainer  Band:  2000 


Landwirtschaft 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Ing.  Montecuccoli  Felix  Band:  2001 

Rigler  Josef  Band:  07/2002 

A.  Hager  und  J.  Reiter  OEG  Forstservice 

Hager  Andreas  Band:  07/2002 

Agrarmarkt-Austria 

Dipl.-Ing.  Plank  Josef  Band:  1998 

AGROConsult  GmbH 

Neuhauser  Rudolf  Band:  12/2002 

Alois  Würzl  -  Erdarbeiten  und  Baumaschinenverleih 

Würzl  Alois  Band:  2000 
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Anton  Huber 

Huber  Anton  Band:  2001 

Bioweinbau  Schneider 

Dipl.-Ing.  Schneider  Josef  Band:  122002 

Bundesamt  u.  Forschungszentrum  für  Landwirtschaft 

Mag.  Dr.  Benesch  Gerald  Band:  2001 

Delacon  Biotechnik  GmbH 

Dedl  Helmut  Band:  12/2002 

Dipl.  Ing.  Arthur  Schmid  Gutsverwaltung  Trausdorf 

Ing.  Gottsbachner  Johannes  Band:  12/2002 

FM5Agrarberatung 

Vidensky  Felix  Band:  2001 

Garant  Tiemahrung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Halbmayer  Engelbert  Band:  07/2002 

Garant-Tiernahrung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Henöckl  Christoph  Band:  2001 

Gerhard  Paradeiser  Paradieshof 

Paradeiser  Gerhard  Band:  12/2002 

Gutsverwaltung  Eybesfeld 

Conrad-Eybesfeld  Bertraud  Band:  07/2002 

H  &  M  Resch  GnbR. 

Resch  Hermann  Band:  07/2002 

Hafner  Weine -Austria 

Mag.  Hafner  Julius  Band:  12/2002 

Harald  Weber 

Weber  Harald  Band:  2001 

Hermann  Mitscha-Märheim'sche  Gutsverwartung  Ebendorf 

Mitcha-Märheim  Hermann  Band:  07/2002 

Heuriqer  Veltlinerhof  -  Maq  Wolfqanq  Rieder 

Mag.  Rieder  Wolfgang  Band:  07/2002 

Imkerei  Gerlinger  &  Marchner 

Geiblinger  Werner  Band:  122002 

Imkerei  Karl  und  Brigitte  Schaffe) 

Schäffel  Karl  Band:  07/2002 

Käsereigenossenschaft  Elixhausen  reg.  GenmbH 

Müsl  Alfred  Band:  122002 

Keiblmger  Robert  Landschaftspflege 

Keiblinger  Robert  Band:  07/2002 

Landesfischererverband  Salzburg 

Mag.  Latzer  Daniela  Band:  12/2002 

Liechtensteinische  Forstverwaltung  Waldstein 

Dr.jur.  Liechtenstein  Prinz  von  und  zu  Vincenz 

Band:  2001 07/2002 12/2002 

Marktgemeinde  Breitenbrunn 

Siegl  Anton  Band:  12/2002 

Niederösterreichische  Bauernbund 

Ing.  Penz  Johann  Band:  1999 

Österreichische  Bauernbund 

DDr.  Leidwein  Alois  Band:  2001 

Österreichische  Bundesforste  AG 

Dipl.-Ing.  Schöbl  Emst  Band:  122002 

Österreichische  Bundesforste  AG 

Dr.  Uher  Thomas  Band:  2001 

Österreichische  Rinderbörse  GmbH 

Ing.  Rogl  Rudorf  Band:  122002 


frisch 
r  reich 


NÖ  Landeszuchtverband  für  Schafe  und  Ziegen 

A-1014Wien,Löwelstraße12 
Tel.:  +43  / 1  /  534  41  860  www.schafundziege.at 
Hörth  Johann  Band:  07/2002 

Österreichischer  Bauernbund 

Mag.  Wittmann-Eibinger  Hermine  Band:  12/2002 

OstitGrainHandelsgmbH 

Dragschitz  Viktor  Band:  1998 

Qualitätsweinbau  Familie  Fisch bach 

Fischbach  Alfred  Band:  122002 

Qualitätsweinbau-Heurigenschank  Günter  und  Renate  Nastl 

Nastl  Günter  Band:  122002 

Raiffeisen  Lagerhaus  Hollabrun  n-  Stockerau,  Filiale  Großmugl 

Holzer  Alfred  Band:  07/2002 

Raiffeisen  Lagerhaus  Marchfeld 

Winkler  Rene  Band:  07/2002 

Raiffeisen  Lagerhaus  Weinviertel  NO  reg.  GenmbH 

Schmid  Franz  Band:  07/2002 

Ing.  Thalhammer  Josef  Band:  07/2002 

Raiffeisen  Lagerhaus-  Mostviertel  Mitte 

Ing.  Bröthaler  Franz  Band:  2001 

Raiffeisen-Lagerhaus  Absdorf-Ziersdorf  reg.  GmbH 

Nimmervoll  Franz  Band:  122002 

Raiffeisen-Lagerhaus  Hollabrunn-Stockerau  reg.  GenmbH 

Glösmann  Alois  Band:  07/2002 


A  -  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Lagerhausstraße  3 
Tel.: +43/ 2162/ 21012 
Ing.  Bayler  Ewald  Band:  12/2002 

Raiffeisen-Lagerhaus  Marchfeld  GmbH 
Kerbl  Franz  Band:  2001 

Raiffeisen-Lagerhaus  Raabs  an  der  Thaya  rGmbH 

Pfingstner  Gerhard  Band:  122002 

Rebveredelungen  -  Qualitätsweine  Walek 

Walek  Gerhard  Band:  07/2002 

RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  AG 

Ing.  Dörrer  Robert  Band:  07/2002 

Spargelkulturen  Manfred  Weiß 

Weiß  Manfred  Band:  2001 

Styriabrid  -  Steirische  Schweineerzeuger  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schlögl  Heinz  Band:  2001 

Traun  sche  Forstverwaltung  Maissau 

Ing.  Berger  Walter  Band:  07/2002 

Waldviertier  Baumschulen  Ludwig  Bauer 
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Bauer  Ludwig  Band:  2001 
Weingut  Eberherr 

Dipl.-Ing,  Eberherr  Jörn  Band;  12/2002 
Weingut  Fichtenbauer-Mold 
Fichtenbauer-Mold  Erwin  Band:  12,l2002 

Weingut  Schuckert 
A  ■  2170  Poysdorf,  Wilhelmsdorferstraße  40 
Tel.: +43/ 2552/ 2389 
Josef  Schuckert  n.V. 

Weingut  Sonnenhof-Herzog 
A  -  7122  Gols,  Weinberggasse  1 
Tel.: +43/2173/2697 
Herzog  Else  Band:  12/2002 

Weingut  Werner  Hauser 
Hauser  Werner  Band:  07/2002 
Weinkellerei  Gmeinbock 
Gmeinböck  Erwin  Band:  07/2002 


(D  Print 

ADEVA  Akademische  Druck-  und  Verlagsanstalt  GmbH 

Dr.  Strucl  Michael  Band:  12/2002 

Adolf  Holzhausens  Nfg.  GmbH  Druck  und  Verlag 

Breyer  Helmuth  Band:  1998 

Ahead  Medien  BeratungsgmbH 

Machhörndl  Thomas  Band:  1999 

Ankünder 

Rothmann  Helmuth  Band:  07/2002 

Arbeitsgemeinschaft  für  Wirtschafts-PR  und  Öffentlichkeitsarbeit  im 

Steirischen  Salzkammergut 

Seiberl  Herbert  Band:  07/2002 12/2002 

Badener  Zeitung 

Freidl  Waltraud  Band:  2000 

Besser  Wohnen 

Klar  Franz  Band:  2000 

Besser  Wohnen  Die  österreichische  Wohnzeitschrift 
Dr.  Dolzer  Elisabeth-Elfriede  Band:  1999  2001 
Bezirksjournal  Baden 

Surovic  Peter  Wolfgang  Band:  07/2002 12/2002 


Börsen-Kurier 

(Tierreichs  Wochcn/citung  für  Finanz  und  Wirtschaft  seit  1922 

ww  w .  boersen-kurier .  at 

Börsen-Kurier 
Dr.  Laszlo  Herbert  Band:  1998 


Burda  GmbH 

Weginger  Helmut  Band:  1999 

Canpet  Druck  GmbH  und  WEP-team  GmbH, 

Merz  Urs-Martin  Band:  2000 

Christa  Schön  GmbH  -  Just  Feed 

Schön  Christa  Band:  07/2002 

Context  -  Ina  Henkel-Graneist  Agentur  für  Grafik  und  Kommunikation 

Henkel-Graneist  Ina  Band:  12/2002 

Creative  Computer-Kartografe  Putz  &  Unger 

Putz  Hans  Michael  Band:  1999 

D  +  RVeriagsGmbH 

Haslauer  Ursula  Band:  1999 

Der  Standard 

Bronner  Oscar  Band:  2001 

Dr.  Sperl  Gerfried  Band:  1998 1999 

Die  Fabrik;  Digitales  Grafik-  studio  &  Pnnt  Prod  GmbH 

Mag.  Pichler  Doris  Band;  1999 

Die  Information  f.  Verbraucher  ZeitschnftenverlagsgmbH  &  Co.  KG 

Brauner  Sana  Band:  2001 

Die  Presse  Verlags  GmbH 

Dr.  Schneid  Hedwig  Band:  07/2002 

Mag.  Ivan  Franz  Band:  1998 

Dietz  GmbH  American  Discount 

Dietz  Walter  Band:  2001 

E&W  Elektro  und  Wirtschaft  ZeitschnftenverlagsgmbH 

Rockenbauer  Hannelore  Band:  1998 

E.Z.  Verlags  GmbH 

Weissbriacher  Edith  Band:  1998 

ET  Multimedia  AG 

Mag.  Mader  Axel  Band"  2001 

Finanznachrichten 

Hartmann  Chnstoph  Band:  1996 

GEZA  Zeitschriftenverlags  GmbH 

Zanker  Walter  A.  Band:  1998 

Herold  Business  Data  AG 

Martinsen  Jon  Band:  1999 

Herold  Druck  und  Verlag  AG 

Ing.  Hofinger  Thomas  Band:  12/2002 

IDG  Communications  Verlagsges.m.b.H. 

Dr.  Weiss  Manfred  Band:  1999 

Kleine  Zeitung  GmbH  Geschäftsführung  Anzeigen 

Valeskini  Gerhard  Band:  12/2002 

Krone-Verlag  GmbH  &  Co  Vermögensverwaltung  KG 

Scherleithner  Karl  Band:  2001 

Kronen  Zeitung 

Dr.  Exel  Wolf  gang  Band:  1998 

Wallauch  Norbert  Band:  2000 

Jeannee  Michael  .Adabei'  Band:  1999  2001  07/2002 12/2002 
Kurier 

Sterk  Robert  Band:  1999 

Kurl  Zern.  Werkstatt  für  handgedruckte  Originalgraphik 
Zein  Kurt  Band:  1998 

Last  &  Co  Rechtsverlag  und  Fachbuchhandlung 
Hartner  Margareta  Band:  1999 
Littera  Druck  Rauch  GmbH 
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Ing.  Rauch  Alfred  Band:  07/2002 
MASH  Media  Medien-  und  Werbe  GmbH 
Henzl  Chnstian  Band:  07/2002 
Henzl  Manfred  Band:  07/2002 
Maximilian  Jordan  Digital  GmbH 
Jordan  Maximilian  Band:  07/2002 
Mediaprint-Kurier 
Bahrer-Fellner  Ingrid  Band:  1998 
Mediendesign  OEG 
Dr.  Hanten  Christa  Band:  2001 

Mobile  Times  AXION-Redaktion  &  Verlag  Ing.  Franz  A.  Köttl 
Ing.  Köttl  Franz  A.  Band:  12/2002 
Molden  Verlag 

Molden  Fntz  Band:  19982001 
Morawa  Pressevertrieb  GmbH 
Rick  Wolfgang  Band:  2000  2001 
New  Business  Verlag  GmbH 
Olbrich  Oliver  Band:  12/2002 
Niederösterreichisches  Pressehaus 
Eppensteiner  Johanna  Band:  07/2002 


»OBS  ERVER  « 

OiTMKim_HS  vuu-srANDicm*  Uediexkxmacmtxi 

»MI  UM 

Observer  GmbH 
www.observer.at 
Dr.  Laszlo  Herbert  Band:  1998 
Perger  Marius  Band:  07/2002 12/2002 
Mag.  Kainz  Manfred:  07/2002 12/2002 

ÖBV 

Scharetzer  Franz  Band:  1 998 

OÖ  Nachrichten,  Druckerei  u.  Zeitungshaus  J.  Wimmer  GmbH 

Danninger  Karl  Band:  1998 

Österreichische  Militärische  Zeitung 

Karner  Gerald  Band:  1999 

PC-Services  EDV-Beratung  GmbH 

Thomas  Rathammer  Band:  07/2002 

PuWimedia-Internationale  Verlagsvertretungen  GmbH 


Klug  Alexander  Band:  1998 
Regal  Verlags  GmbH 
Schuhmayer  Manfred  Band:  2001 
Repro  Technik  Druck  &  Medien  GmbH 
Danlion  Heidemane  Band:  07/2002 
Reprozwölf  Spannbauer  GesmbH  &  Co.KG 
Spannbauer  Herta  Band:  2001 
Reuters  GmbH 
Haug  Christina  L.Band:  2001 
Schriften  zur  Zeit 

DDr.  Nenning  Günther  Band:  1998 199920002001  07/2002 12/2002 
Signum  Verlag  GesmbH  &  Co  KG 
Dinklage  Doris  Band:  1999 
Society 

Mag.  Tauchenhammer  Gertrud  Band:  2000 
Sportwoche  Verlag  GmbH 
Kornfeld  Adi  Band:  1999 
Standard  VerlagsgmbH 
Mag.  Szemeliker  Leo  Band:  07/2002 
Sykordruck,  P.  Sykorovsky 
Sykorovsky  Paul  Band:  1998 
Täglich  Alles 

Schrefl  Nikolaus  Band:  1998 
Tele-Zeitschnftenverlagsges.m.b.H.  &  Co  KG 
Mag.  Horvath  Günter  Band:  07/2002 
Tosa  Verlag 

Sacken  Thomas  Band:  1 998 
Trend,  Profil 

Tramontana  Reinhard  Band  1998 
Uranus  VerlagsgmbH 
Stockhammer  Ute  Band:  1998 
Verlag  Ing.  Peter  Poech 
Ing.  Poech  Peter  Band:  12/2002 
Verlag  Lorenz 

Kosicek  Gertraud  Band:  1999 
Verlagsgruppe  Hermann 
Hermann  Alexander  Band:  1 998 
VWZ  Zeitschnftenverlag  GesmbH 
Menitz  Johannes  Band:  2000 
Wailand  und  Waldstein  GmbH 
Waidstein  Georg  Band:  2000 


Börsen  -  Kurier 

ÖsteiTcichs  Wochenzeitung  für  Finanz  und  Wirtschaft  seit  1922 

www.boersen-kurier.at 
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Wellness-Magazin  Zeilschriftenverlags  GmbH 

Grausam  Bntt  Band:  07/2002  12/2002 

Wilhelm  Braumüller  Univ.-  Verlagsbuchhandlung  GmbH 

Pfeifer  Brigitte  Band:  1999 

Wirtschaftsblatt  Verlag  AG 

Dr.  Muzik  Peter  Band:  2000 

Wohnen  Zeitschriften  Verlag  GmbH 

Stein  Michael  Band:  12/2002 

zbp-aktuellWU  Wien  Chefredaktion 

Dr.  Perthold  Sabine  Band:  1999 

©       Film,  Funk  &  Fernsehen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Kralik  Willy  Band:  19982001 
Mattersberger  Alois  Band:  2000 
Sidents  Helmut  Band:  1998 
Straka  Alice  Band:  1998 
WeigersdorferUlla  Band:  1999 
Zart)  Adriana  Band.  1998 

88,6 -Der  Musiksender 
Fleischhacker  Gerald  Band:  1998 
92,9  RTL  Wien 

Mag.  Schönberg  Erich  Band:  1998 

92.9  RTL  Radio  Wien  GmbH 

Colantonio  Mario  Band:  1998 

ACT  Media  TV  Produktions  Service  GmbH 

Wolkenstein  Ulrich  Band:  12/2002 

ameg  media  Systems  GmbH 

Ing.  Keil  Erwin  Band:  2001 

Antenne  Wien  Privat  Radio  Betriebs  GmbH 

Don  Peter  Band:  1999 

ATV  Privat  TV-Services  AG 

Fuchs  Tillmann  Band:  2001 

ATV.  RTV-Regional  TV  Service  AG 

Rinner  Roman  Band:  2000 

Audio  Communication  Tonproduktionen 

Madicke  Harald  Band:  2000 

Bachkönig  &  Bachkönig  OEG 

Dr.  Bachkönig  Edith  Band:  2001 

Blue  Danube  Radio 

Herold  Tilia  Band:  1998 

Cinecraft  Film,  TV  &  Videoproduktions  GmbH 

Giuliani  Felix  R.  Band:  07/2002 

Cinevista  Filmproduktions  GmbH 

Weck  Peter  Band:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 

Close  Up  FilmgesellschaftmbH 

Ing.  Wilhelm  Max  Band:  2000 

Digital  Betrieb  GmbH 

Dragosits  Walter  Band:  19992001 

DoRo  Wien  Film-  und  Fernsehproduktion  GmbH 

Dolezal  Rudi  Band:  07/2002 12/2002 

Epo-Film  Produktions  Ges.m.b.H 

Pochlatko  Dieter  Band:  2001 


EPO-Filmproduklions-  Gesellschaft 
Gruner  Friednch  Band:  1998 
Emst  M  Braunias  Filmarchitekt 
BrauniasEmst  Band:  2001 

Fernsehfilmproduktion  Dr.  Heinz  Scheiderbauer  GmbH 

Dr.  Scheiderbauer  Heinz  Band:  1998  2001  07/2002 

FGF  Filmproduktion  Grotensohn  Fnedrich 

Grotensohn  Friedrich  Band:  1998 

Film  Archiv  Austna  -  Autovisuelles  Zentrum  Wien 

Mag.  Kieninger  Ernst  Band:  07/2002 

Film-  und  Videoproduktion  Andrij  Peter  Puluj 

Puluj  Andrij  Peter  Band:  12/2002 

Harich  &  Albert  GmbH  Film-  und  Fernsehproduktion 

Ing.  Albert  Karl-Johannes  Band:  1999 

Interspot  Film  GmbH 

Mag  Klingohr  Rudolf  Band:  07/2002 

Kabel-TV  Friesach  GesnbR 

Sctiabernig  Josef  Band:  1212002 

Magenta  Film  GmbH 

Preleuthner  Andreas  Band:  1998 

Neue  Sentimental  Film  Austna  AG 

Bogner  Thomas  Band:  12/2002 

ORF 

Mag.  Aubauer  Gertrude  Band:  1 998 1 999 

Böhm  Edgar  Band:  19981999  2001 

Chmelar  Dieter  Band:  2001 

Dr.  Huemer  Peter  Band:  1999 

Dr.  Jochum  Manfred  Band:  1 998 

Mag.  Karlich  Barbara  Band:  2000 

Dr  Klinger  Eva  Maria  Band:  1999  2001 

Dr.  Korab  Otto  Band:  1998 

Krasser  Helga  Band:  1998 

Lohner  Chns  Band:  1998  1999  2001 

Nidetzky  Peter  Band:  1998  1999  07/2002  1272002 

Dr.  Nowak  Hubert  Band.  2000 

Oesterreicher  Richard  Band:  1999 

Piesczek  Volker  Band.  2001 

Puschl-Schliefnig  Andrea  Band:  2000  2001 

Mag.  Rafreider  Roman  Band:  2000  2001 

Dr.  Reinisch  Ricarda  Band:  2001 

Riedl  Sabina  Band:  1998 

Riegler  Ingrid  Band:  1998  2001 

Schauer  Michaela  Band:  2000 

Dr.  Scolik  Reinhard  Band:  1998 

Stauber  Hans  Peter  Band:  1998 

Stindl  Gudrun  Band:  1998 

Dr.  Tenner  Haide  Band:  2001 

Thurnher  Ingrid  Band:  19992000  2001 

Tolar  Günter  Band:  1998  199907/2002 12/2002 

Treiber  Alfred  Band:  1999  2000 

Dr.  Twaroch  Paul  Band:  1998 

Ing.  Mag,  Vana  Andreas  Band:  2001 

Widmar  Rudolf  Band:  2001 

Wiesböck  Martina  Band:  1998 

Dr.  Wrabetz  Alexander  Band:  2000 
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Multimedia- Solutions 
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•  CONaULTINQ 

•  s  t  rate  gy 

•  branding 

• Projcctmanagment 

•  Interactive  Design 

•  Entertainment  iitcb 

•  continuoui  maintenancc 


•  E'BUBINEBB 

•  WEB-DE9IQN 

•Game« 

•  CflOBB-MEOIA 

• Oatababcb 
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Media  Art  Compagnie  Monika  Kanz  Consulting  &  Produ 
A- 1010  Wien,  Himmelpfortgasse  13/8 
Tel.:  +43  / 1  /  51666  www.mediaartcom.com 
Kanz  Monika  Band:  07/2002 

P.B  0  Filmproduktion  Lidia  M.  Kurek  GmbH 

Kurek  Lidia  M.Band:  12/2002 

Premiere  Pay-TV-Programm  Service-  und  BetriebsgmbH 

Mag.  Wagner  Martin  Band:  1999 

pro  idee  •  TonproduktionsgmbH 

Lindenmann  Wolfgang  Band:  1999 

Radio  Eins  Privatradio  GmbH 

Mag.  Sebor  Bernd  Band:  1998 

Rad»  Eins  Privatradio  GmbH 

Zeltinig  Werner  Band:  1998 

Radio  RPN 

Blank  Martin  Band:  2000 
Radio-,  TV  Konzeption  &  Produktion 
Koncar  Alexandra  Band:  2000 
Reuters  GesmbH 


Crouch  David  Band:  2000 

SATEL  Fernseh-  und  Filmproduktions  GesmbH 

Wolkenstein  Michael  von  Band:  2000 

Schwabel&Co 

Schwabel  Carsten  Band:  2000 

See  me  Mediaconsulting  &  Filmproduktion 

Bauder  Christoph  Band:  1999 

Seitz  Filmproduktion  GmbH. 

Seitz  Franz  Band:  2000  2001 07/2002 12/2002 

Slach  Bildtechnik  VertnebsgmbH  &  Co  KG 

Mag.  Slach  Manfred  Band:  2000 

Studio  X3  Videopromotion 

Wirth  Maximilian  Band:  07/2002 

Technischer  Filmdienst  M.  Graef  GmbH 

Bauer  Ernst  Siegfried  Band:  2000 

Telekabel  Wien  Ges.m  b.H.  und  Kabel  TV  Wien  Ges.m.b.H. 

Dr.  Bergmann-Fiala  Alfreda  Band:  1999 

Telemotion  WerbegmbH  &  Co  KG 

Ing.  Kreisel  Gerald  Band:  1998  2001  07/2002 

TERRA  -  FILM  ProduktionsgmbH 

Blecha  Norbert  Band:  07/2002 12/2002 

Tony  Stone  GmbH  Agentur  für  visuelle  Medien 

Mag.  Beha  Angelika  Band:  1999 

Tremens-Tonstudio  Gesm.b.H, 

Eder  Hannes  Band:  2001 

UIP  Filmverleih  Ges.m.b.H. 

Taylor  Mark  J.Band:  2001 
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Viennasound  Studio  VRC  GmbH. 

Ing.  Portele  Helmut  Band:  1999 

W1  Stadtfemsehen  RTV-Wien  Regional  TV  Ges.m.b.H. 

Besenbock  Hans  Band:  1999 

WEGA-Film  ProduktionsgesmbH 

Dr.  Heiduschka  Veit  Band:  2000 

WT 1  Privatfemsehen  Wels  WOOTOO.com  Online  Media  AG 
Holzhey  Wolf  Dieter  Band:  07/2002 

(D  Internet 

Antonym 

Genz  Viola  Band:  12/2002 

brain4art  Claudia  Feichter  KEG 

Feichter  Claudia  Band:  2001 

Car4you  -  Autoweb  GmbH 

Mag  Fröhlich  Egmont  Band:  2001 

Creative  Media  Multimedia-  und  Informationssysteme  GmbH 

Prokop  Klaus  Band:  1999  07/2002 

cycamp  internet  Services  GmbH 

Müller  Markus  Band:  2001 

Fastrun.atAG 

Tiefengraber  Andreas-Peter  Band:  2001 
Greentubel.E.S.AG 

Dipl -Ing.  Dürrschmid  Eberhard  Band:  2001 
Info  Media  Systems  W.  Karban 
Karban  Walter  Band:  1999 

INTERMEDIA  Imaging  &  New  Media  Producation  GmbH 

Neuhold  Uwe  Band:  1999 

Mediaclan  Gesellschaft  für  Online  Medien  GmbH 

Holzer  Georg  Band:  12/2002 

Medwell  Internet  Services  AG 

Ing.  Mag.  Göd  Roman  Band:  2001 

Mountain  Unlimited 

Bader  Alexandra  Band:  12/2002 

Netway  AG 

Mag.  Hahn  Georg  Band:  2000 

Mag.  Dr.  Wahlmüller  Christine  Band:  2000 

Ome  internet  commumcation  Services  AG 

Hofstätter  Michael  Band:  2001 

Page-Design  H.  Ulreich 

Ulreich  Hans  Band:  1999 

Pm  Data  GmbH 

Müller  Alexander  Band:  2001 

T-Online.at  Internet  Service  GmbH 

Dipl  -Ing.  Redtenstemer  Hubert  Band:  2001 

VIANET  Telekommunikations  AG 

Libischer  Tristan  Band:  2001 

Vorarlberger  Regional  Radio  GmbH 

Mag.  Eckert  Andre-Lou  Band:  07/2002 12/2002 

Webcontent  Produktions  GmbH 

Nikitsch  Roland  Emst  Band:  2001 

webfreetv.com  Mulitmedia  Dienstleistungs  AG 

Mag.  Schmiedmaier  Niclas  Band:  07/2002 

Werklllat  M.  Kräftner  &  Th.  Marban  Intemetmedien  OEG 


Kräftner  Michael  Johann  Band:  07/2002 
WORX  Multimedia  Consulting  GmbH 
Komfeil  Susanne  Band:  2001 

Accesoires/Schmuck 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Gold  Astrid  Band:  2000 

A.  Pany  Meisterbetrieb  Uhren  -  Schmuck 
Pany  Anton  Band:  07/2002 
Anton  Pein  -  Sailer  Accessoires 
Pein  Anton  Band:  2000 
Art  Deco  Schmuck  GmbH 
Koller  Elisabeth  Band:  1998 
Barotänyi  Uhren  &  Juwelen  GmbH 
Reichenbach  Eva  Band:  2000 
Bloody  Heaven 

Schwarzbauer  Mario  Band:  1999 
Brigitte  Verena  Meister  Schmuckdesign 
Meister  Brigitte  Verena  Band:  1999 
Carl  Glück.  Uhren  u.  Schmuck 
Glück  Stephan  Band:  2000 
Chopard  Uhrenhandel  GmbH 
Schmidt  Martin  Band:  2000  2001 
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Christel  +  Peter  Bartek  Uhren  -  Juwelen  -  eigene  Werkstätte 

Bartek  Peter  Band;  12/2002 

Chnstoph  BrunnhuberGmbH 

Brunnhuber  Christoph  Band:  1999  07/2002 

Das  Bernsteinzimmer  K&P  Wymetal 

Mag  Wymetal  Krystyna  Band:  1999 

Derby  Handschuhe  Theresia  M.  Seidl 

Seidl  Theresia  M  Band:  1999  2001  07/2002 

Dietmar  Sulzberger  Uhren-Juwelen-Eigen  Atelier 

Sulzberger  Dietmar  Band:  1999  2000 

Erste  Wiener  Uhren-Schmuck  und  Antiquitatenbörse 

Nachtmann  Kurt  Band:  2000 

Evolution-Uhren  und  Schmuck 

Lang  Andreas  Band:  1998 

Exclusiv  Juwelen  Haasmann  Handels  GmbH 

Haasmann  Edwin  Lambert  Band  12/2002 

Fandl  Uhren  &  Schmuck  Papier-Schreibwaren-Bücher 

Fandl  Ilse  Band:  12/2002 

Firma  Juwel  Wien  Schmuckhandel  GmbH 

Naar-Haban  Maria  Band:  07/2002 

Gablonzer  Genossenschaft  regGen.m.b.H. 

Mag.  Fürlmger  Klaus  Band:  12/2002 

Gemmologisches  Labor  Austna  GmbH 

Mican  Walter  Band:  19982001 

Gepp  StonesVienna 

Gepp  Gustav  Band:  1998 

Gerhard  Edi,  K.  Bosecker's  Uhren-Schmuck-Pokale 

Edi  Gerhard-Hermann  Band:  2000 

Gold- und  Silberschmied 

Hunger  Charles  Henn  Band:  2000 

Goldschmiede  Günter  Guggenberger 

Guggenberger  Günter  Band :  2000  200 1 

Goldschmiede  Urban 

Urban  Horst  Band:  19992001 

Goldschmied  in 

Köck  Ilse  Band:  1999 

H  l.  Domandl  Juwelier  &  Goldschmied 

Domandl  Hubert  Band:  1998 

Hacker  GmbH 

Hacker  Christian  Band:  1999 
Hanns  Huber  KG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Huber  Joachim  Band:  1 2/2002 

Helmut  Celand  Uhrenmacher 

Celand  Helmut  Band:  1999 

Hirsch  Edelsteinuhren-  Produktion  Ges.m.b.H. 

Hirsch-Aschgan  Karolin  Band:  2000 

Ilse  Ostrizek  Juwelier  und  Goldschmied 

Ostrizek  Ilse  Band:  2000 

Jaques  Roullet 

Ing.  Pecenka  Heinz  Band:  2000 

Johann  Wallner  Juwelenfasser 

Wallner  Johann  Band:  1999 

Josef  Mendel  Uhren  -  Juwelen  Eigenerzeugung 

Mendel  Edith  Band:  1999 

Juwelier  Gerhard  Stockt 


Stöckl  Gerhard  Band:  07/2002 
Juwelier  Weteschnik 
Weleschnik  Karl  Band;  2001 
Juwelier  Woschank 
Woschank  Alfred  Band:  2000 
Kiss  &  Rozsa  Juwelenhandel 
Dipl.-Ing.  Kiss  Attila  Band:  1999 
Klinkoff  Goldketten  GmbH 
Khnkoff  Pierre  Edgar  Band:  1998 
Köck 

Mayr  Elisabeth  Band  2001 

Kora  Kordik  Schmuck-  und  PerlengrofShandel 

KordikKira  Band:  1998 

Kunst  in  Karat- Walter  Ringl 

Rmgl  Walter  Band:  07/2002 

Louis  Vuitton  Österreich  GmbH. 

Spitz  Guida  Band:  1998 

MSG  GmbH 

Mag.  Koblmüller  Thomas  F.  Band:  2000  07/2002 
N.Strobl.  Uhren  &  Juwelen 
Strabl  Notburga  Band.  2001 
NaaemirnvjmDn 

Mag.  Naderhirn  Hannes  Band:  07/2002 

Peter  Neidhart  Uhrmachermeister 

Neidhart  Peter  Band:  1999 

Peter  Spiesslechner  Gold-  und  Silberschmiede 

Spiesslechner  Peter  Band:  20O0 

Peter  Unger  Goldschmied 

Unger  Peter  Band:  1999 

Pierre  Lang  Schmuckhandel  GmbH 

Gantner  Johanna  Band:  12/2002 

Professional  Tattoos  &  Piercings  by  Hannes 

Unger  Hannes  Band:  1999 

Ritter  Exclusiv  Uhrbänder  Nachf.  Romana  Reischenböck 

Reischenböck  Romana  Band:  12/2002 

Rudolf  Brunäcker 

Brunäcker  Rudolf  Band:  1999 

Schmuck  Uhren  Juwelen  Franz  Theuer 

Theuer  Franz  Band;  1 2/2002 

Schmuckerzeugung  und  Design  GmbH. 

HadlerWilhelm  Band:  1998 

Schneiders  Vienna 

VargaAdelinde  Band:  1999 

Schullin  &  Seitner  GmbH 

Dworzak-Seitner  Helga  Band:  1998 

Silver  Studio  Shan  u  Shan  GmbH  Nfg.  KEG 

WongSiu-Hing  Band:  1998 

Sonja  Mayer  Collecüon  Juwelen  &  Design 

Mayer  Sonja  Band:  1999 

Swatch  Group  Österreich  GmbH 

Lackner  Wolfgang  Band:  1999 

Swatch  Group  Österreich  GmbH 

Semrad  Rudolf  Band:  2000 

Tattoo  Studio  Vienna 

Holawatsch  Andreas  Band:  1999 
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Ein  Motto,  das  seit  mehr  als  80  Jahren  dem  Besondern  den  Vorzug 
gibt:  Masshemden  von  Gino  Venturini  sind  das  meisterliche 
Hrgcbnis  aus  Tradition,  Sorgfalt  und  echtem  Können. 
Naht  für  Naht  von  Hand  gearbeitet.  Stich  für  Stich  nach  alten 
Techniken  gefertigt 

Handwerkskunst,  die  Stil  und  guten  Geschmack  kultiviert. 


CWU»  1.  <3faylp»f3 
dfo.  01  512  88  65 
01513  8 U  SO 


Uhren  -  Juwelen 

Bayer  Otto  Band:  1998 

Uhren  -  Schmuck  Peter  Rent 

RentGabnele  Band:  2001 

Uhren  Andlinger  Juwelen 

Andlinger  Hans  Band:  2001 

Uhren  Juwelen  Johann  Bnjnner 

Brunner  Johann  Band:  2000 

Uhren-Schmuck-Foto  Pinter 

Pinter  Hans  Joachim  Band:  12/2002 

Uhrmacher  Sigrid  Godderidge 

Godderidge  Sigrid  Band:  2001 

Uhrmacher  Wenger  GmbH . 

Hauer  Günther  Band:  2000 

Uhrmachermeister  -  Reparatur  und  Restaurierung 

Piplics  Stefan  Band:  1999  2000 

Wiener  Interieur 

Kilianowitsch  Johann  Band:  1999 
Wilfried  Haas  Juwelier  und  Goldschmied 
Haas  Wilfried  Band:  2000 
Wolfgang  Alexander  und  Oliver  Müller  GmbH 
Müller  Oliver  Band:  2001 


Bekleidung 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Bolandpaz  Mahtab  Band:  12/2002 


Matiasch  Elke  Band:  07/2002 
Prommer  Engelberta  Band:  12/2002 

08/15  Handels  GmbH 

Lachout  Ursula  Band:  2001  07/2002 

Alexander  Profous  Lederbekleidung  nach  Maß 

Profous  Alexander  Band:  19992001 

Ammerer  GmbH 

Ammerer  Karl  Band:  12/2002 

Änderungsschneiderei  Sigrid  Wagner 

Wagner  Signd  Band:  12/2002 

Anni  K.  Trachtenstub'n  -  Inh.  Anni  Klima 

Klima  Anna  Band:  2001 

Arcada  Mode  und  Accessoires  H.  &  B.  Müller-  Guttenbrunn 

Müller-Guttenbrunn  Brigitte  Band:  12/2002 

Bellissima  Marianne  Gruber 

Gruber  Marianne  Band:  1 998 1 999 

BIGGEST  PINK 

Eisner  Cathrin  Band:  1998  1999 

Blossomtjme 

Brenner  Anne  Band:  1999 

Boutique  Brigitte  Gärtner 

Gärtner  Brigitte  Band:  1998 

Boutique  Christine  Kraupatz 

Kraupatz  Christine  Band:  2000 

Boutique  Gigi 

Hämmerle  Gigi  Band:  1998 
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Boutique  Heidi,  Inhaberin  Sylvia  Schiedlbauer 

Schiedlbauer  Sylvia  Band:  07/2002 

Bngitte  Schneider-Atelier  Brigitte  Letmaier 

Letmaier  Bngitte  Band:  07/2002 

Buchetitsch  Silvia  Erzeugung  von  Oberbekleidung 

Buchetitsch  Silvia  Band:  2001 

Burg  Herrenmoden  GmbH 

Mag.  Burgstaller  Renate  Band:  2001 

C&AModeGesmbH&Co  KG 

Mag.  Asamer  Herbert  Band:  2000 

Gattinger  Veronika  Band:  12/2002 

Mag.  Markgraf  Ronald  Band:  2000 

Capricorn.  Casual  Elegance  Magister  E.  &  W.  Traub 

Traub  Werner  Band:  12/2002 

Carl  Tlapa  Kleidermoden  GmbH 

Herbnng  Ulrich  Band:  07/2002 

Vitaly  Karl  Band:  12/2002 

Cellini 

Serafin  Ingeborg  Band:  2000 

Charly  International  Trading  GmbH 

Heigl  Karl  Band:  12/2002 

Chris  Mode  Exclusiv  HandelsgmbH 

SdiäferChnstme  Band:  12/2002 

Ciaire  International  Clothmg 

Mayrhofer  Elisabeth  Band:  1999 

Collection  Peppino  M.  Teuschler  KG 

Teuschler  Josef  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Collins  Hüte  Hutfabrik 

Kollin  Walter  Band:  1998 

Damen  Trachten  Haberl 

Haberl  Barbara  Band:  12/2002 

Damenmode  und  Brautsalon  Erna  Hofer 

Hofer  Erna  Band:  12/2002 

Deichmann  Schuhvertriebs  GmbH 

Fidler  Edith  Band:  07/2002 

DelkaGmbH 

Matzinger  Edith  Band:  07/2002 
Design  Shoe  Gewerbezentrum 
Kiss  Alexandra  Band:  07/2002 
Dessous  Hutmode  Oliver  Peter 
Peter  Oliver  Band:  12/2002 

Dkfm.  Eugen  Steiner  Textil  importe,  Generalvertretungen 

Lehner  Annemarie  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Steiner  Eugen  Band:  2000  07/2002 

Dorothea  und  Gernot  Massmg  Damen-  und  Herrenmode 

Massing  Gernot  Band:  12/2002 

EMIS-Modegalene 

AndriopoulosNikosBand:  1998 

Escada  Shop  HandelsgmbH 

Posluschny-Kiessler  Helga  Band:  1999 

Escada  TextilienvertnebsgmbH 

Pemmer  Kann  Band:  07/2002 

ESKA-Intemationale  Mode  GmbH 

Klein  Sigmund  Band:  1998 

Evelyn  Z.  Boutique  und  Design  GmbH 


Mitschka  Evelyn  Band:  1999 

Exclusiv  Second  Hand 

Koppensteiner  Josef  Band:  1999 

Fa.  Brigitte  Pichler  -  Moden  Koller 

Pichler  Brigitte  Band:  07/2002 

Ferry  Mossboek  -  Pelzmode 

Mossboek  Mirella  Maria  Band.  2000 

Ferry  Mossboek  Pelzmode 

Mossboek  Ferry  Band:  199807/2002 12/2002 

flic  flac  -  Kinderbekleidungs  HandelsgmbH 

Kaufmann  Regina  Band:  2001 

Schmid  Jutta  Band:  2001 

G  &  E  Boutique  -  Michaela  Wunderlich 

Wunderlich  Michaela  Band:  07/2002 

Gabor  shoes  &  fashion  GmbH. 

Grosse  Wolfgang  Band:  2000 

Glaser  Herrenmoden 

Glaser  Peter  Band:  2000 

H+S  Handels  GmbH 

Ing.  Mag.  Stummer  Helmut  Band:  12/2002 
H.  Müllner  Import-  u.  Export  GmbH 
Dr.  Balter  Mark  Band:  1998 
Handelsagentur  Martin  Kreiger 
Kreiger  Martin  Band:  1998 

Handschuhpeter,  Erzeugung  &  Handel  mit  Handschuhen  aller  Art 

Peter  Peter  Band  :12'2002 

Hans  Kitzler  Textilagentur 

Kitzler  Hans  Band:  12/2002 

Hautnah  Dessous  und  so... 

Wagner  Marion  Band:  1999 

Heidenreichsteiner  Textilwaren  GmbH. 

Passweg  Jitschak  Band:  2000 

Heinrich  Klos  KG 

Klos  Heinz  Band:  12/2002 

Heitzmann  Hemden 

Heitzmann  Willibald  Band:  1998 

Helga  Winkler  GmbH 

Winkler  Helga  Band:  07/2002 

Helmut  PemseIGmbH 

Müller  Erika  Band:  07/2002 

Hemden  Herzog  E.  Venturini  GmbH 

Venturini  Eugen  Band.  12/2002 

Herrenmode  Kienböck 

Kienböck  Johann  Band  07/2002 

Herrenmoden  Amico  Inh.  Christine  Hofinger 

Hofinger  Chnstine  Band:  2001 

Hoefer  Designer  Mode 

Höfer  Erwin  A.  Band:  2000 

HUCKLEBERRY  Gabnela  Pap  GmbH 

Pap  Gabriela  Band:  07/2002 

Inge  Moden 

Tschürtz  Ulrike  Band:  2000 

Internationale  Lederagentur  Gebrüder  Neider  GmbH 

Neider  Norbert  Band:  2001 

INWEAR 
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1955  in  Kanada  geboren,  aufgewachsen  in  New  York,  Ausbildung  in  Wien. 
1980  Gründung  des  eigenen  Ateliers  in  Wien.  Es  folgen  Auftragsarbeiten  für 
L'Oreal  Wien/Paris,  Kancbo-Wien.  Charles  Jourdan-Ncw  York,  Atelier 
Theater-Wien,  Estee  Lauder,  Kodak.  Seit  1987  eigene  Kollektionen,  Messen, 
Modeschauen,  Projekte  und  Austellungen  in  Kalifornien,  Deutschland, 
Los  Angeles,  New  York  und  Osterreich. 

Die  Jahre  in  den  Staaten  haben  meinen  Stil  gravierend  geprägt.  Die 
unendliche  Faszination  Mode  zu  machen,  geht  für  mich  vom  Material  aus, 
Materialien  zu  kombinieren  und  damit  Gegensätze  zu  verbinden,  umgesetzt 
in  ausgefeilten  Schnitten.  Qualität  überlasse  ich  nicht  dem  Zufall,  sie  ist  eine 
Herausforderung  zur  Schaffung  einer  individuelle  Besonderheit. 

Das  Modeforum  Vienna  Fashion  Support  kürt  die  besten 
Kleidermacher  Österreichs 

Der  erste  Preis  ging  unangefochten  an  Wien. 

Linda  Zlok  überzeugte  die  Jury  mit  einem  Tagesensemble  aus 
braunschwarzem,  handgefertigtem  Filz,  zu  dem  Pailletten  und 
Netz  gemixt  wurden. 

Modeatelier-Linda  Zlok 
Gumpendorferstraße  67,  A-1060  Wien 
Mo-Fr  von  14:00-18:00Uhr 

Email  lindazlok@aon.at,  http://www.lindazlok.at 
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Mag  Jaburek  Isabella  Band:  07/2002 
Jello  Schuhpark 

Falkensteiner  Birgit  Band:  12/2002 
Johann  Strauss  GmbH 
Strauss  Dolores  Band:  2001 

Kaufhaus  Kahr  Infi.:  Evelyne  Leitner's  Erbin  Modewaren  Texiii-Wäsche 
Schulbücher  Schulbedarf 
Leitner  Sonja  Band:  07/2002 
Kinki 

Fürnkranz  Hermine  Band:  2000 

Kleider  Bauer  -  Filiale  Donauzentrum 

Strohmayer  Helmut  Band:  2000 

Kleiderhäuser  Salko  KG  Kommerzialrat  Ludwig  Steindl 

Speigner  Michael  Band:  12/2002 

Speigner-Steindl  Elisabeth  Band:  12/2002 

Kniiii  KG  Der  Damen-  Herrenausstatter 

Haider-Knilli  Eva  Band:  07/2002 

KommR.  Georg  Matema  Werkstätte  für  feine  Mafischuhe 

Matema  Georg  Band:  1998  1999  2000 

Kostümhaus  Obernigg  J.M.  KEG 

Lippitsch  Mathias  Band:  1998 

KrenneisGmbH&CoKG 

Krenneis  Bngitte  Band:  12/2002 

Kurschner-Kleidermachermeister 

Korbler  Chnstian  Band:  1998 

Kürschnerei  KommR.  Robert  Peter  Egghart 

Egghart  Robert  Peter  Band:  1999 

LandaGmbH&CoKG 

Mag.  Estermann  Hanns  Michael  Band:  12/2002 
Landesinnung  Wien  der  Bekleidungsgewerbe 
Willinger  Eva  Band:  07/2002 
Leder  Pichler 

Pichler  Otmar  Band:  12/2002 

Lederwarenmanufaktur 

Hicker  Thomas  Band:  1998 

Leopold  Konecky  geprüfter  Kürsch  nenne  isler 

Konecky  Leopold  Band:  1999 

Ulli  Ferkl  Mode,  die  lebt 

Ferklülli  Band:  2001 

Linda  Zlok  Modedesign 

Zlok  Linda  Band:  07/2002 

M&S  Riegler  Spezialmode  für  Damen 

Riegler  Margarete  Band:  12/2002 

Manfred  Summer  Strumpferzeugung 

Ing.  Summer  Harald  Band:  1998 

Mango 

Hörtnagl  Bernhard  Band:  07/2002 
Mary  Moden 

Kumig  Renate  Band:  122002 
Maßhemdenatelier  Voaethuber 
Schrammel  Hannelore  Band:  1999 
Missom  Helma  Pach 

Pacri  von  Hanssenheimb  Helma  Band:  1999 
Mode  Hannelore  Kirchner 
Kirchner  Hannelore  Band:  07/2002 


Mode  Renate  -  vormals  Gazelle  Renate  Pintz 
Pintz  Renate  Band:  2001 


modeftrum 

VIENNAFASHIONSUPPORT 

Modeforum  -  Vienne  Fashion  Support 
A- 1010  Wien,  Fütterergasse  1/7 
Tel.:  +43  / 1  /  533  32  77  www.modemacher.at 
Priller  Heidemarie  Band:  07/2002 

Modehaus  Volina  GmbH 

Volina  Hans  Band:  12/2002 

Modeinsel  Ingrid 

Heintz  Ingrid  Band:  07/2002 

Modelle  bei  Linde 

Friedl  Martina  Band:  1998 

Modezentrum  Manfred  Kramler 

Kramler  Manfred  Band:  12/2002 

Modische  Berufskleidung  Schnepf 

Schnepf  Elisabeth  Band:  1999 

Mohrenz  GmbH 

Mohrenz  Armin  Band:  12/2002 

Montis-Collectie  by  Lauscha  Creatives  Einrichten 

Lauscha  Georg  Band:  1999 

Moser  GmbH 

Moser  Herma  Band:  07/2002 
Muck  &  Mucki  Kinderboutique 
TamirYairBand:  1998 
Mühlbauer  Hut  und  Mode  GmbH 
Mag.  Mühlbauer  Klaus  Band:  122002 
NeuhoferGmbH 
Neuhofer  Erich  Band:12'2002 
New  Yorker  GmbH  &  Co  KG 
StüvenDelf  Band:  07/2002 
Otto  Kaltenböck  GmbH 

Dipl.-Ing.  Kaltenböck  Erich  Otto  Band:  12/2002 

Parfümene  Boutique  Brigitte  -  Inh.  Brigitte  Ober 

Ober  Brigitte  Band:  12/2002 

Peek  &  Cloppenburg  GmbH  &  Co  KG 

Ramskugler  Werner  Band:  1999 

Mag.  Slach  Dons  Band:  07/2002 

Pelz  Design 

Leimer  Hans  Band:  1998 

Pelze  Weber  Modelle 

Weber  Ernst  Band:  2000 

Pelzmodelle  Walter  Kramer  Kürschnermeister 

Kramer  Walter  Band:  2000  2001 

Philomena  Christ  -  Line  Straight  Vienna 

Chnst  Philomena  Band:  19982000 

Pochino  Uomo  Lässige  Mode  für  Männer  Ufficio  Centrale 
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Höller  Franz  P.Band:  12/2002 
Pronta-Moda 

Polte  Michael  Band:  2001 

Reno  Schuhe  GmbH 

Scheibelauer  Marlene  Band:  2001 

Rest  Hammerer  &  Co  -  Loden  und  Sportcouture 

Giger-Hammerer  Theresia  Band:  2001 

Ruth  Celand-Kefky  GmbH 

Celand-Kerky  Ruth  Band:  2001 

Schloßboutique  Inn  Elfriede  Gillmeier 

Gillmeier  Elfnede  Band:  12/2002 

Schöps  Ges.m.b.H. 

Rohrmüller  Mana  Band:  07/2002 

Schuhboutique  Rimma 

Eisingerich  Rimma  Band:  2000 

Schuhhaus  AIDA 

Schernhorst  Waltraud  Band:  1999 

Schuhhaus  Johann  Artner  OHG 

Artner  Johann  Band:  2001 

Second  Hand  Agentur  Monica  Arens.  T.  Fellermann 

Arens  Monica  Band:  2000 

Fellermann  Traudl  Band:  2000 

Sierra  Moden  HandelsgmbH 

Hartner  Alois  Band:  2001 

Sportswear  Schindler  -  Zentrum  Hermau 

Schindler  Wolfgang  Band:  07/2002 

Steger  Berufskleidung 


Ingrid  Unger 

Hauptplatz  19,  A-8700  Leoben 
Tel +Fax:  03842-47042 
E-mail:  lngrid@ninal.at 
http://www.ninal.at 


Fischer  Gabriele  Band:  07/2002 
Strickmoden  Köck 
Köck  Fritz  Band:  2000 

Stuff  's  Collection  Leder  &  Messer  -  Shop  Stefan  Riedl 

Riedl  Stefan  Band:  07/2002 

Susanne  Stefan  Exclusive  Lederwarenerzeugung 

Stefan  Susanna  Band:  1998  2001 

Textilhaus  Knjmbholz  Adolf  KG 

Krumbholz  Adolf  Friedrich  jun.  Band:  2000 

Thomas  Rudofsky  GmbH 

Rudofsky  Thomas  Band:  07/2002 

Thomas  Singer  -  Boutique  Furla 

Singer  Thomas  Band:  1999 

Top  Schuh  -  Leder  &  Schuh  GmbH 

Lobner  Karin  Band:  07/2002 

Top-Moden 

Glans  Renate  Band:  1998 
Tostmann  Trachten  GmbH  &  Co  KG 
Dr.  Tostmann  Gesine  Band:  2000 
Trachtenmaus  Pelz  &  Tracht 
PortschyCarinaBand:  1999 
Traute's  Boutique  Inh.  Wodwarka 
Wodwarka  Traute  Band:  1999 
Triumph  International  AG 
Bauer  Heinz  Band:  07/2002 
Ulnke  Schmöger  KEG 
Schmöger  Ulnke  Band:  12/2002 
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Uniformschneiderei  Alfred  Thuy 
Thuy  Alfred  Band:  1998 
UNIKAT 

Würz  Michaela  Band:  07/2002 

Vana  Pelz  +  Leder 

Vana  Franz  Band:  2001 

Verleih  und  Verkauf  von  Theaterkoslümen 

Hofer  Lambert  Band:  1998 

Vienna-Hutkönig 

Mag.  DDr.  Schachner  Hans-Peter  Band:  2000 

Wäsche  Kaufmann  Dessous 

Kaufmann  Elisabeth  Band:  12/2002 

Werkstätte  für  feine  Maßschuhe  KommR.  Georg  Matema 

Materna  Georg  Band:  1998  2000  2001  07/2002 

Wilhelm  Neubauer  Strickwarenerzeugung 

Neubauer  Wilhelm  Band:  2000  2001 

Windsor  TextilhandelsgmbH 

Verth  Martina  Band:  1998 

WWW  Berufsbekleidung  ä  la  carte  GmbH 

Lukabauer  Josef  Alfred  Band:  2001 

Yigit  KEG  Lederwaren  und  Reparatur 

Yigit  Hasan  Band:  1998 

ZARA  Österreich  Clothmg  GmbH 

Eidler  Susanne  Band' 07/2002 

Bekleidung/Dienstleister 

Änderungsstube  Renate  -  Renate  Riegler 

Riegler  Renate  Band:  1 2/2002 

Annemarie  Mölzer  Modell-  und  Maßschneiderei 

Molzer  Annemarie  Band:  2001  07/2002 

Boutique  „Ria"  Mode  v.  Handarbeit  -  Theresia  Gilly 

Gilly  Theresia  Band:  07/2002 

Christine  Zehetbauer  Couture  und  Farbberatung 

Zehetbauer  Christine  Band:  07/2002 

Couture  Blaschek  &  Röhrenbacher 

Blaschek  Christian  Band:  1998 

Couture  nach  Mass  Vera  Dembsher 

Dembsher  Vera  Band:  19992001 

Franz  Hochschwendner  GmbH.  &  Sohn 

Hochschwendner  Regine  Band:  1999 

Gerd  Schöberl  Wäscherei  -  Chemische  Reinigung  Vorhang-  und 

Teppichreinigung 

Schöberl  Gerd  Band:  12/2002 

Ingeborg  Seißler 

Dipl.-Vw,  Seißler  Ingeborg  Band:  2000 
Irene  Lang  -  Wäscheparadies 
Lang  Irene  Band:  2001  07,'2002 
Josef  Janauschek  &  Comp. 
Heinz  Gerhard  Band:  1999 
Kleiderreinigung  Lechmann  &  Huber  OEG 
Lechmann  Siegned  Band:  12/2002 
Kleiderservice  Christine 
Tuschel  Christine  Band:  1998 


Kostümverleih  Weis 

Weis  Gerald  Band:  2001 

Lambert  Hofer  Kostüme 

Hofer  Peter  Band:  2001 

Leopold  Hirschler  Schneidermeister 

Hirschler  Leopold  Band:  1Z'2002 

M-Aichinger  Schneiderei-Putzerei 

Aichinger  Manfred  Band:  12/2002 

Maß-  und  Änderungsschneiderei  H.  Göng 

Görig  Harald  Band:  1999 

MEWA  Textil-  Mietservice  VerwaltungsgmbH 

Wolf  Marietta  Band:  07/2002 

Michel  Mayer 

Mayer  Michel  Band:  12/2002 

Mode  nach  Maß 

Matzka  Edith  Band:  1998 

Modeagentur  Martina  Pichler 

Pichler  Martina  Band:  12/2002 

Modeagentur  Silvya  Petz 

Petz  SMvya  Band:  2000 

Modesalon  Christine  Fiala 

Fiala  Christine  Band:  1999 

Petra  Mandl  vormals  Krottmayer  -Wäschetatzel 

Mandl  Petra  Band:  07/2002 

Putzerei  „Für  Sie' Inhaber  M,  Kirsch 

Kirsch  Manfred  Band:  12/2002 

Regina  Textilreimgungs-GmbH 

Wächter  Helmut  Band:  07/2002 

Salesianer  Wäscherei  Putzerei  Gesellschaft  m.b.H. 

Ing.Traindt  Ernst  Band:  07/2002 

Sara  Lee  Austria  GmbH 

Seeger  Klaus  Band:  07/2002 

Schuhservice  aus  Meisterhand  Josef  Simon 

Simon  Josef  Band:  07/2002 

Seine.  Pret  a  Porter  ModevertriebsgmbH 

Mühlmann  Brig.tte  Band:  2000 

Sieglmde  Uberreiter  Damenschneiderei 

Überreiter  Sieglmde  Band:  12/2002 

Spula  Textil  Handels  GmbH 

Oberhofer  Karl  Band:  2001  07/2002 

Textilaufbereitung  Lang  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Lang  Karl  Band:  12/2002 

Textilpflege  V.  Huemer  &  Co. 

Huemer  Viktor  Band:  12/2002 

Textilremigung  Erich  Schiller  GmbH 

Schiller  Marianne  Band:  1999 


>HU  Exekutive 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Eichberger  Horst  Band:  1999 
Haimeder  Gerhard  Band:  1998 
Mag.  Mahr  Josef  Band:  1999 
Roth  Elisabeth  Band:  2001 
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^GARS  AM  KAMP^° 

Eisportzentrum  -  Kunsteisbahn 


Öffnungszeiten: 

Anfang  November  bis  Ende  Februar 
Dienstag  bis  Sonntag  14.00  Uhr  bis  18.30  Uhr 

EISDISCO  -  Samstag  ab  19.00  Uhr 
Überdachte  Eisfläche 
gemütliches  "Eisstüberl" 


Eissportzentrum  Gars 

Spitalgasse  S00 
A-3571  Gars  am  Kamp 
Telefon:  0664  -  4305056 


EISHOCKEY  -  EISSTOCK  -  EISLAUFEN 


Spalj  Johannes  Band:  2001  07/2002 

Amt  der  NÖ  Landesregierung 

Dr.  Hann  Werner  Band:  1998 

Strohmeier  Franz  Band:  2001 

Walek-Doby  Traude  Band:  1998 

Bezirkshauptmannschaft  Groß  Enzersdorf 

Spilka  Eveline  Band:  1999 

Bezirkshauptmannschaft  Wien  -  Umgebung 

Mag.  Straub  Wolfgang  Band:  07/2002 

Bezirkspolizeikommissanat  Josefstadt 

Dorrer  Günter  Band:  2000 

BM  f.  Inneres  Sekt.  II 

Mag.  Sika  Michael  Band:  2000  2001 

BM  für  Auswärtige  Angelegenheiten 

Dr.  Keller  Heide  Band:  2000 

Dr.  Manz-Christ  Gerlinde  Band:  2001 

DDr.  Thun-Hohenstein  Christoph  Band:  1 999  2000  2001 

BM  für  Finanzen 

Dr.  Steger  Gerhard  Band:  1998 

BM  für  Gesundheit  und  Umweltschutz 

Mag.  Dr.  Bobek  Ernst  Band:  1998 

BM  für  Inneres 

Hopfner  Thomas  Band:  2000 

Mag.  Juritsch  Michael  Band:  2000 

BM  für  Justiz 

Dr.jur  Hopf  Gerhard  Band:  2000 


Dr.iur.OberhammerOtto  Band:  1998  1999 
Schinkel  Leonhard  Band:  1998  2001 
BM  für  Landesverteidigung 
Mag.  Korkisch  Friedrich  Band:  1999 
Pleiner  Horst  Band:  1999 
Steiner  Otmar  Band:  2000 
Stnedinger  Rudolf  Band:  1999 
BM  für  Unterricht  und  Kunst 

Dr.  Gehrer  Elisabeth  Band:  1999  2000  2001  07/2002 12/2002 
BM  für  Wirtschaft 

Mag,  Dr.  Günther  Helmut  Band:  1998 

BM  für  Wirtschaft  und  Verkehr 

Dr.  Zant  Johann  Band:  1998 

BM  für  wirtschaftliche  Angelegenheiten,  Sekt.  VII 

Mag.Dipl.-Ing.  Wüstnch  Rudolf  Band:  1998 1999 

BM  für  Wissenschaft  und  Verkehr 

Mag.  Dr.  Stadler  Gerhard  Band:  1998 

BPD  Schwechat,  Flughafen  Krimmalabteilung 

Rupf  Alfred  Band:  1999 

Breininger  GmbH 

Breininger  August  Band:  1999 

Bundesamt  u.  Forschungszentrum  für  Landwirtschaft 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hron  Reiner  Band:  199907/2002 

Bundeskanzleramt 

Dr.  Stoppacher  Maria  Band:  2000 

Bundesministerium  für  Finanzen  -  Zollverwaltung 

Mag.  Zeller  Peter  Band:  12/2002 
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Bundespolizeidirektion  Schwechat  Einsatzabteilung  Kranich 

Moser  Gerhard  Band:  1999  2000 

Bundespolizeidirektion  Wien 

Mag.  Bachinger  Ewald  Band:  2000 

Mag.  Koberger  Walter  Band:  1998 1999 

Dr.jur.  Marek  Günther  Band  1998 1999 

Bundespolizeidirektion  Wien  -  Generalinspektorat 

Schnabl  Franz  Band:  1999 

Gemeinde  Aldrans  -  Bezirk  Innsbruck 

Donnemiller  Alois  Band:  12/2002 

Gemeinde  Bergland 

Wieser  Franz  Band:  07/2002 

Gemeinde  Ebergassing  -  Pol.  Bezirk  Wien-Umgebung 

Wessely  Ernst  Band:  12/2002 

Gemeinde  Gaweinstal 

Plach  Johann  Band:  2001 

Gemeinde  Gresten 

Kamer  Johann  Band:  12/2002 


Gemeinde  Hauskirchen 
A  -  21 84  Hauskirchen,  Hauptstraße  63 
Tel.: +43/ 2533/ 8520 
Huber  Josef  Band:  07/2002 

Gemeinde  Hofamt  Priel 

Buchberger  Fnedricn  Band:  07/2002 

Gemeinde  Höflein  an  der  Hohen  Wand  Bezirk  Neunkirchen 

Stickler  Günther  Band:  2001 

Gemeinde  Leitzersdorf 

Schöber  Franz  Band  07/2002 

Gemeinde  Parndorf  Bezirk  Neusiedl  am  See 

Sutrich  Johann  Band:  12/2002 

Gemeinde  Petzenkirchen 

Kern  Lisbeth  Band.  07/2002 

Gemeinde  Sitzenberg-Reidling 

Redl  Franz  Band:  07/2002 

Gemeinde  Stockerau 

Richenitzky  Leopold  Band:  1999 

Gemeinde  Wallsee 

Kammertiofer  Franz  Band:  12/2002 

Gemeinde  Wals-Siezenheim 

Bieringer  Ludwig  Band:  12/2002 

Gemeinde  Weikersdorf 

Laferl  Franz  K.  Band:  07/2002 

Gemeinde  Wien  -  Vizebürgermeisterin 

Laska  Grete  Band:  1998  1999  2001  07/2002  12/2002 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  1 .  Bezirk 


Dr.  Schmilz  Richard  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  2.  Bezirk 

Weissmann  Heinz  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  6.  Bezirk 

AchleitnerEnch  Band:  1999 

Kaufmann  Renate  Band:  2001 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  7.  Bezirk 

Mag  Blimlmger  Thomas  Band:  2001 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  8.  Bezirk 

Kostal  Margit  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  furden  12.  Bezirk 

Hezucky  Herbert  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  furden  13.  Bezirk 

Dipl.-Ing.  Gerstbach  Heinz  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  für  den  16.  Bezirk 

Graßberger  Ernestine  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  furden  17.  Bezirk 

Mentschik  Hans  Band:  2000 

Dr.  Pfeffer  Ilse  Band:  12/2002 

Gemeinde  Wien  Bezirksvorstehung  furden  18.  Bezirk 

HomoleKarl  Band.  1999  07/2002 

Gemeinde  Wien  Bezirksvvorstehung  furden  19.  Bezirk 

Tiller  Adolf  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Bezirksvvorstehung  für  den  22.  Bezirk 
Effenberg  Franz-Karl  Band:  2000 
Gemeinde  Wien  Bezirksvvorstehung  für  den  23.  Bezirk 
Wurm  Manfred  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  MA 1 3  -  Bücherei  im  EKZ  Simmenng 

Youssef-Jank  Regina  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  MA  15  Gesundheitswesen 

Moser  Hermine  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  18  Stadtplanung 

Dipl.-Ing.  Jilka  Bngitte  Band:  2001 

Dr.  Christian  Reinhold  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  31  Wiener  Wasserwerke 

Böhme  Christoph  Band:  07/2002 

Gemeinde  Wien  MA  38  Wiener  Lebensmittelberatung 

Dr  Safer  Maria  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  42  Stadtgartenamt 

Ing.  Wagner  Robert  Band:  2001 

Gemeinde  Wien  MA  48  Abfall  Wirtschaft 

Dipl.-Ing.  Steinbauer  Wolfgang  Band:  2000 

Gemeinde  Wien  MA51Sportamt 

Dr.  Podkowicz  Ferdinand  Band"  07/2002 

Gemeinde  Wien  MA  54  -  Zentraler  Einkauf 

Ing.  Gruber  Michael  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  59  -  Marktamt 

Podkowicz  Thomas  Band:  1999 

Vyskoal  Hubert  Band:  1998 

Gemeinde  Wien  MA  62,  Abt.  für  Wahlen  und  versch. 

Rechtsangelegenheiten 

Dr.jur.  Sokop  Hans  Werner  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  MA  68  Zentralfeuerwache 

Dipl.-Ing.  Dr.  Perner  Friedrich  Band:  1998 

Gemeinde  Wien  Magistrat  der  Stadt  Wien 
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Winden  ano  See 


Unsere  Gemeinde 


Malerisch  eingebettet  zwischen 
den  sanft  abfallenden  Hügeln  des 
Leithagebirges  und  dem  Nordufer 
des  Neusiedler  Sees,  umgeben  von 
Weingärten,  Wiesen  und  Feldern, 
liegt  Winden  am  See. 


www.windenamsee.at 


Haupstrasse  8 
A-7092  Winden 
Telefon  02160  82  75 
Fax  02160  74  64 


Dr.-Ing.  Brunner  Friedrich  Band:  19982000 

Gemeinde  Wien  Wiener  Stadt-  und  Landesarchiv 

Dr  Opll  Ferdinand  Band:  1999 

Gemeinde  Wien  Magistratisches  Bezirksamt  f.  d.  9.  Bezirk 

Mag.  Mlczoch  Norbert  Band:  1272002 

Gemeinde  Wien  Magistratisches  Bezirksamt  f.  d.  10.  Bezirk 

Dr.jur.  Reitz  Irene  Band:  12/2002 

Gemeinde  Wien  Magistratisches  Bezirksamt  f.  d.  1 1 .  Bezirk 

Dr.  Mohr  Renate  Band:  12/2002 

Gemeinde  Wien  Magistratisches  Bezirksamt  f.  d.  17.  Bezirk 

Dr.  Müller  Tillmann  Band:  12/2002 

Gemeinde  Winden  am  See 

Preiner  Erwin  Band:  12/2002 

Gemeinde  Altmünster 

Treml  Josef  Band:  1999 

Gemeinde  Bruckneudorf 

Schmitzhofer  Franz  Band:  12/2002 

Gemeinde  Emmersdorf 

Brandhofer  Ferdinand  Band:  2001 

Gemeinde  Gerasdorf 

Vögerle  Bernd  Band:  1999 

Gemeinde  Groß  Enzersdorf 

HüW  Rainer  Band:  12/2002 

Gemeinde  Lans  -  Bezirk  Innsbruck  Land 

Dr  Riedmann  Peter  Band  12/2002 

Gemeinde  Loosdorf 

Jahrmann  Josef  Band:  2001 

Gemeinde  Neunkirchen  Rathaus 

Kautz  Herbert  Band:  2001 

Gemeinde  Stetten  NÖ,  BMG  Warenbeschaffungsmanagement  GmbH 

Mag.  Ivan  Leopold  Band:  07/2002 

Gemeinde  Zwettl 

Pruckner  Franz  Band:  2000 

Gendarmerieposten 

Kalt  Kurt  Band:  2000 

Gendarmeriezentralschule 

Mag.  Reis  Arthur  Band:  2000 

Kuenringer Kaserne 

Kneissl  Christian  Band:  07/2002 

Kulturamt  der  Stadtgemeinde  Baden 

Kranl  Christine  Band:  1999 


Landesregierung  Oberösterrreich 
Haubner  Ursula  Band:  1 2/2002 
Landesschulrat  für  NÖ 
Straßhofer  Elfriede  Band:  2000 
Magistrat  St.  Pölten 

Gruber  Willi  Band:  19992001  07/2002 12/2002 
Magistrat  Villach 
Manzenreiter  Helmut  Band:  2000 
Marktgemeinde  St.  Wolfgang  im  Salzkammergut 
Peinsteiner  Johannes  Band:  1999 
Marktgemeinde  Atzenbrugg  pol.  Bezirk  Tulln 
Schmatz  Leopold  Band:  2001 
Marktgemeinde  AuersthaJ 
Fürhacker  Ferdinand  Band:  2001 
Marktgemeinde  Bad  Deutsch-Altenburg 
Gittel  Josef  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Bad  Großpertholz 
Jansen  Josef  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Biedermannsdorf 
Ing.  Synek  Wilhelm  Band:  2000 
Marktgemeinde  Bisamberg 
Schittenhelm  Dorothea  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Dobersberg 
Deimel  Reinhard  Band:  2001 
Marktgemeinde  Dunkelsteinerwald 
Lang  Franz  Band:  2001 

Marktgemeinde  Gablitz  Bezirk  Wien-Umgebung 
Jonas  Gerhard  Band:  12/2002 
Marktgemeinde  Gars  am  Kamp 
Ing.  Falk  Martin  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Gols  Bezirk  Neusiedl  am  See 
Achs  Matthias  Band:  1999  07/2002 
Marktgemeinde  Götzendorf  an  der  Leitha 
Sabaditsch  Peter  Band:  12/2002 
Marktgemeinde  Großkrut 
Schweng  Franz  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Großmugl 
Kreitmayer  Josef  Band:  07/2002 
Marktgemeinde  Himberg 
Klein  Erich  Band:  2001 
Marktgemeinde  Jois 
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Unsere  Ziele: 

Begeisterung,  Qualität, 
Professionalität,  Erfolg 

Unsere  Klienten: 

In-  und  ausländische  Unternehmen 
aus  Industrie  und  Wirtschaft 
sowie  Privatklienten 

www.KSW.at  •  off ice@KSW.at 

Tel.  0043/1/313740  •  Fax  /3137480 
Porzellangasse  4  •  A-1090  Wien 


KSW 


Rechtsanwälte 


Kunz  Schima  Wallfntin 

&  l''K  V  - 


Hoffmann  Georg  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Leopoldsdorf 

Schmidt  Erich  Band:  2001 

Marktgemeinde  Michelhausen 

Jäger  Leopold  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Pitten 

Schagerer  Kurt  Band:  07/2002 

Marktgemeinde  Preding 

Erkinger  Helmut  Band- 12/2002 

Marktgemeinde  Rum 

Kopp  Edgar  Band:  1Z'2002 

Marktgemeinde  Schörfing  am  Attersee 

Stocker  Walter  Band:  1999 

Marktgemeinde  Sieghartskirchen 

Ungler  Josef  Band:  07/2002 

Marktgemeinde  Sommerein  Bezirk  Bruck  an  der  Leitha 

Zwierschitz  Karl  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Strengberg  Bezirk  Amstetten 

Vösenhuber  Ernst  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Stronsdorf 

Strick  Johann  Band:  07/2002 

Marktgemeinde  Wiener  Neudorf 

Janschka  Herbert  Band:  12/2002 

Marktgemeinde  Zeillern  Bezirk  Amstetten 

Zarl  Heinrich  Band:  07/2002 

Marktgemeindeamt  Asten  Bezirk  Linz-Land 

Schreier  Reinhold  Band:  12/2002 

Marktgmeinde  St.  Martin 

Höbarth  Peter  Band:  2001 

Militärordinariat 

Schütz  Rudolf  Band:  1999 

Niederösterreichische  Landesregierung 

Prokop  Liese  Band:  12/2002 

Dr.  Pröll  Erwin  Band:  1999  2001 07/2002 12/2002 

Österreichisches  Bundesheer  Landesverteidigungsakademie 

Mag  Feichtinger  Walter  Band:  1999 

Pressedienst  der  Stadt  Wien 

Fink  Heinz  Band:  1998 

Rarffeisenkasse  Weitra/NÖ 


Müllner  Rudolf  Band:  07/2002 
Rathaus 

Dr.  Schuh  Gottfried  Band:  2000  2001 07/2002 12/2002 

Ratbaus  Eisenstadt 

Ing.  Schwarz  Alois  Band:  1999 

Stadt  Bruck/Leitha 

Hemmer  Richard  Band:  1999 

Stadt  Enns 

Karlinger  Franz  Stefan  Band:  07/2002 12/2002 

Stadt  Langenlois 

Renner  Kurt  Band:  12/2002 

Stadt  Salzburg 

Dr.  Schaden  Heinz  Band:  07/2002  12/2002 
Stadtgemeinde  Ebreichsdorf  Bezirk  Baden 
Pilz  Josef  Band:  07/2002 
Stadtgemeinde  Frauenkirchen 
Niessl  Hans  Band:  1999 
Stadtgemeinde  Gmunden 
Köppl  Heinz  Band:  1999 
Stadtgemeinde  Graz 
Stingl  Alfred  Band:  07/2002 
Stadtgemeinde  Groß  Gerungs 
Igelsböck  Maximilian  Band:  07/2002 
Stadtgemeinde  Haag 
Andesner  Josef  Band:  07/2002 
Stadtgemeinde  Haag  Pol.  Bezirk  Amstetten 
Schwaiger  Gottfried  Band:  12/2002 
Stadtgemeinde  Hainburg  an  der  Donau 
Hirschl  Franz  Band:  2000 
Stadtgemeinde  Hainfeld  und  ÖBB 
Pitterle  Albert  Band:  2000 

Stadtgemeinde  Kapfenberg  Sekretariat  Bürgermeister 
Ing.  Wegscheider  Manfred  Band:  12/2002 
Stadtgemeinde  Kapfenberg  Stadtmarketing 
Ing.  Jertschin  Michael  Band:  12/2002 
Stadtgemeinde  Lilienfeld 
Schrittwieser  Herbert  Band:  2000 
Stadtgemeinde  Mistelbach 
Ing.  Resch  Chnstian  Band:  07/2002 
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Menschenrechte 


brauchen  Spenden 


Folter  und  Misshandlung  werden 
erst  dann  der  Vergangenheit 
angehören,  wenn  all  die  rechtli- 
chen Grundlagen,  die  sie  verbic-  B 
ten.  mit  Leben  erfüllt  sind  ■  amnesty 

Helfen  sie  ai  ^flfl  international 

Wfll  Österreich 

Telefon:  01  /  78  00  88  |  www.amnesty.at 


Stadtgemeinde  Mödling 

Lowatschek  Harald  Band:  1999  2001 

Stadtgemeinde  Poysdorf 

Mag.  Wilfing  Karl  Band:  07/2002 

Stadtgemeinde  Spittal/Drau 

Köfer  Gerhard  Peter  Band:  20002001  07/2002 12/2002 

Stadtgemeinde  Stockerau 

Richentzky  Leopold  Band:  07/2002 

Stadtgemeinde  Waidhofen  an  der  Thaya 

Ing.  Schiefer  Diether  Band:  2001 

Stadtgemeinde  Weitra 

Himmer  Werner  Anton  Band:  2001 

Stadtgemeinde  Wilhelmsburg  an  der  Traisen 

Daxböck  Walter  Band:  2000 

Stadtpolizeikommandantur  Amstetten 

König  Josef  Franz  Band:  07/2002 

■llf«  Gerichtsbarkeit 

J  ugendgerichtshof  Wien 

Dr.  Jesionek  Udo  Band :  1 998 1 999 

Kunz  Schima  Wallentin  &  Partner  -  Rechtsanwälte 

Dr.  Kunz  Peter  Band:  07/2002 

Landesgericht  Krems 

Dr.  PollakHans  Band:  2000 


Verfassungsgerichtshof 

DDr.  Adamovich  Ludwig  Band:  1999  2001 07/2002 12/2002 

Verwaltungsgerichtshof 

Dr.  Höss  Franz  Band:  2000 

Dr.  Jabloner  Clemens  Band:  2000 


»III«  Legislative 

EU-Büro  Wien 

Dr.  Kronberger  Hans  Band:  1998 1999  2001 07/2002 12/2002 

Nationalrat  der  Republik  Österreich 

Dr.  Fasslabend  Werner  Band:  07/2002 12/2002 

Parlamentsdirektion  Österreich 

Dr.jur.  Posch  Georg  Band:  07/2002 12/2002 

Wiener  Landtag 

Stubenvoll  Erika  Band:  2000 

p\\U       Assozierte  Institutionen,  Vereine, 
Sonstiges 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Koch  Max  Band:  1999 
Dr.  Schmitz  Wolfgang  Band:  1999 
Abwasserverband  Schwechat 
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Ing.  Terscinar  Hermann  Band:  2000 

abz  Wien.  Verein  zur  Förderung  von  Arbeit  und  Bildung  von  Frauen 

Mag.  Vollmann  Manuela  Stephanie  Band:  07/2002 

Afro-Asiatisches  Institut 

Siegl  Thomas-Peter  Band:  07/2002 

Mag  Vauti  Angelika  Band:  12/2002 

Amnesty  International  Österreich 

Orlner  Karin  Band.  1998  2001  07/2002 

Mag  Patzelt  Heinz  Band:  1999 

Amt  für  Jugend  und  Familie 

Bock  Ute  Band  2001  07/2002 

Arbeiterkammer  Wien 

Dr.  Chaloupek  Günther  Band:  1 998 1 999 

Dr.  Glatz  Harald  Band:  2000  07/2002 1 2/2002 

Arbeitsmarktservice  Gänserndorf 

Hackenberg  Waltraud  Band'  1999 

Arbeitsmarktservice  Niederöslerreich 

Bimassl  Richard  Band:  1Z'2002 

Arbeitsmarktservice  Österreich 

Mag.  Böhm  Herbert  Band:  1998 

Arbeitsmarktservice  Wien 

Hmtertiolzer  Werner  Band:  1998 

Austro  Control  GmbH 

Ing.  Feik  Norbert  Band:  1998 

Dipl.-Kfm.  Just  Karl  Band:  1998 

Bundesinnungsgruppe  Metall-Elektro-Sanitär 

Ing.  Viehmann  Kersten  Band:  12/2002 

Bundeskammer  der  Architekten  und  Ingenieurskonsulenten 

Dr.  Zöllner  Peter  Band.  1998 

Burgenländische  Gebietskrankenkasse 

Maron  Otto  Band  07/2002  12/2002 

Burgenländische  Landwirtschaftskammer 

Dipl.-Ing.  Prieler  Otto  Band:  12/2002 

Büro  für  Internationale  Forschungs-  u  Technologiekooperation 

Dipl.-Ing.  Hinteregger  Franz  Stephan  Band  2001 

Care  Österreich 

Thomes  Gabriele  Band:  2001 

Caritas  Österreich 

Kazda  Barbara  Band:  12/2002 

Küberl  Franz  Band:  2000  2001 

Mag.  Dr.  Müsch  Barbara  Band:  2000 

Piller  Elisabeth  Band:  2000 

Deutsche  Handelskammer  in  Österreich 

Dr  Schäfer  Rolf  Band:  1999 

ECO  PLUS  Niederösterreichs  Regionale  Entwicklungs  GmbH 
Dipl.-Kfm.  Krendelsberger  Theodor  Band:  2001 
ECO-Form 

Dr.  Katzmann  Werner  Band:  2001  07/2002 

Flughafen  Wien  AG 

Mag.  Bolech  Peter  Band:  1999 

Denk  Adolf  Band:  1999 

Eisner  Emest  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Pracht  Axel  Band:  1999 

Dr.  Stadler  Josef  Band:  1999 

Ing.  SönauerOtto  Band:  1999 


FOLK-KEG 

Dipl.-Ing.  Fotk  Werner  Band:  1272002 
Freier  Wirtschaftsverband  Wien 
Wandl  Günter  Band:  2001 

Ges.  f.  Österreichische-Arabische  Beziehungen  GÖAB 

Edlinger  Fntz  Band:  2000 

Greenpeace 

SchelanderUlnke  Band:  1999 
Handelskammer  Schweiz  -  Österreich 
SchwenJürg  Rolf  Band:  2000 
Human  Life  International  Österreich 
Mag.  Fischer  Dietmar  Band:  1999 
Industriellenvereinigung 

Dipl.-Kfm.  Fntz  Lorenz  Band:  199907/2002  12/2002 

Dipl.-Ing.  Dr.  Longin  Hellmut  Band:  2000 

Mag.  Neumayer  Chnstoph  Band:  07/2002 

Mag.  Weissmann  Klaus  Band:  07/2002 

Institut  für  den  Donauraum  und  Mitteleuropa 

Dr.  Busek  Erhard  Band:  2001  07/2002  12/2002 

Institut  für  Internationale  Friedenssicherung  an  der  LVAk 

Mag.  Gustenau  Gustav  E.  Band:  1999 

Janus  Cooperation  KEG  L.  Fasching 

Fasching  Leopold  Band:  2000 

Jugend  am  Werk  (Zentralstelle) 

Dr  Schaffraneck  Walter  Band:  2001 

Kammer  d.  Architekten  und  Ingenieurkonsulenten 

Baldass  Georg  Band:  1998 

Kuratorium  Fortuna  z.  Erricht.  v.  Senioren-Wohnanlagen 

Ing.  Svoboda  Karl  Band:  07/2002 

Kuratorium  für  Verkehrssicherheit 

Dr  Thann  Othmar  Band:  1999 

Landwirtschaftlicher  Betrieb  Dipl.-Ing.  Josef  Huber 

Dipl.-Ing  Huber  Josef  Band:  07/2002 

Monopolverwaltung  GmbH 

Mag.  Podlesnig  Josef  Band:  2000 

Münze  Österreich  AG 

Dipl.-Ing.  Ertl  Helmut  Band:  12/2002 

Tattersall  Kerry  Band:  199807/2002 

Niederösterreichische  Agrarbezirksbehörde 

Dipl.-Ing.  Manhart  Anton  Band:  07/2002 

NÖ  Landes-Landwirtschaftskammer 

Schwarzböck  Rudolf  Band:  1999 

Nord-Süd  Institut  für  Entwicklungszusammenarbeit 

Mag,  Spitzegger  Norman  Band:  12/2002 

ÖAABWien 

Hoch  Alfred  Band:  12/2002 
ÖHTB 

Heinemann  Christa  Band:  20002001 

ÖIAV  Österreichischer  Ingen leur-und  Architekten-  Verein 

Dipl.-Ing.  Dr.  Widtmann  Georg  Band:  12/2002 

OPEC 

Dr  Ghanem  Shokri  Band:  07/2002  12/2002 

Dr.  Lukman  Rilwanu  Band:  1998  1999  2000  2001  07/2002  12/2002 

Österr.  Gewerbe  verein 

Mag  Dr.  Kainz  Herwig  Band:  1999 
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Steiermärkischer  * 

Blinden-und  Sehbehindertenverband 

Selbsthilfeorganisation  der  Blinden  und  hochgradig  Sehbehinderten 


Augasse  132  8051  Graz 
E-Mail:  office@blind-on.at 


Tel.:  0316/682240  Fax:  DW  10 
Internet:  http://www.blind-on.at 


Information,  Beratung,  Hilfestellungen  aller  Art. 


Österr.  Statistisches  Zentralamt/Pressestelle 

Dr.  Pattera  Johanna  Band:  1998 

Österr.  Vereinigung  f.  Gas-  u.  Wasserfach 

Dipl.-Ing.  Köck  Robert  Band:  2000 

Österreich-Kooperation  f.  Wis-  senschaft,  Bildung  und  Kultur 

Dr.  Stillfried  Bernhard  Band:  07/2002 

Österreichisch-Amerikanische  Gesellschaft 

Dr.  Salcher  Andreas  Band:  2000 

Österreichische  Ärztekammer 

Dr.  Kux  Karlheinz  Band:  07/2002 

Österreichische  Gesellschaft  für  Europapolitik 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Kienzl  Heinz  Band:  12/2002 

Österreichische  Gewerkschaft  Jugend 

Freudl  Isabella  Band:  12/2002 

Österreichische  Jungarbeiterbewegung 

Schüssler  Eduard  Band:  1998  2001 07/2002 

Österreichische  Post  AG 

Dallhammer  Sonja  Band:  12/2002 

Mag.  Dr.  Frühauf  Heinz  Band:  07/2002 

Mag.  Halbmayr  Josef  Band:  07/2002 

Hofbauer  Josef  Band:  07/2002 

Hürner  Erich  Band:  12/2002 

Kloimüller  Hermine  Band:  12/2002 

Steinmetz  Karl  Band:  1999 

Österreichischer  Alpenverein  Edelweiß 

Ing.  Stummer  Bernhard  Band:  07/2002 

Österreichischer  Alpenverein  Sektion  „Austna" 

Wallner  Hans  Band:  1998  2000  2001 

Österreichischer  Blinden-  und  Sehbehindertenverband 

Guggenberger  Klaus  Band:  07/2002 

Österreichischer  Genossenschaftsverband 

Mag.  Spohn  Bernd  Band:  2001 

Österreichischer  Gewerkschaftsbund 

Bachner  Roswitha  Band:  1999 

Beck  Wilhelm  Band:  12/2002 

Berger  Peter  Band:  12/2002 

Dohr  Siegfried  Band:  1998 1999 

Kaske  Rudolf  Band:  1999 

Kofier  Erwin  Band:  2000 

Nürnberger  Rudolf  Band:  20002001 

Sallmutter  Hans  Band:  2000  2001 


Schneider  Peter  Band:  1999 

Schulz  Susanne  Band:  1 998 1 999 

Sturm  Paul  Band:  1998 

Dr.  Zimmermann  Astrid  Band:  2000 

Österreichischer  Städtebund 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Pramböck  Erich  Band:  1999 

Österreichisches  Bundesheer  Hauptreferat  II  im  BMLV 

Mag.  Kopeinig  Arnulf  Band:  1999 

Österreichisches  Institut  für  Jugendforschung 

Mag.  Weixler  Martina  Band:  07/2002 

Österreichisches  Institut  für  Menschenrechte 

DDr.  Matscher  Franz  Band:  07/2002 1 2/2002 

SOS-  Kinderdorf 

Franta  Monika  Band:  2001 

Sozialhilfeverband  der  Bezirkshauptmannschaft  Liezen 
Kabas  Jakob  Band:  12/2002 

Sozialverband  VdK  Sachen  e.V.  Kreisgeschäftsstelle  Leipzig 

Meding  Detlev  Band:  12/2002 

Standesamt  Mödling 

Seewald  Walter  Band:  2000 

Statistik  Österreich  Bundesanstalt  öffentlichen  Rechts 

Dr.  Petrovic  Gabriela  Band:  2000 

Steiermärkischer  Blinden-  und  Sehbehindertenverband 

Kohlbacher  Johann  Band:  12/2002 

UNIDO  United  Nations  Industnal  Development  Organization 

Magannos  Carlos  Band:  07/2002 12/2002 

Verband  österreichischer  Etektrogroßhändler 

Ing.  Weigend  Martin  Band:  2000 

Verein  der  Heilsarmee 

Bachmann  Alfred  Band:  1998 

Verein  Rettet  den  Stephansdom 

Spitzauer  Rosa  Band:  1999 

Versicherungsanstalt  der  Österr.  Eisenbahnen  Körperschaft  ö.R. 

Dr.  Wetter  Lucian  Band:  07/2002 

Vertretung  der  Europäischen  Kommission  in  Österreich 

Mag.  Dr.  Streiten  berger  Wolfgang  Band:  1999 

Weißer  Ring 

Zwerenz  Johanna  Band:  1999 
Weltbund  der  Österreicher  im  Ausland 
Dipl.-Kfm.  Dr.  Fuhrmann  Otto 
Band:  1998 199920002001  07/2002 12/2002 
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Wiener  Gebietskrankenkasse 

Ing.  Mag.  Sulzbacher  Erich  Band:  07/2002 

Wiener  Integrationsfonds 

Seitner  Johannes  Band:  2000  2001 

Wiener  Tierschutzverein 

Loube  Lucie  Band:  1999 

Wiener  Wirtschaftsförderungsfonds 

Heitzinger  Friedrich  Band:  12/2002 

Mag.  Pramreiter  Sabine  Band:  1999 

Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte 

Mag.  SattlbergerWalter  Band:  1999 

Wirtschaftskammer  Niederösterreich/Intemat 

Pleil  Leopold  Band:  2001 

Wirtschaftskammer  Österreich 

Dipl.-Kfm.  Böhm  Hellfried  Band:  2001 

Haidinger  Ingeborg  Band:  1 999  2000 

Ing.  Mag.  Loibl  Walter  Band:  2000 

Ing.  Maderthaner  Leopold  Band:  1998 1999 

Dr.  Marckhgott  Gottfried  Band:  1999 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stummvoll  Günter  Band:  2000 

Wirtschaftskammer  Steiermark 

Dr.  Gangl  Klaus  Band:  12/2002 

Dr.  Kniely  Katrin  Band:  12/2002 

Wirtschaftskammer  Wien 

Engelhardt  Brigitte  Band:  1999 

Mag.  Lintner  Georg  Band:  2001 

Mag.  Müller  Wolfgang  Band:  19982001 

Mag.  Neudorfer  Werner  Band:  2001 

Plesnik  Georg  Band:  07/2002 

Dr.  Schebesta  Kurt  Band:  2001 

Wirtschaftsverband  Wien 

Strobl  Friedrich  Band:  1999 

World  Vision  Österreich 

Struppy  Anton  Heinz  Band:  1 998 

WWF  World  Wide  Fund  for  Nature 

Milborn  Corinna  Band:  1998 


Zentralverband  d.  Kleingärtner  Siedler  und  Kleintierzüchter 
A-1060  Wien,  Getreidemarkt  11/10 
Tel.: +  43/ 1/587  07  85  22 
Ing.  Wohatschek  Wilhelm  Band:  07/2002 

Zollamt  Flughafen  Wien 
Fleckl  Ench  Band:  1999 
Fleischhacker  Stefan  Band:  1999 
Pammer  Josef  Band:  1999 


nHN  Diplomatie 

Ohne  Dienststellenangabe: 

Dr.  Hohenberg  Georg  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Kirchschläger  Rudorf  Band:  1998 1999 

DDr.  Kussbach  Erich  Band:  2000 

Dr.  Zehndorfer  Petrus  Band:  12/2002 

Botschaft  der  Slowakischen  Republik 

Dipl.-Ing.  Dr.  Bystricky  Lubor  Band:  2000 

Botschaft  der  Bundesrepublik  Jugoslawien 

Dr.  Smiljikovic  Rados  Band:  2000 

Botschaft  der  Republik  Azerbaijan 

Dr.  Sadiquov  Vaquif  I.  Band:  2000 

Botschaft  der  Republik  Finnland 

Dr.  jur.  Grönberg  Tom  Band:  2000 

Botschaft  der  Republik  Polen 

Lipowicz  Irena  Band:  2000 

Botschaft  der  Tschechischen  Republik 

Dr.jur.  GrusaJiri  Band:  1999 

Botschaft  von  Bosnien-Herzegowina 

Dr.  Keco-Isacovic  Emina  Band:  07/2002 

Botschaft  von  Großbritannien 

Fitz  Walter  P.Band:  2000 

Botschaft  von  Kasachstan 

Dr.  Tursinov  Sagynbek  Band:  1999 

Botschaft  von  Zimbabwe 

Kawonza  Evelyn  Lillian  Band:  2000 

Botschafter  der  Republik  Korea 

Ban  Ki-moon  Band:  1999 

Embassy  of  the  United  States  (US-Botschaft) 

Craven  Stephen  K.  Band:  1999 

Hall  Walt  Kathryn  Band:  2000 

Königlich  Dänische  Botschaft 

Wohlk  Henrik  Band:  2000 

Liga  der  Vereinten  Nationen 

Dr.jur.  Waldheim  Kurt  Band:  1998 1999  2000  2001 07/2002 12/2002 

Österreichisch-französisches  Zentrum 

Dr.  Jankowitsch  Peter  Band:  1999  2000  2001  07/2002 12/2002 

Portugiesische  Botschaft 

Rosa  Lä  Joäo  Band:  2000 

Schweizer  Botschaft 

Caratsch  Claudio  Band:  1999 

United  Nations 

Dr.  Tucci  Sandra  Band:  2000  07/2002 12/2002 


¥       Politische  Parteien 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Kiermaier  Günter  Band:  07/2002 
Meissner-Blau  Freda  Band:  1998  2001 
Morak  Franz  Band:  2000  2001 
Pühnnger  Uta  Barbara  Band:  12/2002 
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POLITIK  ■  politische  Parteien 


INTERNATIONAL  BODYGUARD  AGENCY  GMBH 

PKRSONENSCHUTZ,  VORFELDSICHERUNG, 
VERANSTAL JUNGS-  U.  K O N HF. R EN ZSCH UTZ, 
GEPANZERTE  LIiMOUSINEN,  HEL1COPTER-  UND  LEARJETSERVICE 


A-3950  Gmünd,  Zwcilandcrsrraisc  2    A-3004  Ricd/Ricdcrbcrg,  Waldhcimstralsc  54 
bodyguard.agency@EUnet.at    Tel.:  +43  (0227 1 )  852 1  -0 
WWw.bodyguard-agcncy.com    Fax:  +43  (0227 1 )  852 1-13 


Bund  sozialdemokratischer  Akademiker/innen, 
Intellektueller  &  Künstler/innen 

www.bsa.at 


Der  Mensch  muss  nicht  konservativ  sein,  um  Erfolg  zu  haben! 


Bund  Sozialdem.  Akademikerinnen  und  Akademiker.  Intellektueller, 
Künstlennnen  und  Künstler 
Pfeffer  Jürgen  Band:  12/2002 
Die  Grünen 

Mag.  Chorherr  Christoph  Band:  1999  2000  2001 
Jerusalem  Susanne  Band:  2001 

Mag.  Dr.  Petrovic  Madeleine  Band:  1999  2001 07/2002 12/2002 

Sburny  Michaela  Band:  2000  2001 

FPO  Freiheitliche  Partei  Österreichs 

Dr.jur.  Haider  Jörg  Band:  1998 1999  2001  07/2002 1 2/2002 

Haller  Edith  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Hoffmann  Maximilian  Band:  2001 

Mag.  Kabas  Hilmar  Band:  1999 


Dr.  Partik-Pable  Helene  Band:  199920002001  07/200212/2002 
Mag.  Sehender  Rüdiger  Band:  2001 
Mag.  Stadler  Johann  Ewald  Band:  1999 
Liberales  Forum 

Mag.  Hecht  Gabriele  Band:  1999 

Mag.  Dr.  Schmidt  Heide  Band:  1998 

Österreichischer  Arbeiter-  und  Angestelltenbund 

Mag.Tancsits  Walter  Band:  1999 

ÖVP  Österreichische  Volkspartei 

Donabauer  Karl  Band:  07/2002 12/2002 

Mag.  Dr.  Fekter  Maria  Band:  1999  2000  2001  07/2002 12/2002 

I  ng.  Fischer  Michael  Band:  1999  2000 

Haar  Mario  Band:  07/2002 12/2002 
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Mag.  KarasOlhmar  Band:  19992001 

Klasnic  Waltraud  Band:  2001  07/2002 12/2002 

Dr.  jur.  Khol  Andreas  Band:  1 999  2000  2001  07/2002  1 2/2002 

Kurzbauer  Johann  Band:  2000 

Maier  Jürgen  Band:  07/2002 

Perger  Franz  Band:  07/2002 

Rauch-Kallat  Maria  Band:  07/2002  12/2002 

Mag.  Rogatsch  Band:  1999 

Schwarzenberger  Georg  Band:  07/2002 

Pensionistenverband  Österreich  Österreichischer  Seniorenrat 

Blecha  Karl  Band  07/2002  12/2002 

SPÖ  Sozialistische  Partei  Österreichs 

Mag.  Prammer  Barbara  Band:  2001 

Binder  Peter  Band:  1999 

Kollross  Andreas  Band:  2001 

Lebens-  u.  Sozialberatung 

Ohne  Dienststellenangabe: 

LogarRosa  Band:  07/2002 

Low  Josefine  Band:  1999 

Dr.  SchramIBngitte  Band:  1998 

Dipl.-Kfm.  Strasky  Erich  Band:  1998 

Mag.  Vaskovich-Fidelsberger  Eva  Band:  1998 

DDr.  Velikay  Patricia  Band:  2000 

Compass  Sozial-  und  Gesundheitsverein 

StesselGerlmdeBand:  12/2002 

Dr.  Dieter  Schmutzer  Lebens-  und  Sozialberatung 

Dr  Schmutzer  Dieter  Band:  2000 

GLOBAL  2000VerlagsgmbH 

Rührer-Lettner  Manon  Band:  07/2002 

Heilsarmee  e.V.  Gemeinde  (Korps) 

Wyss  Gerhard  Band:  2000 

Hilfswerk  Austna 

Dr.  Burkhart  Heidi  Band:  2000 

International  Bodyguard  Agency  GmbH 

Gneth  Gaston  Band:  07/2002 

ITCCA  Österreich 

Dipl.-Ing.  Schubert  Helmut  Band:  1999 
Jugend  am  Werk  Steiermark  Geschäftsführung 
Mag.  Hausegger  Alfred  Band.  07/2002 
Mag.  Uli  Steindl 
Mag.  Steindl  Uli  Band:  2000 
Metephysical  Center 
Descovich  Helen  Band:  1999 
Miteinander  -  Verein  für  behinderte  Menschen 
Voglhofer  Brigitte  Band:  07/2002 
Niederosterreichisches  Hilfswerk 
Ftdesser  Erich  Band:  2000 
NÖ  Hilfswerk 

Ing.  Mag.  Krammer  Stefan  Band'  2000 
Österreichischer  Jugendnng 
Fürpass  Martina  Band:  1999 
Psychosoziales  Zentrum  Schiftern  GmbH 


Ing.  Tegl  Franz  Band:  2000 

Reformhaus  Regenbogen 

Weichselberger  Helga  Band:  1998 

Rote  Nasen  Clowndoctors  Verein  z.  Förderung  d.  Lebensfreude 

Culen  Monica  E.  Band:  2000  2001 

Soziale  Dienste  der  Adventmission 

Ing.Kopa  Helmut  R.  Band:  2001 

Stadion  KG 

Dr  Riemer  Kurt  Band:  1998 

Verein  Autonome  Österr.  Frauenhäuser 

Mag.  Rosslhumer  Maria  Band:  2001 

Wohnen  in  Harmonie  Feng  Shui  Roswitha  Precht 

Precht  Roswitha  Band:  12/2002 

World  Vision  GEV 

Mag.  Pleisnitzer  Stefan  Band:  2001 

Sonstiges  B  to  B 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Zetzsche  Ralf  Band:  1998 

ARGEV  Verpackungsverwertungs-  GmbH 
Dr.  Scharff  Christoph  Band:  2001 
Austria  Center  Vienna  AG 
Dr.  Auracher  Michael  Band:  1998 
B  &  B  Montageservice  GmbH 
Otto  Oliver  Band:  12/2002 
Bergmann  Beschriftungstechnik  GmbH 
Ornig  Bernhard  Band:  12/2002 
Bestattung  Hofbauer 
Hofbauer  Andrea  Band:  2000 
Bestattungsinstitut  Rudolf  Beer 
Beer  Rudolf  Band:  1999 

Bewachungs-  und  Sicherheitsbüro  Susanne  Skale 

Skale  Susanne  Band:  07/2002 

Bit  Schulungscenter  GmbH 

Hammerschmid  Andreas  Band:  12/2002 

Body  &  Soul  Model  Agency  Vienna 

Biasutti  Sabine  Band:  2001 

Bürocenter  Haider 

Haider  Franz  Band:  2001 

Coca  Das  Copier-Cafe  Inh.  Dieter  Lichtenecker 

Lichtenecker  Dieter  Band:  07/2002 

Diestler  Werbemittelverteil  ung  GmbH 

Diestler  Kurt  Band:  07/2002 

Dragoco  Fabrik  für  Riech-  und  Gescfimackstoffe  GmbH 
Mag  Jirsa  Gerhard  M,  Band:  2001 
eurocom  Translation  Services  GmbH 
Neumayr  Gabnele  Band:  2001 

FMG  Facility  Management  Gebäudebewirtschaftungs  GmbH 
Beninger  Wolfgang  Band:  12/2002 

Gottfried  Brunner  Staatlich  geprüfter  und  konzessierter  Berufsdetektiv 
Brunner  Gottfried  Band:  12/2002 
Hartmut  Pleß  Büro  und  Service 
Pleß  Hartmut  Band:  12/2002 
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HYGIENE  SERVICES 


ISS  Hygiene 

Brünner  Straße  85 
12 10  Wien 
www  issworid  at 


Tel  01/29111-0 
Fax  01/291 11-60 
oHiceOissworld  at 


AM  Druck 


(Mkmcr  ^Binder 

2193  Wiersdorf,  Mistelbacher  Str.  20 
Tel.:  02573/  60  06  -  Fax:  02573/  60  07 
Mobil:  0664/  35  60  524 
Internet:  www.samdruck.at 


Flyers 
Plakate 
Stempel 
Flugblätter 
Textildruck 
Laminierung 
Werbetafeln 
Transparente 
Visitenkarten 
Folienbeschriftung 
Sieb-  u.  Offsetdrucke 


IHR 

WERBE- 
PARTNER 
IM 
WEIN- 
VIERTEL 


Y'  Plus 


F 


Rechbauerstraße  1 7 
A- 8010  Graz 

Telefon  +43(0)316  38  12  67 
ax  +43(0)316  34  60  20 


Hausbetreuung  Attensam  GmbH  &  Co  KG 

Attensam  Grete  Band:  07/2002 

Heiron  GmbH  Schreib  -  Lohnbüro 

Mag.  Schwaiger  Helga  Band:  07/2002 

Horvat-Fertighäuser  Ges.m.b.H.  Planungs-  Bau-  u.  Handelsges. 

Horvat  Nadja  Band:  2001 

Hubert  Streit  GmbH  Schädlingsbekämpfung 

Panek  Marianne  Band:  1 2/2002 

ICOS  Congress  Organisation  Service  GmbH 

Fraundörfer  Wolfgang  A.  Band:  2000  2001 

Imtech  Deutschland  GmbH  &  Co  KG 

Dipl.-Ing.  Lindner  Thomas  Band:  12/2002 

Ing.  Peter  Drabek  Bestattung 


Dolmetscherin  &  Übersetzerin 


Mag.  Maria  Nievoll 

eMail:  maria.nievoll@yplus.at 


Ing.  Drabek  Peter  Band:  1999 

Institut  Dr.  Appeit 

Dr.  Appelt  Gerold  Band:  12/2002 

ISS  Hygiene  Dienstleistungs  GmbH 

Schlosser  Christian  Band:  07/2002 

ISS  Servisystem  GmbH 

Kouba  Helmut  Band:  12/2002 

KT-TeamG.  Streitriegl 

Streitriegl  Gerda  Band:  1998 

LCD  Life  Care  Distribution  Logistik-  und  HandelsgmbH 

Letofsky  Helmut  Band:  07/2002 

Multicopy  GmbH 

Preiß  Wilhelm  Band:  07/2002 
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M  WS  •  Markus  Wind  Sicherheitsdienst 
A  - 1060  Wien.  Mariahilfer  Straße  77-79  (Generali  Center) 
Tel.:  +43  <  1 / 96151510  www.sicherheitsdienst.at 
Wind  Marcus  Band:  07/2002 

ÖQS  Zertifizierungs-  und  Begutachtungs  GmbH 
Scheiber  Konrad  Band:  2001 
Österreichisches  Gallup-Instiut  GmbH 
Dr  Karmasm  Fritz  Band:  1998 
Österreichisches  Normungsinstitut 
Mag.  Dr.  Hartmann  Gerhard  Band:  2001 
Quick  Translation 
Waldock  Jeffrey  J.  Band:  1998 

RCS  Richter  Communication  Services 
A  •  1030  Wien.  Neulinggasse  28 

Tel.: +43/ 1/710  22  25 
Richter  Edith  Band:  2001  07/2002 

Reinigungs-Service  GmbH-Poltura 
Poltura  Christian  Band:  12/2002 
Rigar  Dienstleistungen  GmbH 
Frangesch  Richard  Werner  Band:  12/2002 
SAM  Druck  Inhaber  Werner  Binder 
Binder  Werner  Band:  07/2002 
Schuller&  Schulz  GmbH 
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Schüller  Manfred  Band:  2000 
Seitz  Magrit  Partnervermittlung 
Seitz  Magrit  Band:  2000 
Sensor  Marktforschung  GesmbH 
Dr  Bra,inorRo3,riv  Ran^'  mntvn 

TransMedia  GES. M.B.H. 

Transmedia  GmbH 
A  - 1230  Wien,  Eduard  Kittenberger  Gasse  56 
Tel.: +43/1/86581  18 
Häuslmayer  Evelyn  Band:  12/2002 

Wiener  Kongreßzentrum  Hofburg  BetriebsgmbH 

Straub  Walter  E.  Band:  1998 

Y'plus 

Mag.  Nievoll  Maria  Band:  07/2002 

©  Call-Marketing 

Call  &  Mail  Telefonmarketing  und  DirektwerbegmbH 

Reichmann  Ferdinand  Band:  12/2002 

Call  Now  Telekommunikationsservice  GmbH 

Mag.  Zimmermann  Thomas  Band:  12/2002 

dmb  Marketing  Beratung  GmbH 

Ranftl  Chnstme  Band:  07/2002 

Econophone  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Simon  Wolfgang  Band:  2000 

Gerhard  Zuber  GmbH 

Mag.  Sobotka  Robert  Band:  07/2002 

Hans  Pressel  Beteiligungs  GmbH 

Vostrovsky  Peter  Band:  2000 

Mack  Consulting 

Mack  Georg  Band:  2001 

Schütz  Telemarketing 

Schütz-Stradiot  Elisabeth  Band:  12/2002 

Tel'n  Seil  Telemarketing  GmbH 

Mag.  Podolsky  Alexandra  Band:  12/2002 

WIHUPreg.  GenmbH 

Leopold  Peter  Band:  07/2002 


Reisebüros  und  -Veranstalter 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Beuren  Gerhard  Band:  1998 
Keller  Dietmar  Band:  1999 

A-Z  Reisen  GmbH 
Würcher  Robert  Band:  2000 
African  Safari  Club 
Rossiwall  Peter  Band:  1999 
Angelika  Plotz-Qualitätsreisen  KG 
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„DER  ANRUF  EINES 
KOMPETENTEN  PHARMA- 
REFERENTEN  BRINGT 
IHNEN   DIE  NEUESTEN 
INFORMATIONEN  AUF 
SCHNELLSTEM  WEG. 
HEBEN   SIE  DOCH 
EINFACH  AB!" 


B 
r 


I M  r  Pharmaroforent   per  Telefon  Ist  boslons 
geschult  .  fasst  sich  kurz  und  hündlg. 
Orientiert  sich  an  Ihren  Te  r  m  In  wünschen. 
Spart  Ihnen  «Zeit   und  damit  Geld. 


Gute  Argumente  für  qualifizierte 
Bis  ha  Id.  Guten  Tag. 


F*  h  a  r  m  a  Info. 


SCH  ÜTZ  1 

Mit  UnloratQtzunit  dur 
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REISEN  -  Reisebüros  u.  -Veranstalter 


face  the  power  of  sports 


ESTA  bietet  seit  1 986  Tenniscamps  und  Sportreisen  in  verschiedenen  Ländern  an. 
Seit  1993  ist  ESTA  der  größte  Tennisreiseveranstalter  in  Europa  mit  über  100.000 
Nächtigungen  pro  Saison.  Die  ESTA  Gruppe  verfügt  über  mehrere  Hotelbeteiligungen 
und  baut  Ihr  Konzept  auf  ein  langfristiges  seriöses  Dienstleistungskonzept. 
Daß  wir  am  richtigen  Weg  sind,  zeigt  unser  hoher  Anteil  an  Stammkunden. 
Tausende  Kunden  schenken  uns  schon  mehr  als  11  Jahre  ihr  Vertrauen.  Wir  bieten 
Ihnen  selbstverständlich  auch  im  Reise-  Versicherungsbereich  professionelles  Service 
und  Abwicklung  an. 


ESTAEUROPE,  A-1030  Wien,  Erdbergstrasse  127/2 

Tel:  0800/20  35  35  /  gebührenfrei/  Tel:  01/961  1001  Fax:  01/961  1002 
Tel:  01/3762835 /estatel/ 


ESTA  EUROPE  s.r.o.  ;  SK-900  31.  Nova  ul.64,  Stupava 


Buchungszentrale: 
Cheftrainer: 


Marketing: 

Geschäftsleitung: 


Plotz-Kurzreiter  Angelika  Band:  07/2002 

B  &  T  Flugreisen 

Metzer  Beatrice  Band:  12/2002 

CITYRAMA-GRUPPE  Wien.  Budapest  &  Prag 

Witting  Susanna  Band:  1998 

Cityrama.  TCI  Reisebüro  GmbH 

Bogehold  Edda  Band:  1998 

Cosmos,  Das  Reisebüro 

Engl-Wurzer  Helga  Band:  1998 

Dr.  Maiers  Studienreisen  GmbH 

Dr.  Maier  Johannes  Band:  1999 

Erlebniscamp  Nordland 

Mag.  Dr.  Umfer  Peter  Band:  12/2002 

ESTA  Europe  S.R.O.  (GmbH) 

Höss  Gerald  Band:  07/2002 

ETS  Express  Travel  Service  GmbH 

Perer  Andreas  Band:  1998 

Flugtouristik  Unternehmen  für  Reise  u  Touristik  GmbH 

StrutzenbergerGabnele  Band:  1998 

Format  Reisen  Reisebüro  und  Busbetrieb  GmbH 

Horjak  Heinnch  Band:  07/2002 

Geo  Reisen  Incentive  &  Marketing  GmbH 

Eygei  Engelbert  Band  ^  2002 

Golf  Tours  Reisebüro  GmbH  &  Co.  KG. 

Schiller  Andreas  Band:  1999 

Graf-Reisen 

Graf  Harald  Band:  2001 


Griechische  Zentrale  für  Fremdenverkehr 
Kaparou  Wasso  Band:  12/2002 
Gulet-Touropa-Touristik 
Skucek  Renate  Band:  1998 
Hochreither  Alfred  Reiseuntemehmen 
Hochreither  Alfred  Band:  2000 
In-Tour  Reisebüro  GmbH 
Steibl  Andreas  Band:  2000 
Jedek  Reisen  GmbH 
Jedek  Franz  Josef  Band:  12/2002 
Jet-Travel  Reisebüro  GmbH 
Kutscherauer  Paul  J.  Band:  2000  2001 
Kindl  &  Co  Reisebüro  GmbH 
Kindl  Gabriele  Band:  1998 
Kuoni  -  Moser  &  Haschka 
Scheuringer  Alfred  Band:  07/2002 
Kuoni  GesmbH  Österreich 
Engl-Wurzer  Helga  Band:  1998 
Kustntz  &  Kustritz  Reisebüro  Gesellschaft 
Kustritz  Sylvia  Band:  1999 
Metropolis  -  Mühlbauer  Reisen  GmbH 
Mühlbauer  Sabine  Band:  19992001 
Mithras  Reisen  GmbH 
Sierlinger  Dietmar  Band:  2000 
N-U-R  Neckermann  Reisen  AG 
Tobisch  Franz  Band:  2001 
Neckermann  Reisen  AG 
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Angelika  Plötz  Qualitätsreisen  KG 

Uns  ist  die  Welt  des  Reisens  mit  allen  Facetten 
vertraut,  ob  3  Tage  oder  4  Monate,  wir  planen 
und  organisieren  Ihren  Aufenthalt. 
Lassen  auch  Sie  sich  von  uns  beraten,  denn  für 
Innovationen  in  Sachen  Reisen  recherchieren 
wir  das  ganze  Jahr. 

•  Geschäftsreisen 

•  Frauenreisen 

•  Wein-Reisen 

•  Basketballcamps 

•  Ayurveda-Reisen 

•  Gesundheitsaufenthalte 

•  Aktivurlaube 

•  Weiterbildung  (Kommunikation/Skifahren) 

•  Einzel-  und  Gruppenreisen 

•  Organisierte  Routen 

•  u.  v.  m. 


e-mail:  office@plotz-reisen.at 

http://www.plotz-reisen.at 

Getreidemarkt  14/T  15 
1010  Wien  -Austria- 

Telefon  01/5817190 

Fax  01/5817190  DW  13 
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Lipa  Helmut  Band:  1999 

Österreichisches  Verkehrsbüro  AG 

Schmiedmaier  Bernhard  Band:  1999 

Tucek  Rudolf  Band:  2000 

Pegasus  Incoming  Vienna 

llicali  Renate  Band:  2001 

Prima  Reisen  GmbH 

Lakner  Paul  Band:  07/2002 

R-Interaktiv  Reisen  GmbH 

Dipl.-Ing.  Donabauer  Klaus  Band:  07/2002 

Rarffeisen  Reisen 

Schreylehner  Leopold  Band:  12/2002 
Reisebüro  Arcadia  GmbH 
Kruspe  Günter  Band:  12/2002 
Reisebüro  Gruber 
Gruber  Mana  Band:  1998 

Reisebüro  Wienerbus  GmbH  Pers.transport  mit  Omnibussen 
Redl  Anna  Band:  2001 

Reiseburo-Autobusuntemehmen  Norbert  Brunner  GmbH 
Brunner  Norbert  Band:  12/2002 
Reisecenter-Enns  Inh.  Lappi  &  Zimmerhansl  OEG 
Zimmerhansl  Sonja  Band:  12/2002 
Ruefa  Reisen 

Anselgruber  Franz  Band:  12/2002 
RUEFA  Reisen 

Kirchberger  Patricia  Band:  2000 

SCHNEIDERBUS 

REISEBÜRO  UND  AUTOBUSUNTEPNEHMEN 

SCHNEIDERBUS  F.u.  M.  Schneider  G.m.b.H. 
A  - 1 1 40  Wien,  Breitenseertraße  47 
Tel.: +43/ 1/982 12  78 
Schneider  Klaus  Band:  07/2002 

SCK  -  Slowakisches  Reisebüro  GmbH 
Narozny  Renate  Band:  1999 
Sotour-Austna 

Schöfberger  Helmut  Band:  2001 

Stanek  &  Stefan  Senft  Reisebüro  GmbH. 

StanekFntz  Band:  1998 

The  Ferry  Center  Erich  Kreutzer  GmbH 

Kreutzer  Ench  J.Band:  1998 

Tina  Lepedat-Rohm  GmbH 

Lepedat  Heinz  Band:  1998 

Travac  Touristik  Austria 

Marek  Sylvia  Band:  1998 

TUI  Reisecenter  Firmberger  &  Fermüller  GmbH 

Fermüller  Herwig  Band:  07/2002 

VatithUruvatinGmbH 

UruvatinVafith  Band:  1998 

Waldviertler-Reisecafe  Leopold  Fraisl 


Fraisl  Leopold  Band:  07/2002 
Waterworld  Werner  Thiele  KEG 
Thiele  Werner  Band:  12/2002 
Your  Way  Reisen.  Schilberg  &  Gall  GmbH 
Schilberg  Silvia  Band:  1998 


^  Tourismusuntemehmen 

Aeroflot 

Buschlanov  Konstantin  Band:  1998  2000 

Air  Malta  Co.  Ltd. 

Grima  Arthur  Band:  1 998  2000 

Air  Mauritius 

Härtung  Frank  Band:  1998 

Airport-Servtce  Mazur 

Dipl.-Kfm.  Mazur  Walter  Band:  2000 

AUA  Austrian  Airlines  Österr.  Luftverkehrs  AG 

Dr.  Bammer  Herbert  Band:  2000 

Blümel  Christa  Band:  1999 

Dipl.-Kfm.  Böttcher  Hans  Band:  2001 

KohlhoferTraude  Band:  1999 

Fakturenkontrolle 

Dr.  Scheuch  Alexander  Band  2000 

Brandner  Schiffahrt  GmbH 

Mag.  Mosser-Brandner  Barbara  Band:  2000 

British  Airways 

Teltscher  Peter  Band:  2000 

Wagner  Brigitta  Band:  1998 

BTU  GmbH 

Tondolo  Christiane  Band:  1998 

E.S.T.A.  Sport  und  Reisen  GmbH 

Dietrich  Wolfgang  Band:  1998 

Freistadt  Rust  am  Neusiedlersee  Tourismusverband 

Prückler  Michaela  Band:  12/2002 

Grüner  Touristik  GmbH. 

Grüner  Erich  Band:  1999 

Hotel  Ambassador  Wien  Betriebs  GmbH 

Mikats  Johann  Band:  2001 

Hotelbetriebsgesellschaft  der  Therme  Blumau  GmbH  &  Co  KG 

Hackl  Alfred  Band:  07/2002 

Lauda  Air  Luftfahrt  AG 

Obmann  Heimo  Band:  2001 

Michaeler  &  Partner  GmbH 

Dr  Michaeler  Otmar  Band:  12/2002 

Mietautos  Goth  GmbH  im  Hotel  Intercontinental 

Zafirakis  Evangelos  Band:  1998 

OFV  Wien 

Burda  Norbert  M.Band:  2001 

Pielachtal  Tourismusverband 

Hackner  Gerhard  Band:  2001 

Swissair  -  Sabena  Airline  Management  Partnership 

Strano  Ignazio  Band:  2001 

Thomas  Stelzl  Yachtcharter 

Stelzl  Thomas  Band:  07/2002 
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VERKEHRSBÜRO 

Mit  uns  in  den  Traumurlaub. 


MAURITIUS 


Hotel  Le  Coco  Beach 

Termine:     19. 02.-26. 02. 03 

04.06.-11.06.03 


Das  erst  kürzlich  neu  errichtete  Strandresort  liegt  direkt  an  der  Ostküste 
von  Mauritius,  ungefähr  eine  halbe  Stunde  vom  Flughafen  entfernt. 
Der  ca.  32  ha  große  tropische  Garten,  in  dem  dieses  Hotel  errichtet  wurde 
bietet  zahlreiche  Möglichkeiten  zum  Entspannen. 


€1.355,- 


Buchung  und  Information  in  der  Verkehrsbüro  Filiale  Friedrichstrasse,  Operngasse 
 sowie  in  der  Gruppenabteilung.  


INFO  HOTLINE  01/58  800  0  I  www.verkehrsbuero.at 
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Tourismus-Information  Eggenburg 

Mag.  Zeugswetter  Andreas  Band:  2001 

Tourismusverband  Altmünster 

Maurer  Stefan  Band:  1999 

Tounsmusverband  Traunkirchen 

Höller  Rosa  Band:  1999 

Turkish  Airlines 

Dalgic  Ucal  Band:  1999 

Ungarisches  Tourismusamt 

Dr.  Erdei  Janas  Band:  1999 

Ursin  Haus  Vinothek  &  Tourismusservice  GmbH 

Schwarz  Wolfgang  Band:  12/2002 

Verkehrsbüro  Geschäftsbereich  Touristik 

Dr.  Preiss  Jörg  Band:  07/2002 

Vienna  Sightseeing  Tours,  Wr.  Rundfahrten  GmbH  &  Co.  KG. 
Panzer  Manfred  Band:  1998 


i2i        Unterbringung,  Hoteis,  Pensionen 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Lehmann  Mchael  Band:  07/2002 
Reisinger  Gertrude  Band:  1998 
Tiede  Ina  Band:  2001 

Alpenhotel  Kramerwirt 

Kroll  Hansjörg  Band:  2000 

ANA  Grand  Hotel  Wien 

Hirsch-Stronstorff  Georg  Band:  1999 

Arcotel  Hotel  Wimberger  EmchtungsgmbH 

Schabauer  Michael  Band:  1999 

Astron  Suite  Hotel 

Hippler  Kerstin  Band:  12/2002 

Austria  Classic  Hotel  Gasthof  Hölle  Farn.  Pühringer 

Pühringer  Emst  Band:  12/2002 

Austria  Österreichische  Hotelbetriebs  AG 

Turnovszky  Hans  Dominik  Band:  07/2002 

Austria  Trendhotel  Metropol  GmbH 

Sperl  Martin  Band:  2001 

Bundesverband  der  Privatvermieter-  Organisationen  in  Österreich 
Reich-Matterey  Liselotte  Band:  07/2002 
Burg  Plankenstein 

Mag.  Trimbacher  Hans-Peter  Band:  2000 

Country  Inn  &  Suites  by  Carlson 

Jalloul  KarimBand:  1999 

Courtyard  Linz  Marnott 

Gasteiner  Franz  Band:  1999 

Donauhotel  Krems  -  Michael  Lötsch 

Gram  Bngitte  Band:  2000 

Dorint  HotelgesmbH  Wien 

Rainer  Wolfgang  P.  Band:  2001 

Erlebnis  Liebnitzmühle,  Hotel-  Rest,  Freizeit-  u.  Reitbetrieb 

Ing.  Kleindienst  Wolfgang  Band:  2001 

F.X.Mayr-Zentrum  Parkhotel  Igls 

Dr.med.  Winkler  Martin  Band:  12/2002 


Studentenheim  Hollabrunn 

Burscheninternat 

Mädcheninternat 

Sportinternat 

OSemKar 

OflOTTL 
IhOLbWini 

Oechant  Pfeifer  Straße  3 
2020  Hollabrunn 

Tel  «43  2952  3391.  Fax  »43  2952  3391  79 
E-mail  officeQsth-hoiiabfunn.at 
Internat  wvrw.ith.hollabrunn  at 

Kategorie  1 

32  Zimmer  (64  Betten) 

Kategorie  2 

12  Zimmer  (36  Betten) 

Gruppenkonditionen: 

Pro  20  zahlenden  Gasten 
gewahren  wir  1  Freiplatz. 

In  den  Sommermonaten 
atehen  zusätzlich  450  Battan 
im  Intenattbereich  zur 
Verfügung 

Seminarbereich: 

VKJeoequipment 
OvorheJKJprojcMoren 
Fhpcharta 

Sportbereich: 

Kraftkammer 
Tennisanlagen 
Traglufthalle 
Turnhalle 

Baach  volley  ballplatz 
Fußballplätze 
Hartplatz 
Sauna 
Oampfbad 
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THercure 

WH 

Accor 


LEIPZIG 
AM  AUGUSTUSPLATZ 
M.  ?K  ft\ 


Augustusplatz  5/6,  04109  Leipzig 

Tel.:  03  41/2  14  60 
Fax:  03  41  /  9  60  49  16 

E-mail:  Mercure_Leipzig@t-online.de 
www.hotel-mercure-leipzig.de 


Im  Stadtzentrum  direkt  gegenüber  von  der  Oper  und 
dem  Gewandhaus  mit  Blick  auf  den  Augustusplatz,  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Hauptbahnhofs  und  vieler 
Sehenswürdigkeiten,  283  schallisolierte  und  komfortable 
Zimmer,  davon  10  Appartements,  reichhaltiges  Früh- 
stücksbuffet.  Pay-TV,  Nichtraucheretagen,  Restaurant, 
Bar,  Business-Center,  Solarium,  Parkplatz  am  Hotel, 
8  klimatisierte  Konferenzräume  (10  bis  150  Personen) 


Falkensteiner  Hotel  Palace  Wien  Besitz  GmbH 

Krenn  Wolfgang  Band:  2000 

Ferien  &  Mehr  -  Moserhof 

Moser  Robert  Band:  07/2002 

Feriendorf  Loimanns  Dieter  Gaugusch 

Gaugusch  Dieter  Band:  07/2002 

Fischer  &  Wilhelm  Hotel  Thüringerhof  BetnebsgmbH 

Dipl.-Kfm.  Wilhelm  Karin  Band:  07/2002 

Gartenhotel  Glanzing 

Dr.  Kteemann  Romy  Band:  1999 

Gartenhotel  Pfeffel 

Pfeffel  Leopold  Band:  2000 

Gasthof-Pension  Albert  Unsinn 

Unsinn  Albert  Band:  2000  2001 

GHB  Grassi  Hotelbeteiligung-  und  Errichtungs  GmbH 

Stich  Rudolf  Band:  1998 

Golden  Tulip  Art  Hotel  Vienna  P.G.J.  Hotelbetriebs  GmbH 

Mag.  Moser  Herbert  J.  Band:  2001 

Grand  Hotel  Sauerhof  BetnebsgmbH 

Dohnal  Kurt  Band:  2000  2001 

Gut  Brandlhof  Ges.m.b.H. 

Maier  Birgit  Band:  2000 

Haus  Riener  -  Christine  Riener 

Riener  Christine  Band:  07/2002 

Hilton  Vienna 

Krammer  Hermann  Band:  19992001 
Holiday  Inns  B.V.  Zweigniederlassung  Wien 


Dipl.-Kfm.  Trattner  Brigitte  Band:  2001 
Hotel  -  Restaurant  Brauner  Bär 
Canestrini  Mario  Band:  1999 
Hotel  -  Restaurant  Karl  Riepl 
Riepl  Karl  Band:  07/2002 
Hotel  Adagio 

Sattler  Marion  Band:  12/2002 
Hotel  Aida 

Lang  Manfred  Band:  2000 
Hotel  Almrausch 
Juritz  Josef  Band:  2000 

Hotel  Althof  Retz  Consulting  und  HotelbetriebsgmbH 

Ipp  Alexander  Bernhard  Albert  Band:  2001 

Hotel  am  Stephansplatz 

Plamer  Rudolf  Band:  1999 

Hotel  Amarante  Wien  JJA  Hotel  GmbH 

Rinder  Martin  Band:  1999 

Hotel  an  der  Isar 

Bartnick  Erika  Band:  2000 

Hotel  Anker  -  Knud  Guth  GmbH  &  Co  KG 

GuthKnud  Band:  07/2002 

Hotel  Arkadenhof 

Dr.  Madani  Elmira  Band:  1999 

Hotel  Amta  HotelbetriebsgmbH 

Höcht  Rosina  Band:  2000 

Hotel  Bristol 

Dr.jur.  Hostek  Mana  Band:  12/2002 
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Jeschek-Fritsch  Raimund  Band:  2001 

Schön  Thomas  Band;  07/2002 12/2002 

Hotel  Donauwalzer  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Kluss  Detlef  Band:  122002 

Hotel  Erzherzog  Johann  Reif-Breitwieser  &  Co.  KG 

Reif-Breitwieser  Bernhard  Band:  07/2002 

Hotel  Galleria  Gami 

Dipl, Kfm.  Raab  Thomas  Band:  2000 

Hotel  GamiKnemhild 

ChibidziuraEnc  Band:  2000 

Hotel  Goldener  Anker  Fritz  Blasnek 

Blasnek  Fritz  Band:  2001 

Hotel  Gutenbrunn 

Degelsegger  Alfred  Band:  1999 

Hotel  Haunsperger  Hof  GmbH 

Dopf  Erwin  Band:  12/2002 

Hotel  im  Palais  Schwarzenberg  BetnebsgmbH  &  Co.  KG 

Herzog  Moritz  Band:  12/2002 

Hotel  Impenal 

Kröpf]  Siegfried  Band:  2001 

Hotel  Imperial 

Macho  Franz- Josef  Band:  1998 

HotellnVinoVentas 

Distel  Barbara  Band:  2000 

Hotel  Johann  Strauß  Ing.  Hiesmayr  Holding  GmbH 

Hiesmayr  Mathias  Band:  12/2002 

Hotel  Kolping  GmbH 

Windischhofer  Inge  Band:  12/2002 

Hotel  Kremslehner  Restaurant  Firenze 

Alonzo  Franco  D' Band:  1998 

Hotel  Maria  Theresien  Schlößl  GmbH 

Schneider  Heidi  Band:  12/2002 

Hotel  Mariott 

Gajdosik  Alfred  Band:  2000 

Hotel  Mate  Barcino  Hotel  Betriebs  GmbH 

Vyskovsky  Paul  Band:  07/2002 

Hotel  Mercure  Leipzig 

Wittbrodt  Rainer  Band:  07/2002 

Hotel  Müller  Fritz  Müller  GmbH 

Schmid  Eleonore  Band:  2001 

Hotel  Nymphenburg 

Kemp  Mathias  Van  der  Band:  2000 

Hotel  Orly  GmbH 

Sznayder  Ronen  Band:  2000 

Hotel  Post  reg.  Gen. 

Jonas  Josef  Band:  2000 

Hotel  Praterstem 

Sobotka  Christian  Band:  07/2002 

Hotel  Restaurant  Florianihof  Betriebs  GmbH 

Bandat  Alfred  Band:  07/2002 

Hotel  Restaurant  Holzinger 

Taschler  Friednch  Band:  2000 

Hotel  Restaurant  Novapark  HotelbetnebsgmbH 

Bauer  Bettina  Band:  12/2002 

Hotel  Restaurant  Weissenwolff 


Soriat  Gottlieb  Band:  12/2002 

Hotel  Sacher  Salzburg-Österreichischer  Hof 

Kammerhofer  Elfi  Band'  07/2002  1 2/2002 

Hotel  Schloßblick  -  Familie  Franz  Ecker 

Ecker  Franz  Band:  07/2002 

Hotel  Thüringer  Hof  Betriebsges.m.b.H. 

Dipl.-Kfm.  Wilhelm  Karin  Band:  2001 

Hotel  Wachauerhof  GmbH 

Mistelbauer  Flonan  Band:  2000 

Hotel  Wende  Horst  u.  Waltraud  Wende  OHG 

Wende  Horst  Band:  1999 

Hotel  Wolf-Dietrich 

Schmelzle  Armin  Band:  1 999 

Hotel-Pension  Gästehaus  Englischer  Garten 

Zankl  Rosalinde  Band:  2000 

Hotel-Pension  Helenental 

Prka  Friedrich  Band:  2000 

Hotel-Pension  Unter  den  Linden 

Alt  Andrea  Band:  2000 

Ibis  HotelbetriebsgmbH 

Lugstem  Dieter  Band:  1998 

Imperial  Hotels  Austria  AG 

Hatzfeld  Michael  Band:  2001 

Noreisch  Erhard  Band:  2001 

Intercontmental  Hotel  Betriebs  GmbH 

Jungwirth  Norbert  Band:  1998 

Regner  Michael  Band:  2001  07/2002 

Schnorr  Günther  Band:  1999 

Smura  Martin  Rudolf  Band:  2000 

K+K  Palais  Hotel 

Schreiner  Rudolf  Band:  1998 

Loipersdorf  Inter-Continental  Resort 

Zeilinger  Gerhard  Band:  07/2002  12/2002 

Mondial  Appartement-Hotel  GmbH  &  Co  KG 

Kadanka  Susanne  Band:  12/2002 

Palais  am  Stadtpark  Holel  BetriebsgmbH  &  Co  KG 

Knechtli  Werner  Band:  2000 

Pannonia  Hotelbetriebs  GmbH  Hotel  MERCURE  WIEN  CITY 
Seibert  Chnstoff  Band;  07/2002 
Parkhotel  Diani 

Hofmann  Thomas  Band:  12/2002 

Pension  Alexandra.  Gästehaus  Alexandra 

Reisenberger  Alexandra  Martha  Johanna  Band.  12/2002 

Pension  Gschwantner  Berta  Halmschlager 

Halmschlager  Berta  Band:  12/2002 

Pension  Lumes&Co 

Lumes  Eugenia  Band:  2000 

Pension-Gasthof  Zur  Steirerstub'n  Inh.  Birgit  Sommer 

Sommer  Birgit  Band:  1 2/2002 

Peter  Weiss  GmbH  &  Co  KG 

Weiss  Peter  Band:  1999 

Pharmador  Hotel-Betriebs-  u.  LiegenschaftsverwaltungsgmbH. 

Hofer  David  Band:  1999 

Point  Hotel  Salzburg/Anif  BetriebsgesmbH 

Mayer  Ernst  Band:  12/2002 
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KNUD  GUTH  Ges. m.b.H.  u.  Co.  KG 

A-3400  Klosterneuburg,  Niedermarkt  5 
Tel.:  022-43/321  34-0  Fax:  022-43/321  34-62 
http://www.klosterneuburg.com/Hotel-Anker 
email:  hotel-anker@klostemeuburg.net 

Komfortzimmer  mit  Bad.  Dusche.  WC,  Telefon  und  Fernsehen-Cafe-Bar-Konferenzräume 

Speisesaal.  Lift.  Eigene  Garagen 


Radisson  SAS  Palais  Hotel  Vienna  -  Restaurant  Le  Siecle 

Bayer  Arnold  Band:  1999 

Raffelsbergerhof.  Ing.  Hubert  Anton  &  Co.  GmbH 

Anton  Claudia  Band:  2000 

Renaissance  Penta  Vienna  Hotel 

Stranzl  Ernst  Band:  1999 

Renaissance  Wien  Hotel 

Operschall  Barbara  Band:  1998 

Restaurant  &  Hotel  Böhlerstem 

Rothwangl  Christian  August  Band:  12/2002 

Rogner  Hoteldorf  Königsleiten  GmbH 

Hofbauer  Leopold  Band:  07/2002 

Rogner  International  Hotel  Biedermeier 

Schäffert-FuchsKomelia  Band:  1998 

Rosen-Hotels-Austria  GastgewerbebetriebsgmbH 

Kallat  Rudolf  Band:  1 999  2000  2001 

Rosenvilla  Hotel  Garni  Farn.  Petra  und  Klaus  Fleischhaker 

Mayr  Barbara  Band:  12/2002 

Rudolf  Broschek  Gasthof  und  Fremdenzimmer 

Broschek  Rudolf  Band:  2000 

Sacher  Hotels  BetriebsgmbH 

Bär  Christian  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Gürtler  Elisabeth  Band:  1 999  2000  2001  07/2002 1 2/2002 

Pfligler  Fnedrich  Band:  1999 

Scandic  HotelbetriebsgmbH 

Perack  Victor  Band:  2001 

Schmied  Holding  GmbH 

Mag.  Riedler  Mana  Band:  1999 

Schweizer  Pension  Solderer  GmbH 

Klaus-SoWerer  Anita  Hannelore  Band:  07/2002 

Seminartiotel  Strudlhof  GmbH 

Jurica  Peter  Band:  2001 

Seniorenhotel  Haus  Anneli 

Steibl  Anneli  Band:  1998 

STAG  Hotelverwaltungs  GmbH  Intercity  Hotel  Wien 

Endlicher  Rudolf  Band:  2001 

Hammerschmid  Barbara  Band:  07/2002 

Steigenberger  Avance  Die  ERSTE  Leasing  HotelbetriebsgmbH 

Zott  Marie-Luise  Band:  2000 

Studentenheim  Hollabrunn  und  Sporthotel 

Mag.  Hasenhündl  Franz  Band:  07/2002 


Urlaub  Gesundheit  Seminare  Bio-Haus  Walsberg 
Danneberg  Fred  Band:  12/2002 

Vienna  Marnott  Hotel-PCC  Hotelerrichtungs-  und  Betriebs  GmbH  &  Co  KG 

Redl  Wilhelm  Band:  07/2002 

Vienna  Plaza 

Matt  Werner  Band:  1999 

Vila  Vita  -  Ferienanlage  Pannonia  BetriebsgmbH 
Jandl  Bert  Band:  1999 
WaWheimathof  Bruggraber  KG 
BruggraberHans  Band:  12/2002 
Wannbader  Sanatorium  und  Hotel  GmbH 
Mag.  Mayerhofer  Susanna  Band:  2000 


Bundesverband  der  Privatvermieter- 
organisationen in  Österreich 


GAN  . 


|  Lai»desg*°PPe 


Wien 


www.WienPrivat.com 


Urlaubs-  &  Firmengäste 

sind  in  unseren  mit  Edelweißsymbolen 
ausgezeichneten  Ferienwohnungen  und 
Privatzimmern  herzlich  willkommen. 


Liselotte  REICH-MATTEREY 
Linke  Wienzeile  64/1 
A-1060  Wien 


Tel.:  +43  1  94-55-974 
Fax:  +43  1  96-90-682 
Handy:  +43  6991  94-55-974 


email:  l.reich-matterey@chello.at 
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BDF  -  Beiersdorf  CEE  Holding  GmbH 

Dr.  Schmidt  Ulrich  Band:  2001 

Beiersdorf  GmbH 

Unhart  Birgit  Band:  2000 

Caresse  Cosmetique  VertriebsgmbH. 

Umlauf  Christine  Band:  1998 

Concordia-Drogerie 

LuegerAnna  Band  1999 

Cosmetique  Active  Österreich  GmbH 

Reith  Dieter  Band:  1998 

Dermadar  Naturmittel  GmbH 

Kalev  Ivan  Band:  1999 

Die  gewußt  wie  Drogerie  Staudigl 

StaudiglChnsta  Band:  1999 

DMDrogenemarktGmbH 

Schung  Waltraud  Band:  12/2002 

Douglas  Parfümerien  GmbH 

Mag.  Schmidl  Astrid  Band:  1999 

EsteeLauderCosmeticsGmbH 

Mag.  Zlocha-Peizel  Marion  Band:  1999  07/2002 

GUERLAIN  GesmbH  und  COFRA  -  Parfümeriewaren 

Csiky-Strauss  Edith  Band:  2000 

lonto  Comed  Kosmetika  Vertriebs  GmbH 

Gruber  Johann  Band:  12>'2002 

Joanna  Piasecka  Naturkosmetik  GmbH 

Piasecka  Joanna  Band:  1998 

Juvena  of  Switzeriand 

Freinberger  Erich  Band:  2001 

Lisa  Lohner  Fashion  Cosmetics  VertriebsgmbH 

Löhner  Lisa  Band:  12/2002 

MarbertAG 

Mag.  Neumayer  Burkhard  Band:  1998 

Mahonnaud  Parfumeries  IMPO  Handels  GmbH 

Mag.  Langer  Hans  J.  Band:  12/2002 

P.W  P.  -  Parfümerie  Wiener  Platz 

Steidinger  Ilse  Band:  2000 

Parcofrance  Kosmetika  HandelsgmbH 

Dr.  Mautner-Markhof  Christian  Band:  07/2002 

Parcofrance  Kosmetika-  HandelsgesellschaftmbH 

Springer  Frank  Stefan  Band:  2001 

Parfümerie  Schmidt  R, Schmidt  Handelsges.m.b.H. 

Schmidt  Krislina  Band:  07/2002 

Rausch  (Austna)  GmbH  Kosmet.  u.  Pharm.  Produkte 

Kren  n  Rudolf  Hans  Band :  1 998  2001 

W.  Neuber's  Enkel  OHG  Groß-Drogene 

Fischler  Gerhard  Band:  1998 

Weleda  GmbH  &  Co  KG 

Wetter  Gunter  Band:  2000 

Weleda  GmbH.  &  Co.  KG 

Dr.  Kedwani  Samir  Dr.  Band:  1999 

Wiener  Kosmetikum  Georg  Dolensky 

Dolensky  Georg  Band:  1999 


©  Kosmetika/Dienstleister 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Gaa  Martina  Band:  1999 

1 .  Kärntner  REZA  S  Beauty  Permanent  Institut 

Zenig  Monika  Band:  2000 

3p-Kosmetik-Solarium  Petra  Pogals 

Pogats  Petra  Band:  12/2002 

3R-  Rollstudio  Welser  KEG 

Welser  Ulnke  Band  12/2002 

Agentur  M.H.S. 

Wille  Martina  Band:  1998 

Anna  Parthe  Coiffeur 

Parthe  Anna  Maria  Band:  2001 

arte  fnsura  -  Bernhard  Krenn 

Krenn  Bernhard  Band:  07/2002 

Aurora  -  Bodyhne  Sonnenstudio.  Kosmetik 

Daume  Josef  Band:  1999 

Austrian  Nail  Academy 

Schmid  Ina-Maria  Band.  2000 

B.a.g.g.  Friseur- und  HandelsgmbH 

Wall  Andreas  Band:  12/2002 

Beauty  &  Life  Institute 

Brumcek  Elfriede  Band:  1998 

Martmu  Elfriede  Band:  1999 

Beauty  Fashion  Permanent  Visagistik  by  Elisabeht  Töbich 
Töbich  Elisabeth  Band:  12/2002 
Beauty  Line  Vienna-Metropol 
Bellenz  Danny  Band:  1999 
Bernd  Bayer , Coiffeur  Bernd- 
Bayer  Bernd  Band:  2001 
Biokosmetik  Herz  Maria 
Herz  Maria  Band:  12/2002 
Biologische  Kosmetikpraxis  Magdalena  Molik 
Mokk  Magdalena  Band:  2000 
Biosthetik  Coiffeur  Alexandra  Susky 
Susky  Alexandra  Band:  2001 

Biosthetik  und  Meisterklasse  Salon  Christine  -  Christine  Kneidinger 
Kneidmger  Christine  Band:  12*'2002 
Biosthetik-Salon  Figaro  Heidelinde  Doli 
Hrauda  Susanne  Band:  2000 
Body  Tune  2000 

Krassnitzer  Rosemane  Band:  2000 
Bngitte  Vollmann  Kosmetik  und  Fußpflege 
Vollmann  Brigitte  Band:  07/2002 
Bundy&BundyGmbH 

Bundy  Hansund  Georg  Band.  1998 199920002001  07/2002  12/2002 

Strasser  Roland  Band:  1998 

Byouty  Blaszka  OEG  Beauty  &  Wellness-Studio 

Blaszka  Darek  Band:  12/2002 

Byouty  Blaszka  OEG  Kosmetik,  Fußpflege,  Solanum 

Blaszka  Margarete  Band:  12/2002 

Cerny's  Frisiersalon 

Cemy  Alfred  Band:  1998 
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CLAlDIA 
VEITH 

Classic  Nail  Design 


Geschäftszeiten: 
Mo  -  Fr  9  -  19  Uhr 


Hietzinger  Hauptstrasse  36  /  1. Stock 

A  -  1130  Wien 
Telefon  +43  (0)1  877  48  51 
Fax  +43  (0)1  876  43  46 
e-mail  cnd.utanet.at 
calssic.  nail-design@utanet.at 
http:// www.  classic-nail-design.com 


02266  /  624  59 
Öffnungszeiten:      Mo  -  Fr :  9 -21  Uhr 
Josef- Wolfik-Str.  16       2000  Stockerau 

Inh.  Gerhard  Zehetmayer 


Voranmeldung  erbeten 
Telefon  +43  (1)  667  83  67    Fax  +43  (1)  667  86  64 

Coiffeur  Franz  Reichel 

Toupetspezialist 


Kaufpark  Alt-Erlaa 
Anton  Baumgartner  Straße  44   1230  Wien 

2.  Etage  -  Kundengarage 
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Feischi  Herta  Band:  12/2002 

Coiffeur  Franz  Reichel 

Reichel  Franz  Band:  12/2002 

Coiffeur  G.  Hochmayr  Vize-Weltmeister 

Hochrnayr  Günther  Band:  07/2002 

Coiffeur  Horst  Hofmann  -  „Schönheit  von  Kopf  bis  Fuß" 

Hofmann  Horst  Band:  07/2002 

Coiffeur  Ingrid  Herren  +  Damen 

Mülich  Ingrid  Band:  07/2002 

Coiffeur  Manfred  Wurzel 

Wurzel  Manfred  Band:  2000 

Coiffeur  MB  Margit  Brudl 

Brudl  Margit  Band:  122002 

Coiffeur  Remhart 

Reinhart  Peter  Band:  2001 

Coiffeur  Stefan 

Minarik  Thomas  Band:  2001 

Coiffeur  Stefanie 

Feyertag  Stefanie  Band:  1998 

Coiffeur  Team  Wallmeier-Zipusch 

Zipusch  Elisabeth  Band:  1998 

Coiffeur  Werner  Jost 

Jost  Werner  Band:  07/2002 12/2002 

Colour  FeeÜngs 

Eisen  Barbara  Band:  1999 

Cosmetic  Beatrice 

Wareka  Dagmar  Band:  1998 

Cosmetic  Eva  Brauch 

BrodeEva  Band:  1999 

Cosmeticstudio  Marika  &  Enikö  Conture  Make  up-Temptoo 

Frauen  Enikö  Band:  2000 

Cura-Aesthetika  Kosmetikinstitut 

Duben-Pnbitzer  Monika  Band:  1998 

Cut  and  care  by  Hye  Intercoiffeur  Heinz  Hye 

Hye  Heinz  Band:  19992000 

Damen-  und  Herrenfriseur 

Pal  Anneliese  Band:  1999 

Damen-  und  Herrenfriseur  Margot  Vogl 

Schweighofer  Anton  Band:  1999 

Damen-Frisör-Herren  Gerhard  Brauneder 

Brauneder  Gerhard  Band:  2001 

Dr.  Babor  Depot  Heidemarie  Höbarth 

Höbarth  Heidemarie  Band:  12/2002 

E.&E.  Fresner  GmbH  Foto  Drogerie  Parfümene  Reformhaus 

Fresner  Erwin  Band:  12/2002 

Eleonore  Seidl  Frieursalon 
A  -  2460  Bruck  an  der  Leitha,  Hainburger  Straße  10 
Tel.: +43/ 21 62/ 62  324 
Seidl  Eleonore  Band:  12/2002 

Elfriede  Schrittwieser  Damen-  und  Herrenfrisiersalon 
Schrittwieser  Elfriede  Band:  07/2002 
Emmerich  Redl  KG 
Redl  Emmerich  Band:  1998 


En/vin  Fehringer  GmbH. 

Fehnnger  Erwin  Band:  2000 

Eva  s  Fußpflegesalon  &  Sonnenstudio  Roithner  Eva 

Roithner  Eva  Band:  07/2002 

Exclusives  Nagelstudio  Ritter 

Ritter  Christa  Band:  07/2002 

Face  Make  Up  Studio  GmbH 

Kirchberger  Horst  Band:  1999 

Fachinstitut  Kosmetik  &  Fußpflege  Gerlinde  Kofier 

Kofier  Gerlinde  Band:  07/2002 

Farone  -  0001  -  Studio  Inhaberin  Gertraude  Gorczak 

Gorczak  Gertraude  Band:  2001 

Feeling-well  Hairstyhng  by  Thomas  Hegenberger 

Hegenberger  Thomas  Band:  12/2002 

FORTSCHNITT!  Frisuren  m.b.H. 

Bertsch  Ulli  Band:  2000 

Franz  und  Johann  Koller  GmbH 

Koller  Johann  Band:  2001 

Fraulein  Frisöse 

Breiner  Natascha  Band:  2000 

Friseur 

Hainzl  Elfnede  Band:  2000 
Friseur  2000 

Schirmer  Ernestine  Band:  2001 
Friseur  Boutique  Kiss  Katalin 
Kiss  Katalin  Band:  1999 
Friseur  für  die  ganze  Familie 
Klima  Gabriele  Band;  1999 
Friseur  HappOEG 
Happ  Clemens  Band:  12/2002 
Fnseur  Herbert 

Lenzbauer  Heimo  Band:  1 2/2002 
Friseur  Kirschbaum 
Kirschbaum  Gerhard  Band:  2000 
Friseur  Klier 

Elezay  Gertrude  Band:  12/2002 
Friseur  Messner  Gerhard 
Messner  Gerhard  Band:  1999 
Friseur  Ossig  Team  GmbH  &  Co  KG 
Bischof  Kurt  Band:  2000 
Friseur  Pucher 

Pucher  Rudolf  Matthias  Band:  07/2002 
Friseur  Reinhardt  -  Daniela  Hollaus 
Hollaus  Daniela  Band:  12/2002 
Friseur  Rüling 
Rüling  Dietlinde  Band:  2001 
Friseur  Sandra 

Schabhüttl  Elfi  Band:  2000  2001 
Friseur  Silvia  -  Inhaberin  Silvia  Schuh 
Schuh  Silvia  Band:  12/2002 
Friseur  Sissy 

Trenkwatder  Elisabeth  Band:  1999 
Fnseur  Struwelpetra  Inh.  Petra  Lehner 
Gruber-Lehner  Petra  Band:  12/2002 
Friseursalon  Gabriele  Beneder 
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la  profumaria 

Maria  Huber 


A-1100  Wien 
Quellenstraße  116 
Telefon  01/60  60  733 


KOS  I  M  BUK  +  FUSSPFLEGE 
REFORM  DROCER1E 

Alexandra  Schrott  KEG 

Josef- Wolfik-Straße  43 

2000  Stockerau 

Telefon  Ö2266  /  62245 
Fax  02266  /  62245  /  4 


öfFn  ungsze  i  te  n : 

Montag  13-20  Uhr 

Die,  Do,  Fr     8-12Uhr  /  13-20  Uhr 

Mittwoch  Ruhetag! 

Wir  freuen  uns  auf  Ihr  Kommen! 

Für  Sie  und  Ihn:  Für  Sic: 


<  iesichesbehandlung 
Hand-  iV  Fi  ils  pflege 
Fympln.1  ra  1 1  tSigfi 


Kärperfeehandlung 
Permanent  .Vlake-up 
irl>    utiti  Stillte r.itiinti 


■«"i-i 


seurci 


A  A 

Inrichtungen 

ULSV  VZ 

coneepte  -  planung  -  handwerk  -  design 

A-5023  Salzburg,  aglassingerstraße  13 
tel.  0043  0662  /  64  06  28,  fax  0043  0662  /  64  58  93 
email  office@glanz-kg.at  http  //www.glanz-kg.at 


Beneder  Gabriele  Band:  1999 

Friseursalon  Hair  News  Inhaber  Thomas  Schachl 

Schachl  Thomas  Band:  07/2002 

Friseursalon  Hans  Egner 

EgnerHans  Band:  1999 

Friseursalon  Ruth 

Ehn  Eduard  Band:  1998 

Friseursalon  Till 

Till  Christine  Band:  1998 

Frtseursalon  Werner  Lamprecht 

Lamprecht  Werner  Band:  2001 

Friseurteam  Alex  -  Alexandra  Brandl 

Brandl  Alexandra  Band:  12/2002 


Frisiersalon  Anneliese 
Kucmoc+it  Anna  Elisabeth  Band:  2000 
Frisiersalon  -  Mobilfriseur  Elisabeth  Aschauer 
Aschauer  Elisabeth  Band:  12/2002 

Frisiersalon  Andrea  Mende 
A  -  2261  Angern,  Hauptstraße  5 

Tel.: +43/ 2283/ 3877 
Mende  Andrea  Band:  07/2002 

Frisiersalon  Franz  und  Johann  Koller  GmbH 
Koller  Aloisia  Band:  2000 
Frisiersalon  Fredenc  prot.  Fa 
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Anderle  Friedrich  Band:  1998 

Frisiersalon  Hand-  und  Fußpflege  Thomas  Schrammel 

Sctirammel  Thomas  Band:  12/2002 

Frisiersalon  Hüllerbrand  &  Co 

Hullerbrand  Wilhelm  Band:  07/2002 

Frisiersalon  Ilse  Tröthann 

Tröthann  Ilse  Band:  07/2002 

Frisiersalon  Irma  Handbüchler  KEG 

Handbüchler  Barbara  Band:  2001  07/2002 

Frisiersalon  Margit 

Wanko  Margit  Band:  2000 

Frisiersalon  Martin  Inhaber  H.  Tschirko 

Tschirko  Martin  Band:  2000  2001 

Frisiersalon  Ria 

Grnia  Theresia  Band:  1998 

Frisiersalon  Struwwelpetra  Inh.  S,  Schuscha 

Schuscha  Susanne  Band  1999  2001 

Frisiersalon  Theresa  -  Inh.  Theresia  Gonupp 

Goriupp  Theresia  Band:  07/2002 

Frisiersalon  Traude 

Burger  Waltraud  Band.  2001 

Frisiersalon  Wallmeier  Stefan  Lenar  GmbH 

Wallmeier  Horst  Band:  19982001 

Frisör  Gabmayer 

Gabmayer  Jürgen  Band:  2001 

Frisör  Kunes  Elisabeth 

Kunes  Elisabeth  Band:  2001 

Frisör  Mario 

Doppler  Mano  Band:  07/2002 

Frisör  Zieba  -  Parfumerie  -  Kosmetik  -  Fußpflege 

Zieba  Alfred  Band:  07/2002 

Frisuren  Riedler 

Riedler  Christine  Band:  2000 

Frisuren/Kosmetik/Mode,  Helmut  Kraus 

Kraus  Helmut  Band:  2001 

Frisurenparadies  Brigitte  Neumann 

Neumann  Brigitte  Band:  2001 

Fußpflege  -  Kosmetik  -  Salon  Beauty  Harmonie 

Schmid  Petra  Band:  1999 

Fußpflege  Kerschbaumer  Inh.  Ingrid  Wilde 

Wilde  Ingnd  Band:  19982001 

Fußpflege  Kosmetikinstitut  Hadek 

Hadek  Maria  Band:  19992001  07/2002 

Gabi  s  Stübchen  Inh.  Gabriele  Ungersbäck  KEG 

Ungersbäck  Gabriele  Band:  12/2002 

Gabis  Friseurstube 

Zach  Gabriela  Band:  12/2002 

Gertrude  Scharinger  Fachkosmetik 

Scharinger  Gertrude  Band:  2000 

Gesundheits-  und  Schönheits  Zentrum 

Tomasin  Christine  Band:  2000 

Glanz  Concepte  -  Planung  -  Handwerk  -  Design 

Glanz  Frank  Band:  07/2002 

Gruppa  L  Ultima 

Güntner  Martin  Band:  1998 


Güntner  Renate  Band:  1998 

H.  Thomasberger-  Friseure  &  Kosmetiker 

Thomasberger  Herbert  Band:  2000 

Haar  Schmied  Monika 

Schmied  Monika  Band:  2001 

Haar- und  Nagelstudio  „Ria* 

Kurzbauer  Gabriele  Band:  1998 

Haar-Kosmetik-Studio 

Elstner  Eveline  Band:  07/2002 

Haardesign  Stefan  &  Remziye 

Avsar  Seiami  Stefan  Band:  2000 

Haarmode  Walter  Gnssenberger 

Grissenberger  Walter-Josef  Band:  2001 

Haarmonie  Naturfrisör  Elfriede  Heinz 

Heinz  Elfriede  Band:  2001 

Haarstudio  Schmid 

Schmid  Gabnela  Band:  20O0 

Haarstudio  Schnitt  mit  Pfiff  Gabriele  Pöllmann-Husa 
A  •  1 1 10  Wien,  Grillgasse  40 
Tel.:  +43  / 1  /  748  56  99  www.friseure.at 
Pöllmann-Husa  Gabriele  Band:  07/2002 

Hair  &  Beauty  Makom  Maria 

Makolm  Maria  Band:  07/2002 

Hair  Club  Carmen  Brunner 

Brunner  Carmen  Band:  07/2002 12/2002 

Hair  Creativ 

Ehrenhöfler  Brigitte  Band:  2001 

Hair  Group  OH  G 

Fadmger  Renate  Band:  2000 

Hair  Group  OHG 

Schütz  Klaus  Band:  2000 

Hair  Line  Frank 

Frank  Peter  Band:  07/2002 

Hairund  mehr  Grbic  KEG 

Grbic  DusanBand:  12/2002 

Hairline  Gabnele  Priglinger 

Pnglinger  Gabriele  Friedenke  Band:  12/2002 

Hairline  Loicht  Ges.m.b.H. 

Loicht  Heinz  Band:  07/2002 

Hairstyling  Evelyne 

Friedrich  Eva  Evelyne  Band:  2000 

Hand-  und  Fußpflege  Institut 

Frank  Stefanie  Band:  1998 

Hans  Funk 

Funk  Hans  Band:  1999 
Hans  Riedlsperger 
Riedlsperger  Hans  Band:  1999 
Heinz  Jürgen  KnesKEG 
Knes  Barbara  Band:  07/2002 
Hermine  Wallner  Färb-  und  Stilberatung 
Wallner  Hermme  Band:  2001 
Herren-  und  Damenfriseur  Kann  Stohl 
Stohl  Karin  Band:  07/2002 
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Nanelverlängemng 

Maniküre  Für  Damen  und  Herren 

Luxus  -  Handpflege 

Ki  istall  -  Zahnsteinchen 

Öffnungszeiten:  Mo  -  Fr  9*00  - 18.00  Uhr 
Samstag  9.00- 12.00  I  hr 


Brigitte  Ddringer 

3300  Amstetten  -  Wienerstraße  65a 
Tel.:  07  I  72  -  632  Fax:  07  1  72  -  2  10 


nail  box 


nagelstudio 


VOGG  Maria 

Hauptstraße  16 
2221  Groß  Schweinbarth 

Telefon  02289/  2042 


IKOS-FIORELLA  Ingrid  Kunze 
Kunze  Ingrid  Band:  19982001 
Individuell  Kosmetik  Martha  Peters 
Peters  Martha  Band:  1998 

Institut  Balance  -  Fachinstitut  für  Massage,  Sonnenstudio 

Pinter  Karin  Band:  12/2002 

Institut  für  Ganzheitskosmetik  R.  Pikal  GmbH 

Kliesch  Roswitha  Band:  07/2002 

Institut  für  Kosmetik  Gretl  Reitinger 

Smith-Reitinger  Martina  Band:  1998 

Intercoiffeur  Peter  Kaltenbacher 

Kaltenbacher  Peter  Band:  2000 

Intercoiffeur  Piglmaier 

Piglmaier  Wilma  Band:  12/2002 

Intercoiffeur  Schaider-Strassl  GmbH 

Stiefelbauer  Silke  Band:  1 2/2002 

Intercoiffeur  Unterberger 

Unterberger  Petra  Band:  07/2002 

Isabella  Sindelar 

Sindelar  Isabella  Band:  1999 

Jacques  Dessange  Meidl  GmbH 

Heiml  Max  Band:  07/2002 

Jutta  Michelbach  Fußpflegepraxis 

Michelbach  Jutta  Band:  2000 

K.  GrechtGes.m.b.H. 

GrechtFneda  Band:  2001 


Grecht  Katharina  Band:  07/2002 

Karin  Wagner  house  of  hair 

Höfferer-Wagner  Karin  Band:  12/2002 

Kopf  Art  Adamer 

Adamer  Bernd  Band:  12/2002 

KörperFormStudio 

Bender  Elfriede  Band:  2000 

Körperwelt  Grasser  Sandra 

Grasser  Sandra  Band:  12/2002 

Kosmetik  -  Fußpflege  Eva  Toth 

Toth  Eva  Band:  12/2002 

Kosmetik -Massagen  Brigitte  Konstantin 

Konstantin  Brigitte  Band:  07/2002 

Kosmetik  Christine 

Mesnik  Christine  Band:  07/2002 

Kosmetik  Elisabeth  KEG 

Papp  Elisabeth  Band:  2000 

Kosmetik  Sterba  Ästhetisch  -  medizinische  Kosmetik 

Sterba  Andrea  Band:  07/2002 

Kosmetik  Studio  Döbling  Doris  Oecker 

Oecker  Doris  Elisabeth  Band:  1998  2000  2001 

Kosmetik  Waltraud  Tiefenbacher  Avance-Hotel 

Tiefenbacher  Waltraud  Band:  12/2002 

Kosmetik  Wanka-Wanström 

Wanka-Wanström  Wilrun  Band:  1998 

Kosmetjk-Fußpflege-Reformhaus  Alexandra  Schrott  KEG 
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Schrott  Alexandra  Band:  07/2002 
Kosmetikfachinstitut  Bella  Vital 
Fritz  Sonja  Band;  1998 
Kosmetikinstitut  Roswitha  Jung 
Jung  Roswitha  Band:  07 '2002 
Kosmetiksalon  Theresienbad 
Urnauer  Gertrude  Band:  1998 
Kosmetikstudio  Kanna  Brunner 
Brunner  Kanna  Band:  2000 
Kosmetikstudio  Michaela  Jaros 
Jaros  Michaela  Band:  2001 
la  profumaria  Maria  Huber 
Huber  Maria  Band:  07/2002 
Leichtfried  Frisuren  GmbH 
Leichtfried  Harmann  Band:  12/2002 
Leo-Unisex-Fnseur 
UmgeherLeo  Band:  1998 
Magic  Hair  Team  Robert  Stocker 
Stocker  Robert  Band:  07/2002 
Midnight  Hair  GmbH 
AkalovicMijo  Band:  1998 
Mo-Hair 

Gabriel  Monika  Band:  2000 
Modefriseur  Dieter  Maresch 
Maresch  Dieter  Band:  1998  2001 
Modem  Hair 

Wallner  Martina  Band:  1998 

MONA  LISA  Nagelstudio  Gesmbh 

Vollnhoferüvia  Band:  1999 

Monika  Schrappeneder  Frisier  salon 

Schrappeneder  Monika  Band:  07/2002 

Nagelstudio  Bi.  Walter 

Walter  Brigitte  Band:  2001  07/2002 

Nagelstudio-Nailbox  Brigitte  Döringer 

Döringer  Brigitte  Band:  07/2002 

Nail  Design  Kann  Kulovits 

Kulovits  Kann  Band:  2001 

Nerreth  GmbH 

Nemeth  Manfred  Band:  2000 

P-Nails  Hand  &  Nagelcosmetic 

Eibel  Peter  Band:  2000 

Perücken-  und  Haarwarenfabrik  Fritz  Brennig 

Brennig  Johanna  Band.  2000 

Perücken-  und  Haarwarenfabrik  Fntz  Brennig 

SchrempfEva  Band:20OO 

Peter  Masank  Hairstyling  Company 

Masarik  Peter  Band:  07/2002 

Peter  Neumann  KEG 

Neumann  Peter  Band:  2000 

R.W.S.  The  Hairdresser 

Sauberer  Roland  Band:  1998 

Ranner  Fnsor 

Ranner  Daniel  Band:  1999 

Reinhold  Schulz  Fnseursalon  für  Damen  und  Herren 

Schulz  Reinhold  Othmar  Band:  07/2002 


Regenbogenstudio  Astrid  Rauchecker 
A  -  3860  Heidenreichstein,  Litschauerstraße  2 
Tel.: +43/ 2862/ 52  580 
Rauchecker  Astrid  Band:  07/2002 

Relaxing-Studio  Iris  Inh.  Iris  Müller 

Müller  Iris  Band:  12/2002 

Rena  s  Permanent  Make-Up  Schönheitssalon 

Vondra  Renate  Band:  1999 

RisoAustna 

Gessl  Johanna  Band:  07/2002 
RTR  Beauty  &  Hair  Roswitha  Tscheppe-Reininger 
Tscheppe-Reminger  Roswitha  Band:  07/2002 
Salon  Barfuß 

Fleischmann  Kurt  Band:  1998 
Salon  Brigitte  Brigitte  Fruhauf 
Frühauf  Brigitte  Band:  12/2002 
Salon  Chantal  Fnseur  Damen-Herren 
Brunnauer  Ilse  Band:  1998 
Salon  Eva  Fnedlmayer 
FriedlmayerEva  Band:  2001 
oaion  t-iscner  Komana 
Fischer  Romana  Band:  2001 
Salon  Gerhard  Inhaber  Gerald  Waldgruber 
FolnekChnstian  Band:  07/2002 
Salon  Inge 

Sax  Inge  Band:  12/2002 
Salon  Karin  Arzberger 
ArzbergerKann  Band:  1998 
Salon  Konsel 

Konsel  Christian  Band:  1998  1999 
Salon  Krista 

Teuermann  Krista  Band:  12/2002 

Salon  Maria  -  Damen-Herren 

Labutta  Maria  Band.  2001  07/2002 

Salon  Maria  Vogg 

Vogg  Maria  Band:  07/2002 

Salon  Renate  Inh.  Renate  Wallner 

Wallner  Renate  Band:  07/2002 

Salon  Scheichl  Franz  Kosmetik-Fußpflege 

Scheichl  Franz  Band:  12/2002 

Salon  Silvia  -  Silvia  Bartsch 

Bartsch  Silvia  Band:  2001 

Schau  Hair  Claudia  Sopousek-Schwankhart 

Schwankhart  Claudia  Band:  12/2002 

Schnittpunkt 

Schäfer  Sarah  Band:  2000 

Schönheitssalon  für  Sie  und  Ihn  -  Inh.  Elisabeth  Jäger 
Jäger  Elisabeth  Band:  1  Z>'2002 

^rhfSnhfiite^alfiri  IsahAÜa 

W       Ivl  'I  'v' WvW' v'  I  I  vOWVl'M 

Pürkner  Isabella  Band:  2000 

Schwarz  der  Frisör 

Schwarz  Martina  Band:  12/2002 

Shade  Coiffure 

Perlinger  Oswald  Band:  1999 
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Großhandel:  A-1 190  Wien,  Hardtg.  23.  Fax  01/369  87  67 
Tel.:  01/368  75  33,368  16  70  e-mail:  verkaufä>weidler.com 
Detailgeschäft:  A-1 010  Wien,  Graben  26 
TeL-  01/533  50  10,  Fax  01/533  89  59 

www.weidler.com 


©CARANdACHE  STYPEN 

or  iwinnuNo 

pierre  cardin 

HESEL  Diplomat 

SCHMIDT    ©  Nazareno  Gabrielli 


Sieglinde  Svoboda  GmbH  „Kosmetik' 

Svoboda  Sieglinde  Band:  1998 

Slender  You  -  Donaustadt 

Kamhuber  Ludmilla  Band:  1999 

Slender  You  Figure  Salons 

Macher  Helga  Band:  2001 

Slender  You  Figursalon  Gerhard  Zehetmayer 

Zehetmayer  Gerhard  Band:  07/2002 

Slender  You  Andrea  Steinschorn 

Steinschom  Andrea  Band:  12/2002 

SolarentVIP 

Kienberger  Christian  Band:  2001 

Sonja  Müller  Diabetiker  Hand-  und  Fußpflege 

Müller  Sonja  Band:  2000  2001 

Sonnenstudio  ,Nr.  1"  Inn.:  M.  &  M.  Ruzicka 

Ruzicka  Michaela  Band:  2001 

Sonnenstudio  Seiina  Karl  Schweiger 

Keplinger  Heidemarie  Band:  07/2002 

Sophie's  Salon 

Palden  Sophie  Band:  1999 

Stadtfriseur  Lackner 

Lackner  Michael  Band:  2000 

Sternsteinhof  -  Schönheitsfarm  Familie  Riepl 

Riepl  Günter  Band:  2000 

Studio  B  -  Lombard  &  Ross  Tina  Wemisch 

Wernisch  Tina  Band:  12/2002 

Studio  Hair  Line  -  Inh.  Johne  Isabella 

Johne  Isabella  Band:  07/2002 

Style 

Wagner  Gerhard  Band:  2000 

Sun  &  Fun  Studio  Cserko  &  Partner  KEG 

Cserko  Michael  Band:  2001 

Sun  Concepts  Bräunungsanlagen-Kosmetik-Zubehör 

Kühhas  Jakob  Band:  12/2002 

Sun  Corner  Sonnenstudio 

Bauer  Robert  Band:  2000 

Sun  Service  Inhaber  Helmut  Sanda 

Sanda  Helmut  Band:  2001 

Tattoo  by  Sandra 

Millauer  Alexandra  Band:  2000 

Tattoo  Piercing  by  Jaks 


Benesch  Thomas  Band:  2001 
The  Body  Shop 
Aubrunner  Jutta  Band:  2000 
Toni  &  Guy 

Schachinger  Ursula  Band:  12/2002 
Total  Vital  Wellness  GmbH 
DimbergerKarl  Band:  12/2002 
Ulla  Huprich  Hair  &  Beauty 
Huprich  Ulla  Band:  1999 
Viktora  KEG 

Viktora  Dagmar  Band:  2000 

Wellness  Vital  Inst.  f.  Ganzheitskosmetik  Mundorff  Barbara 
A  -  3300  Amstetten,  Wienerstraße  65/1 
Tel.: +43/ 7472/ 66  885 
Mundorff  Barbara  Band:  07/2002 12/2002 

Wilma  s  Schönheitsoase 
Scheid!  Günther  Band:  2000 


t 
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Artona  Groß-  und  Einzelhandel  Der  Luftballon-Profi 
Turnier  Georg  Band:  2000 
Bahn  &  Hobby 

Christibauer  Traude  Band:  1999 

Bandorf-Büro  u.  Papierwaren 

Fellner  Gertrude  Band:  1998 

Buch.  Papier-,  Büro-,  Sport-  und  Spielwaren  Murth 

Poschamkj  Brigitta  Band:  2000 

Corporate  Express  Büroartikelhandel  GmbH 

Spindler  Oliver  Band:  2001 

Der  Büroprofi  Mynarik 

Mynarik  Hildegard  Band:  2001 

Der  Treffpunkt  Buch  -  Papier  •  Geschenke 

Hanke  Edith  Band:  1999 

E  .Reinhart-Bürowaren 

Rottenberg  Theodor  H.  Band:  1998 

Elfriede  Rödler  KEG  Papier  -  Büro  -  Stempel  -  Verpackung 

Rödler  Elfriede  Band:  2001 
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Spezialgeschäft  für  Tischtennis 


Sie  finden  hier  von  den  Socken  bis 
zum  Profi  -  TT  -  Schläger  alles,  was 
ihr  Tischtennisherz  begehrt. 

ALFA  TABLE  TENNIS 

Invalidenstrasse  17,  1030  Wien 
Telefon  01  /  714  57  49 
Fax  01  /  713  04  21 
Mail  shop@alfa-tt.at 


Gertrudes  Spielwaren  (Steiner) 

Steiner  Gertrude  Band:  12/2002 

Karti  Max  Spielwarengeschäft 

Jany  Franz  Band:  2000 

Morawetz  Technische  Schreibsysteme 

Morawetz  Clemens  Band:  1 999 

Paper  Equipment  Tradmg  Handels  GmbH 

Stummer  Leopold  Band:  1999 

Papierhandlung  Oswald  Steiner  &  Comp. 

Mlejnek  Silvia  Band:  1998  2001 

Schwan-Stabilo  Österreich  GmbH 

Mag.  Stockl  Gerald  Band:  2001 

Shop  53  Koll  &  Partner  OEG 

Koll  Michael  Band:  2001 07/2002 

Sony  Computer  Entertainment  Austria  GmbH 

Emst  Thomas  Band:  12/2002 

Spielwaren  Heinz 

Dr.  Heinz  Haidemarie  Band:  1998 

Spielzeug  Oase 

Zeitz  Horst  Paul  Band:  1998 

Stöger  Papier  Buch  Office  M.  Stöger  GmbH 

Schefz  Hermann  Band:  12/2002 

Teddy  &  Co  Das  Teddybärenfachgeschäft 

Billing  Sabine  Band:  1999 

Video  Royal  Automaten  VerleihA/erkauf 

Hader  Ferdinand  Band:  1999 

Video-Sound  7  Japan  Spare  Parts 

Tischendorf  Edgar  Band:  1999 

Weidler-Schreibwaren  Gerald  Weidler  gegründet  1882 

Weidler  Harald  Band:  07/2002 

Wolfgang  Kralik  Münzautomaten-Restaurierung 

Kralik  Wolfgang  Band:  1998 


Ballsport 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Prohaska  Herbert  Band:  1999 

ALFA  Table  Tennis  -  A.  Kopriva  KEG 
Kopriva  Andreas  Band:  07/2002 


FK  Austria  Memphis 

Koncilia  Friedl  Band:  1998 1999 

Mag.  Kraetschmer  Markus  Band:  19992001 07/2002 

Huber  Werner 

Huber  Werner  Band:  2001 

SK  Rapid 

Dokupil  Emst  Band:  2000 

Hickersberger  Josef  Band:  1998 199907/2002 12/2002 


Kampfsport,  Schiessen 


BuöocIubWien 

Seisenbacher  Peter  Band:  07/2002 12/2002 
Jagd  und  Sport 

Weixelbraun  Gerhard  Band:  1998 

Loden  Plank! 

John  Gert  Band:  1998 

Sportschule  Tenbu  Kan  Andreas  Grimm 

Grimm  Andreas  Band:  07/2002 12/2002 


Leichtathletik 


Enterprise  Sport  Promotion  GmbH 
Konrad  Wolfgang  Band:  1998 


Rennsport 


„KRIEALT  Tribünenverwaltungs-  Gesellschaft  m.b.H 

Popinger  Michael  Band:  07/2002 

Fahrertraining  &  Motorsport  Management  GmbH 

Würz  Franz  Band:  19992001 

Kart  Racing  Betriebsges.m.b.H. 

Graswang  Christian  Band:  2000  2001 

MSC  Bruck/Mur  Großer  Bergpreis  von  Österreich/Rechberg 

Seitinger  Ehrenfried  Band:  12/2002 

Wiener  Trabrennverein 

Veszely  Friedrich  Band:  2001 
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.der  Reitsport  wird 


Alles  für  den 
Einsteiger  bis 
zur  exquisiten 
Ausstattung  für^ 
Reiter  und  Pfer 

Auf  Ihr  Kommen  freut  sich  ^•r°1iif 
v  Doris  Meister 


FJWMOfl 


uoo,  Landgutg.  33      Tel:  603  93  38       e-mail:  info&cheval.at 


Sonstiges 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Huber  Ingeborg  Band:  1 999 
Mag.  Pfeffer  Karin  Band:  12/2002 

Aiblinger  KEG 

Aichinger  Thomas  Band:  2000 
Allgemeiner  Sportverband  Österreichs  (ASVÖ) 
Netopilek  Felix  Band:  2000  2001 
Art-Dance-Gym 

Zaller  Lucretia-Mana  Band:  07/2002 
ASKÖ 

Maurer  Michael  Band:  2001 

Body-Controll 

Kamz  Malena  Band:  2000 

Bull's  Gym  Fitnelkenter  Plank  GmbH  &  Co  KEG 

Plank  Gabnele  Franziska  Anna  Band:  07/2002 

Bundesfachverband  für  Reiten  und  Fahren 

Breiter  Erich  Band:  07/2002 

Damen-Fitneß-Center  Fiji  Angelika  Castiello 

Castiello  Angelika  Band:  1999 

Donau  Fitness 

Mag.  Kid  Abderrazak  Band:  1998 
Euro  Gym 


Golf-  Breitenfurt  GmbH 

Kürtnerstrasse  15 


1010  Wien 


office@goldlab.at 


J 


■217- 


SPORT  -  Sonstiges 


Wirtsciiaftsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


Schulungs  Zentrum  Piperger 


A-2100  KORNEUBURG 


Kleinengersdorferstraße  20 


SZP 


Tel  02262  /  73708-1 1      Fax  73708-1 2      Hotline  0676  /  528861 3 
e-mail  piperger@szp.at  Website  www.szD.at 


Rumerskirch  Christian  Band:  2000 

Firma  Vanderlik 

Vanderlik  Helga  Band:  12/2002 

Fisherman's  Partner  Angler-Fachmarkt  H.  PrortirtzerGmbH 

Promitzer  Heinrich  Band:  12/2002 

Fitneß  Concept 

Ing.  Mag,  Auer  Hans  Band  1998 

Fitneß  Treff  Krems 

Mag.  Fischer  Erik  Band:  2000 

Fitneßstudio  Goodlife 

Kreitner  Jürgen  Band:  2000 

Fitneßstudio  Pikal 

Vogt  Jacqueline  Band:  2000 

Glanz  Concepte  •  Planung  -  Handwerk  -  Design 

Tijn  van  Brigitte  Band:  07/2002 

Golf-Breitenfurt  GmbH 

Ing.  Hauser  Gunther  Band:  07/2002 

Happy  Fitneß  Gruber  Sport  GmbH 

Gruber  Andreas  Band:  2000 

ISC  GYM  MachoGmbH 

Macho  Karl  Band:  1998 

Jumbo  Fitneßtreff 

Peer  Elisabeth  Band:  1998 

Kletter-  und  Hochtourenecke 

Pfeffer  Gerd  Band:  2001 

Landesverband  Wien  Plus  Bowling 

Ransmayr  Walter  Band:  199B  2001 

Österreichische  Sporthilfe 

Neuper  Hubert  Band:  1998 1999 

ÖSV 

Mag  Innauer  Toni  Band:  07/2002  12/2002 
PDC 

Schindler  Franz  Band:  2000 
Reitsport  Cheval  -  Inh.  Doris  Meister 
Meister  Dons  Band:  07/2002 
Sächsischer  Radfahrer-Bund  e.V.  Geschäftsstelle 
Dipl.-Ing.  Schoppe  Wolfgang  Band:  12/2002 
Simon  Bauregie  und  Simon  Reitsport  GmbH 
Simon  Hugo  Band:  19992001  07/2002  12/2002 
Susanne  Conrads  Management 


Bubendorfer  Thomas  Band:  1998  1999  2001 
Swiss  Training  A,  Arnold  &  F.  Klammer  GmbH 
Fritsch  Susanne  Band:  2001 


Wassersport 


Alfred  Kuchar  Castoldi  Jet  Service 

Kuchar  Alfred  Band:  2000 

Blue  Fin  -  Die  Taucheroase  Elisabeth  Klamer 

Klamer  Wolfgang  Band:  12/2002 

Erste  Österreichische  Taucherakademie 

Hartner  Fritz  W.  Band:  1999 

NEW  SPORTS  Sportartikelhandel  GmbH 

Lorenz  Otto  Band:  2001 

Schulungs-Zentrum  Piperger  Rosa 

Piperger  Rosa  Band:  07/2002 

Segel  &  Surfcenter 

Walus  Martin  Band:  1999 

Segelschule  Gmunden 

Dipl.-Ing.  Pähl  Dietwald  Band:  1999 

Surfshop  Upside  Down 

Böhm  Thomas  Band:  1999 

Tauchsport  Adria 

Käferbock  Peter  Band:  1999 


1^1  Wintersport 

Franz  Klammer  GmbH 

Klammer  Franz  Band:  1998  199920002001  07/2002  12/2002 


Transport  &  Verkehr 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Danzer  Christian  Band:  07/2002 

Air  Malta 

Sciberras  Angelo  Band:  07/2002 
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Transportunternehmen 


Ronald  Brandstä 

Geschäftsführer 


A-1100  Wien,  Bürgergasse  11/3/31 
Tel .  +43-<0)1-603  35  44-Fax:  +43-<0)1-606  92  45 
mobil:  +43-(0)664-253  00  63  od.  +43-<0)664-222  43  82 
Betriebsstätte:  2201-IZ-Hagenbnjnn:  Tel:  +43-<0)2246-4625 


e-mail:  offic8@schnuderl.at  -  http://www.schnuderl.a 


FRIENDS 

ort  tri«  road 


AUTO 

SALON 

OBERLAA 


Der  Autosalon  Oberlaa  wurde  1990  gegründet  und  ist  seither  Österreichs  1.  Adresse  fUr 
exklusive  uns  besondere  Automobile. 

Die  Philosophie  des  Hauses  ist  es.  seiner  Klientel  ein  breitgefächertes  Angebot  an  hoch- 
karätigen Sportwagen  sowie  exklusiven  Luxuslimosinen  zu  bieten.  Ständig  befinden  sich 
weit  über  100  dieser  Automobilen  Träume  in  den  exklusiven  Räumlichkeiten  des 
Autosalon  Oberlaa.  Weiteres  bieten  wir  auch  exclusiv  unsere  Ferrari-Vermietung  mit 
4  Ferraris  an.  Aus  diesen  Gründen  dürfen  wir  uns  zurecht  als  Österreichs 
interessantester  Autosalon  bezeichnen. 


Auto  Salon  Oberlaa  Fax  +43  (0)1  688  46  82-9 

Sulzengasse  10.  A-1230  Wien  Email  aso-wien@aon.at 
Telefon  +43  (0)1  688  46  82       http://www  aso-wien.com 

http://www.ferrarivermietung.at 
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Alessandro  Bülitz  Nfg.  GmbH 
Hofbauer  Franz  Band;  2001 

Alexander  Potuzak  Transportunternehmenun  KFZ-  Technik  GmbH 

Potuzak  Alexander  Band:  12/2002 

Alois  Steiner  GmbH  Transport 

Stemer  Alois  Band:  1998 

Alpha  Transport  GmbH 

Ing.  Freitag  Christian  Band:  1999 

Anton  Plank  Transporte 

Plank  Anton  Band:  1Z2002 

Anton  Wattaul  GmbH 

Wattaul  Anton  Band:  07/2002 

APL  (Austria)  GmbH 

Schuhardt  Thorsten  Band:  12/2002 

Austria  Rail  Engineering  GmbH 

Ing.  Pichler  Friedrich  Band:  2000 

Austnan  Team  Express  ATE  Funkbotendienst  &  HandelsgesmbH 

Szommer  Elisabeth  Band:  199807/2002 

Auto  2000  Kfz  GmbH 

Kasper  Heribert  Band:  2001  07/2002 

Birkart  Austria  Internationale  Spedition  GmbH 

Rudelstorfer  Werner  Band.  07/2002 

Blitzkuner  Funkbotendienste  GmbH 

Melzer  Thomas  Band:  1999 

Brandner  Schiffahrt  GmbH 

Mag.  Brandner  Birgit  Band:  2000 

Budget  Car  and  Van  Rental  Business  Rent  a  Car  GmbH 

Oppitz  Andreas  Band:  2001 

Cantrans  Europe  International  Speditions  GmbH 

Müllan  Wolfgang  Band:  1998 

CAT  Österreich  GmbH 

Pajan  Petra  Band:  07/2002 

ComtelAirGmbH&CoKG 

Mag.  Kämpf  Wolfgang  Band:  07/2002 

Daimler  Chrysler  Rail  Systems  (Austria)  GmbH 

Dr.  Fischer  Manfred  Band:  2001 

Danube  Shipping  Management  Service  GmbH 

Dipl.-Ing  Dr  Vdovitchenko  Viatcheslav  Band:  2001 

Danzas  GmbH  -  Internationale  Spedition 

Dipl.-Ing.  Vogt  Christian  Band:  122002 

Ometzberger  Alois  Band:  2001 

DEKA  Spedition  GmbH 

Kaiser  Klaus  Band.  07/2002 

Dexco  Management  &  Beteiligungs  GmbH 

Dr.  Strobl  Emst  Christian  Band:  07/2002 

DPD  Direct  Parcel  Distribution  Austna  GmbH 

Baumann  Hans  Band:  2001 

E.  Wemstabl  Transporte 

Weinstabl  Edwin  Band:  2001 

EHG  Ennshafen  GmbH 

Dr.  Hanser  Siegmar  Band:  12/2002 

ELVAG  Transporte  GmbH,  ELVAG  Energie 

Mag  Trofimovskaia  Irina  Band:  07/2002 

Erste  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  mbH 

Ing  Benold  Erwin  Band:  07/2002 


Express  -  Taxi  GmbH  Taxi  und  Kleinbusse 

Steiner  Johann  Band:  12/2002 

Express,  Internationale  Spedition  AG 

Poschalko  Gustav  Band:  1998 

F.u.  J.FIeischhackerOHG 

Fleischhacker  Franz  Band:  2001 

Felix  Swoboda  Ges.m.b.H 

Swoboda  Felix  Band:  1999 

FERTRANS  GesmbH  Internationale  Transporte 

Müller  Bernd  Band:  07/2002 

Fiakeruntemehmen 

Schiefer  Claudia  Band:  1998 

fly  Haas  Helikopter  Flugdienst  GmbH 

Haas  Helmut  Band:  07/2002 

Fracht  FWO  GmbH  Wien 

Tausend  Günter  Band"  1998 

Francesco  Pansi  GmbH 

Mach  Franz  J.  Band:  1999 

Franz  Hödl  Transport  GmbH 

Ing.  Hödl  Werner  Band:  2000 

Funktaxi  &  Autobusunternehmen  Feiner 

Feiner  Tibor  Band:  2000  2001 

Funktrans  Termintransport  Zentrale  GmbH. 

Mitteregger  Hermann  Band  1998 

Gebrüder  Weiss  Paketdienst  GmbH 

Müller  Ewald  Band:  2001 

Gebrüder  Weiss  Spedition 

Niessner  Wolfgang  Band.  2000 

GLG  GesmbH  Kleintransporte 

Rahn  Gerhard  Band  1998 

GLG-Klemtransporte  GmbH 

Gasseiich  Leopold  Band:  1998 

Graz-Köflacher  Eisenbahn  GmbH 

Mag.  Weintögl  Franz  Band:  12/2002 

Günther  Spindler  GmbH 

Spindler  Günther  Band:  2001 

Gütertransportunternehmen  Fida  &  Schüch  OHG 

Fida  Andreas  Band:  12/2002 

Haller  &  Felsinger  GmbH  Taxi-  und  Mietwagen 

Haller  Thomas  Band:  12/2002 

Hoyer  Austria  International  Fachspedition  GmbH 

Mag.  Eidenberger  Wolfgang  Band:  1998 


hsauservice 


HS  Art  Service  Holding  GmbH 
A  - 1230  Wien,  Slamastraße  23 
Tel.:  +43  / 1  /  614  25 13  www.hsartservice.com 
Mag.  Feldgrill  Franz  Band:  12/2002 
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www.comtelair.at 


Chartern  Sie  Ihren 

eigenen  Privat-Jet!  COMTEL 
Ihr  Terminkalender  ist  Luitverkehrs  GmbH 
unser  Flugplan! 

Ihr  Business  Aviation  Partner  im  Herzen  Europas! 
Diskretion-Flexibilität-Erstklassiges  Service 


Sales:  +43  1  7007  35  097 
Ops:  +43  1  7007  35  096 
Fax:  +43  1  7007  35  976 


A-1300  Vienna  Airport.  Hangar  2 

flight. ops@comtelair.at,  www.comtelair.at 


ttWß 


sptDirion 


Seitenhafenstraße  15/1 
A-1020  Wien 
Telefon  +43-1-720  37  92 
Telefax  +43-1-720  37  92-37 


IMS-Intermove  Systems,  Speditions-  und  Transport  GmbH 

Dvoracek  Manfred  Band:  12/2002 

Inter  Logistik  Transport  und  SpeditionsgmbH 

Hofmann  Gerald  Band:  07/2002 

Interdean  Umzugslogistik  GmbH  Austria 

Fasching  Christian  Band:  1999  2000 

Johann  Wambach  Transportunternehmen 

Wambach  Johann  Band:  2001 

Josef  Althuber  Transporte 

Althuber  Josef  Band:  2001 

Just-Nahrin 

Katzian  Renate  Band:  1999 

Karin  Bierbaum  Internationale  Transporte 

Bierbaum  Karin  Band:  07/2002 

Karl  Gruber  GmbH 

Gruber  Karl  Band:  2000 

Kleintransporte  Ali  Sharafat 

Sharafat  Ali  Band:  2000 

KLMCargo 

Vystoupil  Heinz  Band:  2000 

KMS  Kongress-  und  Messen  Service  Speditions  GmbH 

Gräber  Peter  Band.  1998 

Knedelstorfer  GmbH. 

Knedlstorfer  Franz  Band:  2000 

Krems-Sped..  Internationale  Spedition  GmbH  &  Co  KG 

Böttcher  Klaus  Band:  2000 


cia 


Cat  Transporte 
GesmbH 


CAT  Gruppe 


Fahrzeuglogistik,  Fahrzeugumbau 
Internationale  Transporte 

Wiener  Hafen,  Seitenhafenstr.  1 5 
A-1020  Wien 

Tel.:  01/729  47  30,  Fax:  01/729  47  30 19 
www.cat.fr,  lucia.latchia@groupecat.com 
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Kühne  &  Nagel  Österreich  AG 
Macher  Friedrich  Band:  1999 

Kunsstrans  Spedition  GmbH  Antiquitäten  +  Möbelspedition 

Felton-Vikas  Birgit  Band:  07/2002 

Leipziger  Verkehrsbetriebe  (LVB)  GmbH 

Hanss  Wilhelm  Georg  Band:  12/2002 

Leonhard  Böhm  TransportgmbH  &  Co  KG 

Böhm  Wolfgang  Band:  2001 

Leopoldine  Höss  Taxiunternehmen 

Höss  Leopoldine  Band:  2001  07/2002 

Linhart  &  Partner  GmbH 

Linhart  jun.  Harald  Band:  07/2002 

Linhart  sen.  Harald  Band:  07/2002 

Logistik  -  Service  Leopold  Kiesenebner  Int.  Transporte 

Kiesenebner  Leopold  Band:  07/2002 

Logistik  Zone  Tirol  GmbH 

Haberfellner  Hermann  Band:  12/2002 

Lucema-Taxi  GmbH  Taxi  +  Mietwagen 

Kneger  Waltraud  Band:  12'2002 

LZS-Menhofer&Wedl  GmbH 

Wedl  Günter  Band.  122002 

M&MMilitzer  und  Münch  GmbH 

Pauer  Josef  Band:  2001 

Mandl  Johann  Spediton  und  Transportunternehmen 

Mandl  Johann  Band:  12/2002 

Marineways  Transportagentur  GmbH 

Wiesinger  Manfred  E.  Band:  2001 

Markus  Sturzeis  Transporte  -  Container  -  Bagger 

Sturzeis  Markus  Band:  12/2002 

MFU  Flugbetrieb  GmbH 

Tiefbrunner  Peter  Band:  1 2/2002 

Mini-Car-Leipzig  Ihr  freundlicher  Taxi- &  Mietwagenbetrieb 

Müller  Tino  Band:  12/2002 

Mittermayr  &  Radkovsky  Transport  GmbH  Austria 

Mittermayr  Hermann  Band:  122002 

Mürztaler  Verkehrs  -GmbH 

Cervenka  Peter  Band:  1 22002 

NET  Nachtexpress  Termindienst  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Mayer  Peter  Band  2001 

Niederösterreichische  Hoflieferanten  Wilhelmsburg 

Berti  Franz  Band:  2000 

ÖBB  -  Österreichische  Bundesbahnen 

Ing.  Friedsam  Peter  Band.  2000 

Dipl.-Ing.  Hainitz  Helmut  Band:  2000  07/2002 

Mag  Hlava  Michael  Band:  12/2002 

Ing.  Knapp  Karl  Band:  1999 

Lindner  Mario  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Dr.  Potucek  Walter  Band:  1998  2001 

Pozar  Franz  Band:  2000 

Waldsich  Johann  Band:  12/2002 

Oemanko  Lagerbetriebs-  und  Transport  GmbH 

Mag.  Anger-Koch  Ines  Band  2000  2001 

Österreichische  Postbus  AG 

Dipl.-Kfm.  Goldmann  Wilhelmine  Band:  07/2002 

Dipl.-Kfm.  Ott  Werner  Band:  2001 


PanalpinaAG 

Fiegl  Karl  Band:  2000 

Panalpina  Welttransport  GmbH 

Herbsthofer  Werner  Band:  12,2002 

Pejak  Branko  Internationale  Transporte  (Handel.  KFZ-Verm.) 

Pejak  Branko  Band:  07/2002 

Pick  Point  GmbH 

Scfiamagl  Thomas  Band:  07/2002 

Redmail  Logistik  &  Zustellservice  GmbH 

Krenn  Astnd  Band:  12/2002 

Road  &  Rail  Internationale  SpeditionsgmbH 

Grohmann  Norbert  Band:  2001 

Röhr-Möbeltransport  GmbH 

StoH  Franz  Band:  2000 

Römef  GmbH 

Römer  Renate  Band:  1998 

Schabes  &  Co  OEG.  Kurier  u,  Transportdienste  GmbH 

Weichsberger  Helmut  Band:  1998 

Schenker-BTLAG 

Mag.  Wieland  Elmar  Band:  2001 

Schier,  Otten  &  Co  GmbH 

Zalesak  Edgar  Band:  1998 

Schöngrundner  Katalogauslieferungs  GmbH  Int.  Transporte 

Schöngrundner  Hans  Band:  2001 07/2002 

Schwarzinger  &  Co  Internationale  Spedition 

Schwarzinger  Peter  Band:  2000 

Silo-Tank  Transporte  GmbH 

Eisenkeck  Friedrich  Band:  07/2002 

Spedition  Feigl-Wagner  GmbH 

Wagner  Anton  Band:  12/2002 

Speiser  Peter  -  Transporte,  Mietwagen,  Deichgräberei 

Speiser  Peter  Band:  2000 

Spetrans-Intemationaie  Transporte 

Rieß  Rudolf  Band:  1998 

Spezereien-Contor  Wien  Classen  &  Haider  GmbH 

Classen  Ekkehard  Band:  2000 

Theodor  Schnuderi  Transportunternehmen  reg.  GmbH 

Brandstätts  Ronald  Band:  07/2002 

Tibbett&BnttenAustna  GmbH 

Pirochta  Norbert  Band:  2001 07/2002 

Dipl.-Ing.  Zacharnik  Karl  Band:  1999  07/2002 

Timeman  express  Kurierdienst  GmbH  &  Co  KG 

Sporschill  Roland  Band:  2001 

Trans  Service 

Vasulka  Elfriede  Band:  1998 

Trans  World  Cargo  Internationale  Spedition  GmbH 

Zimmermann  Fnedrich  Band:  07/2002 

Translogo  Speditions-  und  Handelsges. m.b.H. 

Adam  Raimund  Band:  2001 

Transport  und  Handel  Steve 

Flotz  Stefan  Band:  2001 

Transporte  -  Deichgräberei 

Nowak  Maria  Band:  2000 

Transporte  -  KunerdienstOder 

Oder  Mirko  Band:  07/2002 
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'GOl  GO 


www.  tax  i 60 1  ßO.ati 

...  mehr  als  nur  eine  Taxifahrt! 

Wir  bieten  viele  Dienstleistungen  rund  ums  Taxi.  Hier  eine  kleine  Auswahl  aus  unserem 

umfangreichen  Programm: 


1  |.|  S| 


Kindersitz  -  TAXI  Großraum  -  TAXI    Flughafen  -  TAXI     Theater  -  TAXI 


Boten  -  Taxi  TaxiCard  Shuttle  -  Dienst  LadyCard 

Ihr  Komplettanbieter  für  TAXI  -  MIETWAGEN  -  BOTENDIENST 


TRANS  WORLD 


RGO 


TrSjJMS  jJ^rlü  ZiifZjü 

Seitenhafenstraße  11-13,  A  -  1020  Wien  /  Vienna 

Telefon  +43  (0)1  203  28  29 
Fax  +43  (0)1  203  28  29  /  20 
e-mail  office@transworld.at 
http://www.transworld.at 


rbir»dun£f 


CREATIV  LOGISTIK 

www.zisch.at 


Transport  +  Lagerlogistik  Werkstätte  +  Waschstraße 

1230  Wien,  Deutschstraße  4 

Tel.:  617  54  50,  Fax:  DW  14  1230  Wien,  Siebenhirtenstr.  11 

Filiale:  Siebenhirtenstr.  13,  Tel.:  867  58  77  Tel.:  869  00  77,  Fax:  DW 

e-mail:  service@zisch.at 
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Vang  Brazilian  Airlines  S.A.  Viacao  Aerea  Rio  Grandense 
Jaeggle  Peter  Band:  2000 

Verkehrsverbund  Ost-Region  (VOR)  Gesellschaft  mbH 

Molik  Werner  Band:  07/2002 

W.  Riedel  Silotransport  GmbH 

Dipl.-Ing.  Riedel  Erik  Band:  2001 

Weisi  Wolfgang  GmbH 

Weisi  Wolfgang  Band:  2001 

Wiener  Linien  GmbH  &  CoKG 

Dipl.-Ing.  Grois  Günther  Band:  2000 

Wiener  Lokalbahnen  AG 

Mag.  Dr.  Brock  Harald  Band:  2001 

WIHUPreg.GenmbH 

Trs  Christine  Band:  07/2002 

Wilhelmsburger  Hoflieferanten 

Graßmann  Johann  Band:  2001 

Wisped  Intern.  Spedition  GesmbH 

Lippitsch  Peter  Band:  2001 

Wochner  &  Co.  Lage  und  Transport  GmbH 

Wochner  Karl  Band:  2001 

ZS  Transport  GmbH 

Czizsek  Michael  Band:  07/2002  12/2002 
Züst  &  Bachmeier  Speditions  GmbH 
Brandtner  Johann  Band:  2001 

LUj       Alarmanlagen  u.  Sicherheitssysteme 

BG  Bruder  Gros  Elektro-  und  Telefonanlagenbau  GmbH 

Hofstätter  Ludwig  Band:  1998  2001 

BHS  Brandschutz-  KontrollgmbH 

Ing.PreterebnerKari  Band:  1998 

Cocon  Sicherheitssysteme  GmbH 

Obermayer  Gerhard  Band:  2001 

Contibelt  Bandsysteme 

Mag.  Prokes  Michael  Band  1998 

Johnson  Controls  Austria  GmbH 

Wieser  Fnedrich  Band:  2000  07/2002 

Schrack  Seconet  Sicherheits-  u.  Kommunikationssysteme  AG 

Ing.  Kern  Wolfgang  Band:  2001 

Dipl.-Kfm.  Ing  Zavesky  Hans  Band :  200 1  07/2002 1 2/2002 

Security  and  Communication  Systems 

Neil  Wolfgang  Band:  2001 

Sensormatic  GmbH 

Witzko  Markus  Band:  12/2002 

Siemens  Building  Technologies  GmbH  &  Co  OHG 

Ing.  Stadlinger  Josef  Band:  2001 

Sprinklerplan  Brandschutzanlagen  GmbH 

Ing.  Hoyer  Bruno  Band:  1999 

Total  Walther  Feuerschutz  und  Sicherheit  GmbH 

Schröer  Helmut  Band:  12/2002 


Audio,  Video,  Hifi  -  Handel 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Taube  Reinhold  Band:  12/2002 


Bang  &  Olufsen  GmbH 
Timmermann  Gernol  Band  1999  2001 
Elektro  Centrum 

Dipl.-Ing.  Kmetko  Milan  Band:  1 999 

Elektro-Audio-TV  Video  Ebner  GmbH  &  Co  KG 

Ebner  Gerhard  Band:  12/2002 

Elektro-Radio-Fernsehen  Siegfned  Brachmayr 

Brachmayr  Siegfried  Band:  12/2002 

Fernseh-,  Video-,  HiFi-Geräte  und  Sat-Analgen  Vitlak 

Vidlak  Andreas  Band:  1999 

Firma  Herbert  Haas 

Sednik  Martin  Band:  2001 

Funkberater  Haubenburger  GmbH 

Kundegraber  Franz  Band:  12/2002 

Funkberatering,  Eduard  Lehrner 

Ing,  Lehrner  Eduard  Band:  2001 

Görke  G.  Schedenig  GmbH 

Schedenig  Gerhard  Band:  07/2002 

Hartlauer  HandelsgmbH 

Dielacher  Jürgen  Band:  07/2002 

naniauer  nanaeisgmon. 

Hartlauer  Franz  Josef  Band:  1998 1 999 

Ing.  Franz  Racher  Audio  Video  Car-Hifi 

Ing.  Racher  Franz  Band:  12/2002 

Niedermayer  GmbH 

Neukirchner  Johann  Band:  2000 

Kurzmann  Karl  Band:  12/2002 

Radiodoktor  Novotny  Nfg.  F.  Novotny  GmbH 

Novotny  Anna  Leopoldine  Band  12/2002 

Sondeks  VertnebsgmbH  LINN  Generalvertretung 

PanyHenbert  Band:  1998 

Textiles  Wohnen  Höbeft 

Höbert  Ulrike  Band:  2001  07/2002 

The  Audiophil  Company  H  &  CH.  ETL.  HandelsgmbH 

Hamberger  Robert  Band:  1999 

Walloch-Electronic 

Walloch  Frank  Band:  1998 


Elektroinstallationen  u.  Beleuchtung 


Alfred  Priesching  GmbH,  Elektroinstallationen 

Prieschmg  Alfred  Band:  2000 

Auer  Karl  Elektroinstallationen 

Auer  Karl  Band:  2001 

Bartenbach  Lichtlabor  GmbH 

Ing.  Bartenbach  Christian  Band:  1Z'2002 

Beh.  konz.  Elektrotechniker  Ing.  Peter  Markuzy  GmbH 

Ing.  Markuzy  Peter  Band:  07/2002 

Behördlich  konzessionierter  Elektrotechniker  Hans  Svajda 

Svajda  Hans  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Alfred  Offner  GmbH 

Dipl.-Ing.  Offner  sen.  Alfred  Band:  1998 

Dipl.-Ing.  Ernst  Krystufek  GmbH.  &  Co.  KG 
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Dipl.-lng.  Krystüfek  Ernst  Band:  1999 
Distrelec 

Fracheboud  Jean-Pierre  Band:  1998 

Dr.  Susanne  Natiesta  Praktische  Ärztin 

Mag.Dipl.-Ing.  Natiesta  Gert  Band:  12/2002 

Eigner  Karl  Elektrotechnik 

Eigner  Karl  Band:  07/2002 

Elektro  Breith  KG 

Breith  Petra  Band:  12/2002 

Elektro  Egger  GmbH  -  Installationen  Blitzschutz  Kundendienst 
Egger  Josef  Band:  12/2002 

Elektro  Erdarbeiten  Bohnsteiger  Inhaber  Gerhard  Schabschneider 

Schabschneider  Gerhard  Band:  07/2002 

Elektro  Hans  Huemayer's  Wtw. 

Huemayer  Helga  Band:  1998 

Elektro  Kölbl  Installation-Verkauf-Service 

Kölbl  Hans  Peter  Band- 07/2002 

Elektro  Küster 

Küster  Rosemane  Band:  1999 

Elektro  Lahmer 

Lahmer  Herbert  Band:  1998 

tiektro  Utto  Wiesbock 

Wiesböck  Otto  Band:  07/2002 

Elektro  Positiv 

Langer  Peter  Band:  1998 

Elektro  Rieder 

Rieder  Martin  Band:  07/2002 

Elektro  Sachers 

Sachers  Robert  Band:  2000  2001 
Elektro  Schneider  Alexander 
Schneider  Alexander  Band:  2001 


Elektro  Wolf  KEG  Herwig  Wolf 
A  •  7092  Winden  am  See,  Josef  Haydngasse  1 
Tel.: +43/2160/71  573 
Wolf  Herwig  Band:  12/2002 

Elektro-Korkisch  GmbH  Solar-  und  Haustechnik 

Korkisch  Gerhard  Band:  07/2002 

Elektroinstallationen  KG 

Stefanides  Walter  Band:  1998 

tieKirotecnniK  bemnara  Kainer 

Rainer  Bernhard  Band:  07/2002 

Elektrotechniker 

Ing.  Astl  Wolfgang  Band:  1998 

Elektrounternehmen  Berger  Christian 

Berger  Christian  Band:  2000 


Eory&CoGmbH 

Brandstatter  Engelbert  Band:  1998 

Emst  Zierlinger  -  Electronic  2000 

Gerlinger  Ernst  Band:  2000 

Erzeugung  und  Anfertigung  von  stilvollen  Leuchtern 

Hoschek  Elfnede  Band:  1998 

Florian  Elektro  GmbH 

Ing  Schwarz  Helmut  Band:  1999 

Gerald  Krammer  Beh.  Konz.  Elektrotechniker 

Krammer  Gerald  Band:  2001 

Gerhard  D.Wempe  GmbH 

Pelz  Elisabeth  Band:  1999 

Gerhart  und  Werner  Oesterreicher  Elektroinstallation  OHG 

Oesterreicher  Werner  Band:  12/2002 

GFI  Gesellschaft  für  Installationstechnik  GmbH 

Albrecht  Richard  Band:  2000 

Graf  Elektro -GmbH 

Graf  Siegfried  Wilhelm  Band:  07/2002 

Hans  Hawlan  GmbH 

Mag.  Rodrix  Helga  Band:  1998 

Helmut  Wally  GmbH  &  Co  KG  Elektroinstallationen 

Wally  Renate  Band:  1998 

Hubert  Szoloczki  Elektroinstallationen  GmbH 

Szoloczki  Hubert  Band:  2000 

Ing.  Alois  Binder  GmbH 

Ing.  Binder  Alois  Band:  1998 

Ing.  E.  Gruber  GmbH 

Ing.  Gruber  Erwin  Band:  2000 

Ing.  Gerhard  Köllner  Elektro-  technik  Planung  Ausführung 

Ing.  Köllner  Gerhard  Band:  07/2002 

Koteschowetz 

Koteschowetz  Niki  Band:  12/2002 

KnstallusterMattl 

Mattl  Hilde  Band.  1999  2000 

Lampen-Rau  GmbH 

Schwaiger  Manfred  Band:  2000 

LDDE-VertriebsGmbH. 

Reiter  Kurt  Band:  2001 

Lichtstudio  Schweiger  KEG 

Ing.  Schweiger  Heinrich  Band:  1999 

Light  &  Motion  Lichttechnik  GmbH 
A- 1030  Wien,  Paulusgasse  13 
Tel.: +43/1/714  23  26 
Dipl.-lng.  Habel  Helmut  Band:  07/2002 

Meisterbetrieb  Georg  Grandegger 

Grandegger  Georg  Band:  2000 

Neonlicht  Brunner  &  Co  KG. 

Brunner  Hans  Roland  Band:  1 998 

Osram  Österreichische  Glühlampenfabrik  GmbH 

Ing.  Adametz  Roman  Band:  2000 

Otto  Wild  GmbH 

Ing.  Vyhnalek  Gerald  Band:  2001 

Philips  Licht  GmbH 
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Müller  Franz  Josef  Band:  2000 

Reisinger  GmbH  Elektroinstallation 

Janeschitz  Helmut  Band:  2001 

S  und  R  Elektrotechnik  und  Installationstechnik  GmbH 

Ing.  Schiefer  Franz  Band:  12/2002 

Solar-  und  Haustechnik  Elektro  Korkisch 

Korkisch  Gerhard  Band:  2000 

Team  Compact  Eleklroinstallationen  GmbH 

Kamnik  Gerhard  Band:  2001 

Team  Compact  Elektroinstallationen  GmbH 

Zika  Thomas  Band:  2001 

Thonauer  GmbH 

Ing.  Thonauer  Friednch  Band:  1998 

Trilux-Leuchten  GmbH 

Ing.  Lenze  Fritz  Band:  12/2002 

W,  Geischläger  Ges.m  b.H.  Licht  +  Glas  +  Kunst 

Geischläger  Wolfgang  Band;  1999  2000 

Weisgram  GmbH 

Raab  Walter  Band:  1998 

Wilhelm  Zauner  GmbH  &  Co  KG 

Zauner  Wolfgang  Band:  2001 

Wolfqanq  Datler  GmbH  Elektromechanik 

Ing.  Datler  Wolfgang  Band:  2001 


1^4       Gas,  Wasser,  Heizung,  Sanitär 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Hofmann  Herbert  Band.  2000 

1a  Installateur  Rudolf  Bräu  GmbH 
Bräu  Rudolf  Band:  12/2002 

Alltherm-lnstallations-GmbH  Hydrotherm-  Kundendienst 

Hornberger  Hubert  Band:  1 2/2002 

Anton  Maitz  GmbH 

Ing.  Maitz  Karl  Band:  2000 

Blecha  &  Cseh  OEG 

Cseh  Wolfgang  Band:  1998 

BRENNINGER  &  CO  Ges.m.b.H, 

Brenninger  Irene  Band:  07/2002 

Christoph  Polzl  GmbH 

Pölzl  Christoph  Band:  2000 

Elster  Gastechnik  Produktion  und  Vertnebs  GmbH 

Ing  Franz  Josef  Band:  2000 

Emzet  HandelsgmbH  Kälte-  und  Klimahandel 

Ing.  Moosbacher  Alexandra  Band:  1998 

Energie  Spar  Service  für  Haustechnik  GmbH 

Rohrhan  Robert  Band:  07/2002 

Fidler  Josef  Elektro-  Wasser-Gas-Heizung  KG 

Ing.  Fidler  Norbert  Band:  07/2002 

Firma  Franz  Wührer 

Wührer  Franz  Band:  07/2002 

Flink  &  Flott  -Paul  InstallationsgmbH 

Höhle  Thomas  Band:  12/2002 

FM-Installationstechnik  GmbH 


Ing.  MulaNc  Fikret  Band:  07/2002 

Freund.  Heizung,  Sanitäre,  Ölfeuerung 

Ing.  Freund  Herbert  Band  12/2002 

Gas  -  Wasser  -  Heizung  -  Solar  J,  Stettner  GmbH 

Amon  Martina  Band:  07/2002 

Gas  •  Wasser  •  Heizung  M.  Potzmger 

Potzinger  Manfred  Band.  2001 

Thallmaier  Herbert  Band:  2000 

Gas-.  Wasser-,  Heizungs-Installationen  Heinisch 

Heinisch  Johann  Band:  1999 

Gas-Wasser-Heizung  Walter  Kutzer 

Kutzer  Robert  Band:  07/2002 

Gas-Wasser-Heizung-Lüftung-Installationen 

Huber  Harald  Band:  2000 

Gerhard  Benischek  Gas  -  Wasser  -  Heizung 

Benischek  Gerhard  Band:  07/2002 

Gottfried  Tiefenbacher  Gas-Wasser-Heizung 

Tiefenbacher  Gottfried  Band:  2000 

H.  &  B.  Tögel  GmbH 

Togel  Friedrich  Band:  07/2002 

Haschek  Installationen 

Haschek  Raimund  Band:  1998 

HauerGesmbH&CoKG 

Hauer  Erwin  Band:  07/2002 

Haustechnik  Zieserl  GmbH 

Zieserl  Reinhard  Band:  12/2002 

Heidegger  Installationen  GmbH 

SchaurRomed  Band:12'2002 

Heinrich  Pfeiffer  GmbH 

Helm  Walter  Band:  2000 

Ing.  Brodicky  GmbH  Sanitär-Heizung-Klima 

Hofbauer  Robert  Band:  2000 

Ing.  Bruno  Wildburger  -  Heizung  und  Sanitärtechnik 

Ing.  Wildburger  Bruno  Band:  2000 

Ing.  Egon  Mühlberger  Erzeugung  von  Zentralheizungskessel 

Ing.  Mühlberger  Egon  Band:  2001 

Ing.  H.  Ärmster  Gas  -  Wasser-  Heizung  -  Bootszubehdr 

Ing.  Ärmster  Herbert  Band:  12/2002 

Ing.  Klaus  Tiefenbacher  Gas-Wasser-Heizung 

Ing.  Tiefenbacher  Klaus  Band:  2000 

Ing.  Ludwig  Reiter  Heizung  -  Sanitär 

Reiter  Ludwig  Band:  2001 

Ing.  N.  Rieser  GmbH  &  Co  KG  Heizung-Sanitär-  Lüftung 
Mag.  Rieser  Peter  Band:  07/2002 
Installationsbüro  Walter  Paar 
Paar  Walter  Band:  12/2002 
Installationsunternehmen  Helmut  Schreiber 
Schreiber  Helmut  Band:  2001 
J.A.K.E.Installat.onsGmbH 
Fohringer  Hubert  Band:  2000 

Johann  Meister  GmbH  Meister-Installationen-Gas- Wasser-Sanitär 
Meister  Johann  Band:  12/2002 
Johann  Reitermayer  Planungsburo 
Reitermayer  Johann  Band:  07/2002 
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autorisierter 


Luwa 


Kundendienstpartner 


Kälte  •  Klima  •  Service 


Friedrich  Tögel 

Geschäftsführer 


H.  &  B.  Tögel  GesmbH 
Kressgasse  4 
A-2345  Brunn/Gebirge 
e-mail:  toegel@austriaone.at 


Telefon  0  22  36  /  355  62 
Fax  022  36  /  329  03 


Johann  Reitermayer 

Planungsbüro  für  Hcizungs-, 
Lüftungs-,  Elektro-  und  Sanitärtechnik 
Energicsparplanung 


Bruno-Kühnl-Gasse  9 
2000  Stockerau 


Tel.  und  Fax  02266/65607 
reitermayer^ compuserve.com 
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Gas-  Wasser-  Zentralheizungsbau  -  Solaranlagen 
Wärmepumpen  -  Reparaturen  - 
WOCHENENDNOTDIENST 
Ludwig-Hinnerthstraße  34,  A-3021  Pressbaum 
Telefon  02233/54439,  Mobil  0699/10849994 


HKB 
WÜHRER 

Haushalt  •  Küche  •  Badezimmer  •  Sanitär  •  Keramik  •  Fliesen 

Telefon  02267  /  28  36  •  Auto  0664  /  20  50  720 

Fax  02267  /  33  54 


Josef  Bemdl  GmbH  Gas  -  Wasser  -  Heizung 

Berndl  Josef  Band:  07/2002 

Jupiter  Rohrsystem 

Stettner  Josef  Band:  07/2002 

Kandelsdorfer&CoKG 

Kandelsdorfer  Franz  Band:  12/2002 

Klaus  Werner  Sanitär-Heizung-Lüftung 

Werner  Klaus  Band:  12/2002 

Kurt  Marcik  GmbH  Gas-Wasser-Heizung 

Marcik  Kurt  Band:  12/2002 

Lertgeb  Zentralheizungsbau  und  Sanitäranlagen  GmbH 

Flesch  Martin  Band:  07/2002 

Leopold  Aichbergr  Installation  Gas-Wasser-Heizung 

Aich  berger  Leopold  Band:  2000 

Lugar  Installationen 

Lugar  Christian  Band:  07/2002 

Manfred  Leitgeb  -  Kälte-Klima-  Elektrotechnik 

Leitgeb  Manfred  Band:  07/2002 

Michael  Thies  GmbH.  Montageunternehmen  Groß-  und  Kleinhandel 

Thies  Michael  Band:  12/2002 

MIG  Mostböck  GmbH 

Ing.  Mostböck  Gerald  Band:  07/2002 

Nilan  -  Lüftungssysteme  Gerhard  Dusek 

Dusek  Gerhard  Band:  1999 

Ofenbinder 

Springsholz  Elisabeth  Band:  1999 


Öl-Gas-Wassennstallationen-Zentralheizungen  Anton  Hergoulii 

Hergouth  Anton  Band:  12/2002 

Otto  Lebinger  Installationen  Gas-Wasser-Heizung 

Lebinger  Otto  Band:  12/2002 

PIF  Elektro-Blitzschutz  Installations  und  Handels  GmbH 

Ing.  Jörgensen  Erik  Band:  2000 

Protherm  Wärmetechnik  Leipzig  GmbH 

Bergerhoff  Hans  Band:  12/2002 

Reisinger  Installationen  GmbH 

Ing.  Tschernigg  Hannes  Band:  07/2002 

Roland  Kupsovsky  Gas-Wasser-Zentralheizungsbau 

Kupsovsky  Roland  Band:  12/2002 

Sanitär-Beham  Gas  -  Wasser  -  Heizung 

Beham  Johann  Band:  07/2002 

Sanitär-Installation-Heizung  Waldschütz  -  Buxbaum 

Waldschütz  Michael  Band:  07/2002 

StadlhoferOEG 

Ing.  Stadlhofer  Bruno  Band:  1 2/2002 

Stangl  Wärmetechnik 

Stangl  Kurt  Band:  12/2002 

Stefan  Weidinger  Installationstechnologie 

Weidinger  Stefan  Band:  2000 

Walter  Wagner,  Gas-Wasser-  Heizung-Sanitär 

Wagner  Sissi  Band:  1998  2001 

Wasser-Gas-Warme  Erich  Vetter  GmbH  beh.konz.  Installateur 
Waltersam  Herbert  Band:  12/2002 
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Wir  bieten  alles  aus  einer  Hand! 

Vom  Service  bis  zur  Heizöllieferung! 
Wartungsverträge  und  VIP  -  Karte! 
Eigener  Störungs-  und  Wartungsdienst! 
Wochenende  -  Störungsdienst! 
Ersatzteillager  und  Verkauf! 
Tankreinigung  und  Tankdruckproben! 
Spezialverfahren  zum  Abdichten  alter  Gasleitungen! 
Ob  Öl,  Gas,  Feststoff,  Solar,  rufen  Sie  uns  an,  gerne 
geben  wir  Ihnen  eine  Auskunft  oder  besuchen  Sie  uns, 
natürlich  kostenlos! 


hnlk 


1170  Wien,  Güpferlingstr.  37A 
Telefon  01/485  36  33 
Fax  01/485  36  33-20 
www.stangl-waermetechnik.at 
info@stangl-waermetechnik.at 


City  Einkauf: 
1010  Wien 
Am  Graben  15 
Tel  +43/1/534  33 


Rasper  Ecke  Grinzing 
1190  Wien 
Grinzinger  Allee  25 
Tel  +43/1/320  68  14 


Rasper  s  Loft: 
1010  Wien 
Habsburgergasse  10 
Tel  +43/1/534  33  39 


seit  1832 


Haus-  u.  Küchengeräte 


Air-Cond  Klimaanlagen-HandelsgmbH 

Unterrainer  Jürgen  Band:  12/2002 

AISIN  Europe  SA 

Sedlitzky  Tibor  Band:  1998 

Bernina  Austria  Nähmaschinen  VertriebsgmbH 

Biack  Rudolf  Band:  1999 

Elektro-Service  Grozner 

Grozner  Anton  Band:  1998 

Elin  Elektrotechnik  GmbH 

Schweitzer  Peter  Band:  2000 

Elin  Hausgeräte  GmbH 

Ing.  Steurer  Reinhard  Band:  1999 

Gorenje  Austria  HandelsgmbH 

Mag.  Ciril  Paluc  Band:  1998 

Türk  Klaus  Band:  07/2002 

Heimtextilien  Horst  Kainz 

Kainz  Horst  Band:  2000 

Heinisch  GmbH 

Brandlmayer  Gerald  Band:  2000 
Immobilientreuhänder  Kommerzialrat  Peter  Frigo 
Frigo  Peter  Band:  1998  07/2002 
Kenwood  Manufacturing  GmbH 
Grebien  Rene  Friednch  Band:  2001 
Messer  König 


Holbauer  Bernd  Band:  1999 
MGGH  A.U.  Skarek  OHG 
Skarek  Alfred  Band:  12/2002 
Moulinex  GmbH 
Ferrero  Philippe  Band:  2001 
Profimat  Austria  -  Saeco  Vertrieb 
Ing.  Schlusche  Johann  Band:  2000 
Rudolf  Balley  Kälte  Klima  Kühlmöbelbau 
Balley  Rudolf  Band:  12/2002 
Wilhelm  Rasper  GmbH  &  Co  KG 
Birkmayer  Daniela  Band:  199807/2002 
WMF  AG 

Lütticken  Sabine  Band:  1999 


Immobilien  u.  Immobilienverwaltung 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Graupner  Ute  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Raffelsberger  Barbara  Band:  07/2002 

Sipötz  Hans  Band:  07/2002 

Aktivreal  Immobilien  Vermittlungsgesellschaft  mbH 
Bauer  Friederike  Band:  12/2002 
Alexandra  Fröhlich  Immobilien 
Fröhlich  Alexandra  Band:  2000 
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AMA  Bauträger-  und  Liegen-  schaftsverwertungsges.m.b.H. 

Dipl.-Ing  PeymannZarrineh  Band:  2001 

AR  WAG  Holding-AG 

Mag.  Hauberl  Franz  Band:  1 999  2001 

AURA  WohnungsetgentumsgmbH 

Knolzer  Manfred  Band:  2001 

Austrian  Property  Service  Svatek  GmbH. 

Svatek  Helga  Band:  1998 

Barcelo  Immobilien 

Schober-Barcelo  Margit  Band:  12/2002 
Bau  &  Boden  Immobiliengesellschaft  mbH 
Sturm  Chnstian  Band:  12/2002 
Bauhilfe  Gemeinnützige  GmbH. 
Klaus  Helmut  Band:  1998 
Bauträger  Austria  Immobilien  GmbH 
Ing,  Mag,  Hieber  Gerhard  Band:  07/2002 
Bauträger  und  Immobilien  GmbH 
Nolz  Gunther  Band:  2001 

Behordl.  Konz.  Immobilienverwaltung  Ernest  Seda  GmbH  &  Co.  KG 

SedaErnest  Band:  12/2002 

Berger  Immobilienservice  GmbH 

Berger  Andreas  Band:  07/2002 

Betriebsführung-  und  Gebäudemanagement  GmbH 

Kaltenböck  Hermann  Band:  2000 

BIG-  Bundes  Immobilien  GmbH 

Dipl.-Ing.  Buresch  Gerhard  Band:  1998 

Bittendorfer  Immobilien  Mag.  Franz  Bittendorfer  -  Immobilientreuhänder 

Mag.  Bittendorfer  Franz  Band:  12/2002 

Bondi  Immobilien-Consulting  GmbH 

Dr.  Bondi  Anton  de  Antoni  Band:  1999  2001  07/2002 

Comfort  Bauträger  GmbH 

Dr.  Schachner  Robert  Band:  1 998 

conwert  Immobilien  AG 

Mag.  Dr.  Hardt  Helmut  Band:  2001 

Mag.  Kowar  Johann  Band:  1999 

CPB  Immobilientreuhand  AG 

Mag.  Lösch  Wolfgang  Band:  1998 

De  Icco  Immobilien  GmbH 

Icco  Anton  R.  de  Band:  07/2002 

Demax  Bauträger  Planungs-  und  üegenschaftsverwertungs  GmbH 

Geier  Norbert  Band:  07/2002 

Die  ERSTE  REAL  Immobilien  Vermittlungs  GmbH 

Dr.  Groll  Peter  Band.  1998 

Domizil  BauträgergmbH 

Lindner  Ferdinand  Band:  12/2002 

Donauzentrum  Betnebsführungs  GmbH 

Portisch  Manfred  Band:  2001 

DorotheumGmbH&Co  KG 

Dr.  Kohimaier  Katharina  Band:  1998 

Dr.  Alexandra  Gabriel  Realitätenvermittlungs  GmbH 

Dr.  Gabriel-Dimko  Alexandra  Band:  07/2002 

Dr.  Koch  &  Co  GmbH 

Dr  Koch  Eggert  Band:  2000 

Dr.  Neiler  &  Dr.  Högl  Immobilienconsulting  GmbH 

Dr.  Högl  Franz  Band:  1999 


Dr.  Neiler  -  Immobilien  Consulting  GmbH 

Dr,  Neller  Franz  Band:  2000 

DTZ  Austria  GmbH 

Dr.  Sabelko  Martin  Band:  12/2002 

DTZ  Neuhuber  GmbH 

Mag.  Neuhuber  Alexander  Band:  1998 

DZ  Donauzentrum  Besitz-  und  Vermietungs  AG 

Mag.  Breiteneder  Bettina  Band:  07/2002 

Eduard  Tomaschek  Gebäudeverwal  tung,  Realitätenvermittlung  KG 

LiedlMonica  Band:  199907/2002 

Eigentum-lmmobilienverwaltungsGmbH 

Schütz  Peter  Band  1998 

Eins-A-Immobilien 

Dipl.-Kfm.  Simkovics  Robert  Band:  1998 

EKAZENT  Immobilien  Management  GmbH  u.  EKAZENT  RealitätengmbH 

Mag,  Podebradsky  Robert  Band  1998 

Schneider  Kurt  Band:  07/2002 

ERES  NETconsulting  GmbH 

Mag.  Ertler  Alexander  Band:  1998 

Erste  gemeinnützige  Wohnungs-  gesellschaft  Heimstätte  GmbH 

Staritzbichler  Kart  Heinz  Band:  1998 

FerropanLiegenschaftsverwaltungs-GmbH 

Zeman  Willibald  Band:  12/2002 


A-1010Wien;  Fischerstiege  4-8/1/3 
Tel.:  +43/1/53265332  www.fidelitas.at 
Mag.  Petrusch  Hannes  Band:  07/2002 


Franz  Kramas  KG  Realitäten,  Hypotheken,  Gebäudeverwaltung 

Dr.  Wiesflecker  Heinrich  Band:  07/2002 

Frieden,  Gemeinnützige  Bau-  u.  Siedlungsgenossenschaft 

Dipl.-Ing  Rouschal  Gerhard  Band:  1998 

Friedrich  PetzoltGmbH 

Del  Monte  Christine  Band:  1999 

G.K.  Immobilien-  und  Finanzdienstleistungen 

Dipl  -Kfm  Köpf  Gerhard  Band:  2000 

Gebhardt  Immobilienvermittlung 

Gebhardt  Donald  Band:  2000 

Gemeinnützige  Bau-,  Wohn-  und  Siedlungsgen.  ,Alpenland' 
Mag.  Rintersbacher  Robert  Band:  2000 
Georg  Schmitt  H  &  S  Immobilien 
Schmitt  Georg  Band:  2000 

Gemot  Grubinger  beh.  Konz.  Immobilienmakler  &  Bauträger 
Grubinger  Gernot  Band:  1999 

GESIBA  Gemeinnützige  Siedlungs-  und  Bauaktiengesellschaft 
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Lion 

Immobilien  Gruppe 


Tel.:  +43  (1)  532  03  70  •  Fax:  DW  22 
Eßlinggasse  17/5 

A-1013  Wien  «0^^*^*0*0 


Projektentwicklung, 
Ankauf 
von  Bürostandorten, 
Zinshäusern, 
Grundstücken 
Hotel-Locations 
Vermietung 
&  Vermarktung 
von  Anlageobjekten 


office@lion.co.at 
www.lion.co.at 


BONDI  CONSULT 

Bondi  Consult  GmbH 
Dr.Anton  BONDI  de  Antoni 
Band:  1  999,  2001  ,  2002 


A-1040  Wien,  Taubstummengasse  5 
Telefon  01/503-94-38 
of  f  i  ce@bo  n  d  i  co  n  s  u  It.  co  m 


1U  A<, 


REALITÄTEN 


HYPOTHEKEN  GEBAUDEVERWALTUNG 


DR.  HEINRICH  WIESFLECKER 

1090  WIEN.  LIECHTENSTEINSTRASSE  36 
Tel:+43(01)  317  75  51  Fax:+43(01)  310  15  69 
www.kramas.at  e-mail:  gf@kramas.at 
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Ing.  Kirschner  Ewald  Band:  2001 

DDr.  Klepp  Werner  Band:  2000 

Dr  Maierhofer  Fnednch  Band:  12/2002 

Gmeiner  GmbH 

Gmeiner  Helga  Band:  12,'2002 

Gotthard  Kluger  Immobilientreuhänder 

Wirth  Elfriede  Band:  12/2002 

Grundstücks-  und  Hausverwaltung  Hampel 

Hampel  Nikolaus  Band:  1 2/2002 

GVA-IMMOCONSULT  Immobilientreu  hand  GmbH. 

Lambrecht  Volker  Band:  07/2002 

Häuseradministration  Dipl.-Ing  Otto  Vest 

Dipl.-Ing.  Vest  Otto  Band:  1999  2000  2001  07/2002 

Hide  Bachofner  Immobilien 

Bachofner  Hildegard  Anna  Band:  07/2002 

Hugo  Portisch  GmbH 

Graf  Christine  Band:  1998 

IBV  Beteiligungs  u.  Immobilien  -Verwaltungsges.m.b.H. 

Schuckert  Johann  Band:  2000 

IG  Facility  Management  GmbH 

Ing.  Fiala  Franz  Band:  12/2002 

IG  Immobilien  GmbH 

Jakszus  Manfred  Band:  2000 

Immobilien  -  Verwaltung  Leopold  Peer 

Peer  Leopold  Band:  1999 

Immobilien  B.  Jank 

Jank  Brigitte  Band:  1998 

Immobilien  Barretta&Co 

Barretta  Guido  Band:  2000 

Immobilien  Gebäude  Service  Michael  Seifner 

Seifner  Michael  Band:  07/2002 

Immobilien  Holding  GmbH 

Dr.  Weber  Peter  Band:  1 2/2002 

Immobilien  Ing.  H.  Paul  VerwaltungsgesmbH  &  CoKG 

Güttl  Ulrike  Band:  12/2002 

Immobilien  Waitz  GmbH 

Waitzlngnd  Band:  12/2002 

Waitz  Franz  Band:  12/2002 

Immobilien-Vermittlungsdienst  GmbH 

Dipl.-Ing.  Vojta  Günter  Band:  2001 

Immobilien  4  You,  Bauträger  &  Immobilien  GmbH 

Dipl.-Ing.  Angst  Robert  Band:  07/2002 

immoDiuentreunanaer  bernara  ünenara 

Brichard  Oliver  Band:  2000 

Immobilientreuhänder  und  -Verwalter  KR.  Hans  Biletti 

Mag.  Weinberger  Udo  Band:  2001 

Immobilienverwaltung  KommR.  Prof.Hans  P  Wertitsch 

Wertitsch  Richard  Band.  2000 

Immomedia  Immobilien  GmbH 

Kirschner  Wolfgang  Band:  2000 

Integration  in  Town  Bettina  Eggers 

Eggers  Bettina  Band:  12/2002 

Josef Panzenböck 

Panzenböck  Josef  Band: 1 998 

Karo  Realitätenvermittlung  GmbH 


Dipl.-Ing.  Jammernegg  Gerald  Band:  1998 

Kithan  Grundstücks-  und  Handels  GmbH.  Magarete  Ammon 

Schmidt  Oliver  M  Band:  2000 

Komm. -Rat  Walter  Baumgartner  Beh.konz.lmmobilienmakter 

Baumgartner  Walter  Band:  2001 

Kommerzialrat  Mag.jur.  Dieter  Langer  Immobilienverwaltung 

Mag.  Langer  Dieter  Band.  1999  07/2002 

König  Beh.  Konz.  Immobilienverwaltung  GmbH 

Ing.  Riha  Alfred  Band:  2000 

Krefma  Immobilien  GmbH 

Ertler  Rudolf  Band:  2000  07/2002 

Kreutzer  Immobilienmakler-  geselischaft  m.b.H. 

Kreutzer  Helmut  Band:  2001 

Kubicek  Immobilien  Adalbert  Kubicek  GmbH 

Kubicek  Manfred  Band:  2001 

Kurtz  Margarete  Immobilienmakler 

Kurtz  Margarete  Band:  1999 

Lugner  City -Verwaltung 

Friede  Gerald  Band:  1998 

Mag.  Andrea  Zellner  Immobilientreuhandkanzlei 

Mag.  Zellner  Andrea  Band.  2000 

Mag.  Dagmar  Tomasovsky  Immobilien 

Mag.  Tomasovsky  Dagmar  Band:  12/2002 

Magnum  Immobilien  GmbH 

Mag.  Dr.  Dimberger  Elmar  Johannes  Band:  07/2002 

Mischek  Bau  AG 

Ing.  Lischka  Ernst  Band:  12/2002 

Neusiedler  Gemein-,  Bau-,  Wohnungs-  und  Siedlungs-  genossenschaft 

reg.  GenmbH  Salzburg 

Richter  Gerhard  Band:  12/2002 

Olymp  RealitätengmbH 

Rauscher  Evelyne  Band:  2000 

ÖRAG  Österreichische  Realitäten  AG 

Mag.  Rukavina  Georg  Band:  07/2002 

Österreichischer  Verband  der  Immobilientreuhänder 

Mag.  Holzapfel  Anton  Band:  2000 

Österreichischesn  Volkswohungs  werk,  gem.  GmbH 

Puchebner  Helmut  Band:  07/2002 

Otto  Buchmüllers  Wtw.  GmbH  Immobilienmakler  Immobilientreuhänder 
Brunner  Otto  Band:  12/2002 


Plech  &  Co  Immobilien  GmbH 
A  •  1030  Wien,  Weyrgasse  7 
Tel.: +43/1  /714  22  13plecho.immobilien@multikom.at 
Corzilius  Claus  Peter  Band:  1999  07/2002 

PMRConsultGmbH 

Ing.  Maier  Paul  Band:  12/2002 

rorr  immoprojeKi  ^mon 

Ing.  Gruber  Friedrich  Band:  12/2002 

Post  &  Telekom  Immobiliengesellschaft  mbH 

Mag.  Tischler  Thomas  Band  12/2002 

Raab  &  Raab  GmbH 

Dr.  Raab  Susanne  Band:  1998 
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PASCHER  IMMOBILIEN 

Spezialist  für  Bestandsimmobilien  in  Leipzig 
Villen,  Einfamilienhäuser,  Doppelhaus-Hälften 
sowie  Gewerbevermietung 

Franz-Mehring-Straße  22  04157  Leipzig 
Telefon  +49  (0)  341/9015320 
www.pascher.de 


1010  Wien,  Bösendorferstraße  7   -   Telefon  505  34  57 
Fax  505  01  92  /  DW  1 1  oder  12 
e-mail  Immobilien  avest.co.at 

Wohnungen  und  Immobilien:  Telefon  505  19  81 


VEST 

Häuseradministration     -  Immobilienbüro 

Univ.  Senator  h.c  Dipl.  Ing.  Otto  Vest 


MM0BILIEN 

■ 

Gesellschaft  mbH 

A  -  1  0  8  0  Wien 
Florianiqasse  47  -  49 
Tel  01/  4029662  -  0 
Fax  01/  4029662  -  1  1 

www.deicco-immobilien.at 
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Wir  sind  die  Spezialisten  für 
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Häuser 
Grundstücke 
Immobilienverwaltung 
Bewertungen 


www.magnum.at 


WOHNEN  -  Immobilien  u  ImmobiHerwewaltung 


Af;'is(.n^risieif  -  tnaex  aer  ini&rvi&wwn  rersorvtCnKetien 


Immobilien    Gebä  ude  Service 

1120  Wien,  Unter  Meidlingerstr.  16-22/1/2 


Tel.:  (+43)01  603  29  25 
Fax:  (+43)  01  603  33  73 


Mobil:  (+43)  0699/10216  033 
E-mail:  office@igs.co.at 

Internet:  www.igs.co.at 

Inhaber  Michael  Seifner 


RE/MAX  Melk  Immobilien  Reikersdorfer  GmbH 
A  •  3390  Melk,  Prandtauerstraße  1 2 
Tel.:  +43  /  741 6  /  54480  www.remax.co.at 
Sperl-Salzmann  Franz  Band:  07/2002 

Realbüro  Peter  Matejka 

Matejka  Peter  Band:  12/2002 

Reale  Bauträaer-  und  Immobilien  GmbH 

Semler  Gerhard  Band:  07/2002 

Realkanzlei  Edlauer 

Edlauer  Paul  Band:  2000 

Remax  -  Ihr  Immobilienexperte  GmbH 

Lutz  Werner  Band:  12/2002 

Schönere  Zukunft  GmbH 

Dr.  Weiser  Michaela  Band:  2001 

Schwabinger  Immobilien 

Wolf  Axel  M  Band:  2000 

Schwarz  &  Schuppich  Gebäudeverwaltung  Realitätenvermittlung 

Schuppich  Herbert  Band:  12/2002 

SEG 

Dr.  Renezeder  Silvia  Band:  1999 

SEG  Stadterneuerungs-  und  EigentumswohnungsgmbH 

Berthold  Walter  Band:  12/2002 

Sonnenheim  Immobilien  GmbH 
A  - 1190  Wien,  Hackhofe rgasse  22/10 
Tel.:  +43  / 1  /  599  99  380  sonnenheim@xpoint.at 
Haimerl  Wolfgang  Band:  07/2002 

Spiegelfeld  Immobilien  GmbH 
Spiegelfeld  Georg  Band:  2001  07/2002 
Thomas  Pascher  Immobilien 
Pascher  Thomas  Band:  12/2002 
Votiv  Realitäten  und  BaugmbH 
Blaha  Monika  Band:  07/2002 
WB-BeteiNgungsges.m.b.H. 
Löw-Radeschnig  Brigitte  Band:  2001 
Wienerberger  Immobilien  GmbH 
Dipl.-Ing  Putz  Herbert  Band:  2000 
Wohnbau  Leipzig  AG 
Dipl.-Ing.  Kling  Jürgen  Band:  12/2002 


HAUSVERWALTUNG 


IMMOBILIENGES  M.B  H. 

1030  Wien,  Weyrgasse  7/5 
(Am  Esteplatz) 

OPTIMAL  &  ZUVERLÄSSIG 

Telefon  +43  (0)1  714  22  13 
Fax  +43  (0)1  714  22  13  DVV  18 

E-mail  plecho.immobilien(ä  multikom.at 


Wohnen  und  Bauen  GmbH  Wien 
Neubauer  Willibald  Band:  07/2002 

ti^       Möbel  u.  Einrichtungsgegenstände 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Holzmüller  Roman  Band:  07/2002 
Schodl  Paul  Band:  2000 

Adalbert  Havlicek  -  Bau-  und  Möbeltischlerei 
Havlicek  Adalbert  Band:  2001 
Adil  Besim  KG 
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XXXLutz-Einrichtungszentrum 
43  x  in  Österreich! 


Wien 

^^^H  Oberösterreich 

Tirol 

^^^V  Steiermark  1 

1030  Wien 

4020  Linz 

6063  Innsbruck 

8430  Leibnitz 

Kelsenstr.  9 

Goethestr.  58 

Siemensstr.  37 

Gralla  55b 

01  /  7986500 

0732  /  69420 

0512  /  2410 

03452  /  72322 

1 150  Wien 

4400  Steyr 

6261  Strass/Zillert.          8501  Lieboch 

Hütteldorferstr.  23 

Pachergasse  17 

Bund  esst  r.  1  23 

Werner  Gröbl  Str.  10 

01  /  9829426 

07252  /  5860 

05244  /  62263 

03136/61929 

1210  Wien 

4490  St.  Florian 

65 1  1  Zams 

8580  Köflach 

Brünnerstr.  57 o 

Im  Astenfeld  3 

Magdalenaweg  1  1 

Judenburgerstr.  45 

01  /  2787530 

07224/66021 

05442  /  62555 

03144  /  2263 

4600  Wels 

Vorarlberg 

8600  Oberaich 

Löwenzobnstr.  2 

6706  Bludenz 

Gröblplatz  1 

Niederösterreich 

07242/61736 

Bremschlstr.  4-6 

03842/83130 

2136  Wien 

4800  Attnang 

05552  /  51877 

8712  Niklasdorf 

Thoyopark  20 

Waldstr.  27 

6820  Frastanz 

Leobnerstr.  61 

02522/7385 

07674  /  62478 

Feldkircherstr.  58 

03842/83130 

2700  Wr.  Neustadt          491  0  Ried 

05522/51877 

8720  Knittelfeld 

Libelleng.  1 

Am  Reischauergrund  7 

6923  Lauterach 

Kärfnerstr.  71 

02622  /  6671 1 

07752  /  85930 

Karl-Höll-Str.  1  1 

03512/  82178 

3 1 07  St.  Pölten 

5231  Mattighofen 

05574  /  706600 

8940  Liezen 

Kuef steinst r.  61 

Landstr.  50 

Burgenland 

Salzburgerstr.  26 

02742  /  346781 

07742  /  4285 

7000  Eisenstadt 

03612/  25110 

3300  Amstetten 

Karl-Benz-Str.  14 
07472  /  65455 

3500  Krems 

An  der  Schürt  43 
02732/81341 

3580  Horn 
Wienerstr.  1 
02982  /  4445 

3671  Marbach/Donau 
Granz  25 

07413/7005 

2345  Brunn/Geb. 

Hubatschstr.  4 
02236  /  3904 


Salzburg 


5301  Eugendorf 
Kolhammerstr.  21 
06225  /  3100 

5500  Bischofshofen 
Gasteinerstr.  51 
06462  /  5252 

5700  Zell/See 
Brucker  Bundesstr.  63 
06542  /  57151 


Rusterstr.  149 
02682/61380 

7501  Unterwart 
Steinamangererstr.  320 
03352  /  33900 


Steiermark 


8020  Graz 
Karlauergürtel  24 
0316  /  715691 

8200  Gleisdorf 

Ziegelgass«  1 
031 12  /  6950 

8330  Feldbach 

Gleichenbergerstr.  69a 
03152  /  39200 


Kärnten 


9020  Klagenfurt 

Schachertlweg  2-4 
0463  /  33177-0 

91  20  Völkermarkt 
10.  Oktober  Str.  18-20 
04232  /  2261 

9500  Villach 

Auenweg  3 
04242  /  319840 

9800  Spittal 
Villacherstr.  79-83 
04762/61780 
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Besim  Ferdi  Band:  1998 
Besim  Omar  Band:  2000 

Adolf  Stadler 

Bau-Möbel-  und  Kunsttischlerei  Treppenbau  Fensterhandel 
A  •  5020  Salzburg,  Ignaz-Härtl-Straße  9 
Tel.:  +43  /  6245  /  750230  www.tischlerei-stadler.at 
Stadler  Adolf  Band:  12/2002 

Amonm  Flooring  Austria  GmbH 

Schneider  Manfred  Band:  19992001 

Annerose  Möbius  Hotel-  und  Restaurantausstattung 

Dipl.-Ing.  Möbius  Annerose  Band:  12/2002 

Antik  Bodo  Vieth 

Vieth  Bodo  Band:  1998 

Antiquitäten  Renate  Kuftner 

Kuftner  Renate  Band:  1998 

Anton  Cupak  -  Werkstatte  für  moderne  Raumgestaltung  Büro-  und 

Laboreinnchtungen 

Cupak  Anton  Band  2001  07/2002 

Bau-  und  Möbeltischlerei 

Huber  Thomas  Band:  2000 

Bau-  und  Möbeltischlerei  Josef  Antl  GmbH 

Antl  Christian  Band'  2001 

Bau-  und  Möbeltischlerei  Madera 

Madera  Gustav  Band:  07/2002 

Bau-  und  Möbeltischlerei  Manfred  Kittel 

Kittel  Manfred  Band:  07/2002 

Bau,  Möbeltischlerei  Josef  Teuschitz 

Teuschitz  Josef  Band:  12/2002 

Bauer  &  Kukla  GmbH 

Schindler  Ludwig  Band:  1998 

Bausbek  Innenausbau  Ges.m.b.H. 

Ing.  Bausbek  Andreas  Band:  2001 

Bene  Büromöbel 

Fixl  Meinrad  Band:  12/2002 

Bene  Büromöbel  KG 

Mag  Brand  Michaela  Band  2001 

Bene  Büromöbel  KG 

Koller  Andreas  Band:  2000 

Bilderrahmen  A.  N.  Lonsky 

Lonsky  Alexander  Nikolaus  Band:  1 999  2001 

Billerbeck  Rheumalind  Traumalind  GmbH 

Mag.  Bauer  Hannes  Band  2001 

Bosch  Küchenstudio  Waltraud  Helm 

Helm  Waltraud  Band:  1998 

bulthaup  Pichler  &  Reisinger 

Pichler  Alois  Band:  19982001 

DAN  KÜCHEN-STUDIO  WOLFGANG  NOWAK 

Nowak  Wolfgang  Band:  07/2002 

de  Witt  Inh.  G.  Wegscheider 

Wegscheider  Gerhard  Band:  2001 

Decor  +  Wohnen  L.  Wanzenbock  GmbH 

Wanzenbock  Leopold  Band:  12/2002 

Die  Werkstatt  Halbartschlager  Ing.  Anton  Kreatives  Mobelhandwerk 


Ing.  Halbartschlager  Anton  Band:  12/2002 
Dipl.  Arch.  Ria  Treppo  Möbeldesign 
Dipl.-Arch.  Treppo  Ria  Band:  12/2002 
Edwin  Schmidt  GmbH  &  Co  KG 
Ladenstein  Karl  Band:  2000 
EFG  Büromöbel 
Nehr  Wolfgang  Band:200O 
Einrichtungshaus  Kika 
Kiss  Rudolf  Band:  2001 

Einrichtungshaus  Moderne  Raum  gestaltung  3xGobec  GmbH&Co  KG 

Gobec  Konrad  Band:  2001 

Einrichtungshaus  Vartian  +  Söhne  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Vartian  Manfred  Band:  12/2002 

Einrichtungsservice  mit  Herz  Sumereder  Tapezierermeister  und 

Einrichtungsspezialist 

Sumereder  Josef  Band:  12/2002 

Einrichtungswerkstälte  Zeilhammer  &  Co.  KG 

Zeithammer  Elisabeth  Band:  1999 

Owe  Lehrsysteme  GmbH 

Fehringer  Andreas  Band:  1 2,-2002 

Emil  Oberegger  Korbwaren 

ObereggerEmil  Band:  1999 

Erwin  Willibacher  Bau-  und  Möbeltischler 

Willibacher  Erwin  Band:  2001 

Evelme  und  Odo  Dvorak  GmbH 

Dvorak  Eveline  Band:  1999  2001 

Franz  Chytil  -  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Chytil  Franz  Band:  07/2002 

Franz  Helmer  Tischlermeister 

Helmer  Franz  Band:  2001 

Franz-Karl  Paty,  Produkte  für  gesundes  Leben  und  Wohnen 
Paty  Franz  Karl  Band:  1999 

Friedrich  Hartl  Kunst-  und  Möbelwerkstatten  Ges.m.b.H. 

Hart!  Friedrich  Band.  2001 

Gebrüder  Böhm  Bau-Möbeltischlerei 

Seer  Erika  Band:  1998 

Gebrüder  Thonet  Vienna  GmbH  &  Co  KG 

Meilinghoff  Wolfgang  C  Band:  2000 

Gebrüder  Vartian  KG 

Vartian  Arman  Band:  1998 

Geko  -  Wohnen  mit  Gefühl 

Johnson  Claudia  Band:  07/2002 

Gerhard  Meissl  Möbelrestaurator 

Meissl  Gerhard  Band:  12/2002 

Gerhard  Trümmer  Tischlerei-Raumgestaltung-Montage 

Trümmer  Gerhard  Band:  12/2002 

Grünbeck  Einrichtungen 

Dipl.-Ing.  Grünbeck  Stefan  Band:  1998 

Günter  Karkulik  Antike  Bauernmöbel 

Karkulik  Günter  Band:  12/2002 

H.  Seitner  GmbH  Möbeltischlerei 

Seitner  Herbert  Band:  2000 

HALI-BuromöbeIGmbH 

Steinbacher  Horst  Band:  1998 

Handelsagentur  Horvath  Thomas 
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HZ 


TEPPICHHAUS 

vartian  +  söhne 

Gesellschaft  m.b.H. 


Grenzenlos  breit  ist  die  Palette  der  Oricnt-Teppichwclt. 
Jahrzehnte  konzentrierte  sich  das  Interesse  iiheru  iegend 
auf  die  klassischen  Ursprungsländer  Persien.  Türkei. 
Kaukasus.  Turkmenicn  etc. 

Stetig  zunehmende  Beliebtheit  und  Bedeutung  gewinnt 
heute  der  handgeknüpfte  Teppich  aus  Tipet.  Nepal, 
Indien.  Pakistan.  China. 


Ebenso  suchen  Liebhaber  nach  alten, 
semi-antiken  Unikaten  und  Tapisserien. 
Um  Ihnen  in  jedem  Sortiment  an  einem 
Ort  die  größtmögliche  Auswahl  zu 
bieten,  haben  wir  die  Kollektionen 
unserer  Filialen  spezialisiert. 


Vartian  +  Söhne  Ges.m.b.H 

Seilergasse  14,  A-1010  Wien 
Telefon  +43  1  512  88  36-0 
Fax  +43  1  512  22  96 
E-mail  vartian@nextra.at 
http://www.vartian.at 


Horvath  Thomas  Band:  1998 

Hans  Jakoubek  Kunst-  und  Möbeltischlerei 

Jakoubek  Hans  Band:  1999 

Heinrich  Krickl  Möbel 

Krickl  Heinrich  Band:  2001 

Heinz  Wallner  KEG 

Wallner  Manfred  Band:  12/2002 

Herbert  Bauer  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Bauer  Herbert  Band:  07/2002 

Holztechnik  Kopatz 

Kopatz  Franz  Band:  2000 

Holzwurm  Johann  Lechner  KG 

Ing.  Lechner  Hans  Ferdinand  Band:  2001 


Ignaz  Gangl  Bau  und  Möbeltischlerei 

Gangl  Ignaz  Band:  2001 

Ing  Herbert  Huber  Sesselerzeugung 

Ing.  Huber  Herben  Band:  07/2002 

Ing.  Josef  Breiter  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Ing.  Breiter  Josef  Band:  2001 

Ing.  Riebard  Hermann 

Ing.  Hermann  Richard  Band:  12/2002 

Ing.  Rossegger  Heinz  -  Design,  Planung,  Tischlerei 

Ing.  Rossegger  Heinrich  Band:  12/2002 

Innenausbau  Zawosta 

Ing.  Zawosta  Friedrieb  Band:  2001 

Iris  Möbel 
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Trinker  Gernot  Band:  1998 

J.&L  LobmeyrGmbH 

Rath  Harald  Band:  1999 

J.  u.  L  Lobmeyr 

Rath  Andreas  Band:  2001 

Jakob  Komolka 

Komolka  Peter  Band:  1998 

Johann  Gross  GmbH 

Gross  Hans-Peter  Band:  1998  2001 

Josef  Eller  Stadtzimmermeister  GmbH. 

Eller  Herbert  Band:  1999 

Josef  Gerstenmayer 

Gerstenmayer  Josef  Band:  2000 

Josef  Liebenberger  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Liebenberger  Josef  Band:  07/2002 

K.  Beranek  Tischler-Werkstätte  GmbH 

Beranek  Karl  Band:  12/2002 

Karl  Pfeiffer  s  Söhne  OHG 

Pfeifer  Gerhard  Band:  12/2002 

Kika  Möbel  HandelsgmbH 

Dorfmeister  Michael  Band:  2001 

KOMET  GmbH. 

Hable  Franz  Band:  1999 

Kotzmann  GesmbH  &  CoKG 

Kotzmann  Gerhard  Band:  2000 

Kuchen  Durreck 

Durreck  Werner  Band:  12/2002 

Kunst  &  Kram 

Kecht  Kann  Band:  2000 

Kunsttischlers  Restaurator  Jörg  Zaunbauer 

Zaunbauer  Jörg  Band:  2000 

Lagerholm  Saunabau  Gmbh. 

Angeler  Franz  Band:  1999 

Leiner  Möbel  GmbH 

Grassmann  Werner  Band:  1999  2001 

Hörmann  Robert  Band:  12/2002 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Koch  Herbert  Band:  2000 

Popp  Leopold  Band:  07/2002 

Leopold  Bock  &  Josef  Kohl  GmbH 

Bock  Leopold  Band:  2001 

Leopold  Stedronsky  Tischlerei 

Stedronsky  Leopold  Band:  2000 

Lilien  Porzellan  GmbH 

Josef  Veronika  Band:  2000 

Linder  &  Co  KEG 

Linder  Renee  Band:  2000 

LobmeyrGmbH 

KratkyJaro  Band:  1999 

Mala  Strada  EinrichtungsmbH 

Saulich  Kurt  Band:  1998 

Manfred  Glassl  -  Werkstatte  für  schöneres  Wohnen 
Glassl  Manfred  Band:  2000 

Massmöbel  Alexander  Stöckl  Planung,  Verkauf  und  Montage 
Stöckl  Alexander  Band:  2001 
Michelfeit  Einrichtungshaus  GmbH 


Dipl.-Ing.  Sabin  Walter  Band:  1998 

Möbel  Lutz  GmbH 

Dr.  Hipfl  Edmund  Band:  1999 

Wieser  Hermann  Band:  07/2002 

Möbel  Schmid  Trendküchen 

Schmid  Richard  Band:  07/2002 

Möbel  Schmied  KG 

Schmied  Johann  Band:  1998 

Möbelecke  Augusta  Inhaber  Ing.  Klaus  Koch 

Koch-Ulnch  Arabella  Band:  07/2002  12/2002 

Möbelix  Möbel  Superdiskont 

Eberhard  Kurt  Band:  07/2002 

Natürlich  Lechner  Waldviertter  Vollholztischlerei 

Lechner  Gottfned  Band:  2000 

Norbert  Feldbaumer  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Feldbaumer  Norbert  Band:  07/2002 

NowakS  Steiner  GmbH 

Steiner  Walter  Band:  2001 

Objekt.plus  Posselt  S  Rehfeld  GbR 

Posselt  Kerstin  Band:  12/2002 

Orientteppiche  Ameli 

Ameli  Mohammad  Reza  Band:  1998 

Peter  Stoff  Saunabau-Tischlerei-Möbelhandel,  Nut-  und  Federbretter 

Ing  Stoff  Peter  Band:  12/2002 

Peter-Robert  Arzt  Bau-,  Möbel-  und  Portaltischlerei 

Arzt  Peter-Robert  Band:  07/2002 

Pi  line  -  Andreas  Pils  Tischlermeister 

Pils  Andreas  Band:  07/2002 

Planung  Innenausbau  Karl  Heinz  Schwaiger  Bau-  und  Möbeltischlerei 

Schwaiger  Karl  Heinz  Band:  12/2002 

Praparationsatelier  Salzkammergut 

Gratzer Stefan  Band:  1999 

R  +  S  Möbel  Gerald  Ratheyser 

Ratheyser  Gerald  Band:  12/2002 

Raidl  der  Tischler 

Raidl  Friedrich  Band:  2001 

Rapp  Tischlerei 

Rapp  Roland  Band:  2000 

RENT-A-TEAM  Inh  Wolfgang  Fischer 

Fischer  Wolfgang  Band:  2000 

RG  Möbel  Rudolf  Gotsmi 

Gotsmi  Rudolf  Band:  2001 

Roman  Pröll  Einrichtungsstudio 

Pröll  Roman  Band:  07/2002 

S  -  Schönbichler  der  Tischler 

Ing.  Schönbichler  Josef  Band:  07/2002 

Scan  Natura  -  Das  Möbelhaus  für  natürliches  Wohnen 

Wulff  Anders  Band:  07/2002 

Schachermayer  Taubenmarkt  GmbH  Nfg.  KG 

Lefenda-Schachermayer  Edith  Band:  12/2002 

Seliger  GmbH  Möbelwerkstätten 

Seliger  Werner  Band:  2001 

Selmer  Objekteinrichtungen 

SelmerCarl  Band:  12/2002 

Seyrlehner  Enns  Kachelöfen  -  Fliesen  -  Keramik 
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Tel.  01/ 368  74  02,  Fax  DW  14 

1190  Wien,  Billrothstraße  8 

E-mail:  oflice@dietl.dt  Internet:  www.dietl.at 


Wenn  Sie  sich  rundherum  wohlfühlen, 
dann  waren  Sie  bei  Dietl. 


MIT  GARANTIE:  DAS  BESTE. 


BETTWAREN  MATRATZEN  VORHÄNGE  BODENBELÄGE  POLSTERMÖBEL  TAPETEN 


Seyrlehner  Karl  Band:  12/2002 
Spannng 

Spannng  Helmut  Band:  1999 
Stil  Exclusiv  Jacqueline  Obermayer 
Obermayer  Jaqueline  Band:  1998 
Studio  18  Wasser-  &  Luftbetten 
Heisz  Gerald  Band:  2000 
Thalia  Möbel 

Schratzenthaller  Friedrich  Band:  07/2002 
Tischlerei 

Holczmann  Johann  Band:  1998 

Tischlerei  -  Hoffmann  &  Söhne  GmbH 

Hoffmann  Gottfried  Band:  1999 

Tischlerei  -  Wasserbetten  Gerhard  Schrenk 

Schrenk  Gerhard  Band:  2001 

Tischlerei  Franz  Heilos  Möbel  -  Türen  -  Standuhren 

Heilos  Franz  Band:  2001 

Tischlerei  Hahnebacher  Möbelhaus  Bodenbeläge 

Hahnebacher  Michael  Band:  12/2002 

Tischlerei  Heger 

Heger  Josef  Band:  1998 

Tischlerei  Klaus  Musil 

Musil  Klaus  Band:  2000 

Tischlerei  Lechner  GmbH 

Lechner  Dietmar  Band:  2000 

Tischlerei  Martin  Schlemmer 

Schlemmer  Martin  Band:  07/2002 

Tischlerei  Miehl  Gerhard 

Miehl  Gerhard  Band:  2000 

Tischlerei  Müller  GmbH 

Müller  Robert  Band:  2001 

Tischlerei  Raimund  Kaufmann 

Kaufmann  Raimund  Band:  2000 

Tischlerei  Schmid  Franz 

Schmid  Franz  Band:  07/2002 

Tischlerei  Wolfram  GmbH 
A  - 1 090  Wien,  Maria  Theresien-Straße  9 
Tel.: +43/ 1  /317  55  53 
Wolfram  Rupert  Band:  07/2002 


Tübeg  TürenservicegmbH 
Ing  Schaschl  Walter  Band:  1998 
Vorlaufer  Einrichtungen  GmbH 
Vorlaufer  Fnedrich  Band:  12/2002 
W.  Dubisar,  Restaurierungen  Stilmöbel 
Dubisar  Wilhelm  Band:  1998 
Wohlleb  &  Wohlleb  GmbH 
Wohlleb  Gerhard  Band:  1998 
Wohn-Sinn  Erich  Krumböck 
KrumböckEnch  Band:  2001 

Wohnen  &  Design  Gerald  Führer 
A  -  3464  Sei  tzersdorf- Wolf  passing  217 
Tel.: +43/ 2265/ 6769 
Führer  Gerald  Band:  07/2002 

Wohnform  Schürz-Marschner  Ges.m.b.H.  &  Co.  KG 

Schürz  Ingrid  Band:  07/2002 

Wohnkontakt  Stefan  Fellinger 

Fellinger  Stefan  Band:  1999 

Wohnplan  Kurt  Wannenmacher 

Wannenmacher  Kurt  Band:  2001 

Wohnstudio  Christian  Unterwelz 

Unterwelz  Chnstian  Band:  1272002 

Wolfgang  Karasek  Kunsttischlerei  &  Restaurator 

Karasek  Wolfgang  Band:  2000  2001 

XXX  Lutz  GmbH 

Frost)  Wolfgang  Band:  07/2002 12'2002 
Zabransky  Licht  Lampen 
Zabransky  Karl-Peter  Band:  1 998 
Zeithammer  Einrichtungswerkstätlen  &  Co  KG 
Zeithammer  Rudolf  Band:  1 999  2001 


Raumaustattung 


Ohne  Dienststellenangabe: 
Forster  Johannes  Band:  1999 

Alpha-Planen 

Kogl  Helmuth  Band:  1998 
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Andreas  Leo  Denner  Maler-  und  Anstreicherbetrieb 
Denner  Andreas  Leo  Band:  12/2002 
Art  Domus 

Zitzenbacher  Gunter  Band:  19992001  07/2002 

Brigitte  Dinhof  Raumausstattung 
A  •  7083  Purbach,  Kirchengasse  43 
Tel.: +43/ 2683/ 30  028 
Dinhof  Brigitte  Band:  12/2002 

Comtex  GmbH  Co  KG 

Kusche  Erich  Band:  2000 

CUBUS  Attraktives  Ambiente 

Horstmeier  Eckhard  Band:  1998 

Dänisches  Bettenlager  HandelsgmbH 

Haber  Dunja  Band' 07/2002 

Dietl  Tapezierermeister  und  Bettwarenerzeuger 

Die«  Franz  Band:  07/2002 

E.  Fessler 

Fritzsche  Herbert  Band:  1999 

Elektro  4  Asse 

Parzer  Elfnede  Band.  1998 

Faulmann  &  Faulmann  Küchenkonzepte  KEG 

Faulmann  Wolfgang  Band:  07/2002 

Fliesen-Schneider  Fliesenleger  Meisterbetneb 

Schneider  Wolfgang  Band:  2001 

Franz  Weichselbraun  GmbH 

Weichselbraun  Franz  Band:  12/2002 

Gans  Beschriftungen  Nfg.  GmbH 

Gans  Uschi  Band:  1999 

Gerhard  Aigner  Tapezierermeister-Raumausstatter 
Aigner  Gerhard  Band:  12/2002 


  Peruskic  

|   Ihr  freundlicher  Glasermeister 

Glas  G.  Peruskic 
A  ■  1 1 90  Wien,  Heiligenstädter  Straße  1 85 
Tel.:  +43  / 1  /  370  53  95  Fax:  +  43/1/370  77  65 
e-mail:  glasklar@peruskic.at  www.peruskic.at 
Peruskic  Gregor  Band:  07/2002 

Glaserei  Alois  Dörr  Glas  -  Porzellan  -  Spielwaren 

Dörr  Alois  Band:  2001 

Go  In  Designhaus 

Podlucky  Gabriela  Band:  2000 

GPM  GmbH 

Grossauer  Gerhard  Band:  07/2002 


Hans  Hach  Malerei  +  Anstrich  +  Tapeten 

Rischka  Hans  Band:  2001 

Holz-Steiner,  Teppichland 

Sikora  Karl  Band:  1999 

Hugo  Vostatek  KG  Malerei  und  Anstnch 

Vostatek  Mana  Band:  07/2002 

Ilse  Makal  GmbH  Vorhänge  Fensterdekorationen 

Makal  Ilse  Band:  2001 

Ing  Herbert  Gradl  -  Wohnraumgeslaltung 

Ing.Gradl  Herbert  Band:  07/2002 

Ing.  Roland  Janda 

Ing.  Janda  Roland  Band:  07/2002 

Inside  Objekteinnchtungs  GmbH 

Weiser  Wolfgang  Band:  1998 

Janos  Wippelhauser 

Wippelhauser  Janos  Band:  07/2002 

Jell-Paradeiser  Malerei-Stuck-Tapeten 

Jell-Paradeiser  Wolfgang  Band:  2001 

Joh.  Backhausen  &  Söhne  GmbH 

Ing.  Backhausen  Peter  Band:  1999 

Ing.  Backhausen  Reinhard  Band:  2001 

Backhausen  Werner  Band:  1999 

Karner  &  Karner  Lebensräume  Sabine  Karner  KEG 

Kamer  Sabine  Band:  1999 

Loibl&  Partner  GmbH 

Riedl  Margarete  Band:  2000 

Mager  Glas  GmbH  Glaswerkstätten 

Mager  Helmut  Band:  12/2002 

Malerei  Anstrich  Tapeten  Stromer  Franz  GmbH 

Stromer  Franz  Band:  2001 

Malermeister 

Frittum  Werner  Band:  2000 

Meisterbetrieb  Kurt  Schaffarik  Malerei-,  Anstrich-  Tapetenarbeiten 

Schaffarik  Kurt  Band:  12/2002 

Multitherm  Fußbodenheizungs  GmbH  &  Co.  KG 

Ing.Klinka  Norbert  Band:  1998 

Oberrauter  GmbH 

Oberrauter  Peter  Band:  12/2002 

Raimund  Buhr  Vergolder 

Buhr  Raimund  Band:  19982001 

Raumausstatter  Bathelt  &  Co. 

Bathelt  Georg  Band:  07/2002 

Raumausstattung 

Raetz  Manfred  Band:  2000 

Raumausstattung  Hasmer 

HasinerHans  Band:  07/2002 

Raumausstattung  Herbert  Haas 

Haas  Herbert  Band:  07/2002 

Raumgestaltung  Farben-  und  Tapetenhaus  Weidenauer  GmbH 

Weidenauer  Mananne  Band:  2001 

Raumgestaltung  Zeissler  GmbH 

Zeissler  Martin  Band:  07/2002 

Raummode  Heigl 

Heigl  Dietmar  Band:  12/2002 

Rudorf  Graft  Malermeister  Anstrich-Fassaden-  Tapeten 


-240- 


Copyrighted  material 


Wirtschaftsteil  -  Index  der  interviewten  Persönlichkeiten 


WOHNEN  -  Raumaustatlung 


Sun  Protection  Systems 

Sonnenschutzsysteme 


Markisen  -  Rolläden  -  Jalousien  -  Faltstores  -  Holzjalousien  -  Garagentore 
Rollos  -  Wintergartenbeschattungen  -  Insektenschutzgitter  -  Vordäche 


Tel.:  02287/40  102,  Fax  02287/40  102  11 


Außergewöhnliche  Dinge  in  Qualität 
und  Design,  erheben  bei  Menschen 
stets  den  Anspruch  nach  Faszination  - 
und  werden  schlicht,  -als  "Besonders'empfunden 


Architektonische  Wasserkunstobjekte,  als  Quelle  der 
Ruhe,  der  Inspiration  und  der  Entspannung,  schaffen 
Harmonie  in  Wohnräumen  und  setzen  energetische 
Impulse  rund  um  den  anspruchvollen  Arbeitsplatz. 


"CORPUS",  die  überragende  Möbelkollektion  aus 
Edelstahl  für  den  exklusiven  Wohn  -  Office-  und 
Objektbereich,  übertrifft  sämtliche  Erwartungen  in 
puncto  Präzission.  perfekter  Verarbeitung  und 
und  vollem  Design.  Das  Berühren  und  das 
Bedienen  wird  "zum  Fühlen".  Der  Anblick  der 
samtig  schimmernden  Oberfläche,  wird  für 
Menschen  mit  hohen  Maßstäben 
"zum  wahren  Erlebnis". 


Hohe  Warte  68/16 
Arzbergerstraße  30 


A-1190  Wien 

A-3340  Waidhofen/Ybbs 

e-mail  office@artdomus.at 


Tel+Fax  01  /  370  94  37 
Tel+Fax  07442  /  54  570 
Mobil  0664/13  000  48 
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Tel.  523  07  42  Fax  523  07  41 
Mobil:  06991  /  523  07  42 


Karl  Vostatek 


Hugo  Vostatek  KG 

Malerei  Anstrich  Stuckarbeiten 
Tapetenarbeiten  Bodenbeläge 

1070  Wien,  Stuckgasse  5 


Kurt  Sdiaftrik 


MALEREI-,  ANSTRICH-,  TAPETEN  ARBEITEN 

A  -  1 230  Wien,  Atzgersdorf,  Kirchenplatz  5 
Telefon  +  Fax  +43  (0)l  869  70  9 1 

JA 
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2295  Oßerzueiden  90. 
TeC.  <Mr.  0664  /  5117600 
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Graft  Gustav  Band:  12/2002 
Sigl  Holz  für  Haus  &  Garten 
Sigl  Johannes  Band:  07/2002 
SitarGmbH 

SitarZdravko  Band:  07/2002 

Sun  Protection  Systems  Kefeder  Mathias 

Kefeder  Mathias  Band:  07/2002 

TIKAL  Wels  GmbH  &  Co  KG 

Tikal  Klaus  Günter  Band:  07/2002 

Waldbauer  Eduard  Elektrotechnik 

Waldbauer  Eduard  Band:  1999 

1000  Fliesen  Heinz  Wegricht  Fliesenlegermeister 

Wegricht  Heinz  Band:  1998 


Sanitäreinrichtung 


Eduard  Vanasek  Fliesenfachgeschäft 

Vanasek  Ulnke  Band:  1998 

Freudensprung  Anlagen  Planungs  GmbH 

Ing.  Derkits  Josef  Band:  2000 

Gur  Armaturenvertnebs  GmbH  GUR  Hungaria  AG 

Ing.  Mag.  Gur  Manfred  Band:  2000 

Ing.  Lambert  GmbH 

Ing.  Lambert  Ench  Band:  2000 

Otto  Klaubauf  Fliesenlegermeister 

Klaubauf  Otto  Band:  1998 

Punto  Ceramiche  -  Rudolf  Schwarz 
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Schwarz  Rudolf  Band:  2001 

Swiag  Sanitär-Armaturen  HandelsgmbH 

Ing,  Hoffmann  Michael  Band:  1998 

^  Service 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Straßhofer  Margit  Band:  2000 

AGS  Gebäudeservice  Gmbh. 
Brugger  Werner  Band:  1999 
Assanierungsgesellschaft  Michael  Singer  KG 
Singer  Michael  Band:  2001 

B.  Jungreuthmayer  GmbH  &  Co.  Liegenschaftsbetreuung  KEG 

Jungreuthmayer  Benjamin  Band:  12.2002 

Borobudur 

Boukhan  Elisabeth  Band:  1998 

CarpetCleanerGmbH 

Stumpf  Bernhard  Band:  2000 

CSS  Gebäudereinigung  GmbH 

Mag.  Neuhold  Adolf  Band:  1999 

Der  mobile  Schlüsseldienst  Erwin  Essmeister 

Essmeister  Erwin  Band:  1999 

DHB-GmbH  Haus-  und  Gebaudereinigung 

Mag.  Pinezits  Maria  Band:  2001 

Dipl. Ing.  Rudolf  Quester  Rauchfangkehrermeister 

Quester  Rudolf  Band:  2000 

Entrümpelungsspezialist  Old-Shop 

Stadler  Renate  Band:  1999 

Erwin  Harald  Ichowski  GmbH 

Ichovski  Erwin  Harald  Band:  1999 

Franz  Clemens  KEG 

Clemens  Franz  Band:  1999 

Gebäudeservice  W.  Fach  GmbH 

Fach  Werner  Band:  1999 

Gebös 

Schutzenhofer  Erwin  Band:  2001 

Hausbetreuung  Attensam  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Attensam  Oliver  Band:  1998 

Ideenwerkstatt  Johann  Tremmel  Einnchtungsberater 

Tremmel  Johann  Band.  12/2002 

Ing.  Vachutta  Teppichreinigung 

Ing.  Vachutta  Peter  Band:  1998  07/2002 

Ing.  Wilhelm  Wagner  Bezirks-  Rauchfangkehrermeister 

Ing.  Wagner  Wilhelm  Band:  2001 

ISS  Servisysteme  GmbH 

Maximilian  Michael  Band:  1998 

Strutzenberger  Erika  Band:  1999 

Johannes  Weber  Gebäudereinigung 

Weber  Johannes  Band:  2001 

KommR  Manfred  Kinder -Rauchfangkehrermeister 

Kinder  Manfred  Band:  2001 

LDS  Lederer  Gebäudereinigung  GmbH 

Lederer  Michael  Band:  2000 


Malerbetrieb  Johannes  König  Malerei  und  Anstrich-Fassaden 
König  Johannes  Band:  07/2002 
N.  Wolf  Ölofenservice,  Tank- reinigungu.  Heizölzustellung 
Wolf  Eva  Band:  1998 

O.  u.  H.  Rupp  Maleruntemehmen  und  HandelsgmbH. 

Ohnheiser  Eva  Band:  1999 

Pfaffinger  Gebäudereinigung 

Vetter  Mana-Luise  Band:  1999 

Reiwag  Gebäudeservice  GmbH 

Wagner  Viktor  Band:  1999 

S-G-R  Sicherheitstechnik,  Gerätereparatur  GmbH. 

Ing.  Mag.  Kraus  Peter  Band:  1999 

Springsholz  GmbH 
A- 1160  Wien,  Arnehtgasse  80 
Tel.:  +43  / 1  /  486  90  630  andreas@springsholz.at 
Springsholz  Andreas  Band:  07/2002 

Tapezierermeister 

Bucher  Franz  Band:  1999 

Tapezierermeister  Wiener 

Wiener  Norbert  Band:  1999 

TGB  Technische  Gebäudebetreuung  GmbH 

Pnbitzer  Otmar  Band:  2001 

Werner  Gerl  Gebäudereinigung  &  Anlagebetreuung  GmbH 
Gerl  Werner  Band:  2001 

gj£l  Parkett 

Belvedere  Reinigungsanstalt  und  Parkettschleiferei 

Slamnik  Rudolf  Band:  1998 

Hassler-Bodenbeläge 

Hassler  Gerhard  Band:  1 998  2001 

Holzstudio  Resch  GmbH 

Resch  Elisabeth  Band:  12/2002 

Holzwelt  GmbH  Boden-Wand-Decke 

Leopolder  Hubert  Band:  12/2002 

Thomas  Reiß  GmbH 

Reiß  Thomas  Band:  1998 

11  Ziviltechniker 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Dipl.-Ing.  Fritz-Anhalt  Sylvia  Band:  12/2002 
Ing  Garschall  Otmar  Band:  2001 
Dipl.-Ing.  Huber  Hans  Band:  2000 
Dipl.-Ing.  Michaeler  Thomas  H.  Band:  1998 
Dipl.-Ing.  Prause  Walter  Band:  1998 
Dipl.-Ing.  Schneider  Thomas  Band:  1 999 
Spalt  Johannes  Band:  1998 

A&A  Liegenschaftsentwicklungs-  GesmbH 
Dipl.-Ing.  Ausch  Johann  Band:  07/2002 
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Achammer.  Tritthart  &  Partner,  Architekten  und  Ingenieure  OEG 

Dipl.-Ing,  Dr  Grossmayer  Rudolf  Band:  1998 

AGP  Engineering  ZT  GmbH 

Ing.  Küblbock  Norbert  Band:  12/2002 

Aren.  Prof.  Dipl.-Ing.  Dr.  techn.  Gerd  Endmayr 

Dipl.-Ing.  Dr.  Endlmayr  Gerd  Band:  1998  2001 

Architekt 

Mag.  Eder  Engelbert  Band:  1998 
Architekt 

Mag.  Hagenauer  Karl  Band:  1998 
Architekt  Alfred  Basti  Staat,  befug  u  beeid.  Ziviltechniker 
Mag.  Basti  Alfred  Band:  2001 
Architekt  Dip.-Ing.  Herbert  Beier 
Dipl.-Ing.  Beier  Herbert  Band:  2001 
Architekt  Dipl.-Ing  Rudolf  Rollwagen 
Dipl  .-Ing,  Rollwagen  Rudolf  Band:  2000  07/2002 
Architekt  Dipl.-Ing  Christian  Mang 
Dipl.-Ing.  Mang  Christian  Band:  2000 
Architekt  Dipl.-Ing.  Eva  Weil 
Dipl.-Ing.  Weil  Eva  Band:  2000 
Architekt  Dipl.-Ing.  Helga  Lassy 
Dipl.-Ing.  Lassy  Helga  Band:  12/2002 
Architekt  Dipl.-Ing.  Herbert  Glanznigg 
Dipl.-Ing.  Glanznigg  Herten  Band'  07/2002 
Architekt  Dipl, -Ing  Wolfgang  Brenner  Staatl.  bef.  u.  beeid.  Ziviltechniker 
Dipl.-Ing.  Brenner  Wolfgang  Band:  12/2002 
Architekt  Prof.  Dipl.-Ing.  Dr.  Franz  Wilhelm  Fnedreich 
Dipl.-Ing.  Dr.  Friedreich  Franz  Wilhelm  Band.  2001 
Architekt  Prof.  Mag.  Herbert  Rodinger  Staatl.  bef.  LI.  beeid.  Ziviltechniker 
Mag.  Rodinger  Herbert  Band:  12/2002 
Architekt  Univ.-Doz.  Dipl  -Ing  Dr.  techn,  Werner  Frank 
Dipl.-Ing.  Dr.  Frank  Werner  Band:  2001 
Architekt  Winfried  Pichorner  Staatl.  bef.  u.  beeid.  Ziviltechniker 
Dipl.-Ing.  Pichorner  Winfried  Band:  12/2002 
Architekten,  Diplomingenieure  W.  &  T.  Windbrechinger 
Dipl.-Ing.  Windbrechinger  Wolfgang  Band:  1999 
Architektur  Zentrum  Wien 
Mag.  Steiner  Dietmar  Matthias  Band:  2000 
Archftekturfturo 

Mag.  Frank  Irmgard  Band:  1998 
Architekturbtiro 
Lang  Andreas  Band:  2000 
Architekturbüro  Dnendl 
Mag.  Dnendl  Georg  Band:  1999 
Atelier  Mag,  Art  Rudolf  Schneider-Manns  Au  GmbH 
Mag.  Schneider-Manns  Au  Rudolf  Band:  1999 
Atelier  Prof.  Holzbauer 
Holzbauer  Wilhelm  Band:  2000 
ATELIERstaudinger 

Dipl.-Ing.  Staudinger  Manfred  Band:  2001 
Awg  Alles  Wird  Gut 
Dipl  -Ing.  Marth  Andreas  Band:  12/2002 
AXIS-Ingenieurleistungen 
Dipl.-Ing.  Fnedrich  Ortfned  Band:  1999 
D.  Dipl.-Ing.  Michel  H.  Müller  Zivilingenieur  für  Bauwesen 


Dipl.-Ing.  Müller  Michel  H.Band:  1998 

D.I.  Franz  Grossauer  für  Landschaftsplanung 

Dipl, -Ing,  Grossauer  Franz  Band:  2001 

Dipl.  Ing.  Dr.  nat.  techn.  Josef  Pfleger  Ingenieurkonsulentfür 

Vemessungswesen 

Dipl.-Ing.  Dr.  Pfleger  Josef  Band:  12/2002 

Dipl.  Ing.  Florian  Pfaffenbichler 

Dr.-Ing.  Pfaffenbichler  Florian  Band.  1999 

Dipl.-Ing  Andreas  Plank-Bachselten  Ziviltechnik  KEG 

Dipl.-Ing.  Plank-Bachselten  Andreas  Band:  12/2002 

Dipl  .-Ing.  Anton  P  Reithofer  Zivilingenieur  für  Hochbau 

Dipl.-Ing.  Reithofer  Anton  P.  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Dr.  Christian  Schaur 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schaur  Christian  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Ebm  &  Partner  Ziviltechniker  GmbH 

Dipl.-Ing,  Ebm  Harald  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Franz  Strasser  Zivilingenieur  für  das  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Strasser  Franz  Band:  12'2002 

Dipl.-Ing.  Franz  Toporek  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Toporek  Franz  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Gerhard  Lubowski  Ingenieurkonsulent 

Dipl.-Ing.  Lubowski  Gerhard  Band.  07/2002 

Dipl.-Ing.  Gerhard  Neuner  Ingenieurkonsulent  für  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Neuner  Gerhard  Band:  12/2002 

Dipl  .-Ing.  Hans  Lechner  Zivilingenieur  für  Hochbau 

Dipl.-Ing.  Lechner  Hans  Band:  2001 

Dipl.-Ing.  Heinz  Ebenbichler  Staatlich  befugter  u.  beeideter 

Ingenieurkonsulent  f.  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Riha  Alexander  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing,  Helmut  Küffel  Architekt 

Dipl.-Ing.  Küffel  Helmut  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Hildebrand  Harand  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Harand  Hildebrand  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Josef  Loidolt  Ing.  Konsulent  für  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Loidolt  Josef  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Josef  Prem  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Prem  Josef  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Kristian  Zeller  -  Ingenieurkonsulent  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing  Zeller  Knstian  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Manfred  Gmeiner  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Gmeiner  Manfred  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Peter  Spitzer  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Spitzer  Peter  Band:  07/2002 

Dipl  -Ing  Ralph  Marake  Ingenieurkonsulent  für  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Marake  Ralph  Band:  12/2002 

Dipl.-Ing.  Rudolf  Kretschmer  Ingenenieurkonsulent 

Dipl.-Ing.  Kretschmer  Rudolf  Band:  1999 

Dipl.-Ing.  Rudolf  Spiel  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Spiel  Rudolf  Band:  12'2002 

Dipl.-Ing.  Stefan  Novotny  und  Dipl.-Ing.  Wolfgang  Bauer 

Dipl.-Ing.  Bauer  Wolfgang  Band:  2000 

Dipl  -Ing,  Steinwender  &  Partner  GmbH 

Dipl.-Ing.  Barbl  Reinhard  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Taksäs  Mihäly  Zivilingenieurfür  Hochbau 

Dipl.-Ing.  Taksäs  Mihäly  Band:  1999 
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I'jIjiv  Djun-Kinsky 

Dxs  wohl  tchonuc 
Vt'icncr  BjriK'kpoljis 
wurde  in  den  Jahren 
1998-2000  Kcncrjlunirri. 
Vorrangincr  Grunduiz 
der  (»eneralsanierung 
Wann  dir  Beibehaltung 
Je*  gewjclueneii 
Ercheinungibild. 


Bundesamt  \gebiude  Krent\ 

Dos  Prunkt  lm  1984  jIs.  Sieger 
eine*  Wettbewerbes  hervorgegangen. 
Die  schlichte  Architektur  der  zwei- 
bi»  dreigeichoßigen  Gebäude 

wcul,  um  ein  einheitliches 
Erscheinungsbild  zu  erzeugen. 
einerveit\  wiederkehrende 
Elemente  auf  (sJihnke  1  lul/JenMer. 
weit  auskragende  GccbüKt  gleiche 
Putzsmiktur  mit  helle,  in  *wei 
Stufen  abgetönter  Färbelung). 


Palais  Strorzi 

Das  aus  zwei  Palats 
bestehende  und  aLs 
Finanzamt  genutzte  Gebäude 
wurde  in  den  Jahren 
1993-2COC  bei  laufendem 
Betneb  generalsaniert. 
Zielsetzung  der  Planung  war 
die  Revitalisierung  aller  Geschoße 
unter  Berücksichtigung 
und  Freilcgung  der  historischen 
Substanz,  dir  I  ierausarbeitung 
wesentlicher  Strukturen. 


Architekt  DI.  Wolfgang  Brenner 
Schumanngasse  14,  A-1180  Wien 
Tel.  +43  1  408  32  520  Fax  +43  1  408  32  5218 
email  office@arcbitektbrenner.com  http:/ / www.arcbitektbrenner.com 


VASK0  +  PARTNER  INGENIEURE 

Ziviltechniker  GesmbH 
A 1190  Wien  -  Grinzinger  Allee  3 
Tel:  +43/1/32  999-0  -  Fax:  +43/1/32  999-222 
office@vasko-partner  -  http//www.vasko-partner.at 


Dipl. -Ing. Ewald  Sodl  Staatlich  befugter  u. beeideter  Ziviling. 
Dipl.-Ing.  Sodl  Ewald  Band:  07/2002 
Diplom  Architekt  Peter  Rosentreter 
Rosentreter  Peter  Band:  1998 

Diplomingenieur  Hans  Forstlechner  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Forstlechner  Hans  Band:  12'2002 

EVU-  Ingenieur-  Gesellschaft 

Dipl.-Ing.  Bacher  Reinhold  Band:  1998  2001 

Fleischmann  Vermessung  Staatlich  bef.  und  beeid.lngenieurkonsulentfür 

Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Fleischmann  Günther  Band:  12/2002 
Hermann  &  Schmidt  GmbH 


Schmidt  Margret  Band:  1999 

IBK  Ingenieurbüro 

Ing.  Koller  Michael  Band:  1999 

Idomeneo  European  Architects  Architekt  Dipl.-Ing.  Jürgen  J.  Matzer 

Dipl.-Ing.  Matzer  Jürgen  Band:  12'2002 

Ing.  Emst  Gallina 

Ing.  Gallina  Ernst  Band:  07/2002 

Ing.  Leopold  Fuchs  Innenarchitekt 

Ing  Fuchs  Leopold  Band:  2000 

Ingenieurbüro  A.  Pauser  GesmbH 

Dipl.-Ing.  Klenovec  Hans  Band:  2001 

Institut  für  Hochbau  für  Architekten  und  Entwerfen  an  der  Technischen 
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Universität  Wien 

Dipl  -Ing.  Dr.  Berthold  Manfred  Band:  12/2002 

Integral  Arch.  Dipl.  Ing.  Dr.  H.  Hoffmann  ZT  Raumplaner  Gericht),  beeid. 

Sachverstänidger 

Dipl.-Ing.  Hoffmann  Helmut  Band:  12/2002 

Kleindienst  GmbH  Architektenbüro 

Dipl.-Ing.  Kleindienst  Elenore  Band:  1999 

LunaConsult  zt  GmbH 

Dipl.-Ing.  Thaller  Suncica  Band:  12/2002 

Mag.  Franz  Gschwantner  Staatl.  bef.  u.  beeid.  Ziviltechniker 

Mag  Gschwantner  Franz  Band:  2000 

Mag.rer.naLDipl.Ing.Dr.Techn.  Harald  A.  Koch  Zivilingenieur 

Dipl.-Ing.  Dr.  Koch  Harald  A.  Band:  2001 

Marlin  Mittermair  Architekt  DI  Ziviltechniker 

Dipl.-Ing.  Mittermair  Martin  Band:  1999 

Müller-Hartburg  ZT  GmbH  Architekten  +  Generalplaner 

Dipl.-Ing,  Dr.  Müller-Hartburg  Thomas  Band:  12/2002 

Nast  Consulting  Ziviltechniker  GmbH 

Dr.-Ing.  Nadler  Friedrich  Band:  07/2002 

ÖSTAP  GmbH 

Dipl.-Ing.  Gerlinger  Christoph  Band:  1Z'2002 

P.H.I.  Technisches  Planungsbüro  und  Handelsgesellschaft  mbH 

Wallner  Johann  Band:  12/2002 

Retter  &  Partner  Ziviltechniker  GesmbH 

Dipl  -Ing.  Retter  Werner  Band:  12/2002 

Rinderer  &  Partner  Ziviltechniker  KEG 

Dipl.-Ing.  Roßmann  Heinz  Band:  12/2002 

Schreiner  Consulting  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schreiner  Franz  Band:  12/2002 

Staatlich  befugte  u.  beeidete  Ingenieurkonsulenten 

Dipl.-Ing.  Angst  Josef  Band:  1999  2001 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schlögelhofer  Ferdinand  Band:  07/2002 

Dipl.-Ing.  Einicher  Walter  Band:  2000 

Staatlich  befugte  und  beeidete  Ziviltechniker 

Dipl.-Ing.  Dr.  Düringer  Heinz  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Runser  Alexander  Band:  2000 

Dipl.-Ing.  Dr.  Stelzl  Peter  Band:  2000 

Mag.  Wallner  Harald  Band:  1999 

Technisches  Büro  für  Stahlbau  Johann  Ninaus 

Ninaus  Johann  Band:  12/2002 

Technisches  Büro  Ing.  Franz  J  Raab  Gebäudetechnik 


I  ng .  Raab  Franz  Josef  Band :  1 998  200 1 

Vasko+ Partner  Ingenieure  GmbH 

Dipl.-Ing.  Vasko  Wolfgang  Band:  07/2002 

Zivilgeometer  Dipl.-Ing.  Erich  Heindl  Staat.  Bef.  u.  beeid. 

Ingen  ieurkonsulent  f.  Vermessungswesen 

Dipl.-Ing.  Heindl  Erich  Band:  12/2002 

Zivilingenieur  Dipl.-Ing.  Christian  Koppensteiner 

Dipl.-Ing.  Koppensteiner  Christian  Band:  12/2002 

Zivilingenieur  Dr.  Lutz 

Dipl.-Ing.  Dr.  Lutz  Willibald  Band:  1999 

Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hollinsky  Kartheinz  Band:  1998 

ZT-  Gesellschaft  Hofbauer  KEG 

Dipl.-Ing.  Hofbauer  Dieter  Band:  2000 


Design 


Ohne  Dienststellenangabe: 
ChuryOtto  Band:  1999 
Eckhardt  Anton  Band:  1999 
Mag.  Fink  Tone  Band:  1999 
Grissemann  Otmar  Band:  1998 
Herrdegen  Peter  Band:  1999 
Lauth  Haimo  Band:  1999 
Ortmayer  Heinnch  Band:  1998 
Mag.  Wagner  Beate  Band:  1999 
Dipl.-Ing.  Wagner  Michael  Band:  1999 
Wurzenberger  Leopold  Band:  2000 

Altmann  &  Kühne  OHG 

Heytmanek-Schick  Petra  Band:  1998 

Ambiente  Ceramica  -  Werner  Singer 

Singer  Werner  Band:  12/2002 

Andreas  Ableitner 

Ableitner  Andreas  Band:  07/2002 

Art  Design  Wolfgang  Peranek 

Peranek  Wolfgang  Band:  07/2002 

Atelier  Ambiente  Hermann  Biber.  Technisches  Ing.  Büro  für 

Innenarchitektur 


flnt>rea$(|i)flb  Idtnet 


DER  JUWELIER  BEIM  KUNSTHAUS 


8020  Graz  •  Südtirolerplatz  5  •  Tel.  0316/71  17  82 
 www.itsjewelart.com   
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DESIGN 


GROSS 


Modeatelier 

Siebensterngasse  28  A-1070  Wien 
Tel. Fax. +43  1  522 19  14 

E-Mail:  herta-gross@chello.at  www.hertagross.com 


H  DESIGN 


wtn$crtd!TS!Gii  -  inaex  aer  interviewten  refSonKcnnetten 


Biber  Hermann  Band:  1Z'2002 
Bauch  &  Kiesel  GSPR 
Kiesel  Reinhard  Band:  1998 
Belaski  und  Partner 
Belaski  Maureen  Band:  2000 
BruggerACD 

Mag.  Brugger  Karl  Band:  1998 1 999 
Büßer  Dekorationen 
Büßer  Franziska  Band:  12/2002 
Carl  Auböck  GmbH  Nfg  KEG 
Auböck  Justine  Band:  12/2002 

das  Werk-Bureau  für  Graphik  -  design  u.visuelle  Kommunikation 

Götz  Gerlinde  Band:  1998 

Davide  Wohndesign  Grassmugg  KEG 

Grassmugg  Traude  Band:  1998 

DDG  Wien.  (Stephan  &  Hilger  OEG) 

Stepan  Manuel  Band:  2001 

Design-Büro  Bauch 

Bauch  Hannes  Band:  07/2002 

Designer 

Mag.  Elmecker  Christoph  Band:  1999 
Designfunktion 

Leschhom  Henning  Band:  1998 

die  glocknerei  -  Kommunikationsdesign 

Glöckner  Gerwin  Maria  Band:  2001 

ERCO  Leuchten  GmbH  Zweigniederlassung  Wien 

Ing.  Smutny  Roman  Band:  12/2002 

Fine-Lme  Graphik-Design 

Monitzer  Erich  Band:  2001 

fresco  vienna 

Zeeh  Ernst  Band:  1999 

Galerie  &  Edition  Zwettltal  Kathanna  Fessl 

Fessl  Katharina  Band:  07/2002 

Glas  Bodingbauer  GmbH  Brillanlrillenschliff  Kunst-  Bau-  und  Reparatur 
Verglasungen 

Bodingbauer  Josef  Band:  12/2002 
Glas  exclusiv  Rathmaier  GmbH 
Rathmaier  Johann  Band:  1999  2001 
Glasgalerie  Michael  Kovacek 
Kovacek  Regine  Band:  1998 
Goldschmiede  Drobny  Lucas 
Drobny  Lucas  Band:  12/2002 
GPX  Renate  Koschier-Rehulka 
Koschier-Rehulka  Renate  Band:  1999 
Grafikstudio 

Moucka  Silvia  Band:  1998  1999 

Grafisches  Studio  Sudstadt  W.  Ambler 

Ambler  Wilhelm  Band:  2000 

Gudrun  Geiblinger  Design 

Mag.  Geiblmger  Gudrun  Band:  12/2002 

Herta  Gross  Modeatelier 

Gross  Herta  Band:  1998  2001 07/2002 

Ing.  Bernhard  Frenzl  LED  Graffity 

Ing.  Frenzl  Bernhard  Band:  12/2002 

Internationales  Design-Center  I  DE  A.  SchremsGmbH 


Mag.Warlamis  Heide  Band:  2000 

Jiranek  Ges  n.b.R, 

Mag.  Jiranek  Eva  Band:  1998 

Josef  Hafner  Graveur 

Hafner  Josef  Band:  1998 

K-Design  Wohnraumgestaltung  GmbH 

Kalab  Erwin  Band.  1999 

Keramikstudio 

Seiser  Hermann  Band:  1998 

Kindermann  KG 

Kindermann  Gustav  Band:  1998 

Klaus  Krall  GmbH 

Krall  Klaus  Band:  1998 

Kuchler-Glastechnik  und  Design 

Kuchler  Hildegard  Band:  1998 

Landauer  Gravuren  GmbH 

Landauer  Fritz  Band:  2000 

LedacolorGmbH 

Ressel  Siegfried  Band:  12/2002 

mach-art 

Mach  Richard  A.  Band:  1998 

Maresovsky  Andreas  Mas  Kunst  Handwerk  &  Design 

Maresovsky  Andreas  Band.  1999 

Metall- und  Glasgravuren 

Prasch  Stefan  Band:  1998 

Möbeldesign 

Brandmayr  Thomas  Band:  1998 

Moonlight-Studio  (Konzeption,  Graphikdesign.  Organisation) 

Prokopetz  Ingrid  Band:  1998 

Neuherz  &  Partner  GmbH  Design  New  Media  Consulting 

Mag,  Neuherz  Gabriele  Band:  12/2002 

Peüso.fred'ou 

Soher  Petra  Band:  1999 

R  &  R  Textil  Design  Eberharter  KEG  Vienna 

Eberharter  Rita  Band:  1999 

Raphael  Weinberger  Industriedesign 

Weinberger  Raphael  Band:  1998 

Raum  Design  GmbH 

Ihne  Hans-Walter  Band:  1998 

Roman  Pehack 

Pehack  Roman  Band:  2001 

Schöberl  GmbH.  Satz  u.  Druck-  formenherstellung 

Scnöberl  Rudolf  Band:  1999 

Seidenmalstudio  Brigitte  Winkler 

Winkler  Brigitte  Band:  1999 

Spirit  Design  Huber.Christoffer.Wagner  OEG 

Mag.  Wagner  Georg  Band:  1998 

Stadler  Siebdruck  Amstetten 

Stadler  Hermann  Band:  2001 

Studio  Krebs  Graphik  &  Illustration 

Krebs  Tatjana  Band:  2001 

Studio  Mitschka 

Mitschka  Willy  Band:  1999 

Susanne  Günther  Modedesign 

Günther  Susanne  Band:  1998 
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Umlauf  KEG 

Ing.  Umlauf  Wolfgang  Band:  2001 

Valentinistsch  Design 

Mag.  Valentmitsch  Dietmar  Band:  1998 

Wagner  Graphik 

Wagner  Manfred  Band  07/2002 

Werbegraphikstudio  Stangl  Druckvorstufe  &  Druck 

Stangl  Gerhard  Band:  1999 

Wolfgang  Bischof  Design,  Innen  architektur 

Bischof  Wolfgang  Band:  2001 

ZA  Zenleser  Design 

Zenleser  Werner  Band:  1999 


gjj^       Maschinenbau,  Werkzeugbau 

Alfred  KärcherGmbH 

Grüssinger  Michael  Thomas  Band:  12/2002 
Apparatebau-Schweißerei  Eduard  Hegenbart  GmbH 
Ing.  Hegenbarl  Roman  Band:  1999 
Atlas  Copco 

Dr.  Pieder  Erik  Band:  1999 
Bäckereitechnik  PregesbauerGmbH 
Ing.  Pregesbauer-Mörwald  Eva  Band'  2000 
Bauer  -  Poseidon  Kompressoren  GmbH 
Preisinger  Margit  Band:  2001 
Binder*  Co  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Grabner  Karl  Band:  12/2002 

Carl  Cloos  Schweißtechnik  Ent- Wicklung  u  ,  Vertrieb  GmbH, 

Ing,  Haumann  Marlin  Band:  2001 

Comp-Trade  Austna  GmbH 

Bos  Friedrich  Band:  12/2002 

Dia-Tech  Maschinen-  und  Werkzeug  HandelsgmbH 

Kohler  Michael  Band:  07/2002 

Dialab  GmbH 

Ing.  Krenn  Walter  Band:  1998 

Dipl.-Ing  Dr  Heinz  Zoebl.  Em  und  Ausfuhr  HandelsgmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Zoebl  Heinz  Band:  1998  2001 

Dolenz&GollnerGmbH 

Ing.  Sieber  Josef  Band:  1999 

Donausäge  Rudolf  Rumplmayr  Gesellschaft  mbH  &  Co  KG 

Steiner  Helmut  Band:  12/2002 

E.H.S.  Steuerungstechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wrobel  Rupert  Band:  12/2002 

ELIN  EBG  Trection  GmbH 

Ing.  Rauter  Peter  Band:  1998 

Elku-Tec  Kunststofftechnik  und  Werkzeugbau  GmbH 

Zotter  Friedrich  Band:  2000 

ESAB  GmbH 

Ing.  Pfeffer  Wolfgang  Band:  07/2002 
ESKO  E-Maschinenbau  GmbH 
Skorbier  Walter  Band:  12/2002 
Ferdinand  Blaha  GmbH  &  Co  KG 
Ing.  Matousek  Peter  Band:  1 998 


Formenbau  Werkzeugbau  GmbH 

Ing  Pavlovsky  Michael  Band:  12/2002 

Franz  Wahler  Schlossermeister 

Wahler  Franz  Band:  12/2002 

Fritz  Egger  GmbH  &  Co 

Plank  Josef  Band:  2001 

Gerhard  Rauch  GmbH  Präzisionswerkzeugbau 

Rauch  Gerhard  Band:  2000 

Graphische  Maschinen  Druckmaschinenservice  Banvegi 

Banvegi  Zoltan  Band:  07/2002 

Grasl  Pneumatik  -  Mechanik  GmbH 

Ing.  Grasl  Andreas  Band:  07/2002 

Günther  Jelinek  Klein  Dreh-  und  Frästeile 

Jelmek  Günther  Band:  07/2002 

Hackl  Leopold  Band:  07/2002 

Harald  Umreich  GmbH 

Umreich  Harald  Band:  1998 

Haslinger  Modelle  &  Prototypen 

Haslinger  Johann  Band:  07/2002 

Hinkel  Anlagen  und  Maschinenbau  GesmbH 

Hinkel  Franz  Band.  12/2002 

Hydraulik  Shop  Krems  Ing.  Karl  Mann  Hydraulik  Schlauchservice 

Ing.  Mann  Karl  Rudolf  Band:  07/2002 

IMS-Ionen  Mikrofabnkations  Systeme  GmbH 

BayerlMax  Band:  1998 

Industrie  AutomatisierungsgmbH 

Ing.  Brunner  Emst  Band:  2001 

Industriemontagen  und  Finanzdienstleistungen  GmbH 

Ing,  Nagelstutz  Hermann  Band:  1999 

Ing.  Josef  Buber  Werkzeug-  und  Formenbau 

Ing.  Buber  Josef  Band:  12/2002 

Ing.  Kierein  &  Webel  Motoreninstandsetzung-  Maschinenbau 

Baumaschineninstandsetzung 

Ing.  EbenlechnerKarl  Band.  12/2002 

Ing.  Weidmann  und  Partner  GmbH 

Ing.  Weidmann  Hubert  Band:  1999 

Inteco  Internationale  Technische  Beratung  GmbH 

Dipl, -Ing.  Holzgruber  Harald  Band:  12/2002 

Iscar  GmbH  Austria 

Faust  El imar  Band.  2001 

Joh.  Friedrich  Behrens  GmbH 

Ing.  Lechner  Hans  G.  Band:  2000 

JUKI  (Middle  Europe)  GmbH 

Dipl.-Ing.  Szöke  Andräs  Band:  2001 

Jürgen  Ellmauthaler  Erzeugung  von  Kunststoffartikeln 

Ellmauthaler  Jürgen  Band:  12/2002 

Karl  Gotschlich  GmbH 

Wotke  Heinz  Band:  1998 

Jonas  Karl  Band:  2001 
Karl  Kammerer  Werkzeug-  und  Formenbau 
Kammerer  Karl  Band:  1998 
KHS  Austria  Getränketechnik  GmbH 
Ing.  Walcher  Fritz  Band:  2001 


■  249  - 


Copyrighted  material 


ESAB  -  Ihr  Partner  im 
Schweißen  und  Schneiden 


ESAB  ist  weltweit  der  größte  Hersteller  von  Schweißzusätzen  und 
Ausrüstungen. 

Der  logische  Schritt  nach  der  Erfindung  der  umhüllten  Schweiß- 
elektrode im  Jahr  1904,  war  die  Gründung  der  ESAB  durch  Oscar 
Kjellberg.  ESAB  hat  von  diesem  Zeitpunkt  an  permanent  Methoden 
und  Materialien  ständig  verbessert  und  neue  Prozesse  entwickelt. 
ESAB  hat  und  wird  sich  den  Herausforderungen  des  technischen 
Fortschritts  auch  in  der  Zukunft  immer  stellen. 


Heute  stellt  ESAB  Schweißzusätze  und 
-ausrüstungen  für  jeden  Schweiß-  und 
Schneideprozess  überall  auf  dem 
Globus  her.  Nahezu  100  Jahre  ständige 
Forschung,  Entwicklung,  Herstellung 
und  Vertrieb  hat  ESAB  zu  dem  ge- 
macht, was  es  heute  ist  -  das  führende 
Unternehmen  im  Schweißen  und 
Schneiden!  Als  Global  Player  bietet 
ESAB  neben  den  Produkten  Service 
und  Know-How  seiner  internationalen 
Kundenklientel  an.  Alle  ESAB  Nieder- 
lassungen und  Handelspartner  weltweit 
werden  Ihre  Anforderungen,  ob  groß 
oder  klein  gerne  und  kompetent 
erfüllen. 


ESAB  Ges.m.b.H 

Dirmhirngasse  110 
A-1235  Vienna  -  Liesing 

Telefon  +43  1  888  25  11 
Fax  +43  1  888  25  11  -  85 

E-mail  info@esab.co.at 
http://www.esab.co.at 


S.I.S.  Industrie-Anlagen-Service  GmbH 
A-1220  Wien,  Josef-Kainzmayer-Gasse  18 
Tel.  +43  1  774  87  97-0,  Fax  DW  50 
email  office@sis-anlagensevice.at 
http://www.sis-anlagenservice.at 


Wir  sind  ein  seit  vielen  Jahren  im 
industriellen  Servicebereich  tätiges 
Unternehmen  mit  professionellen 
Arbeitsmethoden  und  Know-how. 
Es  ist  unser  Ziel,  als  leistungs- 
starker externer  Servicepartner 
gemeinsam  mit  unseren  Kunden 
die  Kosten  für  Reinigung,  Wartung 
und  Instandhaltung  berechenbar 

unfpr  Knntrnllp  711  hrinnpn  Unspr 


großes  Spektrum  ermöglicht  es 
uns,  Fachkräfte,  Spezialausrüstung 
und  "Spezial-Know-how"  genau  passend  für  Ihr  Unternehmen  zum  Einsatz 
zu  bringen.  Sollte  Ihr  Outsourcing-Konzept  Ihre  Kapazitätsspitzen  den  vor- 
handenen Mitarbeiterstand  übersteigen,  so  sind  Sie  bei  uns  genau  richtig. 


Die  S.I.S.-Gruppe  ist  über  Jahrzente  zu  einem  Marktführer  auf  dem  Gebiet 
der  technischen  Dienstleistungen  im  deutschsprachigen  Raum 
gewachsen,  verfügt  über  ein  dichtes  Netz  von  Niederlassungen  und 
mittlerweile  nahe  2000  Mitarbeiter.  Der  Jahresumsatz  beträgt  ca.  €  50,8 
Mio. 


Die  S.I.S.  Industrie-Anlagen-Service  GmbH  in  Wien  ist  eine  Tochter  der 
S.I.S.-Gruppe.  Seit  1990  geführt  von  der  jetzigen  Firmenleitung  betreuen 
wir  mit  rund  150  Mitarbeitern  vor  allem  renommierte  Betriebe  der  Metall- 
verarbeitung, der  Autoindustrie,  sowie  der  Lebensmittelindustrie. 
Für  Kunden  in  Westösterreich  gibt  es  einen  österreichischen  Standort 
in  Steyr. 
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SPRINGER 

MASCHINENFABRIK 


Maschinen  und  Anlagen 

für  die  Säge-  und  Holzindustrie 


Springer  Maschinenfabrik  AG 

A-9360  Friesach 

Telefon  +43-4268-2581-0,  Fax  Dw  45 

E-Mail:  office@springer-maschinen.com 
Homepage:  www.springer-maschinen.com 


GRAPHISCHE  MASCHINEN 


www.BANVEGI.at. 

DRUCKMASCHINENSERVICE 

24h  TECHN.  NOTDIENST 
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König  Maschinen  GmbH 

Dipl.-Ing,  Enzi  Helfried  Band:  12/2002 

LINDE  Kältetechnik  GmbH 

Ing.  Gruber  Helmuth  Band:  1999 

Louis  Jörg  GmbH 

Ing.  Jörg  Helmut  Band- 1998 

Manfred  Prohaska  Glastechnische  Werkstätte 

Prohaska  Manfred  Band:  1999 

Montagetechnik  Pink  GmbH 

Ing.  Hölbfer  Robert  Band:  12/2002 

Österreichische  Homogenholz  GmbH 

Ing.  Lackner  Arnold  Band:  2001 

PACO  Installations  GmbH 

Parlesak  Elisabeth  Band:  1998 

Raubal  GmbH  Metallwarenfabrik 

Ing.  Raubal  Helmut  Band:  2001 

Rudolf  Uherek  GmbH 

Breiteneder  Ilse  Band:  1998 

S.I.S.  Anlagenservice,  Industne-Anlagen  Service  GmbH 

Ing.  Krenn  Hans-Jürgen  Band.  12/2002 

Sigma  Technik 

Schlegel  Gemot  Band:  1998 

Sojka  GmbH 

Ing.Latzel  Peter  Band  2000 

oondermascninenoau  Koppelnuoer 

Ing .  Koppelhuber  Werner  Band :  2001 

Springer  Maschinenfabrik  AG 

Dr.  Springer  Hansjörg  Band.  12/2002 

Springholz  GmbH 

Springsholz  Karl  Band:  1998 

SRS  Gesellschaft  für  Elektrotechnik-Maschinenbau 

Ing.  Knaller  Gerhard  Band:  1998 

Still  Gesellschaft  m.b.H 

Pölzl  Rudolf  Band:  2001 

Studio  Scheuner 

Bittner-Scheuner  Eva  Band:  1998 

Taifun  Lichttechnik-  und  Maschinenbau  GmbH 

Steffan  Wolfgang  Band:  1998 

Testfuchs  Prüfeinrichtungen  Ing  Fritz  Fuchs  GmbH 

Ing.  Cerny  Manfred  Band:  2001 

Teufelberger  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Teufelberger  Michael  Band:  07/2002 

Theodor  Hotz  Rananlagen,  Hebevorrichtungen,  Service.  Montage, 

Prüfung 

Hotz  Theodor  Band:  12/2002 
VEM  motors  Austria  GmbH 
Ing  Völker  Michael  Band:  2001 
VINDEX  Automatisierungstechnik  GmbH 
Ing.  Bader  Christian  Band:  07/2002 
WABCO  Austria  GmbH 

Dipl.-Ing.  Wimpissinger  Thomas  Band:  07/2002 

WB  Holding  AG 

Dr.  Mörtl  Günther  Band:  2001 

Wittmann  GmbH 

Wittmann  Karl  Band:  1998 
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Alpenländische  Schilderfabrik  Dipl.-Ing.  Peter  Heinz  Gebell  GmbH  Nfg  & 
Co  KG 

Ing.  Gebell  Thomas  Band:  12/2002 
ALUKONIGSTAHL  GmbH 
Pulides  Andreas  Band:  1999  07/2002 
Benda-Lutz  Werke  GmbH 
Lutz  Dieter  Band:  07/2002 
BERNDORF AG 

Mag.  Zimmermann  Norbert  Band:  07/2002  12/2002 

Berndorf  Metall-  und  Bäderbau  GmbH  &  Co  KG 

Dipl.-Ing.  Angerer  Karl  Band:  07/2002 

Bodycote  Wärmebehandlung  GmbH 

Ing.  Drechsler  Eduard  Band:  12/2002 

Ing,  Steininger  Andreas  Band:  12/2002 

Böhler  Scnmiedetecnnik  GmbH  &  Co  KG 

Dr.-Ing.  Schnedl  Wilhelm  Band:  12/2002 

Böhler  Uddeholm  AG 

Dr.  Mock  Helmut  Band:  2000 

Christine  Jäger  Stahlbau  Stahlbau 

Jäger  Christine  Band:  07/2002 

CNC  Metallproduktion  GmbH 

Ing.  Fürst  Reinhard  Band:  2000 

Collini-SkolnikGmbH 

Ing.  Tilger  Walter  Band:  07/2002 

E WA-Werk  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Mag.  Blauenstemer  Harald  Band.  1999 

Mag.  Ehrnch-Adäm  Stefan  Band:  2001 

GESIPA  Blindnietvertriebs  GmbH 

Mally  Manfred  Band:  2000 

HF  Industriemontagen  Franz  Hofmaninger  GmbH 

Hiesl  Manfred  Band:  12/2002 

Honegger  Österreichische  Kratzenfabrik  Ges.  mbH.  &  Co  KG 
Reichl  Ekkehard  Band:  07/2002 
Ina  Rusa  Tranformatoren  GmbH 
Mag.  Rusa  Marion  Band:  2000 

Josef  Willim  GmbH  &  CoKG  Stahl-  u.  Portalbau.  Wintergarten 

Willim  Ingrid  Band:  12/2002 

Karasek  Behälter-  und  Anlagenbau  GmbH 

Karasek  Norbert  Band:  2001 

Karl  Hartleb  KEG  Masch  &  Fertigungstech. 

Hartleb  Karl  Band:  12/2002 

Kar)  Lehner  Schlosserei 

Lehner  Karl  Band:  07/2002 

Kendro  Labarotory  Products 

Hejda  Gerhard  Band:  1998 

Kroisenbrunner  Fertigungstechnik  Schweißtechnik  GmbH 
Kroisenbrunner  Walter  Band:  12'2002 
Metallwerk  Möllersdorf  Handelsgesellschaft  m.b.H. 
Dipl.-Ing.  Pfeil  Johannes  Band:  12/2002 
Montanwerke  Walter  -  Werkzeug  GmbH 
Ing.  Handl  Stefan  Band:  07/2002 
MWW  Metallbearbeitungs-GmbH  A  Siemens  Company 
Pfister  Richard  Band:  2001 
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Hauptstrasse  39 
3013  Tullnerbach 


Mo-Do:  7.15  -  16.00  Tel/Fax  02233/52442 
Fr:  7.15-14.00  Handy  0676/7247237 


Die  Welt 

der  Edelmetalle 

Die  Firma  ÖGUSSA  kann  bereits  auf  ca.  100  Jahre  FertigungsKnow-how  im 
Produktsegment  Platin-Tiegel  und  -Schalen  sowie  Recycling  dieser  Produkte 
zurückblicken.  In  dieser  Funktion  stellt  ÖGUSSA  auch  das  Kompetenzzentrum 
innerhalb  der  OMG-Group  weltweit  dar.  Die  eigene  Wiederaufbereitung 
verbrauchter  Laborprodukte  aus  Platin  und  die  internationale  Erfahrung  in  bezug 
auf  die  Ausführungen  und  Sonderanfertigungen  machen  ÖGUSSA  zu  Ihrem 
kompetenten  Partner 

Gegründet  1850  liegen  die  Produktschwerpunkte  bei 

Edelmetallrückgewinnung 

Laborgeräten  aus  Platin 

Drähten.  Bändern,  Blechen  usw.  aus  Gold,  Silber.  Platin,  Palladium  usw. 

Oberflächentechnik 

Schweiss-  und  Löttechnik 

Österreichische  Gold-  und  Silber-  Scheideanstalt  Ges.m.b.H 

Liesinger  Flurgasse  4.  A-1235  Wien 

Telefon  +43  1  866  46-0,  Fax  +43  1  866  46-4224 

Email  office@oegussa.at.  http://www.oegussa.at 
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JANSEM 


RAUCHSCHUTZ 
BRANDSCHUTZ 


RH 


Aluminium-  und  Stahl- Profilsysteme  und  Beschläge 
für  Fenster,  Türen,  Portale,  Wintergärten,  Balkone, 
Balkonverglasungen,  Geländer,  Fassaden  und 
Lichtdächer. 

Kunststoff- Profilsysteme  und  Beschläge  für  Fenster, 
Türen  und  Portale. 

Profilsysteme  und  Beschläge  aus  Aluminium  und  Stahl 
für  verglaste  Türen  und  Trennwände  für  den  Rauch- 
und  Brandschutz. 

Warm-  und  kaltgewalzte  Hohlprofile  für  den  Stahl-  und 
Maschinenbau. 


ANGLE  RING 


PTCD 

FENSTER 


Biegearbeiten  im  Roll-  und  Zugbiegeverfahren  bis  zu 
größten  Abmessungen. 


A-1 150  Wien,  Goldschlagstraße  87-89 

Tel.:  ++43  1/98  130-0.  Fax.:  ++43  1/98  130-64 

www.alukoenigstahl.com 
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Obersteirischer  Feinguß  GmbH 
Ing.Pankl  Karl  Band:  12/2002 

Ögussa  Österreichische  Gold-  und  Silber-  Scheideanstalt  GmbH 

Mag.  Fasching  Marcus  Band:  12:2002 

Vesely  Franz  Band:  12/2002 

Präge-Anstalt  M  Schaubmayr 

Schaubmayr  Alfred  Band.  1998 19992001 

Robert  Rupp  GmbH  Stahl-  und  Alubau,  Tankstellenbau 

Rupp  Brigitte  Band:  12/2002 

Schilder-Razim 

Mrskos  Ernst  Band:  1998 

Schoeller-Bleckmann-Nooter  Apparatetechnik  GmbH 

Ing.  Bandera  Richard  Band:  07/2002 

Schukra  Berndorf  Ges.m.b.H. 

Blacher  Rudolf  Band.  07/2002 

TCM  International  Tool  Consulting  &  Management  GmbH 

Kainz  Manfred  Band:  12/2002 

VA  TECH  Patente  GmbH  &  Co 

Dipl.-Ing.  Rieberer  Stefan  Band:  12/2002 

Voest-Alpine  Präzisrohrtechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Urhausen  Hartmut  Band.  12/2002 

WEIMA  Instandhaltung  und  Metallverarbeitung  GmbH 

Mayr  Friedrich  Band:  12/2002 

Zizala  Lichtsysteme  GmbH 

Ing.  Schuhleitner  Hubert  Band:  07/2002 


Papierindustrie,  Druckereien 

Adolf  Holzhausens  Nfg.  Buchdruckerei  GmbH 

Steinbauer  Heribert  Band:  2000 

Alt-Etiketten  DruckgmbH 

Ing.  Alt  Elisabeth  Band:  12/2002 

Atelier  Creativ 

Reiß  Franz  Band:  2000 

Bieling  +  Petsche  Stanzformen  GmbH 

Ing.  Minniberger  Gerald  Band:  12/2002 

Buchbinderei 

Figura  Robert  Band:  1998 

Buchbinderei  Papyrus  GmbH 

Wolkerstorfer  Gerhard  Band:  1999  2000 

Buchbinderei  Werner  Aumann 

Aumann  Werner  Band.  2000 

Constantia  Verpackungen  AG 

Dr.  Czempirek  Nikolaus  Band:  1999  07/2002 

Druckerei  Bauer  KG 

Ing.  Bauer Chnstian  Band:  199907/2002 

Druckerei  Piacek  Ges.m  b.H. 

Piacek  Anton  Band:  2001 

Druckerei  Queiser  GmbH 

Ing.  Erhart-Viertlmayr  Katja  Band:  07/2002 

Druckerei  Semrad  GmbH 

Semrad  Johann  Band:  2000 

Druckhaus  -  E.Frasz  GmbH  &  Co  KG 

Frasz  Edmund  Band:  1999 
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E.H.  Montagen  Erwin  Horak 
Horak  Erwin  Band:  12/2002 
ECM-BergauerGmbH 
Bergauer  Sigmar  Band:  12/2002 

EDELBACHER 

WIR  REALISIEREN  KOMMUNIKATION 
Edelbacher  Druck  GmbH 
A- 11 80  Wien,  Eduardgasse  6-8 
Tel.:  +43  / 1  /  4067221  www.edelbacher.at 
Edelbacher  Manfred  Band:  12/2002 

Ernst  Schausberger&  Co.  GmbH 
Köpf  Karl  Band:  07/2002 
Europapier  AG 

Ing.  Schwarz  Kurt  A.  Band:  1999  07/2002 

Europapier  Aktiengesellschaft 

Ing.  Mitteregger  Werner  Band:  07/2002 

Foxboro  Eckardt  GmbH 

Ing.  Kerschhofer  Emst  Band:  1999 

Frantschach  AG 

Mag.  Oswald  Peter  J.  Band:  2001 

Franz  Holitzer  Buchbinderei 

Holitzer  Franz  Band:  1 999  2000 

Gnann  &  Wagner  GmbH  Druck-Graphik  Elkhausen 

Gnann  Rudolf  Band:  12/2002 

Haberkom  Kalender  GmbH 

Haberkorn  Wilhelm  Band:  12/2002 

IT  Papier  GmbH 

Reznik  Alfred  Band:  12/2002 

IT-Papier  GmbH 

Dr.  Seiwald  Gerhard  Band:  2001 

Junatti  Buchbinderei.  Papier  und  Schreibwaren 

Lackner  Anneliese  Band:  2000 

Kartonagen  Peler  Weber 

Weber  Peter  Band.  12/2002 

Kombipack  HandelsgmbH 

Landerl  Paul  Band:  07/2002 

Luigard  Druck-  und  Verlags  GmbH 

Ing.  Leimer  Veronika  Band:  2001 

MPavloszkyGmbH 

Naber  Christine  Band.  2001 

Mayr-Melnhof  Karton  AG 

Dipl.-Kfm.  Gröller  Michael  Band:  2000 

Monse-Jung  GmbH 

Mucila  Kurt  Band:  1999 

Mosburger  Wellpappeverpackungen  GmbH 

Enzenberg  Alexander  Band:  12/2002 

Multj  Marking  Oswald  Heimhilcher  &  Co 
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PAMMER  DRUCK 


I 


Die  individuellen  Wünsche  der  Kunden  stehen  im 
Mittelpunkt  unserer  Arbeit.  Um  diese  in  die  Tat 
umzusetzen,  stehen  unsere  Mitarbeiter  unseren 
Auftraggebern  in  jeder  Phase  der  Produktion  als 
kompetente  und  partnerschaftliche  Berater  und 
Problemloser  zur  Seite. 


Pammer  Druck 

Linzer  Straße  I79.A-3003  Gablitz 

Telefon  ++43  223 1  640  56.  Fax  ++43  223  I  640  68 


<§)  S.PRINT  R.  Sporr  GmbH  &  CoKG 


Zentrale  Wien  22 

Voitgasse  2 
Tel.  01/259  45  06-0 
Fax  01/259  45  06-56 
ISDN  01/259  45  06-50 
e-mail  office<&s-pnnt.at 


Filiale  Wien  21 

Prager  Straße  49 
Tel.  01/271  71  03 
Fax  01/271  50  77 
ISDN  01/271  71  03 
e-mail  pragerstrasse@s-print.at 
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Heimhilcher  Renate  Band:  2001 
Neusiedler  AG 

Mag.  Hassler  Günther  Band:  2000 
Mag.  Schachert  Worfgang  Band:  12/2002 
Österreichische  Staatsdruckerei  GesmbH 
Gausterer  Reinhart  Band:  12/2002 
Paula  Manfred  Band:  2000 
Pammer  Druck 

Pammer  Johann  Band:  07/2002 

Pavlu  Kopie  -  Druck  -  Repro  Ges.m.b.H.  &  Co.KG 

Pavlu  Viktor  Band:  07/2002 

printcom  Druck+Kommunikation  GmbH 

Huber  Leopold  Band:  2000 

Roland  Amtmann  GmbH 

Amtmann  Roland  Band:  1998 

S.  Print  R.  Sporr  GmbH  &  Co  KG 

Sporr  Rudolf  Band:  12/2002 

Siebdruck-Hauser  GmbH 

Hauser  Jörg  Band:  2001 

Stummer  Druck  GmbH 

Stummer  Fritz  Band:  1272002 

Thomas  Mittner  -  Druck 

Mittner  Thomas  Band:  07/2002 

Typostudio  Schumacher-Gebler 

Schumacher-Gebler  Eckehart  Band:  12/2002 

Wilfried  Heinzel  AG 

Paul  Andrew  Band:  12/2002 


^       Technische  Industrie 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Meixner  Rudolf  Band:  12/2002 

ABB  AG  Business  Park  Vienna 
Mag.  Sattler  Norbert  Band:  07/2002 

BABCOCK  BORSIG  POWER 

AUSTRIAN  ENERGY 

AE  Energietechnik  GmbH 
A- 1211  Wien,  Siemensstraße  89 
Tel.:  +43  / 1  /  250  45  4301  www.bb-power.at 
Dipl.-Ing.  Brinkmann  Claus  Band:  07/2002 

Agilent  Technologies  Österreich  GmbH 
Dipl.-Ing.  Kunz  Peter  A.  Band:  2000 
Alfred  Kärcher  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Ing  Konhäusner  Herbert  Band:  2000 
ALSTOM  Power  Convention  GesmbH 
Ing.  Schragner  Werner  Band:  07/2002 
Arsov  Planungsgesellschaft  m.b.H. 
Ing.  Arsov  Spasko  Band:  12/2002 


AspelmayrGmbH 

Ing.  Brandeis  Thomas  Band:  07/2002 
Austrian  Energy  and  Environment 
Dipl.-Ing.  Zweimüller  Peter  Band:  1998 
Boeing  Austria 

Viehböck  Franz  Band:  1999  2001 07/2002 12/2002 

Böhlerstahl  Vertriebs  GmbH 

Mag.  Schanzer  Thomas  Band:  07/2002 

Böttcher  Österreich  GmbH 

Niesner  Walter  Band:  12/2002 

BPS  Engineering  Brunner  &  Partner  OEG 

Brunner  Werner  Band:  1999 

Bürkert-ContromatH:  Gesellschaft  m.b.H. 

Dipl.-Ing.  Puntus  Josef  Band:  12/2002 

Cegelec  AEG  Austria 

Zauner  Helmut  Band:  1998 

CNSystems  Medizintechnik  GmbH 

Ing.  Moser  Peter  Michael  Band:  12/2002 

Combusta  GmbH 

Dr.  Leydolt  Christian  Band:  07/2002 
Ecke  Anlagenbau-  und  HandelsgmbH 
Dipl.-Ing.  Zejnilovic  Ekrem  Band:  12/2002 
Expoma  GmbH  &  Co  KG 
Mag.  Eder  Evelyn  Band:  2001 
FestoGmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Fürnsinn  Günter  Band:  2000 

Finder  Relais  Vertnebs  GmbH 

Ing.  Prem  Leopold  Band:  2001 

GWT  Global  Weighing  Technologies  GmbH 

Ing.  Wapenik  Stefan  Band:  07/2002 

H.Kratky  Kabeltechnik 

KratkyEva  Band:  1998 

Hansa-Flex  Hydraulik  GmbH  Hydraulikschläuche 
Albrecht  Jürgen  Band:  12/2002 


HOERBIGER 

Hoerbiger  Ventilwerke  GmbH 
A  - 1110  Wien.  Braunhubergasse  23 
Tel.:  +43  / 1  /  740041 51  www.hoerbiger.com 
Dipl.-Ing.  Wunderlich  Johannes  Band:  07/2002 

Holzbau  Frostl  GmbH 

Körnersen.  Erwin  Band:  1999 

IMS  Nanofabrication  GmbH 

Dr.  Wolf  Peter  Band:  12/2002 

Ing.  Richard  Fonovits  KG 

Dipl.-Ing.  Werenskiold  Werner  P  Band:  07/2002 

Ing  .  Walter  Dörr 

Ing.  Dörr  Walter  Band:  1998 

Ing.  Witke  GmbH 
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Ing.Witke  Josef  Band:  1998 
Intermadox  GmbH 
Brezina  Heinz  J.  Band:  07/2002 
Johann  Springers  Erben 
Weixelbraun  Wilhelm  Band:  2001 
Junasek  GmbH 

Junasek-Nastram  Hildegard  Band:  1998 
Kapsch  AG 

Dipl.-Ing.  Stark  Gerold  Band:  2000 

Knopf  und  Wallisch  Getriebe  u  Motoren  Vertriebs-  GesmbH 

Ing.  Knopf  Harald  Band:  07/2002 

Kutzendörfer  u.  Dworak  GmbH  Industriebedarf  u.  Fahrzeugtechnik 
Ing.  Mag.  Dworak  Bernhard  Band:  12/2002 
Laborex  AG 

Ing.  Leitgeb  Thomas  Band:  1998 

Landis  &  Gyr  Communications  Österreich  GmbH 

Ing.  Merzeder  Manfred  Band:  2001 

Loctite  Europa  Gesellschaft  m.b.H. 

Mag.  Härtel  Rainer  Band:  07/2002 

Mata  Lights-GmbH  Austria 

Mata  Fnedrich  Band:  12/2002 

Naintsch  Mineralwerke  GmbH 

Dr.  Hoscher  Manfred  Band:  1 2/2002 

Neskom  Industrieanlagen 

Dr.  Nesvadba  Peter  Band:  1998 

ÖFA-Akkumulatoren  GmbH 

Mag.  Dr.  Wanek  Heinz  Band:  2001 

ÖIAG  -  Österreichische  Industrieholding  AG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Becker  Erich  Band:  1999 

ÖIAG  -  Österreichische  Industrieholding  AG 

Mag.  Dr.  Ditz  Johannes  Band:  2000 

Dr.  Stanbacher  Josef  Band:  1999 

Optimale  Fördertechnik  Wildfellner  GesmbH 

Wildfellner  Herta  Band:  07/2002 

Österreichische  Philips  Industrie  GmbH 

Dipl.-Ing.  Jungkind  Günter  Band:  1999 

Österreichischer  Kunststoff  Kreislauf  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Ecker  Andrea  Band:  2000 

Plasticmetall  GmbH. 

Schindlauer  Alexander  Band:  1999 

Pulmetall 


Katterbauer  Wilhelm  Band:  1998 
RATEC  GmbH 

Ing.  Puppitz  Willi  Band:  12/2002 

Rauchfangkehrermeister-Heizungsservice  Engelbrechtsmüller 

Engelbrechtsmüller  Peter  Band:  2001 

Rauscher  und  Holstein  Industriemaschinen  KG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Holstein  Dieter  Band:  2001 

RB-Kunststoffgalvanik  GmbH 

Ing.  Riedl  Franz  Band:  1998 

Revolution  RRS  Roll-System 

Ametsbichler  Rudolf  Band:  2000 

Richard  Wolf  Austria  GmbH 

Oberecker  Manfred  Band:  12/2002 

Rollo  Transportgeräte  und  Förderanlagen  Ing.  Franz  Teufel  GmbH 

Praster  Thomas  Band:  12/2002 

SCOStuden&Co  GmbH 

Studen  Sasa  Band:  1998 

Siemens  AG  Österreich  Niederlassung  Linz 

Ing.  Laub  Wolfgang  Band:  1999 

Siemens  building  technologies  GmbH  &  Co  OHG 

Dipl.-Ing.  Köppl  Wolfgang  Band:  12/2002 

Siemens  Business  Services  GmbH  &  Co 

Ing.  Mag.  Wohlmuth  Marie-Luise  Band:  07/2002 

Sirocco  White,  Child  &  Beney  GmbH. 

Ing.  Gegenbauer  Franz  Band:  1998 

Stahlbau  Ing.  Friedrich  Preinl  GmbH  &  Co.  KG 

Ing.  Preinl  Friednch  Band:  1999 

Swarco  FUTURIT  Verkehrssignalsysteme  GmbH 

Ing.  Silhengst  Franz  Band:  1998 

Tele-Haase  Steuergeräte  GmbH 

Beitel  Jürgen  Band:  2000 

Tetra  Pak  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Niestroj  Wolfgang  J,  Band:  07/2002 

Thermo  Optek  wissenschaftliche  Geräte  GmbH 

Dr.  Steidl  Heinz  Band:  2000 

Thermo-Est  Joens  GmbH 

Hudler  Franz  Band:  2001 

Turkna  Tum-  und  Sportgerätefabrik  GmbH 

Engelbrechtsmüller  Hubert  Band:  2001 

Utner  GmbH  -  Elektro-,  Steuerungs-,  Regeltechnik 

Ing.  Utner  Johannes  Band:  12/2002 
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CHAUVIN 
ARNOUX 


Der  größte  europäische  Hersteller  von 
tragbaren  Meßgeräten  und  Zubehör ! 


Uber  5000  !  Produkte  aus  allen 
Bereichen  der  Meßtechnik 


modernste  Technologie 

-  höchste  Qualität 

-  attraktive  Preise 


CHAUVIN  AHNOVX  <}••  m  b  M   SlmMi  NU  M2M 


VA  TECH  AI  Informatics  GmbH  &  Co  KG 
Dr.  Nistelberger  Friedrich  Band:  2000 
VA  Tech  Wabag  GmbH 
Baumgartner  Franz  J.  Band:  2000 
VAE  AG 

Dipl.-Ing.  Mülner  Josef  Band:  1 2'2002 
Waagner-Biro  Bühnentechnik  Aktiengesellschaft 
Ing.  Haselböck  Albert  Rainer  Band:  12/2002 
Yokogawa  GmbH  -  Central  East  Europe 
Wagner  Evelyn  Band:  07/2002 


Umwelttechnik  &  Recycling 


Ohne  Dienststellenangabe: 

Dipl.-Ing.  Ogris  Bernhard  Band:  07/2002 

AGR  Austria  Glas  Recycling  GmbH. 
Dipl.-Ing.  Dr.  Hirss-Werdisheim  Gerald  Band:  2001 
Altpapier-Recycling-  OrganisationsgmbH 
Ing.  Knausz  Werner  Band:  2000  2001 07/2002 
Area  Systems  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Rüttinger  Norbert  Band:  07/2002 
ARGEV  Verpackungsverwertungs  GmbH 
Dr.  Buchal  Franz  Band:  07/2002 
Austria  Papier  Recycling  GmbH 
Dipl.-Ing.  Dr.  Augusta  Josef  Band:  1998 


CHAUVIN 
ARNOUX 


Balon  Josef  -  Bodenuntersuchungen 
Balon  Josef  Band:  07/2002 
BiutecGmbH 

Mag.  Effenberger  Gabriele  Band:  2001 
Blagden  Packaging 

Dipl.-Ing.  Ostermann  Hannes  Band:  12/2002 

Brantner  Walter  GmbH 

Salzer  Wilhelm  Band:  07/2002 

Chauvin  Amoux  Ges.m.b.H.  Austna 

Corradi  Michael  Albert  Band:  1999  07/2002 

Conua  Consulting  und  Abfallmanagement  GmbH 

Dipl.-Ing.  Ogns  Doris  Band:  07/2002 

Der  Saubermacher  -  Dienstleistungs  AG 

Mag.  Zwanzleitner  Helmut  Band:  07/2002 

Dr.  Wurzer  Arbeitsschutz,  Unfallschutz 

Dr.  Stahl  Gerhard  Band:  1998  2001 

EBS  Entsorgungsbetriebe  Simmering  Ges.m.b.H. 

Mag.  Dr.  Klinger  Ewald  Band:  2001 

Entsorgungsbetriebe  Simmering  Ges.m.b.H. 

Dipl.-Ing.  Bortenschlager  Peter  Band:  2001 

EVK  Dipl.  Ing.  Peter  Kerschhaggl 

Dipl.-Ing.  Kerscnhaggl  Peter  Band:  12/2002 

Freylit  Umwelttechnik  GmbH 

Frey  Franz  Band:  2001 

HOBAS  Rohre  GmbH 

Ing.  Scharmann  Peter  Band:  12/2002 

Hydro  Ingenieure  Terracomp  GmbH 
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Ing.  Biber  Christoph  Band:  07/2002 

Ing.  Friedrich  Bauer  GmbH  Ingenieurbüro 

Ing,  Bauer  Friednch  Band:  07/2002 

Interservice-Abfallentsorgung  reg.  GenossenschaftmbH 

Dipl.-HTL-Ing.  Wersonig  Markus  Band:  2001 

Kunz  Kunststoffverarbeitung  GmbH 

Ing.  Jeschko  Friednch  Band:  07/2002 

Napiag  Kunststoffverarbeitung  GmbH 

Ing  Lötz  Wolfgang  H.  Band:  12/2002 

Öko-Box  Sammelgesellsctiaft  m.b.H. 

Mag.  Matyk  Georg  Band:  07/2002 

Österreichischer  Kunststoff  Kreislauf  AG 

Dipl.-Ing.  Ecker  Andrea  Band:  2001 

Mag.  Hallwachs  Carin  Band:  07/2002 

PORR  Umwelttechnik  AG 

Ing,  Hesoun  Wolfgang  Band:  1999 

Schulthess  Maschinen  GmbH 

Ing.  Cibulka  Heinz  Band:  2000  07/2002 

Secar  Technologie  GmbH 

Semlitsch  Karl  Heinz  Band:  12/2002 

Solar-  und  Erdwärmetechnik  Einsiedler  Karl 

Einsiedler  Karl  Band:  07/2002 

Sterling  Berkefeld  -  Zuckriegl"  Wassertecchnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Büchl  Karl-Heinz  Band:  07/2002 

Umweltlabor  Dr.  Axel  Begert  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Begert  Axel  Band:  12/2002 

UV&P  Umweltmanagement  Verfahrenstechnik  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Neubacher  Franz  P.  Band:  1999 

Zenleser  GmbH  Kunststoffartikelerzeugung,-handel 

Zenleser  Michael  Band:  12/2002 


Ö       Industrie,  Erzeugung  allgemein 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Ing.  Schrenk  Helmut  Band:  2001 

Akzo  Nobel  Coatmgs  GmbH  Farben  und  Lacke 
Mag.  Haempel  Peter  Band:  12/2002 
Alfatec 

Ing.  Haberreiter  Johann  Band:  2000 

Austna  Card  GmbH 

Ing.  Walkner  Josef  Band:  2000 

Beschilderungs-Center  P.  Polster 

Polster  Peter  Band:  2000 

Bürsten-  und  Pinselerzeugung 

Meier  Norbert  Band  ' 1998 

Carbo  Gavazzi  GmbH 

PoteschilAstnd  Band:  12/2002 

Cerestar  Austna  HandelsgmbH 

Eibelhuber  Aurelia  Band:  2001 

DI  Thomas  Francesconi  Edelstahltechnik  GmbH 

Dipl.-Ing,  Francesconi  Thomas  Band:  12/2002 

Ernst  Seidemann  KG 

Seidemann  Emst  Band:  2001 


FAGSalesEuropeGmbH 

Dipl.-Ing.  Rainer  Peter  Band:  07/2002 

Fex  Öko-Faserverarbeitungs  GmbH 

Ing.  Payerl  Johann  Band:  07/2002 

Folientechnik  OEG 

Platzer  Peter  Band:  1999 

Heinz  Rudolf-Heiru-Kabel  und  Antennenwerk 

Fischbach  Josef  Band:  12/2002 

Ing.  Martin  Zahradka  Kautschuk  +  Kunststoff 

Ing.  Zahradka  Martin  Band:  2000 

KlarPac  Klarsichtpackung  GmbH 

Mag.  Lehner  Alexander  Band:  1999 

Klaus  Gmdl  GesmbH 

Ing.  Steiner  Wolfgang  Band:  2001 

MTE  Innovative  Measurement  Solutions  Messsysteme  GmbH 

Hamela  Emst  Band:  12/2002 

Namtsch  Mineralwerke  GmbH  Werk  Ennsdorf 

Ing.  Fraundorfer  Gerhard  Band:  12''2002 

Österreichische  Linoleum  Wachstuch  AG 

Totter  Veronika  Band:  2001 

Parkettwerk-Holzindustrie  G.  Reinlein  GesmbH 

Kohlroß  Christian  Band:  07/2002 

Procter  &Gamble  Austria  GesmbH 

Dipl.-Kfm.  Langer  Friedrich  Band:  07/2002 

Schweitzer  Ladenbau  GmbH  &  Co  KG 

Mag.  Neumüller  Franz  Gerhard  Band:  07/2002 

Spandex  GmbH 

Gemtheim  Sabine  Band:  1998 

SPIGO  Etiketten  Erzeugungs-  und  Vertneb  GmbH 

Gokesch  Adolf  Band:  2000 

Sun-Protector  Sonnen-  und  Splitterschutzfolien 

Lehner  Wolfgang  Band:  1999 

TeletrafficVertriebsgmbH 

Ing.  Fanto  Paul  Band:  1999 

Waagner  Biro  Bruckenbau  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Müller  Heinz  Band:  12/2002 

( )        Import/Export  u.  Handel  allgemein 

Ohne  Dienststellenangabe: 
Koll  Harald  Band:  12/2002 
Sabathy  Karl-Heinz  Band:  07/2002 

A.  Hauer  Kfz-Werkstättenemrichtung 

Hauer  Adolf  Band:  12/2002 

AGFA-GevaertGes  m.b.H. 

Mag.  Varecka  Sabine  Band:  2001 

Alcorp  WarenhandelsgmbH 

Dr.  Sourgoutchev  German  Band:  1 999 

Alfred  Jantscha  KG  Friseurbedarfsartikel  und  Parfümenewaren- 

Grofihandlung 

Kastner  Alfred  Band:  12/2002 

Alu  Konig  Stahl  GmbH 

Ing.  Rossmann  Christian  Band:  2001 
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/Ar  Parte/  ^fcr  ^tftiMl  KumtisuKjeK! 

A1  Container  International  GmbH 
A  -  2136  Laa  an  der  Thaya,  Ungemdorferstraße  9 
Tel.: +43/ 2522/ 8265 
Ing.  Stöger  Werner  A.  Band:  07/2002 

Anex  General  Trade  GmbH 

Lackner  Othmar  Band;  2001 

ANTIC-A.  Nasser 

Dipl.-Ing.  Nasser  Abdel  Band:  1998 

AppettGmbH 

Mag.  Karner  Joseph  Band:  1999 

Arztplan  Ing.  Michael  Bor  GmbH. 

Ing.  Bor  Michael  Band:  1998 

Austrowaren  Handels  GmbH 

Ing.  Mag.  Pribitzer  Hannes  Band:  12/2002 

Austrowaren  HandelsgmbH 

Dipl.-Ing.  Miehl  Peter  Band:  2000 

BAGS  Holding  GmbH  Vienna  Stock  Exchange  Building 

Dipl.-Ing.  Auf  Amer  Band:  12/2002 

BKS  Ovotherm  International  Handels  GmbH 

Ing,  Schmucker  Ernst  Band:  2001 

Blue  Globe  Services 

Kohl  Michael  Band:  07/2002 

Bühl  Einkaufscenter  AG 

Winrwarter  Reinhard  Band:  2000 

Business  Imaging  Systems  Distribution  Ges.m.b.H. 

Eckner  Franz  Band:  2001 

Buttura  International  Network  Marketing 

Buttura  Roman  Band:  07/2002 

CHV  Container  Handels-  und  Vermietungsges.m.b.H. 

Ing.  Girkinger  Hans  Peter  Band:  122002 

DCM  International  DECOmetal  Trading  GmbH 

Depisch  Martin  H.  Band.  2001 

Dipl.-Ing.  W.  KeilitzKG 

Dr.  Keilitz  Walter  E.  Band:  12/2002 

Donau-WarenhandelsgmbH 

Dr.  BokorTibor  Band:  1998 

DURSTMÜLLER  Wiege-  und  Filtertechnik  GmbH 

SctiaffHans  Band:  07/2002 

E-Point  VertnebsgmbH 

Mag.  Tultschinsky  llja  Band:  12/2002 

EMT  Ges.m.b.H.  electronic  measurement  and  trading 

Ing  Muller  Kurt  Band:  07/2002 

Epos  Kassen-  und  EDV-Systeme  Lang  &  Ritt  KEG 

Ritt  Rudolf  Band:  12/2002 

Erich  Schenkel  &  Sohn  KG 


Schenkel  Erich  Band:  1998 
Euromed 

Eder  Reinhold  Band;  12/2002 

Eva  Poschl  Med.  Techn.  Handelsagentur 

Pöschl  Eva  Band:  07/2002 

F  J.  Eisner  &  Co  GmbH 

Dr.  Purrer  Siegfried  Band:  2000 

Floral  Lösieg  Gardmenerzeugungsges.m.b.H. 

Mag  Döller  Peter  Band:  12/2002 

Franz  Angehs  -  Eisen-  und  Eisenwaren  Großhandlung 

Angehs  Hubert  Band- 07/2002 

Franz  Haruk  KG 

Haruk  Franz  Band:  1998 

Franz  Howorka  GmbH  &  Co  KG 

Howorka  Martina  Band:  07/2002 

Freßnapf  Handels  -  GmbH 

Obermeier  Heidemarie  Band:  12/2002 

Gallus  Marketing  &  Sales  GmbH 

Berger  Chnstian  Band:  07/2002 

Georg  Voglhuber  KEG 

Voglhuber  Georg  Band:  07/2002 

Gerhard  Holzmann  Landesproduktenhandel 

Holzmann  Gerhard  Band:  2001 

Gemgroß  Kaufhaus  AG 

Dipl.-Kfm.  Giesen  Michael  Band;  1998 

Glacier  Gleitlager  Handels  GmbH 

Ing.  Horn  Michael  Band:  2000 

Glynwed  GmbH 

Ing.  Lichtenberger  Gerhard  Band:  12/2002 
Goldadler,  Elektronische  Gerät  HandelsgmbH 
Machacek  Günter  Band:  1998 
Graphipack  Maschinenhandel  GmbH 
Hansl  Karl  Band:  2001 

GRB  g.langmann  Gebäude-  reinigungsbedarf  HandelsgmbH 

Langmann  Gerald  Band:  2001 

GRESAM  HandelsgmbH 

Nahabedian  Samuel  Band:  07/2002 

Grover  Handel  Import/Export 

GroverSuml  Band:  1998 

GTH  Handels  GmbH 

Dipl.-Ing.  Khattab  Mohamed  Band:  2000 

H&M  Elektronik  HandesIgmbH 

Peterka  Horst  Band:  1999 

Hannes  Kordovsky 

Kordovsky  Hannes  Band:  12/2002 

Hans  Plechaty  Groß-  und  Einzelhandel  Eisen  und  Eisenwaren  Nfg.  KG 

Mag.  Jachim  Barbara  Band:  12/2002 

Heidelberger  Druckmaschinen  Austria  Vertriebs  GmbH 

Ing.  Mag.  Plaschko  Robert  Band:  2001 

Dr.  Outschar  Michael  Band:  2000 

Horst  Dürnberger  Elektro-Radio-Fernseh-  und  Beleuchtungs-Großhandel 
Beran  Michael  Band:  12/2002 
Hosendorfer  GmbH 

Freisinger-Hosendorfer  Susanne  Band:  2001 
Hotar  International  Trading  GmbH 
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Uber  4000 
Artikel! 


}hop.  at 


Stubenbastei  1 
A-1 010  Wien 

Telefon:  +43  1  513  41  02  Fax:  DW  33 
E-Mail:  info@kaufshop.at 


Bestellen  Sie  auf  einfachste  Weise:  Online,  per  eMail, 
Fax  oder  Telefon:  01  513  41  02 


Lagernde  Artikel  gelangen  umgehend  in  den  Versand 
und  sind  innert  48  Stunden  zugestellt. 
Durch  verbesserte  Lieferverträge  rasche  Auslieferung 
auch  nicht  lagernder  Artikel. 

14  Tage  Warenrückgabe  &  sicherste 
Zahlungsmöglichkeiten.  Kompetentes  Personal 
in  allen  Abteilungen. 

Foto,  Video,  HiFi  und  Telekommunikation,  EDV 
und  Bürogeräte,  alle  Top-Marken  finden  Sie  bei 
uns.  Umfangreiche  Beschreibungen  und 
Bildmaterial.  Bei  Fragen  hilft  Ihnen  unser 
Verkaufspersonal  gerne  weiter. 
lnfo@kaufshop.at 

Für  unsere  Tiefstpreise  sind  wir  bekannt  wie 
"ein  bunter  Hund".  Bei  kaufsho.at  finden  Sie 
Markenartikel  unter  dem  üblichen  Listenpreis, 
in  99%  aller  Fälle  das  beste  Angebot  unter 
Fachmarkt,  Discounter  und  Grosshandel.  Bei 
uns  sparen  Sie  richtig,  bei  uns  sparen  Sie 
immer ! 
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Dipl.-Kfm.  Dr.  Hotar  Georg  Band:  1998  2000 

I-Center  Elektrogroßhandel  GmbH  Wien 

log.  Volleritsch  Gottfried  Band:  12/2002 

IGZ  Beier  Handelsagentur  Ing.  Antonius  Beier 

Ing.  Beier  Antonius  M.  Band:  1 2/2002 

Industrial  Supply  and  Machinery  Trade 

Wegan  Johann  Band:  2000 

Industrievertretungen  und  Handel 

Dipl.-Kfm  Liska  Nenad  Band:  2000 

Ing.  Emst  Einsiedl  Eisenbahntechnik  &  VertnebsgmbH 

Ing  Einsiedl  Ernst  Band:  12^2002 

Ing.  Franz  G.  Dösmger 

Ing.  Dösinger  Franz  G.  Band:  1999 

Ing.  Haas  Technik-Import-Export 

Ing.  Haas  Maximilian  Band:  1999 

Ing.  Horst  Weiss  Hufbeschlags  artikel  Export  und  Import 

Ing  Weiss  Horst  Band:  07/2002 

Intropa  Industrie-  und  HandelsgesmbH 

Dr.  Meditier  Heinrich  Band:  2001 

Isgus  J.  Schlenker-Grusen  GmbH 

Fournes  Helmut  Band:  2001 

ISM,  Industrieausrüstungs-  und  Maschinenhandel 

Ing.  Kerber  Fritz  Band:  1998 

Josef  Ahof  ner  GmbH 

Thaller  Alexander  Band:  2001 

Josef  Beil  Ges.m.b.H 

Beil  Josef  Band:  2000 

Josef  Parsch  Technischer  Großhandel 

Hirnich  Paul  Band:  1999 

Josef  Prinz  HandelsgmbH 

Prinz  Josef  Band:  12/2002 

Karl  Struppe  GesellschaftmbH 

Czembirek  Robert  Band:  07/2002 

kaufshop.at 

Martin  Jason  Band:  12/2002 

kml  (vaurneii-  und  uneanecrmoiogie  warennarHJeisgrnon 

Ing.  Bittermann  Günter  Band:  2000 

Kommerzialrat  Josef  Purkhauser  Import  -  Viehhandel  -  Export 

Purkhauser  Josef  Band:  2001 

Kraft  &  Co  GesmbH 

Kraft  Ench  Band:  07/2002 

KWR  Vertriebsförderung  Renate  und  Werner  Köck 

Köck  Werner  Band:  07/2002 

Lagerhausgenossenschaft  Grieskirchen  -  Haag  reg  GnmbH 

Zauner  Josef  Band:  07/2002 

Leder  &  Schuh  Aktiengesellschaft 

Dipl.-Ing.  Petz  Hubert  Band:  12/2002 

ümpex  Import-Export  GmbH 

Ing.  Lindner  Helmuth  Band:  1998 

Lorant  Räcz&  Co.  GmbH 

Dr.  Räcz  Lorant  Band:  1998 

Loryan  HandelsgmbH 

Mag  Janowitz-Hausknecht  Brigitte  Band:  1998  2001 
Medra  Handelsgesellschaft  mbH 
Mag.  Werner  Jutta  Band:  12>'2002 


Mettler  Toledo  GmbH 

Dipl.-Kfm  Becker  Michael  Band:  2001 

Minolta  Austna  GmbH  -  Camera-  Division 

Mark  Michael  Band:  07/2002 

Mitsui  &  Co.  Austna  GmbH 

Mag.  Shimizu  Hiroyuki  Band:  12/2002 

MMKS  Betreuungs-  und  VermarktungsgmbH 

Mautner  Markhof  Theodor  Band:  19982001  07/2002 

Mondo  Naturale 

Veratschnig  Valentin  Band:  1999 
Münzen-Zentrum  GmbH  &  Co  KG 
Dipl.-Kfm.  Kovacic  Theobald  Band:  1998 
Nandi-Unit  GmbH  Naturstein  Import-Export 
Fallwickl  Andreas  Band:  12/2002 
Naturbrunnen  Bioladen  Christa  Köck  KEG 
KockChnsta  Band:  12/2002 

Niedermeyer  GmbH 
A  - 1231  Wien,  Talpagasse  1A 
Tel.: +43/ 1  / 918 800  www.niedermeyer.at 
Mag.  Marolt  Stefan  Band:  07/2002 

NOE-Schaltechnik  Georg  Meyer  -  Keller  Nfg.  Ges.m.b.H.  &  Co  KG 

Mag.  Dr.  Sengeis  Wolfgang  P  Band  07/2002 

O&KOrensteinS  Koppel  GmbH 

Dipl.-Ing.  Nagl  Odo  Band:  1998  07/2002 

Olmax  HandelsgmbH 

CugaZeljko  Band:  07/2002 

Osterreichische  Unilever  GmbH 

Dipl.-Kfm,  Buxbaum  Erich-Helmut  Band:  2000 

Dr.  Klicka  Ernst  Band:  2000 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Petry  Werner  Band:  1998 19992000 


PartyLite 

Partylite 

A-1140  Wien,  Felbigergasse  38/3 
Tel.: +43/ 1/912  62  40 
Stein  Franz  Band:  12/2002 

Peter  Malek  Früchte  Agentur  Import  Export 
Malek  Peter  Band.  07/2002 
Polycommerz 

Rosenbera  Emmench  Band'  1998 

Polydecor  HandelsgmbH 

Leidl  Johannes  Band:  2001 

Rasper  &  Söhne 

Mag.  Rasper  Wiki  Band:  2000 

Rieber  +  Grohmann  Gesellschaft  mbH 
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MIN  LTA 


he  essentials  of  imaging 


Minolta  -  Stark  in  Digital 


Minolta  Austria  Ges.m.b.H. 

Amalienstraße  59-61 
1131  Wien 
Telefon  01-87882-0 
Fax  01-87882-4002 
www.minolta.at 


weiss 

Hufbeschlags-  und  Reitsportartikel 
Ing.  Horst  Weiss 


Bahnstrasse  7 

A-2111 HARMANNSDORF 

www.huf.at 


Telefon  (02264)  6475 
Telefax  (02264)  647512 
Email:  hörst.  weiss@huf.at 


JEANNEAU 

SEGEL  &  MOTORYACHTEN 


L   A   G   O   O  N 

LUXUSCATAMARANE 


HANNES  KORDOVSKY 
Hauptstr.  3  A-3013  Tullnerbach 

Telefon  +43/2233/52124 
Email:  h.  kordovsky@jeanneau.  at 


VAUST 

Wonn  t  um  Qualität  aoht  <jio  «rit«  Adittiti 


VAUST    •    VINTIlf    .    FltTINO*    GMIM    •    CO    NIS  KG 
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Ing.  Hapala  Christian  Band:  12/2002 
RonjaS.R.O  Excalibur 

Seunig  Ronald  Band:  1998  2001 07/2002 12/2002 
RWA  Rarffeisen  Ware  Austria  AG  Personalwesen 
Greiner  Martina  Band:  2001 
Säge  Gußwerk  GmbH 
Matauschek  Helmut  Band:  12/2002 
Ofner  Manfred  Band:  12/2002 

Salzer  Gerlinde 
Handel  mit  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Geräten 
A  -  7091  Breitenbrunn,  Eisenstädterstraße  27 
Tel.: +43/ 2683/ 5314 
Salzer  Gerlinde  Band:  12/2002 

Sara  Lee  Houshold  &  Body  Care  Österreich  GmbH 

Gutmeier  Hannes  Band:  12/2002 

Sarlos  Handels  GmbH 

Dipl.-Ing.  Sarlos  TiborBand:  2000 

Scheriau&Co  GmbH 

Ing.Albel  Josef  Band:  2000 

Schiekmetall  Handels-GmbH. 

Dipl.-Ing.  Ransmayr  Johannes  Band:  12/2002 

SCHMID  INFORMATIK  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Schmid  Martin  Band:  07/2002 

Schrauben  Bayer  -  J.  Bayer  GmbH 

Ing.  Bayer  Johannes  Band:  07/2002 

SMS  Baumaschinen  GmbH. 

Tarbuk  Richard  Band:  1999 

Sonepar  Deutschland/Region  Nord-Ost  GmbH 

DäbritzSven  Band:  12/2002 


Mangold 


Thomas  Neuroth  GmbH 
Neuroth  Thomas  Band:  1 998 
Tiba  Produktions  &  Vertriebs  GmbH 
Iglauer  Franz  Band:  2001 
Trade  &  Consult  Wolkerstorfer  KEG 
Wolkerstorfer  Harald  Band:  07/2002 
Trade  Arbed  Austria  GmbH 
Bachl  Wolfgang  Band:  1998 


(f  f  RANSWORLD 

XtjHIPPING 

TWS  Transportagentur  GmbH 
A  - 1010  Wien.  Gonzagagasse  12/19 
Tel.:  +43  / 1  /  532  05  30  www.transworld-shipping.at 
Wenzl  Michaela  Band:  07/2002 


VALE  HandelsgmbH.  VEGA  NOVA 

Bogats  Gerhard  Band:  1999 

Vaust  Ventile  +  Fittings  GmbH  &  Co.  Nfg  KG 

Ing.  Müller  Karl  Band:  07/2002 

W&AJonak 

Jonak  Friedrich  Band:  2000 
Wertgamer  Senta  vorm.  Ingeborg  Riedter 
Wertgarner  Senta  Band:  1 2/2002 
Witte  Kopie  KopienhandelsgmbH. 
Schweiger  Andreas  Band:  1999 
Woletz  Schaltuhren-Service 
Woletz  Reinhold  Band:  1998  2001 
www.bulky.de 

Henkel  Mark  Band:  07/2002 12/2002 


#  Sonstiges 

Ohne  Dienststellenangabe: 
KoskartiUlnch  Band:  1998 


SSL  Healthcare  Österreich  GmbH  -  Marigold  Industrial  Division 
A- 1220  Wien,  Kratochwjlestraße  12/2/16 
Tel.:  +43  / 1  /  263  87  22  www.marigoldindustrial.at 
Ing.  Steinboeck  Johannes  Band:  12/2002 

Stahl  -  Eberhardt  GesmbH  &  Co  KG 

Eberhardt  Heinz  Band:  07/2002 

Stahlwaren  &  Feinschleiferei  Pizzini 

Pizzini  Thomas  Band:  07/2002 

Steyr-Industrie-Commerz  &  Handelsgesellschaft  m.b.H. 

Novotny  Nikolaus  A.  Band:  1998 

Tetra  Laval  Finance 

Farnleitner  Markus  Band:  2000 

Thomas  Hagn  Technischer  Großhandel 

Hagn  Thomas  Band:  1998 


Auktionshaus  Wien  Nagler  &  Eberle  GmbH 
Schernhammer  Kurt  Band  12/2002 
Bruck  Technologies  HandelsgmbH 
Dipl.-Ing.  Bruck  Katharina  Band:  07/2002 
Bruder  Wutschka  Nfg.  GmbH  &  Co.  KG 
Ing.  Wutschka  Wolfgang  Rudolf  Band:  1998 
Chinamann 

Mayr  Horst  Band:  12/2002 

Denkmal-,  Fassaden-  und  Gebäudereinigung  Bodingbauer 

Bodingbauer-Polster  Eveline  Band:  07/2002 

Diebold  Österreich  Selbstbedtenungssysteme  GmbH 

Böhm  Robert  Band:  07/2002 

Ferry  Ebert  GmbH  &  CoKG  (Automaten ) 

EbertFerry  Band:  2000  2001 
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B   R   U  C 


TECHNOLOGIES 


Bruck  Technologies  ist  er  größte  Value  Added  Distributor  von 
Geräten  und  Technologie  für  automatische  Datenerfassung  in 
Zentral-  und  Osteuropa  und  ging  dabei  enge  Kooperationen  mit 
weltweit  führenden  Herstellern  ein.  Diese  Zusammenarbeit  mit 
den  Produzenten  führte  letzendlich  auch  zu  den  erzielten 
Ergebnissen.  Es  wird  auch  aus  Prinzip  nur  mit  Herstellern 
qualitativ  hochwertiger  Produkte  kooperiert,  um  dem  Kunden 
bestmögliches  Service  zu  bieten  und  ihn  dauerhaft  zufrieden 
zustellen. 


e-Mail 

http:// 


m 


@brucktech.com 
brucktech.com 


Bruck  Technologies  Handelsgesellschaft  m.b.H. 

Akaziengasse  34.  A-1230  Wien  /  Vienna 
Telefon 
Fax 


(0)1  69  088  100 


hjnamann  Versand 

hinamann  Versand 


TEE 

LEBENSELEXIERE 
NAHRUNGSERGÄNZUNG 
NATURKOSMETIK 
HAARPFLEGE 
BÄDER 
ÄTHERISCHE  ÖLE 
SAUNAAUFGUSS 


Moosweg  17  A-4812  Pinsdorf 

Email  office@chinamann.at 
http://www.chinamann.at 
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KUGEL  P9MPEL 

Regina  Geider  G.m.b.H.  &  Co.  KG 

Kugeln  aller  Werkstoffe,  Zylinderrollen,  Maschinengriffe 

für 

Industrie,  Metall-,  Stahl-,  Beleuchtungsbau  und  Design 

1160  Wien,  Eisnergasse  12  und  1160  Wien,  Thaliastraße  87 

Tel.  01/485  80  58-0,  Fax  DW  5 

www.kugelpompel.at  E-mail:  office@kugelpompel.at 


Franz  Kandlhofer  GmbH 

KandlhoferGertrude  Band:  1998 

Grubich  Mechaniker 

Grubich  Günter  Band:  2001 

Haus  Leipzig  Gastro  -  Service  GmbH 

Weber  Hans-Joachim  Band:  07/2002 

Heinz  Stark  GmbH 

Stark  Daniela  Band:  12/2002 

Helmut  Strasser  Tischlerei 

Strasser  Helmut  Band:  12/2002 

Knopfzentrale  Baden  Brandstätter 

Brandstätter  Herta  Band:  12/2002 

Kugelpompel  Regina  Geider  GmbH  &  Co  KG 

Geider  Herbert  Band:  12/2002 

Leder  Christoph  KEG 

Leder  Christoph  Band:  2001 

Montagen  &  Logistik  GmbH 


Ing.  Lumplecker  Wolfgang  Band:  12/2002 

Nina  L- Ingrid  Unger 

Unger  Ingrid  Band:  07/2002 12/2002 

OSR-Obejekt  Service  Rumpolt 

Rumpolt  Franz  Band:  07/2002 

Peter  Schleifer  Der  richtige  Schuh 

Schleifer  Peter  Band:  1998 

Qubus  Consulting  &  Management  AG 

Mag.  Abel-Hrdlicka  Robert  Band:  2001 

Saubermacher  Dienstleistungs  GmbH 

Dipl.-Ing.  Großauer  Martin  Band:  07/2002 

Schriefl  Erika  KG  Aral-Grofitankstelle 

Schriefl  Erika  Band:  12/2002 

TÜV  Österreich-Gruppe 

Dipl.-Ing.  Dr.  Eberhardt  Hugo  Band:  2000 

Waldstein-Wartenberg  agro  HandelsGmbH 

Dipl.-Ing.  WaWstein-Wartenberg  Carl  Band:  07/2002 


Das  Seminar  zur  Buchreihe 
Die  36  Gebote 
des  Erfolges 


www.club-carriere.com 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


I.  Methodologie 

Die  Umsetzung  einer  Idee 

Das  Projekt  "Enzyklopädie  des  Erfolges"  basiert  auf  der  Idee,  mit  Hilfe  wissen- 
schaftlicher Methoden  und  Erkenntnisse  Einzelerfahningen  für  die  allgemeine 
Praxis  nutzbar  zu  machen.  Es  wurde  als  ein  Unterfangen  geboren,  das  sich 
selbst  finanzieren  und  Relevanz  für  unsere  Gesellschaft  besitzen  sollte  Das 
Thema  "Erfolg"  schien  dafür  adäquat  zu  sein,  denn  es  beschäftigt  in  der  Praxis 
Unternehmerinnen  genauso  wie  unselbständig  Beschäftigte.  Künstlerinnen, 

den  Schlüssel  für  den  eigenen  Erfolg  zu  finden .  Unser  Plan  war  ein  zweiteiliges 
Buch:  ein  Teil  sollte  aussagekräftige  Interviews  zum  Thema  beinhalten,  der 
andere  die  wissenschaftliche  Darstellung  und  die  empirischen  Analyse  der 
Interviewtexte.  Natürlich  galt  es  im  Laufe  der  Umsetzung  dieser  Idee  einige 
Schwiengkeiten  zu  bewältigen:  Das  ökonomische  Pnnzip  "Zeit  ist  Geld'  stand 
dem  wissenschaftlichen  "Gut'  Ding  braucht  Weile"  gegenüber,  Darüber  hinaus 
mußten  Finanzierungsmöglichkeiten  für  das  Projekt  gefunden  werden.  Wir 
konnten  eine  Lösung  finden  und  das  Buch  "Enzyklopädie  des  Erfolges'  mit 
Hilfe  jener  Interviewpartnerinnen  finanzieren,  die  mit  ihren  Interviews  persön- 
lich zur  Entstehung  des  Buches  beitrugen  und  nach  Fertigstellung  ein  Exem- 
plar erwerben  wollten.  Es  gelang  uns,  Redakteure  zu  finden,  die  mit  Hilfe 
adäquater  Interviewtechniken  und  einem  strukturierten  Leitfaden  in  der  Lage 
waren,  de  persönlichen  Charakteristika  erfolgreicher  Persönlichkeiten  zu  erhe- 
ben. Diese  werden  in  diesem  Buch  für  die  interessierten  Leserinnen  wissen- 
schaftlich aulbereitet  und  in  Kurztexten  übersichtlich  dargestellt.  Darüber  hinaus 
werden  Unterscheidungen  nach  Beruf  und  Branche  der  Interviewpartnerinnen 
berücksichtigt. 

1.  Zur  Zielgruppe 

Die  Enzyklopädie  des  Erfolges  beinhaltet  Interviews  mit  Personen,  die  von  der 
Öffentlichkeit  als  beruflich  erfolgreich  angesehen  werden.  In  unserer  heutigen 
Informationsgesellschaft  bedeutet  „bekannt"  jedoch  nicht  zwangsläufig  auch 
.erfolgreich".  Unser  Augenmerk  gilt  vorwiegend  Personen,  denen  aufgrund 
ihrer  erbrachten  Leistunaen  Wertschätzuna  entaeaenaebracht  wird  Der  Auf- 
stieg  von  der  Tellerwäschen n  zu  einer  anerkannten  selbständigen  Geschäfts- 
frau, vom  'outsourced"  ('ausgelagerten")  technischen  Zeichner  zum 
geschäftsführenden  Gesellschafter  oder  vom  Bilanzbuchhalter  zum  Vorstands- 
direktor eines  Konzerns  sind  einige  Beispiele,  die  sich  in  der  Enzyklopädie 
finden  lassen.  Manche  unserer  Interviewpartner  sehen  sich  selbst  nicht  als 
erfolgreich,  werden  aber  von  der  Öffentlichkeit  als  erfolgreich  wahrgenommen 
werden ;  andere  sind  durchaus  stolz  auf  den  eigenen  Erfolg .  Die  Biographien  der 
Befragten  gestalten  sich  generell  vielfältig  und  repräsentieren  unterschiedliche 
hierarchische  Ebenen  aus  verschiedenen  Bereichen  und  Branchen.  Sie  alle 
haben  jedoch  gemeinsam,  daß  die  unseren  Lesern  als  Vorbilder  für  den  beruf- 
lichen Erfolg  dienen  können 

2.  Zur  Erhebung 

Der  Begriff  Öffentlichkeit  setzt  sich  im  Sinne  dieser  Publikation  aus  Medien 
(alle  österreichischen  Wochen-  und  Tageszeitungen,  österreichisches  Radio 
und  rernsenen)  und  brancnenspezitiscnen  Institutionen  |  WirtscnartsKammer, 
Industrieifenvereinigung)  zusammen.  Auf  der  Basis  von  Medienberichterstat- 
tungen, Publikationen  und  relevanten  Branchenverzeichnissen  erfolgte  die 


telefonische  Konlaktaufnahme  der  Redaktion  mit  -  nach  obiger  Definition  -  er- 
folgreichen Personen.  Sie  konnten  für  Interviews  gewonnen  werden,  in  denen 
sie  für  interessierte  Leserinnen  einzelne  Karrierestationen  sowie  ihren  Weg 
zum  Erfolg  und  die  ihrer  Meinung  nach  wesentlichen  Faktoren  darstellten. 
Es  handelt  sich  bei  unserer  Erhebung  nicht  um  eine  -  in  der  Sozialwissenschaft 
vorwiegend  angewandte  •  quantitativ-wissenschaftliche  Analyse,  sondern  um 
eine  qualitativ-empinsche  Erhebung  mit  exemplanschem  Charakter.  Für  die 
wissenschaftliche  Ausarbeituna  der  erhaltenen  Informationen  wurden  in  dieser 

■  1  '  VAxXV*  1  I  \S\Ji         V  II  IVI  Hrf  '  IM  Mvl   V>IIIV*IIVIV1I   n  PIVI  '  I  IUVIVI  'W  I  I   llvl  VVl  ■  II  I  vlvvvl 

Ausgabe  die  im  Zeitraum  von  1997  bis  2001  durchgeführten  Interviews  heran- 
gezogen, denen  nicht  nur  quantitative  Datenagglomerationen,  sondern  umfas- 
sende Aspekte  des  Phänomens  Erfolg  zu  entnehmen  waren,  Die  nächste 
Ausgabe  wird  darüber  hinaus  eine  zusätzliche  Interpretation  von  sozialen 
Merkmalen  in  Korrelation  mit  Alterund  Bildung  beinhalten. 

3.  Zum  Interview 

Unseren  Interviews  lag  ein  strukturierter  Gesprächsleitfaden  zugrunde,  Dieser 
umfaßte  persönliche  Kerndaten  wie  Name,  Alter.  Familienstand,  Beruf,  etc. 
ebenso  wie  die  Frage  nach  der  eigenen  Einschätzung  des  personlichen  Erfol- 
ges. Es  wurde  Wert  auf  „offene'  Fragen  gelegt,  die  keine  vorgefertigten  Ant- 
wortkategorien aufwiesen,  um  de  freie  Antwortmöglichkeit  der  Interviewpartner 
zu  oewährteisten  In  der  Sozioloaie  bilden  Antworten  auf  Fraaen  die  den  Wortfluß 
des/der  Befragten  berücksichtigen,  die  Grundlage  qualitativer  Analysen.  Der 
Gesprachsleitfaden  beinhaltete  daher  lediglich  Fragenschwerpunkte,  um  in 
der  Folge  auf  Antworten  der/s  Befragten  aufbauen  und  naher  eingehen  zu  kön- 
nen. 

Um  Jbiases'  (Einflußparameter)  zu  verhindern,  wurde  auf  ein  'neutrales"  Inter- 
viewklima geachtet,  in  dem  die  Redakteure  bewußt  die  Erwähnung  persönli- 
cher Meinungen  und  Anschauungen  vermieden.  Diese  Vorgehensweise  bot 
den  Vorteil,  daß  auch  unerwartete  Aspekte  des  Themas  aufgegnffen  und  in  der 
Datenauswertung  aufbereitet  werden  konnten.  Die  Interviewdauer  variierte 
zwischen  30  und  180  Minuten. 

4.  Zur  Intention  der  Fragen 

In  den  Interviews  mit  erfolareichen  Persönlichkeiten  aus  Österreich  und  Deutsch- 
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land  konzentnerten  sich  die  Fragen  vor  allem  auf  Ursachen  und  Voraussetzun- 
gen des  persönlichen  Erfolges.  Neben  der  Selbsteinschätzung  wurde  auch 
nach  dem  Feedback  von  Verwandten,  Freunden  und  Mitarbeitern  gefragt,  um 
eine  möglichst  abgerundete  Perspektive  zu  garantieren.  Eine  chronologische 
Darstellung  des  Karriereverlaufs  sollte  ermöglichen,  auch  kontextgebundene 
Charakteristika  wie  Ort  und  Zeit  auszumachen  und  diese  für  die  Interpretation 
der  Daten  identifizieren  und  generalisieren  zu  können.  Auch  Wechselwirkun- 
gen zwischen  pnvaten  und  beruflichen  Aktivitäten  sollten  Berücksichtigung 
finden. 

5.  Zur  Auswertung 

Die  Interviews  wurden  auf  Tonband  aufgenommen  und  anschließend  in  schnft- 
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ucner  i-orm  auiDereuet.  uie  emauenen  iniormationen  wuraen  nicnt  veranaen 
oder  standardisiert.  Unterschiede  in  Charakter,  Herkunft,  beruflicher  Branche 
oder  den  zu  begegnenden  Herausforderungen  wurden  im  Zuge  einer  exempla- 
rischen Aufbereitung  des  Themas  berücksichtigt.  Dementsprechend  vaniert 
auch  die  Länge  der  Interviews  ebenso  wie  die  Angaben  über  Lebensstatus, 
Ehe,  Kinder  oder  einzelne  Karrierestationen.  Eine  generelle  Zusammenfas- 
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sung  der  Aspekte,  die  den  persönlichen  Erfolg  definieren,  könnte  -  aus  dem 
Kontext  gelost  -  Inhalte  verzerren .  Die  Interpretationen  der  Interviews,  die  dieser 
S«chtweise  folgen,  solten  wesentliche  Aspekte  beleuchten,  diese  für  de  Lese- 
rinnen in  den  Vordergrund  stellen  und  zu  eigenen  Interpretationen  anregen,  die 
für  den  persönlichen  Weg  zum  Erfolg  hilfreich  sein  können,  Vielen  unserer 
Leser  waren  die  Inhalte  der  Analyse  1 998  und  1999  zu  wenig  pragmatisch.  Es 
wurde  der  Publikation  zwar  von  namhaften  kompetenten  Persönlichkeiten 
Wissenschaftlichkeit  bescheinig  dennoch  vermißten  einiae  der  Erfolasstre- 
benden  gnffige  Anleitungen  zum  Erfolg.  Da  eine  Publikation  nicht  dem  Selbst- 
zweck ihrer  Erscheinung  dienen  sollte,  sondern  dem  Leser  konkreten  Nutzen 
liefern  sollte,  ergänzten  wir  bereits  in  der  Vorjahresausgabe  die  Auswertung  um 
das  Kapitel:  ERGEBNISSE.  Der  Fokus  liegt  bei  diesem  Kapitel  auf  den  Er- 
kenntnissen überdie  Ursachen  des  Erfolges  und  den  notwendigen  Verhaltens- 
änderungen, die  den  Erfolgswilligen  seinem  Ziel  näher  bringen  können. 

6.        Besonderheiten  dieser  Ausgabe 

Diese  Ausgabe  enthalt  erstmals  aufgrund  häufiger  Leserwunsche  auch  eine 
quantitative  Darstellung  genannter  Erfolgsparameter  nach  mehr  als  1 20  Bran- 
chen. Aus  den  veröffentlichten  Tabellen  kann  der  Leser  ersehen,  in  wieviel 
Prozent  der  Interviews  dieser  Branche  ein  spezifischer  Parameter,  als  für  den 
trroig  verantwortiicn,  genannt  wurde  uarucerninaus  werden  erstmals  quanti- 
tative Merkmale  je  Parameter  behandelt  und  ausgewertet.  Dennoch  sind  und 
bleiben  qualitative  Erhebungen  und  Analysen  Basis  dieses  Projektes. 

II.      Das  wirtschaftliche  Umfeld 

Wirtschaftsentwicklung  Europas  unter  besonderer 
Berücksichtiauna  weltwirtschaftlicher  Zusammenhänae 

L'WIlvJPW  W»  IM.   HVIIfPH  IUI  l'l  VI  •  \s  '    kUÜKI  I  fP'IV"!  IU'  IjV 

Erfolg.  Karriere  und  persönlicher  Aufstieg  erfolgen  nicht  nur  im  Umfeld  der  regio- 
nalen und  nationalen,  sondern  auch  im  Umfeld  der  internationalen  Wirtschafts- 
entwicklung. Eng  verknüpft  damit  ist  die  Wirtschaftspolitik,  welche  die 
Rahmenbedingungen  der  Wirtschaftsentwicklung  festlegt.  Dieser  Aspekt  soll 
unier  besonderer  Berücksichtigung  der  Europäischen  Union  kurz  beleuchtet 
werden. 
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1 .       Wie  gestaltete  sich  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  in  Europa? 


Die  Wirtschaftsentwicklung  bis  1945 

Die  wirtschaftliche  Gesamtentwicklung  Europas  beruht  auf  einer  seit  Jahrhun- 
derten gewachsenen  Wirtschaftsstruktur  mit  intensiver  Landwirtschaft,  indu- 
strieller Produktion  und  weitreichenden  internationalen  Handelsbeziehungen. 
Die  russische  Revolution  1 91 7  und  der  Ausgang  des  Ersten  Weltknegs  zerstör- 
ten das  europäische  Mächtesystem  des  19.  Jahrhunderts. 
Noch  1913  beherrschten -neben  den  USA -Großbritannien,  Frankreich  und 
Deutschland  die  Weltwirtschaft  Diese  drei  Staaten  verzeichneten  damals  etwa 
drei  Viertel  der  europäischen  Industrieproduktion.  Großbritannien  allein  bestritt 
beinahe  die  Hälfte  des  europäischen  Exports  und  war  selbst  Abnehmer  eines 
Drittels  aller  Importgüter  Europas.  London  war  die  Kapitalmetropole  der  Welt 
und  som  it  für  das  Funktionieren  der  Weltwi  rtschaft  verantwortlich.  Die  Bank 
von  England  nahm  zu  dieser  Zeit  die  Rolle  einer  Weltzentralbank  ein.  das 
britische  Pfund  diente  als  internationale  Leitwährung.  London  war  darüber  hin- 
aus Mittelpunkt  des  internationalen  Bank-  und  Versicherungswesens.  Allein  im 
Britischen  Weltreich  lebte  damals  ein  Viertel  der  Weltbevölkerung.  Der  erste 
Weltkrieg  bedeutete  für  die  gesamte  Weltwirtschaft  einen  tiefgreifenden  Ein- 
schnitt. Im  Abschluß  an  diesen  war  die  britische  Regierung  darum  bemüht,  die 
frühere  Ordnung  und  die  zentrale  Rolle  Londons  wiederherzustellen .  Dieser 
Plan  schlug  jedoch  fehl, 

Ebensowenig  gelang  es  den  anderen  europäischen  Regierungen,  der  Weltwirt- 
schaft in  der  Nachkriegszeit  eine  tragfähige  Grundlage  zu  geben.  Europas  Ein- 
fluß auf  die  Weltwirtschaft  nahm  deutlich  ab,  Japan  und  die  USA  nahmen 
zentrale  Konen  ein.  Die  von  Oer  uaA  ausgenenoe  winscnansKnse  in  oen  ^uer 
Jahren,  die  zu  einem  Zusammenbruch  der  Binnenstruktur  führte,  übertrug  sich 
auch  auf  die  europäischen  Industrieländer  Zwischen  1 929  und  1 932  verringer- 
te sich  das  Werthandelsvolumen  um  26  %,  der  Handel  Europas  um  38  %. 
Die  abrupte  Umkehr  der  Kapital  ströme  verursachte  1929  eine  Depression  der 
deutschen  Volkswirtschaft.  1932  war  jeder  dritte  deutsche  Arbeiter  ohne  Be- 
schäftigung. Die  Wirtschaftsknse  führte  nicht  nur  zu  einer  weitgehenden  Auflö- 
suno.  der  Wirtschaft  ihre  Folaeerscheinunoen  verursachten  das  Anwachsen 
radikaler  Massenbewegungen,  die  erheblich  zum  Vertrauensverlust  in  Demo- 
kratie und  Marktwirtschaft  beitrugen.  In  Deutschland  setzte  1933  mit  der  Macht- 
ergreifung der  Nationalsozialisten  ein  starker  Wirtschaftsaufschwung  ein,  Mit 
diesem  ging  ein  Industrialisierungsschub  einher,  der  vor  allem  auf  der  Erzeu- 
gung knegswirtschaftlicher  Produkte  basierte  und  eine  rasche  Vemngerung  der 
Arbeitslosigkeit  zur  Folge  hatte.  Da  bei  industriellen  und  landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen  jedoch  eine  Selbstversorgung  nicht  erreicht  wurde,  blieben  d  ie 
wirtschaftlichen  Verbindungen  zum  Ausland  wichtig,  Nach  der  Kriegserklärung 
1 939  brachen  die  wirtschaftlichen  Verbindungen  zu  Großbritannien  und  Frank- 
reich ab. 

Der  deutsche  Einmarsch  in  Rußland  1 94 1  veränderte  die  Wirtschafts-beziehun- 
gen Europas  endgültig.  Der  Krieg  hatte  grundlegende  politische  und  wirtschaft- 
liche Veränderungen  zur  Folge.  Zu  Ende  des  Kneges  wurde  Europa  in  zwei 
Hälften  aeteilt  Im  Westen  wurden  Österreich  Italien  und  Deutschland  in  eine 
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Staatenordnung  eingegliedert,  in  der  liberaler  Kapitalismus  und  soziale  Demo- 
kratie vorherrschten.  Im  Osten  hatte  die  Sowjetunion  im  Rahmen  einer  impera- 
tiven zentralen  Wirtschaftsplanung  die  Vorherrschaft  über  die  europäischen 
Nachbarstaaten  Bulgarien.  Ostdeutschland,  Polen,  Rumänien,  die  Tschecho- 
slowakei und  Ungarn. 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Nachkriegszeit  und  Wiederaufbau 

Die  politische  Neugestaltung  war  von  einem  grundsätzl  chen  Wandel  der  wirt- 
schaftlichen Zielsetzungen  begleitet.  Der  Krieg  hatte  sich  als  Tiefpunkt  des 
wirtschaftlichen  und  politischen  Versagens  erwiesen.  Man  begann  mit  enor- 
men Umstellungen.  Mit  Hilfe  des  Marshallplans,  den  daraus  resultierenden 
Kapitalzuflüssen  und  einer  vernünftigen  Wirtschaftspolitik  konnte  ein  wirtschaft- 
licher Aufschwung  Europas  erzielt  werden  Als  nach  zwei  Jahrzehnten  die 
Zerstörungen  des  Kneges  weitgehend  beseitigt  waren,  verzeichnete  die  euro- 
päische Produktion  eine  durchschnittliche  jährliche  Zuwachsrate  von  5.5%. 
ein  halbes  Prozent  mehrals  die  gesamte  Weitproduktion.  Das  reale  Bruttoin- 
landsprodukt pro  Kopf  nahm  in  Europa  doppelt  so  rasch  zu  wie  den  USA . 
Gegen  Ende  der  60er-Jahre  hatte  Europas  Gesamtproduktion  die  der  USA 
überholt.  Auch  weniger  entwickelte  Regionen  im  Süden  und  Osten  Europas 
konnten  Zuwachsraten  verzeichnen  und  Europa  konnte  in  der  Weltwirtschaft 
wieder  aktiv  mitwirken.  Der  Handel  wurde  forciert,  daher  gewannen  außenwirt- 
schaftliche Beziehungen  wieder  an  Bedeutung.  Ende  der  60er  Jahre  war  das 
Verhältnis  von  Handel  und  Produkten  wieder  auf  den  Stand  von  1 91 3  zurück- 
gekehrt. Wesentlich  für  den  europäischen  Wiederaufschwung  war  nicht  nur  der 
Wille  zu  Neuem,  sondern  vor  allem  der  Übergang  zu  witschaftspolitischen 
Konzepten  und  Einrichtungen  auf  internationaler  Ebene,  durch  die  sicherge- 
stellt wurde  daß  sich  die  Katastroohe  der  30er  Jahre  nicht  wiederholen  würde 
Mitkeynesianischen  Methoden  der  Globalsteuerung  wurden  hohe  Arbeitslo- 
senraten  verhindert  und  Großbntanroen  führte  im  Zug  des  Beveridge-Plans  ein 
nationales  Sozialversicherungssystem  ein, 

Deutschland  bediente  sich  öffentlicher  Mittel  und  Initiativen  und  agierte  in  den 
meisten  Industrien  sorgfältig  nach  marktwirtschaftlichen  Grundsätzen.  In  der 
Entwicklung  keynesianischer  Methoden  der  Wirtschaftspolitik  blieb  Schwe- 
den führend.  In  Österreich  wurden  die  Elemente  des  Austrokeynesianimus  u.a. 
durch  Währungsstabilität  und  sozial-partnerschaftliche  Einkommenspolitik 

e)USQ6Stdlt6l 

Mit  Ausnahme  der  Kluft  zwischen  Ost  und  West .  die  durch  Teilung  Europas 
entstanden  war,  zeichnete  sich  die  internationale  Wirtschaftspolitik  durch 
Zusammenarbeit  aus.  GATT  ("General  Agreement  on  Tariffs  and  Trade', 
1947)  und  IWF  (Internationaler  Währungsfonds)  sicherten  den  freien  Handels- 
und Zahlunasverkehr  Innerhalb  Europas  betrieb  man  die  enoere  Intearation 
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regionaler  Ländergruppen  mit  der  Europäischen  Gemeinschaft  (EG),  der  Euro- 
päischen Freihandelszone  ( EFTA )  und  dem  Rat  für  Gegenseitige  Wirtschafts- 
hilfe (RGW). 


Desintegration  in  der  Wirtschaft 

Der  rasche  Anstieg  des  Rohstoffverbrauchs  aufgrund  des  schnellen  wirtschaft- 
lichen Wachstums  der  Industrieländer  einerseits  und  ein  wachsendes  politi- 
sches Selbstbewußtsein  der  ehemaligen  Kolonialstaaten  andererseits 
verstärken  die  Notwendigkeit  einer  Neugestaltung  der  wirtschaftlichen  Bezie- 
hungen. 1960  schlössen  sich  die  erdölexportierenden  Entwicklungsländer  zur 
OPEC  zusammen.  Anfang  der  70er  Jahre  wurde  die  Weltwirtschaft  jedoch 
wiederum  von  Krisen  erschüttert  Eine  starke  Erhöhuno  der  Erdöloreise  führte 
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1973  zu  einer  weltweiten  Rezession,  die  die  gegenseitige  konjunkturelle  und 
volkswirtschaftliche  Abhängigkeit  verdeutlichte.  Auf  dem  Weltwirtschaftsgip- 
fel  1975  wurden  Wirtschafts-  und  Währungsfragen  aufeinander  abgestimmt. 
Die  Anpassungsprozesse  an  die  Folgen  der  zweiten  enormen  Erhöhung  der 
Erdölpreise  1979/80.  die  Anfang  der  80er  Jahre  eine  weltweite  Rezession 


ausgelöst  und  zu  einem  deutlichen  Einbruch  des  Welthandels  geführt  hatte, 
verliefen  in  den  einzelnen  Ländergruppen  unterschiedlich  Den  Industrielän- 
dern gelang  es  rasch,  Voraussetzungen  für  eine  neue  Wachstumsdynamik  zu 
schaffen.  Die  Entwicklungsländer  mußten  hingegen  erhebliche  Wohrfahrtsein- 
bußen  hinnehmen.  Speziell  jene  Länder,  die  in  den  60iger  Jahren  erfolgreich 
in  die  Industrialisierungsphase  eingetreten  waren,  konnten  ihren  Aufschwung 
angesichts  der  weltweiten  Rezession,  der  hohen  Erdölsteuer  und  des  enormen 
Realzinssatzes  nicht  beibehalten. 

Der  Zufluß  von  „Petrodollars' ,  der  zu  einer  hohen  Liquidität  der  internationalen 
Finanzmärkte  geführt  hatte,  erlaubte  diesen  Ländern  zunächst,  ihre  Letstungs- 
bilianzdefizite  über  Kapitalimporte  zu  finanzieren.  Bald  loste  diese  Entwick- 
lung jedoch  Zahlungsunfähigkeit  und  damit  1982  die  internationale 
Schuldenkrise  aus.  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  70er  und  80er  Jahre 
zeigte,  daß  das  Weltwirtschaftssystem  der  Nachkriegszeit  in  der  Lage  war, 
schwere  Krisen  zu  überwinden.  Jedoch  hatte  schon  früh  eine  innere  Aushöh- 
lung der  Welthandelsordnung  eingesetzt.  Es  zeigte  sich,  daß  die  bestehende 
Ordnung  auf  der  Grundlage  des  GATT  keinen  zuverlässigen  Schutz  gegen 
einen  Rückfall  in  den  Protektionismus  bot,  da  das  GATT  als  Organisation  zu 
schwach  war.  Die  zunehmende  Verletzung  bzw.  Umgehung  der  GATT-  Be- 
stimmungen durch  zahlreiche  protektionistische  Maßnahmen  führten  dazu, 
daß  bereits  1984  die  Hälfte  des  Welthandelsvolumens  durch  nichttarifäre 
H;  ••  IH^hwriw  bif  TwrH         rVvi  n<ihrr-mV  K'"w  jh"v  Avisrhr-r 

i  ifc*i  i  v.  v  vi  iv  ■  i    i  ii  iivw  vw"  mvvi        ■  "  *    •  vmv  *-  vi  ivi  Ii  i  nfi  >  w  i  «v  in  vi '    1      m  n  'vv  ivi  ■ 

führenden  Industrieländern  zeigte  sich  darüber  hinaus  in  zahlreichen  Maßnah- 
men der  Exportförderung, 

Diese  neuen  Formen  des  Protektionismus  bewirkten  häufig  Gegenmaßnah- 
men der  betroffenen  Länder  (Handelskriege ),  beschränkten  den  internationalen 
Wettbewerb  und  schadeten  somit  dem  freien  Welthandel.  Mit  der  Gründung  der 
World  Trade  Organisation  ( WTO ),  die  1996  das  GATT  endgültig  ablöste, 
wurde  erstmals  ein  umfassender  vertraglicher  und  institutioneller  Rahmen  für 
die  Gestaltung  der  weltweiten  Handelsbeziehungen  gebildet  Demnach  waren 
die  wichtigsten  Prinzipien  für  die  Gewährleistung  eines  freien  Welthandels: 
Reziprozität  ( Pnnzip  der  Gegenseitigkeit),  Liberalisierung  ( Abbau  von  Zöllen 
und  nichttanffähigen  Handelshemmnissen ),  sowie  Nichtdisknminierung  und 
Meistbegünstigung.  Auf  der  Unternehmensebene  stieg  parallel  zu  dieser  Ent- 
wicklung die  Globalisierung  der  Märkte. 

Die  starke  weltweite  Verflechtung  im  rjrivatwirtschaftlichen  Bereich  zeiat  sich 

wiv  vwi  >vv  »»  Vi  •  ■■  V1  iv  "»  vi  ■  iv>  vi  nvi  iy  iiii  |^i  nv^riii  ivv*  '  v  im  vi  ■vi"  w  V  v  ■  vi  i  fcv  'y  %  vi  vi  ■ 

besonders  durch  die  wachsende  Bedeutung  multinationaler  Unternehmen  und 
das  Herausbilden  internationaler  Finanzmarkte.  Das  schnelle  Wachstum  der 
weitinaustneproauKtion  lunrte  zu  einer  intemationansienjng  oer  unternenmen- 
schen  Aktivitäten  und  damit  auch  zu  einer  Ausweitung  des  Handels  innerhalb 
der  internationalen  Konzerne,  deren  Anteil  am  Welthandel  etwa  ein  Drittel  betragt 


2.       Wie  kam  es  zur  wirtschaftlichen 
Vereinigung  Europas  ? 

DerEuropagedan/ce 

Der  Europagedanke  steht  für  eine  Vielzahl  von  politischen  Leitbildern,  Ord- 
nungsvorstellungen und  Entwürfen,  die  bestrebt  waren,  die  nationale  Zersplit- 
terung Europas  als  Quelle  kriegerischer  Konflikte  und  weltpolitischer  Schwäche 
zu  überwinden  und  eine  Neuordnung  des  Kontinents  herberzufuhren.  Die  Vor- 
stellungen eines  einheitlichen  Europas  gehen  geschichtlich  weit  zurück,  fan- 
den jedoch  erst  nach  zwei  Weltkriegen  eine  Verwirklichung. 
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Kapitel  II  Das  wirtschaftliche  Umfeld 


Die  Entwicklung  der  Europäischen  Gemeinschaften 
Dererste  Versuch 

1 948  gründeten  Vertreter  von  Parteien.  Gewerkschaften  und  Wirtschaft  aus 
sechs  Ländern  im  niederländischen  Den  Haag  die  OEEC  (Organization  of 
European  Economic  Cooperation).  Regierungen  wurden  aufgefordert,  auf  ihre 
Souveränitätsrechte  zu  verzichten  und  ein  gesamt-europäisches  Parlament 
sowie  einen  europäischen  Gerichtshof  zu  schaffen.  Darnil  wurde  ein  Gedanke 
aufgegriffen,  der  bereits  nach  dem  ersten  Weltkneg  und  in  den  Widerstandsbe- 
wegungen des  Dntten  Reiches  existiert  hatte.  Auch  der  brrhsche  Premtermini- 
ster  Wmston  Churchill  hatte  bereits  1946  die  Vereinigung  Westeuropas  zu 
einem  einzigen  europäischen  Staatengebilde  angesprochen. 
Die  einzelnen  Regierungen  waren  jedoch  nicht  gewillt,  anderen  Staaten  ein 
Mitspracherecht  in  wichtigen  Bereichen  ihrer  Politik  einzuräumen.  Dennoch 
warder  Anstoß  zu  Gründung  eines  Europarates  gegeben. 

DerSchumanplan 

Der  französische  Außenminister  Robert  Schuman  verkündete  im  Mai  1 950  die 
Bereitschaft  der  französischen  Regierung  zu  einer  gemeinsamen  Politik  im 
Montanbereich  (Kohle  und  Stahl)  mit  der  deutschen  Regierung.  Der  .Schuman- 
plan'  ging  als  Schntt  zum  Frieden  in  die  Geschichte  ein;  Frankreich  bot  nur 
fünf  Jahre  nach  Kriegsende  dem  ehemaligen  Knegsgegner  und  'Erbfeind' 
Deutschland  eine  gemeinsame  Politik  -  und  damit  Mitspracherecht  und  gegen- 
seitige Kontrolle  -  auf  einem  Gebiet  an,  das  die  Grundlage  der  klassischen 
Rüstungsindustrie  war. 

1951  erfolgte  die  Gründung  der  Europäischen  Gemeinschaft  für  Kohle  und 
Stahl  (EGKS).  Neben  Frankreich  und  der  Bundesrepublik  Deutschland  unter- 
zeicnneten  aucn  Italien,  Belgien,  aie  Nieaenanae  una  Luxemourg  aen  vertrag 
von  Paris.  Nach  dessen  Ratifizierung  trat  de  EGKS  am  25.  Juli  1952  offiziell 
in  Kraft. 

Damit  begann  die  europäische  Einigung  zunächst  auf  wirtschaftlichem  Ge- 
biet. Bereits  ein  Jahr  später  ( 1 952 )  unterzeichneten  die  sechs  Staaten  auch 
den  Vertrag  zur  Gründung  der  Europäischen  Vertragsgemeinschaft  ( EVG)  mit 
dem  Ziel  einer  gemeinsamen  Armee  und  einer  Europäischen  Politischen 
Gemeinschaft!  EPG)  Fünf  Staaten  ratifizierten  den  Vertraa  die  französische 
Nationalversammlung  lehnte  ihn  jedoch  1 954  ab.  somit  waren  EVG  und  EPG 
gescheitert. 

Mit  der  Unterzeichnung  der  .Römischen  Verträge'  wurden  von  den  sechs 
Staaten  1 957  die  beiden  Institutionen  EWG  (Europäische  Wirtschaftsgemein- 
schaft) und  EAG  (Europäische  Atomgemeinschaft)  gegründet.  Zu  den  Zielen 
der  EWG  zählten  der  Abbau  von  Handelsbarrieren  zwischen  den  Mitglieds- 
staaten ,  die  Schaffung  gemeinsamer  Zollbeschränkungen  für  Länder,  die  nicht 
der  EWG  angehörten  sowie  die  Einrichtung  einer  gemeinsamen  Politik  zur 
Unterstützung  der  Landwirtschaft, 

Der  zweite  und  dritte  Versuch 

Nach  den  Anfangserfolgen  der  Europäischen  Wirtschaftsgemeinschaft  wurde 
zu  Beginn  der  60er  Jahre  ein  neuerlicher  Anlauf  zur  politischen  Einigung  Eu- 
ropas unternommen.  Der  französische  Politiker  Fouchet  erarbeitete  einen  Plan, 
dereme  lockere  Form  des  Zusammenschlusses  der  sechs  Staaten  vorsah.  In 
Bereichen  der  gemeinsamen  Politik  sollten  künftig  Entscheidungen  von  einem 
Ausschuß  getroffen  werden,  der  sich  aus  Mitgliedern  aller  nationalen  Regie- 
rungen zusammensetzen  sollte.  Dieser  Plan  wurde  jedoch  nie  realisiert. 


Weitere  Staaten  (Dänemark,  Großbritannien,  Irland  und  Norwegen)  stellten 
Anträge  für  einen  EWG  -Beitritt  Im  Juli  1967  wurden  die  drei  Institutionen 
EWG.  EGKS  und  EAG  zur  Europäischen  Gemeinschaft  (EG)  zusammenge- 
schlossen. Die  Umsetzung  der  im  EWG-Vertrag  festgehaltenen  Vorhaben  kam 
unterdessen  zügig  voran.  So  gelang  bereits  1 968  die  Vollendung  der  Zollunion 
Die  Staats-  und  Regierungschefs  der  sechs  Gründungsstaaten  hatten  1 969 
ihre  Bereitschaft  erklärt,  auch  in  Bereichen  der  Außenpolitik  zusammenzuar- 
beiten, 1972  wurde  beschlossen,  bis  1980  eine  Europäische  Union  zu  verwirk- 
lichen. Der  belgische  Außenminister  Tindeman  wurde  1975  beauftragt.  Form, 
Rechte  und  Organe  dieser  Union  zu  beschreiben.  Der  Tindeman-  Bencht  sah 
vor,  die  bestehenden  Verträge  ( EGKS,  EWG.  EAG)  zu  ändern  und  die  gemein- 
same Außenhandels-,  Wirtschafts-  und  Währungspolitik  zu  verstärken.  Auch 
das  Europäische  Parlament  sollte  in  das  Gesetzgebungsverfahren  einbezo- 
gen werden.  Aber  auch  in  diesem  Fall  blieb  es  nur  bei  einem  Vorschlag. 

Der  Durchbruch  nach  1980 

Die  jahrzehntelangen  Bemühungen  um  ein  politisch  vereinigtes  Europa  waren 
jedoch  nicht  nutzlos.  Sie  ebneten  den  Weg  für  die  Gründung  einer  Europäi- 
schen Union.  1981  trat  Griechenland  der  EG  bei.  Die  Außenminister  der  BRD 
und  Italiens,  Genscher  und  Colombo,  legten  dem  Europäischen  Parlament 
(EP)  einen  neuen  Plan  zur  politischen  Entwicklung  Europas  vor  (Genscher- 
Colombo-Plan)  1 983  gaben  die  Staats-  und  Regierungschefs  aller  EG-Staalen 
auf  einem  Gipfeltreffen  in  Stuttgart  die  "Feierliche  Erklärung  zur  Europäischen 
Union "  ab.  in  der  sie  ihren  Willen  bekundeten,  die  europäische  Integration 
weiterzuführen.  Es  wurde  der  Entwurf  eines  Vertrages  zur  Gründung  der  Euro- 
päi sehen  Union  ausgearbeitet  und  ein  Ausschuß  (Adonnmo-Ausschuß)  ins 
Leben  gerufen,  der  sich  mit  der  Verbesserung  der  Gemeinschafts-  und  der 
3u  pol  itiS'Chsn  ^3  iw  o"^c  rtD6 1 1  b63of^sftiQt&. 
Die  Empfehlungen  des  Adonnino-Ausschusses  waren  die  Grundlage  der  'Ein- 
heitlichen Europäischen  Akte'  von  1986  Nach  achtjährigen  Verhandlungen 
traten  1986  auch  Portugal  und  Spanien  der  EG  bei,  damit  wuchs  die  Zahl  der 
Mitgliedsstaaten  auf  zwölf: 

Die  wichtigsten  Fortschritte  während  der  80er  Jahre  erzielte  die  EG  auf  dem 
Weg  zum  europäischen  Binnenmarkt  Unter  Führung  ihres  Vorsitzenden  Jac- 
ques Delors  legte  die  Europäische  Kommission  im  Dezember  1985  auf  ihrem 
Gipfeltreffen  in  Mailand  mit  der  Einheitlichen  Europäischen  Akte  (EEA)  einen 
Plan  vor,  dem  zufolge  fast  alle  Handelsbarrieren  bis  zum  31 .  Dezember  1 993 
abgeschafft  werden  sollten  Diese  Zielvorgabe  zur  Emchtung  eines  europäi- 
schen Binnenmarktes  beschleunigte  bereits  seit  langer  Zeit  notwendige  Refor- 
men in  der  EG  und  intensivierte  die  Zusammenarbeit  ihrer  Mitglieder. 
Die  EEA,  die  am  1  Juli  1987  in  Kraft  trat,  brachte  noch  eine  Reihe  weiterer 
wichtiger  Änderungen:  Die  Mitspracherechte  des  Europäischen  Parlaments 
wurden  gestärkt,  der  Ministerrat  bekam  offiziellen  Status,  die  Mitgliedsstaaten 
einigten  sich  auf  eme  einheitliche  politische  Linie  und  gemeinsame  Standards 
bei  Themen  wie  Steuern.  Arbeitslosigkeit,  Gesundheit  und  Umwelt. 

Die  Vertrage  von  Maastricht  und  Amsterdam 

Die  erfolgreichen  Reformen  der  EEA  mündeten  in  der  Gründung  der  Europäi- 
schen Union  (EU ).  Der  Vertrag  von  Maastricht  trat  am  1 .  November  1 993  in  Kraft. 
Durch  ihn  wurden  die  zwölf  Mitgliedsstaaten  der  EG  zusätzlich  zu  Mitgliedern 
der  EU.  Dieser  traten  1995  auch  Österreich,  Finnland  und  Schweden  bei,  Die 
EG  wurde  also  nicht  abgeschafft,  sondern  besteht  zusammen  mit  EGKS  und 
EAG  als  eine  der  drei  Säulen  der  EU.  die  damit  gewissermaßen  als  Dachorga- 
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nisation  fungiert,  fort.  Die  beiden  anderen  Säulen  stellen  die  Gemeinsame 
Sicherheits-  und  Außenpolitik  (GASP)  und  die  polizeiliche  und  justizielle 
Zusammenarbeit  in  Strafsachen  dar.  Damit  legte  Maastricht  den  Grundstein  für 
eine  gemeinsame  europaische  Außen-  und  Geldpolitik.  So  wurden  die  Errich- 
tung einer  Europäischen  Zentralbank  in  Frankfurt  und  die  Einführung  der  ge- 
meinsamen europäischen  Währung  Euro  als  allgemeines  Zahlungsmittel  in 
allen  EU-Staaten  außer  Großbritannien.  Schweden  und  Dänemark  mit  1 .  Janu- 
ar 2002  beschlossen .  Der  Vertrag  von  Amsterdam,  der  am  1 .  Mai  1 999  in  Kraft 
trat,  unterwarf  zusätzliche  Bereiche  wie  Asyl,  Einwanderung,  justizielle  Zu- 
sammenarbeit in  Zivilangelegenheiten  und  die  Kontrolle  der  EU-Außengren- 
zen einer  gemeinschaftlichen  Entscheidungsfindung. 

DieEU-Osterw&terung 

Im  Juni  1 993  faßte  der  Europäische  Rat  den  grundsätzlichen  Beschluß,  auch 
den  Reformstaaten  in  Mittel-  und  Osteuropa  den  Beitritt  zur  Union  zu  ermögli- 
chen und  dehnte  damit  den  Prozeß  der  friedlichen  Einigung  Europas  auch  auf 
den  ehemals  kommunistischen  Osten  aus.  Trotz  wiederholter  Rückschläge 
wird  die  europäische  Integration  heute  als  so  erfolgreich  angesehen,  daß  im- 
mer mehr  Staaten  in  den  gemeinsamen  Markt  drängen.  Wahrscheinlich  wird 
sich  die  Zahl  der  Mitgliedsländer  (derzeit  1 5)  in  den  nächsten  Jahren  weiter 
erhohen.  Die  Türkei  hatte  bereits  1987  ihre  Mitgliedschaft  beantragt.  Zypern 
und  Malta  1990,  die  Schweiz  und  Norwegen  1992.  In  der  Schweiz  (deren 
Antrag  bereits  seit  1992  ruht,  da  sie  um  ihren  neutralen  Status  fürchtet)  und  m 
Norwegen  sprach  sich  das  Volk  in  Referenden  allerdings  gegen  einen  Beitritt 
aus. 

Hinsichtlich  der  seit  1 998  laufenden  Beitnttsverhandlungen  mit  Estland,  Litau- 
en. Polen,  Slowenien,  Slowakei.  Tschechien,  Ungarn  und  Zypern  wird  hinge- 
gen damrt  gerechnet,  daß  die  EU  bis  20031'2004  von  1 5  auf  23  Mitglieder  wächst. 
Auch  Bukjanen,  Lettland,  Malta  und  Rumänien  streben  einen  Beitritt  an  und 
müssen  gemäß  dem  Kopenhagener  Abkommen  von  1 993  folgende  Beitrittskri- 
terien erfüllen:  eine  stabile  Demokratie,  die  Einhaltung  der  Menschenrechte. 
Schutz  von  Minderheiten,  eine  weitestgehende  Marktliberalisierung,  die  Ein- 
haltung von  sozialen  und  arbeitsrechtlichen  Mindestbedingungen  sowie  die 
Einhaltung  von  technischen  Normen  und  Standards  der  EU. 


3.        Struktur  und  Entwicklung  der  einzelnen 
Wirtschaftsbereiche  Europas 

Landwirtschaft 

Die  Landwirtschaft  Europas  ist  hoch  entwickelt.  Der  Anteil  des  landwirtschaft- 
lich nutzbaren  Bodens  an  der  Gesamtfläche  ist  mit  30%  jedoch  rückläufig. 
Entsprechend  der  klimatischen  Abstufung  von  Nord  nach  Süd  ergibt  sich  eine 
Folge  von  unterschiedlichen  Anbauzonen.  Die  Hafer-,  Roggen- und  Kartoffel- 
zone Norddeutschlands  und  Polens  geht  im  Süden  m  eine  intensive  Mischzo- 
ne mit  Hackfrüchten.  Obst-  und  Induslriepflanzen  über.  Frankreich,  Oberitalien 
und  der  Donauraum  zählen  zur  Weizen-,  Mais-  und  Weinbauzone,  in  der  medi- 
terranen Zone  überwiegen  Zitrus-  und  Rebfrüchle  sowie  Ölbaumkulturen  und 
Korkeichenbestände.  Viehwirtschaft  wird  vor  allem  in  feuchtkühlen  Gebieten 
(Britische  Inseln.  Bretagne,  Niederlande,  Dänemark  und  Norddeutschland)  und 
in  den  Hochgebirgen  (zum  Teil  als  Almwirtschaft  vor  allem  mit  Rindern )  betrie- 
ben. In  den  trockenen  Gebirgen  in  Süd-  und  Osteuropa  dominieren  Schaf-  und 
Ziegen haltung.  Seitdem  Zweiten  Weltkrieg  konnte  die  europäische  Landwirt- 


schaft vor  allem  aufgrund  der  zunehmenden  Mechanisierung  und  der  damit 
verbundenen  starken  Verringerung  des  Einsatzes  von  Kunstdunger  erhebliche 
Produktionssteigerungen  erzielen .  Inder  EU  trat  1 993  die  Reform  der  Gemein- 
samen Agrarpolitik  (GAP)  in  Kraft.  Die  garantierten  Preise  wichtiger  Produkte 
wurden  gesenkt,  den  Einkommensverlusten  der  Landwirte  wurde  mit  Aus- 
gleichzahlungen begegnet.  Darüber  hinaus  wurde  ein  Maßnahmenpaket  für 
eine  Finanzierbarkeit  der  Osterweiterung  aus  landwirtschaftlicher  Perspekti- 
ve erstellt. 

r-orstwtrtSCmlt 

Die  großen  Waldreserven  der  Gebirgswälder  Mitteleuropas  und  vor  allem  die 
nördliche  Waldzone  Skandinaviens  bilden  die  Grundlage  der  europäischen 
Forstwirtschaft.  Viele  Betriebe  der  Holz-  und  Zellstoffindustrie  siedelten  sich 
in  waldreichen  Gebieten  an.  Auch  in  waldarmen  südlichen  Gebieten  wird 
intensive  Wiederaufforstung  betrieben. 

rtscnerei 

Fischerei  wird  hauptsächlich  als  Seefischerei  in  der  Nordsee,  im  Nordatlantik 
und  dem  Nordpolarmeer  (Hering,  Kabeljau,  Schellfisch),  in  der  Ostsee  (Hering. 
Flunder,  Lachs)  und  vor  den  Küsten  des  Mittelmeers  (Thunfisch,  Sardine) 
Detneoen 

Bergbau  und  Bodenschätze 

Stemkohtelager befinden  sich  in  England.  Belgien,  Nordfrankreich,  im  Saar- 
land und  Ruhrgebiet  Deutschlands  sowie  in  Nordspanien.  Reiche  Braunkorile- 
lager  finden  sich  vor  allem  in  Nordwest-Deutschland  und  Böhmen. 
Nordschweden.  Lothringen,  England.  West-  und  Nordwestdeutschland  sowie 
verfügen  über  Eisenerz,  Die  Kohleförderung  wurde  in  Westeuropa  aufgrund  der 
amerikanischen  Kohle-  und  Erdölkonkurrenz  eingeschränkt .  Zechenstillegun- 
gen  führten  in  vielen  Revieren  zu  erheblichen  wirtschaftlichen  Strukturproble- 
men. Auch  Erze  werden  mittlerweile  aufgrund  des  höheren  Eisengehaltes  aus 
Schweden  und  Ubersee  importiert.  Weitere  wichtige  Bodenschätze  sind  Kali- 
salze (Deutschland.  Frankreich),  Quecksilber  (Spanien.  Italien),  Bauxit  (Frank- 
reich, Portugal),  Schwefel  und  Kupferkies  (Spanien.  Skandinavien,  Italien, 
Portugal),  Blei-Zink-Erze  (Spanien),  Nickelerze  (Skandinavien),  Wolframerz 
(Portugal),  Chromerz  (Griechenland),  Magnesit  ( Österreich),  Kobalterz  (Finn- 
land) sowie  Uranerz  (Frankreich,  sächsisch-böhmisches  Erzgebirge)  Über 
große  Erdölvorkommen  verfügen  Norwegen  und  Großbritannien.  Erdgaslager 
befinden  sich  unter  anderem  in  Italien,  den  Niederlanden,  in  Nordwest-Deutsch- 
land sowie  im  Bereich  der  Nordsee. 

Trotz  eines  starken  Forderungsanstiegs  von  Erdöl  und  -gas  in  Großbritannien. 
Norwegen  und  den  Niederlanden  übersteigt  der  Energieverbrauch  vor  allem  in 
Westeuropa  die  Eigenproduktion.  Rohöl  und  Erdgas  werden  überwiegend  aus 
Nahostländem.  Mittelamerika  und  den  Sowjetrepubliken  eingeführt.  Als  Ener- 
giebasis dienen  trotz  des  verstärkten  Einsatzes  von  Kernkraftwerken  die  Stem- 
kohlevorräte,  die  etwa  600  Mrd.  Tonnen  betragen.  In  Gebirgsgegenden  wird 
auch  Wasserkraft  für  die  Stromerzeugung  genutzt,  Der  Anteil  der  Kernenergie 
an  der  Stromerzeugung  ist  sehr  unterschiedlich,  er  beträgt  in  Frankreich  bei- 
spielsweise 76%.  in  den  Niederlanden  hingegen  nur  2,7%.  Rohrleitungssy- 
steme für  Erdöl  und  Erdgas  sorgen  für  die  Verfügbarkeit  von  Energie  in 
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abgelegenen  Gebieten,  in  Mitteleuropa  schaffen  Verbundsysteme  für  Strom 
ein  ausgedehntes  Versorgungsnetz. 

Industrie 

Neben  Nordamerika  und  Japan  ist  Europa  heute  eines  der  wichtigsten  Indu- 
striezentren der  Erde.  Die  Standorte  industrieller  Produktion  wurden  von  den 
wirtschaftlichen  Gegebenheiten  in  den  einzelnen  Ländern  bestimmt,  sodaß 
sich  auf  der  Basis  der  vorhandenen  Rohstoffe,  der  Arbeitskraftreserven  und  der 
Verbrauchskraft  in  den  verschiedenen  Volkswirtschaften  unabhängige  Indu- 
striezentren entwickelten.  Auf  der  Basis  von  Kohle  und  Eisen  entstanden 
Zentren  der  Grundstoffindustrie.  Das  Kerngebiet  stellt  die  hochindustrialisierte 
Zone  dar,  die  sich  von  Großbntannien  über  Nord-  und  Ostfrankreich,  die  Bene- 
luxstaaten.  West-  Süd-  und  Mitteldeutschland  sowie  die  Nordschweiz  bis 
Böhmen  und  Südpolen  erstreckt.  Nebengebiete  liegen  in  Nordspanien,  Mittel- 
frankreich. Norditalien  und  Mittelschweden.  Zentren  fürdie  Konsumgütenndu- 
stne  bildeten  sich  nahe  den  großen  Verbrauchsgebieten  wie  London,  dem 
Pariser  Becken,  dem  Rhein-Main-Neckargebiet,  dem  oberitalienischen  Raum, 
Berlin  und  dem  mitteldeutschen  Industriegebiet.  Die  nach  dem  Zweiten  Welt- 
krieg in  erheblichem  Umfang  erweiterte  Eisen-  und  Stahlproduktion  erfuhr  auf- 
grund der  asiatischen  Konkurrenz  zunehmend  eine  Rationalisierung  und 
Spezialisierung.  Die  chemische  Industne  nahm  mit  verschiedenen  Formen  der 
Kunslsloffherstellung  und  ■  Verarbeitung  großen  Aufschwung.  Die  Verarbeitungs- 
industrie beinhaltet  alle  Sparten  der  Metall-,  Maschinenbau-  und  Elektroindu- 
stne  sowie  der  Textil-  und  Konsumgüterindustrie.  Eine  wichtige  Stellung 
innerhalb  der  Industrieproduktion  nehmen  Kraftfahrzeugherstellung  und  Inve- 
stitionsgüterproduktion ein.  Haupt-produzenten  Europas  sind  Deutschland, 
Großbritannien,  Frankreich  und  Italien.  In  allen  europäischen  Ländern  ist  der 
Anteil  der  Industrie  (inklusive  Bauwillschaft)  an  der  Erstellung  des  Sozialpro- 
dukts hoch .  Seit  Mitte  der  70er  Jahre  stieg  der  Antei I  der  Dienstleistungen , 
Dieser  Umstand  verdeutlicht  den  wirtschaftlichen  Strukturwandel  von  einer 
hochentwickelten  Industne-gesellschaft  zu  einer  Dtenstleistungsgesellschaft. 

Außenhandel 

turopa  ist  mit  io  %  am  weitnanoei  oeieiiigt.  Dieser  none  Anten  wira  voranem 
durch  den  intensiven  Handel  innerhalb  der  westlichen  Länder  bestimmt  (56% 
des  Gesamthandels).  Der  Handel  mit  Entwicklungsländern  basiert  vor  allem 
auf  dem  Import  von  Rohstoffen  und  dem  Export  von  Fertigwaren  wie  Maschi- 
nen und  Kraftfahrzeugen.  Weltweit  wächst  der  Außenhandel  schneller  als  das 
Sozialprodukt  Trotz  einer  Abnahme  dieser  Dynamik  in  den  80er  Jahren  lag  die 
Wachstumsrate  noch  immer  deutlich  über  der  des  Weltsozialprodukts.  Die 
Bedeutung  des  Außenhandels  ist  in  einzelnen  Ländern  unterschiedlich,  nahm 
jedoch  im  Zeitraum  von  1960  bis  heute  in  fast  allen  westlichen  Industrielän- 
dern deutlich  zu.  besonders  in  kleinen  Ländern  wie  Belgien.  Irland  und  den 
Niederlanden,  aber  auch  in  Deutschland.  Zur  Förderung  des  Außenhandels 
wird  auch  die  Weiterentwicklung  multilateraler  Vertragswerke  wie  beispiels- 
weise der  Welthandelsorgamsation  (WTO)  angestrebt.  Wirtschaftlich  werden 
sich  im  Zuge  der  neuen  europaischen  Einheitswährung  wesentliche  Verände- 
rungen ergeben.  Dte  Euro-Zone  mit  einer  Bevölkerung  von  fast  300  Millionen 
wird  einen  Anteil  von  19,4  Prozent  am  Welt-Bruttoinlandsprodukt  und  von  18.6 
Prozent  am  Welthandel  einnehmen.  Im  Vergleich  dazu  haben  die  Vereinigten 
Staaten  einen  Anteil  von  19.6  Prozent  am  Welt-BIP  und  von  16.6  Prozent  am 
Welthandel:  auf  Japan  entfällt  ein  Anteil  von  7,7  Prozent  am  Welt-BIP  und  von 
8.2  Prozent  am  Welthandel.  Der  Euro  wird  als  Handels-,  Anlage-  und  Reserve- 


währung neben  dem  Dollar  zu  der  neuen  globalen  Leitwährung  werden.  Nach 
Schätzungen  von  IWF  und  OECD  wird  dem  Euro  mehr  Gewicht  zukommen  als 
der  Summe  der  in  ihm  aufgehenden  Währungen 

Tounsmus 

Die  Entwicklung  unserer  Konsumgesellschaft  und  die  damit  verbundene  stei- 
gende Bedeutung  des  Rasens  nef  zunächst  die  erste  große  Reisewelle  der 
60iger  Jahre  hervor  und  etablierte  den  Tourismus  als  weltweit  bedeutenden 
Wirtschaftsfaktor. 

Tabelle  1:  Tourismus  1998 

Anzahl  der  Hotels  und  ähnlicher  Betriebe 


Belgien  &  Dänemark 

4.670 

Deutschland 

38.913 

Finnland 

978 

Frankreich 

19.555 

Griechenland 

7.946 

Großbritannien 

47.587 

Irland 

5.164 

Italien 

3.828 

Luxemburg 

324 

Niederlande 

1.857 

Österreich 

15.780 

Portugal 

1.754 

Schweden 

1.897 

Spanien 

7.539 

EU-Gesamt 

185.605 

In  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  erfüllt  der  Tourismus  wichtige  Funktionen.  Er 
schafft  vor  allem  Arbeitsplätze  in  Bereichen  wie  Gastronomie.  Erholung  und 
Unterhaltung,  in  denen  menschliche  Arbeitskraft  nur  schwer  ersetzbar  und 
rationalisierbar  ist .  Andererseits  ist  diese  Branche  fürdie  Arbeitnehmerseite 
oft  mit  erheblichen  Nachteilen  verbunden  (unaünstioe  Arbeitszeiten  Saison- 
abhängigkeit,  hohe  persönliche  Anforderungen  bei  niedrigen  Löhnen  und  die 
Notwendigkeit  der  Kinder-  und  Familienarbeit).  Der  Tounsmus  hat  neben  der 
Einkommens-  und  der  Produktionsfunktion  auch  eine  Ausgleichsfunktion  Er 
stellt  für  industriell  unterentwickelte  -  meist  ländliche  -  Gebiete  eine  zusatzli- 
che Einkommensquelle  dar  und  trägt  zur  Einbeziehung  dieser  in  den  Wirt- 
schaftskreislauf bei.  Die  Weltorganisation  (WTO)  registrierte  1991  weltweit 
449  Mio.  internationale  Ankünfte.  Zwei  Drittel  davon  (283  Mio.)  und  die  Hälfte 
aller  Einnahmen  (52,6%  entfielen  dabei  auf  Europa. 

Drens/fe/sfunger? 

Der  Begriff  Dienstleistungen  umfaßt  in  vereinfachter  Definition  an  Personen 
gebundene  nutzenstiftende  Leistungen,  die  der  Befnedigung  menschlicher 
Bedürfnisse  dienen.  Je  nach  ihrem  Einsatz  in  Unternehmen  und  Haushalten 
können  verbraucherbezogene  Dienstleistungen  (z.B.  Erholung,  Remigungs- 
und  Reparaturdienste,  Körperpflege)  von  produktionsbezogenen  Dienstleistun- 
gen (z.B.  Untemehmensberatung,  Marktforschung)  unterschieden  werden.  In 
den  letzten  1 50  Jahren  verzeichnete  der  Dienstleistungssektor  stetigen  Zu- 
wachs. Die  steigende  Bedeutung  der  Dienstleistung  ist  eine  typische  Epschei- 
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nung  des  20.  Jahrhunderts.  Im  Zuge  der  Steigerung  des  Pro-Kopf-  Einkommens 
änderte  sich  auch  das  Bedürfnis  nach  "Freizeitgütern'  (Sport.  Spiel,  Unterhal- 
tung ,  Wellness) .  Auch  die  Sachgüterproduktion  erfordert  zunehmend  Dienstlei- 
stungen, die  die  eigentliche  Fertigung  begleiten  und  entweder  als  betriebliche 
Teilfunktion  in  den  Unternehmen  selbst  oder  von  spezialisierten  Dienstlei- 
stungsunternehmen erbracht  werden.  Auch  in  den  Bereichen  Absatz  und  Ver- 
trieb von  Sachgütern  entwickelten  sich  Dienstleistungen  wie  Beratung, 
Finanzierung,  Werbung,  Service  und  Wartung  zu  wichtigen  Wettbewerbsele- 
menten. 

Stellung  im  Beruf 

Von  den  1 50  Mio.  Erwerbstätgen  der  EU-Staaten  waren  1997 1 25  Mo  (83,1%) 
Unselbständige,  22,4  Mio.  Selbständige  in  Landwirtschaft.  Gewerbe  und  Indu- 
strie (14.9%)  sowie  2.9  Mio.  im  Betrieb  mithelfende  unbezahlte  Familienange- 
hörige von  Selbständigen  (2,0%)  zu  verzeichnen.  Den  höchsten 
Selbständigenanteil  weisen  Griechenland  (33,3%),  Portugal  (26.7%),  Italien 
(24,5%)  und  Spanien  (20.8%)  auf,  den  genngsten  Luxemburg.  Dänemark  (jew. 
8,3%),  Deutschland  (9,9%)  und  Österreich  (10,8%)  auf.  Den  höchsten  Anteil 
selbständiger  Frauen  weisen  Portugal  (25.2%).  Griechenland  (18.7%).  Italien 
(16.7%)  und  Spanien  (15.7%)  auf.  Dänemark  mit  3.8%  den  geringsten.  Die 
Anteile  selbständiger  Frauen  Finnlands,  Österreichs  und  der  Niederlande  lie- 
gen im  EU-Durchschnitt. 

Arbeitslosigkeit 

Seit  1 994  hat  sich  die  Zahl  der  Arbeitslosen  in  Europa  stark  verringert.  Im  Jahr 
2000  hatten  Spanien  (14,0  %),  Gnechenland  (10.9  %).  Italien  (10,4  %)  und 
Finnland  (9,7  %)  die  höchsten  Arbeitslosenraten  zu  verzeichnen. 


4.       Wie  entwickelten  sich  jene  Bereiche, 
die  wesentlich  für  erfolgreiches 
Wirtschaften  sind? 


Die  Mitglieder  der  Europäischen  Union  sind  nach  sicherheits-  und  sozialpoli- 
tischen Kriterien  (Sozialsystem,  BiHungssystem.  innere  Sicherheit,  etc.)  sehr 
stabile  Länder,  Dies  wird  als  Vorraussetzung  für  eine  gesunde  und  nachhaltige 
wirtschaftliche  Entwicklung  gesehen. 

Das  Ausmaß  der  Beteiligung  an  Ausbildungssystemen  hat  oft  großen  Einfluß 
auf  die  Erwerbstätigkeit  In  der  Altersgruppe  von  15  bis  24  Jahren  weist  die 
gesamte  EU  eine  Quote  der  Bild ungsbeteifigung  von  60,6%  (Schule,  Univer- 
sität, berufsbezogene  Ausbildung)  auf.  Deutlich  überdurchschnittliche  Bildungs- 
beteiligung weisen  Belgien.  Dänemark,  Deutschland,  Frankreich,  die 
Niederlande  und  Finnland  auf.  Griechenland,  Österreich,  Portugal,  Irland,  Ita- 
lien und  Großbritannien  liegen  unter  dem  Durchschnitt, 
Defizite  sind  in  den  Bereichen  Forschung  und  Innovation  zu  verzeichnen.  Im 
Gegensatz  zu  den  USA  und  Japan  beteiligt  sich  die  Wirtschaft  in  den  EU- 
Staaten  teilweise  nurzu  50  Prozent  an  Forschung  und  Entwicklung.  EU-weit 
ist  ein  allgemeiner  Rückgang  der  For schungsausgaben  zu  beobachten.  Über 
dem  EU-Durchschnitt  liegen  im  Bereich  Forschung  Deutschland,  Frankreich, 
die  Niederlande  und  Großbritannien.  Weit  unter  dem  Durchschnitt  finden  sich 
Portugal.  Gnechenland  und  Spanien.  Das  Fünfjahresprogramm  der  EU  (1988- 
2003)  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt,  auch  in  den  Bereichen  Sozialpolitik,  allgemei- 
ne und  berufliche  Bildung,  Forschung  und  technologische  Entwicklung  verstärkt 
an  Reformen  mitzuwirken. 


Tabelle  2:  Bruttoinlandsprodukt  1992  pro  Kopf  der  reichsten  und  ärmsten  Regionen  jedes 

Mitgliedstaates  der  Europäische  Union  (ausgedrückt  in  Kaufkraftstandards) 


Mittelwert  des  Landes 

Index 

Reichste  Region 

Index 

Ärmste  Regior 

EU  15 

100 

Belgien 

109 

174 

Brüssel 

81 

Hainaut 

J:ine'ii,j[|< 

107 

Deutschland 

107 

196 

Hambuig 

38 

Thüringen 

rinniana 

93 

132 

Ahvenanmaa'Aland 

81 

Thüringen 

Frankreich 

112 

169 

lle  de  France  (Paris) 

79 

Corse 

Griechenland 

61 

73 

Sterea  Ellada 

45 

VoreloAlgalo 

Großbritannien 

98 

143 

Greater  London 

73 

Mereyside 

Irland 

76 

Italien 

105 

134 

Lombard  ia 

63 

Calabria 

Luxemburg 

156 

Niederlande 

102 

132 

Groningen 

72 

Flevoland 

Österreich 

115 

166 

Wien 

91 

Kärnten 

Porta 

67 

93 

Lisboa  e  Vaie  do  Tejo 

41 

A  entejo 

Schweden 

106 

Spanien 

r? 

103 

Baleares 

51 

Extremadura 
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Tabelle  3:  Erwerbstätigenquoten  in  der  EU  2001 


Livid 

Erwerhstätiae  aesamt 

15-64  Jahre 

Erwerbstätiae  Frauen 

15*4  Jahre 

Anteil  der  abhängig 
Beschäftigten  an  den 
brwerosta  tigen 

Anteil  derabhanaia 

pioi'  vjgi  oui  ich  'yy 

Beschäftigten  mit 
oernsieter 
Beschäftigung 

Anzahl  der 
Teilbeschäftigung 

ander 
Frauenerwerbstätigkeit 

EU  15 

63,9 

54.8 

84,3 

13,4 

33,8 

Belgien 

59,7 

50,7 

84,8 

8,8 

36,6 

Dänemark 

75,9 

71,4 

91,1 

9,4 

31,6 

Deutscht 

65,7 

58,7 

88.9 

12,4 

39,3 

Griechenland 

55,6 

412 

60.2 

12,9 

7,2 

Spanien 

57,5 

4Z7 

79,9 

31,6 

17,3 

Frankreich 

62,7 

55.7 

89,1 

14,9 

30,4 

Irland 

65.1 

54 

81.9 

3,7 

31,1 

Italien 

54,5 

40,9 

72,1 

9,5 

17,8 

Luxemburg 

63 

50.8 

92,7 

4,4 

25,6 

Niederlande 

74,1 

65,3 

88,4 

14,3 

71,3 

Österreich 

67,8 

59.8 

86.6 

8,1 

33,6 

Portugal 

68,8 

61 

72,7 

20,3 

16,5  £ 

Finnland 

69,1 

66,6 

87 

17,9 

16.7  | 

Schweden 

88,9 

14,7 

Vereinigt.  Königreich 

71,6 

64.9 

88,3 

6,7 

44,4  5o 

1 

Tabelle  4: 

Arbeitslosigkeit  1990  bis  2001  in  % 

Land 

1990  1994 

1995 

1997 

1998 

1999 

2000 

2001 

Belgien 

6,7  10,0 

9.9 

9,0 

9,2 

8,6 

6,9 

6,6 

.J-iflf:  7V.  Y 

7.7  8,2 

7,1 

5,4 

5,1 

5.1 

4,4 

4,3 

Deutschland 

4,8  8,4 

8,2 

9,9 

9,8 

8,9 

7,9 

7,9 

Finnland 

3,4  18.4 

172 

15,0 

13,2 

11.7 

9,7 

9,1 

Frankreich 

9,0  12,3 

11,5 

12,6 

12,1 

12.1 

9.3 

8,6 

Griechenland 

6,4  8,9 

9,1 

9,6 

11,7 

10,8 

10,9 

102 

Irland 

13,4  14.3 

1Z4 

10,2 

7,8 

5.7 

4.2 

3.8 

Italien 

9,1  11,4 

11.9 

104 

i<:,4 

10  n 

11,7 

Luxemburg 

1,7  3,2 

2,9 

2,3 

2.8 

2,4 

2,4 

2,4 

Niederlande 

6,2  7,2 

7,3 

5,5 

4,4 

3,6 

2,8 

2,4 

Österreich 

3,2  4,0 

3,8 

5,3 

5.5 

4,7 

3,7 

3,8 

Portuoa 

4,6  7,0 

7,3 

6,6 

4.6 

4,6 

4.1 

4,1 

■ 

Schweden 

1,8  9.8 

9.2 

10,4 

8.9 

7.6 

5.9 

5.1  | 

Spanien 

16.2  22,8 

24.1 

20,9 

18,9 

15.7 

14,0 

13.0  | 

Vereinigtes 

7,1  9,6 

8,8 

7,1 

6.2 

6.2 

5,4 

5 

CO 

EU  15 

7,7  11,2 

10.7 

10,8 

10.3 

9.4 

8,1 

7,6  | 
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Tabelle  5:      Anteile  der  wichtigsten  Wirtschaftssektoren  an  der  Entstehung  des 
Bruttoinlandsproduktes  in  % 


Land 

Land  und 
Forstwirt  chaft, 
Fischerei 

Bergbau. 
Sachg  üterprcduktion 

Energie-  und 
Wasserversorgung 

Bauwesen 

Handel.  Gaststättenwesen. 
Verkehr  Nachrichten  Über- 
mittlung 

Sonstige 

Gesamt 

Bruttoinlandspn 
zu  Marktpreise 
Mrd.  EUR 

Belgien 

1997 

1.5 

21.5 

4,5 

18.8 

53,6 

100,0 

216,3 

1998 

1.4 

21,0 

4,4 

18.8 

54,4 

100,0 

225,1 

-_!  ,_1  -J 

1,3 

2U.1 

A  ß 

4,b 

m.y 

30,1 

irvr\  n 
1UU.U 

Oll  G. 

Deutschland 

1997 

1.2 

23,4 

5,6 

16.3 

53,4 

100,0 

1874,4 

1998 

1,2 

23.5 

5,2 

16.5 

53,7 

100,0 

1934,9 

iyyy 

1.1 

23.  U 

Ä  Q 

4,9 

Ib.U 

00, U 

lUU.U 

iyö2,o 

Dänemark 

1997 

2.9 

18.3 

4,0 

19.9 

54,8 

100,0 

150,2 

99  B 

2.4 

17.7 

4,2 

19.9 

55,8 

100,0 

157,4 

2.3 

17.7 

a  n 
4,0 

on  c 

bb,b 

10U,U 

■1  CR  A 

1bb,4 

Finnland 

1997 

3,7 

23,9 

4,0 

19.4 

49,0 

100,0 

106,8 

1998 

3,3 

24,5 

4,4 

19,5 

48,3 

100,0 

115,9 

y  y  y 

3,2 

A  Q 

4,y 

iy,b 

4ö,o 

1UU,U 

Frankreich 

1997 

2,9 

19,1 

4,1 

17,5 

56,4 

100,0 

1251,1 

1998 

2.9 

19,1 

4,0 

17.7 

56,3 

100.0 

1305,8 

1QQO 

O  7 

2,7 

lo.y 

A  i 

4,1 

H  7  C 

bb,ö 

1UU.U 

13bU,l 

Griechenland 

1997 

7.7 

13,6 

6,6 

25.3 

46,8 

100,0 

97,1 

1998 

7.4 

13,1 

6,9 

25.7 

46,9 

100,0 

105,2 

iyyy 

£  n 
6.9 

13,1 

"7  C 

7,5 

2b. 3 

47,2 

1ÜU,U 

-Iii  n 

in  .y 

Irland 

1997 

5.0 

29.1 

5,0 

17.0 

43,8 

100,0 

67,0 

99H 

4.2 

29.5 

5,4 

17.0 

43,9 

100,0 

76,9 

1  ÜQQ 

3.4 

OC  7 

2b.  f 

b.3 

10, D 

ao  r\ 
40,1) 

lUU.U 

07  7 

87,7 

Italien 

1997 

2.9 

22.3 

4,7 

22.5 

47,7 

100,0 

1026,2 

1998 

2,8 

22,3 

4,6 

23,0 

47,2 

100,0 

1072,7 

rinn 

2.J 

oo  o 

22,8 

4,7 

4b,o 

4  r\r\  r\ 

11U7,o 

Luxemburg 

1997 

0,9 

14,5 

5,7 

22,3 

56,6 

*  nn  r\ 

100,0 

a  r~  a 

15,4 

1998 

0,7 

14.9 

5,7 

22,3 

56,4 

100,0 

16,5 

1999 

0,7 

12,9 

5,6 

22,9 

58,1 

100,0 

18,1 

Niederlande 

1997 

2,9 

20,3 

4,9 

20.3 

51,6 

100,0 

333,5 

1998 

2,8 

19,6 

4,9 

20.3 

52,4 

100,0 

352,2 

•999 

2,6 

18.5 

5,2 

20.2 

53,4 

100,0 

369,5 

'(in  Billionen  EUR 
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Land  Jahr      Land  und  Bergbau,       Bauwesen    Handel.  Gaststättenwesen,      Sonstige        Gesamt  Bruttoinlandsprodukt 

ForshYirtchaft    Sachgüterprcduktion.  Verkehr.  Nachrichtenüber-  zu  Marktpreisen  in 

Fischerei  Energie-  und  mittlung  Mrd.  EUR 


Norwegen       1997        2,0  29,0  3,6  19,8  45,6  100,0  149,1 

1998  2,1  24,8  4,0  20,6  48,5  100,0  151,6 

1999  1,9  27,1  3,9  19.6  47,5  100,0  162,8 


Österreich      1997        2,3  21,6  7,6  22,5  46,1  100,0  182,6 

1998  2,2  21,8  7,7  22,4  45,9  100.0  190.0 

1999  2,0  21,4  7.8  22,3  46,4  100,0  197,0 


Portugal 

1997 

3,8 

20,5 

6,6 

22,1 

46,9 

100,0 

93,0 

1998 

3,6 

20,4 

6,6 

22.2 

47,2 

100,0 

100,2 

1999 

3,5 

19,6 

6,7 

22,1 

48,0 

100,0 

106,9 

Schweden 

1997 

1,9 

22,5 

3,8 

17,8 

54,0 

100,0 

198,5 

1998 

1,8 

22,2 

3,8 

17.9 

54,4 

100,0 

207,4 

1999 

217,1 

Schweiz 

1997 

1,6 

24,5 

4,8 

20.9 

48,2 

100,0 

254,6 

1998 

1,5 

23,9 

4,8 

20,8 

49,0 

100,0 

261,4 

1999 

267,0 

Spanien 

1997 

4,2 

21.2 

6,8 

25,6 

42,2 

100,0 

493.1 

1998 

3,9 

20,9 

7,0 

25,4 

42,8 

100,0 

526.1 

1999 

3,5 

20,0 

7,4 

25,7 

43,4 

100,0 

563,1 

United 

1997 

1.3 

22,7 

4,6 

20,7 

50,8 

100,0 

1278,6 

Kingdom 

1998 

1,1 

21,4 

4,6 

20,9 

52,0 

100,0 

1352,1 

1999 

1.0 

20,6 

4,6 

21,0 

52,8 

100,0 

1414,5 

Interkontinentaler  Vergleich 

Australien 

1997 
1998 
1999 

3,1 
3,0 
3,0 

19,3 
18,4 
18,4 

5,6 
5,7 
5,9 

21,1 
21,2 
21,0 

50,9 
51,7 
51,8 

100,0 
100,0 
100,0 

314,6 
332,1 
352,4 

Japan 

1997 
1998 
1999 

1.6 
1,6 
1.5 

25,8 
25,0 
24,5 

7,9 
7,7 
7,6 

22,2 
21,7 
21,2 

42,5 
44,0 
45,2 

100,0 
100,0 
100,0 

4485,3  1 
4432,0  1 
4403,6  1 

Kanada 

1997 
1998 
1999 

2,2 

23,7 

4,7 

18,7 

50,7 

100,0 

564,7 
580.0 
616,5 

USA 

1997 
1998 
1 999 

8411,8 
8893,6 
9411,3 
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Tabelle  6:        Landwirtschaft  des  Gebietes  1 998 


Dänemark 


Deutschland 


Finnland 


Frankreich 


Griechenland 


Großbritannien 


Italien 


Luxemburg 


Niederlande 


Österreich 


Portugal 


Schweden 


Spanien 


Landwirtschaftliche 
Nutzfläche  in 
1000ha/Enwerbsbevolkerung 

1.354 
43,7% 

2.745 
63,8% 

17.162 
48,1% 

2.519 
7.5% 

30.426 
55,9% 

5.163 
39.1% 

17.240 
71,4% 

4.407 
63,0% 

16.743 
55,6% 

127 

42,3% 

1.977 
48,2% 

3.479 
41,4% 

3.986 
43,3% 

3.430 
7,6% 

29.756 
58,9% 


Anteild  d.  Landwirte 
am  BIP  in  % 


2,5% 
5,7% 
3,0% 
8,3% 
4,8% 

20.8% 
2,2% 

12,0% 
7.9% 
2,8% 
4,0% 

13,3% 

11,6% 
2.4% 
9,8% 

-280- 


Anteil  der 
Landwirtschaft  in  % 


1,6% 


5,5% 


0,8% 


1,8% 


2,0% 


7,5% 


0.9% 


5,4% 


2,6% 


0,9% 


3,2% 


2,2% 


2,0% 


1,0% 


2,7% 


Vieh  in  %  der 
Gesamterzeugung  1998 


60,0% 

70,5% 

61,2% 

37,2% 

50,4% 

30,0% 

63,0% 

88,1% 

38,9% 

80,6% 

52,9% 

66,7% 

53,8% 

48,1% 

41,3% 
Quelle  EU-Kommisson 

Copyrighted  material 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Kapitel  II  Das  wirtschaftliche  Umfeld 


Tabelle  7:        Energieerzeugung  und  -verbrauch  1970  bis  1997  in  Mio.  t  (Kohlenäquivalent) 


Land,  Kontinent 

Energieerzeugun 

3 

Energieverbrauch 

1970 

insgesamt 
1990 

1996 

1970 

■  1  l^ww-wUl  1  IL 

1990 

1996 

pro 

i^ii  mvi  ■ 1  ivi 

in  kg 
1997 

Erde,  insgesamt 

7.045,33 

11.491,19 

12.612,64 

6.439,56 

10.864,62 

11.985,43 

2.097 

Europa 

911,13 

1.511,37 

3.198,84 

1.720.45 

2.346,30 

3.570,72 

4787 

•».IUI 

Belgien 

11,46 

16,89 

16,49 

54,11 

66,64 

73,74 

7.191 

Bosnien-Herzegowina 

1.06 

1.78 

601 

Bulgarien 

16,15 

13,58 

13.88 

32,05 

28,72 

30.38 

3,309 

Dänemark 

0,05 

12,82 

22.83 

26.83 

23,82 

27.33 

4.653 

Deutschland 

255.18 

275,02 

197,27 

41842 

4fl0  17 

5  692 

4  97 

802 

5452 

Finnland 

1,18 

10,40 

11,87 

18,74 

34,26 

39.61 

7.390 

Frankreich 

60.80 

142,33 

171,71 

194,51 

294,69 

330.35 

5.507 

Griechenland 

2,03 

11.82 

13.25 

9  74 

31,23 

36.81 

3.476 

Irland 

1,76 

4,73 

5.39 

762 

1315 

1642 

4  694 

Italien 

25.80 

37,60 

44.28 

142,05 

223,73 

230,34 

4.147 

Ehem.  Jugoslawien 

21,44 

36,53 

15.45 

28  69 

5601 

1906 

Kroatien 

6  31 

9.75 

2.278 

_ett  3'ld 

0.36 

5.19 

•  948 

Litauen 

5.54 

13.03 

3.273 

Luxemburg 

0,11 

0,10 

0,11 

5.78 

4  80 

468 

10.914 

Mazedonien 

2.86 

469 

2.117 

Moldawien 

0.05 

7,00 

153 

Niedertande 

4522 

93,74 

11426 

59.80 

108,88 

125,15 

7.588 

Norwegen 

7.48 

171,06 

296,87 

17  63 

28,91 

32.02 

7886 

Österreich 

11,15 

814 

8.16 

24.38 

31,88 

35.35 

.1  40» 

Polen 

130,56 

136,55 

136.52 

116,26 

137,08 

146,12 

3.677 

Portugal 

0,99 

1,31 

1,89 

6.39 

19,21 

22.49 

2.373 

Rumänien 

64,85 

56,82 

42,69 

61,02 

79,94 

60.13 

2.474 

Russische  Föderation 

1.396,16 

861.60 

5.636 

Schweden 

5,14 

34,30 

34,32 

46,40 

57,46 

60,50 

6.491 

Schweiz 

3.91 

12,59 

13,00 

20,19 

32,12 

32.18 

4.498 

Slowakei 

6,80 

• 

• 

23,05 

4.212 

Slowenien 

3.65 

8.50 

4.414 

Spanien 

14.12 

44,52 

41.04 

49,55 

115,37 

126,69 

3.354 

Tschechische  Republik 

• 

44,91 

57.89 

5.529 

Ehem.  Tschechoslowakei 

63,75 

64,86 

77,36 

96,31 

Ukraine 

116,78 

237,38 

4.327 

Jngam 

20.66 

20,61 

19,56 

29  10 

38,73 

36.58 

3.511 

Vereinigtes  Königreich 

144.53 

300,80 

382.46 

271.28 

307,42 

327.59 

5.446 

Afrika 

485,80 

703,44 

81028 

101,67 

281,89 

312,06 

448 

Asien 

1.601,18 

3.250,57 

4.327,53 

903,09 

2.659,14 

3.83228 

1.117 

Amerika 

2.767,39 

3.446,32 

3.977,67 

2.644,62 

3.509,07 

4.097,12 

4.728 

Ozeanien 

63,39 

227,17 

298,33 

71,02 

149,39 

173,26 

6.048 

Quelle  Statistik  Ausina 
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Tabelle  8: 


Bruttoinlandsausgaben  für  Forschung  und  experimentelle  Entwicklung  (F&E) 
in  Prozent  des  Bruttoinlandsprodukts 


Land 


1970         1981  1985         1989         1993         1995         1997  1998 


Belgien 

Dänemark 

Deutschland 

Finnland 

Frankreich 

Griechenland 

Irland 

Italien 

Niederlande 

Norwegen 

Österreich 

Portugal 

Schweden 

Schweiz 

Spanien 

Vereinigtes 
Königreich 

EU  12/15 

Kanada 


1,26 


0.73 


0,61 


0,38 


1.25 


0.17 


1,14 


2,25  2,18 


1,63  1,64 


1,75 


2,06  2,47  2.75  2,86 


2,35 


2,83 


1,38  1,24  1,4 


1,74  1.83 


0,96  1,06  1,21  1.51  1,74  1,84  1.94 


2,26  2,29 


1,17  1.55  1,80  2.17  2,229  2,72 


1.88  1.93  2.22  2,29  2,40  2.31  2.22 


0,38  0.48  0,49  0,51 


0,69  0,70  0,80  0,83  1,17  1,34  1.39 


0.77  0,88  1,12  1,24  1,13  1,00  0.99 


2.01  1,85  2.06  2,12  2.00  1.99  2.04 


1,10  1.18  1,49  1,69  1,73  1,71  1.66 


1,25  1,35  1,47  1,56  1,€ 


0,57  0,62 


2,29  2.88  2,94  3,27  3,46  3.67 


0,22  0,42  0,55  0,75  0,91  0,81  0.82 


2.12  2,38  2.24  2,16  2,12  1.98  1.84 


1,70  1.89  1,96  1.89  1,81  1.80 


1,40  1,63  1,74  1,71 


USA 


2,13  2.58  2,77  2,68  2,77  2.88 


2,72  2,37  2,78  2,64  2,52  2,50  2,57 


1,92 
2,31 
2,89 
2,18 


1,02 
1,95 


1,81 


1,81 
1.72 
3,01 
2,60 


2,00 
2,44 
3,19 
2,17 


1,04 


1,70 
1,83 
0,77 
3,80 


0,90  0,89 
1,83  1,87 


1,85 
1,66 


2,64 
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Tabelle  9: 


Anzahl  der  Beschäftigten  nach  Wirtschaftssektoren  in  1.000 


Land 


Jahr 


Land-  und  Forstwirtschaft 


Sachgütererzeugung. 
Bergbau,  Bauwesen  und 
Energieversorgung 


Beschäftigte 
insgesamt 


Beschäftigte 

% 

bescriiiii  cji^ 

% 

b6bcn<3itigie 

% 

Deutschland 

1998 

1.041 

2,9 

12.497 

35,0 

22.177 

62,1 

35.715 

1999 

1.025 

2,8 

12.485 

34,5 

22.657 

62,6 

36.167 

2000 

1.048 

2,8 

12.757 

34.5 

23.173 

62,7 

36.978 

Finnland 

1998 

144 

6,5 

613 

27,7 

1.456 

66,9 

2.214 

1999 

144 

6,5 

640 

27,9 

1.506 

65,9 

2.287 

2000 

142 

6,1 

643 

27,6 

1.541 

66,3 

2.326 

Frankreich 

1998 

981 

4,4 

5.629 

25,1 

15.798 

70,5 

22.407 

1999 

961 

4,2 

5,661 

24.8 

16.191 

71,0 

22.813 

2000 

946 

4,0 

5.721 

24,5 

16.708 

71.5 

23.375 

Italien 

1998 

1.338 

6,6 

6.440 

32,0 

12.381 

61,5 

20.123 

1999 

1.134 

5,5 

6.750 

32.9 

12.608 

61,5 

20.493 

2000 

1.120 

5,4 

6.767 

32.4 

12.987 

62,2 

20.874 

Norwegen 

1998 

104 

4,7 

518 

23,4 

1.593 

71,9 

2.216 

1999 

102 

4,6 

496 

22,2 

1.633 

73,1 

2.233 

2000 

93 

4,1 

492 

21,9 

1.658 

73,8 

2.247 

Österreich 

1998 

242 

6,6 

1.123 

30.4 

2.324 

63,0 

3.689 

1999 

231 

6,2 

1.142 

30,6 

2.358 

63,2 

3.731 

2000 

218 

5,8 

1.143 

30,6 

2.380 

63,6 

3.741 

Portugal 

1998 

605 

13,5 

1.635 

36,4 

2.352 

50,2 

4.592 

1999 

578 

12,6 

1.633 

35,7 

2.366 

51,7 

4.579 

2000 

616 

12,6 

1.720 

35,3 

2.541 

52,1 

4.877 

Schweden 

1998 

102 

2,6 

1.023 

25,7 

2.849 

71,6 

3.978 

1999 

104 

2,6 

1.022 

25,1 

2.938 

72,2 

4.067 

2000 

98 

2,4 

1.022 

24,6 

3.032 

72,9 

4.157 

Spanien 

1998 

1.061 

8,0 

4.015 

30.4 

8.129 

61,6 

13.205 

1999 

1.015 

7,3 

4.248 

30.7 

8.555 

61,9 

13.817 

2000 

989 

6,8 

4.471 

30,9 

9.005 

62,3 

14.446 

UK 

1998 

450 

1,7 

7.201 

26.7 

19.376 

71,5 

27.005 

1999 

420 

1,5 

7.130 

25,9 

19.934 

72,3 

27.560 

Japan 

1998 

3.434 

5,3 

20.878 

32,0 

40.830 

62,7 

65.142 

1999 

3.352 

5,2 

20.453 

31,6 

40.819 

63,2 

64.623 

2000 

3.255 

5,0 

20.138 

31.2 

41.070 

63,7 

64.463 

Kanada 

1998 

534 

3,7 

3.208 

22,4 

10.585 

73,9 

14.326 

1999 

522 

3,6 

3.264 

22.5 

10.745 

73,9 

14.531 

2000 

492 

3,3 

3.376 

22,6 

11.042 

74,1 

14.910 

USA 

1998 

3.509 

2,7 

31.071 

23,6 

96.883 

73,7 

131.464 

1999 

3.416 

2,6 

30.795 

23,1 

99.277 

74,4 

133.488 

2000 

3.457 

2,6 

31.017 

22.9 

100.374 

74,2 

135.208 
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Tabelle  10: 


Wirtschaftszweig 


Entstehung  des  Bruttoinlandsproduktes  am  Beispiel  von  Deutschland 
Bruttowertschöpfung  zu  Herstellungspreisen  in  Mrd.  EUR 


1999 


2001 


Land-  und  Forstwirtschaft;  Fischerei  21,57 

Produzierendes  Gewerbe  ohne  Baugewerbe  449.9 

Baugewerbe  100,5 

Handel,  Gastgewerbe  und  Verkehr  328,08 

Finanzierung,  Vermietung  u.  Untern. dienstl.  546,7 

öffentliche  und  private  Dienstleister  396,42 

Bruttoinlandsprodukt 2  1  978,60 

Konsumausgaben  1  535,30 

-Priv.  Haushalte  1118,84 

-Priv.  Organisationen  o.E.  37,66 

-Staat  378,8 

Bruttoanlageinvestitionen  426,14 

-Ausrüstungen  159,59 

-Bauten  245,19 

-Sonstige  Anlagen  21,36 

Vorratsveränderungen  u.  Nettozugang  0,89 
an  Wertsachen 

Inländische  Verwendung  von  Gütern  1  962,33 

Außenbeitrag  (Exporte  minus  Importe)  16,27 

Bruttonationaleinkommen  1  965,88 

Bruttolöhne  und  -gehälter  855,36 

Monatlich  je  Arbeitnehmer  2  090 

Bruttoinlandsprodukt  in  1914,80 
Preisen  von  1995 


22,05 
458,37 
96,34 
349,09 
560,71 
402,85 
2  030,00 
1  578.15 

1  151.66 

39,25 
387,24 
438,77 
175,83 
240,15 

22,79 
5,24 

2  022,16 

7,84 
2  020,85 
885,54 
2  130 
1  969,50 


23,51 
470,08 
91,63 
359,82 
572,32 
411,77 
2  071.20 
1  625,67 

1  191,30 

40,85 
393,52 
416,31 
166,34 
226,24 

23,73 

-9,37 

2  032,61 

38,59 
2  055,79 
904,61 
2  170  | 
1  980,50  3 
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Tabellen: 


Entstehung  des  Bruttoinlandsproduktes  am  Beispiel  von  Österreich 
Bruttowertschöpfung  zu  Herstellungspreisen  in  Mrd.  EUR 


19Ü0 


Lauf. 
P-eise 


Preise 
1995 


Lauf. 
Pr&se 


Land-  und  Forstwirtschaft         4.460       3.324  4.120 


1995 
4.120 


1999 


Lauf. 
3.918 


1995 
4.214 


2000 


Lauf. 
Preise 


Preise 
1995 


4.060  4.393 


Bergbau 


757  773  592         592  647  599  755  671 


Sachgütererzeugung 


27.586      30.062       32.329     32.329       37.517       37.059       40.576  39.720 


Energie-  und  Wasser- 
versorgung 


3.586       4.139         4.620      4.620         4.764         5.415        4.589  5.594 


Bauwesen 


8.635      10.200       12.782     12.782       14.968       13.953       15.104  14.015 


Handel,  Rep.  v.  Kfz  u. 
Gebrauchsgütern 


17.470      19.310       20.871     20.871        23.372       23.568       24.930  24.468 


Gaststättenwesen 


4.798        6.220         6.371       6.371         7.333         6.652         7.746  6.926 


Verkehr  u.  Nachrichten- 
übermittlung 


9.661       10.678        12.032     12.032        13.122        13.948        13.187  14.150 


Kredit-  und 
Versicherungswesen 


8.550        9.071        11.074     11.074       11.744       12.338       13.194  13.552 


Realitätenwesen,  unter- 
nehmensbezogene Dienst- 
leistungen 

öffentl.  Verwaltung,  Landes-  7.976 
Verteidigung,  Sozial- 
versicherung 
Sonstige 
Dienstleistungen 


14.284      19.038       22.741     22.741        28.287       25.512       29.490  26.044 


9.654       10.969     10.969       12.102       11.528       12.389  11.629 


17.679      23.044       24.927     24.927       25.761        24.354       26.911  25.353 


Bruttowertschöpfung  zu 
Herstellungspreisen  insg. 


125.445     145.513      163.428    163.428      183.536      179.142      192.932  186.516 


Imputierte 

Bankdienstleistungen 


6.522        6.483         8.350      8.350         8.361         9.362         9.603  10.507 


Gütersteuern  minus 
Gütersubventionen 


14.680      16.637       17.210     17.210       21.482       20.231        21.514  19.625 


Bruttoinlandsprodukt 


133.603     155.667      172.287   172.287      196.658      190.011      204.843  195.634 
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Tabelle  12:        Bildungsbeteiligung  über  die  gesamte  Lebensspanne 

Netto-Beteiligungsquoten  nach  dem  Alter  der  Schüler  und  Studierenden  in  % 


4  und 
jünger 

5-14 

IS-IQ 

tV  fcC? 

M-3Q 

40  und 
älter 

Australien 

33,8 

97.7 

80,3 

27,3 

14,0 

6,0 

tjt^  ^  tri 

1182 

98.8 

90,6 

24,6 

7,3 

12 

Dänemark 

78,9 

99,0 

80,4 

28,7 

5,8 

0,9 

Deutschland 

65.8 

100.1 

88,3 

22,6 

3,0 

0.2 

Finnland 

36,3 

912 

84,5 

36,1 

8,8 

1,6 

Frankreich 

1182 

99,9 

87,2 

18,9 

1,8 

Griechenland 

28,2 

98.5 

82,0 

15,9 

Irland 

27,8 

99.9 

79,8 

15,0 

3.6 

Island 

121,4 

982 

78,7 

28,8 

6.0 

1.7 

Italien 

98,0 

992 

70,7 

16,9 

1,6 

0,1 

Japan 

76,3 

1012 

KdrdC3 

19,7 

96.6 

75,3 

20,3 

4,4 

12 

Korea 

162 

91,8 

81,2 

21,9 

12 

0,3 

Luxemburg 

57,9 

953 

73,8 

4,/ 

0,4 

Mexiko 

35,0 

94.0 

39,3 

8,7 

1,9 

0,7 

Neuseeland 

85,4 

98.8 

72,5 

20,4 

8,7 

2,9 

Niederlande 

49,7 

99,4 

87,7 

22,0 

2,5 

0,4 

Norwegen 

73,6 

97.4 

86,1 

27.5 

6,0 

1,2 

Österreich 

562 

98,7 

76,7 

18,2 

4,0 

0.4 

^  ■ — 
roien 

28,4 

93,5 

83,0 

22,7 

2,7 

Porti 

61,9 

105.6 

76,3 

18,8 

3,1 

0,5 

Schweden 

66,9 

98.5 

86,2 

33,7 

15,5 

3,3 

Schweiz 

19,3 

982 

83,6 

18,6 

3,3 

0.1 

Slowakische  Republik 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

Spanien 

97,0 

104,8 

76,3 

23,7 

2,4 

0,3 

Tschechische  Republik 

66,9 

99,3 

74,8 

12,9 

1,1 

Türkei 

76,9 

30,5 

7,9 

1,5 

02  1 

Ungarn 

78,6 

99.8 

78,1 

17,2 

3,4 

0,1  | 

Vereinigte  Staaten 

47,2 

100.7 

78,1 

20,4 

5,9 

2,3  1 
u 

Vereinigtes  Königreich 

77,4 

99.0 

72,5 

23.6 

14,0 

5,0  6 

Ländermittel 

60,0 

97,7 

76,9 

20,7 

4,8 

1,1 
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Tabelle  13:  Bildungsstand  der  Erwachsenenbevölkerung  1999 

Bildungsstand  der  Wohnbevölkerung  im  Alter  von  25  bis  64  Jahren  in  %  nach  ISCED-Ebenen 


Land 

0/1/2 

3 

4 

5B 

5A<6 

AiKtralipn 

31 

g 

I  u 

43 

31 

14 

12 

*s<j>  iw  i  icii  r\ 

20 

54 

20 

7 

r 

"V  :U:"t'|;-|"' 

1Q 

53 

s 

10 

1" 

i  ~> 

Finnland 

f  II  II  Hol  IU 

28 

40 

17 

14 

Frankreich 

38 

41 

10 

11 

\Jl  ICW  ICI  Hai  IU 

50 

27 

5 

6 

12 

49 

-- 

30 

10 

11 

k  p  r  * 

loci  ... 

37 

10 

18 

Italien 

A 
•r 

J 

Janan 

19 

49 

13 

18 

IU 

20 

28 

13 

20 

IQ 

I  ... 

Korea 

34 

44 

6 

17 

1  iiYomhiim 

38 

44 

7 

1  i- 

Mfiv  L'<~, 

Ii  IC  AlftU 

7 

1 

1 

Im 

\r  r-~  nur 

HCUJvv'CII  IU 

26 

39 

7 

14 

13 

Niederaide 

35 

42 

2 

20 

■  W  IT  trfV^jl  1 

15 

56 

1 

2 

25 

A- 1- ,  -  u 

l  rkln  TP  i  II 

26 
flu 

57 

5 

6 

Pnlon 

r  Ulcf  1 

22 

64 

V/T 

3 

11 

Portuaal 

1  \J\  luvten 

79 

11 

1  1 

3 

7 

Schweden 

23 

48 

16 

13 

Schweiz 

18 

58 

9 

15 

Slowakische  Republik 

Spanien 

65 

14 

6 

15 

Tschech.sche  Republik 

14 

76 

Türkei 

78 

14 

:  1 

Ungarn 

33 

34 

20 

27  1 

Vereinigte  Staaten 

13 

51 

8 

Vereinigtes  Königreich 

18 

57 

8 

17  1 

Ländermittel 

36 

40 

3 

8 

14 

ISCED  0:     Kindergarten.  Vorschul  stufe 
ISCED  1 :     Volksschule,  Sonderschule 
ISCED  2:     AHS-Unterstufe.  Hauptschule. 

ISCED  3:     AHS-Oberstjfe,  Polytechnische  Schule.  Borufsbilcende  und  lehre.'bildende  höhere  Schulen  (ohno  4,  und  5.  Jahrgänge  und  ohne  Sonderformen) 

Berufsbildende  mittlere  Schulen  (ohne  Sonderformen).  lehrerbiWende  mittlere  Schulen  Berufsbildende  Pflichtschuien  scr.siige  berufsbildende  Schulen, 

ISCED  4:     4.  und  5.  Jahrgange  der  berufsbildenden-  und  lehrerb  Ideoden  höheren  Schulen,  Aufbaulehrgange,  mittlere  und  höhere  Speziallehrgange  Schulen  für 
Gesundheits-  und  Krankenpflege,  Schulen  für  den  medizinisch-technischen  Fachdienst. 

ISCED  5B     Kollegs.  Meister-,  Werkmeister-  und  Bauhandwerkerschulen  Berufsbildende  Akademen.  lehrerbilder>de  Akademien,  Kurzstudien. 

ISCED  5A/'6:  Studium  an  Universitäten  und  Universitäten  der  Künste  (zur  Erlangung  eines  ersten  akademischen  Grades  cder  eines  darauf  aufbauenden 
Zweitabschlusses),  Fachhochschulstudium. 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 

Der  Wunsch  der  Herausgeber  ist  es,  mit  diesem  Buch  Hilfen  zum  Erfolg  für 
Erfolgswillige  bereitzustellen.  Die  Situation  der  Erfolgswilligen  ist  jedoch  von 
zahlreichen  Parametern  bestimmt,  welche  die  Individualität  der  Problemstellung 
bestimmt  Dazu  zählen:  Die  Erfolgsdefinition  des  Erfolgswilligen,  das  physische 
und  geistige  Potential,  die  Dringlichkeit  und  die  Priorität  des  Erfolgswunsches 
und  die  den  Erfolgswilligen  zur  Verfügung  stehenden  Ressourcen  aus  dem 
bestehenden  sozialen  Umfeld  zum  Zeitpunkt  des  Entstehens  des  Wunsches. 
Da  jeder  dieser  Parameter  eine  ungeheure  Bandbreite  bietet,  tendiert  die  Anzahl 
der  mögl  ichen  Situationen  des  Einzelnen  gegen  Unendlich  Kann  der  Ansatz, 
aus  Individualinterviews  allgemein  gültige  Verhaltensregeln  abzuleiten,  also 
dennoch  Sinn  machen?  Ja!  Natürlich  kann  ein  Kochbuch  eine  Anleitung  für  ein 
schmackhaftes  Essen  liefern,  ohne  die  genaue  Qualität  der  Zutaten  zu 
berücksichtigen.  Zweifelsfrei  wird  allerdings  der  Meisterkoch,  mit  den 
vorhandenen  Zutaten  die  gleiche  Speise  schmackhafter  zubereiten.  Der  Ansatz 
kann  also  nur  in  gleichem  Ausmaß  Erfolg  versprechen,  wie  ein  Kochbuch. 

Zu  den  Parametern  der 
Problemstellung 

Erfolgsdefmition 

Auf  die  Frage  was  für  die  Interviewten  Erfolg  bedeutet,  antwortete  ein  auffällig 
großer  Teil :  'Seme  Ziele  zu  erreichen!'  Was  sind  das  aber  nun  für  Ziele?  Bei 
dieser  Fragestellung  erwies  sich  ein  großer  Teil  der  Antworten  als  nicht  finanziell 
bedingt  Als  Ziele  wurden  am  häufigsten  angegeben:  Strukturen  aufzubauen. 
Tradition  zu  erhalten,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben  und  davon  gut  leben  zu 
können,  Werte  zu  schaffen,  Wissen  weiterzugeben  gestellte  Aufgaben  zu 
bewältigen,  gesetzte  Erwartungen  zu  erfüllen,  seine  Leistungen  anerkannt  zu 
wissen,  Menschen  glücklich  zu  machen,  Not  zu  lindem.  Zufriedenheit  mit  den 
Lebensumständen  und  sich  selbst  zu  empfinden,  sportliche  Erfolge  und 
künstlerische  Erfüllung  zu  erreichen,  aber  natürlich  auch:  Finanzieller 
Wohlstand  .  Zusammenfassend  kann  man  hier  den  Oberbegriff  "Erfüllung  des 
Selbstbildes"  einsetzen.  Menschen  haben  sich  ein  gewisses  sich  temporär 
wandelndes  Bild  von  sich  selbst  zurechtgelegt,  das  einer  gewissen 
Selbstkonzeption  entspncht  Diese  Selbstkonzeption  ist  Wunschbild  der 
eigenen  Persönlichkeit,  deren  Wirkung  und  deren  Erscheinung.  Es  werden  in 
der  Folge  Aktivitäten  gesetzt  um  dieser  Selbstkonzeption  möglichst  nahe  zu 
kommen,  wobei  hier  de  Überprüfung  über  den  Fortschritt  auf  unterschiedliche 
Art  stattfindet.  Manche  vergleichen  ihre  Selbstkonzeption  mit  der  eigenen 
Wahrnehmung,  andere  mit  Fremdwahrnehmungen  (entscheidend  dabei  ist, 
das  Vertrauen  in  die  eigene  Urteilsfähigkeit,  die  wiederum  von  den 
Erfolgserlebnissen  der  letzten  Zeit  abhängt).  Da  es  bei  diesem  Vergleich  fast 
nie  zu  einer  100%igen  Übereinstimmung  kommen  kann,  ist  die  Beurteilung  der 
Quote  der  Übereinstimmung  in  jenem  Maße  emotionalisiert,  als  sich  die 
Selbstkonzeption  auf  nicht  quantifizierbare  bzw.  meß-  oder  objektivierbare 
Größen  stützt.  Dieses  emotional  wahrgenommene  Ergebnis  stützt  sich  bei 
Berücksichtigung  der  eigenen  Wahrnehmung  auf  rationalisierte  Interpretationen, 
bei  Berücksichtigung  von  Fremdwahmehmungen  hingegen  auf  die  emotionale 
Auswahl  der  Befragten.  Da  das  Erreichen  des  Selbstbildes  der  entscheidende 
Motivationsfaktor  für  die  Betroffenen  zu  sein  scheint  gilt  es  dem  Entstehen 
dieses  Selbstbildes  unsere  Aufmerksamkeit  entgegenzubringen. 


Das  Selbstbild 

Das  Grundgerüst  unserer  Selbstkonzeption  entsteht  in  den  ersten  Lebensjahren , 
Relevante,  also  wirkende,  Fremdeinwirkungen,  die  wir  hier  im  behandelten 
Kontext  in  belohnende  und  bestrafende  Einwirkungen  unterteilen  wollen, 
bestärken  uns  in  der  Ansicht,  weniger,  gleich  viel  bzw.  mehr  leisten  zu  können, 
als  andere.  In  der  Regel  setzt  unser  sich  veränderndes  Selbstbild  auf  dieses 
Fundament  auf,  außer  unerwartete  Talente  werden  entdeckt,  außergewöhnliche 
Leistungen  werden  erbracht,  oder  das  soziale  Umfeld  wird  radikal  verändert,  so 
daß  plötzlich  andersgeartete  Fremdeinwirkungen,  die  im  Gegensatz  zu  den 
bereits  erfahrenen  stehen,  stattfinden, 

Betroffene,  die  aus  Fremdeinwirkungen,  also  schon  in  der  Kindheit  'erlernt" 
haben,  weniger  leisten  zu  können,  als  andere,  setzen  ihr  Selbstbild  bescheiden 
an,  und  erfüllen  es  oft  -  aber  sie  übertreffen  es  selten. 
Die  Kenntnis  dieses  Mechanismus  sollte  aber  auch  die  Lösung  für  den  Ausbruch 
aus  einem  eventuell  unerwünschtem,  also  negativem  Automatismus 
klarmachen,  nämlich: 

a)  Talente  erforschen 

b)  Durch  diese  überdurchschnittliche  Leistungen  erbringen 

c)  Diese  eventuell  einem  neuen  sozialen  Umfeld  präsentieren 
Durch  Feedback  wird  das  eigene  Selbstbild  verändert  und  sorgt  somit  für  eine 
Korrektur  des  Kurses.  Der  Automatismus  bleibt  unverändert  erhalten,  aber  in 
eine  positive  Richtung. 


Wahrnehmungen 

Wahrnehmungen  sind,  wie  wir  alle  wissen,  subjektiv.  (Paul  Watzlawik  "Wie 
wirklich  ist  die  Wirklichkeit?")  Diese  subjektiven  Wahrnehmungen  entstehen 
nicht  zuletzt  auch  erst  durch  unsere  selektive  Wahrnehmung.  Damit  ist  gemeint, 
daß  nicht  nur  nicht  alles  wahrgenommen  wird,  sondern,  daß  das 
Wahrgenommene  auch  noch  auf  subjektive  Art  wahrgenommen  und  im  Anschluß 
von  uns  so  interpretiert  wird,  daß  es  zu  unserer  Sicht  der  Dinge  kompatibel  ist 
Feedback  des  sozialen  Umfeldes  ist  eine  dieser  Wahrnehmungen.  Daher 
werden  positive  Zuwendungen  des  sozialen  Umfeldes  auch  nur  als  solche 
emDfunden  wenn  es  der/die  Betroffene  für  Dlausibel  hält  Noch  weiter  verfremdet 
wird  die  Realität  wenn  Feedback  nur  von  den  "ehrlichen  und  wahren"  Freunden 
zugelassen  wird,  also  von  denjenigen,  die  auch  die  vom  Betroffenen  vertretene 
Meinung  äußern.  Sollte  das  Sample  der  Befragten  neht  das  erwünschte  Ergebne 
bringen,  fließen  weitere  Wahrnehmungen  ein.  Der  Prozeß  der  eigenen 
Wahrnehmung  wird  also  zu  |enem  Zeitpunkt  beendet,  zudem  die  der  eigenen 
Meinung  korrelierenden  Fälle,  die  nicht  korrelierenden  Fälle  überwiegen.  Zu 
den  geeignetsten  Methoden  zur  Verfremdung  der  Realität,  zählt  auch  die 
Gewichtung  der  Wahrnehmungen,  bzw  Fremdeinschatzungen ,  Sie  ermöglicht 
die  Herabsetzung  der  Wertigkeit  der  nicht  korrelierenden  Wahrnehmungen. 
Maß  der  Gewichtung  ist  die  eigene  Emotion.  Dadurch  ergibt  sich  zwingend  der 
Schluß,  daß  es  einige  unabdingbare  Grundhaltungen  gibt,  die  uns  einen 
möglichst  'objektiven'  Erfolg  erst  ermöglichen: 

d)  Akzeptanz  der  Möglichkeit,  erfolgreich  sein  zu  können 

e)  Wahrnehmung  auch  jener  Fakten,  die  der  eigenen  Ansicht 
widersprechen 

fj  Rationalisierung  der  Wahrnehmungen  und  Evaluierung  in 

meßbaren  Größen 

Wie  Henry  Ford  schon  sagte:  'Ob  Sie  glauben  es  zu  schaffen,  oder  ob  Sie 
glauben  es  nicht  zu  schaffen  -  Sie  haben  recht!* 
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Die  Wahrnehmung  als  Schnittstelle  zur  Aussenwelt  hat  naturgemäß  die 
wesentlichste  Auswirkung  auf  unseren  Erfolg  Das  in  vielen  Publikationen 
hochgelobte  .positive  Denken",  das  alles  möglich  macht,  ist  aus 
wissenschaftlicher  und  nicht  aus  esotenscher  Sicht  betrachtet  die  Grundlage 
förderlicher  Wahrnehmungen.  Positives  Denken*  bedingt  die  Setzung  eines 
Zieles,  oder  zumindest  eines  Wunsches,  der  für  unseren  Erfolg  förderlich  ist. 
Durch  diese  Konditionierung  erweitert  sich  die  selektive  Wahrnehmung  auch 
auf  Umstände  oder  Prozesse,  die  wir  ohne  Konditionierung  gar  nicht 
wahrgenommen  hätten.  Ohne  das  Ziel  formuliert  zu  haben,  sich  eines  Tages 
in  emem  bestimmten  Untemehmensfeld  selbständig  machen  zu  können,  wurden 
wir  eine  günstige  Gelegenheit  einen  derartigen  Beineb  übernehmen  zu  können, 
gar  nicht  wahrnehmen. 

Zur  Umsetzung 

Talente  erforschen 

Zunächst  stellt  sich  die  Frage:  "Besitzt  denn  jeder  ein  wie  immer  geartetes 
Talent?'  Nun,  Talent,  dessen  Begriff  aus  dem  Altgnechischen  kommt  und 
Gewicht  bedeutet,  kann  man  am  besten  mit  den  Gaben  der  Fähigkeit  und  der 
Begabung  beschreiben.  Die  erste  Falle  für  die  Resignation  in  Talentlosigkeit 
taucht  auf,  wenn  Talent  auf  eine  einzelne  Fähigkeit  fokussiert  wird,  die  für  sich 
alleine  betrachtet  zwar  sozial  angesehen  ist,  aber  schon  von  vielen  anderen 
präsentiert  und  ausgeübt  wird  In  diesem  Umfeld  überdurchschnittlich  zu  sein, 
bedeutet  sich  in  einer  Disziplin  zu  versuchen,  die  für  sich  allein  gesehen  nicht 
zwingend  besonderen  eigenen  Fähigkeiten  entspricht.  BEISPIEL:  Fast  jeder 
kann  freundlich  sein.  In  Kombination  mit  emotionaler  Stabilität,  rhetorischer 
Schulung  und  Fachwissen  ergibt  sich  aber  das  Talent,  Kundenreklamationen 
Desser  als  andere  rjenanoein  zu  Können,  bcnneiiiicn  gilt  es  minaestens 
überdurchschnittliche,  wenn  nicht  einzigartige  Leistungen  zu  vollbringen,  Also, 
scheint  es  erfolgversprechender  zu  sein  die  Einzigartigkeit  in  der  Kombination 
der  angeborenen,  bzw.  erworbenen  Fähigkeiten  zu  suchen.  Entscheidend  für 
den  Erfolg  dieser  Strategie  wird  aber  schließlich  sein,  ob  die  Summe  der 
erkannten  Fähigkeiten,  für  die  Gesellschaft  wertvoll  sind.  bzw.  ob  durch  eben 
diese  Fähigkeiten.  Werke  vollbracht  werden  können,  die  es  sind.  Der  häufigste 
Fall  stellt  sich  so  dar:  Angeborene  Begabungen  wurden  durch  Erfahrungen 
verstärkt,  für  den  sozialen  Wert  fehlt  bzw.  fehlen  aber  noch  eine,  oder  mehrere 
komponentiale  Fähigkeiten,  die  erst  erworben  werden  müssen,  um  soziale 
Wertigkeit  zu  schaffen, 

Die  angeborenen  Begabungen  und  Fähigkeiten 
ergänzende  Ausbildung  bzw.  Bildung 

Sehr  oft  wird  Bildung  in  einem  Alter  konsumiert,  in  dem  man  sich  über  seine 
Fähigkeiten  und  Begabungen  (noch)  nicht  bewußt  ist.  Andererseits  muß  man 
auch  erkennen,  daß  manche  wettweit  anerkannte  Experten  sich  ihr  Wissen  in 
7-10  Jahren  aneigneten.  Bei  genauerer  Betrachtung,  erkennt  man  aber,  daß  die 
meisten  Interviewpartner  schon  mit  einem  genngeren  Status,  als  den  eines 
'Weltexperten",  das  Gefühl  haben,  anerkannt  zu  werden.  In  der  Realität  handelt 
es  sich  also  in  der  Reael  um  Zeitspannen  die  kleiner  als  7  Jahre  sind  vor  allem 
dann,  wenn  schon  gewisse  berufliche  Erfahrungen  erworben  wurden.  Also  ist 
die  Erwägung,  es  sei  zu  spät,  um  in  einem  späteren  Lebensabschnitt  diese 
Taktik  anzuwenden,  eher  in  der  eigenen  Bequemlichkeit  des  Einzelnen 
begründet.  Bekannt  ist  die  Frage  eines  Partygastes  an  den  anderen:  "Können 
Sie  Klavier  spielenr  Antwort:  "Ich  weiß  es  nicht,  ich  habe  es  noch  nie  probiert!" 


Obwohl  es  uns  selbstverständlich  scheint,  etwas  nicht  zu  können,  was  man 
nicht  erlernt  hat,  scheint  dies  speziel  I  bei  den  Untemehmensgrundungen  den 
Gründern  nicht  so  klar  zu  sein .  Em  häufiger  Grund  des  Scheitems  im  ersten 
Versuch  (viele  der  Interviewten  starteten  einige  Versuche  vor  dem  schließlich 
erfolgreichen  letzten  Versuch)  war,  die  mangelnde  Sachkenntnis  bzw.  die 
mangelnden  Fertigkeiten.  Mut  und  Dynamik  veranlaßten  viele  zu  dem  Glauben, 
sich  nötiges  Wissen  auch  im  Laufe  der  Zeit  aneignen  zu  können.  In  wenigen 
Fällen  gelang  dies  auch,  aber  unter  angeblich  großen  Rentabilitätsverlusten 
und  hohem  Effizienzverlust  Vielen  unserer  Gesprächspartner  war  es  am  Beginn 
ihrer  Karriere  nicht  möglich,  akademische  Ausbildung  zu  erlangen.  Andere 
gaben  an,  daß  das  Studium  für  den  späteren  beruflichen  Erfolg  nicht  das  Ende 
des  Lernens  gewesen  sei.  Im  Gegenteil  andauernde  Weiterbildung  und 
Fortbildung  stehen  auf  der  Liste  der  Erfolgsfaktoren  weit  oben.  Selbst- 
verständlich ist  es  schwer,  als  junger  Mensch  seine  Neigungen  und  Talente 
zu  erkennen.  Aber  wenn  es  ihnen  gelingt,  diese  festzustellen,  zögern  sie  nicht, 
ihre  Weiterbildung  nach  Inhalten  zu  bewerten  und  nicht  nach  dem  verliehenen 
Namen.  Prüfen  sie,  ob  das  von  ihnen  gewählte  Studium,  oder  eine  andere  Form 
der  Weiterbildung  jenes  Wissen  vermittelt,  das  sie  dazu  befähigt  in  Verbindung 
mit  ihren  Talenten  Außergewöhnliches  zu  leisten.  "Es  sei  auch  nie  zu  spät, 
sich  Wissen  anzueignen.  Folgender  Gedanke  wurde  aufgeworfen:  Das 
gesamte  Wissen  einer  Branche,  oder  eines  Berufs  findet  sich  in  emer 
überschaubaren  Anzahl  von  Büchern  wieder  Wenn  man  nun  täalich  1  Stunde 
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zur  Fortbildung  läse,  würde  man  sich  im  Jahr  wahrscheinlich  das  Wissen  von 
12  Büchern  aneignen.  Wenn  man  dies  nun  5  Jahre  praktizieren  wurde,  hätte 
man  60  Bücher  zu  einem  Thema,  zu  einer  Branche,  bzw.  zu  einem  Beruf 
gelesen." 

Morgen  beginnt  der  Rest  Ihres  Lebens 

Wie  erkennt  man  sein  Talent?  Nehmen  Sie  wertfrei  wahr,  ob  Sie  Fähigkeiten 
oder  Begabungen  besitzen,  die  andere  mit  gleicher  Vorbildung  und  gleicher 
Erfahrung  nicht  aufweisen.  Probieren  Sie  viele  verschiedene  Dinge.  Nur  so 
steigern  Sie  die  Wahrscheinlichkeit  Teilbereiche  zu  entdecken,  die  einen 
Puzzlestein  zu  Ihrer  gesamten  Einzigartigkeit  ausmachen  können.  Weist  werden 
wahrgenommene  Fähigkeiten  bzw.  Begabungen  nicht  als  Talente  entdeckt, 
weil  die  Wertigkeit  nicht  erkannt  wird.  Diese  Situation  tritt  vor  allem  dann  auf, 
wenn  die  Fähigkeit  in  einer  Situation  auftritt,  in  der  sie  für  Anwesende 
unerwünscht  ist.  Es  wäre  wichtig,  diese  wahrzunehmen  und  einen  geistigen 
"Katalog''  zu  schaffen,  wo  alle  außergewöhnlichen  Begabungen  unvergeßlich 
eingetragen  sind,  um  sich  ihrer  bei  Bedarf  konzeptionell  zu  bedienen.  Die 
Summe  ihrer  Fähigkeiten  macht  sie  einzigartig  und  befähigt  sie  eine  für  die 
Gesellschaft  wertvolle  Aufgabe  zu  erfüllen,  die  niemand,  oder  nur  wenige 
besser  erfüllen  könnten,  als  sie.  Manchmal  kommt  es  allerdings  vor,  daß  die 
Gesellschaft  noch  nicht  weiß,  daß  sie  diese  Leistung  bei  Anbot  honorieren 
würde,  aber  dazu  später.  Wichtig  ist,  daß  Sie  sich  klar  werden,  daß  sie  für 
diese  eine  Aufgabe,  die  optimale  Kombination  an  Ressourcen  besitzen.  Viele 
der  Karrieren  in  diesem  Buch  haben  erst  begonnen  erfolgreich  zu  sein,  ab  dem 
Moment,  als  die  Betroffenen  ihre  Fähigkeiten  in  jenen  Bereichen  einsetzten,  in 
denen  s*e  fähig  waren  herausragende  Leistungen  zu  erbnngen.  Man  ist  nicht 
erfolglos.  Es  ist  nur  so,  daß  man  für  die  Mehrzahl  der  Aufgaben  nicht  geeignet 
ist.  Wie  in  allen  Bereichen  trifft  auch  bei  diesem  Thema  zu,  daß  keine  absolute 
Bewertung  zutreffend  ist  Der  Wunsch  ausschließlich  sinnvoll  gekürzte 
Konversation  zu  führen,  der  manchmal  auch  Wortkargheit,  bzw,  Einsilbigkeit 
genannt  wird,  kann  von  anderen  natürlich  auch  als  angenehme  ruhige  Wesensart 
empfunden  werden,  die  eine  wohltuende  Abwechslung  zu  Schwätzern  bietet. 
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Diese  E.genschafl  wird  vielleicht  bei  Funkern  begrüßt,  aber  als  Lobbyist  hat 
man  mit  dieser  Charaktereigenschaft  wohl  nicht  die  beste  Voraussetzung.  Die 
Evaluierung  dieser  Eigenschaft  als  für  den  Erfolg  förderlich  bzw.  hinderlich 
einzustufen,  ist  also  nur  im  Kontext  mit  der  Tätigkeit  möglich.  Erstes  Ziel  muß 
es  also  sein,  zu  erkennen,  welchen  Bedarf  gibt  es  in  der  Gesellschaft,  den  man 
mit  seinen  Fähigkeiten  besser  als  andere  erfüllen  kann.  Das  kostbarste,  weil 
nicht  vermehrbare  Gut,  das  wir  disponieren  ist  unsere  Lebenszeit.  Lohn  bzw. 
Gewinn  könnte  man  also  auch  als  Abgeltung  für  aufgewendete  Lebenszeit 
sehen.  Da  der  Rest  unseres  Lebens  morgen  beginnt,  sollte  man  sich  genau 
uberlegen,  ob  man  erkanntes  bishenges  Fehlverhalten  nicht  sofort  verändern 
möchte.  Jeder  Tag  an  dem  die  erkannte  mögtahe  Verbesserung  nicht  umgesetzt 
wird,  ist  em  verlorener  Tag.  En  Tag,  der  uns  unserem  Ziel  nicht  in  dem  Maße 
näher  bringt,  als  dies  möglich  wäre.  Eine  Veränderung  birgt  Risiken?  Jawohl, 
aber  auch  Chancen.  Zeichnen  sie  für  sich  den  "worst-case",  den  schlimmsten 
hau,  der  antreten  konnte,  wenn  sie  Dei  der  Umsetzung  der  veranoerung  scnenem 
sollten  Und  stellen  sie  dieser  Situation,  jene  gegenüber,  die  eintritt,  wenn  sie 
den  Rest  ihres  Lebens  so  weitermachen,  wie  bisher.  Erleichtert  das  ihre 
Entscheidung-'  Setzen  sie  sich  Ziele!  Sie  können  kein  Ziel  erreichen,  wenn 
sie  keines  haben.  Sie  können  kein  Rennen  gewinnen,  wenn  sie  nicht  wissen, 
wohin  sie  laufen.  Es  gibt  natürlich  zahlreiche  Gründe,  sich  keine  Ziele  zu 
setzen.  Z.B.  Die  Angst  vor  Mißerfolg,  obwohl  es  unmöglich  ist  erfolgreich  zu 
sein,  onne  mancnmai  Mißerfolg  zu  naoen.  Niemand  scnarn  das.  Auen  sie 
nicht!  Sie  brauchen  also  keine  Angst  davor  zu  haben.  Was  tun  gegen  die  Angst 
vorder  Nichtakzeptanz  durch  das  eigene  soziale  Umfeld.  Auch  dafür  gibt  es  ein 
einfaches  Rezept,  sprechen  sie  nur  mit  Menschen  darüber,  die  selbst  Ziele 
haben.  Was  tun  gegen  ein  gewisses  Unbehagen,  das  am  Beginn  von  Ver- 
änderungen besteht  Glauben  sie  es,  Veränderungen  snd  nur  dann  unbehaglich, 
wenn  sie  nicht  zielgerichtet  sind.  Und  schließlich  ist  de  Unkenntnis  über  die 
Art,  wie  man  Ziele  erfolgversprechend  definiert  eine  entsprechende  Ursache. 

Zieldefmition 

Suchen  sie  sich  4  Arien  von  Zielen:  1 .  Personliche  Ziele.  2.  Familiäre  Ziele. 
3.  Weiterbildungsziele,  4.  Geschäfts-  u.  Karriereziele.  Und  zwar  jeweils  2-4 
Ziele  in  jeder  Kategone.  Im  Anschluß  überlegen  sie  sich  wie  sie  die  Ergebnisse 
messen  können  und  bis  wann  sie  diese  erreichen  möchten  (Kurzfnstiae  Ziete 
haben  einen  Fokus  von  21  Tagen,  Mittelfristige  von  ca.  90  Tagen,  und 
langfnstige  Ziele  m  etwa  von  2-3  Jahren).  Was  würden  sie  tun,  wenn  sie  nur 
noch  1  Jahrzu  leben  hätten?  Vor  welchem  Ziel  fürchten  sie  sich  am  meisten? 
Welche  Zielerreichung  würde  ihr  größtes  Glück  bedeuten?  Was  würden  sie 
tun,  wenn  sie  nicht  versagen  könnten''  Wenn  sie  einen  Wunsch  intensiv 
verspüren,  das  Ziel  exakt  definieren,  überzeugt  sind,  es  erreichen  zu  wollen, 
Gründe  dafür  haben  es  erreichen  zu  wollen,  objektiv  feststellen  wo  sie  stehen, 
was  ihnen  zur  Zielerreichung  fehlt  und  wie  sie  diese  fehlenden  Faktoren 
erwerben  können,  dann  fehlen  ihnen  nur  noch  zwei  Termine,  wann  diese 
Veränderung  ihres  Lebens  beginnt  und  wann  sie  bei  Zielerreichung  endet. 
Beginnen  sie  letzt,  denn  morgen  beginnt  der  Rest  ihres  Lebens. 

ÜbertiurchschnMtche  Leistungen  erbnngen 

Leistung  ist  in  der  Physik  als  Größe  der  vollbrachten  Arbeit/Zeiteinheit  definiert. 
Wenn  man  diese  Formel  nun  in  unser  Erwerbsleben  überträgt,  muß  man  die 
Definition  der  Größen  noch  adaptieren  Arbeit  würde  einer  zur  Zufriedenheit  der 
Gemeinschaft,  oder  eines  Mitglieds  derer,  erledigten  Aufgabe  entsprechen. 
Die  Erledigung  dieser  Aufgabe  wird  mit  geldwerten  Vorteilen  belohnt.  Das 


Geschick  diese  Aufgabe  übertragen  zu  bekommen,  ist  für  sich  gesehen,  eine 
eben  solche.  Im  Grunde  genommen  wird  also  der  Wert  einer  Arbeit  entsprechend 
dem  Wertempfinden  des  Nutznießers  belohnt  und  das  unabhängig  von  der 
Zeit.  Von  jenen  Ausnahmen  abgesehen  bei  denen  Zwangshandlungen, 
wirtschaftliche  Abhängigkeiten  bzw.  Notsituationen  eine  Rolle  spielen,  sehen 
wir  hier  also  'gerechten  Lohn"!  Arbeit  mehrmals  in  einem  Zeitraum  erfüllt, 
bringt  dem  "Leister"  die  adäquate  Entlohnung  öfters  und  in  der  Summe  als 
absoluten  Betrag  gesehen,  also  je  Zeiteinheit  mehr.  Von  der  Gesellschaft  die 
gesuchte  Lösung  von  Aufgaben  öfters  je  Zeiteinheit  und  zur  Zufriedenheil  zu 
erledigen  bedeutet  also  höhere  Leistung  und  somit  "höheres  Einkommen".  Die 
Parameter  zeigen  uns  also  schon  den  Weg 

Die  Möglichkeiten  zur  Steigerung  der  Leistung  (nach  unserer  Definition)  und 
somit  des  Einkommens  finden  sich  also  in  folgenden  Möglichkeiten  wieder: 

a)  Niemand  außer  Ihnen  ist  fähig  und  bereit  die  Aufgabe  zu  lösen. 

b)  Es  herrscht  die  Meinung  vor,  sie  könnten  die  Aufgabe  zur 
Zufriedenheit  günstiger  erledigen,  weil  Sie  durch  Ihr  Wissen  und 
Ihre  Fähigkeiten  weniger  Einsatz  an  Zeit  bzw.  Ressourcen 
benötigen. 

c)  Sie  sind  der/die  Einzige,  der/die  Ihre  Fähigkeit  und  Bereitschaft 
kommuniziert  hat. 

Ebenso  zulässig  sind  folgende  Schlußfolgerungen: 

d)  Viele  können  diese  Aufgabe  lösen.  Kein  Grund  die  Aufgabe  Ihnen 
zu  übertragen. 

e)  Sie  haben  wie  viele  andere  auch  Ihre  Bereitschaft  und  Ihre 
Fähigkeiten  kommuniziert,  wieder  kein  Grund  Ihnen  die  Aufgabe 
zu  übertragen. 

f)  Um  eine  Aufgabe  übertragen  zu  bekommen,  müssen  Sie  noch 
günstiger  sein,  als  jene,  welche  die  Aufgabe  durch  Ihr  Wissen 
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und  inre  i-amgkeiten  gunstiger  eneaigen  Konnten. 

g)  Da  Sie  weder  Wissen  noch  Fähigkeiten  besitzen  um  diese 
Aufgabe  zu  lösen ,  werden  sie  mehr  Zeit  dazu  aufwenden  müssen 
bzw.  mehr  Ressourcen  darauf  verwenden  oder  zukaufen,  so  daß 
je  Zeiteinheit  gesehen,  die  Rentabilität  noch  weiter  sinkt. 

Betrachten  wir  doch  einmal  Möglichkeit  a)  genauer.  Niemand  außer  Ihnen  ist 
fähig  und  bereit  die  Aufgabe  zu  losen.  Das  kann  drei  Ursachen  haben:  1.  Die 
Bereitschaft  die  Aufgabe  zu  erledigen  erfordert  ein  bestimmtes  Ausmaß  oder 
eine  Kombination  von  Charaktereigenschaften.  Wissen  und  Fähigkeiten,  die 
se  und  niemand  anderer  besitzt  der  zur  Verfügung  steht,  oder  dem  Auftraggeber 
bekannt  ist,  oder  2,  Ihre  physischen  bzw.  psychischen  Fähigkeiten  sind  im 
verfugbaren  UmfeW  einzigartig  (Künstler.  Sportler)  3.  Sie  besitzen  einzigartiges 
Wissen. 

Zu  Punkt  3:  Sie  besitzen  einzigartiges  Wissen 
Leider  gilt  dieser  Vorteil  nur  für  eine  gewisse  Zerf.  Nichts  wird  schneller,  leichter 
und  mit  mehr  Energie  versucht  zu  stehlen,  als  Know-how.  Jeder  Mitarbeiter, 
jede  Werbeaussendung,  bzw.  |edes  Produkt,  das  verkauft  wird,  bietet 
Möglichkeiten,  Ihren  Produktionsprozeß.  Ihre  Organisation,  bzw.  Ihr  Produkt 
zu  durchleuchten  und  im  Anschluß  zu  kopieren.  Patentumgehungen. 
Mitarbeiterabwerbungen  und  Werksspionage  sind  nicht  nur  bei  großen 
unterrtenrnen  dqmhb  Instrumente. 

Zu  Punkt  2:  Ihre  physischen  oder  psychischen  Fähigkeiten  sind  einzigartig 
Wie  man  auch  an  den  Gagen,  bzw.  Honorare  erkennen  kann,  sind  Künstler 
bzw.  Sportler  am  oberen  Ende  der  Einkommensskala  angesiedelt  Natürlich  ist 
das  eine  wunderbare  Alternative,  aber  leider  sehr  selten  gegeben. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Zu  Punkt  1 :  Die  Bereitschaft  die  Aufgabe  zu  erledigen  und  ein  bestimmtes 
Ausmaß  oder  eine  Kombination  von  Charaktereigenschaften,  Wissen  und 
Fähigkeiten.  Dies  ist  für  die  Mehrzahl  der  interviewten  Persönlichkeiten  der 
erfolgversprechendste  Weg.  Entsprechend  der  Charaktereigenschaften  und 
der  Talente  sich  das  ergänzende  Wissen  und  die  ergänzenden  Fähigkeiten 
anzueignen  und  vor  allem  auch  die  Bereitschaft  zu  zeigen,  die  Aufgabe  zu 
erledigen.  Am  häufigsten  scheitern  Menschen  nicht  an  ihrer  geistigen  Kapazität, 
oaer an  inrem  mangeinoen  i  aient,  sonoem  an  eoen  Dieser  bereitscnan.  was 
sind  de  Ursachen?  Menscher,  die  sich  Großes  zutrauen,  empfinden  'niedere 
Tätigkeiten'  für  sich  als  zu  minder,  außer  sie  besitzen  ein  gesundes  Maß  an 
üemut,  bzw,  der  Defertscnart  in  zukünftige  Positionen  zu  investieren.  Menschen, 
die  sich  nichts  Großes  zutrauen,  besitzen  selten  den  Mut  nach  den  ersten 
Schritten,  den  großen  Schritt  Richtung  Erfolg  zu  wagen.  So  scheint  es,  daß 
Menschen  mit  Selbstvertrauen,  Demut  und  Disziplin  sowohl  die  Zeit  des 
Einstiegs,  als  auch  den  Schritt  zum  Aufstieg  erfolgreich  bewältigen.  Mr.  Kroc 
(Gründer  von  Mc  Donalds):  'There  is  nothing,  which  can  replace  persistance," 
Es  gibt  nichts,  was  Dauerhaftigkeit  ersetzen  könnte. 
Erst  die  erfolgreiche  Erledigung  von  "minderwertig  scheinenden  Arbeiten" 
eröffnet  die  Chance,  andere  Aufgaben  angeboten  zu  bekommen .  Es  muß  also 
eine  dauerhafte  Bereitschaft  zu  Höchstleistungen  vorherrschen.  Und  zwar- 
über  das  Maß  der  Erfüllung  hinaus,  um  nicht  nur  Zufnedenheit  zu  erwecken, 
sondern  vielleicht  sogar  durch  die  Begeisterung  des  Auftraggebers,  an  andere 
empfohlen  zu  werden. 

In  vielen  Interviews  finden  Sie  auch  die  Aussage,  daß  Menschen,  die  dem 
Erfolg  nachjagen,  bzw  -hetzen,  häufig  scheitern.  Folgende  Erklärung  scheint 
plausibel:  Da  jede  auszuführende  Leistung,  daraufhin  analysiert  wird,  ob  sie 
der  eigenen  Karnere  dienlich  ist.  werden  oft  Leistungen,  die  zwar  Teil  der 
Gesamtaufgabe  sind,  dennoch  nicht  erfüllt,  weil  sie  vordergründig  nicht  wichtig 
erscheinen.  Da  aber  die  eigene  Analyse  manchmal  fehlerhaft  ist,  werden 
Chancen  vertan  die  anderen,  de  die  Aufgabe  aus  Leistungsbereitschaft  erfüllen, 
zugute  kommen. 


Präsentation  der  Leistungen 
"Tue  Gutes  und  rede  darüber" 

Wie  wir  alle  wissen,  reicht  es,  um  geldwerte  bzw.  soziale  Anerkennung  zu 
erhalten,  nicht,  nur  etwas  zu  leisten.  Die  anderen  müssen  es  auch  erfahren,  um 
begeistert  zu  sein,  und  ihrer  Wertschätzung  durch  Lob  bzw.  in  der  freien 
Marktwirtschaft  noch  begehrter,  durch  Nachfrage,  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Es  gilt  also  seine,  wenn  möglich  einzigartigen  Leistungen  zu  kommunizieren. 
Womit  wir  beim  originären  Gedanken  des  Marketings  angelangt  wären.  Viele 
der  Interviewten  fanden,  daß  Ihre  Leistungen  ihren  Qualitätsvorstellungen 
entsprechen,  es  ihnen  aber  bis  jetzt  nicht  in  gewünschtem  Umfang  möglich 
war,  den  Nutzen  für  andere  zu  kommunizieren  Dies  ist  mitunter  auch  in 
mangelnden  finanziellen  Ressourcen  begründet.  Internationale  Konzerne 
beherrschen  das  Marketing  Ihrer  Produkte  nicht  nur,  sie  haben  auch  die 
notwendigen  Mittel,  um  in  einer  vernetzten  Mediengesellschaft.  Ihre  Botschaft 
auch  zu  kommunizieren.  Es  scheintauf  den  ersten  Blick  so,  als  ob  das  Internet 
Ausgleich  schaffen  würde,  aber  in  Wahrheit  ist  es  heute  zwar  nahezu  jedem 
möglich,  sich  im  Internet  zu  präsentieren,  aber  nur  wenige  haben  die  Mittel  ihre 
Internet-Adresse  zu  kommunizieren  Der  Effekt,  daß  bedarfsweckende  Werbung 
von  bedarfsdeckender  Werbung  zurückgedrängt  wird,  ist  zwar  tendenziell 
vorhanden,  aber  dennoch  wird  Information  von  jenen  Stellen  abgerufen,  die 
dem  Kunden  bekannt  sind.  Es  gilt  also,  die  Kommunikationskraft  einzuschätzen, 


zu  bündeln  und  zielgenau  einzusetzen.  Die  Wahl  der  Zielgruppe  hängt  also 
letzten  Endes  nicht  nur  vom  eigenen  Produkt,  oder  der  eigenen  Dienstleistung 
ab  sondern  nicht  zu  Letzt  auch  vom  eigenen  Kommunikabonskapital.  Fragen, 
die  durch  gute  Leistungspräsentation  den  potentiellen  Kunden,  bzw. 
Arbeitgebern  beantwortet  werden  müssen  sind  also: 
t  Was  ist  an  meiner  Leistung  einzigartig? 

2.  Wie  werde  ich  die  Erwartungen  übertreffen? 

3.  Warum  ist  der  erhoffte  Nutzen  höher  als  die  Investition? 

4.  Wieso  kann  ihr  "Käufer"  dabei  ein  hervorragendes  Gefühl 
haben? 

5.  Warum  sollte  sich  ihr  „Käufer"  jetzt  dafür  entscheiden? 

Wenn  die  Leistung,  die  sie  präsentieren,  dann  auch  wirklich  der  Ankündigung 
entspricht  ist  der  langfristige  Erfolg  nur  mehr  von  der  Konkurrenz  bedroht 

Akzeptieren  Sie  die  Möglichkeit,  erfolgreich  sein  zu  können 

Wie  wir  bereits  im  ersten  Kapitel  geschlußfolgert  haben,  ist  diese  Akzeptanz 
unbedingt  notwendig,  um  trotz  unserer  möglicherweise  pessimistisch  geprägten 
seteWwen  Wahrnehmung,  auch  Anzeichen  für  den  Erfolg  wahrzunehmen.  Diese 
wiederum  bestärken  uns  in  dem  Glauben  am  richtigen  Weg  zu  sein.  Es  gibt  in 
diesem  Kontext  aber  noch  eine  Eigenschaft,  die  uns  das  Leben  langfristig 
erleichtert  Nämlich  Selbstverantwortlichkeit!  Darunter  ist  das  Bewußtsein 
gemeint,  daß  wir  an  allem  was  uns  passiert  Verantwortung  mittragen.  Sie 
ermöglicht  uns  sowohl  Erfolge  unseren  Fähigkeiten,  als  auch  Mißerfolge 
unserer  Unfähigkeit  zuzuschreiben  Dies  erleichtert  unser  Leben  insofern,  als 
wir  dadurch  erkennen,  daß  Mißerfolge  vermeidbar  gewesen  wären.  Es  ist  also 
nicht  so.  daß  eine  Weltverschwörung  bzw.  das  unabänderliche  Schicksal 
etwaige  Mißerfolge  verursacht  haben,  sondern  wir  diese  Mißerfolge  durch 
unser  Handeln  ermöglicht  haben.  Ist  es  die  Schuld  des  Unternehmers,  wenn 
ein  Produkt  plötzlich  nicht  mehr  gebraucht  wird?  Nein!  Aber  es  wäre  die  Schuld 
des  Unternehmers,  die  Entwicklung  entweder  nicht  rechtzeitig  erkannt  zu  haben, 
bzw.  das  gesamte  Unternehmen  auf  ein  einziges  Standbein,  sprich  Produkt, 
aufzubauen.  Ist  es  die  Schuld  des  Firmeninhabers,  daß  das  Unternehmen 
abgebrannt  ist?  Nein,  aber  es  ist  seine  Schuld,  sich  nicht  versichert  zu  haben. 
Wenn  wir  daran  glauben,  daß  unsere  Zukunft  in  unseren  Händen  liegt,  sehen 
wir  auch  die  Möalichkeit  sie  beeinflussen  zu  können  können  Erfolae  emotional 
dazu  nutzen,  um  Kraft  zu  tanken  und  leben  in  dem  Bewußtsein,  nicht  vom 
Schicksal  gegeißelt  zu  werden.  Einen  werteren  hilfreichen  Tip  gibt  ein  bekanntes 
Zitat:  'Das  Wissen  um  das  Machbare,  ist  der  halbe  Erfolg!"  Die  Energie,  die 
eingesetzt  wird,  um  Schwierigkeiten  zu  uberwinden,  erschöpft  sich  erst 
wesentlich  spater,  wenn  man  davon  Kenntnis  hat,  daß  sie  andere  bereits 
überwunden  haben.  Es  gilt  also  auch,  sich  über  ähnliche  Aktivitäten  zu 
informieren.  Als  innovativer  Unternehmer,  der  Schwierigkeiten  bei 
Neueinführungen  überwinden  möchte,  tritt  an  Stelle  des  Wissens,  der  Glaube. 
Der  Glaube  daran,  alle  Schwierigkeiten  auf  irgendeine  Art  überwinden  zu  können. 
Zweifel  sollten  also  höchstens  über  den  eingeschlagenen  Weg.  aber  nie  über 
das  Ziel  auftauchen. 

Versuchen  Sie  auch  Fakten  wahrzunehmen, 
die  Ihrer  eigenen  Ansicht  widersprechen 

MW»  MW 

Wir  haben  eine  klare  Vorstellung  davon,  wie  Menschen  handeln,  eine  klare 
Vorstellung  von  Gut  und  Böse,  und  klare  Vorstellungen  über  kulturelle  und 
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soziale  Reoeln  Wir  haben  klare  Vorsteüunaen  wie  ein  zufriedener  Kunde  reaaert 
welche  Leistungen  gefordert  werden  können,  was  teuer  und  was  billig  ist. 
Dennoch  sind  wir  im  wesentlichen  unser  ganzes  Leben  davon  abhängig,  wie 
andere  Menschen  i  hre  Welt  wahrnehmen .  Also  gitt  es,  die  Welt  der  anderen  zu 
erfahren,  um  verstehen  zu  können,  warum  welche  Reaktionen  bzw.  Aktionen 
stattfinden.  Darüber  hinaus  eröffnet  uns  diese  offene  Art  der  Welt  zu  begegnen, 
auch  die  Chance,  Fakten  zu  entdecken,  die  unseren  Ansichten  widersprechen, 
und  deshalb  von  uns  sonst  auch  nicht  wahraenommen  würden  Die  Interviewten 
gaben  oft  an.  daß  sie  Meinungen,  die  durch  Gefühle  entstanden,  aufgrund  der 
recherchierten  Fakten  völlig  revidieren  mußten.  Beispiel:  Nach  10  erfolglosen 
Versuchen  ein  Produkt  an  den  Mann  zu  bringen,  entsteht  das  Gefühl,  daß  die 
erfolgreiche  Zeit  dieses  Produkts  eben  vorbei  ist.  Nach  der  Recherche  ergibt 
sich,  daß  es  solche  Phasen  auch  schon  früher  gegeben  hat  Nach  diesen 
Phasen  war  der  Umsatz  immer  besonders  hoch.  Weiteres  Beispiel:  Nach 
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einem  wtonai  enoigcser  versucne  ein  rroauKt  an  oen  Mann  zu  Dringen,  entsieni 
das  Gefühl,  das  man  sich  in  der  Vermarktungsfahigkert  des  Produkts  getauscht 
hat.  Nach  den  Recherchen  ergibt  sich,  daß  es  allerdings  auch  nur  7  mal  versucht 
wurde.  Das  Sample  ist  also  viel  zu  klein  um  verläßliche  Rückschlüsse  auf  die 
Vermarktungsfähigkeit  zu  treffen.  Wenn  man  natürlich  schon  zu  Anfang  dem 
Erfolg  des  Produkts  oder  der  Dienstleistung  eher  skeptisch  gegenübersteht, 
akzeptiert  man  den  Mißerfolg  schneller,  weil  er  ja  die  eigene  richtige 
Einschätzung  beweist.  Der  Versuch  das  Gegenteil  der  eigenen  Meinung  durch 
Fakten  zu  beweisen,  lohnt  sich  also  manchmal. 

Verständnis  für  andere 

Schwejk:  "Mir  ist  die  ganze  Welt  gleichgültig.'' 
Antwort  des  Kollegen:  "Aber  was  ist,  wenn  du  der  ganzen  Welt  gleichgültig 
bist?'  Wir  leben  im  sozialen  Gefüge,  ohne  wirklich  die  Chance  zu  haben  uns 
völlig  zu  lösen  Das  Ausmaß  der  Prozeßregulierung  ist  in  den  meisten 
Organisationskulturen  hoch,  läßt  aber  dem  Einzelnen  in  der  Regel  noch  einen 
hohen  Spielraum  für  Eigeninitiative,  innerhalb  dessen  dann  die  subjektive 
Sicht  der  Dinge  wesentlichen  Einfluß  auf  die  eigenen  Handlungen  nimmt. 
Obwohl,  bei  Studien  festgestellt  wurde,  daß  in  der  Gastronomie  unfreundliche 
Gäste  m  der  Regel,  schneller  und  zuvorkommender  bedient  wurden,  erhebt 
sich  der  Verdacht,  daß  dies  nur  deswegen  erfolgt  ist,  um  weitere 
Schwierigkeiten  zu  vermeiden.  Es  erscheint  aber  auch  logisch,  daß  sobald 
keine  Konseguenzen  zu  befurchten  sind,  persönliche  Antipathien,  den 
zwischenmenschlichen  Kontakt  und  die  daraus  resultierenden  Handlungen 
negativ  beeinflussen  werden.  Viele  der  Interviewten  gaben  an.  durch  ihr 
Verständnis  für  andere,  bessere  Arbeitsbedrgungen  zu  schaffen,  erfolgreichere 
Produkte  zu  kreieren  und  Rechtsstreitigkeiten  besser  einvernehmlich  lösen  zu 
können.  Entscheidungen  anderer  aus  deren  Sicht  nicht  nur  zu  verstehen, 
sondern  auch  akzeptieren  zu  können,  und  vielleicht  sogar  bei  der  Gestaltung 
des  eigenen  Umfelds  mit  zu  berücksichtigen,  zählt  zu  den  Charakterstärken 
besonders  erfolgreicher  Führungskräfte. 

Für  und  wider 

Inwieweit  ist  also  Verständnis  für  andere  förderlich  für  die  eigene  Karriere?  Ist 
es  sinnvoll  Mitarbeitern  mit  sozialen  oder  wirtschaftlichen  Problemen  zu  helfen, 
indem  man  über  Leistungsschwächen  hinwegsieht?  Und  vor  allem  wie  lange 
kann  bzw  sollte  man  dies  tolerieren''  Ist  es  sinnvoll  sein  Produkt  so  stark  dem 
Markt  anzupassen,  bis  es  einem  selbst  nicht  mehr  gefällt  und  man  einen 
eventuell  niedrigen  Qualitätsstandard  vor  sich  selbst  nicht  mehr  vertreten  kann7 


Sollte  man  Geschäftspartnern  so  sehr  entgegenkommen,  daß  man  mit  dem 
gerade  noch  vertretbaren  Maß  an  eigenen  Vorteilen  den  Geschäftsabschluß 
zustande  bringt?  Wieweit  sollte  man  die  eigene  Persönlichkeit  an  die 
Erfordernisse  der  jeweiligen  Situation  anpassen  und  sich  mehr  oder  weniger 
selbst  verleugnen?  Die  Dimension  der  eigenen  Vertretbarkeit  von 
Entscheidungen  gegenüber  dem  eigenen  Gewissen  wird  hier  völlig 
vernachlässigt,  da  moralische  oder  ethische  Grundsätze  in  Kulturen  und 
sozialen  Gruppen  zu  unterschiedlich  sind  Aber  selbst  ohne  Berücksichtigung 
dieser  Aspekte,  sind  die,  die  obigen  Themen  betreffende  Entscheidungen  nicht 
so  leicht  zu  treffen.  Dies  sind  Fragen,  die  uns  an  die  Grenzen  unserer 
Entscheidungsfähigkeit  bringen.  Ein  hohes  Maß  an  Verständnis  und 
Kompromißbereitschaft  bringt  uns  vielleicht  massive  Nachteile  wirtschaftlicher, 
aber  auch  psychologischer  Art,  und  beeinträchtigt  so  unsere  Lebensfähigkeit 
und  Lebensqualität.  Eine  restnktive  Haltung,  die  auf  den  unmittelbaren  sach- 
bzw.  geldwerten  Vorteil  abzielt,  erhöht  zwar  unsere  Rentabilität  und  unsere 
materielle  Zufriedenheit,  belastet  aber  die  Dichte  und  Qualität  unseres  sozialen 
Netzes,  mit  eingeschränkter  Sympathie  der  Beteiligten,  was  uns  langfristig 
wieder  sach-  bzw.  geldwerte  Nachteile  bescheren  könnte.  Wie  sehr  oft.  liegt 
also  auch  hier  das  Optimum  im  Kompromiß,  der  etwas  leichter  zu  finden  ist. 
wenn  man  sich  selbst  folgende  Fragen  beantwortet: 

Werde  ich  durch  eine  positive  oder  negative  Entscheidung 

meinem  Ziel  langfristig  näher  kommen? 

Wie  stark  wird  meine  Entscheidung  meine  Beziehungen  zu 

welchen  Personen  beeinflussen? 

Welche  irrationalen  Faktoren  beeinflussen  mich  bei  der 

Entscheidung? 

Kann  ich  diese  Entscheidung  aus  wirtschaftlicher  und  ethischer 
Sicht  zur  Maxime  meines  Handelns  erklären? 


Rationalisieren  Sie  Wahrnehmungen  und  evaluieren  Sie  diese 
durch  Bewertung  in  meßbaren  Größen 

Emotionen  im  Griff 

Spontane  Entscheidungen,  sind  oft  gut.  Oft  auch  nicht.  Gestehen  sie  bei 
Entscheidungen  ihren  Emotionen  mit  gutem  Gewissen  Gewicht  zu,  aberachten 
sie  darauf,  dies  nur  dort  zu  tun,  wo  Fakten  nicht  das  Gegenteil  beweisen 
Gegenüber  einem  Mitarbeiter  eine  Kündigung  auszusprechen  -  dieser  Gedanke 
kommt  Führungskraften  oft.  Aber  vorerst  sollte  man  sich  die  Zeit  nehmen,  zu 
analysieren,  warum  der  Mitarbeiter  den  Erwartungen  nicht  entspricht.  Und  - 
welche  Alternativen  stehen  zur  Verfügung?  Emotionen  verführen  uns  auch  oft 
Prozesse  zu  veranlassen  Teilweise  nur  aus  dem  Grund,  weil  uns  die 
gegenwärtige  Situation  emotional  stört  Aber  wird  diese  Änderung  uns  unserem 
Ziel  näherbnngen  oder  werden  nur  unsere  Emotionen  beschwichtigt?  Die 
zentrale  Frage  unseres  Handelns  sollte  also  sein:  Wozu? 

Was  ist  schon  erfolglos? 

Sehr  oft  entsteht  be  in  der  Öffentlichkeit  als  erfolgreich  angesehenen  Personen 
der  Eindruck  sie  seien  nicht  erfolgreich.  Vor  allem  deswegen,  weil  das  bereits 
erreichte  Maß  an  Erfolg  nicht  den  eigenen  Vorstellungen  entspricht.  Daraus 
resultiert  wiederum  eine  gewisse  Unzufriedenheit,  die  gleichermaßen  als  Motor, 
als  auch  als  psychische  Belastung  empfunden  wird. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Fakten  sind  absolut  -  im  Verhältnis  wozu? 

Um  den  eigenen  Erfolg  realistisch  einzuschätzen  ist  es  oft  hilfreich,  die  eigene 
Situation  mit  der  anderer  zu  vergleichen.  Wieviel  Prozent  der  Menschen  in 
meinem  Land  genießen  ein  höheres  Einkommen?  Wieviel  Prozent  der 
Unternehmer  haben  nach  gleicher  Zeit  weniger  Betriebsgewinn,  bzw.  weniger 
einer  anderen  Kennzahl,  die  mein  Unternehmensziel  charakterisiert? 
(Marktanteil,  Bekanntheitsgrad,  etc.)  Werden  Sie  sich  überdie  Parameter,  die 
für  Sie  Erfolg  definieren,  klar,  und  versuchen  Sie  diese  in  Zahlen  zu  fassen. 
(  Beispiel:  '  Ich  möchte  mein  Produkt  bekannt  machen",  ist  eine  Definition,  die 
Sie  nuremotonal  evaluieren  können.  Besser  ist  daher:  "Ich  möchte.  daß40% 
der  Hausfrauen  mein  Produkt  kennen."  oder  statt '  ich  möchte  mehrZeit  mit 
meiner  Familie  verbringen' ,  definieren  Sie  sich  'Ich  möchte  wöchentlich  X 
Stunden  mit  meiner  Familie  verbringen')  Ein  klares  "Ja.  ich  habe  mein  Ziel 
erreicni.  una  lunie  micn  aaner  enoigreicn  dzw.  ein  Nem,  icn  naoe  mein  z,iei 
nicht  erreicht  und  fühle  mich  daher  nicht  als  erfolgreich, "  wird  das  Resultat 
sein  Relativieren  Sie  aber  dieses  Ergebnis  nicht.  Die  meisten  Menschen  haben 
die  Tendenz  nach  Abschluß  dieser  Erfolgsprüfung  entweder  die  Meinung  zu 
vertreten: "  Ich  habe  mir  mein  Ziel  offenbar  zu  niedrig  gesetzt,  es  war  viel 
leichter  zu  erreichen ,  als  ch  dachte."  Bzw. "  Ich  habe  das  Ziel  zu  hoch  gesteckt, 
ich  konnte  es  gar  nicht  erreichen,  weil  es  unrealistisch  war."  Bewerten  Sie 
ruhig,  ob  es  ein  stolzer  Erfolg  war,  oder  nicht,  in  dem  Sie  sich  mit  anderen 
vergleichen.  Aber  kehren  Sie  nicht  einen  realen  Erfolg  in  eine  emotionale 
Niederlage  um.  bzw.  eme  reale  Niederlage  in  einen  emotionalen  Sieg. 

Welchen  Bedarf  gibt  es  in  der  Gesellschaft? 

Verallgemeinernd  als  allgemeingültig  für  das  Kollektiv  gesehen,  sind  es  wohl 
wenige  Dinge,  derer  wir  wirklich  bedürfen  (Sauerstoff,  Schlaf,  Trinken.  Essen 
-  übrigens  in  dieser  Reihenfolge).  Aber  Gruppen  von  Individuen  haben  natürlich 
vielfältige  Interessen  und  Bedürfnisse,  die  zu  befriedigen,  wirtschaftliche 
Möglichkerten  eröffnen.  Bevor  man  also  sich  und  seine  Dienste  anbietet,  sollte 
man  sich  die  Frage  stellen,  welches  Problem  kann  ich  für  andere  losen? 
Dazu  ist  es  hilfreich  sich  zu  überlegen,  welche  Wünsche,  Bedürfnisse  und 
Probleme  Menschen  haben.  Abgesehen  von  den  oben  genannten  möglichen 
Mängel  (Sauerstoff.  Schlaf,  Trinken,  Essen),  die  selbstverständlich  im  Falle 
ihres  Bestehens  akut  zu  lösen  wären,  finden  sie  hier  eme  Liste,  die  sich  zwar 
nicht  als  vollständig  darstellt,  aber  dennoch  emen  guten  Teil  der  existierenden 
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Vorteile  zu  erwirtschaften,  sind  ebenfalls  klarer  Favont  großer  Zielgruppen. 
(Beispiel:  Sparformen,  Zeiterfassungssysteme,  etc.) 

3.  Bequemlichkeit 

Bequemlichkeitsfördemde  Produkte  haben  nicht  nur  die  Welt  erobert,  sondern 
sind  aus  unserem  Dasein  gar  nicht  mehr  wegzudenken.  (Beispiele: 
Waschmaschine  Verkehrsmittel  Kaffeemaschine  etc  I 

4.  Gesundheit 

Ab  dem  Moment,  der  ersten  Beschwerden,  nimmt  die  Bedeutung  dieses 
Moments  deutlich  zu.  Ein  beschwerdefreies,  schmerzfreies,  langes  Leben  ist 
plötzlich  nicht  mehr  selbstverständlich  und  beherrscht  unser  Denken  und  Tun. 
(Beispiel:  Gesündere  Genußmittel,  Schlafstellen,  etc. ) 

5.  Prestige 

Die  Geltung  innerhalb  des  eigenen  sozialen  Umfelds  zu  steigern  wird  nach 
Erreichen  der  grundlegenden  Bedürfnisse  und  des  Schaffens  eines  sozialen 
Umfeldes,  und  der  Absicherung  des  Erreichten,  ein  wichtiges  Thema.  Vor 
allem  bei  Divergenz,  des  Selbstbildes  mit  dem  Erreichten,  steigt  das  Bedürfnis. 
(Beispiel:  Rolex,  Rolls-Royce,  etc.) 

6.  Zusammengehongkeitsgefühl 

Der  Wunsch  Teil  ei  ner  Gruppe  zu  sein  .einen  al  kjemein  bekannten  Verhaftens- 
und  Werkstandard  zu  erfüllen,  und  als  Vertreter  dieser  Gruppe  zu  gelten, 
veranlagt  ebeniaiis  viele  Menscnen,  in  der  Mcnterruiiung  dessen,  ein  rrobiem 
zu  sehen  (Beispiel:  Modeartikel,  Designer- Artikel,  etc.) 

7.  Soziales  Mitgefühl 

Dieses  Motiv  findet  man  vorwiegend  bei  Menschen,  die  weltliche  Güter  nicht, 
oder  nicht  mehr  anstreben.  Eine  Verbesserung  des  Selbstbildes  bedeutet  für 
diese  em  zufriedenes  Dasein,  em  in  Harmonie  mit  der  V^elt  leben.  (Beispiel: 
Rettet  das  Kind,  Caritas,  etc.) 

8.  Sicherheit 


Tnebfedem  des  Handelns 

1.  Sex 

Die  klare  Nummer  1  im  Ranking  der  nicht  lebensbedrohenden  Motivations- 
faktoren ist  Sex.  Wenn  Sie  Menschen  helfen  ihre  sexuellen  Wünsche  erfüllt 
zu  sehen,  indem  sie  ihnen  helfen  sich  für  das  begehrenswerte  Geschlecht 
attraktiver  zu  machen,  sprechen  sie  ein  Motiv  an.  das  bei  einem  Großteil  der 
Menschen  Wertigkeit  besitzt.  (Beispiel:  Kosmetika.  Fitneß,  Bekleidung,  etc.) 

2.  Finanzieller  Gewinn 

Viele  Menschen  streben  nach  Geld,  als  Erfüllungsgehilfe  für  offene  Wünsche. 
Dienstleistungen  und  Produkte,  welche  die  Möglichkeit  versprechen,  finanzielle 


Die  persönliche  Sicherheit  ist  die  Grundlage  für  viele  Marketingkonzepte. 
Schließlich  umfaßt  dieses  Motiv  nicht  nur  die  Sicherheit  des  eigenen  Hab  und 
Guts,  sondern  auch  die  des  eigenen  Lebens,  und  der  bereits  vorhandenen 
Erwerbsmöglichketten  und  Rechte.  (Beispiel:  Alarmanlagen,  Air-Bags  aber 
natürlich  auch  Betriebsausfallvers>cherungen,  etc.) 

Die  angeführten  Beispiele  sind  jene,  bei  denen  die  Affinität  zum  Produkt  am 
leichtesten  erkennbar  ist.  Selbstverständlich  können  aber  für  den  individuellen 
potentiellen  Kunden  auch  Knterien  zur  Geltung  kommen,  die  erst  bei  genauerer 
Betrachtuna  erkennbar  sind  Zum  Beisoiel  kann  die  Anschaffuna  eines 
Designstückes  nicht  nur  dazu  dienen,  sich  als  Mitglied  jener  Gruppe  zu 
präsentieren,  die  Wert  auf  Schönheit  und  Ästhetik  legt,  sondern  auch  um  sich 
innerhalb  seines  sozialen  Umfeldes  einen  Presligegewinn  zu  verschaffen, 
Also,  jedes  Produkt  kann  unter  Umständen  für  den  einzelnen  gesehen, 
irgendeines  der  angeführten  Probleme  lösen.  Die  Installation  einer  Alarmanlage 
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kann  für  jemand  eme  Möglichkeit  darstellen,  ruhiger  und  besser  zu  schlafen 
und  so  gesünder  zu  leben.  Als  Argument  für  Zielgruppen  gilt  jedoch:  Lösen  sie 
ein  möglichst  klares,  bestehendes  Problem,  das  eine  möglichst  klar  definierbare 
Zielgruppe  wahrnimmt.  Der  Ausdruck  "wahrnehmen'  impliziert  natürlich,  daß 
es  zwar  nichts  nützt  ein  Problem  zu  lösen,  das  existiert,  aber  von  niemand 
wahrgenommen  wird,  es  hingegen  sinnvoll  erscheint  ein  Problem  zu  lösen, 
das  zwar  wahrgenommen  wird,  aber  in  Wirklichkeit  gar  nicht  existiert.  (Beispiel: 
Die  Transoarenz  bei  Brotoretsen  bei  unterschiedlichen  Anbietern  ist  überhaupt 
nicht  gegeben.  Die  Transparenz  zu  erhöhen  hat  aber  für  niemanden  einen  Wert. 
Hingegen  erwirtschaften  Unternehmen  lukrative  Gewinne,  mit  der  Losung  des 
Problems,  was  ein  junger  modemer  Mensch  abends  tnnken  soll,  um  seine 
Positionierung  außerhalb  der  traditionellen  Gesellschaft  seiner  Eltern 
klarzustellen.)  Achten  sie  also  darauf,  entweder  ein  bestehendes  Problem  zu 
erkennen,  daraufhin  zu  überprüfen  ob  es  von  anderen  als  solches  wahrgenommen 
wird,  und  eine  Lösung  anzubieten,  die  sie  schneller,  besser  oder  in  höherem 
Maße  liefern  können,  als  andere,  öderen  Bedürfnis  zu  erkennen,  und  für  dessen 
Befnedigung  zu  sorgen,  auch  wenn  kein  nach  ihrem  Empfinden  zugrunde 
liegendes  Problem  besteht  Bei  den  Interviewten  zeigte  sich  in  einem  hohen 
Maß,  die  Tatsache,  daß  das  Angebot  schon  bei  Gründung  des  Unternehmens 
auf  eine  Problemlösung  abzielte.  Bei  unselbständig  Tätigen,  erwies  sich  die 
Eignung  des  einzelnen  als  dafür  entscheidend,  für  die  Lösung  welchen  Problems 
er  eingesetzt  wurde.  Dies  resultierte  auch  in  einem  hohen  Maße  aus  dem 
eigenen  Problemempfinden  sowohl  der  Selbständigen,  als  auch  der  Unselb- 
ständigen, da  sie  die  Probleme  ihrer  potentiellen  Kunden  besser  nachvollziehen 
konnten.  "Man  sollte  an  Leute  vermarkten,  die  so  sind,  wie  man  selbst  ist", 
David  Rockefeller. 

Soziale  Herkunft 

Im  Falle ,  daß  sie  nicht  aus  einflußreicher  Familie  stammen  ein  Malus,  der  sie 
zwar  Zeit  kostet,  aber  wieder  aufzuholen  ist.  Die  soziale  Herkunft  erfolgreicher 
Personen  spiegelt  zum  Großteil  Ergebnisse  aus  der  Elitenforschung  wider: 
Gesellschaftlicher  Einfluß  reproduziert  sich  tendenziell  selbst.  Die  meisten 
Erfolgreichen  kommen  aus  der  Mittelschicht,  wobei  es  noch  eher  bei  Männern 
vorkommen  kann,  daß  sie  von  einer  sozial  niedrigeren  in  eine  privilegiertere) 
Position  aelanoen  Bei  Toomanaaerlnnen  fällt  zT  auf  daß  sie  aus  ökonomisch 
selbständigen  Familien  kommen  und  in  ihrem  Angestelltenverhältnis  die  ideale 
Möglichkeit  sehen,  sich  im  wirtschaftlichen  Wettkampf  zu  bewahren,  ohne 
dafür  direkt  persönliches  bzw.  finanzielles  Risiko  einzugehen  (Diem-Wille 
1996. 179).1  In  bezug  auf  die  formalen  Anforderungskriterien  für  Toppositionen 
unterstreichen  Untersuchungen,  daß  dafür  Berufseinsteigerlnnen  mit  höherem 
Bildungsabschluß  favorisiert  werden.  Doch  scheinen  Unternehmen  immer 
wieder  bereit  zu  sem.  darauf  zu  verzichten  und  auch  Personen  z.B.  ohne 
Hochschulabschluß  für  das  Upper-Management  eine  Chance  zu  geben,  Damit 
werden  unkonventionelle  Karrieren  möglich  (Diem  Wille  1996, 194). 
Wesentlich  ist  auch  die  Tatsache,  daß  zwei  Parameter,  des  sich  tendenziell 
reproduzierenden  gesellschaftlichen  Einflusses  existieren: 

1 .  Das  vom  sozialen  Umfeld  vermittelte  Know-how,  das  an  öffentlich 
zugänglichen  Ausbildungsstellen  nicht  verfügbar  ist  und 

2.  die  Kontakte,  die  in  späteren  Jahren  zu  Beziehungsnelzen  führen. 
Diese  Beziehungsnetze  ermöglichen  manchen  Geschäftsabschluß  und  liefern 
manche  hilfreiche  Information.  Investieren  sie  Muhen  und  Zeit  m  diese  zwei 
Faktoren.  Eine  Reihe  der  Interviewten  gaben  (off-records)  an,  bewußt  Mitglied 
in  diversen  Clubs  und  Assoziationen  zu  sein,  um  diese  nicht  vorhandenen 
Beziehungsnetze  zu  schaffen. 


Welche  Kriterien  werden  von  den 
befragten  Erfolgreichen  für  Erfolg 
als  wichtig  erachtet?2 

Flexibilität 

Ganz  oben  auf  der  Liste  steht  Flexibilität.  Diese  bezieht  sich  nicht  nur  auf 
Arbeitszeitregelungen  und  die  Bereitschaft  zur  Mobilität,  sondern  auch  auf 
variierende  Aufgabenbereiche3 .  Außerdem  führt  sie  immer  öfter  ehemalige 
Angestellte  in  die  Selbständigkeit,  sei  es  über  Outptacements  -  also  Initiativen, 
die  vom  ehemaligen  Arbeitgeber  ausgehen  -  oder  den  eigenen  Urttemehmergeist 
bzw.  -willen.  In  diesem  Zusammenhang  stellt  die  Neugründung  eines 
Unternehmens  auch  einen  Indikator  für  einen  angespannten  Arbeitsmarkt  dar. 
Flexibilität  ist  in  sicher  immer  schneller  verändernden  Märkten,  ein 
unabdingbarer  Faktor.  Die  Grenze  zur  Unstetigkeit  sollte  dabei  nicht  aus  den 
Augen  verloren  werden,  Obwohl  das  gefaßte  Ziel  selbstverständlich  mit  aller 
zu  Gebote  stehender  Konsequenz  verfolgt  werden  sollte,  muß  der  Weg  zur 
Zielerreichung,  den  sich  ändernden  Gegebenheiten  angepaßt  werden.  Die 
Befragten  gaben  an.  daß  die  Mehrzahl  der  Entscheidungen  langfristig  falsch 
waren  und  eine  Korrektur  erforderten. 
Also:       a)  Akzeptieren  der  Umstände 

b)  Vorgehensweise  anpassen 

c)  Bestmögliche  Handlungen  setzen 

Ebenfalls  entscheidend  in  diesem  Zusammenhang  scheint  die  Beantwortung 
folgender  Fragen:  „Wie  würde  ich  die  Aufgabe  lösen,  wenn  die  Wahl  der  Mittel 
und  des  Weges  nicht  durch  Bestehendes  vorgegeben  wäre,  und  wie  kann  ich 
diesen  Zustand  erreichen?'  und  .Welche  neuen  Möglichkeiten  eröffnen  sich 
durch  die  Veränderung  der  Umstände?" 

Andere  Kriterien,  die  sich  im  Zuge  unserer  Analyse  herauskristallisierten,  sind: 

Man  muß  wissen,  was  man  will 

Konsequente  Umsetzung,  bedeutet  in  gewisser  Weise  auch  ein  Maß  an 
Kompromißlosigkeit.  Kompromißlosigkeit  in  der  Zielformulierung,  im  geplanten 
Qualitätsanspruch,  und  schließlich  in  bezug  auf  den  Zeitrahmen  zur  Erfüllung. 
Kompromißbereitschaft  hingegen  wird  bei  den  Interviewten  in  bezug  auf  die 
Wahl  der  Mittel,  den  Arbeitseinsatz,  die  Wahl  der  Ressourcen  (auch  Personal ), 
etc.  als  wichtig  genannt  Einige  Interviewte  erzahlten  von  folgendem 
interessanten  Szenano:  Obwohl  Lösungen  fürein  konkretes  Problem  gesucht 
wurden,  fand  keiner  der  Mitarbeitereine  umsetzbare  Lösung.  Die  allgemeine 
Stimmung  spiegelte  die  Resignation  und  die  Ratlosigkeit  der  einzelnen  wider. 
Doch  aus  der  Beharrlichkeit  des  Unternehmers  (der  Vorgesetzten)  weiter  an  der 
Lösung  dieses  Problems  zu  arbeiten,  entstand  nicht  nur  der  Zwang  eine  Lösung 
finden  zu  müssen,  sondern  auch  der  Glaube  an  de  Existenz  einer  gangbaren 
Variante.  Und  schließlich  fand  man  auch  eine  Losung.  Es  zeigt  sich  also,  daß 
manchmal  die  Beharrlichkeit  und  die  Unbeirrbarkert  in  der  Erreichung  der  eigenen 
Vorstellung.  Wege  eröffnet,  die  man  zuvor  nicht  kannte.  Die  Definition  des 
Neuen,  das  Vertrauen  und  der  Glaube  an  die  Machbarkeit  bisher  noch  nie 
Dagewesenen,  steht  als  Visionsfähigkeit  m  der  Liste  der  erfolgversprechenden 
Faktoren  für  Unternehmer,  weit  oben. 

Auch  zeigte  sich,  daß  Kompromisse  im  Detail  das  Gesamtbild  in  einem  Ausmaß 
verändern,  das  die  Integrität  der  Gesamtkonzeption  gefährdet  ist  Beharrlichkeit 
im  Detail  erscheint  Lieferanten  und  Mitarbeitern  oft  als  "stur  oder  kleinlich" 
ermöglicht  aber  erst  Perfektion  im  ganzhertlichen  Sinne. 


-  296  - 


Copyrighted  material 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Kommunikationsfähigkeit 

Nicht  nur  der  Wille,  sondern  auch  die  Fähigkeit  Inhalte.  Informationen, 
Stimmungen  zu  vermitteln,  sind  wesentliche  Faktoren,  die  zur  Führung  von 
Mitarbeitern  notwendig  sind.  Hier  gilt  es  folgende  Aufgabe  zu  lösen:  Welche 
Botschaft  soll  zu  welchem  Zweck  bei  wem  ankommen  und  sollte  daher  wie 
formuliert  werden?  Hier  gilt  es  im  Besonderen  vorgefaßte  Meinungen  und 
Standpunkte  des/der  GesDrächSDartneri's  zu  erkennen  und  die  Ursache  dafür 
zu  erforschen.  Dafür  forderlich  sind  Kenntnisse  der  subjektiv  geprägten  Wahitieit 
von  Gruppen,  deren  Homogenitat  nicht  nur  aus  beruflichen  und  topographischen, 
sondern  auch  aus  kulturellen,  sozialen,  geschlechtlichen  bzw.  religiösen 
Parametern  bestehen  kann.  Die  für  erfolgreiche  Kommunikation  hinderlichsten 
Faktoren  sind:  Der  Wunsch  das  Fremdbild  der  eigenen  Person  durch 
Kommunikation  verändern  zu  wollen  (sofern  dies  nicht  das  eigentliche  Thema 
darstellt),  Angst  vor  Konflikten,  Angst  vor  Imageverlust  (bei  Diskussionsnie- 
derlage, oder  mangelnder  Fähigkeit  sich  auszudrücken),  Angst  vor  Übernahme 
der  Verantwortung,  der  unbedingte  Wille  die  eigene  vorgefaßte  Meinung 
durchzusetzen,  ohne  deren  Richtigkeit  nochmals  uberprüfen  zu  wollen,  die 
Angst  nicht  verstandene  Botschaften  zu  hinterfragen,  und  schließlich  die 
Einschätzung,  daß  der  Gesprächspartner  nicht  in  der  Lage  sei,  einem  geistig 
zu  folgen. 

Konfliktfdbigkeit 

Aus  den  Interviews  ergab  sich  die  Meinung:  Gutes  Arbeitsklima  ist  nicht 
konfliktfreies  Arbeitsklima.  Konflikte  sind  in  Organisationen  durch 
unterschiedliche  Aufgabenstellungen  der  Betroffenen  vorprogrammiert  und  daher 
unvermeidlich.  Es  gilt  diese  konstruktiv  im  Sinne  des  Untemehmenszieles  zu 
lösen  und  'faule'  Kompromisse,  die  in  den  meisten  Fällen  weder  der 
emotionalen  Situation  der  Betroffenen,  noch  dem  Unternehmensziel  wirklich 
dienlich  sind,  zu  vermeiden.  Viele  der  interviewten  Führungspersönlichkeiten 
sahen  sogar  im  Bewältgen  von  Konfliktsituationen  ihre  eigentliche  Aufgabe. 
Dabei  gilt  es  zu  beachten,  daß  nicht  der  "Sieg  über  den  Gegner",  sondern  die 
Analyse  der  Aufgabenstellung  der  Schlüssel  zum  Erfolg  ist.  Obwohl  alle 
Beteiligten  im  Interesse  des  Unternehmens  handeln  wollen,  scheinen 
Informationen  über  Auswirkungen  der  Entscheidungen,  über  Intention  der 
Untemehmensführung,  oder  Informationen  über  Unwegsamkeiten  nicht  allen 
am  Konflikt  Beteiligten  zur  Verfugung  zu  stehen .  Sonst  wäre  es  kaum  zu  erklären, 
warum  unterschiedliche  Standpunkte  vertreten  werden,  Natürlich  spielen  auch 
Übernahme  zur  Verantwortung  und  Bereitschaft  zur  eventuell  anfallenden 
Mehrleistung  eine  Rolle,  aber  auch  diese  Aspekte  der  Bereitschaft  bzw.  deren 
Mangel  könnten  bei  ausreichender  Kommunikationsfähigkeit  der  Betroffenen 
in  die  Entscheidungsfindung  einfließen. 

Teamfahigkeit 

Kommunikations-,  Konflikt-  und  Teamfähigkeit  als  Führungsqualitäten:  Sie 
können  bis  zu  60%  des  Erfolgs  ausmachen  (Gertrud  Höller,  deutsche 
Managementberatenn  und  Hochschulprofessonn  für  Literatur).  Man  muß  bemuht 
sem,  gute  Kontakte  zu  den  Mitarbeiterinnen  aufzubauen,  um  so  ein  Klima  der 
Verbindlichkeit  zu  schaffen.  De  Pflege  der  Kultur  des  Unternehmens  ist  ebenso 
wichtig  we  der  Besuch  von  Fachseminaren  (Goeudevert  1 996 , 82f ,).  Als  klarer 
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bchlussel  zur  bedeutenden  ruhrungskratt  zahlt  bei  den  Benagten,  de  Akzeptanz 
durch  die  Mitarbeiter.  Wie  entsteht  diese?  Wichtig  scheinen  (nach  Wichtigkeit 
gereiht)  1 .  Akzeptanz  der  Personltchkeit  2.  Akzeptanz  der  sozialen  Kompetenz, 


3.  Akzeptanz  der  fachlichen  Kompetenz.  4.  Akzeptanz  der  Art  der 
bntscneidungsiindung. 

Zu  Punkt  1 .  Akzeptanz  der  Persönlichkeit 

Jede  Art  von  Führungspersönlichkeit  findet  kongruente  Persönlichkeiten,  de 
er  als  Mitarbeiter  zu  gewinnen  versucht.  Autoritäre  patriarchalische 
Persönlichkeiten  "züchten'  so  einen  Mitarbeiterstab,  der  die  engen  Freiräume 
lebt  da  durch  kaum  vorhandenen  eiaenen  Entscheidunasfreiraum  auch  keine 
Verantwortung  zu  übernehmen  ist.  Diese  Mitarbeiter  würden  sich  in  einem 
Klima  der  Handlungsfreiheit  nicht  wohl  fühlen,  ja  in  Situationen,  in  denen  se 
entscheiden  mußten,  sogar  extremem  otreß  ausgesetzt  sein.  Uereherliberae 
demokratische  Führer,  hingegen  "züchtet"  sich  vice  versa,  einen 
Mitarbeiterstab,  der  neue  Ideen  generiert  sich  versucht  einen  Gesamtüberblick 
über  das  Unternehmen  zu  verschaffen,  Verantwortung  übernimmt  und  Losungen 
initiiert,  aie  mancnmai  glucken,  aber  naturucn  aucn  mancnmai  scneitern.  jene 
die  unter  Teamfähigkeit  verstanden,  das  gemeinsam  nach  Lösungen  gesucht 
wird,  deren  Umsetzung,  Kontrolle  und  Ergebnisaber  in  den  Verantwortungs- 
bereich eines  einzelnen  fällt,  auch  wenn  ein  Team  daran  mitwirkt,  waren 
erfolgreicher,  als  jene,  welche  die  Verantwortung  auf  ein  Team  verlagerten. 
Dies  läßt  die  Vermutung  zu,  daß  Verantwortung  im  Kollektiv  schwächer 
empfunden  wird,  als  durch  das  Individuum.  Unter  diesem  Aspekt  kann  man 
also  im  allaemeinen  zur  Teamarbeit  insofern  raten  als  alle  dazu  einaeladen 
werden.  Aspekte  und  Vorschläge  einzubringen,  Entscheidungen  miteinander 
beraten  werden,  vielleicht  sogar  miteinander  beschlossen  werden,  aber  de 
Umsetzung  im  Verantwortungsbereich  einzelner  belassen  wird.  Die  Vorteile 
legen  auf  der  Hand:  Mehr  Ideenreichtum,  klarere  Formulierung  von  Aufgaben 
und  Zielen,  rationalere  Entscheidungen,  höhere  Identifikation  der  Mitarbeiter 
mit  der  angestrebten  Lösung.  De  Nachteile  sind  allerdings  auch  vordergründig 
erkennbar:  Längere  Entscheidungsspannen.  Hemmung  visionärer  Vorhaben, 
höhere  Kosten  durch  Verlust  von  operativer  Arbeitsleistung  und  die  Tendenz 
zur  Delegation  von  Verantwortung  und  Arbeitsleistung.  In  diversen 
Managementstudien  werden,  wie  auch  bei  den  Interviewten,  viele  Vor-  und 
Nachteile  genannt.  Auch  aus  der  Geschichte  lernen  wir,  daß  straff  organiserte 
Armeen  ebenso  erfolgreich  waren,  wie  Partisanen,  die  eigenverantwortlich, 
aber  unkoordiniert  agierten.  Darüber  hinaus  gab  es  ebenso  geliebte 
Partisanenführer  wie  autoritäre  Feldherren  die  seh  der  Bewunderuna  und  der 
Loyalität  ihrer  Gefolgsmannschaft  sicher  sein  konnten.  Wichtig  schien  in  der 
Analyse  der  Interviews  folgendes  zu  sein:  Authentizität!  Damit  gemeint  ist, 
daß  transportierte  Inhalte.  Regeln  und  Werte,  nicht  nur  verlangt,  sondern  auch 
von  der  Führungspersönlichkeit  gelebt  werden. 

Unabdingbare  Voraussetzungen  für  erfolgreiche  Teamleitung  haben  sich  aber 
folgende  herauskristallisiert: 

1.  Klare  verständliche  Definition  des  Untemehmenszieles 

2.  Klare  verständliche  Definition  der  Aufgabe  jedes  Mitarbeiters 

3.  Messung  der  Arbeitsleistung  des  Mitarbeiters  durch 
objektivierbare  Großen,  deren  Veränderung  ausschließlich  in  der 
Macht  des  Mitarbeiters  liegen  und  die  Möglichkeit  des 
Mitarbeiters  diese  Größen  selbst  wahrzunehmen. 

4.  Klar  verständlich  definierte  Konsequenzen  bei  Erreichung  und 
Nichterreichung  der  Aufgaben. 

Höhere  Motivation,  eine  gewisse  Erleichterung  in  der  Akquisition  von 
■anxwern  und  eine  homogenere  i  eamDiidung  wurde  bei  jenen  untemefimen 
festgestellt,  die  "hehre'  Ziele,  als  Untemehmensziele  definierten.  (Beispiel: 
Hilfe  für  Bedürftige,  Steigerung  der  durchschnittlichen  Lebenserwartung,  aber 
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auch  die  Schaffung  neuer  Dimensionen  innerhalb  der  Branche.)  Dies  reicht 
sogar  bis  zur  kostenlosen  Bereitstellung  von  Arbeitsleistung  durch  die 
Arbeitnehmer  zum  Wohle  der  Sache.  Dieser  Absatz  steht  nicht  zufällig  unter 
der  Überschrift  Akzeptanz  der  Persönlichkeit  Geben  sie  ihren  Anstrengungen 
"hehre  Ziele'.  Ihr  Umfeld  wird  es  ihnen  wegen  persönlicher  Sympathie  durch 
seine  Unterstützung  danken. 

Zu  Punkt  2:  Akzeptanz  der  sozialen  Kompetenz 
Gemeint  ist  mit  sozialer  Kompetenz  das  Wissen  um,  und  die  Fähigkeit  zur 
Umsetzung  adäq  uater  Begegnungen  mit  den  nach  Geschlecht,  sozialer  und 
topographischer  Herkunft  und  intellektuell  unterschiedlich  ausgeprägten 
Wesenskulturen.  Keine  leichte  Aufgabe!  Kunden,  Lieferanten  und  Mitarbeiter 
unterschiedlichster  Wesensart  möchten  in  ihrem  Gesprächspartnerjemanden 
sehen,  der  ihre  Wellanschauung,  ihr  Wertesystem,  ihre  beben  und  ihre  Ängste 
teilt.  Jemanden,  der  ihre  Sprachmuster  und  ihre  Körpersprache  ebenso 
verwendet,  wie  die  Art  sich  zu  kleiden! 

Obwohl  dieser  Wunsch  naturgemäß  nicht  gänzlich  zu  erfüllen  ist  ist  er  dennoch 
verständlich,  da  so  funktionierende  Kommunikation  wahrscheinlicher  ist. 
(Speziell  emotional  begründete  Begriffe  sind  semantisch  sehr  von  der 
verwendenden  Gruppe  abhängig.  Z.B.  Ein  angenehmes  Lokal'?.  Ein  toller 
Job!?)  Der  Wunsch  nach  und  die  Vorstellung  eines  "normalen"  Kollegen,  kann 
also  durch  einen  ihrer  Mitarbeiter  völlic.  anders  aemeint  sein  als  sie  sich  das 
denken.  Steigern  sie  also  ihre  soziale  Kompetenz,  indem  sie  viele  Begriffe 
nicht  nur  hinterfragen,  sondern  auch  sofort  diese  Interpretation  des  Begriffes, 
der  Gruppe  zuordnen,  die  ihrer  Meinung  nach  ihrem  Gesprächspartner  am 
nächsten  steht  Üben  sie  sich  dann  die  gleiche  Aussage  durch  verschiedene 
Sprachmuster  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  achten  sie  vor  allem  auch  auf 
körpersprachliche  Eigenheiten  homogener  Gruppen.  Stimmen  sie  sich  vor  emem 
Gespräch  auf  die  geistige  Grundhaltung  und  die  Sicht  ihres/r 
Kommunikationspartners/in  ein  und  sie  werden  bald  bemerken,  wie  sehr  ihr 
Ansehen  bei  unterschiedlichsten  Gruppen  steigen  wird. 

Zu  Punkt  3  Akzeptanz  der  fachlichen  Kompetenz 
Akzeptanz  der  Persönlichkeit  und  Akzeptanz  der  sozialen  Kompetenz  reichen 
nicht  aus.  um  eine  akzeptierte  Führungskraft  zu  sein.  Da  sich  fast  jeder  selbst 
zutraut  diese  beiden  ersten  Anforderunaen  erfüllen  zu  können  (Was  soll  denn 
an  der  eigenen  Persönlichkeit,  oder  an  der  Art  wie  man  mit  anderen  umgeht 
denn  falsch  sein?)  wird  im  Falle  einer  fachlich  nicht  kompetenten  Führungskraft 
irgendwann  die  Frage  in  den  Raum  gestellt  werden,  warum  man  denn  selbst 
nicht  diese  Aufgabe  erfüllen  könnte?  Die  unbezwingbare  Entgegnung  hierfür 
ist:  Fachliche  Kompetenz. 

Wenn  jemand  nicht  die  Qualifikation  hat,  die  man  benötigt  um  ihren  Job 
auszuüben,  ist  er  froh,  daß  es  sie  gibt  Auch  wenn  dies  klar  zu  sein  scheint, 
ist  es  trotzdem  bei  vielen  Fuhrungskräften  noch  immer  eine  fixe  Idee,  sie 
müßten  den  Job  ihrer  Mitarbeiter  besser  beherrschen  als  diese,  Die  meisten  der 
von  uns  interviewten  Erfolgreichen  meinten,  daß  sie  gerne  Mitarbeiter  hätten, 
die  ihren  Aufgabenbereich  besser  beherrschen,  als  der  Vorgesetzte  Denn  dafür 
seien  diese  ja  auch  geworben  worden.  De  Führungskraft  muß  also  das  Ergebnis 
beurteilen  können,  muß  die  Leistung  wertschätzen  können,  muß  bei 
Schwierigkeiten  Lösungsansätze  beschaffen  können,  und  in  Knsen  "kühlen 
Kopf  bewahren,  aber  er  muß  nicht  de  Arbeit  besser  erledigen  können,  als  der/ 
die  Mitarbeiter/in.  Um  die  Wertschätzung  der  Mitarbeiter  für  die  eigene 
Führungstätigkeit  zu  erringen,  müssen  diese  natürlich  auch  Kenntnis  der 
Aufgabenstellung  und  deren  Schwierigkeiten  haben.  Also  gewähren  sie  Einblick 
in  ihre  Agenda  und  in  ihre  Fähigkeiten. 


Entscheidungsfähigkeit  und  -Sicherheit 

Fast  jeder  hat  einen  gewissen  Bedarf  an  Strukturen.  Die  völlige  Entscheidungs- 
freiheit eröffnet  ein  Potential  an  möglichen  Alternativen,  deren  Bewertung  uns 
deswegen  schwerfällt,  weil  nie  als  sichergestellt  gelten  kann,  ob  bereits  alle 
möglichen  Alternativen  berücksichtigt  wurden.  Psychologisch  bedingte 
Grundhaltungen  bestimmen,  ob  es  uns  mehr  oder  weniger  angenehm  et,  aus 
Alternativen  zu  wählen.  Um  so  öfter  wir  uns  falsch  entscheiden,  desto  mehr 
glauben  wir,  unseren  Entscheidungen  nicht  vertrauen  zu  können.  Deshalb  ist 
es  vielen  Menschen  recht,  wenn  manche  Dinge  fest  stehen  und  nicht  erst 
entschieden  werden  müssen.  Folgenschwere  Entscheidungen  würden  wir 
gerne  jemandem  überlassen,  der  keine  Fehler  macht.  Also  wird  bei 
Überschreitung  der  eigenen  Kompetenz  jemand  gesucht,  der  diese 
Entscheidung  vermeintlich  nchtig  treffen  wird.  Von  der  Führungskraft  wird  also 
nicni  nur  verlangt,  daii  ricntig  eniscmecen  wiro,  sondern  aucn.  oaii  uoemaupt 
entschieden  wird.  Mitarbeiter  verzeihen  offensichtlich  einzelne  falsche 
Entscheidungen  eher,  als  die  andauernde  Unfähigkeit  zur  Enlschetdung.  Vor 
allem  patnarchische  Führer,  die  als  entscheidungsschwach  gelten,  lähmen  so 
ganze  Organisationen.  Demokratische  Führer,  die  eine  Sitzung  einberufen, 
veriangsamen  den  Entscheidungsprozeß.  Es  gilt  also:  Vor  allem  in  Berufen 
und  Branchen,  in  denen  der  Zeitraum  einer  Entscheidungsfindung  begrenzt  ist. 
hsbcn  (^ntschßfduncjsfrsudiQß  Persönlichkeiten  quI©  ErfolQSch3no60-  Dd  3ber 
der  Großteil  der  Entscheidungen  auch  richtig  getroffen  werden  will,  bietet  es 
sich  an,  durch  das  Sammeln  von  Erfahrungen  bzw  das  Studieren  von 
Fallstudien  bishenge  Entscheidungen  zu  analysieren  bzw  zu  studieren, 

Klarheit  und  Durchsetzungsvermögen 

Die  Klarheit  in  der  Aussage  ist  ein  Zeichen  der  Kompetenz,  der 
Entschlußfähigkeit  und  der  Fähigkeit  seine  Gedanken  trotz  emotionaler  bzw 
rational  verwirrender  Umstände  ordnen  zu  können,  Sie  schafft  Vertrauen  und 
Akzeptanz  im  sozialen  Umfeld.  Stellen  sie  sich  folgende  Fragen:  1 .  Was  will 
ich  kommunizieren?,  2.  Wer  soll  es  verstehen?,  3.  Was  will  ich  damit  erreichen?, 
4.  Welche  Punkte  könnten  erklärungsbedürftig  sein?  5.  Was  kann  ich  ersatzlos 
streichen,  weil  es  dem  Empfangenden  nicht  bei  der  Verarbeitung  der  Information 
dient,  bzw.  vielleicht  sogar  verwirrt?  Durchsetzungsvermögen  ist  ebenfalls 
eine  Eigenschaft  die  ihre  Führerschaft  stärkt,  bzw.  bei  Fehlen  dessen,  ihre 
Führerschaft  schwächt  Die  Interviewten  verstanden  unter  Durch setzungs- 
vermögen  zwar  alle ,  die  Fähigkeit  sich  gegen  die  Intention  anderer  zu  behaupten, 
allerdings  mit  unterschiedlicher  Ausprägung.  Die  Bandbreite  reichte  von 
freundlicher  unnachgiebiger  Beharrlichkeit,  welche  die  Kompromißbereitschaft 
des  anderen  durch  Zerrüttung  des  Nervengerüstes  erhöht  bis  zur  strategischen 
Verhandlungsführung,  die  durch  Darstellung  der  Konsequenzen,  den  möglichen 
Verhandlungserfolg  des  Kontrahenten  relativiert.  Häufig  genannte  geistige 
Grundhaltung  war,  die  Bedeutung  der  Durchsetzung  der  eigenen  Wünsche  für 
sich  selbst  gegenüber  dem  anderen  weit  zu  überzeichnen. 

Soziale  Fertigkeiten 

Sich  in  Systeme  (Unternehmen)  einfügen  und  sie  verändern  können.  Sich  in 
Systeme  einzufügen  beinhaltet  nicht  nur  Verhaltensmuster,  wie  Sprache, 
Kleidung,  Eß-  bzw.  Trink-  bzw.  Grußrituale  und  die  Art  aufgetragene  Arbeiten 
zu  bewältigen,  sondern  auch  prinzipielle  geistige  Grundhaltungen  zu 
adapberen,  wie  z.B.  Erfolgswille,  Gehorsam.  Einsatzbereitschaft.  Sparsamkeit 
etc.  Die  meisten  Interviewten  gaben  aberan,  mindestens  einen  Arbeitsplatz 
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verlassen  zu  haben,  weil  sich  eine  gewisse  Unvereinbarkeit  zwischen 
Untemehmenskultur  und  dem  eigenen  Wertegerust  abzeichnete.  Um  Systeme 
zu  verändern  benötigt  es  allerdings  neben  sehr  ausgeprägten  sozialen 
Fertigkeiten  auch  über  ein  gehöriges  Maß  an  Einfühlungsvermögen.  Kenntnis 
der  Strukturen.  Beharrlichkeit  und  einer  gehobenen  Position  im  Orgamgramm 
des  Unternehmens.  Immerhin  gilt  es  Verhalten  von  Menschen  zu  verändern, 
was  zu  den  schwierigsten  Unterfangen  überhaupt  zählt.  Ebenfalls  zu  den 
sozialen  Fertigkeiten  zählt  die  Fähigkeit  persönliche  Netzwerke  aufzubauen. 
Netzwerke  aus  Personen,  die  entweder  über  Einfluß,  über  Wissen  oder  über 
Kapital  verfugen.  Auch  wenn  der  Volksmund  negativ  besetzte  Worte  wie 
'Protektion",  'Freunderlwirtschaft"  bzw.  -Packelei"  als  semantisch  richtig 
empfindet,  scheint  es  in  der  Praxis  doch  wohl  jedem  verständlich,  daß  man 
lieber  Geschäfte  mit  Menschen  macht,  die  man  bereits  kennt  bzw.  lieber 
Mitarbeiter  einstellt,  deren  Verhalten  einem  bereits  bekannt  ist.  Aus  niederen 
Motiven?  Nein!  Überhaupt  nicht.  Es  ist  nur  beruhigender,  weil  einschätzbarer, 
wie  sich  jene  Personen  verhalten  v/erden.  Natürlich  resultiert  daraus,  eine 
ungleiche  Behandlung  der  potentiell  in  Frage  kommenden ,  aber  es  gilt  eben 
auch  daraus  zu  lernen,  daß  das  Kennenlernen  von  oben  genannten  einfluß- 
reichen, wissenden,  bzw.  vermögenden  Persönlichkeiten,  und  das  Integneren 
in  diese  Netzwerke,  ein  Teil  der  Aufgabe  ist  -  der  Aufgabe,  wie  werde  ich 
erfolgreich.  Nur  wenige  Interviews  zeigen  diesen  Parameter  auf,  da  in  den 
meisten  Fällen  sofern  Netzwerke  übemauot  zur  Sorache  kamen  darum  oebeten 
wurde,  diese  Aussage  "off-records"  geben  zu  dürfen. 

Chancen  erkennen  und  nutzen 

Glück  und  Zufall  alleine  reichen  nicht  aus.  Bruno  Kreisky  sagte  einmal: 
"Natürlich  hatte  ich  Glück  -  Aber,  Herr  Reporter,  was  macht  a  Depperter  mit  an 
Glück?"  Glück  und  Zufall  bescheren  einem  Chancen.  Sie  zu  erkennen  und  zu 
nutzen  ist  die  Aufgabe,  die  sich  Erfolgswilligen  darstellt.  Wie  erkennt  man  eine 
Chance?  Streng  genommen  -  überhaupt  nicht.  Niemand  weiß,  ob  eine 
Gelegenheit,  die  sich  soeben  bietet  zu  Erfolg,  oder  zu  Mißerfolg  führen  wird. 
Man  kann  Chancen  und  Risiken  abwägen,  man  kann  Informationen  über  Trends, 
Moden  und  Entwicklungen  beschaffen,  man  kann  sich  beraten  lassen,  aber 
schlußendlich  entscheidet  (laut  einem  hohen  Prozentsatz  der  Interviewten) 
der  •Bauch',  das  Gefühl.  Als  kleine  Entscheidungshilfe:  Wenn  es  eine 
Gelegenheit  ist,  die  Ihnen  bei  Ihrem  Erfolg  wesentlich  weiterhilft,  aber  bei 
Mißerfolg  kein  psychisches,  oder  finanzielles  Desaster  auslöst,  das  sie  nie 
wieder  verarbeiten  können,  Ihnen  die  Aufgabe  an  sich  Spaß  macht,  und  Sie 
selbst  wissen,  wieso  Sie  diese  Aufgabe  besser  erledigen  können,  als  andere, 
dann  wagen  Sie  doch  ein  kleines  Abenteuer.  Und  sollte  es  wirklich  nicht 
positiv  ausgehen  -  die  nächste  Chance  kommt  bestimmt.  Dieses  Werk  schildert 
die  Erfolge  der  Interviewten.  Um  deren  Mißerfolge  zu  schildern  müßte  es  zehn 
mal  so  viele  Seiten  aufweisen.  Bei  9  Mißerfolgen  und  einem  Erfolg,  der  Sie  Ihr 
Ziel  erreichen  läßt,  haben  Sie  nicht  "verloren". 


Voller  Arbeitseinsatz 

(100%tger Arbeitseinsatz  +  Streßmanagement 
Ausdauer.  Beharrlichkeit  und  Energie) 

Je  erfolgreicher  die  interviewten  Persönlichkeiten  uns  schienen,  desto  häufiger 
kam  aut  die  r  rage,  ob  sie  eine  konkrete  rosraon  angestrebt  hatten ,  die  Antwort. 
"Nein,  ich  wollte  immer  nurdie  mir  gestellten  Aufgaben  bestmöglich  bewältigen." 
Da  zu  erledigende  Aufgaben  nie  als  mit  Sicherheit  wichtig,  oder  unwichtig  für 


alle  Zukunft  erkannt  werden  können,  scheint  es  der  Karnere  dienlich  zu  sem, 
alle  übernommenen  Aufgaben  gewissenhaft  zu  behandeln.  Weiterhin  scheint 
es,  daß  die  übernommene  Pflicht  kerne  ausreichende  Motivation  darstellt,  um 
sich  auf  Dauer  100%ig  einzusetzen.  Vielmehrscheintes.daßdie  Freude  an 
der  perfekt  geleisteten  Arbeit  und  die  Freude  sich  selbst  zu  fordern,  die 
zugrundeliegende  Motivation  liefert.  Ein  Selbstbild  des  "leistenden,  selten 
Fehler  machenden,  Erfolgstypen"  dürfte  auch  die  Faktoren  Ausdauer, 
Beharrlichkeit  und  Energie  liefern.  Selbstverständlich  spielen  auch  andere 
Faktoren  eine  bedeutende  Rolle.  Nämlich:  Gesundheit  und  Notwendigkeit.  Nur 
gesunde  Menschen  können  die  volle  Arbeitsleistung  erbnngen,  was  uns  zur 
Fähigkeit  des  Streßmanagements  fuhrt.  Streß  wird  als  Druck  empfunden,  eine 
Aufgabe  in  festgelegter  Zeit  zu  erledigen.  Hierzu  wird  unterschieden  in  Distreß 
(negativer  Streß)  und  Eustreß  (positiver  Streß).  Distreß  entsteht,  wenn  die 
Folgen  der  Nichtbewältigung  als  negativ,  also  als  Strafe  empfunden  werden. 
Man  wird  also  von  einer  Angst  der  Nchtbewälfjgung  getrieben.  Eustreß  entsteht, 
wenn  man  die  Folge  der  Bewältigung  gerne  erfahren  möchte.  Man  wird  also 
durch  Lust  am  Erfolg  getneben.  Dies  ist  der  erste  Ansatz  für  erfolgreiches 
Streßmanagement. 

1.  Versuchen  sie  für  sich  die  Konsequenz  der  Bewältigung  in  dem 
zu  erwartenden  Erfolg  zu  sehen  und  nicht  in  der  drohenden 

>lt.-.,-.;r 

2.  Selektieren  sie  genau,  was  sie  delegieren  können,  vereinbaren 
sie  wer  was  bis  wann  wie  zu  erledigen  hat,  rechnen  sie  einen 
Zeitpuffer  für  neuerliche  Erledigung  ein,  falls  es  nicht  zu  ihrer 
Zufriedenheit  gemacht  wird,  und  vermerken  sie  in  ihrem  Kalender, 
wann  sie  die  Erledigung  kontrollieren  werden,  bevor  sie  das 
Problem  bis  auf  weiteres  vergessen. 

3.  Listen  sie  sich  nun  die  verbliebenen  Aufgaben  auf  und  ergänzen 

sie.  welchen  Erfolg  sie  bei  Bewältigung  feiern  könnten.  (z.B  

daß  sie  ihr  Unternehmen  vordem  Konkurs  bewahrt  haben?), 
wieviel  Zeit  sie  dafür  benötigen  und  wann  es  erledigt  sein  muß. 

4.  Verteilen  sie  die  Aufgaben  auf  ihre  freie  Zert  im  Kalender.  Sol Ite 
nicht  für  alle  Aufgaben  Platz  sem.  überdenken  sie,  ob  sie  nicht 
vielleicht  doch,  die  eine  oder  andere  Aufgabe  jemandem 
übertragen  könnten,  wenn  sie  die  Person  intensiver  mit  der  Art 
der  Lösung  vertraut  machen. 

5.  Bei  allen  verbleibenden  Aufgaben,  sollten  sie  sich  klar  machen, 
daß  ihr  Ziel  nicht  für  immer  und  ewig  unerreichbar  bleibt,  nur 
weil  sie  diese  Aufgaben  nicht  zeitgerecht  erledigen.  Was  sollte 
also  passieren7  Wird  die  Erde  still  stehen?  Sie  werden  6  Monate 
länger  brauchen ,  um  ihr  Lebensziel  zu  erreichen?  Haben  sie  noch 
eine  Idee,  wie  sie  das  abändern  können7  Nein?  Dann  finden  sie 
sich  damit  ab!  Aber  belasten  sie  nicht  ihre  Nerven  und  damit  ihre 
Gesundheit  denn  sie  steuert  ihre  Leistungsfähigkeit. 

Dauerhaft  Höchstleistungen  vollbnngen  können  und  wollen  hängt  unmittelbar 
mit  dem  Inhalt  des  vorausgehenden  Absatzes  zusammen.  Es  läßt  sich  bei 
erfolgreichen  Männern/Frauen  feststellen,  daß  sobald  die  erreichte  und 
gewünschte  Lebensqualität  erreicht  und  gesichert  ist,  nicht  der  eigentliche 


-  299  - 


Copyrighted  material 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Prozeß  des  "Geldverdienens',  sondern  das  Erfolgsgefühl  zur  Triebfeder  des 
Handelns  wird  Es  wird  also  der  Wunsch  nach  Erfolg  zum  sportlichen 
Wettbewerb  der  eigenen  Person  gegen  de  Fährnisse  der  Umwelt.  Immer  größere 
Vorhaben  werden  in  Angriff  genommen  und  immer  höhere  Ziele  werden  gesteckt, 
um  bei  Gelingen  das  Gefühl  des  Erfolges  noch  starker  zu  erleben.  So  tasten 
sich  Erfolgreiche  an  ihre  Grenzen  heran  und  geraten  in  einen  Ziel-Leistung- 
Erfolgs-Zyklus,  der  ihnen  immer  wieder  ertaubt  ihr  Selbstbild  weiter  auszubauen. 
Durchschnittlich  zu  sein  ist  nicht  genug.  Man  erwartet  von  sich  selbst  besser, 
schneller,  stärker,  klüger,  mutiger,  tüchtiger  zu  sein  als  andere  und  setzt  auch 
entsprechende  Energien  frei,  um  dies  zu  erreichen.  Aus  Spaß  an  der 
Herausforderung,  bzw.  aus  Ehrgeiz.  Wie  entsteht  Ehrgeiz7  Eine  mögliche 
Ursache  können  Eltern  bzw.  Eltemteile  sein,  die  ihr  Kind  zur  Erreichung  des 
Wunschbildes  treiben,  und  konsequent  bei  Nichterreichung  Lob  bzw.  Zuwendung 
verweigern.  Andere  Gründe  könnten  Mängel  psychischer,  oder  physischer 
Natur  sein,  die  bisher  dazu  führten  wenig  Anerkennung  aus  dem  sozialen 
Umfeld  zu  erhalten  und  schließlich  einen  dazu  treiben,  sich  auf  anderem  Gebiet 
über  den  Durchschnitt  erheben  zu  wollen 

Selbstbewußtsein 

Em  intaktes  Selbstbewußtsein  setzt  den  Grundstock  für  die  Möglichkeit, 
Aufgaben  zu  übernehmen  und  Leistungen  zu  vollbringen.  Geringes 
Selbstbewußtsein  würde  die  Angst  vor  dem  Versagen  schüren  und  uns 
veranlassen  die  sicherste  Möglichkeit  zu  suchen,  bei  der  ein  Versagen 
unwahrscheinlich  ist.  Also,  keine  neuen  Aufgaben,  keine  Risiken,  aber  natürlich 
auch  keine  Chancen.  Die  Tatsache  an  sich,  bei  einer  Aufgabenstellung  zu 
versagen,  würde  alleine  für  sich  stehend  noch  nicht  als  Katastrophe  gewertet, 
wenn  es  klar  wäre,  daß  niemand  diese  Aufgabe  bewältigt  hätte.  Das  Risiko 
hingegen  bei  einer  Aufgabe  zu  versagen,  die  jemand  anderer  hätte  lösen  können, 
würde  einen  als  minderwertig,  untüchtig  oder  unintelligent  darstellen. 
Selbstbewußte  Menschen  verkraften  auch  diese  Situation,  weil  sie  diese  als 
Ausnahme  sehen.  Selbstbewußte  Menschen,  wie  die  meisten  der  Interviewten, 
wissen,  daß  sie  die  meisten  Situationen  bewältigen,  zumindest  in  einem 
ähnlichen  Maß.  als  es  andere  könnten.  Sie  trauen  sich  zu,  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  Ideen  zu  generieren,  und  Neues  zu  durchdenken.  Woher  stammt 
diese  Einstelluna7  Aus  den  bishenaen  Erfahrunoen7  Nein'  Statistisch  aesehen 
scheitern  selbstbewußte  Menschen  sogar  öfters  bei  jenen  Aufgaben,  die  sie 
sich  selbst  zutrauen,  als  nicht  selbstbewußte  Menschen,  weil  sie  sich  an  den 
Grenzen  ihrer  Leistungsfähigkeit  bewegen.  Es  scheint,  als  würde  das 
Selbstbewußtsein  vor  allem  durch  das  familiäre  Umfeld  vermittelt.  Botschaften 
der  Eltern  und  Geschwister  in  den  ersten  Lebensjahren  (verbal  &  nonverbal: 
"Laß  das,  das  kannst  du  nicht'  bzw. :  'Karl  wird  euch  jetzt  etwas  zeigen.  Was 
er  nicht  für  ein  kluger  Junge  ist")  lassen  einen  Menschen  glauben ,  er  sei  etwas 
besonderes,  Durchschnitt,  oder  wesentlich  dümmer,  untüchtiger  und 
unintelligenler  als  andere.  Da  wir  Menschen  Wahrheiten  subjektiv  wahrnehmen 
(siehe  Kapitel  Meine  Welt),  sammeln  wir  im  Laufe  unseres  Lebens  Situationen 
und  Beweise  für  die  Richtigkeit  unserer  gelernten  Meinung,  die  ursprünglich 
jene  des  Familienhauses  war.  Wie  löst  man  aber  diese  tief  im  Unterbewußtsein 
verankerte  Fessel.  Achten  sie  darauf,  was  sie  schaffen  und  loben  sie  sich 
selbst  laut  dafür.  Sagen  sie  laut  selbst  zu  sich,  wie  gut  sie  diese  oder  jene 
Aufgabe  gelöst  haben  und  wie  klug,  tüchtig,  oder  intelligent  sie  sind.  Loben  sie 
sich  selbst  hörbar  50  mal  am  Tag.  Und  -  verbieten  sie  sich  selbst  gering- 
schätzende Bemerkungen  zu  ihrer  Person.  Wenn  sie  einen  Fehler  machen, 
und  unbedingt  eine  Selbstgeißelung  anbringen  müssen,  kritisieren  sie  diese 
eine  Fehlleistung,  kritisieren  sie  aber  nicht  in  verallgemeinernder  Weise  ihre 


Person.  Sie  machen  nicht  immer  alles  falsch.  Es  ist  auch  nicht  so,  daß  sie  das 
nicht  können,  sondern  s>e  haben  diesmal  bei  dieser  einen  Gelegenheit  einmal 
versagt.  Ein  weiterer  Aspekt,  der  ihr  Unterbewußtsein  nachhaltig  prägt,  ist  ihre 
Körperhaltung.  Bemühen  sie  sich  aufrecht,  mit  festem  Blick,  und  mit  einem 
Lächeln  des  Siegers  durch  das  Leben  zu  gehen.  Ertappen  sie  sich  selbst  im 
Spiegel  und  korrigieren  sie  ihre  Haltung.  Wenn  sie  sich  50  mal  täglich  loben 
und  sich  so  verhalten,  als  wären  sie  selbstbewußt,  sind  sie  es  innerhalb  von 
wenigen  Monaten.  Und  wenn  sie  wirklich  ein  bißchen  länger  brauchen  als 
andere,  bemühen  sie  sich  ein  wenig  mehr  und  seien  sie  stolz  auf  ihre 
vollbrachten  Leistungen.  Niemand  fragt  heute,  wie  lange  es  gedauert  hat  die 
Cheops-Pyramiden  zu  bauen,  bzw.  wie  oft  etwas  an  ihnen  korngiert  wurde, 
oder?  Auch  mehr  Beharrlichkeit  als  andere  zu  besitzen  ist  bewundernswert 
und  sollte  ihr  Selbstbewußtsein  schüren. 

Fachwissen 

(Fachwissen  -  mit  lebensbegleitendem  Lernen.  Branchen-, 
Unternehmens-  und  Marktkenntnissen) 

Fast  alle  Befragten  gaben  an,  daß  ein  Grundstock  an  fachlichem  Wissen 
notwendig  sei.  um  Aufgaben  zu  erfüllen.  Eine  fundierte  Ausbildung  bildet  em 
grobes  Wissensnetz,  das  es  ermöglicht  neue  Informationen  zuzuordnen,  zu 
verknüpfen  und  schließlich  zu  bewerten.  Eine  breite  Allgemeinbildung  bildet 
ein  Fundament  um  Neigungen,  Fähigkeiten  und  Interessen  zu  entdecken  und 
stellt  einen  persönlichkeitsbildenden  und  sozialen  Faktor  im  späteren  Leben 
dar.  Sehr  spezielles  Wissen  wird  aber  von  den  Befragten  sehr  unterschiedlich 
gesehen.  Bei  Unternehmen  bis  zu  mittlerer  Größe  wird  das  Fachwissen  der 
Leiter  als  Basis  der  Existenzberechtigung  gesehen.  Oft  stellt  ein  Patent  sogar 
das  größte  Kapital  anes  Unternehmens  dar.  Bei  Großunternehmen  sehen  die 
Spitzenmanager  ihre  Aufgabe  eher  in  der  holistischen  Erfassung  von  Prozessen 
und  Strukturen ,  und  in  der  Vorgabe  von  Visionen,  Zielen  und  Strategien ,  Dennoch 
wird  lebenslanges  Lernen  und  die  Bereitschaft  dazu  generell  als  entscheidend 
für  Erfolg  genannt.  Ohne  Branchen-  und  Marktkenntnisse  werden  Marketing- 
strategien zum  Blindflug.  Auch  in  diesem  Bereich  gilt  es  Schwächen  und 
Stärken  des  Mitbewerbs,  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Konsumenten  und 
allgemeine  Trends  zu  erkennen  und  zu  bewerten.  Als  vor  allem  entscheidend 
werden  die  Trends  erachtet.  Wichtiger  als  zu  wissen,  wie  em  Mitbewerber 
heule  da  steht,  oder  eine  Gruppe  von  Konsumenten  sich  ein  Produkt  wünscht, 
ist,  zu  erahnen  oder  zu  fühlen,  wohin  em  Mitbewerber  sich  bewegt  und  was  die 
Konsumenten  sich  in  Zukunft  wünschen  werden.  Schließlich  wurden  Unter- 
nehmenskenntnisse  als  wichtig  genannt:  "Wenn  ich  auch  in  stürmischen  Zeiten 
segeln  will,  muß  ich  wissen  was  mein  Boot  aushält."  Starken  und  Schwächen 
des  Unternehmens  zu  kennen,  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Positionierung  im 
Markt,  Marktanteile,  Qualitätspotenz  und  Kapital,  sondern  auch  auf 
Beweglichkeit,  Leistungsbereitschaft  Fähigkeit  und  Loyalität  der  Mitarbeiter. 
Ein  nicht  veröffentlichter  aber  markanter  Spruch  eines  Managers  eines  der 
größten  Unternehmen  Österreichs  lautete:  "Wenn  unser  Unternehmen  wüßte, 
was  es  alles  weiß!"  Versteckte  Ressourcen,  Entwicklungen,  die  in  Schubladen 
iir  Dasein  fristen,  Marketingvananten  und  inoffizielle  Informationen  schlummern 
oft  als  ungenutztes  Kapital  in  den  Betrieben. 

Intelligenz 

Intelligenz  ist  gegeben,  oder  nicht.  Diese  Aussage  ist  falsch.  Trainieren  sie 
ihre  Intelligenz.  Gemeinhin  bezeichnen  wir  Intelligenz  als  besondere  geistige 
Fähigkeiten  bzw.  Klugheit.  Da  Intelligenz  nur  am  kommunizierten  Ergebnis 
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von  Gehimleislungen  gemessen  werden  kann,  ist  die  objektive  Messung  dieser, 
schon  an  den  Schnittstellen  zur  Außenwelt  gefährdet,  Sowohl  die  Art  der 
Aufgabenstellung,  als  auch  die  Art  der  Kommunikation  derselben,  verhindert 
ebenso  objektive  Vergleiche,  wie  die  Ausgabe  des  Leistungsergebnisses. 
Dennoch  -  gehen  wir  davon  aus.  daß  die  Unterschiede  der  Speicherung  von 
Daten  und  Fakten,  nicht  das  Hauptproblem  darstellen.  Vielmehr  ist  es  die 
Verknüpfung  der  gespeicherten  Daten  und  die  Bildung  von  Verbindungen  der 
Hirnzellen  (SvnaDSen)  welche  de  erhöhte  Denkfähiakeitcharaktensieren  Und 
eben  diese  Bildung  läßt  sich  nachweislich  trainieren.  Auffällig  dabei  ist,  daß 
je  nach  Art  der  Anforderung  an  unser  Denkorgan,  Schwerpunkte  in  verschiedenen 
Gehimbereichen  gesetzt  werden.  Sollten  sie  also  graphische,  musische  oder 
räumliche  Aufgaben  trainieren,  nützt  es  ihnen  bei  der  Bearbeitung  von 
analytischen  Problemen  nichts.  Der  durchschnittliche  Intelligenzquotient  bei 
Hilfsschülern  liegt  bei  70.  Ab  IQ  140  wird  man  gemeinhin  als  Genie  bezeichnet. 
Dieser  Wert  ist  also  rucht  einmal  das  DoDDelte  Bewerten  sie  also  die  Bedeutuna 
der  Intelligenz  auch  nicht  über.  Intelligent  zu  sein,  bedeutet  zwar  überlegene 
geistige  Leistungsfähigkeit  zu  besitzen,  aber  es  bedeutet  nicht,  daß  man  in 
doppelter  Zeit  nicht  auch  zum  gleichen  Ergebnis  kommen  kann.  Abgesehen 
davon,  kann  man  bei  wichtigen  Aufgabenstellungen  ja  auch  Intelligenz  zukaufen. 
Interviewte,  die  ihre  Auffassungsgabe  als  mäßig  einstuften,  bedienen  sich 
folgender  Hilfe:  Alle  schwierigen  Probleme  müssen  schriftlich  an  sie 
herangetragen  werden  und  werden  auch  schriftlich  beantwortet. 

Pragmatismus 

In  Zeiten  des  share-hoider-value  entspricht  es  dem  Zeitgeist  immer  mehr,  durch 
seinen  Arbeitseinsatz  Output  zu  erzeugen.  Die  schöngeistigen  Denker  werden 
durch  die  Exekutoren  immer  mehr  verdrängt.  Vor  allem  in  stark  umkämpften 
Branchen  ist  der  Typus  des  Mitarbeiters  gefragt,  der  klar  formuliert  was  wann 
mit  welchen  Mitteln  durch  wen  und  wozu  (kurz-,  mittel-,  oder  langfristige 
Erlösmaximierung  oder  Kostenreduktion)  erreicht  werden  soll.  Dies  soll  nicht 
bedeuten,  daß  Abstraktionsfähigkeit  zu  Analysezwecken  nicht  mehr  gefragt 
sei.  Aber,  sie  sollte  dazu  dienen  um  schließlich  konkrete  umsetzbare  Lösungen 
zur  Unternehmenszielerreichung  zu  definieren  und  umzusetzen.  Behalten  ste 
die  Umsetzung  im  Auge.  Viele  der  interviewten  Manager  betonten,  daß  die 
beste  Idee  oder  Konzeption  bei  mangelnder  Umsetzung  zum  Scheitern  verurteilt 
ist.  Was  nützt  der  beste  Plan,  wenn  er  mangelhaft  ausgeführt  wird, 
beziehungsweise,  wenn  er  nicht  auszufuhren  ist  Oft  erscheint  zwar  operative 
Tätigkeit  minderwertiger,  als  konzeptionelle  Arbeit.  Tatsächlich  ist  sie  es  für 
das  gesamte  Gelingen  allerdings  nicht.  Vor  allem  die  Umsetzung  benötigt  oft 
ein  flexibles  Eingehen  auf  überraschende  Aspekte,  eine  kreative  Lösung  für 
ein  plötzlich  auftauchendes  Problem,  bzw.  eine  sprunghaft  erhöhte 
Leistungsbereitschaft  um  das  Vorhaben  doch  noch  glücklich  zu  beenden.  Auch 
bei  der  konzeptionellen  Arbeit  sind  pragmatische  Mitdenker  äußerst  nützlich, 
weil  sie  aufgrund  ihrer  nicht  abstrakten  Denkweise,  die  in  der  Praxis 
möglicherweise  auftretenden  unlösbaren  Probleme  früher  als  solche  erkennen. 

Kreativität  und  Phantasie 
Originalität  vice  Imitation 

Kreativität  und  Phantasie  -  Nischen  entdecken  und  nutzen:  Gerade  hier  ist  es 
wichtig,  richtige  Einschatzungen  vorzunehmen.  Nurwersich  intensiv  mit  den 
Chancen  und  Risiken  von  Pionierarbeit  beschäftigt  hat,  sollte  darauf  eingehen. 
Otine  detaillierte  Planung  kann  auch  die  beste  Idee  im  Desaster  enden  (vgl.  zu 
diesem  Aspekt:  Oelsnitz  1998).  Was  ist  Kreativität  Im  Lexikon  wird  Kreativität 


mit  Schöpferkraft  übersetzt.  Kreativ  ist  also  jemand,  der  die  Kraft  des  Schöpfers 
besitzt?  Wer  kann  das  von  sich  schon  wirklich  behaupten  Sehen  wir  uns  doch 
kreative  Ideen  aus  nächster  Nähe  an,  In  den  meisten  Fällen  scheint  es  nur  neu 
zu  sein,  in  Wahrheit  wurde  es  bereits  erfunden,  nur  ist  es  dem  Betrachter  nicht 
klar,  daß  es  bereits  existiert  hat.  (Beispiel:  Roller-Blades  wurden  von  einem 
Österreicher  vor  70  Jahren  zum  Patent  angemeldet,  die  Brennstoffzelle,  also 
die  Technik  zur  Energiegewinnung  durch  Verbindung  von  Wasserstoff  mit 
Sauerstoff,  bei  der  Wasser  als  Energiegewinnungsrückstand  entsteht,  wurde 
vor  150  Jahren  erfunden,  der  Hubschrauber  von  Leonardo  da  Vinci,  und  der 
erste  Münzautomat  der  Wasser  gegen  Münzen  spendete  wurde  von  Heran  1 50 
v.  Chr.  betneben.  Der  erste  türöffnende  dampfbetnebene  Mechanismus  stammt 
übrigens  ebenso  von  Heron,  wie  die  erste  Orgel,  die  durch  Wasserkraft  Luft  in 
die  Pfeifen  drückte.)  Als  Hochburg  der  Kreativität  in  der  Wirtschaft  werden 
Weibeagenturen  genannt.  Doch  auch  in  dieser  Branche  nannten  einige  der 
Interviewten  (off-records)  das  Motto:  "Gut  gestohlen,  ist  besser  als  schlecht 
erfunden,'  In  den  meisten  Fällen  werten  wir  also  eine  Kreativleistung  bereits 
als  solche,  wenn  der  ursprüngliche  Zweck  der  Erfindung,  oder  der  Idee  verändert 
wird,  bzw.  wenn  zwei  Teile  so  zusammengefügt  werden,  daß  sie  neue 
Möglichkeiten  eröffnen.  Lösen  sie  sich  von  dem  Gedanken  schöpfen  zu  wollen. 
Es  reicht,  wenn  sie  mit  den  vorhandenen  'Bausteinen"  etwas  zusammenfügen, 
was  die  meisten  Leute  nicht  kennen,  bzw.  nicht  mehr  in  Erinnerung  haben, 
uesnaio  sammein  sie  Ideen,  inre  eigenen,  oder  andere,  scnreiben  sie  diese 
auf,  sammeln  sie  Prospekte,  lesen  sie  vor  allem  die  kleinen  unbedeutenden 
Zeitungsartikel.  Und  probieren  sie  immer  und  immer  wieder  diese 
"Puzzlesteine"  in  das  große  Bild  ihrer  Vision  einzupassen  Die  wirklich 
schöpferischen  Akte  kommen  wahrscheinlich  in  Abständen  von  100  Jahren 
einmal  vor.  Die  Genies  unserer  Weltgeschichte  sind  streng  genommen 
genetische  Anomalien.  Was  auch  oft  übersehen  wird,  ist  der  Zufall,  der  uns 
viele  nützliche  Erfindungen,  bzw.  Entdeckungen  beschert  hat.  (Beispiel: 
Antibiotika,  Amerika)  Unterscheiden  sie  auch  bei  der  Beurteilung  fremder 
Genies,  ob  es  sich  um  echte  Erfinder,  oder  Entdeckerhandelt  (Elektnzität,  die 
Reflexion  von  Kurzwellen  durch  die  Erdatmosphäre,  etc.  wurden  entdeckt, 
aber  nicht  erfunden).  Und  selbst  bei  vielen  alltäglichen  Naturphänomenen,  wie 
z.B.  das  der  Gravitation,  gibt  es  bis  heute  keine  gültige  wissenschaftliche 
Erklärung  ihrer  Existenz.  Dennoch  wird  der  Entdecker,  der  die  Kräfte  meßbar 
machte  aefeert  Also  zusammenfassend  Hoffen  Sie  nicht  darauf  ein  Heron 
ein  Leonardoda  Vinci,  ein  Goethe,  bzw.  ein  Einstein  zu  sein,  oder  zu  werden. 
Begnügen  sie  sich  damit  zwei  fremde  Teile,  bzw.  Ideen  zusammenzufuhren, 
wenn  es  nicht  auch  schon  reicht,  unbekannte  Ideen  zu  verbessern,  bzw. 
zielführender  ein-  oder  umzusetzen. 

Planung  und  Steuerung 
des  Arbeitsprozesses 
(Konzeption  aiieine  genügt  nicnt) 

Konzeptionen  mit  abstrahierten  Definitionen  erweisen  sich  laut  den  Befragten 
manchmal  als  im  Detail  undurchführbar.  Deswegen  gilt  eine  Konzeption  dann 
als  gelungen,  wenn  sie  sich  auch  in  der  Detail  -  Planung  als  umsetzbar  darstellt. 
Während  der  tatsächlichen  Umsetzung  ergeben  sich  durch  unvorhergeseher.e 
Ereignisse  noch  ausreichend  Gelegenheiten  trotz  direkter  Steuerung  des 
Arbeitsprozesses  bei  plötzlichen  Schwierigkeiten  das  Projekt  als  gefährdet  zu 
sehen.  Die  Einheit  des  Wertmaßstabs  unserer  Zeit  ist  Effizienz,  Und  die  wird 
am  Ergebnis  gemessen  und  nicht  am  Vorhaben.  "Umsetzungskompetenz  ohne 
konzeptionelle  Fähigkeiten  beschert  eine  Aufgabe  im  Management -Visonäre 
Ideen  ohne  Umsetzungskompetenz  beschert  einen  Platz  in  einer 
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Philosophenrunde''  (Rupert  Murdoch).  Woraus  besteht  das  Geheimnis  der 
Umsetzungskompetenz  bzw.  der  Planung  und  der  Steuerung  des 
Arbeitsprozesses? 


Fügen-  yundlegende -all  yr.ei:en  wurden  als  Vüraj.se-Jnq  üeh.-.rrt 

a)  Analytische  Fähigkeiten:  Was  gilt  es  zu  leisten?  Welche  Mittel 
stehen  zur  Verfügung,  oder  werden  zur  Verfügung  stehen 
können  ">  Welche  Möglichkeiten  der  Leistungserfüllung  sind  mit 
den  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  gangbar  und  welche  ist  die 
erstrebenswerteste  Alternative?  Welche  Schwierigkeiten  werden 
auftreten?  Wie  werden  diese  Schwierigkeiten  gelöst  werden,  falls 
sie  auftreten  und  welche  Alternativen  sind  möglich,  falls  diese 
Schwierigkeiten  nicht  zu  lösen  sind. 

b)  Soziale  Fertigkeiten-  Anweisungen,  Verhandlungen,  Kontrollen 
und  Verhaltensprognosen  erfordern  adäquaten  Umgang  mit  den 
Gespräch  spartnem. 

c)  Detailkonsequenz.  "Die  Kette  ist  nur  so  stark,  wie  ihr 
schwächstes  Glied,"  offenbart  sich  als  Schlüssel  zur  Umsetzung. 
Nur  wenn  jedes  geplante  Detail  auch  in  die  Praxis  umgesetzt 
wird,  wird  das  Ganze  sich  so  darstellen,  wie  es  geplant  war.  Es 
gilt  also  immer  wieder  die  ganze  Kraft  in  die  Umsetzung  jener 
Details  zu  stecken,  die  im  Moment  gerade  bearbeitet  werden. 
Kein  Verschieben  auf  später,  kein  Kompromiß  in  der  Qualität, 
kein  Zugeständnis  bei  der  Effizienz,  f  Ich  hasse  den  Ausdruck 

im  Prinzip  perfekt  auch  der  Turm  von  Pisa  ist  im  Prinzip 

perfekt  mit  Ausnahme  einiger  Steine  im  Fundament",  Agnelli) 

d)  Freude  am  Schwiengkeitsgrad  von  Herausforderungen :  Die 
Existenzberechtigung  emes/r  Managers/m  besteht  in  der 
Abweichung  vom  Plan.  Diese  Abweichung  der  Gegebenheiten 
erfordert  eine  neueriiche  Evaluierung  der  Realität  und  eine 
Reaktion  des/r  Manaoer&'in  Dieser  Handlunasbedarf  darf  die 
Freude  am  Beruf  des/der  Manager/in  aber  nicht  trüben,  sondern 
muß  sie  im  Gegenteil  fördern. 

e)  Der  Glaube  an  die  Machbarkeit  von  Vorhaben:  Das  Hinterfragen 
und  das  immerwährende  Analysieren  von  Gegebenheiten  sollten 
in  erster  Linie  dem  eingeschlagenen  Weg  gelten  und  nicht  dem 
Ziel  an  sich.  Der  größte  Feind  der  Umsetzung  ist  der  Zweifel  an 
ihr.  Verständlicherweise  ist  es  leichter  sich  bei  einem  Rückschlag 
mit  der  Unmöglichkeit  der  Umsetzung  auseinanderzusetzen,  als 
mit  einer  etwaigen  eigenen  Fehlleistung  bzw.  Fehleinschätzung. 

I)  Erfahrung:  Vor  allem  im  Zusammenhang  mit  Punkt  a)  gaben  die 

Interviewten  an.  daß  manche  sogenannte  '•Überraschungen"  für 
alte  nasen  voraussenüar  waren,  unvornersenoar  ist  aiso  ein 
Attribut,  das  nicht  losgelöst  vom  Betrachter  verliehen  werden 
kann .  Manche  Aktionen  sind  für  Newcomer  unvorhersehbar,  weil 
die  Erfahrung  fehlt.  Als  Rat  wurde  gegeben:  "Wenn  Sie  keine 
Erfahrung  haben,  dann  fragen  Sie  doch  wenigstens  jemanden, 
der  Erfahrung  hat.' 


Motiviertheit  bzw.  Motivationsfäbigkeit 

Zunächst  wollten  wir  Eigenmotivation  fokussieren  Wie  entsteht  Eigen- 
motivation? Diese  Frage  konnte  bisher  im  Rahmen  der  Interviews  noch  nicht 
geklärt  werden.  Es  scheint,  als  sei  das  einer  steten  Wandlung  unterworfene 
Selbstbild  mit  Sicherheit  ein  grundlegender  Parameter  der  Eigenmotivaton, 
als  Wunsch  den  Status  zu  erreichen,  den  man  gerne  inne  hätte.  Andererseits 
muß  erwähnt  werden,  daß  oft  ein  zwanghafter  Drang  nach  Leistungserbringung, 
der  den  Motor  für  Kameren  darstellt,  sich  als  Erfüllung  von  Fremderwartungen 
prasentert,  denen  man  selbst  in  der  Tiefe  seiner  Überzeugung  glaubt,  nicht 
gerecht  werden  zu  können  (oder  zu  wollen).  Als  weitere  Facette  erkennt  man 
immer  wieder  eine  grundlegende  Freude  an  der  Tätigkeit  an  sich,  ohne  Fokus 
auf  die  Auswirkung  einer  erfolgreichen  Erledigung  derselben.  Diese  Freude 
beinhaltet  teilweise  Bestätigung  der  eigenen  Fähigkeiten,  andererseits  die 
Lust  am  Ergebnis  per  se.  Motivation  scheint  auch  nicht  generiert  werden  zu 
können.  Kaum  einer  der  Befragten  schien  in  manchen  Lebensabschnitten 
motiviert  und  in  anderen  wieder  überhaupt  nicht  motiviert  gewesen  zu  sein. 
Sofern  eine  solche  Analyse  überhaupt  erstellt  werden  konnte,  schien  das  Maß 
der  Eigenmotivation,  abgesehen  von  einer  kurzen  Dauernach  Ruckschlägen, 
konstant  zu  sein.  Die  geistige  Grundhaltung,  die  keine  Ziele  kennt,  und  daher 
ohne  gerichtete  Bemühung  als  Motivationslosigkeit  bezeichnet  wird,  wurde 
daher  überwiegend  nicht  als  Freude  am  Moment  des  Lebens,  sondern  als 
prinzipielle  Orientierungslosigkeit  bzw.  Unstetigkeit  eingestuft.  Das  Streben 
nach  matenellem  Erfolg  galt  allerdings  von  den  meisten  Interviewten,  abgesehen 
von  wenigen  Ausnahmen  (Dr.  Paul  Leifer:  "Stellen  Sie  sich  vor,  Sieiagen  ein 
Leben  lang  dem  Geld  hinterher  Da  wären  Sie  doch  ein  armer  Mensch  -  oder?), 
als  verständlich.  Was  also  auch  die  Ursache  für  Motivation  sein  mag,  innerer 
Zwang,  Freude  an  der  Selbstverwirklichung,  Lust  am  Ergebnis,  etc.  es  gilt  sie 
noch  im  Detail  zu  ergründen. 

Die  Fähigkeit  Mitarbeiter  zu  motivieren  gilt  als  zweite  bedeutende  Fähigkeit  in 
diesem  Bereich.  Es  ist  wichtig  zu  erkennen,  daß  'Menschen  zu  erziehen  in 
keinem  Fall.  Wasser  in  eine  Vase  zu  gießen  heißt,  Menschen  zu  erziehen  ist 
ein  Feuer  anzuzünden'  (Aristophanes).  Das  bedeutet  zum  einen. 
Mitarbeiterinnen  zu  fordern  und  vor  allem  sie  nicht  zu  unterschätzen  -  nur  mit 
motivierten  Mitarbeiterinnen  erreicnt  man  gestecKte  iieie.  ais  motivierenoe 
Maßnahmen  wurden  genannt:  Persönliche  Gespräche  in  denen  Feedback  für 
die  erbrachten  Leistungen  gegeben  wird,  die  persönliche  Anteilnahme  der 
Führungsaew  am  Betnebsieben  und  am  persönlichen  Leben  der  Mitarbeiter, 
den  Kenntnissen  der  Mitarbeiter  entsprechender  Einsatz  im  Unternehmen, 
positives  Betriebsklima,  das  durch  Freundlichkeit,  Gesprächsbereitschaft, 
einschätzbarem  Umfeld  und  erfolgreichem  Agieren  charakterisiert  wird,  und 
schließlich  adäquates  Einkommen  und  Chancen  zur  Weiterentwicklung.  Als 
konsequente  Fortführung  des  vorigen  Absatzes,  stellt  sich  die  Frage:  Sind 
dies  Faktoren,  die  Motivation  entstehen  lassen,  oder  sind  dies  lediglich 
Faktoren,  die  bestehende  Motivation  nicht  zerstören?  Der  Begriff  Motipulation 
charakterisiert  die  Einstellung  des  Autors  der  Publikation  'Mythos  Motivation  ", 
zur  zielgerichteten  Motivation  als  Mischform  zur  Manipulation.  Der  Terminus 
wäre  bei  gleicher  Auswirkung  natürlich  für  die  Praxis  unerheblich,  es  wird  aber 
die  Fraae  der  Wirkunasdauer  aufoeworfen  Wie  lanae  hält  "MotiDulation"  an? 
Können  Incentives,  Prämien  und  Motivationsaktionen  Wirkung  zeigen,  und 
wenn  ja,  wie  lange  halten  sie  an?  Oder  muß  durch  ständige  Reizüberiagerung 
eme  Wirkungsspirale  in  Gang  gesetzt  werden,  die  sich  immer  wieder  selbst 
übertrifft,  und  wenn  ja  wie  oft  kann  sie  sich  selbst  übertreffen?  All  dies  gilt  es 
in  unserer  Arbeit  noch  zu  erforschen. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Loyalität  und  Illoyalität 

(Wissen,  wann  es  sich  lohnt  loyal  zu  sein) 

Es  gilt  zunächst  folgende  Fragen  zu  beantworten:  "Wann  lohnt  es  sich  loyal 
zu  sein?"  und  "Was  ist  der  "Lohn"  der  Loyalität?" 
Es  lohnt  sich  loyal  zu  sein 

a)  um  engere  emotionale  Bindungen  an  Unternehmer  bzw.  Manager 
zu  scnatten. 

b)  um  für  sein  eigenes  Selbstbild  im  Einklang  zu  leben,  wenn 
Loyalitat  Bestandteil  dessen  ist 

Der  Lohn  könnte 

a)  Bevorzugung  durch  die  Unternehmensleitung  sein,  wenn  es  sich 
um  vertrauensvolle  Überantwortung  einer  Aufgabe  handelt,  oder 

b)  Bevorzugung  bei  etwaigen  Krisen  wie  Kündigungswellen  im 
Rahmen  von  Rationalisierungsmaßriahmen. 

Warum  hat  man  aber  das  Gefühl,  daß  der  Wert  Loyalitat  "unmodern"  geworden 
ist?  Vor  allem  deshalb,  weil  die  Struktur  der  Unternehmen  sich  vom 
Familienbetrieb  zum  kapitalisierten  Betrieb  mit  vielen,  teilweise  anonymen, 
oder  zumindest  der  Belegschaft  nicht  bekannten.  Eigentümern  gewandelt  hat. 
Daraus  ergeben  sich  zwangsläufig  zwei  Aspekte:  Zum  einen  ist  die  Fluktuation 
der  Manager  dramatisch  angestiegen,  was  bedingt  daß  emotionale  Bindungen 
an  Wert  verlieren.  Zum  anderen,  weil  Vertreter  anonymen  Kapitals  ihre 
Entscheidungen  nach  derzeit  bestehendem  Output  messen  und  nicht  nach 
immateriellen,  nicht  bezrfferbaren  Werten  wie  Loyalität  der  Mitarbeiter.  Es  konnte 
also  der  Schluß  richtig  sein:  Loyalität  bei  Familienunternehmen  ja.  Loyalitat 
bei  kapitalisierten  Unternehmen  nein.  Wenn  da  nicht  noch  zwei  Aspekte  zu 
berücksichtigen  waren:  1 .  Garantiert  einem  niemand,  daß  Familienuntemehmen 
nicht  an  Erben  weitergegeben  werden,  bzw.  sich  man  in  der  Fairneß  der 
derzeitigen  Untemehmensführung  täuscht.  2.  In  manchen  internationalen 
Konzernen  gilt  für  oberste  Managementebenen:  Wir  bilden  unsere 
Spitzenmanager  selbst  aus.  Ihre  Chancen  steigen  also  bei  langjähriger 
Betriebszugehörigkeit  und  steter  Entwicklung  überdurchschnittlich. 
Abschließend  zu  diesem  Punkt:  Es  ist  allen  Beteiligten  schwergefallen,  hier 
einen  allgemein  gültigen  Rat  zu  geben.  Wenn  eine  zarte  Tendenz  in  den 
Karrieren  zu  erkennen  war,  dann  folgende:  Loyalität  ja,  sofern  keine  wie  auch 
immer  geartete  Investition,  strategiscner  ozw.  unanzieiier  An,  getaugt  weroen 
mußte,  die  langfnstige  Nachteile  mit  sich  zu  bringen  droht.  Selbst,  wenn  all  die 
oben  angeführten  Kriterien  erfüllt  werden,  gilt  es  noch  zu  beachten: 

Organisationskutturen  kennen 

In  jedem  Wirtschaftsbereich  herrschen  bestimmte  Organisationskulturen  vor. 
Diese  muß  man  kennen,  um  sich  strategisch  verhalten  zu  können.  Bereiche, 
die  besonders  viele  Facetten  aufweisen  sind:  Entscheidungsfindung 
(diktatorisch  bis  demokratisch  und  alle  Mischformen),  Verantwortlichkeit 
(Teamverantwortung  bis  Individualverantwortung  und  alle  Mischformen), 
Kommunikationsstil  (prägnant  sachlich  vice  umfassend  verbindlich), 
Informationsmanagement  (Information  kann  Hol-  oder  Bringschuld  je  nach 
Untemehmenskultursan),  Kontrollwesen  (Stichproben  v.  TotaJkontrolle),  soziale 
Nähe  (bis  hin  zu  Unternehmensvereinen),  hierarchische  Strukturen  (offizielle 
und  inoffizielle).  Tatsächlich  passiert  es,  daß  man  in  einem  Unternehmen  als 
nicht  adäquate  Persönlichkeit  betrachtet  wird,  während  man  in  einem  anderen 
Unternehmen  als  allseits  beliebtet  Kolleg(e)ln  umschwärmt  wird,  Es  liegt  auf 
der  Hand,  daß  sich  Gruppenstandards  in  Unternehmen  bilden,  deren  Einhaltung 
bzw.  Nichteinhaltung  sanktioniert  werden. 


Spaß  an  der  Tätigkeit 

Arbeit  soll  Spaß  machen  und  nicht  belasten,  Das  Bum-out  Syndrom  ist  ein 
Indikator  dafür.  Bei  aller  Zielgerichtetheit  im  Beruf  muß  auch  Platz  für  Privatleben 
sein,  um  sich  erfolgreich  und  über  Jahre  hinweg  behaupten  zu  können. 
Regenerationsphasen  sind  für  die  Karnere  unentbehrlich.  Siegfried  Lehrt, 
Medizinpsychologe  an  der  Universität  Erlangen,  ist  überzeugt,  daß  der  Mensch 
die  größte  Kreativität  in  Phasen  der  Entspannung  entfaltet:  "Unter  Anspannung 
arbeitet  der  Mensch  zwar  sehr  konsequent  und  zielorientiert,  doch  er  verliert 
auch  an  Kreativität.  Wer  s»ch  selbst  chronisch  unter  Streß  setzt,  wird  spätestens 
mit  40  Jahren  geistig  abbauen"  (Suddeutsche  Zeitung,  26.8,1998) 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Interessant  ist  festzuhalten,  daß  die  Interviewten  bei  der  Frage,  ob  sie  sich  als 
erfolgreich  sehen,  des  mitunter  verneinten,  obwohl  sie  von  ihrer  Umwelt  als 
erfolgreich  angesehen  werden.  Diese  unterschiedliche  Wahrnehmung  des 
Erfolgs  kann  man  darauf  zurückfuhren,  daß  der  berufliche  Erfolg  von  ihnen 
entweder  nicht  mit  Erfolg  im  allgemeinen  gleichgesetzt  wird  und/oder  sie  höher 
gesteckte  Ziele  haben,  die  sie  (noch)  nicht  erreichten.  Dementsprechend 
unterschiedlich  bzw.  vielfältig  gestalten  sie  ihre  beruflichen  Lebenswege. 
Daneben  zeigt  sich,  daß  die  Befragten  nach  ihrem  Erfolg  befragt,  ausschließlich 
ihren  persönlichen  Erfolg  als  Erfolg  sehen.  Die  Förderung  anderer  Erfolgreicher 
wird  fast  nie  als  persönlicher  Erfolg  angegeben,  sehr  wohl  wird  aber  der  eigene 
Erfolg  mitunter  auf  Mentorinnen  bzw  Förderer/Innen  zurückgeführt  In  diesem 
Zusammenhang  sei  auch  hervorgehoben,  daß  Erfolg-  und  Arbeits-  sowie 
Zeitaufwand  bei  den  Befragten  zum  größten  Teil  miteinander  einhergehen. 
Wenn  die  Interviewten  von  einem  Full-time-Job  sprechen,  dann  meinen  sie 
damit  in  der  Regel  einen  Arbeitstag,  der  nicht  weniger  als  10  Stunden  hat. 
Freizeit  und  Arbeitszeit  sind  oft  nicht  voneinander  zu  trennen,  insbesondere 
dann,  wenn  Familienangehörige  im  eigenen  Unternehmen  mitarbeiten,  Selbst 
Urlaub  wird  in  der  Regel  nicht  großzügig  konsumiert.  Die  einzige  Ausnahme 
könnten  hier  die  unselbständig  Erfolgreichen  sein,  die  laut  Gesetz  ihren  Urlaub 
konsumieren  müssen.  Allgemein  tanken  die  Erfolgreichen  Kraft  aus  der  Familie, 
Freundinnen  und  Hobbies  -  aber  auch  -  aus  dem  Beruf,  ihrer  Arbeit,  so  daß  sich 
der  Circulus  vitiosus  damit  schließt. 

Umgang  mit  Niederlagen 

Daß  mit  dem  Erfolg  auch  Niederlagen  einhergehen,  ist  schließlich  ebenfalls 
ein  Ergebnis  der  Befragung.  So  werden  sie  entweder  als  alltägliche  Erfahrung 
oder  als  allgemeines  Phänomen  angeführt  bzw.  mitunter  auch  als  tiefer 
Einschnitt  im  Lebenslauf  erlebt.  In  diesem  Sinne  werden  Niederlagen  als 
Lernprozeß  und  Chance,  künftig  Fehler  zu  vermeiden,  gesehen:  "Mißerfolg  ist 
eine  Chance,  es  beim  nächsten  Mal  besser  zu  machen'  ( Henry  Ford).  Sie  sind 
notwendig  und  Teil  des  Erfolgs:  Mißerfolge  "als  Spuren,  die  (einen)  wieder  auf 
ein  Sprungbrett  brachten'  (Goeudevert  1 998. 1 01 ).  Mitunter  werden  Niederlagen 
aber  auch  verdrängt  bzw.  daraus  Strategien  entwickelt,  Projekte  u.a.  nicht 
weiter  zu  verfolgen.  Daneben  wird  angeführt,  daß  auch  aus  Niederlagen  und 
damit  Fehlern  anderer  gelernt  werden  kann:  "Heute  weiß  ich,  warum  ein 
Mißerfolg  mitunter  mehr  Aufmerksamkeit  erweckt  als  ein  Erfolg.  Erfolgreich  ist 
man  nur  mit  einer  guten  Mannschaft,  beim  Mißerfolg  hingegen  steht  man  meist 
alleine  da,  er  läßt  aber  zugleich  auch  die  Fähigkeiten  und  Unfähigkeiten  des 
einzelnen  deutlicher  hervortreten  und  dessen  Persönlichkeitsprofil  klarer 
erkennen"  (Goeudevert  1998. 120). 
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Statistische  Auswertung 
erhobener  Parameter 

Die  Angaben  erfolgen  in  %  der  zur  Analyse  herangezogenen  Interviews.  Die 
Prozentzahlen  aeben  an  bei  wievielen  Prozent  der  analvsierten  Interviews  der 
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Statistische  Auswertung 
erhobener  Parameter 

Die  Angaben  erfolgen  in  %  der  zur  Analyse  herangezogenen  Interviews.  Die 

Prmentiahten  nehen  an  hei  w/pwp/pn  Prment  der  analysierten  Interviews  rfpr 
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Die  Angaben  erfolgen  in  %  der  zur  Analyse  herangezogenen  Interviews.  Die 
Prozentzahlen  geben  an,  bei  wievielen  Prozent  der  analysierten  Interviews  der 
angeführte  Parameter  genannt  wurde  und  als  bedeutend  für  die  vorliegende  Karriere 
interpretiert  werden  konnte.  Die  angeführten  22  Parameter  sind  die  häufigst  genannten 
Parameter.  Der  erste  Prozentwert  ist  der  Mittelwert  der  Zeilenwerte. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 
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Branchen-  und 
andere  spezifische 
Charakteristika 

Auf  den  ersten  Blick 


Zur  Wissenschaftlichkeit 

Die  vorliegende  Enzyklopädie  des  Erfolges  soll,  wie  schon  dargestellt,  einen 
Überblick  über  Lebenslauf  und  Erfolgsfaktoren  einiger  erfolgreicher 
Persönlichkeiten  aus  Gesellschaft,  Politik  und  Wirtschaft  geben. 
Die  einschlägige  Literatur  zum  Thema  Erfolg  ist  sehr  unterschiedlicher  Qualität. 
Ein  Problem  scheint  darin  zu  bestehen,  genügend  relevante  und  vor  allem 
eindeutig  zuordenbare  Informationen  zu  erhalten.  Im  folgenden  finden  sich 
daher  auch  nur  vorläufige  Erkenntnisse,  die  sich  zum  kleineren  Teil  aus  der 
Literatur  und  zum  größeren  Teil  aus  der  Analyse  der  insgesamt  rund  6000  der 
vorlieaenden  Interviews  eraaben  Die  Gewählte  Qualitative  Analvseform  stellt 
dabei  das  Einmalige  der  befragten  Personen  in  den  Vordergrund  und  läßt  damit 
Trendaussagen,  aber  aus  wissenschaftstheoretischer  Sicht  keine 
Verallgemeinerungen  zu 

Frauen  im  Berufsleben 

biatisiiscn  zeigt  so,  flaii  Hauen  in  i-unrungsposmonen  unterreprasentien 
sind,  Das  ist  in  allen  Bereichen  der  Gesellschaft  so.  seien  es  Universitäten 
oder  multinationale  Konzerne.  Im  österreichischen  "Wirtschaftsforum  für 
Führungskrafte".  der  Standesvertretung  der  Österreich  Ischen  Managerinnen, 
stehen  den  rund  1 00  weiblichen  Mitgliedern  2.500  männliche  gegenüber,  wobei 
lediglich  acht  der  weiblichen  Mitglieder  in  der  ersten  Führungsebene  tätig  sind. 
Dieses  Bild  entspricht  leider  noch  immer  einem  internationalen  Trend  (Diem- 
Wille  1996, 165).  Die  angesprochene  Situation  ist  zum  Großteil  auf  historische 
Entwicklungen  zurückzuführen.  Im  Zuge  der  Industrialisierung  sowie  der 
Herausbildung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  und  ihrer  Ideale  zum  Frauenleben 
wurden  die  Frauen  aus  dem  Erwerbsleben  hinausgedrängt.  Lediglich  die 
Ausnahmen  konnten  weiterhin  selbständig  für  ihren  Lebensunterhalt  aufkommen. 
Wenn  Frauen  im  Arbeitsleben  akzeptiert  waren,  dann  nur  in  unterbezahlten 
Bereichen,  die  zumeist  keiner  Berufsausbildung  bedurften.  Erst  im  Laufe  des 
20.  Jahrhunderts  gelang  es  wieder  einer  größeren  Zahl,  sich  beruflich  zu 
emanzipieren  (Diem-Wille  1996, 166-178).  In  Führungspositionen  sind  sie 
allerdings  bis  heute  rar,  da  ihnen  meist  Charaktereigenschaften  zugewiesen 
werden,  die  sie  für  derartige  Herausforderungen  als  ungeeignet  erscheinen 
lassen:  geringes  Durchsetzungswrmögen,  die  Neigung,  Konflikte  zu  vermeiden 
(weil  ihnen  Harmonie  wichtiger  ist)  und  zu  wenig  Selbstvertrauen  (weil  sie 
lieber  in  der  zweiten  Reihe  stehen).  Sie  werden  als  'Cinderella-Complex"  oder 
"SelbstbJockierung''  zusammengefaßt.  Die  Analyse  der  Interviews  im  Rahmen 
der  vorliegenden  Enzyklopädie  des  Erfolges  zeigt  allerdings  ein  anderes  Bild: 
Erfolgreiche  Frauen  präsentieren  sich  großteils  selbstbewußt,  konfliktfähig 
und  durchsetzungsstark  Es  gibt  auch  andere  als  die  oben  angeführten,  in 
herkömmlicher  Literatur  oft  zitierten.  Studien,  die  dieses  Bild  bestätigen.  Aus 
ihnen  geht  hervor,  daß  viele  dieser  Frauen  schon  sehr  früh  von  ihren  Eltern 


gefordert  wurden.  Auch  Monoedukation  in  der  Schule  spielt  eine  große  (für  die 
Entwicklung  der  Frau  meist  positive)  Rolle.  Erfolgreiche  Frauen  waren  zumeist 
Einzelkinder  oder  die  ältesten  unter  ihren  Geschwistern.  Sie  identifizieren  sich 
sehr  stark  mit  ihrem  Beruf  und  sind  oft  nicht  bereit,  diesen  für  Ehe  und/oder 
Familie  aufzugeben.  Auffallend  dabei  ist.  daß  die  befragten  Frauen  Probleme, 
die  mit  der  Vereinbarkeit  von  Beruf  und  Familie  zusammenhängen,  viel  starker 
als  die  befragten  Männer  in  den  Interviews  zum  Ausdruck  bringen  (zu  den 
Ergebnissen  dieser  Studien  vgl.  Diem-Wille  19%,  189-1 91 ).  Das  heißt,  daß  die 
diesbezügliche  "Doppelbelastung'  oder  "Mehrarbeit'  zur  Angelegenheit  der 
Frauen  gemacht  wird,  die  dazu  angehalten  sind,  dieses  Problem  alleine  zu 
lösen. 

Soziale  Herkunft 

Die  soziale  Herkunft  erfolgreicher  Personen  spiegelt  zum  Großteil  Ergebnisse 
aus  der  Elitenforschung  wider:  Gesellschaftlicher  Einfluß  reproduziert  sich 
tendenziell  selbst.  Die  meisten  Erfolgreichen  kommen  aus  der  Mittelschicht, 
wobei  es  noch  eher  bei  Männern  vorkommen  kann,  daß  sie  von  einer  sozial 
niedrigeren  in  eine  pnvilegierte(re)  Position  gelangen.  Bei  Topmanagerinnen 
falttzT.  auf.  daß  sie  aus  ökonomisch  selbständigen  Familien  kommen  und  in 
ihrem  Angestelltenverhältnis  die  ideale  Möglichkeit  sehen,  sich  im 
wirtschaftlichen  Wettkampf  zu  bewähren,  ohne  dafür  direkt  persönliches  bzw. 
finanzielles  Risiko  einzugehen  (Diem-Wille  1996, 179). J 

Bildungsniveau 

In  bezug  auf  die  formalen  Anforderungskritenen  für  Toppositionen  unterstreichen 
Untersuchungen,  daß  dafür  Berufseinsteigerlnnen  mit  höherem 
Bildungsabschluß  favonsiert  werden.  Doch  scheinen  Unternehmen  immer 
wieder  bereit  zu  sein,  darauf  zu  verzichten  und  auch  Personen  z.B.  ohne 
Hochschulabschluß  für  das  Upper-Management  eine  Chance  zu  geben.  Damit 
werden  unkonventionelle  Karrieren  möglich  (Diem  Wille  1996, 1 94). 
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a)  Die  Befragten  wurden  auch  nach  einander  verwandten  Branchengruppen,  in 
denen  sie  tätig  sind,  analysiert.  Diese  wurden  für  die  Analyse  in  folgende 
Gruppen  zusammengefaßt: 

*  Finanzdienstleistungen         *     Kunst  und  Kultur 

*  Werbung  *  Untemehmensberalung 

*  Öffentliche  Verwaltung  und  assoziierte  Institutionen 

*  Bildung  *  Gewerbe 

*  Gastgewerbe  *  Technik 

*  Jurisprudenz  *  Gesundheit 

*  Poliük  *  Handel 

b)  Innerhalb  dieser  Branchen  wurde  das  Alter  der  Befragten  für  die  Interpretation 
hervorgehoben,  um  eventuelle  darauf  basierende  Charakteristiken  damit  in 
Zusammenhang  bringen  zu  können.  Im  großen  und  ganzen  zeigte  sich,  daß  es 
aus  allen  unten  angeführten  Alterskohorten  Interviewparinerinnen  gab.  die 
Mehrheit  sich  aber  auf  die  Gruppen  2, 3  und  4  verteilte. 

*  Gruppe  1: 21 -30jahrigen         *     Gruppe  2: 31-40jahrigen 

*  Gruppe3:41-50jahrigen         *  Gruppe4:51-60jahrigen 

*  Gruppe  5: 61 -70jährigen         *     Gruppe  6: 70+jährigen 

c)  Auch  der  geschlechtsspezifische  Aspekt  fand  in  der  Analyse 
Berücksichtigung.  Es  wurde  versucht,  typisch  männliche  bzw.  weibliche 
Charaktenstika  bei  derErfokjsanaiyse  aufzuspüren  und  sie  in  den  Kontext  der 
Interviewten  zu  stellen. 

d)  Formale  Bildungsabschlüsse  der  Befragten  waren  weitere  Indikatoren,  die 
in  die  Interpretationen  einflössen.  Das  Spektrum  reichte  vom  Lehrabschluß  bis 
zum  Universitätsdiplom. 

e)  Außerdem  schien  es  wichtig,  zwischen  Selbständigkeit  und 
Angestelltenverhältnis  zu  unterscheiden,  um  hier  eventuell  unterschiedliche 
Anforderungsprofile  für  das  Einschlagen  des  einen  oder  anderen  Weges 
herauszukristallisieren. 

f(  Schließlich  wurden  die  Unternehmen,  in  denen  die  Befragten  arbeiten  bzw. 
die  sie  besitzen,  nach  Klein-,  Mittel-,  Groß-  und  Superbetnebe  unterschieden. 
Als  Kleinbetriebe  werden  Unternehmen  mit  maximal  10  Mitarbeiterinnen 
bezeichnet,  Mittelbetriebe  haben  1 1-100  Mitarbeiterinnen,  Großbetriebe  sind 
solche  mit  101-500  Mitarbeiterinnen.  Und  Superbetriebe  haben  mehr  als  500 
Mitarbeiterinnen. 

g)  Für  die  Analyse  des  Erfolges  wurden  v.a.  die  Antworten  auf  folgende  Fragen 
herangezogen: 

*  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 

*  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 

*  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft  bzw 
Motivation? 

*  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

*  Wie  gehen  Sie  damit  um? 

*  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 

*  Haben  Sie  Hobbies?  Welche? 

Im  letzten  Kapitel  der  Analyse:  „Signifikanzen  -  Die  häufigsten  Antworten" 
finden  sowohl  eine  exemplarische  Auflistung  der  auffallig  oft  geäußerten 
Ansichten,  als  auch  eine  statistische  Aufbereitung  der  Häufigkeiten  je  Branche. 
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Finanzdienstleislungen  ■  Immobilien 

In  dieser  Kategone  Verden  Personen,  die  in  folgenden  Branchen  arbeiten  befragt: 
Banken  und  Versicherungen,  Vermögensverwaltung.  Wirtschaftsprüfer  und 


Steuert 

jerater,  Kreditkarteninstitute  sc 

wie  Im 

nobilien  und  Realitäten. 

Branchenprofil-Kreditwesen 

10% 

FlexiWuat 

15% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

17% 

Man  muß  wissen. 

15% 

Selbstbewußtsein 

•Aas  man  will 

45: 

Fachwissen 

17% 

Kommunikatonsfänigkeit 

\r-. 

Intelligenz 

18% 

Konfliktfähigkeit 

26% 

Pragmatismus 

18% 

Teamfähigkert 

25% 

unginaiitai  statt  Imitation 

23% 

EntschBdungsfähigkeit  & 

36% 

Planung  und  Steuerung 

-sicherrwt 

13% 

Motivation  bzw. 

30% 

Klarheit  und 

MolivaiionsranigKei 

Durchsetzungsvermögen 

2% 

Loyalität' 

10% 

soziale  Fertigkeiten 

26% 

Organisationskulturen  kennen 

12% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

13% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

15% 

Voller  Aroeitseinsatz 

30% 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfoigsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


Diese  Branchen  werden  alle  als  Prozeßkulturen  bezeichnet.  Hier  wird  alles 
registriert,  dokumentiert  und  kontrolliert,  minimale  Fehler  haben  folgenschwere 
Auswirkungen,  das  Streben  nach  Absicherung  ist  ein  wesentlicher  Faktor. 
Darüber  hinaus  zeichnen  sich  große  Betriebe  dieser  Branche  durch  eine  steile 
Hierarchie,  Statussymbole,  hohe  Gehälter,  überdurchschnittliche  Betonung 
gepflegter  Umgangsformen  und  ordentlicher  Kleidung  aus. 
Die  Altersstruktur  der  Befragten  ist  sehr  breit  gefächert  zwischen  21  und  94, 
aber  die  meisten  Befragten  waren  zwischen  41  und  60  Jahre  alt.  was  sich  aus 
der  Organisationsstruktur  der  betrachteten  Betriebe  ergibt.  Mit  dem  Alter  und 
der  Erfahrung  ist  es  bei  überdurchschnittlicher  Leistung  möglich,  höhere 


Branchenprofil-Versicherungswesen 


9% 

Flex-Wität 

8% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

11% 

Man  muß  wissen 

18% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

55% 

Fachwissen 

21% 

16% 

Intelligenz 

11% 

Konfliktfähigkeit 

24% 

Pragmatismus 

12% 

Teamfähig<eit 

33% 

Originalität  statt  Imitation 

26% 

Enlscheidungsfahigkeit  & 

25% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

24% 

Motivation  bzw. 

25% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigket 

Durchsetzungsvermögen 

':r. 

Loyalität* 

42% 

soziale  Fertgkeiten 

21% 

Organisationskulturen  kennen 

14% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

10% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

18% 

Voller  Arbeitseinsatz 

33% 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Eriotgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


Positionen  im  Unternehmen  zu  erlangen  Die  Ausbildungswege  der  Befragten 
lassen  eine  zunehmende  Tendenz  zu  Hochschulabschlüssen  erkennen. 
Trotzdem  sind  die  abgeschlossenen  Ausbildungen  noch  sehr  vielfältig.  Die 
Geschlechterverteilung  spiegelt  ein  krasses  Mißverhältnis  zwischen  Männern 
und  Frauen  wider.  Es  herrscht  ein  signifikantes  Ungleichgewicht  -  nur  etwa 
zehn  Prozent  der  gehobenen  Positionen  in  diesem  Bereich  werden  von  Frauen 
eingenommen.  Selbständig  sind  in  dieser  Kategorie  vor  allem  Vermögens- 
berater. Steuerberater  und  Wirtschaftsprüfer  sowie  Immobilienmakler.  Es  ist 
auffällig,  daß  nur  wenige  Firmengründerinnen  in  dieser  Sparte  zu  finden  sind. 


Meist  handelt  es  sich  um  die  Übernahme  des  elterlichen  Betriebes  oder  die 
Übernahme  des  Betnebes,  bei  dem  man  beschäftigt  war.  Diese  Betneue  sind 
Klein-  und  Mittelbetriebe  während  Banken  und  Versicherungen  in  der  Regel  in 
die  Kategone  der  Groß-  und  Superbetriebe  fallen.  Audi  unter  den  Selbständigen 
finden  sich  mehr  Männer  als  Frauen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Befragten 
ist  verheiratet  und  hat  Kinder,  wobei  die  befragten  Frauen  weniger  oft  verheiratet 
sind  und  wenn,  dann  nur  ein  bis  zwei  Kinder  haben.  Auf  die  Frage  nach  der 
Definition  von  Erfolg  erhält  man  sehr  unterschiedliche  Antworten.  Die  einen 
sehen  Erfolg  als  einen  gelungenen  Ausgleich  im  Spannungsfeld  zwischen 
Politik  -  Wirtschaft  und  Banken  und  im  Aufbau  eines  guten  dienstleistungs- 
onentierten  Teams,  andere  sehen  mehr  die  innere  Befriedigung  etwas  geleistet 


Branctienprofil-Finanzberater 


29% 

Flexibilität 

11% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

38% 

Man  muß  wissen, 

33% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

35% 

Fachwissen 

3B:x 

Kommunikationsfähigkeit 

33% 

Intelligenz 

28% 

Konfliktfähigkeit 

22% 

Pragmatismus 

6% 

Tcamfähigkcit 

38% 

Ongina:  tä1  statt  Imitation 

18% 

Entscheitfungsfahigkeit  & 

24% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

33% 

Motivation  bzw 

40% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigke.1 

Durchsetzungsvermcgen 

0% 

Loyalität* 

56% 

soziale  F&'tigk&ten 

10% 

Organisationskulturen  kennen 

21% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

24% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

33% 

Voller  Arbeitseinsatz 

41% 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


zu  haben  und  einen  entsprechenden  Lebensstandard  erreicht  zu  haben.  Generell 
wird  vor  allem  im  FJanken-  und  Versicherungsbereich  politische  Unabhängigkeit 
immer  wieder  an  prominenter  Stelle  genannt.  Die  Definition  von  Erfolg  als 
Zielerreichung  zieht  sich  durch.  Aber  auch  immaterielle  Dinge  werden  genannt 
Zum  Beispiel  Anerkennung  und  positives  Feedback  generell.  Besonders  die 
Beachtung  neuer  Ideen  und  der  Möglichkeit  ihrer  Umsetzung  und  damit  die 
Möglichkeit,  'etwas  zu  bewegen',  werden  geschätzt.  In  enger  Verbindung 
dazu  steht  das  Bedürfnis  sich  am  Arbeitsplatz  wohl  zu  fühlen  und  in  einem 
guten,  kommunikativen  und  ehrlichen  Team  zu  arbeiten.  Damit  einher  geh 

Branciienprofil-Wirtschaftsprüfer,  Steuerberater 


23% 

Flexibilität 

15% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

20% 

Man  muti  wissen, 

15% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

85% 

Fachwissen 

23% 

Kommunikationsfah  gkeit 

12% 

Intelligenz 

9% 

Konfliktfähigkeit 

28% 

Pragmatismus 

12% 

Teamfahigkeit 

33% 

urigina Hai  Stau  imiiaiion 

21% 

Enlscheidungsfahigkeit  & 

33% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

8% 

Motivation  bzw. 

25% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigkeit 

Durchsetzungsvermcgen 

10% 

Loyalität' 

20% 

soziale  Fertigkeiten 

20% 

Organisationskulturen  kennen 

9% 

Chancen  erkennen  &  nutzer 

18% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

22 

Voller  Arbeitseinsatz 

:.?  „ 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparaimer  bei  ungestützter  Befragung 


eine  starke  Betonung  der  Gestaltungs-  und  Entscheidungsfreiheiten  als  Teil 
der  Definition  von  Erfolg.  Dahinter  steht  meist  ein  Bedürfnis  nach  positiver 
Anerkennung  und  das  Bestreben  etwas  zu  tun,  mit  dem  man  sich  identifizieren 
kann.  Das  umfaßt  auch  das  Gefühl,  "mit  sich  im  Reinen  zu  sein".  Das  beinhaltet 
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aber  auch  mit  den  eigenen  Kräften  verantwortlich  umzugehen,  was  ein 
abgeklärteres  Verhältnis  zu  Geld  und  Status  beinhaltet  Auffällig  ist,  daß  diese 
Ansicht  auch  von  jüngeren  Befragten  immer  öfter  geäußert  wird,  Hier  kommt 
auch  der  Unterschied  zwischen  dem  meßbaren,  objektiven  Erfolg,  der  als 
wirtschaftlicher  bzw.  finanzieller  Erfolg  bezeichnet  wird,  und  dem  subjektiven, 
nicht  meßbaren  Erfolg  persönlichen  Wohlbefindens  und  persönlicher 
Zufriedenheit  zum  Ausdruck.  Nur  wenige  definieren  Erfolg  exklusiv  als  "besser, 
schneller,  effizienter"  als  die  Kolleginnen  bzw.  Mitkonkurrentinnen  zu  sein.  Es 
geht  den  meisten  Befragten  mehr  um  die  Vereinbarkeit  von  Berufs-  und 
Pnvatleben.  Obwohl  die  Definitionen  von  Erfolg  sehr  vielfältig  und  auch 
vielschichtig  sind,  sind  die  Erfolgsrezepte  sehr  ähnlich  .  An  erster  Stelle  steht 
zumeist  die  Formulierung  klarer  Ziele  und  eine  langfristige  Planung  zur 
Umsetzung  dieser.  Das  wird  begleitet  von  hohem  Fachwissen  und  der 
Bereitschaft  sich  ständig  weiter-  und  fortzubilden.  Besonders  im  Bankenberech 
fällt  zudem  auf,  daß  hier  auch  noch  unkonventionelle  Kameren  möglich  waren 
und  Personen  bei  entsprechender  Weiterbildung  von  der/dem  Schallerbeamten' 
in  zum/r  Direktor/in  werden  konnten.  Einen  wesentlichen  Faktor  stellt  hier  das 
ausgebaute  interne  Weiterbildungssystem  der  Banken  und  Versicherungen 
dar.  Bei  den  jüngeren  unter  den  Befragten  spielen  Studium  und  Ausländs- 
aufenthalte allerdings  schon  eine  große  Rolle.  Ganz  oben  auf  der  Liste  der 
Erfolgsfaktoren  steht  auch  die  Fähigkeit  ein  gutes  Team  aufzubauen,  das 


Branchenprofil-Immobilienmakler,  Immobilienverwaltung 


13% 

FlexMtärt 

12 

Dauerhafte  Höchstleistu 

35% 

Man  muß  wissen. 

22% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

55% 

rdul  wissen 

34% 

Kommumkationsfanigkeit 

22% 

Intelligenz 

23% 

Konfliktfahigkeit 

28% 

Pragmatismus 

6% 

Teamfähigkeit 

I6: 

Originalität  statt  Imitation 

14% 

EntscheiOungsfahigkeil  & 

27% 

Planung  und  Steuerung 

-sicherheil 

24% 

Motivaton  bzw. 

33% 

Klarheit  urd 

Motivationsfahigket 

Durchsetzungsvermögen 

8% 

Loyalität' 

33% 

soziale  Fertigkeiten 

15:„ 

Organisationsku  Huren  ke 

16% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

10% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

33% 

Voller  Arbeitseinsatz 

71% 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erlolgsparametcr  bei  ungcstütztor  Befragung 


heißt  kommunikativ  gut  zu  sein  und  motivieren  zu  können.  Das  bedeutet  auch 
"Humor,  Schmäh  (und)  soziale  Mehrsprachigkeit  zu  haben".  Nicht  weniger 
wichtig  sind  persönliche  Eigenschaften  wie  Genauigkeit,  Pünktlichkeit. 
Ehrlichkeit  v  a.  gegenüber  den  Kunden.  Ausgeglichenheit  sowie  Belastbarkeit, 
Kreativität,  Zielstrebigkeit,  Engagement  und  Risikofreude.  Auch  die  Nahezu 
Informationen  ist  wichtig,  um  voran  zu  kommen.  Hat  man  eine  Führungsposition 
erreicht  ist  es  wichtig,  die  neue  Machtfulle  gezielt  und  mit  Augenmaß 
einzusetzen.  Besonders  die  Auffechterhaltung  eines  loyalen  Umfeldes  und  der 
Aufbau  eines  guten,  leistungsorientierten  Teams  ist  hiervon  Bedeutung.  Gerade 
dann  ist  es  wichtig,  auch  ein  Vorbild  zu  sein  Dem  allem  liegt  naturlich  Ehrgeiz, 
Disziplin  und  Fleiß,  der  Wille  zum  Erfolg  genauso  wie  Freude  und  Interesse 
an  der  Arbeit  zugrunde.  Geduld.  Glück  und  Zufall  werden  von  vielen  Befragten 
immer  wieder  genannt,  obwohl  gerade  hier  auch  betont  wird,  daß  es  nicht  reicht 
"zum  richtigen  Zeitpunkt  am  nchtigen  Ort  zu  sein",  man  muß  auch  wissen, 
seine  Chancen  schnell  zu  erkennen  und  diese  dann  ergreifen  Niederlagen 
werden  als  Chance  gesehen  zu  lernen.  Dabei  müssen  es  nicht  immer  eigene 
Niederlagen  sein.  Em  wesentlicher  Erfolgsfaktor  ist  auch,  aus  den  Fehlern 
anderer  zu  lernen.  Niederlagen  werden  vor  allem  als  das  Nicht-Erreichen  von 


Zielen  definiert.  Aber  auch  als  "mißbrauchtes  Vertrauen",  Ungerechtigkeit 
oder  Torpedierung  durch  andere,  Viele  sehen  sie  als  unbedingt  mit  Erfolg 
verbunden  Der  Umgang  mit  Niederlagen  ist  nicht  leicht  -  er  unterscheidet  sich 
allerdings:  Während  die  einen  sich  neu  onentieren,  versuchen  es  die  anderen 
nach  eingehender  Manöverkntik  noch  einmal.  Gemeinsam  ist  allerdings  allen 
nicht  überhastet  zu  reagieren,  sondern  meist  noch  einmal  "darüber  zu  schlafen", 
um  dann  ruhig  und  sachlich  die  Situation  bewerten  zu  können.  Woher  schöpfen 
die  Befragten  die  Kraft  und  Motivation  sich  den  Herausforderungen  eines 
erfolgreichen  (Berufs-)Lebens  zu  stellen?  Hier  wird  immer  wieder  die  Famil  ie 
als  ruhender  Pol  und  Ruckzugsgebiet  genannt.  Aber  auch  die  Fähigkeit  aus  der 
eigenen  Arbeit  die  Kraft  für  neue  Herausforderungen  zu  ziehen,  ist  sehr  stark 
ausgeprägt.  In  engem  Zusammenhang  dazu  steht  die  Tatsache,  daß  die 
meisten,  egal  ob  Männer  oder  Frauen,  aus  der  Anerkennung  und  positivem 
Feedback  der  Kolleginnen  und  Klienten  Kraft  schöpfen.  Aber  auch  die  Fähigkeit, 
sich  am  eigenen  Kragen  aus  Niederlagen  zu  ziehen,  wird  immer  wieder 
angeführt.  Natur,  Kunst.  Sport,  Begegnung  mit  Menschen  bzw  ein  vielfältiges 
privates  Umfeld  und  ähnliches,  also  zum  Teil  Freizeitbeschäftigungen,  tragen 
auch  wesentlich  zur  Aufrechterhaltung  von  Kraft  und  Motivation  im  Beruf  bei. 
Nur  wenige  geben  ihren  Glauben  bzw.  Religion  als  Kraftquelle  an.  Vergleiche 
zu  anderen  Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar 
zum  Branchenindex"  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Kunst  und  Kultur 

Folgende  Berufsfelder  wurden  in  dieser  Kategorie  zusammengefaßt; 
Designerinnen,  Fotografinnen,  Grafikerinnen.  Malerinnen.  Architektinnen. 
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Theaterschaffende,  Journalistinnen  und  Medienmitarbeiterinnen  allgemein 
sowie  Verlegerinnen  und  Händlerinnen  mit  Kunstgegenständen.  Diese  werden 
aufgrund  einer  gemeinsamen  Organisationskultur  in  einer  Kategorie 
zusammengefaßt  behandelt.  In  Branchen  wie  Mode,  Kunst  Film.  Journalismus 
etc.  herrscht  meist  eine  Alles-oder-Nichts-Kultur.  Diese  ist  durch  ein  hohes 
Tempo,  jugendliches  und  extravagantes  Aussehen,  (scheinbar)  exlroverfertes 
und  emotionales  Auftreten,  den  Drang  nach  immer  etwas  Neuem,  "Stars", 
Einkommen.  Macht  und  Prestige  gekennzeehnet.  Die  Befragten  dieser  Gruppe 
sind  zwischen  20  und  über  90  Jahre  alt.  Die  Ausbildungswege  sind  sehr 
unterschiedlich  und  in  keiner  Weise  zu  verallaemeinem  Auch  hier  sind  sfanrfikant 
mehr  Männer  als  Frauen  vertreten.  Das  Verhältnis  liegt  in  etwa  bei  2:1 .  Die 
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meisten  haben  Kinder,  aber  nur  knapp  der  Hälfte  der  Befragten  ist  verheiratet. 
Sowohl  bei  Frauen  als  auch  bei  den  Männern  halten  sich  selbständig  und 
unselbständig  Beschäftigte  ungefähr  die  Waage.  Bei  den  Unselbständigen 
herrschen  Groß-  und  Superbethebe  vor,  bei  den  Selbständigen  Klein-  bzw.  Em 
Mann.'Frau-Betnebe.  Auch  die  Interviewten  in  dieser  Kategorie  definieren  Erfolg 
vor  allem  mit  den  Worten  Zielerreichung  wirtschaftlich  und  personlich, 
Ideenverwirklichung  und  Anerkennung  oder  Bekanntheit  und  Respekt  in  der 
Öffentlichkeit.  Zufriedenheit,  sich  selbst  treu  zu  bleiben  und  Freude  an  der 
Arbeit  sind  weitere  Facetten.  Auch  Gesundheit  und  Wohlbefinden  allgemein 
werden  hier  genannt.  Die  Wichtigkeit  des  Teams  wird  naturgemäß  eher  von 
Personen  geäußert,  die  in  großen  oder  auch  kleinen  Teams  arbeiten .  Erreichte 
Ziele  werden  dabei  oft  als  Teamleistung  dargestellt.  Ohne  Team  kann  der/die 
einzelne  nichts  erreichen.  Wirtschaftliche  Sicherheit  und  die  Erreichung  hoher 
Lebensqualität  sind  Themen,  die  alle  beschäftigen,  ersteres  jedoch  besonders 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


selbständige  Kleinunternehmerinnen.  Diese  schätzen  aber  auch  die  flexible 
Zeiteinteilung,  die  mit  dem  Selbständig-sein  verbunden  ist  Besonders  m 
Berufen  wie  der  Schauspiel-  oder  Balletlkunst  ist  es  für  die  Befragten  auch 
wichtig,  ihr  Wissen  weiterzugeben.  Sie  sehen  etwaigen  Erfolg  ihrer 
Schülerinnen  dann  auch  als  ihren  eigenen  an.  Die  Faktoren  des  Erfolges  sind 
vor  allem  die  Klärung  von  (Teil)zielen,  Motivation,  Talent,  Kompetenz  und 
Erfahrung,  Beharrlichkeit  und  Disziplin.  Risikobereitschaft  sowie  Nischen  zu 
finden  und  diese  zu  besetzen.  Teamgeist,  Toleranz,  Geduld  und  natürlich 
Ehrgeiz.  Man  mußden  Erfolg  wollen  und  bei  seinen  Entscheidungen  bleiben. 
Gradlinigkeit  ist  in  einer  schnellebigen  Branche  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Erfolgsfaktor.  All  das  nutzt  gerade  in  Branchen  wie  diesen  nichts,  wenn  man 
es  nicht  versteht,  sich  darzustellen.  Man  muß  viele  Leute  kennen  und  es 
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schaffen,  überall  eingeladen  zu  werden.  Nur  so  kommt  man  an  die  nötigen 
Informationen  heran.  Zudem  ist  das  Werbemittel  der  Mundpropaganda  hier 
extrem  wichtig.  Das  bedeutet  auch,  daß  langfristig  nur  Qualität  siegt.  Das 
erfordert  fehlerfreie  Arbeit  und  unbedingten  Einsatz  und  "harte  Arbeit  auch  am 
Wochenende'.  Besonders  wichtig  sind  Kreativität  und  Innovationsfähsgkeit 
sowie  ständige  Lembereitschaft  in  einer  schnellebigen  Branche  wie  Film  und 
Journalismus.  Aber  auch  in  'langsameren"  Branchen  wie  Grafik  oder  Verlag 
muß  man  immer  auf  der  Höhe  der  Zeit  sein,  um  Konkurrentinnen  überflügeln  zu 
können.  Doch  auch  die  Befragten  dieser  Gruppe  betonen  immer  wieder  die 
Wichtigkeit  seine  eigenen  (körperlichen)  Grenzen  zu  kennen .  De  Bodenhaftung 
nicht  zu  verlieren,  ist  ein  weiterer  wichtiger  Faktor.  Glück  und  Zufall  sind 
ebenfalls  nie  wegzudenken  -  allerdings  ist  jeder  seines  eigenen  Glückes 
Schmied:  Wer  die  sich  bietenden  Chancen  nicht  ergreift,  hat  selbst  Schuld. 


Branchenprofil  -  Film,  Funk,  Fernsehen 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Branchenprofil  -  Kulturmanagement 
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Genannte  Erfb/gsparamefer  bei  ungestützter  Befragung 

Zielverfehlungen  v/erden  als  Niederlagen  angesehen  Ebenso  Ideen  nicht 
verwirklichen  zu  können,  etwas  nicht  zu  verstehen  oder  von  einem'r 
Mitbewerberin  überflügelt  zu  werden.  Derartige  Erfahrungen  werden  meist  als 
zum  Erfolg  gehörend  akzeptiert.  Man  versucht  daraus  zu  lernen  und  sich  neue 
Ziele  zu  stecken.  Wichtig  ist  es,  keine  Angst  vor  Niederlagen  zu  haben.  In  sich 
selbst  zu  ruhen,  ist  eine  wichtige  Motivationsgrundlage.  Daneben  ist  auch  für 
viele  Befragte  dieser  Kategone  die  Darstellung  der  Familie  als  Rückzugsgebiet 
und  ruhender  Pol  richtig.  Freunde  spielen  ebenfalls  eine  wichtige  Rolle.  Spaß 
an  der  Arbeit  und  dem  daraus  resultierenden  Erfolg  sowie  Anerkennung  sind 
ebenfalls  für  viele  Ansporn  und  Kraftquelle.  Darüber  hinaus  sind  sportliche 
Betätigung,  die  Natur  zu  genießen  und  eine  grundlegend  positive 
Lebenseinstellung  sehr  hilfreich.  Es  gilt  den  jeweils  passenden  Ausgleich 
zwischen  Privat-  und  Berufsleben  zu  finden.  Dabei  helfen  auch  Hobbies,  wie 
Sport,  Kunst,  Musik  und  Natur.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen 
entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im 
Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

wervung 

Die  Befragten  der  Werbebranche  werden  insofern  extra  behandelt  da  sie  recht 
zahlreich  in  unserer  Stichorobe  vertreten  sind  und  daher  eine  aesonderte  Anatvse 
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sinnvoll  scheint.  Integriert  wurden  hier  Werbeagenturen,  Kommu- 
nikationsplanung,  Erlebnismarketing,  Kongreß-  und  Messeservice  sowie 
Pressebetreuung.  Auch  in  diesen  Branchen  herrscht  meist  eine  Alles-oder- 
Nichts-Kultur.  Diese  ist  durch  ein  hohes  Tempo,  jugendliches  und  extra- 
vagantes Aussehen,  (scheinbar)  extrovertiertes  und  emotionales  Auftreten, 
den  Drang  nach  immer  etwas  Neuem,  'Stars",  Einkommen.  Macht  und  Prestige 
gekennzeichnet.  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  waren  die  meisten  Interviewten 
zwischen  30  und  50  Jahren  alt ,  wobei  die  Bandbreite  insgesamt  zwischen  24 
und  68  Jahren  liegt.  Die  Ausbildungswege  sind  sehr  unterschiedlich  und  in 
keiner  Weise  zu  verallgemeinem  Auffällig  ist  jedoch,  daß  eine  größere  Zahl 
den  Hochschullehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  der  Wirtschaftsuniversität 
Wien  absolviert  hat.  Wieder  sind  Männer  überrepräsentiert  -  hier  etwa  im 
Verhältnis  2:1 .  Die  meisten  sind  verheiratet.  Wahrend  die  Männer  aber  durchaus 
auch  mehr  als  2  Kinder  haben  hatten  nur  wenioe  der  befraaten  Frauen  überhaupt 
Kmder.  Das  Verhältnis  zwischen  Selbständigen  und  Unselbständigen  ist  klar 
zugunsten  der  Selbständigen  entschieden,  wobei  die  Frauen  hier  nicht 
schlechterabschneiden,  Relativ  zur  Grundgesamtheit  sogar  besser,  d.h.  es 
sind  prozentuell  mehr  Frauen  selbständig  als  Männer,  wenn  man  als  Vergleich 
die  jeweiligen  Geschlechtsgenossinnen  heranzieht.  Insgesamt  sind  naturlich 


viel  mehr  Männer  als  Frauen  selbständig.  Was  ist  Erfolg?  Einige  Befragte 
geben  hier  an,  daß  dieser  etwas  sehr  Persönliches  und  Subjektives  ist.  wie 
z.B  privates  Glück  oder  ein  erfülltes,  interessantes  Leben  zu  führen.  Die 
Realisierung  persönlicher  Träume  und  persönliche  Freiheit  passen  ebenfalls 
hier  dazu.  Diese  Definition  unterscheidet  sich  zum  Teil  grundlegend  von  dem. 
was  gesellschaftlich  als  erfolgreich  angesehen  wird.  Zufriedenheit,  die  mit 
(wirtschaftlicher)  Sicherheit  in  engem  Zusammenhang  steht,  wird  hier  ebenfalls 
angeführt.  Aber  auch  der  richtige  Umgang  mit  Niederlagen  und  sich  selbst  treu 
zu  bleiben  werden  als  Erfolg  bewertet.  Es  geht  darum,  erfolgreich  zu  sein, 
allerdings  nicht  um  jeden  Preis.  Damit  einher  geht  die  Definition  von  Erfolg  als 
Spaß  an  der  Arbeit,  was  natürlich  für  sich  auch  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor 
ist.  Daneben  finden  sich  allgemein  unter  Erfolg  verstandene  Aspekte  wie 
Zielerreichung  und  Realisierung  von  Ideen  sowie  Anerkennung  bzw.  positives 
Feedback.  Gefragt  nach  den  Erfolgsrezepten  geben  die  Befragten  eine  große 
Vielfalt  von  Antworten  Risikofreude  Fähkikeit  realistische  Ziele  zu  formulieren 
Neugier,  der  Drang,  etwas  bewegen  zu  wollen,  und  die  Chancen  zu  erkennen 
und  zu  nutzen  stehen  ganz  oben  auf  der  Liste.  Kompetent  und  innovativ  bzw. 
kreativ,  kommunikativ  das  heißtauch  verhandlungsstark,  belastbar,  flexibel 
und  teamfähig  zu  sein  sind  Grundvoraussetzungen,  um  in  der  Werbebranche 


Branchenprofil  -  Werbung 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


erfotareich  zu  sein  Besonders  das  Team  wird  immer  wieder  betont  Daneben 

Vi  ivnj  i  viV  i  i-      <JV"  i  -  WviJvi  'v  vi       M  W    i  VWi  '  i  i»  Ii  \J  ii  i  ii  i       i    »■  i  V  WVI  vv^i  V* '  'vvv'  ■ 

sind  der  Spaß  an  der  Arbeit,  perfekte  Organisation  und  100%  Service, 
Verläßlichkeit,  Korrektheit  und  Berechenbarkeit  unabdingbare  Faktoren,  die 
im  Geschäftsablauf  beachtet  werden  müssen ,  Die  Qualität  der  Leistung  muß 
stimmen.  Dann  funktioniert  auch  das  beste  Werbemittel  fürdie  Branche:  die 
Mundpropaganda.  Das  bedeutet  aber  auch,  daß  es  einer  bestimmten  Ausdauer 
und  Zähigkeit  bedarf,  um  langfristige  Erfolge  feiern  zu  können.  Der  unbedingte 
Wille  zum  Erfolg  ist  dafür  unersetzbar.  Etwas  mit  Gewalt  erreichen  zu  wollen, 
wird  allerdings  auch  nicht  funktionieren  -  Geduld  ist  auch  in  dieser  schnellebigen 
Branche  die  erste  Tugend.  Niederlagen  werden  auch  hier  als  Verfehlung  von 
gesteckten  Zielen  angesehen  oder  wenn  Konkurrentinnen  besser  waren.  Sie 
werden  oft  als  persönliches  Versagen  angesehen,  das  selbstverschuldet  ist. 
Sie  gehören  allerdings  zum  Erfolg  dazu  Die  meisten  versuchen  rational  zu 
reagieren,  das  Problem  zu  analysieren  und  sich  danach  neue  Handkfigsopüonen 
zuüberleaen  Es  ist  wichtia  aus  Fehlem  zu  lernen  So  können  Niederlagen  im 

*-  ^  W  I  »  V>4VI  I  -  ^  V  'Vi  IT"  VI  1  l-'M  f  W  W  I    wl»yil  1  *- V  1      *  I  '  V*  >l.  I  *V  II  'Wl  '  I  1'vwV         J  "M1 

Endeffekt  durchaus  motivierend  wirken.  Auch  die  Aktiven  der  Werbebranche 
schöpfen  ihre  Kraft  aus  dem  Umgang  mit  Freunden  und  der  Anerkennung  im 
Beruf.  Viele  schöpfen  vor  allem  Kraft  aus  ihrer  Leistung  im  Betheb  und  motivieren 
sich  so  selbst  Auch  die  Hobbies  tragen  hier  bei.  Auffallend  ist  hier,  daß,  wenn 
Hobbies  genannt  werden,  diese  eher  Tätigkeiten  umfassen,  die  man  zum 
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Großteil  alleine  aber  vor  allem  in  Ruhe  tut.  wie  lesen,  fischen,  malen, 
Modellbauen,  sammeln.  Yoga,  aileine  sein,  wandern,  Tanz,  kochen,  gut  essen, 
reisen,  (Mannschafts)Sport.  Tiere.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen 
entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im 
Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Unfemehmensberatajf 

In  dieser  Gruppe  werden  Personal-  und  Managementbüros  sowie  Consul- 
tinguntemehmen  zusammengefaßt.  Controlling  ist  ein  weiterer  Aspekt. 
Unternehmensberatungsgeseilschaften  zeichnen  sich  meist  durch  eine 
unternehmerische  Organisatonskultur  aus.  Als  Besonderheiten  werden  hier 


Branchenprofil  -  Unternehmensberatung 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestillter  Befragung 


gutes  Marketingmanagement.  Innovationsbereitschaft,  Kreativität,  Risikofreude, 
jeden  neuen  Trend  nutzen,  ein  manchmal  übertriebener  Hang  zum  Experiment 
etc.  genannt,  Die  zum  Teil  wilde  Angebotsmixtur.  Opportunismus  und  nicht 
sehr  geordnetes  Personalmanagement  können  allerdings  zu  Problemen  führen. 
Die  Befragten  dieser  Gruppe  waren  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  25 
und  80  Jahre  alt.  Männer  sind  in  diesem  Tätigkeitsfeld  extrem  vorherrschend 
(5:1 ).  Kaum  eine  Frau  schafft  hier  den  Einstieg.  Rund  zwei  Dritte)  der  Befragten 
der  Stichprobe  sind  selbständig  tätig.  Von  der  Ausbildung  her  herrschen 
Psychologinnen  und  Kommunikationsberaterinnen  sowie  kaufmännische 
Ausbildungen  vor  (Akademikeranteil  66%).  Zielerreichung  ist  wieder  ein 
zentraler  Bestandteil  der  Definition  von  Erfolg.  Ebenfalls  wieder  findet  sich 
eine  Zweiteilung  zwischen  dem  subjektiven,  persönlichen  Erfolg  der 
Zufriedenheit  und  eines  glücklichen  Privatlebens  und  dem  objektiv  meßbaren 
Erfolg,  ein  ertragreiches  Unternehmen  zu  fuhren.  Ein  Befragter  definierte 
subjektiven  Erfolg  als  Wechselspiel  zwischen  Erwartungen,  Zielen  und 
ZieJerreichung,  während  objektiver  Erfolg  davon  bestimmt  sei,  was  die  Mehrheit 
darunter  versteht  Die  Erfüllung  eigener  Träume  ist  sicherlich  unter  den 
subjektiven  Erfolgsbegriff  einzuordnen  ebenso  wie  Anerkennung  und 
Ausgeglichenheit.  Das  Erreichen  von  Verantwortung  und  eines  angemessenen 
Einkommens  kann  als  objektives  Erfolgskriterium  angesehen  werden,  Der 
Wille,  etwas  zu  erreichen,  sowie  die  konsequente  Umsetzung  der  eigenen 
Ziele  sind  zwei  der  wichtigsten  Erfolgsfaktoren.  Man  muß  sich  flexibel  auf 
neue  Herausforderungen  einstellen  können,  Ideen  entwickeln  und 
phantasiereich  seine  Dienstleistung  zu  verkaufen  verstehen.  Dazu  bedarf  es 
der  Ehrlichkeit,  Gradlinigkeit,  Beharrlichkeit,  Disziplin,  Genauigkeit  und  vor 
allem  eines  guten  i  eams,  besonders  der  letzte  Punkt  wird  immer  wieder  Getont. 
Motivation  der  eigenen  Person  und  der  Mitarbeiterinnen  ist  ein  nicht  zu 
vernachlässigender  Erfolgsfaktor.  Um  die  Kundinnen  motivieren  zu  können, 


bedarf  es  darüber  hinaus  eines  stark  Verkaufs-  und  kundenorientierten 
Verhaltens,  das  auf  spezielle  Anforderungen  eingeht,  Fachwissen  ist  hier 
unabdingbar  Glück  gehört  natürlich  auch  dazu  Niederlagen  sind  generell 
Zielverfehlungen,  oder  spezieller  unzufriedene  Kunden  oder  einen  Auftrag 
überhaupt  nichtzu  bekommen.  Niederlagen  wurden  von  den  Befragten  dieser 
Gruppe  besonders  stark  lediglich  auf  das  Berufsleben  bezogen.  Die 
Ursachenbehebung  und  Neuorientierung  als  Teil  eines  durch  Niederlagen 
bedinaten  Lernorozesses  werden  als  Strateaien  zurVerarbeituna  angeführt 
Das  Motto  könnte  sein:  "I  can't  direct  the  wind,  but  I  can  adjust  the  sails.'" 

Branchenprofil  -  Exekutive 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


Die  Familie  und  Freunde  sind  auch  für  viele  dieser  Gruppe  der  Ort  der 
Entspannung  und  des  Krafttankens.  Andere  motivieren  sich  selbst  durch  ihre 
Ideen  und  Wünsche  und  manche  entspannen  sich  beim  Sport.  Vergleiche  zu 
anderen  Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum 
Branchenindex"  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Öffentliche  Verwaltung  und  assoziierte  Institutionen 


Branchenprofil  -  Legislative 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungesfüfzJe.r  Betragung 


In  dieser  Kategone  wurden  Angestellte  folgender  Institutionen  zusammengefaßt: 
Ämter  der  Bundes- und  Landesregierungen.  Österreichische  Nationalbibliothek. 
Geologische  Bundesanstalt,  ÖSTAT,  gemeinnützige  Genossenschaften, 
Kammern,  Gewerkschaften  u.a.  Die  Befragten  der  Stichprobe  sind  21-79  Jahre, 
wobei  über  die  Hälfte  zwischen  51  und  60  Jahre  alt  sind,  was  auch  als  Hinweis 
auf  die  Hierarchiestruktur  dieser  Institutionen  verstanden  werden  kann.  In  den 
betrachteten  Institutionen  ist  die  Unterreprasentierung  von  Frauen  in 
Führungspositionen  frappierend.  (Allgemeines  Verhältnis  4:1) 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Branchenprofil  -  Assozierte  Institutionen,  Vereine,  Sonst. 
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Genannte  Erfoigsparameter  bei  ungesfüfzter  Sefrsgung 


Die  Mehrzahl  der  Betragten  ist  verheiratet.  Während  aber  Männer  zumeist  Kinder 
und  durchaus  auch  mehrere  haben,  hat  nur  eine  befragte  Frau  Kinder.  Ein 
großer  Teil  der  Befragten  hat  ein  Studium  abgeschlossen,  alle  anderen 
absolvierten  einschlagige  Ausbildungen.  Alle  Befragten  sind  unselbständig 
beschäftigt.  Was  ist  Erfolg?  Die  Palette  der  Antworten  ist  auch  hier  wieder 
vielfältig.  Zu  allererst  wird  Erfolg  als  Zielerreichung  gesehen  und  als 


Branchenprofil -Diplomatie 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestümer  Befragung 


Möglichkeit.  Vorstellungen  und  Pläne  umsetzen  zu  können  und  zum  guten  Ruf 
der  Firma  beizutragen,  Damit  ist  Erfolg  auch  die  Fähigkeit,  sich  realistische 
Ziele  zu  setzen.  Gute  menschliche  Beziehungen  am  Arbeitsplatz  und  Mitglied 
eines  guten  Teams  zu  sein,  gehören  ebenfalls  dazu.  Die  gerechte  Führung 
eines  Teams  ist  ebenso  ein  Erfolg  wie  eine  Führungsposition  zu  erreichen, 
trtoig  wira  aaner  aucn  als  verptiicnujng  angesehen ,  oie  nacnste  neraustoraerung 
mit  gleichem  Engagement  zu  lösen  und  das  Beste  zu  leisten.  In  diesem  Fall 
sind  Anerkennung  und  positives  Feedback  ebenfalls  Teil  des  Erfolges  Auch 
der  Erfolg  der  anderen ,  wird  als  eigener  angesehen,  wenn  man  dazu  beigetragen 
hat.  Für  manche  ist  Erfolg  aber  schlicht  die  Fähigkeit,  glucklich  zu  sein  und 
eine  sinnvolle  Tätigkeit  zu  vernchten.  Klare  und  realistische  Ziektefinitionen, 
Interesse  und  Neugierde.  Fachkompetenz,  Bereitschaft  zu  stetem  Weiteriemen 
und  rasche  Auffassungsgabe.  Kommunikations-  und  Motivationsfähigkeit, 
Teamgeist.  Selbstvertrauen  sind  ein  paar  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für 
Erfolg,  Hinzu  kommen  Disziplin,  Beharrlichkeit,  Verläßlichkeit, 
Entschlossenheit,  Zielstrebigkeit,  organisatorische  Talente  und  wie  immer 
etwas  Gluck  und  Freude  an  der  Herausforderung.  Es  ist  wichtig,  Verantwortung 
übernehmen  zu  wollen  und  Probleme  (rasch)  tosen  zu  können.  Taktieren  ist 


eine  schlechte  Strategie,  Geduld  ist  meist  das  Gebot  der  Stunde.  Niederlagen 
sind  vielfältiger  Natur  Zum  einen  wiederum  das  Nicht-Erreichen  von  Zielen, 
aber  auch  fehlendes  Feedback,  fehlende  Synergien  und  Mitarbeiterinnen  nicht 
motivieren  zu  können.  Allgemein  werden  auch  Unehrlichkeit  Mißtrauen  und 
Intrigen  anderer  als  Niederlage  angesehen.  Man  muß  dann  vor  allem  Abstand 
gewinnen  und  daraus  lernen,  gegebenenfalls  einen  neuen  Weg  suchen  und' 
oder  sein  Verhalten  ändern. 

Es  ist  in  jedem  Fall  wichtig,  hier  nicht  stehenzubleiben.  Kraft  und  Motivation 
schöpfen  viele  aus  der  Familie  und  durch  den  Kontakt  mit  Freunden .  Aber  auch 
eine  allgemein  positive  Lebenseinstellung.  mit  sich  selbst  im  Reinen  zu  sein 
und  physische  und  psychische  Belastbarkeit  spielen  hiereine  Rolle.  Der  Erfolg 
selbst  ist  natürlich  auch  eine  Antriebsfeder.  Natur.  Sport  und  andere  Hobbies 
wie  Lesen.  Musik  und  Reisen  üben  ebenfalls  positiven  Einfluß  auf  viele  aus. 
Manche  schöpfen  auch  aus  ihrem  Glauben  Kraft.  Vergleiche  zu  anderen 
Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel . Kommentar  zum 
Branchenindex*  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Bildung 

Hier  wird  ein  breites  Spektrum  erfaßt.  Zum  einen  die  staatlichen  Bildungs- 
institutionen Schule  und  Universität/Fachhochschule,  daneben  aber  auch 
private  Sprach-  und  Nachhilfeschulen  sowie  Museen,  die  durch  ihr  Selbst- 
verständnis als  Teil  der  Volksbildung  hier  eingeordnet  werden.  Die  Befragten 
waren  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  32  und  95  Jahre  alt.  es  bestand 
allerdings  ern  deutliches  Übergewicht  der  51  bis  60-jähngen,  Auch  hier  sind  die 


Branchenprofil  -  Bildungsservice 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 

Branchenprofil  -  Grundbildung 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 
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Branchenprofil  -  Weiterbildung 
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Männer  gegenüber  den  Frauen  mit  3:1  uberrepräsentiert,  Auch  unter  den 
Selbständigen  dieser  Gruppe  finden  sich  mehr  Männer,  wobei  der  Anteil  der 
unselbständig  Beschäftigten  eindeutig  überwiegt.  Die  Mehrzahl  der  befragten 
Manner  ist  verheiratet  und  hat  Kinder.  Bei  den  Frauen  ist  ca .  (Je  Hälfte  verheiratet 
und  ebenso  viele  haben  Kinder.  Betrachtet  man  die  Ausbildung  der  interviewten 
Personen  so  ist  festzustellen,  daß  die  überwiegende  Mehrheit  einen 
akademischen  Abschluß  vorweisen  kann  -  Nichtakademiker  sind  in  diesem 
Aufgabenfeld  eine  Seltenheit.  Erfolg  wird  von  den  Beschäftigten  der 
verschiedenen  Bildungsinstitutionen  mit  unterschiedlichen  Gewichtungen 


Branchen profil  -  Wissenschaftliche  Institute,  Forschung 
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definiert.  Universitatsbedienstete  und  Lehrerinnen  betonen  z.T.  stark  ihre 
Unabhängigkeit  und  Weisungsungebundenheit,  was  nicht  selten  mit  dem 
Forschungsgebiet  in  Zusammenhang  steht  (z.B.  Atomphysiker).  Generell 
betonen  sie,  daß  es  ein  Erfolg  ist,  das  zum  Job  haben  zu  können,  was  am 
meisten  interessiert  und  zufriedenstellt  Der  Spaß  an  der  Arbeit  steht  im 
Vordergrund,  obwohl  auch  hier  der  finanzielle  Aspekt  eine  Rolle  spielt.  Aber 
auch  gesellschaftliche  und  finanzielle  Anerkennung  werden  als  Teil  des 
Erfolges  genannt.  Die  Betreiber  privater  Bildungsinstitutionen  und  ihre 
Angestellten  bzw.  jene  die  in  Museen  arbeiten  definieren  Erfolg  wieder  primär 
als  Zielerreichung.  Auch  hier  kommt  dem  Aspekt  der  personlichen  Zufriedenheit 
im  Beruf  und  der  gelungenen  Kombinalion  von  Beruf  und  Privat  große  Bedeutung 
zu  (Selbstvenvirklichung).  Hier  kommt  aber  auch  der  Aspekt  des  Neuen  stärker 
zur  Geltung,  Innovationsfähigkeit  und  seinerzeit  voraus  zu  sein  bzw.  Trends 
zu  setzen,  sind  wesentliche  Bestandteile  der  Definition  des  Erfolges. 
Anerkennung  in  finanzieller  und  persönlicher  Hinsicht  ist  ebenso  wichtig.  Wenn 
es  um  die  Frage  der  Grunde  für  Erfolg  geht,  ist  die  zuvor  geschilderte  Teilung 


Branchenprofil  -  Museen,  Archive 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


nicht  mehr  so  stark  zu  beobachten  Die  klare  und  frühzeitige  Zieldefinition, 
Fleiß,  Begabung  und  Talent,  stete  Weiterbildung  sowie  der  Wille  zum  Erfolg, 
Engagement  und  Ausdauer  sind  für  alle  Befragten  gleichermaßen  wichtig. 
Auch  das  Gespür  für  Entwicklungen  und  die  damit  verbundene 
Innovationsfähigkeit,  Kreativität  und  Phantasie  sind  wichtig.  Während  bei  den 
Universitätsbediensteten  die  eigene  Arbeit  und  deren  Ausgestaltung  sowie 
deren  Umfeld  als  Erfolgsfaktoren  gesehen  werden,  was  durch  die  dort 
herrschenden  Arbeitsbedingungen  zu  erklären  ist,  messen  die  anderen  Befragten 
dieser  Kategone  der  Frage  des  Teams  und  seiner  Bildung  zentrale  Bedeutung 
zu.  Glück  und  Zufall,  aber  auch  sich  bietende  Chancen  zu  ergreifen,  werden 
auch  hier  als  wesentlicher  Faktoren  des  Erfolges  angenommen.  Niederlagen 
werden  sehr  unterschiedlich  je  nach  Arbeitsbereich  aufgefaßt.  Während  für 
den/die  eine/n  politisch  basierte  Karrieren  oder  unbegründete  politische 
Entscheidungen  als  Niederlage  erfahren  v/erden,  ist  es  für  den'die  anderen  die 
Verfehlung  selbst  gesteckter  Ziele  oder  die  Aufgabe  der  eigenen  Träume 
Niedertagen  werden  aber  auch  umfassender  definiert,  z.  B.  als  verlorener  Kampf 
um  Natur  und  Kultur.  Es  ist  hier  sehr  stark  zu  erkennen,  daß  Niederlagen  einerseits 
sehr  speziell  und  andererseits  im  gleichen  Atemzug  sehr  allgemein  gesehen 
werden.  Der  Vertust  schützenswerter  natürlicher  und'oder  kultureller  Umgebung 
ist  eigentlich  zumindest  für  alle  direkt  betroffenen  Personen  eine  Niederlage, 
allerdinas  nur  selten  im  beruflichen  Umfeld  Was  den  Umaano  mit  Niederlaaen 
betrifft  herrscht  wieder  Einigkeit:  gehören  zum  Erfolg  dazu  und  sind  als 
Lernprozesse  positiv  zu  betrachten,  da  sie  die  Möglichkeit  zum  Überdenken 
der  eigenen  Ziele  geben  und  Veränderungen  möglich  werden.  Woher  nehmen 
die  Befragten  ihre  Kraft  und  Motivation  für  ihre  erfolgreiche  Berufslaufbahn? 
Zum  Teil  aus  der  Arbeit  und  dem  ungebrochenen  Interesse  daran  sowie  der 
Faszination  selbst,  zum  Teil  aus  einer  gesunden  Lebensführung.  Manche 
beziehen  auch  aus  ihrem  Glauben  Kraft.  Auch  die  Familie  und  die  Freunde  als 
Refugium  zum  Kraft  Tanken  werden  hier  genannt.  Für  Hobbies  bleibt  her  offenbar 
noch  weniger  Zeit  wie  anderswo.  Die  befragten  Personen  geben  aber  am 
häufigsten  verschiedene  Sportarten  .die  Familie  und  auch  sehr  ruhige  Tätigkeiten 
wie  wandern,  basteln  oder  schlafen  an.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen 
entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im 
Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

Gewerbe 

Gewerbebetriebe  sind  laut  Gewerbeordnung  Unternehmen,  die  mit  Ausnahme 
derUrproduktion  (Land-  und  Forstwirtschaft  Fischerei  und  Bergbau),  der  Freien 
Berufe,  der  rein  künstlenschen  und  wissenschaftlichen  Betätigung,  der 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Hauswirtschaft,  des  Beamtendienstes  und  der  Tätigkeit  in  öffentlichen  oder 
gemeinnützigen  Betrieben  für  den  dauernden  Erwerb  tabg  sind ,  Hier  handelt  es 
sich  im  engeren  Sinn  um  Unternehmen,  die  im  Gegensatz  zur  Industne  im 
Rahmen  eines  Handwerks  oder  Kleingewerbes  Produkte  be-  und  verarbeiten. 
Um  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die  Gruppe 
Gewerbebetriebe  in  verschiedene  Untergruppen  unterteilt  worden.  Sie  wurden 
folgendermaßen  zusammengefaßt: 

*  für  den  Haus-  und  Heimbedarf  Hier  finden  sich  Rahmenbildner 
Türenhersteller,  Glaserer,  Tapezierer,  Schlosser, 
Leuchtenhersteller,  Bürsten- und  Pinselerzeuger. 
Schilderhersteller,  (Elektro-)lnstallationen.  Mechaniker  und 
Werkzeugbauer  sowie  Automechanikerund -reparaturen. 

*  für  den  körperlichen  Bedarf.  Hier  finden  sich  Optiker,  Orthopäden, 
Lederwarenhersteller,  Kürschner,  Schneider.  Friseure, 
Kosmetiker  und  Fleischer. 

*  für  den  kulturellen  Bedarf.  H  ier  finden  sich  Drucker  und 
Papierhersteller,  Goldschmiede,  Musikinstrumentenbauer  und 
Kunstgießer. 

*  Gewerbebetriebe  für  den  Haus-  und  Heimbedarf 

In  diesem  Bereich  waren  die  für  die  Analyse  berücksichtigten  Frauen  stark 
unterrepräsentiert.  Sie  finden  sich  als  Schlosser  Innen,  Leuchten-herstellerinnen 
und  Tapeziererinnen.  Der  Großteil  der  Befragten  ist  männlich.  Das  Alter  der 
Interviewten  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  bewegte  sich  zwischen  25  und  86 
Jahren.  Sie  hatten  alle  in  ihrem  jeweiligen  Bereich  zumindest  eine 
abgeschlossene  Lehre  bzw,  die  Gesellenprüfung  absolviert.  Knapp  die  Hälfte 
von  ihnen  erwarb  daruberhinausgehend  den  Meistertitel  und  vereinzelt  wiesen 


Branchenprofil -Optiker 

21% 

Flexibilität 

12%  Dauerhafte  Höchstleistungen 

12% 

Man  muß  wissen. 

8%  Selbstbewußtsein 

was  man  will 

65%  Fachwissen 

36% 

Kommunikationsfähigkeit 

12°':  Intelligenz 

11% 

Konfliktfähigkeit 

32%  Pragmatismus 

10% 

Teamfähigkeit 

141':  Originalität  statt  Imitation 

34% 

Entscheidungsfähigkeit  & 

10°/:  Planung  und  Steuerung 

-sichorheil 

8%  Motivation  bzw. 

10% 

Klarheit  und 

Motivationsfahigkett 

Durchsetzungsvermögen 

8%  Loyalität* 

45% 

soziale  Fertigkeiten 

10%  Orgamsationskutturen  kennen 

11% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

15%  Spaß  an  der  Tätigke«! 

1f, 

Voller  Arbeitseinsatz 

62%  Ich  t>n  nicht  erfolgreich 

Genann 

e  Erfoiqscarameler  bei  ungestümer  Befragung 
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Branchenprofil  -  Bekleidung,  Dienstleister 
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die  Befragten  auch  die  Matura  (Allgemeinbildende  Höhere  Schule, 
Handelsakademie  oder  Höhere  Technische  Lehranstalt)  auf.  Die  meisten 
Interviewten  in  der  Gruppe  der  21 -40jährigen  waren  weder  verheiratet  noch 
hatten  ste  Kinder.  Die  darauf  folgenden  Generationen  der  4 1  jährigen  und  älteren 
hingegen  lebten  zumeist  in  Ehe  und  hatten  Kinder.  Meist  sind  die  Befragten 
selbständige  Unternehmer  mit  jeweils  Klein-  oder  Mittelbetrieben.  Ihre 
Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
insbesondere  die  Weiterbildung,  lebensbegleitendes  Lernen  und  Fachwissen 
in  den  Vordergrund  rückten.  Arbeitseinsatz,  Disziplin,  innere  Kraft  bzw. 
Selbstmotivation  (Ehrgeiz).  Flexibilität,  Selbstbeherrschung  und  -vertrauen, 
Risikoberertschaft  Fleiß.  Kreativität,  Konsequenz,  positives  Denken  und  Spaß 
am  Beruf  sowie  Spezialisierung  wurden  als  weitere  Erfolgsindikatoren  genannt 
Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel 
„Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 

*  Gewerbebetriebe  für  den  körperlichen  Bedarf 

In  diesem  Bereich  waren  bei  den  für  die  Analyse  herangezogenen  Interviews 
mehr  Frauen  als  Männer.  Sie  finden  sich  als  Fnseurinnen.  Kosmetikennnen, 
Fußpflegerinnen  und  Schnetdennnen.  Die  Männer  hingegegen  waren  in  der 
orthopädischen  Produktion  und  Lederwarenmanufaktur  oder  als  Optiker. 
Fleischer  und  Kürschner  tatig.  Das  Alter  der  Interviewparinerinnen  bewegte 
sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  26  und  89  Jahren  und  war  ziemlich 
gleich  verteilt.  Von  der  Ausbildung  her  schlössen  fast  alle  nach  der  Lehre  die 
Meisterprüfung  ab.  Nur  sehr  wenige  machten  ein  Diplom  oder  die  AHS-Matura, 
Der  Großteil  der  Befragten  war  verheiratet  und  hatte  auch  Kinder.  Fast  alte 
Befragten  waren  Selbständige  und  hatten  jeweils  einen  Kleinbetrieb.  Die  Betriebe 
der  orthopädischen  Produktion  und  der  Ledermanufaktur  wurden  als  Familien- 
betriebe von  den  Befragten  übernommen. 

Das  traf  auch  für  einen  Fußpflegesalon  und  eine  Fleischerei  zu,  Alle  anderen 
Unternehmen  wurden  von  den  Interviewten  selbst  gegründet.  Ihre  Erfolgsrezepte 
lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  als  wichtige  Eigenschaften 
Bodenständigkeit,  Menschlichkeit,  Kommunikationsfähigkeit,  Entschlossen- 
heit. Sensibilität,  Härte,  Toleranz,  Weitblick,  Berufserfahrung,  Geschäfts- 
tüchtigkeit, Ehrgeiz,  Pflichtbewußtsein,  Zielstrebigkeit,  Selbstbewußtsein. 
Kreativität,  Perfektion,  Beständigkeit.  Geduld,  Fleiß  und  Fairneß  anführten. 
Weiters  sollte  man/frau  die  Fähigkeiten  besitzen,  sich  selbst  Fehler 
einzugestehen,  der  Berufung  zu  folgen,  positiv  zu  denken  und  eigene  Ideen 
umzusetzen  Die  Liebe  zum  Beruf  ist  dabei  das  Um  und  Auf  des  Erfolgs.  Das 
Spektrum  war  breit  gefächert,  wenngleich  auffallend  häufig  nur  soziale 
Fertigkeiten  genannt  wurden. 
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*  Gewerbebetriebe  für  den  kulturellen  Bedarf 

In  diesem  Bereich  waren  sowohl  Frauen  als  auch  Männer  im  Erhebungszertraum 
für  die  Analyse  herangezogen  worden  Beispiele:  Eine  Frau  befand  sich  im 
Gewerbe  der  Buchbinderei,  die  mit  handgefertigtem  und  hartdgefarbtem  Papier 
arbeitete.  Die  Männer  waren  als  Drucker.  Musikinstrumentenbauer  und 
Kunstgießer  tätig.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zwischen  27  und  70 
Jahren.  Es  hatten  alle  den  Lehrabschluß  und  rje  meisten  auch  die  Meisterprüfung 
für  ihr  Gewerbe  abgeschlossen.  Einige  wenige  absolvierten  vorher  auch  die 
Matura.  Fast  alle  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Die  Betagten  waren  fast 
alle  Selbständige  mit  jeweils  einem  Kleinbetrieb. 
Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
Risikobereitschaft,  Ausdauer,  Flexibilität.  Ehrgeiz,  Fachwissen,  Durch- 
setzurtgsvermogen.  Erfolgswillen.  Verantwortungsbewußtsein,  sympathisches 
Auftreten,  Zähigkeit,  Optimismus,  Sparsamkeit,  Liebe  zum  Beruf,  Ehrlichkeit. 
Perfektion,  Lernbereitschaft.  (Selbst-)Kritikfähigkeit  und  Konsequenz  als 
wichtige  Eigenschaften  anführten,  Auch  die  Fähigkeit.  Mitarbeiterinnen  zu 
motivieren  ,  wurde  a  ls  Erfolgsmd  ikator  a  ngegeben 

Gastgewerbe 

*  Hotelbetriebe 


Branchenprofil  -  Unterbringung,  Hotels,  Pensionen 
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Genannte  Erioigsparameter  bei  ungenützter  Befragung 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  drei  mal 
soviel  Männer  als  Frauen  interviewt.  Der  Anteil  der  Akademikerinnen  war 


hingegen  bei  den  Frauen  3  mal  höher.  Das  Atter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  26  und  69  Jahren.  Das 
Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  KoctvKellriertehre  über  die  Handelsschule 
bis  zur  AHS-,  HTL-  oder  HAK-Matura.  Beinahe  alle  Befragten  waren  verheiratet 
und  hatten  Kinder.  Die  meisten  derBefragten  waren  Nicht-Selbständige  und  in 
einem  mittleren  oder  großen  Hotelbelrieb  angestellt.  Die  Erfolgsrezepte  der 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Spaß  an  der  Arbeit,  gesteckte  Ziele  erreichen,  Optimismus.  Aufgeschlossenheit, 
guten  Umgang  mit  Menschen.  Beharrlichkeit.  Humor,  Konsequenz  und 
Fachwissen  als  wichtige  Erfolgskriterien  anführen. 

*  KestauraniDetneoe 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  wesentlich 
mehr  Männer  als  Frauen  interviewt  (3;  1 ).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  29  und  58  Jahren.  Das  Ausbildungs- 
spektrum  reichte  von  der  Koch/Kellner-  oder  Elektromechaniker-Iehre  überdie 
Gastgewerbe-  oder  Hotelfachschule  brs  zur  AHS-Matura.  Beinahe  alle  Befragten 


waren  verheiratet,  hatten  Kinder  und  waren  Selbständige  mit  jeweils  einem 
kleinen,  mittleren  oder  großen  Restaurantbetrieb.  Die  Erfolgsrezepte  der 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
hohen  Arbeitseinsatz,  Disziplin.  Freude  an  der  Arbeit,  fundierte  Ausbildung. 
Durchsetzungsvermögen,  Verantwortungsbewußtsein,  Kreativität.  Ehrgeiz. 
Risikobereitschaft,  guten  Umgang  mit  Menschen  und  Ausdauer  als  wichtige 
Erfolgsknterien  anführen. 


Branchenprofil  -  Speiselokale 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungenützter  Befragung 


*  Kaffee/Konditoreien 


Branchenprofil  -  Kaffee  u.  Kuchen 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützter  Befragung 


In  d  eser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  mehr  Männer 
als  Frauen  interviewt  (3: 1 ) .  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zu  m  Zeitpunkt 
der  Erhebung  zwischen  28  und  92  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte 
von  der  Zuckerbäckerlehre  bis  zur  Hotelfachschule.  Alle  Befragten  waren 
verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie  waren  fast  alle  Selbständige  mit  jeweils 
einem  Weinen  Kaffee'Konditoreibetrieb.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen 
sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  s»e  insbesondere  solide  Ausbildung, 
Selbstdisziplin.  Konsequenz,  Kreativität.  Ehrgeiz,  Flexibilität  und  hohen 
Arbeitseinsatz  als  wichtige  Erfolgskriterien  anfuhren. 

Technik 

Um  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die  Gruppe  der 
technischen  Betriebe  in  verschiedene  Untergruppen  unterteilt  worden.  Sie 
gliedern  sich  auf  in: 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


t  El6ktro3nl3Q6nb3u,'LlchttGchnik 

*  Computertechnik/Softwareentwicklung. 

*  Maschinenbau, 

*  Medizin.  Geräteherstellung  und 

*  Anlagenbau. 

In  dieser  Sparte  waren  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  fast 
ausschließlich  Männer  (6%  Frauen)  herangezogen  worden.  Ihr  Alter  bewegte 
sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  23  und  82  Jahren  Ihr 
Ausbildungsspektnjm  recht  von  der  Elektrikeriehre  bzw.  -meisterprüfung  über 
die  HTL-Matura  bis  zum  Studium  der  chemischen  Verfahrenstechnik  oder 
Elektrotechnik.  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder  Die 
Hälfte  von  ihnen  sind  Selbständige  mit  jeweils  Klein-  und  Mittelunternehmen. 
Die  andere  Hälfte  der  unselbständig  Beschäftigten  sind  als  Geschäftsführer, 
Gruppenleiter  oder  Vorstandsvorsitzende  m  Groß-  bzw.  Superunternehmen 
laug,  mre  brtoigs-rezepte  lassen  sicn  aaningeneno  zusammenlassen,  oaiis»e 
Optimismus,  Risikobewußtsein,  innere  Motivation,  Natürlichkeit, 
Professionalität,  Bescheidenheit,  Menschlichkeit,  Offenheit.  Vertrauens- 
würdigkeit, Organisationsfähigkeit,  Überzeugungskraft,  Lernwillig-  und 
-fahigkeit,  Flexibilität,  soziale  Kompetenz  und  Verläßlichkeit  als  wichtige 
Eigenschaften  anführen. 

Außerdem  wird  das  soziale  Umfeld  als  prägender  Faktor  mitangegeben.  Daß 
man'frau  sich  erreichbare  Ziele  stecken  und  sich  selbst  treu  bleiben  soll  sowie 
hohen  Arbeitseinsatz  leisten  und  Ideen  mit  Mitarbeiterinnen  verwirklichen  sind 
weitere  Erfolgsindikatoren. 

+  Computertechniki'Softwareentwrcklung 
In  dieser  Sparte  waren  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  zum 
überwiegenden  Teil  Männer  herangezogen,  aber  auch  Frauen  berücksichtigt 
worden.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung 
zwischen  33  und  56  Jahren. 

Das  Ausbildungsspektnjm  reichte  von  einer  kaufmännischen  Lehre  über  die 
HBLAfür  Fremdenverkehrsberufe,  HAK-,  HTL-Matura  bis  zum  Studium  der 
technischen  Physik,  der  Handels-wissenschaften  bzw.  Betriebswirtschaft, 
der  Mathematik,  der  Informatik.  Jurisprudenz  und  Elektrotechnik.  Fast  alle 
Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Es  gab  fast  ebensoviele  Nicht- 
Selbständige  wie  Selbständige.  Die  Nicht-Selbständigen  waren  vor  allem  als 
Geschäftsführer  und  Prokuristin  in  Groß-  und  Superunternehmen  tätig.  Die 
Selbständigen  hatten  vor  allem  Klein-  und  Mittelbetriebe  Die  Erfolgsrezepte 
der  Befragten  lassen  seh  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Konsequenz.  Spaß  an  der  Arbeit  und  am  Lernen,  Disziplin,  Fleiß.  Intelligenz. 
Glück.  Ehrlichkeit,  Umsetzungs-fähigkeiten,  Optimismus.  Offenheit, 


Branchenprofil  -  Computer/Systeme/Büromaschinen 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungenutzter  Befragung 


Branchenprofil  -  EDV-Dienstleistungen 
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Genannte  Erfo/gsparamefer  oei  urrgesfufztef  Behagung 


Anpassungsfähigkeit,  Verläßlichkeit,  Begeisterungsfähigkeit,  Hartnäckigkeit, 
Überzeugungskraft.  Kommunikations-fähigkeiten,  Kreativität  und 
Menschlichkeit  als  wichtige  Erfolgskriterien  anfuhren.  Desweiteren  ist  es 
unerläßlich,  ein  Zielsystem  zu  erarbeiten  und  diese  Ziele  zu  erreichen.  Dabei 
muß  man/frau  sich  1 00%  ig  mit  der  Arbeit  identifizieren  können  und  bereit  sein, 
viel  zuarbeiten. 

*  Maschinenbau 

In  dieser  Sparte  wurden  fast  ausschließlich  Manner  und  nur  eine  Frau  in  der 
Erhebungsphase  für  die  Analyse  berücksichtigt,  Das  Alter  aller  Befragten 
bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  30  und  87  Jahren.  Das 
AusMdungsspektnjm  reichte  von  der  Werkzeugmacherlehre  und  Meisterprüfung, 
über  die  TGM-,  HTL-Matura  bis  zum  Studium  in  Maschinenbau  und  der 
Betriebswirtschaft 

Fast  alle  Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder,  Sie  sind  durchwegs 
Selbständige  mit  jeweils  Klein-  oder  Mittelunternehmen.  Die  Erfolgsrezepte 
der  Befragten  lassen  seh  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Menschlichkeit,  guten  Umgang  mit  Menschen,  viel  Arbeit.  Qualität  und  Service, 
100%ige  Leistung,  Fachwissen,  ständige  Weiterbildung,  Geschäftstüchtigkeit, 
solides  wirtschaftliches  Denken,  Ehrlichkeit.  Selbstdisziplin.  Ethik  und 
Rückqrat  Fleiß  Zähiqkei!  innere  Motivation  Ausqeqlichenheit  Identifikation 
mit  der  Firma,  guten  Umgang  mit  Mitarbeiterinnen,  Kreativität.  Phantasie,  Härte, 
Glück,  Zielstrebigkeit,  Freude  an  der  Arbeit.  Kommunikationsfähigkeit  und 
Verantwortungsbewußtsein  als  wichtige  Faktoren  anführen.  Außerdem  wurde 
hervorgehoben,  daß  es  wesentlich  sei,  Profil  zu  zeigen  und  unbedingt  von  sich 
selbst  uberzeugt  zu  sein.  Entscheidungen  sollen  selbst  getroffen  und 


Branchenprofil  -  Maschinenbau,  Werkzeugbau 
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Genannte  Erfoigsparameter  bei  ungestümer  Befragung 
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durchgezogen  werden  ohne  sich  dabei  von  außen  beeinflussen  zu  lassen. 
Dabei  soll  man  sich  seiner  Stärken  und  Schwächen  bewußt  sein  Erfolgsträchtig 
ist  es,  eine  Marktlücke  zu  finden  und  zu  versuchen,  tiefer  als  andere  in  emen 
Bereich  hineinzuschauen  und  mehr  in  Losungen  als  in  Problemen  zu  denken 
sowie  bei  der  Arbeit  an  die  eigenen  Grenzen  zu  gehen  und  diese  zu  überwinden. 
Generell  gilt,  daß  jeder  das  machen  soll,  wozu  er/sie  sich  berufen  fühlt. 


Branchenprofil  -  Bau-  u.  Innenausbauuntemehmen 
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Gerannte  Erfolgsparameter  bei  ungestützier  Befragung 


*  Medizinische  Gerateherstellung 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  ausschließlich 
Männer  interviewt.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der 
Befragung  zwischen  28  und  64  Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte  von 
einer  Maschinenschlosserlehre  bis  zum  Studium  der  Elektrotechnik  oder 
Maschinenbau.  Fast  alle  Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie 
sind  fast  alle  Selbständige  mit  jeweils  einem  Kleinbetneb,  Die  Erfolgsrezepte 
der  Befragten  lassen  seh  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Ehrgeiz.  Intelligenz.  Stehvermögen,  Ausbildung.  Begabung,  breites  Interesse 
an  allem,  ständiger  Lernwille.  Verantwortungsbewußtsein,  realistische 
Zielsetzung,  gute  Mitarbeiterinnenauswahl,  Beziehungen  und  Glück  als 
wichtige  Erfolgskritenen  anführen. 


*  Anlagenbau 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  vor  allem 
Männer  und  eine  Frau  berücksichtigt.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  23  und  79  Jahren.  Das 
Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  TGM-  oder  HTL-Matura  be  zum  Studium 
in  Tiefbautechnik  oder  Betriebswirtschaft,  Verfahrenstechnik  und  Bau- 
ingenieurswesen .  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder. 
Der  überwiegende  Teil  waren  Selbständige  mit  jeweils  einem  Klein-  oder 
Mitteluntemehmen.  Die  Nicht-Selbständigen  waren  als  Geschäftsführer  oder 
Bereichslerter  m  Mittel-  oder  Großunternehmen  tätig.  Die  Erfolgsrezepte  der 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Mut  Selbstvertrauen.  Konsequenz.  Aufgeschlossenheit  Neuem  gegenüber. 

Kommunikationsvermögen,  Selbstdisziplin,  Begabung,  Willensstärke, 
Innovationsfähigkeiten,  Ausdauer,  positive  Grundeinstellung,  Leistungs- 
orientiertheit, Freude  an  der  Arbeit,  Menschlichkeit  und  Fachkompetenz  als 
wichtige  Erfolgsserien  anführen.  Außerdem  sollen  Ziele  nicht  aus  den  Augen 
verloren  werden. 


junsptwenz  ■  Hecntsanwane  ■  Notare 


Branchenprofil  -  Rechtsanwälte,  Notare 
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Genannte  Erfolgsparameter  fcei  ungestütiter  Befragung 


Indieser  Analysekategone  waren  signifikant  mehr  Männer  als  Frauen  vertreten, 
(5: 1 )  v.a.  unter  den  Befragten  über  55  Jahren.  Von  der  Altersstruktur  her  ist  eine 
große  Bandbreite  zu  verzeichnen.  Durchschnittlich  sind  die  Interviewten 
allerdings  zwischen  40  und  70  Jahre  alt  (Höchstwert  82).  Die  Mehrzahl  der 
Befragten  arbeitet  in  der  eigenen  Rechtsanwaltskanzlei.  Fast  alle  Interview- 
Dartnerlnnen  sind  verheiratet  die  meisten  haben  Kinder  AufdieFraae  was 
ausschlaggebend  für  den  Erfolg  war,  antworteten  alle,  wenn  auch  mit  anderen 
Worten,  daß  es  ihre  Zielstrebigkeit  war.  Es  ist  nötig  Visionen.  Ziele  und 
Neug  ierde  zu  haben  Harte  Arbeit  ist  dann  der  Sehl  üssel  -  die  Identifikation  mit 
dem  Job  ist  sehr  groß.  Frauen  betonen  darüberhinaus  häufiger  ihre  geistige 
Unabhängigkeit  und  ihr  Glück  von  kompetenten  Personen  in  ihrer  Umgebung 
lernen  zu  können.  Überhaupt  scheint  die  Anerkennung  für  die  erbrachten 
Leistungen  viel  zur  Motivation  beizutragen.  Ein  Interviewpartner  meinte  dazu: 
Er  betrachte  sich  selbst  als  erfolgreich,  'solange  (er)  das  Vertrauen  (seiner) 
Klienten  genieße'  Niederlagen  werden  natürlich  als  unangenehm  empfunden, 
allerdings  auch  als  Chance  und  Ansporn  für  zukünftige  Aufgaben,  die  man 


Branchen  profil  -  Jurisprudenz     (samph  zu  gering) 


14% 

Flexibilität 

29% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

29% 

Man  muH  wissen. 

29% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

71% 

Fachwissen 

14% 

Kommunikationsfäh  igkert 

43% 

Intelligenz 

43% 

Konfliktfähigkeit 

14% 

Pragmalismus 

1  l 

Teamfähigkeit 

14% 

Original  statt  Imitation 

29% 

Entscheidungsfahigkett  & 

29% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

14% 

Motivation  bzw. 

43% 

Klarheit  und 

Motivationsfähigkeit 

Durchsetzungsvermogen 

0% 

Loyalität' 

29% 

soziale  Fertigkeiten 

0% 

Organisationsku'turen  kennen 

14% 

Chancen  erkennen  &  nutzer 

14% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

29% 

Voller  Arbeitseinsatz 

52% 

Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungenützter  Befragung 


dann  noch  besser  erledigen  will.  Die  älteren  Interviewpartner  scheinen  schon 
ein  etwas  abgeklärteres  Verhältnis  zu  ihrem  Berufs-  und  Privatleben  zu  haben. 
Einer  gibt  an,  daß  er  Kraft  aus  Stetigkeit,  Konstanz  und  fehlender  Hektik  in 
seinem  Leben  zieht.  Eine  Rechtsanwältin  antwortet  auf  diese  Frage,  daß  sie 
ihre  Kraft  aus  der  Freude  an  der  Arbett  und  Leistung  bezieht.  Auf  die  Frage  der 
Wirkung  des  eigenen  Erfolges,  gab  nur  ein  befragter  Rechtsanwalt  an.  daß 
Mitarbeiter  oder  Freunde  "eigentlich  nichts  darüber  sagen,  weil  (er)  über  seine 
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Erfolge  nicht  offen  sprich!'.  Alle  anderen  gaben  an,  daß  sie  aus  unterschied- 
lichen Gründen  anerkannt  und  als  erfolgreich  betrachtet  werden  und  sich  selbst 
auch  als  erfolgreich  einstufen.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen 
entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum  Branchenindex"  der  im 
Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 


Gesundheit 


Branchenprofil  -  Ärzte,  Fachärzte,  Apotheken.  Krankenhäuser 

38% 

Flexibilität 

33% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

33% 

Man  null  wissen. 

16% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

85% 

Fachwissen 

28% 

Kommumkationsfänigkeit 

22% 

Intelligenz 

26% 

Konfliktfahigkeit 

24% 

Pragmatismus 

29% 

Teamfähigkeit 

12% 

Onginalitat  statt  Imitation 

43% 

Entscheidungsfähigkeit  & 

21% 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

15% 

Motivaton  bzw 

40% 

Klarheit  und 

Motivationsfahigke.1 

Durchsetzungsvermc-gen 

7% 

Loyalitat' 

20% 

soziale  Fertigkeiten 

25% 

Organisationskulturen  kennen 

11% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

22% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

22% 

Voller  Artoeitse.r.satz 

46% 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestötzter  Befragung 


Es  gibt  mehr  Ärzte  als  Ärztinnen  (2:1 ).  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  waren  die 
Befragten  zwischen  4 1  und  85  Jahre  alt  Männer  sind  fast  durchwegs  verheiratet 
und  haben  Kinder  Die  Mehrheit  der  in  der  Stichprobe  erfaßten  Personen  hat 
eine  eigene  Praxis.  Erfolg  ist  für  die  Interviewten  zum  großen  Teil  ein  ideell 
besetzter  Begriff,  wie  Krankheiten  zu  heilen.  Ideen  umzusetzen  und  positive 
Rückmeldungen  zu  erhalten.  Stete  Weiterbildung.  Schnelligkeit,  Ideenreichtum 
und  Teamarbeit  werden  neben  Disziplin  als  Erfolgsfaktoren  genannt.  Kraft 
schöpfen  Arzte  vor  allem  aus  ihrem  Familienleben.  Vergleiche  zu  anderen 
Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  „Kommentar  zum 
Branchenindex'  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 


Politik 


Branchenprofil  -  Politik 

33% 

Flewfcdrtat 

8%  Dauerhafte  Höchstleistungen 

11% 

Man  muH  wissen. 

24%  Selbstbewußtsein 

was  man  will 

22°':  Fachwissen 

26% 

Kommumkalonsfäfiigkeit 

25%  Intelligenz 

38% 

Konfliktfähigkei*. 

8%  Pragmatismus 

21% 

Teamfähigkeit 

24%  Onginalitat  statt  Imitation 

17% 

Entscheidungsfähigkeit  & 

22%  Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

32%  Motivaton  bzw 

15% 

Klarheit  und 

Motivationsfahigkert 

Durchsetzungsvermögen 

33%  Loyalität" 

43% 

soziale  Fertigkeiten 

42%  Organisationskutturen  kennen 

26% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

24%  Spaß  an  der  Tätigkeit 

25% 

Voller  Arteteeirvsatz 

40%  Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Eriolgsparameter  bei  ungestiitzter  Befragung 


Im  Bereich  der  Politik  ist  es  ein  allaemem  bekanntes  und  auch  täalich  sichtbares 
Phänomen,  daß  mehr  Männer  prestigeträchtige  Positionen  innehaben  als 
Frauen.  Das  spiegelt  sich  auch  in  unserer  Stichprobe  wider  in  der  Frauen  im 
Verhältnis  von  2:1  vertreten  sind.  Die  Befragten  waren  zum  Zeitpunkt  der 
Erhebung  zwischen  21  und  über  76  Jahre  alt.  Diese  ungewöhnlich  große 
Spannweite  ergibt  sich  auch  aus  den  flexiblen  Karriereverläufen.  Es  ist  nie  zu 


spät  in  die  Politik  einzusteigen,  aber  auch  nie  zu  früh.  Die  überwiegende  Mehrheit 
ist  verheiratet,  aber  nicht  alle  haben  Kinder,  Von  der  Ausbildung  her  findet  man 
eine  große  Vielfalt,  wenn  auch  ein  großer  Teil  einen  Hochschulabschluß 
vorweisen  kann.  In  welcher  Fachrichtung  dieser  absolviert  wurde  ist  für  eine 
politische  Karriere  nurvon  sekundärer  Bedeutung. 
Trotzdem  kann  man  erkennen,  daß  juristische  und  wirtschaftliche  Studien 
vorherrschen.  Freiheit,  politische  Ziele  durchzusetzen,  die  eigene  Organisation 
(Parteil  voranzubrinoen  und  Zufriedenheit  sind  für  Politikerinnen  wesentliche 
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Aspekte  des  Erfolges  Selbstbewußtsein,  Kompetenz,  der  Wille  zur  Macht 
und  Entwicklungen  frühzertig  zu  erkennen .  gehören  zu  den  wichtigsten  Faktoren 
für  Erfolg.  Glaubwürdigkeit  und  Kompetenz  sind  eng  miteinander  verbunden. 
Daneben  stehen  Verantwortungsbewußtsein,  Kommunikationsfähigkeit  sowie 
im  Team  arbeiten  zu  können  ebenfalls  ganz  oben  auf  der  Anforderungsliste. 
Loyalität  zur  eigenen  Part»  ist  entscheidend,  um  vorwärts  zu  kommen.  Jüngere 
Befragte  meinten,  daß  Politik  kein  Weg  zum  Erfolg  sei.  Diese  Einschätzung 
bezieht  sich  auf  zwei  Aspekte  Zum  einen  die  Politikverdrossenheit  der 
Öffentlichkeit  und  zum  anderen  auf  Organisationskultur  von  Parteien.  Auch 
heute  noch  sind  Quereinsteigerlnnenkanieren  die  Ausnahme.  Das  bedeutet  für 
den  Erfolg  als  Politikerin  braucht  man  besonders  in  den  großen  Parteien  viel 
Ausdauer  und  Geduld.  Vergleiche  zu  anderen  Branchenprofilen  entnehmen  sie 
bitte  dem  Kapitel  .Kommentar  zum  Branchenindex'  der  im  Anschluß  an  dieses 
Kapitel  folgt. 

Handel 

Im  Handel  kam  es  schon  in  den  1 970er  Jahren  zu  enormen  Konzentrations- 
bewegungen  und  einem  bisher  nicht  gekannten  Einfließen  von  Auslandskapilal. 
eine  Entwicklung  die  sich  zwar  in  den  1 980er  Jahren  wieder  abschwächte  m 
den  1990er  Jahren  aber  wieder  stark  zunahm  v.a.  mit  Investitionen  aus 
Deutschland  und  der  Schweiz  (Rewe  übernahm  den  Billa-Konzern  und  Migros 
den  Konsum).  Um  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die 
Gruppe  Handel  in  verschiedene  Untergruppen  unterteilt  worden. 
So  gibt  es  den  Handel 

*  mit  Spielzeug, 

*  mit  Theaterkarten, 

*  mit  Baustoffen  bzw.  -Zubehör:  Die  österreichische  Bauwirtschaft 
war  lange  Zeit  von  einer  Gruppe  von  im  internationalen  Vergleich  mittelgroßen 
Unternehmen  dominiert,  wobei  ein  sich  beschleunigender  Konzentrations- 
prozeii  zu  beobachten  ist.  Parallel  dazu  ist  die  brancne  auch  von  spektakulären 
Pleiten  erschüttert  (Maculan).  Nach  wie  vor  herrschen  allerdings  private 
österreichische  Unternehmen  vor.  wobei  sich  im  Zuge  der  Konzentration  immer 
wenigere  den  Markt  teflen  (vgl.  Übernahme  von  Era-Bau  durch  den  Konzern  von 
Peter  Haselsteiner  1998) 

Baustoffindustrie:  Im  Bereich  Steine  und  Keramik  smd  viele  kleinere  und  mittlere 
Erzeuger  aktiv,  aber  auch  Unternehmen,  die  den  großen  Banken  zuzurechnen 
sind  prägen  das  Erscheinungsbild  der  heimischen  Baustoffindustrie. 

*  mit  medizinische  Geraten. 

*  mit  Textilien:  Textil,  Bekleidung  und  Leder -diese  drei  Branchen 
mußten  in  den  letzten  1 5  Jahren  erhebliche  Schrumpfungsprozesse  verkraften. 
Die  überwiegend  in  österreichischem  Pnvatbesitz  befindlichen  mittelgroßen 
Unternehmen  der  Branche  waren  stark  exportonentiert.  Viele  der  bekannteren 
Betnebe  schlitterten  in  den  letzten  Jahren  in  die  Knse  oder  wurden  (teilweise) 
verkauft  (z.B.  Maser  und  Vossen). 

*  mit  Werbemitteln, 

*  mit  Brennstoffen  bzw.  Erdöl  (u.a.  Tankstellen). 
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*  mit  Schmuck, 

*  mit  Massenwaren. 

*  mit  Lieferungen  (u.a.  Speditionen)  Das  Spedrtionensgewerbe  ist 
kunstgewerblich  strukturiert,  nichtsdestotrotz  waren  unter  den  50  größten 
Dienstleistungsuntemehmen  1989  elf  Speditionen.  Mit  dem  Beitritt  zur 
Europäischen  Union  kam  es  zu  einer  tiefgreifenden  Umstrukturierung  in  der 
Branche,  was  zu  hohen  Arbeitsplatzverlusten  und  Konzentrationsbewegungen 
geführt  hat. 

*  mit  Lebensmitteln:  Nahrungs-  und  Genußmittelindustrie  -  dieser 
Sektor  warbis  zum  Beitritt  zur  EU  halböffentlich  organisiert  und  in  Folge  der 
Regulierung  in  der  Landwirtschaft  stark  reglementiert.  In  vielen  Teilbereichen 
gab  es  Monopole  und  Oligopole. 

Die  Branche  ist  überwiegend  kleingewerblich  geprägt,  trotzdem  war  rund  die 
Hälfte  der  Betriebe  Ende  der  1 980er  Jahre  im  Eigentum  von  Raiffeisen  oder 
multinationalen  Konzernen.  Innovationen  una  MarKeting  setzen  nur  langsam 
Akzente.  Durch  den  EU-Beitritt  und  die  Öffnung  dieses  Marktes  kam  es  zu 
vielen  Betnebsschließungen.  Aber  es  gibt  auch  positive  Beispiele  einer 
Exportsteigerung.  Die  Konsumentenpreise  sind  in  jedem  Fall  gefallen  und  die 
Produktpalette  vielfältiger  (Aiginger  1996. 1151). 

*  mit  chemischen  Produkten, 

*  mit  Blumen. 

*  mit(Mie1-)autos, 

*  mit  Tabakwaren, 

*  mit  Computer  und -Zubehör. 

*  mit  Sportartikel  bzw.  Reisen, 

*  mit  Wohnungseinrichtungen  bzw.  -Zubehör 

*  und  mit  (elektro- technischen  Geraten. 


*  Handel  mit  Spielzeug: 


Branchenprofil  -  Spielwaren,  Büroartikel 

9% 

Flexa  :at 

12% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

11% 

Man  muß  wissen 

12% 

Selbstbewußtsein 

■/»äs  man  will 

22% 

Fachwissen 

16% 

Kommunikabonsfa'iigkeit 

21% 

Intelligenz 

13% 

Konfliktfähigkeil 

16% 

Pragn\a1ismus 

5% 

Teamfähigkeit 

12% 

Originalität  statt  Imitation 

13% 

Entscheidungsfahigkeit  & 

I6: 

Planung  und  Steuerung 

-Sicherheit 

12% 

Motivation  bzw. 

5% 

Klarhert  urd 

Motivationsfähigket 

Durchsetzungsvermögen 

3% 

Loyalität' 

26% 

soziale  Fertigkeilen 

5% 

Organisatimskulluren  kennen 

15% 

Chancen  ernennen  &  nutzen 

13% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

45% 

Voller  Arbeitseinsatz 

64% 

Ich  bm  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparamctcr  bei  ungestütztor  Befragung 


In  dieser  Sparte  waren  die  fürdie  Analyse  erhobenen  erfolgreichen  Männer 
ebenfalls  im  Verhältnis  2:1  gegenüber  den  Frauen  vertreten  .  Ihr  Alter  bewegte 
seh  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  26  und  73  Jahren.  Ihr  Ausbildungs- 
spektrum reichte  von  der  Lehre  bis  zur  Matura,  wobei  tendentiell  die  hier 
befragten  Männer  höher  qualifiziert  waren  als  die  Frauen.  Es  waren  fast  alle 
verheiratet  und  sie  hatten  in  der  Regel  auch  Kinder.  Sie  waren  durchwegs 
Selbständige  mit  jeweils  einem  Klein-  oder  Mittelbetrieb.  Ihre  Erfolgsrezepte 
lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere 
Emsatzwillen,  Fleiß.  Glück  und  ein  Gespür  für  Zeitgeist  anführen. 


*  Handel  mit  Theatekarten 

In  dieser  Sparte  waren  wesentlich  mehr  erfolgreiche  Frauen  als  Manner  von 
den  erhobenen  Personen  vertreten  Das  Alter  der  Befragten  zum  Zeitpunkt  der 
Interviews  bewegte  sich  zwischen  31  und  61  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum 
reichte  von  der  Lehre  bis  zur  Matura.  Es  gab  ebenso  viele  Verheiratete  wie 
Nicht-Verheiratete  bzw.  Befragte  mit  und  ohne  Kinder.  Alle  Befragten,  die  in  die 
Analyse  einflössen,  waren  durchwegs  Selbständige  mit  jeweils  einem 
Kleinbetrieb.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen, 
daß  neben  harter  Arbeit  Fachkenntnisse  im  wirtschaftlichen  und  im  Kunstbereich 
notwendig  sind.  Positives  Denken  mit  Blick  nach  vorne  sowie  Spaß  an  der 
Arbeit  werden  als  weitere  Erfolgskritenen  genannt. 

*  Handel  mit  Baustoffen  bzw.  -zubehor 


Branch enprofil  -  Baustoffe  u.  Baumaterial 


15% 

Flexibilität 

15% 

Dauerhafte  Höchstleistungen 

26% 

Man  muH  wissen. 

15% 

Selbstbewußtsein 

was  man  will 

75% 

Fachwissen 

11% 

Kommunikationsfähigkeit 

11% 

Intelligenz 

30% 

Konfhktfähigkeit 

32% 

Pragmetismus 

11% 

i  eanrianigKeii 

18% 

ungma  nai  statt  Imitation 

20% 

Entschcicungsfähigkeil  & 

15% 

Planung  und  Steuerung 

-sicherheil 

8% 

Motivation  bzw. 

25% 

Klarheit  und 

Motivat.onsfähigkeit 

Durchsetzungsvermogen 

5% 

Loyalität' 

21% 

soziale  Fe.-tgkeiten 

5% 

Organisationskuituren  kennen 

9% 

Chancen  erkennen  &  nutzen 

8% 

Spaß  an  der  Tätigkeit 

31% 

Voller  Arbeilseinsalz 

60% 

Ich  tun  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  be>  ungestümer  Befragung 


In  dieser  Sparte  waren  auffallend  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  von  den 
für  die  Analyse  erhobenen  Personen  vertreten  (10:1).  Das  Atter  der  Interview- 
partnerinnen bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zischen  23  und  68 
Jahren.  Das  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Lehre  (v.a.  Bauspengler, 
Zimmermann.  Kfz-Mechaniker)  bis  zum  abgeschlossenen  (Wirtschafts-  und 
Tiefbau-)  Studium.  Männer  waren  tendenziell  nicht  höher  qualifiziert  als  Frauen 
(zwei  der  Frauen  hatten  ein  aboeschlossenes  Studium)  Die  Befraaten  waren 
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fast  alle  verheiratet  und  hatten  überwiegend  auch  Kinder.  Der  größere  Teil  der 
Interviewpartnerinnen  war  ab  Geschäftsfuhrerinnen  bzw.  in  leitenden  Positionen 
als  Nicht-Selbständige  in  Mittel-  und  Großbetneben  tätig .  Zu  den  Erfolgskriterien 
zahlen  für  die  Befragten  vor  allem  realistische  Zielsetzungen,  aber  auch 
Visionen.  Mut  zum  Risiko  und  seinen  Weg  ständig  vor  Augen  zu  haben.  Mit 
angeführt  wurde  auch,  die  Balance  zwischen  Berufs-  und  Privatleben  zu  halten. 
Menschlichkeit,  Humor.  Ausdauer,  Flexibilität.  Gewissenhaftigkeit.  Menschen- 
kenntnis. Kreativität  und  Ehrlichkeit  werden  als  weitere  wichtige  Erfolgs- 
eigen  schatten  angegeben.  Aberauch  das  Elternhaus  wird  immer  wieder  als 
ausschlaggebend  für  den  Erfolg  angesehen .  Niederlagen  werden  zumeist  als 
Chance,  darauszulernen,  interpretiert:  'Wer  Niederlagen  kennt,  kennt  den 
Sieg.' 

*  Handel  mit  medizinischen  Geräten 
In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  der  Analyse  ausschließlich 
Männer  befragt  Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Interviews  zwischen 
28  und  64  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Lehre  bis  zur 
akademischen  Ausbildung.  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten 
in  der  Regel  auch  Kinder.  Die  Selbständigen  und  Nicht-Selbstandgen  hielten 
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sich  die  Waage.  Die  Selbständigen  hatten  vor  allem  Klein-  und  Mittelbetriebe. 
Die  Nicht-Selbständigen  waren  in  Mittel-  und  Großbetrieben  (als  nationale 
Manager  oder  Geschäftsführer)  m  leitenden  Positronen  tätig  Als  Erfolgskriterien 
führen  die  Befragten  lOWotgen  Einsatz,  starken  Willen.  Visionen,  Konsequenz, 
eine  etgene  Linie  haben.  Loyalität.  Mobilität,  Vertrauenswürdigkeit,  Offenheit 
für  neue  Ideen,  Produkt-  und  Marktkenntnisse,  mehr  als  andere  leisten,  spontan 
und  flexibel  sein  sowie  Sprachkenntnisse  an. 


*  Handel  mit  Textilien 

In  dieser  Sparte  wurden  94  Männer  und  95  Frauen  im  Rahmen  des 
Erhebungszeitraums  der  Analyse  erhoben.  Das  Alter  der  Befragten  bewegte 
sich  zum  Zeitpunkt  der  Interviews  zwischen  25  und  79  Jahren.  Das 
Ausbildungsspektrum  der  Männer  und  Frauen  reichte  gleichermaßen  von  der 
aboeschlossenen  Handelssch  ule  bis  zur  akademischen  Ausbilduna  Fast  alle 
Befragten  waren  verheiratet  und  hatten  Kinder,  Sie  waren  fast  durchwegs 
Selbständige  mit  jeweils  einem  Klein-  oder  Mittelbetrieb.  Auffallend  dabei  war, 
daß  die  meisten  Befragten  in  den  Familienbetrieb  eingestiegen  sind  bzw. 
diesen  übernommen  haben. 


Branchenprofil  -  Bekleidung 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestümer  Befragung 


Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie 
insbesondere  die  Qualität  der  Ware  zu  einem  vernünftigen  Preis  mit  fachlicher 
und  netter  Bedienung  anführen.  Menschlichkeit.  Toleranz,  Fachwissen, 
Verhandlungsgeschick,  Glück.  Arbeitseinsatz.  Risikobereitschaft,  gutes 
1  immg,  belDStDewulStsein,  uurchsetzungsvermogen,  innovatkxispotentiai  und 
die  Liebe  zum  Beruf  werden  als  weitere  Erfolgsindikatoren  genannt.  Die  Devise: 
"Alles  ist  möglich,  wenn  man  will."  zieht  sich  durch  die  Interviews. 


*  Handel  mit  Brennstoffen  bzw.  Erdöl  (u.a.  Tankstellen) 

In  dieser  Sparte  fanden  sich  in  der  Analysephase  ausschließlich  Männerf  6: 1 ). 
Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  30  und  64  Jahren. 
Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Schlosserlehre  bis  zur  akademischen 
Ausbildung  (40% ).  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder. 
Es  gab  mehr  Nicht-Selbständige  ab  Selbständige  unter  ihnen.  Wobei  die  Nicht- 
Selbständigen  als  Geschäftsführer  und  Vorstandsdirektoren  in  Superbetrieben 
(über  500  Mitarbeiterinnen)  beschäftigt  waren  und  die  Selbständigen  jeweils 
Kleinbetriebe  hatten.  Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen  daß  sie  Freude  und  Spaß  an  der  Arbeit,  sparsam  und  für 
Ideen  offen  sein,  viel  Einsatzbereitschaft  und  großes  Durchhaltevermögen  als 
wichtig  erachten. 


Branchenprofil  -  Brennstoffe 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  urigesfufztef  Befragung 


*  Handel  mit  Schmuck 


Branchenprofil  -  Accesoires  /  Schmuck 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestutzler  Befragung 


Das  Alter  der  Befragten  reichte  von  27  bis  78  Jahren .  Das  Verhättnis  Männer  zu 
Frauen  liegt  bei  2:1 .  Auffallend  dabei  ist  die  vier  mal  so  hohe  Akademikerquote 
bei  Männern.  Erfolgsrezepte  lauten  in  diesem  Bereich,  das  Talent  des  Einzelnen 
zu  akzeptieren  und  zu  fördern.  "Nur  durch  die  Identität  mit  seinem  Tun  kann 
man  erfolgreich  sein."  Weitere  Erfolgsindikatoren  sind  in  diesem 
Zusammenhang  Fachwissen.  Fleiß.  Risikobereitschaft,  Bescheidenheit, 
Sparsamkeit  und  Gesundheit  sowie  Durchsetzungsvermögen.  Beharrlichkeit 
und  internationale  Kontakte 

*  Handel  mit  Lieferungen  (u.a.  Speditionen) 


Branchenprofil  -  Transport  und  Verkehr 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestümer  Befragung 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  der  Befragten  für  die  Analyse 
mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  interviewt  (7:1 ),  Das  Alter  der  Befragten 
bewegte  sich  dabei  zwischen  21  und  71  Jahren  Ihr  Ausbildungsspektrum 
rächte  von  der  Spedrtions-  bzw.  kaufmannischen  Lehre,  HTL-  und  HAK-Matura 
bis  zum  Betriebswirtschaftsstudium.  Der  Akademikeranteil  bei  den  Frauen 
war  allerdings  deutlich  höher  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und 
hatten  Kinder.  Selbständige  und  Nicht-Selbständige  hielten  sich  die  Waage. 
Die  Funktionen  der  Nicht-Selbständigen  reichten  vom  Abteilungs-  und 
Niederlassungsleiter  bis  zum  Geschäftsführer  und  Aufsichtsrat  in  Wittel-  und 
Großbetrieben.  Die  Selbständigen  hatten  ebenfalls  jeweils  Groß-  und 
Mittelbetriebe.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Fleiß,  Ehrgeiz,  Offenheit. 
Kontaktfreudigkeit,  Seriosiät.  Hartnäckigkeit,  Identifikation  mit  der  Tätigkeit. 
Fachwissen.  Chancen  erkennen  und  nützen.  Flexibilität,  Qualität  bieten, 
Durchhaltevermögen.  Konsequenz,  Verantwortungsbewußtsein,  Glaube  an 
sich  selbst  und  Verläßlichkeit  als  Erfolgsindikatoren  nennen. 


* 

Handel  mit  Lebensmitteln 

Branchenprofil  -  Lebensmittel 
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Gerannte  Erfolgsparameter  tei  ungestümer  Befragung 


In  dieser  Sparte  wurden  mehr  Männer  als  Frauen  in  der  Analyse  berücksichtigt 
(4:1).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung 
zwischen  23  und  83  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der 
kaufmännischen  Lehre,  über  die  Handelsakademie  und  Höhere  Technische 
Lehranstalt  bis  zum  Betriebswirtschafts-  und  Bodenkulturstudium.  Die  Befragten 
waren  größtenteils  verheiratet  und  hatten  Kinder,  Sie  waren  zum  überwiegenden 
Teil  Nicht-Selbständige,  die  als  Geschäftsführer  und  Vorstandsdirektoren  in 
Mittel-  und  Großbetrieben  tätig  sind.  Die  Selbständigen  besitzen  vor  allem 
Kleinbetriebe.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  empfehlen  aus  Fehlern  zu  lernen, 
niemanden  zu  imitieren  sondern  selbst  das  Original  vorzugeben,  Rückgrat  und 
Stärke  zu  zeigen,  konfliktfähig  zu  sein,  Ideen  zu  entwickeln,  mit  Menschen 
umgehen  zu  können,  Freizeit  und  Arbeit  zu  kombinieren,  Fach-  und 
Fremdsprachenkenntnisse  aufzuweisen,  wenig  Kompromisse  einzugehen, 
sich  ständig  weiterzubilden.  Liebe  zum  Produkt  bzw.  zum  Beruf  mitzubringen 
sowie  Fleiß  und  Konsequenz. 

*         Handel  mit  chemischen  Produkten 

In  dieser  Sparte  waren  wesentlich  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  für  die 
Analyse  herangezogen  worden  (5:1).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  32  und  64.  Fast  alle  Befragten  hatten 
einen  Hochschulabschluß  mit  technischer  Ausrichtung  bis  auf  eine  Frau  mit 


Branchenprofil -Chemie 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  unges(üfzte.r  Betragung 


Hotelfach-  und  einen  Mann  mit  Höherem  Technischen  Lehranstaltsabschluß, 
Sie  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  in  der  Regel  auch  Kinder  Die  Anzahl 
der  Nicht-Selbständigen  war  um  ein  Dnttel  höher  als  die  der  Selbständigen. 
Auffallend  war,  daß  die  Nicht-Selbstandigen  ausschließlich  in  Superbetrieben 
-  als  Verkaufsleiter,  Geschäftsführer,  Generaldirektor  und  Vorstands- 
vorsitzender  -  angestellt  waren,  während  die  Selbständigen  Klein-,  Mittel-  und 
Großbetriebe  besitzen.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich 
dahingehend  zusammenfassen,  daß  s»e  insbesondere  Konsequenz  beim  Ziele 
setzen  und  erreichen.  Hartnäckigkeit,  Erfahrung,  gute  Kontakte.  Flexibilität. 
Fachwissen,  Ehrgeiz  und  Einsatzfreude.  Kommunikationsfähigkert,  Intuition, 
Reagibilität  und  Nonkonformismus  anführen. 


Auch  in  dieser  Sparte  wurden  knapp  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  für 
die  Analyse  herangezogen  (1:1).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zum 
Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen  28  und  6 1 .  Genannte  Parameter  des  Erfolges 
waren  in  diesem  Bereich:  Flexibilität,  die  Fähigkeit,  Kontakte  herstellen  zu 
können  und  die  Gunst  der  Stunde  zu  nützen  Niederlagen  werden  als 
Bestandteile  des  Erfolgs  und  als  Anreiz,  neue  Ziele  zu  realisieren,  gesehen. 
Anerkennung  rst  wichtig  und  Teil  des  Erfolges,  der  veranlaßt,  weitere  Ziele  zu 
erreichen.  Genannte  Erfolgsrezepte  lauten,  nicht  an  sich  selbst  zu  zweifeln, 
sondern  einfach  auf  das  gesteckte  Ziel  geradewegs  loszugehen, 

*  Handel  bzw.  Vermietung  von  Kraftfahrzeugen 

In  dieser  Sparte  wurden  zum  Erhebungszeitraum  für  die  Analyse  großteils  nur 


*  Handel  mit  Blumen 


Branchenprofil  -  Blumen  und  Pflanzen 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestümer  Befragung 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Branchen profil  -  Fahrzeuge 
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Genannte  Erfoigsparamefer  tei  ungesfüfzJer  Befragung 


Männer  befragt  (12:1),  Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Interviews 
zwischen  28  und  75  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  vom 
Handelsakademieabschluß  bis  zum  Hochschulstudium.  Die  Befragten  waren 
zum  Großteil  verheiratet  und  hatten  Kinder .  Selbständige  und  Nicht-Selbständige 
waren  in  gleicher  Zahl  vertreten.  Die  Nicht-Selbständigen  waren  als 
Geschäftsführer  oder  Finanzdirektor  in  Mittel-  und  Superbetneben  angestellt. 
Die  Selbständigen  besitzen  vor  allem  jeweils  Klein-  und  Mittelbetriebe  Die 
Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß 
sie  insbesondere  ein  gewisses  Maß  an  Sturheit,  Markt-  bzw.  Produklkenntnisse, 
Streben  nach  Neuem,  Ausdauer  und  persönliches  Engagement,  strenge  Disziplin 
und  die  Fähigkeit,  Kontakte  aufzubauen  und  zu  pflegen  anfuhren.  Außerdem 
soll  das  "Geschaffene'  immer  wieder  neu  in  Bewegung  gesetzt  werden,  denn 
der  Erfolg  "ist  wie  der  Fluß,  der  kann  nie  stillstehen". 


*  Handel  mit  Computer  und -Zubehör 


Branchenprofil  -  Computersysteme  &  Büromaschinen 
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Genannte  Erfolgsparameter  be>  ungestümer  Befragung 


In  dieser  Sparte  wurden  vorwiegend  Manner  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die 
Analyse  berücksichtigt  (6:1 ).  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich  zwischen 
32  und  64  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der  Druckerlehre  über 
die  AHS-,  HAK-  und  HTL-Matura  bis  zum  Studium  in  Informatik,  Völkerkunde, 
Arabistik  und  Mathematik.  Von  den  Befragten,  die  unter  40  Jahre  alt  waren, 
waren  die  wenigsten  verheiratet  oder  hatten  Kinder.  Diejenigen  über  40  Jahre 
waren  meist  entweder  verheiratet  oder  hatten  einen  Lebensgefährten/in  und  m 
der  Regel  auch  Kinder.  Der  Großteil  der  Befragten  war  selbständig  mit  jeweils 
einem  Klein-  oder  Mitteluntemehmen.  Die  unselbständig  Beschäftigten  waren 
als  Geschäftsführer  oder  Abteilungsleiter  in  Mittel-,  Groß-  und  Superbetneben 


angestellt.  Die  Erfolgsrezepte  der  Interviewten  lassen  sich  dahingehend 
zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  anführten,  daß  man  das  tun  solle, 
wovon  mantfrau  überzeugt  ist,  viel  Arbeit  investieren  und  dabei  an  sich  selbst 
zu  glauben.  Konsequenz.  Mut,  Aufgeschlossenheit,  Kritikfähigkeit.  Härte. 
Risikofreudigkeit,  Kreativität,  Kampfgeist,  Optimismus,  Verläßlichkeit  und 
Wissensdurst  sind  zusätzliche  wichtige  Erfolgsindikatoren. 

*  Handel  mit  Sportartikel  bzw.  Reisen 


Branchenprofil  -  Sportartikel  und  Sportgeräte 
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54%  Ich  bin  nicht  erfolgreich 

Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestutzler  Befragung 


Branchenprofil  -  Reisebüros,  Veranstalter 
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Genannte  Erfolgsparameter  bei  ungestvtzter  Befragung 


in  dieser  Kategone  wurden  Keise-  und  bportveranstalter  zusammengefaßt  Bei 
der  doppelt  so  hohen  Anzahl  berücksichtigter  Interviews  von  Männern  zeichnete 
sich  eine  deutlich  höhere  Bildungsstruktur  auf.  als  bei  den  interviewten  Frauen. 
Wie  überall  im  Verkauf  findet  sich  hier  meist  eine  Brot-uixl-Spiele-Kultur.  Diese 
Kultur  ist  durch  eine  starke  Außen-  und  Kundenorientierung,  freundliches  und 
ansprechendes  Aussehen,  einen  unkomplizierten  lebendigen  Umgangston, 
immer  Aktivität  entwickelnd  und  durch  Incentives/Angebote  charakterisiert. 
Ungefähr  die  Hälfte  der  hier  aufgenommenen  Interviewpartnerinnen  ist 
selbständig,  wobei  dieses  Bild  gleichermaßen  für  Frauen  wie  für  Manner  gilt. 
Das  Altersspektrum  unter  den  Befragten  reicht  von  23  bis  zu  75  Jahren,  wobei 
mehr  als  die  Hälfte  zwischen  30  und  55  Jahre  alt  ist.  Es  sind  jedoch  ungleich 
mehr  Männer  verheiratet  als  Frauen  und  sie  haben  im  Durchschnitt  auch  öfter 

1  1  'vi  ii  ifiwi  ii  iv>   »vi  i  ivn  w*v»  wv  i  i  vuv  '  wi  iw  miv  1  iwwi  i  n  '  i       vi       ivvi  ■  i         wwvi  »  v  *v^i 

Kmder.  Die  Ausbildung  der  Befragten  ist  zumeist  die  des/der  Einzelhandels- 
bzw. Reisebürokaufmann/frau.  Persönliche  und  berufliche  Ziele  zu  erreichen 
und  Ideen  umsetzen  zu  können,  sind  hier  wie  in  allen  anderen  Gruppen  allgemein 
akzeptierte  Definitionen  von  Erfolg.  Aber  auch  den  Freiraum,  für  die  eigene 
Entwicklung  zu  bewahren.  Unabhängigkeit.  Zufriedenheit,  Freude  über  das 


-327- 


Copyrighted  material 


Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Erreichte  und  Anerkennung  werden  neben  dem  rein  wirtschaftlichen  Ziel  einer 
guten  Bilanz  im  Geschäft  genannt  Familie  und  Beruf  vereinbaren  zu  können, 
gehört  für  einige  zum  Begnff  des  Erfolges  dazu.  Um  erfolgreich  zu  sein  muß 
man  gerade  als  selbständige/r  Unternehmerin  darauf  achten,  zwar  Mut  zum 
Risiko  zu  beweisen,  allerdings  darf  man  das  nie  mit  finanziellen  Abenteuern 
verwechseln.  Eine  ehrgeizige  aber  realistische  und  klare  Zielsetzung  ist  daher 
unbedingt  notwendig.  Seriosität,  Zuverlässigkeit  und  Durchsetzungsvemnögen 
am  Markt  müssen  mit  Innovationsfähigkeit  kombiniert  werden.  Aber  auch  hier 
ist  es  viel  leichter  mit  einem  guten  Team  erfolgreich  zu  sein,  als  auf  sich  selbst 
gestellt  zu  sein.  Es  ist  sowohl  gegenüber  Mitarbeiterinnen  als  auch  gegenüber 
Kundinnen  besser  Schwachen  zuzugeben  Das  Verhalten  muß  berechenbar 
und  gradlinig  sein.  Damit  bindet  man  alle  Beteiligten  langfnstig  an  sich  und 
baut  zum  einen  ein  gutes  Team  und  zum  anderen  einen  stabilen  Kundenstock 
auf.  Motivation  und  kaufmännisches  Talent  gehören  sicherlich  ebenso  dazu, 
wie  Ehrgeiz  und  Freude  am  Job.  Erfahrung  ist  ein  Faktor,  der  hier  sicherlich 
hilft  Wichtig  dafür  ist,  genügend  Selbstbewußtsein  und  Durchsetzungskraft 
aufzubringen.  Man  muß  von  sich  und  seinem  Produkt  überzeugt  sein,  Ausdauer 
und  Geduld  beweisen.  Niederlagen  sind  eine  Verfehlung  der  Ziele.  Das  ist 
zwar  nicht  angenehm,  gehört  aber  dazu  und  ist  eine  Möglichkeit,  zu  lernen. 
Man  lernt  manchmal  mehr  aus  Niederlagen  als  aus  Erfolgen,  zudem  regen  sie 
oft  die  Kreativität  an,  da  man  seh  neue  Ziele  suchen  muß.  Es  gibt  hier  allerdings 
zwei  verscnieoene  nerangenensweisen.  hur  die  einen  sma  Niederlagen 
alltägliche  Erfahrungen  für  die  anderen  wäre  es  erst  eine  Niedertage,  das  eigene 
Geschäft  aufgeben  zu  müssen.  Ihre  Kraft  schöpfen  die  Befragten  vor  allem  aus 
ihrem  Verantwortungsbewußtsein  einerseits  gegenüber  ihrem  Geschäft  und 
den  Mitarbeiterinnen  und  andererseits  gegenüber  der  Familie,  deren  materielle 
Existenz  davon  abhängig  ist.  Aber  auch  das  Bild  von  Familie  als  ruhender, 
kraftspendender  Pol  findet  sich  wieder  ebenso  wie  die  Tatsache,  daß  viele 
aus  der  Arbeit,  dem  Spaß  daran  und  dem  entstehenden  Erfolg  Kraft  und 
Motivabon  ziehen.  Besonders  die  Selbständigen  beziehen  Kraft  und  Motivation 
aus  dem  geschäftlichen  Erfolg,  da  bisweilen  nur  mehr  wenig  Platz  für  ein 
Privatleben  bleibt  -  die  Firma  wird  an  die  erste  Stelle  gerückt.  Sport  in  all  seine 
Facetten  ist  das  weitverbreitetste  Hobby.  Daneben  stehen  noch  Kultur,  Musik, 
Tiere  und  z.T.  die  eigene  Familie. 

*  Handel  mil  Wohnungseinrichtungen  bzw.  -Zubehör 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  für  die  Analyse  vorwiegend 
Männer  herangezogen  (6:1).  Ihr  Atter  bewegte  sch  zum  Zeitpunkt  der  Befragung 
zwischen  24  und  78  Jahren.  Ihr  Ausbildungsspektrum  reichte  von  der 
abgeschlossenen  Lehre  als  Kaufmann,  Dreher  oder  Tischler  über  die  AHS-. 
HTL-  oder  HAK-Matura  bs  zum  abgeschlossenen  Studium  für  Architektur  oder 
EteWrotechnik.  Die  Befragten  waren  fast  alle  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Der 
überwiegende  Teil  der  Interviewten  war  selbständig  mit  jeweils  einem  Klein- 
oder Mittelbetrieb 

Die  unselbständig  Beschäftigten  waren  als  Geschäftsführer,  Direktor  oder 
Abteilungsleiter  in  Großbetrieben  täfig.  Die  Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen 
sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Organisations- 
talent, Vielseitigkeit,  Flexibilität.  Offenheit,  Verantwortungsbewußtsein, 
Verläßlichkeit,  Freude  an  der  Arbeit  Ehrgeiz  und  Risikobereitschaft  als  wichtige 
Eigenschaften  für  den  Erfolg  anführen.  Außerdem  sollte  man/frau  (schnelle) 
Entscheidungskraft,  Analysefähigkeiten,  Beharrlichkeit  und  selbstverständlich 
auch  Fachkenntnisse  besitzen.  Neben  harter  Arbeit  müssen  die  Ziele  realistisch 
gesetzt  und  auch  Neues  versucht  werden.  Vergleiche  zu  anderen 
Branchenprofilen  entnehmen  sie  bitte  dem  Kapitel  .Kommentar  zum 
Branchenindex"  der  im  Anschluß  an  dieses  Kapitel  folgt. 


Branchenprofil  -  Möbel  u.  Einrichtungsgegenstände 
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Gerannte  Erfolgsparameter  bei  umjesfüfzte.r  Betragung 


Kommentar  zum  Branchenindex 


Branchenprofil  -  Durchschnittswerte  über  alle  Branchen 
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Genannte  Erfolgsparameter  be<  ungestümer  Befragung 


Über  jeder  Bewertung  von  Zahlen  schwebt  natürlich  das  Damoklesschwert  der 
Fehlinterpretation.  Die  Aussagen  der  Interviewten  wurden  interpretiert,  um 
festzustellen,  ob  für  seine  Karriere  dieser,  oder  jener  Parameter  relevant  war, 
oder  ist.  Sich  widersprechende  Aussagen  wie:  „Ich  bin  ein  kollegialer 
Vorgesetzter,  anders  wurde  es  auch  gar  nicht  gehen,  immerhin  habe  ich  35 
Leute  unter  mir."  wurden  natürlich  aufgrund  der  Semantik  relativiert.  Dieser 
gewährte  Spielraum  fördert  aber  natürlich  auch  Fehleinschätzungen  der 
Interpretierenden, 

Auch  divergierende  Auffassungen  der  Befragten  zu  den  gefragten  Begriffen 
sind  bei  der  Interpretation  zu  berücksichtigen.  Der  Begriff  .Loyalität*"  wurde 
zum  beispiei  von  Ärzten  uno  Kecnisanwauen  anaers  verstanden,  ais  von 
Bankangestellten,  bzw.  Klerikern.  Arzte  und  Rechtsanwälte  verbanden  den 
Begriff  Loyalität  mil  ihrer  Verpflichtung  ihren  Klienten,  bzw,  Patienten  gegenüber, 
Bankangestellte  verstanden  die  Verbundenheil  mit  ihrem  Institut  und  die 
Loyalitat  von  Klerikern  wäre  nicht  so  leicht  einzuordnen;  gemeint  konnte  sein, 
die  Verbundenheit  zur  Organisation  der  Glaubensgemeinschaft,  oder  die 
Verbundenheit  zu  betreuten  Qaubensgemeinschaftsmitgbedem.  oder  die  Tiefe 
des  Glaubens.  Widerspräche  sich  jene  Vielfalt  jedoch,  wem  gälte  dann  die 
Loyalität?  Also  ist  trotz  logisch  scheinender  hoher  Loyalität  ■  die  Chancen  den 
Arbeitgeber  zu  wechseln,  wären  ja  als  Kleriker  nicht  hoch  -  der  Begriff  kern 
Vielgenannter. 

Bei  jenen  Branchen  bei  denen  das  Sample  zu  genng  ist,  sind  die  Auswertungen 
als  nicht  repräsentativ  zu  sehen. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Grundlegende  Tendenzen 

Klar  in  Führung:  „Ich  bin  nicht  erfolgreich!" 

Persönlichkeiten,  die  diese  personliche  Einschätzung  äußerten,  gewährten 
großteils  kein  Interview.  Aber  auch  von  vielen,  die  ein  Interview  gewährten, 
wurde  diese  Einschätzung  vorgebracht.  Es  scheint,  daß  die  Unzufriedenheit 
mit  dem  Erreichten  die  Erfolgsstrebenden  zu  immer  neueren  Erfolgen  anspornt. 
Trotz  unserer  Einschätzung,  daß  das  Erreichte  anderen  als  Vorbild  dienen 
könnte,  gaben  vor  allem  folgende  Gruppen  an,  nicht  erfolgreich  zu  sein;  Sportler, 
Exekutive,  einige  Bereiche  im  Bauwesen  und  Tabak. 

Platz  2  im  Ranking:  „Fachwissen" 

Das  Spezialistentum  floriert  also  nach  wie  vor.  Speziell  in  technischen, 
juristischen,  medizinischen  und  gewerblichen  Berufen  wird  Fachwissen  als 
Basis,  wenn  auch  nicht  als  alleinig  verantwortlich  genannt.  Auch  in 
serviceonentierten  Handelsbereichen  wurde  Fachwissen  überdurchschnittlich 
oft  genannt.  Herausragend:  Bau,  Technische  Industrie.  Pharmazie.  Forschung, 
Wirtschaftsprüfer.  Ziviltechniker  und  einige  Sportbereiche. 

Es  folgen:  „Pragmatismus  und  Kreativität" 

Speziell  in  höheren  leitenden  Positionen  gewinnt  Pragmatismus  als  gewünschte 
Kompetenz  im  letzten  Jahrzehnt  an  Bedeutung.  Der  Wert  von  abstrahierten 
Analysen  vorherrschender  Situationen  und  die  Vorgabe  von  allgemeinen 
Richtlinien,  wird  immer  mehr  von  konkreten  Planungen  zu  Losungen  abgelost. 
Das  Schlagwort  Problemlösungskompetenz  fokussiert  auf  die  praktische 
Umsetzung  erobert  das  Personatwesen.  Da  zu  losende  Problem ,  per  definition, 
weder  Standardsituationen  noch  vorauszusehen  waren,  erfordert  deren  Lösung 
also  ein  gewisses  Maß  an  Kreativität.  Bei  der  Befragung  wurde  hinterfragt,  ob 
die  Interviewten  Imitation  oder  Originalität  als  erfolgversprechender 
wahrnehmen.  Die  meisten  Befragten  äußerten  die  Meinung,  daß  Originalität 
der  Schlüssel  zum  Erfolg  sei.  Man  dürfe  jedoch  nicht  Erfahrungen  und 
langjährige  Erkenntnisse  vernachlässigen,  bzw.  nur  deswegen  nicht 
berücksichtigen,  weil  sie  althergebracht  sind.  „Fremdes'  darf  „gekJaut*  werden, 
wenn  es  auf  eigene  Art  gewandelt,  oder  verbessert  wird.  Hervorstechend  beim 
Parameter  Pragmatismus:  Sportler,  technische  Erzeugung.  Bau.  Medien  und 
EDV.  Beim  Parameter  Kreativität  lagen  im  Ranking  folgende  Branchen,  teils 
wie  zu  erwarten,  weit  vorne:  Design,  darstellende,  bildende  und  musische 
Künstler,  Sportler  aber  auch  Kulturmanagement,  Medien,  Internet.  Rechts- 
anwälte, Untemehmensberater,  Werbung,  Bauplanung  und  Diplomaten. 

Es  folgen: 

„Soziale  Fertigkeiten,  voller  Arbeitseinsatz,  Flexibilität,  Spaß  an  der 
Tätigkeit,  Kommunikationsfähigkeit,  Planung  und  Steuerung  und 
Intelligenz." 

Topbranchen  bei  sozialen  Fertigkeiten;  Tabak,  Diplomatie,  Handel  mit  Tieren, 
Handarbeiten  u.  Basteln,  Glaubensgemeinschaften.  Abendunterhaltung, 
Fnanzberater  und  Handel  und  Dienstleistung  rund  um  das  Lesen,  das  Schreiben, 
das  Malen  und  das  Sammeln.  Voller  Arbeitseinsatz  wurde  vor  allem  genannt 
von:  Sportler.  Bildende  Künste.  Spielwaren  u.  Buroartikel.  Glaubensgemein- 
schaften und  Legislative,  Finanz-  und  Immobilienberater.  Bau-,  Land-  und 
Forstwirtschaft  gaben  ebenfalls  diesen  Parameter  als  bedeutend  an.  Besonders 
Flexibilität  als  Voraussetzung  sehen  folgende  Gruppen:  Sportler,  Werbung, 
Rechtsanwälte,  Medien.  Diplomatie,  Bauwesen  und  Unternehmensberater. 
Spaß  an  der  Tätigkeit  scheint  besonders  in  folgenden  Bereichen  von 
Bedeutung  zu  sein:  Sport.  Kunst  und  Kultur  rangieren  hier  weit  oben.  Bei  allen 


anderen  Branchen  wurde  Spaß  von  jedem  dritten  bis  fünften  genannt  Führend 
bei  den  Nennungen  Kommunikationsfähigkeit  Kinder-  u.  Babyausstattung, 
Schwimmbad-  und  Teichbau.  Diplomatie.  Literatur,  Untemehmensberater, 
Rechtsanwälte.  Notare,  Werbung,  Kosmetika  /  Dienstteister,  Glaubensge- 
meinschaften Planung  und  Steuerung  wurde  am  häufigsten  von  folgenden 
Branchen  genannt:  Leichtathletik,  Schwimmbad-  und  Teichbau,  Transport  & 
Verkehr,  Camping-Safari-Expedition,  Ballsport.  Kulturmanagement, 
Tourismusunternehmen  und  Wassersport  Intelligenz  als  Voraussetzung  für 
den  Erfolg  wurde  am  häufigsten  von  folgenden  Gruppen  genannt:  Zivitechniker, 
Rennsport,  Diplomatie,  Technische  Industrie,  Wissenschaftliche  Institute. 
Forschung  und  Jurisprudenz.  Spitzenwert  beim  Parameter  Intelligenz, 
abgesehen  von  Gruppen,  die  unterrepräsentiert  waren,  war  64%; 
Durchschnittswert  über  alle  Gruppen:  21%. 

Sonstige  Auffälligkeiten 

Loyalität  war  das  Schlußlicht  der  genannten  Parameter  und  wurde  zwar  von 
den  leitenden  Kräften  in  den  Betrieben  als  erwünschte  Eigenschaft  Ihrer 
Mitarbeiter  genannt  aber  selten  als  für  den  eigenen  Erfolg  verantwortlich .  Fast 
immer  genannt  wurde  als  Erfolgsdefinition:  Ziele  erreichen.  Als  für  den  Erfolg 
verantwortlich  wurde  seltener,  aber  dennoch  oft,  der  Parameter  Zielsetzung 
genannt.  Bei  genauerem  Hinterfragen  welche  Ziele  kurz-,  mittel-  und  langfristig 
gesetzt  wurden,  wandelten  sich  die  Antworten  oft  zu  allgemeinen  nicht 
meßbaren  Wünschen.  (Dies  entgegen  der  doch  wert  verbreiteten  Ansicht  Ziele 
bestehen  aus  meßbaren  Größen  in  Verbindung  mit  Fristen.)  In  die  Auswertung 
aufgenommen  wurden  die  Nennungen  also  nur.  wenn  die  praktische  Umsetzung 
durch  den  Interviewten  auch  plausibel  schien.  Die  Kenntnis  von  Organisations- 
kulturen  umfaßte  teils  die  Kultur  im  eigenen  Betrieb,  teils  aber  auch  die  Kenntnis 
um  die  Funktionalität  kleiner  Abnehmermärkte  und  in  manchen  Branchen  auch 
die  soziale  Funktionalität  im  Netzwerk  der  Lieferanten  bei  eingeschränkter 
Verfügbarkeit  von  Waren. 
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Signifikanzen  - 

die  häufigsten  Antworten 

IVas  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?' 

Da  naturgemäß  die  Karrieren  der  Befragten  äußerst  unterschiedlich  verliefen, 
waren  sie  sich  bei  der  Definition  des  Begriffes  Erfolg  auf  die  Frage:  "Was 
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verstehen  bie  persönlich  unter  fcrtoig  fast  alle  einig.  Das  erreichen  von  zielen, 
seien  es  selbst  gesteckte  oder  durch  Dritte  vorgegebene.  Häufig  waren  es  die 
selbst  gesteckten  Ziele,  die  in  Kombination  mit  der  eigenen  Zufriedenheit  und 
Anerkennung,  die  für  die  dafür  aufgebrachte  Leistung  von  außen  erfolgt,  die 
generelle  Begriffsdefinition.  Unterschiedlich  hingegen  waren  wiederum  die 
Ziele,  die  |eder  Einzelne  als  erstrebenswert  erachtete.  Hier  unterschied  sich 
die  Definition  einerseits  je  nach  Altersgruppe  und  Geschlecht  als  auch  je  nach 
Beruf  und  Branche.  Häufig  wurde  auch  zwischen  persönlichen/privaten  als 
auch  beruflichen/wirtschaftlichen  Zielen  unterschieden,  auch  wenn  generell 
beides  als  wesentlich  gesehen  wurde  und  der  wahre  Erfolg  in  einem  geglückten 
Mix  zwischen  Privatleben  und  beruflichem  Fortkommen  erachtet  wurde. 
Während  bei  jüngeren  Interviewpartnern  der  Aufbau  der  Existenz,  die  Gründung 
einer  Familie,  Aufbau  eines  Beziehungs  ■  Netzwerkes  und  die  klassische 
Karriere  (Erreichen  von  Positionen,  die  Entscheidungen  und  freie 
Gestaltungsmöglichkeit  zulassen,  sowie  Einkommenssteigerung)  im 
Vordergrund  standen,  waren  es  bei  älteren  Befragten  meistdie  Absicherung 
des  Erreichten  (auch  für  die  Familie  und  Nachkommen),  Weitergabe  von 
Wissen,  Hilfestellung  bei  der  Karriere  Anderer  (Mentoring  -  vor  allem  im  Bereich 
Aus-  und  Weiterbildung)  und  Maximierung  der  Freizeit,  besonders  das 
Freispeien  von  Tagesgeschäften,  Daß  sich  dieZieleim  Laufe  der  Zeit  ändern 
und  nicht  unumstößlich  sind,  wurde  besonders  von  Befragten  in  der  zweiten 
Lebenshälfte  angesprochen.  Naturgemäß  unterscheiden  steh  die  genannten 
Ziele  besonders  in  unterschiedlichen  Berufsgruppen  und  Branchen.  Kaufleute 
konnten  den  Erfolg,  den  sie  bei  der  Erreichung  ihrer  Ziele  hatten,  am  ehesten 
an  betriebswirtschaftlichen  Kennzahlen  wie  Umsatz  und  Gewinn  erkennen. 
Aber  auch  die  Sicherung  und  Schaffung  von  Arbeitsplätzen,  das  Schaffen 
eines  angenehmen  betrieblichen  Umfeldes  oder  die  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter, 
der  Vagesetzten  und  der  Kunden  wurde  von  zahlreichen  Kaufleuten ,  besonders 
von  Managern  in  Großbetrieben,  als  Erfolg  angesehen  In  der  Dienstleistungs- 
branche steht  Kundenzufnedenheit  an  oberster  Stelle  bei  der  Bewertung  des 
eigenen  Erfolges.  Gastronomen  waren  darauf  bedacht,  daß  sich  ihre  Gäste 
wohl  fühlen,  ihnen  das  Essen  schmeckt  und  sie  wiederkommen.  Die  Gewinnung 
zufriedener  Stammkunden  ist  in  den  unterschiedlichsten  Sparten  persönlicher 
Dienstleistungen  -  vom  Fnsör  bis  zum  Versicherungsbetreuer  -  der  meist 
genannte  Maßstab  für  Erfolg  Während  Sportler  meist  erreichte  Tagesziele 
nannten,  sahen  Kunstler  den  Erfolg  generell  langfristiger  angelegt.  Ein  Sportler 
kann  seinen  Erfolg  objektiv  an  Geschwindigkeit,  Höhe.  Weite  oder  Genauigkeit, 
etc.  messen.  Ob  dieser  Erfolg  jedoch  wiederholbar  ist.  wurde  von  den 
verschiedensten  Faktoren  abhangig  gemacht,  die  zum  Teil  nicht  im 
Einflußbereich  des  Interviewten  lagen.  Der  schnellste  Läufer  des  Vorjahres 
kann  heuer  erfolglos  sein,  wenn  er  sich  den  Fuß  bricht,  einen  Muskel  zerrt  oder 
wenn  drei  andere,  neue  Läuferstars  antreten.  Ob  er  dann,  im  fortgeschnttenen 
Alterauch  wieder  in  einem  anderen  Beruf  (als  Trainer,  Sportartikelhändler, 
Hotelier  oder  Werbeträger)  ebenso  erfolgreich  sei  n  wird  ist  fraglich.  Für  einen 
Kunstler  ist  es  Erfolg,  wenn  sein  Werk  auch  noch  kommenden  Generationen 


Erbauung  ist.  Ob  das  Bild  eines  Malers  nach  200  Jahren  im  Louvre  hängt,  das 
Werk  eines  Autors  noch  nach  seinem  Tod  gelesen  oder  aufgeführt  wird  oder  die 
Tonträger  eines  m  1 00  Jahren  noch  zu  den  meist  gespielten  Stücken  im  Radio 
zählen  ist  heute  oft  noch  nicht  abschätzbar.  (Van  Gogh,  heute  der  teuerste 
Maler  konnte  zeitlebens  nur  ein  einziges  Bild  verkaufen,  auch  Klimtund  Schiele 
waren  bis  vor  wenigen  Jahren  kaum  gefragt.)  Aber  eben  diese  langfnstig 
wirkenden  Kriterien  sind  es.  die  für  einen  Künstler  häufig  den  Erfolg  ausmachen. 
Der  einmalige  Top  -  Ten  Hit  und  die  Goldene  Schallplatte  für  ein  Musikstück, 
das  der  Künstler  möglicherweise  selbst  nicht  für  epochal  hält,  wird  kaum  als 
Erfolg  bewertet  auch  dann  nicht,  wenn  er  mit  diesem  Hit  zum  Millionär  wurde. 
Em  hierzulande  absolut  bekannter  Wiener  Maler,  dessen  Werke  um  große 
Summen  gehandelt  werden,  hält  sich  persönlich  deshalb  für  nicht  erfolgreich, 
weil  sein  Werk  in  den  USA  trotz  allen  Bemühen  kaum  Beachtung  fand  und  er 
in  keinem  der  wesentlichen  amenkanischen  Museen  ausgestellt  wird.  Während 
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D©  Künstlern  der  persönliche  brroig.  die  binzeiiastung  eindeutig  im  Vordergrund 
steht,  wurden  in  anderen  Branchen  oft  auch  die  Erfolge,  die  im  Team  erzielt 
werden,  genannt  Der  beste  Stürmer  im  Fußball  bleibt  erfolglos,  wenn  er  nie 
einen  Paß  bekommt  Im  Team  erzielte  Erfolge  wurden  vor  allem  von  Vertretern 
der  Sozialberufe,  der  Wissenschaft,  des  Gesundheitswesen  und  der  Politik 
häufig  ungestützt  genannt 

"Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?" 

Diese  Frage  wurde  häufig  sehrzögerlich  beantwortet.  Mit  einem  eindeutigen 
Nein  antworteten  nur  wenige  der  Befragten,  schon  deshalb,  weil  die  Auswahl 
der  Interviewpartner  nach  eindeutigen  Erfolgskriteren  erfolgte.  Trotzdem  war 
überraschend,  wie  oft  sich  erfolgreiche  Mernschen  selbst  nur  als  teilweise 
erfolgreich  sahen.  Besonders  Jüngere  sahen  sich  häufig  erst  am  Weg  zum 
Erfolg,  auch  wenn  sie  bereits  einen  Gutteil  dieses  Weges  zurückgelegt  hatten. 
Ältere  meinten  oft,  daß  sie  durchaus  ihre  beruflichen  Ziele  erreicht  hätten,  sich 
aber  mittlerweile  neue  Ziele  (soziale  Vorhaben,  Vermittlung  von  Wissen,  etc.) 
gesetzt  hätten,  bei  deren  Erreichen  sie  erst  am  Beginn  stehen  würden.  Ob  sich 
jemand  selbst  als  erfolgreich  sieht,  ist  meist  von  der  Zieldefinrtion  abhängig. 
Sehr  oft  wurden  von  Beginn  an  sehr  hohe  Ziele  gesteckt  manchmal  bei  Erreichen 
eines  Zieles  sofort  neue  Ziele  ins  Auge  gefaßt.  Traf  eine  dieser  beiden  Varianten 
auf  den  Interviewpartner  zu.  erhielten  wir  die  Antwort:  "Nein,  ich  sehe  mich 
nicht  als  erfolgreich!'  Erfolge  muß  man  also  auch  genießen  können,  um  sie  als 
solche  zu  empfinden.  Sich  völlig  unrealistische  Ziele  zu  setzen,  die  nie  erreicht 
werden  können,  wurde  allgemein  als  nicht  zielführend  gesehen.  Darüber,  ob 
gesetzte  Ziele  wirklich  erreichbar  sein  sollen,  oder  ob  die  Latte  doch  um  ein 
Weines  Stuckchen  höher  gelegt  werden  sollte,  herrschte  allgemeine  Uneinigkeit. 
Ein  Schauspieler  meinte,  wenn  er  selbst  der  Meinung  sei,  daß  er  bei  einer 
Aufführung  auf  der  Bühne  das  Optimum  erreicht  hätte,  wäre  sein  Anspruch  zu 
gering  gewesen  Viele  gaben  an,  mit  sich  selbst  kaum  jemals  zufrieden  zu 
sein.  Sie  würden  seh  -  sollten  sie  sich  auch  nur  in  die  Nähe  des  Ziels  vorgetastet 
haben  -  die  Latte  sofort  höher  legen.  Andere  wiederum  hielten  es  für  sinnlos. 
Zielen  nachzujagen,  die  sie  nie  gänzlich  erreichen  konnten.  Sie  brauchten  die 
kleinen  Erfolge  und  wären  frustriert,  wenn  diese  aufgrund  der  zu  hohen 
Zielerwartung  ausbleiben  würden.  Ebenfalls  auffallend  war  die  sich  ändernde 
Beurteiluna  von  Taten  als  Erfola  bzw  Mißerfoto  im  Wechsel  der  Zeit  Manche 
Leistungen  gelten  in  einem  Jahr  als  Erfolg,  einige  Jahre  später  plötzlich  als 
Mißerfolg.  Die  Beurteilung  eines  Werkes  obliegt  jedoch  nicht  nur  der  Zeitachse. 
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sondern  aucri  dem  rokus  und  oem  Wertesystem  des  betraenters.  besonders 
krasse  Beispiele  fielen  bei  Politikern  auf.  Das  Anstreben  oder  das  teilweise 
Erreichen  eines  Zieles  wurde  manchmal  zu  einer  gleichzeitigen  Niederlage. 
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Analyse  der  Parameter  und  Faktoren  des  Erfolges 


Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


wenn  beispielsweise  die  Verwirklichung  eines  ambitiomerten  Projektes 
letztlich  zu  einer  Wahlniederlage  führte  oder  umgekehrt  ein  Projekt  aufgrund 
der  Reaktion  der  Öffentlichkeit  fallengelassen  werden  mußte,  auch  wenn  damit 
ein  klarer  Wahlsieg  verbunden  war.  Meist  nur  angedeutet  wurde  die  Divergenz 
zwischen  den  erreichten  beruflichen  Erfolgen  und  den  verfehlten  pnvaten  Zielen. 
Berufliche  Ziele  wie  eine  leitende  Position  oder  ein  gesichertes  Einkommen 
wurden  zwar  erreicht,  fielen  jedoch  aufgrund  ständiger  Reisen  oder 
überdurchschnittlicher  Arbeitsleistung  zu  Lasten  des  Privatlebens.  Die  Folge 
waren  Ehescheidungen,  entfremdete  Kinder,  verlorene  Freundschaften  und 
ein  Mangel  an  Freizeit  und  Hobbies.  Auch  hier  wurden  die  Erfolge  nur  als  relativ 
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"Wie  werden  Sie  von  ihrem  Umfeld  gesehen?" 

"Werden  Sie  von  Außenstehenden  als  erfolgreich  gesehen  ? " 

Viel  eindeutiger  als  die  Frage  nach  der  Selbsteinschätzung  fiel  die  Frage  nach 
der  Fremdeinschätzung  des  Erfolges  aus.  Mehrheitl  ich  wurde  diese  Frage  mit 
einem  klaren  Ja  beantwortet.  Allerdings  wurde  hier  auch  angemerkt,  daß 
Außenstehende  nur  den  Erfolg,  nicht  aber  den  anstrengenden  Weg  dorthin  und 
die  damit  verbundene  Verantwortung  sehen  würden.  Während  der  eigene  Erfolg 
danach  bewertet  wird,  ob  man  in  seinem  Beruf  glücklich  und  zufrieden  ist, 
welche  Gestaltungsmöglichkeiten  und  Freiheiten  man  hat.  beurteilen 
Außenstehende  den  Erfolg  wohl  meist  nach  Position,  Macht.  Einkommen  und 
Statussymboten  Darüber  kann  auch  die  fallweise  Nennung  des  harmonischen 
Familienlebens,  das  vom  Freundeskreis  als  Erfolg  bemerkt  wird,  nicht 
hinwegtauschen.  Häufig  wurde  angemerkt,  daß  Geld,  Titel  und  Statussymbole 
als  "Insignien  der  Macht',  v/ie  es  ein  Befragter  ausdrückte,  für  die  eigene 
Person  selbst  absolut  unwichtig  seien.  Auch  Neid  wurde  in  diesem 
Zusammenhang  häufig  envähnt.  'Mitleid  bekommt  man  geschenkt,  Neid  muß 
man  sich  hart  erarbeiten"  -  unter  diesem  Aspekt  wird  Neid  durchaus  als 
Anerkennung  und  Zeichen  des  Erfolges  bewertet.  Weshalb  wurden  de  Befragten 
beneidet?  Unselbständige  in  Spitzenpositionen  vor  allem  wegen  ihrer  Position 
(in  einer  angesehenen  Firma)  und  des  damit  verbundenen  sozialen  Ansehens, 
der  Macht  und  wegen  ihres  gehobenen  Einkommens.  Große  Verantwortung, 
harte  Arbeit  und  das  Risiko,  auf  einem  Schleudersitz  zu  sitzen,  an  dem  bereits 
andere  säaen  wurden  vom  Umfeld  kaum  wahraenommen  Auch  Titel  aaben 
gern  und  oft  Anlaß  zu  Neid.  Ob  diese  Titel  durch  jahrelange  Ausbildung  oder 
als  Auszeichnung  für  Leistungen  erworben  wurden,  wurde  kaum  differenziert. 
Selbständige  werden  meist  schon  aufgrund  der  Tatsache,  daß  sie  selbständig 
sind,  als  erfolgreich  gesehen.  Man  schreibt  ihnen  offensichtlich  ein  hohes  Maß 
an  Selbstbestimmungsmöglichkert  zu.  auch  wenn  dies  oft  nicht  der  Fall  ist. 
Von  den  Befragten  wird  impliziert,  daß  folgende  Meinung  von  einer  großen 
Zahl  der  Bevölkerung  vertreten  wird:  'Wer  eine  eigene  Firma  hat,  hat  auch  eine 
eigene  Kassa  in  die  er  jederzeit  ungestraft  greifen  kann."  Freiberufler  und 
Künstler  werden  meist  aufgrund  ihrer  Unabhängigkeit  von  Arbeitsort  und  -zeit 
als  erfolgreich  eingestuft;  Schauspieler,  Schriftsteller  und  Sportler  werden 
darüber  hinaus  auch  oft  wegen  ihres  Bekanntheitsgrades  und  der  Mectenpräsenz 
als  erfolgreich  angesehen.  Medienpräsenz  wurde  jedoch  als  Medaille  mit  zwei 
Seiten  gesehen:  Während  sie  zu  Beginn  einer  Karnere  durchaus  als  hilfreich 
gesehen  wurde,  entwickelte  sie  sich  später  oft  zur  Plage.  Ein  Schauspieler 
merkte  an,  wie  lästig  es  ihm  sei,  in  einem  Lokal  als  seine  Rollenfigur  einer 
Fernsehserie  behandelt  zu  werden ,  er  könne  kaum  noch  ungestört  ausgehen. 
"Die  Tatsache,  daß  ich  Menschen  durch  das  Fernsehen  vertraut  bin,  quasi 
schon  in  ihren  Schlafzimmern  war,  nehmen  viele  zum  Anlaß,  mich  zu  duzen. 
Manche  setzen  gar  voraus,  daß  ich  sie  auch  kenne."  Auch  in  anderen  Positionen 


sah  man  mediale  Beachtung  ausschließlich  in  negativem  Zusammenhang. 
Aus  diesem  Grund  wollten  manche  Interviewpartner  anonym  bleiben  oder  zu 
ihrem  Textbeitrag  kein  Bild  veröffentlichen,  "Ich  möchte  auf  derStraße  nicht 
von  jedem  erkannt  werden"  war  der  verstandliche  Wunsch  eines  hochrangigen 
Richters.  Neben  Zeitmangel  war  dies  auch  der  häufigste  Grund,  weshalb  uns 
manche  Persönlichkeiten  nicht  für  ein  Interview  zur  Verfügung  standen.  Von 
der  eigenen  Branche  fühlten  sich  die  meisten  Befragten  als  realistischer 
eingeschätzt  und  auch  als  weniger  erfolgreich  angesehen  als  von  gänzlich 
Außenstehenden.  'Bankiers  unter  sich  reden  über  Kunst.  Künstler  unter  sich 
über  Geld.'  Ein  Großteil  der  Befragten  unterschied  auch  danach,  ob  sie  von 
ihrer  Familie  und  ihnen  nahestehenden  Personen  oder  von  gänzlich 
Außenstehenden  bewertet  wurden.  Häufig  wurde  angemerkt  daß  (beruflicher) 
Erfolg  im  Familien-  und  Freundeskreis  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  bzw. 
dort  gänzlich  andere  Kriterien  genügen  würden.  'Ob  ich  beruflich  erfolgreich 
bin,  ist  für  meinen  kleinen  Sohn  egal,  für  ihn  zählt  nur  die  Zeit,  de  ich  mit  ihm 
verbnngen  kann.'  Was  einerseits  beruflichen  Erfolg  ausmachen  kann,  wird 
fallweise  von  anderen  als  Mißerfolg  wahrgenommen. 

"8er  welchen  Schlüsselentscheidungen 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?' 

Häufig  wurde  nicht  eine  einzige  Entscheidung,  sondern  eine  Kette  von 
Weichenstellungen,  die  mit  einem  Schienensystem  zu  vergleichen  ist,  genannt. 
Meist  wurden  sämtliche  Entscheidungen  als  wichtig  erachtet.  Kaum  jemand 
gab  an,  daß  er  heute  gänzlich  anders  entscheiden  wurde.  "In  dem  Moment,  als 
die  Entscheidung  getroffen  wurde,  war  sie  richtig  und  dazu  hat  man  auch  zu 
stehen"  ist  die  einhellige  Meinung.  Daß  man  im  Nachhinein  oft  gescheiter  ist, 
ändert  nichts  daran,  daß  die  Entscheidung  zum  jeweiligen  Zeitpunkt  richtig 
war.  "Nur  keine  Entscheidung  ist  eine  falsche  Entscheidung,  und  nur  wer 
nichts  entscheidet,  macht  auch  nichts  falsch  ,"  Entscheidungsschwäche  war 
jedoch  eindeutig  ein  Hindernis  für  Erfolg,  die  Bereitschaft  Risiken  einzugehen 
war  mit  Erfolg  untrennbar  verbunden.  Sehr  oft  wurden  grundlegende 
Entscheidungen  bereits  in  der  Jugend  getroffen,  oft  jedoch  nicht  ganz 
selbstbestimmt  bzw.  ohne  klares  Endziel.  Für  Selbständige  war  meist  der 
(riskante)  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  die  Wahl  der  Geschäftspartner  die 
wichtiaste  Weichenstelluna  SDätere  Entscheidunaen  wie  die  Anschaffuna 

■  ■  iv'       <?tv  ■  *  v' v'  'v'  ivivMwi  'yi  «?^»miw  ^ii i*?vi  iviuwiiyvi  i  y»iv  uiv  rii  ijv  iw 1 1 v 1 1 y 

neuer  Maschinen,  die  Ausweitung  des  Tätigkeitsbereiches  oder  die 
Erschließung  neuer  Möglichkeiten  wurden  häufig  als  Teil  des  alltäglichen 
Business  gesehen,  auch  wenn  sie  oft  enorme  Tragweite  hatten  Diese 
Veränderungen  wurden  zumeist  von  jenen  Befragten  als  einschneidend 
bewertet,  die  den  Betneb  von  einem  Vorgänger  (z.B.  Eltern  oderfruherem  Chef) 
übernommen  hatten.  Sehr  häufig  wurden  Auslandsaufenthalte  aufgrund  der 
damit  verbundenen  Erfahrung  und  der  Möglichkeit  Sprachen  zu  lernen  und 
fremde  Kulturen  kennenzulernen  genannt.  Oft  war  dies  auch  ein 
"Abnabelungsprozeß"  von  den  Eltern,  den  eingefahrenen  Wegen  und 
vorgegebenen  Schablonen.  "Dabei  lernt  man.  über  den  Teilenrand  zu  schauen" 
waren  sich  fast  alle  Personen  mit  Auslandserfahrung  einig,  Als  wesentliche 
Entscheidung  wurde  auch  der  Abschluß  eines  nebenbaufchen  Post  -  Graduate 
Studiums  gesehen.Vor  allem  Unselbständige  und  Beamte,  die  es  in  eine 
Spitzenposition  schaffen  wollten,  nannten  dies  als  wichtige  Voraussetzung 
für  ihre  Karriere,  die  jedoch  viel  Überwindung  koste,  wenn  man  bereits  eine 
Familie.  Fallweise  wurde  die  Trennung  von  Mitarbeitern,  Partnern  oder  Firmen 
als  wichtig  erachtet  Auch  die  Ablehnung  von  (durchaus  attraktiven)  Posten, 
wenn  diese  in  eine  Sackgasse  führten,  waren  teileweise  wichtige 
Entscheidungen .  Allerdings  waren  diese  mit  einem  Risiko  verbunden ,  da  das 
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Ablehnen  von  Aufgaben  oder  Vorgesetzten  meist  nicht  goutiert  wird.  Die  Wahl 
des  Lebens-  bzw.  Ehepartners  wurde  nur  selten  als  wichtigste  Entscheidung 
genannt,  wenn  doch,  war  sie  meist  die  einzig  wichtige  Weichenstellung  Diese 
Ansicht  wurde  vor  allem  von  älteren  Befragten,  die  bereits  seit  20  oder  30 
Jahren  verheiratet  waren,  angegeben  und  spielte  vor  allem  in  Familienbetrieben, 
m  denen  gemeinsam  gearbeitet  wurde,  eine  wichtige  Rolle. 

Wie  treffen  Sie  Entscheidungen?" 

Die  überwiegende  Antwort  waren  intuitive  Bauchentscheidungen.  Meist  stand 
das  Interesse  an  einer  Sache  eindeutig  im  Vordergrund,  auch  wenn 
Entscheidungen  nicht  immer  rational  zu  erklären  und  manchmal  auch  nicht 
sinnvoll  waren.  Auch  wenn  eine  Entscheidung  in  dem  Moment  wo  sie  getroffen 
wurde,  emen  Rückschritt  bedeutete,  wurde  zugunsten  einer  reizvollen 
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rierausioraerung  uno  oes  Interesses  entschieden,  bei  beruisentscneiaungen 
wurde  häufig  auch  der  "Familienrat"  einberufen,  vor  allem,  wenn  es 
Entscheidungen  zu  treffen  galt,  die  die  gesamte  Familie  betrafen  (Auslandsjobs, 
Übersiedlungen,  drastische  Einschränkungen  der  Freizeit,  finanzielle 
Einbussen.etc). 

"Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?' 

Meist  galt  das  Interesse  nur  der  Branche  im  Allgemeinen  sowie  einer 
Führungsposition,  in  der  sich  Gestaltungsmöglichkeiten  ergaben. 
Führungseigenschaften  zeichneten  sich  oft  bereits  sehr  früh  ab,  sei  es  als 
Klassensprecher,  Radfinder  oder  in  der  Fußballmannschaft.  "Ich  wußte,  daß 
ich  Menschen  führen  und  motivieren  kann"  war  eine  häufige  Aussage  von 
Spitzenmanagem.  Eine  konkrete  Karriere  mit  einem  fixen  Ziel  oder  Unternehmen 
vor  Augen  wurde  hingegen  von  wenigen  angestrebt.  In  vielen  Branchen  war 
dies  auch  nicht  möglich,  da  sich  die  Geschäftsfelder  in  den  letzten  Jahrzehnten 
enorm  veränderten  und  erweiterten.  Manche  der  heutigen  Positionen  und 
Branchen  existierten  vor  1 0  Jahren  beispielsweise  noch  nicht.  Speziell  in  der 
Informationstechnologie,  der  Computer- und  Kommunikationsbranche  sowie 
damit  verwandten  Sparten  war  die  Entwicklung  noch  vor  wenigen  Jahren  nicht 
absehbar.  Die  Zeiten,  in  denen  man  seine  Karriere  in  einem  einzigen 
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uniernenmen  generaistaosmaisig  planen  Konnte,  smo  oamn  enoguitig  voroet, 
"Man  muß  Chancen  erkennen  und  sie  nutzen",  waren  sich  die  Befragten 
überwiegend  einig.  Wenn  sich  Aufgaben  ergeben,  sollte  man  zupacken  und 
auch  über  das  Verlangte  hinaus  Leistung  erbringen  Dadurch  könne  man  posrtjv 
auffallen  und  betriebsintern  als  Kandidat  für  weitere  Karriereschritte 
vorgeschlagen  bzw.  von  Personalentwicklern  oder  -beratern  für  Posten  in 
anderen  Unternehmen  angeworben  werden.  Eine  Ausnahme  waren 
Familienbetriebe,  in  denen  die  Karriere  durch  die  Betriebsübernahme  oft  klar 
vorgezeichnet  war. 

"Was  war /ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend7" 

Wichtiger  als  Fachkenntnisse  schienen  vor  allem  soziale  und  persönliche 
Fähigkeiten  zu  sein,  sie  wurden  am  häufigsten  genannt.  Je  nach  Branche  und 
Beruf  waren  diese  natürlich  unterschiedlich  wichtig.  Generell  gelten 
Kommunikations-  und  Teamfähigkeit,  Konsequenz,  Kreativität,  Flexibilität, 
Offenheit  gegenüber  Neuem  und  das  Erkennen  von  Chancen  als  nötige 
Eigenschaften,  um  erfolgreich  zu  sein  (Siehe  Kapitel  'Welche  Kriterien  werden 
von  den  befragten  Erfolgreichen  für  Erfolg  als  wichtig  erachtet?")  Unternehmer 
nannten  darüber  hinaus  vor  allem  Risikobereitschaft,  überdurchschnittlichen 


Arbeitseinsatz.  Beharrlichkeit,  Entscheidungsfreudigkeit,  richtigen 
Kundenumgang  sowie  die  Fähigkeit  Mitarbeiter  zu  fuhren  und  zu  motivieren 
als  wichtigste  Eigenschaften  Besonders  das  Zuhören  und  Erkennen  von 
Kundenwünschen  waren  die  Grundlagen  jeder  betrieblichen  Innovation.  Um 
ein  Unternehmen  erfolgreich  zu  leiten,  waren  auch  wirtschaftliches  Denken, 
der  richtige  Umgang  mit  finanziellen  Ressourcen  und  das  Erkennen  und 
Verstehen  von  betriebswirtschaftlichen  Zusammenhängen  notwendig.  Eine 
gute  Idee  allein  reicht  nicht  aus.  man  muß  auch  in  der  Lage  sein,  das  nötige 
Kapital  aufzubringen  und  das  Produkt  richtig  zu  vermarkten.  Auch 
"Steherqualitaten"  wurden  immer  wieder  als  Voraussetzung  für  die 
Selbständigkeit  genannt.  Man  darf  die  "Flinte  nicht  gleich  ins  Korn  werfen" 
und  sollte  sich  auf  einen  "rauhen  Wind"  gefaßt  machen. Firmengründungen 
gingen  nur  in  seltenen  Fällen  problemlos  über  die  Buhne,  die  Startphasen 
waren  oft  von  Entbehrungen  und  Enttäuschungen  gekennzeichnet-  „Wer  sich 
leicht  verunsichern  läßt  und  nicht  bereit  ist,  Durststrecken  in  Kauf  zu  nehmen, 
wird  als  Selbständiger  bald  scheitern." 

Spitzenmanager  sahen  ihre  Aufgabe  häufig  dann,  Teams  richtig 
zusammenzustellen.  Menschen  am  richtigen  Platz  einzusetzen  und  Mitarbeitern 
betnebliche  Ziele  vor  Augen  zu  führen.  Das  Verständnis  für  die  Probleme  anderer. 
Toleranz,  aber  auch  Entscheidungsfreudigkeit  im  rechten  Moment  werden  dazu 
als  Voraussetzung  erachtet.  Dabei  müßten  Mitarbeiter  den  Manager  seiner 
natürlichen  Autorität  wegen,  nicht  aber  aufgrund  seiner  Position  als 
Führungskraft  anerkennen.  Wer  sich  nur  aufgrund  der  ihm  verliehenen 
Machtposition  behaupten  könne,  würde  letzten  Endes  die  Unterstützung  seines 
Umfeldes  und  somit  seine  Effizienz  verlieren,  Hier  kam  auch  der  Vorbildrolle 
eine  wichtige  Funktion  zu.  Ein  Manager,  der  „die  Ärmel  aufkrempelt'  und 
beispielsweise  auch  Autos  im  Schauraum  aufpoliert,  wenn  Not  am  Mann  ist. 
wird  deshalb  nicht  belächelt,  sondern  man  traut  ihm  zu ,  mit  jeder  Situation  fertig 
zu  werden.  Anstatt  in  Problemen  zu  denken,  müßten  Lösungsvorschläge  zur 
Diskussion  gestellt  und  gemeinsam  beschlossen  werden.  Zu  den  getroffenen 
Entscheidungen  müsse  ein  Manager  allerdings  allein  stehen  und  seinen 
Mitarbeitern  auch  dann  den  Rücken  freihalten,  wenn  diese  Entscheidungen 
falsch  waren.  Dann  könne  man  auf  eine  loyale  Mannschaft  zählen,  die  sich 
auch  trauen  würde,  eigene  und  neue  Vorschläge  einzubringen.  '  Man  muß  in 
der  Lage  sein  eigene  Fehler  einzugestehen  und  anderen  Fehler  zuzubilligen, 
um  ein  schlaakräftiaes  Team  um  seh  zu  scharen  das  für  den  Erfota  unerläßlich 
ist",  gaben  die  meisten  der  befragten  Spitzenmanager  an.  Eine  besondere 
Starke  scheint  es  zu  erfordern,  neben  sich  auch  andere  Spitzenkräfte 
zuzulassen,  ohne  zu  befürchten,  daß  diese  die  eigene  Autorität  untergraben 
und  einem  den  Rang  ablaufen  könnten.  Diese  Angst  nannten  viele  als  Grund 
dafür,  weshalb  in  manchen  Unternehmen  die  Erfolge  nur  mäßig  ausfallen  würden. 
Als  ebenso  wichtig  erschien  analytisches  Denken  und  das  Verstehen 
umfassender  Zusammenhänge  für  die  Führung  großer  internationaler 
Unternehmen,  Bei  Künstlern  und  Sportlern  war  es  vor  allem  Unbeirrbarkeil  die 
letztlich  zum  Erfolg  führte.  Kaum  in  einem  anderen  Beruf  wurde  Konsequenz 
so  hoch  bewertet  Wenn  man  von  der  Richtigkeit  des  eigenen  Tuns  felsenfest 
uberzeugt  sei.  würde  sich  Erfolg  aufgrund  von  Hartnäckigkeit  und  harter  Arbeit 
auch  einstellen.  Politiker  führten  ihre  Erfolge  häufig  auf  ihr  Team  zurück,  das 
in  der  Lage  war,  komplizierte  Sachverhalte  aufzubereiten  und  allgemein 
verständlich  darzustellen.  Zuhören,  das  Erkennen  wesentlicher  Punkte  und 
eme  präzise  Artikulation  zählten  hierzu  den  wesentlichsten  Eigenschaften. 
Neben  rhetorischen  Fähigkeiten,  Verhandlungsgeschick  und 
Konsensbereitschaft  wurde  vor  allem  persönliche  Integrität  als  wichtiges 
Merkmal  genannt.  Zu  hohe  Intellektualität.  die  als  Überheblichkeit  und 
mangelnde  Basisnahe  ausgelegt  werden  könnte,  wäre  für  den  politischen  Erfolg 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


eher  hinderlich.  "Handschlagqualitäf  wurde  hier,  wie  auch  in  vielen  andern 
Berufen  als  eine  Qualität  genannt,  die  man  „heute  leider  viel  zu  selten  antrifft", 
in  dieser  Branche  aber  besonders  wesentlich  gewertet  wurde,  Als  Politiker 
müsse  man  auch  Situationen  .aussitzen"  können.  Wahrend  man  in  der 
Privatwirtschaft  leicht  von  einer  zuranderen  Firma  wechseln  kann,  ist  in  der 
Politik  ein  Parteiwechsel  nicht  denkbar.  Hier  müsse  man  auf  seine  Chance 
warten,  sie  erkennen  und  ergreifen.  Es  wurde  jedoch  betont,  daß  die  die  Gefahr, 
in  eine  politische  Sackgasse  zu  geraten,  groß  sei.  Oft  sei  es  sinnvoller,  auf 
eine  ■  wenn  auch  ehrenhafte  -  Aufgabe  in  der  Gemeinde-  oder  Landespolitik 
zugunsten  einer  gennger  bewerteten  Position  in  der  Bundespolitik  zu  verzichten. 
In  der  Politik  gelte  der  Grundsatz  "They  never  come  back",  betonte  ein 
Interviewpartner;  das  heißt  man  dürfe  sich  keinen  Fehler  leisten.  Diese  Gefahr 
sei  besonders  groß,  wenn  man  sich  durch  die  Macht  eines  öffentlichen  Amtes 
zu  Arroganz  und  Überheblichkeit  hinreißen  ließe,  weiß  ein  anderer  Befragter, 
der  als  Erfolgsgeheimnis  anführte,  sich  immer  darüber  im  klaren  zu  sein,  daß 
eine  Position  nur  auf  Zeit  geborgt,  keinesfalls  aber  ein  dauerhaftes  Privileg  sei, 
Demut  zu  üben  und  sich  der  Vergänglichkeit  dieser  Art  von  Erfolg  stets  bewußt 
zu  sein,  wurde  als  wesentlicher  Faktor  des  Erfolges  gesehen.  Ein  anderer 
Stolperstein  sei  die  Verknüpfung  von  politischen  Funktionen  und 
pnvatwirtschaftlichen  Tätigkeiten  (zahlreiche  Politikerkarrieren  beweisen  dies). 
Es  wurde  jedoch  oft  bedauert,  daß  in  der  Politik  keine  pnvatwirtschaftlichen 
Zusammenhänge  geschult  und  einige  politische  Funktionen  ein 
Unternehmertum  ausschließen  würden.  Dadurch  würden  immer  mehr  "Nur- 
Poiitiker"  die  Geschicke  des  Landes  leiten,  die  von  der  Praxis  keine  Ahnung 
mehr  hätten  und  nie  vor  der  Aufgabe  gestanden  seien,  selbst  für  die  Gehälter 
ihrer  Angestellten  aufkommen  zu  müssen.  Diese  Erfahrung  würde  jedem  Politiker 
guttun,  meinten  zahlreiche  Befragte.  Im  diplomatischen  Dienst  waren  es 
Toleranz  sowie  Interesse  an  anderen  Kulturen  und  Denkweisen,  die  neben 
einer  hohen  Bereitschaft  zu  Mobilität  als  Voraussetzung  genannt  wurden.  Am 
Beispiel  vieler  Diplomaten  aus  den  Reformländern  zeigt  sich,  daß  die 
Eigenschaft,  selbst  unter  widrigen  Umständen  zu  seiner  persönlichen  Meinung 
zu  stehen,  letztlich  zum  Erfolg  führt.  Nicht  wenige  wurden  inhaftiert,  des  Landes 
verwiesen  oder  mit  Berufsverbot  belegt,  ehe  sie  unter  einer  neuen  Regierung 
in  ihre  heutige  Funktion  berufen  wurden.  Ausgeprägtes  Rechtsempfinden  stand 
meist  am  Anfang  einer  Laufbahn  im  Exekutivdienst  oder  der  Jurisprudenz. 
Anderen  zu  helfen  und  Lösunasvorschläae  zu  finden  war  vor  allem  bei  Anwälten 
häufig  eine  treibende  Kraft.  Nicht  ein  gewonnener  Prozeß  sei  Erfolg,  sondern 
diesen  schon  im  Keim  zu  verhindern,  indem  man  Verträge  so  abfaßt,  daß  es 
zu  keinem  Streit  kommt,  sei  der  wirkliche  Erfolg  eines  Wirtschaftsjunsten  Als 
Arzt  oder  in  Sozialberufen  dürfe  man  vor  Mitleid  nicht  blind  werden,  waren  sich 
die  meisten  Interviewten  einig.  Werseine  Patienten  zu  sehr  bedauern  wurde, 
könnte  leicht  Chancen  und  Möglichkeiten  übersehen.  Es  sei  jedoch  k&n  leichtes 
Unterfangen,  sich  nicht  vereinnahmen  zu  lassen  und  trotzdem  nicht 
kaltschnäuzig  und  unmenschlich  zu  wirken.  Diese  Jobs  wurden  zudem  meist 
als  Berufung  gesehen.  Für  Wissenschaftler,  Ärzte  oder  Forscher  wirkt  sich  das 
Publizieren  der  eigenen  Erkenntnisse  fast  immer  positiv  aus.  Allerdings  wurde 
genau  darauf  geachtet,  in  welchen  Medien  man  zitiert  wurde  und  wo  die 
Gastkommentare  oder  Beiträge  veröffentlicht  wurden.  Wirklich  zählen  würde 
nur.  in  den  internationalen  Top  -  Publikationen  Beachtung  zu  finden.  Die 
Erwähnung  in  der  Klatschspalte  der  lokalen  Presse  sei  für  das  internationale 
Ansehen  eines  Arztes  wertlos,  könne  auf  die  Anzahl  seiner  Patienten  jedoch 
sehrwohl  Einfluß  haben,  Die  Bekanntheit  außerhalb  des  Kollegenkreises  könne 
auch  bei  der  Beschaffung  von  finanziellen  Mitteln  (Sponsoring,  Spenden  für 
soziale  Hilfsprojekte,  etc.)  von  enormer  Bedeutung  sen.  Besonders  bei  Aufgaben 
wie  dem  Auftreiben  finanzieller  Mittel  für  Forschungs-  und  Sozialprojekte  würden 


auch  soziale  Talente  und  die  Fähigkeit,  sich  und  sein  Projekt  bestmöglich  zu 
verkaufen,  zählen.  Die  Vorstellung  des  Forschers,  der  allein  m  seinem 
Kellerlabor  arbeitet,  sei  in  der  heutigen  Zeit  in  der  Budgetmittel  immer  mehr 
gekürzt  werden  und  man  sich  um  die  Finanzierung  seiner  Arbeit  eigenständig 
kümmern  muß.  uberholt.  Nur  wer  eine  Idee  gut  kommunizieren  kann,  würde 
Chancen  haben,  diese  auch  finanzieren  zu  können.  Em  befragter  Atomphysiker 
gab  an,  für  seine  Forschungsarbeit  lediglich  7.500.-  EUR  zur  Verfügung  gehabt 
zu  haben.  Diese  Summe  habe  für  sein  Vorhaben  -  den  Test  eines 
Radiodensiorneters  zur  Feststellung  radioaktiver  Strahlung  im  All  -  bei  weitem 
nicht  ausgereicht.  Die  NASA  hätte  für  sein  Forschungsvorhaben  einen  mehr 
als  sechsstelligen  Dollarbetrag  veranschlagt.  Er  gab  jedoch  nicht  auf  und  wandte 
sich  an  die  Russen,  mit  denen  er  im  Laufe  der  Zeit  ein  so  gutes  Verhältnis 
aufbauen  konnte,  daß  dieses  Instrument  nun  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  de 
facto  kostenlos  im  Orbit  getestet  wird.  Heute  interessiert  sich  auch  die  NASA 
für  die  Forschungsergebnisse,  die  nur  aufgrund  der  Kommunikationsfähigkeit 
des  Erfinders  zustande  kamen,  Im  persönlichen  Dienstieistungsberech  nannten 
die  Befragten  vor  allem  Offenheit,  Freundlichkeit.  Umgänglichkeit,  Humor  - 
dieser  wurde  generell  als  wichtig  erachtet  -  und  den  Willen,  mit  Wurde  zu 
dienen,  als  Hauptkntenen  ihres  Erfolges.  In  der  Werbe-  und  Medienbranche 
wurde  naturgemäß  Kreativität  an  oberste  Stelle  der  Wertigkeit  gereiht  Viele  der 
Befragten  gaben  an,  daß  sie  vom  Drang  befallen  wären,  stets  etwas  Neues 
machen  zu  müssen  In  der  Werbuno  sei  ihnen  dies  möalich  da  sie  es  ständia 
mit  anderen  Aufgaben,  neuen  Produkten  und  Kunden  zu  tun  hätten,  andernfalls 
würden  sie  sich  vermutlich  schnell  langweilen.  Obwohl  viele  Vertreter  dieser 
Branche  Einzelganger  waren,  wurde  dennoch  Teamfähigkeit  nicht  außer  Acht 
gelassen.  Zu  den  wichtigsten  Aufgaben  des  Werbemanagers  zähle  es,  die 
unterschiedlichen  Einzelcharaktere  von  Grafikern.  Textern.  Fotografen  und 
anderen  kreativ  Tätigen  so  zu  managen,  daß  aus  den  verschiedenen 

letztlich  eine  homogene  Kampagne  entstehen  könne,  ohne  daß  sich  einzelne 
Künstler  in  ihrer  kreativen  Leistung  beschnitten  fühlen  würden.  Wesentlich 
schien  jedoch  stets  der  Wille  zu  Erfolg  und  überdurchschnittlicher  Leistung, 
durch  den  man  sich  von  anderen  unterscheiden  könne. 

'Warum  wurden  Sie  für  diese  Position  ausgewählt  " 

Meist  wurden  die  bereits  erzielten  Erfolge  im  eigenen  oder  einem  anderen 
Unternehmen  als  Grund  genannt,  weshalb  jemand  in  eine  höhere  Position 
berufen  wurde,  Der  Werdegang  wurde  von  den  Vorgesetzten,  der  Konkurrenz 
oder  Headhuntem  beobachtet  Aufgefallen  wären  die  meisten  durch  Leistung, 
darüber  hinaus  konnten  sie  sich  im  Vorstellungsgespräch  gut  präsentieren. 
Oftmals  waren  es  auch  die  Ideen,  die  jemand  bereits  beim  Vorstellungsgespräch 
einbringen  konnte,  die  ihn  von  den  übrigen  Bewerbern  unterschieden.  Sich 
selbst  gut  verkaufen  zu  können  wurde  grundsätzlich  als  wesentliches 
Erfotgsknterium  genannt. 

"Was  ist  für  den  Erfolg  hinderlich?" 

Am  häufigsten  wurden  Selbstüberschätzung,  übertriebener  Egoismus.  Eitelkeit, 
manqelnder  Lernwille  fehlende  Flexibilität  die  Unfähiqkeit  sich  auf  neue 
Situationen  einstellen  zu  können,  mangelndes  Kommunikationsvermögen  und 
das  Unvermögen  von  Artikulation  und  Präsentation  genannt  .Wer  Schuhe 
trägt,  die  zwei  Nummern  zu  groß  sind,  wird  Schiffbruch  erleiden",  war  fast  die 
einhellige  Meinung.  Wenn  man  in  einer  Position  ist,  der  man  (noch)  nicht 
gewachsen  ist  wurde  man  sich  dann  nicht  wohl  fühlen,  nicht  akzeptiert  werden 
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und  in  der  Folge  an  der  Aufgabe  scheitern.  Zu  große  Verbissenheit  wurde 
häufig  als  K.O  -Kriterium  angesehen,  man  sollte  seine  Karriere  locker  und 
unverkrampft  angehen  und  auch  in  der  Lage  sein,  steh  eine  Auszeit  zu  gönnen, 
Obwohl  Egoismus  bis  zu  einem  gewissen  Grad  durchaus  hilfreich  sei.  dürfe 
man  nicht  übertreiben.  Über  Leichen  zu  gehen  und  rücksichtslos 
Ellenbogentechniken  einzusetzen  könne  schnell  zu  einem  Bumerang  werden. 
"Wenn  man  dann  selbst  am  linken  Fuß  steht,  erwischt  es  einen  eiskalt."  Man 
solle  auch  anderen  ihre  Erfolge  gönnen  und  sich  nicht  stets  ins  Rampenlicht 
drängen.  Extroverfertheit,  die  in  Penetranz  ausartet,  könne  den  Erfolg  ebenso 
hemmen  wie  allzu  große  Introveftierthert.  Angst  oder  die  Hemmung,  seh  selbst 
zu  präsentieren,  Entsprechende  Ausbildung,  Kenntnisse,  Erfahrung  und 
Begabung  galten  als  Voraussetzung.  Ebenso  wurden  natürlich  alle  Formen 
des  Lasters  sowie  eine  extreme  und  exzessive  Lebensführung  für  eine  steile 
Karriere  meist  als  abträglich  gesehen.  Selbst  in  der  Showbranche  würden 
hemmungslose  Ausschweifungen  nur  selten  einen  dauerhaften  Erfolg 
begründen,  auch  wenn  dies  bei  manchen  Popstars  den  Anschein  hätte.  Häufig 
wären  dies  nur  geschickt  lancierte  Meldungen,  die  im  Rahmen  des 
Marketingkonzeptes  nötig  sind.  Wer  sich  stand  ig  auf  Entziehungskur  befindet, 
könne  nicht  an  seiner  Kamere  arbeiten.  Auch  Schulden  waren  für  viele  Befragte 
-  besonders  Selbständige  -  Hemmschuhe  für  den  Erfolg.  Ausschließlich  mit 
Fremdkapital  zu  beginnen  und  in  die  Abhängigkeit  von  Banken  zu  geraten  sei 
nicni  ratsam,  aenn  wer  nicnt  menr  Herr  seiner  tntscneidungen  sei,  wuroe 
leichter  unter  der  Zinsenlast  zusammenbrechen.  Das  bedeute  jedoch  nicht, 
daß  man  keine  Risiken  eingehen  müsse,  diese  müßten  nur  kalkulierbar  und 
überschaubar  bleiben,  waren  sich  die  Meisten  einig,  -Ein  Mann  mit  einer  neuen 
Idee  gilt  solange  als  verschroben,  bis  er  Erfolg  hat'  (Mark  Twain) 

Spielt'e  Ihr  Umfeld  eine  Rolle  für  ihren  persönlichen  Erfolg?' 

Diese  Frage  wurde  fast  generell  bejaht.  Ohne  ein  soziales  Umfeld,  das  die 
Leistungen  beurteilt,  sei  auch  für  einen  Einzelkämpfer  kein  Erfolg  möglich. 
Dem  Umfeld  wurde  von  allen  ein  hoher  Stellenwert  zugeschneben.  auch  wenn 
die  Leistung  ganz  allein  im  stillen  Kämmerlein  erbracht  wurde  Selbst  Maler 
benötigten  Galeristen  und  Kunden,  mit  denen  sie  in  Interaktion  treten  konnten. 
Ohne  gesellschaftliche  Interaktion  war  Erfolg  für  alle  unvorstellbar. 

•Welche  Rolle  spielt  das  private  und  familiäre  Umfeld  für  den 
persönlichen  Erfolg  ?' 

Es  spielte  zweifellos  eine  Rolle,  auch  wenn  es  nicht  von  allen  Befragten  als 
wichtig  für  den  beruflichen  Erfolg  bezeichnet  wurde.  Man  könne  mit  und  ohne 
Familie  erfolgreich  sein,  auch  wenn  ein  geordnetes  Familienleben  (das  nicht 
zwangsläufig  einen  Ehepartner  und  Kinder  impliziert)  als  förderlich  bezeichnet 
wurde  Von  Männern  wurde  diese  Frage  häufig  ausweichend  und  sehr  allgemein 
beantwortet.  Frau  und  Familie  spielten  für  viele  Manager  eine  wichtige  Rolle, 
diese  beschrankte  sich  aber  sehr  häufig  auf  den  passiven  Part  als  Ruhepol  und 
Rückzugsmöglichkeit  Die  Frau  wäre  Managern  wichtig,  um  ihnen  lästige 
Aufgaben  im  Haushalt,  bei  der  Kindererziehung  und  zum  Teil  auch  bei 
gesellschaftlichen  Verpflichtungen  (Auswahl  der  Theaterkarten,  Einladungen, 
etc. )  abzunehmen.  Von  anderen  Befragten  wurde  die  Familie  dann  als  förderlich 
bezeichnet,  wenn  sie  emem  keine  zusätzlichen  Aufgaben  aufbürden  würde 
und  problemlos  funktioniere.  Verständnis  für  die  Arbeit  des  Mannes  und  den 
damit  meist  verbundenen  honen  Zeitaufwand  tur  den  öerut  wurde  vorausgesetzt. 
Ein  offenes  Ohrfürdie  Probleme  des  Partners  zu  haben  sei  wichtig,  oft  wurde 
bedauert,  daß  dafür  aufgrund  des  hohen  Arbeitspensums  nur  beschränkt  Zeit 


zur  Verfügung  stehe,  um  so  größer  müsse  die  Toleranz  des  Partners  sein. 
Anders  verhielt  es  sich  in  kleinen  Familienbetrieben,  in  denen  die  Frau 
mitarbeitete,  Hier  wurde  der  Familie  auch  beim  beruflichen  Fortkommen  ein 
höherer  Stellenwert  zugebilligt.  Anders  als  bei  vielen  Unselbständigen,  die  oft 
angaben,  Beruf  und  Pnvat  stnkt  trennen  zu  können,  war  die  Grenze  zwischen 
Beruf  und  Privatleben  bei  Selbständigen  und  Freiberuflern  meist  sehr 
verschwommen.  Hier  war  der  Partner  häufig  untrennbar  in  den  Beruf  involviert 
una  oementsprecneno  wicnug  rur  aie  rsarnere.  von  oen  manniicnen  beiragien, 
die  angaben,  daß  ihre  Frau  einen  wesentlichen  Stellenwert  in  ihrem  Leben 
einnehmen  würde  und  auch  für  ihr  berufliches  Fortkommen  wichtig  wäre,  wurde 
oft  betont,  daß  die  Partnerin  auch  um  ihre  eigene  Entwicklung  bemuht  wäre. 
Würde  man  eine  Frau  wählen,  die  nicht  ebenfalls  mit  den  Aufgaben  des  Mannes 
wächst,  würde  entweder  die  Ehe  scheitern  oder  die  berufliche  Entwicklung 
darunter  leiden.  Diese  Botschaft  war  eindeutig  zu  interpretieren.  Frauen  •  falls 
diese  als  berufstätige  Karrierefrauen  Familie  und  Kinder  haben  •  messen  diesem 
Aspekt  einen  weitaus  höheren  Stellenwert  bei  Als  Frau  -  trotz  der 
Doppelbelastung  von  Kindern  und  Beruf  -  erfolgreich  zu  sein,  erfüllte  viele 
zurecht  mit  Stolz.  In  wirkliche  Spitzenpositionen  schafften  es  Frauen  mit  Kindern 
jedoch  oft  nur  deshalb,  weil  sie  im  eigenen  oder  im  Familienbetneb  arbeiteten 
und  die  Babypause  nicht  gleichzeitig  zu  einem  eminenten  Karriereknick  führte. 
Besonders  Frauen  betonten  auch  häufiger,  daß  sie  nicht  nur  die  "logische 
Nachfolgenn  "  wären,  sondern  auch  Erfahrung  in  anderen  Betrieben  oder  sogar 
im  Ausland  gesammelt  hätten,  ehe  sie  in  den  Familienbetrieb  einstiegen.  Als 
Frau  müsse  man  sich  zwischen  Karriere  und  Kindern  entscheiden,  meinten 
einige  Karrierefrauen  nicht  ohne  Bedauern  Während  es  für  Männer  fast 
selbstverständlich  war.  daß  Frau  und  Kinder  bei  einem  beruflich  bedingten 
Ortswechsel  mitubersiedeln  oder  akzeptierten,  daß  der  Mann  nur  fallweise 
daheim  sein  könne,  war  dies  im  umgekehrten  Fall  nicht  selbstverständlich,  vor 

der  Karriere  seiner  Frau  auf  sein  berufliches  Fortkommen  verzichtete,  ist  nur  in 
seltenen  Ausnahmen  der  Fall,  oft  sind  Frauen  in  Spitzenpositionen  daher 
unverheiratet  und  kinderlos.  Daran  schien  sich  auch  trotz  Emanzipation  nichts 
geändert  zu  haben.  Unabhängig  von  Alter,  Geschlecht  und  Familienstand  waren 
sich  alle  Befragten  darin  einig,  daß  ein  persönliches  Umfeld,  das  Probleme 
bereitet,  für  den  Werdegang  mehr  als  nur  hinderlich  sei  man  kann  einen 
Zweifrontenkriea"  nicht  eriolareich  führen  Im  Zuae  dieser  Frace  wurde  auch 
der  persönliche  Freundeskreis  angesprochen,  der  für  den  Erfolg  nicht 
unwesentlich  zu  sein  schien .  De  Meinungen  dazu  waren  jedoch  unterschiedlich. 
Manche  schwörten  auf  wenige,  jedoch  sehr  enge  Freunde,  deren  sozialer 
Status  nicht  unbedingt  dem  eigenen  entsprechen  mußte  und  in  deren 
Gesellschaft  das  persönliche  Verhalten  des  einzelnen  absolut  keine  Rolle 
spielte.  Ob  dies  wirklich  der  Fall  sein  konnte,  war  nicht  klar  erkennbar,  da  die 
Befragten  diese  Behauptung  meist  in  den  Raum  stellten,  ohne  s»e  mit  Fakten 
zu  untermauern.  Häufiger  befreundeten  sich  jedoch  Erfolgreiche  mit  ebenfalls 
Erfolgreichen  Generell  scheint  die  Interpretation  zulässig,  daß  Intelligenz  und 
soziales  Level  des  Umfeldes  durchaus  dem  eigenen  Stand  angemessen  sein 
sollte,  da  auch  ein  gewisser  Image  -Transfer  stattfindet,  Daß  sich  im  vornehmen 
Golf-Club  keme  Punks  unter  die  Bankiers  mischen,  liegt  nahe.  Auch  in 
Likörstuben  findet  man  selten  einen  Topmanager  (und  wenn,  dann  nur  nach 
einerlangen  Ballnacht,  jedoch  nicht  als  Stammgast).  Nicht  klar  war.  inwieweit 
hier  eine  Trennung  zwischen  der  Berufswoche  und  dem  privaten  Wochenende 
vollzogen  wurde.  Der  erfolgreiche  Top  -  Manager,  der  unter  der  Woche 
ausschließlich  im  Hotel  Sacher  und  im  Wiener  Musikverein  verkehrt,  wäre 
vielleicht  am  Wochenende  in  legerer  Freizeitkleidung  am  Stammtisch  seines 
Dorfwirtshauses  anzutreffen.  Ob  die  Wochenend-  Freundschaften  aus  dem 
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Feierabenddomizil  iedoch  über  die  Ortstafel  hinaus  wirklich  Bestand  haben 
könnte  bezweifelt  werden .  Viel  eher  scheint  die  Trennung  zwischen  Beruf  und 
Pnvatleben  auch  gewisse  Probleme  mit  sich  zu  bringen.  Was,  wenn  der 
Saufkumpan  vom  Dorfwirt  plötzlich  im  Foyer  des  Burgtheaters  auftaucht  und 
das  soziale  Umfeld  des  Generaldirektors  mit  kompromittierender  Sprache 
entlarvt? 

Welchen  Beruf  übten  Ihre  Ekern  aus?" 
(Soziale  Herkunft) 

Die  Frage  nach  dem  Beruf  der  Eltern  wu  rde  vom  Redaktionsstab  erst  beim 
persönlichen  Steckbnef  am  ende  des  Interviews  gefragt,  oft  wurde  jedoch  die 
soziale  Herkunft  schon  zuvor  im  Zuge  anderer  Fragen  oder  sogar  zu  Beginn 
des  Interviews  beim  Kamereveriauf  erwähnt.  Das  war  vor  allem  dann  der  Fall, 
wenn  schon  Vater  und  Großvater  im  selben  Beruf  (z.B.  in  traditionsreichen 
Famiiienbetneben)  tätig  gewesen  waren,  die  Familie  einen  Jahrhunderte  zurück 
reichenden  (adeligen)  Stammbaum  hatte  oder  wenn  es  besondere  Umstände 
waren,  unter  denen  der  Befragte  aufgewachsen  war.  die  ihm  besonders 
erwähnenswert  schienen  (Flüchtlinge.  Heimatvertnebene,  Kinder  von 
Bergbauem  mit  kilometerlangen  Schulwegen,  Kriegswaisen,  besonders 
kinderreiche  Familien,  u.a.).  Die  soziale  Herkunft  schien  jedoch  keinen 
absoluten  Einfluß  auf  die  Karriere  der  Befraaten  aehabt  zu  haben  denn  unter 
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den  Erfolgreichen  finden  sich  adelige  Millionärssöhne  ebenso  wie  Flüchtlinge 
und  Kinder  aus  ärmlichen  Verhältnissen,  die  schwere  Schicksale  zu  meistern 
hatten.  Der  Großteil  der  Befragten  stammte  jedoch  aus  ganz  normalen 
"Durchschnittsfamilien',  die  ihren  Nachkommen  eine  glückliche  Kindheit  und 
eine  gute  Ausbildung  bieten  konnten.  Daß  dieses  Umfeld  für  die  Entwicklung 
förderlich  war,  wurde  kaum  bestritten,  sie  war  aber  nicht  unabdingbar,  wie 
zanireicne  Raineren  Deweisen,  utt  waren  es  sogar  wiange  KinaneaseneDnisse, 
die  eine  besondere  Triebfeder  darstellten.  Ich  wollte  es  einmal  besser  haben 
als  meine  Eltern",  "Ich  wußte,  daß  ich  nie  wieder  arm  sein  will",  "Nachdem 
wir  im  Kneg  alles  verloren  hatten,  wollte  ich  mir  wieder  alles  zurückerobern", 
"Um  meinen  Kindern  eine  bessere  Kindhert  zu  ermöglichen,  arbeitete  ich 
besonders  hart".  Diese  und  ähnliche  Aussagen  waren  häufig  zu  hören.  Manche 
der  Befragen  gaben  an,  daß  sie  wohl  mehr  erreicht  hätten,  wenn  sie  sich 
aufgrund  finanzieller  Notwendigkeiten  mehr  anstrengen  hätten  müssen.  Aber 
auch  eine  gehobene  Herkunft  war  oft  ane  starke  Triebfeder:  "Ich  mußte  meinen 
erfolgreichen  Eltern  beweisen,  daß  ich  es  auch  schaffen  kann."  "Die  Hoffnung, 
die  meine  Eltern  in  mich  setzten,  durfte  ich  nicht  enttäuschen" 
Der  Beruf  des  Vaters  (bzw.  eines  anderen  engen  Familienangehörigen)  wurde 
häufig  als  Vorbild  genommen,  ein  Studium  in  diese  Richtung  begonnen,  oft 
wurde  dieser  Beruf  jedoch  nicht  weiter  ausgeübt  oder  entsprechend  mod  ifLziert. 
Fallweise  begannen  Kinder  auch  im  selben  Betrieb,  in  dem  bereits  der  Vater 
oder  die  Mutter  gearbeitet  hatten,  meist  jedoch  nicht  in  derselben  Funktion. 
Hierzu  zählen  nicht  nur  die  Familienbetriebe,  in  denen  die  Familieniradition 
vorschrieb,  daß  zumindest  ein  Nachkomme  den  Beruf  des  Vaters  erlernte,  um 
den  Betneb  weiterfuhren  zu  können,  sondern  durchaus  auch  Betriebe,  die 
mehrere  Generationen  als  unselbständig  Erwerbstätige  beschäftigen.  Häufig 
ist  diese  Tendenz  bei  (staatlichen)  Großbetrieben  (ÖBB,  Post,  AI)  zu  beobachten. 

"Welche  Rolle  spielt'e  Ihr  berufliches  Umfeld 
(Mitarbeiter.  Kollegen.  Vorgesetzte)  für  Ihren  Erfolg?" 

Dem  beruflichen  Umfeld  wurde  offensichtlich  ein  größerer  Anteil  am  Erfolg 
zugeschrieben  als  dem  familiären.  Unsere  Frage  lautete  stets  gleich:  'Welche 


Rolle  das  Umfeld  für  Ihren  Erfolg,  einerseits  das  private,  andererseits  das 
berufliche?",  Die  Befragten  billigten  ihrer  Umwelt  generell  einen  hohen 
Stellenwert  zu,  legten  jedoch  ihren  Fokus  auf  das  berufliche  Umfeld,  auch 
wenn  dieses  in  der  Fragestellung  nurzweitgereiht  war.  Mit  Ausnahme  echter 
Emzelkämpfer  und  Solisten  (Künstler.  Sportler  oder  betriebliche  "One-Man 
Shows  ")  sahen  fast  alle  in  der  Teamarbeit  einen  wesentlichen  Schlüssel  zum 
beruflichen  Erfolg.  Besonders  wichtig  war  dieser  Faktor  naturgemäß  im 
Dienstleistungsgewerbe,  wo  die  Leistung  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  für  den 
Erfolg  des  gesamten  Unternehmens  essentiell  ist.  Aber  auch  in  allen  anderen 
Berufen  wurde  den  Mitarbeitern  eine  wesentliche  Rolle  zugeschrieben .  Nachdem 
die  Faktoren  Grund  &  Boden,  Kapital  und  reine  Arbeitskraft  heute  im  Uberfluß 
zur  Verfügung  stehen  (da  moderne  Produktionsbetriebe  immer  weniger  Raum 
beanspruchen,  Kapital  zur  Genüge  verfügbar  ist  und  auch  immer  leichter 
zugänglich  wird  und  es  ausreichend  Arbeitslose  gibt,  abgesehen  davon,  daß 
die  fortschreitende  Automatisierung  immer  weniger  rein  manuelle  Arbeit 
erfordert),  sind  vor  allem  Know-how.  Kreativität  und  menschliche  Fähigkeiten 
gefragt.  Etwa  die  Hälfte  der  Befragten  aus  allen  Bereichen  gab  an,  daß  die 
"Human  Ressources"  über  Erfolg  oder  Mißerfolg  in  ihren  Unternehmen 
entschieden.  Einen  dementsprechend  hohen  Stellenwert  hatten  auch  die 
Mitarbeiter.  Sie  wurden  als  das  wertvollste  Gut  fast  jedes  Unternehmens 
gesehen  und  wurden  dementsprechend  gehegt  und  gepflegt.  Insofern  haben 
sie  wohl  Einfluß  auf  den  Dersönlichen  Erfola  für  eine  Karriere  dürften  sie  aber 
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nur  bedingt  und  indirekt  ausschlaggebend  sein.  Viel  wichtiger  schienen  jedoch 
Vorgesetzte  und  Mentoren  zu  sein,  die  auf  Karriereverläufe  Einfluß  nahmen. 
Häufig  wurden  ehemalige  Chefs,  welche  die  Fähigkeiten  und  Talente  der 
Befragten  erkannten  und  nchtig  einsetzten,  als  Steigbügelhalter  genannt. 
Diejenigen,  die  ihre  Mitarbeiter  coachten  und  ihnen  v/eitere  Karrieresprünge 
ermöglichten,  sahen  diese  Aufgabe  als  Selbstverständlichkeit  an.  Mehr 
Personen  gaben  an.  von  einem  konkreten  Vorgesetzten  unterstützt  worden  zu 
sein  als  einem  konkreten  Untergebenen  bei  dessen  Karriere  zu  helfen.  Dies 
scheint  für  Manager  zu  den  selbstverständlichen  Aufgaben  zu  zählen ,  die  nicht 
explizit  erwähnt  werden  müssen.  Daß  man  die  Wahl  des  Teams  sorgfältig 
durchführen  sollte,  überraschte  nicht,  hingegen  erstaunte  die  hohe  Zahl  der 
Befragten,  die  meist  indirekt  angaben,  daß  es  mindestens  ebenso  wesentlich 
sei.  seine  Vorgesetzten  sorgfältig  zu  wählen.  Unter  einem  herrschsüchtigen 
Chef,  der  keine  andere  Meinung  als  seine  eigene  gelten  ließe  und  alle  Erfolge 
sich  selbst,  die  Mißerfolge  aber  seinen  Untergebenen  zuschreibe,  könne  man 
keine  Kamere  machen.  Ein  Chef,  der  neben  sich  keine  anderen  Spitzenkräfte 
dulde,  verdeutliche  persönliche  und  damit  Führungsschwäche  und  könne  auch 
nur  schwache  Mitarbeiter  haben.  Unter  solch  einem  Vorgesetzten  sei  es  schwer, 
selbst  erfolgreich  zu  werden.  Es  sei  besser,  sich  rasch  von  diesem  zu  trennen, 
auch  wenn  dies  mit  persönlichen  Zäsuren  verbunden  sei.  Hier  wäre  Loyalität 
falsch  am  Platz.  Der  einsame  Wolf,  der  von  der  Spitze  herab  diktiert,  scheint 
also  ausgedient  zu  haben,  Mentoren  und  Förderer  sind  nicht  nur  in  der  Politik 
wichtig,  auch  innerhalb  von  Konzernen  wurde  ihnen  eine  große  Bedeutung 
beigemessen,  auch  wenn  man  uns  stets  versicherte,  daß  Positionen  ohne 
Protektion  erreicht  worden  wären,  da  dieser  Begriff  negativ  -  im  Sinne  der 
Vetternwirtschaft  -  besetzt  ist.  Ebenso  wichtig  wie  der  fördernde  Mentor  für 
Unselbständige  war  für  Selbständige  der  richtige  Geschäftspartner ,  sofern 
dieser  vorhanden  war  Besonders  in  kleinen  und  mittleren  Firmen  wurde  häufia 
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die  Wahl  des  richtigen  Teilhabers,  der  dieselben  Visionen  teilt,  als  wichtiges 
Erfolgskriterium  genannt.  Optimal  schien  es  zu  sein,  wenn  sich  zwei 
grundsätzlich  gegensätzliche  Charaktere,  deren  emotionale  Ebenen 
harmonierten,  zu  einer  Unternehmung  zusammenschlössen.  Zwei  visionäre 
Chaoten  würden  gemeinsam  leicht  im  Chaos  versinken.  Stehe  dem  kreativen 
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Visionär  jedoch  ein  kaufmännisch  denkender  Realist  zur  Seite,  wäre  diese 
Konstellation  eher  erfolgversprechend.  Für  Freiberufler  (Ärzte,  Architekten. 
Anwälte,  etc.)  und  Forscher  spielten  meist  Kollegen,  mit  denen  man  sich  fachlich 
austauschen  kann,  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle.  Als  ebenso  wichtig 
wurden  auslandischen  Freunde  erachtet  die  einem  helfen,  den  eigenen  Honzont 
zu  erweitern,  und  einen  auf  neue  Techniken  und  Erkenntnisse  aufmerksam 
machen. 

"Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?" 

Dieser  Frage  widmeten  wir  im  Hinblick  auf  die  zahlreichen  Leser,  denen  ihr 
persönliches  Fortkommen  wichtig  ist,  besondere  Aufmerksamkeit,  da  diese 
Information  sowohl  in  der  aktiven,  als  auch  in  der  passiven  Rolle  von  Bedeutung 
sein  kann.  Es  wurden  meist  dieselben  Kriterien  genannt,  die  auch  für  den 
eigenen  Erfolg  ausschlaggebend  waren.  Fachkenntnisse  wurden 
vorausgesetzt,  sie  waren  jedoch  nur  untergeordnet  wichtig. 
Den  Ausschlag  gaben  meist  persönliche  und  soziale  Fähigkeiten.  Am 
wesentlichsten  waren  Lernwille  und  Lernfähigkeit.  Man  könne  sich  nämlich 
dann  Fachkenntnis  erwerben.  Fehle  dieser  Wille,  sei  „Hopfen  und  Malz 
verloren'.  Fachkenntnisse  könne  man  erwerben,  persönliche  und  soziale 
Fähigkeiten  -  als  Charaktereigenschaft  -  hingegen  nur  schwer,  waren  seh  fast 
alle  Befraaten  einia  Besonders  in  lunaen'  Unternehmen  (IT-Branche 
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Werbung,  u.a.)  schien  es  wichtiger,  daß  die  "Chemie'  stimmt  und  neue 
Bewerber  ms  Team  passen  Auch  Loyalitat  wurde  immer  wieder  genannt.  In 
der  Tat  sind  es  zu  einem  überwiegenden  Teil  Bauchentscheidungen,  die  den 
Ausschlag  für  die  Einstellung  eines  Bewerbers  geben.  Auch  wenn  der  Auswahl 
komplizierte  Methoden  vorangingen,  war  es  letztendlich  Sympathie,  die  zählte. 
Die  meisten  Personalsten  lassen  sich  nicht  vorschreiben,  wie  ihre  Mitarbeiter 
geartet  sein  sollten.  Die  engsten  Mitarbeiter  wurden  stets  genau  ausgewählt. 
Opportunisten  und  Jasager  wurden  meist  absolut  nicht  geduldet,  Will  man  in 
den  Kreis  der  Erlesenen  aufgenommen  werden,  sind  offensichtlich  neben 
fundierten  Fachkenntnissen  vor  allem  auch  die  nchtigen  Netzwerke  bzw. 
Seilschaften  nötg,  Wer  die  nicht  hat,  ist  oft  verloren. 

"Wenn  überhaupt,  wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?' 

Geld  als  (einzige)  Motivation  wurde  meist  sofort  disqualifiziert.  Darüber,  ob 
man  Mitarbeiter  überhaupt  motivieren  kann,  waren  sich  die  Befragten  nicht 
sofort  einig,  "Ein  lahmes  Pferd  kann  man  zu  keinem  Sprinter  erziehen,  ein 
lauffreudiges  Pony  noch  eher."  Die  häufigsten  Motivationskriterien  waren  das 
Übertragen  von  interessanten  Aufgaben  und  Eigenverantwortung,  das 
gemeinsame  Festlegen  von  Zielen  und  die  Mitbestimmung  der  Mitarbeiter  bei 
Entscheidungen.  Mitarbeiter  waren  am  ehesten  dadurch  zu  motivieren,  indem 
man  sie  ernst  nahm,  sie  um  ihre  Meinung  fragte  und  diese  beim 
Entscheidungsprozeß  auch  berücksichtigte  bzw.  klar  argumentierte,  weshalb 
eine  Möglichkeit  ausscheidet.  Transparenz  und  Klarheit  bei  allen 
Entscheidungen  und  auch  darüber,  wo  das  Unternehmen  und  jeder  einzelne 
Mitarbeiter  stehen  würde,  waren  wichtig,  um  die  Angestellten  auf  das 
Untemehmensziel  hin  auszurichten  und  ihnen  die  nötige  Sicherheit  zu  geben. 
Viele  Chefs  gaben  an.  daß  Motivation  ihre  Hauptfunktion,  wenn  nicht  sogar 
ihre  einzige  Managementfunktion  sei.  Das  Schaffen  eines  angenehmen 
Arbeitsklimas,  Zusammenstellen  der  richtigen  Teams,  in  denen  die 
Zusammenarbeit  ohne  Intngen  und  Mobbing  funktioniert,  das  Definieren  der 
Ziele  und  die  Kontrolle  der  Zielerreichung  betrachteten  viele  Spitzen manager 
als  ihre  Führungsaufgabe.  Was  in  kleinen  Teams  und  flachen  Hierarchien 


durch  die  häufig  erwähnte  persönliche  Vorbildfunktion  einfach  zu  erreichen 
scheint,  wird  in  großen  Unternehmen  zunehmend  schwienger,  da  Motivation 
oft  indirekt  über  den  Umweg  von  weiteren  Führungsebenen  erfolgen  muß 
Besonders  in  kleinen  Unternehmen  wurde  Motivation  häufig  durch  gemeinsame 
Freizeitaktivitaten  (vom  Bier  nach  der  Arbeit  bis  zu  gemeinsamen  Urlauben) 
erzielt.  Diese  Aktivitäten  geben  Gelegenheit  zum  zwanglosen  Gespräch,  in 
dem  jeder  seine  Ideen  einbringen  kann.  So  erfährt  der  Chef  von  kleinen  und 
großen  Sorgen  seiner  Mitarbeiter  darüber  hinaus  wird  dadurch  soziales 
Zusammengehörigkeitsgefühl  geschaffen.  Neben  dem  reinen  Tearngedanken 
steht  oft  auch  das  Schaffen  eines  prozeßonenterten  Gemeinschaftsdenkens, 
über  die  Belange  einzelner  Abteilungen  hinaus  im  Vordergrund.  Wettbewerbe, 
die  mit  Incentives  oder  Prämien  belohnt  werden,  sollen  häufig  zusätzliche 
Anreize  schaffen.  Aber  nicht  nur  Teamgeist  sollte  die  Motivation  -  und  damit  die 
Produktivität  -  erhöhen,  hoch  im  Kurs  stand  auch  das  Fördern  einzelner 
Mitarbeiter  in  deren  persönlichem  Fortkommen.  Seminare.  Schulungen. 
Auslandsaufenthalte  und  persönliches  Coaching  zählten  ebenso  zum 
Instrumentanum  der  Motivationspendenden,  Es  wurde  nicht  nur  fachliches 
Wissen  vermittelt,  sondern  auch  an  den  persönlichen  Fähigkeiten  gefeilt. 
Letztlich  ist  die  Chance  im  Unternehmen  Karriere  zu  machen  und  sich  (nicht  nur 
finanziell)  weiterentwickeln  zu  können  eine  starke  Tnebfeder.  Immer  mehr 
Unternehmen  (Palmers.  Hartlauer)  erkennen,  wie  wichtig  Motivation  und 
Schuluna  der  fachlichen  und  Dersönlichen  Fähiakeiten  sind  Sie  unterhalten 
dazu  sogar  eigene  Schulungszentren  mit  Psychologen,  Motivationstrainern 
und  persönlichen  Betreuem.  Franz-Josef  Hartteuer  gründete  1996  die  Hartlauer- 
Akademie  und  bestätigte  uns  damals  in  einem  Interview;  "Meine  Mitarbeiter 
sollen  lernen,  ihr  Leben  auch  als  Ehemann,  Vater,  Mutter,  etc.  besser  zu 
meistern.  Wenn  sie  als  Mensch  dadurch  um  10%  besser  werden,  dann  sind  sie 
auch  im  Beruf  um  ein  Velfaches  produktiver.  Umgelegt  auf  meine  700  Mitarbeiter 
kann  das  über  Erfolg  oder  Mißerfolg  entscheiden'. 

■Welche  Rolle  spielen  Niederlagen  für  Sie?" 

Vorerst  war  nötig,  den  Begriff  Niederlage  zu  definieren,  da  jeder  Mensch  (je 
nach  persönlicher  Frustrationsgrenze)  etwas  anderes  darunter  versteht. 
Während  der  eine  an  Selbstmord  denkt,  wenn  er  einen  Kratzer  im  Autolack 
entdeckt  emofindet  ein  anderer  zehn  Konkurse  fünf  Scheidunaen  und  eine 
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ausgebrannte  Wohnung  nur  als  eine  Befreiung  von  Altlasten.  Niederlagen 
wurden  hauptsächlich  als  das  Nicht-Erreichen  und  die  damit  verbundene 
Verwerfung  eines  Zieles  definiert.  Wie  schwer  diese  empfunden  wurde,  hing 
meist  von  der  eigenen  Wertvorstellung  und  dem  Ausmaß  der  Bemühungen  ab. 
Als  echte  Niederlagen  wurden  meist  nur  Konkurse,  schwere  Krankheiten, 
fristlose  Entlassungen,  Tod  eines  Partners  oder  ähnliche  Elementarereignisse 
gewertet.  Davon  schienen  viele  der  Befragten  weitgehend  verschont  geblieben 
zu  sein.  Kleinere  Niederlagen  wie  das  einstweilige  Verfehlen  einer  angestrebten 
Position,  den  Verlust  eines  Auftrages,  etwaiger  Umsatzrückgang,  etc.  wurden 
meist  nurals  Mißerfolg,  nicht  aber  als  tragische  Niederlage  erlebt.  Generell 
wurden  Niedertagen  als  Lernmöglichkeiten  und  Chancen  für  einen  Neuanfang 
bezeichnet.  Dazu  müsse  man  bereit  sein,  sich  selbst  und  anderen  Niederlagen 
einzugestehen  und  diese  zu  analysieren.  "Niederlagen  haben  auch  dann  etwas 
rosmves  an  sien,  wenn  sie  senmerznene  tnanrungen  sina,  meinten  aie 
meisten.  Man  müsse  allerdings  in  der  Lage  sein,  positive  Lehren  daraus  zu 
ziehen.  "Hinfallen  ist  keine  Schande,  liegenbleiben  hingegen  schon"  Unter 
diesem  Aspekt  sahen  die  meisten  besagten  dieses  i  hema  und  bezeichneten 
sich  häufig  als  'Stehaufmännchen",  da  sie  überzeugt  waren.  Niederlagen 
recht  gut  zu  verkraften.  Niederlagen  waren  auch  notwendig,  um  einerseits 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


Demul  zu  üben  und  um  Erfolge  als  solche  zu  empfinden  •  ohne  Licht  kein 
Schatten,  ohne  Niederlagen  kein  Erfolg.  In  diesem  Zusammenhang  wurden 
immer  wieder  Vergleiche  mit  dem  Sport  angeführt.  Durch  Niedertagen  könne 
man  lernen:  „Wer  immer  nur  gegen  schwächere  Gegner  antritt,  kann  sich  nicht 
verbessern.  Von  Niederlagen  gegen  stärkere  Gegner  kann  man  hingegen 
profitieren  und  vielleicht  bekommt  man  später  zu  einer  Revanche,  bei  der  man 
siegen  kann."  Unterschieden  wurde  auch  zwischen  Niederlagen,  die  man 
selbst  verschuldet  hatte  (durch  Unachtsamkeit  schlechte  Vorbereitunq  falsche 
Vorstellungen,  Fehlinterpretabon  einer  Situation,  zu  hoch  gesteckte  Ziele,  etc.) 
und  solchen,  die  von  außen  bewirkt  wurden  (unvorhersehbare  Ereignisse, 
Mißgunst,  allgemeine  wirtschaftliche  Umstände,  Konkurs  eines 
Geschäftspartners,  etc.).  Fallweise  verbanden  sich  auch  interne  und  externe 
Faktoren  zu  komplexen  Sachverhalten.  Besonders  bei  solchen  Niederlagen 
wurde  der  Fehleranalyse  größte  Bedeutung  beigemessen.  Enttauschend  war 
für  die  Interviewten,  wenn  sie  trotz  aller  Anstrengungen  ein  Ziel  aus  eigenem 
Verschulden  nicht  erreichen  konnten,  wenn  sie  sich  beispielsweise  auf  einen 
Auftrag  optimal  vorbereitet ,  umfangreiche  Unterlagen  dafür  erstellt  und  den 
besten  Preis  veranschlagt  hatten,  bei  der  Präsentatjon  aber  nicht  in  der  Lage 
waren,  die  Vorzüge  ihrer  Arbeit  klar  zu  verdeutlichen  und  deshalb  einem  wert 
schlechteren  Konkurrenzangebot  der  Vorzug  gegeben  wurde.  Betroffen  reageren 
viele  Befragte  auch  auf  Niederlagen,  die  mit  einem  Vertrauensbruch  im 
zusammennang  stanoen.  tin  MitarDeiter,  aer  unter  Mitnahme  des  naiben 
Kundenstockes  zur  Konkurrenz  wechselt,  gibt  zu  denken,  was  man  in  der 
Einschätzung  des  Menschen  und  der  Mitarbeiterführung  falsch  gemacht  hat. 
Niederlagen,  die  von  außen  gesteuert  sind,  wurden  hingegen  weniger  tragisch 
gesehen.  Sie  wären  vielmehr  ärgerlich,  aber  man  könne  aus  ihnen  kaum  etwas 
lernen,  außer,  daß  man  künftig  auch  mit  dem  „worstcase*-  Szenario  rechnen 
müsse.  An  einem  Feuer  nach  Blitzschlag  trifft  einen  kerne  Schuld.  Schuldig  ist 
man  nur,  wenn  man  verabsäumt  hat.  sich  ausreichend  zu  versichern.  Auch  den 
Mitarbeitern  wurden  häufig  Fehler  zugestanden,  da  sie  aus  ihnen  lernen  können, 
Denselben  Fehler  dürfe  man  aber  nicht  mehrmals  wiederholen.  „Wer  unter  dem 
Druck  steht,  keine  Fehler  machen  zu  dürfen,  kann  nicht  kreatv  sein  und  wird 
neue  Ideen,  die  stets  ein  gewisses  Risiko  beinhalten,  lieber  für  sich  behalten", 
war  häufig  zu  hören.  „Gesteht  man  Mitarbeitern  Fehler  zu,  werden  Kreativität 
gefördert  und  Innovationen  möglich  gemacht.''  Allerdings  müsse  der  Chef  auch 
hinter  den  Fehlem  seiner  Mitarbeiter  stehen  und  ihnen  im  Notfall  den  Rücken 
starken. 

"Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?' 

Niederlagen  nach  ihrer  Analyse  wegzustecken  ist  die  häufigste  Form  der 
Verarbeitung.  ,An  der  Vergangenheit  kann  man  nichts  ändern,  man  muß  positiv 
in  die  Zukunft  blicken!"  Besonders  die  Art  des  Krisen-  und 
Konfliktmanagements  zeichnet  Führungspersönlichkeitenaus.  Wer  zu  lange 
an  Niederlagen  zu  kauen  hat,  vergißt  voranzugehen  Sich  fallweise  nach  einer 
Niederlage  zurückzuziehen,  seine  Wunden  zu  lecken  und  sich  zu  einem  neuen 
Angnff  zu  sammeln  wurde  als  zulässig  gesehen,  solange  die  Phase  der 
Depression  nicht  zu  lange  dauern  würde.  Häufig  sind  es  Partner.  Mitarbeiter 
oder  Kollegen,  die  in  dieser  Zeit  Rückhalt  bieten  und  aufmuntern. 

"Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?' 

Gleich  nach  der  Familie  und  dem  persönlichen  Freundeskreis  wurden  häufig 
die  bereits  erzielten  Erfolge  als  Triebfeder  genannt.  Erfolge  generieren  in  einer 
nach  oben  drehenden  Erfolgsspirale  weitere  Erfolge.  Ob  die  stnkte  Trennung 


zwischen  Beruf  und  Privatleben  zum  Krafttanken  nun  gut  oder  schlecht  sei, 
blieb  für  uns  nicht  ersichtlich  und  hängt  vor  allem  von  Persönlichkeit,  Beruf  und 
dem  privaten  Umfeld  ab  Abschalten  zu  können  gaben  viele  der  Befragten 
ebenso  als  Kraftquelle  an  wie  sich  in  der  Freizeit  nicht  mit  beruflichen  Problemen 
zu  belasten  und  umgekehrt.  Andere  wiederum  schätzten  den  Austausch  der 
Gedanken  auch  im  pnvalen  Kreis.  Zu  letzterer  Gruppe  zählen  vor  allem 
Selbständige,  Freiberufler  und  Künstler,  die  aus  dem  Gedankenaustausch  mit 
dem  Partner,  den  Freunden  und  Kollegen  neue  Ideen  generieren  Besonders 
wenn  der  Lebenspartner  in  derselben  Firma,  in  ähnlicher  Funktion  oder  als 
beruflicher  Partner  arbeitet,  klappt  die  Abgrenzung  selten  und  wird  auch  nicht 
angestrebt  Spitzenmanager  hingegen  scheinen  die  stnkte  Trennung  zwischen 
Beruf  und  Privatleben  vorzuziehen.  Ein  gemeinsames  Credo  war  jedoch,  daß 
man  private  und  berufliche  Probleme  keinesfalls  überlagern  dürfe,  da  sonst 
beide  nur  verstärkt,  keinesfalls  aber  getost  würden.  Berufliche  Probleme  mit 
dem  Partner  zu  besprechen  scheint  nur  dann  sinnvoll,  wenn  dieser  davon 
entweder  auch  selbst  fachlich  etwas  versteht  oder  direkt  davon  betroffen  ist 
und  konstruktrv  zu  einer  Lösung  beilragen  kann.  Ansonsten  ist  es  besser,  sich 
Energie  im  Gespräch  mit  den  Kollegen  und  Mitarbeitern,  die  am  selben  Strang 
ziehen,  zu  holen.  Sehr  häufig  wurden  Hobbies  (alten  voran  Sport)  genannt,  die 
als  Ausgleich  zum  Beruf  dienen  und  helfen,  die  Balance  zwischen  Beruf  und 
Privatleben  herzustellen.  Für  manche  Befragte  war  auch  die  Religion  eine 
Kraftauelle  Die  Reliaiosität  wurde  iedoch  nicht  nur  auf  den  sonntäalichen 
Kirchgang  bzw.  die  katholische  Religion  bezogen.  Auch  Nächstenliebe  bzw. 
buddhistische  und  fernöstliche  Glaubenslehren  waren  als  Kraftquellen  angeführt. 

'Welche  sind  Ihre  Hobbies?" 

An  erster  Stelle  standen  diverse  Sportarten,  gefolgt  von  Lesen,  Kultur  (Theater, 
Musik,  Ausstellungen)  und  Reisen.  Häufig  wurden  auch  die  Familie,  Kinder, 
Haus-  u.  Gartenarbeiten  sowie  der  Beruf  und  direkt  damit  zusammenhängende 
Tätigkeiten  genannt.  Auffällig  ist,  daß  viele  Top-Manager  in  ihrer  Jugend 
Spitzensportler  (Skilehrer.  Schwimmer.  Fußballspieler.  Basketballer.  Ruderer. 
Leichtathlet,  Bergsteiger  oder  ähnliches).  Diesem  Umstand  wurde  auch  meist 
eine  große  Bedeutung  für  die  wertere  Karriere  beigemessen,  da  bereits  damals 
Teamarbeit  und  der  Umgang  mit  Niederlagen  wesentlich  waren.  Auch  wenn  es 
das  Alter  bzw.  mangelnde  Freizeit  nicht  mehr  erlauben,  den  Sport 
wettkampfmäßig  auszuüben,  so  betätigen  sich  viele  auch  heute  noch  körperlich 
als  Ausgleich  zur  oft  sitzenden  beruflichen  Tätigkeit, 
r  itneli  wird  stets  als  wichtiger  Aspekt  genannt,  in  fortgeschrittenem  Arter  rühren 
Schwimmen.  Radfahren,  Wandern.  Joggen,  Tennis.  Golf,  und  Reiten  die  Liste 
der  Hobbies  an.  Erstaunlich  war  der  Anteil  der  Marathonläufer  in  den  Chefetagen. 
Die  eigenen  Grenzen  im  Dauerlauf  zu  erforschen  zählt  zu  einer  beliebten 
Herausforderung  bei  Jung  und  Alt.  Eine  willkommene  Abwechslung  zur 
AHtagsroulme  bieten  auch  zahlreiche  Extremsportarten  (Paragliding, 
Fallschirmspnngen,  Rafting,  etc.).  Diese  Sportarten  wurden  jedoch  oft  nur  off 
records  genannt,  da  man  nicht  als  nsikoreicher  Mitarbeiter  eingestuft  werden 
wollte.  Briefmarken-  und  Bierdeckelsammler  sind  unter  den  Erfolgreichen  kaum 
zu  finden  Wenn  schon  sammeln,  dann  Eindrücke  femer  Länder,  Kunst  oder 
Antiquitäten.  Aber  vielleicht  haben  sich  die  Sammler  von  Kronkorken. 
Telefonwertkarten  und  Plastiktüten  auch  nur  nicht  deklariert.  Nicht  deklarieren 
wollen  sich  meist  auch  Jäger,  da  dies  Anlaß  zu  Angriffen  geben  könnte. 
Besonders  im  städtischen  Bereich,  in  dem  die  meisten  der  Interviews  gefuhrt 
wurden,  wurde  nur  unter  vorgehaltener  Hand  zugegeben,  daß  man  Weidmann 
(schon  gar  nicht  Großwildjäger)  wäre.  Lesen  war  neben  Sport  das  häufigste 
Hobby.  Häufig  wird  dies  auch  als  Weiterbildung  betrachtet  auch  wenn  kaum 
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jemand  ausschließlich  Fachliteratur  konsumiert.  Kultur  zu  konsumieren  gehört 
zu  den  gesellschaftlichen  Gepflogenheiten,  neben  dem  Kulturgenuß  ist  hier 
auch  die  Pflege  sozialer  Kontakte  angesagt.  Man  muß  steh  auf  verschiedenen 
Vernissagen,  beim  Neujahrskonzert.  dem  Opemball  oder  bei  den  Salzburger 
Festspielen  .sehen  lassen".  Die  berufliche  Position  erfordert  oft  die 
Anwesenheit  bei  solchen  Ereignissen  und  mehrmals  konnte  man  vermuten, 
sie  würde  eher  der  unliebsamen  Pflichterfüllung  zugeordnet  und  nicht  ein  echtes 
Hobby  darstellen.  Em  wirkliches  Hobby  ist  meist  Musik,  die  selbst  ausgeübt 
wird.  Viele  erfolgreiche  Persönlichkeiten  lernten  in  ihrer  Kindheit  em  Instrument 
und  fühlen  noch  heute  eine  innere  Zugehörigkeit  zu  diesem.  „In  der  Kindheit 
ein  Instrument  zu  erlernen,  erfordert  (während  andere  Kinder  im  Hof  spielen) 
große  Disziplin,  die  für  eine  spätere  Karriere  förderlich  ist',  war  die  überwiegende 
Meinung.  Reisen  wurde  oft  als  eines  der  wichtigsten  Hobbies  genannt  und  vor 
allem  für  die  Entwicklung  der  Persönlichkeit,  zum  Lernen  von  Sprachen  und 
Kulturen  sowie  als  Chance  Neues  kennenzulernen  hoch  eingestuft.  Manuelle 
Arbert  in  Haus  und  Garten  sahen  zahlreiche  Befragte  als  etwas  an,  bei  dem  sie 
am  Ende  des  Tages  etwas  Greifbares  vor  sich  haben.  In  ihrem  Beruf  wäre  das 
häufig  nicht  der  Fall  und  durch  ihr  Hobby  könnten  sie  dies  kompensieren.  Ist 
die  Familie  ein  Hobby?  Scheinbar  schon,  denn  viele  Befragte  gaben  an,  daß 
den  Kindern  etwas  beizubringen,  mit  der  Familie  einen  Ausflug  zu  unternehmen 
oder  gemeinsam  zu  spielen  entspannend  und  erfüllend  wäre.  Auch  ob  der 
Beruf  ein  Hobby  sein  kann,  wurde  von  uns  hinterfragt.  Letztlich  ist  er  das,  was 
man  tagtäglich  zum  Broterwerb  macht.  Meist  waren  es  Künstler.  Freiberufler 
und  Selbständige,  denen  ihre  Tätigkeit  so  unbändigen  Spaß  machte,  daß  s»e 
diese  als  Hobby  ansahen.  Sie  waren  es  auch,  die  häufig  meinten,  sie  wurden 
für  ihr  Hobby  bezahlt.  Für  einen  Fotografen  gehört  es  einerseits  zum  Job.  sich 
andere  fotografische  Arbeiten  anzusehen,  andererseits  wurde  es  als  Hobby 
bezeichnet,  eine  Fotoausstellung  zu  besuchen  oder  in  der  Freizeit  die  Kamera 
stets  griffbereit  zu  haben. 


■  Welche  Ziele  haben  Sie?" 

Gesundheit  und  ein  erfülltes,  langes  Leben  standen  auf  der  Wunschliste 
naturgemäß  ganz  oben.  'Wenn  ich  sterbe,  will  ich  wissen,  daß  ich  stets  mem 
Bestes  gab  und  keinen  Tag  unnütz  verstreichen  ließ.'  Die  Ziele  wurden 
jedoch  meist  nicht  in  Positionen  ausgedrückt,  weit  wichtiger  war  es,  eine 
Aufgabe  zu  haben,  die  einen  freut,  m  der  man  Verantwortung  zu  tragen  hat  und 
in  der  Lage  ist  etwas  zu  bewegen,  Die  reizvolle,  herausfordernde  Aufgabe  oder 
eine  operative  Funktion,  stand  meist  vor  Positionen.  Titeln  oder  Macht.  Auch 
Geld  und  Reichtum  waren  kaum  als  Ziel  angeführt,  diese  konnten  nur  ein 
Resultat,  nicht  aber  ein  Ziel  sein,  waren  sich  die  Befragten  einig.  „Wer  nur  nach 
Geld  strebt,  sonst  aber  kein  Ziel  vor  Augen  hat.  wird  nichts  erreichen,  da  sein 
Ziel  keinem  anderen  nützlich  ist.  Ein  Ziel  kann  nur  dann  honoriert  werden, 
wenn  es  auch  andere  als  Ziel  erkennen  und  belohnen'.  Meist  nannte  man 
kurzfristige  Ziele,  die  man  in  der  jeweiligen  Position  erreichen  wollte:  Jaglich 
das  Beste  zu  geben  und  die  (meist  von  außen  oder  gemeinsam  definierten) 
gesetzten  Ziele  zu  erreichen.'  Positionen  wurden  meist  nicht  direkt  angestrebt, 
sondern  man  wurde  dazu  eingeladen,  nachdem  man  seine 
Leistunasbereitschaft  unter  Beweis  aestellt  hatte  Karrieren  zu  Dianen  wurde 
überwiegend  als  nicht  zielführend  angesehen,  da  die  Zeit  hierfür  zu  schnellebig 
geworden  sei  und  man  heute  kaum  mehreren  Lebensjob  finden  könne.  Darüber 
waren  sich  die  meisten  Befragten  einig.  Man  müsse  sich  bietende  Chancen 
einfach  ergreifen.  An  die  Zeit  nach  dem  Job  wollte  kaum  jemand  denken.  Ältere 
Interviewpartner  sahen  ihr  Ziel  vor  allem  darin,  ihr  Wissen  als  Konsulent  oder 


Berater  weiterzugeben.  In  der  Erhöhung  Freizeit,  der  Loslösung  vom 
Tagesgeschaft.  der  Zeitgewinnung  für  kreative  Ideen,  Freizeit  und  Familie 
sahen  viele  begehrenswerte  Ziele, 


"Erhalten  Sie  -  ausreichend  -  Anerkennung? 
Wenn  ja,  in  welcher  Form?' 

Der  Bogen  der  Anerkennung  war  vom  Schulterklopfen  des  Kollegen  bis  zum 
Ritterschlag  durch  die  Queen  gespannt.  Die  meisten  Befragten  waren  der 
Meinung,  Anerkennung  zu  erhalten  Am  wichtigsten  war  die  Anerkennung,  die 
vom  unmittelbaren  Umfeld,  der  Familie  und  den  Mitarbeitern,  Vorgesetzten  und 
Kollegen  kam.  Solange  von  dieser  Seite  Zuspruch  vorhanden  war,  schien 
alles  in  Ordnung  zu  sein.  Von  Personen  in  Führungspositionen  wurde 
Anerkennung  meist  als  nicht  ausreichend  empfunden.  Einerseits  wird  von 
unten  nach  oben  nur  setten  gelobt,  andererseits  ist  der  Druck,  den  die  Aktionäre 
ausüben  besonders  groß  Es  wird  wohlwollend  zur  Kenntnis  genommen  wenn 
ein  Quartalsergebnis  gut  war,  das  nächste  Quartal  muß  dann  aber  noch  besser 
werden,  ein  Zurückfallen  wäre  ein  Mißerfolg.  Sprtzenmanager  scheinen  sich 
längst  damit  abgefunden  zu  haben,  daß  ihre  Leistung  nur  noch  pekuniär  gewürdigt 
wird.  Anerkennung  von  Vorgesetzten  (verbales  Lob,  Auszeichnungen)  wird  als 
angenenm  emprunoen,  man  erwartet  sie  aber  nient  menr.  Anders  wird 
Anerkennung  von  Schauspielern  empfunden.  Die  Anerkennung  des  Publikums 
durch  „Standing  Ovations"  ist  oftmals  die  einzige  Triebfeder.  Eine  gute  Kritik 
wird  als  Bestätigung  der  eigenen  Leistung  bewertet,  auch  wenn  viele 
Schauspieler  der  Meinung  von  Kritikern  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zuordnen. 
Wichtig  ist  die  Reaktion  des  Publikums,  nicht  was  ein  Kritiker  schreibt.  Meist 
wird  auch  nur  der  Kntik  von  Sachkundigen  Bedeutung  beigemessen. 
Die  Meinung  Außenstehender  hat  häufig  kein  Gewicht.  In  der  Branche  als 
Fachmann  anerkannt  zu  werden  ist  mehr  Auszeichnung  als  die  Ehrennadel 
einer  Gemeinde,  in  der  man  als  Prominenter  einmal  übernachtet  hat. 
Unwesentlich  sind  auch  Formen  der  Anerkennung,  die  einem  gewissen 
Automatismus  unterliegen.  Obermedizinalrat  u.a.  Titel  wurden  meist  als  eine 
Alterserscheinung  gewertet,  die  nicht  auf  die  Tätigkeit  bezogen  ist.  Auch 
Regierungsmitglieder  legten  kaum  Wert  auf  Medaillen.  ('Als  Minister  bekommt 
man  automatisch  alljährlich  goldene  Orden').  Wirklich  wesentlich  empfanden 
unsere  Interviewpartner  nur  Auszeichnungen,  die  sie  aufgrund  persönlicher 
uberdurchschnittlicher  Leitungen  erhielten.  Trotzdem  dürfen  diese  Ansichten 
nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß  Anerkennung  generell  als  Ermutigung 
gesehen  wird.  Besonders  in  Österreich  sind  Titel  und  Orden  eine  histonsch 
gewachsene  Form  des  Lobes.  Manche  Menschen  lassen  sich  (Honorarkonsul- 
u.ä.)  Titel  auch  viel  Gekj  kosten  und  auch  wer  nur  „am  Standesamt  promoviert" 
hat,  liebt  es,  hierzulande  mit  Frau  Doktor  angesprochen  zu  werden.  In  anderen 
Staaten  ist  diese  Anerkennungsform  nicht  nur  unublich.  sondern  oft  auch 
verpönt.  Ein  Schweizer  Diplomat  darf  beispielsweise  ausländische  Orden 
nicht  annehmen,  da  dies  ein  Ausdruck  der  Bestechlichkeit  wäre.  So 
unterschiedlich  können  Brauche  sein. 


inrLeoensmoiro.' 

Die  Frage  nach  dem  Lebensmotto  war  meist  durch  die  vorangegangenen 
Aussagen  bereits  beantwortet  worden.  Slogans  wie  "Carpe  Diem',  "Pantha 
rei".  "Leben  und  leben  lassen".  '  The  sky  is  the  limif  kamen  häufig  vor.  Meist 
wurde  jedoch  nur  das  zuvor  Gesagte  bestätigt. 
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Kapitel  III  Gesetzmäßigkeiten  des  Erfolges 


■Haben  Sie  VottMuT 

Diese  Frage  wurde  unterschiedlich  beantwortet.  Manche  gaben  ein  lange  Liste 
von  Personen  an,  von  denen  sie  beeinflußt  worden  waren,  andere  meinten, 
bewußt  nie  Vorbilder  gewählt  zu  haben.  Die  Vorbilder  wurden  aus  den 
unterschiedlehsten  Bereichen  gewählt,  wobei  Vorbilder  aus  dem  unmittelbaren 
Bekannten-  und  Berufskreis  häufiger  konkret  genannt  wurden  als  Personen, 
die  der  Betreffende  nicht  kannte.  Trotzdem  waren  es  immer  wiederkehrende 
historische  Persönlichkeiten,  die  häufiger  erwähnt  wurden:  Mahatma  Gandhi, 
Albert  Schweitzer,  Edrson ,  Goethe  und  Leonardo  da  Vinci  führen  die  Liste  an. 
Sie  wurden  gewählt,  weil  sie  sich  durch  absolute  persönliche  Integrität 
auszeichneten,  auch  unter  den  wdrigsten  Umständen  zu  ihrer  Meinung  standen 
und  weil  man  ihnen  universelle  Begabung  gepaart  mit  einem  absoluten 
Erfolgswillen  und  der  Bereitschaft  nicht  aufzugeben,  zuschneb.  Columbus 
wurde  interessanterweise  nie  erwähnt  -  wohl  deswegen,  weil  er  sein  Ziel  eher 
durch  Zufall  erreicht  hatte  als  durch  gezielte  Planung.  Hätte  er  den  Seeweg 
nach  Indien  gefunden  und  nichtzufalltg  Amenka  entdeckt,  wäre  er  wohl  eher 
ein  Vorbild.  Von  den  zeitgenossischen  Unternehmern  wurden  Lee  lacocca, 
G.E.-Boss  Jack  Welch  und  Lou  Gerstner  von  IBM  oft  noch  vor  Bill  Gates 
genannt,  der  eher  als  Glückskind,  nicht  aber  als  Vorbild  gesehen  wurde.  Von 
den  Politikern  wurden  Bruno  Kreiskv  LeoDold  Fial  Willv  Brandt  Helmuth 
Schmidt.  Henry  Kissinger.  J.F.  Kennedy,  der  Dalai  Lama,  Marlin  Luther  King 
und  Gorbatschow  genannt.  Sie  wurden  bewundert,  weil  sie  m  der  Lage  waren, 
die  Welt  durch  ihre  Ideen  zu  verändern.  Als  persönliche  Integrationsfiguren 
scheinen  hierzulande  Kardinal  König  und  Dr.  Rudolf  Kirchschläger  zu  gelten. 
Meist  waren  es  aber  nicht  einzelne  Personen,  sondern  eine  Vielzahl  von 
Charaktereigenschaften  unterschiedlicher  Menschen,  die  zum  Vorbild 
genommen  wurden.  Am  pragendsten  scnienen  genereil  die  bitern,  verwanaien 
und  Lehrer  gewesen  zu  sein,  auch  wenn  diese  häufig  zuletzt  genannt  wurden, 

"Haben  Sie  zum  Thema  Erfolg  noch  weitere  Anmerkungen  ? " 

Häufig  wurden  -  auch  schon  im  Zuge  früherer  Fragen  -  Glück,  Zufall  oder 
günstige  Konstellationen  genannt,  die  den  Erfolg  ermöglichten.  Was  verstehen 
die  Befragten  aber  unter  diesen  Begriffen?  Ist  es  Glück,  wenn  man  im  Lotto 
gewinnt  oder  geht  auch  diesem  Gewinn  eine  Aktion  des  Gewinners  voraus 
(und  sei  es  nur  die  Tatsache,  einen  Lottoschein  auszufüllen,  ihn  in  die  Trafik 
zu  tragen  und  den  Wetteinsatz  zu  nskierenp  Oder  ist  es  Glück,  wenn  man 
einfach  nur  kein  Pech  hat?  Meist  gaben  die  Befragten  an.  daß  sie  dem  Glück 
durchaus  etwas  nachgeholfen  hatten,  wenn  auch  nicht  immer  bewußt.  Meist 
war  das  Glück  auch  dem  Tüchtigen  hold.  Ein  Beispiel:  Häufig  wurde  jemand 
in  eine  Position  erhoben,  da  sein  Vorgänger  aus  dem  Unternehmen  ausschied, 
in  Pension  ging  oder  verstarb.  Fürden  Interviewten  war  das  Glück  oder  Zufall. 
Tatsächlich  wären  jedoch  meist  auch  andere  Aspiranten  im  Unternehmen  für 
den  vakanten  Posten  in  Frage  gekommen,  einer  war  dafür  aber  am  besten 
geeignet,  da  er  schon  durch  frühere  Erfolge  auf  seh  aufmerksam  gemacht  hatte 
oder  die  Aufgaben  seines  Vorgängers  schon  früher  freiwillig  übernommen  hatte, 
wenn  dieser  abwesend  war.  Das  "Gluck",  daß  der  Vorgänger  entlassen  wurde, 
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war  aiso  nicni  anem  ausscniaggeoena.  Auen  manene  Mecnanismen  waren 
bereits  absehbar.  Unter  einem  fast  gleichaltrigen  Vorgesetzten  zu  arbeiten,  ist 
weniger  aussichtsreich  als  unter  einem  Vorgesetzten,  der  um  1 0  oder  20  Jahre 
älter  ist  und  voraussichtlich  bak)  in  Pension  gehen  wird  Dieser  Konstellation 
kann  man  durchaus  nachhelfen,  indem  man  versucht  in  eine  Abteilung  zu 
kommen,  in  v/elcher  der  Chef  knapp  vor  der  Pensionierung  steht,  man  aber 


noch  ausreichend  Zeit  hat,  sich  in  seine  Agenden  einzulernen.  Auch  wenn 
diese  Versetzung  m  die  entsprechende  Abteilung  zu  Beginn  ein  Rückschritt 
ist,  wäre  man  m  einiger  Zeit  zur  rechten  Zeit,  im  richtigen  Alter  und  am  rechten 
Platz  zur  Stelle.  Dann  wäre  nur  noch  zu  überlegen,  ob  man  von  der  neuen 
Position  aus  auch  noch  weitere  Aufstiegschancen  hätte  oder  ob  diese  Abteilung 
generell  eine  Sackgasse  ist.  Fallweise  wurde  eingeräumt,  daß  Aussehen, 
Körpergröße,  Stimme.  Auftreten  und  das  generelle  optische  Erscheinungsbild 
eine  wesentliche  Rolle  spielen  würden  -  nicht  bei  Frauen  und  in  Berufen  wie 
Schauspieler,  Moderator  oder  ähnlichen,  sondern  generell  in  allen  Bereichen. 
"Mit  meinen  schlanken  zwei  Metern  bin  ich  ehereine  natürliche  Autontät  wie 
jemand,  der  um  40  cm  kleiner  und  dick  wäre'  gab  ein  groß  gewachsener 
Interviewpartner  zu.  Als  ebenso  wichtig  wurden  körperliche  Vitalität  und  ein 
angenehmes  Äußeres  erachtet.  Wer  aufrecht  mit  einem  gewinnenden  Lächeln 
in  einem  Maßanzug  den  Raum  betritt  hat  seinem  Konkurrenten,  der  gnesgrämig 
mit  hängenden  Schultern  und  im  Trainingsanzug  erscheint,  sicher  einiges 
voraus  Auch  Statussymbole  spielen  in  diesem  Zusammenhang  eine 
gewichtige  Rolle.  Einem  Verkäufer,  der  mit  Mercedes,  Maßschuhen,  Rolex 
und  Mont  Blanc  bei  Kunden  erscheint  traut  man  eher  zu.  erfolgreich  zu  sein. 
Offensichtlich  hat  dieser  Verkäufer  ein  Produkt,  das  von  vielen  anderen  so 
geschätzt  wird,  daß  er  sich  diesen  Lebensstandard  leisten  kann.  Das  schafft 
durchaus  Vertrauen  in  das  Produkt,  das  seinen  Preis  wert  sein  dürfte.  Sonst 
könnte  sich  der  Verkäufer  diese  Statussvmbole  nicht  leisten  Allerdmas  sollte 
man  es  nicht  übertreiben:  ein  Installateur,  der  mit  Rolls  Royce  und  Armani- 
Anzug  auf  die  Baustelle  kommt,  könnte  leicht  als  „teurer  Schaumschläger" 
eingestuft  werden,  solange  sein  Unternehmen  nicht  so  groß  ist.  daß  man  von 
ihm  nur  eine  Managementfunktionen  erwarten  konnte.  In  unmittelbarem 
Zusammenhang  mit  diesem  Aspekt  steht  auch  die  leweilige  Untemehmenskultur. 
in  der  man  sich  bewegt  und  die  nicht  nur  von  der  Branche  abhängig  ist.  Ein 
Bankier  oder  Börsenmakler  an  der  Wall  Street  ist  ohne  dezentem 
Nadelstreffanzug  undenkbar,  den  kreativen  Agenturmrtarbeiter  erkennt  man  an 
seiner  schwarzen,  legeren  Kleidung  und  so  weiter,  Während  jedoch  ein  IBM- 
Mitarbeiter,  der  ohne  Anzug  und  ohne  Krawatte  ms  Büro  kommt,  mit  einem 
Verweis  rechnen  muß,  geht  es  bei  Microsoft  oder  anderen  Computeruntemehmen 
weilaus  legerer  zu.  Will  man  Karnere  machen,  tut  man  gut  daran,  sich  dieser 
Untemehmenskulturanzupassen.  Verschiedenartige  Untemehmenskulturen 
mit  sämtlichen  Vor-  und  Nachteilen  wurden  im  Bezua  auf  KarriereDlanuna  immer 
wieder  angesprochen.  Kleine  und  mittelgroße  Firmen  verfügten  meist  über  ein 
familiäreres  Betriebsklima,  flachere  Hierarchien  und  ein  ausgeprägteres 
Mitbestimmungsrecht  der  Mitarbeiter  Ausnahmen  waren  einzig  die  von  sehr 
autoritären  Persönlichkeiten  geführten  Betriebe.  Die  Aufgaben  in  kleinen 
Betneben  sind  in  der  Regel  vielfältiger  und  lassen  mehr  Kreativität  zu  als  in 
Konzernstrukluren.  Im  Gegensatz  dazu  ist  es  innerhalb  internationaler 
Unternehmen  bzw.  Konzerne  mit  zahlreichen  Tochterfirmen  möglich,  die 
Aufgabengebiete,  Abteilungen  und  Dienstorte  zu  wechseln,  ohne  dabei  das 
Unternehmen  selbst  verlassen  zu  müssen.  Dies  eröffnet  andere  Möglichkeiten 
und  Chancen .  An  der  Spitze  von  internationalen  Konzemen  finden  sich  häufig 
Mitarbeiter,  die  schon  lange  in  diesem  Unternehmen  täbg  waren  und  sich  von 
Abteilung  zu  Abteilung,  von  Land  zu  Land  nach  oben  arbeiten  konnten.  Ein 
Finnenwechsel  warfürdiese  Befragten  nicht  nötig,  da  sie  Herausforderungen 
innerhalb  der  Firma  gefunden  hatten  und  alle  zwei  oder  drei  Jahre  in  eine 
andere  Abteilung  oder  in  ein  anderes  Land  wechseln  konnten.  Wäre  diese 
Jobrotation  im  Unternehmen  nicht  möglich  gewesen,  hätten  viele  das 
Unternehmen  gewechselt,  um  neue  Aufgaben  zu  finden.  Eben  dies  taten 
zahlreiche  Spitzenkräfte  in  mittelgroßen  Unternehmen  besonders  oft.  Häufiger 
Jobwechsel,  der  durch  die  Suche  nach  neuen  Aufgaben  begründet  ist  wird  in 
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diesen  Firmengrößen  nicht  nur  toleriert,  sondern  wirkt  sich  aufgrund  der  damit 
verbundenen  zusätzlichen  Erfahrung  scheinbar  auch  positiv  auf  den 
Karriereverlauf  aus.  Besonders  in  jungen  Jahren  "darf  man  das  Unternehmen 
häufiger  wechseln,  um  unterschiedliche  Branchen  und  Firmenstrukturen  zu 
erfahren.  Was  jungen  Mitarbeitern  als  Lernwille,  Erfahrungsaufbau  und 
Flexibilität,  Chancen  zu  erkennen  und  zu  nutzen  zugute  gehalten  wird,  wird 
bei  älteren  Personen  jedoch  weit  differenzierter  gesehen  und  ruft  Skepsis  hervor. 
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wer  nocn  mit  45  janren  on  aas  untemenmen  wecnseit,  wem  immer  nocn  nicni, 
was  er  will  und  scheint  sich  nicht  integrieren  zu  können.  In  diesem  Alter  werden 
Job-Hopper  bereits  argwöhnisch  betrachtet,  weil  man  eigentlich  nach  den 
Lemjahren  in  verschiedenen  kleinen  und  mittleren  rirmen  bereits  einen  testen 
Ratz  (vorzugsweise  in  einem  größeren  Unternehmen  mit  dementsprechenden 
Aufgabengebieten)  gefunden  haben  sollte.  Diese  Meinung  herrscht  immer  noch 
vor,  auch  wenn  häufig  erwähnt  wird,  daß  der  klassische  Lebensarbeitsplatz 
bereits  ausgedient  hat  und  man  sich  künftig  darauf  einstellen  muß,  eher 
prqektbezogen  eingesetzt  zu  werden  und  den  Dienstgeber  bzw.  Branche  und 
Arbeitsgebiet  in  seinem  Leben  mehrfach  zu  wechseln,  Typisches  Beispiel 
dafür  sind  (mit  Werksvertrag)  angeheuerte  Berater  unterschiedlicher  Struktur 
oder  Sanierungsmanager,  die  nach  getaner  Arbeit  den  Dienstgeber  wechseln. 
Besonders  letztere  Berufsgruppe  lebt  scheinbar  im  Spannungsfeld  einer 
eigenartigen  Schizophrenie  und  muß  neben  Fähigkeiten  im  Konflikt-  und 
Krisenmanaaement  vermutlich  auch  eine  besonders  dicke  Haut  mitbnnoen 
Sie  müssen  das  Unternehmen  meist  durch  sehr  einschneidende 
Vorgehensweisen  gesunden  und  sind  dadurch  in  der  Belegschaft  nicht  sehr 
beliebt.  Daniber  hinaus  rationalisieren  sie  sich  auch  selbst  mit  jedem  erfolgreich 
abgeschlossenen  Prqekt  weg.  Es  erfordert  nicht  nur  viel  Einfühlungsvermögen, 
Verhandlungsgeschick  und  soziales  Fingerspitzengefühl,  ein  Werk  zu 
schließen  und  hunderte  Angestellte  zu  entlassen,  muß  man  auch  die  nötige 
Automat,  metonscne  hanigKeiten  una  persönliche  Harte  mitonngen,  um  seinen 
Job  erfolgreich  zu  beenden,  Wenn  es  einem  aber  mit  persönlichem  Ehrgeiz 
gelingt,  einen  von  einer  Betnebsschließung  bedrohten  Standort  doch  zu  retten 
und  das  unrentable  Werk  mrt  einer  min  imal  invasiven  Operation  doch  am  Leben 
zu  halten,  kann  man  auf  die  absolute  Loyalität  der  Belegschaft  zählen.  Eine 
wichtige  Aufgabe  wurde  (meist  unausgesprochen )  auch  der  ganz  persönlichen 
Öffentlichkeitsarbeit  zugemessen.  Wir  trafen  sogar  auf  Anwälte  und  Ärzte,  die 
eine  eigene  PR-Abteilung  beschäftigen  und  ohne  persönlichen  Pressesprecher 
keine  Aussagen  tätigen.  Die  Erkenntnis,  daß  die  öffentliche  Meinung  enorm 
wichtig  ist,  scheint  sich  also  auch  in  anderen  Berufen  als  der  Politik  und  der 
Schauspielerei  durchzusetzen. 

Man  muß  die  enorme  Wichtigkeit  des  personlichen  Auftritts,  des  eigenen  Images 
und  der  getroffenen  Aussagen  fürdas  persönliche  Weiterkommen  anerkennen. 
Natürlich  ist  es  ein  Unterschied,  ob  man  als  Fachmann  im  '  Wall  Street"  -  oder 
im  "St.  Pauli  Journal"  zitiert  wird  und  ob  man  zu  der  Weltwirtschaft  unter  dem 
Aspekt  der  bevorstehenden  US-Präsidentenwahl  und  der  Annäherung  von  Nord- 
u,  Südkorea  oder  zur  Beißkorbpflicht  für  Rehrattler  befragt  wird.  Im 
Zusammenhang  mit  Niederlagen  ist  vielleicht  noch  zu  erwähnen,  daß  diese  in 
unterschiedlichen  Kulturkreisen  völlig  unterschiedlich  bewertet  werden.  Wer 
in  Osterreich  einen  Konkurs  hinter  sich  hat.  kommt  kaum  mehr  auf  die  Beine, 
denn  man  traut  ihm  nicht  mehr.  Ganz  anders  in  den  USA:  Dort  gilt  die  Devise 
Wer  einmal  Schiffbruch  erlitten  hat  wird  denselben  Fehler  kein  zweites  Mal 
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machen.  Wenn  jemand  sogar  zweimal  pleite  gegangen  ist,  wird  er  zu  einem 
Geschäftspartner,  der  genügend  Erfahrung  sammeln  konnte  (auf  Kosten 
anderer).  Jetzt  darf  man  ihm  Geld  anvertrauen  -  er  wird  damit 
verantwortungsbewußt  und  kaufmannisch  umgehen,  da  er  seine  Lektkxi  bereits 
gelernt  hat.  Ein  Konkurs  gilt  dort  im  Gegensatz  zu  Westeuropa  großteils  als 


eine  Erfahrung,  hierzulande  ist  man  damit  meist  ein  Leben  lang  negativ 
gebrandmarkt 

•Wie  tautet  Ihr  Ratschlag  zum  Erfotg?- 

„Sich  selbst  sowie  seine  Talente  und  Neigungen  zu  erkennen  und  an  ihnen 
ständig  zu  arbeiten  (laufende  Weiter-  u.  Fortbildung)  und  sich  selbst  in  wichtigen 
Fragen  treu  zu  bleiben,  ohne  stur  zu  sein "  So  könnte  das  Resümee  lauten. 
Einige  Interviewpartner  zogen  es  vor,  keinen  Ratschlag  zu  geben,  da  sie  sich 
dazu  nicht  befähigt  und  berufen  fühlten.  Sie  begründeten  dies  meist  damit,  daß 
leder  seine  eigenen  Erfahrungen  machen  müßte  und  die  Jugend  heute  wie 
auch  früher  nicht  auf  Ratschläge  erpicht  sei.  In  einer  so  schnellebigen  Zeit  wie 
der  unseren  wären  Ratschläge,  die  auf  früheren  Erfahrungen  basieren,  bereits 
hoffnungslos  überholt .  Andere  meinten,  Jire  persönliche  Erfahrung  und  Meinung 
sei  für  andere  Personen  und  Kameren  nicht  anwendbar.  Das  mag  zu  einem  Tei 
stimmen,  trotzdem  denken  wir,  daß  die  in  diesem  Werk  gesammelten 
Informationen  eine  kleine  Hilfestellung  bei  der  Planung  der  Karnere  bieten 
können.  Ob  jemand  ein  guter,  anerkannter  und  erfolgreicher  Maler  wird  oder 
nicht,  hängt  sicher  von  einer  Vielzahl  von  Faktoren  wie  Talent. 
Einfühlungsvermögen,  Farbgefühl,  Fähigkeit  zur  Komposition  und  zum 
Erkennen  des  Zeitgeistes,  der  Wahl  des  Galensten,  Kontaktfähigkeit,  etc.  ab. 
Sehr  wahrscheinlich  kann  ein  Blinder  kein  guter  Maler  werden.  Wenn  er  es 
trotzdem  schafft,  seine  Bilder  teuer  zu  verkaufen,  ist  er  wahrscheinlich  eher  ein 
guter  Kaufmann  denn  ein  begnadeter  Maler.  Wenn  man  gern  Bankdirektor  werden 
möchte,  weil  die  Bank  um  1 5  Uhr  zusperrt  und  man  glaubt,  um  16  Uhr  bereits 
zuhause  sein  zu  können,  sollte  man  die  Interviews  mit  leitenden 
Bankangestellten  lesen  und  forschen,  welche  Anstrengungen  jene  leisten 
mußten  und  wie  viele  Talente  und  Fähigkeiten  er  für  diesen  Beruf  mitbringen 
sollte.  Wenn  man  dies  erkannt  hat,  sollte  man  sich  am  besten  ein  neues 
berufliches  Ziel  suchen,  da  man  mit  dieser  Einstellung  vermutlich  nie 
Bankdirektor  v/erden  würde.  Sollte  man  trotzdem  Bankdirektor  werden,  wird 
man  wahrscheinlich  lebenslang  todunglücklich  sein,  denn  man  wird  nie  um  16 
Uhr  zuhause  sein.  Sehr  unterschiedlich  war  die  Meinung  darüber,  ob  es  besser 
sei,  ausschließlich  seine  Stärken  zu  trainieren  oder  ob  man  auch  auf  die  eigenen 
Schwächen  eingehen  sollte.  Während  eine  Mehrzahl  dazu  tendierte,  die  bereits 
vorhandenen  Fähiakeiten  auszubauen  aab  es  auch  Meinunaen  diebesaaten 
daß  man  besonders  auf  seine  "Nichtstärken"  Augenmerk  legen  und  diese 
besonders  intensiv  trainieren  sollte.  Entscheidend  ist,  wie  gravierend  die 
Schwächen  sind  und  ob  diese  für  den  gewählten  Beruf  überhaupt  eine  Rolle 
spielen.  Für  einen  im  Abschluß  unsicheren  Verkäufer  wird  das  Training  der 
Abschlußfragen  vermutlich  wichtig  sein,  ob  er  jedoch  nicht  gut  Kopfrechnen 
kann,  ist  nebensächlich.  Wenn  er  den  Abschluß  einmal  getätigt  hat,  darf  er 
ruhig  den  Taschenrechner  zücken.  Ein  Mathematikstudium  wurde  sich  für  ihn 
vermutlich  nicht  bezahlt  machen.  Ein  Tennisspieler  mit  einer  phantastischen 
Rückhand  schwört  hingegen  darauf,  diese  Fähigkeit  weiter  zu  verbessern  und 
mißt  einer  schwachen  Vorhand  weniger  Bedeutung  bei,  wenn  er  mit  seiner 
trainierten  Rückhand  jeden  Gegner  an  die  Wand  spielen  und  jedes  Match 
gewinnen  kann. 

■Welche  Mitgliedschaften  sind  ihnen  wichtig?' 

Außer  rem  berufsbedingten  Mitgliedschaften  in  Kammern,  Innungen  u.a. 
Funktionen  waren  soziale  und  humanitäre  Organisationen  ebenso  die  Heimat 
der  Erfolgreichen  wie  Sportverbände,  Lions-  oder  Rotary-Club.  Auch  die 
Krebshilfe,  das  Rote  Kreuz  und  ähnliche  sozial  tätige  Vereine  werden  oft  als 
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wichtige  Mitgliedschaften  angegeben.  Unter  lausenden  Interviewpartnem  fand 
sich  jedoch  nur  ein  einziger  bekennender  Freimaurer,  obwohl  wir  um  die 
Logenbruderschaft  einiger  I  nterviewpartner  bescheid  wußten.  Auch  dieser  eine 
wollte  die  Tatsache  seiner  Mitgliedschaft  nicht  veröffentlicht  wissen.  Auch  die 
Zugehörigkeit  zu  Jagdvereinen  wurde  meist  mit  VeroffentJichungsverbot  belegt. 
(Schlagende  Verbindungen  und  Swingerdubs  wurden  ebenfalls  nicht  genannt.) 
Tatsächlich  sind  aber  solche  Beziehungsnetzwerke  enorm  wichtig  für  den 
beruflichen  Aufstieg.  Sie  sind  jedoch  insofern  stigmatisiert,  als  davon 
Vetternwirtschaft  abgeleitet  werden  könnte. 

"Wie  wichtig  ist  Erfolg?' 

Eine  philosophische  Frage,  die  immer  wieder  auftauchte  war,  ob  Erfolg 
überhaupt  wichtig  sei  und  ob  es  gerechtfertigt  sei,  darüber  eine  eigene  Studie 
zu  machen.  Erfolg  und  Gedanken  darüber  sind  sicherlich  wichtig,  liegt  es  doch 
in  der  menschlichen  Natur,  erfolgreich  sein  zu  wollen.  Unabhängig  davon,  wie 
man  Erfolg  sieht:  ob  im  beruflichen,  monetären,  pnvalen,  persönlichen  oder 
familiären  Bereich,  bezogen  auf  die  Beliebtheit.  Bekanntheit,  soziale  Stellung 
oder  einfach  nur  auf  die  persönliche  Zufriedenheit  Daß  der  Mensch  stets  danach 
strebt,  besser  zu  sein  als  andere,  mehr  zu  erreichen,  sich  mehr  leisten  zu 
können,  weiser,  abgeklärter  und  anerkannter  zu  sein,  hat  sich  mittlerweile 
auch  bis  in  die  letzten  Bastionen  des  Kommunismus  herumgesprochen.  Der 
Niedergang  des  Weltkommunismus  zeugt  davon,  daß  jeder  Mensch  nach 
individuellem  Erfolg  strebt  und  sich  nicht  mit  kollektivem  Erfolg  zufrieden  geben 
will.  Mit  der  Einstellung  "Die  Regierung  tut  so,  als  ob  sie  mich  bezahlen  würde 
-  daher  tue  ich  so,  als  ob  ich  für  sie  arbeiten  würde"  war  auch  im  Kommunismus 
niemand  zufrieden.  Nach  der  offiziellen  Arbeitszeit  zeigte  man  seinen 
Erfolgswillen  in  Nebenjobs  oder  in  der  'Beschaffung'.  Erfolg  braucht  jeder,  nur 
ist  er  heute  etwas  komplizierter  in  seiner  Beschreibung  und  im  Mechanismus 
geworden.  Vor  1 5.000  Jahren  wäre  Erfolg  wohl  damit  beschrieben  worden,  zu 
überleben,  25  Jahre  alt  zu  werden  und  sich  fortzupflanzen.  Dazu  mußte  man 
wissen,  welche  Pflanzen  giftig  waren,  wo  Wasser  zu  finden  war,  wie  man 
Feuer  macht  und  wie  man  jagt.  Wer  schneller  als  ein  Bär  war  und  diesen 
erlegen  konnte,  war  erfolgreich .  Der  Bär  lieferte  das  Fleisch  für  die  Ernährung, 
das  Fell,  um  sich  zu  wärmen  und  aus  den  Knochen  konnte  man  Pfeilspitzen 
zum  Jagen  sowie  schmückende  Ketten  herstellen,  die  es  einem  wiederum 
ermöglichten,  einer  Frau  zu  imponieren,  um  sich  wiederum  fortpflanzen  zu 
können.  War  der  Bär  schneller,  war  dieser  erfolgreich  und  man  selbst  erfolgloses 
Bärenfutter.  Diese  Weisheit  wurde  Jahrlausende  lang  von  einer  Generation  zur 
nächsten  transportiert  Heute  geht  es  letztlich  wohl  um  dasselbe,  nur  der 
Mechanismus  ist  weitaus  komplizierter  geworden.  Wenn  man  heute  in  einen 
Naturpark  oder  Zoo  -  wo  sonst  gibt  es  noch  Bären?-  geht,  um  dort  einfach  WBd 
zu  jagen,  wird  man  verhaftet.  Man  muß  also  über  Umwege  zu  Erfolg  kommen, 
erst  eine  Jagdgenehmigung  erwerben,  eine  Waffe  kaufen,  den  Jagdschein 
machen,  etc.  Im  Laufe  der  Jahrtausende  wurde  das  onginär  Einfache  ständig 
komplizierter,  da  jeder  Mensch  auf  anderen  Gebieten  besondere  Fähigkeiten 
entwickelte.  Einer  ist  schlau,  stark  und  schnell,  um  den  Bären  zu  erlegen,  der 
andere  bewies  die  Ausdauer,  sein  Fell  zu  gerben,  ein  dritter  wußte,  mit  welchen 
Kräuterzutaten  das  Fleisch  besonders  delikat  schmeckte  und  wieder  ein  anderer 
Spezialist  konnte  aus  den  Knochen  Pfeilspitzen  oder  Ringe  schnitzen,  da  er 
dafür  das  nötige  Werkzeug  besaß.  Die  Spezialisierung  war  geboren.  Heute  ist 
sie  soweit  fortgeschritten,  daß  kaum  jemand  sofort  weiß,  wofür  er  eigentlich 
geeignet  ist.  "Wir  kommen  als  hoch  spezialisierte  organische  Maschinen  auf 
die  Welt  -  leider  ohne  eine  entsprechende  Gebrauchsanweisung".  Um 
herauszufinden,  welche  unsere  eigentliche  Berufung  ist  und  wofür  wir  uns 


nicht  eignen,  benötigen  wir  heute  oft  mehr  als  ein  Dottel  unseres  Lebens.  Diese 
Zeit  geht  uns  ab,  wenn  wir  erfolgreich  sein  wollen.  Wenn  dieses  Werk  helfen 
kann,  diese  Zeitspanne  um  einige  Jahre  zu  verkürzen,  so  hat  es  seine  Aufgabe 
wohl  schon  erfüllt.  Ist  Erfolg  überhaupt  wichtig?  Ist  Erfolgsstreben  eine 
Notwendigkeit  oder  nur  eine  abstruse  Ausgeburt  unserer  personlichen  Eitelkeit? 
Fast  wäre  einer  der  Redakteure  von  einem  Gesprächspartner  hinausgeworfen 
worden,  nachdem  er  seine  ersten  beiden  Fragen  "Was  ist  für  Sie  Erfolg?"  und 
"Sehen  sie  sich  als  erfolgreich?"  gestellt  hatte.  Erst  nachdem  wir  geklärt 
hatten,  daß  Erfolg  nicht  ausschließlich  Geld,  Macht,  Statussymbole  und 
Äußerlichkeiten  umfassen  muß,  konnten  wir  eines  der  interessantesten 
Interviews  (mit  dem  früheren  Rektor  der  Akademie  der  bildenden  Künste,  Dr. 
Carl  Pruscha)  führen,  das  letztlich  fast  drei  Stunden  dauerte.  Hier  kamen  die 
Unterschiede,  die  verschiedene  Menschen  mit  dem  Begriff  'Erfolg'  verbinden 
besonders  deutlich  zum  Ausdruck.  Um  in  der  westlichen  Welt  als  erfolgreich 
zu  gelten,  muß  man  häufig  „gewinnen,  was  bedeuten  kann  andere  besiegen 
und  niederdrücken  zu  müssen  -  das  ist  hiereine  weit  verbreitete  Meinung.  Der 
wahrlich  Große  braucht  keinen  Kleinen,  auf  den  er  sich  stellen  kann  um  groß 
zu  erscheinen'.  Unsere  Gespräche  mrt  den  wahrlich  Großen  haben  uns  in 
dieser  Meinung  bestärkt.  Manchmal  wurde  dieser  Mangel  an  Konkurrenzdenken 
(der  nicht  mit  fehlendem  Ehrgeiz  zu  verwechseln  ist)  definitiv  angesprochen. 
Man  kann  auch  erfolgreich  sein,  ohne  andere  niederzudrücken,  im  Gegenteil, 
nur  wer  auch  mit  den  'Kleinen'  umzugehen  weiß,  sie  akzeptiert  und  ihre 
Sorgen  und  Probleme  versteht,  kann  wirklich  groß  werden.  (Letztlich  sind  ja 
auch  sie  und  nicht  die  Gruppe  der  Opinion  Leaderdie  Mehrheit).  In  anderen 
Kulturkreisen  -  wie  u.a.  in  manchen  fernöstlichen  Ländern  -  hat  Erfolg  nicht  nur 
einen  anderen  Stellenwert  als  im  Abendland,  es  werden  auch  völlig  andere 
Situationen  als  Sieg  oder  Niedertage  verstanden.  Letztendlich  bleibt  jedoch 
eines  allen  Anschauungen  gemein:  am  Ende  eines  Lebensweges  möchte  man 
zurückblicken  und  mit  der  Art  und  Weise,  wie  man  gelebt  hat.  zufrieden  sein 
und  vielleicht  sogar  behaupten  können:  Ich  habe  erworben,  was  mir  vererbt 
wurde. 

r  Dies  ist  natürlich  nur  bedingt  richtig,  da  man  gerade  heute  immer  auch  vom 
Risiko  der  Arbeitslosigkeit  bedroht  ist. 
1  Vgl.  für  diesen  Abschnitt:  Gross  1997. 

j  Allerdings  kommt  bei  variierenden  Aufgabenbereichen  z.  T.  das  Problem 
mangelnder  Qualifikation  zum  Tragen,  die  zu  IQVofürlneffizsenzamAjbeitsplatz 
verantwortlich  ist  (Der  Standard,  9. 7. 1998, 20). 
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Es  ist  wichtig,  einen  Rat  zu  hören,  ihn  zu  verstehen,  ihn  im  Falle  der  Umsetzung 
als  förderlich  zu  akzeptieren,  seine  Umsetzung  in  Angriff  zu  nehmen  und 
schließlich  die  erfolgreiche  Umsetzung  abzuschließen.  Es  erfordert  nicht  nur 
die  Fähigkeit,  Gelesenes  aufnehmen  zu  können,  sondern  auch  die  Bereitschaft, 
Neues,  das  nicht  in  Einklang  mit  der  bisherigen  Meinung  steht,  vorurteilsfrei  zu 
prüfen  und  sich  zu  überlegen,  warum  man  in  dem  einen  oder  anderen  Fall 
anderer  Weinung  ist. 

Denkt  der  Autor  dieser  Zeilen  nicht  richtig?  Denkt  man  selbst  nicht  richtig9 
Oder  ist  es  einfach  so,  daß  unterschiedliche  Inputs  unterschiedliche  Outputs 
verursachen?  Und  wenn  ja.  welche  Unterschiede  gibt  es  ?  Leidet  man  selbst 
unter  Informationsmangel  oder  der  Autor?  Gibt  es  andere  Personen,  mit  denen 
man  für  sich  selbst  die  Richtigkeit  der  Aussagen  durch  ein  Gespräch  weiter 
plausibilisieren  kann?  Und  wenn  man  beschließt,  diesen  Rat  nun  in  die  Tat 
umzusetzen  und  entdeckt,  daß  eben  diese  Umsetzung  das  Aufgeben  geliebter 
Gewohnheiten  zur  Folge  hätte,  stellt  man  sich  die  Frage;  Ist  einem  die 
Umsetzung  dies  wert?  Überwindet  man  die  eigene  Bequemlohkeit  und  verändert 
Verhaltensweisen  oder  sogar  Wertvorstellungen?  Wozu?  Ist  es  einem 
schließlich  gelungen  auch  diese  Frage  zur  eigenen  Zufriedenheit  zu 
beantworten,  ereilt  einem  plötzlich  die  Erkenntnis,  den  erhaltenen  Ratzunächst 
abstrahieren  zu  müssen  um  ihn  dann  für  eiaene  Zwecke  zu  synthetisieren 
bzw.  konkretisieren  zu  können,  um  daraus  echten  Nutzen  ziehen  zu  können. 
Einfacher  gesagt:  .Danke  für  den  allgemeinen  Ratschlag,  aber  was  soll  ich 
letzt  konkret  tun?  Heute!?  Morgen!*- 


Karriereplan 

Bringen  sie  ihren  persönlichen  Karnereplan  zu  Papier.  Notieren  sie  ihre  kurz- 
mittel-  und  langfristigen  Ziele,  ihre  Motivation,  diese  zu  erreichen  sowie  ihre 
Stärken  und  Schwächen.  Versuchen  sie  anhand  dieser  Analyse  festzustellen, 
welche  Parameter  des  Erfolges  sie  bereits  jetzt  zu  ihrer  Zufriedenheit  erfüllen 
und  an  welchen  sie  noch  arbeiten  müssen.  Erstellen  sie  einen  Zeitplan,  in  dem 
sie  penibel  festhalten,  wie  sie  welche  Schwächen  auszumerzen  gedenken, 
wer  ihnen  dabei  helfen  könnte,  wann  sie  beginnen  werden,  wie  lange  es  dauern 
wird  und  welche  Alternativen  es  gäbe,  wenn  der  vorerst  eingeschlagene  Weg 
sich  als  nicht  richtig  erweisen  sollte.  Suchen  sie  sich  aus  einem  der  sechs 
bisher  erschienenen  Bände  der  Enzyklopädie  des  Erfolges  ihnen  als  geeignet 
erscheinende  Vorbilder,  die  sie  akzeptieren  können,  weil  sie  glauben,  über  die 
gleichen  Voraussetzungen  zu  verfügen.  Versuchen  sie  abzuschätzen,  ob  sich 
KanmenDeamgungen  wie  Miiueweru  oaer  aas  allgemeine  winscnamicne 
Umfeld  verändert  haben  und  prüfen  sie,  ob  sie  in  den  Fußstapfen  ihres/ihrer 
„Vorbilder*  ihrem  Erfolg  näher  kommen  können.  Suchen  sie  auch  in 
branchenfremden  Interviews  nach  Ideen,  die  sich  vielleichtfür  ihr  Ziel  verwenden 
oder  modifizieren  lassen.  „Die  Menschen  lernen  genauso  wie  Schimpansen. 
Sie  schauen  sich  alles  von  anderen  ab."  (Prince  Charles) 
Nichts  ist  in  der  heutigen  Informationsgesellschaft  so  einfach  und  im  Vergleich 
zum  möglichen  Nutzen  so  billig  zu  erhalten  wie  Wissen.  Entscheidend  ist  nur 
ihr  Wille,  Neues  zu  erfahren.  Neues  zu  lernen,  Neues  anzunehmen,  ihr  Verhalten 
zu  uberdenken  und  die  Intensität  ihres  Wunsches,  ein  Ziel  erreichen  zu  wollen. 
Viel  Erfolg  wünschen  Algopnnt  und  Club  Carnere! 


Ein  Schüler  fragte  den  Griechen  Sokrates: 
„Wie,  mein  Lehrer,  kann  ich  es  schaffen,  Wissen  zu  erlangen?" 

Sokrates,  der  ein  sehr  kräftiger  Mann  war,  spazierte  mit  seinem  Schüler  zum  Meer, 
packte  ihn  und  hielt  seinen  kopf  für  lange  zeit  unter  wasser. 

Als  er  den  Schüler  schliesslich  losliess 
und  sich  dieser  nach  luft  ringend  aufbäumte,  sagte  sokrates  zu  seinem  schüler: 

„Wenn  Du  Dir  in  Deinem  Leben  etwas  so  sehr  wünscht, 

WIE  JETZT  EBEN  LUFT  ZUM  ATMEN,  DANN  WIRST  DU  ES  ERLANGEN." 
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Ableitner  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gold-  und  Silberschmied,  Juwelier- 
meister. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  An- 
dreas Ableitner..  8020  Graz,  Südöroterplatz 
5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  August  1974, 
Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ma- 
nuela, geb.  Jauk.  Eltern:  Leonhard  und 
Erna.  Ehrungen:  Finale  im  österreichischen 
Staatspreis.  2001  Gewinner  der  National- 
ausscheidung des  Internationalen  Dia- 
mond Award.  Mitgliedschaften:  Fach- 
mitglied der  Deutschen  GemmoJogtschen 
Gesellschaft.  Hobbies:  Angeln.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Leonhard  Ableitner  GmbH,  Edel- 
stein- und  Dinamantgutachter. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  trat  ich  in  die  Lehre  zum  GoW-  und  Silberschmied  in 
den  elterlichen  Betneb  ein,  den  ich  seit  meiner  Kindheit  kannte  und  in  dem  ich 
bereits  seit  meiner  Schulzeit  mitgearbeitet  hatte.  Mein  Talent  für  diesen  Beruf 
zeichnete  sich  schon  früh  ab,  ich  verfügte  über  viel  Fingerspitzengefühl  und 
war  bald  von  Edelsteinen  fasziniert.  Während  meiner  Lehrzeit  absolvierte  ich 
als  einer  der  jüngsten  Teilnehmer  zusätzlich  Kurse  über  Diamanten  und  Gem- 
mologie  am  gemmologischen  Institut  in  Deutschland,  wo  ich  nicht  nur  fachli- 
ches Wissen  anhäufen,  sondern  auch  Gleichgesinnte  kennenlernen  konnte. 
Ich  bin  nach  wie  vor  Fachmitglied  der  gemmologischen  Gesellschaft.  Nach- 
dem ich  die  Gesellenprüfung  abgelegt  hatte,  arbeitete  ich  eine  Zeitlang  in  Kla- 
genfurt bei  einem  bekannten  österreichischen  Schmuckdesigner  und  bereitete 
mich  auf  die  Meisterprüfung  vor,  die  ich  in  Folge  mit  21  Jahren  1 996  als  jüngster 
Goldschmiedemeister  Österreichs  ablegte.  Obwohl  ich  eigentlich  vorhatte, 
danach  eine  Zeitlang  nach  Amerika  zu  gehen  und  dort  bei  großen  Juwelier- 
untemehmen  zu  arbeiten,  ergab  sich  durch  notwendig  gewordene  Umstrukturie- 
rungen mein  neuerlicher  Eintritt  in  den  elterlichen  Betheb,  der  sechs  Filialen 
umfaßte  und  einen  Großhandel  betrieb.  Wir  reduzierten  das  Unternehmen  auf 
zwei  Stammhäuser,  die  Werkstätte  um  Mitarbeiter  und  verlagerten  uns  auf 
exklusive  Kreationen.  1997  eröffnete  ich  mein  Geschäft,  das  ich  seither  nach 
meinen  Vorstellungen  führe.  Ich  biete  bereits  meine  eigene  Kollektion  It's  Jewel 
Art,  die  auf  meinem  Meisterstück  basiert  und  jährlich  ein  einzigartiges  Schmuck- 
stück auf  höchstem  Niveau  hervorbringt  Darüber  hinaus  konzentrierte  ich  mich 
auf  Neue  Medien,  absolvierte  Kurse  im  EDV-  und  Internet-Bereich  und  präsen- 
tiere meine  Kollektion  selbst  auf  aufwendig  gestalteten  Homepages.  Zu  mei- 
nem Kundenkreis  zählen  mittlerweile  auch  Käufer  aus  Dubai  und  den  USA. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  schönes  Gefühl  und 
bedeutet,  Zwischenziele  zu  erreichen,  die  mich  meinem  großen  Ziel  näherbrin- 
gen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  ich 
bisher  viel  erreichen  konnte  und  noch  viel  vorhabe.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Das  wichtigste  Element  meines  Erfolges  ist  meine 
Ausbildung  durch  meinen  Vater,  der  ein  sehr  guter  Goldschmied  und  Mensch  ist 
und  mich  durch  seine  Art  prägte.  Ich  denke,  daß  Erfolg  heute  von  vielen  Fak- 


toren abhangt,  die  man  nicht  beeinflussen  kann,  wesentlich  ist  aber  mit  Sicher- 
heit mein  Fleiß:  ich  habe  mich  immer  weitergebildet  und  mich  nicht  auf  meinem 
Talent  ausgeruht.  Ich  bin  von  Schmuck  und  Uhren  begeistert  und  habe  meine 
Ziele  immer  sehr  konsequent  verfolgt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  sehr  hohe  Ziele  und  fühle  mich  erfolgreich,  seit  ich 
einen  der  wichtigsten  Preise  der  Branche  gewonnen  habe,  der  meinen  Erfolg 
objektiv  meßbar  macht.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Es  war  eine  sehr  gute  Entscheidung,  mein  Geschäft  in  dieser  Art 
und  Weise  zu  präsentieren  und  mich  auf  Image  und  Exklusivität  zu  konzentrie- 
ren, es  gelang  mir,  mich  gegen  meine  beiden  sehr  großen  Mitbewerber  durch- 
zusetzen und  die  internationale  Marke  Chopard  vertreten  zu  können.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  ein  bißchen 
von  beidem.  In  meiner  Kollektion  herrschen  originelle  Ideen  vor,  es  ist  aber 
durchaus  legitim,  sich  bereits  Bestehendes  abzuschauen.  Ich  persönlich  möchte 
meine  eigenen  Ideen  und  Konzepte  realisieren  und  schaue  dabei  nicht  auf  die 
anderen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Nicht  nur  mein  Vater,  sondern  der  Werkstättenleiter  des 
Unternehmens  in  Klagenfurt  hat  mich  beruflich  geprägt.  Letzterer  zählt  auch 
heute  noch  zu  meinen  Partnern.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren ?  Ich  erfahre  sehr  hohe  Anerkennung  von  meinen  Kunden,  die  zum  Größte! 
schon  wahre  Fans  wurden  -  beispielsweise  erhielt  ich  den  Briefeines  ameri- 
kanischen Kunden,  der  für  meinen  Geschmack  schon  beinahe  übertrieben  war. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  mein 
Umfeld  in  der  Zwischenzeit  als  erfolgreich  sieht  weil  ich  mit  meinem  Unterneh- 
men sehr  erfolgreich  bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  stehe  erst  am  Beginn  und  beschäftige  derzeit  nur  einen  Mitarbeiter, 
weil  ich  es  mir  nicht  leisten  will,  mehrere  Mitarbeiter  zu  beschäftigen  -  ich 
konnte  mir  einen  sehr  exklusiven  Kundenkreis  aufbauen,  der  mich  persönlich 
als  Ansprechpartner  schätzt.  Mein  Mitarbeiter  ist  höchst  verläßlich,  ich  habe 
keine  Scheu,  selbst  Topkunden  in  seinen  Händen  zu  lassen  und  intensiviere 
deshalb  die  Zusammenarbeit  mit  ihm.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Eines  der  wesentlichsten  Kriterien  in  dieser  Branche  ist 
Ehrlichkeit,  daneben  zählen  Disziplin  und  eine  gewisse  Bodenständigkeit. 
Besonders  in  einem  kleinen  Betrieb  muß  ein  Mitarbeiter  bereit  sein,  auch  ein- 
mal Arbeiten,  wie  etwa  das  Putzen  der  Auslage  zu  verrichten  -  auch  wenn 
seine  Tätigkeit  grundsätzlich  darin  besteht,  sehr  exklusive  und  wichtige  Kun- 
den zu  bedienen  und  zu  beraten.  Es  ist  nicht  einfach,  gute  Mitarbeiter  zu  finden, 
die  beide  Kriterien  erfüllen.  Ich  kann  es  wirklich  honorieren,  wenn  jemand  gute 
Leistungen  erbringt  und  bin  grundsätzlich  ein  sehr  umgänglicher  Mensch.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  in  den  letzten  Jahren 
sehr  viel  Zeit  in  das  Unternehmen  investiert,  mein  wirklicher  Freundeskreis  ist 
daher  sehr  klein.  In  meiner  Beziehung  ist  es  wichtig,  wenn  auch  nicht  einfach, 
Phasen  zu  vereinbaren  -  in  denen  entweder  die  Arbeit  oder  das  Privatleben 
Pnontät  hat.  Grundsätzlich  ist  Freizeit  wichtig,  um  abschalten  zu  können,  im 
Moment  hat  mein  Unternehmen  jedoch  Vorrang,  worunter  meine  Partnerin  mit 
Sicherheit  leidet.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Da 
mein  Geschäft  nicht  auf  hohe  Kundenfrequenz  ausgelegt  ist,  habe  ich  oft  Leer- 
zeiten, in  denen  ich  mich  weiterbilde:  etwa  im  Internet  oder  durch  die  Lektüre 
von  Fachzeitschnften.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  halte  es  für  wichtig,  in  der  Jugend  fleißig  zu  sein  und 
sich  trotzdem  eine  gewisse  Lockerheit  zu  bewahren.  Man  soll  beenden,  was 
man  anfängt  und  dadurch  Konsequenz  beweisen:  wenn  man  eine  Aufgabe 
bewältigt,  die  sich  auch  als  nicht  hundertprozentig  erstrebenswert  herausstellt, 
lernt  man  sehr  viel  dazu.  Wesentlich  ist  es,  sich  Herausforderungen  zu  stellen, 
selbst  wenn  man  davor  Angst  hat:  man  wird  dadurch  jedesmal  ein  Stückchen 
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starker.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  großes  Ziel  ist  es,  den 
Diamond  Award  zu  gewinnen;  generell  habe  ich  viele  kleine  Ziele,  die  ich  in 
naher  Zukunft  realisieren  möchte.  Ich  möchte,  daß  mein  Name  einmal  Bedeu- 
tung oder  internationalen  Stellenwert  erlangt  und  international  für  Exklusivität 
steht.  Eines  meiner  nächsten  Ziele  ist  es.  neben  zwei  großen  Juwelieren  in 
Graz  Nummer  Drei  zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Fleiß  und  Toleranz,  hart 
arbeiten ,  aber  auch  die  schönen  Dinge  des  Lebens  genießen  können. 

*  Abraham  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch,  Kellner,  Gastwirt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Gasthaus 
Abraham  Johannes.,  2301  Mühlleiten.  Hubertusstraße  11 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  20.  Oktober  196 1 .  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ilse.  Kinder  Florian 
(1990)  und  Daniel  (1992).  Eltern:  Ernestine  und  Domenikus.  Ehrungen:  1996 
Aufnahme  in  das  Buch  'Österreich.  Küche,  Land  und  Leute'.  Hobbies:  Fi- 
schen. Internet 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  der  Zeit 
von  1977  bis  1981  lernte  ich  im  Landhaus  Winter  in  Wien  den  Doppelberuf  Kocti 
und  Kellner  und  blieb  bis  1989  als  Kellner  in  diesem  Betrieb.  Ein  Jahr  später 
absolvierte  ich  die  Konzessionsprüfung  und  übernahm  im  Oktober  desselben 
Jahres  den,  Familienbetrieb,  den  mein  Großvater  1 926  gekauft  1 96 1  an  meine 
Eltern  weitergegeben  hatte.  Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg,  also  zur  Zeit,  als 
mein  Großvater  das  Gasthaus  noch  führte,  kamen  neben  dem  herkömmlichen 
Gasthausbetneb  noch  zusatzlich  eine  Greißlerei  und  eine  Trafik  hinzu.  Diese 
Gemischtwarenhandlung  wurde  jedoch  1991 .  nach  der  Pensionierung  meiner 
Eltern,  aufgelöst  In  den  letzten  zehn  Jahren  führten  meine  Frau  und  ich  Neue- 
rungen und  Renovierungen  durch.  Beispielsweise  wählten  wir  im  Rahmen  des 
Umbaues  1999  heitere  Farben  für  die  Gaststube  aus.  Momentan  bieten  wir  in 
der  Gaststube,  dem  Jagdstüberl  und  im  Saal  insgesamt  80  Sitzplätze.  Im  Som- 
mer haben  wir  im  schattigen  Hofgarten  Platz  für  weitere  70  Gäste.  Wir  sind  ein 
reiner  Familienbetrieb,  meine  Frau  ist  für  die  Küche  zuständig  und  ich  kümmere 
mich  um  das  Service.  Unsere  Speisekarte  beinhaltet  ein  internationales  Ange- 
bot, unter  anderem  bieten  wir  Fischgerichte,  Meeresfrüchte,  saisonale  Spezia- 
litäten, aber  auch  regionale  Schmankerln  an.  Natürlich  verfügen  wir  auch  über 
ein  Repertoire  an  Flaschenweinen  aus  namhaften  österreichischen  Weingü- 
tern. Unsere  Gäste  kommen  großenteils  aus  Wien  und  Umgebung,  aber  auch 
aus  der  Lobau  -  Wanderer  besuchen  unser  Gasthaus  regelmäßig.  Für  die  Dorf- 
bewohner stellen  wir  das  Kommunikationszentrum  unseres  kleinen  Ortes  dar. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  ein  Ziel 
erreicht  zu  haben  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mir  das  positive 
Echo  meiner  Gäste  bestätigt,  daß  in  unserer  Küche  besonders  kreativ  gearbei- 
tet wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Hauptsächlich  unser 
persönliches  Engagement.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Zirka  zwei  Jahre  nach  dem  großen  Umbau  wurde  mir  bewußt,  daß  meine 
Führungslinie  die  richtige  war  und  noch  immer  ist.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  denke,  die  Entscheidung  zu  einer 
hellen  Einrichtung  war  eine  der  besten.  Aber  auch  unsere  große  Terrasse  stellt 
einen  Harmoniefaktor  dar.  Mit  der  Zeit  schufen  wir  ein  immer  gemütlicheres  und 


schöneres  Ambiente  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
überlege  meist  sehr  lange,  bevor  ich  einen  Schritt  setze.  Vielleicht  ist  das 
typisch  für  mein  Sternzeichen,  ich  bin  Waage.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  die  EU- 
Hygiene- Verordnung  nichts  bringt.  Sie  läßt  sich  nur  am  Schreibtisch  verwirkli- 
chen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  mir 
wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter  Freundlichkeit  ausstrahlen  und  Lust  zur  Arbeit 
zeigen  Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken  oder 
feste  Vorgaben?  Begeisterte  Menschen  können  selbst  kreativ  sein.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  korrekter,  sozialer  Chef. 
Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Unser  persönlicher  Einsatz.  In  unse- 
rem Familienbetrieb  fühlt  sich  jeder  für  das.  was  auf  den  Tisch  kommt,  verant- 
wortlich. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  kommt 
im  Gastgewerbe  oft  zu  kurz,  andererseits  wuchs  ich  unter  denselben  Verhält- 
nissen auf,  und  ich  denke,  daß  mir  diese  Kindheit  nicht  schadete.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  einen  gewissen  Level  zu 
erreichen,  mit  dem  ich  zufrieden  sein  kann. 


*  Achs  Matthias 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bundesbeamter  a.D.  Funktion:  Bürgermeister  Geboren  -  Datum,  Ort  6. 
Dezember  1939.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Theresia.  Knder  Reinhold  (1967), 
Doris  (1 969),  Birgit  (1 971 )  und  Christian  (1 986).  Eltern:  Elisabeth  und  Paul  Be- 
sondere Vorfahren:  Der  große  Dirigent 
Ludovit  Rajter,  der  mit  Karajan  studierte, 
ist  mein  Großonkel  mütterlicherseits.  Er 
ist  vor  zwei  Jahren  (94jährig )  verstorben 
und  warmem  väterlicher  Freund.  Ehrun- 


J  gen:  1993  Höchste  Auszeichnung  des 
Landes,  Komturkreuz  des  Landes  Burgen- 
land, 1 999  Verleihung  des  Titels:  Hofrat 
■  d.d.  Bundespräsidenten,  1999  Viktor  Ad- 
^^yfl  ler  Plakette,  2002  Großes  goldenes  Eh- 
B  -S;  I  renzeichen  des  Österreichischen 

I  Zivilschutzverbandes.  Mitgliedschaften: 
^■^fll       I  1 965  Mitglied  der  SPÖ.  Seit  1 981  Präsi- 
dent des  burgenländischen  Zivilschutzverbandes  und  in  circa  20  Vereinen  mit 
diversen  Funktionen.  Hobbies:  Mein  Weinkeller. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  trat  ich  in  Eisenstadt  in  den  Polizeidienst  ein.  In  Wien  besuchte 
ich  die  zweijährige  Polizeischute  und  legte  neben  dem  Beruf  1 964  die  Matura 
ab.  Von  1 965  an  war  ich  als  Beamter  des  gehobenen  Verwaltungsdienstes  in 
der  Funktion  eines  Strafreferenten  tätig.  1976  wurde  ich  zum  Präsidial-  und 
Personalreferenten  bestimmt  und  hatte  diese  Verantwortung  bis  1981  inne. 
Bereits  1972  wurde  ich  in  den  Gemeinderat  meiner  Heimatgemeinde  Gols 
gewählt.  1977  wurde  ich  Bürgermeister.  Als  ich  1981  in  den  Bundesrat  entsandt 
wurde,  hat  man  mich  beruflich  dienstfrei  gestellt.  Von  1 981  bis  1 985  war  ich  im 
Bundesrat  tätig,  im  Oktober  1 985  wechselte  ich  in  den  burgenländischen  Land- 
tag und  mit  Januar  1 989  entsandte  man  mich  in  den  Nationalrat.  Ab  1 981  bis 
dato  bin  ich  Präsident  des  burgenländischen  Zivilschutzverbandes  und  Präsi- 
diumsmitglied des  Bundesverbandes  Gols.  Gols  ist  die  bedeutendste  österrei- 
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chische  Weinbaugemeinde.  Mitten  im  Ortsgebiet  haben  wir  symbolhaft  einen 
Kreisverkehr  eingerichtet  und  in  dessen  Zentrum  einen  Weingarten  angelegt, 
den  wir  den  österreichischen  Bundesländern  und  unserer  Partnergemeinde  in 
Deutschland,  Ergenzingen  im  Schwabenland,  geschenkt  haben.  Seit  25  Jah- 
ren leite  ich  eine  der  größten  burgenländischen  Veranstaltungen,  die  ,Pannon«a", 
und  das  Golser  Volksfest,  bei  dem  es  uns  jährlich  gelingt,  innerhalb  von  neun 
Tagen  zirka  1 20.000  Menschen  in  Gols  begrüßen  zu  dürfen  Damit  leisten  wir 
einen  enormen  Beitrag  für  die  Wirtschaft  des  Burgenlandes.  In  der  Zeit  unserer 
Veranstaltung  gibt  es  im  ganzen  Bezirk  kein  freies  Zimmer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Wahr- 
nehmung und  Anerkennung  der  geleisteten  Arbeit  seitens  meiner  Mitmenschen, 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz.  Bürgermeister  von  Gols 
zu  sein!  Die  Golser  sind  enorm  fleißige  und  tüchbge  Menschen  und  können  mit 
Recht  erwarten,  daß  jemand,  der  an  der  Spitze  der  Gemeinde  steht,  eine  Vor- 
bildfunktion einnimmt.  In  meiner  Amtszeit  wurden  das  Rathaus  und  der  schön- 
ste Kindergarten  des  Landes  gebaut.  Gols  betreibt  das  einzige  Freibad  des 
Landes,  das  kostendeckend  geführt  wird.  Einzigartig  ist  unser  wunderschönes 
Biotop  mit  einem  internationalen  .VIP  -  Park',  in  dem  überwiegend  Golser  und 
darüber  hinaus  Persönlichkeiten  aus  dem  pannonischen  Raum  verewigt  sind. 
In  diesem  Jahr  wurden  ein  modemer  Bauhof  und  ein  Feuerwehrhaus  eröffnet 
und  im  September  des  Jahres  wird  ein  Weinkulturhaus  der  feierlichen  Bestim- 
mung übergeben .  Dabei  handelt  es  sich  um  das  älteste  Haus  des  Ortes,  das  wir 
unter  Erhaltung  der  alten  Baukultur  mit  neuen  baulichen  Impulsen  verbinden. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  Sachverhalte  rasch 
erkennen  und  meine  Visionen  verwirklichen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Schon  als  Jugendlicher  habe  ich  gespürt,  daß  ich  erfolgreich 
arbeiten  kann.  Trotzdem  habe  ich  mich  niemals  in  Funktionen  hineingedrängt, 
sondern  erhielt  immer  Angebote.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Viele  gute  Freunde  haben  mich  mo- 
tiviert und  die  Golser  Ortsbevölkerung  hat  mich  getragen.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Man  kann  nur  mit  gut  herangebildeten 
Mitarbeitern  erfolgreich  sein.  Wichtig  ist,  die  richtigen  Mitarbeiter  in  der  dement- 
sprechenden  Position  einzusetzen.  Ich  führe  die  Gemeinde  Gols  wie  einen 
Famiienbetrieb.  wo  einer  für  den  anderen  da  ist.  Wir  geben  alle  etwas  mehr,  als 
es  unsere  Pflicht  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
werde  respektiert  ohne  den  Vorgesetzten  hervorzukehren .  Man  bringt  mir  Sym- 
pathie und  Wertschätzung  entgegen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Das  Privatleben  kommt  bei  mir  immer  etwas  zu  kurz,  denn  ich  übe  mein 
Amt  gern,  freiwillig  und  mit  vollem  Einsatz  aus  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  soll  jenen  Weg  gehen,  der  für 
ihn  richtig  ist!  Wenn  man  in  eine  öffentliche  Funktion  berufen  wird,  muß  man  für 
die  Menschen  da  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  noch 
lange  für  meine  Familie  und  auch  für  die  Bevölkerung  von  Gols  arbeiten  und 
wirken  dürfen.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  abends  nicht  gescheiter  ist  als  in  der 
Früh,  der  ist  nicht  lernfähig. 

•  Adamovich  Ludwig  o.  Univ.  Prof. 
Dr.  DDr.  h.c. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Verfassungsgerichtshof..  1010 
Wien,  Judenplatz  11 .  Geboren  -  Datum,  Ort  24.  August  1932,  Innsbruck.  Fami- 


lienstand Verheiratet  mit  Elfriede.  Eltern: 
Univ.  Prof.  Ludwig  und  Emma.  Schöpferi- 
sche Akte:  Zahlreiche  Fachpublikationen, 
Mitautor  des  Lehrbuches  des  .Österreichi- 
schen Staatsrechtes'  (zusammen  mit  Prof. 
Funk  und  Doz.  Hotzinger).  Ehrungen:  1 992 
Berufstitel  o.Univ.  Prof..  1995  Wilhelm- 
Hartel-Preis  der  Österreichischen  Akade- 
u  rrie  der  Wissenschaften ,  Goldene  Medail- 
W  *        M      I  le  der  Masaryk-Universität  Brünn,  1996 
M  m.y/  M       I  Ehrendoktorat  der  Josef  Strossmayer-Uni- 

I  versität  in  Osijek,  Franz  Gschnitzer- 
i  '  Wissenschaftspreis  der  Universität  Inns- 
bruck, 1997  Ehrendoktorat  der  Kari-Franzens-Universität  Graz,  1998  Ehrenmit- 
glied der  philosophisch-historischen  Klasse  der  Österreichischen  Akademie 
der  Wissenschaften.  Hobbies:  Musik,  Landschaft  Reisen,  fremde  Kulturen  ken- 
nenlernen, bildende  Kunst.  Philosophie,  Psychologie,  Erkenntnistheorie,  Yoga. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bei  jedem 
Werdegang  spielt  das  Elternhaus  eine  große  Rolle.  Mein  Vater  war  Universitäts- 
professor für  Verfassungs-  und  Verwaltungsrecht  und  der  letzte  Justizminister 
vordem  Anschluß.  Nach  dem  Krieg  wurde  er  zuerst  Vizepräsident  und  dann 
Präsident  des  Verfassungsgenchtshofes.  Seine  Persönlichkeit  hat  mich  sehr 
geprägt  obwohl  es  auch  zu  Spannungen  kam,  weil  unsere  Naturelle  verschie- 
den waren .  Mein  Vater  war  ein  Pedant  und  autoritärer  Mann,  ich  war  eher  chao- 
tisch. Trotz  dieser  Ambivalenz  war  er  für  mich  ein  Vorbild.  Meine  Mutter  stammt 
aus  einer  Arztfamilie  und  auch  ich  wollte  Medizin  studieren.  Ich  war  jedoch 
schlecht  in  Mathematik  und  Physik  und  hätte  am  Beginn  des  Studiums  Schwie- 
rigkeiten gehabt,  was  mich  demotivierte  und  den  Anstoß  gab,  Rechtswissen- 
schaft zu  studieren.  Nach  kurzer  Gericritspraxis,  in  der  ich  mich  nicht  sehr  wohl 
fühlte,  begann  ich  im  Verwaltungsdienst  des  Landes  Niederösterreich  zu  arbei- 
ten und  trat  danach  in  den  Verfassungsdienst  des  Bundeskanzleramtes  ein.  wo 
ich  zunächst  1 8  Jahre  lang  tätig  war.  1 973  erfolgte  meine  Habilitation  in  Verfas- 
sungsrecht und  Verfassungspolitik  an  der  Universität  Wien ,  1 974  wurde  ich 
zum  Ordinarius  für  öffentliches  Recht  an  der  Universität  Graz  ernannt  Mir  fehlte 
allerdings  die  bis  dahin  gewohnte  Hektik.  Als  Dr.  Willibald  Pahr,  der  damals  den 
Verfassungsdienst  des  Bundeskanzleramtes  leitete.  Außenminister  wurde, 
wurde  ich  mit  der  vorläufigen  Leitung  des  Verfassungsdienstes  betraut.  1 977 
wurde  ich  Sektionschef  und  leitete  den  Verfassungsdienst  bis  1984,  als  ich 
Präsident  des  Verfassungsgerichtshofes  wurde.  Damals  war  diese  Institution 
im  Bereich  der  Justizverwaltung  reformbedürftig.  In  Zusammenarbeit  mit  mei- 
nen Kollegen  ist  es  mir  gelungen,  positive  Umwandlungen  zu  vollziehen  und 
eine  gute  Atmosphäre  zu  schaffen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Forderung  auf  beruflicher  Ebe- 
ne, die  man  in  Einklang  mit  dem  privaten  Bereich  bringen  kann.  Wie  man  das 
macht,  ist  sehr  individuell,  dafür  gibt  es  kein  Rezept.  Man  ist  dann  erfolgreich, 
wenn  man  im  beruflichen  Bereich  das  Maximum  erreicht,  ohne  dabei  das  Pri- 
vatleben zu  vernachlässigen.  Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren 
Erfolg?  Talent,  ein  beträchtliches  Maß  an  Arbeit  und  eine  Portion  Glück.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Emotionale  Intelligenz  und  die 
Tatsache,  gewisse  Chancen  als  solche  zu  erkennen.  Es  ist  wichtig,  einen 
Blick  dafür  zu  haben,  wo  Chancen  liegen,  ob  sie  realisierbar  sind  und  wie  weit 


■346- 


Teil  fi-  Personenteil 


man  bereit  ist.  sich  mit  diesen  Chancen  auseinanderzusetzen.  Was  bedeutet 
für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  Niederlage  ist  für  mich  ein  Mißerfolg,  an  dem 
man  zumindest  zum  Teil  schuld  ist.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen 
sind  da  zu  da,  um  daraus  zu  lernen  und  zu  versuchen,  den  gleichen  Fehler  nicht 
noch  einmal  zu  machen  bzw.  den  eigenen  Anteil  am  Mißerfolg  zu  reduzieren. 
Was  sind  die  Gründe  für  eine  Niederlage?  Das  Setzen  von  unrealistischen 
fielen  unu  reniemscnatzungen  Oer  bituatton  una  Oer  eigenen  rerson.  weicne 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  für  den  Erfolg?  Bei  meiner  Tätigkeit  muß  man 
zwischen  Kollegen  und  Mitarbeitern,  für  die  ich  Vorgesetzter  bin.  unterschei- 
den. Jeder  meiner  Kollegen  hat  eine  individuelle  Persönlichkeitsstruktur,  die 
ich  zur  Kenntnis  nehme.  Mit  meinen  Mitarbeitern  versuche  ich  einen 
Kooperationsstil  zu  pflegen,  manchmal  muß  man  aber  auch  autoritär  auftreten 
können.  Dazu  gehört  Mut,  weil  dieser  Weg  nicht  der  einfachste  ist.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  durch  Medieninteresse 
und  diverse  Auszeichnungen.  Ihr  Rat  an  die  nächste  Generation?  Man 
sollte  Wertvorstellungen  bilden  und  im  Rahmen  dieser  Entscheidungen  in  Ei- 
genverantwortung treffen. 

*  Affenzeller  Hermann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Hermanski  Restaurant  Inh. 
Hermann  Affenzeller.,  4040  Ünz.  Furtherstraße  1 0.  Geboren  -  Datum.  Ort:  30. 
September  1 963.  St.  Valentin.  Hobbies:  Sport,  Gastronomie.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Eigentümer  des  Cafe  Hermanski. 


„Zieht  man  aus 
Mißerfolgen 
die  richtigen 
Schlüsse,  ha- 
ben sie  durch- 
aus einen  posi- 
tiven Aspekt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Bundeslehranstalt  für 
Fremdenverkehrsberufe  in  Bad  Leonfekten 
war  ich  in  verschiedenen  Saisonstellen  m 
Deutschland,  der  Schweiz  und  Osterreich 
beschäftigt,  Ich  arbeitete  vorwiegend  in 
den  Bereichen  Service,  Rezeption  und 
Küche  und  konnte  so  mein  theoretisches 
Wissen  umsetzen  und  erweitem  Von  1 987 
bis  1990  war  ich  als  Food  &  Beverage 
Manager  in  zwei  verschiedenen  Hotels  in 
Tirol  tätig,  wo  ich  aktiv  an  der  Pre-Opening-Phase  und  der  Eröffnung  beteiligt 
war.  Anschließend  nahm  ich  eine  weitere  Stelle  als  F  &  B  Manager  in  einem 
Hotel  in  Gmunden  an,  wobei  ich  als  zweiten  Aufgabenbereich  das  Catenng  des 
Kongreßhauses  mne  hatte.  In  der  Folge  wechselte  ich  in  der  selben  Posititon 
in  das  Donnt  Hotel  Salzburg  und  wurde  dort  zum  stellvertretenden  Direktor 
ernannt.  Nach  zwei  Jahren  arbeitete  ich  als  Hotelmanager  eines  Russischen 
Hotelschiffes  unter  Schweizer  Management  und  schließlich  als  Hoteldirektor 
für  die  selbe  Hotelgruppe  im  Hotel  Schweizerhof  in  Kitzbühel.  Dort  gelang  es 
mir,  durch  einen  entsprechenden  Umbau  aus  diesem  vormals  Dreisterne-Hotel 
ein  gehobenes  Viersteme-Haus  zu  entwickeln.  1 995  übernahm  ich  für  weitere 
vier  Monate  das  Hotelmanagement  des  Hotelschiffes  und  betreute  zusätzlich 
fünf  weitere  Schiffe  im  Controlling-Bereich  Von  1995  bis  1997  war  ich  als 
Hoteldirektor  der  Feriendörfer  Ober-  und  Unterkirchleitn  St.  Oswald  in  Bad 
Klemkirchheim  tatig,  dem  damals  größten  österreichechen  Feriendorf.  Als  neue 
Herausforderung  leitete  ich  anschließend  für  ein  Jahr  das  Siam  Residence 


Hotel  in  Koh  Samui,  Thailand.  Die  letzte  Station  meiner  Tätigkeit  als  Angestell- 
ter war  die  Position  des  Hoteldirektors  für  CD  Hotels  im  Hotel  Sonnalm  am 
Katschberg.  1999  machte  ich  mich  mit  dem  Cafe  Hermanski  selbständig  und 
erweiterte  mein  Unternehmen  im  Jahre  2000  um  das  Restaurant  Hermanski  an 
einem  zweiten  Standort  in  Linz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeute  für  mich  nicht  nur, 
Ziele  zu  erreichen,  sondern  eine  gesunde  Basis  für  weitere  Entwicklungen  zu 
schaffen.  Besonders  gut  gelungen  ist  mir  dieses  Vorhaben  im  Hotel  Sonnalm 
am  Katschberg,  wo  ich  es  innerhalb  kürzester  Zeit  schaffte,  das  Hotel  betriebs- 
fertig zu  machen  und  so  einen  reibungslosen  Ablauf  für  die  Gäste  garantieren 
konnte.  Für  die  CD-Hotel  Gruppe  bedeutete  dies  einen  durchschlagenden  Er- 
loig,  oa  unsere  uasie  nocn zuneoen  waren  una  aas  naus  weiierempianien  ws 
weiteres  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  die  Wahl  des  Schweizerhofes,  der 
unter  meinem  Management  als  eines  der  drei  besten  Hotels  in  Kitzbühel  gekurt 
wurde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Noch  nicht,  da  ich  meine  gesteckten 
Ziele  noch  lange  nicht  erreicht  habe.  Ich  glaube,  Verbesserungen  sind  immer 
möglich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Persönliches  En- 
gagement. Freude  an  der  Arbeit  und  das  Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  nchtigen 
Ort  gewesen  zu  sein  und  die  richtigen  Mitarbeiter  gefunden  zu  haben,  Da  ich 
privat  ungebunden  war,  konnte  ich  Chancen  ergreifen  und  für  mich  nützen, 
Meine  werteren  persönlichen  Stärken  sind  Arbeitswille,  Engagement  Organi- 
sationstalent. Neugierde  auf  neue  Herausforderungen  und  meine  .Front- 
bezogenheit',  das  heißt,  wenig  Zeit  im  Büro  zu  verbringen  und  intensiven 
Kontakt  zu  den  Gästen  zu  pflegen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Meine  Karriere  war  einer  ständigen  Entwicklung  zum  Positiven  hin 
unterworfen,  sodaß  ich  keinen  genauen  'Knackpunkt'  angeben  kann.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sicherlich  als  erfolgreich,  da  ich 
schon  in  jungen  Jahren  verantwortungsvolle  Positionen  bekleidete  und  diese 
durch  gute  Leistungen  halten  konnte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Nach  deren  Persönlichkeit  die  offen,  zuganglich  und  freund- 
lich sein  sollte.  Wichtig  ist  es  mir,  daß  meine  Mitarbeiter  dem  Gast  einen 
positiven  Eindruck  vermitteln;  fachliche  Qualifikation  ist  nebensächlich,  da 
alles  erlernbar  ist.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  die  gleiche  Einsatzbe- 
reitschaft, wie  ich  sie  habe,  natürlich  ist  mir  bewußt,  daß  dies  schwierig  zu 
verwirklichen  ist  und  oft  zu  einer  Überforderung  der  Mitarbeiter  führt  Weiters 
schätze  ich  Interesse  und  Eigenverantwortung  an  meinen  Mitarbeitern.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob.  ein  hohes  Maß  an  Eigenverant- 
wortung, Prämien,  Umsatzbeteiligung  und  indem  ich  sie  als  Partner  behandle, 
nicht  als  Angestellte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Im 
Restaurantbereich  ist  es  die  gemütliche  Atmosphäre,  das  Angebot  an  Speisen 
und  Getränken,  wobei  wir  auch  die  Diätküche  berücksichtigen,  das  Preis' 
Leistungsverhältnis  und  der  Gastgarten,  den  wir  unter  anderem  für  Kultur- 
veranstaltungen nützen.  Das  Cafe  will  ich  als  typisches  Altwiener  Kaffeehaus 
und  als  Veranstaltungsort  in  Linz  etablieren,  ich  möchte  hier  das  Schlagwort 
"Kaffeehauskultur'  verwenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Als  Basis  jeder  Unternehmensgründung  sehe  ich 
eine  gute  Planung  und  Risikobereitschaft,  also  mit  einer  gewissen  Unbeküm- 
mertheit und  Freude  ans  Werk  zu  gehen.  Von  Tiefschlägen  sollte  man  sich 
nicht  entmutigen  lassen,  sondern  sie  als  Anlaß  nehmen,  neue  Wege  zu  finden 
und  daraus  zu  lernen.  Zieht  man  aus  Mißerfolgen  die  nchtigen  Schlüsse,  haben 
sie  durchaus  einen  positiven  Aspekt,  der  als  Erfahrungswert  in  den  Aufgaben- 
bereich integriert  werden  soll.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  beide  Betriebe  auf  feste  Beine  stellen,  die  "Kaffeehauskultur"  initiieren 
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und  den  Namen  "Hermanski"  in  Linz  bekannt  machen  Als  langfristiges  Ziel 
sehe  ich  die  Gründung  oder  Übernahme  eines  eigenen  Hotels  oder  einer  Pen- 
sion irgendwo  in  Osterreich.  Ihr  Lebensmotto?  Genieße  den  Tag. 


*  Agl  Gerhard  OAR.  Dipl.  KH-  BW 

•  Steckbrief 

Beruf:  KH-  Betriebswirt.  Funktion:  Leiter  der  Personalabteilung.  Tätig  bei:  Kran- 
kenhaus der  Stadt  Wien-Lainz.,  1130  Wien,  Wolkersbergenstraße  1 .  Geboren 
-  Datum,  Ort:  21 .  September  1 951 .  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Agnes. 
Kinder:  Sabine  (1971),  Andreas  (1973)  und  Stefanie  (1987).  Eltern:  Maria  und 
Anion.  Hobbies:  Lesen,  Wandern,  Laufen  (Marathon-Teilnehmer),  Kleinkunst. 


„Es  ist  mir  ein  An- 
liegen, eine  Sa- 
che gut  über  die 
Bühne  zu  brin- 
gen." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Mein  Elternhaus 
prägte  mich  sozusagen  durch  JZucht  und 
Ordnung",  man  erzog  mich  sehrautontär. 
Nach  Abschluß  der  Hauptschule  wollte  eh 
einen  Beruf  im  Bankwesen  ergreifen,  was 
unter  anderem  durch  die  Rezession  von 
1 966.'67  nicht  realisierbar  war.  Aufgrund 
meiner  anerzogenen  Gehorsam  keit  folgte 
ich  dem  Rat  meines  Vaters  und  begann 
eine  Lehre  zum  Bürokaufmann  bei  der 
Stadt  Wien,  die  ich  mit  sehr  guten  Erfolg 
abschloß.  1971  trat  ich  als  Sachbearbeiter  im  Personalwesen  in  das  Kranken- 
haus Lamz  ein  und  bin  dieser  Institution  bis  dato  treu  geblieben  Nach  neun 
Jahren  machte  mich  mein  Vorgesetzter  darauf  aufmerksam,  daß  ich  die  Matura 
nachholen  sollte,  weil  sich  dadurch  meine  beruflichen  Chancen  erhöhen  wur- 
den, im  Nachhinein  gesehen  erkannte  er  für  mich  Perspektiven,  die  mir  selbst 
noch  nicht  bewußt  waren.  Zu  diesem  Zeitpunkt  war  ich  bereits  einige  Jahre 
verheiratet  und  Vater  von  zwei  Kindern,  Meine  Gattin,  die  als  Krankenpflegerin 
bei  der  Stadt  Wien  tätig  war,  bekam  zur  selben  Zeit  das  Angebot,  die  Ausbil- 
dung zur  Diplompflegerin  zu  absolvieren  und  wir  trafen  die  Entscheidung,  ihr 
diese  Ausbildung  zu  ermöglichen.  Als  sie  fertig  war.  begann  ich  meinerseits  mit 
der  Ausbildung  und  maturierte  erfolgreich  im  Jahre  1985.  Seit  1978  erfüllte  ich 
die  Funktion  des  Stellvertreters  des  Leiters  des  Personalwesens,  nach  der 
Matura  wurde  ich  in  den  gehobenen  Beamtendiensl  aufgenommen  und  lernte 
andere  Bereiche  kennen,  so  etwa  ein  halbes  Jahr  in  der  Generaldirektion  und 
em  Jahr  lang  in  der  internen  Revision.  Bereichert  durch  diese  Erfahrungen, 
kehrte  ich  in  das  Krankenhaus  Lainz  zurück  und  übernahm  nach  der  Pensionie- 
rung der  Leiterin  die  Führung  des  Personalwesens.  1 992  schloß  ich  die  Aus- 
bildung zum  diplomierten  Krankenhausbetriebswirt  ab.  Seit  1 5  Jahren  vertrete 
ich  den  Verwaltungsdirektor  und  seit  zehn  Jahren  arbeite  ich  an  diversen  Pro- 
jekten mit.  So  war  ich  maßgeblich  an  der  Dezentralisierung  des  Personalwe- 
sens beteiligt,  dann  leitete  ich  die  Arbeitsgruppe,  die  sich  mit  der  Vorbereitung 
der  Umwandlung  des  Krankenhauses  in  ein  Unternehmen  beschäftigte.  Man 
setzte  mich  bei  den  größeren  Umstruktunerungen  ein:  dort,  wo  es  "brannte", 
war  ich  als  .Feuerwehr  zur  Stelle.  Somit  war  ich  ein  Jahr  Verwaltungsdirektor 
des  Geriatriezentrums  am  Wiener  Wald  und  jetzt  bekam  ich  die  Aufgabe,  das 
Personalwesen  des  Neurologischen  Krankenhauses,  das  sich  mit  dem  Kran- 
kenhaus Lainz  verbinden  wird,  als  Leiter  zu  übernehmen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  personlich  eine 
glückliche  Symbiose  zwischen  Beruf  und  Privatleben.  Beruflich  fühle  ich  mich 
dann  erfolgreich,  wenn  es  mir  gelingt,  das  Bestmögliche  für  das  Krankenhaus 
und  die  Mitarbeiter  zu  erreichen,  bzw.  wenn  es  mir  gelingt,  ein  Projekt,  dem  ich 
mich  angenommen  habe,  gut  zu  Ende  zu  führen  und  positives  Feedback  zu 
bekommen ,  Es  ist  mir  auch  ein  Anliegen,  eine  Sache  gut  über  die  Buhne  zu 
bringen.  Als  privaten  Erfolg  betrachte  ich  mein  intaktes  Familienleben,  das  bis 
dato  ein  harmonisches  Miteinander  geblieben  ist  und  für  mich  eine  wichtige 
Kraftquelle  bedeutet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zähig- 
keit und  konsequentes  Verfolgen  des  jeweils  vorgegebenen  Zieles.  Weiters 
waren  Beharrlichkeit  und  mein  positives  Denken  wesentliche  Grundsteine 
meines  Erfolges.  Ich  verfüge  darüber  hinaus  über  die  Gabe,  die  Dinge  nicht 
hundertprozentig  ernst  zu  nehmen  und  über  die  Fähigkeit,  loszulassen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  die  Leitung  der  Perso- 
nalabteilung übernahm  und  mir  bewußt  wurde,  daß  ich  über  das  notige 'Werk- 
zeug' verfüge,  um  meine  Aufgaben  zufriedenstellend  zu  erfüllen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  Erfolg  betrachte  ich  den 
Abschluß  der  Arbeitsgruppe  unter  dem  Molto  "Wir  werden  ein  Unternehmen!" 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
nach  wie  vor  zu  viele  Vorschriften  und  Vorgaben,  die  unseren  Spielraum  einen- 
gen Ein  weiteres  Problem  ist  das  Sparprogramm  im  Gesundheitswesen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  konsequent,  ehrlich  und  lu- 
stig. Aber  auch  als  kompetenter  Gesprächspartner,  als  Mensch,  der  vernetzt 
denken  kann  und  imstande  ist.  mit  verschiedenen  Leuten  umzugehen,  ohne 
dabei  seine  Natürlichkeit  zu  verlieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  Mitarbeiter  nach  fachlichen  Knterien  aus.  Außer- 
dem versuche  ich,  Mitarbeiter  zu  rekrutieren,  von  denen  ich  eine  gewisse  Loya- 
lität erwarte.  Ich  delegiere  gerne  Aufgaben  und  Kompetenzen,  übernehme  aber 
die  Letztverantwortung  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es,  die  Zusammenführung  des  Krankenhauses  Lainz  mit  dem  Krankenhaus 
Rosenhügel  erfolgreich  abzuschließen  und  eine  einheitliche  Struktur  zu  schaf- 
fen. 


•  Aigner  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kontaktlinsenoptiker  und  Hörgeräteakustiker.  Funktion.  Kommanditist. 
Tatig  bei:  Rudolf  Aigner  Kontaktlin senopti ker  Gesellschaft  m.b.H.  &  Co.  KG., 
4710  Gneskirchen,  Stadtplatz  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  April  1968, 
Grieskirchen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte.  Kinder:  Robin  (1995)  und 
Dominik  (1998)  Eltern:  Rudolf  und  Elfriede.  Schöpferische  Akte:  Diverse 
Seminarunterlagen  Ehrungen:  Österreichischer  Musterbetrieb.  Austria  Güte- 
Grieskirch  ner  Wirtschaftstreibenden.  Absolventenvereinigung  der  Meisterschule 
der  Augenoptiker  und  Round  Table.  Hobbies:  Segeln,  Laufen,  Skifahren  und 
Vereinstätigkeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  in  Salzburg  die  Optikerlehre,  die  ich 
1987  abschloß  und  trat  nach  dem  Präsenzdienst  in  den  elterlichen  Optiker- 
betrieb  ein.  Von  1989  bis  1990  besuchte  ich  die  Meisterschule  in  Hall  in  Tirol, 
wo  ich  die  Meisterprüfung  für  die  Gewerbe  Optiker  und  Kontaktlinsenopliker 
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Aigner 


ablegte.  Der  Betneb  besteht  seit  1844.  wobei  ursprünglich  Turmuhren  erzeugt 
worden  waren,  spater  war  es  ein  Juweliergeschäft  gewesen,  mein  Vater  wan- 
delte dann  1 965  die  Firma  in  einen  Optikerbetrieb  um.  während  sein  Bruder  den 
Juwelierbetrieb  weiterführte.  In  weiterer  Folge  kamen  einige  Optikergeschäfte 
dazu,  seit  1 975  befassen  wir  uns  auch  mit  Kontaktlinsen.  1 990  wurde  die  Firma 
in  eine  GesmbH  &  Co.  KG  umgewandelt,  die  Anteile  befinden  sich  im  Famili- 
enbesitz. Mittlerweile  beschäftigen  wir  an  sechs  Standorten  45  Mitarbeiter, 
davon  sechs  Lehrlinge. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  gemein- 
sam mit  einem  Team  ein  Ziel  zu  erreichen 
und  trotzdem  genug  Zeit  für  die  Familie  zu 
haben.  Aus  meiner  Sicht  kann  man  nicht 
erfolgreich  sein,  wenn  man  seine  Familie 
vernachlässigt.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  vor 
allem  meine  Zielstrebigkeit  und  mein  Durch- 
setzungs vermögen  als  maßgeblich  für 
meinen  Erfolg  an.  Ich  werde  von  meinen 
Mitarbeitern  akzeptiert,  auch  das  empfin- 
de ich  als  Erfolg.  Ich  betrachte  meine  Kunden  als  Partner,  denen  ich  ehrliche 
Leistungen  biete,  für  die  ich  individuelle  Lösungen  erarbeite  und  von  denen  ich 
eine  ehrliche  Bezahlung  erwarten  darf.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  immer,  einer  beruflichen  Ent- 
scheidung im  Geschäft  eine  gründliche  Überlegung  zugrunde  zu  legen;  habe 
ich  mir  dann  eine  Meinung  gebildet,  kann  die  Entscheidung  auch  sehr  schnell 
erfolgen.  Ich  versuche  auch,  alle  Probleme  zwischenmenschlicher  Natur  so 
diplomatisch  wie  möglich  zu  lösen.  Zum  Glück  lasse  ich  mich  von  Problemen 
nicht  erschüttern,  sondern  betrachte  sie  als  Herausforderungen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigste  Entschei- 
dung bestand  darin,  das  gesamte  Marketing  und  die  Organisation  des  Betriebes 
von  Grund  auf  zu  reformieren  und  diese  Veränderungen  in  wenigen  Monaten 
durchzuziehen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Für  mich 
besteht  die  wichtigste  Anerkennung  in  der  Zufriedenheit  und  Motivation  der 
Mitarbeiter,  aber  natürlich  auch  in  positiven  Rückmeldungen  von  Kunden.  Da 
wir  ein  Familienbetrieb  sind,  ist  für  mich  auch  die  Anerkennung  innerhalb  der 
Familie  sehr  wichtig.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Ein  wesentliches  Problem  in  meiner  Branche  sehe  ich  im  Mangel 
an  Fachkräften.  Den  Preiskampf  durch  die  BKgangebote  von  Fotohandeisketten 
sehe  ich  eher  als  Herausforderung,  nicht  als  Gefährdung.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  derLembereitschaftdes  Kandida- 
ten. Da  wir  unsere  Mitarbeiter  wegen  des  Fachkräftemangels  zum  Teil  selbst 
ausbilden  müssen,  ist  diese  Eigenschaft  die  wesentlichste  bei  einem  neuen 
Mitarbeiter.  Meiner  Auffassung  nach  kann  ein  Mensch  alles  lernen,  wenn  eres 
auch  will.  Wichtig  sind  für  mich  darüber  hinaus  Teamfähigkeit,  Kommunikati- 
onsfähigkeit und  allgemeine  menschliche  Qualitäten,  wie  Ehrlichkeit.  Freund- 
lichkeit und  Zuverlässigkeit.  Ein  Mitarbeiter  muß  Lebensfreude  und  eine  posi- 
tive Ausstrahlung  an  seine  Umgebung  vermitteln.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Die  Motivation  meiner  Mitarbeiter  ist  für  mich  ein  ganz  wesentli- 
cher Bestandted  der  Personalpolitik.  Ich  versuche,  die  Mitarbeiter  vor  allem  als 
Teile  eines  Teams  zu  sehen.  Ich  gewähre  den  Mitarbeitern  bei  der  Abwicklung 
ihrer  Tätigkeiten  relativ  viel  Spielraum  und  lasse  sie  sehr  eigenverantwortlich 
agieren,  weil  sie  sich  so  mit  meinem  Unternehmen  identifizieren.  Wie  werden 


Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegial  und  hilfsbereit,  aber 
auch  als  zielorientiert  und  konsequent.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Etwa  eine  Woche  jährlich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  ehrlich  zu  sich  selbst  sein,  sich 
Ziele  stecken,  diese  aber  auf  dem  Weg  zur  Realisierung  immer  wieder  überden- 
ken und,  wenn  nötig,  modifizieren  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  nicht  expandieren,  aber  im  Markt  wachsen . 


*     Aigner  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Heurigenwirt.  Funkbon:  Inhaber.  Tätig  bei:  Heurigenschank  Jum  Koari" 

•  Karl  Aigner.,  3712  Maissau,  Homerstraße.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  März  1970, 
Eggenburg.  Eltern:  Hildegard  und  Karl.  Hobbies:  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  lernte 
meine  Lebensgefährtin  in  der  Schweiz  kennen,  wo  sie  ein  Lokal  führte.  Nach 
Schwierigkeiten  mit  ihrer  Verpächterin  entschlossen  wir  uns.  uns  selbständig 
zu  machen.  Wir  interessierten  uns  von  Beginn  an  für  diesen  Heurigen,  den  wir 
aber  nicht  sofort  bekamen  und  wichen  in  der  Zwischenzeit  auf  eine  andere 
Lokalität  aus.  Im  Apnl  2000  war  es  endlich  so  soweit  und  wir  kon  nten  unseren 
Wunschbetrieb  übernehmen . 


„Mir  ist  es  wichtig, 
das  Geschäft  gut 
aufzubauen  und 
selbst  finanziell  gut 
auszusteigen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Mir  ist  es  wichtig,  das  Geschäft  gut 
aufzubauen,  und  selbst  finanziell  gut  aus- 
zusteigen. Unter  persönlichem  Erfolg  ver- 
stehe ich  eine  sichtliche  Steigerung  des 
Umsatzes  und  daß  meine  Arbeit  bei  ande- 
ren Anklang  findet.  Diese  Art  von  Erfolg  ist 
mir  sehr  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Bei  der  Übernahme  des  Be- 
triebes haben  wir  bei  Null  angefangen  und 
haben  uns  inzwischen  sehr  stark  gestei- 
gert Ich  bin  sehr  stolz  auf  unseren  Erfolg 
und  sehe  ihn  als  Bestätigung.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wir  sind  durch  unsere  große  Auswahl  an  Speisen,  die  großen  Portionen 
und  die  günstigen  Preise  sehr  schnell  bekannt  geworden.  Wir  führen  nur  erst- 
klassige Qualität  und  achten  auf  freundlichen  Kundenkontakt.  Der  neue  Schwung, 
der  mit  uns  in  den  Betrieb  kam.  wirkte  sich  auf  die  Zufriedenheit  unsere  Gäste 
sehr  gut  aus.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  konnte  nach  der  Übernahme  nicht  alle  meine  Ideen  sofort  verwirklichen,  da 
es  finanziell  nicht  möglich  war.  Mit  langsamen  Schritten  baute  ich  erstmals 
dazu  und  öffnete  auch  im  Winter  meine  Tore.  Ich  sprach  mich  mit  den  Nachbar- 
heurigen zusammen  und  wir  haben  nun  ein  System,  in  dem  jeder  einen  guten 
Umsatz  erzielen  kann  und  keiner  dem  anderen  in  die  Quere  kommt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gutes  und  ver- 
läßliches Personal  zu  finden  ist  das  größte  Problem  in  dieser  Branche  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Durch  meine  Mitarte  ter 
sichere  ich  mir  meinen  Erfolg.  Ich  habe  sehr  viele  Aushilfskräfte,  die  alle  aus 
der  Umgebung  kommen  und  auch  ihre  Freizeit  gerne  bei  uns  verbnngen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Flexibilität  und  Arbeitswil- 
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le  sind  mir  sehr  wichtig.  Die  meisten  Mitarbeiter  kommen  aus  meinem  Bekann- 
tenkreis und  helfen  gerne  mit,  wenn  Not  am  Mann  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Nach  Beendigung  der  Sommersaison  gehe  ich  mit  meinen  Mitar- 
beitern immer  zum  Heurigen  und  zu  Weihnachten  bekommen  alle  ein  kleines 
Geschenk.  Ich  bespreche  sehr  viel  mit  meinen  Mitarbeitern  und  lasse  sie  selb- 
ständig arbeiten  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Die 
meisten  Mitarbeiter  verfolgten  meinen  Werdegang  und  sehen  mich  daher  als 
sehr  erfolgreich.  Sie  erkennen,  daß  wir  unseren  Betrieb  richtig  führen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Von  der  Arbeit  abzuschalten  ist  für 
mich  fast  unmöglich.  In  der  Freizeit  habe  ich  immer  noch  einiges  zu  erledigen, 
bevor  ich  mich  meinem  Privatleben  widmen  kann.  Ich  finde  aber  dann  immer 
noch  Zeit  für  meine  Familie  und  schöpfe  sehr  viel  Kraft  aus  den  Ruhepausen . 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bei 
Investitionen  sollte  man  immer  auf  der  Hut  sein  und  sich  von  Beginn  an  auf 
Fehlersuche  begeben.  Bevor  man  etwas  beginnt,  sollte  man  sich  gut  erkundi- 
gen und  seine  Wünsche  nicht  außer  acht  lassen  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  immer  wieder  Tageszeiten,  in  denen  das  Geschäft 
etwas  flauer  ist.  Diese  Zeiten  mochte  ich  besser  ausbauen,  um  den  Tagesum- 
satz zu  ebnen.  Die  Kredite  so  schnell  wie  möglich  abzubezahlen,  meine  Ideen 
weiterhin  zu  verwirklichen  und  den  Umsatz  noch  weiter  zu  steigern  sind  meine 
größten  Ziele.  Weiters  trage  ich  mich  mit  dem  Gedanken,  Solarenergie  zu 
nützen. 


*     Allgäuer  Christoph 


•  Steckbrief 

Beruf:  Orgelbauer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Christoph  Allgäuer  -  Orgelbau. , 
2733  Grünbach,  Wandstraße  30.  Geboren -Datum,  Ort:  18.  Mai  1966,Bregenz. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Sabine.  Kinder:  Raphael  (1 999).  El- 
tern: Christine  und  Helmut  Mitgliedschaften:  ISO  Orgelvereinigung  (Internatio- 
nal Association  of  Organbuilders).  Hobbies:  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  die  HTL  für  Tischler  und  stieg  in  den 
väterlichen  Betrieb,  ein  Orgelbauuntemehmen  ein.  da  ich  gerne  manuell  arbei- 
tete. Die  Lehre  absotvierte  ich  bei  meinem  Vater,  wobei  ich  in  Deutschland  die 
Berufsschule  für  Orgelbauer  absolvierte.  Schließlich  belegte  ich  neben  mei- 
nem Beruf  die  Meisterprüfung  und  über  nahm  in  weiterer  Folge  1 998  den  Betrieb 
meines  Vaters,  den  ich  heute  mit  vier  weiteren  Mitarbeitern  führe.  Ich  belegte 
weiters  zahlreiche  Fortbildungskurse,  im  Rahmen  dessen  konnte  ich  viele 
Kontakte  von  Amerika  bis  zu  den  Philippinen  knüpfen.  Zu  meinem  Kundenkreis 
zählen  unter  anderem  die  Diözese,  das  Bundesdenkmalamt  und  die  Kirche. 


den  Instrumenten  arbeite,  die  ich  baue.  Ich  arbeite  sehr  vorausschauend  und 
investiere  in  meine  Aufträge  jeweils  etwa  eineinhalb  Jahre  Arbeit.  Ausschlag- 
gebend war  weiters  das  Selbstverständnis,  mit  dem  ich  in  diese  Tätigkeit 
hineinwuchs  -  ich  war  schon  als  Kind  immer  im  Betrieb  meines  Vaters  anwe- 
send und  lernte  meinen  heutigen  Beruf  sehr  früh  und  umfassend  kennen.  Ich  bin 
ein  sehr  konsensfähiger  Mensch  und  versuche  immer,  zwischen  allen  Beteilig- 
ten zu  vermitteln  und  akzeptable  Lösungen  zu  finden.  Dies  ist  besonders  im 
Zusammenhang  mit  meinen  Kunden  wichtig:  Der  Organist  will  eine  perfekte 
Orgel,  die  Kirche  möchte  ein  liebevoll  restauriertes  Instrument:  Die  Diözese  hat 
wenig  Geld  dafür  -  und  ich  stehe  in  der  Mitte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  mich  als  erfolgreich  -  und  zwar  vor 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst 

mit  dem  Geschaffenen  zufrieden  zu  sein  und  mich  damit  identifizieren  zu  kön-  *  Ambrozy  Knut 
nen.  Die  Reaktionen  aus  dem  Umfeld  spielen  dabei  eine  eher  untergeordnete 
Rolle.  Erfolg  bedeutet  weiters,  mich  immer  weiterzuentwickeln  und  nie  stehen- 
zubleiben Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  sehr 
große  Freude  an  meiner  Tätigkeit  und  möchte  auch  deshalb  mein  Unternehmen 
nicht  vergroßem ,  weil  ich  einfach  gerne  selbst  arbeite.  Meine  Kunden  schätzen 
mein  Werk,  weil  sie  wissen,  daß  ich  mit  großer  Sorgfalt  und  hohem  Einsatz  an 


allem  im  Sinne  der  permanenten  Weiterentwicklung.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entschied  mich  erfolgreich,  als  ich 
diesen  Beruf  ergriff  -  meine  Vorstellung  war  zunächst,  Architektur  zu  studieren, 
doch  ich  entschloß  mich,  den  vorgegebenen  Weg  zu  gehen,  und  das  mit  Erfolg. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist 
jene,  die  ich  von  zufriedenen  Kunden  erhalte.  Sie  ist  besonders  wichtig,  wenn 
sie  ehrlich  gemeintes  Feedback  ist  Da  ich  hohen  Wert  auf  Qualitätsarbeit  lege, 
gibt  es  Orgeln,  die  ich  gebaut  habe  und  zehn  Jahre  und  länger  nicht  restaurieren 
muß.  Dadurch  kommen  die  Kunden  durch  Mundpropaganda  zu  uns.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mir  ist  das  Miteinander  sehr  wichtig, 
ich  mochte  mich  mit  meiner  speziellen  Arbeit  nicht  von  meinen  Freunden  oder 
Mitarbeitern  abheben;  das  sieht  auch  mein  Umfeld.  Ich  denke,  daß  ich  von 
Freunden  als  sehr  bescheiden  geschätzt  werde,  meine  Arbeit  wird  hoch  aner- 
kannt Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  stelle 
mich  nicht  über  meine  Mitarbeiter  und  lege  großen  Wert  auf  Kommunikation. 
Weiters  nehme  ich  gerne  Druck  auf  mich,  um  die  Qualität  der  Arbeit  meiner 
Mitarbeiter  zu  wahren,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  mir  wich- 
tig, meine  Mitarbeiterin  den  Betrieb  zu  integrieren  und  ihnen  die  Möglichkeit  zur 
Mitgestaltung  zu  geben. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funkbon:  Geschaftssteöenleiter.  Tätig  bei:  Tullnerfelder 
Volksbank.,  3433  Königstetten.  Hauptplatz  3.  Geboren  -  Datum,  Ort  11 .  Novem- 
ber 1971 ,  Tulln.  Eltern:  Herta  und  Alfred.  Mitgliedschaften:  Betriebsratsmitglied. 
Hobbies:  Reisen,  Radfahren,  Joggen,  Schwimmen. 


•  350- 
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Aman 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule,  vier  Klassen  Bundesrealgymnasium  und  der  Handelsakademie, 
die  ich  mit  Matura  abschloß,  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Humanmedizin , 
das  ich  nach  dem  ersten  Abschnitt  abbrach.  Nach  dem  Präsenzdienst  stieg  ich 
ins  Berufsleben  ein  und  arbeitete  in  der  Ordination  meines  Stiefvaters  als  Bü- 
rokraft. 1997  trat  ich  m  die  Tullnerfelder  Volksbank  ein.  Nachdem  ich  drei  Jahre 
im  Schalterdienst  dieser  Filiale  beschäftigt  war,  wurde  ich  2001  zum 
Geschäftsstellenleiter  bestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  von  den  anderen 
die  Anerkennung  für  die  eigene  Leistung  zu  bekommen  und  selbständig  Ent- 
scheidungen treffen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
in  meiner  Position  sehr  flexibel  agiere.  Ich  zögere  nicht  lasse  mich  gern  auf 
Neues  ein  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  immer 
bereit,  neue  Herausforderungen  anzunehmen.  Lernbereitschaft,  Flexibilität  und 
das  Eingehen  auf  Kundenwünsche  gehören  meiner  Meinung  nach  ebenfalls 
zum  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Nein,  aber  meine  Vorbilder  sind  Menschen  wie  Arnold 
Schwarzenegger,  die  in  einem  fremden  Land,  ohne  Startkapital,  mit  sehr  gerin- 
ger Kenntnis  der  Landessprache,  sowohl  finanziell  als  auch  gesellschaftlichen 
Erfolg  erzielt  haben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Ein  Problem,  das  immer  größer  wird,  ist  der  rasche  Einzug  der 
Technik  in  den  Schalterbereich,  sowohl  vor  als  auch  hinter  dem  Bankschalter. 
Viele  Banken  stellen  auf  Selbstbedienungszonen  um.  zahlreiche  Kunden  sind 
mit  diesen  Umstellungen  überfordert.  Auch  die  vielen  bankintemen  Umstellun- 
gen stellen  eine  große  Herausforderung  für  das  Personal  dar.  Die  bankspezifische 
Kundenberatung  leidet  unter  diesen  Umstellungen,  die  Mitarbeiter  verbnngen 
zu  viel  Zeit  mit  Bedienungshinweisen  der  Automaten .  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  eine  relativ  kleine  Filiale,  daher 
ist  die  Leistung  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  von  überragender  Bedeutung.  Jeder 
Erfolg  ist  ein  Teamerfolg,  der  sich  aus  der  gesamten  Leistung  alter  Mitarbeiter 
zusammensetzt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Für  un- 
sere Kunden  zählt  vor  allem  die  gute  persönliche  Betreuung.  In  letzter  Zeit 
haben  viele  Kunden  von  Großbanken  zu  uns  gewechselt,  weil  für  sie  die  per- 
sönliche Ansprache,  die  Fachberatung  und  die  rasche,  flexible  Abwicklung 
mehr  zählen  als  eine  Vollautomatisierung  in  einer  unpersönlichen  Bank.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  ständig  mit  Fort- 
bildung zu  tun.  In  diesem  Unternehmen  legt  man  großen  Wert  auf  eine  qualitativ 
hochwertige  und  fundierte  Ausbildung  der  Mitarbeiter.  Der  Ausbildungsstand 
unseres  Personals  findet  auch  beim  Mitbewerb  große  Beachtung.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  langfristiges  persönliches  Ziel  ist  es, 
meine  eigene  Zukunft  selbst  zu  verwalten  und  als  Privatier  noch  vordem  ge- 
setzlichen Pensionsalter  in  der  Südsee  zu  leben .  Da  es  aber  noch  nicht  so  weit 
ist.  versuche  ich  mittelfristig  ein  hohes  Maß  an  Arbeitszufnedenheit  zu  errei- 
chen und  eine  Position  zu  haben,  die  mich  ausfüllt,  die  mir  Spaß  macht  und  in 
der  ich  mehr  als  jetzt  bewegen  kann. 

•  Amon  Martina 

•  Steckbrief 

Funktion:  Handelsrechtliche  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Gas  -  Wasser-  Hei- 
zung •  Solar  J .  Stettner  GmbH. ,  1 1 20  Wien,  Ruckergasse  55.  Geboren  -  Datum, 


Ort:  6.  November  1972  in  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Werner.  Hob- 
bies: Seidenmaien.  Gedichte  und  Geschichten  schreiben. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  die  Haushaltungsschule  und  begann  1 988  mit  der  Lehre 
zum  Gas-,  Wasser-  und  Heizungsinstallateur.  Die  Lehrarbschlußprüfung  beider 
Berufe  erfolgte  im  Juni  1 992.  Von  1 993  bis  1 995  besuchte  ich  den  Werkmeister- 
kurs und  legte  die  Prüfung  zum  Meister  für  Niederdruckheizungsanlagen  im 
Dezember  1 995.  zum  Metsterfür  Gas-  und  Wassermstallatjonen  im  September 
1 996  und  zum  Meister  für  Heizungsanlagen  ohne  Beschränkung  im  Juni  1 998 
ab. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  das  Fortbestehen 


des  Unternehmens  gesichert  ist  und  so- 
wohl Kunden  als  auch  Mitarbeiter  zufrie- 
den sind.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Neben  meinem  Fach- 
wissen war  es  mein  ausgeprägtes  kom- 
munikatives Verhalten  und  die  Fähigkeit, 
dem  Kunden  Fachbegriffe  so  zu  erklären, 
daß  er  sie  versteht.  Unser  Unternehmen 
zeichnet  sich  durch  hohe  Flexibilität  aus, 
für  die  Wünsche  des  Kunden  haben  wir 
immer  ein  offenes  Ohr.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  mein  Mann  und 
ich  von  Kunden  und  Mitarbeitern  positives 


Feedback  bekommen  Weiters  schätzen  wir  uns  glücklich,  motivierte  und 
kundenorientierte  Mitarbeiter  zu  haben  Welchen  Führungsstil  verfolgen 
Sie?  Unseren  Führungsstil  kann  man  als  kommunikativ  und  antiautoritär  be- 
zeichnen. Wir  sind  in  der  glucklichen  Lage,  keine  Probleme  mit  den  Mitarbeitern 
zu  haben.  Der  Großteil  der  Mitarbeiter  hat  seinerzeit  bei  meinem  Vater  begon- 
nen, sie  kennen  sowohl  meinen  Mann  und  mich  seit  der  Jugendzeit.  Dies  bringt 
bei  manchen  Unternehmen  Probleme;  bei  uns  jedoch  hat  es  diesbezüglich 
noch  nie  Probleme  gegeben ,  denn  wir  werden  von  den  Mitarbeitern  voll  akzep- 
tiert. Ihr  Erfolgsrezept?  Nach  der  Übernahme  des  Betriebes  führte  ich  eine 
monaftcbe  Besprechung  ein,  an  der  alle  Mitarbeiter  teilzunehmen  haben.  Dabei 
wird  über  altes  gesprochen  und  dies  stärkt  unser  gutes  Betriebsklima.  Wenn  es 
notwendig  ist,  führen  wir  Veränderungen  durch ,  das  Miteinander  im  Team  ist  für 
uns  dabei  sehr  wichtig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Mann  und  ich  versuchen,  die  beiden  Bereiche  streng  voneinander  zu  trennen, 
sonst  gibt  es  nur  noch  das  Unternehmen.  Wir  versuchen,  im  Privatleben  Ab- 
stand vom  Unternehmen  zu  nehmen  und  "Pnvatmensch'  zu  sein.  Dies  funktio- 
niert nicht  immer,  aber  doch  zu  90  Prozent.  Was  war  für  Sie  ausschlagge- 
bend, diesen  Beruf  zu  ergreifen?  Seit  frühester  Kindheit  hatte  ich  den 
Wunsch ,  den  Beruf  meines  Vaters  auszuüben .  Somit  habe  ich  den  Beruf  selbst 
erlernt  und  nicht  nur  die  kaufmännische  Seite.  Es  war  mir  wichtig,  das  Hand- 
werk zu  verstehen,  denn  mir  war  damals  schon  klar,  daß  ich  von  meinen  Mit- 
arbeitern nur  etwas  verlangen  kann,  von  dem  ich  selbst  weiß,  wie  es  funktio- 
niert. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Fortbildung  hat  für  uns 
einen  sehr  hohen  Stellenwert  alle  unsere  Mitarbeiter,  aber  auch  mein  Mann  und 
ich  besuchen  Seminare  und  Produktschulungen.  Ohne  Schulungsaktivitäten 
würde  es  keinen  Erfolg  geben,  denn  unser  Wissen  kommt  schließlich  unseren 
Kunden  zu  Gute. 


•  351- 
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Amreich  Christian 


Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Christian 's 
Zoo-Welt..  8020  Graz,  Georgigasse  38. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  März  1979,  Graz. 
Hobbies:  Modeleisenbahnen.  Weine  sam- 
meln. 


m 

•  Karriere 

^^^■M^'^^^.        Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  mich  im- 
I  mer  schon  für  Tiere  interessierte  (ich  ar- 
I  beitete  schon  mit  13  Jahren  nach  der  Schu- 
H  lein  einem  Zoofachgeschäft),  absolvierte 
ich  die  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  in  einer  Zoohandlung.  Danach  war 
ich  ein  Jahr  in  einer  Weinkellerei,  und  in  der  Folge  als  Saisonal  kraft  in  Salzburg 
und  Vorarlberg  tätig.  Als  ich  zurückkam,  hatte  ich  keine  Ahnung,  was  ich  wei- 
terhin arbeiten  sollte.  Da  es  in  Österreich  kaum  Zoohandlungen  gibt,  die  Perso- 
nal benötigen,  weil  die  meisten  als  Familienbetriebe  geführt  werden,  löste  ich 
im  Dezember  2000  den  Gewerbeschein  und  eröffnete  im  Mai  2001  meine  eige- 
ne Zoohandlung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  persönlicher  Erfolg  war.  daß 
ich  mich  ohne  fremde  H  ilfe,  rein  aus  eigener  Kraft,  selbständig  machen  konnte. 
Es  war  für  mich  als  junger  Mensch  sehr  schwierig,  den  Gewerbeschein  zu 
bekommen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon.  Für  mich  ist 
es  sehr  wichtig,  den  Kunden  de  richtigen  Informationen  werterzugeben,  Fach- 
beratung ist  im  Zusammenhang  mit  Tieren  das  Um  und  Auf  Ich  fühle  mich 
erfolgreich,  wenn  ich  dem  Besitzer  einen  guten  Rat  geben  kann  -  wenn  er  in 
mein  Geschäft  kommt  und  sich  für  meinen  Tip  bedankt,  weil  sein  Hund  bei- 
spielsweise wieder  frißt,  oder  ähnliches.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolg  hängt  sicher  sehr  stark  mit  meinem  positiven  Den- 
ken zusammen,  ich  gehe  jeden  Tag  aufs  neue  motiviert  zur  Arbeit,  auch  wenn 
es  geschäftliche  oder  private  Probleme  gibt.  Im  Geschäft  ist  es  bestimmt  die 
gute  fachliche  Beratung  und  natürlich  auch  die  Qualität  meiner  Tiere.  Beson- 
ders im  Lebendbereich  muß  die  Qualität  stimmen,  sonst  hilft  die  beste  Beratung 
nichts.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Am  Ende  des  ersten 
Monats  nach  der  Eröffnung  meines  Geschäftes.  Mein  Vorgänger  hatte  das 
Geschäft  heruntergewirtschaftet  und  ich  hatte  bereits  in  dieser  Zeit  das  Vertrau- 
en vieler  Kunden  wiedererlangt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Der  Wunsch,  mich  selbständig  zu  machen,  war  immer 
schon  da,  die  Fragen  Wo,  Wann  und  Wie  waren  aber  lange  Zeit  ungeklärt.  Ich 
glaube,  daß  es  eine  gute  Entscheidung  war.  mich  als  junger  Mensch  selbstän- 
dig zu  machen:  ich  weiß  nicht,  ob  ich  später  als  Angestellter  den  Mut  und 
Ehrgeiz  aufgebracht  hätte,  diesen  Schritt  zu  wagen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem  in  unserer  Branche  ist 
die  fehlende  fachliche  Kompetenz  einiger  Kollegen.  Durch  den  Wegfall  der 
Gewerbeordnung  kann  praktisch  jeder  mit  einem  Gewerbeschein  Zoohändler 
werden,  da  wir  es  mit  Lebewesen  zu  tun  haben,  ist  das  nicht  ganz  unproblema- 
tisch Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  meiner  Familie  wird 
eigentlich  sehr  wenig  über  mein  Geschäft  geredet,  man  sieht  mich  auch  nicht 
als  jungen,  dynamischen  Geschäftsmann  oder  ähnliches.  Ich  werde  eigentlich 
als  ganz  normaler  Arbeiter  gesehen,  was  eigentlich  schade  ist,  weil  man  be- 


stimmt Motivation  aus  privaten  Gesprächen  beziehen  kann.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  Berufliches  und  Privates  eigentlich 
sehr  gut  trennen,  in  der  einen  Stunde,  in  der  ich  vom  Geschäft  nach  Hause  fahre, 
versuche  ich  vollkommen  abzuschalten.  Das  ist  sehr  wichtig,  sobald  ein  Be- 
reich überhand  nimmt,  kippt  das  Gleichgewicht  und  eine  Hälfte  geht  „den  Bach 
hinunter*  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Einfach  nicht  den  Kopf  hängen  lassen,  wenn  etwas  nicht  von  heute  auf 
morgen  funktioniert.  Am  besten  ist  es,  ganz  klein  anzufangen  und  irgendwann 
ergibt  sich  dann  das  richtige.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  25 
Jahren  möchte  ich  entweder  drei  Zoohandlungen  oder  einen  Großhandel  besit- 
zen; mit  30  bis  35  Jahren  möchte  ich  selbst  nicht  mehr  arbeiten,  sondern  nur 
mehr  die  Filialen  leiten,  obwohl  ich  den  persönlichen  Kundenkontakt  nicht 
verlieren  möchte,  weil  es  für  mich  nichts  Schöneres  gibt. 


•  Amschl  Rose-Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige  Verkäufenn.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Glückskind., 
8020  Graz,  Griesgasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Februar  1950,  Siebing  bei 
Mureck.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerhard.  Kinder:  Martin  (1974)  und 
Katharina  (1977).  Hobbies:  Laufen.  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Mithilfe  im  Strukturvertrieb  für  Gesundheit.  Wellness  und  Schönheit  ihres  Man- 
nes. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ge- 
lernte Drogistin,  habe  auch  einige  Jahre  in  diesem  Beruf  gearbeitet,  war  später 
15  Jahre  bei  meinen  Kindern  zu  Hause  und  habe  in  dieser  Zeit  die  Ausbildung 
zur  Bibliothekarin  absolviert  Danach  kam  es  zum  Wiedereinstig  in  den  Ver- 
kauf, allerdings  in  der  Möbelbranche,  und  seitdem  Frühjahr  2001  bin  ich  nun 
Inhabenn  dieses  Geschäftes,  das  sich  mit  dem  Verkauf  von  Babyausstattung 
beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das 
Berufsleben  mrtdem  Privatleben  in  Harmonie  zu  verbinden.  Hat  man  im  Priva- 
ten Probleme,  so  wird  man  es  schwer  haben,  im  Beruf  erfolgreich  zu  sein,  weil 
einfach  die  richtige  Motivation  fehlen  würde.  Und  allein  schon  im  privaten  Bereich 
in  Harmonie  zu  leben  ist  ein  Erfolg  für  sich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  ich  bin  sehr  zufrieden  mit  meinen  bishengen 
Leistungen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr 
unruhiger  Typ,  brauche  immer  etwas  Neues.  Im  Sternzeichen  bin  ich  Wasser- 
mann, und  als  echter  Wassermann  habe  ich  ständig  Ideen  und  will  diese  auch 
umsetzten,  aber  ich  brauche  eben  auch  einen  Partner  -  und  den  habe  ich  Gott 
sei  Dank  in  meinem  Mann  gefunden,  der  mir  den  Rucken  stärkt  und  mit  dem  ich 
meine  Ideen  gemeinsam  verwirklichen  kann.  Außerdem  hatte  ich  den  starken 
Wunsch,  unabhängig  zu  sein  und  meine  Entscheidungen  alleine  treffen  zu 
können,  deshalb  mußte  ich  mich  fast  selbständig  machen.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Für  mich  sind  persönliche  Erfolge  genauso 
wichtig  wie  berufliche.  Deshalb  gab  es  natürlich  schon  früh  Erfolgsgefühle. 
Außerdem  hatte  ich  eine  schwere  Krankheit,  die  ich  bewältigt  habe  und  das  war 
für  mich  ein  sehr  großer  persönlicher  Erfolg .  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Onginalität  ist  auf  jeden  Fall  besser.  Man 
muß  immer  seinen  Weg  suchen  und  darf  nicht  versuchen  zu  imitieren.  Welche 
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Anöesner 


Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Seit  ich  dieses  Geschäft  habe,  kam  es 
von  Seiten  der  Familie  und  Freunden  schon  zu  einiger  Anerkennung,  aber  das 
war  für  mich  nicht  so  wichtig ,  weil  mein  Mann  und  ich  schon  vorher  im  Struktur- 
vertrieb  ziemlich  erfolgreich  waren,  aber  dafür  gab  es  kaum  Anerkennung ,  weil 
man  es  nicht  so  gesehen  hat  wie  jetzt,  wo  ich  in  meinem  eigenen  Geschäft 
stehe  und  mit  greifbaren  Dingen  handle.  Wichtiger  ist  mir  die  Anerkennung  von 
meinen  Kunden  Von  ihnen  höre  ich  oft.  daß  es  immer  wieder  schon  ist,  in  mein 
Geschäft  zu  kommen,  weil  sie  hierauch  oft  über  ihre  Erfahrungen  oder  Proble- 
me reden  können-  mrt  mir  oder  anderen  Kunden .  was  in  großen  Warenhäusern, 
die  Babyausstattung  verkaufen,  nicht  möglich  ist.  Und  für  die  meisten  jungen 
Mütter  ist  das  sehr  wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  glaube,  daß  man  mich  als  sehr  eigenwillige,  vielleicht  auch  etwas  eigen- 
artige, eigensinnige  Frau  sieht,  die  ständig  ihren  Kopf  durchsetzt,  immer  ihren 
eigenen  Weg  geht  und  sich  dabei  von  von  nichts  und  niemanden  abbringen 
läßt  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
sind  schon  sehr  wichtig.  Ich  muß  mir  sicher  sein,  daß  sie  die  gleiche  Linie 
verfolgen  wie  ich  und  ich  auch  mit  gutem  Gefühl  außer  Haus  gehen  kann,  denn 
schließlich  repräsentieren  sie  mich  und  mein  Geschäft.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  ist  bei  mir  hauptsächlich  Gefühls- 
sache. Ich  muß  mir  sicher  sein,  daß  sie  in  mein  Geschäft  passen  und  ihre  Art, 
mit  den  Kunden  umzugehen,  ähnlich  ist  wie  meine.  Und  wenn  sie  Kinder  haben , 
weiß  ich,  daß  sie  bereits  eine  Ahnung  haben,  worum  es  bei  mir  geht,  denn  die 
Verkaufskenntnisse  oder  Produktkenntnisse  kann  man  sich  noch  immer  aneig- 
nen -für  mich  ist  es  eher  wichtig,  daß  sie  es  verstehen,  mit  den  Kunden  umzu- 
gehen, ihre  Bedürfnisse  kennen  und  darauf  eingehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Mitarbeiter  viele  Entscheidungen  alleine  treffen, 
ohne  einzugreifen,  sie  sollen  nicht  das  Gefühl  haben ,  daß  ich  mit  Argusaugen 
über  sie  wache,  denn  dadurch  werden  sie  nur  unsicher  und  können  ihre  Persön- 
lichkeit nicht  entfalten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
ergeben  sich  für  mich  eigentlich  keine  zusätzlichen  Probleme,  weil  meine 
Kinder  schon  erwachsen  sind,  mein  Mann  mich  in  all  meinem  Tun  sehr  unter- 
stutzt und  mich  niemals  in  irgendeiner  Art  und  Weise  hemmen  würde,  außer- 
dem liebe  ich  meine  Arbeit  und  das  wirkt  sich  dann  auch  positiv  auf  mein 
Privatleben  aus  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  pro  Woche  ca.  drei  Stunden  für  meine  Fortbildung.  Ich  besuche  bei- 
spielsweise Schulungen  von  erfolgreichen  Menschen,  die  in  den  verschieden- 
sten Bereichen  bestimmte  Erfahrungen  besitzen,  und  daraus  versuche  ich  für 
mich  etwas  mitzunehmen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  auf  seine  eigene  Gesundheit  achten  und 
sich  im  privaten  Bereich  Harmonie  schaffen,  damit  man  die  Kraft  und  Energie 
hat.  um  beruflich  erfolgreich  zu  sein,  bzw.  seine  Ziele  hartnäckig  zu  verfolgen. 
Auch  wenn  es  lange  dauert  und  nicht  auf  Anhieb  funktioniert,  soll  man  sich  von 
seiner  Linie  nicht  abbringen  lassen .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  das  Geschäft  mit  all  seinen  Qualitäten  zu  erhalten  und  weiter 
zu  führen,  natürlich  auch  immer  weiter  zu  verbessern,  damit  ich  es  in  ca.  fünf 
Jahren  abgeben  kann  und  nur  mehr  sozusagen  ab  und  zu  vorbei  schauen  muß. 
Ihr  Lebensmotto?  Persönlich  den  ersten  Schritt  zu  tun  ist  besser  als  jam- 
mernd auszuruhen. 

*  Andesner  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bürgermeister  der  Stadt  Haag.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadt 
Haag.,  3350  Stadt  Haag.  Sparkassenstraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.Januar 


1937.  Weistrach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Josefa.  Kinder:  Harald  (1959). 
Eltern:  Josef  und  Rosa.  Ehrungen:  Silberne  Ehrennadel  der  Stadtgemeinde 
Haag,  Goldene  Ehrennadel  der  Stadtgemeinde  Haag,  Silberne  Ehrennadel  des 
Tenntsclubs  Haag,  Goklene  Fördernadel  des  NÖ  Blasmusikverbandes,  Silber- 
nes Ehrenzeichen  der  Volkspartei  NÖ,  Ehrenzeichen  in  GoW  der  österreichi- 
schen Tum-  und  Sportunion  Haag.  Mitgliedschaften:  Tum-  und  Sportunion  Haag, 
Tennisdub  Haag,  Kameradschaftsbund,  Katholische  Männerbewegnung.  Ar- 
beiter- und  Angestelltenbund,  Seniorenbund.  Hobbies  Sport,  Fußball.  Tennis 
(Seniorenmeister  im  Tennisverein  Haag). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschuten  in  St.  Peter  in  der  Au  besuchte  ich  die  Handelsschule 
in  Steyr  und  schloß  diese  1 953  ab.  Im  Ansch  luß  daran  war  ich  bei  der  Firma 
Steffibauer.  Haag,  als  Buchhalterund  behördlich  genehmigter  Verlagsgehilfe 
des  Tabakhauptverlages  beschäftigt.  Im  Oktober  1955  trat  ich  beim  Bundes- 
heer ein  und  war  dort  über  9  Jahre  lang  als  Beamter  der  Heeresverwaltung  mit 
dem  Dienstgrad  Wirtschaftsoffizierstelrvertreter  tätig.  Am  1  Jänner  1 965  trat  ich 
in  den  Dienst  der  Stadtgemeinde  Haag  als  Vertragsbediensteter  ein  und  wurde 
zwei  Jahre  später  zum  Beamten  ernannt.  Mein  beruflicher  Aufstieg  setzte  sich 


im  Jahre  1962  fort,  als  ich  zum  Stadtamts- 
direktor bestellt  wurde.  Diese  Tätigkeit 
übte  ich  bis  zur  Pensionierung  am  30.  Juni 
1 995  aus.  Während  meiner  Amtszeit  legte 
ich  die  Gemeindedienstprüfung  und  die 
Prüfung  für  Standesbeamte  mit  Auszeich- 
nung ab.  Parallel  dazu  verfolgte  ich  auch 
eine  politische  Karriere.  Im  Jahre  1980 
wurde  ich  Mitglied  des  Gemeinderates  der 
Stadt  Haag,  und  im  Jahre  1994  wurde  ich 
zum  Ersten  Vizebürgermeister  gewählt. 
Diese  Position  hatte  ich  ein  Jahr  lang  inne. 
Am  7.  April  1 995  wurde  ich  zum  Bürger- 


meister gewählt  und  übe  dieses  Amt  bis  dato  aus.  Während  meiner  Amtszeit  als 
Gemeinderat  war  ich  auch  Obmann  des  Bauausschusses  und  in  der  Zeit  als 
Erster  Vizebürgermeister  und  Bürgermeister  war  ich  auch  Obmann  des  Bau-, 
sowie  des  Finanz-  und  Investitionsausschusses  Ebenso  war  ich  Mitglied  des 
Ausschusses  für  Raumplanung  Neue  Bahn.  Während  meiner  nahezu  gesamten 
Wirkungsperiode  ( 1 967  bis  1 995)  war  ich  Schriftführer  im  Stadt-  und  Gemeinde- 
rat. Seit  der  Übernahme  meines  Amtes  als  Bürgermeister  wurden  viele  Projekte 
verwirklicht,  etwa  der  Bau  des  Erlebnisbades,  die  Generalsanierung  der  Most- 
viertelhalle und  des  Mostviertelmuseums,  die  Sanierung  der  Haupt-  und  Son- 
derschule, die  Errichtung  des  Zubaus  zur  HBLA  und  eines  Volksschul- 
Tumsaales,  das  Haus  der  Musik,  eine  Asphaltstockhalle,  das  Umkleidegebäude 
der  Union  Haag,  der  Theaterkeller,  das  Zeughaus  der  Freiwilligen  Feuerwehr 
Pinnersdorf,  das  Umkleidegebäude  des  Tennisklubs  und  eine  Skateranlage  mit 
einem  Natureislaufplatz.  Eine  wesentliche  Verbesserung  im  Verkehrsbereich 
erfolgte  durch  die  Neugestaltung  von  Straßen  und  den  Bau  von  Güterwegen  im 
Landgebiet  sowie  durch  die  Ernchtung  von  Gehsteigen  und  Parkplätzen  im 
Stadtgebiet  Zügig  erfolgte  die  Erweiterung  und  Erneuerung  der  Ortskanalisation 
un  der  Wasserversorgung.  Während  meiner  Amtszeit  erfolgte  der  viergleisige 
Ausbau  der  Westbahn  im  Gemeindegebiet  Haag,  weiters  die  Aufschließung 
des  Stadtzentrums  mit  Erdgas.  Besonders  erfreulich  ist  die  Errichtung  des 
Seniorenzentrums  in  Haag,  das  durch  eine  Finanzierungs-  und 
ErrichtungsgesmbH  ins  Leben  gerufen  wurde.  Ermöglicht  wurde  dies  durch 
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eine  Haftungsübernahme  der  Stadtgemeinde  Haag  und  durch  die  Unterstützung 
der  NÖ  Landesregierung.  Im  übrigen  möchte  ich  noch  hinzufügen,  daß  es  mir 
gelungen  ist,  einen  dritten  praktischen  Arzt  und  einen  Frauenarzt  in  Haag  zu 
etablieren.  Erfreulich  war  auch  die  Herausgabe  des  Heimatbuches  .Von  der 
Ennswaldsiedlung  zur  Niederösterreichischen  Stadt  Haag*  von  Amsrat  Jo- 
hann Hintermayr  1 998,  der  auch  das  Werk  „Dr.  Josef  Wagner  und  sein  Fest- 
spiel, zur  Erinnerung  an  die  Stadterhebung  im  Jahre  1932  (zum  70jährigen 
Jubiläum)"  verfaßte.  Künftige  Projekte  sollen  im  Bereich  von  Betnebsansiede- 
lungen  in  Angriff  genommen  werden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
meinen  Einsatz  die  Lebensqualität  der  Gemeindebürger  zu  erhöhen.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  einen  überwiegenden  Teil  mei- 
ner Ziele  in  der  Gerreinde  verwirklichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  besonders  gut  mit  Menschen  und  Mitarbeitern 
umgehen  und  besitze  große  Ausdauer.  Bei  der  Verwirklichung  meiner  Ziele 
kann  ich  mich  auch  gut  durchsetzen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  mein  ganzes  Leben  lang  als  erfolgreich  und 
übe  jede  Tätigkeit  mit  großer  Freude  und  Enthusiasmus  aus.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  den  Bürgern  der  Gemeinde, 
von  der  Familie  und  den  Freunden  und  auch  von  der  Landesregierung  aner- 
kannt, wobei  ich  mir  den  besten  Zugang  zu  den  öffentlichen  Stellen  geschaffen 
habe  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  verantwortungsvol- 
ler Bürgermeister,  aber  auch  als  Sparmeister,  der  die  Finanzen  der  Gemeinde 
gut  verwaltet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bemühe 
mich  sehr,  genügend  Zeit  für  mein  Privatleben  zu  finden.  Meine  Frau  hat  Ver- 
ständnis für  mein  Engagement.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Relativ  viel  Zeit  verbringe  ich  mit  dem  Studium  von  Fachliteratur. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  besonders  auf  seinen  familiären  Umkreis  achten.  Ohne  Fleiß  kein  Preis. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  Hinkunft  wieder  mehr 
Sport  betreiben  und  mich  mehr  der  Familie  widmen,  durch  Sport  und  Beruf 
erlange  ich  Lebensfreude. 

•  Angelis  Hubert 

•  Steckbrief 

Beruf  Eisenhändler,  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Franz  Angelis 
-  Eisen-  und  Eisenwarengroßhandlung,  Baustoffe,  Farben,  Fenster,  Türen., 
2020  Hollabrunn,  Sparkassegasse  28a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  März  1935, 
Scheiblingkirchen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid.  Kinder:  Maria  (1972), 
Bertram  (1975).  Eltern:  Theresia  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Landesgremium 
der  Eisenhändler  Niederösterreich  (Viele  Jahre  Landesgremialvorsteher- 
stellvertreter).  Vizepräsident  des  Verbandes  Österreichischer  Eisenhändler. 
Hobbies:  Jagd,  Schifahren,  Radfahren,  Eislaufen.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Vermietung  von  Immobilien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 953  war  ich  eindreiviertel  Jahre  bei  der  Firma  Mannesmann,  zuerst  im 
Eisenwarenlager  und  dann  im  Eisenlager  tätig.  Februar  1955  kam  ich  nach 
Bregenz.  wo  ich  als  Verkäufer  in  die  Beschlägeabteilung  der  Firma  Pircher, 
Eisenwarenhandel,  eintrat.  Im  August  1 955  kehrte  ich  in  das  elterliche  Eisen- 


Warengeschäft  zurück,  das  mein  Vater  1 936 
w  gekauft  hatte.  Hier  war  eh  die  rechte  Hand 
"wk  meines  Vaters.  Ich  hatte  auch  schon  als 
Schüler  im  Geschäft  ausgeholfen.  1963, 
I  kurz  vor  dem  Tod  meines  Vaters,  übernahm 
I  ich  den  Betrieb  dann  offiziell.  In  den  fol- 
I  genden  Jahren  habe  ich  mit  meiner  Frau 
I  gemeinsam  diesen  Betrieb  geführt,  obwohl 
I  diese  promovierte  Medizinerin  ist.  Wir  be- 
I  schaftigten  bis  zu  32  Mitarbeiter.  Heute 
führen  wir  ihn  nur  noch  mit  fünf  Angestell- 
■  ten.  Die  Eisenbranche  ist  rückläufig.  Mei- 
 1  1  ne  Kinder  sind  an  dem  Geschäft  nicht  in- 
teressiert und  deshalb  lasse  ich  es  langsam  "ausgingen'.  2002  werde  ich  den 
Betneb  ersatzlos  schließen.  In  der  Zwischenzeit  bin  ich  mit  der  Vermietung 
meiner  eigenen  Immobilien  schon  sehr  beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  Erfolg,  wenn  meine 
Arbeit  Früchte  trägt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  den  Besitz  vermehrt  habe.  Ich  habe  meinen  Beruf  bis  heute 
als  Berufung  empfunden  und  hatte  immer  Freude  an  meiner  Tätigkeit  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  großer  Erfolg  bestand  für  mich 
bereits  darin,  dieses  Geschäft  erben  zu  können.  Sicher  war  auch  mein  Fleiß 
ausschlaggebend  für  meinen  heutigen  Erfolg.  Ich  habe  darüber  hinaus  die  Pro- 
bleme und  Bedürfnisse  meiner  Kunden  immer  ernst  genommen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  schon  als  Schüler  erfolgreich 
und  denke,  daß  ich  im  Leben  immer  sehr  viel  Glück  hatte.  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  sehr  schnell,  manchmal 
auch  falsch.  Aber  bis  manche  andere  überhaupt  überlegt  haben,  habe  ich  Fehl- 
entscheidungen schon  wieder  ausgebessert.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Raumordnungsgesetze  wurden  nicht 
richtig  gehandhabt.  Satellitengeschäfte  und  Einkaufszentren  hätte  man  nicht 
so  wuchern  lassen  dürfen.  Ich  empfinde  sie  als  Fehlleistung  des  Gesetzge- 
bers. Die  Geschäfte  in  den  Stadtzentren  leiden  sehr  darunter  und  .verkommen* 
bisweilen  total.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei 
Lehrlingen  gab  es  eine  Vorprüfung,  vor  allem  im  Rechnen .  Es  sind  aber  auch  die 
menschlichen  Qualitäten,  die  zählen.  Alles  andere  kann  man  lernen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chef  mit  Herz  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher  kam  das  Privatleben  viel  zu  kurz 
und  sogar  heute  habe  ich  noch  manchmal  zu  wenig  Zeit  dafür.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  näch- 
sten Generation,  neben  der  Technik  das  Gefühl  nicht  ganz  zu  vergessen.  Ihr 
Lebensmotto?  "Treue!" 

•  Angerer  Karl  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Berndorf 
Metall-  und  Bäderbau  GmbH  &  Co  KG,  2560  Bemdorf.  Leobersdorfer  Straße  26. 
Geboren  -  Datum,  Ort.  26.  Oktober  1962,  Kimberg.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Marlene  MHtefhöfer.  Kinder  Stefan  ( 1 987)  und  Daniel  ( 1 989).  Eltern:  Karl  und 
Marianne.  Hobbies:  Radfahren,  Laufen  und  Skifahren. 
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Angst 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HTL  für  Maschinenbau,  studierte  sechs  Jahre  Maschinenbau  in  Wien 
und  begann  anschließend  bei  Semperit  in  der  Reifenforschung  und  Entwick- 
lung zu  arbeiten,  wo  ich  sechs  sehr  interessante  Jahre  lang  tälig  war.  In  dieser 
Zeit  lernte  ich  auch  die  Abläufe  und  Zusammenhänge  kennen,  wie  ein  Konzern 
funktioniert  und  vor  allem,  wie  das  Zusammenspiel  von  Entwicklung,  For- 
schung und  Produktton  vor  sich  geht.  Teamarbeit  war  ebenfalls  für  mich  sehr 
wesentlich,  weil  in  einem  Konzern  dieser  Größenordnung  in  größeren  Einhei- 
ten zusammengearbeitet  wird.  Dadurch  habe  ich  auch  im  Umgang  mit  PC- 
Anwendungen  sehr  viel  Neues  dazugetemt  was  für  mich  persönlich  auch  heute 
noch  von  größtem  Nutzen  ist  Das  Arbeiten  mit  verschiedensten  Betriebssyste- 
men und  inhomogenen  Rechensystemen  gehörte  unter  anderem  auch  zu  mei- 
nen Aufgabenbereichen.  Durch  diverse  Neuerungen  im  Vorfeld  der  Forschungs- 
entwicklung wurde  ich  eine  Art  "Zwischending"  zwischen  Forscher  und  Ent- 
wickler, dadurch  fand  ich  meinen  neuen  Tätigkeitsbereich  als  Best-User  für  alle 
Anwendungen  in  der  Auslegung  und  der  Berechnung.  Das  Wissen  über  das 
Projektgeschäft  habe  ich  mir  zusätzlich  angeeignet,  es  kam  mir  im  weiteren 


Berufsleben  zu  Gute .  Durch  die  damalige 
Diskussion  über  die  Verlegung  der  Ent- 
wicklung von  Porsche  -  Traiskirchen  nach 
Hannoverfaßte  ich  letztendlich  den  Ent- 
schluß, das  Werk  1994  zu  verlassen.  Die 
nachfolgenden  Schritte  waren  eher  hek- 
tisch; ich  war  unter  anderem  in  einer  Firma 
als  Entwicklungsleiter  tätig,  die  KFZ-Auf- 
bauten,  Kabinen  für  Traktoren  und  kleine 
Bagger  herstellte.  Als  stellvertretender 
technischer  Leiter  wurde  ich  in  die  Firma 
Berndorf  Bäderbau  aufgenommen,  wo  ich 
nach  einer  relativ  kurzen  Einarbeitungs- 


phase zum  technischen  Leiter  aufstieg,  da  mein  Vorgänger  in  den  Ruhestand 
ging.  Nach  weiteren  sechs  Jahren  als  technischer  Leiter  bin  ich  nunmehr  seit 
zwei  Monaten  Geschäftsführer  der  Firma  Bemdorf  Metall  und  Bäderbau  GmbH 
&CoKG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben,  mit  der  man  sich  auch  identifizieren  kann, 
um  infolge  des  Geleisteten  eine  adäquate  Bezahlung  zu  erreichen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  die  richtige  Wahl  des 
Arbeitsplatzes,  die  strategische  Ausrichtung  und  viel  Geduld  ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  waren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich 
habe  alles  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte,  zum  Beispiel,  mein  Stu- 
dium in  zwölf  Semestern  abzuschließen  und  mit  30  ein  eigenes  Haus  zu  besit- 
zen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zum  ersten  Mal  emp- 
fand ich  den  Erfolg  mit  dem  Abschluß  meines  Studiums,  zum  zweiten  Mal  nach 
vier  Jahren  bei  Semperit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Großteils  bei  Personalentscheidungen,  aber  auch  bei  der  Aus- 
wahl der  EDV-Systeme.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Das  kommt  ganz  darauf  an.  Originalität  würde  ich  nicht  als 
oberstes  Ziel  setzen.  Imitation  oder  Nachbau  ist  in  manchen  Bereichen  viel- 
leicht der  bessere  Weg.  Kostengünstiger  zu  produzieren,  intelligenter  nachzu- 
bauen (jedoch  m  Rahmen  der  Legalität)  ist  wahrscheinlich  oft  der  zielführendere 
Weg  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 


geprägt  hat?  In  jeder  Firma,  in  der  ich  tätig  war,  gab  es  jemanden,  der  mirdie 
wesentlichsten  Ziele  vorgegeben  hatte,  jedoch  bin  ich  der  Ansicht,  daß  wahr- 
scheinlich der  erste  Abteilungsleiter  ein  etwas  konservatives,  aber  sehr  huma- 
nistisches Weltbild  vorlebte.  Er  war  immer  verläßlich  und  ehrlich  und  prägte 
mich  dadurch  gewissermaßen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Es  waren  einige  formale  Anerkennungen,  eine  einzige  erhielt  ich  völlig 
überraschend.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  leidige  Problem  der  Auftragnehmer,  d«  im  öffentlichen  Sektor 
zuliefem  und  die  Billigstanbieter.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  glaube,  daß  ich  manchmal  ein  sehr  hartes  Auftreten  habe,  jedoch 
nicht  nachtragend  bin.  Außerdem  bin  ich  der  Meinung,  das  95  Prozent  aller 
Gespräche  als  positiv  zu  bewerten  sind.  Ich  hoffe,  daß  es  mir  gelingt  eine 
gewisse  Entscheidungsfreudigkeit  in  Verbindung  mit  Humor  und  Dynamik  nach 
außen  zu  transportieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  In  erster  Unie  nach  der  erforderlichen  Qualifikation,  sowie  der  Fähigkeit, 
sich  in  ein  Team  einzufügen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  guten 
Leistungen  wird  das  Lob  vor  allen  Mitarbeitern  ausgesprochen,  was  einerseits 
die  betreffende  Person  oder  Personen  ehrt,  andererseits  den  Arbeitseinsatz  der 
anderen  steigern  soll.  Motivation  wird  auch  durch  Außendienstmitarbeiter  ver- 
mittelt, die  das  Lob  des  Kunden  in  unseren  Betrieb  tragen  und  weitergeben. 
Prinzipiell  werden  die  Mitarbeiter  nicht  in  erster  Linie  durch  Bezahlung  moti- 
viert Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Vorwiegend  als 
gerechter  und  humaner  Vorgesetzter,  der  Probleme  erkennt  und  sie  auch  be- 
spncht  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche 
kann  ich  sehr  gut  trennen,  da  ich  meine  Tätigkeit  auf  die  Werktage  aufteile  und 
für  mich  am  Freitag  die  Arbeitswoche  zu  Ende  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Im  Prinzip  fünf  Tage  im  Jahr  durch  Seminare,  anson- 
sten laufend  durch  Zeitschriften  und  sonstige  Informationstechnologien.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  sich  in  einem  Fachgebiet  als  Spezialist  einen  Namen  machen,  in  weite- 
rer Folge  Kontakte  pflegen  und  jemandem,  der  etwas  von  einem  will,  das  Gefühl 
vermitteln,  ihm  etwas  gegeben  zu  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Eigentlich  sehr  wenige,  aber  meine  Ziele  der  Weiterentwicklung  so- 
wie meinen  Studienabschluß  und  die  Selbständigkeit,  die  mir  die  Möglichkeit 
zur  freien  Entscheidung  gibt,  habe  ich  erreicht,  Ihr  Lebensmotto?  Tolerant 
sein,  jedem  eine  Chance  geben,  egal  welche  Vorgeschichte  er  hat. 

•  Angst  Robert  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
lmmobilien4You,  Bauträger  &  Immobilien  GmbH,,  1020  Wien,  Mayergasse  1 1 . 
Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  Oktober  1971 ,  Wien.  Eltern:  Dipl.-Ing.  Josefund 
Elisabeth.  Hobbies:  Windsurfworldcup-Teilnehmer,  Skifahren,  Tennis,  Tauchen, 
Snowboard.  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Club  Solution  Angst 
&  Holstein  OEG. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
aus  einer  gutsituierten  Familie;  mein  Vater  besitzt  eines  dergrößten  Vermes- 
sungsbüros in  Österreich.  Trotz  des  gewissen  Erfolgsdruckes,  den  ich  verspür- 
te, beschloß  ich.  meinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Ich  war  dafür  vorgesehen,  das 
Vermessungsbüro  zu  übernehmen .  Meine  Schwester  zeigte  aber  mehr  Interes- 
se für  das  Metier  und  ist  heute  Stellvertreterin  meines  Vaters.  Nach  eineinhalb 
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Studienjahren  für  Vermessungswesen  brach  ich  das  Studium  ab,  weil  es  mir  zu 
eintönig  erschien ,  wechselte  zur  Architektur  und  schloß  dieses  Studium  in  der 
Mindestzeit  ab.  Nach  dem  Abschluß  wagte  ich  den  riskanteren  Weg  der  Selb- 
ständigkeit und  gründete  2000  meine  erste  Firma.  Die  Zeit  bei  dieser  Firma  wird 
mir  als  Praxis  angerechnet,  was  für  das  Errechnen  des  Ziviltechniker-Befug- 
nisses  notwendig  ist.  Danach  kann  ich  mich  bei  meiner  eigenen  Firma  als 
Architekt  anbieten  und  profilieren  Als  Startprojekt  betreiben  wird«  Durchfüh- 
rung des  Bauvorhabens  im  zweiten  Bezirk  in  der  Czemigasse  24.  Mein  zweites 
Standbein  ist  die  Event-Organisation,  beispielsweise  von  Maturareisen  beson- 
derer Art  mit  Clubbing-Charakter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Unter  Erfolg  verstehe  ich,  Menschen 
mit  meinen  Angeboten  glücklich  zu  ma- 
chen und  dafür  honoriert  zu  werden .  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Meine  Begeisterung  für  die  Dinge, 
die  ich  mache  und  der  Wille,  meinen  eige- 
nen Weg  konsequent  zu  gehen  und  trotz- 
dem für  Ideen  von  außen  offen  zu  bleiben. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser, 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist 
in  jedem  Fall  der  Imitation  vorzuziehen, 
wenn  man  erfolgreich  werden  möchte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  ist  für  mich  die  wichtigste  Aner- 
kennung. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Derzeit  dominiert  in 
meinem  Leben  mein  Beruf  und  meine  Partnerin  muß  sehr  viel  Verständnis 
haben,  um  meinen  überdurchschnittlichen  Arbeitseinsatz  zu  tolerieren.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wichtigstes  Ziel  ist.  mit  dem.  was 
ich  tue,  immer  zufrieden  zu  sein. 


Ankowitsch  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Zeichner  und  techni- 
scher Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Lohnzeichenbüro  und  Adressen- 
vermittlung Michael  Ankowitsch.,  2291 
Lassee,  Haringseer  Straße  8.  Geboren  • 
Datum,  Ort:  22.  Juli  1961.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ulrike.  Eltern:  Chri- 
sta und  Josef.  Hobbies:  Laufen,  Motorrad- 
fahren, Radfahren,  Skifahren,  Fußball, 
mein  Oldtimer  (Porsche  356  B). 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Lehre  zum  technischen  Zeichner  bei  der  Firma  Simmering-Graz- 
Pauker von  1976  bis  1979 wechselte  ich  nacheinanderzuzwei  kleineren  Schlos- 
sereien .  Dort  übte  ich  meine  Tätigkeit  als  technischer  Zeichner  und  Koordinator 
in  der  Produktion  und  Montage  aus.  Ab  1988  war  ich  vier  Jahre  bei  der  Firma 
Novoferm  im  Vertrieb  beschäftigt  1 992  kam  ich  zur  Firma  Bauelemente,  einem 
neuen  Unternehmen,  das  ich  strategisch  aufbauen  sollte.  Zwei  Jahre  später 


ubertrug  man  mir  die  Prokura.  1997  machte  ich  mich  als  Baustellenkoordinator 
im  Bereich  Brandschutz  und  der  Instandhaltung  technischer  Betriebsleitungen 
in  Spitälern  oder  Magistratsabteilungen  selbständig.  Ich  berate  meine  Kunden, 
erstelle  im  Sinne  der  Firma  BTS  (Brandschutz-Tore-Service)  ein  Angebot,  ko- 
ordiniere den  Auftrag  bis  zur  Abrechnung  und  stelle  meine  Honoramoten  der 
Firma  BTS. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Zufnedenheit  und  daß  ich  anderen  durch  mein  Wissen  mit  Rat  und  Tat  zur 
Seite  stehen  kann.  Erfolg  heißt  auch,  finanziell  unabhängig  zu  sein  und  nicht 
die  staatliche  Pension  zu  erwarten,  sondern  selbst  für  meinen  Lebensabend 
vorzusorgen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  richtige 
Erziehung  und  eine  verständnisvolle  Ehepartnerin,  die  bereit  ist,  Risiken  mitzu- 
tragen. Zu  meinen  Stärken  zahlen  meine  Zuverlässigkeit,  sowie  meine  Art  mit 
Menschen  zu  sprechen  und  sie  ehrlich  zu  beraten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  es  mir  finanziell  gut  geht  und  mir  meine  Hobbies  leisten  kann, 
die  nicht  jeder  haL  Außerdem  besitze  ich  ein  schuldenfreies  Eigenheim,  in  dem 
auch  mein  Büro  untergebracht  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Schon  als  Angestellter  bei  der  Firma  Novoferm,  wo  ich  nach  zwei 
Jahren  zum  Innendienstleiter  bestellt  wurde.  Sicher  aber  auch  als  Prokurist  und 
im  speziellen  durch  meinen  Sprung  in  die  Selbständigkeit,  und  das  schon  nach 
einem  dreiviertel  Jahr.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  die  Entscheidung  traf,  mich  selbständig  zu  machen,  weil 
ich  als  Angestellter  oftmals  meine  Vorschläge  und  Ideen  nicht  verwirklichen 
konnte  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide 
kurzfristig  und  meist  aus  dem  Bauch  heraus.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Bei  Ausschreibungen  werden  viel  zu 
billige  Angebote  gemacht,  nur  um  den  Auftrag  zu  bekommen  -  auch  wenn  die 
Firmen  dieses  Angebot  schwer  einhalten  können.  Diese  Preise  stehen  in  kei- 
ner Relation  zum  Wert  und  solche  Anbieter  gerieten  dadurch  schon  in  größte 
finanzielle  Schwierigkeiten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Als  Einmannbetrieb  bin  ich  äußerst  flexibel  und  kann  Entscheidungen  sehr 
kurzfristig  treffen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Seit  ich 
selbständig  bin.  kann  ich  meine  Freizeit  einfacher  gestalten.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem, 
sein  gesetztes  Ziel  mit  aller  Konsequenz  zu  erreichen,.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  die  wirtschaftliche  Situation  meines 
Unternehmens  so  aufrecht  zu  erhalten,  wie  sie  ist  Mein  großes  Ziel  ist  es,  mit 
50  Jahren  kürzer  zu  treten  und  das  Leben  mehr  zu  genießen.  Ihr  Lebens- 
motto? Ehrlich  währt  am  längsten. 

•  Ansari  Naszer  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Verkaufsleiter.  Tätig  bei:  Value  Scoreware  GmbH..  1 1 30  Wien,  Watt- 
manngasse 29.  Schöpferische  Akte:  Diplomarbeit,  Fachartikel.  Mitgliedschaf- 
ten: Schriftführer  des  Vereins  „No  Frontiers  Art  Association'.  Hobbies:  Musik, 
Lesen,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  war  ich  eineinhalb  Jahre  lang  in  einem  landwirtschaftlichen  Betrieb 
in  Kärnten  tätig.  Anschließend  kehrte  ich  wieder  nach  Wien  zurück  und  arbei- 
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Ante! 


tete  ein  halbes  Jahr  in  der  Gemüsefabnk  Ahomer  als  Lagerarbeiter.  Ich  absol- 
vierte dann  an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien  das  Studium  der 
Agrarökonomie.  Ich  arbeitete  währenddessen  unter  anderem  als  Nachtportier, 
um  so  mein  Studium  zu  finanzieren  und  leistete  den  Zivildienst  ab.  Außerdem 
besuchte  ich  im  Rahmen  eines  Auslandsstipendiums  das  Trinity  College  in 
Dublin,  wo  ich  meine  Diplomarbeit  schrieb,  in  der  ich  einen  Marktvergleich 
zwischen  Irland  und  Österreich  anstellte.  In  der  letzten  Phase  meines  Studi- 
ums knüpfte  ich  Kontakt  mit  einer  Unternehmensberatungsfirma,  der  Manage- 
ment Consulting  GmbH ,  die  1 990  Computer-Präsentationssysteme  unter  ande- 
rem für  BMW  und  IBM  produzierte.  Dies  war  mein  Einstieg  in  die  Computer- 
branche. Ich  bekam  nach  Abschluß  meines  Studiums  1 992  ein  Angebot,  in 
einer  Firma,  die  sich  auf  Multimediaprojekte  spezialisiert  hatte,  tätig  zu  werden. 
Ich  arbeitete  dort  zwei  Jahre  lang  als  Produktmanager.  Marketing-  und 

Akquisitionsmanager  und  Projektleiter. 
1 994  wechselte  ich  zur  EDV  GmbH,  wo 
ich  in  den  Untemehmensbereichen  Infor- 
mation und  Dokumentation  tätig  war.  Ich 
hatte  dort  mit  Rechtsinformationssystemen 
zu  tun.  Des  sind  Online-Datenbanken,  die 
Rechtsanwälten,  Wirtschaftstreuhändern 
und  Rechtsberatern  zur  Verfügung  stehen. 
Innerhalb  dieser  Tätigkeit  war  ich  mit  sehr 
vielen  öffentlichen  Institutionen  wie  dem 
Bundeskanzleramt,  der  Arbeiter-  und  der 
Wirtschaftskammer  in  Kontakt.  1 998  über- 
nahm ich  innerhalb  der  Firma  die  Leitung 


„Man  sollte  sei- 
nem inneren  Ge- 
fühl vertrauen  und 
wach  sein." 


der  neu  gegründeten  Abteilung  Internet  Business  Consulting,  wo  ich  für  Projekt- 
akquisition.  Projektbetreuung  und  den  Aulbau  der  Abteilung  verantwortlich  war. 
Seit  Oktober  1 999  bin  ich  in  der  Position  des  Geschäftsführers  der  Internet  2000 
GmbH  tätig.  Ich  bin  im  Moment  in  Vertragsverhandlungen  für  die  Position  des 
Verkaufsleiters  und  Gesellschafters  der  Firma  Value  Scoreware  GmbH. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  aus  meiner  Sicht  etwas 
langfristiges,  das  ich  nicht  an  kurzfristigen  Ergebnissen  messe,  wie  unsere 
Gesellschaft  das  leider  oft  tut,  sondern  an  einer  Entwicklung.  Ich  denke,  daß 
jemand  erfolgreich  ist.  der  versucht,  sich  sowohl  persönlich  als  auch  beruflich 
permanent  weiterzuentwickeln  und  nicht  stehenzubleiben.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Zu  meinen  Stärken  zählen  vor  allem  meine  Offen- 
heit in  Bezug  auf  Kommunikation  und  meine  Teamfähigkeit.  Ich  bin  außerdem 
sehr  innovativ  im  Bezug  auf  neue  Ideen  und  Technologien.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zufrieden  und  glaube,  in  meinem  Leben  bisher  viel 
erreicht  zu  haben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  konnte 
mich  im  Laufe  metner  verschiedenen  Tätigkeiten  immer  für  meine  Arbeit  begei- 
stern und  aufgrund  dieser  Begeisterung  schwierige  Situationen  immer  mei- 
stern. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Erfolg 
eines  Unternehmens  steht  und  fällt  mit  der  Kompetenz  seiner  Mitarbeiter.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  immer  mein  Ziel,  mit 
meinen  Mitarbeitern  eine  Kommunikationsbasis  zu  finden,  auf  der  man  kon- 
struktiv und  kooperativ  alte  Agenden  besprechen  kann.  Daher  ist  mir  wichtig, 
daß  meine  Mitarbeiter  offen  und  flexibel  sind  und  sich  mit  Standpunkten  des 
Unternehmens  identifizieren  können,  auch  wenn  diese  manchmal  nicht  mit  den 
persönlichen  übereinstimmen.  Das  ist  meiner  Meinung  nach  die  Grundvoraus- 
setzung, um  in  einem  Unternehmen  in  mittleren  oder  leitenden  Positionen  er- 


folgreich tätig  sein  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  setze  hier  die  Pnontäten  ganz  klar,  denn  in  meinem  Privatleben  gibt 
es  zwei  Dinge,  die  mir  am  wichtigsten  sind,  nämlich  meine  Frau  und  mein  Kind. 
Es  ist  mir  ein  großes  Bedürfnis,  am  beruflichen  Leben  metner  Frau  und  vor  allem 
an  der  Entwicklung  meiner  Tochter  regen  Anteil  zu  nehmen.  Ich  habe  zum 
Beispiel,  als  meine  Tochter  fünf  Jahre  alt  war,  mit  ihr  gemeinsam  begonnen, 
Klavier  zu  lernen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  wissen,  daß  es  wichtig  ist,  Dinge  zu 
durchdenken,  zu  Ende  zu  bringen  und  eine  ausgeprägte  Meinung  darüber  zu 
haben.  Es  trägt  sehr  zum  Erfolg  bei.  selbst  definierte  Ansichten  zu  haben  anstatt 
vorgefertigte  Menungen  unreflektiert  zu  übernehmen.  Das  ist  eine  Eigenschaft, 
die  der  heutigen  Jugend  ohnehin  eigen  ist  und  die  man  weiter  fördern  sollte. 
Gute  Ausbildung  ist  ebenfalls  enorm  wichtig.  Es  ist  nicht  notwendig,  schon  früh 
zu  wissen,  in  welche  Richtung  man  will.  Man  sollte  seinem  inneren  Gefühl 
vertrauen  und  wach  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines 
meiner  Ziele  ist  es,  Visionen  und  Strategien  zu  entwickeln,  in  welche  Richtung 
sich  die  neu  zu  gründende  GmbH,  in  der  ich  tätig  sein  werde,  generell  entwik- 
keln  wird  und  daraus  resultierend  auch  praktische  Überlegungen  auf  der  opera- 
tiven Ebene  anzustellen. 


•  Antel  Franz  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Regisseur.  Funktion:  Regisseur.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juni  1913, 
Wien.  Familienstand:  Sybille.  Hobbies:  FFF-Fußball  (FC  Antel  und  Vienna), 
Frauen  und  Film.  Kochen-Österreichischer  Hobbykoch  1997. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Ge- 
burt. Der  20.  Mai  1941 ,  als  mein  Schiff  vor  Kreta  von  den  Engländern  versenkt 
wurde,  und  ich  als  einer  von  wenigen  uberlebte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter 
Erfolg?  Etwas  zu  schaffen,  das  vom 
Publikum  anerkannt  wird.  (Den 
Absolutheitsanspruch  der  Kritiker  lehne 
ich  ab,  Kritk  anerkenne  ich  nur  von  jeman- 
dem, der  sich  wirklich  auskennt. )  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Ich  habe  das  Filmen  von  der  Pike  auf  ge- 
lernt. Schon  als  Bub  hatte  ich  eme  Schmal- 
filmkamera, in  der  Schule  habe  ich  Dreh- 
bücher unter  dem  Pult  geschrieben.  In 
Zeiten  dauernden  Umbruchs  bin  ich  nie 
stehen  geblieben.  Film  ist  umgesetzte  Erfahrung,  Regie  hat  mit  Technik  zu  tun. 
Als  Improvisationstalent  ersetze  ich  durch  einen  Ast,  den  ich  an  einem  von 
Arbeitern  gerüttelten  Lastwagen  vorbeitrage,  teure  Fahraufnahmen.  Ich  hatte 
immer  den  Willen,  mich  durchzusetzen  -  ich  will  dabeisein,  ich  will  hinauf! 
Glück  gehört  auch  dazu.  Schwierigkeiten  habe  ich  immer  versucht  auszuwei- 
chen, ich  lebe  gerne  bequem  Was  war  Ihr  größter  Erfolg?  Einmalig  ist.  daß 
ich  seit  50  Jahren  mit  über  100  Filmen  Dauererfolg  habe.  Was  verstehen  Sie 
unter  einer  Niederlage?  Zum  Beispiel  meinen  Strauss-Film.  Ich  hatte  das 
Publikum  falsch  eingeschätzt,  der  Film  wurde  ein  Flop.  Niederlagen  muntern 


•357- 


Appel 


Teil  B  -  Personenteil 


auf,  es  besser  zu  machen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  schlech- 
ten Kritiken  und  daraus,  daß  ich  Feinde  habe.  Haben  Sie  Vorbilder?  Willi 
Forst,  als  dessen  würdiger  Nachfolger  ich  mich  sehe.  Haben  Sie  ein  Erfolgs- 
rezept? Man  braucht  den  richtigen  Riecher,  was  gerade  beim  Publikum  „geht". 
Nach  dem  Krieg,  als  die  Leute  ausgehungert  nach  Natur  und  Frieden  waren, 
habe  ich  den  Heimatfilm  erfunden.  In  der  Aufbauzeit,  der  Zeit  der  Nostalgie, 
waren  die  Kaiseriilme  gefragt.  Die  ersten  österreichischen  Sexfilme  schuf  ich 
mit  den  Wirtinnen-Filmen.  Wichtig  ist  das  rege  Interesse  daran,  was  in  der  Welt 
passiert-ein  I  nstinkt  für  Zeittrends . 


Appel  Philipp 


I 


•  Steckbrief 

Beruf  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Phil- 
ipp Appel  GmbH  &  Co  KG.,  1170  Wien, 
Ferchergasse  15.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
31 .  Oktober  1945,  Wien.  Kinder:  Viktoria 
(2001).  Eltern:  Friederike  und  Otto.  Hob- 
bies: Fußball,  Tennis,  Boxen,  Eishockey. 


Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität:  ich  lege  großen  Wert 
auf  Authentizität  und  kann  mich  nur  .verkaufen",  wenn  ich  mein  individuelles 
Wesen  betone.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  bezahle  sie  ordentlich, 
ich  möchte  nichts  geschenkt  bekommen.  Ich  bin  meinen  Mitarbeitern  eine  Art 
Vaterfigur  und  bin  mir  meiner  Verantwortung  ihnen  gegenüber  bewußt.  Das 
wissen  sie  zu  schätzen  und  ich  denke,  es  ist  der  Grund  dafür,  daß  sie  jahrelang 
bei  mir  arbeiten.  Wenn  jemand  in  Pension  geht,  kommt  er  mich  trotzdem  noch 
oft  besuchen  -  wir  behalten  unsere  freundschaftliche  Beziehung  auch  im  Nach- 
hinein bei.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Mitarbei- 
ter und  unsere  Spezialisierung  auf  Malerei.  Anstrich,  Tapeten.  Fassaden, 
Dispersionsfarben,  Stuck,  Vortiänge  und  Kamiesen,  sowie  Bodenvertegung. 
Unsere  Stärke  ist  unsere  langjährige  Branchenerfahrung.  Ihr  Lebensmotto? 
Leben  und  leben  lassen.  Ich  wünsche  mir,  daß  sich  jeder  alles  leisten  kann. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Mutter  war 
mit  22  Jahren  Kriegswitwe  mit  zwei  Kin- 
dern und  bekam  ihre  erste  Pension  im  Jahre  1949.  Man  kann  sich  vorstellen, 
wie  schwierig  es  für  sie  war,  mich  und  meinen  Bruder  großzuziehen.  Wir  wohn- 
ten zu  dntt  in  einer  Zimmer/Kuche-Wohnung,  unsere  Mutter  legte  aber  großen 
Wert  auf  unsere  Ausbildung  und  wollte,  daß  ich  das  Gymnasium  besuchte. 
Dies  entsprach  jedoch  nicht  meinen  damaligen  Interessen  und  so  begann  ich 
mit  14  Jahren  die  Lehre  zum  Maler  und  Anstreicher  bei  jenem  Lehrmeister,  der 
bereits  meinen  Bruder  ausgebildet  hatte.  Der  Lehrherr  war  streng,  ich  lernte  viel 
und  mit  der  Zeit  kristallisierte  sich  mein  großes  Interesse  für  diesen  Beruf 
heraus.  Ich  war  sehr  ehrgeizig  und  sammelte  nach  der  Gesellenprüfung  Erfah- 
rung bei  diversen  Firmen.  Von  1974  bis  1976  besuchte  ich  die  Meisterschule 
und  wagte  nach  der  erfolgreichen  Abtegung  der  Meisterprüfung  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  indem  ich  gemeinsam  mit  der  Tochter  des  Vorbesitzers  eine 
kleine  Firma  übernahm.  Nach  drei  Jahren  stellte  ich  fest,  daß  unsere  Vorstel- 
lungen über  die  Führung  eines  Unternehmens  divergierten,  verkaufte  meine 
Anteile  und  begann  noch  einmal  allein.  Ich  nahm  eine  Sekretärin  auf,  die  sich 
unter  anderem  um  die  Buchhaltung  kümmerte  und  mir  auch  in  anderen  Belangen 
zur  Seite  stand.  Dieser  Dame,  die  immer  noch  bei  mir  arbeitet  und  sich  vielseitig 
entfaltet  hat,  verdanke  eh  einen  Teil  meines  Erfolges,  Gemeinsam  mit  ihr  baute 
ich  das  Büro  um  und  vergrößerte  die  Firma.  Der  Mitarbeiterstand  kletterte  auf  47. 
In  Zeiten  wie  diesen  rechnet  ach  dies  |edoch  nicht  mehr  und  so  reduzierten  wir 
ihn  auf  17,  konzentrieren  uns  dafür  aber  umso  mehr  auf  Qualität. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  heute  vor 
altem  Gesundheit  -  meine  und  die  meiner  Umgebung .  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  hoher  persönlicher  Einsatz,  meine  Risiko- 
bereitschaft, mein  profundes  Wissen  und  Können,  der  Umgang  mit  Menschen 
und  die  Bereitschaft,  mich  permanent  weiterzubilden.  Ist  Originalität  oder 


Armanios  Fayez  Mag.  pharm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Apotheker.  Funktion:  Konzessions- 
inhaber. Tätig  bei:  Apotheke  zum  schwar- 
zen Adler  -  Mag.  pharm.  Fayez  Armanios 
KG,  3970  Weitra,  Auhofgasse  1 25.  Gebo- 
■  ren  -  Datum,  Ort:  21 .  November  1 938,  Kai- 
W  I  ro.  Eltern:  Ayad  und  Insaf.  Mrtgliedschaf- 

k  I  ten:  Rotary  Club.  Zwettl.  Hobbies:  Golf- 

MM  -.;  -  en,  Schach  spielen,  Spazieren  gehen. 

I  ^^^"™J  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
fjjHfl  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Beend:- 

I — J  M_M     H  gung  des  Gymnasiums  in  Kairo,  das  ich 

1956  mit  der  Matura  abschloß,  begann  ich  auf  der  Universität  in  Wien  das 
Pharmaziestudium  und  beendete  dieses  mit  dem  Magisterium.  Ein  Jahr  nach- 
dem »eh  das  Studium  abgeschlossen  hatte,  machte  ich  auch  das  Latinum  und 
begann  dann  meine  Tätigkeit  als  Apotheker  auszuüben .  Meine  erste  Arbeits- 
stelle war  die  Vindobona  Apotheke  in  Wien  IX.  wo  ich  15  Jahre  als  vertretungs- 
berechtigter Apotheker  tätig  war.  Im  Anschluß  daran  arbeitete  ich  zwei  Jahre  in 
Tulln  und  1 985  kam  ich  nach  Wertra  in  die  Apotheke  'Zum  Schwarzen  Adler", 
die  ich  fünf  Jahre  lang  als  Pächter  übernahm.  Zu  Beginn  1991  gründete  ich  die 
KG  mit  51  Prozent  Beteiligung  und  erlangte  dadurch  die  Konzession  zur  Betrei- 
bung der  Apotheke.  Ich  habe  seit  diesem  Zeitpunkt  in  die  Ausstattung  der 
Apotheke  investiert,  ein  EDV-System  eingeführt  und  nahm  auch  Kosmetik  in 
mein  Sortiment  auf.  ein  Depot  von  Vchy,  Louise  Widmer  und  Gallenic.  Zur  Zeit 
habe  ich  vier  Angestellte,  einen  Magister,  einen  Lehrling,  sowie  eine  Vollzeit- 
und  eine  Halbtagskraft  als  Apothekerhelfer. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meinem  Beruf  zufrieden  zu  sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  beiden  erfolgreichsten  Entscheidungen  waren 
der  Kauf  der  Apotheke  und  anschließend  die  Gründung  der  KG  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut  mit  den  Kunden 
umgehen  und  berate  sie  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Geduld  und  Ruhe.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  vorwiegend  von  den  Kunden.  Was  verstehen  Sie  unter 
Niederlagen?  Wenn  ein  Kunde  unzufrieden  ist  und  deshalb  eine  andere  Apo- 
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Arnold 


theke  aufsucht.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  analysiere  die  Situation,  um 
dann  das  nächste  mal  den  gleichen  Fehler  zu  vermeiden.  Spielt  die  Familie 
bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  meine  Frau  gab  mir  den  Rückhalt  in  der 
Familie.  Spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  natürlich. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  menschlichen 
Kriterien  und  nach  der  Sympathie,  die  die  Person  ausstrahlt.  Zeugnisse  sind  mir 
nicht  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  behandle  meine  Mitarbei- 
ter sehr  gut  und  die  Atmosphäre  in  der  Apotheke  ist  hervorragend  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  koptischen  Glauben  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  tüchtig 
sein,  viel  Arbeit  auf  sich  nehmen  und  ein  kalkuliertes  Risiko  im  Leben  einge- 
hen. Außerdem  braucht  man  Mut,  um  Entscheidungen  zu  treffen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  gesund  zu  bleiben,  damit  ich 
meine  Pension  noch  genießen  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben 
lassen. 

•  Armstark  Jutta 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei:  Communications  & 
Public  Affairs  GmbH..  1010  Wien.  Wollzeile  25.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Juli 
1958.  Hobbies:  Oper,  Sport,  Kunst. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  arbeitete  ich  in  einer  Werbeagentur  und  war  Marketingassistentin  in 
einem  Pharmakonzern.  1982  wurde  ich  Werbeleiterin.  1991  gründete  ich  die 
CPA.  Der  Schwerpunkt  des  Unternehmens  liegt  in  kundenspezifisch  abgestimm- 
ter PR-Arbeit  Hier  entscheidet  nur  die  Qualität  und  nicht  die  Größe  der  Agentur. 
Ich  halte  den  Geschäftsumfang  bewußt  in  einer  bestimmten  Größe  und  setze 
auf  Qualität  und  Individualität. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  einen  Auftrag  über- 
nimmt, setzt  man  sich  mit  dem  dahinterstehenden  Unternehmen  sehr  bewußt 
auseinander  und  somit  baut  sich  ein  fast  kollegiales  Verhältnis  auf.  Ich  sehe 
mich  so,  als  würde  ich  in  diesem  Unternehmen  arbeiten.  Wenn  hierzu  Freude 
und  Spaß  an  der  Tätigkeit  kommt,  und  die  Kommunikation  mit  dem  Kunden 
stimmt,  dann  ist  dies  ein  wesentlicher  Schritt  zum  beruflichen  Erfolg.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Heute  behaupte  ich.  daß  ich  zufrieden  bin,  weil  ich 
weiß  was  ich  kann  und  was  ich  geleistet  habe.  Man  hat  mir  für  so  manche 
Leistung  gratuliert  und  ich  habe  den  Erfolg  genossen,  wobei  Erfolg  nicht  dahin- 
gehend verstanden  werden  darf,  daß  man  sich  ausruht,  sondern  auch  Motiva- 
tion sein  soll,  um  seinen  Weg  weiterzugehen.  Eine  größere  Bestätigung  als 
jene  vom  Kunden  gibt  es  nicht  Der  größte  Erfolg  die  eigene  Zufriedenheit. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Identifikation  mit  der  Aufgabenstei- 
lung, andererseits  habe  ich  dies  auch  von  meinem  Vater  mitbekommen.  Er 
vertrat  die  Ansicht,  daß  Höflichkeit,  Achtung  und  Akzeptanz  der  Mitmenschen 
die  wesentlichen  Grundlagen,  unabhängig  der  fachlichen  Kompetenz  sind,  um 
überhaupt  zu  Erfolg  zu  kommen.  Ich  glaube,  daß  dies  eine  Frage  der  Einstel- 
lung ist,  wie  man  den  Mitmenschen  begegnet,  denn  jeder  Mensch  hat  Starken 
und  Schwächen.  Wie  kommen  Sie  zu  Stammkunden?  Dies  setzt  voraus, 
daß  man  eine  qualitativ  erstklassige  Arbeit  liefert  und  ständig  kreativ  sein  muß. 
Dazu  gehört,  w»e  bereits  angesprochen,  das  Hineinwachsen  in  ein  Unterneh- 
men und  deren  Philosophie.  Wichtig  ist  jedoch,  daß  man  Freude  und  Spaß  an 


der  Tätigkeit  hat  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität,  da  Imitation  von  kurzem  Erfolg  gekrönt  ist.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  schätze  Loyalität  schnelle  Auf- 
fassungsgabe und  Professionalität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  freundliche  Behandlung  und  Anerkennung  der  Leistungen.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Große  Flexibilität  hoher  Einsatz,  Loya- 
lität gegenüber  den  Kunden.  Ehrlichkeit  und  Handschlagqualität.  Wie  verha  I- 
ten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Dies  ist  nur  zum  Teil  ein  Thema 
für  mich.  Die  Agenturen  werden  durch  Zusammenschlüsse  größer,  vor  fünf 
Jahren  gab  es  diese  Art  von  Geschäftserweiterung  in  dieser  Branche  noch 
nicht  Momentan  ist  sehr  viel  in  dieser  Branche  in  Bewegung.  Man  sieht  zwar 
noch  n  cht  genau  wall  r  es  geht  aber  ch  beschaff  ge  t  chaich  ne-r.senrir  t 
der  Konkurrenz,  denn  für  mich  zählt  die  Kundenbeziehung.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  sehe  es  positiv,  daß  mein  Mann  und  ich  Tür 
an  Tür  arbeiten,  obwohl  mein  Mann  in  einem  anderen  Bereich  (als  Rechtsan- 
walt) tätig  ist.  Dies  hat  Vorteile,  weil  wir  untertags  kommunizieren  und  somit 
den  gemeinsamen  Abend  für  die  Entspannung  nutzen  können.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesetzt,  die  erfolgreiche 
Zusammenarbeit  mit  den  Stammkunden  fortzusetzen  und  neue  Kunden  zu 
gewinnen. 

*  Arnold  Andrea 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Andrea  Arnold  Lebens- 
mittel, Tabak  und  Trafik.,  2183  Neusiedl 
an  der  Zaya  48  Geboren  -  Datum,  Ort  1 1 . 
Oktober  1962.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Karl.  Kinder.  Sandra  (1 983)  und  Jürgen 
(1986).  Eltern:  Anna  und  Alois.  Ehrungen: 
Auszeichnung  für  besondere  Freundlich- 
keit in  der  „Nah  &  Frisch  Zeitung ".  Hob- 
bies: Skifahren,  Gartenarbeit 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zur  Einzelhandelskauffrau  in  der  Firma  Nah  und  Frisch  und  war 
danach  neun  Jahre  lang  bei  meinen  Kindern  zu  Hause.  In  weiterer  Folge  arbei- 
tete ich  zunächst  wieder  halbtags  in  meiner  ehemaligen  Lehrfirma.  Als  die 
Besitzerin  Pension  gehen  wollten  und  mich  fragten,  ob  ich  Interesse  hätte,  den 
Betneb  zu  übernehmen,  sagte  ich  zunächst  ab.  Damals  waren  meine  Kinder 
noch  klein  und  meine  Großmutter  pflegebedürftig.  So  kam  es,  daß  eine  Kollegin 
den  Betrieb  übernahm  und  nach  kurzer  Zeit  wieder  abgeben  mußte,  weil  sie 
schwer  erkrankt  war.  Die  Vorbesitzer  kamen  wieder  auf  mich  zurück  und  fragten 
mich  erneut,  ob  ich  die  Firma  weiterführen  wollte.  Meine  Tochter  hatte  dort  ihre 
Lehre  absolviert,  deshalb  entschloß  ich  mich  im  April  2001 .  die  Firma  zu  über- 
nehmen, natürlich  mit  dem  Gedanken,  meine  Tochter  mit  der  Vertretungsposition 
zu  beauftragen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Seitdem  ich  selbstständige  Un- 
ternehmenn  bin,  arbeite  ich  mehr  und  oft  von  zu  Hause  aus.  Für  mich  bedeutet 
Erfolg,  wenn  sich  die  Kundenfrequenz  wieder  erhöht  und  alle  Beteiligten  zufrie- 
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den  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  meiner  Übernahme  hat  sich 
alles  gebessert  Ich  habe  zufriedene  Kunden  und  fühle  mich  dadurch  doch  sehr 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  gut  mit 
anderen  Menschen  kommunizieren  und  wieß,  wie  ich  mich  Kunden  gegenüber 
verhalten  muß.  Da  ich  im  Ort  bekannt  war  und  in  diesem  Geschäft  schon  gelernt 
hatte,  fiel  es  den  Kunden  auch  leichter,  Vertrauen  in  mich  zu  setzen.  Ich  denke 
und  handle  sehr  kundenonentiert,  seitdem  ich  die  Firma  übernommen  habe,  ist 
die  Kundschaft  wieder  zufriedener.  Kunden  und  Mitarbeiter  schätzen  meine 
freundliche  und  zuvorkommende  Art.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Hin  und  wieder  bekomme  ich  Blumen  und  letztens  ließ  ein  Kunde 
einen  Artikel  über  mich  in  der  Zeitung  schreiben,  weil  er  so  zufrieden  mit  uns 
ist  und  weil  wir  so  kundenfreundlich  sind.  Das  war  natürlich  eine  Riesen- 
überraschung und  ein  Akt  der  Anerkennung.  Ich  erfahre  Anerkennung  aber  auch 
durch  viele  kleine  Aussagen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  größeren  Betriebe  können  alles  viel  billiger  ein- 
kaufen als  wir  Kleinen.  Das  finde  ich  nicht  korrekt,  denn  so  können  wir  nicht  mit 
den  Preisen  mithalten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Wir  sind  ein  Team  und  ich  kann  mich  hundertprozentig  auf  meine 
Mitarbeiter  verlassen,  auch  wenn  ich  einmal  nicht  anwesend  bin.  Sie  können 
dadurch  alles  von  mir  haben  -  und  ich  von  ihnen.  Sie  bleiben  gerne  länger  da  und 
wir  stehen  in  keinem  typischen  Chef/Mitarbeiterverhältnis.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Bewerber  muß  von  sich  aus 
Freundlichkeit  und  Höflichkeit  mitbringen.  Auch  ist  es  wichtig,  das  er  die  Arbeit 
gern  verrichtet,  da  kommt  es  mir  dann  weniger  auf  das  Zeugnis  an .  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  gehen  miteinander  sehr  freundschaftlich  um, 
ich  übertrage  meinen  Mitarbeitern  viel  Verantwortung,  sie  können  selbstständig 
arbeiten.  Unsere  ganze  Atmosphäre  motiviert  sie  sehr.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  als  eine  sehr  starke  und  kom- 
petente Persönlichkeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
gibt  für  mich  keine  Trennung  zwischen  den  beiden  Bereichen,  auch  wenn  ich 
auf  Urlaub  bin,  rufe  ich  täglich  im  Unternehmen  an,  um  ständig  am  Laufenden 
zu  bleiben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Es  ist  wichtig,  wie  man  sich  gegenüber  seinem  Umfeld  verhält:  dar- 
über rate  ich  jedem  jungen  Menschen,  keine  Schulden  zu  machen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir,  daß  es  so  weitergeht  wie 
bisher  und  möchte  das  Kundenservice  noch  weiter  ausbauen . 

*     Arzt  Peter-Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Peter-Robert  Arzt  Bau-,  Mobel- 
und  Portaltischlerei.,  1050  Wien,  Sieben- 
brunnengasse 20.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
2.  September  1963.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Michaela,  geb.  Skalsky.  Kin- 
der: Peter-Robert  und  Alexandra. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  die  Berufsschule  für 
Tischler  sowie  die  Meisterschule  für  Tischler.  Bis  1 994  war  ich  unselbständig 
tätig.  Von  1994  bis  1999  übte  ichdie  Tätigkeit  des  Geschäftsführers  der  Firma 


Pinter  aus  und  am  2.  September  1 999  erfolgte  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
mit  meinem  eigenen  Unternehmen  an  obiger  Anschrift. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  spiegelt  sich  für  mich  in  der 
Serviceleistung  des  Unternehmens  einerseits  und  andererseits  im  finanziellen 
Ertrag  wider.  Unsere  Serviceleistung  zeigt  sich  in  den  raschen  Einsätzen  bei 
Notfällen  (Brand,  Wasserschaden  oder  Einbruch).  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  in  meiner  früheren  Tätigkeit  als  Geschäftsführer  einen  als 
tot  geglaubten  Betrieb  wieder  zum  Leben  erweckt  habe  und  meinen  Jugend- 
traum, einen  eigenen  Tischlereibetrieb  zu  führen,  verwirklichen  konnte.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Persönlicher  Einsatz,  gepaart  mit 
fachlicher  Kompetenz  und  betriebswirtschaftlichem  Wissen  -  das  man  in  Semi- 
naren immer  weiter  vertiefen  muß:  weitere  der  Wille.  Kunden  zufriedenzustel- 
len. Es  ist  unser  erklärtes  Ziel,  daß  sich  die  Mitarbeiter  gegenseitig  ergänzen. 
Ich  versuche  die  Mitarbeiter  in  meine  Entscheidungen  miteinzubeziehen.  Dies 
hebt  das  Verständnis  der  Mitarbeiter  für  den  Betrieb  und  macht  das  Betriebskli- 
ma angenehmer.  Welchen  Führungsstil  bevorzugen  Sie?  Aufgrund  mei- 
nes Werdeganges  kenne  ich  die  Probleme  eines  Gesellen  und  eines  Meisters. 
Meine  Frau  (die  im  Betrieb  mitarbeitet)  und  ich  praktizieren  einen  kollegialen 
Führungsstil,  das  heißt,  wir  sprechen  die  Mitarbeiter  per  Sie,  aber  mit  dem 
Vornamen  an.  Wir  pflegen  auch  mit  den  Eltern  unserer  Lehrlinge  intensiven 
Kontakt  und  sind  stolz  auf  unsere  Lehrtinge ,  die  bereits  sehr  viele  Auszeichnun- 
gen erhalten  haben.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Es  gibt  viele  Konkurrenten,  aber  in  Wien  gibt  es  wenige,  die  so  umfassende 
Leistungen  erbringen  wie  wir.  Wir  haben  in  der  Zwischenzeit  einen  guten  Na- 
men in  der  Branche.  Welche  Stärken  weist  Ihr  Betrieb  auf?  Wir  sind  nicht 
nur  eine  Tischlerei ,  sondern  als  Tischler  muß  man  sowieso  Grundkenntnisse 
von  elektrischen  und  Installationsarbeiten,  sowie  Spengler-  und  Fußboden- 
arbeiten haben .  Außerdem  ist  für  uns  die  Oberflächenbehandlung  ( Beizen  und 
Lacke)  ein  sehr  wichtiges  Aufgabengebiet.  Seit  kurzer  Zeit  haben  wir  einen 
Betnebsetektriker.  Wir  sind  stolz  darauf,  als  Kleinbetrieb  zur  vollsten  Zufrieden- 
heit unserer  Kunden  zu  arbeiten.  Unsere  Untemehmensphilosophie  ist  ebenso 
einfach,  wie  überzeugend:  professionelle  und  rationelle  Planung,  mängelfreie 
Erzeugung  und  Montage,  korrekte  Termineinhaltung  und  Zuverlässigkeit,  Wei- 
terentwicklung in  jedem  Bereich;  sowohl  maschinell,  als  auch  durch  Schulung 
unserer  Mitarbeiter.  Die  Geschäftsleitung  überprüft  laufend  die  Einhaltung  der 
Unternehmensphflosophie.  Unsere  interne  Organisation  wird  kontinuierlich  den 
Erfordernissen  unserer  Kunden  angepaßt  und  perfektioniert.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  man  einen  Familienbetrieb  führt,  kann 
man  nicht  so  einfach  abschalten.  Auch  zu  Hause  werden  so  manche  Arbeiten 
für  das  Unternehmen  getätigt,  wie  z.B.  die  Buchhaltung  geführt  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zweimal  im  Jahr  besuche  ich  ein  Fortbil- 
dungsseminar. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Die  Einsatzfreudigkeit  steht  an  erster  Stelle,  weiters  gehören 
handwerkliches  Geschick  und  Vorstellungsgabe  dazu,  um  diesen  Beruf  erfolg- 
reich ausüben  zu  können. 


*  Aschauer  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Computerfachmann.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tä- 
tig bei:  SVS  Handels  GmbH.  Computer-Software  Service.,  4020  Linz, 
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Aschauet 


Pillwemstraße  2  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  Juni  1970,  Linz.  Eltern:  Edith  und 
Richard.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer  für  Oberösterreich,  Abteilung 
Datenverarbeitung.  Hobbies:  Lesen,  Computer.  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend des  Jus-Studiums  in  Linz  handelte  ich  mit  Computern  und  sah  schließlich 
meine  Zukunft  in  diesem  Metier.  Ich  brach  das  Studium  ab  und  eröffnete  1 995 
mein  eigenes  Unternehmen,  das  von  Anfang  an  sehr  erfolgreich  war.  1997 
kaufte  ich  eine  zweite  Firma  und  spezialisierte  mich  auf  den  Großhandel  von 
Computern.  1998  eröffnete  ich  eine  Filiale  in  Enns.  Ein  Jahr  später  übersiedelte 
ich  m  mein  jetziges  Geschäftslokal,  das  mir  genügend  Platz  bot.  um  das  eigent- 
liche Geschäft  und  den  Großhandel  an  einem  Standort  unterzubringen.  Aus 
meinem  vorhergehenden  Geschäftslokal  machte  ich  nach  amerikanischem 
Vorbild  ein ,  Lanhouse".  ein  Center  für  Jugendliche,  wo  diverse  Spiele  sowohl 
online  als  auch  offline  gespielt  werden  können.  2001  eröffnete  ich  den  dritten 
Standort  in  Linz/Urfahr  und  hoffe,  daß  jener  ebenso  erfolgreich  wird  wie  alle 
anderen  Filialen. 


„...Ausdauer  und 
die  Erkenntnis, 
daß  für  einen 
selbständigen 
Unternehmerein 
normales  Leben 
schwierig  beizu- 
behalten ist..." 


•  Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Unabhän- 
gigkeit, besonders  von  Banken  aber  auch 
vom  Personal.  Ich  bin  in  meinem  Unter- 
nehmen so  integriert  und  involviert,  daß 
ich  selbst  in  sämtlichen  Teilbereichen  ar- 
beiten kann  Als  besonders  erfolgreich 
sehe  ich  die  Einführung  des  .Lanhouse" 
in  ünz,  wobei  ich  ein  eigenes  Fest  in  der 
Ennser  Stadthalle  organisierte,  das  ein 
durchschlagender  Erfolg  wurde.  Vier  Tage 
lang  fachsimpelten  und  spielten  ca.  350 
Jugendliche  völlig  friedlich  und  obwohl  Alkohol  ausgeschenkt  wurde,  gab  es 
keinen  einzigen  störenden  Zwischenfall.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausdauer,  überdurchschnittlicher  Zeiteinsatz  und  natürlich  auch 
das  Glück,  gute  Aufträge  bekommen  zu  haben.  Diese  bildeten  ein  gewisses 
Grundkapital,  und  ermöglichten  neue  Versuche  und  die  Verwirklichung  von 
Ideen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  seit  Beginn 
meiner  Selbständigkeit,  wobei  die  Tendenz  immer  steigend  war.  Je  größer 
mem  Unternehmen  wurde,  desto  größer  wurden  auch  die  Gewinne.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  diesem  Bereich  verlasse 
ich  mich  im  wesentlichen  auf  meine  Intuition,  Bildung  und  Fachwissen  sind 
keine  wesentlichen  Voraussetzungen,  vielmehr  brauche  ich  Individualisten, 
die  steh  auch  privat  für  Computer  interessieren  und  sich  damit  auseinanderset- 
zen. Nach  einer  gewissen  Probezeit  entscheide  ich  dann  und  wähle  meine 
zukünftigen  Mitarbeiter  aus.  Ich  erwarte  von  meinen  Angestellten  Selbständig- 
keit, Eigeninitiative,  Pünktlichkeit,  Vertrauenswürdigkeit  und  Ehrlichkeit  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  ein  gutes  Betriebsklima  und  ein 
freundschaftliches  Verhältnis.  Die  wichtigste  Motivation  erfolgt  jedoch  durch 
unsere  Kunden,  deren  positives  Feedback  und  Weiterempfehlungen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Know-how,  gutes  Service,  schnel- 
le Reparaturen.  Fachberatung,  und,  besonders  wichtig  für  die  Freaks  unter 
unseren  Kunden,  ein  großes  Lager  an  Ersatzteilen  und  Zubehör,  sowie  preis- 


liche Konformität  mit  den  großen  Konzemen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  mein  Beruf  und  umgekehrt,  hier  gibt  es 
absolut  keine  Trennung.  Da  mir  mein  Beruf  so  viel  Spaß  bereitet,  sehe  ich  ihn 
auch  nicht  als  Belastung.  Ich  arbeite  meist  sehr  lange  und  auch  die  Wochen- 
enden sind  oft  für  geschäftliche  Dinge  verplant.  Für  meine  Freunde  und  Hobbies 
bleibt  immer  noch  genügend  Zeit,  so  daß  ich  mein  Leben  als  ausgeglichen 
empfinde.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  unserer 
Branche  erfolgt  Weiterbildung  großteils  über  Fachzeitschriften  und  das  Sam- 
meln von  Erfahrungen  im  täglichen  Umgang  mit  Computern.  Meine  Mitarbeiter 
und  ich  wachsen  praktisch  mit  der  Matene,  Neuheiten  werden  im  Erfahrungs- 
austausch mit  Kollegen  in  unser  Wissensrepertoire  integriert.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  erscheint 
mir  Ausdauer  und  die  Erkenntnis,  daß  für  einen  selbständigen  Unternehmer  ein 
normales  Leben  schwierig  beizubehalten  ist,  da  sich  das  Geschäftliche  ins 
Privatleben  überträgt  und  das  Abschalten  daher  äußerst  schwieng  ist.  Für  jede 
Unternehmensgründung  sollte  ein  gewisses  Grundkapital  zur  Verfügung  ste- 
hen. Gewinne  sollten  wieder  reinvestiert  werden  und  zur  Erweiterung  oder 
Verbesserung  der  Firma  dienen.  Zusätzliche  Tugenden  jedes  Unternehmers 
sollten  Sparsamkeit  und  ein  gewisser  Arbeitswille  sein,  ungeachtet  des  Zeil- 
aufwandes. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wenn  die  Firma  floriert, 
bin  ich  allgemein  zufrieden,  da  mein  Leben  um  die  Firma  herum  aufgebaut  ist. 
Ich  plane  keine  weiteren  Filialen,  mochte  jedoch  stattdessen  das  Potential  in 
meinen  bestehenden  Filialen  noch  besser  ausschöpfen,  das  heißt  mit  meiner 
jetzigen  Untemefimensgröße  noch  effizienter  arbeiten,  den  momentanen  Per- 
sonalstand und  die  Strukturen  weiter  verbessern. 


*  Aschauer  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  EDV-Berater.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Aschauer  Software  Engineering.,  5020  Salzburg,  Alpenstraße  48.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  29.  März  1967,  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin. 
Eltern.  Christine  und  Heinrich.  Hobbies:  RC-Modelle  bauen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
nach  der  HTL  mit  dem  Maschinenbaustudium  und  beschäftigte  mich  neben 
dem  Studium  mit  Softwareentwicklung.  Nach  und  nach  konzentrierte  ich  mich 
immer  mehr  auf  diesen  Bereich  und  brach  mein  Studium  1 992  ab.  In  dieser  Zeit 
hatte  ich  bereits  mit  einigen  Freunden  und  Partnern  gemeinsam  gearbeitet. 
Aufgrund  eines  größeren  Projektes  gründeten  wir  1990  die  Arcosoft  Software 
GmbH. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  daß  ich  auf  das,  was  ich  mache,  auch  stolz  sein  kann,  und  daß  meine 
Arbeit  und  deren  Ergebnisse  auch  von  außen  positiv  gewertet  wird.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja  ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  mein  Produkt 
angenommen  wird  und  die  Kunden  zufrieden  sind.  Das  ist  einfach  ein  schönes 
Gefühl.  Das  Internet  als  Netzwerk  ist  heutzutage  unbedingt  notwendig,  aber 
auch  menschliche  Netzwerke  sind  wichtig  für  den  Erfolg.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ein  sehr  wesentlicher  Punkt  war  eigentlich  die 
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Kontinuität  und  die  Erkenntnis,  daß  auch  Durststrecken  kommen  können,  die 
ich  bewältigen  kann.  Wichtig  ist,  daß  man  nicht  bei  der  kleinsten  Kleinigkeit 
umgedreht.  Man  muß  in  unserer  Branche  nicht  nur  von  der  Softwareentwicklung 
etwas  verstehen,  sondern  man  muß  wissen,  was  die  Kunden  brauchen,  da  sie 
es  oftmals  nicht  selbst  formulieren  können.  Man  muß  sie  bei  der  Formulierung 
des  Auftrages  oftmals  unterstützen  und  viel  Gefühl  für  ihren  Bedarf  entwickeln . 
Ich  denke,  das  honorieren  dte  Kunden.  Außerdem  war  die  Spezialisierung  auf 
das  Baugewerbe  ein  sehr  wesentlicher  Erfolgsfaktor.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  der  Entwicklung  unseres  Programmes  1990. 
Wir  haben  dieses  Programm  erst  für  einen  Kunden  entwickelt,  hatten  danach 
Testkunden  und  wenn  man  dann  merkt,  daß  die  Kunden  begeistert  sind,  dann 
weiß  man,  daß  man  alles  richtig  gemacht  hat  und  ist  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  einzige  entscheidende 
Situation  war  die  Entscheidung  zur  Selbständigkeit  und  für  den  Studienab- 
bruch. Die  anderen  Entscheidungssituationen  sind  eher  alltäglich.  Es  ist  z.B. 
täglich  die  Entscheidung  beim  Setzen  der  Prioritäten  -  aufweiche  Kunden  gehe 
ich  mehr  ein,  welche  Kundenwünsche  beachte  ich  stärker.  Es  ist  die  große 
Schwierigkeit,  zu  filtern,  was  Kunden  öfter  benötigen.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  aufpassen,  daß  man 
die  Originalität  nicht  zum  Selbstzweck  erklärt  aber  ohne  Originalität  ist  man 
immer  nur  Zweiter  Es  ist  sicherlich  besser,  einen  eigenen  Weg  zu  finden,  als 
immer  nur  andere  nachzumachen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Partner  arbeitet  nebenbei  bei 
einer  Flugzeugleasing-Firma  und  mein  Vater  war  dienstlich  mit  ihm  unterwegs. 
Er  sprach  dabei  an ,  daß  ich  etwas  mit  Software  machen  möchte  und  so  hat  das 
Ganze  angefangen.  Aber  auch  meine  Eltern  haben  mir  nichts  n  den  Weg  gelegt, 
als  sie  merkten,  daß  ich  mit  der  Softwareentwicklung  erfolgreich  war  und  mein 
Studium  abbrechen  wollte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im 
wesentlichen  ist  es  die  Kundenzufriedenheit.  Daß  ich  bei  den  Kunden  gefragt 
bin,  das  ist  die  größte  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Wahrscheinlich  sieht  man  in  mir  den  Workaholic,  obwohl  ich  schon 
versucht  habe,  meine  Arbeit  ein  bißchen  einzudämmen.  Ich  habe  jetzt  eine 
eineinhalb  Jahre  afte  Tochter  und  versuche  deshalb,  am  Wochenende  nicht  zu 
arbeiten.  Ein  normaler  Arbeitstag  beginnt  meist  um  acht  Uhr  am  Morgen  und  hört 
um  acht  Uhr  abends  wieder  auf.  Die  Geselligkeit,  soweit  sie  möglich  et,  kommt 
auch  nicht  zu  kurz.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  spielen  eigentlich  eine  sehr  große  Rolle.  Man  weiß,  daß  man 
Dinge  delegieren  kann  und  nicht  immer  dahinter  stehen  muß  und  zuschauen , 
ob  alles  fertig  wird.  Man  weiß,  daß  es  richtig  gemacht  wird.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  einmal  die  berufliche 
Kompetenz,  aber  auch  Teamfähigkeit  spielt  eine  wesentliche  Rolle.  Ob  ein 
Bewerber  fachlich  qualifiziert  ist,  versuche  ich  in  einem  Gespräch  herauszufin- 
den. Unzuverlässigkeit  ist  das  Schlimmste,  was  uns  passieren  kann  Das  ist 
überhaupt  nicht  zu  akzeptieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
zeige,  daß  ich  ihre  Arbeit  und  gewähre  ihnen  ein  hohes  Maß  an  Eigenständig- 
keit Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  manchmal 
ein  zu  friedlicher  Chef,  manchmal  etwas  zuwenig  fordernd.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  Form  von  Kursen  eigentlich  gar  keine. 
Wie  auch  bei  meiner  Ausbildung  bilde  ich  mich  im  wesentlichen  autodidak- 
tisch weiter,  indem  ich  mit  den  Aufgaben,  an  denen  ich  arbeite,  lerne.  Ich  lese 
Fachliteratur  und  tausche  mich  mit  Kollegen  aus.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist  wohl,  einen 
Weg  zu  sehen  und  diesen  zu  gehen,  ohne  sich  ständig  durch  Einflüsse  von 
außen  abbnngen  zu  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  so  erfolgreich  sein,  daß  ich  nicht  mehr  ganz  so  viel  arbeiten  muß. 


*  Atis  Milada 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokunstin.  Tätig  bei:  ATIS  Elektroinstallationen  GmbH.,  2632  Wim- 
pasing, Triesterstraße  44.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Juli  1970.  Ivancice  u  Bma 
(Tschechien).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mehmet  Eltern:  Milada  und  Milan. 


Elektroinstallationen- 
Alarm  G  Solaranlagen 


2632  Wimpassing,  Triester  Straße  44 
Tel.:  02630/36260    Fax:  02630/36261 


Mitgliedschaften:  Elektroinnung.  Innung  für  Alarmanlagen.  A.T.I.S.  (österrei- 
chssch-Turkischer  Verband  von  Industriellen).  Hobbies:  Lesen,  Fremdsprachen 
{Muttersprache:  Tschechisch  und  Slowakisch,  Deutsch,  Englisch,  Russisch, 
Türkisch)  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Außenhandelswirtschaft  in  Bratislava  und  begann  danach  in  Wien  zu  arbei- 
ten. Dort  war  ich  für  eine  Firma  tätig,  wo  ich  mich  zunächst  ein  Jahr  lang  mit 
Übersetzungen  für  ehemalige  Ostblockländer  beschäftigte.  Nach  einem  Jahr 
wechselte  ich  in  den  Einkauf.  Während  ich  dort  noch  tätig  war,  gründete  ich 
nach  meiner  Promotion  mit  25  Jahren  im  Jahr  1995  gemeinsam  mit  meinem 
Mann  dieses  Unternehmen.  Wir  beschäftigen  uns  mit  Elektrotechnik.  Solar-  und 
Alarmanlagen,  EDV- Verkabelungen  und  dem  Anschluß  großer  Maschinen  in 
Fabriken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Mischung  aus 
verschiedenen  Faktoren:  Einerseits  bedeutet  Erfolg  für  mich  Anerkennung 
seitens  meines  Partners  und  eine  glückliche  Beziehung,  andererseits  ist  Erfolg 
dann  gegeben,  wenn  ich  beruflich  etwas  ganz  Konkretes  in  jenem  Zeitraum 
schaffen  kann,  den  ich  mir  selbst  gesteckt  habe.  Erfolg  ist  für  mich  nicht  zwin- 
gend mit  Geld  verbunden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  mache  keine  halben  Sachen,  ich  bin  Perfektionistin  und  arbeite  sehr  ehrgei- 
zig an  meinen  Zielen.  Ausschlaggebend  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  waren 
auch  die  guten  Kontakte  meines  Mannes  zu  verschiedenen  Kunden .  Mein  Mann 
tst  ein  sehr  offener  und  freund&cher  Mensch,  der  gut  mit  anderen  umgehen  kann 
und  dem  es  nicht  schwerfällt,  Freunde  zu  gewinnen.  Heute  vervielfacht  sich 
unser  Kundenkreis  laufend  durch  Mundpropaganda,  weil  unsere  bestehenden 
Kunden  sehr  zufrieden  m<t  unseren  Leistungen  sind  und  uns  weiterempfehlen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als  sehr  erfolgreich, 
weil  mein  Leben  heute  in  den  gewünschten  Bahnen  verläuft  und  ich  mir  Klei- 
nigkeiten leisten  kann,  von  denen  ich  als  kleines  Mädchen  immer  träumte.  In 
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welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  gute  Ent- 
scheidung war  es,  dieses  Unternehmen  zu  gründen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  echten  Freunde  wissen,  daß  ich  für  meinen 
Erfolg  hart  arbeiten  muß  und  sehe  mich  nicht  nur  als  wohlhabende  Unternehme- 
rin mit  schönem  Haus  und  Audi.  Sie  wissen,  daß  ich  teilweise  Wochenenden 
in  der  Firma  verbringe  und  mir  Arbeit  mit  nach  Hause  nehme.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  als  Per- 
fektionistin  und  sehen  in  mir  jemanden,  der  alles  sehr  exakt  und  manchmal 
etwas  zu  genau  macht.  Mein  Mann  ist  der  Gegenpol  zu  mir.  so  ergänzen  wir  uns 
perfekt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  sich  selbständig  machen  will,  muß  man  s»ch  dessen  bewußt 
sein,  daß  man  sehr  viel  persönliche  Freiheit  einbüßt.  Man  sollte  sehr  genau 
abwägen,  ob  man  wirklich  dazu  bereit  ist  und  de  Hintergründe  genau  durch- 
leuchten. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  das 
Unternehmen  auf  gesunde  Beine  zu  stellen  und  mich  danach  mit  meinem  Mann 
eine  Familie  zu  gründen.  Ich  möchte  jetzt  viel  arbeiten,  um  in  etwa  zwei  Jahren 
hundertprozentig  für  meine  Kinder  da  sein  zu  können. 


*     Attensam  Grete 


ATTENSAM 

HflUtfeOfeWNMfl  An^044Ti  Ott  flu  b  H 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funkton:  Geschaftsfüh- 
rende  Gesellschafterin.  Tätig  bei: 
Attensam  Hausbetreuung  GmbH.,  1190 
Wien,  Heiligenstädterstraße  1 78.  Geboren 
-  Datum,  Ort  12.  November  1946,  Mrttersi. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hans,  Kin- 
der: Oliver  (1967)  und  Clemens  (1971). 
Eltern:  Ottilie  und  Emil.  Hobbies:  Reisen, 
Bewegung  am  Wasser.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Büroreinigung  La  Gerer- 
ate mit  180  Mitarbeitern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1960  bis  1963  die  HBLA  in  Wien, 
Strassergasse  und  schloß  diese  mit  Erfolg  ab.  Anschließend  trat  ich  als  Büro- 
angestellte in  ein  Wiener  Textiluntemehmen  ein.  Nach  zwei  Jahren  wechselte 
ich  zur  Wiener  Allianz  Versicherung  in  den  Außendienst,  wo  ich  zwei  Jahre 
lang  tätig  war.  Nach  der  Babypause  1 976  begann  ich  bei  der  Firma  AS,  einer 
Schneeräumungsfirma,  im  Büro.  1980  gründete  ich  gemeinsam  mit  meinem 
Mann  meine  eigene  Firma,  ein  Schneeräum-  und  Reinigungsuntemehmen.  In 
den  ersten  fünf  Jahren  arbeiteten  wir  hauptsächlich  für  die  Firma  AS.  meinen 
früheren  Arbeitsgeber.  Ab  1 986  zählten  zu  unseren  Kunden  die  Gemeinde  Wien, 
aber  auch  Privatkunden  und  Hausverwaltungen.  Wir  sind  die  Nachfolge  des 
klassischen  Hausbesorgers.  Außer  Reinigungsarbeiten  erledigen  wir  auch 
technische  Arbeiten,  wechseln  Glühbirnen,  übernehmen  Sperrdienste  und  klei- 
ne Reparaturen .  Wir  sind  rund  um  die  Uhr  erreichbar. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  taglich  gestellte 
Anforderungen  zu  bewältigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin 


sehr  stolz  darauf,  daß  wir.  die  ganze  Familie,  am  gleichen  Strang  ziehen.  Beide 
Söhne  sind  im  Betrieb  titig,  mein  Mann  ist  das  technische  Genie,  ich  habe  das 
kaufmännische  Gefühl,  mein  älterer  Sohn  Oliver  tritt  meine  Nachfolge  an  und 
Clemens  wird  die  Kundenbetreuung  übernehmen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  zum  richtigen  Moment  am  richtigen  Ort,  habe 
den  Bedarf  erkannt  und  eine  Lücke  gefunden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Wir  haben  vom  Anfang  an  an  unsere  Firma  geglaubt  und 
keinen  Moment  an  unserem  Erfolg  gezweifelt.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  die  Konkurrenz  1995  druckend  wurde, 
haben  wir  eine  Werbeagentur  engagiert  und  unsere  Firma  professionell  reprä- 
sentiert. Wir  bieten  laufend  innovative  Dienstleistungen  an,  dadurch  sind  wir 
immer  einen  Schritt  voraus  und  die  Vorreiter  in  unserer  Branche.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Natürlich  werde  ich  anerkannt.  Lob  kommt 
von  zumecenen  Kunoen,  aus  aer  ramme  una  aus  dem  rreunaesKreis.  wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  grundsatzlich 
schnell  und  oft  .aus  dem  Bauch  heraus".  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  herrscht  ein  Preiskampf,  der  für  die 
meisten  vernichtend  ist.  Es  gibt  einen  Ausspruch  eines  Mitbewerbers:  Wir 
verdienen  an  dem,  was  wir  nicht  machen.  Ich  finde  das  traurig.  Wir  setzen  auf 
Qualität,  Fairneß  und  darauf,  daß  gute  Arbeit  auch  heute  noch  geschätzt  und 
auch  bezahlt  wird  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie 
spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Mitarbeiter  sind  bei  uns  Partner  und  erhalten 
Erfolgsprämien,  und  zwar  von  der  untersten  Hierarchiestufe  an.  Die  Mitarbeiter 
sind  das  Kapital  der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Sie  müssen  offen  sein,  ein  gutes  Auftreten  haben,  sich  gut  artikulieren 
können  und  qualifiziert  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mo- 
tiviere durch  Prämien  und  durch  Mitspracherecht.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ste  sehen  mich  als  sehr  konsequente  Chefin.  Ande- 
rerseits bin  ich  aber  auch  für  private  Probleme  offen,  dulde  aber  keine  Ausreden. 
Fehler  sollen  eingestanden  werden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Konsequent  sein,  Ziele  verfolgen.  Alles  was 
man  wirklich  will,  erreicht  man.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Benjfsziel  ist  erreicht.  Die  Firma  soll  weiter  wachsen  und  sowie  bisher 
funktionieren,  um  meinen  Söhnen  später  einen  gesunden  Betrieb  übergeben  zu 
können.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  kann  mich  auf  mich  verlassen! 


*     Atzenhofer  Elke 


HUNDESPORT 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funkton:  Geschäftsfüh- 
renae  (jeseiiscnarterom.  i  atig  Dei.  uuicky 
Hundepflege  &  Hundesportarbkel  Atzen- 
hofer KEG„  3300  Amstetten, 
WaxJhofenerstraße  34.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  Juli  1968.  Wien.  Eltern:  Johann 
und  Anna.  Ehrungen:  Mein  Hund,  ein 
Airdale  Terrier;  ist  österreichischer 
Jungendchampion.  Bundessieger  2001 
und  errang  auch  verschiedene  Einzelsiege. 
Mitgliedschaften:  ÖRV-  Österreichischer 
Rassehunde  Verein,  Amstetten.  Hobbies: 
Hunde,  Abrichten  von  Hunden,  Besuch  von  Hundeausstellungen,  Skifahren, 
Lesen.  Segeln.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ausstellungsreferentin  beim 
ATS  (Airedale  Terrier  Spezialklub),  Wien. 


Salon  "QUICKY- 

ATZENHOFER  KEG 
axts  ff  neu 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschule  in  Amstetten,  besuchte  ich  die  dreijährige  Bundes- 
fachschule für  wirtschaftliche  Frauenberufe  und  schloß  diese  1986  ab.  Gleich 
im  Anschluß  daran  trat  ich  in  den  elterlichen  Betheb,  Salon  'Quicky",  Johann 
Atzenhofer.  in  Amstetten,  ein.  Seit  meinem  Finmeneintritt  haben  meine  Eltern 
und  ich  das  Unternehmen  weiter  ausgebaut.  Wir  begannen  damit,  die  Produkte 
unserer  Firma  bei  Hundeausstellungen  zu  präsentieren  und  gewannen  dadurch 
viele  neue  Kunden.  Wir  hatten  ursprünglich  einen  Stand  in  der  Größe  von  9m2, 
konnten  diesen  aber  im  Laufe  der  Jahre  auf  eine  Ausstel  lungsflache  von  45nf 
erweitern.  Dies  war  zum  damaligen  Zeitpunkt  die  beste  Werbung  für  unsere 
Firma.  Unser  Kundenstock,  der  vorwiegend  aus  Amstetten  und  Umgebung 
stammte,  konnte  sich  bis  zum  heutigen  Tage  auch  auf  die  übrigen  angrenzen- 
den Bundesländer  ausweiten.  1991  besuchte  ich  e«ien  Kurs  am  WIFI  Wien,  der 
die  Tierhaltung  in  Zoohandlungen  beinhaltete.  Wir  nehmen  dieses  Geschäfts- 
zweig aber  nicht  wahr.  1 992  wechselten  wir  unseren  Standort,  und  verfugten 
damals  über  einen  Verkaufsraum  und  einen  Bade-  und  Schursalon  für  Hunde 
und  Katzen.  Meine  eigene  Ausbildung  verdanke  ich  vorwiegend  meinen  Eltern. 
Ich  halte  aber  auch  engen  Kontakt  mit  Züchtern  und  Hundeausstellern  um  mich 
permanent  weiter  zu  bilden.  Durch  Fachliteratur  halte  ich  mich  immer  auf  dem 
laufenden,  vorwiegend  was  den  Standard  der  Hundepflege  und  der  Hunde- 
schnitte (Frisur)  und  das  richtige,  optimale  Trimming  betrifft.  Ich  spezialisierte 
mich  darauf,  Hunde  für  die  Hundeausstellungen  dementsprechend  zu  verschö- 
nem, damit  sich  diese  optimal  präsentieren  können.  Ich  bin  stolz  darauf  sagen 
zu  können,  daß  sich  einige  Sieger  unter  den  österreichischen  Bewerbern  befin- 
den, die  von  uns  zu  Models  gemacht  wurden.  1 997  wurde  die  Firma  in  eine  KEG 
umgewandelt,  wobei  ich  der  geschäftsführende  Gesellschafter  (Komplemen- 
tär) bin.  1 999  übersiedelte  die  Firma  nochmals,  auf  den  hiesigen  Standort,  und 
verfügt  derzeit  über  ein  sehr  großes,  bestens  eingerichtetes  Verkaufslokal, 
einem  Bade-  und  Hundeschur  Salon,  sowie  über  Parkplätze.  Die  Produktpalette 
besteht  ausschließlich  aus  Hunde-  und  Katzenzubehör.  Nahrungsmitteln,  Arti- 
keln für  den  Hundesport  und  aus  einem  umfangreichen  Literaturangebot.  Als 
Kundenservice  gebe  ich  auch  gerne  Auskunft  über  Abrichteplätze  und  Tier- 
züchter. Auch  besuchte  ich  einen  Ausbildungskurs  für  Wellington  Touch.  eine 
Methode,  um  Tiere  durch  Druckmassage  zu  beruhigen.  Derzeit  verfüge  ich  über 
zwei  Halbtagskräfte.  Zum  jetzigen  Zeitpunkt  besuche  ich  einen  Hundeaus- 
bildungskurs, mit  dem  Ziel  selbst  als  Ausbildnerin,  in  einem  Verein,  tätig  zu 
werden.  Die  Prüfung  wird  vom  Hauptverband  der  Österreichischen  Kynologen 
(ÖKV),  gemeinsam  mit  dem  ÖDK  (Österreichischer  Doberman  Klub)  abgenom- 
men. Der  Zukunft  meines  Betriebes  sehe  ich  sehr  zuversichtlich  entgegen  und 
bin  für  weitere  Entwicklungen  der  Branche  immer  offen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  es 
mir  gelingt,  meine  Kunden  durch  meine  Verkaufs-  und  Dienstleistungen  zufrie- 
den zu  stellen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr 
zielstrebig,  und  kann  mit  Kunden,  aber  auch  mit  Mitarbeitern,  sehr  gut  umgehen. 
Ich  setze  mich  voll  für  die  Firma  ein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Gleich  von  Anfang  an,  als  ich  begann  im  Geschäft  zu  arbeiten. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Diese  war,  in 
den  elterlichen  Betrieb  einzutreten,  und  die  richtige  Schule  zu  wählen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität. 
Dies  beginnt  schon  damit,  daß  man  jeden  Hund,  aber  auch  die  Hundebesitzer, 
individuell  behandeln  muß.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  werde  vorwiegend  von  den  Kunden  als  Fachfrau  in  meinem  Beruf  aner- 


kannt. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  trete  bestimmt 
aber  bescheiden  auf.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er 
folg?  Eine  sehr  wichtige.  Meine  Mitarbeiter  müssen  ebenfalls  ein  großes  Ein 
fühlungsvermögen  besitzen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei 
ter  aus?  Nach  persönlichen  Kriterien,  nach  dem  Umgang  mit  Tier  und  Mensch 
Die  berufliche  Ausbildung  erfolgt  vor  Ort.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar 
beitern  gesehen?  Als  Kollegin,  aber  auch  als  Chefin.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  konnte  meinen  Mitarbeitern  wirklich  große  Freude  am 
Beruf  vermitteln.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
bilde  mich  permanent  weiter.  Ich  besuche  viele  Ausstellungen,  mache 
Wochenendkurse,  lese  viel  Fachliteratur  und  erwerbe  mir  auch  großes  Wissen 
indem  ich  meinen  eigenen  Hund  fachgerecht  abrichten  lassen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  ordentliche 
Schulausbildung  ist  erforderlich.  Man  muß  sich  in  einem  seriösen  Fachge- 
schäft werterbilden,  zielstrebig  seine  Pläne  verwirklichen  und  sich  nicht  beein- 
flussen lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Geschäft  noch 
so  lange  wie  möglich  erfolgreich  weiterzuführen  und  mich  selbst  ständig  wei- 
terzubilden. Ihr  Lebensmotto?  Durch  Spaß  an  meinem  Beruf  lebe  ich  zufrie- 
den und  glücklich. 


*     Auer  Andreas 


Andreas  Auer 


ferswFrirfMn 

Ml  I  ■ 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  A  Auer  -  Feines  aus  Früchten.,  3372 
St.  Georgen,  Marktstraße  1.  Geboren 
Datum,  Ort:  2.  Jänner  1969,  Opponitz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Daniela 
geb.  Soxberger.  Kinder  Peter(1992).  Alex- 
andra (1996)  und  Michaela  (1997).  Eltern: 
Walter  und  Theresia.  Hobbies:  Rallye  fah- 
ren, vorwiegend  internationale  Bewerbe 
(München-Breslau,  1.500km,  war  das 
weiteste  Rennen  mit  dem  Motorrad). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  Opponitz  und  Waidhofen  an  der  Ybbs,  besuchte  ich 
die  Handelsakademie  und  beendete  diese  mit  der  Matura  1 988.  Im  Anschluß 
daran  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  und  inskribierte  an  der  Technischen 
Universität  Wien,  Physik.  1990  trat  ich  ins  Berufsleben  ein,  und  nahm  eine 
Stelle  bei  der  Firma  Knorr  Bremse,  in  Möding,  als  Laborant,  an.  Em  halbes  Jahr 
später  ging  ich  wieder  in  meine  Heimatgemeinde  zurück,  um  bei  der  Firma 
Ybbstaler  Fruchtsaft  GmbH  (YO  Säfte  Ybbstaler  Obstverwertung)  als  Sachbe- 
arbeiter im  Export  tätig  zu  werden.  Nachdem  ich  diese  Position  in  den  folgen- 
den sieben  Jahren  inne  hatte,  beschloß  ich,  mich  im  Bereich  Fruchtsäfte  selb- 
ständig zu  machen.  Am  7.  Juli  1997  eröffnete  ich  meine  Firma,  am  hiesigen 
Standort,  die  aus  einem  Büro,  Kühllagerräumen,  einem  Tiefkühllagerraum  und 
einer  Haie  für  Manipulationen  besteht.  Mane  Lieferanten  sind  fruchtverarbeitende 
Firmen  aus  der  ganzen  Welt  wobei  ich  von  diesen  Saftkonzentrate,  Pürees  und 
Tiefkühlfrüchte  importiere.  Meine  Aufgabe  versteht  sich  vorwiegend  in  der 
Zwischenlagerung  dieser  Produkte,  gelegentlich  unterliegen  diese  auch  einer 
Umverpackung.  Es  werden  auch  verschiedene  Mischungen  hergestellt  und  vor 
allem  an  Klein-  und  Mittelbetriebe  in  Österreich  und  Teilen  Europas  geliefert.  Ich 
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akquiriere  meine  Kunden  einerseits  aus  dem  Bereich  der  Industrie,  das  sind 
Mittelbetriebe,  in  denen  ich  Artikel  besorge,  die  von  gennger  Bedeutung  sind 
(von  der  Wichtigkeit  her  B+C-Produkte)  und  zum  zweiten  beliefere  ich  Klein- 
und  Kleinstbetriebe,  die  sonst  gar  keinen  Zugriff  zu  diesen  Produkten  hätten. 
Meine  typische  Verkaufsgröße  liegt  im  Bereich  ein  bis  1 ,000kg,  verpackt  in 
Flaschen,  Kanistern,  Fässern  und  Containern.  Auch  kaufe  ich  bei  österreichi- 
schen Firmen  speziell  jene  Produkte  ein,  in  denen  diese  weltmarktführend 
sind.  Den  Kundenstock  baute  ich  mir  fast  ausschließlich  durch  Mundpropagan- 
da auf.  Derzeit  habe  ich  nur  wenige  Mitarbeiter,  wobei  meine  Frau  die  interne 
Administration  über  hat  Der  Zukunft  sehe  ich  sehr  positiv  entgegen ,  wobei  ich 
Veränderungen  jeglicher  Art  als  Herausforderung  des  Lebens  betrachte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
eine  Leistung  erbringe,  beruflich  wie  privat,  die  jemand  anderen  zufrieden  stellt, 
und  ich  mich  dabei  gut  fühle.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mir 
wesentlich  mehr  gelingt,  als  mißlingt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  glaube,  daß  ich  mich  nicht  nur  auf  eine  Sache  spezialisiere, 
sondern  mich  mit  vielen  Dingen  beschäftigen  kann,  die  ich  dann  auch  ausrei- 
chend gut  beherrsche.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Soweit  ich  mich  ennnem  kann,  habe  ich  immer  sehr  positiv  über  mich  gedacht 
und  sah  mich  dementsprechend  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Zeitungsannonce  meines  Vermieters  zu  be- 
antworten, um  den  jetzigen  Standort  meiner  Firma  zu  mieten.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Peter 
Kurth,  weil  er  ein  erfolgreicher  Geschäftsmann  mit  Gewissen  ist.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Zum  Großteil  von  meinen  Kunden  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  dies  strikt  in  Wo- 
chentage und  Wochenenden  zu  teilen,  wobei  die  Wochenenden  für  die  Familie 
vorgesehen  sind.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für 
institutionelle  Fortbildung  keine.  Die  geschäftsspezifische  Fortbildung  gibt  es 
bei  meiner  Firmentätigkeit  nicht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Bevor  man  sich  mit  dem  Gedanken  trägt  sich 
selbständig  zu  machen,  muß  man  zuerst  eine  ganz  konkrete  Geschäftsidee 
haben.  Man  soll  sich  nicht  zu  früh  selbständig  machen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Führung  des  Unternehmens  so  unter  Kon- 
trolle bringen,  daß  ich  einmal  ein  Monat  abwesend  sein  kann,  ohne  Probleme 
zu  verursachen.  Diese  Zeit  möchte  ich  für  ausgedehnte  Reisen  nützen..  Ihr 
Lebensmotto?  Mach  das,  was  Dir  Spaß  macht,  und  mache  es  möglichst  gut. 

•  Auer  Herbert  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  VB  Factonng  Bank  AG., 
5033  Salzburg,  Alpenstraße  54. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  mich 
einer  meiner  Vorgänger  vor  vielen  Jahren  fragte,  welche  Position  ich  denn 
einmal  erreichen  möchte,  sagte  ich:  .Ihre*.  Offensichtlich  war  das  die  richtige 
Antwort.  Ich  bin  jetzt  46  Jahre  alt  und  seit  21  Jahren  in  diesem  Unternehmen 
tätig,  insgesamt  verbrachte  ich  über  90  Prozent  meiner  beruflichen  Laufbahn 
hier.  In  den  siebziger  Jahren  war  ich  bei  der  heutigen  Salzburger  Kredit-  und 
Wechselbank  beschäftigt,  die  damals  noch  im  Exportgeschäft  tätig  war  und 


auch  Kreditgeschäfte  betrieb.  Ich  versuchte  dann  eine  Karriere  im  öffentlichen 
Dienst,  aber  die  .Beamtenstrukturen"  waren  nichts  für  mich.  So  trat  ich  1 981  in 
die  Factoring  Bank  AG  ein.  Vom  Betriebsgegenstand  Factoring  hatte  ich  nach 
meiner  Ausbildung  mit  HAK-Matura  nur  geringe  Ahnung,  durch  die  Praxis  ent- 
wickelte ich  mich  bis  zu  meiner  jetzigen  Position.  Ich  bin  heute  verantwortlich 
für  Verkauf,  Marketing  und  Vertrieb,  besuche  Unternehmen  und  führe  interes- 
sante und  vertrauensvolle  Gespräche.  Damit  bin  ich  immer  am  Puls  der  Wirt- 
schaft. Das  macht  meine  Tätigkeit  auch  nach  so  vielen  Jahren  noch  interes- 
sant. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  innere 
Zufnedenheit,  wenn  ich  Ziele  erreiche  und  kann  auch  in  kleinen  Dingen  liegen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich  und  ich  fühle  mich 
wohl  dabei.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend sind  die  Faktoren  Konsequenz,  Fleiß  und  Beharrlichkeit,  daß  ich  nicht 
aufgebe  und  immer  an  die  Sache  glaube.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  bis  1986  in  dieser  Bank  die  Kreditabteilung  organisiert. 
Das  konnte  ich  nicht  so  umsetzen,  wie  ich  es  eigentlich  wollte,  deshalb  wech- 
selte ich  in  die  Leasing-Branche.  Nach  vier  Wochen  holte  mich  mein  Vorstand 
zurück,  um  mir  die  Funktion  anzuvertrauen,  für  die  er  mich  besonders  geeignet 
hielt.  Das  war  ein  Schlüsselerlebnis  für  mich.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Wesentlich  war  die  Entscheidung  zu  gehen, 
aber  auch  der  Mut,  zurückzukommen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man  nur  imitiert,  wird  man  als  Person  und  als 
Unternehmen  keinen  eigenen  Charakter  ausbilden  und  keinen  Erfolg  haben. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Das  war  einer  meiner  früheren  Vorgesetzten ,  von  dem  ich  sehr  viel 
gelernt  habe  und  der  mich  durch  sein  Handeln  stark  in  meiner  beruflichen  Ent- 
wicklung beeinflußte.  Er  brachte  mir  in  den  Bereichen  Managementfragen, 
Personalführung  und  allgemeiner  betrieblicher  Organisation  einiges  bei  und 
ermöglichte  mir  einschlägige  Ausbildungsseminare  .  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erhalten?  Ich  werde  von  den  Eigentümern  unseres  Unternehmens 
in  die  Entscheidungsfindung  miteingebunden.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  recht  irreführende  Interpreta- 
tionen des  Begriffs  Factoring,  weiters  ist 
es  schwierig,  ein  Finanzprodukt  im 
deutschsprachigen  Raum  zu  vertreiben, 
das  keine  deutsche  Bezeichnung  hat.  Das 
in  Österreich  gültige  Abtretungsverbot, 
einzigartig  in  Europa,  ist  ebenfalls  eine  we- 
sentliche Behinderung  unserer  Tätigkeit. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ein  Kollege  sagte  bei  meinem 
Firmenjubiläum,  daß  er  mich  als  mutigen 
Menschen  kennengelernt  hat.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  gerade  in 
unserem  Unternehmen  eine  wichtige  und  zentrale  RoHe.  Sie  sind  für  die  Qualität 
der  Dienstleistung  maßgeblich  verantwortlich.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  setzen  nicht  nur  auf  Persönlichkeit,  sondern 
auch  auf  spezielle  Eigenschaften:  in  unserem  Geschäft  herrscht  ein  gewisser 
Zeitdruck.  Belastbarkeit  und  Stabilität  sind  daher  wichtige  Eigenschaften.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motivation  besteht  für  uns  im  Miteinander,  weiters 
gewähre  ich  große  Entscheidungsfreiräume.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
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Mitarbeitern  gesehen?  Manche  kennen  mich  scher  als  .strengen'  Geschäfts- 
führer, wer  mich  schon  länger  kennt,  sieht  mich  als  freundlich  und  kollegial, 
weil  mir  viel  an  persönlichen  Gesprächen  liegt.  Grundsätzlich  gelte  ich  als 
treibende  Kraft  im  Unternehmen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Stärke  unseres  Unternehmens  liegt  bei  unseren  Mitarbeitern.  Wir 
sind  ein  sehr  flexibles  Team  mit  geringer  Fluktuation  und  können  sehr  schnell 
auf  Anforderungen  des  Marktes  reagieren,  bzw  in  kurzer  Zeit  neue  Angebote 
und  Möglichkeiten  realisieren,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Man  wird  in  einer  Führungsposition  nicht  daran  vorbeikommen,  manch- 
mal Arbeit  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Vor  allem  konzeptionelle  Arbeit  kann  ich 
in  pnvater  Atmosphäre  besser  erledigen.  Das  nimmt  aber  nicht  überhand,  daher 
gibt  es  keinen  Protest  der  Familie.  Wieviel  ZeK  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Die  schlanken  Strukturen  unseres  Unternehmens  lassen  für 
klassische  Fortbildungsmaßnahmen  nicht  viel  Zeit.  Ich  interessiere  mich  be- 
sonders für  neue  Verkaufstechniken  und  ähnliches  und  bilde  mich  quasi  perma- 
nentweiter Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Nicht  die  Geduld  verlieren  und  die  Dinge  abwarten  können. 


*    Auer  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
fuhrender  Gesellschafter.  Tatig  bei:  Solu- 
tion -  X  Software  GmbH.,  1060  Wien, 
Kopemikusgasse4.  Geboren-  Datum.  Ort: 
29.  März  1968,  Wien.  Eltern.  Günter  und 
Christiane.  Hobbies:  Musik,  Physik,  Le- 
sen, Sport.  Konzerte.  Theater/Oper,  Aus- 
stellungen besuchen.  Reisen.  Ausgehen, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in  eine 
Unternehmerfamilie  hineingeboren.  Mein  Großvater  Rudolph  Auer  gründete  im 
Jahre  1920  die  "Auer  Waffel-,  Zucker-  und  Schokoladewarenfabrik  GmbH",  die 
Waffel-  und  Süßwaren  produz>erte.  Nach  dem  Tod  meines  Großvaters  im  Jahre 
1971  ubernahm  mein  Vater  das  Unternehmen,  wodurch  ich  in  die  Nachfolge- 
reihe aufrückte.  Durch  die  permanente  Nähe  zum  Geschäft  lernte  ich  bereits  als 
Kind  die  wesentlichen  Punkte  eines  Industrieunternehmens  kennen  und  konn- 
te auch  durch  Auslandsaufenthalte  vielfältige  Erfahrungen  sammeln.  1 986,  nach 
Absolvierung  der  Matura  begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre 
an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  arbeitete  parallel  dazu  aber  immer  im  Unter- 
nehmen mit.  1 989,  noch  vor  Fall  des  eisernen  Vorhangs,  begann  das  Unterneh- 
men wirtschaftliche  Kontakte  mit  Ungarn  zu  knüpfen,  die  1993  zum  Bau  einer 
Fabrik  in  Budapest  führten.  1994  entschloß  ich  mich,  das  Studium  abzubre- 
chen, da  ch  mich  damit  nicht  identifizieren  konnte.  Nach  Ableistung  des  Präsenz- 
dienstes übernahm  ich  im  Unternehmen  als  Hauptaufgabengebiete  Logistik 
und  EDV,  kam  daneben  aber  auch  mit  allen  anderen  Bereichen ,  wie  z.B  Produk- 
tion, Marketing.'Verkauf  oder  Warenwirtschaft  in  Berührung.  Zum  Zeitpunkt  des 
österreichischen  EU-Beitrittes  begannen  die  ersten  wirtschaftlichen  Schwie- 
rigkeiten, die  in  Verbindung  mit  Marktkonzentration  und  faltenden  Umsätzen  bei 
gleichzeitig  gestiegenen  Investitionskosten  letztendlich  zum  Konkurs  und  an- 
schließendem Verkauf  des  Unternehmens  führten.  Anfang  1 998  schied  ich  aus 
dem  Unternehmen  aus  und  mußte  mich  nach  einem  neuen  Lebensunterhalt 


umsehen .  Ich  trat  einem  Programm  des  AMS  zur  Forderung  von  Selbstständigkeit 
bei,  und  erarbeitete  mirdurch  diese  Unterstützung  mit  damals  zwei  Geschäfts- 
partnern ein  Firmenkonzept.  Der  Aufbau  dieser  Firma  war  für  mich  ein  Sprung 
ins  kalte  Wasser,  da  mir  trotz  meines  Interesses  an  EDV  der  Bereich  'Neue 
Medien'  unbekannt  war.  Der  Erwerb  des  Branchen  Know-hows  erfolgte  parallel 
mit  dem  Aufbau  des  Unternehmens  aus  der  Tagesarbeit  heraus.  Heute  beschäf- 
tigt das  Unternehmen  zwölf  Personen,  hat  zwei  Gesellschafter  und  bietet  eine 
ständige  wachsende  Palette  an  Dienstleistungen, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Philosophisch  gesehen  bedeutet 
Erfolg  für  mich,  mit  dem  Leben  zufrieden  zu  sein.  Dazu  bedarf  es  des  wirtschaft- 
lichen Erfolges,  der  mich  finanziell  so  absichert,  daß  ich  meine  Vorstellungen 
und  Ideen  entwickeln  und  umsetzen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ein  klares  Bild  meines  Ziels  gehabt  zu  haben  und  darauf  fu- 
ßend, den  Weg  zur  Zielerreichung  zu  definieren.  Ein  wesentlicher  Teil  war  aber 
auch  die  Intuition,  mich  für  diese  Branche  und  für  die  passenden  Menschen, 
also  aus  dem  Bauch  heraus  entschieden  zu  haben.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität.  Für  mich  zählen  nur 
Dinge,  die  ich  eigenständig  geschaffen  habe.  Ich  muß  mich  mit  dem  Selbst- 
kreierten identifizieren  können.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  leidet  einerseits  unter  dem  Mangel 
an  ausgebildeten  Fachkräften,  andererseits  des  grundlegenden  Verständnis- 
ses für  die  Matene  durch  den  Markt  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  sieht  mich  als  zielstrebigen  Menschen,  der  den  Willen  besitzt, 
gesteckte  Ztete  konsequent  zu  verfolgen .  Ergänzend  kommt  hinzu ,  daß  ich  von 
meinen  Mitarbeitern  Eigenverantwortlichkeit  fordere,  weil  ich  es  ihnen  überlas- 
sen will,  Ziele  selbständig  und  durch  eigene  Kreativität  zu  definieren  und  zu 
erreichen.  Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Spezialisierung 
durch  stete  Innovation,  Flexibilität  und  Geschwindigkeit.  Das  schließt  auch 
die  Einhaltung  von  außergewöhnlichen  Arbeitszeiten  ein.  um  trotz  kurzer 
Produktionsfrist  pünktlich  und  qualitätsgerecht  zu  liefern.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Kontinuierliches  Wachstum  des  Unternehmens  durch 
Gewinn  von  Marktanteilen,  Ausbau  der  Tätigkeitsfelder,  sowie  Innovation  neuer 
Methoden  und  Produkte. 


•  Augustin  Jeröme  Dr.med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mediziner.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Servier  Austria  GmbH., 
1070  Wien,  Mariahilfer  Straße  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  September  1960, 
Paris.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Valerie  Eltern:  Marie-Therese  und  Paul . 
Hobbies:  Schwimmen,  Boxen,  Oper. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  einer  Medizinerfamite  -  mein  Vater  et  Professor  der  Medizin,  ebenso  meine 
Mutter  und  auch  mein  Großvater,  so  war  es  für  mich  naheliegend,  ebenfalls 
Medizin  zu  studieren.  Bald  stellte  ich  aber  fest,  daß  mir  dies  zu  wenig  war  und 
ich  wollte  meinen  Honzont  erweitem.  So  studierte  ich  Wirtschaft  und  erlangte 
den  Titel  MBA.  Diese  Kombination  kam  mir  in  meiner  beruflichen  Entwicklung 
zugute  und  steigerte  meine  Kamerechancen  enorm.  Ich  arbeitete  bei  einigen 
Phamnafirmen,  bevor  ich  in  den  Konzern  Servier  eintrat,  wo  ich  alles  von  der 
Pike  an  lernte.  Ich  war  als  Produktmanager  und  im  Berach  Marketing  tätig  und 
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Ausch 


mein  Verantwortungsbereich  wurde  immer  umfangreicher.  Meine  jetzige  Posi- 
tion ist  die  höchste  in  der  Karriereleiter.  Vorher  war  ich  Geschäftsführer  einer 
Niederlassung  in  Ungarn,  die  ich  aufbaute  und  zum  Schluß  mit  1000  Mitarbei- 
tern führte.  Für  mich  war  es  eine  interessante  Erfahrung,  in  einem  ehemaligen 
Ostblockland  zu  arbeiten  und  neue  Strukturen  kennenzulernen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  meiner 
Ziele  und  die  Harmonie  zwischen  Beruf  und  Familienleben.  Werters  bedeutet 
Erfolg,  mit  mir  selbst  im  Einklang  -  also  zufrieden  -  zu  sein.  Was  war  aus- 
schlaggebend Tür  Ihren  Erfolg?  Mein  überdurchschnittlicher  Arbeitsein- 
satz, die  Identifikation  mit  meiner  Tätigkeit  und  letztlich  die  geglückte  Balance 
zwischen  Beruf  und  Privatleben  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung  bestand  darin,  mein 
Wissen  durch  den  'wirtschaftlichen  Bereich  zu  erweitem  und  dementsprechend 
in  ein  Berufsfeld  einzutreten,  m  dem  ich  sowohl  das  eine  als  auch  das  andere 
verwenden  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung von  den  Mitarbeitern,  von  meinem  Umfeld,  den  Chefs  und  von  den  Ge- 
schäftspartnern spielt  eine  sehr  große  Rolle  für  mich,  da  sie  mich  aufbaut  und 
stärkt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  gute  Zeitein- 
teilung. Meine  Frau  brachte  mir  immer  großes  Verständnis  entgegen  und  ist  mir 
in  meinen  .Wanderjahren",  die  beruflich  bedingt  waren,  überall  hm  gefolgt.  Es 
ist  mir  ein  großes  Anliegen,  mir  Zeit  für  meine  Familie  zu  nehmen  und  diese 
sinnvoll  zu  nützen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  bestrebt, 
das  Vertrauen  meiner  Mitarbeiter  und  meiner  Vorgesetzten  zu  gewinnen  und  ein 
harmonisches  berufliches  Umfeld  zu  schaffen.  Mein  Ziel  ist  es,  irgendwann  in 
meine  Heimat  Frankreich  zurückzukehren  und  dort  eine  genauso  interessante 
Tätigkeit  ausüben  zu  können,  die  viel  leicht  mit  noch  mehr  Verantwortung  ver- 
bunden ist. 


*     Augustin  Wilhelm 


„Ein  hoher  Grad 
an  Flexibilität  ist  im 
Leben  immer  von 
Vorteil/ 


•  Steckbrief 

Beruf  Bankangestellter.  Funktion: 
Geschäftsstellenleiter.  Tälig  bei: 
Weinviertier  Volksbank.,  2273  Hohenau 
am  March.  Liechtensteinstraße  6.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  20.  Juli  1 965.  Mistelbach. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sandra. 
Kinder:  Patnck  (1 989)  und  Renee  ( 1 991 ). 
Eltern:  Monika  und  Johann.  Schöpferische 
Akte:  1995-200:  Autor  des  Leitfadens  für 
Wohnbauförderung  im  Land  NÖ  Mitglied- 
schaften: Erster  Musikverein  Grenzland 
Hohenau:  Katholisch- Österreichische  Stu- 
dentenverbindung Nordmark  Hohenau.  Hobbies:  Musizieren:  Klarinette  und  Sa- 
xophon; Lesen  und  Haus  bauen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Trainer 
an  der  Volksbank-Akademie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HAK  in  Mistelbach,  die  ich  1 984  mit  Matura  abschloß.  Im  Juni  1 985  trat 
ich  in  die  Weinviertier  Volksbank  in  Hohenau  ein.  wo  ich  im  Schalterdienst  tätig 
war.  In  den  folgenden  fünf  Jahren  absolvierte  ich  die  bankinterne  Ausbildung 


mit  Abschluß  Bankprüfung  II  im  Oktober  1990  Ab  Janner  1991  wechselte  ich 
in  die  neu  geschaffene  Kreditabteilung  nach  Poysdorf,  dort  war  ich  mit  der 
Abwicklung  im  Hintergrund  beschäftigt.  Im  Mai  1994  übersiedelte  ich  mit  der 
Kreditabteilung  in  die  neu  adaptierte  Zentrale  in  Mistelbach,  ab  1 995  war  ich 
Abteilungsleiter-  Stellvertreter.  Im  Oktober  1999  kam  ich  als  Geschäflsstellen- 
leiter  in  die  Filiale  Hohenau  und  somit  in  meinen  Heimatort  zurück.  Zur  Zeit 
beschäftigen  wir  in  dieser  Filiale  fünf  Mitarbeiter.  Zusatzlich  bin  ich  seit  1 996 
als  Trameran  der  Volksbank-Akademie  tälig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wirtschaftlicher  Erfolg  für  die 
Bank  ist  mir  ebenso  wichtig  wie  die  Anerkennung  meiner  Person,  daß  die 
Kunden  meinen  Namen  mit  der  Volksbank  positiv  in  Verbindung  bringen.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  durch  meine  Person  dazu  beige- 
tragen habe,  daß  das  Arbeitsklima  besser  wurde  und  eine  Steigerung  des  wirt- 
schaftlichen Erfolges  zu  verzeichnen  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Qualifikation  und  meine  Persönlichkeit.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  dem  Abschluß  der  Bankausbildung 
1990  In  welcher  Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschie- 
den? Das  war  die  Entscheidung,  diesen  Ausbildungsweg  zu  gehen.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Im  Normalfall  bin  ich  ein  "Schnell- 
entschlossener'  Entscheidungen  aus  dem  Bauch  heraus  haben  sich  in  den 
meisten  Fällen  als  erfolgreich  erwiesen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Entscheidend  sind  berufliche  Qualifikation,  Freundlich- 
keit und  Umgangsfähigkeit.  Es  ist  ein  Vorteil,  wenn  man  auch  das  Umfeld  eines 
Mitarbeiters  kennt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Begeiste- 
rung weckt  man  Interesse.  Bei  uns  basiert  alles  auf  einer  menschlich  vertretba- 
ren Linie.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  der  freund- 
schaftliche, kollegiale  Chef.  Ich  fühle  mich  als  Teil  der  Mannschaft.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  hohe  Qualifikation  der  Mitarbei- 
ter und  die  Tatsache,  daß  wir  die  Bevölkerung  kennen;  wir  sind  alle  Hohenauer. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  14  Tage 
pro  Jahr  für  meine  Ausbildung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe  kerne  Probleme,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtig- 
ste ist  eine  vernünftige  Ausbildung.  Ein  hoher  Grad  an  Flexibilität  ist  im  Leben 
immer  von  Vorteil  .  Welche  Ziele  haben  Sie?  Zur  Zeit  fühle  ich  mich  in  meiner 
Position  hier  sehr  wohl,  könnte  mir  aber  in  weiterer  Zukunft  durchaus  vorstellen, 
eine  höhere  Position  anzustreben.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  jeden  Tag  mit 
einem  Lächeln  im  Gesicht! 


•  Ausch  Johann  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffender  Architekt;  staatlich  befugterurtd  beeideter  Zivi  Itechniker. 
Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter  der  A  &  A  Liegenschafts- 
entwicklung GmbH.  Geboren -Datum,  Ort:  17.  Juli  1926,  Budapest  (Ungarn). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder:  Dr.  jur.  Stefan  (1962)  und 
Christoph  (1965).  Eltern:  Elisabeth  und  Paul.  Hobbies:  Bndge  spielen.  Theater, 
Oper  Lesen  und  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
war  selbständiger  Kaufmann,  wodurch  ich  bereits  als  Kind  eine  Affinität  zur 
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selbständigen  Tätigkeit  bekam.  Andererseits  entdeckte  ich  früh  mein  Interesse 
für  Architektur  und  begann  auch ,  in  diese  Richtung  zu  studieren .  Im  Jahre  1 949 
beendete  ich  mein  Studium  an  der  Ungarisch-Königlichen-Palatin  Josef  Hoch- 
schule der  Technischen  und  Ökonomiewissenschaftlichen  Universität  und  be- 
gann als  planender  Architekt  bei  Industrieplanungs-  und  allgemeinen 
Baukonstoiktionsuntemehmen  zu  arbeiten.  1956  flüchtete  ich  nach  Wien,  wo 
ich  seit  Dezember  desselben  Jahres  arbeite.  1959  nostrifizierte  ich  mein  Di- 
plom und  erlangte  die  Standesbezeichnung  "Diplomingenieur" .  1960  legte  ich 
die  Ziviltechnikerprüfung  für  das  Fachgebiet  Architektur  ab.  1961  bekam  ich 
schlußendlich  die  Befugnis  zum  Architekten.  Seit  1960  arbeite  ich  in  Wien  als 
freischaffender  und  selbständiger  Architekt. 


„Wenn  ich  noch 
einmal  neu  anfan- 
gen müßte,  wür- 
de ich  alles  wie- 
der genauso  ma- 
chen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  Zufriedenheit  mit  dem 
Leben,  Anerkennung  in  der  Branche.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  ging  immer  einen  geraden  Weg, 
dachte  positiv  und  kam  bei  verschiede- 
nen Menschen  gut  an.  Außerdem  war  und 
bleibe  ich  engagiert,  flexibel  und  offen  für 
die  Möglichkeiten  des  Lebens.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  Entscheidungen,  die  ich 
im  Laufe  meines  Lebens  traf,  erwiesen  sich 
als  positiv.  Wenn  ich  noch  einmal  neu  anfangen  müßte,  würde  ich  alles  wieder 
genauso  machen.  Worauf  sind  Sie  besonders  stolz?  Auf  mein  Gesamt- 
werk. Wenn  ich  in  Wien  unterwegs  bin  und  Häuser  sehe,  die  ich  entworfen 
habe,  bekomme  ich  das  Gefühl,  viele  "Kinder"  in  die  Welt  gesetzt  zu  haben. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine 
Synthese  beider  Faktoren.  Bei  der  Verwirklichung  einer  Wohnidee  gibt  es  im- 
mer neue  Möglichkeiten,  die  Wurzeln  jedoch  bleiben  die  gleichen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  sowohl 
im  Leben,  als  auch  in  der  Branche  immer  wieder  Probleme,  die  man  als  eine 
Herausforderungen  annehmen  und  für  die  man  Lösungen  finden  sollte.  Proble- 
me in  der  Branche  fördern  zum  Teil  den  Fortschritt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  brachte  mir  immer  ihr  Verständnis  entgegen . 
Teilweise  arbeitete  sie  bei  mir  in  der  Kanzlei  mit.  Aus  diesem  Grund  fiel  es  mir 
nie  schwer,  Beruf  und  Privatleben  miteinander  zu  vereinbaren. 


*     Baan  Paul  Johan  George 


•  Steckbrief 

Beruf:  Management  Steward.  Funktion: 
Chairman.  Tätig  bei:  Baan  Business  Sy- 
stems Austria.,  6850  Dornbirn, 
Schlachthausstraße  1 5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1951  in  Rijssen  (Niederlande). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1968-1972  Hö- 
here technische  Lehranstalt,  Abschluß  als 
Zivilingenieur,  1972-1978  Universitätsab- 


schluß der  Ökonomie.  1972-1981  Fa.  Nijhuis  Rijssen  B.V  vom  Trainee  zum 
Vce  President.  1981-1989  General  Manager,  1989-1994  President  of  Baan  Info 
SystemsB.V.  1 995 Chief  Operabonal  Officer  of  Baan  Holding  B.V.  1995  President 
of  Baan  Company  N.  V. ,  1 996  Vce  Chairman  &  General  Manager  of  Baan  Com- 
pany N.V  seit  11 .  April  1996  Chief  Executive  Officer  of  Baan  Investment  B.V, 
Chairman  of  the  Supervisory  Board  of  Directors  of  Baan  Company  N.V. 

•    Zum  Erfolg 

Was  meinen  Sie  sind  Parameter,  die  jemanden  erfolgreich  machen, 
und  was  bedeutet  für  Sie  Erfolg  ?  Meine  Tochter  ist  mein  Erfolg  -  nicht  das 
Geld.  Sie  ist  mir  mehr  wert  als  Geld.  Geld  ist  keine  gute  Kennzahl  für  Erfolg, 
nicht  einmal  im  Business.  Wo  steht  z.B.  in  einer  Bilanz  das  Risiko  eines  Un- 
ternehmens. Ein  gutes  Unternehmen  hat  auch  Kooperationen  und  Beziehungen 
sowohl  mit  Lieferanten,  als  auch  mit  Kunden.  Ein  großer  Wert,  der  in  keiner 
Bilanz  steht.  Ich  spreche  hier  also  wirklich  wichtige  Dinge  an,  schließlich 
zahlen  ja  die  Kunden  alles,  oder?  Deshalb  ist  die  Bedeutung  der 
Kundenorientiertheit  innerhalb  Baans  immer  sehr  groß.  Erfolg  beginnt  bei  den 
Kunden  und  mit  einer  Visen.  Wenn  nur  die  Kunden  alles  bestimmen,  dann  sind 
sie  bald  wie  alle  anderen  Geschäfte,  die  für  nichts  stehen.  Und  deshalb  haben 
wir  eine  klare  Vision:  Wir  wollen  die  Ingenieure  sein,  die  jene  Brücken  bauen, 
die  unsere  Kunden  an  das  Ufer  des  Erfolgs  bringen.  Wir  wollen  ihnen  nicht  nur 
helfen,  ihre  Produkte  zu  bauen.  Hatten  Sie  Erlebnisse,  die  Ihre  heutige 
Einstellung  beeinflußten?  Me.ne  glückliche  J  jgend  in  einergroßen  Familie. 
7  Schwestern  und  2  Bruder,  war  eine  gesunde  Basis  für  mein  Leben.  Ich  hatte 
die  Möglichkeit,  an  der  Universität  zu  studieren,  mein  älterer  Bruder  nicht.  Der 
stürzte  sich  gleich  ins  harte  Business-Leben.  Nach  zehn  Jahren  im  Bau- 
management sagte  ich  zu  meinem  Bruder:  .o.k.,  machen  wir  etwas  zusam- 
men". Wir  beschlossen,  Produkte  für  den  offenen  Markt  zu  machen,  also  began- 
nen wir  mit  UNIX.  Wir  waren  ein  bißchen  früher  dran  als  andere,  aber  unsere 
Überlegung  war  ist  ein  offenes  System  gut  für  den  Kunden?  Entspncht  ein 
offenes  System  unserer  Brücke  aus  unserer  Vision?  Ja,  und  es  wuchs  und 
wuchs  und  wir  wuchsen  mit.  Wir  haben  das  Produkt  gemeinsam  mit  unseren 
Kunden  und  unseren  jungen  Mitarbeitern  durchdacht  und  sehr  viel  Spaß  dabei 
gehabt.  Schließlich  kamen  aber  doch  finanzielle  Notwendigkeiten  auf  uns  zu. 
Die  ersten  paar  Jahre  haben  wir  sehr  wenig  verdient.  Aber  wir  sagten  uns:  .o.  k. , 
wir  haben  keinen  Erfolg  in  der  Brieftasche,  aber  wir  haben  Erfolg  im  Business". 
Die  Ursache  war.  daß  Holland  einfach  zu  klein  war.  Darüberhinaus  bestand  die 
Gefahr,  daß  die  ausländische  Konkurrenz  nach  Holland  expandierte.  Also 
expandierten  wir  im  schwierigen  Deutschland,  im  einfachen  Belgien  und  im 
lukrativen  England.  Die  Schwierigkeiten  lagen  gar  nicht  so  sehr  in  der  Produkt- 
adaption, sondern  beim  Finden  der  entsprechenden  Mitarbeiter.  In  Deutschland 
gab  es  doch  wesentliche  Mentalitätsunterschiede.  Erschwerend  wirkte  sich 
auch  aus,  daß  wir  nicht  das  Geld  für  Neugründungen  hatten,  es  war  also  not- 
wendig, Partner  zu  finden,  die  ein  eigenes  Unternehmen  gründen  wollten.  Ich 
möchte  mehr  eingehen  auf  ihre  persönlichen  Eigenschaften.  Was  meinen  Sie 
sind  Eigenschaften,  die  man  täglich  braucht,  um  erfolgreich  zu  sein, 
um  erfolgreich  zu  managen?  Wichtig  ist  sicher,  daß  ein  gutes  Klima  vor- 
herrscht, daß  die  Mitarbeiter  nicht  nur  wegen  der  Bezahlung  im  Unternehmen 
sind  und  daß  man  nicht  der  Boss  für  die  Leute  ist,  sondern  der  Steward,  der  sie 
akzeptiert.  Ich  bin  jetzt  gerade  in  Österreich  und  zwar  sehr  gerne.  Warum?  Weil 
ich  mich  freue.  Die  Mitarbeiter  haben  hier  eine  anständige  Road-Show  organi- 
siert, und  ich  wollte  diese  Leute  kennenlernen,  die  diese  gute  Sache  gemacht 
haben.  Ich  habe  auch  die  Filiale  besucht.  Warum?  Ich  wollte  die  Leute  motivie- 
ren. Motivieren  bedeutet  nicht  nur  Geld  geben,  das  Produkt  geben,  die  Ein- 
kommenssicherheit geben,  nein,  die  Leute  wollen  mehr.  Die  Leute  wollen  da- 


•368  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Babier 


zugehören.  Ich  bin  sehr  oft  im  Operationsbereich  und  nicht  im  Büro.  Wir  teilen 
unseren  Erfolg.  Als  wir  die  Möglichkeit  hatten  an  die  Börse  zu  gehen,  fragten  wir 
uns,  ist  es  fair  das  ganze  Kapital  in  Familienhänden  zu  halten?  Nein!  Also 
gründeten  wir  eine  Stiftung.  Also  bin  ich  kein  Milliardär  mehr,  sondern  nur  mehr 
Millionär.  Das  ist  genug.  Diese  Stiftung  macht  jetzt  Projekte  in  der  ganzen  Welt 
(z.B.  Bolivien,  Nigeria  usw.).  Was  bedeutet  Geld  für  Sie?  Geld  ist  wie  die 
Sonne,  sie  wärmt,  aber  wenn  Sie  ständig  nur  auf  die  Sonne  schauen,  dann 
werden  sie  blind!  Erfuhren  Sie  auch  Niederlagen?  Oh  ja,  wir  hatten  mehr 
Niederlagen  als  Erfolge.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  O.k.  z.B.  1986.  bei  einer 
Produktentwicklung  ist  uns  das  Geld  ausgegangen,  und  die  Zeit  wurde  auch 
knapp,  wir  waren  eigentlich  pleite.  Wir  hätten  verkaufen,  eine  Menge  Geld 
kriegen  und  uns  zur  Ruhe  setzen  können.  Aber  wir  haben  lieber  mit  unseren 
Mitarbeitern  gesprochen  und  die  sagten:  „o.k.  wir  werden  das  gemeinsam  lö- 
sen". In  drei  Monaten  haben  wir  60  Leute  an  unsere  Kunden  verkauft,  30  Leute 
haben  wiran  ein  anderes  Unternehmen  verkauft  und  einiges  haben  wir  nach 
Bolivien  verkauft.  Die  Gehälter  wurden  temporär  gekürzt  und  insgesamt  haben 
wir  sehr  viel  dabei  gelernt,  nämlich,  daß  es  leicht  ist.  Menschen  zu  motivieren , 
wenn  die  Sonne  scheint,  aber  wenn  sie  es  schaffen  sie  zusammen  zu  halten 
bei  schlechtem  Wetter,  dann  ist  es  eine  echte  Familie.  Dieses  Phänomen 
wollten  wir  noch  verstärken.  Jetzt  haben  wir  auch  viele  Mitarbeiter  im  Unterneh- 
men, die  Aktien  halten.  Darüberhinaus  achten  wir  darauf,  sehr  junge  fähige 
Mitarbeiter  in  Position  zu  bnngen.  in  denen  sie  wirken  können.  Mein  Bruder  und 
ich  waren  schließlich  auch  erst  30,  als  wir  begannen.  Der  Geschäftsführer  von 
Baan  Investment  rst  32  Jahre  alt.  Er  hat  5  Jahre  mit  uns  gearbeitet  wir  waren 
zufrieden  und  haben  ihn  befördert.  Der  Geschäftsführer  in  Baan  Holland  ist  32 
Jahre  alt,  er  war  auch  5  Jahre  bei  uns  in  Holland,  dann  war  er  in  Amerika  und 
in  Australien  für  uns  tätig  und  das  reichte  aus,  um  ihm  zu  vertrauen.  Junge  Leute 
haben  also  alle  Möglichkeiten.  Wenn  dieser  Weg  innerhalb  eines  Unterneh- 
mens blockiert  rst  und  immer  nur  Manager  von  außen  zugekauft  werden,  dann 
ist  das  nicht  gut.  Wenn  Ihr  Sohn  fragen  würde:  Papa,  was  soll  ich  ma- 
chen, um  erfolgreich  zu  sein?  Was  würden  Sie  ihm  für  Tips  geben? 
Ich  würde  sagen,  er  soll  es  selbst  einmal  probieren.  Ich  könnte  ihm  da  keine 
Tips  geben.  Soviel  Leuten  sind  erfolgreich  und  glücklich,  jede  Person  ist  eine 
Persönlichkeit  Und  ich  denke,  das  ist  meine  Art  von  Erfolg ,  mit  dem  ich  glück- 
lich bin,  aber  mein  Sohn  vielleicht  nicht.  Wenn  er  mich  fragen  würde,  soll  ich 
nach  links  gehen,  würde  ich  sagen:  ,Das  beantworte  ich  Dir  nicht.  Ich  bin  ein 
Vater,  aber  ein  Steward.  Er  hat  zu  mir  z.B.  gesagt,  daß  er  heiraten  will,  ich  habe 
gesagt,  viel  Glück,  aber  wo  wollt  ihr  wohnen?  Er  sagte:  "Vater,  ich  dachte....  Da 
habe  ich  gesagt,  o.k.  ich  kaufe  dir  eine  kteine  Wohnung,  aber  wenn  du  gedacht 
hast,  ich  kaufe  dir  ein  Haus,  bist  du  im  Irrtum."  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  habe 
persönlich  sehr  viel  Respekt  vor  Leute,  die  sehr  viel  arbeiten.  Es  ist  besser  zu 
geben  als  zu  nehmen  Deswegen  haben  Sie  auch  diese  Stiftung  gegrün- 
det für  karitative  Zwecke?  Ich  kenne  viele  Leute,  die  geben,  die  Millionen 
haben  und  die  geben  eben  ein  bißchen  Geld.  Wenn  ich  aus  meiner  Stiftung  eine 
Million  spende,  ist  das  o.k.  aber  nichts  Besonderes .  Aber  wenn  man  selbst  Zeit 
gibt,  also  einen  Teil  seines  Lebens  an  Leute  die  nichts  zurückgeben  können, 
dann  ist  man  auch  erfolgreich,  nicht  in  der  Brieftasche,  aber  im  Herzen. 

*  Babier  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf.  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer  (Area  Direktor).  Tätig  bei:  Spacelabs 
Medical  Products  Ges.m.b.H.,  1230  Wien.  Jochen  Rindtstraße  25.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  November  1947.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Judith. 


Kinder:  Markus  (1974)  und  Klara  (1976). 
Eltern:  Stefanie  und  Franz.  Hobbies:  Le- 
sen, Wandern,  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
brachten  mir  Disziplin  und  Pünktlichkeit 
bei,  was  mir  in  meinem  späteren  Leben 
sehr  zugute  kam.  Nach  Abschluß  der 
Grundschule  besuchte  ich  die  Höhere 
Technische  Bundeslehr-  und  Versuchsan- 
stalt, wo  ich  eine  Ausbildung  im  Bereich  Feinmechanik  absolvierte,  wobei  ich 
mich  auch  für  den  kaufmännischen  Bereich  interessierte.  Nach  erfolgreichem 
Abschluß  war  ich  in  den  Bereichen  Produktion  und  Technisches  Service  in  den 
Firmen  Mima  und  Bene  beschäftigt.  1966  trat  ich  in  die  Österreichische  Nieder- 
lassung der  englischen  Firma  C.  Reichert  Optische  Werke  in  Wien  ein.  Zu 
Beginn  arbeitete  ich  in  der  Fertigung,  was  mir  nicht  so  viel  Freude  bereitete.  In 
der  Folge  zog  ich  nach  England,  wo  ich  lernte,  Dinge  aus  einer  anderen  Sicht- 
weite zu  betrachten  und  tolerant  zu  sein.  Wichtig  war  für  mich,  daß  ich  dort 
perfekt  Englisch  lernte.  Nach  zwei  Jahren  kam  ich  mit  dem  Wunsch,  im  Verkauf 
tätig  zu  werden,  nach  Österreich  zurück.  Dieses  Ziel  realisierte  ich  bei  der 
Firma  Leitz  Austria.  die  den  Ostblockmarkt  aufbaute  und  begann,  optische  und 
elektronische  Instrumente  nach  Ungarn,  in  die  ehemalige  C.S.S.R  und  nach 
Rumänien  zu  verkaufen.  Diese  Erfahrung  stellte  sich  als  eine  sehr  positive 
heraus.  Bei  der  Akquisition  der  Kunden  erreichte  ich  20-prozentigen  Zuwachs, 
so  blieb  ich  im  Verkauf  und  mein  Aufgabenbereich  wurde  immer  größer.  1 992 
wechselte  ich  zur  Spacelabs  Medical  Ges.  m.  b.  H,  wo  ich  als  Regional  Sales 
Manager  für  sämtliche  Produktionslinien  in  Polen,  Tschechien,  Slowakei, 
Ungarn,  Kroatien,  Slowenien,  in  den  Balkanlandem  sowie  in  der  Schweiz  be- 
gann und  heute  als  Area  Direktor  für  alle  Geschäftsbelange  in  Mittel-  und  Ost- 
europa verantwortlich  bin. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  durch 
das  Gefühl  der  Befriedigung  aus,  das  sich  einstellt,  wenn  ich  etwas  geleistet 
und  bewegt  habe.  Erfolg  bedeutet  auch  finanzielle  Sicherheit  und  soziale  An- 
erkennung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  1992  begann,  die 
Zahl  der  Mitarbeiter  auf  acht  aufstockte  und  den  Umsatz  von  200.000  auf  neun 
Millionen  Dollar  steigern  konnte.  Im  Jahre  2000  übernahm  ich  zusätzlich  die 
Geschäftsführung  einer  Tochterfirma  in  Deutschland  und  bin  als  Area  Direktor 
letztverantwortlich  für  den  Raum  von  Genf  bis  nach  Vladiwostok  zuständig. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Lebenslanges  Lernen;  Fremd- 
sprachen- und  Computerkenntnisse.  Natürlichkeit  auf  jeder  Ebene  der  Kommu- 
nikation, systematisches  Arbeiten  und  die  Gabe,  mich  dem  Wettbewerb  zu 
stellen  und  die  Zusammenarbeit  zu  fördern.  Ausschlaggeben  sind  aber  auch 
meine  Leidenschaft  und  Freude  an  meiner  Tätigkeit  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung 
bestand  darin,  in  dieses  Unternehmen  zu  wechseln,  weil  mir  dieser  Betrieb 
alles  gibt,  was  ich  brauche,  um  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Als  Anerkennung  empfinde  ich,  daß  meine  Meinung 
zählt,  sowohl  bei  den  Chefs,  als  auch  bei  den  Kolleginnen  und  Kollegen  und 
natürlich  in  meiner  Familie.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
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Meine  Freunde  erkennen  mir  meine  Erfolge  an,  aber  für  die  Familie  habe  ich  zu 
wenig  Zeit  Meinen  Mitarbeitern  kann  ich  nicht  dauernd  rechtgeben,  manchmal 
muß  ich  sie  auch  kritisieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  unse- 
rem System  gibt  es  präzise  Vorgaben,  die  zu  erfüllen  sind,  anders  kann  es  nicht 
funktionieren.  Ich  halte  nichts  von  einem  Stil,  der  quasi  erlaubt,  alles  zu  ma- 
chen, jede  Demokratie  muß  von  der  Kontrolle  begleitet  werden.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Starken  liegen  in  der  führenden 
Technologie,  globalen  Präsenz  und  der  starken  Unterstützung  durch  die  Mutter- 
firma -  wir  bekommen  für  unsere  Arbeit  alles,  was  wir  brauchen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Unternehmen  in  allen  Landern, 
für  die  ich  verantwortlich  bin,  zum  Marktführer  zu  machen. 

*     Bachofner  Hildegard  Anna 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilientreuhänderin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Hilde  Bachofner  Im- 
mobilien., 3943  Schrems,  Mittelgasse  20. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Juli  1965, 
Waidhofen  an  derThaya  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Mag.  Franz  Stein- 
er. Eltern:  Adolf  und  Hermine.  Schöpferi- 
sche Akte:  Schulunterlagen  für  den  Unter- 
richt an  der  Berufsschule  in  Schrems.  Mit- 
gliedschaften: Aktives  Vorstandsmitglied 
der  Werbegemeinschaft  Schrems.  Hob- 
bies: Sport,  Lesen  und  Wandern.  Sonstige 


geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrtätigkeit  an  der  Berufsschule  Schrems. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Pflichtschulen  besuchte  ich  die  Handelsakademie  in  Waidhofen  an 
derThaya  und  schloß  diese  1 984  mit  der  Matura  ab.  Meine  berufliche  Laufbahn 
begann  in  einer  Werbeagentur  in  Wien  und  im  Frühjahr  1 985  war  ich  kurzfristig 
Aupair-Mädchen  in  England.  Meine  jetzige  Karriere  begann  in  der  Hausverwal- 
tung MURUS  GmbH  in  Wien,  wo  ich  meine  ersten  beruflichen  Erfahrungen  als 
Sachbearbeiterin  in  der  Hausverwaltung  machte.  Ein  Jahr  später  wechselte  ich 
zur  Firma  Rannegger  und  zwölf  Monate  danach  nahm  ich  eine  Stelle  als  Kanzlei- 
leiterin bei  der  Firma  Weinberger  an.  1989  entschloß  ich  mich,  aufgrund  von 
privaten  Gegebenheiten,  nach  Niederösterreich  zurückzukehren  und  begann 
bei  der  Firma  Edlauer  in  St  Pölten  zu  arbeiten  1 990  wechselte  ich  zum  Verein 
WAT  (Waldviertier  Initiative  zur  Anpassung  an  den  Technikwandel)  in  Zwett), 
wo  ich  als  kaufmännische  Trainerin  für  langzeitarbeitlose  Frauen  tätig  war. 
Nach  Beendigung  des  Projektes  wurde  ich  zur  ÖAR  (ebenfalls  ein  Verein) 
weitervermittelt  und  war  dort  für  Projektvorbereitungen  zuständig.  Nach  Been- 
digung der  Projektarbeit  ging  ich  für  ein  weiteres  Jahr  nach  Wien,  um  mich 
wieder  als  Kanzleileiterin  bei  der  Firma  Weinberger  einzubringen.  1992  zog  ich 
nach  Schrems  und  war  vorerst  bei  der  Firma  Stölzte  Kristall  tätig.  Bald  darauf 
wurde  ich  als  Projektbetreuerin  bei  der  Gemeinde  Gmünd  beschäftigt  und  übte 
diese  Funktion  drei  Jahre  lang  aus.  Ich  beabsichtigte  jedoch,  in  die 
Immobilienebranche  zurückzukehren  und  absolvierte  im  Juni  1995  die 
Konzessionsprüfung  für  Immobilienmakler  und  -Verwalter  und  im  Oktober  1 995 
machte  ich  mich  als  Immobilientreuhänderin  selbständig.  Mein  erstes  Büro  war 


in  Schrems  in  meinem  Pnvathaus  untergebracht,  wobei  ich  hauptsächlich  im 
Bereich  Immobilienverwaltung  für  Privatkunden  tätig  war.  Im  Jänner  1 997  grün- 
dete ich  die  Bachofner  und  Fida  OEG,  wobei  mein  Partner  ein  ehemaliger 
Kollege  war.  Unser  neuer  Standort  befand  sich  am  Hauptplatz  in  Schrems.  Mein 
Partner  war  vorwiegend  in  der  Immobilienvermittlung  tätig  und  aufgrund  seiner 
Kenntnisse  im  Versicherungs-  und  Finanzdienstleistungsbereich  erweiterte 
sich  unser  Kundenangebot.  Nach  drei  Jahren  Zusammenarbeit  entschloß  sich 
Herr  Fida,  aus  der  Firma  auszusteigen  und  somit  gründete  ich  wieder  eine 
Einzelfirma.  Ende  2000  übersiedelte  ich  an  den  jetzigen  Standort,  eröffnete 
mein  neues  Büro  und  stellte  einen  Lehrling  ein.  Da  sich  eine  der  Berufsschulen 
für  den  Immobilienkaufmann  in  Schrems  befindet,  wurde  ich  gebeten,  den  Ge- 
genstand Immobilienfachkunde  zu  unterrichten,  was  mir  sehr  großen  Spaß 
bereitet.  Meinen  in  der  OEG  erworbenen  Kundenstock  konnte  ich  mir  vollstän- 
dig erhalten  und  die  Hausverwaltung  noch  weiter  ausbauen.  Die  Vermittlungs- 
tätigkeit habe  ich  allerdings  eingeschränkt.  Ich  schätze  meine  Selbständigkeit 
sehr  und  wünsche  mir,  daß  ich  meine  Firma  in  der  jetzigen  Größenordnung 
noch  viele  Jahre  weiterführen  kann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
Beruf  auszuüben ,  der  mir  Freude  bereitet  und  mit  dem  ich  mein  Leben  finanzie- 
ren kann.  Wenn  mir  dann  noch  Zeit  für  meine  Hobbys  und  für  meine  Freunde 
bleibt,  dann  ist  das  eme  weitere  Errungenschaft  für  mich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  liegt  in  der  Kommunikation  zu  den 
Kunden  und  in  einer  sehr  guten  kaufmännischen  Ausbildung.  Ich  habe  ein 
feines  Gefühl  für  Zahlen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich 
so.  ich  habe  mich  zu  einem  erfolgreichen  Menschen  entwickelt.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  der  Trennung  von  meinem  Part- 
ner und  der  Neugründung  meiner  Einzelfirma .  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  ich  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  einschlug. 
Dies  war  für  mich  die  wichtigste  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  Herr  Weinberger, 
einer  meiner  früheren  Chefs.  Aber  auch  meine  Großmutter  war  mir,  durch  ihre 
gepflegte  Erscheinung,  durch  ihren  starken  Charakter  und  ihre  heitere  Gemüts- 
art, immerein  Vorbild.  Indirekt  hat  mich  das  auch  beruflich  geprägt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  den  Kunden  bekomme  ich  sehr 
viele  positive  Bestätigungen  über  meine  Arbeit.  Auch  werde  ich  dafür  aner- 
kannt daß  ich  als  alleinstehende  Frau  erfolgreich  eine  Firma  leite.  Meine  Eltern 
sind  auch  sehr  stolz  auf  mich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  freue  mich,  daß  ich  durch  meinen  Lehrling  Hilfe  erhalten 
habe,  aber  auch,  daß  ich  dem  jungen  Menschen  etwas  mitgeben  kann.  Nach 
welchen  Kriterien  stellten  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  ihrem  sozialen  Um- 
feld. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima  und 
ich  übertrage  Verantwortung.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  besuche  vorwiegend  und  m  regelmäßigen  Absfanden  Fachseminare. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Durch  das  Spazierengehen  mit  meinem  Hund. 
Aber  auch  aus  der  Natur,  die  ich  liebe.  Auch  schöpfe  ich  Kraft  aus  dem  Laufen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  darauf  achten,  daß  der  Beruf  im  Leben  nicht  überhand  nimmt.  Man  darf 
sich,  besonders  als  Frau,  von  niemandem  beirren  lassen  und  muß  immer  sei- 
nen eigenen  Weg  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  fasse 
es  ins  Auge,  daß  ich  irgendwann  in  meinem  Leben  noch  etwas  ganz  anderes 
in  Angriff  nehmen  werde.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  mir  immer  den  Spaß 
am  Leben  erhalten. 
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Bader 


*      Badegruber Joseph 


PI 


Steckbrief 

Beruf:  Bildungsmanager.  Funktion:  Ge- 
schäftsführender Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Click  &  Learn  Badegruber  &  Partner 
GmbH..  4020  Linz,  Petnniumstraße  12. 
Geboren-  Datum,  Ort:  15.  Juni  1955.  Offen- 
hausen. Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ernestine.  Kinder:  Thomas  Mag.  ( 1 976), 
Elisabelh  (1979),  Bernhard  (1982)  und 
Martin  (1984).  Mitgliedschaften:  Wirt- 
schaftskammer. Hobbies:  Bergsteigen  und 
Skifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Inhaber  der  mobilen  Jugend- 
betreuung Soziale  Initiative  -  gemeinnützige  GesmbH . 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Universalhärter,  anschließend  arbeitete  ich  bei  den 
Bombardier  Rotax  Werken  in  Gunskirchen  als  Facharberter.  Dann  absolvierte 
ich  1 979  die  religionspädagogische  Lehranstalt  in  Linz  und  war  in  der  Folge  bis 
1993  als  Religionslehrer  tätig.  Wahrend  meiner  Tätigkeit  als  Lehrerholte  ich 
1983  die  Matura  in  der  Abendschule  nach.  1993  wurde  ich  von  Ibis,  einem 
privaten  deutschen  Bildungsträger,  beauftragt,  die  Firma  in  Österreich  einzu- 
führen und  das  Geschäft  in  Osterreich  aufzubauen.  Ebenfalls  1993  schloß  ich 
die  Master  Ausbildung  in  NLP  (Neurolinguistisches  Programmieren)  ab  und 
wurde  1 997  zum  systematischen  Familientherapeuten  ausgebildet.  In  dieser 
Funktion  bin  ich  als  Psychotherapeut  eingetragen.  1995  machte  ich  mich  mit 
der  mobilen  Jugend betreuung  Soziale  Initiative  -  gemeinnützige  GesmbH  selb- 
ständig. Diese  Firma  ist  noch  heute  tätig  und  hat  40  Mitarbeiter,  die  Leitung 
übergab  ich  später  an  einen  Geschäftsführer,  um  mir  mehr  Zeit  für  die  Entwick- 
lung weiterer  Projekte  zu  schaffen.  Durch  den  Kontakt  zum  Arbeitsmarktservice 
erkannte  ich,  daß  kurzfristig  und  individuell  angebotene  Weiterbildungskurse 
eine  Marktlücke  darstellten,  Dies  bewegte  mich  dazu,  meine  „e-learning-Fir- 
ma''  Click  &  Leam  mit  acht  Ausbildungsschwerpunkten  (insbesondere  im  EDV 
Bereich)  zu  eröffnen.  Heute  umfaßt  unser  Programm  330  Kurse  mit  sich  ständig 
auswertenden  Themenbereichen:  wir  sind  an  vier  Standorten  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine  Idee 
als  tatsächlich  funktionierendes  Ganzes  verwirklicht  zu  sehen.  Das  heißt  für 
mich  konkret,  meine  Vision  von  einem  Bildungsangebot,  das  zu  jeder  Zeit  und 
an  jedem  Ort  erreichbar  ist,  umzusetzen  und  die  daraus  resultierenden  Ergeb- 
nisse zu  realisieren.  Mein  Bild  des  Menschen  ist  das  einer  reifen,  eigenverant- 
wortlichen Persönlichkeit,  die  durch  Eigeninitiative  die  Verantwortung  fürsich 
selbst  übernehmen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Hartnäckigkeit,  an  einer  Idee  dran  zu  bleiben,  mein  eigenes  großes 
Interesse  an  innovativen  Formen  der  Wissensvermittlung,  das  ich  auf  diversen 
Messen  immer  weiter  vertiefe  und  meine  „Steherqualitäten",  die  es  mir  ermög- 
lichen, mich  von  einer  Weinen  Basis  aus  hochzuarbeiten.  Weiters  habe  ich  ein 
feines  Gespür  für  Menschen  und  ein  intuitives  Gefühl  für  die  realisierbaren 
Möglichkeiten  einer  Vision.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  im- 
merhin avancierten  wir  mit  unserem  System  zur  Nummer  Eins  im  Bereich  E- 
Leaming.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als 


besonderen  Erfolg  werte  ich  die  Einfuhrung  der  e-Akademie,  einem  virtuelem 
Klassenzimmer,  das  auf  Lernen  mit  umfassenden  Sinneserfahrungen  beruht: 
Sehen  via  Bildschirm,  Hören  via  Kopfhörer  und  Agieren  mittels  Mousedick.  Zu 
bestimmten  Uhrzeiten  treffen  sich  die  Kursteilnehmer,  um  mit  ihrem  Trainer 
bestimmte  Fragestellungen  zu  erörtern.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Wir  bekamen  im  Jahr  2000  vom  Land  OberösterTeich  das  Qualitäts- 
siegel für  Erwachsenenbildung  verliehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  auf  jeden  Fat  eme  gute  Grund- 
ausbildung (vorzugsweise  im  pädagogischen  Bereich)  vorweisen  können.  Ich 
erwarte  darüber  hinaus  betriebswirtschaftliches  und  technisches  Interesse  sowie 
Freude  und  Liebe  zur  Arbeit  Weiters  sind  mir  Loyalität  und  das  Interesse  wich- 
tig, ständig  Neues  zu  probieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Um 
Kontinuität  zu  gewährleisten,  vergebe  ich  fast  ausschließlich  Fixanstellungen. 
Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter,  indem  ich  selbst  sehr  viel  arbeite  und  sehr  viel 
unterwegs  bin.  Ich  halte  meine  Mitarbeiter  dazu  an,  eigenständig  neue  Ideen 
einzubringen  und  Entscheidungen  an  Konzepten  vorzunehmen .  Da  jeder  Mitar- 
beiter sehr  selbständig  für  seine  ihm  zugeteilten  Projekte  verantwortlich  ist,  ist 
eine  hohe  Einsatzbereitschaft  des  Teams  von  selbst  gegeben.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  meine  vier  Kinder  noch  klein  waren,  war 
ich  als  Lehrer  tätig  und  hatte  entsprechend  lange  Ferienzeiten.  Seitdem  widme 
ich  mich  an  den  Wochenenden  der  Familie.  Sowohl  meine  Frau  als  auch  ich 
hatten  durch  unser  Elternhaus  gelernt,  viel  und  hart  zu  arbeiten,  das  heißt, 
unsere  Kinderhaben  uns  immer  als  Arbeitende  erlebt  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  empfinde  es  als  sehr 
wichtig,  bei  sich  selbst  den  Bereich  der  Persönlichkeitsentwicklung  zu  fördern. 
Bei  Betriebsgründungen  sollten  die  eigene  Motivation  von  anderen  Belangen 
abgegrenzt  werden.  Es  ist  unerläßlich,  gut  zuhören  zu  können,  klar  zu  denken, 
die  Teamfähigkeit  in  sich  selbst  zu  fördern,  keine  Selbstüberschätzung  oder 
Präpotenz  zuzulassen,  sich  selbst  nicht  zu  wichtig  zu  nehmen  und  der  Be- 
scheidenheit ihren  Platz  einzuräumen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Sich  nach  einem  gewissen  Erfolg  zur  Ruhe  zu  setzen  erachte  ich  als 
gefährlich,  denn  diese  Haltung  fuhrt  zur  Passivität.  Ich  möchte  lebendig  und 
progressiv  bleiben,  weiterhin  meine  Interessen  verfolgen  und  mit  der  Welt  in 
Kontakt  bleiben. 


*     Bader  Christian  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Softwaretechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  VINDEX 
Automatisierungstechnik  GmbH.,  3452 
Heiligeneich,  Moosbierbaumer  Straße  2. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  Januar  1965, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Re- 
gina Menner.  Kinder:  Cornelia  (1987)  und 
Atexander(1990).  Eltern:  Getrude  und  Karl. 
Hobbies:  Modellbau  und  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  für  Elektrotechnik,  die  ich  mit  Matura 
abschloß.  Nach  Beendigung  meiner  Ausbildung  trat  ich  in  die  Maschinenfabrik 
HEID  AG  ein,  wo  ich  als  Servicetechniker  in  der  Abteilung  Inbetriebnahme  und 
Montage  tätig  war.  In  weiterer  Folge  ließ  ich  mich  in  die  Softwareabteilung 
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versetzen  und  schrieb  SW-Programme  für  die  Steuerung  von  Drehmaschinen. 
Nach  drei  Jahren  wurde  ich  von  einer  Handelsfirma  abgeworben  und  war  dort 
vorerst  als  Servicetechniker  für  Werkzeugmaschinen  tätig.  Nach  kurzer  Zeit 
bekam  ich  die  Prokura  und  wurde  dann  Assistent  der  Geschäftsleitung.  Da 
mich  mein  damaliger  Beruf  nichterfüllte,  gründete  ich  1992  mit  meinem  Partner 
die  Firma  VINDEX  GmbH.  Zu  dieser  Zeit  wurden  viele  Serviceniederlassungen 
von  ausländischen  Werkzeugfinnen  aufgelassen,  diese  Marktnische  wollten 
wir  mit  unserer  Firma  ausfüllen.  So  haben  wir  beschlossen.  Dienstleistungen 
im  Bereich  Werkzeugmaschinen  anzubieten.  Nach  einiger  Zeit  begannen  wir 
mit  dem  Retro-Fitting.  d.h  .  wir  haben  große  Werkzeugmaschinen  unserer  Kun- 
den steuerungstechnisch  revitalisiert.  Das  heutige  Hauptgeschäftsfeld  ist 
Automatisierungstechnik  im  Algemeinen,  wobei  hier  der  Hauptzweig  im  Bau 
von  Handlingsystemen,  Montagelinien,  Robotersystemen  etc.  liegt.  Der  Ver- 
wendungszweck unserer  Anlagen  ist  sehr  vielfaltig.  Überall,  wo  Automatisie- 
rung gefragt  ist.  finden  wir  eine  Lösung,  z.B.  im  Bereich  Sortieranlagen,  Hand- 
ling  für  Spritzgußmaschinen  bis  hin  zu  kompletten  Montagestraßen  in  der 
Autoindustrie.  Wir  konnten  seit  der  Firmengründung  unseren  Umsatz  kontinu- 
ierlich steigern,  und  mit  der  Anforderung  ist  auch  unsere  Personalzafil  von  zwei 
auf  nunmehr  sieben  Mitarbeiter  gestiegen.  Wir  legten  dabei  Wert  auf  langsames 
und  gut  überlegtes  Wachstum,  da  in  unserer  Branche  eine  kontinuierliche  Aus- 
lastung kaum  möglich  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 

meine  Ideen  und  die  Kundenanforderungen  realisieren  kann.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  weil  wir  bei  unseren  Kunden  einen  sehr  guten  Ruf  und 
eine  gute  Akzeptanz  haben.  Sämtliche  an  uns  gestellten  Anforderungen  haben 
wir  immer  gelöst,  wir  haben  nie  versagt.  Dadurch  sehe  ich  mich  als  Techniker 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicherlich  unse- 
re Qualität  und  der  gute  Kontakt  zum  Kunden.  Wir  haben  immer  danach  getrach- 
tet, die  Kunden  bestmöglich  zufriedenzustellen.  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Ein- 
vernehmen mit  unseren  Kunden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  gibt  permanent  Situationen,  in  denen  man  für  die 
Zukunft  Entscheidungen  treffen  muß.  Wenn  wir  in  der  Vergangenheit  falsch 
entschieden  hätten,  würde  es  unsere  Firma  nicht  mehr  geben,  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Automatisierungs- 
branche ist  eine  Branche,  die  permanent  wachsen  sollte.  Das  Problem  ist  daß 
viele  Kunden  Abläufe  automatisieren  sollten,  dabei  aber  glauben,  daß  die 
Automatisierung  mit  zu  hohen  Investitionskosten  verbunden  ist.  Oft  entschei- 
den sich  die  Kunden  gegen  die  Automatisierung  und  lassen  ihre  Produkte  in 
„Billiglohnländern"  fertigen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Sie  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Wir  haben  bei  unseren  Mitar- 
beitern immer  darauf  Wert  gelegt,  sie  für  unser  Unternehmen  zu  gewinnen.  Wir 
haben  danach  getrachtet,  daß  sich  die  Mitarbeiter  mit  unserem  Unternehmen 
identifizieren,  und  daß  wir  gemeinsam  an  einen  Strang  ziehen.  Die  Mitarbeiter 
sind  sehr  wichtig  für  unseren  Gesamterfolg.  Wir  können  nicht  erfolgreich  sein, 
wenn  der  einzelne  Mitarbeiter  nicht  erfolgreich  ist.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sehr  wichtig  sind  fachl  iche  Kenntnisse  und  der 
Charakter.  Wir  sagen  bereits  bei  Einstellungsgespräch  ganz  offen,  was  wir 
erwarten.  Bei  diesen  Gesprächen  kann  man  schon  beurteilen,  ob  der  Bewerber 
teamfahig  und  bereit  ist,  Dinge  zu  tun.  die  nicht  unbedingt  seiner  Qualifikation 
entsprechen.  Der  Kollege  muß  teamfahig  sein,  er  muß  gerne  arbeiten,  er  muß 
sich  mit  seiner  Aufgabe  identifizieren  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  daß  wir  unsere  Mitarbeiter  nicht 
wirklich  motivieren  müssen.  Wir  lassen  unser  Personal  am  Projektgewinn 


milpartizipieren.  Dadurch  können  sie  direkt  am  gemeinsamen  Erfolg  teilhaben. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bevor  wir  die  Firma  gründe- 
ten war  es  sehr  wichtig,  daß  wir  im  Privatbereich  abklärten,  was  auf  uns  alle 
zukommt.  Nur  durch  die  Unterstützung  der  Familie  ist  es  möglich,  im  Beruf 
erfolgreich  zu  sein  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die 
Fortbildung  in  unserem  Bere»ch  findet  permanent  statt.  Die  Anforderungen  sind 
pro  Anlage  sehr  unterschiedlich,  wirfertigen  keine  Senenprodukte.  Wir  gehen 
auch  auf  Kundenwünsche  ein  und  setzen  verschiedenste  Systeme  em,  Daher 
ist  Fortbildung  permanent  vonnoten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ganz  wichtig  ist  eine  genaue  Vorab-Planung: 
Was  kann  ich,  was  habe  ich,  was  will  ich  verkaufen,  was  will  ich  meinen 
Kunden  bieten ,  wer  sind  meine  Kunden? ,  usw.  Wichtig  ist  auch ,  Marktforschung 
zu  betreiben,  sämtliche  Institutionen  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  die  finanzi- 
elle Seite  bis  ins  Detail  mit  Experten  zu  planen.  Die  familiäre  Seile  darf  nicht 
ubersehen  werden:  Was  kommt  auf  uns  zu,  können  wir  den  Lebensstandard 
halten?,  etc.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Hauptziel  ist, 
daß  unser  Unternehmen  weiter  wächst.  Wir  wollen  weiterhin  erfolgreich  sein 
und  größer  werden. 


Bader  Wilhelm 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  durch 
meine  Leistungen 
finanziell  abgesi- 
chert zu  sein." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Orthopädieschuhmacher.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei.  Sport-Schuh-Orthopä- 
die  Wilhelm  Bader..  3300Amstetten.  Lord- 
KeMnstraße  1 2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 . 
September  1943,  Amstetten.  Eltern:  Karl 
und  Josefine.  Ehrungen:  Silbernes  Ehren- 
abzeichen der  Kammerder  gewerblichen 
Wirtschaft  Silbernes  Abzeichen  der  Sport- 
union Niederösterreich.  Mitgliedschaften: 
Tischtennissektion  Amstetten;  Tennisclub 
UTC  Zeillern.  Hobbies:  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  Amstetten  erlernte  den  Beruf  des  Schuhmachers 
ich  im  elterlichen  Betrieb  und  legte  1 960  die  Gesellenprüfung  ab.  Ich  war  wei- 
terhin im  Betrieb  tatig,  leistete  1 963  den  Präsenzdienst  ab  und  absolvierte  1 965 
die  Meisterprüfung.  Zu  diesem  Zeitpunkt  war  ich  der  jüngste  Schuhmachemnei- 
ster  Österreichs.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  wurde  meinem  Vater  und  mir  be- 
wußt, daß  das  Schuhmacherhandwerk  allein  nicht  zwei  Familien  ernähren 
kann  und  ich  entschloß  mich  daher  1968  zu  einer  Zusatzausbildung  zum 
Orthopädieschuhmacher  in  Baden  (theoretisch-medizinische  Ausbildung)  und 
Eisenstadt  (praktisch-fachliche  Ausbildung).  Im  selben  Jahr  legte  ich  die  Mei- 
sterprüfung in  diesem  Fachgebiet  ab.  Am  1 .  Jänner  1 969  übernahm  ich  von 
meinem  Vater  den  Betneb  und  bin  seitdem  alleiniger  Besitzer.  1972  erweiterte 
ch  unser  Angebot  um  Einzelhandel  mit  Schuhen,  Sportschuhen,  sowie  Sport- 
artikeln, 1 978  erweiterte  ich  das  Geschäftslokal  am  selben  Standort.  Aufgrund 
der  starken  Konkurrenz  (Top  Schuh  und  Jello  Schuh),  die  sich  im  Jahre  1988  in 
Amstetten  ansiedelte,  mußte  ich  einen  nachweislichen  Umsatzruckgang  von 
30  Prozent  verzeichnen.  Aus  Rücksicht  auf  meine  Eltern  behielt  ich  das  Ge- 
schäft noch  bis  1 991 .  verkaufte  es  dann  aber  und  kehrte  wieder  in  den  hand- 
werklichen Bereich  zurück.  1 993  bezog  ich  mein  neues  Haus  in  Wiersdorf,  wo 
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ich  seitdem  neben  meiner  privaten  Unterkunft  auch  meine  Werkstatte  habe.  Ich  in  Österreich  geschlossen  und  wir  hatten  nur  mehr  fünf  Prozent  Marktanteil  in 
beschäftige  mich  heute  mit  der  Reparatur  von  Schuhen,  orthopädischen  Zürich-  Österreich,  obwohl  der  Bekanntheitsgrad  97  Prozent  beträgt.  Heute  sind  wir 
tungen  und  dem  Verkauf  ausschließlich  .fußgesunder  Schuhe.  wieder  in  den  meisten  Supermarktketten  vertreten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
meine  Leistungen  finanziell  abgesichert  zu  sein.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  guter  Handwerker  und  zeichne  mich 
darüber  hinaus  durch  Kontaktfreude  und  guten  Kundenkontakt  aus.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  war  mir  bereits  nach  der  Gesel- 
lenprüfung klar,  daß  ich  meinen  Beruf  beherrsche  und  Kunden  bestmöglich 
betreuen  kann  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Es  war  eine  sehr  gute  Entscheidung,  die  orthopädische  Ausbildung  zu  absol- 
vieren. Die  Entsetzung  1993,  wieder  in  den  handwerklichen  Beruf  zurückzu- 
kehren, war  auch  wichtig  für  mich .  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicher  der  bessere  Weg.  Im  Rahmen 
meiner  orthopädischen  Tätigkeit  habe  ich  sehr  häufig  eigene  Ideen  realisiert. 
Weiche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  vor- 
wiegend von  Kunden,  aber  auch  von  der  Kammer  der  gewerblichen  Wirtschaft. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  großen 
Handelsketten  ruinieren  den  Schuhfachhandel,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Früher  hatte  ich  wenig  Privatleben,  heute  hat  sich  die  Si- 
tuation weitgehend  gebessert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  Schuhmacher,  auch  die  orthopädi- 
sche Ausbildung  absolvieren.  Weiters  sollte  man  alle  sechs  bis  sieben  Jahre 
einen  Fortbildungskurs  absolvieren,  um  fachlich  immer  am  letzten  Stand  zu 
bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  wirt- 
schaftlich so  erfolgreich  bleiben  wie  ich  es  jetzt  bin  und  mich  in  meiner  Arbeit 
kreativ  verwirklichen  können. 


*     Bajakic  Natacha 


Jeder  kann  in  je- 
dem Beruf  erfolg- 
reich sein,  wichtig 
ist,  daß  er  seinen 
eigenen  Weg  fin- 
det." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vertretenn  für  Österreich  Tätig 
bei:  Chiquita  Banana  Company  B.V.  c/o 
Chiquita  Austna.,  1040  Wien.  Prinz  Eugen 
Straße  18/Z'2i'22.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
30.  August  1972,  Troyes  (Frankreich). 
Mitgliedschaften :  WCN  {Womans  Carreer 
Network).  Hobbies:  Sprachen  erlernen, 
körperliche  Aktivitäten:  Gymnastik, 
Aerobic,  Beschäftigung  mit  den  Themen 
der  französischen  Gemeinschaft  in  Wien. 


►  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te eine  Business  Administration  School  m  Frankreich  und  da  ich  immer  schon 
Erfahrung  im  Ausland  sammeln  und  mich  in  der  Welt  umsehen  wollte,  wirkte  ich 
zunächst  ein  Jahr  am  Projekt  der  Flughafenerweiterung  in  Prag  mit,  ehe  ich 
1997  nach  Österreich  kam.  Hier  war  ich  bei  einer  englischen  Firma  (Obst- 
handel) im  Verkauf  Osteuropa  tätig  und  für  Key-Account  Kunden  verantwortlich. 
1 999  wechselte  ich  zu  Chiquita,  und  wir  (ich  lege  großen  Wert  auf  das  gemein- 
schaftliche in  der  Arbeit)  begannen,  diese  Niederlassung,  die  ich  zunächst  als 
Home-OfTice  betrieb,  aufzubauen.  Nach  dem  Konsum-Konkurs  wurde  Chiquita 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  machen  zu 
können,  woran  man  Freude  hat  und  seine  gesetzten  Ziele  zu  erreichen.  Ich 
glaube  nicht  an  Erfolg  durch  reine  Arbeit,  es  muß  auch  Leidenschaft  dabei  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Diese  Frage  habe  ich  mir  nie  gestellt,  es  ist 
mir  nicht  so  wichtig.  Wichtig  ist  mir  vielmehr,  daß  mir  die  Arbeit  Spaß  macht, 
daß  ich  sie  gut  erledige  und  meine  Ziele  erreiche.  Ich  bin  zufrieden,  wenn  meine 
Arbeit  anerkannt  wird  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ana- 
lytische Fähigkeiten,  das  heißt,  den  Markt  zu  verstehen,  die  Menschen  dann 
kennenzulernen  und  nachdem  man  sich  davon  ein  Bild  gemacht  hat,  richtig  zu 
agieren.  Ich  bin  darüber  hinaus  zielorientiert,  unternehmungslustig,  kommuni- 
kativ und  höre  gut  zu.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  -  als  Frau  in 
einer  Männerdomäne  -  aus?  Mann  oder  Frau  -  das  ist  nicht  so  wichtig, 
sondern  die  Überzeugungskraft  und  die  Kompetenz  sind  entscheidend-  War- 
um wurden  Sie  für  diese  Position  ausgewählt?  Ich  war  die  einzige,  die 
nicht  schon  beim  Bewerbungsgespräch  auf  den  Preis  des  Produktes  fokussiert 
war  und  Chiquita  gleich  als  zu  teuer  assoziiert  hat.  sondern  die  Marke,  Qualität 
und  Service  sah .  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Sturheit,  mangelnde  Flexi- 
bilität in  Bezug  auf  Zeit.  Ort  und  Umgebung,  sowie  mangelnde  Bereitschaft, 
sich  anzupassen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigent- 
lich habe  nicht  ich  meine  Fähigkeiten  erkannt,  sondern  andere  sahen  sie  in  mir. 
Wenn  man  in  seiner  Persönlichkeitsstruktur  ein  eher  hektischer  Mensch  ist. 
sollte  man  sich  für  einen  schnellen  Job  entscheiden.  Das  ergab  sich  dann  auch 
bei  mir  so.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als 
ich  beschloß,  ins  Ausland  zu  gehen.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für 
Entscheidungen?  In  dieser  Branche  muß  man  sehr  schnell  entscheiden  (das 
liegt  in  der  Natur  der  Produkte).  In  Einzelfällen  nehme  ich  mir  mehrZeit-  so  viel 
wie  nötig.  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Wir  lernen  durch  Imitation,  das  muß  man  auch,  um  einer  bestimmten  Gruppe 
anzugehören  -  es  ist  ein  Faktor,  der  zusammenhält.  Originalität  sehe  ich  überall 
uon,  wo  man  neu  wege  genen  muis.  ais  sinnvoll  an .  in  aen  oereicnen  MarKeting 
und  Verkauf  ist  Originalität  ein  Fortschrittsfaktor.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Anfangs  waren  es 
meine  Eltern,  jetzt  die  Area-Managenn  für  UK  und  Irland,  die  seit  zehn  Jahren 
erfolgreich  für  Chiquita  tätig  ist  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  werde  sowohl  vom  Management,  als  auch  von  der  Kundenseite  an- 
erkannt, da  die  Zusammenarbeit  -  nachdem  wir  zu  Beginn  nur  probeweise 
gelistet  wurden  -.  immer  angenehmer  wird.  Heute  bin  ich  in  der  Branche  bereits 
bekannt  und  werde  von  den  Medien  wahrgenommen.  Mit  einer  jungen  Frau  hat 
man  in  der  Branche  nicht  gerechnet.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  sieht  mich  als  erfolgreich.  Im  Unternehmen  ist  man  erfolgreich, 
wenn  man  den  Umsatz  steigern  kann  -  auch  wenn  der  eigene  Erfolg  auf  Team- 
work beruht.  Im  Familien-  und  Freundeskreis  werde  ich  als  erfolgreich  angese- 
hen, weil  ich  einen  guten  Job  und  die  finanzielle  Selbständigkeit  erreicht  habe. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  arbeiten  im 
Team,  indem  wir  versuchen,  Synergien  zu  erzeugen  und  uns  gegenseitig  wei- 
terzuhelfen Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  ar- 
beite hier  mit  einer  Mitarbeiterin.  Ich  suchte  jemanden,  der  sowohl  die  Büroar- 
beit erledigen  kann,  als  auch  das  Potential  zum  Merchandiser  mitbringt.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiterin?  Man  muß  an  seiner  Arbeit  Spaß  haben 
und  im  Büro  muß  eine  gute  Stimmung  herrschen.  Das  Gehalt  muß  ausreichen, 
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sodaß  man  davon  leben  kann;  wichtig  ist,  daß  die  Aufgaben  den  Mitarbeitern 
Kreativität  abverlangen  (Merchandising  läßt  auch  persönliche  Entfaltung  zu). 
Weiterbildungsmöglichkeiten  und  dte  Bereitschaft,  für  seine  Mitarbeiter  immer 
da  zu  sein  und  ihnen  zuzuhören,  sind  ebenfalls  wichtige  Motivationsfaktoren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  lerne  täglich  durch  mein 
Umfeld,  insbesondere  zu  Beginn,  wenn  in  einem  Job  alles  neu  ist.  Für  Semi- 
nare wende  ich  jährlich  ein  paar  nötige  Tage  auf  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Private  bedeutet  alltägliche  moralische  Un- 
terstützung, die  einem  die  Kraft  gibt.  Für  mich  ist  es  die  solide  Basis  für  seeli- 
sche Ausgewogenheit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  sich  mit  dem  Begriff  Erfolg  nicht  überbelasten. 
Jeder  kann  in  jedem  Beruf  erfolgreich  sein,  wichtig  ist,  daß  man  seinen  eigenen 
Weg  findet.  Als  Frau  muß  man  darüber  hinaus  auch  noch  härter  und  mehr 
arbeiten,  um  zu  Erfolg  zu  gelangen.  Ihr  Lebensmotto?  .Always  look  at  the 
bright  side  of  life". 

*     Balatka  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbeberater  und  -graphiker.  Funk- 
tion: Inhaber.  Tätig  bei:  Hand  +  Fuß  Wer- 
be- und  Konzeptagentur  Andreas  Balatka. , 
8940  Liezen,  Ausseer  Straße  2-4.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  12.  Dezember  1968.  Fa- 
milienstand: verheiratet  mit  Anna.  Kinder: 
Anna  (1998).  Mitgliedschaften:  Österrei- 
chischer Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Ma- 
lerei. Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Lehre  zum  Elektroinstallateur  absolvierte 
ich  das  Bundesheer.  Ich  beschäftigte  mich  zu  dieser  Zeit  mit  Airbrush-Technk, 
diese  Leidenschaft  warder  Grund,  in  die  Werbebranche  einzusteigen.  Ich  be- 
warb mich  bei  einigen  Agenturen,  unter  anderem  a  uch  bei  Demner  &  Merlicek, 
absolvierte  jedoch  einen  einen  Kurs  in  Innsbruck,  der  mir  den  wirklichen  Ein- 
stieg in  die  Werbebranche  ermöglichte.  Kurz  darauf  hatte  ich  das  Glück,  in 
meinem  Heimatort  Liezen  eine  Anstellung  zu  bekommen.  Zu  dieser  Zeit  lernte 
ich  auch  meinen  heutigen  Partner  Gerald  Wurzbach  kennen,  mit  dem  ich  1 997 
diese  Agentur  gründete.  Wir  führen  das  Unternehmen  mit  vier  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mittlerweile  sind  wir  von  insgesamt  94 
Gewerbemeldungen  im  Bereich  Werbung  im  Bezirk  Liezen  unter  den  Top  Fünf 
-  ich  denke,  daß  wir  uns  durchaus  erfolgreich  fühlen  können.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Gerade  in  unserer  Situation 
muß  man  auch  die  Fähigkeit  besitzen,  sehr  rasch  kompetente  Entscheidungen 
zu  treffen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Natürlich  zählt  am  Ende  die  Originalität.  Für  die  Basics  muß  man  das  Rad 
jedoch  nicht  immer  wieder  neu  erfinden  Die  Ansätze  sind  teils  ähnlich,  der 
Markt  gibt  natürlich  auch  eine  gewisse  Linie  vor,  der  man  folgen  muß.  Unser 
Ziel  ist  es  sicher  nicht,  von  wirklich  großen  Agenturen  etwas  zu  kopieren.  Die 
Anwendung  bei  kleineren  Kunden  mit  einem  geringeren  Werbeetat  würde  dies 


gar  nicht  zulassen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Einer  meiner  Lehrer,  Dr.  Johannes  Gräbel,  war  im 
Creativ-  und  Textbereich  in  den  größten  Agenturen  weltweit  tätig  und  ließ  uns 
an  seinem  hohen  Fachwissen  teilhaben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  herrscht  teilweise  ein  viel  zu  engstirni- 
ges Denken.  Der  Erfolg  ist  in  der  Werbung  nicht  ausschließlich  in  Zahlen  meß- 
bar. Natürlich  wird  auch  der  Markt  teilweise  vom  Mitbewerb  durch  absolute 
Billigpreise  und  Billigwerbung  in  gewisser  Weise  zerstört  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  sind  sehr  stark  in 
unser  Unternehmen  eingebunden,  weil  in  unserer  kleinen  Struktur  jedereine 
wichtige  Rolle  spielt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Zeugnisse  sind  für  uns  Nebensache  -  meist  lernen  wir  unsere  Mitarbeiter  über 
Empfehlungen  kennen,  die  Entscheidung  selbst  treffe  ich  meist  .aus  dem  Bauch 
heraus*.  Ausschlaggebende  Faktoren  zur  Zusammenarbeit  sind  Kreativität 
und  Flexibilität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Hauptmotivation 
ist  das  gesamte  Arbeitsumfeld,  wir  möchten  es  so  Jocker"  wie  möglich  gestal- 
ten. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  die  beiden 
Bereiche  strikt  zu  trennen.  Mittlerweile  hat  sich  einfach  eine  gewisse  Routine 
in  meiner  Zeitplanung  eingestellt,  die  mir  erlaubt,  meine  Familie  nicht  zu  ver- 
nachlässigen. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  unse- 
rer Branche  geschieht  sehr  viel  durch  „leaming  by  doing*.  Wenn  die  Zeit  es 
zuläßt,  strebe  ich  natürlich  auch  klassische  Weiterbildungsmöglichkeiten  an. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  bewußt  und  vorausschauend  planen  und  s»ch  im  Berufsleben  Koopera- 
tionsparinersuchen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  nächster 
Schritt  ist  die  Umwandlung  vom  Einzelunternehmen  in  eine  GmbH,  weiters  ist 
der  Ankauf  eines  eigenen  Firmengebäudes  in  Planung.  Ihr  Lebensmotto? 
Bei  uns  hat  alles  Hand  und  Fuß! 


Balon  Josef 

•  Steckbrief 

Beni :  Bau-  und  Möbelbschier,  Bohrmeister. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Balon  Josef 
-  Bodenuntersuchungen.,  2193  Bullendorf, 
Bäckergasse  28.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
19.  Apnl  1951.  Mtstelbach.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Henriette.  Kinder:  Peter 
( 1 980)  und  Simone  ( 1 986).  Eltern:  Hedwig 
und  Paul.  Hobbies:  Fußball  (in  der 
Seniorenmannschaft  aktiv).  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  begann  ich  1965  eine  Tischler- 
lehre in  Mistelbach  und  schloß  diese  1968  mit  der  Gesellenprüfung  ab.  Nach- 
dem ich  den  Präsenzdienst  beim  Bundesheer  abgeleistet  hatte,  arbeitete  ich 
von  1971  bis  1978  als  Montagetischler  bei  der  Firma  Josef  Wiek  &  Söhne  in 
Wien.  Im  Jahre  1978  trat  ich  als  Bohrgehilfe  in  die  OMV  ein  und  arbeitete  mich 
immer  weiter  hoch.  In  dieser  Zeit  folgten  laufend  Weiterbildungen  und  Schulun- 
gen, wie  zum  Beispiel  an  der  internationalen  Bohrmeisterschule  in  Celle/ 
Deutschland  von  1983  bis  1984.  Ab  dieser  Zeit  war  ich  als  Schichtführer  mit 
Tiefbohrung  und  Sondenbehandlung  beschäftigt.  1991  reduzierte  die  OMV  das 
Personal  kraß.  Ich  wechselte  zur  Tochterfirma  OMV  -  Proterra  in  die  Bohrab- 
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teilung  Im  Janner  1994  macfite  ich  mich  selbständig  Mit  den  ersten  Auftragen 
von  der  OMV  und  von  meiner  Abfindung  konnte  ich  gebrauchte  Bohrgeräte 
günstig  anschaffen.  Inzwischen  konnte  ich  den  Betneb  enorm  vergrößern;  der 
Gerätepark  umfaßt  jetzt  vier  Bohrgeräte,  einen  großen  LKW  mit  Tieflader  und 
zwei  kleine  LKW  Zu  unseren  Kunden  zählen  mittlerweile  neben  der  OMV  auch 
sehr  viele  Gemeinden  in  ganz  Österreich,  sowie  Zivil-  und  Kulturtechniker, 
Umwelttechnikfirmen,  Schotterwerke  und  auch  Landesregierungen,  Für  das 
Militärlager  Casablanca  in  Kosovo  errichteten  wir  in  Zusammenarbeit  mit  der 
OMV  -  Proterra  die  Wasserversorgung .  Wir  führen  Bohrungen  für  Grundwasser- 
beobachtungen und  zur  Erkundung  von  Altlasten  durch.  Bei  Baugrund- 
untersuchungen will  der  Bauherr  verschiedene  Daten  über  die  Eigenschaften 
des  Untergrundes,  zum  Beispiel  die  Dichte,  wissen.  Unsere  Arbeit  wird  fotogra- 
fiert, dokumentiert  und  von  uns  zu  einem  aussagekräftigen  Protokoll  erfaßt,  das 
der  Kunde  erhält.  Dafür  haben  wir  ein  eigenes  Computerprogramm.  ZurZeit 
beschäftige  ich  drei  Mitarbeiter,  wovon  eine  davon  meine  Gattin  Henhette  ist. 
Sie  ist  nicht  nur  für  die  Büroarbeit  zuständig ,  sondern  sie  teilt  die  Arbeit  auf  den 
Baustellen  ein  und  führt  selbst  kleinere  Bohrungen  durch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  mir  meine  Firma  oder 
meinen  Gerätepark  ansehe,  dann  habe  ich  ein  Erfolgsgefühl  in  mir.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Der  Schntt  in  die 
Selbständigkeit  war  der  richtige.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentlich  ist.  daß  ich  selbst  standig  fleißig  mitarbeite  und  Qualität  zu 
einem  anständigen  Preis  liefere.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Bereits  nach  einem  halben  bis  dreiviertel  Jahr,  nachdem  wir  uns  selb- 
ständig machten,  wußte  ich,  daß  wir  uns  richtig  entschieden  hatten.  Ich  sprach 
mich  natürlich  mit  meiner  Frau  ab  und  wir  diskutierten  eine  Woche,  ehe  wir  uns 
dafür  entschieden  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  meine  Abfindung  von  der  OMV  in  das  neue  Unternehmen  inve- 
stierte. Diese  Entscheidung  bereue  ich  bis  heute  nicht.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Mir  erscheint  die  Preispo- 
litik bei  öffentlichen  Ausschreibungen  als  ungelöst.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Alles  was  für  die  Firma  wichtig  ist,  wird  schnell 
entschieden,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine 
Mitarbeiter  müssen  körperlich  robust  und  gesund  sein,  denn  sie  müssen  wahre 
Knochenarbeit  leisten,  und  zwar  bei  jedem  Wetter.  Aber  auch  der  Charakter  und 
die  Teamfahigkeit  spielen  eine  große  und  wesentlich  Rolle.  Effizientere  Lei- 
stungsmotivation: Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben?  Es  ist 
die  Begeisterung.  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  Prämien,  da  sie  dann  nicht 
nur  mit  Freude,  sondern  auch  noch  besser  arbeiten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer  und  kompetenter  Chef,  der  selbst 
mitarbeitet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen 
uns  durch  Zuverlässigkeit  und  Qualität  aus,  Wir  halten  unser  Wort,  wenn  wir 
etwas  versprechen.  Unsere  weitere  Stärke  liegt  in  den  von  uns  hergestellten 
Protokollen,  die  genaue  Angaben  über  Bohrungen  aufzeigen  und  dem  Kunden 
für  die  Weiterbearbeitung  dienlich  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  Wochenende  gehört  meiner  Familie .  Es  gibt  in  dieser  Zeit 
kein  Geschäftstelefon,  an  diesen  Tagen  widme  ich  mich  ausschließlich  mei- 
nem Familienleben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Heutzutage  ist  es  sehrwichtg  zu  lernen  und  sich  immer  wei- 
terzubilden. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Firmenziel  ist 
schon  erreicht.  Da  unsere  Kinder  nicht  in  die  Firma  einsteigen,  werden  wir  das 
Unternehmen  irgendwann  verkaufen.  Ihr  Lebensmotto?  Da  ich  sozial  einge- 
stellt bin  sage  ich  immer:  "Leben  und  leben  lassen!" 


•  Bandat  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  Hotel  Restaurant 
Florianihof  Betriebs  GmbH.,  7210  Malterburg,  Wienerstraße  1 .  Geboren  ■  Da- 
tum, Ort.  7.  August  1959.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heike.  Kinder:  Niklas 
(1990),  Hobbies- Fußball.  Golf, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschulbildung  absolvierte  ich  eine  1974  eine  Koch-ZKellnertehre  mit  diver- 
sen Auslandsaufenthalten  und  besuchte  dann  ich  die  Hotelfachschule  in  Wien, 
wo  ich  auch  die  Gastgewerbekonzessionsprüfung  ablegte.  Danach  war  ich 
lange  Zeit  im  Ausland  (Deutschland,  Schweiz,  Italien,  Spanien,  Tunesien, 
Griechenland,  Türkei  usw.)  unterwegs.  Dort  arbeitete  ich  zunächst  als  Kellner, 
dann  als  Oberkellner,  bis  ich  den  Einzug  ins  Management  schaffte  und  als  F&B 
Manager  und  Clubchef  arbeitete,  ich  leitete  die  Clubhotels  Robinson  und  Calimera 
in  Griechenland  und  Tunesien.  1996  kehrte  ich  dann  aus  den  „Sonnenländem" 
nach  Österreich  zurück,  eine  Umstellung  die  mir  nicht  leicht  fiel,  und  machte 
mich  mit  einem  Golfhotel  selbständig.  Das  war  jedoch  aufgrund  der  saisonalen 
Einseitigkeit  nicht  das  Wahre,  und  ich  überlegte,  wieder  ms  Ausland  zu  gehen. 
Da  kam  mir  jedoch  der  Flonanihof  „dazwischen',  den  ich  mittlerweile  seit  fast 
vier  Jahren  erfolgreich  leite. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  eine  größere  Veranstal- 
tung über  die  Bühne  gebaracht  habe  und  mich  danach  mit  einem  Gläschen 
Wein  hinsetze  und  sagen  kann:  "Das  ist  gut  gelaufen',  fühle  ich  mich  erfolg- 
reich. Im  Gastgewerbe  mißt  sich  der  Erfolg  am  Jahresende  an  den  Zahlen, 
beziehungsweise  an  der  Gäste-  und  Mitarbeiterzufriedenheit,  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Das  kann  ich  nicht  beantworten,  wer  ist  erfolgreich?  Ich 
glaube,  den  Erfolg  bestimmen  die  anderen  und  nicht  man  selbst.  Was  war 
ausschlaggebend  für  ihren  Erfolg?  Meine  Auslandsaufenthalte  und  die 
enge  Zusammenarbeit  mit  anderen  Menschen  waren  sicher  ausschlaggebend 
für  meinen  heutigen  Erfolg,  Wie  begegnen  Sie  den  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Obwohl  ich  ein  sehr  spontaner  Mensch  bin,  versu- 
che ich  alle  auftretenden  Probleme  in  Ruhe  zu  lösen,  nachdem  ich  einige  Zeit 
gründlich  darüber  nachgedacht  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  sich 
erfolgreich  entschieden?  Das  ist  schwer  zu  sagen,  denn  man  kann  nicht 
sagen,  dereine  Weg  warder  richtige,  wenn  man  den  zweiten  gar  nicht  probiert 
hat.  Im  Nachhinein  ist  es  immer  leicht  zu  sagen,  das  wäre  besser  oder  schlech- 
ter gewesen,  aber  ich  kann  doch  ruhigen  Wissens  behaupten,  daß  ich  alles, 
was  ich  bisher  gemacht  habe,  wieder  genauso  machen  würde.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich 
komme  aus  einer  Familie,  die  mit  Gastgewerbe  nie  etwas  zu  tun  hatte.  Es  gab 
viele  Vorbilder,  die  sich  aber  im  Laufe  meiner  Entwicklung  und  meiner  Profes- 
sionen immer  wieder  geändert  haben .  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Euroumstellung  war  sicher  sehr  hart  und 
der  KreisorucK  ist  nacn  wie  vor  senr  probiematiscn.  uie  KaiKuianonen  werden 
immer  schwieriger,  die  Steuerabgaben  immer  mehr,  die  Fastfoodketten  immer 
großer.-  und  die  Gäste  sind  nicht  bereit,  mehr  auszugeben  als  bisher.  Es  sehr 
schwierig,  langfristig  ein  gutes  Preis/Leistungsverhältnis  anzubieten.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Für  mich  sind  die  Mitarbei- 
ter sehr  wichtig,  mit  ihnen  steht  und  fällt  jeder  Betrieb.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  der  Gastronomie  muß  ein  Mitarbeiter 
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genauso  Gastgeber  sein  wie  bei  sich  zuhause.  Er  muß  sich  so  mit  dem  Unter- 
nehmen identifizieren,  als  wäre  es  sein  eigener  Betrieb  und  dem  Gast  das  Flair 
vermitteln,  in  dem  er  sich  selbst  wohlfühlen  würde.  Für  mich  ist  es  wichtig,  daß 
ein  Mitarbeiter  lebensfroh  und  extrovertiert  ist  und  bereit  ist.  persönlich  zurück- 
zustecken. Im  Gastgewerbe  gibt  es  keine  fix  geregelten  Arbeitszeiten.  Wo- 
chenende, Feiertage  usw.,  es  darf  ihm  nichts  ausmachen,  auch  einmal  eine 
Stunde  länger  zu  bleiben,  er  muß  dann  aber  mindestens  genauso  freundlich 
sein  wie  sonst  auch.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche 
ihnen  Vorbild  zu  sein,  sie  durch  Einzel,-  aber  auch  Gruppengespräche  und 
Seminare  zu  motivieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Der  Florianihof  zeichnet  sich  durch  Freundlichkeit  und  Flexibilität  aus.  denn 
wir  versuchen,  den  individuellen  Wünschen  jedes  Gastes  gerecht  zu  werden. 
Wir  wollen  dem  Gast  nicht  das  verkaufen,  was  wir  wollen,  sondern  genau  das, 
was  er  möchte.  Essen  und  trinken  können  die  Gäste  überall  ;  wir  möchten  ihm 
das  passende  Ambiente,  das  'Quentchen  mehr"  anbieten.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Gute  Konkurrenz  belebt  das  Geschäft 
und  fordert  uns  jeden  Tag  aufs  Neue  heraus.  In  der  heutigen  Zeit  ist  es  nötig, 
neue  Wege  zu  gehen,  die  Konkurrenz  im  Auge  zu  behalten,  aber  sich  ihr  gegen- 
über offen  und  fair  zu  verhalten.  In  Mattersburg  gibt  es  eigentlich  nur  den 
Florianihof  als  Übemachtungsmöglchkeit,  also  keine  Konkurrenz  als  solche. 
Deshalb  müssen  wir  uns  selbst  immer  wieder  in  Frage  stellen  und  ständig  an 
uns  arbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im  Gastgewerbe 
gibt  es  keine  strikte  Trennung  zwischen  Pnvat-  und  Berufsleben:  Im  Gast- 
gewerbe übt  man  seinen  Beruf  nicht  aus.  man  lebt  ihn  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Warum  in  die  Ferne  schwei- 
fen, das  Gute  ist  so  nah.  Die  Leute  fliegen  in  andere  Länder,  wollen  kulinarische 
Ab  wechslung ,  freuen  sich  nach  drei  Wochen  U  rlaub  aber  auf  nichts  anderes  als 
auf  das  Schnitzel  daheim.  Wir  bleiben  bodenständig  und  bei  der  guten  Öster- 
reichischen Küche.  Jeder  junge  Gastronom  soll  viel  Erfahrung  sammeln,  sich 
aber  dann  auf  etwas  spezialisieren.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  ist  kurz, 
man  soll  es  genießen! 

*     Bandera  Richard  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion: 
Geschhäftsführer.  Tätig  bei:  Schoeller- 
Bleckmann-Nooter  Apparatetechnik 
GmbH.,  2630Temitz.  Hauptstraße  2.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  18.  April  1944.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika.  Kin- 
der: Richard  (1967)  und  Roman  (1972). 
Eltern:  Stefanie  und  Richard.  Mitglied- 
schaften: Wirtschaftskammer  Österreich. 
Hobbies:  Handwerken.  Bergsport,  Radfah- 
ren, Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Chemielaboranten  und 
anschließend  im  zweiten  Bildungsweg  die  HTL  für  Chemie  in  Wien.  Danach 
ging  ich  als  Betriebsassistent  zurück  in  meinen  Lehrtietrieb,  ein  Pharmazie- 
untemehmen  in  Oberösterreich.  Da  ich  in  diesem  Unternehmen  weitere  sieben 
Jahre  in  dieser  Position  hätte  bleiben  müssen,  um  schließlich  Betriebsleiter  zu 


werden  und  dafür  einfach  zu  viele  Ideen  hatte,  wanderte  ich  1 972  mit  meiner 
Familie  nach  Venezuela,  Südamenka,  aus,  wo  ich  drei  Jahre  lang  als  Betriebs- 
leiter einer  Salzraffinerie  tätig  war. 

Mein  nächster  Schritt  führte  mich  wieder  zurück  nach  Österreich;  ich  trat  als 
Montageleiter  für  Überseemontagen  in  die  Vereinigten  Edelstahl  werke,  damals 
noch  Schöller-Bleckmann  ein,  die  zur  damaligen  Zeit  spanischsprechende, 
überseerfahrene  Mitarbeiter  suchten.  Meine  erste  Aufgabe  war  es.  den  Bau  von 
Hefefabriken  in  Kuba  zu  überwachen  -  sie  verzögerte  sich  allerdings  um  zwei 
Jahre  und  ich  war  zunächst  in  Ternitz,  wo  ich  den  Bau  der  Apparate  auch  für 
Abnehmer  in  Europa  überwachte.  Anschließend  war  ich  mit  Unterbrechungen 
und  teilweise  mit  meiner  Famiie  fünf  Jahre  lang  in  Kuba  und  leitete  dort  den  Bau 
von  vier  Fabriken.  Nach  der  Fertigstellung  der  ersten  beiden  Fabriken  kehrte  ich 
1 981  zurück  nach  Temitz.  Es  folgte  ein  ähnliches  Projekt  -  der  Bau  einer  Alkohol- 
fabrik in  Kenia  von  1982  bis  1984,  den  wir  großteils  mit  indischem  Personal 
unter  schwierigen  Bedingungen  in  Rekordzeit  fertigstellten. 
In  der  Folge  übernahm  ich  in  Österreich  meist  Sonderaufgaben,  beispielsweise 
im  Bereich  der  Medizintechnik.  Diese  Abteilung  für  Medizintechnik  übernahm 
ich  nach  Abschluß  eines  Postgraduate  Studiums  für  Marketing  und  Verkaufs- 
organisation schließlich  als  Geschäftsfeldleiter  und  wechselte  nach  einiger 
Zeit  als  Verkaufsleiter  in  ein  Apparatebauuntemehmen  in  Wien.  Nach  vier  Jah- 
ren kam  ich  1 994  in  die  im  Rahmen  der  Privatisierung  ausgegliederte  Abteilung 
für  Apparatetechnik  von  Schöller-Bleckmann  zurück,  die  ich  als  zweiter  Ge- 
schäftsführer übernahm.  Dieser  Betneb  war  jedoch  nicht  mehr  zu  retten  und  ich 
verließ  ihn  ein  Jahr,  bevor  er  in  Konkurs  ging.  In  der  Folge  gelang  es  mir  1 996, 
das  Unternehmen  gemeinsam  mit  einem  amerikanischen  Betrieb  aus  der  Mas- 
se zu  kaufen  und  die  alten  Mitarbeiter  wieder  einzustellen.  1997  baute  ich 
zusätzlich  zur  bestehenden  eine  zweite  Fertigungshalle  mit  3.000m2.  Im  Seg- 
ment Hochdruckapparate  für  die  Hamstoff-DüngemitteSndustrie  konnte  eine  her- 
vorragende Stellung  auf  dem  Weltmarkt  aufgebaut  v/erden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  einem  Kunden 
die  Vorteile  des  eigenen  Produktes  zu  verdeutlichen,  sich  gegen  den  Wettbe- 
werb durchzusetzen,  die  richtige  Strategie  zu  verfolgen  und  schließlich  unter 
Ausnützung  aller  Möglichkeiten  zu  einem  Abschluß  zu  kommen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Credo  unseres  Unter- 
nehmens lautete,  weltweit  auf  unserem  Segment  Nummer  Eins  zu  werden  - 
heute  sind  wir  als  kleiner  österreichischer  Betrieb  Marktführer  in  unserem  Be- 
reich. Ich  denke,  meine  Stärke  liegt  darin,  nicht  nur  höchste  Qualität  zu  bieten, 
sondern  auch  die  Qualitätskriterien  meiner  Kunden  zu  kennen,  ihre 
Entscheidungskriterien  zu  erahnen  und  ihnen  das  Gewünschte  zu  bieten.  In 
dieser  Branche  ist  lange  Vorbereitung,  taktische  Vorgehensweise  und  langfri- 
stige Planung  das  Um  und  Auf,  darüber  hinaus  bedarf  es  des  Zuganges  zu  den 
handwerklichen  Mitteln,  um  Projekte  umzusetzen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  in  meinem  Leben  viel  erreicht, 
lebe  in  einer  intakten  Familie  und  habe  zwei  Söhne,  die  selbst  schon  erfolg- 
reich sind.  Meine  Tätigkeit  macht  mir  große  Freude,  deshalb  fühle  ich  mich 
heute  sowohl  privat  als  auch  beruflich  erfolgreich.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nur  im  Team  mit  den  Mitarbei- 
tern haben  -  in  unserem  Projektgeschäft  müssen  alle  an  einem  Strang  ziehen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert 
auf  selbständiges  Arbeiten  und  muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  hundertprozen- 
tig verlassen  können .  Wesentlich  ist  die  Zusammenarbeit  in  Teams,  die  ziel- 
gerichtet an  ihre  jeweilige  Aufgabe  herangehen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Da  wir  kein  Tagesgeschäft  per  se  haben,  müssen  wir 
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uns  alle  ständig  informieren:  Unsere  Projekte  werden  Jahre  im  Voraus  geplant, 
deshalb  ist  es  unumgänglich,  permanent  am  letzten  Wissensstand  zu  bleiben 
und  -  auch  durch  die  Medien  -  herauszufinden,  welche  Projekte  demnächst 
geplant  werden. 

*     Banvegi  Zoltan 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mechanikermeister.  Funkton:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Graphische  Ma- 
schinen Druckmaschinenservice 
Banvegi.,  3464  Hausierten,  Schmida  101 . 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Dezember  1966, 
Budapest.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Sabine.  Kinder  Lukas  (1998)  und  Ramona 
(2000).  Eltern:  Judit  und  Josef.  Hobbies: 
Cabnofahren.  Motorradfahren,  Skifahren, 
Wasserskifahren,  Motorbootfahren. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Mechanikerlehre  in  Wien,  die  ich  1985  abschloß,  blieb  ich  noch 
sechs  Jahre  als  Geselle  in  meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb.  1989  absolvierte 
ich  die  Meisterprüfung  und  1990  wechselte  ich  als  Servicetechniker  zu  einem 
Druckmaschinenhändler-  und  Servicebetrieb.  Nach  eineinhalb  Jahren  machte 
ich  mich  zum  ersten  Mal  selbständig.  Ich  gründete  mit  meinem  Vater  und  einem 
Partner  eine  Servicebetriebsfirma  für  Druckereimaschinen.  Aus  dieser  Firma 
Steg  ich  zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1 992,  wieder  aus  Ich  fand  eine  Stelle  als 
Kfz-Meister  bei  einem  PS-Markt  in  Wien.  1994  machte  ich  mich  zum  zweiten 
Mal  selbständig,  diesmal  nur  mit  einem  Partner.  Wir  sind  eine  Druckmaschinen- 
servicefirma  mit  Handel,  beschäftigen  einen  Monteur  und  eine  Bürokraft.  Unse- 
re Kunden  kommen  aus  der  Industrie,  aber  auch  Kleindruckereien  und  d»e  Öf- 
fentliche Hand  werden  von  uns  betreut.  Unser  24  Stunden-Service  gilt  für  ganz 
Österreich  und  auch  für  das  umliegende  Ausland,  dort  aber  meist  nur  für  die  bei 
uns  gekauften  Maschinen.  Außer  Druckmaschinen  reparieren  wir  auch  alle 
Weiterverarbertungsmaschinen  und  Haustechrak  (Strom  und  Luft)  aller  Herstel- 
ler. Ein  werterer  Zweig  ist  der  Nachbau  von  Maschinenteilen.  Das  ist  für  unsere 
Kunden  natürlich  ein  besonderes  Service,  denn  diese  Druckmaschinen  müs- 
sen produzieren,  Stillstand  kostet  viel  Geld. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eine  gewisse  Unabhängigkeit  zu 
erlangen,  je  mehr  umso  besser.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
mit  30.000  Schilling  Startkapital  eine  Firma  aufgebaut  habe,  die  im  Jahr  2000 
sechseinhalb  Millionen  Schilling  Umsatz  machte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Einfach  den  „Hintern  zu  heben'  -  nicht  abzuwarten, 
bis  es  jemand  anderer  macht.  Wir  sind  noch  immer  der  einzige  24  Stunden- 
Notdienst  in  ganz  Österreich,  obwohl  viele  Druckereien  rund  um  die  Uhr  druk- 
ken.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Partner  und  ich 
konnten  vom  ersten  Monat  an  von  der  Firma  leben,  offentsichtlich  war  also  der 
Bedarf  nach  uns  da.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Manchmal  gibt  es  begabte  Allrounder,  die  die  Motivation  für  den  Job  mitbringen, 
die  dürfen  dann  mit  einem  guten  Gehalt  rechnen.  Effizientere  Leistungsmo- 
tivation -  Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Es  ist  hundertpro- 


zentig die  Begeisterung.  Entweder  für  Technik  und  Verdienst  oder  auch  manch- 
mal nur  für  den  Verdienst.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei 
24  Stunden  Einsatzbereitschaft  gibt  es  wenig  Zeit  für  ein  erfülltes  Privatleben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Früher  aufhören  zu  können,  als  das 
gesetztliche  Pensionsalter  es  vorgibt.  Ihr  Lebesmotto?  Ich  bin  ein  ewig  Su- 
chender. Eine  kleine,  latente  Unzufriedenheit  ist  immer  da,  es  müßte  doch  noch 
besser  gehen. 

*     Barbl  Reinhard  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomforstwirt.  Funktion:  Ge- 
schäftsführender Gesetechafter.  Tätig  bei: 
Dipl.-Ing.  Steinwender&  Partner  GmbH., 
2500  Baden.  Rathausgasse  9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  11.  April  1963.  Freistadt.  El- 
tern: Willibald  und  Pauline.  Schöpferische 
Akte:  Tonträger:  "Wunderbares  Leben" 
(1984)  und  "Nephew  Blues"  (1990).  Hob- 
bies: Musik,  Geschichte  und  Malerei, 
Politik  und  Wirtschaft. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te das  Bundesgymnasium  in  FreistadU  wo  ich  1 9B1  maturierte.  Anschließend 
studierte  ich  Forst-  und  Holzwirtschaft  an  der  Universität  für  Bodenkultur  in 
Wien.  1984  und  1985  ging  ich  für  je  zwei  Monate  nach  Washington  D.C.,  bezie- 
hungsweise Quebec,  wo  ich  mich  als  Auslandsstudent  mit  internationaler  Forst- 
wirtschaft beschäftigte:  parallel  zu  meinem  Studium  arbeitete  ich  jeweils  in  den 
Ferien  in  einschlägigen  Unternehmen  -  vornehmlich  bei  der  Wildbach-  und 
Lawinenverbauung  und  privaten  Forstbetrieben.  1986  schloß  ich  mein  Studium 
nach  elf  Semestern  mit  dem  Titel  Dipl.-Ing.  rer.  nat.  tech.  ab  und  leistete  in 
weiterer  Folge  meinen  Präsenzdienst.  Durch  die  Empfehlung  von  Professor 
Krapfenbauer  konnte  ich  meine  Zeit  beim  Bundesheer  mit  einer  sinnvollen 
Tätigkeit  ausfüllen;  ich  wurde  in  der  Heeresforstdirektion  Wien  eingesetzt.  Nach 
dem  Bundesheer  begann  ich  meine  berufliche  Laufbahn  in  einem  Privatforst- 
betrieb im  oberen  Mühlviertel,  nahe  der  Grenze  zu  Tschechien,  wo  ich  zunächst 
als  Forstassistent  tätig  war.  Nach  dem  plötzlichen  Tod  des  Eigentümers  im 
Jahr  1 988  übernahm  ich  als  damals  jüngster  Forstmeister  Österreichs  die  Wirt- 
schaftsführung des  komplexen  Unternehmens.  Dieser  Sprung  ins  kalte  Wasser 
prägte  mich  sehr  stark,  weil  aufgrund  der  Liquiditätssituation  eine  völlige  Neu- 
organisation des  Unternehmens  notwendig  war  und  Personalfragen  sowie  die 
Einführung  neuer  Strukturen  starke  Widerstände  hervorriefen.  Die  Ironie  der 
Geschichte  war  weiters,  daß  der  Betrieb  im  Zuge  der  anstehenden  Erbfolge  in 
zwei  unabhängige  Betriebe  geteilt  wurde  und  ich  aufgrund  der  gesetzlichen 
Bestellungspflicht  auch  meine  Position  weg  rationalisieren  mußte.  Nachdem 
der  Äkademikerbetrieb"  in  zwei  "Försterbetnebe"  erfolgreich  geteilt  war,  konnte 
ordnungsgemäß  den  Eigentümern  übergeben  werden.  Zu  diesem  Zeitpunkt 
absolvierte  ich  auch  meine  Staatsprüfung  für  den  Höheren  Forstdienst  mit 
Auszeichnung.  Mittlerweile  ereilte  mich  der  Ruf  vom  seinerzeitigen  Leiter  der 
österreichischen  Mission  der  Europäischen  Gemeinschaften  Dipl.-Kfm.  Leo- 
pold Maurer  und  ich  wurde  als  Land-  und  Forstwirtschaftsexperte  m  Auftrag  der 
Bundeswirtschaftskammer  nach  Brüssel  geholt.  Neben  meiner  stagiaire-Tätig- 
keit  im  Wirtschafts-  und  Sozialausschuß  arbeitete  ich  auch  in  diversen  Fach- 
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gremien  des  Europäischen  Normenausschuß  in  Chantilly  mit.  Als  Spezial- 
projekt  vertraute  mir  mein  Abteilungsleiter  die  Rekultivierung  ehemaliger 
Industriehalten  der  MansfeJd  AG  südlich  von  Berlin  an,  die  im  Rahmen  eines  EU 
-Programmes  im  Zuge  der  deutschen  Einigung  saniert  wurden.  Leider  wurde 
aufgrund  der  Planpostendiskussion  mein  befristeter  Vertrag  in  Brüssel  Ende 
1 991  nicht  mehr  verlängert.  So  fand  ich  nach  meiner  Rückkehr  nach  Österreich 
eine  neue  Herausforderung  als  Prokurist  und  Verkaufsleiter  in  einem  jungen 
Consultinguntemehmen  für  industriellen  Umweltschutz  in  Leoben  und  war  dort 
bis  Ende  1 994  tätig.  Als  Wirtschaftsführer  des  Forst-  und  Jagdbetriebes  betreu- 
te ich  bis  1999  den  Hauptkunden  dieses  Ingenieurbüros,  die  VOEST  Alpine 
Stahl  Donawitz  GmbH..  Zwischenzeitlich  legte  ich  1992  die  Staatsprüfung 
zum  Zivilingenieur  und  Ingenieurkonsulenten  für  Forst-  und  Holzwirtschaft  ab. 
Als  mich  1995  Frank  Stronach's  MAGNA  Konzern  beauftragte,  die  Europa- 
zentrale  una  oen  wonnparK  roniana  mnzupianen,  macnie  cn  micn  mn  meinem 
langjährigen  Freund  Michael  Steinwender  und  zwei  werteren  Partnern  selb- 
ständig und  wir  eröffneten  unser  eigenes  Ingenieurbüro  in  Baden  bei  Wien. 
Nach  dem  -  für  uns  allen  sehr  schmerzlichen  -  Tod  von  Michael  Steinwender 
übernahm  ich  1 996  die  Geschäftsführung  als  geschäftsführender  Gesellschaf- 
ter. Seither  expandiert  das  Unternehmen  kontinuierlich  und  ist  mittlerweile  auch 
international  tätig.  Meine  Schwerpunkte  legen  gegenwärtig  bei  der  Projektent- 
wicklung von  Erlebnisparks  und  Freizeit/Hotelresorts  in  Europa. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  trenne  Erfolg  in  wirtschaftli- 
chen und  privaten  Erfolg;  für  mich  führt  erst  eine  Balance  zwischen  beruflicher 
und  privater  Erfüllung  zu  wirklichem  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  ist  eiserne  Disziplin:  Ich  setze  Prioritäten,  die  ich 
konseauent  verfotae  Ich  bin  ein  sehr  ehrlicher  Mensch  -  vor  allem  zu  mir  selbst 
-  und  scheue  mich  nicht,  eigenverantwortlich  zu  agieren.  Weiters  bin  ich  sehr 
verläßlich:  Wenn  ein  Projekt  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  fertig  sein  muß, 
arbeite  ich  so  lange  und  intensiv  daran,  bis  ich  es  zeitgerecht  abliefern  kann  - 
auch  wenn  ich  dafür  gewisse  Opfer  bringen  muß.  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  waren  unter  anderem  die  Kontakte,  die  ich  knüpfen  konnte  und  meine 
Mentoren  -  ohne  solche  kann  man  nicht  wirklich  erfolgreich  werden,  auch  wenn 
man  selbst  noch  so  gut  ist.  Wesentlich  ist  aber  vor  allem  der  eigene  Einsatz: 
ich  kenne  niemanden,  der  ohne  harte  Arbeit  langfristigen  Erfolg  haben  kann.  Ich 
habe  großen  Spaß  an  meiner  Tätigkeit  und  erreichte  meine  größten  Erfolge 
immer  dann,  wenn  ich  völlig  authentisch  blieb.  Ich  bin  darüber  hinaus  ein  krea- 
tiver Mensch  und  verfüge  dennoch  über  einen  gewissen  Ordnungssinn.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  mein 
beruflicher  Erfolg  meßbar  ist  und  ich  in  allen  Bereichen  meines  Lebens  glück- 
lich bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Erfolg 
jedes  Unternehmens  hängt  von  der  Motivation  seiner  Mitarbeiter  ab  und  kann 
nur  dann  eintreten,  wenn  diese  ihre  Tätigkeit  nicht  als  Job.  sondern  als  erfüllen- 
den Beruf  und  wesentlichen  Teil  ihres  Lebens  begreifen.  Ich  hatte  ohne  meine 
Mitarbeiter  -  egal  in  welcher  Phase  meiner  Karriere  -  keine  so  großen  Erfolge 
haben  können,  da  man  nur  gemeinsam  erfolgreich  sein  kann.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  muß  ich 
natürlich  voraussetzen;  wesentlich  ist  darüber  hinaus  gutes  Auftreten  und 
Persönlichkeit.  Unverzichtbar  sind  für  mich  Ehrlichkeit,  Gewissenhaftigkeit, 
Leistungsbereitschaft,  Kreativität  und  absolute  Verläßlichkeit  beziehungsweise 
eine  ausgewogene  Balance  all  dieser  Eigenschaften.  Es  ist  wesentlich,  die 
Stärken  der  unterschiedlichen  Typen  von  Mitarbeitern  zu  nutzen  und  und  sich 
im  Team  zu  ergänzen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Da 
unser  Unternehmen  sehr  klein  ist,  kommuniziere  ich  täglich  mit  meinen  Mitar- 


beitern; Hierarchien  halte  ich  in  diesem  Betneb  nicht  für  zielführend. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 

soll  sich  überwiegend  auf  jenen  Bereich  konzentrieren,  dereinem  am  meisten 
liegt,  dort  aber  viel  mit  viel  Engagement  agieren  und  die  wertvolle  Arbeitszeit 
investieren.  Gelegenheiten  im  Arbeitsleben  gibt  es  immer,  wichtig  ist,  Chancen 
zu  erkennen  und  den  Mut  zu  haben,  diese  auch  zu  ergreifen.  Wesentlich  ist 
weiteres  nicht  nur  eine  Idee  zu  haben,  sondern  auch  aktiv  zu  werden  und  diese 
umzusetzen .  Wenn  man  für  sich  erkannt  hat,  daß  der  Weg  falsch  ist,  muß  man 
mutig  genug  sein  abzubrechen  und  einen  alternativen  Gang  wählen. 


*     Bartosch  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glasermeister.  Funktion:  Eigentü- 
mer. Tätig  bei:  Glas  Bartosch  Wolfgang 
Bartosch.,  2000  Stockerau,  Josef  Wolfik- 
Straße  7.  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Juli 
1951 ,  Stockerau.  Kinder.  Oliver  (1979)  und 
j  Florian  (1 985).  Eltern:  Hedwig  und  Johann. 
'  Ehrungen:  1993Publ*umspreisfürdenam 
2000  STOCKERAU  I  dekorierten  Wagen  bei  der  100- 
Jahresfeier  in  Stockerau.  Mitgliedschaften: 
Meistergruppe  Stockerau.  Nürnberger 
Trichterverein  in  Stockerau,  im  Vorstand 
des  Vereins  zur  Förderung  der  Wirtschaft, 
Stockerau.  Hobbies:  Zeichnen,  Malen,  Fotografieren,  Lesen,  Lenkdrachen,  Old- 
urner  Motorrad,  oumerangwenen,  ocnnanren,  Kanutanren,  Koiieroiaaen,  bpon- 
schießen  (Luftgewehr,  Blasrohr,  Armbrust.  Pfeil  und  Bogen.  Pistole). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Lehre  zum  Glaser,  die  ich  1 968  in  Bad  Ischl  absolvierte,  war  ich  im 
elterlichen  Glasereibeitrieb  in  Stockerau  tätig,  den  mein  Großvater  1924  ge- 
gründet hatte.  Ich  arbeitete  gemeinsam  mit  meinem  Vater  und  bereitete  mich  auf 
die  Meisterprüfung  vor,  die  ich  1972  ablegte.  Von  1977  bis  1979  besuchte  ich 
die  künstlerische  Volkshochschule  in  Wien.  In  den  Achtziger  Jahren  besuchte 
ich  zahlreiche  italienische  Messen  und  holte  mir  Ideen,  die  ich  in  meinem 
Unternehmen  geschäftsfördernd  einsetzen  konnte.  Als  mein  Vater  1 984  in  Pen- 
sion ging,  übernahm  ich  den  Familienbetrieb.  Meine  Firma  hat  heute  drei  Stand- 
beine: Die  Glaserei,  in  der  wir  hauptsächlich  Reparaturen  durchführen,  den 
Handel  mit  Geschenkartikeln  und  Bilderrahmungen.  Ich  arbeite  mit  italieni- 

auch  durch  ihre  Preisgestaltung  hervorragende  Partner  sind.  Zur  Zeit  beschäf- 
tige ich  sechs  Mitarbeiter  und  arbeite  selbst  ganztags.  Vor  einigen  Jahren  wurde 
mein  Betrieb  in  die  qualitätsorientierte  Meistergruppe  Stockerau  aufgenommen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  letztlich  Kunden- 
zufnedenhert.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Lehr- 
zeit in  Bad  Ischl,  ich  hatte  dort  einen  sehr  guten  Lehrmeister.  Meine  weiteren 
Stärken  sind  logisches  Denken  und  gerechtes  Handeln;  meinen  Kunden  und 
Mitarbeitern  gegenüber.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  führe  einen 
erfolgreichen  Betrieb  und  bin  deshalb  zufrieden.  Ab  wann  empfanden  Sie 
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sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  etwa  1 970  als  erfolgreich,  als  ich 
ein  Geschäft,  das  mein  Vater  zunächst  abgelehnt  hatte,  währende  semes 
Urlaubes  doch  noch  annahm  und  erfolgreich  durchführte.  Es  war  eine  rahmen- 
lose Glasfensterfront,  auf  die  ich  sehr  stolz  war.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  zur  richtigen 
Zeit  das  Bikterrahmenprogramm  ausgebaut  zu  haben  um  den  Umsatzeinbaich 
im  Bereich  der  Neubauverglasungen  abzufangen  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  entscheide  sehr  schnell;  Lieber 
manchmal  eine  falsche  Entscheidung  als  gar  keine.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  ist  ungeschützt, 
Glasgroßhändler  verkaufen  Glas  auch  an  Schlossereien  und  Tischlereibetriebe. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  auf 
hohe  fachliche  Kompetenz  und  freundliches  Auftreten.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  fixe  Ziele  vor  und  versuche,  Begeisterung  dafür  zu 
wecken.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht 
mich  als  Respektperson  und  fachlich  kompetenter  Problemloser  in  allen  be- 
trieblichen Bereichen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
bieten  rasches  Reparaturservice,  ein  aktuelles  italienisches  Bilderrahmen- 
programm geschmackvolle  Geschenkartikel,  die  ständig  aktualisiert  werden, 
sowie  traditionelle  und  moderne  Verglasungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Privatleben  kommt  sicher  zu  kurz,  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer  nichts  be- 
wegt, wird  bewegt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meinen  Betrieb 
weiterhin  erfolgreich  zu  führen. 


*     Bathelt  Georg 


 ein  Ziel  vor 

Augen  haben 
und  dann  nicht 
nach  links  und 
rechts  schauen..." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Entwickler.  Funktion' Technischer 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Raum- 
ausstatter Bathelt  &  Co.,  1190  Wien, 
Heiligenstädterstraße  79.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  23.  Januar  1966,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Sonja  Kinder:  Pia 
(1999)  und  Georg  (1997) 
Eltern:  Georg  und  Bngrtte.  Hobbies:  Sport 
und  Technik.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Geschäftsführer  der  Proll  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
die  HTL  für  Textilindustrie,  brach  sie  aber  nach  zwei  Jahren  ab.  um  eine  klas- 
sische Lehre  bei  der  Firma  Bathelt  zu  beginnen,  in  deren  Rahmen  ich  von 
meinem  Vater  auf  zahlreiche  Vorträge  und  Seminaren  der  Industrie  geschickt 
wurde  und  dort  jede  Menge  Fachwissen  sammeln  konnte,  das  ich  nach  der 
Lehre  auch  sofort  umsetzen  konnte.  Ich  absotvierte  unmittelbar  nach  der  Lehre 
die  Meisterprüfung  mit  Malerzusatzprüfung,  so  konnten  wir  den  Betrieb  meines 
Vater  von  einem  klassischen  Raumausstatter  zu  einem  Gesamtausstatter  für 
Boden  Wand  und  Decke  ausbauen.  Ich  übernahm  ziemlich  früh  die  Geschäfts- 
lertung  des  elterlichen  Unternehmens  und  steigerte  die  Mitarbeiteranzahl  von 
sechs  auf  über  30.  In  der  Folge  gründete  ich  gemeinsam  mit  Herrn  Herrn  Proll 
und  vier  weiteren  Partnern  die  Proll  GmbH.  Zu  unseren  Partnern  zählen  renom- 
mierte Unternehmen,  wie  etwa  die  Firma  Wurth  (Entwicklung),  Schenker  (Logi- 
stik und  Auslieferung)  und  Bathelt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  Startup-Un- 
ternehmen  stabil  zu  positionieren.  Ein  Unternehmen  zu  gründen  ist  eine  Sache; 
es  aber  langfristig  wirtschaftlich  zu  führen  und  den  Umsatz  noch  zu  steigern, 
macht  erst  wirklich  den  Erfolg  aus.  Es  ist  ein  Erfolg  für  unser  ganzes  Team  daß 
wir  die  Firma  Proll  in  so  kurzer  Zeit  so  gut  am  Markt  etabliert  haben.  Mein 
persönlicher  Erfolg  als  Entwickler  ist  es.  daß  jene  Produkte,  die  ich  generiert 
habe,  am  Markt  so  großen  Anklang  finden,  wie  ich  es  mir  vorgestellt  habe, 
Erfolg  bedeutet  fü  r  mich  nicht  zuletzt,  daß  meine  Arbeit  am  Markt  akzeptiert  und 
entwprechend  honoriert  wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  kein 
Produkt  in  der  Firma  Proll,  das  nicht  von  mir  gezeichnet,  geplant,  produktions- 
technisch abgesegnet  und  nach  der  Qualitätskontrolle  freigegeben  wurde  -  im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  daher  als  erfolgreich  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Bei  Bathelt  habe  ich  herausgefunden,  für 
welche  Produkte  am  Markt  Nachfrage  herrscht  Somit  hatte  ich  natürlich  große 
Ambitionen,  an  die  Sache  heranzugehen  -  unser  gesamtes  Team  hat  sehr  en- 
thusiastisch daran  gearbeitet,  so  waren  wir  mit  einigen  Produkten  als  erste  am 
Markt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist,  daß 
wir  die  besten  und  geeignetsten  Pariner  gefunden  haben,  um  unser  Ziel  zu 
erreichen.  Die  Anerkennung  für  die  Arbeit  werden  wir  erst  in  drei  Jahren  bekom- 
men .  wenn  das  Unternehmen  Gewinn  abwirft,  denn  die  bishengen  Entwicklun- 
gen haben  natürlich  viel  Geld  verschlungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  vorige  Jahr  war  sehr  hart  und  hat  meiner  Familie  viel  Geduld 
und  Entgegenkommen  abverlangt.  Ich  schätze,  das  wird  noch  ein  paar  Monate 
so  bleiben,  denn  die  Schulung  von  Neukunden  liegt  auch  in  meiner  Hand.  Aber 
jeder,  dereine  neue  Firma  gründet,  muß  in  den  ersten  drei  Jahren  hart  arbeiten, 
bis  er  überhaupt  eine  Aussage  darüber  machen  kann,  ob  sein  Konzept  funktio- 
niert hat.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Das  wichtigste  ist,  ein  Ziel  vor  Augen  zu  haben  und  dann  nicht  nach  links 
und  rechts  zu  schauen,  sondern  direkt  auf  das  Ziel  hinzuarbeiten  Jemand,  der 
sein  Ziel  nur  als  dämmerige  Erscheinung  im  Nebel  vor  sich  ahnt  und  sich  von 
jeden  Zuruf  ablenken  läßt,  macht  so  viele  Umwege  daß  er  es  wahrscheinlich 
nicht  erreicht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  meinem  Verantwor- 
tungsgebiet liegt  mein  Ziel  darin,  bis  spätestens  2004  die  technologische 
Marktführerschaft  zu  übernehmen. 


*     Bauch  Hannes 


„Bei  mir  dominiert 
die  Intuition  und 
es  sind  meist  gute 
Entscheidungen: 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafiker  und  Designer.  Funktion: 
Freischaffend.  Tätig  bei:  Design-Büro 
Bauch.,  1070  Wien,  Kandlgasse  16.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort;  25.  November  1 965, 
Wien.  Eltern:  Hermann  und  Editha.  Hob- 
bies: Radfahren,  Wein  tnnken.  Musik  hö- 
ren, Reisen,  Ausstellungen  besuchen, 
Gartengestaltung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  meine  Mutter  und  meine  Geschwister  Grafiker 
sind,  kann  man  sagen,  daß  mir  dieser  Beruf  im  Blut  liegt.  Mit  14  war  ich  der 
Meinung,  daß  ich  nicht  das  machen  möchte,  was  der  Rest  der  Familie  macht. 
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Meine  Schwester  überzeugte  micti  aber,  doch  diesen  Weg  zu  gehen.  Ich  absol- 
vierte die  vierjährige  Grafische  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  wo  ich  mich  zum 
Grafiker  und  Designer  ausbilden  ließ,  war  als  Fenalpraktikant  bei  einer  Werbe- 
firma tätig  und  wagte  nach  Abschluß  der  Ausbildung  mit  20  Jahren  den  Schritt 
in  die  Selbständigkeit.  Ich  entwarf  ein  Projekt  für  eine  Bleistiftfirma  und  stellte 
mich  dort  vor.  Das  Projekt  wurde  akzeptiert,  und  dies  war  mein  erster  Erfolg. 
Daraufhin  wurde  ich  weiterempfohlen,  und  so  bekam  ich  innerhalb  kurzer  Zeit 
einige  Aufträge. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich Zufriedenheit,  Freude  an  der  Arbeit,  Unabhängigkeit  und  die  Möglichkeit, 
mich  geistig  zu  entfalten  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Flexibilität.  Zuverlässigkeit.  Kreativität,  Spontaneität  und  Menschlichkeit.  Mir 
ist  wichtig,  mit  meinen  Kunden  ein  menschliches  Verhältnis  aufzubauen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  in  den  letzten  Jahren, 
früher  machte  ich  mir  darüber  keine  Gedanken.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  treffe  meine  Entscheidungen  aus  dem 
Bauch  heraus,  bei  mir  dominiert  die  Intuition  und  es  sind  meist  gute  Entschei- 
dungen Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität,  das  liegt  im  Begnff  selbst.  Originalität  heißt  Ursprünglichkeit,  was 
mit  Basis  zu  tun  hat.  Man  muß  den  Mut  haben,  auch  Schwächen  zu  zeigen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  drückt  sich  im 
positiven  Feedback  meiner  Kunden  nach  abgeschlossenen  Projekten  aus. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir.  bis  zu  meinem 
Lebensende  kreativ  zu  sein.  Grafiker  zu  bleiben  und  mir  die  innere  Harmonie  mit 
meinem  Beruf  zu  bewahren. 

•  Bauer  Christian  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Drucker  und  Kaufmann  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter 
Tätig  bei:  Druckerei  Bauer  KG,  1110  Wien,  4,  Haidequerstraße  4,  Objekt  19, 
Geboren  -  Datum,  Ort  11 .  November  1960.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gabnele.  Kinder:  Lukas  (2000).  Eltern:  Rosi  und  Ferdinand.  Hobbies:  Radfah- 
ren, Schifahren  und  Wassersport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Graphische  Versuchs-  und  Lehranstalt  und  maturierte  1 992.  Anschlie- 
ßend war  ich  -  jeweils  kurz-  in  verschiedenen  Druckereien  täfig,  um  Berufser- 
fahrung zu  sammeln.  1 983  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  ein:  eine  Druckerei, 
die  1 941  von  meinem  Großvater  gegründet  und  von  meinem  Vater  und  meinem 
Onkel  geführt  wurde.  In  den  ersten  beiden  Jahren  lernte  ich  die  einzelnen  Ab- 
teilungen der  Firma  und  somit  den  gesamten  Arbeitsablauf  kennen  und  machte 
mich  auch  mit  den  Bereichen  Auftragsbearbeitung  und  Kostenrechnung  ver- 
traut. 1987  übernahm  ich  die  Druckerei  gemeinsam  mit  meinem  Cousin  als 
Geschäftsführer,  seit  1989  sind  wirauch  Eigentümer,  Mein  Aufgabenbereich 
erstreckt  sich  über  das  komplette  Personalwesen,  die  technische  Leitung  so- 
wie die  Kostenrechnung.  Unsere  Kunden  sind  hauptsächlich  Werbeagenturen, 
Verlage  und  Industrieunternehmen.  Wir  sind  in  ganz  Österreich  tätig  -  es  gibt 


praktisch  keinen  Ort  in  Österreich,  in  dem  nicht  irgendwo  ein  Druckprodukt  von 
uns  aufliegt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  die- 
sem Umfeld  mit  Kunden  und  Mitarbeitern  etwas  aufzubauen,  das  immer  größer 
wird  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem  viel  Geduld 
mit  meinen  Mitarbeitern.  Ich  hole  aus  den  Menschen  das  Beste  heraus,  weil  ich 
nicht  akzeptieren  kann,  das  jemand  etwas  nicht  kann.  Ich  bin  ein  Mensch,  der 
nicht  aufgibt  und  immer  etwas  erreichen  möchte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  weil  ich  mir  heute  egal  in  welchem  Bereich  Freiräume  schaffen 
kann,  um  mich  mit  neuen  Projekten  zu  beschäftigen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  1985  beträgt  unser  Umsatzzuwachs  im  Schnitt 
15  Prozent  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  in  wirtschaftlich  schwingen  Zeiten 
antizyklisch  zu  investieren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Em  großes  Problem  ist  die  Konzentration  der  Liefe- 
ranten: es  gibt  beim  Einkauf  keine  Preisunterschiede  mehr.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  erste  Eindruck  ist  für  mich  sehr 
entscheidend.  Für  mich  zählt  sowohl  die  fachliche  als  auch  die  menschliche 
Komponente  aucncastamiiiare  umteio  muii  narmoniscn  sein  Menscnen,  die 

BAUER   B  DRUCK 


Ing.  Christian  Bauer 


A-1110  Wien.  7.  HditiequerstMße  4,  Objekt  19 
Telefon:  +43/1/760  55-0,  Telefax:  +43/1/760  55-50 
ISDN:  +43. 1  760  55-65,  E-Mall:  ch.bauer@bauerdmck.at 

^obleme  in  der  Familie  haben  haben  oft  den  Kopf  nicht  frei  für  ihren  Beruf  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sowohl  durch  Begeisterung  als 
auch  durch  die  Vorgabe  fester  Ziele:  Motivation  durch  Geld  allein  gibt  es  meiner 
Meinung  nach  nicht.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Man  kennt  mich  als  kompetenten  und  kameradschaftlichen  Chef.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  für  unsere  Mitarbeiter  rund  um 
die  Uhr  da,  wenn  es  sein  muß.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Durch  einen  Unfall  wurde  mir  bewußt,  daß  das  Unternehmen  gut  organi- 
siert ist  und  auch  dann  funktioniert,  wenn  ich  nicht  anwesend  bin:  wenn  ich 
nicht  Tag  und  Nacht  arbeite  Die  Wochenenden  gehören  inzwischen  allein 
meiner  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwen- 
de pro  Jahr  etwa  fünf  Tage,  speziell  um  mir  andere  Betnebe  anzusehen  -  dies 
möchte  ich,  auch  über  die  Grenzen  hinaus,  in  Zukunft  forcieren.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem, 
einen  Beruf  wirklich  „von  der  Pike  an'  zu  lernen  Entscheidungen,  die  Kosten 
betreffen,  solHen  wohlüberlegt,  dann  aber  rasch  getroffen  werden  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Unternehmen  ist  der  größte  Druckereibetneb 
in  Wien,  der  sich  in  Fa millenbesitz  befindet.  Wenn  wir  in  den  nächsten  zehn 
Jahren  weiterhin  in  diesem  Ausmaß  wachsen,  sind  wir  der  größte  Betrieb 
innerhalb  der  Druckbranche  Österreichs.  Ihr  Lebensmotto?  So  mit  Menschen 
umzugehen,  daß  sie  ihr  Gesicht  nicht  verlieren. 
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Bauer  Friedrich  Ing. 


Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Kaufmann.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ing.  Friedrich 
Bauer  GmbH  Ingenieurbüro  -  Projektunter- 
stützung -  Biogas.,  3373  Kemmeibach, 
Oberegging90.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16. 
Apnl  1950.  Ybbs.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mag.  Prof.  Friederike.  Kinder: 
Martin  (1972),  Friedrich  (1976),  Doris  (1980) 
und  Markus  ( 1 983).  Eltern:  Eduard  und  Bar- 
bara. Besondere  Vorfahren:  Vater  war 
Rammmeister.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
aiükel  über  Verwertung  biogener  Abfallstof- 
fe, zahlreiche  sonstige  Artikel.  Ehrungen:  Silberne  Ehrenmedaille  der  Wirtschafts- 
kammer Niederösterreich  für  besondere  Verdienste  um  die  Wirtschaft  Nieder- 
österreich. Mitgliedschaften:  Obmann  des  Wirschaftsbundes  Petzenkirchen 
und  Bergland,  Gemeinderat  der  Gemeinde  Bergland,  ÖAAB,  Regionalverband 
Mostviertel-Eisenwurzen,  Deutsche  Handelskammer  (seit  1990);  Wirtschafts- 
kammer NÖ:  Fachgruppe  Technische  Büros  Ingenieurbüros  -  Stellvertretender 
Fachgruppenvorsteher,  Ausschußmitglied,  zuständig  für  EU-Angelegenheiten, 
Planungsexport  und  Förderungen,  Vorsitzender  und  Mitglied  der  Kommission 
für  die  Abnahme  der  Prüfung  für  das  konzessionierte  Gewerbe  der  Technischen 
Büros  sowie  der  Lehrabschlußprüfung  für  Technische  Zeichner.  Bezirks- 
vertrauensmann; Fachgruppe  Allgemeines  Gewerbe  -  Berufsgruppensprecher 
(Arbeitskräfteüberlasser),  Ausschußmitglied,  Delegierter  in  den  Fachverband, 
Vorsitzender  und  Mitglied  der  Kommission  für  die  Abnahme  der  Prüfung  für 
konzessionierte  Gewerbe  der  Überlassung  von  Arbeitskräften.  Hobbies:  Beruf, 
Garten,  Fotografie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  meh- 
rerer Unternehmen; 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Säusenstein  besuchte  ich  das  Humanistische  Gym- 
nasium m  Seitenstetten  und  im  Anschluß  daran  die  HTLBA  in  St.  Polten,  Fach- 
richtung: Maschinen-.  Landmaschinen-  und  Motorenbau,  wo  ich  im  Jahre  1 971 
die  Matura  ablegte.  Meinen  beruftchen  Werdegang  begann  ich  als  Konstrukteur 
für  die  Entwicklung  von  Sondermaschinen  bei  der  Firma  Umdasch  Doka  in 
Amstetten.  Ein  weiterer  Schritt  in  meiner  Karriere  war  die  Übernahme  der  Funk- 
tion des  Betriebsleiters  für  Winterdienstgeräte  bei  der  Fa.  Kahlbacher,  ebenfalls 
in  Amstetten,  wo  ich  zwei  Jahre  tätig  war,  Im  Jahre  1979  wechselte  ich  zur 
Stuttgarter  Firma  Seeber,  beratende  Ingenieure,  Technisches  Büro  und  Personal- 
bereitstellung, und  hatte  als  Geschäftsführer  die  Aufgabe,  eine  eigenständigen 
Betrieb  in  Ybb&'Donau  aufzubauen.  In  den  folgenden  acht  Jahren  erreichte  das 
Unternehmen  eine  Größe  von  bis  zu  60  Mitarbeitern  im  Innen-  und  Außendienst. 
Im  Jahre  1987  entschloß  ich  mich,  mein  eigenes  Unternehmen  am  hiesigen 
Standort  zu  gründen.  Im  Jahre  1992  wandelte  ich  die  Firma  in  eine  GmbH  um 
und  bin  seither  in  der  Position  des  Geschäftsführers.  Ich  konnte  bereits  nach 
drei  Jahren  die  Tätigkeitsbereiche  durch  die  Neugründung  zweier  Tochterfir- 
men erweitem  (Ing.  Friedrich  Bauer  GmbH,  Deutschland,  mit  Sitz  in  Neufahrn 
bei  München,  die  sich  auf  die  Durchführung  von  Fachplanungen  im  Metall-  und 
Fassadenbau  für  den  internationale  Markt  spezialisierte,  ECO  Engeneering, 
Consulting  and  Organisation  in  Ungarn,  die  für  den  ungarischen  und  osteuropäi- 


schen Markt  österreichisches  Beratungs-,  Planungs-  und  Konstruktions-Know- 
how  anbietet  und  Unternehmen  bei  deren  Produktionsplanung  in  Ungarn  unter- 
stützt). Außerdem  ist  mein  Unternehmen  auch  Gesellschafter  der  EGA  -  Engi- 
neenng  Group  Austna.  die  als  erklärtes  Ziel  die  Abwicklung  internationaler 
Projekte  in  Kooperation  mit  anderen  Unternehmen  hat.  Unsere  Firma  wurde  im 
November  1996  mit  dem  Niederösterreichischen  Gewerbe-  und  Handwerks- 
preis für  das  Biogaskonzept  ausgezeichnet,  das  die  wirtschaftliche  Verwer- 
tung biogener  Abfallstoffe  ermöglicht.  Im  Jahre  2000  wurde  daher  ein  eigenes 
Unternehmen  für  diesen  Geschäftszweig,  die  Biogas  System  Technik  GmbH, 
mit  Sitzen  in  Tulln  und  Donaueschingen,  gegründet.  Wir  planen  eine  enge 
Zusammenarbeit  mit  den  zukünftigen  EU  Beitrittskandidaten  besonders  den 
Nachbarländern.  Unsere  Firma  versteht  sich  beim  Technologietransfer  zwi- 
schen der  westlichen  Technologie  und  den  Ostländern  als  Partner  und  Brük- 
kenkopf  zu  unseren  Nachbarländern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  der 
jeweiligen  Situation  im  Leben  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  aber  ich  arbeite  ständig  an  meinen  Visionen  weiter.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen 
und  binde  in  meinen  Beruf  im  weitesten  Sinn  soziale  Komponenten  ein.  In  der 
Auswahl  meiner  Mitarbeiter  habe  ich  ein  sehr  gutes  Gespür.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  nach  meinen  ersten  Berufsjahren  sah 
ich  mich  als  erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  Entscheidung,  immer  nach  neuen  Lösungen  und  Entwicklun- 
gen in  meinen  technisch-organisatorischen  Tätigkeiten  zu  suchen,  war  eine 
sehr  erfolgreiche  Gab  es  eine  Situation  in  der  andere  aufgegeben  hätten? 
Ja.  nach  dem  Konkurs  eines  Kunden,  der  unsere  Firma  geschädigt  hat.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist 
es  die  Originalität.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre 
von  den  Kunden,  aber  auch  von  meinen  Kollegen  in  der  Wirtschaftskammer 
hohe  Anerkennung.  Durch  die  öffentliche  Hand  finden  Kammerfunktionäre  ge- 
nerell viel  zu  wenig  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  weiß  es  nicht.  Ich  frage  nicht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  beim  Erfolg  des  Unternehmens  eine 
sehr  große  Rolle  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
achte  nicht  nur  auf  die  fachlichen,  sondern  auch  auf  die  menschlichen  Qualitä- 
ten. Ich  suche  vorwiegend  Mitarbeiter,  die  großes  Engagement  zeigen  und 
Kreativität  einbringen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  unseren 
Führungsstil .  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Betnebsklima  und  beschäftigen  zur  Zeit 
65  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Kinder 
arbeiten  im  Betrieb  mit  und  sind  darin  eingebunden.  Meine  Frau  bringt  viel 
Verständnis  für  meine  berufliche  Tätigkeit  auf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Derzeit  zu  wenig,  aber  trotzdem  versuche  ich  immer 
auf  dem  laufenden  zu  bleiben.  Während  der  Jahre  1974  bis  1998  bildete  ich 
mich  nebenberuflich  vorwiegend  am  WIFI  und  an  der  Funktionärsakademie  der 
Wirtschaftskammer  für  Niederösterreich  fort.  Fachlich  absolvierte  ich  eine  Viel- 
zahl von  REFA  Lehrgängen  und  Seminaren,  etwa  für  Arbeitstechnik,  Kosten- 
wesen und  Industrial  Engeneering.  Auch  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum 
European  Welding  Engineer.  Weiters  besuchte  ich  eine  große  Anzahl  von 
Seminaren  auf  den  Gebieten  der  Mitarbeiterführung,  Rhetorik.  Medienarbeit, 
etc. .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Immer  positiv  denken,  negative  Bilder  und  Nachrichten  meiden.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  mit  meinem  Leben  zufrieden  sein. 
Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 
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Bauer  Hannes 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Lackierer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Autoservice  Wien.,  1020 
Wien,  Seitenhafenstraße  15.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  2.  September  1973,  Wiener 
Neustadt. 

Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria  The- 
resia. Kinder:  Sabrina  (1998)  und  Jessica 
(1 999).  Eltern:  Walter  und  Maria.  Hobbies: 
Familie  und  Beruf.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Werkstättenleiter.  Koordina- 
tor des  Teileinkaufes,  Kundenbetreuung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Kfz-Lackierer.  Nach 
meiner  Lehrzeit  faßte  ich  den  Entschluß,  die  Meisterprüfung,  sowie  die  Unter- 
nehmerprüfung abzulegen  und  wurde  als  Lackierer  bei  der  Firma  Autoservice 
Wien  eingestellt  Ich  arbeitete  engagiert  und  übernahm  in  der  Folge  die  Leitung 
der  Lackiererei.  Über  die  Positron  des  Leiters  der  Gesamtkarossene  und  des 
Werkstättenleiters  wurde  ich  schlußendlich  Betriebsleiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  persönliche  Erfolg  stellte  sich 
für  mich  ein,  als  mir  gewisse  Aufgabenbereiche  übertragen  wurden.  Das  Ver- 
trauen und  die  Rückendeckung  durch  die  Verantwortlichen  und  eben  der  Spaß 
an  der  Arbeit  bedeuten  für  mich  Erfolg.  Je  mehr  Spaß  man  an  der  Arbeit  hat, 
desto  intensiver  beschäftigt  man  sich  damit.  Ich  denke,  daß  der  Erfolg  ohne 
Spaß  an  der  Tätigkeit  wenig  Sinn  macht,  bzw.  nicht  lange  anhält.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  möchte  alle  Anforderungen,  die  an 
mich  gestellt  werden,  erfüllen  und  versuche,  alles  zu  geben  um  dem  gerecht  zu 
werden.  Natürlich  versuche  ich,  mein  erlerntes  Handwerk  nicht  zu  vergessen. 
Ich  bilde  mich  ständig  weiter,  um  dem  Kunden  auch  die  nötige  fachliche  Kom- 
petenz bieten  zu  können.  Was  mich  schlußendlich  erfolgreich  macht,  sind  die 
Mrta  rbeiter,  die  hinter  mir  stehen  und  am  sprichwörtlich  selben  Stnck  ziehen . 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  mir  hun- 
dertprozentigen Einsatz,  der  allerdings  so  gut  wie  nicht  erreichbar  ist.  Die  Mit- 
arbeiter müssen  sich  mit  der  Arbeit,  die  wir  leisten,  identifizieren  können  und 
dem  Kunden  gegenüber  dementsprechend  auftreten.  Es  tst  jeder  einzelne  Mit- 
arbeiter, der  mich  schlußendlich  erfolgreich  macht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Das  ist  im  Bezug  auf  meine  Person  eine  schwierige  Frage,  Durch 
mein  fachliches  Wissen  fordere  ich  nur  das  Mögliche  von  meinen  Mitarbeitern, 
Das  ist  meine  Art  der  Motivation.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  bieten  ein  sehr  breites  Spektrum  an  Leistungen  und  agieren  absolut 
kundenorientiert.  Die  Zufriedenheit  der  Kunden  steht  bei  uns  an  erster  Stelle. 
Speziell  in  Wien  ist  es  schwierig,  in  dieser  Branche  zu  bestehen ,  da  der  Konkur- 
renzkampf sehr  groß  ist.  Wir  garantieren  termingerechte,  professionelle  Arbeil 
und  halten  unser  Maß  an  Verläßlichkeit  sehr  hoch.  Auch  unsere  Preisgestal- 
tung ist  sehr  günstig,  die  Kunden  sind  zufrieden  und  wir  sind  Marktfuhrer.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zu  Beginn  meines  Werdeganges 
hatte  die  Firma  für  mich  hundertprozentig  Priorität  Heute  trenne  ich  die  beiden 
Bereiche  so  gut  wie  möglich  und  versuche,  beide  auf  die  selbe  Stufe  zu  stellen. 
Vor  ca.  einem  Jahr  gab  es  gewisse  Probleme  in  der  Firma,  Kunden  sind  abge- 


sprungen, da  habe  ich  eine  klare  Linie  gezogen  und  mich  verstärkt  der  Firma 
gewidmet.  Jetzt,  wo  alles  wieder  in  Ordnung  ist,  kümmere  ich  mich  natürlich 
um  meine  Familie.  Das  Privatleben  ist  sehr  wichtig  für  mich.  Ich  beziehe  daraus 
die  Energie,  um  dann  beruflich  wieder  erfolgreich  zu  sein.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate,  aus  seinem 
Leben  das  bestmögliche  herauszuholen,  alle  Möglichkeiten,  die  einem  offen 
stehen,  zu  nützen  und  sich  ständig  weiterzubilden.  Man  sollte  sich  für  alle 
Stationen  im  Unternehmen  interessieren  und  dort  auch  mitarbeiten,  um  die  ein- 
zelnen Bereiche  kennenzulernen.  Man  muß  auch  großen  Wert  auf  die  Ausbil- 
dung legen.  Wenn  man  ein  Handwerk  erlernt  hat,  erlangt  man  die  perfekte  Aus- 
gangsposition um  erfolgreich  zu  werden,  das  habe  ich  an  meiner  eigenen  Per- 
son so  erlebt  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  waren  nie 
sehr  hoch  gesteckt.  Ich  wählte  meine  Lehre  aus.  weil  diese  Stelle  frei  war.  Mit 
1 5  Jahren  merkte  ich ,  daß  dies  der  Beruf  ist.  mit  dem  ich  mein  GekJ  verdienen 
will  und  beschloß,  die  Meisterprüfung  zu  absolvieren.  Wichtig  war  für  mich 
immer,  mit  35  Jahren  einen  Ehering  und  eine  schöne  Uhr  zu  tragen  und  gut 
angezogen  zur  Arbeit  zu  gehen.  Heute  möchte  ich  einfach  erfolgreich  in  meiner 
Tätigkeit  sein,  um  meine  Position  zu  behalten.  Ich  möchte  mich  auch  weiter- 
bilden, was  z.B.  Computersysteme  oder  die  kaufmännische  Seite  betrifft,  das 
blieb  bisher  eher  auf  der  Strecke. 


Bauer  Heinz 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Triumph 
International  AG.,  2700  Wiener  Neustadt, 
Wiener  Straße  121-123.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Annemarie,  geb.  Klem- 
Happel.  Kinder:  Martin  (1969)  und  Markus 
(1 992).  Schöpferische  Akte:  Artikel  in  Zeit- 
schriften. Mitgliedschaften:  Diverse  Fach- 
verbände. Hobbies:  Sport,  Motorradfahren, 
Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Schule  (Maschinenbau)  und  Bundesheer  traf 
ich  die  für  mich  wesentliche  Entscheidung,  sofort  ins  Berufsleben  einzutreten. 
Bereits  beim  Bundesheer  konnte  ich  in  der  Konstruktion  von  Panzern  mitarbei- 
ten: meine  Vorgesetzten  rieten  mir  damals,  die  Militärakademie  zu  besuchen, 
doch  ich  wollte  nicht  in  die  Fußstapfen  meines  Vaters  treten,  der  Offizier  gewe- 
sen war.  Er  vermittelte  mir  die  Einstellung,  für  ein  Unternehmen  so  zu  agieren, 
als  sei  es  mein  eigener  Betrieb  und  diesen  Grundsatz  pflege  ich  noch  heute.  Ich 
begann  in  den  60er  Jahren  bei  der  Elin-Union  und  war  im  Bereich  der  Elektrifi- 
zierung der  Südbahnstrecke  zunächst  als  Arbeiter  tätig.  Drei  Tage  später  wurde 
ein  Vorgesetzter  auf  mich  und  meine  Ausbildung  aufmerksam,  und  stellte  mich 
als  Assistent  an,  einige  Zeit  später  wechselte  ich  zu  Semperit.  In  weiterer 
Folge  gab  ich  einem  Freund  Nachhilfeunterricht  in  Mathematik,  der  bei  Triumph 
arbeitete  und  Steuerberater  werden  wollte;  seine  Position  wurde  frei  und  ich 
übernahm  sie  schließlich,  weil  ich  vom  Umfeld  dieses  damals  sehr  jungen 
Unternehmen  fasziniert  war.  1 965  stieg  ich  bei  Tnumph  ein.  wo  ich  die  Kalku- 
lation auf-  und  ausbaute.  Kurze  Zeit  später  wurde  ich  Assistent  des  Geschäfts- 
führers und  setzte  mich  einige  Jahre  später  mit  dem  Bereich  der  Kalkulation 
auseinander.  1975  nahm  ich  das  Angebot  an,  die  Wiener  Filiale  nach  Wiener 
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Neustadt  zu  bringen.  1 993  wurde  ich  einer  von  zwei  Nachfolgern  des  Vorstan- 
des, der  damals  in  Pension  ging  und  habe  diese  Position  bis  dato  inne.  Wir 
beschäftigen  heute  etwa  2000  Mitarbeiterinnen,  das  Werk  in  Wiener  Neustadt 
ist  die  größte  Niederlassung  des  weltweiten  Konzems  in  Westeuropa. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  wichtiger  Lebens- 
faktor. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Den  Grundstock  für 
meinen  Erfolg  sehe  ich  in  meiner  Erziehung.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  mit 
allen  Problemen  intensiv  befaßt  Ich  analysiere  sie  und  setze  mir  in  der  Folge 
Ziele,  die  ich  beharrlich  verfolge.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  heute  grundsätzlich  als  erfolgreich,  obwohl  ich  meine  Ziele  nie  ganz 
erreichen  kann,  weil  ich  sie  mir  immer  noch  ein  wenig  höher  stecke,  sobald  ich 
in  ihrer  Nähe  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  hoffe,  in  möglichst  vielen!  Jede  Entscheidung  ist  ein  wichtiger  Faktor 
zum  Gesamterfolg  und  ich  bin  der  Meinung,  daß  es  vor  allem  wichtig  ist,  über- 
haupt zu  entscheiden  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Beides  sind  Faktoren,  die  zum  Erfolg  führen.  Man  muß  teilwei- 
se originelle  Ideen  haben  beziehungsweise  originelle  Entscheidungen  treffen ; 
man  darf  sich  aber  auch  nicht  davor  scheuen,  Anleihen  zu  machen  und  diese 
zu  verbessern.  Es  gibt  nicht  so  viele  'Einsteins',  man  muß  sich  gewisse 
Vorbilder  nehmen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  war  mein  Vater,  der  mich  durch  seine  Per- 
sönlichkeit und  Ordnungsliebe  in  allen  Belangen  sehr  stark  prägte.  Wenn  ich 
heute  durch  den  Betrieb  gehe,  bin  ich  mir  nicht  zu  schade,  ein  heruntergefalle- 
nes Blatt  Papier  vom  Boden  aufzuheben,  dadurch  habe  ich  gute  Vorbädwirkung 
auf  meine  Mitarbeiter  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung aus  dem  privaten  Bereich  ist  mir  sehr  wichtig;  ich  bin  ein  Familien- 
mensch und  bekomme  von  meiner  Familie  sehr  viel  positives  Feedback.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unser  Erfolg  basiert  auf  der 
Tüchtigkeit  unserer  Mitarbeiter,  ohne  sie  könnten  wir  nicht  erfolgreich  sein. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich 
eher  nach  Gefühl  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern,  weil  ich  mich  nicht  auf 
Prüfungsergebnisse  beziehungsweise  Tests  verlassen  kann  und  möchte. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das 
Glück  lacht  den  Tüchtigen!  Wenn  man  seine  Chancen  erkennt  und  ergreift, 
kann  man  erfolgreich  werden .  Es  ist  wesentlich,  an  den  Erfolg  zu  glauben,  sich 
Ziele  zu  stecken  und  diese  auf  möglichst  geradlinigem  Weg  zu  verfolgen. 

•  Bauer  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Herbert  Bauer  Bau-  und 
Möbeltischlerei..  3860  Seyfrieds  30.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1.  April  1961, 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christa,  geb. 
Gschwandtner.  Kinder:  Michael  (1989)  und  Stefanie  (1992).  Eltern:  Franz  und 
Josefa.  Mitgliedschaften:  Pfarrkirchenrat  Seyfrieds.  Hobbies:  Laufen,  Fußball, 
Freundschaften  pflegen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  begann  ich,  im  elterlichen  Betrieb  in  Seyfrieds.  die 
Tischlerlehre  und  beendete  diese  1 979.  Im  Anschluß  daran  arbeitete  ich  als 
Geselle  in  der  Firma  weiter  und  erwarb  den  Meisterbrief  1 987.  Ein  Jahr  später 


übernahm  ich  den  Betrieb  von  meinem 


Vater,  der  in  Pension  ging  und  leite  diesen 
als  Einzelfirma  bis  zum  heutigem  Tage. 
Nach  meiner  Übernahme  begann  ich  ei- 
nen Spritzraum  einzurichten  und  drei  Jah- 
re später  baute  ich  zusätzlich  zu  den  be- 
stehenden Werkstätten  eine  Lagerhalle. 
Verschiedene  andere  Investitionen  wurden 
vorgenommen,  wie  die  Umstellung  der 
Heizung  auf  Hackschnitzel,  Erneuerung 
des  Maschinenparks  in  regelmäßigen  Ab- 
ständen, sowie  die  Umstellung  der  Ver- 
waltung auf  EDV.  Die  Beschäftigtenzahl 


beträgt  durchschnittlich  zwischen  drei  und  vier  Mitarbeitern,  ich  bilde  auch 
Lehrlinge  aus.  Meine  Frau  ist  ebenfalls  im  Betrieb  angestellt  und  für  die  Admi- 
nistration zuständig,  mein  Bruder  ist  als  Geselle  in  der  Firma  angestellt  Der 
Kundenstock  besteht  zu  99  Prozent  aus  Pnvatkunden,  wobei  das  Unternehmen 
vorwiegend  Innenausbauten,  sowie  Fenster  und  Türen,  etc.  produziert.  Das 
Einzugsgebiet  ist  im  näheren  geographischen  Umkreis  zu  finden,  aber  gele- 
gentlich liefern  wir  auch  bis  nach  Wien.  Die  Werbung  besteht  vorwiegend  aus 
Mundpropaganda,  aus  .Social  Sponsoring"  bei  lokalen  Veranstaltungen  und 
manchmal  auch  aus  Inseraten  in  regionale  Zeitungen.  Da  die  Auftragslage  m 
diesem  Jahr  ausgezeichnet  war,  sehe  ich  der  Zukunft  meiner  Firma  sehr  positiv 
entgegen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  zielstrebig  und  arbeite  sehr  genau.  Ich  kann  gut  mit 
den  Kunden  umgehen  und  kenne  mich  in  meinem  Beruf  sehr  gut  aus.  Als  Team 
bemühen  wir  uns.  sehr  termingerecht  und  präzise  zu  arbeiten.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  schon.  Ich  mußte  lügen,  wenn  ich  sagen  würde,  ich  wäre 
es  nicht.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  den  Betrieb  zu  übernehmen,  war  meine  wichtigste  und  erfolg- 
reichste. Ich  möchte  betonen,  daß  ich  dies  selbst  wollte  und  mich  nicht  deshalb 
dazu  entschied,  um  der  Familie  einen  Gefallen  zu  erweisen  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  den  Kunden  und  auch  von  der 
Gemeinde  anerkannt  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Si- 
cher, wir  sind  ein  Familienbetrieb.  Im  übrigen  finde  ich  bezüglich  meines  gro- 
ßen Arbeitseinsatzes  sehr  viel  Verständnis  bei  meiner  Frau.  Spielen  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  natürlich,  die  Termineinhaltung  hängt 
wesentlich  von  meinen  Mitarbeitern  ab.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Bei  Lehrlingen  schaue  ich  auf  das  Zeugnis,  aber  auch  auf 
das  äußere  Erscheinungsbild.  Sehr  wichtig  ist  es  für  mich,  zu  wissen,  aus 
welchem  sozialen  Umfeld  der  junge  Mensch  kommt,  ob  er  zu  Hause  angehalten 
wird  zu  arbeiten  und  ob  er  Freude  am  Beruf  haben  konnte.  Durch  eine  Schnupper- 
woche und  eine  Probezeit  läßt  sich  leicht  feststellen,  wie  geeignet  jemand  für 
diese  Arbeit  ist.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Durch  ein  gutes  Betriebs- 
klima und  gute  Bezahlung  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Sie  sehen  mich  als  erfolgreich  -  jedenfalls  habe  ich  noch  nichts  gegen- 
teiliges gehört.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Durch  Joggen  und  durch  Treffen 
mit  Freunden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  muß  seinen  Beruf  gründlich  und  mit  großer  Freude  erlernen 
und  später,  im  Berufsleben,  viele  Entscheidungen  mit  Gefühl  treffen.  Für  seine 
Mitarbeiter  muß  man  Kollege  und  Chef  gleichzeitig  sein.  Welche  Ziele  haben 
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Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  mehr  auf  meine  Gesundheit  zu  achten, 
indem  ich  mehr  Sport  betreibe.  Ihr  Lebensmotto?  Durch  das  Einbinden  mei- 
ner Familie  in  meinen  Beruf  und  durch  die  Pflege  meiner  Freundschaften  lebe 
ich  harmonisch. 


Bauer  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Volks- 
schuldirektof.  Tätig  bei:  Volksschule  Gars 
am  Kamp.,  3571  Gars  am  Kamp,  Spital- 
gasse 500.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Au- 
gust 1951,  Eggenburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mrt  Rosemane,  geb.  Greil.  Kin- 
der Margrt  ( 1 982).  Eltern:  Maria  und  Josef 
Ehrungen:  Dank-  und  Anerkennungs- 
dekrete des  Landesschulrates  für  Nieder- 
österreich, bzw.  Bezirksschulrates  Horn. 
Hobbies:  Jagd,  Malen,  Drechselarbeiten 
mit  Holz. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1971  matu- 
rierte ich  im  Musisch-  pädagogischem  Realgymnasium  in  Krems  an  der  Donau 
und  legte  die  Lehramtsprüfung  für  Volksschulen  1 973  an  der  pädagogischen 
Akademie  m  Krems  an  der  Donau  ab.  Noch  im  selben  Jahr  begann  ich  in  meiner 
Heimatgemeinde  Straning  -  Grafenberg  zu  unterrichten.  1975  wechselte  ich  an 
die  Volksschule  Eggenburg,  an  der  ich  bis  1 984  als  Volksschullehrer  tätig  war, 
1984  bewarb  ich  mich  als  Direktor  an  der  Volksschule  Straning  -  Grafenberg. 
Durch  mein  sichtliches  Engagement  in  Straning  wurde  der  damalige  Vorsitzen- 
de der  Personalvertretung,  OSR  Gerfried  Radi.  Leiter  der  Volksschule  Eggen- 
burg auf  mich  aufmerksam  und  mir  wurde  die  Stelle  als  Leiter  der  Volksschule 
in  Gars  am  Kamp  angeboten.  Nach  der  Ausschreibung  der  Leitstelle  in  Gars  am 
Kamp  durch  den  Landesschulrat  für  NÖ  im  Jahre  1987  wurde  mir  diese  auch 
zugesprochen.  Ich  ergriff  meine  Chance  und  begann  als  Direktor  der  Volksschu- 
le in  Gars  am  Kamp. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  sich 
Eltern,  Schüler  und  Lehrer  unter  meiner  Führung  wohlfühlen.  Das  merke  ich 
daran,  daß  Eltern  zufrieden  sind  und  die  Schüler  mit  einem  Lächeln  in  die 
Schule  kommen.  Bei  den  Lehrern  merke  ich  es.  wenn  sie  sich  mit  Problemen 
und  Fragen  gerne  an  mich  wenden.  Auch  in  der  positiven  Beendigung  eines 
Projektes  sehe  ich  einen  persönlichen  Erfolg.  Ich  finde  auch,  daß  zu  meinem 
Erfolg  das  ganze  Team  gehört  denn  allein  kann  man  sich  nicht  mit  Erfolg 
rühmen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich  ?  Es  gibt  nur  wenige  Situationen  in 
meinem  Leben,  die  nicht  so  verliefen,  wie  ich  es  wollte.  Ansonsten  sehe  ich 
mich  als  sehr  erfolgreich.  Auch  wurde  mir  angeboten  eine  größere  Schule  zu 
leiten,  dieses  Angebot  wies  ich  jedoch  ab.  Zum  größten  Teil  deshalb,  weil  ich 
mich  in  dieser  Schule  sehr  wohl  fühle  und  meine  Mitmenschen  großes  Vertrau- 
en in  mich  setzen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ab  dem 
ersten  Schntt  in  eine  Klasse  stand  für  mich  fest,  daß  ich  diesen  Beruf  weiter 
verfolgen  würde.  Ich  setzte  mir  immer  wieder  Ziele,  die  ich  meistens  auch 
erreichte.  Eines  meiner  größten  Ziele  war  es,  die  Schüler  zum  Lernen  zu  mo- 


tivieren. Unsere  Gesellschaft  ist  sehr  schneltebig,  deswegen  habe  immer  ver- 
sucht, meine  Ideen  zeitgerecht  umzusetzen.  Das  Vertrauen  seitens  meines 
Umfeld  vermittelte  mir  die  nötige  Selbstbestätigung  und  zeigte  mir,  daß  ich  auf 
dem  richtigen  Weg  war.  Ich  hatte  schon  immer  einen  starken  Willen  und  nahm 
die  Verantwortung  als  Lehrer  wie  auch  als  Schulleiter  gern  an.  Ich  denke  das 
dies  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Daß  sich  Eltern  zu  sehr  auf  uns 
verlassen,  was  die  Erziehung  ihrer  Kinder  angeht.  Was  wir  den  Kindern  in  der 
Schulelemen,  sollte  zu  Hause  gefördert  werden.  Die  Schule  kann  nicht  lehren 
und  erziehen  und  den  Eltern  ihren  Teil  der  Arbeit  mit  den  Kffidem  abnehmen .  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Vater  ist  sehr  stolz  auf  mich. 
Meine  Kollegen  stehen  absolut  hinter  mir  und  setzen  so  wie  die  Eltern  meiner 
Schüler  sehr  viel  Vertrauen  in  meine  Person.  Dies  hat  sich  schon  sehr  oft 
bestätigt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Kinder  sollten  das  Zuhören  nicht  verlernen  und  vor  dem  Handeln  denken. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  durch  neue 
Möglichkeiten  und  verschiedene  Projekte  das  Ansehen  der  Schule  noch  weiter 
zu  steigern,  aus  den  Kindern  gute  und  zuverlässige  Menschen  zu  machen,  so 
daß  sie  auf  die  nächste  Stufe  in  ihrem  Leben  gut  vorbereitet  sind. 

*     Bauer  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker.  Lackiererund  Kauf- 
mann. Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Karl 
Bauer  Schausteller  -  Schießbuden  Ball- 
wurf, Spielzeug.,  2000  Stockerau,  Zum 
Spitzgarten  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
April  1967.  Stockerau  Famiienstand:  Ver- 
heiratet mrt  Vera.  Eltern:  Renate  und  Kart. 
Hobbies:  An  Wochenenden  als  Schaustel- 
ler auf  Rummelplätzen  (Kinderfahr- 
geschäfte). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreieinhalbjährigen  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  in  Stockerau  blieb  ich  noch 
eineinhalb  Jahre  lang  in  meinem  Lehrbetrieb.  1987  wechselte  ich  zur  Firma 
Embacher.  einer  Kfz-Werkstätte  mit  Lackiererei,  v/o  ich  hauptsächlich  als  Kfz- 
Lackierer  bis  heute  beschäftigt  tun.  Parallel  zu  dieser  Tätigkeit  machte  ich  mich 
1 993  mit  einem  Pkw-Anhängerverleih  und  -handei  selbständig.  1 994  erwarb  ich 
die  Schaustellerlizenz  und  begann  mrt  einer  Schießbude  mrt  Ballwurf.  Später 
kamen  noch  vier  Kinderfahrgeschäfte,  eine  Dampfschiffschaukel,  eine 
vierschiffige  Kinderschaukel  und  zwei  Kinderzüge  dazu.  1997  begann  ich  mit 
dem  Luftburgverleih,  heute  verleihen  wir  sechs  Luftburgen.  1999  meldete  ich 
das  Marktfahrergewerbe  an.  um  meinen  Spielzeugstand  sowie  meine  Silvester- 
stände zu  Silvester  in  Stockerau  zu  betreiben.  Ich  führe  das  Unternehmen  ge- 
meinsam mit  meiner  Frau. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Selbstbestäti- 
gung für  meine  guten  Leistungen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Mein  enormer  Einsatz,  der  mir  aber  leicht  fällt,  denn  ich  liebe  meine 
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Arbeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  darauf,  daß  ich 
nichts  geschenkt  bekam,  sondern  alles  selbst  -  mit  meinen  Händen  -  geschaf- 
fen habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  nie  an 
mir  gezweifelt  und  glaubte  eigentlich  von  Anfang  immer  an  mich  selbst  und  an 
meinen  Erfolg.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  traf  eine  wesentliche  Entscheidung,  als  ich  mich  neben  der  Vollbeschäfti- 
gung -  eher  spontan  -  zur  Selbständigkeit  entschloß  und  in  der  Folge  meine 
Geschäfte  laufend  erweiterte.  Gab  es  Situationen,  in  der  andere  aufgege- 
ben hätten?  Ja,  solche  Situationen  erlebe  ich  immer  dann,  wenn  der  Sommer 
„ins  Wasser*  fällt.  Welche  Starken  weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Unser 
Unternehmen  ist  nicht  nur  sehr  kinderfreundlich,  sondern  auch  seriös.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  denke,  unsere 
Branche,  das  Schaustellergewerbe,  leidet  vor  allem  unter  dem  schlechten  Ruf, 
den  Schausteller  seit  jeher  haben.  Lekter  gibt  es  in  unserer  Branche  „schwarze 
Schafe",  welche  Bewilligung  arbeiten  und  nursetten  kontrolliert  werden  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Gerade 
in  diesen  Zeiten  sollte  man  seh  in  der  Jugend  etwas  schaffen,  von  dem  man 
später  zehren  kann,  weil  es  in  Zukunft  vielleicht  keine  staatliche  Pension  mehr 
gibt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mit  40  Jahren 
zurückzustecken,  mit  dem  anstrengenden  Lackiererberuf  aufzuhören  und  mei- 
ne Geschäfte  weiterzubetreiben  -  aber  nicht  mehr  in  dergleichen  Intensität. 

•  Bauer  Karl  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf.  Bäckermeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Karl  Bauer  Kaufhaus 
und  Bäckerei.,  2171  Hermbaumgarten,  Hauptstraße  97: 2170Poysdorf,  Wiener- 
Straße  1 3: 21 70  Poysdorf ,  Brunngasse  1 07: 21 26  Ladendorf,  Hauptstraße  33: 
2170  Poysdorf,  Unterer  Markt  17: 2130  Mistelbach.  Brennerweg:  2130  Mistel- 
bach. Waldstraße  34.  Geboren-  Datum,  Ort:  26.  Juni  1959.  Hermbaumgarten. 
Kinder:  Daniela  (1977)  und  Stefan  (1984).  Ettem:  Maria  und  Georg.  Mitglied- 
schaften: Fußballclub  und  Fitneßdub  Herrnbaumgarten.  Hobbies:  Wandern, 
Skifahren,  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Bäckerlehre,  die  ich  von  1974-77  im  elterlichen,  vom  Vater  1960 
gegründeten  Betrieb  absolvierte,  blieb  ich  weiterhin  im  Unternehmen.  1978 
absolvierte  icti  die  Meisterprüfung  mit  Dispens  und  übernahm  im  Jänner  1 979, 
als  mein  Vater  in  Pension  ging,  den  Betrieb  mit  zwei  Mitarbeitern.  In  den  folgen- 
den Jahren  besuchte  ich  laufend  ADEG-Werterbildungskurse  und  eröffnete  in 
der  Folge  sechs  weitere  Filialen,  wovon  fünf  heute  noch  erfolgreich  bestehen. 
Unsere  mit  modernsten  Geräten  ausgestattete  Backstube  befindet  steh  in  Herm- 
baumgarten. Von  dort  aus  werden  meine  Betriebe  sowie  30  Kunden  aus  der 
Gastronomie  und  dem  Lebensmittelhandel  beliefert,  ich  besitze  zwei  Lieferwa- 
gen, die  täglich  ab  vier  Uhr  Früh  unterwegs  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  man,  wenn  man  seine 
selbst  gesteckten  Ziele  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  persönliche  Beharrlichkeit  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  obwohl  ich  nie  ganz  zufrieden  bin.  Sobald  ich  ein  Etappenziel  erreicht  habe, 
nehme  ich  das  nächste  in  Angriff.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Vom  ersten  Tag  an.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 


entschieden?  Als  ich  mich  entsetiloß, 
die  Filiale  Wienerstraße  in  Poysdorf  zu 
übernehmen,  weil  dort  viel  mehr  Kunden 
für  mich  erreichbar  waren.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  entscheide  schnell,  meist  aus  dem 
Bauch  heraus,  und  ziehe  meine  Entschlüs- 
se mit  aller  Konsequenz  durch  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  enormen  Zahlun- 
gen an  die  Krankenkasse  -  dieses  Problem 
wäre  privatwirtschaftlich  sicher  günstiger 
zu  lösen.  Branchenspezifisch  ist  man  ohne 
Nischenprodukte  und  Zusatzdienste  verloren,  ohne  sie  hat  man  als  kleiner 
Betrieb  keine  Chance.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Qualifikation  und  der  persönliche  Eindruck  sind  für  mich  die  wesentli- 
chen Faktoren  zur  Zusammenarbeit.  Effizientere  Leistungsmotivation  •  Be- 
geisterung wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Ich  versuche,  Begeisterung  zu 
wecken,  meine  Mitarbeiter  müssen  freiwillig  und  gern  arbeiten.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sicher  sehen  mich  einige  streng, 
andere  wieder  als  kollegial  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Ich  verkaufe  nur  Qualitätsware,  davon  bin  ich  überzeugt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  setze  meine  Termine  genau  fest,  mein  Pnvatle- 
ben  hat  nie  unter  meinem  Beruf  gelitten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Fortbildung?  Ein  bis  zwei  Wochen  im  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Nur  das  machen,  was  man  gern  tut, 
aber  dann  mit  der  nötigen  Konsequenz.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  kontinuierliches  Wachstum,  denn  ein  Jahr  ohne  Wachs- 
tum rst  ein  verlorenes  Jahr  Ihr  Lebensmotto?  Erfolgreiches  Berufsleben  und 
genügend  Freizeit  für  ein  ausgeglichenes  Privatleben. 

•  Baumgartner  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Händler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Autohaus  Baumgartner  GnbR., 
3452  Heiligeneich,  Kremser  Landstraße  33.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  August 
1961.  Tulln.  Kinder:  Marlene  (1986).  Eltern:  Leopoldine  und  Johann.  Hobbies: 
Motorsport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Tankstelleneigentümer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  bei  Ford  Simmenng  in  Wien.  Nachdem  ich 
die  Gesellenprüfung  und  1985  die  Meisterprüfung  abgelegt  hatte,  arbeitete  ich 
ab  1986  im  elterlichen  Betrieb. 1993  übernahm  ich  gemeinsam  mit  meinem 
Bruder  die  Kfz-Reparaturwerkstätte,  den  Autohandel.  und  den  Tankstellefibetneb. 
Von  1 972  bis  1 978  hatten  wir  die  Vertretung  für  Ford  und  seit  1 980  die  Mitsubishi- 
Vertretung.1 987  erweiterten  wir  unseren  Schauraum  und  bauten  ein  neues  Ma- 
gazin. 1995  errichteten  wir  eine  Gebrauchtwagenhalle  und  eine  Waschstraße. 
Die  Tankstelle  wurde  ebenfalls  in  diesem  Jahr  modernisiert.  Der  jährliche 
Neuwagenverkauf  bewegt  sich  zwischen  50  und  1 00  Neufahrzeugen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kunden  zufriedenstellen  zu  können.  Ich  fühle  mich  auch  erfolgreich,  wenn  der 
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bisherige  Umsatz  weiterhin  gehalten  wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eigentlich  schon,  obwohl  Erfolg  sehr  relativ  ist.  Man  strebt  nach  mehr,  aber 
irgendwann  erkennt  man.  daß  dieses  "mehr"  nicht  immer  den  gewünschten 
Erfolg  bnngt.  Ich  mache  lieber  weniger  zu  100  Prozent,  als  mehr  nur  zu  80 
Prozent.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher 
Einsatz  war  sicher  ausschlaggebend  für  den  Erfolg.  Mein  Bruder  und  ich  sind 
täglich  von  sechs  Uhr  morgens  bis  20  Uhr  abends  im  Betneb  -  unsere  Kunden 
schätzen  natürlich  diese  Betriebszeiten.  Bei  einem  Unfall  bzw.  Motorschaden 
kann  der  Kunde  sicher  sein,  daß  er  uns  erreicht  und  wir  um  eine  rasche  Behe- 
bung bemuht  sind.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Für  mich  und  meinen  Bruder  war  schon  im  Kindes- 
alter klar,  daß  wir  Mechaniker  werden.  Wir  sind  in  diesem  Betrieb  aufgewach- 
sen und  haben  nach  der  Schule  schon  immer  in  der  Werkstätte  mitgeholfen . 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Preisgestaltung.  Der  Autohändler  muß  den  Druck  vom  Importeur  und  vom  Kun- 
den abfedern.  Die  Importeure  kürzen  die  Spannen,  und  die  Kunden  wollen  im- 
mer noch  Rabatte  auf  die  Neuwagen,  obwohl  schon  lange  Nettopreise  fixiert 
sind.  Leider  spielen  viele  Händler  bei  den  Preisnachlässen  noch  immer  mit. 
Speziell  im  Osten  Österreichs  ist  die  Forderung  nach  Preisnachlässen  extrem. 
Beim  Neuwagenverkauf  sind  die  Margen  ohnehin  sehr  gering.  Wenn  man  dann 
noch  die  Auslieferungsaufbereitung,  das  erste  Service  und  eventuelle  kleine 
Garantiereparaturen  dazurechnet,  bleibt  beim  Neuwagenverkauf  nichts  mehr 
übrig.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Perso- 
nal spielt  eine  sehr  große  Rolle.  Unsere  Mitarbeiter  sind  seit  der  ersten  Stunde 
im  Betrieb,  wir  haben  eine  sehr  familiäre  Basis  und  gegenseitiges  volles  Ver- 
trauen Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  den 
Schnupperlagen  sieht  man  schon,  ob  der  Schüler  kommt  weil  er  kommen  muß, 
oder  ob  er  wirkliches  Interesse  an  diesem  Beruf  hat.  Viele  haben  falsche  Vor- 
stellungen vom  Benjf  als  Kfz-Mechaniker.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  geht  nur  mit  viel  Toleranz.  Meine  Lebensgefährtin  hatte 
anfangs  Probleme,  weil  ich  selten  zu  Hause  war.  Sie  arbeitet  als  Kranken- 
schwester und  hat  oft  ungünstige  Dienstzeiten,  sodaß  wir  uns  manchmal 
wochenlang  nicht  sehen.  Wir  genießen  dafür  unsere  gemeinsamen  Urtaube  um 
so  mehr.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nehme  ca. 
zwei  Wochen  pro  Jahr  an  verschiedenen  Seminaren  teil .  Für  den  Tankstellen- 
betrieb müssen  wir  ebenfalls  öfters  Kurse  besuchen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  finanzielle  Basis  ist  ein 
Neueinstieg  in  diese  Branche  sehr  schwer.  Man  muß  viele  Entbehrungen  auf 
sich  nehmen,  die  Anschaffung  des  notwendigen  Geräteparks  ist  sehr  teuer.  Die 
Finanzierung  der  Gebrauchtwagen  muß  sichergestellt  sein.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  gesund  bleiben  und  den  Betrieb  so 
weiterführen,  daß  die  Umsätze  gleich  bleiben. 


Baumgartner  Paul  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Planender  Baumeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Paul 
Baumgartner  -  Mitglied  SIA  Baumeister.,  2460  Bruck  an  der  Leitna,  Carl 
Kbsegasse  23.  Geboren  -  Datum.  Ort  1 7.  Juni  1951 .  Wangen  in  der  Schweiz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ilse. 

Kinder:  Daniel  (1984),  Judith  (1986)  und  Thomas(1988).  Eltern:  Elisabeth  und 
Eduard.  Mitgliedschaften:  SIA  (Schweizerischer  Ingenieur-  und  Architekten- 
verein), Baumeister-Innung  NÖ.  Hobbies:  Fußball,  Skifahren,  Fotografieren. 


Wt 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matu- 
ra 1 969  begann  ich  das  Architekturstudium 
an  der  ETH  Zürich  und  vollendete  es  1 977 
mit  Diplomabschluß  an  der  TU  Wien. 
Bereits  während  des  Studiums  arbeitete 
ich  in  Planungsbüros  und  absolvierte 
meine  Praxis  bei  Prof.  Peichl.  1975  trat 
ich  in  die  Baufirma  Lugner  ein.  wo  ich  in 
der  Planungsabteifung  tätig  war.  Nach  13 
Jahren  machte  ich  mich  1 988  selbstän- 
dig. Ich  richtete  mir  im  eigenen  Haus  kl 
Bruck  an  der  Leitha  ein  Büro  ein  und  begann  allein.  Schon  nach  einem  Jahr 
stellte  ich  einen  Mitarbeiterein,  1992  eröffnete  ich  den  Bürozubau  und  nahm 
weitere  drei  Angestellte  auf.  Meine  Startprojekt  war  der  Umbau  und  die  Sanie- 
rung einer  Gründerzeit-Villa  für  einen  Brucker  Rechtsanwalt.  In  Wien  habe  ich 
für  eine  Hausinhabung  zwei  Baulückenverbauten  mit  Bürohäusern  geplant  und 
durchgeführt.  Für  die  Stadtgemeinde  Bruck  an  der  Leitha  plante  und  errichtete 
ich  von  1996  bis  1 999  eine  neue  Volksschule  mit  Sporthalle  für  zwölf  Klassen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  mochte  Werke  schaffen,  die 
den  Kunden  zufriedenstellen:  gelingt  mirdies,  habe  ich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  wenn  ich  mir  bereits  realisierte  Projekte  ansehe,  dann 
spüre  ich  den  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Nicht 
nur  meine  Ehrlichkeit  und  Leistungsbereitschaft,  sondern  auch  persönliche 
Kontakte  waren  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  erst  im  zweiten  bis  dritten  Jahr 
meiner  Tätigkeit  bei  der  Baufirma  Lugner  erfolgreich.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Meine  bisher  erfolgreich- 
ste Entscheidung  war  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Kunden,  die  mich  weiterempfehlen  und  auch 
Zeitschriften,  die  ein  aktuelles  Projekt  veröffentlichen,  gewähren  mir  Anerken- 
nung. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Allzu  schnell  ent- 
scheide ich  nicht,  ich  hinterfrage  die  Dinge  sehr  genau.  Welches  Problem 
scheint  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  wird  immer  schwieriger,  dem 
Kunden  die  Wertigkeit  einer  qualitativ  guten  Bauweise  zu  vermitteln,  das  wird 
von  den  derzeitigen  Sparmaßnahmen  bedingt.  Welche  Rolle  spielen  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige  Mitarbeiter,  die  selbständig  Projek- 
te bearbeiten,  der  Erfolg  ist  dann  zu  90  Prozent  der  des  Mitarbeiters.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fundierte  Ausbildung, 
persönliches  Engagement,  gutes  Auftreten  und  die  Fähigkeit,  selbständig  zu 
arbeiten,  sind  mir  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  durch  gutes  Klima  in  der  Zusammenarbeit.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  respektieren  mich  als  Vorge- 
setzten, erkennen  meine  fachliche  Erfahrung  an  und  wissen,  daß  ich  selbst 
mitarbeite  und  ein  Teil  des  Teams  bin  .  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  bieten  intensive  Kundenbetreuung  und  zeichnen  uns  durch  25 
Jahre  Erfahrung  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
brauche  nur  durch  die  Tur  zu  gehen  und  bin  im  Privatbereich.  Aber  Abstriche 
werden  eher  im  familiären  Bereich  gemacht,  als  in  der  Firma.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  drei  bis  vier  Tage 
pro  Jahr  für  meine  Fortbildung  in  Form  von  Seminaren.  Dazu  kommt  eine  kon- 
stante Fortbildung  durch  Studium  von  Fachliteratur,  Produktinformationen  oder 
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Zeitschriften.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Die  Oberflächlichkeit  der  Jugend  tst  ein  Hemmnis  für  die  berufliche 
Karriere.  Fakten  und  Unterlagen  gehören  erarbeitet.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  liegt  in  der  Kontinuität,  mit  der  ich  mein  Unternehmen 
so  erfolgreich  wie  bisher  weiterführen  möchte. 

*      Baumhackl  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Cafe  -  Konditorei  Michael 
Baumhackl.,  2225  Zistersdorf,  Kirchen- 
platz 15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  No- 
vember 1965,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Maria.  Kinder  Verena  ( 1 995) 
und  David  (1997).  Eltern:  Gertrude  und 
Friedrich.  Hobbies:  Radfahren.  Schwim- 
men, Schifahren.  Tischtennis,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abbruch  der  Handelsschule  lernte  ich  drei  Jahre 
Konditor  im  elterlichen  Betrieb.  Danach  war  ich  ca.  fünf  Jahre  als  Saisonalkraft, 
hauptsächlich  als  Konditor,  tätig.  1 989  absolvierte  ich  erfolgreich  die  Meister- 
prüfung und  kehrte  in  den  elterlichen  Betneb  zurück,  den  ich  1 995  übernahm. 
Ich  führe  diesen  Betneb  bereits  in  der  4.  Generation ,  seit  über  1 00  Jahren  ist  die 
Familie  Baumhackl  zuerst  im  Bäcker  dann  im  Konditorgewerbe  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  schon  das 
Bestehen  meines  Unternehmens  in  der  heutigen  Zeit  Erfolg.  Wenn  ich  damit 
einen  gewissen  Lebensstandard  aufrechterhalten  kann  und  darüber  hinaus  fi- 
nanziell so  abgesichert  bin,  daß  ich  einige  Veränderungen  in  meinem  Lokal 
durchführen  kann,  dann  weiß  ich,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  arbeite  daran.  Zum  Teil  habe  ich  meine  Ziele  erreicht,  in 
diesen  Bereichen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wenn  ich  meine  Mitbewerber 
beobachte,  glaube  ich  auch,  daß  ich  zu  den  erfolgreicheren  Geschäftsleuten 
zähle,  aber  es  gibt  auch  welche,  zu  denen  ich  aufblicke.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Eltern  haben  sicher  sehr  gute  Vorarbeit 
geleistet,  ich  habe  eigentlich  nur  versucht,  meine  Innovationen  einzubringen 
und  auf  dem  Bestehenden  aufzubauen  Wenn  ich  etwas  mache,  dann  hundert- 
prozentig, ich  gebe  auch  angesichts  von  Rückschlägen  nicht  gleich  auf.  Meine 
Familie  ist  die  ganze  Zeit  hinter  mir  gestanden,  auch  das  hat  mir  sehr  geholfen . 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Gleich  nach 
der  Übernahme  habe  ich  alles  renoviert  und  in  der  Folge  einen  Schanigarten 
angelegt.  Diese  Investitionen  haben  sich  gelohnt.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  extrem  hohen  Lohnnebenkosten 
müssen  dem  Kunden  weiterverrechnet  werden ,  der  jedoch  ständige  Preisstei- 
gerungen nicht  einsehen  will  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Von  nicht  Gewerbetreibenden  kommt  immerein  gewisser  Neid,  der  für  mich 
jedoch  eine  Art  von  Anerkennung  darstellt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle 
für  den  Erfolg  des  Unternehmens,  weil  nicht  nur  die  Qualität  der  Produkte,  son- 


dern die  Atmosphäre  und  das  Service  ausschlaggebend  dafür  sind,  daß  sich 
die  Gäste  wohlfühlen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  entscheide  mich  nach  einem  persönlichen  Gespräch  zur  Zusammen- 
arbeit mit  Mitarbeitern.  Wesentlich  ist  für  mich  nicht  nur  fachliche  Qualifikation, 
sondern  auch  gutes  Auftreten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
glaube,  die  Hauptmotivation  ist  unser  familiäres  Betriebsklima.  Ich  versuche, 
jedem  eine  adäquate  Aufgabenstellung  zu  erteilen ,  gebe  Lob  weiter  und  lasse 
meine  Mitarbeiter  in  bestimmten  Bereichen  mitentscheiden.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  meine  Mitarbeiter  meinen 
Arbeitsaufwand  zu  schätzen  wissen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Im  Alltagsleben  gibt  es  eigentlich  nur  den  Dienstag,  den  ich  ganz  der 
Familie  widme,  darüber  hinaus  gibt  es  für  mich  nur  vier  Wochen  Urtaub  pro  Jahr. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Breites  Grundwissen,  eine  gute  Schulbildung  ist  immer  sehr  wichtig.  Speziell 
im  Gastgewerbe  ist  es  von  großem  Vorteil,  wenn  man  seinen  eigenen  mit 
anderen,  gleichartigen  Betrieben  vergleicht  und  regelmäßig  andere  Lokale 
besucht,  um  sich  zu  informieren,  wo  man  selbst  steht.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  meinen  Erfolg  auszuweiten  und  eventuell 
in  Mistelbach  eine  weitere  Filiale  zu  eröffnen,  beziehungsweise  meinen  Eis- 
stand im  Sommer  noch  weiter  auszubauen. 

•  Bayer  Johannes  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Angestellter.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Schrau- 
ben Bayer  -  J.  Bayer  GmbH.,  3141  Kapelln,  Rassmg  13.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
16.  April  1977.  St.  Pölten.  Eltern:  Hermine  und  Johann.  Hobbies:  Sport,  Basket- 
ball. Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volkschule  in  Kapelln  besuchte  ich  das  Gymnasium  in  St.  Pölten.  Im  Anschluß 
maturierte  ich  an  der  HTL  für  Wirtschaftsingenieurwesen  in  St.  Pölten.  Nach 
dem  Präsenzdienst  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  ein.  den  ich  mit  Beginn 
2001  ab  Geschäftsführer  übernahm.  Der  Betneb  beschäftigt  sich  mit  dem  Groß- 
handel mit  Schrauben  und  Verbindungstechnik,  wir  spezialisieren  uns  zuneh- 
mend auf  den  Industriebereich.  Der  Start  erfolgte  1990  mit  dem  Schrauben- 
großhandel in  einem  Geschäft  in  Herzogenburg.  Zu  unseren  wichtigsten  Kun- 
den zählten  damals  Kleinbetriebe  und  Privatkunden  aus  den  umliegenden 
Gemeinden.  Dieser  Detailverkauf  ging  mittlerweile  von  75  auf  zehn  Prozent  des 
Umsatzes  zurück,  wir  beliefern  inzwischen  Industrie-  und  Handelsbetriebe  am 
gesamtosterreichischen  Raum.  Wir  haben  uns  im  Laufe  der  Zeit  auf  Sonderan- 
fertigungen in  der  Verbindungstechnik  spezialisiert,  die  wir  im  EU-Raum  ferti- 
gen lassen.  Wir  führen  zwar  auch  handelsübliche  Schrauben,  unsere  Produkt- 
palette umfasst  ca.  25.000  Artikel,  aber  75  Prozent  des  Umsatzes  liegt  im 
Bereich  der  Sonderanfertigungen.  Diese  Anfertigungen  werden  vom  Produzen- 
ten direkt  an  den  Kunden  geliefert,  dadurch  konnten  wir  unseren  Personalstand 
sehr  gering  halten.  Die  Idee  zur  Untemehmensgründung  entstand  aus  einem 
banalen  Bedürfnis:  wir  benötigten  für  den  Bau  eines  Wintergartens  Spezial- 
schrauben  und  waren  über  die  Höhe  des  Preises  entsetzt  Nach  eingehender 
Recherche  bei  einigen  Produzenten  und  Großhändlern  wurde  uns  bewußt, 
welche  Margen  bei  diesen  Produkten  aufgeschlagen  werden.  Der  Firmenstart 
war  sehr  zäh,  es  war  für  den  Betrieb  uberlebenswichtig,  daß  wir  uns  auf  Sonder- 
schrauben  spezialisierten. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  dauerhaf- 
te finanzielle  Sicherheit.  Kurzfristigen  Erfolg  kann  man  schnell  erreichen,  der 
wahre  Erfolg  ist  nur  dann  gegeben,  wenn  er  langfristig  anhält.  Mit  der  Steigerung 
der  Quantität  darf  die  Qualität  nicht  sinken.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Zur  Zeit  ja,  weil  das  Unternehmen  wächst  und  ich  mich  in  einer  finanziell 
sicheren  Situation  befinde  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Die  Intensität  der  Arbeit  Ich  wohne  direkt  am  Arbeitsplatz,  arbeite  zwischen  60 
und  70  Stunden  in  der  Woche  und  nehme  mir  pro  Jahr  nur  eine  Woche  Urlaub. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Mein  Vater,  der  die  Firma  gegründet  hat.  Ich  bin  in  diesen  Betrieb 
hineingewachsen  und  habe  ihn  freiwillig,  ohne  Druck  und  Zwang  durch  meine 
Eltern,  übernommen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Das  größte  Problem,  mit  dem  wir  zu  kämpfen  haben,  ist  die 
Konjunktur.  Die  Konkurrenz  schläftauch  nicht.  Ein  Problem  ist  die  Tatsache, 
daß  in  unserer  Branche  der  Besteller  nicht  der  Verarbeiter  unserer  Produkte  ist. 
Der  Wissensstand  zwischen  technischem  und  kaufmännischem  Personal  ist 
sehr  unterschiedlich,  wir  kämpfen  damit,  den  nchtigen  Spezialisten  für  Rück- 
fragen zu  finden  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  für  den  Erfolg  des  Betriebes. 
Zuverlässigkeit  und  Loyalität  gegenüber  dem  Unternehmen  sind  die  wichtig- 
sten Faktoren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
entscheide  mich  nach  der  Ausbildung  des  Bewerbers  und  nach  meiner  subjek- 
tiven Auffassung  seiner  Arbeitsbereitschaft  zurZusammenarbeit  mit  Mitarbei- 
tern. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiterhaben  in  puncto 
flexibler  Arbeitszeit  viele  Freiheiten.  Durch  die  geringe  Mitarbeiterzahl  herrscht 
in  unserem  Unternehmen  auch  ein  fast  familiäres  Verhältnis.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  vermischt  sich  sehr  stark  mit 
dem  Berufsleben.  Ich  habe  vielleicht  objektiv  gesehen  wenig  Freizeit,  durch 
meine  Selbständigkeit  aber  wiederum  sehr  viele  Freiheiten.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  die  branchenspezifische  Fortbil- 
dung verwende  ich  sehr  viel  Zeit,  man  lernt  in  dieser  Branche  nie  aus.  Messe- 
besuche gehören  ebenso  dazu  wie  das  aktuelle  Fachwissen  über  neue  Werk- 
stoffe. Die  Weitergabe  dieses  Fachwissens  ist  auch  ein  Service  für  unsere 
Kunden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wichtig  ist  die  Offenheit  für  die  Branche,  der  Weitblick  für  Kunden.  Die 
Zeiten,  wo  man  sagte:  Ich  bin  ein  regionaler  Händler" ,  sind  vorbei.  Heute  kann 
jeder  seine  Produkte  überregional  vertreiben.  Man  muß  sich  auch  immer  Wege 
für  alternative  Geschäftsfelder  offenhalten.  Es  ist  wichtig,  sich  die  besten  Kunden 
zu  suchen,  und  zu  versuchen,  bei  diesen  Kunden  Erfolg  zu  haben.  Es  ist  bes- 
ser, für  einen  Kunden  zu  1 00  Prozent  der  Beste ,  als  für  1 00  Kunden  zu  einem 
Prozent  der  Beste  zu  sein  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  den  Umsatz  in  den  nächsten  fünf  Jahren  verdoppeln  und  mich  als 
Industnezulieferer  etablieren.  Darüber  hinaus  möchte  ich  zum  richtigen  Zeit- 
punkt in  den  zukünftigen  EU-Ländern  als  Zulieferer  präsent  sein.  Ihr  Lebens- 
motto? Niemals  aufgeben. 

•  Bayer  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Bayer 
Qasverarbeitungs-und  HandelsgmbH..  1080  Wien,  Lerchenfeldergürtel70.  Hob- 
bies: Beruf.  Jugendstil,  Architektur.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Kammer- 
stellvertreter. Berech  Baustoffe. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Handelsschule  und  absolvierte  im  An- 
schluß eine  Lehre  im  Holz-,  Glas-  und 
Schleifereigewerbe.  Anschließend  trat  ich 
in  das  väterliche  Unternehmen  ein.  das  ich 
1960  als  kaufmännischer  Geschäftsfüh- 
rer übernahm  und  1981  in  eine  Gesell- 
schaft mit  beschränkter  Haftung  umwan- 
delte. Ich  führe  es  nunmehr  bereits  in  drit- 
ter Generaton,  es  beschäftigt  sich  mit  Glas- 
verarbeitung, Handel,  Import  und  Export 


von  Glas  und  bautechnischen  Produkten.  Wir  sind  vor  allem  in  Wien.  Nieder- 
österreich und  im  Burgenland  tätig.  Zu  unseren  wichtigsten  Projekten  in  der 
jüngeren  Vergangenheit  zählt  das  Projekt  Gasometer.  Ich  führe  das  Unterneh- 
men derzeit  mit  26  bis  30  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  errei- 
chen und  vorausschauend  zu  planen,  er  ist  immer  langfnstig  zu  betrachten. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
heute  als  erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele  erreichen  konnte  und  mit  meinem 
Leben  zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin 
sehr  belastbar  und  hatte  schon  früh  Ziele,  die  ich  am  schnellsten  Weg  zu 
erreichen  versuchte.  Der  gerade  ist  immer  auch  der  schnellste  Weg  zum  Erfolg, 
ich  war  immer  bemüht,  ihn  kontinuierlich  und  beharrlich  zu  gehen,  dabei  enga- 
gierte ich  mich  immer  weit  über  den  Durchschnitt.  Ich  zeichne  mich  durch 
praktisches  kaufmannisches  Denken  aus  und  bin  ein  sehr  offener,  humorvoller 
Mensch  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte 
von  meinen  Mitarbeitern  Fleiß  und  die  Bereitschaft.  Leistung  zu  erbringen.  Zu 
den  wesentlichsten  Kriterien  zur  Zusammenarbeit  zählt  die  Fähigkeit  im  unter- 
nehmerisch-wirtschaftlichen Sinn  mitzudenken  und  sich  mit  dem  Unternehmen 
bzw.  seinen  Zielen,  nämlich  dem  Kunden  ein  höchst  mögliches  Maß  an  Qua- 
lität und  Service  zu  bieten,  zu  identifizieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Das  Unternehmen  zeichnet  sich  vor  allem  durch  kompetente 
und  persönliche  Beratung  und  Kundennähe  aus.  ich  lege  auch  bei  meinen 
Mitarbeitern  höchsten  Wert  auf  Freundlichkeit  und  gute  Ausbildung.  Wir  stellen 
den  Kunden  in  den  Mittelpunkt  unserer  Bemühungen  und  tun  alles,  um  ihn 
zufriedenzustellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jungen  Menschen  dringend  zu  guter  Ausbildung,  vor 
allem  im  Bereich  der  Fremdsprachen,  ohne  deren  Kenntnis  man  heutzutage 
kaum  eine  Chance  hat.  Man  soWe  sich  früh  über  seine  Stärken  und  Schwächen, 
Talente  und  Neigungen  klarwerden  und  einen  Beruf  ergreifen,  r  dem  man  gerne 
tätig  ist.  Offenheit  und  Kommunikationsfähigkeit  sind  ebenfalls  zwei  sehr  we- 
sentliche Faktoren  des  Erfolges.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mich 
aus  dem  Unternehmen  zurückziehen,  mein  Leben  genießen,  den  Betrieb  möch- 
te ich  mit  meiner  Pensionierung  gern  an  meinen  Sohn  weitergeben. 

•  Beck  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber  und  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  SoftSys 
Informations-  Systeme  GesmbH.,  1060  Wien,  Mariahilferstraße47.  Geboren - 
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Bt  hm 


Datum,  Ort:  15.  März  1948,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Lorraine.  Kin- 
der: Jennifer.  Hobbies:  Skifahren  und  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Zum  Teil 
beruht  mein  Werdegang  auf  Neigung  und  Zufall.  Zufälle  sind  für  mich  das 
Wahrnehmen  und  Nützen  von  Chancen.  Nach  meiner  Schulausbildung  arbeite- 
te ich  zwei  Jahre  im  Schalterdienst  bei  der  Österreichischen  Post,  und  absol- 
vierte danach  meinen  Präsenzdienst.  Danach  arbeitete  ich  in  der  Regel-  und 
Messtechnik  bei  Honeywell  Austria.  Die  Schwesterfirma  Honeywell  Bull  be- 
schäftigte sich  in  der  Computertxanche,  und  wurde  durch  die  damals  revolutio- 
nären Einblendungen  von  der  Zeitnehmung  und  Ergebnisaufstellungen  in  den 
FernsehbikJschirm  weltbekannt.  Ich  arbeitete  die  ersten  drei  Jahre  in  der  Lager- 
kartei und  da  sich  das  Unternehmen  entschied,  selbst  Computersysteme  ein- 
zusetzen, wurden  Mitarbeiter  getestet  Nach  dem  Test  trat  der  Personaichefan 
mich  heran,  um  mich  von  einem  neuen  Aufgabengebiet  zu  überzeugen.  Ich 
nahm  die  Stelle  an  und  genoß  die  monatelange,  sehr  interessante  Ausbildungs- 
zeit. Ich  war  23  Jahre  bei  Honeywell  Austria  beschäftigt  und  konnte  dadurch  die 
gesamte  Entwicklung  (Lochkarten,  Lochkartensortierer,  fixe  Speicherplatten, 
Wechselplatten.  RAM-Speicher  aus  aufgefädelten  Ferritringen,  die  ersten 
Bildschirmterminals,  Textverarbeitungsgeräte  mit  Bildschirm  bis  zu  den  PCs) 
in  der  EDV  Branche  miterleben.  Nach  1 8  Jahren  als  Abteilungsleiter  (l/S  Mana- 
ger), mit  einem  hohen  Anteil  an  Reisetätjgkert  bei  Honeywell  Austria.  war  es 
meine  Aufgabe  meinen  Job  wegzurationalisteren.  Dies  durch  Aufteilung  der 
Aufgaben  und  Verantwortungen  national  und  international  im  Konzern  zu  vertei- 
len. 1 994  gründete  ich  gemeinsam  mit  einem  Mitarbeiter  von  Honeywell  Au- 
stria, die  Firma  SoftSys  Informations-Systeme  und  arbeitete  nur  mehr  eine 
gewisse  Zeit  als  Konsulent  für  das  Unternehmen  Honeywell  Austria. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  meine  getätigten  Leistungen 
problemfrei  funktionieren,  daß  ich  finanziell  unabhängig  bin,  und  daß  ich  mein 
Berufs-  und  Privatleben  im  Griff  habe.  Wichtig  für  mich  ist,  daß  ich  agieren  kann 
und  nicht  reagieren  muß.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  hoher  persönlicher  Einsatz  mit  sehr  viel  Arbeit,  qualitativ  hochwertige 
Leistungen ,  die  wieder  gute  Referenzen  erzeugen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Eigentlich  nicht  unbedingt  -  ich  mußte  für  jeden  Erfolg  entsprechend 
hart  arbeiten.  Mir  ist  nichts  bloß  durch  Glück  zugefallen.  Ein  Ja  und  Nein  stellt 
sich  für  mich  als  richtige  Antwort.  Als  Unselbständiger  war  ich  sehr  erfolgreich . 
Mit  über  40  Jahren  sich  der  Selbstständigkeit  zu  stellen  ist  keine  leichte  Auf- 
gabe, da  man  den  Erfolg  erst  nach  Jahren  erkennen  kann.  Manchmal  ist  es 
einfach  wichtiger,  eine  Idee  zu  leben  und  mehr  Einsatz  zu  leisten.  Für  die  nahe 
Zukunft  jedoch  plane  ich  weniger  Arbeitseinsatz  und  mehr  Freizeit  und  private 
Zufriedenheit  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 
löst? Es  gibt  ein  naturgemäßes  Uberangebot  an  Soft-  und  Hardware  und  EDV 
DienstJeistern.  Der  Endkunde  hat  das  Problem,  daß  er  kaum  wissen  kann  was 
er  aus  dem  Angebot  am  Markt  tatsächlich  benötigt.  Nur  in  größeren  Firmen  mit 
eigenem  EDV  Personal  ist  dieses  Wissen,  abhängig  von  der  Qualität  des  Per- 
sonals, ausreichend  oder  teilweise  vorhanden  Bei  den  Dienstleistern  in  der 
EDV  Branche  sind  häufig  gute  Spezialisten  tätig,  die  Kenntnisse  und  die  Erfah- 
rung über  Geschäftsabläufe  ist  gering  oder  fehlt.  Im  Gesprach  Endkunde  und 
EDV  Dienstleister  verstehen  die  Personen  einander  nicht.  Der  eine  spricht 
Business  und  der  andere  EDV  Fachchinesisch.  Zwangsläufig  sind  da  schon 
spätere  Probleme  vorprogrammiert.  Als  EDV  Dtenstleister  haben  wir  die  Aufga- 
be den  Endkunden  entsprechend  zu  beraten.  Wir  müssen  aus  den  Angaben  und 


Wünschen  des  Kunden  und  dem  Studium  der  Branche  und  der  Geschaftsabläu- 
fe  beim  Kunden  herausfinden,  was  tatsächlich  benötigt  wird.  Basierend  darauf 
können  die  entsprechenden  Lösungen  an  Hard-  und  Software  gewählt  werden 
beziehungsweise  Individuallösungen  konzipiert  werden.  Oftmals  würde  die 
Beiziehung  eines  Betriebsberaters  den  Einsatz  neuer  EDV  Lösungen  probtem- 
freier  gestalten.  Doch  mittlere  bis  kleinere  Betriebe  scheuen  sich  Betriebs- 
berater zu  konsultieren,  da  sie  anfänglich  nur  die  Kosten  und  nicht  den  Nutzen 
sehen. 


Beham  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann  und  Gas-,  Was- 
ser-, Heizungs-  und  Lüftungs- 
anlagenmeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Sanitär-Beham  Gas  -  Wasser  -  Hei- 
zung.. 3372  Blindenmarkt  Atzelsdorf  25. 
Geboren  -  Datum,  Ort  22.  Dezember  1970, 
Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Juliane,  geb.  Weidlinger.  Kinder:  Lukas 
(1992),  Laura  (1998)  und  Julian  (1999).  El- 
tern: Johann  und  Erna. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Grundschulen  in  Blindenmarkt  begann  ich  eme  Lehre  zum  Industrie- 
kaufmann bei  der  Firma  Umdasch  in  Amstetten,  und  beendete  diese  1989.  Im 
Anschluß  daran  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  hatte  kurz  darauf,  wieder 
zurückgekehrt  ins  Berufsleben,  einen  schweren  Verkehrsunfall.  Meine  Gene- 
sung dauerte  mehr  als  ein  Jahr.  Im  Juni  1 991  begann  ich  eine  weitere  berufliche 
Laufbahn  bei  der  Post  und  Telekom  Austria,  wo  ich  bis  zum  Jahre  1 997  tätig 
war.  Im  gleichen  Zeitraum  entschloß  ich  mich,  eine  Installationsfinnria  für  Gas, 
Wasser  und  Heizung  zu  gründen  und  legte  noch  im  selben  Jahr  die  Gesellen- 
prüfung in  Zistersdorf  ab,  da  mein  Vater,  Installateur  von  Beruf,  mich  schon  früh 
in  diese  Tätigkeit  eingeführt  hatte.  Ich  gründete  die  Firma  gemeinsam  mit  einem 
Partner  am  hiesigen  Standort  als  OEG.  mein  Partner  zog  sich  im  1 999  aus  dem 
Unternehmen  zurück.  Im  Anschluß  daran  wandelte  ich  die  Firma  in  eine  Einzel- 
firma um.  Die  räumlichen  Gegebenheiten  waren  vorhanden  und  der  Aufbau  des 
Kundenstockes  begann  sukzessive.  Die  Werbung  besteht  bis  zum  heutgen 
Tage  vor  allem  aus  Weiterempfehlungen,  wobei  zu  unserem  Kundenkreis  über- 
wiegend Privatkunden  zahlen.  Der  Großteil  unserer  Arbeit  befaßt  sich  mit  dem 
Heizungsbau.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  drei  Mitarbeiter,  davon  einen  Lehrling. 
Mein  Bruder,  ein  ausgebildeter  Elektrotechniker  ist  ebenfaBs  in  der  Firma  ange- 
stellt und  vorwiegend  mit  der  Ausführung  der  Regelungstechnik  betraut.  Mein 
Ziel  ist  es.  das  Unternehmen  weiter  auszubauen  und  zu  einem  Mittelbetrieb  zu 
entwickeln,  so  daß  ich  vorwiegend  nur  mehr  vom  Büro  aus  planen,  und  nicht 
mehr  selbst  auf  der  Baustelle  arbeiten  muß.  Da  sich  die  Auftragslage  stetig 
weiterentwickelt,  sehe  ich  der  Zukunft  sehr  zuversichtlich  entgegen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  intak- 
tes und  glückliches  Familienleben,  Gesundheit  und  finanzielle  Unabhängig- 
keit. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  gewisser  Weise  schon.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Team  und  ich  sind  für  unsere 
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Kunden  rund  um  die  Uhr  einsatzbereit  Unsere  Stärke  besteht  dann .  Service  und 
Dienstleistung  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Seit  dem  Jahre  2000.  als  eine  hundertprozentige  Auslastung 
der  Firma  gegeben  war.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  bei  der  Post  kündigte  und  den  Weg  in  die  Selbständigkeit 
einschlug  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
In  meinem  Beruf  geht  es  nicht  um  Originalität,  sondern  -  wenn  man  es  so 
ausdrucken  will,  um  Imitation.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  im  Prinzip  war  dies  mein  Vater. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von 
zufriedenen  Kunden,  aber  auch  von  der  Gemeinde.  Im  wesentfichen  wird  unser 
Team  deshalb  anerkannt,  weil  wir  auch  am  Samstag  zur  Verfügung  stehen,  zu 
einer  Zeit,  wo  die  meisten  anderen  Unternehmen  nicht  arbeiten.  Meine  Eltern 
sind  auch  stolz  auf  mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  In  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Das  Hauptproblem  ist  daß  sich  Firmen  und  Kollegen 
untereinander  den  Erfolg  nicht  gönnen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Als  erfolgreicher,  tüchtiger,  flexibler  und  kundenorientierter  Unter- 
nehmer. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  ent- 
scheide mich  aufgrund  von  Zeugnissen  und  dem  persönlichen  Eindruck.  Auch 
erachte  ich  das  soziale  Umfeld  eines  Bewerbers  für  wichtig.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  vorwiegend  durch  gute 
Bezahlung  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Arbeit  hat  in 
der  Regel  Vorrang.  Für  wichtige  Familienaussprachen  nehme  ich  mir  jedoch 
immer  Zeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zu  Beginn 
meiner  Firmengründung  nahm  ich  mir  dafür  viel  Zeit.  Im  jetzigen  Stadium  des 
Firmenaufbaus  verwende  ich  jedoch  nur  mehr  zwei  bis  drei  Tage  pro  Jahr. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wettergeben?  Man 
muß  unbedingt  wissen,  daß  man  als  selbständiger  Unternehmer  rund  um  die 
Uhr  für  seine  Firma  zur  Verfügung  stehen  und  letztendlich  für  sie  leben  muß. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  gerne  einmal  eine  kleine 
Yacht  erwerben.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  nicht  wagt,  gewinnt  nicht 

•  Bell  Reinhold 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Mentor  GmbH  &  Co 
Management-Entwicklung-Organtsation.,  4020  Linz,  Schererstraße  18/1 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  13.  Juli  1963.  Schärding.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Doris,  geb.  Weber.  Kinder.  Daniel  (1983),  Lisa  (1986)  und  Maximilian  (2001). 
Hobbies:  Motorradfahren,  Kart  fahren.  Lesen,  Laufen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Geschäftsführender  Gesellschafter  der  No  Limits  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Soziologie  und  Volkswirtschaftslehre  in  Linz,  schloß  jedoch  mein  Studium 
nicht  ab.  Während  ich  für  das  BFI  Linz  arbeitete,  kreuzte  sich  mein  Weg  mit 
jenem  von  Herrn  Andinger  und  unsere  Karriere  verlief  seither  parallel.  Gemein- 
sam eröffneten  wir  1 989  das  Institut  für  Entwicklung  und  Gemeindeberatung, 
das  mit  Hilfe  empirischer  SoziaJforschung  Beratungsleistungen  im  kommunal- 
politischen Bereich  anbot.  Ohne  genauen  Businessplan  gründeten  wir  1 992  die 
Mentor  GmbH,  die  einer editen  Erfolgsgeschichte  unterworfen  ist,  heute  unge- 
fähr 200  Mitarbeiter  umfaßt  und  aus  zwei  wesentlichen  Arbeitsbereichen  be- 
steht Wir  bieten  gezielte  Karriereplanung  durch  Beratungen  und  Schulungen, 
wobei  unsere  Kunden  größere  bis  große  Firmen  sind,  die  Mitarbeiter  im  mittle- 


ren Management  und  Fühmngskrafte  durch  die  Entwicklung  von  "Soft  skills" 
auf  ihre  Aufgaben  vorbereiten  möchten.  Der  zweite  angesprochene  Bereich 
umfaßt  die  Organisation  von  Lernen  in  ungewöhnlichen  Zusammenhängen.  So 
betreuen  wir  Doppeldeckerbusse,  die  in  Regionen  mit  wenig  Schulungsstruktur 
unterwegs  sind  und  kleine  Seminarzentren  mit  Computerarbeitsplätzen  darstel- 
len oder  auch  Angebote  für  arbeitssuchende  Frauen  offerieren.  Weiters  insze- 
nierten wir  den  'Zirkus  Internet',  ein  großes  Zelt,  in  dem  für  jeden  zugängliche, 
kostenlose  Computerarbeitsplätze  zur  Verfügung  stehen,  Die  Standorte  der  Zelte 
befinden  sich  vor  den  österreichweit  meist  frequentierten  Elektrogroßmärkten 
und  bieten  eine  offene  Form  des  Lernens,  die  Berührungsängste  im  Computer- 
bereich abbauen  soll. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Den  erste  Erfolgskick  gab 
uns  sicher  die  anfängliche  Aufbruchsstjmmung  innerhalb  des  Unternehmens 
und  qualifizierte,  interessierte  Mitarbeiter,  die  wir  an  die  Firma  binden  konnten. 
Meine  persönlichen  Stärken  sind  hohe  Flexibilität.  Dinge  in  einem  organisier- 
ten Rahmen  zu  gestalten,  die  Fähigkeit,  Vertrauen  aufbauen  zu  können  und 
eine  offenen,  transparente  Form  der  Untemehmensführung.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  in  meinem  Beruf  zwar 
aufgehe,  aber  nicht  untergehe  und  immer  noch  genügend  Zeit  für  Hobbies  und 
Familie  finde.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  bald 
nach  der  Untemehmensgründung  setzte  eine  Art  Erfdgsgefiihl  ein,  da  wir  unse- 
re Erwartungen  nicht  allzu  hoch  steckten  und  diese  somit  letcht  erreicht  werden 
konnten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Mentor  GmbH 
bietet  flexible  Lösungsvorschläge,  einen  systematischen  Zugang  zu  Proble- 
men mit  ständiger  rekursiver  Planung,  eine  hohe  Mitarbeiterbindung  und  Qua- 
lifikation und  Gesamtlösungen  aus  einem  Guß.  Wir  zeichnen  uns  durch  Bereit- 
schaft zur  Schnelligkeit  aus.  das  heißt,  wir  können  Auftrage  raschest  initiieren 
und  umsetzen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden 
Bereiche  lassen  sich  für  mich  gut  vereinbaren,  da  ich  mir  die  Geschäftsführung 
mit  meinem  Partner  teile  und  somit  Freiräume  für  mich  schaffen  kann.  Bedingt 
durch  einen  weiten  Anfahrtsweg  zum  Büro  arbeite  ich  ein  bis  zwei  Tage  pro 
Woche  zu  Hause,  bin  jedoch  über  Handy  jederzeit  erreichbar.  Mittlerweile  trägt 
sich  aber  das  System  soweit  selber,  daß  sich  Anrufe  mehr  und  mehr  verringern. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Unternehmen  lang- 
fristig auf  gesunden  Beinen  halten  und  den  Erfolg  absichern,  daneben  jedoch 
wieder  neue  Projekte  starten. 


Bellen  Van  der  Alexander  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Universitäts-Professor  für  Wirt- 
schaft. Funktion:  Univ.  Prof..  Tätig  bei: 
Institut  für  Wirtschaftswissenschaften. 
Universität  Wien.,  1010  Wien, 
Hohenstauffengasse  9.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  18.  Jänner  1944,  Wien.  Familienstand: 
Brigitte,  geb.  Hüttner.  Kinder:  Nicolai  und 
Florian.  Hobbies:  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
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Studium  war  ich  von  1968  bis  1976  Assistent  am  Institut  für  Finanzwissen- 
schaften der  Universität  in  Innsbruck,  von  1 972  bis  1 974  war  ich  Research 
Fellow  am  internationalen  Institut  für  Management  und  Verwaltung  im 
Wissenschaftszentrum  in  Berlin.  Meine  Habilitation  (Finanzwissenschaft) 
machte  ich  1975  und  wurde  1976  ao.  Univ.  Prof.  an  der  Universität  Innsbruck. 
Von  1 977  bis  1 980  war  ich  an  der  Verwaltungsakademie  des  Bundes  in  Wien , 
wurde  1980  o.  Univ.  Prof.  für  Volkswirtschaftslehre  an  der  Universität  in  Wien 
und  übte  von  1990  bis  1994  die  Funktion  des  Dekans  bzw.  Stellvertretenden 
Dekans  an  der  SOWI-Fakultät  aus.  Seit  November  1 994  bin  ich  Abgeordneter 
zum  Nationalrat  im  Klub  der  Grünen.  Seit  1997  bin  ich  Bundessprecher  der 
Grünen.  Meine  Forschungsschwerpunkte  am  Institut  für  Wirtschaftswissen- 
schaften sind  Planungs-  und  Finanzierungsverfahren  im  öffentlichen  Sektor: 
z.B.  Kosten-Nutzen-Analysen,  Infrastrukturfinanzierung,  Steuerpolitik,  öffentli- 
che Ausgaben,  staatliche  Regulierungspolitik,  öffentliche  Unternehmen.  Ver- 
kehrspolitik und  Umweltokonomie. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  erreichen,  was  man 
sich  als  Ziel  vorgenommen  hat  (manchmal  stellt  sich  nicht  das  ein,  was  man 
sich  vorgestellt  hat).  Erfolg  ist  nicht  unbedingt  mit  Geld  zu  messen,  aber  es  ist 
beruhigend .  wenn  man  aus  der  Situation  herauswächst,  in  der  man  jeden  Schil- 
ling umdrehen  muß.  In  der  Wissenschaft  ist  es  ein  Erfolg,  eine  Professur  zu 
bekommen.  Dabei  muß  man  sehr  viel  Glück  haben,  weil  es  wesentlich  mehr 
Bewerber  als  Positionen  gibt.  In  der  Politik  ist  es  ein  Erfolg,  wenn  die  Partei 
mehr  Stimmen  bekommt,  als  sie  bereits  hat.  Es  wäre  ein  Erfolg,  wenn  sich 
Österreich  zu  einem  aufgeklärten  und  sozialbewußten  Land  entwickeln  würde 
und  nicht  ein  Land  bleibt,  das  von  kleinkrämenschen  Interessen  dominiert  wird . 
Der  Erfolg  in  der  Politik  ist  nicht  nur  in  Stimmen,  sondern  auch  an  der  allgemei- 
nen Atmosphäre  im  Land  spurbar.  Wann  ist  man  erfolgreich?  In  der  Wissen- 
schaft ist  man  dann  erfolgreich,  wenn  man  den  Nobelpreis  bekommt,  oder  wenn 
man  jedes  Jahr  drei  Artikel  in  den  weitbesten  Zeitschriften  publiziert.  Diesen 
Erfolg  habe  ich  nicht  und  werde  ich  auch  nicht  haben.  In  beschränktem  und 
bescheidenem  Rahmen  bin  ich  in  der  Wssenschaft  aber  doch  erfolgreich.  Seit 
einiger  Zeit  ist  bei  mir  auch  die  Politik  dazu  gekommen.  Es  schadet  natürlich 
nicht,  wenn  man  in  die  Wissenschaft  und  in  die  Politik  eine  gewisse  Intelligenz 
mitbringt,  aber  viele  in  der  Politik  haben  es  auch  ohne  akademische  Ausbildung 
geschafft.  In  der  Politik  braucht  man  eherein  Gespür  für  Menschen  und  Pro- 
blemstellungen. In  beiden  Fallen  (Wissenschaft  und  Politik)  braucht  man  Glück. 
Was  verstehen  Sie  unter  Glück?  Daß  im  richtigen  Moment  Dinge  passieren, 
auf  die  man  keinen  Einfluß  hat  dennoch  muß  man  diese  dann  aber  gleich 
nutzen.  Mein  Glück  in  der  Wissenschaft  war.  daß  mein  Vorgänger  nach  Bonn 
ging  und  die  Stelle  frei  wurde.  Bei  jeder  Entscheidung  geht  man  von  der  Vergan- 
genheit aus ,  wie  jemand  war,  und  nicht  von  der  Zukunft,  wie  jemand  wird .  Das 
macht  verschiedene  Nominierungen  nicht  gerade  einfach.  Wie  sehen  Ihre 
Erfolgsziele  aus?  Wenn  ich  aus  der  aktiven  Rolle  der  Partei  zurücktrete, 
möchte  ich  eine  stabilere,  attraktivere  und  regierungsfähigere  Grüne  Partei  hin- 
terlassen. Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  ist  ein  Sicherheits- 
netz, das  in  psychologischer  und  finanzieller  Hinsicht  nicht  leicht  ersetzt  wer- 
den kann.  Eine  gut  funktionierende  Familie  ist  etwas  Schönes.  Für  die  Karriere 
kann  die  Familie  ein  störender  Faktor  werden,  weil  man  Karriere  meistens 
zwischen  30  und  40  Jahnen  macht,  und  wenn  man  verheiratet  ist  und  Kinder  hat, 
führt  es  dann  unvermeidlich  zu  einem  Zeitproblem. 
Ein  erheblicher  Teil  meiner  Karriere  ist  zu  Lasten  der  Familie  gegangen,  aber 
man  sollte  nicht  eitel  sein  und  sagen:  „Es  wäre  besser  gewesen,  wenn  ich 
mehr  Zeit  der  Familie  gewidmet  hätte',  weil  man  nie  weiß,  wofür  es  gut  war. 


Man  kann  nur  das  Ergebnis  und  nicht  die  Entwicklung  messen.  Ich  habe  in 
jungen  Jahren  meinen  Weg  definiert  und  bin  dann  diesen  Weg  gegangen.  Meine 
Prioritäten  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht  geändert.  Was  sich  änderte,  die 
innere  Einstellung.  Heute  wäre  ich  nicht  bereit,  hohe  Risken  zu  lasten  Dritter 
einzugehen  und  würde  überlegen,  ob  sie  es  wert  sind.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  In  der  Wissenschaft  verbal  durch  Gespräche  mit  einem  ein- 
geschränkten Kreis  von  Kollegen,  In  der  Politik  aus  den  Medien,  die  unbere- 
chenbar sind.  Die  eigenen  Leute  t\  der  Partei  äußern  ihre  Meinung  aber  klar  und 
deutlich.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Meine  Eltern.  Sie  gaben  mirWärme  und  brach- 
ten mir  Pflichtgefühl  bei.  aber  auch  das  Gefühl  der  Zwerfelhaftigkeit  von  Bin- 
dungen, das  Gefühl  des  Provisoriums.  Sie  waren  Emigranten  und  dachten,  daß 
sie  auch  wieder  gehen  würden,  wenn  sich  die  Situation  ändert.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Interesse  an  Neuem.  Ihr  Spruch?  Mir  gefällt  der 
Spruch  des  berühmten  Komikers  W.  C.  FiekJs,  der  für  seine  bitterzynischen 
Bemerkungen  bekannt  war  „Wer  Hunde  und  Kinderschlägt,  kann  kein  ganz 
schlechter  Mensch  sein".  Der  Sinn  dieses  Satzes  bedeutet  für  mich,  daß  man 
Werte  durch  Kontraste  hervorheben  kann,  indem  man  das  Gegenteil  davon 
sagt  was  erwartet  wird. 


Benischek  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gas-  und  Wassennstallateur.  Hei- 
zungsbauer. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Gerhard  Benischek  Gas  -  Wasser  -  Hei- 
zung., 2171  Hermbaumgarten,  Berggasse 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  August  1957, 
Hermbaumgarten.  Kinder  Michaela  (1978), 
Maria  (1980)  und  Claudia  (1991).  Eltern: 
Herta  und  Leopold.  Mitgliedschaften:  Kas- 
sier im  Verein  „Gesunder  Kürbis".  Herm- 
baumgarten, FF  Hermbaumgarten.  Hob- 
bies. Campen,  Schiffsreisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  begann  ich  1972  die  vierjährige  Lehre  zum  Installateur  und  Hei- 
zungsbauer in  Zistersdorf  und  wechselte  nach  meiner  Gesellenprüfung  für  ein 
Jahr  nach  Wien.  1 976  trat  ich  in  eine  Installationsfirma  in  LaaThaya  ein  und  war 
danach  fast  vier  Jahre  in  Aspam/Zaya,  ebenfalls  bei  einem  Installateur,  im 
Bereich  Wasserleitungsbau  beschäftigt.  Von  1 982  bis  1 986  war  ich  wieder  im 
Rohrbau  tätig,  und  zwar  für  eine  Baufirma  in  Stützenhofen  Im  Juli  1987  machte 
ich  mich  schließlich  selbständig.  Ich  richtete  mir  im  elterlichen  Kaufhaus  ein 
Büro  und  ein  Lager  ein  und  arbeitete  allein.  Mein  Betätigungsfeld  ist  Gas  - 
Wasser  -  Heizung  -  Sanitär  und  Altemativenergie;  ich  baue  Heizungen  mit  Flüs- 
siggas der  Firma  Drachen  Gas.  Ich  bildete  vier  Jahre  lang  einen  Lehrling  aus, 
zur  Zeit  arbeite  ich  wieder  altem.  Meine  Kunden  stammen  vorwiegend  aus  dem 
Privatbereich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  von 
Kunden  weiterempfohlen  zu  werden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Gute,  gewissenhafte  Arbeit,  freundliches  Service  und  langjährige 
Erfahrung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  diesen  Betrieb  be- 
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reite  jahrelang  erfolgreich  führe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nach  drei  Jahren  des  Firmenbestehefis,  als  tch  die  Anlaufphase  über- 
standen hatte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Als  tch  mich  entschloß,  mit  der  Firma  Drachen  Gas  zusammenzuarbeiten. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ob- 
wohl einiges  vereinfacht  wurde,  gibt  es  immer  noch  sehr  viel  Verwaltungsar- 
beit.  die  ich  erledigen  muß.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mein  Privatleben  komm!  zu  kurz,  ich  bin  sehr  ehrgeizig  und  lebe  für  meine 
Firma  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Es  ist  ein  Vorteil,  selbständig  zu  sein.  Man  hat  mehr  Freiheiten  und  kann 
sich  die  Zeit  selbst  einteilen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
suche  zur  Zeit  einen  tüchtigen  Partner,  weil  ich  meinen  Betrieb  vergrößern 
möchte. 


Benischek  Mona 


•  Steckbrief 

Funktion:  Filialleitenn,  Vorstand.  Tätig  bei: 
Erste  Bank  der  Österreichischen 
Sparkassem  AG ,  3002  Purkersdorf.  Haupt- 
platz 1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Jänner 
1960.  Kinder.  Lisa  (1986).  Ettem:  Gertrude 
und  Mirko.  Ehrungen:  Staatsmeisterin  in 
Lateinamerikanischen  Tänzen,  Klassen  B 
und  D.  Hobbies:  Malen.  Tanzen.  Fitneß, 
Laufen.  Spazierengehen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Leiterin  der  Filia- 
le Gablitz  mit  vier  Mitarbeitern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1978  trat  ich  im  August  1978  in  die  Erste  Bank  in  Wien  ein,  wo  ich 
zunächst  im  Schalterbereich  tätig  war.  Nach  der  internen  Ausbildung  und  den 
Bankprüfungen  I  und  II  wurde  ich  1984  Privatkundenberatenn  mit  eigenem 
Kundenstock  in  die  Filiale  Neubaugasse  versetzt.  Von  1988  bis  1 995  führte  ich 
in  Purkersdorf  eigenständig  ein  Geschäft  für  Geschirr-  und  Geschenkartikel, 
trat  1 996  erneut  in  die  Erste  Bank  ein  und  war  in  Purkersdorf  als  Privatkunden- 
beratenn tätig.  1 998  wurde  ich  mit  der  Leitung  der  Filiale  Gablitz  und  im  Januar 
2002  zusätzlich  mit  der  Leitung  der  Filiale  Purkersdorf  betraut,  darüber  hinaus 
bin  ich  im  Vorstand.  Ich  führe  die  beiden  Filialen  mit  insgesamt  13  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  große 
Motrvationsfaktor  schlechthin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
mich  in  meinem  Leben  von  der  Masse  abheben  konnte  -  bei  Tumiertänzen.  als 
mutige  Selbständige  und  jetzt  in  der  Führungsposition  in  einer  Bank.  Es  reizt 
mich,  etwas  anderes  zu  tun  als  alle  anderen  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Konsequenz.  Ich  wußte  immer,  was  und  vor  allem  wohin 
ich  will,  definierte  meine  Ziele  und  verfolgte  sie  hartnäckig.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  begann  schon  mit  dem  raschen  Erfolg  im 
Tumiertanz.  Ich  fühlte  mich  erfolgreich,  als  ich  allein  etwas  auf  die  Beine  stellte 
und  mich  selbständig  machte,  in  der  Bank  wuchs  mein  Erfolg  mit  meiner  per- 
manenten Entwicklung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  traf  1995  die  Entscheidung,  das  Geschäft  zum  richtigen  Zeit- 


punkt zu  verkaufen  und  wieder  in  die  Bank  einzutreten  -  rückblickend  gesehen 
war  sie  sehr  erfolgreich  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Meine  Vorgesetzte,  sie  gab  mir  d»e  Chance  zur 
Ausbildung  und  hat  viel  Vertrauen  in  mich  gesetzt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie 
für  Entscheidungen?  Es  ist  wichtig,  im  Beruf  schnell  zu  entscheiden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  einer  Bank 
müssen  kommunikativ,  offen  und  begeisterungsfähig  sein,  über  hohes  Fach- 
wissen verfügen  und  eine  positive  Grundeinstellung  haben.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  begleite  meine  Mitarbeiterin  den  diversen,  enormen 
Veränderungsprozessen ,  auch  in  der  Technik  und  motiviere  durch  mein  Vorbild. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  man  sieht 
mich  als  kooperative  Vorgesetzte.  Ich  gebe  sehr  klare  Ziele  vor  und  bin  hart, 
aber  gerecht  in  der  Umsetzung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  ist  in  einer  Führungsposition  das  absolut  schwierigste  Thema.  Es 
ist  ein  Lernprozeß,  man  muß  loslassen  können ,  delegieren  und  das  Neinsagen 
lernen,  um  ein  Gleichgewicht  zu  erreichen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur 
Fortbildung  pro  Jah  r?  Ich  verwende  rund  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine 
Fortbildung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  sich  selbst  ehrlich  hinterfragen  und  früh  seine  Stärken  und 
Schwächen  herausfinden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
Ziele  liegen  darin,  meine  Tätigkeit  weiterhin  erfolgreich  zu  erfüllen  und  geplan- 
te Veränderungen  nach  innen  und  außen  positiv  abzuschließen.  Wenn  man 
mich  später  in  einer  größeren  Einheit  braucht,  bin  ich  dafür  offen. 


Benoid  Erwin  Ing. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion: 
Vorstandsdirektor.  Tätig  bei:  Erste  Donau- 
Dampfschiffahrts-GesetechaftmbH..  1020 
Wien,  Handelskai  265.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  27.  Apnl  1956,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb.  Plattner. 
Kinder  Doris  und  Matthias.  Schöpferische 
Akte:  Veröffentlichung  der  Firmen- 
geschichte im  Internet.  Familienbuch  im 
Eigenverlag.  Hobbies:  Tennis,  Ski,  Golf, 
Motorrad.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Gewerberechlfcher  Betriebsleiter  einer  Salzburger  Seh  ffrahrtegesellschaft. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  meiner  Lehre  zum  Etektromechanflrer  und  Fernmeldemonteur  bei  der 
Firma  Kapsch  begann  ich  1976  als  Hauselektriker  bei  der  Ersten  Donau- 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft.  Gleichzeitig  begann  ich  auf  dem  TGM  den 
fünfjährigen  Abendschullehrgang  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik.  Nach 
der  Fertigstellung  des  DDSG-eigenen  Schifffahrtszentrums  Wien,  wo  ich  als 
Assistent  der  Bauleitung  eingesetzt  war,  übernahm  ich  das  Referat  für  Bauan- 
gelegenheiten und  damit  die  Verantwortung  für  sämtliche  DDSG-Bauten  ent- 
lang der  Donau  von  Regensburg  bis  zum  Schwarzen  Meer.  Als  EDV-Beauftrag- 
ter erstellte  ich  für  die  DDSG  die  öffentlichen  BikJschirmtext-Seiten  BTX,  einem 
Vorgänger  des  Internet  1 987  wurden  mir  zusätzlich  die  Agenden  für  die  Ange- 
stellten der  Passagier-  und  Frachtschifffahrt  im  In-  und  Ausland  übertragen.  Für 
das,  inzwischen  vier  Semester  nebenbei  geführte  Studium  der  Betriebswirt- 
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Bereuter 


schaft  blieb  damit  keine  Zeit  mehr.  Mit  der  1 99 1  eingeleiteten  Privatisierung  und 
Gründung  der  Tochtergesellschaften  DDSG-Cargo  und  DOSG-Donaureisen  er- 
hielt ich  als  Leiter  der  technischen  Abteilung  die  Gesamtprokura  und  vertrat 
außerdem  als  Belegschaftsvertreter  im  Aufsichtsrat  der  DDSG-Holding  die 
Rechte  der  Mrtarbeiter.  Nach  dem  erfolgreichen  Verkauf  der  Tochterfirmen  wur- 
de ich  1997  zum  AI  lein  vorstand  der  Ersten  Donau-Dampfschifffahrts-Gesell- 
schaft  bestellt.  Als  jüngster  Vorstandsdirektor  beinhaltet  meine  jetzige  Tätig- 
keit die  Bereiche  Finanzen.  Recht,  Personal,  Technik  und  EDV. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  neben  der  inneren  Be- 
friedigung die  Anerkennung  durch  andere,  wenn  man  Aufgaben  übertragen  be- 
kommt, diese  positiv  erledigt  und  sich  dadurch  neue  und  anspruchsvollere 
Tätigkeiten  entwickeln  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  wenn 
man  den  Weg  vom  Hausarbeiter  zum  Vorstandsdirektor  eines  österreichischen 
Tradifionsuntemehmens  wie  der  DDSG  geschafft  hat  darf  man  sich  als  erfolg- 
rech sehen.  Aber  auch  im  familiären  Bereich  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Drei  Faktoren.  Zielstrebigkeit, 
Handschlagqualität,  mit  der  ich  bei  Verhandlungspartnern  ein  großes  Maß  an 
Vertrauenswürdigkeit  erreichen  konnte  und  Glück.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Mit  dem  Abschluß  der  HTL-Matura  und  jeweils  mit  der 
Übernahme  neuer  Herausforderungen.  Wie  verenbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Als  Teil  einer  Großfamilie  und  ausgesprochener  Familienmensch  ist  es 
mir  wichtig  die  Familie  am  Beruf  teilhaben  zu  lassen  aber  nicht  zu  belasten. 

*  Bereuter  Lilly  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Untemehmensberaterin.  Funktion: 
Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tä- 
tig bei:  Bereuter  &  Partner  Consulting 
Ges.m.b.H.,  1080  Wien,  Neudeggergasse 
1/18.  Geboren  -  Datum,  Ort  3.  September 
1964.  Egg.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Walter.  Kinder:  Lukas  (2001 ).  Eltern:  Ro- 
man und  Marianne.  Mitgliedschaften:  Asyl 
in  Not  Hobbies:  Tennis.  Schifahren,  Se- 
geln, Lesen,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte am  BORG  in  Egg  und  studierte  BWL  in  Innsbruck.  1987  schloss  ich  das 
Studium  ab  und  war  im  Anschluß  daran  ein  Jahr  lang  in  Kanada  tätig ,  wo  ich 
im  University  Hospital  im  Rahmen  eines  Long  Term  Traineeship  mit  der  Ent- 
wicklung und  Installation  eines  Cost  Accounting  Systems  beschäftigt  war. 
1 988  wechselte  ich  zu  einer  amerikanischen  Beratungsfirma  für  die  ich  in  Europa 
tätig  war.  Im  Februar  1 990  trat  ich  als  Controller  der  Division  Bohrmontage  in  die 
HILTI  Befestigungstechnik  AG  in  Liechtenstein  ein  und  gründete  schließlich, 
nachdem  ich  die  Konzessionsprüfung  abgelegt  hatte,  im  Januar  1992  die  Be- 
reuter Untemehmensberatung  in  Feldkirch.  Im  Mai  1995  wurde  die  Einzelfirma 
in  eine  GmbH  umgewandelt.  Es  kam  Frau  Surbock  als  weitere  Gesellschafte- 
rin hinzu.  Beide  sind  wir  bis  dato  als  geschäftsführende  Gesellschafterinnen 
tätig.  Unsere  Unternehmensschwerpunkte  liegen  in  den  Bereichen  Produktivi- 
tätssteigerung, Organ isations-  und  Personalentwicklung,  Prozess-Redesign 


und  Management-Beratung.  Wir  betreuen  Kunden  in  Österreich.  Liechtenstein, 
der  Schweiz  und  Deutschland. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das 

hängt  zu  einem  guten  Teil  von  meiner  Tagesverfassung  ab:  im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  grundsätzlich  als  erfolgreich,  an  gewissen  Tagen 
wurde  ich  diese  Frage  aber  nicht  mit  Ja  beantworten.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  mit  Si- 
chefheit  meine  hohe  Frustrationstoleranz  und  meine  Fähigkeit  mich  selbst  zu 
motivieren.  Auch  Glück  spielte  dabei  eine  Rolle  -  zumindest  eine  gewisse 
Wachsamkeit,  also  das  Vermögen,  Chancen  zu  erkennen,  die  richtigen  Men- 
schen kennenzulernen  und  Möglichkeiten  zu  nützen.  Ich  habe  mir  meine  Ziele 
immer  so  gesteckt,  dass  ich  dabei  mehrere  Wege  zur  Verfügung  hatte,  um  sie 
zu  erreichen.  Ich  konnte  mir  während  meines  Studiums  nie  vorstellen,  mich 
selbständig  zu  machen  und  lotete  viele  Möglichkeiten  aus,  sammelte  sehr 
viele  Erfahrungen.  Meine  Selbständigkeit  resultiert  aus  meiner  Abgrenzung 
gegen  Dinge,  die  ich  nicht  machen  und  Zustände,  mit  denen  ich  nicht  leben 
wollte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerken- 
nung sowohl  aus  dem  Team,  als  auch  von  unseren  Kunden,  von  meinen  Freun- 
den und  aus  der  Familie.  Anerkennung  ist  mir  insofern  wichtig,  als  ich  einfach 
gerne  als  erfolgreich  gesehen  werde.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  absolut  wichtige  Rolle  bei 
meinem  Erfolg,  weil  sie  mein  Unternehmen  repräsentieren.  Ich  könnte  meine 
Ziele  nicht  erreichen,  wenn  ich  keine  guten  Mitarbeiter  hätte,  die  in  einem  guten 
Team  zusammenarbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?Wr 
legen  großen  Wert  darauf,  im  Team  zu  arbeiten.  Indem  wir  gute  Teams  zusam- 
menstellen, können  wir  unseren  Kunden  optimale  Betreuung  durch  Speziali- 
sten garantieren.  Unsere  Teams  sind  interdisziplinär  und  nach  unterschiedli- 
chen Schwerpunkten  und  Erfahrungshintergründen  zusammengesetzt.  In  er- 
ster Linie  ist  uns  hohe  soziale  Kompetenz  wichtig.  Wir  verlangen  von  unseren 
Mitarbeitern,  dass  sie  mit  jeder  Managementebene  genauso  gut  kommunizie- 
ren können  wie  mit  dem  Arbeiter  an  der  Maschine  Weiters  legen  wir  großen 
Wert  auf  hohes  Verantwortungsbewußtsein  und  selbständiges  Arbeiten.  Fach- 
liches Know-how  kann  man  auch  später  noch  lernen,  Verantwortungsbewußt- 
sein eher  nicht  Da  wir  sehr  stark  auf  dem  Gebiet  der  Entdeckung  und  Förderung 
des  Potenzials  unserer  Kunden  tätig  sind,  sind  kommunikative  und  soziale 
Fähigkeiten  weitaus  wichtiger  als  Fachwissen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  denke,  dass  sowohl  Begeisterung  als  auch  die  Vorgabe  von 
Zielen  notwendig  sind,  um  Mitarbeiter  zu  motivieren.  Ich  kommuniziere  ständig 
mit  meinen  Mitarbeitern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
bin  noch  nicht  lange  in  der  Situation,  eine  Familie  zu  haben,  aber  ich  bin  mir 
darüber  im  klaren,  dass  ich  nur  ein  gewisses  Pensum  an  Zeit  zur  Verfügung 
habe,  das  ich  aufteilen  muss.  Wesentlich  ist  es  für  mich  dabei,  über  einen 
längeren  Zeitraum  ein  harmonisches  und  stabiles  Gleichgewicht  zwischen 
den  beiden  Bereichen  herzustellen.  Generell  kann  ich  meinen  Beruf  und  mein 
Familienleben  nur  dann  vereinbaren,  wenn  ich  beides  gut  organisiere.  Meine 
Stärken  liegen  dabei  nicht  nur  in  der  Organisation  selbst,  sondern  auch  in 
meiner  Fähigkeit,  Dinge  bewußt  abzuschließen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Man  sollte  sich  klare  Ziele  stecken  und  sich  am  Weg  dorthin 
nicht  in  Details  verlieren.  Darüber  hinaus  ist  es  wichtig,  Chancen  zu  erkennen 
und  zu  ergreifen,  sich  seiner  Möglichkeiten  bewußt  zu  werden.  Absolutes  Muß 
ist  meiner  Meinung  nach  permanente  Weiterbildung,  generell  wird  heute  auch 
Kommunikationsfähigkeit  immer  wichtiger. 
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*  Berger  Alfred  M. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  B2000  Autokosmetik  C. 
BergerGmbH..  1160  Wien,  Franz  Peyerl- 
Gasse  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 3.  No- 
vember 1945,  Wien.  Hobbies:  Schwim- 
men, Gotf,  Wandern.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Vorstand  des  Motor  Pres- 
se Club. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  war  Versi- 
cherungskaufmann und  kam  durch  meine  damalige  Freundin  zu  einem  Unter- 
nehmen, das  Autopflegeprodukte  produzierte  und  verkaufte.  Diese  Firma  hatte 
finanzielle  Probleme  und  konnte  monatelang  keine  Gehälter  auszahlen.  Da 
man  meiner  Freundin  schon  viel  Geld  schuldete,  nahmen  wir  die  Produkte  des 
Unternehmens  und  machten  uns  selbständig.  Wir  benötigten  einige  Monate,  um 
diese  Produkte  zu  verkaufen,  daher  entwickelte  ich  mit  einem  Schweizer  Labor 
eine  neue  Autopflegesene  und  stieg  mit  diesem  neuen  Produkt  in  die  Branche 
ein.  1967  begann  ich  auf  Messen  die  Produkte  zu  präsentieren  und  übernahm 
Mitarbeiter  aus  der  ehemaligen  Finna,  in  der  meine  Freundin  tatig  gewesen  war. 
Nach  vier  Jahren  kam  ich  mit  meinen  Produkten  in  den  Fachhandel  und  1 973 
verkaufte  ich  sie  schon  europaweit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Echter  Erfolg  würde  für  mich  mehr 
Freizeit  bedeuten.  I  n  den  Siebziger  Jahren  konnte  ich  mich  über  Erfolge  noch 
freuen,  heute  habe  ich  mir  die  Latte  so  hoch  gelegt,  daß  ich  mich  nicht  mehr 
darüber  freuen  kann,  sondern  nur  meine  eigenen  Vorgaben  erfülle.  Dadurch 
eliminiere  ich  zwar  mein  Erfolgsgefühl,  muß  jedoch  diesbezüglich  so  vorge- 
hen, um  den  hohen  Standard  zu  halten.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Viele  glückliche  Zufälle,  mein  persönlicher  Einsatz  und  meine 
Produkte  führten  mich  zu  meinem  heutigen  Erfolg.  Den  Namen  B2000  kreierte 
ich  auf  der  Mailänder  Messe  1 967,  der  Name  Berger  2000  sollte  als  Sinnbild  für 
die  Autopflege  der  Zukunft  stehen,  und  jetzt  wird  er  in  B2000+  umgewandelt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  man  tüchtig  arbeitet,  kann  man  gut 
verdienen  aber  nicht  reich  werden,  also  -  wie  sollte  ich  erfolgreich  sein?  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1 980  stieg  ich  mit 
Franz  Würz  in  den  Motorsport  ein,  der  wiederum  stieg  als  zweifacher  Europa- 
meister 1981  bei  mir  als  Verkaufsleiter  ein.  Nach  einiger  Zeit  war  es  wieder 
soweit,  daß  wir  den  Umsatz  steigern  wollten  und  dies  wollten  wir  mit  einem 
Comeback  des  Franz  Würz  initiieren.  Mit  Franz  Würz  als  Aushängeschild,  der 
Firma  Porsche  Salzburg  und  meinen  Kontakten,  gelangten  wirnach  Ingolstadt 
und  erhielten  einen  Audi  Quattro  der  Rennsportabteilung.  1 982  fuhren  wir  die 
Europameisterschaft,  gewannen  und  das  Geschäft  lief.  1985  trat  der  Autohan- 
del,  der  Probleme  mit  dem  eigenen  Personal  hatte,  an  mich  heran,  ob  ich  mit 
meinen  Produkten  nicht  nur  als  Zulieferer,  sondern  auch  in  handwerklichen 
Belange  agieren  wollte.  Ich  übernahm  den  neuen  Bereich  der  Car  Cosmetic  und 
nun  habe  ich  über  200  Mitarbeiter,  die  großteite  in  Autohäusern  arbeiten,  jedoch 
bei  mir  angestellt  sind.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Da  gibt  es  einige,  z.B.  Ing.  Udo  Pöschmann. 
ich  lernte  ihn  1 966  kennen.  Er  war  ein  sehr  seriöser,  feinfühliger  Mensch,  der  als 


Sportchef  die  Jochen  Rindt  Show  leitete  und  hatte  viele  Funktionen  inne.  Er  war 
eine  Persönlichkeit  an  die  man  schwer  herankam ,  und  obwohl  wir  geschäftlich 
viel  miteinander  zu  tun  hatten,  lernten  wir  uns  erst  nach  einem  Jahr  kennen  und 
wurden  später  sogar  Freunde.  Er  hatte  viele  Kontakte  und  war  ein  Mensch ,  der 
mir  in  vielen  Belangen  weiterhalf.  Auch  mein  Vater  prägte  mich,  leider  wollte  er 
mir  erst  nach  seiner  Pensionierung  weiterhelfen,  verstarb  jedoch  davor  und  so 
blieb  mir  diese  Hilfe  versagt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ene  sehrerfreulche  Form  der  Anerkennung  erfuhr  ich,  als  mein  Produkt  zu  dem 
gefragtesten  Produkt  aus  über  1 00  verschieden  Produkten  gewählt  wurde  und 
mir  die  Chefemkauferin  von  Forstinger  eine  Erweiterung  um  mein  Produkt  ver- 
sprach. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  An 
und  für  sich  nichts,  wobei  unsere  Partner  aufgrund  eigener  Problemstellungen 
leider  nicht  mehr  langfristig  vorausplanen  und  wir  daher  selbst  sehr  kurzzeitig 
planen  müssen.  Da  die  Leute  sparen,  geht  es  dem  Autohandel  nicht  sehr  gut  und 
natürlich  spüren  wir  solche  Marktentwicklungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Auch  wenn  ich  sehr  wenig  Zeit  habe,  nütze  ich  jede  frei 
Minute  zur  Freundschaftspflege  und  da  mein  Umfeld  auch  erfolgreich  agiert, 
akzeptiert  und  schätzt  man  mein  hohes  Engagement.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  größte.  Als  Chef  kann  ich  einige 
Vorgaben  liefern,  aber  ohne  meine  Partnerfirmen  und  Mitarbeiter  könnte  ich 
nichts  erreichen.  Mein  Team  entschied  und  entscheidet  die  Höhe  des  Untemeh- 
menserfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Grund- 
intelligenz sollte  auf  jeden  Fall  gegeben  sein,  wobei  für  mich  der  Leistungswil- 
te  ausschlaggebend  ist  und  ich  meine  Mitarbeiter  so  schule,  daß  sie  danach  am 
effizientesten  tätig  sein  können.  Was  empfinden  Sie  effizienter  -  Begeiste- 
rung der  Mitarbeiter,  oder  Festsetzung  von  Vorgaben?  Durch  Begeiste- 
rung kann  man  in  meiner  Branche  keinen  motivieren.  Zielvorgabe  und  die  Erklä- 
rung derselben  ist  die  effizienteste  Methode,  Mitarbeiter  so  zu  motivieren,  daß 
sie  auch  eigene  Ideen  entwickeln  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  hart  arbeiten  zu  wollen  und  sich 
durchzusetzen.  Reine  Befehlsempfänger  werden  wahrscheinlich  nicht  sehr 
wert  kommen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ständige  Umsatz- 
erhöhungen sind  heutzutage  so  wichtig,  daß  unser  ganzes  Streben  danach 
ausgerichtet  ist. 


*     Berger  Andreas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Berger  Immobilienservice  GmbH., 
1090  Wien,  Nußdorferstraße  60.  Geboren 
^^^^J  -Datum,  Ort  8.  August  1965,  Wien.  Eltern: 

d^jf  Helga  und  Emst.  Hobbies:  Kunst  und  Kul- 

■^T  tur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Han- 
delsakademie trat  ich  in  die  Beschwerde- 
abteilung von  Rank  Xerox  ein,  wo  ich  drei 
Jahre  lang  tätig  war.  Nachdem  ich  eine  Beschwerde  des  Inhabers  der  Firma 
Kronbau  erfolgreich  bearbeitet  hatte,  machte  er  mir  das  Angebot,  als  Immobfli- 
enmakter  in  seinem  Unternehmen  tätig  zu  werden,  das  ich  annahm.  In  der  Folge 
arbeitete  ich  dort  vier  Jahre,  bis  ich  zu  S-Real  Immobiienservioe  der  Erste  Bank 
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wechselte,  wo  ich  Verkaufsleiter  für  Wien,  Niederösterreich  und  Burgenland 
wurde.  Nach  vier  Jahren  machte  ich  mich  nach  einer  Auseinandersetzung  mit 
dem  Vorstand  mitdiesem  Unternehmen  selbständig,  das  ich  mittlerweile  mit 
drei  weiteren  Filialen  und  17  Mitarbeitern  führe.  Derzeit  plane  ich  eine  weitere 
Expansion. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Spaß  bei 
der  Arbeit  zum  einen  und  zum  anderen,  mich  selbst  zu  beweisen,  indem  ich 
etwas  aus  dem  Nichts  geschaffen  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  Durchhaltvermögen  ist  ein  wesentlicher  Faktor  meines 
Erfolges.  Die  ersten  drei  Jahre  meiner  Selbständigkeit  waren  sehr  hart,  und  ich 
bin  überzeugt,  daß  andere  aufgegeben  hätten.  Ich  habe  mein  Ziel  konsequent 
verfolgt,  und  so  ist  meine  Firma  langsam  gewachsen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforde- 
rungen mit  sehr  viel  Elan.  Für  mich  gibt  es  einen  gewissen  täglichen  Ablauf,  da 
ich  ein  ,Gewohnheitstier"  bin.  Der  kaufmännische  Bereich,  den  ich  allein 
bewältige,  ist  meine  Alltagspflicht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  die  erste  Filiale  in  Baden  eröffnete.  Diese  fiel  mir  sozusagen  Jn 
den  Schoß",  weil  eine  Bekannte,  die  Maklerin  ist,  auf  Arbeitssuche  war.  Als 
uns  die  Synergieeffekte  bewußt  wurden,  die  sich  dadurch  ergaben,  versuchten 
wir  es  mit  einer  weiteren  Filiale  in  Graz,  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  suche  nicht  bewußt  nach  Anerkennung  von  außen.  Eine  beson- 
dere und  schöne  Form  der  Anerkennung  wird  mir  zuteil,  wenn  ich  gefragt  werde, 
ob  ich  mein  Unternehmen  von  meinem  Vater  übernommen  habe,  weil  ich  noch 
so  jung  bin.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In 
unserer  Branche  ist  es  üblich,  daß  es  wenig  Fixum,  aber  sehr  viel  Provision 
gibt.  Je  mehr  Umsatz  die  Mitarbeiter  machen,  desto  besser  geht  es  der  Firma, 
und  die  Mitarbeiter  verdienen  gut  -  in  diesem  Sinne  spielen  die  Mitarbeiter  eine 
sehr  wichtige  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  versuche,  Mitarbeiter  mit  Konzessionsprüfung,  oder  langjähriger  Branchen- 
erfahrung aufzunehmen.  In  unserer  Branche  kennt  man  jeden,  der  schon  länger 
tätig  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  sehr  kol- 
legiales Verhalten  und  durch  Gespräche  vom  Geschäftlichen  bis  ins  Private. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch 
Zuverlässigkeit  und  Professionalität  aus.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  kann  jedem,  der  sich  selbständig 
machen  möchte,  raten,  vtel  Eigenkapital  zu  investieren  und  klein  zu  beginnen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  liegt  in  der  Expansion.  Ich 
möchte  in  allen  Bundesländern  vertreten  sein  und  noch  weitere  Filialen  eröff- 
nen. 


•  Berger  Christian 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei  Gallus  Marketing  &  Sales  GmbH.,  1120 
Wien,  Vwenotgasse  53/Haus  2/11;  9400  Wolfsberg,  Lagerstraße  4;  1 120  Wien, 
Vivenotgasse  53  Geboren  -  Dalum,  Ort:  1 .  Juli  1965.  Familienstand:  Verheira- 
te! mit  Christine.  Hobbies:  Familie,  Lesen,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Ma- 
tura an  der  AHS  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst.  Anschließend  begann  ich 
mit  dem  Studium  der  Handelswissenschaften  an  der  Wirtschaftsuniversität, 


m 


das  ich  nach  der  ersten  Diplomarbeit  ab- 
brach, weil  ich  vom  damaligen  Geschäfts- 
führer der  Firma  Gallus  das  Angebot  be- 
kam, als  Leiferdes  Exportbereiches  tätig 
zu  sein.  Mein  Hauptaugenmerk  nchtete 
sich  auf  die  Forcierung  des  Exportmark- 
tes, früher  haben  wir  in  vier  Länder  expor- 
tiert, heute  sind  es  32 . 1 999  bekam  ich  die 
Prokura  und  seit  ersten  April  2001  bin  ich 
Geschäftsführer  dieses  Unternehmens. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist,  wenn  die  gesteckten  Ziele  erreicht  werden.  Für  mich  bedeutet 
Erfolg  das  Gefühl,  alle  Projekte  zu  Ende  geführt  zu  haben.  Wenn  ich  produktiv 
war,  empfinde  ich  persönlich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  mit  meiner  Tätigkeit  sehr  glücklich  bin  und  den  Sprung  zum  Geschäfts- 
führer geschafft  habe.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Aus- 
schlaggebend war  nicht  nur  mein  erlerntes  Fachwissen,  sondern  vor  allem 
Genauigkeit  und  die  Bereitschaft,  Dinge  ehestens  zu  erledigen.  Ebenso  wich- 
tig ist  es  im  Export,  sich  auch  andere  Kulturen  und  Mentalitäten  der  Menschen 
einstellen  zu  können.  Es  gab  1 999  große  Probleme  im  Unternehmen,  während 
dieser  Zeit  habe  ich  mir  sehr  eingesetzt  und  engagiert  Weiters  gelang  es  mir, 
den  Export  um  ein  vielfaches  zu  steigern.  Weiters  lernte  ich  von  meinem  dama- 
ligen Vorgesetzen  speziell  im  Bereich  der  Verhandlungstaktik  und  des  Krisen- 
managements sehr  viel  und  dies  kommt  mir  auch  heute  noch  zu  Gute.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Das  ist  ein  sehr  großes 
Thema,  man  beobachtet  einander.  Erfolg  basiert  auf  dementsprechender  Markt- 
analyse und  wir  versuchen  immer  alles  etwas  besser  als  die  anderen  zu  ma- 
chen Welchen  Führungsstil  verfolgen  Sie?  Wichtig  ist  für  mich,  daß  alle 
Mitarbeiter  in  den  jeweiligen  Prozeß  miteingebunden  werden,  mit  dem  sie  be- 
schäftigt sind.  Dies  ist  Motivation,  um  später  auch  am  Erfolg  teilzuhaben.  Wenn 
Kritik  angebracht  erscheint,  spreche  ich  sie  aus.  ansonsten  vertrete  ich  die 
positive  Linie.  Ich  habe  noch  nie  ein  Motivationsseminar  besucht  und  motiviere 
meine  Mitarbeiter  eigentlich  rein  intuitiv,  Der  Informationsfluß  ist  mir  sehr  wich- 
tig. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  ist  in  Norwe- 
gen geboren  und  kennt  mich  nur  als  Reisenden,  somit  ist  meine  Abwesenheit 
kein  Problem  für  unsere  Partnerschaft  Wenn  ich  im  Ausland  tätig  bin,  versuche 
ich  so  effizient  wie  möglich  zu  arbeiten  -  in  diesen  Zeiten  gibt  es  praktisch  kein 
Privatleben  für  mich. 


•  Berger  Herta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Köchin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Gasthof  Zur  Weintraube  -  Herta 
Berger.,  371 2  Maissau,  Hauptplatz  1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  November 
1950.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Johann.  Kinder:  Sonja(1968),  Hans-Dieter 
und  Martin  (1970,  Zwillinge).  Eltern:  Herta  und  Rudolf.  Hobbies:  Lesen,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch  und  heiratete 
1968.  Mein  Mann  führte  diesen  Betrieb,  den  er  zuvor  geerbt  hatte.  Erwar  damals 
in  einem  wahrlich  desolaten  Zustand,  also  renovierten  wir  das  Haus  nach 
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„Durch  den  Erfolg 
weiß  ich,  daß  ich 
am  richtigen  Weg 
bin." 


unserem  Geschmack.  Schließlich  spezia- 
lisierten wir  uns  auf  Veranstaltungen  und 
bieten  unseren  Gästen  auch  Fremdenzim- 
mer. Wir  führen  das  Untemeh  men  mit  sie- 
ben Mitarbeitern. 


*     Berger  Josef  Dipl.-Ing. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wir  pflegen  ein  sehrfamihäres  Ver- 
hältnis und  wenn  jemand  meine  gute  Kü- 
che lobt  ist  das  mein  persönlicher  Erfolg. 
Mich  würde  es  sehr  belasten,  wenn  irgend- 
etwas in  meinem  Betrieb  nicht  stimmig  wäre.  Durch  den  Erfolg  weiß  ich,  daß 
ich  am  richtigen  Weg  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wir  haben  sehr  viel  gearbeitet  und  viel  Kraft  in  unseren  Betneb  gesteckt.  Unser 
guter  Kundenkontakt  und  unser  flexibles  Verhalten  den  Gästen  gegenüberhat 
uns  nur  Gutes  gebracht.  Ich  versuche  immer,  den  aktuellen  Trend  zu  verfolgen 
und  lasse  meinen  Betrieb  nicht  .veraltern*,  dabei  beobachte  ich  auch  den 
Mitbewerb.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Der  Zubau  der  Fremdenzimmer  war  eine  gute  Entscheidung  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Feste  in  unserer 
Umgebung  im  Sommer  sind  nicht  gerade  gut  für  unser  Geschäft  Ein  gravieren- 
des Problem  sehe  ich  weiters  im  derzeitigen  Versicherungssystem  -  ich  muß 
meine  Versicherung  selbst  zahlen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Mein  Umfeld  hat  meinen  Werdegang  verfolgt  und  gönnt  ihn  mir.  Man 
sieht  auch  die  negativen  Seiten  meines  Erfolges,  daß  ich  beispielsweise  nicht 
immer  machen  kann,  was  ich  will  und  sehr  viele  Stunden  im  Betrieb  anwesend 
sein  muß.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitar- 
beiter sind  sehr  wichtig  für  mich  -  meine  ganze  Familie  hilft  im  Betrieb  mit.  Wir 
haben  ein  sehr  gutes  Team  und  alle  helfen  zusammen.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Durch  das  Elternhaus  eines  Bewerbers 
erfährt  man  vieles  über  einen  Menschen.  Die  Ausstrahlung  muß  stimmen  und 
Ordentlichkeit  ist  mir  wichtig.  Nach  der  Probezeit  sieht  man ,  ob  der  Bewerber 
in  unsere  Firma  paßt,  oder  nicht.  Der  Kundenkontakt  und  das  Verhältnis  zu  den 
Mitmenschen  hat  in  der  Gastronomie  höchste  Priontät.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  pflegen  sehr  familiären  Umgang  mit  unseren  Mitarbei- 
tern, sie  können  mit  alten  Anliegen  zu  mir  kommen.  Ich  habe  großes  Vertrauen 
zu  ihnen  und  sie  zu  mir.  Wir  helfen  alle  zusammen  und  schauen  aufeinander. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  leben  und  fühlen  mit 
mir  mit  und  helfen  jedes  Mal,  wenn  Not  am  Mann  ist,  ohne  zu  murren.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  ein  Morgenmensch  bin, 
schöpfe  ich  meine  Kraft  aus  Spaziergängen  oder  indem  ich  Laufen  gehe.  Am 
Ruhetag  lasse  ich  es  mir  nicht  nehmen,  in  den  Wald  zu  gehen  und  um  mich  dort 
zu  erholen.  Wenn  ich  zu  Hause  bin,  schalte  ich  komplett  ab,  als  sie  noch  klein 
waren,  fand  ich  immer  Zeit  für  meine  Kinder.  Mein  Mann  und  ich  nehmen  uns 
generell  viel  Zeit  für  die  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  kann  jedem  raten,  die  Familie  in  den  Hinter- 
grund zu  schieben,  wenn  ersieh  selbständig  machen  möchte.  Weiterbildung 
kann  sich  immer  nur  lohnen.  Wenn  man  erfolgreich  sein  will,  ist  es  Pflicht,  sich 
im  Vorfeld  über  sämtliche  Bereiche  der  angestrebten  Branche  zu  erkundigen 
und  genauestens  zu  kalkulieren  Man  muß  als  selbständiger  Unternehmer  auch 
in  schwierigen  Abschnitten  hinter  dem  Betrieb  stehen  und  weitermachen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir,  daß  alles  so  bleibt 
wie  bisher,  und  möchte,  daß  der  Betrieb  in  der  Familie  bleibt. 


•  Steckbrief 

Beruf  Angestellter.  Funktion:  Prokurist  und 
Abteilungsleiterstellvertreter.  Tätig  bei: 
PorrProjektundHochbauAG.,  1103  Wien, 
Absberggasse  47  Geboren  -  Datum,  Ort: 
16,  Februar  1953.  Wien.  Kinder:  Jutta 
(1971),  Birgit  (1976),  Manuel  (1981), 
Desiree  ( 1 995),  Sophie  und  Isabell  ( 1 997). 
Eltern:  Magdalena  und  Bruno.  Schöpferi- 
sche Akte:  Laufend  Artikel  für  die  Porr- 
Zeitung.  Mitgliedschaften:  SPÖ.  Hobbies: 
Kaoianren.  acnwimmen,  segetn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 971  besuchte  ich  die  Technische  Hochschule  in  Wien  mit  Schwer- 
punkt Hochbau  und  konstruktiver  Ingenieurbau  und  schloß  diese  mit  dem  Titel 
Diplom  Ingenieur  ab.  Während  des  Studiums  hatte  ich  bereits  einige  Jobs,  im 
bommer  wanen  immer  rur  zwei  Monate  in  einem  btatiKDuro  als  lecnniKer  tatig, 
Vor  Ende  des  Studiums  war  ich  ein  halbes  Jahr  als  wissenschaftliche  Hilfskraft 
am  Institut  für  Festigkeitslehre  tätig.  Im  Juli  1 976  trat  ich  als  Statiker  in  die  Porr 
AG  ein.  Nach  zehn  Jahren  begann  ich  in  der  Generaluntemehmerabteilung  als 
Projektleiter  für  das  Bundesamtsgebäude  am  Ballhausplatz.  Es  folgte  die  Ab- 
wicklung verschiedenster  Projekte,  beispielsweise  Institutsgebäude  für  die 
Universität  für  Bodenkultur.  1992  kam  ich  als  Gruppenleiter  in  die  Porr  Projekt- 
und  Hochbau  und  beschäftige  mich  im  Rahmen  dessen  txs  dato  mit  der  Abwick- 
lung diverser  Projekte  1 998  wurde  mir  die  Prokura  übertragen  und  seit  2000  bin 
ich  Abteilungsleiterstellvertreter  für  Hochbau.  Porr  baut  im  In-  und  Ausland,  wie 
z.B.  in  Deutschland.  Tscheche!,  Slowakei  und  Polen,  unser  Umsatzvolumen 
betragt  23  Milliarden  Schilling,  wir  führen  etwa  6.000  Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  entsteht,  wenn  eine  Sache 
positiv  abgewickelt  wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Entscheidend  war  sicher  meine  Fähigkeit  zu  kommunizieren,  sowohl  intern  als 
auch  extern.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mich  in  meiner 
Tätigkeit  wohlfühle  und  eine  gewisse  Zufriedenheit  verspüre.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  1992  erfolgreich,  zu 
diesem  z,enpuniu  nane  icn  geierni,  meine  ftommuniKaiionsianigKeii  einzuset- 
zen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr 
erfolgreiche  Entscheidung  bestand  darin,  1 992  das  Angebot,  zur  Porr  Projekt 
und  Hochbau  AG  zu  wechseln,  anzunehmen.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Gewisse  Entscheidungen  überschlafe 
ich  erst  eine  Nacht,  bevor  ich  sie  treffe  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Bei  den  Vergaben  der  Aufträge  wird  nicht  der 
Beste,  sondern  meist  der  Billigste  ausgewählt.  Effizientere  Leistungsmoti- 
vation -  Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Begeistern,  wer 
sich  mit  seiner  Aufgabe  komplett  identifiziert,  erbringt  ei  nfach  eine  effektivere 
Leistung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Nicht  als 
Chef,  sondern  eher  als  Trainer  einer  Mannschaft  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  Zirka  drei  bis  vier  Tage  im  Jahr,  ich  bin  selbst  Vortragender 
für  Fragen  aus  der  Praxis  der  Bauabwicklung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
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die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  Ernsthaftigkeit  der  Leistungs- 
erbringung sollte  neben  der  Freude  am  Beruf  wieder  ein  Kriterium  sein  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  mit  Sicherheit  einmal  diese  Abtei- 
lung fuhren,  und  eine  verantwortlichere  Position  bei  Porr  ausüben.  Die  Stärken 
des  Unternehmens  sind?  Die  Größe  und  das  damit  verbundene  Know-how. 
Ihr  Lebensmotto?  Das  bewegen,  was  ich  wirklich  bewegen  kann. 


Berger  Walter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Oberförster  Funktion:  Oberförster. 
Tätig  bei:  Traun'sche  Forstverwaltung 
Maissau.,  3712  Maissau,  Kirchenplatz  1 . 
Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Juni  1963, 
Waidhofen  an  derThaya.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maria.  Kinder  Viktoria  (1 992) 
und  Diana  ( 1 994).  Eltern:  Irmtraud  und  Jo- 
sef. Hobbies:  Sport  in  allen  Variationen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Höhere  Lehranstalt  für  Forstwirtschaft  in 
Gainfam,  die  ich  mit  Matura  abschloß.  Ich  hatte  schon  während  der  Schulzeit 
sehr  viel  berufliche  Erfahrung  gesammelt  und  begann  im  Juli  1981  als 
Forstadjunkt  beim  Traun'schen  Forstamt  Rappottenstein.  Im  September  1985 
absolvierte  ich  die  Staatsprüfung  für  den  Forstdienst.  Im  Jänner  1 986  begann 
ich  als  Förster  bei  der  Traun  sehen  Forstverwaltung  Maissau  und  wurde  im  Juli 
1 998  vom  Besitzer  zum  Oberförster  befordert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  „Erfolg  befriedigt  und  beruhigt 
das  Magengeschwür."  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  mir  Ziele  zu  stecken  und 
diese  zu  erreichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einsatz- 
freude, Flexibilität  und  Organisationstalent  gehören  zu  meinem  Beruf  Ich  ver- 
suche Menschen  gut  einzuschätzen  und  mit  den  nchtigen  Arbeiten  zu  beauftra- 
gen. Bei  der  Einteilung  der  Mitarbeiter  achte  ich  darauf,  daß  ein  reibungsloser 
Ablauf  gewährleistet  ist,  weiters  lege  ich  großen  Wert  auf  Wirtschaftlichkeit 
und  Absprache  mit  den  Besitzern.  Ich  gehe  mit  der  Zeit  und  konnte  mich  mit 
großer  Überzeugung  an  verschiedene  Richtlinien  anpassen.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche 
Entscheidung,  als  ich  mich  zu  diesem  Beruf  entschloß  und  meine  Ausbildung 
wählte  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Unser  Berufsstand  ist  ein  absterbender  Zweig,  da  wir  uns  unsere  Kompetenzen 
und  erternten  Fähigkeiten  aus  der  Hand  nehmen  und  uns  darüberhinaus  nicht 
vermarkten  lassen.  Wir  agieren  zu  wenig  populistisch  und  wir  neigen  eher  zu 
einer  ,Mir  san  mir"-Mentalität.  Wir  engagieren  uns  zu  wenig  in  den  Medien  und 
können  uns  nicht  so  rasch  an  die  geforderten  Verhältnisse  anpassen .  Der  Be- 
zug der  jungen  Generation  zur  Natur  fehlt  und  es  sollte  eines  unserer  großen 
Ziele  sein,  sie  der  Jugend  wieder  näher  zu  bringen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  akzeptiert  meine  Arbeit  und  erkennt  sie 
an  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitar- 
beiter sind  sehr  wichtig  für  den  Gesamterfolg  des  Unternehmens,  sie  müssen 
der  Verantwortung,  die  ich  ihnen  überlasse,  gerecht  werden.  Nach  welchen 


Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  treffe  sehr  sorgfältige  Vorent- 
scheidungen, um  einen  reibungslosen  Ablauf  zu  gewähren.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  das  Privat-  und  Berufsleben  mit- 
einander zu  verbinden.  Um  der  Arbeit  zu  entrinnen,  müßte  ich  in  ein  Flugzeug 
oder  in  ein  Auto  steigen  und  wegfahren.  Ich  wohne  direkt  an  meinem  Arbeits- 
platz und  somit  ist  es  schwierig,  abzuschalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  junge  Generation  sollte  die  Natur 
als  Lebensraum  und  Rohstofflager  erkennen  und  folglich  auch  nachhaltig  nüt- 
zen. Wir  dürfen  nicht  gegen  die  Natur  sondern  müssen  mit  ihr  leben,  daher 
müssen  wir  sie  auch  so  akzeptieren,  wie  sie  ist  und  nicht  als  eine  Art  Vergnü- 
gungspark ansehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  größtes 
Ziel  ist  es,  den  Wald  als  Wald  zu  ertialten.  Ich  möchte  der  jungen  Generation 
die  Natur  wieder  versuchen  näher  zu  bringen  und  klar  machen,  daß  wir  mit  und 
vom  Wald  leben.  Ihr  Lebensmotto?  Der  Weg  führt  zum  Ziel. 


Berger  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  PersonalvermitUer.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  BEWO  Personal- 
dienstleistungs  GmbH ,  4470  Erms,  West- 
bahnstraße 4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9. 
August  1968,  Linz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Sandra.  Kinder:  Sarah  (1999). 
Ehrungen:  Ehrungen  im  Fußball.  Hobbies: 
Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule und  dem  polytechnischen  Lehrgang  absolvierte  ich  die  dreieinhalb- 
jährige Lehrzeit  zum  Maschinenschlosser.  Diese  Lehre  schloß  ich  mit  der 
Gesellenprüfung  ab.  Nach  dem  Bundesheer  arbeitete  ich  für  einen  anderen 
Dienstgeber  zwei  Jahre  lang  als  Maschinenschlosser  Nach  dem  wirtschaftli- 
chen Niedergang  dieses  Unternehmens  arbeitete  ich  sechs  Jahre  in  einer 
Lüftungsfirma  im  Außendienst  In  dieser  Zeit  kam  ich  mit  dem  Personalleasing 
in  Kontakt  und  begann  in  werterer  Folge,  für  eine  Personalleasing-Firma  zu 
arbeiten .  Dort  blieb  ich  sechs  Jahre  und  war  in  dieser  Zeit  für  ca.  1 00  Monteure 
verantwortlich.  Im  Jahr  1999  machte  ich  mich  schließlich  mit  meinem  eigenen 
Personalleasing-Untemehmen  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  seiner  Arbeit 
alle  eigenen  Vorstellungen,  Ziele  und  Pläne  verwirklichen  zu  können.  Zu  meinem 
Erfolg  gehört  auch  die  Zufriedenheit  meiner  Mitarbeiter;  ich  fühle  mich  für  sie 
und  ihre  Familien  verantwortlich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  hohes  persönliches  Engagement  die  Gründung  meines  eigenen 
Unternehmens  und  das  partnerschaftliche  Verhalten  im  Umgang  mit  meinen 
Mitarbeitern  sind  die  wesentlichsten  Faktoren  meines  Erfolges.  Darüber  hinaus 
beruht  mein  Erfolg  auf  meinem  positiven  und  korrekten  Umgang  mit  den  Kun- 
den. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  deshalb  erfolg- 
reich, weil  ich  ein  eigenes  Unternehmen  schaffen  konnte  und  dieser  Betrieb  gut 
floriert.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gibt 
keine  besonders  große  herausragende  Entscheidung.  Ich  hatte  im  Laufe  meiner 
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Entwicklung  viele  kleine  aber  dennoch  erfolgreiche  Entscheidungen  zu  treffen. 
Gab  es  Situationen  in  denen  andere  aufgegeben  hätten?  Solche  Situatio- 
nen gibt  es  im  täglichen  Leben  immer  wieder.  Gerade  sie  fordern  mich  heraus: 
Ich  gebe  nicht  auf  und  führe  jedes  Projekt  bis  zum  Ende  durch.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Mit  Imitation  wird  man  in 
unserer  Branche  nicht  erfolgreich.  Man  muß  sich  immer  wieder  etwas  einfallen 
lassen,  um  ertoigreo  zu  Dieioen,  ts  ist  also  unginaiitat  una  Kreativität  gefragt, 
Welche  besonderen  Fähigkeiten  braucht  man  in  Ihrer  Branche?  Man 
muß  mit  Menschen  umgehen  können,  braucht  ein  ausgeprägtes  Verantwor- 
lungsbewußtsein  und  muß  die  kaufmännischen  Zusammenhänge  kennen.  Man 
muß  aber  auch  die  Fähigkeit  besitzen,  zu  Mitarbeitern  und  Kunden  Vertrauen 
aufzubauen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
und  Lob  gibt  es  kaum  -  gutes  Service  ist  selbstverständlich  geworden.  Dies  ist 
auch  verständlich,  denn  die  Kunden  bezahlen  auch  dafür.  Eine  gewisse  Aner- 
kennung sehe  ich  darin,  daß  ich  mit  meinen  Kunden  schon  über  einen  sehr 
langen  Zeitraum  gut  zusammenarbeite.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Kunden  kennen  mich  als  korrekten,  ernstzunehmenden  Ge- 
schäftspartner. Ich  kann  von  mir  sagen,  daß  ich  bei  meinen  Geschäftspartnern 
immer  offene  Türen  vorfinde.  Meine  Mitarbeiter  schätzen  mich  als  Partnerschaft- 
liehen  Chef.  Meine  Familie  sieht  mich  als  erfolgreichen  Geschäftsmann.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigste  Eigenschaft 
ist  Verläßlichkeit  Genauso  wichtig  ist  es.  daß  der  neue  Mitarbeiter  ins  Team 
paßt  und  daß  er  offen  und  ehrlich  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs-  und 
Privatleben?  Nachdem  ich  mich  intensiv  mit  der  Entwicklung  meines  Unter- 
nehmens befasse  und  gleichzeitig  am  eigenen  Wohnhaus  baue,  kommt  die 
Familie  zur  Zeit  etwas  zu  kurz.  Ich  erfahre  allerdings  große  Unterstützung  von 
meiner  eigenen  Familie  und  von  meinen  Verwandten.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Fortbildung?  Die  Fortbildung  spielt  eine  genau  so  große  Rolle 
wie  die  persönliche  und  soziale  Entwicklung.  Für  den  Umgang  mit  Computern 
und  der  Informatjonstechnologie  muß  man  sich  laufend  weiterbilden .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Am  Beginn  der 
beruflichen  Entwicklung  soll  man  sich  verschiedene  Firmen  in  verschiedenen 
Branchen  ansehen.  Schlußendlich  soll  man  sich  für  eine  Beschäftigung  ent- 
scheiden, die  den  eigenen  Neigungen  und  Fähigkeiten  entspricht.  Nur  wenn 
man  Spaß  und  Freude  an  der  Arbeit  empfindet,  kann  man  auch  erfolgreich  sein. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor,  das  Unternehmen  bis 
zu  fünf  internen  Mitarbeitern  aufzustocken  und  das  gesamte  Geschäftsvolu- 
men entsprechend  zu  vergroßem  Nach  der  Konsolidierung  dieses  Betriebes 
denke  ich  an  eine  weitere  Untemehmensgründung. 

•  Bergmann  Harry  Dr. 

•  Steckbrief 

Funkton:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Demner,  Merlicek  & 
Bergmann  Werbegesellschaft  mbH..  1060  Wien,  Lehärgasse  9-11 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  11.  Jänner  1951,  Haifa  (Israel).  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Susanna.  Kinder:  Dennis,  Benjamin  und  Jonathan.  Eltern:  Albert  und  Charlotte. 
Hobbies:  Sport,  Tennis,  Schifahren,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Betriebswirtschaft  in  Wien,  absolvierte  sowohl  das 
Magisterium.  als  auch  das  Doktorat.  In  der  Folge  war  ich  etwa  ein  dreiviertel 
Jahr  lang  in  der  Industrie  tätig  und  arbeitete  als  Vorstandsassistent  des  Gene- 


raldirektors bei  der  damaligen  Firma  Schrack.  Als  ich  erkannte,  daß  diese 
Tätigkeit  aus  vielen  Gründen,  aber  insbesondere  deshalb,  weil  ich  nicht  in 
einem  so  großen  Unternehmen  arbeiten  wollte,  nicht  meinen  Vorstellungen 
entsprach,  begann  ich,  nach  einer  anderen  Anstellung  zu  suchen.  Da  ich  mich 
während  meines  Studiums  mit  Kommunikation  auseinandergesetzt  und  auch 
meine  Dissertation  im  Bereich  Kommunikationsforschung  verfaßt  hatte,  war  es 
für  mich  naheliegend,  mich  bei  Werbeagenturen  zu  bewerben.  Bei  meinen 
Vorstellungsgesprächen  in  internationalen  Agenturen  mit  Sitz  in  Wien  erfuhr  ich 
mehr  und  mehr  von  dieser  Branche  -  da  Werbeleute  sehr  erbe  Menschen  sind, 
konnte  ich  durch  Zuhören  vieles  lernen.  In  der  Folge  unterschneb  ich  einen 
Vorvertrag  mit  einer  großen  internationalen  Agentur  und  erfuhr  im  Nachhinein 
von  Freunden  von  Demner  und  Merlicek,  wo  ich  mich  schließlich  im  sicheren 
Wissen,  bereits  die  Zusage  in  der  Hand  zu  haben,  ebenfalls  vorstellte.  1 976  trat 
ch  als  Texter  in  diese  Agentur  ein.  die  mit  der  Zeit  starkes  Wachstum  verzeich- 
nen konnte.  1982  wurde  ich  Partner  im  Unternehmen.  Mittlerweile  beschäftigen 
wir  rund  1 20  Mitarbeiter  und  sind  eine  der  größten  Werbeagenturen  Österreichs. 
Mein  Hauptaufgabengebiet  liegt  heute  in  der  Beratung  von  Kunden  und  im  stra- 
tegischen Bereich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  aus 
meiner  Tätigkeit  eine  Form  von  Befriedigung  zu  ziehen,  die  viele  andere  nicht 
finden  können.  Dieser  Erfolg  beruhigt  mich  gewissermaßen,  weil  ich  in  meinem 
Leben  nicht  das  Gefühl  habe,  etwas  zu  versäumen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  sehe  mich  selbst  nicht  unbedingt  im  gesellschaftlichen  oder 
sozialen  Sinne  als  erfolgreich,  sondern  eher  insofern,  als  ich  im  Großen  und 
Ganzen  das  machen  kann,  was  ich  eigentlich  machen  will.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mein  größtes  Talent  in 
meiner  Denkweise  liegt:  ich  bin  fähig,  Dinge  zu  analysieren  und  vorausschau- 
end zu  planen  Denken  heißt  nicht  zuletzt,  über  das  Denken  nachzudenken.  Ich 
denke,  daß  vor  allem  meine  innere  Haltung  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
war,  er  basiert  auf  keinem  Schlüsseterlebnis.  sondern  auf  einer  Summe  jener 
Aufgaben,  die  mir  Spaß  machten.  Heute  bin  ich  in  einem  Beruf  tätig,  indem 
Spaß  an  der  Arbeit  keine  angenehme  Nebenerscheinung,  sondern  ein  Teil  des 
Produktes  ist.  Spaß  ist  in  meinem  Berufsfeld  keine  "klimatische"  Größe,  son- 
dern ein  Produktionsfaktor.  Ich  tun  in  der  Lage,  meine  Kreativität,  Intelligenz  und 
Phantasie  auszuleben  -  in  einem  ,Beruf  x"  wurden  sich  diese  Elemente  auf 
eine  innere  Einstellung  reduzieren.  Wenn  ich  Spaß  habe,  kann  ich  ihn  auch 
weitergeben  -  er  schlägt  sich  dann  in  einer  guten  Werbekampagne  nieder,  die 
mich  erfolgreich  macht;  mein  Erfolg  wiederum  macht  mir  Spaß,  und  so  weiter. 
Ich  habe  großen  Spaß  am  Tun,  am  Kreieren  und  Schaffen  von  Dingen.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mir  ist  jegliche  Art  der  Anerkennung 
wichtig,  weil  Anerkennung  Wertschätzung  bedeutet  und  gerade  in  diesem  Beruf 
eine  große  Rolle  spielt,  Die  Werbebranche  agiert  sozusagen  in  der  Auslage; 
unsere  Produkte  sind  in  den  Medien  und  in  der  Öffentlichkeit  präsent  -  wir 
möchten  damit  Menscnen  bewegen ,  wenn  es  uns  gel  mgt  ist  das  eine  Form  von 
Anerkennung.  Die  Werbebranche  funktioniert  ein  wenig  wie  das  Showbusineß; 
deshalb  werden  viele  Preise.  Awards,  etc.  vergeben  -  diese  Form  der  Wert- 
schätzung ist  mir  natürlich  ebenfalls  alles  andere  als  unangenehm.  In  diesem 
Sinne  war  Anerkennung  ein  ständiger  Begleiter  meiner  Berufslaufbahn  in  der 
Werbebranche  und  stellt  für  mich  einen  unleugbaren  Lustfaktor  dar.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  jemanden,  dem 
es  sehr  gut  gelingt,  Menschen  zu  unterhalten .  Ich  denke  jedoch,  daß  das  Fremd- 
bild  oft  vom  Selbstbild  abweicht  -  und  da  ich  nicht  gerade  unter  mangelndem 
Selbstwertgefühl  und  Selbstbewußtsein  leide,  glaube  ich,  daß  die  Gefahr  für 
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mich  vielleicht  eher  dann  besteht,  daß  ich  mich  besser  sehe  als  mich  die 
anderen  sehen:  deshalb  Kann  ich  hier  keine  objektive  Einschätzung  abgeben . 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachli- 
chen Qualifikation  spielt  vor  allem  gegenseitige  Sympathie  eine  große  Rolle  in 
der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern,  die  schon  während  des  Vorstellungs- 
gespräches besteht  oder  eben  nicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  habe  eine  große  Familie  mit  drei  Söhnen,  es  ist  nicht  leicht  meinen 
Beruf  mit  meinem  Privatleben  zu  vereinbaren ,  weil  sowohl  mein  Beruf  als  auch 
mein  Familienleben  sehr  zeitaufwendig  ist.  Ich  versuche  mich  jedoch  in  'aus- 
gleichender Ungerechtigkeit":  vernachlässige  also  einmal  den  einen,  dann 
wieder  den  anderen  Bereich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  möchte  keine  Tips  weitergeben,  man  sollte 
einfach  immer  versuchen,  alle  Aufgaben  so  positiv  wie  möglich  zu  erledigen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir,  dieser  Tätigkeit 
noch  lange  nachzugehen  -  ich  habe  keine  Ambitionen,  etwas  anderes  zu 
machen.  Mein  Ziel  ist  es,  in  diesem  Beruf  zu  bleiben,  solange  er  mir  Spaß 
macht,  und  jeden  Tag  vor  neuen  Herausforderungen  und  unerwarteten  Situatio- 
nen zu  stehen.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Motto  ist  es,  nie  ein  Lebensmotto  zu 
h;;:;er' 


*     Berndl  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf.  Geschäftsführender  Gesellschafter. 
Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Josef  Bemdl  GmbH  - 
Gas-Wasser-Heizung.,  1160  Wien,  Watt- 
gasse 11 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  De- 
zember^. Kinder:  Florian  (1981)  und 
Thomas  (1984).  Mitgliedschaften:  Freun- 
de der  Nationalmannschaft.  Hobbies: 
Schifahren,  Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  in  einem  Installationsbetrieb  und  war  in  der 
Folge  ein  halbes  Jahr  in  einem  weiteren  tätig,  wo  ich  mich  mit  Planung  befaßte. 
Danach  wechselte  ich  zu  einem  Sanitärgroßhandel,  begann  zunächst  im  Lager 
zu  arbeiten  und  wurde  aufgrund  meiner  Fähigkeiten  bald  Heizungstechniker 
und  später  Verkaufsleiter.  1972  wechselte  ich  nach  einigen  erfahrungsreichen 
Jahren,  in  denen  ich  viel  erlernen  konnte,  zu  Budenjs  Heizteohnik.  1984  machte 
ich  mich  schließlich  gemeinsam  mit  einem  Partner  mit  einem  Installations- 
betrieb selbständig,  den  ich  bis  dato  führe.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich 
mit  sämtlichen  Bereichen  eines  Installatonsbetnebes:  also  mit  Bäder- 
gestaltung, Altbausanierung,  Service  und  Reparaturen  rund  um  Bad  und  Hei- 
zjng.  Zu  rre  rem  Kundenkreis  zählen  heute  Privathaushalte.  Hausverwaltun- 
gen und  Architekten,  ich  konzentriere  mich  vorwiegend  auf  Wien  und  Umge- 
bung und  führe  das  Unternehmen  mit  insgesamt  zehn  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Summe  von  persön- 
lichen Zielen,  die  ich  erreiche.  Diese  Ziele  liegen  im  Beruf,  in  der  Entwicklung 


meiner  Kinder  und  in  der  Anerkennung  durch  meinen  Freundeskreis.  Man  kennt 
und  schätzt  mich  als  verläßlich  und  vor  allem  als  einen,  der  trotz  seines  Erfol- 
ges Mensch  geblieben  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe 
bisher  viel  erreicht  und  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  meinen  Stärken  zählen 
Engagement  und  Arbeitseinsatz,  sowie  meine  Art  der  Mitarbeiterführung.  Ich 
habe  noch  immer  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit.  Ich  bin  immer  offen  für 
Neues  und  absolviere  daher  permanent  Schulungen,  um  mich  auf  einer  sehr 
breiten  Wissensbasis  weiterzubilden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  vor  allem  Loyalität  und 
Aufrichtigkeit  dem  Unternehmen  -  also  in  letzter  Instanz  mir  -  gegenüber.  Sie 
sollten  mich  als  Teamleader  anerkennen,  nicht  als  Chef  per  se,  dafür  biete  ich 
ihnen  eine  sehr  gutes  Betnebsklima,  neue  Werkzeuge  und  Firmenautos,  Wei- 
terbildungsmaßnahmen, etc.  Generell  wünsche  ich  mir,  daß  jeder  Mitarbeiter 
seinen  Beruf  mit  Leidenschaft  ausübt  und  nicht  um  Geld  zu  verdienen  .Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Mein  Unternehmen  ist  Mitglied  der 
1  A-Installateure.  die  es  sich  zum  Ziel  gesetzt  haben,  etwas  mehr  für  ihre  Kun- 
den zu  sein,  ihnen  mehr  Service  und  Dienstleistungen  zu  bieten.  Unsere  Stär- 
ken sind  der  persönliche  Einsatz,  Pünktlichkeit  und  Verläßlichkeit.  Unsere 
Mitarbeiter  sind  bestens  geschult  und  besuchen  fortlaufend  Fortbildungskurse, 
aufgrund  unserer  Untemehmensstruktur  können  wir  prompt  und  flexibel  agieren 
-  der  Kunde  braucht  uns  entweder,  wenn  ein  Problem  auftritt,  das  rasch  gelöst 
werden  muß,  oder  in  Dingen,  die  eine  sehr  sorgfaltige  und  langfristige  Planung 
erfordern.  Ich  hinterlasse  einen  sauberen  Arbeitsplatz  -  bei  Installationsarbei- 
ten haben  meine  Mitarbeiter  beispielsweise  einen  eigenen  Staubsauger  mit  - 
und  übernehme  die  Endreinigung  bei  größeren  Projekten.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  fällt  mir  schwer,  die  beiden  Bereiche  zu 
trennen:  mit  zunehmendem  Alter  wird  es  jedoch  ein  wenig  leichter.  Ich  spreche 
zuhause  sehr  wenig  über  meinen  Beruf  und  versuche,  bewußt  abzuschalten. 
Früher  hatte  der  Betrieb  oberste  Priorität,  weil  er  schließlich  meine  Lebens- 
grundlage darstellt;  heute  haben  sich  die  Wertigkeiten  ein  wenig  verlagert. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen  zu  einer  gediegenen  Ausbildung:  besonderen 
Wert  sollte  man  dabei  auf  Sprachen  legen.  Ich  denke,  daß  es  ebenso  wesent- 
lich ist,  sich  sportlich  zu  betätigen,  weil  man  durch  körperliche  Bewegung  auch 
in  seiner  Persönlichkeit  geprägt  wird .  Das  wichtigste  im  Berufsleben  selbst  ist 
neben  hohem  Einsatz  Freude  an  der  Tätigkeit  -  wenn  man  Spaß  an  der  Arbeit 
hat,  ist  man  motiviert;  finanzieller  Erfolg  wird  sich  somit  von  selbst  einstellen. 
Man  sollte  nie  vergessen,  daß  Geld  nicht  das  wichtigste  ist  und  bei  allem 
Engagement  das  Privatleben  nicht  vernachlässigen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  derzeit  keine  kurzfristigen  Ziele,  weil  im  Moment 
alles  so  läuft,  wie  ich  es  will.  Längerfristig  habe  ich  vor,  mit  60  Jahren  in 
Pension  zu  gehen  und  mein  Leben  zu  genießen  -  dafür  habe  ich  bereits  sehr 
viele  Vorkehrungen  im  Bereich  finanzieller  Vorsorge  getroffen.  Ich  möchte  zu 
diesem  Zweck  den  Betrieb  an  jemanden  verkaufen,  der  ihn  in  meinem  Sinne 
weiterführt. 

*  Bernhardt  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Tätig  bei:  Jugendorchester  Leipzig..  04289  Leipzig, 
Schwarzenbergweg  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  März  1940.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Wiltrud.  Eltern:  Hertha  und  Fritz.  Hobbies:  Natur.  Musik,  elektri- 
sche Eisenbahn. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Grundschulzeit  und  meinem  Abitur  studierte  ich  Musik  (Violoncello)  und 
unterrichtete  anschließend  sechs  Jahre  an  einer  Mittelschule.  Danach  war  ich 
fünf  Jahre  lang  als  freischaffender  Musiker  in  verschiedenen  Formationen  tätig. 
In  den  Jahren  nach  der  Wende  war  das  Interesse  an  Kunst  eher  gering,  weshal) 
ich  ein  Jahr  lang  arbeitslos  war.  ehe  ich  eine  zunächst  befristete  Stelle  als 
Lehrer  beim  Jugendorchester  bekam.  Nach  kurzen  Pausen  wurde  ich  schließ- 
lich im  Alter  von  54  Jahren  fest  angestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ein  Werk  nach  langer  Probe- 
tätigkeit erfolgreich  aufgeführt  wird  und  beim  Publikum  Anklang  findet,  fühle  ich 
mich  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
eine  innere  Ruhe,  die  mich  den  Tag  zufrieden  beginnen  und  beenden  läßt.  Sie 
ermöglicht  mir  auch  das  konsequente  und  stetige  Üben  am  Instrument  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  wuchs  in  einer  musikalischen  Familie  auf  (mein  Vater  spielte  Geige  und 
Bratsche),  in  der  wir  gemeinsam  viel  Volksmusik  spielten .  Dies  legte  den  Grund- 
stein für  meine  musikalische  Laufbahn.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Mich  freut  es,  wenn  sich  bei  Kindern  ein  Lernerfolg 
einstellt.  Aufgrund  der  stetig  steigenden  schulischen  Anforderungen  ist  jedoch 
die  Zeiteinteilung  schwierig  geworden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Eigentlich  kann  jeder,  der  Spaß  an  der  Musik  hat.  bei  uns 
anfangen.  Schwierig  ist  es,  die  Balance  zwischen  dem  nötigen  Druck  und  der 
Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Kinder  zu  finden.  Wir  geben  Kindern  vier  bis 
fünf  Jahre  Einzelunterricht.  Im  Alter  von  16  Jahren  wechseln  die  Schüler  vom 
Nachwuchsorchester  in  das  Jugendorchester.  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Wir  bringen  unseren  Schülern  mit  Geduld  den  Spaß  am 
gemeinschaftlichen  Musizieren  näher.  Wir  sind  ein  kleines  Orchester,  das  Werke 
immer  gemeinsam  einstudiert.  Dies  vermittelt  Kindem  einen  guten  Einstieg  in 
das  musikalische  Schaffen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Leider  verbringe  große  Teile  meiner  Freizeit  allein,  da  mein  Lebensrhythmus 
durch  meine  Arbeit  verschoben  ist.  Ich  habe  den  Vormittag  und  die  Nacht  für 
mich,  da  ich  oft  bis  spät  abends  arbeite.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  lese  viel  Fachliteratur  und  bin  durch  unsere  Mitgliedschaft 
im  sächsischen  Blasmusikverband  fachlich  beschäftigt  Übung  am  Instrument 
oder  Weiterbildung  im  Lehrbereich  ist  für  mich  nicht  mehr  in  großem  Ausmaß 
nötig,  denn  ich  verfüge  über  langjährige  Routine.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  klassische  Berufsmusiker- 
karriere anzustreben,  halte  ich  für  ziemlich  aussichtslos,  da  es  kaum  ausge- 
schriebene Stellen  gibt  und  sich  für  eine  einzige  Stelle  oft  hunderte  Musiker 
bewerben.  Ich  empfehle  eher,  sich  keinem  Konkurrenzdenken  auszuliefern, 
sondern  sich  Spaß  an  der  Musik  und  Aufgeschlossenheit  zu  bewahren.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  eigentlich  glücklich  und  zufrie- 
den und  stecke  mir  keine  großen  Ziele.  Wenn  es  die  Zeit  erlaubt,  mochte  ich 
viel  reisen.  Auch  mein  Haus  im  Grünen  erfordert  meine  stetige  Beschäftigung. 

•  Bernhart  Heidi  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwältin.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Rechtsanwaftskanzlei 
Dr.  Heidi  Bemhatt,  11 70  Wien,  Dombachstraße  62.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 5. 
November  1954,  Völkermarkt  Eltern:  Elfriede  und  Andreas.  Schöpferische  Akte: 


Monatliche  Kolumnen  in  Jmmobilien- 
magazin",  .Option".  „New  Business": 
Fachartikel  in  .News',  „Woman",  etc. 
Hobbies:  Kultur.  Musik,  Sport,  Weiterbil- 
dung. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Coach  (Erfolgs-,  Mental-  und 
Kornmunikatkxislraining). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
Kärnten  auf,  wo  ich  1974  maturierte,  stu- 
dierte anschließend  bis  1980  Jus  in  Wien 
und  war  nebenbei  als  Hauslehrerin  tätig.  Nach  dem  Gerichtsjahr  war  ich  bis 
1983  Angestellte  bei  einer  Bausparkasse,  beendete  danach  meine  Anwalts- 
ausbildung in  der  Kanzlei  Fontanesi  und  machte  mich  1986  selbständig.  Be- 
reits neben  meiner  Anwaltsausbildung  und  weiter  bis  1988  war  ich  für  einen 
Saudi-Arabischen  Scheich  als  Konsulentin  tätig.  Als  Anwältin  habe  ich  mich 
insbesondere  auf  Immobilienrecht  spezialisiert.  Seit  Anfang  2001  bin  ich  im 
Bildungswesen  (Erfolgs-,  Kommunikations-  und  Mentaltraining)  tätig  und  ma- 
che auch  eine  Ausbildung  als  Mediatorin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Wenn  man  stehen  bleibt  und  nichts  für  seinen 
Körper  und  sein  Hirn  macht,  ist  das  ebenso  hinderlich  als  wenn  man  privat 
unglücklich  und  seelisch  nicht  „gut  drauf  ist.  Das  sieht  man  den  Menschen 
meist  auch  an.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Anwalt  zu  werden  war  für  mich  die  richtige  Entscheidung,  da  ich  damit  die 
Möglichkeit  habe,  selbständig  zu  sein  und  täglich  vielen  Menschen  zu  helfen. 
Der  Erfolg  beschränkt  sich  dabei  nicht  nurauf  das  Geld.  Wieviel  Zeit  nehmen 
Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  meist  sehr  spontan  und  oft 
aus  dem  Bauch  heraus.  Das  sind  meiner  Erfahrung  nach  die  besten  Entschei- 
dungen Ist  Imitation  oder  Originalität  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  und  Kreativität  halte  ich  für  zielführender.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Im  Seminarbereich 
ist  mein  Vorbild  Brian  Tracy  und  da  ich  selbst  singe  (ich  habe  eine  eigene 
Karaoke-Anlage:  .singen  befreit  und  macht  glücklich")  habe  ich  Roger  Whittaker 
als  musikalisches  Vorbild.  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Das  ist 
"Feelingsache".  Ich  informiere  mich  ständig  über  den  Markt,  kenne  z.B.  die 
Immobilienpreise  und  kann  dabei  mitreden.  Meine  Spezialisierung  auf  den 
Immobilienbereich  ergab  sich  durch  die  Abwicklung  unzähliger  Kaufverträge. 
Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Im  Laufe  meiner  Anwalts- 
ausbildung  erkannte  ich,  daß  ich  in  diesem  Beruf  voll  aufgehe  und  es  für  mich 
das  Richtige  ist.  Menschen  dadurch  zu  helfen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Ursprünglich  wollte  ich  Fürsorgerin  werden.  Da  ich  jedoch  selbst 
in  sehr  bescheidenen  Verhaltnissen  aufgewachsen  war,  net  man  mir  davon  ab. 
da  ich  sonst  immer  nur  mit  Armut  zu  tun  haben  würde.  Da  ich  intelligent  bin, 
empfahl  man  mir,  zu  studieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  entscheide  nach  meinem  Gefühl  und  ersten  Eindruck.  Ich  lege 
großen  Wert  auf  Fleiß,  Loyalität,  eine  positive  Lebenseinstellung  und  Nichtrau- 
cher. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  So,  wie  ich  den  Betneb  führe,  ist 
Motivation  nicht  nötig;  es  ist  mir  gegeben.  Jeder  arbeitet  gerne  bei  mir.  Ich  übe 
keinen  Druck  aus,  meine  Mitarbeiter  haben  selbständige  Bereiche,  für  die  sie 
eigenverantwortlich  sind.  Das  motiviert  sie.  keine  Fehler  zu  machen.  Welche 
Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren  Mitarbeitern?  Ein  Dienstleistungsbetrieb 
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läuft  dann  gut.  wenn  seine  Mitarbeiter  positiv  durchs  Leben  gehen,  daher  achte 
ich  darauf,  daß  meine  Mitarbeitereine  positive  Lebenseinstellung  haben  Wie- 
viel Zeit  investieren  Sie  in  Weiterbildung?  Ich  verwende  täglich  zwei  bis 
drei  Stunden  für  Fortbildung,  besuche  Seminare  (sowohl  fachliche,  vor  allem 
aber  im  Bereich  Kommunikation,  Rhetorik,  Konzentration.  Mentaltraining)  und 
studiere  nebenbei  Ernährungswissenschaften.  Ausschlaggebend  dafür  waren 
die  Seminare  von  Ulrich  Struntz  und  Bnan  Tracy.  bei  denen  ich  zu  der  Einsicht 
kam,  daß  man  nur  dann  erfolgreich  sein  ist.  wenn  zwischen  Körper,  Geist  und 
Seele  Harmonie  herrscht.  Körperliche  Fitneß  hält  einen  gesund,  Weiterbildung 
verhindert,  daß  man  stehen  bleibt  und  durch  positive  Lebenseinstellung  habe 
ich  bereits  sehr  viel  erreicht.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  wohne  schön  mit  fünf  Katzen  und  zwei  Hunden  und  habe  einen  netten 
Freundeskreis.  Um  mit  mir  befreundet  zu  sein,  muß  man  menschlich  grundan- 
ständig  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mem  oberstes  Ziel  ist 
es  ein  "Engel  auf  Erden'  zu  werden.  Ich  bin  kantattv  tatjg,  indem  ich  auch  gratis 
arbeite  und  Behinderten  oder  Menschen,  die  in  echte  Not  geraten  sind,  -  auch 
materiell  -  helfe.  Auch  Tiere  beschäftigen  mich  mehr  als  toller  Schmuck.  Ihr 
Lebensmotto?  Mein  Leitsatz  ist  .Wer  an  Bildung  wächst,  veredelt  sein  Le- 
ben"; daher  wird  mich  Weiterbildung  mein  Leben  lang  begleiten. 

•  Bernheimer  Konrad  0.  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kunst-  und  Antiquitätenhändler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Bernheimer 
Firve  Okj  Masters  founded  1 864..  80333  München.  Brienner  Straße  7  und  14  St. 
James 's  Chambers,  2  Ryder  Street,  London  SWIY6QA,  Großbritannien.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  30.  August  1 950,  Rubio  (Venezuela).  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Barbara.  Mitgliedschaften:  Executive  BoardmemberderTEFAF  -  The 
European  Fine  Art  Foundation.  Mitglied  der  Society  of  London  Art  Dealers, 
Mitglied  der  British  Antiques  Dealer  s  Association,  Präsident  der  Gesellschaft 
Deutscher  Kunsthändler  e.V.,  Mitglied  im  Syndicat  National  des  Antiquaires 
Paris,  Mitglied  im  Münchner  Herrenclub,  Mitglied  der  Rotarier  München- 
Schwabing,  Mitglied  im  The  Royal  Automobile  Club  London,  Maitre  der 
Commanderie  de  Bordeaux  d  Munich.  Hobbies:  Kunst.  Kultur,  Musik,  Wein, 
Landwirtschaft,  Golf,  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeit:  Miteigentümer  einer 
Kaffeeplantage  in  Venezuela. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
in  eine  Kunsthändlerfamilie  hineingeboren.  Ich  bin  jetzt  in  der  vierten  Genera- 
tion Kunsthändler.  Ich  habe  ei  ne  Firma  geerbt,  die  zwar  einen  sehr  schönen , 
alten  Namen  trug,  im  Grunde  genommen  aber  nach  wie  vor  das  Konzept  des  1 9, 
Jahrhunderts  verfolgte  Unsere  Firma  wurde  1864  von  meinen  Urgroßvater  in 
München  gegründet  Als  er  1918  starb,  war  das  Unternehmen  das  damals  wohl 
mit  Abstand  größte  Kunst-  und  Einnchtungshaus  Europas.  Was  das  Konzept 
damals  ausmachte  war  .Alles  unter  einem  Dach',  von  Stoffen  über  alle  Berei- 
che des  Einrichtens  bis  hin  zu  der  Abteilung  der  Antiquitäten.  Im  Prinzip  war 
beim  Wiederaufbau  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  alles  noch  genauso  wie  im 
ausgehenden  19.  Jahrhundert.  Mit  sechs  Jahren  kam  ich  nach  München  zu 
meinem  Großvater,  Konsul  Otto  Bernheimer.  der  mich  jeden  Tag  nach  der  Schute 
in  die  Welt  der  Antiquitäten  und  der  Kunst  einführte  Ich  besuchte  in  München 
und  in  Marquartstein  die  Schule  und  studierte  anschließend  in  München  Be- 
triebswirtschaftslehre mit  Spezialisierung  auf  Wirtschaftsprüfung  und  Steuer- 
beratung, sowie  Kunstgeschichte.  1976  absolvierte  ich  ein  Studienjahr  bei 


Christe  s  in  London  im  Chinese  Department.  1977  kehrte  ich  nach  München 
zurück  und  trat  in  die  Firma  meines  Großvaters  ein.  Ich  wurde  persönlich  haf- 
tender Gesellschafter  und  übernahm  die  Geschäftsleitung.  Als  ich  1 977  die 
Firma  übernahm,  übernahm  ich  immer  noch  das  alte  Konzept,  mit  57  Angestell- 
ten. Mir  war  sehr  bald  klar,  daß  das  nicht  die  Zukunft  sein  konnte.  Ich  wußte, 
daß  ich  Kunsthändler  werden  wollte,  aber  kein  Interior  Decorator.  Also  begann 
ich  die  Firma  umzustrukturieren,  was  nicht  unproblematisch  war,  In  den  ersten 
zehn  Jahren  struktunerte  ich  Schritt  für  Schntt  die  Firma  um  und  reduzierte  das 
Personal,  um  das  Ganze  auf  rentable  Füße  zu  stellen.  Dazu  gehörte  nicht  nur 
die  Konzentration  auf  die  Abteilungen,  die  sich  wirklich  lohnten,  sondern  vor 
allen  Dingen  die  Konzentration  auf  die  Geschäftszweige,  die  mich  ganz  per- 
sönlich interessieren.  Ich  bin  sehrtraditionsbewußt,  aber  ich  bin  nicht  der  Ansicht, 
daß  Traditionsbewußtsein  heißt,  daß  man  eme  Firma  so  weiterführt,  wie  man 
sie  übernommen  hat  und  daß  man  die  Firma,  so  wie  sie  immer  war,  erhalten 
kann;  man  muß  die  Firma  auf  seme  eigene  Persönlichkeit  und  auf  die  Zeit 
hmmodelfieren.  wenn  sie  auch  weiterhin  erfolgreich  sein  soll.  Ich  wollte  mich 
auf  den  Kunsthandel  konzentrieren  und  auch  internationaler  werden.  Die  Firma 
bestand  1977  aus  15  Gesellschaftern,  alles  Familienmitglieder.  Um  effizienter 
arbeiten  zu  können,  begann  ich  sehr  bald.  Gesellschafteranteile  aufzukaufen. 
1 982  konnte  ich  fast  die  Hälfte  der  Kommanditanteile  erwerben.  1 985  gründete 
ich  meine  Londoner  Firma,  1987/1 988  verkaufte  ich  das  Bernheimer  Palas  am 
Lenbach platz,  das  mem  Urgroßvater  hatte  erbauen  lassen,  und  erwarb  die  rest- 
lichen Anteile.  Dieser  Verkauf  gab  mir  die  Möglichkeit,  das  zu  verwirklichen, 
was  ich  eigen«  ich  wollte  -  nämlich  Kunsthandel  auf  allerhöchstem  Niveau .  Ich 
eröffnete  eine  eigene  Kunsthandelsfirma  am  Promenadeplatz.  Mein  Interesse 
an  Bildern  wurde  von  meinem  Großvater  geweckt,  der  häufig  mit  mir  ins  Muse- 
um ging.  1 998  zogen  wir  dann  in  die  Galerieräume  in  der  Brienner  Straße  um. 
Unsere  Schwerpunkte  sind  Gemälde  alter  Meisler  des  1 6..  1 7.  und  1 8.  Jahrhun- 
derts. Wir  sind  heute  in  Deutschland  unumstritten  die  Nummer  Eins  auf  dem 
Gebiet  der  alten  Meister  und  spielen  auch  in  Europa  in  der  obersten  Liga  mit.  Wir 
sind  auf  verschiedenen  Messen  vertreten  -  auf  der  TEFAF  in  Maastricht,  auf  der 
The  Grosvenor  House  Art  &  Antjques  Fair  in  London,  auf  der  Biennale  des 
Antiquaires  m  Paris  und  auf  der  Kunstmesse  in  München. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zu  haben  ist  etwas,  das 
einem  in  irgendeiner  Weise  Genugtuung  gibt.  Wenn  man  das  Gefühl  hat.  die 
Arbeit  lohnt  sich.  Und  ich  mache  etwas,  das  mir  Freude  bereitet,  wo  ich  100- 
prozentig  dahinterstehe.  Geld  verdienen  spielt  dabei  keine  Rolle.  Wobei  man 
natürlich  Geld  braucht,  um  ein  schönes  und  angenehmes  Leben  zu  führen.  Ich 
denke,  wenn  man  ein  schönes  Leben  als  Gesamtkunstwerk  sieht,  gehört  auch 
die  intensive  Beschäftigung  mit  der  Kunst  und  den  schönen  Dingen  dazu,  die 
uns  die  Welt  bietet  Es  gehört  auch  dazu,  daß  man  sich  wohlfühlt,  sich  selbst 
annimmt,  sich  selbst  gerne  mag  Ich  glaube ,  das  ist  ganz  entscheidend.  Es  gibt 
meiner  Meinung  nach  kaum  Menschen,  die  wirklich  erfolgreich  sind  und  sich 
selbst  nicht  mögen.  Ich  meine  das  nicht  im  Sinne  von  Eitelkeit;  man  muß  mit 
sich  im  Reinen  sein  und  in  sich  selbst  ruhen,  das  ist  ganz  wichtig.  Ich  habe  das 
Glück,  daß  ich  meine  Mitte  schon  relativ  früh  gefunden  habe.  Ich  kann  von  mir 
sagen,  daß  ich  mit  mir  selbst  im  Reinen  bin  und  das  gibt  mir  Selbstsicherheit. 
Erfolg  ohne  Selbstsicherheit  halte  ich  für  undenkbar.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Ein  Geheimnis  meines  Erfolges  als  Kunsthändler  ist 
mit  Sicherheit,  daß  ich  immer  versucht  habe.  Dinge  unter  ganz  persönlichen 
Kriterien  zu  kaufen.  Jedes  Bild,  das  ich  kaufe,  kaufe  ich  eigentlich  so,  als  würde 
ich  es  für  mich  selbst  kaufen.  Ich  kaufe  nie  für  den  Markt,  oder  weil  ich  glaube, 
daß  sich  so  etwas  verkaufen  läßt,  oder  ich  dafür  einen  Kunden  hätte.  Jedes 
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Bild,  das  man  bei  mirsieht.  ist  mein  ganz  personlicher  Kunstgeschmack  und  •     Zum  Erfolg 

mit  diesen  Bildern  wurde  ich  am  liebsten  auch  leben.  Ich  bin  überzeugt,  daß  das  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meinen  Erfolg  messe  ich  an  der 
der  Grund  ist.  warum  man  mir  nachsagt,  ich  sei  ein  guter  Verkäufer.  Was  gibt  Zahl  meiner  zufriedenen  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  arbei- 
Ihnen  Kraft  und  Energie?  In  jungen  Jahren  habe  ich  ganz  intensiv  autoge-  te  so  viel,  daß  ich  meinen  Erfolg  gar  nicht  realisieren  kann.  Ich  weiß  aber,  daß 
nes  Training  gemacht.  Ich  bin  nicht  religiös  im  kirchlichen  Sinne,  obwohl  meine  ich  erfolgreich  bin  und  mir  ist  mein  Erfolg  sehr  wichtig.  Was  war  ausschlag- 
Familie  sowohl  einen  jüdischen  als  auch  einen  katholischen  Hintergrund  hat.  gebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Mundpropaganda  meiner  Kunden  war  sehr 
Ich  glaube  aber  schon  an  einen  Gott,  an  ein  höheres  Wesen.  Eine  ganz  ent-  wichtig  für  meinen  Erfolg.  Ich  hatte  den  richtigen  Kontakt  zu  den  richtigen  Leu- 
scheidende Rolle  spielt  meine  Familie.  Die  Sicherheit,  die  einem  ein  glückli-  ten  und  ein  Ziel.  Ich  lernte  sehr  viel  aus  positiven  und  negativen  Situationen 
ches  Zuhause  gibt,  ist  ganz  entscheidend.  Eine  glückliche  familiäre  Gemein-  dazu.  Ich  habe  einen  eisernen  Willen,  viel  Durchsetzungskraft,  Mut  und  gehe 
schaff  ist  schon  etwas  sehr  Wichtiges.  Ich  glaube,  daß  es  dann  auch  die  unbeirrt  meinen  Weg.  Dabei  lernte  ich  immer  sehr  viel  von  anderen  Menschen 
Fähigkeit  der  Konzentration  auf  Wesentliches  ist  -  sich  an  Wichtiges  zu  erin-  und  setzte  meine  Erkenntnisse  in  meiner  Arbeit  fort.  In  welcher  Situation 
nem  und  Unwichtigeszu  vergessen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  konnte  in  meinem  Leben  sehr 
Ich  glaube,  in  dem  Moment,  wo  man  sagt,  ich  habe  eine  Stufe  erreicht,  auf  der  viele  Erfolge  verzeichnen.  Alle  erfolgreichen  Entscheidungen  haben  mich  zu 
ich  eigentlich  nur  noch  das  halten  möchte,  was  ich  bisher  erreicht  habe,  macht  dem  gemacht,  was  ich  heute  bin.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
man  den  ersten  Schritt  nach  unten.  Das  heißt  für  mich,  keine  Ziele  mehr  zu  hen?  Meine  Mutter  ist  sehr  skeptisch  gegenüber  meinem  Beruf.  Sie  ist  aber 
haben,  denn  ich  denke,  es  genügt  nicht,  den  Level,  auf  dem  man  ist  halten  zu  dennoch  stolz,  wenn  sie  wieder  etwas  von  mir  in  Zeitungen  liest.  Welche 
wollen.  Man  muß  immer  versuchen  weiterzugehen.  Es  gibt  ja  auch  zum  Glück  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  von  meinen  frühe- 
immer  noch  eine  Steigerung.  Bei  mir  wäre  das  zum  Beispiel,  noch  bessere,  ren  Arbeitskollegen  sehr  viel  gelernt  Da  es  keinen  Betrieb  gibt,  in  dem  nur  eine 
noch  schönere  Bilder.  Sicher  möchte  ich  auch  mehr  Zeit  haben,  um  zu  lesen ,  Person  für  den  Erfolg  verantwortlich  ist,  tragen  meine  verantwortungsbewußten 
m  die  Bibliothek  zu  gehen  und  zu  recherchieren.  Für  den  Spaß,  in  der  Bibliothek  Mitarbeiter  sehr  viel  zum  Erfolg  der  Firma  bei.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
etwas  zu  finden,  habe  ich  im  Moment  leider  keine  Zeit  len  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  in  meiner  Firma  die  Mitarbeiternach  Kön- 
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Bernold  Alexander 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1995  wollte  ich 


Beruf:  Werber.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Werbeagentur  select  us.,  2130  Mistel- 
bach, Hauptstraße  21/2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  20.  August  1976,  Mistelbach.  Eltern: 
Margarete  und  Erwin.  Schöpferische  Akte: 
Gesamtes  Werbematerial  für  die  Wein- 
viertel Tourismus  GmbH  und  ARGE  Donau- 
tal. Hobbies:  Joggen  und  der  Hund. 


•  Steckbrief 


nen  und  Erfahrung  ein  Ich  benötige  keine  Schulzeugnisse,  um  einen  Mitarbei- 
ter einzustellen,  sondern  orientiere  mich  an  seinen  Eigenschaften.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  brauche  ich  nicht  zu  motivie- 
ren. Durch  ihre  Freude  an  der  Arbeit  und  die  unterschiedlichen  Jobs,  die  wir 
bekommen,  sind  sie  von  selbst  motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  einen  sehr  dynamischen 
jungen  Mann,  der  seine  Agentur  erfolgreich  führt  Wir  verstehen  uns  untereinan- 
der ausgezeichnet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  brau- 
che meine  Freizeit,  um  mit  meiner  Partnerin  zusammen  zu  sein  und  abschalten 
zu  können.  Hin  und  wieder  kommt  es  vor.  daß  ich  in  meiner  Freizeit  auch  etwas 
Berufliches  zu  erledigen  habe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  Mut  mit  Entschlossenheit  zu  kom- 
binieren. Man  sollte  Respekt  vor  der  Selbständigkeit  haben.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  mein  Unternehmen  mit 
einem  anderen  Studio  oder  einer  Agentur  zu  fusionieren  und  eine  GmbH  zu 
gründen  und  die  größte  Agentur  des  Weinviertels  zu  führen. 


mit  meinem  Freund  ein  Unternehmen  gründen .  Da  unsere  Hauptinteressen  und 
Erfahrungen  den  Bereichen  Grafik  und  Copyshop  galten,  kombinierten  wir  bei- 
des und  bauten  unsere  Firma  bei  mir  zu  Hause  auf.  Unsere  Firma  wurde  sehr 
gut  angenommen,  weil  es  in  der  näheren  Umgebung  so  ein  Unternehmen  noch 
nicht  gab.  Nach  einiger  Zeit  kam  ich  den  diebischen  Aktivitäten  meines  Freun- 
des auf  die  Schliche,  deshalb  stieg  er  aus  unserer  Firma  aus.  Da  ich  nebenbei 
als  Angestellter  tätig  war  (ich  hatte  die  Ausbildung  zum  bautechnischen  Zeich- 
ner absolviert),  überwand  ich  den  Schock  relativ  schnell  und  lernte  aus  dieser 
Situation.  Nach  dem  Zivildienst  eröffnete  ich  in  Laa  an  der  Thaya  einen  kleinen 
Copyshop  und  stellte  Mitarbeiter  ein .  Nach  einem  Jahr  sperrte  ich  das  Geschäft 
wieder  zu  und  arbeitete  im  kleineren  Rahmen  von  zu  Hause  aus  weiter.  Auf- 
grund eines  Inserates  bewarb  ich  mich  bei  einer  Zeitung  als  freiberuflicher 
Grafiker  für  Inserate  und  Sonderthemen.  1998  kündigte  ich  meine  Arbeitsstelle 
und  begann  hauptberuflich  als  Grafik-Designer  für  den  Nö.  Anzeiger.  Im  April 
1 999  kündigte  ich  und  eröffnete  meine  Firma  select  us  Werbeagentur  in  Mistel- 
bach. Ich  bin  auf  Online-  und  Mediaprodukte  und  Füll  Service  Werbung  spezia- 
lisiert und  führe  mein  Unternehmen  mit  sieben  Mitarbeitern. 


* 


Bernthaler 


Beruf:  Elektroinstallateurmeister,  Radio- 
und  Femsehmechanikermeister,  Elektro- 
mechanik-  und  Elektromaschinenbau- 
meister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Elek- 
troinstallationen.  Solaranlagen,  Blitz- 
schutz Ing.  Heinz  Bernthaler.,  3002 
Purkersdorf,  Tullnerbachstraße  11/2/53, 
Geboren  -  Datum.  Ort  10.  Dezember  1956, 
Hermagor.  Kinder:  Florian  (1987),  Andre 
(1990)  und  Esther  (1996).  Eltern:  Helene 
und  Heinnch.  Mitgliedschaften:  Alpen  ver- 
ein. Hobbies:  Motorradfahren.  Wandern. 


•  Steckbrief 
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Beyer 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1972  bis  1976  die  dreieinhalb- 
jähnge  Lehre  zum  Elektroinstallateur  in  Hermagor.  Im  Dezember  1 976  übersie- 
delte ich  nach  Wien  und  begann  zusätzlich  die  Lehre  zum  Radio-  und  Femseh- 
mechaniker,  die  ich  nach  zweieinhalb  Jahren  mit  Vorzug  abschloß.  Von  1980 
bis  1987  war  ich  im  Videowerk  der  Firma  Philips  in  Wien  tatig,  wo  meine 
Aufgabengebiete  im  Reparaturbereich,  Fertigung.  Wareneingangskontrolle  und 
Qualitätssicherung  lagen.  Parallel  zu  meinem  Beruf  absolvierte  ich  in  fünf  Jah- 
ren die  Abendschule  am  TGM  Wien  für  Nachnchtentechmk-  und  Elektronik,  die 
ich  1 985  mit  Matura  abschloß.  1 987  trat  ich  als  Serviceleiter  in  die  Firma  Brüel 
&  Kjaer  in  Maria  Lanzendorf  ein,  1 988  legte  ich  die  Meisterprüfungen  in  den 
Bereichen  Radio-  und  Femsehmechaniker  und  Elektromechanik-  und  Elektro- 
maschinenbau  ab.  Im  Frühjahr  1989  legte  ich  zusätzlich  die  Sicherheitstechnik- 
prüfung für  das  Elektroinstallatjonsgewerbe  ab  und  begann  bei  der  Firma  Schauer 
in  Wien  als  Verkäufer  im  Außendienst,  verantwortlich  für  den  Süden  Öster- 
reichs. Zur  selben  Zeit  begann  ich  mit  der  selbständigen  Tätigkeit  als  Radio- 
Femsehmechaniker  und  Elektrotechniker,  nebenbei  erledigte  ich  kleine  Instal- 
lationsarbeiten  im  Bekanntenkreis.  Nach  einem  Jahr  übernahm  ich  die  Leitung 
der  Außendiensttechniker  der  Firma  Schauer.  1991  hatte  ich  einen  schweren 
Unfall  und  begann  erst  drei  Monate  später  wieder  zu  arbeiten,  Ich  übernahm  eine 
Stelle  als  Elektromeister  in  der  Firma  Friku  und  war  zustandig  für  elektronische 
Installation  und  die  Inbetriebnahme  von  Heizungen.  Nach  einem  halben  Jahr 
hatte  ich  abermals  einen  Arbeitsunfall  und  war  wieder  außer  Gefecht.  Seit  1 994 
widme  ich  mich  ganz  meiner  selbständigen  Arbeit.  Mein  Hauptzweig  ist  die 
Haustechnik,  ich  baue  und  installiere  Solar-  und  Blitzschutzanlagen,  bin  zu- 
ständig für  EDV-Verkabelungen,  SAT-Anlagen  und  Elektroinstallationen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
ständige  Weiterbildung  im  Beruf  weiterzukommen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  durch  meine  Vielseitigkeit,  gutes  Werkzeug  und  effiziente 
Planung  mehr  und  besser  arbeiten  kann  als  meine  Mitbewerber.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte  meine  Kunden  als  gleich- 
wertige Partner,  die  ich  fair  und  ehrlich  berate,  Ich  bin  aufgrund  meiner  vielsei- 
tigen Ausbildung  und  langjährigen  Erfahrung  in  der  Lage,  auf  jede  Frage  eine 
kompetente  Antwort  geben  zu  können.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Mit  der  Entscheidung,  nur  bestes  Material  zu  ver- 
wenden, um  so  Störfälle  zu  vermeiden  und  dem  Kunden  im  weitesten  Sinn 
Wohlbefinden  verkaufen  zu  können.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  Leute  machen  stur  ihren  Job  und  gehen 
auf  den  Kunden  nicht,  oder  zu  wenig  ein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihrer 
Firma?  Meine  Firma  zeichnet  sich  durch  höchste  Qualität  und  Flexibilität  aus, 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  eine 
Woche  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Es  ist  wesentlich,  für  alle  Dinge  offen  zu  bleiben  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  diesen  Betrieb  zu  erweitern,  um  ihn  später  eventuell  an 
meinen  Sohn  zu  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Ein  Leben  in  Harmonie. 

•  Beyer  Harry  Jonny 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Kunsthandlung  Harry  Beyer..  80333  München, 
Salvatorstraße  8.  Geboren  •  Datum,  Ort:  1 9.  März  1 930,  Berlin.  Eltern:  Alfred  und 


Frida.  Schöpferische  Akte:  Diverse  Inter- 
views in  Tageszeitungen  und  im  Femse- 
hen; Fachgutachten  für  einen  Kunst-Pro- 
zeß in  Kiel;  Aufsätze  über  verschiedene 
bayerische  Maler.  Ehrungen:  Verdienst- 
kreuz am  Bande  des  Verdienstordens  der 
Bundesrepublik  Deutschland  (1991); 
Ehrenpräsident  des  Freien  Verbandes 
Berliner  Antiquitätenhändler  e.V.  Mitglied- 
schaften: Mitgfeed  im  Verband  Bayerischer 
Kunst-  und  Antiquitätenhändler  e.V.  (seit 
1 907 1;  vir.»  ed  Im  Freundeataw  oer  ägyp- 
tischen Sammlung  München  e.V.  (seit 


1991);  förderndes  Mitglied  im  Goering  Institut  e.V.,  staatlich  anerkannte  Fach- 
akademie zur  Ausbildung  von  Restauratoren  (sert  1992);  ordentliches  Mitglied 
im  Freundeskreis  des  Bayerischen  Nationalmuseums  e.V.  (seit  1 992);  Mitglied 
im  Freundeskreis  der  Stiftung  Pinakothek  der  Moderne  (seit  1 996). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  1 948  die  Max-Planck-Oberschule  in  Ost-Berlin  nach  der  zwölf  Schuljahren 
verlassen  hatte,  absolvierte  ich  eine  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  sowie 
eine  Lehre  zum  Gebrauchswerber  (Schaufenster-  und  Messegestalter),  die  ich 
beide  erfolgreich  abschloß.  Anschließend  arbeitete  ich  als  Gebrauchs-Werbe- 
leiter in  der  Landesleitung  Berlin  der  Handelsorganisation  HO  Industriewaren. 
Von  1 952  bis  1 955  studierte  ich  sechs  Semester  Gesellschafts-  und  Wirtschafts- 
kommunikation an  der  Fachschule  für  Grafik,  Druck  und  Werbung  (umbenannt 
in  Fachschule  für  Angewandte  Kunst)  bei  Professor  Ilgenfritz).  Anschließend 
war  ich  als  freischaffender  Künstler  tätig .  Ich  übte  verschiedene  Beratertätigkerten 
aus:  von  1954  bis  1959  machte  ich  Werbung,  Planung  und  Gestaltung  für  die 
staatliche  Porzellan-Manufaktur  Meißen  VEB.  Von  1 955  bis  1 956  machte  ich 
Wertbestimmung  und  Preisgestaltung  für  den  neueröffneten  staatlichen  Kunst- 
handel HO.  Von  1955  bis  1959  machte  ich  Werbung,  Planung  und  Gestaltung 
für  den  VEB  Fischland-Schmuck,  Bernstein  und  Silber.  Bereits  in  jungen  Jah- 
ren interessierte  ich  mich  für  Bücher,  Antiquitäten  und  Kunst  und  begann  diese 
zu  sammeln.  1955  und  1957  beantragte  ich  die  Gewerbeerlaubnis  für  den  offi- 
ziellen Handel  mit  Kunst  und  Antiquitäten,  was  aber  beide  Male  abgelehnt 
wurde,  1 959  floh  ich  in  den  Westen  und  eröffnete  mit  einem  Partner  in  Berlin- 
Schöneberg  die  Kunsthandlung  Jonny  Harry  Beyer  und  Werner  Adam.  Von  1 961 
bis  1 962  hatte  ich  eine  Kunsthandlung  in  Westerland  auf  Sylt.  1 972  gründete  ich 
den  Freien  Verband  Berliner  Antiquitätenhändler  e.V.  Außerdem  entwickelte 
und  organisierte  ich  in  diesem  Jahr  die  erste  Berliner  Antiquitätenmesse  An- 
tiqua*. 1973  wurde  ich  zum  Ehrenpräsidenten  des  Freien  Verbandes  Berliner 
Antiquitätenhändler  e.V  ernannt  Von  1974  bis  1978  war  ich  erster  Vorsitzender 
dieses  Verbandes.  1 975  ging  ich  nach  München.  Von  1 977  bis  1 979  war  ich 
Fachbeirat  im  Internationalen  Antiquitäten-Salon  Schloß  Haimhausen.  Dort 
initiierte  ich  bis  1982  die  Adventsfeste  und  organisierte  von  1977  bis  1979  die 
Rokoko-Feste.  1 980  übernahm  ich  die  Kunsthandlung  Werner  Adam  im  Interna- 
tionalen Antiquitäten-Salon  Schloß  Haimhausen  1984  wurden  von  mir  16 
Antiquitätenhändler  aus  Schloß  Haimhausen  und  München  in  das  Antik-Haus 
München  umgesetzt.  Im  selben  Jahr  eröffnete  ich  meine  Kunsthandlung  in  der 
Salvatorstraße  in  München.  Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich  einige  Kunst-  und 
Antiquitätenhändler  ausgebildet.  Außerdem  war  ich  Leihgeber  diverser  Aus- 
stellungen. Ende  der  Siebziger  Jahre  hatte  ich  in  einem  Münchner  Auktions- 
haus einen  Kopf  aus  rosa  Granit  ersteigert.  Meine  Nachforschungen  führten  zu 
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Professor  Dr.  Wildung,  dem  damaligen  Leiter  der  Ägyptischen  Sammlung  in 
München .  Er  erkannte  den  Kopf  als  Haupt  des  Anubis-Piiesters  aus  dem  Besitz 
Kaiser  Hadrians,  dessen  Granit-Körper  die  Sammlung  besaß.  Die  Figur  stand 
einst  in  der  Villa  Hadriani  bei  Rom,  erbaut  1 30  nach  Chnstus.  Ich  stiftete  den 
Kopf  der  staatlichen  Sammlung  Ägyptischer  Kunst  in  München  Da  sich  noch 
weitere  Stücke  der  Ägyptischen  Sammlung  seit  der  Nachkriegszeit  in  Privatbe- 
sitz  oetinaen,  Konnte oiese  mazenatiscne  lat vieiieicnt  vorrjiiö  uno Anstois rur 
zukünftige  Geschenke  an  das  Museum  sein.  1995  wählte  mich  die  Jahres- 
hauptversammlung des  Verbandes  der  Bayerischen  Kunst-  und  Antiquitäten- 
händler e.V.  zum  Prüfer  der  Finanzen  des  Verbandes.  1996  war  ich  für  das 
Internationale  Keramikmuseum  in  Weiden  als  Berater  und  für  die  Wert- 
bestimmung tätig.  1 997  bestätigte  mich  der  neu  gegründete  Verband  Süddeut- 
scher Kunsthändler  e.V.  als  Prüfer  der  Finanzen  des  Verbandes  Außerdem 
wurde  ich  im  selben  Jahr  zum  Prüfer  des  Millionen-Etats  der  Deutschen  Kunst- 
und  Antiquitatenmesse  gewählt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  kurzfristiger  Erfolg  ist  Erfolg, 
aber  nicht  mehr.  In  meinem  Fall  kann  man  sich  Erfolg  nur  vorstellen,  indem  man 
das  gesamte  Leben  betrachtet.  Wenn  man  sich  das  Leben  als  eine  Leiter  vor- 
stellt, ist  das  Geheimnis  des  Erfolges,  daß  man  die  Stufen  nur  einzeln  nimmt. 
Sonst  rutscht  man  durch  und  fällt  wieder  nach  unten.  Wenn  es  einem  gelingt, 
Schritt  für  Schntt  durchzulaufen,  wird  man  eher  oben  ankommen  als  jeder  Ha- 
sardeur. Das  ist  sehr  wichtig;  und  wenn  man  schon  in  jungen  Jahren  weiß,  was 
man  werden  will,  sich  sozusagen  zu  etwas  berufen  fühlt,  ist  das  die  Grundlage 
des  Erfolges,  wenn  man  dem  nachgibt.  Dazu  muß  man  in  sich  hineinhorchen, 
muß  sich  kennen  und  sich  fragen,  wie  v/erde  ich  das,  wie  mache  ich  das.  Dann 
beginnt  der  Prozeß  des  Aufbaus,  des  Lernens.  Wobei  jemand,  der  zu  etwas 
berufen  ist.  keine  Mühe  hat,  sich  das  notige  Wissen  in  seinem  Bereich  anzu- 
eignen Er  bekommt  und  hat  es  wie  von  selbst,  weil  er  ohne  Mühe  wie  ein 
Schwamm  alles  aufsaugt  und  immer  besser  wird.  Erfolg  gebiert  Erfolg.  Mir  war 
bereits  mit  acht  Jahren  klar,  was  ich  werden  wollte.  Mein  Vater  war  Spediteur 
mit  19  Fahrern,  diese  brachten  mir  von  den  Umzügen  Dinge  mit,  die  mein  Inter- 
esse für  Antiquitäten  weckten.  Zum  Beispiel  eine  alte  Münze  -  ich  versuchte 
herauszufinden,  wer  darauf  abgebildet  war  So  hat  sich  das  mit  dem  antiken 
Stück  mit  Geschichtswissen  verbunden,  das  kulminierte.  Nach  1945  war  na- 
türlich nicht  die  Rede  davon,  daß  man  damit  etwas  machen  konnte.  Ich  dachte 
mir  damals,  wenn  du  diesen  Beruf  aus  Zeitumständen  nicht  ausfüllen  kannst, 
so  lerne  ihn  wenigstens,  versuche  alles  aufzusaugen,  was  du  in  dieser  Rich- 
tung bekommst,  denn  es  kommt  der  Tag,  an  dem  du  es  kannst.  Anders  als  heute 
mußte  man  damals  gelernter  Kaufmann  sein,  um  Antiquitätenhändler  werden 
zu  können.  Also  lernte  ich  Kaufmann,  machte  danach  noch  eine  Werbeaus- 
bildung und  hängte  noch  den  Fischland-Schmuck  -  Silber.  Gold  und  Edelsteine 
-  und  Meißener  Porzellan  an.  Ich  betrieb  natürlich  zurselben  Zeit  parallel  den 
Kunsthandel,  baute  den  staatlichen  Kunsthandel  der  DDR  in  der  Stalin-Allee  mit 
auf.  Die  Begabung  in  mir  förderte  das.  Berlin  hatte  eine  gewisse  Internationali- 
tät,  eine  Spannung,  die  einem  den  Blick  nach  Ost  und  West  ermöglichte.  Ich 
ging  dann  eines  Tages  von  Ost-  nach  West-Berlin  und  eröffnete  dort  ein  Ge- 
schäft -  mit  einem  Fundus  an  Wissen  und  auch  an  Dingen,  dann  begann  der 
Erfolg.  Obwohl  Berlin  eine  zerstörte  Stadl  war,  gab  es  sehr  viele  Antiquitäten, 
die  in  den  Sechziger  Jahren  auf  den  Markt  kamen.  Da  der  Deutsche  an  sich  kern 
Geld  für  Antiquitäten  ausgab,  konnte  man  sie  nur  absetzen,  indem  man  diese 
Objekte  im  großen  Stil  ins  Ausland  exportierte.  Nach  Amerika,  Schweden  und 
Mexiko.  Ich  bin  seit  51  Jahren  Händler  und  damit  der  dienstälteste  Deutsch- 
lands. Durch  das  Wissen,  Können,  Talent  und  den  Erfolg  liebt  man  plötzlich  den 


Beruf  mehr  als  irgendeine  Freizeitbeschaftigung.  Denn  der  Spaß  ist  in  einem 
selbst  durch  die  Tätigkeit  -  das  ist  das  Geheimnis.  Vielleicht  ist  es  ungerecht 
verteilt.  Das  Tun  des  Lebens  teilt  sich  in  zwei  große  Positionen  auf  -  in  Tätigkeit 
und  in  Vergnügen.  Wenn  man  tätig  ist  und  gleichzeitig  Vergnügen  an  der  Tätig- 
keit hat,  wird  man  dafür  noch  bezahlt  Außerdem  hat  man  während  der  Tätigkeit 
keine  Möglichkeit,  Geld  auszugeben  und  wird  alleine  schon  deshalb  reich.  Die 
andere  Seite  wäre,  man  hat  nur  ein  bestimmtes  Budget,  keine  Lust  und  keinen 
Erfolg  in  seinem  Beruf,  sucht  dies  nun  außerhalb  dieser  Sache,  Freizeit  bedeu- 
tet, es  kostet  etwas.  Zeit  haben  kostet  Geld.  Es  gibt  ein  chinesisches  Sprich- 
wort, das  sagt,  Arbeit  ist  die  einzige  Möglichkeit,  um  am  Leben  nicht  irre  zu 
werden.  Ich  bin  von  einer  so  großen  Neugierde  beseelt,  daß  ich  wissen  möchte 
-  wenn  die  Leiter,  von  der  wir  sprachen,  hundert  Stufen  hat  -  bis  zu  welcher  Stufe 
ich  komme  Das  Absolute  kann  man  nicht  erreichen  •  aber  wie  weit  nähere  ich 
mich  an?  Bis  zur  65.  Stufe  oder  bis  zur  81 .?  Darauf  bin  ich  gespannt  -  das  ist  wie 
ein  Spiel  mit  mir  selbst  Wenn  man  von  Erfolg  spncht,  konnte  man  sagen,  er 
dokumentiert  sich  in  Geld.  Aber  Geld  ist  nur  ein  Abfallprodukt.  GeW  ist  Arbeit, 
Arbeit  erzeugt  Geld.  Wenn  Sie  viel  Geld  haben,  arbeiteten  Sie  wahrscheinlich 
hochqualifizierter,  so  daß  Sie  die  Arbeit  in  Form  von  Geld  auf  Flaschen  ziehen 
können.  Geld  ist  nur  eine  Kompensation  von  Arbeit,  statt  Tauschgeschäften. 
Geld  wäre  also  eine  Sache,  an  der  man  erkennt,  daß  einer  erfolgreich  ist. 
Natürlich  drückt  sich  Erfolg  irgendwo  in  Geld  aus  -  Erfolg  ist,  wenn  man  sozial 
großzügig  sein  kann,  der  Gesellschaft  etwas  gibt  Durch  die  Antiqua  und  meine 
anderen  Tätigkeiten  schuf  ich  Arbeitsplätze  und  bildete  Lehrlinge  aus,  was 
sonst  eigentlich  kein  Antiquitätenhändler  macht.  Auch  das  ist  Erfolg,  wenn  die 
Leute,  die  ich  ausbildete,  alle  selbst  erfolgreich  wurden.  Eine  davon,  Birgit 
Gericke,  ist  jetzt  seit  1 6  Jahren  bei  mir  tätig  und  wird  meine  Nachfolgenn  wer- 
den, wenn  ich  aufhöre.  Das  sind  soziale  Aspekte  des  Glücks,  wenn  man  nicht 
nur  nimmt,  sondern  auch  gibt  -  und  zwar  der  Gesellschaft.  Auch  das  ist  ein  Teil 
des  Erfolges.  Man  muß  gut  zu  sich  sein,  muß  einen  gewissen  Optimismus 
haben  und  darf  nicht  das  Maß  im  Fordern  von  Dingen  ubersteigen  Es  hat  auch 
etwas  mit  Erfolg  zu  tun.  wenn  man  den  gesellschaftlichen  Aufstieg  schafft. 
Berlin  war  zerstört.  Ich  wuchs  im  russischen  Sektor  auf  und  arbeitete  mich  zu 
dem,  was  ich  heute  bin,  hoch.  Ich  bin  eigentlich  ein  Dinosaurier  des  Kunsthan- 
dels, so  etwas  wie  mich  gibt  es  kaum  mehr.  Ich  glaube,  ich  kenne  fast  die 
gesamte  Kunstproduktion  seit  dem  Jahre  Null  auf  der  Welt,  nicht  komplett,  aber 
ich  beherrsche  sie;  und  wenn  nicht,  dann  weiß  ich,  wo  ich  nachschauen  muß, 
Das  gibt  es  heute  nicht  mehr  -  heute  haben  die  Antiquitätenhändler  einen  klei- 
nen speziellen  Bereich,  zum  Beispiel  1810  bis  1850  -  Biedermeier-Möbel.  Die 
sind  so  spezialisiert,  daß  sie  zum  Beispiel  nur  die  Biedermeier-Kommode  er- 
kennen, aber  das  Faberge-Ei,  das  darauf  liegt,  nicht.  Was  motiviert  Sie?  Ei- 
genliebe. Ich  sehe  mich  wie  ein  Kunstwerk  und  bin  in  der  Lage,  aus  mir  heraus- 
zutreten, mch  aus  drei  Metern  Entfernung  anzuschauen  und  mich  zu  wundem, 
oder  zu  lachen  Nur  ein  Mensch,  der  sich  selbst  liebt,  kann  andere  lieben  und 
ihnen  etwas  geben.  Jemand,  der  nicht  mit  sich  zufrieden  ist,  hat  auch  eine 
negative  Ausstrahlung.  Wenn  man  erfolgreich  ist,  kann  man  auch  sich  selbst 
bewundern.  Beim  Erfolg  ist  es  so,  man  macht  es  nicht  um  des  Geldes  willen, 
sondern  auch,  um  besser  als  die  Mitbewerber  zu  sein.  Das  ist  eine  Motivation, 
besonders  für  einen  Mann,  denn  ein  Mann  kann  sich  eigentlich  nur  mit  Erfolg 
scnmucken  -  oder  vielleicht  mit  Ämtern  i  itein,  Kreisen  und  urcen.  wie  gehen 
Sie  mit  Rückschlägen  um?  Ich  hatte  eigentlich  noch  keine,  bin  beruflich 
durchgelaufen,  ohne  Schaden  zu  nehmen.  Wenn  ich  Rückschläge  erlitten  habe, 
so  waren  dies  Schicksalsschläge,  aber  auch  das  kaum.  Vielleicht  liegt  das 
daran,  daß  ich  als  Kind  Kinderlähmung  hatte  und  dadurch  ganz  jung  in  einer 
Ausnahmesituation  war.  was  mich  früh  veranlaßte,  über  mich  und  das  Leben 
nachzudenken  -  und  darin  liegt  eventuell  der  Grund  des  Gefühls,  eine  Ausnah- 
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me  zu  sein.  Ich  uberwand  die  Krankheit  ohne  Schäden  und  machte  dann  zwölf 
Jahre  lang  Leistungssport  (Schwimmen),  um  meine  Muskulatur  weder  aufzu- 
bauen. Dadurch  war  ich  natürlich  anders  als  die  anderen.  Das  wiederum  veran- 
laßte  mich,  darüber  nachzudenken,  was  eine  Ausnahme  ist,  wie  ich  diese 
überwinde  und  wie  ich  am  besten  noch  besser  als  die  anderen  werde.  Das  war 
natürlich  auch  eine  Motivation.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
nähere  mich  ja  jetzt  dem  Tod;  die  größte  Strecke  meines  Lebens  habe  ich 
bereits  hinter  mir.  Ich  bereite  mich  im  Grunde  genommen  seit  meinem  70, 
Geburtstag  in  all  meinem  Handeln  und  Tun  auf  den  Abgang  vor.  Ich  überlege  mir 
zum  Beispiel,  was  ich  vielleicht  Museen  übergebe.  Da  ich  einen  normalen 
Lebensstandard  habe,  brauche  ich  diese  Sachen,  diese  Gelder  nicht.  Ich  mach- 
te mein  ganzes  Leben  nichts  anderes,  als  die  Leiter  in  meinem  Beruf  hochzu- 
klettern  und  ließ  mich  davon  nicht  ablenken.  Freizeitvergnügen  brauche  ich 
nicht,  da  mir  der  Beruf  ein  höheres  Vergnügen  bietet.  Freizeit  bedeutet  für  mich 
nur  Regeneration  für  den  Erfolg,  für  die  Tätigkeit  -  so  ist  die  Freizeit  gut  angelegt. 
Erfolg  macht  mir  mehr  Vergnügen  als  die  Betätigung  in  der  Freizeit.  Was  be- 
deutet Anerkennung  für  Sie?  Als  ich  meine  Volontäre  ausbildete,  sagte  ich 
ihnen  unter  anderem,  wenn  wir  zum  Ankauf  in  einem  Haus  sind,  kommt  es  vor, 
daß  ihnen  die  Besitzerin  etwas  schenkt,  das  Sie  vielleicht  gar  nicht  haben 
möchten.  Nehmen  Sie  es  an,  denn  es  gibt  Menschen,  die  gern  etwas  geben  und 
Deieiuigt  sina.  wenn  man  es  aoiennt.  ts  ist  scnon  vorgeKommen,  aais  anscniie- 
ßend  die  Dame  die  Schmuckschatulle  aufmacht  und  sagt,  ich  habe  einen  klei- 
nen Ring  von  meiner  Großmutter,  der  würde  Ihnen  passen  und  der  Volontärin 
aus  Freude  am  Schenken  das  Ringlein  schenkt.  Geschenke  anzunehmen  ist 
also  eine  Kunst,  die  gelernt  werden  muß.  Es  kommt  dabei  nicht  darauf  an, 
etwas  zu  erhalten,  sondern  Freude  zu  machen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Die  Kunden  und  Kollegen  sagen,  es  ist  ganz  gleich, 
ob  meine  Mitarbeiterin  etwas  beurteilt  oder  ich,  sie  sagt  fachlich  das  gleiche, 
das  ist  eine  Einheit.  Ich  untemchte  viel ,  lehre  und  gebe  mein  Wissen  weiter. 

*     Biber  Christoph  Ing. 


„Erfolg:  etwas 
durch  viel  Einsatz, 
Tips,  Tricks  und 
Argumentationen 
zu  erreichen!" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Hydro  Ingenieure  Terraoomp  GmbH .,  31 33 
Tratsmauer,  Kraftwerkgasse  27.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  25.  Oktober  1970,  Scheibbs. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Silvia,  geb. 
Krempl.  Kinder:  Sarah  (1990)  und  Anna 
(2001).  Eltern:  Christine  und  Michael.  Hob- 
D>es.  Moiorraoianren,  acnuanren.  ruisoaii, 
Eishockey.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten; Geschäftsführer  der  Firma  Gompag. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
schule und  Gymnasium  schloß  ich  die  HTL  für  Automatisierungstechnik  in 
waianoren  an  der  toos  mit  Matura  ab  in  der  t-oige  leistete  den  rrasenzaienst 
ab  und  trat  anschließend  in  die  Firma  Welser  in  Ybbsitz  ein,  wo  ich  als  CAD- 
Techniker  tätig  war.  Ich  habe  sehr  rasch  erkannt,  daß  ich  für  eine  erfolgreiche 
Karriere  neben  dem  technischen  Wissen  eine  kaufmännische  Ausbildung  brau- 
chen würde.  Ich  wechselte  nach  fünf  Monaten  den  Beruf  und  wurde  für  ein  Jahr 
Autoverkaufsberater.  Ich  durchlief  damals  eine  harte  Schule,  die  meine 
Persönlichkeitsentwicklung  sehr  beschleunigte.  Ende  1992  wechselte  ich 


wieder  ins  technische  Fach  bei  der  Firma  Brantner  und  bearbeitete  Projekte  im 
Rahmen  der  Umsetzung  der  Verpackungsverordnung.  Unsere  Geschäftspart- 
nerwaren Kommunen  und  große  Firmen.  Durch  viel  Improvisation  und  Eigen- 
motivation konnte  ich  diese  Projekte  erfolgreich  realisieren.  Dieser  Erfolg  beflü- 
gelte mich  derart,  daß  ich  mich  1 994  mit  einer  eigenen  Firma  selbständig  machte. 
Das  Geschäftsfeld  umfaßte  den  Vertrieb  von  amerikanischen  Recycling- 
systemen für  Tonerkartuschen  von  Laserdruckern.  Nach  drei  Jahren  verkaufte 
ich  diese  Firma  wieder  und  arbeitete  eineinhalb  Jahre  an  einem  Logistikprojekt 
für  einen  Freund.  1997  trat  ich  wieder  in  die  Firma  Brantner  ein  und  wurde 
Geschäftsführer  der  Compag.  Diese  Tochterfirma  beschäftigt  sich  mit  Schlamm- 
verwertung und  Kompostierung  und  betreibt  auch  die  Abfallwirtschaft  m 
Tschechien.  Nach  einem  Jahr  gelang  mir  die  Reorganisation  dieses  Betriebes 
in  Tschechien.  Im  Frühjahr  2000  erhielt  ich  den  Auftrag,  die  Firma  Compag  in 
Österreich  ins  Laufen  zu  bringen.  Für  die  erfolgreiche  Umsetzung  dieses  Ziels 
war  es  notwendig,  eine  Partnerschaft  mit  der  Firma  Hydro  Ingenieure  Terraoomp 
einzugehen  Im  Dezember  2000  übernahm  ch  die  Geschäftsführung  der  neuen 
Firma.  Innerhalb  eines  Jahres  haben  wir  den  Tumaround  geschafft,  waren  voll 
ausgelastet  konnten  neue  Mitarbeiter  anstellen  und  erreichten  ein  zufrieden- 
stellendes operatives  Ergebnis.  Unsere  Hauptgeschäftsfelder  sind  kommunale 
und  industrielle  Schlammentwässerung  und  -Verwertung.  In  Zukunft  werden 
wir  auch  neue  Wege  in  Richtung  Anlagenbau  beschreiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
ich  durch  Kampf  und  Einsatz  zu  einem  guten  Ergebnis  komme.  Ich  halte  nichts 
davon,  mich  ins  gemachte  Nest  zu  setzen,  meine  Definition  von  Erfolg  lautet, 
etwas  durch  viel  Einsatz,  Tips,  Tricks  und  Argumentationen  zu  erreichen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  speziell  in  den  letzten  fünf  Jahren.  Überall,  wo 
ich  eingesetzt  war,  ist  ein  meßbarer  Erfolg  zustande  gekommen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  persönliche  Einsatz.  Ich  arbeite 
ca.  15  Stunden  pro  Tag.  Ein  weiterer  Punkt  ist  die  seriöse  und  konsequente 
Arbeit  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf 
in  meiner  beruflichen  Laufbahn  einige  wichtige  Entscheidungen.  Es  war  we- 
sentlich, die  HTL  zu  absolvieren,  um  mir  gutes  technisches  Basiswissen  an- 
zueignen; zweitens  in  den  Verkauf  zu  gehen,  und  dnttens,  daß  ch  dann  wieder 
zur  Firma  Brantner  zurückgekehrt  bin.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  einzelne  Person  gibt  es 
nicht,  Es  gab  einige  Menschen,  die  mir  wohlgesonnen  waren ,  von  denen  ich 
viel  lernen  und  verwerten  konnte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Heute  muß  man  in  jeder  Branche  kämpfen.  Es  gibt 
überall  den  Mitbewerb,  es  gib!  überall  Betnebe,  die  im  Graubereich  agieren. 
Meiner  Meinung  nach  kann  man  in  einer  Branche  bestehen,  wenn  man  gute 
Arbeit  leistet,  wenn  die  Ideen  gut  sind.  Speziell  in  unserer  Branche  sehe  ich 
keine  wesentlichen  Probleme.  Österreich  hat  in  der  Umwelttechnik  sicher 
weltweit  eine  Vorreiterstellung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  haben  den  größten  Anteil  am  Erfolg.  Ich  verglei- 
che unsere  Arbeit  als  Mannschaftssport.  Ich  als  Coach  bin  dafür  verantwortlich, 
daß  die  richtigen  Leute  am  nchtigen  Ort  eingesetzt  werden.  Nach  welchen 


eine  Woche  zur  Probe.  Während  dieser  Zeit  sieht  man,  ob  der  Mitarbeiter  über 
den  Willen,  die  Arbeitsleistung,  die  Loyalität  und  die  notwendige  Teamfähigkeit 
verfügt  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Einerseits  durch  gute  Vorbild- 
wirkung und  motivierende  Einzelgesprächen,  andererseits  mit  Prämien  und 
finanziellen  Sonderleistungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe  das  Glück,  daß  meine  Frau  gleichzeitig  meine  rechte  Hand  im 
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Betneb  ist  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  mein 
Gefühl  zuwenig.  Ich  verwende  ca.  einen  halben  Tag  pro  Monat  für  die  Fortbil- 
dung. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Auch  wenn  es  Rückschläge  gibt,  soll  man  loyal  und  ehrlich  bleiben.  Man 
soll  den  eigenen  Weg  gehen  und  nicht  zu  stolz  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  erfolgreicher  werden.  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  möchte  jedem  in  die  Augen  sehen  können ,  weil  man  sich  im  Leben  zweimal 
trifft 


Bierbaum  Karin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Karin  Bierbaum  -  Internationale 
Transporte.,  2183  Neusiedl  anderZaya, 
Hausfeldgasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
10.  Oktober  1970.  Familienstand:  Verhei- 
ratet ni  Geog.  Kinder  Lisa  (1 993)  und  Georg 
(1995).  Eltern:  Gertraud  und  Georg.  Hob- 
bies: Skifahren.  Tennis.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Getränkehandel 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  erfolgreich  abgelegter  Matura  arbeitete  ich  zwei 
Jahre  lang  in  einer  Rechtsanwaltskanzlei  und  trat  in  weiterer  Folge  in  den 
Betrieb  meiner  Schwiegereltern  ein.  Als  dieser  in  Konkurs  ging,  übernahm  ich 
ihn  und  führe  ihn  seither. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  sehr  froh,  daß  ich  Erfolg 
habe  und  möchte  ihn  auch  in  den  nächsten  Jahren  nicht  missen.  Zum  Glück- 
lichsein brauche  ich  ihn  nicht,  da  ist  mir  meine  Familie  schon  wichtiger.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Man  muß  gut  rechnen  können  und  ein  gewisses 
Organisationstalent  besitzen.  Es  gehen  so  viele  Transportfirmen  in  Konkurs , 
ich  denke  schon,  daß  ich  meinen  Betneb  erfolgreich  führe.  Als  ich  den  Betneb 
übernommen  habe,  hatten  wir  fünf  Fahrer,  vier  davon  beschäftige  ich  heute 
noch.  Die  geringe  Milarbeiterfluktuatjon  in  meinem  Unternehmen  sehe  ich  als 
großen  Erfolg  an  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein 
sehr  ausgeglichener  Mensch,  den  nichts  so  schnell  aus  der  Ruhe  bringen  kann. 
Da  ich  das  Büro  selbst  führe,  besteht  keine  Gefahr,  den  Uberblick  zu  verlieren. 
Meine  Eigeninitiative  half  mir,  die  schwierigen  Anfangszeiten  zu  bewältigen. 
Wenn  ich  Rat  brauche,  kann  ich  zu  jeder  Zeit  meinen  Schwiegervater  um  Hilfe 
bitten,  aber  die  letzte  Entscheidung  liegt  immer  bei  mir.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die  steigenden  Ben- 
zinpreise kommen  hohe  Kosten  auf  die  gesamte  Branche  zu,  die  letztendlich 
an  den  Endverbrauchern  abgewälzt  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  In  meinem  Bekanntenkreis  gibt  es  sehr  viele  Neider.  Es 
sieht  keiner,  wieviel  Arbeit  und  Zeit  ich  in  diese  Firma  stecke,  aber  wenn 
draußen  ein  neuer  LKW  steht,  sieht  das  jeder.  Meine  Familie  steht  aber  absolut 
hinter  mir.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin 
sehr  stotz  auf  meine  Mitarbeiter.  Wir  haben  ein  sehr  freundschaftliches  Verhält- 
nis zueinander  und  sie  sind  sehr  wichtig  für  den  Erfolg  meiner  Firma.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  brauche  eigentlich  kerne 


Mitarbeiter  suchen,  da  sich  viele  von  selbst  vorstellen  kommen.  Höflichkeit  und 
Freundlichkeit  ist  sehr  wichtig  in  unserem  Betrieb.  Wir  haben  sehr  viele  Privat- 
kunden, bei  ihnen  ist  gutes  Auftreten  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  setzen  uns  sehr  gern  am  Ende  der  Woche  mit  unseren  Mitar- 
beitern zusammen,  und  dann  wird  sehr  oft  bis  in  die  Früh  getratscht.  So  tau- 
schen wir  untereinander  Erfahrungen  aus  und  können  wichtiges  besprechen. 
Wenn  meine  Fahrer  einen  Tag  früher  von  der  Fahrt  kommen  als  berechnet,  wird 
ihnen  der  nächste  Tag  -  ohne  daß  sie  arbeiten  -  trotzdem  noch  bezahlt,  am 
Wochenende  haben  sie  immer  frei.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Alle  meine  Mitarbeiter  stehen  voll  und  ganz  hinter  mir.  Wenn  ich 
etwas  brauche,  sind  sie  alle  für  mich  da.  Ich  denke,  daß  sie  mich,  und  damit 
auch  das  Unternehmen,  als  erfolgreich  sehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  bin  immer  für  meine  Firma  da  und  verbinde  den  Beruf  mit 
dem  Privaten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  rate  jedem,  der  sich  selbständig  machen  möchte,  alles  gut 
durchzurechnen  und  zu  kalkulieren.  Es  ist  sehr  wichtig,  gut  informiert  an  die 
Arbeit  heranzutreten.  Man  sollte  sich  seine  Tätigkeit  so  gestalten,  daß  man 
noch  genug  Zeit  für  private  Dinge  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  habe  erreicht,  was  ich  mir  vorgestellt  habe  und  möchte  nicht  weiter 
expandieren. 

*  Bilek  Jutta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Betriebslei- 
terin. Tälig  bei:  Donauturm,  Aussichtsturm 
und  RestaurationsbetriebsgmbH.,  1110 
Wien.  Simmeringer  Hauptstraße  96-1 00. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  August  1966, 
Baden.  Kinder:  Christoph  (1989).  Eltern: 
Elisabeth  und  Kurt.  Hobbies:  Chiatsu,  Tai- 
Chi,  Motorradfahren,  Schwimmen  und 
Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern,  die  im  Gastgewerbe  tätig  waren,  neten 
mir  von  dieser  Branche  ab,  da  sie  wußten,  wieviel  Zeit  dieser  Beruf  in  Anspruch 
nimmt  Also  entschloß  ich  mich,  eine  Lehre  zur  Friseurin  und  Perückenmache- 
rin  zu  machen.  Es  stellte  sich  jedoch  heraus,  daß  ich  eine  Allergie  habe;  somit 
konnte  ich  diesen  Beruf  nicht  ausüben.  Daraufhin  lernte  ich  den  Beruf  der  Mas- 
kenbildnerin, fand  aber  keine  Beschäftigung  und  faßte  schließlich  doch  im 
Gastgewerbe  Fuß.  Parallel  zu  Seminaren,  die  ich  besuchte,  um  mich  weiter- 
zubilden, arbeitete  ich  in  einem  Hotel  im  Service.  Ich  kletterte  die  Karriereleiter 
hinauf,  bis  ich  schließlich  als  Chef  de  Service  tätig  war.  Anschließend  wech- 
selte ich  zur  „Donauturm,  Aussichtsturm  und  RestaurationsbetriebsgmbH''  und 
wurde  als  stellvertretende  Restaurantleiterin  eingestellt.  1999  wurde  ich  Be- 
triebsleiterin vom  .Rialto"  -  heute  Jsola*  -  und  vom  .Bier  und  Bier". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  großen  Erfolg  empfinde  ich 
den  Einklang  zwischen  Beruf  und  Familienleben,  der  steh  durch  meine  Arbeits- 
zeiten leider  etwas  schwierig  gestaltet.  Ich  kann  mir  aber  ein  Leben  ohne  meine 
Arbeit  nicht  vorstellen.  Geld  ist  wichtig,  um  meine  Existenz  zu  finanzieren, 


•406  - 


Teil  B  -  Personenteil 


spielt  für  mich  aber  keine  sehr  große  Rolle.  Wenn  es  mir  nur  ums  Geld  ginge, 
würde  ich  als  Kellnerin  arbeiten  und  dabei  wahrscheinlich  mehr  verdienen  als 
jetzt  Für  mich  ist  es  einfach  wichtig,  daß  mich  meine  Arbeit  fordert  und  mir 
Spaß  macht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß.  Grund- 
wissen, permanente  Weiterbildung,  Kommunikationsgabe,  überdurchschnittli- 
cher Einsatz  und  die  Fähigkeit,  selbständig  zu  arbeiten  -  diese  Faktoren  sind 
es,  die  meinen  Erfolg  ausmachen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  entschied  mich  erfolgreich,  als  ich  die  Leitung  der 
beiden  Lokale  übernahm.  Dadurch  wurde  mein  Aufgabengebiet  vielfältiger.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  empfinde 
Originalität  auf  jeden  Fall  als  den  besseren  Weg  und  bin  kein  Mensch,  der 
Imitation  schätzt.  Wenn  man  eine  eigene  Idee  hat,  empfindet  man  bei  deren 
Umsetzung  viel  mehr  Freude.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  wird  mir  durch  die  Gäste,  d»e  meine  Kontaktfreudigkeit  und  Offen- 
heit schätzen,  durch  die  Beförderung  in  der  Firma,  sowie  durch  Mitarbeiter 
vermittelt,  die  eine  gute  Meinung  von  mir  haben  und  zu  schätzen  wissen,  was 
ich  für  sie  tue.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche,  es  beim 
nächsten  Mal  besser  zu  machen.  Depressive  Phasen  dauern  bei  mir  nicht  lange 
und  ich  halte  mich  auch  nicht  mit  der  Suche  nach  einem  Schuldigen  auf,  son- 
dern versuche  eine  Lösung  zu  finden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  schätzt  die  Mischung  aus  demokratischen  und  autoritären 
Elementen,  die  ich  an  den  Tag  lege.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  Chiatsu 
und  Thai-Chi.  Es  ist  wichtig.  Körper  und  Geist  in  Einklang  zu  bringen.  Außer- 
dem schöpfe  ich  Kraft  aus  meiner  positiven  Lebenseinstellung  und  meinen 
Erfolgserlebnissen. 


Binder  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Berufstaucher  und  Werbedesigner. 
Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  SAM 
Druck  Inhaber  Werner  Binder.,  2193 
Wiersdorf,  Mistelbacher  Straße  20.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  4.  November  1954, 
Mistelbach.  Kinder  Michael  (1977).  Eltern: 
Juliane  und  Ambras.  Hobbies:  Heurigen- 
besuche, Ausspannen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pfltchtschule  begann  ich  1970  die  dreijährige  Lehre  zum  Mechaniker  und 
kündigte  nach  zwei  Jahren .  Danach  war  ich  ein  Jahr  lang  in  einem  Lebensmit- 
tel-Großmarkt als  Warenverteiler  beschäftigt.  1 974  kam  ich  zur  OBB,  wo  ich  als 
Weichensteller  arbeitete  und  nach  drei  Jahren  ging  ich  wieder  in  die  Privatwirt- 
schaft; ich  war  als  Chauffeur  einer  Armaturenfirma  tätig.  Im  März  1 980  wurde  ich 
als  Berufstaucher  firmenintem  angelernt.  Zu  meinen  Aufgaben  gehörten 
Bauwerksuntersuchungen,  Restaunerungen,  die  Bergung  von  Gegenständen, 
wie  Fahrzeugen  und  auch  Schiffen.  Im  April  1999  schied  ich  im  Rahmen  von 
Einsparungen  aus.  So  begann  ich  1 996  mit  der  selbständigen  Arbeit  als  Werbe- 
designer, diesen  Bereich  übte  ich  zunächst  als  Hobby  und  später  als  Zweit- 
beruf aus.  Im  April  1 999  machte  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  und  versuchte  die 
Firma  auszubauen.  Ich  arbeitete  von  Anfang  an  allein,  im  eigenen  Haus.  Ich 
gestalte  Plakate,  Flugblätter,  Kopien,  Werbetafeln,  Transparente,  Folien,  Be- 


schriftungen und  Textildrücke.  Zu  meinem  Kundenkreis  zahlen  Klein-  und  Mit- 
telbetriebe. Lokale,  aber  auch  Gemeinden.  Feuerwehren  und  Vereine. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  von  meinem  Geschäft  gut  leben  kann.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  zeichne  mich  dadurch  aus,  daß  ich  Preise  und  Termine 
einhalte  und  so  meine  Kunden  zufriedenstellen  kann.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  denn  wenn  man  nach  19  Jahren  eingespart  wird,  und  man 
plötzlich  weniger  Geld  bekommt  als  man  Kosten  hat.  muß  man  sich  etwas 
einfallen  lassen,  und  das  ist  mir  gelungen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
besonders  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  erfolgreiche  Entschei- 
dung, teure  Geräte  angeschafft  zu  haben;  teils  von  meiner  Abfindung,  teils  aber 
auch  auf  Leasingbasis  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben 
hätten?  Am  Anfang  meiner  Selbständigkeit  war  ich  oft  sehr  verzweifelt,  die 
Aufbauzeit  war  recht  hart.  Die  Stärken  Ihres  Unternehmens  sind?  Ich  gehe 
auf  Kundenwünsche  ein,  berate  ehrlich  und  liefere  termingerecht.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  gut 
abwägen,  was  man  lernen  will,  und  dann  die  Lehre  mit  der  Abschlußprüfung 
beenden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  von  meinem 
Geschäft  gut  leben  können.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  von  der  heiteren 
Seite  sehen. 


Birkmayer  Daniela 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin  und 
Kommandidistin.  Tätig  bei;  Wilhelm 
Rasper  GmbH  &  Co  KG.,  1010  Wien, 
Habsburgergasse  10;  1010  Wen,  Am  Gra- 
ben 1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Februar 
1952,  Wen.  Kinder.  Chnstopher  (1972)  und 
Nadine  (1975).  Hobbies:  Klassische  Mu- 
sik, Hunde,  Tennis,  Skifahren,  Lesen, 
Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  studierte  ich  technische  Physik  an 
der  TU  Wien  und  parallel  dazu  Archäologie  und  Kunstgeschichte,  weil  ich 
Wissenschafllerin  werden  wollte.  Meinem  Vater,  einem  großzügigen  und  wun- 
derbaren Menschen,  gelang  es  damals,  mich  wenigstens  von  der  Idee  abzu- 
bringen, das  Studium  in  den  USA  zu  beginnen  und  ermöglichte  es  mir  in  Wien. 
Nach  zwei  Jahren  beendete  ich  es  jedoch,  da  ich  meinen  Mann  kennenlernte 
und  heiratete.  Es  war  eigentlich  vorgesehen,  daß  mein  jüngerer  Bruder  das 
Unternehmen  des  Vaters  übernehmen  würde,  meiner  ebenfalls  jüngeren  Schwe- 
ster und  mir  stand  die  Berufsentscheidung  frei.  Dennoch  übernahmen  sie  und 
ich  die  Rodier-Generalvertretung  für  Österreich ,  in  unserer  besten  Phase  betne- 
ben wir  fünf  Modegeschäfte.  Als  meine  Schwester  vor  zwölf  Jahren  tödlich 
verunglückte,  übernahm  ich  den  Betrieb  allein  und  führte  ihn  später  unter  der 
Marke  Rasper  Madame  weiter,  die  sehr  hochwertige  Damenmode  bot.  Vor  sechs 
Jahren  nahm  ich  einen  Wolford-Shop  dazu,  mit  dem  ich  weltweit  an  drittbester 
Stelle  lag.  Nachdem  mein  Vater  verstarb,  übernahm  ich  aus  verschiedenen 
Gründen  das  gesamte  Unternehmen  Rasper  &  Söhne,  das  ich  zusätzlich  zu 
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Rasper  Madame,  in  fünfter  Generation  und  als  erste  Frau  in  der  Familie,  bis  dato 
auf  vier  Standorten  in  Wien  führe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  mehr,  als  ein  florieren- 
des Unternehmen  zu  führen;  erfolgreich  zu  sein  bedeutet  für  mich  eher,  geliebt 
und  gemocht  zu  werden  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hoffe,  daß  ich 
einige  der  mir  gestellten  Aufgaben  richtig  erfüllt  habe.  Ich  bin  sehr  stolz  auf 
meine  Kinder  und  glaube,  in  diesem  Bereich  sehr  erfolgreich  zu  sein.  Weiters 
denke  ich,  daß  ich  in  meinem  Betrieb  für  die  Menschen  wichtig  bin  und  ihnen 
einiges  geben  kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
kann  gut  mit  Menschen  umgehen,  weil  ich  sie  grundsätzlich  mag  und  den 
Kontakt  suche,  wie  auch  pflege.  Diese  Einstellung  kommt  mir  nicht  nur  beim 
Personal  zugute,  sondern  selbstverständlich  auch  in  der  Kundenbetreuung. 
Neben  meinem  guten  Gespür  und  Kommunikationstalent  zeichne  ich  mich 
durch  ein  hohes  Maß  an  Fachwissen  aus,  da  ich  selbst  30  Jahre  lang  im 
Verkauf  tätig  war:  heute  bin  ich  mehr  im  administrativen  Bereich  beschäftigt, 
versuche  aber,  soviel  wie  möglich  in  den  Geschäften  anwesend  zu  sein.  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein? 
Man  muß  sich  als  Frau  mit  Sicherheit  besser  organisieren  und  an  mehr  Dinge 
denken,  als  ein  Mann ,  um  erfolgreich  zu  sein  -  eine  Frau  muß  sich  nicht  nur  um 
ihr  Berufsleben,  sondern  bekanntlich  auch  um  Haushalt  und  Kinder  kümmern. 
Ich  habe  beschlossen,  dies  nicht  als  Belastung,  sondern  als  gegeben  zu  be- 
trachten und  das  Beste  daraus  zu  machen.  Als  Unternehmerin  habe  eh  es  aber 
nicht  schwerer,  weil  ich  eine  Frau  bin:  ganz  im  Gegenteil  Ich  glaube  sogar,  daß 
man  als  Frau  viel  mehr  erreichen  kann  als  en  Mann,  sofern  man  es  versteht,  die 
Waffen  richtig  einzusetzen.  Jene  "Zeitgenossinnen",  die  ihr  Geschlecht  in  der 
Wirtschaft  für  ach  so  schrecklich  harten,  sind  wahrscheinlich  einfach  nicht  mit 
sich  selbst  in  Einklang,  verleugnen  ihre  Weiblichkeit.  Ich  bin  der  Meinung,  daß 
man  auf  charmante  und  nette  Art  viel  mehr  erreichen  kann ,  als  mit  Aggressivität. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kri- 
terium ist  für  mich  die  Einstellung  meiner  Mitarbeiter.  Sie  müssen  ihre  Tätigkeit 
gern  erfüllen  und  dürfen  diesen  Beruf  nicht  als  Job  betrachten.  Für  mich  zählen 
daher  Engagement  Freude  an  der  Arbeit  Geschmack  und  die  Fähigkeit,  sich 
auf  die  Kunden  einzustellen,  alles  andere  (auch  Fachwissen)  ist  erlernbar  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  vor  allem  durch  mein  Vorbild: 
ich  komme  als  erste,  gehe  als  letzte  und  bin  mir  nicht  zu  schade,  auch  "niede- 
re" Arbeiten  zu  verrichten  -  so  stand  ich  beispielsweise  nach  dem  letzten 
Umbau  bis  drei  Uhr  früh  im  Geschäft  und  putzte.  Mir  ist  grundsätzlich  sehr 
wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  sich  wohlfühlen,  wir  sind  so  etwas  wie  eine  Fami- 
lie. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  möchte  meinen 
Kunden  geschmackvolle  Artikel,  sei  es  nun  im  Bereich  Mode  oder  Porzellan, 
bieten  -  und  obwohl  mein  Geschmack  nicht  unbedingt  mit  jenem  meiner  Klien- 
tel korrelieren  muß,  bestimmt  er  gewissermaßen  mein  Geschäft  und  meine 
Auswahl.  Meine  Mitarbeiterstehen  hinter  meiner  Linie  und  besuchen  mit  mir 
gemeinsam  einschlägige  Fachmessen.  Ich  denke,  daß  ich  meinen  Kunden 
hohe  Sicherheit  in  puncto  stilsicherer  Mode,  gepaart  mit  einem  Höchstmaß  an 
Uuaiitat  oei  einem  ausgewogenem  Kreis-iLeistungsvernartnis  garantieren  kann, 
Wir  versuchen  auch  sehr  bewußt,  die  Gratwanderung  zwischen  Tradition  und 
Trend  zu  gehen,  um  sowohl  altere,  als  auch  jüngere  Kunden  und  Kundinnen 
anzusprechen.  Selbstverständlich  legen  wirgroßen  Wert  auf  aufwendige  Be- 
ratung und  Fachgespräche,  die  oft  tagelang  dauern  können. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  mit  dem  Geschäft 
aufgewachsen  und  betrachte  es  daher  als  integrativen  Bestandteil  meines 


Lebens,  wenn  nicht  sogar  als  Lebensaufgabe.  Meine  Familie  spielt  aber  eben- 
falls eine  wesentliche  Rolle,  ich  brauche  sie  als  essentiellen  Faktor  in  meinem 
Leben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  würde  jedem  jungen  Menschen  zu  einer  sehr  guten  Ausbildung  raten, 
wenn  er  eine  Familie  hat,  die  ihm  die  wesentlichen  Werte  vorlebt,  hat  er  großes 
Glück.  Wichtig  ist  auch  eine  gewisse  Demut;  man  soll  sich  nicht  für  großartig 
halten,  wenn  man  eine  Universrtätsausbildung  absolviert  hat.  Ich  glaube  gene- 
rell, daß  die  'alten  '  Parameter  heute  nicht  mehr  gelten;  so  ist  etwa  die  sprich- 
wörtliche Handschlagqualität  nicht  mehr  gefragt  -  man  braucht  als  Unternehmer 
heute  Anwälte  und  Steuerberater.  Auch  gibt  es  nicht  mehr  so  viele  Familien- 
unternehmen  wie  früher,  für  die  ein  Chef  verantwortlich  war:  heute  kann  man  viel 
Verantwortung  abschieben,  Schuld  trägt  dann  meistens  ein  ominöses 
"Kommunikationsproblem'. 

*     Blacher  Rudolf 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Schukra  Berndorf  Ges.m.b.H..  2560  Benn- 
dorf. LeobersdorferStraße  26,  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Juli  1932,  Wels  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Ingeborg,  geb.  Steiner  Kinder:  Ehrentraud,  Reimar, 
Barbara  und  Bernhard.  Eltern:  Elisabeth  und  Anton.  Mitgliedschaften:  Rotary 
Wels  Burg  Hobbies:  Literatur,  Musik.  Malerei.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten. Vorstand  der  Schukra  Gerätebau  AG. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  stieg  ich  mit  19  Jahren  in  einen  großen  Landmaschinenbetnebem.  wo 
ich  als  einfacher  Kalkulator  begann.  1987  verließ  ich  das  Unternehmen  als 
Vorstand  für  Finanzen.  Organisation  und  Rechnungswesen.  In  der  Folge  war 
eh  für  kurze  Zeit  in  einem  Steuerbüro  beschäftigt,  wo  ich  in  beratender  Funktion 
hinsichtlich  Betriebswirtschaft  kleinerer  Firmen  tätig  war.  1993  erhielt  ich  die 
Anfrage  einer  Bank,  über  das  Unternehmen  Schukra  in  Linz  ein  Gutachten  zu 
erstellen;  diese  nahm  ich  an.  weil  mir  bewußt  wurde,  daß  das  Unternehmen 
durch  gute  Produkte  und  vorhandene  Patente  interessant  war.  Daraufhin  wurde 
ich  in  einer  Kontrollfunktion  von  der  Bank  eingesetzt,  ein  Jahr  spater  wurde  ich 
in  die  Position  des  Geschäftsführers  bestellt.  In  weiterer  Folge  gelang  es  mir, 
Schukra  zu  sanieren,  weil  ich  die  Verbindung  zum  Kanadischen  Mutterhaus 
herstellen  konnte.  Ich  führe  das  Unternehmen  Gerätebau  AG  heute  mit  100 
Mitarbeitern,  es  beschäftigt  sich  mit  der  Herstellung  von  Büromöbelelementen 
und  Elementen  zur  Wirbelsäulenstützung  in  Autositzen.  die  wir  europaweit  mit 
einem  Exportanteil  von  nahezu  100  Prozent  verkaufen  Dieses  Unternehmen 
rstdie  Mutter  von  Schukra  Benndorf  und  Schukra  Nürnberg,  1996  wurde  ich  bei 
Schukra  Berndorf  (damals  noch  Berndorf  Automotive  Products)  Geschäftsfüh- 
rer, die  ich  ebenfalls  sanieren  konnte.  Die  Umsatzzahlen  lagen  damals  bei  30 
Millionen  Schilling,  heute  erwirtschaften  wir  über  500  Millionen  Schilling  pro 
Jahr. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  den  richtigen  Weg  zu  gehen  und  richtig  zu  handeln,  meine  Mitarbeiter 
richtig  zu  führen.  Wenn  zu  diesen  Faktoren  noch  Freude  und  eine  gewisse 
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Genugtuung  am  Beruf  hinzu  kommt,  ist  das  der  schönste  Erfolg,  den  man  errei- 
chen kann.  Ich  betrachte  nicht  meine  Karnere  selbst  als  Erfolg,  sondern  die 
Anerkennung,  daß  meine  Art  der  Mitarbeiterführung  richtig  ist,  die  Entwicklung 
des  Unternehmens  gibt  mir  dabei  recht.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  durch  eine  sehr  harte  Schule  bei  einem  ausgezeichne- 
ten Vorgesetzten  gegangen,  der  mir  sehr  viel  Sachkenntnis  und  Erfahrung  ver- 
mitteite.  ein  weiteres  maisgeDiicnes  Kntenum  meines  tnoiges  ist  meine  lang- 
jährige Erfahrung;  als  ich  bei  Schukra  eintrat  ,  war  ich  mir  in  den  Dingen,  die  ich 
tat.  bereits  sicher.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  blicke  heute  auf  mehr 
als  50  Jahre  Berufstätigkeit  zurück  und  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  das 
Unternehmen  floriert  und  meine  M  itarbeiter  selbst  erfolgreich  sind.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  absolvierte  ein  Gymnasium,  in 
dem  hoher  Wert  auf  humanistische  Bildung  im  breitesten  Sinne  gelegt  wurde, 
deshalb  mußte  ich  mit  19  Jahren  absolut  bei  Null  beginnen,  weil  ich  praktisch 
über  kein  kaufmannisches  Wissen  verfügte.  Als  ich  in  diesem  ersten  Unterneh- 
men Vorstand  wurde,  konnte  ich  mir  zum  ersten  Mal  sagen,  daß  ich  erfolgreich 
war.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  we- 
sentliche Entscheidung  fiel  mit  meinem  Eintritt  bei  Schukra  in  Linz,  damals  war 
ich  davon  überzeugt,  daß  man  aus  diesem  Unternehmen  etwas  machen  und  es 
wieder  auf  de  Beine  stellen  könnte.  Auch  als  ich  hier  bei  Schukra  Benndorf  tätig 
wurde,  wußte  ich  aufgrund  meiner  Erfahrung,  daß  man  de  Umsätze  verdoppeln 
und  verdreifachen  konnte  -  obwohl  mir  das  anfangs  keiner  glaubte,  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  manch- 
mal die  Originalität  verbunden  mit  einer  gewissen  Intuition  walten  lassen  und 
den  Mut  finden,  einen  anderen  Weg  zu  gehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Dies  war  mein  Vorge- 
setzter m  der  Landmaschinenfirma,  eine  starke  Persönlichkeit  und  Unterneh- 
mer alten  Stils  aus  traditioneller  Österreichischer  Untemehmerfamilie.  der  mir 
vermittelte,  daß  es  wesentlich  ist.  den  geraden  Weg  zu  wählen  und  Verspre- 
chen zu  halten.  Er  war  tatsachlich  ein  Mann  von  Handschlagqualität,  der  zu 
seinem  Wort  stand.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung bedeutet  für  mich,  als  'Nobody*  begonnen  zu  haben,  ausschließlich 
durch  mein  Engagement  erfolgreich  geworden  zu  sein  und  vor  schließlich  vor 
die  Aufgabe  gestellt  zu  werden,  Schukra  zu  sanieren  -  und  zwar  auf  einer 
soliden  Basis  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Als  AutoZulieferbetrieb  müssen  wir  die  drei  Kriterien  Pünktlichkeit, 
Qualität  und  guter  Preis  erfüllen,  wir  dürfen  uns  keine  Fehler  erlauben.  Diese 
drei  Komponenten  erzeugen  sehr  hohen  Druck,  der  noch  dadurch  verstärkt  wird, 
daß  wir  eine  jährliche  Preisminderung  um  bis  zu  fünf  Prozent  in  Kauf  nehmen 
müssen.  Auch  wenn  wir  die  Produktionszeiten  reduzieren  müssen,  liegt  mir 
alles  daran,  mich  an  den  Menschen  zu  onentieren  und  meine  Mitarbeiter  nicht 
"auszupowern",  deshalb  gibt  es  hier  auch  kein  Akkordsystem.  Mein  Problem 
als  Vorgesetzter  besteht  dann,  den  Druck  seitens  des  Marktes  human  nach 
unten  werterzugeben ,  oh  ne  aber  die  Hektik  auf  meine  Arbeiter  abzuwälzen  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  arbeitete  mich  in  meiner  ersten  Firma 
selbst  hoch  und  war  mrt  dem  dortigen,  patriarchalischen  Führungsstil  nicht 
einverstanden,  deshalb  versuchte  ich  bei  Schukra  meine  Vorstellungen  eines 
guten  Führungsstils  durchzusetzen.  Ich  pflege  eine  Kultur  der  offenen  Türen 
und  des  gelebten  Teams  und  lege  großen  Wert  auf  eine  flache  Hierarchie.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  führen  einmal  pro  Jahr 
eine  anonyme  Mitarbeiterbefragung  durch,  deren  Ergebnisse  für  mich  die  Bestä- 
tigung meines  Stils  darstellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  als  mündiger  Mensch  durchs  Leben 
geht  und  versuchen,  den  Rahmen  seiner  Möglichkeiten  durch  Engagement  voll 
auszuschöpfen. 


•  Blaha  Monika 

 1  •  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Votiv  Rea- 
litäten und  BaugmbH.,  1090  Wien, 
Schwarzspanierstraße  16.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort;  19,  Dezember  1944,  Wien,  Fami- 
Voth  -fyaCltäten  Utld    lenstand:  Verheiratet  mit  Helmut  Mitglted- 
ü     r    iT  C  /     C  if  scnaften:  Kynologenverband.  Hobbies: 
baU-(jesellSChajt  m.b:jt.  Kynologie,  Natur.  Wandern,  Spazieren, 

Pilze  suchen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Kynologenverband:  Präsiden- 
tin des  Österreichischen  Jagdspaniel- 
Clubs,  Formwertrichterin,  Leistungs- 
 I  richtenn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  arbeite- 
te als  Angestellte  im  Sekretariat  bzw.  als  Assistentin  im  Geschäftsbereich  in 
großen,  internationalen  Unternehmen,  wie  unter  anderem  bei  Schöller  und 
Beckmann,  Rank  Xerox  und  Stanz!  &  Co,  1980  machte  ich  mch  auf  den  Wunsch 
meines  Mannes  zunächst  im  Immobil lengeschäft  selbständig,  da  ich  in  dieser 
Branche  bereits  zehn  Jahre  täüg  gewesen  war;  nach  zehn  Jahren  kam  die 
Baugesellschaft  dazu.  Ich  bin  eigentlich  seit  einem  Jahr  offiziell  rn  Pension, 
führe  jedoch  nach  wie  vor  die  Buchhaltung  und  bin  für  meine  Stammkunden  im 
Baubereich  verantwortlich;  mein  Mann  ist  Geschäftsführer,  da  meine  Konzes- 
sion ruht.  Wir  beschäftigen  uns  mit  dem  Bau  von  Einfamilienhäusern  sowie 
dem  Bau  bzw.  Umbau  von  Geschäflslokalen  und  konzentrieren  uns  dabei  eher 
auf  den  privaten  Markt,  also  private  Konsumenten  und  Unternehmen,  vor  allem 
im  Textilbereich,  Weiters  sind  wir  für  die  Erzdiözese  tätig  Unser  Schwerpunkt 
liegt  am  Villenbau  im  gehobenen  Sektor  in  Wien  und  Umgebung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  sehr  schön.  Erfolg  zu 
haben  Für  mich  definiert  sich  Erfokj  dadurch,  eine  gute  Leistung  erbracht  und 
meinen  Auftraggeber  zufriedengestellt  zu  haben .  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Beide  Zweige  des  Unternehmens  waren  immer  auf  meine 
Person  ausgerichtet,  meine  Stammkunden  empfehlen  mich  immer  wieder  weiter. 
Ich  machte  kaum  Werbung  für  meine  Firma,  weil  ich  nicht  wollte,  daß  sie  zu 
groß  wird:  Ich  wollte  immer  den  Überblick  behalten.  Durch  meine  Persönlich- 
keit erweckte  ich  in  meinen  Kunden  Vertrauen  und  bot  dabei  Leistungen,  de 
weit  über  das  übliche  hinausreichten.  Wenn  ich  etwas  anfing,  wußte  jeder,  daß 
ich  es  auch  erfolgreich  zu  Ende  bnngen  wurde.  Aufgrund  meiner  langjähngen 
Erfahrung  konnte  ich  mir  ein  hohes  Maß  an  Fachwissen  aneignen  Wir  zeich- 
nen uns  als  Unternehmen  dadurch  aus,  daß  wir  für  unsere  Kunden  rund  um  de 
Uhr  erreichbar  sind.  Für  uns  gilt  Handschlagqualität,  wir  halten  unser  Wort. 
Fairneß  ist  eine  meiner  größten  Stärken.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  Ich  konnte  in  meinem  Leben  viel  erreichen  und  sehe  mich  heute  als  erfolg- 
reich Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Herausforderungen  sind  dazu  da,  sezu  bewältigen.  Bei  Problemen  denke  ich 
grundsätzlich  einmal  darüber  nach,  ob  der  Fehler  bei  mir  lag.  versuche  also  de 
Situation  selbstkritisch  zu  analysieren.  Wenn  ein  Problem  eine  zweite  Person 
betrifft,  wird  auch  die  Lösung  zu  zweit  gefunden.  Grundsätzlich  bevorzuge  ich 
es.  schwierige  Situationen  sofort  zu  lösen  -  was  nicht  immer  möglich  ist.  In 
solchen  Fällen  muß  ich  ein  Problem  gegen  meine  Natur  so  lange  hinausschie- 
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ben,  bis  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  bei  meinen  Mitarbeitern  größten  Wert  auf 
Verläßlichkeit,  außerdem  muß  die  Chemie  stimmen.  Fachliche  Qualifikation 
ist  durchaus  wichtig,  wesentlicher  ist  für  mich  jedoch  die  Bereitschaft  zum 
Lernen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  würde  jedem  zu  einer  soliden  Ausbildung  raten,  wobei  es  in  diesen 
Zeiten  fast  schon  unmöglich  ist,  mit  einer  Allround-AusbikJung  alleine  weiter- 
zukommen, Man  ist  also  fast  gezwungen,  sich  fachspezifisches  Wissen  -  vor 
allem  durch  permanente  Weiterbildung  -  anzueignen,  um  im  Berufsleben  erfolg- 
reich sein  zu  können.  Ich  beobachte  mit  Sorge  die  Einstellung  der  jungen 
Generation,  sich  nichts  mehr  selbst  erarbeiten  zu  wollen.  Man  soll  immer  lern- 
bereit und  ehrgeizig,  aber  vor  allem  konsertsfähig  sein;  nicht  mit  dem  Kopf  durch 
die  Wand  wollen  und  Rücksicht  auf  andere  nehmen  -das  zeigt  Toleranz.  Wenn 
es  zu  Niederlagen  kommt,  soll  man  diese  als  Chance  wahrnehmen,  aus  seinen 
Fehlem  zu  lernen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht 
darin,  meinen  Mann  bis  zu  seiner  Pension  in  drei  bis  vier  Jahren  zu  unterstützen 
und  danach  meinen  wohlverdienten  Ruhestand  wirklich  anzutreten,  sobald  wir 
das  Unternehmen  übergeben  haben. 


Blaseotto  Eveline 
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Domino 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tatig  bei:  Domino 
Kindergarten  &  Hort  -  Kinder  in  Wien ..  1 050 
Wien.  Bacherplatz  1 1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  März  1947,  Wien.  Schöpfensche 
Akte;  Fachartikel  in  Fachpublikationeri  und 
Tageszeitungen.  Hobbies:  Enkel.  Lesen, 
Städtereisen,  Familie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Matura  war  ich  im  kaufmännischen  Be- 
reich in  den  Finnen  Bergin,  Rheomex,  Honeywell  Bull  und  bei  Rechtsanwalt  Dr. 
Bodart  als  Sekretänn  tatig.  heiratete  und  bekam  zwei  Kinder.  In  der  Folge  ließ 
ich  mich  scheiden  und  entschied  mich  aufgrund  meiner  neuen  Situation  als 
al leinerziehende  Mutter  und  der  Dienstzeiten,  am  zweiten  Bildungsweg  eine 
Ausbildung  zur  Kindergärtnerin  zu  absolvieren.  1 973  errichtete  eine  Freundin 
den  Kindergarten  Domino  und  ich  wurde  als  Kindergärtnerin  eingestellt.  1 975 
wurde  ich  Leiterin,  unterbrach  meine  Tätigkeit  jedoch,  als  die  finanziellen 
Bedingungen  nicht  mehr  stimmten  Ich  wurde  erneut  bei  Honeywell  eingestellt, 
wo  ich  als  Sekretärin  des  Direktors  tälig  war,  1 980  bot  mir  meine  Freundin  die 
Übernahme  des  Kindergartens  an,  und  ich  entschied  mich  spontan,  diese  Chan- 
ce zu  ergreifen.  Seit  1990  führe  ich  den  Betrieb  in  Zusammenarbeit  mit  dem 
Verein  Kinder  in  Wien.  Unser  Fokus  liegt  auf  den  Gebieten  Kindergarten  und 
Hort;  ich  persönlich  bin  heute  eher  für  die  administrative  und  organisatorische 
Seite  zuständig.  Ich  führe  den  Kindergarten  mit  sieben  Mitarbeitennnen  in  drei 
Kinoerganengruppen  und  einer  Hortgruppe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  alle 
Aufgaben,  die  im  Leben  an  mich  gestellt  wurden,  bis  dato  gut  gelöst  zu  haben. 
Ich  habe  die  vorhandenen  Mittel  immer  zweckmäßig  eingesetzt  und  so  zum 


unternehmenschen  Erfolg  beigetragen .  Ideel  ler  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
vielen  meiner  "ehemaligen"  Kinder  noch  in  Kontakt  zu  stehen  und  sie  auf 
einem  Teil  ihres  Lebensweges  begleitet  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mit 
meinem  Leben  und  meiner  Tätigkeil  zufrieden  bin.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Kindergarten  ist  mir  eine  Herzensangelegen- 
neit,  icn  mocnte  den  Kindern  uestmogucne  betreuung  o»eten  und  naoe  groises 
Verständnis  für  die  individuellen  Bedürfnisse  der  Eltern,  Ich  bin  von  der  Wich- 
tigkeit meines  inneren  Auftrages  überzeugt  und  investiere  mein  Bestes  zu  seiner 
Umsetzung.  Konflikte  sehe  ich  als  Chance,  neue  Sichtweisen  zu  erlangen  und 
Fehler  bei  der  Arbeit  als  Möglichkeit,  die  Arbeitsqualität  zu  verbessern.  Uner- 
läßlich bei  meinem  Tun  sind  für  mich  die  "3  H"  -  Herz.  Humor  und  Haus- 
verstand. Meine  Stärken  liegen  in  der  Organisation  und  in  meiner  Hartnäckig- 
keit; ich  bin  ein  Mensch,  der  niemals  aufgibt.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Da  ich  in  einer  von  Frauen 
dominierten  Branche  tätig  bin.  habe  ich  als  Frau  weniger  Probleme  als  bei- 
spielsweise Technikerinnen.  Erfolgreich  zu  sein  ist  als  Frau  aber  generell 
schwieriger,  weil  man  seinen  Gesprächspartnern  Kompetenz  beweisen  muß; 
außerdem  wird  mein  Beruf  in  der  Gesellschaft  unterschätzt:  es  herrscht  das 
Bild  vor,  daß  man  den  ganzen  Tag  kein  bißchen  spielen'  geht  und  immer  nur 
ein  lustiges  Leben,  einen  lockeren  Job  hat  Man  sieht  weniger  die  Verantwor- 
tung, die  wir  tragen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ich  habe  das  große  Glück,  mit  langjährigen,  hoch  motivierten  und  enga- 
gierten Mitarbeiterinnen  zusammenzuarbeiten,  die  einen  wesentlichen  Beitrag 
zum  Untemehmenserfolg  leisten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Für  mich  zählt  zuallererst  die  Überzeugung.  Diesen  Beruf  muß 
man  entweder  wirklich  leben  oder  bleiben  lassen.  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeiterinnen  weiters,  daß  sie  laufend  Fortbildungsveranstaitungen  besu- 
chen, um  am  pädagogisch  letzten  Stand  zu  bleiben  und  sich  von  außen  Impul- 
se zu  holen  .  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  bestmög- 
liche Betreuung  der  Kinder  st  mir  eine  Herzensangelegenheit  Unser  Kindergar- 
ten zeichnet  sich  vor  allem  durch  die  jahrelang  gepflegte  Teamarbeit  aus.  Ich 
habe  durch  persönliche  Erfahrungen  (Fremdbetreuung  als  Kind,  da  mein  Vater 
verstarb,  als  ich  in  der  zweiten  Klasse  Volksschule  war  und  meine  Mutter 
arbeiten  mußte;  als  Alleinerzieherin  auf  Mrterzieher  angewiesen)  ein  sehr  gutes 
Gespür  dafür  entwickelt,  was  man  Kindern  bieten  muß  und  weiß  sehr  gut, 
welche  Schwerpunkte  ich  setzen  muß,  damit  sie  sich  wohlfuhlen.  Unser  Schwer- 
punkt liegt  auf  Kreatrvität-  nicht  nurim  Bereich  Malen.  Zeichnen  und  Basteln, 
sondern  auch,  was  Lösungen  betrifft  Unsere  Gruppen  sind  klein,  altersgemischt 
und  wir  legen  großen  Wert  darauf.  Geschwister  nicht  zu  trennen.  Ältere  und 
jüngere  Kinder  erleben  sich  somit  als  Lehrer  und  Lernende,  es  entsteht  ein  sehr 
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positives  wecnseispiei  onne  KonKurrenzoenxen.  uie  Aimospnare  in  unserem 
Kindergarten  ist  sehr  familiär,  unsere  Mitarbeiterinnen  sind  sehr  engagiert  und 
bnngen  großes  Verständnis  für  Kinder  und  Eltern  und  deren  jeweiligen  Bedürf- 
nisse auf.  Wir  möchten  "unsere"  Kinder  auf  einem  wichtigen  Stück  ihres  Le- 
bens begleiten  und  sehen  uns  dabei  als  Partner  der  Eltern.  Einer  unserer  Schwer- 
punkte liegt  auf  Montessori-Pädagogik,  wir  betreiben  unter  anderem  ein  Wald- 
projekt, in  dessen  Rahmen  wir  zweimal  in  der  Woche  mit  den  Kindern  in  den 
Wald  gehen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  muß  seiner  inneren  Stimme  folgen  und  sein  Bestes  investieren. 
Weiters  sind  Konflikte  und  Probleme  als  ein  Teil  des  Lebens  zu  betrachten;  man 
muß  Mißerfolge  und  Niederlagen  als  Lernprozeß  sehen  und  sollte  solche  Situa- 
tionen immer  sehr  genau  durchleuchten  und  hinterfragen,  keinesfalls  darf  man 
sich  dadurch  entmutigen  lassen.  Ich  glaube  generell,  daß  es  wesentlich  ist, 
ausgeglichen  zu  sein  und  eine  gute  Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben 
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zu  schaffen.  Gute  Ausbildung  ist  heute  sehr  wichtig:  junge  Menschen  sollten 
alle  Chancen  dahingehend  ergreifen  um  beruflich  erfolgreich  zu  werden.  Wich- 
tig ist  dabei,  das  Wissen  zu  verknüpfen  und  anwenden  zu  können.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  unternehmerischen  Ziele  bestehen  in 
einem  werteren  Ausbau  des  Kridergartens,  um  auf  größerem  Raum  mehr  Kinder 
betreuen  zu  können,  weiters  strebe  ich  eine  Vernetzung  innerhalb  des  Bezirkes 
an  Da  meine  Tochter  selbst  Sonderkindergärtnenn  ist,  wird  eine  Übergabe  des 
Betriebes  an  sie  erfolgen,  wenn  ich  selbst  in  Pension  gehe. 

*     Blecha  Karl 


vm 


Steckbrief 

Beruf:  Soziologe.  Politiker.  Funktion:  Prä- 
sident. Tätig  bei:  Pensionistenverband 
Österreich  und  Österreichischer  Senioren- 
rat., 1090  Wien,  Aiserbachstraße  23.  Ge- 
jn  -  Datum,  Ort  10.  April  1933.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Rosa.  Kin- 
der: Doris  (1966).  Anita  (1967)  und  Marie- 
Therese  (1999).  Eltern:  Rosa  Nnmemchter 
und  Karl  Mathias  Blecha.  Schöpferische 
Akte:  Zahlreiche  sozialwissenschaftJiche 
Studienbenchte,  grundsatzpolitische  Arti- 
kel, Broschüren  und  Buchbeitrage.  Ehrun- 
gen: Kömer-Preis  sowie  rund  50  weitere  Auszeichnungen,  Preise  und  Orden. 
Mitgliedschaften:  Mitglied  des  SPÖ-Parteipräskjiums,  Österreichische  Gesel- 
schaft  zur  Förderung  der  Forschung;  geschäftsführender  Gesellschafter  des 
Mitropa-Institutes  für  Wirtschafts-  und  Sozialforschung  GmbH.  Hobbies:  Gro- 
ßes Interesse  am  FußbaBsport,  Sammeln  alter  Stiche  und  Landkarten,  Schwim- 
men, Bergwandern.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Präsident  der  Österrei- 
chischen Gesellschaft  zur  Förderung  der  Forschung;  seit  April  2000  -  Mitglied 
des  Parteipräsidiums  der  SPÖ. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te nach  der  Matura  (1 952)  am  Bundesgymnasium  Wien-Döbling.  an  der  Wiener 
Universität  die  Fächer  Psychologie.  Ethnologie  und  Soziologie  und  arbeitete 
parallel  dazu  als  Werbeleiter  des  Veriagskonzemes  des  Österreichischen  Ge- 
werkschaftsbundes und  schließlich  als  sozialwissenschaftlicher  Lektor.  Da- 
neben war  ich  auch  journalistisch,  als  Korrespondent  der  Tageszeitung  "Neue 
Zeit"  und  als  Chefredakteur  des  "Journal  für  Sozialforschung"  tätig.  1962  stu- 
dierte ich  bei  Rene  König  in  Köln  und  praktizierte  am  Institut  für  Angewandte 
Sozialwissenschaft  in  Bad  Godesberg.  Von  1963  bis  1975  war  ich  als  Direktor 
des  Institutes  für  Empirische  Sozialforschung  in  Wien  tätig.  Dieses  Institut 
wurde  unter  meiner  Leitung  zu  einem  der  fundiertesten  Forschungszentren  für 
angewandte  Sozialwissenschaft  im  deutschsprachigen  Raum.  Ich  gehörte 
österreichischen  und  internationalen  wissenschaftlichen  Vereinigungen  als 
Vorstandsmitglied  an,  so  war  ich  beispielsweise  Sekretär  der  sozialwissen- 
schaftlichen Studiengesellschaft  und  Vizepräsident  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Soziologie.  Zu  den  bedeutenderen  Forschungsergebnissen 
gehörten  der  1 969  entwickelte  Opinion  Leaders-Index  zur  Erfassung  der  Mei- 
nungen bestimmter  Persönlichkeiten,  die  als  Prädikatoren  der  allgemeinen 
Meinungsentwicklung  gedeutet  werden  können  und  das  1970  erstellte  und 
später  von  mehreren  europäischen  Rundfunkanstalten  verwendete  Computer- 


modell  einer  Multivarianten-Analyse  zur  Interpretation  von  Wahlergebnissen, 
das  die  heute  noch  verwendete  Wahlerstrom-Analyse  begründete.  Nach  mei- 
nem Ausscheiden  aus  der  aktiven  Politik  1989  gründete  ich  das  MITROPA 
Institut  für  Wirtschafts-  und  Sozialforschung  Ges.m.b.H..  dem  ich  bis  dato  als 
geschäftsführender  Gesellschafter  vorstehe.  Das  Unternehmen  ist  ein  unab- 
hängiges Forschung-  und  Serviceinstitut.  Es  erstellt  Planungsunterlagen  und 
Entscheidungshilfen  für  Wirtschaft,  Wissenschaft,  Verwaltung  und  Medien. 
Meine  politische  Laufbahn  begann  als  Jugendlicher  bei  der  Sozialdemokrati- 
schen Jugendbewegung .  1 952  wurde  ich  Verbandsobmann  der  Sozialistischen 
Mittelschüler,  1954  Verbandsobmann  der  Sozialistischen  Studenten  Öster- 
reichs und  später  Bundes  Vorsitzender  der  Jungen  Generation  der  SPÖ.  Von 
1955  bis  1959  war  ich  stellvertretender  Vorsitzender  der  Österreichischen 
Hochschülerschaft  an  der  Universität  Wien,  ab  1958  als  Organisator  eines 
Hilfskomitees  für  die  Algerische  Befreiungsfront  erstmals  im  Algerienkrieg  und 
auch  später  für  verschiedene  Freiheitsbewegungen  aktiv.  Seit  damals  verband 
mich  mit  dem  damaligen  Außenminister  und  späteren  Bundeskanzler  und  SPÖ- 
Vorsitzenden  Dr.  Bruno  Kreisky  eine  enge  Freundschaft.  Von  1965  bis  1 989 
gehörte  ich  dem  Vorstand  der  Niederösterreichischen  SPÖ  (seit  1985  als  Stell- 
vertretender Landespartetvorsitzender)  an.  Niederösterreich,  wo  ich  seit  1970 
einen  ordentlichen  Wohnsitz  habe,  wurde  meine  politische  Heimat.  Ich  vertrat 
vom  März  1 970  bis  zum  Juni  1 983  den  Wahlkreis  Niederösterreich  im  Österrei- 
chischen Nationalrat  und  war  als  Sprecher  in  Justiz-,  Wissenschafts-.  Kultur- 
,  Medien-  und  Landesverteidigungsfragen  tätig.  Von  1970  bis  1983  war  ich 
stellvertretender  Obmann  der  sozialistischen  Parlamentsfraklion.  Ich  war  im 
Parlament  Initiator  für  die  Herabsetzung  des  Grundwehrdienstes  auf  sechs 
Monate,  setzte  die  Heiratsbeihilfe  durch,  wirkte  maßgeblich  an  allen  Rechts- 
reformen seit  1 970  mit,  war  an  Wahlrechtsnovellierungen,  an  der  Schul-  und 
Hochschulreform  und  im  Besonderen  an  der  Rundfunkreform  von  1 974  beteiligt. 
Ich  beschäftige  mich  mit  Kommunal-  und  Sicherheitspolitik.  In  der  sozialisti- 
schen Partei  galt  ich  als  Motor  der  Parteireform  1 976  ("Offene  Partei")  und  war 
1 978  Vorsitzender  des  Redaktionskomitees  für  das  Parteiprogramm  der  SPÖ. 
Von  Dezember  1 975  bis  Mai  1 98 1  war  ich  Zentralsekretär  der  SPÖ  und  gehörte 
als  solcher  dem  Parteipräsidium  an.  Im  Mai  1981  wurde  ich  zum  stellvertreten- 
den Parteivorsitzenden  der  SPÖ  gewählt,  1 982  in  dieser  Funktion  bestätigt  und 
mit  der  Geschäftsführung  betraut.  1 983, 1 985  und  1 987  (bis  insgesamt  1 990) 
wurde  ich  jeweils  als  Vorsitzender-Stellvertreter  vom  Parteitag  wiedergewählt. 
Meine  Berufung  in  die  Bundesregierung  als  Bundesminister  für  Inneres  erfolgte 
am  24.  Mai  1983.  Ich  gehörte  den  Koalitionsregierungen  Sinowatz/Steger, 
Vranitzky/Steger,  Vranitzky/Riegler  und  Vranitzky/Mock  an  und  trat  im  Februar 
1989  als  Innenminister  zurück.  Ich  war  von  1977  bis  1989  gewählter  Bundes- 
bMungsobmann  der  SPÖ,  Vorsitzender  des  Kuratoriums  der  Österreichischen 
Gesellschaft  für  Kulturpolitik  und  bin  seit  1999  Präsident  des 
Pensionistenverbandes  Österreichs  und  des  Österreichischen  Seniorenrates. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Erreichen  von  gesetzten 
Zielen  und  die  Ziele  wiederum  selbst  sind  das  Ergebnis  eines  bestimmten 
Weltbildes  und  einer  Werteskala.  Sicher  gehört  zum  Erfolg  analytisches  Den- 
ken und  rasche  Auffassungsgabe  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  heute  ein  gewisses  Maß  an  Zufriedenheit  erreicht  habe,  die  in  erster  Linie 
auf  wirkliches  Lebensglück  zurückzuführen  ist;  ich  gründete  noch  im  Alter  eine 
Familie,  die  mir  viel  Freude  bereitet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ein  wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  bestand  darin,  für  einen 
genialen  Politiker  (Dr.  Bruno  Kreisky)  zu  arbeiten,  der  aufgrund  seines  Weit- 
blicks erkannte,  daß  in  der  damaligen  Zeit  die  angewandte  Sozialwissenschaft 
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eine  unentbehrliche  Grundlage  für  die  Umsetzung  politischer  Vorstellungen 
und  Programme  darstellte.  Er  erkannte  intuitiv,  wie  wichtig  das  Wissen  über  die 
Einstellungen  und  die  Entwicklung  der  Bevölkerung  ist.  Dieser  Bereich  wurde 
bis  zur  Ära  Kreisky  nie  wissenschaftlich  aufbereitet.  Die  angewandte  Sozial- 
wissenschaft wurde  seinerzeit  fälschlich  als  Meinungsforschung  bezeichnet, 
obwohl  sie  sich  mit  mehr  als  dem  Erfassen  von  Daten  beschäftigt.  Was  war  für 
Sie  die  Triebfeder,  um  politisch  tätig  zu  werden?  Ich  bin  in  einer  sehr 
bewegten  Zeit  aufgewachsen  und  kann  mich  noch  ganz  genau  an  den  'An- 
schluß" erinnern.  Ausschlaggebend  für  mein  späteres  Engagement  war  die 
politische  Situation  in  meiner  Jugend.  Bereits  als  Zwölfjähriger  hatte  ich  mich 
sehr  für  die  Politik  interessiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Während  meiner  politischen  Tätigkeit  gelang  es  mir  nicht,  die  beiden 
Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren.  In  meiner  derzeitigen  Situation  ist  dies 
allerdings  kein  Problem  für  mich,  denn  aufgrund  meiner  Lebenserfahrung  kann 
ich  damit  ausgezeichnet  umgehen.  Bei  zwei  gescheiterten  Ehen  kann  man 
nicht  von  Erfolg  im  Privatleben  sprechen.  In  meiner  Zeit  als  Politiker  hatte  ich 
als  Familienmensch  versagt,  während  viele  andere  Politiker  es  doch  geschafft 
haben.  Heute  habe  ich  eine  sehr  glückliche  Großfamilie,  auch  mit  meinen 
Töchtern  aus  früheren  Ehen  besteht  ein  intensives  Verhältnis. 


•  Blecha  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Filmproduzent.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tälig  bei: 
TERRA-  FILM  ProduktionsgmbH..  1160  Wien.  Lienfeldergasse  39.  Geboren  - 
Datum,  Ort  22.  September  1 950,  Wien.  Schöpferische  Akte:  Mehr  als  25  Filme, 
darunter  „Jungle  Warriors'  (mit  Sybill  Danning,  Linda  Blair),  .Rage  to  Kill' 
(Stewart  Granger).  „Red  Heat"  (Silvia  Knstel.  Linda  Blair),  .Children  of  the 
Dust"  (John  Philip  Law).  „Courage  Mountain"  (Leslie  Caron,  Charlie  Sheen), 
„Eye  of  the  Widow",  Requiem  for  Dominic"  (Felix  Mitterer,  Viktoria  Schubert, 
August  Schmölzer).  Evrva  L'Amore  ( Sonja  Kirch  berger.  H.P.Heinzel),  .Allzerr. 
Getreu  -  Allzeit  Bereif  (6-teilige  TV-Serie  mit  K.  Merkatz),  „Eine  tödliche  Lie- 
be" (Mathieu  Carriere,  Eva  Herzig,  Susi  Nicoletti,  Leon  Askin),  „Der  Unfisch' 
(Maria  Schräder,  August  Schmölzer.  Karl  Merkatz,  Eva  Herzig),  „Black  Flamin- 
gos" (Mananne  Mendt,  Dolores  Schmiedinger,  Götz  Kaufmann,  Leon  Askin), 
„The  Venice  Projecf  (Dennis  Hopper.  Lauren  Bacall),  JEne  Mene  Muh"  (Bibiana 
Zeller,  Waltraut  Haas.  Gunther  Philip),  „Wolfshund*  (Gabriel  Barylli,  Franz 
Buchrieser),  „Da  wo  die  Berge  sind"  (Hansi  Hinterseer,  Anja  Kruse,  Teil  2  in 
Preproduction  2002) .  .Bride  of  the  wind"  (Jonathan  Pryce,  Sarah  Wynteer, 
Vmzent  Perez),  „The  Extremist"  (Heino  Ferch,  Bridgette  Wilson,  Devon  Sawa), 
„The  Red  Phone"  (Joe  Penny.  Arnold  Vostoo,  Michael  IronskJe),  Jhe4th  Man" 
(Olivber  Platt,  Ben  Cross) ,  darüber  hinaus  befinden  sich  für  2002  wertere  Filme 
m  Vorbereitung  („Dark  Age".  „Flora's  Secret",  ,.Col  Di  Lana',  .The  Empress"). 
Ehrungen:  Teilnahme  an  Festivals.  Golden  Globe-  und  Oscar  Nominier  jng  für 
den  Film  „Requiem  für  Dominic".  Hobbies:  Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeilen: Geschäftsführender  Gesellschafter  der  Eurofilm  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  Film- 
business war  immer  schon  mein  Ziel  und  um  dieses  zu  erreichen,  ging  ich, 
nachdem  ich  bereits  in  Österreich  als  Stuntman  tätig  gewesen  war,  in  die  USA, 
wo  ich  an  der  University  of  Southern  California  Business  studierte  und  acht 
Jahre  lang  als  Stuntman  und  Schauspieler  arbeitete.  1984  kam  ich  nach  Wien 
zurück,  gründete  die  TERRA  -  FILM  Produktionsgesellschaft  m.b.H.  und  bin 


m 


seither  als  Produzent  selbständig.  Gelernt 
habe  ich  dieses  Business  .on  the  Job". 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  habe  mir  meinen  Lebenstraum  - 
im  Filmbusiness  tätig  zu  sein  -  erfüllt,  dabei 
habe  ich  nicht  lange  analysiert,  sondern 
aus  dem  Bauch  heraus  entschieden.  Die- 
se Vorgehensweise  warä  la  longue  rich- 
tig, auch  wenn  ich  öfter  einmal  Geld  ver- 
lor. Da  mir  Geld  aber  nicht  viel  bedeutet, 
war  das  nie  ein  Problem.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  In  meinem  ist  der  Umgang  mil  Menschen 
oft  ausschlaggebend:  Menschen  zu  motivieren.  Investoren  zu  uberzeugen  und 
mich  auch  von  Rückschlägen  nicht  entmutigen  zu  lassen  sind  wichtige  Vor- 
aussetzungen. Ich  habe  ein  großes  „Durchstehvermögen",  durchschnittlich 
benötigt  ein  Projekt  ein  bis  zwei  Jahre  bis  zur  tatsachlichen  Realisierung,  ich 
hatte  aber  auch  schon  Projekte,  die  erst  nach  sieben  Jahren  umgesetzt  wurden. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  möchte  an  meinem  Leben  nichls 
ändern  und  auch  bei  allen  Rückschlägen  nichts  missen.  Werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  angesehen?  Die  Meinungen  sind  sehr  kon- 
trovers; zum  Teil  bewundert  man  mich  und  einigen  ist  meine  Tätigkeit  suspekt, 
weil  sie  sich  nicht  vorstellen  können,  daß  man  als  Österreicher  in  Österreich 
internationale  Projekte  verwirklichen  kann.  Wenn  man  hierzulande  Erfolg  hat, 
ist  die  Neidgenossenschaft  sehr  groß.  Das  bin  ich  gewohnt  und  da  ich  für  mich 
und  nicht  für  andere  lebe  ist  es  mir  egal.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich? 
Labilität.  Die  Tätigkeit  als  Filmproduzent  ist  für  Außenstehende  sehr  klischee- 
behaftet und  sieht  sehr  viel  glamouröser  aus  als  er  es  in  der  Realität  ist  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entscheide 
von  Film  zu  Film.  Eine  falsche  Entscheidung  kann  den  finanziellen  Ruin  be- 
deuten, damit  muß  ich  leben.  Von  meiner  Oscamominierung  vor  zehn  Jahren 
kann  ich  mir  heute  nichls  mehr  kaufen.  Für  Investoren  zählt  immer  nur  der  letzte 
Film  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Entscheidun- 
gen bespreche  ich  mit  meiner  Lebensgefährtin,  ich  höre  mir  andere  Meinungen 
an,  letztlich  entscheide  ich  aber  intuitiv.  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre 
Fähigkeiten?  Meine  ersten  Kinoerlebnisse  prägten  mich  schon  als  Kind.  Da 
ich  aber  nur  begrenzt  kreativ  tätig  bin.  ist  mein  Erfolg  weniger  auf  meine  Bega- 
bung zurückzuführen :  ich  muß  nur  fest  an  mich  selbst  und  das  jeweilige  Projekt 
glauben ,  dann  kann  ich  es  auch  umsetzen.  Mir  tun  Menschen,  die  ihren  Job  nur 
wegen  des  Geldes  machen  müssen,  leid;  aber  nur  wenige  können  ihr  Hobby 
auch  zum  Beruf  machen.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg? 
Für  mich  ist  ein  ausgeglichenes  Privatleben  sehr  wichtig.  Mitarbeiterwähle  ich 
persönlich  aus,  da  eine  gute  persönliche  Beziehung  mit  ihnen  für  harmonische 
Zusammenarbeit  sehr  wichtig  ist  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  versuche  nicht  zu  imitieren,  man  kann  aber  in  die- 
sem Geschäft  auch  durch  Imitation  Erfolg  haben,  wie  man  weiß  -  so  ist  bei- 
spielsweise die  Österreichische  Serie  „Kommissar  Rex"  nach  dem  Vorbild 
von  „Mein  Partner  mit  der  kalten  Schnauze'  sehr  erfolgreich  geworden.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  viel  Anerkennung  - 
manchmal  in  Form  von  Preisen  für  meine  Filme,  die  wichtigste  Anerkennung 
bekomme  ich  aus  dem  Freundeskreis  und  von  meiner  Partnerin.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Intuitiv,  nach  Sympathie  und 
Professionalität.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  In  diesem  Business  sind 
die  meisten  so  quasi  automatisch,  also  von  selbst  motiviert.  Wieviel  Zeit  ver- 


■412- 


Teil  S-  Personenteil 


Bock 


i  Sie  für  Fortbildung?  Leider  fast  keine  -  außer  für  verschiedene 
Computerprogramme  -  da  mich  mein  Beruf  täglich  1 4  bis  1 6  Stunden  in  An- 
spruch nimmt.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Da  Rückschläge  zu 
diesem  Geschäft  einfach  dazugehören,  kann  ich  mit  ihnen  ganz  gut  umgehen. 
Mich  motivieren  sie  nach  dem  Motto  Jetzt  erst  recht!"  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  das  zu  ver- 
wirklichen, was  er  sich  vorgenommen  hat  und  gerne  machen  wurde  und  sich 
durch  nichts  abschrecken  zu  lassen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  rückblickend  auf  viele  Filme,  die  ich  der  Nachwelt  hinterlassen 
kann,  stolz  sein.  Als  meinen  persönlichen  „Kulturauftrag^  sehe  ich  es,  daß 
man  von  meinen  Filmen  auch  in  hundert  Jahren  noch  sprechen  soll  Ihr  Lebens- 
motto? Jeden  Tag  so  zu  leben  als  wäre  es  der  letzte. 


Böberl  Herbert 


„Man  soll  lernen 
und  sich  weiter- 
bilden, aber  die 
Praxis  nicht  aus 
den  Augen  ver- 
lieren." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Metalltechnik  Böberl., 
4470  Enns.  Fabrikstraße  7.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  9.  Juli  1 949,  Enns,  Familien- 
stand: Verheiratet  mrt  Annemane,  Kinder: 
Claudia  (1968)  und  Roland  (1974).  Schöp- 
ferische Akte:  Fachartkel  in  Fachpubli- 
kationen. Mitgliedschaften.  Freiwillige 
Feuerwehr.  Hobbies:  Segeln  und  Tauchen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Lehre  zum  Betriebsschlosser  in  einem  großen  Unternehmen  in  Enns.  Danach 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  beim  österreichischen  Bundesheer  ab  und  arbei- 
tete m  der  Folge  in  meinem  Lehrbetrieb.  Von  1984  bis  1986  besuchte  ich  die 
Werkmeisterschule  und  legte  die  Meisterprüfung  ab.  1 988  wurde  der  Betrieb 
geschlossen  und  ich  machte  mich  im  darauffolgenden  Jahr  selbständig.  Ich 
begann  mit  einer  einzigen  Maschine  in  meinem  Wohnhaus.  Mein  Unternehmen 
entwickelte  sich  sehrguL  und  so  mietete  ich  fürdie  anfallenden  Arbeiten  eine 
Halle.  1999  übersiedelte  ich  mit  meinem  Unternehmen  endgültig  nach  Enns. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  zufriedene  Kunden  habe,  wenn  aus  meinen  Kunden  Stammkunden  und  aus 
geschäftlichen  Beziehungen  Partnerschaften  werden,  Ich  würde  den  Erfolg 
nicht  nur  auf  die  wirtschaftliche  Entwicklung  eines  Unternehmens  beschrän- 
ken: Gesellschaftlicher,  familiärer  oder  sportlicher  Erfolg  ist  genauso  erstre- 
benswert. Besonders  meine  Familie  spielt  beim  geschäftlichen  Erfolg  eine 
bedeutende  Rolle.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben 
meiner  uniernenmenscnen  oeiDsianuigKeit  aroeite  icn  nocn  m  einem  groiien 
Linzer  Industnebetneb  im  Bereich  der  Planung.  Dies  ist  für  mich  ein  sehr  attrak- 
tives zweites  Standbein.  Ich  lege  besonderen  Wert  darauf,  mindestens  zwei 
Standbeine  zu  haben,  dadurch  fühle  ich  mich  in  der  Entwicklung  des  eigenen 
Unternehmens  sicherer.  Für  meinen  unternehmerischen  Erfolg  war  die  vergleichs- 
weise langsame  Entwicklung  des  Betriebes  verantwortlich.  Dadurch  blieb  das 
Unternehmen  schuldenfrei  und  für  mch  immer  überschaubar.  Sehen  Sie  sich 


als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  nicht  erfolgreicher  als  viele  andere  leistungs- 
orientierte Unternehmer.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  erfolgreichsten  Entscheidungen  in  meiner  Entwicklung  waren 
einerseits  der  Besuch  der  Kurse  und  die  Ablegung  der  entsprechenden  Prüfun- 
gen, andererseits  klein  zu  beginnen  und  vorerst  nur  eine  Halle  zu  mieten.  Gab 
es  Situationen  in  denen  andere  aufgegeben  hätten?  Solche  Situationen 
gibt  es  in  der  Wirtschaft  immer  wieder.  Besonders  der  Konkurs  eines  meiner 
größten  Kunden  traf  mich  hart.  Ich  wußte  aber,  daß  ich  diesen  Rückschlag 
verkraften  mu  ß  und  so  war  es  dann  auch.  Seit  dieser  Zeit  versuche  ich  mich  mit 
mehreren  Standbeinen  abzusichern.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Nachdem  wir  hauptsächlich  mit  Spezialaufträgen 
befaßt  sind,  ist  Originalität  von  großer  Bedeutung.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Lob  und  Anerkennung  ist  selten  geworden.  Unsere 
Kunden  erwarten  von  uns  hohe  Qualität  und  bezahlen  auch  dafür.  Da  ist  nicht 
mehr  viel  Platz  für  Dank  und  Anerkennung.  Welche  besonderen  Fähigkei- 
ten braucht  man  in  Ihrer  Branche?  Man  muß  technisch  immer  am  letzten 
Stand  der  Dinge  sein  und  man  muß  seine  Kunden  intensiv  betreuen .  Ich  pflege 
laufend  konstruktive  Gespräche  mit  meinen  Kunden,  ohne  ihnen  lästig  zu  fal- 
len. Gleichzeitig  muß  man  Trends  erkennen  und  den  Kunden  Problemlösungen 
anbieten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Kleinere  Unternehmen  haben  bei  Ausschreibungen  oft  keine  Chance, 
weil  die  große  Konkurrenz  im  Ausland  billiger  fertigen  läßt.  Dies  ist  auch  der 
Grund,  warum  wir  eine  Nischenstrategie  betreiben.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Meine  Kunden  schätzen  mich  als  zuverlässigen 
Geschäftspartner.  Ich  bin  dafür  bekannt,  daß  ich  immer  die  Wahrheit  sage,  auch 
wenn  sie  weh  tut  Meine  Mitarbeiter  sind  mit  mir  als  Chef  offensichtlich  zufrie- 
den. Ich  halte  mich  pnnzipiell  an  alle  Vereinbarungen,  erwarte  dies  aber  auch 
von  meinen  Partnern  oder  Mitarbeitern.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachlichen  Qualifikation  ist  es  mir  wichtig,  daß 
meine  Mitarbeiter  in  das  Team  passen ,  Ich  lege  großen  Wert  auf  Offenheit  und 
Ehrlichkeit.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  gebe  meinen  Mitarbeiter 
gewisse  Vorgaben,  aber  auch  soviel  Verantwortung,  daß  sie  weitgehend  selbst 
entscheiden  können,  wie  sie  an  ein  Projekt  herangehen.  Ich  nehme  dann  nur 
mehr  leichte  Korrekturen  vor.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  versuche ,  diese  beiden  Bereiche  zu  trennen,  es  gelingt  mir  aber  nicht  immer, 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  befassen  uns  mit 
Metalltechnik-Spezialauftragen  und  machen  oftmals  für  Kunden  das  Unmögli- 
che möglich  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Nachdem  sich 
die  verschiedenen  Technologien  immer  weiter  entwickeln,  muß  man  sich  in 
unserer  Branche  permanent  weiterbilden.  Ich  nutze  mir  zur  Verfügung  stehende 
Kurse,  Seminare  sowie  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  lernen  und  sich  weiterbilden, 
aber  dabei  die  Praxis  nicht  aus  den  Augen  verlieren.  Hartnäckigkeit  ist  ebenso 
wichtig  wie  die  Einstellung,  sich  von  Mißerfolgen  nicht  unterknegen  zu  lassen, 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Unternehmen 
einmal  an  meinen  Sohn  zu  übergeben. 

*  Bock  Ute 

•  Steckbrief 

Beruf:  Erzieherin,  Sozialpädagogm,  Beamtin.  Funktion:  Heimleitenn,  Tätig  bei: 
Amt  für  Jugend  und  Familie.,  1 1 00  Wien,  Zohmanngasse  28.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  27.  Juni  1942.  Linz.  Eltern:  Barbara  und  Engelbert.  Ehrungen:  2000:  UNHCR 
-  Preis  1 999  für  Flüchtlingsarbeit. 
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Teil  B  -  Personenteil 


„Ich  habe  in  kei- 
ner Situation  je- 
mals aufgege- 
ben." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  1 960  absolvierte  ich  einen  einjäh- 
rigen Abiturientenkurs  und  erwarb  den  HAK- 
Abschluß  und  war  anschließend  ein  Jahr 
lang  in  der  Privatwirtschaft  als  Kontoristin 
tätig.  Ab  1962  arbeitete  ich  in 
Biedermannsdorf  als  Erziehenn  für  die 
Stadt  Wien.  Nebenbei  besuchte  ich  einen 
Erzieherfachkurs  und  legte  nach  einem 
Jahr  die  Prüfung  ab.  Ab  1 969  war  ich  als 
Heimmutter  in  einem  Gesellenheim  in  der 
Wiener  Zohmanngasse  beschäftigt.  1976  wurde  ich  zur  Heimleiterin  bestellt. 
Heute  sind  wir  ein  Wohnheim  für  Jugendliche  bis  1 9  Jahre,  die  aus  anderen 
Institutionen  ausgeschieden  sind.  Wir  gliedern  diese  Jugendlichen  arbeits- 
mäßig ein  und  forcieren  sie,  Kurse  und  Ausbildungen  zu  absolvieren.  Unser 
Ziel  ist  es.  sie  möglichst  rasch  in  einer  eigenen  Wohnung  selbständig  sein  zu 
lassen.  50  Prozent  unserer  Jugendlichen  sind  Ausländer.  Oft  haben  unsere 
Jugendlichen  Schulden  und  andere  Schwierigkeiten  wie  offene  Strafen  oder 
ausständige  Gerichtsverhandlungen.  Wir  sorgen  dafür,  daß  sie  lernen,  ihre 
Verpflichtungen  einzuhalten .  Zur  Zeit  trage  ich  Verantwortung  für  ungefähr  50 
junge  Menschen.  Sie  werden  von  der  Gemeinde  versorgt  und  bezahlen,  wenn 
sie  Arbeit  gefunden  haben,  die  Miete  und  zwei  Mahlzeiten  selbst.  Außerdem 
befindet  sich  in  allen  vier  Stockwerken  eine  Teeküche.  Man  kann  sich  auch 
selbst  verpflegen,  da  jedes  Einzelzimmer  über  einen  Kühlschrank  verfügt.  Zu 
meinen  speziellen  Aufgaben  gehört  auch  die  Verwaltung  und  die  Kassa-  und 
Inventarführung.  Mir  stehen  ein  pädagogischer  Leiter  und  vier  Sozialpädagogen 
zur  Seite,  außerdem  verfügen  wir  über  27  Wohnungen,  die  von  93  Ausländem 
verschiedener  Nationen  bewohnt  werden.  Im  Sommer  2002  werde  ich  in  den 
Ruhestand  treten ,  mich  aber  natürlich  weiterhin  mit  dem  Asylantenproblem 
beschäftigen. 


•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Es  ist 
mein  Ziel ,  daß  die  mir  anvertrauten  jungen  Menschen  ohne  fremde  Hitfe  leben 
können.  Dieses  Ziel  habe  ich  schon  oft  erreicht.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ich  habe  in  noch  keiner  Situation  jemals  aufgegeben. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Man 
muß  in  meinem  Beruf  auch  Niederlagen  gegenüber  Jugendlichen  einstecken, 
Das  gehört  zum  Alltag.  Man  darf  sich  jedoch  nicht  einschüchtern  lassen,  son- 
dern muß  wieder  und  wieder  versuchen ,  die  jungen  Menschen  auf  den  richtigen 
Weg  zu  bringen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bereits  im 
Sonderschul-Kinderheim  in  Biedermannsdorf  versuchte  ich,  gute  Schüler  in 
eine  normale  Schule  einzugliedern.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  meinem  Vorgänger,  Herrn 
Gerstenberger,  konnte  ich  sehr  viel  lernen  und  übernehmen.  Er  hat  mich  gelehrt, 
nicht  aBes  persönlich  zu  nehmen  und  nicht  wegen  jeder  Kleinigkeit  beleidigt  zu 
sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  hält  mich  vielleicht 
für  leicht  verruckt,  sieht  mich  aber  als  erfolgreich,  denke  ich.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  österreichische 
Ausländerpolitik  stellt  für  mich  ein  Problem  dar.  Ich  glaube,  daß  der  Staat  ver- 
pflichtet ist.  die  Auslander,  die  über  Aufenthaltsgenehmigungen  verfugen,  auch 
zu  versorgen.  Nur  ein  Drittel  genießt  jedoch  Bundesbetreuung,  der  Rest  sitzt 


ohne  jegliche  Hilfe,  Geld  oder  Arbeit  auf  der  Straße.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle. 
Ich  versuche,  mein  Wissen  an  meine  jungen  Nachfolger  die  zum  Teil  Berufs- 
anfänger sind,  weiterzugeben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine 
Mitarbeiter  sind  von  sich  aus  bemüht,  den  guten  Ruf,  den  diese  Haus  immer 
genossen  hat,  aufrechtzuerhalten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Trotz  des  zum  Teil  großen  Altersunterschiedes  verfügen  wir  über 
ein  sehr  harmonisches  Betriebsklima.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  als  Berufsanfänger  der 
Tatsache  bewußt  sein,  daß  in  unserem  Metier  fast  kein  Privatleben  existiert. 
Ich  habe  beispielsweise  noch  nie  Weihnachten,  Silvester  oder  Ostern  mit  meiner 
FamiSe  verbracht,  sondern  war  immer  bei  meiner  beruflichen  Großfamie.  Wenn 
alle  anderen  Menschen  frei  haben,  wie  in  der  Nacht  und  am  Wochenende,  ist 
man  hier  besonders  gefordert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Ich  behandle  meine  Jugendlichen  wie  andere  Menschen  auch.  Wenn 
ein  Mensch  Hilfe  braucht,  gebe  ich  diese.  Es  spielt  für  mich  keine  Rolle,  woher 
er  kommt  oder  was  er  getan  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
werde  weiterhin  im  Bereich  der  Auslanderintegrierung  arbeiten.  Es  ist  für  mich 
unbefriedigend,  einem  1 8-jährigen  sagen  zu  müssen,  daß  wir  für  in  nicht  mehr 
zuständig  sind. 


*     Böck  Dagmar 


•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschullehrerin.  Funktion:  Direk- 
torin. Tätig  bei:  NÖ  Landesregierung  - 
Volksschule  Josef  Wondrak..  2000 
Stockerau.  Schulweg  4  Geboren  -  Datum, 
Ort:  21  Juli  1950,  Ravelsbach  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hans.  Kinder.  Johan- 
nes. Eltern:  Hedwig  und  Josef.  Mitglied- 
schaften: Seit  1983  aktives  Mitglied  der 
SPÖ.  Hobbies:  Lesen.  Handarbeiten  und 
Gartenarbeit.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten:  Gemeinderätin  der  Stadt 
Stockerau. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Gymnasium  besuchte  ich  die  Höhere  Landeslehranstalt  für  wirtschaft- 
liche Frauenberufe  in  Hollabrunn  und  schloß  diese  1969  mit  Matura  ab.  Es 
folgte  die  Pädagogische  Akademie  der  Erzdiözöse  Wien  in  Strebersdorf  und 
1971  absolvierte  ich  die  Lehramtsprüfung  für  die  Volksschule.  In  der  Folge  stieg 
ich  ins  Berufsleben  ein  und  übernahm  eine  dritte  Klasse  an  der  Hauptschule 
Ravelsbach.  Ich  unterrichtete  Deutsch,  Geschichte,  Geographie,  Biologie, 
Kurzschrift  und  Leibesübungen.  1 981 ,  nach  zehn  Jahren,  zog  ich  nach  Stockerau, 
wo  ich  drei  Jahre  an  der  polytechnischen  Schule  unterrichtete.  Seit  September 
1984  bin  ich  an  der  Josef  Wondrak  Volksschule  in  Stockerau  tätig.  Durch  Kur- 
aufenthalte und  Erkrankung  meiner  Vorgängerin  übernahm  ich  ab  September 
1 999  als  Dienstälteste  die  Leitung  der  Schule  -  vorerst  als  Vertretung .  Im  Sep- 
tember 2000  wurde  ich  offiziell  mit  der  Leitung  der  Schule  betraut.  Gemeinsam 
mit  meinen  1 7  Mitarbeitern  bin  ich  bemüht,  die  Qualität  unserer  Schule  weiter 
anzuheben. 


■AU- 


Teil  B  -  Personenteil 


Bockelmann 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  setzt  sich  für  mich  aus 
Erfolgserlebnissen  zusammen,  die  ich  erfahre,  wenn  ich  etwas  weiterbringen 
konnte  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz,  daß  wir  jetzt  im 
Team  arbeiten  und  jeder  Lehrer  die  Möglichkeit  hat,  seine  Fähigkeiten  und 
Ideen  einzubringen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Fähigkeit,  mit  Menschen  umzugehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Schon  in  meiner  Zeit  als  Lehrerin;  mit  dem  Erreichen  meiner 
heutigen  Position  der  Direktorin  wurde  mein  Erfolg  auf  eine  andere  Ebene  ge- 
stellt In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  wußte 
bereits  in  meiner  eigenen  Volksschulzeit  daß  ich  diesen  Beruf  ergreifen  würde. 
Vor  großen  Entscheidungen  überlege  ich  gut  und  höre  auch  das  Team  an.  kleine 
Dinge  werden  sofort  entschieden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  sozial  sehr  stark  engagiert,  alle  bei  uns  beschäftigten  Lehrer 
haben  einen  hohen  Level  an  Wissensvermittlung.  Bei  uns  gibt  es  Montessori- 
onentierten  Unterricht,  wir  bieten  eine  zweite  Fremdsprache  an,  versuchen  den 
PC  im  Unterricht  einzusetzen  und  gewähren  jenen  Kindern  Hilfestellung,  die 
sonderpädagogischen  Förderbedarf  haben.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  "Halbherzigkeit"  der  Integration. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompe- 
tenz, Menschlichkeit  und  Anpassungsfähigkeit  an  das  Team  sind  jene  Fakto- 
ren, die  für  mich  bei  der  Auswahl  meiner  Mitarbeiter  entscheidend  sind  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  Mensch  bringt  mit  Begeisterung  mehr 
Leistung,  weil  er  sich  wohl  fühlt.  In  einem  motivierten  Team  können  alle  von- 
einander lernen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
Leiterin  der  Schule,  aber  auch  als  langjährige  Kollegin.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Kind  ist  bereits  selbständig,  mein  Mann  in 
Pension.  Meine  Wochenenden  gehören  der  Familie,  daraus  schöpfe  ich  meine 
Kraft  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zur  Zeit  absolvie- 
re ich  den  vorgeschriebenen  Kurs  für  neu  ernannte  Schulleiter,  der  vier  Seme- 
ster umfaßt  Daneben  besuche  ich  noch  Kurse  und  Seminare  -  das  sind  auch 
so  circa  zwei  bis  drei  Wochen  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  In  unserer  Gesellschaft  wird  es  viel  zu 
kalt;  ich  empfehle  und  wünsche  mir  mehr  Menschlichkeit  und  Wärme!  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  daß  aus  dieser  Schule  Men- 
schen hinausgehen,  die  ihrem  Alter  entsprechend  für  das  weitere  Leben  gerü- 
stet sind.  Ihr  Lebensmotto?  Man  muß  das  Gute  tun.  damit  es  in  der  Welt  ist. 


Bockelmann  Udo  Jürgen 
alias  Udo  Jürgens 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler  Funktion:  Künstler.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  30.  September  1 934,  Kla- 
genfurt 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1939  die  erste 
Mundharmonika.  1942  das  erste  Akkorde- 
on, 1948  Musikstudium  -  Fächer  Klavier, 
Harmonielehre,  Komposition,  Gesang. 
1951  erster  Auftritt:  Tanzmusik  im  Gasthof 
Valzachi  •  Stundenlohn:  öS  5,-  Radio- 


moderator beim  Radiostudio  Klagenfurt.  1 954  "Es  waren  weiße  Chrysanthe- 
men' -  Megaflop  1960  "Jenny"  Nr.  1  -  Hit  in  Belgien.  Komposition  des  Welt- 
hits für  Shirley  Bassey  'Reach  for  the  Stars".  1 963  'Tausend  Träume"  -  Riesen- 
hit in  Österreich.  Kompositionen  für  Gus  Backus.  Gerhard  Wendland.  Rex 
Gildo,  die  englische  Version  von  "Warum,  nur  warum",  nämlich  "Walk  away", 
verkaufte  sich  1 ,5  Mio.  mal  und  wurde  Nr.  1  in  England  und  Nr.  2  in  den  USA. 
Quincy  Jones  produziert  mit  Sarah  Vaughn  seinen  Song  "Right  or  Wrong".  1 966 
Dritte  Teilnahme  und  1 .  Platz  beim  "Grand  Prix  Eurovision  de  la  Chanson'  mit 
"Merci  Cherie".  Erste  LP  mit  u.a.  dem  Titel  "Siebzehn  Jahr,  blondes  Haar". 
1971  Sammy  Davis  jr.,  AI  Martno  interpretieren  seine  Lieder.  1972  Udo  singt 
erstmals  japanisch:  "Wakare  no  asa"  wird  Nr.1  in  Japan.  1 974  Gemeinsamer 
Auftritt  mit  Shirley  Bassey  im  riesigen  Maracäna-Stadion  in  Rio  de  Janeiro. 
"Alguien  Cante"  wird  ein  monatelanger  Südamerika  Hit  1975  'Griechischer 
Wein"  -  Bing  Crosby  interpretiert  später  das  Lied  auf  seiner  letzten  LP.  1 976 
Goldene  Schallplatten.  1 977  "Aber  bitte  mit  Sahne".  1 978  "Buenos  Dias  Argen- 
bna".  in  nur  5  Wochen  Gold,  in  2  Monaten  Platin.  1979  8-Minuten  Komposition 
"Wort"  aufgenommen  mit  den  Berliner  Philharmonikern.  1 980  Konzerttournee 
mit  110  Konzerten  und  330.000  Besuchern.  Bekannthertsgrad  in  Deutschland 
95%.  1987  in  der  Sendung  "Heute  abend  in  Beijing"  in  Peking  im  Duett  mit  der 
chinesischen  Star-Sängerin  Cheng  Fangyang.  1 992  200.000  Zuschauer  auf  der 
Donauinsel  in  Wien.  1 993  Unterzeichnung  eines  lebenslangen  Schallplatten- 
vertrages  mit  Ariola ,  1 994  Remake  "Aber  bitte  mit  Sahne";  wieder  Gold .  Einzi- 
ger deutschsprachiger  Musiker,  der  4  Jahrzehnte  hindurch  Goldene  Schallplat- 
ten entgegennehmen  durfte.  1995  "Großes  Ehrenzeichen  der  Republik  Öster- 
reich*. 1997 14.  Konzerttournee  mit  insgesamt  111  Konzerten  und  rund  330.000 
Zuschauem.  Insgesamt  über  70  Millionen  verkaufte  Tonträger.  "Aber  bitte  mit 
Sahne"  auch  Gold  in  BRD. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  Ta- 
lent, Eigenständigkeit  und  ein  bißchen  Glück.  Ich  habe  nie  geglaubt,  soweit  zu 
kommen,  wie  ich  gekommen  bin.  Als  ich  von  zu  Hause  wegging,  fragten  meine 
Eltern  immer,  wie  es  mir  denn  als  Musiker  ginge.  Selbstverständlich  sagte  ich 
immer.  .Fantastisch".  In  Wahrheit  spielte  ich  in  einem  Cafe  mit  einer  Trinkgeld- 
tasse auf  dem  Klavier  und  hoffte,  dort  nicht  ewig  spielen  zu  müssen.  Ich  bin  ein 
verträglicher  Mensch  und  suche  Harmonie.  In  meiner  gesamten  Karriere  habe 
ich  zum  Beispiel  nur  2  Manager  gehabt  Nach  1 5  Jahren  war  es  verständlich, 
daß  es  mit  dem  ersten  Manager  nicht  mehr  so  klappte.  Jeder  hatte  das  Gefühl, 
der  andere  verdiente  zu  viel  und  machte  zuwenig.  Was  noch  entscheidend  für 
einen  lang  anhaltenden  Erfolg  in  der  Musikbranche  ist,  et  Eigenständigkeit  Als 
ich  den  ersten  großen  Hit  landete  (Griechischer  Wein,  ein  Mega-Hit,  der  den 
griechischen  Wein-Export  um  30%  ansteigen  ließ,  was  eine  staatsempfangs- 
ähnliche  Einladung  von  Karamanlis,  dem  griechischen  Ministerpräsidenten, 
zur  Folge  hatte),  bat  mich  die  Plattenfirma  3-5  weitere  griechische  Songs  zu 
liefern,  da  die  Marketing-Chancen  zu  diesem  Zeitpunkt  natürlich  sehr  gut  wa- 
ren. Aber  genau  das  habe  ich  nicht  gemacht.  Ich  hatte  einen  einzigen  .griechi- 
schen' Song  geschrieben  und  mein  nächster  war  ..Ein  ehrenwertes  Haus". 
Das  hat  verhindert,  daß  ich  vom  Markt  den  Stempel  einer  Kategorie  verpaßt 
bekam,  und  somit  ist  es  mir  immer  gelungen,  als  Musiker  zeitlos  zu  sein. 
Ahnten  Sie  immer  schon,  daß  sie  berühmt  werden?  Ich  habe  an  den 
meisten  Tagen  schon  daran  geglaubt  daß  ich  mit  meiner  Musik  Erfolg  haben 
werde,  aber  daß  ich  soweit  komme,  daran  habe  ich  nicht  im  Traum  gedacht. 
Wie  führen  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  den  Musikern  achte  ich  besonders  auf 
Ausstrahlung  und  Harmonie.  Es  ist  absolut  nicht  sinnvoll  nur  nach  der  musika- 
lischen Qualität  zu  gehen.  Wir  haben  schon  oft  den  Musiker  bevorzugt,  der  uns 
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anderen  Freude  an  der  Arbeit  vermittelt  und  sich  harmonisch  in  die  Gemein- 
schaft einfugt.  Was  gibt  Ihnen  Kraft?  Das  Publikum,  die  Fans,  der  Markt.  Was 
zählt  das  Urteil  des  Publikums,  also  von  Laien?  Musik  für  Musiker  zu 
machen  hatte  ich  für  falsch.  Musik  ist  da,  um  etwas  zu  bewegen,  also  muß  sie 
die  Leute  erreichen.  Und  dafür  ist  der  Geschmack  des  Publikums  richtig  und 
entscheidend.  Ihr  Tip  für  erfolgsstrebende  Musiker?  Bewahren  Sie  sich 
die  Eigenständigkeit,  machen  Sie  Ihre  Musik,  vielleicht  kommt  der  Trend,  der 
Ihre  Musik  gefragt  sein  läßt! 

*     Bodingbauer-Polster  Eveline 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Denkmal-.  Fassaden-  und  Gebäude- 
reinigung  Meisterbetrieb  Eveline 
Bodingbauer.,  3701  Großweikersdorf, 
Schierstraße  4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 7. 
Mai  1 959  in  Wien.  Kinder:  Stephan  (1 983) 
und  Linda  (1986).  Eltern:  Charlotte  und  Ru- 
dolf. Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer 
Niederösterreich.  Innung  des  chemischen 
Gewerbes,  Wirtschaft  Großweikersdorf, 
Vortragende  und  Vorsitzende  der 
Meisterprüfungskommission  der  Denkmal- 


,  Fassaden-  und  Gebäudereinigung.  Hobbies:  Radfahren,  Skifahren.  Schwim- 
men, Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  in  Wien  die  Lehre  zur  Industriekauffrau 
und  war  1 7  Jahre  lang  als  Sekretärin  in  verschiedenen  Betrieben  tätig.  In  wei- 
terer Folge  machte  ich  mich  im  Bereich  Modellspielwaren  selbständig.  1986 
zog  ich  mit  meinem  Mann  und  den  Kindern  nach  Niederösterreich  und  gab 
dieses  Geschäft  auf.  Nachdem  ich  für  kurze  Zeit  in  Wien  bei  einem  Grafiker 
gearbeitet  hatte,  begann  ich  als  Gebietsleiterin  in  einer  Reinigungsfirma  in 
Tulln.  Danach  legte  ich  die  Gesellenprüfung  und  die  Meisterprüfung  ab  und 
wurde  in  kürzester  Zeit  selbst  Vorsitzende  des  Meisterprüfungskomitees  und 
Funktionäre  in  der  Wirtschaftskammer.  Am  1 .  Jänner  1 999  machte  ich  mich  mit 
meiner  Reinigungsfirma  selbständig,  die  ich  bis  dato  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  neben 
meiner  Arbeit  ein  glückliches  und  ruhiges  Leben  zu  führen ,  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  meinen  Umsatz  zum  Vorjahr  um  das  Doppelte  gestei- 
gert und  gewinne  meine  Kunden  nicht  durch  Werbung,  sondern  durch  Mundpro- 
paganda. Ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich.  Mein  verstorbener  Mann  hat  hohe 
Schulden  hinterlassen,  die  ich  nach  seinem  Tod  zurückzahlen  mußte.  Nun  bin 
ich  schuldenfrei  und  kann  meiner  Familie  wieder  einen  schonen  Lebensstan- 
dard bieten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich 
nie  übernommen  und  unnötige  Ausgaben  gescheut.  Wir  sind  in  ganz  Österreich 
tätig  und  meine  Kundschaft  ist  sehr  zufrieden  mit  unserer  Arbeit.  Mein  Drang 
zum  Überleben  war  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ich  hatte  viel  zu  viel 
Angst,  unterzugehen,  arm  zu  werden  und  von  anderen  abhängig  zu  sein,  des- 
halb kämpfe  ich  um  meinen  Erfolg  und  war  mir  nie  zu  gut  für  irgendeine  Arbeit. 


Ich  bin  ein  sehr  freundlicher  und  höflicher  Mensch  und  kann  auch  Fehler  einge- 
stehen In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
Kinder  sind  die  erste  gute  Entscheidung  in  meinem  Leben  gewesen,  da  ich  sehr 
stolz  auf  sie  bin.  Mit  dem  Verkauf  meines  Hauses  habe  ich  den  Grundstein 
meines  erfolgreichen  Lebens  gesetzt.  Meine  bestandene  Meisterprüfung  und 
der  Weg  in  die  Wirtschaftskammer,  in  die  Innung  und  letztlich  in  die  Selbstän- 
digkeit waren  meine  erfolgreichsten  Entscheidungen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  sehr  erfolgreich.  Ich  höre 
oft.  daß  ich  bewundert  werde,  mein  Mut  und  mein  Aufstieg  werden  hoch  ange- 
sehen. Von  höheren  Stellen  erfahre  ich  ebenfalls  sehr  viel  Anerkennung.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Miteinander  schaffen 
wir  viel  mehr,  als  ich  allein  schaffen  könnte.  Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig 
für  mich  und  ich  weiß,  daß  ich  sie  für  meinen  Erfolg  brauche,  deshalb  schätze 
ich  ihre  Arbeit  sehr.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Bei  Gerüstarberten  muß  der  Arbeiter  schwindelfrei  sein,  ansonsten  brauchen 
Bewerber  keine  besonderen  Vorkenntnisse,  sondern  nur  Spaß  an  ihrer  Tätig- 
keit und  den  Willen,  gut  und  selbständig  zu  arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiterarbeiten  von  sich  selbst  aus  selbständig  und 
gerne  mehr  als  sie  müßten.  Sie  können  sehr  viel  von  mir  haben  -  ich  bin  kein 
gieriger  Mensch,  sondern  gebe  gem.  Ich  belohne  gute  Arbeit  auch  finanziell, 
Weihnachtsgeld  und  Urlaubsanspruch  regele  ich  sehr  fair.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  mehr  als 
Kumpel  und  nicht  als  Chef.  Mehrere  Mitarbeiter  aus  meiner  alten  Firma  sind  bei 
mir  tatxj,  schätzen  mich  und  sind  mir  meinen  Erfolg  vergönnt.  Ich  bewege  mich 
auf  der  Du-Basis  und  das  wird  gut  angenommen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Fehler  eingestehen  zu  können  ist 
eine  wichtige  Grundbasis,  um  glückich  in  seinem  Leben  zu  werden.  Der  Umgang 
mit  dem  Geld  ist  wichtig.  Am  besten  wäre  es,  nur  die  Hälfte  des  Geldes  aus- 
zugeben, das  man  verdient.  Man  muß  immer  nach  vorne  blicken,  soll  nicht  nach 
hinten  schauen.  Man  soll  sich  auf  dem  Weg  zu  seinen  Zielen  nicht  durch 
Schwierigkeiten  oder  Niederlagen  behindern  lassen,  die  eigene  Meinung  im- 
mer als  wichtig  erachten  und  sich  selbst  treu  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  reich  und  angesehen  zu  werden,  zu  expan- 
dieren und  die  Erfolgsleiter  weiter  hochzuklettem. 

•  Böhm  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zoofachhändler  und  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Horst 
Böhm  -  Zoofachhandel..  2273  Hohenau,  Rathausstraße  42.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  Oktober  1966,  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Natascha. 
Kinder:  Nico  (1995).  Eltern:  Christine  und  Manfred.  Schöpferische  Akte:  Artikel 
in  Fachzeitschriften.  Mitgliedschaften:  Obmann  der  .Aktiven  Hohenauer  Wirt- 
schaft'. Hobbies:  Der  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Damen-  und 
Kinderbekleidung.  Spielwaren.  2273  Hohenau,  Bahnstraße  3. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  einem 
Jahr  HTL  begann  ich  1 981  eine  dreijährige  kaufmännische  Lehre  im  Sport- 
fachhandel, die  ich  1984  mit  Erfolg  abschloß.  Danach  war  ich  fünf  Jahre  bei 
General  Motors  in  der  Produktion  tätig.  Dort  reifte  der  Gedanke,  mein  Hobby,  die 
Fische,  zum  Beruf  zu  machen.  Ich  mietete  ein  Lokal  in  Hohenau,  kaufte  die 
Einrichtung  eines  aufgelassenen  Zoohandels  und  machte  mich  1 991  mit  einem 
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„Ich  kann  jedem 
empfehlen,  Mut  zu 
Neuem  aufzu- 
bringen, ohne 
sich  zu  überfor- 
dern." 


unveränsten  Darlehen  des  Landes  Nieder- 
österreich selbständig .  1 996  kaufte  ich  ein 
altes  Haus,  renovierte  es  in  Eigenregie  und 
übersiedelte  mit  meinem  Zoogeschäft  auf 
eigenen  Grund  und  Boden.  Hier  biete  ich 
alles  rund  um  das  Haustier.  Aquaristik  und 
Terraristik.  Ich  bin  im  Geschäft  allein,  also 
alles  zwischen  Putzfrau,  beratendem  Ver- 
käufer bis  zum  Buchhalter.  1996  mietete 
ich  ein  zweites  Lokal  und  meine  Frau 
betrieb  darin  ursprünglich  einen 
Secondhandshop.  Nach  drei  Jahren  über- 
siedelten wir  damit  in  ein  neues,  größeres 
Lokal,  wo  meine  Frau  günstige  Mode  für  Damen  und  Kinder  und  Spielwaren 
anbietet.  Als  ich  1 992  in  den  Hohenauer  Wirtschaftsverein  eintrat,  existierte 
dieser  bereits  seit  1 2  Jahren  und  wurde  von  etablierten  Hohenauer  Geschäfts- 
leuten geführt.  Da  ich  mich  auch  in  meiner  Freizeit  engagierte,  wurde  ich  im 
März  2001  zum  Obmann  dieses  Vereins  bestellt,  in  dem  zunehmend  junge 
Geschäftsleute  ihre  Ideen  einbringen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  unbedingt  gleich 
Geld .  für  mich  bedeutet  er  vielmehr  Zufriedenheit  mit  meiner  Arbeit,  daß  ich 
mein  eigener  Herr  sein  kann  und  meine  eigenen  Ideen  verwirkliche.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  mit  Schulden  begonnen  und  es  nie 
bereut,  mich  selbständig  gemacht  zu  haben.  Ich  sehe  es  als  Erfolg  an,  daß  ich 
mein  Leben  nach  eigenen  Vorstellungen  gestalten  kann.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  „richtiger  Riecher*  für  den  Bedarf  Ich  bin  in 
Hohenau  sehr  beliebt,  und  werde  von  allen  Altersklassen,  vom  Kind  bis  zum 
Pensionisten  geschätzt  ich  ecke  nirgends  an.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ab  dem  ersten  Tag  meiner  Selbständigkeit,  an  dem  ich  300 
Kunden  hatte.  Nach  drei,  vier  Tagen  war  mein  Sortiment  ausverkauft  und  ich 
baute  in  der  Folge  mein  Geschäft  sofort  aus.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
besonders  erfolgreich  entschieden?  Mit  der  Übernahme  des  zweiten  Ge- 
schäftes haben  wir  eine  gute  Entscheidung  getroffen,  meine  Frau  führt  diese 
Firma  sehr  erfolgreich.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Wenn  ich  von  etwas  wirklich  überzeugt  bin,  entscheide  ich  sofort,  ansonsten 
überlege  ich  gründlich,  bevor  ich  eine  Entscheidung  treffe.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  wird  sehr  viel  Unfug  mit 
Katzen  und  Hunde-Importen  aus  Billigländern  betrieben,  dabei  wird  dem  Kun- 
den die  wahre  Herkunft  verschwiegen.  Ich  engagiere  mich  aus  diesem  Grund 
für  kostenlose  Hunde-  und  Katzen  vermrttlung, 

Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Mein  persönlicher  Ein- 
satz, meine  Fachkompetenz  und  meine  Freundlichkeit  machen  mein  Geschäft 
erfolgreich.  Meine  Kunden  besuchen  mich  manchmal  einfach  zum  Fachsim- 
peln oder  um  zu  plaudern.  Kinder  kommen  gern  herein  und  schauen  sich  um, 
weil  sie  wissen,  daß  sie  nichts  kaufen  müssen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  lebe  nicht  von  meinem  Geschäft,  sondern  für  mein 
Geschäft.  Meine  Frau  hat  in  ihrem  Geschäft  die  gleichen  Öffnungszeiten,  wir 
haben  unser  Privatleben  daher  gut  im  Griff.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  d  ie 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  kann  jedem  empfehlen,  Mut  zu  Neu- 
em aufzubringen,  ohne  sich  zu  überfordern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  bis  zu  meiner  Pensionierung  zu  arbeiten  -  ich 
könnte  mir  kernen  anderen  Beruf  vorstellen. 


Böhm  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Diebold 
Österreich  Selbstbedienungssysteme 
GmbH.,  2355  Wiener  Neudorf,  Industrie- 
zentrum NÖ-Süd,  Straße  16,  Objekt  69/ 
10.  Geboren  -  Datum.  Ort  17.  Mai  1965, 
Wien.  Eltern:  Albert  und  Beatrix.  Hobbies: 
EDV,  Computer.  Squash,  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1980  bis 
1 963  absolvierte  ich  die  Bankkaufmannslehre  bei  der  CA,  wo  ich  bis  1 986  im 
Zweigstellenberech  beschäftigt  war.  Als  1 985  die  EDV  auch  in  diesem  Gebiet 
seinen  Einzug  hielt  begann  ich  mir  gewisse  Grundkenntnisse  anzueignen,  um 
mir  und  meinen  Kollegen  durch  kleine  Programme  die  Arbeit  zu  erleichtem  und 
konzentrierte  mich  immer  mehr  auf  diese  Arbeit  als  auf  den  Schalterbetrieb. 
Anfang  1 987  wechselte  ich  als  Softwareentwickter zu  Nixdorf,  wo  Mitarbeiter, 
die  den  internen  Bankbetneb  kennen ,  gesucht  wurden .  Dort  war  ich  vier  Jahre 
als  Programmierer  tätig  und  kam  dabei  mit  den  Selbstbedienungsgeräten 
(Geldausgabeautomaten,  Kontoauszugsdrucker,  etc.)  in  Berührung.  1993/94 
ging  ich  in  den  Vertriebsbereich  SB-Geräte  von  Siemens-Nixdorf  und  wurde 
daraufhin  vom  Mitbewerber  IBM  umworben.  Nachdem  ich  einige  Zeit  abgelehnt 
hatte,  wechselte  ich  1 997  doch  zu  IBM,  die  nach  Osten  expandieren  wollte.  Ab 
1 998 war  ich  für  SB-Geräte  in  den  Märkten  Central  Europe  und  Rußland  zustän- 
dig und  damit  viel  in  diesen  Ländern  unterwegs.  Diese  Geräte  wurden  nicht  von 
IBM,  sondern  von  DieboW  hergestellt,  der  in  den  USA  Marktführer  ist  und  sich 
außerhalb  Amerikas  der  Vertriebsschiene  von  IBM  bediente.  Ende  1 998  wurde 
diese  Kooperation  beendet  und  Diebold  bot  mir  an,  die  Österreichische  Nieder- 
lassung zu  gründen  und  zu  leiten.  Am  1 .  Mai  1999  begann  ich  mit  einem  Laptop 
und  Handy  von  meinem  Wohnzimmer  aus.  dieses  Unternehmen  bei  Null  zu 
gründen.  Neben  der  üblichen  Vorbereitungsarbeiten  zur  Firmengründung  muß- 
ten auch  die  Bankomatgeräte  beim  Austrian  Payment  System  Service  (APSS 
-  dem  Rechenzentrum  und  Cleanngstelle  zu  den  Banken)  zertifiziert  werden. 
Meine  Kenntnisse  um  das  System  und  die  Mitwirkenden  dabei  kam  mir  hierbei 
sehr  zugute.  Im  Juni  1 999  hatte  ich  den  ersten  technischen  Mitarbeiter  und 
begann  mich  auf  den  Vertrieb  zu  konzentrieren.  Die  nächste  Herausforderung 
erwartete  mich,  als  Diebold  im  AprS  2000  die  SB-Bereiche  unserer  beiden  Mit- 
bewerber Bull  und  Getronics  komplett  übernahm.  So  hatte  ich  auf  einen  Schlag 
zwölf  weitere  Angestellte  und  1200  Wartungsverträge.  Meine  Aufgabe  war  es 
nun  rucht  nur,  die  nötige  Infrastruktur  (Büro,  Lager,  Fuhrpark)  zu  schaffen  und  die 
Produktfamilien ,  die  zu  je  50  Prozent  von  DieboW  und  Bull  stammen,  zu  verbin- 
den, sondern  auch  die  Mitarbeiter  aus  drei  ehemals  rivalisierenden  Firmen  zu 
einem  Team  zu  formen.  In  dieser  Zeit  hatten  wir  praktisch  etn  Monopol  auf  diese 
Geräte,  ich  wußte  aber,  daß  bereits  zwei  neue  Konkurrenten  im 
Zertifizierungsprozeß  der  APSS  waren,  blieb  auch  in  dieser  Zeit  der  Allein- 
stellung unseren  Kunden  gegenüber  fair  und  hielt  die  Preise  gleich.  Diese 
Vorgangsweise  wurde  uns  später  hoch  angerechnet.  Heute  haben  wir  einen 
Marktanteil  von  95  Prozent  und  warten  1 .600  SB-Gerat  (Bankomaten).  Ich  bin 
stolz  darauf,  daß  kein  Kunde  seinen  Wartungsvertrag  im  Zuge  der  Übernahmen 
aufgelöst  hat  und  es  mir  gelungen  ist.  aus  den  Mitarbeitern  von  drei  Firmen  ein 
Team  zu  bilden. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Dali  es  mir  gelungen  ist  dieses 
Unternehmen  aus  dem  Nichts  aufzubauen  und  die  an  mich  gestellten  Anforde- 
rungen mehr  als  nur  zu  erfüllen,  sehe  ich  als  Erfolg  an.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  würde  ich  das  anderes  sehen,  wäre  ich  fehl  am  Platz  und 
könnte  meine  Mitarbeiter  nicht  motivieren.  Die  letzten  beiden  Jahre  betrachte 
ich  als  Riesenerfolg  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es 
macht  mir  Spaß,  im  Verkauf  die  zwischenmenschlichen  Kontakte  in  den  Vor- 
dergrund zu  stellen  und  nicht  nur  ein  Produkt  zu  verkaufen,  sondern  die  Gewiß- 
heit zu  haben,  daß  der  Kunde  in  mir  einen  hundertprozentigen  Partner  und  nicht 
einen  reinen  Verkäufer  vorfindet  Das  Produkt  oder  die  Dienstleistung  selbst  ist 
eher  sekundär.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  im 
August  1 999  den  ersten  Auftrag  für  DieboW  bekam,  wußte  ich,  daß  das,  was  ich 
vorher  an  Aufbauarbeit  geleistet  hatte,  auch  in  der  Praxis  funktioniert.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Von  Siemens-Nixdorf 
zu  IBM  zu  wechseln  war  wie  von  der  Regional-  in  die  Bundesliga  aufzusteigen . 
Hier  bekam  ich  mit  einem  Mal  Informationen  über  Entwicklungen  und  Trends 
aus  der  ganzen  Welt,  schloß  Kontakte  und  lernte  Märkte  außerhalb  des  deutsch- 
sprachigen Raumes  kennen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Ich  habe  auf  meinem  Weg  die  Dinge,  die  gut  waren,  zumin- 
dest mittelfristig  beibehalten  und  alles,  was  verbesserungswürdig  war,  schlag- 
artig geändert.  Dieser  goldene  Mittelweg  ist  für  diese  Branche  und  in  Österreich 
richtig.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Die  treibende  Kraft,  die  mich  zu  IBM  holte,  war  einer  meiner 
besten  Freunde  aus  der  Nixdorf-Zeit,  Helmut  Müller  (früher  Softwareleiter  bei 
Nixdorf,  heute  bei  IBM  für  den  Bereich  Banking  verantwortlich)  Er  war  es.  der 
mirdie  Verantwortung  für  die  CEE-Staaten  und  Rußland  übertrug  und  mich 
innerhalb  der  IBM  förderte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In 
der  US-Untemehmenskultur  gibt  es  keine  Jubelstürme,  wenn  man  das  Ziel 
erreicht,  das  wird  erwartet.  Man  läßt  mich  aber  spüren,  daß  man  mit  meiner 
Leistung  in  Österreich  zufrieden  ist,  wenn  ich  bei  den  quartalsmäßigen  Europa- 
Meetings  um  meine  Meinung  gefragt  werde,  obwohl  die  Gewichtung  Öster- 
reichs vom  Umsatz  her  nicht  so  bedeutend  ist.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  der  Schlüssel  zum  Erfolg,  ohne  diese 
Mannschaft  hätte  ich  das  alles  nie  geschafft.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Zu  50  Prozent  lege  ich  Wert  auf  fachliche  Qualifika- 
tion und  technisches  Grundverständnis  (die  eigentliche  Ausbildung  bekom- 
men sie  bei  uns)  und  zu  50  Prozent  auf  das  Auftreten  eines  Kandidaten  (Um- 
gangsformen, akzeptables  Äußeres  und  Kundenorientierung).  Die  Außerxfienst- 
techniker  sind  die  eigentliche  Visitenkarte  des  Unternehmens,  den  Verkäufer 
bekommt  der  Kunde  kaum  zu  sehen.  Bei  den  Geschäftspartnern  arbeiten  wir 
ausschließlich  mit  renommierten  Firmen  wie  z.B.  Wertheim  zusammen.  Dort 
kann  ich  davon  ausgehen,  daß  m  unserem  Sinn  gehandelt  wird ,  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  uns  herrscht  ein  familiäres  Klima,  mein  Büro  ist 
für  alle  offen  und  ich  behandle  jeden,  unabhängig  von  seiner  Position,  gleich. 
Ich  forciere  den  Teamgeist  auch  durch  regelmäßige  Treffen  und  bei  Firmen- 
feiem.  die  ich  mich  auch  etwas  kosten  lasse,  um  zu  demonstrieren,  daß  es  dem 
Unternehmen  gut  geht.  Mein  Grundsatz  lautet:  „Wenn  es  der  Firma  gut  geht, 
geht  es  auch  Dir  gur .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin 
unverheiratet,  kinderlos  und  meine  Partnerin  bringt  für  meinen  Beruf,  von  dem 
ihr  bewußt  ist.  daß  es  kein  08 1 5- Job  ist,  viel  Verständnis  auf.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  permanente  Werterbildung 
besteht  aus  Marktbeobachtung,  Beobachtung  des  Mitbewerbes  und  der  Kunden- 
landschaft,  wofür  ich  das  Medium  Internet  ausgiebigst  nutze.  Seminare  oder 
Training  gibt  es  für  mich  aus  Zeitmangel  kaum  noch.  Welchen  Rat  möchten 


Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Alle  was  Du  selbst  erledigen 
kannst  mache  auch  selbst.  Ab  einer  gewissen  Position  läuft  man  Gefahr,  alles 
zu  delegieren  und  damit  den  Kontakt  zum  Kern  des  Geschäftes  zu  verlieren. 
Wenn  ich  etwas  als  essentiell  erachte  (z.B.  die  Formulierung  eines  Angebo- 
tes), setze  ich  mich  selbst  hin  und  tüftle  daran  so  lange  herum,  bis  es  perfekt 
ist.  Nur  dann  habe  ich  Gewißheit,  daß  es  so  ist,  wie  ich  es  mir  vorstelle. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  einigen  Jahren  möchte  ich  auch 
überregionale  Verantwortung  übernehmen.  Ich  denke  dabei  an  zusätzliche 
Aufgaben  in  der  Leitung  weiterer  Lander.  Das  wäre  auch  deshalb  sinnvoll,  weil 
auch  die  Banken  aus  Österreich  in  die  Länder  der  ehemaligen  K&K-Monarchie 
expandieren.  Der  Umgang  mit  verschiedenen  Kulturen  und  Mentalitäten  mach- 
te mir  auch  schon  bei  IBM  Freude.  Für  den  Erfolg  innerhalb  eines  multinationa- 
len Konzems  ist  es  auch  wichtig,  die  Mentalitäten  anderer  Völker  zu  respektie- 
ren. Das  ist  für  viele  ein  Problem,  ich  weiß  aber,  wie  ich  andere  Mentalitäten 
anpacken  muß,  damit  es  auch  mir  zuträglich  ist. 

*     Böhm  Rudolf 


Steckbrief 


Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei: 
ÖPAG  Pensionskassen  AG,  1090  Wten, 
Rögergasse  36.  Geboren  -  Datum.  Ort:  24. 
Dezember  1947,  Wien.  Hobbies: 
Schifahren,  Wandern.  Kabarett.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorstandsmit- 
glied der  Bundespensionskassen  AG, 
Geschäftsführer  der  PtanPension  Vor- 
sorgeberatung GesmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  der  Schottenbastei  in  Wien  begann  ich  1 966  bei  der  Austria  Versicherung 
und  wechselte  nach  fünf  Jahren  und  etnem  kurzen  Intermezzo  bei  der  Allianz 
Versicherung  zur  Rarffeisen  Versicherung,  wo  ich  fast  25  Jahre  beschäftigt  war. 
Ich  trat  während  der  Grundungsphase  m  das  Unternehmen  ein  und  konnte  mit- 
erleben, wie  eine  der  größten  Lebensversicherungsanstalten  von  Anfang  an 
aufgebaut  wurde.  Ich  begann  in  der  Antragsbearbeitung  und  übernahm  Schritt 
für  Schritt  verantwortungsvollere  Aufgaben,  hatte  auch  die  Möglichkeit,  das 
Unternehmen  mitzugestalten.  In  dieser  Zeit  habe  ich  auch  nebenbei  einige 
Semester  an  der  Hochschule  für  Welthandel  (heutige  Wirtschaftsuniversität) 
studiert  und  viele  Fortbildungslehrgänge  in  für  das  Untemehmensmanagement 
relevanten  Bereichen  besucht.  1976  erhielt  ich  die  Prokura.  Im  Zuge  des  Kaufs 
der  Bundesländer  Versicherung  durch  die  Raiffeisen  Organisation  ergab  sich 
für  mich  die  Möglichkeit,  in  einem  neuen  Unternehmen,  der  ÖPAG  Pensions- 
kassen AG,  eine  Position  in  der  ersten  Führungsebene  zu  erreichen.  Für  mich 
bedeutete  das  auch,  die  Sicherheit  eines  renommierten  Versicherungsunter- 
nehmens aufzugeben  und  einen  Schritt  ins  Ungewisse  zu  tun.  Die  Entschei- 
dung fiel  mir  nicht  leicht,  heute  bin  ich  sehr  froh,  daß  ich  diesen  Schritt  getan 
habe.  Bis  1 994  war  ich  nebenberuflich  Prokurist  der  ÖPAG  Pensronskassen 
AG,  wurde  dann  in  den  Vorstand  berufen  und  Geschäftsführer  der  PlanPension 
Vorsorgeberatung  GesmbH,  einer  Tochterfirma  der  ÖPAG.  Zusätzlich  übernahm 
ich  auch  zahlreiche  andere  Aufgaben,  wie  die  Akquisrtion  diverser  Großkun- 
den oder  den  Aufbau  eines  Pensionskassensystems  für  den  Österreichischen 
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Böhme 


Raiffeisensektor.  1999  wurde  ich  in  den  Vorstand  der  Bundespensionskassen 
AG  berufen.  Die  ÖPAG  Pensionskassen  AG  beschäftigt  sich  mit  überbetrieb- 
lichen Pensionskassenverträgen.  Seit  meinem  Eintritt  in  die  ÖPAG  Pensions- 
kassen AG  hat  sich  das  Eintagevolumen  mehr  als  verzehnfacht  Die  Vertrags- 
partner der  ÖPAG  sind  vornehmlich  Großbetriebe  wie,  beispielsweise  der  ORF, 
ein  Großteil  der  Elektrizitätswirtschaft,  Technotogiebetriebe,  aber  auch  kirch- 
liche und  öffentliche  Bereiche.  In  der  ÖPAG  und  ihrer  Tochterfirma  sind  insge- 
samt rund  1 00  Mitarbeiter  beschäftigt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  Dinge  gelingen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  aus  den  Möglichkeiten,  die  mir  zu 
Beginn  meiner  Karriere  zur  Verfügung  standen,  nach  meiner  Einschätzung  das 
Optimum  herausgeholt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als 
wesentliche  persönliche  Stärke  sehe  ich  meine  ruhige  und  konziliante  Art  Ich 
kann  gut  zuhören  und  halte  mich  für  geduldig,  was  mich  in  die  Lage  versetzt, 
unangenehme  Situationen  einfach  ,auszusitzen",  ohne  daß  diese  eskalieren 
können.  Überdies  macht  mir  die  Arbeit  einfach  Freude,  mich  interessiert  die 
Materie,  daher  fällt  es  mir  nicht  schwer,  mich  entsprechend  einzusetzen.  Ich 
sehe  mich  als  offen  und  immer  an  Neuem  interessiert.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  setze  mich  mit  allen, 
die  an  einem  Problem  beteiligt  sind,  an  einen  Tisch  und  versuche,  zu  einer 
Lösung  zu  kommen.  Sehr  wichtig  ist  für  mich,  aus  gelösten  oder  auch  aus 
ungelösten  Problemen  für  die  Zukunft  zu  lernen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  besonders  wichtig  bezeichne  ich  die 
Entscheidung,  von  der  Raiffeisen  Versicherung  zur  ÖPAG  Pensionskassen 
AG  zu  wechseln.  Obwohl  ich  mich  bei  der  Raiffeisen  Versicherung  sehr  wohl 
gefühlt  hatte,  empfinde  ich  meine  Gestaltungsmöglichkeiten  bei  der  ÖPAG  als 
viel  weitreichender.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ex- 
aktheit, Serviceonentiertheit.  vorausschauende  Beratung.  Da  unser  Sektor  des 
Pensionskassengeschäftes  noch  sehr  jung  ist  gibt  es  noch  relativ  viele  recht- 
liche Grauzonen,  weil  es  noch  an  Präzedenzfällen  mangelt.  Gerade  deshalb  ist 
eine  umfassende  Beratung  so  wesentlich .  Sehr  wichtig  ist  auch  eine  korrekte 
Betreuung  laufender  Verträge.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ein 
junger  Mensch  sollte  Interesse,  Engagement  und  Identifikation  mit  den  aktuel- 
len Aufgaben  aufbringen.  Man  sollte  eine  gewisse  Konsequenz  an  den  Tag 
legen  und  nicht  beim  ersten  Mißerfolg  die  Flinte  ins  Korn  werfen.  Man  muß  auch 
bereit  sein,  Unbequemlichkeiten  in  Kauf  zu  nehmen  und  sich  so  etwas  wie 
einen  Wechsel  von  einem  Unternehmen  in  ein  anderes  sehr  gut  überlegen. 
Wichtig  ist  es  auch,  für  neue  Entwicklungen  offen  zu  bleiben  und  neue  Heraus- 
forderungen anzunehmen.  Eine  gute  Ausbidung  ist  natürlich  auch  sehr  wesent- 
lich. Welche  Ziele  haben  Sie?  Beruflich  habe  ich  mir  das  Ziel  gesteckt,  daß 
sich  das  Unternehmen  nach  der  schnellen  Wachstumsphase  der  letzten  Jahre 
konsolidiert.  Konkret  bedeutet  dies,  die  Verwaltung  und  die  innere  Organisation 
an  das  schnelle  Wachstum  anzupassen.  Mittelfristig  möchten  wir  bessere  Di- 
videnden für  unsere  Aktionäre  erwirtschaften,  da  hier  noch  Nachholbedarf  be- 
steht. Langfristig  haben  wir  uns  zum  Ziel  gesetzt  uns  als  Institution  am  Öster- 
reichischen Pensionskassenmarkt  zu  behaupten  und  darzustellen. 


Stadlhütte  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25. 
Dezember  1967,  Mödling.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gabriele.  Eltern:  Eleonore 
und  Anton.  Ehrungen:  Landesmeister  im 
Zweispänner-Kteinpferde  Fahren,  1997. 
M0tedschaften:  NÖ  Landesreit-  und  Fahr- 
verein, SPÖ.  Hobbies:  Pferde. 


*     Böhme  Christoph 


•  Steckbrief 

Funktion:  Betriebskontrollor.  Betriebsleiter-Stellvertreter.  Tätig  bei:  Magistrat 
der  Stadt  Wien  MA31  -Wiener  Wasserwerke., 3011  Untertullnerbach.Ander 


mJ^^  •  Karriere 

▼  y^^H  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
H|  der  Pflichtschule  begann  ich  1982  die 
M^^^^^^^^^m-&M  d'f?ieinha'!-..i'nrige  Lehre 
Landmaschinenmechaniker,  die  ich  1986  mit  Erfolg  abschloß.  Nach  einiger 
Praxis  in  meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb  absolvierte  ich  1988  die  Kfz- 
Mechanikergesellenprüfung  und  legte  1 990  die  Werkmeisterprüfung  für  Kfz- 
Technik  ab.  Im  Apnl  1 988  trat  ich  als  Helfer  in  den  Wiener  Wasserwerken  in 
Untertullnerbach  ein,  wurde  zwei  Jahr  später  Facharbeiter  und  1 99 1  zum  Auf- 
seher befördert.  Die  Beförderung  zum  Oberaufseher  erfolgte  1994. 1996  schloß 
ich  die  Dienstprüfung  erfolgreich  ab  und  wurde  zum  C-  Beamten  umgestuft.  Seit 
Mitte  1998  bin  ich  darüber  hinaus  Betriebsleiter-Stellvertreter.  Wir  sind  eine 
Au  ßenstelle  der  Wiener  Wasserwerke  und  betreiben  die  einzige  Oberflächen- 
aufberertungsanlage  für  Trinkwasser  in  Österreich,  wobei  wir  den  Wienerwald 
Stausee  zur  Trinkwassergewinnung  nützen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  jene  Genugtuung,  die 
mich  erfüllt,  wenn  ich  ein  Ziel  erreiche.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  mit  meinen  relativ  jungen  Jahren  eine  gute  Position  bei  der  Gemeinde 
Wien  bekleide.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Bemü- 
hen, stets  korrekt  zu  arbeiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ab  1  989  merkte  ich.  daß  es  mit  meiner  Karriere  bergauf  ging  und  ich 
etwas  erreichen  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Eine  besonders  gute  Entscheidung  bestand  darin,  die  Werkmeister- 
schule  zu  besuchen,  die  mir  bessere  Chancen  eröffnete.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Unser  Be- 
triebsleiter, Herr  Kaiblinger.  Er  hat  mir  viel  Vertäuen  entgegengebracht  und  mich 
immer  unterstützt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
muß  sehr  spontane  Entscheidungen  treffen,  weil  es  hier  im  Unternehmen  wich- 
tig ist,  rasch  und  richtig  zu  reagieren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unter  Budgetkürzungen  leiden  wohl  alle  Unter- 
nehmen, so  auch  die  Wiener  Wasserwerke.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  Fachwissen  und  selbständiges  Arbeiten  vor- 
aus. Unsere  Mitarbeiter  müssen  bereit  sein,  überall  anzupacken.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als 
kompetenten  und  hilfsbereiten  Vorgesetzten,  der  selbst  mitarbeitet.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  zwar  Bereitschaftsdienst, 
der  mich  in  meiner  persönlichen  Freizeit  etwas  einschränkt,  aber  daran  habe 
ich  mich  gewöhnt,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbildung  pro  Jahr? 
Ich  verwende  jährlich  etwa  eine  Woche  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Der  Bezug  zur  Natur  und  Kreativität  sollten  nicht 
verloren  gehen .  Ich  rate  der  Jugend,  weniger  fernzusehen  und  weniger  Zeit  mit 
PC-Spielen  zu  verbringen,  dafür  mehr  in  die  Natur  hinauszugehen.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Diese  Position  ist  sicher  nicht  die  letzte  Stufe  der  Karnere- 
leiter, ich  möchte  bei  der  MA  31  bleiben,  aber  nicht  unbedingt  in  Untertullnerbach. 
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Bondi  de  Antoni  Anton  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienberater.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Bondi  Consult  -  Bondi  Im- 
mobilien-Consulting GmbH..  1040  Wien, 
Taubstummengasse  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25  Mai  1958,  Villach.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Alexan- 
dra (1990)  und  Cathnne  (1993).  Eltern: 
Anton  und  Katharina.  Hobbies:  Kinder, 
Tennis,  Skifahren. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  ist  Beamter,  meine  Mutter  Verkäuferin. 
Mich  hat  eine  freie  Erziehung  in  meinem  Elternhaus  geprägt.  Meine  Eltern 
meinten,  daß  ich  selbst  entscheiden  sollte,  was  ich  machen  will  und  daß  sie 
mich  nach  Möglichkeit  unterstützen  werden.  Ich  entschloß  mich  für  das  Studi- 
um der  Rechtswissenschaften  und  absolvierte  es  in  acht  Semestern.  Neben 
dem  Studium  arbeitete  ich  freiwillig  beim  Bundesheer  und  bin  mit  der  Zeit  zum 
Reserveoffizier  avanciert.  Diesen  Weg  kann  ich  jedem  empfehlen.  Erstens, 
man  kann  einsteigen  und  aufhören,  wie  es  einem  paßt,  zweitens,  ist  es  ein  gut 
bezahlter  Job.  Wichtig  ist,  daß  man  lernt.  Verantwortung  zu  übernehmen  und 
Entscheidungen  zu  treffen.  1981  war  ich  fertig  und  wußte,  daß  ich  mit  zwei 
Dingen  nie  etwas  zu  tun  haben  möchte,  mit  Immobilien  und  mit  Insolvenzen.  Ich 
wollte  aber  auch  kein  Rechtsanwalt  oder  Richter  werden  und  interessierte  mich 
eher  für  die  Wirtschaft.  Durch  Zufall  bekam  ich  eine  Assistentenstelle  am  Insti- 
tut für  Verfassungsrecht.  Ich  sah  aber  diese  Tätigkeit  nur  als  Übergang  in  die 
Wirtschaft.  Parallel  dazu  bewarb  ich  mich  bei  einigen  Personalbüros  und  ich 
bekam  die  Chance  die  Leitung  der  Rechtsabteilung  bei  einer  der  größten  Immo- 
bilienfirmen zu  übernehmen.  Der  Chef  der  Firma  war  nicht  sicher,  ob  ich  für 
diese  Tätigkeit  geeignet  bin.  weil  ich  praktisch  keine  Erfahrung  in  der  Branche 
hatte.  Er  betrieb  mit  mir  einen  Kuhhandel  -  drei  Monate  Probezeit.  Ich  war  zehn 
Jahre  dort.  Vom  juristischen  Bereich  bin  ich  zum  Verwaltungsbereich  über- 
gegangen, dann  zum  Bau-  und  Verkauf.  Zum  Schluß  war  ich  Geschäftsführer 
einer  Tochtergesellschaft  mit  internationalen  Immobilienprojekten.  Mein  Chef, 
ein  fördernder  Choleriker,  prägte  mich  sehr.  Er  verlangte  viel,  hat  mir  aber  sehr 
viel  Freiraum  gelassen  und  mich  nach  außen  immer  unterstützt.  Bei  ihm  habe 
ich  gelernt,  viel  selbst  zu  organisieren ,  war  nach  drei  Jahren  seine  rechte  Hand 
und  habe  alles  gemacht,  was  zu  machen  war.  Es  war  ein  CA-Untemehmen  und 
nach  der  Fusion  kam  ein  anderer  Chef,  mit  dem  ich  mich  nicht  verstand.  Ich 
beschloß,  zu  gehen.  Von  Dr.  Alexander  Maculan  bekam  ich  das  Angebot,  in 
eine  internationale  Bau-  und  Development  Firma  einzusteigen  Ich  blieb  von 
1 992-96  und  beschäftigte  mich  immer  mehr  mit  Immobilien.  Nach  der  Umstruk- 
turierung traf  ich  die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen.  Der  Grund 
dafür  war  die  Überzeugung,  daß  ich  genug  Erfahrung  gesammelt  hatte,  um  im 
eigenen  Interesse  selbständig  agieren  zu  können.  Gemeinsam  mit  einem  Part- 
ner gründete  ich  ein  Development-Unternehmen,  das  sich  auf  Moskau  konzen- 
trierte. Wir  hatten  Glück,  sofort  den  Auftrag  für  den  Bau  der  Zentrale  der  Bank 
Austria  und  in  weiterer  Folge  für  BASF  und  die  Deutsche  Commerzbank  zu 
bekommen.  Nach  dem  Crash  in  Rußland  im  August  1998  bin  ich  aus  dieser 
Firma  ausgestiegen  und  konzentriere  micti  derzeit  auf  das  neugegründete  Un- 
ternehmen Bondi  Consult  mit  dem  Schwerpunkt  der  Tätigkeiten  in  Österreich 
und  in  Osteuropa. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflich  ist  es  die  nchrjge  Definition  von 
Zielen  und  das  Erreichen  dieser  Ziele.  Privat  sollte  es  zu  keinem  Zielkonflikt 
mit  dem  Beruf  kommen.  Es  ist  Erfolg ,  wenn  das  Umfeld  den  Beruf  akzeptiert  und 
einem  entgegenkommt  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Immer 
offen  für  neue  Tätigkeiten  zu  sein,  die  auch  nicht  unbedingt  im  eigenen  Tätig- 
keitsbereich liegen.  Bereit  zu  sein,  sich  zu  verändern  und  dazuzulemen.  reali- 
stische Ziele  zu  setzen  und  kernen  Gespenstern  nachzulaufen.  Man  darf  sich 
nicht  belügen  lassen  und  man  muß  Mut  und  auch  Konsequenz  haben,  Nein  zu 
sagen,  wenn  die  Aufgabe  die  eigenen  Möglichkeiten  übersteigt.  Das  heißt, 
rechtzeitig  zu  selektieren.  Im  Geschäftsleben  ist  es  sehr  wichtig,  daß  man 
wiederden  Weg  findet,  um  mit  Menschen  zu  sprechen,  von  denen  man  sich 
beruflich  getrennt  hat.  Man  muß  Bekanntschaften  pflegen  und  mit  Menschen  in 
Kontakt  bleiben.  Von  Bedeutung  ist  es,  die  Aufgaben  zu  teilen.  Wir  wickeln  zu 
viert  Geschäfte  im  Wert  von  zwei  Milliarden  Schilling  ab.  Das  ist  nur  auf 
Kooperationsbasis  möglich .  Man  arbeitet  in  der  Gruppe  und  man  teilt  die  Auf- 
gaben unter  den  Profis  auf.  Das  ist  meiner  Ansicht  nach  vernünftiger,  als  selbst 
zu  expandieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  größ- 
te Stärke  ist,  daß  wir  unseren  Kunden  als  Ansprechpartner  für  alle  Angelegen- 
heiten des  Immobilienwesens  zur  Verfügung  stehen,  egal  ob  es  sich  um  einen 
Kaufer  oder  Investor  handelt  Der  Kunde  steht  immer  mit  einer  Person  aus  dem 
Unternehmen  in  Kontakt  und  diese  Tatsache  wird  sehr  geschätzt.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ein  Mitbewerber  wird  dann  zum 
Konkurrenten,  wenn  er  sich  in  der  Vergangenheit  um  das  selbe  Projekt  bemüht 
hat.  Somit  kommen  wir  in  die  Phase  des  freien  Wettbewerbes.  In  jenem  Mo- 
ment, in  dem  die  Liegenschaft  gesichert  ist,  gibt  es  nur  einen  Mitbewerber  im 
Sinne  des  Produktes,  das  heißt,  derjenige,  der  das  bessere  Produkt  auf  den 
Markt  bringt,  wird  den  besseren,  bzw.  entsprechenden  Mieter  oder  Abnehmer 
finden.  Die  Branche  ist  nicht  allzu  groß  in  Österreich  und  man  kennt  die  Mitbe- 
werber sehr  gut.  Wir  befinden  uns  in  einem  harten  Interessenswettbewerb.  aber 
die  bekannte  "Wadelbeißerei"  gibt  es  nicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Die  Familie  ist  ein  Ruhepol,  an  den  ich  mich  zurückziehen  kann 
und  den  ich  als  Ausgleich  zum  Beruf  betrachte.  Dort  finde  ich  meine  seelische 
Ruhe.  Ich  versuche,  den  beruflichen  vom  privaten  Bereich  zu  trennen  und  Pro- 
Werne  der  Firma  nicht  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Der  Zeitaufwand  ist  deshalb  nicht  meßbar,  weil 
man  mit  Abwicklung  der  Projekte  permanent  dazulemt  und  die  Strukturen  hin- 
terfragen muß.  Früher  war  es  so.  daß  man  eine  Struktur  aufgebaut  hat  und  diese 
auf  andere  Objekte  übertragen  hat;  dies  ist  jetzt  nicht  mehr  möglich.  Weiters 
bedarf  es  in  der  Praxis  eines  dementsprechenden  Netzwerkes  von  Anwälten, 
Steuerberatern  und  Technikern.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Wenn  man  in  dieser  Branche  erfolgreich  tätig  sein  möchte,  sollte  man  über 
enorme  Ausdauer  verfügen .  Unser  Geschäft  tst  als  langfristig  zu  betrachten  und 
es  geht  bei  Immobilien  immer  um  sehrviel  Geld.  Dazu  bedarf  es  Ausdauer  und 
einer  hohen  Frustrationstoleranz,  denn  von  zehn  Projekten  werden  neun  nicht 
finalisiert.  Ihr  Lebensmotto?  Flexibel  bleiben  und  rechtzeitig  reagieren. 

•  Born  Leopold 

•  Steckbrief 

Beruf  Verkäufer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  NBV  Nussböck  &  Born  KG.,  2130 
Mistelbach,  Neustiftgasse  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  September  1 963,  Mistel- 
bach. Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin,  geb.  Nussböck.  Kinder:  Tobias  (1997) 
und  Matthias  (2000).  Eltern:  Martha  und  Leopold. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Grund- 
schule begann  ich  in  der  Firma  Siemens 
zu  arbeiten  und  gründete  im  Februar  1987 
mit  Kollegen  die  Firma  NBV.  1990  wurde 
uns  der  Platz  zu  klein  und  wir  überstedel- 
ten  in  ein  größeres  Gebäude.  Nach  unse- 
rem Umzug  änderten  wir  den  Namen  der 
Firma  auf  Nussböck  &  Born. 


Zum  Erfolg 


Bortolotti  Oswaldo 


Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  angeneh- 
me Nebenerscheinung  und  ist  nicht  alles  für  mich.  Ich  bin  der  Meinung  bin .  daß 
mit  viel  Fleiß  und  guter  Leistung  der  Erfolg  von  selbst  kommt.  Auch  laufe  ich 
dem  Erfolg  nicht  hinterher,  denn  wenn  ich  meine  Arbeit  so  gut  wie  möglich 
mache,  wird  der  Erfolg  dementsprechend  groß  sein.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Nicht  unbedingt,  da  ich  leider  nicht  alles  schaffe,  was  ich  mir  in  den 
Kopf  setze.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  An  meinem 
Erfolg  sind  sicher  auch  meine  Mitarbeiter  beteiligt.  Sie  sind  alle  sehr  fleißig  und 
bringen  viel  Selbstjnitiatrve  mit.  An  ihren  guten  Leistungen  merkt  man  schon, 
daß  sie  sich  in  meinem  Betrieb  wohlfühlen.  Wir  haben  uns  von  Anfang  an  die 
Lieferanten  selbst  ausgesucht,  und  das  hat  sich  zu  unserer  eigenen  und  zur 
Zufriedenheit  unserer  Kunden  bezahlt  gemacht.  Wir  machen  unsere  Arbeit  gut 
und  stehen  hinter  unserem  Wort,  das  wissen  unsere  Kunden  und  setzten  des- 
wegen sehr  viel  Vertrauen  in  unsere  Firma.  Ich  habe  meinen  Mitmenschen  stets 
sehr  viel  Vertrauen  entgegengebracht  und  konnte  sie  immer  von  meinen  Plänen 
überzeugen  und  begeistern  -  auch  das  war  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg. 
Gab  es  Situationen,  in  denen  andere  aufgegeben  hätten?  Wir  hatten  in  der 
Vergangenheit  einen  Kunden,  der  in  Konkurs  ging  und  somit  eine  hohe  Geld- 
summe nicht  bezahlen  konnte.  In  dieser  Zeit  habe  ich  mich  gefragt  ob  und  wie 
ich  überhaupt  weitermachen  soll,  ich  habe  jedoch  nicht  aufgegeben  und  wei- 
tergemacht. 

Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinem  Umfeld  werde 
ich  als  ein  sehr  ruhiger  und  erfolgreicher  Mensch  gesehen.  Ich  prahle  nicht  mit 
meinem  Erfolg  und  das  wird  mir  hoch  angerechnet.  Durch  meine  freundlich  Art 
werde  ich  auch  von  meinen  Mitarbeitern  sehr  geschätzt.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen  keine  Schulnoten,  son- 
dern der  Charakter  des  Menschen.  Der  erste  Eindruck  ist  sehr  wichtig  und  wie 
sich  der  Mensch  bei  der  Konversation  verhält.  Auch  das  Interesse  an  der  Arbeit 
muß  vorhanden  sein. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  wir  ihnen  klarmachen,  daß  sie 
bei  uns  die  nötige  Arbeit  leisten  müssen,  um  sich  ihr  Gehalt  zu  verdienen.  Ich 
arbeite  mit  einem  Gehaltsbonus,  den  ich  für  besonders  gute  Leistungen  ausbe- 
zahle. Das  motiviert  unsere  Mitarbeiter  und  sie  wissen,  daß  sie  von  unserer 
Firma  viel  Unterstützung  erwarten  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  versuche,  eine  geregelte  Arbeitszeit  einzuhalten  um  mich 
dann  mit  meiner  Familie  zu  beschäftigen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  nicht  in  finanzielle  Nöte 
begeben  -  sprich.  Schulden  machen,  wenn  man  sich  selbständig  machen 
möchte.  Weiterbildung  ist  sehr  wichtig,  man  sollte  sich  soviel  wie  möglich 
informieren,  bevor  man  etwas  beginnt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  es.  das  beste  aus  meiner  Firma  herauszuholen,  aber 
vergrößern  möchte  ich  sie  auf  keinen  Fall. 


„Sich  Ziele  su- 
chen und  sich  für 
etwas  interessie- 
ren, dann  kann 
man  auch  glück- 
lich werden." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Bortolotti  KG., 
1 030  Wien,  Baumgasse  1 .  Kinder:  Mirco 
und  Jessica.  Mitgliedschaften:  Vereini- 
gung der  Italienischen  Eissalons  Öster- 
reichs. Hobbies:  Motorsport,  Skifahren, 
Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Bortolotti  GesmbH,  1110  Wien, 
Bortolotti  OEG,  1220  Wien,  Geschäftsfüh- 
rer eines  Hotels  in  Italien. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  hatte  schon  mit  etwa  16  Jahren  den  Wunsch,  ein 
Lokal  zu  eröffnen,  aber  meine  Eltern  hielten  mich  dazu  an,  die  Realschule  und 
das  Militär  zu  absolvieren.  Mit  2 1  Jahren  hatte  ich  noch  immer  das  Ziel ,  einen 
Eissalon  oder  ein  Hotel  zu  gründen  und  kam  nach  Österreich,  wo  mein  Bruder 
bereits  ein  kleines  Lokal  besaß.  Auch  mein  Cousin  war  bereits  seit  Jahren  hier 
-  er  hatte  in  mir  schon  früh  den  Wunsch  geweckt,  nach  Österreich  zu  ziehen. 
Hier  arbeitete  ich  zunächst  mit  menem  Bruder  zusammen  und  übernahm  schließ- 
lich sein  Lokal,  einen  Eissalon,  als  Geschäftsführer,  da  er  in  Italien  ein  Hotel 
besaß  und  mit  seiner  Frau  wieder  dorthin  zog.  Als  er  zurückkehrte,  sah  er,  daß 
ich  den  Eissalon  in  ein  gut  florierendes  Geschäft  verwandelt  hatte  und  war 
völlig  begeistert.  Schließlich  kaufte  ich  es  ihm  ab  und  führte  es  fast  17  Jahre. 
In  weiterer  Folge  nahm  ich  weitere  Geschäfte  dazu,  unter  anderem  auch  ein 
kleines  Hotel  am  Gardasee.  Heute  besitze  ich  drei  Eissalons  in  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  allem 
Zufriedenheit  Harmonie,  Gesundheit  und  Glück  in  der  Familie.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel 
erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wenn  ich  mir 
etwas  in  den  Kopf  setze,  kämpfe  ich  so  lange,  bis  ich  es  auch  erreiche  -  ich 
verfolge  meine  Ziele  sehr  konsequent  und  ausdauernd.  Ich  halte  immer  den 
Wunsch,  einen  Eissalon  zu  führen  und  konnte  ihn  verwirklichen;  ich  liebe  und 
lebe  meinen  Beruf  und  habe  großen  Spaß  an  meiner  Arbeit.  Meine  Familie  hat 
mich  immer  unterstützt,  ich  war  immer  mit  Herz  und  Seele  bei  meiner  Arbeit  und 
habe  mich  überdurchschnittlich  starte  engagiert.  Ich  weiß  es  nach  wie  vor  zu 
schätzen ,  Geld  zu  verdienen  und  freue  mich  über  jeden  Schilling,  den  ich  durch 
meiner  Hände  Arbeit  erwirtschafte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  mein  Kapital  und  meine  rechte  Hand;  ich 
muß  mich  auf  sie  verlassen  können  -  nur  mit  einem  guten  Team  kann  ich 
erfolgreich  sein.  Gutes  Service  macht  den  Großteil  des  Unternehmenserfolges 
aus;  selbst  mit  den  besten  Produkten  kann  man  als  Gaslronom  nicht  erfolgreich 
sein,  wenn  das  Personal  unfreundlich  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Verläßlichkeit,  Engagement 
und  auf  die  Liebe  zu  diesem  Beruf.  Unsere  Mitarbeiter  müssen  freundlich  auf  die 
Kunden  zugehen  und  flexibel  sein;  in  der  Gastronomie  muß  man  eben  oft 
gerade  dann  arbeiten,  wenn  alle  anderen  frei  haben.  Welche  sind  die  Starken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  möchte  meinen  Kunden  gutes  Service  und  natür- 
lich ein  gutes  Produkt  bieten  und  zeichne  mich  durch  höchste  Qualität  aus.  In 
jedem  meiner  Salons  wird  das  Eis  nach  traditionellen  italienischen  Rezepten 
selbst  produziert:  dazu  verwenden  wir  ausschließlich  frische  Naturprodukte. 
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Wir  stellen  etwa  35  verschiedene  Sorten  Eis  her  und  vergrößern  unser  Sorti- 
ment ständig  .dabei  berücksichtigen  wir  den  Geschmack  der  Kunden ,  die  Au- 
ßentemperaturen und  die  Früchte  der  Saison.  Zu  unseren  besonderen  Stärken 
zählt  das  familiäre  und  freundliche  Ambiente  unserer  Lokale.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  heutige  Ju- 
gend hat  es  sehr  gut;  die  meisten  Jugendlichen  verfügen  über  hohes  Wissen, 
haben  viel  Geld  und  viel  Freizeit  -  sie  sollten  sich  Ziele  suchen  und  sich  für 
etwas  interessieren,  dann  können  sie  auch  glücklich  werden.  Man  kann  nur 
erfolgreich  werden,  wenn  man  bereit  ist  Leistung  zu  erbringen;  wer  Ziele  hat 
und  daran  arbeitet,  hat  auch  keine  Zeit  für  Drogen.  Ohne  gute  Ausbildung  hat 
man  in  dieser  Zeit  keine  Chance  mehr,  man  muß  lebenslang  lernen  und  all 
seine  Möglichkeiten  nützen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  besteht  heute  darin,  meine  Unternehmen  so  erfolgreich  wie  bisher  weiter- 
zuführen und  meinen  elfjährigen  Sohn,  der  bereits  dreifacher  Kart-Meister  Öster- 
reichs ist  und  mehr  als  90  Pokale  besitzt  in  seinen  sportlichen  Ambitionen  zu 
fördern .  Generell  mochte  ich  so  gesund  bleiben  wie  bisher  und  mein  Glück  mit 
meiner  Familie  teilen. 

*     Bösch-Kemter  Alexandra 


•  Steckbrief 

Beruf;  Sozialberatenn.  Funktion:  Prokuri- 
stin. Tätig  bei:  Ambulatorium  am  Fleisch- 
markt., 1010  Wien,  Fleischmarkt  26/14. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  März  1 959.  Bre- 
genz.  Kinder  Cornelius  (1977),  Sebastian 
(1980),  Raffaela  (1982)  und  David  (1992). 
Hobbies:  Lesen.  Wohnen,  Sonnen, 
Schwimmen  und  Gotf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wir  Frauen  wa- 


ren m  unserer  Familie  immer  Unternehmerinnen;  ich  besaß  einen  Kosmetiksa- 
lon. Ich  hatte  jedoch  immer  das  Gefühl,  daß  die  Kosmetikbranche  für  mich 
einen  begrenzten  Raum  darstellte  und  ich  nicht  nurfür  die  äußere,  sondern  auch 
für  die  innere  Schönheit  etwas  leisten  wollte.  Daher  wurde  ich  im  zweiten 
Bildungsweg  Sozialberaterin  und  begann  vor  sechs  Jahren  hier  im  Ambulato- 
rium meine  Ausbildung  umzusetzen.  Schon  während  meiner  Ausbildung  inter- 
essierte mich,  wie  ich  die  Rechte  der  Frauen  besser  darlegen  konnte  und  kam 
deshalb  auch  immer  tiefer  in  den  Bereich  des  Marketing  und  somit  auch  in  die 
Public  Relation-Arbeit  Die  Öffentlichkeits-Arbeit  liegt  mir  sehr  am  Herzen,  da 
sie  es  mir  ermöglicht,  unsere  Klientinnen  und  Mitarbeiterinnen  auch  wirklich  so 
darstellen  zu  können  wie  es  ihnen  gebührt  1999  wurden  wir  von  einer  interna- 
tionalen Charity  Organisation  namens  Mane  Stopes  International  übernommen 
und  erhalten  dadurch  sehr  große  internationale  Unterstützung  für  die  Erreichung 
unserer  Ziete,  nämlich  die  Wahrung  der  Grundrechte  der  Frauen,  vor  allem  in 
Bezug  auf  die  Selbstverantwortlichkeit. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  dann  Erfolg,  wenn  ich 
das  Gefühl  verspüre,  etwas  gut  gemacht  zu  haben  und  somit  zufrieden  bin.  Im 
Moment  bin  ich  mit  mir  sehr  zufrieden,  da  ich  meine  Position  trotz  einer  gewis- 
sen Ambivalenz,  die  ich  zu  Beginn  noch  wahrnahm,  über  meine  Tätigkeiten 


festigen  konnte.  Meine  Zweifel  überwand  ich  durch  regelmäßige  Supervision 
und  dadurch,  daß  ich  standig  Entscheidungsberatungen  im  Hause  mit  unseren 
Klientinnen  durchführe.  In  dieser  Form  lernte  ich  kleine  Erfolge  als  Erfolg  zu 
betrachten  -  dies  ist  eine  wesentliche  Erkenntnis,  um  erfolgreich  zu  sein.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  bemüht  mein  Bestes 
zu  geben  und  tat  es  auch.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Wenn  man, 
wie  ich,  mit  35  Jahren  emen  neuen  Beruf  erlernt,  also  eine  neue  Karnere  beginnt, 
und  den  Mut  hat.  diesen  Beruf  konsequent  auszuüben,  dann  ist  man  erfolgreich. 
Außerdem  sehe  ich  die  partnerschaftliche  Teilung  derAmbulatoriumsleitung 
mit  meiner  Kollegin  als  erfolgreich  an.  da  wir  unsere  Aufgabengebiete  klar 
getrennt  haben  und  zum  Wohle  unserer  Klientinnen  uns  zusammenfinden, 
gemeinsam  beraten,  um  zu  einer  einheitlichen  Entscheidung  zu  gelangen.  Ich 
fühle  mich  wohl,  wenn  ich  mich  und  meine  Mitarbeiterinnen  nicht  überfordere. 
Im  pnvaten  Bereich  fühle  ich  mich  woW,  wenn  ich  im  Grünen  mit  meiner  Famle 
entspannen  kann.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Vorab  versuche  ich  mich  so  gut  wie  möglich  zu  informieren  und  entschei- 
de dann  nach  Gefühl.  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig,  gründlich  zu  hinterfragen,  da 
jede  Entscheidung  eine  Auswirkung  auf  das  ganze  System  darstellt  Welche 
Rolle  spielt  für  Sie  Anerkennung?  Das  ist  für  mich  ein  sehr  wichtiges  The- 
ma, da  das  Feedback  des  Teams  und  die  Anerkennung  durch  meinen  Gatten 
ein  sehr  interessantes  Zusammenspiel  der  eigenen  Taten  und  der  Sicht  von  mir 
wichtigen  Menschen  darstellt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?Jedes  Umfeld  besteht  aus  Einzelpersonen  und  jede  Einzelperson 
bildet  sich  ein  inneres  Urteil,  daher  möchte  ich  nicht  für  andere  Personen  spre- 
chen Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiterinnen  aus?  Für 
mich  ist  der  Erstkontakt  das  wesentlichste.  Außerdem  habe  ich  einen 
Bewerbungsbogen  entwickelt,  in  dem  an  Fragebogen  inkludiert  ist.  Diese  Fragen 
beziehen  sich  natürlich  auf  die  Einstellung  der  Frauen  in  den  Bereichen  der 
Sexualität  und  des  Schwangerschaftsabbruches.  Für  uns  ist  das  Alter  kein 
Kriterium,  bei  uns  zählt  das  Engagement  und  die  Teamfähigkeit.  Des  weiteren 
ist  es  wichtig,  mit  Menschen  umgehen  zu  können.  Auch  die  Fähigkeit,  sich 
präsentieren  zu  können  ist  sicher  ein  ausschlaggebender  Faktor.  Bei  uns  zu 
arbeiten  bedeutet  sehr  intensive  Auseinandersetzung  mit  sich  selbst  dazu 
benötigen  die  Frauen  Ehrlichkeit  und  Mut.  Wir  halten  alle  14  Tage  ein  Jour  Fixe 
ab,  in  dem  wir  versuchen,  positives  Feedback  zu  geben.  Natürlich  werden 
Probleme  besprochen,  wodurch  wir  alle  dazulemen.  Jede  unserer  Mitarbeiterin- 
nen bekommt  monatlich  zwei  Supervisionsstunden  finanziert,  das  ist  ein  we- 
sentlicher Punkt  in  unserer  Untemehmensführung.  In  der  Zwischenzeit  ist  es 
gelungen,  unsere  Klientinnen  auf  die  ständige  Anwesenheit  der  Abtreibungs- 
gegner telefonisch  so  vorzubereiten,  daß  sie  es  ohne  zu  verzagen  wagen, 
durch  die  Reihen  der  direkten  Ansprachen  mutig  hindurchzugehen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  seit  Februar  2000  stolze  Großmut- 
ter und  teile  mir  meine  Zeit  genau  ein.  Mein  Mann  und  ich  schätzen  die  Qualität 
der  Zeit,  die  wir  mit  unseren  Kindern  verbringen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Für  mich  steht  eindeutig  das  Wohlbefinden  der  Frauen,  die  uns 
aufsuchen,  im  Vordergrund.  Vor  allem  die  kleinen  Dinge,  wie  das  Begleiten  der 
Frauen  zur  Ordination  und  der  Betstand  der  Beraterin  bis  die  Narkose  wirkt  oder 
bei  einer  Lokal-Anästhesie,  bis  der  Eingriff  vorbei  ist  Wir  haben  versucht,  im 
ganzen  Haus  eine  Atmosphäre  zu  schaffen.  Die  Farbe  Blau  ist  in  unseren 
Räumen  vorherrschend  und  soll  Wohnzimmer-Atmosphäre  vermitteln.  Für  mich 
selbst  geht  es  um  kleine  Schritte.  Ich  habe  immer  sehr  viel  gearbeitet  und 
komme  jetzt  mit  einer  40-Stunden-Woche  aus.  Diese  Arbeitsintension  aufrecht- 
zuerhalten ist  auch  als  mein  weiteres  Ziel  zu  betrachten.  Ihr  Lebensmotto? 
Mut  zur  Lücke.  Daß  ich  etwas  nicht  sofort  weiß,  war  eines  der  schwierigsten 
Lernprozesse,  da  ich  sehr  perfekfionistisch  veranlagt  bin. 
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Boukal 


*  Boukal  Daniela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vorstand.  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  ABV  Allgemeiner  Büromaschinen- 
vertrieb  AG. ,  1 01 0  Wien.  Walfischgasse  8.  Geboren  •  Datum,  Ort:  1 .  September 
1958,  Wien.  Kinder:  Tanja  (1976).  Hobbies:  Beruf,  Lesen.  Schifahren. 


a  better  value 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ch  Handelswissenschaften  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien, 
allerdings  habe  ich  kurz  vor  der  letzten  Prüfung  aufgegeben,  da  ich  parallel  dazu 
in  verschiedenen  Positionen  bei  IBM  berufstätig  war  und  als  Alleinerzieherin  für 
meine  Tochter  sorgen  mußte.  Zusätzlich  erhielt  ich  die  Möglichkeit,  eine  ein- 
jähnge  Ausbildung  bei  IBM  zu  absolvieren,  die  sehr  zeitintensiv  war.  In  der 
Folge  war  ich  im  Großsystemverkauf  bei  IBM  tätig.  1989  wechselte  ich  zu  ABV, 
einem  IBM  Fachhändler  und  baute  dort  den  PC  Verkauf  auf.  2031  wechselte  ich 
von  der  Verkaufsleitung  in  den  Vorstand  und  bin  für  den  gesamten  operativen 
Bereich  zuständig.  Heute  führe  ich  das  Unternehmen  mit  23  Mitarbeitern.  ABV 
ist  einer  der  größten  IBM  und  Compaq-Händler  Österreichs  und  in  den  Bundes- 
ländern Wien.  Niederösterreich  und  Burgenland,  seit  kurzem  auch  an  einem 
Standort  in  Oberösterreich  tätig.  Wir  beschäftigen  uns  mit  dem  Verkauf  von 
Hard-  und  Software;  in  letzterem  Bereich  sind  wir  Spezialisten  für 
betriebswirtschaftlichliche  Softwarelösungen.  Unser  zweiter  Schwerpunkt 
umfaßt  Dienstleistungen  -  also  etwa  die  Bereiche  Helpdesk.  Netzwerkbetreuung, 
betreute  Roll-Outs,  etc.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  vor  altem  mittlere  und 
einige  große  Unternehmen,  beispielsweise  im  Pharmabereich.  einer  unserer 
Hauptkunden  ist  die  Wirtschaftsuniversität  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  kann  mit  dem  plakativen 
Begriff  „Erfolg"  persönlich  nicht  viel  anfangen;  für  mich  bedeutet  ein  erfolgrei- 
ches Leben  die  Summe  aus  mehreren  kleineren  Teilerfolgen  über  einen  länge- 
ren Zeitraum.  Ich  empfinde  mich  als  erfolgreich,  wenn  ich  gute  Ergebnisse 
erreiche  -  in  welchem  Bereich  auch  immer  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  habe  bisher  viel  erreicht  und  noch  einiges  vor  -  ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein 
Mensch,  der  schon  sehr  bald  bereit  war,  Verantwortung  zu  übernehmen,  sofern 
ich  die  Möglichkeit  dazu  hatte.  Es  war  mir  immer  wichtig,  selbständig  zu  arbei- 
ten. Ich  sehe  eine  meiner  Stärken  in  der  Teamfähigkeit  -  die  ich  übrigens  als 
einen  der  wesentlichsten  Erfolgsfaktoren  sehe,  der  in  Zukunft  noch  an  Bedeu- 


tung gewinnen  wird,  weiters  habe  ich  großes  Organisationstalent.  Ich  habe 
große  Freude  an  meiner  Tätigkeit  und  engagiere  mich  sehr  intensiv  für  meine 
Tätigkeit.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  bin  täglich  mit  Problemen  konfrontiert  und  habe  gelernt  schnell  zu 
entscheiden  und  durchschnittlich  binnen  eines  Tages  komplexe  Lösungen 
herbeizuführen.  Ich  bin  niemand,  der  schwierige  Entscheidungen  lange  vor 
sich  her  schiebt  -  ich  hole  im  Vorfeld  einige  Meinungen  ein,  entscheide  aber 
letztlich  immer  selbst  und  möglichst  rasch.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  war  zu  Beginn  bei  IBM 
die  einzige  Frau  unter  40  Verkäufern  -  ich  war  mir  immer  bewußt,  daß  ich  in 
dieser  männerdominierten  Branche  als  Frau  bestehen  und  erfolgreich  sein  kann, 
wenn  ich  mich  an  gewisse  Regeln  halte.  Ich  hatte  eigentlich  nie  Probleme  mit 
meiner  Stellung,  weil  ich  daran  gewöhnt  bin,  mit  Männern  zusammenzuarbei- 
ten. Ich  weiß,  daß  ich  aufgrund  meiner  Leistung  akzeptiert  und  anerkannt  werde 
-  habe  ich  erst  einmal  bewiesen,  daß  ich  fachlich  kompetent  bin.  habe  ich  es 
in  Verhandlungen  vielleicht  sogar  leichter  als  ein  Mann,  weil  man  nicht  so  hart 
mit  mir  umgeht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
lege  in  der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern,  egal  in  welcher  Position,  großen 
Wert  auf  eigenständiges  Agieren.  Ich  gewähre  meinen  Mitarbeitern  hohe  Ver- 
antwortung, weil  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe,  daß  sie  damit  persönlich 
wachsen.  Es  ist  mir  wichtig,  daß  jeder  nach  seinem  Denkmuster  arbeiten  kann; 
wie  er  seine  Arbeit  erledigt,  ist  mir  im  Endeffekt  egal.  Ein  unumgängliches 
Kritenum  ist  Teamfähigkeit;  ein  neuer  Mitarbeiter  muß  in  das  bestehende  Team 
passen,  wobei  die  Heterogenrtät  der  einzelnen  Gruppen  für  mich  eine  besonde- 
re Rolle  spielt:  ich  habe  Teams  zusammengestellt,  in  denen  sich  die  einzelnen 
Mitglieder  durch  Geschlecht.  Persönlichkeit  und  Alter  ergänzen.  Wesentlich  ist 
mir  auch  die  Bereitschaft,  mitzudenken  und  nicht  nur  sklavisch  am  eigenen 
Zuständigkeitsbereich  festzuhalten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  stellen  den  Kunden  in  den  Mittelpunkt  unserer  Bemühungen 
und  wollen  ihm  als  Ansprechpartnerder  EDV-Leitung  vor  Ort  eine  qualitativ 
hochwertige  und  umfassende  Dienstleistung  bieten,  um  ihm  die  Konzentration 
auf  sein  Kerngeschäft  zu  ermöglichen .  Unsere  Stärke  ist  die  laufende  Betreu- 
ung -  auch  durch  unser  Serviceteam,  das  Reparaturen  vornimmt.  Generell  le- 
gen wir  großen  Wert  auf  individuelle  Lösungen,  die  uns  langfristige  Kunden- 
bindung ermöglicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe 
generell  keine  Probleme,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  da  meine  Tochter 
bereits  erwachsen  ist  und  ich  zwar  einen  Lebenspartner  habe,  nicht  aber  ver- 
heiratet bin.  Ich  denke,  es  ist  unumgänglich,  abschalten  zu  können  -  mein 
Privatbereich  gibt  mir  Kraft,  um  im  Beruf  erfolgreich  sein  zu  können.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß 
der  Schlüssel  zum  Erfolg  in  der  eigenen  Persönlichkeit  liegt  -  ich  rate  daher  zu 
einer  möglichst  breiten  fachlichen  Ausbildung,  vor  allem  aber  dazu,  sich  per- 
sönlich weiterzuentwickeln  Sehr  wesentlich  ist  permanente  Weiterbildung 
und  zukunftsorientiertes  Denken,  das  Erkennen  von  Möglichkeiten.  Man  sollte 
sich  erreichbare  Ziele  stecken,  die  man  konsequent  verfolgt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  unternehmerisches  Ziel  ist  es,  die  ABV  noch 
mehr  in  Richtung  Dienstleistungsbetrieb  zu  spezialisieren. 

*  Boukal  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf.  Banker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Gottardo  Asset  Manage- 
ment.,  1 0 1 0  Wien,  Smgerstr.  1 2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 6. 1 1 . 1 962.  St.  Pölten. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Blanka.  Hobbies:  Musik.  Bogensport,  Golf. 
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Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schulausbildung und  der  Matura  trat  ich 
tfort  in  die  Branche  des  Bankwesens  ein. 
Ich  erhielt  vom  damals  noch  souveränen 
CA-Bankverein  einen  Trainee-Ausbil- 
dungsplalz  angeboten  und  bildete  mch  im 
Wertpapierbereich  aus.  Meine  Eigeninitia- 
tive wurde  rasch  von  der  Geschäftsleitung 
wahrgenommen  und  es  wurde  mir  eine 
entsprechende  Stelle  für  den  Großbereich 
Kapitalmärkte  offeriert.  Ich  war  als  Exper- 
te für  diesen  Bereich  für  den  Raum  Niederösterreich  Nord  verantwortlich  und 
baute  mir  ein  zehnköpfiges  Team  auf,  mit  dem  ich  die  Geschicke  der  Bank 
lenkte.  Da  die  Experten  der  Zentrale  dieses  Feld  in  Ihren  Verantwortungsbe- 
reich ziehen  wollten  und  ich  zu  dieser  Zeit  ein  Angebot  einer  Schweizer  Bank 
erhielt,  wechselte  ich  1990  in  die  Vermögensverwaltung  und  bin  seit  Anbeginn 
Geschäftsleiter  des  Hauses  Gottardo  Asset  Management  in  Wien . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Installierung  unseres  Hauses 
am  österreichischen  Markt  hat  sich  von  einer  Nullbasis  innerhalb  unseres  zehn- 
jährigen Bestehens  zu  einer  Verantwortlichkeit  für  über  Zwei  Milliarden  Schil- 
ling recht  ordentlich  entwickelt  und  kann  daher  auch  ate  Erfolg  dargestellt  werden. 
Wir  konnten  uns  ohne  großartige  Werbeaufwände  sehr  gut  etablieren  und  bieten 
unseren  Kunden  mittels  Links  alte  Vorteile  unseres  Schweizer  Mutterhauses. 
Erfolg  bedeutet  für  rmch,  ein  Ziel  zu  finden,  mit  dem  ich  mich  identifizieren  kann 
und  diese  Identifikation  erleichtert  die  Zielerreichung.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition:  ja  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Im  Pnvate  Banking  ist  die  Vertrauensbasis  ausschlagge- 
bend und  ich  kann  mit  Stolz  auf  unsere  Kundenbeziehungen  verweisen,  die  auf 
Freundschaftsbasis  beruhen.  Ich  denke  mich  in  meine  Ziele  hinein  und  ersehe 
sie  als  Realität,  vergegenwärtige  sie  mir.  Wenn  ich  mich  mit  den  Zielen  iden- 
tifiziere, erreiche  ich  sie  auch;  der  wesentlichste  Punkt.  Wahrnehmen  der  Iden- 
tifikation, hat  dabei  bereits  im  Vorfeld  zu  geschehen.  Die  Identifikation  und  die 
innere  Einstellung  lassen  ein  stimmiges  Gefühl  zum  Thema  entstehen  und  nur 
durch  diese  Stimmigkeit  entstehen  Erfolge  leichten  Schrittens,  das  Ende  bildet 
die  Realisierung.  Schon  als  Kind  und  Jugendlicher  war  ich  konsens-  und  nicht 
konfliktorientiert,  daher  sehe  ich  meine  Erfolge  im  Ursprung  meiner  Geisteshal- 
tung. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Erfotgserfahrung 
beginnt  eines  Tages  und  wenn  man  intuitiv  handelt,  verläßt  sie  einen  auch  nicht 
mehr  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der 
Wechsel  in  das  Haus  Gottardo  war  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  die 
sich  nur  oberflächlich  betrachtet  scheinbar  zufällig  ergab.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wir  versu- 
chen die  Begeisterung  über  die  gemeinsame  Sache  tagtäglich  zu  leben  und 
daher  schätze  ich  Herrn  Netzer,  unseren  Generaldirektor  in  Lugano,  der  die 
Gesamtverantwortung  für  eine  große  Privatbank  hat  und  ein  Charisma  aus- 
strahlt, das  sich  über  das  gesammte  Unternehmen  streut.  Dieses  Charisma  ist 
jedoch  nicht  allein  auf  eine  Person  zu  beziehen .  sondern  auf  alle  sehr  erfolgrei- 
chen Personen.  Die  innere  Einstellung  zum  Leben  führt  zu  der  Fähigkeit,  auch 
andere  zu  motivieren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Die  Rahmenbedingungen  m  Österreich  sind  für  Vermogensver- 
waltungen,  die  keinen  Bankstatus  aufweisen  in  weiten  Bereichen  benachtei- 


ligend. Die  Richtlinien  für  Wertpapierdienstleistungsunternehrnen  getten  in  ei- 
nem sehr  eng  begrenzten  Bereich  und  stellen  naturgemäß  ein  großes  Problem 
dar.  Dte  Begründung  hiefür  soll  im  Kundenschutz  liegen,  da  viele  nicht  ausge- 
bildete Finanzberater  für  große  Schäden  verantwortlich  waren,  dies  führte  uns 
in  die  unkorrekte  Situation,  daß  wir  solidarisch  für  alle  anderen  49 
Vermögensverwaltungsgesellschaften  haften.  Die  Banken  nützen,  da  sie  als 
einzige  Geld  von  den  Kunden  annehmen  dürfen,  diese  Gesetzeslage.  Ich  bin 
der  Meinung,  daß  wir  uns  nicht  ewig  an  diese  Konzesswnsform  binden  sollten. 
Wir  selbst  sind  Mitgesellschafter  der  Anlegerentschädigungseinrichtung  und 
prüften  die  Ansichten  des  Bundesministerium  für  Finanzen,  dabei  stellte  sich 
heraus,  daß  wir  nur  über  den  Verfassungsgerichtshof  klagen  könnten  und  da 
diese  zeitintensive  Klagen  zusätzlich  noch  mit  extrem  hohen  Kosten  verbun- 
den sind,  kann  man  heute  nur  einen  Konzessonswechsel  in  Betracht  ziehen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Kunden 
sind  Freunde  unserer  Mitarbeiter,  daher  spielen  die  Mitarbeitereine  sehrwe- 
sentliche Rolle  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fachliche  Anforderungen  sind  naturgemäß  der  Positon  angepaßt.  Wir  sind  ei  n 
eingespieltes  Team,  daher  ist  eine  eventuelle  Aufnahme  über  die  Gefühls- 
ebene zu  entscheiden.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  gebe  nur  Ziervor- 
gaben weiter,  die  ich  selbst  erhalte.  Wir  leben  vom  Vertrauen  der  Kunden  und 
daher  pfege  ich  keinen  autoritäten  Führungsstil.  Wenn  die  Mitarbeiter  spüren, 
daß  die  Führungsperson  sie  nur  nach  Umsatzvorgaben  bewertet,  ist  der  Grund- 
stein für  das  Scheitern  eines  Unternehmens  gelegt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  eigenen  Ziele  finden  und 
sich  den  Mut  zum  Vertrauen  bewahren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Wir  haben  uns  in  Prag  und  in  Budapest  etabliert  und  möchten  diese 
Märkte  noch  weiter  ausbauen. 


Brandeis  Thomas  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kunststofftechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Aspelmeyr  GmbH., 
3970  Weitra,  Gmünder  Straße  229.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  24.  August  1965,  Gmünd. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva,  geb. 
Kastner.  Kinder  Bernadette  (1986),  Adele 
(1991)  und  Simon  (1993).  Eltern:  Rudolf  und 
Mana.  Hobbies:  Freier  Musiker.  Radfah- 
ren (Mountambike  und  Rennrad).  Reisen, 
und  Sprachen  (Englisch  und  Tschechisch). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Kariere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  besuchte  ich  das  Humanistische  Gymnasium  in  Zwettl, 
wo  ich  1983  maturierte.  Im  Anschluß  daran  besuchte  ich  das  Kolleg  für  Kunststoff- 
technik in  Wien  am  TGM,  das  ich  1985.  wieder  mit  Matura,  abschloß.  Von  1985 
bis  1 986  leistete  ich  den  Präsenzdienst  bei  der  Gardemusik  in  Wien  ab,  der  14 
Monate  dauerte.  Meine  berufliche  Laufbahn  begann  in  Waidhofen  an  derThaya, 
bei  der  Firma  KTW,  als  Konstrukteur  für  Spritzgußformen .  In  diesem  Beruf  war 
ich  bis  1990  tätig  und  ab  September  des  gleichen  Jahres  wurde  ich  bei  der 
Firma  ASMA  in  Wultschau  im  Bereich  Verkauf  angestellt  Bei  diesem  Unterneh- 
men bin  ich  bis  zum  heutigen  Tag  tätig.  Zum  damaligen  Zeitpunkt  wurde  die 
Firma  vom  Besitzer  Herrn  Aspelmayr  mit  15  Mitarbeitern  geführt.  Unter  dem 
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Brandstätter 


Markennamen  ASMA  sind  zwei  Firmen  zusammengefaßt:  die  Vertnebsgesell- 
schaft  Asma  Polyurethane  Kunststoff  KG  und  die  Produktionsgesellschaft 
AspelmayrGmbH.  In  meiner  Tätigkeit  begann  ich  damit,  eine  moderne  EDV- 
Struktur  in  die  Verkaufsabteilung  zu  implementieren  Ich  führte  neue  Marketing- 
aklivitäten  ein,  setzte  aktive  Werbemaßnahmen,  betreute  Kunden  und  sprach 
potentielle  Kunden  schrittweise  an.  Durch  den  permanenten  Expansionskurs 
stellten  sich  parallel  dazu  die  Erfolge  ein,  und  ein  kontinuierliches  Wachstum 
kann  bis  zum  heutigen  Tag  verzeichnet  werden ,  Derzeit  verfügt  die  Firma  über 
55  Mitarberter.  Die  Betriebsgebäude  wurden  am  Standort  Wultschau  schrittwei- 
se erweitert.  1995  wurde  das  Unternehmen  nach  ISO  9001  zertifiziert.  Aufgrund 
der  Notwendigkeit  zur  Expansion  entschied  die  Firma,  das  Betriebsgelände  zu 
erweitem,  kaufte  1998  das  jetzige  Areal  m  Weitra,  eine  ehemalige  Textitfabrik, 
dazu  und  verlegte  in  der  Folge  alle  Firmenaktivitäten  hierher.  Im  selben  Jahr 
wurde  mir  die  Prokura  verliehen  und  damit  auch  die  Vertriebsleitung  des  Unter- 
nehmens übertragen.  1998  intensivierte  das  Unternehmen  seine  Export- 
aktivitäten, vornehmlich  nach  Deutschland,  aber  auch  in  die  Tschechische 
Republik  und  in  die  angrenzenden  Märkte.  Unsere  Produktion  besteht  im  we- 
sentlichen aus  hoch  verschleißfesten  technischen  Formteilen  und  BeSchich- 
tungen von  Walzen  und  Rädern  für  den  Maschinenbau.  Unsere  Produkte  wer- 
den ausschließlich  auf  Bestellung  und  nach  Maß  angefertigt.  Die  Kunden- 
struktur  setzt  sich  aus  Großkunden,  aber  auch  aus  Kleinbetrieben  zusammen 
und  umfaßt  alle  Branchen .  Mit  Beginn  des  heungen  Jahres  gab  ich  die  Verkaufs- 
agenden ab,  da  sich  der  Firmengründer  aus  dem  operativen  Geschäft  zurück- 
zog, und  ich  in  weiterer  Folge  die  Geschaftstertung  übernahm.  Diese  beinhaltet 
im  wesentlichen  die  gesamte  Betriebsleitung,  sowie  auch  die  Personalfüh- 
rung. Finanzcontrolling  und  die  strategische  Planung  und  Entwicklung.  Der 
Zukunft  des  Betriebes  sehe  ich  mit  großer  Zuversicht  entgegen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ein  Mensch  mit  sich  selbst 
und  seiner  Umwelt  in  Harmonie  lebt,  dann  nenne  ich  das  Erfolg  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  eine  sehr  schnelle  Auffassungs- 
gabe und  eine  gute  Kombinationsfähigkeit.  Ich  erreiche  meine  gesteckten  Zie- 
le. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  bin  äußerst  vielseitig 
interessiert,  wie  im  Bereich  der  Kunst,  Kultur,  Wirtschaft,  Politik  und  Kommu- 
nikation Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  gemäß  obiger  Definition,  schon. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  An  jeder  Weg- 
gabelung die  nchtige  Abzweigung  genommen  zu  haben  Haben  Sie  Ihre  Tä- 
tigkeit angestrebt?  Ja,  ich  habe  es  angestrebt,  entweder  als  eigener  Unter- 
nehmer oder  in  einer  Fuhrungsposition  wie  dieser  tätig  zu  sein.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ja,  von  den  Kunden,  Mitarbeitern  und  von  meinem 
Chef  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  eine  ganz  wesent- 
liche. Sie  gibt  mir  den  Rückhalt  und  ist  mein  Heimathafen  .  Spielen  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  ich  würde  sagen,  sie  sind  meine  Weg- 
begleiter -  innerhalb  und  außerhalb  der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  persönlichen  Auftreten,  nach  deren  Vor- 
bildung und  nach  der  Art  ihrer  Interessen,  nach  ihrer  Persönlichkeitsstruktur.  Der 
zukünftige  Mitarbeiter  muß  sich  einordnen  können  und  um  dies  zu  beurteilen, 
verlasse  ich  mich  ganz  auf  mein  Gefühl  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir 
bieten  eine  Summe  von  mehreren  Vergütungen  an.  wie  Erfolgsprämien,  Le- 
bens- und  Unfallversicherung  -  wobei  diese  der  Arbeitgeber  zahlt.  Bei  uns 
können  sich  auch  viele  Beschäftigte  verwirklichen.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Die  mentale  Kraft  schöpfe  ich  aus  meinem  Familienleben,  meine 
Frau  gibt  mir  viel  Energie.  Den  Streß  baue  ich  durch  Radfahren  ab.  Musik  ist  für 
mich  der  geistige  Ausgleich,  ich  spiele  Saxophon  und  Kontrabaß.  Mein  Schwer- 


punkt liegt  im  Jazz  und  in  der  Kirchenmusik.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  mich  zusehends  mehr  mit  Musik  und  Kunst  beschäfti- 
gen. Beruflich  soll  das  Unternehmen  wachsen  und  neue  Geschäftszweige 
etablieren.  Ihr  Lebensmotto?  Die  vielen  Facetten  des  Lebens  auskosten  und 
genießen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  aber  es  gibt  wichtige  Wegbegleiter  für 
die  verschiedenen  Bereiche  des  Lebens  und  die  verschiedenen  Lebensab- 
schnitte. Jede  Person  wird  in  gewisser  Weise  von  anderen  geprägt,  aber  ich 
eifere  bewußt  keinem  Vorbild  nach. 


Brandstätter  Ronald 


„Man  sollte  versu- 
chen, sich  von  der 
Masse  abzuhe- 
ben, indem  man 
ein  bißchen  mehr 
leistet  als  der 
Durchschnitt" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokaufmann.  Funktion:  Ge- 
schaftsführender  Gesellschafter.  Tatjg  bei: 
Theodor  Schnuderl  Transportunternehmen 
GmbH ..  1 1 00  Wen,  Bürgergasse  11/3/31. 
Geboren  -  Datum,  Ort  29.  Mai  1954,  Vil- 
lach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  An- 
drea .  Kinder.  Claudia-Simone  ( 1 979).  El- 
tern: Rosa  und  Theodor.  Ehrungen:  Vom 
österreichischen  Bundesheer  (Sinai  und 
Golan).  Mitgliedschaften:  Deutsche  Han- 
delskammer, Verband  der  Klein-  und  Mit- 


telbetriebe des  Güterbeförderungsgewerbes 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Bürolehre  ( 1 967-70)  bei  der  Gemeinde  Wien  ging  ich  als  Kraftfahrer 
in  den  elterlichen  Transportbetneb,  vom  Stiefvater  1 972  gegründet  wurde.  1 987 
wurde  der  Betrieb  in  eine  GmbH  umgewandelt  und  ich  wurde  fünfzigprozentiger 
Teilhaber.  Im  Juli  1 999,  als  mein  Stiefvater  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den 
Betrieb.  Wir  sind  seit  30  Jahren  als  Geschäftspartner  der  Firma  Micheline  Lo- 
gistik Deutschland  Österreich  im  Bereich  Transport  tätig.  Zur  Zeit  beschäftige 
ich  neun  Mitarbeiter,  unser  Fuhrpark  besteht  aus  sieben  Fahrzeugen  in  Wien 
und  Oberösterretch.  Em  Fahrzeug  ist  im  internationalen  Verkehr  eingesetzt  und 
verkehrt  zwei  Mal  wöchentlich  von  Regau  nach  Homburg  an  der  Saar.  2001 
bekam  ich  die  Meisterbetriebszertifizierung  und  die  ISO  9001 
Qualitätszerifizierung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  sich  jeden  Tag  in  den 
Spiegel  schauen  kann,  weil  man  sein  Geld  auf  ehrliche  Weise  verdient.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  30  Jahre  persönlicher  Einsatz. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  -  wenn  nötig  24  Stunden  - 
leistungsbereit  bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
die  beiden  Bereiche  nicht  trennen,  sie  bilden  eine  Einheit  für  mich.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bereits  als  Lehrling  war  ich  bereit, 
mehr  zu  tun  als  andere  und  hatte  dadurch  scfion  als  Jugendlicher  ein  ansehn- 
liches Gehalt  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  es,  diese  Firma  nach  dem  Rückzug 
meines  Stiefvaters  weiterzuführen.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Es  gab  gewisse  Generationsprobleme  zwischen  mei- 
nem Stiefvater  und  mir,  unsere  Denkweisen  korrelierten  nicht  immer.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entschiede  sofort  und  prinzi- 
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prell  .'aus  dem  Bauch  heraus*.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  stierten  winnein  neues  Computersystem  mit  einer  maßgeschneiderten  Soft- 
Branche  als  ungelöst?  Das  Bewußtsein  der  Menschen  und  Politiker,  die  wäre  und  eröffneten  weitere  Filialen  in  Enns,  St.  Pölten.  Traun,  Gneskirchen, 
glauben.  Transportunternehmer  würden  den  Verkehr  verursachen.  Nach  wel-  Schärding,  Wieselburg  und  Braunau.  Derzeit  beschäftigen  wir  17  Mitarbeiter, 
chen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  sind  mein  wobei  mein  Partner  für  die  Administration  der  Firma  verantwortlich  ist  und  meine 
Kapital.  Unternehmer  zu  sein  bedeutet,  Verantwortung  zu  haben.  Nach  einer  eigene  Arbeit  grundsätzlich  darin  besteht,  die  Quoten  zu  erstellen.  Auch  über- 
einmonatigen Probezeit  ist  es  die  Persönlichkeit,  die  letztlich  über  die  Einste!-  nehme  ich  Verantwortung  für  alle  Tätigkeiten,  die  mit  den  Spielen  zu  tun  haben, 
lung  in  meinem  Unternehmen  entscheidet  Effizientere  Leistungsmotivation  Der  Zukunft  sehe  ich  sehr  positiv  entgegen,  da  mein  Partner  und  ich  eine  wei- 
■  Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Begeistern,  ein  begeister-  tere  erfolgreiche  Expansion  der  Firma  ins  Auge  fassen.  Die  Berufsethik  hat  bei 
ter  Mitarbeiter  ist  wesentlich  kreativer  und  freundlicher  zu  den  Kunden.  Wel-  uns.  wie  bei  allen  Wettbüros,  höchste  Priorität, 
chen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Lei- 
stung wird  honoriert,  menschlich,  persönlich  und  finanziell.  Man  sollte  versu- 
chen, sich  von  der  Masse  abzuheben,  indem  man  ein  bißchen  mehr  leistet  als  •     Zum  Erfolg 

der  Durchschnitt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  nach  dem  Spiel  sehe, 

weiterhin  Erfolg  zu  haben,  um  meinem  Stiefvater  zu  beweisen,  daß  ich  fähig  daß  ich  die  Quoten  richtig  eingeschätzt  habe  (auch  ohne  finanziellen  Erfolg), 

bin.  das  Unternehmen  gut  zu  führen.  Die  Stärken  Ihres  Unternehmens  sind?  dann  ist  das  für  mich  Erfolg.  Sehen  Siesich  als  erfolgreich?  Ja,  aber  ich 

Wir  sind  absolut  zuverlässig,  pünktlich,  kundenorientiert  und  unserem  Partner  hätte  mich  schon  viel  früher  selbständig  machen  sollen  Private  Umstände 

Micheline  seit  30  Jahren  treu.  ließen  mich  dann  rascher  handeln.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Ich  kann  besonders  gut  mit  Kunden  umgehen  und  meine  statistischen 
Erfahrungen  in  meinem  Beruf  sind  sicherlich  von  großer  Bedeutung.  Ab  wann 

*  Brandstetter  Karl  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß  ich  mich  schon  vor 

zehn  Janren als ertoigreicn  emptano,  in  weicner  Situation  hauen  aieertoig- 

•  Steckbrief  reich  entschieden?  Am  Tag  meiner  Ehe,  als  ich  meine  Frau  geheiratet  habe, 
Beruf:  Tischler  und  Buchmacher.  Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschaf-  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  meinem 
ter.  Tatig  bei:  Leichtfried  &  Brandstetter  OEG.,  3300  Amstetten,  Beruf  ist  fast  ausschließlich  Originalität  besser,  um  erfolgreich  zu  werden.  Gibt 

i  40.  Geboren -Datum,  Ort:  13.  August  1964,  WaKlhofen  an  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 

der  Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  hat?  Es  gibt  mehrere  Menschen,  die  mich  in  verschiedenen  Gebieten  prägten. 

Anna,  geb.  Heiß.  Kinder.  Uwe  (1988)  und  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sehr  viel  Anerken- 

Peter  (1990).  Eltern:  Karl  und  Magdalena,  nung  durch  zufriedene  Kunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 

Ehrungen  Tennisverein  Greinsfurth.  Hob-  Branche  als  ungelöst?  Ich  würde  gerne  neue  Variationen  anbieten,  die  ande- 

bies:  Beruf.  re  Wettbüros  nicht  haben.  Dies  ist  aber  nicht  einfach.  Wie  werden  Sie  von 

Ihrem  Umfeld  gesehen?  Manche  sehen  mich  als  Kumpel,  andere  als  Unter- 

•     Karriere  nehmer.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  der 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  Ehrlichkeit  und  nach  dem  Umgang  mit  Menschen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 

tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Be-  Mitarbeiter?  Wir  bieten  gute  Bezahlung  und  Flexibilität  in  der  Arbeitszeit.  Wie 

such  der  Grundschule  in  Amstetten  absol-  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  leidet  unter  meiner 

vierte  ich  die  Lehre  zum  Tischler  und  legte  Tätigkeit  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich 

de  Gesellenprüfung  im  Jahre  1 982  ab.  Bis  tägl  ich  fort.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 

zum  Jahre  1997  arbeitete  ich  noch  bei  der  geben?  Beim  Eroffnen  eines  Wettbüros  ist  in  erster  Linie  auf  die  finanzielle 

selben  Firma  weiter,  interessierte  mich  aber  parallel  dazu  schon  früh  für  Rückendeckung  zu  achten.  Man  muß  sich  Fachwissen  selbst  aneignen  und 

Wahrscheinlichkeitsberechnungen  für  Siege  im  Bereich  Totos.  Aufgrund  des  geduldig  warten,  um  den  richtigen  Zeitpunkt  einer  Firmeneroffnung  zu  wählen. 

Rückganges  der  Totospiele  durch  die  Einführung  von  Lotto  6  aus  45.  der  Rubbel-  Man  muß  mathematisch  begabt  sein  und  über  eine  gute  Menschenkenntnis 

lose  und  der  Wettbüros  begann  ich  mich  weiterhin  mit  der  Materie  zu  beschäf-  verfugen.  Auch  muß  man  s»ch  eine  solide  Kenntnis  über  viele  Sportarten  aneig- 

tigen  und  spielte  selbst  in  Wettbüros.  Zu  Beginn  der  Neunziger  Jahre  intensi-  nen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  streben  eine  weitere  Ex- 

vierte  ich  mein  Interesse  daran,  lernte,  Statistiken  zu  führen  und  die  Spiele  pansion  der  Firma  an, 
prozentuell  zu  berechnen.  Es  ist  übrigens  ntcht  möglich,  dies  von  einem  Wettbüro- 
inhaber zu  erlernen,  da  die  Konkurrenz  untereinander  als  sehr  groß  empfunden 

wird  und  jeder  seine  Erfahrungswerte  für  sich  behalten  möchte.  Gemeinsam  mit  *       Brandtner  Rosa 

einem  Freund  wagte  ich  den  Sprung  in  die  Selbständigkeit.  Wir  machten  uns 

1996  die  Firma  Profisportwetten,  Brandstätter  und  Lechtfned  OEG  selbstän-  •  Steckbrief 

dig,  die  anfangs  von  meinem  Wohnhaus  aus  geführt  wurde.  Wir  kamen  auf  die  Beruf:  Verkäuferin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Kaufhaus  Rosa  Brandtner 

Idee,  Werbung  auf  sehr  kostengünstige  Art  zu  betreiben.  Spieler  auf  Sportplät-  Nah  &  Fnsch.,  3712  Maissau,  Kremserstraße  34.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26. 

zen  anzusprechen  und  unsere  Dienstleistung  anzubieten.  Ein  Jahr  später  eröff-  November  1953.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Johann  Knder:  Natascha  (1971), 

neten  wir  die  erste  Barfiliale  in  Amstetten.  Zu  Beginn  füllten  wir  die  Tickets  Claudia  (1971),  Petra  (1973),  Tamara  (1987)  und  Sabrina  (1988).  Eltern.  Rosa 

handschriftlich  aus.  1 997  übernahmen  wir  ein  Salzburger  Wettbüro  unter  dem  und  Kurt.  Hobbies:  Handarbeiten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Änderungs- 

Namen  Wettbörse,  gleichzeitig  eröffneten  wir  ein  Telefonwettbüro.  1 999  inve-  Schneiderei. 


„Ich  kann  beson- 
ders gut  mit  Kun- 
den umgehen, 
statistische  Erfah- 
rung ist  ebenfalls 
von  Bedeutung." 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  arbeitete  als 
Änderungsschneiderin  und  eines  Tages 
fragte  mich  meine  Nachbarin,  ob  ich  Inter- 
esse hätte,  ihr  Geschäft  zu  übernehmen. 
Mein  Gatte  bekam  die  Konzession  und  ich 
den  Gewerbeschein  und  wir  machten  uns 
mit  dem  Geschäft  selbständig.  Nach  eini- 
ger Zeit  bauten  wir  um  und  vergrößerten 
das  Geschäftslokal. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  ist  mein  Erfolg  nicht  so  wich- 
tig, aber  er  ist  ein  beruhigendes  Gefühl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  nicht  mehrals  erfolgreich,  da  mein  Geschäft  besser  gehen  könnte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  starke  Willenskraft 
war  mir  beim  Aufbau  des  Geschäftes  sehr  von  Nutzen.  Ich  steckte  von  Beginn 
an  jede  freie  Minute  in  das  Geschäft  und  arbeitete  mit  viel  Durchhaflevermögen . 
Daß  mein  Mann  die  Konzession  bekam,  war  der  ausschlaggebende  Punkt,  daß 
ich  mich  selbstständig  machen  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  beste  Entscheidung  warderZubau.  Mit  der 
Erweiterung  kann  ich  meinen  Kunden  nicht  nur  ein  vergrößertes  Geschäftslo- 
kal, sondern  auch  eine  erweiterte  Produktpalette  anbieten  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  wird  vielen  zu  leicht 
gemacht,  ein  Geschäft  zu  eröffnen.  Bäcker  und  Fleischhacker  dürfen  auch 
Lebensmittel  jeglicher  Art  in  ihrem  Betneb  verkaufen,  und  das  finde  ich  nicht 
richtig,  denn  damit  schaden  sie  den  anderen  Lebensmittelgeschäften.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  ist  froh,  daß  ich  das 
Geschäft  übernahm,  weil  es  ein  Geschäft,  wie  ich  es  führe,  im  Ort  kein  zweites 
Mal  gibt.  Ich  beschäftige  mich  auch  noch  ein  bißchen  mit  der  Anderungs- 
schneiderei  und  wenn  die  Leute  etwas  benötigen,  kommen  sie  gerne  zu  mir. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  fast  keine  Zeit  für  ein 
Privatleben.  Da  ich  selbständig  bin.  kommen  sehr  viete  geschäftliche  Aktivitä- 
ten in  meiner  sogenannten  Freizeit  hinzu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiter- 
geben? Bevor  man  eine  Berufswahl  trifft,  sollte  man  sich  auf  alle  Fälle  ausrei- 
chend darüber  informieren.  Es  werden  immer  wieder  im  Leben  Schwierigkeiten 
auftreten,  man  sollte  sich  nicht  von  ihnen  abschrecken  lassen.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Geschäft  weiterhin  so  zu  erhalten,  wie  es  ist 
und  es  vielleicht  etwas  erfolgreicher  zu  machen.  Wenn  meine  Tochter  mochte, 
würde  es  mich  freuen,  wenn  sie  es  eines  Tages  übernimmt. 


•  Bratfisch  Horst 

•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei:  NEXTRA Telekom  GmbH.,  1070  Wien, 
Kirchberggasse  33.  Geboren  -  Datum.  Ort:  13.  Juli  1965,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Silvia.  Kinder  Nina  und  Martin.  Besondere  Vorfahren:  Ur-Urgroß- 
vater  war  der  Kammerdiener  von  Kronprinz  Rudolf.  Hobbies:  Deutschsprachige 
Literatur,  Marathonlauf.  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
AHS-Matura  studierte  ich  von  1984  bis  Juni  1987  Betriebswirtschaftslehre.  Im 


Jänner  1988  erfolgte  mein  Eintritt  ins  Be- 
rufsleben und  zwar  bei  der  Creditanstalt- 
Bankverein,  wo  ich  im  IT-Bereich  tätig  war 
und  die  verschiedensten  Tätigkeiten  vom 
Anwendungsprogrammierer  bis  zum  Pro- 
jektleiter ausübte.  Von  Oktober  1996  bis 
Juni  1998  war  ich  als  Software  Consultant 
und  von  Juli  1997  bis  Jänner  2001  als 
Technical  Manager  forAustha,  Central  & 
Eastem  Europe  bei  BMC  Software  tätig, 
wo  ich  die  Leitung  der  technischen 
Verkaufsunterstützung  für  den  Bereich 
Österreich,  Zentral-  und  Osteuropa  inne 
hatte.  Im  Jänner  2001  wechseile  ich  zu  Nextra  Telekom  GmbH,  um  zunächst 
den  Bereich  der  technischen  Entwicklung  zu  leiten.  Parallel  dazu  erhielt  ich  die 
Prokura.  Seit  November  2001  bin  ich  handels-  und  gewerberechtlicher  Ge- 
schäftsführer des  Unternehmens. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Jede  Firma  hat  Ziele,  die  mei- 
stens finanzieller  Natur  und  somit  auch  am  einfachsten  meßbar  sind.  In  der 
Erreichung  dieser  Ziele  liegt  unternehmerischer  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  jene  Ziele  erreichte, 
die  ich  mir  gesteckt  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  konkrete  Ziele  steckt  und  diese  konsequent  ver- 
folgt. Dabei  verfüge  ich  über  langen  Atem,  weil  ich  weiß,  daß  Erfolg  sich  nicht 
von  heute  auf  morgen  einstellt.  Ich  war  immer  bereit,  permanent  an  mir  zu 
arbeiten,  ließ  mein  Ziel  nie  aus  den  Augen  und  nahm  so  manche  Belastung  auf 
mich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche 
Qualifikation  hat  für  mich  oberste  Priorität  Darüber  hinaus  versuche  ich  heraus- 
zufinden, wohn  die  Motivation  des  Bewerbers  besteht  und  wie  er  an  Herausfor- 
derungen herangeht.  Die  Motivation  ist  deshalb  von  Bedeutung,  weil  es  ja 
schließlich  um  seine  Zukunft  geht  -  es  ist  bedrückend  zu  sehen,  wie  manche 
Menschen  an  einen  Stellenwechsel  herangehen.  Negativ  eingestellte  Bewer- 
ber sind  für  mich  uninteressant,  ich  kann  mir  auch  nicht  vorstellen,  einen  Mit- 
arbeiter einzustellen,  der  keine  Ziele  hat;  denn  ein  Mensch  ohne  Ziele  ist  ge- 
wissermaßen ein  Mensch  ohne  Wertigkeiten.  Im  technischen  Bereich  verlange 
ich  Kreatrvität,  strategisches  Denken  und  den  Willen,  etwas  zu  bewegen.  Wenn 
ich  die  Wahl  zwischen  einem  älteren,  erfahrenen  Bewerber  und  einem  jüngeren 
habe,  tendiere  ich  zum  älteren,  der  sich  meist  nicht  mehr  so  schnell  aus  der 
Ruhe  bringen  läßt,  wenn  schwierige  Situationen  auftauchen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein  großer  Freund  der  MBO-Methode  und  habe 
bereits  viele  Facetten  in  der  Mitarbeiterfuhrung  umgesetzt.  Am  wirkungsvoll- 
sten sind  jene  Ziervereinbarungen,  die  wenige  Ziele  beinhalten,  aber  dafür  klar 
kommunizierbar  sind.  Der  Mitarbeiter  wird  am  Beitrag  zum  Geschäftserfolg 
gemessen,  er  sollte  also  auch  daran  teilhaben  -  vor  allem  am  finanziellen  Sek- 
tor. Wenn  der  Erfolg  nicht  eintritt,  muß  der  Mitarbeiter  dies  im  Gegenzug  auch 
spüren.  Ich  lege  großen  Wert  auf  ein  transparentes  Konzept,  an  dem  die  Mitar- 
beiter sich  orientieren  können .  Personliche  Motivation  ist  mir  sehr  wichtig,  ich 
versuche  auch,  den  technischen  Mitarbeitern  Freiräume  zu  schaffen,  damit  sie 
innovative  Ideen  einbringen  können,  für  die  sie  dann  aber  auch  die  Verantwor- 
tung tragen  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Nextra  Öster- 
reich ist  einer  der  führenden  österreichischen  Anbieter  von  Kommunikations- 
lösungen für  Unternehmen.  Unsere  Lösungen  sind  einfach,  zuverlässig  und 
wachsen  mit  den  Anforderungen  und  Bedürfnissen  der  Kunden.  Wir  arbeiten 
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österreichweit  flächendeckend  mit  Vertnebspartnem  zusammen,  um  ein  Höchst- 
mali an  Kundennähe  sicherstellen  zu  können.  Nextra  Österreich  ist  ein  Teil  der 
Tetenor  Untemehmensgruppe,  die  über  ein  weltweites  Netzwerk  und  Niederlas- 
sungen in  ganz  Europa  verfügt  Als  einer  der  führenden  Communications  Ser- 
vice Provider  Europas  bietet  Nextra  alles,  was  Unternehmen  ihren  Zielen  näher 
bringt :  von  der  professionellen  Internetanbindung  bis  zu  maßgeschneiderten 
Kommunikationslösungen,  vom  eigenen  Webauftritt  bis  zum  Einstieg  ins  E- 
Business.  Wie  lebt  es  sich  mit  dem  Mitbewerb?  Wir  müssen  den  Mitbewer- 
ber beobachten,  unser  tägliches  Brot  besteht  darin,  herauszufinden,  welche 
Richtung  er  einschlägt.  Die  Konkurrenz  hat  in  unserer  Branche  mit  Sicherheit 
starke  Auswirkungen  auf  das  Unternehmen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Verständnis  und  Akzeptanz  seitens  der  Familie  sind  enorm  wichtig, 
sonst  kann  man  sich  nicht  auf  seinen  Beruf  konzentrieren.  Ich  habe  seit  kurzer 
Zeit  die  Geschäftsführung  von  Nextra  inne,  diese  Situation  stellt  im  Moment 
eine  Extrembelastung  für  mein  Privatleben  dar,  das  jedoch  trotz  allem  einen 
wichtigen  Stellenwert  für  mich  einnimmt.  In  Abstimmung  mit  der  Familie  kann 
ich  die  beiden  Bereiche  vereinbaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Eine  Führungspersönlichkeit  muß  über  hohes 
Fachwissen,  Kompetenz  im  Bereich  der  Personalführung,  Flexibilität  und  jene 
Fähigkeit  verfügen,  aus  Einzelpersonen  ein  erfolgreiches  Mitarbeiterteam  zu 
formen.  Personalführung  und  die  fachliche  Seite,  also  den  technischen  Bereich 
zu  vereinbaren,  ist  nicht  einfach,  man  kann  dies  an  keiner  Universität  lernen  und 
in  keinem  Buch  nachschlagen.  Die  Beschäftigung  mit  der  Thematik  und  der 
Wille,  aus  dem  Umsetzungsversuch  heraus  wirklich  zu  lernen,  ist  wesentlich 
und  kostet  Zeit.  Deshalb  kann  man  in  dieser  Branche  sehr  oft  Mißstände  und 
Probleme  im  persönlichen.  Bereich  beobachten.  Der  Wunsch,  schnell  das  „große 
Gekf  zu  machen,  sollte  möglichst  hintangestellt  werden,  auch  wenn  er  veriok- 
kend  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  sind  ein  Tochterunter- 
nehmen der  Telenor,  müssen  auf  eigenen  finanziellen  Beinen  stehen  und  Ge- 
winn abwerfen  -  darin  besteht  mein  Ziel  für  die  nächsten  Jahre. 


Brauer  Arik 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler,  Musiker.  Funktion:  Selbstän- 
dig. Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Jänner  1929, 
Wien.  Familienstand:  Naomi.  Kinder: 
Timna  (1961),  Talia  (1963)  und  Ruth  (1972). 
Schöpferische  Akte:  Verschiedene  Publi- 
kationen über  die  eigenen  Werte,  Märchen- 
bücher für  Kinder,  .Zigeunerziege"  (Kurz- 
geschichten), „Das  Runde  fliegt"  (Sach- 
buch über  persönlich  Erlebtes),  über  10 
Schallplatten  mit  Musicals.  Chansons  und 
hebräischen  Volksliedern.  Ehrungen:  2  gol- 
dene Schallplatten  für  .Arik  Brauer*.  Hobbies:  Sport.  Alpinismus,  Schifahren, 
Surfen.  Reiten. 


nach  Paris,  Algerien.  Nordafnka  und  Israel,  wo  ich  von  1958-65  lebte.  Karriere 
machte  ich  in  Israel  und  Paris.  Meine  erste  erfolgreiche  Ausstellung  hatte  ich 
in  Paris.  Mit  einer  Wanderausstellung  (Wiener  Schule  des  phantastischen 
Realismus),  die  von  1960-61  auf  der  ganzen  Welt  gezeigt  wurde,  wurden  meine 
Werke  bekannt.  Seither  habe  ich  ständig  auf  der  ganzen  Welt  ausgestellt.  In 
meiner  Anfangszeit  musizierte  ich  in  Paris  mit  meiner  Frau  und  so  sind  auch 
mehrere  Platten  mit  Chansons  und  hebräischen  Volksliedern  entstanden.  In 
Österreich  ist  die  Platte  Aik  Brauer"  mit  Wiener  Chansons  1971  bekannt 
geworden  und  hat  2  goldene  Schallplatten  erreicht.  In  den  70er  Jahren  entstand 
mein  erstes  Musical  .Alles  was  Flügel  hat  fliegt',  in  den  80er  Jahren  machte 
ich  für  die  Wiener  Festwochen  das  Singspiel  .Sieben  auf  einen  Streich"  und 
in  den  90er  Jahren  .Sesam  öffne  dich".  Daneben  entwarf  ich  Bühnenbilder, 
unter  anderem  für  die  Opernhäuser  in  Wien,  Zürich  und  Pans.  Im  Bereich  Archi- 
tektur entwarf  ich  das  .Brauer-Haus",  die  Autobahnraststation  Lindach,  die 
Kirche  am  Tabor  und  in  Israel  eine  Piazza.  Von  1985  bis  1997  untemchtete  ich 
an  der  Akademie  der  Bildenden  Künste. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Anerkennung  zu  bekom- 
men. Die  Folgen  dieser  Anerkennung  sind  Geld,  materielle  Güter.  Bewunde- 
rung und  Akzeptanz  und  einen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  zu  leisten .  Sehen 
Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bekomme  Anerkennung,  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja.  sie  sehen  ein  erfolgreiches  Leben, 
das  in  geordneten  Bahnen  verlauft  und  eine  intakte  Familie.  Kollegen  sind 
geteilter  Meinung,  wobei  der  Neid  eine  große  Rolle  spielt.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Intelligenz  als  allumfassende  Grundlage  und 
das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Ort  zu  sein.  Irgendwann  setzt  eine 
Dynamik  ein  und  man  wird  von  den  Medien  zu  einer  Symborfigur  hochstilisiert. 
Die  Begabung  wird  irgendwann  erkannt,  dann  kann  der  Erfolg  auch  nicht  aus- 
bleiben, denn  auch  Kunst  ist  ein  Wirtschaftszweig  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Selbstbewußtsein,  eine  Portion  Chuzpe  und  Durchset- 
zungsvermogen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  brauche  ein  ausbalan- 
ciertes Leben,  um  in  Ruhe  arbeiten  zu  können.  Haben  Sie  Vorbilder?  Breu- 
ghel,  Bosch  und  Dali.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Positive  Reak- 
tionen von  Kritikern  und  Publikum.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Mein  erstes 
Musical  .Alles  was  Flügel  hat  fliegt'  wurde  stark  kritisiert  und  ich  wußte,  daß 
ich  dabei  auch  Fehler  gemacht  hatte.  Aber  für  einen  erfolgreichen  Menschen  ist 
ein  nur  kleiner  Erfolg  schon  eine  Niedertage.  Ich  habe  1 5  Jahre  lang  die  USA  mit 
Ausstellungen  bestürmt,  ohne  sie  erobert  zu  haben,  trotzdem  verkaufte  ich  dort 
viel.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Schwächen  nagen  an  mir.  aber  bei  Neid  habe 
ich  eine  sehr  dicke  Haut.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem 
harmonischen  Familienleben  und  einer  intimen  Beziehung  zur  Natur  Ihre  Zie- 
le? Der  weitere  Erfolg  meines  Werkes  wird  vom  Lauf  der  Kunstgeschichte 
abhängen  und  nicht  mehr  von  meinem  Talent.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  meister- 
te immer  alle  Probleme  durch  leidenschaftliches  Arbeiten.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Es  gibt  keinen  Tnck,  wie  man  große  Ausstellungen  macht  das  ist 
abhängig  von  der  Person  und  der  Umgebung.  Wichtig  ist,  daß  man  etwas  macht, 
das  für  die  Gesellschaft  einen  hohen  Wert  hat  und  von  ihr  auch  honoriert  wird. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Unter  den 
Nazis  konnte  ich  nur  bis  zu  meinem  13.  Lebensiahr  zur  Schule  gehen  und 
mußte  mir  mein  Allgemeinwissen  anlesen,  hier  geht  mir  heute  manchmal  et- 
was ab.  obwohl  ich  6  Sprachen  spreche.  1945  ging  ich  mit  16  Jahren  an  die 
Akademie  der  bildenden  Künste  und  nach  meiner  Ausbildung  reiste  ich  1951 


*  Braun  Rosa 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Latemdertkeller  Rosa  Braun., 
3133  Traismauer,  Vorberg-Kellergasse.  Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  April  1956, 
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Braun 


„Ich  bin  glücklich, 
wenn  sich  die 
Gäste  bei  mir 
wohlfühlen." 


Traismauer.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Josef  Kinder:  Eva  (1979)  und  Stefan 
(1982).  Eltern:  Johann  und  Franziska 
Zemanek.  Mitgliedschaften:  Kassier  beim 
Weinbauverein  Traismauer.  Hobbies: 
Motorradfahren,  Computer,  Lesen.  Basteln. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Wein- 
bau. 


Braun  Werner  Mag. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
und Hauptschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Industriekaufmann.  Da  ich  den 
elterlichen  Betrieb  übernehmen  wollte,  absolvierte  ich  in  der  Folge  auch  die 
Kellnerlehre.  1984  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  ab  und  übernahm  den 
Betneb,  seither  haben  wir  das  Lokal  mehrmals  umgebaut  und  erweitert.  Wir 
vertreiben  ausschließfch  Eigenbauweine,  der  Latemderlkeller  besteht  seit  1 966. 
Neben  den  zahlreichen  Stammgästen  kommen  immer  mehr  Reisegruppen  in 
unser  Lokal. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  die  Gaste 
mit  mir  und  meinem  Angebot  zufrieden  sind.  Deshalb  ist  für  mich  das  Feedback 
der  Kunden  sehr  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wir  die- 
ses Lokal  nun  schon  länger  als  36  Jahre  erfolgreich  führen,  viele  Stammgäste 
haben  und  zahlreiche  Reisegruppen  zu  unseren  Gästen  zählen  können.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  sicher 
mein  hohes  Engagement  für  den  Betrieb  und  die  Werterempfehlungen  durch 
zufriedene  Gäste  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  hat  mich  schon  mit  zehn  Jahren  in  das 
Geschäft  miteingebunden,  ich  durfte  schon  damals  im  Betrieb  mithelfen.  Von 
ihr  lernte  ich  auch  den  richtigen  Umgang  mit  den  Gästen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  finde  die  Preispolitik 
beim  Weinverkauf  in  den  westlichen  Bundesländern  nicht  in  Ordnung.  Hier 
sollte  eine  Preisregulierung  wie  beim  Bier  eingeführt  werden.  Ein  anderes  Pro- 
blem ist  die  Buchführung.  Für  einen  Betrieb  unserer  Größe  wünsche  ich  mir 
eine  Pauschalisierung,  wie  sie  etwa  bei  Privatvermarktern  besteht.  Wir  haben 
zwar  nur  1 6  Wochen  pro  Jahr  geöffnet  müssen  aber  die  vollen  Gemeindeab- 
gaben für  das  ganze  Jahr  leisten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Früher  hatten  wir  an  allen  Wochenenden  geöffnet,  dies  führte  dazu,  daß 
wir  überhaupt  kein  Privatleben  mehr  hatten  Seit  wir  die  Betnebszeiten  auf  16 
Wochen  pro  Jahr  reduzierten,  bleibt  auch  genug  Zeit  für  das  Familienleben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Da  ich  auch  unsere 
Weingärten  betreue,  bleiben  mir  nur  ca  .  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Wei- 
terbildung Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ein  Lokal  in  dieser  Größe  kann  nur  im  Eigentum  erfolgreich  geführt 
werden.  Wenn  ein  Heungenlokal  angepachtet  werden  muß,  kann  kern  Gewinn 
erzielt  werden.  Als  Besitzer  muß  man  selbst  sehr  viel  mitarbeiten  und  darf  nicht 
"Chef  spielen.  Man  sollte  mit  einem  eher  kleineren  Lokal  beginnen  und  dieses 
bei  Bedarf  weiter  ausbauen .  Wichtig  sind  auch  die  Wahl  des  Standortes  und  der 
persönliche  Kontakt  zu  den  Gästen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  das  Lokal  noch  weiter  ausbauen  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  gluck- 
lich, wenn  sich  die  Gäste  bei  mir  wohl  fühlen. 


n 


Steckbrief 

Beruf:  Beeideter  Wirtschaftsprüfer  und 
Steuerberater,  Unternehmensberater. 
Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  City  Treuhand 
Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerbe- 
ratungsgmbH:  City  Consultng  GmbH., 
1014  Wien,  Graben  20.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  31 .  Juli  1963,  Krems.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Renate.  Schöpferische 
Akte:  Regelmäßige  Fachartikel  in  .Extra' 
für  Steuertips.  Vortragstätigkeit:  Vorträge 
im  Bereich  der  Fachgruppe  .Technische 
Büros",  Schulungstätjgkeit  sowie  Prüfer  bei  den  Konzessionsprüfungen.  Mit- 
gliedschaften: Vereinigung  Österreichischer  Wirtschaftstreuhänder,  Mitglied 
der  Prüfungskommission  für  Sachverständige,  IWP  Institut  der  österreichischen 
Wirtschaftsprüfer.  Hobbies:  Kartenspielen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten? Geschäftsführender  Gesellschafter  der  City  Treuhand  Wirtschaftsprüfungs- 
und  Steuerberatungs  GmbH  und  der  City  Consulting  Gmbh,  Geschäftsführer  der 
Mag.  Werner  Braun  &  Partner  Wirtschaftstreuhand  OEG,  Geschäftsführer  der 
Moore  Stephens  City  Treuhand  GmbH.  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuer- 
beratungsgesellschaft 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1 973-77 
besuchte  ich  das  Bundesreakjymnasium  in  Krems,  anschließend  studierte  ich 
bis  1982  an  der  HTL  in  St.  Pölten,  Maschinenbau  und  maturierte  im  selben  Jahr. 
Danach  begann  ich  Betriebswirtschaft  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität  zu 
studieren.  1989  erfolgte  die  Sponsion  zum  Mag.  rer.  soc.  oec.  Das  Bundesheer 
absolvierte  ich  1 988/89.  Während  der  Studienzeit  war  ich  als  Erzieher  tätig, 
1993  erfolgte  die  Bestellung  zum  Steuerberater  gleichzeitig  war  ich  in  der  City 
Treuhand  GmbH  tätig.  1995  eröffnete  ich  in  Krems  eine  Kanzlei  und  seit  1 996 
bin  ich  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
Tätigkeit  auszuüben,  die  mir  Spaß  bereitet.  Ich  glaube,  man  kann  nur  dann 
Erfolg  haben,  wenn  man  Freude  am  Beruf  hat.  Dazu  gehört  auch  ausgeglichene 
Freizeit,  die  es  gilt,  nicht  zu  vernachlässigen.  Nur  wenn  man  erholt  ist,  kann 
man  kreativ  sein.  Wichtig  für  fachspezifischen  Erfolg  ist  kommunikationsfreu- 
dig zu  sein,  also  auf  den  Klienten  einzugehen  und  ihn  auch  zu  verstehen.  Dies 
versucht  zwar  jeder  meiner  Kollegen,  aber  mit  sehr  unterschiedlichem  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mit  meinen  jungen  Jahren 
schon  relativ  viel  erreicht  habe.  Ich  habe  eine  gutgehende  Kanzlei,  bin  Ge- 
schäftsführer, Gesellschafter  der  City  Treuhand,  welche  ca.  40  Mitarbeiter 
beschäftigt  und  internationale  Kooperationen  einging.  Ich  glaube,  hier  war  es 
ein  Vorteil  gut  mit  Menschen  umgehen  zu  können  und  auch  für  die  Mitarbeiter 
immerein  offenes  Ohr  zu  haben  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Zum  Teil  durch  positives  Feedback,  welches  ich  aufgrund  meiner  Publi- 
kationen, auch  fallweise  in  Fachzeitschriften,  bekomme.  Ich  stehe  auch  den 
Kollegen  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite,  halte  auch  regelmäßig  Vorträge  im  Bereich 
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der  Fachgruppe  Technische  Büros  in 
Wien,  führe  emen  Großteil  der  Ausbildun- 
gen und  bin  auch  Prüfer  bei  den 
Konzessionsprufungen.  Auch  auf  meine 
erfolgreiche  Tätigkeit  als  Gerichts- 
sachverständiger bin  ich  sehr  stolz.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Einerseits  be- 
schäftigt die  Branche  die  Problematik  der 
Haftung.  Im  vergangenen  Jahr  wurde  im 
Handelsgesetzbuch  die  Haftungsgrenze 
vervierfacht  und  diese  Haftungen  muß  man 
auch  dahingehend  in  den  Griff  bekommen, 
weil  dies  enorme  Auswirkungen  auf  die  Haftpflichtversicherung  zeigt.  Anderer- 
seits besteht  im  klassischen  Geschäftsbereich  ein  enormer  Preisdruck.  Der 
Trend  geht  allerdings  zum  Komplettanbieter,  das  heißt  der  Klient,  will  den 
kompletten  Beratungsumfang  aus  einer  Hand.  Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage 
alle  Bereiche  der  Beratung  anzubieten. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  sind  in  fachliche  Teams 
gegliedert  (Buchhaltung,  Lohnverrechnung.  Steuerberatung  und  betriebswirt- 
schaftliche Beratung),  wobei  klare  Verantwortungsstrukturen  festgelegt  wur- 
den Wesentlich  ist  unser  Fortbildungsschema,  welches  ausgezeichnet  funk- 
tioniert. Es  ist  die  Kooperation  mit  der  Akademie  der  Wirtschaftstreuhänder, 
welche  Schulungen  anbietet.  Weiters  die  Ausbildungsmöglichkeiten  im  'Moo- 
re Stephens  Austna  Netzwerk".  In  diesem  Netzwerk  sind  alle  Arten  von  Bera- 
tern inMudiert(Wrtschaftspn]fer,  Steuerberater,  Untemehmensberater  und  Rechts- 
anwäHe),  welche  in  82  Ländern  mit  750  Büros  tätig  sind.  Unter  anderem  werden 
eigene  Mitarbeiterschulungen  für  die  Mitarbeiter,  welche  in  den  Kanzleien  tätig 
sind,  die  dem  Netzwerk  angehören,  durchgeführt.  Dies  erfolgt  im  Rahmen  der 
"Moore  Stephens  Akademie''  in  derZentrale  in  London.  Weiters  buchen  wir 
Seminare  aus  dem  Angebot  der  Akademie  der  Wirtschaftstreuhänder,  exklusiv 
für  unsere  Mitarbeiter.  Intern  fuhren  wir  sogenannte  Monatsseminare  durch. 
Damit  können  wir  den  ''Top  Fünr  in  der  Branche.  Paroli  bieten  und  alle  Berei- 
che der  beruflichen  Weiterbildung  abdecken. 

Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Für  mich  gibt  es 
Kollegen  und  Konkurrenten.  Größtenteils  empfinde  ich  sie  als  Kollegen  und 
komme  sehr  gut  mit  ihnen  aus.  Ich  habe  auch  einige  Kollegen  in  meinem  Freun- 
deskreis und  mache  auch  einiges  für  meine  Kollegen.  Vor  allem  im  Bereich  der 
Wirtschafsprüfung,  da  manche  Kollegen  nicht  befugt  sind,  diesen  Bereich  zu 
praktizieren.  Für  einen  Konkurrenzkampf  sehe  ich  keinen  Grund,  weil  es  noch 
keine  Marktsättigung  gibt 

Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Beruf  und  Privatleben?  Auch  im  Privatleben 
kann  ich  nicht  abstreiten,  daß  ich  Steuerberater  bin.  Ich  versuche  trotzdem,  eine 
klare  Linie  zu  ziehen  und  sehe  dies  auch  als  persönliche  Stärke.  Ich  bin  im 
Sommer  ein  Monat  nicht  erreichbar,  habe  auch  kein  Handy  bei  mir.  Dies  funk- 
tioniert deshalb  so  wunderbar,  v/eil  ich  erstklassige  Stellvertreter  habe.  Zwi- 
schenzeitlich hat  dies  auch  bei  meinen  Kollegen  zu  einem  Umdenken  geführt. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Schematisch  funktio- 
niert die  Aus-  und  Weiterbildung  bei  mir  genauso  wie  bei  den  Mitarbeitern. 
Zeitlich  betrachtet  waren  es  im  vergangen  Jahr  ca.  1 40  Stunden ,  welche  ich  für 
die  eigene  Fortbildung  aufbrachte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Basis  ist  eine  gute  universitäre  Ausbildung. 
Ich  empfehle  eine  Ausbildung  bei  Prof.  Berti.  Nebenbei,  in  den  Ferien  eine 
sinnvolle  Tätgkeit  auszuüben,  schadet  sicher  nicht.  Wenn  die  Chemie  stimmt, 
dann  v/erde  ich  diese  Art  von  Interessenten  auch  in  meine  Kanzlei  aufnehmen. 


*     Brauner  Beatrix  Dr. 


„Auf  das  Unter- 
nehmen bezogen 
bedeutet  Erfolg 
nicht  nur  Wachs- 
tum, es  ist  viel- 
mehr die  Kontinui- 
tät in  den  Kunden- 
beziehungen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfuhrende  Gesell 
schafterin.  Tätig  bei:  Sensor  Marklfor 
schungGes.m.b.H..  1060  Wien,  Marian» 
erstraße8M'15.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6 
Dezember  1961,  Linz.  Familienstan 
Verheiratet  mit  Emst  Zauninger.  Kinder 
Richard  und  Dezsö.  Eltern:  Paula-Beate 
und  Walter.  Schöpfensche  Akte:  Fach- 
artikel in  Fachpublikationen.  Ehrungen: 
EU-Förderungspreis  für  frauenfreundliche 
Unternehmen  1997.  Mitgliedschaften:  VMÖ 
(Verband  der  Marktforschung  Österreichs). 
Hobbies:  Wandern,  Natur.  Reisen  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrauf- 
trag an  der  WU  Wien  (Psychologische  Marktanalyse). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
nerte  mit  1 7  Jahren  und  zog  anschließend  nach  Salzburg,  um  dort  zu  studieren, 
Dieses  Studium  finanzierte  ich  mir  selbst:  ich  arbeitete  jeweils  im  Sommer  im 
Gastgewerbe,  wo  ich  sozusagen  .an  der  Basis'  die  Wichtigkeit  von  Service 
und  Kundenonentiertheit,  nicht  zuletzt  auch  hohes  Durchhaltevermogen  ken- 
nenlernte. Während  des  Studiums  bekam  ich  einen  Posten  als  Studien- 
assistentin an  der  Universität  und  bekam  darüber  hinaus  mein  erstes  Kind.  Als 
ich  das  Studium  abgeschlossen  hatte,  wirkte  ich  an  einem  Forschungsprojekt 
der  Universität  Salzburg  mit  und  zog  in  der  Folge  nach  Wien,  weil  sich  in 
Salzburg  keine  Möglichkeiten  boten.  Ich  wollte  damals  eigentlich  an  der  Uni- 
versität bleiben,  hätte  aber  nur  halbtags,  beziehungsweise  als  Vertrags- 
assistentin (also  mit  befristetem  Dreijahres-Vertrag)  arbeiten  können.  So  stieg 
ich  im  Gallup-Institutem,  da  ich  den  Leiter  Dr.  Karmasin  als  Universitätslektor 
kannte.  Nach  fünf  anstrengenden,  aber  fruchtbaren  Jahren,  in  denen  ich  sehr 
viel  lernen  konnte,  entschloß  ich  mich  zur  Selbständigkeit  und  gründete  1 995 
gemeinsam  mit  einer  rartnenn  meine  eigene  rirma  oie  oensor  iviarKirorscnung 
Ges.m.b.H.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  als  Schwerpunkt  mit  psycholo- 
gischer Marktforschung:  wir  untersuchen  ganz  generell  die  Meinung  von  Kon- 
sumenten zu  neuen  Produkten,  bzw.  neuen  Werbekampagnen;  darüberhinaus 
aber  auch  die  grundsätzliche  Einstellung  und  tiefer  liegende  Motive.  Unsere 
Aufgabe  ist  es  generell,  die  Psychologie  der  Konsumenten  zu  erheben.  Zu 
unseren  Auftraggebern  zählen  zum  Großteil  Werbeagenturen  und  Markenartikel- 
hersteiler,  hauptsächlich  internationale  Konzerne,  aus  allen  Branchen  -  darun- 
ter zum  Beispiel  der  Unilever-Konzem  oder  die  Bank  Austna  Gruppe  Wir  sind 
am  internationalen  Raum  tätig  und  koopeneren  mit  dem  Sinus-Institut  in  Heidel- 
berg, Deutschland,  das  sich  auf  qualitative  Forschung  spezialisiert  hat  und  mit 
dem  wir  Know-how  austauschen,  bzw.  sehr  intensiv  zusammenarbeiten.  Ich 
führe  das  Unternehmen  mit  acht  fix  angestellten,  sowie  etwa  sechs  freien 
Mitarbeitern  (die  uns  gerade  in  den  Wintenmonaten,  der  für  uns  stärksten  Zeit, 
unterstützen)  und  österreichweit  rund  200  Interviewern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Auf  das  Unternehmen  bezogen 
bedeutet  Erfolg  nicht  nur  Wachstum  und  läßt  sich  nicht  ausschließlich  in  Zah- 
len ausdrücken:  es  ist  vielmehr  die  Kontinuität  in  den  Kundenbeziehungen. 
Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich  völlig  abgekoppelt  vom  unternehmerischen; 
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persönlich  erfolgreich  zu  sein  bedeutet,  trotz  wirtschaftlichen  Erfolges  noch 
genug  Zeit  für  meine  Familie  und  für  immaterielle  Werte  zu  haben.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  im  Sinne  meiner  Definition  als 
erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  meiner 
wesentlichsten  Stärken  ist  meine  Teamfähigkeit;  die  Fähigkeit,  das  Team 
zusammenzuhalten  und  zu  motivieren  und  somit  einen  gewissen  harmonisie- 
renden Effekt  auszuüben  Weiters  kann  ich  Kundenbedürfnisse  erahnen  -  oft 
sogar  schon  früher,  als  sie  selbst.  Dieses  starke  emphatische  Vermögen  be- 
dingt unsere  guten  Kundenbeziehungen.  Auch  meine  Begeisterung  und  Freude 
an  der  Arbeit  sind  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  und  den  Erfolg  des  Un- 
ternehmens. Meine  Tätigkeit  interessiert  mich,  durch  meine  wissenschaftliche 
Prägung  bin  ich  es  gewöhnt  Dinge  zu  hinterfragen  und  zu  analysieren;  Ursa- 
chen herauszufinden  fasziniert  mich;  ich  bin  sehr  neugierig  auf  die  jeweiligen 
Ergebnisse.  Ich  engagiere  mich  sehr  stark  für  meinen  Beruf  und  kann  auch  für 
eher  unangenehme  Dmge  die  nötige  Energie  aufbnngen.  Weiters  habe  ich  das 
Talent,  zu  erkennen,  ob  ein  Mitarbeiter  für  diese  Tätigkeit  geeignet  ist  -  da  wir 
uns  oft  genug  Wirtschaftsmechanismen  unterwerfen  müssen,  gilt  es,  hohem 
Druck  standzuhalten.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  ich  es  als  Frau  in  der  Wirtschaft  teilwei- 
se leichter  habe  (wenn  es  beispielsweise  um  persönliche  Kundenbeziehungen 
geht);  teifweise  aber  auch  schwerer  als  ein  Mann  -  vorwiegend  am  Gebiet  der 
Bereitschaft,  Leistungen  zu  bezahlen;  also  ganz  generell  im  Bereich  der  Wer- 
tigkeit meiner  Leistung.  Man  erwartet  von  mir  als  Frau,  daß  ich  entweder  mehr 
leiste,  daß  meine  Leistung  billiger  ist  als  die  eines  gleich  ausgebildeten  Man- 
nes, oder  daß  ich  stärker  darum  kämpfen  muß.  Gerade  in  unserer  Branche  sind 
aber  sehr  viele  Kunden  weiblich  und  erteilen  Aufträge  gern  an  Frauen.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Das  hängt 
immer  vom  jeweiligen  Problem  ab.  Es  gibt  für  mich  Bereiche,  in  denen  ich  an 
einer  Problemlösung  nicht  mehr  interessiert  bin  und  von  vornherein  "Stop* 
sage,  weil  es  mir  zuviel  Energie  kosten  würde,  nach  einer  Lösung  zu  suchen . 
Wenn  es  zu  problematischen  Situationen  mit  Kunden  geht,  gilt  es  zunächst 
herauszufinden,  ob  er  recht  hat  (und  in  welchen  Aspekten),  und  wieviel  mir  die 
Beziehung  zu  ihm  wert  ist.  Nach  innen  bin  ich  sehr  lösungsorientiert  und  ver- 
suche, Konflikte  auch  durch  Nachgeben  zu  lösen,  ich  muß  meinen  Standpunkt 
nicht  immer  durchsetzen .  Generell  löse  ich  Probleme  selten  ad  hoc;  ich  bin  eher 
der  Typ,  der  die  Zeit  für  sich  arbeiten  läßt,  weil  sehr  viele  Probleme  ihren 
Schrecken  verlieren  und  sich  mitunter  von  selbst  lösen.  Im  täglichen  Arbeits- 
alltag gibt  es  viele  Bereiche,  die  wir  nur  gemeinsam  im  Team  lösen  können ,  es 
existieren  jedoch  auch  gewisse  Problemfelder  (vorwiegend  Rrmenprobleme), 
die  ich  ausschließlich  gemeinsam  mit  meiner  Partnerin  löse,  da  wir  uns  sehr 
gut  ergänzen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  oft  zu  viel,  weil  ich  bei  ihnen  das  gleiche 
Engagement  voraussetze,  das  ich  selbst  in  mein  Unternehmen  einbnnge  - 
obwohl  ich  dabei  manchmal  an  Grenzen  stoße  (vor  allem  in  Interpretatkxis-  und 
Auswertungsfragen).  Ich  habe  eine  sehr  hohe  Erwartungshaltung,  vor  allem 
was  die  fachlichen  Fähigkeiten  betrifft;  ich  verlange  von  meinem  Team,  daß  es 
die  selbe  -  hinterfragende  -  Einstellung  hat  wie  ich  selbst  und  wirklich  neugie- 
rig ist.  Dieses  Forschungsinteresse,  also  das  ,Wissenwollen",  v/ie  das  Ergeb- 
nis einer  Studie  aussehen  wird,  ist  eine  der  wesentlichsten  Eigenschaften,  um 
hier  tätig  zu  sein.  Ich  lege  sehr  hohen  Wert  auf  Ehrlichkeit  -  wenn  eine  Mitar- 
beiterin glaubt,  daß  sie  mit  dieser  Tätigkeit  an  ihre  Grenzen  stößt,  soll  sie  mir 
das  früh  genug  sagen .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  kennen  uns 
alle  schon  sehr  lange  und  sind  ein  gut  eingespieltes  Team;  unser  demokrati- 
sches Betnebsklima,  das  von  sehr  eigenständigen  Persönlichkeiten  geprägt 
wird,  bedingt  unsere  sehr  geringe  Personalfluktuation.  Eine  unserer  Spezialitä- 


ten besteht  übrigens  darin,  daß  wir  ein  reiner  Frauenbetneb  sind;  wir  beschäf- 
tigen ausschließlich  weibliche  Fixangestellte;  das  Kemteam  ist  rein  weiblich. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Unternehmen  hebt 
sich  vom  Rest  der  Branche  durch  die  persönliche  Betreuung  durch  die  Ge- 
schäftsführer ab,  die  wir  unseren  Kunden  bieten.  Da  meine  Partnerin  und  ich 
gleichzeitig  Geschäftsführer  und  Studienleiter  sind,  engagieren  wir  uns  über- 
durchschnittlich für  die  Projekte,  an  denen  wir  arbeiten.  Durch  unsere  Kleinheit 
sind  wir  schnell,  flexibel  und  beschäftigen  hoch  motivierte  Mitarbeiter,  die  in 
unserem  kleinen  Team  auch  einmal  bereit  sind,  bis  Mitternacht  zu  arbeiten. 
Weil  wir  alle  an  einem  Strang  ziehen,  sind  wir  sehr  schlagkräftig.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut 
trennen,  müßte  ich  mir  Prioritäten  setzen  (wenn  zum  Beispiel  meine  Familie 
unter  meinem  beruflichen  Engagement  leiden  würde),  würde  ich  mich  im  Zwei- 
felsfall für  die  Familie  entscheiden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Primär  rate  ich  jedem,  das  zu  machen,  wozu 
es  ihn  drängt;  egal,  wie  aussichtsreich  der  angepeilte  Beruf  ist.  Man  sollte  nicht 
das  machen,  was  der  Markt  verlangt,  sondern  jenen  Bereich  anstreben,  der 
einen  wirklich  interessiert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser 
erstes  Ziel,  die  Etablierung  des  Unternehmens,  haben  wir  erreicht;  im  Moment 
befinde  ich  mich  gleichermaßen  in  einem  Zielevakuum,  da  die  Vorstellung, 
diese  Firma  in  den  nächsten  20  Jahren  weiterzuleben,  nicht  ganz  befriedigend 
ist.  Ich  habe  nicht  vor,  den  Betrieb  wesentlich  zu  vergrößern  und  kann  im 
Moment  keine  großen  Ziele  definieren:  ich  bin  noch  nicht  zufrieden  und  auf  der 
Suche  nach  weiteren  Zielen.  Mein  pnvates  Ziel  ist  die  erfolgreich  abgelegte 
Matura  meiner  beiden  Kinder. 


Braunisch  Klemens  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Concorde  Projektentwicklungs- 
gesellschaft m.b.H.,  1030  Wien,  Stroh- 
gasse 14c.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Juni 
1962.  Wien.  Hobbies:  Musik,  Theater, 
Schifahren,  Laufen,  Radfahren.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Betreuung  des 
Projektes  Dianabad,  Beirat  und  Aufsichts- 
rat in  zwei  Gesellschaften. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  matunerte  1 980  am  BRG  XVIII  und  studierte  an- 
schließend Rechtswissenschaften  an  der  Universität  Wien,  sowie  von  1983 
bis  1 986  BWL  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  meine  Promotion  erfolgte  am 
15.  Mai  1986.  Parallel  zu  meinem  ersten  Studienjahr  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienst in  Klagenfurt  und  Wien  ab  und  sammelte  Praxis  bei  Rechtsanwälten,  in 
Banken  und  Versicherungen .  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  1 986  mit 
meinem  Eintritt  in  eine  große  renommierte  Wiener  Wirtschaftsprüfungs-  und 
Steuerberatungskanzlei,  wo  ich  freiberuflich  Tätige  und  österreichische  Kon- 
zerne betreut  habe.  1989  wechselte  ich  in  die  Rechtsabteilung  einer  großen 
Wiener  Versicherung.  Ab  1 990  war  ich  in  der  RLB  NO- Wien  im  Beteiligungs- 
management tätig  und  für  sämtliche  betriebswirtschaftlichen  und  rechtlichen 
Agenden,  ab  1 996  als  Abteilungsleiter,  vor  allem  auch  im  Bereich  der  Umstruk- 
turierung von  Beteiligungstochtergesellschaften  (der  Allfinanz  und  Industrie, 
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z.B.  Agrana.  ERA-Bau,  sowie  im  Dienstteistungs-  und  Immobilienbereich)  zu- 
ständig. Dabei  habe  ich  auch  mehrere  Immobilienprojekte  in  Österreich, 
Tscheche)  und  Ungarn  entwickelt  und  erfolgreich  verwertet.  1 998  betreute  ich 
das  Dianabad  Projekt  (Erlebnisbad,  Bürohochhaus  und  Tiefgarage),  wobei  ich 
sämtliche  rechtlichen  und  betriebswirtschaftlichen  Agenden  wahrgenommen 
habe.  Seit  2000  bin  ich  als  Geschäftsführer  der  Concorde  Projektentwicklungs- 
gesellschaft  mbH  tätig.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  als  gewerblicher 
Bauträger  mit  der  Entwicklung,  Errichtung,  bzw.  Vermarktung  eigener  und  frem- 
der Liegenschaften  und  erbringt  umfassend  sämtliche  Immobilien- 
dienstleistungen. Die  Concorde  ist  in  ganz  Österreich  tätig,  der  Schwerpunkt  ist 
in  Wien.  Zu  unseren  Referenzprojekten  zählen  der  Concorde  Business  Park  in 
Wien  Schwechat,  an  dessen  Weiterentwicklung  wir  permanent  arbeiten,  das 
Logistikcenter  Spedition  Schenker,  das  Fachhochschulzentrum  Graz,  die 
Bürohäuser  Baumgasse  und  Reisnerslraße.  sowie  das  Business  Center 
Muthgasse.  Gemeinsam  mit  SIEMENS  und  der  Wiener  Städtischen  wird  werters 
derzeit  der  „Innovapark  Innsbruck"  umgesetzt.  Ich  bin  Konzessionsträger  für 
das  Unternehmen,  meine  Aufgabengebiete  umfassen  die  kaufmännischen  und 
rechtlichen  Bereiche,  sowie  die  Abwicklung  der  Projekte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sowohl 
persönliche  als  auch  berufliche  Ziele  zu  erreichen.  Ich  denke,  daß  Erfolg  für 
jeden  etwas  anderes  bedeutet  und  daß  jeder  ihn  für  sich  definieren  muß  .  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  den  Concorde  -  Mitarbeitern  gemeinsam  war  ich 
erfolgreich,  weil  wir  viele  der  Ziele  gemeinsam  ereicht  haben .  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich  vor  allem  durch  meine 
analytischen  Fähigkeiten  und  im  Umgang  mit  Gesprächspartnern  in  Verhand- 
lungen aus.  Ich  versuche  stets,  gemeinsam  mit  Partnern  zu  optimalen  Ergeb- 
nissen zu  kommen  und  sehe  ein  wesentliches  Element  meines  Erfolges  dann, 
die  geeigneten  Partner  zu  finden,  Projekte  umzusetzen  und  nachhaltige  Werte 
schaffen  zu  können.  Im  wesentlichen  beruhen  diese  Fähigkeiten  auf  meiner 
Ausbildung  und  Praxis.  Ich  kann  mein  Fachwissen  mit  guter  Menschenkennt- 
nis und  Flexibilität  verbinden.  Ich  habe  große  Freude  an  meinem  Beruf,  weil  ich 
mit  dieser  Tätigkeit  nachhaltig  Werte  schaffen  kann.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  betrachte  Probleme  als 
Herausforderungen,  die  mir  letztendlich  die  Chance  bieten,  eine  optimale  Lö- 
sung zu  finden  und  ein  Projekt  voranzutreiben.  Unser  Ziel  ist  es  immer,  durch 
gemeinsame  Kreativität  etwas  Nachhaltiges  für  die  Zukunft  zu  schaffen.  Je 
nach  Art  des  Problems  suche  ich  entweder  alleine  oder  gemeinsam  mit  dem 
Team  nach  einer  Lösung.  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  sind  auch  Engagement, 
Konsequenz  und  Beharrlichkeit.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  können  unseren  Kunden  Gesamtlösungen,  .alles  aus  einer  Hand" 
-  z  B.  auch  inklusive  optimierter  Finanzierungsmodelle  -  bieten  Die  Concorde 
Projektentwicklungsgesellschaft  m.b.H.  ist  derzeit  einer  der  größten  Projekt- 
entwickler Österreichs,  derzeit  entwickeln  wir  Projekte  mit  einer  Bausumme 
von  rund  drei  Milliarden  Schilling.  Unsere  entscheidenden  Stärken  liegen  in  der 
fachlichen  Kompetenz  und  Qualität  sowie  unserer  Möglichkeit,  Kunden  umfas- 
sende Lösungen  bieten  zu  können.  Wir  entwickeln  Projekte,  die  marktfähig  und 
im  Betneb  wettbewerbsfähig  sind  -  das  heißt,  daß  die  Immobilien  gute  Kenn- 
werte haben  (z.B.  hinsichtlich  Flächeneffizienz)  und  die  Menschen  sich  in 
diesen  Gebäuden  auch  wohlfühlen  können.  Die  jeweiligen  Gebäude  haben 
auch  ihre  eigene  besondere  Identität,  wodurch  sie  sich  von  anderen  Projekten 
unterscheiden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche, 
die  beiden  Bereiche  sehr  klar  zu  trennen:  unter  der  Woche  steht  das  Arbertsle- 
ben  im  Vordergrund,  am  Wochenende  die  Familie.  Natürlich  gibt  es  dabei  auch 


Überschneidungen,  im  wesentlichen  vermische  ich  Beruf  und  Privatleben  je- 
doch nicht.  Ich  denke,  daß  sowohl  meine  beruflichen  Erfolge  meine  persönli- 
che Entwicklung  bedingen,  als  auch  umgekehrt.  Mein  Familienleben  ist  für 
mich  eine  Energiequelle,  die  mir  Kraft  gibt,  um  mich  im  Berufsleben  einzuset- 
zen und  steht  in  Wechselwirkung  mit  meinem  Berufsleben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich 
bewußt  machen,  was  man  im  Leben  will  und  seine  Stärken  herausfinden.  Es 
ist  wesentlich,  sich  Ziele  zu  stecken,  bei  denen  man  sich  nicht  nach  Prestige 
oder  Gehalt,  sondern  nach  der  Tätigkeit  selbst  onentiert  man  verbringt  mit 
seiner  Arbeit  einen  Großteil  seines  Lebens  und  sollte  einen  Beruf  ergreifen,  der 
den  eigenen  Fähigkeiten,  Neigungen  und  Interessen  entspricht.  Wenn  man 
weiß,  was  man  will  und  kann,  muß  man  konsequent  an  der  Umsetzung  der 
Ziele  arbeiten!  Grundsätzlich  bin  ich  davon  überzeugt,  daß  gute  Ausbildung  ein 
wesentliches  Element  des  beruflichen  Erfolges  ist,  andererseits  zeigen  Le- 
bensläufe erfolgreicher  Persönlichkeiten  immer  wieder,  daß  sie  nicht  unbe- 
dingt notwendig  ist,  wenn  man  seine  Fähigkeiten  und  Begabungen  bewußt 
nützt  (und  auch  Glück  hat). 

*  Brechelmacher  Otto  OSR 

•  Steckbrief 

Beruf  Berufsschullehrer.  Funktion:  Berufs- 
schuldirektor. Geboren  -  Datum.  Ort:  19. 
Jänner  1942,  Hollabrunn.  Kinder:  Petra 
(1971),  Tina  (1979)  und  Otto  (1981).  Eltern: 
Mana  und  Otto.  Mitgliedschaften:  1993 
Verleihung  des  Titels  Oberstudienrat. 
Hobbies:  Gutes  Essen,  Vinothek. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  den  Jahren 
1956  bis  1959  absolvierte  ich  die 
Fleischerlehre,  war  anschließend  bis  1961  in  einer  Fleischfabrik  in  Wien  und 
von  1963  bis  1968  selbständig  tätig.  Ab  1965  begann  ich  im  Schuldienst,  ab 
1968  machte  ich  meine  Tätigkeit  als  Berufsschullehrer  zum  Hauptberuf.  1986 
wurde  ich  zum  Direktor  der  Berufsschule  bestellt.  Wir  unterrichten  rund  600 
Schüler,  wovon  etwa  400  im  Schülerheim  wohnen,  in  dem  von  1 985  bis  1 988 
größere  Um-  und  Zubauten  (Kostenpunkt  ca.  1 20  Millionen  ATS)  durchgeführt 
wurden.  Wir  sind  in  allen  Lehrbereichen  auf  dem  neuesten  Stand  der  Technik 
und  bieten  der  Jugend  alle  Möglichkeiten  der  beruflichen  Ausbildung.  Der  pri- 
vate Bereich  für  die  Jugend  ist  mir  enorm  wichtig,  sie  sollen  sich  wohlfühlen. 
Wir  haben  Zimmer  mit  je  vier  Betten,  die  komplette  Wohneinherten  mit  Dusche, 
WC  und  TV  darstellen.  Am  Frühstücksbüffet  bieten  wir  30  verschiedene  Pro- 
dukte an. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Erfül- 
lung des  Lebens  und  bringt  eine  Menge  Zufriedenheit,  die  man  sich  natürlich 
auch  verdienen  muß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  durch 
meinen  Einsatz  der  Jugend  dienlich  sein  kann  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Die  Freude  am  Beruf  und  natürlich  auch  Glück.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  1968  hauptberuflich  als  Leh- 
rer tätig  wurde.  Mein  Erfolg  spiegelt  sich  in  den  Kenntnissen  der  Jugend  wider. 
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Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  oftmals  vom  Land- 
schulrat, der  Wirtschaftskammer  NÖ  und  den  Innungen  geehrt.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  spontan.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  einige 
Schüler,  die  wir  trotz  unserer  Bemühungen  nicht  zum  Erfolg  bringen  können, 
weil  die  Grundvoraussetzungen  nicht  gegeben  sind.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Erfolg  zeichnet  sich  durch  sehr  tüchtige 
Mitarbeiter  ab  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Selb- 
ständigkeit, Pünktlichkeit.  Pflichtbewußtsein  und  Höflichkeit  sind  die  entschei- 
denden Kriterien  zur  Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  durch  VorbiWf  unkton,  Mitarbeitergespräche  und  Hilfestellung  zu 
jederzeit  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitar- 
beiter kennen  mich  als  korrekten  Vorgesetzten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Man  muß  einfach  abschalten  können  oder  es  lernen.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  zirka  eine 
Woche  im  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Das  Leben  fordert  vom  Menschen  Lei- 
stung, geistig  oder  manuell.  Nur  durch  Leistung  kommt  man  zum  Erfolg.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  bis  65  berufstätig  zu 
sein. 


Breiteneder  Bettina  Mag. 


„Erfolg  bedeutet, 
Ziele  zu  errei- 
chen, wobei  die 
selbstgesteckten 
schwieriger  zu 
erreichen  sind  als 
die  von  außen 
vorgegebenen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Vorstand. 
Tätig  bei:  DZ  Donauzentrum  Besitz-  und 
Vermietungs  AG.,  1220  Wien,  Wagramer 
Straße  81 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  16  Sep- 
tember 1970.  Wien.  Eltern:  Johann  und 
Hannelore.  Schöpfensche  Akte:  Prämier- 
te Diplomarbeit:  „Entwicklung  des 
Bankenwesens  m  Osteuropa  und  dessen 
Bedeutung  im  Transformationsprozeß  von 
der  Planwirtschaft  zur  Marktwirtschaft''. 
.:  Golf,  Schifahren,  Langlaufen, 


ie  geschäftliche  Tätigkeiten:  Im 
Aufsichtsrat  der  Interunfall  Versicherung,  im  Vorstand  weiterer  familieneigner 
Betriebe  in  Wien,  Linz,  Graz  und  Salzburg. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Neusprachlichen  Gymnasiums  1 989  studierte  ich  Betriebswirtschafts- 
lehre und  schloß  das  Studium  Anfang  1994  ab.  Anschließend  trat  ich  in  den 
Familienbetrieb  ein  und  bekam  mit  Ende  1995  den  Aufgabenbereich  .Donau- 
zentrurrf  übertragen.  Die  wichtigste  Aufgabe  in  dieser  Zeit  war  die  Eröffnung 
des  Donauplex  (1 999),  sowie  die  Revitalisierung  und  Erweiterung  des  beste- 
henden Zentrums,  das  im  Herbst  2000  wieder  eröffnet  wurde.  Das  Immobilien- 
unternehmen wurde  durch  meinen  Vater  in  den  50er  Jahren  gegründet  und  das 
1975  errichtete  Donauzentrum  übernahmen  wir  1996.  Seit  diesem  Zeitpunkt  ist 
es  mein  Aufgabenbereich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Ziele  zu  errei- 
chen, wobei  die  selbst  gesteckten  schwieriger  zu  erreichen  sind  als  die  von 


außen  vorgegebenen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein- 
satzwille, Fleißund  Lernfähigkeit,  wobei  ich  sehrrasch  sehr  viel  aufnehmen 
kann  .  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Selbstüberschätzung  und  die  arrogante 
Umgangsform,  die  sich  daraus  ergibt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Auch 
wenn  immer  noch  Verbesserungspotential  da  ist,  muß  man  sich  auch  eine 
gewisse  Zufriedenheit  gönnen.  Wir.  als  Familie  und  Team  sind  erfolgreich, 
wobei  unser  Erfolg  ein  permanenter  Prozeß  der  Zielerreichung  ist,  Werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  angesehen?  Durchaus,  weil  man  mei- 
nen Fleiß,  meinen  Einsatz,  das  gute  Team  {sowohl  als  Familie  als  auch  im 
Mrtarbeiterberetch)  sieht  und  weil  man  bemerkt,  daß  ich  Menschen  gut  motivie- 
ren kann.  Auch  meine  relative  Ausgeglichenheit,  meine  Freundlichkeit  und 
mein  Entgegenkommen  im  Sinne  von  positivem  Aufeinander  Zugehen  werden 
von  meinem  Umfeld  wahrgenommen  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Mein  Erfolg  läßt  sich  nicht  auf  eine  Emzelenlschei- 
dung  reduzieren  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Von 
spontan  Entscheidungen  bis  hm  zu  Entscheidungsprozessen,  die  sich  über 
mehrere  Wochen  hinziehen  ist  alles  möglich.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  an- 
gestrebt? Ja.  ich  wu  ßte  immer,  daß  ich  in  das  Familienuntemehmen  einstei- 
gen würde  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  bevorzuge  die  Kombination  aus  beiden  -  Das  Rad  muß  man  nicht  neu 
erfinden,  sondern  es  den  unmittelbaren  Gegebenheiten  anpassen.  Bekom- 
men Sie  ausreichend  Anerkennung?  Ja,  von  meiner  Familie.  Freunden 
und  auch  Geschäftspartnern.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem 
Erfolg?  Das  pnvate  ist  wichtiger  als  das  berufliche  Umfeld,  aber  auch  hier  ist 
die  Grundstimmung  innerhalb  der  Truppe  maßgeblich.  Aufgabe  eines  Chefs  ist 
es.  dafür  zu  sorgen,  daß  sich  alle  wohl  fühlen  und  positiv  an  einer  Sache 
arbeiten  -  das  führt  letztlich  zum  Erfokj.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Nach  deren  Qualifikation  und  dem  persönlichen  Gefühl,  ob 
jemand  ms  Team  paßt  -  dazu  frage  ich  auch  das  Team,  was  sie  von  jemandem 
halten.  Bei  Fachleuten  wie  Architekten  oder  Anwälten  lege  ich  auch  Wert  auf 
Erfahrung  und  Reputation.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Durch  Vorbild- 
wirkung und  positive  Ausstrahlung.  Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ih- 
ren Mitarbeitern?  Eine  insgesamt  positive  Entwicklung.  In  persönlichen 
Gesprächen  entwickeln  wir  gemeinsam  Gedanken  und  legen  die  Vorgangs- 
weisen fest  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  besuche 
keine  gezielten  Seminare,  sondern  lese  viel  und  sehe  mir  ständig  Objekte  an, 
Das  ist  ein  permanenter  Prozeß,  den  ich  sozusagen  im  Vorbeigehen  erledige. 
Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  sollten  einen  nicht  entmu- 
tigen, man  sollte  in  diesem  Moment  noch  mehr  positive  Energie  mobilisieren, 
um  zu  sehen,  wie  man  schnell  wieder  aus  dem  Tief  herauskommt.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Meinen  Vater,  der  mit  unheimlicher  Kraft  viel  aufbaute.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Positiv  auf 
andere  Menschen  zuzugehen  öffnet  viele  Türen. 

*  Breiter  Erich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generalsekretär.  Tätig  bei:  Bundesfachverband  für  Reiten  und  Fah- 
ren., 1110  Wen.  Geiselbergsiraße26-32;512  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Okiober 
1949,  Wien.  Schöpfensche  Akte:  Fachartikel  m  Fachpubhkationen.  Mitglied- 
schaften: Reitclub  Schloß  Ebreichsdorf.  Ehrungen:  Auszeichnungen  im 
Reitsportbereich.  Hobbies:  Pferdesport.  Schifahren.  Segeln.  Reisen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Funktionär  und  Rtchter  im  Internationalen  Pferdesport- 
verband FEI. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jah- 
ren Gymnasium  wechselte  ich  an  die 
Höhere  Bundeslehranstalt  für  Textilindu- 
strie, da  mein  Vater  ein  Textilunternehmen 
führte,  Danach  arbeitete  ich  etwa  vier  Jah- 
re in  diesem  Betrieb  und  gründete  in  der 
Folge  gemeinsam  mit  meinem  Bruder  ein 
Unternehmen,  das  sich  ebenfalls  mit  dem 
Textilbereich  beschäftigte.  Wir  expandier- 
ten sehr  stark  und  hatten  schließlich  vier 
Filialen,  verkauften  die  Firma  aber  nach 
einiger  Zeit.  In  der  Zwischenzeit  war  ich  durch  meine  Gattin  zum  Reitsport 
gekommen  und  trat  1975  in  den  Bundesfachverband  für  Reiten  und  Fahren  in 
Österreich  ein.  Seit  1980  bin  ich  in  der  Position  des  Generalsekretärs  Unsere 
primäre  Aufgabe  ist  die  Erstellung  des  Regelwerkes  für  den  Reitsport  in  Öster- 
reich, wir  gestalten,  genehmigen  und  überwachen  Turniere,  pflegen  internatio- 
nale Kontakte  und  bilden  Sportler,  Funktionäre  sowie  Lehrkräfte  in  unserem 
Bereich  aus.  Wir  wollen  den  Reitern  Österreichs  die  Möglichkeit  bieten,  ihren 
Sport  bestmöglich  ausüben  zu  können  und  im  Ausland  an  Wettbewerben  teil- 
zunehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  - 
und  Zufriedenheit  bedeutet  Glück.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  komme  mit  jedem  Menschen  zurecht  und  versuche  stets,  Dinge 
weiterzuentwickeln  -  sei  es  im  Struktur-,  im  technischen  oder  im  EDV-Bereich 
unserer  Institution.  Weiters  bin  ich  ein  Mensch,  der  unbedingt  zu  seinem  Wort 
steht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  ja,  weil  ich  mit  dem  Er- 
reichten zufrieden  und  in  meinem  Beruf  sehr  glücklich  bin.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  löse  Probleme  eher 
alleine,  wobei  es  natürlich  Situationen  gibt  die  den  ganzen  Verein  betreffen  und 
deshalb  im  Team  gelöst  werden  müssen.  Ich  denke  im  sehr  intensiv  über  an- 
fallende Probleme  nach,  schiebe  die  Lösung  aber  nicht  auf  die  lange  Bank, 
sondern  versuche  in  jedem  Fall,  rasche  Entscheidungen  heranzuführen.  Denn 
je  länger  sich  die  Lösung  verzögert,  desto  umfangreicher  wird  das  Problem. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Primär  ist  es  mir 
wichtig,  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  zu  können.  Ich  gestehe  jedem  zu, 
Fehler  zu  machen,  wenn  er  auch  dazu  steht.  Schlimm  wird  es  erst  dann,  wenn 
Fehler  unter  den  Tisch  gekehrt  werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  habe  das  Glück,  mein  Hobby  zu  meinem  Beruf  gemacht  zu 
haben.  Ich  habe  eigentlich  immer  versucht,  eine  ausgewogene  Balance  zwi- 
schen beiden  Bereichen  zu  halten,  nachdem  meine  Gattin  im  Vorjahr  verstor- 
ben ist  ist  mir  mein  Beruf  zur  Zeit  etwas  wichtiger  als  mein  Privatleben.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
denke,  das  wichtigste  ist,  mit  seinem  Beruf  zufrieden  zu  sein  und  ihn  gerne 
auszuüben  -  nur  dann  wird  man  auch  Erfolg  haben.  Weiters  ist  es  wesentlich, 
sich  permanent  weiterzubilden,  egal  in  welchem  Bereich.  Die  Grundausbil- 
dung selbst  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  ausschlaggebend  für  späteren  Er- 
folg, vielmehr  zählt  die  Bereitschaft  dazuzulemen.  Das  bedeutet  sich  Informa- 
tionen selbst  anzueignen  und  nicht  darauf  zu  warten,  daß  sie  an  einen  heran- 
getragen werden.  Man  soll  aktiv  werden  -  aus  welcher  Intention  auch  immer  - 
und  danach  trachten,  seinen  Wissensstand  zu  vergrößern.  Im  beruflichen  All- 
tag muß  man  Leistung  erbringen  und  sich  mit  dem  Unternehmen,  beziehungs- 


weise den  Untemehmenszielen  identifizieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Es  ist  heute  mein  Ziel,  in  etwa  fünf  Jahren  in  Pension  zu  gehen,  um 
meinen  wohlverdienten  Ruhestand  anzutreten  -  den  ich  jedoch  sehr  aktiv  ge- 
stalten werde.  Mittlerweile  bin  ich  mehr  als  25  Jahre  hier  beschäftigt  und  denke, 
daß  30  Jahre  reichen  werden.  Ich  werde  aber  den  Bereich  Pferdesport  nicht 
aufgeben,  in  unserer  Institution  gibt  es  für  mich  viele  Möglichkeiten,  weiterhin 
in  einer  anderen  Posrbon  tätig  zu  sein,  beziehungsweise  andere  Funktionen  zu 
übernehmen, 


Breitfuß  Franz  Anton  Alfred 


„Träume  allein 
führen  nicht  zum 
Ziel,  sie  sind  zu 
oberflächlich,  um 
mit  Erfolg  umge- 
setzt zu  werden." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Pizzeria  Franz  Breitfuß.,  4030 
Linz.  Gutenbergstraße  39.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  13.  Februar  1958,  Linz.  Famien- 
stand:  Verheiratet  mit  Sabine,  geb.  Kreil. 
Kinder:  Michael  (1986)  und  Christopher 
(1993).  Eltern:  Hildegard  und  Alois  Franz. 
Mitgliedschaften:  Männerverein  C 19  Hob- 
bies: Golf,  Sport,  Reisen. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsschule  im  Jahr  1979  reiste  ich  nach  Jamaika,  wo  ich  als 
Maitre  d  hotel  und  später  als  Assistant  Manager  in  einem  Hotel  tätig  war.  Nach 
einigen  Monaten  führte  mich  meine  Reiselust  nach  Amerika,  wo  ich  auf  den 
großen  Fast  Food  Bereich  speziell  bei  Pizza  aufmerksam  wurde.  Ich  kam  auf 
die  Idee,  In  Österreich  als  Alternative  zum  traditionellen  Würstelstand  den 
Gassenverkauf  von  Pizza  einzuführen.  Vorerst  eröffnete  ich  in  ünzein  Cafe, 
das  ich  jedoch  bald  wieder  verkaufte.  1986  begann  ich,  meine  Vision  in  die 
Realität  umzusetzen  und  eröffnete  unter  dem  Namen  "Pizza  Francesco"  den 
ersten  Linzer  Pizza  Gassenverkauf-  Da  das  Konzept  ein  durchschlagender 
Erfolg  wurde,  begann  ich  Pizza  Take  -  away  an  weiteren  drei  Standorten  zu 
betreiben,  dazu  kam  dann  noch  ein  Eisstand  in  der  Innenstadt.  Angeregt  durch 
die  hohe  Nachfrage  zog  ich  einen  Pizzagroßhandel  auf.  Mein  Betrieb  produzier- 
te Pizzas,  die  schockgefroren  zu  ungefähr  1 .000  Kunden  in  Wien.  Salzburg  und 
Oberösterreich  geliefert  wurden,  dazu  betrieb  ich  den  Import  von  Pizzaöfen. 
Durch  ein  Zuviel  an  Arbeit  verkaufte  ich  aber  den  Großhandelsbereich  und 
konzentrierte  mich  auf  die  Gassenverkaufsfilialen.  Heute  gibt  es  Pizza 
Francesco  an  drei  Standorten  in  Linz,  zusätzlich  besitze  ich  einen  Maronistand 
und  einen  Imbißstand  am  Linzer  Sudbahnhof 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
angestrebtes  Ziel  zu  erreichen.  Das  bringt  Glück  und  Zufriedenheit  Erfolg 
bedeutet  für  mich  auch,  zu  lieben  und  geliebt  zu  werden.  Ich  hatte  immer  meine 
Visionen,  wie  ich  mein  Leben  gestalten  wollle,  ich  wollte  Unabhängigkeit, 
besonders  in  Form  von  mehr  Freizeit  Das  bedeutete  anfangs  natürlich  harte 
Arbeit,  aber  da  mir  mein  Beruf  immer  Spa  ß  gemacht  hat  empfand  ich  diese  Zeit 
nicht  als  bedrückend.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe 
durch  meinen  Beruf  Unabhängigkeit  und  Zufriedenheit  erlangt  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  wußte  immer  genau,  was  ich  wollte, 
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Brenmnger 


dieses  Wissen  ist  ein  wesentlicher  Baustein  meines  Erfolges.  Bevor  ich  meine 
erste  Filiale  eröffnete,  machte  ich  mir  viele  Gedanken  zur  Umsetzung  meines 
Konzeptes.  Ich  konnte  viele  Erfahrungen  aus  meiner  Zeit  als  Kaffeehausbesilzer 
einbnngen  und  umsetzen.  Auch  durch  Reisen  gewann  ich  Einblicke  und  Erfah- 
rungen, die  sich  als  wesentlich  herausstellten.  Überall  befragte  ich  gute  Pizza- 
köche nach  ihrem  Teigrezept  und  kreierte  dann  mein  eigenes  Rezept  für  meinen 
Betneb.  Als  persönliche  Starken  sehe  ich  die  Konsequenz  und  Beharrlichkeit, 
mit  der  ich  Schritt  für  Schritt  ein  Ziel  verfolge  und  so  zum  Erfolg  der  Idee  gelange, 
Ich  gebe  m  ich  nicht  mit  weniger  als  notwendig  zufrieden,  ich  bilde  mich  weiter 
und  bin  standig  aktiv.  Innere  Ruhe  und  Kraft  schöpfe  ich  aus  dem  Golfspiel.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die 
Entscheidung,  die  Schauküche  einzuführen.  Frische  Pizzas  werden  vor  den 
Augen  der  Passanten  hergestellt  und  an  der  Straße  verkauft.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  genügt  nicht,  anderen 
nachzueifern,  da  es  dabei  zu  keiner  Identifikation  mit  der  Sache  kommt.  Man 
muß  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Als  zufrieden  und  erfolgreich,  denn  ich  bin  mein  eigener  Herr  und  habe 
keine  finanziellen  Sorgen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Em  wesentlicher  Teil  meines  Erfolges  besteht  dann,  gute  Mitarbeiter 
einzustellen  und  diese  auch  gut  zu  entlohnen .  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Von  meinen  Mitarbeitern  erwarte  ich  Loyalität,  Ehrlich- 
keit, Menschlichkeit,  Verbundenheit  mit  ihrem  Job  und  einen  guten  Charakter, 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  am  Umsatz 
beteiligt,  das  fördert  die  Motivation  und  die  Identifikation  mit  dem  Betneb.  Ich 
gewähre  meinen  Mitarbeitern  viel  Freiraum,  ich  selbst  halte  mich  eher  im  Hin- 
tergrund. Weiters  motiviere  ich  meine  Leute,  indem  ich  ihnen  ein  freundschaft- 
liches Verhältnis  anbiete,  was  das  Arbeitsklima  bei  uns  sehr  angenehm  macht. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  kein  autoritärer 
„Boß",  für  mich  zählen  das  Miteinander  und  die  Kameradschaft  im  Team. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Zuerst  sollte  sich  jeder  junge  Mensch  darüber  klarwerden,  was  er  eigentlich 
will.  Träume  allein  führen  nicht  zum  Ziel,  sie  sind  zu  oberflächlich,  um  wirklich 
mit  Erfolg  umgesetzt  werden  zu  können.  Man  sollte  seinen  Weg  mit  Konse- 
quenz verfolgen  und  möglichst  viel  Spaß  an  seiner  Arbeit  haben.  Ideal  ist  es, 
sein  Hobby  zum  Beruf  zu  machen  und  dabei  sich  selbst  und  seine  Stärken  zu 
entdecken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Aus- 
geglichenheit und  Zufriedenheit  erhalten  und  es  weiterhin  schaffen,  ohne  Druck 
zu  leben.  Beruflich  habe  ich  alles  wesentliche  erreicht,  die  Eröffnung  neuer 
Filialen  sehe  ich  mehr  als  logische  Konsequenz  denn  als  drängendes  Ziel.  Ihr 
Lebensmotto?  Carpe  Diem  -  Lebe  den  Tag. 


*     Brenninger  Irene 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gas-  und  Wassennstallateur.  Funktion:  Geschäftsführenn.  Tatig  bei: 
BRENNINGER  &  CO  Ges.m.b.H.  Zentralheizungen,  Gas- Wasserinstallation., 
3442  Langenrohr,  Tullnerstraße  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  August  1946, 
Zaina.  Famienstand:  Verheiratet  mit  Peter.  Kinder  Irene  ( 1 964)  und  Peter  (1 965), 
Eltern:  Karl  und  Elisabeth.  Hobbies:  Basteln,  Wandern,  Schwimmen,  Gymna- 
stik und  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  erlernte  ich  den  Beruf  Modistin,  war  dann  vier  Jahre 


„Mit  dem  nötigen 
Willen  kann  man 
alles  schaffen." 


lang  Ordinationshilfe  bei  einem  Orthopä- 
den und  arbeitete  anschließend  in  dieser 
Firma  im  Büro.  Von  1979  bis  1980  absol- 
vierte ich  die  Abendschule  für  Heizungs- 
techniker. 1987  wurde  ich  Geschäftsfüh- 
rerin, 1988  übernahm  ich  den  Betrieb,  den 
ich  vorerst  mietete  und  nach  vier  Jahren 
schließlich  kaufte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbstbe- 
stätigung und  zufriedene  Kunden.  Wenn  ich  zufriedene  Kunden  habe,  ergeben 
sich  alle  anderen,  für  den  Erfolg  ausschlaggebenden  Faktoren,  wie  finanzielle 
Zufriedenheit  und  Geschäftserfolg,  von  selbst.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  kompetente  Beratung  und  Betreu- 
ung der  Kunden  und  das  freundliche  Auftreten.  Ich  betreue  meine  Kunden  so, 
wie  ich  selbst  gern  betreut  werden  würde.  Ich  interessiere  mich  für  alle  Neuhei- 
ten unserer  Branche  und  informiere  mich  permanent. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1988  stand  ich 
vor  der  Entscheidung,  in  die  Zentrale  nach  Wien  zu  wechseln,  oder  diesen 
Betneb  eigenständig  zu  fuhren  Ich  entschied  mich  erfolgreich  für  die  selbst- 
ständige Führung  dieses  Betriebes.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein  ehemaliger  Chef  der 
mich  sehr  gut  auf  die  Führung  dieses  Betnebes  vorbereitete.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Einige  Mitbewerber 
sind  eherauf  den  eigenen  Vorteil  bedacht,  als  darauf,  die  Kunden  hundertpro- 
zentig zufneden  zu  stellen  Oft  werden  die  Kunden  im  Vorfeld  über  die  durch- 
geführten Arbeiten  zu  wenig  informiert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  ohne 
mein  Personal  könnte  ich  die  anfallende  Arbeit  nicht  schaffen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sehr  wichtig  ist.  daß 
der  Bewerber  kein  Trinker  ist.  genug  fachliche  Erfahrung  hat  und  gute  Qualitäts- 
arbeit leistet.  Selbstständige  Arbeitsweise  setze  ich  ebenfalls  voraus.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Hauptsächlich  mit  Geldprämien,  Ohne  fi- 
nanziellen Anreiz  nutzen  Streicheleinheiten  auch  nichts.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  mein  Mann  im  Betneb  mitarbeitet  und  unsere 
Kinder  bereits  erwachsen  sind,  kann  ich  Beruf  und  Pnvatleben  trotz  eines  13 
Stunden-Tages  sehr  gut  vereinbaren. 

Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Neben  der  permanenten 
Lektüre  von  Fachliteratur  besuche  ich  jedes  Jahr  Seminare,  die  zwei  bis  drei 
Tage  dauern  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Sehr  wichtig  ist  eine  grundliche  Schulausbildung.  Wenn  man  sich 
als  Unternehmer  selbständig  macht,  muß  man  zu  Beginn  sämtliche  ausgeführ- 
ten Arbeiten  überprüfen.  Beim  Wareneinkauf  ist  es  wichtig,  die  Lieferanten  nach 
Preis  und  Qualität  auszusuchen .  Man  muß  unbedingt  darauf  achten,  am  Anfang 
nicht  zu  viel  Geld  für  Privatentnahmen  aus  der  Kasse  zu  nehmen  Der  Kunde 
ist  König,  er  muß  über  alle  Arbeitsabläufe  genau  informiert  werden .  Nur  so  kann 
man  sein  Vertrauen  und  einen  zukünftigen  Stammkunden  gewinnen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  ist  es.  die  Firma  in 
optimalem  Zustand  an  menen  Nachfolger  übergeben,  privat  mochte  ich  in  Zukunft 
mehr  Sport  betreiben.  Ihr  Lebensmotto?  Mildem  nötigen  Willen  kann  man 
alles  schaffen. 
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Breyer  Christine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gewerblich  geprüfte  Masseurin,  Einzelhandelskauffrau,  Reiseleiterin, 
Strickerin  und  Wirkerin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  Massagefachinstitut 
Breyer  -  Holovics.,  2000  Stockerau.  Schaumannstraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
5.  Juli  1956,  Hollabrunn.  Eltern:  Magdalena  und  Wilhelm.  Schöpferische  Akte: 
Einfach  gesund  kochen  (ISBN  3-9501 398-0-X),  zahlreiche  Fachartikel  in  Fach- 
publikationen. Mitgliedschaften:  Ausschußmitglied  der  Niederösterreichischen 
Innung  für  Fußpflege,  Kosmetik  und  Friseure,  Internationaler  Therapeuten- 
verband Akupunkt-Massage  nach  Penzel  e.V.,  Vorstandsmitglied  im  Verein 
Sportunion  Qigong  Yangsheng.  Hobbies:  Biologischer  Landbau,  Lesen,  Klas- 
sik und  Jazz,  Qigong. 


Massagefachinstitut 


Stoderau  Sehaumanng.  6 
"et  C226&62997 


ntemet  http  fmu  qgong  co.at 
inssm@qi90ngco.at 

Wten9,Wasagaise21/27 
Tel  01/3191818 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1971 
bis  1974  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Einzefhandelskaufmann  im  etterlichen, 
seit  mehreren  Generationen  in  Familienbesitz  befindlichen  Gemischtwaren- 
handel  und  schloß  die  Gesellenprüfung  mit  Auszeichnung  ab.  Danach  führte 
ich  zv/ei  Jahre  lang  unsere  Filiale  in  Hollabrunn-Gartenstadt.  1 976  zog  ich  nach 
Wien,  jobbte  als  Verkäufenn,  Ausiagenarrangeurin  und  Einkäufenn  in  diversen 
Firmen,  1 980  ging  ich  für  ein  Jahr  als  Aupair-Mädchen  nach  Paris  und  Wieb  dort 
noch  eineinhalb  Jahre  lang  als  Reiseleitenn.  1983  kehrte  ich  nach  Österreich 
und  in  den  etterlichen  Betrieb  zurück,  belegte  ein  Seminar  für  Modezeichnen  am 
WIFI  Wien  und  eröffnete  eine  Boutique  samt  exklusiver  Strickwarenerzeugung 
mit  der  von  mir  kreierten  Marke  "Christin  D "  In  dieser  Zeit  beschäftigte  ich  bis 
zu  25  Heimarbeiterinnen  und  ließ  in  Lohnwerkstätten  fertigen.  Ein  Vertreter 
verkaufte  meine  Kollektion  in  ganz  Österreich.  Parallel  dazu  begann  ich  bereits 
1986  mit  therapeutischen  Ausbildungen.  1990  verkaufte  ich  die  Boutique  und 
stieg  ganz  in  den  therapeutischen  Beruf  ein.  Unterstützt  wurde  diese  Entschei- 
dung durch  meinem  Mann  Günther  Breyer,  Akupunkt-Masseur  und  Lehrer  für 
Akupunktmassage  nach  Penzel.  Diese  Entscheidung  erweist  sich  bis  heute 
als  richtig.  Nach  dem  Tod  meines  Mannes  1994  übernahm  ich  das  Massage- 
fachinstitut und  absolvierte  neben  der  alltäglichen  Arbeit  die  Meisterprüfung  für 
den  gewerblichen  Masseur.  Mein  persönlicher  Schwerpunkt  liegt  auf  ganzheit- 
lichen Methoden  zur  Regeneration,  zum  Gesund  -  werden  und  Gesundheit 
erhalten.  Daraus  ergibt  sich  die  Arbeit  mit  Akupunktmassage  nach  Penzel, 
Bachblüten  und  dem  großen  Thema  Ernährung.  Schwerpunkte  sind  die  Ernäh- 
rungslehre nach  dem  Säureräasen-Glechgewicht  und  nach  den  fünf  Elemen- 
ten der  Traditionellen  Chinesischen  Medizin.  Ich  arbeite  im  Versuch,  für  meine 
Kunden  das  Bestmögliche  zu  tun,  eng  mit  Ärzten  aller  Fachgebtete  zusammen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Zufrie- 
denheit mit  meiner  Arbeit  und  der  Freude,  Menschen  helfen  zu  können  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  immerzu  meinen  persönlichen  Ent- 
scheidungen stehe  und  diese  sich  oft  im  Nachhinein  als  richtig  erweisen;  auch 
in  schwierigen  Lebenssituationen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  "Lebensschule'  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Immer,  weil  ich  mich  in  meine  eigenen  Vorgaben  "verbeißen"  kann. 
Schon  mit  meiner  Tätigkeit  als  Modefachfrau  war  ich  sehr  erfolgreich.  In  mei- 
nem jetzigen  Beruf  kommen  die  Menschen  zu  mir  und  sagen  mir,  daß  sie  sich 
nach  der  Behandlung  wohler  fühlen,  das  ist  Erfolg  und  jedes  Mal  eine  große 
Freude  für  mich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  von  meiner  vorigen  Tätigkeit  in  den  therapeutischen  Beruf  ge- 
wechselt habe  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  ent- 
scheide eher  spontan,  aber  aus  innerer  Überzeugung.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  "Kollegen"  massie- 
ren selbständig  und  ohne  qualifiziertere  Ausbildung.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Beruf  ist  auch  mein  Hobby.  Durch  die  gemein- 
same Arbeit  mit  meinem  Lebenspartner  Ludwig  Holovics  kann  ich  die  beiden 
Bereiche  gut  miteinander  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  vier  bis  sechs  Wochen  pro  Jahr  für  meine 
Weiterbildung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  ist  für  mich,  nicht  auf  dem  erlernten  Wissensstand 
stehenzubleiben  und  bei  jedem  Erfolg  menschlich  zu  bleiben.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  eine  gute  Therapeutin 
zu  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  nichts  für  andere  tut,  tut  nichts  für  sich.  (Johann 
Worfgang  von  Goethe) 

*  Brezina  Heinz  J. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Intermadox  GmbH..  1170  Wien.  Josef 
Moser-Gasse  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  29. 
Apnl  1941.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Irene.  Kinder  Petra  und  Barbara. 
Eltern:  Walter  und  Ida.  Hobbies:  Entspan- 
nen. Schifahren  und  Beschäftigung  mit 
Automechanik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  mein  Vater  Beamter  war.  wollte  er.  daß  ich  diese 
Laufbahn  einschlage.  Es  war  sein  Wunsch,  daß  ich  studieren  sollte  um  A- 
Beamter  zu  werden.  Nach  der  Matura  am  Bundesrealgymnasium  begann  ich 
das  Studium  der  Maschinenbauelektronik  an  der  TU  Wien.  In  weiterer  Folge 
war  ich  bei  ETVA  tätig,  wo  ich  einen  Vorgeschmack  auf  das  Beamtenleben 
bekam  und  feststellte,  daß  es  nicht  meinen  Lebensvorstellungen  entsprechen 
würde.  Durch  Zufall  erfuhr  ich  von  einer  Firma,  die  sich  mit  Sensorik  und  Auto- 
matisierung beschäftigt  -  die  INTERMADOX  AG.  Sie  wollte  einen  neuen  Markt 
aufbauen  und  so  gründete  sie  1969  eine  Niederlassung  in  Österreich.  Meine 
Aufgabe  bestand  darin,  zu  testen,  wie  man  die  neuen  Produkte  in  Österreich 
verkaufen  kann.  Da  ich  über  technisches  Fachwissen  verfüge  und  gut  mit 


•436  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Brindbnayer 


Menschen  umgehen  kann,  zeichnete  sich  der  Erfolg  bald  ab.  Anfangs  war  das 
Büro  m  meiner  Wohnung  und  alles  spielte  sich  in  einem  sehr  bescheidenen 
Rahmen  ab.  Ich  heiratete  meine  Frau,  die  beim  Aufbau  des  Unternehmens 
maßgeblich  beteiligt  war.  Wir  fanden  in  relativ  kurzer  Zeit  Büroräumlichkeiten 
und  meine  Frau,  die  eine  ausgebildete  Kauffrau  ist,  kümmerte  sich  um  die 
Finanzen.  Diese  Aufgabenteilung  ist  bis  heute  aufrecht.  Bis  1981  war  ich  zu 
zehn  Prozent  an  der  Firma  beteiligt,  danach  kaufte  ich  gemeinsam  mit  meiner 
Frau  die  restlichen  Geschäftsanteile  und  das  Unternehmen  wuchs  sukzessi- 
ve. Als  eine  der  ersten  Firmen  begannen  wir,  unsere  Geschäfte  per  Computer 
abzuwickeln,  wodurch  wir  sehr  bald  Vorteile  hatten.  Wir  waren  uns  immer 
bewußt,  daß  wir  am  letzten  Stand  der  Technik  bleiben  müssen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  Möglichkeit, 
meine  Vorstellungen  umsetzen  zu  können  und  selbständig  zu  agieren.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  breites  Know-how,  Über- 
zeugungskraft, eine  komplette  Palette  an  Kundenberatung.  Service  und  Unter- 
stützung in  allen  mit  unseren  Produkten  zusammenhängenden  Fragen.  Eine 
unserer  Stärken  sind  die  langjährigen  Mitarbeiter,  die  zu  fixen  Kontaktpersonen 
für  die  Kunden  geworden  sind.  Wichtig  sind  auch  der  überdurchschnittliche 
Arbeitseinsatz,  die  Kommunikationsgabe  und  das  Einfühlungsvermögen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  gesun- 
de Mischung  aus  beiden.  Es  ist  notwendig,  sowohl  auf  bestehende  Ressour- 
cen zurückgreifen  zu  können,  als  auch  etwas  neues  aufzubauen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meiner  Familie  als  liebevoller  Ehe- 
mann und  fürsorglicher  Vater;  von  Freunden  und  Mitarbeitern  als  erfolgreicher 
Unternehmer,  der  als  Vorbild  zu  betrachten  ist  und  von  dem  man  immer  Unter- 
stützung bekommt  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
mehr  Zeit  für  mich  zu  gewinnen ,  um  mich  verstärkt  meiner  Frau  und  meinen 
Kindern  widmen  zu  können. 

*  Brindlmayer  Josef  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Visionär.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei:  Knopf- 
Bau  Handels-GmbH..  3133  Traismauer, 
Herzogenburgerstraße  40.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  14.  November  1952.  St  Pölten. 
Kinder:  Marcus  (1974)  und  Josef  {1 989). 
Eltern:  Maria  und  Josef.  Schöpferische 
Akte:  Einige  Fachartikel  zum  Thema  "au- 
tonome Teamfertigung".  Mitgliedschaften: 
Gemeinderat,  Trainer  des  Fußballvereines 
Hollenburg.  Hobbies:  Fußball.  Schifahren, 
Radfahren,  Personalmanagement,  Politik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschute  absolvierte  ich  die  HTBLA  für  Maschinenbau  mit  Matura 
und  besuchte  Symposien  und  Seminare  für  Projektmanagement,  Personal- 
management, Rhetorik,  Schweiß-  und  Lasertechnik.  Darüber  hinaus  absolvier- 
te ich  die  REFA/MTM-Ausbildung.  Ich  war  in  der  Folge  zwei  Jahre  lang  als 
Techniker  für  Konstruktion  und  Projekte  bei  der  Firma  Krems  Chemie  tätig,  fünf 


Jahre  Assistent  der  Werksleitung,  sechs  Jahre  Montageleiter,  zwei  Jahre  Be- 
triebsleiter der  Firma  Bekum  Maschinenfabrik,  drei  Jahre  Betriebsleiter  der  Firma 
Battenfeld  Kunststoffmaschinen,  ein  Jahr  Betriebsleiter,  drei  Jahre  Geschäfts- 
führer und  Vorstand  der  Firma  Patfinger  AG  und  fünf  Jahre  Manager  auf  Zeit  für 
sanierungsbedürftige  Unternehmen .  1 998  gründete  ich  die  Knopf-Bau  Handels- 
GmbH  in  Traismauer.  Wir  begannen  mit  drei  Mitarbeitern  in  der  Fenstermontage, 
heute  beschäftigen  wir  32  Mrtarbeiter  und  bieten  unseren  Kunden  vom  komplet- 
ten Hausbau  über  Althaussanierung.  Innenausbau,  Fenstersanierung  bis  zum 
Baumarkt  alles  aus  einer  Hand.  Unsere  Angebotspalette  reicht  von  Beratung, 
Schulung.  Dienstleistung  bis  zur  Produktlieferung.  Dadurch  hat  der  Bauherr  die 
Möglichkeit,  unser  Angebot  modular  nach  seinen  Bedürfnissen  zu  nutzen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  zielorientierter 
Mensch.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir  gemeinsam  mit  meinen  unmittelbaren 
Mitarbeitern  Ziele  zu  stecken  und  diese  auch  zu  erreichen .  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immerein  Verfechter  der 
autonomen  Fertigungstechnik,  wollte  weg  von  der  Akkordfließbandarbeit  hin 
zur  umfassenden  Inselfertigung.  Jeder  Mitarbeiter  hat  den  Gesamtüberblick 
von  der  Bestellung  der  Einzelteile  bis  zur  Auslieferung  des  Werkstücks,  somit 
konnte  ich  Lager-  und  Durchlaufzeiten  extrem  reduzieren.  Ich  war  immer  ein 
gesellschaftsonentierter  Mensch  und  hatte  schon  in  meiner  Jugend ,  auch  durch 
meine  Hobbies  Theater,  Fußball  und  Politik  sehr  viel  mit  Menschen  zu  tun. 
Meine  Firma  ist  auf  den  drei  Säulen  Gesellschaft,  Wirtschaft,  und  Produktion 
bzw.  Dienstleistung  aufgebaut.  Für  den  beruflichen  Erfolg  ist  es  wichtig,  alle 
drei  Säulen  in  ihrer  Gesamtheit  zu  verstehen.  Ich  habe  meine  Mitarbeiter  immer 
in  den  Mittelpunkt  gestellt  und  gemeinsam  mit  ihnen  Ziele  vereinbart.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Baubranche 
ist  eigentlich  die  am  wenigsten  modernisierte  bzw.  rationalisierte  Branche .  Den 
größten  Mangel  sehe  ich  in  der  Bauvorbereitung.  Man  sollte  danach  trachten, 
durch  optimale  Planung  möglichst  wenig  Personal  am  Bau  zu  beschäftigen, 
dies  würde  eine  enorme  Kostenreduktion  mit  sich  bringen.  Ein  weiteres  Pro- 
blem sehe  ich  im  mangelnden  Nachwuchs  bei  den  Fachkräften.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine 
sehr  wichtige  Rolle  beim  Erfolg  des  Unternehmens.  Deshalb  beteilige  ich  meine 
unmittelbaren  Mrtarbeiter  direkt  am  Firmenerfolg.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach  Qualifikation  und 
Leistungsbereitschaft  des  jeweiligen  Bewerbers.  Die  Qualifikation  kann  ich 
bereits  beim  Bewerbungsgespräch  feststellen,  die  Kontrolle  der  Leistung  er- 
folgt in  den  ersten  1 00  Tagen .  Bei  der  Leistungsbereitschaft  berücksichtige  ich 
dabei  sowohl  die  Soft-  als  auch  die  Hardskills.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  vereinbare  mit  jedem  Mitarbeitereinen  klar  definierten  Karnere- 
plan, der  beim  Einstellungsgespräch  ausgearbeitet  und  laufend  überprüft  wird. 
Jeder  Mitarbeiter  wird  von  mir  täglich  per  Handschlag  begrüßt.  So  habe  ich  die 
Möglichkeit,  mögliche  Probleme  zu  erkennen  und  auszuräumen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei  mir  stand  das  Berufsleben  immer  an 
erster  Stelle,  darunter  hat  mein  Privatleben  sehr  gelitten.  Ich  hatte  zwar  immer 
Lebenspartner,  war  aber  nie  verheiratet.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Bis  zu  meinem  40.  Lebensjahr  investierte  ich  pro  Jahr  minde- 
stens zwei  Monate  pro  Jahr  in  meine  Fortbildung.  Jetzt  gebe  ich  meine  Erfah- 
rungen und  meine  eigenen  Philosophien  an  andere  weiter.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ganz  wichtig  sind 
die  Erstellung  eines  Finanzierungsplans  mit  einem  Fachmann,  die  Definition 
des  Kemgeschäfts  und  die  Ausarbeitung  einer  strategischen  Unternehmens- 
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Planung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  diesen  Betrieb 
hochprofitabel  an  meine  Nachfolger  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Geben 
und  Nehmen  sollte  sich  immer  die  Waage  halten. 

*      Brinkmann  Claus  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Vorsit- 
zender des  Vorstandes.  Tätig  bei:  AE 
Energietechnik  GmbH.,  1211  Wien, 
Siemensstraße  89.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
6.  September  1953.  Essen  (Deutschland). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia. 
Kinder  Patnk  und  Fabia.  Schöpferische 
Akte:  Diverse  Fachpublikationen.  Hobbies: 
Golf,  Fechten.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Diverse  Beiratsfunktionen. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Am  Ende 
meines  Maschinenbaustudiums  orientierte  ich  mich  am  Markt  und  da  zu  dieser 
Zeit  das  Unternehmen  Deutsche  Babcock  Werke  AG  sehr  viele  Mitarbeiter 
benotigte,  trat  ich  dort  im  Oktober  1978  als  Entwicklungsingenieur  im 
Grofianlagenbau  ein.  Da  ich  beim  Eintritt  mein  Studium  noch  nicht  abgeschlos- 
sen hatte,  mußte  ich  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  meine  Zeugnisse  nachrei- 
chen, um  meine  Ausbildung  auch  belegen  zu  können.  Von  da  an  ging  ich  durch 
alle  Stufen  des  Unternehmens  und  erlernte  alle  Fachbereiche.  Ich  stieg  zum 
Hauptabteilungsleiter  des  Vertriebsbereichs  auf  und  hatte  dadurch  die  Verant- 
wortungsbereiche der  Prokura  und  diverse  Ergebnisverantwortungen.  Im  April 
1 991  wurde  ich  zum  Geschäftsberetchsleiter  und  Direktor  für  400  Mitarbeiterinnen 
ernannt  und  war  für  einen  Umsatz  von  ca.  einer  Milliarde  Schilling  verantwort- 
lich. Durch  die  Expansion  der  Firma  mittels  Fusionen  und  Mitarbeiteraufnahmen 
erweiterte  sich  auch  mein  Verantwortungsbereich.  Im  Februar  1999  kaufte 
Babcock  Borsig  Power  das  Unternehmen  Austrian  Energy  und  man  bot  mir  eine 
hohe  Vertrauensposition  als  Geschäftsführer  für  Österreich  an .  Seither  leite  ich 
die  Geschicke  der  Gruppe  in  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß  mir 
die  Arbeit  Spaß  bereitet  und  ich  durch  meine  Tätigkeit  Anerkennung  finde. 
Anerkennung  bedeutet  einerseits,  daß  ich  gut  entlohnt  werde,  bzw.  finde  ich 
Anerkennung  durch  lobende  Worte  des  Aufsichtsrates  und  der  Anerkennung 
meiner  Person  durch  die  Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich 
habe  die  Wirkung  meiner  oftmals  richtigen  Entscheidungen  selbst  miterlebt  und 
als  Bestätigung  empfunden;  dadurch  wurde  ich  immer  sicherer  in  meinen  fol- 
genden Entscheidungen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Aus  heutiger  Sicht  ist  mein  Erfolg  als  Werdegang  zu  betrachten.  Meine  jahre- 
lange Tätigkeit  im  Unternehmen  angefangen  von  unten  bis  m  meine  heutige 
Position  brachte  mir  große  Routine  und  Wissen.  Durch  meine  Taten  kann  ich  auf 
das  Vertrauen  der  Mitarbeiter  ruckgreifen,  die  bei  Problemstellungen  hinter  mir 
stehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mochte  keine  Trennung 
zwischen  Begeisterung  und  Vorgaben  vornehmen.  Mitarbeiter  benötigen  auf 
jeden  Fall  Vorgaben,  die  kommuniziert  und  erklärt  werden  müssen.  Die  Erklä- 
rung, warum  die  Vorgaben  sinnvoll  und  notwendig  sind  und  was  sie  bewirken, 


führt  durch  die  Kommunikation  darüber  zur  Auslösung  von  Begeisterung.  Als 
sehr  wichtig  ist  die  Förderung  der  Teamarbeit  zu  betrachten,  da  die  Mitarbeiter 
dadurch  Bindungen  zueinander  aufbauen  und  somit  eine  Leistungskette  instal- 
lieren. Zu  beachten  ist  jedoch,  gewisse  Zustände  von  zu  genngen  Einzellei- 
stungen früh  genug  zu  erkennen  und  zu  beseitigen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiterinnen  aus?  Wir  müssen,  da  das  Anlagengeschäft, 
als  sehr  schwienges  Tätigkeitsfeld  betrachtet  wird,  auf  Mitarbeiterinnen  mit 
Erfahrung  im  Umgang  mit  Kunden  und  Menschen  mit  Erfahrungen  im  Risiko- 
management, rückgreifen.  Desweiteren  sind  für  uns  gute  Leute  von  der  Hoch- 
schule zwar  interessant,  da  wir  jedoch  den  Personalstand,  jetzt  halten  möch- 
ten, sehr  selektiv  auswählen.  Die  Untemehmensziele  formulieren  wir.  indem 
wir  regelmäßige  Mitarbeiterveranstaltungen  ansetzen,  bei  dem  der  Vorstand, 
die  Untemehmenslage  und  die  Zielsetzungen  des  Unternehmens  präsentieren. 
Als  weitere  Möglichkeiten,  haben  wir  die  Mitarbeiterinnenbriefe  eingeführt,  in 
denen  ich  die  wichtigsten  Bestandteile  unserer  Wünsche,  darlege.  Da  wir  in 
ständigen  Veränderungsprozessen  leben,  ist  es  manchmal  schwierig,  klare 
Strategien  zu  erkennen  und  zu  formulieren,  diese  zu  finden  obliegt  meiner  Person. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Technolo- 
gisch betrachtet  nicht.  Man  hat  in  allen  Facetten  die  Technik  untersucht  und 
auch  Lösungen  hierfür  gefunden.  Vom  österreichischen  Markt  her  betrachtet, 
sehen  wir  zur  Zeit  nur  Entwurfmodelle  und  keine  klaren  Energieentwürfe.  Ge- 
rade am  Sektor  der  Biomasse,  könnten  wir  viel  mehr  erreichen.  Wir  haben  zwar 
die  qualifizierten  Mitarbeiter,  aber  eben  keine  gesetzlichen  Möglichkeiten  hier- 
für. Dte  Gesetzeslage  r\  Deutschland  steht  auf  besserem  Fundament  und  daher 
wird  zur  Zeit,  starr  aus  Österreich  herausgearbeitet  Ich  würde  gerne  auch  die 
Politik  aufrufen,  klarere  Formulierungen  zu  finden.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
rufs- und  Privatleben?  Es  begann  eigentlich  mit  der  Übersiedlung  nach 
Österreich,  bei  der  ich  einerseits  einen  großen  Verantwortungbereich  zu  über- 
nehmen hatte  und  ich  andererseits  natürlich  auch  wußte,  daß  es  dadurch  zu 
familiären  Zeitminderungen ,  käme  welche  mit  meiner  Familie  zu  besprechen 
galt  Durch  unsere  Entscheidung,  lebte  ich  das  erste  halbe  Jahr  alleine  in  Wien, 
und  obwohl  wir  uns  auch  jetzt  nicht  öfters  sehen,  bin  ich  froh,  daß  mir  meine 
Familie  nachfolgte,  und  daß  es  ihr  in  Wien,  gut  gefällt.  Wien  ist  eine  gute  Stadt 
zum  Leben,  jedoch  schaffte  ich  es  bis  dato  nicht,  unser  Leben,  familienfreund- 
licher zu  gestalten.  Ich  bin  sehr  viel  unterwegs,  pendle  ständig  zwischen 
Deutschland,  Graz  und  Wien  und  habe  dadurch  mehrere  Arbeitsplätze,  welche 
ich  auszufüllen  habe.  Meine  Freizeit  konzentriert  sich  auf  das  Wochenende 
und  ich  kann  daher  .nur*  durch  Golf,  eine  eigene  Freizeitbeschäftigung  aus- 
üben. An  den  Wochenenden,  unternehme  ich  mit  meiner  Familie  Ausflüge  in  die 
wunderschöne  Umgebung  Wiens.  Stärken  des  Unternehmens?  Erstmalig, 
die  hohe  Qualifikation  unserer  Mitarbeiterinnen,  welche  eine  ausgezeichnete 
Ausbildung  und  ständige  Weiterschulungen,  vorweisen  können.  Man  merkt  die 
Begeisterung  der  Mitarbeiterinnen.  Wir  haben  das  Topprodukt  unserer  Mutterge- 
sellschaft und  vertreiben  es  in  Österreich,  Osteuropa  bis  in  die  Türkei.  Außer- 
dem haben  wir  einige  kleine  spezifisch-technische  Entwicklungen  wie  Dampf- 
turbine und  Biomasse,  unserer  Muttergesellschaft  zugeführt.  Persönliches 
Erfolgsrezept?  Wenn  ich  die  Untemehmensführung  betrachte,  hat  es  sich 
bewährt,  mir  und  den  Mitarbeiterinnen  größere  Verantwortungsbereiche  zu 
übertragen,  klare  Untemehmensziele  herauszuarbeiten  und  vor  allem  auch  in- 
nerhalb des  Konzems,  sich  als  Ingeneering  Resource  (attraktiver  und  verkauf- 
barer Stundensatz),  eine  gute  Leistung,  offen  darzustellen.  Wie  ist  Ihr  hierar- 
chischer Strukturkoeffizient?  Die  Muttergesellschaft  hat  320  Mitarbeiterinnen 
und  einige  Tochtergesellschaften  mit  ca.  250  Mitarbeiterinnen.  Außerdem  ha- 
ben wir  Werke  in  der  Schweiz  und  Kroatien  und  sind  daher  in  der  Gruppe,  mit 
ca.  1 .000  Mitarbeiterinnen  ausgestattet.  Hier  in  Österreich  gibt  es  unter  der 
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Vorstandsebene  die  Geschäftsbereichsleiterebene  mit  eigenen 
Geschäftsberetchskennziffem.  welche  sich  jeweils  für  ca.  60  Mitarbeiterinnen 
zu  verantworten  haben.  Zu  deren  Hilfe  sind  drei  Abteilungsleiter  hinzugezogen, 
welche  aus  diesen  60.  jeweils  20  Mitarbeiter  zu  führen  haben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  nicht  glauben,  daß  eine  gute  Ausbil- 
dung, Karriere  schafft.  Jeder  Mensch  hat  seinen  eigenen  Erfolgslevel.  Diesen 
gilt  es  zu  erkennen .  zu  betrachten ,  zu  analysieren  und  mit  innerer  Zufriedenheit 
zu  leben  Der  steile  Aufstieg,  kann  einen  steilen  Abstieg,  nach  sich  ziehen, 
daher  sind  Step  by  Step-  Erfahrungen  zu  sammeln  und  basierend  darauf,  seine 
Kamere.  aufzubauen. 


Brinnich  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Bürgerstube  Friedrich  Brinnich.,  4040 
Unz,  Hauptstraße  42.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 8.  Jui  1 954,  Waidhofen  an  der  Thaya. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Svetlana, 
geb.  Kostic.  Hobbies:  Lesen,  Radfahren, 
Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Mitglied  der  Prüfungskommission  für 
Lehrabschlußprüfungen  zum  Restaurant- 
fachmann amWIFILinz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Lehre  zum  Restaurantfachmann  war  ich  in  verschiedensten  Berufen 
tätig.  Die  Zeit  von  1 989  bis  1 994  verbrachte  ich  in  der  Schweiz  und  in  Deutsch- 
land, wo  ich  in  unterschiedlichen  Hotels  und  Restaurants  alle  Bereiche  des 
Gastgewerbes  durchlief,  unter  anderem  war  ich  in  einem  Haubenlokal  tatig. 
Anschließend  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  begann  1994  am  Linzer 
Hauptbahnhof  bei  der  Firma  Wagons-Lits  als  Assistent  der  Geschäftsleitung. 
Da  nach  fünf  Jahren  jedoch  viele  Stellen  wegrationalisiert  wurden,  beschloß 
ich.  mich  selbständig  zu  machen.  Im  Jahre  2000  übernahm  ich  mein  jetziges 
Lokal,  das  ich  umgestaltete  und  somit  einem  neuen  Publikum  zuganglich 
machte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst 
gesteckte  Ziele  zu  erreichen,  meine  Gäste  zufriedenzustellen  und  gewinnbrin- 
gend zu  arbeiten.  Erfolg  ist  für  mich  also  persönliche  wie  auch  finanzielle 
Genugtuung.  Besonders  stolz  bin  ich  auf  das  neue  Image,  das  ich  meinem 
Restaurant  geben  konnte.  Vor  meiner  Geschäftsubemahme  galt  dieses  Lokal 
als  ziemlich  heruntergewirtschaftet:  heute  kommen  die  Gäste  wegen  meiner 
Frau  und  mir,  sind  zufrieden  und  bezeichnen  mich  als  fairen  Wirt,  was  für  mich 
großes  Lob  bedeutet  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  sehe 
mich  als  offenen  und  freundlichen  Menschen;  Eigenschaften,  die  mir  im  Ge- 
schäftsleben sehr  zugute  kommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Sicher  meine  Frau,  die  sehr  initiativ  ist  und  immer  neue  Ideen  in  das 
Unternehmen  einbringL  Dadurch  motiviert  sie  mich,  gemeinsam  konnten  wir  so 
durchgreifende  Verbesserungen  vornehmen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Viele  Menschen  glauben,  daß  Selbständigkeit  und  ein 


eigenes  Unternehmen  automatisch  mit  Erfolg  gleichzusetzen  sind.  Die  meisten 
sehen  jedoch  nicht  die  damit  verbundene  Arbeit,  so  daß  oft  ein  falscher  Ein- 
druck entsteht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im 
Moment  betreiben  meine  Frau  und  ich  das  Lokal  alleine,  wobei  wir  uns  bei  der 
Arbeit  abwechseln.  In  naher  Zukunft  möchte  ich  aber  Mitarbeiter  einstellen,  um 
etwas  ungebundener  zu  sein.  Bei  der  Auswahl  wird  eine  Frau  sicher  Vorrang 
haben,  da  eine  Frau  rein  äußerlich  meist  arvsprechender  wirkt  als  ein  Mann ,  und 
männliche  Gäste  sich  in  der  Gegenwart  einer  Frau  zivilisierter  verhalten.  Nach 
folgenden  Gesichtspunkten  werde  ich  diese  Mitarbeiterin  auswählen:  Kontakt- 
freudigkeit, Fachwissen  (sie  sollte,  wenn  möglich.  Erfahrung  im  Gastgewerbe 
mitbringen),  Lernwille,  Flexibilität,  Verläßlichkeit  und  adrettes,  gepflegtes 
Aussehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Frau 
und  ich  keine  sehr  freizeitaktiven  Menschen  sind,  sind  wir  mit  unserer  momen- 
tanen Situation  zufrieden.  Wir  haben  zwar  nur  die  Sonn-  und  Feiertage  für  uns, 
sind  uns  aber  bewußt  daß  der  Aufbau  eres  Geschäftes  Zeiteinbußen  in  Bezug 
auf  Freizeit  mit  sich  bringt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Der  Standort  einer  Firma  scheint  mir  besonders  wich- 
tig, besonders  im  Gastgewerbe.  Betriebsberater,  die  von  Brauereien  für  gast- 
gewerbliche Unternehmensgründer  fast  kostenlos  zur  Verfügung  gestellt  wer- 
den, können  hier  eine  große  Hilfe  sein.  Sollte  man  ein  bereits  bestehendes 
Lokal  übernehmen,  ist  es  unbedingt  erforderlich,  die  Bilanzen  des  Vorgängers 
und  den  Ruf  des  Lokals  zu  überprüfen.  Ganz  allgemein  ist  es  essentiell,  sich 
nicht  unterkriegen  zu  lassen ,  immer  positiv  zu  denken  und  soviel  wie  möglich 
selbst  zu  arbeiten.  Bei  Finanzierungen  ist  es  nötig,  möglichst  viel  Information 
einzuholen,  verschiedene  Anbieter  zu  vergleichen  und  sich  von  kompetenter 
Stelle  beraten  zu  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
unser  Lokal  noch  besser  etablieren.  Um  dies  zu  ermöglichen,  plane  ich  einen 
Umbau ,  der  aus  der  jetzigen  Gastwirtschaft  ein  Pub  machen  soll.  Vorbilder  sind 
dabei  typisch  englische  oder  msche  Pubs  mit  der  dazugehörigen  Dekoration 
und  einer  Auswahl  an  unterschiedlichen  Biersorten.  Mein  Ziel  ist  es,  junge 
Menschen  anzusprechen.  Durch  diese  neue  Philosophie  und  längere  Öffnungs- 
zeiten soll  das  Lokal  mit  neuen  Gästen  noch  profitabler  werden. 


Brix  Marianne  Mag. pharm. 


„Erfolg  ist  die  Be- 
stätigung meines 
Arbeitseinsatzes 
und  bringt  mir 
eine  Art  Zufrie- 
denheit." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Apothekerin.  Funktion:  Pächterin. 
Tätig  bei:  Apotheke  zur  Hl.  Elisabeth  - 
Mag.pharm.  Elfriede  Portisch  KG  -  Päch- 
terin Mag.pharm  Marianne  Brix.,  1110Wien, 
Kaiser  Ebersdorferstraße  298.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  15.  Juni  1951.  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Otmar.  Kinder: 
Johanna  (1980)  und  Marlin  (1985).  Eltern: 
Maria  Magdalena  und  Wilhelm.  Hobbies: 
Lesen,  Wandern,  Theater,  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Pharmazie  an  der  Universität  Wien  .meine  Sponsion  erfolg- 
te 1 982.  Bereits  während  des  Studiums  arbeitete  ich  in  verschiedenen,  auch 
branchenfremden  Bereichen,  um  nur  Geld  dazuzuverdienen.  In  der  Folge  wurde 
ich  hier  im  Unternehmen  zunächst  als  Aspirantin  eingestellt.  Nach  einem  Jahr 
und  der  Aspirantenprüfung  erwarb  ich  die  Position  als  vertretungsberechtigte 
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Apothekerin .  1 998  ergriff  ich  die  Möglichkeit,  die  Apotheke  zu  pachten .  Zu  r  Zeit 
beschäftige  ich  neun  Mitarbeiter  und  arbeite  selbst  ganztags  mit 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung  meines 
Arbeitseinsatzes  und  bringt  mir  eine  Art  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  fundierte  Ausbildung  und  die  Fähigkeit,  auf 
andere  Menschen  einzugehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
bereits  nach  kurzer  Zeit  festgestellt  habe,  daß  ich  dieser  Aufgabe  gewachsen 
bin.  Ich  habe  Verantwortung  für  neun  Menschen  übernommen.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  sind  schwer  zu  verein- 
baren, aber  meine  Familie  steht  voll  hinter  mir  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Das  Gefühl  des  Erfolges  stellte  sich  nach  den  ersten  zwei 
Jahren  der  Pacht  ein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  Entscheidung,  diese  Apotheke  in  Pacht  zu  übernehmen,  war 
rückblickend  gesehen  eine  meiner  erfolgreichsten.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Von  fünf  Sekunden  bis  zu  zwei  Tagen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Berufliche  Kompetenz  und 
freundliches  Auftreten  sind  für  mich  die  wesentlichsten  Kriterien,  denn  wir  sind 
im  weitesten  Sinn  ein  Dienstleistungsbetrieb.  Effizientere  Leistungsmotiva- 
tion •  Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Begeistern,  jeder  der 
gewisse  Freiheiten  hat,  und  seine  Ideen  in  gewissen  Grenzen  umsetzen  kann, 
wird  sich  mit  dem  Betrieb  identifizieren  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Als  jemand,  zu  dem  man  mit  Problemen  kommen  kann.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  zehn  Tage  im  Jahr.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate 
ledern,  immer  vorauszudenken  und  mit  dem  Status  quo  nie  zufrieden  zu  sein. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  Anteile  der 
Apotheke  zu  erwerben  und  um  eine  eigene  Konzession  anzusuchen  Die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens  sind?  Unsere  freundliche  Beratung  und  unser 
Bemühen,  die  Bedürfnisse  des  Kunden  zu  erfüllen  Ihr  Lebensmotto?  Be- 
wußt jeden  Tag  erleben. 

*  Brosig  Ernestine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funk- 
tion: Leitenn  der  Verwaltung  mit  Prokura. 
Tätig  bei:  Glemadur  Farben  und  Lacke 
VertriebsgmbH..  1110  Wien,  An  Kanal  105. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Februar  1945, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Heinz.  Kinder  Michaela  und  Karin.  Eltern: 
Elfnede  und  Karl.  Hobbies:  Skifahren,  Golf, 
Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  es  in  meiner  Jugendzeit  nicht  selbstverständlich 
war.  daß  eine  Frau  studiert,  absolvierte  ich  nach  meinem  Berufsschulabschluß 
nebenberuflich  einen  vierjährigen  Kurs  in  Bilanzbuchhaltung  und  Kostenrech- 
nung. Praktische  Erfahrungen  in  diesem  Bereich  sammelte  ich  beim  Österrei- 
chischen Molkereiverband  und  in  der  Wiener  Emailmanufaktur.  1971  trat  ich 
(über  ein  Inserat)  in  die  Firma  Herberts  GmbH  ein,  wo  ich  meine  Tätigkeit  als 


betriebswirtschaftliche  Assistentin  begann.  Dort  entwickelte  ich  mich  mit  der 
Arbeit  auch  in  anderen  Bereichen,  wie  etwa  in  der  Logistik,  weiter.  Ich  hatte 
auch  das  Glück,  von  Dr.  Rulkowsky  unterstützt  und  gefördert  zu  werden,  der  mir 
Kraft  gegeben  hat,  mich  in  der  Männerdomäne  zu  behaupten,  und  so  kam  es, 
daß  mir  1 978  die  Prokura  verliehen  wurde.  1 992  kam  es  zu  einer  Abspaltung 
innerhalb  der  Firma  und  somit  zur  Gründung  der  Glemadur  Farben  und  Lacke 
VerröbsgrroH  In  d  l'SSAI  Un'cxehncn  bin  cf  für  das  Finanz-  und  Rechn,-in,s- 
wesen  und  die  gesamte  Verwaltung  mit  Prokura  verantwortlich .  Der  Tätigkeits- 
bereich des  Unternehmens  umfaßt  den  Vertrieb  von  Farben  und  Lacken  an 
namhafte  Händter  wie  Ö-Bau,  Baumax,  Bauhaus,  oder  auch  traditionelle  Farben- 
fachhändler. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  man  dann,  wenn  man 
sein  Leben  nach  eigenen  Gesichtspunkten  gestalten  kann.  Bei  mir  ist  es  so, 
daß  die  Tätigkeit  an  sich  mir  schon  sehr  viel  Freude  bereitet,  nicht  nur  das 
erreichte  Ziel,  wodurch  ich  in  meinem  Beruf  dauernd  Erfolg  erfahre.  Ich  sehe  im 
Erfolg  auch  eine  gewisse  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  vom  gesamten 
Umfeld,  ich  lebe  In  einer  warmherzigen  Partnerschaft,  die  mir  diese  Freiheit 
bietet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  beruflich  etwas  bewe- 
gen kann  und  in  einem  erfolgreichen  Unternehmen  arbeite,  dessen  Teilerfolge 
auch  ich  bedinge.  Privat  sehe  ich  mich  ebenfalls  als  erfolgreich,  da  ich  mich 
persönlich  entwickeln  konnte  und  nie  zum  Stillstand  gekommen  bin.  Auch 
zwei  Kinder  zu  wertvollen  Menschen  zu  erziehen,  bedeutet  für  mich  Erfolg. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Anfänglich  meine  leistungs- 
orientiert Erziehung.  Anschließend  auch  mein  Partner,  der  mir  die  Möglichkeit 
gelassen  hat,  mich  beruflich  genauso  zu  entwickeln  wie  er  selbst.  Ein  weiterer 
wesentlicher  Faktor  war  mein  früherer  Vorgesetzter  Dr.  Rutkowsky,  der  mich  zur 
jener  Zeit  gefordert  hat.  als  es  für  mich  sehr  wichtig  war,  durchzustarten  Der 
nächste  Grund  für  meinen  Erfolg  ist,  daß  für  mich  der  Mensch  immer  im  Mittel- 
punkt steht  und  ich  niemandem  etwas  zumute,  das  ich  selbst  nicht  erfahren 
möchte.  Man  darfauch  keine  zu  weitgesteckten  Ziele  haben,  da  man  leicht  die 
Motivation  vertieren  könnte,  es  ist  wichtiger,  sich  erreichbare  Stationen  zu 
schaffen,  durch  die  man  auch  Auftrieb  bekommt,  weiter  daran  zu  arbeiten  und 
nach  mehr  zu  streben  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit 
jenem  Zeitpunkt,  als  ich  zu  mir  selbst  gefunden  habe,  und  wußte,  was  ich  will 
-  als  ich  meinen  beruflichen  Weg  schon  vor  Augen  hatte.  Ein  großer  Erfolg  für 
mich  war  auch  die  Verleihung  der  Prokura  und  die  Tatsache,  daß  ich  mich  als 
Frau  m  der  Wirtschaft  durchsetzten  konnte. 


Bruck  Kathatina  Dipl.-Ing. 


„Ich  gehe  Proble- 
me sehr  direkt  an, 
weiche  aber  auch 
aus,  wenn  es  mir 
pragmatisch  er- 
scheint." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director,  Finanoe  and 
Controlling.  Tätig  bei:  Bruck  Technotogtes 
HandelsgmbH.,  1230  Wien,  Akaziengasse 
34.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  Juni  1960. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Paul.  Hob- 
bies: Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Pädagogin. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
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Bruckberaet 


Matura  an  einer  AHS  begann  ich  das  Studium  der  Betriebsinformatik.  das  ich 
allerdings  nach  drei  Monaten  abbrach.  Nebenbei  durchlief  ich  mit  18  Jahren 
eine  Ausbildung  zur  Legastenielehrerin  an  Pflichtschulen.  Ich  studierte  dann 
Landwirtschaft  an  der  Universität  für  Bodenkultur,  machte  neben  dem  Studium 
am  Theresianum  mein  Praktikum  und  unterrichtete  dann  an  mehreren  Pflicht- 
schulen und  an  der  Volkshochschule  Hietzing.  1985  schloß  ich  das  Studium 
der  Landwirtschaft  mit  dem  Titel  Diplomingenieur  ab  und  absolvierte  die  Lehr- 
befähigung für  den  gesamten  landwirtschaftlichen  Lehr-  und  Förderungsdienst, 
Ich  übersiedelte  Anfang  1987  mit  meinem  Mann  nach  Moskau,  da  er  ein  Ange- 
bot als  Leiter  der  Agrarabteilung  der  Tau  Chemical  erhalten  hatte,  dort  lebten  wir 
zwei  Jahre  lang.  Schließlich  gründeten  wir  ein  eigenes  Unternehmen,  die  Bruck 
Trading,  das  sich  mit  dem  Export  von  Satelittenschüsseln  beschäftigte.  Ich 
mußte  damals  allerdings  sehr  viel  pendeln,  weil  mein  Sohn  in  Wien  geblieben 
war.  Heute  führen  wir  sechs  Büros  in  Rußland,  eines  in  der  Ukraine  und  eines 
in  Weißrußland  und  beschäftigen  dort  ungefähr  60  Mitarbeiter;  wir  halten  die 
Marktfuhrerschaft.  Unter  anderem  konnten  wir  uns  ein  Patent  zur  Lizenzierung 
von  Wodkaflaschen  sichern.  Bei  einem  Meeting  im  Juli  1995  stellte  sich  die 
Frage,  was  mit  den  Osteuropäischen  Tochterfirmen  der  Datascan  geschahen 
sollte,  worauf  wir  am  15.  Dezember  das  gesamte  Osteuropageschäft  der 
Datalogic  übernahmen.  Mittlerweile  haben  wir  in  Wien  35  Mitarbeiter  und  18 
Büros  in  ganz  Europa,  Wir  teilen  uns  die  Aufgabenbereiche,  eh  persönlich  bin 
für  Finanzen  und  das  Controlling  zuständig. 


„Das  wichtigste  ist,  an  sich  selbst  zu  glauben, 
selbstbewußt  zu  sein  und  immer  hartnäckig  an 
sich  zu  arbeiten.  Man  darf  sich  nicht  in  einen 
Job  hineindrängen  lassen,  der  einem  keinen 
Spaß  macht.  Man  muß  sich  seine  Ziele  sehr 
hoch  stecken,  wenn  man  etwas  erreichen  will. 
Wichtig  ist  auch,  sich  permanent  weiterzubilden." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  meiner  Familie  glücklich  zu 
sein.  Das  wichtigste  für  mich  und  auch  für  meinen  Mann  sind  die  Kinder.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Hauptsächlich  meine  Begeiste- 
rung für  meinen  Job.  Ich  arbeite  auch  sehr  gerne  mit  meinem  Mann  zusammen. 
Sowohl  mein  Mann  als  auch  ich  haben  die  Fähigkeit,  zu  motivieren,  was  eine 
gute  Stimmung  in  der  Firma  erzeugt.  Außerdem  haben  wir  ein  sehr  erfolgreiches 
Beziehungsmanagement  und  bieten  nur  die  besten  Produkte  und  das  beste 
Service  an.  Durch  unsere  breitgefächerten  Beziehungen  können  wir  nicht  nur 
ein  Produkt,  sondern  eine  komplette  Losung  anbieten.  Meine  persönliche  Stär- 
ke ist  Organisations-  und  Motivationstalent.  Daß  ich  eine  Frau  bin.  sehe  ich 
eher  als  Vorteil,  da  ich  mich  als  Frau  im  Gespräch  mit  Männern  nicht  benach- 
teiligt sehe,  Das  Einzige  Problem  sehe  ich  dann ,  die  Mutterrolle  mit  dem  Berufs- 
leben zu  vereinbaren,  das  wäre  für  eine  Frau  ohne  jede  Unterstützung  schwie- 
rig Empfinden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  jetzt  habe  ich  viel  erreicht.  Ich 
fühle  mich  heute  auch  erfolgreich,  weil  ich  eine  Familie  habe,  die  mich  glück- 
lich macht.  Rückblickend  bin  ich  schon  sehr  zufrieden,  denn  anfangs  waren  ich 
und  mein  Mann  alleine  und  jetzt  sind  wir  eines  der  führenden  Unternehmen 
Europas.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 


tags? Ich  gehe  Probleme  sehr  direkt  an,  weiche  aber  auch  aus.  wenn  es  mir 
pragmatisch  erscheint.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Früher,  als  wir  mit  unserem  Unternehmen  noch  nicht  so  erfolgreich  waren, 
fühlte  ich  mich  wohler,  einen  jungen  Mann  statt  eine  Frau  einzustellen.  Da 
konnten  wir  uns  nämlich  noch  keine  Ausfälle  durch  eme  Schwangerschaft 
leisten.  Da  unser  Unternehmen  heute  eines  der  führenden  in  ganz  Europa  ist, 
kann  ich  auch  mit  gutem  Gewissen  eine  junge  Frau  einstellen,  ihr  während  der 
Karenz  den  Arbeitsplatz  freihalten  und  ihren  Lohn  überweisen,  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unter  anderem  muß  man  es  einem  Mitarbeiter  sagen, 
wenn  man  froh  ist,  ihn  im  Team  zu  haben  und  mit  ihm  zusammen  zu  arbeiten. 
Jeder  Mensch  braucht  Erfolgserlebnisse,  um  gute  und  kompetente  Arbeit  lei- 
sten zu  können.  Es  ist  kaum  zu  glauben,  wie  sehr  man  Leute  durch  solche 
Kleinigkeiten  motivieren  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  versuche,  die  Kinder,  die  ja  noch  recht  klein  sind,  in  das  doch  hek- 
tische Leben  einzubeziehen,  manchmal  sind  sie  auch  im  Büro  mit  dabei.  Aber 
ohne  die  Hilfe  meiner  Mutter  wäre  es  nicht  zu  schaffen.  Da  mein  Mann  und  ich 
den  Betrieb  gemeinsam  führen,  stellt  sich  die  Frage  nach  der  Trennung  von 
Beruf-  und  Privatleben  eigentlich  nicht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist,  an  sich  selbst  zu 
glauben,  selbstbewußt  zu  sein  und  immer  hartnäckig  an  sich  zu  arbeiten.  Man 
darf  sich  niemals  in  einen  Job  hineindrängen  lassen,  dereinem  keinen  Spaß 
macht  Man  muß  sich  seine  Ziele  sehr  hoch  stecken,  wenn  man  etwas  errei- 
chen will.  Wichtig  ist  auch,  sich  permanent  weiterzubilden.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Was  die  unternehmerische  Seite  betrifft,  mochten 
wir  in  unserem  Bereich  der  größte  Distributor  in  ganz  Europa  werden.  Privat 
möchte  ich  für  mich  mehr  Lebensqualität  haben:  Ich  würde  es  mir  in  Zukunft 
gerne  so  einnchten,  daß  ich  mehr  Zeit  für  meine  Kinder  habe. 

•  Bruckberger  Klaus 

•  Steckbrief 

Funkten:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Obertaa  Konditorei  GmbH  &  Co  KG,  1010 
Wien,  Neuer  Markt  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  März  1967.  Kinder:  Ralph. 
Eltern:  Margit  und  Walter  Hobbies-  Tennis,  Laufen,  Reisen  Essen  und  Trinken, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte gegen  den  Willen  meiner  Eltern  die  Lehre  zum  Koch/Kellner  im  Hotel 
Gutenbrunn/Baden,  weil  ich  nach  Abschlußder  Pflichtschule  nicht  mehr  weiter 
zur  Schule  gehen  wollte.  Diese  Ausbildung  war  sehr  hart,  hatte  aber  auch  den 
Vorteil,  daß  ich  meinen  Beruf  von  der  Pike  auf  lernte.  In  der  Folge  leistete  ich 
den  Präsenzdienst  ab  und  nahm  einige  Jobs  an.  1987  trat  ich  in  das  Marnott 
Wien  ein.  wo  ich  zunächst  im  Service  tätig  war  und  schließlich  1996  als  F&B 
Manager  ausschied.  Im  Anschluß  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  eriem  Partner 
selbständig  und  führte  ein  Jahr  lang  ein  Lokal  in  Wien.  Daraufhin  v/ar  ich  als 
F&B  Manager  bei  Gerstner  beschäftigt,  wo  ich  allerdings  meine  Ideen  nicht 
durchsetzen  und  nichts  bewegen  konnte.  1 998  wurde  ich  von  diesem  Unterneh- 
men abgeworben,  wo  ich  bis  dato  als  Geschäftsführer  tätig  bin.  Ich  führe  die 
Kurkonditorei  Obertaa  (vier  Filialen)  mit  180  Mitarbeitern  und  bin  für  den  opera- 
tiven Bereich  zustandig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  immereine  Momentauf- 
nahme -  ich  kann  in  einem  Moment  Erfolg  haben,  im  nächsten  Moment  kann 
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dieser  Erfolg  aber  auch  schon  wieder  getrübt  sein;  Erfolg  kommt  auch  nie  von 
heute  auf  morgen .  Oft  verfolgt  man  ein  Ziel  mit  aller  Kraft  und  muß.  wenn  man 
angekommen  ist,  feststellen,  daß  der  Erfolg  nur  halb  soviel  wert  ist,  als  man 
gedacht  hätte;  dies  gilt  für  den  beruflichen  wie  auch  für  den  privaten  Bereich . 
Erfolg  bedeutet  für  mich  als  Manager,  meinen  Mitarbeitern  ihren  Arbeitsplatz 
garantieren  zu  können  und  sie  auszulasten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  viele  Ideen,  bin  mir  aber  darüber  bewußt, 
daß  95  Prozent  davon  unbrauchbar  sind.  Jene  fünf  Prozent,  die  ich  auch  umset- 
ze, müssen  aber  noch  lange  nicht  erfolgreich  werden.  Ich  bin  ein  sehr  weltof- 
fener und  liberaler  Mensch,  ich  nehme  sehr  viel  an  Information  auf  und  kann  es 
spater,  wenn  auch  nicht  eins  zu  eins,  auch  umsetzen.  Wesentlich  ist  es.  keine 
vorgefaßte  Meinung  zu  haben  und  sich  auf  andere  Denkweisen  einstellen  zu 
können.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
bin  kein  Anhänger  des  'Was  wäre  wenn'-Denkens;  deshalb  kann  ich  heute 
auch  kerne  Situation  nennen,  die  meinen  Erfolg  bedingt.  Es  war  zwar  eine  gute 
Entscheidung,  im  Marriott  tätig  zu  werden  -  aber  ich  wäre  wahrscheinlich  ge- 
nauso erfolgreich  geworden,  wenn  ich  im  Four  Seasons  begonnen  hätte.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  etwas  sehr  wich- 
tiges; ich  behaupte,  für  jeden  Menschen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  denke,  daß  hinter  jedem  erfolgreichen  Menschen 
ein  Team  steht,  das  kooperiert  -  selbst  Hermann  Mater  wäre  ohne  seinen  Stab 
an  Mitarbeitern  chancentos.  Dieses  Team  kann  jedoch  nur  gut  für  mich  arbeiten, 
wenn  ich  es  gut  behandle,  ich  bin  mir  dessen  bewußt,  daß  ich  an  der  Spitze 
einer  Pyramide  stehe  und  möchte  nicht,  daß  auch  nur  e»n  Mitarbeiter  Angst  vor 
mir  hat,  wenn  ich  den  Raum  betrete.  Ich  kann  Fehler  meiner  Mitarbeiter  akzep- 
tieren. Wie  in  jedem  Unternehmen  passieren  auch  bei  uns  Fehler;  meine  Auf- 
gabe ist  es,  nach  einer  Lösung  zu  suchen  und  mir  dabe»  die  Vorschläge  meiner 
Mitarbeiter  anzuhören.  Ich  denke,  mit  dieser  Basis  ist  es  möglich,  etwas  zu 
bewegen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter nicht  weil  der  Begriff  Motivation  für  mich  bedeutet,  daß  jemand  anderer 
das  tut.  was  ich  will.  Ich  möchte,  daß  meine  Mitarbeiter  sich  eigendynamisch 
entwickeln  und  selbständig  agieren.  Ich  lege  großen  Wert  darauf,  daß  die  Mit- 
arbeiter sich  hier  im  Unternehmen  wohlfühlen  und  suche  das  Gespräch  mit 
Mitarbeitern  aus  allen  Abteilungen,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  auch  ein 
Bäcker  gute  Ideen  zum  Gesamterfolg  des  Unternehmens  beisteuern  kann  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  war  schon  einmal  verheiratet 
und  habe  einen  sechsjährigen  Sohn.  Meine  Ehe  scheiterte,  weil  meine  Partne- 
rin und  ich  uns  auseinander  entwickelten,  sie  endete  friedlich.  Ich  nehme  mir 
sehr  viel  Zeit  für  meinen  Sohn,  es  ist  mir  wichtig,  viel  mit  ihm  zu  unternehmen . 
Dabei  bin  ich  der  festen  Überzeugung,  daß  Qualität  vor  Quantität  geht  -  auch 
hinsichtlich  der  Zeit,  die  ich  mit  ihm  verbringe.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Man  soll  nicht  „verbohrt"  sein,  nicht  immer  sprechen,  sondern 
zuhören.  Ich  rate  jedem,  offen  und  liberal  zu  bleiben  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Ich  fühle  mich  so  wohl,  daß  mir  das  Motiv  fehlt,  mir  konkrete  Ziele  zu  stecken. 
Das  Ziel  meines  Lebens  ist,  weiterzukommen  und  Bewegung  zu  schaffen, 
zufrieden  zu  sein:  das  heißt  für  mich  aber  nicht,  daß  ich  eine  Position  als 
Konzemdirektor  anstrebe.  Ich  denke,  daß  man  Ziele  eher  erreicht,  wenn  man 
ihnen  nicht  wie  ein  kranker  Esel  hinterherläuft.  Es  ist  mir  wesentlich,  die  Ori- 
entierung nicht  zu  verlieren,  und  wenn  man  auf  ein  Ziel  fixiert  ist,  läuft  man 
Gefahr,  so  darauf  konzentriert  zu  sein,  daß  man  sein  Umfeld  nicht  mehr  wahr- 
nimmt. Ihr  Lebensmotto?  Ich  halte  es  ironisch  mit  Billy  Wilder:  "Überhäuft 
mich  mit  Luxus,  den  Rest  könnt  Ihr  behalten."  Ich  lasse  es  mir  gutgehen,  kaufe 
meine  Anzüge  nur  bei  Armani  und  lasse  rneme  Hemden  schneidern  -  aber  nicht, 
um  es  nach  außen  zu  tragen,  sondern  ausschließlich  für  mich  selbst. 


Brückler  Michaela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Geschäfts- 
führerin. Tätig  bei:  Firma  Bedzetti  GmbH 
Cafe  -  Bäckerei  -  Eissaton.,  3100  St.  Pölten, 
Wienerstraße  15.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
17.  September  1969,  St.  Pölten  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Michael.  Kinder: 
Daniel  ( 1 991 }.  Eltern:  Johann  und  Franzis- 
ka Walzel.  Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  m  Pottenbrunn  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch/Kellner  im 
Gasthaus  Schödl,  Untertullnerbach,  die  ich  1988  abschloß.  Im  Anschluß  setz- 
te ich  meine  berufliche  Laufbahn  im  Gasthaus  Kauper  in  Purkersdorf  fort  wo  ich 
bis  1 993  tätig  war.  Ich  legte  mit  Auszeichnung  die  Konzessionsprüfung  für  das 
Gastgewerbe  ab  und  war  in  den  folgenden  beiden  Jahren  im  Service  in  der 
Stiftstaveme  Herzogenburg  tätig .  1 995  wechselte  ch  den  Beruf  und  begann  als 
Verkäuferin  in  der  Bäckerei  Hager  im  Traisenpark  zu  arbeiten.  Nach  weiteren 
zwei  Jahren  bekam  ich  meinen  Sohn  und  ging  in  Karenz.  Im  Juni  2000  trat  ich 
als  Kellnerin  in  diesem  Unternehmen  wieder  ins  Berufsleben  ein.  sieben  Mona- 
te später  wurde  ich  zur  Geschäftsführerin  befördert  und  bin  in  dieser  Position  bis 
zum  heutigen  Tage  tätig.  Mein  Mann  hat  als  Bäckermeister  einen  Teil  der  Ge- 
schäftsführung inne  und  ist  für  die  Produktion  der  hauseigenen  Bäckerei  und 
Konditorei  verantwortlich.  Seit  meiner  Übernahme  wurden  das  Lokal,  das  seit 
Oktober  1 999  m  der  Wienerstraße  als  Eissalon ,  Bäckerei  und  Cafesalon  geführt 
wird ,  komplett  neu  adaptiert,  die  Anzahl  der  Sitzplätze  auf  60  vermehrt  und  eine 
Spielecke  eingerichtet  Als  einer  der  ersten  Gastronomtebetriebe  in  St.  Pötten 
haben  wir  auch  son  ntags  geöffnet.  Zum  jetzigen  Zeitpunkt  beschäftigen  wir  1 4 
Mitarbeiter,  davon  sechs  Lehrlinge. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  in 
meinem  Leben  ein  gesunder  Ausgleich  zwischen  Höhen  und  Tiefen  herrscht. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  gelingt  es 
mir,  die  Balance  zu  halten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  beherrsche  meinen  Beruf  als  Kellnenn  und  kann  sehr  gut  auf  die  Wünsche 
der  Gäste  eingehen.  Auch  wird  meine  Art  der  Mitarbeiterführung  von  meinem 
Vorgesetzten,  Herrn  Stölner,  hoch  anerkannt  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Eigentlich  immer  schon.  Die  Ziele  die  ich  mir  steckte,  habe 
ich  stets  erreicht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre 
Anerkennung  von  den  Gästen,  von  meinem  Vorgesetzten,  aber  auch  von  mei- 
nem Mann  und  meiner  Familie.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Man  sieht  mich  als  tüchtige  Geschäftsführerin.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große 
Rolle  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem 
persönlichen  Gespräch  kann  ich  Arbeitswilligkeit  und  Teamgeist  eines  Bewer- 
bers abschätzen.  Ich  ziehe  ausgebildetes  Personal  vor  und  wähle  Mitarbeiter 
letztendlich  nach  meinem  Gefühl  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  haben  ein  sehr  gutes  Betriebsklima,  bieten  flexible  Arbeitszeiten  und  ge- 
hen miteinander  sehr  freundlich  um.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  als  Geschäftsteitung  anerkannt  und  stehe  für  Gespräche, 
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um  Probleme  zu  lösen,  immer  zur  Verfugung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  legen  großen  Wert  auf  Weiterbildung  und  Kundenservx», 
das  durch  ein  Funkbon iersystem  (das  Servicepersonal  sendet  die  Bestellung 
direkt  vom  Tisch  des  Kunden  an  die  verschiedenen  Produktjonseinheiten  des 
Betriebes)  wesentlich  verbessert  wurde.  Aufgrund  der  Vielfalt  unseres  Angebo- 
tes stellen  wir  viele  Kundenwünsche  zufrieden.  Unser  großes  Salatbuffet  er- 
freut sich  immer  größerer  Beliebtheit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Mein  Mann  und  ich  halten  uns  gewisse  Zeiträume  frei,  in  denen  nicht 
über  das  Geschäft  gesprochen  wird.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  In  Hinkunft  muß  ich  mehr  darin  investieren.  In  naher  Zukunft 
möchte  ich  mir  beispielsweise  vertiefende  Computerkenntnisse  aneignen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  besonders  auf  eine  durchgehende  Linie  im  Beruf  achten,  um  diesen  inten- 
siver erleben  zu  können.  Man  muß  Zeit  investieren  und  flexibel  sein.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mich  Irgendwann  einmal  mit 
meinem  Mann  selbständig  zu  machen,  aber  dies  wollen  wir  genau  planen. 

*     Bruckner  Michael 


Beruf:  Bäckermeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Der  Marken-Bak- 
ker  GmbH.  3430  Tulln,  Brüdergasse  2/1 . 
Geboren  -  Datum,  Ort  28.  März  1 958,  Tulln. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga.  Kin- 
der Michael  und  Claudia.  Ehrungen:  1999 
Goldene  Drigentennadei,  2001  Ehrenpreis 
des  Landeshauptmannes  von  Ntederöster- 
reich,  für  besondere  musikalische  Letstun- 
gen.  Mitgliedschaften:  Seit  1982  Kapell- 
meister der  Blasmusik  Königstetten, 
Bundesinnungsausschuß  der  Bäcker  (seit 


2001 ),  Österr.  Fochemont-Club  (seit  2001 ),  Österr.  Brotbruderschaft  (seit  1 999). 
Hobbies:  Musik  (aktiv  Klavier  und  Trompete). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  El- 
tern hatten  einen  Bäckereibetrieb  in  Königstetten,  da  ich  der  einzige  Sohn  war, 
war  meine  Berufslaufbahn  vorgegeben.  1 975  begann  ich  also  nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  die  Lehre  zum  Bäcker  und  Konditor.  Ich  hatte  das  Glück,  sehr 
leicht  und  mit  Leidenschaft  zu  lernen  und  so  folgte  dem  Gesellenbrief  alsbald 
meine  Bäckermeisterprüfung  1 982  übernahm  ich  den  efterfchen  Betrieb  wobei 
es  mir  gesundheitlich  jedoch  immer  schlechter  erging.  1 983  wurden  bei  mir  eine 
Mehlallergie  und  Backerasthma  diagnostiziert  daher  entschied  ich  mich,  mich 
in  kaufmännischen  Belangen  weiterzubilden  und  holte  am  zweiten  Bildungs- 
weg die  HAK-Matura  nach.  Ich  führte  in  diesen  drei  Jahren  vormittags  meinen 
Bäckereibetrieb,  fuhr  am  Nachmittag  zum  Unterricht  und  am  Abend  bereitete  ich 
alles  für  den  nächsten  Tag  vor.  Dies  war  die  härteste  Zeit  meines  Lebens  und 
ich  überstand  sie  nur,  weil  ich  mir  ein  klares  Ziel  setzte.  Im  März  1989  maturierte 
ich  als  einziger  von  36  Mitschülern.  Ich  bewarb  mich  in  der  Folge  bei  Anker  Brot, 
wobei  mir  der  damalige  Personalchef.  Dr.  Müller  ein  sehr  gut  dotiertes  Angebot 
als  Gebietsverkaufsleiter  machte;  da  ich  jedoch  im  Controlling  arbeiten  wollte, 
lehnte  ich  es  ab.  Durch  Zufall  entdeckte  ich  kurze  Zeit  später  ein  Inserat;  die 


Firma  Billa  AG  in  Wiener  Neudorf  suchte  einen  Betriebswirt  für  den  Posten  des 
Bereichsleiters  Backwareneinkauf.  Ich  erkannte  sofort,  daß  das  Unternehmen 
keinen  Akademiker,  sondern  einen  Praktiker  benötigte,  konnte  Dir.  Wimmer  von 
meiner  Person  und  meinen  Gehaltsvorstellungen  überzeugen  und  übte  diese 
Position  bis  1992  aus.  Nach  diesen  drei  sehr  interessanten  und  spannenden 
Jahren  wurde  mir  klar,  daß  ich  diesen  Job  nicht  bis  zur  Pensionierung  machen 
wollte,  obwohl  man  mir  die  Prokura  anbot.  Und  wiederspielte  der  Zufall  eine 
Rolle :  Eine  Gruppe  von  Großbäckem  suchte  jemanden,  der  eine  Einkaufsfirma 
aufbauen  sollte.  Da  ich  die  idealen  Voraussetzungen  für  diese  Aufgaben  erfüll- 
te, nahm  ich  die  Herausforderung  an  und  führe  nun  seit  7.  Juli  1992  das  Unter- 
nehmen Marken-Bäcker  GmbH  in  Tulln.  Das  Unternehmen  beschäftigt  steh  mit 
dem  Einkauf  von  Rohstoffen  für  Bäckereibetnebe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mch,  meinen 
Weg  nach  meinen  Vorstellungen  zu  gehen  und  selbst  gesteckte  Ziele  zu  errei- 
chen. Erfolg  ist  eine  Droge.  Erfolg  ist  eine  innere  und  äußere  Weiterentwick- 
lung, die  man  immer  wieder  vorantreiben  möchte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  lernte,  unter  großer  Belastung  zu  arbeiten,  ich  bin  sehr  kunden- 
orientiert, ich  bin  bereit  Entscheidungen  zu  treffen  und  zu  verantworten.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Konsequenz,  der  Wille 
zum  Erfolg  und  eine  Reihe  von  Zufällen.  Ich  bin  Bäckermeister,  erlernte  durch 
die  HAK-Matura  alle  kaufmannischen  Voraussetzungen  und  meine  Tätigkeit 
bei  der  Firma  Billa  erweiterte  mein  Wissen  im  Bereich  des  Einkaufs.  Diese 
Kombination,  mein  Einsatzwillen,  mein  Loslassen  des  Sichertieitsdenkens 
und  ein  klares  Konzept  das  ich  mit  den  Großbäckem,  meinen  heutigen  Arbeit- 
gebern, erarbeitete,  ermöglichte  uns  diesen  großartigen  Erfolg.  Ein  guter  Ein- 
käufer hat  Erfolg,  wenn  er  die  richtigen  Waren  einkauft,  die  den  Zweck  am 
besten  erfüllen,  er  muß  darauf  achten,  beim  richtigen  Lieferanten  einzukaufen 
und  das  in  einer  so  fairen  Weise,  daß  er  den  günstigsten  Preis  erzielen  kann, 
seinen  Partnern  jedoch  das  Überleben  und  eine  wirtschaftliche  Entwicklung 
ermöglicht  Mein  Beruf  macht  mir  Spaß  und  die  Gesellschafter  schätzen  meine 
Leistungen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich 
erfolgreich,  als  ich  die  Matura  am  zweiten  Bildungsweg  bestanden  hatte.  Daß 
ich  diesen  schwierigen  Weg  ging  und  als  einziger  von  36  Kandidaten  die  Prü- 
fung schaffte,  erfüllte  mich  mit  Stolz  und  Glücksgefühl.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nach  der  Ausarbeitung  des  Konzep- 
tes für  dieses  Unternehmen  stand  ich  vor  der  schwierigsten  Entscheidung 
meines  Lebens.  Auf  der  einen  Seite  hatte  ich  relativ  große  wirtschaftliche  Si- 
cherheit, eine  vorgezeichnete  Karriere  mit  entsprechender  Dotierung  und  ge- 
sellschaftlichem Ansehen  bei  BILLA  auf  der  anderen  Seite  hatte  ich  die  Chan- 
ce, ein  komplett  neues  Projekt  in  Alleinverantwortung  aufbauen  zu  können.  Ich 
entschied  mich  für  die  neue  Herausforderung  und  schaffte  es  darüber  hinaus, 
mich  mit  dem  Billa-Konzem  insofern  zu  einigen,  als  ich  meinen  Nachfolger 
selbst  bestellen  durfte  und  in  bestem  Einvernehmen  ausschied.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Sehr  wichtig  ist  mir  die  Anerkennung  der 
Gesellschafter,  meiner  Arbeitgeber  die  einem  bei  der  täglichen  Arbeit  wider- 
fährt, sei  es  nun  durch  Lob  oder  der  Frage  nach  Rat.  Schön  ist  auch  die  Aner- 
kennung der  Branche  durch  die  Berufung  m  den  Bundesinnungsausschuß. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  mei- 
sten Backer  sind  traditionellerweise  produktverliebt  und  vergessen  neben  der 
Produktonentierung  oft  auf  die  Kundenonentierung,  z.B.  in  puncto  „Frische". 
Es  gibt  heute  keinen  „schlechten'  Bäcker  mehr.  Leider  aber  auch  nur  sehr 
wenige,  wirklich  gute  Bäcker.  Diese  „Durchschnitttichkeir  ist  wohl  das  größte 
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Problem  unserer  Branche .  Denn  die  guten  Betriebe  sind  zumeist  auch  die  I  nno- 
vativen.  Diese  sind  erfolgreich,  unabhängig  von  der  Betriebsgröße.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  sind  zu  zweit  und  bewegen  zwi- 
schen 300  und  400  Millionen  Schilling  Einkaufsvolumen. 


Brugnara  Albert 


Brunner  Carmen 


•  Steckbrief 

Funktion:  Konzeminformatiker.  Tätig  bei: 
Mobilkorn  Austria.,  1200  Wien,  Dresdner- 
straße  81-85.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29. 
Oktober  1948.  Hobbies:  IT-Bereich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Schulzeit 
verbrachte  ich  in  Bludenz.  anschließend 
absolvierte  ich  den  Präsenzdienst.  Dann 
überlegte  ich  mir,  was  ich  studieren  wollte 
und  entschied  mich  für  Betriebswirtschaft 
und  Maschinenbau.  Ich  übte  die  Studien  aber  nicht  wirklich  zielorientiert  aus, 
mich  reizte  eher  die  Wissensvermehrung.  Irgendwann  hatte  ich  genug  vom 
Studium  und  trat  ins  Berufsleben  ein,  und  zwar  beim  KONSUM  Österreich.  Ich 
lernte  die  Bereche  Controlling,  Finanzwirtschaft  und  Logistik  kennen  und  hatte 
zum  Schluß  einen  sehr  tiefen  Einblick  in  die  Finanzwirtschaft  dieses  Unterneh- 
mens gewonnen.  Ich  zog  schließlich  die  Konsequenz  und  wechselte  in  ein 
bekanntes  Medienuntemehmen.  wo  ich  mit  dem  Neuaufbau  der  Organisation 
beschäftigt  war  Diese  enorme  Herausforderung  kam  mir  sehr  entgegen,  ich 
lernte  dabei  sehr  viel.  Schließlich  wechselte  ich  zu  Denzel.  wo  ich  die  EDV- 
Organisation  EU-reif  machen  durfte.  Danach  wechselte  ich  zur  Mobilkom  in  den 
Bereich  IT"  und  bin  heute  für  die  Konzeminfrastruktur  verantwortlich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  im  Berufsleben  bedeutet  für  mich, 
daß  ich  jeden  Tag  mit  Freude  ins  Büro  komme  und  jene  Dinge  umsetzen  kann, 
die  mit  mir  personlich  im  Einklang  stehen.  Die  Tätigkeit  muß  eine  Herausforde- 
rung sein  und  Befriedigung  gewähren:  Wichtig  ist,  daß  der  Job  Freude  und 
Spaß  macht  und  ein  harmonisches  Privatleben  erlaubt.  Generell  bedarf  es 
neben  dem  Fachwissen  ein  hohes  Maß  an  sozialer  Kompetenz,  um  Erfolg 
haben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  Beruf,  Hobby 
und  Familie  unter  einen  Hut  bringen  kann  und  mich  wohlfühle.  Welchen  Füh- 
rungsstil verfolgen  Sie?  Der  Führungsstil  ist  von  der  jeweiligen  Situation 
abhängig,  das  heißt  einerseits  muß  man  autoritär  handeln,  andererseits  muß 
man  so  manchen  Mitarbeiter  voll  unterstützen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Früher  gab  es  nur  meinen  Job  und  sonst  nichts.  Jetzt  ist 
dies  schon  anders,  man  bringt  nur  dann  die  volle  Leistung  im  Beruf,  wenn  auch 
das  Privatleben  stimmt.  Unterstützung  und  Akzeptanz  vom  Partner  zu  bekom- 
men isl  sehr  wertvoll,  besonders  dann,  wenn  man  bis  zu  14  Stunden  im  Büro 
verbringen  muß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  immer  versuchen,  komplexe  Zusammenhänge  rasch 
zu  begreifen,  ein  System  zu  überdenken  und  somit  immer  bereit  sein,  über  den 
eigenen  Tellerrand  zu  blicken.  Wenn  die  Dinge  im  ersten  Augenblick,  abstrakt 
erscheinen,  sollte  man  sich  intensiv  damit  auseinandersetzen. 


ff 


•  Steckbrief 

Beruf  Friseunn.  Funktion:  Inhaberin.  Tä- 
tig bei:  Hair  Club,  Carmen  Brunner..  3500 
Krems,  Wegscheid  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  Oktober  1975.  Linz.  Eltern:  Judith 
und  Franz,  Hobbies:  Malen.  Marathonlauf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschute  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Friseur  und  legte  die  Gesellenprüfung 
erfolgreich  ab.  Danach  war  ich  in  verschie- 
denen Frisiersalons  beschäftigt.  Zur  Erweiterung  meiner  Ausbildung  zog  ich 
nach  London  und  konnte  dort  im  Bereich  modemer  Haarschnitt  sehr  viel  lernen. 
Ich  besuchte  immer  schon  Seminare  für  Kommunikation  und  Persönlichkeits- 
entwicklung. Da  der  Wunsch  nach  einem  eigenen  Betneb  immer  größer  wurde, 
legte  ich  die  Meister-  und  Untemehmerprüfung  ab.  Nach  einer  neunmonatigen 
Planungsphase  eröffnete  ich  im  Dezember  2000  meinen  eigenen  Betrieb,  Bei 
mir  ist  der  Kunde  noch  wirklich  König,  es  gibt  keine  Wartezeiten,  alle  Termine 
werden  vorher  vereinbart,  ich  nehme  mir  für  jeden  Kunden  sehr  viel  Zeit.  Diese 
streßfreie  Salonatmosphäre  wird  von  meinen  Kunden  sehr  geschätzt  und  unse- 
re Geschäftszeiten  sind  auf  die  Bedürfnisse  der  Kunden  abgestimmt  (wir  haben 
Montag  bis  Freitag  von  zehn  bis  20.30  Uhr  geöffnet).  Der  Erfolg  des  Unterneh- 
mens stützt  sich  auf  die  persönliche  Weiterempfehlung.  Nebenbei  absolviere 
ich  noch  eine  Trainerausbildung,  um  ausgelernte  Kollegen  fachlich  weiterbil- 
den zu  können  Ich  arbeite  auch  freiberuflich  an  der  Fnseurakademie  Wien  mit 
und  halte  Seminare  und  Workshops  in  ganz  Österreich  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einer 
Tätigkeit  nachgehen  zu  können,  die  Spaß  macht.  Diese  Freude  an  der  Arbeit 
überträgt  sich  auch  auf  de  Kunden.  Der  volle  Terminkalender  bestätigt  meinen 
Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  innerhalb  sehr  kurzer  Zeit 
einen  Betneb  mit  sehr  guter  Auslastung  aulbauen  konnte  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  meine  Persönlich- 
keit. Ich  konnte  meine  Kreativität  in  meinem  Geschäftslokal  ausleben,  für  das 
ich  die  Ausstattung  plante  und  die  Bilder  malte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Lehrherrin  sagte 
immer  zu  mir,  daß  ich  als  Friseurin  keinen  Erfolg  haben  würde.  Diese  Aussage 
gab  mir  den  Ansporn  für  meine  Karriere  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  Österreich  dominieren  die  alteingesesse- 
nen, konservativen  Friseure.  Es  mangelt  am  Willen  zur  Weiterbildung  und  an 
Innovationsbereitschaft.  Die  Fnsuristein  Teil  der  Mode.  In  Zukunft  wird  es  zwei 
Arten  von  Friseurbetrieben  geben:  die  Billigschiene  und  den  modernen  Qualitäts- 
betrieb. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitar- 
beiter spielen  eine  sehr  große  Rolle  und  tragen  zum  Erfolg  des  Unternehmens 
sehr  viel  bei.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein 
wesentliches  Knterium  ist  das  persönliche  Kennenlernen  des  Bewerbers.  Ich 
muß  vorweg  erkennen,  ob  der  Wille  zur  Berufsausübung  gegeben  ist.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  achte  auf  eine  ausgezeichnete,  ange- 
nehme Arbeitsatmosphare.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  fachliche  Qualität,  die  streßfreie  Atmosphäre,  die  flexible  Behandlung  der 
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Kunden  und  die  kundenorientierten  Öffnungszeiten  sehe  ich  als  unsere  Stär- 
ken. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  fühle  mich  immer  als 
Privatmensch  und  sehe  meinen  Beruf  als  Hobby  an.  Mein  Freundeskreis  be- 
steht aus  Unternehmern,  die  ebenfalls  wenig  Freizeit  haben.  Diese  wenige 
Freizeit  wird  dafür  sehr  intensiv  genossen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  sehr  viel  Zeit  für  Fortbildung.  Ich  absolviere 
derzeit  eine  Trainerausbildung.  bin  zweimal  pro  Monat  in  der  Fnseurakademie 
beschäftigt  besuche  alle  zwei  Monate  ein  Fachseminar  und  pro  Quartal  einen 
Kurs  für  Persönlichkeitsentwicklung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  grundsätzlich  nur  den  Beruf 
ausüben,  von  dem  man  voll  überzeugt  ist.  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
verlangt  in  den  ersten  drei  Jahren  vollen  Einsatz  mit  circa  60  Wochenstunden . 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  2004  eine  zweite  Filiale 
eröffnen.  Der  weitere  Ausbau  hängt  von  der  Auslastung  der  bestehenden  Betrie- 
be ab.  Ihr  Lebensmotto?  Es  kann  immer  nur  besser  werden. 


•  Brunnhuber  Christoph 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  ba:  Christoph  Brunnhuber  GmbH,.  1010  Wien, 
Freyung  SiPalais  Harrach.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Jänner  1968,  Wien  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Viktoria.  Kinder:  Renato  Ehrungen:  Urkunde  der  kuba- 
nischen Regierung  für  Hilfslieferungen  an  kubanische  Kinder.  Mitgliedschaf- 
ten: Seit  1986  Presseclub  Concordia.  Hobbies:  Fischen,  Segeln,  Golf,  Tennis, 
Lesen,  Schreiben.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Generalimporteur  Bree 
International  und  Bree  im  Steffi. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend der  Schulzeit  gab  ich  eine  Schülerzeitung  (Hausmasters  Voice)  heraus, 

die  überregional  an  verschiedenen  Schu- 
len erschien  und  wurde  1 986  mit  18  Jah- 
ren als  jüngstes  Mitglied  in  den  Presse- 
club Concordia  aufgenommen.  1986  ver- 
anstaltete ich  unter  Patronanz  von  Helmut 
Zj  Ik  das  erste  Clubbing.  arbeitete  für  den 
ORF,  schneb  Horsptete,  führte  Regie,  war 
als  Sprecher  tätig  und  schrieb  für  den  Renn- 
bahn-Express. 1 988  gab  ich  die  journali- 
stischen Tätigkeiten  auf,  weil  mich  mein 
Vater  im  Betneb  brauchte,  durchlief  im  el- 
terlichen Ledergroßhandelsbetrieb  alle 
Stationen,  lernte  den  Beruf  von  der  Pike 
auf  und  war  zuletzt  Marketingleiter,  bevor  ich  mich  selbständig  machte.  Die 
Firma  Bree.  deren  Generalvertretung  wir  hatten,  wollte  in  Österreich  ein  Fran- 
chise-Netz aufbauen,  das  habe  ich  zum  Anlaß  genommen,  um  mich  selbstän- 
dig zu  machen. 


„Die  rastlose  Su- 
che nach  Neuem 
treibt  mich  an,  ist 
die  Basis  dafür, 
etwas  zu  erschaf- 
fend 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  mich 
kreativ  entfalten  kann,  wenn  ich  mein  Leben  selbst  gestalte  und  wenn  ich  die 
Dinge,  die  ich  mir  vorgenommen  habe,  auch  umsetzen  kann.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Die  rasttose  Suche  nach  Neuem.  Diese 
Suche  trabt  mich  an,  ist  die  Basis  dafür,  etwas  zu  erschaffen.  Sehr  wichtig  war 


und  ist  daß  ich  immer  wieder  über  meinen  inneren  Schatten  springen  kann  und 
das  Risiko  nicht  scheue  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  initiierte  Schüler-  und  Jugendzeitungen,  daher  glaube  ich,  daß  ich  mich 
schon  als  1 6-jähriger  als  erfolgreich  sah.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  da  man  nur  durch  Originalität  im- 
mer einen  Schritt  voraus  ist.  Die  Imitation  hat  außerdem  den  Nachteil,  daß  man 
meist  nicht  allem  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Ein  sehr  schwieriger  Part  unserer  Branche  ist  der  sinnvolle  Einkauf. 
Ein  Gefühl  für  Zu  künftiges  zu  entwickeln  ist  sicher  die  größte  Herausforderung 
für  alle  Unternehmer  der  Branche  und  nur  die  Besten  werden  sich  beweisen 
können.  Es  gibt  viele  Kleinigkeiten  zu  beachten,  und  gerade  diese  Kleinigkei- 
ten trennen  der  Spreu  vom  Weizen.  Gerade  japanische  Kunden  sind  nicht  leicht 
zufrieden  zu  stellen,  daher  ist  das  Auswählen  von  Einzelstücken  eines  der 
schwierigsten  Kunststücke,  nur  eine  sorgfältige  Auswahl  sichert  das  geschäft- 
liche Überleben  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Eine  sehr  wesentliche,  sie  empfangen  und  bedienen  unsere  Kunden,  und  sind 
daher  die  Präsentatoren  meines  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  hängt  natürlich  von  der  Position  im  Unter- 
nehmen ab,  und  ist  daher  sehr  individuell.  Das  Erscheinungsbild,  das  Auftreten 
und  die  Sprache  sind  sehr  aufschlußreiche  Elemente,  aus  denen  ich  mir  ein 
biiu  mache  una  aufgrüne  derer  icn  letztlich  entscneiöe,  Mir  ist  senrwKhtig,  aais 
das  soziale  Verhalten  stimmt  und  meine  Mitarbeiter  sich  auf  unser  Klientel 
einstimmen  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
durch  ein  sehr  gutes  Betnebsklima  und  die  Erkenntnis  jedes  einzelnen  Mitar- 
beiters, daß  er  an  wichtiger  Bestandteil  unseres  Unternehmens  ist,  somit  aber 
auch  Verantwortung  zu  tragen  hat.  Ich  setze  eigentlich  auf  keine  Vorgaben, 
sondern  auf  Begeisterung  und  Teamgeist.  Eine  eventuelle  Vorgabe  wurde  von 
zu  vielen  fremdbestimmten  Faktoren  beeinflußt  werden,  auf  die  der  Mitarbeiter 
keinen  Einfluß  ausüben  könnte,  daher  ist  mir  die  Freude  der  Mitarbeiter  wich- 
tiger, als  Ziele,  die  ich  meinen  Mitarbeitern,  aufoktroyieren  würde  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  nicht  immer  leicht,  das  Berufs-  mit 
dem  Privatleben  wirklich  harmonisch  zu  verbinden.  Mir  ist  das  Privatleben  sehr 
wichtig,  ich  muß  jedoch  als  Selbständiger  immer  auch  an  mein  Unternehmen 
denken.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Niemals  den  Kopf  hängen  lassen  und  geradlinig  seine  Ziele  anstreben, 


*     Bublik  Ingmar 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion:  Abteilungsleiter.  Tätig  bei:  Comdisco 
Austna  GmbH.,  1010  Wien,  Mahlerstraße  7/22.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Apnl 
1965,  Wien.  Hobbies:  Riegen,  Tauchen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Höhere  Lehranstalt  für 
Fremdenverkehrsberufe,  wo  ich  auch  maturierte.  Danach  zog  ich  nach  Ameri- 
ka, wo  ich  bei  etnem  Zahnarzt  arbeitete.  Nach  meiner  Rückkehr  begann  ich  das 
Medizinstudium,  das  ich  aber  aufgrund  der  aus  metner  Sicht  unbefriedigenden 
Berufsaussichten  abbrach.  Ich  kehrte  in  die  Gastronomie  zurück  und  warzwei 
Jahre  lang  Geschäftsführer  in  einem  Hotelrestaurant  in  Innsbruck.  1991  eröffne- 
te ein  Schulkollege  in  Wien  eine  eigene  kleine  Firma  und  fragte  mich,  ob  ich 
mitarbeiten  wollte  -  ich  übersiedelte  also  nach  Wien.  Die  Firma  beschäftigte 
steh  anfangs  mit  dem  Handel  mit  neuen  und  gebrauchten  Teilen  von  IBM  Groß- 
rechenanlagen. Die  Firma  wuchs  rasch,  1 993  eröffneten  wir  eine  weitere  Nie- 
derlassung in  Brünn.  1994  begann  sich  der  Markt  zu  verändern,  unser  ursprüng- 
liches Marksegment  begann  wegen  der  immer  schnelleren  technischen  Ent- 
wicklung einzubrechen.  Wir  begannen  uns  als  zweites  Standbein  mit 
Datensicherungssystemen  zu  befassen,  in  Folge  mit  elektronischer  Archivie- 
rung und  beschäftigten  uns  darüber  hinaus  mit  dem  Vertrieb  einer  amerikani- 
sche Software.  1 996  wurde  die  Firma  fusioniert,  gleichzeitig  erhielt  ich  von  der 
Firma  Xerox  das  Angebot,  als  Spezialist  für  Dokumentengesamtlösungen 
mitzuarbeiten.  Ich  begann,  den  EDV  Lösungsverkauf  an  Banken  und  Versiche- 
rungen zu  bearbeiten.  1 997  wurde  ich  nach  intensiven  Tests  zum  Verkaufsleiter 
für  den  gesamten  Banken-  und  Versicherungsbereich  bestellt  Ende  1998  er- 
hielt ich  von  der  Firma  Com  Disco,  die  spezielle  Transparenzlösungen  im  IT 
Bereich  anbot,  ein  interessantes  Angebot  und  übernahm  1999  meine  neue 
Aufgabe.  Ich  begann  die  Serviceabteilung  für  Süd-  und  Osteuropa  mit  dem 
Wirkungsbereich  Polen.  Tschechien,  Ungarn,  Österreich,  Schweiz  und  Italien 
aufzubauen.  Ende  Februar  wurden  die  Abteilung  nach  München  verlegt,  ich 
übernahm  für  diese  Region  die  Verkaufsverantwortung  .damit  wurde  ich  auch 
Vorstandsmitglied  im  europäischen  Vorstand.  In  dieser  Position  bin  ich  für  20 
Unterabteilungsleiter  verantwortlich  und  arbeite  jeweils  Montag  und  Dienstag 
in  der  Schweiz,  Mittwochs  jeweils  in  Prag  oder  Warschau  und  den  Rest  der 
Woche  in  Österreich.  Der  gesamte  Konzern  beschäftigt  ungefähr  3500  Mitarbei- 
ter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Be- 
stätigung, daß  man  seine  Tätigkeit  gut  erfüllt  und  mit  Herz  und  Hirn  bei  der 
Sache  isL  Geld  ist  eine  Teilkomponente  des  Erfolges,  aber  man  kann  ihn  nicht 
nur  über  GeM  definieren,  man  brauchtauch  Harmonie  und  Spaß  bei  der  Arbeit. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden,  ich  habe  viel  erreicht.  Es 
gibt  aber  einige  Dinge,  die  ich  noch  erreichen  möchte,  noch  bin  ich  „hungrig', 
ich  habe  noch  nicht  den  Punkt  erreicht,  an  dem  ich  mich  zurücklehnen  mochte, 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  als  völliger  Computer- 
laie nach  zweimonatiger  Einarbeitungsphase  mein  erstes  Computerteil  ver- 
kaufte. Auch  als  ich  mich  bei  Xerox  durch  ein  hartes  Auswahlverfahren  gegen- 
über Mitbewerbern  mit  langjähriger  Firmenerfahrung  durchgesetzt  habe  .  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  muß  man  sich  vor 
allem  selbst  zusprechen,  auch  -  oder  gerade  -  wenn  von  außen  keine  positive 
Rückmeldung  erfolgt  Jeder  softe  den  Wert  seiner  Arbeit  kennen  und  sich  setist 
eingestehen,  ob  er  etwas  gut  oder  weniger  gut  gemacht  hat,  dazu  benötigt  man 
natürlich  ein  gewisses  Stehvermögen  und  eine  Portion  gesundes  Selbstbe- 
wußtsein. Gerade  in  meinem  Bereich,  in  dem  .die  Luft  immer  dünner  wird', 
muß  klar  sein,  daß  wir  so  gut  bezahlt  werden,  weil  wir  viel  aushatten  müssen . 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In 


Österreich  sehe  ich  gerade  in  der  IT  Branche  eine  geringe  Innovations- 
bereitschaft Man  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  davon  ausgehen,  daß  Öster- 
reich zu  den  letzten  Ländern  gehört,  die  an  einer  Entwicklung  aktiv  teilnehmen. 
Das  liegt  an  der  lokalen  Untemehmenskultur,  oft  werden  in  Österreich  Mitarbei- 
ter, die  von  sich  aus  Innovationen  betreiben,  belächelt  oder  gar  behindert,  so 
daß  sich  niemand  wundem  darf,  wenn  solche  Mitarbeiter  von  sich  aus  nie 
wieder  aktiv  werden.  Auch  wird  hierzulande  oft  relativ  kritiklos  investiert  -  wenn 
es  alle  haben,  gilt  ein  Produkt  als  gut.  dabei  wäre  ein  anderes  Produkt  vielleicht 
viel  sinnvoller.  Aber  so  gibt  es  in  jedem  Land  spezifische  Probleme,  die  nur  sehr 
schwer  zu  ändern  sind  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Die  Verkaufsmitarbeiter  müssen  über  die  entsprechenden  Kontakte  ver- 
fügen, damit  sie  mit  Partnern,  die  auch  Budgetverantwortung  haben,  kommuni- 
zieren können.  Somit  ergeben  sich  weitere  Kriterien  wie  gutes  Auftreten  oder 
soziale  Kompetenz  fast  von  selbst 

*  Buchal  Franz  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ARGEV  Verpackungsverwertungs  GmbH., 
1070  Wien,  Lindengasse  43/13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Mai  1953,  Wien. 
Eltern:  Josefa  und  Franz  Anton.  Mitgliedschaften:  Wiener  Rechtsgeschichtliche 
Gesellschaft,  Wiener  Junstische  Gesellschaft,  PR-Verband  (PRVA).  Markeöng- 
club  (MCÖ),  International  Solid  Waste  Association  (ISWA).  Hobbies:  Reisen, 
Lesen.  Garten,  Hund. 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1971  studierte  ich  zwei  Semester  an  der 
TU  und  später  Rechtswissenschaften, 
dieses  Studium  schloß  ich  1 976  ab.  Par- 
allel zum  Gerichtsjahr  war  ich  Sekretär  bei 
der  Kommission  für  Europarecht  an  der 
Österreichischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Mein  Interesse  galt  im  Besonde- 
ren der  Rechtsgeschichte,  und  ich  hatte 
verschiedene  Angebote  vorliegen,  an  die 
Wirtschaft  dachte  ich  eigentlich  am  aller- 


wenigsten. Während  meines  Präsenzdienstes  bekam  ich  ein  überraschendes 
Angebot  von  Coca-Cola  und  trat  daraufhin  im  September  1 978  als  Leiter  der 
Abteilung  Recht  und  Verbandsarbeit  in  den  Konzern  ein,  wo  ich  bis  1 993  auf  der 
Payroll  stand  und  bis  1 990  auch  operativ  tätig  war.  Zu  meinen  Aufgaben  kamen 
auch  die  Bereiche  Öffentlichkeitsarbeit  Umwelt-  und  Issues  Management  In 
den  80er  Jahren  begann  die  Diskussion  um  die  Getränke-Einwegverpackungen. 
Ich  war  im  Zuge  der  Verbandsarbeit  stark  in  diese  eingebunden  und  von  Beginn 
an  bei  den  Pilotprojekten  zur  Sammlung  von  Getränkedosen  und  PET-Einweg- 
flaschen  federführend  beteiligt  Initialzündung  für  meinen  weiteren  beruflichen 
Werdegang  war  das  1989  verabschiedete  Abfallwirtschaftsgesetz.  Dieses 
Gesetz  war  für  mich  als  Jurist  insofern  eine  Herausforderung,  als  es  ein  neues, 
für  mich  sensationelles,  legistisches  Konzept  bzw.  Instrument  vorsah:  die 
sogenannte  .Ziel-Verordnung".  Erstmals  sollten  nicht  Gebote  oder  Verbote 
verordnet  werden,  sondern  konkrete  Ziele,  bei  deren  Erreichung  bzw.  Einhal- 
tung die  Normunterworfenen,  diesfalls  die  Getränkewirtschaft,  von  Geboten 
und  Verboten  verschont  bleiben  sollten.  Von  dieser  neuen  Möglichkeit  der 
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„Gesetzgebung  für  mundige  Bürger*  wollte  die  Getränkewirtschaft  Gebrauch 
machen  und  so  drohende  Zwangsmaßnahmen  (Verbote,  Zwangspfand,  etc.) 
vermeiden.  In  einer  visionären  Sitzung  im  September  1989  erdachten  die  Vor- 
väter der  ARGEV  alles,  was  heute  für  die  getrennte  Sammlung  und  Verwertung 
von  Verpackungen  Standard  ist:  die  Verpflichtung,  ganz  konkrete 
Wiederverwendungsquoten  (Wiederverwendung  =  Wiederbefüllung  und/oder 
Wiederverwertung)  für  Getränkeverpackungen  einzuhalten,  eine  kollektive  or- 
ganisatorische Plattform  für  Sammlung  und  Verwertung,  verpackungs- 
spezifische Finanzierung,  Kennzeichnung  und  Kommunikation.  Dieses  Kon- 
zept war  so  überzeugend,  daß  sich  ihm  letztlich  auch  Umweltministenn  und 
Wirtschaftsminister  nicht  entziehen  konnten.  Es  mündete  letztlich  in  der 
Getränkeverpackungszielverodnung  1 991 .  Schon  im  Herbst  1 990  erfolgte  die 
Gründung  der  ARGEV  als  Verein  der  Getränkewirtschaft.  Ich  wurde  zu  dessen 
Geschäftsführer  bestellt  und  begann  das  Sammelsystem  vorzubereiten.  1991 
wurde  die  ARGEV  GmbH  gegründet  und  wir  begannen  operativ  mit  der  Samm- 
lung von  Getränkedosen  und  -Haschen  Damals  war  dieses  Projekt  komplettes 
Neuland,  sowohl  rechtlich,  logistisch,  als  auch  kommunikativ,  und  wir  hatten 
zahlreiche  Auseinandersetzungen  mit  den  unterschiedlichsten,  überwiegend 
politischen  Gegnern  zu  führen.  Es  waren  zwei  Haupttriebfedem,  die  uns  seiner- 
zeit motivierten,  durchzuhalten.  Zum  einen  wußten  wir.  daß  unsere  Richtung 
stimmte  und  zum  zweiten  durften  diejenigen,  die  uns  Steine  in  den  Weg  legen 
wollten  (darunter  neben  zahlreichen  Politikern,  Kommunen  und  Interessens- 
vertretungen  der  damals  noch  sehr  mächtige  Konsum),  nicht  gewinnen.  Bereits 
im  ersten  Jahr  1991  erreichte  die  ARGEV  alle  Ziele,  die  Quoten  wurden  sogar 
überschritten,  und  der  Anteil  an  Mehrwegverpackungen  konnte  ebenfalls  ge- 
steigert werden.  1 992  wurden  zwei  entscheidende  Schntte  gesetzt.  Die  kom- 
plette österreichische  Lebensmittelkonserven-  und  Heimtierfuttermittelindustne 
traten  der  ARGEV  freiwillig  bei,  und  eine  umfassende  Verpackungsverordnung- 
für alle  Verpackungen-wurde  diskutiert  und  schließlich  erlassen.  1993  wurde 
das  ÄRA  System  gegründet,  in  dem  die  ARGEV  heute  für  die  Sammlung  und 
Sortierung  aller  Verpackungen  mit  Ausnahme  von  Glas  und  Papier  verantwort- 
lich ist.  1991  begannen  wir  mit  8.000  Behältern  an  4.000  Standorten,  heute  ist 
unser  System  auf  1 ,25  Mio.  Sammeleinheiten  (darunter  250.000  Container  und 
1  Mio.  Haushalte  mit  dem  „Gelben  Sack")  angewachsen,  das  bei  rund  100 
Millionen  Euro/anno  Umsatz  bisher  1 ,25  Mio.  Tonnen  Matenal  gesammelt  hat, 
von  dem  1  Million  Tonnen  recycled  werden  konnte.  De  Aufgabe  der  ARGEV  ist 
die  Sammlung.  Sortierung  und  Weitergabe  des  Sammelgutes  an  die  Recycling- 
untemehmen 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  Ideen,  die 
man  als  richtig  erkennt,  auch  umsetzen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Durchaus,  da  unsere  Idee  voll  umgesetzt  wurde  und  international  viel 
Beachtung  findet.  Das  ist  nicht  allein  mein  Verdienst,  ich  bin  aber  Teil  dieses 
guten  Systems.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Unverzicht- 
bare Dienste  leistete  mir  meine  juristische  Grundausbildung,  ich  habe  analyti- 
sches Talent  und  Sinn  für  kreative  Lösungen.  Kraft  gibt  mir  seit  zehn  Jahren 
meine  Überzeugung  das  Richtige  zu  tun  Ohne  oder  gar  gegen  seine  Überzeu- 
gung kann  man  meines  Erachtens  nicht  erfolgreich  sein.  Zu  meiner  Firmen- 
philosophie zählen  respektvoller  Umgang  mit  anderen  Menschen.  Ehrlichkeit, 
Offenheit  und  Respekt  für  die  Sphäre  des  Gesprächspartners.  Dadurch  hatten 
wir  auch  noch  nie  einen  Gesprächspartner,  der  sich  verletzt  fühlte.  Ich  bin  für 
die  Gabe  meiner  Sensibilität  für  die  Bedürfnisse  und  Möglichkeiten  meines 
Gegenübers  und  das  Talent,  die  Schmerzgrenze  des  anderen  zu  erkennen 


(diese  kann  man  nicht  errechnen)  sehr  dankbar.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Eigentlich  nicht.  Ich  hielt  mich  lange  Zeit  für  einen  guten  Analy- 
tiker und  Berater,  konnte  mir  aber  nicht  vorstellen,  selbst  kreatrve  Lösungen  zu 
finden  und  umzusetzen.  Als  ich  an  diesem  Punkt  angekommen  war.  war  ich 
überrascht,  wie  leicht  es  mir  letztlich  fiel.  Ab  da  ging  alles  von  alleine.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Basis- 
entscneidung  hatte  ich  während  des  Übergangs  von  Coca-Cola  zur  ARGEV  zu 
treffen  Von  1990  bis  1993  war  ich  bei  Coca-Cola  angestellt,  führte  die  ARGEV 
als  .Leihmanager  und  mußte  mich  entscheiden,  ob  ich  bei  der  ARGEV  blei- 
ben oder  wieder  zu  Coca-Cola  zurückgehen  wollte.  Fürdie  ARGEV  entschied 
ich  mich,  weil  die  Gestaltungsmöglichkeiten  in  einem  Unternehmen,  das  man 
selbst  von  Null  aufgebaut  hat.  größer  sind  und  es  hier  unbekanntes  Land  zu 
erforschen  gibt.  Für  einen  Juristen  ist  das  nicht  selbstverständlich.  Während 
man  bei  Coca-Cola  eine  Weltkamere  machen  kann,  dabei  aber  stets  nur  ein  Teil 
in  einem  Raderwerk  bleibt  gab  es  hier  die  Chance,  Dinge  selbst  zu  gestalten, 
die  ich  ergriff  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Die 
Entscheidungen  sind  in  der  Regel  gut  vorbereitet,  da  wir  mit  den  Geldern  der 
üzenzpartner  sehr  sorgfältig  umgehen  müssen.  Ist  Imitation  oder  Originali- 
tät besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Diese  Frage  kann  man  nicht  ausschließ- 
lich zugunsten  eines  dieser  Begriffe  beantworten.  Mein  Leben  ist  eine  Kombi- 
nation. Das  ganze  System  war  Neuland  und  somit  Onginalität  (wir  prägten 
sogar  ein  eigenes  Vokabular  für  dieses  Geschäft),  andererseits  schauen  wir 
auch  immer  links  und  rechts  und  nutzen,  was  sinnvoll  ist.  96  Prozent  der  Men- 
schen sind  Mitläufer,  denen  es  umso  lieber  ist.  je  genauer  ihre  Aufgabe  definiert 
ist.  Die  restlichen  4  Prozent  sind  diejenigen,  die  über  den  Tellerrand  blicken  und 
neue  Herausforderungen  suchen.  Dort,  wo  es  nötig  ist,  haben  wir  diese  Gestal- 
ter in  unserem  Team. 

Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Diesbezüglich  spüre  ich  kein 
Defizit.  Alle  Partner  signalisieren  mir  Respekt  und  Anerkennung,  und  in  der 
Öffentlichkeit  wird  das  System  in  hohem  Grad  akzeptiert.  Was  ist  für  Erfolg 
hinderlich?  Es  ist  unmöglich,  Erfolg  zu  haben,  wenn  man  von  seiner  Sache 
nicht  überzeugt  ist,  wenn  man  etwas  nur  macht,  um  damit  Geld  zu  verdienen. 
Ebenso  absurd  ist  es,  an  etwas  heranzugehen,  von  dem  man  nichts  versteht, 
extreme  Jobrotation  lehne  ich  daher  ab.  Absolut  hinderlich  ist  Unehrlichkeit,  mit 
verdecken  Karten  zu  spielen. 

Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Es  war  immer 
einer  meiner  Lebensträume,  in  einem  guten  Team  zu  arbeiten.  Das  konnte  ich 
mir  hier  schaffen.  Heute  sind  wir  35  Leute  in  einer  ausgezeichneten  Mischung. 
Alter  und  Geschlecht  spielen  keine  Rolle,  wichtig  sind  fachliche  und  mensch- 
liche Kompetenz.  Teamfähigkeit  und  Überzeugung  für  die  Sache.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Grundmotivation  ist  dadurch  gegeben,  daß  man 
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in  einem  nocnsi  enoigrecnoi  uno  inemaoonai  anerkannten  uniemenrnen  taug 
ist.  Mein  Credo  lautet,  für  die  hohe  Leistungen,  die  wir  von  den  Mitarbeitern 
verlangen,  auch  ein  bestmögliches  Arbeilsumfeld  mit  modernster  technischer 
Ausrüstung  und  persönlicher  Freiheit  zu  schaffen.  Ich  sehe  in  jedem  Mitarbeiter 
einen  erwachsenen  Menschen,  der  das  Recht  hat  emstgenommen  zu  werden 
und  seine  Aufgaben  flexibel  erfüllen  zu  können,  ohne  nur  Zeit  abzusitzen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  formelle  Seminare 
relativ  wenig,  ich  bilde  mich  aber  in  der  Praxis  laufend  weiter  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  in  den  letzten  beiden  Jahren  wurden  die  Systeme 
aktualisiert,  alle  Verträge  sind  fürdie  nächsten  drei  Jahre  neu  erstellt.  2004  tritt 
eine  neue  Deponieverordnung  in  Kraft,  auf  die  wir  uns  optimal  einstellen  müs- 
sen. Mein  persönliches  Ziel  ist  es,  im  Berufsalltag  Zeit  für  mich  persönlich  zu 
finden.  Ihr  Lebensmotto?  Was  Du  nicht  willst,  daß  man  Dir  tu',  das  füg  '  auch 
keinem  andern  zu. 
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Beruf:  Postbediensteter  und  Bürgermeister. 
Funktion:  Bürgermeister  und  Postbedien- 
steter. Tätig  bei:  Gemeinde  Hofamt  Priel., 
3680  Hofamt  Priel.  Dorfplatz  1 .  Geboren  - 
Datum.  Ort:  20.  April  1959,  Ybbs.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Hermine  Kemdler. 
Eltern:  Christine  und  Friedrich.  Ehrungen: 
Auszeichnungen  des  a)  Zivilschutz- 
verbandes, b)  Österreichischen 
Kameradschaftsbundes  und  c)  des 
Blasmusikverbandes  der  FFW,  sowie  von 
derÖVP.  Mitgliedschaften:  Obmann  des 
Musikvereins  Persenbeug.  Hobbies:  Musik,  S-Hom  spielen,  Skifahren.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzender  des  Hilfswerkes  Ysper  /  Donautal . 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Ybbs  und  Persenbeug  absolvierte  «h  die  Lehre  zum 
Schlosser,  die  ich  1 977  mit  der  Gesellenprüfung  abschloß.  I  m  Anschluß  leiste- 
te ich  den  Präsenzdierrst  ab  und  begann  1 978  meine  berufliche  Karriere  bei  der 
Post,  wo  ich  bis  zum  heutigen  Tage  tatig  bin.  Meinen  beruflichen  Werdegang 
m  der  Politik  startete  ich  bereits  im  1 8.  Lebensjahr,  als  ich  Bezirksjugendteiter 
bei  der  Landjugend  in  Hofamt  Priel  wurde.  Der  damalige  Bürgermeister,  Hr. 
Leopold  Heilingbrunner.  wurde  auf  mich  aufmerksam  und  bot  mir  verschiedene 
Funktionen  in  derÖVPan,  unter  anderem  die  des  OAA3  -  Obmanns  und  des 
ÖVP  -  Gemeindeparteiobmanns  sowie  diverse  Funktionen  auf  Bezirksebene. 
Im  Jahre  1 985  wurde  ich  zum  Gememderat  gewählt  und  übte  diese  Position  vier 
Jahre  lang  aus.  Anschließend  war  ich  bis  1995  Vizebürgermeister  und  wurde 
im  gleichen  Jahr  zum  Bürgermeister  der  Gemeinde  Hofamt  Priel  gewählt.  Die 
Gemeinde  umfaßt  die  drei  Katastralgemeinden  Hofamt-Priel ,  Weins  und  Rotten- 
hof mit  insgesamt  1652  Einwohnern  (Tendenz  steigend).  Bei  meiner  Übernah- 
me des  Bürgermeisteramtes  begann  die  Gemeiide  mit  dem  Bau  einer  Abwasser- 
entsorgungsanlage,  bis  dato  wurden  für  verschiedene  Projekte  85  Millionen 
ATS  aufgewendet.  Aufgrund  des  Kanalbaues  wurde  die  Gelegenheit  wahr 
genommen,  sämtliche  Leitungen  unterirdisch  zu  verlegen  und  die  Straßen  und 
Ortschaften  neu  zu  gestalten.  Mit  Hilfe  der  Dorfemeuerung  konnten  verschiede- 
ne Ortsgestaltungsprojekte  und  Kommunikationsplätze  geschaffen  werden. 
Eine  große  Herausforderung  war  auch  das  Mitwirken  an  der  Entstehung  der 
Ortschaft  Hofamt-Priel,  die  durch  den  Bau  des  Gemeinde-  und  Bürgerzentrums, 
sowie  durch  das  Zusammenwachsen  von  drei  kleineren  Ortsteilen  Gestalt 
annahm.  Das  Gemeinde-  und  Bürgerzentrum  stellt  den  kulturellen  und  gesell- 
schaftlichen Mittelpunkt  unserer  Gemeinde  dar.  Darin  befinden  sich  das  Ge- 
meindeamt der  Bauhof,  eine  Veranstaftungshalle,  Arztpraxen,  ein  Kaffeehaus, 
Wohnungen ,  Räumlichkeiten  für  die  Jugend  und  Vereinen  sowie  das  NÖ  Hilfs- 
werk ,  das  1 3  Gemeinden  betreut.  Gemeinsam  mit  der  Schulgemeinde  Persen- 
beug wurden  ein  neuer  Tumsaal  errichtet  und  die  Hauptschule  saniert.  Der 
soziale  Wohnbau  spielte  aufgrund  der  geographisch  günstigen  Lage  (Nähe 
Autobahn  und  Westbahn)  in  den  letzten  Jahren  eine  große  Rolle  und  ist  für  die 
Zukunft  ein  wichtiges  Instrument,  um  die  Landflucht  abzuwenden.  Das  Ver- 
einswesen in  unserer  Gemeinde  stellt  einen  großen  gesellschaftspolitischen 
Faktor  dar,  wobei  wir  immer  wieder  bemüht  sind,  die  Vereine  bestmöglich  zu 


unterstutzen,  um  eine  sinnvolle  Freizeitgestaltung  gewährleisten  zu  können. 
Die  gemeindeeigenen  Objekte.  Wohnhäuser  und  das  Haus  der  FFW  konnten 
generalsaniert  und  dem  Ortsbild  dementsprechend  angepaßt  werden.  Die  sehr 
schlagkräftige  aktive  Feuerwehr  ist  ein  wichtiger  Bestandteil  unserer  Gesell- 
schaft und  wurde  im  Jahre  2000  mit  einem  neuen  Tanklöschfahrzeug  ausge- 
stattet. Der  ständige  Ausbau  der  Wasserleitung  fordert  auch  in  Zukunft  neue 
Investitionen  in  Form  von  großvolumigeren  Hochbehältern  und  eine  dement- 
sprechende  Steuerung  der  ganzen  Anlage,  welche  aus  30  km  Leitungsnetz, 
vier  Hochbehältern  und  fünf  Wasserspendern  besteht.  In  Zukunft  ist  geplant, 
aufgeschlossenes  Bauland  zu  bebauen,  um  Wohnungssuchenden  die  Mög- 
lichkeit der  Ansiedlung  zu  geben.  Großes  Augenmerk  wird  in  Zukunft  auch  der 
Infrastruktur  in  Form  von  Fertigstellung  der  Wasserver-  und  Entsorgung,  dem 
Ausbau  des  Straßen-  und  Wegenetzes,  sowie  diversen  Freizeit-  und  Jugend- 
einrichtungen geschenkt  werden. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
meine  Funktion  anderen  Menschen  helfen  und  eine  Spur  von  Glück  vermitteln 
zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verstehe  die 
Menschen  und  gehe  auf  sie  zu;  das  schafft  Vertrauen  und  hilft.  Probleme  zu 
lösen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ais  ich 
mich  entschloß,  das  Bürgermeisteramt  anzunehmen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  dem  Erreichen  der  ersten  Ziele,  vorwiegend 
nach  der  Fertigstellung  der  Infrastruktur  der  Gemeinde  und  deren  Ortskern. 
Früher  empfanden  sich  die  Bürger  als  Persenbeuger.  aber  heute  sehen  sie  sich 
als  Hofamt-Priler.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja,  große  Vorbilder  sind  für  mich  die  österreichi- 
schen Politiker  Figl  und  Mock.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  Anerkennung  von  den  Bürgern  aus  unserer  Gemeinde,  aber 
auch  von  jenen  anderer  Gemeinden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Aushöhlung  des  ländlichen  Raumes,  die 
Konzentration  der  Wertschöpfung  in  Ballungszentren  und  größeren  Gemein- 
den, die  Sozialabgaben,  die  die  Gemeinden  an  den  gemeinsamen  Topf  des 
Landes  und  des  Bundes  abzuführen  haben  (NÖKKas-Krankenanstaltenfond) 
und  die  Sozialhilfe  sind  bisher  ungelöste  Probleme.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  erfolgreich  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Natürlich  eine  sehr  wichtige.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vorwiegend  nach  sozialen  Kriterien.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Der  Großteil  sieht  mich  als 
Freund,  die  anderen  als  Chef.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir 
führen  regelmäßig  Mrtarbeitergespräche  und  arbeiten  gemeinsam  an  Entschei- 
dungsfindungen. Ein  Unternehmen  ohne  motivierte  Mitarbeiter  ist  wie  eine 
„Dampflock  ohne  Heizer.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Sehr  gut.  Meine  Frau  ist  tolerant  und  unterstützt  mich,  daher  ist  beides  einiger- 
maßen vereinbar.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Diese 
hat  bei  mir  einen  großen  Stellenwert.  Grundsätzlich  besuche  ich  viele  Kurse, 
die  vorwiegend  die  Gemeindeentwicklung  betreffen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  Ziele  formulieren 
und  konsequent  umsetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  die  positive  Entwicklung  in  der  Gemeinde  zum  Wohle  der  Mitmen- 
schen ausbauen  sowie  das  Zusammenleben  und  die  Wertschätzung  der  Bür- 
ger untereinander  starken  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  ist  ein  Geschenk, 
man  gibt  es  nicht  auf.  Aufgeben  tut  man  nur  einen  Brief. 
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•  Büchl  Karl-Heinz  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Kulturtechnik  und  Wasserwirtschaft.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Sterling  BerkefekJ  •  „Zuckriegr  Wassertechnik  GmbH. , 
1232  Wien.  Karl  Tomay  Gasse  38.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Dezember  1950. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ing.  Karin.  Kinder:  Barbara  und  Nicole.  Eltern: 
Karl  und  Hertha.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Fachzeitschriften.  Hob- 
bies: Klavierspielen,  Skifahren,  Tennis.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Ziviltechniker  für  Kulturtechnik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  schloß  an 
der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien 
1975  das  Studium  der  Kulturtechnik  und 
Wasserwirtschaft  ab  und  begann  unmit- 
telbar danach  für  die  Firma  Waagner-Biro 
AG  in  Wien  zu  arbeiten.  Ich  war  für  Projekt- 
bearbeitung, Planung  und  Bauleitung  von 
In-  und  Auslandsprojekten  zuständig  und 
in  dieser  Zeit  auch  viel  im  Ausland,  vor 
allem  im  arabischen  Raum  tätig.  1983 
wechselte  ich  zur  Firma  Hydrotechnik 
nach  Salzburg.  Dort  hatte  ich  die  Position  des  Prokuristen  inne  und  war  verant- 
wortlich für  die  Leitung  der  Technik.  1 988  kehrte  ich  nach  Wien  zurück  und  war 
ab  1 991  Geschäftsführer  der  Firma  Purator- Waagner-Biro.  Aus  privaten  Grün- 
den wechselte  ich  1993  zur  Firma  Philipp  Müller  GmbH.  Seit  2000  bin  ich 
Geschäftsführer  der  Firma  Steriing-Berkefeld-Zuckriegl  Wassertechnik  GmbH 
in  Wien.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  zwölf  Mitarbeitern  und  mein  Verantwor- 
tungsbereich umfaßt  Österreich.  Slowenien  und  teilweise  Ungarn.  Wir  beschäf- 
tigen uns  mit  Haustechnik,  der  Wasseraufbereitung  von  Klimaanlagen, 
Schwimmbadtechnik  und  dem  Industrieanlagenbau.  Die  Kunden,  denen  wir 
Problemlösungen  bieten,  sind  zu  neunzig  Prozent  Privatkunden,  großteils 
Industriegewerbekunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  ich  als 
Person  zufrieden,  glücklich  und  ausgeglichen  bin.  Beruflicher  Erfolg  definiert 
sich  über  das  Erreichen  von  vorgenommenen  Zielen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ein  wichtiger  Faktor  für  meinen  Erfolg  ist  sicher  mein 
universelles  Fachwissen  in  der  Wasserwirtschaft,  das  ich  mir  im  Laufe  meiner 
Karriere  aneignen  konnte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit 
meinem  Leben  zufrieden,  denn  ich  habe  erreicht,  was  ich  wollte  und  es  mittler- 
weile auch  geschafft,  die  richtige  Balance  zwischen  Privatleben  und  Beruf  zu 
finden.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  tendierte  früher  dazu, 
Probleme  zu  schnell  lösen  zu  wollen.  Das  ist  jetzt  nicht  mehr  der  Fall.  Ich  denke 
zuerst  in  Ruhe  über  mögliche  Varianten  nach  und  überlege,  wen  ich  zur  Lösung 
des  Problems  ins  Team  holen  könnte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle  beim  Erfolg  eines 
Unternehmens.  Teamarbeit  ist  wesentlich.  Jeder  einzelne  sollte  über  großes 
Wissen  verfügen,  das  er  ins  Team  einbringen  kann,  um  gemeinsam  Leistungen 
zu  erbringen.  Eine  gewisse  Hierarchie  sollte  jedoch  beibehalten  werden,  um 
den  notwendigen  Druck  zu  erzeugen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz  ist  wichtig.  Meine  Mitarbeiter  sollen 


in  fachlichen  Fragen  über  die  notwendige  Eigenständigkeit  verfugen,  um  selbst 
Entscheidungen  treffen  zu  können  und  ein  Problem  nicht  "nach  oben  abladen" 
zu  müssen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bis  zu  einem 
gewissen  Zeitpunkt  in  meiner  Laufbahn  habe  ich  dem  Beruf  zuviel  Zeit  einge- 
räumt. Das  hatte  private  Konsequenzen,  aber  aus  diesen  Fehlem  habe  ich 
gelernt.  Das  Privatleben  ist  mir  heute  sehr  wichtig.  Ich  habe  schon  berufliche 
Angebote  ausgeschlagen,  um  nicht  noch  mehr  von  meiner  privaten  Zeit  opfern 
zu  müssen.  Die  Balance  muß  stimmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  eine  fundierte  Berufsausbil- 
dung durchlaufen  und  später  im  Beruf  nicht  ungeduldig  sein,  sondern  sich  die 
Zeit  nehmen,  aus  Erfahrungen  und  dem  Kontakt  mit  anderen  zu  lernen.  Wenn 
man  gut  arbeitet,  kommt  der  finanzielle  Erfolg  von  selbst.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  unternehmerisches  Ziel  ist  es,  den  Umsatz  des 
Betriebes  noch  zu  steigern.  Privat  bin  ich  wunschlos  glücklich. 


Büchler  Karl 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ka- 
pital &  Risk  Versicherungs-Agentur  Ser- 
vice GmbH ,  1010  Wien,  Wippüngerstraße 
33.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  September 
1949.  Hobbies:  Pflege  des  Freundeskrei- 
ses. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  beruflicher 
Werdegang  begann  1967  als  Kosten- 
rechner bei  der  Firma  Voest  Alpine  AG. 
1972  wechselte  ich  zur  Oberbank  AG,  wo  ich  zunächst  als  Kundenberater  und 
in  weiterer  Folge  als  Filialleiter  tätig  war.  1 992  wechselte  ich  als  Vorstandsmit- 
glied zu  der  neu  gegründeten  Imperial  Bank  in  Linz.  1998  wechselte  ich  zur 
Volksfürsorge  Jupiter  Versicherung  AG,  wo  ich  als  Assistent  des  Vorstands- 
vorsitzenden tätig  war.  1999  übernahm  ich  die  Funktion  eines  Geschäftsfüh- 
rers bei  der  Kapital  &  Risk  Versicherungs-Agentur  Service  GmbH . 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Der  Grundstein  für  den  Erfolg  liegt  in  der 
Freude  an  der  eigenen  Tätigkeit  und  auch  darin,  daß  man  im  Berufsleben  etwas 
bewegen  kann.  Dazu  bedarf  es  neben  Fachwissen  eines  hohen  Maßes  an 
kommunikativem  Verhalten  und  Problemlösungskompetenz  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Teilweise  ja.  Erfolg  hängt  nicht  nur  von  mir  alleine  ab.  es 
gehört  auch  Glück  dazu,  und  für  dieses  Glück  muß  man  etwas  tun.  Wichtig  ist, 
mit  Konsequenz  an  die  gesteckten  Ziele  heranzugehen.  Ich  denke  nicht  nur  mit 
dem  Hirn,  sondern  auch  mit  dem  Herz  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  habe  meine  letzte  Tätigkeit  wegen  meiner  Familie  aufgegeben. 
Ich  bin  seit  zehn  Jahren  verheiratet  und  führe  ein  harmonisches  Familienleben. 
Ich  versuche,  früh  mit  meiner  Arbeit  zu  beginnen,  um  am  Abend  mehr  Zeit  für 
meine  Familie  zu  haben .  Meine  Frau  steht  hinter  mir,  s«  zeigt  großes  Verständ- 
nis, wenn  ich  einmal  niedergeschlagen  bin  Wo  sehen  Sie  die  Stärken  des 
Unternehmens?  Letztlich  kommt  den  Kunden  unserer  Partneragenturen  zu 
Gute,  daß  wir  alle  Versicherungsprodukte  anbieten  können,  um  den  Erforder- 
nissen der  Kunden  optimal  Rechnung  tragen  zu  können.  Wir  bieten  nicht  nur 
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Versicherungsprodukte  an.  sondern  auch  dte  Bereiche  Finanzierungsbereich 
und  Vermögensaufbau.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Fleiß  und  Konsequenz 
sind  wichtige  Parameter  um  zu  Erfolg  zu  kommen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Den  fachlichen  Bereich  kann 
man  erlernen,  sicher  ist  kaufmännisches  Grundwissen  von  Vortei.  In  der  beruf- 
lichen Praxis  zählt  aber  vor  allem  die  Bereitschaft  und  Fähigkeit,  auf  Menschen 
zuzugehen. 

*     Buchmann  Franz 


höchste  Qualität  und  individuelle  Beratung  meiner  Kunden  aus  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  glaube,  daß  meine  Familie  durch  mein 
berufliches  Engagement  phasenweise  zu  kurz  kommt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  ausschließlich  zur  Fortbildung  pro  Jahr?  Ich  verwende  pro  Jahr 
etwa  zwei  Wochen  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  sollte  einen  handwerklichen  Beruf 
erlernen  und  dann  erst  studieren,  wenn  er  wirklich  will  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  bis  zum  40.  Lebensjahr  meine  Werkstatt 
auszubauen  und  technisch  auf  den  neuesten  Stand  zu  brmgen,  sowie  eventuell 
einen  Mitarbeiter  einzustellen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Faßbindermeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Faßbinderei  Holz- 
handlung Franz  Buchmann.,  2143  Großkrut,  Wiener  Straße  17.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  20.  Juli  1962,  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth. 
Kinder  Patrick  (1994)  und  Mario  (1997),  Eltern:  Irmtraud  und  Albert  Mitglied- 
schaften: Kommandant-Stellvertreter,  Unterabschnittskommandant  für  vier 
Feuerwehren  der  Freiwilligen  Feuerwehr  Großkrut,  Ausbildungssachbearbeiter 
für  Funk  im  Bezirk  Mistelbach.  Hobbies:  Amateurfunk. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Großkrut  begann  ich 
die  Lehre  zum  Faßbinder  im  elterlichen, 
von  meinem  Väter  1955  gegründeten,  Be- 
theb und  blieb  in  der  Folge  als  Geselle  in 
der  Firma.  1984  absolvierte  ich  die 
Meisterprüpfung  und  als  mein  Vater  1 989 
in  Pension  ging,  übernahm  ich  das  Unter- 
nehmen. Damals  lag  unser  Hauptgeschäft 
im  Bereich  Faßbinderei,  heute  beschäfti- 
ge ich  mich  darüber  hinaus  mit  Stiegen- 
bau. Kellerstüberleinrichtungen.  geschnitzten  Faßböden,  Türen  und  Toren.  In 
geringerem  Ausmaß  als  früher  gehe  ich  auch  noch  der  Faßbinderei  für  Betriebe 
im  Weinviertel  nach.  Wir  verarbeiten  für  unsere  Fässer  anheimisches  Eichen- 
und  Akazienholz  bzw.  für  Barriquefässer  franzosische  Eiche. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  den  Kunden 
zufriedenzustellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Als  die  traditionelle 
Fa  ßbmderei  durch  Tanks  aus  Kunststoff  und  Stahl  etwas  zurückgedrängt  wurde, 
konnte  ich  auf  dem  Gebiet  des  Stiegen-  und  Massivholzbaues  meinen  Vater 
beweisen,  daß  ich  flexibel  bin.  Ich  bin  stolz  darauf,  daß  diese  Firma  auch  in 
der  heutigen  Zeit  noch  erfolgreich  bestehen  kann.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Die  Qualität  meiner  Produkte  ist  die  Basis  für  meinen 
heutigen  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  Gefühl 
des  Erfolges  stellte  sich  mit  der  Übernahme  der  Firma  1989  ein.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß, 
den  Stiegenbau  als  weiteres  Standbein  dazuzunehmen  und  mich  am  WIFI  St. 
Pölten  und  in  Deutschland  auf  diesem  Gebiet  weiterbildete.  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  treffe  eher  rasche  Entscheidungen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Faßbinderei  wird  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  aussterben,  und  das  ist  scha- 
de. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  zeichne  mich  durch 


Buhl-Wagner  Martin 


„Erfolg?  Wenn 
eine  genau  defi- 
nierte Sache 
durch  meine  Ein- 
flußnahme  so 
eintritt,  wie  ich  es 
mir  vorgestellt 
habe!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsingenieur.  Funktion: 
Verwaltungsleiter.  Tätig  bei:  Medica  Kli- 
nik., 04109  Leipzig.  Käthe-Kollwitz  Stra- 
ße 8.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  28.  Juni  1966, 
Annaberg-Buditz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Dr.  Barbara.  Hobbies:  Lesen.  Sport, 
Kunst. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
itur absolvierte  ich  in  Berlin  das  Studium 
zum  Wirtschaftsingenieur.  Anschließend  übte  ich  eine  Lehrtätigkeit  aus,  wech- 
selte aber  dann  in  den  Bereich  Event  Management,  wobei  ich  weltweit  für 
Firmen  Präsentationen  und  große  Veranstaltungen  organisierte.  Dabei  lernte 
ich.  auf  unvorhersehbare  Situationen  gelassen  und  effizient  zu  reagieren.  Als 
Quereinsteiger  kam  ich  schließlich  in  den  medizinischen  Bereich,  und  zwar  in 
die  kaufmännische  Geschäftsführung  einer  medizinischen  Einrichtung,  der 
Medica  Klinik  in  Leipzig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  wenn 
eine  genau  definierte  Sache  durch  meine  Einflußnahme  so  eintritt,  wie  ich  es 
mir  vorgestellt  habe.  Das  bezieht  sich  nicht  nur  auf  große  Projekte,  sondern 
ebenso  auf  die  kleinen  Dinge  des  täglichen  Lebens.  Es  geht  um  das  Gefühl,  in 
dem,  was  ich  mache,  meine  eigene  Mitte  zu  finden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Sinne  meiner  Definition  gilt  es,  den  eigenen  Erfolg  immer  wieder  zu 
bestätigen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  große  Rolle 
spielt  das  Elternhaus,  wo  mir  die  entsprechenden  Maßstäbe  vorgelebt  wurden. 
Als  persönlichen  Faktor  nenne  ich  vor  allem  eine  gehörige  Portion  Selbstdis- 
ziplin und  meine  Hartnäckigkeit,  einmal  begonnene  Vorhaben  auch  zu  Ende  zu 
bringen.  Wichtig  ist  auch,  in  Entscheidungsprozessen  alle  Aspekte  aller  damit 
befaßten  Mitarbeiter  zu  berücksichtigen,  um  keine  wichtigen  Details  zu  über- 
sehen Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Von  der  Grundeinstellung  her  muß  ich  hier  meinen  Großvater 
nennen,  der  mir  vorgelebt  hat,  mit  bestimmten  Maßstäben  zurechtzukommen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  der  Arbeitsweise  her 
kennt  mich  meine  Umwelt  als  fleißigen  Menschen,  der  nichts  liegen  läßt,  son- 
dern immer  danach  trachtet,  Begonnenes  auch  zu  Ende  zu  bringen.  Man  hat 
mich  schon  als  diplomatisch  bezeichnet,  ich  habe  die  Fähigkeit,  mich  auf 
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meine  Mitarbeiter  einzustellen  und  immer  den  richtigen  Ton  zu  finden.  Welche  in  Stockerau.  mit  einer  Kfz-Zulassungsstelle  für  fünf  Behörden  und  einer 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wesentliche,  ich  Innendienstkraft.  Heute  beschäftige  ich  zwei  fix  angestellte  Mitarbeiter  im  In- 
lege großen  Wert  darauf,  im  Team  zu  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  nen-  und  acht  freiberufliche  im  Außendienst.  Wir  arbeiten  hauptsächlich  mit  der 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  der  Auswahl  der  Mitarbeiter  im  kaufmännischen  AXA-Versicherung  zusammen,  in  wenigen  Bereichen  auch  mit  anderen  Versi- 
Bereich  der  Klinik  lege  ich  Wert  auf  Teamfähigkeit,  Pünktlichkeit  und  einen  cherungen.  Wir  sind  eine  eigenständige  Versicherungsagentur  und  haben 
entsprechenden  Umgang  mit  anderen  Mitarbeitern  und  vor  allem  Patienten.  Da  Vermögensberater  sowie  Hypothekarfinanzierer,  die  von  der  Schadensaus- 
kommt  es  für  mich  auch  auf  das  Gefühl  an ,  ich  urteile  sehr  stark  nach  dem  ersten  Zahlung  bis  hin  zur  Polezierung  sämtliche  Tätigkeiten  für  den  Kunden  übemeh- 
Eindruck.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bevorzuge  einen  demo-  men.  Die  AXA-Versicherung  bietet  uns  die  Basis  mit  ihren  guten  Produkten 
kratischen  Führungsstil.  Ich  arbeite  gerne  im  Team  und  frage  meine  Mitarbeiter  Leistungs-  und  Deckungsvollmacht, 
um  ihre  Meinung,  ohne  daß  dabei  meine  Führungsposition  in  Frage  gestellt 
wird,  das  heißt,  ich  drücke  mich  nicht  vor  meiner  Verantwortung.  Das  schätzen  •    Zum  Erfolg 

meine  Mitarbeiter,  sie  haben  das  Gefühl,  sich  selbst  einbnngen  zu  können.  Ich  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  grundsätzlich 
versuche,  die  Leute  dazu  zu  bringen,  sich  mit  ihrer  jeweils  aktuellen  Aufgabe  fnanzielle  Freiheit.  Der  Entschluß  zur  Selbständigkeit  ist  für  mich  Erfolg,  weil 
zu  identifizieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  füh-  ich  somit  geistige  Freiheit  erlangen  konnte.  Seither  geht  es  mir  auch  seelisch 
ren  eine  Klinik  und  arbeiten  somit  mein  Menschen,  denen  es  nicht  unbedingt  gut  richtig  gut.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Mut,  mich 
geht.  Um  so  wichtiger  ist  es  da,  daß  das  Personal  den  Patienten  gegenüber  nach  15  Jahren  als  Angestellter  selbständig  zu  machen.  Sehen  Sie  sich  als 
freundlich  ist  und  im  Allgemeinen  eine  positive  Grundstimmung  herrscht.  Wie  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mir  ein  schönes  Büro  geschaffen  habe,  und  das 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  mein  Leben  nicht  in  Vertrauen  meiner  Mitarbeiter  und  meiner  Kunden  genieße.  Ab  wann  empfan- 
bestimmte  Kästchen  unterteilen.  Es  ist  mein  Leben,  dazu  gehört  der  Beruf,  der  den  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  ersten  Tag  der  Selbständigkeit  In 
mir  Spaß  macht,  ebenso  wie  das  untrennbar  damit  verbundene  Privatleben,  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  Personal- 
Wichtig  ist  aber,  daß  diese  beiden  Bereiche  hanmonieren  und  daß  der  Partner  auswahl  hatte  ich  viel  Glück:  ich  habe  zwei  gute  Innendienstkräfte  eingestellt, 
eine  ähnliche  Einstellung  hat  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil-  die  mich  sehr  entlasten.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
dung?  Ich  besuche  gelegentlich  Kongresse  und  Vorträge  und  lese  Fachbü-  Was  auf  meinem  Tisch  kommt,  wird  sofort  entschieden.  Welches  Problem 
eher,  für  einen  Turnus  regelmäßiger  Fortbildungsaktionen  lassen  die  berufb-  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  Problem  ist  die  Bü- 
chen  Anforderungen  leider  keinen  Raum.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  rokratie  in  Österreich.  Überall  werden  einem  Schwierigkeiten  bereitet  man  wird 
nächste  Generation  weitergeben?  Heutzutage  gibt  es  ungeheuer  viele  am  Erfolg  gehindert.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ablenkungen,  daher  sollte  man  sich  nur  wenige  Ziele  definieren  und  immer  Wesentlich  ist  für  mich  gutes  Auftreten.  Zeugnisse  sind  mir  nicht  wichtig,  man 
wieder  hinterfragen,  wohin  man  will.  Man  sollte  so  früh  wie  möglich  lernen,  kann  alles  lernen.  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wek- 
seinen  eigenen  Arbeitsrhythmus  zu  finden.  Dazu  ist  es  vor  altem  wesentlich,  ken,  oder  feste  Vorgaben?  Begeisterung  wecken,  wenn  man  selbst  über- 
sieh auch  selbst  wirklich  kennenzulernen.  Ihr  Lebensmotto?  Stagnation  ist  zeugt  ist,  kann  man  seine  Überzeugung  auch  leicht  den  Mitarbeitern  vermitteln. 
Rückschritt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  drei  Wochen  pro  Jahr. 


•    Steckbrief  finanziert.  In  zehn  Jahren  möchte  ich  finanziell  frei  sein,  und  nicht  mehr  arbeiten 

Beruf:  Generalagent.  Funktion:  Inhaber,  müssen.  Die  Stärken  Ihres  Unternehmens  sind?  Spontanität,  Flexibilität 

Tätig  bei:  AXA  Versicherung  -  und  Hilfsbereitschaft,  wir  tun  für  unsere  Kunden  so  gut  wie  alles  Ihr  Lebens- 

Vesicherungsagentur  Horst  Bühringer. ,  motto?  Ich  tue  nichts,  was  mir  keinen  Spaß  bereitet. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wir  lernten  vom 
Elternhaus  sehr  früh  Eigenverantwortung  zu  übernehmen.  Hans  trat  1957  eine 
Lehrstelle  beim  damaligen  Friseur-Weltmeister  „Ruska*  an  und  blieb  dort  3 
Jahre.  Während  dieser  Zeit  begann  er,  sich  für  das  Pretsfrisieren  zu  interessie- 
ren. Schon  früh  begannen  de  Brüder  im  elterlichen  Betrieb  mitzuarbeiten.  Die- 
ser befand  sich  damals  im  2.  Bezirk  in  der  Praterstraße  45,  Georg  begann  seine 
Karriere  im  Salon  .Hofmann",  dem  ehemaligen  K&K  Hoffriseur,  Ab  dem  dritten 
Lehrjahr  begann  er  bei  Preisfrisier-Wettbewerben  mitzumachen.  Auch  er  arbei- 
tete im  elterlichen  Betrieb  mit.  Nach  seiner  Lehre  war  er  in  Schweden  tatig.  wo 
er  zwei  Jahre  in  einem  Friseur-Salon  arbeitete.  Hans  gewann  seinen  ersten 
großen  internationalen  Wettbewerb,  die  .Goldene  Tulpe",  in  Amsterdam.  1 961 
gewann  er  mit  1 8  Jahren  de  EM  in  Brüssel  Gemeinsam  traten  die  Brüder  1 962 
im  Österreichischen  Teamkader  (insgesamt  fünf  Fnseure)  bei  der  WM  in  Am- 
sterdam an  und  gewannen  den  Weltmeistertrtel.  Nach  diesem  einzigartigen 
Erfolg  trafen  beide  den  Entschluß.  seh  vom  Preisfrisieren  zurückzuziehen,  da 
keine  weitere  Steigerung  mehr  möglich  war.  Ihr  Ziel  war.  einen  vergleichbar 
luxuriösen  Salon  wie  .Alexandre1  in  Paris,  in  Wien  zu  kreieren.  Dazu  war  es 
notwendig,  vom  zweiten  Bezirk  in  die  Innere  Stadt  zu  wechseln.  Ihr  erster 
gemeinschaftlich  geführter  Salon  wurde  1 963  in  der  Rotenturmstraße  9  mit 
großem  Medenecho  eröffnet.  Eine  wesentliche  Neuheit  in  der  Konzeption  die- 
ses Salons  bestand  dann,  den  Naß-,  Kreativ-  und  Trockenbereich  räumlich 
voneinander  zu  trennen.  1985  Verpachtetense  den  Salon  in  der  Praterstraße. 
Hans  und  Georg  Bundy  bereisten  im  Rahmen  ihrer  beruflichen  Tätigkeit  die 
ganze  Welt:  Sie  hielten  Kurse  im  Ausland  und  veranstalteten  Fnsurenshows 
u.a.  in  Nordamerika.  Kanada,  Südamerika,  Südafrika  und  Asien.  1968  eröffne- 
ten die  beiden  einen  Salon  in  Salzburg.  1 965  wurde  ihr  Bekanntheitsgrad  erheb- 
lich gesteigert,  als  sie  von  Umlever  für  die  .Gloria' -Werbung  verpflichtet  wur- 
den. Diese  betneben  sie  27  Jahre.  Derzeit  fuhren  Hans  und  Georg  Bundy  sechs 
Salons  m  Wen,  Seit  1991  leiten  die  beiden  ein  Ausbildungszentrum  rn  Wien, 
in  dem  sie  Nachwuchs-Friseure  ausbilden.  Das  Brüderpaar  verstand  es  hervor- 
ragend, durch  offensive  PR-Aktivitaten  für  die  Meden  interessant  zu  sein.  Derzeit 
sind  Hans  und  Georg  Bundy  beim  Entwickeln  von  verschiedenen  Konzepten: 
Eines  sieht  u.a.  vor,  Salons  beispielsweise  auch  in  Einkaufszentren  zu  eröff- 
nen Der  Qualitätsstandard  soll  gleich  bleiben,  doch  werden  nicht  alle  Leistun- 
gen angeboten,  de  man  in  ihren  exklusiven  Salons  in  Anspruch  nehmen  kann. 
Den  ersten  Salon  dieser  Art  gibt  es  im  neuen  „Gerngross".  Mittels  Franchising 
soll  dieses  Konzept  in  ganz  Österreich  verbreitet  werden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Authentizität  und  Ehrlichkeit.  Das  Handeln  muß 
mit  dem  eigenen  Ich  übereinstimmen.  Man  soll  seinem  inneren  Instinkt  folgen. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Glaubwürdigkeit.  Neugier: 
Darunter  verstehen  wir  auch,  sich  selbst  ständig  zu  hinterfragen  und  an  sich  zu 
arbeiten.  Zielstrebigkeit:  Es  ist  sehr  wichtig,  Ziele  und  Visionen  zu  haben. 
Freude  an  der  Arbeit.  Toleranz.  Unser  Leitsatz  lautet:  ,Die  Qualität  des  Um- 
gangs miteinander  bestimmt  die  Qualität  der  Leistung!'  Was  verstehen  Sie 
unter  Erfolg?  Sich  Wohlfühlen  und  Anerkennung  erfahren,  wenn  sich  jeder 
Kunde  über  den  neuen  Haarschnitt  freut.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Wir  lernen  aus  unseren  Niederlage,  auch  sie  gehören  zum  Erfolg. 
Gibt  es  Vorbilder?  Georg:  .Für  micti  war  unser  Vater,  ebenfalls  ein  erfolgrei- 
cher Friseur,  ein  Vorbild'.  Hans:  „Menschen  in  meinem  Leben,  die  mit  mir 
Geduld  gehabt  haben".  Welche  Bedeutung  hat  die  Familie?  Eine  sehr  gro- 
ße. Sowohl  das  Elternhaus  als  auch  unsere  jetzigen  Familien  sind  uns  beiden 
sehr  wichtig. 


*     Burger  Rudolf 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  dieses 
Unternehmen 
von  Null  an  auf- 
gebaut und  nicht 
übernommen  zu 
haben,  wie  so 
viele." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz.-Mechaniker.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Burger-Riegler  Getränke  GmbH., 
2620  Neunkirchen,  Werksgase  4.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  15.  Janner  1957,Neun- 
kirchen  Kinder:  Thomas  (1976)  und  Ulrich 
(1979).  Eltern:  Franz  und  Mana.  Hobbes: 
Motorradfahren.  Skifahren,  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Mechaniker,  die  ich  mit  der  Gesellenprüfung  beendete  In  der  Folge  trat  ich 
im  Unternehmen  Schartner  Bombe  ein,  wo  ich  zunächst  als  Fahrverkäufer  tätig 
war.  Im  August  1979  wechselte  ich  zur  Brau  Union,  wo  ich  bis  1984  wieder  in 
der  gleichen  Position  beschäftigt  war.  Da  die  Lage  dieses  Unternehmens  unsi- 
cher war,  stand  man  als  Neueinsteiger  so  quasi  auf  der  Abschußliste  und 
konnte  sehr  leicht  gekündigt  werden  Da  ich  mit  dieser  Situation  nicht  mehr 
länger  leben  wollte,  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  einem  Partner  1984  mit 
einem  Geträn kevertneb  selbständig,  den  ich  bis  dato  führe.  Wir  beschäftigen 
insgesamt  zehn  Mitarbeiterund  konzentneren  uns  vorwiegend  auf  das  Gebet 
vom  Wechsel  bis  nach  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  dieses 
Unternehmen  von  Null  an  aufgebaut  und  nicht  übernommen  zu  haben,  wie  so 
viele.  Wir  haben  vele  zufnedene  Kunden,  mit  denen  wir  jahrelang  zusammen- 
arbeiten. Erfolg  bedeutet  für  dieses  Unternehmen  auch,  daß  wir  uns  gegen  die 
Großen  durchsetzen  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrie- 
den mit  dem  Erreichten  und  sehe  mich  als  erfolgreich.  Seit  wir  in  den  Neunziger 
Jahren  eine  Betriebsprüfung  durch  ein  Grazer  Institut  durchführen  leßen.  läuft 
das  Unternehmen  noch  besser  als  zuvor.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich  durch  Hartnäckigkeit  aus  und  denke,  daß  der 
Untemehmenserfolg  auch  von  meinem  Partner  abhängig  ist.  Eine  meinerwei- 
teren Starken  ist  meine  Zuverlässigkeit.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  wichtige  Entscheidung  bestand  dann. 
1 986  das  Areal  zu  kaufen,  auf  dem  sich  die  Firma  heute  befindet.  Wir  trafen 
einige  wichtige  Entscheidungen  hinsichtlich  Kooperationen  oder  auch  Beendi- 
gung von  Partnerschaften  mit  anderen  Firmen,  de  sich  im  Nachhinein  als  er- 
folgreich erwiesen  haben  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  in  jedem  Fall  der  bessere  Weg  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Für  mich  besteht  die  wichtigste  Anerken- 
nung darin,  daß  es  Menschen  gibt,  die  auch  in  schwierigen  Situationen  zu  mir 
halten  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt 
mich  als  hartnäckigen  Menschen,  der  auch  bei  Problemen  nicht  aufgibt  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  große  Rolle  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  Wir  sind  wie 
eine  große  Familie,  haben  ein  sehr  gutes  Verhältnis  und  alle  meine  Mitarbeiter 
sind  schon  sehr  lange  hier  beschäftigt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Unsere  Mitarbeiter  kommen  zum  größten  Teil  durch  Vermitt- 
lung oder  Empfehlung  bereits  hier  tätiger  Mitarbeiter  zu  uns.  somit  weiß  eh.  daß 
ich  ihnen  vertrauen  kann.  Sie  stammen  vorwiegend  aus  dem  ländlichen  Raum 
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und  wissen,  was  von  ihnen  erwartet  wird.  Engagement  und  Arbeitswille  sind 
mir  sehr  wichtig  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gewähre  meinen 
Mitarbeitern  einen  hohen  Grad  an  Selbständigkeit,  sie  können  sich  ihre  Arbeits- 
zeiten und  die  Routen  selbst  einteilen  -  wichtig  ist  für  mich,  daß  die  Arbeit 
gewissenhaft  erledigt  wird.  Einmal  pro  Monat  gibt  es  ein  Mitarbeitergespräch, 
außerdem  setzen  wir  verschiedene  gemeinsame  Aktivitäten,  wie  einige  Aus- 
flüge pro  Jahr.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  nur  streng  bin,  wenn  einmal  etwas  nicht  funktio- 
niert, und  obwohl  wir  alle  per  Du  sind,  respektieren  sie  mich  als  Chef.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Da  unser  Unternehmen  relativ  klein 
ist,  sind  wir  sehr  flexibel  und  haben  es  in  vielen  Fällen  leichter  als  Großbetrie- 
be. Wir  legen  großen  Wert  auf  Zuverlässigkeit  und  Pünktlichkeit  und  sind  auch 
bereit,  am  Wochenende  für  unsere  Kunden  da  zu  sein.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  vereinbaren, 
da  meine  Partnerin  meinen  Beruf  und  mein  Engagement  akzeptiert  und  ich 
zudem  heute  mehr  Zeit  für  Privates  habe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  eineinhalb  Wochen  pro  Jahr  für  meine 
Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Die  Zeiten  ändern  sich  rapide  -  ich  denke,  daß  die  heutige  Jugend 
ganz  anders  heranwächst  als  meine  Generation.  Es  ist  heute  wichtig,  sich  gut 
mit  Computern  auszukennen,  aber  die  Kommunikation  gerät  stark  ins  Hintertref- 
fen. Ich  rate  jungen  Menschen,  das  Gespräch  zu  suchen  und  auf  den  Rat  älterer 
zu  hören.  Sie  sollten  generell  wieder  etwas  bescheidener  und  auch  selbstän- 
diger v/erden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute, 
das  Unternehmen  so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuführen  und  mich  auf  meine 
Tätigkeit  hier  zu  konzentrieren.  Ich  hatte  bis  vor  einiger  Zeit  einige  Beteiligun- 
gen und  führte  ein  Gasthaus,  möchte  jetzt  aber  ausschließlich  für  dieses  Un- 
ternehmen da  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Hart  arbeiten,  aber  darüber  hinaus  das 
Leben  genießen  und  etwas  von  der  Welt  sehen. 


Buschmann  Sören 


Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion: 
Geschäftspartner.  Tätig  bei:  Dieter 
Strametz  &  Partner  GmbH  Human 
Resources  Management  CEE  Consulting 
Group.,  1010  Wien,  Bartensteingasse  2. 
Geboren  -  Datum ,  Ort  1 .  April  1 972 .  Kiel 
(Deutschland).  Eltern:  Univ.-Prof..  Dr.  Arno 
und  Mag.  Ingrid. 


•  Karriere 

^^^^^    Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

^  ifl  tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  im 

offenen  Haus  einer  gutbürgerlichen  Familie  auf.  Mein  Vater  ist  Universitätspro- 
fessor, meine  Mutter  war  aktiv  in  der  Politik  tätig.  Nach  einer  Privatschule  in 
Salzburg  setzte  ich  meine  Ausbildung  in  Schloss  Kiessheim  fort  und  schloß 
sie  als  Touristikkaufmann  ab.  Anschließend  war  ich  in  verschiedenen  Berei- 
chen tätig:  unter  anderem  als  Veranstaltungsfotograf  und  imCatering.  Einige 
Zeit  war  ich  als  Berater  für  eine  Hotelmanagementfirma  tätig  und  führte  als 
Stellvertreter  des  Hoteldirektors  ein  Hotel,  das  kurz  vor  dem  Konkurs  stand , 
wieder  in  die  schwarze  Zahlen.  So  wurde  ich  mit  dem  Thema  Managementbe- 
ratung konfrontiert  und  erkannte  meine  Stärken  auf  diesem  Gebiet.  Aus  der 


Notwendigkeit,  mein  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  zu  finanzieren,  in- 
tensivierte ich  meine  berufliche  Tätigkeit  immer  mehr  und  gründete  1 998  die 
Firma  Buschmann  und  Partner.  Wir  sind  auf  Personal-  und  Untemehmensbera- 
tung  sowie  IT  spezialisiert.  Mit  der  Zeit  konnten  wir  uns  als  .Berater  der  Bera- 
ter* etablieren,  zu  unseren  Kunden  zählen  die  größten  Unternehmensberater 
der  Welt.  Um  die  Palette  unserer  Dienstleistungen  abzurunden,  suchten  wir 
einen  Partner  im  Bereich  Human  Resources.  Herr  Dieter  Strametz  wandte  sich 
mit  dem  Angebot  an  mich,  die  Anteile  des  Unternehmens  zu  kaufen.  Ich  nahm 
dieses  Angebot  wahr  und  verkaufte  80  Prozent  an  ihn.  So  gründeten  wir  eine 
neue  Firma  und  wuchsen  von  fünf  auf  zehn  Mitarbeiter.  In  der  gesamten  Gruppe 
sind  weltweit  100  Mitarbeiter  beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Form  von  geistiger  Befriedigung  zu  erreichen ,  die  viele  Facetten  haben  kann. 
Man  hat  verschiedene  Vorstellungen  und  fühlt  sich  erfolgreich,  wenn  es  einem 
gelingt  diese  in  die  Realität  umzusetzen  und  Werte  zu  schaffen.  In  jeder  Phase 
der  Entwicklung  dominieren  andere  Interessen.  Mit  der  Gründung  und  Erweite- 
rung der  Firma  mußte  ich  lernen.  Verantwortung  über  andere  Menschen  -  vor 
allem  über  die  Mitarbeiter  -  zu  übernehmen  und  sie  zu  führen.  Erfolg  heißt  für 
mich,  den  Mitarbeitern  Möglichkeiten  zu  schaffen,  selbst  kreativ  zu  arbeiten 
und  Toleranz  im  weitesten  Sinne  zu  praktizieren.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Der  wesentlichste  Faktor  meines  Erfolges  ist  es. 
Visionen  zu  haben,  daran  zu  glauben  und  sie  konsequent  umzusetzen  Ich  teile 
die  Meinung,  daß  der  beste  Unternehmer  jener  ist,,  der  aufsteht,  nachdem  er 
hingefallen  ist.  Für  meinen  Erfolg  ist  auch  Selbstmotivation  sehr  wichtig.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität, 
weil  man  die  eigene  Persönlichkeit  mit  allen  ihren  Eigenschaften  nur  als  Ori- 
ginal -  also  authentisch  -  ausleben  kann.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Bereich  Human  Resources  wird  oft  der 
Vermittlung  gleichgestellt.  Er  beinhaltet  aber  viel  mehr  Ansprüche  und  muß  vor 
allem  auf  die  Bedürfnisse  sowohl  der  Mitarbeiter  als  auch  der  Unternehmer 
abgestimmt  sein  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Fast  alle 
sehen  mich  als  .Glückskind',  dem  es  gelingt,  seine  Träume  zu  verwirklichen. 
Das  stimmt  nur  zum  Teil,  weil  mir  nicht  alles  gelingt  und  was  mir  gelingt,  fällt 
nicht  vom  Himmel,  sondern  ist  meiner  konsequenten  Arbeit  zu  verdanken  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mir  scheint  es  nchtig.  die  klare  Formulie- 
rung von  Vorgaben  mit  genügend  Freiraum  zur  Entwicklung  zu  verbinden  und 
außerdem  die  Kreativität  und  die  Intelligenz  der  Mitarbeiter  zu  fördern.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  wichtig,  auch  im  Pnvatie- 
ben  Visionen  zu  haben  und  bemüht  zu  sein,  sie  zu  realisieren.  Harmonie  zwi- 
schen Beruf  und  Privatleben  ist  für  mich  erstrebenswert.  Derzeit  muß  ich  aber 
gestehen ,  daß  der  Beruf  für  mich  Vorrang  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Von 
der  beruflichen  Seite  her  möchte  ich  dieses  Unternehmen  rasant  wachsen  las- 
sen, ohne  dabei  an  Qualität  zu  verlieren.  Ein  weiteres  Ziel  besteht  darin,  in 
Österreich  mit  Abstand  „the  best  practise  player'  zu  sein.  Zu  den  wichtigsten 
Zielsetzungen  gehört,  das  Geschäft  nach  Osteuropa  zu  erweitem.  Generell 
wäre  mir  wichtig,  mehr  Zeit  für  mich  und  meine  Umgebung  zu  gewinnen. 

•  Busek  Erhard  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Mediator.  Funktion:  Vorsitzender.  Tätig  bei:  Institut  für  den  Donauraum 
und  Mitteleuropa  (IDM)..  1090  Wien,  Berggasse  21.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 
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März  1941.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 


ratet mit  Helga.  Schöpferische  Akte:  Zahl- 
reiche Bücher  und  Artikeln  unter  anderem: 
.Projekt  Mitteleuropa",  gemeinsam  mit  E. 
Brix,  C.  Ueberreuter,  Wien  1986,  „Aufbruch 
nach  Mitteleuropa"  gemeinsam  mit  G. 
Wolflinger.  Edition  Atelier,  Wien  1986, 
.Wissenschaft.  Ethik  und  Politik'  ge- 
meinsam mit  M.  Petertik.  Verlag  für  Ge- 
schichte und  Politik,  Wien  1987,  .Wissen- 
schaft und  Freiheit  -  Ideen  zu  Universität 
und  Universalität"  gemeinsam  mit  W.  Mantl 
und  M.  Petertik,  Verlag  für  Geschichte  und 


Politik,  Wien  1989.  .Heimat  •  Politik  mit  Sitz  im  Leben",  Braintrust  Verlag,  Wien 
1994.  „Mensch  im  Wort*  Edition  Atelier,  Wien  1994.  .Mitteleuropa  -  Eine  Spu- 
rensicherung", Vertag  Kremayr  &  Scheriau,  Wien  1997,  .Politik  am  Gängel- 
band der  Medien'  Verlag  Jugend  &  Volk,  Wien  1998.  „Osterreich  und  der  Bal- 
kan -  Vom  Umgang  mildern  Pulverfaß  Europas".  Verlag  Molden,  Wien  1999, 
„Eine  Reise  ins  innere  Europas  -  Protokoll  eines  Österreichers",  Wieser  Ver- 
lag. Wien  2001.  Ehrungen:  Ehrendoktorate  der  Universitäten  Krakau,  Bratislava, 
Czemowrtz  und  Ruso,  sowie  Auszeichnungen  von  Polen,  Ungarn.  Italien, 
Bulgarien  und  Liechtenstein.  Hobbies:  Lesen.  Geschichte,  Architektur.  Reisen. 
Sonstige  berufliche  Tätigkeiten:  Sert  1 996  Koordinator  der  Southeast  European 
Cooperatrve  Initiative  (SECI);  Etablierung  der  Volksgruppenbeiräte  im  Burgen- 
land und  Wien,  seit  1 995  Gastprofessor  an  der  Duke  University,  North  Carolina 
(Institut  für  Public  Policy);  Mitglied  der  "Radio  and  Television  Commission 
(Carter  Comission  for  (he  former  Sovietunion),  Vorsitzender  der  'Radio  and 
Television  Commission  for  Eastcentral.  Eastern  and  Southeastem  Europe*. 
2000  bis  2001  Regierungsbeauftragter  der  österreichischen  Bundesregierung 
für  EU-Erweiterungsfragen;  seit  April  2000  Präsident  des  Europäischen  Forums 
Alpbach.  Präsident  des  .Gustav-Mahler  Jugendorchesters"  (Musikdirektor 
ClaudoAbbado.  Teilnehmer  aus  24  europäischen  Nationen),  Co-Präsidentdes 
„Technotogieforums  Sloweniens",  Präsident  des  „Österreichischen  Volkslied- 
werkes", Präsident  des  Stipendienwerkes  .pro  scientia".  Vorsitzender  des 
Wissenschaftlichen  Beirates  des  .Europainstitutes  Salzburg'. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 959  studierte  ich  bis  1 963  Jus  in  Wien,  arbeitete  nebenbei  als  Werk- 
student und  war  in  der  Jugendarbeit  tätig.  Von  1 964-68  war  ich  Parlaments- 
sekretär im  Österreichischen  Nationalrat,  1966-69  Vorsitzender  des  Österrei- 
chischen Bundesjugendringes,  1972-76  Generalsekretär  des  Österreichischen 
Wirtschaftsbundes  und  1975-76  Generalsekretär  der  Österreichischen  Volks- 
partei 1 976  wurde  ich  Stadtrat  in  Wien  und  Landespartetobmann  der  Wiener 
Volkspartei  (bis  1989).  In  den  Jahren  1 978-87  war  ich  Landeshauptmann-Stell- 
vertreter und  Vizebürgermeister  von  Wien.  1 989  wurde  ich  zum  Bundesminister 
für  Wissenschaft  und  Forschung  ernannt  und  war  von  1 994-95  Bundesminister 
für  Unterricht  und  kulturelle  Angelegenheiten.  Von  1991-95  war  ich  Bundespartei- 
obmann  der  Österreichischen  Volkspartei  und  Vizekanzler  der  Republik  Öster- 
reich. Als  ich  erkennen  mußte,  daß  ich  in  der  Politik  nichts  mehr  bewegen  kann, 
schied  ich  1 995  aus  der  Politik  aus,  und  begann  mit  meinen  Erfahrungen  einen 
neuen  Lebensabschnitt.  Seit  1995  bin  ich  Vorsitzender  des  IDM,  dieses  Institut 
setzt  sich  seit  1 953  mit  den  Nachbarländern  auseinander.  Ich  engagierte  mich 
schon  vor  1 989  für  die  Dissidenten  und  anschließend  für  die  Transformations- 
länder, so  war  meine  Präsidentschaft  ein  logischer  Schritt.  Auf  Wunsch  der 


USA  wurde  ich  1 996  Koordinator  der  SECI  für  grenzüberschreitende  Projekte. 
Von  2000  bis  2001  war  ich  Regierungsbeauftragter  der  österreichischen  Bun- 
desregierung für  EU-Erweiterungsfragen,  seit  April  2000  bin  ich  Präsident  des 
Europäischen  Forum  Alpbach  und  seit  1 .  Jänner  2002  Sonderkoordinator  des 
Stabilitätspaktes  für  Südosteuropa. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  dem  was  ich  tue  und  erreicht 
habe,  zufneden  zu  sein.  Das  ist  ein  subjektiver  Begriff.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Subjektv  ja,  ich  konnte  mehrheitlich  das  tun  was  ich  wollte. 
Objektiv  wird  Erfolg  an  unterschiedlichen  Parametern  wie  Geld,  Ehrungen, 
Funktionen,  Titel,  Medienpräsenz,  etc.  abgelesen.  Mir  ist  das  nicht  wichtig, 
sondern  interessante  Aufgaben  zu  bekommen,  wo  ich  mein  Können  einbringen 
kann  und  auch  entsprechende  Ergebnisse  erziele,  die  auch  nach  außen  hin 
erkennbar  smd.  Erfolg  muß  auch  nach  außen  wirken  und  darf  nicht  nur  im  stlen 
Kämmerlein  erzielt  werden.  Wenn  jemand,  der  mit  Politik  zu  tun  hat  sagt,  die 
Öffentlichkeit  ist  nicht  wichtig,  lügt.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolg- 
reich? Meiner  Frau  bin  ich  zu  erfolgreich,  mein  Freundeskreis  sieht  mich 
naturgemäß  auch  als  erfolgreich.  Manche  sehen  mich,  für  einen  Politiker  als, 
zu  intellektuell  an,  der  erfolgreicher  hätte  sein  können,  wenn  ich  mehr  Kompro- 
misse eingegangen  wäre.  Je  älter  ich  werde  um  so  öfter  treffe  ich  auf  Bürger,  die 
mir  Respekt  ausdrücken  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nach 
meinem  Ausscheiden  aus  der  Politik  1995.  auch  mein  Nationalratsmandat 
zurückzulegen.  Sonst  würde  ich  heute  noch  sinnlos  im  Parlament  herumsitzen. 
Diese  Entscheidung  für  einen  gänzlich  neuen  Lebensweg  war  eine  enorm 
wichtige  Entscheidung.  Mehr  als  Bundesparteiobmann  und  Vizekanzler  kann 
man  kaum  werden,  so  war  es  interessanter,  neue  Herausforderungen  anzuneh- 
men. Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  Interesse  für  eine  europäi- 
sche Perspektive  und  die  Faszination  an  der  schwierigen  politischen  Situation 
in  den  Nachbarländern  war  generell  immer  schon  vorhanden,  das  brachte  mir 
diese  Funktionen.  Ich  bewarb  mich  nicht  darum,  sondern  sie  sind  ein  Ergebnis 
meines  Engagements,  da  ich  der  Überzeugung  bin,  daß  man  den  Reformstaaten 
bei  der  Demokratisierung  helfen  muß.  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre 
Fähigkeiten?  Darüber  habe  ich  mir  nie  den  Kopf  zerbrochen,  es  ergab  sich 
durch  die  Herausforderungen.  Ich  probiere  gerne  aus,  ob  ich  etwas  kann  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  ist  sehr  ambivalent.  Ich  verfüge 
über  eine  gedankliche  Schnelligkeit,  die  manche  verschreckt .  Es  bestreitet 
niemand,  daß  ich  ein  Schnelldenker  bin,  das  wirkt  aber  nicht  immer  sympa- 
thisch. Zum  Zweiten  ist  es  meine  Intellektualität,  die  mir  einerseits  Anerken- 
nung bringt,  aber  auch  Aussagen  wie  'er  ist  zu  gescheit  für  die  Politik'  (Landes- 
hauptmann Pühringer).  nach  sich  zieht.  Ich  habe  rhetorisches  Präsentations- 
talent,  kann  mit  Mitarbeitern  gut  umgehen,  und  es  gelingt  mir  immer  zu  motivie- 
ren. Umgekehrt  bin  ich  ein  schlechter  'Versteller",  jeder  bekommt  mit,  was  ich 
von  ihm  halte.  Letztlich  habe  ich  eine  gute  Ausbildung  und  -  das  ist  sehr  wichtig 
-  ein  breites  Feld  an  Weiterbildung  vorzuweisen.  Was  ist  für  Erfolg  hinder- 
lich? Mangelnde  eigene  Voraussetzungen  in  Begabung.  Kommunikation.  Prä- 
sentation oder  Lernfähigkeit  und  fehlende  Bereitschaft  zur  Weiterbildung.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihr  Umfeld?  Eine  geduldige  Partnerin  und  gute  Freunde,  die 
einem  helfen  indem  sie  die  Wahrheit  sagen,  halle  ich  für  wesentlich  Kollegen 
und  Mitarbeiter  spielen  als  Gesprächspartner  eine  anregende  Rolle.  Da  ich 
neugierig  bin,  lerne  ich  von  jedem.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  vorausgesetzt,  spielt  der  persönli- 
che Eindruck  eine  Rolle  und  ich  erkundige  mich  bei  seinen  früheren  Arbeitsplät- 
zen über  den  Bewerber.  Ich  habe  aber  durchaus  Bereitschaft  zum  Risiko  und 
gebe  jemandem  auch  eine  Chance.  Und  wie  motivieren  Sie  diese?  Indem  ich 
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Buttura 


ihnen  klarmache,  daß  unsere  Aufgabe  spannend  ist.  Manchmal  muß  man  je- 
manden auch  ins  kalte  Wasser  stoßen,  um  ihn  lernen  zu  lassen  Was  bedeu- 
ten für  Sie  Niederlagen?  Sie  sind  Möglichkeiten  um  daraus  zu  lernen,  was 
man  anders  machen  kann.  Ich  bin  keiner  Niededage  gram,  da  sie  dringend  nötig 
sind  um  auf  Grenzen  aufmerksam  zu  werden.  Als  ich  die  Wahl  in  Wien  nicht 
gewann,  empfand  ich  dies  als  Niededage,  daß  man  mich  auf  Bundesebene 
nicht  mehr  haben  wollte,  obwohl  für  mich  kein  Nachfolger  in  Sicht  war,  sah  ich 
damals  nicht  als  Niederlage  sondern  als  Unehrlichkeit  an.  Als  ich  mich  für  den 
Stabilitätspakt  am  Balkan  bewarb  und  ein  anderer  Kandidat  aus  rein  politischen 
Gründen  bevorzugt  wurde,  erkannte  ich.  daß  Qualifikation  allein  nicht  aus- 
reicht. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren  Fähigkeit  Din- 
ge in  sich  auszugleichen,  aus  Glaubensüberzeugung  und  der  Tatsache,  daß 
man  sich  selbst  nicht  zu  wichtig  nehmen  darf  Ihre  Ziele?  Da  ich  alles,  was 
ich  wollte,  erreicht  habe,  habe  ich  keine  Ziele,  außer  das  mein  Leben  weiterhin 
herausfordernd  sein  soll.  Es  wäre  schrecklich,  wenn  es  fad  würde  Bekom- 
men Sie  ausreichend  Anerkennung?  Für  meinen  Geschmack  sogar  zu- 
viel, von  Orden  und  Ehrentitel  halte  ich  nicht  allzuviel,  obwotil  man  manches 
nicht  ablehnen  kann,  ohne  jemanden  vor  den  Kopf  zu  stoßen.  Ich  messe  mich 
daran,  was  ich  in  dem  mir  vorgenommenen  Sinn  bewirken  konnte.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Vorbilder  wäre  ein  zu  starker  Ausdruck,  ich  halte  nichts  von  "Kopier- 
vorlagen", sondern  bin  sicher  von  jedem  lernen  zu  können,  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Man  braucht  eine  längerfristige  Perspektive  und  darf  sich  nicht 
nur  von  kurzfristigen  Erfolgen  beeindrucken  lassen.  Weiters  Hoffnung,  bzw. 
Optimismus,  und  ich  empfehle  jedem  eine  glaubensmäßige  Orientierung,  nicht 
im  religiösem  Sinn,  sondern  als  tragfähige  Überzeugung.  Und  nicht  zuletzt 
gehört  Arbeit  dazu,  wobei  ich  zielgerichtetes  Arbeiten  ohne  Leerkilometer  ver- 
stehe. Dann  kann  man  in  jedem  Bereich  Erfolg  haben. 


Butbul  Martha 
alias  Jazz  Gitti 


gitti 

I 


•  Steckbrief 

Beruf.  Entertainerin.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
13.  Mai  1946,  Wien  Kinder:  Schlomit 
(1 965).  Eltern:  Frida  und  Ferdinand  Bohdal. 
Schöpferische  Akte:  Buch  „Wer  sagt  daß 
des  nicht  geht?"  Hobbies:  Singen,  Spaß 
haben,  Leben. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  prä- 
gend? Mein  Elternhaus  -  meine  Mutter, 
die  mir  Dinge  beibrachte,  die  sich  später 
als  Weisheiten  erwiesen.  Sie  hatte  etli- 
che Spruche,  die  ich  bis  heute  nicht  vergessen  habe.  Zum  Beispiel  sagte  sie: 
„Wenn  du  die  Wahrheit  sagst,  merken  sich  die  Leute  das  eher  nicht,  und  da  du 
nicht  lügst,  brauchst  du  dir  auch  nichts  zu  merken",  oder  „Tun  darf  man  alles, 
man  darf  sich  nur  nicht  erwischen  lassen.  Wenn  man  dich  erwischt,  dann  mußt 
du  aber  die  Konsequenzen  ziehen'.  Ich  wuchs  als  ein  offener  und  freundlicher 
Mensch  auf.  was  mir  in  meinen  weiteren  Tätigkeiten  sowohl  in  der  Gastrono- 
mie, wo  ich  20  Jahre  arbeitete,  als  auch  später  im  Showbusineß  sehr  zugute 
kam.  Ich  war  es  gewohnt,  mein  Bestes  zu  geben;  für  mich  war  ein  zufriedener 
Gast,  spater  ein  zufriedenes  Publikum,  immereine  Prämisse.  Ich  identifizierte 
mich  mit  dem  Begriff  „Wirtin"  und  dachte,  daß  ich  mein  Leben  lang  diesen  Beruf 


ausüben  werde.  Das  Singen  habe  ich  als  Hobby  betrachtet.  Nach  dem  Flop  mit 
meinem  Jazz-Club,  welchem  ich  meinen  Künstlernamen  „Jazz  Grtti"  zu  ver- 
danken habe,  war  es  nicht  leicht  am  Ball  zu  bleiben.  Ich  verspürte  den  Wunsch, 
in  die  Zukunft  zu  schauen.  In  einer  Notsituation  wird  man  oft  kreativ.  Einer 
meiner  Sprüche  heißt:  .Wer  sagt,  daß  des  nicht  geht?'  Ich  lege  großen  Wert 
auf  eine  fundierte  Ausbildung,  wobei  ich  selbst  viel  Jearning  by  doing'  prak- 
tizierte. Prägend  für  meine  Entwicklung  war,  daß  ich  immer  wußte,  was  ich 
nicht  will.  Ich  ging  meinen  eigenen  Weg.  ohne  mir  etwas  sagen  zu  lassen .  Ich 
denke  auch  daran,  daß  man  im  Leben  außer  Briefen  nichts  aufgeben  sollte  und 
daß  man  zu  seinen  eigenen  Fehlem  immer  stehen  muß.  Da  ich  von  Kindheit  an 
die  Selbständigkeit  gewohnt  war.  gab  es  für  mich  keine  geregelten  Arbeitszei- 
ten, sondern  ich  war  immer  da,  wenn  man  mich  brauchte.  Ich  habe  in  jeder 
fremden  Firma  so  gearbeitet,  als  ob  es  meine  eigene  gewesen  wäre. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  treu  zu  bleiben,  und  mich 
jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen  zu  können.  Erfolgserlebnisse  empfindet  man 
bei  einem  Konzert,  wenn  die  Menschen  für  eine  gewisse  Zeit  ihre  Sorgen 
vergessen  und  Energie  verspüren.  Auf  der  Bühne  gebe  ich  sehr  viel  Energie  ab, 
bekomme  sie  aber  von  glücklichen  Zuhörern  zurück.  Dieser  „Kreislauf  ist  sehr 
wichtig  Erfolg  im  Privatbereich  bedeutet  Harmonie,  in  der  man  mit  einem  Mann 
lebt,  den  man  liebt,  sowie  eine  verständnisvolle  Beziehung,  die  ich  zu  meiner 
Tochter  habe.  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  daß  es  mir  gelungen  ist,  als  alleiner- 
ziehende Mutter  meiner  Tochter  viel  zu  ermöglichen  und  ihr  zu  hetfen.  Ich  bin 
stolz,  daß  sie  -  so  wie  ich  seinerzeit  -  selbständig  ist,  und  nicht  nur  künstlerisch 
begabt,  sondern  auch  geschäftstüchtig  ist.  Was  ist  Ihr  Schlüssel  zum  Er- 
folg? Eine  grundlegende  Zufriedenheit,  die  einen  prägt,  Optimismus,  Mut  und 
Flexibilität.  Ich  bin  überzeugt,  daß  man  etwas  schaffen  kann,  wenn  man  es 
auch  wirklich  will.  Ich  gehe  immer  den  Weg  des  Herzens  und  versuche  die 
Menschen  so  zu  behandeln,  wie  ich  selbst  gern  behandelt  werden  möchte  Das 
macht  das  Leben  lebenswert.  Wie  begegnen  Sie  Niederlagen?  Ich  wurde 
auf  der  Bühne  noch  nie  ausgepfiffen;  so  gesehen  bin  ich  in  meinem  Beruf  von 
Niederlagen  verschont  gewesen.  Mit  der  Zeit  nehme  ich  Rückschläge,  die  jeder 
kennt  lockerer  und  wenn  ich  spüre,  daß  etwas  nicht  läuft,  lasse  ich  es  Welche 
Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie?  Die  von  mir  selbst  und  den 
Menschen,  die  ich  mag.  Die  Anerkennung  der  Leute,  die  einen  gut  kennen,  ist 
am  schwierigsten  zu  bekommen,  aber  umso  wertvoller  ist  sie  für  mich.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Naturell.  Das  was  ich  tue,  mache 
ich  mit  Leidenschaft  und  Liebe,  aber  ich  bin  kein  Workaholic  und  kann  mich 
sehr  gut  entspannen.  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  der  finanziellen  Sicherheit,  die 
es  mir  ertaubt,  mir  die  Dinge  zu  leisten,  die  ich  möchte.  Was  ist  für  Sie  wich- 
tig? Gesund  zu  bleiben  -  wenn  ich  gesund  bin,  kann  ich  alles.  Ich  möchte  nie 
Menschen  belasten,  die  mich  lieben  Was  sind  Ihre  Ziele  für  die  nächste 
Zukunft?  Ich  stehe  dem  Leben  völlig  offen  gegenüber.  Da  ich  mein  Körperge- 
wicht um  die  Hälfte  reduziert  habe,  muß  ich  mein  Image  ändern,  ein  neues 
Programm  machen.  Ich  beginne  Musicals  und  Bühnenstücke  zu  spielen.  Viel- 
leicht wird  sich  meine  Karriere  auch  in  diese  Richtung  weiterentwickeln. 

•  Buttura  Roman  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei:  Buttura  International  Network 
Marketing..  1230  Wien.  Hungereckstraße  51 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  16.  Jänner 
1962.  Kinder:  Julia  und  Christoph.  Hobbies:  Sport.  Sonstige  geschäftliche 
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Carmann 


Teil  B  -  Personenteil 


Tätigkeiten:  Grernialvorsteherdes  Gremiums  Direktvertneb  der  Wiener  Wirt- 
schaftskammer, Bundesgremialvorsteherstellvertreterdes  Gremiums  Direkt- 
vertneb der  Wirtschaftskammer  Österreich. 

I  •  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  Kind  inter- 
essierte ich  mich  für  einen  Beruf  in  der 
Gastronomie  und  nach  vier  Klassen  Haupt- 
schule wechselte  ich  in  die  Gastgewerbe- 
fachschule. Nach  Abschluß  war  ich  von 
1 979  bis  1 994  in  der  Gastronomiebranche 
im  In-  und  Ausland  beschäftigt  und  danach 
als  kaufmännischer  Angestellter  tätig. 
1988  machte  ich  mich  mit  meinem  Unter- 
nehmen im  Bereich  Network  Marketing 
nebenberuflich  selbständig.  1992  wurde 


das  Gremium  Direktvertneb  der  Wiener  Wirtschaftskammer  gegründet,  1 995 
wurde  ich  dort  zum  Gremialvorsleher  gewählt.  Seit  Mai  2000  erfülle  ich  darüber 
hinaus  die  Funktion  des  Gremialvorsteher-Stellverlreters  auf  Bundesebene. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung, 
Lob  für  das  bereits  Erreichte  und  letztlich  Zufriedenheit  mit  seiner  Tätigkeit. 
Wesentlich  ist  dabei  für  mich,  immer  wieder  neue  Ziele  zu  haben  und  nicht 
stehenzubleiben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe 
die  Voraussetzungen  für  meinen  Erfolg  in  der  klaren  Zielsetzung  und  vor  allem 
in  meinem  Durchhallevermögen:  Ich  gebe  nie  zu  früh  auf.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  begann,  mich  mit  Network 
Marketing  zu  beginnen,  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Ein  Problem  unserer  Branche  besteht  in  der  geringen  Ak- 
zeptanz, die  dem  Bereich  Network  Marketing  entgegengebracht  wird;  es  ist  mir 
ein  Anliegen,  die  Menschen  darüber  aufzuklären.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  ich  zu  ca.  80  Prozent  meine  Arbeit  von  zu  Hause  aus 
machen  kann,  lassen  sich  die  beiden  Bereiche  optimal  vereinbaren.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  meinen  Kindern  ein  gutes 
Vorbild  zu  sein  und  in  Zukunft  zwei  bis  drei  Wintermonate  mit  meiner  Familie 
in  Südafrika  verbringen  zu  können. 

*  Carmann  Heinz  Dr.  med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mediziner.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer und  Vizepräsident  Tätig  bei:  Quintiles 
GmbH..  lOMWien.Guglgassey-a'B/OG 
6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  März  1942, 
München.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ingrid,  geb.  Christian.  Kinder:  Melanie 
(1980).  Hobbies:  Musik  und  Wein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte 
Medizin  an  der  Universität  Wien  und  plan- 


te eine  Ausbildung  zum  Internisten .  Mein  I  nteresse  galt  aber  bald  dem  Fachbe- 
reich Immunologie,  weswegen  ich  mich  auch  dazu  entschloß,  am  Institut  für 
Immunologie  der  Uni  Wien  zu  arbeiten.  Durch  eine  Annonce  kam  ich  im  Jahre 
1 970  zur  Firma  Hoffmann  La  Roche  in  Basel,  wo  ich  ein  Labor  für  Immunologie 
aufbaute  und  sechzehn  Jahre  leitete .  Im  Jahr  1 986  erhielt  ich  die  Gelegenheit, 
die  klinische  Forschung  in  Wien  zu  übernehmen.  Im  Zuge  einer  Umstrukturie- 
rung wechselte  ich  im  Jahre  1 996  zur  Firma  Quintiles,  einem  weltweit  führen- 
den Forschungsuntemehmen,  und  baute  die  Niederlassung  in  Wien  auf.  Der 
Übergang  war  dabei  nahtlos  für  mich,  da  ich  aus  der  selben  Branche,  der  klini- 
schen Forschung,  kam.  Mittlerweile  haben  wir  einen  Mitarbeiterstand  von  400 
erreicht  und  leiten  Gesellschaften  in  Polen,  Ungarn  und  Israel,  zahlreiche  Re- 
präsentanzen in  den  Ländern  des  ehemaligen  Ostblocks,  so  in  Rußland,  Bul- 
garien, Tschechien,  Kroatien,  Griechenland,  der  Ukraine  und  Büros  in  der  Slo- 
wakei und  der  Türkei.  In  den  Ländern  des  ehemaligen  Ostblocks,  wo  das 
Gesundheitswesen  immer  noch  weitgehend  zentralisiert  ist,  ist  es  leichter, 
eine  größere  Anzahl  Patienten  in  klinische  Studien  einzubinden.  Dadurch  ist  es 
möglich,  die  Entwicklung  von  Arzneimitteln  zu  beschleunigen  und  somit  neue 
Medikamente  schneller  auf  den  Markt  zu  bringen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  im  Erreichen 
eines  Zieles,  für  das  es  Vorgaben  gibt.  Erfolg  bedeutet  weiters.  die  Freude  an 
der  Tätigkeit  nicht  zu  verlieren  und  standig  motiviert  zu  sein,  weiters  auch  die 
Möglichkeit,  das  Berufsleben  so  zu  gestalten,  daß  das  Privatleben  nicht  zu 
kurz  kommt  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  Vision  zu 
haben,  von  der  man  auch  überzeugt  ist  und  dazu  eine  konstruktive  Vorgangs- 
weise. Eine  menschenorientierte  Einstellung  ist  für  mich  nötig,  um  meine  Ziele 
zu  erreichen,  da  es  eines  unserer  wesentlichen  Anliegen  ist,  die  Mitarbeiter  aus 
dem  ehemaligen  Ostblock  in  unser  westliches  Konzept  zu  integrieren.  Man 
muß  vorurteilslos  sein,  um  mit  Menschen  anderer  Länder  erfolgreich  zusam- 
menarbeiten zu  können.  Ich  denke,  daß  ich  auch  für  meine  Mitarbeiter  nachvoll- 
ziehbare Entscheidungen  treffe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? In  der  Schweiz  war  ich  überwiegend  mit  Labortätigkeit  beschäftigt, 
was  für  mich  keine  längerfristige  Aussicht  dargesteBt  hat  Mit  meinem  Wechsel 
nach  Wien  und  den  nach  einer  Zeit  auch  sichtbaren  Erfolgen  war  schon  ein 
gewisser  Grundstein  für  mich  gelegt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  gab  im  Jahr  1986,nach  sechzehnjährigem  Aufenthalt 
m  der  Schweiz,  ein  Angebot  der  Firma  Hoffmann  La  Roche  nach  Wien  zu  gehen, 
welches  ich  annahm.  Dieser  Wechsel  bedeutete  auch  eine  Änderung  meiner 
Tätigkeit.  Die  Entscheidung,  nach  Wien  zu  ziehen,  erwies  sich  auch  im  Hin- 
blick auf  meine  jetzige  Tätigkeit  als  notwendig  und  richtig.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  würde  sagen,  daß 
Originalität  eher  zum  Erfolg  führt.  Oft  ist  es  jedoch  nötig.  Vorhandenes  zu  imi- 
tieren Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  Mitarbeiterge- 
ben mir  das  Gefühl,  daß  ich  Teil  des  Ganzen  bin.  Anerkennung  bedeutet  für 
mich  auch,  daß  wir  auf  europäischer  Ebene,  auch  in  hierarchischer  Hinsicht, 
eine  große  Rolle  spielen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  Fusionen  und  Mergers  innerhalb  der  Pharmabranche 
werden  noch  schneller  vor  sich  gehen  als  bisher  Die  Zahl  der  wirklich  großen 
Unternehmen  wird  sich  weltweit  auf  zehn  bis  fünfzehn  Konzerne  reduzieren; 
der  Spielraum  wird  somit  kleiner  werden ,  da  es  in  der  Branche  wenige  Firmen 
mit  großem  Einfluß  geben  wird.  Auf  der  anderen  Seite  ist  zu  erwarten,  daß  die 
Genforschung  zu  einem  Paradigmenwechsel  in  der  Arzneimittelentwicklung 
führen  und  das  Outsourcing  an  Bedeutung  gewinnen  wird.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  70  bis  80  Prozent  unserer  Mitarbeiter 
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Charrat 


in  den  zentral-  und  osteuropäischen  Ländern  sind  Ärzte,  unsere  österreichi- 
schen Mitarbeiter  sind  zum  Großteil  Naturwissenschaftler  (Pharmazeuten, 
Biologen,  Chemiker,  etc.).  Speziell  in  den  zentral-  und  osteuropäischen  Län- 
dern legen  wir  großen  Wert  auf  Mitarbeiter  mit  guten  Englisch-  und  PC-Kennt- 
nissen, da  unsere  Firma  in  Englisch  kommuniziert  und  auf  der  IT-Ebene  hoch 
spezialisiert  ist.  Weiters  achten  wir  bei  unseren  Mitarbeitern  stark  auf  Team- 
fähigkeit;  introvertierte  Menschen  und  Einzelganger  passen  nicht  in  unser 
Unternehmen. 

Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Erfolgsgeheimnis 
liegt  darin,  daß  wir  schneller  als  andere  die  Marktsituation  erkennen,  unsere 
Möglichkeiten  besser  realisieren  und  mit  unserem  Know-how  und  Support  si- 
cherstellen, daß  alle  Mitarbeiter  nach  internationalen  Standards  arbeiten.  Wie 
ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Als  Geschäftsführer  und  Vize- 
präsident stehe  ich  unserer  Gesellschaft  vor  und  unierstehe  direkt  dem  Präsi- 
denten für  Europa.  Unter  meiner  Position  gibt  es  eine  Struktur,  die  dem  europai- 
schen Headquarter  entspricht:  es  gibt  einen  Direktor  für  operationeile  Belange, 
daneben  noch  Direktoren  für  Finanzen,  Personalwesen,  Business  Developement 
und  IT:  darunter  gibt  es  derzeit  etwa  400  Mitarbeiter.  Überdies  sind  mir  noch  die 
Country  Manager  der  verschiedenen  Länder  direkt  unterstellt,  die  teilweise  vor 
Ort,  zum  Teil  von  Wien  aus  agieren.  Aufgrund  der  räumlichen  Nähe  meiner 
nächsten  Ebene  kommuniziere  ich  täglich  mit  ihn  die  Country  Manager  kom- 
men einmal  pro  Quartal  zu  einem  Meeting  nach  Wien,  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Pnvatleben  ist  sicher  eingeschränkt.  Ich  meine 
das  nicht  in  dem  Sinne,  daß  ich  keines  habe,  aber  die  Arbeit  nimmt  natürlich  viel 
Platz  ein,  vor  allem  in  Zeiten,  wenn  viele  Entscheidungen  anstehen.  Ich  versu- 
che jedoch,  mir  die  Abende  und  Wochenenden  frei  zu  halten.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß  es 
in  Zukunft  die  Sicherheit  einer  Anstellung  "auf  Lebenszeit"  (sofern  man  sich 
nichts  zuschulden  kommen  läßt)  in  keinem  Unternehmen  mehr  geben  wird.  Die 
Konsequenzen  für  die  heute  junge  Generation  sind  schwer  abzusehen,  die 
persönliche  Lebensplanung  des  Einzelnen  wird  sich  jedenfalls  sehr  stark  än- 
dern. Man  muß  heute  eindeutig  von  steh  selbst  ausgehen,  sich  fragen:  Was  will 
ich,  wie  gestalte  ich  meine  Berufsplanung?  Dieser  Egoismus  wird  auch  zu 
höherem  Selbstbewußtsein  führen.  Meine  Empfehlung  an  die  junge  Generation 
lautet  also,  mit  oftenen  Augen  Veränderungen  zu  erkennen  und  Chancen  schnell 
zu  nützen,  Entscheidungen  rasch  zu  treffen. 


*     Charrat  Karl  Ing. 


„Erfolg  zu  haben 
heißt,  Dinge  zu 
leisten,  mit  denen 
man  selbst  und 
das  Umfeld  zufrie- 
den sein  kann." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Rechnungswesen.  Tätig 
bei:  LBA  Landes -Bausparkasse  .  1030 
Wien,  Jacquingasse  16-18  Geboren  - 
Datum.  Ort:  22.  Dezember  1947.  Wien. 
Kinder:  Claud  a  (1971).  Robert  ( 1 976)  und 
Nadine  (2001 ).  Eltern.  Karl  und  Margarete. 
Mitgliedschaften:  Golfclub  Tuttendorf!. 
Hobbies:  Golf,  Eishockey,  Fußball. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Obwohl  ich  nach 
Abschluß  der  Pflichtschule  den  Wunsch  hatte,  einmal  Geschichte  zu  studie- 
ren, mußte  ich  auf  Wunsch  meiner  Eltern  das  TGM,  Fachrichtung  Betnebstech- 


nik.  besuchen.  Diese  Ausbildung  sollte  mich  in  weiterer  Folge  prägen.  Da  der 
Direktor  mir  nahelegte,  daß  Technik  und  Wirtschaft  eine  gute  Kombination 
darstellen,  besuchte  ich  ab  1970  die  Hochschule  für  Welthandel  (heute 
Wirtschaftsuniversität)  in  Wien.  In  der  Zwischenzeit  war  ich  eineinhalb  Jahre 
lang  bei  Kapsch  tätig  und  leistete  den  Präsenzdienst  ab  Auch  parallel  zu 
meinem  Studium  war  ich  berufstätig  -  ich  arbeitete  in  einem  Versicherungsun- 
temehmen,  Obwohl  ich  mich  an  der  Universität  auf  Marketing  und  Werbung 
konzentrierte,  trat  ich  1974  bei  Manz  in  den  Bereich  Rechnungswesen  ein  Dort 
baute  ich  das  Gebiet  Leistungserfassung  auf.  Da  ich  immer  mehr  arbeitete, 
beendete  ich  das  Studium  nicht  mehr,  obwohl  ich  bereits  die  Diplomarbeit 
verfaßt  hatte  und  blieb  bei  Manz.  um  hier  die  EDV  aufzubauen.  Für  mich  war  es 
damals  eine  willkommene  Herausforderung,  etwas  von  Null  weg  aufzubauen; 
m  der  Folge  war  ich  für  das  gesamte  Controlling  des  Verlages  und  der  Druckerei 
zuständig.  Es  folgte  eine  kurze  Zeit  der  Selbständigkeit  als  Untemehmensbe- 
rater.  1 993  stieg  ich  in  die  neu  gegründete  Hypo  Bausparkasse  ein,  wo  ich  die 
gleiche  Situation  wie  bei  Manz  vorfand  und  die  Bereiche  Rechnungswesen  und 
Controlling  aufbaute.  Ich  bin  in  meiner  Abteilung  für  sechs  Mitarbeiter  unmittel- 
bar verantwortlich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sowohl 
im  Beruf,  als  auch  in  der  Freizeit  Spaß  zu  haben.  Ich  fühle  mich  erfolgreich, 
wenn  ich  mit  meiner  Tätigkeit  etwas  bewegen  und  aufbauen  kann  und  daran 
Freude  habe.  Erfolg  zu  haben  heißt,  Dinge  zu  leisten,  mit  denen  man  selbst  und 
das  Umfeld  zufrieden  sein  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Eine  meiner  Stärken  liegt  dann,  daß  ich 
gut  mit  Zahlen  umgehen  kann  -  überhaupt  kenne  ich  sowohl  meine  Stärken,  als 
auch  meine  Schwächen  sehr  genau  und  kann  mich  somit  selbst  gut  einschät- 
zen. Weiters  bin  ich  sehr  flexibel  und  kann  mich  auf  neue  Situationen  einlas- 
sen. Wenn  ich  etwas  mache,  mache  ich  es  mit  vollem  Einsatz.  Ich  denke,  daß 
mich  meine  sportliche  Betätigung  dabei  sehr  stark  prägte,  ich  spiele  nach  wie 
vor  Fußball  und  Eishockey  und  denke,  daß  ich  auch  dadurch  lernte,  v/as  Team- 
arbeit bedeutet.  Ich  stelle  meine  Ideen  zur  Verfügung,  versuche  aber  dabei 
nicht,  mich  mit  aller  Kraft  durchzusetzen,  sondern  nehme  Rücksicht  auf  die 
anderen.  Ich  denke,  daß  ich  aus  dem  sportlichen  Bereich  auch  lernte,  ein  ver- 
läßlicher Partnerfür  mein  Team  zu  sein.  Es  war  für  mich  niemals  entscheidend, 
"Kamere"  zu  machen  -  ich  war  den  U  ntemehmen ,  in  denen  ich  tätig  war,  immer 
sehr  treu  und  stellte  mich  den  Aufgaben,  die  an  mich  herangetragen  wurde. 
Wesentlich  war  mir  immer,  daß  mir  meine  Arbeit  Spaß  und  Freude  macht  und 
eine  neue  Herausforderung  für  mich  darstellt.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Während  meiner  Tätigkeit  bei  Manz  erhielt  ich 
das  Angebot,  bei  Goldmann  tätig  zu  werden  und  dort  Controlling  und  Rech- 
nungswesen zu  übernehmen,  Als  man  mich  bat.  zu  bleiben,  schlug  ich  dieses 
Angebot  aus  -  ich  weiß  bis  heute  nicht,  ob  das  eine  besonders  gute  oder 
erfolgreiche  Entscheidung  war.  weil  ich  die  Dinge  generell  so  hinnehmen,  wie 
sie  eben  kommen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  absolut  wichtige  Rolle  bei  meinem  Erfolg,  weil 
man  uinge  nur  gemeinsam  umsetzen  Kann  -onne  mein  leam  Konnte  icn  nicni 
erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
entscheide  mich  vor  altem  nach  dem  Gefühl  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbei- 
tern, für  mich  zahlt  neben  einer  guten  fachlichen  Ausbildung,  die  ich  natürlich 
voraussetzen  muß,  in  erster  Linie  Sympathie.  Spezielles  fachliches  Wissen 
kann  man  sich  durchaus  auch  noch  im  Nachhinein  aneignen,  wenn  man  dazu 
gewillt  ist.  Ich  denke  generell,  daß  ich  eine  gute  Hand  bei  der  Zusammenstel- 
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lung  meines  Teams  habe,  weil  mirdasTeamgefüge  sehr  wichtig  ist.  Wesent- 
lich ist  für  mich  eigenständiges  Agieren  -  wie  ein  Mitarbeiter  seine  Ziele  er- 
reicht, bleibt  ihm  selbst  überlassen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  fordere  den  Teamgedanken,  indem  ich  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern 
von  Zeit  zu  Zeit  essen  gehe.  In  dieser  lockeren  Atmosphäre  fällt  es  dann  auch 
leicht,  bestimmte  Themen  zwanglos  anzusprechen.  Grundsätzlich  versuche 
ich,  ein  angenehmes  Betriebsklima  zu  ermöglichen;  ich  bin  durchaus  bereit,  mir 
von  meinen  Mitarbeitern  Kritik  anzuhören .  Weiters  lege  ich  großen  Wert  darauf, 
keine  allzu  starren  Ziele  vorzugeben,  sodaß  sich  meine  Mitarbeiter  in  ihrem 
Rahmen  verwirklichen  können  Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren 
Mitarbeitern?  Es  gibt  in  unserer  Abteilung  natürlich  Ziele,  die  fest  einzuhalten 
sind  -  wie  etwa  Blanzen  oder  Zwischenbilanzen;  ich  achte  aber  sehr  stark  auf 
die  Entwicklung  meiner  Mitarbeiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  diesen  Bereich  innerhalb  des  Unternehmens  weiterhin  gut  zu 
entwickeln  und  das  System  permanent  zu  verbessern. 


Chmela  Horst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Komponist,  Autor  und  Interpret. 
Funktion:  Sänger.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
29.  Oktober  1939,  Wien.  Familienstand: 
Ingeborg,  geb.  Hegedühs.  Kinder:  Horst 
(1974}undDaniela(1977).  Schöpferische 
Akte:  Über  350  Titel,  die  alle  auf  Schall- 
platten erschienen  sind.  Ehrungen:  Gol- 
denes Verdienstzeichen  des  Landes, 
Ehrenmedaille  der  Bundeshauptstadt 
Wien.  Hobbies:  Familie.  Musik  und  die 
Natur  genießen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Vorstandsmitglied  der  AKM. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Unsere 
Wohnung  in  Wien-Ottaknng  bot  auf  28m2  fünf  Personen  Platz.  Ich  wuchs  ziem- 
lich frei  auf  der  Straße  auf,  wurde  also  zu  einem  echten  Wiener  Gassen-Buben. 
Nach  meiner  Schulzeit  erlernte  ich ,  wie  mein  Vater  und  mein  Bruder,  das  Schuh- 
macher-Handwerk und  wurde  im  Alter  von  23  Jahren  einer  der  jüngsten  Meister 
Wiens.  Nebenbei  jobbte  ich  als  Sänger  und  Musiker  mit  meiner  Band  „The 
Sunset-Four".  Als  jedoch  ein  Profi-Angebot  mit  dem  doppelten  Salär  eines 
Schuhmachers  auf  mich  zukam,  war  es  mit  dem  Handwerk  und  seinem  „gol- 
denen Boden"  vorbei  Ich  wurde  Profi-Musiker.  Den  Schritt  vom  Hobby-  zum 
Profimusiker  habe  ich  nie  bereut.  Die  körperliche,  geistige  und  seelische  An- 
strengung dieses  Berufes  machen  sich  die  wenigsten  Menschen  bewußt  Ei- 
ner meiner  größten  Hits  „Einer  hat  immer  das  Bummerl'  ist  aus  diversen  Nie- 
derlagen jener  Zeit  entstanden .  Er  wurde  zu  einem  Evergreen  der  Unterhal- 
tungsmusik, zu  einem  Mega-Hit  mit  240  Cover-Versionen  und  2.5  Millionen 
Verkaufseinheiten.  Ohne  dieses  Lied  hätte  ich  den  Einstieg  ms  große  Show- 
geschäft nicht  geschafft.  Ich  bin  den  Freunden  meiner  Musik  und  auch  dem 
lieben  Gott  dafür  sehr  dankbar. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Basis,  auf  der  man  alles  aufbauen 
kann.  Der  Erfolg  kann  bei  Industriellen  und  Wissenschaftlern  genauso  wichtig 


sein  wie  bei  Handwerkern  oder  Schülern  Meinen  Erfolg  habe  ich  mir  selbst 
beschert,  den  hat  kein  Medienmogul  „aufgepäppelt".  Meine  Hingabe  und  die 
Ehrlichkeit  meiner  Lieder  hat  die  Menschen,  die  mich  sehen  und  hören,  zu 
meinen  Freunden  gemacht.  Sie  haben  mich  innerhalb  der  Familien  an  die  näch- 
ste Generation  weitergereicht.  Es  macht  mich  stark  und  glücklich,  daß  mir  das 
keiner  nehmen  kann.  Ich  bin  im  Dienstleistungsgewerbe  -  ich  bin  Künstler  für 
das  Publikum,  wenn  mich  das  Publikum  akzeptiert,  dann  werde  ich  zu  einem 
kleinen  Bestandteil  dieser  Menschen  Was  sind  die  Voraussetzungen  für 
den  Erfolg?  Ein  gewisser  Enthusiasmus  für  das.  was  man  macht,  gepaart  mit 
einer  gesunden  Portion  Härte  zu  sich  selbst  und  kombiniert  mit  der  Liebe  zu  den 
wichtigsten  Menschen  in  seinem  Leben.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag? 
Jede  Katastrophe,  die  über  meine  Familie  hereinbrechen  kann  Wie  gehen  Sie 
mit  Problemen  um?  Probleme  sind  dazu  da,  um  gemeistert  zu  werden.  Ich 
versuche  mit  eigener  Kraft  sie  soweit  wie  möglich  zu  lösen  („und  wenn  du 
glaubst,  es  geht  nicht  mehr,  kommt  von  irgendwo  ein  Lichtlein  her).  Welche 
Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  hat  bei  mir  schon 
immer  eine  große  Rolle  gespielt.  Ich  bin  mit  meiner  Frau  seit  37  Jahren  verhei- 
ratet, und  die  Liebe  ist  wie  am  ersten  Tag.  vielleicht  sogar  noch  intensiver.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Es  gibt  verschiedene  Arten,  den  Erfolg  zu 
messen.  Es  gibt  eine  finanzielle  Erfoigslatte  -  das,  was  man  mit  Herzblut  macht, 
wird  goutert.  und  davon  kann  man  leben,  um  das,  was  man  mit  Herzblut  schafft, 
weiterzumachen.  Anerkennung  ist.  wenn  ich  Menschen  mit  meinen  Liedern 
helfen  kann.  Ich  empfinde  meine  Lieder  oft  als  Therapie  und  es  ist  eine  große 
Anerkennung,  wenn  die  Leute  aus  meinen  Werken  Kraft  schöpfen.  Und  woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Kraft  der  Menschen,  die  mich  mögen  Ihre 
Vorbilder?  Meine  Mutter  hat  mich  sehr  stark  geprägt.  Sie  ist  für  mich  heute 
eine  Heilige.  Tage-  und  nächtelang  nähte,  putzte,  kochte  und  wusch  sie  für 
andere  Leute.  Für  ein  paar  Groschen ,  gebrauchte  Kleidung  und  Essen  für  uns 
Kinder.  Und  doch  mußte  ich  trotz  unserer  Armut  nie  Hunger,  Durst  oder  Kälte 
leiden.  Ihr  Motto?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Basis  des  Lebens.  Erfolg,  den  man 
hat,  soll  man  auch  genießen,  und  man  sollte  nicht  rastlos  nach  mehr  Erfolg 
streben.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Ich  gehe  direkt  zu  den  Menschen.  Dieser 
Weg  ist  hart,  hat  mich  aber  zu  dem  gemacht,  was  ich  heute  bin:  ein  Volks- 
sänger. 


Chytil  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Franz  Chytil  -  Bau-  und 
Möbeltischlerei.,  3420  Kntzendorf,  Haupt- 
straße 36.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  Sep- 
tember 1957.  Klosterneuburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Stefanie.  Kinder: 
Rene  (1983),  Michael  (1985)  und  Georg 
(1987).  EJtem:  Hedwig  und  Franz.  Mitglied- 
schaften: Bauernbund.  Hobbies:  Mein 
Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1972  be- 
gann ich  die  dreijährige  Tischlertehre,  schloß  sie  1 975  mit  Erfolg  ab  und  blieb 
noch  zwei  Jahre  in  meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb.  1979  absolvierte  ich  die 
Meisterprüfung  und  arbeitete  als  Geschäftsführer  einer  Tischlerei  in  Kloster- 
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neuburg.  1 990  eröffnete  ich  meine  Tischlerei  im  eigenen  Haus  in  Kitzendorf.  Ich 
begann  mit  dem  Kundenstock  und  den  vier  Mitarbeitern  meines  Arbeitgebers, 
der  in  Pension  ging.  Heute  beschäftige  ich  fünf  Mitarbeiter.  Das  Unternehmen 
ist  eine  Bau-  und  Möbeltischlerei,  wir  beschäftigen  uns  mit  der  Erzeugung  von 
Fenstern,  Türen  und  allen  Arten  von  Möbeln  nach  Maß.  Weiters  haben  wir  einen 
Handelsbetrieb  und  verlegen  fertige  Fußböden,  Restaurierungen  und  Reparatu- 
ren spezialisiert,  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  Firmen,  aber  zum  Großteil 
auchPnvatpersonen, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  meine  Kunden  zufrieden 
sind  und  mich  weiter  empfehlen,  habe  ich  beruflichen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz,  daß  ich  bei  Null  begonnen  und  bis  jetzt  viel 
geschaffen  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg  war.  daß  mein  Beruf  eigentlich  mein  Hobby  ist.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  von  Beginn  an.  ich  habe 
meiner  Mutter  mit  zwölf  Jahren  eine  Küche  gemacht  und  mit  13  mein  erstes 
Schlafzimmer  gebaut.  In  welcher  Situationen  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Eine  besonders  erfolgreiche  Entscheidung  war  es,  1 988  den  Grund 
zu  kaufen,  wo  heute  mein  Haus  und  die  Firma  steht.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Je  wichtiger  die  Entscheidung  ist.  um  so  prompter 
entscheide  ich  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Unser  Problem  ist  der  Billigsthandel.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachwissen,  das  Auftreten  dem  Kunden  gegen- 
über und  Motivation  sind  für  mich  die  wesentlichsten  Kriterien  zur  Zusammen- 
arbeit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Lob.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  kollegialer 
Chef  gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatle- 
ben kommt  immer  zu  kurz.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  circa  drei  Tage  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  Beruf  muß 
Spaß  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  kann  so  weiter- 
laufen, mein  Ziel  ist  erreicht.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  fleißig  sein!  Seit  1 977 
war  ich  nicht  mehr  auf  Urlaub. 


*     Cibulka  Heinz  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Schulthess  Maschinen 
GmbH..  1130  Wien,  Hetzendorferst/aße 
191.  Geboren -Datum,  Ort:  21  Juli  1958, 
Wiener  Neustadt.  Eltern:  Emil  und  Erna, 
Schöpfensche  Akte:  Erfindungen-Patent- 
urkunden in  Verbindung  mit  der  Kunststoff- 
industrie. Mitgliedschaften:  Weltweit  größ- 
ten Leichtathletikverband  „Jedermann 
Zehnkampf.  Hobbies:  Sport.  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Grundschule  besuchte  ich  die  HBLA  in  Wiener  Neustadt.  Fachnchtung  Maschi- 
nenbau und  maturierte  1 977.  Es  folgte  eine  typische  Technikerkamere.  ich  war 
einige  Jahre  in  verschiedenen  Firmen  als  Konstrukteur  tätig  und  trat  1986  in  die 


Klepsch  Gruppe  ein,  wo  ich  als  Verkaufsleiter  für  den  Bereich  Folien  tätig  war. 
1 993  übernahm  ich  bei  der  Firma  Kama  Corporabon  die  Verkaufsleitung  dieses 
Bereiches  für  Osteuropa.  1 995  bis  1 997  war  ich  Verkaufsbereichsleiter  bei  der 
Firma  Anger.  In  der  Folge  war  ich  kurz  wieder  in  der  Klepsch  Gruppe  tatig,  bis 
ich  1 999  von  Schulthess  abgeworben  wurde.  Seilher  leite  ich  das  Unternehmen 
mit  15  Mitarbeitern.  Die  Firma  Schulthess  ist  ein  Schweizer  Konzern  mit  Nie- 
derlassung in  Österreich,  nämlich  in  Wien,  Wir  betreuen  den  Vertrieb  und  den 
Kundendienst  in  Österreich  und  beschäftigen  Technikerund  Verkäufer  in  den 
einzelnen  österreichischen  Bundesländern.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich 
mit  Planung,  Verkauf  und  Kundendienst  für  Waschereimaschinen,  also  Wasch- 
maschinen für  Gewerbe  und  Industrie.  Unsere  Abnehmer  sind  m  Wien  Mehrfa- 
milienhäuser und  Genossenschaften,  am  Land  eher  Hotelleriebetriebe,  aber 
auch  Klöster  und  Altersheime.  Jeder  Kunde,  ob  klein  oder  groß,  ist  uns  gleich 
wichtig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  als 
Unternehmer,  wenn  meine  Mitarbeiter  taglich  gerne  in  ihre  Arbeit  kommen.  Und 
Erfolg  mißt  man  natürlich  auch  in  Zahlen,  am  Jahresende  erkenne  ich  anhand 
einer  positiven  Bilanzierung,  ob  ich  wirtschaftlich  erfolgreich  war  oder  nicht. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  dato  kann  ich  sagen,  daß  ich  viel 
erreicht  habe  und  sehr  zufrieden  bin  Aber  es  kommen  immer  wieder  neue 
Herausforderungen  und  neue  Zielsetzungen  auf  mich  zu.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  ich  Menschen  sehr  gut  motivieren 
kann.  Am  Anfang  war  es  hier  sehr  schwierig ,  ich  mu  ßte  erst  einmal  ein  Team 
zusammenstellen.  Ich  bin  ein  sehr  natürlicher  Mensch  und  behandle  alle  Mit- 
arbeiter gleich  um,  kann  gut  zuhören  und  bringe  die  notwendige  Offenheit  mit, 
mich  mit  den  Problemen  jedes  Einzelnen  zu  beschäftigen.  Meine  Tätigkeit  hat 
mir  immer  großen  Spaß  gemacht.  Unser  Unternehmen  bietet  qualitativ  hoch- 
wertige Produkte,  man  assoziiert  den  Namen  Schulthess  mit  schwetzenscher 
Präzisionsarbeit  und  gutem  Know-how.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Als  Geschäftsführer  ist  man  täglich  mit 
verschiedenen  Herausforderungen  konfrontiert.  Um  sie  zu  bewältigen,  muß 
man  immer  am  Laufenden  bleiben,  schlagfertig  sein  und  Bereitschaft  zeigen 
können,  rasch  Entscheidungen  zu  treffen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Seit  1986,  als  ich  in  den  Verkauf  wechselte,  da  ich  mich  in 
diesem  Bereich  entfalten  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  die  sich  als  Patent  ausdrück- 
te, das  weltweit  verkauft  wurde.  Ich  traf  sie  m  der  Zeit  meiner  Tätigkeit  in  der 
Kunststoffindustrie.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Originalität,  da  man  nur  glaubwürdig  ist,  wenn  man  selbst  authen- 
tisch ist,  oder  ein  authentisches  Produkt  vertritt.  Der  Kunde  merkt  immer,  wenn 
es  sich  um  ein  Imitat  handelt,  sei  es  eine  Person,  oder  ein  Produkt.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Drei  Vorgesetzte,  zwei  ehemalige  und  ein  heutiger.  Sie  prägten  mich  durch  die 
Möglichkeit,  am  Weg  zum  Erfokj  zu  reüssieren,  da  sie  mich  selbständig  arbei- 
ten ließen,  was  mir  half,  höhere  Posttonen  zu  erreichen.  Mein  derzeitiger  Chef 
steht  mir  immer  zur  Seite,  wenn  ich  seine  Hilfe  benötige.  Ich  kann  immer  damit 
rechnen,  daß  er  mir  einen  guten  Rat  gibt  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Für  mich  gilt  personelle  Anerkennung,  und  ein  einfaches  Dank- 
schreiben bedeutet  mir  viel.  Ein  materielles  Zeichen  der  Anerkennung  sind 
Bilanzen  und  Erfolgsprämien.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Flexibilität,  eine  starke  Konzemmutter  in  der  Schweiz,  ein  gutes  Image, 
hochqualitative  Produkte  und  ein  tolles  Team  von  engagierten  Mitarbeitern. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  bin  ein  großer  Optimist  und  sehe  die  Dinge 
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sehr  positiv.  Ich  schöpfe  Kraft  aus  meinen  Ausdauersportarten.  Die  Aussage  „In 
einem  gesunden  Körper  steckt  ein  gesunder  Geist'  trifft  im  Normalfall  auf  mich 
zu.  Wenn  ich  mich  eine  Zeitlang  sportlich  eher  wentg  betätige,  werde  ich  auch 
in  der  Arbeit  eher  müde  und  erschöpft  Darüber  hinaus  habe  ich  ein  gutes  fami- 
liäres Umfeld,  das  mir  sehr  viel  Kraft  gibt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  ein  überschaubares  Ziel 
suchen  und  dieses  Ziel  dann  konsequent  ansteuern.  Dabei  ist  eine  gute  Aus- 
bildung wichtig,  aber  auch  die  Persönlichkeitsbildung  darf  nicht  zu  kurz  kom- 
men. Ehrlichkeit  und  Natürlichkeit  sind  im  Leben  wichtig.  Sicher  passieren 
immer  wieder  Rückschläge,  das  ist  nur  natürlich;  wesentlich  ist.  nchbg  damit 
umzugehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Innerhalb  der  nächsten 
zwei  Jahre  haben  wir  uns  eine  Expansion  und  eine  Umsatzsteigerung  auf 
5.600  Millionen  Euro  vorgenommen.  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlichkeit  und  Ge- 
radlinigkeit waren  immer  wichtig  für  mich.  Ich  muß  mich  selbst  täglich  im 
Spiegel  anschauen  können.  Außerdem  will  ich  Dinge,  die  ich  mir  vornehme, 
auch  immer  umsetzen. 


Collot  Mario 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tä- 
tig bei:  .Trattona  al  Caminetto"  Lanterna  Gastronomie  Betrieb  GmbH..  1010 
Wien,  Neuer  Markt  8a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  November  1 952,  Houdeng 
Aimeries  (Belgien).  Kinder.  Fabio  (1990)  und  Laura  (1992).  Eltern:  Maria  und 
Arnaldo.  Mitgliedschaften:  CD-ClubiÖsterreich,  Club  Italia  und  Verein  Neuer 
Markt.  Hobbies:  Motorradfahren,  Skifahren  und  Surfen. 


Vi 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine 
Schullaufbahn  begann  in  Italien  •  ich  ver- 
ließ die  Schule  aus  finanziellen  Gründen 
nach  dem  zehnten  Schuljahr  und  war  an- 
schließend in  der  Elektrobranche  tätig, 
nebenbei  arbeitete  ich  m  einem  Lokal.  Jene 
Firma,  in  der  ich  beschäftigt  war,  hatte  auch 
eine  Niederlassung  in  Wien,  wohin  man 
mich  für  zwei  Monate  schickte.  Daraus 
wurden  drei  Jahre,  bis  die  Zweigstelle  ge- 
schlossen wurde.  Ich  blieb  in  Wien,  wechselte  das  Unternehmen  und  war  als 
technischer  Betreuer  von  Maschinen  tätig.  Wieder  bekleidete  ich  nebenbei 
abends  eine  Stelle  in  der  Gastronomie,  nämlich  Pizzakoch.  Nach  drei  Jahren 
wurden  mir  beide  Tätigkeiten  zu  anstrengend  und  ich  kündigte.  1997  eröffnete 
ich  mein  erstes  Lokal,  eine  Pezeria  im  19.  Bezirk,  wollte  aber  immer  schon  ins 
Zentrum.  Ich  führte  dieses  Lokal  drei  Jahre,  verkaufte  es  und  übersiedelte  in  den 
1 .  Bezirk  in  die  Schönlaterngasse.  Dieses  Lokal  führte  ich  bis  1991  und  ver- 
pachtete es  anschließend  bis  1 999.  Nun  führe  ich  die  Pizzena  Lanterna  mit  vier 
Mitarbeitern  wieder  selbst.  1 99 1  habe  ich  hier  am  Neuen  Markt  8a  die  „Trattona 
al  Caminetto"  gepachtet.  Em  italienisches  Beisl,  mit  traditioneller  italienischer 
Küche  von  Antipasti  über  Fisch  und  Fleischspezialitäten  bis  zur  gereiften 
Käseplatte  und  einem  Angebot  an  verführerischen  Nachspeisen.  Saisonbe- 
dingt servieren  wir  unseren  Gästen  Austern.  Jakobsmuscheln,  Hummer,  weiße 
Trüffel.  Steinpilze  und  Ente,  und  das  alles  frisch.  Besonderen  Wert  lege  »ch  auf 


die  Wahl  unserer  hervorragenden  italienischen  Weine  von  Galestro  Antinori 
über  Prosecco  die  Coneglano  bis  Gavidigavi  Bersono  in  weiß  und  viele  Rot- 
weine von  Montepulctano  nobile  Potiziano  bis  Plantone  al  Bano.  Zur  Zeit  be- 
schäftige ich  neun  Mitarbeiter.  Obwohl  dieser  Platz  ein  touristisches  Zentrum 
Wiens  ist,  sind  unsere  Gäste  zu  80  Prozent  Stammgäste.  Dazu  gehört  auch 
Prominenz  aus  Kultur  und  Politik. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufriedenheit  Spaß  an  der  Arbeit 
und  die  Möglichkeit  mit  Menschen  zu  kommunizieren.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Da  ich  noch  vieles  nicht  geschafft  habe,  was  ich  noch  schaffen 
möchte,  sehe  ich  mich  eigentlich  nicht  als  erfolgreich  an.  Ich  habe  mir  viel  in 
Österreich  aufgebaut  und  habe  auch  für  meine  Trattona  einen  sehr  guten  Platz 
gefunden,  habe  aber  noch  so  große  Ziele  vor  mir.  daß  ich  beinahe  wehmütig 
bin.  da  ich  eigentlich  meine  Ziele  schon  erreicht  haben  möchte.  Mir  war  es 
immer  sehr  wichtig,  daß  wir  höchste  Qualität  anbieten  und  unsere  Gäste,  unser 
Angebot  schätzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man 
muß  auf  Chancen  warten  können.  Desweiteren  muß  man  dann  die  langer- 
sehnten Chancen  auch  nützen  können.  Zusätzlich  benötigt  man  die  Bereit- 
schaft zu  harter  Arbeit,  Intuition.  Liebe  zum  Beruf,  Glück  und  Lernbereitschaft. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originali- 
tät macht  bekannter  und  ist  dadurch  auch  besser.  Man  sollte  immer  versuchen , 
originell  zu  bleiben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  In  Wien  gibt  es  zu  viele  Lokale  und  da  auch  manche  Menschen  nur 
mehr  wenig  Zeit  zum  Essen  einplanen,  werden  mehr  und  mehr  Fast  Food- 
Lokale  eröffnet.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Jeder,  der  besser  ist  als  ich.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  nehmen  ihr  Personal 
selber  auf  Für  mich  ist  diese  Art  der  Mitarbeitereinstellung  die  beste  Gewiß- 
heit daß  unser  Betriebsklima  und  unsere  Arbeitsleistung  stimmt.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Begeisterung  ist  in  unserem  Beruf  das  Um  und  Auf. 
Wir  sitzen  zu  mitternächtlichen  Essen  zusammen  und  besprechen  alle  Tages- 
anfordemisse.  In  dieser  Umgebung  wird  freundschaftlich  und  mit  Begeisterung 
über  unsere  Arbeit  gesprochen  und  jeder  möchte  sich  auch  verwirklicht  sehen. 
Wir  kosten  unser  Essen  und  neue  Weine  und  entscheiden  gemeinsam,  war  wir 
in  unser  Repertoir  aufnehmen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Im  Winter  sind  wir  zu  Zehnt  und  im  Sommer  steigert  sich  unsere 
Mitarbeiterzahl  auf  20.  Ich  beschäftige  einen  Chefkoch  und  einen  Chef  der 
Rang.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  wünsche  allen,  daß  sie  die  Liebe  zu  ihrer  Tätigkeit  finden  und  da- 
durch erfolgreich  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es.  ein  Lokal  am  Graben  zu  eroffnen  und  die  Zufnedenheit  unserer  Gäste 
aufrechtzuerhalten.  Ihr  Lebensmotto?  Viva  la  Vita. 


*  Conrad-Eybesfeld  Bertraud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landschaftsgestalter  und  Projektentwickler  für  Schottergewinnung  und 
gewerbliche  Immobilien.  Tätig  bei:  Gutsverwaltung  Eybesfeld..  8403  Lebring, 
Jöss  Nr.  1  -  Schloß  Eybesfeld.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  März  1953.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Christine,  geb.  Car.  Mitgliedschaften:  Gründungsmitglied 
der  'Österreichischen  China-Vereinigung".  Hobbies:  Moderne  Kunst  und  Re- 
staurierung alter  Gebäude. 
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Conti 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  Volks- 
schulzeit verbrachte  ich  in  Argentinien. 
Nach  der  Matura  am  Theresianum  in  Wien 
besuchte  ich  die  'Universite  de  Paris  Vir 
m  Frankreich  Anschließend  absolvierte 
ich  ein  Post  Graduate  Studium  in  Wien 
und  London.  Mein  beruflicher  Werdegang 
begann  ab  Werksstudent  an  der  Columbia 
University  in  New  York.  Von  1 974  bis  1 977 
war  ich  in  Paris  als  Werkstudent  bei 
Hachette  tätig.  Während  der  nächsten  bei- 
den Jahre  übte  ich  die  Tätigkeit  des  Gutsverwalters  in  Jöss.  Steiermark  aus. 
Von  1 979  bis  1 984  war  ich  als  Assistent  des  österreichischen  Handelsdelegierten 
in  Bogota,  Kolumbien,  tätig.  Die  nächsten  vier  Jahre  verbrachte  ich  in  gleicher 
Position  in  Kuala  Lumpur,  Malaysia.  Nach  Österreich  zurückgekehrt,  absolvier- 
te ich  ein  Akademiker-Traineeprogramm  bei  der  Creditanstalt-Bankverein.  Von 
1 989  bis  1 990  war  ich  als  Wertpapierverkäufer  für  den  frankophonen  Raum  bei 
der  Creditanstalt  tätig.  Ab  1991  konzentrierte  ich  mich  auf  den  Vertrieb  der 
Creditanstalt-Immobilienaktien  und  zeichnete  für  die  CA  Global  Property  ver- 
antwortlich. Von  1992  bis  1993  war  ich  bei  der  Constantia  Privatbank  tätig.  In 
den  nächsten  drei  Jahren  war  ich  Geschäftsführer  der  Ast  Immobilien  GmbH. 
Seit  1 997  bin  ich  selbständig  tätig.  Die  obengenannten  Tätigkeiten  waren  mit 
zahlreichen  Auslandsaufenthalten  verbunden,  so  lernte  ich  Argentinien,  Frank- 
reich, USA.  Kolumbien,  Malaysia,  kennen  und  konnte  eine  Vielzahl  an  Spra- 
chen erlernen  (Französisch,  Spanisch,  Englisch,  Russisch  und  Italienisch). 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  jenen 
Gebieten  tätig  sein  zu  können,  die  meinen  Bedürfnissen  und  Neigungen  ent- 
sprechen. Dazu  bedarf  es  neben  der  Fachkompetenz  jener  Erkenntnis,  daß 
Abläufe  meist  nichts  mit  einem  Anfang  oder  Ende  zu  tun  haben  sondern,  daß 
es  sich  um  Veränderungen  handelt  Flexibilität  ist  dabei  ein  ganz  wichtiges 
Kriterium,  denn  die  Situationen  ändern  sich  sehr  rasch  und  es  gilt,  schnell  zu 
reagieren.  In  meinem  Leben  war  sicherdie  Kommunikation  sehr  wichtig,  und 
auch  der  Wille,  mit  Mitmenschen  in  einer  partnerschaftlichen  Weise,  nicht  hier- 
archisch zu  kommunizieren;  damit  erreicht  man  höhere  Motivation,  Selbstän- 
digkeit und  Begeisterung.  Dies  gilt  sowohl  für  ein  Angestelltenverhältnis  als 
auch  für  eine  selbständige  Tätigkeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  in  Südamerika  aufgewachsen,  dann  nach  Österreich  gezogen 
und  sehr  schnell  dahintergekommen,  daß  die  selben  Worte  und  Inhalte  in  ver- 
schiedenen Kulturen  verschiedene  Bedeutungen  haben.  Ich  war  schon  immer 
interessiert,  hinter  die  Kulturen  zu  blicken,  wenn  die  Spannung  weg  war,  wollte 
ich  wieder  etwas  neues  kennenlernen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Eigentlich  nicht  -  weil  ich  nicht  der  Typ  bin.  der  als  erfolgreich  zu 
betrachten  ist.  Ich  bin  kein  Vorstand,  ich  habe  momentan  keine  große 
Geschäftsführerposition  inne.  Ich  habe  Tätigkeiten  ausgeübt,  mit  denen  ich 
immer  bei  der  'Stunde  Null"  begann.  Auch  habe  ich  die  Karriere  immer  wieder 
bewußt  abgebrochen  und  wieder  bei  Null  begonnen.  Das  "Lineare"  war  nicht 
mein  Fall.  Ich  habe  bemerkt,  daß  der  Finanzsektor  wichtig  für  mich  war,  aber 
trotzdem  wollte  ich  selbständig  werden  und  somit  konzentrierte  ich  mich  auf 
Immobilien.  Für  mich  zählt,  eine  neue  Herausforderung  anzunehmen  und  diese 
zu  meistern  Welchen  Führungsstil  bevorzugen  Sie?  Wenn  man  nicht 
viele  Mitarbeiter  hat.  erfolgt  der  Stil  intuitiv;  die  Landwirtschaft  ist  gewisserma- 


ßen familiär,  man  sieht  seme  Mitarbeiter  sehr  oft  und  kennt  ihre  Familienverhält- 
nisse. Eine  Gutsverwaltung  hat  immer  etwas  mit  Geschichte  zu  tun,  bzw.  mit 
Generationen.  Daraus  ergibt  sich  logischerweise  eine  Vertrauensbasis,  die 
sich  darin  ausze»chneL  daß  die  betreffenden  Mitarbeiter  sehr  hohe  Selbständig- 
keit und  Eigenverantwortung  besitzen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Im  Laufe  meiner  Entwicklung  hatte  ich  verschiedene  Einstellungen 
zu  Beruf  und  Privatleben.  Seitdem  ich  selbständig  agiere  und  auch  mehr  finan- 
zielle Möglichkeiten  habe  als  früher,  stellte  sich  die  Frage,  was  ich  tun  kann  um 
den  menschlichen,  familiären  Aspekt  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Ich  kon- 
zentriere mich  heute  verstärkt  auf  die  Familie.  Meine  Projekte  laufen  weitest- 
gehend von  selbst  und  ich  kann  mir  die  Arbeitszeit  einteilen.  Es  gibt  auch 
Projekte,  die  das  Unterbewußtsein  sehr  beanspruchen  und  dies  wäre  in  einem 
nicht  harmonischen  Familienklima  nicht  vorteilhaft.  Meine  Ehefrau  hat  Ver- 
ständnis für  meine  Tätigkeit,  sie  ist  selbst  beruflich  sehr  erfolgreich. 

•  Conti  Christa 

•  Steckbrief 

Beruf;  Steuerberaterin.  Funktion;  Inhaberin.  Tätig  bei;  Wirtschaftstreuhänder  - 
Steuerberater  Christa  Cont .  8020  Graz,  Annenstraße  33  Geboren  -  Datum,  Ort: 
27.  Mai  1947.  Graz.  Kinder:  Constanze  (1977).  Hobbies:  Firma.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Seit  sechs  Jahren  Schöffin  beim  Arbeitsgericht. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  sechs 
Jahren  Berufserfahrung  in  einer  Bank  legte  ich  im  Jänner  1 977  die  Steuer- 
beratungsprüfung  ab,  im  darauffolgenden  Juli  kam  meine  Tochter  zur  Welt  und 
im  August  übernahm  ich  die  Kanzlei  von  meinem  Vater. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung 
meiner  Arbeit  durch  die  Klienten  und  auch  eventuell  durch  die  Behörden.  Sie 
wissen,  daß  ich  mein  Wort  halte  und  daß  in  meinem  Unternehmen  alles  nach 
Plan  und  korrekt  abläuft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  kein 
Workaholic.  mein  Motto  ist,  ich  arbeite  um  zu  leben  und  nicht  umgekehrt,  aber 
mir  macht  meine  Arbeit  Spaß  und  ich  verdiene  recht  gut  -  im  Prinzip  kann  ich 
mich  als  erfolgreich  bezeichnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  immer  sehr  hohen  Wert  auf  Weiterbildung  gelegt,  um  stets  auf 
dem  laufenden  zu  bleiben.  Das  ist  wichtig  für  meinen  Erfolg,  da  ich  mir  der 
Verantwortung  bewußt  bin,  die  ich  den  Kunden  gegenüber  habe.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  dazu  ent- 
schieden habe,  die  Nachfolge  meines  Vaters  anzutreten ,  was  ich  ursprünglich 
eigentlich  nicht  vorhatte.  Ich  arbeitete  damals  noch  in  einer  Bank,  aber  im 
Nachhinein  fand  ich  heraus,  daß  Steuerberater  doch  der  richtige  Beruf  für  mich 
ist.  und  bin  froh,  mich  so  entschieden  zu  haben.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  beobachtet,  wie  andere  gewisse  Din- 
ge machen  und  wandelt  diese  Erkenntnis  dann  um,  verknüpft  sie  mit  eigenen 
Ideen  und  schneidert  sie  auf  sich  selbst  zu.  Ich  denke,  es  ist  wichtig,  sich  ein 
wenig  anzupassen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Das  war  mit  Sicherheit  mein  Vater,  denn  ohne  ihn 
hätte  ich  vielleicht  eine  ganz  andere  Richtung  eingeschlagen  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  ein 
Kampf  mit  der  Kammer  um  den  Beruf  des  gewerblichen  Buchhalters,  der  sich 
gegenüber  uns  Steuerberatern  etabliert.  Da  wir  eine  sehr  umfangreiche  Ausbil- 
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dung  haben  und  die  Buchhalter  ihr  Wissen  in  kurzen  Kursen  oder  Seminaren 
erlernen,  im  Grunde  aber  die  gleiche  Tätigkeit  wie  ein  Steuerberater  ausüben 
können,  müssen  wir  unseren  Klienten  unsere  Qualitäten  beweisen,  um  uns 
gegen  eine  Art  billiger  Konkurrenz  abzugrenzen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  glaube  manchmal,  daß  mein  Umfeld  mich  für  sehr  stark 
hält,  weil  ich  alles  allein  geschafft  habe,  und  daß  ich  keine  Hilfe  mehr  benötige, 
was  aber  mit  Sicherheit  nicht  stimmt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehrgroße  Rolle.  Für  mich  ist 
es  auch  wichtig,  mit  langjähngen  Mitarbeitern  zusammenzuarbeiten,  die  ihre 
Arbeit  von  Grund  auf  verstehen  und  langjährige  Kundenkontakte  begünstigen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  vor  allem 
wichtig,  daß  sie  die  Matene  begreifen  und  Fingerspitzengefühl  besitzen;  auch 
die  Liebe  zum  Beruf  ist  notwendig.  Sympathie  ist  wichtig,  da  man  oft  sehr  eng 
zusammenaroeiiiBt  Kn  oraucnie.  wenn  icn  gesucni  naoe,  on  ein  ot$  zwei  janre, 
bis  ich  den  richtigen  Mitarbeiter  gefunden  habe.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  fast  familiäres,  lockeres  Verhältnis,  da  ergibt  sich 
die  Motivation  irgendwie  fast  automatisch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  versuche  immer,  meine  Wochenenden  frei  zu  halten  und 
pünktlich  aus  dem  Büro  zu  kommen,  das  funktioniert  natürlich  nicht  immer,  aber 
ich  lege  grundsätzlich  sehr  großen  Wert  darauf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  Seminare,  muß  mich  in  alle 
Umstellungen  einarbeiten,  es  hat  sich  sehr  viel  verändert,  seit  ich  in  diesem 
Beruf  tätig  bin.  Ich  bekomme  standig  Fachliteratur,  die  ich  durcharbeiten  muß, 
damit  ich  meine  Kunden  zufriedenstellen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Menschen  sollen  ihren  Weg 
selbst  finden.  Jeder  soll  den  Beruf  ergreifen,  in  dem  er  glaubt,  die  meisten 
Chancen  zu  haben.  Es  muß  immer  die  Liebe  zum  Beruf  da  sein,  weil  man  viel 
Zeil  seines  Lebens  damit  verbringt.  Die  Dinge,  die  man  macht,  soll  man  dann 
aber  richtig  und  mit  Ehrgeiz  verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  das  Unternehmen  soweit  modernisieren,  wie  es  notwendig 
ist  und  ständig  am  laufenden  bleiben,  denn  ich  will  meinem  Nachfolger  die 
Firma  nicht  .verstaubt'  hinterlassen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe  nicht  um  zu 
arbeiten,  sondern  ich  arbeite  um  zu  leben:  man  lebt  nur  einmal. 


•  Coreth  Johannes 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor-Stellvertreter.  Mitglied  des  Vorstands.  Tätig  bei:  Die 
Niederösterreichische  Versicherung  AG(  Erste  niederösterreichische  Brandscha- 
den-Versicherungs  AG)..  1090  Wien.  Roßauer  Lande  47-49.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  3.  August  1 942.  Budapest.  Hobbies:  Sport,  Oper,  Wein.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Vorsitzender  des  Aufsichtsrates  der  Flughafen  Wien  AG, 
Obmann  der  Volkskultur  Niederösterreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte und  begann  anschließend  zu  studieren.  Die  beiden  Studien  beendete  ich 
jedoch  nicht,  da  ich  stattdessen  voll  ins  Berufsleben  -  und  zwar  gleich  in  die 
Versicherungsbranche  -  einstieg.  Ich  war  zunächst  kurz  bei  Zürich-Kosmos 

schaden-Versicherungsaktiengesellschaft,  kurz:  Die  Niederösterreichische 
Versicherung,  für  die  ich  bis  dato  tätig  bin.  Ich  begann  in  der  Schadenabteilung, 
kam  danach  in  de  neu  gegründete  Stabsabteilung  für  Werbung  und  Marketing, 


wurde  Sekretär  des  damaligen  Generaldirektors,  des  Landesdirektors  für  Nie- 
derosterreich  im  Bereich  Verkauf,  nach  vier  Jahren  selbst  Leiter  des  Verkaufs 
und  schließlich  Vorstand.  Seit  1 993  bin  ich  Mitglied  des  Vorstandes  und  Ge- 
neraldirektor-Stellvertreter. Die  NÖ  Versicherung  beschäftigt  sich  mit  allen 
Bereichen  einer  Versicherung  mit  Ausnahme  der  privaten  Krankenversicherung 
und  ist  somit  im  gesamten  Versicherungssektor  tätig.  Zu  unseren  Ansprech- 
partnem  zählen  vor  allem  Pnvatkunden  im  Osten  Österreichs,  auf  den  wir  uns 
bewußt  und  freiwillig  beschranken,  weil  wir  in  den  letzten  Jahren  mit  der  Spe- 
zialisierung auf  diese  Region  einen  guten  Weg  beschreiten  und  uns  bewußt 
von  den  weltumspannenden  Versicherungsgesellschaften  abheben  wollen. 
Mein  operatives  Geschaftsfeld  ist  in  erster  Linie  Verkauf  und  Marketing. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  kann  in  einer  gewissen 
Form  der  Zufriedenheit  resuttieren;  im  Laufe  der  Jahre  mußte  ich  jedoch  fest- 
stellen, daß  der  personliche  Erfolg  nicht  das  Ausschlaggebende  ist.  Ich  freue 
mich  über  meinen  beruflichen  und  den  Erfolg  dieses  Unternehmens,  aber  er 
spielt  in  meinem  Leben  keine  ubergeordnete  Rolle.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  möchte  immer  direkt  am  Geschehen  beteiligt  sein 
und  pflege  Kontakt  zu  allen  meinen  Mitarbeitern,  auch  zu  jenen  an  der  Basis. 
Meine  Stärken  liegen  in  der  Selbstdisziplin,  vor  allem  aber  in  der  Kommunika- 
ttonsfahigkeit:  Die  soziale  Komponente  meiner  Tätigkeit  ist  für  mich  ein  wich- 
tiger Aspekt.  Jeder  Schadensfall  ist  unangenehm  und  kann  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  materiell  abgedeckt  werden,  dessen  bin  ich  mir  in  meiner  Funk- 
tion bewußt  Ich  denke,  daß  ich  durch  meine  Loyalität  dem  Unternehmen  ge- 
genübereine sehr  gute  Vorbiklwirkung  auf  meine  Mitarbeiter  ausübe.  Unsere 
Tätigkeit  ist  eine  volkswirtschaftlich  und  sozial  sehr  wichtige,  sie  gewinnt  - 
denkt  man  beispielsweise  an  Vorsorge  -  immer  mehr  an  Bedeutung.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  durchaus  als  erfolgreich.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  löse 
Probleme  meistens  gemeinsam  mit  dem  Team  und  lege  großen  Wert  auf  die 
Meinung  meiner  Mitarbeiter.  Sie  sind  in  den  Entscheidungsfindungsprozeß 
integriert  und  es  gelingt  uns  meistens,  eine  für  alle  tragbare  und  akzeptable 
Lösung  zu  finden.  Es  hängt  immer  vom  jeweiligen  Problem  ab.  ob  es  sofort 
gelost  wird  oder  erst  spater  -  manche  Dinge  verlangen  nach  dem  richtigen 
Zeitpunkt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Team- 
geist. Für  mich  zählen  neben  Fachwissen.  Offenheit,  Ehrlichkeit  und  die  Uber- 
zeugung, die  Identifikation  mit  unserer  Untemehmensphilosophie.  Wodurch 
zeichnet  sich  Ihr  Unternehmen  aus?  Wir  zeichnen  uns  durch  perfekte 
Dienstleistung  und  Service  aus.  Durch  unsere  Beschränkung  auf  den  regiona- 
len Raum  haben  wir  sehr  hohe  Fachkompetenz  und  unterstützen  sowohl  das 
Land  Niederösterreich,  als  auch  Vereine  und  Institutionen  sowie  kulturelle  und 
sportliche  Einnchtungen.  Einer  unserergroßen  Wettbewerbsvorteile  besteht 
dann,  daß  wir  die  Bedürfnisse  unserer  Kunden  sehr  genau  kennen.  Wir  pflegen 
sehr  persönlichen  Kontakt  zu  unseren  Kunden,  die  in  uns  einen  Partner  ihres 
Vertrauens  sehen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  soll  her- 
ausfinden, wo  die  eigenen  Stärken  und  Talente  liegen  und  jene  Tätigkeit  anstre- 
ben, die  einem  am  meisten  entspncht.  Die  wenigsten  wissen  nach  der  Matura, 
oder  sogar  nach  dem  Studium,  was  ihnen  wirklich  Freude  bereitet.  Deshalb 
sollte  man  soviel  wie  möglich  probieren.  Generell  muß  man  bereit  sein,  mehr 
zu  leisten  als  die  anderen,  wenn  man  erfolgreich  werden  möchte.  Wichtig  ist 
Weiterbildung  aus  eigenem  Antneb  und  eventuell  auch  in  der  Freizeit.  Gute 
Ausbildung  istgrundsätzlich  eine  brauchbare  Basis,  dabei  muß  man  sich  be- 
wußt sein,  daß  sich  die  Theorie  sehr  stark  von  der  Praxis  unterscheidet  Auch 
wenn  es  seltsam  klingt  rate  ich  darüber  hinaus  jedem,  sein  Leben  gerade  in  der 
Jugend  zu  genießen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  vorran- 
gigen Ziele  bestehen  heute  darin,  die  Weichen  hier  im  Unternehmen  in  die 
richtige  Richtung  zu  stellen  und  den  Erfolg  des  Unternehmens  zu  prolongieren. 
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Corradi  Michael  Albert 


„Ich  bin  ein 
Gruppenmensch 
und  gerne  der 
Leader,  möchte 
aber  nicht  allein 
sein." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Chauvin  Amoux 
Ges. m.b.H.  Austria,  1230  Wien, 
Slamastraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort  20, 
August  1 963.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Claudia.  Kinder:  Jennifer- 
Penelope  (1998).  Eltern:  Herbert  und  Emi. 
Hobbies:  Sport 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  meinem 
Vater  dürfte  ich  das  technische  Verständnis  und  von  meiner  Mutter  den  Ehrgeiz 
geerbt  haben.  Ich  besuchte  eine  technische  Fachschule  für  E-Technik  und 
schloß  nach  anfänglichen  Schwiengkerten  die  Schule  mit  Auszeichnung  ab. 
Da  sich  meine  Eltern  scheiden  ließen,  war  ich  schon  mit  zwölf  Jahren  selbstän- 
dig und  fähig,  Selbstverantwortung  zu  tragen.  Nach  der  HTL  trat  ich  in  die  Firma 
Norma-Meßtechmk  in  die  neu  gegründete  Abteilung  für  Produktmanagement 
ein.  Mir  wurde  nach  kurzfristigen  firmeninternen  Konflikten  ein  wichtiges  Pro- 
jekt in  Zusammenarbeit  mit  Gossen  in  Nürnberg  übertragen ,  wo  ich  den  Betrieb 
großer  Unternehmen  kennenlernte.  1984  entwickelte  ich  das  Konzept  eines 
Universalmefigerätes,  das  zum  erfolgreichsten  Gerät,  der  Firma  wurde.  Auf- 
grund dieses  Erfolges  konnte  ich  eine  Geräteserie  mit  einem  eigenen  Team  und 
einer  eigenen  Division  entwickeln.  In  den  deutschen  VDE  Gremien  war  ich 
immer  der  Jüngste  und  entwickelte  hierbei  viel  Selbstvertrauen .  In  den  letzten 
Jahren  bei  Norma  machten  meine  Produkte  etwa  65  Prozent  des  Umsatzes  aus. 
Durch  unglückliches  Management  mußte  die  Firma  im  Juni  1995  auf  Partner- 
suche gehen.  Mein  E-Team  mit  der  ganzen  Fertigung  war  mit  der  Übernahme 
durch  eine  Schweizer  Firma  nicht  einverstanden  und  wir  machten  Angebote  an 
drei  Firmen,  wobei  wir  nach  längeren  Verhandlungen  mit  und  zusammen  mit 
einem  Partner  aus  der  Vergangenheit  aus  Zürich  1 996  eine  neue  Firma  gründe- 
ten und  das  Büro  teilweise  selbst  einrichteten.  Jetzt  sind  wir  in  Entwicklung 
und  Vertrieb  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Erfolg  beschreibe  ich  den 
Zustand,  mich  beruflich,  familiär,  finanziell  und  gesundheitlich  am  oberen  Level 
zu  befinden  und  mich  überdurchschnittlich  wohlzufühlen.  Alles,  was  man  als 
positiv  erkennt,  fördert  den  Erfolg,  denn  der  ist  nichts  anderes  als  ein  positives 
Gefühl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  gute  Tendenzen  zum 
absoluten  Wohlbefinden  und  sehe  deutliche  Fortschritte.  Ich  zähle  mich  sicher 
zu  den  Erfolgreicheren  und  bin  heute  zufriedener  als  damals  in  einem  Angestell- 
tenverhältnis.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Kreativität 
setze  ich  sehr  hoch  an.  und  ich  bin  davon  überzeugt  daß  man  nur  erfolgreich 
sein  kann,  wenn  man  motiviert  ist  Ich  identifiziere  mich  mit  meinem  Beruf, 
achte  auf  kleine  Fortschntte,  verbringe  viel  Zeit  im  Büro  und  habe  sozusagen 
einen  sechsten  Sinn,  da  ich  viele  Chancen,  aber  auch  Probleme  erkenne.  Ich 
war  immer  m  meinem  Rahmen  risikobereit  und  habe  einen  Horror  vor  Krediten . 
Ich  versuche  kurzfristig  zu  reagieren  und  nehme  mich  als  Meßlatte  für  gewisse 
Entscheidungen.  Ich  versuche  auch,  gesicherte  Backgroundinformationen  zu 
beschaffen,  glaube  eine  gute  Menschenkenntnis  zu  haben  und  erkenne  Hochs 


und  Tiefs  als  normale  Existenzerscheinungen.  Meine  Vorliebe  für  gelbe  Kra- 
watten und  schwarze  Anzüge  spiegelt  sich  in  den  Firmenfarben.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Qualitätsprobleme 
löse  ich  pragmatisch  und  analytisch,  wobei  ich  ein  Vermeider  von  Papier  bin. 
Bei  Problemen  mit  Kunden  löse  ich  diese  meist  aus  dem  Bauch  heraus.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Wirtschaftlich  gesehen,  nein,  vom  Ehrgeiz  her  sehe  ich  Parallelen  zu 
Thomas  Muster,  der  wie  ich  besonders  erfolgreich  ist.  wenn  er  im  Hintertreffen 
ist.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  ein 
Gruppenmensch  und  gerne  der  Leader.  möchte  aber  nicht  alleine  sein.  Ich 
benötige  das  Feedback,  einen  Ansprechpartner  und  das  Kreativpotential  mei- 
ner Mitarbeiter.  Für  mich  ist  Freude,  Motivation,  Bereitschaft  zum  Lernen  und 
Aufgeschlossenheit  wichtiger  als  ein  Studium.  Wir  sind  ein  mental  homogenes 
Team,  bei  dem  ich  im  Einbringen  von  Ideen  em  Vorbild  sein  möchte.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  glaube,  daß  ein  Partner  sehr  wich- 
tig ist  und  ein  harmonisches  Familienleben  sich  auf  den  Erfolg  positiv  auswirkt. 
Theoretisch  ist  mir  meine  Freizeit  sehr  wichtig,  es  gibt  natürlich  Kompromisse, 
aber  Sport  und  Freizeit  gehören  für  mich  zum  Wohlbefinden.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  setze  mir  immer  wieder  Ziele  und  klare  Linien. 
Ich  bin  in  Verhandlungen  auch  nicht  leicht  vom  Kurs  abzubringen.  Mein  Ziel  ist 
es,  jedes  Jahr  ein  neues  Produkt  oder  eine  neue  Idee  zu  haben. 

*  Corzilius  Claus-Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Opernsänger  (lyrischer  Bariton)  und  Immobtlienverwalter.  Funktion:  Ge- 
schäftsführender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Plech  &  Co  Immobilien-GmbH., 
1030  Wien,  Weyrgasse  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28  Dezember  1950.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Sieglinde.  Hobbies:  Neben  meinem  Beruf  unsere  1 3 
Haustiere  und  handwerkliche  Betätigung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  in  Berlin  an  der  Hochschule  für 
Musik  Operngesang  zu  studieren.  Für  ein 
Zahnmedizinstudium  hätte  ich  einige  Se- 
mester auf  einen  Studienplatz  warten 
müssen.  Ich  wurde  zum  lyrischen  Banton 
ausgebildet  und  wurde  nach  dem  Abschluß 
des  Studiums  nach  Karlsruhe  engagiert. 
Neben  meinem  Gesangsprofessor  Prof.  Dr. 
Herbert  Brauer  hatte  ich  Gelegenheit  bei 
Tito  Gobbi  in  Florenz  und  Rom,  bei  sei- 
nem Lehrer  Luigi  Ricci,  bei  Nicolai  Gedda  und  Elisabeth  Schwarzkopf  zu  stu- 
dieren. Am  Theater  lernte  ich  auch  meine  Frau  kennen,  die  noch  heute  als 
Opernsängerin  tätig  ist.  Nach  elf  Jahren  beendete  ich  meine  Laufbahn  als 
Opernsänger  und  arbeitete  zweieinhalb  Jahre  als  Agent  in  der  größten  deut- 
schen Theateragentur  in  München.  Nachdem  mir  klar  wurde,  daß  Kunst  und 
Können  heutzutage  nicht  mehr  ausschlaggebend  für  den  Vertauf  einer  Karriere 
sind,  beendete  ich  auch  diese  Tätigkeit  und  ging  nach  Wien,  um  im  Immobili- 
enbüro meiner  Schwiegermutter  den  Beruf  des  Immobilienverwalters  zu  erler- 
nen. Inzwischen  bin  ich  alleiniger  gewerblicher  und  handelsrechtlicher  Ge- 
schäftsführer der  Plech  &  Co  Immobilien-GmbH. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich,  für 
jene  Tätigkeit,  für  die  man  begabt  ist  und  die  man  gern  macht,  Anerkennung  zu 
bekommen.  Wichtig  ist  persönliche  Entscheidungsfreiheit  Das  Ziel  zu  errei- 
chen, gelingt  mit  persönlichem  Einsatz,  fachlicher  Kompetenz  und  Ehrgeiz. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  die 
Dinge,  die  ich  angepackt  habe,  immer  mit  vollem  Einsatz  getan  habe.  Meine 
Ziele  habe  ich  größtenteils  erreicht,  wobei  ich  nie  das  Gefühl  hatte,  überfordert 
zu  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  und 
Zufriedenheit  beziehe  ich  aus  der  jeweiligen  Tätigkeit.  Als  Hausverwalter  ist 
man  in  der  Regel  für  alle  Parteien  der  Prellbock.  Anerkennung  kommt  dann, 
wenn  man  Probleme  zur  Zufriedenheit  aller  Beteiligten  lösen  konnte.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Momentan  wird 
an  der  Anpassung  des  Mietrechtsgesetzes  an  den  freien  Markt  gearbeitet.  Es 
ist  leider  noch  immer  so,  daß  finanzielle  Aufwendungen  für  Leistungen  im 
Grunde  nicht  wirklich  abgegolten  werden.  Dadurch  entsteht  ein  ungleiches 
Verhältnis  zwischen  Angebot  und  Nachfrage.  Weiters  gibt  es  speziell  in  dieser 
Branche  noch  so  manchen  rechtsunsicheren  Raum.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinem  beruflichen  Umfeld  werde  ich  hoffent- 
lich als  offener,  freundlicher  und  vertrauenswürdiger  Mensch  gesehen  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  freundschaftlich  zu  agieren 
und  den  Mitarbeitern  Verantwortung  zu  übertragen.  Ich  erwarte  dann,  daß  sie 
ihre  Aufgaben  dementsprechend  losen.  Voraussetzung  ist  natürlich  fachliche 
Qualifikation. 

Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Sicher  die  persönliche 
Beratung,  denn  auf  Grund  unserer  Größe  kennen  wir  fast  jeden  Mieter  und 
können  somit  sehr  engen  Kontakt  halten.  Das  kommt  dann  auch  den  Eigentü- 
mern zugute.  Die  persönliche  Kommunikation  ist  sicherlich  ein  wesentlicher 
Vorteil  gegenüber  so  manchem  großen  Mitbewerberin  dieser  Branche  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Obwohl  man  mit  den 
Mitbewerbern,  wenn  man  sich  bei  einem  Seminar  trifft,  kommuniziert,  ist  es 
sehr  schwierig  den  kameradschaftlichen  Dialog  darüber  hinaus  auch  weiter  zu 
pflegen.  Die  Angst  ist  sehr  groß,  daß  einem  der  Mitbewerber  etwas  wegnehmen 
könnte.  Es  besteht  ein  ausgeprägtes  Konkurrenzdenken.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  unserer  Ehe  sind  die  Bereiche  Familie  und 
Beruf  nicht  zu  trennen .  Bei  uns  macht  derjenige  die  Hausarbeit,  der  gerade  zu 
Hause  ist  -  absolut  wertfrei.  Da  meine  Frau  berufsbedingt  sehr  viel  unterwegs 
ist  läßt  sich  das  auch  gar  nicht  anders  lösen. 

Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Aus  dem  großen  Ange- 
bot von  Fortbildungsseminaren,  versuche  ich  die  besten  Seminare  auszuwäh- 
len. Besonders  jene,  die  auf  die  neuesten  gesetzlichen  Änderungen  Bedacht 
nehmen.  Es  gibt  eine  Fülle  von  Angeboten,  was  die  Fortbildung  bei  neuesten 
gesetzlichen  Entwicklungen  betrifft.  Ich  besuche  ca.  drei  Seminare  pro  Jahr. 

•  Csincsics  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch/Kellner.  Funktion:  Eigentümer  Tätig  bei:  Gasthaus  „Zur  Wald- 
schenke' Karin  Csincsics.,  2410  Hainburg,  Thebner  Straße  875.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  3.  Oktober  1941 ,  Hainburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin. 
Kinder  Petra  (1964).  Eltern:  Elisabeth  und  Johann.  Ehrungen:  Vier  Mal  Bierzapf- 
kaiser des  Bezirkes  Bruck/Leitha  (1987  bis  1990),  zwei  Mal  Bierzapf-Landes- 
sieger  Niederösterreichs  ( 1 987  und  1 989).  Dritter  Platz  bei  der  Bierzapf-Bundes- 
meisterschaft  (1 987),  Fünfter  Ratz  bei  der  Bierzapf-8undesmeisterschaft  (1 989). 


Mitgliedschaften:  Fußballclub  SV-Hainburg  seit  1953  (25  Jahre  aktiver  Spie- 
ler). Hobbies:  Fischen,  Münzen  sammeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Piiichtschule  begann  ich  1 956  die  drei- 
jährige KocrvKellnertehre  in  Hainburg  1 959 
war  ich  als  Saisonalkraft  in  Kärnten  tätig 
und  arbeitete  als  Kellner.  Danach  war  ich 
eineinhalb  Jahre  im  Hotel  „Zur  Linde*  in 
Wien,  wo  ich  ebenfalls  im  Service  tätig 
war.  1961  war  ich  während  der  Sommer- 
saison wieder  im  selben  Hotel  wie  zwei 
Jahre  davor  m  Kärnten  tätig  und  kehrte 
anschließend  zurück  nach  Hamburg.  Hier 
war  ich  bis  1 965  Oberkellner  im  Hotel  .Goldene  Krone".  1966  wechselte  ich 
die  Branche  und  war  im  Krankenhaus  Hainburg  zunächst  als  Küchenleiter, 
später  in  der  Buchhaltung  und  letztendlich  im  Bereich  Kosten-  und  Lohn- 
verrechnung und  Krankenkassenabrechnung  tätig.  1 979  kehrte  ich  als  Ober- 
kellner wieder  in  das  Hotel  .Goldene  Krone"  zurück,  bevor  ich  mich  1984 
selbständig  machte.  Ich  kaufte  dieses,  seit  20  Jahren  stillgelegte,  Gasthaus 
„Zur  Waldschenke"  und  führte  es  als  Familienbetrieb.  Meine  Gattin  kochte, 
meine  Tochter  Petra  und  ich  waren  im  Service  beschäftigt  außerdem  beschäf- 
tigten wir  noch  drei  Mitarbeiter.  Nach  eineinhalb  Jahren  überlegten  sich  meine 
Frau  und  meine  Tochter  die  Sache  anders  und  ich  stand  mit  dem  Geschäft  allein 
da.  Ich  hielt  das  Geschäft  ein  Jahr  lang  mit  dem  Verkauf  von  Getränken  und 
Imbissen  aufrecht,  ehe  ich  gemeinsam  mit  meiner  heutigen  Frau  Karin  einen 
Neustart  wagte  und  die  Geschäfte  wieder  ankurbelte.  Es  dauerte  zwei  Jahre, 
bis  wir  den  alten  Standard  wieder  erreicht  hatten.  Unsere  Gäste  sind  bunt  ge- 
mischt, 70  Prozent  kommen  aus  Hainburg,  der  Rest  sind  Ausflügler  und  Spa- 
ziergänger. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  Erfolg,  wenn  meine 
Gaste  zufrieden  sind  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß 

wir  90  Stunden  pro  Woche  mit  Freude  arbeiten.  Einer  unserer  Erfolgsfaktoren  rst 
sicher  auch  unser  Bekanntheitsgrad  in  Hainburg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  stolz,  daß  unsere  Gäste  immer  wieder  kommen.  Wir  haben 
einen  Stammgast,  der  seit  Jahren  jeden  Samstag  von  Marchegg  kommt  und  für 
sich  und  seine  Familie  unser  .Guljas'  kauft  In  welcher  Situation  haben  Sie 
besonders  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß,  das  Gast- 
haus komplett  zu  renovieren,  nachdem  ich  es  1984  gekauft  hatte.  Wichtig  war 
es  auch,  den  Garten  neu  zu  konzipieren  und  einen  Kinderspielplatz  einzurich- 
ten. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  grund- 
sätzlich sehr  spontan.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  In  dieser  Region  wird  zu  wenig  für  den  Fremdenverkehr  ge- 
macht, auch  die  Infrastruktur  ist  nicht  ausreichend.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten  Kriterien  zur  Zusammenarbeit 
sind  Fachwissen.  Sauberkeit  und  selbständiges  Agieren.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeiterin  gesehen?  Ich  werde  als  guter  Chef  gesehen.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Freundlichkeit.  Schnelligkeit 
und  vor  allem  die  Qualität  der  Speisen.  Bei  uns  wird  alles  fnsch  und  mit  viel 
Liebe  gekocht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf-  und  Privatleben?  Meine  Frei- 
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zeit  kommt  schon  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Arbeiten,  arbeiten,  arbeiten  -  denn  ,von  nix  kommt  nix". 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Frau  und  ich  gehen  2002  in 
Pension  und  werden  das  Gasthaus  verkaufen. 


Cuga  Zeljko 


•  Steckbrief 

Beruf:  Stahlhandler.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Olmax  HandelsgmbH., 
80 1 0  Graz.  Grazbachgasse  53.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  10.  April  1959.  Rijeka  (Kroati- 
en). Familtenstand:  Verheiratet  mit  Nada. 
Kinder  Lara  (1998).  Hobbies:  Reisen, 
Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschäftsführer  der  Gratzer  Stahl  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Schulbildung  in  Zagreb,  die  ich  1977  beendete,  studierte  ich  an  der  Ökonomi- 
schen Fakultät  in  Zagreb,  die  ich  1983  als  Diplomökonom  abschloß.  Von  1 985 
bis  1989  arbeite  ich  als  selbständiger  Exportreferent  im  Zeljezara  Sisak- 
Außenhandelsbüro,  bei  einem  großen  Stahlwerk  in  Kroatien,  und  von  1989  bis 
1991  als  Leiter  der  dortigen  Exportabteilung.  Ich  kam  kriegsbedingt  1991  nach 
Österreich  und  machte  mich  hier  selbständig,  da  ich  schon  zuvor  viele  Ge- 
schäftspartner kennengelernt  hatte.  Nach  Einzeluntemehmungen  gründete  ich 
1 997  die  Gratzer  Stahl  GmbH.  1 999  die  Olmax  HandelsgmbH,  bei  beiden  arbei- 
te ich  als  Geschäftsführer.  Die  Tätigkeit  von  Gratzer  Stahl  war  früher  mit  einem 
Exklusivvertrag  mit  einem  kroatischen  Stahlwerk  verbunden,  jetzt  liegt  die 
Konzentration  hauptsachlich  auf  der  Firma  Olmax,  die  sich  ausschließlich  in 
der  Stahlbranche  bewegt.  Wir  exportieren  und  importieren  Stahl,  unser  Schwer- 
punkt liegt  dabei  auf  Osteuropa. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit mit  der  eigenen  Arbeit  und  Anerkennung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  das  Gefühl,  daß  mein  Erfolg  noch  nicht  an  seiner  erreichbaren 
Höhe  angelangt  ist.  Ich  habe  aber  bis  jetzt  viel  erreicht,  da  ich  ja  alleine  war  und 
bei  Null  begonnen  habe,  als  ich  1991  aus  Kroatien  hier  ankam.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  größtes  Kapital  waren  meine  guten 
Beziehungen,  die  ich  hier  ausbauen  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  ich  nach  Österreich  kam,  mußte  ich  mich 
entscheiden,  ob  ich  selbständig  oder  unselbständig  arbeiten  möchte.  Ich  ent- 
schied mich  für  die  Selbständigkeit,  was  zu  Beginn  nicht  einfach  war.  Die 
ersten  Erfolge  bestätigten  mich  jedoch  in  diesem  Weg,  der  zu  einem  Exklusiv- 
vertrag mit  einem  kroatischen  Stahlwerk  führte.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Jeder  Mensch  muß  etwas  originelles 
haben,  doch  ohne  Imitation  ist  es  in  unserer  Branche  schwer.  Wesentlich  ist, 
die  richtigen  Punkte,  die  imrtiert  werden  sollen,  zu  finden.  Es  hat  mich  auch 
immer  sehr  interessiert,  wie  andere  zu  großem  Erfolg  gekommen  sind.  Gibt  es 
jemanden,  der  ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Vor  allem  mein  Vater,  dem  ich  zu  folgen  versuche.  Er  ist  ebenfalls  Magister  der 
Ökonomie.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 


löst? Vor  allem  im  Handel  mit  osteuropäischen  Ländern  sind  immer  wieder 
Finanzierungsprobleme  spürbar.  Grundsätzlich  ist  es  auch  nicht  einfach,  einen 
eigenen  Platz  auf  dem  Markt  zu  finden,  vor  allem  in  Zeiten  des  Internet.  Jeder 
Händler  muß  also  etwas  Besonders  bieten:  bessere  Preise  oder  besserer  Kon- 
ditionen. Dies  ist  durch  gute  Verbindungen  mit  interessanten  Lieferanten  zu 
erreichen.  Der  Stahlmarkt  ist  recht  instabil,  aber  grundsätzlich  sind  Lösungen 
für  Probleme  zu  finden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig  und  leider  schwer  zu  finden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  vor  altem  gute 
Sprach-  und  EDV-Kenntnisse.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
gute  Bezahlung  sowie  Zufriedenheit  am  Arbeitsplatz  und  mit  der  Arbeitszeit. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  vor 
allem  im  Kontakt  mit  osteuropäischen  Ländern,  die  vor  altem  durch  Sprachbar- 
rieren nicht  einfach  zu  knüpfen  sind,  aus.  Ich  selbst  spreche  viele  Sprachen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer 
sich  selbständig  machen  möchte,  muß  viele  Menschen  kennenlernen  und  gute 
Kontakte  pflegen.  Dies  ist  genauso  wichtig  wie  die  Finanzierung.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Hauptziel  innerhalb  der  nächsten  drei 
Jahre  ist  es,  bekannter  Händler  am  Markt  zu  werden,  mehr  gute  Hersteller  zu 
finden,  denen  wir  gute  Lieferungen  und  Bezahlung  gewährleisten  können,  und 
unser  Büro  zu  erweitem .  was  auch  besseres  Kundenservice  verspncht.  Wenn 
das  Untenehmen  größer  wird,  spüren  wir  die  Fluktuation  am  Markt  auch  weni- 
ger. Ihr  Lebensmotto?  Zielstrebigkeit  ist  die  Mutter  des  Erfolges. 


•  Cupak  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei :  Josef  Cupak  -  Werkstätte  für  moderne 
Raumgestaltung  Büro-  und  Laboreinnch- 
tungen.,  1120  Wien.  Zeleborgasse  20. 
Geboren-  Datum,  Ort:  30.  Mai  1946,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate. 
I  Kinder  Isolde.  Eltern:  Rosa  und  Anton. 
/ Schöpferische  Akte:  Laufend  Fachartikel 
1/      im  kulturellen  Bereich.  Mitgliedschaften: 
.  •  Vizepräsident  des  Merker-Vereins  (Kultur- 

) a  zeitung).  Hobbies:  Kulturjournalismus  und 
/  '  /~  "-4  M  Fußball-Schiedsnchter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
schule, Hauptschule  und  drei  Jahren  Tischlerlehre  trat  ich  in  den,  seit  1892 
bestehenden  Familienbetrieb  ein,  eine  Tischlerei,  die  mein  Urgroßvater  ge- 
gründet hatte.  Zu  diesem  Zeitpunkt  führte  mein  Vater  die  Firma,  nach  seinem 
Tod  1976  übernahm  mein  Bruder  die  Geschäfte.  Durch  einen  Unfall  meines 
Bruders  bin  ich  seit  1 .  Jänner  2000  alleiniger  Inhaber.  Das  Unternehmen  ist  eine 
Möbeltischlerei,  wir  fertigen  Möbel  ausschließlich  auf  Bestellung.  Zur  Zeit 
arbeilen  wir  zu  sechst  und  beschäftigen  zusätzlich  Tischlereien  als  Subunter- 
nehmer. Unsere  Kunden  sind  hauptsächlich  im  halböffentlichen  Bereich. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich 
unabhängig  agieren  kann  und  niemanden  um  etwas  bitten  muß.  Was  war 
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ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  einen  gut  eingeführten  Be- 
trieb mit  langjähriger  Tradition  übernommen,  den  ich  heute  erfolgreich  weiter- 
führe. Ich  erledige  die  Büroarbeit  selbst  und  arbeite  auch  weiterhin  als  Tischler 
in  der  Firma  mit.  Ich  denke,  daß  mein  Engagement  zu  meinem  Erfolg  beitragt. 
Ohne  finanzielles  Sicherheitsnetz  mache  ich  nichts.  Sollte  ich  einmal  einen 
Kredit  benötigen,  würde  ich  aufhören.  Ich  habe  seit  30  Jahren  keinen  Urlaub 
gemacht,  weil  ich  keinen  machen  will.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater,  der  den  Betrieb 
ausbaute  und  mein  Bruder  waren  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  sehr  wichtig. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als 
rast-  und  ruhelosen  Menschen,  der  viele  Dinge  auf  einmal  macht.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Billigstan- 
bieter aus  dem  industriellen  Bereich  sind  für  Tischlereien  ein  Problem.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  bis  zu  einem  gewis- 
sen Grad  am  Erfolg  der  Firma  beteiligt.  Die  Motivation  geht  aber  von  mir  aus,  ich 
arbeite  ja  voll  mit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
entscheide  mich  nach  dem  persönlichen  Eindruck  und  den  Referenzen  zur 
Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  zeige  ihnen 
Einsatzbereitschaft  vor  und  motiviere  sie  somit  durch  mein  Vorbild.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  pflege  ein  distanziertes 
Verhältnis,  ohne  despotisch  zu  sein  Nach  dem  Tod  meines  Bruders  mußte  ich 
mir  die  Anerkennung  meiner  Mitarbeiter  mit  überdurchschnittlichem  Einsatz 
erkämpfen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Unterneh- 
men ist  klein  und  flexibel  und  diese  Größe  erlaubt  uns,  auf  die  Wünsche  unse- 
rer Kunden  schnellstens  einzugehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  den  Familienbetneb  weiterhin  problemlos  zu  führen  und  die 
Nachfolgefrage  zufriedenstellend  zu  regeln.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  24  Stunden 
einsatzbereit  und  vor  allem  ehrlich  sein  -  auch  zu  sich  selbst  Man  muß  zu 
Beginn  des  Berufslebens  sehr  fleißig  sein  und  notfalls  das  Privatleben  hintan- 
stellen. 

*     Czembirek  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Abteilungsleiter.  Funktion:  Proku- 
nst. Tätig  bei:  Karl  Struppe  Gesellschaft 
m.b.H.,  1110  Wien,  Gadnergasse  71.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  9.  Dezember  1949, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Re- 
nate. Kinder:  Cornelia  und  Christina.  Hob- 
bies: Filmen,  Politische  Fachliteratur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Real- 
schulabschluß absolvierte  ich  die  Ausbil- 
dung zum  Fahrdienstleiter  der  ÖBB,  Auf  Grund  bestimmter  -  unter  anderem  auch 
gesundheitlicher  -  Umstände,  sowie  der  damaligen  Einkommenssituation  der 
Fahrdienstleiter  entschloß  ich  mich  damals,  meinen  Dienst  bei  den  Bundes- 
bahnen zu  quittieren,  um  über  eine  Zwischenstufe  in  der  Versicherungsbranche 
in  mein  Hauptinteressengebiet,  den  Handel  einzusteigen.  Ich  begann  mich, 
dana  s  noch  ohne  Branchenkenntnisse  autodidaktisch  we  terzubi  den  und 
trat  beim  größten  Schuherzeuger  Österreichs  in  der  Kalkulations-  und 


Kostenrechnungsabteilung  ein.  Diese  Tätigkeit  übte  ich  in  den  nächsten  zehn 
Jahren  aus.  In  der  Folge  war  ich  einige  Jahre  lang  als  Verkaufsleiter  für  Öster- 
reich fürden  Bereich  Product  Management  hauptverantwortlich.  Als  sich  das 
Unternehmen  mehr  und  mehr  aus  dem  Bereich  Schuhe  zurückzog,  entschloß 
ich  mich  zur  Selbständigkeit  und  gründete  gemeinsam  mit  einem  Partner  in 
Salzburg  eine  eigene  Schuhhandelsfirma.  Wir  importierten  Schuhe  aus  Italien 
und  Femost  und  vertneben  sie  in  Österreich  auf  Großhandels-  und  Agentur- 
basis. Damals  konnten  wir  die ,  Moonboots'  am  österreichischen  Markt  eta- 
blieren und  ich  kam  in  diesem  Zusammenhang  in  Kontakt  zur  Firma  Bally 
(Schuhe).  Von  dieser  renommierten  Firma  erhielt  ich  einige  Zeit  später  das 
Angebot,  den  Damenschuheinkauf  zu  übernehmen.  So  verkaufte  ich  meine 
Geschäftsanteile  an  meinen  Partner,  trat  in  das  Unternehmen  Bally  ein  und 
wechselte  somit  von  Ein-Dollar-Schuhen  zu  Luxusmodellen.  Schon  bereits 
nach  fünf  Jahren  wurde  ich  zum  Leiter  des  gesamten  Einkaufes  mit  Prokura 
bestellt.  1 985  übernahm  Bally  die  Firma  E.  Braun  &  Co,  ein  alteingesessenes 
Luxushaus.  Im  Jänner  1993  wechselte  ich  aufgrund  von  Umstrukturierungen 
innerhalb  der  Firma  zur  Unternehmensgruppe  Stiefelkönig:  mir  wurde  die  Füh- 
rung der  Delka  Schuhhandels  AG  mit  90  Filialen  und  500  Mitarbeitern  übertra- 
gen und  ich  übte  diese  Tätigkeit  bis  1997  aus.  Da  ich  meine  Ideen  und  Vorstel- 
lungen nicht  mehr  umsetzen  konnte,  trat  ich  im  Juli  des  selben  Jahres  in  das 
Unternehmen  Tchibo  ein,  um  die  Vertnebsstruktur  des  künftigen  Partnerhauses 
Eduscho  mitzugestalten.  Als  Prokurist  der  Karl  Struppe  Gesellschaft  m.b.H 
(Tchibo-Eduscho)  verantworte  ich  die  Internationale  Expansion  Filialen,  aktu- 
ell Österreich  und  neuer  Schwerpunkt  Schweiz  und  bekleide  in  unserer  Toch- 
tergesellschaft -  Tchibo  (Schweiz)  AG  -  ebenfalls  die  Position  eines  Prokuri- 
sten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Gefühl  der 
Zufriedenheit,  das  ich  habe,  wenn  ich  selbstgesteckte  oder  vorgegebene  Ziele 
erreiche,  und  dabei  meine  menschliche  Seite  beibehalten  kann.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  viel  erreicht  und  sehe  mich 
deshalb  heute  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  war  immer  bestrebt,  zu  agieren,  nicht  zu  reagieren.  Ich  möchte  die 
Dinge  mitgestalten,  nicht  nur  Vorgegebenes  bearbeiten;  ich  bin  ein  Mensch,  der 
immer  wieder  nach  neuen  Herausforderungen  sucht  und  nicht  ausschließlich 
auf  seine  Sicherheit  bedacht  ist.  Im  Grunde  muß  man .  wenn  man  im  Marketing 
erfolgreich  sein  will,  den  Markt  und  die  Menschen  beobachten,  deren  Bedürfnis- 
se erkennen  und  diese  erfüllen,  indem  man  ihnen  die  Ware  zum  richtigen  Zeit- 
punkt, in  der  richtigen  Menge  und  zum  richtigen  Preis  bietet.  Wenn  mir  etwas 
nicht  behagt,  muß  ich  es  verändern  oder  aufgeben;  grundsätzlich  muß  mir 
meine  Tätigkeit  Spaß  machen,  dann  kann  ich  auch  der  Beste  sein.  Diese 
Begeisterung  kann  ich  auch  auf  andere  übertragen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meine  Eltern. 
Sie  ermöglichten  mir,  obwohl  es  für  sie  finanziell  nicht  einfach  war.  nicht  nur 
eine  gute  Grundausbildung,  die  die  Basis  meines  heutigen  Erfolges  darstellt, 
sondern  vermittelten  mir  auch  Pfiffigkeit.  Begeisterung,  Einsatz  und  Interesse 
an  allen  Bereichen  des  Lebens.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  internationalen  Ketten  sind  Vollprofis,  kleinere 
Unternehmen  machen  oft  sehr  schwere  Fehler,  die  sich  sofort  in  sinkenden 
Umsätzen  rächen;  diese  Problem  betrifft  unser  Unternehmen  jedoch  nicht.  Unser 
einziges  Problem  besteht  in  den  Mietkosten,  die  sich  in  einer  extremen  Auf- 
wärtsbewegung befinden  -  Geschäftslokale  in  sehr  guten  Lagen  kosten  enorm 
viel  Geld  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Aus- 
wahlkriterien sind  in  unserem  Unternehmen  klar  definiert,  da  wir  uns  als  eines 
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der  besten  Unternehmen  des  Landes  sehen,  wollen  wir  nur  mit  den  besten 
Mitarbeitern  zusammenarbeiten.  Die  Erfüllung  des  jeweiligen  Anforderungs- 
profiles entscheidet  über  eine  Aufnahme.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Ich  versuche  positive  Aspekte,  wie  Freude.  Begeisterung,  Engagement  und 
Zielstrebigkeit  vorzuleben  und  sehe  mich  als  Leitbild.  Ich  leiste  selbst  Überpro- 
portional  hohen  Einsatz,  den  ich  -  wenn  auch  nicht  in  gleich  hohem  Maß  -  auch 
von  meinen  Mitarbeitern  verlange.  Wesentlich  ist  die  Begeisterung  für  die  ge- 
meinsame Sache,  Wir  sind  ein  Team,  daher  strebe  eh  auch  gemeinsame  Ent- 
scheidungen an.  Selbstverständlich  gibt  es  auch  feste  Zielvorgaben,  deren 
Erreichen  kontrolliert  wird.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Ich  bin  im  Bereich  Internationale  Expansion  Filialen  tätig,  dazu  gehört  auch  der 
Vertriebservice  wo  ich  für  1 2  Mitarbeiter  verantwortlich  bin.  Insgesamt  führen 
wir  160  Filialen  mit  rund  1.500  Mitarbeitern  auf  vier  Hierarchiestufen  (zwei 
Geschäftsführer,  zwei  Prokuristen,  die  Abteilungsleiter  und  schließlich  die 
Gruppenleiter.)  Der  Filialbetrieb  mit  160  Filialen  in  Österreich  und  rund  1500 
Mitarbeitern  ist  der  wesentlichste  Kemvertriebsweg  neben  dem  Kernvertriebs- 
weg  Facheinzelhandel  -  Depotpartnerschaften  und  der  Zusammenarbeit  mit 
dem  Lebensmittel-Einzelhandel.  Die  Hierarchiestufen  beziehen  sich  nicht  nur 
und  ausschließlich  auf  den  Filialvertrieb,  sondern  auf  alle  Kernvertriebswege 
und  Abteilungsbereiche  im  Hause  der  Karl  Struppe  GesmbH. 


Czempirek  Nikolaus  Konsul  H.c. 
Univ.-Prof.  Dr. 


% 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Vorstand. 
Tätig  bei:  Constantia  Verpackungen  AG., 
4020  Linz,  Schillerstr.  68/I;  1010  Wien, 
Opemring  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29. 
November  1937,  Waizenkirchen.  Schöp- 
ferische Akte:  Zahlreiche  Veröffentlichun- 
gen in  In-  und  Ausland  (in  verschiedenen 
Wirtschafts-  und  Fachzeitschriften,  Mither- 
ausgeber von  Büchern,  z.B.  W  Bouffier  - 
Einführung  in  die  BWL.  etc.).  Ehrungen: 
Österreichisches  Ehrenkreuz  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  1 .  Klasse,  Goldenes 
Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich,  Silbernes  Ehrenzeichen  des  Landes 
Oberösterreich.  Ehrenzeichen  der  Stadtgemeinde  Leonding.  Ritterkreuz  des 
Ordens  der  Krone  (Belgien).  Kommandeurkreuz  des  Ordens  des  Infanten  Dom 
Henrique  (Portugal),  Diplomatie  Service  Ment  Sungrye  Medal  (Korea),  seit  1975 
Honorarkonsul  von  Belgien  in  Linz.  Mitgliedschaften:  Verband  der  Hochschul- 
lehrer für  BWL  e.V.,  Societe  Internatinaledes  Membresdu  Corps  Consulaire. 
Hobbies:  Literatur,  Musik,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1958  Fach- 
lehrer für  kaufmännische  Fächer  an  der  Berufsschule  für  Großhandel  (Wien, 
wissenschaftliche  Hilfskraft  1959-61)  und  Hochschulassistent  (1963)  an  der 
Hochschule  für  Wellhandel  (Vertretung  von  Prof.  Dr.  Willi  Bouffier,  diverse  Lehr- 
aufträge, daneben  Revisionsassistent  in  der  Wirtschaftsprüfungskanzlei  von 
Dr.  W.  Bouffier,  Mitarbeit  an  Fachgutachten),  1963  Eintritt  in  die  VOEST  als 
betriebswirtschaftlicher  Assistent  des  Vorstandsmitgliedes  für  Verkauf  mit 
Handlungsvollmacht  (Einsatzgebiete  Kalkulation,  Preispolitik  und  Finanzie- 


rung im  Industrieanlagenbau),  von  1965-70  Leiter  der  Revisionsabteilung,  ab 
1967  Prokura,  Leiter  der  Abteilung  Betriebswirtschaft  (1968-70).  Ein  wesentli- 
cher Kamereschritt  war  die  Teilnahme  an  den  38.  Baden-Badener  Unlemehmer- 
gesprächen  {Treffen  mit  Direktonum  der  Ahlers  N.V.  (Hochsee-  und  Binnenschif- 
fahrt. Hafenumschlag  und  Spedition)  in  Antwerpen  •  Veba-Konzem/Stinnes- 
Gruppe).  Später  wurde  ich  dort  Mitglied  des  Verwaltungsrates.  Ab  1 973  wieder 
bei  der  VOEST  in  Stabsfunktionen  ( 1 973-76  Leiter  des  Fachgebietes  „Koordi- 
nation, Strukturorganisation  und  Konzernpolitik''.  1976-77  Generalsekretär  und 
Leiter  des  Generalsekretanats  für  Wirtschaft  der  Voest-Alpine  AG,  1 977-78 
Direktor  des  Geschäftsbereiches  Finalindustne  und  Industrieanlagen,  1978-88 
Mitglied  des  Vorstandes  der  Voest-Alpine  mit  besonderer  Zuständigkeit 
Industrieanlagenbau).  Nach  Ende  des  Dienstvertrages  mit  der  Voest  1 986  Nie- 
derlassung als  Wirtschafts-  bzw.  Untemehmensberater  in  Linz  mit  Schwer- 
punkt Untemehmensstrukturierung  und  internationales  Marketing  (Parttime-Jobs 
mit  voller  Verantwortung  auf  Werksvertragsbasis).  Sert  1992  bin  ich  Vorstands- 
mitglied der  ACR  Praha.  von  1995-97  Leiferdes  Verbindungsbüros des  Landes 
Oberösterreich  zur  EU  in  Brüssel,  seit  1 988  in  diversen  Aufsichtsräten  und  seit 
1 998  Vorstand  der  Constantia  Verpackungen  AG  (Wien,  größter  österreichi- 
scher Privatkonzem  mit  zwei  Holdings  zu  je  ca.  acht  Milliarden  Umsatz  und 
4.000  Mitarbeitern  (Iso-Holding/Max,  Funder,  Leitgeb,  etc.  und  Verpackungs- 
holding/Teich,  Duropack.  etc.,  40%  Beteiligung  an  derAMAG)),  ständige  Lehr- 
tätigkeit an  der  J .  Kepler  Universität  Lrz  (seit  1 993  als  Univ.-Prof.  für  allgemeine 
BWL,  sowie  internationales  Marketing  und  Export),  1983-91  Lehrauftrag  an  der 
Montanuniversrtät  Leoben  (Industneanlagenbau)  und  1 989-92  an  der  WU  Wien 
(Risikomanagement,  Risikomanagement  im  Export  und  internationales  Busi- 
ness und  Risk  Management).  Die  drei  wesentlichsten  Standbeine  der  Karriere 
sind  freie  Beratertätigkeiten ,  die  Tätigkeit  im  Vorstand  der  Constantia  (insbe- 
sondere Vorstandssprecher  der  Verpackungsholding)  und  der  Lehrtätigkeit  an 
derUnrversrtät. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Gefühl  zu  haben.  Nützliches 
gestiftet  zu  haben  (quantitatives  und  qualitatives  Wachstum),  daß  die  Men- 
schen daran  Anteil  hatten  und  zufrieden  waren,  und  als  Rückkopplung  daraus 
auch  selbst  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Daran 
habe  ich  nie  gedacht  -  ich  bekam  immer  neue  Aufgaben  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  nehme  mir  Zeit  zu  denken,  wenn  Zeit  dafür  ist 
und  arbeite,  wenn  dafür  Zeit  ist  Denken  nimmt  bei  mir  aber  einen  größeren 
Raum  ein.  Ich  bin  ein  Grenzgänger  zwischen  Theorie  und  Praxis,  zwischen  In- 
und  Ausland .  Wichtig  waren  das  Interesse  und  die  Gelegenheit  sich  mit  Fremd- 
sprachen auseinanderzusetzen  (ich  spreche  vier  Fremdsprachen).  Als 
GanzheitJer  denke  ich  vernetzt,  habe  eine  breite  Sichtweise,  bringe  Fleiß  und 
Intellektualrtät  mit.  Für  gewisse  Dinge  habe  ich  Talent,  z  B.  setzte  ich  mich  mit 
Menschen  sehr  detailliert  auseinander.  Meine  ausgewählten  Mitarbeiter  müs- 
sen auf  ihren  Gebieten  besser  sein  als  ich.  Ursprünglich  wollte  ich  Verfahrens- 
techniker werden,  das  war  nach  dem  Kneg  aus  finanziellen  Gmnden  nicht 
möglich,  daher  habe  ich  mich  in  meinem  Beruf  der  technischen  Seite  zuge- 
wandt. Mit  einem  Vorstandsposten  habe  ich  nicht  gerechnet,  ehe  ich  in  der 
Voest  diese  Aufgabe  angeboten  bekam.  Es  gab  von  mir  nie  ein  Bewerbungs- 
schreiben und  ich  habe  auch  nie  um  eine  Gehaltserhöhung  gebeten.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Einerseits  bei 
Personalentscheidungen  im  Konzern  -  dabei  habe  ich  mich  selten  geirrt  -  von 
50  Entscheidungen  im  Top-Management  (z.B.  Pühringer,  Strahamer)  habe  ich 
nicht  einmal  bei  fünf  danebengegriffen .  Andererseits  in  Forschungsvorhaben 
und  Märkten.  Für  die  Voest  habe  ich  z.B.  das  Corex-Verfahren  an  Land  gezogen 
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und  auch  sonst  Trends  erkannt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Geprägt  wurde  ich  von  Prof.  Dr.  Bouffier, 
meinem  Lehrer  -  ein  brillanter  Denker  und  eloquenter  Vortragender,  der  mir  zeig- 
te, daß  neben  Theorie  auch  Praxis  wichtig  ist.  R.  Lukesch,  Vorstandsmitglied 
der  Voest  und  mein  erster  Chef,  der  mich  beruflich  prägte  und  mir  erste  interna- 
tionale Kontakte  ermöglichte.  A.  Leysen  und  Dr.  Herbert  Koller  (Voest-Vorstand) 
als  gute  Kameraden,  von  denen  man  sich  etwas  abschauen  konnte.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sowohl  von  Chefs  als  auch 
Kollegen  Anerkennung.  Meine  Auszeichnungen  sind  ebenfalls  eine  Form  da- 
von. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  mich 
mein  Umfeld  als  erfolgreich  sieht  -  ich  bin  ein  gründlicher  Denker  und  Arbeiter. 
Ich  habe  immer  meine  Grundehrlichkeit  behalten  und  wichtige  Personen  über- 
tragen mir  ihre  Aufgaben.  Meine  Funktionen  sehe  ich  nicht  als  Würde,  sondern 
als  Bürde  im  positiven  Sinn.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  pflege  einen  partizipatorischen  Führungssbl,  treffe  keine  einsa- 
men Entscheidungen,  sondern  das  Personal  wirkt  daran  mit  Nach  welchen 
Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  einem  Anforderungsprofil.  Beruf- 
liche Professionalität,  Team-  und  Kommunikationsfähigkeit  und  hohe 
Intellektualität.  Ich  schätze  Leute,  die  kritisch  hinterfragen.  Zuletzt  muß  nach 
der  Cocktail-Theorie  (verschiedene  Charaktere)  auch  die  Chemie  im  Team  stim- 
men. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Führungskräfte  benötigen  einen 
hohen  Grad  an  Selbstmotivation,  ich  motiviere  sie  durch  regelmäßige  Kontak- 
te, spreche  Positives  und  auch  Negatives  offen  an  und  führe  ständig  Vier- 
Augen-Gespräche  mit  meinen  Mitarbeitern.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Die 
politisch  begründete  Entfernung  des  gesamten  Voest-Vorstandes  1 986  war  ein 
bitterer  Schlag.  Im  Zuge  der  Intertrading-Sache  stand  ich  damals  sogar  vor 
Gericht.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  habe  schnell  eine  klare  Distanz  ge- 
wonnen und  mich  der  Zukunft  zugewandt.  Unsere  Opferung  bewirkte  einen 
Strukturwandel  und  den  Aufbruch  in  eine  neue  Zeit.  Das  sehe  ich  positiv.  Viele 
meiner  Vorschläge  wurden  im  Nachhinein  verwirklicht.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  beschäftige  mich  mit  Philosophie.  Geschichte  und  Lebens- 
bildern anderer  erfolgreicher  Personen.  In  meiner  Spitzenzeit  habe  ich  Lang- 
streckenlauf betneben.  Kraft  tanke  ich  vor  allem  aus  eigenen  Überlegungen  - 
nicht  nur  physisch,  sondern  vor  allem  geistig. 

Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Lebenslang  lernen,  sich  weiterbilden,  Sprachen  lernen,  „leaming  by 
doing"  sowie  theoretische  Werterbildung.  Wirtschaftsfunktionen  als  Aufgaben 
sehen,  nicht  nur  als  Würde  und  ständig  denken:  „Was  du  nicht  willst  was  man 
dir  tut.  das  füge  auch  keinem  anderen  zu'.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Auch  einmal  Nein  sagen  zu  können,  mehr  Zeit  für  mich  zu  haben  und 
mich  konditiortell  mit  Golfen,  etc.  in  Ordnung  zu  bringen.  Mit  62  Jahren  bin  ich 
am  Ende  meiner  Karriere.  Ihr  Lebensmotto?  Nützlich  zu  sein.  Menschen 
zusammenzubringen,  Teams  zu  bilden,  die  gemeinsam  ein  höheres  Ziel  errei- 
chen. 


*  Czerny  Herbert  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelfachmann.  Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Czerny  Handels- 
und Gastronomie  GmbH.,  2724  Hohe  Wand,  Stollhof  80.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
25.  Februar  1935,  Hohe  Wand.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Marie  Elisabeth, 
geb.  Schmid.  Kinder:  Michaela  (1960),  Martina  (1968),  Susanne  (1969)  und 
Andrea  (1 970).  Eltern:  Franz  und  Maria.  Schöpferische  Akte:  Lyrische  Gedich- 
te. Ehrungen:  Berufliche  Ehrungen,  15jährige  Mitarbeit  im  Gemeinderat.  Mit- 


gliedschaften: Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Reisen,  Sprachen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Mineralienhandel.  Magnetfeldtherapie.  Gesundheits-  und 
Wellnessprodukte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  hatte,  bedingt 
durch  den  Zweiten  Weltkrieg,  eine  sehr 
harte  Kindheit  und  wurde  von  1941  bis 
1942  ein  Jahr  lang  privat  unterrichtet.  Da- 
mals mußte  ich  täglich  den  Berg  hinunter- 
und  wieder  hinaufgehen,  ich  war  sehr 
magerund  unterernährt.  1943  und  1944  kam 
ich  zu  einer  Pflegemutter  nach  Wien  und 
schließlich  nach  Oberosterreich.  Von  1946 
bis  1950  besuchte  ich  das  Gymnasium  in 
Wien-Strebersdorf,  ich  mußte  es  jedoch 
nach  der  Unterstufe  verlassen,  da  ich  zu  Hause  bei  den  Wiederaufbauarbeiten 
gebraucht  wurde.  Nach  der  Lehre  im  elterlichen  Betrieb  wechselte  ich  zum 
„Schwarzen  Adler",  ein  führendes  Hotel  in  Bruck.  Nachdem  ich  1953  ausge- 
lernt hatte,  war  ich  zwei  Saisonen  lang  in  der  Rezeption  in  Bad  Gastein  und 
später  ein  Jahr  in  St.  Anton  im  Service  tätig  Anschließend  ging  ich  als 
Schutzhüttenwirt  eines  Alpenvereinshauses  am  Stuhleck,  das  ich  aufbaute 
und  zu  wirtschaftlicher  Blüte  führen  konnte.  1 970  schlug  ich  einen  anderen  Weg 
ein  und  verkaufte  in  Deutschland  Maschinen.  Ich  kehrte  jedoch  nach  Österreich 
zurück,  wo  ich  bei  Bertelsmann  (Donauland)  als  Verkäufer  tätig  war  und  in  der 
Folge  als  bester  Verkäufer  ausgezeichnet  wurde.  Am  Ende  dieser  Tätigkeit  war 
ich  für  ganz  Österreich  und  1 800  Außendienstmitarbeiter,  30  Kontrollore,  sowie 
etwa  150  Innendienstmitarbeiter  zuständig.  1978  drohte  mein  Vater,  das 
Kohlröserlhaus  zu  verkaufen,  falls  es  niemand  übernehmen  würde  und  ich 
entschloß  mich,  es  weiterzuführen.  Ich  baute  es  komplett  um  und  investierte 
fünf  Millionen  Schilling  in  Renovierung  und  Modernisierung.  1 989  begann  ich 
mit  dem  Handel  mit  Mineralien,  die  selbst  aus  Brasilien  hole  und  sowohl  hier 
im  Haus  als  auch  in  einem  zweiten  Schauraum  ausstelle.  1994  ging  ich  in 
Pension  und  gründete  die  GesmbH,  deren  Mehrheitseigentümer  ich  bin,  wäh- 
rend meine  Tochter  als  Geschäftsführerin  und  Minderheitseigentümer  fungiert. 
In  jüngerer  Vergangenheit  begann  ich  den  Handel  auszubauen,  verkaufe  auch 
Produkte  aus  dem  Gesundheitssektor  und  biete  Magnetfeldtherapie.  Unsere 
Kunden  und  Gäste  kommen  -  teils  in  Bussen  -  aus  allen  Bundesländern  zu 
uns.  Weiters  koordiniere  ich  bei  der  Niederösterreich  Werbung  die  Gruppe 
„Wanderprofis'  mit  20  Hotels  und  Gaststätten,  zu  denen  auch  dieses  Haus 
zählt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  die  Bestätigung  meiner  Effizienz  bei  der  Arbeit  und  in  meinem  Leben  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  meine  Konse- 
quenz ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist:  Wenn  ich  mir  etwas  vornehme, 
mache  ich  es  auch  hundertprozentig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mit  der  Übernahme  des  Hauses  die  Umsätze 
durch  Marketing-  und  Werbemaßnahmen  in  vier  Jahren  um  das  fünffache  stei- 
gern konnte  und  dem  Unternehmen  wieder  zu  hohen  Bekanntheits-  und  BeJiebt- 
hertsgrad  verhalt.  Auch  mein  Mineralienhandel  ist  sehr  bekannt;  ich  gründete 
ihn  zu  einer  Zeit,  als  diese  Geschäftsidee  in  Österreich  noch  sehr  unüblich  war. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  wichtige 
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Entscheidung  war  die  Gründung  des  Mineralienhandels,  da  mich  Mineralien 
immer  schon  interessierten  und  ich  merkte,  daß  ich  meine  Begeisterung  höchst 
erfolgreich  vermitteln  kann.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgege- 
ben hätten?  Ja,  als  der  Osterreichische  Tourismus  massive  Einbrüche  erfuhr 
und  die  Gäste  vermehrt  ins  Ausland  fuhren,  gab  es  Momente,  in  denen  wir  das 
Unternehmen  am  liebsten  verkauft  hätten.  Wir  entschlossen  uns  jedoch,  uns 
durchzukämpfen  und  nicht  aufzugeben,  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfuhr  Anerkennung  von  Öffentlichen  Stellen,  wie  der  Gemein- 
de und  dem  Land  Niederösterreich.  Ich  wurde  als  Vorsitzender  in  die  Prüfungs- 
kommission der  Berufsschule  für  Gastgewerbe  berufen  und  übte  diese  Tätig- 
keit zehn  Jahre  lang  aus.  Dadurch  wurde  ich  sehr  bekannt  -  und  motiviert.  Ich 
erfahre  überhaupt  sehr  viel  Anerkennung  und  Wohlwollen  von  meiner  Umwelt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wenn 
es  auch  trivial  klingt  -  das  Steuerproblem  ist  für  uns  sehr  schwieng,  weil  «ch  als 
Gastgeber  für  meine  Gäste  da  sein  muß  und  doch  viel  mehr  Zeit  bräuchte,  um 
die  Verwaltungsarbeit  zu  verrichten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  meist  als  erfolgreich  gesehen,  aber 
auch  neidisch  betrachtet.  Freunde  und  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Galionsfigur 
der  Familie.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
wähle  Mitarbeiter  nach  Seriosität  und  Auftreten  aus  und  es  ist  mir  wichtig,  daß 
sie  in  das  bestehende  Team  passen  und  mit  dem  gehobenen  Kundenkreis  gut 
umgehen  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Begeisterung 
der  Mitarbeiter  ist  wesentlichster  Motivationsfaktor!  Bei  uns  stimmt  das  Be- 
triebsklima und  unsere  Mitarbeiter  erfahren  von  uns  auch  Trost,  wenn  sie  per- 
sönliche Probleme  haben  -  ich  denke,  das  motiviert  sie  sehr.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  hervorragende  Küche  und  die 
Freundlichkeit,  das  Zugehörigkeitsgefühl  unserer  Mitarbeiter  sind  ebenfalls 
wichtig,  weil  sie  sich  mit  dem  Gedanken  des  Betriebes  identifizieren.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate 
jedem  zur  Konsequenz:  Man  soll  etwas  entweder  ganz  oder  gar  nicht  machen; 
nur  so  wird  man  auf  lange  Sicht  erfolgreich  sein.  Halbe  Sachen  enden  oft  in 
einem  Schuß  nach  hinten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe 
meine  Ziele  erreicht  und  möchte  weiterhin  ein  florierendes  Unternehmen  führen, 
in  dem  ich  noch  lange  selbst  tätig  sein  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und 
leben  lassen 


*     Czizsek  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion: 
Geschäfsführender  Gesellschafter  Tät»q 
bei:  ZS  Transport  GmbH  .  1230  Wien, 
Deutschstraße  4,  Geboren  -  Datum,  Ort: 
25.  August  1961.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Martina.  Kinder:  Mathias 
(1999).  Eltern:  Wilhelm  und  Monika.  Hob- 
bies: Skifahren,  Tennis,  Skaten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Streben 
war  von  Jugend  an.  eine  selbständige  Tätigkeit  auszuüben,  da  für  mich  Freiheit 
und  Unabhängigkeit  sehr  wichtig  sind.  So  begann  ich  nach  der  Matura  bei  der 
Österreichischen  Kreditschutzversicherung,  auf  selbständiger  Basis  zu  arbei- 


ten. Nach  der  Ausbildung  zum  Versicherungs-  und  Bankkaufmann,  wechselte 
ich  zur  Allgemeinen  Generali  Versicherung,  wo  ich  als  Abteilungsleiter  tätig 
war  und  den  vorhandenen  Kundenstock  zu  betreuen  hatte.  Inzwischen  suchte 
ich  einen  Weg.  mich  selbständig  zu  machen.  Durch  Zufall  lernte  ich  Leute 
kennen,  de  sich  mit  Botendiensten  beschäftigten,  was  damals,  1985.  für  Öster- 
reich neu  war.  Nach  einem  mißlungenen  Versuch,  einen  Botendienst  in  Form 
eines  Joint-Ventures  zu  betreiben,  gründete  ich  meine  eigene  Firma,  mit  dem 
Gedanken,  gewisse  Dienstleistungen  auf  den  Markt  zu  bringen.  Nach  einiger 
Zeit  kaufte  ich  ein  Transportunternehmen,  was  mir  ermöglichte,  den  Kunden- 
stock zu  erweitem.  1 998  erweiterte  ich  das  Unternehmen  durch  Logistik,  und 
danach  ging  es  mit  der  Firma  nur  mehr  aufwärts  Wir  profilieren  uns  als  Dienst- 
leister für  zwei  große  Branchen,  nämlich  Elektronik-  und  Gesundheitsartikel. 
Wir  sind  Spediteur,  Frachter.  Expressdienst,  je  nach  Kundenwunsch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Ziele,  die  man  sich  steckt  in 
einer  gewissen  Zeit  zu  realisieren ,  ohne  dabei  seine  Persönlichkeit  verändern 
zu  müssen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Persönlicher 
Einsatz,  positives  Denken,  die  Gabe  zu  delegieren  und  zwischenmenschliche 
Anpassungsfähigkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab 
dem  Zeitpunkt  meiner  selbständigen  Tätigkeit,  da  ich  mit  dem,  was  ich  mache, 
mein  Leben  freier  gestalten  kann.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  waren  einige  Entscheidungen.  z.B.  der  Kauf  der 
Transportfirma,  was  unsere  Möglichkeiten  erweiterte  und  uns  neue  Kunden 
brachte.  Dann  die  Entscheidung,  das  Unternehmen  auf  mehrere  Bereiche  auf- 
zuteilen, und  für  den  Logistikbereich  Michael  Wolfinger  zu  engagieren.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  positiver  und  netter  Mensch. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Am  liebsten  stelle 
ich  Mitarbeiter  nach  Empfehlungen  ein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ate  drei  Monate  organisieren  wir  Führungsseminare,  bei  denen  Brainstor- 
ming betneben  wird,  und  neue  Strategien  ausgearbeitet  werden.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ein  hohes  Maß  an  Flexibilität.  Ich  bin 
ein  Freund  der  offenen  Kalkulator),  das  heißt  der  Kunde  bekommt  ein  genau  auf 
sein  logisttsches  Anforderungsprofil  zugeschnittenes  Preisoffert.  Es  gibt  keine 
festen  Preise,  da  wir  individuell  auf  die  Kundenwünsche  eingehen.  Durch  un- 
sere vielfältige  Leistungspaletle  gibt  es  bei  uns  intern  zahlreiche  Synergie- 
möglichkeiten, von  denen  unsere  Kunden  profitieren.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  unterstützt  mich  bei  allen  meinen  Anlie- 
gen, mein  Sohn  lenkt  mich  sehr  ab  und  gibt  mir  neue  Kraft  für  das  Berufsleben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Logistikzentrum  auszubauen, 
aber  für  alte  Beteiligten  überschaubar  zu  bleiben,  und  die  Qualität  beizubehal- 
ten. 


•  Dallinger  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf.  Schlossermeister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Gerhard  Dallinger  GmbH,,  1080Wien,Blindengasse48  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8.  Oktober  1954,  Wien.  Hobbies:  Motorradfahren,  Skifahren,  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Berufsschule  für  Schlosser  in  der 
Mollardgasse  und  absolvierte  1973  die  Lehrabschlußprüfung.  1978  legte  ich 
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die  Meisterprüfung  ab  und  übernahm  ein  Jahr  spater  dieses  Unternehmen  von 
meinem  Vater  als  Einzerfirma .  In  der  Folge  wandelte  ich  die  Firma  m  eine  GmbH 
um,  da  ich  mir  davon  Vorteile  erwartete,  die  jedoch  nicht  ausschließlich  zutra- 
fen -  ein  Nachteil  bestand  vor  allem  dann,  daß  ich  als  neuer  Mieter  betrachtet 
wurde  und  neue,  kostenintenswere  Verträge  erhielt.  Ich  führe  das  Unternehmen 
bis  dato  als  geschäftsführender  Gesellschafter  und  beschäftige  zwölf  Mitarbei- 
ter. Wir  beschäftigen  uns  mit  Stahlbau  (Stahl,  Edelstahl  und  Aluminium)  und 
Reparaturen,  vor  altem  im  Portat-  und  Fensterbereich.  Zu  unserem  Kundenkreis 
zählen  private  Kunden  wie  auch  Unternehmen  (zum  Beispiel  Hausverwaltun- 
gen) aus  Wien  und  Umgebung. 


STWIPCAL-F  452  900 

bsb  schcnoerg-cerny  wieti  15 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  persönlich  bemesse  Erfolg 
nicht  an  Statussymbolen,  Anerkennung  von  außen  ist  zwar  schön,  aber  nicht 
unbedingt  ein  Erfolgsbarometer.  Erfolg  bedeutet  für  mich  ganz  einfach,  ein 
schuldenfreies  Unternehmen  zu  führen,  unabhängig  zu  sein  und  mir  einen  ge- 
wissen Lebensstandard  leisten  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  durchaus  afs  erfolgreich,  weil  ich  in  meinem  Leben  bisher  mehr 
erreicht  habe,  als  ich  mir  erhofft  hätte.  Dieses  Gefühl  ist  sehr  schön  und  macht 
mich  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Tä- 
tigkeit bereitet  mir  sehr  viel  Spaß,  darüber  hinaus  bin  ich  ideenreich  und  liebe 
neue  Herausforderungen.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  sagt  Jetzt  erst  recht', 
wenn  andere  schon  aufgeben.  Ich  zeichne  mich  auch  durch  hohes  Fachwissen 
und  langjährige  Erfahrung  aus  und  lege  großen  Wert  auf  persönliche,  individu- 
elle Kundenbetreuung.  Es  gelingt  mir  gut  anderen  Menschen  Dinge  und  Ideen 
zu  vermitteln.  Ich  kann  mich  auch  sehr  gut  in  meine  Mitarbeiter  einfühlen.  Wir 
haben  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zueinander,  ich  beschäftige  meine  Mitarbeiter 
durchwegs  sehr  lange.  Ich  denke,  das  wichtigste  ist  immer,  sich  zu  fragen,  ob 
man  mit  der  eigenen  Leistung  als  Kunde  zufrieden  wäre;  wenn  man  dieser 
Frage  intensiv  nachgeht,  braucht  man  nie  im  Leben  einen  Betriebsberater.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Der  wich- 
tigste Punkt  ist  für  mich,  ein  Problem  im  Gespräch  zu  lösen.  Grundsätzlich  bin 
ich  ein  Mensch  .der  zuerst  immer  intensiv  nachdenkt  u  nd  dann  erst  versucht, 
zu  einer  Lösung  zu  kommen;  und  zwar  in  fast  allen  Fällen  -  ich  gehe  gern  eine 
Runde  spazieren  und  kann  so  in  aller  Ruhe  nachdenken.  In  letzter  Instanz 
entscheide  ich  selbst,  wenn  ich  von  einer  Sache  überzeugt  bin ,  da  ich  ja  schließ- 
lich auch  der  Geschäftsführer  bin;  selbst  wenn  ich  eine  Entscheidung  gegen 
die  Meinung  aller  anderen  Beteiligten  durchsetzen  muß.  Ich  bin  aber  durchaus 
bereit,  meine  Meinung  zu  revidieren,  wenn  ich  im  Unrecht  bin.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige  meine  Mitarbeiter 
schon  sehr  lange  und  lege  großen  Wert  auf  fachliche  Qualifikation  und  gute 
Umgangsformen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Durch 


unsere  Größe  sind  wir  sehr  flexibel  und  können  auf  die  teils  extravaganten 
Bedürfnisse  und  Wünsche  jedes  Kunden  individuell  eingehen .  Wir  stellen  keine 
Serienfertigungen  her.  sondern  haben  uns  bewußt  auf  Unikate  spezialisiert. 
Meine  Mitarbeiter  sind  dazu  angehalten,  jenes  Maß  an  Arbeit  zu  leisten ,  das  sie 
selbst  als  Kunde  erwarten  würden,  diese  Selbstkontrolle  hat  sich  als  sehr 
wirksam  erwiesen.  Ich  kontrolliere  darüber  hinaus  jede  einzelne  Arbeit  persön- 
fch,  bevor  sie  dem  Kunden  präsentiert  wird  und  lege  höchsten  Wert  auf  Qualität, 
Wir  sind  sicher  nicht  das  billigste  Unternehmen  in  unserer  Branche,  dafür  kön- 
nen sich  unsere  Kunden  darauf  verlassen,  daß  wir  perfekte  Arbeit  abliefern. 
Unser  Name  bürgt  für  höchste  Qualität  und  problemlose  Abwicklung,  der  Kunde 
braucht  sich  um  nichts  mehr  zu  kümmern,  wenn  er  uns  einen  Auftrag  erteilt  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Bereiche 
nicht  trennen,  bin  zwei  Mal  geschieden  und  habe  drei  Töchter.  Meine  Exfrauen 
arbeiteten  jeweils  im  Betrieb  mit,  heute  weiß  ich,  daß  dieses  Faktum  nicht  gut 
für  unsere  Beziehung  war,  weil  man  sich  am  Abend  einfach  nichts  mehr  zu 
sagen  hat.  wenn  man  24  Stunden  am  Tag  an  derselben  Sache  arbeitet.  Heute 
schöpfe  ich  viel  Energie  aus  meinem  Hobby,  dem  Motorradfahren.  Dabei  kann 
ich  mich  umfassend  entspannen  und  völlig  abschalten.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube  nicht,  daß  man 
der  jungen  Generation  pauschale  Ratschläge  erteilen  kann  -  ich  habe  meinen 
drei  Töchtern  geraten,  etwas  Eigenständiges  zu  versuchen  und  ihren  Stärken 
und  Talenten  gerecht  zu  werden.  Gute  Ausbildung  ist  -  sofern  man  sie  sich 
leisten  kann!  -  wichtig,  ob  sie  wirklich  gewinnbringend  ist,  stellt  sich  immer 
erst  im  Nachhinein  heraus.  Generell  ist  aber  eine  gewisse  Basis  Vorausset- 
zung für  Erfolg,  ohne  akademischen  Titel  ist  es  heute  kaum  möglich,  beruflich 
erfolgreich  zu  werden  -  ich  frage  mich  nur,  wer  in  Zukunft  noch  manuell  arbeiten 
wird.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  bin  ich  am  „Gipfel- 
kreuz" angekommen  -  ich  habe  dieses  Unternehmen  20  Jahre  lang  aufgebaut 
und  bin  an  meinem  Ziel  angekommen,  im  Moment  fällt  es  mir  ein  wenig  schwer, 
keine  neuen ,  größeren  Herausforderungen  mehr  zu  haben.  Ich  möchte  weiterhin 
interessante  Projekte  verwirklichen  und  mein  Leben  genießen. 


Daniel  Josef  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Notar.  Funktion:  Notar.  Tatig  bei:  Öffentlicher  Notar  Mag.  Josef  Daniel., 
3920  Groß  Gerungs,  Hauptplatz  15.  Geboren  -  Datum,  Ort  30.  Oktober  1962, 
Krems/Donau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sirvia.  Kinder:  Martin  (2000).  El- 
tern: Heribert  und  Erika.  Mitgliedschaften:  Kultur-  und  Fremdenverkehrsverein, 
Sportverein.  Hobbies:  Sport.  Lesen.  Kino  und  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  maturierte  ich  1981  im  Gymnasium  in  Horn  und  be- 
gann im  Anschluß  daran  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  den  Uni- 
versitäten Wien  und  Salzburg,  das  ich  1 988  abschloß.  In  weiterer  Folge  leistete 
ich  den  Präsenzdienst  ab  und  absolvierte  anschließend  die  Gerichtspraxis  als 
Rechtspraktikant  im  Bezirksgericht  Zwettl  und  im  Landesgehcht  Krems/Do- 
nau, sowie  die  notarielle  Praxis  ich  in  der  Kanzlei  Dr.  Heribert  Daniel.  In  den 
Jahren  1992  und  1994  legte  ich  die  aus  zwei  Teilen  bestehende  Notariats- 
prüfung mit  sehr  gutem  Erfolg  ab.  machte  im  September  1 998  meine  erste  Sub- 
stitution in  Zwettl  und  übernahm  19.  Apnl  1999  die  Notanatsstelle  in  Groß 
Gerungs,  wo  ich  seit  1 7.September1 999  öffentlicher  Notar  bin.  Ich  eröffnete 
eine  neue  Kanzlei  und  bemühe  mich  seither,  sowohl  privat  als  auch  geschäft- 
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lieh  in  den  Gemeinden  Groß  Gerungs.  Langschlag.  Arbesbach.  Alt-Meton  und 
Rappottenstein,  Fuß  zu  fassen,  was  mir  nach  meiner  zweijährigen  Tätigkeit 
vor  Ort  sehr  gut  gelungen  ist. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  meine  beruflich-ethisch  anspruchsvollen  Vorstellungen  verwirklichen  und 
das  Notariat  unparteiisch,  dem  Gesetz  und  der  Gerechtigkeit  verpflichtend, 
führen  kann.  Erfolg  bedeutet  auch,  eine  harmonische  Ehe  zu  führen  und  meinen 
Hobbies  nachgehen  zu  können  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Ich  erfasse  rasch  den  Kern  eines  Problems  und  bin  in  der  Lage,  durch 
meine  ruhige  Art  in  zwei  verschiedenen  Positionen  zu  verhandeln.  Der  Faktor 
Fleiß  ist  ein  sehr  wesentlicher  spielt  ebenfalls  eine  sehr  wesenUiche  Rolle  bei 
meinem  Erfolg.  Meine  Stärke  liegt  sicher  auch  in  der  Tatsache,  daß  ich  alles  mit 
Humor  trage. 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  fühle  ich 
mich  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgeich  entschie- 
den? Mein  Wille  zur  Selbständigkeit  brachte  mich  bereits  in  sehr  jungen  Jah- 
ren dazu,  ein  eigenes  Notariat  aufzubauen.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ja.  das  habe  ich,  Ich  möchte  sagen ,  schon  fast  von  Kindheit  an .  Mein 
Vater  war  auch  Notar  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Fami- 
lie. Freunde  und  Mitarbeiter  sehen  mich  als  erfolgreich. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  den  meisten 
Einwohnern  der  Gemeinde  anerkannt  und  konnte  mir  in  der  Gegend  einen  sehr 
guten  Ruf  erarbeiten.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Si- 
cherlich, sie  gibt  mir  den  nötigen  Rückhalt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundvoraussetzung  ist  in  dieser  Branche  natürlich  fach- 
liche Kompetenz.  Wesentlich  sind  mir  darüber  hinaus  Sympathie  und  Team- 
fähigkeit. Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Durch  das  Ansehen  von  Filmen, 
durch  wandern  und  durch  Sport 

Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 

Stetige  Weiterentwicklung  ist  immer  erforderlich,  man  muß  aufnahmebereit  für 
alles  Neue  bleiben,  aber  trotzdem  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  meinen  Horizont  in  jeder  Bezie- 
hung zu  erweitem.  Ihr  Lebensmotto?  Jedem  das  Seine. 


Danko  Walter 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Danko  +  Sobol  Innenausbau 
Gesm.b.H.,  1120  Wien,  Brertenfurter  Stra- 
ße 18.  Geboren  -  Datum.  Ort  26.  Septem- 
ber 1942,  Graz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Barbara. 
Hobbies:  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1 957 
bis  1 960  die  Lehre  zu  m  Kaufmann  in  einem  Eisenwarengroßhandel  in  Graz  und 
besuchte  parallel  dazu  die  HAK  in  Abendkursen.  In  der  Folge  war  ich  ein  Jahr 


lang  m  meiner  ehemaligen  Lehrfirma  als  kaufmännischer  Angestellter  tätig  und 
leistete  von  1961  bis  1962  den  Präsenzdienstab.  1963  trat  ich  wieder  in  das 
Unternehmen  ein,  wechselte  allerdings  firmenintem  in  den  Außendienst  1 969 
wurde  ich  von  der  Firma  Assmann  abgeworben,  wo  ich  Verkaufsleiterwunte, 
nachdem  ich  ein  halbes  Jahr  als  Assistent  meines  Vorgängers  tätig  gewesen 
war.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  wurde  ich  unter  anderem  in  Jugoslawien,  Deutsch- 
land, der  Schweiz  und  schließlich  in  Finnland  eingesetzt,  wo  ich  die  gesamte 
Exportabteiung  aufbaute.  1 971  nahm  ich  ein  Angebot  der  Firma  Bauer  in  Vortsberg 
wahr  und  baute  für  den  Bereich  Ladenbau  als  neue  Abteilung  in  Wien  auf .  In  der 
Zwischenzeit  hatte  ich  eine  Tischlerei  angemietet  1975  machte  ich  mich  ge- 
meinsam mit  der  Kollegenschaft  von  Bauer  und  Herrn  Sobol ,  dem  ehemaligen 
Werkstättenleiter  als  Gesellschafter,  selbständig.  Das  Unternehmen  beschäf- 
tigt sich  als  Kunst-,  Bau-  und  Möbeltischlerei  mit  Ladenbau  und  mittlerweile 
auch  mit  der  Erzeugung  von  Kunstmöbeln.  Ich  führe  den  Betrieb  mit  1 5  Mitarbei- 
tern und  mußte  1981  die  Tischlermeisterprüfung  ablegen,  da  Herr  Sobol.  der  für 
den  handwerklichen  Bereich  zuständig  gewesen  war.  das  Unternehmen  nach 
zehn  Jahren  verließ.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählt  seit  25  Jahren  der  ORF, 
dessen  Haustischlerei  wir  sind. 


„Wenn  ich  von  ei- 
ner Idee  oder  ei- 
nem Ziel  über- 
zeugt bin,  gelingt 
es  mir  auch,  mei- 
ne Vorstellungen 
zu  verwirklichen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel  zu 
erreichen,  das  ich  mir  gesteckt  habe,  er 
drückt  sich  für  mich  durch  das  Gefühl  der 
Freude  aus,  es  geschafft  zu  haben.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  -  besonders  im  Vergleich  zu 
meinen  ehemaligen  Mitschülern  -  als  er- 
folgreich, weif  ich  viele  von  ihnen  kenne, 
die  heute  als  Beamte  oder  Angestellte  tä- 
tig sind.  Ich  konnte  mir  durch  meine  Selb- 
ständigkeit ein  hohes  Maß  an  Freiheit 
schaffen  und  bin  mit  meinem  Leben  sehr  zufrieden.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  bereits  in  der  Lehrzeit  das  Ziel,  mich  eines 
Tages  selbständig  zu  machen,  weil  ich  für  meine  Leistungen  selbst  Verantwor- 
tung tragen  wollte  und  dafür  auch  erwartete,  adäquat  honoriert  zu  werden.  Ich 
wollte  ursprünglich  die  Baumeisterausbildung  an  der  HTL  in  Graz  absolvieren, 
da  mein  Vater  jedoch  im  Krieg  gefallen  war,  mußte  ich  nach  Abschluß  der 
Pflichtschule  arbeiten,  weil  das  Geld  für  diese  Ausbildung  nicht  reichte.  Ich 
zeichne  mich  vor  allem  durch  meine  Fähigkeit  aus,  aufmerksam  zuzuhören, 
habe  gute  Ideen,  die  ich  auch  umsetzen  kann  -auch  gegen  alle  Unkenrufe  von 
außen  Wenn  ich  von  einer  Idee  odereinem  Ziel  überzeugt  bin,  gelingt  es  mir 
auch,  meine  Vorstellungen  zu  verwirklichen.  Ich  engagierte  mich  von  Anfang 
an,  wäre  aber  heute  sicher  nicht  so  erfolgreich,  wenn  ich  keine  so  guten  Mitar- 
beiter beschäftigen  würde.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  empfand  mich  bereits  in  meiner  Tätigkeit  im  Außendienst  in  der  ersten 
Firma  als  erfolgreich,  weil  ich  nicht  nur  guten  Kontakt  zu  den  Kunden  herstellen 
konnte,  sondern  auch  viele  Ideen  hatte  Ich  konnte  mich  sehr  gut  in  die  Kunden 
einfühlen  und  fand  schnell  heraus,  wo  ihre  Bedürfnisse  lagen,  was  sie  wirklich 
wollten  und  brauchten.  Beispielsweise  verkaufte  ich  in  dieser  Zeit  zusätzlich 
einen  ganzen  Waggon  mit  Geschirr  an  Gastronomiebetriebe,  weil  ich  in  diesem 
Bereich  einen  Mangel  erkannt  hatte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  traf  die  Schlüsselentscheidung  meines  Lebens,  als 
die  Firma  Bauer  1 979  geschlossen  wurde  und  ich  gemeinsam  mit  den  Kollegen 
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die  Abteilung  unter  eigenem  Namen  übernahm.  In  dieser  Situation  überlegte  ich 
sehr  gründlich,  ob  ich  diese  Chance  ergreifen  sollte  oder  nicht;  es  war  kein 
Groschen  Geld  da  und  ich  mußte  eine  Tischlerei  und  die  dazugehörigen  Ma- 
schinen anmieten.  Als  es  mir  gelang,  einen  Existenzgründungskredit  zu  errei- 
chen, entschloß  ich  mich,  das  Risiko  einzugehen  und  es  zu  versuchen  -  ob- 
wohl ich  damals  ein  Angebot  erhielt,  die  Niederlassung  einer  italienischen 
Ladenbaufirma  in  Portugal  aufzubauen.  Heute  bin  ich  froh,  mich  für  die  Selb- 
ständigkeit entschieden  zu  haben,  weil  sie  meiner  Natur  entspricht.  Gab  es 
eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Als  Herr  Sobol  das 
Unternehmen  verließ,  ließ  er  gleichzeitig  sehr  viel  unerledigte  Arbeit  und  chao- 
tische Verhältnisse  zurück,  die  ich  bereinigen  mußte.  Ich  arbeitete  damals 
praktisch  Tag  und  Nacht  selbst,  um  die  Schwierigkeiten  mit  den  Kunden  aus  der 
Welt  zu  schaffen,  weil  ich  meine  Firma  retten  wollte,  die  sich  zu  diesem  Zeit- 
punkt bereits  einen  sehr  guten  Namen  gemacht  hatte.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentli- 
che Rolle  bei  meinem  Erfolg,  weil  ich  ohne  gute  Mitarbeiter  als  Unternehmer 
keine  Chance  hätte,  erfolgreich  zu  agieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Zur  Zeit  werden  viele  Tischlereien  geschlossen,  somit 
ist  es  leicht,  zu  guten  Mitarbeitern  zu  kommen.  In  der  Zusammenarbeit  mit 
Mitarbeitern  lege  ich  großen  Wert  auf  drei  Faktoren:  handwerkliches  Geschick, 
Erfahrung  und  Tüchtigkeit.  Weiters  erwarte  ich  die  Bereitschaft  zur  Selbstän- 
digkeit; vor  allem  bei  älteren  Mitarbeitern.  Ich  bilde  pro  Jahr  drei  Lehrlinge  aus, 
von  denen  meistens  einerwertertiin  im  Unternehmen  bleibt  Generell  kann  man 
beobachten ,  daß  gerade  die  guten  Lehrlinge  leider  zumeist  die  Branche  wech- 
seln. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  unumgänglich!  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  vor  allem  durch  ein  leistungsabhängiges  Prämien- 
system. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke 
liegt  nicht  nur  in  der  Vielfalt  unseres  Angebotes,  sondern  auch  in  unserer  Fle- 
xibilität wir  reagieren  sofort  und  erfüllen  die  Wünsche  unserer  Kunden  prompt 
und  zuverlässig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau 
arbeitet  ebenfalls  im  Unternehmen,  deshalb  fällt  es  uns  naturgemäß  schwer, 
die  beiden  Bereiche  zu  trennen. 


*  Danzer  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf.  Jurist  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  Gärtner  KG.  4650  Edt  bei  Lambach, 
Linzerstraße  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  August  1966,  Bludenz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder.  Anna  ( 1 993).  Mitgliedschaften:  Akademi- 
sches Corps  Joannea.  Hobbies:  Segeln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
eigentlich  aus  einer  Technikerfamilie,  habe  auch  Technik  und  parallel  dazu 
Rechtswissenschaften  studiert,  letzteres  Studium  schloß  ich  ab.  Mein  Ein- 
stieg in  das  Transportwesen  geschah  eher  zufällig,  es  war  sehr  reizvoll  für 
mich,  diese  Herausforderung  anzunehmen. 


nicht  immer  ganz  erreichen  kann.  Vieles  übertrifft  man  unerwarteterweise,  da 
sich  vieles  auch  nicht  planen  läßt.  Aber  in  dem  Bereich  des  Möglichen  sollte 
man  sich  Ziele  stecken,  von  denen  man  dann  sagen  kann:  Das  hast  du  gut 
gemacht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Rahmenbe- 
dingungen von  Seiten  der  Familie,  des  Betriebes,  die  Bereitschaft,  mich  neuen 
Herausforderungen  zu  Steden  und  Dinge  anzupacken,  die  vielleicht  ungewohnt 
waren.  Ich  wagte  mich  in  einer  fremden  Branche  in  Bereiche,  in  denen  ich 
anfangs  nicht  immer  gleich  Lösungsansätze  hatte,  arbeitete  mich  langsam  in 
den  Betrieb  ein  und  fand  Akzeptanz  bei  meinen  Kollegen.  Ich  gehe  immer 
vorurteilsfrei  an  die  Dinge  heran  -  das  betrachte  ich  als  maßgeblich .  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  kann  mich  nicht  an 
Einzelsituationen  erinnern.  Erfolg  ist  ein  Prozeß.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß 
man  ihn  an  Einzelsituationen  festmachen  kann,  in  denen  man  sich  richtig  ent- 
schieden hat.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  sehe  eher  in  der  Originalität  ein  Erfolgsrezept.  Wenn  man  Dinge 
kopiert,  kann  man  sein  Vorbild  nie  vollkommen  erreichen,  deshalb  halte  ich 
Imitation  für  nicht  zielführend . 

Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Übertragung  von  Aufga- 
bengebieten und  das  Erreichen  gewisser  Positionen  im  Beruf  ist  letztlich  An- 
erkennung. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß 
mich  mein  Umfeld  als  kollegialen  Menschen  sieht,  der  Entscheidungen  nicht 
überdie  Köpfe  anderer  hinweg  trifft.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Eine  wesentliche,  gar  keine  Frage.  Es  funktioniert  nur  mitein- 
ander Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt  für 
jede  Position  ein  spezielles  Anforderungsprofil,  wesentlich  ist  auch  dieTeam- 
fähigkeit  eines  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich 
sie  an  Entscheidungsprozessen  teilnehmen  lasse  und  den  Erfolg  mit  ihnen 
teile.  Wenn  etwas  schiefgeht,  bespreche  das  mit  den  betroffenen  Mitarbeitern, 
um  eine  Lösungsstrategie  zu  erarbeiten,  das  ist  em  beiderseitiger  Lernprozeß. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  ein  kollegialer 
Mensch.  Meinungen  von  „unten  bis  oben*  sind  Basis  für  Entscheidungen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
darf  im  Berufsleben  niemals  seine  Visionen  aus  den  Augen  verlieren  und  sollte 
versuchen,  authentisch  zu  bleiben,  auch  wenn  es  in  gewissen  Strukturen  manch- 
mal schwerfällt. 

Ihr  Lebensmotto?  Bleibe  dir  selbst  treu. 


Darilion  Heidemarie 


•  Steckbrief 

Beruf  ülhografin.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rerin. Tätig  bei:  Repro  Technik  Druck  & 
Medien  GmbH.,  4600  Wels,  Eichenstraße 
6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  Februar  1957. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Walter.  Kin- 
der: Petra  und  Dietmar.  Eltern:  Ludwig  und 
Elfriede.  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
kammer. Hobbies:  Malen,  Wandern.  Lesen, 
Innenausbau. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

lich,  eigene  Zielsetzungen  bestmöglichst  zu  erfüllen.  Sehen  Sie  sich  als  tionen  Ihrer  Karriere?  Seit  meinem  Schulabschluß  war  ich  immer  in  dieser 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in  Maßen  als  erfolgreich,  da  man  seine  Ziele  ja  Branche  tätig.  Ich  absolvierte  die  Lehre  zur  Lithographin  und  arbeitete  bei  drei 


•  472- 


Teil  fi-  Personenteil 


Decker 


verschiedenen  Firmen.  Als  meine  Kinder  noch  sehr  klein  waren,  machte  ich 
gemeinsam  mit  memem  Mann  in  Abendkursen  die  Matura  nach.  Das  warsictier 
eine  sehr  hektische  Zeit,  da  ich  nebenbei  noch  arbeitete.  Die  Firma,  in  der  ich 
damals  tatig  war,  unterstütze  mich  aber  sehr.  Im  Jahr  1990  legte  ich  die 
Befähigungsprüfung  ab  und  eröffnete  im  selben  Jahr  meinen  Betrieb.  Gelernt 
habe  ich  noch  auf  relativ  altertümlichen  Druckereimaschinen,  heutzutage  läuft 
natürlich  alles  digital 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  es  zu 
schaffen,  für  alle  im  Betrieb  ein  vernünftiges  Maß  an  Zufriedenheit  zu  erzielen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  ist  relativ,  viel  wichtiger  ist  für  mich, 
daß  ich  mich  dabei  aucb  rundum  zufrieden  fühle  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  In  betneblicher  Hinsicht  sicher  die  große  Flexibilität. 
Ich  muß  sehr  flexibel  auf  die  Terminwünsche  der  Kunden  eingehen  können,  da 
ich  es  mir  nicht  leisten  kann  und  will,  einen  Kunden  auch  nur  für  einen  einzigen 
Auftrag  an  die  Konkurrenz  zu  verlieren.  Daher  versuche  ich,  auch  die  schwie- 
rigsten Termine  möglich  zu  machen.  Als  meine  persönlichen  Stärken  sehe  ich 
vor  allem  meine  Durchsetzungskraft,  meine  Konsequenz  in  der  Verfolgung  von 
Zielen  und  meine  psychische  und  physische  Belastbarkeit. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Hier  ist 
es  besonders  wichtig,  daß  mich  meine  Mitarbeiter  unterstützen.  Ein  halbes 
Jahr  lang  konnte  ich  wegen  eines  Krankheitsfalles  in  der  Familie  nur  zweimal 
in  der  Woche  im  Betrieb  sein.  Schwierigkeiten  muß  man  überdauern,  es  kom- 
men immer  wieder  auch  bessere  Zeiten.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Über  die  Entscheidung,  meine  krebskranke  Mut- 
ter selbst  zu  pflegen  und  mich  in  dieser  Zeit  auf  meine  Mitarbeiter  zu  verlassen , 
bin  ich  heute  sehr  froh.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
Matura  in  Abendkursen  neben  der  Betreuung  von  Kleinkindern  und  neben  einer 
beruflichen  Tätigkeit  geschafft  zu  haben,  war  eine  sehr  große  Bestätigung  für 
mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Als  größtes  Problem  sehe  ich  den  immer  größer  werdenden  Termindruck  von 
Seiten  der  Kunden. 

Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  strebsam  und  optimi- 
stisch Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Abgese- 
hen von  der  fachlichen  Zusammenarbeit  muß  ich  spüren,  daß  sich  meine  Mit- 
arbeiter in  meiner  Umgebung  wohl  fühlen  -  daraus  schöpfe  ich  auch  viel  mensch- 
liche Energie.  So  gesehen  sind  meine  Mitarbeiter  natürlich  sehr  wichtig.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  fordere  von  neuen  Mit- 
arbeitern eine  Probearbeit,  da  zeigt  sich  sofort  und  offensichtlich,  was  jemand 
kann.  Zeugnisse  sind  für  mich  zweitrangig. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Eben  auch  durch  das  angenehme 
Betriebsklima  -  wenn  sich  die  Leute  wohl  fühlen,  arbeiten  sie  auch  gerne  und 
wer  gerne  arbeitet  arbeitet  auch  gut.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  besonders  teamorientiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Am  Anfang  flössen  diese  Bereiche  ziemlich  ineinander,  da  ja 
auch  meine  Kinder  noch  jünger  waren.  Mittlerweile  kann  ich  Berufliches  und 
Privates  völlig  voneinander  trennen  Wenn  ich  nach  Hause  komme,  ist  es,  als 
ob  ich  einen  anderen  Planeten  betreten  würde.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  kann  nichts  .übers  Knie  bre- 
chen", jeder  Mensch  muß  sein  persönliches  Tempo  für  seine  personliche 
Entwicklung  selbst  finden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein 
wichtiges  Ziel  und  Anliegen  ist  es.  das  angenehme  Betnebsklima  zu  erhalten 
und  für  Kunden  ein  verläßlicher  und  fairer  Partner  zu  sein. 


•  Decker  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateurmeister,  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Techem  Wassertechnik  GmbH.,  4600  Wels.  Mitterhoferstraße  11 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  19.  Februar  1962,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte. 
Kinder:  Seiina  (1996),  Eltern:  Karl  und  Leopoldine  Mitgliedschaften:  Österrei- 
chische Volkspartei.  Hobbies:  Familie,  Tennis,  Schifahren  Fachbücher. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  von 
1 976  bis  1 979  d  ie  Lehre  zum  Installateur 
absolviert  hatte,  legte  ich  die  Meisterprü- 
fung ab  und  besuchte  zahlreiche  fachspe- 
zifische Kurse  und  Seminare,  bildete  mich 
ständig  durch  Fachartikel  und  -bücher 
weiter.  Ab  1996  wirkte  ich  in  Wels  am 
Aufbau  dieses  Standorts  maßgeblich  mit. 
Die  Firma  Techem  ist  seit  40  Jahren  vor 
allem  in  Deutschland  und  Osterreich  kom- 
petent tälig  und  beschäftigt  sich  mit 
Druckminderem,  Wasserfiltem.  Dosieranlagen,  Wasserenthärtern  und  Spar- 
Perlatoren.  In  den  letzten  Jahren  bauten  wir  uns  ein  weiteres  wichtiges  Stand- 
bein auf  dem  Gebiet  der  Wohnungs-Wasserzähler  auf.  Überdies  ist  Techem  als 
einziges  Unternehmen  der  Wassertechnik  auch  börsenotiert.  In  diesem  Zusam- 
menhang ist  ein  werterer  neuer  Artikel  erwähnenswert:  unsere  Heizungswasser- 
Reinigungspumpe  filtert  selbst  Partikel  mit  einer  Größe  von  nur  einem  Mikrome- 
ter verläßlich  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ideen  vernünftig  umzusetzen,  und  zwar  zum  wechselseitigen  Nutzen  aller 
Beteiligten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durchaus,  ohne  daraus  Hoch- 
mut abzuleiten .  Wichtig  ist  mir,  den  Kunden  nicht  als  König,  sondern  als  Partner 
zu  betrachten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zunächst  die 
Grundkompetenz  durch  meinen  erlernten  Beruf,  sowie  meine  Bereitschaft  zur 
ständigen  Weiterbildung.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Seit  ich  in  der  Lage  bin,  auch  meine  zusätzlichen  Spezialausbildungen  nutz- 
bringend einzusetzen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  kann  hier  keme  spezifischen  Punkte  hervorheben  -  unsere 
Aufwärtsentwicklung  «st  kontinuierlich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Auch  ich  baue  in  der  Regel  auf  bewährten 
Rezepten  auf,  doch  verlangen  wichtige  Entscheidungen  oft  schnelle  und  neu- 
artige Ideen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  unserem 
Organisationsaufbau  gibt  es  Rückmeldemechanismen,  die  mir  in  der  Regel 
Bestätigung  vermitteln.  Meine  Mitarbeiter  kommen  aber  auch  spontan  zu  Ge- 
sprächen -  nicht  nur,  wenn  sie  Probleme  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  verläßlich ,  und  als  zielstrebig  im  Team. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  Dienst 
leisten  und  machen  die  Probleme  und  Fragen  der  Kunden  zu  unseren  eigenen 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  aligemei 
nen  Erscheinungsbild,  natürlich  verlange  ich  Kompetenz  und  Kommunikati 
onsfahigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Zunächst  glaube  ich  an 
die  Vorbildfunktion;  unsere  große  Organisation  bietet  aber  auch  viele  soziale 
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Errungenschaften  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  sehen  mich  als  einen  Menschen,  der  schnell  entscheidet  und  an  den 
man  sich  auch  mit  Fragen  persönlicher  Art  wenden  kann.  Wie  ist  Ihr  hierar- 
chischer Strukturkoeffizient?  Die  Dezentralisierung  von  Techem  und  opti- 
mierte Lagerhaltung  erlauben  uns  Lean  Management  in  hohem  Maße.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  verbringe  zu  wenig  Zeit  zuhause, 
zumal  meine  Frau  als  Krankenschwester  ebenfalls  unregelmäßig  anwesend 
ist  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  kann  etwa  eine 
Woche  pro  Jahr  an  Seminaren  teilnehmen,  ansonsten  bilde  ich  mich  durch 
Fachlektüre  werter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Nur  wer  hart  arbeitet,  gelangt  ans  Ziel.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mehr  Zeit  zur  Selbstverwirklichung  und  für 
meine  Familie  erreichen.  Ihr  Lebensmotto?  Nütze  die  Zeit  -  es  ist  später  als 
du  denkst! 


Deiger  Karl  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Notar.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Dr.  Karl  Deiger  -  öffentlicher  Notar.,  7000 
Eisenstadt,  Beim  Alten  Stadttor  1-3/3/2. 
Geboren  -  Datum,  Ort  19.  Oktober  1959, 
Aspang  am  Wechsel.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Michaela.  Kinder:  Christoph 
(1986)  und  Julia  (1989).  Hobbies:  Skifah- 
ren, Tennis,  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Volksschulzeit  in  Kirchschlag  am  Wechsel  besuchte  ich  von  1970  bis  1978 
das  Bundesgymnasium  Babenbergemng  in  Wiener  Neustadt.  Nach  der  Matura 
begann  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Universität  Wien. 
1980  schloß  ich  die  rechtshistorische  Staatsprüfung  mit  Rigorosum  und  zwei 
Jahre  darauf  die  judiztelle  Staatsprüfung  mit  Rigorosum  ab.  1984  legte  ich  die 
staatswissenschaftliche  Staatsprüfung  samt  Rigorosum  ab  und  promovierte 
noch  im  selben  Semester  zum  Doktor  juris.  Danach  leistete  ich  meinen  Grund- 
wehrdienst beim  Bundesheer  in  Eisenstadt  ab  und  absolvierte  1 987  die  Notariats- 
prüfung. Seitdem  1 .  Jänner  2000  bin  ich  mit  meiner  Notariatskanzlei  in  Eisen- 
stadt selbständig  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  Schritt  für  Schritt  umzusetzen  und  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  hier  als  «Zugezogener  ein  neues  Notariat 
eröffnet.  Der  Weg  dorthin  war  nicht  ganz  einfach,  denn  angefangen  mit  den 
Räumlichkeiten  mußte  ich  mir  hier  in  relativ  kurzer  Zeit  mein  gesamtes  Umfeld 
neu  aufbauen.  Das  ist  mir  sehr  gut  gelungen  und  ich  bin  nach  den  ersten  zwei 
Jahren  sehr  zufrieden  mit  dem  Erreichten.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Kontaktfreudigkeit  hat  mir  sehr  geholfen.  Ich  habe  ein 
sehr  gutes  Gespür  dafür,  mit  welchen  Kontakten  man  welche  Dinge  erreichen 
kann,  wo  man  sozusagen  den  Hebel  ansetzen  muß.  Aber  auch  meine  Art  der 
Umsetzung,  sprich  der  allgemeine  Kanzleiaufbau,  die  Arbeitstätigkeit  selbst 
sowie  die  Umsetzung  der  Aufgabenstellungen  haben  maßgeblich  zu  meinem 


Erfolg  beigetragen.  Da  spielen  viele  Faktoren  eine  Rolle,  die  abgesehen  von 
Ausbildung.  Fachwissen  und  Erfahrung  nötig  sind,  um  erfolgreich  zu  sein.  Ich 
kann  gut  zuhören  und  finde  direkten,  offenen  Kontakt  zu  meinen  Klienten. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  war  ein  erhebendes 
Gefühl,  mich  selbständig  zu  machen,  aber  es  hat  keinen  konkreten  Zeitpunkt 
gegeben,  ab  dem  ich  mich  erfolgreich  gefühlt  hätte;  das  ist  eher  ein  laufender 
Prozeß.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei 
der  Wahl  des  Studiums,  denn  es  hätte  mich  auch  ein  technisches  oder  medi- 
zinisches Studium  interessiert.  Ich  habe  mich  damals  aber  aus  familiären  Grün- 
den für  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  entschieden ;  mein  Vater  war 
selbst  Notar.  Das  war  für  mich  im  Nachhinein  betrachtet  eine  sehr  positive 
Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Etwas  nachzumachen  ist  vielleicht  bequem ,  aber  nicht  unbedingt  ziel- 
führend. Wenn  jemand  eine  eigene  Idee  hat,  wird  er  sie  immer  ganz  anders 
umsetzten  als  jemand ,  der  sich  eine  Idee  abschaut  und  versucht,  sie  so  gut  als 
möglich  zu  kopieren.  Vor  allem  im  rechtsberatenden  Bereich  ist  der  individuelle 
Umgang  mit  den  Klienten  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  -  die  Art  der  Kommu- 
nikation, die  Art  der  Hilfestellung  und  natürlich  die  eigene  Persönlichkeit  kann 
man  nicht  kopieren  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein  Vater.  Er  hat  mich  mit  diesem  Beruf  vertraut 
gemacht  und  mir  den  Weg  dorthin  geebnet. 

Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  da  der  Kontakt  zwischen  meinen  Klienten  und 
mir  natürlich  auch  über  meine  Mitarbeiter  aufrechterhalten  wird.  Am  Telefon,  im 
Bereich  Korrespondenz,  im  Empfang  und  im  Wartezimmer  sind  gute  und  verläß- 
liche Mitarbeiter  unersetzlich,  weil  sie  das  Unternehmen  repräsentieren. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen 
Fachwissen,  Auftreten,  Freundlichkeit,  Entgegenkommen,  Hilfsbereitschaft  und 
die  Bereitschaft,  sich  zu  engagieren. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Zunächst  einmal  mit  entsprechender 
Entlohnung  und  natürlich  auch,  indem  ich  auf  ihre  Vorstellungen  in  Bezug  auf 
Urlaub  und  Arbeitszeiten  Rücksicht  nehme.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Persönliches  Engagement.  Ich  versuche,  wirklich  viel  Zeit 
für  jeden  meiner  Klienten  aufzubringen,  sei  es  nun  am  Telefon,  oder  im  persön- 
lichen Gespräch.  Außerdem  versuche  ich  meinen  Klienten  bei  Terminvereinba- 
rungen entgegen  zu  kommen:  ich  möchte  mich  nach  ihren  Vorstellungen  rich- 
ten, nicht  umgekehrt.  Auch  in  der  konkreten  Arbeitsabwicklung  versuche  ich, 
individuell  auf  die  Wünsche  meiner  Kunden  einzugehen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  im  Moment  sehr  schwie- 
rig, da  ich  für  die  private  Seite  sehr  wenig  Zeit  habe,  das  muß  ich  gestehen. 
Mein  Privatleben  beschränkt  sich  eher  auf  das  Wochenende,  denn  abends  wird 
es  meistens  sehr  spät.  Deshalb  versuche  ich  am  Wochenende,  mich  intensiv 
mit  meiner  Familie  zu  beschäftigen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Permanente  Fortbildung  ist  für  mich  unabdingbar,  da  sich  in 
dieser  Branche  in  Form  von  gesetzlichen  Anpassungen  standig  etwas  ändert. 
Ich  versuche  mich  daher  mittels  Fachlekture  und  durch  Seminarbesuche  stän- 
dig am  Laufenden  zu  halten. 

Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Um 

beruflich  erfolgreich  zu  sein  sollte  man  sich  zunächst  emmal  darüber  im  Klaren 
sein,  welche  Richtung  man  einschlagen  möchte.  Hat  man  solchermaßen  ein 
Ziel  definiert,  gilt  es,  sich  intensiv  Grund-  und  Fachwissen  anzueignen  und 
konsequent  an  der  Erreichung  zu  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Meine  Kanzlei  befindet  sich  immer  noch  in  der  Aufbauphase  und 
daher  gibt  es  noch  einiges  zu  tun.  Ich  möchte  meine  Kanzlei  so  ausweiten ,  daß 
ich  eventuell  irgendwann  einen  Assistenten  oder  Substituten  beschäftigen, 
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oder  sogar  eine  Kanzleipartnerschaft  eingehen  kann,  denn  dann  liegt  meiner 
Meinung  nach  die  Zukunft.  Ihr  Lebensmotto?  Nie  aufgeben,  ständig  an  sei- 
nen Zielen  und  an  seiner  Person  arbeiten  und  auf  diese  Weise  das  Leben  mit 
Freude  meistern. 


*  Deinboeck  Heli 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konzeptionist  und  Texter.  Funktion:  Creativ  Director.  Member  oft  the 
Board  Tätig  bei :  Hosse  &  Partner  -  Agentur  für  Marketing  GmbH .,  1 040  Wien , 

Wiedner  Hauptstraße  61 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  8.  Jänner  1955,  Wien.  Schöpferi- 
sche Akte:  12  CD  s,  etliche  Lesungen. 
Ehrungen:  Nestroy  Ring  für  Satire  1992. 
Hobbies:  Musik,  Film,  Radfahren. 


wie  Kontinuität  an  und  es  hat  ein  Umdenken  in  der  Sicht  der  Dinge  eingesetzt. 
Heute  suche  ich  nach  einer  .Grundruhe".  Philosophisch  betrachtet  glaube  ich 
heute  nicht,  daß  jemand,  der  sich  nicht  auf  ein  Thema  fokussiert,  Erfolg  haben 
kann.  Mich  interessierten  immer  so  viele  Themen,  daß  ich  nie  in  einem  Bereich 
einen  wirklichen  Durchbruch  erlebte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nichts  wirtschaftliches, 
sondern  bedeutet,  in  der  Lage  zu  sein,  sich  in  allen  möglichen  Lebenssituatio- 
nen zu  bewähren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  100-prozentg.  Wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  angesehen?  Ich  werde  vom 
schwarzen  Schaf  bis  zum  bunten  Hund  gesehen,  mein  Künsüerimage  ist  von 
unberechenbarer  Vielfältigkeit  geprägt  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Seit  ich  ein  denkendes  Wesen  bin,  wußte  ich,  daß 
mir  schnell  langweilig  wird,  also  treffe  ich  immer  rasche  Entscheidungen  gegen 
die  Dinge,  die  mich  nicht  mehr  interessieren.  Ich  folgte  stets  meiner  inneren 
Stimme  und  ließ  mir  immer  die  Freiheit,  mich  aus  Situationen,  die  mir  nicht 
zusagen,  zu  befreien.  Ich  kämpfte  stets  für  meine  Freiheit,  deshalb  stellte  sich 
wahrscheinlich  zwar  der  persönliche,  nicht  aber  der  wirtschaftliche  Erfolg  ein. 
Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Intuitiv:  der  Geist  ist  immer  ein  halbes  Jahr 
schneller  als  die  Psyche  (Trotzki)  -  Wenn  ich  in  einer  Situation  unglücklich  bin, 
sehe  ich  mich  bereits  unbewußt  nach  Alternativen  um.  So  begegne  ich  meinen 
Chancen,  sobald  ich  die  Augen  wieder  bewußt  aufmache.  Darauf  vertraue  ich 
sehr  stark.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nach  meinem  Konkurs 
strebte  ich  schon  nach  einer  Führungsposition.  Ich  war  früher  auch  schon  als 
Überqualifizierter  in  untergeordneten  Positionen  eingesetzt  und  wußte,  daß 
das  nicht  mein  Ziel  ist.  Bei  dieser  Entscheidung  war  nun  auch  viel  Vernunft 
dabei:  sie  bezetchnet  eine  Änderung  in  meinem  Denken.  Wieviel  Zeit  investie- 
ren Sie  in  Weiterbildung?  Derzeit  zu  wenig.  Weiterbildung  bedeutet,  über 
die  internationalen  Entwicklungen  in  dieser  Branche  Bescheid  zu  wissen,  Ich 
interessiere  mich  ständig  für  Veränderungen,  Neue  Medien.  Internet,  etc.  Des- 
halb ging  ich  auch  nicht  zu  einer  klassischen  Agentur,  sondern  in  eine  Full- 
Service-Directmarketing-Agentur,  weil  ich  den  Umbruch  der  Zeit  spüre.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  einen  starken  intuitiven 
Zugang  zum  Wesen  der  Dinge.  Talent  und  kreatives  Denken  prägen  mich,  ich 
bin  aber  auch  Anhänger  einer  pragmatischen  Denkungsart.  Ich  kann  strategisch 
denken  und  andere  mit  Motivation  anstecken,  bin  optimierungshungrig  und 
kann  Strukturänderungen  schnell  durchfuhren,  sobald  ich  Schwachpunkte  er- 
kenne. Aufgrund  fundierter  Kenntnisse  unterbreite  ich  auch  fundierte  Reformvor- 
schläge. Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Verdrängung,  darunter  verstehe  ich 
Feigheil  vor  der  Wahrheit:  nicht  in  der  Lage  zu  sein,  der  Realität  Ina  Auge  zu 
sehen  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Wenn  man  im 
Privatleben  auf  kein  Verständnis  für  seine  persönlichen  Ziele  stößt,  kostet  das 
unheimlich  viel  Energie  Mein  Elternhaus  hatte  für  mein  Job-Hopping  kein 
Verständnis,  da  sich  das  mit  den  Wertvorstellungen  der  Nachkriegsgeneration 
schlug;  auch  in  meiner  eigenen  Familie -ich  war  zweimal  verheiratet  und  lebe 
heute  in  einer  guten  Partnerschaft  -  stand  ich  oft  vor  Situationen,  die  mir  mehr 
Energie  kosteten,  als  sie  mir  brachten.  Auch  im  Beruf  ist  es  wesentlich,  diesel- 
be Sprache  zu  sprechen  Es  gibt  für  jeden  Menschen  die  richtige  Community, 
in  der  man  ein  und  dieselbe  Sprache  spricht.  In  meinem  Umfeld  müssen  sich 
Menschen  befinden,  die  ich  gern  habe;  ich  brauche,  um  mich  wohl  zu  fühlen, 
das  familiäre  Umfeld.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wenn  ich  mich  mit  jemandem  nicht  auf  derselben  Wellenlänge  befinde,  inter- 
essiert mich  alles  andere  schon  gar  nicht  mehr.  Starke  Personalfluktuation  ist 
bei  Hosse  &  Partner.  Zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben  strebe  ich  nun  so  etwas  ein  Anzechen  dafür,  daß  man  in  seiner  beruflichen  Familie  nicht  mehr  dieselbe 


„Ich  ließ  mir  immer 
die  Freiheit,  mich 
aus  Situationen, 

diemirnicWzusa-     #  Karrjere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 973  absolvierte  ich  die  zwetjähnge  Aus- 
bildung zum  Diptomsozialarbeiterundwar 
bis  zu  meinem  26.  Lebensjahr  in  diesem 
Beruf  tätig.  Vom  Typ  her  bin  ich  jedoch  ein  „Mehr-Standbein-Mensch '.  der  kein 
isolierter  Spezialist  sein  will.  Mit  19  begann  ich  als  Songwriter  und  lebte  schon 
damals  in  zwei  Welten.  Durch  die  Sozialarbeit  ergab  sich  auch  eine  Brücke  zu 
meiner  künstleri sehen  Karriere.  1980  wurde  ich  Leiter  der  Musikwerkstatt  im 
Jugendzentrum  Wehlistraße  und  initiierte  dort  1981  das  Kinderlied-Projekt  .Nou 
Wor,  das  inzwischen  zu  einem  Klassiker  wurde  und  jetzt  wieder  von  der 
Raiffeisenbank  neu  aufgelegt  wurde.  So  flössen  meine  Musiker-  und  Sozialar- 
beiter-Leidenschaften logisch  zusammen.  Im  selben  Jahr  nahm  ich  auch  meine 
erste  LP  „Kralleluja"  auf.  Meine  Karrierewege  waren  seit  Anfang  an  ein  „klarer 
Zickzackkurs". 

1 984  gab  ich  die  Sozialarbeit  auf  und  widmete  mich  voll  meiner  künstlerischen 
Laufbahn.  Da  ich  als  Satiriker  vom  ORF  nicht  gespielt  wurde,  mußte  ich  mir 
eine  andere  Strategie  überlegen  und  mußte  mir  mein  Publikum  bei  Live-Auftrit- 
ten  erspielen.  In  den  letzten  20  Jahren  habe  ich  rund  2.000  Live-Auftritte  absol- 
viert und  mußte  für  meinen  Erfolg  viel  Schweiß  auf  der  Bühne  lassen.  Darauf 
bin  ich  aber  besonders  stolz.  Obwohl  ich  in  Ostösterreich  hohen  Bekanntheits- 
grad  erlangte,  wurde  ich  damit  nicht  reich  und  es  gelang  mir  als  „schwienger 
Künstler"  nicht,  zu  einem  „Massenprodukr  zu  werden. 

1 985  begann  ich  als  Texter  in  der  Werbebranche  zu  arbeiten ,  stieg  als  Junior- 
Texter  bei  Ogilvy  ein  und  hatte  somit  immer  mehrere  Eisen  im  Feuer,  sonst 
hätte  ich  mich  als  Künstler  nicht  so  lange  am  Leben  halten  können.  In  die 
Werbebranche  wuchs  ich  schnell  hinein,  hatte  bald  Erfolg  und  machte  mich 
1 987  als  Konzeptionist  und  Texter  selbständig.  Von  1 988-95  war  ich  als  Autor 
auch  für  den  ORF  (Hoppala,  Kofferraum.  One,  etc.)  und  für  verschiedene  Film- 
firmen tätig,  so  ergaben  sich  stets  Synergieeffekte  in  meiner  Arbeit.  Von  1990- 
93  war  ich  Konzeptionist  bei  FCB ,  anschließend  Creativ  Director  bei  Grey  und 
dann  wieder  bei  FCB.  Nachdem  ich  mit  meiner  letzten  CD  vor  zwei  Jahren 
(1999)  in  den  Privatkonkurs  schlitterte,  beschloß  ich,  die  künstlerische  Lauf- 
bahn zu  beenden  und  mich  auf  die  Werbung  zu  konzentrieren,  damit  ich  in 
diesem  Bereich  wahrgenommen  werde.  Seit  Mai  200 1  bin  ich  Creativ  Director 
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Sprache  spricht.  In  dieser  Situation  würde  es  mir  leichtfallen,  Abschied  zu 
nehmen.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  mache  aus  meinen  Leiden- 
schaften kein  Hehl.  Ich  muß  meine  Leidenschaft  -  spontane  Herzlichkeit  eben- 
so wie  den  Ausdruck  böser  Gefühle  -  zeigen.  Durch  mein  ehrliches  Image  kann 
ich  meine  Mitarbeiter  motivieren,  selbst  ehrlich  zu  sein.  Ehrlichkeit  und  vor 
allem  Leidenschaftlichkeit  sind  die  Basis  um  mich  wohlzufühlen  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Natur  und  vorsätzlicher  Faulheit,  eine  in  unserer 
Gesellschaft  völlig  verlernte  Kunst,  die  ich  für  mich  kultiviert  habe.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  sehr  konkret  und  pragmatisch: 
Ein  Haus  im  Waldviertel  mit  eigenem  Tonstudio,  in  einer  Umgebung  in  der  ich 
mich  wohl  fühle  und  wo  ich  mich  wieder  künstlerisch  betätigen  kann.  Bekom- 
men Sie  ausreichend  Anerkennung?  Ja,  dieses  Gefühl  habe  ich.  weil  ich 
über  starke  Emotionen  verfüge.  Da  ich  als  Künstler  zahlreiche  psychologische 
Erfolgserlebnisse  hatte,  brauche  ich  sie  heute  nicht  mehr;  es  ist  mir  daher  nicht 
wichtig,  ob  mein  Rundfunkspot  zur  Bestätigung  meines  Egos  gesendet  wird. 
Ihr  Lebens  motto?  Der  wichtigste  Wert  in  meinem  Leben  ist  mir  die  Freiheit 
des  Geistes,  ich  möchte  nie  von  meiner  Umgebung  mental  so  abhängig  sein, 
daß  ich  nur  noch  ein  Rädchen  in  einem  Werk  bin.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich 
bewundere  manche  Menschen  {von  AI  Pacino  bis  zu  Hans  Moser),  eifere  aber 
keinem  nach.  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  tendiere  zur  Originalität,  obwohl  man  das  Rad  nicht  neu  erfinden 
muß.  In  der  Branche  selbst  hat  es  schon  alles  gegeben,  wir  sind  alle  nur  Ent- 
decker, keine  Erfinder.  Ich  gebe  meinen  Impuls  dazu,  bin  aber  kein  Künstler,  der 
unbedingt  ein  Genie  sein  möchte  und  alles  selbst  erfunden  haben  muß.  Solche 
Menschen  sind  mir  zuwider. 


*     Demetler  Peter  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Marketer  und  Vertriebsleiter.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  STAMAG 
Stadlauer  Malzfabrik  GmbH..  1220  Wien,  Smolagasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 

1 17.  Oktober  1949,  Horn.  Familienstand:  %  Derp  Axel 
Verheiratet  mit  Maria  Godany.  Mitglied- 
schaften: Marketing  Club  Österreich, 
VMÖ-Verband  der  Marktforscher  Öster- 
reichs. Hobbies:  Fliegenfischen,  Münzen 
und  Briefmarken. 


in  den  Regalen  des  Handels  zu  finden  ist.  Nach  dreijähriger,  .on  the  Job' 
erlernter  MarketngtatKjkert  wurden  mir  viele  firmeninteme  Schulungen  angebo- 
ten, die  mir  den  heutigen  Wissensstand  ermöglichten.  Da  ich  die  von  mir  ent- 
wickelten Marketingstrategien  auch  selbst  umsetzen  wollte,  nahm  ich  das 
Angebot  von  Mautner  Markhof  an,  als  Marketing-  und  Vertriebsleiter  für  das 
Backmittelgeschäft  einzusteigen.  Als  Ressortleiter  für  die  Produktgruppen  Hefe 
und  Backmittel  wurde  mir  die  Prokura,  eine  Umsatzverantwortung  von  ca.  250 
Mio.  Schilling  und  die  Verantwortung  für  75  Mitarbeiter  anvertraut.  Nach  sechs 
Jahren  erhielt  ich  das  äußerst  verlockende  Angebot  der  Geschäftsführerposition 
der  Ersten  Wiener  Walzmühle  Vonwiller  Gesm.b.H  mit  den  Verantwortungsbe- 
reichen Umsatz  (1 ,1Mrd  ATS)  und  Mitarbeiter  (1 30).  Da  der  Mehlmarkt  zu  dieser 
Zeit  sehr  stark  reglementiert  war.  nahm  ich  nach  dreijähriger  Tätigkeit  meine 
heutige  Position  beim  Unternehmen  STAMAG  Stadlauer  Malzfabrik  GesmbH 
als  Berufsmöglichkeit  wahr. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Ergebnis 
konsequenter  und  zielonenterter  Arbeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
weil  ich  meine  Ziele  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  hatte  immer  realistische,  aber  hochgesteckte  Ziele  und  arbei- 
tete konsequent  an  deren  Erreichung.  Ich  bin  besser  als  die  anderen,  wenn  ich 
schnelleres,  flexibleres,  effizienteres  und  zietonentierteres  Arbeiten  biete.  Ich 
habe  schon  als  Kind  gespielt,  nicht  um  zu  spielen  sondern  um  zu  gewinnen  - 
daher  spielte  ich  jedes  Spiel  solange,  bis  ich  es  gewinnen  konnte.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  eigentlich  immer  schon 
als  erfolgreich  betrachtet  Ich  fühlte  mich  schon  als  Oberministrant  als  erfolg- 
reich, da  ich  schon  damals  eine  Führungspersönlichkeit  darstellte.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden  und  warum?  Schon  als 
Kind  war  ich  sehr  glücklich  wenn  ich  sah.  daß  ich  auch  in  kleinen  Bereichen 
Entscheidungen  fällte,  die  mein  Bruder  und  meine  Schwester  annahmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  hatte  schon 
von  Kind  an  gern  Kontakt  zu  Menschen 
und  stellte  auch  immer  eine  Führungs- 
personlichkeitdar.  Um  meine  Charakterei- 
genschaften ausleben  zu  können,  stellte  ich  mich  von  früher  Kindheit  an  Orga- 
nisationen zur  Verfügung,  jedoch  nicht,  um  einfach  mitzutun,  sondern  um  mit- 
zugestalten.  Nach  meiner  AHS  Matura  in  Horn  leistete  ich  den  Präsenzdienst 
ab  und  begann  ich  an  der  WU  Wien  Welthandel  zu  studieren.  Da  ich  aber 
ganztags  als  Erzieher  berufstätig  war,  litt  naturgemäß  mein  Studienfortgang. 
Nach  Abschluß  der  ersten  Diplomprüfung  entschied  ich  mich  für  die  Praxis  und 
hatte  sogleich  das  Glück,  mittels  einer  Blindbewerbung  beim  Unternehmen 
Unilever  eine  Stelle  in  der  Marktforschung  zu  erhalten.  Mein  primäres  Betäti- 
gungsfeld Küner-Nahrungsmittel  führte  ich  als  Account  Manager,  offensichtlich 
so  gut,  daß  man  mich  zum  Product  Manager  erhob,  dessen  Arbeit  noch  heute 


„Für  mich  bedeu- 
tet Erfolg  Zufrie- 
denheit und  ein 
gewisses  Maß  an 
Lebensqualität." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Geschäfts- 
fuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Kagraner  Platz  33  Gastronomie  Betnebs 
GmbH.,  1220  Wien,  Kagraner  Platz  33. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  November  1 973. 
Wien.  Hobbies:  Familie,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Gast- 
gewerbefachschule in  Wien.  Nachdem  ich 
den  Wehrdienst  abgeleistet  hatte,  arbeitete  ich  in  diversen  Gastronomiebetrie- 
ben in  Salzburg  und  Wien.  In  dieser  Zeit  wollte  ich  mich  selbständig  machen 
und  traf  zufällig  einen  alten  Freund,  der  denselben  Ptan  hatte  und  auf  der  Suche 
nach  einem  Partner  war.  Seit  1999  betreibe  ich  als  geschäftsführender  Gesell- 
schafter gemeinsam  mit  zwei  Partnern  das  Unternehmen.  Unser  Lokal  tragt  den 
Namen  .Napoleon  -  Der  Bier-Freihof ,  und  ist  ein  Restaurantbetrieb  mit  sehr 
großem  Barbereich.  Ich  personlich  bin  fürden  Ablauf,  Service.  Personal  und 
Küche  sowie  Qualitätskontrollen  zuständig.  Wir  hatten  ein  Lokal  mit  dem  Schwer- 
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Deschka 


punkt  Bier  geplant,  mittlerweile  ist  eine  erfolgreiche  Küchenschiene  hinzuge- 
kommen. Unsere  Speisekarte  ist  für  ein  Bierlokal  sehr  vielseitig  und  setzt  sich 
aus  traditioneller  Küche  und  diversen  Spezialitäten  zusammen,  die  wir  saiso- 
nal variieren.  Wir  führen  unseren  Betneb  zur  Zeit  mit  1 9  Mitarbeitern  und  bieten 
im  Sommer  Platz  für  800  Personen.  Unser  Ziel  ist  es,  qualitativ  hochwertige 
Speisen  und  Getränke  in  einem  angenehmen  Ambiente  anzubieten.  Wir  bieten 
auch  Veranstaltungsräume  für  Hochzeiten  und  andere  Feste  Unser  Ziel- 
publikum stammt  vor  allem  aus  dem  21  und  22.  Bezirk. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  Zufrie- 
denheit und  ein  gewisses  Maß  an  Lebensqualität.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  liegt  in  unserem  Betrieb  vor  allem  in  der 
Personalführung.  Ich  habe  schon  lange  das  Ziel  verfolgt,  mich  selbständig  zu 
machen,  denn  ich  habe  fast  alle  Bereiche  der  Gastronomie  durch  eigene  Erfah- 
rung kennengetemt  und  wollte  diese  Erfahrung  in  einem  eigenen  Betrieb  umset- 
zen. Dazu  ist  natürlich  auch  ein  hohes  Maß  an  Engagement  notwendig,  aber  ich 
bin  gerne  bereit,  mich  persönlich  voll  einzusetzen,  denn  ich  habe  viel  Spaß  an 
meinem  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  ich  zurückblicke, 
würde  ich  heute  manche  Dinge  vielleicht  anders  machen,  aber  ich  denke  ich 
habe  in  meiner  Branche  bereits  sehr  viel  erreicht. 
Wie  lösen  Sie  Probleme?  Grundsätzlich  tendiere  ich  dazu.  Problemen  aus 
dem  Weg  zu  gehen.  Wenn  sie  doch  auftreten,  versuche  ich,  einen  kühlen  Kopf 
zu  bewahren,  nichts  zu  überstürzen,  sondern  Probleme  in  Ruhe  zu  analysieren 
und  sie  dann  zu  lösen.  Wenn  es  in  der  Gastronomie  Probleme  gibt,  sind  das  oft 
Beschwerden  von  Kunden.  In  solchen  Situationen  bemühe  ich  mich,  diploma- 
tisch zu  sein  und  beruhigend  zu  wirken,  dem  Gast  aber  auch  meinen  Stand- 
punkt klar  zu  erläutern  Wenn  es  sich  um  Probleme  handelt,  die  das  Team 
betreffen,  lösen  wir  diese  naturlich  gemeinsam,  wenn  es  nur  um  meinen  Aufga- 
benbereich geht,  löse  ich  sie  alleine.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Ehrlichkeit  und  gute  Stimmung 
gesamten  Team.  Jeder  Mitarbeiter  sollte  eigenständig  und  pflichtbewußt  sein 
und  seinen  Tätigkeits-  und  Verantwortungsbereich  kennen.  Wir  sind  ein  sehr 
lustiges  und  junges  Team  und  haben  auch  privat  Kontakt  untereinander.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  relativ  wenig  Freizeit, 
doch  mein  Privatleben  hat  seit  zwei  Jahren  einen  höheren  Stellenwert  bekom- 
men, da  ich  Vater  eines  Sohnes  geworden  bin.  Ansonsten  versuche  ich.  Beruf 
und  Privates  zu  trennen  und  die  Probleme  des  Betriebes  nicht  mit  nach  Hause 
zu  nehmen.  Ich  spreche  natürlich  mit  meiner  Frau  über  das  Unternehmen,  will 
aber  auch  meine  Familie  nicht  damit  belasten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
glaube,  man  muß  von  den  eigenen  Ideen  hundertprozentig  überzeugt  sein. 
Besonders  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  ist  oft  mit  großen  finanziellen 
Risiken  verbunden,  da  ist  das  nötige  Selbstvertrauen  sehr  wichtig.  Man  sollte 
sich  Ziele  setzen ,  diese  im  Auge  beharten  und  mit  großem  Engagement  an  ihrer 
Verwirklichung  arbeiten.  Gute  Ausbildung  kann  von  Vorteil  sein,  gerade  in  der 
Gastronomie  lernt  man  jedoch  sicher  am  meisten  in  der  Praxis. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  konnten  unseren  Umsatz  im 
letzten  Jahr  beträchtlich  steigern.  Ein  unternehmerisches  Ziel  ist  es,  das  der- 
zeitige Niveau  zu  halten.  Mittelfristig  planen  wir,  das  Restaurant  zu  vergrößern 
und  eventuell  noch  eine  Vinothek  hinzuzufügen.  Langfristig  könnten  vielleicht 
noch  weitere  Betriebe  hinzukommen,  ebenso  besteht  die  Möglichkeit,  den 
Betneb  eines  Tages  zu  verkaufen  und  neuen  Herausforderungen  entgegen  zu 
sehen.  Privat  bin  ich  sehr  zufrieden. 


*  Deschka  Günter  Ing.  Komm. Rat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
WANGGO  Reifenvertriebsges.m.b.H. 
Gummitechni  G.m.b.H.  4040  Linz,  Wild- 
bergstraße 15-17.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
26.  April  1940.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Elisabeth,  geb.  Wanggo.  Kin- 
der: Georg  (1968)  und  Stefan  (1970).  El- 
tern: Dr.  Etfnede  und  Dr.  Wilfried.  Schöpfe- 
rische Akte:  Herausgeber  der  „Rechts- 
fibel"  des  Verbandes  für  Reifen- 
spezialisten Österreich.  Ehrungen:  Verlei- 
hung des  Berufstitels  Kommerzialrat,  Silbernes  Verdienstkreuz  des  Landes 
Oberösterreich  (2000).  Mitgliedschaften:  Vorsitzender  des  Fachausschusses 
Reifenhandel  der  Wirtschaftskammer  Österreich/Wien,  Delegierter  der  Bundes- 
wirtschaftskammer zur  Internationalen  Dachvereinigung  PIPAVER  (Reifenhandel 
und  Runderneuerung  bis  1997),  Vorstandsmitglied  des  Vereines  rRettet  das 
Kind'  m  Oberösterreich,  Union  Yachtclub  Attersee,  Golfclub  Luftenberg,  Lions 
club  Linz  Mitte.  Hobbies:  Segeln.  Golf  und  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten :  Geschaftsführender  Gesellschafter  der  Wanggo  Gummitechnik 
GmbH,  Komplementär  der  August  Wanggo  Autoreifen  und  Gummiwaren  Reifen- 
zentrum AG 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Matura  an  der  Höheren  Technischen  Lehranstalt  für  Elektrotechnik 
in  Linz  arbeitete  ich  als  Techniker  in  den  Bereichen  Verkauf  und  Entwicklung 
in  einer  Stockerauer  Pumpenfabrik  und  konnte  im  Rahmen  dieser  Tätigkeit 
sechs  Monate  lang  in  der  Schweizer  Niederlassung  Erfahrung  sammeln.  Par- 
allel dazu  besuchte  ich  den  viersemestrigen  Hochschulkurs  für  Verkauf  und 
Werbung  an  der  damaligen  Hochschule  für  Welthandel  in  Wien,  den  ich  mit  dem 
Diplom  zum  akademisch  geprüften  Werbekaufmann  abschloß.  Anschließend 
war  ich  bei  einer  anderen  Firma  mit  der  Entwicklung  und  dem  Verkauf  von 
Wäschereimaschinen  und  landwirtschaftlichen  Geräten  zur  Schädlingsbekämp- 
fung beschäftigt.  Danach  zog  ich  nach  Linz,  arbeitete  drei  Jahre  lang  als  Kon- 
takter in  der  Kontaktwerbeagentur  Linz  und  arbeitete  mich  zum  geschäftsfüh- 
renden Gesellschafter  der  Niederlassung  Wien  hoch .  1 967  trat  ich  aus  diesem 
Unternehmen  aus.  heiratete  und  stieg  in  das  Unternehmen  meines  Schwieger- 
vaters ein.  Seit  1971  bin  ich  in  diesem  Unternehmen  alleiniger  zeichnungsbe- 
recntjgter  Prokunst  1 974  wurde  ich  Geschäftsführer  der  neu  gegründeten  Wanggo 
Ges. m.b.H.,  1983  zusätzlich  Geschäftsführer  der  Wanggo 
Reifenvertriebsges.m.b.H..  1994  Komplementär  der  August  Wanggo  Reifen- 
zentrum KG  und  seit  1996  zusätzlich  Geschäftsführer  der  neu  gegründeten 
Wanggo  Gummitechnik  GmbH. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Folge 
richtigen  Handelns  und  ethisch  richtigen  Benehmens  und  wirkt  sich  durch  die 
Beachtung  dieser  Aspekte  auch  finanziell  aus.  Erfolg  ist  eine  Lebensgrundla- 
ge, sollte  als  solche  jedoch  nicht  überbewertet  werden.  Als  Beispiel  für  meinen 
Erfolg  sehe  eh  1 5  Jahre  Engagement  in  der  Bundeswirtschaftskammer,  wo  ich 
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die  Initiative  „Verkehrssicherheit  und  Reifensicherheit'  einleitete.  Ich  konnte 
eine  Verpflehtung  zu  vier  Stück  Winterreifen  durchsetzen  und  das  Verbot  der 
Spikebereifung  in  Österreich  abwenden.  Außerdem  bin  ich  Initiator  der 
Entsorgungssystematik  für  Altreifen.  Seit  1 980  werden  Altreifen  in  der  Zement- 
industrie thermisch  verwertet  und  nicht,  wie  früher,  über  Mülldeponien  entsorgt. 
Zu  diesem  Projekt  wurden  Versuche  kl  Japan  durchgeführt,  gemeinsam  mit  der 
Firma  Hatschek  und  Umweltschützern  konnten  wir  diese  einmalige  Methode 
entwickeln  und  international  durchsetzen  Zusätzlich  bin  ich  der  .Erfinder  der 
Spezialausbildung  .Geprüfter  Reifenspezialist",  die  für  ganz  Österreich  am 
WIFI  Linz  abgewickelt  wird  und  mit  einem  Diplom  abgeschlossen  wird.  Der 
letzte  Unternehmenssprung  unserer  Firma  war  die  Eröffnung  eines  Logistik- 
Kompetenzzentrums,  das  Servicebetnebe.  Werkstätten,  sowie  die  Lager- 
wirtschaft für  Reifen  und  Gummitechnik  an  einem  Standort  vereint. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  wirklich,  da  ich  nicht  alle  Ziele  er- 
reichte, die  ich  mir  gesteckt  hatte.  Für  mich  ist  es  entscheidend.  Dinge  zu 
hinterfragen  und  etwas  zu  bewegen.  Gelingt  mir  dies,  bin  ich  in  der  Sache,  aber 
nicht  unbedingt  finanziell  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Der  eigentliche  J<nackpunkf  erfolgte  während  meiner  Tätigkeit  als 
Kontakter,  als  mir  plötzlich  bewußt  wurde,  daß  ich  trotz  meiner  jungen  Jahre 
von  wichtigen  Firmen  wie  Wella  und  Fischer-Ski  als  vollwertiger  Geschäfts- 
partner angesehen  und  in  wichtige  Geschäftsentscheidungen  miteinbezogen 
wurde .  Dies  gab  mir  Selbstwertgefühl  und  somit  Energie  für  wertere  Schritte . 
Im  allgemeinen  waren  folgende  personliche  Stärken  für  meinen  Erfolg  aus- 
schlaggebend: analytisches  Denken.  Ziel-  und  Lösungsonentierthert,  die  Fä- 
higkeit, mich  von  Problemen  distanzieren  zu  können  und  aus  der  Entfernung 
Lösungen  zu  finden,  hohe  Selbstbeherrschung,  sowie  Offenheit  für  konstrukti- 
ve Kritik  und  Lösungsansätze  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Man  sieht  mich  großteils  als  erfolgreich,  weil  Familie,  Freunde  und 
Bekannte  mein  Engagement  und  daraus  resultierende  Erfolge  bemerken  Wich- 
tig ist  jedoch  zu  erwähnen,  daß  sich  so  manches  ohne  mein  Zutun  ergab.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eigentlich  müssen  wir 
selten  Mitarbeiterneu  aufnehmen,  da  viele  Lehrlinge  bei  uns  bleiben  und  die 
Fluktuation  gering  ist.  Sollte  ich  neue  Mitarbeiter  brauchen ,  nehme  ich  meist  die 
Dienste  eines  Personalbüros  in  Anspruch. 

Ich  achte  bei  der  Auswahl  auf  berufliche  Qualifikation,  Offenheit  und  darauf, 
daß  die  Person  in  unser  Team  paßt.  Ich  verlasse  mich  dabei  sehr  auf  den 
persönltchen  Eindruck  und  auf  meine  Intuition,  die  mich  diesbezüglich  noch  nie 
enttäuscht  hat.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  nicht  mehr,  als  ich  auch  von 
mir  selbst  erwarte,  also  mitzudenken,  Aufgaben  selbst  zu  sehen,  unbürokrati- 
sche Erledigung  von  Dingen  im  Sinne  des  Kunden  und  der  Firma.  Eigeninitia- 
tive und  kreatives  Problemlösungsverhalten. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Freiraum  im  Denken  und  bezüg- 
lich der  Arbeitszeit,  durch  informelle  Kreise,  in  denen  die  jeweiligen  Projekte 
besprochen  werden  und  wo  jeder  Mitarbeiter  seine  Meinung  einbringen  kann, 
durch  die  Finanzierung  einer  kleinen  Mitarbeiterzeitung  ,  Ski-  oder 
Wellnesswochenenden  und  durch  ein  gutes  Betriebsklima,  das  keinem  sturen 
System  folgt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche 
immer,  die  Balance  zwischen  beiden  Bereiche  zu  halten,  für  sinnvolle  Aktivi- 
täten finde  ich  immer  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Wichtig  erscheint  mir  eine  kritische  und  analytische 
Haltung,  wobei  es  gilt.  Situationen  zu  hinterfragen  und  nicht  als  gegeben  hin- 
zunehmen. Außerdem  sollte  man  immer  daran  denken,  daß  ein  Unternehmen 
nicht  nur  aus  Ideen,  Organisation,  Konstruktion  und  den  Produkten  besteht, 
sondern  daß  Menschen  dahinterstehen,  die  es  verdienen,  als  solche  behandett 
zu  werden.  Auf  die  Menschlichkeit  zu  vergessen  gilt  für  mich  als  schwerwie- 


gender Fehler.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den 
Generationsübergang  in  derGeschäftslertung  zwischen  mir  und  meinem  Sohn 
so  angenehm  wie  möglich  gestalten  und  ihm  eine  Firma  übergeben,  die  auch 
im  dritten  Generationszyklus  weitem  in  erfolgreich  bleiben  wird.  Weiters  moch- 
te ich  vermehrt  Zeit  für  meine  Gesundheit,  Fitneß  und  natürlich  für  das  Golfspie- 
len aufbringen. 

*     Deticek  Dietmar 

l  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Tankwart.  Funktion:  Pächter.  Tätig 
bei:  E.  Deticek  Shell-Service-Station., 
9871  Seeboden,  Hauptstraße  33.  Gebo- 
ren-Datum,  Ort:  20.  Mai  1962.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elfriede.  Kinder: 
Bianca  (1987)  und  Kathrin-Lisa  (1991). 
Eltern:  Martha  und  Friedrich.  Ehrungen: 
USK-Pokalsieger,  zwei  Mal 
Challengecupsieger.  Mitgliedschaften: 
Partnersprecher  für  Kärnten.  Hobbies:  Raly 
und  Gokart  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Service. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Lehre  zum  Fliesenleger  durfte  ich  diesen  Beruf  aus  gesundheitli- 
chen Gründen  nicht  mehr  ausüben  und  wechselte  deswegen  in  ein  Kaufhaus, 
wo  ich  1985  Abteilungsleiter  wurde.  Ich  wechselte  nach  einiger  Zeit  zu  einem 
Freund  in  dessen  Tankstelle  und  arbeitete  dort  drei  Jahre,  bis  ich  sie  selbst 
übernahm.  1 992  übernahm  ich  eine  zweite  Tankstelle  und  stellte  einen  Tank- 
wart ein.  In  weiterer  Folge  gab  ich  die  erste  Tankstelle  wieder  ab,  da  ich  mich 
auf  die  neue,  besser  gelegene,  konzentrieren  wollte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zu  haben  ist  für  mich  eine 
Genugtuung.  Sich  Ziele  zu  stecken  und  diese  zu  erreichen,  macht  den  Erfolg 
aus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  gehe  mit  Freude  zur  Arbeit  und 
meine  Kundschaft  ist  mit  meiner  Arbeit  zufrieden.  Mein  Familienleben  ist  mir 
auch  sehr  wichtig  und  weil  bei  mir  alles  so  läuft,  wie  ich  es  mir  vorstelle,  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  eigener  Einsatz  war  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ich  pflege  per- 
sönltchen Kundenkontakt,  spreche  sehr  viel  mit  den  Leuten  und  bemerke  somit 
vieles,  was  ich  noch  verändern  und  verbessern  kann.  Meine  Hilfsbereitschaft 
kommt  bei  meinen  Mitmenschen  sehr  gut  an  und  meine  Arbeit  macht  mir  viel 
Spaß.  Ich  habe  auch  sonntags  geöffnet  und  stehe  meiner  Kundschaft  persön- 
lich zu  Verfügung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  hatte  die  Chance,  eine  Avantt-Tankstelle  für  längere  Zeit  zu  überneh- 
men, wies  diese  Chance  jedoch  ab  und  daswardie  richtige  Entscheidung.  Ich 
bin  generell  mit  Leib  und  Seele  Tankstellenpächter.  Ich  könnte  mir  nichts  ande- 
res mehr  vorstellen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine 
Kunden  sind  sehr  zufrieden  und  kommen  immer  wieder  mit  Überraschungen  zu 
mir,  zu  Weihnachten  etwa  mit  Keksen:  manchmal  bekomme  ich  sogar  300 
Schilling  Tnnkgeld  von  einem  Kunden,  der  das  ganze  Jahr  über  kein  Trinkgeld 
gibt.  Ich  werde  für  meine  Leistungen  anerkannt  und  erfahre  sehr  viel  positives 
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Feedback.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Wir  sind  sehr  stark  von  den  Konzemen  abhängig  und  der  Druck  wird 
immer  stärker.  Es  werden  sehr  viele  Dinge  bestimmt  und  man  darf  nicht  sehr  viel 
selbst  entscheiden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Familie  steht  hinter  mir  und  wir  halten  in  jeder  Situation  zusammen.  Meine 
Töchter  helfen  gerne  in  meinem  Beirieb  und  das  gefällt  natürlich  auch  der  Kund- 
scnatt  uurcn  meine  niirsDereite  Art  uno  meiner  i\ontaKitreuae  sma  meine  Kun- 
den sehr  zufrieden  und  schätzen  mich  sehr. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  nur  einen  Mitarbeiter  und  der 
ist  seit  neun  Jahren  in  meiner  Firma  tatig.  Wir  sprechen  sehr  viel  miteinander 
und  gehen  offen  und  ehrlich  miteinander  um.  Durch  seinen  Arbeitsfleiß  und 
seine  Ehrlichkeit  bin  ich  sehr  glücklich,  ihn  bei  mir  zu  haben  und  das  spürt  er 
auch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  achte  sehr  auf 
meine  Familie  und  versuche,  sehr  viel  Zeit  mit  ihr  zu  verbringen.  Wenn  meine 
Töchter  Ferien  haben  achte  ich  darauf,  mit  ihnen  etwas  unternehmen  zu  kön- 
nen. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jeder,  der  eine  Tankstelle  übernehmen  will,  muß  sich  bei  erfahrenen  Stellen 
erkundigen.  Man  darf  sich  nicht  auf  eine  Aussage  verlassen,  sondern  sollte 
verschiedene  Meinungen  einholen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Seeboden  muß  um  eine  kleine  Tankstelle  ärmer  und  um  eine  große  Tankstelle 
reicher  werden.  Mein  Ziel  ist  es,  diese  größere  zu  führen. 

*  Dibl  Michaela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Graphik-Designerin.  Funktion:  Art  Director.  Tätig  bei:  das  Werk  Agentur 
für  Werbung  und  Graphikdesign.,  1100  Wien,  Femkomgasse  10.  Geboren  - 

Datum,  Ort  21.  März  1968.  Wien.  Eltern: 
Walter  und  Adele.  Ehrungen: 
Jungunternehmer:  Platz  32, 
Werbeagenturranking:  Ptatz  53.  Mitglied- 
schaften: WWG.  Hobbies:  Segeln. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wc 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule und  der  Unterstufe  im  Gymnasium 
entschied  ich  mich  zunächst,  die  Berufs- 
bildende Höhere  Schule  für  Design  und 
Modedesign  in  Wien  V  zu  besuchen, 
wechselte  jedoch  nach  einem  Jahr  an  die  HTL  in  der  Leberstraße,  wo  ich  mich 
für  den  Bereich  Hochbau  entschied.  Nach  der  Matura  begann  ich  das  Studium 
der  Vermessungstechnik  und  war  nach  dem  ersten  Studienabschnitt  bei  einem 
Vermessungstechniker  tätig,  um  Praxis  zu  sammeln .  Nach  einem  Jahr  erkann- 
te ich,  daß  es  in  Wien  als  Betätigungsfeld  nur  den  U-Bahnbau  gab  und  somit 
entschloß  ich  mich,  mir  meinen  Herzenswunsch,  die  Ausbildung  zur  Graphike- 
rin, zu  erfüllen.  Da  ich  bereits  relativ  „alt"  für  eine  entsprechende  Ausbildung 
war,  entscniea  icn  mien  lur  einen  emjanngen.  sehr  anspruchsvollen  Lehrgang. 
In  der  Folge  trat  ich  sofort  in  eine  Agentur  ein,  die  sich  ausschließlich  mit 
Immobilien  beschäftigte  und  übernahm  bereits  nach  weniger  als  einem  Jahr  die 
Position  der  Art  Directorin.  Bei  dieser  Agentur  lernte  ich  meine  heutigen  Partner 
kennen.  Nach  drei  Jahren  erhielt  ich  ein  sehr  gutes  Angebot  der  Agentur 
Braunsteiner.  Da  ich  und  meine  Partner  uns  selbständig  machen  wollten,  uns 
gut  verstanden  und  unsere  Kunden  ganzheitlich  beraten  wollten,  gründeten  wir 


1996  unser  Unternehmen  das  Werk  (Agentur  für  Werbung  und  Graphikdesign), 
das  wir  heute  zu  dritt  führen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  einmal  öfter 
aufzustehen  als  man  niederfällt.  Erfolg  liegt  für  mich  außerdem  in  der  Anerken- 
nung für  meine  Leistungen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aufgrund  mei- 
ner bisherigen  Erfolgserlebnisse  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich  sehe,  daß 
sich  unser  Unternehmen  sehr  erfolgreich  entwickelt,  unser  Weg  wird  durch 
unsere  Erfolge  bestätigt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In 
meiner  ersten  Anstellung  kam  mir  meine  Ausbildung  im  Hochbau  sehr  zugute. 
Meine  Stärken  sind  mein  Durchhaitevermögen  und  die  gute  Kundenberatung  in 
unserer  Agentur.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung durch  unsere  Kunden  ist  mir  ein  großes  Anliegen,  weil  sie  mir  zeigt,  daß 
uns  unsere  Kunden  als  gleichwertige  Partner  sehen  und  wissen,  daß  wir  da 
sind,  um  ihnen  zur  Seite  zu  stehen,  damit  sie  ihre  Dienstleistungen  oder  Produk- 
te bestmöglich  am  Markt  etablieren  können.  Auch  Anerkennung  von  anderen 
Agenturen  ist  sehr  wohltuend.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ich  glaube,  daß  die  großen  Agenturen  in  bestimmte 
Richtungen  zuviel  an  Ballast  mit  sich  tragen.  Ein  hoher  Mitarbeiterstand  ist 
heutzutage  eigentlich  nicht  notwendig  und  daher  nicht  mehr  zielführend.  Es  ist 
schließlich  der  Kunde,  der  diesen  Aufwand  bezahlen  muß  und  ich  bin  der 
Meinung,  daß  man  die  gleiche  Qualität  mit  einer  geringeren  Mitarbeiteranzahl 
günstiger  anbieten  kann,  daher  glaube  ich.  daß  es  besser  ist.  freiberufliche, 
spezialisierte  Mitarbeiter  für  diverse  Projekte  zu  beauftragen ,  um  Leerläufe  zu 
vermeiden  und  bessere  Ergebnisse  zu  erzielen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  entscheiden  uns  vorwiegend  nach  Sympa- 
thie, nach  Qualifikation,  nach  gutem  Auftreten  und  nach  der  Bereitschaft,  sich 
in  das  Unternehmen  einzubinden  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern .  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  die  Chemie  im  Unternehmen  stimmt, 
kann  man  sich  sicher  sein,  daß  motivierte  Mitarbeiter  am  Werk  sind.  Ich  glaube, 
daß  der  richtige  Mix  aus  Begeisterung  und  festen  Zielvorgaben  entscheidend 
ist.  Reine  Begeisterung  ohne  die  Vorgabe  definitiver  Ziele  ist  genauso  wenig 
zielführend  wie  die  Vorgabe  unrealistischer  Ziele.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Wir  beschäftigten  schon  acht  Mitarbeiter,  heute  sind  wir 
zu  viert,  weil  es  sich  eindeutig  herausgestellt  hat,  daß  wir  mit  freien  Mitarbeitern 
projektbezogen  besser  arbeiten  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Anfangs  fiel  es  mirschwer,  diese  Bereiche  zu  vereinbaren,  da 
ich  mich  selbst  noch  nicht  richtig  organisieren  konnte.  Heute  bin  ich  eine  Mei- 
sterin des  Selbstmanagement  und  verschwende  keine  Zeit  mehr.  Ich  kann  mir 
meine  Arbeitszeit  sehr  flexibel  einteilen,  obwohl  es  natürlich  auch  für  mich  in 
Spitzenzeiten  zu  längerer  Arbeitszeil  kommt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  einen  Bereich  gefunden 
hat,  der  einem  wirklich  am  Herzen  liegt  und  von  dem  man  glaubt,  daß  es  der 
richtige  ist,  muß  man  durchhalten  und  darf  sich  nicht  von  außen  beeinflussen 
lassen,  auch  wenn  das  nicht  immer  leicht  ist. 


*  Dielacher  Jürgen 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Hartlauer 
HandelsgmbH.,  2020  Hollabrunn,  Sparkassegasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort  29. 
September  1971 .  Krems  an  der  Donau.  Eltern:  Waltraud  und  Walter.  Hobbies: 
Tonträgersammlung  (rund  8.000  CDs,  LPs  und  DVDs). 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1987  die  dreijährige  Kochlehre  im  Stifts- 
restaurant Göttweig  und  legte  die  Gesellenprüfung  mit  Auszeichnung  ab.  1 990 
wechselte  ich  zum  Gasthaus  .Zur  Traube"  in  Feuersbrunn,  das  dem  Hauben- 
koch Toni  MörwakJ  gehört.  1991  war  ich  stellvertretender  Restaurantleiter  im 
Interspar  Restaurant  in  St.  Pölten  Mitte  1 992  wechselte  ich  in  den  Handel .  Ich 
war  bei  Spar,  Billa  und  Konsum  in  leitenden  Positionen  und  ab  1994  als  Leiter 
des  Konsum  in  Krems  täög.  Anfang  1 995  trat  die  Firma  Hartlauer  in  Krems  an 
mich  heran  und  ich  übernahm  in  der  Folge  die  Tontragerabteilung  am  Herren- 
platz in  St. Pölten.  Nach  einer  Augenoperation  war  diese  Stelle  für  mich  ein 
Neustart  und  ich  konnte  endlich  meine  größte  Leidenschaft  zum  Beruf  machen. 
Seit  1 997  bin  Geschäftsleiter  in  der  Filiale  Hollabrunn,  die  ich  mit  fünf  Mitarbei- 
tern zu  meiner  Unterstützung  führe. 


„Meine  Definition 
von  Erfolg  ist  zu- 
gleich meine 
oberste  Maxime: 
ich  habe  Erfolg, 
weil  ich  danach 
handle." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wenn  ich  abends  nach  Hause  kom- 
me, die  Tür  hinter  mir  schließe  und  das 
Gefühl  habe,  hundert  Prozent  gegeben  zu 
haben,  war  ich  erfolgreich  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  in  drei  verschiedenen 
Branchen  jeweils  hohe  Positionen  erreich- 
te. So  war  ich  bereits  mit  20  Jahren  Kü- 
chenchef. Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Definition  von 
Erfolg  ist  zugleich  meine  oberste  Maxi- 
me. Ich  habe  Erfolg,  weil  ich  danach  handle.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  in  jeder  Branche,  in  der  ich  tätig  war,  sehr 
bald  als  erfolgreich,  das  liegt  an  meiner  Einstellung  und  hat  nichts  mit  der 
Branche  selbst  zu  tun.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Der  Eintritt  in  die  Firma  Hartlauer  zählt  zu  meinen  erfolgreichen 
Entscheidungen  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
entscheide  schnell,  aber  überlegt  und  immer  mit  einem  Stückchen  Bauch  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Franz  Josef  Hartlauer  war.  schon  bevor  ich  in  die  Firma  eingetreten  bin, 
immer  ein  Vorbild  für  mich,  er  beeindruckte  mich  in  unserem  ersten  Gespräch 
unter  vier  Augen  sehr  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Wie  seitens  der  Industrie  zur  Zeit  mit  der  Tonträgerbranche 
umgegangen  wird,  tut  mir  weh.  Diese  Branche  ist  aufgrund  der  Veröffentlichungs- 
politik der  Plattenfirmen  rückläufig.  Daher  ist  es  in  höchstem  Maß  verwunder- 
lich, wie  Handelsketten  sich  selbst  durch  falsche  Preispolitik  den  Boden  unter 
den  Füßen  wegziehen.  Tonträger.  Der  Verkauf  von  Tonträgem  erfordert  geschul- 
tes Fachpersonal,  das  diesem  Beruf  leidenschaftlich  nachgeht.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Einstellung,  daß  man  alles 
lernen  kann,  ist  das  wichtigste  Kriterium  zur  Zusammenarbeit.  Weiters  setze 
ich  Teamfähigkeit  voraus,  jedes  Team  ist  nur  so  gut  wie  sein  schwächstes 
VI  Irjl  I-:  Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken  oder 
feste  Vorgaben?  Natürlich  ist  Begeisterung  die  bessere  Art  der  Motivation, 
denn  alles  was  man  freiwillig  und  von  sich  aus  macht,  macht  man  besser  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  als  denje- 
nigen, der  mit  gutem  Beispiel  vorangeht.  Welche  sind  die  Stärken  des  Un- 
ternehmens? Wir  sind  ein  bißchen  schneller,  ein  bißchen  kompetenter,  ein 
bißchen  freundlicher  und  immer  am  Puls  der  Zeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 


und  Privatleben?  Während  des  Weihnachtsgeschäftes  kommt  das  Pnvatle- 
ben  sicher  zu  kurz.  Aber  Erfolg  im  Beruf  macht  mich  auch  privat  zufriedener. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbildung  pro  Jahr?  Ich  verwende 
etwa  14  Tage  pro  Jahr,  um  mich  fortzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Mache  das,  was  du  machen  willst, 
aber  dann  mit  ganzem  Herzen .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  jeden  Tag  meine  Maxime  zu  erfüllen  und  täglich  meine  hundert 
Prozent  zu  leisten.  Ihr  Lebensmotto?  Keine  95,  keine  98,  sondern  100  Pro- 
zent meines  eigenen  Leistungsvermögens  zu  geben. 

*  Diestler  Kurt 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Diestler  Werbemittel- 
verteilung GmbH.,  1050  Wien,  Schwarz- 
homgasse  7.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 1 . 
Februar  1954,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Grazyna.  Eltern:  Kurt  und  Elvi- 
ra Horjnc-s  Musik  Reisen.  Langlaufen, 
Schwimmen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  trat  sofort 
nach  Abschluß  der  Pflichtschule  in  die  Österreichische  Länderbank  ein,  wo  ich 
fünf  Jahre  lang  tätig  war  und  die  Ausbildung  zum  Großhandelskaufmann  absol- 
vierte. Danach  wechselte  ich  in  das  Unternehmen  meines  Vaters,  das  ich  schließ- 
Ich  nach  seinem  Tod  1 986  in  Eigenverantwortung  übernahm  und  bis  dato  führe. 
Das  Unternehmen  Diestler  Werbemittelverteilung  GesmbH  wurde  1968  von 
meinem  Vater  gegründet  und  beschäftigt  sich  mit  der  Verteilung  von  Prospekten 
jeglicher  Art  an  Haushalte  und  Personen  (zum  Beispiel  auf  Messen).  Unser 
Kundenkreis  erstreckt  sich  von  Kleinunternehmen  bis  hin  zu  Konzemen,  wie 
etwa  SPAR.  Ich  konzentriere  mich  vor  allem  auf  den  Raum  Wien  und  Graz, 
arbeite  jedoch  mit  Partnerfirmen  in  ganz  Österreich  zusammen.  Ich  beschäftige 
sechs  fix  angestellte  Mitarbeiter  und  täglich  je  nach  Bedarf  bis  zu  150  freie 
Verteiler  in  Wien  und  Graz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  jene 
Ziele  zu  erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe.  Diese  Ziele  können  auch  klein 
sein ,  wesentlich  ist  es,  sich  konsequent  darauf  zu  konzentrieren  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  durchaus  als  erfolgreich  und  zufrieden 
und  habe  noch  einige  Ziele,  die  ich  verwirklichen  möchte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut  zuhören.  In  jüngeren 
Jahren  versuchte  ich  oft,  dem  Kunden  meine  Ideen  schmackhaft  zu  machen 
und  ihn  auf  andere  Verteilergebiete  hinzuweisen;  heute  weiß  ich.  daß  der  Kunde 
König  st  und  selbst  wenn  ich  ihn  auf  bessere  Möglichkeiten  aufmerksam  mache, 
formuliere  ich  meine  Idee  sehr  behutsam.  Generell  gehe  ich  auf  die  Wünsche 
des  Kunden  ein  und  versuche  ihn,  aufgrund  meiner  hohen  Erfahrung,  sehr  un- 
auffällig und  vor  allem  unaufdringlich  zu  beraten.  Dabei  hilft  mir  mein  gutes 
Gespür  für  Menschen;  es  gibt  einfach  Kunden,  die  keine  Beratung  wünschen 
und  das  kann  ich  akzeptieren.  Ich  agiere  meinen  Kunden  gegenüber  mit  der 
höchstmöglichen  Seriosität  und  absolut  ehrlich;  ich  lehne  auch  einmal  einen 
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Auftrag  ab,  wenn  ich  weiß,  daß  ich  ihn  nicht  leisten  kann.  Da  mein  Unterneh- 
men relativ  klein  ist.  weiß  ich  über  alle  Details  Bescheid  -  auch  das  zeichnet 
mich  aus.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  versuche,  Probleme  -  vor  allem  mit  Mitarbeitern  -  im  Gespräch  zu 
lösen.  Generell  bin  ich  ein  Mensch,  der  zwischen  den  Dingen  unterscheidet, 
die  man  sofort  lösen  muß  und  Dingen,  die  eine  ausgereifte  Lösung  verlangen 
und  über  die  ich  länger  nachdenken  muß  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Da  das  Unternehmen  bewußt  klein  ist.  sind  wir  sehr  flexibel 
und  wendig.  Termingerechte  und  genaueste  Arbeit  versteht  sich  für  mich  von 
selbst  niemand  wird  einen  Kunden  anders  halten  können .  Wir  arbeiten  unun- 
terbrochen an  der  Qualität,  die  wir  bieten  -  also  an  Pünktlichkeit  Genauigkeit 
und  höchster  Verläßlichkeit,  um  dem  Kunden  die  Dienstleistung  zu  bieten,  die 
er  von  uns  verlangt  Darüber  hinaus  bieten  wir  besondere  Services,  beispiels- 
weise Marktanalyse  für  kleinere  Firmen .  Ich  denke,  daß  eine  besondere  Stärke 
in  der  persönlichen  Kundenbetreuung  liegt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  bin  seit  22  Jahren  mit  meiner  Frau  zusammen  und  kann  die 
beiden  Bereiche  nicht  wirklich  trennen,  weil  meine  Frau  ebenfalls  im  Unterneh- 
men mitarbeitet.  So  arbeiten  wir  oft  auch  am  Wochenende.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  auf 
ein  Ziel  konzentrieren  und  dieses  mit  aller  Konsequenz  verfolgen,  sonst  verzet- 
telt man  sich  nur.  Ich  denke,  daß  Konsequenz  überhaupt  die  Kardinalstugend 
auf  dem  Weg  zum  Erfolg  ist:  wenn  man  etwas  macht,  dann  soll  man  es  voll  und 
ganz  machen  -  man  darf  nicht  die  „Flinte  ins  Kom  werfen",  wenn  es  auf  dem 
Weg  zu  einem  Ziel  zu  Schwierigkeiten  kommt.  Hat  man  sich  erst  einmal  für 
etwas  entschieden,  darf  man  nicht  bei  der  ersten  kleinen  Enttäuschung  vom 
eingeschlagenen  Weg  abweichen.  Man  muß  im  Leben  immer  mit  Niederlagen 
rechnen  und  ich  denke,  daß  diese  sozusagen  das  Salz  in  der  Suppe  sind,  weil 
man  gerade  durch  Rückschläge  sehr  viel  lernen  kann.  Darüber  hinaus  sollte 
man  immer  ehrlich  und  seriös  bleiben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  das  Unternehmen  bis  zu  meiner  Pensio- 
nierung weiterhin  erfolgreich  zu  leiten  und  bis  dahin  jemanden  zu  finden,  der 
bereit  ist  es  zu  übernehmen.  Ich  setze  mir  auch  im  Unternehmen  immer  wieder 
neue  Schwerpunkte  und  versuche,  diese  Ideen  zu  realisieren  -  beispielsweise 
die  möglichst  zielgruppengenaue  Werbemittelverteilung.  Gerade  in  unserer 
Branche  ist  es  besonders  wichtig,  sich  permanent  weiterzubilden  und  neue 
Ideen  zu  haben. 


•  Diet  Jean-Francois 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  europ  assistance  Gesellschaft  m.b.H., 
1090  Wien,  Augasse  5-7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Jänner  1968,  Arles  (Frank- 
reich). Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Fachpublikationen.  Hobbies:  Sport, 
Schwimmen ,  Antiquitäten  aus  den  50er  Jahren,  Beratung  von  Freunden.  Rei- 
sen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitglied  der  Beratergruppe  der  Fran- 
zösischen Botschaft  (Conseiller  du  Commerce  Exterieur  de  la  France),  Vize- 
präsident des  Vereines  Franzosen  in  Österreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  in  Frankreich  Wirtschaft  an  der  Grande  Ecole  in  Paris. 
Während  meiner  Studienzeit  war  ich  Präsident  einer  großen  Studenten- 
gemeinschaft, nach  meinem  Abschluß  mußte  ich  den  Militärdienst  absolvie- 
ren. Da  es  in  Frankreich  damals  die  Möglichkeit  gab,  eine  Art  Zivildienst  im 


Ausland  abzuleisten,  absolvierte  ich  ein 
Praktikum  in  den  USA.  Danach  wirkte  ich 
bei  der  Gründung  einer  Firma  in  Portugal 
mit  und  wurde  schließlich  im  Rahmen  des 
Zivildienstes  als  Assistent  des  Vorstan- 
des eines  Unternehmens  nach  Deutsch- 
land geschickt,  obwohl  ich  eigentlich  nach 
Japan  wollte.  In  der  Folge  Wieb  ich  als 
Leiter  einer  Abteilung.  1996  trat  ich  als 
Prokunst  in  dieses  Unternehmen  in  Öster- 
reich ein,  wurde  Geschäftsführer  und  bin 
heute  neben  Österreich  vorwiegend  für  die 
östlichen  Länder  (Rußland,  Polen, 
Tschechien  und  Ungarn)  verantwortlich.  Europ  Assistance  beschäftigt  sich  mit 
vier  Bereichen:  erstens  mit  Reisen  (wir  helfen  Menschen,  die  im  Ausland  er- 
kranken oder  ein  Problem  haben),  zweitens  mit  Kfz  (Pannen,  Unfälle,  Diebstäh- 
le, etc. ),  drittens  mit  dem  Haushalt  und  viertens  mit  der  Weitergabe  von  Informa- 
tionen. Unser  Kemgeschaft  liegt  in  der  Telefone:  wir  stehen  unseren  Kunden  24 
Stunden  am  Tag  zur  Verfügung,  sie  können  uns  von  überall  auf  der  Welt  errei- 
chen und  wir  organisieren  rasche  Hilfe  vor  Ort  Die  Gesellschaft  ist  in  30  Län- 
dern der  Welt  vertreten ,  unsere  Ansprechpartner  sind  nicht  nur  Hilfesuchende, 
sondern  auch  große  Gesellschaften  und  Versicherungen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt  vielleicht  im  Blick 
anderer  auf  mich,  für  mich  bedeutet  er,  glücklich  zu  sein  und  mich  mit  jenen 
Menschen  wohlzufühlen.  die  mein  Umfeld  ausmachen.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
auch,  nützlich  zu  sein,  etwas  bewirken  zu  können.  Es  ist  für  mich  schön, 
Mitarbeitern  bei  deren  persönlicher  Weiterbildung  helfen  zu  können.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bereue  nichts  und  bin  sehrzufrieden  mit  dem  bisher 
Erreichten;  es  war  mir  immer  wichtig,  meine  Eltern  stolz  zu  machen,  weil  sie 
viel  in  mich  investiert  haben.  Da  ich  mich  wohlfühle  und  immer  Dinge  machen 
konnte,  die  mir  Spaß  machen,  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Menschlichkeit  steht  für  mich  im 
Vordergrund,  ich  brauche  und  pflege  sehr  viele  menschliche  und  soziale  Kon- 
takte. Die  Beziehung  zu  unseren  Kunden  ist  mir  sehr  wichtig.  Ich  bin  ein  sehr 
harmoniebedürftiger  Mensch  und  merke  sofort,  wenn  es  zu  Stimmungs- 
schwankungen kommt  Ich  stelle  mich  selbst  immer  wieder  in  Frage,  manch- 
mal vielleicht  zu  viel,  bin  aber  ein  Mensch,  der  immer  am  Boden  der  Tatsachen 
bleibt.  Ich  halte  nichts  von  Menschen,  die  sich  selbst  allzu  wichtig  nehmen. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
versuche  immer,  das  Problem  zunächst  zu  analysieren  und  onentiere  mich 
dabei  am  Warum.  Ich  bin  ein  sehr  offener  Mensch  und  lege  daher  größten  Wert 
darauf,  mit  allen  Beteiligten  zu  kommunizieren  und  Probleme  gemeinsam  mit 
allen  Betroffenen  zu  lösen .  Es  ist  mir  immer  wichtig,  zunächst  einmal  wirklich 
zu  verstehen,  worum  es  geht  und  danach  offen  und  ehrlich  an  die  Dinge  heran- 
zugehen. Gerade  in  Zusammenhang  mit  schwierigen  Situationen  ist  das  Quer- 
denken wesenllich,  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Wir  beschäftigen  sehr  viele  junge  Mitarbeiter,  die  nach  der  Matura  oder 
nach  dem  Studium  in  das  Unternehmen  eintreten,  ich  beobachte  sehr  mit  gro- 
ßem Interesse  ihre  Werterentwicklung.  Generell  arbeiten  alle  Mitarbeiter  gerne 
hier,  weil  sie  von  unserer  Philosophie  begeistert  sind.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  einen 
hohen  Grad  an  Selbständigkeit  und  sehe  mich  als  ihr  Begleiter  und  Coach. 
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Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch 
Betreuung  rund  um  die  Uhr  m  allen  Lebenslagen  aus.  das  Unternehmen  steht  für 
rasche  und  unkomplizierte  Hitfe  vor  Ort  Wir  bieten  unseren  Kunden  ein  dichtes 
Netz  von  sozialen  Beziehungen  und  sind  immer  für  sie  da.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  strikt,  setze  aber 
keine  Prioritäten.  Ich  würde  nichts  tun,  das  meine  Privatleben  negativ  beein- 
flussen würde,  könnte  also  niemals  eine  Entscheidung  treffen ,  unter  der  mein 
Privatleben  leiden  würde,  weil  ich  ohne  glückliches  Privatleben  im  Beruf  nicht 
erfolgreich  sein  konnte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  rate  jedem  Menschen,  genau  das  zu  machen,  was  ihm 
gefällt.  Ausbildung  ist  bis  zu  einem  bestimmten  Grad  sicher  wichtig,  ich  rate 
darüber  hinaus  jedem,  zu  studieren,  weil  man  sich  dabei  auch  persönlich 
weiterentwickelt.  Ich  denke,  daß  einem  etwas  fehlt,  wenn  man  gleich  nach  der 
Matura  zu  arbeiten  beginnt  und  nie  gelernt  hat,  Lemmethoden  zu  entwickeln  und 
sich  Wissen  anzueignen.  Man  sollte  sich  Dinge  zutrauen  und  sein  Potential 
nützen,  risikobereit  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe 
hier  im  Unternehmen  keine  beruflichen  Ziele,  weil  ich  aus  meiner  Erfahrung 
weiß,  daß  nichts  hundertprozentig  so  funktioniert,  wie  man  es  plant.  Ich  weiß 
sehr  genau,  was  ich  nicht  will  -  oft  entscheidet  das  Leben  selbst  für  mich.  Ich 
möchte  nichts  erzwingen,  sondern  mich  generell  weiterentwickeln.  Im  näch- 
sten Lebensabschnitt  möchte  ich  vielleicht  etwas  ganz  anderes  machen,  even- 
tuell im  Kunstbereich.  Ich  kenne  viele  Menschen,  die  an  ihren  großen  Zielen 
scheiterten  und  sehr  unglücklich  wurden,  deshalb  ergreife  ich  meine  Chancen 
dann,  wenn  sie  sich  ergeben. 

*  Dietl  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tapezierer  und  Dekorateur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dietl  Tapezierer- 
meister und  Bettwarenerzeuger.,  1 1 90  Wien,  Birothstraße  8.  Geboren  -  Datum, 
Ort  1 1 .  Juli  1972,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Romana.  Eltern:  Franz 

und  Ingeborg.  Besondere  Vorfahren:  Franz 
Dietl,  Gründer  des  Unternehmens  1893. 
Mitgliedschaften:  Gut  gekauft  in  Döbling. 
Hobbies:  Klavierspielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Pflicht- 
schute und  Lehre  übernahm  ich  den  Fami- 
lienbetrieb. Der  Betrieb  ist  bereits  in  der 
fünften  Generation  erfolgreich  auf  dem 
Markt  tätig  und  man  kann  die  Firma  durch- 
aus als  Traditionsunternehmen  bezeich- 
nen. 1 893  gegründet  erhielt  die  Firma  1 998  als  einziger  Tapeziererbetneb  den 
Titel  .staatlich  ausgezeichneter  Ausbildungsbetrieb',  was  natürlich  auch  ein 
gewisses  Maß  an  Verantwortung  bedeutet  Auf  Qualität  wird  bei  uns  größter 
Wert  gelegt.  Unsere  Tätigkeit  umfaßt  alle  Bereiche  des  Tapeziererberufs,  das 
sind  Arbeiten  an  Matratzen,  Vorhängen,  Tapeten,  allenArten  von  Bodenbelä- 
gen, Polstermöbeln,  aber  auch  Markisen  und  Sonnenschutz.  Wesentliches 
Merkmaleines  Handwerksbetriebes,  sowie  wir  ihn  führen,  ist  natürlich,  daß 
von  der  Qualität  der  Produkte  her  ein  Unterschied  zur  Massenware  feststellbar 
sein  muß.  Ich  persönlich  führe  den  Betrieb  seit  1 998.  meine  Frau,  die  ursprung- 
lich Schneiderin  ist,  arbeitet  ebenfalls  hier  im  Betrieb. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  zufrieden  zu  sein 
oder  es  zumindest  zu  versuchen.  Es  mag  als  erfolgreich  angesehen  werden, 
einen  Betrieb  immer  größer  zu  machen,  aber  letztendlich  muß  man  zwangsläu- 
fig damit  nicht  zufrieden  sein.  Erfolg  ist  für  mich  im  Endeffekt  die  Verschmel- 
zung von  wirtschaftlicher  und  persönlicher  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Schon  als  mein  Urahn  1893  den  Betrieb  im  sech- 
sten Bezirk  gegründet  hat,  war  Engagement  ein  Grundpfeiler  der  wirtschaftli- 
chen Tätigkeit  -  und  so  ist  es  auch  bei  mir.  Wichtig  ist  natürlich  auch,  daß  ich 
mich  neben  der  handwerklichen  Tätigkeit  auch  intensiv  um  das  Büro,  die  Ver- 
rechnung und  dergleichen  kümmere,  so  daß  ich  einen  umfassenden  Überblick 
über  meine  Firma  habe.  Ich  versuchte  immer,  Einsparungspotential  in  der  Firma 
zu  finden,  um  den  Effizienzfaktor  zu  ertiöhen.  So  gesehen  ist  es  wichtig,  auch 
externe  Beratung  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  aber  ich  habe  noch  eine  Menge  Pläne  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Vor  allem 
bei  Problemen  mit  Kunden  versuche  ich  zu  einer  für  beide  Seiten  akzeptablen 
Lösung  zu  kommen,  wesentlich  ist  dabei  natürlich  immer  die  Höflichkeit  im 
Umgang  mit  den  Kunden.  Ich  versuche  auf  jeden  Fall,  den  Kunden  zufrieden- 
zustellen, allerdings  lassen  sich  nicht  alle  Probleme  sofort  lösen.  Auf  jedem 
Fall  muß  der  Kunde  das  Gefühl  haben,  daß  man  ihm  zuhört.  Fachliche  Proble- 
me löse  ich  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Mehrfache  Plazierungen  bei  Lehrlingswettbewerben.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  im  Betrieb  mit,  so 
gesehen  sind  Beruf  und  Privatleben  eng  miteinander  verknüpft.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  ein  junger 
Mensch  handwerklich  tätig  sein  will,  soll  er  sich  gut  überlegen,  ob  er  selbstän- 
dig werden  will.  Einem  jungen  Menschen  muß  klar  sein,  daß  er  in  den  ersten 
zehn  Jahren  weniger  verdienen  wird,  als  er  im  Angestelltenverhältnis  verdie- 
nen würde.  Wichtig  ist.  sich  steuerlich  gut  beraten  zu  lassen,  damit  ein  junger 
Betrieb  nicht  in  späterer  Folge  durch  Steuernachzahlungen  belastet  wird.  Ein 
junger  Mensch  soll  sich  begeistern  können,  was  natürlich  eine  gute  Ausbildung 
nicht  ersetzen  kann .  Es  ist  wichtig,  sich  in  der  Ausbildung  die  Begeisterung  für 
das  Metier  zu  erhalten,  um  später  selbst  etwas  weitergeben  zu  können.  Nieder- 
lagen kommen  natürlich  immer  wieder  vor.  aber  nicht  nur  die  jungen  Menschen 
müssen  damit  umgehen  können  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Langfristig  wollen  wir  den  Betneb  ein  wenig  ausbauen  und  den  Bekanntherts- 
grad  der  Firma  steigern .  Ich  hoffe,  daß  meine  Tochter  den  Betneb  spater  in  der 
sechsten  Generation  weiterführen  wird. 


Dinstl  Werner 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  A.M.T.  Actors  Talents  Modeagentur.,  1080  Wien. 
Lederergasse  22/8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Juni  1964.  Hobbies:  Fußball, 
Motorradfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matu- 
ra 1983  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschaft,  welches  ich  im 
sechsten  Semester  abbrach  um  mit  dem  Chemiestudium  zu  beginnen. 
Dieses  brach  ich  ebenfalls  ab  und  trat  1989  in  eine  Modellagentur  („Wiener 
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Dippe 


Mode  Sekretariat1]  en.  WO  ich  B  Ig  Bereiche  d  ese;  Met  ers  -.errenien:e 
Schließlich  wollte  ich  mich  selbständig  machen  und  gründete  im  Jänner  1998 
meine  eigene  Agentur. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Ich  glaube  für  mich  ist  we- 
sentlich die  Agentur  wachsen  zu  sehen,  das  heißt  nicht  den  finanziellen  Aspekt 
im  Vordergrund  zu  sehen,  sondern  die  positive  Entwicklung  des  Unterneh- 
mens, wie  z.B.  die  Steigerung  der  Mrtarbeiteranzahl  und  der  Zahl  der  vertraglich 
gebundenen  Modelle.  Wichtig  dabei  ist  es,  Erfahrung  aus  fachspezifischer 
Praxis  miteinzubringen,  denn  ohne  dieser  eigenen  Erfahrung  funktioniert  eine 
Agentur  nicht.  Man  muß  berücksichtigen,  daß  es  für  diese  Branche  keine  Aus- 
bildung gibt.  Ebenso  ist  es  von  Bedeutung  Mitarbeiter  zu  formen,  obwohl  ich 
dies  erst  in  den  letzten  Jahren  gelernt  habe. 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  da  sich  der  Umsatz  von  Jahr  zu  Jahr 
erhöht  Für  mich  ist  es  wichtig,  ein  hohes  Maß  an  Seriosität  einzubringen.  Trotz 
der  Tatsache,  daß  der  Markt  in  Österreich  relativ  klein  ist.  werden  manche 
Agenturen  von  Personen  geführt,  mit  denen  ich  mich  überhaupt  nicht  identifizie- 
ren kann.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  doch  einiges  erforderlich  ist  um  eine 
Agentur  zu  führen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung finde  ich  gut  und  zwar  primär  aus  dem  Grund,  weil  diese  Branche  sehr 
leicht  in  Mißkredit  gebracht  wird.  Es  geht  schließlich  um  junge  Menschen  und 
es  gibt  leider  sehr  viele,  die  dies  mißbrauchen.  Wie  bereits  erwähnt,  wenn  man 
Seriosität  an  den  Tag  legt,  kommt  auch  der  Erfolg.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist,  daß  die 
Modelle  immer  jünger  werden.  Die  Eltern  sind  nicht  immer  glücklich  mit  der 
Entscheidung  ihrer  zwölfjährigen  Tochter.  Denn  es  geht  nicht  darum,  daß  die 
zwölfjährige  vor  der  Kamera  steht,  sondern  es  sind  Probleme,  wie  z.B.  allein 
nach  Mailand  oder  sonst  wohin  zu  reisen.  Die  Modewelt  verlangt  einerseits 
nach  jungen  Modellen  und  es  ist  schwer  sie  zu  finden. 
Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  lasse  den  Mitarbeitern  in  ihrem  Aufga- 
bengebiet die  notwendige  Freiheit.  Das  heißt  es  gibt  kein  Schema  für  diese 
Tätigkeit,  wir  machen  auch  nichts  anderes  als  Telefonmarketing,  denn  man 
muß  die  einzelnen  Menschen  vertreten.  Es  gibt  somit  keine  Linie,  für  diese 
Tätigkeit,  Es  ist  darüber  hinaus  auch  nicht  einfach  die  richtigen  Mitarbeiter  zu 
finden.  Es  bedarf  hier  großes  Fingerspitzengefühls,  weil  wir  fast  keinen  persön- 
lichen Kundenkontakt  haben.  Man  muß  sehr  schnell  reagieren  können,  weil  es 
in  sehr  kurzer  Zeit  um  sehr  viel  Geld  geht  Wie  reagieren  Sie  auf  neue  Trends 
in  Ihrer  Branche?  Die  Trends  wechseln  extrem  schnell,  das  heißt  es  ist 
nicht  so.  daß  Anfang  des  Jahres  ein  Trend  festgelegt  wird,  sondern  von  den 
verschiedensten  Ländern,  zu  den  verschiedensten  Zeiten  gehen  neue  Trends 
aus.  Es  ist  sehr  schwierig  diese  zu  erkennen  und  auch  zu  verfolgen.  Darauf  zu 
reagieren  bedarf  es  großer  Erfahrung.  Kontakte  zu  ausländischen  Agenturen 
helfen  dabei.  Auch  sollte  man  dementsprechendes  Bildmaterial  aus  dem  Aus- 
land intensiv  studieren.  Die  Verbindung  zwischen  Modell  und  aktuellen  Trends 
herzustellen,  ist  ebenso  ntcht  einfach.  Denn  manche  Trends  sind  auf  den  ersten 
Blick  nicht  sofort  erkennbar.  Es  ist  eine  sehr  große  Portion  von  Instinkt  und 
Gefühl  notwendig  um  diesen  Anforderungen  gerecht  zu  werden.  Wichtig  ist, 
daß  man  mit  jungen  Menschen  umgehen  kann. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Ohne  eigene  Erfahrung  funktioniert  so  gut  wie  nichts  in  dieser  Branche.  Für  die 
Gründung  einer  Modellagentur  ist  die  Erfahrung  in  einer  Agentur  notwendig,  das 
heißt  wie  funktioniert  eine  Agentur,  wie  baut  man  Modelle  auf,  etc..  Meiner 
Ansicht  nach  muß  man  dies  jahrelang  miterfahren.  Man  kann  dies  auch  nicht 
in  einem  Satz  erklären.  Wenn  man  die  Tätigkeit  ab  Modell  erlernen  möchte,  rate 


ich  ab.  sogenannte  Ausbildungsseminare  zu  besuchen,  denn  diese  sind  nutz- 
los -  dies  zeigt  die  Erfahrung  Daruber  hinaus  besteht  in  Österreich  auch  eine 
Nachfrage,  an  Modells,  welche  nicht  zu  den  Jüngsten  zählen,  und  zwar  im 
Bereich  der  Werbung.  Der  Markt  dafür  ist  in  Österreich  nicht  zu  unterschätzen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meinem  Ziel,  die  größte  Agentur  in 
Osterreich  zu  werden,  bin  ich  im  vergangenen  Jahr  nähergekommen.  Der  Abstand 
zur  Nummer  eins  hat  sich  verringert. 

*     Dippe  Mario 

~~ I  •  Steckbrief 


Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Mai  1972, 
Schwaz.  Eltern:  Walter  und  Sonja.  Hob- 
bies: Fitneß,  Skifahren.  Squash. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  für 
Elektrotechnik,  brach  die  Schule  |edoch 
nach  zwei  Jahren  ab  und  entschied  mich 
dafür,  die  Lehre  zum  Einzelhandelskauf- 
mann zu  absolvieren.  Ich  warbei  der  Fir- 


ma Alfred  Gramsei  GmbH,  im  Verkauf  von  Autos  und  Einzeltetlen  tätig,  besuch- 
te die  Landesberufsschule  in  Theresienfeld  und  schloß  die  Lehre  1 992  ab.  In 
weiterer  Folge  wurde  ich  von  der  Firma  Greifeneder  angeworben  Dort  war  ich 
ein  Jahr  als  Außendienstmitarbeiter  tätig.  Ich  sehe  diese  Zeit  heute  als  harte, 
aber  wichtige  Erfahrung.  Nach  dem  Zivildienst  arbeitete  ich  bei  der  Spedition 
Gebrüder  Weiss  m  der  Abteilung  Euroexpress  als  Vertriebs-  und  Marketinglei- 
ter. Durch  Kundenkontakte  lernte  ich  die  Firma  Tuschl  kennen,  in  der  ich  1 995 
die  Position  des  Verkaufsleiters  übernahm.  1 997  wechselte  ich  zur  Ruefach 
GmbH,  wo  ich  als  Einkauf-  und  Produktmanager  tätig  war.  Ich  hatte  in  dieser 
Position  sehr  viel  mit  dem  Bereich  Telekommunikation  zu  tun  und  wechselte 
schließlich  in  diese  Branche.  Ab  Jänner  1 999  war  ich  bei  der  Rrma  UTA  Telekom 
AG  für  den  österreichischen  Fachhandel,  den  Aufbau  des  Großflächenvertriebs 
und  die  strategische  Planung  neuer  Vertriebskanäle  verantwortlich.  Im  April 
2000  entschloß  ich  mich  dazu,  das  Angebot  der  Firma  MCN  AG  anzunehmen, 
den  indirekten  Vertrieb  und  Privatkundenmarkt  zu  leiten,  wechselte  aber  dann 
ein  Jahr  später  zur  EASY-PHONE  Telekommunikation  Service  GmbH,  wo  ich 
die  Position  Geschäftsführer  innehabe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
kontinuierliche  Weiterentwicklung  der  eigenen  Persönlichkeit,  ein  Wachsen 
des  Verantwortungsbewußtseins  und  das  Erreichen  von  Zielen,  die  man  sich 
gesetzt  hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  es  macht  mich  stolz,  heute 
auf  gelöste  Aufgaben  meiner  verschiedenen  Tätigkeitsbereiche  und  die  Ent- 
wicklung meiner  Persönlichkeit  zurückzublicken  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Persönlich  war  es  mir  immer  wichtig,  alle  Ziele  mit 
Beharrlichkeit  und  Kontinuität  zu  verfolgen. 

Wie  behandeln  Sie  Problemfälle?  Es  hängt  von  der  jeweiligen  Situation  ab, 
wie  schnell  ein  Problem  geklärt  werden  muß  und  ob  eine  Entscheidung  von  mir 
alleine  getroffen  wird,  aber  grundsätzlich  begegne  ich  Problemen  gemeinsam 
mit  meinem  Team.  Gemeinsam  werden  Vorschläge  erarbeitet  und  eine  Lösung 
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konzipiert  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 

sehe  mich  nicht  als  Vorgesetzter,  sondern  bin  der  Meinung,  daß  alle  im  Team 
gleichberechtigt  sind  und  gemeinsam  zum  Erfolg  des  Unternehmens  beitragen. 
Wir  besprechen  Ziele  gemeinsam,  aber  jeder  Mitarbeiter  hat  seinen  eigenen 
Verantwortungsbereich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
schöpfe  Kraft  aus  meiner  Partnerschaft,  strebe  aber  eine  ausgewogene  Balan- 
ce zwischen  Beruf  und  Privatleben  an  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  grundsätzlich 
wissen,  was  ihm  Spaß  macht  und  was  er  erreichen  möchte.  Einfach  nur  Zeit 
im  Büro  abzusitzen,  reicht  nicht.  Nur  mit  Engagement  und  klaren  Zielen  ist 
Erfolg  möglich.  Von  Rückschlägen  sollte  man  sich  nicht  entmutigen  lassen, 
sondern  sie  als  Erfahrung  betrachten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meinen  erfolgreichen  Weg  im  Berufsleben  mit  Engagement  und  Einsatz  weiter 
prägen.  Mein  Privatleben  soll  weiterhin  ein  Gegenpol  sein,  der  mir  Kraft  für  den 
Beruf  gibt. 

*  Dimberger  Elmar  Johannes  Mag.  Dr. 
I  I  •  Steckbrief 


Funktion:  Geschäftsführer  und  Allein- 
e»gentümer.  Tätig  bei  Magnum  Immobili- 
en GmbH.,  1090  Wien,  Gamisongasse  12/ 
18a.  Geboren  -  Datum,  Ort  23.  Februar 
1957.  Wien.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Verena.  Eltern:  Josef  und 
Ilse.  Schöpferische  Akte:  1992  .Der  Öster- 
reichische Immobilienmakler",  Fach- 
verlag der  Wirtschaftsuniversität  Wien 
(Dissertation,  als  erste  betriebswirtschaft- 
liche Theorie  für  Immobilienmakler  publi- 
ziert!), Fachartikel  in  Fachpublikationen. 


Ehrungen:  1998:  Silberne  Ehrenmedaille  der  Wiener  Wirtschaftskammer.  Mit- 
gliedschaften: ÖVI,  Verein  Freier  Wohnungsmarkt.  Freiheitlicher  Akademiker- 
verband  (Stellvertretender  Obmann  für  Wien,  Niederösterreich  und  Burgenland), 
Ring  Freiheitlicher  Wirtschaftstreibender,  Alumni-Club,  Akademische  Verbin- 
dung Wartburg.  Corps  1 ,2  Nonmannia.  Hobbies:  Tennis.  Windsurfen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Stellvertretender  I  nnungsmeister  der  Landesinnung 
Wien  der  Immobilien-  und  Vermögenstreuhänder.  Präsident  des  Vereines  Freier 
Wiener  Wohnungsmarkt. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 975  am  Neusprachlichen  Gymnasium  Wien  VI ,  leistete  meinen  Präsenz- 
dienst ab  und  studierte  BWL.  1983  erfolgte  meine  Sponsion,  im  gleichen  Jahr 
begann  ich  bei  Real  Finanz  zu  arbeiten.  1984  und  1985  absolvierte  ich  die 
Konzessionsprüfungen  für  Makler  bzw.  Verwaltung,  im  Jahr  1 990  gründete  ich 
schließlich  das  Unternehmen  Magnum.  1995  wurde  ich  bei  den 
Wirtschaftskammerwahlen  mit  der  Liste  der  Unabhängigen  und  Freiheitlichen 
als  Innungsmeisterstellvertreter  in  die  Interessensvertretung  gewählt  und  wur- 
de im  Jahr  2000  als  stellvertretender  Innungsmeister  der  Landesinnung  Wien 
der  Immobilien-  und  Vermögenstreuhänder  wiedergewählt  Das  Unternehmen 
Magnum  Immobilien  GmbH  beschäftigt  sich  mit  Vermittlung,  Verwertung  und 
Verwaltung  von  Immobilien  und  ist  gelegentlich  auch  Bauträger.  Unsere  Haupt- 


schwerpunkte liegen  auf  der  Vermittlung  sowie  Verwaltung  von  Wohnimmobilien. 
Dabei  sind  wir  nicht  nur  auf  Österreich  konzentriert,  sondern  auch  auf  die  Slo- 
wakei, Ungarn  und  Italien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Vorhaben  zu  dem  Ergebnis  zu  bnngen.  das  ich  mir  erwartet  habe.  Erfolg  macht 
gewissermaßen  süchtig  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  machte  mir  über  den  Immobilienbereich  lange  Zeit  theoretische  Gedanken, 
bevor  ich  mich  selbständig  machte:  eine  meiner  Stärken  ist  die  Verknüpfung 
von  Theorie  und  Praxis.  Einer  unserer  Schwerpunkte  liegt  auf  der  Verwaltung 
von  Mischhäusern.  Nicht  nur  durch  unser  Know-how,  sondern  auch  durch  un- 
sere strategischen  Vernetzungen  sind  wir  in  der  Lage,  unseren  Kunden  ein 
umfassendes  Service  rund  um  die  Immobilie  zu  bieten.  Wir  haben  uns  freiwillig 
der  Ehrenschiedsgerichtsordnung  der  Wiener  Landesinnung  der  Immobilien- 
und  Vermögenstreuhänder  unterworfen  und  sind  Mitglied  des  ÖVI  (Österreichi- 
scher Verein  der  Immobiientreuhänder),  der  WIB  (Wiener  ImmobHienbörse)  und 
des  Freien  Wiener  Wohnungsmarktes.  Aufgrund  von  Verläßlichkeit  und  Serio- 
sität konnten  wir  uns  einen  guten  Namen  schaffen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich;  ich 
habe  noch  viele  Perspektiven  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  reagiere  auf  Herausforderungen  sehr  schnell  und 
denke,  daß  ich  manchmal  vielleicht  vorher  ein  wenig  mehr  nachdenken  sollte. 
Ich  löse  Probleme  nur  dann  im  Team,  wenn  sie  Know-how  von  Spezialisten 
erfordern,  um  zu  einer  adäquaten  Lösung  zu  kommen.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  absolute  Verläß- 
lichkeit und  selbständiges  Arbeiten,  weil  ich  ein  Mensch  bin,  der  viel  delegiert. 
Ich  erwarte  vor  allem  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie  fähig  sind,  Probleme 
selbst  zu  lösen.  Ein  Großteil  meiner  Mitarbeiter  stammt  aus  meinem  Freundes- 
und Bekanntenkreis,  die  Vertrauensbasis  ist  somit  beiderseits  sehr  groß,  wir 
ziehen  an  einem  Strang.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Bisher  habe  ich  mein  Privatleben  ein  wenig  vernachlässigt,  mit  meiner  Verlo- 
bung vor  einigen  Wochen  gewinnt  dieser  Bereich  für  mich  mehr  und  mehr  an 
Bedeutung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  kann  jedem  nur  raten,  sich  im  theoretischen  Bereich  möglichst 
lange  und  detailliert  auszumalen,  was  er  erreichen  möchte  -  und  wie  er  es 
erreichen  kann.  Man  muß  seine  Ziele  konkret  und  präzise  definieren.  Gute 
Ausbildung  im  Sinne  eines  Studiums  ist  nicht  unbedingt  notwendig,  wichtig  ist 
Praxiserfahrung  parallel  zur  theoretischen  Ausbildung.  Im  Berufsleben  selbst 
ist  es  sehr  wesentlich,  andere  -  auch  die  Konkurrenz  -  zu  beobachten  und 
daraus  zu  lernen  bzw.  das  Essentielle  herauszufiltern.  Es  ist  meiner  Meinung 
nach  auch  sehr  ratsam,  sich  eine  oder  zwei  Sportarten  zu  suchen,  in  denen  man 
richtig  Dampf  ablassen  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
nächstes  Ziel  legt  im  weiteren  Auf-  und  Ausbau  einer  Immobilienpräsentation 
im  Internet  die  ab  Herbst  online  gehen  wird. 

•  Dolezal  Rudi 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gründer.  CEO,  Geschäftstuhrerund  Vorstand.  Tätig  bei:  DoRo  Wien 
Film-  und  Femsehproduktion  GmbH ..  1 1 50  Wien,  Wmckelmannstraße  8.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  5.  Februar  1958,  Wien.  Schöpferische  Akte:  Falco.  Hoch  wie 
nie.  Romanbiographie.  K&S  1999  (gemeinsam  mit  Hannes  Rossacher):  Gast- 
publikationen über  Film  und  Video,  jahrelang  Kolumnist  in  Kurier  und  Kronen 
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Zeitung  (Popszene).  Ehrungen:  Nahezu  alle  relevanten  Film-,  TV-  und  Video- 
preise weltweit.  Auszug:  Video  Awards  von  MTV  und  Viva,  Video-Grammy  für 
„Miles  Davis  &  Quincy  Jones  Live  At  Montreux'  (als  erste  und  bisher  einzige 
deutschsprachige  Regisseure),  Bronzener  Löwe  (üon  Bronze)  in  Cannes.  Echo 
(deutscher  Schallplattenpreis)  -  vier  Jahre  in  Serie  (1 992-1 995),  Pop-Amadeus 
(Österreich) -drei  Jahre  in  Serie,  .1001  Bilder  von  Wien':  wurde  als„Weltbe- 
ster  Tourismusfilm"  von  CIFFT  (Comite  International  des  Festivals  du  Film 
Tourtstjque)  ausgezeichnet  ( 1 995),  Österreichischer  Staatspras  für  Film  ( 1 996), 
Sflbemes  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich  für  Intemationaies  Kulturschaf- 
fen(1993),  Dr.  Karl  Renner  Preis  für  Publizistik,  zweifacher  Gewinner  der  Gol- 
denen Rose  von  Montreux  (als  erste  Österreicher  seit  30  Jahren)  für  „die  Akte 
^^^^^  ~|  Jewel"  und  „Freddy  Mercury  -  The  Untold 

"^^^  Story',  Nominierung  für  den  Video- 

^        Grammy  mit , Freddie  Mercury  -  The 
■  Untold  Story"  (2002).  Hobbies:  Fußball, 

Schifahren.  Fitneß,  Kunst,  Unterwasser- 
abenteuer (Tauchlehrer). 


i 


£       *  v  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in 
Wien  geboren  und  besuchte  ein  Neu- 
sprach liches  Gymnasium  in  Wien  1 9,  wo 
ich  mit  gutem  Erfolg  maturierte.  In  der  Fol- 
ge studierte  ich  Publizistik  und  Politikwissenschaften,  sowie  parallel  dazu 
Rechtswissenschaften.  Die  Studien  schloß  ich  nicht  ab.  Seit  1 976  war  ich  als 
freier  Mitarbeiter  des  ORF  tätig,  wo  ich  das  Jugendmagazin  „Ohne  Maulkorb' 
gestaltete.  Meine  Hauptausbildung  erhielt  ich  anhand  der  Arbeit,  die  ich  leistete 
-  unter  anderem  auch  für  ARD  und  ZDF  Anfang  der  Achtziger  Jahre  gründete  ich 
meine  eigene  Film-  und  Videoproduktionsfirma,  DoRo  Produktion  GmbH  in 
Wien,  die  ich  später  erfolgreich  nach  Deutschland  ausdehnen  konnte.  Zu  Be- 
ginn der  Neunziger  waren  man  Partner  Hannes  Rossacher  und  ich  am  Aufbau 
des  ersten  deutschsprachigen  Senders  Viva  beteiligt,  für  den  wir  Namens-  und 
Ideengeber,  bzw.  Initiatoren  waren  und  an  dem  wir  bis  dato  Anteile  halten.  Im 
Bereich  Videoclips,  Livemitschnitte  und  Musikdokumentationen  gelten  wir  als 
Pioniere  -  wir  arbeiteten  und  arbeiten  unter  anderem  für  Queen.  Rolling  Stones, 
David  Bowie.  Michael  Jackson,  Whitney  Houston.  Bruce  Springsteen.  Miles 
Davis,  Bon  Jovi,  aber  auch  von  Anfang  an  mit  Stars  der  deutschsprachigen 
Szene,  wie  Marius  Müller-Westemhagen.  Peter  Maffay,  Herbert  Grönemeyer, 
Nina  Hagen,  Udo  Lindenberg.  Die  Toten  Hosen,  Die  Fantastischen  Vier,  Micha- 
el Mittermeier,  bzw.  für  Österreicher,  wie  Falco  (.Rock  me  Amadeus*  war  die 
erste  deutschsprachige  Nummer  Eins  in  den  USA),  Wolfgang  Ambros.  Rainhard 
Fendrich.  Georg  Danzer  oder  Roland  Düringer  In  den  letzten  Jahren  produzie- 
ren wir  auch  TV-  und  Kinofilme,  sowie  Werbefilme.  Heute  befinden  sich  die 
Niederlassungen  des  vor  zwei  Jahren  in  DoRo  Media  AG  umgegründeten  Un- 
ternehmens in  Wien,  Berlin  und  Los  Angeles,  wobei  der  Firmensitz  selbst  in 
Wien  angesiedelt  ist.  Mein  Aufgabenbereich  gliedert  sich  in  einen  administra- 
tiven Sektorder  Geschäftsführung  der  einzelnen  Unternehmen  und  in  einen 
kreativen  Ted  als  Autor,  Regisseur  und  Produzent  in  der  Durchführung  eigener 
Projekte,  fürdie  das  Unternehmen  mit  nahezu  allen  relevanten  Film-,  TV-  und 
Videopreisen  weltweit  ausgezeichnet  wurde.  Aufgrund  der  starken  Nachfrage 
sind  aber  nicht  nur  Hannes  Rossacher  und  ich  kreativ  tätig,  wir  beschäftigen 
heute  rund  20  junge  Regisseure  weltweit.  Wir  führen  das  Unternehmen  mit 
insgesamt  1 00  fangestellten  Mitarbeitern ,  40  bis  50  davon  in  Berlin:  eine  durch- 
aus stattliche  Produktions-Unit  in  Wien  und  eine  etwas  kleinere  in  Los  Angeles. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  unglaublich  subjek- 
tives Phänomen,  so  sind  oft  jene  Projekte  mit  der  kommerziell  erfolgreichsten 
Außenwirkung  nicht  jene,  die  ich  selbst  als  erfolgreich  klassifiziere.  Erfolg 
bedeutet  für  mich,  den  Spagat  zwischen  einem  künstlerisch  wertvollen  Pro- 
dukt, das  die  Herzen  des  Publikums  berührt,  und  Popularität  zu  schaffen.  Inbe- 
griff einer  erfolgreichen  Artreit  ist  für  mtch  daher  die  Vereinigung  eines  gesunden 
künstlerischen  Anspruches  mit  kommerziellem  Erfolg  in  einem  Produkt.  Das 
Gefühl  der  Befriedigung  hält  in  meinem  Fall  immer  nur  sehr  kurz  an.  auch  weil 
ich  selbst  mein  schärfster  Kritiker  bin  und  sehr  genau  weiß,  wenn  ich  „nur"  gute 
oder  sehr  gute  Arbeit  leiste.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Weder  mir  noch 
meinem  Partner  Hannes  Rossacher  ist  der  Erfolg,  den  wir  zweifellos  haben,  in 
den  Schoß  gefallen  -  kein  Superstar  hat  darauf  gewartet,  mit  uns  zusammen- 
zuarbeiten. Hinter  unserem  Erfolg  stecken  harte  Arbeit,  Kreativität,  Selbstbe- 
wußtsein und  hundertprozentiges  Engagement,  totaler  Einsatz.  Ich  denke,  daß 
die  großen  Erfolge  meines  Lebens  noch  vor  mir  liegen,  obwohl  ich  mit  Sicher- 
heit schon  viel  Außergewöhnliches  geschaffen  habe.  Ich  brauche  Visionen 
und  Träume,  um  nicht  auf  der  Stelle  zu  treten.  Stagnation  würde  Rückschritt 
bedeuten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte 
mich  als  Musiker  -  mein  Instrument  ist  die  Kamera.  Ich  bin  flexibel  und  schnell, 
verfüge  über  eine  sehr  rasche  Auffassungsgabe.  Ein  sehr  wesentliches  Krite- 
rium ist  meine  Einfühlungsgabe,  ohne  die  ich  meinen  Beruf  nicht  ausüben 
könnte:  ich  brauche  sie.  um  gemeinsam  mit  Künstlern  optische  Konzepte  für 
ihre  Songs  auszuarbeiten,  aber  auch,  um  Interviews  zu  fuhren,  in  denen  ich 
meinem  Partner  Aussagen  hervorlocke,  über  die  er  selbst  überrascht  ist  Neben 
diesem  Gespür  bin  ich  auch  ein  „Umsetzer,  kann  oft  formulieren,  wofür  mein 
Gegenüber  keine  Worte  findet.  Ich  kann  gut  ausdrücken,  was  ich  meine;  das  ist 
besonders  in  der  Zusammenarbeit  mit  Auftraggebern  wesentlich.  Darüber  hin- 
aus zeichne  ich  mich  durch  hohe  Verläßlichkeit -auch  in  künstlerischer  Hin- 
sicht -  aus,  kann  also  realisieren,  was  ich  verspreche  und  bin  immer  bereit,  an 
und  über  meine  Grenzen  hinaus  zu  gehen.  Ich  bin  nicht  nur  selbstbewußt, 
sondern  hinterfrage  mich  auch  immer  wieder  hinsichtlich  der  Möglichkeit,  es 
noch  besser  zu  machen  und  nehme  mich  dabei  nicht  zu  wichtig.  Preise  und 
Auszeichnungen  sind  ein  paar  Tage  nach  der  Verleihung  schon  wieder  Schnee 
von  gestern.  Mir  ist  es  wichtig,  aktuelle  Projekte  umzusetzen,  egal,  ob  es  sich 
bei  meinem  Auftraggeber  um  WoHgang  Ambros  oder  Whitney  Houston  handelt. 
Ich  glaube,  daß  es  ganz  einfach  wichtig  ist,  hungrig  zu  bleiben.  Mein  Grad  der 
Selbstausbeutung  ist  ein  sehr  hoher,  ich  stamme  aus  einer  Familie,  die  einen 
mittelständischen  Betrieb  führte  und  war  daher  seit  meiner  Jugend  mit  der 
Notwendigkeit  vertraut  mehr  zu  leisten  als  der  Durchschnitt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  in  Hannes  Rossacher  einen 
Partner  gefunden,  von  dem  ich  mich  menschlich  sehr  stark  unterscheide,  mit 
dem  ich  jedoch  in  künstlerischen  Belangen  fast  immer  einer  Meinung  bin. 
Gemeinsam  prägen  wir  den  Stil  von  DoRo  -  und  sind  ein  unersetzliches  Team. 
Generell  glaube  ich.  daß  Teamarbeit  in  dieser  verrückten  Branche  immer  wich- 
tiger wird,  in  der  es  auch  um  einen  gewissen  Spaß-  und  Lustfaktor  geht  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  glaube,  daß  DoRo  auf- 
grund unserer  langjährigen  Erfahrung  im  Bereich  des  Musiklilmens  und  unserer 
VorreiterroJIe  einen  sehr  hohen  Grad  an  Sensibilität  an  den  Tag  legt,  die  in 
Europa  ihresgleichen  sucht.  Vor  allem  am  Sektor  Videoclips  haben  wir  eine 
perfekte  Infrastruktur  und  künstlerische  Herangehensweise  geschaffen,  die  zuvor 
nur  in  den  USA  üblich  war.  Wir  nehmen  dieses  Medium  ernst  und  betreuen  nicht 
nur  Stars,  sondern  auch  Newcomer  und  aufstrebende  Bands.  Somit  sind  wir 
immer  am  Puls  der  Zeit  und  kennen  die  Trends.  Darüber  hinaus  bieten  wir  ein 
sehr  breites  Spektrum  -  angefangen  von  dreiminütigen  Videoclips  bis  hin  zu 
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ausgedehnten  Musikdokumentationen  und  Livemitschnitten.  Spielfilmen  und 
Werbung  -  und  heben  uns  damit  von  anderen  Filmfirmen  ab,  de  sich  meist  nur 
auf  einen  Sektor  spezialisieren.  Unser  künstlerisches  Verständnis,  gepaart  mit 
der  Vielseitigkeit  unserer  Erfahrung,  ist  das  Erfotgsrezept  von  DoRo.  Unsere 
Prämisse  lautet,  daß  alles,  was  unser  Haus  verläßt,  dem  höchsten  Qualitätslevel 
entsprechen  muß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  glaube,  daß  man  nur  gut  macht,  was  man  gerne  macht, 
deshalb  sollte  man  sich  auch  an  Dingen,  die  einem  eher  widerstreben,  einen 
interessanten  Aspekt  suchen,  um  sich  dadurch  zu  motivieren.  Man  sollte  in 
sich  hineinhören,  herausfinden,  wonn  die  eigenen  Stärken  und  Neigungen  lie- 
gen und  diesen  so  konsequent  wie  möglich  nachgehen.  Wer  nur  dasitzt  und 
darauf  wartet,  daß  er  entdeckt  wird,  hat  keine  Chance  -  wer  hingegen  auch 
„wilde4  Träume  ohne  Rücksicht  auf  Verluste  emstnimmt  und  zu  realisieren 
versucht,  hat  die  besten  Chancen  auf  Erfolg.  Talent  und  Spaß  müssen  sich 
dabei  die  Waage  halten,  ohne  Leistung  nützt  auch  das  ausgeprägteste  Talent 
nichts.  Hinsichtlich  der  Ausbildung  bin  ich  wohl  das  beste  Beispiel  dafür,  daß 
der  klassische  Studienabschluß  nicht  immer  vonnöten  ist,  wenn  man  erfolg- 
reich werden  will  -  Ausbildung  kann  auch  im  Sinn  einer  Lehre  erfolgverspre- 
chend sein. 


Döller  Rainer 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Rechnungswesen,  Proku- 
rist. Tätig  bei:  Kallco  Construct 
Bauplanungs-  und  ErrichtungsgmbH., 
1050  Wien,  Schloßgasse  13.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  22.  Mai  1964,  Wien  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Michaela.  Kinder: 
Dartene  (1994).  Eltern:  Erna.  Hobbies: 
Musik  (aktiv  und  passiv),  Konzertbesuche. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule absolvierte  ich  die  Handelsschule  in  Waidhofen/Thaya.  da  mir  der 
Umgang  mit  Zahlen  immer  schon  lag.  Nach  dem  Abschluß  1 981  absolvierte  ich 
den  Aufbaulehrgang  an  der  Handelsakademie  in  Gmünd,  der  damals  als 
Schulversuch  neu  eingeführt  wurde.  Anschließend  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienst ab  und  zog  nach  Wien.  Dort  war  ich  von  1983  bis  1988  bei  Opel  Silber- 
bauer als  kaufmännischer  Artgestellter  tätig.  Ab  1988  besuchte  ich  einen 
Buchhaltungskurs  am  WIFI  Wien  und  legte  1990  die  kommissioneile  Buchhalter- 
prüfung und  später  (1994)  auch  die  kommissionelle  Bilanzbuchhalterprüfung 
ab.  Während  dieses  Kurses  bekam  ich  die  Möglichkeit  bei  der  KALLCO  Projekt 
Bauträger  Ges.m.b.H.  zu  beginnen,  die  zu  diesem  Zeitpunkt  erst  ein  halbes 
Jahr  lang  bestand.  Seit  1 996  bin  ich  Leiter  des  Rechnungswesens  und  Proku- 
rist. Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  Liegenschaftsverwertung  und  - 
akquinerung,  Planung  und  Errichtung  von  Objekten:  wir  sind  dabei  ein  reiner 
Bürobetrieb  und  vergeben  unsererseits  Aufträge.  Dabei  sind  wir  in  den  Berei- 
chen geförderter  Wohnbau,  Schulbau,  Bürobauten,  etc.  im  Wiener  Raum  tätig. 
Beispielsweise  wandelten  wir  die  denkmalgeschützte  Brotfabrik  in  Büro- 
einheiten um.  Wir  waren  die  ersten,  die  nicht  nur  reine  Wohneinheiten,  sondern 
in  unseren  Objekten  auch  infrastukturelle  Einrichtungen  bieten.  Unsere  Objek- 
te sind  in  ausgesprochen  guten  Lagen  zu  finden. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  mehr  als 
seine  finanzielle  Komponente,  das  Unternehmen  selbst;  das  Umfeld  und  die 
Kollegen  spielen  dabei  eine  wesentliche  Rolle.  Entscheidend  ist  ein  entspre- 
chendes Miteinander  -  ich  muß  mich  an  meinem  Arbeitsplatz  mit  meiner  Tätig- 
keit und  mit  meinen  Kollegen  wohlfühlen,  um  erfolgreich  zu  sein.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in  meinem 
Leben  bisher  viel  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Stärken  liegen  in  meiner  Flexibilität  und  in  meinem  Organisa- 
tionstalent. Ich  bin  ein  sehr  loyaler  Mensch  und  meiner  Firma  gegenüber  abso- 
lut treu.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Wenn  es  zu  Problemen  kommt, 
analysiere  ich  sie  zunächst,  danach  suche  ich  nach  Lösungen  und  versuche, 
gegenzusteuem .  Bereichsübergreifende  Probleme  löse  ich  dabei  immer  im  Team 
mit  jenen  Personen,  die  davon  betroffen  sind  -  die  eigentliche  Planung  und  die 
technische  Abteilung  sind  ausgelagert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Durch  meine  langjährige  Firmenzugehörigkeit  fühle  ich  mich  in 
meinem  Beruf  so  wohl,  daß  ich  eigentlich  keine  Prioritäten  setzen  kann.  Gene- 
rell kann  ich  mir  meine  Zeit  sehr  gut  einteilen  und  habe  kein  Problem,  die  beiden 
Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Zuerst  sollte  man  ausloten,  wo  die  eige- 
nen Interessen,  die  Ständen  und  Talente  liegen;  in  diesen  Bereichen  sollte  man 
steh  ausbilden  und  immer  versuchen,  am  letzten  Stand  zu  bleiben.  Gute  Schul- 
bildung ist  in  den  meisten  Fällen  unentbehrlich,  da  sie  leichteren  Zugang  zu 
bestimmten  Bereichen  gewährleistet.  Im  täglichen  Berufsleben  sollte  man 
engagiert  und  mit  Freude  agieren.  Wenn  man  die  Chance  ergreift,  in  jenem 
Bereich  tätig  zu  werden,  für  den  man  sich  wirklich  interessiert,  wird  man  auch 
erfolgreich  werden.  Es  ist  wichtig,  Ziele  zu  haben  und  diese  konsequent  und 
mit  großem  Durchsetzungsvermögen  zu  verfolgen.  Ich  denke,  daß  fachliche 
Ausbildung  ebenso  wichtig  ist  wie  Persönlichkeitsbildung  -  man  sollte  jede 
Chance  dahingehend  (auch  betriebsintem)  nutzen,  weil  man  dadurch  immer 
wieder  Motivationsschübe  erfährt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  besteht  heute  dann,  die  neuen  Herausforderungen,  die  auf  das  Unter- 
nehmen zukommen,  in  altbewährter  Weise  zur  Zufriedenheit  aller  Beteiligten 
zu  lösen.  Ich  bin  heute  sehr  zufrieden  mit  dem  Erreichten  und  habe  derzeit 
eigentlich  keine  konkreten  beruflichen  oder  privaten  Ziele. 


Donabauer  Karl  Ökonomierat 


Steckbrief 

Beruf:  Parlamentarier  und  Landwirtscnafts- 
meister.  Funktion:  Abgeordneter  zum  Na- 
tionalrat. Tätig  bei:  Parlamentsclub  der 
ÖVP,  1010  Wien,  Parlament.  Geboren  - 
Datum.  Ort  19.  Mai  1945,  Landstetten. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth. 
Kinder:  Alexander  ( 1 973),  Bernhard  ( 1 977), 
Peter  und  Georg  (1987).  Mitgliedschaften: 
Ortsparteiobmann  der  ÖVP  Dunkelstein- 
erwakJ  von  1968  - 1992,  Bürgermeister 
Dunkelsteinerwald  1970-1992.  seit  1992 
Bezirksparteiobmann  der  ÖVP  Melk  Vi- 
zepräsident der  NÖ-Landes-Landwirtschaftskammer  1 990  - 1 994.  Mitglied  des 
Verbandsvorstandes  des  Hauptverbandes  der  Soziaiversicherungsträger  und 
der  Verbandskonferenz.  Obmann  der  Sozialversicherungsanstalt  der  Bauern 
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seit  1 989.  Abgeordneter  zum  Nationalrat  (ÖVP)  seit  November  1994.  Hobbies: 
Musik  (Trompete,  Flugelhom).  Lesen,  Wandern,  Land  und  das  Leben  genießen. 
Sonstige  berufliche  Tätigkeiten;  Obmann  der  Sozialversicherungsanstalt  der 
Bauern  (seit  1989),  Landwirt. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Der  erste 
Schritt  in  meiner  Karriere  war  die  Wahl  zum  Klassensprecher,  der  ich  die  ganze 
Schulzeit  hindurch  blieb.  Schon  früh  suchte  ich  Zugang  zu  kulturellen  Vereinen 
(Musik,  Chor,  etc.)  und  bekam  aufgrund  meines  Engagements  schnell  Aufga- 
ben übertragen;  so  stand  ich  bald  in  Jugendorganisationen  in  der  ersten  Reihe. 
Dabei  hatte  ich  nicht  das  Ziel,  eine  bestimmte  Position  zu  erlangen,  sondern 
wollte  in  eine  Gemeinschaft  integriert  sein.  Da  ich  alle  Aufgaben  gewissenhaft 
erfüllte,  bekam  ich  auch  in  der  Schule  gute  Zeugnisse  und  wurde  1968 
Landwirtschaftsmeister  Damals  gab  es  in  meiner  Gemeinde  einen  starken 
Regions-  und  Generationskonflikt  und  man  suchte  einen  jungen,  quasi  „unver- 
brauchten" Parteiobmann.  Da  ich  stets  offen  auf  die  Menschen  zuging,  wurde 
ich  bereits  zwei  Jahre  später  (1 970)  zum  Bürgermeister  gewählt.  Ich  war  mir 
darüber  im  klaren,  daß  ich  mit  meinem  Wissen  den  Menschen  weiterhelfen 
kann,  deshalb  arbeitete  ich  stets  an  meiner  Weiterbildung  und  war  neben  mei- 
ner politischen  Tätigkeit  auch  immer  als  Landwirt  tätig.  Im  ländlichen  Bereich 
muß  man  sich  nicht  nur  beruflich,  sondern  auch  sozial  besonders  engagieren 
und  sich  im  Netz  des  täglichen  Lebens  mehrere  Anknüpfungspunkte  schaffen, 
um  gesellschaftlich  anerkannt  zu  werden.  Zum  Burgermeister  v/u  rde  ich  1970 
deshalb  gewählt,  weil  ich  über  politische  Vorgehensweisen  informiert  war  und 
mich  auskannte.  Wichtig  ist  auch,  daß  und  wie  man  sein  Wissen  artikulieren 
kann.  Seit  1 989  bin  ich  Mitglied  des  Verbandsvorstandes  des  Hauptverbandes 
der  Sozialversicherungsträger  und  der  Verbandskonferenz,  sowie  Obmann  der 
Sozialversicherungsanstalt  der  Bauern,  von  1 990  bis  1994  war  ich  Vizepräsi- 
dent der  Niederösterreichischen  Landwirtschaftskammer,  wurde  1992  zum 
Bezirksparteiobmann  der  ÖVP  Melk  gewählt  und  bin  seit  7. 1 1 . 1 994  Abgeord- 
neter zum  Natonalrat  (ÖVP). 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  umsetzen 
zu  können  und  dafür  Zustimmung  und  gesellschaftspolitische  Anerkennung  zu 
erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  traf  in  meinem  Leben  dutzende  Entscheidungen,  die  zum  Teil 
gut  und  zum  Teil  schlecht  ausgingen.  Man  setzt  ständig  Handlungen,  von  de- 
nen man  nicht  weiß,  wie  sie  ausgehen;  das  kann  man  meist  erst  im  Nachhinein 
feststellen.  Ich  tat  nichts,  um  in  der  Politik  Karriere  zu  machen,  sondern  das, 
was  mein  Anliegen  und  Bedürfnis  war  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  treffe  erstens  klare  Entscheidungen  und  zum  zweiten  gehe  ich 
auf  Menschen  zu.  v/eil  ich  sie  mag.  auch  wenn  sie  mich  manchmal  enttäu- 
schen. Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Eigennütziges  Denken,  Zaghaftig- 
keit, Entscheidungsschwäche,  Neid  und  Arroganz.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Als  Kraftquelle  hat  das  private  Umfeld  enormen 
Einfluß,  Mein  Pnvatleben  muß  im  Takt  bleiben;  ich  kann  mich  nicht  ständig  in 
Disharmonie  bewegen,  sonst  würde  mein  Gemüt  wund  werden  Welche  Rolle 
spielt  das  berufliche  Umfeld  für  Erfolg?  Eine  ganz  entscheidende.  Man 
muß  die  Fähigkeit  haben,  das  gesellschaftliche  Umfeld  zu  begreifen  und  die 
Wirkungen  für  das  eigene  Vorwärtskommen  einzuplanen.  Wieviel  Zeit  neh- 
men Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  benötige  wenig  Zeit  für  Entschei- 
dungen, obwohl  ich  analytisch  vorgehe.  Ich  habe  mich  darauf  trainiert,  das 


Wesentlichste  eines  Themas  zu  begreifen  und  stelle  mir  vor,  was  passiert, 
wenn  ich  so  oder  so  entscheide.  Letztlich  bleiben  zwei  Möglichkeiten  übrig,  ich 
entscheide  dann  sehr  schnell  und  trage  dafür  auch  die  Konsequenzen,  ohne 
einer  Entscheidung  nachzujammern,  da  ich  meine  Kraft  dazu  brauche,  vorwärts 
zu  kommen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  mußte  mich  an 
einem  gewissen  Punkt  entscheiden,  ob  ich  den  steinigen  Weg  in  der  Politik 
weitergehen  möchte,  auf  dem  eine  Umkehr  kaum  möglich  ist  Wenn  man  auf 
den  Berg  geht,  muß  man  auch  den  Gipfel  erreichen,  Ich  bekam  auch  Angebote 
aus  anderen  Bereichen,  beispielsweise  aus  der  Wirtschaft.  Das.  was  man 
macht,  muß  man  aber  ganz  machen  und  darf  nicht  nachdenken,  was  man  hätte 
anders  machen  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Eltern  -  das  wurde  mir  erst  im  Nachhinein  bewußt, 
weil  sie  pflichtbewußt,  ehrlich  und  bescheiden  waren,  im  politischen  Bereich 
Konrad  Adenauer,  J.F.  Kennedy  und  Helmut  Kohl.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Mit  dem  Phänomen  .Anerkennung"  muß  man  richtig 
umgehen,  man  muß  unterscheiden  lernen,  ob  sie  ehrlich  oder  zweckorientiert 
ist.  Wird  Anerkennung  zum  Lebenszweck,  ist  man  entweder  traumatisiert,  weil 
man  zu  wenig  bekommt,  oder  man  wird  überheblich.  Die  schönste  Anerken- 
nung ist  jene,  die  einem  spontan  zuteil  wird,  die  man  nicht  erwartet.  Ich  mag 
Streicheleinheiten,  bin  aber  kein  Mensch  zum  Streicheln.  Nach  welchen 
Kriterien  warnen  oie  nflitaroeiter  aus  f  zuerst  nach  dem  ersten  tinorucx  ich 
habe  rasch  das  Gefühl,  ob  ich  mit  jemandem  zusammenarbeiten  kann  und  vice 
versa.  Wenn  hier  nicht  sofort  eine  bestimmte  Chemie  herrscht,  geht  es  nicht  In 
zweiter  Linie  nach  Intelligenz,  Engagement  und  Erfahrung,  die  man  aber  nicht 
m  jedem  Bereich  einfordern  kann,  weil  sonst  junge  Menschen  nie  eine  Chance 
bekämen.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Loyalität,  Bekleidung,  ein  gepflegtes  Auße- 
res, Offenheit  und  Freundlichkeit.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motiva- 
tion ist  immer  nötig.  Ich  motiviere  nach  dem  Motto  ,die  Sonne  ist  für  alle  ge- 
schaffen, nicht  nur  für  einen',  indem  ich  meine  Mitarbeiteram  persönlichen 
Erfolg  teilhaben  lasse.  Engagementbezogene  Entlohnung  gehört  ebenso  dazu, 
wie  Ausbildungsmöglichkeiten,  damit  die  Menschen  um  mich  auch  am  Ent- 
wicklungsprozeß teilhaben  können.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Zu  wenig,  da  ich  mit  wachsender  Lebensweisheit  einen  noch 
größeren  Bildungshunger  bekomme.  Heute  bleiben  mir  weniger  als  fünf  Prozent 
meiner  Zeit  für  Fortbildung ;  um  den  laufenden  Veränderungen  folgen  zu  können , 
sind  aber  mindestens  fünf  Prozent  nötig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  privates  Ziel  ist  ein  harmonisches,  soziales  Umfeld,  darüber 
hinaus  ist  es  mein  Ziel,  im  wirtschaftlichen  und  politischen  Bereich  einen  Weg 
zu  gehen,  auf  dem  ich  nicht  nur  Staub  aufwirble,  sondern  auch  Spuren  h  mter- 
lasse  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Um  erfolgreich  zu  sein,  braucht  man  auch  ein  gewisses  Maß  an  Lebens- 
disziplin, die  Fähigkeit,  die  eigenen  Grenzen  zu  respektieren  und  damit  umge- 
hen zu  können  Man  braucht  im  Leben  wertbezogene  Orientierung  und  heiße 
Beständigkeit  Wer  laufend  nur  nach  dem  Besten  sucht  und  ihm  nachläuft, 
vertiert  oft  alles.  Überlege,  was  Du  sagst  und  das,  was  Du  sagst,  sag  klar!  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  kann  im  Leben  nicht  immer  der  Beste  sein,  muß  aber  stets 
zu  den  Besten  gehören. 

*  Donabauer  Klaus  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  R-Interaktiv  Reisen  GmbH.,  1030  Wien, 
Guglgasse  7-9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  August  1968,  ünz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Astrid.  Kinder:  Julian  (1 999).  Hobbies:  Bücher.  Sport,  Autos. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Gymnasi- 
um und  HTL  für  Elektrotechnik,  die  ich 
1 987  mit  der  Matura  abschloß,  studierte 
ich  bis  1 996  Elektrotechnik  und  war  wäh- 
rend des  Studiums,  das  ich  mir  selbst  fi- 
nanzierte, ab  1993  bei  der  News  Verlags- 
gruppe, zuerst  im  Marketing  und  nach  ei- 
nem Jahr  in  der  EDV  beschäftigt.  Dort 
machte  ich  meine  zweite  Ausbildung  und 
spezialisierte  mich  auf  den  Bereich  New 
-  Economy  (Computer,  Netzwerke,  Internet, 
etc.).  1998  wechselte  ich  von  News  zur  Siemens-Tochter  Innovest  Finanz- 
dienstteistungen, wo  ich  für  die  gesamte  Technik  zustandig  war.  Im  Oktober 

2000  wurde  ich  von  der  Firma  R-Interaktiv  abgeworben,  und  bin  seit  1 .  Jänner 

2001  Geschäftsführer. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Diese  Frage  stelle  ich  mir  häufig 
selbst.  Die  Antwort  darauf  hängt  immer  vom  jeweiligen  Zeitpunkt  ab  Derzeit 
verstehe  ich  unter  Erfolg,  Beruf  und  Privatleben  ideal  kombinieren  zu  können, 
ohne  daß  einer  der  Bereiche  dabei  auf  der  Strecke  bleibt.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  in  Krisensituationen  ruhig  und  gelassen 
bleibe  und  dabei  schnell  handle.  Ich  habe  Organisationstalent  und  kann  mir 
Ressou  rcen  g  ut  einteilen .  Bei  News  mußte  ich  zwangsläufig  lernen.  Troubles 
schnell  zu  bewältigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  es 
geschafft  habe,  Beruf  und  Privat  zu  vereinen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Eine  wichtige  Entscheidung  war,  von  der  ober- 
österreichischen Kleinstadt  nach  Wien  zu  gehen  um  zu  studieren.  Sich  wäh- 
rend des  Studiums  in  einer  Großstadt  ein  Netzwerk  aufzubauen,  ist  für  den 
beruflichen  Erfolg  sehr  wichtig.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Das  beste  ist  ein  Mittelweg,  insgesamt  tendiere  ich  aber 
eher  zu  Originalität,  da  man  als  Imitator  schnell  auffällt.  Wieviel  Zeit  nehmen 
Sie  sich  für  Entscheidungen?  Aufgrund  des  Tempos  in  der  Internet-Branche 
hat  man  nur  wenig  Zeit  für  Entscheidungen,  daher  muß  man  bereits  vorausden- 
ken, auf  Situationen  vorbereitet  sein  und  Konzepte  bereit  haben.  Wann  und 
wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Während  meiner  Zeit  bei  News.  Ha- 
ben Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Die  technische  Seite  ja,  die  Position 
Geschäftsführer  ist  über  mich  „hereingebrochen",  ich  strebte  sie  nicht  an. 
Warum  wurden  Sie  für  diese  Position  ausgewählt?  Weil  ich  den  Mut 
habe,  Entscheidungen  zu  treffen  und  über  Teamführungsqualitäten  verfüge. 
Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  In  unserer  Branche  und  der  heutigen  Zeit  ist 
Emzelkämpfertum  und  „Rambo-Wesen"  hinderlich.  Allgemein  ist  Verschlos- 
senheitnachteilig. Man  muß  den  Mitarbeitern  und  Kollegen  gegenüber  offen 
sein,  in  der  Lage  sein,  Ideen  zu  präsentieren  und  man  muß  Lobbying  betreiben 
können  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  angesehen?  Meine 
Frau  ist  auf  meiner  Wellenlänge:  Auch  ihr  ist  es  wichtig,  daß  ich  Zeit  für  die 
Familie  habe,  sie  sieht  dies  als  Erfolg  an  Ich  glaube,  auch  von  meinen  Freun- 
den als  erfolgreich  angesehen  zu  werden.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei 
Ihrem  Erfolg?  Privat  ausgeglichen  zu  sein  und  einen  sicheren  Hafen  zu 
haben,  in  dem  man  abends  .einlaufen*  kann,  ist  das  Um  und  Auf.  Ein  unaus- 
geglichenes Privatteben  ist  der  Garant  für  Mißerfolg.  Bekommen  Sie  ausrei- 
chend Anerkennung?  Ja.  Ich  bin  aber  nicht  der  Typ.  der  sie  braucht.  Wenn 
ich  meine  gesteckten  Ziele  erreiche,  gebe  ich  mir  selbst  Anerkennung.  Meine 


Familie  glaubt  an  mich  und  steht  hinter  mir.  Das  ist  die  Form  der  Anerkennung, 
die  ich  brauche.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein 
Team,  das  mit  Leib  und  Seele  hinter  der  Idee,  der  Sache  und  dem  Produkt  steht 
st  Garant  für  den  Erfolg  des  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Teamgeist  und  sozialen  Komponenten.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Mitarbeiter?  Die  Schwierigkeit  dabei  besteht  darin,  daß  man 
nicht  verallgemeinem  kann.  In  einem  kleinen  Team  wie  dem  unseren  kann  und 
muß  man  auf  jeden  einzelnen  persönlich  eingehen.  Wichtig  ist.  daß  man  immer 
ganz  klar  den  Stand  des  Unternehmens,  Umsatzzahlen,  etc.  nennt  und  keine 
Geheimnisse  hat.  Durch  Begeisterung  schafft  man  ganz  klar  mehr  Motivation 
als  durch  Angst.  Haben  Sie  Vorbilder?  Zwei  Professoren  der  HTL,  die  auch 
selbst  in  der  Praxis  Führungsqualitäten  hatten ,  Wissen  sehr  gut  transportieren 
konnten  und  gut  auf  ihre  Schüler  und  deren  fachliche  Probleme  eingehen  konn- 
ten, waren  meine  Vorbilder.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Seminare  besuche  ich  derzeit  nicht,  ich  wende  aber  täglich  sicher  zwei  Stun- 
den für  die  Lektüre  von  Fachliteratur,  und  nochmals  ein  bis  eineinhalb  Stunden 
für  Recherchen  im  Internet  auf  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Immer  Zeit  für  die  Familie  zu  haben,  so  daß  sie  nie  unter  meinem  Beruf  leidet. 
Meine  Arbeit  soll  mir  Spaß  machen.  Dazu  muß  ich  berufliche  Ziele  haben,  die 
ich  erreichen  kann  und  auch  erreiche.  Das  motiviert.  Anmerkung  zum  Er- 
folg? Sehr  wichtig  ist  Ehrlichkeit  gegenüber  seinem  Team  und  den  Mitarbei- 
tern. 


Donhauser  Andreas  Mag. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Teilhaber.  Tätig 
bei:  Donhauser  und  Martin  Sturmmger 
OEG.,  1040  Wien,  Viktorgasse  22/6.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort  8.  Mai  1 960,  Kirchberg 
am  Wechsel. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
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tionen  Ihrer  Karriere?  Ob  meine  ein- 
zelnen Schritte  wirklich  wichtig  waren, 
kann  ich  nicht  bestätigend  darstellen.  Ich 
sehe  mein  Leben  als  Fügung  und  als  Puz- 
zle. Da  ich  Techniker  werden  wollte,  besuchte  ich  die  HTL  in  Mödling  und 
erlernte  dort  den  Beruf  des  Feinwerktechnikers.  Nach  der  Matura  arbeitete  ich 
im  Unternehmen  Philips  in  der  Entwicklungsabteilung  und  entwickelte  dort 
Tonköpfe  Nach  drei  Jahren  wurde  diese  Abteilung  aufgelöst  und  ich  entschied 
mich  für  eine  Universitätsausbildung.  Da  ich  mich  als  Metalliebhaber  auch 
diesbezüglich  weiterbilden  wollte,  bewarb  ich  mich  an  der  Hochschule  für 
Angewandte  Kunst.  Da  |edoch  die  nächsten  Aufnahmeterrnine  für  den  nächsten 
Herbst  anberaumt  waren,  inskribierte  ich  vorerst  Architektur.  Obwohl  ich  die 
Aufnahmeprüfung  für  die  Angewandte  schaffte,  wurde  mir  die  Architektur  immer 
wichtiger,  daher  führte  ich  beide  Ausbildungen  parallel  durch.  Meine  Praktika 
für  das  Architektursludium  absolvierte  ich  in  diversen  Büros  und  meinen  Zu- 
gang zu  den  darstellenden  Künsten  fand  ich  als  Statist  an  der  Oper.  Zwischen- 
durch arbeitete  ich  als  Holzknecht  oder  als  Kellner  Diese  wunderbare  Zeit  war 
auch  von  vielen  Reisen  und  Kunstprojekten  durchdrungen.  Als  mich  meine 
jetzige  Firmenpartnerin  eines  Tages  anrief  und  mir  einen  Filmausstattungsjob 
anbot,  nahm  ich  dieses  neue  Betätigungsfeld  nur  allzugern  wahr.  Diesem  er- 
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Doppler 


sten  Filmjoö  folgten  weitere  Filmaufträge  In  unseren  Kunstverein  veranstalte- 
ten wir  Performances  und  Happenings.  Nebenbei  absolvierte  ich  mein  Studium, 
baute  Möbel  und  gestaltete  Lokale.  Da  mich  die  Schnelligkeit  des  beruflichen 
Lebens  interessierte,  spezialisierte  ich  mich  auf  die  Filmbranche.  Und  die  op- 
tische Umsetzung  von  Inhaltem  in  Opern,  Theatern  und  Werbung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich 
glücklich  bin  und  ein  erfülltes  Leben  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Perfektionist.  lernte  die  nchtigen  Leute  kennen  und 
weiß  Ideen  umzusetzen.  Wir  nehmen  nur  Aufträge  an.  die  wir  auch  tatsächlich 
durchführen  können  und  wollen  dadurch  unser  hohes  Niveau  aufrechterhalten. 
Wir  besprechen  jeden  Auftrag  und  entscheiden  absolut  partnerschaftlich,  daher 
sind  wir  auch  immer  motiviert,  unser  bestes  zu  geben.  Ich  versuchte  mich 
immer  als  Unrversalist  auszubilden  u  nd  mein  Wissen  und  Können  zu  perfektio- 
nieren. Ich  arbeitete  zwischen  meinem  dreißigsten  und  vierzigsten  Lebensjahr 
bis  zu  80  Stunden  in  der  Woche. 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  meine  künstlenschen  Tätig- 
keiten am  Markt  präsentiert  und  sie  wurden  vom  Markt  angenommen,  daher  ist 
jeder  Erfolg  als  kleiner  Schritt  zur  nächsten  Aufgabe  zu  betrachten .  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  mir  schon  von  klein  auf  meiner 
Fähigkeiten  bewußt.  Nachdem  ich  auch  noch  erlernt  hatte,  meine  Fehler  zu 
erkennen,  bekämpfte  ich  sie  nicht  mehr  und  sie  verschwanden .  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  schätze  die  Origina- 
lität, wobe  sich  -  wie  schon  die  Postmoderne  zeigt  -  die  kunstvolle  Mischform 
aus  beiden  am  effizientesten  dargestellt  hat.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  kümmere  mich  eigentlich  recht 
wenig  um  Branchen  oder  Berufsgruppen.  Das  einzige,  was  mich  vielleicht  ein 
wenig  stört,  ist  das  .Star-Denken'' der  Kinobesucher  Die  Leute  gehen  ins  Kino, 
kommen  heraus  und  kennen  nur  den  Hauptdarsteller  und  den  Regisseur.  Daher 
initiiere  ich  ein  Filmfestival,  das  ausschließlich  die  Arbeit  eines  Art-Direktors 
um  die  verschiedensten  Regisseure  darstellen  wird. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Renate  Martin  und  ich 
führen  unser  Unternehmen  und  beauftragen  Spezialfirmen  für  die  diversen 
Beschäftigungsfelder,  weil  die  Kreativarbeit  nicht  leiden  darf  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  junge  Mensch 
soll  sogleich  ein  Doppelstudium  absolvieren,  da  das  eine  durch  das  andere 
befruchtet  wird  und  man  dadurch  den  temporären  Aufwand  eindeutig  minimie- 
ren kann. 


Doninger  Winfried 


•  Steckbrief 

Benjt  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Oskar  Gröschel  OEG  - 
Heißgetränkeautomaten.,  3571  Gars, 
Homerstraße  231 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
9  Jänner  1970,  Klagenfurt.  Mitgliedschaf- 
ten: Österreichische  Verkaufsautomaten 
Vereinigung.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 


Schulabschluß  1 989,'90  begann  ich  als  Betriebselektriker  bei  der  Firma  Buhl  zu 
arbeiten.  Da  mich  diese  Tätigkeit  nicht  forderte,  absolvierte  ich  ein  zweijähri- 
ges Collagestudium  in  Karlstein.  Nebenbei  suchte  ich  einen  Arbeitsplatz,  den 
ich  bis  zum  Bundesheer  verfolgen  konnte.  Ich  fand  bei  der  Fa.  Gröschl  den 
geeigneten  Job  und  begann  1 992  als  Servicetechniker.  Ich  fand  diese  Arbeit  so 
interessant,  daß  ich  nach  dem  Zivildienst  in  der  selben  Firma  weiterarbeitete. 
Durch  mein  gutes  Verhältnis  zu  meinem  Chef  konnte  ich  sehr  viele  eigene  Ideen 
in  die  Firma  einbringen  und  beteiligte  mich  1996  selbst  an  der  Firma.  1997 
gründete  ich  zusätzlich  mit  meinem  Kollegen  die  Firma  Intertronic  Datentech- 
nik GmbH. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  messe  ich  an  der  Freu- 
de, die  ich  empfinde,  wenn  ich  ein  Projekt  erfolgreich  zum  Ziel  geführt  habe. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  ich  ein  20  bis  25-prozentiges  Wachstum 
der  Firma  im  Jahr  verzeichnen  kann,  sehe  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Zusammenarbeit  mit 
meinem  Kollegen  Herrn  Gröschl  und  meine  Gabe,  aus  Rückschlägen  zu  lernen 
und  diese  gut  wegstecken  zu  können.  Mein  eiserner  Wille  und  mein  großer 
Einsatz  in  der  Firma  ließen  meinen  Erfolg  wachsen.  Ich  zeichne  mich  durch 
mein  Durchhaltevermögen  aus  und  plane  die  Zukunft  meines  Unternehmens 
bewußt  langfristig  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hät- 
ten? Bei  den  vielfaltigen  technischen  Problemen,  die  sich  bei  der  Umstellung 
mit  der  neuen  Firmenaründurig  ergeben  hatten,  bin  ich  mir  nicht  so  sicher,  ob  ein 
anderer  durchgehalten  hätte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Von  meinem  Umfeld  werde  ich  sehr  geachtet  und  als  erfolgreich  angesehen. 
Die  Mitarbeiter  merken,  daß  sie  in  einem  expandierenden  Unternehmen  arbei- 
ten. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange 
technischen  Background  und  guten  Umgang  mit  Kunden.  Ein  Mitarbeiter  muß 
in  der  Lage  sein,  kleine  Probleme  sofort  festzustellen  und  zu  beheben.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  wir  ein  kleines  und  relativ  junges  Team 
sind,  fällt  mir  die  Motivation  sehr  leicht.  Jeder  hat  Übersicht  über  den  Betrieb, 
laufenden  Kontakt  zu  unseren  zufriedenen  Kunden,  und  jeder  Mitarbeiter  kann 
sich  in  meinem  Betrieb  entfalten.  Diese  Faktoren  motivieren  unser  ganzes 
Team  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  in  den  neun 
Jahren  des  Bestehens  meiner  Firma  drei  Wochen  Urlaub  konsumiert  Bei  mir 
steht  der  Beruf  an  erster  Stelle,  er  ist  zugleich  mein  liebstes  Hobby.  Welchen 
Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  sich  keine  kurzfristigen  Ziele  stecken,  sondern  langfristig  planen  und 
durch  Rückschläge  dazulernen.  Wenn  man  etwas  erreichen  will,  darf  man  sich 
von  gewissen  Dingen  nicht  abschrecken  lassen.  Es  geht  nie  darum,  wieviel 
man  sich  selbst  wert  ist,  sondern  um  den  Wert,  den  man  für  andere  darstellt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  bestehen  darin,  im 
nächsten  Jahr  den  Abschluß  in  Betriebswirtschaft  zu  machen  und  das  bereits 
Erreichte  erfolgreich  weiterzuführen. 


*  Doppler  Brigitte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koordinatonn,  Motivatorin.  Querdenkerin  und  Umsetzenn  neuer  Wege. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Fahrschule  Doppler  Linz-Urfahr.,  4040  Linz, 
Hauptstraße  77.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  September  1972.  ünz.  Eltern:  Ingrid 
und  Manfred.  Hobbies:  Sport  und  Reisen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  Handelsakademie  in  Linz  begann  ich  in  der  Fahrschule  meines 
Vaters  in  verschiedenen  Bereichen,  wie  zum  Beispiel  Sekretariat  und  Kunden- 
dienst tätig  zu  sein.  Um  ein  besseres  Verständnis  für  die  technischen  Bereiche 
meiner  Arbeit  zu  entwickeln,  besuchte  ich  Abendkurse  in  der  Höheren  Techni- 
schen Lehranstalt  für  Maschinenbau,  wo 
ich  in  fünf  Fächern  Prüfungen  ablegte.  Wie 
es  in  einer  Fahrschule  sein  sollte,  absol- 
vierte ich  in  den  Jahren  1994  bis  1998  die 
Fahrlehrer-  und  Fahrschullehrerausbidung 
in  den  Bereichen  A,  B,  C,  D,  E  und  F.  So 
kam  es,  daß  ich  im  Jahr  2000  die  Firma 
A  — -  mitsamt  den  zwei  weiteren  Linzer  Filialen 

von  meinem  Väter  übernahm.  Metiem  Bru- 
\k  der  wurde  die  Leitung  der  Filiale  in 

Grieskirchen  zugeschrieben.  Wir  arbeiten 
sehr  eng  zusammen  und  helfen  uns  auch 

il  _?  I  gegenseitig,  wenn  .Not  am  Mann"  ist. 

Neben  dem  herkömmlichen  Fahrschulbetrieb  ist  die  Fahrschule  Doppler  die 
einzige  Fahrschule  in  Oberösterreich,  die  auch  die  Fahrlehrer-  und  Fahr- 
schullehrerausbitdung  durchführt.  Aufgrund  der  Tatsache,  daß  ich  neun  Jahre 
neben  meinem  Vater  im  Betrieb  arbeiten  konnte,  lernte  ich  das  Unternehmen  und 
die  Führung  dessen  von  Grund  auf  kennen.  Mein  Vater  stellt  ein  großes  Vorbild 
für  mich  dar,  ich  lernte  unglaublich  viel  von  ihm. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  äußert  sich  in  einem  florie- 
renden Unternehmen,  das  optimalen  Nutzen  bnngt.  sowie  in  einem  guten  finan- 
ziellen Background.  Wichtig  erscheint  mir,  daß  sich  unsere  Kunden  bei  uns 
wohlfühlen  und  das  Unternehmen  schätzen.  Die  Mitarbeiter  sollten  an  ihrer 
Arbeit  Spaß  haben,  sie  sollten  gerne  bei  uns  arbeiten  und  eine  positive,  fami- 
liäre Einstellung  zu  den  Inhabern  besitzen.  Ich  bin  bemüht,  ein  junges  Team  zu 
beschäftigen.  Damit  versuche  ich,  meine  Firma  zielgruppenorientiert  zu  führen. 
Erfolg  stellt  sich  weiters  nur  durch  ständiges  Lernen  ein.  Weiterbildung  in  Form 
von  Semmaren  und  durch  Literatur  ist  demnach  ein  wesentliches  Element,  um 
am  Markt  bestehen  zu  können.  Als  Beispiel  für  meinen  Erfolg  sehe  ich  die 
jetzige  Mitarbeitersituation  in  unserer  Fahrschule,  die  sich  auf  mein  Zutun 
wesentlich  verbesserte.  Als  Bestätigung  und  Wertschätzung  meiner  Absichten 
organisierte  mein  Team  für  mich  eine  Überraschungsgeburtstagsfeier,  die  mir 
zeigte,  daß  ich  bezüglich  des  Führungsstils  richtig  liege.  Wie  erwähnt,  besitze 
ich  noch  zwei  weitere  Filialen  in  Linz.  Ich  bin  ständig  bemüht,  anwesend  zu 
sein,  da  ich  glaube,  daß  ein  gewinnbnngendes  Unternehmen  eine  Chefin  braucht, 
die  anwesend  und  am  Geschäftsgang  interessiert  ist.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz,  Zielstrebigkeit.  Durchhatte  vermögen,  gute 
Kommunikations-  und  Motivationsfähigkeit,  sowie  Freude  am  Umgang  mit 
Menschen.  Ausschlaggebend  war  sicherlich  auch  die  Teilnahme  an  Jürgen 
Höllers  Motivationsseminaren,  die  mich  lehrten,  mich  nicht  mit  dem  Durch- 
schnittzufriedenzugeben Wir  wollen  die  Besten  sein  und  sind  bereit,  viel  dafür 
zu  tun  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Auswahl 
der  Mitarbeiter  erfolgt  durch  ein  persönliches  Gespräch  und  nach  meinem  ganz 
persönlichen  Gefühl  dem  Bewerber  gegenüber.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  beschäftige  je  nach  Saison  14  bis  29  Mitarbeiter,  von  denen  ich 
Freude  an  der  Arbeit,  Kundenorientierung,  Herzlichkeit,  persönliche  Betreuung 
und  Loyalität  erwarte.  Bei  uns  soll  kein  Kunde  den  Eindruck  erhalten,  daß  er 


schnell  abgefertigt  wird  und  eigentlich  seine  Fragen  nie  richtig  beantwortet 
werden.  Einmal  pro  Monat  organisiere  ich  eine  Mitarbeiterbesprechung  der 
Mitarbeiter  aus  allen  Filialen,  in  der  die  wichtigsten  Projekte  und  Anliegen 
besprochen  werden.  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  ein  freundschaftli- 
ches Verhältnis  und  ein  Arbeitsklima  ohne  Druck.  Ich  folge  sehr  wohl  klaren 
Linien  und  fordere  bestimmte  Dinge,  achte  jedoch  stets  darauf,  daß  der  Rahmen 
streßfrei  und  angenehm  bleibt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Meine  Mitarbeiter  besuchen  regelmäßig  von  der  Firma  bezahlte  Schulungen, 
die  sehr  vielfältig  sind  und  folgende  Bereiche  umfassen:  Rhetonk,  Verkauf, 
Neue  Rechtschreibung  für  unser  Büropersonal.  Positives  Denken.  Medien- 
handhabung, Telefontraining  oder  Mind  Mapping.  Die  gewonnenen  Erkenntnis- 
se sind  natürlich  auch  in  anderen  Branchen  und  Berufsgruppen  einsetzbar.  was 
wiederum  für  unsere  freien  Mitarbeiter,  die  oft  noch  Studenten  sind,  einen  gro- 
ßen Vortefl  darstellt.  Solche  Seminare  fördern  natürlich  auch  die  Motivation  und 
bringen  gleichzeitig  neue  Ideen  und  Arbeitsformen  in  das  Unternehmen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  investiere  sehr  viel  Zeit  in  das 
Unternehmen,  sodaß  für  Freizeit  nicht  viel  Raum  bleibt.  Für  mich  ist  körperliche 
Betätigung  sehr  wichtig,  deshalb  bnnge  ich  mein  Trainingsprogramm  in  den 
Morgenstunden  unter.  Meine  Wochenenden  sind  -  je  nach  Arbeitslage  -  zwi- 
schen Arbeit  und  Freizeit  geteilt.  Ich  nehme  mir  jedoch  keine  Arbeit  mit  nach 
Hause,  da  sich  meine  Wohnung  über  der  Firma  befindet  und  ich  dadurch  sowie- 
so nah  genug  am  Arbeitsplatz  bin.  Die  vorher  angesprochene  geringe  Freizeit 
tstfürmich  im  Moment  keine  Belastung,  da  ich  ein  Mensch  bin.  der  Herausfor- 
derungen und  Aufgaben  braucht  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wichtig  erscheint  mir  ständige  Weiterbildung,  nicht 
nur  in  fachlichen  Bereichen,  sondern  auch  in  Form  von  Persönlichkeitstraining 
und  Motivaüonsseminaren.  Es  geht  darum,  anders  und  kreativ  zu  sein,  neue 
Wege  zu  finden,  sich  vom  Durchschnitt  zu  unterscheiden  und  dies  auch  nach 
außen  zu  präsentieren.  Menschen  zu  verblüffen  und  zu  uberraschen  ist  die 
beste  Werbung,  um  die  Einzigartigkeit  eines  Unternehmens  hervorzuheben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Fahrschule  zu  der 
„In'-Fahrschule  in  Linz  ausbauen.  Um  dies  zu  erreichen,  darf  es  keinen  Still- 
stand geben.  Der  Konkurrenz  einen  Schritt  voraus  zu  sein  und  das  von  mir 
erwähnte  junge  Team  soll  hier  den  Anfang  machen.  Außerdem  versuchen  wir, 
Kreativität  in  unser  Auftreten  zu  integrieren  und  Werbeaktionen  dementspre- 
chend zu  gestalten.  Auch  der  Theorieunterricht  wird  Veränderungen  unterzo- 
gen. So  mochte  ich  anstelle  des  üblichen  Frontatvortrages  neue  Lemformen, 
wie  z.B.  Superteaming  einführen  und  dadurch  einen  weiteren  innovativen  Schritt 
setzen.  Ihr  Lebensmotto?  Alles  ist  möglich,  wenn  du  es  wirklich  willst. 

•  Doppler  Mario 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister  und  Organisator.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Frisör  Ma- 
rio., 31 33  Traismauer,  Mitterndorferstraße  2: 3435  Zwebendorf.  Bmdergasse  4. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juli  1957.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Nina.  Kinder: 
Felix  (1999)  und  Nils  (2001 ).  Eltern:  Josef  und  Maria.  Hobbies:  Reiten,  Fortbil- 
dung, Landwirtschaft,  mein  weißer  Schäferhund,  Motorradfahren,  Segeln.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  des  Reihterhof  Islandpferde  in 
Hilpersdorf.  Inhaber  des  Saunerpark  Traismauer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
schule, Gymnasium  und  Handelsschule  arbeitete  ich  bei  der  Volksbank,  war 
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Dar 


in  der  Folge  14  Monate  lang  beim  Bundes- 
heer und  leitete  anschließend  bei  der  Raiff- 
eisenbank  drei  Filialen.  Diese  Materie 
wurde  mir  dann  zu  trocken  und  ich  wech- 
selte für  en  halbes  Jahr  in  den  Hotzverkauf. 
Danach  fuhr  ich  drei  Jahre  lang  als  Fern- 
fahrer querdurch  Europa,  anschließend  war 
ich  wieder  drei  Jahre  lang  beim  Bundes- 
heer und  absolvierte  die  ABC-Ausbildung. 
1 985  erlernte  ich  am  zweiten  Bildungsweg 
den  Friseurberuf  und  legte  noch  im  selben 
Jahr  die  Gesellenprüfung  ab.  Ich  besuch- 
te damals  sehr  viele  Seminare,  die  ich 
selbst  finanzieren  mußte.  1 987  legte  ich  die  Meisterprüfung  für  das  Friseur-  und 
Perückenmachergewerbe  ab.  1 988  übernahm  ich  den  elterlichen  Betneb  und 
renovierte  das  Geschäftslokal  1991  eröffnete  ich  nach  einem  vierwöchigen 
Umbau  eines  Lagers  für  Landwirtschaftsprodukte  mein  zweites  Geschäft  in 
Zwebendorf  und  übernahm  1999  in  Tulln  eine  weitere  Filiale.  Im  März  2001 
übernahm  ich  den  „Saurierpark"  von  der  Gemeinde  Traismauer.  Im  August 
2001  erwarb  ich  den  „Reiterhof  Islandpferde  Mario"  in  Hilpersdorf.  Seit  März 
200 1  arbeite  ich  täglich  zwölf  bis  1 5  Stunden  .damit  ich  diesen  Arbeitsaufwand 
halbwegs  in  den  Griff  bekomme. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nur  meßbar,  wenn  er 
Bestätigung  durch  andere  findet.  Für  mich  gilt  der  Grundsatz:  altes  ist  möglich 
-  unter  1 00  Ideen,  die  man  hat.  st  mindestens  eine  gute.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  selbst  sehe  mich  gar  nicht  so  erfolgreich,  weil  ich  zu  wenig 
Zeit  habe,  meine  vielen  Ideen  zu  verwirklichen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  sicher 
mein  persönlicher  Einsatz  rund  um  die  Uhr.  Ich  arbeite  mit  großer  Freude  und 
Energie  an  jenen  Projekten,  die  ich  realisieren  möchte.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern, 
obwohl  sie  immer  strikt  dagegen  waren,  daß  ich  den  Beruf  des  Vaters  erlerne. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
mangelnde  Bereitschaft  der  Mitarbeiter,  selbst  in  die  Weiterbildung  zu  investie- 
ren. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  mit  fast 
alten  meinen  Mitarbeitern  per  du  und  pflege  ein  kollegiales  Miteinander.  Ohne 
meinem  verantwortungsbewußten  und  selbständig  handelnden  Team  könnte 
ich  keine  Geschäftserfolge  erzielen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Es  ist  sehr  schwierig,  qualifizierte  Fachkräfte  zu  finden, 
obwohl  es  genug  Stellensuchende  gibt.  Da  ich  selbst  eine  sehr  gründliche 
Berufsausbildung  absolvierte,  stelle  ich  auch  hohe  Anforderungen  an  mein 
Personal.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  organisiere  in  unregel- 
mäßigen Abständen  zwanglose  Mitarbeiterbesprechungen,  in  denen  mir  jeder 
seine  Probleme  und  Wünsche  sagen  kann.  Im  Anschluß  versuche  ich,  diese 
Wünsche  möglichst  rasch  umzusetzen.  Mein  Team  kann  sehr  selbständig  agieren. 
Die  Einteilung  der  Arbeitszeit  und  die  Urlaubsplanung  erfolgt  ausschließlich 
durch  die  Mitarbeiter  selbst. 

Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meine  zahlreichen 
Aufgaben  ist  es  sehr  schwierig,  ein  funktionierendes  Privatleben  aufrecht  zu 
erhalten.  Ich  bin  aber  in  der  glücklichen  Lage,  daß  meine  Familie  sehr  viel 
Verständnis  für  meine  Aktivitäten  aufbringt 

Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  den  Besuch  der 


Seminare  habe  ich  etwa  ein  Drittel  der  Wochenenden  pro  Jahr  verwendet. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der 

Kunde  ist  zwar  König,  aber  niemand  sollte  sich  unter  seiner  Würde  verkaufen. 
In  dieser  Branche  ist  es  wichtig,  eine  bestimmte  Linie  zu  finden  und  diese  auch 
umzusetzen.  Sehr  wichtig  ist  auch  eine  gute  Ausbildung:  man  sollte  sich  fun- 
diertes Wissen  aneignen  und  seine  eigenen  Erfahrungen  weitergeben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  in  Zukunft  mehr  mit  meiner 
Familie  und  mit  mir  selbst  beschäftigen.  Ihr  Lebensmotto?  „Geht  nicht"  gibt 
es  nicht,  es  gibt  immer  einen  Weg. 

*  Dor  Milo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autor.  Funkbon:  Freiberufler.  Geboren  -  Datum.  Ort  7.  März  1923.  Buda- 
pest. Familienstand:  Elisabeth,  geb.  Prückner.  Kinder  Milan. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  Milutin 
Doroslovac  in  Budapest  geboren,  verbrachte  ich  meine  Kindheit  als  Arztsohn 
im  Banat.  Bis  1940  besuchte  ich  in  Belgrad  das  Gymnasium,  wurde  aus  poli- 
tischen Gründen  ausgeschlossen,  legte  1941  die  Extemistenmatura  ab  und 
schloß  mich  dem  Widerstand  gegen  die  deutsche  Besatzung  an.  1942  wurde 
ich  verhaftet,  zur  Zwangsarbeit  nach  Wien  deportiert  und  dort  neuerlich  verhaf- 
tet Nach  dem  Krieg  blieb  ich  in  Wien,  da  ich  mich  mit  den  Kommunisten  über- 
worfen  hatte.  Neben  einem  Studium  der  Theaterwissenschaften  und  Romani- 
stik arbeitete  ich  als  Redakteur  für  den  Französischen  Informationsdienst. 
Gedichte  hatte  ich  bereits  mit  14  Jahren  geschrieben,  meine  ersten  Veröffent- 
lichungen erschienen  in  der  Zeitschrift  .Der  Plan".  Seit  1 949  bin  ich  freier 
Schriftsteller.  1 972-88  war  ich  Vizepräsident  des  Osterreichischen  PEN-Clubs, 
seit  1 979  Präsident  der  1 97 1  von  mar  mit  Hilde  Spiel  und  1 4  Autoren  gegründeten 
IG  Autoren.  Seit  1975  bin  ich  Präsident  der  Literanschen  Verwertungs- 
gesellschaft. 

• 

Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Literarische  Werke  sind  wie 
Kinder  -  sie  führen  ein  unabhängiges  Leben.  Die  meisten  sind  kurzlebig.  Meine 
Romane  waren  nie  Bestseller,  werden  aber  nach  50  Jahren  noch  immer  neu 
aufgelegt  -  wie  vor  kurzem  mein  Werk  „Tote  auf  Urlaub",  das  ich  1 952  geschrie- 
ben habe.  Neben  meiner  schriftstellerischen  Tätigkeit  habe  ich  stets  die  Ange- 
legenheiten der  österreichischen  Autoren  vertreten  und  konnte  maßgeblich  zur 
Gründung  des  Soziarfonds  beitragen.  Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Der 
Bekanntheitsgrad  eines  Autors  steht  oft  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  seinem 
-  langjährigen  -  wirtschaftlichen  Erfolg.  Man  kann  berühmt  sein,  ohne  entspre- 
chendes finanzielles  Ergebnis.  Robert  Schneider  ist  da  eine  Ausnahme.  Und 
ich  spreche  auch  nicht  von  der  amerikanischen  „Kunststoffliteratur",  die  Best- 
seller nach  kommerzielten  Kntenen  fabriziert. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  lese  sehr  viel:  Philosophie,  Geschich- 
te und  Krimis.  Haben  Sie  Vorbilder?  Französische  Literatur.  Existentiali- 
sten:  Camus.  Sartre,  Kafka  und  Kleist.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Für  den 
Einzelnen:  sich  einen  Brotberuf  als  Arzt  oder  Jurist  suchen,  aber  trotzdem  das 
Schreiben  als  Profession  ansehen.  Für  das  Land :  Kultur  müssen  wir  uns,  nicht 
können  wir  uns  leisten. 
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Döringer 


Teil  B  -  Personenteil 


*     Döringer  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  NagekJesignerin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Nagelstudio-Nailbox  Brigit- 
te Döringer..  3300  Amstetten,  Wiener  Stra- 
ße 65.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 2.  Novem- 
ber 1966.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Helmut.  Kinder:  Christoph  (1992).  Eltern: 
Karl  und  Rosa.  Hobbies:  Relaxen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  m  Erö  trat  ich  1 982 
in  die  Firma  Pointner  in  Waidhofen  an  der  Ybbs  ein.  Nach  fünf  Monaten  wech- 
selte ich  zur  Firma  Fehringer,  Geflügelfarm,  St.  Peter.  Aufgrund  der  Krankheit 
meiner  Mutter  mußte  ich  nach  eineinhalb  Jahren  wieder  auf  den  elterlichen  Hof 
zurückkehren,  um  einerseits  meine  Mutter  zu  pflegen  und  andererseits  die  Land- 
wirtschaft weiterzuführen.  1 985  zog  ich  aus  privaten  Gründen  nach  Waidhofen 
zurück  und  begann  mich  wieder  beruflich  bei  verschiedenen  Firmen  zu  betäti- 
gen, unter  anderem  bei  der  Videothek  Satrun,  wo  ich  zwei  Jahre  lang  beschäf- 
tigt war  und  bis  zum  März  1 992  die  Firmenfiliate  in  Amstetten  führte.  Am  Ende 
des  selben  Jahres  machte  ich  Babypause  und  eignete  mir  in  dieser  Zeit  Kennt- 
nisse in  der  Kosmetikbranche  an,  wobei  ich  mich  von  der  Firma  CBS  (Channoine) 
als  Anwendungsberaterin  für  den  Gesicht-  und  Körperbereich  ausbilden  ließ. 
Ich  eröffnete  ein  Studio  in  meinem  eigenen  Haus,  baute  mir  emen  Kundenstock 
auf  und  übte  in  den  folgenden  fünf  Jahren  meine  selbständige  Tätigkeit  im 
Rahmen  der  Firma  aus.  Parallel  dazu  erlernte  ich  von  einer  Nageldesignerin, 
meine  etgenen  Nägel  zu  perfektionieren.  Meine  Kundinnen  sprachen  mich  sehr 
oft  darauf  an  und  baten  mich,  auch  für  sie  Nagelverlängerungen  durchzuführen. 
Im  Oktober  1997  übernahm  ich  im  Fnsiersalon  einer  Freundin  einen  kleinen 
Raum  als  Nagetstudio.  In  der  Folge  erwarb  ich  die  Gewerbeberechtigung,  eröff- 
nete ein  eigenes  Geschäft  und  schließlich  zwei  weitere  Filialen,  die  ich  in  der 
Zwischenzeit  wieder  auflöste,  weil  ich  damit  überlastet  war.  Im  Oktober  2001 
übersiedelte  ich  mit  meinem  Nagelinstitut  an  diesen  Standort,  den  ich  mit  dem 
Kosmetikinstitut  Wellness-Vital  teile.  Zusätzlich  zu  meiner  Dienstleistung  im 
Nagelstudio  biete  ich  auch  Zahnkristalle  an.  Ich  beschäftige  zwei  Mitarbeite- 
rinnen und  verfüge  über  zwei  Arbeitstische. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Gefühl  der  Zufriedenheit,  das  sich  einstellt,  wenn  ich  es  schaffte,  aus  einem 
Erstkunden  einen  Stammkunden  zu  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  weil  ich  meine  Ziele  bis  jetzt  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  liebe  den  Umgang  mit  den  Menschen,  gehe  auf  sie  ein, 
höre  ihnen  zu  und  verwöhne  sie  mit  meinem  Service  und  durch  meine  Fach- 
kompetenz. Es  gelingt  mir  auch  sehr  gut,  eine  menschlich  warme  Atmosphäre 
m  mein  Studio  einzubringen  und  somit  meinen  Kunden  einen  angenehmen 
Aufenthalt  zu  verschaffen.  Ich  glaube  einfach  an  mich  selbst  und  an  meinen 
Erfolg  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon 
seit  der  Eröffnung  meines  ersten  Nagelstudios.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Indem  ich  mein  Ziel  verwirklichte  und  mein 
Studio  eröffnete.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im  besonde- 


ren Maße  erhalte  ich  Anerkennung  von  meinen  Kunden,  aber  auch  von  der 
Familie  und  den  Freunden .  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Der  leichtfertige  Umgang  mit  der  Ausbildung,  dadurch  kommt 
die  gesamte  Branche  in  Verruf.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Man  sieht  mich  als  erfolgreiche  Geschäftsfrau.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  dies  eine  Frage  der  Sympathie. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chefin,  aber  auch 
als  Freundin.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  sie  sehr  häufig 
und  zahle  auch  gute  Provisionen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  glaube .  daß  ich  die  beiden  Bereiche  durch  eine  sehr  gut  Organisation 
bestens  vereinbaren  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Normalerweise  verwende  ich  zwei  Wochenenden  im  Jahr,  um  Semi- 
nare zu  besuchen.  Auch  lese  ich  viel  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  bescheiden  begin- 
nen, an  sich  selbst  glauben  und  gut  arbeiten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  bin  immer  wieder  auf  der  Suche  nach  neuen  Zielen  und  halte 
mich  für  jede  Inspiration  offen.  Ihr  Lebensmotto?  Durch  die  Freude,  die  ich 
in  meinem  Beruf  erfahre,  lebe  ich  in  Harmonie  und  Zufriedenheit 


*  Dorn  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Gastwirt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Gasthaus  zum 
lustigen  Hauer  Johann  und  Margarete  Dom.,  2410  Hainburg,  Alte  Poststraße  36. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  November  1951 .  Hainburg.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Margarete.  Kinder:  Daniela  (1 977).  Eltern:  Elisabeth  und  Hubert.  Mitglied- 
schaften: Wirtschaftsbund,  Kameradschaftsbund,  Fußballclub  Hainburg, 
Faschingsgilde  Hainburg.  Bezirksvertrauensobmann  der  Wirtschaftskammer 
Niederösterreich.  Hobbies:  Tanzen  und  Spazierengehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ch  1 967  die  drei- 
jährige Kochlehre  am  Flughafen  in  Wien- 
Schwechat  und  blieb  bis  1979  in  meinem 
Lehrbetrieb,  Nachdem  ich  zum  Sous-Chef 
aufgestiegen  war,  absolvierte  ich  1 978  die 
Konzessionsprüfung  und  machte  mich  im 
November  1 979  selbständig.  Ich  übernahm 
das  seit  1932  in  unserer  Familie  befindli- 
che Gasthaus  zum  lustigen  Hauer  in  Hain- 
burg, das  ich  bis  dato  führe.  Das  Unterneh- 
men ist  ein  richtiger  Familienbetrieb,  meine  Frau  Margarete  ist  im  Service  tätig, 
ich  koche  und  meine  Mutter,  die  bereits  80  Jahre  alt  ist  und  über  33  Jahre 
Berufserfahrung  im  eigenen  Betrieb  verfügt,  hilft  immer  noch  gerne  mit.  Wir 
bieten  traditionelle  österreichische  Küche  und  veranstalten  Spezialitäten- 
wochen.  wie  Wildwochen,  Griechische,  oder  Italienische  Wochen,  usw.  In 
unserer  Gaststätte  finden  48  Gäste  Platz,  im  Sommer  kommen  auf  unserer 
Veranda  weitere  20  Plätze  dazu. 

Unsere  Gäste  sind  vorwiegend  Stammgäste  aus  Hainburg  und  der  näheren 
Umgebung.  Für  unseren  Gendarmerie-Schützenverein  Hainburg,  deren  Club- 
lokal wir  sind,  haben  wir  im  Keller  eine  Schießanlage  für  Luftgewehr  und  Pisto- 
le eingerichtet.  Der  Verein  hat  die  Schießanlage  errichtet. 
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Teil  S-  Personenteil 


Domer 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  daß  ich 
mich  in  dieser  Branche  seit  21  Jahren  behaupten  kann.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ja  mit  meiner  Selbständigkeit  ein  große  Investition 
getätigt  habe  und  weil  dabei  alles  gut  gegangen  ist.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Unsere  Stärke  ist  das  sehr  persönliches  Verhältnis 
zu  unseren  Stammgästen,  Sie  sind  zum  Teil  Freunde  geworden,  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  richtige  Erfolg  stellte  sich  erst 
nach  acht  Jahren  ein ,  als  unser  Kredit  abbezahlt  war.  Seither  geht  es  uns  richtig 
gut.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Neben  der  guten  Küche 
legen  unsere  Stärken  in  der  freundlichen,  persönlichen  Atmosphäre  unseres 
Hauses  und  darin,  daß  wir  ein  Familienbetrieb  sind,  in  dem  alle  harmonisch 
zusammenarbeiten  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben 
hätten?  Nach  etwa  drei  Jahren  Selbständigkeit,  damals  hatten  wir  noch  einen 
Ruhetag  und  überhaupt  kein  Privatleben,  zusatzlich  mußten  wir  noch  hohen 
finanziellen  Belastungen  standhalten.  Ich  weiß  nicht,  ob  jemand  anderer  dabei 
nicht  eher  aufgegeben  hätte.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  überdenke  wichtige  Entscheidungen  durchaus  und  nehme  mir  dafür 
einige  Zeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  mußte  mein 
Privatleben  eher  hintanstellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Immer  dahinter  sein,  man  darf  nie  .nachlassen1, 
wenn  man  erfolgreich  werden  will  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Frau  und  ich  werden  unser  Gasthaus  bis  zu  unserer  Pension  weiterfüh- 
ren. 

•  Dorn-Hayden  Margareta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Managerin  Funktion:  Managmg-Director,  Tätig  bei:  CCP  Heye  Werbe- 
agentur Ges.m.b.H.,  11 60  Wien.  Thaliastraße  125  b. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  HAK-Matura  in  St.  Pölten  habe  ich 
meine  ersten  praktiscnen  tnanrungen  m  einer  Bank  gesammelt  Nacn  einem 
Jahr  suchte  ich  neue  berufliche  Herausforderungen  und  entdeckte  eine  kleine, 
kreative  und  innovative  Wortanzeige  in  einer  Tageszeitung.  Ich  wußte,  daß  ich 
darauf  antworten  mußte,  Ich  wurde  sofort  eingestellt,  und  das  war  mein  Einsbeg 
in  die  Werbebranche.  Zuerst  war  ich  drei  Jahre  in  der  Agentur  Werbe  Wien.  Dann 
war  ich  fünf  Jahre  bei  Grey  und  noch  fünf  weitere  bei  der  GGK.  Anschließend 
habe  ich  mich  mit  einem  kleinen  kreativen  Team  fünf  Jahre  lang  selbständig 
gemacht.  Vor  sechs  Jahren  bin  ich  hier  bei  CCP  eingestiegen,  und  vor  einem 
Jahr  fusionierten  wir  mit  Heye. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  definieren  Sie  persönlichen  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  eine  aus- 
gewogene Mischung  zwischen  engagiertem  Berufsleben  und  einer  ausgegli- 
chen, inneren  Persönlichkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  zufrieden,  Die  Antriebskraft  für  mich  war  immer  die  bestmögliche 
Erfüllung  meiner  jeweilig  gestellten  Aufgabe,  und  nicht  der  Erfolg  an  seh.  Setzen 
Sie  sich  Ihre  Ziele  kurz  oder  langfristig?  Ich  bevorzuge  kurzfristige  Ziele, 
da  die  Erreichung  dieser  Ziele  Kraft  und  Motivation  gibt,  um  neue  Ziele  zu 
definieren  und  umzusetzen.  Das  ermöglicht  mir  auch  eine  flexible  Anpassung 
an  meine  Umwelt.  Was  muß  man  auf  dem  Weg  zum  Erfolg  beachten,  was 
sollte  man  vermeiden?  Ich  sollte  mir  keine  unerreichbaren  Ziele  setzen.  Das 


Nichterreichen  dieser  Ziele  frustriert.  Weiters  sollte  ich  keine  finanziellen, 
unkalkulierbare  Risiken  eingehen.  Ich  muß  in  der  Realität  bleiben  und  mich 
fragen,  was  kann  ich  mit  meinen  Fähigkeiten  und  Stärken  erreichen?  Dann  muß 
ich  versuchen,  diese  Starken  bestmöglich  umzusetzen.  Wie  begegnen  Sie 
Quereinflüssen?  Quereinflüsse  passieren  immer  wieder,  und  ich  muß  jeder- 
zeit damit  rechnen.  Ich  darf  mich  davon  nicht  beirren  lassen,  sondern  sollte 
meinen  Weg  weitergehen.  Jedoch  muß  ich  Außeneinflusse  bei  der  Realisie- 
rung meiner  Projekte  sehr  wohl  miteinbeziehen  und  gegebenenfalls  meine  ein- 
geschlagene Richtung  ändern.  Wie  stehen  Sie  zur  Teamarbeit,  und  wie 
setzen  Sie  Teamarbeit  um?  Das  Erfolgsgeheimnis  einer  Werbeagentur  ist 
die  Teamarbeit.  Es  gibt  kreative,  administrative  und  umsetzende  Personen  m 
unserem  Team.  Wir  sind  ein  sehr  junges  und  dynamisches  Team  und  sehr 
unkonventionell.  Alle  haben  Einfluß  auf  die  Umsetzung  einer  Idee  und  sind 
hoch  motiviert.  Mir  ist  die  Kommunikation  im  Team  sehr  wichtig  und  meine 
Mitarbeiter  wissen,  daß  sie  mit  |edem  Problem  zu  mir  kommen  können.  Nach 
welchen  Kriterien  suchen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Die  Person  muß 
selbständig  arbeiten  können  und  Eigen motivation  besitzen.  Außerdem  braucht 
sie  hohe  Teamfähigkeit,  soziales  Engagement,  kreatives  Denken,  aber  auch 
eine  gut  fundierte  Grundausbildung.  Wie  setzen  Sie  Motivation  ein  bzw.  um? 
Wir  versuchen  die  Begeisterung  und  die  Faszination  für  ein  Projekt  in  den 
Mitarbeitern  zu  wecken,  Wiroieten  personiicne  tnttaitun^mogiicnkerten,  setzen 
aberauch  Eigenmotivation  bei  den  Mitarbeitern  voraus.  Wie  gehen  Sie  mit 
Anerkennung  von  außen  um?  Ich  freue  mich  über  Anerkennung,  trage  sie 
aber  nicht  zur  Schau.  Mir  ist  es  wichtiger,  meinen  Mitmenschen  etwas  mitzu- 
geben und  sie  zu  motivieren.  Gab  es  in  Ihrem  Leben  eine  für  Sie  persön- 
lich wichtige  Entscheidung?  Mein  Wechsel  von  dem  Bankgeschäft  m  die 
Werberxanche  war  an  entscheidender  Schritt  in  meinem  Leben,  Was  ist  Ihrer 
Meinung  nach  besonders  wichtig,  um  als  Frau  in  der  Geschäftswelt 
erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  zählt  die  Leistung  an  sich,  ob  sie  jetzt  von 
einer  Frau  oder  einem  Mann  erbracht  wurde,  spielt  dabei  keine  Rolle  Ich  muß 
an  meine  eigenen  Leistungen  als  Person  glauben  und  sie  nicht  geschlechts- 
abhängig sehen.  Wie  begegnen  Sie  einem  Mißerfolg?  Habe  ich  eine  per- 
sönliche Fehlentscheidung  mit  unternehmerisch  negativen  Auswirkungen 
getroffen,  muß  ich  den  Fehler  eingestehen,  ihn  analysieren  und  meine  Lehren 
daraus  ziehen  Wo  liegen  Ihre  Kraft  und  Energiequellen?  Ich  trenne  strikt 
zwischen  Arbeil  und  Privatleben.  Daher  kann  ich  in  meiner  Freizeit  in  meinem 
privaten  Umfeld  meine  Energien  sehr  gut  aufladen.  Welche  Spezialität  bietet 
Ihr  Unternehmen?  Uns  ist  die  persönliche  Bindung  zum  Kunden  sehr  wich- 
tig. Wir  sind  von  Grund  auf  ehrlich  und  versuchen  den  Wünschen  unserer  Kun- 
den immer  zu  1 00  Prozent  zu  entsprechen  und  ihnen  nicht  ein  Konzept  aufzu- 
zwingen. Wir  sind  erfolgsorientiert  und  ein  junges,  dynamisches,  innovatives 
Team.  Unsere  größten  Kunden  sind  Mc  Donalds  und  Bene  Büromöbel. 

•  Dorner  Thomas  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  Trainer  und  Coach.  Funktion:  Trainer  und  Coach.  Tätig 
bei:  ITO  Personalmanagement  Ges.m.b.H.,  1010  Wien,  Am  Gestade  1 ,  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  3  März  1968.  Schöpferische  Akte:  Mitautor  des  Buches 
.Assessment  Center"  -  Handbuch  für  Personalentwickler.  Hobbies:  Fußball . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  in  Obeschützen  ( 1 986)  studierte  ich  an  der 
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Psychologischen  Fakultät  der  Wiener 
Universität  mit  den  Schwerpunkten 
Wirtschafts-  und  Organisations- 
psychologie. Meine  Diplomarbeit  ( 1 994) 
trug  den  Titel  ,Die  intuitive  Beurteilung  in 
der  Eignungsdiagnostik'.  Der  berufliche 
Werdegang  begann  bereits  während  des 
Studiums,  als  ich  mich  mit  diversen  Tätig- 
keiten (Verkäufer,  Kleinschausptelerund 
Projektassistent)  beschäftigte.  Seit  1996 
bin  ich  als  selbständiger  Trainer  und  Coach 
in  enger  Kooperation  mit  der  Firma  ITO 
Personalmanagement  Ges.m.b.H.  ml  den 


Schwerpunkten  Konzeption  und  Durchführung  von  Assessment  Centern.  Trai- 
ning im  Bereich  Führung.  Verkauf  und  Konfliktlösungen,  Coaching.  Projektent- 
wicklung und  Organisationsentwicklung  beschäftigt.  Während  der  beruflichen 
Tätigkeit  absolvierte  ich  zahlreiche  Seminare  zu  den  Themen  Psychotherapie, 
Gruppenpsychotogie.  Personaldiagnostik.  Chance  Management  und  Einzel-, 
bzw.  Gruppencoaching. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  einer- 
seits alles,  was  ich  als  Trainer  und  Coach  bewirken  kann,  andererseits  handelt 
es  sich  darum,  wie  es  mir  persönlich  im  täglichen  Leben  geht.  Dazu  ist  es 
notwendig,  daß  man  sich  für  jene  Tätigkeit,  die  man  machen  möchte,  .fit* 
machen  muß.  Ausdauer,  Zeit  und  Energie  sind  die  Grundfaktoren  für  eine  erfolg- 
reiche Tätigkeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  begann 
mit  15  Jahren  psychologische  Bücher  zu  lesen;  diese  faszinierten  mich  Es 
öffnete  sich  eine  neue  Welt  für  mich.  Dazu  kam  noch,  daß  ich  eine  sehr  gute 
Professonn  hatte .  die  den  Psychologieunterricht  erstklassig  gestaltete  und  mein 
Interesse  weckte.  Ich  begann  Freud  zu  lesen  -  mein  ursprünglicher  Gedanke 
war,  daß  ich  Psychotherapeut  werden  wollte.  Somit  habe  ich  dieses  Studium 
gewählt  und  mich  selbst  einer  Psychoanalyse  unterzogen.  Ich  lernte  dabei, 
daß  diese  Tätigkeit  sehr  viel  mit  Orientierung  zu  tun  hat.  Diese  Orientierung  ist 
eine  optimale  Voraussetzung  für  den  Beruf  des  Trainers  und  je  mehr  ich  darauf 
gekommen  bm,  nicht  nur  andere  zu  heilen,  sondern  auch  für  mich  selbst  Orien- 
tierung zu  bekommen,  desto  mehr  habe  ich  mich  von  der  klassischen  Psycho- 
logie abgewandt  und  mich  auf  die  angewandte  Psychologie  konzentriert;  letzt- 
lich führte  mich  dieser  Weg  in  die  Wirtschaftspsychologie.  Vor  allem  hohes 
kommunikatives  Verhalten.  Dies  ist  von  enormer  Wichtigkeit,  denn  Kontakte 
und  ein  daraus  entwickeltes  Netzwerk  sind  für  die  Entwicklung  )eder  Men- 
schen von  Bedeutung.  Aufgrund  meiner  Erfahrungen  behaupte  ich,  daß  man 
auch  die  anderen  Menschen  im  Leben  besser  verstehen  kann,  wenn  man  sich 
mit  Menschen  intensiv  auseinandersetzt.  Weiters  gehören  Neugierde,  aktives 
Zuhören  und  Flexibilität  zu  den  Eckpfeilern  dieses  Berufes.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Es  wäre  sicher  besser,  jene  Personen  zu  befragen,  mit  de- 
nen ich  arbeite;  ich  selbst  kann  kein  Urteil  über  meinen  Erfolg  abgeben.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  ein  wesentlicher  Punkt 
bei  der  Tätigkeit  als  Trainer,  bzw.  Coach.  Die  Chance,  Anerkennung  zu  bekom- 
men, ist  groß.  Wenn  ich  es  aber  auf  mich  persönlich  beziehe,  muß  ich  mir  selbst 
die  Anerkennung  geben.  Wenn  ich  mich  nämlich  als  Person  nicht  anerkenne, 
dann  werde  ich  mir  in  diesem  Beruf  schwertun.  Wichtig  ist  dabei,  daß  die 
Tätigkeit  Sinn  macht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nicht 
einfach.  Eigentlich  mag  ich  diese  Trennung  nicht  besonders,  denn  wenn  ein 


Trainer  nicht  lebendig  und  authentisch  ist,  kann  er  von  Haus  aus  nicht  gut  sein. 
Meine  Berufsrolle  ist  von  der  Pnvatrolle  nicht  wirklich  abgekoppelt.  Meine 
Lebensgefährtin  ist  Trainerin,  und  wenn  man  über  bestimmte  Themen  spricht, 
praktiziert  man  Fachausdrücke  und  dies  kann  seltsame  Blüten  tragen.  Der 
Beruf  prägt  einen  auch  im  Privatleben. 

*     Dörrer  Robert  Ing. 

I  ~  1  •  Steckbrief 


Beruf.  Landmaschinentechnikmeister,  Kfz- 
Technikermeister.  Kfz-Elektrikermeister, 
Schlosser-,  Schmiede-  und  Mechaniker- 
meister, Vulkaniseur.  Funktion:  Leiter 
Werkstättenservice.  Tätig  bei:  RWA  Raiff- 
eisen  Ware  Austria  AG.,  1100  Wien, 
Wienerbergstraße  3.  Geberen  -  Datum,  Ort: 
7.  Juni  1951.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Anita.  Eltern:  Franz  und  Juiana.  Schöp- 
ferische Akte:  Fachartikel  in  Fachpubli- 
kationen. Ehrungen:  Silberne  Ehren- 
medaille der  Wirtschaftskammer.  Mitglied- 


schaften: Funktionär  in  der  Wirtschaftskammer  NÖ  für  die  Bereiche 
Landmaschinentechnik  und  Kfz.  Hobbies:  Garten,  Landwirtschaft.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  beeideter  gerichtlich  zertifizierter  Sach- 
verständiger für  Landmaschinen  und  Kfz,  Geschäftsführer  von  Graninger  & 
Mayr,  Vorsitzender  der  Meisterprüfungskommission,  Vorsitzender  der 
Lehrabschlußprüfungskommtssion  für  Landmaschinen  und  Kfz,  Vorsitzender 
derUntemehmerorüfung,  Prüfung  der  Genchtssachverständigen,  im  Innungs- 
intematsausschuß. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1965  die  Lehre  zum  Landmaschinen- 
techniker, die  ich  1 968  abschloß.  1 973  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab,  1 974  die 
Meisterprüfung  für  das  Schmiedegewerbe,  1975  die  Kfz-Techniker- 
meisterprufung,  sowie  in  derFolge  1978  die  Meisterprüfung  zum  Kfz-Elektriker, 
1979  zum  Schlossermeister,  1984  die  Meisterprüfung  zum  Mechaniker-Meister 
und  1 985  jene  zum  Vulkaniseur.  1 983  absolvierte  ich  darüber  hinaus  die  Prü- 
fung zum  allgemein  beeideten  gerichtlich  zertifizierten  Sachverständigen  für 
Landmaschinen  und  Kfz,  sowie  1986  die  Erweiterungsprüfung.  Weiters  bin  ich 
Ausbildner  (seit  1979),  absolvierte  die  HTBLA  Franziska  Josefinum  in  Wiesel- 
burg im  Jahre  1 995  und  bin  seither  Ingenieur  für  Agrartechnik.  Ich  bin  heute 
Leiter  des  Bereiches  Werkstättenservice  bei  Raiffetsen  Ware  Austria  und  zu- 
ständig fürdie  Bundesländer Niederosterreich,  Oberösterreich  und  Steiermark; 
ich  führe  diesen  Bereich  mit  rund  3.000  Mitarbeitern.  Weiters  bin  ich  Geschäfts- 
führer der  Firma  Graninger  &  Mayr,  die  sich  mit  Reparaturservice  von  Reifen  und 
Pkw  bzw.  Lkw  beschäftigt  und  etwa  fünf  Mitarbeiter  beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  besteht  darin,  eine  Heraus- 
forderung anzunehmen  und  sie  zur  Zufriedenheit  alter  zu  lösen .  Dies  bringt  eine 
gewisse  Genugtuung;  wenn  ich  erfolgreich  bin  und  durch  meine  Arbeit  auch 
anderen  zum  Erfolg  verhelfen  kann,  fühle  ich  mich  zufrieden.  Ich  bin  selbst 
firmenintern  und  an  Landwirtschaftsschulen  als  Vortragender  und  Lehrender 


■494- 


Teil  B  -  Personenteil 


Ongbw 


tätig  und  mochte  Mitarbeitern  oder  Schülern  die  Chance  (die  ich  selbst  hatte) 
geben,  selbst  erfolgreich  zu  werden,  indem  ich  ihnen  gewissermaßen  den  Weg 
zum  Erfolg  ebne  -  gehen  müssen  sie  ihn  natürlich  selbst. 
Weiters  fördern  wir  Mitarbeiter,  indem  wir  im  Rahmen  nicht  rückzahlbarer  Kre- 
dite verschiedene  Ausbildungen  finanzieren ,  wofür  sie  im  Gegenzug  beispiels- 
weise fünf  Jahre  lang  weiterhin  bei  uns  tätig  sein  müssen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  den  richtigen  Beruf 
gefunden  und  in  meinem  Leben  bisher  viel  erreicht  habe  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  alle  Stationen  und  Positionen  vom  Lehr- 
ling bis  zum  Meister  durchlaufen,  heute  kann  mir  niemand  etwas  über  meinen 
Beruf  erzählen.  Ich  zeichne  mich  aber  nicht  nur  durch  meine  fachliche  Kompe- 
tenz und  langjährige  Erfahrung  aus.  sondern  durch  meine  Fähigkeit  zur  Kommu- 
nikation -  sowohl  mit  Kunden,  als  auch  mit  Mitarbeitern.  Ein  wesentlicher  Teil 
meines  Erfolges  ist  mit  Sicherheit  meine  permanente  Bereitschaft  zur  Weiter- 
bildung. Obwohl  ich  sehr  viel  Arbeit  habe,  ist  der  Faktor  Freude  an  meiner 
Tätigkeit  ein  sehr  hoher  und  wichtiger  würde  mir  meine  Arbeit  keinen  Spaß 
machen,  würde  ich  sie  wahrscheinlich  nicht  in  dieser  intensiven  Form  aus- 
üben. Ich  zeichne  mich  weiters  durch  Pünktlichkeit,  Genauigkeit  und  Pflicht- 
bewußtsein aus.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Wenn  es  zu  Problemen  kommt,  bin  ich  bestrebt,  sie  so  rasch  wie 
möglich  zu  lösen,  und  zwar  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von  außen  ist 
mit  Sicherheit  ein  Ausdruck  des  Erfolges,  je  mehr  man  jedoch  in  der  Öffentlich- 
keit steht,  desto  höher  wird  erfahrungsgemäß  die  Anzahl  der  Neider.  Für  mich 
bedeutet  Anerkennung  auch,  daß  ich  in  unterschiedlichen  Belangen  mit  Behör- 
den, Ministerien,  etc.  zusammenarbeite  und  zum  Beispiel  bei  Gesetzesentwür- 
fen nach  meinem  Rat  gefragt  werde.  Dies  zeigt  mir,  daß  man  meine  hohe  fach- 
liche Kompetenz  und  meine  Ehrlichkeit  schätzt.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  größten  Wert  auf  Einsatzbereitschaft 
und  den  Willen  zu  Zusammenarbeit  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes.  Wenn  es 
zu  Problemen  kommt,  müssen  alle  an  einem  Strang  ziehen  und  dürfen  sich 
nicht  verzetteln.  Ich  pflege  sehr  guten  Kontakt  zu  meinen  Mitarbeitern  und  hatte 
bisher  das  Glück,  mit  sehr  guten  Mitarbeitern  zusammenarbeiten  zu  können. 
Ich  erwarte  eigenverantwortliches  Agieren ,  stehe  meinen  Mitarbeitern  aber  sefest- 
verständlich  zur  Seite  und  unterstütze  sie,  wenn  es  Probleme  gibt.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  handeln  rasch,  unbürokratisch 
und  zur  vollen  Zufriedenheit  unserer  Kunden,  die  für  uns  immer  im  Mittelpunkt 
aller  Bemühungen  stehen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Grundsätzlich  versuche  ich.  die  beiden  Bereiche  zu  trennen,  was  jedoch  nicht 
immer  möglich  ist,  weil  sie  in  verschiedenen  Belangen  ineinandergreifen.  Ich 
muß  oft  auch  in  meiner  Freizeit  berufliche  Kontakte  pflegen,  das  ist  die  Schat- 
tenseite meines  erfüllten  Berufslebens.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  sehr 
bewußt  an  seine  Zukunft  zu  denken  und  herauszufinden,  was  für  ihn  der  geeig- 
nete Beruf  isL  Man  sollte  seine  Ziele  mit  Ehrgeiz  verfolgen,  ganz  egal,  ob  man 
eine  Schule  oder  eine  Lehre  absolviert:  ausschlaggebend  für  späteren  berufli- 
chen Erfolg  ist  vor  allem  der  persönliche  Ehrgeiz.  Man  darf  nie  vergessen,  daß 
eine  gute  Ausbildung  sehr  wichtig  ist;  Wissen  ist  tatsächlich  Macht.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  beruflichen  Ziele  bestehen  darin,  die 
Struktur  des  Betriebes  zu  verbessern  und  vor  allem  im  Bereich  der  Spezialisie- 
rung unserer  Partner  voranzukommen.  Beispielsweise  sind  wir  mit  dem  Aufbau 
spezieller  Servicestützpunkte  befaßt,  um  die  Qualität  unserer  Dienstleistung, 
der  Reparatur,  noch  zu  steigern  und  die  Kosten  auch  durch  Ausstattung  und 
Unterstützung  durch  Maschinen,  bzw.  Förderung  der  Fortbildung  unserer  Mitar- 
beiter im  jeweiligen  Sektor  in  einem  überschaubaren  Rahmen  zu  halten  -  die 


Arbeitszeit  ist  ein  sehr  teurer  Faktor.  Werters  möchte  ich  im  Betrieb  länger  als 
bisher  abwesend  sein  können  und  habe  eine  Reise  durch  die  USA  vor. 


Drobec  Paul  Dr.  med.  Univ.  Primarius 
•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Augenheilkunde  und 
Optometrie.  Funktion:  Primarius.  Tätig  bei: 
Amoi  atonum  KkAugmrlrankungan  und 
Kontaktlinsenanpassung  Prim.Dr.  Paul 
Drobec.,  1010  Wien,  Krugerstraße  6.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  30.  Mai  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Eva 
Boguth .  Kinder  Romana  ( 1 976)  und  Klaus 
(1979).  Schöpferische  Akte:  18  Lyrikbande, 
im  Eigenverlag  erschienen.  Hobbies:  Rei- 
sen. Fotografieren.  Theater.  Malerei  und 
Poesie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Generalsekretär  der  österreichischen  Augenärztegesellschaft,  Schriftleiter 
der  wissenschaftlichen  Zeitschrift  „Spectrum  der  Augenheilkunde',  Präsident 
der  österreichischen  Augenärztegesellschaft. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  wollte  ich  Bühnenbild  studieren.  Ich  wuchs  in  einer  Ärztefamilie  auf  und 
kam  bald  zur  Erkenntnis,  daß  ein  künstlerischer  Beruf  zwar  sehr  schön,  leider 
aber  oft  .brotlos"  ist  und  entschied  mich  für  die  Medizin.  Parallel  zum  Medizin- 
studium studierte  ich  Kunstgeschichte  und  Byzantistik.  Ich  habe  meine  Ent- 
scheidung für  das  Medizinstudium  nie  bereut,  im  Gegenteil,  jetzt  kann  ich  mir 
keinen  anderen  Beruf  vorstellen.  Nach  der  Promotion  im  Jahre  1 975  steifte  sich 
die  Frage: ,  Wie  soll  es  jetzt  weitergehen?'  Damals  war  es  mit  den  AusbtWungs- 
stellen  nicht  einfach.  Es  gab  eine  freie  Stelle  in  der  ersten  Augenklinik  und  weil 
dieses  Fach  mich  interessierte,  entschloß  ich  mich,  dort  meine  Facharztaus- 
bildung zu  machen .  Mein  Chef  war  der  damalige  Leiter  der  Klinik,  Prof.  Hruby. 
Von  ihm  lernte  ich  sehr  viel.  1 981  wurde  ich  Facharzt  für  Augenheilkunde  und 
Optometrie,  dann  Web  ich  an  der  Klinik,  um  mich  mit  der  Forschung  zu  beschäf- 
tigen. Dann  ergab  sich  die  Möglichkeit,  eine  Praxis  zu  übernehmen.  1985  ver- 
ließ ich  schweren  Herzens  die  Klinik  und  eröffnete  meine  eigene  Ordination. 
Mein  Schwerpunkt  ist  Kontaktlinsenanpassung,  diese  Branche  erlebt  ein 
Wachstum.  In  einer  Ordination  kann  nur  ein  Arzt  arbeiten,  ich  brauchte  aber  eine 
Unterstützung,  weil  der  Arbeitsumfang  groß  war,  so  begann  ich,  die  Ordination 
in  ein  Ambulatorium  umzuwandeln.  Nach  der  Losung  aller  Probleme  ist  es  mir 
gelungen,  ein  Ambulatorium  aufzubauen,  das  den  Status  einer  Krankenanstalt 
hat 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  der 
beruflichen  Tätigkeit  zufrieden  und  glücklich  zu  sein.  Auch  der  finanzielle  Aspekt 
ist  dabei  von  Bedeutung.  Erfolg  ist  letztlich  eine  Mischung  aus  Ehrgeiz  und 
Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  durch 
mein  Elternhaus  und  von  meinen  Universitätslehrern  gelernt,  fleißig  zu  sein. 
Für  Erfolg  braucht  man  unbedingt  eine  Portion  Glück,  und  die  hatte  ich  auch. 
Wichtig  ist  bedingungsloses  Engagement.  Wenn  man  an  einer  Sache  arbeitet, 
kann  der  Arbeitstag  auch  18  Stunden  dauern.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
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derungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  es  zu  Problemen  kommt,  schlafe 
ich  zuerst  eine  Nacht  darüber,  dann  versuche  ich  mit  geordneten  Gedanken,  sie 
aus  der  Welt  zu  schaffen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ab  dem  Beginn  meiner  beruflichen  Tätigkeit,  wo  ich  in  der  ersten  Augenklinik 
arbeitete,  die  damals  von  Prof.  Hruby  geleitel  wurde.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  Arzt  muß  man  ständig  Entschei- 
dungen treffen,  weil  von  einer  richtigen  Diagnose  die  Gesundheit  des  Patienten 
abhängt.  Als  eine  erfolgreiche  Entscheidung  empfinde  ich  die  Gründung  des 
Ambulatonums,  weil  ich  damit  wesentlich  mehr  Möglichkeiten  bekommen  habe, 
den  Menschen  zu  helfen .  Mit  der  Gründung  dieser  Anstalt  habe  ich  es  geschafft, 
meinen  Patienten  optimale  Behandlung  und  Betreuung  anzubieten.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Onginalität  ist 
sicher  besser,  um  erfolgreich  zu  sein,  weil  der  Anreiz  des  Neuen  viel  mehr 
Möglichkeiten  bietet  -  dies  wird  durch  die  gesamte  historische  Entwicklung 
bestätigt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Konkret  gibt  es  niemanden,  der  meinen  beruflichen  Le- 
bensweg geprägt  hat.  Bei  anderen  Menschen  imponierten  mir  Fleiß,  Eifer,  Ein- 
satz, Ehrlichkeit  und  Aufrichtigkeit.  Über  Umwege  ist  mein  Vorbild  Michel- 
angelo. Ich  möchte  mich  nicht  mit  Michelangelo  vergleichen,  aber  mich  faszi- 
niert die  Vielfalt  der  Renaissance.  Ich  selbst  male  und  dichte.  Jedes  Jahr  zu 
Weihnachten  schenke  ich  meinen  Freunden  einen  Lynkband  von  mir  Inzwi- 
schen sind  schon  1 5  Bände  erschienen.  Ich  kaufte  im  Marchfeld  das  Schloß 
Coburg  zu  Ebenthal,  aus  dem  ich  ein  Kulturzentrum  auf  Privatbasis  schaffe.  Es 
ist  für  mich  ein  Refugium. 

Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Durch  den  steigenden  Zu- 
strom an  Patienten,  der  hauptsächlich  durch  die  Mundpropaganda  bedingt  ist, 
erfahre  ich  täglich  Anerkennung.  Die  größte  Anerkennung  ist  für  mich  die  Zufrie- 
denheit meiner  Patienten  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  neuen  Finanzienjngskonzepte  für  die  Medizin  schei- 
nen mir  nicht  realisierbar  Man  darf  dort  nicht  sparen,  wo  es  um  die  Gesundheit 
der  Menschen  geht.  Wenn  man  sich  hohe  Qualität  im  Gesundheitswesen 
wünscht,  muß  man  auch  bereit  sein,  den  Preis  dafürzu  zahlen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Entscheidend  ist  der  Eindruck  nach 
einem  persönlichen  Gespräch.  Der  Rest  wird  während  der  Probezeit  bestätigt, 
in  der  sich  der  Arbeitseinsatz  und  der  Wille  zur  Mitarbeit  zeigt. 
Wichtig  ist,  daß  alle  Mitarbeiter  an  einem  Strang  ziehen  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  mit  Leib  und  Seele  Arzt  und  meine  beruflichen 
Erfolge  sind  mir  sehr  wichtig,  wären  aber  ohne  Familie  bedeutungslos.  Ich 
trenne  daher  das  Berufliche  vom  Privaten.  Wenn  ich  nach  Hause  komme,  ver- 
suche ich  abzuschalten,  um  mich  meiner  Familie  zu  widmen  und  mich  zu 
regenerieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  bin  Mitbe- 
gründer des  Dipkimfortbikjungsprogrammes  der  Ärztekammer,  kurz  DFPA  ge- 
nannt, das  100  Stunden  über  drei  Jahre  verteilt  umfaßt  In  diesem  Zeitraum 
finden  Tagungen  und  Seminare  statt,  die  zur  Fortbildung  der  Fachärzte  der 
Augenheilkunde  dienen.  Als  eine  wichtige  Form  der  Fortbildung  betrachte  ich 
meine  Beschäftigung  mit  Fachzertschnften.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Status  quo  zu  erhalten  und  mich  künstlensch 
mehr  entfalten  zu  können. 

*  Düller  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroniker.  Funktion:  General  Manager.  Tätig  bei:  Philips  Professional 
Electronics,  11 00  Wien.  Triester  Straße  64.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  März  1 944, 


Reidhng.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margit.  Hobbies:  Tennis.  Schach, 
Besichtigungsreisen,  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1963  maturierte  ich  an  der  HTL  -  Fachnchtung 
Radio-  und  Kinotechnik  und  begann  anschließend  an  der  TU  mit  dem  Studium 
der  technischen  Physik  1 964  ging  ich  nach  Deutschland  zu  Telefunken.  arbei- 
tete dort  m  der  Forschung,  studierte  parallel  dazu  weiter  und  erkannte,  daß 
Schulkenntnisse  in  der  Praxis  wenig  Wert  haben.  1965  kehrte  ich  nach  Öster- 
reich zurück  und  war  bis  1969  in  der  Entwicklungsabteilung  von  Siemens  tätig. 
Es  stellte  sich  für  mich  immer  mehr  die  Frage  nach  dem  Nutzen  des  Studiums, 
sodaß  ich  es  1969  beendete,  leistete  meinen  Präsenzdienst  und  wechselte 
anschließend  in  die  Pharmaindustrie,  ins  Forschungszentrum  der  Firma  Sandoz. 
1 974  übernahm  ich  den  aesamten  DienstJeistunosbereich  bei  der  Firma  Schrack 
-  mein  erster  Management-Posten.  1 982  erfolgte  die  Trennung,  wetehe  von  der 
Firma  ausging  und  für  mich  eine  sehr  wertvolle  Erfahrung  war,  die  ich  nicht 
missen  möchte.  Für  mich  war  immer  das  oberste  Prinzip,  daß  alles  was  der 
Firma  nutzt,  stimmt.  Ich  mußte  jedoch  feststellen,  daß  Eigentümer  die  Dinge 
nicht  unbedingt  so  sehen,  sondern  die  Wertigkeit  der  verschiedenen  Bereiche 
m  der  Firma  anders  beurteilen.  Außerdem  wurden  mir  einige  Dinge  klar,  die 
wichtig  für  die  Karriere  sind,  Man  muß  seinen  Weg  konsequent  gehen,  ohne 
Rücksicht  auf  Schwierigkeiten  und  sich  bei  denen,  die  entscheiden,  beliebt 
machen.  Ich  kam  zu  der  Erkenntnis,  daß  die  Erfolge  der  Vergangenheit  heute 
Null  wert  sind.  Es  folgten  drei  Jahre  im  Projektmanagement,  anschließend  ein 
Jahr  bei  der  Firma  Elin  im  Produktionsbereich,  wo  ich  die  Elektronikprodukton 
auf  heutige  Verhältnisse  umstrukturierte,  und  war  Projektmanagerfür  die  Neu- 
bauten im  21.  Bezirk.  1987  mußte  ich  mich  entscheiden  entwederbei  Elin  oder 
bei  Philips  den  Produktionsbereich  zu  übernehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  gesetzte  Ziel  zu  erreichen 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  immer  relativ  hart  auf 
den  richtigen  Weg  bestanden  und  wenig  Kompromisse  gemacht,  versuchte  de 
Entwicklungen  der  nächsten  Jahre  zu  erkennen  und  danach  zu  planen.  Am 
wesentlichsten  ist.  daß  meine  mittelfristige  Einschätzung  einer  Entwicklung 
im  Hinblick  auf  den  Markt,  die  Technologie  oder  die  Menschen  fast  immer 
fehlerlos  war.  Dies  ist  die  Voraussetzung  um  die  notigen  Maßnahmen  in  Ruhe 
in  Angriff  nehmen  zu  können.  Für  den  Erfolg  ist  eine  gute  Menschenkenntnis, 
die  Fähigkat  Entscheidungen  zu  fällen  und  diese  rasch  und  klar  zu  artikulieren, 
nötig.  Man  braucht  einen  passenden  Mentor.  Ich  hatte  dieses  Glück  und  Spaß 
an  meiner  Arbeit.  Ich  würde  diese  in  dem  Moment  aufgeben,  wenn  ich  keine 
Freude  mehr  daran  hätte.  Ist  Anerkennung  wichtig?  Ja,  aber  wichtiger  ist, 
daß  man  sich  die  Anerkennung  selbst  geben  kann  und  nicht  von  anderen  ab- 
hängig ist,  Spielt  Familie  beim  Erfolg  eine  Rolle?  Natürlich,  Wenn  man  in 
einem  Unternehmen  erfolgreich  sein  möchte,  muß  man  sich  voll  konzentrieren. 
Das  kann  man  nur  mit  einer  intakten  Familie,  in  der  man  seh  regeneneren  kann . 
Sind  Mitarbeiter  für  den  Erfolg  wichtig?  Erfolg  ist  heute  von  einem  Team 
bzw.  Leistungsträgern  abhängig,  die  ihren  Job  optimal  machen.  Ich  schaffe  nur 
die  Voraussetzungen  und  Randbedingungen  dafür.  Beziehungsweise  liegt  es 
bei  mir,  das  Team  so  zu  koordinieren ,  daß  es  zu  keinen  Reibungen  kommt,  und 
bei  Schwiengkeiten  rechtzeigtig  Konsequenzen  gesetzt  werden.  Wie  gehen 
Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Nach  meiner  Erfahrung  liegen  80  Prozent  aller 
Probleme  im  zwischenmenschlichen  Bereich  und  nicht  im  sachlichen.  Dies 
muß  man  erkennen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  mache  die  Dinge,  die  ich  im  Privat- 
bereich machen  möchte  dann,  wenn  ich  sie  machen  will. 


■496- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Durtwaider 


*  Dürauer  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  BHG  Bau-  und 
HandelsgmbH.,  2100  Korneuburg,  Johann-Pamer  Straße  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  7.  April  1 946,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  BrunhikJe,  geb.  Schredl. 
Kinder:  Eva  und  Stefan.  Eltern:  Ignaz  und  Anna.  Hobbies:  Garten  und  Schwim- 
men. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  des  Raiffeisen-La- 
gerhaus  Zwettl. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  die  Baufachschule  in 
der  HTL  Krems  und  stieg  1 964  als  Bau- 
techniker ins  Berufsleben  ein.  Zunächst 
war  ich  im  Konstruktionsbüro  einer 
Fertjgteilbaufirma  in  den  Bereichen  Statik 
und  Anlagenbau  tätig.  1971  legte  ich  im 
zweiten  Bildungsweg  die  Baumeister- 
prüfung  ab,  1983  bekam  ich  im  Unterneh- 
men eine  leitende  Stellung  1985  wech- 
selte ich  in  das  damaige  Unternehmen  VLG 
(heute  BHG/RWA),  wo  ich  als  Bauberater  tätig  war.  Als  im  Jahr  2000  mein 
Vorgänger  in  Pension  ging,  trat  ich  seine  Nachfolge  an  und  wurde  Geschäfts- 
führer. Die  BHG  ist  ein  Tochterunternehmen  der  RWA-8eteiligungen  mit  Rrmen- 
sitz  am  Wienerberg.  Unser  Leistungsangebot  umfaßt  die  Beratung  beim 
Grundstücksankauf  und  bei  der  Bebaubarkeit  des  Grundstückes.  Behörden- 
kontakte, Projektausarbeitung  als  Vorentwurf,  Einreichung,  Behordenverfahren 
der  Bau-  und  Gewerbebehörde,  Ausschreibung,  Vergabe,  Bauleitung,  Abrech- 
nung, Kostenkontrofle  und  Übergabe  an  den  Bauherrn.  Unsere  Aufgabengebiete 
liegen  im  Bauwesen  (Industrie-  und  Bürogebäude,  wie:  Nahversorgungsmarkte, 
Fachmärkte,  Werkstätten  für  PKW,  LKW  und  Landmaschinen,  Tankstellen, 
Lagerhäuser,  Kühlhäuser,  Siloanlagen  für  die  Landwirtschaft),  im  Maschinen- 
und  Anlagebau  (maschinelle  Einrichtungen  für  Werkstätten,  Tankstellen,  Silo- 
anlagen, Lagerhallen  und  Kühlhäuser)  sowie  in  der  Elektrotechnik  (Konzeption 
der  Beleuchtung  und  Elekroinstallation  in  den  Nahversorgermärkten,  Fach- 
märkten, Werkstätten  aller  Art  und  Verteilerbau  für  maschinelle  Anlagen). 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  mir 
im  beruflichen  und  privaten  Leben  gelingt,  was  ich  mir  vorgenommen  habe. 
Beide  Bereiche  sind  für  mich  eng  miteinander  verbunden,  weil  ich  im  Beruf  nur 
Erfolg  haben  kann,  wenn  ich  ein  harmonisches  und  ausgeglichenes  Privatle- 
ben führe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  wesentliche 
Rolle  bei  meinem  Erfolg  spielt  meine  Familie,  die  hinter  mir  steht  und  mein 
hohes  -  auch  zeitliches  -  Engagement  in  meinen  Beruf  akzeptiert.  Wichtig  sind 
auch  die  Geschäftspartner  und  Auftraggeber.  Im  Verhältnis  zu  ihnen  muß  die 
Chemie  stimmen,  die  Beziehung  ist  meinerseits  immer  von  Ehrlichkeit,  Bestän- 
digkeit und  Verläßlichkeit  geprägt  Meine  Stärke  ist  meine  hohe  fachliche 
Kompetenz  in  Baufragen,  die  ich  mir  durch  meine  langjährige  Tätigkeit  in  der 
Baubranche  aneignen  konnte.  Auch  meine  Fähigkeit  zur  Kommunikation  mit 
Geschäftspartnern  und  Mitarbeitern  ist  ein  sehr  wesentlicher  Faktor  meines 
Erfolges.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  heute  als  erfolg- 
reich, weil  ich  viel  erreichen  und  meine  Ziele  im  Sinne  meiner  Definition  ver- 


wirklichen konnte  Welches  Problem  erscheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Wir  leiden  im  Moment  etwas  unter  der  Tatsache,  daß  die  kom- 
munalen Auftraggeber  zur  Zeit  sehr  wenig  Geld  haben.  Vor  allem  durch  lange 
Planungsphasen  entstehen  der  Bauwirtschaft  finanzielle  Durststrecken.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle  für  den  Erfolg  des  Unternehmens,  weil  der 
Betrieb  immer  nur  so  erfolgreich  sein  kann  wie  das  Team,  das  hinter  ihm  steht. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  unserem  Unter- 
nehmen ist  vor  allem  das  Fachwissen  ausschlaggebend,  weil  wir  keine  lange 
Einschulungszeit  haben .  Innerhalb  der  Probezeit  von  drei  Monaten  sollten  beide 
Seiten  -  Unternehmen  und  Mitarbeiter  -  sehen  können,  ob  die  Zusammenarbeit 
funktioniert.  Wesentlich  ist  auch  die  Teamfähigkeit.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  von  meinen  Mitarbeitern 
akzeptiert  werde.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  liegen  in  der  absoluten  Verläßlichkeit  und  in  der  Schnelligkeit,  Auftrage 
zu  erledigen.  Bei  der  Entwicklung  kommunizieren  wir  sehr  viel  mit  dem  Bau- 
herrn und  versuchen,  auf  seine  Wünsche  individuell  einzugehen.  Durch  unsere 
technischen  Möglichkeiten  sind  wir  dementsprechend  flexibel  und  können 
unseren  Auftraggebern  einige  verschiedene  Varianten  anbieten,  von  denen  er 
dann  die  für  ihn  günstigste  auswählen  kann. 

•  Durnwalder  Kurt  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  ITO  Personaltraining 
und  Betriebsorganisationsentwicklung  GmbH.,  1010  Wien,  Am  Gestade  1 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  1 962.  Hobbies:  Laufen,  Musik  (Gitarre).  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Lektor  und  Forschungsbeauftragter  an  der  Universität  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Philosophie,  Psychologie  und  Betriebswirtschaftslehre  und  gründete  in  wei- 
terer Folge  die  ITO  Personaltraining  und  Betriebsorganisationsentwicklung 
GmbH.  Im  Rahmen  meines  beruflichen  Werdeganges  beschäftigte  ich  mich  mit 
Projektarbeiten  im  Bereich  Behindertenintegration  und  bin  heute  als  Freelancer 
und  Konzeptionist  im  Bereich  Training  und  Organisationsentwicklung  tätig. 
Darüber  hinaus  bin  ich  Herausgeber  des  .Assessment  Center*. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  durch  den 
Kunden  definiert.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  ein  Problem  zur  Zufrie- 
denheit des  Kunden  lösen  kann.  Dazu  bedarf  es  fachlicher  Kompetenz  und 
eines  hohen  Verständnisses  für  den  Kunden  und  seine  Anliegen:  ich  muß 
verstehen  können,  was  der  andere  mochte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  lasse  meinen  Erfolg  durch  den  Kunden  definieren:  wenn  er  zufrieden  ist. 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  versuche  zu  erkennen,  was  der  Kunde  benötigt.  Am  Beginn  der  Acht- 
ziger Jahre  sind  viele  Trainingsinstitute  zusammengebrochen  und  das  Ange- 
bot ist  zurückgegangen .  In  rJeser  Phase  habe  ich  das  Unternehmen  erfolgreich 
aufgebaut,  weil  wirkein  Standardprodukt  angeboten  haben,  sondern  individu- 
elle Lösungen  gefunden  haben  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  zählen  hohe  Kundenorientierung 
und  soziale  Kompetenz  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche, 
meine  Mitarbeiter  sehr  eigenständig  agieren  zu  lassen.  Meine  Aufgabe  besteht 
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darin,  einen  Rahmen  zu  schaffen,  in  dem  sich  die  Mitarbeiter  entwickeln  und 
ihrer  Aufgabe  nachkommen  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Es  gibt  eine  klare  Trennung  zwischen  den  beiden  Bereichen.  Ich  bin 
zu  Hause  grundsatzlich  beruflich  nicht  erreichbar,  verbringe  aber  so  manchen 
Abend  in  Gesellschaft  eines  Kunden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Als  Trainer  sollte  man  eine  klare  Motiva- 
tion haben  und  sich  darüber  bewußt  werden,  warum  man  diesen  Beruf  ausüben 
möchte.  Wenn  jemand  kein  ausgesprochenes  Motiv  für  diese  Tätigkeit  hat.  ist 
er  sicherlich  nicht  der  richtige  Mann  bzw.  die  richtige  Frau  für  diesen  Job.  Er 
muß  Interesse  daran  haben,  sich  selbst  zu  entwickeln.  Dabei  darf  er  nicht  im 
Mittelpunkt  stehen,  sondern  muß  in  der  Lage  sein,  sich  auch  zurückzunehmen . 

•  Ebenhofer  Alfred  P. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsstellenleiter.  Tätig  bei:  MCDS  Datensystem  GmbH.,  3300 
Amstetten.  Gewerbestraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  März  1 965.  Ried'Ried- 
mark.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Annemarie,  geb.  Fraundorfer.  Kinder: 
Christoph  (1993).  Mitgliedschaften:  Turnverein  Perg,  Naturfreunde.  Hobbies: 
Sport.  Kochen,  guter  Wein  und  Zigarren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
ARBO  -  Obmann  von  Perg. 

1  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Perg  begann  ich  die 
Lehre  zum  Werkzeugmaschineur  bei  der 
Firma  Jumbo  GmbH,  Perg,  die  ich  1982 
abschloß.  Ein  Jahr  später  wechselte  ich 
zu  einem  größeren  Unternehmen,  zur  Fir- 
ma Engel  in  Schwertberg,  wo  ich  neun 
Jahre  lang  im  Produktionsbereich  beschäf- 
tigt war.  In  der  Folge  entschied  ich,  die 
Firma  zu  wechseln,  um  Verkaufserfahrun- 
gen zu  sammeln  und  trat  eine  Stelle  bei  der  Firma  Hausböck  Installationen  in 
Perg,  an.  Ich  war  für  den  Bereich  Schwimmbad  -  Sauna,  verantwortlich  und 
meine  Aufgaben  umfaßten  Einkauf,  Kalkulation  und  Verkauf.  In  den  kommen- 
den drei  Jahren  baute  ich  diesen  Finmenzweig  auf  und  erreichte  einen  Umsatz 
von  300.000  Euro.  Parallel  dazu  legte  ich  die  Untemehmerprüfung  und  die 
Lehrlingsausbildnerprüfung  ab.  1996  wechselte  ich  wieder  die  Firma,  um  im 
Außendienst  tätig  zu  sein  und  trat  in  die  Firma  Kellner  &  Kunz  AG  in  Wels  ein, 
die  als  Handelsbetrieb  für  Werkzeug,  Schrauben  und  Normteile  eine  der  größten 
Firmen  Österreichs  in  ihrer  Branche  ist.  Nach  drei  Jahren,  in  denen  ich  durch 
verschiedene  Ausbildungsmaßnahmen  viel  Erfahrung  sammelte,  trat  ich  1 998 
m  die  Firma  MCDS  Datensystem  GmbH  ein.  wo  ich  als  Vertriebsberater  in  der 
Zentrale  in  Linz  tätig  war.  1 999  übernahm  ich  die  Geschäftsstellenleitung  in 
Amstetten.  Die  Firma  ist  ein  Handels-  und  Dienstleistungsbetrieb  und  realisiert 
professionelle  CAD/CAM  -  Lösungen  für  den  Einsatz  in  der  Maschinenbau- 
industrie auf  Basis  der  Produktgruppe  Jnventor  Series"  von  Autodesk.  Derzeit 
beschäftigen  wir  zwölf  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel 
zu  erreichen,  obwohl  die  Aufgabe  sehr  schwierig  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst 


als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  bis  jetzt  meine  Ziele  zum  Großteil  verwirklicht 
habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Freundlichkeit, 
meine  Flexibilität  und  mein  guter  Umgang  mit  den  Kunden.  Nur  wenn  ein  Kunde 
während  eines  Verkaufsgesprächs  begeistert  ist,  dann  kauft  er  auch.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  als  ich  erstmals 
von  einem  Headhunter  angesprochen  wurde,  dem  ich  durch  meine  guten  Lei- 
stungen empfohlen  wurde  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  Freundeskreis.  Ich  habe  viele 
Unternehmerais  Freunde,  die  mich  inspirierten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  lustiger  Mensch  gesehen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  aufgrund  der 
fachlichen  Kompetenz  des  Mitarbeiters  und  des  Bedürfnisses  der  Kunden  zur 
Zusammenarbeit  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  zahlen  sehr  gut. 
Wir  haben  auch  ein  gutes  Betriebsklima  und  die  Mitarbeiter  haben  ein  blenden- 
des Verhältnis  untereinander.  Auch  motivieren  wir.  indem  wir  ihnen  einen  Groß- 
teil der  Verantwortung  übertragen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Der  Einsatz  von  Lösungen  für  FEM,  Kinematik,  NC  -  Fertigung  und 
EDM/PDM  ermöglichen  uns.  den  gesamten  Prozeß  der  Produktentstehung  zu 
bedienen.  Eine  wesentliche  Stärke  unseres  Unternehmens  ist  dabei  die  Kom- 
petenz unserer  Mitarbeiter  im  Einsatz  von  CAD/CAM-Systemen  im  Bereich 
Maschinenbau/Konstruktion  und  deren  Know-how  in  der  Implementierung  die- 
ser Technologien.  Durch  die  Niederlassungen  in  Linz,  Klagenfurt,  Amstetten 
und  in  der  Steiermark  ist  die  Firma  in  der  Lage,  eine  flächendeckende,  kompe- 
tente und  rasche  Betreuung  unserer  Kunden  zu  gewährleisten.  Auch  sind  wir 
der  österreichische  Partner  von  Autodesk.  Die  MCDS  ist  Authorized  Systems 
Center  (ASC)  und  Mechanical  +  Partner  in  Österreich.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Eine  klare  Linie  zwischen  diesen  beiden  Bereichen 
zu  ziehen  ist  mir  leider  nicht  möglich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Jetzt  nicht  mehr  soviel  wie  früher.  In  der  Vergangenheit  habe 
ich  auch  viele  Kurse  selbst  finanziert.  Derzeit  verbnnge  ich  ein  bis  zwei  Wo- 
chen pro  Jahr  auf  Seminaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Never  ever  give  up...  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  der  Funktion 
des  Geschäftsstellenleiters  möchte  ich  die  Firma  am  hiesigen  Standort  vergrö- 
ßern und  den  Markt  in  Niederösterreich  und  Oberösterreich  dominieren.  Ihr 
Lebensmotto?  „Schwächen  schwächen  und  Stärken  stärken'. 


Eberhard  Kurt 


•  Steckbrief 

Beruf:  Allround  Manager.  Funktion:  Filial- 
leiter. Tätig  bei:  Möbelix  Möbel  Super- 
diskonl,  3500  Krems.  An  derSchü«43. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juli  1965,  Kla- 
genfurt. Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Heidi.  Kinder:  Dominik  ( 1 990} 
und  Patrizia  (1996).  Eltern:  Josefine  und 
Otto.  Hobbies:  Fußball,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  in 
einem  Küchenstudio.  Nach  dem  Bundesheer  trat  ich  1988  in  die  Firma  Lutz  in 
Völkermarkt  ein  und  war  zu  Beginn  für  den  Ladenbau  zuständig.  Im  Februar 
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1 980  wechselte  ich  in  den  Verkauf.  Nach  einem  Jahr  erhielt  ich  die  Gelegen- 
heit, einige  Filtaleroffnungen  in  Wien  zu  unterstützen.  Ende  1989  wechselte  ich 
in  die  Filiale  Horn.  1991  zerstörte  ein  Großbrand  diese  Filiale,  und  der  Konzern 
entwickelte  das  Konzept  Mobetix  Ich  nahm  das  Angebot  an,  in  diese  Verkaufs- 
schtene  einzusteigen,  absolvierte  eine  (irmeninterne  Ausbildung  und  übernahm 
im  Anschluß  die  Leitung  der  Möbelix-Filiale  Horn.  Im  Herbst  2000  kam  ich  nach 
Imst  und  baute  dort  eine  neue  Filiale  auf.  Seit  Juni  2000  leite  ich  intenmistjsch 
die  Filiale  Krems  Möbelix  ist  die  Diskontschiene  der  Firma  Lutz.  Wir  verstehen 
uns  als  Ersteinnchter  mit  schnell  verfügbaren  Möbeln  mit  guter  Qualität  zum 
günstigen  Preis.  Trotz  der  günstigen  Preise  legen  wir  starken  Wert  auf  qualifi- 
zierte Fachberatung.  Unsere  Hauptzielgruppe  ist  das  junge  Publikum,  das  seine 
Ersteinrichtung  bei  uns  kauft. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zum  Erfolg  gehört  neben  einem 
funktionierenden  Familienleben  das  Erreichen  der  gesteckten  Ziele.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  glaube,  daß  ich  konsequent  gute  Arbeit 
geleistet  habe  und  weil  ich  sehr  gerne  fürdas  Unternehmen  arbeite.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  zu  Beginn  meine 
Flexibilität.  Ich  war  ungebunden  und  konnte  daher  an  jedem  Emsalzort  ohne 
Probleme  meine  Leistung  erbringen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Die  richtige  Entscheidung  traf  ich.  als  ich  mich  ent- 
schloß, von  Kärnten  wegzugehen  und  an  anderen  Standorten  des  Konzems  zu 
arbeiten.  Ich  fühlte  mich  nicht  heimatgebunden  und  konnte  durch  meinen 
österreichweiten  Einsatz  sehr  viel  lernen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Während  meiner  Lehrzeit 
hatte  ich  einen  Ausbilder,  der  mir  sehr  viel  beibrachte.  Speziell  die  eigene 
Zielorienderung  und  das  Streben,  beruflich  v/eiterzukommen,  konnte  ich  von 
ihm  lernen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Derzeit  stagniert  die  Möbelbranche,  der  Grund  liegt  in  der  allgemeinen 
Wirtschaftstage.  Unsere  Branche  ist  direkt  abhängig  von  der  Baubranche;  weniger 
Bautätigkeit  bedeutet  weniger  ..Häuselbauer"  und  somit  weniger  Bedarf  an 
neuen  Möbeln.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
bin  von  meinen  Mitarbeitern  sehr  stark  abhängig,  der  Erfolg  hängt  direkt  mit  der 
Leistungsbereitschaft  des  gesamten  Teams  zusammen.  Wenn  die  Mitarbeiter 
nicht  motiviert  sind,  wird  es  für  die  Firma  keinen  Erfolg  geben.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zeugnisse  sind  für  mich  kein 
Aufnahmekritenum.  Ich  achte  auf  Verläßlichkeit,  Pünktlichkeit  und  Leistungs- 
bereitschaft. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Grundsätzlich  haben 
unsere  Mitarbeiter  einen  leistungsorientierten  Gehaltsbestandteil.  Darüber  hin- 
aus führe  ich  mit  meinem  Personal  Gespräche  in  eher  lockerer  Atmosphäre  und 
es  gibt  gemeinsame  Treffen.  Ich  versuche  immer,  zu  meinen  Mitarbeitern  eine 
kollegiale  Basis  zu  schaffen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Früher,  als  ich  noch  m  ganz  Österreich  unterwegs  war,  hat  mein  Privatleben 
sehr  gelitten.  Ich  kam  damals  nur  zum  Wäschetausch  nach  Hause.  Heute  ver- 
suche ich,  Beruf  und  PnvarJeben  zu  trennen.  Während  meiner  Abwesenheit 
sollen  die  Mitarbeiter  selbständig  Entscheidungen  treffen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wir  haben  zweimal  pro  Jahr  Treffen  mit 
allen  Geschäftsführertreffen,  es  gibt  ein  kontinuierliches  internes  Ausbildungs- 
Programm,  in  dessen  Flahmen  ch  zwei  Wochen  pro  Jahr  an  Seminaren  teilneh- 
me. Die  laufenden  Produktneueningen  sowie  allgemeine  Informationen  hole 
ich  mir  aus  dem  Internet.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Es  ist  wichtig,  nichts  zu  überhasten,  sondern  langsam 
und  gründlich  in  der  Branche  zu  beginnen,  möglichst  alle  Stationen  durchzuma- 
chen und  schrittweise  die  Karriereleiter  aufzusteigen.  Zum  Erfolg  gehören  Fle- 


xibilität, Leistungsbereitschaft  und  eine  gründliche  Systemkenntnis.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  meiner  derzeitigen  Funktion 
die  gesteckten  Ziele  erreichen,  in  nächster  Zeit  doch  wieder  m  meine  Stamm- 
filiale Horn  zurückkehren  und  mittelfristig  Karrieremöglichkeiten  im  Unterneh- 
men nützen. 

•  Eberhardt  Heinz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter  Tätig  bei:  Stahl  -  Eberhardt 
GesmbH  &  Co  KG.,  8021  Graz,  Waagner  Biro-Straße  45.  Geboren  -  Datum.  Ort 
1 .  Juni  1965.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate.  Kinder  Katharina  (1986), 
Daniela  (1996)  und  Nicole (1998).  Eltern:  Josefund  Helga.  Mitgliedschaften: 
Steirischer  Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Schifahren,  Eishockey.  Radfahren,  Lau- 
fen, Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  einem  Jahr  Gymnasium  besuchte  ich  die  Hauptschule  und 
aosoiviene  im  Anscniuis  eine  Kautmanmscne  Lenre,  Nacnoem  icn  oen  rrasenz- 
dienst  abgeleistet  hatte,  trat  ich  mit  20  Jahren  in  dieses  Unternehmen  ein,  wo 
ich  heute  geschaftsführender  Gesellschafter  und  für  rund  40  Mitarbeiter  verant- 
wortlich brn .  Die  Stahl  -  Eberhardt  GesmbH  &  Co  KG  wurde  von  meinem  Groß- 
vater gegründet,  heute  wird  sie  von  meinem  Vater  und  mir  als  gewerberechtliche 
Geschäftsführer  geleitet,  mein  Onkel  ist  Gesellschafter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  es 
nicht  nur  mir.  sondern  auch  meinen  Mitarbeitern  gut  geht,  weil  unser  Unterneh- 
men floriert  Erfolg  hat  für  mich  nichts  mit  Egoismus  zu  tun,  sondern  betrifft  alle, 
die  in  der  Firma  tatig  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  weil  ich  dieses  Unternehmen  auch  seit  dem  Tod  meines  Groß- 
vaters weiterführe  und  sehe,  daß  es  floriert.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  keine  besondere  Schulbildung  genossen  und  betrach- 
te insbesondere  meinen  Großvater  als  wichtigen  Menschen  im  Hinblick  auf 
meinen  Erfolg,  weil  ich  von  ihm  sehr  viel  lernen  konnte.  Fachwissen  konnte  ich 
mir  auch  im  Nachhinein  aneignen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  empfand  mich  schon  in  meiner  Jugendzeit  als  erfolgreich  -  egal,  ob 
ich  nun  ein  Fußballtoumier  gewonnen  oder  eine  Schularbeit  mit  einer  guten 
Note  abgeschlossen  hatte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  denke,  daß  ich  in  zahlreichen  Situationen  erfolgreich  ent- 
schieden habe,  wobei  die  Erfahrung  der  Älteren  und  mein  eigenes,  .jugendli- 
ches" Vorausdenken  eine  große  Rolle  spielten.  Ich  versuche,  nicht  unbedingt 
am  Alten  festzuhalten,  mich  aber  auch  dem  Neuen  nicht  zu  verschließen  und 
denke,  daß  ich  mit  dieser  Mischung  bisher  recht  erfolgreich  war.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  mit 
Sicherheit  besser  als  der  Versuch,  jemanden  oder  eine  Idee  zu  kopieren.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  Großvater,  der  dieses  Unternehmen  gründete,  hat  mich  nicht  nur 
bemfch,  sondern  in  meinem  ganzen  Leben  sehr  stark  geprägt.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  von  Kunden.  Lieferanten  und 
Mitarbeitern  hohe  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  Wettbewerb  ist  viel  zu  groß,  während  die  Margen 
viel  zu  klein  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt 


■499  - 


Copyrighted  material 


Ebeil 


Teil  B  -  Personenteil 


mich  als  sehr  kommunikativen,  lustigen  und  lebensfrohen  Menschen .  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
sehr  große  Rolle  beim  Erfolg  des  Unternehmens,  weil  ich  ganz  schlicht  und 
einfach  auf  sie  und  ihre  Arbeitskraft  angewiesen  bin.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuverlässigkeit  ist  eines  der  wichtigsten  Krite- 
rien überhaupt.  Ich  beschäftige  großteils  Mitarbeiter,  die  schon  sehr  lange  hier 
im  Unternehmen  tatig  sind.  Bei  neuen  Bewerbern  achte  ich  auf  fachliche  Qua- 
lifikation und  den  bisherigen  beruflichen  Werdegang.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  gewähre  ein  höchstmögliches  Maß  an  Eigenständigkeit  und 
Freiheit  und  setze  hohes  Vertrauen  in  meine  Mitarbeiter  ich  denke,  daß  diese 
beiden  Faktoren  sehr  motivierend  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  sehr  freundlichen  Menschen, 
der  manchmal  zu  wenig  streng  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  kombiniere  die  beiden  Bereiche  und  stecke  das  Privatleben  durch- 
aus einmal  zugunsten  des  Berufs  zurück:  generell  kann  die  Beruf  und  Privatle- 
ben aber  sehr  gut  miteinander  verbinden .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Derzeit  verwende  ich  etwa  20  Arbeitstage  pro  Jahr  für  meine 
Fortbildung,  wobei  der  Zeitaufwand  früher  noch  höher  war.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nicht  zu 
blauäugig  denken  und  nicht  in  den  Irrglauben  verfallen,  daß  man  es  allein  (ohne 
gute  Mitarbeiter)  schaffen  kann,  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  im  Fortbestand  dieses  Unternehmens,  ich 
möchte,  daß  es  sich  auch  noch  in  30  Jahren  im  Besitz  der  Familie  befindet,  weil 
ich  selbst  Kinder  habe.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  jeden  Tag.  als  wäre  es  Dein 
letzter. 


*  Eberl  Renate  Anna 

•  Steckbrief 

Beruf.  Gastronomin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Cafe  Eberl  -  Bäcker-  und 
Kondrtorfachgeschäft.  3300  Amstetten,  Wienerstraße  19.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  24.  Oktober  1955,  Neumarkt  an  der  Ybbs.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Helmut  Schirmbrand.  Kinder:  Hellmut  (1991 ).  Eltern:  Friedrich  und 

~  Margarete.  Hobbies:  Feng  Shui,  Töpfern, 
Sinn  und  Zweck  des  Erdenseins  auf  na- 
turwissenschaftlichem Gebiet  zu  erfor- 
schen, Stricken,  Aquarellmalen.  Innende- 
koration meines  Cafehauses. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Volksschule  in  Neumarkt  an  der 
Ybbs  und  dem  Besuch  des  neusprachli- 
chen Gymnasiums  trat  ich  1972  als  Ge- 
schäftsführerin in  den  elterlichen  Betheb, 
die  Cafe-Konditorei  und  Bäckerei  am  hiesigen  Standort,  ein.  Nach  einigen  Jah- 
ren Praxis  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe  ab.  Im  Laufe 
der  Jahre  renovierte  ich  viele  Einzelbereiche  des  Geschäftes  und  baute  die 
Bäckerei  aus.  Im  Jahre  1 990  wurde  das  Unternehmen  als  Einzelfirma  auf  mich 
überschrieben.  Zu  Beginn  führte  ich  den  Betneb  als  reine  Cafe-Konditorei,  die 
ich  bald  um  ein  kleines  Speisenangebot  erweiterte.  1994  wollte  ich  die  Cafe- 
Konditorei  zu  einem  Cafe-Restaurant  erwertem,  da  der  Betneb  damals  nach 
behördlicher  Bearbeitungszeit  sechs  Wochen  stillgelegt  werden  mußte,  bevor 


man  ein  neues  Geschäft  eröffnen  konnte,  mußte  ich  diese  Vision  aber  wieder 
fallen  lassen.  Wir  bieten  in  unserer  Bäckerei  (mit  Schaubackofen)  ein  sehr 
umfangreiches  Gebäcks-  und  Brotsortiment  Spezialitäten,  wie  etwa  Weihnachts- 
bäckereien und  vieles  andere.  Ich  führe  mein  Unternehmen  mit  acht  Mitarbei- 
tern .  Neben  meiner  hauptberuflichen  Tätigkeil  begann  ich  vor  sechs  Jahren  mit 
der  Ausbildung  zur  Feng  Shui  Beraterin  und  legte  bei  einem  Meister  mein  Di- 
plom ab,  auch  habe  ich  eine  Vielzahl  von  Ausbildungen  über  bewußtseins- 
erweiternden Methoden  absolviert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
meine  Wünsche  in  Erfüllung  gehen,  alle  Bereiche  meines  Lebens  harmonisch 
verlaufen  und  ich  auch  seelische  Befriedigung  finde.  Glücklich  bin  ich  auch, 
wenn  mein  Sohn  erfolgreich  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  grund- 
sätzlich sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  aber  manchmal  bin  ich  unzufrieden  mit 
mir.  was  zur  Folge  hat,  daß  ich  mich  wieder  auf  meine  Lebensaufgabe  zurück- 
besinne. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  eine  gute 
Organisatorin  und  ich  habe  eine  einzigartige  Gabe  mitbekommen.  Ich  erkenne 
die  Schwächen  und  Stärken  eines  Menschen,  ich  habe  eine  sehr  gute  Men- 
schenkenntnis. Ich  habe  ein  naturwissenschaftliches  Weltbild,  das  ich  mir  im 
Laufe  der  letzten  25  Jahre  angeeignet  habe.  Im  Besonderen  möchte  ich  hervor- 
heben, daß  das  Buch  von  Oscar  Emst  Bernhardt  (.Im  Lichte  der  Wahrheit")  mir 
Stütze,  Wegweiser  und  Halt  geworden  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  auf  den  verschieden  Etappen  meines  Lebens 
als  erfolgreich.  Zwischenzeitlich  gab  es  oft  harte  Kämpfe  mit  mir  selbst.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich 
entschloß,  diesen  Betrieb  zu  übernehmen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  das  einzig  „Lebendige4.  Auf 
Dauer  kann  nur  etwas  Lebendiges  bestehen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Beruflich  hatte  ich  kei- 
nen Mentor,  wohl  aber  geistig.  Herrn  Alois  Lerl.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Mehrere,  das  Image  des  Berufes  ist 
schlecht  („Serviererin  wird,  wer  nichts  gelernt  hat*),  die  Lohn-  und  Lohn- 
nebenkosten und  die  Bürokratie  sind  große  Handicaps.  Dienstleistungen  müß- 
ten generell  höher  honoriert  werden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen  ?  Als  tüchlige  Geschäftsfrau,  die  nichts  erschüttern  kann  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sage  ihnen  einfach,  was  „Sache"  ist  sie 
müssen  sich  ihren  Arbeitsplatz  im  weitesten  Sinne  .erarbeiten".  Sehr  viele 
meiner  ehemaligen  Serviererinnen  haben  sich  im  Laufe  der  Jahre  übrigens 
selbständig  gemacht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  den 
ersten  20  Jahren  konnte  ich  die  beiden  Bereiche  fast  nicht  trennen.  Erst  als  ich 
meine  private  Adresse  von  meinem  Geschäft  trennte  stellte  sich  ein  Abstand 
ein.  der  mehr  Gelassenheit  und  viel  Positves  bewirkte,  auch  im  Bereich  der 
Gesundheit  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Geschäft- 
lich habe  ich  mich  früher  sehr  viel  weitergebildet  Heute  räume  ich  der  geistigen 
Ausbildung  eine  höhere  Priorität  ein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  immer  für  Neues  offen,  wachsam 
und  aufgeschlossen  sein  und  sollte  sich  die  Fähigkeit  bewahren,  aus  allem  zu 
lernen.  Beispielsweise  sollte  man  Ausbildungsangebote  voll  ausnützen.  Ne- 
benbei muß  man  Wert  auf  den  geistigen  Aspekt  legen,  damit  der  Geist  nicht 
verkümmert  -  es  muß  immer  alles  im  Einklang  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  irdisches  Ziel  ist,  im  Kreis  meiner  Familie  einen  gut 
abgesicherten  Ruhestand  erleben  zu  können.  Geistig  möchte  ich  die  Klasse 
dieses  Erdenlebens  mit  Erfolg  abschließen.  Ihr  Lebensmotto?  Einfach  im- 
mer .mutig  voran"! 
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Ebner 


Ebhart  Manfred  Mag. 


I  •  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Prokurist. 
^^^^^^^k        Tätig  bei:  WITAGO  Wirtschaftsprüfungs- 
und  Steuerberatungs  GmbH..  1190  Wien, 
Friedigasse  25.  Geboren  -  Datum.  Ort  22. 
^^^^^V        Juli  1 967.  Tulln  Eltern:  Manfred  und  Kriem- 
hilde.  Ehrungen:  Träger  der  Goldenen 
V  Dingentennadel  des  Niederösterreichi- 

^  sehen  Blasmusikverbandes.  Mitglied- 
I  schaffen:  Kapellmeister  des  Musikvereins 
I  Rußbach  seit  1 990.  ÖCV  -  K.ö.St.V.Au- 
I  stna-Wen,KarJiolis*eMännerbevvegung, 
I  WU-Alumnidub.  Hobbies:  Musik  (Querflö- 
te, Saxophon),  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Referent  bei 
Jungbläserseminaren  der  Bezirksarbeitsgemeinschaft  Tulln-Komeuburg, 
Jungmusikerausbildung.  Vortragstätigkeit  im  Rahmen  des  Bikfungs-  und  Heimat- 
werkes Niederasbach. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Inter- 
esse für  das  Steuerberatungswesen  wurde  schon  während  meiner  Schulzeit  in 
der  HAK  geweckt,  worauf  ich  schon  sehr  früh  Praxis  in  diesem  Bereich  sam- 
melte. Nach  dem  Präsenzdienst  begann  ich  1987  an  der  WU  Wien  BWL  zu 
studieren  und  schloß  mein  Studium  1 993  ab.  Danach  war  ich  ein  Jahr  lang  als 
Berufsanwärter  bei  Dkfm.  Erich  Maar  tätig,  bevor  ich  bei  der  WITAGO  WP-  und 
StB-GmbH  zu  arbeiten  begann  und  1999  zum  Steuerberater  bestellt  wurde.  Im 
selben  Jahr  wurde  ich  dort  Prokurist 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  eine  Tätigkeit  auszuüben,  die  mir  Spaß  bereitet  und  von  meinem  sozia- 
len Umfeld  anerkannt  wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Fähigkeit,  mich  in  Dinge  vertiefen  zu  können  war  sicher  ein  wesentlicher 
Faktor  für  meinen  Erfolg.  Wenn  ich  etwas  erreichen  möchte,  dann  schaffe  ich 
das  auch.  Außerdem  muß  das  Interesse  für  die  Materie  über  den  persönlichen 
Nutzen  hinausgehen,  wenn  man  Berater  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  selbst  als  erfolgreich,  weil  ich  oft  das  Feedback  bekomme  es  zu 
sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  schon 
wichtig,  aber  ich  brauche  sie  nicht  unbedingt  von  meiner  Umwelt.  Wenn  ich 
weiß,  daß  ich  das  bestmögliche  Ergebnis  erzielt  habe,  ist  das  Anerkennung 
genug.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
In  letzter  Zeit  hat  sich  an  der  Konkurrenzsituation  etwas  geändert,  früher  gab  es 
nur  Steuerberater,  heute  gibt  es  gewerbliche  und  selbständige  Buchhalter,  alle 
mit  unterschiedlichen  Befugnissen  und  mit  kostengünstigeren  Angeboten.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Kommunikationsfähigkeit, 
Hilfsbereitschaft  und  Selbstdisziplin  sind  wichtige  Kriterien,  weil  der  Umgang 
mit  Klienten  nicht  immer  einfach  ist,  Da  wir  hauptsächlich  Spezialfälle  behan- 
deln, ist  die  fachliche  Kompetenz  ein  wichtiges  Kriterium,  ausschlaggebend  für 
uns  ist  jedoch  Sympathie,  das  heißt,  harmonische  Zusammenarbeit  im  Team 
muß  möglich  sein.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir 
haben  drei  Ebenen:  die  Geschäftsleitung,  dann  eine  Reihe  mit  Gruppenleitern 
und  darunter  eine  Reihe  mit  Buchhaltungskraften.  Ziel  ist  es.  die  Mitarbeiter 
immer  in  Zweierteams  zu  organisieren,  weil  diese  sehr  effizient  arbeiten  kön- 


nen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aus  meinem  Privatleben 
kann  ich  Kraft  und  Ruhe  schöpfen:  dort  werde  ich  mit  anderen  Perspektiven  und 
Sichtweisen  konfrontiert,  was  einem  Kreisdenken  entgegenwirken  kann.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Alle 
Menschen  sollten  einen  Beruf  ausüben,  der  sie  wirklich  interessiert.  Klassi- 
scher finanzieller  Erfokj  allem  sollte  bei  dieser  Entscheidung  nicht  ausschlag- 
gebend sein. 


Ebner  Robert 


f 

T 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellner  und  Gastronom.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei.  Cafe  Tartuffi  Ebner  Ro- 
bert.. 301 3  Tullnerbach,  Hauptstraße  52. 
Geboren -Datum,  Ort:  15.  Februar1964, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ve- 
ronika. Kinder.  Cornelia  (1990)  und  Clau- 
dia (1992).  Eltern:  Monika  und  Herbert. 
Hobbies:  Wandern,  Skifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1 979  begann  ich 
die  dreijährige  Kellnerlehre  im  Wiener  Hotel  Sacher,  schloß  sie  1982  mit  Erfolg 
ab  und  Wieb  bis  1985  im  Haus.  Im  Herbst  1985  wechselte  ich  ins  Cafe  Mozart 
und  1 987  begann  ich  für  ein  Jahr  im  Altwienerhof  im  1 5.  Bezirk.  1 988  wechselte 
ich  zurück  ins  Cafe  Sacher,  wo  ich  bis  1 997  tätig  war.  Im  Oktober  1 997  machte 
ich  mich  selbständig  Ich  pachtete  dieses  bereits  bestehende  Cafe  in  Tullnerbach 
und  begann  gemeinsam  mit  einer  Zuckerbäckerin  und  meiner  Frau .  Im  Lokal  ist 
Platz  für  30  Personen  und  in  der  Sommerzeit  bieten  wir  unseren  Gästen  einen 
Schanigarten  für  40  Personen.  Unsere  Gäste  kommen  aus  der  unmittelbaren 
Umgebung,  vorwiegend  bewirten  wir  Stammpublikum. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  gibt  mir  Selbstvertrauen 
und  ist  eine  Bestätigung  meiner  guten  Ausbildung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  mich  traute,  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  machen, 
die  immer  mein  Ziel  war  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Frau  und  ich  legen  höchsten  Wert  auf  Qualität  und  sind  selbst  ständig  im 
Betrieb  präsent.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine  Gäste 
kommen  immer  wieder,  das  istfürmich  Anerkennung.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  relativ  rasch.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gutes  Personal  zu  bekom- 
men ist  äußerst  schwierig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  exquisiten  Mehlspeisen  sind  allesamt  hausgemacht,  zum  Tal  verwen- 
den wir  überlieferte  Rezepte.  Wir  bieten  unseren  Gästen  kurz  zusammengefaßt 
Kaffeegenuß  mit  Stil.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
meine  Frau  und  ich  gemeinsam  im  eigenen  Lokal  arbeiten,  gibt  es  keine  Schwie- 
rigkeiten. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Eine  fundierte  Ausbildung  ist  sehr  wesentlich ,  es  ist  weiters  wichtig,  daß 
man  keine  Angst  vor  Entscheidungen  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Unsere  Ziele  bestehen  darin,  den  hohen  Standard  zu  halten  und 
nach  wie  vor  für  unser  Stammpublikum  da  zu  sein. 
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*  Ebner  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf.  Buchhändler.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Buchhandlung  R.  und  Ch. 
Ebner.,  3270  Scheibbs,  Hauptstraße  28.  Geboren  •  Datum,  Ort:  23.  Dezember 
1949,  Scheibbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Katharina.  Kinder:  Rudolf  (1996), 
Gundula  (1998)  und  Mathias  (2000).  Mitgliedschaften:  MKV.  Hobbies:  Lesen, 
Technik.  Autos,  Memberof  Rolls-Royce  Enthusiast  's  Club  und  Familienleben. 


^^^^ 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Realgymnasium  in  Scheibbs  absolvier- 
te ich  die  Prüfungen  für  den  Buchhandel 
und  den  Papierhandel  in  Sankt  Pölten. 
Dann  begann  ich  ein  Studium,  das  ich  je- 
doch abbrach,  als  mein  Vater  verstarb.  In 
der  Folge  übernahm  ich  1976  den  etterli- 
chen  Betrieb,  diese  Buchhandlung.  Seit 
dieser  Zeit  führe  ich  dieses  Unternehmen, 
das  ich  in  der  Zwischenzeit  erweiterte  und 
renovierte 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  die  eigene  persön- 
liche Entwicklung  sehr  wichtig.  Er  ist  notwendig,  um  sich  und  seiner  Familie 
einen  nach  eigenen  Vorstellungen  geschaffenen  Lebensstandard  zu  garantie- 
ren. Gleichzeitig  ist  Erfolg  notwendig,  um  die  eigenen  Visionen  und  Ziele  errei- 
chen zu  können  Ich  bin  nicht  nur  mit  dem  wirtschaftlichen,  sondern  auch  mit 
dem  privaten  Erfolg  zufrieden.  Ich  sehe  eine  fruchtbare  Symbiose  zwischen 
erfolgreichem  Privatleben  in  Form  einer  intakten  Familie  und  erfolgreichem 
wirtschaftlichem  Leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  meinem  Umfeld 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich  habe  meine  Ziele  erreicht  und  kann  mit  meiner 
persönlichen  und  unternehmerischen  Entwicklung  zufrieden  sein.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube  mit  allen  Menschen  gut 
auszukommen.  Ich  bin  keine  sogenannte  abgehobene  Person,  sondern  eher 
jemand,  der  immer  am  Boden  bleibt.  Mein  optimistischer  und  positiver  Umgang 
mit  Menschen  hilft  mir  bei  den  Gesprächen  mit  Kunden  genauso,  wie  beim 
Umgang  mit  Mitarbeitern.  Harte  Arbeit,  Zielstrebigkeit,  eine  positive  Geistes- 
haltung und  sparsamer  Lebenswandel  führten  zu  meinem  heutigen  Erfolg.  Gab 
es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Eine  solche  Situation 
war  der  Zeitpunkt,  als  ein  bekannter  österreichischer  Buch-Diskonter  nach 
Scheibbs  kam.  Wir  verloren  etwas  an  Umsatz,  konnten  diese  Verluste  trotz 
Schaffung  neuer  Marktnischen  aber  nicht  wieder  kompensieren  Ist  Originali- 
tät oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  und  die  Ent- 
wicklung des  Unternehmens  ist  Originalität  und  Kreativität  sehr  wichtig.  Ich 
lege  weniger  Wert  auf  das  äußere  Erscheinungsbild  des  Betriebes  als  auf  die 
fachliche  Beratung  der  Kunden.  Mein  Fachwissen  bezüglich  der  Bücher  wird 
von  den  Einwohnern  von  Scheibbs  sehr  geschätzt  Welche  Stärken  weist  Ihr 
Unternehmen  auf?  Unsere  Buchhandlung  besteht  seit  1 889.  Wir  beraten  unsere 
Kunden  gerne  über  Literatur  und  bieten  neben  Büchern  auch  Papierwaren  und 
exklusive  Schreibgeräte  der  fuhrenden  Marken  an .  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Manche  Kunden  verstehen  offenbar 
nicht,  daß  wertvolle  Bücher  auch  ihren  Preis  haben.  Das  Buch  ist  leider  in  der 
Vergangenheit  teilweise  zum  Billigartikel  geworden.  Welche  besonderen 


Fähigkeiten  braucht  man  in  Ihrer  Branche?  Man  muß  besonders  ver- 
ständnisvoll auf  Kundenwünsche  eingehen ,  hohe  fachliche  Kompetenz  muß  m 
dieser  Branche  ein  persönliches  Anliegen  sein.  Im  Umgang  mit  den  Lieferanten 
braucht  man  große  Ausdauer  und  Durchsetzungsvermogen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  geradlinigen  Menschen  mit 
fachlicher  Kompetenz.  Auch  meine  Mitarbeiterin  schätzt  mich.  Meine  Familie, 
besonders  meine  Ehepartnerin  ist  mit  mir  und  meiner  Entwicklung  zufrieden. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  fachlicher 
Kompetenz  ist  es  mir  wichtig ,  daß  der  Mitarbeiter  meine  Untemehmensphiloso- 
phie  aufnimmt  und  danach  handelt.  Der  ideale  Mitarbeiter  muß  pünktlich  sein 
und  für  die  Wünsche  der  Kunden  Verständnis  haben.  Bis  zu  einem  gewissen 
Grad  muß  er  auch  selbständig  arbeiten  können  und  bereit  sein,  Verantwortung 
zu  übernehmen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nachdem 
sich  die  Wohnung  und  das  Geschäft  im  selben  Haus  befinden,  ist  eine  Tren- 
nung unmöglich.  Durch  die  fallweise  Mitarbeit  meiner  Frau  im  Unternehmen 
entsteht  ein  unternehmerisches  Verständnis,  das  wiederum  dem  familiären 
Klima  sehr  förderlich  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Aus- 
und  Weiterbildung  auch  im  EDV-Bereich  spielen  für  den  wirtschaftlichen  Erfolg 
meines  Unternehmens  eine  sehr  große  Rolle.  Für  die  Forlbildung  nutze  ich  die 
Fachliteratur,  Kataloge  aber  auch  Kurse  und  Seminare.  Erfahrungsaustausch 
ist  in  unserer  Branche  nicht  üblich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Viel  lernen,  viel  lesen.  Der  Kontakt  zu  interes- 
santen Persönlichkeiten  kann  viel  helfen.  Für  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
kann  ich  folgende  Tips  geben:  Möglichst  großer  Anteil  des  Eigenkapitals,  hohes 
persönliches  Engagement  und  Verzicht  auf  große  private  Investitionen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Vision  ist  es,  dieses  Geschäft  für 
die  nächsten  Generationen  zu  erhalten .  Es  ist  mir  darüber  hinaus  ein  besonde- 
res Anliegen,  der  Bevölkerung  mit  den  Büchern  Kultur  zu  vermitteln, 

*  Ecker  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hotel  Schloß- 
Wiek  -  Familie  Franz  Ecker.,  2821  Lanzen- 
kirchen-Frohsdorf,  Hauptstraße  275.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  22.  Juni  1961 ,  Wiener 
Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ingrid,  geb.  Ebner.  Kinder  Monika  ( 1 98 1 ) 
und  Christian  (1985).  Eltern:  Anna  und 
Franz.  Ehrungen:  Silberne  Ehrennadel  der 
Wirtschaftskammer  Niederösterreich.  Mit- 
gliedschaften: Feuerwehr,  Jagd- 
genossenschaft, Obmann  des  Sport- 
vereines. Hobbies:  Jagd,  Bogenschießen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Obmann  der  Ortsgruppe  des  Wirtschafts- 
bundes, Bezirksgruppenobmann  des  Wirtschaftsbundes. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch/Kellner  und  legte 
ein  Jahr  darauf  die  Konzessionsprufung  ab.  Sechs  Jahre  später  übernahm  ich 
diesen  Betrieb.  Weiters  war  es  in  meiner  Karriere  von  Bedeutung,  in  der 
Interessensvertretung  tätig  zu  sein:  Kritik  allem  nützt  nichts;  man  muß  auch 
bereit  sein.  Dinge  aktiv  zu  ändern. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  reduziert  sich  für  mich  nicht 
auf  den  finanziellen  Faktor;  er  bedeutet  vielmehr,  in  dem  ganzen  Gefüge  Unter- 
nehmen, Interessenvertretung  und  Familie  Dinge  fürdie  anderen  und  für  mich 
selbst  zu  erreichen  und  letztendlich  zufrieden  zu  sein.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  stecke  mir  permanent  Ziele,  die  ich  dann  sehr 
hartnäckig  und  konsequent  so  lange  verfolge,  bis  ich  sie  -  zumindest  teilweise 
-  erreiche  Zu  meinen  Stärken  zählen  ein  enormes  Potential  an  Durchselzungs- 
vermögen  und  meine  Ehrlichkeit,  mein  Rückgrat.  Meine  Partner,  egal  ob  im 
beruflichen  oder  im  politschen  Bereich,  wissen,  daß  ich  mich  an  getroffene 
Vereinbarungen  halte.  Ich  tun  bereit,  Verantwortung  zu  übernehmen,  und  ich 
denke,  daß  das  heute  nicht  mehr  selbstverständlich  ist.  Weiters  gebe  ich  nie 
auf:  Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  es  immer  Möglichkeiten  und  Wege  gibt,  Ziele 
zu  erreichen;  auch  wenn  es  den  Anschein  hat.  daß  man  in  einer  Sache  nichts 
mehr  machen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Endeffekt  fühle  ich 
mich  erfolgreich.  Meine  Ziele  sind  bewußt  immer  sehr  hoch  gesteckt,  deshalb 
kann  ich  sie  nie  ganz  erreichen.  Gab  es  Situationen,  in  denen  andere  auf- 
gegeben hätten?  Es  gab  viele  Situationen,  in  denen  mir  der  Staat  sagte  -  So 
geht  das  nicht.  Ich  habe  aber  nie  aufgegeben  und  immer  einen  Weg  gefunden, 
mich  durchzusetzen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  freue 
mich  über  Lob  und  Anerkennung,  erhalte  aber  eher  wenig  Dank  für  das  Gelei- 
stete Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Es  ist  heute  schwieng,  Jugendliche  zu  finden,  die  in  unserer  Branche  artjeiten 
wollen  und  ich  mache  ihnen  immer  von  Anfang  an  klar,  worauf  sie  sich  einlas- 
sen, wenn  sie  im  Gastgewerbe  arbeiten  wollen.  Ich  arbeite  eng  mit  der  benach- 
barten Privatschule  zusammen  und  berate  jährlich  etwa  150  Jugendliche,  mit 
denen  ich  über  unseren  Beruf  spreche.  Das  Problem  besteht  einfach  dann,  daß 
die  wirklich  guten  jungen  Mitarbeiter  meist  weiterhin  zur  Schule  gehen  wollen; 
jene,  die  nicht  mehr  in  die  Schule  zurück  mochten,  sind  meist  auch  im  Berufs- 
leben nicht  besonders  motiviert,  Die  Gastronom«  ist  eine  reine  Dienstleistungs- 
branche- und  Dienstleistung  zu  erbringen  bedeutet  zu  dienen,  es  möchte  aber 
fast  niemand  gerade  dann  arbeiten,  wenn  alle  anderen  freihaben.  Das  größte 
Problem  ist  die  Eigenkapitalbildung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  teilweise  sehr  kritisch  gesehen,  weil 
ich  Visionär  bin  Meine  Freunde  wissen,  daß  ich  meine  Visionen  und  Ziele 
auch  verwirkliche,  andere  sehen  mich  manchmal  mit  Vorbehalt  an.  Es  gäbe  in 
Lanzenkirchen  kein  Betriebsgebiet,  hatte  ich  nicht  so  hartnäckig  zwei  Jahre 
lang  darum  gekämpft.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
In  erster  Linie  sind  für  mich  fachliche  Kriterien  wichtig,  ich  bilde  in  meinem 
Betrieb  aber  auch  ständig  sechs  Lehrlinge  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  Verantwortung  über  bestimmte  Berei- 
che, für  die  sie  verantwortlich  sind  und  auch  Vorgaben;  definierte  Ziele,  die 
erreicht  werden  müssen.  Die  endgültige  Verantwortung  liegt  immer  bei  mir, 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  langfnstiges  und  wichtigstes 
Ziel  ist  es,  zum  Zeitpunkt  meiner  Pensionierung  meinen  Kindern  diesen  Betneb 
in  geordneten  Verhältnissen  zu  übergeben  und  sie  vor  allem  dazu  zu  motivie- 
ren, ihn  weiterzuführen.  Weiters  möchte  ich  in  meiner  politischen  Funktion 
Verbesserungen  für  meine  Kollegen  erreichen. 

•  Eckert  Andre-Lou 

•  Steckbrief 

Beruf  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tälig  bei:  Antenne  Vorarlberg  GmbH.. 
1090  Wien,  Roosveltplatz  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  September  1969, 


München.  Eltern:  Ingo  und  Jeanne.  Hobbies:  Snowboarding,  Golf,  Bungee 
Jumping.  Bouie,  Speisen,  Kino  und  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Wur- 
zeln meiner  Familie  sind  sehr  zerstreut  und  mein  Werdegang  ist  durch  multi- 
kulturelle Einflüsse  geprägt,  Mein  Vater,  ein  Ziviltechniker,  war  oft  im  Ausland 
tätig,  was  mir  ermöglichte,  diverse  Kulturen  und  Mentalitäten  kennenzulernen, 


„Erfolg  ist  für  mich 
ein  perfekt  gelau- 
fener Tag  und 
drückt  sich  in  ei- 
nem Gefühl  des 
Wohlbefindens 
aus." 


Meine  Ausbildung  verlief  unter  anderem 
bei  RICS  (Riyadh  International  Continental 
School)  und  bei  SIPS  (Salzburg  Internatio- 
nal Prepatory  Schoo)),  einer  .Highschoct", 
die  ich  mit  Amenkanischer  Matura  -  mit 
Auszeichnung  -  abschloß.  Da  ich  viele 
Jahre  in  Amerika  verbrachte,  war  es  für 
mich  nicht  einfach,  mich  in  Salzburg  ein- 
zugewöhnen, wohin  wir  schließlich  über- 
siedelten. Ich  besuchte  dort  das  Bundes- 
realgymnasium für  Berufstätige  und 
schloß  es  mit  Matura  ab.  Als  nächster 
Schritt  erfolgte  das  Studium  der  Befriebs- 
wirtschaft  und  Handelswissenschaft,  das  ich  mir  selbst  finanzierte,  Entschei- 
dungsfreiheit und  Unabhängigkeit  waren  für  mich  immer  wichtig  -  wie  auch  das 
Gefühl,  sich  niemanden  gegenüber  schuldig  zu  fühlen.  Während  des  Studiums 
arbeitete  ich  in  der  Tourismus-  und  Gastronomiebranche  und  war  unter  anderem 
als  Restanranöeiter  im  Restaurant  Schloß  Ambras  tätig.  Der  Schwerpunkt  meines 
Studiums  lag  im  Dienstleistungsmanagement,  Strategischen  Marketing  und  in 
der  Werbung.  Eine  Zeitlang  sammelte  ich  Erfahrungen  im  Bereich  Tounsmus- 
Marketing  beim  Tourismus  Verband  InssbruckV  Igls.  Nach  dem  Abschluß  des 
Studiums  bewarb  ich  mich  bei  Vienna  Online  und  wurde  aufgenommen.  Inner- 
halb kürzesten  Zeit  baute  ich  dort  die  Marketingabteilung  von  .Null"  auf  und 
erreichte  gute  Erfolge.  Es  war  für  mich  eine  Herausforderung,  für  ein  relativ 
kleines  Unternehmen  mit  einen  kleinen  Budget  wirksame  Marketirvgaktivitäten 
zu  entwickeln.  Durch  meine  Erfolge  fiel  ich  positiv  auf  und  wurde  von  Antenne 
Voranberg  ümbn  abgeworben 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  perfekt 
gelaufener  Tag,  und  drückt  sich  in  einem  Gefühl  des  Wohlbefindens  aus.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ungeduld.  Es  ist  mir  wich- 
tig, meine  Ideen  schnell  umsetzen  zu  können  Ich  besitze  soziale  Kompetenz, 
bin  hartnäckig ,  flexibel  und  kann  gut  auf  mich  aufpassen .  Als  wichtige  Voraus- 
setzung für  meinen  Erfolg  betrachte  ich  die  Gabe,  mir  Dinge  zuzutrauen  und 
neue  Herausforderungen  anzunehmen,  Meine  internationalen  Erfahrungen  und 
meine  multikulturelle  Prägung  haben  sicher  auch  wesentlich  zu  meinem  heu- 
tigen Erfolg  beigetragen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  denke,  es  ist  der  Mix  aus  beiden.  Ich  finde  es  legitim, 
bestehende  Konzepte  zu  optimieren,  aus  bereits  bestehendem  das  Beste  zu 
machen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  ist 
stolz  auf  mich,  aber  besorgt,  weil  ich  zu  viel  arbeite  und  nicht  allzu  sehr  auf 
meine  Gesundheit  achte,  Meine  Freunde  sind  überrascht,  daß  ich  nach  der 
Studienzeit,  während  der  ich  mein  Leben  genoß  und  mich  nicht  sonderlich 
anstrengte,  in  kurzer  Zeit  eme  tolle  Karriere  machte.  Mitarbeitersehen  mich  als 
einen  kooperativen  Arbeitskollegen,  der  alles  was  er  verlangt  auch  vorlebt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  ist  für  mich  ein  Energie- 
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pol,  eine  Oase  der  Ruhe.  Derzeit  habe  ich  noch  keine  eigene  Familie,  weil  ich 
mich  aufgrund  meiner  beruflichen  Entwicklung  noch  nicht  binden  möchte,  aber 
es  ist  für  mich  ein  Ziel,  eine  Familie  zu  gründen.  Welche  sind  die  Stärken  des 
Unternehmens?  Die  Mitarbeiter,  unser  Team.  Durch  unsere  Kreativität,  Begei- 
sterung und  Flexibilität,  aber  auch  durch  Zuverlässigkeit  können  wir  vieles 
gemeinsam  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist 
es,  mich  beruflich  weiterhin  zu  entfalten  und  parallel  auch  mehr  Zeit  in  den 
privaten  Bereich  zu  investieren.  Es  wäre  mir  wichtig,  nicht  nur  im  operativen 
Geschäft  tätig  zu  sein,  sondern  mich  meinen  Visionen  widmen  zu  können  und 
mehr  Freileiten  für  die  Lebensgestaltung  nach  meinen  Vorstellungen  zu  haben. 
Ihr  Lebensmotto?  Carpe  diem. 

*  Eckert  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Chief  Financial  Officer.  Tätig 
bei:  Hutchison  3G  Austna  GmbH..  1 110  Wien.  GasometerC,  Guggkjasse  12, 
Stiege  1  Q73.Stock.  Geboren  •  Datum.  Ort:  9.  Juni  1961 ,  Kentucky  (USA).  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Marie-Therese 
Wolf.  Eltern:  James  und  Nonette.  Hobbies: 
Ski,  Lesen  und  Holzarbeiten. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Bereits  in  mei- 
ner frühen  Jugend  reiste  ich  sehr  viel,  da 
mein  Vater  für  einen  US-Großkonzern  ar- 
beitete und  seine  Position  mit  häufiger 
Übersiedlung  verbunden  war.  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  1979  war  drei 
Jahre  lang  Tennisprofi,  ehe  mich  ein  Un- 
fall zwang,  diesen  Beruf  aufzugeben.  Diese  Karriere  beeinflußte  mein  Leben 
sicherlich,  da  ich  mich  als  Einzelkämpfer  schon  früh  daran  gewöhnte.  Proble- 
me selbständig  zu  lösen  und  nicht  zu  delegieren.  Dies  war  eine  wichtige  Erfah- 
rung, aber  auch  ein  Nachteil.  Nach  meinem  Ausstieg  aus  dem  Tennissport 
studierte  ich  internationale  Betriebswirtschaft  und  Marketing.  Für  einen  Ameri- 
kaner ist  em  Wirtschaftsstudium  das  naheliegendste,  wenn  er  nicht  ganz  genau 
weiß,  was  er  später  machen  möchte.  Ich  spezialisierte  mich  auf  den  internatio- 
nalen Aspekt,  weil  ich  bereits  während  meiner  Sportiaufbahn  sehr  viel  reiste. 
Neben  meinem  Studium  an  der  North  East  University  Boston  übte  ich  bereits 
verschiedene  Teilzeitjobs  in  den  Bereichen  Marketing.  Rechnungswesen,  etc. 
aus  und  war  als  Trainee  bei  General  Electrics  tätig,  wo  ich  drei  Jahre  lang  alle 
sechs  Monate  in  einem  anderen  Bereich  des  Rechnungs-  und  Finanzwesens 
bzw.  der  internen  Revision  tätig  war.  1986  schloß  ich  das  Studium  ab,  1988/89 
war  ich  als  Finanzanalyst  im  Bereich  Medical  Equipment  in  der  Asien-Zentrale 
von  General  Electrics  in  Tokio  tätig  und  wechselte  nach  einem  Jahr  als  Finanz- 
manager nach  Singapur.  Ein  Jahr  später  wurde  ich  in  jene  kleine  Gruppe  von 
General  Electrics-  Mitarbeitern  berufen,  die  Jack  Welch  direkt  Bericht  erstatten, 
lehnte  diese  Position  jedoch  ab,  weil  ich  in  dieser  Position  keinen  Freiraum 
sah.  das  zu  tun.  was  mir  persönlich  wichtig  erschien.  Ich  kehrte  als  Finanz- 
manager für  General  Electrics  nach  Japan  zurück,  da  mich  dieses  Land  faszi- 
nierte und  auch,  weil  mir  ein  Jahr  nicht  genügt  hatte,  um  es  ausreichend  ken- 
nenzulernen. Dazu  kam,  daß  meine  künftige  Frau  in  Japan  studierte.  Da  meine 
Frau  Wienerin  ist.  erkannte  ich,  daß  eine  entsprechende  Ausbildung  nützlich 


wäre,  wenn  ich  in  künftig  in  Europa  arbeiten  wollte  und  absolvierte  1993  den 
MBA  in  Insead.  1994  wechselte  ich  als  internationaler  Finanzdirektor  zur 
Swisscom,  wo  ich  zwei  Jahre  für  den  Aufbau  der  Finanzabteilung  und  in  wei- 
terer Folge  auch  für  Strategien  des  internationalen  Investments  zuständig  war. 
1997  stieg  ich  bei  Netsource  ein,  wo  ich  die  Aufgabe  hatte,  das  Unternehmen 
an  die  Börse  zu  bringen.  Das  Unternehmen  war  aber  bereits  vorher  verkauft 
worden.  Im  Anschluß  daran  war  ich  18  Monate  lang  als  CFO  für  Cybernet  in 
Deutschland  tätig  und  zog  schließlich  Mitte  2000  nach  Wien,  wo  ich  ein  halbes 
Jahr  lang  als  selbständiger  Berater  agierte,  ehe  ich  im  Frühjahr2001  als  CFO 
bei  Hutchison  3G  eintrat. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Erreichen 
eines  Zieles  durch  Zusammenarbeit  mit  dem  gesamten  Team.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  In  gewisser  Weise  schon,  ich  bin  aber  nie  mit  meiner  eige- 
nen und  selten  mit  der  Arbeit  anderer  zufrieden.  Erfolg  ist  ein  ständiger  Prozeß, 
es  gibt  immer  noch  Verbesserungsmöglichkeiten.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  sehr  schnell  in  einer 
neuen  Umgebung  zurechtfindet.  Ich  bin  hochsensibel,  habe  viel  Verständnis  für 
andere,  kann  gut  zuhören  und  lernte  von  meiner  Kindheit  an,  mich  schnell 
anzupassen  und  zu  integrieren.  Meine  Mitarbeiter  empfinden  es  als  angenehm, 
daß  ich  mich  auch  als  Ausländer  schnell  als  Teil  einer  Community  fühlen  kann, 
Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Nur  an  sich  selbst  zu  denken.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  erfolgreiche  Entschei- 
dung bestand  darin,  mich  auf  internationale  Betriebswirtschaft  zu  spezialisie- 
ren. Dieses  Fachgebiet  war  für  mich  persönlich  der  richtige  Weg,  weil  es  mich 
interessierte  und  weil  ich  auch  das  richtige  Jiming"  wählte:  der  internationale 
Aspekt  wurde  immer  wichtiger  und  ich  konnte  auf  dieser  Welle  mitschwimmen . 
Ist  Imitation  oder  Originalität  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation 
ist  der  sicherere  Weg  zum  Erfolg  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja,  privat  mein  Vater,  beruflich  Jeff  Hedberg.  Er  ist 
ein  alter  Schulfreund,  der  als  jüngster  Ausländer  eine  Vorstandsposition  in  der 
Deutschen  Telekom  erreichte,  weil  er  Menschen  so  managen  kann,  daß  sich 
jeder,  der  mit  ihm  arbeitet,  wohlfühlt.  Außerdem  kann  ich  noch  meinen  ersten 
Vorgesetzten  bei  General  Electrics  erwähnen:  Jack  Ireland,  ein  ehemaliger 
Marine  und  sehr  guter  Motivator  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Es  ging  mir 
eigentlich  nie  um  Erfolg  und  Geld:  ich  suchte  ein  interessantes  Aufgabenge- 
biet, das  mein  .Tennisleben"  ersetzen  konnte.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Ja,  nachdem  ich  mein  ursprüngliches  Ziel,  Tennisprofi  zu  wer- 
den, nicht  mehr  erreichen  konnte  und  ich  bei  General  Electrics  begonnen  hatte. 
General  Electrics  spielte  in  meinem  Leben  eine  entscheidende  Rolle,  da  dort 
harter  Wettbewerb  herrschte.  Ständig  die  Konkurrenz  zu  spüren  war  sicher  ein 
Grund  dafür,  daß  ich  beruflich  so  viel  erreicht  habe.  Ich  mußte  bei  General 
Electrics  stets  das  Beste  geben,  die  besseren  Berichte  liefern  und  mich  perma- 
nent beweisen.  Wesentlich  war  auch  der  Schritt  in  die  Telekom-Branche,  wo 
mein  ganzes  Umfeld  aus  hochmotivierten  Personen  aus  dem  Investmentbank- 
Bereich  bestand,  de  selbst  sehr  erfolgreich  waren.  Bei  aller  Freundschaft  herrsch- 
te auch  hier  ständig  Konkurrenzdenken.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Nach  Teamfähigkeit,  kreativem  Denken  und  positiver  Aus- 
strahlung. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  an  ihrer  Arbeit  und 
den  Ergebnissen  Interesse  zeige,  Feedback  gebe  und  die  Wichtigkeit  ihrer 
Arbeit  anerkenne.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Das 
familiäre  Umfeld  spielt  sicher  eine  wichtige  Rolle:  meine  Eltern  unterstützten 
meine  Entscheidungen  auch  dann,  wenn  sie  anderer  Meinung  waren.  Sie  brachten 
mir  auch  bei,  daß  beruflicher  Erfolg  zwar  wichtig,  aber  nicht  alles  ist,  und  daß 
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ich  mich  selbst  nicht  zu  wichtig  nehmen  soll.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich  als  erfolgreich:  meine  Familie.  Freunde  und 
Bekannten  sehen  aber  auch  meine  Schwäche,  daß  ich  mich  im  Privatleben 
nicht  entspannen  und  es  nicht  genießen  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Als  ich  im  Alter  von  zehn  Jahren  ernsthaft  mit  dem  Tennissport 
begann,  hatte  ich  alles  genau  geplant,  seit  meiner  Zeit  an  der  Universität  schrieb 
ich  meine  Ziele  alle  drei  Monate  genau  auf  Seit  zwei  Jahren  kam  ich  nicht  mehr 
dazu,  meine  Ziele  genau  zu  definieren;  mein  Weg  bei  Hutchison  ist  derzeit 
vollständig  durchgeplant.  Die  Ziele,  die  ich  privat  mit  meiner  Frau  anstrebe, 
sind  nicht  festgehalten  und  das  bereitet  mir  Unbehagen,  da  ich  gewohnt  bin, 
immer  nach  genauen  Zielvorgaben  vorzugehen.  Ihr  Lebensmotto?  Jake 
time  to  smell  the  roses". 


Eckhardt  Gundi  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Pädagogin.  Funktion:  Ressort- 
leiterin. Tätig  bei:  Österreichische  Kinder- 
freunde.  Landesorganisation  Wien..  1080 
Wien.  Albertgasse  23.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  9.  November  1964.  Bruck  an  der  Mur. 
Eltern:  Anneliese  und  Helmut.  Hobbies: 
Malen,  Kunst,  Lesen,  Sport.  Freunde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
hatten  eine  Landwirtschaft  in  der  Steier- 
mark. Ihren  Vorstellungen  nach  hätte  ich  geheiratet  Kinder  bekommen.  Alles, 
was  ich  aus  mir  gemacht  habe,  mußte  ich  mir  erkämpfen.  Es  gab  in  unserer 
Gegend  nicht  v>ele  Ausbildungsmöglichkeiten.  so  entschloß  ich  mich  zu  einer 
Ausbildung  als  Kindergärtnerin  und  war  nach  dem  Abschluß  in  Wörschach  als 
Kindergärtnerin  tätig.  Mein  damaliger  Freund  studierte  in  Wien  und  das  war  für 
mich  der  Grund,  ebenfalls  nach  Wien  zu  ziehen .  Ich  arbeitete  ein  Jahr  lang  als 
Kindergärtnenn  bei  der  Gemeinde  Wen,  legte  in  weiterer  Folge  eine  Prüfung  zur 
Studienberechtigung  ab  und  studierte  Pädagogik,  Sonder-  und  Heilpadagogik, 
weil  dieses  Thema  mich  schon  lange  interessierte.  Da  ich  das  Studium  selbst 
finanzieren  mußte,  begann  ich  parallel  dazu  als  Kindergärtnerin  bei  den  Öster- 
reichischen Kinderfreunden  zu  arbeiten.  Das  Arbeitsklima  und  das  gesamte 
Ambiente  hatten  mir  sehr  imponiert  und  ich  konnte  mir  vorstellen ,  dort  zu  Wei- 
hen. Mein  intensiver  Wunsch  lag  in  der  Fachberatung  für  Kinderpädagoginnen, 
aber  damals  gab  es  bei  den  Kinderfreunden  keine  solche  Stelle.  So  arbeitete  ich 
auf  freiberuflicher  Basis  als  Erziehungsberatenn  und  hatte  das  Ziel  vor  Augen , 
irgendwann  einmal  meinen  Wunsch  zu  realisieren.  Mit  der  Zeit  war  es  mir 
gelungen,  die  Geschäftsführung  von  der  Notwendigkeit  einer  Erziehungs- 
beratungsstelle zu  überzeugen  und  1 998  übernahm  ich  die  Leitung  der  Pädago- 
gischen Landesstelle.  Seit  Jänner  2001  übertrug  man  mir  die  Verantwortung  für 
das  Kindergartenressort,  in  dessen  Rahmen  ich  rund  1  500  Mitarbeiter  leite.  Ich 
legte  immer  großen  Wert  auf  Weiterbildung  und  absolvierte  deshalb  diverse 
Fachausbildungen,  unter  anderem  in  Maitherapie  und  Organisationsberatung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  gesteckte  Ziele  erreiche  und  meine  Ideen  und  Vorstellungen  umsetzen 


kann.  Erfolg  druckt  sich  auch  dadurch  aus.  daß  meine  Mitarbeiter  und  Vorge- 
setzten das  schätzen,  was  ich  leiste  und  tue.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  sind  gleichzeitig  meine  Schwächen  -  das 
sind  Ausdauer,  Zähigkeit,  Geduld  und  eine  hohe  Leidensgrenze  bzw.  eine 
hohe  Frustrationstoleranz.  Weiters  sind  meine  Zielvorstellungen  und  sozialen 
Kompetenzen  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg:  ich  kann  gut  auf  Menschen 
eingehen  und  arbeite  sehr  gerne  im  Team.  Es  gelingt  mir  auch  ganz  gut.  die 
Mitarbeiter  zu  motivieren  und  sie  in  den  Entscheidungsprozeß  einzubeziehen, 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Jeder  weiß,  daß  ich  ein 
Workaholic  bin.  Man  sieht  meine  fachliche  Kompetenz,  man  sagt  mir  nach,  daß 
ich  ein  umgänglicher  Mensch  bin  und  daß  ich  Durchselzungskraft  besitze  Wie 
würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definieren?  Es  ist  eine  Mischung  aus 
verschiedenen  Elementen.  Grundsätzlich  bemühe  ich  rrach,  den  anderen  freien 
Raum  für  Entscheidungen  zu  gewähren  und  möglichst  viel  zu  delegieren. 
Manchmal  ist  es  aber  notwendig,  autoritäre  Entscheidungen  zu  treffen.  Mir  ist 
es  sehr  wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  regelmäßig  etwas  für  die  .Sozialhygiene" 
tun.  daß  sie  angenehme  Arbeitsplätze  haben  und  ausreichend  mit  Ressourcen 
ausgestattet  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bisher  war 
mir  der  Beruf  so  wichtig,  daß  mein  Privatleben  in  den  Hintergrund  getreten  ist. 
Ich  bemühe  mich,  diese  Situation  zu  ändern,  aber  bis  jetzt  ist  es  mir  noch  nicht 
vollständig  gelungen.  Es  ist  mir  von  Bedeutung,  soziale  Kontakte  zu  pflegen 
und  meine  Freundinnen  zu  treffen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  den  Teamgeist  permanent  weiterzuentwickeln.  Eines  meiner 
Ziele  besteht  darin,  Management  und  Marketing  zu  verbessern,  viel  an  Altla- 
sten aufzuarbeiten  und  den  Eltembildungsbereich  aufzubauen.  Weiters  möchte 
ich  das  große  Gewicht  des  Berufes  verringern  und  mehr  Privatleben  haben . 


Eckwolf  Thomas 


L  \ 
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McDonald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei: 
McDonald's  Eckwolf  GmbH..  1100  Wien. 
Keplerplatz  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14. 
Jänner  1964.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Barbara.  Eltern:  Henriette  und  Heinz. 
Hobbies:  Golf,  Radfahren. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  habe  einen 
Zwillingsbruder,  der  im  Gegenzug  zu  mir 
schon  sehr  früh  wußte,  welche  berufliche  Laufbahn  er  einschlagen  würde:  er 
wollte  unbedingt  in  der  Gastronomie  tätig  werden.  Ich  orientierte  mich  also  an 
ihm  und  wir  traten  gemeinsam  unsere  Lehrzeit  im  Hotel  im  Palais  Schwarzen- 
berg an.  Dort  fielen  wir  nicht  nur  auf,  weil  wir  Zwillinge  waren,  sondern  deswe- 
gen, weil  wir  uns  überdurchschnittlich  engagierten  und  mit  besonderer  Freude 
unsere  Arbeit  verrichteten.  Nach  meiner  Lehrzeit  erhielt  ich  die  Möglichkeit,  in 
die  hausinteme  Einkaufsabteilung  zu  wechseln,  wo  ich  nach  harter  Einschulungs- 
zeit  selbständig  als  Einkäufer  tätig  war.  Nach  etwa  fünf  Jahren  empfahl  mir  der 
Direktor  des  Hotels,  andere  Betnebe  kennenzulernen  und  schuf  mir  gute  Verbin- 
dungen zum  Scandic  Crown-Hotel.  Dort  wurde  ich  erstmalig  mit  einer  Führungs- 
position bekleidet  -  ich  durfte  als  Einkaufsleiter  die  Eröffnungsphase  des  Hotels 
mitorganisieren,  was  eine  enorme  Herausforderung  darstellte.  Nach  etwa  ei- 
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nem  Jahr  kam  eine  Headhunting-Agentur  auf  mich  zu,  die  mich  als  Einkaufs- 
leiter für  ein  Unternehmen  des  Lebensmittelhandels  abwarb.  Ich  war  gerade 
zwei  Jahre  in  diesem  Unternehmen  beschäftigt,  als  ich  auf  McDonald's  auf- 
merksam wurde.  Bei  einem  Besuch  eines  McDonald  s  Restaurants  wurde  mir 
erstmals  bewußt,  welches  geniale  Konzept  hinter  McDonald  's  steckt  und  ich 
war  neugierig,  mehr  darüber  zu  erfahren,  so  bewarb  ch  mch  in  der  Emkaufsab- 
teilung.  Ich  erinnere  mich  noch  gerne  an  die  darauffolgenden  Vorstellungs- 
gespräche, in  denen  ich  unbewußt  die  McDonald's  Philosophie  erriet,  weil  ich 
ebenfalls,  wie  McDonald  's,  immerein  gutes  Verhältnis  mit  meinen  Lieferanten 
gepflegt  und  nach  dem  Motto  .Leben  und  leben  lassen"  gehandelt  habe.  Ins- 
gesamt war  ich  sechs  Jahre  in  der  McDonald's  Zentrale  in  den  Bereichen 
Einkauf,  Qualität  und  Produktentwicklung  beschäftigt,  vier  Jahre  davon  als 
Mitglied  des  Vorstandes.  Im  Laufe  der  Jahre  verstärkte  sich  das  Interesse,  die 
„andere  Seite"  kennenzulernen  und  so  kam  es,  daß  ich  selbst  Franchise- 
nehmereines  Lokales  am  Keplerplatz  wurde.  Zur  Zeit  planen  wir  die  Eröffnung 
eines  zweiten  McDonald's  Restaurants.  Wir  kaufen  unsere  Produkte  (außer 
Fischprodukte)  zum  überwiegenden  Teil  in  Österreich  ein  und  halten  den 
Qualitats-  und  Umweltgedanken  sehr  hoch.  Ich  führe  diese  Filiale  gemeinsam 
mit  meiner  Frau,  die  für  Personal  und  Administration  zuständig  ist,  während  ich 
mich  um  den  operativen  Bereich  kümmere. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Phänomen,  das  alle 
Lebensbereiche  vereint  -  erst  eine  umfassende  Zufriedenheit  in  allen  Belangen 
macht  ihn  aus.  Ich  persönlich  mochte  Erfolg  nicht  überbewerten;  ich  laufe  ihm 
nicht  nach,  dann  stellt  er  sich  von  selbst  ein.  Nach  meinen  Erfahrungen  kommt 
er  umso  eher,  je  weniger  man  ihn  zu  erreichen  versucht.  Weiters  denke  ich,  daß 
Erfolg  ein  langfristiges  Phänomen  ist  -  je  länger  es  dauert,  erfolgreich  zu  wer- 
den, desto  beständiger  ist  der  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn 
ich  davon  ausgehe,  daß  ich  ein  erfolgreiches  Geschäft  betreibe  und  meinen 
Mitarbeitern  stabile  Arbeitsplätze  bieten  kann,  darf  ich  mich  durchaus  als  erfolg- 
reich bezeichnen.  Abgesehen  von  dieser  etwas  oberflächlichen  Betrachtungs- 
weise fühle  ich  mich  erfolgreich,  weil  ich  mit  meiner  Tätigkeit  glücklich  bin. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Nicht  nur  mein  überdurch- 
schnittliches Engagement  war  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg,  es  war 
auch  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Ort  zu  sein.  Zu  meinen  wesent- 
lichsten Erfolgsfaktoren  zählt  mit  Sicherheit  die  Bereitschaft,  mich  völlig  mit 
dem  Unternehmen  und  seiner  Philosophie  zu  identifizieren  und  hart  an  der 
Umsetzung  meiner  Ziele  zu  arbeiten.  Ich  war  während  meines  beruflichen 
Werdeganges  immer  bereit,  rasche  Entscheidungen  zu  treffen,  mich  regelmä- 
ßig weiterzubilden  und  anfänglich  finanzielle  Einbußen  in  Kauf  zu  nehmen.  Es 
macht  mir  immer  wieder  Freude,  auch  selbst  mitzuarbeiten  -  sei  es  in  der  Küche 
oder  an  der  Pommes-Station  Es  motiviert  meine  Mitarbeiter  und  zudem  behält 
man  Überblick  und  verliert  dadurch  seine  Ziele  nicht  aus  den  Augen  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  mit 
meiner  Frau  gemeinsam  dieses  Geschäft  zu  führen.  Unsere  Aufgabenbereiche 
sind  getrennt  und  wir  ergänzen  uns  sehr  gut.  Ich  könnte  auf  meine  Frau  nicht 
mehr  verzichten. 


*  Edeisbrunner  Richard  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokunst.  Region  Manager  Sud.  Tätig  bei:  GE  Capital  Information 
Technology  Solutions  GmbH  -  Niederlassung.,  8053  Graz,  Straßganger  Straße 


295.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  Februar  1956.  Graz.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Renate,  geb.  Seiser.  Kinder:  Christine  (1982)  und  Regina  (1986).  Eltern: 
Amalia  und  Christian.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
ich  die  Mittelschule  besuchte,  nahm  ich  am  Konservatorium  Unterricht  in  klas- 
sischer Gitarre  und  absolvierte  im  Anschluß  die  Höhere  Technische  Bundeslehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Graz-Gössing,  Fachnchtung  Elektrotechnik.  In  der  Folge 
leistete  ich  den  Prasenzdienst  ab  und  trat  als  Techniker  in  das  Unternehmen 
Philips  Data  Graz,  also  in  die  Computerbranche  ein.  Für  mich  bedeutete  dieses 

Berufsfeld  einen  völligen  Neueinstieg  -  ich 
wußte  zu  dieser  Zeit  nicht  einmal,  was 
Hard-  und  Software  überhaupt  .st.  Zu  die- 
ser Zert  gab  es  noch  kaum  Schulungen  für 
EDV.  ich  wagte  also  den  Sprung  ms  kalte 
Wasser  und  lernte  .on  the  Job".  In  den 
folgenden  zehn  Jahren  war  ich  als  Techni- 
ker vor  allem  im  Banken-  und  Front  Office 
Bereich  tätig  und  wechselte  schließlich 
1 978  zu  Wang  Österreich,  emem  amenka- 
nischen  Konzern,  dem  damals  größten 
Computerhersteller  der  Wen.  Hier  lernte  ich 
eine,  im  Vergleich  zu  Philips  Data  völlig 


„Ich  kann  nieman- 
den von  außen 
motivieren  -  ich 
bin  schließlich 
kein  Animateur!" 


unterschiedliche,  Firmenkultur  kennen.  Ich  war  dort  ebenfalls  als  Techniker 
tätig  und  im  gesamten  Raum  Steiermark  und  Kärnten  allein  für  die  Betreuung  der 
Kunden  zuständig.  Aus  heutiger  Sicht  war  ich  damals  ein  sehr  gut  bezahlter 
Arbeitsloser,  da  ich  kaum  etwas  zu  tun  hatte:  mit  dieser  Rolle  war  ich  nicht 
glucklich.  1 993  ging  Wang  Österreich  in  Konkurs  und  wurde  vom  Management 
Data  Systemhaus  übernommen,  zu  dieser  Zeit  wollte  ich  nicht  mehr  im  techni- 
schen Bereich  bleiben;  weil  ich  wußte,  daß  ich  mich  ohnehin  verändern  mußte, 
wechselte  ich  in  den  Vertneb.  Nach  zwei  Jahren  wurde  dieses  Unternehmen 
von  GE  Capital  IT-Solutions  übernommen,  1998  wurde  ich  zum  Gebietsleiter 
für  die  Steiermark,  im  Jahr  2000  zusätzlich  zum  Regionalleiter  der  Niederlas- 
sung Klagenfurt  ernannt.  Heute  bin  ich  in  dieser  Position  für  42  Mitarbeiter 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sowohl 
von  Kunden,  als  auch  von  Mitarbeitern  akzeptiert  zu  werden.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Wenn  ich  meine  Vergangenheil  Revue  passieren  lasse, 
sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  in  relativ  kurzer  Zeit  vom  Techniker 
zum  Regionalleiter  aufgestiegen  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  heutigen  Erfolg  war  mit  Sicherheit  die 
Entscheidung,  von  der  Technik  in  den  Vertrieb  zu  wechseln  und  eine  völlig 
neue  Herausforderung  anzunehmen.  Generell  denke  ich,  daß  mich  meine  ab- 
solut positive  Einstellung  zu  meiner  Tätigkeit  erfolgreich  macht.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  jenem  Zeitpunkt 
als  enoigreicn,  als  ich  die  nocngesteckten  ziele,  die  mir  von  General  tiectncs 
vorgegeben  wurden,  erreichte.  Mein  Erfolg  basiert  auch  auf  meinen  Mitarbei- 
tern, die  hinter  mir  stehen  und  mich  in  meiner  Position  akzeptieren  und  unterstut- 
zen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
nicht  nur  entscheidend,  von  der  Technik  in  den  Vertrieb  zu  wechseln,  sondern 
auch  wesentlich,  eine  Führungspositon  anzunehmen  und  diese  Chance  zu 
ergreifen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
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Eder 


Es  ist  wichtig,  in  gewissen  Situationen  bereits  vorhandene  Ideen  zu  imitieren, 
ohne  Originalität  und  eigene  Ideen  kann  man  aber  meiner  Meinung  nach  nicht 
erfolgreich  werden  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  in  der  HTBLVA  einen  Schulkollegen,  der 
mir  Augen  und  Ohren  öffnete  und  mich  in  meiner  Zeit  bei  Wang,  als  ich  nichts 
zu  tun  hatte  und  mich  ausgegrenzt  fühlte,  begleitete.  Er  gab  mir  mein  Selbstbe- 
wußtsein zurück,  das  zu  meinem  heutigen  Erfolg  beigetragen  hat,  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  täglich  Anerkennung  von 
Mitarbeitern  und  zufriedenen  Kunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  benötigt  Spezialisten,  die 
momentan  nicht  in  der  gewünschten  Anzahl  vorhanden  sind.  Der  Einsatz  jedes 
einzelnen  Mitarbeiters  ist  sehr  hoch  und  übersteigt  die  normalen  Arbeitszeiten 
bei  weitem,  worunter  das  Privatleben  leidet.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
umieiu  gesenen  t  Man  sieni  micn  ais  ennicnen,  numorvcwen  una  auincnogen 
Kollegen  und  Freund  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ich  betrachte  die  Mitarbeiter  als  das  Potential  des  Unternehmens  schlecht- 
hin und  versuche  deshalb,  ihnen  das  geeignete  Umfeld  zu  schaffen,  damit  sie 
jeden  Tag  gern  zur  Arbeit  kommen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Da  wir  im  Dienstleistungsbereich  tätig  sind,  lege  ich  großen 
Wert  auf  gutes  Auftreten,  Disziplin,  Pünktlichkeit,  Ehrlichkeit,  darüber  hinaus 
auf  fachliches  Know-how  und  vor  allem  auf  die  Bereitschaft  zur  Weiterbildung , 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  ich  kann  niemanden  von  außen  moti- 
vieren -  ich  bin  schließlich  kein  Animateur.  Ich  denke,  wenn  das  Umfeld  har- 
monisch ist  und  die  Mitarbeiter  ein  gutes  Verhältnis  zueinander  haben,  sind  sie 
von  sich  aus  motiviert.  Meine  Aufgabe  ist  es,  diese  Eigenmoti  vation  zu  fördern . 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eine  gefestigte,  gut  funktio- 
nierende Familie  ist  der  Garant  für  Erfolg  im  Berufsleben.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  meine  Mitarbeiter  in  ihrem  persönlichen 
und  beruflichen  Wachstum  zu  unterstützen  und  aus  ihnen  erfolgreiche  Men- 
schen zu  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Den  Humor  nicht  verlieren  und  ehrlich 
bleiben. 

*  Eder  Renate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Inhabenn.  Tatig  bei:  Hobby  -  Kabinett 
Inhaberin  Renate  Eder.,  4040  Linz.  Hauptstraße  16-18  Geboren  -  Datum.  Ort: 
29.  Jänner  1959.  Linz.  Hobbies:  Arbeit.  Schach. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meinem 
erlernten  Beruf  als  Bürokauffrau  hatte  ich  schon  von  Beginn  an  mit  Kosten- 
Nutzen-Rechnungen  und  Marketing  zu  tun,  und  dieses  Wissen  gab  mir  schließ- 
lich auch  das  Selbstvertrauen,  mich  selbständig  zu  machen.  Da  ich  immer 
schon  mein  Hobby  zum  Beruf  machen  wollte,  eröffnete  ich  1 986  dieses  Ge- 
schäft. Anfangs  bot  ich  im  Einzelhandel  Bastelbedarf,  kunstgewerbliche  Arti- 
kel, Trocken-  und  Seidenblumenarrangements,  sowie  Spezialwerkzeug  an, 
später  begann  ich  in  diversen  künstlerischen  Bereichen  Kurse  zu  veranstalten, 
beispielsweise  für  Töpferei,  Malerei  oder  Tiffany.  Ich  wurde  bereits  als  Kind 
künstlerisch  von  meinem  Vater  sehr  stark  gefördert  und  erwarb  mir  in  der  Folge 
als  Autodidaktin  viel  Erfahrung  im  künstlerischen  Bastelbereich.  In  Form  mei- 
ner Kurse  möchte  mein  Wissen  weitergeben  und  anderen  Menschen  die  Mög- 
lichkeit bieten,  ihr  Leben  durch  künstlensche  Tätigkeit  zu  bereichem. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Jeder  kleine  Schritt,  der  gelingt, 
bedeutet  Motivation.  Erfolg  ergibt  sich  für  mich  aus  positivem  Feedback  und 
einer  freundschaftlichen  Beziehung  zu  meinen  Kunden.  Geld  ist  dafür  nicht 
ausschlaggebend,  ich  sehe  es  als  .notwendiges  Nebenprodukt1  an.  Ein  be- 
sonderer persönlicher  Erfolg  ist  der  Anklang,  den  meine  Bastelkurse  bei  meinen 
Kunden  finden.  Mein  Studio  ist  ein  sehr  personlicher  Ort.  an  dem  sich  Gemüt- 
lichkeit mit  kreativer  Betriebsamkeit  verbindet  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  denn  ich  konnte  vieles  verwirklichen.  Ich  hatte  zwar  noch  einige 
Ideen  parat,  jedoch  mangelt  es  an  der  Zeit,  sie  auch  umzusetzen.  Außerdem  bin 
ich  stolz  darauf,  mich  ohne  fremde  Hilfe,  auch  als  Frau,  selbständig  gemacht 
zu  haben  und  mein  Arbeitsumfeld  heute  allein,  ohne  Einmischung  anderer, 
bestimmen  zu  können  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine 
sehr  positive  Lebenseinstellung,  Ideenreichtum,  Kreativität,  Konsequenz  und 
eine  unbeschreibliche  Unbeschwertheit.  Diese  half  mir  bei  der  Geschäftseröff- 
nung und  begleitet  mich  in  allen  Lebenslagen.  Manchen  Menschen  erscheint 
meine  fast  permanente  gute  Laune  unheimlich,  für  mich  ist  sie  das  Ergebnis  der 
„Leichtigkeit  des  Seins*.  Ein  weiterer  persönlicher  Pluspunkt  ist  die  Tatsache, 
daß  ich  vorausdenken  kann  und  somit  ein  Gespür  für  kommende  Trends  habe. 
Dadurch  und  weil  ich  permanent  an  meinen  Ideen  arbeite,  bin  ich  meinen  Mit- 
bewerbern immer  einen  Schntt  voraus.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  glaube,  daß  nur  mein  Bruder  meinen  Erfolg  neidlos  anerkennt. 
Von  vielen  Seiten  spüre  ich  zwar  Bewunderung,  die  aber  immer  mit  Neid  gekop- 
pelt ist  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  kenne 
meine  beiden  Mitarbeitennnen  schon  sehr  lange  und  weiß  daher,  daß  ich  mich 
hundertprozentig  auf  sie  verlassen  kann.  Wir  arbeiten  wie  Freundinnen  zusam- 
men, sodaß  es  mir  leicht  fällt,  Verantwortung  an  sie  abzugeben.  Ich  erwarte  von 
meinen  Angestellten,  daß  ihnen  ihre  Arbeit  Spaß  macht  und  Zufnedenheit 
bereitet,  denn  nur  zufriedenen  Menschen  können  entsprechend  gute  Leistun- 
gen erbringen.  Außerdem  sollten  sie  bei  der  Arbeit  mitdenken  und  auch  ohne 
mein  Zutun  anpacken.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  führen  ei- 
nige Male  pro  Jahrein  gemeinsames  Brainstorming  durch,  um  neue  Ideen  zu 
sammeln  und  sie  auf  Ihre  Umsetzbarkeit  zu  überprüfen.  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiterinnen  durch  eine  sehr  familiäre  innerbetriebliche  Beziehung,  durch 
meine  eigene  gute  Laune  und  Zufriedenheit  und  durch  gemeinsame  Pausen 
zwischendurch,  in  denen  auch  Privates  seinen  Platz  findet.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  mein  Hobby  mein  Beruf  ist.  brauche  ich  nicht 
allzu  viel  Freizeit.  Zusätzlich  glaube  ich,  daß  ich  durch  ein  intensives  Berufs- 
leben den  Belastungen  eines  intensiven  Privatlebens  entgehe.  Wer  eine  Bezie- 
hung jeglcher  Art  mit  mir  eingehen  mochte,  muß  eben  akzeptieren,  daß  ch  sehr 
stark  in  mein  Berufsleben  involviert  bin.  Habe  ich  Lust  zu  verreisen,  so  kann  ich 
dies  getrost  tun,  da  ich  mich  auf  meine  Mitarbeiterinnen  voll  verlassen  kann. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben? 
Wichtig  erscheint  mir  radikale  Konsequenz  in  der  Durchsetzung  von  Zielen  und 
der  Einhaltung  von  Terminen.  Weiters  sollte  man  seiner  Intuition  folgen  und 
nicht  zuviel  über  Entscheidungen  nachgrübeln,  sondern  sie  einfach  durchzie- 
hen. Keine  Idee  kann  jemals  als  .dumm'  bezeichnet  werden  -  deshalb  sollte 
man  sich  jeden  Einfall  notieren  und  auf  seine  Realisierbarkeit  überprüfen.  Be- 
züglich der  Mitarbeiterführung  ist  Teamwork  für  den  Erfolg  ausschlaggebend. 
Die  Übertragung  von  Verantwortung.  Lob  und  die  Bereitschaft,  sich  für  Mitarbei- 
ter Zeit  zu  nehmen,  ermöglicht  es  den  Angesteliten,  sich  mit  einem  Betrieb  zu 
identrfizieren  und  so  zu  arbeiten,  als  wäre  es  ihr  eigener.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  mein  Unternehmen  keinesfalls  vergrößern.  Um 
meine  Vorstellungen  von  Qualität  und  Kundennähe  verwirklichen  zu  können  ist 
es  wichtig,  die  Firma  überschaubar  zu  halten. 
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*     Ederer  Kurt  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing.  Ederer  Baumeister  Hoch- 
Tiefbau-Baustoffe..  Geboren  •  Datum,  Ort:  9.  Juni  1948.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Renate,  geb.  Weiß.  Kinder:  Rainer(1975).  Eltern:  Anton  und  Johanna. 

Schöpferische  Akte:  Renovierung  der  Wall- 
fahrtskirche Maria  Bründl  in  Poysdorf. 
Hobbies:  Jagd.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Geschäftsführer  der  Firma  Energ 


1 


Bau. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  glaube,  ich 
hatte  eine  gute  Ausbildung.  Ich  besuchte 
die  HTL  für  Hoch-  und  Tiefbau  in  Krems, 
die  ich  1 969  erfolgreich  abschloß.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  machte  ich  meine 
Ferialpraxis  bei  der  Firma  Taschler  &  Steiner  in  Horn  und  hatte  vor,  nach  der 
HTL  dort  zu  arbeiten .  Dies  kam  aber  nicht  zustande,  da  mein  Vater  zur  damali- 
gen Zeit  starb.  Durch  Hilfe  eines  Arbeits-  und  Schulkollegen  fand  ich  meine 
erste  Arbeitsstelle  bei  der  Firma  Katl  Döttl  in  Wilfersdorf .  In  dieser  Firma  hatte 
ich  das  große  Glück,  von  1 970  bis  1 973  die  ganze  Bandbreite  der  Tätigkeiten 
meiner  Branche  ausführlich  kennenzulernen.  Nachdem  dies  Firma  1 973  in  den 
Konkurs  ging,  wollte  ich  unbedingt  in  den  öffentlichen  Dienst  und  trat  in  die 
Baudirektion  LaafThaya  ein.  Dort  sollte  ich  das  Bauamt  aufbauen,  eckte  an  der 
Politik  an  und  wurde  in  meinem  Wesen  ziemlich  eingeschränkt,  worauf  ich 
mich  nach  einem  halben  entschloß,  diese  Tätigkeit  zu  beenden  .1973  begann 
ich  bei  der  Firma  Mattner,  Po ysdorf  und  förderte  dort  auch  meine  Weilerbildung. 
1 982  legte  ich  dann  erfolgreich  die  Meisterprüfung  ab.  Von  1 983  bts  1 985  führte 
ich  den  Betrieb  als  Geschäftsführer,  weil  der  Chef  dieser  Firma  1983  starb. 
Nach  diversen  Uneinigkeiten  mit  der  Witwe  des  Unternehmens  machte  ich 
mich  mit  vier  Mitarbeitern  selbständig  und  mietete  zunächst  das  damalige 
Lagemaus.  1986  erwarb  ich  von  der  Gemeinde  einen  Betriebsgrund  und  baute 
meinen  neuen  Firmensitz,  in  den  wir  1987  einzogen.  In  diesem  Jahr  trat  auch 
meine  Gattin  in  die  Firma  ein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ein 
Gedanke,  den  man  sich  vorstellt,  auch  in  Erfüllung  geht.  Ich  muß  zumindest 
soviel  verdienen,  wie  in  einem  Angestelltenverhältnis,  um  mich  erfolgreich  zu 
fühlen.  Erfolg  bedeutet  auch,  daß  mir  mein  Beruf  großen  Spaß  macht.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  denke  schon.  Wenn  ich  mein  Umfeld  betrachte, 
merke  ich,  daß  ich  um  einiges  mehr  Erfolg  hatte  als  viele  andere.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Mut  und  der  Ehrgeiz,  mich  selb- 
ständig zu  machen  und  Angefangenes  zu  Ende  zu  bringen.  Es  war  auch  der 
Wunsch,  mit  meiner  Firma  erfolgreich  zu  sein,  um  meine  anfänglichen  Aufwän- 
de so  schnell  wie  möglich  begleichen  zu  können  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  Wahl  des  Firmenstandortes. 
Diese  Entscheidung  ist  sicher  ein  Grund  dafür,  daß  die  Firma  heute  floriert. 
Auch  bei  der  Kundenauswahl  hatte  ich  großteils  eine  glückliche  Hand.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  Großen  und  Ganzen  glaube 
ich.  daß  man  mich  als  erfolgreich  ansieht.  Meine  Mitarbeiter  haben  meinen 
Werdegang  in  dieser  Firma  miterlebt  und  gesehen,  wie  das  Unternehmen  ge- 


wachsen ist.  Wenn  meine  Mitarbeiter  diese  Firma  nicht  als  erfolgreich  sehen 
würden,  glaube  ich  nicht,  daß  sie  noch  hier  arbeiten  würden.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vorkenntnisse  und  der  vorige  Arbeits- 
platz sind  die  Grundlage,  alles  weitere  sehe  ich  dann  nach  zwei  Wochen. 
Wenn  jemand  die  Fähigkeiten  für  diesen  Beruf  hat  und  einfach  über  zu  wenig 
Ausbildung  verfügt,  wird  er  von  uns  weiter  ausgebildet,  der  Wille  ist  natürlich 
entscheidend.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Qualität 
und  Beratung  sowie  die  positive  Mundpropaganda,  40  Prozent  meiner  Geschäf- 
te sind  Folgegeschäfte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch 
ziemlich  strikte  Zeiteinteilung  und  weil  ich  darauf  achte,  daß  beide  Bereiche 
ausgeglichen  sind.  Ich  genieße  meine  Privilegien  als  Inhaber,  mir  auch  zwi- 
schendurch für  etwas  Zeit  nehmen  zu  können,  und  wenn  es  nur  ein  Gespräch 
in  einem  Cafe  ist  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  ist,  den  Beruf  auszuüben,  der  Spaß  macht  und  für  den 
man  glaubt,  geeignet  zu  sein.  Man  sollte  sich  ehest  möglich  überlegen,  was 
man  wirklich  will.  Ich  selbst  kann  zum  Beispiel  nicht  den  ganzen  Tag  hinter 
dem  Schreibtisch  sitzen,  ich  brauche  die  Abwechslung  zwischen  Büro  und 
Baustelle.  Jeder  muß  für  sich  selbst  wissen,  ob  er  lieber  einen  Bürojob  oder 
einen  Außendienstjob  -  oder  vielleicht  auch  beides  möchte.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  ein  besonderes  Projekt,  ein  JHer- 
zeigeobjekr  -  etwas  Einzigartiges. 


*     Edlinger  Hans 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Gemeindeverband  der  Musikschule  Eggenburg 
Ignaz  J.  Pteyel.,  3730  Eggenburg.  Kremser  Straße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
Februar  1950.  Röschitz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder:  Klaus 
(1986)  und  Michael  (1991).  Eltern:  Laurentia  und  Franz.  Ehrungen:  Silberne 

Dingentenehrennadel.  Mitgliedschaften: 
Ehrenkapellmeister.  Hobbies:  Musik, 
Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Gym- 
nasium absolvierte  ich  im  elterlichen  Be- 
trieb die  Lehre,  kam  zum  Bundesheer  und 
!:•  ieb  dant::h  für  drei  Jahre  06  JOfMBir 
musik.  Nebenbei  studierte  ich  Baßtuba  und 
erhielt  1977  mein  Diplom.  Wahrend  mei- 
nes Studiums  und  zwei  Jahre  danach  spielte  ich  in  verschiedensten  Orche- 
stern an  den  exklusiven  Häusern  Wiens.  1 979  begann  ich  in  Eggenburg  an  der 
Musikschule  zu  unterrichten.  Von  1988  bis  1998  war  ich  Kapellmeister  und  im 
Jahre  1985  übernahm  ich  die  Leitung  der  Schule. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  ernte  meinen  Erfolg  meist  erst 
nach  einigen  Jahren.  Erfolg  bedeutet  für  mich  nämlich,  daß  meine  Schüler 
selbst  erfolgreich  werden  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  doch  möchte  ich  sagen,  daß  ich  nicht  alleine  für  den  Erfolg  der 
Schule  verantwortlich  bin.  Da  meine  Kollegen  fachlich  sehr  gut  ausgebildet 
sind,  ist  es  mir  möglich,  das  Niveau  des  Unterrichts  kontinuierlich  zu  steigern. 
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Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  An  meinem  Erfolg  sind  auch 
meine  fachlich  gut  ausgebildeten  Kollegen  beteiligt.  Durch  mein  Engagement 
und  meine  Liebe  zur  Musik  habe  ich  im  Laufe  der  Zeit  diese  Schule  zu  dem 
gemacht,  was  sie  heute  ist.  Durch  Vorspiele  in  den  Gemeinden.  Wettbewerben 
und  das  engagierte  Mitwirken  aller  beteiligten  Personen  ist  unsere  Schule  sehr 
populär  geworden.  Ich  arbeite  sehr  gerne  mit  Menschen  zusammen  und  bin  sehr 
stob  auf  die  erbrachten  Leistungen  meiner  Schüler.  Ich  habe  viel  Erfahrung  in 
Orchestern  und  verschiedenen  Musikgruppen  gesammelt,  die  ich  heute  mei- 
nen Schülern  zuteil  werden  lassen  kann.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  Berufswahl  macht  mich  sehr  fröhlich  und 
glücklich.  Ich  habe  mich  entschieden,  den  musikalischen  Weg  einzuschlagen 
und  dies  war  meine  erfolgreichste  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Durch  eine  Or- 
densschwester lernte  ich  im  Kindergarten  Blockflöte  und  vor  der  Militärzeit 
lernte  ich  bei  einem  Kapellmeister  verschiedene  Blasinstrumente.  Leopold 
Kolar.ein  Professor  der  Akademie,  gab  mir  den  Anstoß,  1971  in  der  Volksoper 
im  Bühnenorchester  zu  spielen  und  brachte  mich  dazu.  Engagements  in  den 
exklusiven  Theatern  und  Opern  in  Wien  und  Graz  anzustreben.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  schätzt  meine  Kompetenz 
und  ist  stolz  auf  meine  Leistungen.  Der  Jugend  gelle  ich  als  erfolgreiches 
Vorbild,  da  ich  mich  sehr  engagiere  und  helfe,  wo  immer  ich  kann.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  gute  Ausbildung  und 
Fetxibilität  sind  Grundvoraussetzungen.  Ein  Lehrer  muß  Spaß  am  Unterrichten 
haben  und  gerne  mit  Kindern  zusammenarbeiten.  Er  muß  steh  für  die  Schule 
engagieren  und  bereit  sein,  sich  selbst  permanent  weiterzubilden.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  hilfsbereiter  und 
konsequenter  Schulleiter  gesehen.  Meine  Mitarbeiter  haben  einen  sehr  positi- 
ven Eindruck  von  mir.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  In  erster  Linie  ist  es  wichtig  die  Jugend  zur  Kultur  zu 
motivieren  und  zum  Zusammenhalt  zu  erziehen .  Aktiv  in  der  Gemeinde  tätig  zu 
sein  und  mit  anderen  zusammenzuwirken,  ist  sehr  wichtig. 


*     Egger  Engelbert 


•  Steckbrief 

Beruf.  Reisebüorkaufmann.  Funktion:  Geschaftsfuhrender  Gesellschafter.  Tä- 
tig bei:  Geo  Reisen  Incentive  &  Marketing  GmbH.,  5020  Salzburg.  Alpenstraße 

48.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Juni  1957, 
Mallnitz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Barbara.  Kinder:  Gabriele  (1979).  Eltern: 
Christine  und  Wilhelm.  Mitgliedschaften: 
Lions-Club  Hellbrunn,  SKAL  Hobbies: 
Reisen,  Skifahren,  Golfen. 


: ,  %:  - 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1972  begann  ich 
in  Bad  Gastem  meine  Ausbildung  im  Rei- 
sebüro Pölzleitner.  Mit  21  Jahren  trat  ich  in 
das  Salzburger  Landesreisebüro  ein,  das 
zu  den  Raiffeisenbanken  Salzburg  gehörte  Meine  Aufgabe  war  es,  1 40  Filialen 
zu  zeigen,  wie  sie  zusätzlich  zum  Bankgeschäft  Reisen  verkaufen  können. 
Nach  vier  erfolgreichen  Jahren  wechselte  ich  als  Filialleiter  in  ein  Privatunter- 
nehmen. Mein  Chef  forderte  und  förderte  mich  sehr.  Die  Karriere  war  steil:  ich 


hatte  vier  Jahre  die  Büroleitung  inne,  wurde  dann  Prokuristin  und  schließlich 
Verkaufsleiter  für  Österreich.  Es  war  das  größte  Incoming-Reisebüro  Öster- 
reichs, 200  Mitarbeiter  betreuten  jährlich  380.000  Urtauber.  1989  wurde  ich 
Geschäftsführer,  fusionierte  im  Auftrag  der  Eigentümer  1 992/93  mit  TU  I  Öster- 
reich und  begleitete  den  Konzern  noch  ein  Jahr.  Mein  großer  Wunsch  aber  war 
es.  selbständig  zu  sein.  Ich  gründete  die  Firma  Geo-Reisen  Salzburg,  und 
machte  mich  1993  selbständig 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  ein  Knb- 
betn  unter  der  Haut.  Es  geht  mir  nicht  anders  wie  einem  Künstler,  der  auf  die 
Bühne  geht  etwas  inszeniert  und  beim  Vorhang  weiß,  daß  er  sein  Publikum 
begeistern  konnte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  mit  Hilfe 
von  Mitarbeitern  und  durch  eigenes  Können  meine  Ziele  erreicht  und  empfinde 
Spaß  dabei  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Begeisterung, 
Konsequenz,  Genauigkeit  und  Kontinuität  sind  die  Grundlagen  für  mein  Hand- 
werk. Weiters  zetchne  ich  mich  durch  Ehrgeiz,  Strebsamkeit,  Konsequenz  und 
Ehrlichkeit  aus.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1973  hatte 
ich  ein  wunderbares  Erlebnis  mit  einem  australischen  Großindustriellen.  Er 
reiste  mit  seiner  Familie  Firstdass  durch  die  Welt  und  wollte  einen  Flug  um- 
buchen; es  gelang  mir,  das  Ticket  im  Wert  von  70 .000  Schilling  so  umzuschrei- 
ben, daß  der  Kunde  begeistert  war.  Ich  empfand  diese  Begeisterung  gleicher- 
maßen als  Ritterschlag.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Das  ist  schwer  zu  beantworten,  denn  in  den  ersten  Jahren  hatte  ich 
bei  allen  Einzelschritten  immereine  Person  hinter  mir,  die  mich  beobachtete, 
mein  Potential  erkannte  und  förderte.  Mir  wurde  viel  auferlegt  und  abverlangt  So 
kam  ich  an  meine  Leistungsgrenzen,  um  den  nächsten  Schritt  zu  tun.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  oder 
Benchmarking,  wie  man  heute  sagt,  führt  in  eine  Sackgasse.  Nur  wereigene 
Ideen  hat,  kann  erfolgreich  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Lehrherr,  Dr.  Pölzleitner.  legte 
die  Basis  für  meine  Entwicklung  und  Herr  Plischke,  der  Eigentümer  von  Reisen 
und  Freizeit,  hatte  mich  schon  fast  adoptiert.  Er  setzte  viel  Vertrauen  in  mich, 
forderte  und  förderte  mich  enorm.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Jede  Anerkennung  ist  wichtig.  Das  größte  Erfolgserlebnis  war,  als  ich  im 
Februar  2002  den  Auftritt  von  Bill  Gates  in  Wien  präsentieren  durfte  und  1 .400 
geladene  Wirtschaftsmanager  Österreichs  betreute.  Bill  Gates,  dernichtviel 
lobt,  sagte  zum  Schluß:  „You  did  a  good  job!'.  Wenn  ein  Kunde  in  den  Urlaub 
fährt  und  von  dort  schreibt,  es  ist  alles  hervorragend,  so  freut  das  ebenso  wie 
ein  Lob  vom  Porsche  Österreich-Chef,  der  eine  Laudatio  über  meine  Firma  und 
mich  hielt,  weil  ihm  Konzept  und  Durchführung  der  Europareise  so  gut  gefiel. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Branche  hat  ein  Problem  mit  sich  selbst.  In  den  letzten  zehn  Jahre  wurden 
gravierende  Fehler  bei  Aus-  und  Weiterbildung  und  Rekrutierung  der  Mitarbeiter 
gemacht.  Via  Internet  kann  ein  Kunde  binnen  Minuten  Informationen  aus  der 
ganzen  Welt  abrufen.  Die  Branche  muß  sich  also  innovative  Ideen  einfallen 
lassen,  die  unsere  Dienstleistung  aufwerten  und  attraktiv  machen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wir  sind  sehr  erfolgreich  auf  diesem 
Markt  tätig.  Ich  bin  Ansprechpartner  für  meine  Kunden,  denn  vor  altem  Großkun- 
den wünschen  sich,  daß  sich  der  Chef  persönlich  um  ihre  Anliegen  kümmert. 
Entscheidend  sind  die  richtigen  Mitarbeiter,  die  alles  umsetzen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  stolz  auf  meine  Mitarbei- 
ter, sie  sind  das  Kapital  der  Firma,  arbeiten  direkt  am  Kunden  und  geben  mir 
Feedback,  zusammen  sind  wir  das  Team.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Man  kann  kein  Handbuch  aufschlagen,  auswendig  ler- 
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nen  und  dann  Reiseverkaufsfachmann  sein.  Wesentlich  ist,  die  nchtigen  Be- 
werberfür die  nchtigen  Positionen  auszuwählen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unser  Betriebsklima,  das  Höchstleistungen  und  Fle- 
xibilität der  Mitarbeiter  zuläßt.  Ich  beschäftige  einen  guten  Mix  aus  jüngeren 
und  älteren,  erfahrenen  Mitarbeitern,  die  voneinander  profitieren  und  stark  auf 
die  Kundenbedürfnisse  eingehen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Es  gibt  keine  Situation  in  der  ein  berufstätiger  Mensch  nicht  lernt  und 
sich  fortbildet,  dessen  muß  man  sich  bewußt  sein.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jungen  Branchen- 
kollegen aus  dem  Bereich  Incentives  und  Events,  kreativer  zu  sein  als  die 
Kunden  und  nicht  an  der  zu  Oberfläche  arbeiten,  sondern  Details  auszuarbei- 
ten, um  gute  Produkte  zu  schaffen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  mein  Unternehmen  in  fünf  Jahren  auf  Platz  drei  in  Österreich  brin- 
gen, n  cht  nur  in  der  Bilanz,  sondern  in  der  Qualität  und  in  der  Kategorie  .Bester 
Dienstleister  mit  den  besten  Kunden*. 


•  Ehren  brandtner  Michael  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Promoteur  Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei:  M/E/CONCERTS  Michael  P. 
Ehrenbrandtner.,  4020  Linz,  Landstraße  34,  Geboren  -  Datum,  Ort:  23  Februar 
1963,  Linz.  Kinder  Oliver  ( 1 983).  Schopfensche  Akte:  Konzeptentwurf  zur  Aus- 
stellung „Mythos  Mensch".  Hobbies:  Musik  hören,  CD  Sammlung,  Bibliophile 
Werke,  Mode. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend meiner  Tätigkeit  bei  der  Raiffeisenkasse  arbeitete  ich  nebenberuflich  als 
Plakatierer  und  Aufbauhelfer  bei  Rockkonzerten.  Dadurch  erhielt  ich  Einblick 
und  jede  Menge  Kontakte  zu  Verantwortlichen  dieser  Branche.  1 980  organisier- 
te und  veranstaltete  ich  mein  erstes  .Wilfned'-Konzert  als  selbständiger 
Promoteur  und  nahm  gleichzeitig  ab  Bandmitglied  der  Vorgruppe  teil .  Da  ich  bei 
diesem  ersten  Auftrag  erfolgreich  war,  begann  ich  mich  in  diese  Richtung  zu 
spezialisieren,  Mit  Hilfedes  Grafen  zu  Glam,  der  in  dem  Mühlviertler400  See- 
len-Ort Klam  eine  Brauerei  bauen  wollte,  verwirklichte  ich  die  Organisation  von 
diversen  Rockkonzerten  auf  der  Burg  Klam.  Um  einige  der  sehr  erfolgreichen 
Veranstaltungen  zu  nennen:  Die  Konzerte  von  „Ostbahn  Kurt".  Bonny  Taylor 
oder  dem  „Glenn  Miller  Orchestra"  waren  gänzlich  ausverkauft.  1 990  hatte  ich 
acht  Konzerte,  ein  Jahr  spater  1 6  und  1 992  bereits  24  Konzerte  in  Klam  gebucht, 
nicht  zu  vergessen  die  Organisation  von  Konzerten  in  Linz  und  ganz  Oberöster- 
reich. 1 996  baute  ich  ein  großes  Open  Air  Gelände  rund  um  die  Burg  Klam  und 
organisierte  dort  Konzerte  mit  „Toto",  „Santana"  und  Maria  Glen,  die  allesamt 
große  Erfolge  wurden:  Bei  zwei  Konzerten  von  Herbert  Grönemeyer  mußte  ich 
jedoch  massive  Verluste  hinnehmen,  sodaß  ch  wieder  ganz  am  Anfang  meiner 
Karriere  stand.  Ich  begann  mehr  denn  je  zu  arbeiten,  konnte  mich  wieder  hoch- 
katapultieren und  mußte  1 999  einen  weiteren  Mißerfolg  mit  einem  Konzert  von 
.Aero  Smith'  und  Lenny  Kravitz  einstecken .  Wieder  rappette  ich  mich  hoch  und 
führe  heute  ein  gut  gehendes  Unternehmen,  das  internationale  Stars  nach 
Österreich  bringt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  so  zu 
leben,  wie  ich  möchte,  ohne  Einschränkungen,  völlig  unabhängig.  Dazu  beno- 
tige ich  Geld,  das  heißt,  daß  Erfolg  für  mich  stark  mit  Geld  verbunden  ist, 


„Um  erfolgreich 
zu  sein,  muß  man 
seine  Ideen  gna- 
denlos verfolgen 
-  und  zwar  unter 
Verwendung  aller 
bereitstehenden 
Mittel." 


Besonders  stolz  bin  ich  auf  die  Tatsache, 
daß  ich  meinen  Werdegang  ohne  jegliche 
finanzielle  Hilfe  meiner  sehr  vermögenden 
Familie  gestalten  konnte.  Mit  16  Jahren 
zog  ich  von  zu  hause  aus  und  war  von  da 
an  auf  mich  selbst  gestellt.  Was  war  aus- 
schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß 
ich  von  meinen  Ideen,  die  meist  plötzlich 
und  wie  aus  dem  Nichts  auftauchen,  wie 
besessen  bin  und  versuche,  sie  mit  allen 
Mitteln  umzusetzen.  Wichtig  ist  dafür  na- 
türlich, alle  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Kontakte  zu  nützen  und  die  nchtigen  Men- 
scnen  mu  meinen  t-TojeKien  zu  verKnupien.  00  stammt  oeispieisweise  aie  iaee 
und  Umsetzung  zur  Ausstellung  .Mythos  Mensch",  die  im  Wiener  Schottenstift 
präsentiert  wurde,  von  mir  Um  dieses  Projekt  realisieren  zu  können,  flog  ich 
sogar  bis  nach  China,  um  dort  präparierte  Leichen  einzukaufen  und  nach  Öster- 
reich zu  importieren.  Ich  bin  trotz  eines  gewissen  Erfolges  und  dem  Umgang  mit 
internationalen  Stars  ein  .normaler  Mensch'  geblieben.  Ich  bin,  wie  ich  glaube, 
nicht  versnobt  und  versuche,  zu  allen  Menschen  gleichermaßen  freundlich  zu 
sein;  egal,  aus  welcher  sozialen  Schicht  sie  kommen.  Vielleicht  haben  mir 
meine  eigenen  Mißerfolge  geholfen  diesen  positiven  Charakterzug  zu  entwik- 
keln.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein,  denn  es  ist  mir  noch  nicht 
gelungen,  das  wirklich  „große  Geld"  zu  machen,  obwohl  es  mir  von  einer 
Kartenlegerin  vorausgesagt  wurde.  Ich  weiß,  daß  ich  eines  Tages  den  großen 
Coup  landen  werde  und  sehe  dies  als  eines  meiner  großen  Ziele.  Wichtig  ist 
dabei,  daß  ich  Dinge  nicht  nur  wegen  des  Geldes  mache,  sondern  aus  Interes- 
se und  Spaß.  Es  ist  mir  sehr  wohl  bewußt,  daß  ich  Erfolge  nicht  erzwingen 
kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Freunde  kennen 
meinen  Werdegang  und  sehen  mich  deshalb  als  erfolgreich,  weil  sie  wissen, 
wieviel  Arbeit  dahintersteckt.  Außerdem  finden  sie  es  unglaublich,  daß  ich 
mich  durch  meine  beiden  großen  Niederlagen  nicht  unterknegen  ließ  und  mit 
umso  mehr  Energie  weiterarbeitete. 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  selbständiges  Denken  Interesse  an  ihrer  Tätigkeit  und  „Open 
Mindedness":  die  Fähigkeit,  mir  bei  der  Vermehrung  meines  Einkommens  zu 
helfen.  Mitarbeitermotivation  erfolgt  durch  meine  lockere  Art  den  nette  n  und 
liebenswürdigen  Umgang  mit  meinen  Angestellten  und  durch  Bonussysteme, 
beziehungsweise  Geschenke.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe  wenig  Zeit  für  meine  Privatleben  und  wenn  ich  abends  nach 
Hause  komme,  möchte  ich  einfach  nur  meine  Ruhe  und  mich  von  meinem  sehr 
intensiven  Tagesablauf  erholen  .  Außerdem  organisiere  ich  viel  von  zu  Hause 
aus.  sodaß  mein  Berufsleben  direkt  mit  meiner  Freizeit  verbunden  ist.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Um 
erfolgreich  zu  sein  muß  man  seine  Ideen  gnadenlos  verfolgen,  und  zwar  unter 
Verwendung  aller  bereitstehenden  Mittel  und  mit  der  Akzeptanz  aller  „Ups  and 
Downs".  Intensive  Arbeit  erscheint  mir  ebenfalls  als  unerläßlich.  Ausschlag- 
gebend ist  das  Wissen,  daß  man  Erfolg  nicht  erzwingen  kann  und  daß  es  das 
„schnelle  Geld"  nicht  gibt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  meine  finanziellen  Ziele  erreichen  und  nach  meinem  jetzigen,  sehr 
streßreichen  Alltag,  ein  friedliches,  ruhiges  Leben  führen.  Ich  träume  von  einer 
Familie  und  einer  alles  durchdnngenden  Zufriedenheit  im  Familienkreis.  Ihr 
Lebensmotto?  Alles  was  du  tust,  tust  du  dir  selbst.  Ich  kenne  keinen  Neid  und 
bin  niemandem  Schlechtes  vergönnt.  Da  ich  gläubig  bin,  glaube  ich, 
die  Rechnung  für  seine  Taten  früher  oder  später  präsentiert  bekommt. 
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Ehrenfeld  Arnold 


Steckbrief 

Beruf:  Berater,  Trainer,  Coach.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Ehrenfeld  Per- 
sonalentwicklung., 2020  Hollabrunn,  Wickgasse4.  Geboren  •  Datum,  Ort:  14. 
Jänner  1961 ,  Stalowa  Wola  (Polen).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heide.  Kin- 
der Janina  und  Zdzislaw.  Schöpferische 
Akte:  laufend  Artikel  in  Fachzeitschriften, 
Fachartikel  für  Geffroy  und  Wanits  im 
Internet  Mitgliedschaften:  VMMT  (Verband 
der  Marketing-  und  Managementtrainer). 
Hobbies:  Laufen,  Stretch ing  und  Musik- 
gymnastik, eigene  Fortbildung. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  acht  Jah- 
ren der  Pflichtschule  in  Polen,  besuchte 
ich  eine  HTL  mit  Fachrichtung  Nachrich- 
tentechnik. Mit  18  Jahren  kam  ich  nach  Wien,  wo  ich  im  Hotel  Stefanie  als 
Aushilfskraft  begann  Ein  halbes  Jahr  später  wechselte  ich  in  das  Tourotel 
Oberlaa  an  die  Rezeption  und  dann  nach  weiteren  zwei  Jahren  in  das  Eldorado 
Parkhotel,  ebenfalls  an  die  Rezeption,  wo  ich  als  Frontofficemanagerassistent 
fungierte.  Nach  insgesamt  vier  Jahren  in  der  Hotellene  wechselte  ich  1 986  in 
die  Versicherungsbranche  und  war  bei  Nordstern  Versicherungs  AG  im  Außen- 
dienst vier  Jahre  tätig .  Bereits  sechs  Monate  später  bekam  ich  eine  Zusatzauf- 
gabe, die  Filialmitarbeiter  im  EDV-Bereich  zu  schulen  und  zu  unterstützen. 
Nach  einiger  Zeit  der  Neuorientierung  kam  ich  zur  Wiener  Allianz  Versichefungs 
AG,  wo  ich  zuerst  als  Bereichslerter  in  der  Geschäftsstelle  Hollabrunn  begann 
und  die  Verantwortung  über  ein  Dutzend  Mitarbeitertrug.  Anschließend  wech- 
selte ich  in  die  Landesdirektion  Wien  in  das  Bildungswesen  als  Ausbildungs- 
leiter und  war  für  ca.  300  Mitarbeiter  verantwortlich.  Mit  der  Kooperation  zwi- 
schen Allianz  und  BAWAG  übernahm  ich  einen  neuen  Wirkungsbereich  im 
Haus  als  Koordinator  der  Zusammenarbeit  zwischen  beiden  Häusern  und  war 
verantwortlich  für  einen  Teil  Wiens,  somit  für  mehrere  hundert  Mitarbeiter.  Im 
Jänner  2000  -  nach  sieben  Jahren  in  der  Allianz  -  habe  ich  mich  selbständig 
gemacht  und  bin  bis  dato  als  Trainer  und  Coach  tätig.  Mein  Angebot  richtet  sich 
an  Personalentwickler  &  Führungskräfte  und  umfaßt  Potentialanalysen.  Ein- 
zel- und  Gruppencoaching,  Rhetorik,  Verkauf,  Konfliktmanagement  und 
Präsentationstechnik.  Zu  meinem  Kundenkreis  zählen  Weiterbildungsinstitute, 
diverse  Banken  und  Versicherungen, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Hauptbeschäftigung  mit  meiner  Lebensaufgabe  vereinen  zu  können.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  gerade  das  bei  mir  zutrifft  und  weil  ich  im 
Stande  bin,  dauerhafte  Kundenbeziehungen  zu  schaffen  und  laufend  Aufträge 
erhalte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  für  meinen 
Erfolg  waren  Ausdauer,  Selbstvertrauen  und  natürlich  auch  Mut,  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  Eigeninitiative  verhalf  mir  im- 
mer wieder  zu  besseren  Positionen,  schließlich  konnte  ich  mich  durch  mein 
Engagement  und  Selbsterziehung  so  positionieren,  daß  mir  meine  Arbeit  sehr 
viel  Freude  bereitet  und  zur  finanziellen  Freiheit  verhilft.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nach  zwölf  Jahren  Tätigkeit  in  der 
Versicherungsbrache  mich  selbständig  zu  machen.  Welches  Problem  scheint 


Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  fehlende  Objektivierung  in  der 
Personalauswahl  und  die  Angst  der  Entscheidungstrager  vor  der  Selbsterkennt- 
nis. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  durch- 
aus schnell,  aber  überlegt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Merie  Mitarbeiter  machen  zuerst  die  von  mir  vertriebenen  Poten&alanalysen 
und  dann  wähle  ich  nach  persönlichen  Gesichtspunkten.  Ausnahmen  bestäti- 
gen die  Regeln  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Welche  Methode  fin- 
den Sie  effizienter:  Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben?  Meiner  Mei- 
nung nach  ist  beides  wichtig  und  notwendig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Es  kann  sein,  daß  ich  als  dominant  erlebt  werde,  das 
aber  nur  in  Ausnahmesituationen.  Grundsätzlich  kennt  man  mich  als  sehr  kol- 
legial. Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  die 
soziale  Kompetenz,  welche  sich  in  allen  Dienstleitungen  widerspiegelt  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Lebensbe- 
reiche sehr  gut  vereinbaren,  weil  ich  eine  einfühlsame  und  kluge  Partnerin 
habe  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Durchschnitt 
circa  drei  bis  vier  Wochen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Das  Einzige,  was  im  Leben  fix  ist,  ist  die 
Veränderung  selbst.  Mein  Tipp:  nicht  an  bereits  Erreichtem  festhalten,  sondern 
mutig  der  Veränderung  entgegen  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  liegt  in  der  persönlichen  Weiterentwicklung  -  die  finanzielle 
Freiheit  gehört  dazu.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  ist  Veränderung. 


Eichberger  Paul  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktionsrepräsentant.  Tätig 
bei:  VFG  Vorsorge-  Finanzierungs- 
beratung GmbH  &  Co  KEG  Villach..  1140 
Wien,  Penzingerstraße  19/Top  2.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  18.  August  1973.  Wien. 
Eltern:  Monika  und  Herbert. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  d« 
Sporthauptschule  abgeschlossen  hatte, 
besuchte  ich  die  Höhere  Technische 
Bundeslehranstalt.  Abteilung  Maschinenbau  in  Wien,  die  ich  mit  Matura  ab- 
schloß. In  der  Folge  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  (rat  in  die  Firma 
Idukont  GesmbH,  ein  Handelsunternehmen  ein,  wo  ich  in  den  Bereichen  Ver- 
trieb und  technische  Beratung  tätig  war.  Seit  23. 6. 1996  bin  ich  in  dem  Unter- 
nehmen VFG-  Versorge-Fianzierungsberatung  GmbH  tätig  und  konzentriere 
mich  zur  Zeit  auf  Schulung  und  Betreuung  von  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  so  schnell  wie  möglich  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Das  Unternehmen  beschäftigt  derzeit  rund  1500  Mitarbeiter,  unter  denen  ich  in 
einem  Ranking  den  zehnten  Platz  einnehme  -  somit  glaube  ich,  daß  ich  erfolg- 
reich bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit  Sicherheit  ist 
mein  Wille  das  wesentlichste  Kriterium  meines  Erfolgs.  Ich  konnte  während 
meiner  schulischen  Ausbildung  vor  allem  im  Bereich  der  Persönlichkeit  wach- 
sen -  meine  Eltern  wollten,  daß  ich  die  HTL  besuche  und  ich  benötigte  nicht 


■  511  - 


EUta 


Teil  B  -  Personenteil 


fünf,  sondern  sieben  Jahre,  um  sie  abzuschließen  und  lernte  aus  meinen  dama- 
ligen Mißerfolgen.  Ich  verfüge  heute  über  ein  hohes  Maß  an  Fachwissen  und 
Erfahrung  und  kann  den  Markt  sehr  gut  einschätzen.  MeineTriebfeder  ist  der 
Wille,  altes  besser  zu  machen  als  die  anderen.  Trotz  allen  Erfolges  tritt  die 
Menschlichkeit  für  mich  nie  in  den  Hintergrund.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  beeindruck- 
te mich  durch  sein  hohes  Allgemeinwissen ,  obwohl  er  .nur  Werkmeister  war. 
Er  prägte  rmch  durch  seine  Bereitschaft.  Neues  anzunehmen  und  permanent  zu 
lernen.  In  meiner  heutigen  Position  ist  hohes  Allgemeinwissen  von  eminenter 
Bedeutung  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die 
Emotion  spielt  dabei  eine  große  Rolle.  Nach  einem  einstündigen  Bewerbungs- 
gespräch muß  ich  ein  Gefühl  haben,  daß  das  „gewisse  Etwas''  vorhanden  ist, 
auf  das  man  später  aufbauen  kann.  Weilers  zählt  der  erste  Eindruck,  den  ich  von 
einem  Bewerber  gewinne,  das  persönliche  Auftreten  ist  bei  der  heutigen  Ju- 
gend ein  wunder  Punkt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vorbild- 
wirkung. Ich  verlange  von  meinen  Mitarbeitern  nicht  mehrals  ich  selbst  bereit 
bin  zu  leisten.  Das  Schöne  an  meinem  Beruf  ist,  daß  man  sich  in  diesem 
Geschäft  nicht  einfach  an  verschiedenen  Dingen  „vorbeischummeln"  kann, 
man  muß  alle  Bereiche  selbst  sehr  genau  kennen.  Ich  betrachte  meinen  Füh- 
rungsstil als  offen  und  kommunikativ,  man  kann  mit  mir  über  alles  sprechen. 
Welche  sind  Stärken  des  Unternehmens?  Dieses  Unternehmen  zeichnet 
sich  durch  den  großen  Vorteil  aus,  daß  es  mit  der  Union- Versicherung  und  der 
Hamburg-Mannheimer-Gruppe,  dem  größten  Finafizdienstteistungsuntemehmen 
Deutschlands,  zwei  starke  Partner  hinter  sich  hat.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Konkurrenz  belebt  den  Markt!  Wir  sind  in  einem 
Wachstumsmarkt  tätig  und  befinden  uns  daher  nicht  in  einem  Verdrängungs- 
wettbewerb mit  anderen  Unternehmen.  Die  Konkurrenz  fordert  uns  sehr,  doch 
wir  „haben  die  Nase  vorn".  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Em  Topmanager  behauptete .  er  würde  jedem  viel  Geld  zahlen,  der  beruflichen 
mit  einem  harmonischen,  familiären  Privatleben  verbinden  kann.  Meiner  An- 
sicht nach  ist  es  nicht  einfach,  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren.  Wenn  man 
Karriere  machen  möchte,  ist  man  von  der  Toleranz  des  Lebenspartners  abhän- 
gig. Ich  habe  den  Vorteil,  daß  meine  Lebensgefährtin  selbst  in  diesem  Unter- 
nehmen gearbeitet  hat  und  somit  die  Problematik  sehr  genau  kennt.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  dieser  Bran- 
che braucht  man  Weitblick  und  Lebenserfahrung.  Wesentlich  ist  es  in  jedem 
Fall,  sich  Ziele  zu  stecken  und  diese  konsequent  zu  verfolgen. 


Eidler  Susanne 


•  Steckbrief 

Funktion:  Financial  and  Administrative 
Manager.  Tätig  bei:  ZARA  Österreich 
Clothing  GmbH.,  1010  Wien,  Kärntner- 
straße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  April 
1970,  Wiener  Neustadt.  Hobbies:  Pflege 
des  Freundeskreises.  Fitneßstudios. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1984  bis 
1989  absolvierte  ich  die  Bundes- 
handeteakademie  in  Wiener  Neustadt  und 
maturierte  mit  Auszeichnung.  In  der  Folge  studierte  ich  von  1990  bis  1997 


Handelswissenschaften  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Während  meiner 
schulischen  Ausbildung  erfolgten  zahlreiche  Ausländsaufenthalte,  wie  z  B  in 
San  Antonio  in  Texas,  wo  ich  im  Unternehmen  meiner  amerikanischen  Ver- 
wandten mitarbeitete,  weiters  in  der  Außenhandelsstelle  der  Osterreichischen 
Bundeswirtschaflskammer  in  Mexico  City,  wo  ich  ein  Volontärspraktikum  ab- 
solvierte. Vier  Monate  des  Jahres  1 995  verbrachte  ich  in  Barcelona,  wo  ich  an 
der  Esade-Universität  ein  Auslandssemester  absolvierte.  Mein  beruflicher 
Werdegang  begann  im  Oktober  1994  im  familieneigenen  Unternehmen  Eidler 
Metallbau  als  kaufmännische  Mitarbeitenn.  Von  Juni  1997  bis  April  1 998  war 
ich  als  Assistentin  der  Geschäftsführung  der  Extras-Group,  einer  Film-  und  TV- 
Filmbesetzungsagentur  in  Wien,  tätig.  Die  Tätigkeit  eines  Controllers  übte  ich 
bei  der  Werbeagentur  Lowe  GGK  AG  von  Mai  1 998  bis  Juni  1 999  aus.  Anschlie- 
ßend wechselte  ich  zu  Coca-Cola  GmbH  als  Accountant.  Mit  September  2000 
übernahm  ich  die  Tätigkeit  des  Financial  and  Administrative  Managers  bei 
ZARA  Österreich  Clothing  GmbH. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Tätigkeit  zu  praktizieren,  die  einem  Spaß  und  Freude  bereitet.  Im  konkreten 
Fall  heißt  dies  für  mich,  etwas  bewegen  zu  können  und  mitzugestalten .  Dazu 
bedarf  es  fachficher  Kompetenz  gepaart  mit  Begeisterungsfähigkeit  und  hoher 
Identifikation  mit  dem  Unternehmen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
wenn  man  feststellt,  daß  man  seine  Vorstellungen  realisieren  konnte  und  viel 
weitergebracht  haL  dann  ist  es  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  Herausforderung,  Führungsverantwortung  zu  übernehmen  und 
wichtige  Entscheidungen  mitzutragen.  Untemehmensspezifisch  betrachtet,  sind 
es  die  flache  Hierarchie  und  der  persönliche  Kontakt  zu  der  Unternehmenslei- 
tung in  Spanien.  Aufgrund  des  persönlichen  Kontaktes  hat  man  das  Gefühl,  daß 
es  keine  Probleme  gibt,  die  man  nicht  lösen  kann.  Den  unternehmerischen 
Gedanken  lernte  ich  schon  früh  kennen,  weil  mein  Vater  ein  erfolgreiches  Un- 
ternehmen führt  Somit  lernte  ich  frühzeitig,  Überblick  über  ein  Unternehmen  zu 
bekommen,  was  mir  jetzt  beim  Aufbau  der  Österreich-Niederlassung  sehr  zu- 
gute kommt  Wesentlich  ist  die  Belastbarkeit,  denn  besonders  am  Beginn  des 
Aufbaues,  wenn  noch  keine  Strukturen  vorliegen,  muß  man  so  manche  kreative 
Ader  besitzen.  Soziale  Intelligenz  ist  für  eine  Führungskraft  unbedingt  notwen- 
dig. Man  darf  sich  auch  für  nichts  zu  schade  sein,  das  heißt,  man  muß  auch 
selbst  zupacken  können.  Ein  weiteres  Kriterium  meines  Erfolges  liegt  darin, 
daß  ich  mich  mit  den  Produkten  identifiziere,  die  wir  verkaufen.  Was  war  die 
Triebfeder  um  in  dieser  Branche  tätig  zu  werden?  Controlling  hat  mich 
immer  fasziniert.  In  einem  Riesenunternehmen  kann  man  sich  nicht  entwik- 
keln,  somit  war  für  mich  sehr  wichtig,  ein  Unternehmen  zu  finden,  das  noch 
nicht  allzu  groß  ist  und  expandiert.  Außerdem  lag  mir  sehr  am  Herzen,  meine 
Spanisch-Kenntnisse  beleben  zu  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meinen  Vater.  Er  hat 
jede  Lebenslage,  auch  wenn  diese  noch  so  schwierig  war,  mit  einem  Lächeln 
gemeistert.  Optimisten,  die  erfolgreich  sind,  egal  was  auch  kommt,  finde  ich 
faszinierend.  Weiters  verbrachte  mein  Vater  jeden  Sonntag  mit  der  Familie,  trotz 
des  beruflichen  Einsatzes.  Dies  prägte  mich  sehr.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Voraussetzung  ist.  daß  man  die  spanische  Kultur  akzeptiert, 
denn  diese  ist  eine  leidenschaftliche.  Weiters  muß  eine  Identifikation  mit  den 
Produkten  vorliegen.  Der  Unternehmenserfolg  beflügelt  auch  die  einzelnen 
Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Die  Stärken  des 
Unternehmens  liegen  sicherlich  in  der  Flexibilität  der  Marktanpassung.  .Zara' 
ist  das  Flaggschiff  und  es  gibt  noch  andere  Marken  des  Konzerns,  die  hier  in 
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Österreich  rtoch  nicht  vertreten  sind.  Wesentlich  ist,  daß  alle  Phasen  vom 
Entwurf  über  die  Erzeugung  bis  hin  zum  Verkauf  in  eigenen  Filialen,  in  einer 
Hand  sind.  Ist  der  Mitbewerber  ein  Thema?  Einen  direkten  Mitbewerber 
spüren  wir  nicht.  Über  einen  Konkurrenten  machen  wir  uns  keine  Sorgen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eine  meiner  Stärken  ist.  daß  ich 
abschalten  kann.  Meine  Privatsphäre  ist  mir  sehr  wichtig,  weil  sie  auch  meine 
Kraftquelle  ist.  Dies  hat  sicherlich  mit  der  Erziehung  zu  tun.  denn  auch  mein 
Vater  genießt  die  familiäre  Privatsphäre  und  kann  hervorragend  abschalten, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  man  eine  Führungsposition  anstrebt,  bedarf  es  neben  hohen  Fachwis- 
sens unbedingt  dementsprechender  Fremdsprachenkenntnisse.  Weiters  sollte 
man  auch  Auslandserfahrung  gesammelt  haben.  Die  Erfahrung  im  Umgang  mit 
anderen  Kulturen  ist  auch  eine  Basis  für  beruflichen  Erfolg. 


*     Eigner  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Eigner  Karl  Elektrotech- 
nik., 1200  Wien.  Brigittaplatz  18.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  12.  Januar  1962, 
Waidhofen  an  derThaya  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dagmar.  Kinder:  Mat- 
thias (1992)  und  Christian  (1994).  Eltern  Karl  und  Margarethe.  Hobbies:  Familie, 
Segeln,  Radfahren,  Natur. 


I  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  Technik  in- 
\  T         teressierte  mich  bereits  als  Kirx);  ich  war 

von  allem,  was  sich  bewegt  und  dreht, 
fasziniert.  Mein  besonderes  Interesse  galt 
aber  der  Dektrotechnik.  Nach  der  Haupt- 
schule in  Doberberg  absolvierte  ich  den 
Polytechnischen  Lehrgang  und  begann  mit 
der  Lehre  zum  Elektrotechniker  beim  Elek- 
tro Stoifl  in  Windigsteig.  Die  Lehrjahre 
waren  nützlich  für  mich;  ich  bekam  eine 
vielfältige  Ausbildung,  die  mir  im  Berufsleben  zugute  kommt.  Nach  einem  po- 
sitiven Lehrabschluß  leistete  ich  den  Präsenzdienst  in  Baden  bei  Wien  ab  und 
entdeckte  dabei  meine  Faszination  für  unsere  Hauptstadt.  So  entstand  der 
Wunsch,  nach  Wien  zu  übersiedeln.  Durch  meine  fundierte  und  vielseitige 
Ausbildung  gelang  es  mir  schnell,  eine  Stelle  zu  finden. 
Die  erste  Firma,  in  der  ich  mich  beworben  hatte,  nahm  mich  auf.  Das  war  Elektro 
Legner,  wo  ich  1982  einstieg  und  bis  zur  Übernahme  im  Jahre  1999  im  Ange- 
stelltenverhältnis arbeitete.  Mir  war  und  bleibt  es  ein  großes  Anliegen,  mich 
weiterzubilden,  deshalb  besuchte  ich  Kurse  und  Seminare,  um  meine  Fach- 
kompetenz und  meinen  Wissenstand  zu  erhohen.  Mitzunehmendem  Alterzog 
sich  mein  Chef  immer  mehr  aus  dem  Geschäft  zurück  und  meine  Aufgaben 
wurden  immer  umfangreicher  und  verantwortungsvoller.  Als  er  mich  fragte,  ob 
ich  nach  seiner  Pensionierung  das  Geschäft  übernehmen  könnte,  sagte  ich  zu 
und  setzte  meine  Berufsausbildung  bei  einer  Werkmeisterschule  für  Elektro- 
techniker fort,  legte  1 996  die  Untemehmerprüfung  ab  und  war  somit  berechtigt, 
ein  Unternehmen  selbständig  zu  führen .  Seit  1 999  bin  ich  Eigentümer  der  Firma 
und  kann  bereits  auf  eine  erfolgreiche  Entwicklung  zurückblicken.  Wir  vergrö- 
ßerten die  Firma:  die  Zahl  der  Arbeiter  stieg  von  zwei  auf  acht  und  es  gelang 
uns,  auch  den  Kundenstock  zu  erweitern. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich ,  wenn 
die  Kunden  mit  meiner  Arbeit  zufrieden  sind.  Erfolg  heißt  für  mich,  meine  Le- 
bens Vorstellungen  verwirklichen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz,  überdurchschnittlich  hoher  Arbeitseinsatz;  die 
Bereitschaft,  Kunden  auch  außerhalb  der  Arbeitszeit  zu  betreuen;  fundiertes 
Fachwissen,  außerdem  eine  breite  Palette  an  Dienstleistungen,  sowie  Flexi- 
bilität, Korrektheit  und  Zuverlässigkeit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Meine  beiden  erfolgreichsten  Entscheidungen  wa- 
ren meine  Heirat  und  der  Schritt  in  die  Selbstandigkert,  die  trotz  Schwierigkeiten 
doch  eine  gewisse  Unabhängigkeit  bedeutet.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  korrekter  Mensch,  zuverlässiger  Freund  und  verantwor- 
tungsvoller Ehemann  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
meine  Frau  mit  mir  in  der  Firma  arbeitet,  fließen  beide  Bereiche  ineinander.  Ich 
muß  meiner  Frau  Ihre  Unterstützung  während  der  Zeit  in  der  Werkmeisterschule, 
die  mit  großem  Zeitaufwand  verbunden  war,  hoch  anrechnen.  Ohne  meine 
Frau,  die  vieles  übernahm,  um  mir  diese  Ausbildung  zu  ermöglichen,  hätte  ich 
es  nicht  geschafft.  Jetzt  haben  wir  eine  gute  Aufteilung  der  Aufgaben  in  der 
Firma  und  planen  unsere  Zeit  so,  daß  auch  Freiräume  für  den  privaten  Bereich 
bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  der  Zeit  möchte  ich 
einen  zuverlässigen  Mitarbeiter  soweit  bnngen.  daß  er  mich  vertreten  kann,  um 
mehr  Zeit  für  mich  zu  gewinnen.  Mein  Wunsch  ist,  die  Pension  zu  erreichen  und 
sie  auch  genießen  zu  können. 

•  Eilmsteiner  Reinhard 

•  Steckbrief 

Beruf  Angestellter.  Funktion:  Technischer  Leiter.  Tätig  bei:  Paysafecard.com 
Werlkarten  AG,  1020  Wien,  Schönngasse  15-17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27. 
März  1970,  Scheibbs.  Eltern:  Herbert  und  Ilse.  Hobbies:  Fliegen  (Privatpilot), 
Golf. 


„Mit  Imitation  kann 
man  im  Kabarett 
reüssieren  -  nicht 
aber  im  Ge- 
schäftsleben, je- 
denfalls nicht  auf 
Dauer/ 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  war 
AHS-Lehrerfür  Mathematik  und  Physik,  der 
sich  von  Beginn  an  für  Informatik  interes- 
sierte und  begann,  dieses  Fach  zu  unter- 
richten. Ich  genoß  das  Privileg  einer  ange- 
nehmen und  schönen  Kindheit.  Da  ich  in 
der  Schule  nie  Schwierigkeiten  hatte,  blieb 
mir  viel  Freizeit,  die  ich  mit  meinen  Freun- 
den verbrachte,  Als  mein  Vater  einen  Com- 
puter kaufte,  begann  ich  mich  intensiv 
damitzu  beschäftigen  und  entdeckte  meine 
Leidenschaft  dafür.  Nach  der  Matura  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  beim 
Bundesheer  und  studierte  anschließend  Technische  Physik  an  der  Techni- 
schen Universität  in  Wien.  Den  ersten  Abschnitt  absolvierte  ich  in  der  vorge- 
schriebenen Zeit,  der  zweite  dauerte  durch  diverse  Tätigkeiten  etwas  länger. 
Ich  arbeitete  für  einen  Industriemessenherstelter  in  Niederösterreich ,  für  den  ich 
den  Bereich  Controlling  und  ein  EDV-System  aulbaute  und  lernte  dort  vor  allem 
sehr  viel  über  Rechnungswesen.  Mein  nächster  beruflicher  Schritt  führte  mich 
in  dieses  Unternehmen:  Ich  bin  seit  der  Gründungsphase  hier  beschäftigt  und 
heute  in  der  Position  des  technischen  Leiters. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  Zustand,  in 
dem  meine  beruflichen  und  privaten  Interessen  miteinander  im  Einklang  ste- 
hen. Erfolg  bedeutet  Freude  an  meiner  Tätigkeit  und  die  Möglichkeit,  mein 
Leben  nach  meinen  eigenen  Vorstellungen  gestalten  zu  können  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuche,  im  Berufsleben  nach 
einer  Vorgangswelse  zu  agieren,  die  ich  auch  in  zehn  Jahren  noch  vertreten 
kann  Es  ist  für  mich  wichtig,  jene  Linie  konsequent  zu  verfolgen,  an  die  ich 
glaube  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als 
sich  hier  im  Unternehmen  die  Frage  stellte,  das  technische  Service  selbst  zu 
entwickeln  oder  dafür  Profis  zu  engagieren,  entschied  ich  mich  für  letzteres, 
was  sich  im  Nachhinein  als  positiv  für  das  Unternehmen  erwies.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ganz  sicher  die  Ori- 
ginalität! Mit  Imitation  kann  man  im  Kabarett  reüssieren  -  nicht  aber  im  Ge- 
schäftsleben, jedenfalls  nicht  auf  Dauer.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  habe  eine  sehr  verständnisvolle  und  geduldige  Freundin,  die 
in  meiner  Entwicklung  und  bei  meinen  Erfolgen  eine  tragende  Rolle  spielt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  meinen 
Beitrag  zur  erfolgreichen  Entwicklung  dieses  Unternehmens  zu  leisten. 

•  Einsiedler  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Solar-Iretallateur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Solar-  und  Erdwämnetechnik 
Einsiedler  Karl.,  4631  Krenglbach,  Katzbach  3b.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Fe- 
bruar 1954,  Ftschlham.  Kinder:  Albert  (1980),  Martina  (1984)  und  Barbara  (1986). 
Eltern:  Maria  und  Josef.  Schöpferische  Akte:  Technische  Fachpublikationen. 
Ehrungen:  EU-Technologiepreis  (Solartechnik):  Rom,  1995  Mitgliedschaften: 
„Energie-  Stammtisch  OÖ\  Hobbies:  Technologie,  Solarnutzung, 
3rennwerttechnik  (Holzpellets)  und  die  beiden  eigenen  Pferde.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Seminare  z.B.  für  Installateure. 


EINSIEDLE 


rterfc ;  c  ist  ü*hs 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Lehre  zum  Installateur  von  1969  bis 

1 973  bei  der  Firma  Baier  in  Wels  und  legte 

1 974  die  Meisterprüfu  ng  ab.  I  n  der  Folge 
gründete  ich  1 980  meinen  eigenen  Betneb, 
mit  dem  ich  mich  sehr  stark  auf  die  Ent- 
wicklung von  neuartigen,  hocheffizienten 
Solarkollektoren  konzentriere.  1998  über- 
siedelten wir  in  einen  großzügig  bemes- 
senen neuen  Betrieb  in  Krengelbach  bei 
Wels.  Das  Unternehmen  ist  auf  Beratung 

und  Schulung  im  Bereich  der  Solartechnik  spezialisiert,  wobei  wir  sowohl 
höchst  effiziente  und  patentierte  Hochvakuum  -  Sonnenkollektoren  für  Heiz- 
und  Brauchwasserzwecke  entwickelt  haben  und  vertreiben,  als  auch  beträcht- 
liches Know-how  auf  dem  Gebiet  der  Photovoltaik  mit  hohem  Wirkungsgrad 
besitzen.  Dieses  Wissen  geben  wirauch  in  Form  von  Seminaren  an  Interessen- 
ten und  Installationsuntemehmen  werter.  Des  weiteren  bauten  wir  schon  mehr- 
mals Pumpanlagen  ohne  Fremdenergieverbrauch,  sogenannte  „Wasser- 
widder". Unsere  Erfahrung  wird  auch  von  etablierten  Großenergieversorgern. 
wie  der  OÖ  Energie  AG,  genutzt  und  zur  Errichtung  von  Demonstrations  -  Niedrig- 


energiehäusern eingesetzt.  Durch  Exportaufträge  nach  Frankreich  und  in  die 
Schweiz  ergibt  sich  auch  eine  hohe  Wertschöpfung  im  Ausland.  Unser 
Forschungsstand  an  vorderster  Technologiefront  wurde  bereits  mehrmals  durch 
Anerkennungspreise,  z.B.  der  Europäischen  Union  -  gewürdigt.  Meine  Grund- 
emstellung  im  christlichen  Wertesystem  leitet  mich  dazu  an,  diese  anwen- 
dungsorientierte  Forschung  in  den  Dienst  der  Bewahrung  unserer  Natur  zu  stel- 
ien.  uoeraies  stene  icn  Kurz  vor  einem  Joint  venture  mit  einem  oeoeutenaen 
Glashersteller,  um  die  bisher  lediglich  aus  dem  Ausland  beziehbaren  Glasröh- 
ren mit  extremem  Vakuum  für  unsere  speziellen  Sonnenkollektoren  auch  in 
Österreich  herzustellen  und  damit  nicht  nur  eine  bedeutende  Technologie,  son- 
dern auch  große  Wertschöpfung  hierzulande  zu  bewahren. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nur  werseinen  individuellen  Weg 
wirklich  weiterverfolgt,  wird  Befriedigung  und  somit  Erfolg  erlangen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  durch  Konsequenz  und  Toleranz.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  technisches  Interesse  und  meine 
Fähigkeit,  sowie  physikalische  Möglichkeiten  innovativ  praktisch  umzuset- 
zen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Patentierung  meines 
Hochvakuum  -  Sonnenkollektors  bestätigte  mich  auf  meinem  Weg,  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Unsere  Übersiedelung  von 
der  engen  Stadtlage  in  das  großzügige  Gebäude  in  Krenglbach  war  eine  sehr 
erfolgreiche  Entscheidung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  I 


folgreich  zu  sein?  Wir  brauchen  innovative  und  kreative  Ansätze,  Kollekto- 
ren aufzustellen  bedeutet,  sich  gewissermaßen  ein  Stück  Sonne  zu  stehlen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ich  erhalte  wesentliche  Anregungen  aus  der  Grundlagenforschung, 
die  ich  sehr  bewußt  verfolge  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Neben  den  erwähnten  Auszeichnungen  durch  die  Europäische  Union  stellen 
interessante  Aufträge  meine  größte  Anerkennung  dar;  so  habe  ich  kürzlich  eine 
Anfrage  für  den  Bau  einer  Groß-Solaranlage  in  Dubai  erhalten.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  träge  Haltung  der 
Großindustrie  bei  der  Einführung  alternativer  Energiequellen,  entsprechend 
verunsichert  sind  auch  immer  noch  die  Endverbraucher,  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  in  gewisser  Hinsicht  ehrgeizig,  jedenfalls  als 
neugierig  und  mformationshungng.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Eine  unabdingbare  -wir  arbeiten  immer  als  Team  zusammen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen 
motivierbar  sein  und  meinem  etwas  einsamen  Vorbild  folgen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  Visionen  und  immer  öfter  gelingt  uns  die 
Umsetzung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Vater- 
figur  Ich  bin  für  sie  nicht  bloß  in  technischen,  sondern  jederzeit  auch  im  Rah- 
men persönlicher  Probleme  ansprechbar  W«  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Nurdurch  informelle  Kommunikation  können  wir  Wissen,  Planung 
und  Erfahrung  zusammenführen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Fortbildung  ist  für  mich  ein  lebensnotwendiger  und  berufsbegleiten- 
der Prozeß.  Ich  habe  meine  Schulungen  vorwiegend  in  den  Winter  verlegt, 
diese  Jahreszeit  gehört  sozusagen  meinem  Privatleben  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Offen  bleiben  und  auf  die 
Ressourcen  unseres  unersetzlichen  Planeten  achten.  Welche  Ziele  haben 
oie  sich  gestecKt  <  rteoen  Oer  erwannten  eigenen  rroauxuon  von  nocnieistungs- 
Solarkollektoren  möchte  ich  mich  noch  mehr  für  Entwickjungsaufgaben  frei- 
spielen. Ihr  Lebensmotto?  Fröhlichkeit  und  Zuversicht  sowie  unschuldige 
Neugierde  bewahren. 
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Esenkoöt 


•  Eisenberg  Paul  Chaim 

•  Steckbrief 

Beruf:  Oberrabbiner.  Funktion:  Oberrabbiner.  Hobbies:  Am  Sabbat  pflege  icti 
bewußt  die  Familienzusammenführung,  Schifahren.  Radfahren  mit  meinen 
Kindern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te in  Wien  das  Akademische  Gymnasium  und  strebte  ursprunglich  eine  Karriere 
als  Mathematiker  an.  ging  jedoch  dann  nach  Israel  zum  Rabbinerstudium.  Die 
Wahl  des  Studienortes  Jerusalem  erklärte  sich  aus  der  Geschichte  und  der 
besonderen  Aura  dieses  Ortes.  Es  gibt  nicht  viele  deutschsprachige  Rabbiner, 
daher  wurde  ich  in  Wien  nach  meiner  Rückkehr  sofort  gut  aufgenommen.  An  der 
Seite  meines  Vaters  war  ich  Jugendrabbiner  und  übernahm  zahlreiche  Ver- 
pflichtungen 1983  wurde  ich  Oberrabbiner  von  Wien  und  fünf  Jahre  spater 
Oberrabbiner  des  Bundesverbandes  (umfaßt  die  Rabbinate  von  Wien,  Linz, 
Graz.  Salzburg  und  Innsbruck).  Schon  mein  Vater  hatte  sowohl  Toleranz  als 
auch  mitteleuropäische  Tradition  vertreten.  Eine  Besonderheit  Wiens  ist,  daß 
hier  Gläubige  von  liberal  bis  orthodox  in  einer  einzigen  Gemeinde,  jedoch  mit 
verschiedenen  Synagogen  und  Schulen,  vereint  sind.  Eswird  allerdings -wie 
übrigens  überall  -  zunehmend  schwieriger,  diese  höchst  unterschiedlichen 
Strömungen  auf  einen  Nenner  zu  bringen.  Das  spure  ich  natürlich  auch  in  mei- 
nem Arbeitsbereich.  Ich  selbst  bin  orthodox.  Als  Vertreter  des  Glaubens  und  der 
Lehre  entspricht  dies  meinem  Verständnis.  Allerdings  befinde  ich  mich  inner- 
halb der  Orthodoxie  am  liberalen  Ende. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  das  Kunststuck  schafft, 
einerseits  den  Blick  für  das  Ganze  zu  bewahren  und  sich  andererseits  mit  dem 
Einzelnen  zu  beschäftigen.  Ich  wende  für  persönlichen  Kontakt  viel  Zeit  auf. 
Die  Kehrseite  davon  ist,  daß  für  die  Familie  nicht  sehr  viel  Zeit  bleibt.  Während 
der  Präsident  der  jüdischen  Gemeinde  mit  seinem  24-köpfigen  Gemeindevor- 
stand insbesondere  im  finanziellen  Bereich  Kontakte  zu  Medien  und  der  Öffent- 
lichkeit knüpft,  arbeite  ich  innerbetrieblich  mehr  mit  den  Mitgliedern  meiner 
Gemeinde. 

•  Eisenkeck  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spedrtronskaufmann.  Funkten'  Inhaber,  geschäftsführender  Gesellschaf- 
ter. Tätig  bei:  Silo-Tank  Transporte  GmbH. ,  4623  Gunskirchen.  Offenhausener 
Straße  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Oktober  1965,  Gunskirchen.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Nadja.  Kinder:  Elias  (1998).  Hobbies:  Familie,  Lesen, 
Musik,  Hund. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handelsschule  in  Lambach  legte  ich  in  Mitterdorf  1 989  die  Matura  mit  Auszeich- 
nung ab.  Zuvor  war  ich  ab  1 985  in  der  Spedition  meiner  Eltern  im  Büro,  aber  auch 
als  Fahrer  (in  ganz  Europa)  im  Einsatz.  Ebenfalls  1985  hatte  ich  in  Schweden 
in  der  Branche  LKW-Montage  ein  Praktikum  absolviert.  Meinen  ersten  eigenen 


Transportbetrieb  gründete  ich  1986, 1992  beteiligte  ich  mich  in  Ungarn  an  einem 
Joint  Venture.  1995  übernahm  ich  zusätzlich  die  väterliche  Firma.  Heute  haben 
wir  uns  auf  den  Transport  von  flüssigen  und  pulverförmigen  Gütern  (auch  im 
kombinierten  Verkehr  mit  Containern)  spezialisiert.  Im  April  2000  übernahm  ich 
eine  weitere  Spedition  (35  Mitarbeiter)  m  Oberösterreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  gesundes 
Familienleben  bzw.  kann  nur  auf  diesem  aufbauen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Doch,  wenn  ich  auch  nicht  überheblich  sein  will.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  vielseitige  Mitarbeit  in  der  Firma, 
kombiniert  mit  meiner  internationalen  Erfahrung.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ab  der  Gründung  meiner  eigenen  Firma,  und  sicher 
besonders,  nachdem  ich  1995  das  Unternehmen  meines  Vaters  mit  übernom- 
men habe.  Natürlich  war  die  Geburt  unseres  Sohnes  Elias  ein  Erfolg  besonderer 
Art.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
1992  in  Ungarn  ein  Joint  Venture  einging.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ein  Firmenkonglomerat  ist  ein  wachsen- 
des System  und  muß  daher  beides  optimal  verbinden.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  Nadja, 
die  auch  sehr  aktiv  in  den  Bereichen  Administration  und  Personal  mitarbeitet. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Der  Transport  ist  ein  .rauhes 
Gewerbe':  es  bedeutet  für  mich  Anerkennung,  daß  ich  von  meinen  Mitarbeitern 
(zehn  Prozent  langjähnge  Gastarbeiter  mit  österreichischem  Paß)  für  voll  ge- 
nommen und  geduzt  werde.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Vielleicht  provoziert  das  Transportgewerbe  besonders 
viele  schwarze  Schafe:  über  Ecken  und  mit  Haken  wird  die  Moral  gekrümmt.  Ich 
tun  mir  unserer  besonderen  Verantwortung  bezüglich  Transport  von  Gefahren- 
gut sehr  bewußt  und  achte  auf  die  Einhaltung  der  notwendigen  (und  vorge- 
schriebenen) Rastzeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
gesund  ehrgeizig,  und  als  zügiger  Entscheider.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  mir  nicht  nur  der  Verantwortung  für, 
sondern  auch  unserer  Abhängigkeit  von  verläßlichen  Mitarbeitern  bewußt.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  dieser  Branche  herrscht 
ein  hoher  Informationsgrad  -  es  meWen  sich  immer  wieder  Interessierte  bei  mir. 
Natürlich  orientiere  ich  mich  an  objektrven  Beurteilungsknterien.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Für  unsere  Fahrer  gibt  es  ein  Pramiensystern,  ich 
versuche  jedoch,  ein  durchgängiges  Klima  des  Zusammenhalts  zu  schaffen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Zielstrebigkeit 
und  meine  moralische  Grundeinslellung  finden  bei  meinen  Mitarbeitern  hohe 
Anerkennung.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Nur  eine 
flache  Organisation  kann  bei  uns  die  nötige  Flexibilität  gewährleisten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  befinden  uns  noch  in  der 
Aufbauphase:  deshalb  konnten  meine  Frau  und  ich  in  den  letzten  vier  Jahren 
keinen  echten  Urlaub  verbringen,  wir  haben  lediglich  1989  zwischendurch  in 
Las  Vegas  geheiratet.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Meine  Fortbildung  besteht  in  Aufbau  und  Koordination  meiner  Firmen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  sich  bewußt  machen,  daß  Geld  nicht  alles  ist;  statt  dessen  soll  der  Beruf 
möglichst  auch  Erfüllung  bringen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Grundsätzlich  bin  ich  zufrieden,  doch  mochte  ich  meine  Unternehmen  kapital- 
mäßig solide  etablieren  und  mir  auch  persönlich  mehr  Frei  räum  schaffen .  -  Für 
später  wünsche  ich  mir.  daß  meine  Frau  und  ich  uns  eine  Zeitlang  .ganz 
einfach  ausklinken"  können.  Ihr  Lebensmotto?  .Quality  is  our  success". 
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Eissler  Isabel  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin  der  Rechtsabteilung, 
Presseabteilung  und  Investor  Relations. 
Tätig  bei:  DO&CO  Restaurants  &  Catering 
AG.,  1110  Wien.  Dampfmühlgasse  5.  Ge- 
boren •  Datum,  Ort:  26.  April  1970,  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  neusprachlichen  Gymnasium  Maria 
Regina  begann  «h  1 988  das  Studium  der 
Rechtswissenschaften  an  der  Universität 


Wien.  Von  1994  bis  1996  absolvierte  ich  das  Doktoratsstudium  (Dissertations- 
thema: ..Die  EG-Richtlinie  übermißbräuBche  Klauseln  in  Verbraucherverträgen 
im  deutsch-österreichischen  Rechtsvergleich*).  Meine  berufliche  Tätigkeit 
begann  neben  dem  Studium  1 989  in  einer  Anwaltskanzlei,  von  September  1 995 
bis  Mai  1 996  erfolgte  meine  Gerichtspraxis,  und  von  Jänner  1 996  bis  Dezember 

1 996  war  ich  als  Assistentin  am  Institut  für  Zivilrecht  der  Juridischen  Fakultät  *       El-Geresy  Doris 

in  Wien  tätig.  Mit  Beginn  1997  wechselte  ich  als  Rechtsanwaltsanwärterin  zu 
Dorda.  Brugger  &  Jordis.  Im  November  1997  wurde  ich  Assistentin  der  Ge- 
schäftsführung bei  Hesse  &  Partner,  einem  Kommunikabonsuntemehmen,  und 
im  Dezember  1 998  wechselte  ich  zu  DO  &CO,  wo  ich  heute  die  oben  angeführ- 
ten Abteilungen  leite. 


zeug  unsere  Speisen  genießt,  ein  Restaurant  von  uns  besucht  oder  eine  Ver- 
anstaltung beiwohnt,  für  die  wir  das  Catering  übernommen  haben.  Somit  gibt  es 
auch  keinen  hundertprozentigen  Mitbewerber  für  uns.  Welchen  Führungsstil 
bevorzugen  Sie?  Ich  bevorzuge  den  kollegialen  Führungsstil.  Grundsätzlich 
ist  in  unserem  Unternehmen  keine  Hierarchie  zu  spüren,  die  Mitarbeiter  wissen 
allerdings  sehr  genau,  wo  die  Grenzen  sind.  Wenn  diese  klar  definiert  werden, 
gibt  es  auch  keine  -  oder  nur  wenige  -  Reibungsflachen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  die  Fortbildung?  Ich  verwende  pro  Woche  etwa  zwei  Stunden 
für  meine  Weiterbildung,  der  Rest  erfokjt  in  meiner  Freizeit.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  der  Job  Freude  und  Spaß  macht,  schaut 
man  dabei  nicht  auf  die  Uhr.  Es  ist  mir  jedoch  wichtig,  mein  Privatleben  frei 
gestalten  zu  können,  weil  es  einen  großen  Stellenwert  in  meinem  Leben  ein- 
nimmt Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  kann  jedem  nur  zu  Zusatzqualifikation  jeglicher  Art  raten:  Während 
des  Studiums  sollte  man  auch  Fächer  belegen,  die  nicht  zwingend  vorgschneben 
sind.  Man  braucht  heute  generell  in  fast  jedem  Beruf  einen  gewissen  wirtschaft- 
lichen Background.  Ein  längerer  Aufenthalt  im  Ausland  ist  immer  gut  und  daher 
ebenfalls  anzustreben. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eng  mit  Zufrie- 
denheit verknüpft.  Beruflicher  Erfolg  stellt  sich  ein,  wenn  man  motiviert  in  den 
Arbeitsalltag  geht.  Weiters  bedeutet  Erfolg  für  mich  die  Chance,  im  Unterneh- 
men etwas  zu  bewegen  und  zu  verändern,  um  auch  persönlich  weiterkommen 
zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  einen  guten  Über- 
blick über  die  Dinge  bekommen  habe,  die  man  mit  einem  abgeschlossenen 
Jusstudium  machen  kann.  Seit  meinem  Eintritt  in  dieses  Unternehmen  konnte 
ich  vieles  bewirken  und  bewegen,  deshalb  fühle  ich  mich  erfolgreich  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Herausforderungen  zu  meistern  liegt 
in  der  Persönlichkeit  des  Menschen,  wie  ich  glaube.  Meine  Triebfeder  und 
größte  Motivation  ist  mein  Wille,  Dinge  zu  verändern.  Dazu  ist  sicher  Fachwis- 
sen, gepaart  mit  Eigenständigkeit,  zielorientiertem  Verhalten  und  Durchset- 
zungsvermogen  notwendig.  Ebenso  wichtig  ist  meine  Teamfähigkeit,  verbun- 
den mit  einer  Portion  Egoismus,  um  mich  durchzusetzen.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein,  das  ist 
überhaupt  kein  Thema  für  mich.  Ich  glaube,  wenn  man  als  Frau  über  dement- 
sprechendes  Auftreten  und  Wissen  verfügt,  kann  das  Geschlecht  in  den  mei- 
sten Berufen  kein  wirkliches  Problem  sein.  Als  Frau  kann  man  es  sogar  leichter 
haben,  wenn  man  das  gewisse  Etwas  besitzt,  vorausgesetzt  allerdings,  man 
zeichnet  sich  durch  hohes  Fachwissen  aus.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  Personen  die 
micn  beeindruckt  haben,  von  meiner  Familie  angefangen  bis  hin  zu  ehemaligen 
Arbeits-,  beziehungsweise  Studienkollegen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Besonders  die  Investoren  haben  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  man  unser  Unternehmen  mit  fast  keinem  anderen  vergleichen 
kann.  In  Österreich  ist  dies  aufgrund  unserer  drei  Tätigkeitsbereiche  gänzlich 
unmöglich.  Man  kann  unsere  Bereiche  nur  dann  kennen,  wenn  man  im  Flug- 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  Marketing.  Tätig  bei: 
Werbecenter  Austria  -  Österreichisches 
Verkehrsbüro  AG..  1200  Wien,  Dresdner 
Straße  81-85.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9. 
Jänner  1971,  Wien.  Hobbies:  Freundes- 
kreis 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Handelsakademie  trat  ich  im  Septem- 
ber 1 991  in  die  ERSTE  Bank  ein.  wo  ich 
als  Kundenberater/Accountmanager  tätig  war.  Im  Oktober  1 995  wechselte  ich 
zu  LTU-Touristik/Orient  Tours  nach  Abu  Dhabi,  wo  ich  als  Hotelrepräsentant 
und  Reiseleiter  tätig  war.  Im  April  1997  kehrte  nach  ich  Wien  zurück  und  war  als 
Assistent  der  Geschäftsführung  bei  S-Real  Seri vce  tätig .  Von  Jänner  1 999  bis 
November  2000  übte  ich  die  Tätigkeit  des  Assistenten  des  Executive  Vice 
President  Commercial  und  des  Marketing  und  Creativdirector  bei  Lauda  Air  aus. 
Im  Dezember  2000  wechselte  ich  zu  Mobile  &  More,  wo  ich  ebenfalls  als 
Assistent  der  Geschäftsführung  beim  Aufbau  des  Unternehmens  im  Bereich 
Telekommunikation  mitwirkte.  Im  Juni  2001  wechselte  ich  in  meine  jetzige 
Position  zu  Werbecenter  Austria. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nicht  an  die  Position 
gebunden.  Der  Inhalt  der  Tätigkeit  zählt  für  mich  im  Zusammenhang  mit  dem 
Umfeld,  bzw.  Mitarbeiter.  Auch  Anerkennung  führt  zur  inneren  Befriedigung. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  Tätigkeiten 
ausgeübt,  die  sich  nicht  nur  auf  einen  Bereich  konzentrierten.  Wenn  man  im 
Bereich  Marketing  tätig  sein  möchte,  ist  beretchsübergrerfende  Denken  we- 
sentlich. Ich  wollte  immer  im  Marketing  tätig  sein,  heute  bin  ich  für  meinen 
Bereich  allein  verantwortlich  und  somit  glücklich,  weil  meine  Tätigkeit  meinen 
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Vorstellungen  entspricht.  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  Persön- 
lichkeit, Ausdauer.  Konsequenz  und  eiserner  Wille,  mich  nicht  vom  Weg  ab- 
bringen zu  lassen  und  Dinge  anzugreifen,  auch  wenn  es  nicht  einfach  ist. 
Speziell  im  Marketing  sollte  man  die  Zusammenhänge  im  Unternehmen  verste- 
hen und  gute  Kontakte  zu  allen  Abteilungen  haben,  also  sozusagen  über  den 
Tellerrand  blicken.  Wichtig  war  für  mich,  daß  ich  die  verschiedensten  Ebenen 
kennenlernte  um  einen  Überblick  zu  bekommen.  Ich  scheute  mich  nie,  auf 
Menschen  zuzugehen,  das  ist  speziell  im  Marketingbereich  wichtig.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  glücklich  und  zufrieden.  Da  mir  meine 
Tätigkeit  großen  Spaß  bereitet  und  das  Betriebsklima  sehr  gut  ist,  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
einerseits  diese  Bereiche  trennen,  andererseits  ist  Erfolg  im  Privatbereich  von 
eminenter  Wichtigkeit  für  mich:  Dieser  Erfolg  ist  nachhaltiger  als  der  berufliche, 
weil  letzterer  auch  kurzfristig  sein  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Eine  qualifizierte  kaufmännische  Aus- 
bildung ist  unbedingt  notwendig,  ebenso  wie  Eigeninitiative  und  entsprechen- 
des Auftreten.  Kommunikationsfähigkeit,  Humor,  Natürlichkeit  und  die  Bereit- 
schaft, Erfahrungen  im  Ausland  zu  sammeln  sehe  ich  als  wesentlich  an. 


*     El-Kordy  Noura  M. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafikerin,  Designerin,  Künstlerin. 
Funktion:  Inhaberin.  Geboren  -  Datum,  Ort 
21.  Jänner  1964,  Budapest  (Ungarn).  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Christian  El  - 
Kordy  (Pressefotograf).  Eltern:  Ingrid  und 
Mustafa.  Hobbies:  Biken,  Schreiben,  Le- 
sen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Aufgrund  der 
verschiedenen  Nationalitäten  meiner  El- 
tern, lebte  ich  sowohl  m  Deutschland,  als  auch  in  Ägypten.  Ich  absolvierte  die 
Handelsakademie  mit  Schwerpunkt  Sprachen,  und  begann  als  Chefsekretärin 
und  Fremdsprachenkorrespondentin  zu  arbeiten .  Meine  Leidenschaft  für  Grafik 
entdeckte  ich  bei  einer  PR-Agentur.  Nach  der  Absolvierung  einer  Lehre,  bei 
einem  Grafiker,  wechselte  ich  meinen  ursprünglichen  Beruf,  und  agiere  seit 
acht  Jahren  als  freischaffende  Grafikerin.  Parallel  dazu  begann  ich  zu  malen 
und  Texte  zu  schreiben.  Meine  Freunde  und  Kunden  ermutigten  mich,  meine 
Werke  in  der  Öffentlichkeit  zu  präsentieren,  und  so  begann  ich  auszustellen. 
2001  erfüllten  mein  Mann  und  ich  uns  den  Traum,  unsere  Werke  im  eigenen 
Atelier  zu  zeigen,  wo  wir  auch  arbeiten  können. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflich  offenbart  es  sich  in  der 
Anzahl  der  Aufträge  und  in  der  Zufriedenheit  der  Kunden.  Erfolg  ist  bei  mir  mit 
der  Qualität  der  Arbeit  gleichgestellt,  und  mir  liegt  am  Herzen,  den  Leuten  mein 
Empfinden  der  Welt  durch  meine  Kunst  zu  vermitteln.  Als  Erfolg  betrachte  ich 
unsere  Initiative  Garagen-Vemissage,  wo  wir  den  Künstlern  die  Möglichkeit 
geben,  ihre  Werke  auszustellen  und  zur  Versteigerung  freizugeben.  Der  Erlös 
der  Versteigerung  gilt  karitativen  Zwecken .  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ausdauer  und  Genauigkeit  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 


als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  wo  ich  feststellte,  daß  meine  freiberufli- 
che Arbeit  gefragt  ist  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Das  war  der  Schritt  zum  neuen  Beruf,  was  für  mich  ein  großes 
Risiko  bedeutete,  sich  aber  als  positiv  herausstellte.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  da  nur  Neues  was 
in  Bewegung  bringt,  und  Erfolg  verspricht.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Grafiker  Michael 
Noun,  der  mich  ausbildete,  und  den  ich  als  meinen  Mäzen  betrachte.  Er  prägte 
mich  durch  seine  Belastbarkeit,  seine  Ruhe  und  durch  die  Qualität  seiner  Arbeit. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  beharrlich,  und  als  je- 
mand, der  trotz  Streß  Ruhe  bewahren  kann.  Früher  war  ich  oft  nervös,  jetzt  ist 
es  mir  gelungen,  durch  die  Kunst  den  Weg  zu  mir  zu  finden,  und  Gleichgewicht 
zu  bewahren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche 
sie  in  Balance  zu  halten,  denn  sie  ergänzen  sich  und  harmonieren  prächtig  - 
wenn  sie  im  Gleichgewicht  sind.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Viel  in  meinem  Berufsleben  zu  verbessern ,  die  Stärke  zu  haben ,  das  umzuset- 
zen, was  mir  vorschwebt.  Es  ist  mir  ein  Anliegen,  mit  meinen  Bildern  und 
Werken  Menschen  zum  Nachdenken  zu  bnngen,  zu  erreichen,  und  zu  bewe- 
gen. 

*  Elstner  Eveline 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Haar-Kosmetik-Studion 
Eveline  Elstner..  241 0  Hainburg  an  der  Donau,  Hauptplatz  1 1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  9.  April  1953,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Leopold.  Kinder:  Chri- 
stian (1 973)  und  Carin  (1 984).  Eltern:  Gerda  und  Leopold .  Ehrungen:  1 998  Kammer- 
ehrung  zum  20- jahngen  Firmenjubiläum.  Hobbies:  Handarbeiten,  gut  Essen 
gehen,  Spaziergänge,  Urlaub.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Fnseursa- 
lons  im  Altersheim  in  Hainburg;  Seniorenheim  in  Hainburg;  Krankenhaus  in 
Hainburg;  Kaiserbad  in  Bad  Deutsch-Altenburg. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  den  Jahren 
von  1968  bis  1971  lernte  ich  den  Beruf  der 
Fnseunn  in  Hain  bürg  und  Wieb  als  Gesel- 
lin noch  zwei  Jahre  im  Lehrbetrieb.  Nach 
der  Babypause  arbeitete  ich  von  1974  bis 
1976  in  einem  anderen  Friseursalon  in 
Hainburg.  1977  arbeitete  ich  ein  Jahr  als 
Kontrolleunn  in  einer  Fabnk,  im  Jahre  1 978 
absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und 
übernahm  das  Geschäft  samt  Kunden- 
stock und  Personal  meiner  früheren  Che- 
fin in  Hainburg.  Dieses  Geschäft  führe  ich  22  Jahre.  Im  November  2000  übersie- 
delte ich  mit  meinem  Friseursalon  auf  den  Hauptplatz.  In  dieses  Geschäft 
integrierte  ich  auch  einen  Kosmetik  sowie  Fußpflegebereich.  Außerdem  haben 
wir  für  unsere  kleinsten  Kunden  einen  Spiel-  und  Aufenthaltsraum  mit  TV  ein- 
gerichtet, um  unseren  Kundinnen  einen  angenehmen,  streßfreien  Besuch  in 
unserem  Schönheitszentrum  zu  ermöglichen.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  fünf 
Mitarbeiterinnen  und  arbeite  selbst  mit  Seit  1 990  arbeiten  wir  im  Krankenhaus 
Hainburg.  1995  kam  das  Altersheim  .Ulrichsheim*  dazu.  1999  das  Kaiserbad 
m  Deutsch-  Altenburg  und  im  November  2000  auch  das  Seniorenheim.  An  allen 
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vier  Plätzen  betreiben  wir  gemietete,  von  mir  eingerichtete  Salons,  die  aller- 
dings nur  zu  bestimmten  Zeiten  geöffnet  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung,  daß 
man  auch  aus  nichts  etwas  machen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  Vater  hat  mir  mit  zwölf  Jahren  schon  geraten,  unbedingt 
etwas  aus  mir  zu  machen  und  das  habe  ich  getan.  Ich  liebe  meinen  Beruf  und 
alle  meine  Geschäfte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
zweifelte  nie  an  meinem  Erfolg,  aber  die  richtige  Bestätigung  bekam  ich  mit 
dem  neuen  Salon  hier  am  Hauptplatz.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Die  Entscheidung,  nie  die  Chefin  zu  .spielen", 
sondern  immer  im  Geschäft  zu  sein  und  mitzuarbeiten,  war  wohl  das  aus- 
schlaggebende Kriterium  für  meinen  Erfolg.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  immer  aus  dem  Bauch  heraus,  also  sofort. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der 
Pfusch ,  der  auch  viele  Arbeitsplätze  wegnimmt  Aber  auch  die  nahen  Grenzen 
in  die  Billigländer.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
tolerante,  kompetente  Chefin,  zu  der  man  mit  jedem  Problem  kommen  kann. 
Selten  greife  ich  auch  durch,  aber  nur  zum  Wohle  der  Kundschaft  und  auch 
bezüglich  unseres  guten  Betriebsklimas.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  natürlich,  liebenswert  und  sehr  selbständig 
sein.  Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken  oder  feste 
Vorgaben?  Begeisterung  wecken,  weil  ich  da  von  mir  ausgehe  und  es  selbst 
auch  so  empfinde.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sehr  gut, 
weil  mein  Mann  auch  beruflich  stark  angespannt  ist  und  viel  Verständnis  hat. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung  pro  Jahr?  Ich  benötige 
circa  eine  Woche  dafür.  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Wir  sind  seit 
vielen  Jahren  sehr  beliebt.  Freundlichkeit  und  Können  sind  Gründe  für  jahrelan- 
ge Treue  unserer  Kundinnen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  kann  alles  schaffen,  und  zwar  mit  eisernem 
Willen,  und  wenn  man  trotz  Schwierigkeiten  nicht  aufgibt.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Unternehmen  in  dieser  Größe  weiter- 
führen, da  ich  es  so  noch  gut  überblicken  kann,  weiters  möchte  ch  mein  Arbeits- 
pensum etwas  reduzieren. 


•  Ems  Ludwig  Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Unternehmer.  Tätig  bei:  EMS  Handelsmarkeling  KEG.,  8280  Fürsten- 
feld, Buchwaktetraße  27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  September  1 967,  Hartberg. 
Familienstand:  Verhetatet  mit  Marianne.  Kinder  Elisa  (1981)  und  Juliane  (1988). 
Eltern:  Emil  und  Maria.  Schöpferische  Akte:  Diverse  Konzepte,  wissenschaft- 
liche Publikationen.  Black  Oil  Model  (Dissertation).  Hobbies:  Familie.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Beteiligungen  an  mehreren  Firmen.  Unterneh- 
mensberatung  und  Werbeagentur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  erachte 
meine  Schulausbildung  nicht  als  wesentlich  für  meine  Karriere,  da  ruckblik- 
kend  meine  Ziele  nicht  korrekt  waren.  Ich  besitze  seit  meiner  Schulzeit  eine 
Steuemummer  und  habe  quasi  immer  schon  neben  meiner  Ausbildung  Ge- 
schäfte betrieben;  beispielsweise  als  Schnäppchenjäger  bei  konkursbedingten 
Geschäftsauflösungen,  als  Verkäufer  von  Spielzeugen  auf  Kirtagen  oder  als 


Goldsucher  im  Böhmischen  Wald  Mein  Ziel  war  es  immer,  selbständig,  krea- 
tiv, aktiv  und  fleißig  Geld  dazuzuverdienen.  Nach  der  Matura  an  einer  AHS 
absolvierte  ich  ein  Studium  an  der  Montanuniversität  Leoben  und  war  dort  an- 
schließend im  wissenschaftlichen  Bereich  (physikalische  Beeinflussung  des 
Erdreiches  zur  besseren  Förderung  von  Erdöl  und  Erdgas)  tätig.  Parallel  dazu 
machte  ich  mich  selbständig  und  führte  schließlich  die  beiden  Linien  Wissen- 
schaft und  Wirtschaft  zusammen:  in  diesem  Zusammenhang  war  ich  lange  im 
arabischen  Raum  tätig.  Ein  sehr  wesentlicher  Knackpunkt  war  der  Golfkrieg 
Anfang  der  Neunziger  Jahre,  der  mich  dazu  bewog,  mich  aus  den  arabischen 
Ländern  zurückzuziehen  und  wieder  vermehrt  in  Österreich  zu  arbeiten,  wo  ich 
mich  mit  Firmenakquisilionen  und  -Sanierungen  beschäftigte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Es  gibt  für  mich  eine  besondere  Art 
von  persönlichem  Erfolg,  die  sich  einstellt, 
wenn  sich  im  Zuge  einer  Realisierung  ei- 
nes Projektes  herausstellt,  daß  ein  Kon- 
zept funktioniert  -  dieses  Hochgefühl  erle- 
be ich,  wenn  meine  Prognose  sich  als  rich- 
tig erweist  Ohne  den  damit  verbundenen 
finanziellen  Aspekt  ist  Erfolg  nicht 
illustnerbar.  um  wiederum  Projekte  reali- 
sieren zu  können,  benötigt  man  verschie- 
dene Voraussetzungen,  für  die  Geld  die 
wesentliche  Grundlage  ist.  Sichtbarer  Erfolg  drückt  sich  in  materiellen  Werten, 
also  meistens  in  Form  von  Geld  aus.  Auch  bedeutet  Erfolg  das  Wachstum 
immaterielier  Werte  im  eigenen  Umfeld,  also  eine  zunehmende  „Fangemeinde", 
die  die  eigene  Mission  und  Ideologie,  bzw.  die  Art  der  eigenen  Arbeit,  selbst 
lebt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  heute  in  einem  Bereich  tätig, 
der  mir  Spaß  macht  und  Geld  bringt  Ich  sehe  mich  absolut  als  erfolgreich  und 
war  immer  erfolgreich,  wenn  auch  nicht  immer  befriedigt  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Es  gibt  drei  bedeutende  Punkte,  die  meinen  Erfolg 
bedingen:  erstens  strategisches  Denken,  also  die  Fähigkeit,  die  Zukunft  vor- 
auszusehen und  zu  analysieren  und  daraus  zu  einer  Strategie  zu  kommen; 
zweitens  der  Wille,  in  einem  Zeitfenster  fleißig  zu  arbeiten  und  drittens  die 
Ausdauer,  diesen  Fleiß  und  Einsatz  beizubehalten.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Innovation  kann  man  als  Neu- 
heit definieren,  die  es  in  ihrem  eigenen  Einzugsgebiet  noch  nicht  gibt.  Der 
Schlüssel  zum  Erfolg  liegt  darin,  von  seinem  eigenen  Einzugsgebiet  weit  ge- 
nug wegzugehen  -  somit  kann  Imitation  sehr  wohl  Originalität  bedeuten  und  ist 
absolut  zulässig,  wenn  man  sie  als  Originalität  im  Suchen  von  guten  Ideen 
definiert.  Abschauen  und  Kopieren  ist  erfolgreicher  als  schlecht  Erfinden. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wirkliche  Anerkennung  be- 
deutet daß  Kunden  Vorauszahlungen  leisten,  weil  sie  Vertrauen  in  mein  Unter- 
nehmen setzen.  Ich  strebe  nicht  nach  Anerkennung  im  öffentlichen  Leben, 
sondern  bewege  mich  als  gesellschaftspolitisches  Individuum  ausschließlich 
im  wirtschaftlichen  Umfeld  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Im  Kembereich  meines  Unternehmens  habe  ich  keine  Mitarbeiter; 
jeder  Mitarbeiter  an  meinen  Beteiligungen  ist  eigenständiger  Unternehmer  und 
führt  seinen  eigenen  Verantwortungsbereich .  Die  Mitarbeiter  stehen  zu  mir  und 
meiner  Vision,  identifizieren  sich  zu  hundert  Prozent  mit  der  Unternehmensphi- 
losophie -  sonst  würden  sie  hier  nicht  arbeiten.  Wenn  sie  diesen  hohen  Anfor- 
derungen genügen  können,  sind  sie  herzlich  willkommen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  schaue  mir  neue  Mitarbeiter  sehr 
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gut  an  und  gebe  ihnen  auch  die  Gelegenheit,  sich  ihrerseits  das  Unternehmen, 
das  auf  langfristiges  und  langsames  Wachstum  ausgerichtet  ist,  gut  anzuse- 
hen. Ich  integriere  sie  auf  Zeit  im  Rahmen  einer  sehr  intensiven  Probephase. 
Wenn  dann  die  Zusammenarbeit  gut  funktioniert,  möchte  ich  langfristig  mit 
ihnen  zusammenarbeiten.  Ausschlaggebend  ist  der  Wille,  fleißig  und  engagiert 
mit  mir  zusammenzuarbeiten  -  ist  er  gegeben,  werde  ich  auch  eine  passende 
Tätigkeit  für  den  Mitarbeiter  zu  finden  Wesentlich  ist  mir  dabei  immer  die 
Langfristigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  Know-how 
Transfer  und  bemühe  mich,  die  finanzielle  Situation  meiner  Mitarbeiter  aktiv  zu 
verbessern,  indem  ich  etwa  interne  Sanierungskonzepte  biete  -  auch  aus  dem 
Grund,  weil  ich  es  mir  nicht  leisten  kann,  daß  meine  Berater  und  Dienstleister 
im  eigenen  privaten  Bereich  versagen.  Ich  binde  auch  die  Familienmitglieder 
sehr  stark  in  Firmenveranstaltungen  ein,  führe  durch  Vorbildwirkung  und  moti- 
viere durch  das  Anbieten  von  Mehrwertleistungen.  Es  gibt  immer  Arbeil  zu 
erledigen -diesen  Faktor  betrachte  ich  als  ausschlaggebenden  Motivations- 
grund Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden 
Bereiche  nicht  und  würde  eine  Trennung  für  sehr  schlecht  halten.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  30  Prozent  mei- 
ner Zeit  für  Fortbildungsmaßnahmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Erfolgreiche  Menschen  können  sich 
selbst,  ihre  Stärken  und  Schwächen,  realistisch  einschätzen  und  aus  dieser 
Erkenntnis  realistische  Zielvorgaben  formulieren,  die  sie  mit  Konsequenz  und 
Fleiß  auch  erreichen  werden.  Kommunikation  -  auch  mit  Gegnern  -  ist  ein  sehr 
wesentlicher  Erfolgsfaktor.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe 
keine  monumentalen  Ziele,  arbeite  aber  an  Projekten,  die  teilweise  an  mein 
Pensionsalter  heranreichen.  Meine  Ziele  sind  einfach  und  eindeutig  mit  der 
Realisierung  von  Projekten,  der  Weiterentwicklung  unserer  Organisation  und 
dem  Spaßfaktor  verbunden:  ich  möchte  weiterhin  so  gern  tätig  sein  wie  bisher. 

•  Endler  Thomas  A.  Primarius 
Univ.-Doz.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Labormedizin.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Labor  Dr.  Endler., 
1090 Wien,  Michelbeuemgasse  1a.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mana.  Schöp- 
ferische Akte:  Verschiedene  Artikel  über  die  Themenbereiche  Collagen  und 
Rheumatologie,  Fettstoffwechsel,  Proteinstandardisierung,  Hochauflösende 
zweidimensionale  Elektrophorese,  Labororganisation:  Gastredner  bei  zahlrei- 
chen nationalen  und  internationalen  Veranstaltungen.  Mitgliedschaften:  Vor- 
standsmitglied der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Labormedizin,  N.Y. 
Academy  of  Science,  Österreichische  Gesellschaft  für  klinische  Chemie, 
Österreichische  Gesellschaft  für  Immunologie  und  Allergologie.  Österreicni- 
sche  Gesellschaft  für  Rheumatologie,  Österreichische  Gesellschaft  für 
Diabetologie.  Deutsche  Gesellschaft  für  Elektrophorese.  American  Association 
for  Clinical  Chemistry.  Mayo  Clinic  Alumni  Society,  Offizieller  Delegierter  Öster- 
reichs zur  CEN  TC 140  (European  committee  of  Standard isation  in  laboratory 
mediane).  Hobbies:  Musik,  Theater,  Skifahren,  Golf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1967  und  dem  Präsenzdienst 
studierte  ich  bis  1975  Medizin.  Von  1975  bis  1977  war  ich  las  Assistent  am 
Univeritätsinstitut  für  Immunologie  (bei  Prof.  C.  Steffen),  von  1977  bis  1979  an 
der  1 .  Universitätsklinik  unter  Prof.  P  Deutsch  und  von  1 979  bis  1 987  am  Institut 
für  Klinische  Chemie  und  Labormedizin  an  der  Universität  Wien  tätig.  1982 


bekam  ich  die  Zulassung  als  klinischer  Pathologe  und  erhielt  von  1983  bis 
1985  ein  Stipendium  an  der  Mayo  Klinik  (Rochester)  und  der  University  of 
Pennsylvania  (bei  Prof.  D.S.  Young).  Von  1986  bis  1990  war  ich  Leiter  des 
medizinischen  Labors  im  Wiener  UN-Hauptquatier  und  seit  1 987  habe  ich  die 
Leitung  des  Zentrallabors  im  Kaiserin  Elisabeth  Spital  inne.  1 987  habilitierte 
ich  mich  in  Klinischer  Chemie  und  Labormedizin  und  habe  seither  einen  Lehr- 
auftrag an  der  Universität  Wien  1990  eröffnete  ich  zusätzlich  meine  eigene 
Ordination,  ein  Medizinlabor  im  9.  Bezirk,  das  ich  mit  rund  16  bis  18  Mitarbeitern 
führe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Die  Karriereleiter  hinaufzusteigen, 
Akzeptanz  durch  die  Öffentlichkeit  und  das 
Erreichen  von  Zielen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  bin  in  allen  Berei- 
chen weitergekommen  und  werde  akzep- 
tiert Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  Konstanz, 
das  heißt  beharrliches  Weiterarbeiten,  zum 
Teil  auch  Zufall,  wobei  sicher  auch  das 
soziale  Netz,  Ausbildung,  fachliches  Kön- 
nen und  Persönlichkeit  eine  Rolle  spiel- 


ten. Ich  habe  mich  auch  zum  richtigen  Zeitpunkt  mit  den  jeweils  richtigen, 
relevanten  Themen  auseinandergesetzt.  Probleme  also  erkannt  und  daran 
konsequent  weitergearbeitet.  Vor  15  Jahren  begann  ich  mich  mit  dem  Thema 
Cholesterin  und  Fettstoffwechsel  auseinanderzusetzen  und  vor  rund  zehn  Jahren 
begann  ich  das  Problem  der  Proteinstandardisierung  in  Angriff  zu  nehmen,  das 
soll  heißen,  ich  zeigte  die  Probleme  bei  der  Bestimmung  auf  und  standardisier- 
te es  durch  eine  einheitliche  Norm  Zu  meinen  wesentlichsten  persönlichen 
Starken  zählt  neben  meinem  hohen  Fachwissen  mein  Organisationstalent,  die 
Fähigkeit  zur  Kommunikation  und  hohes  Einfühlungsvermögen  vor  allem  im 
Bereich  der  Mitarbeiter.  Ich  kann  sehr  gut  abschätzen,  wie  belastbar  sie  sind. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Große 
Entscheidungen  verlangen  mit  Sicherheit  genaue  Analyse  aber  es  ist  mir  auch 
in  solchen  Situationen  nicht  möglich,  frei  von  Emotionen  zu  handeln  Die  Basis 
meiner  Entscheidungen  ist  analytisch,  das  .Gespür  spielt  aber  dennoch  eine 
wichtige  Rolle.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Auch  kleine  Entscheidungen  können  oft  eine  große  Tragweite  haben,  es  kommt 
darauf  an,  was  man  daraus  macht  -  letztlich  ist  dann  jede  Entscheidung  eine 
Schlüsselentscheidung.  Mein  USA-Aufenthalt  hatte  sicher  eine  Schlüsselstel- 
lung, weil  ich  dort  viele  neue  Dinge  lernte,  meinen  Horizont  erweiterte  und  weil 
er  mir  viele  soziale  Kontakte  brachte  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  meiner  Familie  sind  es  mein 
Vater  und  Großvater,  die  mich  als  erfolgreiche  Mediziner  prägten,  es  gibt  weiters 
Vorbilder  in  meinem  fachlichen  Bekanntenkreis.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Neben  der  Medizin  kamen  für  mich  auch  andere  Studienrichtungen 
in  Frage.  Die  Immunologie  war  für  mich  interesssant.  letztlich  spielte  aber  auch 
hier  der  Zufall  eine  Rolle.  Man  muß  nur  daraus  das  Beste  machen.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  Feed- 
back aller  Gruppen  (Patienten,  Kollegen.  Ärzte,  Mitarbeiter  und  Autoritäten). 
Daran  kann  ich  sehen,  daß  ich  Erfolg  habe  und  inrtierte  Dinge  auch  funktionie- 
ren. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Gesundheitsversorgung  ist  derzeit  im  Brennpunkt  der  Sparprogramme,  somit 
wird  Druck  auf  die  einzelnen  Fächer  ausgeübt:  auch  wir  sind  dabei,  soweit  wie 
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möglich  zu  rationalisieren  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im 

Großen  und  Ganzen  sieht  man  mich  als  erfolgreich.  Es  gibt  natürlich  immer 
Kritiker  und  solche,  die  den  Erfolg  neiden  und  glauben,  es  selbst  besser  ma- 
chen zu  können.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Um 
beruflich  weiterzukommen  soll  die  Familie  intakt  sein,  sonst  wird  man  immer 
abgelenkt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Kolle- 
gen müssen  stimulierend  wirken,  besonders  in  der  Forschung,  in  der  man  ja 
immer  wieder  Neuland  betritt  und  nicht  weiß.was  herauskommen  wird  Ich 
sehe  mich  eher  als  Teamplayer.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Fachliche  Qualifikation  und  Persönlichkeit  spielen  eine  große 
Rolle  bei  der  Auswahl  von  Mitarbeitern.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  vor 
allem  Teamfähigkeit,  das  heißt  sie  müssen  miteinander  Höchstleistungen  er- 
bringen können  und  wollen.  Weitere  Voraussetzungen  sind  positives  Denken 
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una  de  ranigKeu,  mn  anoeren  Menscnen  gui  umzuger  ct  wie  motivieren  sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vorbildwirkung.  Dynamik,  indem  ich  neue  Dinge  ins 
Rollen  bnnge.  in  Krisensituationen  hinter  ihnen  stehe,  sie  m  Fachbereichen 
schule  und  in  Entscheidungen  miteinbeziehe.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Ich  habe  im  fachlichen  Bereich  zwei  Hierarchien  einge- 
richtet. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  wende  etwa 
20  Prozent  meiner  Arbeitszeit  zur  Weiterbildung  auf,  und  zwar  in  Form  von 
Liieraturstuaium,  leiinanme  an  Kongressen  una  wissenscnarciicnen  Aroeiten 
und  Projekten,  Der  Austausch  mit  Kollegen  ist  in  diesem  Zusammenhang  be- 
sonders wichtig.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Um  in  der  modernen  Zeit  mit  den 
laufenden  Umstrukturierungen  (EU-Beitntt.  Globalisierung,  Wirtschaftlichkeits- 
streben) zurechtzukommen,  muß  man  neue  Wege  suchen  und  auch  finden.  In 
der  Labormedizin  ergeben  sich  durch  die  Rationalisierung  standige  Umstruktu- 
rierungen -  das  Maschinenzeitaller  hat  hier  voll  begonnen;  dabei  darf  man  den 
Menschen  aber  nicht  vergessen.  Unsere  Tätigkeit  wird  oft  als  Maschinenarbeit 
abgestempelt,  weil  wir  konkrete  Zahlen  liefern  -  aber  kaum  einer  überlegt,  wie 
wir  zu  den  Zahlen  kommen.  Auch  der  Trend  zur  Zentralisierung  ist  neu.  Das 
Zusammenlegen  von  Labors  scheint  global  gesehen  für  die  Wirtschaftlichkeit 
gunstig  zu  sein,  nicht  aber  für  die  Medizin.  Hier  sind  wir  derzeit  in  einer  kriti- 
schen Phase.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  rate  zu  einer  breiten  Ausbildung,  sich  nicht  zu  sehr  zu 
spezialisieren  und  bereits  während  des  Studiums  auf  die  soziale  Komponente 
und  Persönlichkeitsbildung  Wert  zu  legen.  Es  sieht  so  aus,  als  würde  man 
künftig  alles  -  auch  sich  selbst  und  seine  Persönlichkeit  -  ..verkaufen"  müssen. 
Man  sollte  schon  in  der  Schule  verstärkt  in  Projekten  arbeiten,  um  Teamfähigkeit, 
das  Zusammenführen  einzelner  Fachbereiche  und  das  Festsetzen  von  Zielen 
zu  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  soll  immer  positiv 
weitergehen?  Mein  Ziel  besteht  darin,  mit  meinem  Labor  die  Umbruchsphase, 
in  der  sich  die  Gesellschaft  derzeit  befindet,  unbeschadet  zu  überleben.  Ihr 
Lebensmotto?  Mein  Ziel  ist  es,  glücklich  zu  sein. 

*  Engel  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Engel's  Fachge- 
schäft für  Autoteile.  Reifen,  Fekjen,  Export  -  Import.,  2000  Stockerau,  Eduard 
Röschstraße  75.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Apnl  1951 ,  Eggenburg.  Kinder: 
Sonja  (1977)  und  Chnstian  (1979)  Eltern:  Herta  und  Franz.  Hobbies:  Fotografie- 
ren und  Filmentwicklung;  alte  Waffen  sammeln.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Importeur  für  Nokian  -  Reifen  (Finnland)  -  Filialen:  3504  Krems'Stein, 
Köchelplatz  1 :  in  der  Tschechischen  Republik:  25  244  Praha  und  58  605  Jihlava. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  von1965  bis  1968  in  Pulkau  und  dem  Bundesheer  wechselte  ich  zur 
Wiener  Polizei.  Nach  einer  einjährigen  Grundausbildung  wurde  ich  der  Wiener 
Funkstreife  im  ersten  und  dritten  Wiener  Gemeindebezirk  zugeteilt-  Im  Herbst 
1 973  wechselte  ich  als  Verkäufer  zur  Firma  Fleischmann  (Reifen  und  Autotei- 
le), nach  kurzer  Zeit  übernahm  ich  die  Stockerauer  Filiale  des  Betnebes  und 
war  dort  18  Jahre  lang  als  Filialleiter  tätig.  1992  meldete  ich  ein  Handels- 
gewerbe (Handel  mrtWaren  aller  Art)  in  Tschechien  an.  ImApril  1993  übernahm 
ich  zu  günstigen  Konditionen  den  von  Fleischmann  1989  verkauften  und  inzwi- 
schen konkursreifen  Betrieb,  sowie  die  Filialen  in  Stockerau  und  Krems,  1995 
kam  eine  weitere  Filiale  in  der  Tschechischen  Republik  dazu.  Diese  beiden 
Betnebe  beschäftigen  sich  mit  Großhandel  für  Nokian-Reifen  aus  Finnland; 
insgesamt  beschäftige  ich  dort  achl  Mitarbeiter.  2000  eröffnete  ich  das  Zentral- 
lager m  Prag  mit  einer  Betnebsfläche  von  4000  Quadratmetern,  Mitte  2002  wird 
auch  in  Jihlava  ein  Zentrallager  mit  2000  Quadratmetern  errichtet  In  Osterreich 
beschäftige  ich  fünf  Mitarbeiter  und  führe  sämtliches  Autozubehör  und  Reifen 
aller  Marken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
das,  was  ich  mir  vorgenommen  habe,  durchsetzen  kann  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  ich  den  Vertneb  des 
finnischen  Reifens  „Nokian'  in  Österreich  und  in  der  Tschechei  aufgebaut 
habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  meine  Ziele  erreiche.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1994  konnte  ich  die  ersten 
Erfokje  m  Tschechien  verzeichnen,  in  Österreich  bedingt  durch  eine  Fehlbeset- 
zung der  Kremser  Filiale  erst  ab  1997.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Im  Jahre  1992,  als  ich  nach  Tschechien  ging;  durch 
diesen  Erfolg  habe  ich  dann  1997  auch  die  Vertretung  von  Nokian-Reifen  für 
Wien,  NÖ  und  Burgen land  erhalten.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Die  Anfangsschwierigkeiten  waren  enorm.  Eine  neue 
ausländische  Firma  in  Tschechien  mit  einem  neuen  Produkt  in  einem  damals 
noch  rückständigen  Markt  zu  gründen,  gestaltete  sich  schwierig.  Welche  Stär- 
ken weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Wir  haben  ein  großes  Warenlager  und 
garantieren  für  prompte  Lieferung  und  gutes  Service.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige  nur  Kfz  -  Mechaniker  mit  gutem 
personlichen  Auftreten  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  versuche  meine 
Leute  zu  begeistern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Man  sieht  mich  als  zu  gutmütigen  Menschen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  gibt  kaum  Privatleben  für  mich.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Positives  Denken  ist  eine 
wichtige  Voraussetzung ,  auch  wenn  es  einem  gerade  nicht  so  gut  geht,  außer- 
dem muß  man  bei  der  Durchsetzung  seiner  Ziele  hartnäckig  bleiben  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel  eine  weitere  Filiale  in  Brünn 
zu  eröffnen  und  in  Stockerau  -  Umgebung  habe  ich  vor,  für  Österreich  ein  Zentral- 
lager mit  Nokian-Reifen  aufzubauen.  Ihr  Lebensmotto?  Eine  gewisse  Ehr- 
lichkeit gehört  zum  Geschäft. 

•  Engel  Reinhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisenbank., 
3830  Waidhofen  an  der  Thaya,  Bahnhofstraße  2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  13. 
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Engholm 


August  1957.  Waakirchen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christiane.  Kinder: 
Eva-Maria  (1983).  Eltern:  Anna  und  Johann.  Hobbies:  Natur,  Wassersport,  Rei- 
sen, Motorradfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend meiner  Schulzeit  stand  fest,  daß  ich  nach  dem  Abschluß  der  HAK  und  des 
Präsenzdienstes  im  Raiffeisensektor  zu  arbeiten  beginnen  würde.  1978  be- 
gann ich  als  Springer  in  ganz  Niederösterreich  und  kam  1 982  letztendlich  nach 
Waidhofen.  Seit  November  2000  bin  ich  nun  Geschäftsleiter  der  Raiffeisenbank 
Waidhofen. 


•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn 
ich  einen  Vergleich  mit  meinen  ehemali- 
gen Schulkollegen  ziehe,  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich  -  und  beruflicher  Erfolg  ist 
für  mich  etwas  sehr  wichtiges.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?Um  in 
das  richtige  Unternehmen  zu  kommen, 
benötigt  man  zunächst  die  nötige  Portion 
Glück.  Meine  Ausbildung,  Erfahrung  und 
Weiterbildung  kamen  mir  sehr  zu  gute.  Ich 
bin  ein  fachlich  und  sozial  kompetenter 
Mensch  und  das  wirkt  sich  auf  meine  Mit- 
arbeiter aus,  die  mich  in  der  Position  des  Geschäftsleiters  befürworteten.  Ich 
habe  die  nötigen  Kurse  und  Erfahrung  für  die  Leitungsposition.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  Wahl  meiner  Mitar- 
beiter habe  ich  sehr  erfolgreich  entschieden.  Inzwischen  habe  ich  für  jeden 
Bereich  die  nchtige  Person.  Ich  habe  die  perfekte  Frau  geheiratet .  was  eine  der 
Grundvoraussetzungen  für  eine  erfolgreiche  Tätigkeit  ist.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Mangel  an  Infrastruktur 
in  unserer  Region  ist  ein  erhebliches  Problem,  das  nicht  so  schnell  zu  lösen  ist. 
Es  gehen  damit  viele  Arbeitsplätze  verloren  und  das  ist  ein  wirtschaftliches 
Problem  -  nicht  nur  für  unsere  Branche .  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Umgebung  sieht  mich  sehr  positiv.  Meine  Familie  sieht  meinen 
Erfolg  und  freut  sich  darüber.  Ich  hatte  noch  nie  mit  meinem  Umfeld  Probleme, 
die  nicht  lösbargewesen  wären.  Meine  Kollegen  schätzen  mich  sehr  und  ste- 
hen hinter  mir.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach 
Durchsicht  aller  Bewerbungsunterlagen  kommt  es  auf  den  Aufnahmetest  und 
vor  allem  auf  das  persönliche  Gespräch  an.  Es  ist  wichtig,  daß  ein  Bewerber 
durch  seine  Ausbildung  in  unser  Unternehmen  paßt  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Mir  ist  es  wichtig,  ein  gutes  Vorbild  zu  sein  und  durch  meine 
Menschlichkeit  und  fachliche  Kompetenz  zu  motivieren.  Ich  empfinde  meine 
Mitarbeiter  als  gleichwertige  Geschäftspartner  und  das  wirkt  sich  in  der  Arbeits- 
weise aus.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
als  Vorbild  und  kompetenter  Mitarbeiter  gesehen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche  mir  gerade  das  .Abschalten'  zuhause  anzu- 
lernen. Noch  gelingt  es  mir  nicht  so  gut.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  sollte  er  selbst  bleiben  und  seinen 
Standpunkt  vertreten.  Man  kann  nur  leben,  was  man  ist.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  unsere  Bank  als  Fixstern  in  der  heimischen 
Wirtschaft  positionieren. 


Engholm  Kerstin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Galenstin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Kerstin  Engholm  Galerie.,  1040 
Wien,  SchteifmüNgasse  3.  Geboren  -  Datum,  Ort  24.  Juni  1965,  Lübeck  (Deutsch- 
land). Eltern:  Björn  und  Barbara.  Hobbies:  Reisen  und  Musik. 


„Erfolg  bedeutet, 
Ziele  zu  errei- 
chen und  besteht 
aus  der  Summe 
kleiner  Alltagser- 
folge. " 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
Lübeck  auf;  mein  Vater  war  Politiker,  mei- 
ne Mutter  war  Malerin.  Meine  Eltern  sam- 
meln Kunstgegenstände  und  das  prägte 
mich  ebenso  wie  die  Tatsache,  daß  Künst- 
ler und  Schriftsteller  m  meinem  Elternhaus 
ein-  und  ausgingen.  Mein  Interesse  für 
Kunst  wurde  gefördert  und  es  war  mir  bald 
klar,  daß  ich  Kunst  studieren  werde.  An 
der  Universität  in  Kassel  fing  ich  mit  dem 
Studium  der  freien  Kunst  an,  erkannte  aber 
früh,  daß  es  mir  mehr  liegt,  mich  mit  dem  Schaffen  anderer  zu  beschäftigen. 
Bereits  während  des  Studiums  versuchte  ich,  Werke  meiner  Kollegen  zu  ver- 
kaufen und  wechselte  sozusagen  die  Seite,  indem  ich  mich  der  Kunstgeschichte 
widmete.  Besonders  hingezogen  fühlte  ich  mich  zum  Galeriewesen.  Als  ich 
nach  Wien  kam,  begann  ich  in  der  Galerie  Krinzingerzu  arbeiten.  Eine  Zeit  lang 
arbeitete  ich  für  Peter  Pakesch,  dann  wurde  ich  eingeladen,  als  Kuratorin  für  ein 
großes  Projekt  zu  arbeiten.  Ich  verbrachte  zwei  Jahre  in  Düsseldorf,  übersiedel- 
te in  weiterer  Folge  nach  London  und  lernte  bei  Anthony  D  Offay,  eine  Galerie 
professionell  zu  fuhren.  Da  ich  mir  in  Wien  ein  soziales  Netz  geschaffen  und 
mich  in  dieser  Stadt  wohlgefühlt  hatte,  kehrte  ich  zurück  und  nahm  das  Angebot 
wahr,  als  Konsutentin  eine  Kulturabteilung  zu  leiten.  1 995  wagte  ich  den  Schritt 
in  die  Selbständigkeit  da  ich  wieder  neue  Wege  gehen  wollte.  Mein  Anliegen 
als  Galeristin  ist  es.  junge  internationale  Künstler  zu  präsentieren.  Ich  beschränke 
mich  nicht  auf  ein  bestimmtes  Medium,  sondern  zeige  Videokünstler.  Skulptu- 
ren sowie  Fotografien,  Malerei  usw.  Persönliche  Beziehungen  spielen  in  mei- 
nem Unternehmen  eine  große  Rolle  und  ich  habe  in  meinem  Programm  sowohl 
bereits  arrivierte,  als  auch  noch  unbekannte  Künstler.  Mein  Unternehmen  ist 
eine  stark  ausstellungsorientierte  Galerie.  Wir  bieten  viel  Informationsmaterial 
zu  den  Werken  und  sehen  unsere  Aufgabe  auch  darin ,  neue  Namen  internatio- 
nal zu  vermitteln.  Es  ist  mir  wichtig,  aus  einem,  für  viele  nicht  Eingeweihte 
schwerverständlichen  Geschäft  -  wie  einer  Galerie  •  etwas  Transparentes  zu 
machen.  Unser  Büro  ist  für  die  Öffentlichkeit  zugänglich  und  wir  bieten  die 
Möglichkeit,  mit  uns  über  unsere  Arbeit  zu  sprechen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Ziele  zu  errei- 
chen und  besteht  aus  der  Summe  kleiner  Alltagserfolgen;  wenn  es  mir  bei- 
spielsweise gelingt,  für  „meine'  Künstler  etwas  zu  erreichen .  Diese  Erfolgs- 
momente geben  mir  Glücksgefühl.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Überzeugung  und  Begeisterung  an  der  Sache,  die  Präsenz  auf  wich- 
tigen internationalen  Kunstmessen  -  wie  zum  Beispiel  in  Basel  -,  darüber  hin- 
aus hohes  Engagement,  das  heißt:  harte  Arbeit  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Der  entscheidende  Faktor  in  der  Kunst 
ist  die  Originalität  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da  es  in 
unserer  Familie  noch  keine  Unternehmer  gab,  wurde  meine  Selbständigkeit  zu 
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Beginn  von  einigen  Familienmitgliedern  etwas  kritisch  betrachtet.  Mit  der  Zeit 
erkannten  sie  meine  Erfolge  und  heute  sind  sie  stob  auf  mich.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  betrachte  mein  Leben  als  Ganzes;  für 
mich  gibt  es  keine  Trennung  zwischen  Pnvatleben  und  Beruf.  Mein  Leben 
spielt  sich  in  der  Galerie  ab;  ich  sammle  Kunst,  lese  gerne  über  Kunst  •  das 
erfüllt  mich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Hauptziel  gilt  für 
mich,  die  Struktur  der  Galene  zu  untersuchen  und  zu  reflektieren,  ob  diese 
Struktur  ein  zeitgerechtes  Modell  ist.  Ein  weiteres  Ziel  besteht  darin,  nach- 
haltend mit  Dependancen  zusammenzuarbeiten  und  mich  von  regionalen  Bin- 
dungen zu  befreien. 


Englmaier  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fletschhauermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Joser  Englmaier  GmbH 
und  Co  KG  -  Fleisch  und  Wurstwaren.,  4710  Grieskirchen,  Mühlbachgase  1 . 
Geboren  -  Datum.  Ort:  11.  Juli  1965.  Eltern:  Josef  und  Katharina.  Mitgliedschaf- 
ten: Wirtschaftskammer,  Interessensgememschaft  der  Grieskirchner  Wirtschafts- 
treibenden Hobbies:  Bogen-  und  Pistolen- 
schießen, Sauna,  Reisen. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  gleicher- 
maßen Selbst- 
verwirklichung 
und  auch  finanzi- 
ellen Erfolg." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Abgang  von  der  Schule  begann  ich  die 
Fleischerlehre  bei  der  Firma  Hofer  in  Wels, 
die  ich  1983  abschloß.  Danach  anleitete 
ich  in  einigen  Fleischhauereien.  unter 
anderem  auch  im  Verkauf.  Anschließend 
wechselte  ich  in  den  elterlichen  Betrieb, 
deran  diesem  Standort  bereits  seit  Mitte 
der  siebziger  Jahre  bestanden  hatte  und  absolvierte  1 985  die  Meisterprüfung  in 
Linz.  Im  Jahr  1 987  stieg  ich  in  die  Betriebsleitung  ein,  der  Betrieb  wurde  in  eine 
GmbH  &  Co  KG  umgewandelt.  Voranigen  Jahren  wurde  d*  gesamte  Betriebs- 
anlage fast  vollständig  neu  gebaut..  1995  wurde  ich  Geschäftsführer  der  Ge- 
sellschaft, seit  1 998  bin  ich  der  nunmehr  alleiniger  Inhaber  der  Firma. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  gleicher- 
maßen persönliche  Selbstverwirklichung  und  auch  finanziellen  Erfolg,  sofern 
er  nicht  auf  Kosten  der  Gesundheit  geht.  Daher  ist  Sport  zum  Ausgleich  wichtig. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  das  Glück,  einen 
großen  Kundenstock  vom  elterlichen  Betrieb  zu  übernehmen.  Durch  Qualität 
und  persönliche  Kundenbetreuung  ist  es  mir  gelungen,  mit  der  Konkurrenz  der 
großen  Lebensmrttelketten  mitzuhalten.  Als  Stärke  des  Betriebes  sehe  ich  das 
gute  Funktionieren  des  Teams,  das  sich  durch  ein  niedriges  Durchschnittsalter 
und  eine  entsprechende  Dynamik  auszeichnet.  Vor  allem  die  Qualität  und  die 
Originalität  der  Ware  zeichnet  unseren  Betrieb  aus,  so  wird  alles,  außer  der 
Salami,  selbst  im  Haus  erzeugt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  ja  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  die 
finanzielle  Belastung  durch  den  Totalumbau  des  Betriebes  überstanden  war, 
hatte  ich  das  Gefühl,  daß  mich  nichts  mehr  wirklich  treffen  kann.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Vor  zweieinhalb  Jahren  die 
Firma  total  umzubauen  war  trotz  der  damit  verbundenen  finanziellen  Belastun- 


gen die  richtige  Entscheidung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Wenn  Kunden  wiederkommen,  weil  sie  mit  dem  zuletzt  gekauften  Pro- 
dukt zufrieden  waren  und  ihre  Zufriedenheit  auch  deutlich  artikulieren.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die 
BSE-Knse  und  ähnliche  Skandale  ist  die  gesamte  Fleischwirtschaft  in  Verruf 
geraten,  dazu  kommt  das  Auftreten  der  Maul-  und  Klauenseuche.  Damit  haben 
vor  allem  die  Betriebe,  die  direkt  mit  dem  Kunden  zu  tun  haben,  also  die 
Fleischhauereien,  am  meisten  zu  kämpfen.  Weitere  Probleme  sehe  ich  in  der 
Expansion  der  großen  Handelsketten  und  durch  den  zunehmenden  ab  Hof  - 
Verkauf  von  landwirtschaftlichen  Betrieben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  vertrauenswürdig  und  ehrlich,  man  schätzt  meine 
Handschlagqualität.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  der  Qualität  der  Vorstellungsunterlagen ,  letztendlich  entscheidend  ist  für 
mich  die  persönliche  Ausstrahlung  und  die  Qualität  der  Probearbeiten.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  mein  eigenes  Beispiel  bei  der  Arbeit. 
Außerdem  veranstalten  wir  Mitarbeiterschulungen  und  Verkaufssctiulungen. 
Wichtig  ist  auch,  auf  die  individuellen  Probleme  der  Mitarbeiter  einzugehen  und 
sie  eben  als  Menschen  zu  behandeln.  Zudem  werden  die  Löhne  pünktlich  zum 
Termin  in  bar  ausgezahlt,  so  kann  sich  jeder  Mitarbeiter  darauf  verlasen,  daß  er 
sein  Geld  in  der  Tasche  hat.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Wenn  die  volle  Belegschaft  im  Betrieb  ist.  bleibt  mir  manchmal  ein  wenig  Zeit 
für  meine  Hobbies,  bei  Ausfällen  muß  ich  als  Chef  natürlich  selbst  mitarbeiten, 
so  gesehen  ist  eine  Trennung  zwischen  Beruflichem  und  Privatem  nicht  wirk- 
lich möglich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Die  jungen  Menschen  sollen  positiv  denken.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  möglichst  nur  Qualitätsfleisch  aus  der  näheren 
Umgebung  verarbeiten,  schon  jetzt  arbeiten  wir  mit  zwei  Schweinebauern 
zusammen,  die  ihre  Tiere  selbst  schlachten.  Diesen  Weg  möchte  ich  in  Zukunft 
verstärkt  gehen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  den  Grieskirchnern  beste 
Qualität  bieten. 


*  Eppensteiner  Johanna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Redakteurin.  Funktion:  Redakteurin.  Tätig  bei:  Niederösterreichisches 
Pressehaus.,  3300  Amstetten,  Kirchenstraße  2  Geboren  -  Datum,  Ort  16.  No- 
vember 1955,  Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Josef.  Kinder:  Daniel 

(1975)  und  Christoph  (1982).  Eltern:  Josef 
I  und  Ernestine.  Hobbies:  Beruf. 

I  •  Karriere 

I  ^    Äfc         I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
'  ^*         I  der  Pflichtschule  in  Euratsfekj  begann  ich 

H.^^^-  I  eine  kaufmännische  Lehre  in  einer  Druk- 

v  1  kerei  in  Amstetten  und  schloß  diese  im 

1  Jahre  1973  ab.  In  der  Folge  war  ich  21 
I  Jahre  lang  in  diesem  Unternehmen  tätig. 
1  Mein  Aufgabenbereich  bestand  als  junge 

-A  -Z.  ~ —  Kauffrau  vorerst  einmal  darin,  die  Kunden 

beim  Kauf  von  Drucksorten  zu  beraten.  Die  Druckerei  war  gleichzeitig  Heraus- 
geber der  damaligen  Wochenzeitung  „Amstettner  Anzeiger  und  im  Laufe  der 
Jahre  wuchs  ich  von  der  Drucksortenberatung  in  den  redaktionellen  Bereich 
hinein.  Ich  war  vorwiegend  für  die  redaktionelle  Berichterstattung  über  den 
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Erhart-Viertlmayr 


Bezirk  Amstetten  tätig.  Als  die  Zeitung  1994  eingestellt  wurde,  wechselte  ich 
den  Arbeitgeber  und  übernahm  die  Redaktion  der  Wochenzeitung  „Der 
Amstettner*.  Ein  Jahr  später  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  einem  Kollegen 
aus  dem  Kulturbereich,  Karl  Bruckner,  der  in  seiner  Heimatgemeinde  ein  Unter- 
nehmen, allerdings  in  einer  völlig  anderen  Branche  hatte,  selbständig.  Wir  grün- 
deten den  Zeitungsverlag  .Hermedia4,  der  das  neugestaltete  „Amstettner 
Wochenblatt*  und  die  Monatszeitung  „Mostviertier  Nachrichten"  herausgab 
und  arbeiteten  sehr  erfolgreich  Mitte  des  Jahres  2001  trat  mein  Geschäftspart- 
ner in  den  Ruhestand  und  genau  zu  diesem  Zeitpunkt  machte  uns  das  Presse- 
haus St  Pölten  das  Angebot,  die  Titelrechte  unserer  Zeitungen  zu  kaufen.  Wir 
nahmen  das  Angebot  an  und  seit  1 .  Juni  2001  bin  ich  als  Redakteurin  für  die 
Zeitung  „Unser  Amstetten"  zuständig.  Das  Metier  Zeitungen  ist  mein  Leben 
und  wird  mich  wohl  bis  zum  Ende  meiner  Berufstage  begleiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
redaktionelle  Beiträge  auf  Menschen  aufmerksam  zu  machen,  auf  ihre  Anliegen 
und  Nöte,  aber  auch  auf  ihr  Engagement  und  ihre  Talente.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Das  klingt  anmaßend,  nein,  doch  ich  bin  mit  meiner 
Arbeit,  die  ich  bisher  geleistet  habe,  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  positiv  denkender  Mensch  und  hasse 
Vorurteile.  Ich  liebe  den  Umgang  mit  Menschen  und  finde  mit  allen  rasch  eine 
gute  Kommunikationsbasis.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  habe  mich  selbst  nie  so  empfunden.  Doch  eine  gute  und  erfolgreiche  Ent- 
scheidung war  mit  einem  sehr  verläßlichen  und  engagierten  Geschäftspartner 
einen  eigenen  Zeitungsverlag  zu  gründen.  Und  zweifelsohne  gehört  zu  einem 
wirtschaftlichen  Erfolg  auch  immereine  Portion  Glück.  Gibt  es  jemand,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  da  gibt  es 
einige  Menschen  Besonders  allerdings  mein  Geschäftspartner  Karl  Bruckner. 
Er  hatte  großen  Weitblick  in  wirtschaftlichen  Dingen  und  machte  mir  Mut,  schon 
kurz  nach  der  Vertagsgründung  eine  zweite  Zeitung,  die  Mostviertier  Nachrich- 
ten mit  großer  Auflage  herauszugeben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  vor  allem  von  meinen  Lesern  Anerkennung.  Ich  freue 
mich,  wenn  mich  einfache  Menschen  ansprechen  und  meinen,  ich  habe  ihnen 
„aus  der  Seele  geschrieben'  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  glaube,  daß  ich  als  unkomplizierter,  mutiger  und  kommunikativer 
Mensch  gesehen  werde.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
habe  eine  sehr  tolerante  Familie,  die  viel  Verständnis  dafür  aufbrachte,  daß  ich 
unzählige  Stunden  der  Freizeit  meinem  Beruf  opferte.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Unsere  kurzlebige  Zeit  verlangt  nach  ständiger 
Fortbildung.  Ich  stelle  mich  den  Herausforderungen,  vielfach  auch  durch  Jeaming 
by  doing".  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  muß  sich  realistische  Ziele  stecken  und  an  diesen  auch  festhal- 
ten Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Weiterhin  gute  Arbeit  zu  leisten 
und  gerne  möchte  ich  meine  brachliegende  Kreativität  im  musischen  Bereich 
wieder  etwas  aufleben  lassen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  denke  mir  jeden  Mor- 
gen: „Heute  ist  mein  bester  Tag". 


*  Erhart-Viertlmayr  Katja  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Typographikerin.  Funktion:  Technische  Leiterin.  Tätig  bei:  Druckerei 
Queiser  GmbH. ,  3300  Amstetten,  Waidhofner  Straße  48.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21 .  Oktober  1972.  Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Michael  Erhart. 


Eltern:  Hans  und  Elisabeth.  Besondere  Vorfahren:  Bestand  des  Unternehmens 
seit  1876  Hobbies:  Lesen,  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Lehrtätigkeit  an  der  Grafischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Reproduktions- 
und Drucktechnik  in  Wien,  Fachkunde  (Typographie). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  4  Klas- 
sen Gymnasium  besuchte  ich  die  Handels- 
akademie in  Amstetten  und  schloß  1990 
die  Matura  mit  Auszeichnung  ab.  Im  An- 
schluß besuchte  ich  die  Grafische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Reproduktions- 
und Dmcklechnik,  Sparte  Typographie 
(Brückenjahrgang),  in  Wien  und  maturierte 
nach  weiteren  drei  Jahren  ebenfalls  mit 
Auszeichnung.  Mit  diesem  Schulab- 
schluß erlangte  ich  auch  die  Gewerbebe- 
r  Schulzeit  war  ich  immer  wieder  in  der  Bran- 
einige  Praktika  im  Ausland.  Gleich  nach  der 


ihrei 


che  tätig,  damit  verbunden  w 
zweiten  Matura  stieg  ich  als  technische  Angestellte  in  den  Familienbetrieb,  die 
Druckerei  Queiser  GmbH,  em  und  bin  derzeit  Leiterin  des  internen  Produktions- 
betriebes und  für  den  Einkauf  zuständig,  während  meinem  Cousin  Technik  und 
Kundenbetreuung  obliegen.  Seit  meinem  Einstieg  in  das  Unternehmen  erneu- 
erten wir  den  Maschinenpark,  wie  die  Ganzbogen-Mehrfarbendnjckmaschine, 
ein  weiterer  Schwerpunkt  liegt  auf  dem  Digitaldruckbereich  und  der  gesamten 
Druckvorstufe.  Wir  besitzen  noch  eine  Filiale  in  Enns,  die  als  Verkaufsbüro  und 
Copyshop  geführt  wird.  Das  Einzugsgebiet  unseres  Kundenkreises  reicht  von 
ünz  bis  Wien,  und  das  Produktangebot  umfaßt  die  gesamte  Druckpalette  ein- 
schließlich Werbegraphik.  Derzeit  fuhren  wir  das  Unternehmen  mit  25  Mitarbei- 
tern und  bilden  zwei  Lehrlinge  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit, die  aus  einem  Zustand  der  Harmonie  zwischen  Berufs-  und  Privatle- 
ben entsteht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  besitze  sehr  großes  Einfühlungsvermögen.  Dieses  erleich- 
tert den  Umgang  mit  den  Menschen,  sei  es  nun  mit  den  Mitarbeitern,  den  Liefe- 
ranten oder  den  Kunden.  Eine  weitere  Stärke  sehe  ich  in  meinem  Durchhalte- 
vermögen. Ab  wann  empfanden,  Sie  sich  als  erfolgreich?  Fast  alles,  was 
ich  in  Angriff  nahm,  kam  zu  einem  guten  Ende  -  demzufolge  fühlte  ich  mich 
schon  während  meiner  Schulzeit  erfolgreich .  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Dies  war  die  Entscheidung,  nach  der  Handels- 
akademie die  Grafische  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Reproduktions-  und  Druck- 
technik zu  besuchen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  in  meinem  Beruf  immer  der  bessere  Weg.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ja,  meine  Eltern  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
werde  von  den  Mitarbeitern  und  von  den  Kunden,  aber  auch  von  den  Lieferanten 
anerkannt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  hoffe,  man 
sieht  mich  als  selbständige  Geschäftsfrau  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter  gibt  es  keinen  Erfolg,  sie 
spielen  deshalb  eine  äußerst  wichtige  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  Bewerber  zuerst  nach  menschlichen  und 
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dann  erst  nach  fachlichen  Kriterien  aus.  wobei  das  gesamte  Team  in  den  Ent- 
scheidungsprozeß eingebunden  wird.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  haben  ein  hervorragendes  Betriebsklima.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  in  der  Lage.  Angebote  für  den  gesamten  Geschäfts- 
druckbereich zu  erstellen  und  treten  somit  unseren  Kunden  gegenüber  als 
Komplettanbieter  auf.  Darüber  hinaus  bieten  wir  auch  Dienstleistungen  im  Bereich 
der  neuen  Medien.  Wir  haben  zum  derzeitigen  Zeitpunkt  eine  optimale  Größe 
des  Betriebes  und  Maschinenparks  erreicht  und  sind  können  daher  im  Bereich 
des  Offsetdrucks  allen  Anforderungen  unserer  Kunden  gerecht  werden.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bemühe  mich  redlich,  die 
beiden  Bereiche  zu  trennen,  was  mir  nicht  immer  möglich  ist.  Wieviel  Zeit 
verwenden  sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  viel  Fachliteratur,  besuche 
Seminare  und  Messen,  wie  de  Datapnnt  in  Österreich  und  die  Drupa  in  Düssel- 
dorf. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
In  erster  Linie  muß  man  Wissen  anhäufen,  und  zwar  auch  in  Bereichen,  die 
nicht  auf  den  ersten  Blick  fachspezifisch  sind .  Ich  kann  als  Lehrerin  nur  raten , 
jede  Möglichkeit  zur  Wissenserweiteru  ng  in  Anspruch  zu  nehmen  -  ganz  egal , 
in  welchem  Bereich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
auch  weiterhin  beruflichen  und  privaten  Erfolg  haben .  Ihr  Lebensmotto?  Immer 
nach  vorne  schauen. 

*  Emst  Alexander  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  BIOS  Internet  Handels-  und 
DienstteistungsgmbH.,  1100  Wien,  Davidgasse  87-89.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
Juli  1971 ,  Wien.  Hobbies:  Musik.  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Volks-  und 
Hauptschule  absolvierte  ich  die  HTL  in 
Wien  22.  Danach  war  ich  bei  einem  Distri- 
butor im  Bereich  Händlerbetreuung  tätig. 
Als  dieses  Unternehmen  in  Konkurs  ging, 
wechselte  ich  zu  einem  weiteren  Distribu- 
tor, wo  ich  wieder  im  gleichen  Bereich  tätig 
war.  1996  hätte  ich  in  den  Verkauf  wech- 
seln sollen,  erkannte  jedoch  den  Bedarf 
an  Dienstleistungen  im  EDV-Bereich  und 
machte  mich  in  der  Folge  mit  der  BIOS 


Internet  Handels-  und  DienstleistungsgmbH  selbständig.  Im  Zuge  dessen  pla- 
zierte ich  mich  als  Provider  und  hatte  damit  großen  Erfolg,  da  meine  Kunden 
mich  schon  jahrelang  kannten  und  wußten,  daß  ich  über  hohe  Erfahrung  verfü- 
ge und  darüber  hinaus  ehrlich  bin .  Diese  Ehrlichkeit,  also  die  Einstellung,  dem 
Kunden  Vor-  und  Nachteile  eines  Produktes  offenzulegen,  warder  Grundstein 
für  meinen  Erfolg.  Mein  Unternehmen  wuchs  sukzessive,  ich  versuche  aber 
nach  wie  vor,  es  klein  und  überschaubar  zu  halten.  Das  Unternehmen  ist  haupt- 
sächlich ein  Intemetprovider.  wir  betreuen  aber  nach  wie  vor  Kunden  mit  Unix- 
Betriebssystem.  Unser  Kundenkreis  erstreckt  sich  vorwiegend  auf  namhafte 
mittlere  Unternehmen,  wie  Blaguss  Reisen,  Humboldt-Femlehrinstitut,  BND 
Systemhaus.  Rotes  Kreuz  Landesverband  Wien,  etc.  in  ganz  Österreich  mit 
Schwerpunkt  Wien,  Niederösterreich  und  Oberösterreich. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  zurückleh- 
nen und  sagen  zu  können:  „Ich  habe  es  geschafft".  Erfolg  ist  ein  so  weitrei- 
chendes Phänomen,  daß  es  relativ  schwer  festzustellen  ist.  ab  wann  man 
wirklich  erfolgreich  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mei- 
ne Hauptstärke  ist  meine  unbedingte  Ehrlichkeit.  Was  ich  sage,  hat  Hand  und 
Fuß;  Partner.  Lieferanten  und  Kunden  schätzen  diese  Verläßlichkeit.  Darüber 
hinaus  bin  ich  ein  sehr  zäher  und  hartnäckiger  Mensch,  der  seine  Ziele  mit  aller 
Konsequenz  verfolgt.  Ich  bleibe  auch  angesichts  größerer  Probleme  immer 
ruhig,  sachlich  und  gelassen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in 
meinem  Leben  schon  viel,  aber  nicht  alles  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen 
habe.  Rückblickend  bin  ich  nicht  unzufrieden,  ich  habe  aber  noch  wele  Ziele, 
die  ich  erreichen  möchte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  zeichnen  uns  vor  allem  durch  unser  Kundenservioe  aus.  Wir  sehen  uns  als 
Ansprechpartner  unserer  Kunden  und  versuchen ,  seine  Probleme  rasch  und 
umfassend  zu  lösen .  Bei  uns  kommt  es  nicht  vor,  daß  jemand  am  Telefon  eine 
Stunde  lang  in  der  Warteschleife  hängt  -  der  Kunde  wird  sofort  zum  richtigen 
Spezialisten  verbu  nden .  der  sich  um  sein  jeweiliges  Problem  kümmert.  Dieser 
direkte  Kontakt  und  die  rasche,  kompetente  Auskunft  wird  von  unseren  Kunden 
sehr  geschätzt  und  hebt  uns  von  anderen  Unternehmen  ab.  Wir  bekommen  die 
meisten  Kunden  durch  Mundpropaganda,  weil  Qualität  für  uns  eine  Vorausset- 
zung ist,  die  wir  nicht  extra  kl  Marketingbroschüren  erwähnen  oder  herausstrei- 
chen müssen.  Unsere  Kunden  wissen,  daß  wir  ein  verläßlicher  und  ehrlicher 
Partner  sind  -  auch,  weil  wir  jeden  unserer  Kunden  und  sein  Unternehmen 
genau  kennen  und  somit  persönliche,  individuelle  Kontakte  pflegen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Berei- 
che strikt,  weil  mir  mein  Privatleben  als  Kraft-  und  Energiequelle  sehr  wichtig 
ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  hart  an  sich  selbst  zu  arbeiten.  Ich  bin  der 
festen  Überzeugung,  daß  jeder  nahezu  alles  erreichen  kann,  wenn  er  sich  nur 
stark  genug  dafür  engagiert  und  dahintersteht.  Man  muß  zu  sich  selbst  und  zu 
dem,  was  man  macht,  stehen  können  und  fähig  sein.  Fehler  einzugestehen. 
Eine  gute  Ausbildung  erleichtert  manches,  ist  aber  kein  Garant  für  Erfolg. 
Wesentlich  ist  der  Wille  zur  Weiterbildung,  der  eng  mit  der  inneren  Einstellung 
zusammenhängt:  wenn  man  sich  für  viele  Dinge  interessiert,  fällt  es  einem 
nicht  schwer,  in  diesen  Feldern  auch  gern  zu  lernen  und  sich  Wissen  anzueig- 
nen. Es  ist  neben  fachlicher  Kompetenz  unumgänglich,  ein  gewisses  Selbst- 
wertgefühl auszustrahlen,  deshalb  spielt  der  persönlichkeitsbildende  Bereich 
auch  eine  große  Rolle  für  den  persönlichen  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Es  ist  gerade  in  dieser  schnellebigen  Branche  schwierig, 
langfristige  unternehmerische  Ziele  zu  definieren,  weil  wir  uns  in  einer  Um- 
bruchphase befinden,  in  der  sehr  viele  kleine  Betriebe  sterben  oder  von  den 
großen  aufgekauft  werden.  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  das  Unternehmen  zu 
stärken,  den  bestehenden  Kundenstock  auszubauen  und  weiterhin  klein,  flexi- 
bel und  kompetent  zu  bleiben.  Mein  privates  Ziel  ist  ein  höherer  Grad  an  Frei- 
zeit 

•  Ernst  Margit 

•  Steckbrief 

Beruf:  Organisationsentwicklenn.  Funktion:  Organisationsentwicklerin.  Tätig 
bei:  Wiener  Krankenanstalten  Verbund.,  1010  Wien,  Schottenring  25.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  18.  Dezember  1958,  Bad  Aussee.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Walter.  Hobbies:  Sport,  Faulenzen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  sollte  ich  eigentlich  Verkäuferin  werden,  als  ich  einen 
Werbefilm  für  die  Ausbildung  zur  Kinderkrankenschwester  sah.  Es  war  eine 
absolute  Gefühlsentscheidung,  obwohl  ich  keine  Ahnung  hatte,  was  dieser 
Beruf  eigentlich  bedeutet.  Ich  absolvierte  die  Au  sbildung  in  Leoben  und  wuchs 
in  den  Beruf  hinein.  Nach  dem  Abschluß  war  ich  in  Judenburg  tätig,  doch  war 
mirdiese  Stadt  zu  klein  und  ich  wollte  weg.  Eine  Bewerbung  für  ein  Kinderkran- 
kenhaus in  den  arabischen  Emiraten  blieb  erfolglos,  so  zog  ich  vor  21  Jahren 

mit  meinem  Mann  nach  Wien,  wo  ich 
schnell  eine  Stelle  im  Mautner  Markhof 
Kinderspital  fand.  Ich  kletterte  schnell  die 
Hierarchie  hinauf  und  fand  Spaß  an  der 
Ausübung  einer  leitenden  Position.  Ich 
wurde  erst  Stationsschwester,  dann  Ober- 
schwester, dann  Pflegedirektorin  -  und  das 
im  Alter  von  27  Jahren.  Ich  begann,  mich 
mit  Qualitätssicherung  zu  beschäftigen  und 
entwickelte  Instrumente,  mit  deren  Hilfe 
man  die  Pflegequalität  messen  und 
objektiveren  kann.  Ich  absolvierte  dazwi- 
schen die  Ausbildung  zur  akademisch 
geprüften  Krankenhausmanagerin  und  legte  das  Diptom  zur  allgemeinen  Kran- 
kenschwester ab.  Nach  den  schrecklichen  Patientenmorden  im  Krankenhaus 
Lainz  wurde  in  der  zuständigen  Magistratsabteilung  eine  Zentralstelle  für  Qua- 
litätssicherung eingerichtet,  ich  wurde  eingeladen,  dabei  mitzuarbeiten.  Als 
sich  mein  vorgesetzter  Leiter  beruflich  veränderte,  bekam  ich  die  Leitung  der 
Organisationsentwicklung  übertragen,  was  mich  sehr  überraschte,  da  bis  da- 
hin nur  Akademiker  in  solche  Positionen  vorgedrungen  waren.  Nach  fünf  Jahren 
wurde  die  Organisationsentwicklung  in  einen  Servicebetrieb  ausgegliedert, 
dessen  Leitung  ich  übernahm.  In  dieser  Position  bin  ich  nach  wie  vor  tätig. 
Diesen  Betrieb  darf  man  sich  nicht  wie  eine  pnvatwirtschaftliche  Firma  vorstel- 
len, es  ist  vielmehr  ein  Betrieb,  der  selbständig  als  Dienststelle  arbeitet  und 
eine  ähnliche  Funktion  wie  ein  interner  Consulter  übernimmt  Unsere  Aufgaben 
liegen  in  der  Entwicklung  von  Qualitätssicherungssystemen  bis  hin  zur  Betreu- 
ung von  spezifischen  Projekten  für  die  Kranken-  und  Pflegeeinrichtungen  der 
Stadt  Wien. 


„Wenn  ich  das 
Gefühl  habe,  et- 
was getan  zu  ha- 
ben, das  gut  und 
richtig  ist,  heißt 
das  für  mich  Er- 
folg." 


Großstadt  war  mit  dem  Gefühl  des  Erfolgs  verbunden  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Besonders  nen- 
nen möchte  ich  hier  die  Direktorin  der  Krankenpfiegeschule  in  Leoben,  die 
derartig  widerlich  war.  daß  ich  so  schnell  wie  möglich  aus  ihrem  Einflußbe- 
reich herauswollte;  außerdem  wollte  ich  ihr  nicht  den  Gefallen  tun,  meine 
Ausbildung  abzubrechen.  Da  bemerkte  ich  erst  wie  hartnäckig  ich  war.  Positiv 
bemerken  muß  ich  die  Generaloberin  im  Wiener  Krankenanstaltsverbund,  die 
trotz  meiner  Jugend  an  meine  Fähigkeiten  glaubte  und  mich  sehr  unterstützt 
hat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  betreute  Mitarbei- 
terinnen entsprechendes  Feedback  liefern  oder  ein  Projekt  mrt  Preisen  ausge- 
zeichnetwird, sehe  ich  dies  als  stark  motivierende  Anerkennung.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem  der 
Organisationsentwicklung  und  Personalentwicklung  im  Gesundheitswesen 
kann  nicht  gelöst  werden,  weil  die  Gesamtentwicklung  rasend  schnell  voran- 
schreitet. Es  ist  ein  spannendes  Feld  zwischen  rasend  schnell  voran- 
schreitendem medizinischen  Fortschritt  und  dem  Gefühl  des  Ausgeliefertsems 
der  Patienten,  wenn  deren  Gesundheit  bedroht  ist  In  diesem  Spannungsfekl 
gilt  es  die  Herausforderung,  Betnebe,  die  ja  eigentlich  eine  Monopolstellung 
haben,  zu  kundenorientierten  Serviceuntemehmen  umzubauen,  immer  wieder 
zu  bewältigen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vor 
allem  über  die  Persönlichkeitsprofile  der  entsprechenden  Bewerber  versuche 
ich,  deren  persönliche  Orientierung  zu  ergründen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Sowohl  durch  spezifische  Vorgaben  als  auch  durch  Begeiste- 
rung für  die  Arbeit.  Meine  Mitarbeiterinnen  sind  Vollprofis  im  Bereich  der 
Organisationsentwicklung,  die  ständig  Angebote  aus  der  Wirtschaft  bekom- 
men, und  dennoch  hier  bei  der  Gemeinde  Wien  in  meinem  Team  bleiben,  ob- 
wohl sie  sicher  woanders  mehr  verdienen  könnten.  Wir  führen  jährliche 
Orientierungsseminare  durch,  um  den  Mitarbeitem  eine  persönliche  Positionie- 
rung zu  ermöglichen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Alte 
Mitarbeiter  arbeiten  auf  einer  hierarchischen  Ebene,  unsere  Struktur  funktioniert 
rein  auf  Basis  der  Projektzuteilung  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  lege  Wert  darauf,  mir  immer  auch  arbeitsfreie  Zeit  zu  erhalten  und 
diese  sinnvoll  zu  nutzen.  Mein  Leben  soll  eben  nicht  nur  Arbeitsgefühl,  sondern 
eben  Lebensgefühl  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Das  Wichtigste  ist  es,  sich  niemals  den  Spaß  an  seiner 
Tätigkeit  verderben  zu  lassen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
bisher  wunderbares  Leben  soll  weiterhin  so  schön  sein. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  zählt  immer  wieder  der 
kleine  Erfolg.  Wenn  ich  das  Gefühl  habe,  etwas  getan  zu  haben,  das  gut  und 
richtig  ist,  heißt  das  für  mich  Erfolg.  Erfolg  ist  für  mich  nicht  mit  dem  finanziellen 
Aspekt  verbunden,  was  in  unserem  System  auch  nicht  vorgesehen  ist.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  System  der  starren  österreichischen  Büro- 
kratie, besonders  im  Pflegebereich,  so  weit  gekommen  zu  sein,  noch  dazu 
ohne  akademischen  Titel,  werte  ich  als  erfolgreichen  Berufsweg  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  wichtigste  Faktor  war  der  Um- 
stand, daß  mir  meine  Tätigkeit  immer  sehr  viel  Saß  gemacht  hat,  dadurch  kann 
ich  authentisch  und  glaubwürdig  sein  Das  wird  auch  von  den  Personen .  die  mir 
mit  zusammenarbeiten,  entsprechend  wahrgenommen.  Wichtig  war  auch  im- 
mer die  Möglichkeit  immer  recht  frei  agieren  zu  können,  ich  habe  keine  Kinder 
und  konnte  daher  auch  später  abends  oder  am  Wochenende  mit  der  Arbeit 
weitermachen,  wenn  ich  es  notwendig  war.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Dieses  Gefühl  war  immer  schon  da.  ich  empfand  schon  das 
Absolvieren  der  Ausbildung  als  Erfolg.  Auch  der  Schritt  aus  der  Provinz  in  die 


*     Ertl  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf;  Gastronom.  Funktion:  Unternehmer. 
Tätig  bei:  Hotel-Restaurant  Schönauerhof 
Hans  Ert).,  3922  Groß  Schönau  2.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  26.  Juli  1939,  Groß  Schön- 
au. Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna, 
geb.  Kober.  Kinder  Bernadette  (1978)  und 
Franziska  (1983).  Eltern:  Hans  und  Mana. 
Ehrungen:  Landesehrung  durch  Landes- 
hauptmann Pröll.  Pokal  für  die  Tätigkeit 
des  Bürgermeisters.  Goldene  Ehrennadel 
des  Wirtschaftsbundes.  Goldes  Ehrenzei- 
chen der  ÖVP  NÖ.  Goldene  Ehrennadel 


der  FFW  Großschönau.  Mitgliedschaften:  FFW,  Fremdenverkehrsverein  Groß- 
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Schönau.  Bildungs-  und  Heimatwerk-  Großschonau.  Hobbies:  Jagen.  Sonstige 
berufliche  Tätigkeiten:  Über  35  Jahre  lang  Bürgermeister  und  Gemeinderat, 
Innungsmeister.  Bearksvertrauensmann  der  Gastronomie  für  den  Bezirk  Gmünd, 
25  Jahre  Mitglied  des  Ausschusses  der  Fachgruppe  Gastronomie  in  der  Wirt- 
schaftskammer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Grundschulen  in  Großschönau  und  Krems  an  der  Donau  erlernte  ich 
den  Beruf  des  Fleischers  und  Selchers  bei  der  Firma  Michael  Seitz  in  Weitra 
und  schloß  diese  Lehre  1956  ab.  Anschließend  arbeitete  ich  zwei  Jahre  in 
meinem  Beruf  in  Wien  und  leistete  1958  meinen  Präsenzdienstab.  1959  ging 
ich  nach  Großschönau  in  den  elterlichen  Betrieb,  einen  Viehhandel,  eine  Flei- 
scherei und  em  Gastronomiebetrieb  (Kirchenwirt),  zurück  und  erlernte  den  Beruf 
des  Kellners.  Drei  Jahre  spater  schloß  ich  auch  diese  Lehre  ab.  Als  meine 
Mutter,  die  den  Betrieb  leitete.  1962  verstarb,  übernahm  ich  ^Fleischerei  und 
Gasthof  Hans  Ertl"  als  Einzelkaufmann  und  führe  das  Unternehmen  bis  zum 
heutigen  Tage.  1963  legte  ich  die  Meisterprüfung  im  Fleischergewerbe  ab, 
erwarb  dadurch  auch  den  Gewerbeschein  für  die  Fleischerei  und  gleichzeitig 
auch  die  Konzession  für  das  Gastgewerbe.  Der  erste  Umbau  des  Betriebes 
wurde  schon  1958/59  durchgeführt,  1970  wurde  der  Gastronomiebetrieb  reno- 
viert Der  große  Umbau  wurde  dann  erst  1 991  in  Angriff  genommen .  Der  gesamte 
Attbau  wurde  geschliffen  und  in  der  jetzigen  Form  ganz  neu  ernchtet.  Es  ent- 
stand ein  Hotel,  das  derzeit  über  38  Betten  verfügt  und  ein  Restaurantbetrieb 
inklusive  Tanzcafe  mit  80  Sitzplätzen,  zwei  Speisesäle  mit  insgesamt  200 
Sitzplätzen,  das  Restaurantstübchen  mit  35  Sitzplatzen  und  die  Bürgerstube 
mit  40  Sitzplätzen.  Auch  haben  wir  einen  Gastgarten,  die  Bierterrasse  mit  100 
Sitzplätzen  und  eine  überdachte  Cafehausterrasse  mit  25  Sitzplätzen  Küche 
und  Nebenräume  wurden  ebenfalls  nach  modernsten  Richtlinien  eingerichtet. 
Das  Haus  verfügt  über  eine  Bioheizanlage  mit  Wärmerückgewinnung  aus  der 
Raumabluft  und  aus  den  Kuhlaggregaten.  Ebenso  wie  das  Hotel  und  Restaurant 
wurde  die  Fleischerei  im  selben  Jahr  vollkommen  neu  errichtet.  Zur  Zeit  be- 
steht sie  aber  nur  mehr  als  Zerlege-  und  Verarbeitungsbetrieb,  jedoch  aus  kei- 
nem Schlachthof  mehr.  Unser  Marketingkonzept  hat  sich  auch  den  neuen 
Fremdenverkehrsmöglichkeiten  angepaßt.  Unser  Angebot  erstreckt  sich,  zu- 
sätzlich zu  den  üblichen  gastronomischen  Angeboten,  auf  Seminartourismus, 
sowie  aus  dem  Catering  für  private  Veranstaltungen,  für  Vereinsfeste  und  für  die 
Biomesse  Großschönau  (35.000  Besucher).  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  etwa 
zehn  Mitarbeiter.  Zu  Beginn  meiner  Übernahme  erfuhr  ich  große  Hilfe  von  mei- 
ner Familie,  von  meinem  Vater  und  meinen  Schwestern .  Schon  frühzeitig,  1 965, 
begann  ich  mich  politisch  zu  engagieren  und  wurde  vorerst  Mitglied  des 
Wirtschaftsbundes  in  der  Gemeindegruppe  Großschönau .  Ein  Jahr  später  war 
ich  bereits  Obmann  und  kandidierte  noch  im  selben  Jahr  für  den  Gemeinderat. 
1966  wurde  ich  geschäftsführender  Gemeinderat.  1980  wurde  ich  zum 
Vizebürgermeister  und  1990  schließlich  zum  Bürgermeister  gewählt.  Dieses 
Amt  hatte  ich  bis  2000  inne.  Von  1975  bis  2000  war  ich  Mitglied  der  Fachgruppe 
Gastronomie  in  der  Wirtschaftskammer  Niederösterreichs  und  gleichzeitig  war 
ich  auch  Innungsmeister. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
das  berufliche  und  pnvate  Leben  in  Harmonie  und  Einklang  bringen  kann.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  gute  Kontakt  mit  der  gesam- 
ten Umwelt  und  mit  allen  Bürgern.  Ich  gehe  jedem  Menschen  entgegen.  Was 


macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ehrlichkeit.  Ich  erfülle  das  Vertrau- 
en, das  man  in  mich  setzt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  doch,  wenn 
ich  zurückschaue  was  ich  alles  erreicht  habe,  dann  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  den  elterlichen  Betrieb  zu  übernehmen  und  weiter  auszubauen 
war  ebenso  erfolgreich  wie  der  Wille  zur  Arbeit  und  der  Glaube  daran,  daß 
dieser  Wille  wirklich  zum  Erfolg  führt.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt? 
Ja.  schon,  ich  war  immer  dafür  vorgesehen,  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Sehr  große.  Es  gelang  mir  während  meiner  Amtszeit,  die 
Übemachtungszahlen  in  der  Gemeinde  von  500  auf  1 5.000  zu  erhöhen  und  die 
Gründung  des  Fremdenverkehrsvereines  in  den  Siebziger  Jahren  in  die  Wege 
zu  leiten,  der  diesen  Trend  forcierte.  Dafür  wurde  mir  Anerkennung  gezollt. 
Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  natürlich.  Meine  Frau 
arbeitet  seit  1 967  im  Betrieb  mit.  Meine  beiden  Töchter  sind  noch  in  Ausbildung, 
betätigen  sich  aber  schon  fleißig  im  Betrieb.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  deren  sozialem  Umfeld,  dem  persönlichen 
Auftreten  und  nach  dem  Umgang  mit  dem  Gast.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbei- 
ter? Wir  haben  ein  sehr  gutes  Betriebsklima.  Auch  kümmere  ich  mich  um  die 
Anliegen  der  Mitarbeiter.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Religion,  aus 
dem  Glauben  zu  Gott.  Aus  meiner  Lebensaufgabe,  die  mir  mitgegeben  wurde. 
Aber  ganz  besonders  wurde  mir  meine  Kraft  von  meiner  Mutter  vermittelt.  Auch 
schöpfe  ich  Kraft  aus  der  Jagd .  Haben  Sie  Vorbilder?  Beruflich  und  mensch- 
lich ist  mir  Wolfgang  Schüssel,  den  ich  privat  seit  40  Jahren  kenne,  ein  Vorbild . 
Ein  weiteres  berufliches  Vorbild  ist  mir  auch  der  Sektionsobmann  KommR. 
Friedrich  Blaue!  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Der  junge  Mensch  muß  wissen,  daß  Gastronomie  in  Öster- 
reich einen  ganz  besonderen  Wert  besitzt.  Man  muß  auf  die  Gastlichkeit  und 
auch  auf  die  persönliche  Betreuung  der  Gäste  achten.  Die  Freude  am  Beruf  ist 
unbedingt  erforderlich.  Rauchen  und  Tnnken  als  Gastronom  ist  verpönt  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Daß  meine  Kinder  den  Betneb  weiter- 
führen, ich  noch  lange  gesund  bleibe  und  ihnen  helfen  kann.  Ihr  Lebens- 
motto? Sinnvolles  Arbeiten  und  Freude  am  Leben  haben. 


Ertler  Rudolf 


Steckbrief 

Beruf:  Immobilientreuhänder.  Funktion: 
Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  KREFINA  Immobilien  GmbH..  1060 
Wien,  Mariahilfer  Straße  33.  Geboren  • 
Datum,  Ort:  1 .  April  1940,  KnittelfekJ  (Stei- 
ermark). Familienstand:  Verheiratet  mit 
Waltraude.  Kinder:  Mag.  Alexander  (1969) 
und  Markus  (1972).  Ehrungen:  Goldenes 
Verdienstzeichen  des  Landes  Wen  ( 1 995). 
Mitgliedschaften:  Präsidium  des  Zentral- 
verbandes der  Hausbesitzer  Wien,  Präsi- 
dium des  IVA  (Immobilienbörsen  Verbund 
Austria),  FIABCI  (Internationaler  Verband  der  Immobilienberufe),  WIR  (Wiener 
Immobilienring),  Bundesinnungsausschußmitglied  der  Immobilien-  und 
Vermögenstreuhänder,  Aufsichtsratsmitglied  der  IMMO-BANK  AG  Wien, 
Prüfungskommissionär  der  Landesinnung  Wien  der  Immobilien-  und  Vermögens- 
treuhänder  (Makler  und  Verwalter).  Hobbies:  Immobilienberuf.  Familie,  Reisen, 
Wetnkultur,  Hobbygärtner,  Fotografieren. 


•526  - 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  als 
Kind  war  ich  sehr  ehrgeizig  und  wollte  in  der  Schule  immer  Klassenbester 
werden,  was  mir  auch  gelang.  Mein  Vater,  der  in  einem  Forstbetrieb  als  Holz- 
meister tätig  war,  vertrat  spartanische  Ansichten  und  ließ  mich  zur  Hauptschule 

-  die  zwölf  Kilometer  von  unserem  Haus  entfernt  war  -  im  Sommer  mit  dem 
Fahrrad  und  nur  im  Winter  mit  dem  Bus  fahren.  Das  gefiel  mir  natürlich  damals 
absolut  nicht,  aber  im  nachhinein  gesehen  stellte  sich  dies  nicht  nur  wegen  der 
sportlichen  Ertüchtigung  sondern  auch  wegen  der  Einordnung  in  ein  disziplinares 
Korsettals  positiv  für  meine  Entwicklung  in  der  Sturm-  und  Drangzeit  heraus. 
Aufgrund  meiner  guten  Schulerfolge  wurde  mir  empfohlen,  mich  weiterzubilden 

-  dem  Trend  entsprechend  sollte  es  ein  technisches  Studium  sein. 

Ich  kam  an  die  Bundeslehranstalt  für  Maschinenbau  und  Elektrotechnik  (Bulme) 
in  Graz-Göstling  und  später  an  die  Technische  Lehranstalt  für  Maschinenbau 
in  Graz  und  Klagenfurt.  Diese  Berufsrichtung  interessierte  mich  -  den  gebore- 
nen Kaufmann  -  jedoch  nur  wenig,  was  dazu  führte,  daß  ich  aufgrund  meines 
plötzlichen  Freiheitsdranges  die  Ausbildung  abbrach  und  mich  mit  einem  Kol- 
legen nach  Ägypten  begab,  wo  ich  viele  Freunde  hatte  die  seinerzeit  in  Graz 
studierten.  Rückblickend  möchte  ich  die  Zeit  in  Ägypten  nicht  missen.  Ich 
sammelte  viele  schöne  und  nützliche  Erfahrungen  und  wollte  eigentlich  dort 
bleiben,  Dieses  Vorhaben  scheiterte  allerdings  an  der  bürokratischen  Hürde  da 
es  mir  nicht  möglich  war,  eine  Arbeitsbewilligung  zu  erhalten. 
So  hat  es  sich  als  notwendig  herausgestellt,  nach  Österreich  zurückzukehren . 
Ich  wurde  zum  Bundesheer  einberufen,  wo  ich  den  Grundwehrdienst  leistete. 
Danach  brachte  mich  der  Zufall  zur  Assicuracioni  Generali  Versicherung. 
Ich  verkaufte  Lebensversicherungen  und  gewann  bereits  nach  kurzer  Zeit  den 
ersten  Preis  bei  einem  österreichweiten  Wettbewerb.  Ausschlaggebend  für 
diese  Zeit  war  die  Konzeption  und  Umsetzung  eines  für  Österreich  damals 
neuen  Produktes  -  nämlich  Kredite  ohne  Bürgen  mit  Abdeckung  in  Form  einer 
Lebensversicherung  unter  Berücksichtigung  der  steuerlichen  Vorteile  -  zu  ver- 
mitteln. Später  wurde  dieses  Produkt  durch  Hypotheken  erweitert.  Da  meine 
Ansichten  mit  denen  meines  damaligen  Chefs  nicht  in  Einklang  standen  ent- 
schloß ich  mich,  die  Versicherung  zu  verfassen.  Ich  wollte  auf  eigenen  Beinen 
stehen  und  Eigenverantwortung  tragen. 

1964  gründete  ich  die  Einzelfirma  KREFINA  Kreditvermittlung  Rudolf  Erter. 
Damals  lernte  ich  auch  meine  Frau  kennen,  die  mir  als  ausgebildete  Buchhal- 
terin nach  ihrem  Arbeitsschluß  half,  meine  Korrespondenz  und  die  buchhalte- 
rischen Arbeiten  zu  erledigen.  Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  lernte  ich  ein  Vor- 
standsmitglied einer  Bank  kennen,  der  sich  mit  Hausverwaltung  und  Immobilien- 
Vermittlung  befaßte.  Meine  korrekte  und  fundierte  Arbeit  beeindruckte  ihn.  so 
daß  er  mir  das  Angebot  machte,  meinen  Geschäftsumfang  um  die  Immobilien- 
Vermittlung  zu  erweitern.  1 968  führte  dies  zur  Gründung  der  Immobilienkanzlei 
KREFINA  Immobilien  GmbH  und  zur  Übernahme  der  handelsrechtlichen  Ge- 
schäftsführung dieses  neuen  Unternehmens.  Da  ich  in  dieser  für  mich  neuen 
Branche  keine  Erfahrung  besaß,  fiel  es  mir  zu  Beginn  gar  nicht  leicht  in  diesem 
Metier  Fuß  zu  fassen.  Dank  meiner  strebsamen  Eigenschaften  war  es  für  mich 
selbstverständlich,  alle  einschlägigen  Seminare  und  Weiterbildungs- 
möglichkeiten in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Fortbildung  ist  für  mich  auch  heute 
noch  unabdingbar  1 974  legte  ich  die  Befähigungsprüfung  für  den  Immobilien- 
makler und  -Verwalter  ab.  Nach  dem  Tod  meines  Partners  kaufte  ich  dessen 
Anteile  zurück  und  wurde  der  alleinige  geschäftsführende  Gesellschafter  der 
Firma.  1990  erfolgte  die  Gründung  der  Firma  IMMOTREND  KFTin  Budapest. 
Die  Zahl  der  Mitarbeiter  ist  auf  zwölf  gestiegen  und  meine  Frau  hilft  mir  nach  wie 
vor,  die  Welt  der  Finanzen  zu  strukturieren.  Sie  stetteinen  ruhenden  Pol  dar  und 
personifiziert  einen  wesentlichen  Teil  meines  Erfolges. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eigene  Ideen  umzusetzen  und 
die  Ziele  zu  erreichen.  Haben  Sie  Ihre  Ziele  mit  der  Zeit  geändert?  Mit  zehn 
Jahren  war  ich  Klassenbester,  dann  wollte  ich  einen  Mercedes  besitzen,  den 
ich  bei  jemandem  im  Ort  sah ,  der  ab  einziger  dort  so  ein  Auto  besaß.  Am  Anfang 
stand  also  ein  materielles  Ziel.  Etwas  später  übermannte  mich  der  Drang  nach 
Freiheit,  was  ja  zum  Ausbildungsabbruch  als  Techniker  führte.  Damals  waren 
mir  Freiheit,  neue  Perspektiven  und  die  Möglichkeit  den  Horizont  zu  erweitern, 
sehr  wichtig.  Allerdings  wußte  ich  nicht  konkret  was  ich  im  Leben  machen 
wollte.  Das  Thema  Versicherung  reizte  mich  und  mir  machte  es  Spaß,  neue 
Produkte  zu  erfinden  und  diese  den  Kunden  anzubieten.  Ich  wollte  allerdings 
nicht  auf  Dauer  von  der  Versicherungsbranche  abhängig  sein  und  empfand  den 
Übergang  in  den  Immobilienberuf  als  eine  Fügung  des  Schicksals.  Bald  wurde 
mir  bewußt,  daß  diese  Tätigkeit  sehr  viele  Bereiche  abdeckt  und  nicht  nur  eine 
abwechslungsreiche  sondern  auch  eine  anspruchsvolle  Beschäftigung  ver- 
spricht. Mit  zunehmender  praktischer  Erfahrung  wurde  es  mir  wichtig,  das 
Berufsbild  eines  Immobilienmaklers  bzw.  eines  Immobilientreuhänders  salon- 
fähiger zu  machen.  Deshalb  opfere  ich  auch  heute  noch  sehr  viel  Zeit  für  die 
Tätigkeit  in  den  nationalen  und  internationalen  Gremien,  um  das  Berufsbild  des 
Immobilientreuhänders  zu  verbessern.  Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  der  Wille 
jedes  Einzelnen  die  Qualität  seiner  Arbeit  zu  erhohen,  der  gesamten  Branche 
zugute  kommt.  Höhere  Marktanteile  und  ein  höheres  Ansehen  des  Benjfsstan- 
des  in  der  Gesellschaft  werden  der  Lohn  sein.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Das 
Streben  nach  Inhalten  und  nicht  nach  finanziellem  Profit  sowie  die  Liebe  zur 
Tätigkeit.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Wenn  ich  sehe,  daß  ich 
daran  nichts  ändern  kann  stecke  ich  sie  weg  und  stürze  mich  auf  neue  Aufga- 
ben. Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Durch  meine  Söhne  lernte 
ich  modernes  Management  kennen,  was  ich  heute  als  Experiment  betrachte. 
Durch  Erfahrung  bin  ich  daraufgekommen,  daß  eine  Mischung  aus  autoritärem 
und  demokratischem  Stil  das  Beste  ist.  So  gewinnen  die  Mitarbeiter  an  Spiel- 
raum und  werden  sich  ihrer  Verantwortung  bewußt.  Ihr  Lebensmotto?  Man 
soll  andere  nicht  für  dümmer  halten,  als  man  selbst  ist.  Meine  berufliche  Maxi- 
me lautet:  Service,  Service  und  noch  einmal  Service  und  sonst  lautet  mein 
Credo  -  leben  und  leben  lassen! 

•  Falk  Martin  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hochbautechniker.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Gemeinde  Gars 
am  Kamp.,  3571  Gars  am  Kamp,  Hauptplatz  82.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22. 
September  1 966.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina,  geb.  Groll.  Kinder: 


Maximilian  (1999).  Eltern:  Elfriede  und  Jo- 
sef. Ehrungen:  Ftorianiplakette  für  beson- 
dere Verdienste  um  das  Feuerwehrwesen 
Niederösterreich.  Hobbies:  Musik  (aktiv 
und  passiv). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Prägend  für 
meine  politische  Karriere  war  einer  meiner 
Professoren  an  der  HTL  in  Krems,  der  uns 
Schüler  ermunterte,  mündige  Bürger  zu 
werden.  Ein  weiteres  Stadium  meiner 


•  527- 


Ftfenftty 
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Karriere  war  die  Gründung  einer  Jugendgruppe,  die  im  Pfarrhof  in  Gars  am  Kamp 
residierte.  Unser  Anliegen  war  rein  politisch  und  so  wurde  der  damalige  Bürger- 
meister  auf  mich  aufmerksam  und  schlug  mir  vor.  bei  den  nächsten  Gemeinderats- 
wahlen zu  kandidieren.  Diese  neue  Herausforderung  nahm  ich  mit  sehr  viel 
Engagement  an  und  so  wurde  ich  1 990  in  den  Gemeinderat  gewählt.  Ich  vertrat 
die  Schwerpunkte  Jugend  und  Umwelt,  was  mir  sehr  gefiel,  denn  diese  Aufga- 
ben waren  mit  sehr  vielen  Aktivitäten  verbunden . 
Meine  Arbeit  wurde  anerkannt  und  man  wählte  mich  im  März  1995  zum 
Vizebürgermeister  von  Gars  am  Kamp.  1 999  wurde  ich  schließlich  zum  Bürger- 
meister gewählt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  sich  in  seinem  Beruf 
wohtfuhlt,  ist  die  erste  Hürde  zum  Erfolg  geschafft.  Es  ist  mir  sehr  wichtig,  in 
meinem  Beruf  anderen  helfen  zu  können;  die  finanzielle  Seite  ist  eher  unbedeu- 
tend. Mein  persönlicher  Erfolg  hängt  nicht  zuletzt  von  der  Mithilfe  meiner  Kol- 
legen und  vom  Vertrauen  der  Bevölkerung  ab.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  HTL-Professor  hielt  unsere  Klasse  immer  zur  eigenen 
Meinungsbildung  an.  Das  hat  mein  Selbstbewußtsein  geformt  und  mich  die 
Wichtigkeit  meiner  eigenen  Persönlichkeit  gelehrt.  Ich  hatte  immer  ein  Ziel  vor 
Augen  und  versuchte,  dieses  zu  erreichen.  Ich  lernte  nicht  nur  für  die  Praxis, 
sondern  absolvierte  verschiedenste  Kurse  zur  theoretischen  Weiterbildung. 
Das  Vertrauen,  das  mein  Umfeld  bei  der  Wahl  zum  Bürgermeister  in  mich  setzte, 
war  sehr  wichtig  für  meinen  Werdegang,  aber  auch  meine  guten  Mitarbeiter  sind 
ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Eine  meiner  weiteren  Stärke  ist  der  gute 
Umgang  mit  Niedertagen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  denn  immerhin  habe  ich  es  in  meinen  jungen  Jahren  geschafft,  das 
Bürgermeisteramt  zu  erreichen,  und  das  mit  sehr  viel  Erfolg  und  Spaß  an  der 
Arbeit.  Ich  habe  parallel  dazu  immer  in  anderen  Bereichen  gearbeitet  und  leite 
derzeit  den  Gemeindebau.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Entscheidung,  Bürgermeister  zu  werden,  war  eine  der  er- 
folgreichsten und  schwierigsten,  die  ich  in  meinem  Leben  traf.  Ich  bin  sehr  froh, 
diesen  Weg  gegangen  zu  sein  und  mein  Erfolg  gibt  mir  recht. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinen  Mitarbeitern  und 
meiner  Gemeinde  werde  ich  a  ls  sehr  teamfähig  gesehen .  Ich  höre  gerne  zu , 
bilde  mir  danach  eine  Meinung  und  handle  dementsprechend.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter  in  monatlichen  Be- 
sprechungen und  achte  darauf,  daß  dabei  jeder  einen  gleichberechtigten  Ge- 
sprächspartner hat.  Ich  arbeite  sehr  gerne  in  einem  Team  und  so  kommt  es,  das 
die  anderen  sehr  zufrieden  und  motiviert  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  In  meinem  Beruf  ist  das  sehr  schwierig.  Ich  habe  viel  Arbeit 
und  muß  mir  die  Zeit  sehr  genau  einteilen.  In  diesem  Falle  ist  es  sehr  wichtig , 
eine  verständnisvolle  Partnerin  an  seiner  Seite  zu  haben, 
Welche  Ratschläge  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  kritisch  sein  und  die  Dinge  hinterfragen:  wichtig  ist  es  auch, 
eigene  Projekte  zu  gestalten  und  sie  durchzusetzen,  sich  immer  wieder  neue 
Ziele  zu  stecken  und  bei  Problemen  nicht  zu  resignieren,  sondern  weiterzuma- 
chen und  aus  der  Situation  zu  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesetzt,  die  nächsten  dreieinhalb  Jahren  wieder 
im  Sinne  und  zum  Wohle  der  Bevölkerung  zu  bewältigen  und  noch  einmal  zum 
Burgermeister  zu  kandidieren.  Dies  sollten  dann  meine  letzten  Amtsjahre  wer- 
den, denn  ehrlich  gesagt  möchte  ich  nicht  mehr  als  1 5  Dienstjahre  vemchten  - 
irgendwann  gehen  einem  die  Ideen  und  die  Kraft  aus.  Das  ist  dann  der  Zeit- 
punkt, an  dem  man  das  Amt  mit  Würde  verläßt. 


Falmbigl  Erich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangesteitter.  Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisenkasse 
Zistersdorf-Dürnkrut  registrierte  GenmbH.,  2225  Zistersdorf ,  Hauptplatz  39. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  April  1 955,  Großinzersdorf.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Chnstiane,  geb.  Kagl.  Kinder  Chri- 
stoph (1982),  Matthias  (1983)  und  Marlene 
(1984).  Eltern:  Leopoldine  und  Georg.  Eh- 
rungen: Direktorenernennung  Apnl  2001 . 
Hobbies:  Fußball,  Reisen,  Lesen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  das  mu- 
sisch-pädagogische Bundes- 
realgymnasium in  Mistelbach,  das  ich 
1974  mit  Matura  abschloß.  Nachdem  ich 
den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  trat  ich  in  d»e  Raiffeisenkasse  in  Zistersdorf 
ein  Ich  begann  als  Buchhalter  und  absolvierte  im  Laufe  der  Jahre  die  Bankaus- 
btldung,  aufgrund  meiner  Fortschritte  wurde  ich  schließlich  im  Filialbetrieb 
eingesetzt.  Von  dort  stieg  ich  in  die  Kreditabteilung  um  und  wurde  im  Mai  1 995 
zum  Prokuristen  bestellt.  Am  23.  Januar  1 997  ubertrug  man  mir  die  Geschäfts- 
leitung, die  ich  bis  dato  inne  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  größte  Erfolg  besteht  für  mich 
dann,  mein  Glück  mit  meinen  Mitarbeitern  zu  teilen,  mit  denen  ich  jede  Situation 
bewältigen  kann  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  nicht  selbst, 
sondern  nur  gemeinsam  mit  dem  Team  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Bemühungen,  Harmonie  und  Teamfähigkeit 
in  den  Betrieb  zu  bringen,  haben  sich  gelohnt.  Meine  Erfahrungen  in  den  ver- 
schiedensten Abteilungen  kamen  mir  ebenso  zugute  wie  meinen  Kollegen,  da 
ich  sie  damit  unterstützen  kann.  Ich  interessierte  mich  schon  immer  für  die 
Geschäftspolitik  und  betrachtete  meine  Zukunft  als  spannend  und  herausfor- 
dernd. Ich  arbeite  gerne  im  Team  und  fördere  meine  Kollegen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Wechsel  vom  Filialbe- 
trieb in  die  Zentrale  war  eine  gute  Entscheidung,  da  ich  hier  Kariere  machte.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  meine  erfolg- 
reiche Karriere  und  vertraut  auf  mich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle  in  meinem 
Leben.  Ich  achte  auf  gute  Zusammenarbeit  und  bin  kein  Einzelgänger.  Mitein- 
ander ermöglichen  wir  den  Erfolg  der  Filiale.  Mitarbeiter  sind  meiner  Meinung 
das  wichtigste  Kapital  des  Unternehmens  Ich  versuche  immer,  gemeinsam  mit 
den  Mitarbeitern  Probleme  zu  bereden  und  lasse  sie  in  vielen  Dingen  mit- 
entscheiden. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der 
persönliche  Eindruck  zählt  bei  mir  sehr  viel,  Mindestanforderung  ist  die  erfolg- 
reich bestandene  Matura.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mit- 
arbeiter können  immer  auf  mich  zählen  und  mit  mir  reden.  Auch  belohne  ch  gute 
oder  spezielle  Arbeit  mit  einem  höheren  Gehalt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  als  sehr  erfolg- 
reich gesehen.  Die  meisten  meiner  Kollegen  haben  meinen  Werdegang  verfolgt 
und  wissen,  daß  ich  mit  jeder  Situation  gut  umgehen  kann.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  ist  eine  große  Unterstützung  für 
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Fasching 


mich.  Wir  ziehen  alle  an  einem  Strang  Ich  plane  meine  Zeit  sehr  genau  und 
achte  auf  genügend  Freizeit,  die  ich  mit  der  Familie  verbnngen  kann.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  für 
die  Zukunft  offen  sein,  aber  nie  die  Grundwerte  vergessen,  nie  vorschnell  han- 
deln, sondern  langsam  und  überlegt  einen  Weg  einschlagen  und  ihn  konse- 
quent gehen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  wei- 
terhin gut  mit  meinen  Kollegen  zusammenzuarbeiten  und  wenn  es  zu  einer 
Fusionierung  zweier  Filialen  kommen  sollte,  die  Arbeitsplätze  zu  erhalten, 

*  Fasching  Engelbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  Das  mobile  Sägewerk., 
3252  Petzenkirchen.  Polln  89.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  März  1956.  Scheibbs. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Johanna,  geb.  Heiß  Kinder  Martin  (1980).  Chri- 
stoph (1983)  und  Johannes  (1988).  Eltern:  Engelbert  und  Chnstine.  Hobbies: 
Mountainbike,  Flugzeugmodellbau.  Astronomie.  Holz. 


„Man  muß  an  je- 
der guten  Idee, 
die  man  hat,  fest- 
halten." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Volksschule  in  Petzenkircheri  trat 
ich  in  das  Realgymnasiums  in  Wieselburg 
ein  und  maturierte  dort  im  Jahre  1974.  Im 
Anschluß  daran  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienst ab  und  absolvierte  im  letzten  Quar- 

Abiturentenlehrgang  am  WIFI  St.  Pölten, 
den  ich  im  Dezember  1 975  mit  der  Diplom- 
prüfung abschloß.  Zu  Beginn  des  Jahres 
1976  begann  ich  meine  Karriere  bei  der 
Volksbank  Alpenvorland,  Filiale  Ybbs.  Ein  halbes  Jahr  spater  übersiedelte  ich 
in  die  Zentrale  nach  Amstetten,  um  bald  darauf  zum  Hauptkassierer  ernannt  zu 
werden  Im  Jahre  1979  wurde  ich  zum  Leiter  der  Ausländsabteilung  berufen  und 
übte  diese  Funktion  bis  1 985  aus.  Im  selben  Jahr  wurde  ich  von  der  Volksbank 
Ötscherland  abgeworben  und  zum  Hauptgeschaftsstellenleiter  von  Purgstall 
ernannt.  1998  wechselte  ich  m  die  Zentrale  nach  Wieselburg,  wo  ich  als  Pro- 
kurist die  Hauptgeschäftstelle  in  der  Zentrale  übernahm.  Ende  1 999  machte  ich 
mich  selbständig  und  reduzierte  gleichzeitig  die  Arbeitsverpflichtung  bei  der 
Bank  auf  20  Wochenstunden.  In  der  Funktion  als  Prokurist  betreute  ich  Kom- 
merz- und  Großkunden.  Die  Gründung  meiner  Firma,  Engelbert  Fasching  „Das 
mobile  Sägewerk*  fand  nach  längeren  Vorbereitungsarbeiten  im  Februar  2000 
statt  Im  Selbststudium  eignete  ich  mir  Fachwissen  im  Bereich  Holz  und  Holz- 
verarbertung  an  und  kaufte  ein  Mobilsägewerk,  sowie  ein  Transportfahrzeug. 
Noch  im  selben  Monat  betreute  ch  meine  ersten  Kunden.  Die  angebotene  Dienst- 
leistung umfaßte  Lohnschnitt  an  jedem  x-beliebigen  Ort.  Die  Hauptzielgruppe 
waren  landwirtschaftliche  Betriebe  und  Waldbesitzer,  sowie  private  Hausbauer, 
aber  auch  Gewerbebetriebe,  wie  Zimmereien  und  Tischlereien,  Die  Werbung 
erfolgte  hauptsächlich  mittels  Farbprospekt  über  die  örtlichen  Bezirksbauern- 
kammern.  Die  Idee  schlug  ein,  ich  konnte  von  Beginn  an  eine  fast  hundertpro- 
zentige Auslastung  verzeichnen,  Aufgrund  persönlicher  Überlegungen  entschloß 
ich  mich  Mitte  2001  schweren  Herzens,  die  Firma  zu  verkaufen,  was  mir  mit 
großem  Erfolg  gelang:  mein  Nachfolger  konnte  einen  komplett  eingeführten 
Betrieb  samt  Kundenstock  und  technischem  und  administrativem  Know-how 


übernehmen.  Ich  nahm  wieder  meine  ganztägige  Funktion  in  der  Bank  auf  und 
tun  derzeit  für  die  Abwicklung  größerer  Projektfinanzierungen  hauptsachlich  im 
Kommerzbereich  zuständig.  Ich  kann  behaupten,  daß  ich  mir  einen  Traum 
verwirklichte  und  dabei  auch  sehr  erfolgreich  war. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich ,  wenn  ich 
ein  gesetztes  Ziel  erreiche  und  damit  auch  Zufriedenheit  eriange.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  absolut  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  verfolge  meine  beruflichen  Ziele  mit  großer  Zähigkeit,  eiser- 
nem Willen  und  mit  unbedingtem  Glauben  an  die  Sache.  Ich  lasse  mich  dann 
von  niemandem  beirren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nach  drei  Monaten  meiner  Betriebsgründung,  denn  dann  waren  die  technischen 
rrooieme  Denooen  una  aer  tnoig  vorprogrammien  in  weicner  Situation  naoen 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mir  den  lang  gehegten  Traum  erfüllte, 
im  Bereich  Hob  etwas  zu  produzieren.  Es  war  auch  der  Wunsch  entscheidend, 
beruflich  etwas  verändern  zu  wollen  und  mich  selbständig  zu  machen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  von  den  Kunden 
des  Sägewerkes  anerkannt,  erhalte  aber  auch  sehr  viel  positives  Feedback 
von  meinen  Bankkunden,  Ich  verstehe  sie  jetzt  auch  besser,  da  ich  weiß,  wie 
Unternehmer  fühlen  und  denken  .  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Zu  Beginn  waren  alle  sehr  skeptisch,  aber  in  der  Folge  bewunderten  sie 
mich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Frau  zeigt  Ver- 
ständnis für  meine  geringe  Freizeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  an  jeder  guten  Idee,  die  man  hat. 
festhalten  und  diese  mit  Konsequenz  und  großem  Glauben  realisieren.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  m  Gesundheit  einem  „ak- 
tiven Ruhestand*  erleben.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  ich  meine  gesetzten 
Ziele  erreiche,  bin  ich  zufrieden. 


*  Fasching  Friedrich  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter  Funktion:  Leiter  der  Zweiganstalt  Eisenstadt  Tätig 
bei:  Österreichische  Nationalbank  AG.,  7000  Eisenstadt.  Esterhazyplatz  2. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 9.  November  1 952,  Wiener  Neustadt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder  Andreas  ( 1 982),  Martin  ( 1 985)  und  Julia  (1 993). 
Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  im  Managementclub  Burgenland  und  bei 
der  volkswirtschaftlichen  Gesellschaft  Burgenland.  Hobbies:  Haus,  Garten, 
Mountainbiking.  Schifahren,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 977  schloß 
ich  mein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  erfolgreich  ab  und  arbeitete 
noch  im  selben  Jahr  für  die  Österreichische  Länderbank  AG  in  den  Bereichen 
Firmenkundenbetreuung  und  Kreditabteilung.  Am  1 .  September  1981  wechsel- 
te ich  zur  Österreichischen  Nationalbank  in  das  Büro  für  Bankenanalyse  und 
Kredrtaufsicht.  in  dem  ich  zwei  Jahre  lang  blieb  1 983  kam  ich  in  das  Büro  für 
Refinanzierung  und  war  im  Bereich  Ausfuhrförderung  und  Bilanzanalyse  tatig. 
1991  wurde  ich  Leiter  der  Gruppe  .KreditabwickJung"  und  vier  Jahre  darauf 
Leiter  der  Gruppe  ..Bilanzstatistik  für  Großkreditevidenz".  1 996  wechselte  ich 
von  Wien  in  die  Zweiganstalt  Eisenstadt,  die  ich  seit  dem  1  Jänner  1999  leite. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Erreichen  einer  gewissen 
beruflichen  Stufe,  wobei  für  mich  der  größte  Schritt  jener  vom  einfachen  Mitar- 
beiter in  die  erste  Führungsebene  war.  Dieser  Schritt  hat  einen  wesentlichen 
Einfluß  auf  die  Qualität  meiner  Arbeit  gehabt  Ich  konnte  meine  Arbeit  freier 
gestalten,  konnte  delegieren  und  war  dadurch  viel  flexibler.  Erfolg  hat  für  mich 
nicht  pnmar  finanzielle  Aspekte,  sondern  ist  viel  mehreine  Frage  der  Arbeits- 
gestaltung. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  offen- 
sichtlich rein  zufällig  in  der  Natonalbank  dem  künftigen  Leiter  der  Personalab- 
teilung durch  mein  extrovertiertes  Auftreten  so  aufgefallen,  daß  ich  nur  wenige 
Monate  später  in  die  Personalausbildung  versetzt  wurde.  Das  war  für  mich  in 
meiner  Persönlichkeitsentwicklung  ganz  entscheidend.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  mein  persönliches  Ziel  in  der  Karriereleiter 
erreicht  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
Kamere  hat  sich  eigentlich  immer  mehr  oder  weniger  zufällig  ergeben.  Diese 
glücklichen  Zufälle  habe  ich  immer  positiv  genutzt  Ich  habe  mich  immerauf 
mein  Gefühl  verlassen  und  bin  damit  gut  gefahren.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  zur 
Selbständigkeit  erzogen,  habe  meine  Eltern  aber  immer  als  Ratgeber  im  Hinter- 
grund gehabt.  Im  großen  und  ganzen  habe  ich  mein  Leben  aber  von  klein  auf 
selbst  gestaltet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Mitarbeiter  sind  das  „Um  und  Auf  eines  jeden  Unternehmens.  Vor  allem  freund- 
liche, lachende  Mitarbeiter  sind  in  einem  Dienstleistungsuntemehmen  enorm 
wichtig.  Konflikte  frühzeitig  zu  erkennen  und  abzufangen  ist  meine  Aufgabe. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  es  wich- 
tig, daß  ein  Mitarbeiter  seine  Aufgaben  selbständig  erkennt  und  auch  100% 
erledigt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Teamarbeit  ist  für  mich  ent- 
scheidend. Fehler  passieren.  Sie  an  die  große  Glocke  zu  hängen,  wäre 
demotivierend  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe 
em  freundschaftliches  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern,  wir  sind  aller  „per 
Du*.  Das  ist  für  mich  absolut  selbstverständlich.  Ich  halte  nichts  davon  künst- 
liche Autorität  aufzubauen,  ich  mochte  mirauf  freundschaftlichem  Weg  Re- 
spekt verschaffen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist 
eine  schwierige  Geschichte,  die  ich  schon  öfters  mit  meiner  Frau  diskutiert 
habe.  Jetzt  ist  es  insofern  leichter,  da  meine  zwei  Söhne  so  gut  wie  außer  Haus 
sind.  Ich  versuche  sehr  viel  Zeit  mit  meiner  kleinen  Tochter  zu  verbringen,  die 
im  letzten  Jahr  sicherlich  zu  kurz  gekommen  ist.  Aber  wenn  man  vier  bis  fünf 
Abende  pro  Woche  unterwegs  ist,  ist  man  einfach  froh.  Ruhe  zu  haben.  Aber 
ohne  meine  Frau  hätte  ich  das  alles  nicht  geschafft.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  betreibe  sehr  viel  Training  on  the  Job.  denn  das 
ist  in  Zeiten,  wie  diesen,  unbedingt  nötig.  Vor  allem  im  EDV-  Bereich.  Ohne 
diese  laufende  Weiterbildung  hätte  ch  de  Euroumstellung  in  meiner  Bank  nicht 
so  gut  bewältigen  können  Ich  besuche  Seminare  und  möchte  auch  weiterhin 
up  to  date  bleiben .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Eine  gewisse  Lockerheit  und  Unbefangenheit  sind  Vorausset- 
zungen für  Erfolg  Ihr  Lebensmotto?  Leicht.  Locker,  Flockig!  Nur  nicht  ver- 
krampfen,  auch  wenn  es  einmal  nicht  so  läuft,  wie  man  sich  's  vorstellt. 

•  Fasching  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion.  General  Manager.  Inhaber  und  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Fasching  Salzburg  GmbH  Sicherheitstechnik.,  5020  Salzburg, 
Heilbrunner  Straße  11 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1961 .  Familienstand: 


.Das  Wichtigste  ist 
nicht  aufzugeben, 
wenn  es  einmal 
schwierig  wird." 


Verheiratet  mit  Karin.  Kinder:  Patncia  (1986)  und  Julia  (1988).  Ehrungen:  Beim 
TOP-1 00  Jungunternehmer-Wettrjewerb  1 998  m  Österreich  6.  und  in  Salzburg 
1 .  Rang.  Hobbies:  Fußball,  Skifahren.  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1981  schloß 
ich  in  Salzburg  die  Handelsakademie  mit  Matura  ab  Nach  dem  Grundwehr- 
dienst war  ich  1 982  auf  Jobsuche  und  durch  den  Konkurs  eines  Lieferanten 
meines  Vaters  ergab  sich  die  Möglichkeit,  eine  Firma  zu  übernehmen,  die 

Fahrzeugsicherheitsgurte  produzierte. 
Man  Vater  war  damals  Gebietsvertrelerfür 
eine  Wiener  Firma.  Gemeinsam  mit  mei- 
nem Vater  und  meinem  Bruder  gründete  ich 
eine  GmbH,  wir  mieteten  eine  kleine  Ga- 
rage, überführten  die  wenigen  Produktons- 
maschinen  und  das  Lagernach  Salzburg. 
Es  war  eine  vollständige  Kundenkartei 
vorhanden,  so  daß  wir  als  reines 
Nachrüstgeschäft  Fachhändler  beliefern 
konnten.  Mein  Vater  verließ  aus 
besurtdheitsgrurtden  nach  drei  Jahren  die 
Firma  In  der  Fertigung  hatten  wir  zunächst 
nur  eine  Mitarbeiterin.  1988  kam  von  einem  Italiener  per  Telexdie  Anfrage,  ob 
wir  in  der  Lage  seien,  100  000  Sicherheitsgute  zu  liefern.  Wir  antworteten  kurz- 
entschlossen  mit  „Ja".  In  Italien  war  ein  neues  Gesetz  verabschiedet  worden, 
daß  alte  Autos  mit  Sicherheitsguten  nachgerüstet  werden  müßten  -  das  Markt- 
volumen für  die  Nachrüstung  in  Italien  lag  bei  etwa  sieben  bis  acht  Millionen 
Gurten.  Zu  diesem  Zeitpunkt  hatten  wir  wenig  zu  vertieren.  In  dieser  Zeit  waren 
wir  eher  Spediteur  und  Großhändler  als  Hersteller  von  Sicherheitsgurten,  da  wir 
große  Hersteller  von  Sicherheitsgurten  als  Lieferanten  gewinnen  konnten.  Bis 
zum  Jahr  1990  hatten  wir  zwei  Millionen  Sicherheitsgurte  nach  Italien  verkauft. 
Damit  haben  wir  den  Grundstein  zu  unserem  heutigen  Erfolg  gelegt  -  ich  führe 
das  Unternehmen  heute  mit  31  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eigentlich  bedeutet  Erfolg  für 
mich  Anerkennung,  zum  Beispiel  durch  einen  Kunden  oder  Lieferanten  der 
wohlwollend  und  positiv  über  mich  spncht  und  mich  weiterempfiehlt.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  betrachte  mich  als  erfolgreich.  Ich  habe 
zweimal  aus  einer  Talsohle  heraus  erfolgreich  entschieden,  das  Unternehmen 
neu  aufgebaut  und  zu  Erfolg  gebracht,  ohne  andere  zu  schädigen.  Derzeit  bin 
ich  Mitinhaber  von  drei  Unternehmen  in  Österreich,  Deutschland  und  Rumäni- 
en, Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Mut  zu  einer  schwie- 
rigen Entscheidung  und  das  Stehvermögen,  das  bis  zum  Ende  durchzuziehen, 
mit  allen  Konseguenzen  für  Familie  und  Beruf.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Eigentlich  erst  1999.  Nachdem  das  Geschäft  mit  Italien 
vorbei  war  und  wir  mit  einem  einzigen  Kunden  einen  Verlust  von  zehn  Million 
Schilling  gemacht  hatten,  entwickelten  wir  1993  ein  neues  Konzept.  Wir  teilten 
das  Geschäft  in  Sicherheitsgute  und  Handel.  Ich  übernahm  den  Bereich 
Sicherheitsgute  und  nahm  mit  meiner  Frau  gemeinsam  einen  Kredit  auf,  um  aus 
der  damals  verschuldeten  Firma  diesen  Bereich  herauszukaufen  Mein  Bruder 
kaufte  die  Handelsfirma.  Ab  1996  spezialisierte  ich  mich  auf  die  reine  Entwick- 
lung und  Produktion  von  Sicherheitsgurten.  Ich  bewege  mich  dabei  im  Nischen- 
bereich und  entwickle  Nachrüstungen  und  Spezialgurte.  die  vom  Auto- 
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Sicherheitsgurt  abgeleitet  sind.  Es  gibt  in  Europa  zwei  Erstausrüster  für 
Sicherheitsgute,  de  alle  großen  Autohersteiler  beliefern.  Diese  großen  Gurt- 
hersteller sind  unsere  Lieferanten  von  Komponenten.  In  ihren  Markt  einzubre- 
chen, wäre  nicht  sinnvoll.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Mit  dem  Neubeginn  1 996.  Mit  der  Besinnung  auf  unsere  Kern- 
kompetenz  begann  auch  der  wirtschaftliche  Erfolg.  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  war  immer  die  Originalität  und  sie 
wird  es  auch  immer  bleiben.  Ich  möchte  niemals  die  Kopie  von  irgend  jeman- 
dem darstellen  und  dann  vielleicht  auch  noch  hören ,  du  bist  ja  nur  eine  Imitation . 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Das  ist  ganz  klar  meine  Frau.  Meine  Frau  stand  immer  dahinter,  als 
sich  1 988  die  Gelegenheit  mit  Italien  ergab  und  als  es  soviel  Arbeit  gab,  daß 
kaum  Freizeit  mit  den  Kindern  möglich  war  und  ste  stand  ebenso  1 996  dahinter, 
als  der  Neuanfang  notwendig  war  und  wir  uns  dafür  verschulden  mußten. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Was 
mir  auffällt,  ist  nicht  ein  Branchenproblem,  sondern  ein  Mittelstandsproblem: 
unsere  Betriebsgröße.  Die  Firma  hat  eine  Größe,  in  der  mein  voller  Einsatz 
immer  gefragt  ist  und  wenn  ich  einmal  ausfalle,  hat  die  Firma  ein  Problem.  Ich 
kann  mich  als  Chef  nicht  zurücknehmen  und  sagen,  die  Firma  läuft  auch  ohne 
mich  genauso  weiter.  Ich  glaube,  das  ist  in  dieser  Betriebsgröße  symptoma- 
tisch. Auch  die  Nachfolge  ist  bei  kleinen  Firmen  ein  Problem,  wenn  keine 
Kinder  da  sind,  die  nachdrängen  Meine  beiden  Töchter  sind  noch  zu  jung  und 
ich  möchte  ihren  Weg  nicht  vorbestimmen.  Sie  sollen  einmal  das  Recht  und  die 
Möglichkeit  haben,  das  zu  tun.  das  sie  selbst  wollen  und  wofür  sie  sich  selbst 
geeignet  erachten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glau- 
be, ich  werde  als  ehrlicher  Mensch  gesehen,  mit  dem  man  befreundet  sein  kann 
und  auf  den  man  sich  verlassen  kann,  wenn  man  ihn  einmal  braucht.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  brauche  die  Mitarbeiter 
und  hätte  ich  schlechte  Mitarbeiter,  so  hätte  ich  auch  keinen  Erfolg.  Niemand 
kann  alles  alleine  machen.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  so  gestehe  ich 
meinen  Mitarbeitern  auch  zu,  daß  sie  gute  Leute  sind  und  loyal  zu  mir  stehen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Einmal  natürlich  rein 
fachlich,  andererseits  muß  natürlich  auch  die  Chemie  stimmen.  Wir  arbeiten 
eben  Tag  für  Tag  sehr  eng  miteinander.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Man  muß  mit  den  Leuten  ehrlich  umgehen  und  sie  am  Erfolg  teilhaben  lassen , 
Sie  müssen  wissen,  daß  es  auch  ihr  Erfolg  ist.  Ich  bin  aber  nicht  derjenige,  der 
ständig  umherläuft  und  den  Mitarbeitern  sagt  „ihr  habt  alles  gutgemacht:'  Meine 
Mitarbeiter  sind  meiner  Meinung  nach  gerecht  bezahlt.  Incentives  lehne  ich 
aber  grundsätzlich  ab  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  alles  schon  einmal  gemacht  habe  und  in 
alles  Einblick  habe.  Sie  können  mir  nichts  vormachen.  Wenn  etwas  nicht  in 
Ordnung  ist,  kennen  sie  mich  als  sehr  bestimmten  Chef,  aber  sonst  kehre  ich 
den  Chef  nicht  so  sehr  hervor  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Nischenpolitik,  Flexibilität  und  eine  sehr  konsequente  Qualitätspolitik. 
Unsere  Nische  heißt  Autobus,  Baumaschine,  Reisemobil,  LKW,  Sonder- 
fahrzeuge und  selbstfahrende  Maschinen.  Wir  sind  inzwischen  für  etwa  80 
Prozent  der  deutschen  Reisemobilindustrie  Alleinlieferant.  1998  und  2001  ha- 
ben wir  uns  jeweils  nach  der  neuesten  EN  ISO  9001  zertifizieren  lassen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  ist  mit  50  Prozent  als 
Gesellschafterin  in  das  Unternehmen  eingetreten,  so  daß  es  in  unserem  Leben 
nichts  gibt,  das  nur  Berufs-  oder  Privatleben  betrifft.  Es  kann  schon  einmal 
passieren,  daß  zum  Frühstück  die  Bilanz  diskutiert  wird,  mittlerweile  versu- 
chen wir  aber,  Zeiten  einzuhalten,  in  denen  die  Firma  Priorität  hat  und  genauso 
Zeiten  fürs  Pnvate.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
lege  sehr  viel  Wert  auf  Fortbildung  auch  meiner  Mitarbeiter.  Dabei  ist  es  aber 


auch  wichtig,  aus  allem  zu  lernen,  was  tagtäglich  auf  uns  zukommt.  Speziell 
habe  ich  mich  vor  allem  auf  den  Gebieten  EDV,  Business-English,  Qualrtäts- 
management  und  Marketing  permanent  weitergebildet  und  entsprechende  Ab- 
schlüsse erworben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Es  gibt  viele  politische  Bestrebungen,  junge  Unternehmer  zu 
fördern.  Die  jungen  Unternehmer  sollten  sich  aber  nicht  darauf  verlassen,  daß 
diese  Förderungen  auch  greifen,  sie  sollten  selbst  eine  Idee  haben,  die  sie 
verwirklichen  wollen  und  an  die  sie  glauben  Das  Wichtigste  ist,  nicht  aufge- 
ben, wenn  es  einmal  schwierig  wird.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Es  gibt  ein  ganz  wesentliches,  aber  langfristiges  Ziel  für  mich,  eine  Pensions- 
vorsorge, die  nicht  mit  60  oder  65  greifen  soll,  sondern  mit  55.  Ein  Nahziel 
jedoch  ist.  herauszufinden,  wie  ich  mich  schon  jetzt  ein  wenig  zurücknehmen 
kann ,  ohne  daß  das  Unternehmen  darunter  leidet. 

*     Fasslabend  Werner  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Abgeordneter 
zum  Nationalrat.  Dritter  Präsident  des  Na- 
tionalrates. Tätig  bei:  Parlament..  1010 
Wien.  Dr.-Karl-Renner-Ring  3.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  5.  März  1944,  Marchegg.  Eh- 
rungen: Großes  Goldenes  Ehrenzeichen 
am  Bande  für  Verdienste  um  die  Republik 
Österreich,  Großkreuz  des  belgischen 
Kronenordens,  Großkreuz  des  italieni- 
schen Verdienstordens,  Großkreuz  des 
norwegischen  Verdienstordens,  Großes 
Offizierskreuz  des  schwedischen  Nord- 


stern-Ordens. Großkreuz  des  spanischen  Militär-Verdienstordens.  Mitglied- 
schaften: ÖVP.  Hobbies:  Politik,  Geschichte,  Malerei,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  Gym- 
nasium absolvierte  ich  in  Gänserndorf  und  am  Theresianum,  wo  ich  1963 
matunerte.  Anschließend  studierte  ich  ein  Jahr  Englisch,  Französisch,  Spa- 
nisch und  Geschichte  an  der  Wilbraham  Academy  in  Massachusetts,  in  der 
USA.  Der  Wechsel  von  Gänserndorf  an  das  Theresianum  und  der  Aufenthalt  in 
den  USA  waren  die  ersten  beiden  wesentlichen  Schritte,  da  ich  jedesmal  in 
eine  neuen  Lebenskreis  eintrat,  meinen  Horizont  erweiterte  und  mich  in  einer 
neuen,  fremden  Umgebung  durchsetzen  mußte.  1 964  begann  ich  das  Jusstudium 
in  Wien  und  promovierte  1970.  Nach  dem  Gerichtsjahr  trat  ich  1971  als  Product- 
Manager  bei  der  Finna  Henkel  ein.  wo  ich  zuletzt  Hauptabteilungsleiter  war. 
Neben  meiner  Managertätigkeit  engagierte  ich  mich  aber  schon  früh  politisch, 
war  von  1 972  bis  1 989  Mitglied  des  Marchegger  Gemeinderates,  von  1 980  bis 
1 984  Bezirksparleiobmann  der  ÖVP  Marchegg  und  ab  1 984  Hauptbezirkspartei- 
obmann  der  ÖVP  Gänserndorf.  Von  1 985  bis  94  war  ich  Landesobmann-Stell- 
vertreter und  ab  1994  Landesobmann  des  ÖAAB  Niederösterreich,  und  seit 
1 997  Bundesobmann  des  ÖAAB.  ÖVP-Abgeordneter  zum  Nationalrat  war  ich 
von  1 987  bis  1 990, 1 994. 1 996  und  ab  Herbst  1 999.  von  1 990  bis  zum  4.  Februar 
2000  war  ich  Bundesminister  für  Landesverteidigung  und  wurde  am  8.  Februar 
2000  zum  dntten  Präsidenten  des  Nationalrates  bestellt. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Dazu  gibt  es  keine  allgemein 
gültige  Definition,  sie  änderte  auch  im  Laufe  des  Lebens.  Ich  verstehe  darunter 
die  größtmögliche  Übereinstimmung  von  realisierten  Positionen,  den  Zielen 
und  dem  sich  daraus  ergebenden  Glücksgefühl.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als 
erfolgreich?  Die  Tatsache,  daß  ich  zehn  Jahre  lang  Minister  war  und  nun 
dritter  Nationalratspräsident  bin,  wird  von  den  meisten  als  erfolgreiche  Karriere 
angesehen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Da  gab  es  keine 
Einzelentscheidung,  ich  gehe  davon  aus,  daß  man  nur  dort  leistungsfähig  ist, 
wo  ein  relativ  großes  Interesse  gegeben  ist  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ich  habe  mich  schon  seit  meiner  frühesten  Jugend  mit  Politik  beschäf- 
tigt und  es  war  mir  klar,  daß  ich  Politiker  werde  Wann  und  wie  erkannten  Sie 
Ihre  Fähigkeiten?  Durch  die  Summe  meiner  Interessen.  Mein  Onkel  nahm 
sich  die  Zeit  sich  mit  mir  über  politische  Vorgänge,  z.B.  Wahlen,  zu  unterhalten 
und  weckte  so  mein  Interesse.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Im  Beruf  führt  kein  bestimmtes  Modell  zum  Erfolg,  sowohl  der  autoritäre 
als  auch  der  teamorientierte  Typ  kann  erfolgreich  sein.  Die  wichtigsten  Voraus- 
setzungen, neben  der  Fähigkeit  zur  Problemlösung,  sind  Zielstrebigkeit .  Hart- 
näckigkeit und  sich  von  Rückschlägen  nicht  beirren  zu  lassen.  Überdurch- 
schnittlich oft  spielt  auch  Sympathie  eine  große  Rolle,  um  ein  positives  menschl- 
iches Verhältnis  herstellen  zu  können  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Mein  besonderes  Vermögen  im  analytischen  Bereich,  speziell  in  der 
Politik,  wo  man  es  häufig  mit  sehr  komplexen,  sachlichen  und  personellen 
Konstellationen  zu  tun  hat,  ist  es  entscheidend,  die  wichtigsten  Prioritäten 
schnell  zu  erkennen  und  daraus  resultierende  klare  Konzepte  zu  erstellen,  die 
man  auch  hartnäckig  verfolgt  und  umsetzt.  In  der  Politik  sind  auch  Kommuni- 
kationsfähigkeit und  die  Sympathiedimension  wesentliche  Faktoren  des  Eifri- 
ges. Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Fehlende  Einsatzbereitschaft,  nicht  an 
Problemen  dranbleiben  und  unklare  Zieldefinition.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  hat  das  Umfeld  Einfluß,  aber  gerade  die 
Fähigkeit  zu  erhöhter  Selbstmotivation  führt  zum  Erfolg.  Ich  bezweifle,  daß  nur 
Fremdmotivation  (durch  Eltern.  Partner)  für  den  Erfolg  ausreichend  ist  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Anhand  des  bisherigen 
Lebenslaufes  und  eines  Hearings  versuche  ich  mir  ein  möglichst  umfassendes 
Bild  der  Vorstellungen  und  Identifikation  mit  der  Position  zu  machen  und  Ein- 
blick in  die  Persönlichkeit  des  Bewerbers  zu  bekommen.  Neben  den  mensch- 
lichen Fähigkeiten  lege  ich  Wert  auf  die  Fähigkeit,  Probleme  zu  lösen  und  auf 
Unvorhergesehenes  richtig  zu  reagieren.  Wie  motivieren  Sie  diese?  Wesent- 
lich ist,  den  Mitarbeitern  die  Bedeutung  der  Aufgabe  zu  vermitteln  und  ihnen 
Feedback  zu  geben.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Unter  Niederlage 
verstehe  ich  die  Nicht-Zielerreichung  gegen  den  eigenen  Willen  in  einem  als 
wesentlich  erkannten  Bereich.  Alles  andere  sind  Fehler  oder  falsche  Arbeits- 
schritte. Eine  Niederlage  beinhaltet  auch  immer  einen  starken  emotionellen  Teil 
und  wird  von  einem  negativen  Gefühl  begleitet  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Der 
erste  Schritt  zur  Bewältigung  einer  Niederlage  ist  die  Ursachenfeststellung,  ob 
das  Ziel  auf  Dauer  unerreichbar  ist,  oder  ob  es  nur  eine  temporäre  Phase  ist. 
Daraus  muß  man  die  entsprechenden  Konsequenzen  ableiten.  Das  reicht  vom 
Versuch,  das  Ziel  mit  anderen  Mitteln  zu  erreichen ,  eine  zeitliche  Verschiebung 
der  Zielerreichung  über  die  Abänderung  des  Zieles  bis  hin  zur  Aufgabe  des 
Zieles  und  dem  Setzen  eines  neuen  Zieles.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  sowohl  im  politischen  wie  auch  im  privaten  Bereich  Le- 
bensziele und  Ziele  in  den  einzelnen  Funktionen  und  Lebensabschnitten.  Mein 
allgemeines  Ziel  ist  es,  einen  wesentlichen  Beitrag  im  Vorbereiten  der  Gesell- 
schaft auf  die  Zukunft  zu  leisten  und  somit  humanen  Fortschritt  zu  ermöglichen . 
Darunter  subsumieren  sich  ganz  konkrete  Ziele  bis  hin  zu  einzelnen  sozialpo- 


litischen Maßnahmen.  z.B.  die  neue  Abfertigungsregelung  und  ein  neuer  Ein- 
stieg in  die  Pensionsvorsorge.  Das  sind  die  wesentlichsten  Standbeine  des 
Arbeitslebens  und  der  Zeit  danach .  Bekommen  Sie  ausreichend  Anerken- 
nung? Ja.  die  Art  der  Anerkennung  verändert  sich  jedoch;  je  höher  die  Funk- 
tion, um  so  mehr  muß  man  sich  die  Anerkennung  aus  Indizien  holen.  Dabei  ist 
auch  die  Frage  des  richtigen  Filters,  welche  Anerkennung  echt  ist,  wichtig. 
Anmerkung  zum  Erfolg:  Es  gibt  nicht  nur  Ziele,  sondern  auch  Vorsätze  zum 
eigenen  Verhalten.  Die  halte  ich  zur  Aufrechterhalten  der  Persönlichkeit  für 
ebenso  wichtig.  So  hatte  ich  mir  bei  der  Ernennung  zum  Minister  vorgenommen, 
mich  durch  die  verstärkte  Öffentlichkeit  nicht  zu  verändern.  Da  ich  mich  im 
Wesen  nicht  verändert  habe,  wie  man  mir  bescheinigt,  scheint  mir  das  auch 
gelungen  zu  sein.  Weitere  Vorsätze  waren,  mich  nicht  korrumpieren  zu  lassen 
(auch  in  kleinen  Dingen  war  ich  nie  anfälig)  und  der  gefälligen  Selbstbetrachtung 
bewußt  auszuweichen.  Ich  halte  auch  eminente  persönliche  Disziplin  für 
wesentlich.  Ohne  Disziplin  kann  man  nur  durch  Zufall  erfolgreich  werden 

*     Faulmann  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Faulmann  &  Faulmann 
KEG  -  Küchenkonzepte.,  1190  Wien, 
Muthgasse  64.  Geboren  -  Datum,  Ort  19. 
September  1958,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Doris.  Kinder:  Marlies  und 
Caroline.  Schöpferische  Akte:  Artikel  in 
Studentenpublikationen.  Mitgliedschaften: 
VKG  (Europäischer  Einkaufsverband). 
Hobbies:  Beruf,  Reisen,  Familie,  Bildung, 
Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Controlling  bei  Faulmann  Küchenlogistik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Betriebs-  und  Wirtschaftsinformatik,  Mathematik  und  So- 
ziologie und  wechselte  nach  dem  ersten  Studienabschnitt  an  die  Universität  für 
Veterinärmedizin,  wo  ich  bis  dato  studiere.  Während  des  Studiums  eröffnete  ich 
1 985  einen  Betrieb,  der  sich  mit  dem  Transport  von  Möbeln  beschäftigte,  den 
ich  1988  bis  1989  stillegte,  um  im  Studium  voranzukommen.  Ab  1989  nahm  ich 
den  Betrieb  wieder  auf  und  konzentrierte  mich  damit  auf  den  Logistikbereich, 
und  zwar  in  der  Nische  Küchentransporte.  Das  Unternehmen  weitete  sich 
schließlich  immer  weiter  aus  und  umfaßte  bald  alle  Gebiete  zwischen  Lage- 
rung und  Lieferung,  sowie  Planung.  Zu  dieser  Zeit  arbeiteten  wir  mit  namhaften 
Küchenstudios  zusammen.  Dieses  Unternehmen  existiert  als  Einzeluntemeh- 
men  be  zum  heutigen  Zeitpunkt  und  wird  von  meiner  Gattin  und  dem  Lagerleiter 
geführt.  1 999  gründete  ich  gemeinsam  mit  meinen  Brüdern  die  Firma  Faulmann 
&  Faulmann  Küchenkonzepte,  die  sich  mit  Planung,  Konzeption  und  Verkauf 
von  Einbauküchen  befaßt.  Dabei  arbeiten  wir  vorwiegend  mit  Modulmöbeln 
von  Küchenherstellern,  wie  Siematic  oder  EWE,  die  wir  in  unserer  eigenen 
Werkstätte  ergänzen,  die  von  unserem  Schwager  geleitet  wird.  Somit  können 
wir  unseren  Kunden  sehr  individuelle  Lösungen  bieten .  Zu  unserem  Kunden- 
kreis zählen  vorwiegend  Privatkunden.  Prinzipiell  konzentrieren  wir  uns  auf 
den  Raum  Wien,  wir  liefern  aber  auch  ins  Ausland.  Ich  bin  für  die  Bereiche 
Technik  und  Administration  zuständig,  der  Verkauf  obliegt  meinem  Bruder. 
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Fausti 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eine  spürbare  Form  unseres 
Erfolges  ist  unser  Bekanntheitsgrad  -  ich  schöpfe  persönliche  Befriedigung 
aus  Nominierungen.  Auszeichnungen  und  positivem  Feedback  durch  zufriede- 
ne Kunden.  Wesentlich  ist  für  mich  kontinuierliches  Wachstum  in  jeder  Hin- 
sicht (also  Ausweitung  des  Tätigkeitsbereiches  und  des  geographischen  Rau- 
mes, sowie  des  Umsatzes),  weil  ich  glaube,  daß  nur  ein  wachsendes  Unter- 
nehmen erfolgreich  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  und  nein.  Ich  bin 
kein  Mensch,  der  zurückblickt;  deshalb  sehe  ich  mich  nur  bedingt  als  erfolg- 
reich -  weil  man  Erfolg  eigentlich  nur  rückblickend  messen  kann.  Ich  bin  gene- 
rell nicht  unzufrieden  mit  meinem  bisherigen  Weg,  sehe  aber  noch  viele  Mög- 
lichkeiten und  Ziele  vor  mir,  die  ich  erreichen  möchte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  sehr  hohen  Einsatz  geleistet  und 
nie  nach  der  Arbeitszeit  gefragt.  Ich  denke,  daß  dieses  Engagement,  verbunden 
mit  meiner  Bereitschaft  zur  permanenten  Weiterbildung,  meinen  Erfolg  bedingt. 
Ich  lege  auch  bei  meinen  Mitarbeitern  und  selbständigen  Kollegen  großen  Wert 
darauf,  daß  sie  mindestens  vier  Schulungen  pro  Jahr  in  verschiedenen  Fach- 
bereichen und  Persönlichkeitsbildung  absolvieren.  Generell  will  ich  mich  im- 
mer vom  Mittelstand  abheben  und  kann  diese  Einstellung  in  unserem  Unterneh- 
men umsetzen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten 
unseren  Kunden  ein  Höchstmaß  an  Individualität  und  zeichnen  uns  durch  un- 
sere Dienstleistung  aus.  Da  wir  alles  aus  einer  Hand  bieten  (wir  stellen  alle 
Professionisten,  vom  Maler  über  den  Installateur  bis  zum  Bodenleger,  etc.), 
braucht  sich  der  Kunde  um  nichts  zu  kümmern  und  kann  bei  Fertigstellung 
seine  Küche  in  gesäubertem  und  betriebsbereitem  Zustand  betreten.  Unsere 
Ansprüche  sind  Sauberkeit  Qualität,  Freundlichkeit  und  rasches  Arbeiten;  wir 
versuchen,  die  Zeitspanne  möglichst  gering  zu  halten,  in  der  der  Kunde  keine 
Küche  hat.  Wesentlich  ist  auch  unsere  hohe  Flexibilität,  weil  wir  den  Markt 
beobachten  und  somit  die  Bedürfnisse  der  Kunden  sehr  genau  kennen  -  bei- 
spiefeweise  ändern  wir  unser  Ausstellung  halbjährlich,  was  für  unsere  Branche 
unüblich  ist.  Darüber  hinaus  engagieren  wir  uns  stark  auf  dem  Sektor  gesunde 
Ernährung,  weil  uns  der  Genußfaktor  sehr  wichtig  ist.  Wir  versuchen,  schon  in 
der  Planungsphase  die  Gesundheit  des  Kunden  zu  berücksichtigen  (vorwie- 
gend in  den  Bereichen  Orthopädie  -  ergonomisches  Kochen.  Verwendung  na- 
türlicher Matenalien  und  Weglassen  unnötiger  Geräte)  und  versuchen ,  mit  ei- 
nem akademischen  Ernähnjngsberaterauf  die  Koch-  und  Eßgewohnheiten  des 
Kunden  einzuwirken.  Ein  weiterer  Fokus  unseres  Unternehmens  liegt  auf  der 
Beziehung  zwischen  Küche  und  Kunst,  da  wir  das  Kochen  als  wesentlichen 
kulturellen  Faktor  erkannt  haben.  Aus  diesem  Grund  veranstalten  wir  auch 
zahlreiche  Vernissagen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen,  die  Familie  ist  mir  jedoch  wesentlich 
wichtiger  als  das  Unternehmen.  Phasenweise  ist  es  sehr  schwierig,  Beruf  und 
Privatleben  miteinander  zu  vereinbaren,  weil  meine  Firma  für  mich  sozusagen 
ein  drittes  Kind  darstellt  -  ich  habe  sie  geboren,  sie  lebt  und  wächst  mit  mir.  Ich 
versuche,  relativ  viel  zu  Hause  zu  arbeiten,  beispielsweise  fällt  es  mir  in  die- 
sem kreativen  Umfeld  leicht.  Küchen  zu  planen.  Meine  Familie  ist  eine  unver- 
zichtbare Energiequelle  und  ich  kann  in  diesem  Zusammenhang  bestätigen, 
daß  hinter  jedem  erfolgreichen  Mann  eine  sehr  erfolgreiche  Frau  steht.  Ich  bin 
der  festen  Überzeugung,  daß  für  einen  selbständigen  Unternehmer  nichts  för- 
dernder ist  als  ein  stabiles  Familienleben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Engagement  ist  das  wichtigste  Element 
des  Erfolges,  speziell  am  Anfang  In  Startphasen  muß  man  durchhalten  und 
höchsten  Einsatz  leisten,  man  muß  weiter s  aufmerksam  sein  und  alles  genau 
verfolgen ,  was  um  einen  hemm  geschieht.  Ein  weiterer  wesentlicher  Faktor  ist 
Flexibilität.  Generell  muß  man  sich  Ziele  stecken,  wobei  man  sich  zu  deren 


Erreichen  einen  zeitlichen  Rahmen  vorgeben  muß.  sonst  bleibt  es  beim  Wunsch. 
Gute  Ausbildung  ist  eine  unverzichtbare  Basis,  man  sollte  bedenken,  daß 
Bildung  immer  schwieriger  und  teurer  wird,  je  mehr  Zeit  man  verstreichen  läßt 
und  sich  vor  Augen  halten,  daß  man  sich  durch  gute  Bildung  in  der  Jugendzeit 
später  viel  Zeit  und  Geld  erspart. 

*  Fausti  Giuseppe 

•  Steckbrief 

Beruf;  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ital.  Eissalon  Giuseppe  &  Katarina 
Fausti;  Fausti  Co  &  OEG  rEissalon  Fausti'.,  2130  Mistelbach,  Bahnstraße 
26a:  2230  Gänsemdorf.  Strassergasse  4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  06.  Juni  1 948, 
Marcheno  (Italien).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Katarina.  Kinder  Sandro(1976) 

■  und  Vittono  (1982).  Eltern:  Emelda  und 
i  Angek)  Ehrungen:  1993:  Diplom  derÖster- 
^QPHifek  reichischen  Wirtschaftskammer  für  beson- 

^\         dere  Verdienste.  Hobbies:  Die  Eissalons, 
■  —  I         die  Familie  und  Beschäftigung  mit  dem 

'  *  - 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Um  mir  die  Geheim- 
nisse der  Speiseeiserzeugung  anzueig- 
nen, kam  ich  mit  1 5  Jahren  nach  Öster- 
reich. Ich  arbeitete  absichtlich  in  den  be- 
sten italienischen  Eissalons  Wiens.  Nach  15  Jahren  Praxis  (mit  16  Stunden 
Arbeitszeit)  machte  ich  mich  zum  ersten  Mal  selbständig.  Mit  2000  Schilling 
Eigenkapital  und  Unterstützung  der  Familie  in  Italien  mietete  ich  ein  Lokal  in  der 
Donaustadtstraße  im  22.  Bezirk.  Dieses  Lokal  betrieb  ich  elf  Jahre  lang,  bis 
1 987 . 1 988  eröffnete  ich  in  Gänsemdorf  meinen  Eissalon .  u  nd  trotz  den  An- 
fangsschwierigkeiten bin  ich  mit  diesem  Geschäft  sehr  zufrieden.  1996  eröff- 
nete ich  einen  zweiten  Eissalon  in  Mistelbach.  Da  meine  Söhne  damals  noch 
klein  waren,  stellte  ich  einen  Kompagnon  hier  in  Mistelbach  ein.  Diese  Verbin- 
dung war  nicht  sehr  erfolgreich.  Inzwischen  sind  meine  Söhne  geschäftsfähig 
und  wir  sind  seit  September  2000  wieder  ein  reiner  Familienbetrieb.  Ich  be- 
schäftige insgesamt  zehn  Mitarbeiter,  die  aber  alle  aus  der  Familie  stammen. 
Wir  arbeiten  von  März  bis  September;  in  den  Wintermonaten  renovieren  wir 
unsere  Geschäfte,  warten  die  Maschinen  und  machen  Urtaub. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  finanzielle  Sicherheit,  die 
dann  die  notwendige  innere  Ruhe  gewährleistet.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Die  Qualität  meines  Produktes.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  weil  ich  mit  nichts  begonnen  habe  und  alles,  was  ich  heute  besitze, 
erwarb  ich  mit  eigener  Kraft  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Erst  in  Gänsemdorf,  aber  es  dauerte  auch  dort  vier  Jahre,  bis  ich  mich  voll 
akzeptiert  fühlte  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  den  Wiener  Eissalon  aufgegeben  und  mich  in  Gänsemdorf  nie- 
dergelassen habe  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hät- 
ten? In  der  Anlaufzeit  in  Wien  hatte  ich  Zeiten,  wo  nicht  einmal  für  Zigaretten 
Geld  vorhanden  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  hielt  mir  immer  die  Tellerwäscher  aus 
Amerika  vor  Augen,  die  nach  30  Jahren  Multimillionäre  geworden  sind.  In  Eu- 
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ropa  ist  es  aber  schwieriger,  trotzdem  bin  ich  auch  mit  dem.  was  ich  erreicht 
habe,  zufrieden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  größte  Problem  besteht  darin,  daß  die  Arbeitnehmer  nicht 
verstehen,  daß  ein  Saisonbetrieb  gerade  in  der  Saison  richtig  arbeiten  muß! 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  sind  eine  Familie 
und  wir  lieben  uns.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Am  liebsten  ist  es  mir,  wenn  zukünftige  Mitarbeiter  von  dieser  Materie  keine 
Ahnung  haben,  so  kann  ich  sie  mir  gemäß  unseren  Bedürfnissen  selbst  anler- 
nen. Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  braucht  viel  Durchstehvermögen,  denn  .die  Miete  ist  das  ganze 
Jahr  lang  zu  bezahlen'.  Welche  Ziele  haben  Siesich  gesteckt?  An  Expan- 
dieren denke  ich  nicht  mehr,  ich  will  eher  meine  gutgehenden  Betriebe  erhalten. 


*     Fazeny  Wilfried 


•  Steckbrief 

Beruf:  Autohändler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Autohaus  Fazeny  GmbH., 
4616  Weißkirchen,  Böllerstraße  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Jänner  1946, 
Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Christian  (1969)  und 
Judith  (1975).  Eltern:  Anna  und  Johann.  Ehningen:  Wirtschaftskammer  25  Jahre 
Mitgliedschaft;  30  Jahre  Selbständigkeit.  Mitgliedschaften:  Fliegerclub  Weisse 
Möwe  Wels.  Hobbies:  Skifahren.  Motorflug. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
einem  Landwirtschaftsbetrieb  auf  und  ab- 
solvierte nach  acht  Klassen  Volksschule 
die  Kfz-Mechanikertehre  und  im  Anschluß 
daran  die  Meisterprüfung.  1970  ermöglich- 
te mir  die  Meisterprüfung  die  Selbständig- 
keit und  ich  gründete  -  die  ersten  acht  Jah- 
re in  einem  Bauernhaus  eingemietet  - 
meinen  Auto-Reparaturbetrieb.  1978  konn- 
te ich  ein  Bebiebsgrundstück  erwerben  und 
habe  diesen  Neubau  errichtet,  in  dem  ich 
den  Betneb  seitdem  aulbauen  konnte.  Wir  spezialisierten  uns  auf  den  Verkauf 
der  Marke  Opel  und  ich  erwarb  im  Lauf  der  Jahre  fünf  Gewerbescheine,  auch 
für  den  Landmaschinenhandel.  Im  Jahre  2000  übergab  ich  49  Prozent  des 
Betriebes  an  meinen  Sohn  Christian.  Wir  haben  einen  treuen  Stock  von  Stamm- 
künden  und  ich  hoffe  inständig,  daß  Christian  nach  seinem  schweren  Unfall 
sich  wenigstens  so  weit  wieder  erholt,  daß  er  den  Betneb  gemeinsam  mit 
seiner  Familie  weiterführen  kann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  erst  gültig, 
wenn  er  auf  Geradlinigkeit  und  Ehrlichkeit  begründet  ist.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  und  habe  meine  Pläne  umgesetzt.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Lebensmotto:  .Man  muß  jeder- 
mann in  die  Augen  schauen  können*.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Seit  es  mirgelang,  den  Neubau  des  Betriebes  durchzuführen 
und  das  Unternehmen  finanziell  abzusichern.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  drastische  Pachterhöhung  für  das  Lokal 
in  den  ersten  acht  Jahren  hat  mir  die  Entscheidung  zum  Neubau  wesentlich 


erleichtert.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 

Ich  will  es  nicht  Imitation  nennen,  doch  es  gelten  gerade  in  der  Automobil- 
branche bestimmte  etablierte  Regeln,  wie  wir  Kunden  behandeln  müssen,  damit 
sie  unserer  Marke  treu  bleiben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  Ausbildung  an  unserer 
achtklassigen  Volksschule  hat  mir  neben  soliden  Kenntnissen  auch  ein  tiefes 
moralisches  Grundgefühl  vermittelt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Zunächst  erlebte  ich  Anerkennung  von  Seiten  der  Kunden.  Meine  Frau 
Christine  hat  sich  dem  Lob  angeschlossen.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  derzeitige  Flaute  im  Fahrzeugverkauf 
verlangt  noch  stärkere  Anstrengungen.  Jedenfalls  bin  ich  schuldenfrei.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  konsequent  und  ehrgeizig,  mit 
großem  Durchhaltevermögen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  das  Kapital  meiner  Firma.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Viele  unserer  Verkäufer  und  Mecha- 
niker sind  von  mir  als  Lehrling  ausgebildet  worden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Neben  einer  allgemeinen  Vorbildfunktion  versuche  ich,  bei  ent- 
sprechendem Betriebsergebnis  Prämien  zu  zahlen.  Im  Autoverkauf  gibt  es 
natürlich  Provisionen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Als  nicht  rechthaberisch,  ich  akzeptiere  Mehrheiten,  gebe  aber  die  Linie  vor  und 
setze  Maßstäbe  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Die  not- 
wendige Flexibilität,  individuelle  Betreuung  und  Verläßlichkeit  sind  nur  durch 
eine  flache  Hierarchie  erreichbar.  Zufriedene  Kunden  sind  unsere  Stärke  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  gehen  ineinander 
über;  die  ganze  Familie  arbeitet  zusammen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Von  unserem  Lieferanten,  der  Opel  AG.  werden  immer 
wieder  Seminare  angeboten,  an  denen  gelegentlich  mein  gesamter  Mitarbeiter- 
stab teilnimmt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  möchte  keine  guten  Ratschlage  erteilen;  vor  allem  unge- 
fragt wären  sie  höchst  unwillkommen!  Aber  .Bereitschaft  zur  Freude"  sollen 
junge  Menschen  sich  schon  vornehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  mich  beruflich  mehr  freispielen  und  hoffe,  daß  mein  Sohn 
nach  seiner  langwierigen  Rehabilitation  den  Betriebes  selbständig  wird  leiten 
können.  Ihr  Lebensmotto?  „Nicht  alles  negativ  sehen!*. 

•  Fechter  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Profilpromotion  MC-Live.,  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  17.  Mai  1947,  Wien.  Familienstand:  Dr.  Elisabeth  Fechter-Petter.  Kin- 
der: Nikola  und  Georg.  Hobbies:  Pferde  und  Springreiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Studium  der 
Publizistik,  Beschäftigung  mit  dem  Journalismus,  Interesse  am  Showgeschäft, 
dann  für  Promotion,  Management,  Veranstaltungen  und  für  die  Produktion. 

•  Zum  Erfolg 

Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Mein  Fachwissen  In  der 
Medienbranche,  gepaart  mit  einer  kaufmännischen  Ader.  Ich  habe  keine  Aus- 
bildung, aber  ein  intuitives  kaufmännisches  Gefühl.  Hohes  Maß  an  Kreativität, 
Fähigkeit  kreative  Gedanken  zu  zeigen  und  die  Konsequenz,  diese  Visionen 
umzusetzen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  über  sich  selbst 
und  seine  Zeit  frei  zu  verfügen.  Die  Vorstellungen  vom  Erfolg  haben  sich  im 
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Laufe  der  Zeit  gewandelt.  Ich  komme  aus  armen  Verhältnissen,  und  für  mich 
war  zuerst  die  gesellschaftliche  Anerkennung  durch  Geld  wichtig.  Dann  war  es 
die  Verwirklichung  von  Projekten  nach  meinen  eigenen  Vorstellungen  und  nicht 
nach  den  Anweisungen  anderer.  Ich  bin  mein  eigener  Herr  und  für  mich  zahlt  nur, 
daß  das.  was  ich  anbiete,  beim  Publikum  ankommt.  Die  äußeren  Erfolgs- 
merkmale sind  für  mich  mit  der  Zeit  uninteressant  geworden.  Mir  ist  egal ,  ob  ich 
in  der  Zettung  stehe,  oder  ob  ich  von  der  „Milchfrau"  erkannt  werde.  Ich  brauche 
keine  Bestätigung  von  außen.  Jetzt  hat  für  mich  meine  Familie  Vorrang.  Ich  bin 
ein  großer  Freund  der  Frauen  und  in  meinen  Augen  sind  die  Frauen  wesentlich 
höher  entwickelte  Menschen,  als  Männer.  Ihre  geschäftliche  Sensibilität  auf 
der  emotionelen  Ebene  bringt  den  Erfolg  mit  sich.  Ich  habe  immer  starke  Frauen 
genossen  und  ich  lehne  mich  gerne  an  meine  Frau  an,  die  in  der  Welt  des 
Erfolges  mein  großer  Lehrmeister  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern eingeschätzt?  Ich  weiß  es  leider  nicht,  weil  ich  mich  zu  wenig  mit  der 
personlichen  Seite  meiner  Mitarbeiter  beschäftige.  Das  ist  ein  Manko  von  mir. 
Ich  stelle  auch  zu  hohe  Erwartungen  und  habe  kein  Glück  bei  der  Wahl  meiner 
Mitarbeiter.  Wenn  die  Mitarbeiter  kommen,  empfinden  sie  Bewunderung  mir 
gegenüber  und  wenn  sie  gehen  Neid.  Kennen  Sie  Anerkennung?  Jeder 
Mensch  will  geliebt  werden  und  Anerkennung  ist  eine  Form  der  Liebe.  Wir  sind 
.Menschenhändler  und  unsere  Ware  sind  Künstler.  Ich  schaffe  dem  Künstler 
ein  Image,  aber  ich  stehe  nie  auf  der  Bühne  und  niemand  sieht  mich.  Ich  beob- 
achte aber  das  Publikum  im  Saal  ganz  genau,  wie  sie  auf  .meine  Helden' 
reagiert  und  ziehe  daraus  meine  Konsequenzen .  Der  Erfolg  fließt  dem  Künstler 
zu  und  wir  müssen  damit  zufrieden  sein,  weil  wir  an  diesem  Erfolg  mitgearbeitet 
haben.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  ich  das  Gefühl  verloren 
hätte,  was  in  der  Masse  gut  ankommt.  Ihre  Vorbilder?  Meine  Vorbilder  rei- 
chen von  meinen  Lehrern  bis  zu  den  Managern,  bei  den  ich  Teilbereiche  bewun- 
dere. Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Zufall,  der  kein  Zufall  ist 
-  vom  Elternhaus  über  die  Schulbank  bis  zu  verschiedenen  Begegnungen  mit 
Menschen.  Es  gibt  tausend  kleine  Weichenstellungen,  die  eine  große  Rolle 
spielen.  Ich  glaube  auch  an  die  karmatische  Vorbestimmung.  Ihr  Motto?  Sich 
für  alle  Dinge  des  Lebens  interessieren.  Wenn  ich  sterbe,  möchte  ich  zu  mir 
sagen:  Jen  habe  nichts  versäumt!'  Ich  möchte  das  Leben  auf  meine  Art  genie- 
ßen. Und  ich  möchte  auch  sagen  dürfen:  Jch  bin  ein  besserer  Mensch  gewor- 
den'. 


Feher  Joachim  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei: 
MEDIACOM  Agentur  für  Media-Beratung,  • 
Planung,  -Forschung  und  -Einkauf  Gesell- 
schaft  m.b.H..  1100  Wien,  Wiener- 
bergstraße 11/29.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
12.  September  1966.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Kathrin.  Hobbies:  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
(1985)  begann  ich  mit  dem  Studium  der 
Publizistik-  und  Kommunikationswissenschaft  sowie  Politikwissenschaft. 
Anschließend  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst.  Zeitgleich  arbeitete  ich  als 
freier  Mitarbeiter  beim  ORF  in  der  Werbeabteilung.  Im  Sommer  1 993  wurde  ich 


fix  angestellt.  Bis  Ende  1 995  war  ich  im  Bereich  der  Mediaforschung  tätig  und 
wurde  im  Jahre  1 996  mit  der  Leitung  des  Bereiches  Marketing  betraut  Dieser 
Bereich  wurde  vom  ORF  später  ausgegliedert  und  ich  übte  die  selbe  Tätigkeit 
bei  ORF-Enterprise  aus.  Im  März  2000  wechselte  ich  zu  Mediacom.  Ich  begann 
im  Bereich  Mediaforschung,  ab  Sommer  2000  wurde  ich  MitgSed  der  Geschäfts- 
führung -  mit  den  Zuständigkeitsbereichen  Forschung  und  Entwicklung.  Seit 
September  2001  bin  ich  Managing  Director  und  mir  obliegen  die  Bereiche  Lei- 
tung der  Kundenberatung,  Einkauf,  Forschung  und  Entwicklung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  das  Unternehmen  Erfolg  erwirtschaftet  und  daß  die  gesteckten  Ziete 
auch  erreicht  werden .  Notwendig  ist  für  uns  als  Dienstleistungsunternehmen, 
im  Bereich  .Media"  die  Dinge  so  aufzubereiten,  daß  der  Kunde  versteht,  was 
er  wirklich  benötigt.  Man  muß  mit  den  Augen  des  Kunden  an  die  Aufgabenstel- 
lung herangehen,  um  zu  Erfolg  zu  kommen.  Dazu  bedarf  es  eines  hohen  Maßes 
an  Fingerspitzengefühl :  man  sollte  den  Kunden  nicht  mit  dem  eigenen  Wissen 
erschlagen,  besonders  dann  nicht,  wenn  man  es  mit  Fachleuten  zu  tun  hat. 
Kurz  gesagt  muß  man  auch  in  der  Lage  sein,  sich  zurückzunehmen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  jeden  Job,  den  ich  bisher  ausgeübt  habe, 
mit  hundertprozentigem  Einsatz  erfüllte.  Ich  habe  immer  etwas  gefunden,  das 
man  noch  verbessern  kann  Die  Kundenzufriedenheit  war  für  mich  immer  wich- 
tig, denn  daraus  resultiert  schließlich  auch  mein  eigener  Erfolg.  Mir  wurde 
bisher  jede  Position  angeboten  und  ich  nahm  diese  Herausforderungen  an,  weil 
ich  Spaß  daran  hatte.  Wenn  ich  meinen  Werdegang  und  die  Veränderungen 
bzw.  Verbesserungen  betrachte,  die  ich  in  den  jeweiligen  Tätigkeiten  herbei- 
führen konnte,  denke  ich,  daß  dieser  Werdegang  bis  jetzt  ein  Erfolg  war.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Pflichtbewußtsein,  persönlicher 
Einsatz,  Spaß  und  Freude  an  der  Tätigkeit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  steilen  Unrversitätsabsotventen  und  HAK-Abgänger 
ein.  Wesentlich  ist  daß  Neueinsteiger  bei  uns  viel  lernen  müssen.  Dabei  gilt 
es  zu  unterscheiden,  ob  eine  Stelle  für  den  Bewerber  nur  eine  .Verlegenheits- 
lösung' ist,  oder  ob  die  Begeisterung  und  Leidenschaft  für  diese  Tätigkeit 
wirklich  bei  ihm  vorhanden  ist.  Für  eine  Führungskraft  ist  es  wesentlich,  dies 
sehr  schnell  herauszufinden,  außerdem  schaden  psychologische  Grundkennt- 
nisse nie.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meine  Vorbildfunktion 
und  einen  partnerschaftlichen  Führungsstil.  Dies  setzt  hohe  Identifikation  der 
Mitarbeiter  mit  dem  Unternehmen  voraus,  wie  sie  in  unserem  Haus  auch  gege- 
ben ist  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Neunzig  Prozent 
unserer  Mitarbeiter  machen  ihren  Job  aus  Leidenschaft.  Die  Werbebranche  ist 
für  ihre  hohe  Fluktuationsrate  bekannt;  davon  kann  jedoch  bei  uns  keine  Rede 
sein.  Dies  hat  sicherlich  mit  dem  positiven  Betriebsklima,  unserem  Führungs- 
stil und  der  Philosophie  des  Unternehmens  zu  tun.  Es  gibt  zahlreiche  Mitarbei- 
ter, die  seinerzeit  (1987)  gemeinsam  mit  dem  Firmengründer,  Peter  Lammer- 
huber,  das  Unternehmen  gegründet  und  aufgebaut  haben  und  noch  immer  erfolg- 
reich in  diesem  Unternehmen  tätig  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  kann  damit  relativ  leicht  umgehen,  denn  meine  Ehepartnerin 
arbeitet  in  der  selben  Branche.  Somit  liegt  gegenseitiges  Verständnis  vor,  denn 
einen  Achtstundentag  gibt  es  als  Führungskraft  in  dieser  Branche  nicht.  Es 
kommt  auch  immer  wieder  vor,  daß  man  auch  im  Privatleben  über  so  manche 
berufliche  Bereiche  spricht.  Trennen  kann  man  somit  Beruf  und  Privatleben 
nicht.  Ich  versuche  |edoch,  die  Wochenenden  freizuhalten,  denn  man  braucht 
auch  Regenerationsphasen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  In  erster  Linie  zählt  die  Neugierde.  Neben  der  theo- 
retischen Ausbildung  zählt  auch  praktische  Erfahrung.  Ideal  ist  es,  neben  dem 
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Studium  bereits  in  die  Praxis  „hineinzuschnuppern".  Man  sollte  sich  ein  Ziel 
stecken  und  zur  Kenntnis  nehmen,  daß  es  auf  dem  Weg  dorthin  auch  Hinder- 
nisse gibt,  die  man  überwinden  muß.  Man  darf  sich  von  Niederlagen  nicht 
enttäuschen  lassen:  es  kann  nicht  immer  nur  ,Sonnenschein"  geben .  Wie  weit 
ist  der  Mrtbewerb  ein  Thema  für  Sie?  Wir  haben  den  primären  Anspruck,  die 
führende  Agentur  Österreichs  zu  sein.  Ob  wir  jetzt  im  Jahre  2001  die  größte 
Agentur  sind ,  weiß  ich  nicht.  Uns  geht  es  darum ,  die  führende  Agentur  zu  sein , 
was  das  Wissen  betrifft  und  daher  orientieren  wir  uns  auch  nicht  am  Mrtbewerb. 


Fekete  Günther 


Steckbrief 


Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei :  Gasthaus  Berger  -  Günther  Fekete. , 
3860  Heidenreichstein,  Stadtplatz  12. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Juni  1967, 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Regine.  Kinder:  Natascha 
(2000).  Eltern:  Johann  und  Hannelore. 
Hobbies:  Golf,  Skifahren,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Heidenreichstein  erlernte  ich  den  Beruf  des  Hotel- 
und  Gastgewerbeassistenten  im  Hotel  Alter  Schüttkasten  in  Geras  und  been- 
dete die  Lehre  1985  mit  der  Lehrabschlußprüfung.  Meine  erste  Saisonalarfceit 
verbrachte  ich  im  Winter  1 985V86  als  Jungkoch  im  Hotel  Nonca  in  Mana  Alm. 
Im  Anschluß  daran  legte  ich  1 986  meinen  Präsenzdienst  ab.  Weitere  Anstellun- 
gen als  Jungkoch  folgten  im  Hotel  Stangfwirt  in  Going  und  im  Hotel  Goldener 
Greif  in  Kitzbuhel.  Am  25.  Apnl  1988  absolvierte  ich  die  Konzessionsprufung 
für  das  Gastgewerbe,  sowie  die  Ausbilderprüfung  für  Lehrlinge.  Ebenso  bin  ich 
Brandschutz-  und  Laserbeauftragter.  Die  nächste  Wintersaison  1988/89  ver- 
brachte ich  im  Sporthotel  Petersboden  in  Lech/Oberlech.  wo  ich  als  Entremetier- 
Souschef  tätig  war.  Meine  Karriere  verfolgte  ich  weiter  als  Sous-Chef  im  Rogners 
Fenendorf  Königsleitn,  Litschau.  Als  Koch  verbrachte  ich  noch  einige  Zeit  im 
Hotel  Goldener  Greif  in  Kitzbühel,  um  in  der  Folge  wieder  als  Entremedier- 
Souschef  im  Sporthotel  Petersboden,  in  Lech/Oberrlech  zu  arbeiten.  In  der 
Sommersaison  1 990  war  ich  als  Koch  im  Gold  &  Country  Club,  Gut  Altentann 
m  Henndorf  angestellt.  Im  September  1990  entschloß  ich  mich  endlich,  mich 
selbständig  zu  machen  und  pachtete  das  Restaurant  Aßangteich  in  Gmünd, 
das  ich  drei  Jahre  führte.  Ab  März  1994  wanch  dann  für  die  nächsten  sechs 
Jahre,  also  bis  Oktober  2000,  Geschäftsführer  der  Disco  Ypsilon  in  Heiden- 
reichstein. Nach  dieser  langen  Zeitspanne  beschloß  ich  jedoch,  mich  noch- 
mals selbständig  zu  machen  und  pachtete  im  Jänner  2001  den  Gasthof  Berger 
in  Heidenreichstein,  den  ich  bis  heute  führe.  Seit  der  Übernahme  habe  ich  die 
notwendigen  Restaurierungsarbeiten  in  der  Küche  und  im  Gastraum  vorgenom- 
men und  auch  die  Terrasse  neu  gestaltet  Die  Gäste  setzen  sich  vorwiegend 
aus  der  einheimischen  Bevölkerung,  jung  und  alt,  zusammen.  Unsere  Küche 
bietet  Hausmannskost  und  an  bestimmten  Tagen  Spezialitaten,  wie  Fischge- 
richte. Ich  gewinne  meine  Kunden  vorwiegend  durch  die  gute  Küche,  die  ich 
anbiete.  Der  persönliche  Kontakt  zu  meinen  Gästen  ist  für  mich  der  wesentlich- 
ste Faktor,  um  diese  auf  Dauer  zu  gewinnen.  Mundpropaganda  ist  nach  wie  vor 
die  beste  Werbung  für  mich.  Derzeit  beschäftige  ich  vier  Angestellte,  darunter 


auch  einen  Lehrling.  In  Zukunft  plane  ich  einen  kleineren  Umbau  im  Extra- 
zimmer und  die  Umgestaltung  der  Fassade.  Ich  liebe  das  Image  eines  traditio- 
nellen Wirtshauses,  das  heißt  ich  strebe  es  von  der  Optik  her  gar  nicht  an,  ein 
Restaurant  zu  führen,  sondern  eben  ein  Wirtshaus  mit  guter  Küche.  Sehr  wichtig 
est  hier  vor  Ort  auch ,  daß  man  regelmäßig  gewisse  Aktivitäten  in  seinem  Lokal 
anbietet.  In  diesem  Sinne  möchte  ich  auch  das  Kartenspielen  noch  mehr  in 
meinem  Lokal  forcieren.  Der  Zukunft  meines  Gasthauses  sehe  ich  mit  Zuver- 
sicht entgegen,  da  ich  in  meinem  Heimatort  sehr  glücklich  bin  und  ich  die 
Weiterführung  des  Lokals  sehr  positiv  sehe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
in  meinem  Leben  Zufriedenheit  finde  und  mit  meiner  Familie  glücklich  bin.  Was 
warausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Umgang  mit  meinen  Gästen, 
ich  verstehe  mich  mit  ihnen  sehrguL  da  ich  es  im  allgemeinen  auch  liebe,  mit 
Menschen  zusammen  zu  sein.  Auch  ist  meine  Kreativität  bei  der  Zubereitung 
der  Speisen  spielt  eine  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Ich  kann  gut  organisie- 
ren und  bezeichne  mich  selbst  als  Perfektionisten.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  den  gewünschten  Beruf  erlernte  und 
nach  Heidenreichstein  zurückkehrte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  werde  von  meinen  Gästen  anerkannt,  aber  ich  heische  nicht  nach 
Anerkennung.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  eine 
außerordentlich  große.  Die  Familie  unterstutzt  mich  in  jeder  Hinsicht.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  schaue  mir  Zeugnisse 
nur  am  Rande  an.  Nach  ein  paar  Schnuppertagen  kann  ich  erkennen,  wie  ein 
Mensch  arbeitet,  wie  er  über  seinen  Beruf  denkt  und  ob  der  in  das  Team  paßt. 
Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima  und 
betrachten  uns  als  eine  Familie.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Meine  Tochter 
gibt  mir  ebenso  Kraft  wie  die  Freude  an  der  Arbeit.  Wenn  ein  Gast  meine  Koch- 
künste lobt,  dann  gibt  mir  das  zusätzliche  Energie.  Auch  schöpfe  ich  Kraft  aus 
meinem  Idealismus.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Gesund  zu 
bleiben  und  das  Geschäft  so  weiterzuführen  wie  bisher.  Ich  möchte  zufrieden 
sein.  Geld  ist  für  mich  nicht  so  wichtig.  Ihr  Lebensmotto?  Durch  die  Liebe  zu 
meiner  Familie  bin  ich  erfolgreich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  seinen  Beruf  wirklich  wollen,  und 
ihn  mit  all  seinen  Vor-  und  Nachteilen  lieben .  Man  darf  sich  nicht  fürchten  und 
soll  nur  geringfügig  auf  andere  hören.  Man  muß  Pnoritäten  setzen,  indem  man 
schon  früh  auf  seine  Ausbildung  achtet,  seine  Karriere  in  renommierten  Betrie- 
ben aufbaut:  erst  dann  soll  man  aufs  Geldverdienen  achten. 


•  Fekter  Maria  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin  und  Betnebswirtin.  Funktion:  ÖVP-Justizsprecherin.  Tätig  bei: 
Niederndorfer  Kieswerk-Transportbeton  GesmbH.,  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 . 
Februar  1956.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martin.  Mitgliedschaften:  Bundes- 
justizsprecberinderÖVP,  Nationairatsabgeordnete,  Partewbmannstellvertreterin 
der  ÖVP  Oberösterreich  und  Wirtschaftsbundobfrau.  Hobbies:  Mode.  Plaudern 
mit  Freundinnen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  in  Gmunden  absolvierte  ich  die  Handelsakademie  und  begann 
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anschließend  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Johannes-Kep- 
ler-Universität  in  Linz,  das  ich  1979  mit  Dr.  jur.  abschloß.  Danach  absolvierte 
ich  bis  1 982  noch  ein  Studium  der  Betriebswirtschaft  und  trat  in  den  elterlichen 
Betrieb  ein.  1 986  wurde  ich  Prokuristin  und  geschaftsführende  Gesellschafte- 
rin, gleichzeitig  Mitglied  des  Gemeinderates  von  Attnang-Puchheim.  1 989  wurde 
ich  Mitglied  des  Bezirksvorstandes  der  ÖVP  Vöcklabruck,  1990 
Stadtparteiobfrau.  Zur  Bezirksobfrau  des  Österreichischen  Wirtschaftsbundes 
(ÖWB)  Vöcklabruck  und  Bundesvorsitzende  von  „Frau  in  der  Wirtschaft'  im 
ÖWB  wurde  ich  1 993  gewählt.  Von  Dezember  1 990  bis  November  1 994  war  ich 
als  Staatssekretänn  für  wirtschaftliche  Angelegenheiten  tätig,  im  Anschluß 
daran  wurde  ich  Abgeordnete  zum  Nationalrat,  wobei  ich  zwei  Jahre  lang  Vor- 
sitzende des  parlamentarischen  Justizausschusses  und  Vorsitzende  des  par- 
lamentarischen Wirtschaftsausschusses  war.  Ab  Jänner  1996  war  ich  neuer- 
lich Vorsitzende  des  parlamentarischen  Justizausschusses. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolgreich  ist  man.  wenn  man  die 
individuellen  Ziele  erreicht  und  wenn  die- 
se von  anderen  goutiert  werden.  Harmonie 
ist  dabei  notwendig.  Auch  sollte  man  sich 
nicht  an  anderen  orientieren,  sondern  un- 
beirrt seinen  eigenen  Weg  gehen.  Ich  bin 
in  manche  Aufgaben  hineingefallen", 
denn  ich  habe  mich  nie  um  Funktionen 
bemüht,  sie  sind  mir  angeboten  worden. 
Flexibilität  und  Anpassungsvermögen  auf 
der  Basis  eines  dementsprechenden  Fach- 
wissens waren  hierfür  notwendig.  Als  wesentlich  erachte  ich  außerdem  eine 
positive  Grundeinstellung.  Auch  ein  harmonisches  Familienleben  ist  für  mich 
von  eminenter  Wichtigkeit  denn  dort  kann  ich  auftanken,  um  für  den  politischer 
Alltag  gerüstet  zu  sein.  Mein  Mann  schafft  es,  die  beruflichen  Probleme  aus 
dem  Unternehmen  von  mir  fernzuhalten  und  diese  allein  zu  lösen.  Wie  sehen 
Sie  das  Verhältnis  von  Beruf  und  Familie?  Die  Familie  hat  gelernt,  daß  die 
politischen  Aufgaben  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Auch  mein  Mann  hat  für 
das  Unternehmen  viel  Zeit  aufzubnngen.  Somit  werden  die  Stunden,  die  wir 
zusammen  verbringen,  effizient  genutzt.  Daß  das  Privatleben  für  mich  einen 
hohen  Stellenwert  hat,  haben  auch  meine  Kollegen  in  der  Politik  inzwischen 
erkannt.  Gab  es  Vorbilder?  Ein  Kollege  hat  mir  den  Rat  gegeben,  die  politi- 
sche Basis  nie  zu  verlassen.  Das  befolge  ich  strikt.  Es  gilt,  sich  eine  Über- 
lebensstrategie zurechtzulegen.  Es  gibt  viele  negative  Beispiele  von  ehema- 
ligen Kollegen ,  die  sich  politisch  sehr  engagiert  haben  und  sich  über  Nacht  aus 
dem  politischen  Leben  zurückziehen  mußten.  Leider  wußten  sie  mit  sich  nichts 
anzufangen.  Für  mich  ist  Politik  nicht  alles,  denn  ich  habe  Familie  und  einen 
großen  Freundeskreis.  Gab  es  Niederlagen?  Nein,  auch  meine  politische 
Veränderung  von  der  Staatssekretärin  zur  Nationalratsabgeordneten  sehe  ich 
nicht  als  Niederlage.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  empfin- 
de es  als  Erfolg,  daß  ich  als  Frau  mit  dem  Vorsitz  des  Justizausschusses  eines 
Gremiums  betraut  wurde ,  in  dem  1 83  Menschen  für  acht  Millionen  Österreicher 
sitzen.  Dies  ist  eine  Funktion,  die  mich  ausfüllt  und  meinem  Gestaltungswillen 
entgegenkommt  und  der  ich  aufgrund  meiner  Persönlichkeit  auch  meinen  .Stem- 
pel" aufgedrückt  habe.  Andererseits  sitze  ich  gemeinsam  mit  anderen  an  den 
„Hebeln  der  Macht",  was  ich  nicht  als  selbstverständlich  ansehe,  aber  das  hat 
seinen  Preis  in  punkto  Lebensqualität.  Der  Erfolg  hat  eine  Risikokomponente: 


Man  kann  leicht  medial  ruiniert  werden.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Kommunikationsfähigkeit!  Es  ist  wichtig,  mit 
jedem  Menschen  zu  sprechen  und  jederzeit  zu  Themen  Stellung  beziehen  zu 
können  Wie  funktioniert  Ihre  Selbstmotivation?  Durch  permanentes  Hin- 
terfragen meines  Handelns.  Mein  Prinzip  ist,  daß  ich  jederzeit  mit  ruhigem 
Gewissen  in  den  Spiegel  schauen  kann.  Man  muß  allerdings  auch  aufpassen, 
daß  man  nicht  oberflächlich  wird  oder  unter  Umständen  sogar  in  Frust  verfällt. 
Meine  Grundprinzipien  für  das  Leben  sind,  immer  .beide  Seiten"  zu  kennen,  zu 
sich  selbst  zu  stehen  und  nie  aufzugeben,  anderen  mit  Fairneß  zu  begegnen, 
sich  selbst  Prioritäten  zu  setzen  und  zu  wissen,  daß  nichts  auf  dieser  Welt 
selbstverständlich  ist  Daraus  resultiert  der  Erfolg. 

*  Feldbaumer  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Norbert  Feldbaumer  Bau- 
und  Möbeltischlerei.,  8010  Graz.  Beethovenstraße  27.  Geboren  -  Datum.  Ort 
12.  Juni  1958,  Graz.  Kinder:  Martin  (1987),  Hanna  (1989)  und  Fabian  (1992). 
Eltern:  Siegfried  und  Maria.  Mitgliedschaften:  Gründer  der  Plattform 
„WERKSTartT*  in  Zusammenarbeit  mit  bildenden  Künstlern.  Hobbies: 
Schifahren,  Radfahren,  Laufen,  Singen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Allgemein  beeideter  und  genchtlich  zertifizierter  Sachverständiger  für  das  hol- 
verarbeitende Gewerbe.  Bezirksmeister  von  Graz. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen ihrer  Karriere?  Nach  Besuch 
des  Akademischen  Gymnasiums  begann 
ich  1973  die  Lehre  zum  Tischler  im  elter- 
lichen Betrieb  und  war  auch  nach  der 
Gesellenprüfung  weiterhin  im  Betneb  tä- 
tig. 1980  legte  ich  mit  21  Jahren  die  Mei- 
sterprüfung ab  und  machte  mich  mit  die- 
sem Betrieb  selbständig,  da  ich  mich  nicht 
in  Abhängigkeit  von  meinen  Eltern  bnn- 
gen  wollte.  Mittlerweile  führe  ich  das  Un- 
ternehmen seit  22  Jahren  mit  fünf  Mitarbei- 
tern. Ich  habe  mich  neben  dem  herkömmlichen  Tischlerhandwerk  auf  die  Re- 
stauration von  Antiquitäten  spezialisiert,  da  diese  für  mich  eine  Kunstform 
darstellen,  die  mich  schon  immer  fasziniert  hat.  Inzwischen  zählen  viele  Klö- 
ster und  Kirchen  zu  meinem  Stammkundenkreis  und  auch  bei  vielen  privaten 
Sammlern  genießt  mein  Beitneb  einen  hervorragenden  Ruf,  Ich  habe  mir  die 
Aufgabe  gestellt,  das  Tischlerhandwerk  mehr  an  künstlerische  Aktivitäten 
anzulehnen,  da  ich  meinen  Beruf  auch  als  künstlerische  Tätigkeit  verstehe. 
Aus  diesem  Grund  stelle  ich  die  Räumlichkeiten  meiner  Tischlerei  und  die 
hauseigene  Galerie  für  Vemissagen,  musikalische  Veranstaltungen  und  ähn- 
liches zur  Verfügung.  In  diesem  Zusammenhang  gründete  ich  1 999  in  Zusam- 
menarbeit mit  bildenden  Künstlern  die  Plattform  WERKSTartT,  um  den  Beruf 
des  Tischlers  in  ein  neues  Licht  rücken  zu  können  und  eröffnete  eine  eigene 
Galerie.  Werters  bin  ich  in  der  Tischlerinnung  tätig,  wo  ich  als  Prüfer  bei  Lehr- 
abschlußprüfungen fungiere  und  Jugendliche  berate;  darüber  hinaus  bin  ich 
seit  1 998  allgemein  beeideter  und  gerichtlich  zertifizierter  Sachverständiger, 
nachdem  der  Präsident  des  Sachverständigenverbandes  Graz  an  mich  heran- 
trat und  mich  fragte,  ob  ich  diese  Aufgabe  übernehmen  wollte. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Personlicher  Erfolg  ist  ein  wich- 
tiger Bestandteil  meines  Lebens,  der  für  mich  eigentlich  unverzichtbar  gewor- 
den ist.  Erfolg  hat  für  mich  nicht  unbedingt  finanzielle  Aspekte,  sondern  ist  das 
Element,  das  mich  immer  wieder  zu  neuen  Aktivitäten  anspornt.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  zufrieden 
bin.  Ich  kann  heute  von  mir  sagen,  mit  metiem  Unternehmen  all  das  geschaffen 
zu  haben,  was  ich  mir  wünschte  -  und  kann  mich  mit  meiner  heutigen  Tätigkeil 
identifizieren,  weil  ich  meine  kreativen  Ideen  umsetzen  und  meine  Persönlich- 
keit in  meinen  Betrieb  einbringen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mit  positiver  Lebenseinstellung  kann  man  alles  schaffen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  mir  eigentlich  lange 
nicht  sicher,  ob  ich  mit  meinem  Unternehmen  erfolgreich  werden  würde.  Ich 
wußte  nur,  daß  ich  mich  mit  dem  bestehenden  Betrieb  meines  Vaters  nicht 
hundertprozentig  identifizieren  konnte,  er  hat  mich  jedoch  immer  wieder  moti- 
viert. Es  dauerte  jedoch  lange  Zeit,  bis  ich  mich  wirklich  erfolgreich  fühlte.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  war  zunächst 
als  Tischler  tätig,  merkte  aber  mehr  und  mehr,  daß  mich  diese  Tätigkeit  allein 
nicht  erfüllte.  Deshalb  entschloß  ich  mich,  mich  jenen  künstlerischen  Aktivitä- 
ten zu  widmen,  denen  ich  heute  mit  Erfolg  nachgehe.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  im  Sinne  von  etwas 
Gewachsenem,  das  man  nicht  verfälschen  kann,  ist  sicher  der  bessere  Weg. 
Ich  denke,  daß  man  mit  langsam  und  harmonisch  gewachsenen  Dingen  mehr 
Erfolg  erzielen  kann  als  mit  Imitaten  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  in  meiner  Vita  einige 
Menschen,  die  mich  durch  ihre  positive  Überzeugung  immer  wieder  motivier- 
ten; beispielsweise  ein  damaliger  Innungsmeister  und  der  Präsident  der 
Sachversländigenvereinigung.  Diese  Menschen  glaubten  an  mich  und  ermutig- 
ten mich,  meinen  Weg  zu  gehen.  Ich  denke,  daß  diese  Art  von  Druck  ein  sehr 
positiver  ist,  obwohl  er  manchmal  sehr  lästig  sein  kann ,  weil  der  Mensch  grund- 
sätzlich ein  Wesen  ist,  das  lieber  den  einfacheren  Weg  wählt.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  die  guten 
Presseberichte,  die  über  meine  Ausstellungen  und  Veranstaltungen  erschei- 
nen, durch  hohe  Besucherzahlen  und  begeistertes  Publikum.  Eine  weitere  Form 
der  Anerkennung  meines  Weitoes  und  meiner  Person  war  meine  Nominierung 
und  Wahl  zum  Bezirksmeisler  von  Graz.  In  dieser  Tätigkeit  kann  ich  selbst 
Akzente  setzen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Preisgestaltung  in  unserer  Branche  ist  nicht  geregelt,  so  erge- 
ben sich  Preisgestaltungen  jenseits  von  Gut  und  Böse  -  die  Kollegen  unterbie- 
ten sich  gegenseitig,  um  sich  eine  gewisse  Auftragslage  zu  sichern.  Vor  allem 
haben  wir  heute  Schwierigkeiten,  Lehrlinge  zu  finden,  weil  jeder,  der  „bis  zehn 
zählen  kann',  die  Mittelschule  besucht  -  es  gibt  kaum  noch  jemanden,  der 
diesen  Beruf  aus  Interesse  ergreift.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Ich  werde  von  meinem  Umfeld  generell  als  erfolgreich  gesehen,  einige 
meiner  näheren  Bekannten  fragen  sich,  wie  ich  das  alles  schaffe.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen 
eine  wesentliche  Rolle  bei  meinem  Erfolg,  weil  mit  ihnen  der  Betrieb  steht  oder 
fällt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter 
durch  Anerkennung  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
werde  als  angenehmer  Chef  gesehen,  wie  ich  glaube.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  fand  mich  vor  etwa  sechs  Jahren  plötzlich  vor  der 
Situation,  als  alleinerziehender  Vater  für  drei  Kinder  verantwortlich  zu  sein. 
Heute  kann  ich  rückblickend  sagen,  daß  ich  dadurch  nicht  verloren,  sondern  nur 
gewonnen  habe.  Mein  Sohn  besucht  heute  die  HTL;  ich  versuche  nicht,  ihn  in 
seiner  Berufswahl  zu  beeinflussen.  Meine  Partnerin  ist  mir  eine  wesentliche 


Stütze,  um  im  Berufsleben  erfolgreich  sein  zu  können  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  permanent  fort,  würde  aber 
gerne  mehr  Zeit  dafür  haben.  Leider  ist  es  immer  von  meiner  Auftragslage  ab- 
hängig, wieviel  Zeit  ich  für  Fortbildung  erübrigen  kann,  grundsätzlich  besuche 
ich  Kurse  und  Seminare  am  WIFI  bzw.  im  Zusammenhang  mit  dem 
Sachverständigenverband  oder  der  Innung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  Mensch  sollte  ein  gewisses  Ver- 
trauen in  sich  selbst  setzen  -  jeder,  der  sich  selbst  vertraut,  kann  auch  seine 
Ziele  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht 
dann ,  die  Dinge  die  ich  begonnen  habe,  bis  zu  meiner  Penston  zu  verwirklichen 
und  zu  Ende  zu  bringen .  Ihr  Lebensmotto?  Jene  Dinge  verwirklichen,  die  ich 
mir  in  den  Kopf  gesetzt  habe  -  und  dabei  Rücksicht  auf  meine  Umwelt  nehmen. 

*     Fellinger  Alexander 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Alexander  Fellinger. ,  3443  Sieg- 
hartskirchen.  Schneeleitensiedlung  25. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Mai  1971,  Tulln. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag,  Ma- 
ria, geb.  Huber.  Kinder:  Philipp  (2000).  El- 
tern: Enka  und  Ferdinand.  Hobbies:  Ski- 
fahren, Tauchen,  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Poly- 


technischen Lehrgang,  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Schlosser  in  Tulln  an  der 
Donau.  1 996  legte  ich  in  Wien  die  Meisterprüfungen  für  Schlosser  und  Schmied, 
sowie  die  Unternehmerprüfung  ab,  im  Februar  2000  pachtete  ich  diesen  Betneb 
vom  Vorbesitzer.  Ich  erzeuge  Tore,  Zäune.  Geländer  und  Gitter,  vete  Landwirte 
lassen  auch  Reparaturen  an  landwirtschaftlichen  Geräten  bei  mir  durchführen. 
Ich  verarbeite  vorwiegend  Aluminium,  Messing,  Stahl  und  Kupfer  und  arbeite 
großteils  auf  Großbaustellen.  Dort  erzeuge  ich  hauptsächlich  Geländer,  Hand- 
läufe. Tore,  Treppen  und  Zäune.  Im  Privatbereich  fertige  ich  Zäune  und  Tore.  Da 
mein  Unternehmen  noch  sehr  jung  ist,  muß  ich  durch  die  neu  gewonnene  Erfah- 
rung noch  einige  organisatorische  Strukturierungsmaßnahmen  setzen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
mir  Ziele  setzte  und  diese  auch  erreiche.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  denn  ich  konnte  mich  im  Laufe  der  Zeit  persönlich  weiterentwickeln.  Diese 
Weiterentwicklung  hört  nie  auf.  Wenn  der  Kunde  mit  unserer  Arbeit  zufrieden  ist. 
fühle  ich  mich  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  ist  mein  Vater.  Er  war  Schmied 
und  von  ihm  erlernte  ich  das  Kunstschmiedegewerbe.  Bereits  im  Kindesalter 
stand  für  mich  fest,  daß  ich  den  selben  Beruf  wie  mein  Vaters  ausüben  wollte. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
größte  Problem  in  unserer  Branche  ist  der  Konkurrenzkampf.  Speziell  im  Be- 
reich der  Großbaustellen  gibt  es  Firmen,  die  Anbote  stellen,  die  nur  zur  Auf- 
tragserteilung dienen,  aber  keineswegs  Gewinne  abwerfen  können  und  Quali- 
tät bieten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie 
spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Meine  Mitarbeiter  arbeiten  sehr  selbständig,  ich 
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kann  mich  hundertprozentig  auf  sie  verlassen.  Bei  Bedarf  besprechen  meine 
Leute  auf  den  Baustellen  direkt  mit  den  Architekten  und  Bauleitern  spontan 
auftretene  Probleme.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Einerseits  durch 
Lob  und  Anerkennung  für  den  geleisteten  Einsatz,  andererseits  hat  mein  Perso- 
nal großes  Mitspracherecht  im  Betneb  und  viel  Entscheidungsfreiheit  bei  der 
Arbeit.  Meine  Mitarbeiter  können  ihre  Ideen  einbnngen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  meinen  kleinen  Sohn  so  oft  wie  mög- 
lich zu  sehen  Wenn  es  die  Arbeit  zuläßt,  fahre  ich  nachmittags  zu  meiner 
Familie  und  beschäftige  mich  mit  meinem  Junior.  Büroarbeiten  erledige  ich 
dann  abends  von  zu  Hause  aus.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  bilde  mich  täglich  bei  der  Arbeit  fort,  es  gibt  jeden  Tag  neue 
Herausforderungen,  bei  denen  man  stand  ig  dazulernt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  Baubranche  ist  ein  rau- 
hes Geschäft.  Sie  erfordert  totalen  Einsatz  und  bietet  sehr  wenig  Freizeit.  Um 
Erfolg  zu  haben ,  m uß  man  sehr  gute  Qualitätsarbeit  leisten .  Gegenuber  den 
Kunden  soll  man  immer  ehrlich  bleiben  und  nichts  versprechen,  das  man  nicht 
halten  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma 
erfolgreich  weiterführen  und  weiterhin  ausbauen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  darf 
sich  nicht  unterkriegen  lassen. 


Felton-Vikas  Birgit 


„Erfolg  drückt  sich 
für  mich  in  Re- 
spekt, Anerken- 
nung und  im  po- 
sitiven Echo  von 
Seiten  der  Auf- 
traggeberaus." 


•  Steckbrief 

Beruf.  Unternehmerin.  Funktion.  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Kunsttrans  Spe- 
dition GmbH  -  Antiquitäten  +  Möbel- 
spedition.,  1110  Wien,  Leberstraße  20. 
Geboren  -  Datum.  Ort  20.  September  1 971 , 
Wien.  Eltern'  Ursula  und  Manfed  Hobbies: 
Golf,  Skifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  komme  aus 
einer  Unternehmerfamilie,  man  Vater  be- 
sitzt mehrere  Firmen  in  ganz  Europa  und  bereits  als  Kind  begnff  ich.  was  es 
bedeutet,  selbständig  zu  sein.  Der  Wunsch  meines  Vaters,  daß  ich  in  eine 
seiner  Firmen  einsteigen  sollte,  ging  mit  meinen  eigenen  Vorstellungen  kon- 
form. Nach  der  Matura  begann  ich  Betnebswirtschaftslehre  zu  studieren,  um  mir 
kaufmännische  Kenntnisse  anzueignen,  im  Sommer  absolvierte  ich 
reriaipraKiiKa  Dei  einigen  bpeaiiionsiirmen,  aoer  vorwiegend  wancn  oei  rsunst- 
trans  tätig,  wo  ich  in  den  Bereichen  Kostenrechnung  und  Buchhaltung  begann 
und  später  in  diversen  Abteilungen  Erfahrungen  sammelte  Da  ich  neben  Be- 
triebswirtschaftslehre auch  Tschechisch  studierte,  wurde  ich  in  unserer  Filiale 
in  Prag  eingesetzt.  Seit  1999  bin  ich  Geschäftsführerin  der  Kunsttrans  Spedi- 
tion GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in 
Respekt,  Anerkennung  und  im  positiven  Echo  von  Seiten  der  Auftraggeber  aus. 
Unsere  Tätigkeit  ist  eine  sehr  dynamische.  Wir  erbnngen  Dienstleistungen  für 
viele  berühmte  Museen  auf  der  Welt  und  trotz  Konkurrenz  haben  wir  einen 
festen  Platz  am  Markt,  was  auf  unseren  guten  Ruf  und  unsere  Belieblheit  in  der 
Branche  zurückzuführen  ist.  Das  erfüllt  mich  mit  Freude  und  bedeutet  eine 


wichtige  Ausdrucksform  des  Erfolges.  Eine  andere  wichtige  Form  ist  das  Gefühl, 
als  junge  Frau  in  einer  traditionellen  Mannerdomäne  (sowohl  im  eigenen  Unter- 
nehmen ,  als  auch  innerhalb  der  gesamten  Branche)  akzeptiert  zu  werden .  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  meine  Gabe, 
auf  Menschen  einzugehen  und  mich  ihnen  anzupassen.  Ich  kann  mich  gleich 
gut  mit  einem  Arbeiter  und  einem  Generaldirektor  verständigen.  Zu  meinen 
Eigenschaften  gehörtauch  die  Bereitschaft,  mirdie  Probleme  anderer  anzuhö- 
ren, sie  mir  nchtiggehend  zu  Herzen  zu  nehmen  und  mich  für  eine  positive 
Lösung  einzusetzen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Vor  einigen  Jahren  hatte  die  Finna  Schwierigkeiten,  als  viele  Mitarbeiter 
kündigten  und  sich  selbständig  machten.  Es  war  eme  harte  Probe  und  mein 
Vater  traf  die  Entscheidung,  das  Unternehmen  zu  verkaufen.  Es  ist  mir  gelun- 
gen, ihn  davon  zu  überzeugen,  daß  man  versuchen  muß,  das  Negative  ins 
Positive  umzuwandeln  und  unser  heutiger  Erfolg  gibt  mir  recht.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Meiner  Meinung  nach  ist 
Originalität  am  erfolgversprechendsten.  Wenn  man  seinen  eigenen  Weggeht 
und  zu  seiner  Persönlichkeit  steht,  wirkt  man  authentisch .  Es  gibt  für  mich  auch 
keine  wirklichen  Vorbilder.  Am  ehesten  könnte  ich  meinen  Vater  als  Vorbildfigur 
nennen,  aber  ich  würde  auch  ihn  nie  kopieren.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  Anerkennung,  die  für  mich  am  meisten  zählt,  besteht  in  der 
Offenheit  und  im  Vertrauen  meiner  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  fröhliches  und  natürliches  Wesen,  das  ein  starkes 
soziales  Interesse  an  Menschen  hat.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Es  ist 
mir  wichtig,  meinen  Mitarbeitern  das  Gefühl  zu  geben,  daß  selbständige  Arbeit 
geschätzt  wird,  obwohl  es  natürlich  feste  Vorgaben  gibt.  Ich  bin  kein  Freund 
des  autoritären  Führungsstils  und  der  Hierarchien.  Bei  uns  herrscht  ein  intimes 
und  familiäres  Verhältnis,  das  aber  den  Respekt  und  die  Anerkennung  mir  ge- 
genüber nicht  ausschließt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  zeichnen  uns  durch  einen  hohen  Grad  an  Flexibilität  aus.  Wir  sind  für 
unsere  Kunden  24  Stunden  am  Tag  da  und  auch  am  Wochenende  erreichbar 
Unsere  weiteren  Stärken  sind  Schnelligkeit  und  Zuverlässigkeit,  das  Um  und 
Auf  in  unserer  Branche,  in  der  wir  es  mit  hohen  Werten  zu  tun  haben.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Für  mich  gibt  es  keine  strenge 
Trennung  zwischen  diesen  beiden  Bereichen.  In  der  Wiener  Filiale  arbeiten 
viele  meiner  Freunde.  Wenn  ich  mich  mit  den  Eltern  treffe,  wird  oft  über  das 
Geschäft  gesprochen  und  mein  Partner  bnngt  mir  großes  Verständnis  entgegen 
und  akzeptiert  meinen  intensiven  Arbeitseinsatz.  Unter  der  Woche  komme  ich 
vor  21  -  22  Uhr  nicht  nach  Hause,  da  ich  aber  meine  Arbeit  als  mein  Lebensinhalt 
sehe,  empfinde  ich  dies  nicht  als  eme  Belastung.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  das  Unternehmen  weiterhin  erfolg- 
reich zu  führen  und  in  Zukunft  die  Führung  der  Holding  zu  übernehmen. 

•  Ferk  Toni 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion.  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  KSI  -  Kasolvenzia  Inkas- 
so GmbH.,  1020  Wien,  Thugutstraße  2/8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Mai  1962, 
Wagna  Kinder:  Felix  Eltern:  Anton  und  Josefa.  Hobbies:  Laufen,  Skaten, 
Radfahren,  Schifahren,  Jazz,  Klassische  Musik,  Theater,  Kabarett. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  ver- 
brachte eine  sehr  schöne  Kindheit  als  ältestes  von  drei  Kindern  in  der  Steier- 
mark und  besuchte  das  Realgymnasium  in  Leibnitz  bis  zur  fünften  Klasse.  Da 
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mich  der  kaufmännische  Bereich  immer  schon  interessiert  hatte,  absolvierte 
ich  die  Ausbildung  zum  Industriekaufmann  in  der  Firma  Gebrüder  Assmann  in 
Leibnitz.  Nach  dem  Präsenzdienst  1 982  war  ich  als  Sachbearbeiter  im  Depot- 
innendienst  bei  Steirerbrau  AG  in  Graz  tätig  und  arbeitete  in  der  Folge  an  einem 
Pilotprojekt  (Reorganisation  der  Distribution)  mit  Schwerpunkt  Informations- 
infrastruktur  und  Depotadministration  über  EDV.  sowie  Optimierung  der 
Distributionslogistik.  Ab  1988  war  ich  im  Bereich  Mitarbeitertraining  tätig  und 
außerdem  für  die  Einführung  des  EDV-Paketes  in  den  Depots  zuständig.  Ab 
1 989  wurde  ich  mit  der  Gesamtleitung  des  Großraumes  Graz  beauftragt  und 

übernahm  somit  die  Verantwortung  für  1 60 
Mitarbeiter,  beziehungsweise  ein  Budget 
von  120  Millionen  Schilling.  Vorder  Fu- 
sionierung des  Unternehmens  trennte  ich 
mich  von  meinem  Arbeitgeber  und  war  an 
Jahr  als  selbständiger  Vertriebspartner  im 
Bereich  der  Telekommunikations- 
dienstleistung unterwegs.  Zum  damaligen 
Zeitpunkt  war  diese  Branche  noch  nicht 
sehr  erfolgreich  und  so  kehrte  ich  in  die 
Industrie  zurück.  Zunächst  war  ich  sechs 
Monate  lang  in  einer  Großbäckerei  mit  350 
Mitarbeitern  beschäftigt,  wo  ich  für  die 
Logistik  zuständig  war.  Da  ich  mich  dort  nicht  wohlfühlte,  trat  ich  als  Inlands- 
leiter  in  die  Firma  Gebrüder  Weiss  ein.  Zu  meinem  Aufgabengebiet  zählte  der 
nationale  Bodenverkehr  im  Sammelgut  und  im  Teil-  und  Kompletlladungsbereich: 
Markt-,  Kosten-  und  Ergebnisverantwortung,  Betreuung  von  Key  Accounts,  Markt- 
ausbau. Erarbeiten  von  Logistiklösungen  für  unsere  Kunden  inklusive 
Offertgestaltung,  Mitarbeiterführung,  Reorganisation,  Ablauforganisation,  Kon- 
zeption und  Realisierung  des  Neubaues  Inlandstermmal  Leopoldsdorf.  gemein- 
samer Marktauftritt  mit  Tochterunternehmen  und  Sanierung.  Nach  dieser  äu- 
ßerst interessanten  Zeit  wechselte  ich  innerhalb  der  Branche  zu  Berkmann 
Transporte  und  Logistik,  wo  ich  als  Niederlassungsleiter  für  den  nationalen  und 
internationalen  Bodenverkehr  im  Sammelgut-  beziehungsweise  Teil-  und 
Komplettladungsverkehr  tätig  war.  Danach  beschäftigte  ich  mich  mit  der  Pri- 
märenergie und  baute  dafür  den  Vertrieb  in  Österreich  auf.  Meine  heutige  Tätig- 
keit als  Geschäftsführer  dieses  Unternehmens  erlaubt  mir,  meine  Ideen  und 
Vorstellungen  zu  realisieren  und  maßgeblich  zum  Erfolg  der  Firma  beizutragen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
die  Bilder  und  Visionen,  die  ich  im  Kopf  habe.  Realität  werden .  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  war  mir  immer  wichtig,  intensiv  zu 
arbeiten,  Engagement  zu  zeigen,  mich  nicht  auf  Lippenbekenntnisse  zu  be- 
schränken und  zu  beweisen,  daß  ich  leistungsbereit  bin.  Der  Spaß  an  meiner 
Tätigkeit  ist  ebenso  wichtig  für  meinen  Erfolg  wie  Konsequenz,  Vorstellungs- 
kraft, vernetztes  Denken  und  letztendlich  ein  kleines  Quentchen  Gluck.  Es  ist 
mir  immer  ein  Anliegen,  Dinge  zu  verändern,  neue  Aufgaben  betrachte  ich  als 
Herausforderung  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  mich  von  der  Spedition  trennte  und  meiner  Vision  nachging,  die 
sich  tatsächlich  realisierte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  habe  im  Laufe  der  Zeit  gelernt  die  beiden  Bereiche  in  Einklang  zu  bnngen . 
Früher  hatte  meine  Arbeit  absolute  Priorität,  heute  versuche  ich,  mir  bewußt 
Zeit  für  meine  Lebenspartnerin  und  meine  Kinder  zu  nehmen .  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  primäres  Ziel  besteht  darin,  den  Spaß  am 
Leben  nicht  zu  vertieren.  Wenn  man  fröhlich  ist,  kommt  man  leichter  zum  Erfolg. 


Fermüller  Herwig 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebürokaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  TUI  Reise- 
center Firmberger  &  Fermüller  GmbH.,  4020  Linz,  Mozartstraße  23.  Geboren  ■ 
Datum,  Ort:  8.  August  1972,  Steyr.  Eltern:  Margit  und  Johann.  Hobbies:  Reisen, 
Lesen,  Musik,  Kino,  Freunde.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Eventorganisation. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Höheren  Bildenden  Lehranstalt  für 
Fremdenverkehr,  in  Bad  Leonfelden 
1 991  war  ich  -  als  jüngster  Empfangschef 
Österreichs  -  im  Linzer  Hotel  Schillerpark 
tätig .  Diesen  Beruf  und  jenen  des  Verkaufs- 
leiters übte  ich  drei  Jahre  lang  aus,  bis  ich 
durch  Zufall  mit  dem  Linzer  Reisebüro  Raml 
in  Kontakt  kam.  Nach  einem  kurzen  Auf- 
enthalt in  San  Francisco,  wo  ich  bei  der 
Heilsarmee  tätig  war,  begann  ich  1 994  für 
die  Firma  Raml  als  Personal-  und  Touristikverkäufer  und  als  Spezialist  für 
Kreuzfahrten  zu  arbeiten.  Mein  Ziel  war  es,  für  eine  eigene  Abteilung  zuständig 
zu  sein  und  nachdem  mir  dies  von  der  Firma  Raml  nicht  ermöglicht  wurde, 
wechselte  ich  1 995  zum  Reisebüro  Columbus.  wo  ich  im  Bereich  Gruppen- 
geschäfte, Incentive-  und  Kongreßreisen,  insbesondere  für  Wiener  Pharma- 
firmen  verantwortlich  war.  Im  Dezember  1999  eröffnete  ich  gemeinsam  mit 
meinem  Partner  Herrn  Firmberger  dieses  Reisebüro. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  zu  erreichen,  beruflich  wie  auch  privat.  In  unserem  Unternehmen  ist  es 
mir  am  wichtigsten,  daß  wir  als  hochmotiviertes  Team  zusammenarbeiten.  Es 
gibt  während  des  Arbeitens  keine  Unterschiede  zwischen  Chef  und  Mitarbei- 
tern, mein  Team  soll  sich  wohl  fühlen,  denn  nur  so  gelangen  wir  gemeinsam 
zum  Erfolg.  Mein  größter  bisheriger  Erfolg  war  die  Eröffnung  unseres  eigenen 
Reisebüros,  mit  der  wir  durch  hohen  gemeinsamen  Arbeitsaufwand  und  enor- 
men Vorarbeiten  erreicht  haben,  was  für  uns  alle  wichtig  ist  Sehr  hilfreich  war 
dabei,  daß  ich  alle  meine  jetzigen  Mitarbeiter  schon  vor  Geschäftseröffnung 
kannte  und  wir  somit  ein  gemeinsames  Ziel  vor  Augen  hatten.  Zum  Beispiel 
das  Erlangen  der  Linienflugkonzession  (IATA)  verlangte  ein  bestgeschultes 
Team  Ich  stand  vor  zahlreichen  Auflagen,  die  ich  mit  Hilfe  aller  erfolgreich 
erfüllen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube 
von  mir.  daß  ich  kreativ  und  ideenreich  bin.  Außerdem  sporne  ich  meine  Mitar- 
beiter standig  an.  neue  Ideen  in  das  Unternehmen  einzubringen  und  versuche 
diese  auch  zu  verwirklichen.  Arbeit  hört  für  mich  nicht  nach  1 8  Uhr  auf,  auch  zu 
Hause  beschäftige  ich  mich  gedanklich  mit  meinem  Reisebüro,  und  wenn  es 
notwendig  ist,  komme  ich  auch  nachts  oder  frühmorgens  in  Büro.  Die  Stärke 
unseres  Unternehmen  ist  die  absolute  Servicebereitschaft  unseren  Kunden 
gegenüber.  Wir  verkaufen  unseren  Kunden  nsht  nur  eine  Reise,  sondern  legen 
auch  Wert  auf  die  Nachbetreuung.  So  erhält  zum  Beispiel  jeder  Kunde  nach 
seiner  Rückkehr  eine  .Herzlich  willkommen  zu  Hause'-Karte  von  uns,  und 
nach  einigen  Tagen  einen  Anruf,  mit  dem  wir  uns  nach  seiner  Zufnedenheit 
erkundigen.  Service  ist  mir  bei  weitem  wichtiger  als  Massenumsätze.  Nach 
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welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Absolutes  Interesse  für  die 
Arbert  und  Loyalitat  sind  für  mich  ausschlaggebende  Faktoren  zur  Zusammen- 
arbeit mit  Mitarbeitern.  Außerdem  haben  meine  Mitarbeiter,  soweit  es  die  ge- 
schäftliche Situation  zeitmäßig  erlaubt,  die  Möglichkeit,  sich  bei  Auslandsauf- 
enthalten vor  Ort  zu  informieren  und  Land  und  Leute  kennenzulernen.  Dadurch 
wird  die  eigene  Motivation  erhöht  und  auch  die  optimale  Beratung  der  Kunden 
ist  hiermit  gewährleistet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Für 
Freunde  und  Familie  muß  immer  Zeit  sein.  Ich  schließe  manchmal  meine 
Arbeit  bewußt  früher  ab.  um  diesen  Bereich  nicht  ausklammem  zu  müssen . 
Meine  Bestrebungen  in  Bezug  auf  Eventorganisation  werde  ich  mit  einigen 
meiner  besten  Freunde  nachkommen,  so  daß  ich  hier  Freundeskreis  und  Beruf 
ideal  kombinieren  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Jeder  junge  Mensch  sollte  genau  wissen,  was  er  möch- 
te und  in  welche  Richtung  er  sich  beruflich  entwickeln  möchte.  Stärke,  Durch- 
haltevermögen und  ein  tolles  Team  sind  für  mich  wichtige  Voraussetzungen  um 
erfolgreich  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mir 
neben  diesem  Unternehmen  ein  weiteres  Standbein  im  Bereich 
Eventorganisation  schaffen,  Kongreßreisen  zu  planen  geht  bereits  in  diese 
Richtung.  Hier  kann  ich  meine  volle  Motivation  einbringen,  und  als  erfolgreich 
bezeichne  ich  mich  dann,  wenn  es  mir  gelungen  ist,  mich  auf  beiden  berufli- 
chen Schienen  zu  behaupten. 

*  Ferstl  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Nachrichtentechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  A-Trust  Ge- 
sellschaft für  Sicherheitssysteme  im  elektronischen  Datenverkehr  GmbH.,  1030 
Wien.  Landstraßer  Hauptstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Jänner  1944,  Gablitz. 

Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate. 
I— '—        Hobbies:  Videofilmschnitt,  Mountainbike, 
h  Bergwandem. 

'  f^Ä-    •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  erlernte  ich  bei  Kapsch 
den  Beruf  des  Radio-  und  Fernsehtechni- 
kers und  ging  sofort  nach  Abschluß  mei- 
ner Berufsausbildung  zum  Mäitär.  Eigent- 
lich wollte  ich  das  Bundesheer  so  schnell 
wie  möglich  hinter  mich  bringen,  kam  je- 
doch durch  Zufall  zu  einem,  für  mich  sehr  interessanten ,  Einsatz  im  militärtech- 
nischen  Dienst.  Ich  lernte  in  der  Heeresfachschule  für  Technik  alles  über  den 
Bereich  der  Luftraumüberwachung  und  verblieb  daher  von  1 962  bis  1 970  beim 
Bundesheer.  Von  1 970  bis  1 974  übernahm  ich,  von  der  Firma  Elm  abgeworben , 
die  Leitung  der  technischen  Servicegruppe  in  der  Großraumradarstation.  In 
dieser  Zeit  kam  ich  erstmalig  wirklich  bewußt  mit  der  EDV-Branche  in  Berüh- 
rung, und  da  die  Computer  mich  m  ihren  Bann  zogen,  bildete  ich  mich  in  diesem 
Bereich  bestmöglich  aus.  1 974  übernahm  ich  im  amerikanischen  Konzern  Sperry 
Univac  die  Stelle  als  Systemtechniker  für  Großcomputer,  betreute  Schritt  für 
Schritt  mehrere  Großkunden  und  wurde  1 978  Leiter  des  Kundendienstes.  Da 
die  Technik  immer  weiter  fortschritt  und  die  Fehlersuche  dadurch  immer  gerin- 
ger und  einfacher  wurde,  fand  ich  in  diesem  Bereich  keine  neuen  Herausforde- 
rungen mehr  und  stieg  in  den  Vertrieb  um.  Ich  übernahm  im  Account  Manage- 


ment den  gesamtem  Versicherungen-  und  Bankenbereich,  und  da  ich  sehr  er- 
folgreich agierte,  bot  mir  die  Firma  Olivetti  mir  1 986  die  Position  des  Vertriebs- 
chefs für  Österreich  und  Ungarn  an.  In  den  nächsten  zehn  Jahren  war  ich  in 
diesem  Bereich  tätig,  wurde  jedoch  schwerkrank  und  mußte  18  Monate  pau- 
sieren. In  dieser  Zeit  entschloß  ich  mich  alters-  und  interessenbedingt,  nicht 
mehr  für  Hersteller  tätig  zu  sein ,  sondern  mich  im  Vertrieb  zu  engagieren.  1 997 
stieg  ich  als  Projektierter  in  das  Bankwesen  ein  und  übernahm  den  Aufbau  der 
Umstellung  des  Inlandszahlungsverkehrs  der  österreichischen  Banken  auf 
EDIFACT.  sowie  das  Projekt  elektronische  Unterschrift.  Seit  Jänner  2000  bin 
ich  im  Auftrag  der  österreichischen  Banken  Geschäftsführer  des  Unternehmens 
A-Trust,  mit  den  Aufgabengebieten  des  Aufbaus  des  Unternehmens  zur  Ausga- 
be von  Zertifikaten  für  die  elektronische  Signatur. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  äußere 
und  innere  Bestätigung  für  meine  Entscheidungen:  das  selbe  gilt  auch  für  un- 
seren eingeschlagenen  Firmenweg.  Dieser  Erfolg  verleiht  mir  die  Kraft  und 
wirkt  äußerst  belebend.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  hatte  und 
habe  mir  einen  sehr  guten  Ruf  aufgebaut  -  in  allen  Branchen,  in  denen  eh  tätig 
war  und  sehe  meinen  Werdegang  retrospektiv  als  erfolgreich  an.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  der  Umstieg  in  den 
amerikanischen  Konzern  Sperry  der  ausschlaggebende  Faktor  meines  Erfol- 
ges war.  Da  ich  die  Matene  eigentlich  noch  gar  nicht  kannte,  entwickelte  ich 
einen  unbändigen  Willen,  dieses  Fachgebiet  zu  erlernen  und  erhielt  eine  gute 
Ausbildung.  Hier  fand  ich  das  Sprungbett  für  meinen  weiteren  Werdegang. 
Außerdem  glaube  ich.  daß  ich  nie  den  reinen  Techniker  verkörperte,  sondern 
die  Kommunikation  mit  meinen  Kunden  schätzte  und  dadurch  am  Markt  als 
Mensch  Ferstl  und  nicht  als  Verkäufer  gesehen  wurde.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß  sich  mein  Erfolgsgefühl  im  Laufe 
meines  Berufslebens  herauskristallisierte.  Ich  war  zwar  schon  als  junger  Mensch 
jemand  mit  Führungsanspruch,  wobei  sich  die  Erfolge  in  kleinem  Rahmen 
schon  zu  dieser  Zeit,  die  großen  jedoch  erst  wahrend  meiner  Berufszeit,  ein- 
stellten Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Menschen  haben  mich  immer  wieder  in  besonderer  Form 
geprägt.  Ich  erhielt  im  Laufe  meines  Lebens  sehr  gute  Ausbildungen,  in  denen 
ich  wiederum  sehr  interessante  Menschen  kennenlernen  durfte.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Auslegung 
des  Gesetzes  ist  extrem  problembehaftet  und  somit  alles  andere  als  einfach. 
Das  zweite  Problem,  mit  dem  wir  kämpfen ,  ist  die  Personalprobtematik  -  es  ist 
sehr  schwierig,  gute  Mitarbeiter  ohne  überzogene  Gehattsvorstellungen  zu  fin- 
den. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
spielen  eine  große  Rolle.  Aufgrund  meiner  Militärausbildung  erlernte  ich,  was 
es  heißt,  ein  Team  zu  sein,  mit  einem  Team  zu  arbeiten  und  sich  auf  das  Team 
verlassen  zu  können.  Das  Team  ist  immer  nur  so  gut  wie  sein  schwächstes 
Glied,  daher  lege  ich  sehr  viel  Wert  auf  Teambildung  und  Motivation.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  M  itarberter  aus?  Unsere  Kriterien  sind  grund- 
sätzlich vom  Gesetzgeber  vorgegeben,  ich  lege  vor  allem  Wert  auf  Teamfähigkeit 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  kann  bei  den  Mitarbeitern 
nur  durch  die  Kombination  von  Begeisterung  und  Zielvorgaben  erreicht  werden. 
Wir  haben  klare  Zielvorgaben ,  wobei  wir  uns  alle  jedoch  einig  sein  müssen, 
daß  wirdiese  auch  erreichen  wollen  und  können.  ZurZeit  starten  wir  ein  Bü- 
rosystem, in  dem  die  Vorgaben  und  Ziele  geregelt  werden,  und  entwickeln  uns 
daher  von  einem  Projekt-  zu  einem  Marktunternehmen .  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  Um  und  Auf  meines  Erfolges  ist  meine  Frau 
Renate.  Die  Ruhe,  die  ich  seit  1 965  erlebe,  kann  ich  nur  durch  das  Verständnis 
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und  die  Bereitschaft  meiner  Frau,  zuzuhören,  erleben.  Ich  würde  nie  etwas  tun, 
das  mein  Familienleben  gefährden  würde,  da  die  bebe  die  tragende  Säule  des 
Erfolges  darstellt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Denkt  nicht  an  den  Erfolg.  Wenn  man  mit  Konsequenz  sein 
Leben  lebt,  wird  man  mit  den  Höhen  und  Tiefen  fertig  Sobald  man  sich  ver- 
krampft, schafft  man  die  Tiefen  nicht  mehr  und  sobald  man  abhebt,  zerstören 
einen  die  Höhen. 


*  Fessl  Ilse 

•  Steckbrief 

Beruf:  Malerin.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Juni  1945.  Kinder  Katharina  (1980). 
Eltern:  Oswald  und  Hedwig.  Mitgliedschaften:  Austrian  Art  Association.  Hob- 
bies: Pferde  und  Reisen. 


„Man  kann  gar 
nicht  so  tief  fallen, 
als  daß  man  nicht 
wieder  hochkom- 
men könnte." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Langenlois  und 
Krems  erlernte  ich  den  Berufener  Diplom- 
krankenschwester und  übte  diesen  bis 
1 983  im  AKH  Mödling  und  Wiener  Neu- 
stadt aus.  Meine  berufliche  Neigung,  mein 
Hobby  und  meine  Berufung  lagen  jedoch 
immer  in  der  Malerei.  Ich  begann  daher 
schon  als  Mädchen,  mich  auszubilden  und 
Pnvatstunden  im  Malen  und  Zeichnen  zu 
nehmen.  Im  Jahre  1 977  verehelichte  ich 
mich  mit  dem  Maler  und  Graphiker  Johannes  Fessl  und  begann  dann  vermehrt 
selbst  wieder  zu  malen.  Ich  machte  Ausstellungen  im  Kunstmarkt  Göttingen, 
in  Köln  und  in  der  Folge  auch  in  Österreich,  wie  in  der  Galerie  am  Rennweg.  Im 
Jahre  1983  übersiedelte  ich  ins  Waldviertel  und  beschäftigte  mich  von  jenem 
Zeitpunkt  an  bis  1 997  vorwiegend  mit  Batikbildern.  Anfang  der  Achtziger  grün- 
dete ich  dann  gemeinsam  mit  meinem  Mann  die  Galerie  &  Edition  Zwettftal.  Ich 
möchte  noch  ein  paar  Worte  zum  Lebenswerk  meines  Mannes  erwähnen:  Man 
Mann  (1947-1997)  beendete  1970  sein  Studium  an  der  Höheren  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  und  war  Zeit  seines  Lebens  als  freischaffen- 
der Maler.  Graphiker  und  Illustrator  tätig.  Seine  Arbeiten  beinhalteten  Zechnun- 
gen, Aquarelle.  Öl-  und  Temperamalerei,  sowie  verschiedene  Techniken  der 
Druckgraphik  (Radierungen,  Holzschnitte,  Siebdrücke  und  Lithographien).  Er 
machte  zahlreiche  Ausstellungen  im  In-  und  Ausland  (Deutschland,  Japan, 
Rußland,  USA.  u.a. )  und  verrichtete  viel  Arbeiten  an  öffentlichen  Gebäuden.  Ein 
Großteil  seiner  Werke  befinden  sich  im  Privatbesitz,  wie  auch  im  Sammler- 
bereich.  Zurückkommend  auf  meine  Batikmalerei  möchte  ich  noch  erwähnen, 
daß  ich  etliche  Ausstellungen  hatte,  wie  in  den  Achtziger  Jahren  in  Salzburg 
„Die  Künstlerinnen  Österreichs',  weiters  bei  der  Firma  Neuber  in  Wien,  Hewlett 
Packard  in  Wien,  Kunst  und  Antiquitätenmesse  in  Graz,  im  Schloß  Rosenau 
und  in  mehreren  Banken  in  Wen ,  Langenlois,  Wiener  Neustadt  und  in  zahlrei- 
chen Ausstellungen  gemeinsam  mit  meinem  Mann.  Seit  1 997  liegt  der  Schwer- 
punkt merner  Kunst  in  der  Ölmalerei.  Besonders  charaktenstisch  für  meinen  Stil 
sind  Collagen  in  Verbindung  mit  leuchtenden  ausdrucksstarken  Farbgebungen. 
Bevorzugtes  Thema  ist  die  urtümliche  Waldviertler  Landschaft  m  allen  Variatio- 
nen. Aber  auch  Reiseeindrucke  werden  oft  in  meinen  Kunstwerken  verarbeitet. 
Seit  1997  bm  ich  Mitglied  der  Austrian  Art  Association  und  hatte  bereits  zahl- 


reiche Ausstellungen,  wie  Best  of  1900  (Gemeinschaftsausstellung),  Einzel- 
ausstellung im  Schlößchen  an  der  Weide  {Maria  Enzersdorf),  Kloane  Galene  im 
Gwölb  (Zwetll),  Kunsthalle  Leoben.  sowie  Kunstmessen  im  In-  und  Ausland, 
wie  Kunstmarkt  Güttingen  und  Köln,  ARS  Weitra.  Kunst-  und  Antiquitätenmes- 
se Schloß  Ottenstein,  LINEART  Gent/Belgien  (Dezember  1999),  sowie  interna- 
tional: International  Art  Fair  Palm  Springs-Kalifornien  (März  2000/2001),  ART  21 
Las  Vegas/Nevada  (Oktober  2000),  ART  Innsbruck  und  ART  Vienna  (Mai  2001 ), 
etc.  Nach  dem  Tod  meines  Mannes  übernahm  ich  die  Galerie  und  kümmerte 
mich  vermehrt  um  die  Werbegrafik,  die  mein  Mann  schon  seit  1966  immer 
wieder  kommerziell  ausübte.  Meine  Tochter  Kathanna  übernahm  die  Galene 
und  Edition  als  Einzetfirma  am  1 .  September  2000,  brachte  viele  neue  Ideen  und 
Perspektiven  ein  und  baute  die  Werbegrafik  noch  weiter  erfolgreich  aus.  Grö- 
ßere I  nvestitionen  wurden  in  eine  neue  Druckmasch  ine  gesetzt  um  den  neuen 
Trend  zum  Digitaldruck  gerecht  zu  werden  und  auf  Kundenwünsche  flexibler 
reagieren  zu  können.  In  der  Zukunft  sehe  ich  mich  weiterhin  als  Malerin,  wobei 
ich  meinen  Schwerpunkt  auf  die  Ölmalerei  in  Verbindung  mit  Collagen  (Sand, 
Holz)  und  verschiedenen  Materialien  setzen  werde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ideen  zu  verwirklichen  und  dafür 
auch  Anerkennung  zu  finden,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Seit  1996  male  ich  sehr  expressiv  und  farbintensiv.  Wenn  man  sich  näher 
mit  den  Bildern  beschäftigt,  dann  wirken  all  Empfindungen,  wie  Stille,  Ruhe, 
Fließen,  die  ich  in  meine  abstrahierten  Landschaften  hineinlege,  auf  den  Be- 
trachter ein.  Ganz  wichtig  ist  aber  auch  das  Hinterfragen,  das  „Hinterschauen' 
meiner  Motive,  denn  die  Gegend  im  Waldviertel  bedeutet  oft  „Mystik  pur"  und 
ich  fange  sie  mit  erdig-kräftigen  Pmselstnchen  ein.  Ich  bin  zielstrebig,  male  nur 
nach  eigenen  Vorstellung  und  gehe  auch  nicht  mit  dem  Trend.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Nach  meinem  Unfall  1996  hat 
sich  die  Sicht  meines  Lebens  verändert.  Dies  hatte  auch  Auswirkungen  auf 
meinen  Malstil  und  ich  betrachte  die  Natur  und  das  Wesen  des  Menschen  mit 
einer  anderen  Wertigkeit.  Sieht  die  Familie  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  eigent- 
lich schon. Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  schon  seit  meiner  Kind- 
heit, Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  den  Kunden,  von  den 


kunstbegeisterte 


i  und  den  Organisatoren  von  Kunstmessen.  Was 


verstehen  Sie  unter  Niederlagen?  Man  kann  gar  nicht  so  tief  fallen,  als  daß 
man  nicht  wieder  hoch  kommen  konnte.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  bm 
sehr  positiv  eingestellt.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Durch  Reisen,  vorwie- 
gend in  die  Natur.  Aber  auch  durch  viele  Abenteueneisen.  Was  ist  Ihr  persön- 
liches Erfolgsrezept?  Ich  achte  darauf,  mich  zu  entspannen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Der  Maler  Franz  Grabmeier.  Ich  liebe  die  Art  wie  er  malt.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  auf 
die  eigene  Zielstrebigkeit  achten,  nie  einem  Trend  folgen  und  seinen  eigenen 
Stil  unabänderlich  verbessern  und  verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Noch  so  lange  wie  möglich  malen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto? 
Durch  die  Arbeit  mit  meiner  Kunst  bin  ich  mit  meinem  Leben  zufrieden. 


*  Fessl  Katharina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbegrafikerin.  Malerin.  Galenstjn.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Galerie 
&  Edition  Zwettltal  Katharina  Fessl . ,  3920  Groß  Gerungs,  Wurmbrand  5.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  8.  August  1980.  Wien.  Eltern:  Johannes  und  Ilse.  Besondere 
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Feymann 


Vorfahren:  Vater  Johannes  Fessl,  der  als  freischaffender  Maier.  Grafiker  und 
Illustrator  von  Kinderbüchern  im  In-  und  Ausland  sehr  anerkannt  war;  Mutter  Ilse 
Fessl,  deren  Werke  (Schwerpunkt  Ölmalerei)  im  In-  und  Ausland  ausgestellt 

~]  werden  undebenfalls  sehr  anerkannt  sind. 
Mitgliedschaften:  Freiwillige  Feuerwehr 
Wurmbrand.  Hobbies:  Theaterspielen, 
Lesen,  Freunde,  Feuerwehr  (aktives  Mit- 
glied). Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
aushilfsweise  als  Restaurant-Fachfrau 
tätig. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule und  der  Unterstufe  des  Bundes- 
realgymnasiums in  Zwett)  absolvierte  ich 
die  Höhere  Lehranstalt  für  Wirtschaftliche  Berufe  in  Zwettl.  die  ich  1999  mit 
Matura  abschloß.  In  den  Ferien  1 996/97  und  nach  Beendigung  der  Schule  war 
ich  im  Ried  im  Zillertal  in  der  Gastronomie  als  Saisonalkraft  tätig.  In  der  Vor- 
weihnachtszeit arbeitete  ich  beim  Glasatelier  Walter  Pfaffeiberger  in  Pöggstall 
und  zu  Silvester  2000  war  ich  im  Service  im  Hotel  Klosterbräu  in  Seefeld/Tirol 
tätig.  Ich  trug  mich  mit  dem  Gedanken,  eine  Galerie  mit  integnertem  kleinen 
Kaffeehaus  in  Wien  zu  eröffnen,  da  ich  darin  eine  Marktnische  erkannt  hatte. 
Leider  oder  Gott  sei  Dank  verwirklichte  sich  dieses  Projekt  nicht  und  somit 
wurde  ich  in  das  elterliches  Unternehmen,  die  Galerie  &  Edition  ZwettJtal  ^uruck- 
gelenkt".  Ich  begann  dort  zu  Beginn  des  Jahres  2000  mitzuarbeiten  und  spezia- 
lisierte mich  im  besonderen  auf  Werbegraphik.  Gleichzeitig  übernahm  ich  das 
Management  für  meine  Mutter,  die  Malerin  Ilse  Fessl,  das  vorwiegend  daraus 
bestand,  diverse  Ausstellungen  und  Kunstmessen  im  In-  und  Ausland  zu  orga- 
nisieren. Diese  Tätigkeit  war  bisher  von  Erfolg  gekrönt:  Ich  organisierte  die 
Teilnahme  meiner  Mutter  an  der  International  Art  Fair  Palm  Springs/Kalifornien 
in  den  Jahren  2000  und  200 1 .  die  ART  2 1  Las  Vegas  /Nevada  (Oktober  2000) , 
die  ARS  Weitra.  August  2000,  die  ART  Innsbruck  2001 ,  sowie  die  ART  Vienna 
2001 .  Am  1 .9.2000  übernahm  ich  die  Galerie  als  Einzelfirma  und  begann  ver- 
mehrt für  meine  Dienstleistung  als  Werbegraphikerin  zu  werben .  Ich  investierte 
in  eine  neue  Druckmaschine  und  in  einen  zusätzlichen  Computer,  um  auf  den 
Trend  der  Zeit,  den  Digitaldruck,  zu  setzen.  Damit  kann  ich  schnell  und  flexible 
auf  die  Wünsche  der  Kunden  eingehen  und  die  jeweilige  Werbung  nahezu 
vollständig  selbst  produzieren.  Zusätzlich  zu  meiner  graphischen  Tätigkeit 
führe  ich  auch  die  Galerie,  in  der  vorwiegend  Malereien  von  Ilse  Fessl,  aber 
auch  von  anderen  Malern  und  Graphikern,  sowie  Werke  meines  verstorbenen 
Vaters  Johannes  Fessl  ausgestellt  werden.  Das  nächste  größere  Projekt  ist  die 
Organisation  einer  Gemeinschaftsausstellung  im  Palais  Palffy,  in  der  die  Werke 
mehrerer  Künstler  und  Bildhauer  präsentieren  werden .  Für  die  Zukunft  plane 
ich,  mich  noch  verstärkter  der  Werbegraphik  zu  widmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Zu- 
friedenheit meiner  Kunden  mit  meinen  Arbeiten  und  grafischen  Entwürfen  und 
die  reibungslose  Organisation  einer  Messe  oder  Ausstellung.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  willensstark  und  sehe  meine  ver- 
schiedenen Berufe  äußerst  realistisch.  Meine  weiteren  Stärken  sind  Selbstver- 
trauen und  Genauigkeit.  Ich  vertraue  dem  Glück  der  Stunde  und  kann  auf  den 
richtigen  Augenblick  vertrauen,  um  etwas  zu  unternehmen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  In 


welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Übernahme 
des  elterlichen  Betriebes  und  die  Umstrukturierung  der  Firma  waren  Entschei- 
dungen, die  wesentlich  zu  meinem  Erfolg  beitrugen.  Wie  werden  Sie  von 

Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ganz  unter- 
schiedlich, manche  meiner  Freunde  se- 
hen mich  als  Vorbild  und  andere  verste- 
hen mich  einfach  nicht.  Meine  Familie 
sieht  mich  als  erfolgreich ,  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  wer- 
de von  meinen  Kunden  und  für  die  Organi- 
sation der  Aussteigen  anerkannt.  Spielt 
die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rol- 
le? Ja,  natürlich.  Meine  Eltern  haben  die 
Firma  gegründet  und  mecie  Mutter  hatrJe- 
se  nach  dem  Tod  meines  Vaters  bis  zu 
meiner  Übernahme,  weitergeführt.  Wel- 


„Ich  vertraue  auf 
das  Glück  der 
Stunde,  den  rich- 
tigen Augenblick, 
um  etwas  zu  un- 
ternehmen." 


chen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate 
jedem,  nie  aufzugeben  und  seine  Ziele  konsequent  zu  verfolgen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  noch  sehr  viele  Ideen,  wie  beispielswei- 
se die  Eröffnung  eines  Galeriecafes.  Ich  möchte  auch  gerne  im  Ausland  eine 
Galerie  eröffnen  Meine  Tätigkeit  im  Gastgewerbe  ist  gedanklich  noch  nicht 
abgeschlossen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  sehe  alles  positiv. 


Feymann  Walter  Mag.  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Schuldirektor.  Tätig  bei:  BG/BRG/BORG  Eisenstadt.,  7000  Eisen- 
stadt, Kurzwiese  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  März  1947.  Lindgraben.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Katharina.  Kinder:  Christoph  (1971 )  Schöpferische 
Akte:  Biographien:  Fred  Sinowatz,  1999;  Biographie  Theodor  Kery  1993,  Zei- 
tungsartikel „Das  Deutsch-Nationale  im  politischen  Denken  bei  Ludwig  Le- 
ser. 2001.  Hobbies:  Lesen,  Motorfliegen,  Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Volksschulzeit  in  Lindgraben  besuchte  ich  von  1 957-65  das  BRG  Eisen- 
stadl Nach  meiner  Matura  studierte  ich  Geschichte  und  Sozialkunde.  Deut- 
sche Philologie.  Psychologie.  Philosophie  und  Pädagogik.  1970  promovierte 
ich  zum  Dr.  phil.  (Geschichte  und  Deutsche  Philologie)  und  1973  zum  Mag. 
Phil.  (Lehramtsprüfungen  in  Geschichte  und  Sozialkunde  sowie  Psychologie/ 
Philosophi&Pädagogik).  1971  war  ich  Vertragslehrer  am  BG/BRG/BORG  und 
HASCH  Oberpullendorf  und  1 973  wurde  ich  Vertragslehrer  am  BG<BRG  Eisen- 
stadt. 1 974  beendete  ich  meine  Einführung  in  das  praktische  Lehramt  und  wurde 
em  Jahr  darauf  Schülerberater.  1 980  bekam  eh  eine  schulfeste  Stelle  für  huma- 
nistische Unterrichtsgegenstände  verliehen.  1 984  wurde  ich  Administrator  und 
vier  Jahre  spater  Betreuungslehrer  für  die  Unterrichtsfächer  Philosophie  und 
Geschichte  Im  Jahr  2000  wurde  ich  dann  mit  der  Leitung  des  BG'BRG'BORG 
Eisenstadt  beauftragt  und  am  1 .  November  2001  zum  Direktor  ernannt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Anerken- 
nung zu  bekommen  und  die  Möglichkeit  zu  haben,  eigene  Ideen  umzusetzen. 
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Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  bin  heute  Direktor  an  der 
Schule,  die  ich  einst  als  Schüler  besucht  habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut  auf  Leute  zugehen  und  bin  ein  guter 
Gesprächspartner.  Bei  mir  gibt  es  das  Prinzip  der  offenen  Tür,  das  heißt  es  kann 
jeder  mit  jedem  Problem  zu  mir  kommen.  Wie  begegnen  Sie  den  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Probleme  betrachte  ich  als  etwas  zur 
Lösung  Anstehendes  und  überlege  grundlich,  wie  sie  optimal  zu  lösen  sind, 
bespreche  sie  mit  anderen  und  entscheide  erst  dann.  An  einer  Schule  tauchen 
immer  wieder  Themen  wie  Drogen  und  Alkohol  auf,  da  ist  es  wichtig ,  zu  helfen 
und  nicht  zu  verurteilen.  Wir  fordern  Gespräche  mit  Schulärzten.  Schülerberater 
und  Eltern,  wobei  die  Initiative  vom  jeweiligen  Schüler  ausgehen  soll.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Lehrer  zu  wer- 
den war  sicherlich  eine  gute  Entscheidung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja  mein  Vater,  der  auch 
Lehrer  war  sowie  einige  meiner  ehemaligen  Professoren.  Es  war  kein  Zufall 
welche  Fächerkombination  ich  gewählt  habe. 

Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  genieße  die  Akzeptanz 
und  Wertschätzung  weiter  Kreise.  Ich  werde  oft  um  Rat  gefragt  und  bekomme 
auch  Lob.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitar- 
beiter sind  die  ersten  Ansprechpartner.  Daher  achte  ich  auf  guten  Kontakt  zu 
ihnen.  Das  gute  Betriebsklima  an  einer  Schule  ist  entscheidend  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  guter  Mitarbeiter  ist  für  mich 
jemand,  der  eigenverantwortlich  arbeiten  kann.  Ich  mochte  mit  möglichst  wenig 
Kontrolle  auskommen,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Finanziell  haben 
wir  sehr  wenig  Möglichkeiten,  daher  muß  ich  eher  auf  Lob,  Anerkennung  sowie 
Entgegenkommen  (zum  Beispiel  Stundenplaneinteilungen)  setzen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  letztes  Jahr  eine 
äußerst  umfassende  Ist-  Analyse  erhoben,  bei  der  auch  meine  Funktion  abge- 
fragt wurde  und  ich  sehr  positive  Ergebnisse  erzielt  habe.  Mir  ist  die  Zustim- 
mung meiner  Mitarbeiter  wichtig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  eine  sehr  große,  liberale,  offene  Schule  und  haben  ein  posi- 
tives Image  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir 
haben  große  Konkurrenz  vor  Ort,  denn  in  Eisenstadt  gibt  es  eine  Handelsaka- 
demie, eine  HTL  mit  vielen  Abteilungen,  höhere  Lehranstalten,  Mödling  und 
Wien  sind  auch  nicht  weit.  Da  müssen  wir  uns  behaupten.  Unsere  Schüler 
bekommen  eine  äußerst  gediegene  Sprachausbildung  (mindestens  zwei  Fremd- 
sprachen), vemetztes  und  ökologisches  Denken  sowie  ethisches  Werte- 
bewußtsein werden  gefördert.  Das  vermittelt  in  diesem  Ausmaß  nur  eine  allge- 
mein bildende  höhere  Schule.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Der  Beruf  beansprucht  mich  sehr  stark,  vielleicht  sogar  mehr  als  ich  es 
mir  vorgestellt  habe.  Das  Wochenende  brauche  ich  da  unbedingt  als  Erholungs- 
phase- Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Konsequenz  und  Akzeptanz,  die  man  durch  die  geleistete  Arbeit  erhält, 
sind  unabdingbar 


Fidler  Edith 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule  begann  ich  1980  die  dreieinhalb- 
jährige  Lehre  zum  Koch  und  Kellner  im 
Schloßkeller  in  Haugsdorf.  Zwei  Jahre 
danach  beendete  ich  das  Lehrverhältnis, 
weil  ich  mich  der  Familiengründung  wid- 
men wollte.  Nach  der  Babypause  arbeite 
ich  manchmal  stundenweise  und  trat  1 985 
bei  Billa  ein,  wo  ich  im  Kassendienst  tatig 
war.  Sechs  Monate  später  wechselte  ich 
in  eine  Schokoladenfabrik  und  erst  ein 
halbes  Jahr  später,  1987  fand  ich  eine  Stelle  als  Filialleiter-Stellvertreterin  in 
einem  Lebensmitteldiskont.  Leider  wurde  dieser  nach  zwei  Jahren  geschlos- 
sen ,  so  nahm  ich  ab  1 989  ein  halbes  Jahr  lang  eine  Stelle  in  einer  Kuchenfabrik 
an  und  widmete  mich  in  der  Folge  sechs  Jahre  lang  ausschließlich  der  Familie. 
Von  1 996  bis  1 998  war  ich  zwei  Jahre  lang  stellvertretende  Leiterin  im  Milch- 
bereich und  trat  anschließend  in  die  Firma  Deichmann  in  Korneuburg  ein,  wo 
ich  eineinhalb  Jahre  lang  als  zwölfstunden  Kraft  tätig  war.  Nachdem  ich  eine 
Schulung  absolviert  hatte,  übernahm  ich  im  Juni  2000  als  Verkaufsstellen- 
verwalterin die  Filiale  Hollabrunn.  In  der  Zwischenzeit  besuchte  ich  laufend 
firmeneigene  Seminare.  Zur  Zeit  beschäftigt  die  Filiale  Hollabrunn  fünf  Mitar- 
beiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  in  meiner  Arbeit 
Bestätigung  zu  finden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  selbst 
stolz  auf  meine  Entwicklung.  Früher  hatte  ich  absolut  kein  Selbstvertrauen, 
heute  führe  ich  diese  Filiale  erfolgreich.  Sicher  hat  mich  dabei  mein  Ehemann 
in  meinem  Inneren  sehr  gestärkt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  interessierte  mich  bereits  in  meiner  Zeit  als  Kurzzeitkraft  für  unter- 
nehmerische Belange  und  viele  andere  Dinge  und  nehme  meine  Tätigkeit  sehr 
ernst.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
eine  gute  Entscheidung,  die  Herausforderung  der  Filialleitung  zu  übernehmen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  ein 
freundliches  Wesen  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Begeiste- 
rung sofl  gefördert  werden  -  dann  setzt  sich  der  Mitarbeiter  selbst  mehr  ein  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegiale,  freundschaft- 
liche Chefin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die 
beiden  Bereiche  problemlos  miteinander  vereinbaren.  Die  Kinder  sind  erwach- 
sen und  mein  Mann  arbeitet  selbst  sehr  viel.  Er  hat  enormes  Verständnis  dafür, 
daß  meine  verantwortungsvolle  Position  mich  manchmal  etwas  mehr  bean- 
sprucht Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Für  meine  Fortbil- 
dung verwende  ich  etwa  14  Tage  pro  Jahr.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  erfolgreich  in  dieser  Filiale  tätig  sein  und  gute 
Umsätze  erzielen.  In  einigen  Jahren  kann  ich  mir  vorstellen,  die  Karriereleiter 
noch  um  ein  Stück  hochzusteigen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch,  Kellner  und  Kauffrau.  Funktion:  Vertaufsstellenverwarterin.  Tätig 
bei:  Deichmann  Schuhvertriebs  GmbH.,  2020  Hollabrunn,  Gewerbering  5. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Februar  1 965,  Haugsdorf.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Johann.  Kinder:  Rebecca  Markus.  Eduard.  Daniel.  Eltern:  Anna  und  Eduard. 
Mitgliedschaften:  Amnesty  International.  Hobbies:  Bergwandern  und  Walken. 


Fidler  Norbert  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Fidler 
Josef  Elektro  •  Wasser  •  Gas  •  Heizung  KG.,  3133  Traismauer,  Gartenring  3. 
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Fischer 


Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  März  1957,  Vifen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina 
Heneis.  Kinder.  Barbara  (1982),  Catharina 
(1989)  und  Bernadette  (1993).  Eltern:  Ste- 
fanie und  Josef.  Mitgliedschaften:  Bezirks- 
obmannstellvertreter der  Wirtschaftskam- 
mer  St. Pölten.  Bezirksobmann  des 
Wirtschaftsbundes  St.  Pötten.  Mitglied  von 
4  Kammerausschussen,  Vorstandsvorsit- 
zender der  .Initiative  50'.  Hobbies: 
Schifahren,  Schwimmen  und  Lesen.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
schäftsführer des  slowakischen  Betriebes. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Unterstufe  des  Gymnasiums  und  besuchte  anschließend  die  HTL  für 
Elektrotechnik  in  StPölten  mit  Maturaabschluß.  In  der  Folge  trat  ich  als  einjäh- 
rig Freiwilliger  dem  Bundesheer  bei  und  rüstete  als  Leutnant  der  Reserve  ab. 
Von  1979  bis  1984  war  ich  im  elterlichen  Betrieb  tätig,  von  1985  bis  1994 
arbeitete  ich  in  einem  deutschen  Industnekonzern  als  Elektrotechniker.  Ich 
wurde  im  Tochterwerk  Traismauer  elektrotechnischer  Leiter  und  zuletzt  gesamt- 
technischer Leiter  des  Werkes .  1 995  übernahm  ich  schließlich  den  elterlichen 
Betneb.  Seit  1999  haben  wir  einen  weiteren  Betrieb  in  der  Slowakei,  der 
Gaszentralheizungskessel  produziert.  Die  Mitarbeiteranzahl  ist  seit  meiner 
Übernahme  von  zehn  auf  25  Personen  gestiegen.  Der  Hauptaufgabenbereich 
liegt  im  großvolumigen  Wohnbau,  der  85  Prozent  unseres  Umsatzes  ausmacht. 
Da  wir  eine  vertikale  Betriebsstruktur  haben,  können  wir  in  diesem  Bereich 
auch  Gewinne  erzielen.  Unser  Haupteinsatzgebiet  ist  der  Großraum  Krems, 
Tulln  bis  Komeuburg  und  natürlich  Traismauer.  Mein  großer  Vorteil  liegt  dann, 
daß  ich  meine  Kenntnisse  aus  der  Industrie  direkt  auf  meinen  Betrieb  umlegen 
kann.  Der  Betneb  ist  nach  ISO  9001  und  IS0 14001  zertifiziert,  wir  legen  sehr 
großen  Wert  auf  die  Einhaltung  der  Umweltauflagen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  persönliche  Erfolg  liegt  bei 
mir  sicher  im  Bereich  des  Geschäftes.  Erfolg  hat  immer  mit  positiven  Zahlen  zu 
tun.  Diese  positiven  Zahlen  hängen  mit  der  Mannschaft  zusammen.  Für  mich 
ist  ein  wesentlicher  Faktor,  daß  unser  Team  zusammengeschweißt  isL  Ich 
kann  mich  auf  jeden  Mitarbeiter  im  Team  zu  1 00  Prozent  verlassen.  Ein  weiterer 
wesentlicher  Teil  des  Erfolges  ist  ein  funktionierendes  Privatleben.  Für  mich  ist 
wichtig,  daß  das  Privatleben  funktioniert.  Meine  Familie  steht  auch  voll  hinter 
mir,  damit  meine  ich  nicht  nur  meine  eigene  Familie,  sondern  auch  meine 
Eltern  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  selbst  beurteile  das  nicht  sehr 
gerne,  ich  lasse  das  von  außen,  von  Fachleuten,  beurteilen.  Erfolg  kann  man 
messen,  und  Erfolg  hat  man.  wenn  man  medial,  wirtschaftlich  und  gemeinsam 
mit  der  Mannschaft  erfolgreich  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  hatte  das  Glück,  daß  ich  einen  bis  in  die  Wurzeln  gesunden 
Betneb  von  meinen  Eltern  übernehmen  konnte.  Dazu  kommt,  daß  ich  ein  sehr 
fleißiger  Mensch  bin,  ich  gehe  in  meiner  Arbeit  auf.  Ich  brauche  natürlich  auch 
Freizeit  und  Entspannung .  Aber  bei  mir  hört  Entspannung  nach  vier  Tagen  auf: 
ich  kann  mich  nicht  zwei  Wochen  in  die  Sonne  legen.  Ich  bin  sicher  ein 
Workahdic  und  verbringe  zum  Leidwesen  meiner  Familie  viele  Wochenenden 
im  Betrieb  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der 
erste  Meilenstein  des  Erfolges  war  der  Entschluß,  den  Betrieb  und  das  Land  für 


zehn  Jahre  zu  verlassen  und  Erfahrung  in  der  Industrie  zu  sammeln .  Der  zweite 
Meilenstein  war  dann  die  Rückkehr  in  den  elterlichen  Betrieb  und  die  Zusam- 
menarbeit mit  einem  erfolgreichen  Team.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  Vorbilder,  auch  meine 
Frau  hat  mich  immer  begleitet  und  zeigte  großes  Verständnis.  Richtig  geprägt 
haben  mich  sicher  die  zehn  Jahre  Industrieerfahrung.  Dort  lernte  ich  Durchhal- 
tevermögen, mit  Entscheidungen  umzugehen  und  Geduld.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  ist  durch 
die  permanente  Technologieänderungen  eine  steh  sehr  schnell  ändernde  Bran- 
che. Sie  leidet  im  Bereich  des  Handels  durch  die  Billigstanbieter,  wie  Ein- 
richtungsketten und  Baumartete  sehr  stark.  Der  Konsument  beginnt  aber  bereits, 
wieder  Qualität  zu  kaufen.  Das  zweite  Problem  ist  die  Dienstleistung.  Hier  gibt 
es  auch  Billigstanbieter,  die  mit  zu  wenig  qualifiziertem  Personal  arbeiten. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wesent- 
liche Rolle.  Wir  arbeiten  nach  dem  Motto  .unsere  Kette  ist  nur  so  stark  wie  das 
schwächste  Glied'.  Diese  Kette  reicht  von  mir  bis  zum  Lehrling.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  betrachte  die  Lehrlingsaus- 
bildung als  Kaderschmiede  und  beschäftige  derzeit  sechs  Lehrlinge.  Diese 
Lehrlinge  werden  nach  dem  Elternhaus,  aber  nicht  unbedingt  nach  den  Zeugnis- 
noten ausgewählt.  Die  genaue  Beobachtung  während  der  Schnuppertehre  hilft 
ebenfalls  bei  der  Auswahl .  Bei  der  Suche  nach  qualifizierten  Mitarbeitern  hilft 
mir  das  AMS  sehr  gut.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Gemeinsam 
sind  wir  stark!  Die  Monteure,  die  die  Baustellen  leiten,  sind  mit  dem  besten  und 
teuersten  Werkzeug  ausgestattet  haben  große  Entscheidungsfreiheit  und  kön- 
nen autonom  arbeiten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Manch- 
mal habe  auch  ich  einen  sogenannten  „Durchhängef.  Dann  bleibe  ich  einen 
Tag  zu  Hause  und  entspanne  mich.  Das  Privatleben  beschränkt  sich  auf  ge- 
meinsame Urlaube.  Wir  machen  daher  sehr  oft  Kurzurlaube,  die  drei  oder  vier 
Tage  lang  dauern  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
absolviere  pro  Jahr  drei  bis  vier  Seminare,  die  sich  meist  über  zwei  Tage  er- 
strecken. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Der  wichtigste  Grundstein  ist  eine  qualitative  Ausbildung  im  Handwerk 
und  im  kaufmännischen  Bereich.  Unser  Geschäft  wird  immer  ein  Nischen- 
geschäft im  Bereich  der  Dienstleistung  bleiben.  Demjenigen,  der  am  Heiligen 
Abend  um  19.30  Uhr  einem  Kunden  den  Wasserschaden  repariert,  gehört  die 
Zukunft  unserer  Branche.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möch- 
te mit  50  nicht  mehr  so  viel  arbeiten  wie  jetzt,  bezweifle  aber  bereits,  daß  ich 
dieses  Ziel  erreichen  werde.  Zweitens  möchte  ich  den  slowakischen  Betneb 
in  ähnlichen  Strukturen  organisieren  wie  diesen,  und  ein  wesentliches  Ziel  ist, 
daß  mein  Privatleben  weiterhin  so  funktioniert  wie  bisher. 

•  Fischer  Gabriele 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Steger  Berufsbekleidung.,  1080  Wien.  Albert- 
gasse  37.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  April  1958,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Wolfgang.  Kinder:  Daniela  (1981 )  und  Thomas  (1984).  Eltern:  Sonja  und 
Fred.  Hobbies:  Reisen,  Lesen,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1976  matu- 
rierte ich  in  Wien,  anschließend  studierte  ich  Jus.  was  mir  aber  nicht  gefiel. 
Danach  warich  in  der  genossenschaftlichen  Zentralbank,  und  dann  bis  1981 
in  der  Creditanstalt  tätig.  Als  ich  meine  Tochter  bekam,  war  ich  Hausfrau  bzw. 
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arbeitete  ich  in  den  folgenden  acht  Jahren  als  Aushilfe  im  elterlichen  Geschäft. 
1 989  kehrte  ich  in  die  Creditanstalt  zurück,  wo  ich  Kreditkundenbetreuenn  war, 
und  blieb  dort  bis  Februar  2001 .  Ich  arbeitete  dort  sehr  gern,  doch  durch  die 
Übernahme  der  Hypo- Vereinsbank  konnte  ich  mich  mit  der  Firma  nicht  mehr 
identifizieren.  Als  meine  Mutter  das  Geschäft  verkaufen  wollte,  übernahm  ich 
dieses  spontan.  Nun  führe  ich  seil  1 .  April  2001  das  elterliche  Unternehmen, 

welches  mein  Vater  vor  circa  50  Jahren 
gründete.  Wir  beschäftigen  uns  hauptsäch- 
lich mit  BerufsbekJe»dung,  aber  wir  haben 
auch  den  Straßenverkauf  und  fast  alles 
was  mit  Textilien  zu  tun  hat,  also:  Unter- 
wäsche. Bettwäsche,  Schlafanzüge. 
Hemden  und  so  weiter.  Die  Berufsbeklei- 
dung produzierten  wir  früher  selbst,  heute 
nur  mehr  wenig.  Selbstverständlich  kön- 
nen wiriedoch  auch  Veränderungen  am 
Kleidungsstück  durchführen,  das  zähle  ich 
zu  unserem  Serviceangebot.  Wir  verkau- 
fen Bekleidung  hauptsächlich  für  Ärzte  und 


„Um  erfolgreich 
zu  werden,  muß 
man  Arbeitsein- 
satz leisten  und 
leistungsbereit 
sein." 


Ordination,  Gastronomie  und  entsprechende  Schulen.  Kellner.  Installateure  bis 
zu  Bekleidung  für  große  Pharmaziebetnebe.  Wir  verkaufen  Berufsbekleidung 
für  alle  Branchen,  außer  Bekleidung  für  Feuerschutz,  Säureschutz  und  so  weiter, 
Diese  haben  wir  nicht  auf  Lager,  aber  wir  können  sie  beschaffen.  Unser 

schäftgen  auch  einen  Vertreter  für  Niederösterreich.  Meine  Lieferanten  für  die 
Bekleidungen  kommen  aus  dem  EU-Raum,  in  erster  Linie  aus  Osterreich  und 
Deutschland.  Insgesamt  beschäftige  ich  vier  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  einerseits 
wenn  die  Zahlen  stimmen  und  andererseits  wenn  ich  selbst  gern  in  mein  Ge- 
schäft gehe.  Wichtig  für  mich  ist,  daß  meine  Mitarbeiter  gern  in  die  Firma  kom- 
men. Es  zählt  auch  zum  Erfolg,  wenn  die  Mitarbeiter  zu  mir  kommen  und  mit  mir 
offen  reden.  Ich  habe  keine  Angst  vor  Verantwortung.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Für  meine  Begriffe  ja  Ich  bin  durchaus  zufneden,  Natürlich  gibt 
es  Menschen,  die  in  meinem  Alter  mehr  erreicht  haben,  aber  ich  habe  für  mich 
viel  erreicht.  Ich  bin  im  Beruf  zufneden,  zu  Hause  glücklich  und  das  kann  man 
als  Erfolg  bezeichnen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Für  mich  ist  freundschaftlicher  Umgang  wichtig.  Ich  verlange  nicht  Freund- 
schaft, aber  einen  höflichen  Umgang  mit  den  Mitmenschen  .  So  wie  man  selbst 
behandelt  werden  will,  so  soll  man  andere  behandeln.  Es  soll  ein  nettes  Klima 
herrschen,  in  dem  sich  jeder  wohl  fühlt.  Em  weiteres  wichtiges  Kritenum  ist 
Engagement  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken 
im  Geschäft  sind  momentan  noch  sehr  einseitig,  da  ich  aus  dem  kaufmänni- 
schen Bereich  komme.  Daher  halte  ich  mich,  was  den  Verkauf  betrifft,  zurück 
und  überlasse  das  meinen  Mitarbeitern.  Natürlich  bin  ich  der  Ansprechpartner 
für  Kundengespräche.  Ich  bin  also  für  das  kaufmännische  zuständig.  Meine 
Mitarbeiter  versuche  ich  zu  motivieren,  was  mir  bis  jetzt  auch  ganz  gut  geglückt 
ist.  Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima  wo  jeder  jedem  alles  sagen  kann,  aber 
im  richtigem  Ton.  Das  verlange  ich  von  mir  und  auch  von  anderen.  Das  Unter- 
nehmen macht  nicht  nur  mir,  sondern  auch  meinen  Mitarbeitern  sehr  großen 
Spaß  und  Freude.  Eine  weitere  Stärke  von  mir  ist,  daß  ich  Menschen  gegen- 
über sehr  offen  bin,  denn  ich  mag  die  Menschen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Uns  zeichnet  in  erster  Linie  Freundlichkeit  und  gute 
Beratung  aus.  Der  Kunde  ist  bzw.  sollte  ein  Partner  sein,  der  manchmal  am 


längeren  Ast  sitzt  Von  meinem  früheren  Chef  habe  ich  mir  viel  angeeignet.  Ich 
arbeitete  mit  ihm  sehr  gut  zusammen,  vor  allem  weil  wir  viel  miteinander  ge- 
sprochen haben.  Seine  Art  der  Mitarbeiterführung  hat  mir  so  imponiert,  daß  ich 
vieles  übernommen  habe.  Wir  sagen  nicht,  der  ..Kunde  ist  König",  sondern  wir 
wollen  ein  Miteinander.  Wr  bieten  auch  ein  Service  mit  sofortigen  Änderungen, 
sofern  es  möglich  ist.  Eine  unserer  Stärken  ist  natürlich  auch  die  individuelle 
Beratung.  Unser  Unternehmen  erfüllt  die  individuellen  Wünsche  des  Kunden , 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ab  dem  Moment  wo  man 
selbständig  ist,  kann  man  dies  nicht  mehr  trennen .  Ich  habe  zwei  erwachsene 
Kinder,  für  die  ich  immer  genug  Zeit  haben  will  .  Also  habe  ich  alles  so  gut  wie 
möglich  arrangiert.  Wenn  ich  zu  Hause  einige  Sachen  zu  erledigen  habe,  been- 
de ich  die  Arbeit  etwas  früher.  Die  Balance  zwischen  den  Bereichen  muß 
passen.  Ich  trenne  diese  beiden  Lebensbereiche  nicht.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  fehlt  das  Engagement 
bei  sehr  vielen  Leuten,  sie  müssen  umdenken.  Um  erfolgreich  zu  werden,  muß 
man  Arbeitseinsatz  leisten  und  leistungsbereit  sein.  Die  Jugend  sollte  also 
bereit  sein,  mehr  zu  leisten,  als  eigentlich  gefordert  wird.  Natürlich  ist  auch  eine 
gute  Ausbildung  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
Ziele  sind  Umsatzsteigerung  bzw.  das  Unternehmen  auszuweiten,  möglicher- 
weise mit  zusätzlichen  Mitarbeitern  im  Innen-  oder  Außendienst.  Ich  möchte 
mir  aber  Zeit  lassen.  Alleswasmanmit  Gewalt  versucht,  geht  schief,  Meine 
privaten  Ziele  sind,  daß  die  Familie  so  intakt  bleibt  wie  sie  ist  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  möchte  meine  Art  zu  leben  und  meine  Handlungen  mit  gutem 
Gewissen  vertreten  können. 


•  Fischer  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zahntechniker.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei:  Fischer-Dental  Laboratori- 
um Herbert  Fischer.,  1180  Wien,  Schulgasse  20.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  De- 
zember 1 94 1 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Ines  ( 1 964 ).  Eltern: 
Hertha  und  Franz.  Besondere  Vorfahren:  Ur  Ur  Großvater  war  ,Vulgo( Schuster 
Franz)"  Franz  Reil  -  Begründer  der  Wiener  Schrammel-Musik  Schöpferische 
Akte:  Mitautor  von  Fachbüchern,  z.B.  „Konzepte  in  derTeilprothetik',  „Schwer- 
punkte m  der  Totalprothetik'.  Okkusionskonzepte",  .Rekonstruktion  von  Front 
und  Seitenzähnen'.  Mitgliedschaften:  Meisterprüfungsbeisitzer  und  Vorsitz  seit 
1975,  Landesinnungstatigkeit  seit  1978.  Hobbies:  Radfahren,  Golf,  Oldtimer 
Rallyes,  Enkel  Christoph. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
war  Feinmechaniker  und  Juwelier,  der  ein  zahnärztliches  Patent  auf  die  Erfin- 
dung einer  Spezialschraube,  die  „Fischerschraube"  besaß,  die  für  Kiefer-  und 
Zahnregulierungen  bestimmt  war.  Geprägt  wurde  ich  somit  von  meinen  Vater, 
aber  auch  von  meiner  Tante,  einer  Dentistin  und  Zahntechnikenn.  Damit  war 
mein  beruflicher  Weg  vorbestimmt.  Ich  lernte  den  Beruf  beim  Vorstand  des 
Dentisteninstituts,  wo  ich  auch  meine  Gesellenjahre  verbrachte.  Danach  war 
ch  in  zwei  Labors  tätig  und  legte  1963d*  Meisterprüfung  ab  Von  1964  bis  1974 
arbeitete  ich  bei  der  Firma  Ögussa-Wien,  wo  ich  als  Anwendungstechniker  und 
Demonstrator  für  zahntechnische  Belange  eintrat.  Die  Zeit  in  diesem  Unterneh- 
men war  sehr  schön,  aber  eines  Tages  sah  ch  keine  Entwicklungsmöglichkeiten 
mehr,  und  wagte  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Da  ich  bereits  einen  Namen 
in  der  Branche  hatte,  folgten  mir  einige  Kunden.  Ich  startete  in  einem  kleinen 
Labor  mit  einem  Mitarbeiter,  arbeitet  aber  bald  mit  Prof.  Dr.  Rudolf  Slavicek 
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Flahndorfer 


zusammen,  mit  dem  ich  zahlreiche  Kurse  besuchte  und  auch  als  Referent,  Co- 
Referent  abgehalten  hatte.  Wir  entwickelten  als  Schwerpunkt  de  Aufwachs- 
technik, mit  der  wir  international  bekanntwurden,  ich  arbeite  seit  1971  damit. 
Mir  war  es  auch  wichtig,  mich  sozial  zu  engagieren.  Seit  1978  bin  ich  in  der 
Landesinnung  tätig,  koordiniere  den  Stammtisch  der  Zahntechniker  Wien  und 
organisiere  die  Europameislerschaft  der  Zahntechniker  im  Radfahren.  Seit  1980 
exportiere  ich  unsere  zahntechnischen  Arbeiten  nach  Deutschland,  wo  ich 
ebenfalls  bekannt  bin 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Möglichkeit,  meinen  Beitrag  zur  Entwicklung  des  Berufs  zu  leisten  und  positive 
Änderungen  des  Berufsstandes  herbeizuführen.  Als  Ausdruck  des  Erfolgs  be- 
trachte ich  die  internationale  Anerkennung,  die  ich  genieße  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Überdurchschnittlicher  Einsatz,  Vorstel- 
lungskraft, Phantasie  und  Qualitätssicherung  Ich  richtete  meine  Aktivitäten 
bereits  nach  der  Qualitätssicherung,  als  dieser  Begriff  in  Österreich  noch  nicht 
einmal  bekannt  war.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Der  Schritt  m  die  Selbständigkeit  und  die  Zusammenarbeit  mit  Prof. 
Slavicek  waren  wichtig  für  mich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Das  ist  meine  internationale  Präsenz  und  die  Tatsache,  daß  meine  Mei- 
nung gefragt  ist.  Ich  brauche  Kunden  nicht  zu  akquineren,  sondern  muß  bei 
meinen  Terminen,  zu  denen  ich  eingeladen  werde,  Pnontäten  setzen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  kommunikativer  und  geselli- 
ger Mensch.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie 
müssen  zu  mir  passen,  müssen  empfindsam  für  Farben  sein,  da  die  Farbpalette 
aus  einer  extremen  Vielfalt  besteht.  Bei  mir  zählt  persönlicher  Einsatz.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  geringe 
Bereitschaft  zur  Kooperation  von  Zahntechnikern  mrt  Zahnärzten .  Die  Stärken 
des  Unternehmens  sind?  Wir  bieten  funktionellen  Zahnersatz  in  höchster 
Qualität.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  einen 
gesunden  Betneb  an  einen  interessierten  Nachfolger  ubergeben  zu  können  und 
mehr  Zeit  für  mich  und  meine  Familie  zu  haben. 


Fischer  Wilfried 


„Mitleid  bekommst 
Du  geschenkt, 
Neid  mußt  Du  Dir 
erarbeiten!" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Jet 
Tankstelle  Wilfried  Fischer.,  4600  Wels, 
Ginzkey-Straße  58.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
5.  Dezember  1970,  Gmunden.  Kinder: 
Marie-Therese  und  Eva-Maria.  Eltern:  Jo- 
hann und  Theresia.  Mitgliedschaften:  Wirt- 
schaftskammer. Hobbies:  Pferde 
(Turniersport). 

•  Karriere 


war  ich  Sanitäter  und  absolvierte  die  Ausbildung  zum  Sanitätsgehilfen  und  zum 
Operationsgehilfen  Später  verpflichtete  ich  mich  für  vier  Jahre  beim  Bundes- 
heer und  konnte  dort  die  Ausbildung  zum  Diplomkrankenpfleger  abschließen, 
diesen  Beruf  übte  ich  allerdings  wegen  der  eingeschränkten  Verdienstmöglich- 
keiten und  wegen  der  für  mich  unpassenden  Arbeitszeiten  nicht  aus.  Danach 
arbeitete  ich  bei  meinem  Bruder,  der  eine  Tankstelle  betrieb,  dadurch  kam  ich 
auf  die  Idee,  es  auch  zu  versuchen  Ich  wußte  ja  vom  Betrieb  meines  Bruders, 
was  da  auf  mich  zukäme.  Ich  bewarb  mich  bei  allen  großen  Mineralölkonzer- 
nen und  konnte  schließlich  meine  Tankstelle  eröffnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  Zielen,  zum  Teil  natürlich  auch  Selbstverwirklichung,  durchaus 
auch  Glück.  Erfolg  bedingt  aber  auch  Leistungsbereitschaft,  Verzicht  und  Ar- 
beit. Erfolg  heißt  darüber  hinaus,  daß  man  s»ch  von  der  großen  Masse  abhebt. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg  waren  mein  gesunder  Ehrgeiz  und  mein  Bedürfnis  nach  Selbstver- 
wirklichung. Sehr  wichtig  ist  ein  hohes  Maß  an  Kundenorientiertheil  Ohne 
Einsatz  gäbe  es  keinen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich  Ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  respektiert  werde  und  ein  großes  Maß  an  Entscheidungs- 
freiheit habe  und  mir  meine  Zeit  weitgehend  selbst  einteilen  kann  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  die  Tankstelle  neu  eröffnet  wurde, 
hatte  ich  keinerlei  Zahlen  zur  Verfugung,  die  Schlüsse  auf  die  zukunftige  Ge- 
schaftsentwicklung  zugelassen  hätten.  Daher  lief  das  erste  Jahr  nicht  sehr  gut. 
Als  erfolgreich  empfand  ich  mich,  als  ich  die  schwere  Anfangszeit  überstanden 
hatte.  Nach  einem  Jahr  hatte  ich  den  vorkalkulierten  Geschäftsplan  erreicht, 
mittlerweile  habe  ich  mit  dem  Beirieb  diesen  Punkt  um  30  Prozent  überschrit- 
ten In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Sowohl 
die  Entscheidung,  die  Tankstelle  zu  eroffnen  als  auch  den  privaten  Hauskauf 
in  Pichl  sehe  ich  als  richtige  Entscheidungen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Bruder  als  Ideen- 
geber für  meinen  Entschluß,  mich  mit  einer  Tankstelle  selbständig  zu  machen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Nach 
meiner  Einschätzung  haben  Tankstellen  leider  einen  schlechten  Ruf  beim 
Konsumenten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von 
meinen  Mitarbeitern  geachtet  es  herrscht  ein  angenehmes  Betriebsklima.  Von 
Kunden  als  Mensch  wahrgenommen  zu  werden,  ist  im  Tankstellengeschäft 
schwierig,  weil  die  Kunden  anonym  kommen  und  gehen.  Leider  ist  ein  großer 
Prozent  der  Tankstellenkunden  sehr  unfreundlich.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  investiere  durchschnittlich  zehn  Tage  pro  Jahr 
für  meine  Weiterbildung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene 
ration  weitergeben?  Man  sollte  immer  optimistisch  nach  vorne  schauen 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  denke  daran,  mir  in  einem  ande 
ren  Bereich  noch  ein  zweites  Standbein  zu  schaffen,  weil  ich  neue  Herausfor- 
derungen suche.  Außerdem  mochte  ich  im  Turniersport  noch  einiges  erreichen. 
Im  Betrieb  selbst  möchte  ich  die  Werbung  intensivieren.  Ihr 
Mitleid  bekommst  Du  geschenkt,  Neid  mußt  Du  Dir  erarbeiten. 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt-  *       Flahndorfer  Josef 


schuleeriemte  ich  bei  der  Firma  Mitterbauerden  Beruf  des  Werkzeugmachers 
und  ging  in  Steyr  in  die  Berufsschule.  Während  dieser  Zeit  nahm  ich  an  meh- 
reren Kursen  zu  den  verschiedensten  Bereichen  der  Metallbearbeitung  teil. 
Während  meines  Prasenzdienstes  besuchte  ich  die  Abendschule,  um  mich  für 
die  Meisterprüfung  vorzubereiten,  die  ich  dann  auch  ablegte.  Beim  Bundesheer 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungskaufmann.  Funktion:  Oberinspektor.  Tätig  bei:  Generali 
Versicherungs  AG..  2130  Mistelbach.  Oberhoferstraße  16.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  14.  Februar  1948,  Homsburg.  Kinder:  Claudia  (1974),  Thomas  und  Sabine 
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(1976)  und  Manuela  (1977).  Eltern:  Katharina  und  Johann.  Ehrungen:  1988  FLA 
Feuerwehr  Leistungsabzeichen  in  Gold,  1 990  Verdienstkreuz  3.  Klasse  von 
der  Niederösterreichischen  Landesregierung,  1 993  Silberner  Ehrenring  der 
Gemeinde  Kreutal  für  1 7  Jahre  als  FeuerwehrkommandanL  Mitgliedschaften : 
Feuerwehr  Homsburg,  Sportgemeinschaft  Ullrichskirchen,  Heeressportverein: 
Sektion  Fischen.  Hobbies:  Fitneßtraining,  Spazierengehen,  Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  acht- 
jährigen Volksschule  absolvierte  ich  die 
Lehre  zum  Maler  und  Tapezierer  in  Groß- 
rußbach.  Nach  der  Ableistung  des 
Präsenzdienstes  übersiedelte  ich  1968 
nach  Wien  und  arbeitete  bis  1971  als  Ma- 
ter- und  Anstreichergeselle.  Anschließend 
erlernte  ich  in  Wolkersdorf  den  Beruf  des 
Elektromonteurs  und  war  in  Kärnten  und 
Tirol  tätig.  1978  absolvierte  ich  im  Unter- 
nehmen der  Generali  Versicherungs  AG 
diverse  Schulungen  und  Seminare  im  Versicherungsbereich.  1981  verfügte  ich 
bereits  über  eine  eigene  Mitarbeitergruppe  und  wurde  zum  Inspektor  ernannt. 
Von  1 982  bis  1 985  arbeitete  ich  als  Bereichsleiter  bei  der  Nordstern- Versiche- 
rung in  Hollabrunn.  Seit  August  1985  bin  ich  wieder  in  der  Generali 
Versicherungs  AG  tätig.  1 996  wurde  mir  der  Titel  Oberinspektor  verliehen .  Ich 
war  1 998  unter  den  zehn  besten  LV-Verkäufem  Niederösterreichs.  Ich  arbeite  zu 
Hause  und  besuche  abends  meine  Kunden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  einen 
LV-Umsatz  von  zehn  Millionen  Schilling  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  bin  mittlerweile  in 
meinem  dritten  Beruf  tätig  und  wurde  oft  ausgezeichnet.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Fleiß  und  meine  Kontinuität  waren  wesent- 
liche Faktoren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1985 
empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  Zu  diesem  Zeitpunkt  wurde  ich  von  der  Generali 
Versicherungs  AG  zurückgeworben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  Entscheidung,  im  Versicherungsbereich  zu  arbei- 
ten, war  richtig.  Ich  bewege  mich  auf  sicherem  Terrain.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Gehaltssystem  halte 
ich  für  schlecht.  Meiner  Ansicht  nach  steht  den  Menschen,  die  Geschäfte  mit 
Kunden  machen,  mehr  Geld  zu.  Ihr  Verdienst  steht  in  keinem  Verhältnis  zu  den 
Gehältern  in  höheren  Positionen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Besonnenheit.  Fröhlichkeit  und  Sympathie  sind  mir  wichtig. 
Alles  andere  kann  man  erlernen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  denke,  ich  bin  Mitarbeitern  sympathisch,  denn  ich  helfe  |edem 
gerne  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  kann  meinen 
Kunden  das  günstigste  Angebot  machen.  Hauptsächlich  arbeite  ich  für  die 
Generali  Versicherungs  AG,  kann  aber  auch  andere  Verträge  abschließen.  Die 
Betreuung  meiner  Kunden  ist  mir  ebenfalls  sehr  wichtig,  ihnen  muß  im  Schadens- 
fall so  schnell  wie  möglich  geholfen  werden .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine 
Fortbildung,  in  denen  ich  firmeneigene  Lem-CDs  höre  und  dreitägige  Seminare 
besuche.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  kann  auch  heute  noch  Berufe  im  zweiten  Bildungsweg  erlernen. 


Man  sollte  in  alle  Richtungen  offen  sein  und  sich  permanent  weiterbilden.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  könnte  mir  vorstellen,  ein  eigenes  Team 
vom  Büro  in  Mistelbach  aus  zu  leiten. 


Flaismann  Silvia 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Karriere  Club..  1090  Wien,  Schlagergasse 
2.  Geboren  -  Datum,  Ort  2.  Mai  1 973.  Hob- 
bies: Tanzen,  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Bereits  während 
des  Besuchs  der  Handelsakademie  arbei- 
tete ich  bei  der  HILL-Personalberatung,  wo 
ich  die  Aquisitation  und  Projektbetreuung 
kennenlernte.  Nach  dem  HAK-Abschluß 
noqann  r.h  an  der  Wirtschaften  versitäl  zu  Studieniii  und  artetet!  tcdcidci 
weiter.  Bei  der  Firma  Hill  baute  ich  die  Abteilung  Berufs-  und  Studienkarnere- 
beratung  auf.  Weiters  beschäftigte  ich  mich  mit  Projektmanagement  und  es 
wurde  beschlossen,  den  bereits  genannten  Bereich  auszugliedern  und  als  ein 
eigenes  Unternehmen  zu  führen.  So  wurde  1 994  der  „Karriere  Club"  gegründet, 
und  seit  dieser  Zeit  bin  ich  Geschäftsführerin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
wir  den  Personen,  die  bei  uns  Rat  suchen ,  helfen  können  und  einen  wesentli- 
chen Beitrag  für  ihren  weiteren  Lebensweg  leisten.  Der  wirkliche  Erfolg  zeigt 
sich  darin,  wenn  man  einer  Person  in  einer  existentiellen  Notsituation  weiter- 
helfen konnte.  Dazu  gehört  fachliches  Wissen  und  ein  hohes  Maß  an  Offenheit 
und  Einfühlungsvermögen.  Wichtig  ist  auch  der  persönliche  Einsatz,  ohne  die- 
sen würde  dies  nicht  funktionieren  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil 
ich  im  Sinne  meiner  Definition,  was  Erfolg  betnfft,  permanent  in  der  Lage  bin 
Menschen  zu  helfen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
persönlicher  Wille,  Mitmenschen  Unterstützung  anzubieten.  Die  Praxis  zeigt, 
daß  es  für  diese  Mitmenschen  sehr  wenige  Anlaufstellen  gibt,  wo  sie  sich  auf 
einer  reinen  Beziehungsebene  artikulieren  können.  Ich  biete  diese  Anlaufstelte 
und  diese  wird  auch  sehr  gerne  angenommen.  Es  gibt  sehr  wenige  Mitbewerber 
in  diesem  Bereich,  doch  davon  unabhängig  ist  meine  Philosophie  eine  andere, 
nämlich,  daß  die  betreffende  Person  im  Mittelpunkt  steht.  Ist  es  für  Sie  als 
Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  dieser  Bran- 
che ist  es  als  Frau  leichter,  weil  Frauen  bereits  in  jungen  Jahren  gelernt  haben, 
zuzuhören.  Die  Männer  wurden  auf  die  Jiarten"  Fakten  des  Lebens  getnmmt. 
Frauen  sehen  diese  Tätigkeit  sicherlich  .sozialer*  als  das  männliche  Ge- 
schlecht. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke 
ist  unser  heterogen  zusammengesetztes  Team  -  es  gibt  für  jeden  Bereich  Spe- 
zialisten. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt 
genug  Menschen,  die  Beratung  brauchen,  daher  ist  die  Konkurrenz  für  mich 
eigentlich  kein  wirkliches  Thema.  Wir  konzentrieren  uns  sehr  stark  auf  den 
Beratungsbereich.  Wichtig  ist  das  Potential  zu  erheben  (Stärken  und  Schwä- 
chen). Wenn  man  Hilfesuchenden  ihre  Stärken  und  Schwächen  aufzeigt,  ak- 
zeptieren sie  sie  meist  und  können  damit  arbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
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Fletzberger 


und  Privatleben?  Viele  Dinge  die  ich  beruflich  mache,  mache  ich  auch  im 
Privatleben.  Das  heißt,  tendenziell  gehe  ich  in  die  selbe  Richtung.  Zum  Groß- 
teil ist  mein  Beruf  auch  mein  Hobby,  denn  der  Beruf  gibt  mir  persönlich  sehr  viel. 
Es  gibt  natürlich  auch  Zeiten,  wo  ich  beruflich  sehr  stark  gefordert  bin,  da  ich 
meinen  Beruf  aber  liebe,  ist  das  kein  Problem .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Dies  läßt  sich  nicht  messen,  weil  diese  Fortbildung  per- 
manent erfolgt  Es  gibt  nicht  nur  die  klassischen  Berufsbilder,  sondern  es  treten 
fast  täglich  neue  Berufsbilder  auf  und  wenn  man  sich  eingehend  damit  beschäf- 
tigt, ist  dies  ein  Prozeß,  der  täglich  .neu"  beginnt.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
der  nächsten  Generation  weitergeben?  Wesentlich  von  Bedeutung  ist, 
daß  man  seine  Ziele  verfolgt  und  daß  man  sich  nicht  von  anderen  beirren  läßt. 
Man  muß  die  Bereitschaft  haben,  auch  schwere  Zeiten  zu  überstehen,  denn 
wenn  man  harte  Zeiten  durchmacht,  kommen  auch  wieder  gute  Zeiten.  Ich  habe 
viele  Junguntemehmer  gekannt,  die  mit  bestimmten  Zielen  und  Vorstellungen 
begonnen  haben  und  im  Laufe  der  Zeit  sehr  viel  verloren  haben.  Die  Problematik 
besteht  dabei  dann,  daß  s»e  die  Lust  und  Freude  verloren  haben.  Man  beginnt 
aus  einem  bestimmten  Motiv  heraus,  und  wenn  man  es  verliert,  verliert  man 
auch  sein  Ziel  und  kommt  vom  selbstdefinierten  Weg  ab.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Wir  haben  vor,  zu  expandieren,  wobei  es  für  mich  wichtig 
ist,  die  bereits  vorhandene  hohe  Qualität  aufrechtzuerhalten.  In  weiterer  Folge 
werden  wirdie  Firma  in  Richtung  Training  und  Coaching  ausbauen. 


Flesch  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Installateur,  Heizungsbauermetster, 
Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender 
Gesellschafter.  Tätig  bei'  Leitgeb 
Zentralheizungsbau  und  Sanitaranlagen 
GmbH.,  3003  Gablitz,  Linzerstraße  80. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  Mai  1965,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Timea.  Kin- 
der Julia  (1 987),  Bianca  (1 995)  und  Chri- 
stian (1998).  Eltern:  Alma  und  Johannes. 
Mitgliedschaften:  Landeslehrwart  für 
Skilehrwarte  NÖ.  Alpenverein.  Hobbies: 
Skifahren,  Radfahren,  Badminton. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1983  begann  ich  das  Studium  der  Vetennärmedizin  in  Wien  Drei  Seme- 
ster später  wechselte  ich  an  die  U  niversität  für  Bodenkultur  und  studierte  Kultur- 
technik und  Wasserwirtschaft  Durch  private  Umstände  trat  ich  1988  in  den 
elterlichen  Installationsbetrieb  ein,  den  mein  Vater  1973  gegründet  hatte.  Ich 
hatte  hier  schon  seit  meinem  1 5.  Lebensjahr  regelmäßig  ausgeholfen  und  war 
anfangs  als  Monteur  tätig.  1 989  holte  ich  die  Gesellenprüfung  nach  und  arbei- 
tete in  der  Folge  als  technischer  Angestellter  1 998  absolvierte  ich  die  Meister- 
prüfung für  Heizungsbauer,  erwarb  die  Konzession  zum  Gas-  und  Wasser- 
installateur und  übernahm  im  März  1 999  den  Betrieb.  Das  Unternehmen  be- 
schäftigt sich  mit  Haustechnik,  wir  sind  für  Planung  und  Durchführung  sowohl 
großer,  als  auch  kleiner  Projekte  zuständig.  Unser  Kundenkreis  setzt  sich  zu 
80  Prozent  aus  Privatkunden  zusammen,  weiters  zählen  kommunale  Stellen 
und  Unternehmer  zu  unseren  Auftraggebern. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  Mögliche  zu 
erreichen  und  nach  dem  Unmöglichen  zu  greifen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ch  die  Übernahme  des  Betriebes 
sehr  sorgfältig  geplant  hatte:  ich  stellte  bereits  drei  Jahre  zuvor  die  Weichen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß,  Konsequenz  und 
Inspiration  sind  die  wesentlichen  Faktoren  meines  persönlichen  Erfolges.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  circa  zwei  Jahren  weiß 
ich,  daß  mein  Geschäft  funktioniert.  Gibt  es  jemand,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  ist  eine  sehr  prägende 
Figur  in  meinem  Leben,  weil  er  mir  mit  gutem  Beispiel  voranging  und  mir  fach- 
lich viel  beibrachte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  den- 
ke, daß  die  breite  soziale  Akzeptanz,  die  man  mir  und  meinem  Unternehmen 
entgegenbringt,  eine  wichtige  Art  der  Anerkennung  ist.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Ich  brauche  für  Entscheidungen  grundsätzlich  nur 
wenige  Minuten.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle.  Ich  setze  voll  auf  mein  Team  -  was  wäre 
mein  Betneb  wenn  nicht  alle  so  gut  zusammenarbeiten  wurden?  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Soziale  Intelligenz,  techni- 
sches Know-how.  Teamfähigkeit  und  Einsatzbereitschaft  sind  die  wesentlich- 
sten Kriterien,  die  ich  von  meinen  Mitarbeitern  erwarte  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  schaffe  ein  gutes  Arbeitsklima  und  achte  auf  faire  Ge- 
hälter Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter 
respektieren  mich  als  kollegialen  Chef,  der  sich  nicht  scheut,  selbst  anzupak- 
ken.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns 
durch  Kompetenz  und  hohe  Flexibilität  (beispielsweise  in  den  Arbeitszeiten, 
aber  auch  im  Betätigungsbereich)  aus,  arbeiten  sehr  effizient  und  bieten  unse- 
ren Kunden  einen  Servicedienst  rund  um  die  Uhr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Die  Freizeit,  die  ich  mit  der  Familie  verbringe,  kommt  der- 
zeit zu  kurz  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbildung?  Ich  verwende 
circa  zehn  Tage  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  positiv  denken,  begeiste- 
rungsfähig sein  und  andere  begeistern  können,  konsequent,  aber  nicht  stur 
sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  ist  es, 
die  führende  Position  als  Unternehmer,  die  ich  in  Gablitz  bereits  innehabe,  auch 
in  den  umliegenden  Gemeinden  zu  erreichen. 

*  Fletzberger  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Akademisch  geprüfter  Immobilien- 
fachberater. Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Concorde 
ProjektentwicklungsgmbH.,  1030  Wien, 
Strohgasse  1 4c.  Geboren  -  Datum,  Ort  3. 
Juni  1965.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Kai.  Hobbies:  Familie  und  sport- 
liche Aktivitäten 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1983  am  Realgymnasium  in  Wien  II  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  Mein 
beruflicher  Werdegang  begann  im  Mai  1984  als  öffentlich  Bediensteter  in  der 
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Finanzlandesdirektion  Wien,  Niederösterreich  und  Burgenland  mit  Ausbildung 
und  Praxis  als  Betriebsprufer  beim  Finanzamt  für  den  21 .  und  22.  Wiener  Ge- 
meindebezirk. Von  Februar  1 989  bis  Janner  1 990  war  eh  in  der  Steuerberatungs- 
kanzlei  IPW  Interaudit  als  Bilanzbuchhalter  tätig.  Im  März  1990  wechselte  ich 
zu  der  AUSTRIA-Collegialität  Versicherung,  wo  ich  die  Ausbildung  zum  Versi- 
cherungskaufmann absotoierte.  Von  September  1991  bis  Juli  1992  konzentrier- 
te ich  mich  auf  Liegenschaftsbetreuung  bei  der  Firma  Peter  Forgacs  und  von 
August  1992  bis  Juli  1995  war  ich  im  Verkauf  der  CPB  Immobilientreuhand 
Ges. m  b  H  tatig.  Von  September  1993  bis  Juni  1995  besuchte  ich  den 
vtersemestngen  TU-Hochschullehrgang  „Technik  und  Recht  im  Liegenschafts- 
management"  mit  Abschlußdiplom.  Im  August  1995  wechselte  ich  zu  BOE 
(Bauobjekt-Entwicklungs  Ges.m.b.H).  wo  ich  in  den  Bereichen  Verkauf, 
Beteiligungsmanagement  und  Projektentwicklung  beschäftigt  war.  Bereits  ab 
Jänner  1 997  war  ich  auch  als  Geschäftsführer  von  verschiedenen  Beteiligungs- 
u.  Projektgesellschaften  tätig.  Im  November  1 999  erhielt  ich  die  Bauträger-  und 
Makterkonzession.  Seit  September  2001  bin  ich  als  Geschäftsführer  der  Concorde 
F>rojektentwicklurtgsgesmbH  -  einem  Tochterunternehmen  der  Raiffeisengruppe 
-tatig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  ich  mich  in  meiner  Karriere  wohlfühlen  muß,  Für  mich  zählte  immer, 
daß  ich  etwas  bewegen  kann;  dies  hat  sicherlich  etwas  mit  meinem  Ehrgeiz 
zu  tun  Es  war  nicht  so,  daß  ich  gleich  Geschäftsführer  sein  wollte,  es  ging  mir 
immer  darum,  eine  Position  inne  zu  haben,  in  der  ich  etwas  bewirken  kann. 
Abgesehen  von  der  fachlichen  Kompetenz  gehört  Ehrgeiz,  aber  auch  Glück 
zum  Erfolg.  Glück  kann  man  nicht  erzwingen,  aber  wichtig  ist  dabei,  nach 
außen  zu  transportieren,  daß  man  Ziele  verfolgt  und  diese  erreichen  möchte. 
Selbstbewußtsein.  Charisma  und  Ausstrahlung  unterstützen  einen,  wenn  man 
zum  Erfolg  kommen  möchte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
den  Umstieg  vom  Beamten  zum  Immobilienfachmann  geschafft  habe.  Ich  glau- 
be, wenn  man  sich  in  einem  Beruf  nicht  wohlfühlt,  sollte  man  den  Mut  haben, 
die  Konsequenzen  zu  ziehen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Einerseits  zählt  die  innere  Befriedigung,  gepaart  mit  der  Bereitschaft, 
Herausforderungen  zu  meistern.  Auch  der  Wille  zur  Weiterbildung  war  sicher- 
lich die  Basis  meines  Erfolgs  Um  mein  Wissen  zu  vervollständigen,  besuchte 
ich  einen  viersemestrigen  TU-Lehrgang  (siehe  Karnere).  Dies  war  neben  der 
Arbeit  nicht  immer  einfach  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Dies  «t  ein  wichtiges  Thema.  Die  Konkurrenz  kann  durchaus  förderlich 
sein,  durch  Beobachtung  kann  man  lernen.  Weiters  ist  es  in  der  Projektentwick- 
lung so,  daß  auch  eine  Partnerschaft  angestrebt  wird,  besonders  dann,  wenn 
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esurngroiie  r  rojeKie  gem.  Nacn  weicnen  Kriterien  warnen  sie  Mitaraeiter 
aus?  Abgesehen  von  der  fachlichen  Seite  zählen  für  mich  persönliche  Sympa- 
thie sowie  die  Kommunikationsfähigkeit  des  Bewerbers.  Weiters  muß  die 
Chemie  stimmen.  Ich  brauche  eher  extrovertierte  Mitarbeiter,  die  in  dieser  Bran- 
che von  Vorteil  sind.  Dies  trifft  besonders  für  den  Außendienst  zu.  wobei  die 
Geschlechter  keine  Rolle  spielen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
glaube,  daß  ich  ein  sehr  teamorientierter  Mensch  bin  und  im  Team  gerne  arbeite. 
Ich  versuche  den  Mitarbeitern  das  Gefühl  zu  vermitteln,  daß  ihr  Beitrag  und  ihre 
Leistung  geschätzt  werden  und  daß  ich  jederzeit  ein  offenes  Ohr  für  sie  habe. 
Ich  versuche  auch,  gemeinsame  Losungen  anzustreben  und  die  Belegschaft 
nicht  mit  einer  Entscheidung,  die  im  Geheimen  getroffen  wurde,  zu  konfrontie- 
ren. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  erster  Linie  liegen 
die  Starken  des  Unternehmens  bei  den  Mitarbeitern,  die  ein  ausgezeichnetes 
Team  darstellen.  Weiters  steht  das  Unternehmen  als  hundertprozentiges  Toch- 


terunternehmen von  Rarffeisen  finanziell  auf  guten  Beinen  und  wir  haben  auch 
einen  sehr  guten  Ruf  in  der  Branche  Wir  haben  zahlreiche  Projekte  sehr  erfolg- 
reich abgeschlossen  -  dies  bestätigt  unsere  hohe  fachliche  Kompetenz.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  glaube  nicht,  daß  man  diese 
Bereiche  trennen  sollte,  denn  man  kann  nicht  beruflich  erfolgreich  sein,  wenn 
das  Privatleben  nicht  sümmt  -  und  umgekehrt.  Wichtig  für  die  berufliche  Karriere 
ist  nicht  zuletzt  der  Lebenspartner,  der  dafür  Verständnis  zeigt. 


*     Flitter  Ingrid 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkauffrau.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Siebenstern  restaurations  GmbH  1070  Wien  Siebensternaasse19  Geboren 
-  Datum.  Ort:  3.  Oktober  1959,  Jois.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sigmund. 
Kinder:  Alexander  und  Michael.  Hobbies:  Lesen,  Wandern.  Radfahren.  Reisen 
und  Aaron,  mein  Dobermann. 


„Wichtig  ist,  daß 
man  an  eine  Sa- 
che glaubt,  Freu- 
de an  seinen  Zie- 
len und  an  seiner 
Tätigkeit  ver- 
sprüht und  sich 
voll  dafür  einsetzt: 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
waren  Weinbauern  und  eröffneten  einen 
Heurigen ,  als  ich  zwölf  Jahre  alt  war  -  somit 
war  meine  künftige  Berufslaufbahn  vorge- 
zeichnet, da  ich  in  der  Gastronomie  meine 
Berufung  fand.  Ich  besuchte  nach  der 
Hauptschule  die  dreijährige  Hotelfachschu- 
le in  Villach  und  verbrachte  im  Anschluß 
sieben  Monate  m  Paris,  um  meine  Sprach- 
kenntnisse zu  erweitem.  In  der  Folge  war 
ich  als  Saisonalkraft  in  diversen  Sommer- 
und  Wintertounsmusgebieten  tätig  und  absolvierte  die  Konzessionsprufung, 
obwohl  ich  zu  diesem  Zeitpunkt  von  der  Gastronomie  eigentlich  nicht  mehr 
sehr  begeistert  war.  1 985  heiratete  ich.  und  da  mein  Mann,  der  bis  dato  nichts 
mit  dieser  Branche  zu  tun  gehabt  hatte,  vor  neuen  Lebenszielen  stand,  eröffne- 
ten wir  gemeinsam  mit  meinem  Schwiegervater  und  einem  Freund  das 
Siebenstembräu,  dessen  Geschäftsfuhrerin  ich  aufgrund  der  Konzessions- 
prüfung übernahm.  Nachdem  ich  einige  Zeit  meine  Kinder  betreut  hatte,  sieg 
ich  kürzlich  hauptberuflich  in  das  Unternehmen  ein.  Wir  führen  das 
Siebenstembräu  mit  angeschlossener  Schaubrauerei  mit  insgesamt  40  Mitar- 
beitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Beruf 
und  Pnvatleben  harmonisch  vereinbaren  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja.  weil  ich  mit  dem  Geschaffenen  sehr  zufrieden  bin.  Wir  sind  im 
In-  und  Ausland  bekannt  und  beliebt  und  konnten  mit  unserem  Unternehmen 
großen  Erfolg  erzielen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
arbeitete  eigentlich  nie.  um  eine  spezielle  Position  zu  erreichen,  sondern  lebe 
im  Hier  und  Jetzt.  Als  wir  die  Idee  zur  Untemehmensgründung  entwickelten, 
waren  wir  sehr  enthusiastisch ;  wir  konnten  dieses  Gefühl  bis  heute  aufrecht- 
erhalten. Ausschlaggebend  für  unseren  Erfolg  sind  die  Lage  des  Betnebes, 
unser  Spezifikum  (Brauen  im  Restaurant,  eigenes  Bier)  und  das  hervorragende 
Speisenangebot  unseres  Restaurants.  Ist  Originalität  oder  Imitatton  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  Originalität  der  bessere  Weg  ist  - 
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unser  Erfolg  basiert  auf  der  originellen  Idee,  daß  die  Gaste  beim  Brauen  zuse- 
hen können,  während  sie  in  unserem  Restaurant  gut  essen  und  trinken.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Oa  die 
Konzessionen  fallen  sollen,  werden  wahrscheinlich  viele,  die  jetzt  von  der 
Konzessionsverleihung  leben,  in  die  Arbeitslosigkeit  rutschen,  wobei  man  jetzt 
noch  nicht  sagen  kann,  wie  schwer  sich  das  dann  tatsächlich  auf  die  Branche 
auswirken  wird.  Auch  die  Personalfrage  ist  im  Gastgewerbe  durch  die  Nacht- 
,  Feiertags-  und  Wochenendarbeit  sehr  problematisch.  Es  ist  sehr  schwierig,  im 
Gastgewerbe  zu  arbeiten  und  eine  Familie  zu  gründen,  bzw.  ein  Familienleben 
aufrechtzuerhalten;  viele  leben  entweder  allein  oder  haben  sich  getrennt  Die 
Arbeit  ist  schwer  und  obwohl  bei  uns  gute  Löhne  bezahlt  werden,  schaffe  ich 
es  kaum,  Stammpersonal  aufzubauen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  für  den 
Erfolg  unseres  Unternehmens,  weil  wir  ein  gutes  Team  sind  und  durch  unser 
Zusammengehörigkeitsgefühl  unsere  Gäste  begeistern.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Freundlichkeit, 
Sauberkeit,  Sprachkenntnisse  und  darauf,  ob  jemand  wirklich  ein  Herz  für  die 
Gäste  und  ihre  Kinder  hat.  Nach  einem  Probetag  kann  ich  entscheiden,  ob  ein 
Bewerber  in  unser  Team  paßt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere 
Mitarbeiter  sind  prozentuell  am  Umsatz  beteiligt,  daher  trachtet  natürlich  jeder 
Mitarbeiter  danach,  möglichst  viel  Umsatz  zu  erzielen.  Ich  bin  der  festen  Über- 
zeugung, daß  Motivation  nur  durch  eine  grundsätzliche  positive  Grundemstel- 
lung  zu  erzielen  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Sehr  wichtig  ist  daß  man  an  eine  Sache  glaubt,  daß  man  eine 
Freude  an  seinen  Zielen  und  an  seiner  Tätigkeit  versprüht  und  daß  man  sich 
voll  dafür  einsetzt.  Des  weiteren  ist  es  wichtig,  Prioritäten  zu  setzen  und  sich 
ständig  weiterzubilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
viele  zufriedene  Gäste  bewirten,  weiterhin  das  positive  Untemehmensklima 
aufrechtzuerhalten  und  unser  Mittagsgeschäft  ankurbeln. 

*     Flügel  Klaus 

^BB^^^^^K*  •  Steckbrief 


Beruf:  Aufzugs-  und  Stahlbaumonteur. 
Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Flü- 
gel &  Klement  NFG  Aufzugsanlagen, 
Wartung.  Umbauten.,  1150  Wien, 
Jadengasse  5/4.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 9. 
Juni  1976.  Wien.  Hobbies:  Sport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Gym- 
nasium absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Elek- 
tromechamker  für  Starkstrom  bei  der  Fir- 


ma Schindler  Aufzüge.  Nach  der  Lehre  mußte  ich  zum  Bundesheer,  danach 
arbeitete  ich  weiterhin  bei  der  Firma  Schindler,  wurde  jedoch  gekündigt  da  ich 
verantwortungsvollere  Aufgaben  (Montage  von  Aufzügen)  übernehmen  wollte, 
die  man  erst  ab  einem  Alter  von  25  ausführen  darf.  Anschließend  trat  ich  in  die 
Firma  Broschitzky.  spater  bei  Jeitler.  beides  Firmen,  die  sich  mit  Aufzügen 
beschäftigten,  ein,  wo  ich  eben  diese  Aufgabe  übernehmen  durfte.  Nach  einem 
Jahr  war  mir  auch  das  zu  wenig,  so  beschloß  ich,  mich  selbständig  zu  machen 
und  schloß  mich  mit  meinem  zwei  Jahre  jüngeren  Bruder  zusammen,  der  eben- 
falls die  Lehre  bei  der  Firma  Schindler  absolviert  hatte.  Da  ich  die  Meisterprü- 


fung noch  nicht  absolviert  hatte,  erklarte  sich  die  Firma  Jeder  bereit,  den  gewerbe- 
rechtlichen Geschäftsführer  zu  stellen  So  begannen  mein  Bruder  und  ich  Auf- 
zugsanlagen für  andere  Aufzugsfirmen  zu  montieren.  Mit  unserem  ersten  Pro- 
jekt erlebten  wir  eine  Niededage.  da  uns  unser  Kunde  um  rund  eine  Million 
Schilling  betrog.  Mein  Bruder  hielt  den  Streß  der  Anfangszeit  nicht  durch  und 
stieg  nach  kurzer  Zeit  wieder  aus.  Bald  darauf  lernte  ich  den  Herrn  Klement 
kennen,  der  sich  als  Arbeiter  bei  mir  vorstellte  und  nach  einem  Jahr  mein  Partner 
wurde,  wodurch  ich  mich  von  der  Firma  Jeitler  trennen  konnte.  Er  sprach  tsche- 
chisch, und  so  kauften  wir  ein  Anwesen  in  Tschechien,  wo  wir  eine  Werkstatte 
bauten,  um  die  Lohnkosten  niedriger  zu  halten.  In  der  Folge  spezialisierten  wir 
uns  auf  den  Bau  von  Stahltürmen,  der  sich  als  wesentlich  lukrativer  herausstell- 
te als  die  Montage  von  Aufzügen.  Mittlerweile  konnten  wir  uns  durch  verschie- 
dene Werbemaßnahmen  erfolgreich  am  Markt  etablieren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  alles  so  funktio- 
niert geplant  und  drückt  sich  in  der  Wiedergabe  der  erreichten  Ziete  aus.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolgreich  zu  sein  ist  relativ  und  von  der  Höhe  der 
gesteckten  Ziele  abhängig;  ich  habe  schon  serir  viele  Ziele  erreicht  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  die  Gründung 
der  Firma  war.  daß  ich  mich  als  Arbeiter  unterfordert  fühlte.  Ich  wollte  immer 
mehr  Gehalt  und  mehr  Selbständigkeit.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Es  freut  mich,  wenn  alles  funktioniert  und  die  Kunden  zufrieden 
sind.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
ter sind  sicher  der  wichtigste  Bestandteil  der  Firma .  Wir  sind  ein  Team  und  der 
Zusammenhalt  im  Unternehmen  ist  sehr  stark.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundkenntnisse  sind  natürlich  erforderlich, 
aber  wichtig  ist  vor  allem  Engagement,  Leistungsbereitschaft  und  Wille  zur 
Fortbildung  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  honoriere  entspre- 
chende Leistungen  durch  gute  Gehälter  und  Boni.  wie  Benzingutscheine  und 
Einladungen  zum  Essen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  finden  selbst  für  Objekte,  in  denen  ein  konventioneller  Liftbau  nur  schwer 
möglich  ist,  individuelle  Lösungen  und  haben  uns  auf  Sonderanfertigungen 
spezialisiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatle- 
ben spielt  eine  eher  untergeordnete  Rolle,  aber  ich  brauche  sportliche  Betäti- 
gung als  Ausgleich,  um  im  Beruf  meine  Leistung  erbringen  zu  können.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  sich  gut  uberlegen,  ob  man  sich  selbständig  machen  will:  man  gewinnt 
eine  Freiheit,  die  gar  keine  ist,  weil  man  zwar  selbst  entscheiden  kann,  aber 
umso  abhängiger  vom  Erfolg  des  Unternehmens  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  gerade  ein  neues  Objekt  gemietet  das  schon  im 
Umbau  ist,  dort  wird  eine  große  Leinwand  stehen,  um  Produktpräsentationen 
besser  und  professioneller  durchführen  zu  können.  Natürlich  soll  mein  Unter- 
nehmen weiter  ausgebaut  werden  und  ich  hoffe,  daß  ich  bald  jemanden  einstel- 
len kann,  der  mir  einen  Teil  der  Arbeit  abnehmen  kann. 

•  Flum  Otto  R. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Gestetner 
Büromaschinen -VerkaufsgesellschaftmbH.,  1210  Wien,  Siemensstraße  160. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  März  1949,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dagmar.  Ehrungen:  Präsident  des  Österreichischen  Radsport  Verbandes.  Mit- 
gliedschaften: in  diversen  Gremien.  Hobbies:  Sport  und  Musik. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Mittelschule  begann  ich  als  kaufmän- 
nischer Lehrling  bei  den  Wiener  Stadtwer- 
ken und  absolvierte  dort  die  Ausbildung 
zum  Industriekaufmann.  Diesem  Abschluß 
folgte  die  damals  noch  notwendige  Han- 
delslcammerprufung,  die  damals  den  Beruf- 
schulabschkjß  bestätigte.  Schon  wahrend 
meiner  Lehrzeit  zeigte  sich,  daß  mein 
Werdegang  nicht  über  die  Beamtenschiene 
verlaufen  würde,  daher  entschloß  ich  mich, 


nach  Abschluß  der  Lehre  für  einige  Jahre  in  der  Filmindustrie  Fuß  zu  fassen. 
Ich  begann  als  Filmkassier  (befaßt  mit  der  kaufmännischen  Abwicklung  eines 
Filmprojektes)  und  wechselte,  da  sich  mir  die  Möglichkeit  bot.  in  die  Funktion 
des  Geschäftsführers  eines  Filmprojektes  .Wünsch  dir  was'  mit  Dietmar 
Schönherr,  Vivi  Bach.  etc..  Nach  drei  sehr  interessanten  Jahren  veranlaßte 
mich  die  einsetzende  Rezession  der  Filmproduktion,  das  Metier  zu  wechseln, 
so  stieg  ich  1 972  durch  Zufall,  in  meinen  heutigen  Aufgabenbereich  beim  heu- 
tigen Unternehmen  NRG  Gestetner  Austria  GmbH  ein.  Die  Aufnahme  selbst  war 
damals  recht  eigenartig:  da  ich  als  progressiver  und  dynamischer  Typus  meine 
eigenen  Weltanschauungen  und  langes  Haar  hatte,  war  man  zwar  von  meiner 
Person ,  jedoch  nicht  von  meinem  Haarschnitt  überzeugt.  Man  stellte  es  mir  frei, 
mit  kurzem  Haarschnitt  zu  beginnen.  Dies  kam  jedoch  für  mich  nicht  in  Betracht 
und  der  nächste  Zufall  (man  brauchte  dnngend  jemanden)  verhalf  mir  doch  noch 
zu  einer  Aufnahme.  Als  Verkäufer  im  Gebiet  Waidvierlei  war  ich  dann  zweiein- 
halb Jahre  tätig  und  da  ich  sehr  erfolgreich  agierte,  übertrug  man  mir  die  Aufga- 
benstellung, in  Kärnten  eine  Filiale  aufzubauen  Nach  wiederum  zweieinhalb 
Jahren  und  dem  Aufbau  der  Filiale  bot  man  mir  als  unter  30-jährigen  die  Position 
des  Verkaufsdirektors  an  (zu  dieser  Zeit  waren  aße  Verkaufsdirektoren  über  50 
Jahre  alt),  so  übersiedelte  ich  wieder  nach  Wien,  übernahm  die  Verkaufsleitung 
und  hatte  einen  sehr  exzentrischen  und  eigenwilligen,  aus  England  stammen- 
den Chef,  mit  dem  ich  Schulter  an  Schulter  die  Geschicke  des  Unternehmens 
leitete  Ich  erlebte  immer  fließende  Ubergänge  im  Unternehmen;  dies  geschah 
erstmals,  als  ich  mit  dreißig  Jahren  still  und  leise  zum  Geschäftsführer,  dann 
als  37-jähriger  in  den  Europa-Vorstand  berufen  wurde.  Mit  38  Jahren  war  ich  für 
Europa,  Japan.  Israel.  Griechenland  und  den  Iran  zuständig.  Zu  dieser  Zeit 
reiste  ich  sehr  viel  und  auch  gerne.  Da  wir  durch  Untemehmenskäufe  unser 
Umsatzvolumen  verdoppelten,  wurde  das  Arbeitspensum  immer  intensiver. 
Bald  bot  mir  die  Vorstandsgruppe  an,  nach  London  zu  übersiedeln.  Da  es  jedoch 
für  mich  feststand,  daß  ich  die  österreichische  Lebensqualität  nicht  missen 
wollte,  entschied  ich,  in  Österreich  zu  bleiben  und  bin  heute  Geschäftsführer 
der  Untemehmenstochter  NRG  Gestetner  Austria  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  wir 
es  beispielsweise  schafften,  die  Radsport  -  Welt-  und  Europameisterschaften 
nach  Österreich  zu  holen  Erfolg  ist  für  mich  nur  dann  gegeben,  wenn  alle  daran 
Anteil  nehmen  können  und  er  für  alle  spürbar  ist  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht, 
Millionnengewmne  zu  erzielen.  Erfolg  ist  sehr  vorsichtig  zu  genießen,  da  er, 
wenn  man  ihn  an  den  Managern  des  Jahres  mißt  und  in  den  letzten  zehn  Jahren 
fünf  Manager  des  Jahres  als  Beispiel  nimmt,  an  den  Statistiken  sieht,  wie  viele 
Unternehmen  unter  deren  Führung  in  den  Konkurs  schlitterten.  Erfolg  ist  für  mich 


etwas  Langfristiges.  Unsere  Untemehmenskultur  ist  im  wesentlichen  mit  der 
Langfnstigkert  der  japanischen  Mentalität  vergleichbar.  Erfolg  ist  die  Atmo- 
sphäre im  Unternehmen  und  eines  muß  einem  immer  bewußt  sein:  man  kann 
keine  nach  außen  strahlenden  Mitarbeiter  haben,  wenn  intern  Grabenkämpfe 
herrschen.  Des  weiteren  ist  die  Sprache  des  Managements  so  zu  gestalten, 
daß  jeder  Arbeiter  sie  zu  verstehen  vermag.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
In  aller  Bescheidenheit,  ja.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  glaube,  neben  meiner  angeborenen,  normalen  Intelligenz  war  mein  gutes 
Einfühlungsvermögen  ausschlaggebend.  80  Prozent  meiner  Tätigkeit  macht 
Menschenführung  aus  und  20  Prozent  bestehen  aus  kaufmännischen  oder 
anderen  Leistungen.  Daraus  erkennt  man  sofort,  daß  die  wesentlichen  Elemen- 
te der  Menschenführung  das  Zuhören,  das  Durchsetzungsvermögen,  voratem 
aber  das  Einfühlungsvermögen  sowohl  im  harten,  als  auch  im  gefühlsvollen 
Vorgehen  das  .Um  und  Auf*  darstellen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Jeder  Mensch  hat  Hohen  und  Tiefen.  Da  ich  auf  einen  langen 
erfolgreichen  Weg  zurückblicken  kann,  glaube  ich.  daß  ich  das  Unternehmen 
nie  im  Stich  ließ  und  auf  langjährige  Mitarbeiter  verweisen  kann.  Gab  es  eine 
Situation,  in  der  andere  vielleicht  aufgegeben  hätten?  Es  gab  vor  ca. 
sieben  Jahren  in  unserer  Branche  einen  extremen  Einbruch;  in  jenem  Jahr 
bauten  viele  Mitwerber  Personal  ab.  Auch  wir  kamen  in  eine  sehr  schwierige 
Situation  Ich  setzte  mich  mit  allen  Filialleitem  zusammen,  um  mit  ihnen  dieses 
Problem  zu  besprechen  und  wir  einigten  uns,  auf  einen  Teil  unseres  Gehaltes 
zu  verzichten,  um  unsere  Mitarbeiterweiterhin  beschäftigen  zu  können.  Von 
den  Mitarbeitern  erwarteten  wir,  daß  sie  zehn  Überstunden  im  Monat  an  Mehr- 
leistung für  ihr  bestehendes  Gehalt  leisteten.  Einen  Tag  später  erhielten  wir  die 
Zusage  der  Personalvertretung  und  gingen  erstarkt  aus  dieser  sehr  schweren 
Situation  heraus.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  war  ein  richtiger  Geschäfts- 
mann ;  er  war  im  Vorstand  und  naturgemäß  rein  umsatzonentiert.  Er  konnte  auch 
mit  den  Menschen  sehr  geschickt  umgehen;  das  hatte  auch  großen  Einfluß  auf 
mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Unsere  Branche  in  ihrer  früheren  Form  existiert  nicht  mehr.  Sie  veränderte  sich 
im  Eiltempo  in  Richtung  IT  und  EDV  Wir  vermarkten  90  Prozent  unserer  alten 
Kopiersysteme  nur  mehr  vernetzt,  das  verändert  die  gesamte  Industrie  in  drama- 
tische Art  und  Weise.  Heutzutage  muß  man  imstande  sein.  Strukturen  anzubie- 
ten; aus  diesem  Grund  sind  wir  auf  dem  Weg ,  uns  zu  einem  EDV-Unternehmen 
zu  entwickeln  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
wichtigste  Aufgabe  der  Geschäftslertung  besteht  dann.  Sorge  zu  tragen,  daß 
jeder  Mitarbeiter  die  Gelegenheit  hat  sich  im  Unternehmen  und  mit  dem  Unter- 
nehmen weiterzuentwickeln.  Viele  Firmenchefs  lösen  bei  Problemen  ihre 
Verkaufsmannschaften  auf,  anstatt  mit  den  bestehenden  Mitarbeitern  Lösun- 
gen zu  erarbeiten.  Es  ist  ganz  erstaunlich  zu  sehen,  wie  Mitarbeiter,  die  von 
ihren  Chefs  vernünftig  gefordert  werden,  hervorragende  Leistungen  erbnngen 
können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Natür- 
lich wird  in  erster  Linie  die  fachliche  Kompetenz  überprüft.  Im  Management- 
bereich werden  mir  die  Besten  vorgestellt  daher  benötige  ich  nur  noch  die 
Informationen,  die  mir  helfen,  die  Persönlichkeitsstruktur  und  Teamfähigkeit 
des  Bewerbers  festzustellen .  Wir  haben  eine  sehr  geringe  Fluktuation,  deshalb 
suche  ich  Menschen,  die  in  unser Teamgefüge  passen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  Erfolg  bereits  gegeben  ist,  ist  automatisch  auch  die 
Begeistenjng  vorhanden.  In  Notsituationen  -  wie  ich  vorhin  an  einem  Beispiel 
erläutert  habe  -  harten  die  Mitarbeiter  zusammen  und  lassen  mich,  d  .h.  die  Firma 
nicht  im  Stich.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffment?  Wir  be- 
schäftigen osterreichweit  über  1 80  Mitarbeiter  und  pflegen  das  Management  der 
offenen  Tür.  Ich  bin  jetzt  seit  dreißig  Jahren  Geschäftsführer  des  Unterneh- 
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mens,  daher  sehe  ich  zwar  meinen  Verkaufsdirektor,  der  mich  seit  29  Jahren 
begleitet,  als  Nummer  Zwei,  ansonsten  versuchen  wir.  alle  Mitarbeiter  auf  eine 
Ebene  zu  stellen. 


*  Folnek  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf.  Friseur  und  Peruckenmacher.  Funktion:  Geschäftsführer.  Täbg  bei:  Salon 
Gerald  -  Inh.  Gerald  WakJgruber..  8020  Graz,  Strauchergasse  24.  Geboren  - 

Datum.  Ort:  27.  August  1981 ,  Leoben.  El- 
tern: Kurt  und  Helene.  Ehrungen:  Gewin- 
ner der  Bundesmeisterschaft  der  Friseure. 
Mitgliedschaften:  Kegelverem,  Musikver- 
ein. Hobbies:  Beruf. 


„Ich  kann  nur  je- 
dem raten,  per- 
manent zu  lernen 
-man  macht  es  für 
sich  selbst!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule absolvierte  ich  eine  Kunst- 
hauplschule  mit  Nachmittagsunterricht  in 
Bildnerischer  Erziehung  und  Musik,  da- 
nach die  Lehre  zum  Friseur  und  Perucken- 
macher in  Graz.  Ich  wollte  diesen  Beruf  seit  dem  Kindergarten  ergreifen  und 
betrachte  meinen  Erfolg  oft  humorvoll  als  das  Werk  höherer  Mächte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein 
Leben  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen  und  mir  einen  soliden  Grundstock  zu 
schaffen:  mir  also  durch  meine  Tätigkeit  eine  gesicherte  Pension  zu  ermögli- 
chen, in  der  ich  nicht  über  finanzielle  Probleme  nachdenken  muß.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel 
erreicht  habe  und  einen  sehr  treuen  Kundenstock  habe.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  der  festen  Überzeugung,  daß  zwei  Kriterien 
meinen  Erfolg  bedingten:  mein  hohes  persönliches  Engagement  und  mein  In- 
teresse an  diesem  Beruf.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Zum  ersten  Mal  kurz  nach  der  Lehrabschlußprüfung,  weil  ich  somit  offiziell 
Friseur  wurde  und  meinen  Kunden  ab  diesem  Zeitpunkt  voll  zur  Verfügung 
stehen  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  entschied  sehr  erfolgreich,  als  ich  mir  meinen  Berufswunsch  erfüllte  und  die 
Ausbildung  zum  Friseur  begann.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Das  Original  ist  immer  besser  als  Imitation  -  obwohl  ich 
es  für  legitim  halte,  bereits  Bestehendes  als  Richtlinie  zu  benützen,  sich  Vor- 
bilder zu  suchen  und  gute  Ideen  quasi  abzuschauen ,  um  die  eigene  Arbeit  noch 
zu  verbessern.  Ich  denke  aber  grundsätzlich,  daß  man  durch  eigene  Ideen  und 
Kreativität  authentisch  sein  kann  und  somit  auch  aus  der  Masse  hervorsticht. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Die  beste  Freundin  meiner  Mutter  war  Friseurmeisterin  und  bestärk- 
te mich  in  meinem  Wunsch,  selbst  Friseur  zu  werden  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  liegt  für  mich  in  der  Zufriedenheit  meiner 
Kunden,  ich  erfahre  sie  Tag  für  Tag  aufs  Neue.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  und  schätzt  mich  nicht  nur  als  sehr 
humorvollen,  sondern  auch  als  äußerst  diskreten  Menschen.  Wer  mich  als 
Friseur  kennt,  weiß,  daß  ich  sehr  künstlerisch  veranlagt  bin  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine 


wichtige  Rolle  bei  meinem  Erfolg:  vor  allem  die  Lehrlinge  sind  für  mich  sehr 
wichtig,  weil  ich  sie  in  die  Arbeit  an  meinen  Kunden  integriere.  Ohne  sie  könnte 
ich  nicht  so  schnelle,  gute  und  professionelle  Arbeit  leisten,  deshalb  setze  ich 
sie  sehr  vielseitig  ein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Für  mich  sind  Intelligenz,  Allgemeinwissen  und  Kreativität  die  ausschlag- 
gebenden Kriterien  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Weiters  lege  ich  ho- 
hen Wert  auf  Lernbereitschaft,  gute  Zeugnisse  sind  für  mich  nicht  unbedingt 
notwendig.  Gerade  in  unserem  Beruf  sind  rhetorische  Fähigkeiten  und  guter 
Kundenumgang  -  also  Höflichkeit  und  Freundlichkeit  -  unumgänglich.  Diese 
Fähigkeiten  erkenne  ich  beim  Einstellungsgespräch.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  lebe  meinen  Mitarbeitern  vor,  was  Erfolg  sein  kann  und  wie 
schön  dieses  Gefühl  ist.  Ich  glaube,  daß  ich  meine  Mitarbeiter  auch  motivieren 
kann ,  indem  ich  selbst  Fehler  zugebe,  wesentlich  ist  die  volle  Integration  in  den 
Geschäftsablauf.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie 
schätzen  mich  als  Menschen,  mit  dem  sie  über  alles  sprechen  können,  akzep- 
tieren mich  als  Geschäftsführer,  respektieren  mich  als  Chef  und  freuen  sich 
über  mich  sowohl  als  ernsten  Zuhörer  bei  Problemen,  als  auch  als  „Entertai- 
ner*, der  Humor  verbreitet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im 
Moment  habe  ich  mein  Privatleben  völlig  hintan  gestellt  und  lebe  ausschließ- 
lich für  meinen  Beruf.  In  diesem  Zusammenhang  mußte  ich  eine  mehr  als 
sechsjährige  Beziehung  aufgeben  und  aus  der  Obersteiermark  nach  Graz  zie- 
hen. Mein  Erfolg  ist  mir  sehr  wichtig,  deshalb  habe  ich  mich  dazu  entschlossen, 
mich  derzeit  meinem  Beruf  zu  widmen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  bilde  mich  permanent  fort -m  Form  von  Schulungen.  Semi- 
naren und  Übungsabenden.  an  denen  ich  selbst  trainiere,  um  einen  gewissen 
Grad  an  Perfektion  zu  erreichen.  Ich  würde  derzeit  soweit  gehen  und  sagen, 
daß  ich  90  Prozent  meiner  Zeit  für  Fortbildung  verwende.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  kann  jedem  nur  raten, 
sich  weiterbilden  und  permanent  zu  lernen  -  man  macht  es  für  sich  selbst. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mich  irgendwann 
selbständig  zu  machen  und  einen  eigenen  Salon  zu  eröffnen:  für  die  Zukunft 
habe  ich  vor.  mich  noch  zu  steigern. 


Foretnik  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Winzer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Martin  Foretnik  -  Weingut  Sektkellerei 
Lechnerhof..  31 33  Wagram  an  der  Traisen, 
Wachaustraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
10.  Oktober  1970,  St.  Pölten. 
Kinder:  Christopher  (1993).  Eltern:  Mana 
und  Gerhard.  Ehrungen:  1995  Landes- 
sieger bei  der  NÖ  Weinmesse  Krems. 
Mitgliedschaften:  Obmann  der  Winzer- 
vereinigung „Regio  Tragisana". 
Hobbtes:  Motorradfahren ,  Autos  restaurie- 
ren, Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Unterstufe  am  BRG  Krems  wechselte  ich  1985  an  die  HLBLA  Wieselburg, 
Fachrichtung  Landtechnik  und  besuchte  ab  1986  die  Weinbauschule  Krems, 
wo  ich  1 988  die  Facharbeiterprüfung  für  Weinbau  und  Kellerei  ablegte.  An- 
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schließend  trat  ich  in  den  landwirtschaftlichen  Betneb  meiner  Eltern  ein,  dem 
ich  seit  1 992  als  Betriebsführer  vorstand.  2001  übernahm  ich  den  Gewerbebe- 
trieb von  den  Eltern.  Unser  Betrieb  hat  selbst  nur  eine  Rebfläche  von  vier  Hektar, 
der  Mehrbedarf  wird  zugekauft.  Wir  sind  ein  reiner  Familienbetrieb.  Unser 
Geschäftsfeld  hat  sich  von  der  Weinkellerei  zur  Lohnversektung  (Produktion 
von  Sekt  für  andere  Winzer)  verlagert.  Für  diesen  Geschäftszweig  benötigten 
wir  den  Gewerbeschein  für  die  Schaumweinherstellung.  Für  die  Versektung 
eignen  sich  nicht  alle  Weinernten,  es  kann  vorkommen,  daß  ein  ganzer  Jahr- 
gang für  die  Versektung  unbrauchbar  ist.  Ich  versuche  ständig,  den  Betrieb 
durch  Rationalisierungsmaßnahmen  so  effektiv  wie  möglich  zu  fuhren  und 
produziere  auch  Perlwein  für  Endkunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  meine 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zum  Teil. 
Der  Bereich  der  Lohnversektung  ist  noch  zu  neu,  im  Bereich  Weinbau  haben 
Faktoren  mitgespielt,  die  ich  bisher  nicht  beeinflussen  konnte.  Vielleicht  habe 
ich  mir  auch  zu  große  Ziele  gesteckt:  Umsatz-  und  Absatzpreissteigerung  sind 
in  der  heutigen  Zeit  sehr  schwierig  zu  realisieren.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Für  den  Erfolg  ist  ausschlaggebend,  daß  man  zu 
richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  das  Richtige  macht.  Man  muß  aber  auch  konse- 
quent seinen  Weg  gehen  und  seine  Ziele  verfolgen .  Natürlich  gehört  auch  et- 
was Glück  zum  Erfolg.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Das  größte  Probtem  ist  die  Produktsteuer  beim  Schaumwein. 
Dies  führt  dazu,  daß  in  den  letzten  Jahren  der  Absatz  von  Pertwein  auf  Kosten 
des  Schaumweins  gestiegen  ist.  Ein  weiteres  Problem  besteht  in  der  Minder- 
qualität bei  Großproduzenten .  Die  langen  Stehzeiten  in  den  Regalen  der  Super- 
markte  schaden  der  Qualität  der  Produkte  darüber  hinaus  extrem .  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Außer  in  den  Spitzenzeiten  läßt  sich 
mein  Beruf  mit  dem  Privatleben  gut  vereinbaren.  Ich  bin  nicht  unbedingt  das, 
was  man  als  „Workaholic"  bezeichnet.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Meine  Fortbildung  besteht  hauptsächlich  im  Studium  der  Fach- 
literatur, ich  besuche  auch  die  Fachmessen  und  unterhalte  mich  oft  mit  Berufs- 
kollegen Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Die  wichtigste  Erkenntnis  für  mich  war  die  Tatsache,  daß  man  diesen 
Beruf  nur  durch  Praxis  erlernen  kann.  Man  sollte  den  Mut  aufbnngen,  einfach  ins 
kalte  Wasser  zu  spnngen  und  viel  zu  expenmentieren.  Für  die  erfolgreiche 
Schaumweinherstellung  braucht  man  sehr  viel  Erfahrung  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Bei  der  Lohnversektung  möchte  ich  einen  bestimmten 
Flaschenumsatz  erreichen,  diesen  Umsatz  möchte  ich  dann  aber  nicht  über- 
schreiten. Im  Weinbau  möchte  ich  meine  Produkte  zu  höchster  Qualität  bnngen. 
Mein  Femziel  ist  ein  Heurigenbetrieb  in  Verbindung  mit  Gästebetten.  Durch 
diese  Kombination  ist  meiner  Meinung  nach  eine  Vermarktung  für  weiter  ent- 
fernte Kunden  möglich.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Motto  lautet:  „Leben  und 
leben  lassen".  Neben  dem  Profit  muß  der  Mensch  auch  Mensch  bleiben. 

•  Forstner  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funkton:  Inhaber.  Tätig  bei:  Tischlerei  Emst  Forstner., 
3270  Scheibbs,  Karl  Höfinger  Promenade  40.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  März 
1952,  Lassing  bei  Göstling.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kinder  Karin 
und  Silvia.  Eltern:  Adolf  und  Helene.  Mitgliedschaften:  Innung.  Hobbies:  Fi- 
schen, Bergwandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  mit  der 
Tischlerlehre  in  Göstling.  1975  legte  ich 
die  Meisteiprüfung  ab.  Anschließend  war 
ich  als  Tischler  in  einer  Schnitzerei  tätig, 
wodurch  ich  stark  in  Richtung  Religion  und 
Kunst  beeinflußt  wurde.  Nach  einer  schwe- 
ren Krankheit  begann  ich  1 982  in  Neustrft 
bei  Scheibbs  meine  Tischlerei  aufzubau- 
en. 1 986  verlegte  ich  meinen  Betrieb  in 
meinen  Neubau  am  jetzigen  Standort  Seit 


dem  Beginn  meiner  Selbständigkeit  habe  ich  an  die  50  Lehrlinge  ausgebildet, 
die  ich  mit  wenigen  Ausnahmen  bis  zur  Gesellenprüfung  brachte.  Die  Bandbrei- 
te unserer  Aufträge  ist  sehr  groß:  so  haben  wir  neben  der  Durchführung  von 
anspruchsvollen  Restaurierungen  durchaus  auch  profane  Aufzugsverkleidungen 
aus  Holz  gebaut.  Heute  führe  ich  meine  Firma  mit  meiner  Frau  und  zehn  Mitar- 
beitern, unter  ihnen  sind  drei  Lehrlinge. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nach  meiner  Auffassung  trägt 
jeder  Mensch  in  sich  die  Verantwortung  zur  Selbstverwirklichung.  Erfolg  be- 
deutet für  mich,  dieser  Verantwortung  nachzukommen .  Sehen  Sie  sich  als 
erfolg  reich  ?  Auf  jeden  Fall ,  da  ich  es  trotz  meiner  Zuckerkrankheit  und  jah- 
relanger Dialyseabhängigkeit  geschafft  habe,  meinen  Betrieb  weiterzuführen 
und  sogar  unseren  Neubau  durchzuziehen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Als  meine  persönlichen  Stärken  sehe  ich  meine  Flexibilität 
und  meine  Verläßlichkeit.  Am  herausstechendsten  ist  sicher  meine  positive 
Lebenseinstellung,  die  sehr  stark  dazu  beiträgt,  auch  die  schwierigsten  Her- 
ausforderungen zu  meistern  -  dabei  spielt  für  mich  mein  christlicher  Glaube  eine 
wichtige  Rolle.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  Entscheidung,  mich  trotz  oder  gerade  wegen  meiner  Krankheit  selbständig 
zu  machen.  Ate  Zuckerkranker  hätte  ich  kaum  Arbeit  gefunden;  jeder  Chef  hätte 
bei  mir  einen  häufigen  Krankenstand  befürchtet.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  besondere  Hoch- 
achtung gilt  meiner  tüchtigen  Gattin  und  den  Ärzten,  die  mir  sehr  geholfen 
haben,  meinen  Beruf  weiter  ausüben  zu  können  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  Anerkennung,  daß  ich  trotz  meiner  persönlich  schwierigen 
Bedingungen  meine  Kunden  halten  konnte.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  einfach  zu  viele  Tischlerei- 
betriebe, der  Konkurrenzdruck  st  immens  groß.  Dadurch  sind  Kunden  ständig 
in  Versuchung,  sich  von  unserer  Qualität  und  Originalität  durch  .billigere' 
Mitbewerber  weglocken  zu  lassen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  sieht  mich  fähig,  mich  gegen  alle  widrigen  Umstände  durchzu- 
setzen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster 
Linie  nach  meinem  persönlichen  Eindruck  bei  einem  ersten  ausführlichen 
Gespräch.  Zeugnisse  sehe  ich  mir  erst  später  an ,  diese  spielen  eine  unterge- 
ordnete Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  mein  persönli- 
ches Vorbild.  Gute  Arbeit  motiviert  die  Mitarbeiter,  selbst  auch  gute  Arbeit  zu 
leisten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Berufsleben 
und  mein  Privatleben  kann  ich  nicht  wirklich  voneinander  trennen ,  da  mir  die 
Arbeit  Freude  bereitet  und  ich  mich  ständig  dafür  interessiere.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Schnitt  etwa  eine  Woche  im  Jahr. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
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halte  es  für  besonders  wichtig,  auch  für  andere  und  nicht  nur  für  sich  selbst 
Verantwortung  zu  übernehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  den  Betrieb  in  überschaubarer  Größe  halten  und  mich  auf  lange  Sicht 
freispielen ,  um  auch  mehr  Zeit  für  meine  Familie  und  meine  Privatinteressen  zu 
haben  und  auch  mehr  Rücksicht  auf  meine  Gesundheit  nehmen  zu  können .  Ihr 
Lebensmotto?  Niemals  aufgeben. 


Forstner  Erwin  Ing. 


^1 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  Versicherungsmakler.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig 
bei:  Die  Makler  Forstner  Keferböck  und  Partner  GmbH.,  8940  Liezen, 
Fronleichnamsweg  8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Mai  1964,  Rottenmann.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder  Vanessa.  Mitgliedschaften:  Österrei- 
chischer Wirtschaftsbund  Hobbies:  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Matura  1984  und  dem  Präsenzdienst 
war  ich  als  Gemeindebediensteter  in 
Lassing  tätig.  Kurz  vor  der 
Pragmatisierung  habe  ich  jedoch  gekün- 
digt -  ich  fühlte  mich  mit  meinen  26  Jah- 
ren einfach  zu  jung  für  die  .Pension'. 
Von  1 990  bis  1 994  war  ich  bei  der  dama- 
ligen  Bundesländerversicherung  im 
Personen  Versicherungsgeschäft  tatig , 
1 993  entschied  ich  mich,  die  Ausbildung 
zum  akademisch  geprüften  Versicherungskaufmann  an  der  Universität  in  Graz 
zu  absolvieren.  Noch  während  meiner  Studienzeit  im  Juli  1994  habe  ich  mich 
mit  meinem  Partner  Dr.  Käferbock  dazu  entschlossen,  den  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit zu  wagen.  Nach  kurzer  Zeit  wurde  uns  das  damalige  Büro  zu  klein , 
und  wir  übersiedelten  1 997  an  unseren  heutigen  Rrmenhauptsitz.  Seit  1 .  Jänner 
2000  besteht  auch  eine  Filiale  in  Judenburg.  Unsere  Kernkompetenz  ist  der 
Versicherungsbereich.  Darüber  hinaus  bieten  wir  unseren  Kunden  gemeinsam 
mit  Steuer-.  Vermögens-  und  Unternehmensberatern  ein  breites  Angebot  an 
Dienstleistungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mittlerweile  betreuen  wir  an  die 
3.000  Kunden  und  haben  1 1 .000  Versicherungsverträge  abgeschlossen .  Natür- 
lich ist  es  schön,  wenn  ein  Kunde  einen  Vertrag  unterzeichnet,  jedoch  ist  immer 
wieder  ein  besonderes  Erlebnis,  einem  Kunden  im  Schadensfall  zu  helfen.  Ich 
glaube,  das  ist  der  innere  Antrieb  um  erfolgreich  zu  sein .  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Als  wir  begannen,  haben  wir  prämienorientiert 
verkauft  -  dies  war  damals  sehr  einfach,  denn  als  Österreich  zur  Europäischen 
Union  beigetreten  ist,  sind  die  Prämien  von  1994  bis  2000  kontinuierlich  gefal- 
len und  es  war  relativ  leicht,  über  die  Prämie  zu  verkaufen.  Dadurch  bekamen 
wir  enorme  Kundenzuwächse,  mußten  aber  feststellen,  daß  wir  80  Prozent 
unseres  Umsatzes  mit  20  Prozent  der  Kunden  erzielten.  Aus  diesem  Ansatz 
heraus  haben  wir  festgestellt,  daß  eine  Umstrukturierung  unaufhaltbar  scheint, 
und  setzten  absolut  auf  die  Qualitätsschiene.  Gemeinsam  mit  einem  Untemeh- 
mensberater  entwickelten  wir  ein  Konzept  namens  WIS,  das  uns  ermöglicht, 


dem  Kunden  zusätzliche  Vorteile  zu  bieten.  In  dieser  Zeit  wurde  auch  unsere 
spezielle  Zielgruppe  definiert,  die  das  Gewerbe,  gehobenes  Privatkunden- 
geschäft und  freiberuflich  Tätige  einschließt,  und  erfuhren  dadurch  einen  sehr 
großen  Zulauf.  Weiters  traten  wir  1999  als  Veranstalter  der  Liezener  Gewerbe- 
ausstellung  auf,  wo  sich  unter  80  Ausstellern  viele  Betriebe  aus  unserer  Ziel- 
gruppe befanden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Seit  ich  selbständig  bin  ist  dies  Christian  Czerny. 
Er  war  damals  Maklerbetreuer  bei  Gerling,  stieg  zum  Verkaufsleiter  für  ganz 
Österreich  auf  und  hat  sich  vor  zwei  Jahren  selbständig  gemacht.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wir  haben  die  Möglich- 
keit, aus  allen  Produkten  und  Lieferanten  aus  Österreich  und  Deutschland 
auszuwählen  und  können  gemeinsam  mit  den  Kunden  individuelle  Produkte 
zusammenstellen ,  um  wiederum  den  Kunden  zum  Verkäufer  zu  machen  -  durch 
Mundpropaganda.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Unser  größter  Wettbewerbsnachteil  ist,  daß  es  die  Branche  nicht 
schafft,  oder  nicht  schaffen  will,  eine  Direktanbindung  zu  unseren  Produkt- 
lieferanten herzustellen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  fachlicher  Kompetenz,  jedoch  spielt  das  Auftreten  eine  sehr  große 
Rolle  -  es  muß  ihm  gelingen,  das  Eis  zu  brechen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  ein  Mitarbeiter  nicht  mit  Geld  motiviert 
werden  kann.  Wir  sind  sehr  teamorientiert,  jeder  von  uns  weiß,  wie  gut  es  tut, 
wenn  man  von  irgend  jemanden  Streicheleinheiten  bekommt  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Naturlich  stellen  die  Selbständigkeit  und  der 
wirtschaftliche  Erfolg  die  Familie  in  den  Hintergrund.  Ich  bin  nun  seit  14  Jahren 
verheiratet  und  kann  mittlerweile  Beruf  und  Privatleben  besser  verbinden  als 
vor  einigen  Jahren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  ist  ein  schwieriger,  jedoch 
auch  ein  wunderschöner.  Man  sollte  sich  primär  mit  seinen  Fähigkeiten  und 
Stärken  befassen,  und  ich  möchte  jedem,  der  die  Fähigkeiten  dazu  besitzt,  den 
Rat  geben,  sich  selbständig  zu  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  auf  längere  Zeit  ist,  mit  50  Jahren  mehr  Zeit  am  zu  Golfplatz 
verbringen. 

*     Förtsch  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Louis  Lehmann 
Kaffee  -  Konditorei.,  1010  Wien.  Graben 
12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  März  1953, 
Wien.  Kinder:  Alexander  und  Nicole.  Eh- 
rungen: Goldene  Kaffeebohne  von  Jacobs 
und  Gault  Millau.  Hobbies:  Schifahren, 
Radfahren.  Schwimmen,  Fotografie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  am 
27 .  März  1 953  als  Nachfahre  von  mehreren  Konditorengenerationen  geboren 
und  besuchte  nach  der  Volksschule  und  der  evangelischen  Privat-Hauptschute 
die  Handelsakademie.  Nach  der  Matura  mußte  ich  mich  für  einen  Beruf  ent- 
scheiden und  entschloß  mich,  die  Konditortehre  zu  absolvieren.  Da  ich  matu- 
riert hatte,  konnte  ich  die  Lehre  nach  zwei  Jahren  beenden  und  war  in  weiterer 
Folge  im  elterlichen  Unternehmen,  bei  Sprüngli  (Schweiz)  und  bei  Musil  (Kla- 
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genfurt)  tatxj,  um  mir  die  für  die  Meisterprüfung  notwend ige  Praxis  anzueignen. 
Nach  der  erfolgreich  absolvierten  Meisterprüfung  mußte  ich,  um  die  Firma  als 
Geschäftsführer  übernehmen  zu  können,  die  Konzessionsprüfung  ablegen.  Seit 
1985  bin  ich  als  Geschäftsführer  des  1878  gegründeten  Familienuntemehmens 
Louis  Lehmann  tätig.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  24  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung,  daß 
man  das  richtige  getan  hat.  Die  .Goldene  Kaffeebohne''  war  eine  Form  der 
Anerkennung  von  außen  für  meine  Leistungen.  Erfolg  bedeutet  auch.  Schwie- 
rigkeiten des  täglichen  Berufslebens  zu  meistern  und  seinen  Mitarbeitern  einen 
sicheren  Arbeitsplatz  bieten  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nicht  immer.  Manchmal  fühle  ich  mich  sehr  erfolgreich,  manchmal  nicht.  Es 
wird  immer  schwieriger,  die  Kunden  zufriedenzustellen.  Diskussionen  über 
kostenloses  Wasser  zum  Kaffee  oder  Preisabstimmungen  im  Geschäft  lassen 
mich  manchmal  am  Erfolg  zweifeln.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  mich  immer  um  höchste  Qualität  bemüht  und  bin  ein  sehr 
kreativer  Mensch.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Ausbildung  an  der  Handelsakademie  prägte 
mein  wirtschaftliches  Denken  und  Handeln.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  An  und  für  sich  ist  das  Gewerbe  rück- 
läufig Wir  hatten  das  Glück,  von  Jakobs  und  Gault  Millau  für  unsere  Qualität 
ausgezeichnet  zu  werden,  daher  erachte  ich  diese  als  wichtigstes  Element, 
das  uns  von  den  Problemen  unserer  Branche  abnebt.  Auch  werden  die  Mieten 
für  die  Betriebe  immer  teurer,  darin  sehe  ich  auch  die  Hauptproblematik,  mit  der 
Junguntemehmersich  auseinandersetzen  müssen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Konditorgewerbe  gibt  es  viele  Bewerber,  die 
stcn  gerne  m  Kunstieriscnen  Arueitsauiiauien  senen  mocnien.  unsere  Hauptar- 
beit hegt  jedoch  in  der  raschen  Herstellung  von  Torten,  deshalb  ist  es  mir  wich- 
tig, daß  sich  die  Bewerber  keinen  Illusionen  hingeben,  sondern  bereit  sind,  hart 
zu  arbeiten.  Natürlich  spielen  auch  Zeugnisse  eine  wesentliche  Rolle.  Wie 
vereinbaren  Sie  Berufs-  und  Privatleben?  Indem  ich  wenig  Zeit  im  Pnvat- 
leben  verbringe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen.  Ideen  zu  entwickeln  und 
diese  konsequent  zu  realisieren,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es ,  die  Firmenorganisation  so  zu  struktuneren ,  daß  wir  mit  weniger 
Einsatz  als  bisher  den  selben  Umsatz  erreichen. 


*  Fradeneck  Christina  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf"  Geschäftsführerin  Funktion;  Geschaftsführerin,  Tätig  bei:  AFQM,  Au- 
stria  Foundation  forQuality  Management.,  1010  Wien,  Gonzagagasse  1/20, 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 0.  September  1969,  Klagenfurt  Eltern:  Klaus  und  Mana. 
Hobbies:  Bewegung.  Sport  Natur.  Garten.  Skulpturen  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Lektorin. 


Foundation  for  Quality  Management,  tätig  und  seit  Frühjahr  2001  bin  ich  in  der 
Position  derGeschaftsführenn.  Wir  beschäftigen  uns  mit  einem  Fuhrungsmodell, 
das  Organisationen  unterstützt  und  sehen  es  als  unsere  Aufgabe,  aus  einer 
Gesamtperspektive  heraus  Selbstbewertungen  durchzuführen,  dadurch  ihre 
Stärken  und  Verbesserungsberetche  zu  identifizieren  und  zielgerichtet  Projek- 
te und  Maßnahmen  zur  Weiterentwicklung  durchzuführen.  Zu  unseren  Kunden 
zählen  verschiedenste  Organisationen  aller  Größen  und  Branchen,  Ich  führe 
die  AFQM  im  Kern  mit  vier  Mitarbeitern,  insgesamt  gibt  es  em  weites  Netzwerk 
an  Kooperationspartnern.  Wir  sind  in  allen  Bundesländern  Österreichs  tätig. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  eigene 
Zielsetzungen  zu 
definieren  und 
dann  auch  umzu- 
setzen:' 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  eigene  Ziel- 
setzungen zu  definieren  und  dann  auch 
umzusetzen.  Außerdem  würde  ich  es  als 
Erfolg  bezeichnen.  Beruf  und  Privatleben 
in  Einklang  halten  zu  können.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Diese  Frage  habe 
ich  mir  so  direkt  noch  nicht  gestellt.  Aber 
ich  glaube,  mich  als  erfolgreich  bezeich- 
nen zu  können,  denn  ich  führe  ein  glückli- 
ches und  ausgeglichenes  Leben.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Zu  meinen  persönlichen  Starken  zählen  Konsequenz  und  Durchhaltever- 
mögen. Energie  und  Aufgeschlossenheit.  Es  ist  mir  auch  oft  gelungen,  zur 
richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  gewesen  zu  sein  und  im  Kontakt  mit  anderen 
vieles  zu  „verknüpfen'.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  grundsatzlich  positiv.  Ich 
versuche  Angstund  Unsicherheit  wegzustecken,  auch  Risiken  einzugehen 
und  vor  allem  Entscheidungen  klar  zu  treffen  und  zu  kommunizieren.  Ich  bin 
aufgrund  meiner  Ungeduld  sehr  entscheidungsfreudig  und  kein  Freund  von 
langem  Nachdenken  und  Zögern.  Ich  versuche  zwar  rationell  zu  entscheiden, 
mag  es  aber  nicht,  die  Dinge  ewig  im  Kreis  zu  drehen.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange  hohen  Einsatz  und  die  Bereit- 
schaft, mitzudenken  und  zu  kommunizieren.  Meine  Mitarbeiter  sollten  -  so  wie 
ich  -  mit  Spaß  bei  der  Sache  sein,  an  ihrer  Aufgabe  interessiert  sein  und  sich 
für  die  Tätigkeit  begeistern  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  ungefähr  wissen, 
welche  Richtung  er  im  Leben  einschlagen  will  und  dann  seine  Ziele  mit  Spaß 
und  Konsequenz  verfolgen.  Gute  Ausbildung  ist  im  späteren  Berufsleben  wich- 
tig und  stärkt  obendrein  das  Selbstvertrauen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Derzeit  ist  eines  meiner  beruflichen  Ziele,  sowohl  inhaltlich  als 
auch  personell,  das  in  der  Firma  vorhandene  Potential  voll  zur  Geltung  zu 
bringen,  das  Unternehmen  ..erwachsen"  werden  zu  lassen.  Persönlich  bemü- 
he ich  mich,  immer  wieder  neue  Herausforderungen  anzunehmen,  Chancen  zu 
ergreifen  und  es  trotzdem  zu  schaffen,  genügend  Zeit  für  meine  Familie  zu 
haben. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 

Matura  absolvierte  ich  in  Klagenfurt  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre.  *       Fraisl  Leopold 

Ich  war  anschließend  in  der  Ausbildungsabteilung  einer  Bank  tätig  und  lernte 
bei  einer  Veranstaltung  einen  Kollegen  kennen,  mit  dem  ich  einige  Jahre  im 
Rahmen  verschiedener  Organisationsentwicklungs-  und  Trainingsprojekte 
zusammengearbeitet  habe.  Seit  1999  bin  ich  für  die  AFQM,  die  Austrian 


•  Steckbrief 

Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Waklviertler-Reisecafe  Leopold  Fraisl..  3812 
Groß-Siegharts.  Bahnhofstraße  5A.  Geboren  -  Datum.  Ort:  14.  März  1961, 
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Waidhofen  an  der  Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder:  Chri- 
stoph (1985)  und  Philipp  (1987).  Hobbies:  Ballonfahren,  Eishockey. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule und  dem  Realgymnasium  absol- 
vierte ich  1981  die  Matura.  In  weiterer  Folge 
besuchte  ich  das  Kurzstudium  der  Versi- 
cherungsmathematik, das  ich  nicht  ab- 
schloß. Nach  Beendigung  sah  ich  aber 
kaum  eine  Chance,  eine  entsprechende 
Stelle  zu  bekommen.  Ich  versuchte  mich 
also  in  verschiedenen  Jobs,  z.B.  WIFI- 
Kurs  (Fahrschullehrer).  1984  trat  ich  in  die 
Dienste  einer  Bank,  dort  verblieb  ich  bis 
1 999  und  war  mit  dem  Reisegeschäft  betraut.  Im  selben  Jahr  wechselte  ich  eine 
RB-Filiale  im  Nachbarbezirk,  entschied  mich  aber  dann  für  die  Selbstständigkeit 
und  eröffnete  in  Groß  Siegharts  ein  Reisebüro  kombiniert  mit  einem  Kaffee- 
haus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  zu  machen, 
das  mir  Freude  bereitet  und  meine  Kunden  zufriedenstellt.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Mein  Erfolg  basiert  auf  persönlicher  und  individueller  Kundenbe- 
treuung. Mein  Beruf  bereitet  mir  große  Freude,  dadurch  arbeite  ich  überdurch- 
schnittlich viel  und  komme  so  zu  Erfolgsertebnissen.  Durch  die  geographische 
Lage  des  Unternehmens  habe  ich  keinen  sehr  großen  Kundenkreis  und  muß 
mich  deshalb  besonders  um  meine  bestenenden  Kunden  kümmern:  dies  ist  die 
Grundlage  der  positiven  wirtschaftlichen  Entwicklung  meines  Unternehmens. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Nachdem  das  Angebot  in 
den  verschiedenen  Reisebüros  fast  identisch  ist,  versuche  ich  mich  durch 
besonderen  Service  von  der  Konkurrenz  abzuheben.  Ich  arbeite  sehr  unbürokra- 
tisch und  komme  meinen  Kunden  in  fast  jeder  Beziehung  stark  entgegen.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  zum  jetzigen  Zeitpunkt  sehe  ich  mich 
erfolgreich,  habe  aber  für  die  weitere  Zukunft  noch  einige  Projekte  vor,  die  ich 
hoffentlich  auch  erfolgreich  umsetzen  werde.  Wenn  ich  meine  Karriere  rückblik- 
kend  betrachte,  muß  ich  sagen,  daß  ich  sie  mir  nicht  so  positiv  erwartet  hätte. 
Strebten  Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  bereits  in  früheren  Jahren  an?  Ich 
hatte  am  Anfang  meiner  beruflichen  Entwicklung  keine  Ambitionen,  ein  Reise- 
büro zu  eröffnen.  Durch  die  Aufgaben  in  der  Sparkasse  und  meiner  persönlichen 
Entwicklung  ergab  sich  mein  Schntt  in  die  Selbständigkeit  praktisch  von  selbst. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  beim  Erfolg?  Zur  Zeit  arbeite  ich  allein 
und  habe  auch  für  die  nächste  Zukunft  nicht  vor.  Mitarbeiter  zu  engagieren.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Neben  dem  Ein- 
tritt in  die  Sparkasse  betrachte  ich  die  Gründung  des  eigenen  Reisebüros  als 
erfolgreiche  Entscheidung.  Entscheiden  Sie  vorwiegend  allein,  oder  mit 
Ratgebern?  Ich  habe  ein  intaktes  Familienleben  und  hole  bei  wesentlichen 
Entscheidungen  den  Rat  mener  Frau  ein.  Nachdem  ich  ihre  Meinung  und  meine 
Erkenntnisse  in  Einklang  gebracht  habe,  entscheide  ich  allein.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  Individualisten,  als 
fachlich  sehr  kompetent  und  in  jeder  Situation  besonders  hilfreich.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ohne  Zweifel  ist 
Originalität  erfolgversprechender  als  Imitation.  Man  hat  mit  Sicherheit  größeren 
Erfolg,  wenn  man  kreativ  ist.  Allerdings  gibt  es  hochwertige  Ideen,  die  man 


nicht  neu  zu  erfinden  braucht,  weil  sie  sich  bewährt  haben.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  Lebensweg  besonders  prägte?  Dies  war  ein  Vorgesetzter 
während  meiner  Zeit  in  der  Sparkasse.  Er  war  eine  besonders  integere  Persön- 
lichkeit, man  konnte  auch  den  Freund  in  ihm  spüren.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  Problem  liegt  im  Mitbewerb. 
Ein  großer  Teil  der  Reisebürokollegen  versucht  mit  mehr  oder  weniger  fairen 
Methoden,  dem  anderen  die  Kunden  abzuwerben.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  sehe  meine  Anerkennung  für  die  geleistete  Arbeit  in 
der  ständig  wachsenden  Anzahl  von  Stammkunden.  Oftmals  kommt  es  vor, 
daß  sich  Kunden  nach  emer  bei  mir  gebuchten  Reise  persönlich  bei  mir  bedan- 
ken. Dies  ist  für  mich  das  schönste  Feedback.  Wie  verarbeiten  Sie  Rück- 
schläge? Äußerlich  lasse  ich  mir  nichts  anmerken,  innerlich  versuche  ich, 
den  Schaden  zu  begrenzen  und  aus  der  Niederlage  zu  lernen  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Zur  Zeit  arbeite  ich  an  der  Weiterentwicklung 
dieses  Unternehmens,  denke  jedoch  nicht  an  Expansion,  da  ich  es  klein  und 
überschaubar  halten  möchte  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  verschiedene  Jobs  versuchen.  Wenn 
man  sich  dann  für  ein  bestimmtes  Geschäftsfeld  entschieden  hat.  muß  man 
sich  aber  ausschließlich  darauf  konzentrieren  und  alle  seine  Kräfte  dafür  ein- 
setzen. 


*  Frank  Gerhard  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer  und  Mitinhaber.  Tätig  bei:  Explore 
Erlebnis  Produktionen.,  1070  Wien.  Neubaugasse  31/22.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
22.  November  1955,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Andrea.  Kinder: 
|  I  Nikolaus  (1986).  Eltern:  Karl  und  Maria. 

Hobbies:  Lesen,  Schreiben.  Diskutieren, 
^^^^^^^^  Freundeskreis,  Reisen.  Träumen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1973  war  ich  fünf  Jahre  Bassist  bei  den 
Gruppen  .Kyrie  Eleson*  und  „Donan 
Gray",  ehe  ich  mit  23  begann ,  Zoologie  zu 
studieren.  Dabei  war  mein  Fachgebiet 
Histologie;  meine  Dissertation  schrieb  ich 
über  heimische  Frösche  und  Kaulquap- 
pen. Nach  Abschluß  des  Studiums  1 985  war  ich  im  Rahmen  eines  Forscbungs- 
aufenthaltes  ein  Jahr  im  Amazonasgebiet  Peru.  Dort  wurzelt  auch  unser  heuti- 
ger Untemehmensgegenstand  In  diesem  Jahr  erfuhr  ich  Begeisterung  und 
Emotionen  am  eigenen  Leib  und  erkannte,  daß  die  Eingeborenen  dort  eine 
gänzlich  andere  Art  der  Wahrnehmung  ihrer  Umwelt  haben.  Nach  meiner  Rück- 
kehr war  ich  kurz  als  Uniassistent  tätig,  erkannte  aber  nach  zwei  Monaten,  daß 
ich  in  diesem  Beruf  nicht  glücklich  werde  und  widmete  mich  daraufhin  zwei 
Jahre  der  Erwachsenenbildung.  Dabei  lernte  ich.  daß  man  den  Menschen  als 
Ganzes  involvieren  muß,  um  ihn  zu  begeistern.  Durch  die  Umsetzung  dieses 
Wissens  gelang  es  mir,  daß  meine  Seminare  (Volkshochschule  Stöbergasse) 
auch  bei  den  sperrigsten  Themen  (z.B.  Erkenntnistheorie)  stets  überlaufen 
waren.  Da  mir  jedoch  bewußt  war.  daß  man  mit  solchen  experimentellen  Se- 
minaren auf  Dauer  nichts  verdienen  kann,  gründete  ich  1 987  den  Verein  Wechsel- 
spiel, der  später  in  eine  GmbH  umgewandelt  wurde,  und  beschäftigte  mich  mit 
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der  Inszenierung  interaktiver  Ausstellungen.  Nachdem  ich  im  Rathaus  eine 
Ausstellung  zum  Thema  Wasser  inszeniert  hatte,  bot  man  mir  die  Möglichkeit, 
im  Stadtpark  die  Wasserwelt  zu  inszenieren.  Unterstützung  erhielt  ich  vom 
damaligen  Umweltstadtrat  Dr.  Häupl.  der  selbst  Zootoge  ist  und  meinen  Mut, 
mich  in  diesem  Beruf  selbständig  zu  machen,  bewunderte.  Seither  entwickelte 
sich  meine  Arbeit  von  der  Gestaltung  von  Ausstellungen  immer  mehr  in  Rich- 
tung durchgestalteter  Erlebniswelten.  1989  lernte  ich  im  Wiener  Kanalnetz 
schließlich  meinen  heutigen  Geschäftspartner,  den  Regisseur  Andreas  Korn- 
probst.  kennen.  Ich  war  mit  Vorbereitungen  zu  einer  Inszenierung  im  Kanal 
beschäftigt  und  Herr  Komprobst  drehte  dort  einen  ORF-Film.  Da  er  sich  mit  dem 
Gedanken  trug,  vom  ORF  wegzugehen  und  sich  mit  seiner  Event-Firma  mehr 
dem  Entertainment  und  Erlebnisinszenierungen  zu  widmen,  beschlossen  wir 
zusammenzuarbeiten  und  gründeten  1998  die  Explore  Erlebnis  Produktionen 
WTiDn,  deren  unieinenmensgegensiano  aer  „european  way  or  tnienainrneni 
ist.  Das  erste  gemeinsame  Projekt  war  die  Inszenierung  .Die  Ruckkehr  des 
dritten  Mannes",  im  Wiener  Kanalnetz  Seither  beschäftigen  wir  mit  der  Kon- 
zeption und  Realisierung  von  Erlebnisinszenienjngen,  worunter  wir  nicht  Disney- 
land, sondern  die  Schaffung  authentischer  Ertebniswelten  unter  Nutzung  loka- 
ler Phänomene  verstehen.  Bei  der  Trennung  der  amerikanischen  und  europäi- 
schen Art  des  Erlebens  sind  wir  erst  am  Anfang  der  Entwicklung  und  ich  bin 
davon  überzeugt,  daß  der  Boom  dabei  erst  einsetzen  wird.  Es  bildet  sich  erst 
langsam  ein  entsprechendes  Bewußtsein  In  Europa  werden  mehrere  kleinere 
Erlebniswelten  entstehen,  die  regionale  Gegebenheiten  miteinbeziehen,  nicht 
die  großen,  von  der  Umgebung  losgelösten  riesigen  Vergnügungsparks  nach 
US-Vorbild. 


„Setze  Dich  in  den 
hektischsten  Mi- 
nuten des  Lebens 
ins  Cafe  und 
schau  in  die  Luft/' 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  in  meinem  Leben 
das  zu  sein,  was  ich  bin.  die  Dinge  ma- 
chen zu  dürfen,  die  ich  gerne  mache  und 
die  mich  faszinieren,  sie  so  zu  machen, 
daß  mich  andere  dafür  respektieren  und 
davon  leben  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Defini- 
tion, Ja.  Ich  sehe  Erfolg  jedoch  etwas  re- 
lativiert, da  jeder  eine  andere  Sicht  darauf 
hat.  Von  meiner  Familie  werde  ich  ebenso 
wie  von  meinen  Freunden  als  erfolgreich 
angesehen.  Dabei  verbinden  viele  Entertainment  automatisch  mit  viel  Geld. 
Meine  Frau  sieht  natürlich  vor  allem  die  viele  Arbeit,  die  dahintersteht  und 
würde  es  lieber  sehen,  wenn  ich  meinen  Erfolgsbegriff  stärker  auf  Familie  und 
Freizeit  beziehen  würde  Was  war  bisher  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Eine  wichtige  Voraussetzung  ist  mein  Mix  aus  .Dickschädel"  und 
Geduld,  ich  habe  rhetonsche  Fähigkeiten  und  die  Begabung,  Emotionen  ver- 
kaufen zu  können.  In  einem  Kollektiv  ist  es  schwer,  alle  auf  seine  Seite  ziehen 
zu  können,  dazu  benötigt  man  Geduld,  muß  das  Positive  sehen,  darf  nicht 
immer  nur  seinen  Vorteil  in  den  Vordergrund  stellen  und  muß  auch  Rückschläge 
einstecken  können  Ebenso  wichtig  ist  es,  den  Kunden  als  Partner  zu  sehen, 
Ziele  gemeinsam  zu  definieren  und  langfristig  zu  verfolgen  Da  wir  gerne  in 
Teams  arbeiten,  muß  man  auch  bereit  sein,  vorurteilsfrei  an  Dinge  heranzuge- 
hen, die  anderen  zu  respektieren  und  eigene  Ideen  loslassen  können.  Zu  mei- 
nen Stärken  zählt  meine  Phantasie,  ich  kann  träumen  und  der  eigenen  Imagi- 
nation freien  Lauf  lassen.  Ich  kann  mich  auch  in  der  Hektik  des  Tages  entspannt 
zurücklehnen  und  achte  darauf,  daß  der  Humor  nicht  zu  kurz  kommt;  man  muß 


auch  über  sich  selbst  lachen  können.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Phasenweise  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  phasenweise  we- 
niger, das  kann  auch  parallel  laufen,  da  wir  an  unterschiedlichen  Projekten 
gleichzeitig  arbeiten.  So  sehe  ich  mich  z.B.  bei  den  Projekten  Draculapark  in 
Rumänien,  beim  Aquarium  in  Rostock  und  beim  Erlebnispark  in  Heidenreichsl- 
ein als  erfolgreich,  zwei  v/eitere  Vorhaben  im  Watdv»ertel  ( Schrems  und  Gmünd) 
konnten  wir  hingegen  nicht  realisieren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Während  des  Fluges  von  Südamenka  zurück  nach 
Wien  beschloß  ich,  mein  Leben  der  menschlichen  Begeisterung  zu  widmen.  In 
weiterer  Folge  war  es  richtig,  die  Stelle  als  Universitatsassistent  aufzugeben. 
Richtig  war  auch  die  Partnerschaft  mit  Herrn  Komprobst,  bzw.  die  Gründung  von 
Explore,  obwohl  es  eine  Entscheidung  gegen  die  Sicherheit  war.  Das  Unter- 
nehmen Wechselspiel  funktionierte  ja  zu  dieser  Zeit  bereits  sehr  gut.  Mir  gingen 
aber  interaktive  Ausstellungen,  die  ich  bereits  in  Museen  verwirklichen  konnte, 
nicht  tief  genug.  Um  die  von  mir  angestrebten  weitreichenden  Inszenierungen 
umsetzen  zu  können,  war  es  nötig,  einen  Partner,  der  mediale  Erfahrung  mit- 
bringt zu  finden.  Mit  der  Inszenierung  des  begehbaren  Komposthaufens  setzte 
ich  schon  zuvor  einen  ersten  Schritt  in  Gestaltung  der  Atmosphäre  rundum.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Schlüssel 
meines  Erfolges  sind  Originalität  und  Authentizität.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zuerst  prägten 
mich  meine  Eltern,  die  beide  Lehrerwaren.  Mein  Vater,  da  er  seinen  Beruf  mit 
enorm  v»el  Begeisterung  anging  und  meine  Mutter,  die  ihn  sehr  emsthaft  und 
penibel  ausübte.  Univ.  Prof.  Dr.  med  Friedrich  Schaller  gefiel,  daß  ich  mit 
meiner  Meinung  nicht  hinter  dem  Berg  hielt  und  bestärkte  mich  darin,  die  Dinge 
zu  tun,  die  in  mir  sind.  Er  war  es,  der  mich  in  den  Amazonas  schickte.  Jetzt  ist 
es  man  Geschäftspartner,  der  mich  bestärkt  und  ebenso  wie  ich  an  den  Erfolg 
glaubt.  Das  ist  eine  wichtige  Voraussetzung  für  Erfolg.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Mich  freut  Anerkennung  von  Freunden,  sehr  ernst 
nehme  ich  sie  von  Experten  und  Mitbewerbern.  Interne  Anerkennung  ist  ein 
wichtiger  Motor,  besonders  dann,  wenn  man  sich  des  Erfolges  noch  nicht  si- 
cher ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter 
spielen  eine  zentrale  Rolle,  sie  repräsentieren  nicht  nur  die  Firma,  wir  sind  auch 
auf  ihre  Kreativität  angewiesen.  Ich  suche  sie  nach  reiner  Intuition  aus.  Wichtig 
sind  trtanrung  und  Kenntnisse  in  vielen  unterscniediicnen  bereicnen  ich  senat- 
ze  Menschen,  die  schon  viel  gemacht  haben  und  sich  viel  zutrauen,  Quer- 
denker, die  viele  Bereiche  vernetzen  können.  In  unserer  Branche  ist  das  Wis- 
sen um  mythologische  Hintergründe  ebenso  wichtig,  wie  wissenschaftliche 
Ansätze.  Geeignete  Mitarbeiter  zu  finden,  ist  aber  generell  sehr  schwierig.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Eigentlich  gar  nicht,  da  die  kreative  Arbeit 
selbst  motivierend  wirken  sollte.  Für  dieses  Problem  habe  ich  auch  noch  keine 
Lösung  gefunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Frau  ist  auch  Naturwissenschaftlern  und  arbeitet  ebenfalls  hier  im  Betrieb  und 
mein  15-jähngerSohn  ist  mit  unserem  Beruf  aufgewachsen,  da  ich  mein  Büro 
anfangs  daheim  hatte.  Meine  Frau  ist  bei  den  meisten  Entscheidungen  dabei 
und  brachte  oftmals  eine  andere  Sicht  der  Dinge  mit  ein.  Sie  ist  fasziniert  von 
unserer  Arbeit  und  weiß,  daß  auch  sie  sich  hier  verwirklichen  kann.  In  schöp- 
ferischen Berufen  gibt  es  keine  Trennung  zwischen  Beruf  und  Privatleben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Klassische  Seminare 
besuche  ich  nicht,  ich  wende  aber  ein  Drittel  meiner  Wachzeit  (und  vermutlich 
auch  meinen  Schlaf)  zur  Weiterbildung  (Literatur,  Ausstellungen,  Museen,  etc.) 
auf.  Wenn  ich  nicht  arbeite,  bilde  ich  mich  weiter,  in  meiner  Freizeit  lese  ich 
entweder  etwas  oder  besuche  Veranstaltungen  (auch  Harry  Potter  ist  Lernstoff 
für  mich ).  Viel  zu  sehen  und  kennenzulernen  ist  Voraussetzung  für  meine  Ar- 
beit. Ich  begreife  jeden  Auftrag  als  Chance,  selbst  zu  wachsen.  Welchen  Rat 
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möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Setze  dich  in  den 
hektischen  Minuten  des  Lebens  ins  Cafe  und  schau  in  die  Luft.  Die  Kunst  des 
Loslassens  ist  oft  der  Ansatz  zur  Lösung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Erlebnisdramaturgie  als  anerkanntes  Fach  (wie  Film  oder  Theater) 
zu  etablieren  und  innerhalb  der  nächsten  fünf  Jahre  zur  Nummer  Eins  auf  die- 
sem Gebiet  in  Europa  zu  werden  ist  mein  Ziel.  Dabei  möchte  ich  die  authenti- 
sche Form,  bei  der  die  Menschen  letztlich  nicht  mehr  zwischen  Realität  und 
Inszenierung  unterscheiden  können,  beibehalten  und  forcieren  Damit  möchte 
ich  nicht  nuruntemehmensch  erfolgreich  werden,  wir  wollen  uns  auch  wissen- 
schaftlich profilieren  und  dadurch  bekannt  werden.  Mein  persönlicher  Ehrgeiz 
ist  es,  mit  dieser  Arbeit  alt  zu  werden  und  als  jemand  zu  gelten,  der  etwas 
geschaffen  hat,  mit  dem  Menschen  in  eine  konstruierte  Welt  entführt  werden , 
die  s»e  als  real  empfinden  und  ihnen  das  gibt,  was  im  Alltag  nicht  mehr  existiert. 
Ihr  Lebensmotto?  Mache  die  Dinge,  die  Du  in  Dir  hast  und  mache  sie  so,  daß 
Du  Dich  darin  erkennst. 


Frank  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Inhaber.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Modefnseur  Hair  by  Frank.,  1150  Wien, 
Gablenzgasse  5-13.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
18.  September  1961,  Wien.  Ehrungen: 
Mehrfache  Auszeichnungen  -  Preis- 
frisieren. Mitgliedschaften:  Akademie  der 
Frisierkunst  Österreich.  Hobbies:  Malen, 
künstlensche  Tätigkeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  zwei  Jahre  lang  ein  Gymnasium,  wechselte  jedoch  an 
eine  Hauptschule  und  begann  mit  16  Jahren  die  Lehre  zum  Friseur  in  Wien  XII, 
wo  ich  die  Chance  bekam,  diesen  Beruf  näher  und  intensiver  kennenzulernen. 
Ich  nahm  zu  dieser  Zeit  am  Preisfrisieren  teil,  investierte  sehr  viel  Freizeit  und 
konnte  als  Jugend-  und  Staatsmeister  große  Erfolge  feiern .  Mit  1 8  Jahren  war 
ich  in  Deutschland  tätig  und  arbeitete  wahrend  der  Wintersaison  als  Friseur  in 
Kitzbühel.  Nach  dieser  Zeit  kehrte  ich  nach  Wien  zurück  und  trat  in  das  Unter- 
nehmen Grecht  ein,  besuchte  parallel  dazu  in  Abendkursen  die  Meisterschule 
und  absolviere  am  11. Mai  1983mit21  Jahren  und  als  einer  der  jüngsten  Friseur- 
meister Österreichs  die  Meisterprüfung.  Im  selben  Jahr  eröffnete  ich  einen  Salon 
in  Wien  XI I ,  den  ich  sieben  Jahre  lang  führte.  1 990  übersiedelte  ich  kl  die  Lugner 
City,  weil  es  in  Meidling  große  Probleme  mit  fehlenden  Parkplätzen  gab.  Ich 
führe  das  Unternehmen  derzeit  mit  sechs  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  herkömmlichen  Sinn  ist 
für  mich  heute  nicht  mehr  wichtig,  für  mich  bedeutet  Erfolg,  mich  selbst  in  dieser 
schnellebigen  Zeit  zu  verstehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
habe  bisher  sehr  viel  erreicht  und  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Der  Friseurberuf  war  für  mich  nie  Arbeit, 
weil  er  mir  immer  schon  sehr  großen  Spaß  machte.  Ich  wählte  den  Weg  in  die 
Selbständigkeit,  weil  ich  unabhängig  sein  und  mit  meiner  Leistung  und  nach 
meiner  eigenen  Vorstellung  erfolgreich  werden  wollte.  Ich  zog  mit  1 7  Jahren 


von  Zuhause  aus  und  war  es  deshalb  schon  früh  gewöhnt,  eigenverantwortlich 
und  zielstrebig  zu  agieren.  Darüberhinaus  bin  ich  vielseitig  interessiert  und 
kreativ,  zur  Zeit  beschäftige  ich  mich  mit  Malerei  und  Skulpturen  und  stelle 
meine  Werke  auf  Vemissagen  aus.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  wollte  Probleme  früher  immer  sofort  lösen,  mußte 
jedoch  feststellen,  daß  sie  in  der  heutigen  Zeit  immer  komplexer  werden.  Ich 
löse  Probleme  nach  wie  vor  sehr  rasch,  schlafe  aber  eine  Nacht  darüber  und 
lasse  mein  „Bauchhirn'  entscheiden.  Grundsätzlich  werden  firmeninterne 
Herausforderungen  im  Team  behandelt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Es  ist  sehr  schwierig.  Mitarbeiter  zu  finden,  die  wirklich 
verstehen,  was  ich  will.  Für  mich  ist  kollegiales  Verhalten  sehr  wichtig,  um 
eine  reibungslose  Zusammenarbeit  zu  gewährleisten;  weiters  zählen  Aufmerk- 
samkeit, Kundenorientiertheit,  Aufgeschlossenheit,  ein  lebhaftes  Wesen  und 
Verständnis  aller  wichtigen  Bereiche  unseres  Metiers  -  ich  will  keine  Jussis" 
beschäftigen,  aber  meine  Mitarbeiter  sollten  sehr  wohl  in  modischen  Belangen 
versiert  sein  und  somit  erkennen  können,  was  sich  der  Kunde  wünscht.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  lege  sehr  großen  Wert  auf 
Hygiene  im  Salon,  was  in  unserer  Branche  nicht  immer  selbstverständlich  ist, 
und  biete  Qualität  in  Beratung.  Service  und  den  verwendeten  Produkten.  Ich 
möchte  für  meine  Kundinnen,  die  in  unserer  Zeit  oftmals  durch  die  Doppel- 
belastung Familie  und  Beruf  unter  Streß  stehen,  Fnsuren  gestalten,  die  ihrem 
Typ  und  Haar  entsprechen  und  leicht  zu  handhaben  sind:  dazu  ist  es  unerläß- 
lich, individuell  auf  den  jeweiligen  Kunden  einzugehen.  Dabei  geht  es  mir  nicht 
darum,  sklavisch  neue  Trends  durchzusetzen,  die  gerade  in  Mode  sind,  ich 
gehe  spezifisch  auf  jeden  Kopf  ein.  Ich  bin  stolz  darauf,  so  gut  wie  keine 
Reklamationen  zu  verzeichnen,  weil  die  Kundenzufriedenheit  sehr  hoch  ist. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher  mußte  ich  kämpfen, 
um  mir  etwas  leisten  zu  können:  ich  mußte  also  eine  gewisse  Leistung  erbrin- 
gen :  mein  beutiger  Erfolg  resultierte  aus  jener  Zeit,  die  ich  in  Arbeit  investierte 
-  was  dazu  führte,  daß  ich  au  ßer  Arbeit  nicht  mehr  viel  wahrnahm ,  Familie  und 
Freunde  vernachlässigte  und  mich  zurückzog.  Heute  habe  ich  ganz  andere 
Wertigkeiten  und  lege  auf  meinen  Pnvatbereich  großes  Augenmerk.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  die 
Augen  offenhalten,  um  zur  nchtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  die  richtigen  Men- 
schen kennenzulernen.  Generell  rate  ich  zu  mehr  Leistungsbereitschaft;  ich 
beobachte  auch  unter  meinen  Lehrlingsanwärtem  viele  junge  Menschen,  die 
nur  mehr  mit  minimalem  Einsatz  arbeiten,  um  sich  ihre  Freizeit  bestmöglich  zu 
finanzieren;  außerdem  hat  kaum  jemand  die  Fähigkeit,  zuzuhören  und  die  Din- 
ge zu  verstehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den 
Betrieb  nicht  mehr  vergrößern,  um  bewußt  mehr  Zeit  für  die  Kunden,  die  Mitar- 
beiter und  mich  selbst  zu  haben.  Ich  versuche,  alles,  was  mich  belastet,  aus- 
zuschalten und  keine  Probleme  mehr  zu  bewältigen,  die  nicht  in  meinem  Zu- 
ständigkeitsbereich liegen.  Ich  möchte  eine  ruhige  Atmosphäre  zu  schaffen,  in 
der  eine  harmonische  Zusammenarbeit  möglich  ist  -  der  Kunde  soll  aus  dem 
Lärm  heraustreten,  wenn  er  meinen  Salon  betritt  und  hier  keine  hyperaktiv  an- 
mutende Musik  hören,  sondern  sich  wohlfühlen  und  entspannen. 

*  Frei  Dietmar 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Global  One  Telekommunikationsdienste 
GmbH.,  1190  Wien,  Heiligenstädter  Lände  27c.  Geboren -Datum,  Ort:  17.  März 
1963,  Stockerau.  Schöpfensche  Akte:  Fachartikel  in  Fachpublikationen. 
Hobbies:  Motorradfahren,  Gitarre. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Bundesheer  war  ich  bei  Alcatel  als  Entwicklungstechniker  tatig  und  faßte  nach 
einiger  Zeit  den  Gedanken,  in  den  Verkauf  zu  gehen.  Ich  beschäftigte  mich 
zunächst  firmenintern  mit  diesem  Bereich,  wechseile  jedoch  nach  einiger  Zeit 
zu  Moorlackner.  wo  ich  eineinhalb  Jahre  lang  Leiter  des  Vertriebes  war.  Danach 
ging  ich  zu  CPV  einem  Partner  von  Moorlackner,  und  machte  mich  schließlich 
als  freier  Handelsvertreter  selbständig  Nach  eineinhalb  Jahren  merkte  ich,  daß 
ich  mit  dieser  Tätigkeit  nicht  glücklich  werden  würde  und  ging  zu  Mannes- 
mann, wo  ich  Verkaufsleiter  für  Österreich  wurde.  Nach  einem  Zerwürfnis  mit 
der  Geschäftsleitung  wechselte  ich  zu  einer  Waldviertler  Firma  mit  Sitz  in 
Eggen  bürg,  die  Bauteile  für  große  Handyhersteller,  wie  Siemens  oder  Nokia, 
produzierte.  1998  wechselte  ich  als  Account  Manager  hierher  wurde  1999  zum 
Verkaufsleiter  ernannt  und  bin  seit  Mitte  2000  Geschäftsführer.  Global  One 
beschäftigt  sich  mrt  internationalen  Sprach-  und  Datenverbindungen  von  Unter- 
nehmenszentralen zu  ihren  Außenstellen.  Zu  unseren  Kunden  zählen  namhaf- 
te Großunternehmen  auf  der  ganzen  Welt  Seit  1 .  Juli  200 1  sind  wir  mit  Equant 
fusioniert  und  beschäftigen  70  Mitarbeiter.  Wir  konzentrieren  uns  schwerpunkt- 
mäßig auf  den  österreichischen  Raum  und  betreuen  als  Vertriebsschwerpunkt 
Slowenien  und  Kroatien. 


„Der  wichtigste 
Rat  lautet,  nie  je- 
mandem das  zu 
erzählen,  was  er 
gerne  hören  will." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  hat  für  mich  nichts  mit  Geld 
zu  tun;  für  mich  bedeutet  Erfolg,  die  Frei- 
heit zu  haben,  meine  Entscheidungen 
umzusetzen  und  dabei  nur  mir  selbst  (und 
dem  Financier)  Rechenschaft  schuldia  zu 
sein  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Zwei  Faktoren  sind  aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg:  erstens 
bin  ich  ein  Mensch,  der  nie  aufgibt  und 
zweitens  kann  ich  meine  Mitarbeiter  moti- 
vieren. Meine  M  itarbeiter  haben  immer  das 
Gefühl,  daß  ich  ganz  genau  weiß  was  ich  tue  und  betrachten  mich  als  kompe- 
tenten Vorgesetzten,  der  ihnen  Sicherheit  gibt,  Mein  Wille  zur  permanenten 
Weiterbildung  ist  ebenfalls  sehr  wesentlich,  da  sich  die  Technologie  in  unserer 
Branche  alle  fünf  Jahre  ändert-  somit  gibt  es  keinen  Status-quo,  auf  dem  man 
verharren  könnte.  Zudem  bereitet  mir  meine  Tätigkeit  große  Freude.  Das  Unter- 
nehmen zeichnet  sich  durch  hohe  Sicherheit  -  sowohl  seinen  Kunden  als  auch 
seinen  Mitarbeitern  gegenüber  -  aus.  Wir  pflegen  permanenten  Informations- 
austausch und  erweitern  ständig  unser  Know-how.  Wir  sind  ein  seriöser  und 
verläßlicher  Partner,  und  legen  großen  Wert  auf  langfristige  Kundenbindung. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil 
ich  einiges  erreichen  konnte  und  noch  lange  nicht  fertig  bin.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  nehme  Herausforderun- 
gen als  solche  an  und  begegne  ihnen  sehr  offen.  Die  Lösung  finde  ich  immer 
gemeinsam  mit  dem  Team;  dabei  ist  es  für  mich  wesentlich,  bereits  einen 
Lösungsansatz  zu  präsentieren ,  der  dann  gemeinsam  diskutiert  wird .  Nur  über 
das  Problem  selbst  zu  reden  bringt  meiner  Meinung  nach  nichts.  Grundsätzlich 
löse  ich  Probleme  sehr  rasch  und  effizient  ohne  mich  von  Kleinigkeiten  beein- 
flussen zu  lassen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Die  wichtigsten  Kriterien  sind  für  mich  Kritikfähigkeit  und  Identifikation  sowohl 
mit  dem  Unternehmen  als  auch  mit  der  jeweiligen  Tätigkeit.  Ich  will  die  Wahr- 
heit hören  und  meinen  Mitarbeitern  die  Sicherheit  geben,  mich  knlisieren  zu 


können,  weil  man  nur  etwas  kntisiert,  das  einem  wichtig  ist,  und  weil  ich  auch 
Fehler  mache,  die  vielleicht  jemandem  anderen  auffallen.  Die  fachliche  Korn- 
petenz  Kommt  rur  micn  erst  nacn  oen  genannten  haKtoren.  weicnen  Kat  mocnten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Dererste  und  wichtigste  Rat 
lautet,  nie  jemandem  das  zu  erzählen,  was  er  gerne  hören  will.  Man  muß  auch 
zu  sich  selbst  so  ehrlich  sein,  daß  man  die  Dinge  nicht  tut,  die  einem  nicht 
gefallen  -  weil  man  sich  sonst  nur  unnötig  quält.  Der  Unterschied  zwischen 
erfolgreichen  und  nicht  erfolgreichen  Menschen  besteht  dann,  daß  der  Erfolg- 
reiche nach  einer  Niederlage  sofort  wiederaufsteht.  Gute  Schulbildung  ist  eine 
gewisse  Basis,  um  in  den  adäquaten  Level  einsteigen  zu  können  -  im  Berufs- 
prozeß ist  sie  eher  sekundär.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  besteht  darin,  die  Fusion  bis  Jahresende  so  über  die  Bühne  zu  bnngen,  daß 
ein  einheitliches  Unternehmen  entsteht.  Mein  mittelfristiges  Ziel  ist  das  Errei- 
chen des  Break  Even  Points  2002  gemeinsam  mit  den  anderen  Niederlassun- 
gen, langfristig  möchte  ich  das  Unternehmen  zur  Nummer  Eins  fuhren. 


*  Freimüller  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer,  Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei:  Fahrschule  Roth  -  Inhaber 
Andreas  Freimüller ,  1050  Wien,  Margaretengürtel  144.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
29.  Apnl  1959,  Wien.  Kinder:  Daniela.  Nora  und  Jan.  Eltern:  Margaretha  und 
Friedrich.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Arbeit,  Golf 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Matura  an  der  HTL  mit  Fachnchtung 
Hochfrequenz-  und  Nachrichtentechnik 
und  ging  anschließend  ins  Ausland,  wo 
f  ahrschule  roth  ich  mirals  relativ  gut  bezahlter  Techniker 
die  finanzielle  Basis  für  de  spätere  Grün- 
dung eines  eigenen  Betriebes  schaffen 
— — kainte.NachmeinerRückkehrnachÖster- 


reich  wollte  ich  mich  auch  hier  finanziell 
absichem  und  kam  auf  die  Idee,  eme  Fahr- 
schule zu  gründen.  Mit  Unterstützung 
meiner  damaligen  Vorgesetzten  beim  Bundesheer  absolvierte  ich  die  Ausbil- 
dung zum  Fahrlehrer.  Ich  eröffnete  meinen  ersten  Betrieb,  entschloß  mich  aber 
dann  wegen  anhaltender  Schwierigkeiten,  einen  bereits  bestehenden  Betneb 
zu  übernehmen.  So  stieg  ich  bei  der  Fahrschule  Roth  ein,  die  bereits  seit  1936 
bestand.  Die  Firma  wurde  seit  1983  von  Helen  Roth,  der  Witwe  des  vormaligen 
Inhabers  geführt  und  war  ein  kleiner  Betneb  mit  drei  Autos  und  drei  Fahrlehrern, 
Bald  übernahm  ich  den  Betneb  zur  Gänze  und  versuchte,  das  Bestehende 
immer  werter  zu  verbessern.  In  der  stärksten  Zeit  hatten  wir  28  Fahrlehrer,  drei 
Theonelehrer  und  31  PKW,  einige  Motorräder  und  drei  LKW,  haben  aber,  der 
Nachfrage  gemäß,  den  Betrieb  auf  die  heutige  Größe  reduziert..  Als  besonderen 
Service  bieten  wir  auch  Fahrunterricht  in  den  Sprachen  Englisch,  Türkisch, 
Serbokroatisch  und  Arabisch  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  gute 
Gefühl  wie  nach  einer  gewonnenen  Schlacht.  In  der  heutigen  Zeit  einen  Betneb 
zu  führen  bedeutet  eine  ständige  Herausforderung,  es  ist  schwierig,  ohne  zwei- 


-560- 


Copyrighted  material 


Teil  fi-  Personenteil 


les  Standbein  zu  überleben.  Für  mich  ist  jede  bestandene  Fahrprüfung  eines 
Kunden  ein  Erfolg,  ich  zittere  bei  jeder  Prüfung  mit  und  freue  mich  über  das 
positive  Abschneiden.  Ein  glückliches  Privatleben  ist  für  mich  ein  besonderer 
Bestandteil  des  Erfolgs.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als 
besonders  wichtig  bezeichne  ich  meine  gute  Erziehung.  Ich  hatte  ein  strenges 
Elternhaus,  das  mich  zwar  als  jungen  Menschen  subjektiv  beschränkte,  dem 
ich  aber  rückblickend  die  größte  Bedeutung  zumesse.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  entscheide  impulsiv 
und  aus  dem  Bauch  heraus  und  versuche,  jedes  Problem  auf  meine  eigene 
Weise  zu  lösen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Entscheidung,  nicht  allen,  sondern  mit  einer  Partnerin  durchs  Leben 
zu  gehen,  sehe  ich  heute  als  die  wichtigste  in  meinem  Leben.  Icti  bin  ein 
Famiüenmensch  und  brauche  jemanden,  mit  dem  ich  meine  Gedanken  austau- 
schen kann  und  dem  ich  meine  Gefühle  ausdrücken  kann.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  auf  jeden 
Fall  das  wichtigste.  Bloßes  Imitieren  bringt  nicht  den  gewünschten  Erfolg. 
Natürlich  habe  ich  am  Beginn  meiner  Tätigkeit  versucht,  mich  an  erfahrenen 
Kollegen  zu  onentieren,  aber  da  jede  Fahrschule  anders  geführt  wird,  habe  ich 
mich  entschlossen,  meinen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater,  der 
viele  wesentliche  Entscheidungen  für  mein  Leben  getroffen  hat,  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Ich  empfinde  jede  bestandene  Fahrprü- 
fung eines  Schülers  als  persönliche  Anerkennung.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Meine  Freunde  bedauern,  daß  ich  selten  Zeit  für  ge- 
sellschaftliche Aktivitäten  habe,  da  ich  meine  gesamte  Zeit  in  die  Arbeit  inve- 
stiere. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Natürlich 
eine  große,  denn  die  Fahrlehrer  sind  die  Stütze  des  Betriebes,  weil  sie  ja 
letztendhch  die  Ausbildung  tragen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  zeitweise  wechselhafter  Mensch,  der  manchmal  sehr  freund- 
lich ist,  aber  auch  mit  Nachdruck  eine  entsprechende  Leistung  von  den  Mitar- 
beitern fordert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Beruf  ist 
mein  Hobby.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  noch  bis 
2019  das  Geschäft  erfolgreich  weiterführen  und  anschließend  die  Pension 
genießen. 

•  Friedl  Edmund  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werkstoffprüfer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Therme  Oberlaa  - 
Wien  BetnebsgmbH . ,  1 1 07  Wien ,  Kurbadstraße  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 . 
UNOoer  law,  ftaprenoery.  ramnensiana.  vefneiratei  mit  bngine.  wnaer.  uonna- 
Nina  und  Felix-Nino  Hobbies:  Bergsteigen  und  Kultur  Jight".  Sonstige  ge- 
schäftl  iche  Tätigkeiten :  Geschäftsführer  der  Therme  Laa/Thaya  und  der  Ther- 
me Längenfeki/Tirol. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Aufgrund 
meiner  sozialen  und  räumlichen  Voraussetzungen  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Werkstoffprüfer  und  wollte  in  der  Folge  auf  schnellstem  Weg  die  Matura 
bestehen.  Schließlich  besuchte  ich  die  Berg-  und  Hüttenschule  und  maturierte 
nach  dreieinhalb  Jahren.  Da  ich  leicht  lernte  und  mich  als  Bergsteiger  der  Be- 
wegung und  auch  der  Natur  verbunden  fühlte,  begann  ich  das  Studium  der 
Sportwissenschaften  in  Graz.  Weil  mir  jedoch  die  Bewegung  an  sich  bedeuten- 
der als  das  dort  propagierte  „Schneller,  besser  und  höher"  erschien,  erfüllte 


mich  dieses  Studium  nicht  wirklich  -  ich  schloß  es  aber  dennoch  ab,  weil  ich 
ein  Mensch  bin.  der  zu  Ende  bringt,  was  er  begonnen  hat.  Durch  Zufall  wurde 
ich  in  der  Folge  in  der  Arbeiterkammer  angestellt  und  beschäftigte  mich  in 
dieser  Position  mit  EDV.  Da  ich  mich  sehr  für  dieses  Thema  interessierte, 
befaßte  ich  mich  schließlich  mit  Spezialbereichen  und  schrieb  eme  Studie. 
Persönliche  Kontakte  führten  mich  in  die  Holding  Gesellschaft  der  Therme 
Oberlaa  und  ich  übernahm  in  Wien  die  Stelle  des  Projektentwicklers,  Meine 
Arbeitsweise  wurde  anscheinend  als  vernünftig  bewertet  und  so  bot  man  mir 
eine  Position  in  einer  Projektentwicklungsfirma  der  damaligen  Wiener  Holding 
an.  Da  ich  das  Projekt  Therma  Oberlaa  von  der  Stunde  Null  an  entwickelte,  bot 
man  mir  auch  dessen  Realisierung  an.  Heute  bin  ich  Geschäftsführer  des  Un- 
ternehmens Therme  Oberiaa-Wien  Betriebsges.m.b.H. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  differenziere  zwischen  priva- 
ten und  beruflichen  Erfolgen,  persönlicher  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Verbin- 
dung dieser  beiden  Bereiche  zu  einem  Gesamterfolg.  Mein  sozialer  Rahmen  ist 
meine  Familie,  mein  harmonisches  Familienleben  hat  für  mich  oberste  Priori- 
tät. Neben  den  klassischen  Erfolgskriterien,  wie  Geld  und  Anerkennung  bedeu- 
tet Erfolg  auch,  am  Boden  der  Tatsachen  zu  bleiben,  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  ein  eher  bescheidener  Mensch,  sehe  mich  jedoch  als 
erfolgreich,  da  alle  Fakten  dafür  sprechen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Eine  meiner  wichtigsten  Stärken  ist  die  Fähigkeit,  strukturiert 
zu  denken.  Ich  kann  seit  meiner  Jugend  Verstand  und  Kreativität  miteinander 
verbinden  und  diesbezüglich  in  der  Realität  agieren.  Weiters  habe  ich  einen 
sehr  stark  ausgeprägten  Willen  und  den  Mut  zur  Flexibilität  und  zur  Verände- 
rung. Man  kann  im  Management  nicht  allein  durch  Fachwissen  reüssieren;  die 
persönlichen  Kontakte  und  die  Wirkung  der  eigenen  Person  auf  das  Umfeld  sind 
weitaus  wichtiger,  als  oftmals  eingeschätzt.  Außerdem  ist  das  sogenannte 
Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein,  ein  wesentlicher  Parameter 
des  Erfolges.  Desweiteren  empfinde  ich  es  als  sehr  wichtig,  über  die  eigenen 
Grenzen  zu  blicken  und  mit  Konsequenz  seine  Ziele  zu  erreichen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  mich  der  Generaldirektor  des 
Konzernes  als  jüngsten  und  erfolgreichsten  Mitarbeiter  des  Konzernes  ehrte, 
realisierte  ich  erstmals  bewußt  meinen  Erfolg.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  zwar  nicht  ungelöstes,  aber  nicht 
ideal  gelöstes  Problem  ist  die  Auffassung  von  Dienstleistung  in  unserer  Bran- 
che. Viele  sind  sich  nicht  bewußt,  daß  wir  tatsächlich  „dienen"  und  Jeisten" 
müssen.  Lächeln  und  positrves  Denken  sind  keine  wirklichen  Starken  der  Wiener, 
hier  werden  wir  in  Zukunft  Potentiale  erwecken  müssen.  Das  wirtschaftliche 
Thema  ist  in  einer  sehr  kapitalintensiven  Branche  nur  über  eine  gesunde 
Eigenkapitaldeckung  abzuhandeln  und  stellt  für  manche  ein  großes  Problem 
dar  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundsätzlich 
mische  ich  mich  nicht  in  die  Personalauswahl  ein.  da  die  einzelnen  Leiter  mit 
den  Mitarbeitern  zu  arbeiten  haben.  Mitarbeiter,  die  unmittelbar  mit  mirzu  tun 
haben,  stelle  ich  nach  Gefühl  ein.  Die  Betriebsleiter  orientieren  sich  an  An- 
forderungsprofilen  und  entscheiden  über  eventuelle  Aufnahmen  im  Team.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Es  geht  mir  nicht  darum,  daß  meine  Mitarbeiter 
möglichst  viel  arbeiten,  sondern  um  höchste  Effizienz.  Bei  uns  sind  sämtliche 
Überstunden  im  Gehalt  mkludiert.  Ich  denke,  daß  Führungskräfte  am  meisten 
durch  Zielvorgaben,  andere  Mitarbeiter  durch  eme  gesunde  Mischung  aus 
Motivation  und  Zielvorgaben  zu  motivieren  sind.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Wir  haben  1 60  Mitarbeiter  und  drei  Leitungsebenen ,  wobei 
die  Leiter  zwischen  40  und  70  Mitarbeiter  führen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
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an  die  nächste  Generation  weitergeben?  An  die  Universitäten  wurde  ich 
gerne  den  Rat  weitergeben,  daß  sie  aufhören  sollten,  am  Leben  vorbei  zu  un- 
terrichten. Sehr  viel  im  Leben  hängt  von  Gespür  und  Glück  ab.  Man  sollte  sich 
klare  Ziele  stecken,  sie  mit  aller  Konsequenz  verfolgen  und  dabei  immer  an 
sich  selbst  glauben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Mutter 
erzählte  mir  vor  kurzem,  daß  ich  schon  mit  1 7  Jahren  Vorstandsdirektor  werden 
wollte  und  ich  kann  mich  auch  heute  noch  mit  diesem  Ziel  identifizieren. 


Frigo  Peter  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilientreuhänder.  Funktion: 
Besitzer.  Tätig  bei:  Immobilientreuhänder 
Kommerzialrat  Peter  Fngo..  1060  Wien, 
MartahilferStr.  23-25.  Geboren  -  Datum, 
Ort  20.  Juri  1 937.  Kinder.  Christina  (1960), 
Peter(1965)undPaul{1989).  Mitgliedschaf- 
ten: Seit  1974  fachkundiger  Laienrichter 
beim  Arbeits-  und  SoziaJgerichL  seit  1975 
Ausschußmitglied  der  Landesinnung  Wien 
und  seit  1985  Ausschußmitglied  der 
Bundesinnung.  Seit  1978  Mitglied  der  Prü- 
fungskommission für  Immobilienmakler 
und  Verwalter.  Seit  1 988  als  allgemein  beeideter  und  gerichtlich  zertifizierter 
Sachverständiger  für  das  Immobilienwesen  tätig.  Zwischen  1989  und  2000: 
Landesinnungsmeister  der  Landesinnung  Wien  der  Immobilien-  und  Vermögens- 
treuhänder. Seit  1997  Präsident  der  allgemein  beeideter  und  gerichtlich 
zertifizierten  Sachverständiger  für  das  Immobilienwesen  und  Obmann  der 
Fachgruppe  .Realitäten".  Seit  2000:  Mitglied  der  Begutachtungskommission 
des  Hauptverbandes  der  allgemein  beeideten  und  gerichtlich  zertifizierten 
Sachverständiger  und  der  Prüfungskommission  zur  Abnahme  von  Lehrabschluß- 
prüfungen. Hobbies:  Fußball,  Tennis,  Skifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Eigentümer  des  Einzelhandelsunternehmen  Peter  Frigo,  Innungsmei- 
ster der  Landesinnung  Wien  der  Immobilien  und  Vermögenstreuhänder,  Präsi- 
dent der  Vereinigung  der  gerichtlich  beeideten  Sachverständigen  für  das 
Realitätenwesen.  Vizepräsident  des  Zentralverbandes  der  Hausbesitzer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
aus  einer  Untemehmerfamilie.  Mütterlicherseits  besaßen  wir  ein  Gasthaus, 
väterlicherseits  einen  Fuhrwerkbetneb  und  eine  Teichgraberei.  Die  Eltern  lie- 
ßen mir  jedoch  freie  Hand  in  der  Wahl  meiner  weiteren  Ausbildung .  Nach  der 
Matura  begann  ich  Maschinenbau  zu  studieren,  stellte  aber  fest  daß  mich  der 
kaufmännische  Bereich  mehr  interessierte,  deshalb  brach  ich  das  Studium  ab 
und  begann  mit  emer  kaufmännischen  Lehre.  Nach  dem  Absolvieren  der  Lehre 
arbeitete  ich  in  Export-  und  Importabteilungen  zweier  großer  Fabriken,  dann 
kam  ich  mit  der  Immobilienbranche  in  Berührung  und  war  als  kaufmännischer 
Angestellter  mit  der  Verantwortung  eines  Stellvertreters  der  Eigentümer  eines 
Unternehmens  tätig.  Am  ersten  Juni  1967  gründete  ich  die  Gebäudeverwaltung 
Peter  Frigo  und  machte  mich  somit  selbständig.  Der  Anstoß,  in  die  Immobilien- 
branche zu  wechseln,  war  der  Ratschlag  meiner  Großmutter,  die  aus  Erfahrung 
mit  ihrer  Klientel  von  dieser  Branche  viel  hielt.  Nach  der  Ablegung  der 
Konzessionsprüfung  fing  ich  allein  mit  der  Hausverwaltung  an  und  begann, 


Klientel  zu  gewinnen.  1971  kaufte  ich  eine  Immobilienkanzlet  und  legte  sie  mit 
meiner  zusammen.  1 994  erfolgte  ein  neuer  Schritt  die  Übernahme  einer  weite- 
ren Kanzlei.  Unser  Schwerpunkt  liegt  auf  Hausverwaltung  und  Immobilien; 
meine  Tochter  und  mein  Sohn  arbeiten  bereits  mit  mir  mit. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  positives  Erlebnis.  Erfolg 
bedeutet  für  mich  zum  Beispiel  den  Aufbau  meiner  Kanzlei:  ich  begann  mit 
einem  kleinen  Kundenstock,  mußte  anfangs  jeden  Schilling  umdrehen  und 
erreichte  schließlich  große  Anerkennung  in  der  Branche,  die  sich  auch  in  diver- 
sen ehrenamtlichen  Positionen,  die  man  mir  anvertraute,  widerspiegelt.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß,  Seriosität.  Offenheit,  Er- 
fahrungsaustausch  mit  anderen  Kollegen,  sowie  überdurchschnittlicher  Arbeits- 
einsatz. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  trotz  kleiner  Fehler  wie  Groß- 
zügigkeit und  Nachgiebigkeit.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Unser  Beruf  beruht  auf  Tradition,  die  gepflegt  gehört.  Ich 
hatte  Vorbilder  in  der  Branche  und  lernte  von  ihnen.  Einer  beeindruckte  mich 
durch  Disziplin,  der  andere  durch  seine  Führungsqualitäten,  der  dritte  durch 
sein  Einfühlungsvermögen  und  seine  Anpassungsgabe.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Vorbilder 
waren  in  erster  Linie  meine  Eltern,  aber  auch  Berufskollegen,  die  mich  prägten. 
Wie  verarbeiten  Sie  Niederlagen?  Mit  Niederlagen  bzw.  Rückschlägen  kann 
ich  ohne  große  Probleme  umgehen,  da  ich  trotz  der  Erfolge  nicht  den  Boden 
unter  den  Füßen  verliere.  Größere  Niederlagen  habe  ich  eigentlich  nie  erfahren. 
Trotzdem  soll  man  die  Ursachen  analysieren  und  die  Lehren  für  die  Zukunft 
daraus  ziehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  fleißig, 
seriös,  hilfsbereit  und  kontaktfreudig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Mein  Privatleben  litt  dadurch,  daß  die  Arbeit  bei  mir  immer  höchste 
Pnontät  hatte.  Bis  jetzt  ist  meine  Freizeit  sehr  spärlich  -  ich  verwende  sie 
hauptsächlich  für  meine  Hobbys.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  profundes  und  vielseitiges  Wis- 
sen aneignen,  um  den  gestiegenen  Anforderungen  gerecht  zu  sein.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Gesund  zu  bleiben,  lange  Zeit  tatkräftig  zu 
sein  und  den  Betrieb  in  absehbarer  Zeit  den  Kindern  zu  übergeben.  Mir  ist 
wichtig,  im  Interesse  der  gesamten  Wirtschaft  meine  Kontakte  zu  der  Kollegen- 
schaftundzum  Berufsstand  weiter  aufrecht  zu  erhalten.  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  arbeite,  wenn  die  anderen  noch  und  schon  schlafen. 


Fritsch  Peter  Mag.  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Vertriebsleiter.  Funktion:  Vertriebs- 
leiter. Tätig  bei:  Magirus  Austria  GesmbK. 
1030  Wien,  Zaunergasse  4/7.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  März  1963.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Monika.  Hobbies:  Sportli- 
che Aktivitäten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL 
in  St.  Pölten  (Nachrichtentechnik  und  hö- 
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here  Elektronik)  und  anschließend  begann  ich  an  der  Wiener  Universität  Betriebs-  *       Fritz  Harald  Mag. 

Informatik  zu  studieren.  1990  schloß  ich  dieses  Studium  ab.  Der  berufliche 

Werdegang  begann  bei  IBM.  zunächst  war  ich  im  Bereich  Customer  Support  •  Steckbrief 

tätig,  später  leitete  ich  Kurse  in  der  Schulungsabteilung  und  in  weiterer  Folge  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ANALYTIKA  Betriebsberatungs- 

war  ich  Verkaufsmitarbeiter  und  konzentrierte  mich  auf  Banken  und  Versiehe-  Ges  m.b.H..  1060  Wien,  Locquaiplatz  9-  Geboren  -  Dalum,  Ort:  16.  Dezember 

rungen.  Zuletzt  beireute  ich  den  Intemetbereich  von  IBM.  Anschließend  wech-  1966,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anita,  geb.  Pelikan.  Kinder:  Tanja, 

seiteich  zu  Magirus  und  begann  zunächst  als  Account  Manager  für  IBM-Pro-  Verena  und  Benimm.  Eltern  Gunther  und  Renate.  Mitgliedschaften: 

dukte.  Seit  mehrals  zwei  Jahren  übe  ich  nun  die  Tätigkeit  des  Vertnebslerters  Wirtschaftsclub  der  Deutschen  Handelskammer.  Hobbies:  Sport,  Sonstige 

aus.  geschäftliche  Tätigkeiten:  AMSBG. 

•    Zum  Erfolg  •  Karriere 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  berufli-  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
che  wie  auch  private  Ziele  zu  erreichen.  Beruflicher  Erfolg  liegt  für  mich  darin,  AHS-Matura  absolvierte  ich  die  einjährig-freiwillige  Ausbildung  beim  Bundes- 
wesentlich zum  Erfolg  des  Unternehmens  beizutragen:  persönlicher  Erfolg  zeigt  heer  und  studierte  anschließend  Mathematik  an  der  Technischen  Universität 
sich  für  mich  darin,  meine  berufliche  Tätigkeit  mit  dem  Privatleben  in  Einklang  Wien  und  Leibeserziehung  an  der  Universität  Wien.  Ich  schloß  beide  Studien 
zu  bringen,  was  in  dieser  Branche  schwierig  genug  ist.  Ein  weiters  personh-  1992  ab,  übte  den  vorerst  angestrebten  Beruf  als  Lehrer  iedoch  nie  aus.  Bereits 
ches  Ziel  sollte  Zufriedenheit  sein.  Wesentlich  für  beruflichen  Erfolg  sind  Fach-  während  der  Studienzeit  heiratete  ich,  gründete  eine  Familie  und  befaßte  mich 
wissen  und  hohe  soziale  Kompetenz,  in  welcher  Funktion  auch  immer.  In  der  als  Hobby  mit  Computern.  Ich  strebte  den  Lehrberuf  auch  deshalb  an.  weil  ich 

Regel  hat  man  einen  Vorgesetzten  und  ist  als  geprüfter  Trainer  für  Kunstturnen  bereits  viel  und  erfolgreich  mit  Kindern 
andererseits  für  die  Führung  von  Mitarbei-  gearbeitet  hatte  und  begann  schließlich  auch  aus  finanziellen  Nöten  heraus, 
tern  verantwortlich,  man  befindet  sich  also  aber  vorwiegend  deshalb,  weil  es  mir  Spaß  machte,  als  EDV-Trainer  in  der 
in  einer  Art  .Sandwich-Position".  Im  End-  Computerschule  Millergasse  zu  arbeiten  Als  ich  erneut  einen  finanziellen 
effekt  zählen  Motivation  und  eigene  Zu-  Engpaß  überstehen  mußte,  wußte  ich.  daß  ich  mir  Arbeit  suchen  mußte  - 
friedenheit,  alle  Beteiligten  sollten  an  ei-  damals  hatte  ich  aber  das  Pech,  zu  Herbst-  und  damit  am  Schulbeginn  noch 
nem  Strang  ziehen.  Es  erfordert  viel  Fin-  nicht  ganz  mit  dem  Studium  fertig  zu  sein.  Damals  suchte  dieses  Unternehmen 
gerspitzengefühl,  alle  Beteiligten  zufrie-  gerade  einen  EDV-Trainer,  ich  begann  im  Oktober  1992  hierzu  arbeiten,  hatte 
denzustellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg-  aber  vor,  diesen  Job  nur  em  Jahr  lang  zu  machen  und  beendete  inzwischen 
reich?  Ja,  Erfolg  kann  ich  an  der  eigenen  mein  Studium.  Da  die  Analytika  zu  dieser  Zeit  ein  großes  Projekt  erhalten  hatte, 
Zufriedenheit  und  an  den  Rückmeldungen  wurden  der  Betrieb  umstrukturiert,  die  MitarbeiteranzaN  vergrößert  und  ich  wurde 
meiner  Umgebung  messen,  wobei  die  ei-  im  Zuge  dessen  Verantwortlicher  für  die  Koordination  und  Organisation  im 
gene  Zufriedenheit  Priorität  hat,  denn  ich  Bereich  Schulungen.  Nach  einigen  Jahren  wurde  mir  die  Leitung  einer  Abtei- 
fuhle  selbst,  ob  etwas  gut  gelaufen  ist  oder  nicht.  Was  war  ausschlagge-  lung  mit  25  Personen  übertragen,  und  als  sich  der  Firmengründer  aus  dem 
bend  für  Ihren  Erfolg?  Flexibilität!  Ein  wesentlicher  Punkt  ist  sicherlich,  operativen  Geschäft  zurückzog,  wurde  ich  1999  Geschäftsführer, 
daß  ich  nie  versucht  habe,  mein  theoretisches  Wissen  mit  Gewalt  in  den  be- 
ruflichen Alltag  einfließen  zu  lassen.  Ich  habe  schnell  gelernt,  daß  die  Praxis  •    Zum  Erfolg 

anders  aussieht  als  die  Universität  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Auf  den  Punkt  gebracht  bedeutet 

Mitarbeiter  aus?  Der  persönliche  Eindruck  zählt  in  erster  Linie,  ebenso  die  Erfolg,  ein  gestecktes  Ziel  zu  erreichen.  Ein  weiterer  Faktor  des  Erfolges  ist 

Persönlichkeit  und  Einsatzfreude  des  zukünftigen  Mitarbeiters.  Wesentlich  ist,  Zufriedenheit  -  Menschen,  die  zwar  sehr  viel  erreicht  haben,  damit  aber  nicht 

daß  wir  Mitarbeiter  aufnehmen,  die  Eigeninitiative  zeigen  und  Persönlichkeiten  selbst  zufneden  sind,  sind  meiner  Meinung  nach  auch  keine  erfolgreichen 

sind.  Der  fachliche  Bereich  steht  an  zweiter  Stelle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Menschen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  meine  Karriere  nicht 

Mitarbeiter?  Individuell.  Jeder  Mensch  ist  anders,  das  schlägt  sich  auch  in  der  geplant;  sie  ist  mir  eher  „passiert"  -  deshalb  kann  ich  heute  sagen,  daß  mir 

ArtderFühfungsinstrumentanenund  Motvatiofisstite  nieder.  Ich  versuche,  jeden  nicht  nur  viele  Dinge  gelungen  sind,  die  ich  mir  vorgenommen  habe,  sondern 

Mitarbeiter  individuell  zu  motivieren  und  seiner  Persönlichkeit  zu  entsprechen,  auch  einiges,  das  ich  gar  nicht  vorhatte.  In  diesem  Sinne  sehe  ich  mich  heute 

Wichtig  ist  generell  der  Teamgedanke,  Einzelkämpfer  haben  keine  Chance,  als  erfolgreich.  Ich  stecke  mir  immer  ein  neues  Ziel,  wenn  ich  etwas  erreicht 


Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Mitbewerb  ist  habe:  bin  aber  trotzdem  mit  dem  gegenwärtigen  Erfolg  zufrieden, 

ein  großes  Thema.  Ich  versuche,  de  Emotionen  immer  mehr  in  den  Hintergrund  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  der  Voraussetzungen  für  Erfolg 

zu  schieben.  Meine  Devise  lautet,  fair  und  ehrlich  zu  handeln,  ich  freue  mich ,  ist  es,  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  die  nchtxjen  Menschen  kennen- 

wenn  diese  Einstellung  von  Erfolg  gekrönt  wird,  weil  sie  nicht  von  jedem  geteilt  zulernen.  Ich  bin  kreativ,  kann  gut  improvisieren,  bin  sehr  kommunikativ  und, 

wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aufgrund  der  modernen  wie  ich  glaube,  auch  sehr  konsensfähig.  Ich  bin  der  festen  Überzeugung,  daß 

Technologien  bin  ich  so  gut  wie  immer  mit  dem  Job  verbunden.  Wesentlich  ist  man  viele  Dinge  kulant,  nach  dem  Motto  .Eine  Hand  wäscht  die  andere'  lösen 

die  Akzeptanz  meiner  Familie.  Ich  versuche  prinzipiell,  meine  Freizeit  optimal  kann.  Ein  weiterer  wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  ist  meine  Ehrlichkeit: 

mit  ihr  zu  verbnngen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  ich  bin  ein  Mensch  mit  Handschlagqualitat  und  halte  mein  Wort.  Darüber  hinaus 

Persönliche  Fortbildung  hat  für  mich  heute  einen  sehr  hohen  Stellenwert,  wäh-  behandle  ich  alle  Mitarbeiteregal  welcher  Hierarchiestufe  gleich,  ich  bin  hier 

rend  ich  mich  früher  auf  technische  Bildung  konzentnerte.  Derzeit  beschäftige  mit  fast  allen  per  Du.  Steigen  Mitarbeiter  irgendwann  auf.  hononeren  sie  die  Art 

ich  m  ich  etwa  sehr  intensiv  mit  Psychologie.  und  Weise,  wie  man  sie  vorher  behandelt  hat.  Ich  bin  grundsätzlich  ein  Mensch, 
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den  nichts  so  schnei!  aus  der  Ruhe  bnngen  kann,  ich  kann  auch  im  größten 
Streß  noch  ruhig  mit  den  Menschen  reden,  beziehungsweise  eine  für  alte  Be- 
teiligten akzeptable  Lösung  finden.  Weiters  bin  ich  ein  guter  Analytiker  und 
reflektiere  über  Situationen,  die  nicht  so  gut  gelaufen  sind  (auch  im  Gespräch 
mit  anderen).  Ich  suche  die  Herausforderung  und  fragte,  wenn  ich  vor  eine 
Aufgabe  gestellt  wurde,  noch  nie  nach  dem  Geld.  Darüber  hinaus  fördere  ich 
Mitarbeiter,  die  besonders  im  letzten  Punkt  ähnlich  denken  wie  ich  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  kein  „Buchhalter- 
typ" -  deshalb  brauche  ich  eine  Mannschaft,  die  hinter  mir  steht  und  Projekte 
durchzieht  Ich  suche  gerne  nach  Lösungen  und  Ansätzen,  bin  aberwentgeran 
der  Durchführung  selbst  interessiert,  deshalb  delegiere  ich  diesen  Teil  ganz 
gerne  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte 
von  meinen  Mitarbeitern  neben  der  fachlichen  Qualifikation  kundenorientiertes 
Verhallen  und  ein  gepflegtes  Erscheinungsbild.  Sie  müssen  verantwortungs- 
bewußt und  standig  am  Kundennutzen  onentiert  agieren  und  bereit  sem.  mit 
dem  Unternehmen  zu  koopeneren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
kann  Fehler  zulassen,  weil  ich  selbst  nicht  fehlerfrei  bin  und  stelle  mich  in 
solchen  Fällen  vor  meine  Leute  -  weil  ich  ja  letztlich  die  Verantwortung  trage; 
vielleicht  habe  ich  dem  jeweiligen  Mitarbeiter  zuviel  zugetraut.  Unser  Betnebs- 
klima  ist  offen  und  kommunikativ,  wir  fördern  jeden  Einzelnen  und  leben  den 
Teamgedanken  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
höchste  Maxime  ist  die  Zufriedenheit  der  Kunden  und  somit  der  Aufbau  einer 
langfristigen  Partnerschaft.  Wir  zeichnen  uns  durch  technisch  und  qualitativ 
hochwertige  Produkte  und  neueste  Innovationen  im  Bereich  EDV-Schulungen 
und  Lösungen  aus:  überzeugende  Dienstteistungen  und  langjährige  Erfahrung 
unter  Einbringung  neuer  Ideen  ertauben  uns  ene  Unterstützung  des  Kunden  im 
aktiven  Sinn,  dabei  nützen  wir  auch  Synergien  durch  Partnerschaften  zur 
Kompetenzsteigerung  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  die  beiden  Bereiche  recht  gut  vereinbaren,  obwohl  ich  auch  oft  abseits  der 
Arbeitszeit  geschäftliche  Kontakte  pflegen  und  für  gewisse  Menschen  präsent 
sein  muß.  Die  Harmonie  in  meinem  Familienleben  ist  mir  sehr  wichtig,  da  sie 
mir  Energie  und  Kraft  für  mein  Berufsleben  gibt.  Meine  Frau  ist  Lehrerin  und  da 
wir  uns  unsere  Zeit  beide  gut  einteilen  können ,  gibt  es  keine  Probleme  -  wenn 
das  Wetter  im  Sommer  schön  ist  und  ich  meine  Sache  erledigt  habe,  gehe  ich 
um  1 5  Uhr  nach  Hause;  diese  Freiheit  gewähre  ich  auch  meinen  Mitarbeitern 
Ich  bin  kein  Workaholic  und  versuche,  mir  die  Wochenenden  weitestgehend 
freizuhalten. 

•  Fritz  Lorenz  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Generalsekretär.  Funktion:  Generalsekretär  der  Industneilenvereinigung, 
Tätig  bei:  Industneilenvereinigung.,  1030  Wien,  Schwarzenbergplatz  4  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1944.  Laa,Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Monika.  Kinder  Claudia-Maria  (1970)  und  Elisabeth  (1973).  Mitgliedschaften: 
Mitglied  des  Generalrates  der  Nationalbank.  Hobbies:  Musik,  Bridge.  Freunde 
treffen,  gute  Rotweine. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Eigentlich 
hätte  ich  den  elterlichen  Hof  übernehmen  sollen,  ich  übersiedelte  jedoch  nach 
der  Matura  nach  Wien  und  erlangte  1 968  an  der  WU  mein  Diplom.  Im  selben  Jahr 
wechselte  ich  in  die  Privatindustrie  zu  ITT  Austna  (heute  Alcatel)  tätig  und  war 
28  Jahre  lang  in  diesem  Unternehmen  in  verschiedenen  Funktionen  (Rech- 


nungswesen, Marketing.  Vertrieb,  etc.)  tätig.  AJs  Generalsekretär  bin  ich  heute 
m  der  Industriellenveremigung  tatig 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Im  Volksmund  bedeutet  Erfolg  Aufstieg  und 
Karnere,  begleitet  von  Einkommen  und  Sicherheit.  Persönlich  wurde  ich  mei- 
nen, daß  Erfolg  mehr  als  nur  das  ist,  nämlich  Erfüllung  in  der  Arbeit  und  Mög- 
lichkeit zur  eigenen  Entwicklung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  es 
wäre  ein  Understatement,  wenn  ich  das  verleugnen  würde.  Ich  habe  aber  kein 
klassisches  Erfolgsmuster.  Da  ich  sowohl  eine  gewisse  Position  erreicht  habe, 
als  auch  für  das  Land  etwas  tun  kann,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Entscheidend  sind  oft  nicht 
die  bewußten  Entscheidungen,  sondern  Dinge,  die  passieren  und  die  man 
selbst  zuläßt  oder  Chancen,  die  man  ergreift.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Für  den  Einstieg  waren  die  Ausbildung  die  meine  Persön- 
lichkeit wichtig.  In  weiterer  Folge  zählt,  wie  nützlich  man  für  die  Firma  ist.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  war  immer  neugierig,  offen  und 
habe  mich  mit  Neuem  konfrontiert.  So  bekam  ich  auch  neue  Chancen.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ein  einziges  Mal  habe  ich  eine  Position 
angestrebt  und  diese  leider  nicht  bekommen.  Das  war  mir  eine  Lehre.  Man  wird 
nicht  erfolgreich,  wenn  man  eine  Position  anstrebt  sondern  weil  man  für  die 
unternehmerische  Sache  arbeitet  und  sich  engagiert.  Dabei  muß  man  auch 
Chancen  ablehnen  können.  Ich  habe  beispielsweise  den  Posten  des  Personal- 
chefs abgelehnt,  obwohl  dies  damals  ein  großer  Kameresprung  gewesen  wäre. 
Dieser  Schritt  hätte  mich  jedoch  persönlich  nicht  weitergebracht.  Generell  habe 
ich  meine  Tätigkeit  schon  während  der  Ausbildung  angestrebt.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Ohne  die  Unterstützung  meiner  Frau  wäre  vieles  nicht 
möglich.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  gebe 
nach  einem  bestimmten  Erfahrungsmuster  Mitarbeitern  Chancen,  die  Engage- 
ment einbnngen  wollen  und  unternehmerisch  denken  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Menschen  kann  man  eigentlich  nicht  motivieren.  Die  Kunst 
des  Managements  ist  es.  die  Eigenmotivation  der  Menschen  für  das  gemeinsa- 
me Ganze  zu  fördern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Jemand,  der  Veränderungen  anstrebt,  wird  von  der  Mehrheit  immer  skeptisch 
betrachtet  Für  eine  Minderheit  ist  man  dann  der  Leithammel.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Eine  Niederlage  wäre,  wenn  ich  aus  meiner  Position  ausschei- 
den müßte.  Persönlich  mußte  ich|edoch  noch  keine  Niederlage  hinnehmen,  in 
diesem  Punkt  bin  ich  ein  glücklicher  Mensch  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Anerkennung  braucht  jeder  Mensch.  Als  Generaldirektor  hat  man 
jedoch  nur  mehr  wenige,  die  einen  loben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich 
glaube  nicht,  daß  es  so  etwas  gibt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Geprägt  wird  man 
natürlich  vom  Elternhaus,  in  meinem  Fall  war  auch  die  Natur  wesentlich.  Meine 
Mutter  war  in  ihrer  selbstlosen  Art  immer  für  uns  da  und  hat  mich  sehr  beein- 
druckt In  weiterer  Folge  schätzte  ich  einige  Lehrer  und  Unternehmer- 
Persönlichkeiten.  Idole  hatte  ich  jedoch  nie.  Welchen  Ratschlag  würden  Sie 
gern  weitergeben?  Man  muß  Chancen  erkennen  und  wahrnehmen.  In  unse- 
rer heutigen  Zeit  des  Umbruchs  gibt  es  sehr  viele  Chancen  für  jemanden,  der 
unternehmerisch  denkt.  Natürlich  gibt  es  dabei  auch  mehr  Risiken. 

•  Fritz-Schafschetzy  Margit  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Galeristin.  Funktion:  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  Galerie  Schaf schetzy., 
801 0  Graz,  Färbergasse  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 3.  September  1 961 ,  Graz. 
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Familienstand:  Verheiratet  mit  Dipl.-Ing.  Werner  Fntz.  Schöpferische  Akte:  Die 
steirischen  Kunst-  und  Künstlervereinigungen  in  der  Zwischenkriegszeit  In: 
Kunst  der  Zwischenkriegszeit  in  Graz,  Katalog,  Grazer  Stadtmuseum,  1988; 
DerSteiermärkische  Kunstverein  im  Wandel  der  Zeit.  In:  125  Jahre  Steiermär- 
kischer  Kunstverein  Werkbund,  Katalog,  Grazer  Stadtmuseum  1990;  Grazer 
Kunstzeitschriften  von  der  Jahrhundertwende  bis  zum  Zweiten  Weltkrieg.  In: 
Kontinuität  und  Identität,  Festschrift  für  Wilfried  Skreiner,  Böhlau  Verlag.  Wien 
1992;  Die  Zukunft  der  Kunst  -  interaktiv,  virtuell,  befreit.  In:  Polibcum  Heft  84, 
1999;  Redaktionelle  Mitarbeit  am  Österreichischen  Biographischen  Lexikon; 
Tendenzen  in  der  steirischen  Kunst  in  der  Zwischenkriegszeit,  Uraniavortrag 
1992;  Der  Maler  Wilhelm  Thöny,  Vortrag  im  Rahmen  einer  Vortragsreihe  der 
Akademie  Graz  und  der  Gesellschaft  der  Freunde  des  kunslhistorischen  Insti- 
tuts. Mitgliedschaften:  Milglied  des  Verbandes  Österreichischer  Galerien  Mo- 
demer Kunst;  Mitglied  des  Grazer  Kunstvereins;  Mitglied  des  Österreichischen 
Kunsthistorikerverbandes;  Mitglied  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Neuen 
Galerie  Graz;  Gesellschaft  der  Freunde  des  Kunsthistorischen  Instituts  der 
Universität  Graz;  Gründungsmitglied  der  Vereinigung  Steirischer  Kunsthänd- 
ler. Hobbies:  Wandern.  Hunde.  Ausstellungsbesuche.  Literatur.  Sonstige  ge- 
schäftlich Tätigkeiten:  Betreuung  diverser  Kunstprojekte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Unser  Kunst- 
studio ist  ein  Familienbetrieb,  der  von  meinen  Eltern  1964  gegründet  wurde. 
Mein  Vater  war  damals  Geschäftsleiter  bei  der  Grazer  Firma  Moser  und  machte 
sich  dann  mit  Graphiken,  Antiquitäten  und  Ölgemälden  selbständig.  Ich  stu- 
dierte nach  meiner  Schulbildung  von  1 980  bis  1991  Geschichte  und  Kunstge- 
schichte an  der  Universität  Graz  und  promovierte  mit  dem  Thema  „Kunst-  und 
Künstlervereinigungen  in  der  Zwischenkriegszeit  in  der  Stetermark"  1 991  bei 
Prof.  DDr.  Skreiner.  dem  damaligen  Leiter  der  neuen  Galene  in  Graz,  zum  Dr. 
phil.  Nebenbei  arbeitete  ich,  unterbrochen  von  zwei  Praktika  an  der  Arten  und 
Neuen  Galerie  am  Landesmuseum  Joanneum.  im  elterlichen  Kunsthandel,  den 
ich  1992  übernahm.  Wir  besitzen  neben  dem  Geschäft  in  der  Färbergasse  2 
auch  noch  Räumlichkeiten  in  der  Sporgasse  22,  beide  in  der  Grazer  Innenstadt. 
Letzteres  bietet  vor  allem  alte  Kunst  wie  topographische  Stadtansichten  oder 
Ölbilder  alter  Meister  an ,  während  jenes  in  der  Färbergasse  der  neuen  Malerei 
gewidmet  ist.  Meine  persönlichen  Schwerpunkte  liegen  auf  Ausstellungen 
zeitgenossischer  österreichischer  Kunst  wir  besitzen  auch  eine  eigene  Rahmen- 
werkstätte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Verwirkli- 
chung der  eigenen  Ziele,  wobei  ich  mich  als  Vermittlenn  zwischen  Künstlern 
und  Sammlern  sehe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
Basis  ist  fundiertes  fachliches  Wissen.  Darauf  aufbauend  ist  der  offene,  aber 
kritischer  Umgang  mit  den  Künstlern  von  entscheidender  Bedeutung.  Diese 
Einstellung  erlaubt  es  mir.  die  richtigen  Entscheidungen  zu  treffen.  Ist  es  für 
Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich 
denke  nicht,  gerade  im  Kunstbereich  finden  sich  ja  sehr  viele  erfolgreiche  Frau- 
en Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Vor  allem  die  Eltern,  die  mir  den  Umgang  mit  Kunst  nahegebracht 
haben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Ein  großer  Schwachpunkt  in  der  privaten  Kunstförderung  liegt  dann,  daß  Kunst- 
investitionen über  350  Euro  nicht  steuerlich  abschreibbar  sind.  Es  wird  hier 
schon  sehr  lange  über  eine  Änderung  diskutiert,  doch  eine  Losung  ist  noch  nicht 
in  Sicht.  Gerade  die  ungesicherten  Werte  junger  Kunst,  die  einen  wichtigen 


Aspekt  für  die  ganze  Ku  Itur  eines  Landes  darstellt  würden  von  einer  Änderung 
sehr  profitieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Unsere  Firma 
ist  ein  in  Graz  alteingesessener  Kunstbetrieb  und  wird  dabei  regelrecht  als 
Grazer  Institution  gesehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Wir  beschäftigen  Mitarbeiter  im  Handel,  aber  auch  in  der  Werkstätte. 
Wichtig  ist  mir  das  Gefühl,  daß  die  Bewerber  ein  hohes  Maß  an  Interesse 
zeigen  und  daß  sie  gut  mit  den  Kunden  umgehen  können  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  In  unserem  familiären,  partnerschaftlichen  Betnebsklima 
können  sich  unsere  Mitarbeiter  sehr  frei  entfalten  und  werden  auch  in  Entschei- 
dungen  miteinbezogen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Die  große  Bandbreite  unseres  Angebotes  und  die  Möglichkeit,  die  Bilder  auch 
bei  uns  rahmen  lassen  zu  können,  was  den  Kunden  eine  sehr  schnelle  und 
sichere  Abwicklung  ihres  Auftrages  garantiert.  Ein  weiterer  Pluspunkt  ist  unser 
positives,  entspanntes  Arbeitsklima.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  bilde  mich  -  im  Rahmen  des  Studiums  von  Fachliteratur, 
Fachzeitschriften  und  dem  Besuch  von  Messen,  Ateliers  und  Ausstellungen  - 
neben  der  betrieblichen  Tätigkeit  eigentlich  permanent  fort.  Aber  auch  im  rein 
geschäftlichen  Bereich  besuche  ich  immer  wieder  WIFI-Kurse.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  von 
seiner  Tätigkeit  überzeugt  zu  sein  und  sie  konsequent  vertreten.  Wichtig  ist 
auch,  langfristig  zu  denken;  Ausdauer  und  ein  langer  Atem  sind  vor  allem  für 
selbständige  Unternehmer  unumgänglich.  Der  Kundenstock  kann  nur  langsam 
wachsen,  man  muß  ihm  Zeit  geben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Unsere  Ziele  liegen  dann,  unseren  Tätigkeitsbereich  auszudehnen,  also  zum 
Beispiel  bei  Messen  präsent  zu  sein. 

*  Frohner  Adolf  0.  Univ.-Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler  und  Bildhauer.  Funktion: 
Institutsvorstand  am  Institut  für  Bildende 
Kunst  an  der  Universität  für  Angewandte 
Kunst.  Tätig  bei:  Universität  für  Angewand- 
te Kunst.  1010  Wien,  Oskar  Kokoschka 
Platz  2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  13.  März 
1934.  Groß-Inzersdorf.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Erna.  Kinder:  Alexander 
(1961 )  und  Stephan  (1964).  Eltern:  Ludwig 
und  Marie.  Schöpferische  Akte:  Ständig 
umfangreiche  Ausstellungstätigkeit  im  In- 
und  Ausland,  diverse  Buch- 
veröffentlichungen, öffentliche  Aufträge  sowie  Fernsehfilme  über  das  künstle- 
rische Werk.  Ehrungen- 1999  Österreichisches  Ehrenkreuz  für  Wissenschaft 
und  Kunst  Erster  Klasse,  zahlreiche  erste  nationale  und  internationale  Preise 
für  Graphik  und  Malerei.  Hobbies:  Essen,  Kochen.  Wein.  Weinkultur.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Maler  und  Bildhauer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  wesent- 
lich erachte  ich  meine  gute  humanistische  Ausbildung  im  Sängerknabenkonvikt 
des  Stiftes  Zwettl.  wo  ich  täglich  Messen  singen  mußte  und  von  der  ersten 
Klasse  an  in  Latein  unterrichtet  wurde.  Heute  bin  ich  froh  über  dieses  Wissen 
und  ärgere  mich,  daß  ich  damals  ein  so  schlechter  Schüler  war.  Ich  könnte 
meine  Malereien  ohne  mein  Wissen  über  antike  Mythologie  und  Religion  nicht 
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malen  und  leide  unter  der  heute  herrschenden  Plattheit,  die  von  Politikern  sogar  Einstellung  (Maler  werden  zu  wollen)  niemals  andern,  sondern  habe  es  genau 

gefordert  wird  Ich  wurde  in  Niederdsterreich  geboren,  lebe  aber  seit  dem  Jahr  damit  zu  etwas  gebracfit.  Es  macht  mir  auch  Freude,  daß  man  meinen  Namen 

1 952  in  Wien.  Nie  hatte  ich  als  Kind  den  Wunsch.  Lokomotivführer  oder  Polizist  heute  kennt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolg- 

zu  werden,  sondern  immer  Maler.  Die  humanistischen  Gymnasien  in  Stift  ZwetM  reich,  wenn  ich  meinen  Stellenwert  innerhalb  der  österreichischen  Künstler- 

und  Krems,  sowie  die  nachfolgende  AbsoWierung  der  Fachschule  für  Wirtschafts-  szene  ansehe.  Von  rund  7.000  bildenden  Künstlern  in  Österreich  leben  1 .000 

Werbung  (von  1952  bis  1955)  dienten  keineswegs  einem  allfälligen  anderen  halbwegs  von  ihrer  Tätigkeit,  300  gut  und  120  sehr  gut.  der  Rest  besteht  aus 

Berufsziel,  sie  waren  einfach  bürgerliche  Erziehung  -  ohne  Erfolg  für  die  Initia-  nicht  minder  wichtigen  Künstlern  -  die  Pyramiden  konnten  nur  so  hoch  werden, 

toren  Die  Fachschule  für  Wirtschaftswerbung  war  für  mich  allerdings  eine  weil  sie  auf  einer  breiten  Basis  stehen,  Ich  sehe  mich  nicht  im  Gegensatz  zu 

wertvolle  Ausbildung,  weil  ich  dort  eine  Reihe  von  künstlerischen  Fächern  diesen  Menschen  als  erfolgreich,  sondern  aus  dem  Grund,  daß  ich  es  geschafft 

hatte,  in  denen  ich  sehr  gut  war.  Die  sehnlichst  angestrebte  Aufnahme  in  die  habe,  sehr  gut  zu  leben,  ohne  einen  einzigen  Abstnch  machen  zu  müssen.  Was 

Kunstakademie  wurde  mir  von  den  seinerzeitigen  Professoren  verwehrt.  Viel-  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wollte  immer  Maler  werden. 

leicht  zu  meinem  Glück.  Sie  fanden  mich  obwohl  dieser  Beruf  auf  der  untersten  sozialen  Stufe  stand  -  man  sagte  mir 
für  die  Malerei  nicht  geeignet.  Lediglich  voraus,  daß  ich  als  Sandler  unter  der  Brücke  enden  würde.  Ich  war  mir  bewußt, 
Prof.  Heroert  Boecki  fand  das  doch,  und  so  daß  ich  aber  lieber  an  meinem  Ideal  scheitern  wollte,  als  den  kläglichen  Ver- 
wurde ich  eifnger  Schüler  des  nun  legen-  such  zu  unternehmen,  beispielsweise  als  Buchhalter  tätig  zu  sein.  Ich  habe 
daren  .Abendakt":  meiner  einzigen  „aka-  mein  Leben  lang  versucht,  meine  Malerei  nicht  zu  korrumpieren;  ich  wollte 
demischen'  Ausbildung.  Anfang  1961.  sauber  und  kompromißlos  so  sein  können  wie  ich  bin  und  starke  Kunst  ma- 
nach  einigen  ungeliebten  beruflichen  Zwi-  chen.  die  Zeit  sichtbar  macht-  hätte  also  niemals  für  Auftraggeber  Blumen  oder 
schenspielen  (unter  anderem  im  Verband  Enkelkinder  gezeichnet;  mein  Geld  verdiente  ich  zunächst  lieber  auf  andere  Art 
der  Elektrizitätswerke,  wo  ich  einen  gene-  und  Weise.  Ich  wollte  durchaus  viel  Geld  verdienen,  um  viel  Zeit  für  die  Malerei 
rösen  Vorgesetzten  hatte,  der  mir  erlaubte,  zu  haben,  von  der  ich  besessen  war  und  bin,  ich  führte  kein  „Künstlerleben-, 
mich  an  einem  Tag  in  der  Woche  fortzubil-  wie  man  es  sich  vorstellt  Ich  habe  als  .Widerständler  und  Unangepaßter 
den  und  später  in  einer  Werbeagentur,  die  immer  das  gemacht,  was  jedem  Trend  spottete,  bin  immer  meinen  Weg  gegan- 
für  mich  wahrhaft  grauenhaft  war),  be-  gen  und  authentisch  geblieben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 


„Es  gibt  diesen  ei- 
nen Bereich  in  je- 
dem Menschen, 
der  ihm  selbst  ge- 
hört. Ihn  zu  fin- 
den, macht  einen 
Menschen  glück- 
lich:' 


schloß  ich,  freier  Maler  und  Graphiker  zu  sein.  Nach  autodidaktischen  Malerei-  des  beruflichen  Alltags?  Die  wirklichen  Probleme  tauchen  für  mich  tatsäch- 
en,  orientiert  an  Cezanne,  Picasso.  Gns,  Leger,  Schlemmer  und  Paul  Klee,  fch  in  der  Malerei  auf.  Diesen  begegne  ich  durch  Verwerfen  und  Neubeginn.  Ich 
wandte  ich  mich  1960  der  frei  gestikulierenden  Malerei  zu:  Tachismus,  abstrak-  betrachte  meine  Tätigkeit  als  Sisyphusarbeit,  als  immer  wieder  lustvolles  Hin- 
ter Expressionismus  und  Aktionsmalerei  -  nun  so  genannt  nach  dem  Aktioms-  aufrollen  des  Steines,  von  dem  ich  weiß,  daß  er  ohnehin  wieder  herunterrollen 
mus,  in  den  sie  spater  mundete  1961  ernielticheinUNESCO-Stipendiumfür  wird.  Dieses  Problem  muß  ich  nicht  lösen,  um  trotzdem  zu  befriedigenden 
Pans,  veranlaßt  durch  Herbert  Boecki.  Dort  schloß  ich  Kontakte  zur  Gruppe  Ergebnissen  kommen  zu  können.  Ich  male  nicht  an  einem  Bild,  um  etwas  zu 
Nouvelles  Realitees  um  Pierre  Restany.  Ich  blickte  erstmals  kräftig  über  Oster-  erledigen,  sondern  immer  an  fünf  oder  sechs  verschiedenen.  Bevor  ich  ein  Bild 
retch  hinaus.  1962  ließ  ich  mich  gemeinsam  mit  Otto  Mühl  und  Hermann  Nitsch  verwerfe,  fotografiere  ich  es,  weil  es  im  Nachhinein  und  solcherarts  durch  einen 
drei  Tage  lang  einmauern;  des  führte  sofort  zu  Schwierigkeiten  mit  Behörden,  Filter  betrachtet  oft  gar  nicht  so  schlecht  erscheint  -  wenngleich  ich  es  dann 
Umwelt  und  Staat:  ab  da  wird  der  Wiener  Aktion ismus  gerechnet.  In  der  Folge  natürlich  nicht  mehr  retten  kann,  erlaubt  mir  diese  Gewohnheit,  mich  wieder 
(zum  sauberen  Überleben  und  um  die  Kunst  freizuhalten  von  publikums-  zurückzutasten.  Überhaupt  habe  ich  die  Angewohnheit,  Bilder  zu  übermalen, 
anbiedernden  Versuchungen)  war  ich  in  einigen  Jobs  tätig  -  als  Messegestalter,  solange  sie  noch  in  meinem  Besitz  sind;  es  kommt  sogar  vor,  daß  ich  Bilder  von 
Auslagenarrangeur.  Kunstkritiker  (für  zwei  ideologisch  feindliche  Zeitungen  Galerien  zurückfordere,  weil  sie  mir  in  dieser  Form  nicht  mehr  gefallen,  und  sie 
gleichzeitig),  Geometergehilfe.  Wäschezusteller,  am  Anatomischen  Institut,  dann  übermale,  bis  sie  mit  dem  Ausgangsbild  nichts  mehr  zu  tun  haben.  Ein 
etc.  Währenddessen  beschäftigte  ich  mich  permanent  mit  Malerei,  Bild  ist  für  mich  quasi  nie  fertig,  bleibt  immer  unvollendet -bis  es  nichts  mehr 
Objektmacherei  und  Ausstellungstätigkeit.  Ich  erhielt  erste  internationale  Prei-  hinzuzufügen  gibt.  Dieses  Problem  hält  mich  am  (künstlerischen)  Leben  wer 
se  für  Graphik  und  Malerei.  1 969.  auf  der  Biennale  Sao  Paulo,  wurde  mir  erst-  kein  Problem  mehr  hal,  hat  ja  irgendwie  auch  kein  Leben  mehr  Welchen  Rat 
mals  starke  internationale  Beachtung  geschenkt.  Ab  meiner  Ausstellung  auf  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  habe  für  meine 
der  Biennale  Venedig  ein  Jahr  später  erhielt  ich  Verträge  mit  Galerien  und  Studentenden  Rat.  nicht  erfolgreich,  sondern  identisch  zu  werden  mit  dem.  was 
konnte  erstmals  von  meiner  künstlerischen  Tätigkeit  ausrechend  leben.  1 972  sie  sind;  jenen  Bereich  zu  entdecken ,  in  dem  sie  ihren  Fingerabdruck  hinterlas- 
erfolgte  meine  Berufung  an  die  Hochschule  für  Angewandte  Kunst  in  Wien,  wo  sen  können.  Erfolg  hängt  von  so  vielen  Faktoren  ab  -  Zeit,  Wirtschaftslage, 
ich  ab  1 985  eine  Meisterklasse  für  Malerei  leitete.  Seit  2000  bin  ich  als  Instituts-  Glück;  die  Gene  sind  entschlüsselt,  aber  es  gibt  diesen  einen  Bereich  in  jedem 
vorstand  am  Institut  für  Bildende  Kunst  an  der  Universität  für  Angewandte  Kunst  Menschen ,  der  ihm  selbst  gehört.  Ihn  zu  finden,  also  zu  machen,  was  man  ist, 
Wien  tätig  und  nehme  ständig  an  Ausstellungen  im  In-  und  Ausland  teil.  macht  einen  Menschen  glücklich,  wenn  auch  nicht  unbedingt  erfolgreich  im 

klassischen  Sinn.  Wie  Kunst  zu  bewerkstelligen  ist,  kann  ich  keinem  meiner 
•  Zum  Erfolg  Studentensagen;ichsehemeineAufgabedann,sieaufdasLebeninder,fi'eien 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  immer  subjektiv.  Für  Wildbahn"  vorzubereiten,  das  sie  fuhren  werden,  wenn  sie  aus  dem  beschütz- 
mich  hat  er  nichts  mit  der  Haben-Seite  des  Kontos  zu  tun,  sondern  damit,  mein  ten  Platz  des  Institutes  hinaus  in  die  Realität  gehen.  Mit  einer  gewissen  Grund- 
Leben  nach  meinen  Idealvorstellungen  zu  führen .  Ich  habe  mein  Brot  nicht  im  emstellung  der  Neugierde  und  vor  allem  der  Ehrlichkeit  kann  sich  Kunst  einstel- 
biblischen  Sinn,  also  im  Schweiße  meines  Angesichts,  verdient,  sondern  konnte  len  -  wer  spekulativ  lügt  und  seine  Werke  der  Überprüfung  entzieht  (damit 
mir  das  Paradies  erhalten.  Im  Grunde  genommen  mußte  ich  meine  kindliche  meine  ich  unter  anderem  so  manche  Video-.Kunst"),  hal  keine  Chance,  tat- 
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sächlich  Kunst  zu  machen  -  mag  er  damit  auch  finanziell  erfolgreich  werden. 
Mit  Niederlagen  muß  ein  Künstler  umgehen  können,  das  standige  Scheitern  ist 
kunstimmanent  Bei  einer  gescheiterten  Ausstellung  muß  man  sich  fragen,  ob 
man  seine  Sache  redlich  gemacht  hat.  Wenn  man  ehrlich  war.  können  sich 
auch  die  Betrachter  geirrt  haben .  Obwohl  es  unter  Künstlern  quasi  Autisten  gibt, 
die  sich  nichts  sagen  lassen  und  trotzdem  erfolgreich  sind,  glaube  ich.  daß 
Kritikfähigkeit  ein  wesentliches  Erfolgselement  ist,  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  bin  -  wie  auch  mei  ne  Frau  -  gewissen  Dingen  sehr  treu , 
daher  brauche  ich  nichts  mehr  zu  entdecken.  Ich  habe  heute  keine  Ziele  mehr, 
wohl  aber  kleine  Wünsche,  die  ich  mir  gern  erfüllen  möchte. 

•  Fröstl  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verkaufsleiter.  Funktion:  2.  Mann  im  Haus.  Tätig  bei:  XXXLutz  GmbH., 
3502  Krems-Lerchenfeld.  An  der  Schütt43.  Geboren -Datum,  Ort;  28.  Feber 
1967.  Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulnke,  geb.  Hauenschild.  Eltern: 
Ingrid  und  Hans.  Hobbies:  Laufen,  Tennis,  Schifahren,  Langtaufen.  Gymnastik, 
Femretsen,  Eigenheim. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Volks- 
und Hauptschule  besuchte  ich  in  Ottenschlag,  dann  absolvierte  ich  die  vierjäh- 
rige HTL  für  Innenausbau  in  Mödling.  Nach  dem  Präsenzdienst  machte  ich  ein 
Praxisjahr  bei  der  Firma  Sonnenmöbel  in  Marbach,  um  dann  den  Meisterbrief 
am  WIFI  abzulegen.  Nach  der  bestandenen  Meisterprüfung  arbeitete  ich  wieder 
bei  Sonnenmöbel  in  der  Produktion.  1989  wechselte  ich  gesundheitsbedingt 
von  der  Hersteller-  zur  Verkauferseite  und  wechselte  zur  Firma  Leiner  nach 
Krems  Dort  lernte  ich  die  notwendigen  Verkaufstechniken  und  begann  im 
Dezember  1990  mit  den  Neuhausaufbauten  in  ganz  Österreich  für  die  Firma 
Lemeri'Kika.  Mein  Verantwortungsbereich  umfaßte  Planung.  Recruiting, 
Mitarbeitereinschulung,  Produktaufbau,  Eröffnung  und  ca.  zwei  Monate  Start- 
begleitung .  Ich  war  für  den  Aufbau  der  Häuser  in  Feldbach,  Eugendorf.  Horn  und 
Tulln  verantwortlich  und  konnte  bei  dieser  Tätigkeit  vielschichtigste  Erfahrun- 
gen sammeln.  Nachdem  ich  mit  dem  Bau  eines  Eigenheimes  begann,  kam  ich 
auf  eigenen  Wunsch  in  die  Verkaufsleitung  von  Kika  in  Horn.  Im  Juli  1999 
wechselte  icti  zum  Lutz-Konzern.  Nach  einer  halbjahrigen  Einschulungsphase 
in  Brunn  übernahm  ich  im  Feber  2000  die  Verkaufsleitung  von  Lutz  im  Krems. 
Hierin  Krems  ist  es  uns  gelungen,  innerhalb  kürzester  Zeit  einen  sehr  hohen 
Standard  punkto  Ausstellung  und  Personal  zu  erzielen.  Das  Geschäft  läuft  sehr 
gut,  wir  konnten  sehr  schnell  das  Vertrauen  der  Kremser  Kunden  gewinnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  in  erster 
Linie  die  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  so  zu  gestalten,  daß  diese  glucklich 
und  erfolgreich  sind.  In  einem  Unternehmen  ist  die  Teamarbeit  sehr  wichtig,  als 
Einzelkämpfer  wird  man  nichts  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  meine  Ziele  konsequent  verfolge  und  bis  jetzt  immer  erreicht  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren 
sicher  fundiertes  Fachwissen,  große  Weltoffenheit  und  die  Fähigkeit,  mit  Kol- 
legen gut  zusammenarbeiten  zu  können.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Dies  war  die  Situation,  wo  ich  mich  entschieden 
habe,  von  der  Produktion  in  den  Verkauf  zu  wechseln.  Bei  dieser  Entscheidung 
spielte  mein  Gesundheitszustand  eine  wesentliche  Rolle.  Ich  bekam  durch 


meine  intensive  Sportausubung  Probleme  mit  dem  Rücken,  und  die  Ärzte 
empfahlen  mir,  das  Tischierhandwerk  aufgrund  der  schweren  körperlichen 
Anstrengung  aufzugeben.  Ich  arbeitete  sehr  gern  mit  Holz,  daher  fiel  mir  diese 
Entscheidung  nicht  leicht.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  Kunstgeschichtelehrer  in  der  HTL 
hat  meine  Weltoffenheit  sehr  geprägt.  In  schwierigen  Entscheidungsphasen 
halfen  mir  immer  meine  Großeltern,  den  richtigen  Weg  einzuschlagen.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Derzeit  befin- 
det sich  die  ganze  Möbelbranche  in  einer  schwierigen  Situation.  Im  Handel  gibt 
eseigentlich  nurmehr  zwei  marktbeherrschende  Konzerne.  Diese  beiden  sind 
hauptsächlich  umsatzorientiert,  es  wird  nur  mehr  über  den  Preis  verhandelt. 
Dadurch  entwickeln  sich  aber  auch  Marktnischen  für  kleinere  Betriebe,  wenn 
es  um  die  Erfüllung  der  individuellen  Wünsche  von  potenten  Pnvatkunden  geht. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Grundsätzlich 
muß  sich  jede  Führungskraft  bewußt  sein,  daß  man  ohne  qualifizierten  Team 
keinen  Erfolg  haben  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Die  Vorstellungsgespräche  erfolgen  bei  uns  nach  dem  Vieraugen-Prin- 
zip, d.h.  sowohl  mein  Chef  und  ich  führen  unabhängig  voneinander  die 
Bewerbungsgespräche.  Danach  erfolgt  ein  gemeinsames  Brainstorming  über 
unsere  Eindrücke.  Die  wichtigsten  Aufnahmekriterien  sind  Einsatzfreude,  Fle- 
xibilität und  der  offene,  ehrliche  Umgang  mit  den  Kunden.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Kollegen  haben  einen  wesentlichen  erfolgsabhän- 
gigen  Gehaltsanteil,  unser  Aus-  und  Weiterbildungssystem  ist  hervorragend, 
darüber  hinaus  gibt  es  natürlich  das  notwendige  Feedback  im  laufenden  Tages- 
geschäft. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  ca.  60 
Stunden  pro  Woche.  Dadurch  gibt  es  manchmal  Spannungen,  aber  die  perfekte 
Zusammenarbeit  mrt  meinem  Chef  ermöglicht  eine  gewisse  Flexibilität  außer- 
halb der  Stoßzeiten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In 
dieser  Position  muß  man  sich  permanent  weiterbilden.  Es  kommen  standig 
neue  Produkte  und  Materialien  auf  den  Markt.  Darüber  hinaus  besuche  ich  eine 
Woche  pro  Jahr  Managementseminare.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Zu  dieser  Funktion  gehört  viel  Idealis- 
mus und  Freude  an  Menschenfühnjng.  Vorab  muß  man  die  private  Seite  abklä- 
ren. Nurdurch  die  Unterstützung  des  Partners  ist  eine  erfolgreiche  Karriere 
möglich  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  so 
erfolgreich  und  privat  so  glücklich  bleiben  wie  bisher  Ihr  Lebensmotto? 
Beruf!  ich  und  privat  erfolgreich  sein . 

•  Frühauf  Heinz  KommR.  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor,  Bereichsleiter  Filialnetz.  Tätig  bei:  Österreichische  Post 
AG  -  Untemehrnenszentrale  Organisation  Filialnetz.,  1010  Wien,  Postgasse  8. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Oktober  1947,  Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ingnd.  Kinder:  Julia  (1977).  Schöpferische  Akte:  Fachartikel.  Vorträge.  Semina- 
re. Ehrungen.  Kommerzialrats-Titel.  Mitgliedschaften:  Rotary.  Hobbies:  Thea- 
ter, Konzerte,  Lesen,  Natur,  Bergsteigen,  Skrfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Promotion  1973  an  der  WU  Wien  war  ich  bis  1988  als  Generalsekretär, 
Personaldirektor  und  Direktor  des  Vertriebes  für  die  VEW  Vereinigte  Edelstahl- 
werke AG  Wien  tätig.  1 988  wechselte  ich  zur  Elektro-  und  Elektroholdmg  AG 
( später  Austnan  Industries  Holding),  wo  ich  als  Direktor  für  Personal  und  Inte- 
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gration  für  den  Aufbau  von  Führungsstrukturen  und  konzernweiten  Persona! 
Managementsystemen  zustandig  war.  Dieses  Unternehmen  wurde  ebenso  wie 
die  VEW  per  Gesetz  geschaffen.  Hier  lernte  ich,  daß  auch  Führungspersonen 
Marktkulturen  berücksichtigen  müssen.  (Während  sich  z.B.  ein  Mitarbeiterin 
einem  Walzwerk  schnell  bewegen  muß,  darf  er  das  in  der  Mikrochip-Fertigung 
keinesfalls,  da  er  sonst  Staub  aufwirbeln  würde).  Von  1991  bis  1996  war  ich  als 
Mitglied  des  Vorstandes  für  den  Bereich  Marketing  und  Vertneb  bei  AT&S  feder- 
führend an  der  Sanierung  der  Unternehmensgruppe  beteiligt  Bei  der  Austnan 
Energy  AG  war  ich  anschließend  als  Vorstandsmitgl  ied  für  Umwelttechnik  bis 
2001  fürdie  erfolgreiche  Neupositionierung  zustandig.  Seit  Mai  2001  bin  ich 
Leiter  der  Abteilung  Organisation-Filialnetz  der  Österreichischen  Post  AG.  Meine 
Aufgabe  ist  die  Ausgliederung  des  Filialnetzes  als  eigener  Dienstleistungsan- 
bieter,  ich  trage  dabei  die  Verantwortung  über  7000  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Der  Begriff  .Erfolg'  ändert  sich  mit  dem  Zeit- 
geist und  ist  in  die  jeweiligen  Wertemuster  eingebunden.  Für  mich  bedeutet 
Erfolg,  die  Möglichkeit  zu  haben,  untemehmensch  zu  agieren,  meine  Vorstel- 


„Ohne  Chaos  lebt  man  nicht,  sondern  ist  eine 
Maschine.  Energie  kann  man  nicht  vernichten, 
sondern  nur  umleiten.  Wenn  man  jemandem  die 
Möglichkeit  gibt,  seine  Energie  in  seinen  Beruf 
einzubringen,  anstatt  sie  in  der  Freizeit  auszule- 
ben, ist  das  fürdas  Unternehmen  nützlich.  Wer 
Gefühle  zeigt,  bekommt  Erfolg  zurück." 


lungen  zu  verwirklichen.  Visionär  zu  sein  -  aber  auch  Pragmatiker,  der  die 
Mitarbeiter  begeistern  kann,  so  daß  sie  sich  am  Ende  des  Weges  mit  dem 
Erreichten  identifizieren  können.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Meine  Stärken  liegen  im  Zuhören-können.  Ich  habe  Interesse  an  Men- 
schen und  sehe  sie  als  wertvoll  an.  So  kann  ich  aus  der  Vielfalt  der  Meinungen 
einen  .Brennstrahr  erkennen.  Ich  reize  mit  meiner  eigenen  Meinung  zu  Wider- 
spruch und/oder  Zustimmung,  gebe  jedem  die  Möglichkeit  sich  einzubringen 
und  mache  damit  die  Betroffenen  zu  Beteiligten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  glücklich,  weil  ich  alles  was  ich  tat.  in  seelischen  Einklang 
bringen  konnte.  Bei  AT&S  sah  ich  mich  als  zweiter  Sieger  hinter  Hannes  An- 
drosch In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Karrie- 
re ergibt  sich  aus  den  einzelnen  Wegstrecken  -  ich  habe  meine  Karnere  nie 
geplant  und  wußte  nur,  was  ich  nicht  wollte,  nicht  aber  was  ich  genau  wollte, 
Damit  bot  mir  das  Leben  mehr  Chancen.  Letztlich  waren  es  auch  die  Umwege, 
die  zu  meinem  Erfolg  führten.  Als  ich  bei  der  VEW  die  Entscheidung  traf.  Assi- 
stent des  Vorstandes  zu  werden  (Aufgabe  Harmonisierung  des  Sozialpaketes 
der  Verstaatlichten),  erkannte  ich,  daß  ich  das  meiste,  das  ich  während  des 
Studiums  gelernt  hatte,  vergessen  konnte  und  es  den  „Homo  Rationalis"  nicht 
gibt.  Ratio  ist  nicht  gleich  Wirtschaft,  auch  wenn  man  das  annehmen  könnte. 
Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Kritische  Entschei- 
dungen bedürfen  der  Analyse.  Indem  man  Verantwortung  delegiert,  baut  man 
eine  mündige  Organisation,  die  auch  ohne  Chef  weiter  existieren  kann.  Wann 
und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Das  Verhaltensmuster  „Häupt- 
ling" zu  sein  entsteht  bereits  in  der  frühen  Jugend.  Schon  damals  nahm  ich  eine 


gewisse  Pufferfunktion  ein.  Das  wurde  mir  klar,  als  es  mir  immer  wieder  gelang, 
Streitparteien  zu  einer  sachlichen  Diskussion  zu  bewegen.  Ich  lasse  Men- 
schen auch  Fehler  machen  und  glaube  an  sie  -  das  motiviert.  Wenn  das  jedoch 
jemand  ausnutzt,  kann  ich  mich  zum  Schutze  des  Systems  auch  schnell  von 
ihm  trennen.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Ich  schöpfe 
aus  meinem  Beziehungsumfeld  Werte,  Anerkennung  und  Kritik.  Durch  Bestä- 
tigung werden  Potentiale  frei  Ich  glaube,  daß  jeder  einen  Partner  benötigt,  der 
einem  Rückhalt  gibt,  indem  er  an  einen  glaubt  -  in  meiner  Position  des  Vorstan- 
des ist  die  Luft  sehr  dunn.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Für  mich  ist  Sympathie  wesentlich,  die  in  Fachgesprächen  bestärkt 
werden  muß.  Für  mich  zählen  soziale  Kompetenz  und  Teamfähigkeit,  man 
muß  auch  einmal  den  eigenen  Erfolg  hinter  den  Erfolg  des  Teams  stellen  kön- 
nen Ich  will  ein  Team  aufstellen,  in  dem  jeder  weiß  wofür  er  kämpf  und  in  dem 
die  einzelnen  Mitglieder  bereit  sind,  einem  anderen  Erfolg  ermöglichen  und 
nicht  lauter  Einzelkämpfer.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Em  Chef  kann 
nicht  motivieren,  sondern  nur  die  Voraussetzungen  schaffen,  damit  die  Mitar- 
beiter ihren  Job  gern  machen.  Die  Voraussetzung  ist.  daß  jeder  den  Sinn  er- 
kennt dann  bekommt  er  als  Mittträger  des  Erfolges  auch  entsprechendes  Selbst- 
wertgefühl. Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren  Mitarbeitern?  Ich 
kommuniziere  stark  emotionelle  Ziele,  hinuntergebrochen  auf  die  kleineren 
Ziele  für  jeden  Einzelnen  Ich  gebe  keine  nackten  Zahlen  als  Ziele  vor,  sondern 
visualisiere  sie.  Ich  kann  sehr  gut  in  Bildern  sprechen,  die  sich  jeder  vorstellen 
kann.  Welche  Hierarchien  gibt  es  in  Ihrem  Unternehmen?  Ich  bin  ein 
Anhänger  flacher  Hierarchien  Für  meine  7  .000  Mitarbeiter  will  ich  ein  .Stamm- 
tisch-Chef zum  Angreifen  sein,  ein  Ventil  für  den  Einzelnen  und  Obmann,  an 
den  man  sich  wenden  kann  sein.  Wenn  eine  Organisation  nicht  hm  und  wieder 
aufschreit  und  widerspncht,  ist  sie  tot.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen? 
Eine  Niederlage  empfinde  ich  als  Zeichen,  daß  man  eine  Situation  falsch  ein- 
geschätzt hat.  Niederlagen  sind  nicht  das  Ende,  sondern  der  Beginn  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  bestehen  dann,  unser  Konzept 
so  abzuschließen,  daß  dieses  Unternehmen  als  Dienstleister  Zukunft  hat. 
Bekommen  Sie  ausreichend  Anerkennung?  Ja.  täglich.  Ich  brauche  sie 
aber  nicht  per  Dekret,  auch  wenn  ich  mit  39  Jahren  der  jüngste  Kommerzialrat 
Österreichs  wurde.  Ich  ziehe  meine  Anerkennung  aus  der  Arbeit,  wenn  ich 
sehe,  daß  icn  t  tappenziele  erreicht  haue. 

Ihr  Lebensmotto?  „Carpe  diem'  -  wenn  man  schon  Frühauf  heißt,  sollte 
man  den  Tag  schon  in  der  Früh  schön  beginnen.  Weiters  bin  ich  Anhänger  von 
Wilhelm  Busch:  „ .  denn  erstens  kommt  es  anders  -  und  zweitens  als  man 
denkt".  Planen  bedeutet  für  mich  nichts  anderes  als  den  Zufall  durch  Irrtum  zu 
ersetzen.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Die  Ouintessenz  des  Ganzen  ist  für 
mich  folgende:  Ich  komme  mehr  und  mehr  zur  Einsicht,  daß  ich  ein  Steuerer  im 
System  bin.  Aus  der  starren  Betnebswirtschaft  bin  ich  ausgebrochen,  um  mich 
mehr  der  Kybernetik  zuzuwenden,  in  der  ich  mich  ebenso  wie  in  der  Chaos- 
theone  wohl  fühle.  Ohne  Chaos  lebt  man  nicht,  sondern  ist  eine  Maschine. 
Energie  kann  man  nicht  vernichten,  sondern  nur  umleiten.  Wenn  man  jeman- 
dem die  Möglichkeit  gibt,  seine  Energie  in  seinen  Beruf  einzubringen,  anstatt 
sie  in  der  Freizeit  auszuleben,  ist  das  für  das  Unternehmen  nützlich.  Wer  Ge- 
fühle zeigt,  bekommt  Erfolg  zurück. 

*  Frühwirth  Andreas  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Verkaufsleiter.  Tätig  bei:  Agip 
Austria  AG,  Millenium  Tower.,  1200  Wien,  Handelskai  94-96,  Millenium  Tower. 
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Geboren  -  Datum,  Ort  23.  Jänner  1964.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Beatrix.  Kinder  Sebastian  (1995).  Ettem:  Amalia  und  Bertram.  Hobbies:  Fuß- 
ball, Ski-  und  Motorrad  Fahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HAK- 
Matura  1 983  besuchte  ich  die  Wirtschafts- 
universität Wien  und  absolvierte  das  Stu- 
dium der  Handelswissenschaften,  mit 
Sponsion  1990.  Im  Jänner  1991  trat  ich  in 
die  Agip  Austria  AG,  in  der  Position  als 
Productmanager  für  Dienstleistungen  an 
Servicestationen,  sowte  regionale  Promo- 
tion,ein.  1993  wurde  ich  Gebietsleiterfür 
Servicestationen  in  Wien,  Nederösterreich 
und  Burgenland .  Ab  1 996  war  ich  zustän- 
dig für  Controlling  in  der  Tankstellennetzabteilung.  Mitte  1 999  übertrug  man  mir 
die  Stabstelle  für  Führung  von  Servicestationen  in  der  Clusterorganisation  für 
Zentral-  und  Osteuropa.  Seit  Jänner  200 1  bin  ich  in  der  Position  des  Verkaufs- 
leiters für  Direktgeschäft  in  Österreich .  Ich  bin  verantwortlich  für  20  Mitarbeiter 
im  Innen-  und  Außendienst  Wir  handeln  mit  Schmierstoffen  für  Werkstätten, 
Industrie  und  Endverbraucher. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Selbstbestätigung.  Er  ist  die 
Triebfeder  für  jede  Handlung  die  man  im  Berufsleben  setzt  und  ermöglicht  mir 
die  finanziellen  Voraussetzungen  für  meinen  Lebensstandard.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Weil  ich  durch  mein  besonderes  Maß  an  Flexibilität  die 
unterschiedlichsten  Aufgaben  in  relativ  kurzer  Zeit  erfolgreich  erledigen  konn- 
te. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Unternehmen,  die 
Unternehmenskultur  und  die  dazugehörigen  Kollegen  haben  ein  Umfeld  ge- 
schaffen, in  dem  ich  meine  Fähigkeiten  entsprechend  einsetzen  und  verbes- 
sern konnte  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  man  mir 
m  Abständen  von  zwei  Jahren  immer  wieder  neue,  verantwortungsvollere 
Tätigkeiten  anbot,  fühlte  ich  mich  erstmals  erfolgreich.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  jedem  internen  Jobwechsel  habe 
ich  gerne  neue  Herausforderungen  angenommen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  rückläufige  Marktaufgrund  der 
technischen  Entwicklung  moderner  Fahrzeuge,  sowie  der  verstärkte  Preis- 
druck  im  offenen  Markt  sind  derzeit  ungelöste  Probleme  unserer  Branche.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine 
ganz  große  Rolle,  ich  vertraue  meinen  eigenverantwortlichen,  zielgerichteten 
Angestellten.  Ohne  Mitarbeiter  geht  gar  nichts.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Job  muß  zu  den  Mitarbeitern  passen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  Übertragen  von 
Eigen  verantwortung,  klar  definierten  Zielen  und  entsprechender  Erfolgsbeteili- 
gung. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter 
kennen  mich  als  Vorgesetzten,  der  einen  kooperativen  Führungsstil  pflegt, 
gemeinsam  mit  den  Mitarbeitern  die  Aufgaben  und  Ziele  vereinbart  und  die 
Zielerreichung  für  die  qualitative  Beurteilung  des  Mitarbeiters  heranzieht.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  große  Stärke  ist  unse- 
re Flexibilität.  Unsere  mittlere  Struktur  ertaubt  uns  kurze  Wege,  daher  können 
wir  sehr  rasch  auf  die  Wünsche  unserer  Kunden  eingehen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  eine  Woche  pro  Jahr  für 


Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Im  Team  sollte  man  seine  Fähigkeiten  so  einbringen,  daß  das  gemein- 
same Ziel  erreicht  wird,  ohne  eigene  Macht-  und  Karrieregedanken  in  den  Vor- 
dergrund zu  stellen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Zur  Zeit  bin  ich 
mit  meiner  neuen  Tätigkeit  sehr  zufrieden  und  lasse  zukünftige  Herausforderun- 
gen auf  mich  zukommen. 


Fuchs  Ernst  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Maler.  Bildhauer,  Architekt  Bühnen- 
bildner, Dichter,  Philosoph.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  13.  Februar  1930,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Eva.  Eltern: 


I  Maximilian  und  Leopoldine. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1945  Studium 
bei  Prof.  Albert  Parts  von  Gütersloh  an  der 
Wiener  Akademie  der  Bildenden  Künste, 
1948  Gründung  der  Wiener  Schule  des 
Phantastischen  Realismus  zusammen  mit  Arik  Brauer,  Wotfgang  Hutter.  Rudolph 
Hausner  und  Anton  Lehmden.  Ab  1 950  zwölfjähriger  Aufenthalt  in  Paris,  erste 
internationale  Anerkennung.  1952-56  Reisen  nach  England,  Spanien.  Italien 
und  ein  eineinhalbjähriger  Aufenthall  in  den  USA.  1 957  Reise  nach  Israel,  wo 
ich  im  Dormitio-Kloster  auf  dem  Berg  Zion  lebte  und  Ikonen  malte.  1962  Rück- 
kehr nach  Wien.  Eröffnung  einer  Galehe  als  Zentrum  und  Treffpunkt  der  Anhän- 
ger des  Phantastischen  Realismus.  1988  Eröffnung  meines  Privatmuseums  in 
der  „Villa  Wagner".  1 993  Retrospektive  im  Russischen  Museum  in  St.  Peters- 
burg. 1 996  beendete  ich  meine  Illustration  der  Bi)el  und  entwarf  das  Bühnenbild 
für  die  .Zauberflöte".  1 998  wurde  das  von  mir  entworfene  Zodiak-Hotel  in  St. 
Veit  an  der  Glan  eröffnet.  2001  Retrospektiven  in  der  staatlichen  Tretjakov- 
Galerie  in  Moskau  und  im  Palais  Harrach  in  Wien,  Erscheinen  meiner  Autobio- 
grafie  .Fantastisches  Leben". 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Wirkung  meiner 
Kunst  auf  Menschen.  Wenn  diese  stehenbleiben  und  sagen,  daß  etwas  „toll" 
ist,  empfinde  ich  diese  Resonanz  als  etwas  Wunderschönes.  Wenn  Künstler 
behaupten,  daß  ihnen  egal  ist.  was  die  Leute  über  ihre  Arbeiten  sagen,  halte  ch 
das  für  eine  maßlose  Übertreibung.  Man  muß  vielleicht  in  Kauf  nehmen,  nicht 
verstanden  zu  werden,  aber  umso  mehr  sollte  man  sich  freuen,  wenn  eine 
Aussage  Anklang  bei  den  Menschen  findet.  Was  war  für  Ihren  Werdegang 
prägend?  Schon  als  Kind  war  ich  von  Bildern,  Statuen  und  von  der  Heraldik 
fasziniert.  Als  mein  Vater  mit  mir  spazierenging,  konnte  er  mich  von  einem 
Doppeladler  kaum  wegziehen  und  als  wir  dann  in  ein  Wirtshaus  kamen,  ver- 
langte er  nach  einem  Stück  Papier  und  ich  zeichnete  den  Doppeladler.  Für  mich 
waren  auch  immer  Licht  und  Farben  wichtig.  Welche  Art  der  Anerkennung 
ist  für  Sie  wichtig?  Das  Betrachten  eines  Raumes,  wie  z.B.  die  Kapelle  der 
Kirche  St.  Egydis  in  Klagenfurt,  die  von  mir  bemalt  ist,  und  viele  Fragen  bei  den 
Besuchern  hervorruft.  Es  ist  wichtig,  zu  spüren,  daß  die  Arbeit,  an  der  man 
hängt  auch  andere  bewegt.  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  man  in 
seinem  Sendungsbewußtsein  und  seiner  Eitelkeit  gekränkt  wird.  Man  wird 
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deprimiert  und  denkt,  die  Welt  geht  unter,  obwohl  man  sich  besinnen  muß,  daß 
es  Kunst  die  jedem  gefällt,  nicht  gibt.  Was  ist  die  Voraussetzung  für  den 
Kunstgenuß?  Ein  gewisses  Wissen  über  die  Kunst,  obwohl  ich  schon  oft 
feststellte,  daß  auch  einfache  Menschen  oder  Kinder  ein  sehr  ergreifendes 
Erlebnis  bei  der  Betrachtung  von  Kunst  haben.  Es  ist  ein  angeborener  Sinn,  wie 
man  eine  Sache  erschließt,  die  anderen  -  selbst  getödeten  -  Menschen  manch- 
mal verschlossen  bleibt.  Ihre  Botschaft?  Menschen,  die  Kunst  lieben,  sollen 
nicht  mit  ihrem  Verlangen  aufhören,  diese  dort  zu  suchen,  wo  Ahnung  zur 
Gewißheit  wird. 

*  Fuchs  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  AXA 
Holding  für  Zentral-  und  Osteuropa..  1010  Wien.  Uraniastraße  2.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  23.  Dezember  1953.  Süssenbach.  Kinder:  Harald  (1980).  Eltern: 
Franziska  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Diverse  Aufsichtsrat-  und  Vorstands- 
funktionen.  Hobbies:  Malen.  Tennis  und  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ursprunglich 
wollte  ich  Lehramt  (Mathematik.  Chemie, 
Turnen)  studieren,  absolvierte  aber  dann 
doch  von  1973  bis  1976  das  Studium  der 
Versicherungsmathematik  an  der  TU  Wien. 
Während  des  Studiums  war  ich  von  1 974 
bis  1977  bei  der  Collegilitat  im  Bereich  Le- 
bensversicherung tätig  und  wechselte 
1 977  als  Leiter  der  Abteilung  Lebensversi- 
cherung  (für  einen  23-jähngen  eine  eher 
untypische  Aufgabe)  zur  Heimat  Versiche- 


rung, dort  hatte  ich  die  Gelegenheit,  mich  als  Generalist  zu  entwickeln.  1988 
trat  ich  als  Leiter  des  Bereiches  Lebensversicherungen  in  die  Winterthur  Versi- 
cherung ein,  war  von  1 990  bis  1 995  Mitglied  des  Vorstandes,  von  1 991  bis  1993 
Projektmanager  für  die  Entwicklung  und  Einführung  zahlreicher  Pensionskas- 
sen in  Österreich  und  wurde  1 995  CEO  der  Tochterfirma  Winrjsa  Management 
und  Consulting  AG  Center  of  Competence  für  Pensionsfonds  in  Zentral-  und 
Osteuropa.  1 997  wurde  ich  Regionalmanager  für  Zentral-  und  Osteuropa  für 
Pensionskassen  und  Versicberungsgeschätte.  1 998  zum  Direktor  der  Winter- 
thur Versicherung  Schweiz  bestellt  und  1999  CEO  der  Winterthur  Zentral-  und 
Osteuropa  Versicherung  und  Pensionskassen  Seit  Februar  2001  bin  ich  Vor- 
standsvorsitzender der  AXA  Konzern  AG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Position 
mne  zu  haben,  in  der  man  wesentliche  Dinge  eines  Unternehmens  steuern 
kann,  worunter  ich  verstehe,  nicht  nur  Ideen  zu  haben,  sondern  sie  auch  profi- 
tabel umsetzen  zu  können  und  das  zu  realisieren,  was  andere  für  unmöglich 
halten.  Der  finanzielle  Aspekt  und  die  Position  selbst  müssen  mit  dem,  was 
man  für  ein  Unternehmen  leistet,  korrelieren,  auch  Ansehen  ist  ein  Teilaspekt 
des  Erfolges,  den  ich  aber  nicht  überbewerte.  Erfolg  beinhaltet  auch  eine 
Abhängigkeitskomponente,  nämlich  die  Chancen,  die  einem  geboten  werden. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  viel  erreicht,  bin  aber  Realist  und 


weiß,  daß  diese  Faktoren  auch  zeitlich  begrenzt  sind,  daher  betrachte  ich 
meinen  Erfolg  nicht  mit  einem  Überschwang  an  Gefühlen.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Umgang  mitzählen,  hervorragendes  Kopf- 
rechnen und  ein  gutes  Gespür  für  Situationen:  Analytik,  Logik  und  Sensilivität. 
Es  gelingt  mir  gut,  Menschen  zu  motivieren  und  zu  überzeugen,  ich  bin  in  der 
Lage.  Versprechen  zu  halten.  Meinen  Weg  gehe  ich  geradehnig,  stur  und  ehr- 
geizig, ich  habe  darüber  hinaus  das  Talent  Weggefahrten  zu  finden.  Was  ist  für 
Erfolg  hinderlich?  Das  Fehlen  klarer  Ideen,  außerdem  Inkonsequenz.  Zö- 
gern und  Kommunikafjonsmangel.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  Kernentscheidung  bestand  darin,  1994  die  Her- 
ausforderung anzunehmen,  zu  Wintisa  nach  Osteuropa  zu  gehen  und  in  einem 
neuen  Markt  tätig  zu  werden.  Damals  war  das  noch  eine  Pionierleistung  und 
damit  zeigte  ich  dem  Konzern,  daß  ich  bereit  bin,  unter  hohem  Einsatz  ehrgei- 
zige Ziele  zu  verfolgen  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidun- 
gen? Als  Mathematiker  gehe  ich  sehr  analytisch  vor.  Wann  und  wie  erkann- 
ten Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Mein  Erfolg  basiert  auf  guten  analytischen  Fähig- 
keiten und  dem  vernünftigen  Umgang  mit  Menschen.  In  der  Versicherungswirt- 
schaft sah  ich  eine  Wachstumsbranche,  die  langfristig  stabiles  Wachstum  und 
damit  auch  eine  gewisse  Sicherheit  versprach.  Ist  Imitation  oder  Originalität 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  tendiere  dazu,  gute  Beispiele  zu  ver- 
wenden und  sie  mit  einem  gewissen  Stück  Originalität  und  Individualität  zu 
versehen.  Reine  Originalität  wäre  für  mich  kein  Beispiel,  dem  ich  folgen  würde. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Diejenigen,  die  Geld  und 
Position  sehen,  denken,  daß  ich  sehr  erfolgreich  bin,  die  anderen  sehen  auch 
die  Arbeit  dahinter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Auf  Loyalität,  Engagement  Einsatz  und  Identifikation,  Professionalität  sowie 
spezielle  Kenntnisse  lege  ich  besonderen  Wert.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbei- 
ter? Indem  ich  versuche.  Vorbild  zu  sein.  Ich  stehe  als  „gerader  Michl"  für  klare 
Ziele  und  klare  Aussagen.  Dazu  bedarf  es  zuerst  des  Gesprächs,  darauffolgend 
entsprechender  Taten  und  Handlungen  Wie  verarbeiten  Sie  Niederlagen? 
Nachdem  die  erste  Enttäuschung  verflogen  ist,  betrachte  ich  Niederlagen  als 
Herausforderungen.  Lemansätze  und  Anlaß,  das  künftige  Verhalten  zu  ändern. 
Als  Optimist  sage  ich  mir  nach  einer  kurzen  Phase  der  Enttäuschung:  ,Vergiß 
es".  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Ohne  private  Stabi- 
lität ist  es  schwieng.  eine  solche  in  der  Firma  sicherzustellen.  Permanente 
Probleme  sind  für  den  Erfolg  tödlich,  der  Beruf  darf  nicht  zur  Flucht  aus  den 
privaten  Problemen  werden.  Sowohl  beruflich,  als  auch  im  Privaten  sind  Loya- 
lität und  Vertrauen  wichtig,  auch  ein  ruhiges,  angenehmes  Büroumfeld  ist  un- 
entbehrlich. Man  bewegt  mehr,  wenn  Seele  und  Körper  im  Einklang  sind .  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  fünf  bis  acht  Prozent  meiner 
Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Beruflicher  Erfolg  ist  gut,  solange  die  Persönlichkeit  nicht  darunter  leidet. 
„Vor  dem  Herzinfarkt  -  authören!"  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Im 
beruflichen  Bereich  ist  es  mein  Ziel,  in  den  nächsten  fünf  bis  zehn  Jahren  für 
AXA  eine  bessere  Marktposition  und  ein  stabiles  wirtschaftliches  Umfeld .  damit 
auch  eine  Perspektive  nicht  nur  für  mich,  sondern  auch  für  die  Mitarbeiter,  zu 
schaffen.  Ihr  Lebensmotto?  .Nichts  ist  unmöglich"! 

*  Fuchs  Johann  H.  Mag.oec. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Untemehmensbera- 
tung  Mag.  Johann  Fuchs..  2020  Hollabrunn,  Hauptplatz  6.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
3.  März  1947,  FeWbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Jutta.  Kinder:  Gerald 
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(1973)  und  Birgrt(1969).  Eltern:  Maria  und  Johann.  Mitgfcedschaften:  Beiratsvor- 
sitzender im  Verein  .Wir  in  Hollabrunn*.  Hobbies:  Skilanglauf.  Radfahren, 
Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1967  studierte  ich  BWL  an  der  WU  Graz, 
mit  Schwerpunkt:  Industnebetriebslehre 
und  Treuhandwesen.  Meine  Sponsion  er- 
folgte 1 973 .  Von  1 973  bis  1 986  war  ich  in 
der  Creditanstalt  Bankverein  Graz  beschäf- 
tigt, wo  tch  im  Schalterdienst  begann  und 
über  den  Bereich  Wertpapierveranlagung 
1 980  zum  Zweigstellenleiter  bestellt  wur- 
de. 1986  ging  ich  in  die  Privatwirtschaft, 
kaufte  eine  Konkursmasse  im  Kfz  Bereich 
und  machte  mich  selbständig.  Ich  pachtete  die  Liegenschaft  von  10.000mJ  und 
erwarb  aus  der  Konkursmasse  die  Gebäude.  Autos  und  Lagerteile.  1992  über- 
gab ich  das  Autohaus  meiner  Frau  und  veränderte  mich  beruflich  nach  Wien. 
Hier  arbeitete  ich  als  Controller  und  Leiter  des  Finanzbereiches  in  der  Firma 
ASM  GmbH,  eines  Handelsbetriebes  für  pharmazeutische  Rohstoffe  und  Medi- 
kamente, der  sich  vor  allem  mit  dem  Ostgeschaft  beschäftigte.  Für  diese  Firma 
baute  ich  speziell  in  Rußland  Filialen  auf  und  gründete  auch  eine  GmbH  in 
Sibirien.  1996  machte  ich  mich  erneut  selbständig  und  wurde  erst  in  Wien  und 
seit  1998  in  Hollabrunn  Untemehmensberater.  Mein  Hauptaufgabengebiet  liegt 
in  Betriebsbegleitung  auf  Zeit,  Neugrundungen  sowie  Betnebsübemahmen  im 
Finanzbereich.  Ein  weiterer  Zweig  meiner  unternehmerischen  Tätigkeit  be- 
steht in  Konsolidierung  und  Sanierung.  Für  verschiedene  Spartenbereiche 
beschäftige  ich  auch  freiberufliche  Mitarbeiter.  Seil  1997  bin  ich  geästeter  WIFI- 
Berater,  solche  Beratungen  werden  seitens  der  Wirtschaftskammer  gefördert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  jemandem  helfen 
zu  können,  das  gibt  mir  Befriedigung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
ich  bin  stolz  auf  mein  letztes  Werk.  In  1 5  Monaten  habe  ich  als  Geschäftsführer 
ein  Produktionsunternehmen,  welches  nach  einem  Konkurs  neu  gegründet 
wurde,  zu  einem  florierenden  Unternehmen  mit  hohen  Umsätzen,  reduziertem 
Mitarbeiterstab  und  ansprechenden  Gewinnen  geführt.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  spezieller  Umgang  mit  Menschen  hat  mir  oft 
geholfen ,  Kontakte  zu  schließen.  Meine  Stärken  sind  aber  auch  mein  Wissen 
und  meine  Erfahrung.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Un- 
gefähr 1980.  als  ich  mit  erst  33  Jahren  die  Position  eines  Zweigstellenleiter 
erreichte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein 
Leben  veränderte  sich  mit  dem  Ausstieg  aus  der  Bank  1 986  nach  1 3  Dienstjah- 
ren total,  danach  verdiente  ich  mit  einer  sehr  interessanten  Tätigkeit  das  Drei- 
fache Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide 
innerhalb  von  paar  Minuten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Fachwissen  und  Genauigkeit  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer  Chef.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  denke  mich  in  die  Probleme  meiner 
Klienten  hinein  und  suche  nach  der  besten  Lösung  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  zwei  Woche  pro  Jahr  zur 
Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Die  Jugend  sollte  flexibler  werden,  nicht  nur  auf  einem  Arbeitsplatz 


bleiben,  sich  weiterbilden  und  immer  nach  neuen  Herausforderungen  suchen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  alles  erreicht,  denke  je- 
doch noch  nicht  an  die  Pensionierung:  so  lange  ich  kann,  möchte  ich  mein 
Wissen  weitervermitteln. 


Führer  Gerald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler  und  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Wohnen  und  Design 
Gerald  Führer.,  3464  Seitzersdorf-Wolfpas- 
sing  217.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  April 
1971,  Stockerau.  Eltern:  Pauline  und 
Franz.  Mitgliedschaften:  Hobby-Fußball- 
club Seitzersdorf-Wolfpassing.  Hobbies: 
I  Schifahren  und  Fußball. 

11  m 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

L  .   Inf  s  I  tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  lernte  den 

Tischlerberuf  von  1 987  bis  1 990  in  Hausleiten,  schloß  die  Lehre  mit  der  Lehr- 
abschlußprüfung ab  und  blieb  noch  sieben  Jahre  lang  als  Geselle  im  selben 
Betrieb.  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  neben  dem  Beruf  WIFI  Kurse  in  St  Pölten 
im  Bereich  Raumgestaltung  und  Innenarchitektur.  Mitte  1 996  meldete  ich  das 
Gewerbe  an  und  richtete  mir  im  Keller  meines  Elternhauses  ein  Büro  ein.  Seit- 
her berate  und  plane  ich  auf  Kundenwunsch  alle  Maßmöbel  im  Privatbereich, 
aber  auch  Geschäftseinrichtungen.  Diese  gefertigten  Möbel  werden  von  mir  zur 
Zufriedenheit  meiner  Kunden  auch  montiert.  Meine  Kunden  kommen  haupt- 
sächlich aus  dem  Privatbereich,  teilweise  arbeite  ich  auch  für  Firmen  und  die 
öffentliche  Hand. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Ziele  zu 
erreichen  und  letztlich  Zufriedenheit.  Erfolg  habe  ich,  wenn  ich  neben  der  Arbeit 
auch  noch  über  Freizeit  verfügen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ehrlichkeit  meine  Persönlichkeit  und  Ehrgeiz.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz,  daß  ich  mir  in  relativ  kurzer  Zeit  einen 
Kundenstock  aufbauen  konnte  und  durch  Mundpropaganda  ständig  weiteremp- 
fohlen werde.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem 
dritten  bis  vierten  Jahr  meiner  Selbständigkeit.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  die  WIFI  Kurse  belegte,  sie  zeigten 
mir  erst  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  auf.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Wenn  es  um  Neuanschaffungen  geht,  überlege  ich  sehr 
gründlich,  bevor  ich  mich  entscheide.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Handler  sollten  mehr  zusammenarbeiten  und 
Erfahrungsaustausch  betreiben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Ich  hebe  mich  durch  das  Design  meiner  Produkte,  durch  die  präzise 
Arbeit  bei  der  Montage  und  durch  meine  Planung  von  meinen  Mitbewerbern  ab. 
Meine  Kunden  rinden  in  mir  einen  einzigen  Ansprechpartner,  ich  bin  für  alles 
zuständig  -  vom  ersten  Gespräch  bis  zur  Endmontage  und  fühle  mich  meinen 
Kunden  gegenüber  verantwortlich  .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Das  ist  reine  Einteilungssache  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  sich  Ziele  zu  stecken 
und  diese  konsequent  zu  verfolgen.  Wenn  nötig,  sollte  man  sich  auch  „durch- 
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boxen"  können  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine 
Firma  weiterhin  auf  Erfolgskurs  führen  und  vielleicht  bald  einen  Mitarbeiter 
anstellen. 

•  Fuhrmann  Otto  Dipl.-Kfm.  Dr.  rer.  oec. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftswissenschafter.  Funktion:  Generalsekretär.  Tätig  bei:  Welt- 
bund der  Österreicher  im  Ausland. ,  1 01 0  Wien,  Herrengasse.  6-8.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  13.  September  1942,  Wien.  Familienstand:  Mag.  Brigitte  Fuhrmann- 
Sturm.  Kinder:  Gernot(1978).  Hobbies:  Geschichte.  Sprachen,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Kariere?  Ich  wuchs  in 
einer  kinderreichen  und  toleranten  Familie  auf  und  entwickelte  frühzeitig  Inter- 
esse für  andere  Länder  und  deren  Geschichte.  Mein  Hang  zur  Intemationalität 
war  sehr  ausgeprägt,  das  Erlemen  von  Sprachen  daher  unabdingbar.  Als  Stu- 
dienfach wählte  ich  die  Wirtschaftswissenschaft  mit  ihrer  weltumspannenden 
Gültigkeit,  wobei  die  soziologischen  Aspekte  im  Mittelpunkt  des  Interesses 
standen  Nach  langen  Jahren  im  Dienste  einer  internationalen  Erdölgesellschaft 
-  zuletzt  als  Projektmanager  -  nahm  ich  die  mir  gebotene  Chance  wahr  und  lenke 
nunmeh  r  als  Generalsekretär  die  Geschicke  des  Weltbundes  der  Österreicher 
im  Ausland.  Als  solcher  bin  ich  bemüht,  die  Verbindung  zwischen  den  in  aller 
Welt  verstreuten  Menschen  mit  österreichischer  Staatsbürgerschaft  oder  frühe- 
ren Österreichern  und  ihrer  Heimat  aufrechtzuerhalten  bzw.  zu  verbessern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Sinnvolles  tun  und  daran  Freude  haben.  Was 
macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Kontaktfreudigkeit,  Einfühlungs- 
vermögen, Durchsetzungskraft.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Würden 
gesteckte  Ziele  wesentlich  verfehlt.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Es 
gibt  für  mich  an  sich  keine  Probleme,  sondern  lediglich  Chancen,  etwas  zu 
bewegen.  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Hort  der  Entspannung  und  Anre- 
gung. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  ständigen  Bereitschaft, 
geistige  Herausforderungen  anzunehmen  und  zu  versuchen  sie  zu  bewältigen. 
Ihr  Motto?  Keep  smiling! 

•  Fürbacher  Hannelore 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funktion:  Unternehmerin.  Tätig  bei: 
Chanoinne  Cosmetic  Hannelore  Fürbacher. ,  2700  Wiener  Neustadt,  Heinrich- 
Sauer-Gasse  33.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  April  1 949,  Wiener  Neustadt  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Adolf.  Kinder.  Andrea  (1 973)  und  Astrid  ( 1 980).  Eltern: 
Hans  und  Inge.  Ehrungen:  Firmeninterne  Ehrungen.  Mitgliedschaften:  Tier- 
patenschaft, Sportverein.  Hobbies:  Schifahren,  Radfahren,  Langlaufen,  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pfltchtschule  besuchte  ich  die  dreijährige  Haushaltungsschule  und 
war  anschließend  sieben  Jahre  lang  im  Büro  einer  Reifenfirma  in  Wiener  Neu- 
stadt tätig,  wo  ich  mich  mit  dem  Bereich  Buchhaltung  beschäftigte.  In  dieser 
Zeit  heiratete  ich.  1 975  gründeten  mein  Mann  und  ich  ein  Unternehmen  für 


Brennstoffe,  ich  hatte  inzwischen  mein 
erstes  Kind  bekommen  und  blieb  zu  Hau- 
se. Als  wir  unser  Unternehmen  aufgeben 
mußten,  trat  ich  in  eine  Rechtsanwalts- 
kanzlei ein,  wo  ich  insgesamt  etwa  acht 
Jahre  lang  halbtags  tätig  war  und  bekam 
in  der  Folge  mein  zweites  Kind.  Danach 
trat  ich  in  die  Firma  meines  Nachbarn  ein, 
wo  ich  wieder  in  der  Buchhaltung  arbeite- 
te: als  dieses  Unternehmen  übernommen 
und  schließlich  geschlossen  wurde,  stand 
ich  wieder  ohne  Job  da.  Weil  mein  Mann 
als  Sportjournalist  viele  Kontakte  zu  ver- 


schiedenen Persönlichkeiten  schließen  konnte,  arbeitete  ich  in  der  Folge  als 
Angestellte  des  Nationalratsabgeordneten  Herrn  Grabner.  Nach  werteren  acht 
Jahren  machte  ich  Bekanntschaft  mit  dieser  Kosmetiklinie,  die  mir  als  Kundin 
sofort  zusagte.  Schließlich  machte  mich  meine  Channoine  -  Beraterin  darauf 
aufmerksam,  daß  ich  selbst  sehr  geeignet  wäre,  die  Linie  zu  präsentieren  -  und 
obwohl  ich  nie  im  Verkauf  taug  gewesen  war,  nahm  ich  schließlich  1995,  als 
meine  Tochter  auszog,  die  Herausforderung  an,  weil  ich  mit  meinem  Leben 
nicht  wirklich  zufrieden  war.  Ich  investierte  etwa  20.000  Schilling  in  die  Aus- 
rüstung und  bildete  mich  weiter.  Parallel  dazu  war  ich  noch  vier  Jahre  lang 
halbtags  als  Parlamentsangestellte  tätig.  Heute  bin  ich  ausschließlich  als 
Channoine-Diptomberaterin  tätig  und  konzentriere  mich  auf  mein  Geschäft  Seit 
dem  Jahr  2000  biete  ich  zusätzlich  Nahrungsergänzungsmittel  an  und  bin  auch 
erfolgreich  als  Nobusan  -  Emährungsberatenn  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  persönlicher  Erfolg  besteht 
darin,  selbst  eine  gepflegte  Erscheinung  zu  sein  und  mein  Wissen  an  meine 
Kunden  weitervermitteln  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  als  selbständige  Unternehmerin  ein  gutes 
Geschäft  aufgebaut  habe  und  damit  sehr  unabhängig  geworden  bin.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Obwohl  ich  anfangs  Zweifel  hatte  und 
lediglich  etwas  Geld  dazuverdienen  wollte,  wuchs  mein  Geschäft,  weil  meine 
Kunden  von  Anfang  an  sehr  zufrieden  mit  mir  waren.  Ich  fühle  mich  in  diesem 
Beruf  sehr  wohl,  weil  ich  selbständig  über  Arbeitszeit  und  Freizeit  bestimmen 
kann.  Ich  konnte  mein  Hobby  zum  Beruf  machen,  und  da  diese  Materie  -  sowohl 
Kosmetik,  als  auch  Gesundheit,  verbunden  mit  Nahrungsergänzungsmittel  - 
mich  sehr  stark  interessiert,  kann  ich  mein  Wissen  sehr  gut  an  meine  Kunden 
weitervermitteln.  Ich  befasse  mich  sehr  intensiv  mit  meinen  Kunden  und  sehe 
mich  nicht  als  Verkäuferin,  sondern  als  Beraterin  -  ich  bin  niemand,  der  jeman- 
dem etwas  .aufschwatzen"  mochte.  Darüberhinaus  empfinden  meine  Kunden 
die  Atmosphäre  bei  mir  zuhause  als  sehr  gemütlich  und  entspannend,  sie  kön- 
nen hiervon  ihren  Alltagsproblemen  abschalten.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  als  erfolgreich, 
als  mein  Unternehmen  wuchs  und  ich  einen  guten  Teil  zum  Haushaltsbudget 
beitragen  konnte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Für  mich  ist  Originalität  der  Schlüssel  zum  Erfolg,  weil  ich  mich  nicht 
verstellen  kann.  Meine  Persönlichkeit,  meine  Ausstrahlung  -  also  meine  Ori- 
ginalität -  bedingen  meinen  Erfolg  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  jener  Dame  dankbar,  die  in  mir 
eine  gute  Beraterin  erkannte  und  mich  auf  den  Gedanken  brachte,  für  Channoine 
zu  arbeiten;  sie  förderte  und  ermutigte  mich.  Auch  meine  jeweiligen  Chefs 
formten  und  prägten  mich  während  meiner  gesamten  beruflichen  Laulbahn. 
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Frieder 


Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mein  persönlicher  Einsatz 
wird  von  meinem  gesamten  Umfeld  anerkannt,  von  meinen  Kunden  höre  ich  viel 
Lob.  sie  kommen  gerne  und  immer  wieder  zu  mir.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  akzeptiert  und  erhalte  sehr  viel  positives  Feed- 
back. Man  macht  mir  oft  Komplimente  und  vertraut  mir.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  Beruf  und  Privatleben  gut  miteinander  ver- 
binden, weil  mein  Mann  beruflich  sehr  viel  unterwegs  ist,  und  ich  in  seiner 
Abwesenheit  Kunden  betreue.  Zeit  ist  für  mich  etwas  sehr  Kostbares  -  es  ist 
mir  daher  wichtig,  mein  Geschäft  steuern  zu  können,  damit  mirmeine  Tätigkeit 
auch  Freude  macht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
muß  mich  permanent  weiterbilden,  da  es  in  diesem  Bereich  laufend  Neuerun- 
gen gibt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mein 
Geschäft  so  erfolgreich  wie  bisher  zu  betreiben  und  noch  mehr  Umsatz  zu 
machen.  Weiters  würde  ich  gerne  im  firmeninternen  System  mit  sogenannten 
Geschäftspartnern  zusammenarbeiten,  dann  wäre  ich  Koordinator  und  könnte 
mit  weniger  Arbeit  höhere  Umsätze  erreichen. 

*  Füreder  Leopold  MAS  TM 

•  Steckbrief 

Beruf:  Femmeldetechniker.  Funktion:  Sales  Manager  Austna.  Tätig  bei:  AT& 
Global  Network  Services  Austria  GmbH..  1 220  Wien.  Wagramer  Straße  1  9/IZD 
Tower.  Geboren  -  Datum.  Ort  12.  Dezember  1950,  Linz.  Famienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Heidi.  Kinder.  Marcus  und  Julia.  Hobbies:  Sport  und  Kultur. 

I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Eigentlich  wol- 
te  ich  Lehrerwerden.  Im  Nachhinein  sollte 
es  sich  jedoch  herausstellen,  daß  ich  die- 
sen Beruf  auf  jeden  Fall  hätte  ausüben 
können.  Damals  jedoch  schlug  ich  auf- 
grund dieser  vermeintlichen  Unzulänglich- 
keit diesen  Berufsweg  nicht  in  Betracht, 
sondern  erlernte  nach  der  Volksschule  in 
Lichtenberg  und  der  Hauptschule  in  Linz 
den  Beruf  des  Fernmeldetechnikers. 
Schon  während  der  Lehrzeil  dachte  ich  mir, 
daß  ich  eigentlich  mehr  aus  mir  machen  könnte,  wurde  jedoch  nie  wirklich 
gefördert,  heiratete  mit  22  Jahren  und  vergaß  meine  Ziele  für  kurze  Zeit.  Ich 
hatte  jedoch  das  Glück,  bei  IBM  in  den  technischen  Dienst  einzutreten  und  war 
inderFolge  14  Jahre  lang  in  Linz  in  diesem  Bereich  tatig.  Ich  erhielt  sehr  gute 
firmeninteme  Ausbildungschancen,  die  ich  auch  zu  nützen  wußte.  Irgendwann 
wurde  mein  Wunsch,  vom  technischen  Bereich  wegzukommen,  so  groß,  daß 
ich  mich  firmenintern  umorientierte  und  in  den  Marketing-Supportbereich  wech- 
selte. 19B8  kam  ich.  obwohl  ich  nie  in  die  Bundeshauptstadt  wollte,  nach  Wien. 
Nach  zwei  weiteren  Jahren  wurde  ich  auch  meinem  zweiten  Leitsatz,  nie 
Verkäufer  zu  werden,  untreu.  1990  begann  ich  im  Westen  Österreichs  als 
Netwzwerk-Verkäufer  und  erfüllte  diese  Aufgabe  bis  Ende  1 995.  In  dieser  Zeit 
erkannte  ich  in  diesem  Beruf  meine  Berufung  und  an  mir  selbst  die  Fähigkeit, 
mit  Menschen  umzugehen.  Ich  selbst  sah  mich  immer  als  Berater  und  schloß 
durch  meine  Tätigkeit  langjährige  Freundschaften.  In  der  Zwischenzeit  wurde 
ich  geschieden.  Da  ich  ein  Mensch  bin.  der  in  die  Zukunft  denkt  entschied  ich 
mich  als  erstes  für  einen  Gitarrekurs,  holte  die  Matura  nach  und  begann,  nun- 


mehr 45-jährig,  neben  meinem  Beruf,  Sozialwirtschaft  (nur  in  Linz  möglich)  zu 
studieren .  Während  dieser  Zeit  wurde  ich  vom  Unternehmen  zum  Manager 
bestellt.  Herr  Hinze  von  der  Firma  DATA  COM  überredete  mich,  in  Krems  zu 
studieren,  und  so  absolvierte  ich  das  dort  angebotene  Masterstudium  für 
Telematik.  Nach  diesem  Abschluß,  begann  ich  das  MBA-Studium  in  den  Ver- 
einigten Staaten  und  erlernte  dadurch,  Strategien  zu  entwickeln,  die  ich  nicht 
nur  für  die  operativen,  sondern  auch  für  die  betriebswirtschaftlichen  Belange 
anwenden  kann.  Seit  1.  Juli  1999  bin  ich,  da  das  Unternehmen  IBM  den 
Netzwerkberetch  outgesourct  hatte.  Sales  Manager  für  das  Unternehmen  AT&T 
Global  Network  Services  Austria  GmbH. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  ich  mir  selbst  den 
Erfolg  hart  erarbeiten  muß,  wobei  ich  selten  die  Zeit  habe,  mich  über  den  Erfolg 
zu  erfreuen.  Manchmal  finde  ich  die  Zeit,  mir  meines  Erfolges  bewußt  zu  wer- 
den, im  Großen  und  Ganzen  bringt  jedoch  der  nächste  Tag  schon  wieder  so 
viele  neue  Aufgaben,  daß  ich  mich  eigentlich  nie  zufrieden  zurücklehnen  kann. 
Erfolg  ist  etwas  sehr  Vergängliches;  heute  betrachte  ich  es  als  einen  Teilaspekt 
meines  Erfolges,  daß  ich  es  schaffe,  in  der  Jugend  Versäumtes  nachzuholen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wollte  mir  meinen  Traum 
zu  studieren  erfüllen  und  dadurch  ergab  sich  ein  neuer  Weg.  Ich  hatte  immer 
klare,  aber  eher  kleinere  Ziele,  die  ich  Step  by  Step  verfolgte.  Ein  wesentlicher 
Faktor  meines  Erfolges  war,  daß  ich  mich  niemals  scheute,  hart  zu  arbeiten.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  zum  ersten  Mal 
wirklich  erfolgreich,  als  ich  die  Studienberechtigungsprüfung  ablegte.  Von  1 59 
Beginnern  legten  schließlich  30  diese  Prüfung  ab,  wobei  ich  einer  der  wenigen 
war,  die  parallel  dazu  hauptberuflich  tätig  waren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  beruflicher 
Lebensweg  wurde  eigentlich  eher  durch  meine  innere  Einstellung  geprägt  Eine 
sehr  wichtige  Person  ist  meine  jetzige  Lebenspartnerin  Heidi,  die  sehr  viel 
Rücksicht  auf  meine  Entwicklung  und  damit  verbundene  Belastungen  nimmt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Unsere 
Branche  entwickelt  sich  rasant,  heute  kann  sich  kaum  ein  Unternehmen  mehr 
die  Zeit  nehmen ,  etwas  aufzubauen .  Wenn  ich  als  Unternehmer  in  einen  neuen 
Bereich  vorstoße,  muß  ich  mir  heute  eine  bereits  bestehende  Firma  kaufen.  Es 
herrscht  die  Zeit  der  Elefantenhochzeiten  und  der  Verdrängungsmarkt  ist  so 
brutal,  daß  ich  mir  sicher  bin ,  daß  in  der  Zukunft  nur  mehr  wenige  übrig  bleiben 
werden,  die  den  Markt  beherrschen  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  führe  sehr  viele  Einstellungsgespräche  und  lege 
Wert  auf  den  persönlichen  Eindruck,  den  ein  Bewerber  hinterläßt  und  seine 
Ausbildung.  Idealbedingungen  sind  sowohl  technisches  als  auch  wirtschaftli- 
ches Verständnis.  Welche  Leistungsmotivation  empfinden  Sie  effizienter 

•  Begeisterung  oder  die  Festsetzung  von  Vorgaben?  Im  Coaching-  und 
Managementbereich  benötigt  man  sowohl  das  eine,  als  auch  das  andere.  Ich 
versuche,  als  Berater  zu  fungieren,  wobei  ich  allerdings  auf  klar  dargestellte 
Jahresziele  ausgerichtet  bin.  Wir  stufen  die  Mitarbeiter  mittels  Noten  ein,  wobei 
jeder  Mitarbeiter  bis  zur  Note  drei  immer  auf  meine  Hitfe  rechnen  kann.  Auch  die 
Bezahlung  des  jeweiligen  Mitarbeiters  hängt  von  seiner  Note  ab,  daher  streben 
unsere  Mitarbeiter  möglichst  gute  Beurteilungen  an.  Wichtig  ist  mir,  daß  Ziele 
exakt  meßbar  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin 
ständig  im  Einsatz,  entweder  arbeite  ich  oder  ich  teme  für  die  nächste  Prüfung, 
daher  ist  eine  Vereinbarung  zwischen  Berufs-  und  Privatleben  nicht  gerade 
einfach .  Durch  genaue  Einteilung  gelingt  es  mir  doch,  genug  Zeit  mit  meiner 
Lebenspartnerin  und  meinen  Kindern  zu  verbringen. 
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*  Fürholzer  Alfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Standoröeiler.  Tätig  bei:  Kastner  Abhoimarkt  und  Gastrodienst  GmbH., 
3300  Amstetten,  Induslriestraße  2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  November  1962, 
Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulrike,  geb.  Rametsteiner.  Kinder: 
Manon  (1982).  Eltern:  Josefund  Margarete.  Ehrungen:  Sport-Ehrenabzeichen 
der  Stadt  Amstetten  und  der  Stadt  Wels,  niederösterreichischer  bzw.  oberöster- 
retchtscher  Judoiandesmetster,  SiBremnedaille  bei  den  Schweizer  Meisterschaf- 
ten in  Zürich  1986,  Bronzemedaille  in  Helsinki  bei  den  ASKÖ  Europameister- 
schaften. Mitgliedschaften:  Stellvertretender  Sektionsleiter  des  Judoklubs 
Amstetten,  Vorstand  der  Union  Amstetten.  Hobbies:  Judosport,  Hunde 
(Leonberger),  Katzen,  Fische,  Bergsteigen. 


„Für  mich  ist  Fle- 
xibilität das  Zau- 
berwort, mit  dem 
ich  meinen  beruf- 
lichen Alltag  sehr 
gut  bewältige." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Amstetten  erlernte  ich 
den  Beruf  des  Einzelhandelskaufmanns 
und  legte  1981  die  Gesellenprüfung  ab. 
Gleich  im  Anschluß  daran  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab  und  trat  ein  Jahr  später 
bei  SparCash  &  Carry,  Amstetten  als  Regal- 
betreuer ein,  Nach  weiteren  zwei  Jahren 
wurde  ich  zum  Lagerleiter  befördert  und 
1 990  zum  Marktleiter-Steltvertreter.  Diese 
Position  hatte  ich  fünf  Jahre  lang  inne  und 
1 995  wurde  ich  zum  Marktteiter  ernannt  Aufgrund  wirtschaftlicher  Überlegun- 
gen wurde  beim  Sparkonzern  die  Schiene  Cash  &  Carry  aufgelöst,  und  ich 
beendete  daher  im  September  1997  meine  1 5-jährige  Tätigkeit  bei  diesem 
Unternehmen.  Zum  gleichen  Zeitpunkt  eröffnete  die  Firmengruppe  Kastner  die 
Abholmarkt  und  Gastrodienst  GmbH  in  Amstetten,  wo  ein  guter  Teil  der  Mitar- 
beiter der  ehemaligen  Firma  Spar  C&C  aufgenommen  wurde.  Ich  konnte  in 
diesem  Unternehmen  die  Funktion  des  Marktleiters  übernehmen  und  habe  die- 
se bis  zum  heutigen  Tage  inne.  Die  Firma  Kastner  hat  ihren  Sitz  in  Zwetll  und 
ist  Großhändler  für  die  Nah  &  Frisch  Kette,  sie  betreibt  fünf  Standorte  in  Ost- 
österreich  für  den  Bereich  Abholmarkt  und  Gastrodienst  (Eisenstadt,  Krems, 
Zwettl,  Amstetten  und  Wien).  Unser  Standort  beschäftigt  31  Mitarbeiter,  davon 
einen  Lehrling,  die  Kundenstruktur  setzt  sich  zu  90  Prozent  aus  Gastronomie 
und  Großküchen,  und  zu  zehn  Prozent  aus  Landwirten  und  anderen  Gewerbe- 
treibenden zusammen.  Die  Firmengruppe  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt,  in  diesem 
Jahr  einen  Umsatz  von  1 10  Millionen  Euro  zu  erwirtschaften.  Mein  Standort 
gehört  zum  mittleren  Größenbereich  des  Unternehmens,  unsere  Tätigkeit  glie- 
dert sich  in  zwei  Teilbereiche,  wobei  einerseits  der  Abholmarkt  leicht  über- 
wiegt, andererseits  aber  der  Zustellmarkt  ständig  im  Wachsen  begriffen  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  es 
mir  gelingt  meine  privaten  und  beruflichen  Ideen  und  Ziele  umzusetzen  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  meine  berufliche  wie  private  Entwicklung 
in  den  letzten  Jahren  sehr  zufriedenstellend  verlaufen  ist  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  über  gute  Kommunikationsfähigkeit, 
voralem  mit  Kunden,  aber  auch  über  das  Talent  Mitarbeiter  zu  führen.  Für  mich 
ist  Flexibilität  das  Zauberwort,  mit  dem  ich  meinen  beruflichen  Alltag  sehr  gut 
bewältige.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeit- 


punkt, als  ich  bei  Spar  Marktleiter  Stellvertreter  wurde.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1 989  stand  ich  vorder  Entscheidung, 
mich  entweder  hauptberuflich  meiner  sportlichen  Betätigung  (Judo)  zu  widmen, 
oder  meine  Karriere  bei  Spar  weiter  zu  verfolgen.  Ich  entschied  mich  für  letzte- 
res. Gibt  es  jemand,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ja,  Leopold  Enöckl,  mein  früherer  Chef,  Vertriebsleiter  bei  Spar. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  von  meinem  unmit- 
telbaren Vorgesetzten  Anerkennung,  aber  auch  von  meinen  Mitarbeitern  und 
Kunden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bin  ein 
Gegner  von  Zeugnissen.  Ich  achte  auf  die  persönliche  Ausstrahlung  und  auf  die 
Teamfähigkeit  des  Kandidaten,  der  erst  nach  einer  Probezeit  fix  eingestellt 
wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Für  die  meisten 
bin  ich  der  Chef.  Mit  manchen  habe  ich  auch  ein  kollegiales  Naheverhältnis. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  einer  Menge  Streicheleinheiten, 
dies  gilt  vorwiegend  für  das  Fahrerteam.  Wesentlich  ist  grundsätzlich  unser 
gutes  Betriebsklima  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe 
das  Glück,  daß  ich  eine  verständnisvolle  Frau  habe,  die  akzeptiert,  daß  für 
mich  der  Beruf  Vorrang  hat.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  rund  eine  Woche  pro  Jahr  für  interne  und  externe  Schu- 
lungen Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  auf  seine  eigenen  Bedürfnisse  achten,  seine  Ziele  verfolgen 
und  sehr  gute  Leistungen  erbringen .  Man  darf  nicht  zu  viel  auf  andere  Kollegen 
schauen  und  sich  mit  diesen  vergleichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Die  Zukunft  ist  für  mich  eine  Sache  der  Entwicklung.  In  diesem 
Sinne  lasse  ich  mich  überraschen.  Ihr  Lebensmotto?  Durch  mein  Leben  in 
der  Gegenwart  schaffe  ich  mir  Energie  und  Freiraum. 

*     Fürst  Paul  Walter  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker.  Funkten:  Präsident.  Tätig 
bei:  Österreichische  Interpreten- 
geseJIschaft.,  1060  Wien.  Bienengasse  5. 
Satann-Dalum  Ort  25  April  182G  Man 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kin- 
der Alice  (1954)  und  Martin  (1959).  Eltern: 
Rudorf  und  Anna.  SchöpfenscheAkte:  150 
Werke  (u.a.  Oper  „Catalina  Hornau,  Bal- 
lett „Donan  Gray".  Orchester 
.Farbspiele',  ,het  orgel  is  een  beir  Solo- 
orgel, Chor  und  Orchester.  Orchestron  I  - 
IV.  Chor  a  capella  „bitte  keine  musik". 
Lieder,  u.v  a.  Kammermusik  in  herkömmlicher  und  experimenteller  Besetzung, 
Instrumentkonzerte.  Doppelkonzerte,  Kompositonsaufträge  (Wiener  Festwo- 
chen, Brucknerfest  Linz,  Internationale  Stiftung  Mozarteum  Salzburg,  Mozart- 
woche, Österreichischer  und  Bayerische  Rundfunk,  NHK-Radio  Tokyo,  LPs 
und  CDs  mit  Kammermusik  und  Orchesterwerken.  Ehrungen:  Professor,  Gro- 
ßes Ehrenzeichen  für  Verdienst  um  die  Republik.  Österreich,  Österreichisches 
Ehrenkreuz  für  Wissenschaft  und  Kunst  1 .  Klasse,  Goldenes  Ehrenzeichen  für 
Verdienste  um  das  Land  Wien,  Goldenes  Verdienstzeichen  der  Stadt  Satzburg, 
Goldenes  Ehrenzeichen  der  Stadt  Gänserndorf.  Ehrenpräsident  der  Sektion 
Musik  in  der  Gewerkschaft  KMSfB,  Preis  der  Stadt  Wien  für  Musik.  Förderungs- 
preise der  Stadt  Wien  und  des  Landes  Niederösterreich  für  Komposition.  Doku- 
mentation und  Ausstellung  in  der  Musiksammlung  der  Österreichischen  Natio- 


•574- 


Teil  S-  Personenteil 


nalbibliothek.  Mitgliedschaften:  Gründer  des  jährlichen  Musiksymposions  und 
der  Österreichischen  Musiktage  in  Schloßhof.  OMEGA-Projekt  für  nachwuchs- 
fördernde Maßnahmen  im  Musikbereich,  Verband  Österreichischer  Kurorche- 
ster,  Starthelfer  beim  Sozialfonds  für  Musikschaffende,  Fachgruppe  Komposi- 
tion in  der  Gewerkschaft  KMSfG.  (Präsident  der  Sektion  in  der  Gewerkschaft 
KMSfB  1978  bis  1998.  Gewerkschaftsvorsitzender  KMSfB  1994  bis  1998), 
Philharmonie  Marchfeld,  Initiator  in  bilateralen  Bereichen  und  Interessens- 
vertretungen  (z.B.  SCAPR).  Hobbies:  Gartenarbeit  Musik.  Sonstige  berufliche 
Tätigkeiten:  Präsident  der  AKM  seit  1993  (Vorstandsmitglied  seit  1993),  und 
seit  1984  Geschäftsführer  der  LSG  -  Wahrnehmung  von  Leistungsschutzrechten 
GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  bereits  im  Kindesalter  zweimal  knapp  dem  Tod  entgangen  war,  ging  ich 
mein  Leben  mit  viel  Tatendrang  an  und  scheute  auch  nie  den  Wettbewerb,  der 
im  Leben  immer  gegeben  ist.  Bereits  im  Vorschulalter  bekam  ich  auf  Initiative 
meiner  Mutter  Klavier-  und  später  Geigenunterricht  und  trat  im  Kinderorchester 
auf.  Das  war  Wettbewerb  ebenso  wie  Befnedigung  und  prägte  meine  weitere 
Entwicklung.  Mit  zwölf  Jahren  war  ich  bereits  von  zu  Hause  weg.  absolvierte 
während  des  Weltkneges  das  musische  Gymnasium  in  Frankfurt  und  war 
dadurch  sehr  früh  selbständig.  Nach  dem  Krieg  studierte  ich  von  1946  b«s  1952 
Klavier.  Violine  und  Komposition  an  der  Musikakademie  in  Wien,  legte  1950  die 
Lehramtsprüfung  ab  und  war  von  1952  bis  1954  Solobratschist  beim  Nieder- 
österreichischen Tonkünstlerorchester.  Von  1954  bis  1991  war  ich  bei  den 
Münchner  Philharmonikern  und  anschließend  bis  zu  meiner  Pensionierung 
1 990  an  der  Wiener  Staatsoper  und  bei  den  Wiener  Philharmonikern  angestellt. 
Neben  meinem  Hauptberuf  als  Orchestermusiker  war  ich  bereits  seit  meiner 
Gymnasiumszeit  als  Komponist  tätig  und  übernahm  zahlreiche  Aufgaben  im 
Musikmanagement  Ich  hatte  stets  ein  Verlangen  nach  Herausforderungen  (be- 
reits in  der  Schule  war  ich  Klassen  Sprecher  und  trainierte  mit  den  Rad-  und 
Handbai Iprofis.  obwohl  ich  keine  Sportlerkarnere  anstrebte),  und  wuchs  mit 
jedem  neuen  Aufgabengebiet  mit.  Als  Musiker  fehlte  mir  anfangs  die  Fähigkeit, 
mich  kurz  und  knapp  auszudrücken,  ich  lernte  das  jedoch  bald  in  meinen 
Managementfunktionen.  1965  wurde  ich  m  den  Verwaltungsausschuß  der 
Wiener  Philharmoniker  gewählt,  deren  Geschäftsführer  ich  17  Jahre  lang  (von 
1 969  bis  1 982  und  von  1 986  bis  1990 )  war,  und  bekam  in  weiterer  Folge  zahl- 
reiche andere  Funktionen  (Präsident  der  Österreichischen  Interpreten- 
gesellschaft  seit  1970,  Geschäftsführer  der  LSG-Interpreten  seit  1984,  Präsi- 
dent der  Gewerkschaftssektion  von  1 978  bis  1 998.  Gewerkschaftsvorsitzen- 
der KMSfB  1 994  bis  1 998,  Vorstandsmitglied  (seit  1 993)  und  Präsident  der  AKM 
seit  1998)  übertragen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Anerkennung  einer  Tätigkeit 
durch  andere  ist  für  mich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 

bekam  für  meine  Tätigkeit  Anerkennung  durch  die  Funktionen,  mit  denen  ich 
betraut  wurde.  Das  Vertrauen,  indem  man  mir  diese  Funktionen  übertrug,  und 
aie  bestatigung  in  horm  von  Wiederwahl  smrj  trroige,  Keine  bescnenke.  was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zum  einen  meine  natürliche 
Begabung,  zum  anderen  auch  pragmatische  Überlegungen  und  das  Wissen, 
daß  man  in  der  Musikbranche  als  Quereinsteiger  nicht  erfolgreich  sein  kann, 
sondern  stufenweise  Aufbauarbeit  nötig  ist.  Ich  habe  die  Fähigkeit  auch  für  das 
scheinbar  Unmögliche  Verständnis  zu  haben,  kann  in  meinen  Denkprozeß 
auch  Extreme  einbauen  und  schaffe  es  doch,  einen  Mittelweg  zu  gehen.  Man 


sagt  mir  nach,  daß  ich  durch  nichts  aus  der  Fassung  zu  bnngen  sei:  ich  lasse 
mich  nicht  von  Emotionen  fortreißen.  Spontaneität  wende  ich  nur  dort  an,  wo  es 
um  Hilfestellung  geht.  Nachdem  ich  die  Kriegszeit  erlebt  hatte,  war  die  Möglich- 
keit, mich  in  einem  friedlichen  Leben  entfalten  zu  können,  die  Grundlage  meiner 
Motivation.  Ich  wurde  in  die  richtige  Zeit  hineingeboren  und  so  ergaben  sich 
auch  Chancen,  da  ich  im  richtigen  Alter  am  richtigen  Ort  war.  Meine  größten 
Tugenden  sind  Ausdauer  und  die  Fähigkeit,  Kntik  gut  einstecken  zu  können. 
Ich  nahm  Kritik  immer  sehr  ernst  und  habe  mein  Leben  danach  ausgerichtet,  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bereits  im  Schutter  war  ich  bei 
sportlichen  und  musikalischen  Wettbewerben  erfolgreich.  Den  Tod  besiegt  zu 
haben,  sah  ich  nicht  als  Erfolg,  diese  Tatsache  trug  aber  zu  meinem  darauffol- 
genden Schaffensdrang  bei  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Aufgrund  meines  heutigen  Standards  habe  ich  rückblickend 
alles  richtig  gemacht.  Wenn  ich  nur  freier  Komponist  hätte  werden  wollen, 
wären  meine  Entscheidungen  falsch  gewesen  Ich  bin  aber  ein  Gemeinschafts- 
mensch und  kein  kreativer  Eigenbrötler.  Mein  ganzes  Leben  war  vom  Wettbe- 
werb geprägt.  Ich  habe  nie  eine  Karriere  angestrebt,  sondern  betrachte  meinen 
Lebenslauf  als  „Zwangserfüllung*  meiner  Talente.  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Auch  unter  besten  bereits  bestehen- 
den Voraussetzung  war  ich  stets  bestrebt,  neue  Ideen  einzubnngen  und  in  die 
Zukunft  zu  denken,  Ich  war  auch  immer  interessiert  zu  ergründen,  weshalb  sich 
manches  lange  hält  und  anderes  nicht.  Wenn  man  eine  neue  Funktion  über- 
nimmt, muß  man  in  der  Lage  sein,  einige  Zeit  in  einer  vorgegebenen  Schiene 
weiterzugehen,  bis  man  bereit  ist  seine  eigenen  Gleise  zu  befahren  -  und  dabei 
den  richtigen  Zeitpunkt  zur  Weichenstellung  abwarten  können .  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Geigenprofessonn  schärfte  mir  schon  in  der  Kindheit  ein,  daß  die  höchsten 
Maßstäbe  gelten  müssen  und  die  Vorbereitung  perfekt  sein  muß,  wenn  man 
sich  über  den  Durchschnitt  erheben  will.  Auch  im  Gymnasium  bekam  ich  viel 
Hilfestellung  und  je  werter  ich  von  dieser  Hilfestellung  weg  war,  um  so  genauer 
wußte  ich  sie  anzuwenden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Harmonie  und  gegenseitiges  Vertrauen  sind  Voraussetzung  für  den 
Erfolg.  Als  Chef  v/erde  ich  deswegen  anerkannt,  weil  ich  gemeinsame  Lösun- 
gen anstrebe  und  sie  gemeinsam  umsetze.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  sich  in  ein  vorhandenes  System  einordnen 
lassen,  dürfen  weder  Sklaven  noch  extreme  Individualisten  sein  und  müssen 
Verantwortungsbewußtsein  mitbringen.  Ausschreibungen  machen  wenig  Sinn, 
ich  verlasse  mich  lieber  auf  Empfehlungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Nach  einer  ersten  Bewährung  ist  ein  leistungsgerechtes  Honorar  Vor- 
aussetzung. Motivation  ist  menschliche  Behandlung,  Warme  und  Verständnis 
m  der  Not.  trotz  bestimmtem  Auftreten  mit  einer  gewissen  Distanz.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei  mir  hängt  alles  mit  dem  Beruf  zusam- 
men, ein  PnvatJeben  im  eigentlichen  Sinn  habe  ich  nicht.  Als  Orchestermusiker 
kennt  man  weder  freie  Abende  noch  Sonn-  und  Feiertage.  Dieser  Umstand 
fordert  sehr  viel  Verständnis  von  Seiten  des  Partners.  Selbst  muß  man  sich 
damit  auseinandersetzen,  was  wichtig  und  was  unwichtig  ist.  UmderDoppel- 
belastung  Musiker  und  Funktionär  gewachsen  zu  sein,  bedarf  es  der  entspre- 
chenden ideellen  Einstellung.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Heute  steht  für  mich  weniger  die  personliche  Weiterbildung  im  Vorder- 
grund, als  die  ständige  Weiterbildung,  die  im  bilateralen  und  EU-Bereich  von 
außen  an  die  Gesellschaft  herangetragen  wird.  Dafür  wende  ich  zwangsweise 
sieben  bis  zehn  Tage  pro  Monat  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Die  weisesten  Ratgeber  scheitern  am  Ich  des 
Anderen.  Man  muß  daran  denken,  daß  man  dann  etwas  leisten  kann,  wenn  man 
fähig  ist,  mit  Menschen  umzugehen  und  bereit  ist.  Denkweisen  auch  einmal 
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über  Bord  zu  werfen.  In  ledern  Beruf  können  sich  Erfolge  einstellen,  wenn  man 
darangeht,  ihn  mit  Ausdauer.  Fleiß  und  erworbenem  Fachwissen  aufzubauen. 
In  meiner  Funktionärstätigkeit  habe  ich  mir  angewöhnt,  erst  zu  überlegen,  was 
ich  sage  und  deutlich  zu  sprechen.  Anträge  habe  ich  nie  von  mir  aus  zuerst 
gestellt.  Der  erste  Antrag  wird  immer  sehr  schnell  zerpflückt.  Wer  mit  seinen 
eigenen  Ideen  zu  schnell  vorprescht,  wird  leicht  angegriffen,  erleidet  Schiff- 
bruch und  oftmals  verlieren  diese  Antragsteller  dann  schnell  den  Mut.  Ich  höre 
mir  immer  zuerst  Anträge  und  die  Gegenargumente  an,  ehe  ich  einhake.  Ihr 
Lebensmotto?  Liberaler  Umgang  mit  Menschen.  Ausdauer  und  stete  Beschäf- 
tigung haben  sich  noch  immer  gelohnt 


*     Fux  Sigrid  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Celebration 
Company.  Fux  KEG.,  2352 
Gumpoldskirchen,  Wienerstraße  90.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  14.  Juni  1965,  Tufcl 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Thomas. 
Kinder  Magdalena,  Romana  und  Barbara. 
Eltern:  Renate  und  Erhard.  Mitgliedschaf- 
ten: Werbewissenschaftliche  Gesell- 
schaft, Frauenforum  der  WIFI.  Hobbies: 
Reisen,  Freunde,  Garten,  Wohnen  und 
Dekorieren,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  bekam  ich  1 988  das  Angebot,  als  Projektleiterin  im  Marktforschungs- 
institut Info  Research  International  zu  arbeiten.  Obwohl  ich  ein  „Neuling"  war, 
übertrug  man  mir  dort  von  Anfang  an  sehr  viel  Verantwortung.  Von  dieser  Erfah- 
rung konnte  ich  sehr  profitieren.  Ab  Oktober  1990  war  ich  drei  Jahre  lang  Kon- 
takterin  in  der  Werbeagentur  Promota.  Nach  meiner  Karenzzeit,  in  der  ich  diver- 
se Kurse  am  WIFI,  dem  Polycollege  Stöbergasse  und  der  Volkshochschule 
Baden  absolvierte,  gründete  ich  schließlich  1999  meine  Firma  Celebration 
Company.  Fux  KEG.  Mein  Haupttätigkeitsbereich  ist  heute  die  Organisiation 
von  Veranstaltungen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  in  Zahlen  meßbar, 
Erfolg  bedeutet  für  mich,  mich  mit  etwas  zu  beschäftigen  zu  können,  das  Spaß 
macht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  darauf,  Beruf  und 
Privatleben  sehr  gut  vereinbaren  zu  können.  Mit  ein  Grund,  warum  mir  das 
gelingt,  ist  sicher  die  Tatsache,  daß  ch  sehr  wenig  Schlaf  benötige  und  viel  in 
der  Nacht  arbeite.  Ich  habe  das  Glück,  keine  Bürozeiten  berücksichtigen  zu 
müssen  und  kann  meine  Arbeitszeiten  sehr  flexibel  gestalten  -  deshalb  fühle 
ich  mich  heute  erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  wottte  nach  der  Matura  unbedingt  sofort  in  die  Werbebranche , 
Dafür  gab  es  damals  einen  Fachlehrgang,  der  abends  stattfand.  Ich  entschied 
mich  dann  aber  doch  für  ein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien .  Heute 
bin  ich  froh  über  die  Dinge,  die  ich  dort  gelernt  habe.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bedeutet  mir  sehr  viel  und  ist  mir  wichtiger 


als  Geld.  Sehr  viel  Wert  lege  ich  auf  die  Kritik  meines  Mannes,  der  mir  bei 
wichtigen  Entscheidungen  oft  zur  Seite  steht.  Anerkennung  erfahre  ich.  wenn 
ich  nach  einer  erfolgreich  organisierten  Veranstaltung  beruhigt  und  zufneden 
nach  Hause  gehen  kann.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Ein  Problem  in  unserer  Branche  besteht  darin,  daß  viele 
Veranstalter  zu  halbherzig  an  eine  Sache  herangehen  und  letztendlich  überfor- 
dert sind  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Es  ist 
wichtig,  manche  Dinge  delegieren  zu  können.  Voraussetzung  ist  ein  gutes 
„briefing"  und  ein  klares  Setzen  von  Schwerpunkten.  Dafür  nehme  ich  mir  bei 
meinen  Mitarbeitern  genügend  Zert.  Ich  habe  außerdem  im  Laufe  der  Jahre  eine 
umfangreiche  Adressenkartei  von  diversen  Firmen  angelegt,  auf  die  ich  mich 
verlassen  kann  und  an  die  ich  Dinge,  wie  Musik  oder  Catering,  um  die  ich  mich 
nicht  selbst  kümmere,  weiterleite.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Meine  Mitarbeiter  kommen  ausschließlich  meinem  Freundes- 
kreis. Es  sind  alles  „gewachsene"  Beziehungen.  Ich  habe  es  gern,  die  Leute 
näher  zu  kennen  und  mich  persönlich  gut  mit  ihnen  zu  verstehen,  um  mit  ihnen 
konstruktiv  zusammenarbeiten  zu  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  etwas  finden,  das  den  eige- 
nen Fähigkeiten  entspricht,  weil  man  es  nur  so  mit  Herz  und  Seele  machen 
wird.  Wenn  dann  auch  noch  die  nötige  Portion  „Hirn"  dazukommt,  ist  alles 
möglich.  Mut  zum  Risiko  ist  wichtig,  aber  man  sollte  Risiken  auch  abschätzen 
können  und  auf  fundierte  Ratschläge  hören  Man  muß  sich  immer  neue  Ziele 
stecken.  Wenn  man  sich  auf  seinem  Erfolg  ausruht,  wandert  die  Sonne  weiter 
und  man  ist  bald  im  Schatten!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  besteht  heute  darin ,  noch  mehr  Aufträge  zu  bekommen  und  weiterhin  das 
Gleichgewicht  zwischen  Beruf.  Familie  und  Hobbies  zu  halten. 

*     Gabor  Isabella 

•  Steckbrief 

Beruf:  Theaterdirektorin.  Funktion:  Thea- 
terdirektorin. Täüg  bei:  Wiener  Kammer- 
oper., 1010  Wien,  Fleischmarkt  24.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  16.  Juni  1941 ,  Wien  Eh- 
rungen: Tumierpreise  beim  Golf  und  in  der 
Jugend  Preise  als  Eiskunstläufenn.  Mit- 
gliedschaften: Golfclub.  Hobbies:  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
und  nicht  abgeschlossenem  Jus-Studium 
war  ich  als  Regie-  und  Produktionsassistentin,  sowie  als  Dolmetscherin  für 
Italienisch.  Französisch  und  Englisch  beim  ORF  tätig.  Ich  kam  bei  vielen 
verschiedenen  Unterhaltungssendungen,  Opemproduktionen,  Fernsehspielen, 
etc.  zum  Einsatz,  übernahm  die  Regieassistenz  bei  den  Olympischen  Winter- 
spielen in  Innsbruck,  war  Assistentin  von  Herrn  Hornegg.  Maxi  Böhm,  Heinz 
Fischer-Karwin  und  Produktionsassistentin  von  Otto  Schenk.  1966  übersiedel- 
te ich  nach  Mailand  und  arbeitete  dort  bis  1 972  als  Dolmetscherin  für  die  Han- 
delskammer. 1972  kehrte  ich  nach  Wien  zurück  und  wurde  Leiterin  des  künst- 
lerischen Betnebsbüros  an  die  Wiener  Kammeroper.  Danach  wurde  ich  persön- 
liche Referentin  des  Intendanten  Prof.  Hans  Gabor,  den  ich  schließlich  heira- 
tete. Nach  dem  Tod  meines  Gatten  wurde  ich  1994  Vizepräsidenten  der  Wiener 
Kammeroper,  seit  Juni  1999  bin  ich  Direktorin  und  Intendantin. 
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Gabriel 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Freude,  daß  es  im 
Theater  so  gut  läuft,  wie  wir  uns  das  wünschen  und  dem  Publikum  unsere 
Produktionen  mit  gutem  Gewissen  präsentieren  können.  Letztlich  bedeutet 
Erfolg  für  dieses  Unternehmen,  mit  den  zur  Verfügung  gestellten  Geldmitteln 
auszukommen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  gehe  meiner  Arbeit  mit 
großer  Freude  nach,  also  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Zum  Erfolg  gehört  aber 
auch  Glück.  Wir  organisieren  seit  21  Jahren  den  Belvedere  Gesangswettbewerb, 
bei  dem  wir  uns  jährlich  in  der  ganzen  Welt  rund  3.000  Sängerinnen  und  Sänger 
anhören.  Wir  haben  das  Glück,  dafür  von  Kapstadt  bis  New  York,  von  Moskau 
bis  Melbourne  -  in  rund  50  Städten  der  Welt  Säle  zur  Verfügung  gestellt  zu 
bekommen  und  eine  hochkarätige  Jury,  ebenso  wie  Beobachter  aus  der  inter- 
nationalen Theaterszene  gewonnen  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  gutes  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern,  Kreativität  in  der 
Gestaltung  des  Unternehmens  und  eine  gesunde  Finanzgebarung.  Ich  bin  auch 
ungeheuer  betastbar,  kann  24  Stunden  durcharbeiten,  mein  Beruf  ist  mein  Hob- 
by. An  der  Seite  meines  Mannes  konnte  ich  mir  ein  umfangreiches  Wissen  über 
Musik  und  Opern  aneignen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  schwerste  Entscheidung  mußte  ich  im  Juni  1999  treffen, 
als  ich  vor  dem  Entschluß  stand,  den  Betrieb  selbst  zu  führen.  Nach  eineinhalb 
Jahren  Abwiegen  des  Für  und  Wider  entschloß  ich  mich  dann  dazu.  Ich  war 
neben  meinem  Mann,  dem  Gründer  des  Hauses,  immer  Zweite  und  hatte  glicht 
die  Ellenbogen",  um  mich  durchzusetzen.  Aber  es  wäre  für  unser  Haus  fatal 
gewesen,  hatten  wir  weiterhin  alle  zwei  Jahre  einen  Intendanten  suchen  müs- 
sen. Mir  war  es  wichtig,  daß  das  Haus  weiterbesteht.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  den  Mitarbeitern  sehr  geschätzt  und 
tatkräftig  unterstützt,  das  ist  eine  besondere  Form  der  Anerkennung.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  zur  Zeit  geringen 
Budgets  sind  für  alle  Mittel-  und  Kleinbühnen  ein  Problem.  Es  gibt  Kürzungen 
vom  Bund,  die  bis  zu  20  Prozent  betragen.  Daher  gibt  es  m  unserer  Branche  eine 
größere  Arbeitslosenzahl,  die  mich  natürlich  bedrückt.  Ein  weiteres  Problem 
ist.  daß  zur  Zeit  die  Investitionen  von  Sponsoren  zurückgehen,  weil  sie  nicht 
abschreibbar  sind.  Ich  habe  dieses  Problem  mit  Kultursekretär  Morak  bespro- 
chen, die  Bundesregierung  zeigt  zwar  guten  Willen,  kann  aber  nach  wie  vor 
keine  Ergabnisse  präsentieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Außenstehende  sehen  nur  die  Butterseite  des  Erfolges,  die  nach  außen 
sichtbaren  schönen  Seiten  wie  z.B.  Medienberichte  und  Fernsehinterviews. 
Ich  bin  aber  auch  realistisch  genug,  um  zu  wissen,  daß  wir  ein  kleines  Theater 
sind  und  nicht  die  Staatsoper  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ein  Betrieb  ist  immer  nur  so  gut  wie  seine  Mitarbeiter.  Ich  habe 
in  jeder  Position  fabelhafte  Mitarbeiter  und  ein  gut  funktionierendes  Team.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  muß  zu  ihnen  den 
berühmten  guten  Draht  haben  und  muß  mit  ihnen  einen  sinnvollen  Dialog  führen 
können.  Ich  will  nur  kreative  Menschen  um  mich  haben.  Wie  motivieren  Sie 
Mitarbeiter?  Man  muß  die  Mitarbeiter  anregen,  ihnen  Ideen  geben.  Auch  die 
Auswahl  der  Stücke  ist  ein  gemeinsamer  Prozeß  der  Ideenfmdung.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Optimale  Produktionen,  gute  Kritiken,  treue 
Sponsoren  und  mehr  finanzielle  Mittel,  also  nur  Ziele  im  Interesse  des  Hauses. 

•  Gabriel  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  des  Geschäftsfeldes  Access,  Prokunst.  Tätig  bei:  AOSA 
Telekom  GmbH  &  Co.,  1020  Wien,  Mexikoplatz  13-14.  Geboren  -  Datum,  Ort: 


3.  Mai  1945,  Mariasdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kinder:  Matthias 
(1980).  Hobbies:  Laufen.  Musik,  Oper. 

I  |  •  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  maturierte  ich  und  begann 
das  Studium  der  Rechtswissenschaften. 
Da  meine  Eltern  einen  Elektrohandel  be- 
trieben, sollte  ich  diese  Rrma  übernehmen 
und  war  parallel  zu  meinem  Studium  dort 
tätig,  während  der  Sommerferien  sammel- 
te ich  darüber  hinaus  Erfahrungen  in  ande- 
ren Betrieben.  Weil  ich  mich  für  diesen 
Bereich  immer  mehr  interessierte,  wech- 
selte ich  an  das  Radiotechnische  Institut, 


einen  Vorläufer  der  heutigen  Kollegs,  das  ich  schließlich  auch  absolvierte.  In 
der  Folge  war  ich  noch  kurze  Zeit  im  elterlichen  Unternehmen  tätig,  wechselte 
zu  Schrack,  wo  man  mich  aufgrund  einiger  Projekte,  die  unser  Betrieb  abgewik- 
kelt  hatte,  kannte  und  Wieb  dort  bis  1976,  weil  ich  mich  entschieden  hatte,  die 
elterliche  Firma  nicht  zu  übernehmen.  1976  wurde  ich  auf  ein  Inserat  der  ehe- 
maligen ITT  Austria  aufmerksam,  die  einen  Mitarbeiter  im  Vertrieb  suchte,  bewarb 
mich  und  wurde  eingestellt.  Nach  einigen  Jahren  wurde  ich  zum  Gruppenleiter 
ernannt,  als  Mitte  der  Achtziger  Jahre  die  Digitalisierung  der  Femmeldeanlagen 
einsetzte,  wählte  ITT  zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  als  Partner  Siemens- 
Alcatel  und  ich  wurde  mit  meinem  Team  in  diesen  neuen  Bereich  entsandt. 
1989  entschloß  sich  das  Unternehmen,  eine  gemeinsame  Vertriebs- 
entwicklungsorganisation, die  Arbeitsgemeinschaft  OSS  Siemens-Ateatel  zu 
gründen,  in  der  ich  eine  Abteilung  übernahm.  Im  Jahr  2000  wurden  neue  Produk- 
te in  diese  Arbeitsgemeinschaft  eingebracht,  die  gleichzeitig  in  eine  Firma  -  die 
AOSA  Telekom  GmbH  &  Co  umgewandelt  wurde.  Ich  bin  als  Geschäftsstellen- 
leiter des  Bereiches  Access  und  Prokurist  tätig.  Das  Unternehmen  beschäftigt 
sich  ausschließlich  mit  dem  Festnetz,  wir  sind  österreichweit  tätig  und  be- 
schäftigen 1 9  Mitarbeiter.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählt  die  Telekom  Austria , 
ich  bin  darüber  hinaus  noch  mit  einem  Sonderprojekt  (einem  Ansagesystem  für 
digitale  Vermittlungsstellen)  befaßt.  Hier  zählt  ausschließlich  die  Siemens  AG 
zu  unseren  Kunden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sich  in 
seinem  Beruf  wohlzufühlen  und  daraus  Zufriedenheit  zu  erlangen.  Dte  Position 
ist  dabei  nicht  so  wichtig,  ich  finde  es  wesentlich,  eine  Aufgabenstellung  zu 
haben,  auf  die  ich  mich  freue,  wenn  ich  zur  Arbeit  gehe  -  und  zwar  sowohl  am 
Montag,  als  auch  am  Freitag.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit 
dem  Erreichten  mehr  als  zufrieden  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  nehme  gern  neue  Herausfor- 
derungen an  und  bin  an  Gesamtlösungen  interessiert.  Darüber  hinaus  interes- 
siere ich  mich  nicht  nur  für  die  Technik,  sondern  auch  für  betriebliche  und 
wirtschaftliche  Belange,  etwa  im  Bereich  Vertrieb.  Eine  meiner  wesentlichsten 
Stärken  besteht  darin,  aus  Überzeugung  zu  handeln,  weil  ich  weiß,  daß  man 
halbherzig  nicht  erfolgreich  sein  kann.  Ich  zeichne  mich  durch  Kontinuität  und 
Verläßlichkeit  aus  und  bin  ein  Mensch,  der  gerne  selbständig  arbeitet,  ich 
kommuniziere  gern  und  bin  offen  im  Umgang  mit  anderen  Menschen.  Gerade 
Kunden  gegenüber  bin  ich  mir  der  hohen  Verantwortung  bewußt,  die  das  Unter- 
nehmen trägt,  ich  versuche  immer,  eine  langfristige  Lösung  für  sein  jeweiliges 
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Problem  herbeizuführen.  Ich  begrerfe  Änderungen  als  Chance  oder  Herausfor- 
derung, nicht  als  Bedrohung;  ich  bin  daran  gewöhnt,  immer  vorauszudenken 
und  mich  auf  neue  Technologien,  Losungen  und  auch  Menschen  zu  konzentrie- 
ren. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  Probleme  dann  lösen  muß,  wenn  sie  entstehen 
-  also  sofort.  Ich  bin  durchaus  bereit,  auch  in  personellen  Fragen  Entscheidun- 
gen zu  treffen  und  hundertprozentig  dazu  zu  stehen.  Generell  tstesgut  Proble- 
me im  Team  zu  lösen,  wobei  es  natürlich  viele  Dinge  gibt,  die  man  allein  oder 
unter  vier  Augen  besprechen  muß  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Grundsätzliche  Basis  zur  Zusammenarbeit  mit  meinen  Mitar- 
beitern ist  das  gegenseitige  Vertäuen.  Ich  muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  und 
ihre  fachliche  Kompetenz  verlassen  können  und  gebe  ihnen  klare  Ziele  vor,  die 
sie  selbständig  erreichen  sollen  Wenn  es  zu  Problemen  kommt,  können  sie 
sich  natürlich  an  mich  wenden,  ansonsten  lege  ich  jedoch  größten  Wert  auf 
Eigenständigkeit,  weil  ich  mich  nicht  mit  jedem  kleinen  Schritt  belasten  möch- 
te. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  greifen 
durch  meine  Tätigkeit  ineinander,  da  ich  keine  starre  Arbeitszeit  habe.  Der 
private  Bereich  wird  mir  mit  zunehmendem  Alter  immer  wichtiger,  um  Energie 
für  das  Berufsleben  zu  schöpfen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen  zu  einer  guten 
Fach-  und  SprachenausbtkJung;  gerade  Englisch  wird  in  den  kommenden  Jah- 
ren Geschäftssprache  werden.  Außerdem  ist  in  diesem  Zusammenhang  ein 
Jahr  im  Ausland  (egal  ob  zu  Studienzwecken  oder  in  einem  Unternehmen) 
schon  beinahe  Pflicht,  wenn  man  beruflich  erfolgreich  werden  möchte.  Eine  der 
wesentlichsten  Fähigkeiten  ist  heute  die  Kommunikationsfähigkeil  weil  sich 
die  Dinge  immer  rascher  entwickeln  und  Entscheidungen  innerhalb  eines  Un- 
ternehmens daher  sehr  schnell  gefällt  werden.  Dabei  muß  man  sich  bewußt 
machen,  daß  man  Kontakte  und  Beziehungen  nicht  nur  aufbauen,  sondern  in 
der  Folge  auch  pflegen  muß  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
berufliches  Ziel  ist  es,  den  Marktanteil  bei  der  Telekom  Austria  zu  halten  und 
mich,  bzw.  das  Unternehmen  gegen  die  Konkurrenz  zu  behaupten.  Eines  mei- 
ner pnvaten  Ziele  besteht  darin,  gesund  zu  bleiben  und  mich  noch  lange  mei- 
nem Beruf  widmen  zu  können;  ich  habe  vor,  noch  vor  dem  Alter  von  60  Jahren 
an  einem  Marathon  teilzunehmen. 


Gabriel-Dimko  Alexandra  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführerin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Täbg  bei:  Dr.  Alexandra 
Gabriel  -Realitätenvermittlungs  GmbH,  Uegenscbaftsverwaltungen..  1010  Wien, 
Graben  29a  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Dezember  1947,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Helmut  Dimko.  Kinder  Laetitia  und  Benedikt.  Eltern;  Gerta  und 
Josef.  Hobbies:  Antiquitäten,  Musik,  Karten  spielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Kar- 
riere verlief  sehr  kontinuierlich.  Nach  dem  Jus-Studium  absolvierte  ich  kein 
Gerichtsjahr,  da  ich  zu  dieser  Zeit  gerade  Mutter  wurde.  Um  trotzdem  berufstätig 
zu  bleiben,  arbeitete  ich  in  einem  Immobilienbüro  einer  Freundin  in  Salzburg, 
wo  ich  den  Bezug  und  die  Vorliebe  zu  dieser  Branche  bekommen  habe.  1 973 
machte  ich  mich  in  der  Wohnung  meiner  Eltern  als  Immobilienmaklerin  selb- 
ständig und  übersiedelte  1 975  in  den  Trattnerhof,  meine  heutigen  Dienstadresse. 


Wir  bieten  alle  Arten  von  Immobilien  an  und  arbeiten  auch  mit  anderen  Büros 
zusammen.  Zu  unseren  Kunden  zählen  Großkonzeme,  Botschaften  und  Pnvat- 
kunden,  sowohl  aus  dem  In-  als  auch  dem  Ausland. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  liegt  vor  allem  in  Anerken- 
nung. Treue  und  Zufriedenheit  meiner 
Kunden.  Erfolg  ist  für  mich  mit  dem  erst- 
klassigen Ruf  meines  Unternehmens  in 
dieser  Branche  verbunden.  Wichtig  ist  mir 
somit,  daß  man  mit  meinem  Namen  Serio- 
sität assoziiert.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  privat  und  beruf- 
lich alles  erreicht  habe,  was  ich  mir  vorge- 
nommen habe.  Mein  privates  Glück  bietet 
mir  Rückhalt  für  meine  beruflichen  Erfol- 
ge. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  gibt  einige  Faktoren, 
die  wichtig  sind,  um  erfolgreich  zu  sein:  Fleiß,  Einsatzbereitschaft,  Fachkennt- 
nis durch  learning  by  doing  und  schließlich  auch  Freude  an  der  Arbeit.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  erst,  seit  meine 
Kinder  erwachsen  sind  und  ich  dadurch  noch  mehr  Zeit  zum  Arbeiten  habe  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  sehr  gut.  die  beiden 
Bereiche  zu  vereinbaren,  da  ich  eine  sehr  verständnisvolle  Familie  habe  und 
meine  Kinder  schon  erwachsen  sind.  Dadurch  habe  ich  zwar  mehr  Zeit  für 
meine  Arbeit,  stehe  aber  trotzdem  noch  immer  in  engem  Kontakt  mit  meinen 
Kindern.  Ich  habe  lediglich  manchmal  wenig  Freizeit  und  komme  auch  im 
Sommer  nicht  immer  in  den  Genuß,  einen  schönen  Urlaub  zu  machen . 


■ 


*     Gaigg  Hermann  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Rechtsanwart  Dr.  Hermann  Gaigg 
-Verteidigerin  Strafsachen.,  1010  Wien, 
Museumstraße  4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7. 
Oktober  1916.  Hobbies:  Skifahren,  Fi- 
schen, Natur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  qua- 
si in  meinem  heutigen  Berufsfeld  auf.  weil 
mein  Vater  selbst  Anwalt  war.  So  zeigte 
ich  großes  Interesse  an  diesem  Beruf  und  begann  nach  dem  Gymnasium  mit 
dem  Studium  der  Rechtswissenschaften.  Danach  war  ich  kurze  Zeit  an  der 
Havard-Universität,  wo  ich  mir  ausgezeichnete  Rechtskenntnisse  im  angel- 
sächsischen Recht  erwarb.  Während  des  Zweiten  Weltkrieges  genet  ich  in 
amerikanische  Kriegsgefangenschaft,  wo  bereits  nach  kürzester  Zeit  meine 
Kenntnisse  anwaltlichter  Natur  gefragt  waren.  Nach  der  Rückkehr  aus  der 
Gefangenschaft  kam  ich  nach  Wien  und  eröffnete  meine  eigene  Kanzlei  beim 
Parkring.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  war  ich  auch  beim  amerikanischen  Militär- 
gericht tätig,  hatte  Kontakt  mit  führenden  Personen  und  so  entwickelte  sich 
meine  Klientel.  Ich  konzentrierte  mich  dabei  auf  die  Schwerpunkte  Familien- 
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recht.  Scheidungsrecht.  Erbrecht.  Nachfolgeangelegenheiten  einschließlich 
Privatstjftungsrecht,  Liegenschaftsrecht,  Strafrecht  sowie  Schadenersatz-  und 
Gewährleistungsrecht.  So  führte  ich  europawert  Scheidungen  von  bekannten 
Persönlichkeiten  durch,  wobei  die  einvemehmliche  Scheidung  meine  Stärke 
ist  und  war.  1 985  verlegte  ich  meine  Kanzlei  an  die  obengenannte  Adresse. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Daß  man  in  der  Lage  ist,  das 
Gesetz  zur  Anwendung  zu  bnngen  und  auch  den  Mut  hat,  aussichtslose  Fälle 
den  Klienten  auszureden.  Dies  gelingt  aber  nur,  wenn  man  perfekte  Kenntnisse 
der  Gesetzte  besitzt.  Dazu  bedarf  es  fachlicher  Kompetenz,  eines  ausgepräg- 
ten Kommunikationsvermögens  und  abstrakten,  sowie  rechtlichen  Denkver- 
mögens. Weiters  muß  man  in  der  Lage  sein,  zum  richtigen  Zeitpunkt  das  rich- 
tige zu  sagen.  Ebenso  gilt  es,  sich  sehr  rasch  auf  neue  Situationen  einstellen 
zu  können  und  wichtig  ist  es.  einen  guten  Ton  in  der  Gesprächsführung  zu 
wählen,  um  nach  Möglichkeit  ein  Strafverfahren  gegen  sich  selbst  zu  verhin- 
dern. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  Klienten  behaupten  dies.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Pnvatleben  konnte  ich 
nie  wirklich  trennen.  Ich  habe  mich  manchmal  ein  wenig  zurückgenommen, 
weil  ich  gute  Konzipienten  hatte,  die  die  Judikatur  eingehend  studierten  und 
auch  Aktenems»cht  beim  OGH  vornahmen .  Damit  konnte  ich  mir  viel  Zeit  erspa- 
ren, weil  sich  die  Konzipienten  bereits  selbst  spezialisierten.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Daran  kann  ich  mich  nicht  ennnem.  es  hat 
sich  ergeben.  Es  ist  schön,  wenn  man  als  Anwalt  einem  Mitmenschen  helfen 
kann,  dies  bringt  auch  eine  Anerkennung  von  außen  mit  sich.  Gab  es  Vorbil- 
der? Ja.  Dr.  Michael  Stern  hat  mich  durch  seine  Fachkompetenz  sehr  beein- 
druckt. Welchen  Stellenwert  hat  Anerkennung  für  Sie?  Einen  sehr  hohen, 
innere  Befriedigung  erlange  ich  immer  gleichzeitig  mit  der  Anerkennung  von 
außen.  Die  größte  Freude  hatte  ich,  wenn  ich  etwas  für  meine  Klienten  errei- 
chen konnte,  obwohl  ich  am  Anfang  nicht  so  sehr  davon  überzeugt  war.  daß  mir 
dies  gelingen  würde.  Wenn  es  ist  mir  gelang,  meine  Vorstellungen  zu  verwirk- 
lichen, sah  ich  immer  glückliche  Menschen.  Besonders  nach  gewonnenen 
Prozessen,  die  auch  mehrere  Jahre  dauern  können,  ist  die  Anerkennung  sehr 
groß.  Für  mich  war  es  immer  wichtig,  eine  Herausforderung  in  den  Kausen  zu 
sehen,  denn  dies  war  die  größte  Motivation  für  mich.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Neben  Fachwissen  ist  eine 
gute  Kinderstube  für  die  Praxis  sicher  von  Bedeutung.  Sie  ist  deshalb  so  wir- 
kungsvoll, weil  es  leider  viele  Personen  gibt  die  keine  gute  Kinderstube  genos- 
sen haben.  Wichtig  sind  darüber  hinaus  Flexibilität  und  ein  hohes  Maß  an  Mut. 


Gaisch  Sigrid 


•  Steckbrief 

Beruf:  Augenoptikermeister.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  Emberger  Optik 
GmbH..  1030  Wien.  Landstraßer  Hauptstraße  71 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  Juli 
1973,  Graz.  Ehrungen:  Sieg  bei  Kontaktlinsenwettbewerb.  Mitgliedschaften: 
Hundesportverein.  Hobbies:  Sport.  Hunde,  Persönlichkeitsbildung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte von  1 988  bis  1 992  die  Lehre  zum  Optiker  mit  dem  Abschluß  der  Gesel- 
lenprüfung. Anschließend  besuchte  ich  die  HTL  für  Optometrie  in  Hall  in  Tirol . 
1994  absolvierte  ich  die  Untemehmensführungs-  und  die  LehriingsausbiWner- 
prüfung  und  1995  schließlich  die  Augenoptikermeister-  und  die  Kontaktlinsen- 


konzesstonspnjfung.  Ich  arbeitete  dann  in  Hall  in  Tirol  in  einem  kleinen  Famiien- 
untemehmen  als  Augenoptikermeister,  wo  ich  in  sämtlichen  Bereichen,  wie 
Kontaktlinsen,  Werkstatt  und  Verkauf  tätig  war.  Im  Juli  1996  begann  ich  schließ- 
lich bei  der  Firma  Emberger  Optik  in  Wien  zu  arbeiten.  Mein  Wunsch  war  es, 
nicht  mehr  in  einer  Werkstatt,  sondern  mehr  im  Bereich  der  Kundenpräsentation 
tätig  zu  sein.  Unser  Unternehmen  ist  ein  Augenoptikuntemehmen  und  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Fertigung  und  dem  Verkauf  von  Brillen  und  Kontaktlinsen .  Ich 
bekleidete  zunächst  die  Funktion  der  technischen  und  kaufmännischen  Leite- 
rin und  seit  1999  die  Position  der  Filialleiterin.  Ich  bin  hier  sowohl  für  den 
Bereich  der  Kontaktlinsen,  die  Personalplanung  und  die  Lehrlingsausbildung, 
als  auch  für  die  Qualitätskontrolle,  die  Überprüfung  der  Augenstärke,  die 
Bnllenglasbestimmung  und  die  Kontaktlinsenanpassung  verantwortlich.  Ich 
führe  diese  Filiale  mit  sechs  Mitarbeitern.  Unser  Unternehmen  zeichnet  sich 
durch  ausgezeichnetes  Service  und  den  persönichen  Kontakt  zu  unseren  Kunden 
aus.  Das  Unternehmen  verfügt  über  drei  Filialen.  Die  Firma  Emberger  ist  ein 
Unternehmen ,  das  seine  Mitarbeiter  sehr  lange  behält  und  zeichnet  sich  des- 
halb durch  ein  sehr  gutes  Personalklima  aus.  Es  gibt  zwar  gewisse  Unter- 
nehmensnchöinien.  doch  die  Filiaileiter  können  sehr  selbständig  und  eigenver- 
antwortlich arbeiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  zu  sehen, 
daß  man  einen  anderen  erfolgreich  ge- 
macht hat  weil  man  ihm  etwas  beigebracht 
hat.  Einer  meiner  Lehrlinge  hat  einen 
Lehrlingswettbewerb  gewonnen,  das 
macht  mich  sehr  stolz.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich 
versuche,  mein  Wissen  weiterzugeben 
und  andere  Mitarbeiter  zu  fördern.  Zu  mei- 
nen persönlichen  Starken  zahlt  der  Um- 
gang und  die  Kommunikation  mit  Men- 
schen, sowohl  mit  Kunden,  als  auch  mit  Mitarbeitern.  Ich  versuche  dabei  aber, 
mich  ins  Team  zu  integrieren  und  mich  nicht  in  den  Vordergrund  zu  drängen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Ziele,  die  ich  mir  bisher  gesteckt  habe, 
habe  ich  erreicht.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  versuche, 
ein  Problem  mit  allen  Mitarbeitern  im  Team  zu  besprechen  und  dann  gemein- 
sam eine  Lösung  zu  finden.  Ich  treffe  Entscheidungen  nicht  alleine,  sondern 
befrage  immer  alle  anderen,  auch  wenn  ich  schon  eine  Lösung  im  Kopf  habe. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter 
ist  eine  erfolgreiche  Untemehmensführung  nicht  denkbar.  Es  gibt  natürlich  immer 
Hochs  und  Tiefs,  doch  ich  versuche,  das  Klima  zwischen  meinen  Mitarbeitern 
sehr  familiär  zu  gestalten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mir  ist  ein  gutes  Betriebsklima  sehr  wichtig.  Mitarbeiter  sollen  daher 
neben  ihrer  fachlichen  Kompetenz  vor  allem  teamfähig  sein.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  kommunizieren  viel  untereinander,  wir  trinken  ge- 
meinsam Kaffee,  bevor  der  Arbeitstag  beginnt,  es  gibt  einen  „Erfolgskalender", 
der  motivieren  soll  und  jeder  Mitarbeiter  kann  prinzipiell  mit  jedem  Anliegen  zu 
mir  kommen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  bemühe 
mich,  die  Hierarchien  innerhalb  der  Filiale  weitgehend  zu  eliminieren,  denn 
mich  persönlich  hat  in  dem  Betrieb,  in  dem  ich  meine  Lehre  absolviert  habe,  die 
Tatsache  immer  sehr  gestört,  daß  die  hierarchischen  Strukturen  sehr  klar  defi- 
niert und  sehr  strikt  waren.  In  unserer  Filiale  sehe  ich  alle  Mitarbeiter  als  kom- 
petente Spezialisten  und  diese  Tatsache  vermittle  ich  auch  unseren  Kunden. 


•  579  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  man  wie  ich  mit  Leib 
und  Seele  in  seinem  Beruf  tätig  ist,  ist  es  schwer,  Beruf  und  Privatleben  voll- 
kommen zu  trennen.  Ich  versuche  aber  mittlerweile,  in  meiner  Freizeit  vor  allem 
für  die  mir  nahestehenden  Personen  da  zu  sein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  Fortbildungsseminare  für 
Persönlichkeitstraining,  aber  auch  für  den  Verkaufsbereich.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem 
jungen  Mensen  raten,  eine  gute  Schule  zu  absolvieren  und  dann  in  einem  Beruf 
tätig  zu  werden,  der  ihm  wirkliche  Freude  bereitet.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ein  unternehmerisches  Ziel  ist  es,  meinen  Kollegen  noch  viel 
beizubringen  und  den  Slamrnkundenkreis  noch  zu  erweitern.  Ein  weiteres  Ziel 
wäre,  in  den  Motivationsbereich  zu  wechseln  und  selbst  Seminare  zu  leiten. 
Ihr  Motto?  Positive  Einstellung  zum  Leben. 


Gal  Monika 


„Wo  ein  Wille,  da 
ein  Weg.  Wenn 
man  sich  etwas 
ganz  fest  wünscht 
und  vornimmt,  er- 
reicht man  es 
auch." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständig.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Stadtkeller  Eisenstadt  Restau- 
rant -  Bar  -  Vinothek  Gal  HEG.,  7000  Ei- 
senstadt, Domplatz  27.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  9.  Juli  1973.  Szeghalom  (Ungarn). 
Kinder:  Merrilyn  (1994).  Schöpfen  sehe 
Akte:  Reportagen  über  Lokaleröffnung  bei 
ORF  und  BKF  (Burgenländisches  Kabel- 
femsehen). Hobbies:  Fitneß,  Ausgehen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volksschule  und  vier  Jahren  Gymnasium 
besuchteich  1991  die  Fachhochschule  für  Tourismus  in  Miskcolc.  1997  wurde 
ich  Geschäftsführern  eines  mexikanischen  Restaurants  in  Eisenstadt,  legte 
1 999  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe  am  WIFI  Eisenstadt  ab  und 
eröffnete  nach  Absolvierung  der  Weinakademie  in  Rust,  sowie  dem  Besuch 
mehrerer  Weinseminare  im  Jahr  2001  mein  Restaurant  .Stadlkeller  in  Eisen- 
stadt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  ein  harmonisches 
Leben  -  beruflich  und  privat.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Mein  Ehrgeiz  und  mein  großes  Interesse  für  Weinkultur.  Durch  den  Besuch 
vieler  Seminare  wurde  für  mich  bald  klar,  daß  ich  ein  Restaurant  fuhren  wollte, 
in  dem  exklusive  Weine  angeboten  werden.  Heute  habe  ich  sogar  eine  haus- 
eigene Vinothek.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  erfolgreich?  Bei  der  Eröff- 
nung meines  Lokals,  wo  viele  tolle  Gäste  anwesend  waren,  die  sich  für  mein 
Lebenswerk  interessierten.  Da  ist  es  mir  zum  ersten  Mal  so  richtig  bewußt 
geworden,  daß  sie  eigentlich  nur  wegen  mir  hier  sind,  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  das  mexikanische  Restaurant 
verlassen  habe,  um  mich  selbständig  zu  machen.  Ich  wollte  einfach  ein  größe- 
res, exklusiveres  Lokal  fuhren.  Und  das  ist  mir,  denke  ich,  mit  dem  Stadtkeller, 
der  immerhin  rund  1 00  Sitzplätze  bietet,  gut  gelungen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Lebensge- 
fährte st  sät  über  1 6  Jahren  in  der  Gastronomie  tätig.  Von  ihm  habe  ich  sehr  viel 


gelernt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Im  Gast- 
gewerbe sind  gute  Mitarbeiter  ausschlaggebend  für  Erfolg.  Deshalb  ist  es  mir 
auch  so  wichtig,  ein  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern  zu  haben,  denn 
jede  kleine  Unstimmigkeit  übertragt  sich  auf  den  Gast.  Und  das  darf  in  einem 
Qualitätsbetrieb  einfach  nicht  passieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Entscheidend  ist  für  mich  selbständiges  Arbeiten.  In 
einem  Gastronomiebetrieb  muß  einfach  jeder  Handgriff  sitzen,  um  einen  rei- 
bungslosen Ablauf  zu  ermöglichen  Aber  auch  gutes  Auftreten  und  gepflegtes 
Aussehen  sind  unumgänglich.  Die  Optik  spielt  in  einem  gehobenen  Lokal  ein- 
fach eine  wichtige  Rolle.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Wir  haben  ein  sehr  kollegiales  Verhältnis.  Mein  Lokal  ist  nun  seit  acht 
Monaten  geöffnet  und  es  hat  noch  kein  fix  angestellter  Mitarbeiter  gekündigt. 
Ich  denke  das  spricht  in  einer  Branche  mit  sehr  hoher  Fluktuation  für  sich. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  Stadtkeller  hebt  sich 
durch  seinen  einzigartigen,  qualitätvollen  Stil  von  anderen  Lokalen  ab.  Unsere 
Vinothek  in  einem  wunderschönen  Sandsteingewölbe  bietet  sich  ideal  für 
Weindegustationen  an.  Unser  einzigartiges  Weinangebot  besteht  aus  immer- 
hin 300  exklusiven  Weinen  von  ausgesuchten  Topwinzern.  Nicht  zu  verges- 
sen unsere  ausgezeichnete  Küche,  mit  der  wir  uns  schon  als  Gourmetrestaurant 
einen  Namen  gemacht  haben.  Mein  großes  Ziel  wäre  es,  eine  ,Haube"  zu 
bekommen,  denn  in  Eisenstadt  und  Umgebung  gibt  es  noch  kein  einziges 
Haubenrestaurant  Da  wäre  dann  der  Stadtkeller  marktführend.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  sehr  schwierig.  Ich  habe  ein  Kinder- 
mädchen für  meine  Tochter  eingestellt.  Bis  mittags  arbeite  ich,  dann  gehe  ich 
nach  Hause,  lerne  mit  meiner  Tochter  und  bin  dann  abends  ab  1 9  Uhr  wieder  im 
Stadtkeller.  Das  ist  nicht  einfach,  aber  im  Gastgewerbe  gibt  es  nun  einmal 
keine  geregelten  Arbeitszeiten  und  auch  kein  freies  Wochenende.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sehr  viel.  Gerade  in  der  Gastronomie 
ist  es  sehr  wichtig ,  immer  unterwegs  zu  sein  und  auf  neue  Trends  aufmerksam 
zu  werden  Ich  besuche  sehr  viele  Seminare  und  Kongresse,  auch  im  Ausland. 
Ich  besuche  auch  mit  meinem  Chefkoch  sehr  viele  andere  Gastronomiebetrie- 
be und  versuche,  mir  auf  diesem  Weg  neue  Ideen  für  mein  eigenes  Lokal  zu 
holen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Wo  em  Wille,  da  ein  Weg. 
Wenn  man  sich  etwas  ganz  fest  wünscht  und  vornimmt,  dann  erreicht  man  es 
auch 


*     Gallina  Ernst  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konsulent  für  technische  Gebäudeausrüstung.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Ing  Emst  Gallina.,  3433  Königstetten,  Aspangweg  37.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  I.August  1954,  Klosterneuburg  Eltern:  Theodora  und  Walter.  Hobbies: 
Mein  Beruf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Unterstufe  am  Gymnasium  absolvierte  ich  die  HTL  für  Maschinenbau 
und  war  anschließend  sechs  Jahre  lang  als  Techniker  fürHeizungs-  Lüftungs 
und  Klimaanlagen  tatig.  1988  machte  ich  mich  als  Haustechnikplanerfür  Instal- 
lationstechnik selbständig.  Ich  beschäftige  mich  mit  Planung  und  Bauaufsicht 
im  Wohn-  und  Objektbau  und  nehme  oft  die  Vermittlerrolle  zwischen  ausfuhren- 
den Organen  und  Architekten  ein. 
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Campe 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
Beruf  auszuüben,  der  mir  Spaß  macht  und  mit  dem  ich  meine  finanziellen 
Bedürfnisse  befriedigen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Der  Spaß  an  meiner  Arbeil.  Mir  ist  mein  Beruf  nie  zuwider,  egal  wie 
anspruchsvoll  bzw.  anspruchslos  meine  Arbeit  ist.  Ich  versuche  immer,  quali- 
tativ perfekte  Arbeit  zu  liefern  Ich  bin  bereit,  die  Verantwortung  für  meine  Arbeit 
zu  übernehmen  Seit  dem  Bestehen  meines  Betriebes  lebe  ich  sehr  gut  von 
Weiterempfehlungen  und  mußte  noch  nie  Werbung  für  meine  Finna  machen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Sehr  oft 
werden  in  unserer  Branche  junge  Techniker  ohne  Praxiswissen  mit  Projekten 
überfordert.  Die  mangelnde  Kenntnis  der  Praxis  führt  auf  den  Baustellen  oft  zu 
vermeidbarer  Mehrarbeit  bzw.  zu  mangelnder  Qualität  in  der  Bauausführung. 
Durch  den  enormen  Preisdruck  in  der  Baubranche  werden  trotzdem  lieber  junge 
Techniker  eingesetzt.  Die  älteren  Techniker  mit  entsprechender  Erfahrung  blei- 
ben auf  der  Strecke  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
intensiver  Arbeitseinsatz  ließ  das  Privatleben  zu  kurz  kommen.  Ich  gehe  voll 
in  meinem  Beruf  auf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In 
Summe  wende  ich  für  die  Weiterbildung  sicher  mehr  als  drei  Wochen  pro  Jahr 
auf.  Meine  Fortbildung  setzt  sich  aus  Seminarbesuchen,  der  Lektüre  von  Fach- 
zeitscnnrten  uno  oer  Kecnercne  im  internet  zusammen  weicnen  Kat  moch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  diesem  Beruf  sind 
Ehrlichkeit  und  Verantwortungsbewußtsein  ganz  wichtig .  Daruber  hinaus  braucht 
man  ein  gewisses  Maß  an  Selbstbewußtsein  und  die  Fähigkeit,  sich  selbst  gut 
verkaufen  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
memen  Betrieb  so  weiterführen  wie  bisher,  und  meinen  „Selbstverkauf'  in 
Zukunft  verbessern.  Ihr  Lebensmotto?  Man  muß  zu  seinem  Wort  stehen. 


*     Gampe  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei:  Julius  Meinl  Austria 
Industrie  GmbH .,  1160  Wien,  Julius  Meinl-Gasse  3-7.  Geboren  -  Datum,  Ort  2. 
März  1 954,  Hainburg  (Deutschland)  Kinder:  Alexandra  (1 979)  und  Thomas 
(1982).  Eltern:  Otto  und  Herta.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  zum  Themen- 
bereich Category  Management  m  „Cash"  und  anderen  Fachmedien.  Ehrungen: 
Österreichischer  Marketingpreis  (für  Wiener  Zucker).  Mitgliedschaften: 
Markenarükelverband,  Marketingclub.  Hobbies:  Radfahren,  EDV,  PC,  Lesen, 
Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte von  1969  bis  1972  bei  Meinl  die  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  und 
war  dort  bis  1 978  -  zuletzt  als  Filialleiter  -  tätig.  Da  mir  das  Unternehmen  aber 
nicht  mehr  genug  Visionen  bot,  wechselte  ich  1 978  als  Leiter  des  C&C  Bereichs 
zur  Kaffeerösterei  Praxmarer  nach  Innsbruck  und  ging  ein  Jahr  später  in  den 
Außendienst  zu  Oelker.  1984  wurde  ich  Verkaufsleiter  für  die  Marken  Napoli 
und  Casali  bei  Manner  und  trat  1989  in  die  Agrana  ein.  wo  ich  für  den  Vertneb 
der  Agrana-Produkte  zustandig  war  1 993  wurde  ich  zum  Geschäftsführer  (Be- 
reich Vertrieb  und  Marketing)  von  Agrana  und  der  neu  erstandenen  Firma  Hellma 
(Zucker-Kleinpackungen,  diese  Sparte  wurde  damals  eben  eingeführt)  bestellt 
und  baute  in  dieser  Position  die  Marken  .Wiener  Zucker"  und  „Finis  Feinstes' 


(Mehl )  auf.  Diese  Marken  konnte  ich  auch  in  Ungarn  und  Tschechien  erfolgreich 
einfuhren  und  wurde  zum  Aufsichtsratsvorsitzenden  von  Hellma  in  Tschechien 
bestellt.  Seit  1990  beschäftige  ich  mich  mit  Category  Management,  hielt  auf 
diesem  Gebtet  auch  einige  Seminare  und  führte  Schulungen  für  Markenartikel- 
hersteller durch.  1 999  kehrte  ich  in  meiner  jetzigen  Funktion  zu  Meinl  zurück, 
mit  der  Aufgabe,  aus  einer  Handelsmarke  Markenartikel  (Kaffee,  Tee,  Marmela- 
den) zu  machen  und  sie  im  Lebensmitteleinzelhandel  und  in  der  Gastronomie 
(hier  sind  wir  bereits  Marktführer)  zu  verankern, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  selbstgesteckte 
Ziele  mit  unkonventionellen ,  kreativen  Ansätzen  zu  erreichen,  mit  Ratschlägen 


„Viele  verhindern 
ihren  Erfolg 
selbst,  weil  sie  nur 
versuchen,  ihre 
Schwächen  aus- 
zugleichen und 
darüber  ihre  Stär- 
ken vergessen." 


aus  Büchern  kann  man  nur  bedingt  etwas 
anfangen.  Erfolgreich  kann  man  nur  sein, 
wenn  man  unabhängig  ist.  Als  Abhängi- 
gertrifft man  keine  mutigen  Entscheidun- 
gen. Man  muß  alles  als  Spiel.  Spaß  und 
Sport  sehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Krea- 
tivität, Unkomplizierthert  und  geistige  Un- 
abhängigkeit Ich  bin  auch  von  meinem 
Beruf  nicht  abhängig,  ich  kann  auch  von 
etwas  anderem  leben.  Es  gibt  zu  viele 
.Fürchter'.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  habe  stets  zum  nchtigen  Zeilpunkt  den  Beruf  gewechselt  und  blieb  nie  zu 
lange  in  einer  Firma,  um  nicht  .betriebsblind"  zu  werden.  Ich  liebe  Unterneh- 
men in  Pionierphasen,  da  ich  kein  Verwalter  bin,  sondern  denke,  dort  richtig  zu 
sein,  wo  es  etwas  aufzubauen  gilt.  Meine  Entscheidungen  treffe  ich  schnell, 
besonders  dann,  wenn  ich  genügend  Backgroundinformationen  habe.  Dieses 
Hintergrundwissen  zu  sammeln  ist  wichtig,  um  schnelle  und  zum  jeweiligen 
Zeitpunkt  richtige  Entscheidungen  zu  treffen.  Für  diese  Position  wurde  ich 
ausgewählt  da  ich  in  der  Branche  einen  guten  Namen  habe  als  Querdenker 
bekannt  bin  und  meine  Erfolge  mit  den  Marken  24er  Schokobananen  Wiener 
Zucker  und  Finis  Feinstes  als  erfolgreiche  Markeneinführungen  Beachtung 
fanden  Meine  Entscheidungen  für  die  nächsten  drei  Jahre  sind  bereits  getrof- 
fen. Man  muß  sich  vom  Heute  abkoppeln  und  in  einem  Zeitraum  von  fünf  bis 
zehn  Jahren  vorausdenken,  das  können  die  wenigsten.  Es  ist  schwieng,  diese 
Notwendigkeit  innerhalb  eines  Unternehmens  zu  kommunizieren  und  auch  andere 
dazu  zu  bnngen,  daran  zu  glauben.  Jedes  Unternehmen  sollte  sich  einen  „Un- 
ternehmens-Spinner"  halten,  der  -  ähnlich  einem  Hofnarren  -  solche  Aufgaben 
übernimmt.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  bin  nicht  der  Typ,  der 
mit  dem.  was  er  hat  zufrieden  ist.  Ich  wollte  immer  weiterkommen.  Dazu  gehört 
vor  allem  harte  Arbeit:  darüber  hinaus  auch  Glück  und  Zufall.  Ich  erkannte 
meine  Stärken,  indem  ich  immer  Grenzen  auslotete.  Wenn  man  sich  für  etwas 
interessiert,  kann  man  sehr  viel  erreichen.  Wichtig  ist  es.  ein  Grenzgänger  zu 
sein  und  die  Grenzen  dabei  immer  weiter  nach  vorne  zu  schieben ,  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Kreativität  und  Power! 
Man  ist  nur  erfolgreich,  wenn  man  kontinuierlich  seinen  eigenen  Weg  geht.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ich  nehme  mir  von  allem  das.  von  dem  ich  denke,  daß  es  mit  meiner 
Persönlichkeit  umsetzbar  ist.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Man  hat  das  Umfeld,  das  man  sich  selbst  schafft,  indem  man  sich 
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interessante  Gesprächspartner  sucht,  um  seinen  Horizont  zu  erweitern.  Solche 
Personen  findet  man  nur  außerhalb  des  Unternehmens,  Nach  zwei  bis  drei 
Jahren  hat  jeder  seinen  Teil  ins  Unternehmen  eingebracht  und  verwaltet  danach 
nur  noch  seine  Postition.  Jobrotation  halte  ich  daher  für  sehr  positiv.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  ist  sehr  unterschied- 
lich. So  muß  meine  Assistentin  vor  allem  meine  Schwächen  ausgleichen. 
Daher  ist  es  wichtig ,  über  seine  eigenen  Stärken  und  Schwächen  Bescheid  zu 
wissen.  Die  besten  Mitarbeiter  sind  nicht  immer  die  bequemsten,  es  müssen 
selbständige  Persönlichkeiten  sein,  die  eine  eigene  Meinung  haben  und  diese 
auch  einbringen.  Ja-Sager  nützen  einem  Unternehmen  nichts.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  sie  frei  arbeiten  lasse.  Um  sich  einbringen  zu 
können,  ist  ein  relativ  großer  Freiraun1  notig.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Der  Industriebereich  beschäftigt  180  Mitarbeiter  in  einer 
flachen  Struktur,  die  sich  in  die  Bereiche  Produktion  und  Vertrieb  teilt.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  täglich  in  ständi- 
gen Gesprächen  weiter,  lerne  von  anderen .  surfe  viel  im  Internet,  lese  wöchent- 
lich ein  Buch  und  halte  selbst  Seminare  über  Category  Management.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Viele  Men- 
schen verhindern  sich  und  ihren  Erfolg  selbst,  da  sie  nicht  über  ihre  Stärken  und 
Schwächen  nachdenken  oder  nur  versuchen,  ihre  Schwächen  auszugleichen 
und  darüber  ihre  Stärken  vergessen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  will  ausschließlich  kreative  Tätigkeiten  ausüben,  ohne  zu  wissen,  wie  das 
Umfeld  dazu  aussehen  wird.  Die  heutige  Zeit  erfordert  Kreativität  und  ich  möch- 
te das.  was  ich  im  Leben  lernte,  stets  in  neuen  Bereichen  umsetzen  -  das  kann 
ich  in  einem  Unternehmen  ebenso  wie  als  Selbständiger.  Ich  denke  nicht  daran, 
einen  Job  bis  an  mein  Lebensende  auszuüben.  Ihr  Lebensmotto?  Als  Uber- 
titel: „positive  Lebenseinstellung".  Mich  interessiert  nicht,  was  gestern  war, 
sondern  was  in  Zukunft  sein  wird. 


Gansterer  Michaela 


Steckbrief 

Beruf:  Touristikkauffrau,  Gastwirtin.  Funk- 
tion: Eigentümerin.  Tätig  bei:  Gasthof , Zum 
goldenen  Anker  Michaela  Gansterer., 
2410  Hamburg,  Donaulände  27.  Geboren  - 
Datum,  Ort  10.  Dezember  1959,  Hainburg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Otto.  Kin- 
der: David  (1983),  Lukas  (1984)  und  Jo- 
hanna (1990).  Eltern:  Maria  und  Josef. 
Mitgiedschaften:  ÖVP,  Obmann-Stellver- 
treterin  Wirtschaftsbund  Hainburg,  Obfrau 
der  ARGE  Römerweinstraße  Camuntum, 
Zukunftsplattform  Auland.  Hobbies:  Kom- 
munizieren, Politisieren,  Gute  Weine.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Obfrau 
der  Tourismuskommission  Hainburg,  Gemeinderätin  der  ÖVP  Hainburg, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 979  besuchte  ich  das  Fremdenverkehrskolleg  Modul  in  Wien  und  schloß 
dieses  1981  (wieder  mit  Matura)  ab.  Anschließend  war  ich  eineinhalb  Jahre 
lang  bei  AVIS  -Autovermietung  tätig,  wo  ich  für  internationale  Reservierungen 


zuständig  war.  Nach  der  Babypause  war  ich  1988  bis  Mitte  1990  bei  einem 
Rechtsanwaltals  Schreibkraft  tätig.  1992  übernahm  ich  den  Gasthof  meiner 
Großeltern ,  der  1 885  von  meinem  Urgroßonkel  gegründet  worden  war.  Da  das 
Haus  in  den  letzten  20  Jahren  in  den  Händen  sechs  verschiedener  Pächter 
gewesen  war,  gab  es  viel  zu  tun.  Ich  renovierte  es  nach  und  nach  und  biete 
heute  in  drei  Gaststuben  Platz  für  90  Gäste,  weiters  verfüge  ich  über  einen 
Gastgarten  mit  50  Sitzplätzen  und  über  eine  Vinothek  mit  Weinen  der  Römer- 
weinstraße Camuntum.  Unser  Schwerpunkt  in  der  Küche  liegt  auf  Fisch- 
speziatitaten ,  wir  verarbeiten  Produkte,  die  wir  direkt  aus  dem  Auland  National- 
park Donauauen  beziehen.  Kürzlich  wurde  unser  Koch  mit  seinem  .Erdapfel- 
struder im  ORF  in  der  Sendung:  „Aufgegabelt*  eingeladen.  Neben  dem  Re- 
staurant führen  wir  sechs  Gästezimmer  sowie  sechs  Ferienwohnungen.  Im 
Restaurant  steigt  der  Anteil  der  Gäste  aus  Wien  und  aus  der  Umgebung  mit 
unserem  Bekanntheitsgrad,  es  nächtigen  sehr  viele  internationale  Gäste  bei 
uns. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  persönliche  Be- 
friedigung und  ist  für  mich  nicht  unbedingt  finanziell  zu  sehen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  die  Qualität  des  Hauses  enorm  verbessert  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  fühlte  mich  zur  Wirtin 

berufen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Schon  bevor  ich  den 
Gasthof  übernahm,  wußte  ich,  daß  ich  eine 
gute  Wirtin  sein  könnte.  Mein  Erfolg  als 
solcher  ist  höher,  als  ich  erwartet  hätte.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  beson- 
ders erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
den  Gasthof  meiner  Großeftem  übernahm. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Ich  entscheide  absolut  schnell 
und  aus  dem  Bauch  heraus.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Die  Wellenlänge,  die  Chemie  muß 
stimmen,  natürlich  setze  ich  auch  fachliche  Kompetenz  voraus.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  Begeisterung  zu  wecken,  damit  kommt 
alles  aus  dem  Herzen  und  ist  viel  überzeugender.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  als  gerechte  Chefin, 
die  manchmal  überreagiert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  bieten  unseren  Gästen  ein  sehr  gutes  und  großes  Angebot  an  Weinen  aus 
der  Region  und  sehr  gute  Küche,  da  wir  ausschließlich  frische  Grundprodukte 
verarbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  benötige  für 
mich  persönlich  keine  Zeit,  anders  könnte  ich  die  beiden  Bereiche  nicht  verein- 
baren. Da  ich  gemeinsam  mit  meiner  Familie  im  gleichen  Haus  lebe  und  arbeite, 
kann  ich  zwischendurch  immer  wieder  „privat"  sein. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  pro  Jahr  etwa 
eine  Woche.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  sich  bei  der  Berufswahl  nicht  von  finanziellen  Erwartungen 
beeinflussen  lassen,  sondern  seine  Entscheidung  nach  seinen  Begabungen 
treffen.  Man  muß  sich  bewußt  sein ,  daß  man  nur  mit  einem  Beruf ,  der  einem 
Freude  macht.  Erfolg  haben  wird  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  in  den  nächsten  fünf  bis  zehn  Jahren  das  touristische  Angebot 
zu  erweitem  und  auch  die  Besucherzahlen  zu  erhöhen.  Ihr  Lebensmotto? 
Positiv  denken. 


„Man  muß  sich 
bewußt  sein,  daß 
man  nur  mit  einem 
Beruf,  der  einem 
Freude  macht, 
Erfolg  haben 
wird." 
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Gaugl 


*     Gärtner  Doris  Mag. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meine 
Bedü  rfnisse 
wahrzunehmen, 
auszuleben  und 
die  Früchte  mei- 
ner Arbeit  zu  se- 
hen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl.  Mental-Coach.  Funktion:  Lei- 
terin. Tätig  bei:  RE  M.  Frauengesundheils- 
Zentrum  Süd.,  1100  Wien,  Kundrathstraße 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3,  August  1970, 
Wien.  Eltern:  Anna  und  Alfred.  Hobbies: 
Lesen,  Reisen  und  Wandern. 


aber  Zeitmanagement  und  wenn  ich  dieses  im  Griff  habe,  dann  funktioniert 
alles.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  mich  weiter  zu 
entwickeln  und  die  Augen  für  das  Neue  offen  zu  halten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in 
meiner  Kindheit  und  Jugend  durch  die  Ziel- 
strebigkeit beider  Eltemteile  geprägt.  Mei- 
ne schulische  Ausbildung  absolvierte  ich  in  der  Klosterschule  Sacre  Coeur,  wo 
ich  1 988  maturierte.  Damals  entdeckte  ich  mein  Interesse  für  Psychologie  und 
Frauenthemen.  Meinen  Neigungen  folgend  begann  ich  -  zunächst  an  der  Univer- 
sität Wien,  dann  in  Salzburg  -  Psychologie  zu  sludieren.  Mein  Schwerpunkt  war 
Klinische  Psychologie  und  zum  Thema  meiner  Diplomartieil  wählte  ich  .Die 
psychologische  Situation  von  Patientinnen  der  Frauenheilkunde".  Während 
meiner  Studienzeit  war  ich  am  Ludwig  Boltzmann  -  Institut  für  Frauengesundheits- 
forschung tatig.  Ich  plante  und  koordinierte  wissenschaftliche  Projekte  und 
befaßte  mich  mit  der  Planung.  Konzepbonierung  und  dem  Aufbau  eines  Frauen- 
gesundheitszentrums,  das  von  Frau  Professor  Beate  Wimmer  initiiert  und  1 993 
in  der  Semmetweisklinik  ins  Leben  gerufen  wurde.  Meine  Entwicklung  erfolgte 
in  Richtung  Trainings,  Seminare  und  Workshops,  in  denen  ich  als  inhaltliche 
Schwerpunkte  Kommunikation,  Körpersprache,  Selbstsicherheit,  Auftreten, 
Image.  Entspannung,  Selbstmanagement  und  das  Rauchen  hatte,  Seit  1999 
leite  ich  das  Frauengesundheitszentrum  FEM  Süd  und  bin  auf  unsere  Erfolge 
stolz.  Unser  Zentrum  bietet  Dienstleistungen  nicht  nur  für  österreichische,  son- 
dern auch  für  ausländische  Frauen,  und  man  bekommt  bei  uns  Betreuung  in 
Deutsch,  Türkisch  und  Serbokroatisch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Möglichkeit  meine  Bedürfnisse  wahrzunehmen,  sie  auszuleben  und  die  Früchte 
meiner  Arbeit  zu  sehen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Engagement,  Einsatz.  Neugierde  und  Zielstrebigkeit.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Für  mich  bedeutet  Anerkennung,  daß  die  Frauen  zu  uns 
kommen,  sich  wohlfühlen  und  wir  Rückmeldungen  bekommen,  daß  wir  ihre 
Bedürfnisse  wahrgenommen  und  ihnen  geholfen  haben.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  müssen  uns  mehr  auf 
psychologische  Probleme  konzentrieren,  die  derzeit  oft  nicht  berücksichtigt 
werden  und  mehr  Angebote  im  psychologischen  Bereich  schaffen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sicherlich  unterschiedlich,  aber  gene- 
rell -  denke  ich  -  als  sehr  offen  und  kommunikativ.  Meine  Freunde  sehen  mich 
als  jemanden ,  der  gut  zuhören  kann.  Man  sieht  mich  auch  als  ehrgeizig ,  ziel- 
strebig .als  sehr  demokratisch  im  Umgang  mit  meinen  Mitarbeitern  und  auch  als 
emotional,  was  in  unserem  Beruf  sehr  wichtig  ist  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig  zu  spüren,  daß  die  Mitarbeiter 
sich  für  unser  Thema  interessieren,  bereit  sind,  sich  zu  engagieren  und  außer- 
dem flexibel  und  tolerant  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Da  mir  meine  Arbeit  sehr  viel  Spaß  macht,  sehe  ich  nicht  unbedingt  die 
Notwendigkeit  einer  Trennung  der  beiden  Bereiche.  Grundsätzlich  betreibe  ich 


Gaugl  Volker 


•  Steckbrief 

Funktion:  LTS.  Tätig  bei:  Accenture 
GmbH.,  1010  Wien.  Schottenring  16.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  28.  Juli  1971,  Ober- 
wart  Familienstand:  Verheiratet  mit  Herta. 
Kinder  Stefanie  (1991}.  Eltern:  Monika  und 
Josef.  Hobbies:  EDV,  Tochter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  2  Jahre  die 
Gastgewerbefachschule  in  Oberwart. 
Danach  wechselte  ich  in  den  Rathauskeller  in  Rust/See  wo  ich  den  Beruf  des 
Kellners  erlernte.  Nach  meinem  Lehrabschluß  1991  arbeitete  ich  noch  weitere 
2  Jahre  als  Kellner  in  meinem  Lehrbetrieb.  Da  in  diesem  Beruf  meine  Freizeit 
zu  sehr  litt,  beendete  ich  Ende  1993  meine  Kellnerlaufbahn.  Anfang  1996 
entschloss  ich  mich  zum  EDV  Administrator  umschulen  zu  lassen,  und  somit 
einen  völlig  neuen  Beruf  zu  erlernen.  Ich  besuchte  diverse  Schulungen,  die  ich 
mit  ausgezeichnetem  Erfolg  abschloß  und  trat  1 999  in  eine  Computerfirma  ein, 
wo  ich  als  EDV-Außendiensttechniker  tätig  war.  Im  Jahr  2000  wechselte  ich  in 
dieses  Unternehmen,  wo  ich  als  lokaler  Administrator  fü  r  die  gesamte  EDV  im 
Bereich  Informationstecbnologie  des  Wiener  Standortes  verantwortlich  bin.  Die 
Accenture  GmbH  ist  ein  wettweiter  Konzern,  der  insgesamt  knapp  über  70.000 
Mitarbeiter  beschäftigt 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich  vor  allem 
durch  Ruhe,  Gelassenheit  und  Konzentralion  aus.  Ich  habe  meine  Chancen 
innerhalb  des  Unternehmens  erkannt  und  ergriffen  und  bin  bmnen  kürzester  Zeit 
in  eine  leitende  Funktion  aufgestiegen,  obwohl  man  sich  normalerweise  syste- 
matisch nach  oben  arbeiten  muß,  um  eine  solche  Position  zu  erreichen.  Ich 
denke,  dies  liegt  vor  allem  an  meinem  permanenten  Streben  nach  mehr.  Man 
überträgt  mir  Verantwortung,  die  ich  gerne  übernehme,  weil  ich  große  Freude  an 
meiner  Tätigkeit  habe.  Da  mein  Beruf  mein  Hobby  ist,  engagiere  ich  mich  gern 
überdurchschnittlich  hoch.  Ich  hatte  weiters  immer  den  Willen,  mich  weiterzu- 
entwickeln und  gehe  offen  auf  das  Neue  zu  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Je  mehr  Engagement  man  an  den  Tag 
legt,  je  mehr  man  leistet  um  so  besser  ist  die  Position,  in  der  man  tätig  werden 
darf.  Das  ist  eines  der  Leitziele  des  Unternehmens.  In  Bezug  auf  die  Problem- 
bewältigung ist  zu  erwähnen,  daß  ein  Problem  für  mich  persönlich  eine  Heraus- 
forderung darstellt  und  ich  zunächst  erforsche,  wie  schwerwiegend  das  Pro- 
blem ist.  Danach  durchforstete  ich  Internet  und  Bücher,  um  zu  einer  Lösung  zu 
gelangen.  Schließlich  frage  ich  in  der  Zentrale  in  Frankfurt  nach,  ob  sich  dort 
bereits  jemand  mit  einem  ähnlichen  Problem  beschäftigt  hat  Letztendlich  wird 
das  Problem  im  Team  diskutiert  In  meinem  Arbeitsalltag  stoße  ich  auf  Proble- 
me, die  ich  allein  löse  und  auf  solche,  die  im  Team  gelöst  werden.  Wir  haben 
ein  zentrales  Callcenter  für  technisches  Know-how  um  effizienter  mit  Proble- 
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men  umgehen  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der 

Beruf  sollte  Beruf,  die  Freizeit  sollte  Freizeit  bleiben.  Eine  Kombination  der 
beiden  Bereiche  ist  manchmal  notwendig.  Ich  schöpfe  viel  Kraf  aus  meinem 
Privatleben  und  meiner  Freizeit,  verreise  gelegentlich  am  Wochenende  und 
pflege  verschiedene  Freizeitaktivitäten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Motivation  und  Ehrgeiz  sind  wesentli- 
che Erfolgsknterien,  Man  sollte  nicht  vor  Aufgaben  zurückschrecken,  die  schwer 
lösbarerscheinen,  sich  Herausforderungen  stellen,  sich  hartnäckig  durch  Pro- 
bleme durchkämpfen  und  Flexibilität  zeigen.  Eine  gute  Ausbildung  ist  ebenso 
notwendig  wie  Fleiß.  Wer  erfolgreich  sein  möchte,  muß  sein  Glück  erkennen 
und  etwas  daraus  machen.  Erfolgreiche  Menschen  haben  zwei  signifikante 
Eigenschaften:  sie  möchten  sich  selbst  verändern  und  wollen  immer  mehr  als 
die  anderen.  Darüber  hinaus  spielt  gepflegtes  Aussehen  -  gerade  in  dieser 
Branche  -  eine  wesentliche  Rolle.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
In  Bezug  auf  meine  Kamere  habe  ich  derzeit  nur  das  Ziel,  sehr  lange  in  diesem 
Unternehmen  tätig  sein  zu  können  und  mit  ihm  zuwachsen,  Mein  privates  Ziel 
besteht  darin,  mein  Haus  zu  renovieren. 


*     Gaugusch  Dieter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Kellner.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Feriendorf  Loimanns 
Dieter  Gaugusch..  3874  Litschau,  Loimanns  76.  Geboren  -  Datum.  Ort:  14, 
August  1977,  Gmünd.  Eltern:  Alfred  und  Magdalena.  Ehrungen.  Gorbtschof 
Rallyes  2000  (1 .  Platz  in  der  Dieselklasse),  Admont  Rallye  1 1 .  Platz  in  der  N1 ), 
Phyrn-Eisenwurzen  Rallye  (3.  Platz  in  der  Gruppe  A6).  Mitgliedschaften: 

Motorsportverein  Litschau.  Unterstützen- 
des Mitglied  in  vielen  lokalen  Vereinen. 
Hobbies:  Rallye  fahren  (derzeit  mit  einem 
Golf4TDI). 


„Mein  persönli- 
ches Erfolgsre- 
zept ist,  mensch- 
lich zu  bleiben  und 
Ehrlichkeit  zu  ver- 
mitteln." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Litschau  be- 
suchte ich  die  dreijährige  Fremden- 
verkehrsschule in  St  Pölten  und  beende- 
te diese  im  Jahre  1 995.  Im  Anschluß  dar- 
an leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und 
begann  meme  Kamereim  Feriendorf  Loimanns  als  Kellner.  Ich  unterbrach  diese 
Tätigkeit,  um  eine  Saison  lang  als  Chef  de  Rang  im  Hotel  Goldener  Berg  in  Lech 
am  Arlberg  zu  arbeiten,  Im  Jahre  1 998  kehrte  ich  nach  Loimanns  zurück,  wo  ich 
wieder  als  Kellner  tätig  war,  Ab  März  1 999  ergab  sich  dann  die  sehr  gute  Ge- 
legenheit, den  Betneb  zu  pachten,  seitdem  führe  ich  ihn  als  Einzeluntemehmer. 
Meine  Mutter  arbeitet  in  allen  Bereichen  des  Betriebes  mit,  derzeit  beschäftigen 
wir  noch  vier  weitere  Mitarbeiter.  Die  Anlage  des  Feriendorfes  besteht  aus  fünf 
Blockhäusern,  wobei  sich  in  einem  davon  das  Gasthaus,  in  dem  zweiten  die 
Sauna  und  in  den  anderen  die  1 3  Gästezimmer  befinden  Die  Anlage  ist  eine  der 
Attraktionen,  die  Litschau  zu  bieten  hat.  Sie  befindet  sich  inmitten  einer  Grün- 
anlage mit  einem  Kinderspielplatz,  einem  Gehege  mit  Schafen  und  Ziegen  zum 
streicheln  und  einem  Bogenschießstand ,  Im  Sommer  haben  wir  auch  unseren 
Gastgarten  geöffnet  und  veranstalten  Grillabende  Weiters  haben  wir  auch  ei- 
nen Fischteich  mit  Karpfen,  Schleien,  Hechten  und  Zandern,  gepachtet,  der 
einmal  pro  Jahr,  am  Nationalfeiertag,  abgefischt  wird.  Die  Fische  werden  in 


eine  Halterung  gebracht,  so  daß  wir  unseren  Gästen  immer  frische  Fische 
servieren  können,  die  Karpfen  werden  zu  Weihnachten  zum  Verkauf  angebo- 
ten. Unsere  Küche  ist  bodenständig,  auf  das  Waldviertel  ausgenchtet  und  ganz- 
jährig geöffnet.  Unsere  Werbung  besteht  vorwiegend  aus  Mundpropaganda  und 
unser  Werbematerial  wird  auch  durch  das  Litschauer  Gästeservice  bei  den 
Touristenmessen  in  Wien,  Linz,  Salzburg  und  Innsbruck  präsentiert.  Gelegent- 
lich machen  wir  auch  lokale  Postwurfsendungen  um  spezielle  Ereignisse,  oder 
spezielle  gastronomische  Angebote  anzubieten,  Auch  arbeiten  wir  mit  einem 
Münchner  Reisebüro  zusammen  und  bieten  Wocherianangements  für  jene  Gaste, 
die  ausgiebige  Erholung  suchen.  Es  muß  noch  betont  werden,  daß  zu  Beginn 
der  Pachtübemahme  einige  Investitionen  vorgenommen  wurden,  wie  Pflaste- 
rung des  Fußweges,  neue  Sitzgarnituren  im  Garten,  neue  Beleuchtungskörper 
im  Zimmer,  etc.  Als  nächstes  planen  wir,  die  Bäder  in  den  Zimmern  zu  erneuern. 
Der  Zukunft  unseres  Betriebes  sehe  ich  mit  großer  Zuversicht  entgegen,  da 
speziell  das  Waldviertel  dem  Touristen  die  Faszination  der  Natur  und  einer 
mystischen  Kultur  gleichzeitig  anbieten  kann 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Betrieb  finanziell  abgeschert  zu  führen  und  dessen  Weiterentwicklung  immer 
im  Auge  behalten  zu  können,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  glaube,  ich  vermittle  den  Gästen  eine  menschliche,  familiäre  Atmo- 
sphäre und  gebe  i  hnen  das  Gefühl  des  Wohlbehagens.  Im  übrigen  versuche  ich 
die  Ziele,  die  ich  mir  setze,  konsequent  zu  erreichen.  Mein  persönliches  Er- 
folgsrezept ist,  menschlich  zu  bleiben  und  Ehrlichkeit  zu  vermitteln.  Ich  achte 
immer  darauf,  glücklich  zu  bleiben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ein 
bißchen  schon.  Meine  Freunde  unterstützen  mich  in  dieser  Meinung.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  erst  seit  dem  Ende  dieser 
Sommersaison,  als  mir  bewußt  wurde,  daß  Gäste  zufrieden  waren  und  wieder 
kamen,  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  die  Pacht  zu  übernehmen  und  mich  selbständig  zu  machen,  war 
für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Chef  in  Lech  am  Arlberg, 
Franz  Pfefferkorn.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre 
Anerkennung  von  Gästen  und  Freunden.  Auch  denke  ich.  daß  meine  Familie 
mich  als  erfolgreich  sieht.  Meine  Eltern  und  mein  Bruder  sind  ebenfalls  im 
Unternehmen  tätig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Auf  Zeugnisse  lege  ich  weniger  Wert.  Ich  achte  mehr  auf  die  menschlichen 
Qualitäten  und  auf  die  Art  und  Weise,  wie  der  Mitarbeiter  mit  dem  Gast  umgeht. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  für  sie  Chef  und 
Freund  zugleich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  auf  jeden  Fall  Freude  am  Beruf  haben  und  auf  einen 
emotionalen  Rückhalt  achten.  Man  soll  immerauf  dem  Boden  der  Realität  blei- 
ben. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  Firma 
weiter  auszubauen,  die  Nachtigungszahlen  zu  steigern  und  dabei  jeden  Erfolg 
realistisch  zu  betrachten.  Wie  definieren  Sie  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und 
leben  lassen. 


*  Gauster  Alexander 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Kaufmännischer  Leiter.  Tätig  bet:  Apotheke  Mitterau 
Mag.  S.  Gauster..  3500  Krems-Mitterau.  Göttweigergasse  29.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11 .  Oktober  1 969,  Gmunden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanne,  geb. 
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Gehrer 


Wolf.  Kinder:  Philipp  (1997)  und  Florian  (1999).  Eltern:  Helga  und  Walter.  Hob- 
bies: F*C-Spiele.  Wasserski,  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
PR-Berater. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  die  Fremdenverkehrsschule  in 
Bad  Ischl.  Danach  war  ich  eine  Saison  in  der  Türkei  als  Animateur  tätig .  Nach 
meiner  Rückkehr  nach  Österreich  war  ich  drei  Jahre  in  einer  Import/Exportfirma 
im  Holzhandel  für  die  Kundenbetreuung  im  arabischen  Raum  verantwortlich. 
Nebenbei  begann  ich  ein  Studium  und  war  von  1 994  bis  1996  als  parlamenta- 
rischer Mitarbeiter  tätig.  Anschließend  war  ich  Pressereferent  in  der  Oberöster- 

reichischen  Landesregierung.  1 998  ging 
ich  in  die  väterliche  Elektrotechnikfirma 
und  bereitete  meine  eigene  Firmen- 
gründung vor.  1 999  gründete  ich  meine  PR- 
Firma  und  arbeitete  an  Projekten  für  die 
Politik  und  den  elterlichen  Betrieb.  Seit 
2000  bin  ich,  gemeinsam  mit  meiner  Frau, 
durch  den  Neubau  dieser  Apotheke  voll 
ausgelastet.  Ich  war  zuständig  für  das 
Konzept,  die  Planung,  die  Anbots- 
einholung, usw.  Am  25.  Oktober  2001 
wurde  diese  neue  Apotheke  eröffnet,  ich 
bin  für  alle  kaufmännischen  Belange  ver- 
antwortlich. Wir  versuchten,  hier  eine  Apotheke  für  das  neue  Jahrtausend  ent- 
stehen zu  lassen.  Es  ist  eine  offene  Apotheke,  alle  Arbeitsbereiche  sind  für  den 
Kunden  einsehbar,  die  Kunden  können  sehen,  was  in  emer  Apotheke  geschieht. 
Bereits  in  der  Konzeptionsphase  nahmen  wir  Rücksicht  auf  einen  zukünftigen 
freien  Wettbewerb  dieser  Branche.  Wir  beschäftigen  uns  neben  der  klassi- 
schen Pharmazie  mit  Homöopathie,  intensiver  Kundenbetreuung,  Beratung  und 
Kosmetik.  Wir  sind  eine  der  wenigen  Apotheken,  die  eine  Kinderspielecke 
installiert  hat.  Einer  meiner  Grundsätze  lautet:  Jeder  soll  das  machen,  was  er 
wirklich  kann.  So  haben  wir  auch  die  Arbeitsaufteilung  im  Betrieb  getroffen. 
Meine  Frau  ist  ausgebildete  Pharmazeutin,  ich  bin  Kaufmann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Dafür  habe  ich  mehrere  Definitio- 
nen. Erfolg  ist  wenn  man  einen  Schritt  nach  vorne  machen  und  Ideen  umsetzen 
kann  und  wenn  man  so  arbeitet,  daß  man  genug  Zeit  mit  der  Familie  verbringen 
kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  selbst  habe  mich  noch  nie  als 
erfolgreich  gesehen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der 
Mißerfolg.  Man  lernt  am  schnellsten  aus  Fehlem  und  Mißerfolgen  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wesentliche  Entschei- 
dung war,  gemeinsam  mit  meiner  Frau  im  selben  Betrieb  zu  arbeiten.  Wir  ver- 
stehen uns  als  Team  mit  getrennten  Verantwortungsbereichen.  Diese  Zusam- 
menarbeit funktioniert  perfekt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  während  meiner  politischen  Tä- 
tigkeit arbeitete  ich  mit  einem  Politiker  zusammen,  der  meinen  Blick  für  das 
Wesentliche  geschärft  hat.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  Branche  ist  ein  geschützter  Bereich,  es  gibt  noch 
keinen  Wettbewerb.  Die  universitäre  Ausbildung  konzentriert  sich  ausschließ- 
lich auf  die  medizinischen  und  chemischen  Aspekte,  ein  Pharmazeut  genießt 
keine  Ausbildung  im  kaufmännischen  Bereich.  Darunter  leidet  auch  die  Einstei- 
lung der  Mitarbeiter.  Sie  sprechen  von  Patienten  und  nicht  von  Kunden .  Welche 


Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen 
beim  Erfolg  des  Unternehmens  eine  ausgesprochen  große  Rolle.  In  Zukunft 
wird  es  notwendig  sein .  daß  sich  die  Mitarbeiter  auf  Spezialgebiete  konzentrie- 
ren. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sehr  wichtig  ist 
der  allgemeine  Eindruck,  die  Teamfähigkeit  und  der  Wille,  an  diesem  Konzept 
mitzuarbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  arbeiten 
beide  im  Betneb  und  erganzen  uns  sehr  gut.  Meine  Frau  ist  bei  den  Kunden  in 
der  Apotheke,  ich  habe  mein  Büro  zu  Hause  und  kümmere  mich  auch  verstärkt 
um  die  Kindererziehung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  möch- 
ten die  Referenz-Apotheke  des  neuen  Jahrtausends  sein:  deshalb  bereiten  wir 
uns  auch  auf  eine  mögliche  Gesetzesänderung  hinsichtlich  freier  Wettbewerb 
vor.  Zusätzlich  berate  ich  meinen  Vater  bei  der  Ubergabe  seines  Betriebes. 


Gehrer  Elisabeth,  Dr. 

Steckbrief 

Beruf:  Politikerin.  Funktion:  Untemchtsmi- 
nisterin.  Tätig  bei:  BM  für  Unterricht  und 
Kunst.,  1010  Wien,  Minoritenplatz.  5.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  11.  Mai  1942,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Fritz  Kin- 
der. Michael.  Stefan  und  Christian:  Enkel: 
Karl  Stefan. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
\  \      tionen  Ihrer  Karriere?  Meine  Familie 
\  f\     übersiedelte  1949  nach  Innsbruck  Nach 

Abschluß  des  Gymnasiums  und  der  Leh- 
rerbildungsanstalt in  Innsbruck  unterrichtete  ich  von  1961  bis  1964  in  Hart  im 
Zillertal  und  war  mit  19  Jahren  bereits  auf  mich  allein  gestellt.  Anschließend 
war  ich  zwei  Jahre  an  der  Volksschule  Lochau  tätig.  Seit  1 964  bin  ich  mit  Fritz 
Gehrer  verheiratet.  Ich  bin  Mutter  dreier  erwachsener  Söhne.  1 5  Jahre  lang  war 
ich  ab  Hausfrau  und  in  der  Pfadfindefbewegung  -  vor  allem  in  der  Führerbildung 
-  tätig.  Es  war  eine  sehr  lehrreiche  Zeit  in  den  Bereichen  offene  Arbeit,  Mana- 
gement und  Organisation.  Nächtelange  Diskussionen  mit  Jugendlichen  über 
Zukunftsvisionen  lehrten  mich,  offen  für  Entwicklungen  zu  sein.  Ich  dachte  zu 
diesem  Zeitpunkt  nicht  daran,  Politikerin  zu  werden.  Eigentlich  wollte  ich  zu- 
rück an  die  Schule.  Mein  Mann,  damals  Direktor  des  Raiffeisen-Rechenzen- 
trums,  ermöglichte  mir  auch  an  Wochenenden  meine  Tätigkeit  für  die  Pfadfin- 
der. Von  einem  Freund  angeregt  kandidierte  ich  als  Nicht-Mitglied  der  ÖVP  für 
die  Position  der  Stadtratin  für  Musikschulwesen  und  regionale  Zusammenar- 
beit in  der  Landeshauptstadt  Bregenz.  1981  übernahm  ich  den  Vorsitz  der 
Regionalplanungsgemeinschaft  Bodensee,  1986  gründete  ich  das  Vorarlberger 
Musikschulwerk.  1 983  übernahm  ich  das  Amt  der  Ortsobfrau  der  Frauenbewe- 
gung in  Bregenz  und  wurde  1989  Klubobfrau  des  ÖVP-Stadtvertreterklubs  in 
Bregenz.  1 984  zog  ich  in  den  Landtag ,  1 989  wurde  ich  zur  Vizepräsidentin  des 
Vorarlberger  Landtags  bestellt.  1 994  wurde  ich  Landestertenn  der  Frauen  in  der 
ÖVP.  1990  wählte  mich  der  Landtag  in  die  Vorarlberger  Landesregierung.  Meine 
Zuständigkeit  lag  in  den  Bereichen  Schule,  Weiterbildung,  Wissenschaft.  Frau- 
en, Jugend,  Familie.  Gemeindeentwicklung  und  Entwicklungshilfe.  Meine 
Funktion  als  amtsführende  Präsidentin  des  Landesschulrates  übte  ich  zusätz- 
lich aus.  Das  Amt  der  Landesrätin  übernahm  ich  als  erste  Frau.  Am  4.  Mai  1 995 
wurde  ich  zur  Bundesministenn  für  Unterricht  und  kulturelle  Angelegenheiten 


•585- 


Gehrer 


Teil  B  -  Personenteil 


ernannt.  Einige  Monate  spater  wurde  ich  im  Herbst  1 995  auch  Bundesobmann- 
Stellvertreterin  des  ÖAAB.  Für  das  Kabinett  Vranitzky  V  erfolgte  auch  die  neu- 
erliche Angelobung  zur  Bundesministerin  durch  den  Bundespräsidenten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  „Ja"  oder  „Nein" 
sagen,  nicht  Jein".  Ich  habe  diese  Karriere  nicht  angestrebt  Man  muß  sich 
auch  als  Frau  zutrauen,  Dinge  genauso  gut  zu  machen  wie  Männer,  wenn  nicht 
besser.  Man  muß  wagen,  über  jedes  „Wenn1  und  .Aber"  zu  spnngen  und  -mit 
entsprechenden  Fähigkeiten  -  die  Dinge  anpacken.  Probleme  muß  man  als 
Herausforderungen  sehen  und  sich  überlegen,  ob  man  diese  Herausforderun- 
gen annehmen  kann.  Positiv  denken  und  Dinge  anpacken!  Auch  die  Gefahr, 
sich  hinter  pseudodemokratischen  Prozessen  zu  verstecken,  ist  in  der  Politik 
sehr  groß.  Ich  meine,  daß  Entscheidungen  sicher  im  Hinblick  auf  den  Volkswil- 
len oder  Gremialwillen  getroffen  werden  müssen,  aber  hinter  einer  Entschei- 
dung muß  man  selbst  auch  stehen  können.  Ich  überlege  mir  -  das  habe  ich 
gelernt  -  im  voraus,  was  ich  zu  sagen  habe,  und  das  sage  ich  dann  auch.  Und 
zwar  nicht  als  letzte,  sondern  als  erste.  Wichtig  ist  es  auch.  Fehlschläge  zu 
hinterfragen  und  daraus  zu  lernen.  Was  hat  Ihr  Selbstbewußtsein  geprägt? 
Ich  war  zwar  ein  schüchternes  Kind,  aber  als  Lehrerin,  die  mit  51  Kindern 
konfrontiert  war,  mußte  eh  mich  auf  die  Beine  stellen,  um  nicht  unter  die  Räder 
zu  kommen  Im  Dorf  ist  die  soziale  Rangordnung  folgendermaßen:  Bürgermei- 
ster. Pfarrer  und  dann  der  Lehrer.  Aber  das  war  kein  Grund  für  mch ,  diesen  Beruf 
anzustreben.  Ich  konnte  mir  ebenso  vorstellen,  Bäuerin  zu  werden,  wenn  ich 
den  nchtigen  Partner  dazu  gefunden  hätte.  Ich  denke,  man  ist  im  Leben  vielen 
Herausforderungen  gewachsen,  wenn  man  will.  Sollte  ich  nochmals  auf  die 
Welt  kommen,  werde  ich  entweder  Hütten wirt,  Bergführer  oder  Querflotenspieler 
in  einem  philharmonischen  Orchester  (ich  habe  auch  Orgel,  Klavier  und  Flöte 
spielen  gelernt).  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  die 
Dinge,  die  man  übernommen  hat.  halbwegs  gut  über  die  Bühne  zu  bringen.  Ich 
möchte  nicht  Dinge  übernehmen,  an  denen  ich  scheitere.  Die  eigenen  Fähigkei- 
ten zu  kennen  ist  ein  wichtiger  Punkt  Ich  würde  z.B.  ablehnen,  Bundeskanz- 
lerin zu  werden.  Man  muß  nicht  immer  noch  mehr  erreichen.  Nach  meinem 
derzeitigen  „Job"  werde  ich  nach  Vorarlberg  zurückgehen  und  mein  Haus 
umbauen  Warum  wurden  Sie  gebeten,  diverse  Posten  zu  übernehmen? 
Das  hat  sich  ergeben,  und  ich  habe  es  eben  probiert.  Vielleicht,  weil  ich  lern- 
bereit und  durchsetzungsstark  bin.  1989  kam  ich  in  den  Landtag,  weil  auch  die 
Vorarlberger  es  sich  nicht  mehr  leisten  konnten,  keine  Frau  im  Landtag  zu 
haben.  Der  damalige  Landesstadtrat  Gratzer  wechselte  als  Bürgermaster  nach 
Bregenz,  daher  war  ein  Regierungsposten  frei.  Der  Landeshauptmann  wollte 
einen  Mann  dafür  haben  und  zwar  einen  Wissenschaftler  aus  Heidelberg,  der 
Vorarlberger  war.  Der  hatte  bereits  zugesagt,  wollte  aber  die  Funktionen  eines 
Professors  und  eines  Landesrates  parallel  ausüben,  was  natürlich  nicht  mög- 
lich war.  In  der  Folge  kam  der  Landeshauptmann  an  mir  nicht  mehr  vorbei,  Daher 
wurde  ich  Landesrätin  für  Bildung,  Jugend.  Frauen.  Energiesparen,  Wissen- 
schaft und  Volkskultur.  Wie  fiel  die  Entscheidung,  Ministerin  zu  werden? 
Ich  wurde  dreimal  gefragt,  ob  ich  nicht  Ministerin  werden  wollte.  Ich  wollte  aber 
nichts  Soziales  machen.  Das  ist  so  rollenkonform.  Warum  sollen  immer  Frauen 
Soziales  machen?  Das  könnten  doch  ruhig  einmal  die  Männer  machen.  Fami- 
lienministerium, Umweltmimsterium  ■  alles  wurde  mir  angeboten.  Ich  lehnte 
immer  sehr  deutlich  ab.  Irgendwann  fragte  mich  dann  Wolfgang  Schüssel,  ob 

obwohl  es  mir  natürlich  peinlich  war.  Mocks  Anfrage  lehnte  ich  ab,  auch  Rieglers, 
allmählich  wurde  es  unangenehm.  Nach  dem  Grund  gefragt,  sagte  ich.  daß  das 
Abzupfen  der  Blätter  meiner  Gerbera  eben  an  Nein  zum  Ergebnis  hätte.  Nach 


einem  Verweis  zur  Ernsthaftigkeit  beharrte  ich  aber  dennoch,  daß  ich  nicht 
wolle.  Mittwoch  daraufstand  in  den  Zeitungen  noch  immer,  daß  ich  die  neue 
Untemchtsministerin  werden  würde.  Es  war  mir  wirklich  sehr  unangenehm,  und 
insgeheim  wußte  ich,  daß  ich  bei  einer  neuerlichen  Frage  nicht  noch  einmal 
ablehnen  konnte.  Am  Abend  läutete  das  Telefon  und  Wolfgang  Schüssel  war 
am  Apparat.  Ich  konnte  nur  mehr  vorbringen,  noch  mit  meinem  Mann  sprechen 
zu  müssen.  Natürlich  muß  man  jedoch  solche  Entscheidungen  selbst  treffen! 
Die  Gedanken  anderer  kann  man  sich  anhören,  aber  entscheiden  muß  man 
selbst  Am  nächsten  Tag  um  7,45  rief  ich  Wolfgang  Schüssel  zurück,  sagte  zu 
und  erhielt  sofort  eine  Terminzuteilung  für  den  nächsten  Tag  um  9.00  in  Wien. 
Das  war's!  Ein  Tip  für  angehende  Politiker?  Politik  muß  man  als  Arbeit  für 
die  Gesellschaft  und  Gemeinschaft  ansehen.  Ohne  Politiker  gäbe  es  keine 
Demokratie.  Es  sollte  jeder  seine  politischen  Möglichkeiten  wahrnehmen, 
zumindest  die  des  Wahlrechtes.  Wer  nicht  mitbestimmt,  über  den  wird  be- 
stimmt. Auch  in  der  Politik  muß  man  sein  Handwerk  erlernen.  Je  anspruchsvol- 
ler die  politische  Aufgabe  ist,  desto  höher  ist  für  Quereinsteiger  die  Gefahr  des 
Scheitems.  Man  braucht  Kenntnisse  in  den  Bereichen  offene  Planung,  Einbin- 
dung von  Gruppen  und  Kommunikation.  Deswegen  kann  man  ein  politisches 
Gremium  nicht  wie  ein  Manager  führen.  Das  Heer  der  Freiwilligen  und  unent- 
geltlichen Helfer  benötigt  Motivation.  Weiters  sollte  man  nicht  verbissen  versu- 
chen, Positionen  zu  erreichen,  sondern  eine  Aufgabe  bestmöglich  erfüllen,  In 
der  Politik  kann  man  nichts  erzwingen,  man  sollte  auch  wieder  loslassen  kön- 
nen. Gute  Politik  braucht  eine  gewisse  Kontinuität.  Damit  meine  ich.  daß  man 
zwei  Funktionspenoden  braucht,  um  etwas  umzusetzen.  Man  sollte  aber  nicht 
eine  Position  abonnieren.  Wer  Menschen  nicht  mag,  der  sollte  authören.  Politik 
zu  machen.  Wichtig  ist  es  auch,  eine  einfache  Sprache  zu  sprechen.  Hatten  Sie 
Vorbilder?  Der  Landeshauptmann  von  Vorarlberg .  Dr.  Martin  Purtscher,  des- 
sen ungeheures  Engagement  seine  Politik  vom  Gemeindevertreter  an  in  ver- 
schiedensten Bereichen  geprägt  hat.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
seltenen  freundlichen  Bnefen,  motivierten  Mitarbeitern  und  einem  bescheide- 
nen Freundeskreis,  vor  allem  in  Vorarlberg.  Ich  brauche  keine  Ruhe  zur  Erho- 
lung -  Faulenzen  oder  die  Seele  baumeln  zu  lassen  ist  für  mich  nicht  notwendig. 
Meine  Familie  behauptet  sogar,  ich  mache  im  Urlaub  Streß,  weil  ich  möglichst 
viel  sehen  will.  Welche  Bedeutung  hat  die  Musik  für  Sie?  Ich  halte  Musik 
für  einen  wesentlichen  Bereich  der  Persönlichkeitsentwicklung.  Ich  glaube, 
daß  Menschen,  die  Musik  machen,  kreativer  sind  und  unterschiedliche  Be- 
zugssysteme besser  in  Verbindung  bnngen  können.  Es  wurde  nachgewiesen, 
daß  Synapsen  sich  bei  musizierenden  Menschen  schneller  bilden  und  daß 
daher  außergewöhnliche  Lösungen  auch  im  kognitiven  Bereich  besser  und 
schneller  gefunden  werden.  Daher  sind  mir  die  darauf  abzielenden  Programme 
in  Schulen  ein  besonderes  Anliegen.  Ihre  Ziele?  Em  neuer  Lehrplan,  mehr 
Autonomie  für  die  Schulen.  Ausgliederung  der  Museen  und  vieles  andere.  Für 
mich  ist  ein  vorrangiges  Ziel,  dezentrale  Schuleinheiten  zu  schaffen,  die  von 
einem  hohen  Maß  an  Eigenverantwortung  geprägt  sind.  In  diesem  Zusammen- 
hang ist  natürlich  auch  eine  neue  Kontrollkultur  wichtig,  um  sicherzustellen, 
daß  dezentral  verwartete  Mittel  auch  sachgemäß  verwendet  werden.  Bei  6.600 
Schulen  und  120.000  Lehrern  ist  das  natürlich  kein  kurzfristiges  Projekt.  Vor 
allem  das  neue  Denken  der  Eigenständigkeit  bei  den  Beteiligten  durchzuset- 
zen, ist  em  langfristiger  Prozeß  Sind  das  Themen  für  Ihren  Lehrplan?  Im 
neuen  geplanten  Lehrplan  ist  die  Vermittlung  von  Schlüsselqualifikationen 
vorgesehen,  also:  Kommunikationsfahigkeit,  Teamarbeit,  KonfliktJösung.  Prä- 
sentation von  Projekten,  Mehrsprachigkeit.  usw.  Was  haben  Sie  Ihren  Kin- 
dern für  die  Karriere  mitgegeben?  Eine  gute  Ausbildung.  Haben  Sie 
Empfehlungen  bezüglich  Branchen  oder  Berufen?  Nein,  Lebens- 
entscheidungen muß  jeder  selbst  treffen.  Auch  bei  Personalentscheidungen 
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Geier 


bin  ich  natürlich  diversen  Objektivierungsverfahren  gegenüber  aufgeschlos- 
sen, aber  zwischen  den  letzten  drei  Kandidaten  muß  ich  wählen  dürfen.  Es 
nützt  mir  der  gebildetste  Mitarbeiter  nichts,  wenn  ich  persönlich  mit  ihm  nicht 
harmoniere.  Ich  treffe  auch  keine  Personalentscheidungen  über  Hierarchien 
hinweg,  da  ja  andere  mit  diesen  Mitarbeiterinnen  leben  müssen. 


Gehringer  Robert 


Steckbrief 


Beruf:  Rachfangkehremneister.  Funkten: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Rauchfangkehrerbetrieb 
Gehringer  Webdesign.,  4600  Wels, 
EfercSngerstraße  1 1 .  Geboren  •  Datum  .Ort: 
4.  Februar  1970,  Wels.  Kinder  Stephanie, 
Nadine  und  Pascal.  Eltern:  Monika  und 
Helmut.  Mitgliedschaften:  Innung, 
Flugsportverein.  Hobbies:  Computer.  Flie- 
gen, Lesen,  Fachbücher.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Webdesign, 
Internet,  Netzwerk.  Organisation  von  Se- 
minaren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  ein  Jahr  lang  die  Handelsschule  besucht  hatte,  begann  ich  1985  die 
Rauchfangkehrerlehre,  1 998  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung.  Daneben  hatte 
ich  mich  immer  mit  Computer  und  EDV  beschäftigt.  So  hatte  ich  unter  anderem 
bereits  Programme  zur  Abwicklung  der  Rauchfangkehrerabrechnung,  dazu  kam 
dann  auch  Web  Design .  Dieses  Hobby  verdichtete  seh  mehr  und  mehr,  bis  ich 
1997  das  Gewerbe  anmeldete.  Den  elterlichen  Rauchfangkehrerbetrieb  über- 
nahm ich  im  Mai  1 999. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  tun  zu 
können  was  ich  will  und  darüber  hinaus  auch  noch  Zeit  für  andere  Dinge  zu 
haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Gefühl  für  Chan- 
cen. Ich  sehe  als  meine  persönliche  Stärke  die  Fähigkeit  Chancen  zu  erken- 
nen und  intuitiv  zu  erfassen.  Eine  große  Rolle  spielt  meine  unkonventionelle 
Art,  mit  den  Dingen  und  auch  mit  den  Menschen  umzugehen,  die  aber  immer  mit 
absoluter  Zuverlässigkeit  gepaart  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mit  Humor  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  Kooperation  mit  einer 
zweiten  EDV  -  Firma,  die  jedoch  dann  nicht  in  Form  einer  gemeinsamen  Firma, 
sondern  in  einer  engen  Zusammenarbeit  im  Verwaltungsbereich  zustande  kam. 
Es  gab  schon  einige  Situationen,  in  denen  beide  ohne  die  gegenseitige  Unter- 
stützung .abgestürzt "  wären.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Als  persönliche  Anerkennung  empfinde  ich,  daß  bis  jetzt  noch  keiner  meiner 
EDV  Kunden  abgesprungen  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Im  Rauchfangkehrergewerbe  gibt  es  ein  eklatantes 
Nachwuchsproblem.  Außerdem  haben  durch  die  verkrusteten  Strukturen  der 
Vergangenheit  die  Rauchfangkehrer  noch  immer  ein  schlechtes  Image,  hier 
wäre  eine  gezielte  Öffentlichkeitsarbeit  nötig.  Im  EDV  -  Bereich  besteht  das 
Problem,  daß  mittlerweile  die  guten  EDV  -  Spezialisten  zu  teuer  sind.  Wie 


werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  attestiert  mir  eigenwilligen 
Humor,  man  hält  mich  für  zumindest  unkonventionell,  ich  beharte  immer  mein 
Ziel  im  Auge.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
könnte  vor  allem  den  Rauchfangkehrerbetrieb  ausbauen .  dazu  brauchte  ich 
aber  auch  ausgelemte  Rauchfangkehrergesellen,  die  jedoch  schwer  zu  finden 
sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  keine  allzu  fixe  Zeit- 
einteilung. Naturgemäß  ist  im  Sommer  für  einen  Rauchfangkehrer  weniger  zu 
tun.  Dadurch,  daß  besonders  im  Sommer  oft  relativ  viel  Freizeit  anfällt,  sind  die 
Mitarbeiter  motiviert,  im  Herbst  und  Winter  anfallende  Mehrarbeit  auch  mit  po- 
sitiver Einstellung  zu  leisten .  Ich  lege  auch  Wert  darauf ,  daß  meine  Mitarbeiter 
auch  anständig  entlohnt  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  relativ  gleichberechtigter  Kollege.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  ist  von  Fall  zu  Fall  unterschiedlich,  gesamt  gesehen 
ist  es  noch  zu  sehr  vermischt,  meine  Partnerin  arbeitet  auch  im  Betrieb  mit. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eine  Woche  jährlich. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Behandle  Deinen  Kunden,  wie  Du  selbst  als  Kunde  behandelt  werden  willst. 
Darüber  hinaus  sollte  die  Umwelt  geschont  werden,  hier  hat  ja  das 
Rauchfangkehrergewerbe  eine  besondere  Verantwortung.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mehr  Zeit  für  mich  selbst  haben.  Ihr 
Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*  Geier  Norbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  IWG  ImmoWienverwaltungs  GmbH.,  1070  Wien, 
Zieglergasse  1/30.  Geboren  •  Datum,  Ort:  8.  Juli  1975.  Wien.  Eltern:  Hildegard 
und  Erich  Hobbies:  Lesen.  Ausgehen,  Zeit  mit  Freunden  verbringen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführender  Gesellschafter  der  Demax 

Bauträger  Planungs-  und 
üegenschaftsverwertungs  GmbH. 


„Einen  geraden 
Weg  gehen  und 
dabei  ein  konkre- 
tes Ziel  vor  Au- 
gen haben,  ohne 
sich  zu  verzet- 
teln." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Grund- 
schule absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Tisch- 
ler und  war  nach  meinem  Lehrabschluß 
noch  ein  Jahr  als  Tischlergeselle  tätig. 
Aufgrund  eines  Verkehrsunfalls  konnte  ich 
desen  Beruf  rieht  mehr  ausüben  und  wurde 
in  Linz  am  Berufsförderungsinstitut  zum 
Bürokaufmann  umgeschult  Danach  trat  im 
1 995  in  dieses  Unternehmen  ein,  wo  ich  seit  1 999  die  Prokura  habe.  Das  Un- 
ternehmen beschäftigt  sich  mit  dem  Erwerb,  der  Entwicklung  und  dem  an- 
schließenden Verkauf  von  Liegenschaften  in  Wien  und  Umgebung,  wobei  wir 
uns  besonders  auf  das  Gebiet  innerhalb  des  Gürtels  konzentrieren  und  vor- 
nehmlich Altbauobjekte  betreuen.  Zur  Zeit  führen  wir  den  Betrieb  mit  zehn 
Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung, 
und  zwar  sowohl  von  Fachleuten  als  auch  von  Freunden.  Das  bedeutet,  sich 
einen  guten  Ruf  innerhalb  und  außerhalb  des  beruflichen  Umfeldes  zu  erwer- 
ben. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Rückblickend  sehe  ich  natürlich  eini- 
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ges.  das  ich  hätte  besser  machen  können,  aber  an  sich  bin  ich  zufrieden  und 
sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  ein  grundsätzlich  ruhiger  Mensch,  folglich  zählt  überlegtes  Handeln  zu 
meinen  besonderen  Stärken.  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  ist  meine  fachliche 
Kompetenz,  besonders  wichtig  ist  aber  meine  Menschenkenntnis,  die  mir  hilft, 
meistens  den  richtigen  Ton  im  Umgang  mit  Kunden  zu  finden.  Natürlich  kann 
sich  der  Erfolg  ohne  Verzicht  auf  manche  private  Vergnügungen  nicht  einstel- 
len. Als  wesentliche  Basis  meines  Erfolges  betrachte  ich  d«  Tatsache,  daß  mir 
meine  Arbeit  Freude  macht.  Wer  keine  Freude  an  seinem  Beruf  hat  wird  keine 
entsprechende  Leistung  bnngen  und  ist  im  falschen  Job.  Ich  widme  mich  auch 
oft  zu  Hause  beruflichen  Problemen  und  habe  sogar  daran  Freude.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche, 
aktuelle  Probleme  zu  analysieren  und  sie  anschließend  zu  lösen.  Aus  meiner 
Sicht  gibt  es  keine  unlösbaren  Probleme.  Ich  versuche,  für  besonders  komple- 
xe Probleme  keine  allzu  schnellen  Lösungen  zu  finden,  um  keine  wesentli- 
chen Aspekte  zu  übersehen .  Außerdem  hole  ich  gerne  Meinungen  von  Mitarbei- 
tern, aber  auch  von  außenstehenden  Fachleuten,  wie  zum  Beispiel  von  einem 
Anwalt,  ein.  Kleinere  Probleme  hingegen  löse  ich  gerne  ad  hoc  und  oft  „aus 
dem  Bauch'  heraus.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Meine  Mitarbeiter  müssen  geradlinig  und  ehrlich  sein  und  natürlich  über  ent- 
sprechendes Fachwissen  verfugen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  legen  besonderes  Augenmerk  auf  ein  ausgewogenes  Preis/ 
Leistungsverhältnis  und  versuchen,  den  Kunden  optimal  zu  betreuen.  Sehr 
wichtig  ist  dabei  ein  guter  persönlicher  Kontakt  zum  Kunden .  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zur  Zeit  ist  mir  der  berufliche  Bereich  wich- 
tiger als  das  Privatleben,  aber  mir  ist  klar,  daß  diese  Phase  nicht  mein  ganzes 
Leben  lang  dauern  wird.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ich  erachte  es  als  besonders  wichtig,  einen  geraden 
Weg  zu  gehen  und  dabei  ein  konkretes  Ziel  vor  Augen  zu  haben,  ohne  sich  zu 
verzetteln.  Ich  würde  auch  raten,  sich  gute  Lehrer  zu  suchen  und  immer  darauf 
zu  achten,  mit  guten  Leuten  zusammenzuarbeiten.  Eine  solide  Ausbildung  ist 
natürlich  auch  sehr  wichtig  und  eigentlich  die  Grundvoraussetzung  für  jedes 
erfolgreiche  Berufsleben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines 
meiner  sehr  kurzfristigen  persönlichen  Ziele  ist  der  aktuelle  Umbau  meiner 
Wohnung,  damit  möchte  ich  bald  fertig  sein.  Ein  langfristiges  Ziel  besteht  dann, 
mich  schon  vordem  Erreichen  des  Pensionsalters  aus  dem  Berufsleben  zu- 
rückziehen zu  können,  um  auch  die  Früchte  meiner  Arbeit  ernten  zu  können.  Ihr 
Lebensmotto?  Freude  am  Leben  haben,  positiv  durchs  Leben  gehen. 


•  Geisberger  Herbert  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruft  Maschinenbauingenieur.  Funktion:  Geschäftsführer,  Verkaufsleiter.  Tätig 
bei:  Fahrzeugbau  FIT-ZEL  GmbH  (Alu-Anhänger)..  4614  Marchtrenk,  Bären- 
straße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  Oktober  1955,  Linz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Heidelinde.  Kinder:  Sandra  (1984)  und  Manuel  (1989).  Eltern:  Johann 
und  Theresia.  Schöpferische  Akte:  PR  -  Artikel  in  Fachzeitschriften.  Hobbies: 
Wassersport,  Schifahren,  Bergsteigen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Mitarbeit  an  ÖNORM-Ausschuß. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  HTL  für  Maschinenbau  in  Linz  (Matura  1 975)  und  dem  Bundesheer 
bin  ich  seit  1 976  in  diesem  Werk  tatig.  Wir  waren  damals  sechs  Mitarbeiter  und 


bauten  Anhänger,  darunter  1978  den  ersten 
vollverzinkten  Anhänger  in  Österreich. 
1987  wurde  das  Unternehmen  in  eine 
GmbH  umgewandert,  1989  begannen  wir 
mit  selbstentwickelten  Profilen  die  An- 
hängerfertigung in  Aluminium.  Seit  1994 
konzentrieren  wir  uns  auf  Anhänger  und 
I  Aufbauten  aus  Aluminium,  die  nun  mit 
ebenfalls  selbstentwickelten  Alu-Felgen 
unser  Hauptprodukt  darstellen.  Durch  gute 
Auslastung  produzieren  wir  im  Zwei- 
Schicht-Betrieb.  Ich  selbst  konnte  mich 
durch  meine  englischen,  französischen 
und  italienischen  Sprachkenntnisse  zusätzlich  zu  meiner  technischen  Ausbil- 
dung im  Verkauf  emporarbeiten  und  besuche  heute  regelmäßig  zehn  Auslands- 
messen in  Europa,  wo  ich  unsere  Produkte  vorstelle.  Wir  wollen  unseren  signi- 
fikanten Exportanteil  von  mehr  als  80  Prozent,  davon  allein  70  Prozent  nach 
Deutschland,  noch  kräftig  steigern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eigentlich  ein 
exponentialer  Prozeß;  die  Zielerreichung  ergibt  wieder  höhere  Ziele.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  meine  Ziele  immer  wieder  erreicht  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Identifikation  mit 
unseren  Produkten  und  mein  persönlicher  Ehrgeiz.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Seit  der  Produktbereinigung  1 994  konzentrieren  wir 
uns  voll  auf  das  Geschäft  mit  Alu-Anhängern.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Seit  der  Änderung  von  verzinkten  Stahl  auf 
formschöne  ALU-Konstruktionen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Die  Qualität  unserer  Alu-Anhänger  und  -Aufbauten  ver- 
langt viel  Erfahrung  und  spezielle  Produktionsweisen.  Zuviel  Originalität  könn- 
te ms  Chaos  führen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ich  bin  dankbar,  daß  mir  die  technische  Ausbildung 
ermöglicht  wurde.  So  war  ich  bis  1995  ständig  in  die  Entwicklung  involviert, 
konzentriere  mich  aber  seither  verstärkt  auf  den  Verkauf  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Bei  unseren  Stammkunden  wird  unsere  hohe 
Qualität  anerkannt  -  so  kommt  mittlerweile  jeder  dritte  Auftrag  durch  Mundpro- 
paganda zustande.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Die  drastischen  Preisschwankungen  des  internationalen  Alu-Marktes 
sind  unseren  Kunden  nur  zum  Teil  verständlich  zu  machen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  stehe  zu  meinen  Vorgaben  und  bin  dabei 
wenig  kompromißbereit.  Anderseits  schätze  ich  schnelle  -  auch  riskante  - 
Entscheidungen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Nur  ein  gut  eingespieltes  Team  kann  die  Synergien  der  Fließbandproduktion 
nutzen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  kommt 
ganz  auf  die  Ebene  an:  für  den  Verkauf  schalten  wir  Inserate,  während  für  die 
Produktion  durchaus  die  Dienste  des  Arbeitsmarktservices,  bzw.  des  Leasing- 
personals, das  gegebenenfalls  Jierausgekauft"  wird,  herangezogen  werden. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  herrscht  eine  freundliche,  fast  fami- 
liäre Arbeitsatmosphäre.  Ich  fühle  mich  als  Vorbild  akzeptiert.  Sozial  bieten  wir 
Betnebsfetern  und  -Ausflüge,  beispielsweise  einen  Schitag;  im  Verkauf  gibt  es 
auch  Provisionen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
durchsetzungsfähig,  teamorientiert  und  verläßlich.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Der  schnelle  Markt  verlangt  kurze  Reaktionszeiten;  kom- 
plizierte Hierarchien  wären  nur  hinderlich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
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Privatleben?  Das  ist  eine  schwierige  Frage.  Leider  finden  meine  vielen  Messe- 
besuche oft  am  Wochenende  statt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Konstante  Marktbeobachtung  ist  eine  notwendige  Form  der 
Fortbildung  für  mich.  Weiters  lese  ich  fachspezifische  Publikationen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die 
Gedanken  ordnen  und  ausrichten,  sie  konsequent  verfolgen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Unserer  Produkt  soll  Marktführer  in  (Ost-)Eurapa 
werden.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Schnellen  werden  die  Langsamen  schlagen! 

•  Geisler  Reinhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Teamleiter  Außendienst.  Tätig  bei:  Lifta  Treppenlifte 

GmbH..  1030  Wien.  Rasumofskygasse  1 . 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juni  1971, 
Amberg.  Eltern:  Elfriede  und  Josef.  Hob- 
bies: Tennis,  Golf.  Weiterbildung, 
Persönlichkeitsentwicklung,  Roulette. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Schul- 
abschluß ging  ich  von  zu  Hause  fort  und 
begann  eine  Lehre  als  Kommunikations- 
elektriker mit  dem  Femziel,  später  Lehrer 
für  Elektronik  zu  werden.  Da  meine  Eltern 
meinem  Berufswunsch  ablehnend  gegenüber  standen,  war  mir  klar,  daß  ich  mir 
ein  eventuelles  Studium  selbst  wurde  finanzieren  müssen  Da  ich  als  Kind 
einerseits  viele  Freiheiten  genossen  hatte,  andererseits  aber  immer  gute 
Schulleistungen  von  mir  erwartet  worden  waren,  schreckte  mich  dieser  Um- 
stand nicht  ab  und  ich  absolvierte  eine  Ausbildung  zum  Tennistrainer,  um  mir 
mit  dieser  Tätigkeit  ein  Studium  zu  finanzieren.  Anschließend  absolvierte  ich 
die  Hochschulberechtigungsprüfung,  legte  aber  dann  eine  Nachdenkpause  ein. 
Ich  stellte  für  mich  fest,  daß  ich  mit  Menschen  arbeiten  wollte  und  daß  der 
Verkaufsbereich  für  mich  passend  wäre.  So  begann  ich  als  Außendienstmitar- 
beiter bei  der  Allianz  Versicherung  und  hatte  auch  bald  gute  Ergebnisse  als 
Verkäufer.  Es  folgte  eine  Beschäftigung  als  Anzeigenakquisiteur  bei  einem 
Wochenblatt,  wo  ich  bald  Teamleiter  wurde.  Nach  einer  kurzen,  wenig  erfolg- 
reichen Periode  der  Selbständigkeit  in  München  begann  ich  mich  mit  dem 
Seniorenmarkt  zu  beschäftigen.  Mit  der  Beratung  und  dem  Verkauf  von  Treppen- 
liften sah  ich  eine  wichtige  soziale  Aufgabe,  nämlich  älteren  oder  behinderten 
Menschen  die  Bewältigung  ihrer  alltäglichen  Tätigkeiten  zu  erleichtern  Also 
begann  bei  der  Firma  Lifta  im  Außendienst  zu  arbeiten.  Bald  wollte  ich  mehr 
Verantwortung  übernehmen  und  absolvierte  eine  Managerausbildung.  Als  die 
Position  des  Teamleiters  für  Österreich  frei  wurde,  bot  man  mir  diese  Stelle  an . 
Mein  Verantwortungsgebiet  umfaßt  die  Betreuung  von  Österreich  und  Deutsch- 
land, ich  habe  derzeit  in  Deutschland  und  Österreich  zusammen  vierzehn  Mit- 
arbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  gute  Gefühl,  etwas 
geleistet  und  persönliche  Ziele  erreicht  zu  haben.  Ich  fühle  mich  auch  erfolg- 
reich, wenn  es  mir  gelingt,  meine  Mitarbeiter  zu  motivieren  und  sie  zum  Erfolg 
zu  bringen.  Ein  ganz  wesentlicher  Aspekt  des  Erfolges  ist  für  mich  auch  der 


Ausgleich  zwischen  Berufs-  und  Privatleben.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ganz  wesentlich  ist  die  Identifikation  mit  der  ausgeübten 
Tätigkeit,  weiters  die  Konsequenz  in  der  Verfolgung  von  Zielen.  Ich  kann  gut 
mit  Menschen  umgehen,  ganz  wichtig  ist  auch  das  persönliche  Verantwor- 
tungsbewußtsein. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Entscheidung,  zur  Firma  Lifta  zu  gehen  und  hier  weiterzumachen, 
war  sicher  die  wichtigste.  Im  privaten  Bereich  war  es  wichtig,  mit  meiner  Freun- 
din zusammenzubleiben  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  halte  Authentizität  für  sehr  wichtig.  Meiner  Ansicht  nach 
merkt  man  schnell,  ob  ein  Gegenüber  nur  etwas  vorspielt  oder  das  ist,  was  er 
vorstellt.  Natürlich  kann  man  sich  vieles  antrainieren.  Menschen  sind  ständi- 
gen Veränderungen  unterworfen,  man  kann  durchaus  seine  Verhaltensweisen 
auf  eine  bestimmte  Situation  abstmmen,  was  besonders  im  Verkauf  von  Vorteil 
ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  ein  sympathischer 
Mensch ,  der  mit  jedem  zurechtkommt.  Als  Gesprächspartner,  der  lieber  zuhört 
als  selbst  zu  sprechen  und  der  Einfühlungsvermögen  und  Ehrgeiz  besitzt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Freundin  ist  zur  Zeit  eben- 
so wie  ich  sehr  stark  in  ihrem  Beruf  engagiert,  so  daß  der  Mangel  an  Privatleben 
noch  nicht  so  stark  ins  Gewicht  fällt.  Wir  sind  beide  noch  jung  und  widmen  uns 
den  Karrieren.  Mir  ist  aber  klar,  daß  das  auf  die  Dauer  nicht  so  bleiben  kann,  in 
späterer  Zukunft  möchte  ich  auch  für  Privates  mehr  Zeit  haben  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  möchten  die  Marktführerschaft  in  Österreich 
erobern.  Dann  möchte  ich  erreichen,  daß  meine  Mitarbeiter  besser  als  ich  selbst 
werden.  Für  mich  persönlich  ist  der  nächste  Schritt  die  Übernahme  der  Gesamt- 
verantwortung für  Österreich.  Weiters  schwebt  mir  eine  selbständige  Tätigkeit 
im  Bereich  Mentalcoaching  bei  Spitzensportlern  vor. 

•  Gerer  Reinhard 

•  Steckbrief 

Funktion:  Küchenchef.  Tätig  bei:  Restaurant  .Korso"  im  Hotel  Bristol.,  1010 
Wien.  Mahlerstr.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  April  1 953,  Weißkirchen/Stmk. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Berghild.  Kinder:  Daniel,  Katharina  und  Fabian. 
Eltern:  Hermann  und  Anna. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1968-71 
Lehre  zum  Koch,  1 972  Intensivierung  und  Vervollständigung  der  Ausbildung  in 
der  Schweiz,  danach  Perfektionierung  im  Hotel  Hitton,  Wien.  1978  Chef  de 
partie  in  führenden  Häusern  (Tandris  München.  Hitton  Düsseldorf  und  Waldhorn 
Ravensburg),  1979  Kurzaufenthalt  bei  Paul  Bocusein  Lyon.  1980  Küchenchef 
in  den  beiden  ersten  Gourmettempeln  Österreichs  im  .Le  Pialee*  und  im  Re- 
staurant .Mattes".  Seit  1984  Küchenchef  im  ..Korso*. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zufriedenheit  und  die  Genug- 
tuung, mit  meiner  Tätigkeit  anderen  Freude  zu  bereiten  und  darüber  hinaus  auch 
selbst  durch  sie  gut  leben  zu  können,  sprich,  diesen  Erfolg  auch  genießen  zu 
können.  Dem  Erfolg  nachzulaufen  wäre  der  falsche  Weg.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  übertreffe 
den  Standardparameter  für  Köche  bei  wertem.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Individuelle  Betreuung  und  Eingehen  auf  ganz  spezifische 
Kundenwünsche.  Unsere  Maxime  ist,  absolute  Topqualität  zu  verkaufen.  Die- 
ser Weg  wird  seit  14  Jahren  kompromißlos  beschritten.  Dadurch  haben  wir 
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viele  bekannte  Stammkunden.  Konsequente  Umsetzung  von  Ideen  und  Zielen. 
Worauf  führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Höchste  Qualität, 
fachlich  kompetentes  Team,  der  Gast  ist  nicht  nur  König,  er  muß  auch  immer 
wieder  aufs  Neue  gekrönt  werden  .  Was  meinen  Freunde  und  Familie  dazu? 
Daß  ich  nie  mit  Erreichtem  zufrieden  bin  und  ständig  nach  positiven  Verände- 
rungen suche.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ich  habe  viel  von  der  Moral 
meiner  Eltern  mitbekommen ,  was  zu  meinem  Erfolg  wesentlich  beitrug  Was 
bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  keine  Entfaltungsmöglichkeiten 
vorhanden  sind.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Zuerst  betroffen,  dann 
nachdenklich.  Strategie  ändern  und  neue  Wege  beschreiten.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Innere  Ruhe;  Motivation  liegt  in  der  Aussicht  auf  Erfolg; 
Arbeit  macht  Spaß.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Freizeit? 
Entspannen  im  Kreis  der  Familie.  Spazierengehen,  lesen  und  für  gute  Freuixte 
kochen.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie  bekommen?  2x 
Auszeichnung  als  bestes  Hotelrestaurant  der  Welt,  bestes  Hotelrestaurant 
Europas.  Persönliche  Auszeichnungen:  1992  kreativste  Küche  Österreichs, 
Goldenes  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich ,  1 993  Koch  des  Jahres .  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Aus  einer  guten  Ausbildung  heraus  die  Trends 
unserer  Zeit  erkennen  und  auf  kontinuierlich  hohem  Niveau  arbeiten. 


*     Gerl  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Karosseriereparatijrmeisterund  Lak- 
kierer.  Funktion:  Prokunst  und  Annahme- 
meister. Tätig  bei:  Gert  GmbH.,  5082 
Grödig,  Gartenauerstraße  2a.  Geboren  - 
Datum.  Ort;  13.  März  1975,  Salzburg.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Brit  Kinder: 
Laura  (2000)  und  Robert  (2001 ).  Eltern:  Chri- 
stine und  Robert.  Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Motorradfahren, 
Volleyball.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: ABAV  GmbH,  (Abschleppdienst  und 
Autovermietung). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te eine  private  HTL,  die  ich  1 994  mit  Matura  abschloß.  Danach  absolvierte  ich 
die  Gesellenprüfung  zum  Karosseriebauer  und  Lackierer  und  legte  1999  die 
Meisterprüfung  ab.  Seit  1 996  bin  ich  darüber  hinaus  mit  einem  Jusstudium  in 
Femkursen  beschäftigt.  Ich  arbeite  heute,  wie  auch  mein  Bruder,  im  Familien- 
betrieb, den  mein  Vater  gegründet  hatte.  Unser  Aufgabengebiet  umfaßt  Karos- 
serie-. Lackier-  und  Kfz-Technik.  wir  beschäftigen  derzeit  25  Mitarbeiter.  Mein 
Vater  ist  nach  wie  vor  für  die  Buchhaltung  zuständig,  ich  übernehme  die  Auf- 
tragsannahme im  Bereich  Karosseriespenglerei  und  mein  Bruder  hat  die  Auf- 
tragsannahme für  Autolackierung  und  Beschriftung  inne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  mit  innerer 
Zufriedenheit  gleichzusetzen,  der  Maßstab  ist  nicht  Geld,  sondern  daß  man 
sein  Ziel  zur  Zufriedenheit  bewältigt  hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  ich  sehe  mich  grundsätzlich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Arbeitseinstellung  ist  ebenso  wichtig  wie  die  Tatsa- 


che, daß  ich  an  meine  Ziele  glaube.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  sehr  erfolgreich,  als  ich  mein  erstes  Fahrzeug 
komplett  reparierte,  das  wieder  wie  neu  aussah.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mir  die- 
sen Weg  ermögßchL  den  er  bis  dato  mit  mir  und  meinem  Bruder  geht,  auch  wenn 
er  sich  schon  ein  wenig  aus  dem  Unternehmen  zurückzieht.  Besonders  wichtig 
ist  auch  meine  Frau,  die  das  nötige  Verständnis  aufbringt,  wenn  ich  auch  am 
Wochenende  und  sogar  in  der  Nacht  erreichbar  sein  muß.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erhalten?  Ich  erfahre  täglich  Anerkennung  durch  die  Kun- 
den. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es 
wäre  gut,  wenn  bei  den  Innungsmeistern  mehr  jüngere  Unternehmer  Mitspra- 
cherecht hätten;  was  da  besprochen  und  beschlossen  wird,  ist  oft  nicht  mehr 
zeitgemäß.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein 
gutes  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern  ist  mir  sehr  wichtig;  unsere  Mitarbeiter 
sollen  wissen,  daß  der  Erfolg  der  Firma  auch  ihr  persönlicher  Erfolg  ist.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  Lehriingen  sind  uns 
Schulnoten  wichtig,  aber  wesentlicher  sind  das  handwerkliche  Geschick  und 
die  Einstellung  zu  der  jeweiligen  Tätigkeit  In  unserem  Beruf  ist  fast  alles 
erlernbar,  sofern  eine  positive  Grundeinstellungen  zur  Arbeit  vorhanden  ist  Wie 
motivleren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  arbeiten  in  einem  der 
modernsten  und  größten  Betriebe  dieser  Branche  im  Raum  Salzburg  Hier  ste- 
hen ihnen  alle  Entwicklungsmöglichkeiten  offen.  Wir  sind  stolz  auf  unser  Team 
und  sparen  nicht  mit  Lob,  wenn  die  Arbeit  gut  gemacht  wurde.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen  ?  Ich  habe  eigentlich  nicht  das  Gefühl,  daß 
es  Mißverständnisse  gibt,  und  glaube,  daß  die  Mitarbeiter  mit  mir  zufrieden 
sind.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  legen  großen 
Wert  darauf,  unsere  Kunden  persönlich  zu  beraten  und  zu  betreuen  und  gehen 
auf  individuelle  Wünsche  ein.  Wir  bieten  ein  Service  von  JK  bis  Z4;  also  alle 
Reparaturen,  Reifenservice,  Vollackierung,  sowie  Abschleppservice  und  die 
Bereitstellung  von  Leihfahrzeugen  während  der  Reparatur.  Wie  vereinbaren 
Sie  Berufs-  und  Privatleben?  Mein  Familienleben  funktioniert  eigentlich 
ganz  gut  vor  allem  durch  das  Verständnis  meiner  Frau.  Da  mein  jüngster  Sohn 
im  Moment  vier  Monate  alt  ist,  würde  ich  gern  mehr  Zeil  für  ihn  haben.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mein  Studium  liegt  zur  Zeit 
zwischen  Arbeit  und  Familie  auf  Eis,  ich  habe  es  aber  beinahe  abgeschlossen . 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
gibt  keinen  allgemeingültigen  Rat,  aber  wenn  man  etwas  will,  muß  man  es 
auch  umsetzen.  Man  sollte  auf  andere  hören ,  ohne  sich  dabei  zu  viel  beeinflus- 
sen zu  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen 
darin,  den  Betrieb  weiterhin  auf  hohem  Niveau  zu  führen  und  qualitativ  zu  erwei- 
tem. Ich  möchte  den  Betneb  nicht  einfach  vergrößern,  sondern  in  Filmenbereiche 
spürten,  die  sich  an  Arbeitsgruppen  organisieren,  die  effektiver  und  flexibler 
agieren  können  und  nicht  konkursgefährdet  sind.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  wagt, 
gewinnt,  und:  Ordnung  ist  das  halbe  Leben. 


*  Gerstacker  Gerald  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Freiberuflicher  Rechtsanwalt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Rechtsan- 
walt Mag.  Gerald  Gerstacker.,  2340  Mödling.  Schrannenplatz  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  Juni  1964,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  rrat  Ursula.  Kinder: 
Carolina  (1995),  Victoria  (1997)  und  Johannes  (1998).  Eltern:  Eva-Maria  und 
Johann.  Schöpferische  Akte:  Seit  vielen  Jahren  die  Rechtskolumne  in  der 
Zeitschrift  „Extra'.  Mitgliedschaften:  Seit  1978  K.Ö.St.V.  Franzensburg  Mödling 
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im  MKV.seit  1981  ÖVP-Mrtglied.  seit  1996  Verein  ..FürMöaling-Stadtmarketing 
Mödling".  seit  2000  Obmann  dieses  Vereins,  Mitglied  in  vielen  anderen  Verei- 
nen. Mitglied  des  Sparkassenrats  der  Sparkasse  Baden,  Bezirksobmannstell- 
vertreter der  ÖVP  des  Bezirks  Mödling.  Hobbies:  Lesen,  kulturelle  und  sportli- 
che Aktivitäten  und  Politik. 

•  Karriere 

■  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
M  I  1982  und  dem  Präsenzdienst  (EF  mit  an- 

^^^^^^^B      I  schließender  Milizoffizierslaufbahn)  stu- 
dierte ich  an  der  UNI  Wien  Jus,  die 
*        gv  ^        Sponsion  erfolgte  1991.  Nach  dem 
Gerichtsjahr    begann    ich  als 
7  -«  \     .        Rechtsanwaltsanwärter  in  einer  Kanzlei 
^^Mfif  in  Mödling.  Seit  Oktober  1996  bin  ich  als 

^  ...         M    I  Rechtsanwalt  eingetragen  und  seit  Juni 

^^^^m  j£  A  I  1998  übe  ich  meinen  Beruf  in  meiner  eige- 
j  <J         )      y       I  nen  Kanzlei  aus.  Bereits  1985  wurde  ich 

H  B.  I  Mitglied  des  Gemeinderates  in  Mödling 

und  gehörte  diesem  Gremium  bis  1 998  an.  Zuletzt  war  ich  Stadtrat  für  Personal- 
und  Verwaltungsangelegenheiten  und  ÖVP-Clubsprecher.  ehe  ich  als  berufli- 
chen Gründen  ausgeschieden  bin.  um  mich  ganz  meiner  Kanzlei  zu  widmen, 
die  ich  heute  mit  drei  Mitarbeitern  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Sehr  viel,  es  ist  ein  Glücksgefühl. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  stolz,  daß  ich  es  allein  geschafft 
habe,  meine  Kanzlei  aufzubauen  und  zu  führen .  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  diszipliniert  und  konsequent  und  glaube,  daß  ich  gut 
mit  Klienten  zusammenarbeiten  kann.  Sachohentiertes  und  korrektes  Arbeiten 
ist  von  besonderer  Wichtigkeit.  Außerdem  habe  ich  eine  selbstkritische  Ein- 
schätzung. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  der 
Politik,  und  als  Rechtsanwalt  schon  sehr  bald  nach  meinem  Start  in  der  eigenen 
Kanzlei  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als 
ich  allein  meine  Kanzlei  eröffnet  habe  und  mich  darauf  konzentrierte.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Mein  Hauptpro- 
blem ist  sicher  die  Situation  als  Einzelkämpfer  zu  bewältigen,  wenn  es  um 
Vertretungen  geht.  Krankheit  und  Urlaub  sind  Luxus.  Außerdem  empfinde  ich 
als  Vater  von  drei  Kindern  und  freiberuflicher  Unternehmer  dieenorm  hohe  Steuer- 
quote erdrückend  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle  bei  meinem  Erfolg,  weil  meine 
Kanzlei  ohne  ihre  guten  Leistungen  nicht  funktionieren  könnte.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vom  Anforderungsprofil  her  müssen 
sie  eine  bestimmte  berufliche  und  fachliche  Qualifikation  haben.  Klienten- 
freundlichkeit, gutes  Auftreten.  Lernbereitschaft  und  ein  gewisses  Maß  an 
Loyalität  sind  unbedingt  erforderlich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Zuckerbrot  und  Peitsche  hat  in  diesem  Zusammenhang  sicher  seine  Berech- 
tigung Ich  freue  mich  über  gute  Leistungen  und  Erfolge  und  spreche  Lob  aus, 
äußere  mich  aber  auch  ganz  offen,  wenn  Fehler  passieren,  die  vermeidbar 
gewesen  wären.  Ausgangsbasis  ist  ein  angemessenes  Gehalt  und  eine  gute 
Atmosphäre.  Ich  übe  auf  meine  Mitarbeiter  Vorbildwirkung  aus,  indem  ich  als 
erster  komme  und  als  letzter  wieder  gehe.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Als  verständnisvoller  und  fleißiger  Mensch,  hoffe  ich.  Au- 
ßerdem als  fairer  Vorgesetzter,  der  das  „Chefsein  nicht  zu  sehr  herauskehrt*. 


Wir  leben  ein  wechselseitiges,  respektvolles  Miteinander.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Kanzlei  zeichnet  sich  durch  kunden- 
freundliches und  faires  Verhatten,  Seriosität  und  Integrität  -  in  der  Sache  selbst 
und  natürlich  bei  der  Abrechnung  -  aus.  Ich  biete  meinen  Klienten  eine  sehr 
breite  Angebotspalette  und  übernehme  die  juristische  Gesamtverantwortung 
persönlich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zwei  bis  drei 
Wochen  pro  Jahr  sind,  abgesehen  vom  ständigen  Lesen  von  Fachliteratur, 
unerläßlich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Einerseits  ein  Ziel  vor  Augen  zu  haben,  wo  es  hingehen  soll,  den  Weg 
dorthin  grob  zu  kennen  und  eine  Art  Bestandsaufnahme  zu  machen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Den  Erfolg  vergrößern,  den  Umsatz  steigern 
und  meine  Kanzlei  weiter  entwickeln.  Mittelfristig  auch  für  mich  mehr  Lebens- 
qualität aufbauen. 

•  Gessl  Johanna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierte  Pigmentiererin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Riso  Austria., 
2020  Hollabrunn.  Amtsgasse  27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  November  1966, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Wilhelm  Kinder  Sebastian  (1996)  Eltern: 
Johanna  und  Thomas.  Hobbies:  Reiten,  Schwimmen,  Skifahren.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Slender  You. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Zuerst  absolvier- 
te ich  die  HBLA.  die  ich  mit  der  Matura 
abschloß.  Die  nächste  wesentliche  Stati- 
on war  de  Firma  Götzinger  in  Göllersdorf, 
bei  der  ich  zehn  Jahre  verbrachte.  Ich  in- 
teressierte mich  schon  die  ganze  Zeit  für 
das  Geschäft  meines  Bruders,  der  mit 
Kosmetika  handelte  und  auch  die  dazuge- 
hörige Dienstleistungen  anbot.  Nebenbei 
arbeitete  ich  bei  ihm  und  lernte  eine  Men- 
ge dazu,  wobei  auch  mein  Interesse  für 
diese  Branche  stieg.  Im  Apnl  1999  übernahm  ich  dann  dieses  Geschäft,  im  Mai 
2000  bin  ich  an  den  heutigen  Standort  übersiedelt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  das 
Geschäft  gut  läuft  und  mir  die  Arbeit  Spaß  bereitet.  Wenn  die  Kunden  zufrieden 
sind  und  immer  wieder  kommen,  ist  das  eine  der  schönsten  Bestätigungen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  denn  ich  erreichte  meine 
Ziele,  expandierte  und  mein  Betneb  ist  mir  schon  wieder  zu  klein.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  großes  Interesse  an  dieser  Bran- 
che und  meine  Ausdauer,  sowie  der  Wille,  mich  zu  verändern,  dazuzulernen 
und  mich  selbständig  zu  machen  Flexibilität  und  der  gute  Umgang  mit  Men- 
schen haben  mir  sehr  geholfen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  wichtigste  Entscheidung  war.  daß  ich  in  diese  Branche 
umgestiegen  bin:  sehr  wesentlich  war  auch  der  Umzug  an  die  heutige  Adresse. 
Eine  weitere  sehr  wichtige  Entscheidung  war  die  Trennung  von  meinen  ehema- 
ligen Partnern  in  einem  Firmenzweig,  den  ich  nebenbei  gründete.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bekomme  ich  von  mei- 
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nen  Kunden  durch  Zufriedenheit.  Das  hängt  sicher  auch  mit  meiner  Verschwie- 
genheit zusammen,  da  die  Kosmetikbranche  gerade  in  unserer  Gegend  sehr 
heikel  ist  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  Problem,  daß  den  Leuten  der  eigene  Korper  zu  wenig  wert  ist  und  daß 
sich  die  Leute  oft  gar  nicht  trauen,  zu  mir  zu  kommen,  aus  lauter  Angst,  jemand 
könnte  sie  sehen  und  es  dann  weitererzählen.  Es  gibt  auch  viel  zu  wenig 
geschultes  Personal  und  die  Geräte,  die  ich  benötige,  sind  nicht  billig  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  mein  Umfeld 
meinen  Erfolg  zu  schätzen  weiß,  es  gibt  aber  auch  Neider.  Ich  werde  als  kom- 
munikativ und  freundlich  gesehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Teamfähigkeit,  der  Umgang  mit  Menschen,  sowie  Verschwie- 
genheit sind  mir  in  der  Zusammenarbeit  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Durch  ein  angenehmes  Betriebsklima.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  in  mir  die  Chefin,  aber  sicher  auch 
ein  Mitglied  des  Teams,  auf  das  man  sich  verlassen  kann.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  besuche  sehr  viele  Fachmessen  und  Prä- 
sentationen, da  ich  die  Generalvertretung  von  Riso  in  Österreich  inne  habe, 
dazwischen  versuche  ich  abzuschalten,  was  nicht  immer  gelingt.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nie- 
mals aufgeben,  sondern  an  sich  selbst  glauben.  Es  ist  immer  besser,  etwas 
alleine  zu  machen,  als  mit  den  falschen  Partnern .  Der  Beruf  sollte  einem  liegen 
und  Spaß  machen,  für  einen  Wechsel  ist  es  niemals  zu  spät  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  so  erfolgreich 
weiterzumachen  und  bei  Gelegenheit  in  ein  größeres  Geschäftslokal  zu  über- 
siedeln. 

*  Geyer  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännisch  Angestellter.  Funktion:  Angestellter  und  Gesellschafter. 
Tätig  bei:  Honda  Geyer  GmbH.,  2000  Stockerau,  Josef  Worfikstraße  29.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  17.  Juni  1948,  HoHabrunn.  Kinder:  Rene  (1974),  Siegrid  (1975) 


und  Kerstin  (1985).  Eltern:  Maria  und  Fer- 
dinand. Hobbies:  Spazieren,  Wandern  und 
Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Durch  eine  Krank- 
heit verließ  ich  das  Gymnasium  in  der 
vierten  Klasse  und  beendete  die  Pflicht- 
schule in  der  Hauptschule.  Danach  absol- 
vierte ich  die  Handelsschule  und  war  an- 
schließend ab  1966  in  der  Steuerabteilung 


der  Stadtgemeinde  Korneuburg  tätig.  1 969  wanderte  ich  nach  Australien  aus 
und  arbeitete  dort  in  verschiedenen  Bereichen,  auch  im  Akkord  und  im  Berg- 
werk .  1 972  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  wurde  Angestellter  der  Giro- 
zentrale in  Wien.  1975  wechselte  ich  in  die  Sparkasse  Stockerau,  wo  ich 
sieben  Jahre  lang  im  Schalterdienst  tätig  war.  Von  1 982  bis  1984  war  ich  im 
Außendienst  für  das  Baugewerbe  unterwegs  und  machte  mcih1985  als  Verkäu- 
fer auf  Provisionsbasis  im  Kfz-Handel  selbständig.  Im  Jänner  1994  eröffnete  ich 
dieses  Unternehmen,  ein  autorisiertes  Honda-  Zweiradgeschäft  mit  angeschlos- 
sener Reparaturwerkstätte.  1 996  wurde  die  Firma  in  eine  GmbH  umgewandelt. 


Ich  beschäftige  zur  Zeit  drei  Mitarbeiter  und  habe  etwa  2000  Kunden .  Unser 
Aufgabenbereich  umfaßt  Verkauf,  Reparatur  und  Umbau  beziehungsweise 
Veredelung  von  Motorrädern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Grundlage  für  Le- 
bensqualität. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Bekannt- 
heitsgrad.  der  Umgang  mit  Menschen,  mein  gutes  und  genaues  Personal  und 
ganz  generell  unser  persönlicher  Einsatz.  Bei  uns  hat  der  Kunde  einen  Namen 
-wir  nehmen  uns  sehr  viel  Zeit  für  jeden  einzelnen  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  es  geschafft  habe,  mit  wenig  Startkapital  heute  einen 
Umsatz  von  23  Millionen  Schilling  zu  erzielen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  In  den  letzten  vier  Jahren  ging  es  stetig  bergauf,  dafür  wurden 
wir  auch  mit  firmeninternen  Preisen  von  Honda  ausgezeichnet  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entschei- 
dung, mein  Unternehmen  in  eine  GmbH  umzuwandeln.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alftags?  Ich  bin  ein  Mann  von  schnel- 
lem Entschluß.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  gesamte  Kfz-Branche  leidet  unter  der  „Rabattschleuderei",  die 
manche  Kollegen  betreiben  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  ihren  Beruf  beherrschen  und  umgänglich 
sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Begeisterung.  Nur  ein 
begeisterter  Mensch  ist  mit  Elan  bei  der  Sache.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Als  eherzu  weichherziger  Chef.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  gut  abschalten  und  trage  meine  Proble- 
me nicht  nach  Hause.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich 
verwende  jährlich  etwa  zwei  Wochen  zur  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sie  sollte  Menschen  und 
Dingen  wieder  Respekt  entgegenbringen  und  beides  schätzen  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Marktanteil  weiterhin  hoch  zu 
halten. 

•  Ghanem  Shokri  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Stellvertretender  Generalsekretär.  Director  Research  Division.  Tätig 
bei:  OPEC,  1020  Wien,  Obere  Donaustraße  93.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Ok- 
tober 1942,  Tripolis  (Libyen).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Najat.  Kinder: 
Mohammed  (1977),  Ghada(1978).  Nahla  (1981 )  und  Ava{1983).  Schöpferische 
Akte:  Zahlreiche  Artikel  in  Arabisch  und  Englisch  für  spezielle  Energie-Publi- 
kationen, einige  Bücher,  z.B.  „The  pricing  of  Lybian  Crude  Oil"  1975.  „The 
petrochemical  Induslry  in  the  Arab  World*  1 984,  ..The  nse  and  fall  of  an  Exdusrve 
Club"  1985.  Hobbies:  Lesen,  Schwimmen,  Spazierengehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ökonomie- 
Studium  an  der  University  of  Lybia  in  Benghasi/Libyen  bis  1 963.  Weitere  Aus- 
bildung an  der  Fletcher  School  of  Law  and  Diplomacy:  Ökonomie  (M.A.  1972), 
Recht  u.  Diplomatie  (M.A.L.D.  1973)  und  Internat.  Ökonomie (Ph.D.  1975).  Nach 
dem  Studium  war  ich  von  1 963  bis  1 968  stellvertretender  Direktor  und  Direktor 
für  Außenhandel  im  Wirtschaftsministerium  in  Libyen  und  arbeitete  eineinhalb 
Jahre  als  Journalist  für  die  Lybian  News  Agency.  Von  1 968  bis  1 977  war  ich  im 
Libyischen  Ministerium  für  Erdöl  (in  den  Positionen  Mitglied  der  Geschäftsfüh- 
rung. Marketingdirector.  Direktor  für  Außenbeziehungen,  Untersekretär  und 
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Chefoerater)  tatig .  Von  1 977  bis  1 988  war  ich  Chef-Ökonomist  und  Direktor  des 
Energiestudien-Departments  am  Arabischen  Development  Institute  in  Tripolis, 
von  1982  bis  1984  Academic  Visitor  an  der  School  of  Oriental  and  African 
Studies  (University  of  London)  und  von  1 988  bis  1 993  Professor  für  Internatio- 
nale Ökonomie  an  der  Wirtschaftsfakultät  der  Al-Fateh  Universität  in  Tripolis. 
Seit  1 993  bin  ich  bei  der  OPEC  als  Direktor  der  Research-Division  und  seit  1 997 
als  stellvertretender  Generalsekretär  der  OPEC  in  Wien  tätig.  Für  meine  Karrie- 
re war  es  wesentlich,  daß  ich  nicht  bloß  in  einem  Beruf  Wieb,  sondern  mir  aus 
den  Bereichen  Journalismus,  Handel  und  als  Unrversitätsprofessorein  großes 
Wrssensspektrum  aneignete. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sich  zufneden  zu  fühlen  und  seine  Ziele  erreicht  zu 
haben.  Man  sollte  auf  dem  Platz  sein,  an  dem  man  gebraucht  wird  und  Balance 
zwischen  Beruf  und  privatem,  familiärem  Erfolg,  der  Liebe  und  dem  Respekt 
seiner  Familie  finden.  Erfolg  ist  auch  wenn  man  nicht  sehr  reich,  jedoch  gut 
situiert,  nicht  unbedingt  _powervoll"  aber  doch  kraftvoll,  kein  Diktator,  sondern 
auch  jemand,  der  zuhören  kann,  ist.  Man  muß  psychologisch,  moralisch,  men- 
tal materiell  und  spirituell  ausbalanciert  sein.  Wenn  man  ausgeglichen  ist  und 
das  genießt,  was  man  hat,  kann  man  auch  als  kleiner  Angestellter  erfolgreich 
sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  aber  nicht  wegen  meiner 
Position,  die  nicht  so  wichtig  ist,  sondern  weil  ich  mit  dem.  was  ich  habe, 
glücklich  und  zufrieden  bin.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja, 
Außenstehende  sehen ,  daß  ich  weder  beruflich  noch  privat  Probleme  habe  und 
mit  meinem  Leben  zufrieden  bin.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  wesentlichste  Entscheidung  war  meine  Heirat,  da  sie  den  Rest  des 
Lebens  beeinflußt.  Die  Person  zu  wählen ,  mit  der  man  den  Rest  seines  Lebens 
teilt,  ist  eine  wichtige  Entscheidung.  Auch  nach  Österreich  zu  gehen  war  eine 
wichtige  Entscheidung,  die  auch  meine  Familie  betraf.  Meine  Kinder  lernten 
eine  neue  Sprache  und  andere  Kultur.  Das  machte  sie  reich,  ohne  daß  sie  ihre 
Wurzeln  verloren.  Auch  darin  war  ich  letztlich  erfolgreich.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Zum  Teil.  Der  Start  in  die  Ökonomie  war  geplant,  der 
Rest  ergab  sich  durch  die  Auswahl  an  Chancen,  die  mir  geboten  wurden.  Alles 
was  ich  machte,  machte  ich  so  gut,  daß  ich  mir  die  Angebote  aussuchen 
konnte.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Gute  Ausbildung, 
harte  Arbeit,  Bestimmung  und  Glück,  worunter  ich  verstehe,  zur  rechten  Zeit  am 
richtigen  Platz  zu  sein  und  die  richtigen  Menschen  kennenzulernen  -  die  Ko- 
ordination zwischen  Zeit,  Ort  und  Menschen .  Dieses  Zusammentreffen  ist  zum 
Teil  Glück.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  In  meinem  Job 
bewegt  man  sich  zum  Teil  auf  einem  dünnen  Seil,  man  muß  sich  dementspre- 
chend gut  artikulieren  können,  gut  verhandeln  und  seine  Worte  gut  wählen. 
Auch  Konzentrationsfähigkeit  ist  in  diesem  Beruf  wichtig.  Was  ist  für  Erfolg 
hinderlich?  Ohne  Engagement  gibt  es  keinen  Erfolg.  Ebenso  hinderlich  ist 
auch  die  Unfähigkeit  Situationen  richtig  einzuschätzen  Man  muß  auch  in  der 
Lage  sein,  hinter  die  Dinge  zu  sehen  und  über  die  jeweilige  Situation  hinaus 
Visionen  haben .  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Familie  vertraut  mir 
und  weiß,  daß  meine  Entscheidungen  für  sie  gut  sind.  Und  die  Mitarbeiter? 
Die  Arbeitskollegen  waren  stets  sehr  kooperativ  ohne  Cliquen-  und  Gruppenbil- 
dungen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Intel- 
ligenz, Ausbildung  und  Engagement  für  die  Arbeit.  Und  wie  motivieren  Sie 
diese?  Finanziell,  moralisch,  durch  Promotions,  moralische  Unterstützung  und 
durch  meine  Vorbildwirkung  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Niederla- 
gen sind  ebenso  wie  Erfolge  ein  Teil  des  Lebens.  Ich  betrachte  Niederlagen  als 
Erfahrung,  nehme  sie  nicht  zu  persönlich  aber  auch  nicht  auf  die  leichte  Schul- 
ter. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  generell  eine  innere  Kraft- 


quelle und  schöpfe  Kraft  aus  meinem  Glauben.  Wenn  man  Recht  tut,  bei  seiner 
Meinung  bleibt  und  die  Konsequenzen  akzeptiert,  ist  das  ein  Glauben,  der  Kraft 
spendet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Befriedigung,  in  dem  was 
ich  tue,  zu  finden  und  von  Kollegen  und  Freunden  anerkannt  zu  werden  Be- 
kommen Sie  ausreichend  Anerkennung?  Ja,  man  weiß,  daß  ich  mein 
Bestes  gebe  und  das  gibt  mir  Selbstvertrauen.  Kritik  nehme  ich  wohl  ernst,  aber 
nicht  zu  persönlich,  Das  schärft  meine  Sinne  Ihr  Lebensmotto?  Das  Motto 
der  Fletscher  School:  Jllegitimus  non  carborundum"  Haben  Sie  Vorbilder? 
Große  Menschen  der  Geschichte,  wie  Mohammed.  Jesus,  aber  auch  Nelson 
Mandela  und  Freiheitskämpfer. 

•  Gilly  Theresia 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Boutique  .Ria"  Mode  v,  Handarbeit  -  Theresia 
Gilly.,  3730  Eggenburg.  Kremser  Straße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Jänner 
1 948.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karl.  Kinder.  Elisabeth  ( 1 967)  und  Barbara 
(1969).  Eltern:  Theresia  und  Rudolf.  Hobbies:  Gartenarbeit,  Kochen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Handarbeitszubehör  und  Putzerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  sehr  lange  bei  meinen  Kindern  zu  Hause  war,  begann  ich  1984  als  Aushilfe 
in  der  Boutique  meiner  ehemaligen  Schulkollegin.  1 985  übernahm  ich  dieses 
Geschäft,  das  ich  1990  in  die  Geschäftsstraße  Eggenburgs  verlegte. 


•    Zum  Erfolg 


Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  nicht  nur  guter 
Umsatz.  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß 
meine  Kunden  zufneden  hereinkommen 
und  glücklich  wieder  hinausgehen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  denke 
schon,  immerhin  habe  ich  mich  bis  jetzt 
gut  durchgeschlagen,  obwohl  es  noch  nie 
schlechter  um  Kleinbetriebe  stand  als 
heute  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  einen  Partner,  der 
mich  in  allem  unterstützte  und  meine  Spon- 
taneität immer  teilte.  Mit  viel  Durchset- 


zungsvermögen und  einem  zähen  Gemüt  begann  ich  das  Geschäft  nach  der 
Umsiedlung  aufzubauen .  Ich  rede  sehr  gerne  mit  den  Kunden  und  merke,  wie 
gerne  sie  in  mein  Geschäft  kommen.  Meinem  starken  Willen  habe  ich  es  zu 
verdanken,  daß  ich  noch  immer  mein  Geschäft  besitze  und  nicht,  wie  so  viele, 
schon  wieder  zugesperrt  habe  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Standortverlegung  war  eine  sehr  zukunftsorientierte  Ent- 
scheidung. Durch  diesen  Wechsel  habe  ich  mein  Geschäft  gerettet.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  großen  Ge- 
schäfte machen,  was  sie  wollen.  Sie  haben  den  Vorteil,  Unmengen  einkaufen 
zu  können  und  daher  einen  viel  niedrigeren  Einkaufspreis.  Da  können  wir  Klei- 
nen nicht  mehr  mithalten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Meine  Verwandtschaft  sieht  die  Arbeit,  die  hinter  meinem  Geschäft  steht,  nicht. 
Ich  weise  sie  immer  auf  die  Realität  hin;  daß  nämlich  viel  Zeit  und  Aufwand 
hinter  dem  Ganzen  steckt,  aber  damit  kann  ich  sie  nicht  überzeugen.  Meine 
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Kunden  sind  sehr  zufrieden  mit  mir  und  meinem  Betneb.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  uns  gegenseitig.  Probleme  und  Vorschläge 
werden  gemeinsam  besprochen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Am  Anfang  konnte  ich  nicht  abschalten.  Dies  hat  meiner  Gesundheit  sehr 
geschadet  und  ich  mußte  mich  verändern.  Heute  gelingt  es  mir.  mich  komplett 
zu  entspannen,  wenn  ich  zu  Hause  bin.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben  r  wenn  man  sicn  seiDstanoig  macnt,  sollte 
man  viel  planen  und  nichts  Notwendiges  auslassen,  Es  gehtauch  mit  weniger, 
meistens  ist  dies  sogar  der  bessere  Weg.  Weiters  rate  ich  jedem  jungen  Men- 
schen, sich  rechtzeitig  um  seine  Pensionsvorsorge  zu  kümmern.  Welche  Zie- 
le haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  nach  dem  geplanten  Umbau 
meines  Betriebes  mit  einer  völlig  neuen  Geschäftsidee  noch  einmal  zu  begin- 


gt    Gisy  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Systemadministrator.  Funktion:  IT-Manager.  Tätig  bei:  IB  Interbilanz 
Wirtschaftstreuhand  Gesellschaft  m.b.H.,  1040  Wien,  Gußhausstraße  4.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  14.  November  1 962,  Waidhofen  an  der  Thaya  Eltern:  Anton 
und  Wilfriede.  Mitgliedschaften:  GrantThornton  International.  Hobbies:  EDV 
und  Internet. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  HAK  begann  ich  an  der  Wirtschafts- 
universitätWien  Betriebswirtschaft  zu  stu- 
dieren Ich  unterbrach  mein  Studium  für 
einige  Zeit,  da  ich  mich  nebenberuflichen 
Tabgkeiten  widmete.  Da  mein  Hobby  EDV 
war,  rutschte  ich  dadurch  immer  mehr  in 
die  Tätigkeit  eines  IT-Spezialisten.  Mei- 
ne Begeisterung  für  die  EDV  war  bereits 
geweckt  und  ich  wurde  von  Firmen  ange- 
spornt, in  diese  Richtung  etwas  zu  unter- 
nehmen, so  wurde  mein  Hobby  zum  Beruf  In  der  Folge  war  ich  in  verschiede- 
nen Firmen  tätig;  darunter  auch  im  elterlichen  Betrieb,  der  sich  mit  Heimtextilien 
beschäftigt.  1 991  trat  ich  in  die  Finna  United  Parcel  Service  am  Rughafen  Wien 
ein.  wo  ich  vorerst  freiberuflich  tätig  war.  Das  Angebot  der  Geschäftsführung  die 
Leitung  der  Abteilung  Data  Managment  zu  übernehmen  war  für  mich  verlockend 
genug  mein  Studium  abzubrechen  und  mich  voll  und  ganz  dem  Job  zu  widmen, 
Nach  verschiedenen  erfolgreichen  Projekten  und  auf  der  Suche  nach  neuen 
Herausforderungen,  wechselte  ich  firmenintem  in  die  Abteilung  Information  Ser- 
vice, wo  ich  ebenfalls  die  Leitung  inne  hatte.  Weiters  hielt  ich  von1994  bis  1995 
nebenberuflich  EDV-Kurse  für  die  Firma  SPC  ab.  Im  Dezember  1 999  trat  ich  als 
Verantwortlicher  für  System-  und  Netzwerkmanagement  in  die  Magna  Europa 
AG  em  Ab  August  2001  wurde  ich  mit  der  Leitung  der  IT  für  die  Firma  IB 
Interbilanz  Wlrtscfiaftstreuhand  Ges.m.b.H.,  die  insgesamt  aus  acht  Kanzleien 
im  In-  und  Ausland  besteht  beauftragt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufriedenheit  im  Job  ist  für  mich 
ausschlaggebend,  Kamere  ist  für  mich  nicht  erstrangig.  Wenn  die  Aufgabe,  die 


Mitarbeiterund  das  gesamte  Umfeld  stimmen,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Se- 
hen Sie  sich  erfolgreich?  Ich  bin  durchaus  zufrieden,  bin  aber  ein  Mensch, 
der  sich  nicht  leicht  zufrieden  gibt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  nehme  mir  täglich  eine  Stunde  Zeit,  um  mich  mit  Neuerungen  zu 
befassen,  die  es  am  Markt  gibt.  Das  Internet  ist  für  mich  dabei  eine  Informations- 
quelle, die  ich  als  ungeheuer  wichtig  empfinde,  um  mich  auf  den  neuesten 
Stand  der  Dinge  zu  bnngen  Em  wichtiger  Aspekt  meines  Erfolges  ist  aucfi  die 
Kommunikation  mit  meinen  Mitarbeitern  und  der  Geschäftsführung  Meine 
wesentliche  Starke  ist  die  universelle  Bildung  im  IT-Bereich.  In  welchen  Si- 
tuationen haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  froh,  diesen 
Weg  eingeschlagen  und  mein  Studium  abgebrochen  zu  haben.  Ein  techni- 
sches Studium  würde  mich  auch  interessieren.  Es  gibt  immer  Situationenso 
sowohl  im  Leben,als  auch  im  Job  die  unlösbar  scheinen.  Ich  hole  mir  aber  Hilfe 
von  außen,  um  diese  Probleme  zu  lösen,  sei  es  nun  durch  Freunde,  Mitarbeiter 
oder  von  anderen  Firmen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  ist  gut  für  die  Seele  und  nicht  für  den  Erfolg  Anerkennung  für 
geleistete  Erfolge  erfahre  ich  von  Freunden,  der  Geschäftsführung  und  Bekann- 
ten. Um  eine  innere  Zufriedenheit  zu  erlangen,  ist  Anerkennung  wichtig.  Man 
muß  jedoch  ein  gewisses  Maß  an  Selbstbewußtsein  erreichen  und  selbst 
wissen,  daß  man  in  seiner  Branche  gut  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  IT-  Branche  sucht  Mitarbeiter,  Durch  die 
herrschende  Rezession  werden  in  Großkonzemen  Mitarbeiter  abgebaut,  weni- 
ger aber  in  den  IT-Abteilungen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  verantwortlich  für  ein  Netzwerk  von  über  250  User  im 
In-  und  Ausland.  Da  muss  ich  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  können. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange  von 
meinen  Mitarbeitern  eigenständiges  Handeln  und  Denken.  Ich  gebe  meinen 
Mitarbeitern  Ziele  vor.  die  operative  Ausführung  bleibt  ihnen  überlassen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  und  Freunden  gesehen?  Ich  habe 
einen  sehr  großen  Bekannten- und  Freundeskreis,  der  mich  schätzt  und  meine 
Person  anerkennt  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dazu  ist 
gutes  Zeitmanagement  vonnöten.  Ich  versuche,  während  der  Woche  effektiv  zu 
arbeiten,  um  dann  die  verbleibende  Freizeit  genießen  zu  können.  Gute  Freunde 
und  Ausgleichssport  sind  wichtig,  um  sich  regenerieren  zu  können.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Einem  Matu- 
ranten würde  ich  raten,  sein  Gewissen  zu  erforschen,  nachzudenken  und  seine 
Zukunft  nach  seinen  Interessen  auszurichten.  Man  muß  sich  fragen,  was  ei- 
nem Freude  macht,  wo  die  eigenen  Stärken  und  Schwächen  liegen.  Eine  erst- 
klassige Ausbildung  ist  nicht  unbedingt  ausschlaggebend,  aber  es  ist  wichtig, 
sich  laufend  weiterzubilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
habe  mit  dieser  Tätigkeit  ein  Ziel  erreicht.  Neue  Herausforderungen  bringen 
neue  Ziele.  Ihr  Lebensmotto?  Zufriedenheit  und  die  Suche  nach  der  inneren 
Mitte  sind  mein  Lebensmotto, 


*  Gittel  Josef  Reg.-Rat 

•  Steckbrief 

Berui  bundesDeamter  i-unkoon  Bürgermeister.  1  atig  bei.  Marktgemeinde  Bad 
Deutsch-Altenburg.,  2405  Bad  Deutsch-Altenburg.  Erhardgasse  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  Februar  1947.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sieglinde.  Kinder: 
Irene  (1969).  Eltern:  Maria  und  Rudolf.  Ehrungen:  1967  KamtnerEnnnerungs- 
medaille  für  Katastropheneinsatz.  1 967  Tiroler  Erinnerungsmedaille  für  Kata- 
stropheneinsatz. 1999  Regierungsrat.  Mitgliedschaften:  Ehrenverwalter  der 
Freiwilligen  Feuerwehr  Bad  Deutsch-Altenburg  (Verwalter  von  1 986-94),  Ob- 
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mann-Stellvertreterdes  Stockschützenvereins  Bad  Deutsch-Altenburg.  Hob- 
bies: Gartenarbeit,  Fußballmatchbesuche.  Radfahren.  Stockschießen.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Sachbearbeiter  im  Bundesministehum  für  Inne- 
res in  Wien. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1961  begann  ich 
eine  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann 
in  Hainburg  und  wechselte  nach  der  Kauf- 
mannsgehilfenprüfung 1964  als  Kanzlet- 
kraft  in  das  Bundesministerium  für  Inne- 
res. 1972  wurde  ich  nach  Ablegung  der 
Dienstprüfung  für  den  Verwaltungsfach- 
dienst in  den  Fachdienst  überstellt  und 
zum  Fachadjunkten  ernannt.  1986  legte 
ich  die  Beamtenaufstiegsprüfung  ab  und 
wurde  1 987  in  den  gehobenen  Dienst  über- 
stellt. 1989  feierte  ich  mein  25-jähriges  Dienstjubiläum,  1997  wurde  ich  zum 
Amtsdirektor  ernannt.  Am  21 .  April  1 999  bekam  ich  von  Bundespräsident  Klestil 
den  Titel  Regierungsrat  verliehen.  Parallel  dazu  bin  ich  bereits  seit  1 965  akti- 
ves Mitglied  der  SPÖ.  1970  wurde  ich  Mitglied  des  Gemeinderats  in  Bad  Deutsch- 
Altenburg.  In  den  folgenden  Jahren  war  ich  in  den  verschiedensten  Positionen 
tatig.  unter  anderem  als  Geschäftsführer,  Gemeinderat,  Obmann  der 
Kurkomission.  Obmann  des  Volksschulausschusses.  Obmann  des  Prüfungs- 
ausschusses und  von  1995-97  als  Vize-Bürgermeister.  Im  April  2000  schied  ich 
aus  dem  Gemeinderat  aus,  um  jungen,  aufstrebenden  Mitgliedern  den  Weg  in 
den  Gemeinderat  freizumachen.  Mit  dem  Rücktritt  des  damaligen  Bürgermei- 
sters Ende  Juli  2000  wurde  ich  im  August  2000  wieder  in  den  Gemeinderat 
berufen  und  zum  Bürgermeister  gewählt.  Ich  bin  dem  Ruf  der  Partei  gefolgt  Es 
ist  schön,  für  die  Bevölkerung  aktiv  arbeiten  zu  dürfen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Harte  Arbeit,  Zufriedenheit  und 
Anerkennung  der  Leistung  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  die 
vorherigen  politischen  Querelen  zwischen  den  Parteien  haben  sich  in  meiner 
Zeit  gelegt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  meine 
Fähigkeit,  auf  Menschen  zuzugehen,  für  jeden  ein  offenes  Ohr  zu  haben  und 
mich  intensiv  mit  den  Anliegen  der  Bevölkerung  beschäftige.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  1 995  und  somit  seit  meiner  Funktion 
als  Vize-Bürgermeister.  Im  Berufsleben  empfand  ich  mich  schon  mit  dem  Ab- 
schluß der  Beamtenaufstiegsprüfung  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Beamtenaufstiegsprüfung  hat  mich 
um  einen  wesentlichen  Schritt  vorwärts  gebracht  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie 
für  Entscheidungen?  Es  wird  Rücksprache  gehalten,  aber  ich  entscheide 
schnell.  Man  muß  wissen,  was  man  will.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Jedes  Problem  wäre  lösbar,  so  manche  Lösung 
scheitert  an  den  finanziellen  Mitteln.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  fachliche  Qualifikation  voraus.  Die  Gemeinde  ist 
ein  Dienstleistungsbetrieb,  die  Mitarbeiter  müssen  auf  in  vielen  Gebieten  ein- 
satzbereit sein  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wecken, 
oder  feste  Vorgaben?  Alles  in  entsprechendem  Maß.  Es  muß  auch  Vorga- 
ben geben,  damit  man  die  Leistungen  einfordern  kann.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kameradschaftlicher,  kollegialer  Vorge- 


setzter. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dadurch  daß  ich 
schon  30  Jahre  in  der  Gemeindepolitk  tätig  bin.  haben  sich  mein  eigener  Le- 
bensmythmus und  jener  meiner  verständnisvollen  Frau  schon  richtig  „einge- 
spielt' Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  eine  öffentliche  Funktion  annimmt,  muß  man  diese  Aufgabe 
voll  und  ganz  erfüllen.  Erst  dann  kann  man  sagen,  daß  man  etwas  erfolgreich 
bewegen  kann.  Für  junge  Menschen  sind  die  private  wirtschaftliche  Absiche- 
rung ,  das  Erlemen  eines  Berufs  und  der  Abschluß  eines  Studiums  wichtig  Von 
der  Politik  in  einer  kleinen  Gemeinde  kann  man  nicht  leben.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  die  finanzielle  Absicherung  der 
Gemeinde,  Erhöhung  der  Einnahmestruktur  durch  Schaffung  von  Arbeitsplät- 
zen, Ausbau  des  Fremdenverkehrs,  Errichtung  von  Wohnungen  und  Fortfüh- 
rung des  Siedlungs-Wohnbaus.  Ihr  Lebensmotto?  Positives  Denken  erzeugt 
Freude. 


*  Giuliani  Felix  R. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann,  Produzent.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Cinekraft 
Film.  TV  &  Videoproduktion  GmbH.,  1130  Wien.  Trauttmansdorffgasse  28/3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Juli  1962,  Brüssel.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dons.  Kinder  Chiara  (1 999).  Hobbies:  Motorradfahren,  Kino.  Tochter.  Sonstige 
berufliche  Tätigkeiten:  Produktionschef  der  Cinevision  GmbH  &  Co  KG 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  An  meine  Kar- 
nere  begann  ich  erst  mit  30  zu  denken. 
Nachdem  ich  Elektrotechniker  gelernt  hat- 
te steg  ich  ins  elterliche  Tawuntemehmen 
ein ,  wo  ich  von  1 981  -87  tätig  war,  legte  die 
Konzessionsprüfung  ab  und  startete  mein 
eigenes  Taxiunternehmen .  Nebenbei  war 
ich  1987-88  eine  Saison  lang  als  Steward 
bei  der  Lauda-Air  tätig  und  begann  1988 
beim  ORF  als  Programmhilfe  bzw.  Inspi- 
zient. Hier  war  ich  als  Floor-Manager  für 
die  technischen  Ablaufe  zustandig  und  da  mich  diese  Aufgabe  interessierte, 
spezialisierte  ich  mich  auf  diese  Organisationsarbeit.  Neben  meiner  Tätigkeit 
für  den  ORF  (bis  1 992)  war  ich  bereits  bei  Interspot  (Seitenblicke)  beschäftigt 
und  war  dort  anschließend  bis  1 995  als  fixer  Aufnahme-  und  Produktionsleiter 
angestellt.  1996  wechselte  ich  nochmals  kurz  ins  Taxigeschäft,  das  ich  dann 
verkaufte,  produzierte  in  diesem  Jahr  gleichzeitig  für  Interspot  die  .Bezirks- 
videos", die  in  einer  heillosen  Katastrophe  endeten,  da  die  Produktion  nicht 
entsprechend  vorbereitet  war.  Im  Anschluß  wechselte  ich  zu  Stage  &  Studio 
(Filmdienstleistungen,  Leihpersonal.  Lichtverieih,  Events,  etc.)  und  begann  für 
das  Konzept  der  „Medicoptef-Serie  Financiers  zu  suchen.  1997  wurde  ich 
Prokurist  der  Cinevision  und  gründete  1998  gemeinsam  mit  Karl  Stagl  von 
Stage  &  Studion  und  dem  Kameramann  Christin  Giesser  die  Cmecraft  GmbH, 
die  sich  unter  anderem  auch  mit  Veranstaltungsabwicklung  (z.B.  Consulting 
bei  der  Romy-Gala.  Nestroy-Gala,  Peugeot-Gala,  Porsche-Präsentation,  etc.), 
sowie  Industrie-  und  Werbefilmprojekten  (Raiffeisen-Video.  Fonds  der  Wiener 
Kaufmannschaft,  etc.)  beschäftigt. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Lebensgefühl  und  Antriebsfeder; 
bedeutet  Wertigkeit  in  der  Gesellschaft,  das  Gefühl  der  Sicherheit,  auf  dem 
richtigen  Weg  zu  sein,  respektiert  und  akzeptiert  zu  werden.  In  unserer  Branche 
ist  es  etwas  visionär,  anders  zu  sein  und  Ziele  auch  gegen  den  Strom  zu 
erreichen.  Geld  und  Macht  sind  nicht  meine  Zielsetzungen.  Wenn  ich  ein 
Millionenbudget  gewinne,  bedeutet  das  nur  ein  paar  Sekunden  Glücksgefühl. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Genau  weiß  ich  das  selbst 
nicht,  vermutlich  besteht  mein  Erfolgsgeheimnis  in  einer  gewissen  Portion 
Selbstvertrauen,  gepaart  mit  dem  Mut,  den  ersten  Schritt  zu  machen.  Weiters  ist 
für  meinen  Erfolg  mein  Umgang  mit  Kunden,  Mitarbeitern  und  Kreativen  aus- 
schlaggebend, die  sich  alle  verstanden  fühlen  wollen  um  wiederzukommen, 
auch  einmal  mehr  zu  leisten  und  die  Arbeit  gern  zu  machen.  Weiters  spielen 
Sympathie,  gute  Kontakte  und  etwas  Glück  eine  große  Rolle  bei  meinem  Er- 
folg. Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Typisches  .Beamtendenken",  man- 
gelnde Flexibilität,  mangelnde  Kontaktfreude  und  keine  Visionen  zu  haben. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  schwierigste  ist  es,  eine  mittlere  Er- 
folgsschiene zu  fahren,  die  beständigen  Erfolg  garantiert.  Manchmal  empfinde 
ich  mich  als  mehr,  manchmal  als  weniger  erfolgreich  -  diese  Wechselwirkung 
benötige  ich  aber  auch  als  Antrieb.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Außenstehende  sehen  nur  20  Prozent  -  wie  ich  nach  außen  hin  wirke; 
Haus,  Auto,  und  ähnliches  D»ese  Äußerlichkeiten  sind  aber  nicht  der  Grund  für 
mich,  diesen  Beruf  zu  machen:  Ich  möchte  einen  gewissen  Mehrwert  erreichen. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  dem  Ent- 
schluß mich  selbständig  zu  machen  begann  der  Prozeß  der  Eigen  Verantwor- 
tung. Das  Wissen,  ohne  Netz  zu  arbeiten  leitete  meinen  Umdenkprozeß  ein. 
Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Häufig  entscheide  ich 
intuitiv,  reagiere  auf  viele  Dinge  die  auf  mich  zukommen,  obwohl  das  manchmal 
nicht  ganz  gut  sein  mag.  Ich  versuche  wohl,  das  Risiko  zu  minimieren,  wenn 
es  sich  ergibt  schlage  ich  aber  schnell  zu.  da  ja  auch  keiner  auf  mich  wartet. 
Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Im  Grunde  ist  das  Gefühlssache.  Man  muß  an 
etwas  glauben  können.  Wenn  mir  jemand,  dem  ich  vertraue,  eine  Sache  plau- 
sibel machen  kann  und  ich  nach  Recherchen  (z.B.  im  Internet)  ein  positives 
Gefühl  dafür  bekommen  habe,  probiere  ich  es  unter  Beachtung  eines  gewissen 
Risikolevels  einfach  aus  Wieviel  Zeit  investieren  Sie  in  Weiterbildung? 
Ich  lerne  an  der  Arbeit  selbst  und  schätze,  daß  ich  wöchentlich  ein  bis  zwei 
Stunden  für  Fachliteratur  oder  Messebesuche  aufwende.  Welche  Rolle  spielt 
Ihr  Umfeld  beim  Erfolg?  Mein  Großvater  und  Vater  waren  beide  selbständig, 
das  könnte  intuitiv  prägend  gewesen  sein.  Ich  denke,  daß  jeder  durch  sein 
Elternhaus  beeinflußt  wird.  Wichtig  ist  das  Verständnis  meiner  Familie  dafür, 
daß  dieser  Beruf  kein  „9-to-5k  Job  ist.  Sobald  man  selbständig  ist,  entwickelt 
sich  das  Umfeld  automatisch  in  eine  gewisse  Richtung;  als  „Alpha-Tier"  kommt 
man  sozusagen  wieder  mit  anderen  „Alpha-Tieren"  in  Kontakt.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Einerseits  nach  den  Kriterien 
der  spezifischen  Aufgabenstellung,  aber  auch  nach  persönlichen  Vorzügen 
wie  Flexibität  Loyalität.  Sympathie,  Kommunikalionsbegabung  und  Leistungs- 
bereitschaft. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Das  ist  ein  gruppendynamischer 
Prozeß:  indem  ich  mich  nicht  scheue,  jede  Arbeit  auch  selbst  zu  machen ,  auf 
die  persönlichen  Spezifika  eingehe,  zuhöre  und  jeden  m  das  Team  so  einbinde, 
daß  sein  Stellenwert  auch  respektiert  wird,  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Em  „arbeitsloses"  Einkommen  - 
das  heißt,  in  Projekte  zu  investieren,  die  längerfristige  Lizenzeinnahmen  garan- 
tieren. Bekommen  Sie  ausreichend  Anerkennung?  Schon,  obwohl  ich 
sie  nicht  suche,  fühle  ich  mich  respektiert.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  kann  immer 
und  muß  nie.  Haben  Sie  Vorbilder?  Zuletzt  Karl  Wlaschek,  der  auch  erst 


relativ  spät  begonnen  hat  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wir  sind  in  Österreich 
von  einem  ziemlich  kleinen  Markt  abhängig.  Das  bedeutet,  daß  man  schnell 
„abgesägt'  werden  kann,  wenn  ein  großer  Auftraggeber  nicht  will.  Der  EU- 
Beitritt  brachte  die  Branche  in  Zugzwang,  über  die  Grenzen  zu  sehen  und  nun 
den  riesigen  europäischen  Markt  zu  erobern.  Diejenigen,  die  heute  über  den 
Teflerrand  sehen  und  beginnen,  in  einem  größeren  Rahmen  zu  denken,  werden 
diejenigen  sein,  die  die  Nase  vorne  haben  werden. 


Glanz  Frank 


i 


Steckbrief 

Beruf:  Diplom-Innenarchitekt  und  Maler. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Glanz 
Concepte  -  Planung  -  Handwerk  -  Design. , 
5023  Salzburg,  Aglassingerstraße  13. 
Geboren  -  Datum,  Ort  20.  Oktober  1 949, 
Salzburg.  Schöpferische  Akte:  Ausstellun- 
gen in  Rom.  Wien,  Klagenfurt,  Kitzbühel, 
München,  Reims,  Zürich,  Innsbruck,  Lyon, 
Hongkong  und  Salzburg.  1992  Buch- 
illustration zu  „eve  and  adam"  für 
windswept  house  publishers*  mount 
desert.  maine,  1993  cover-page  für  die 
„bunte":  Xustbörse  der  Träume",  1993  Gemälde  für  UNICEF.  Ehrungen:  1977 
von  der  Jury  der  römischen  Academia  mit  dem  „premio  nationale  per  lärte  ed  il 
lavoro",  1991  Förderpreis  der  „foundation  pour  la  paix".  Hobbies:  Reisen, 
Sprachen  lernem. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum  Messerschmied  in  Solin- 
gen. Ich  wollte  immer  Innenarchitektur  studieren  und  durch  die  Weiterentwick- 
lung des  elterlichen  Betriebes  wurde  mir  dieser  Wunsch  erfüllt.  1 975  erhielt  ich 
den  Meisterbrief  und  das  Diplom  als  Innenarchitekt.  Ich  habe  die  Luft  der  großen 
weiten  Welt  atmen  können  und  lebte  nach  der  Schule  in  der  Schweiz,  in  den 
Vereinigten  Staaten  und  in  der  Bundesrepublik  Deutschland.  New  York  prägte 
mich,  aber  auch  Basel,  wo  ich  mit  der  Gedankenwelt  der  Anthroposophen  in 
Berührung  kam.  Durch  die  Beschäftigung  mit  Friseurwerkzeugen  bin  ich  auf 
den  Bereich  Friseureinrichtungen  gestoßen,  einen  sehr  kreativen  Bereich  und 
enorm  großen  Markt.  Nachdem  wir  jahrelang  Prototypen  fertigten,  kam  ich  mit 
einer  italienischen  Designfirma  in  Kontakt,  deren  Vertretung  ich  jetzt  übernom- 
men habe.  Ich  beschäftige  mich  auch  mit  Malerei,  die  während  meiner  Ausbil- 
dung zum  Messerschmied  so  etwas  wie  ein  psychisches  Ventil  für  mich  war. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, alles,  was  man  macht,  mit  einem  Funken  Begeisterung  zu  tun.  Erfolg  ist 
individuell  und  für  jeden  Menschen  notwendig,  er  ist  wie  ein  Elixier,  das  man 
zum  Leben  benötigt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  f.'an  möchte  natürlich 
immer  besser  werden,  aber  im  Prinzip  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  In  meiner 
künstlerischen  Tätigkeit  mache  ich  meinen  Erfolg  an  der  Anerkennung  fest.  Ich 
kann  durch  meine  Bilder  eine  feinstoffliche  Kommunikation  zwischen  Men- 
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Glanznigg 


sehen  herstellen  -  die  positive  Resonanz  bestätigt  mich  in  meinem  Erfolg.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Im  künstlerischen  Bereich  war  es 
mein  Talent.  Dazu  kommen  Disziplin,  Pünktlichkeit,  Reiß  und  Zuverlässig- 
keit, also  all  die  spießigen  Kriterien,  die  ich  in  der  Jugend  verspottet  habe.  Ein 
bißchen  Glück  gehört  mit  Sicherheit  auch  zum  Erfolg.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  früher  nie  als  Maler  bezeichnet. 
Nachdem  ich  soviel  Resonanz  durch  andere  erhalten  habe,  haben  mich  die 
anderen  zum  Maler  gemacht.  Dabei  spielt  wohl  eine  Rolle,  daß  Giorgio  de 
Chiroco  meine  Bilder  gefielen;  bis  zu  diesem  Zeilpunkt  war  die  Malerei  nur  ein 
Hobby  für  mich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  denke,  daß  ich  viele  kleine  Entscheidungen  richtig  traf.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Als  Künstler  steht  für 
mich  die  Originalität  im  Vordergrund.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das  ist  vor  allem  meine  Mutter, 
die  eigentlich  auch  eine  Künstlerin  war,  aber  durch  den  Krieg  verhindert  wurde. 
Sie  war  vor  allem  eine  gute  Geschäftsfrau,  die  für  mich  und  die  ganze  Familie 
eine  Stütze  war  und  meine  künstlerischen  Intentionen  förderte.  Ohne  meine 
Schwester,  die  den  kommerziellen  Teil  der  Firma  realisiert,  würde  das  Ge- 
schäft sicherlich  ganz  anders  ausschauen.  Durch  einen  Freund,  der  ein  be- 
kannter Theaterregisseur  in  Salzburg  ist,  habe  ich  Zugang  zum  musik- 
künstlenschen  Teil  von  Salzburg.  Salzburg  ist  meist  Provinz,  ein  hübsches 
Städtchen  in  den  Bergen.  Aber  fü  r  die  Zeit  der  Festspiele  trifft  sich  hier  die  Welt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhalten?  In  der  Innenarchitektur  bedeu- 
tet Anerkennung,  daß  Kunden  begeistert  sind,  weil  ein  Projekt  den  Entwürfen 
entspricht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  allgemeinen 
sieht  man  mich  eher  als  Künstler.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  als  Ausführende  eine  wichtige  Rolle.  Den 
künstlerischen  und  Teil  und  die  Entwicklung  übernehme  ich  aber  selbst,  es  ist 
schwer,  jemanden  dann  mrteinzubeziehen  I  n  dieser  Beziehung  bin  ich  eher  der 
Künstler,  der  alles  alleine  entwickeln  und  auch  einzelne  Fertigungsschritte 
selbst  durchführen  muß.  um  zu  wissen,  wie  sich  das  Produkt  entwickelt  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  ein  großes  Glück,  wenn 
man  einen  Beruf  hat,  der  auch  das  Hobby  ist.  Beruf  und  Privatleben  bilden  für 
mich  fast  eine  Einheit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Eigentlich  recht  viel .  Ich  bin  sprachlich  interessiert  und  spreche  jetzt  fünf  Spra- 
chen Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  versuchen,  zu  erkennen,  wo  die  eigenen  Starken  sind,  das 
heißt,  man  muß  sich  selbst  kennen.  Achte  auf  deine  Begeisterungsfähigkeit 
und  erhalte  sie  dir.  Viele  Menschen  sind  nicht  wirklich  begeisterungsfähig. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  kommerziellen  Ziele 
der  Firma  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  Kraft  und  Elan  behalten  und  meine 
künstlerische  Entwicklung  forcieren,  dabei  mir  selbst  treu  bleiben .  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  richte  mich  nach  einem  mittelalterlichen  Spruch ,  der  lautet  .Servare 
modum,  finemque  tueri  naturam  sequi',  der  bedeutet:  'Handle  bescheiden, 
bedenke  das  Ende,  folge  der  Natur*. 

*  Glanznigg  Herbert  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Architekt  Dipl.-Ing.  Herbert 
Glanznigg.,  8020  Graz,  Gaswerkstraße  28.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  April 
1 954.  Eltern:  Anna  Mana  und  Herbert  Hobbies:  Beruf,  Laufen.  Lesen.  Schifahren, 
Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Architektur  in  Graz  und  versuchte  nach  Beendigung  des  Studiums,  meine 
Pflichtpraktika  bei  anderen  Architekten  so  schnell  wie  möglich  abzulegen.  In 
der  Folge  erwarb  ich  die  Befugnis  zum  Architekten  und  Ziviltechniker  und 
machte  mich  als  Architekt  selbständig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  umzu- 
setzen, was  man  sich  vorgestellt  hat  und 
jene  Dinge  zu  erreichen,  die  man  sich 
selbst  zum  Ziel  gesetzt  hat.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolg- 
reich, weil  ich  meinen  Prinzipien  treu  blieb, 
immer  guten  Umgang  mit  anderen  Men- 
schen pflegte  und  mich  heute  durch  das 
Erreichen  meiner  Ziele  in  meiner  Arbeit 
bestätigt  fühle.  Was  war  ausschlagge- 


bend für  Ihren  Erfolg?  Da  ich  meine  eigenen  Fähigkeiten  gut  einschätzen 
kann,  steckte  ich  mir  auch  die  richtigen  Ziele.  Ich  bin  generell  ein  Mensch,  der 
sich  seine  Ziele  im  erreichbarer  Nähe  steckt  sich  aber  doch  immer  wieder  neue 
Herausforderungen  sucht  wenn  er  ein  Erfolgserlebnis  hatte.  Auf  dem  Weg  dorthin 
bin  ich  sehr  flexibel,  das  heißt,  ich  hinterfrage  meine  Methoden  und  justiere  sie 
nach,  wenn  es  nötig  ist.  Ich  lebe  in  der  Gegenwart  (mit  einigen  Richtlinien  für 
die  Zukunft)  und  kann  mir  selbst  Fehler  verzeihen:  wenn  ein  Fehler  geschehen 
ist,  kann  ich  ihn  sowieso  nicht  mehr  rückgängig  machen.  Ich  analysiere  ihn, 
wende  mich  aber  danach  wieder  neuen  Dingen  zu  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Der  Wendepunkt  war  das  Jahr  2000,  zu  diesem  Zeit- 
punkt fühlte  ich  mich  zum  ersten  Mal  wirklich  erfolgreich.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  gute  Entscheidung  war  es. 
mit  einem  Partner  zusammenzuarbeiten,  von  dem  ich  mich  allerdings  voriges 
Jahr  wieder  trennte  -  ob  letztere  Entscheidung  eine  erfolgreiche  war,  wird  sich 
erst  in  Zukunft  zeigen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  immer  der  bessere  Weg,  weil  derjenige,  der 
originell  ist.  immer  einen  Vorsprung  gegenüber-  auch  seinen  -  Imitatoren  hat. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ja,  das  war  Architekt  Haas,  der  leider  vor  acht  Jahren  verstarb.  Ich 
arbeitete  in  einigen  Projekten  mit  ihm  zusammen  und  wir  planten,  ein  gemein- 
sames Büro  zu  eröffnen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
erfahre  Anerkennung  wenn  ich  ein  Projekt  erfolgreich  abgeschlossen  habe,  vor 
altem  in  Form  von  Lob  durch  mein  Umfek),  von  Kunden  und  Geschäftspartnern. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Archi- 
tektur wird  heute  oft  nur  danach  bemessen,  wieviel  sie  kostet,  nicht  nach  der 
Lebensqualität.  Diese  Einstellung  der  Gesellschaft  ist  ein  Manko,  das  man 
durchaus  als  gewisse  Problematik  bezeichnen  kann.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Der  Weg,  den  ich  gehe,  wird  von  meinem  Umfeld  im 
allgemeinen  akzeptiert.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  führe  mein  Unternehmen  gemeinsam  mit  einem  weiteren  Mitarbei- 
ter, mit  dem  ich  seit  kurzer  Zeit  zusammenarbeite.  Selbstverständlich  trägt  er 
durch  seine  Arbeitsleistung  zum  Erfolg  meines  Unternehmens  bei.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Eigen- 
initiative und  die  richtige  Einstellung  zur  Arbeit.  Mitarbeiter  müssen  sich  mit 
ihrem  Beruf  und  den  jeweiligen  Projekten  identifizieren,  ich  möchte  niemanden 
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beschäftigen,  der  bei  mir  nur  sein  Geld  verdienen  will.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gewahre  meinem  Mitarbeiter  sehr  viele  Freiherten,  be- 
trachte ihn  nicht  als  Angestellten,  sondern  eben  als  „Mit-Arbeiter"  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes  und  spreche  Anerkennung  aus.  Ich  halte  m  dieser  speziellen 
Arbeitswelt  nichts  von  hierarchischen  Strukturen,  ich  glaube  eher  an  eine  Rol- 
lenverteilung, die  vertikal  und  auf  demokratischer  Basis  funktioniert.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  greifen  in  meinem 
Leben  sehr  stark  ineinander,  ich  habe  kein  Problem,  sie  zu  vereinbaren  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  ein  Zwan- 
zigstel meiner  Arbeitszeit  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  nicht  nach  finan- 
ziellen Kriterien  für  einen  Beruf  entscheiden,  sondern  nach  der  Lebensqualität 
-  wenn  man  überzeugt  ist,  die  richtige  Tätigkeit  gefunden  zu  haben  und  dann 
seine  Erfüllung  findet,  ist  der  finanzielle  Aspekt  nachrangig,  denn  dieses  Ge- 
fühl kann  man  sich  nicht  um  viel  Geld  erkaufen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  meinen  Beruf  so  wie  bisher  auszuüben.  Generell 
nehme  ich  die  Dinge,  wie  sie  kommen  -  ich  möchte  mein  Unternehmen  noch 
etwas  vergrößern  und  hoffe,  wieder  vermehrt  künstlerisch  interessante  Projek- 
te annehmen  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe  in  der  Gegenwart  und 
versuche,  jede  Sekunde  bewußt  zu  leben. 

•  Glatz  Harald  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion  Leiter  der  Abteilung  Konsumentenschutz.  Tätig 
bei:  Arbeiterkammer  Wien.,  1040  Wien,  Prinz-Eugen  Straße  20-22.  Geboren  • 
Datum,  Ort:  20.  Juli  1 948,  Wiener  Neustadt.  Schöpferische  Akte:  Fachartkel 
(besonders  im  Urnweltbereich).  Mitgliedschaften-  Gewerkschaft.  Hobbies: 
Lesen,  Fotografieren,  Volleyball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Jus-Studi- 
um  bis  1972,  Politikwissenschaft-Studium  bis  1974,  anschließend  Eintritt  in 
die  Umweltabteilung  der  Arbeiterkammer,  ab  1980  Abteilungsleiter.  1995  Abtei- 
lungsleiter des  Konsumentenschutzes,  Aufgabengebiet:  Konsumentenberatung, 
InteressenspolitiklOeselzesvorschläge.  Gutachten,  Preis-Erhebungen.  Tests 
im  Bereich  Finanzdienstleistungen).  Ein  wesentliches  und  erreichtes  Ziel  war 
die  Gesetzesänderung  bei  unsenösen  Gewinnspielen,  bei  denen  Konsumen- 
ten Gewinne  versprochen,  aber  nicht  eingelöst  wurden.  Diese  Gewinne  kann 
man  nun  einklagen,  derzeit  laufen  einige  Prozesse. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eigene  Ideen  verwirklichen  zu 
können  sowie  Rahmenbedingungen  zu  schaffen,  in  denen  man  auch  Men- 
schen, mit  denen  man  zusammenlebt  und  arbeitet,  Entfaltungsmöglichkeiten 
bietet.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Relativ.  Manchmal  habe  ich 
das  Gefühl,  wichtige  Dinge  mitbewegen  zu  können.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Eine  Antwort  wäre  spekulativ  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Nicht  explizit,  bei  einer  Interessensvertretung  zu  arbei- 
ten war  eine  mögliche  Option.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Arbeiten,  langer  Atem  und  das  kontinuierliche  Verfolgen  meiner  Ideen.  Insge- 
samt spielen  auch  die  Rahmenbedingungen  und  das  Team  eine  große  Rolle. 
Was  ist  für  den  Erfolg  hinderlich?  Mangelnder  Realitatssinn.  Welche  Rolle 
spielt  Ihr  Umfeld?  Das  Umfeld  ist  das  Um  und  Auf.  Nur  die  wenigsten  sind  als 


Einzelgänger  in  der  Lage,  etwas  umzusetzen.  Je  besser  das  Umfeld  organisiert 
ist,  desto  großer  sind  die  Erfolgschancen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher  Kompetenz  und  danach,  ob  sie  ins  Team 
passen  -  damit  sind  sie  auch  motiviert  oder  können  es  werden  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  Schaffen  von  Freiräumen;  sie  müssen  eigene 
Ideen  entwickeln  und  umsetzen  können.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederla- 
gen? Die  größte  Gefahr  bei  Niederlagen  ist.  emotionell  zu  reagieren  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  bemüht,  nicht  emotionell  zu  werden,  son- 
dern eine  Niederlage  nüchtern  zu  analysieren.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Idee  der  Arbeit,  da  ich  in  einem  Bereich  tatig  bin.  in  dem  ich 
Menschen  helfen  kann.  Welche  sind  Ihre  Ziele?  Es  strebe  keine  persönli- 
chen Kamereschritte  an,  sondern  lasse  diese  auf  mich  zukommen.  Im  Beruf  gibt 
es  immer  strategische  Arbeitsziele  im  organisatorischen  Bereich  oder  gesetz- 
liche Änderungen.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wichtig  sind  das  Umfeld,  eine 
gute  Ausbildung,  das  Sammeln  von  Erfahrungen,  ein  gewisses  Maß  an  Be- 
scheidenheit und  Hartnäckigkeit 

*  Glatzl  Martina  Dr.  med.  vet. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fachtierärztin  für  Geflügel.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Dr.  med.  vet, 
Martina  Glatzl  -  Fachrjerärzlin  für  Geflügel..  1 110  Wien.  Hauffgasse  24.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  14.  Mai  1959,  Wien.  Eltern:  Gertrude  und  Anton.  Schöpfensche 
Akte:  Artikel  in  Fachzeitschriften.  Mitgliedschaften:  EU-Tierärzte.  Hobbies:  Pflan- 
zen, Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Genchtlich  beeidete  Sachver- 
ständige, Vortragstätigkeilen. 


„Unbändiger 
Ehrgeiz,  der  sich 
niemals  ganz  be- 
friedigen läßt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1 977  an  einem  Neusprachlichen  Gymna- 
sium (Maria  Regina,  Klosterschule)  und 
studierte  anschließend  Veterinärmedizin 
in  Wien.  Dieser  Berufswunsch  begleitete 
mich  bereits  seit  dem  Kindergarten  und 
änderte  sich  seitdem  nicht  mehr,  ich  stam- 
me übrigens  aus  einer  Familie  von  Human- 
medizinern. 1983  schloß  ich  das  Studium 
ab.  verfaßte  die  Dissertation  und  war  in 
der  Folge  drei  Jahre  lang  in  dieser  Praxis 
tätig,  die  ich  1988  von  meinem  Vorgänger  übernahm.  Ich  interessierte  mich 
während  meines  Studiums  immer  schon  für  Nutztiere.  1 990  erwarb  ich  diese 
Praxis  in  der  Hauffgasse,  baute  sie  um.  erweiterte  sie  um  ein  Labor  und  über- 
siedelte nach  einem  Jahr  an  diesen  Standort.  Ich  bin  auf  Geflügel  spezialisiert 
und  absolvierte  die  entsprechende  Ausbildung  zum  Fachtierarzt  1995.  Seit 
1 993  bin  ich  die  österreichische  Vertreterin  der  EU-Tierärzte.  Mein  Kundenkreis 
umfaßt  Geflügelbetriebe  in  ganz  Österreich,  ich  führe  das  Unternehmen  ge- 
memsam  mit  meinem  Lebensgefährten  mit  \i  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Befriedi- 
gung meines  Ehrgeizes.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  zu  einem 
gewissen  Grad  sehe  ich  mich  selbst  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  alles  er- 
reichte, was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Ich  führe  eine  für  österreichische 
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Vertiältnisse  sehr  große  Praxis,  konnte  rrar  internationale  Beziehungen  aufbau- 
en, die  mir  sehr  wertvoll  sind  und  genieße  in  meiner  Branche  einen  sehr  guten 
Ruf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  ehrgei- 
ziger und  leistungsonentierter  Mensch  und  wollte  immer  besser  sein  als  die 
anderen  -  in  diesem  Bestreben  wurde  ich  sowohl  von  meinen  Eltern,  als  auch 
in  der  Schule  sehr  stark  gefördert  Da  gute  Schüler  immer  gelobt  und  herausge- 
strichen wurden,  war  ich  standig  bemüht,  zu  dieser  Gruppe  zu  gehören,  auch 
unter  meinen  Geschwistern  und  mir  wurde  gesundes  Konkurrenzdenken  geför- 
dert Da  meine  Eltern  Schulgeld  bezah  Iten  und  großen  Wert  auf  eine  gute  Aus- 
bildung ihrer  Kinder  legten,  machten  sie  uns  von  vornherein  klar,  daß  sie  im 
Gegenzug  ausgesprochen  gute  Leistungen  erwarteten.  Meine  persönliche 
Motivation  zielte  immer  darauf  ab,  mein  Studium  abzuschließen  und  besonders 
als  Frau  Karriere  zu  machen,  deshalb  beschränkte  ich  mein  Interesse  darauf, 
lernte  und  las  sehr  viel.  Generell  ist  meine  Bereitschaft  zur  ständigen  Weiter- 
bildung auch  heute  noch  einer  der  entscheidenden  Faktoren  meines  Erfolges. 
Ich  bleibe  niemals  auf  dem  selben  Niveau  stehen,  sondern  strebe  immer  nach 
neuen  Zielen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ganz  brutal  ausgedrückt  war  dies  die  Entscheidung,  keine  Kinder  zu  bekom- 
men, weil  ich  sehr  genau  wußte,  daß  ich  mit  einer  Familie  beruflich  nicht 
besonders  weit  kommen  würde.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  auf- 
gegeben hätten?  Ich  übernahm  diese  Praxis  in  bestem  Zustand,  sie  war 
bereits  sehr  gut  eingeführt.  Es  war  für  mich  jedoch  äußerst  schwierig ,  die  Groß- 
kunden davon  zu  überzeugen,  daß  sie  von  mir  als  Frau  mit  drei  Jahren  Berufs- 
erfahrung weiterhin  bestens  betreut  werden  wurden.  Durch  meine  Überlegung, 
daß  ich  eigentlich  nichts  zu  verlieren  hatte,  schaffte  ich  es.  das  nötige  Vertrau- 
en zu  schaffen  -  ich  wußte,  daß  mir  beruflich  nichts  passieren  konnte;  meinen 
Doktortitel  kann  mir  niemand  mehr  aberkennen.  Dieses  Bewußtsein  verbunden 
mit  dem  Wissen,  daß  ich  auf  meinem  Fachgebiet  wirklich  gut  bin,  half  mir  über 
diese  schwierige  Situation  hinweg.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  kennt  mich  als  jemanden,  der  nie  Zeit  hat.  sieht  mich  aber 
allgemein  als  erfolgreich.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle  bei  meinem 
Erfolg,  da  ich  zwar  sehr  viele  Ideen  habe,  sie  aber  meist  nicht  konsequent 
verwirklichen  kann,  weil  mich  jede  Art  von  Routine  nicht  interessiert  -  diesen 
Teil  delegiere  ich  gerne,  während  ich  mir  selbst  schon  wieder  etwas  neues 
suche.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte 
von  meinen  Mitarbeitern  den  selben  Ehrgeiz,  den  ich  selbst  an  den  Tag  lege, 
weil  dieser  Ehrgeiz  zu  Erfolg  führt.  Weiters  setze  ich  die  Fähigkeit  voraus, 
selbständig  arbeiten  zu  können.  Ich  bin  nicht  bereit,  meine  Mitarbeiter  ständig 
zu  kontrollieren  -  ich  gebe  sehr  genaue  und  klare  Vorgaben,  die  sie  in  Eigen- 
verantwortung zu  erfüllen  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ausgleich  zu  meinem  sehr  harten  Berufsleben,  das  viel  meiner  Freizeit 
kostet,  ist  mir  sehr  wichtig  -  ich  habe  zwei  große  Glashäuser  und  viele  Pflan- 
zen, mit  diesem  Hobby  kann  ich  mich  entspannen.  Da  mein  Lebensgefährte 
ebenfalls  in  diesem  Betrieb  arbeitet,  ist  es  manchmal  etwas  schwierig,  Beruf 
und  Privatleben  zu  trennen.  Über  längere  Strecken  sehen  wir  uns  wenig,  weil 
wir  unterschiedliche  Arbeitszeiten  haben  -  ich  habe  aber  auch  die  positive 
Erfahrung  gemacht,  daß  wir  sehr  wenig  streiten,  weil  wir  dazu  einfach  keine 
Zeit  haben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  mit  Zielstrebigkeit  versuchen,  jene  Dinge  umzusetzen,  die 
man  unbedingt  will.  Es  hat  keinen  Sinn,  sich  auf  Dinge  zu  konzentrieren,  die 
man  beispielsweise  des  Geldes  wegen  macht,  erfolgreich  kann  man  nur  dann 
werden,  wenn  man  einen  Beruf  ergreift,  den  man  hundertprozentig  ausüben  will. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  nächstes  Ziel  ist  die  ISO- 
Zertifizierung,  eine  weitere  Möglichkeit  sehe  ich  im  Ausbau  meiner  Tätigkeit 


auf  den  Bereich  Schweine  Ihr  Lebensmotto?  Unbändiger  Ehrgeiz,  der  sich 
niemals  ganz  befriedigen  läßt. 

*  Glöckler  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ÖBV  &  HPT 
Verlagsgesellschaft  mbH  &  Co.  KG.,  1090  Wien,  Frankgasse  4.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  10.  März  1961 .  Wien.  Schöpferische  Akte:  Facharbkel  in  Fachpu- 
blikation. Mitgliedschaften:  Landesgremium  der  Buch-  und  Medienwirtschaft. 
Hobbies:  Computer  (Programmieren).  Tennis.  Schifahren,  Schwimmen,  Lang- 
läufen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Verleger  und  Inhaber  des  G&G 
Kinder-  und  Jugendbuchverlages,  Aufsichtsratsvorsitzender  des  ÖBZ  (Öster- 


reichisches Buchzentrum),  Prokurist  bei 
HPT. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Pflichtschule  in  Niederösterreich  und 
Wien  und  arbeitete  anschließend  im  vä- 
terlichen Unternehmen,  einer  Buchbinde- 
rei. In  der  Folge  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienst ab  und  gründete  gemeinsam  mit 
meinem  Bruder  1982  eine  Buchbinderei, 
die  zum  Großteil  in  die  bestehenden  Räum- 


lichkeiten des  Unternehmens  meines  Vaters  integriert  wurde.  Von  1982  bis 
1983  absolvierte  ich  auch  eine  Ausbildung  im  Bereich  Rechnungswesen,  der 
mir  lag  und  liegt,  um  die  Buchhaltung  der  Firma  zu  übernehmen.  Ein  Jahr  später 
erhielt  ich  das  Angebot  eines  privaten  Schulbuchverlages  (Höller,  Pichler  & 
Tempsky),  dort  das  Rechnungswesen  zu  übernehmen  und  absolvierte  am 
zweiten  Bildungsweg  die  Ausbildung  zum  Bilanzbuchhalter.  1988  wurde  ich 
Leiter  dieses  Verlages,  der  zu  diesem  Zeitpunkt  in  ein  eigenes  Unternehmen 
ausgegliedert  wurde  und  gründete  ein  eigenständiges  Unternehmen  zur  Auslie- 
ferung. 1992  erweiterten  wird«  Firma  um  einen  digitalen  Druckbereich  (und 
leisteten  somit  Pionierarbeit),  den  wir  im  Jahr  2000  wieder  abtraten  (und  zwar 
an  Melzer).  1 998  rief  ich  die  G&G  Buchvertnebs  GmbH  ins  Leben,  einen  Kinder- 
und  Jugendbuchverlag,  dem  ich  als  geschäftsführender  Gesellschafter  vorste- 
he. Wir  möchten  uns  mit  unserem  Angebot  an  die  Kinder  als  Leser  wenden  und 
verfolgen  das  Anliegen,  Erstleser  und  schwächere  Leser  zum  Lesen  anzuregen 
und  zu  trainieren.  Weiters  bin  ich  seit  1 .  Jänner  2002  Geschäftsführer  der  ÖBV 
&  HTP  Vertagsgesellschaft  mbH  &  Co.  KG,  hier  liegt  meine  Verantwortung  in 
den  Bereichen  Rechnungswesen  und  Controlling,  Technischer  Einkauf,  Her- 
stellung und  Produktion,  sowie  Fachbuch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  beinhaltet  immer  ein  ge- 
wisses Maß  von  Anerkennung  durch  die  Umwelt;  unmittelbarer  Erfolg  setzt  für 
mich  ein,  wenn  ich  bei  einer  Buchpräsentation  das  Leuchten  in  den  Augen  von 
Kindern  sehe,  die  das  Lesen  für  sich  entdecken.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  würde  mich  nicht  als  erfolgreich  bezeichnen,  habe  in  meinem  Le- 
ben aber  bisher  viel  erreicht.  Für  meinen  persönlichen  Erfolg  fehlt  mir  noch 
einiges,  hier  habe  ich  noch  viele  Ziele  zu  verwirklichen:  erst  dann  kann  ich  mir 
selbst  sagen,  daß  ich  Erfolg  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
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Erfolg?  Dte  Beschäftigung  mit  Kinderbüchern  machte  mir  immer  schon  großen 
Spaß;  ich  kann  in  diesem  Bereich  meine  Kreativität  ausleben.  Ich  kann  mich 
gut  in  die  Leser  -  die  Kinder  -  einfühlen  und  habe  ein  gutes  „Gespür'  dafür, 
welche  Inhalte  erfolgreich  werden  können.  Eine  meinerweiteren  Stärken  ist 
mein  hohes  Maß  an  Engagement,  so  eignete  ich  mir  im  Laufe  der  Zeit  hohes 
Fachwissen  an.  Wesentlich  war  auch  meine  Tochter,  die  in  mir  das  Interesse 
weckte,  mich  mit  Kinderbüchern  eingehend  zu  beschäftigen.  Wenn  ich  von 
einer  Idee  überzeugt  bin,  gelingt  es  mir  sehr  gut,  andere  Menschen  zu  begei- 
stern und  zu  motivieren,  generell  bevorzuge  ich  den  Konsens,  wenn  Gegenar- 
gumente für  mich  überzeugend  sind.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  für  mich  grundsätzlich  kein  unlösbares 
Problem  -  ich  sehe  schwierige  Situationen  als  Herausforderungen,  die  es  eben 
zu  bewältigen  gilt.  Prinzipiell  bin  ich  ein  Freund  von  .Bauchentscheidungen', 
von  denen  ich  allerdings  der  festen  Überzeugung  bin,  daß  man  eine  Zeitlang 
damit  „schwanger  gehen"  muß.  Bei  schwierigen  Entscheidungen  denke  ich 
gern  länger  nach,  weil  ich  mich  mit  Entschlüssen  wohlfühlen  muß. 
Wenn  es  möglich  ist  treffe  ich  Entscheidungen  am  liebsten  im  Team  -  das  ich 
in  vielen  Fällen  aber  erst  von  meiner  Meinung  überzeugen  muß.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  G&G  Buchvertriebs  GmbH  beschäf- 
tigt sich  mit  dem  Vertrieb  von  Kinder-  und  Jugendbelletristik  (für  Vier-  bis  14- 
Jährige),  unser  Hauptaugenmerk  liegt  dabei  auf  der  Leseförderung,  unser  Ange- 
bot zielt  bewußt  nicht  auf  elitäre  Inhalte  ab,  um  unsere  jungen  Leser  nicht  zu 
frustrieren,  weil  sie  schon  an  den  ersten  20  Seiten  scheitern.  Wir  möchten  auch 
durch  Bücher  mit  Seriencharakter  die  Lesefahigkeit  trainieren  und  Freude  am 
Lesen  vermitteln;  weiters  arbeiten  wir  mit  Schulen  zusammen,  denen  wir  spe- 
zielle Bücher  (wie  die  Serie  .After  Dark")  bieten,  die  in  einer  Stunde  gelesen 
werden  können.  Die  ÖBV  &  HTP  Vertagsgesellschaft  mbH  &  Co.  KG  (Höller  - 
Pichler  -  Tempsky)  ist  eine  sehr  angesehene  österreichische  Schulbuch  vertags- 
gesellschaft, die  vor  allem  mit  Mathematikbüchern  bekannt  wurde. 
Grundsätzlich  ist  unsere  Stärke  die  absolute  Qualitätsorientierung  -  wir  legen 
großen  Wert  auf  sehr  anspruchsvolle  Inhalte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  fällt  mir  schwer,  die  beiden  Bereiche  zu  trennen,  obwohl 
mir  beide  gleich  wichtig  sind.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen  zu  einer  guten 
Schulbildung  (die  ich  selbst  zwar  eindeutig  vernachlässigt  habe  -  allerdings 
bin  ich  im  Gegenzug  ein  guter  Praktiker).  Man  sollte  seine  Möglichkeiten  und 
Ressourcen  nützen  und  sich  Bildung  als  Basis  aneignen. 
Wenn  sich  die  Gelegenheit  bietet,  sollte  man  unbedingt  versuchen,  auch  prak- 
tische Erfahrungen  zu  sammeln,  die  Mangel  an  theoretischem  Wissen  zum  Teil 
kompensieren  können  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist 
es,  als  Geschäftsführer  der  ÖBV  &  HPT  Verlagsgesellschaft  das  Unternehmen 
erfolgreich  zu  machen  und  mit  G&G  wirtschaftliche  Erfolge  zu  erreichen.  Eine 
meiner  Visionen  ist  ein  Kinderbuchpreis,  bei  dem  tatsächlich  Kinder  die  Juroren 
sind 

*  Glösmann  Alois  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännisch  Angestellter.  Funklion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Raiff- 
eisen-Lagerhaus  Hollabrunn-Stockerau  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haf- 
tung.. 2020  Hollabrunn,  Gschmeidlerstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21.  Jänner 
1 943,  Wolfpasang.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Herta.  Kinder.  Claudia  (1 970) 
und  Alexandra  (1 981 ).  Eltern:  Maria  und  Alois.  Mitgliedschaften:  Vorsitzender 
Geschäftsführer  des  Clubs  NÖ  Lagerhaus,  Vorstand  des  Roten  Kreuzes 


Hollabrunn.  Hobbies:  Femsehen  (Sportsendungen  und  Diskussionsrunden), 
Laufen,  Schifahren.  Waldspaziergänge 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschute  arbeitete  ich  e*i  Jahr  lang 
im  elterlichen  Landwirtschaftsbetrieb,  der 
sich  bereits  seit  Generationen  in  Famili- 
enbesitz befindet.  1958  trat  ich  als  Lehr- 
ling in  das  Raiffeisenlagerhaus  in 
Purgstalli'Erlauf  ein  und  absolvierte  die 
dreijährige  interne  Ausbildung  zum  Büro- 
kaufmann. Ab  1961  war  ich  mit  der  Grün- 
dung einer  Landmaschinenwerkstätte  im 
Lagemaus  Steinakirchen-Forst  beschäftigt 


und  für  die  komplette  Administration  für  zwölf  Mitarbeiter  verantwortlich.  Von 
1 964  bis  1 969  war  ich  als  Landmaschinenverkäufer  im  Außendienst  im  Bezirk 
Scheibbs  für  das  gesamte  Genossenschaftsgebiet  zuständig,  1 969  trat  ich  als 
Filialleiter  in  das  Lagerbaus  Mannersdorf.leithagebirge  ein.  Parallel  dazu  be- 
suchte ich  von  1972  bis  1 974  die  Volkshochschule  in  Wien  mit  Schwerpunkt 
Bilanzbuchhaltung.  In  der  Folge  absolvierte  ich  den  Assistentenkurs  und  war 
1975/76  selbst  als  Vortragender  in  Buchhaltungskursen  an  der  Volkshochschu- 
te tätig.  1 976  wechselte  ich  als  verantwortlicher  Geschäftsführer  in  das  Lager- 
haus nach  Bernhardsthal,  1985  in  der  gleichen  Position  nach  Stockerau  und 
1993  nach  Hollabrunn.  Mein  Zuständigkeitsbereich  erstreckt  sich  über  14  La- 
gerhaus-Filialbetriebe,  drei  Werkstätten,  einen  Installationsgewerbebetrieb,  em 
Baumeistereigewerbe,  ein  Autohandeishaus,  zwei  Baugartenmärkte,  eine 
Schlosserei  und  vier  Volltankstellen.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  insgesamt 
rund  250  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz,  daß  ich 
mit  meinen  Kunden ,  die  vorwiegend  Landwirte  sind,  immer  sehr  gute  Beziehun- 
gen pflegte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß,  Konse- 
quenz. Zähigkeit  und  meine  Einstellung,  nicht  bei  der  ersten  Schwierigkeit 
aufzugeben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  der  Schule 
war  ich  schon  immer  eine  Nasenlänge  voraus  und  wurde  in  Positionen,  wie  die 
des  Klassensprechers,  usw.  gewählt.  Auch  war  ich  bereits  während  der  Lehre 
erfolgreich,  nach  einem  halben  Jahr  führte  «h  bereits  die  Kasse  in  Eigenverant- 
wortung. Mrt  der  Position  als  Werkstättenverrechner  erlangte  ich  schließlich 
neuerliche  Bestätigung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Entscheidend  für  mein  heutiges  Leben  war  sicher,  daß  ich  mich 
als  Landmaschinenverkäufer  bei  50  Prozent  Gehaltskürzung  trotzdem  als  Fi- 
lialleiter beworben  hatte;  es  war  auch  ganz  wichtig,  die  Buchhaltungskurse  und 
die  Seminare  in  Rhetonk  zu  absolvieren.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  analysiere  und  überlege  sehr  genau,  bevor  ich  eine 
Entscheidung  treffe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Entscheidungsfindungsprozesse  sind  langwierig,  vor  allem  im 
EDV  Bereich,  oder  in  strukturellen  Fragen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  arbeiten  wollen  und  flexibel  sein.  Effizien- 
tere Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben? 
Die  optimale  Art  der  Motivation  ist  mit  Sicherheit  Begeisterung.  Mitarbeiter  sollten 
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Gmeiner 


sich  selbst  motivieren  können,  Vorgaben  sind  natürlich  ebenfalls  notwendig. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Einige  werden  froh  sein, 
daß  es  mich  gibt  andere  stört,  daß  ich  kaum  etwas  übersehe.  Weiche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  sehr  vielen  Segmenten  hinsicht- 
lich des  Preis-  und  Kostengefüges  führend  und  beschäftigen  qualifiziertes  und 
engagiertes  Personal.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
war  zwar  quantitativ  nicht  immerfür  meine  Familie  da,  aber  durch  meine  Sen- 
sibilität war  ich  immer  zur  Stelle,  wenn  sie  mich  wirklich  brauchte  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  zehn  Tage  für  meine 
Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  darf  nicht  gleich  aufgeben,  soll  eine  gute  Ausbildung  absolvieren 
und  die  Bereitschaft  an  den  Tag  legen,  immer  dazuzulemen.  Man  sollte  sich  in 
die  Welt  hinaus  trauen,  Sprachen  lernen  und  den  Egoismus  etwas  zurückstel- 
len. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  die 
Struktur  in  unserer  Genossenschaft  und  den  Nachbargenossenschaften  zu 
verbessern  und  die  wirtschaftliche  Basis  des  Unternehmens  nachhaltig  zu 
festigen.  Ihr  Lebensmotto?  Für  mich  ist  das  Leben  ein  Spiel  -  das  sage  ich, 
ohne  Zocker  zu  sein. 

•  Gmeinböck  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Weinbau-  und  Kellermeister  Funktion:  Eigentümer.  Tatig  bei:  Weinkel- 
lerei Gmeinböck.,  2170  Poysdorf,  Wilhelmsdorferstraße42.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  12.  März  1 965,  Wilftelmsdort.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Birgit.  Kinder: 
Manuel  (1991 )  und  Bettina  (1995).  Eltern:  Katharina  und  Matthias.  Ehrungen: 
1 998  Landessiegel  in  Krems  für  Chadonay.  2000  Goldmedaille  bei  der  Poysdorfer 
Weinparade  für  Rheinriesling.  Mitgliedschaften:  Seit  1991  Weinbauvereins- 
obmann Stellvertreter  in  Wilhelmsdorf,  seit  1996  Vorstandsmitglied  der 
Poysdorfer  Weinabfüllanlage.  Hobbies:  Jagd.  Betrieb. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  von  1979-82  die  dreijährige  landwirtschaftliche 
Fachschule  für  Wein-  und  Obstbau  in  Krems  und  schloß  meine  Ausbildung  mit 
dem  Gehilfenbnef  für  Weinbau  und  Kellerwirtschaft  ab.  Danach  ging  ich  m  den 
elterlichen  Weinbaubetrieb,  der  seit  1734  in  Familienbesitz.  Mein  Vater  war 
mehr  für  den  Weinbau  und  ich  für  die  Vermarktung  zustand  ig.  1985  absolvierte 
ich  die  Meisterprüfung.  1986  verbrachte  ich  ein  halbes  Jahr  in  einem  unserem 
Betrieb  m  seiner  Größe  ähnlichen  Betrieb  in  der  Pfalz,  Deutschland,  um  Aus- 
landserfahrung zu  sammeln.  Als  mein  Vater  1996  in  Pension  ging,  übernahm  ich 
die  Frma,  die  ich  umstrukturierte  Durch  Zukauf  und  Pacht  wurden  die  Weingarten- 
fläche vergrößert,  die  Äcker  verpachtet  und  neueste  Technik  in  den  Keller  ge- 
bracht. In  den  letzten  Jahren  wurde  der  Flaschenweinverkauf  um  zwei  Drittel 
gesteigert.  Mein  Kundenkreis  ist  hauptsächlich  in  Wien  beheimatet,  zu  95  Pro- 
zent versorge  ich  die  gutbürgerliche  Gastronomie;  darüber  hinaus  zählen  in 
Deutschland  Vmotheken  mit  Getränkehandel  zu  meinen  Abnehmern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  letztlich  Selbstbestätigung. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mir  meinen  Kundenstock  selbst 
aufgebaut  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin 


rege,  initiativ  und  kann  mich  gut  auf  Menschen  einstellen,  auf  sie  zugehen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Gleich  nach  der  Schule,  als  ich 
mich  sofort  auf  die  Vermarktung  der  Produkte  des  damals  noch  elterlichen 
Betriebes  konzentnerte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meme  erfolgreichste  Entscheidung  war  der  Einstieg  in  die  Flaschen- 
vermarktung 1993  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Die  Überproduktion  von  Wein  Man  sollte  viel  qualitätsonenberter 
arbeiten  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  sollten 
zuverlässig  und  lernwillig  sein.  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begei- 
sterung wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Begeisterung  hält  länger  an  als 
feste  Vorgaben.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man 
sieht  mich  eher  als  Kollegen  an.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  bieten  gutes  Kundenservice  und  bei  uns  stimmt  auch  das  Preis- 
Leistungsverhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Private  kommt  schon  ein  wenig  zu  kurz,  aber  wir  sind  ein  Familienbetrieb. 
Meine  Frau  ist  für  die  Buchhaltung  zustandig.  und  auch  meine  Eltern  sind  noch 
mit  Leib  und  Seele  im  Geschäft.  Wir  helfen  alle  gern  zusammen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  14  Tage  im  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  um 
eine  gute,  möglichst  fachbezogene  Ausbildung  kümmern  und  sich  persönlich 
für  seine  Ziele  einsetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  die  ständige  Erweiterung  des  Flaschenweinverkaufs. 

*  Gmeiner  Manfred  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Bauwesen.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing. 
Manfred  Gmeiner  Zivilingenieur  für  Bauwesen..  1040  Wien.  Pnnz-Eugen  Stra- 
ße 90/9,  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Juni  1957.  Eisenstadt  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Anna.  Kinder.  Sophie  ( 1 984)  und  Magdalena  ( 1 987).  Schöpferische 
Akte:  Fachartikel.  Vortrage.  Ehrungen:  Benedictus  Award  1999,  Aluminium- 
preis 2000.  Hobbies:  Skifahren,  Fußball,  Laufen.  Fitneß,  Theater.  Ausstellun- 
gen (gekoppelt  mit  Beruf)  Sonstige  berufliche  Tätigkeiten:  Universitätslektor  an 
der  TU  Wien  seit  1998, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HTL  von  1 971  -76  in  Wiener  Neustadt  und  dem  Präsenzdienst  studierte  ich  bis 
1983  Bauingenieurwesen  an  der  TU  Wien  und  war  bis  1987  in  diversen 
Ingenieursbüros  im  Bereich  Tragwerksplanung  tälig.  Von  1987-91  war  ich 
Hochschulassetent  an  der  Akademie  der  Bildenden  Künste  und  gründete  1989 
nach  Ablegung  der  Ziviltechnikerprüfung  mein  eigenes  Ingenieursbüro,  das  ich 
seit  1991  in  Gemeinschaft  mit  Dipl.-Ing.  Martin  Haferi  führe.  Von  1992-93  war  ich 
weiters  Lehrer  am  Berufsförderungsinstitut  Linz  und  bin  seit  1 998  Universitäts- 
lektor an  der  TU  Wien .  Zu  meinen  wesentlichsten  Arbeiten  zählen  unter  ande- 
rem die  Kunsthalle  Wien,  das  Eissportzentrum  Albert  Schultz  (Wien  22),  die 
Sächsische  Landes-  und  Universitätsbibliothek  in  Dresden,  das  Schauspiel- 
haus Zürich:  weiters  lieferte  ich  Arbeiten  für  die  ÖBB,  den  ORF,  sowie  für 
zahlreiche  weitere  Unternehmen  und  Pnvate.  Zur  Zeit  befinden  sich  unter  an- 
derem der  Hauptbahnhof  Innsbruck,  der  Bahnhof  Baden  und  die  neue  Konzern- 
zentrale  der  Strabag  in  der  Planungs-  bzw.  Bauphase.  Auch  für  mehrere  Kunst- 
objekte wie  z.B.  den  „Flying  Steamroller'  und  Skulpturen  an  öffentlichen  Plät- 
zen in  Wien  und  München  haben  wir  die  Statik  berechnet. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  oberste  Ziel  ist  die  Lebens- 
qualität Da  man  sowieso  arbeiten  muß.  kann  man  auch  gleich  etwas  vernünf- 
tiges tun .  In  der  Branche  heben  wir  uns  dadurch  vom  Mitbewerb  ab,  daß  wir  uns 
auch  mit  der  Architektur  auseinandersetzen.  So  arbeiten  wir  mit  allen  renom- 
mierten Architekten  zusammen  und  diejenigen,  die  besondere  Konstruktionen 
wollen,  kommen  regelmäßig  zu  uns.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  der  kreabve  Ansatz  in  der  Konstruktion;  daß  uns 
Dinge  einfallen,  auf  die  andere  nicht  kommen.  Ich  denke  schnell  durch,  ob 
etwas  möglich  ist  und  begreife  rasch,  ob  etwas  funktionieren  kann.  Wir  nehmen 
jährlich  als  Ranungsteam  gemeinsam  mit  Architekten  an  30  bis  40  Wettbewer- 
ben teil ,  von  denen  wir  einen  guten  Prozentsatz  gewinnen .  80  Prozent  u  nserer 
Aufträge  resultieren  aus  diesen  Wettbewerben.  Wir  werden  von  den  besten 
Architekten  Österreichs  zur  konstruktiven  Beratung  hinzugezogen.  Meine  per- 
sönliche Stärke  besteht  dann,  daß  ich  Ideen  schnell  bewerten  kann  und  in 
persönlichen  Gesprächen  gemeinsam  so  lange  nach  Möglichkeiten  suche,  bis 
die  beste  Lösung  gefunden  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bedingt. 
Beruftich  schon,  da  wir  gut  situiert  sind,  ja.  Zwötf  bis  14  Stunden  Arbeitszeit 
gehen  aber  zu  Lasten  des  Privatlebens  und  der  berufliche  Erfolg  ist  mit  hohem 
persönlichen  Einsatz  verbunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Aufgrund  der  Renommeeprojekte  und  weil  wir  keine  ,08/15-Lösungen* 
bieten,  werden  wir  als  erfolgreich  gesehen.  Meinem  pnvaten  Umfeld  wäre  es 
lieber,  wenn  ich  mehr  Freizeit  hatte.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Daß  ich  Assistent  an  der  Kunstakademie  wurde,  war  ein  wichtiger  Schritt, 
weil  hier  meine  Liebe  zur  Architektur  weiter  forciert  wurde  und  somit  mein 
weiterer  Karriereweg  klar  wurde.  Nach  der  HTL  überlegte  ich,  ob  ich  mich  weiter 
in  Richtung  Architektur  oder  Bauingenieurswesen  entwickeln  sollte,  mein  Inter- 
esse zeigte  mir  aber  bald  den  Weg  und  heute  denke  ich,  daß  ich  ein  besserer 
Bauingenieur  wurde  als  ich  Architekt  hätte  werden  können  Wieviel  Zeit  neh- 
men Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  eher  nach  Gefühl.  Wann 
und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Im  Umgang  mit  Architekten  er- 
kannte ich,  daß  icfi  gemeinsam  mit  ihnen  die  besten  Losungen  finden  kann. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Daß  ich  irgend  etwas  im  Zusammen- 
hang mit  Bauen  machen  möchte,  war  mir  seit  meinem  fünften  Lebensjahr  klar. 
Auch  die  Selbständigkeit  war  immer  schon  logisch  für  mich.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Fortbildung?  Rund  zehn  Prozent  der  Arbeitszeit  -  vor  allem 
für  Fachvorträge  und  Literatur.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Arroganz  und 
Präpotenz  sind  auf  Dauer  für  Erfolg  sicher  nachteilig,  auch  wenn  es  rein  ge- 
schäftlich vielleicht  nicht  sofort  ein  Nachteil  ist.  GesamtheitJich  -  sozial,  privat 
und  beruflich  -  wirken  sich  diese  Charaktereigenschaften  aber  sicher  negativ 
aus.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Das  private  Umfeld 
spielt  sicher  eine  wichtige  Rolle:  mein  Elternhaus  zwang  mich  nie,  ich  konnte 
meine  Benjfsentscheidung  früh  alleme  treffen  und  wurde  von  meinen  Eltern 
dabei  unterstützt.  Letztlich  studierte  ich  schnell  fertig  um  meine  Eltern  nicht 
auszunutzen.  Da  meine  Frau,  mit  der  ich  gemeinsam  begann,  hier  die  Buchhal- 
tung macht  und  sich  ums  Rechnungswesen  kümmert,  hat  sie  auch  Verständnis 
für  den  Arbeitseinsatz  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  betrachte  es  als  Glücksfall,  der  bewußt  scfiwer  steuerbar  wäre, 
daß  ich  mich  mit  meinem  Partner  so  gut  verstehe  und  wir  uns  gefunden  haben . 
Zu  zweit  zu  arbeiten  ist  eine  wesentliche  Erleichterung,  da  man  sich  bei  Ent- 
scheidungen absprechen  und  beraten  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher  Qualifikation,  Sympathie  und  auf- 
grund der  Grundtendenz,  durch  die  sie  in  unser  Team  integrierbar  sind.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Aufgrund  der  interessanten  Projekte  ist  eine 
hohe  Eigenmotivation  gegeben.  Ich  führe  viele  Gespräche  mit  dem  Personal 


und  bin  für  jeden  die  Anlaufstelle.  Ich  will,  daß  es  jedem,  der  hier  arbeitet,  auch 
gut  geht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  sich  einen  Bereich  suctien,  den  man  wirklich  gerne  macht  und 
sich  eine  Nische  auswählen.  Wichtig  ist  es.  vieles  zu  probieren  um  überhaupt 
herauszufinden,  was  man  gerne  tut.  Der  falsche  Ansatz  wäre,  etwas  nur  um  des 
Erfolges  willen  zu  machen.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  man  nur  reich  werden 
will,  dann  ist  es  auch  legitim,  etwas  zu  machen,  das  keinen  Spaß  bereitet, 
wenn  man  aber  erfolgreich  werden  will,  sollte  man  nur  das  tun,  was  einem  auch 
Spaß  macht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eine  Umschichtung 
von  Arbeits-  und  Freizeit  zugunsten  von  mehr  Lebensqualität.  Ihr  Lebens- 
motto? Jeder  Tag  sollte  etwas  lebenswertes  haben. 

*  Gmoser  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Transportbeton  GmbH  &  CO.KG ..  1 1 1 0  Wien.  Wiktpretstraße  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  18.  August  1960,  Wien.  Kinder:  Miriam  (1985).  Eltern:  Josefund  Inge- 
borg. Hobbies:  Autorennen.  Tauchen,  Sport,  Kochen,  Weinverkostungen.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Gesellschaftsvertreter  der  STRABAG. 

I  1  •  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1975  die 
Lehre  zum  Koch  und  war  nach  abgeschlos- 
sener Lehre  noch  zwei  Jahre  lang  in  ver- 
schiedenen Gastronomiebetrieben  tätig. 
Da  ich  diesen  Beruf  nicht  mehr  mit  mei- 
nem Privatleben  vereinbaren  wollte  und 
nicht  adäquat  entlohnt  wurde,  wechselte 
ich  1980  in  eine  andere  Branche  und  trat 
als  Laborant  in  die  Firma  Lieferbeton  ein. 
Ein  Jahr  später  wechselte  ich  in  den  Ver- 


kauf, wurde  Werksleiter  und  bildete  mich  mit  verschiedenen  Schulungen  und 
Seminaren  beim  WIFI  weiter.  1986  gründete  der  damalige  Direktor  der  Firma 
Lieferbeton  mit  der  Firma  Asamer  die  Firma  Wien  Beton .  Ich  begleitete  ihn  und 
übernahm  die  Verkaufsleitung.  Diese  Firma  war  recht  erfolgreich  und  wurde 
1995  mit  gutem  Gewinn  an  den  Lafarge  Konzern  verkauft.  Ich  verblieb  als 
Vertriebsleiter  für  Österreich  und  Ungarn  im  Unternehmen.  Im  März  2000  wech- 
selte ich  zu  STRABAG.  wo  ich  bis  dato  als  Geschäftsfekfteiter  für  die  Transport- 
beton tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Beruflich  gesehen  kann 
ich  das  bejahen,  da  ich  ein  strebsamer  Mensch  bin  und  mir  vor  20  Jahren 
aufgrund  meiner  Ausbildung  nicht  erlräumt  hätte,  eme  solche  Position  zu  errei- 
chen. Ich  kann  mich  mit  meinem  Beruf  identifizieren  und  etwas  bewegen,  des- 
halb sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  Gefühl  habe  ich.  bedingt  durch  die  laufenden  Erfolge,  schon  relativ 
lange.  Natürlich  gab  es  häufig  Rückschläge,  aber  ich  bin  ein  optimistischer 
Mensch  und  somit  haben  sie  mich  eigentlich  gestärkt.  Ich  glaube,  daß  man 
manchmal  kleine  Rückschläge  braucht,  um  nicht  den  Boden  unter  den  Füßen 
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zu  verlieren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von 
meinen  Bekannten,  aber  auch  von  Kunden  und  Mitarbeitern  anerkannt  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe  mich  nicht  als 
Einzelkämpfer,  sondern  als  Teamlerter.  Als  solcher  bin  ich  immer  nur  so  gut  wie 
mein  Team.  Ich  habe  vielleicht  das  „Pfeifferl  im  Mund",  aber  für  den  Erfolg  ist 
immer  die  ganze  Mannschaft  verantwortlich.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundsätzlich  zählt  für  mich  Sympathie,  die  Chemie 
muß  stimmen,  Für  mich  ist  Loyalität  ganz  wichtig,  aber  meine  Mitarbeiter  müssen 
auch  geistig  beweglich,  flexibel  und  intuitiv  sind.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  Betrieb,  der  sehr  großen  Wert  auf  Qualität 
legt  und  seine  Kunden  als  Partner  betrachtet.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  darf  nicht  aufgeben  und  „die 
Flinte  ins  Korn  werfen*,  sondern  muß  sich  kleine  Ziele  setzen  und  sie  Schritt 
für  Schritt  verfolgen.  Ich  glaube  auch,  daß  Offenheit  ein  wesentliches  Kriterium 
für  Erfolg  ist  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  ein  unheimlicher  „Lebensmensch" 
und  genieße  die  wirklich  schönen  Dinge  des  Lebens. 

•  Gnauer  Erhard  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisenkasse 
Gars  am  Kampf  reg.  GenmbH.,  3571  Gars  am  Kamp,  Hauptplatz4.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  1.  Jänner  1949.  Eggenburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sieglin- 
de, geb.  Wagner.  Kinder:  Elke  (1 976).  Eltern:  Ernestine  und  Hannen.  Hobbies: 
Schwimmen.  Radfahren,  Wandern,  Skifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Landwirtschaftlicher  Betrieb  (Getreideanbau). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Schulausbildung  und  der  Praxis  im  kauf- 
männischen Bereich  und  im  Einzelhandel, 
übernahm  ich  1 973  den  elterlichen  Betrieb. 
In  dieser  Firma  arbeitete  ich  nur  nebenbei, 
der  Grund  war  mein  vorhandenes  Interes- 
■  seam  Bankwesen.  Im  selben  Jahr  mach- 
^^^i^rmk     I  te  Kleinen  Aufhahrnetest  in  der  Raifteisen- 
B  ^  M       I  länderbank  und  fand  eine  freie  Stelle  in 
m  I  Gars  am  Kamp.  Mir  war  von  Anfang  an 

^^K^H_^H^^^H  bewußt,  daß  ich  mehr  in  meinem  Beruf 
erreichen  wollte,  als  nur  ein  normaler  Angestellter  zu  sein .  Nach  einer  speziel- 
len Ausbildung  in  Wien  wurde  ich  1 981  Geschäftsleiter  der  Raiffeisenkasse 
Gars  am  Kamp,  1983  übertrug  man  mir  die  volle  Verantwortung  über  diese 
Geschäftsstelle. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Den  Erfolg  messe  ich  nicht  nur 
im  finanziellen,  sondern  auch  im  zwischenmenschlichen  Bereich.  Wenn  mei- 
ne Mitarbeiter  zufrieden  sind  und  sich  wohl  fühlen,  erkenne  ich  dies  als  Erfolg 
an.  Ein  persönlicher  Erfolg  ist  auch  der  erreichte  finanzielle  Background,  den 
ich  nun  fürdie  Neugestaltung  der  Firma  benutzen  werde.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  denke  schon,  da  ich  fast  alles  erreicht  habe,  was  ich  mir 
vorgenommen  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  er- 
ster Linie  war  es  der  Mut  zur  Entscheidung!  Ich  wußte  immer,  was  ich  wollte 


und  stand  hinter  meinen  Entscheidungen.  Ich  pflegte  immer  gerne  Kontakt  zu 
meinen  Mitmenschen  und  wurde  für  mein  Engagement  belohnt.  Gab  es  eine 
Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Bei  der  wichtigsten  Entschei- 
dung meiner  Karriere  gab  es  einen  Zeitpunkt,  von  dem  ich  mir  denken  könnte, 
daß  andere  aufgegeben  hätten.  Mein  Vorgänger  mußte  seine  Position  der 
Geschäftsleitung  verlassen  und  ich  übernahm  seine  Stelle  binnen  kürzester 
Zeit.  Dadurch  gab  es  böses  Blut  mit  diesem  Mann,  der  sich  diese  Situation 
selbst  zuzuschreiben  hatte  Doch  auch  diese  Zeit  ging  vorüber  und  meine 
Arbeit  wurde  alsbald  von  meinen  Mitmenschen  hoch  anerkannt.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  sieht  mich  als  sehr  erfolg- 
reich, aber  wie  in  vielen  Fällen  ist  nicht  immer  alles  Gold,  was  glänzt  Mein 
persönlicher  und  zeit!  ntensi  ver  Einsatz  in  meine  Arbeit  wird  von  meiner  Familie 
nicht  immer  gutgeheißen,  von  meinen  Mitarbeitern  jedoch  hoch  anerkannt.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Schulbildung  ist  wich- 
tig, wobei  der  Abschluß  der  Handelsschule  für  mich  ein  Mindestkritenum  dar- 
stellt. Mir  ist  auch  sehr  wichtig,  wie  sich  der  Mitarbeiter  zu  unseren  Kunden 
verhält.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Geld  ist  sicher  eine  der  größ- 
ten Motivationen.  Einmal  im  Jahr  gibt  es  eine  Lohnaufstufung,  was  von  unseren 
Mitarbeitern  mit  großer  Freude  aufgenommen  wurde.  Durch  das  Wohlfühlen  im 
Betrieb  und  die  Freude  an  der  Arbeit  motivieren  sich  die  Mitarbeiter  aber  selbst 
am  meisten.  Sie  finden  darüber  hinaus  immer  meine  Unterstützung,  ob  im  ge- 
schäftlichen oder  privaten  Bereich.  Das  rechnen  sie  mir  sehr  hoch  an,  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Heute  ist  es  sehr  viel  leichter  für 
mich,  denn  meine  Tochter  ist  verheiratet  und  der  Rest  der  Familie  hat  sich  an 
meine  Arbeitsweise  gewöhnt.  Früher  war  es  nicht  so  einfach  für  mich.  Ich 
wurde  mit  der  Leitung  der  Firma  betraut,  als  meine  Tochter  noch  sehr  jung  war. 
Durch  mein  Engagement  in  der  Firma  hatte  ich  nicht  sehr  viel  Zeit  für  sie  und 
die  gesamte  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Da  ich 
zu  Beginn  meiner  Kamere  sehr  viele  Weiterbildungskurse  besuchte,  benötige 
ich  jetzt  nur  mehr  fünf  Wochen  pro  Jahr  zur  konsequenten  Weiterbildung .  We  I- 
chen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Lerne,  so  viel  du  kannst  und  setze  die  Bildung  an  erster  Stelle  deines  Lebens. 
Du  mußt  Mut  zur  Entscheidung  haben,  es  nützt  Dir  nichts,  Bildung  zu  besitzen, 
Dir  aber  im  Leben  nichts  zuzutrauen.  Geh  Deinen  Weg  im  Glauben  an  Dich 
selbst,  lasse  Dich  nicht  von  Rückschlägen  entmutigen  und  keinesfalls  von 
anderen  beeinflussen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele 
liegen  im  Ausbau  dieser  Filiale  und  dann,  meine  Arbeit  weiterhin  so  gut  wie 
möglich  zu  machen. 

•  Gneth  Gaston 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischhauer,  Bodyguard,  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschaf- 
ter. Tätig  bei:  International  Bodyguard  Agency  GmbH.,  3004  Ried  am  Rieder- 
berg,  Waidheimstraße  54.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  März  1958,  Tulln.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Martina.  Kinder:  Jaqueline  (1985)  und  Sascha  (1983). 
Eltern:  Helene  und  Herbert.  Hobbies:  Jagen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Gneth  KEG,  Handel  mit  Waren  aller  Art. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1973  be- 
gann ich  eine  dreijährige  Fleischerlehre  in  Königsstetten,  die  ich  1976  mit 
Erfolg  abschloß.  Danach  arbeitete  ich  bei  einigen  Fleischereibetneben  und  war 
von  1978  bis  1981  als  LKW-Kraftfahrer  in  ganz  Österreich  unterwegs.  1981 
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wechselte  ich  als  Detektiv  und  Bewacher  für  verschiedene  Detekteien  in  die 
Sicherheitsbranche.  Bereits  ein  Jahr  später,  1982,  machte  ich  mich  selbständig 
und  eröffnete  mein  eigenes  Bewachungsuntemehmen.  Anfangs  arbeitete  ich 
allein  und  hatte  mein  Büro  im  eigenen  Haus.  1990  stellte  ich  zwei  Mitarbeiter 
ein.  wandelte  die  Frma  in  eine  GmbH  um,  nahm  den  Bereich  Detektei  dazu  und 
beteSgte  meine  Ehefrau  am  Unternehmen.  In  den  folgenden  Jahren  hat  sich  die 
Mitarbeiterzahl  gesteigert,  heute  beschäftige  ich  zwölf  Angestellte .  Wir  bieten 
reinen  Personenschulz  für  hochgestelte  Persönlichkeiten  aus  Wirtschaft,  Kunst, 
Kultur;  darunter  auch  Prominente.  Ein  weiterer  Zweig  ist  unser  Limousinen- 
servioe ,  im  Zuge  der  Bewachung  stellen  wir  bei  Bedarf  gepanzerte  Limousinen 
zur  Verfügung .  Bei  Hotelreservierungen  garantieren  wir  für  eine  Vorfeldsicherung 
im  und  vordem  Hotel  durch  Leibwächter.  Unser  Helikopter-  und  Learjetservice 
beinhaltet  Abholung  und  Begleitschutz  durch  Leibwächter  mit  Limousine  und 
Begleitfahrzeug.  Verdächtige  Post  und  Pakete  (Sprengstoff)  durchlaufen  unse- 
re Röntgenstraße. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  die  Frucht  für  jah- 
relange, harte  Arbeit  und  äußert  sich  durch 
meinen  Bekanntheitsgrad  und  die  Zufrie- 
denheit der  Kunden  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Auf  einen 
Nenner  gebracht  dieser  Beruf  ist  einfach 
das  Meine  und  in  einem  anderen  Leben 
würde  ich  ihn  wieder  ergreifen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mit 
nichts  begonnen  habe  und  mich  auf  den 
speziellen  Bereich  Personenschutz  kon- 
zentrieren kann.  Andere  Firmen  in  dieser  Branche  müssen  alles  anbieten,  was 
die  Konzession  zuläßt  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit 
der  Gründung  der  GmbH  empfand  ich  mich  erstmals  wirklich  als  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  besonders 
erfolgreiche  Entscheidung  bestand  darin,  mich  selbständig  zu  machen  Gibt  es 
eine  Situation  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Vielleicht  hätten  andere 
angesichts  so  mancher  Schwierigkeiten  aufgegeben  -  ich  aber  nie.  Ich  habe 
schon  in  frühester  Jugend  einen  sehr  intensiven  .Schutztneb'  entwickelt  - 
bereits  in  der  Schule  habe  ich  den  Schwachen  geholfen,  mich  vor  sie  gestellt 
und  mich  für  sie  eingesetzt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  muß  oft  schnelle  Entscheidungen  ad  hoc  treffen.  Unser  Beruf  muß  mit 
dem  Gesetz  konform  gehen,  das  wird  oft  verkannt,  dabei  muß  ich  durchaus  sehr 
gut  und  gründlich  überlegen,  bevor  ich  eine  Entscheidung  finde.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für  unsere  Tätigkeit 
gibt  es  keine  besonderen  Rechte  und  auch  keinen  Schutz.  Der  Beruf  bringt  uns 
aberlaufend  in  besondere  Situationen.  Laut  Gewerbeordnung  dürfen  wir  vieles, 
laut  Datenschutz  dürfen  wir  nichts.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  wäre  ich  nicht  da,  wo  ich  heute  bin.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gilt  ein  Mindestalter  von 
21  Jahren,  der  Bewerber  muß  unbescholten  sein  und  sollte  bereits  über  ein 
gewisses  Maß  an  Erfahrung  verfügen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  als  streng  und  gerecht  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im  Laufe  der  Jahre  wurde  meine 
private  Situation  etwas  besser,  seit  circa  sechs  Jahren  habe  ich  einen  Stellver- 
treter Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  ein 
bis  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie 


an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Was  man  sich  vornimmt,  soll 
man  auch  durchziehen  und  nicht  altes  so  negativ  sehen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  die  Firma  auf  20  Mitarbeiter 
aufzustocken,  um  sie  als  gesundes  Unternehmen  in  zehn  bis  1 5  Jahren  mei- 
nem Sohn  übergeben  zu  können. 

*  Gobec  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf:  Messermacher.  Funktion:  Unternehmer.  Tätig  bei:  Stefan  Gobec  -  Messer- 
macher., 3680  Hofamt  Priel,  Weinserstraße  42.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  Juli 
1962,  St.  Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna  Schachenhofer.  Kinder: 
Georg  (1995).  Eltern:  Stefan  und  Roberte  Besondere  Vorfahren:  Mütterlicher- 
seits: Familie  „von  Treyenburg"  aus  Böhmen  und  Mähren.  Schöpferische  Akte: 
Zeitungsartikel  für  Messererzeugung.  Ehrungen:  Preise  auf  Ausstellungen  für 
eigene  Messerproduktionen.  Mitgliedschaften:  „The  Knivemakers  Guild";  Ring 
der  Österreichischen  Messermacher.  Hobbies:  Segeln.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  a)  Abhalten  von  Kursen  in  der  Messererzeugung;  b)  Anbieten  von 
Zubehör  und  Materialien  für  Hobby-Messermacher;  c)  Dienstleistung:  Härten 
von  Messerklingen. 


f 


Stefan  Gdbec 

www.Goboc.at 
Telefon  u.  Fax  074147675 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Schiltern  und 
Pöchlam  besuchte  ich  die  HTL  in  Ferlach, 
mit  dem  Fachbereich  Büchsenmacher/ 
Schäfter  und  beendete  diese  im  Jahre 
1981 .  Im  Anschluß  daran  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab  und  trat  danach  in  mei- 
nen erlernten  Berufen.  Unter  anderem  ar- 
beitete ich  bei  der  Firma  Scheiring  in 
Ferlach,  wo  ich  praktische  berufliche  Er- 
fahrungen als  Büchsenmacher  sammelte. 
Nachdem  ich  im  Jahre  1986  einen  schweren  Molorradunfall  hatte,  war  ich  ein 
Jahr  arbeitsunfähig.  In  dieser  Zeit  begann  ich,  mich  mental  umzuorientieren;  so 
legte  ich  die  Studienberechtigungsprüfung  ab  und  begann  im  Jahre  1987  das 
Studium  der  Rechtswissenschaften.  Ich  beendete  den  ersten  Studienabschnitt 
innerhalb  der  Mindeststudienzeit,  schloß  das  Studium  jedoch  aus  finanziellen 
und  auch  ideellen  Gründen  nicht  ab.  Aufgrund  persönlicher  Kontakte  nahm  ich 
1 991  eine  Stelle  als  Außendienstmitarbeiter  bei  der  Donauversicherung  an  und 
war  dort  bis  1997  tätig.  In  den  folgenden  zwei  Jahren  bereitete  ich  den  Aufbau 
meiner  Firma  vor  und  gründete 1 999  meine  Einzelfirma  Stefan  Gobec  Messer- 
macheram hiesigen  Standort.  Ich  baute  eine  komplett  neue  Werkstätte  und  für 
die  Kunden  einen  Schau-  und  Aufenthaltsraum.  Meinen  Kundenstock  konnte 
ich  vorwiegend  durch  gezielte  Werbemaßnahmen,  wie  Ausstellungen,  Mes- 
sen, Prospekte  und  Anzeigen  in  Fachzeitschriften  gewinnen,  so  organisierte 
ich  etwa  1996  die  Internationale  Messerausstellung  in  Wien.  Mein  Unterneh- 
men beschäftigt  sich  mit  der  Produktion  von  Jagdmessern,  Bowiemessern, 
Taschenmessern.  Dolchen  und  Schwertern,  darüber  hinaus  mit  Ätzgravuren 
und  Ziselierungen,  etc.  Ich  beziehe  den  Stahl  von  den  österreichischen 
Böhlerwerken  und  aus  Schweden,  das  Griffmaterial  (Hirschgeweih)  stammt 
aus  Osteuropa,  bzw.  aus  Rußland.  Tropische  Hölzer-  ebenfalls  Teil  des  Griff- 
materials -  beziehe  ich  über  den  einzigen  Importeur  Europas,  aus  Hamburg.  Ich 
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Goldmann 


verarbeite  auch  Silber  und  Gold.  Ich  achte  ständig  darauf,  innovative  Produkte 
auf  den  Markt  zu  bringen  und  deren  Qualität  fortlaufend  zu  perfektionieren  um 
eine  gehobene  Kundenschicht  anzusprechen.  Derzeit  bin  ich  Österreichs  ein- 
ziger Hersteller  von  Qualitätsmessern  dieser  Art.  Ich  bin  stolz  darauf,  internatio- 
nal bekannt  zu  sein  und  zu  vielen  Ausstellungen  eingeladen  zu  werden;  ich  bin 
auch  Mitglied  der  größten  Vereinigung  von  Messermachem  der  Welt,  der  ,The 
Knivemakers  Guikf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  völlige 
Freiheit  im  Leben  zu  haben,  unabhängig  zu  sein  und  die  Freude  am  Beruf 
ausleben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich  und  arbeite  ständig  an  meinem  Erfolg  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  liebe  es,  meine  Produkte  mit  der  größten  Präzi- 
sion herzustellen  und  dabei  mit  ihnen  eins  zu  werden.  Ich  produziere  Unikate 
und  Kleinserien.  Ich  kann  sehr  gut  verkaufen,  denke  in  großen  Zusammenhän- 
gen und  spreche  eine  weltweite  Klientel  an.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Seit  der  Eröffnung  meines  Betriebes.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Zwei  sehr  wichtige  Entscheidungen 
trugen  zu  meinem  heutigen  Erfolg  bei:  der  Entschluß,  mich  selbständig  zu 
machen  und  diese  Firma  zu  gründen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein  Cousin,  der  Bildhauer 
ist.  vermittelte  mir  den  künstJenschen  Aspekt  des  Lebens.  Meinem  Vater  ver- 
danke ich  den  .Freiheitsgedanken".  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  erfahre  vor  allem  von  den  Kunden  und  von  den  Fachleuten  inner- 
halb der  Branche,  aber  auch  von  meiner  Familie  und  meinen  Eltern  hohe  Aner- 
kennung. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Der  Großteil  mei- 
nes Umfeldes  kann  sich  nicht  viel  unter  meiner  Tätigkeit  vorstellen,  aber  die 
meisten  erkennen,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  fällt  mir  relativ  leicht,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu 
vereinbaren,  da  ich  am  selben  Standort  wohne  und  arbeite.  Daher  kann  ich  mir 
sehr  viel  Zeit  für  meine  Familie  nehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  an  seine  Zukunft  glauben  und 
stets  aktiv  tätig  sein  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche 
mir.  einen  noch  größeren  Bekanntheitsgrad  zu  erlangen  Ihr  Lebensmotto? 
Mein  Leben  in  Freiheit  -  verbunden  mit  Kreativität  -  zu  leben 

*  Goetz  Alexander 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Auron 
Softwarehandels  GmbH.,  1010  Wien, 
Jakobergasse  4/18.  Geboren  -  Datum.  Ort 
3.  März  1967.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Maria-Joao.  Eltern:  Siegfried 
und  Albertine.  Hobbies:  Lesen,  Schach. 
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H  Jft^         I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

mM  I  tionen  Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 

I  hatten  selbst  ein  Unternehmen  und  ich 
wurde  dadurch  im  Bereich  der  Leistungsorientierung  geprägt  Mir  war  bewußt, 
daß  man  sich  Geld  erarbeiten  muß.  Zum  Unterschied  zu  meinem  fünf  Jahre 


jüngeren  Bruder  wurde  ich  streng  erzogen,  was  dazu  führte,  daß  ich  mich  zeitig 
vom  Elternhaus  löste.  In  der  Schule  war  ich  faul,  kam  aber  zur  Erkenntnis,  daß 
faule  Menschen  effektiver  arbeiten  und  erfolgreich  werden.  Meine  Eltern  woll- 
ten, daß  ich  Rechtswissenschaften  studiere,  mich  interessierte  Sport,  gelandet 
bin  ich  auf  der  Wirtschaftsuniversität.  Da  ich  Geld  verdienen  wollte,  begann  ich 
neben  dem  Studium  in  der  Finanzdienstleistungsbranche  zu  arbeiten .  Schließ- 
lich nahm  ich  ein  lukratives  Angebot  an:  Meine  Tätigkeit  erstreckte  sich  von 
Slowenien  bis  Moskau  und  ich  bekam  somit  die  Möglichkeit,  Erfahrungen  zu 
sammeln,  verschiedene  Mentalitäten  kennenzulernen  und  zu  verstehen.  Diese 
Tätigkeit  war  spannend  und  erweitere  meinen  Horizont.  Als  ich  feststellte,  daß 
meine  Aufstiegsmöglichkeiten  innerhalb  des  Unternehmens  mehr  oder  weniger 
erschöpft  waren,  begann  ich  mit  dem  Gedanken  der  Selbständigkeit  zu  spielen. 
Nach  einiger  Zeit  kaufte  ich  ein  Softwareunternehmen,  mit  dem  ich  bereits  im 
Laufe  meiner  vorigen  Tätigkeit  zu  tun  gehabt  hatte.  Ich  führe  es  bis  dato  als 
Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ..hungrig"  zufrie- 
den zu  sein:  Das  bedeutet,  mit  dem  Geleisteten  zufrieden  zu  sein,  aber  kein 
„Völlegefühl"  zu  empfinden,  sondern  immer  vorwärts  zu  streben.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Em  soziales  Beziehungsnetzwerk,  das 
Bestreben,  mich  permanent  weiterzuentwickeln  und  neue  Kontakte  zu  knüp- 
fen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
mich  entschloß,  in  der  Finanzdienstleistungsbranche  tatig  zu  werden  und  mich 
für  einen  Beruf  zu  entscheiden,  der  den  Umgang  mit  Menschen  beinhaltet  Eine 
wichtige  Entscheidung  meines  Lebens  war  die  Heirat  meiner  Frau.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  erhalte  ich, 
wenn  ich  Menschen  von  meinen  Ideen  und  Projekten  begeistern  kann  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  sehr  innovativ,  dynamisch, 
undurchschaubar  und  schwer  einzuordnen.  Was  sind  die  Starken  des  Unter- 
nehmens? Unser  Team,  das  aus  starken  Individuen  besteht  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  meine  Ideen  effizient 
umsetzen  zu  können. 

•  Goldmann  Wilhelmine  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsdirektorin  für  Finanzen,  Personal.  Verkehrsbünde  und  IT. 
Tätig  bei:  Osterreichische  Postbus  AG,  1010  Wien.  Biberstraße  5.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  5.  Juli  1 948,  Traisen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Thomas.  Kin- 
der: Agnes  (1979)  und  Bruno  (1981).  Schöpferische  Akte:  Buch:  „Wem  gehört 
Österreichs  Wirtschaft",  sowie  zahlreiche  Fachartikel  in  der  AK.  Ehrungen: 
Goldenes  Verdienstkreuz  der  Republik.  Mitgliedschaften:  Aufsichtsrat-Mitglied 
der  Technologie  Impulse  GmbH,  Theaterservice  GmbH.  Mitglied  des  Boards 
des  Salzburg  Seminars  und  des  Universitatenkurtonums.  Hobbies:  Musik  (Cel- 
lo). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 966  studierte  ich  an  der  Hochschule  für  Welthandel,  schloß  das  Stu- 
dium 1971  ab  und  trat  anschließend  in  die  Arberterkammer  Wien  ein,  wo  ich  bis 
1985  in  der  Abteilung  Wirtschaftswissenschaften  tätig  war.  1986  wurde  ich 
Abteilungsleitenn  und  stand  bis  1 992  dem  Referat  für  Industrie-  und  Technologie- 
politik und  der  Abteilung  Verkehrspolitik  vor.  1 992  wechselte  ich  in  die  Finanz- 
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Planung  derAustrian  Industries,  war  ab  1993  bei  derÖlAG  als  Bereichsleiterin 
Controlling,  Strategie,  Planung  und  ab  1994  im  Bereich  Privatisierung  und 
Beteiligungscontrolling  tätig.  Seit  März  2001  bin  ich  Vorstandsdirektorin  der 
Österreichischen  Postbus  AG.  Mein  Zuständigkeitsberetch  erstreckt  sich  über 
die  Bereiche  Finanzen,  Personal.  Verkehrsverbünde  und  IT. 


Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet, 
ein  Ziel  umsetzen  zu  können,  das  man 
sich  vorgenommen  hat.  Was  war  für  Ih- 
ren Erfolg  ausschlaggebend?  We- 
sentlich war  mein  Mut:  Ich  scheue  mich 
nicht  vor  Verantwortung  und  Entschei- 
dungsfindung, fürchte  mich  vor  nichts  -  bin 
aber  dabei  auch  nicht  kopflos  mutig.  Ich 
kann  gut  mit  Menschen  umgehen  und  habe 
zu  verhandeln  gelernt.  Aufgrund  guter 
Menschenkenntnis  und  sozialer  Intelli- 
genz kann  ich  Menschen  gut  einschätzen 
und  beurteilen.  Außerdem  hilft  mir  die  Klarheit  in  meinen  Ausdrucksformen,  es 
gelingt  mir.  die  Botschaften  eindeutig  zu  formulieren,  Was  ist  für  Erfolg  hin- 
derlich? Zögerlichkeit  und  Unsicherheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  meine  Etappenziele  Schritt  für  Schritt  zu  erreichen  betrachte  ich  als  Erfolg. 
Mein  langfristiges  Ziel  kann  ich  nicht  in  kurzer  Zeit,  sondern  nurschnttweise 
erreichen.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Ich 
glaube  schon,  man  sieht  vor  allem  meine  Zielstrebigkeit,  mein  Durchsetzungs- 
vermögen, meine  starken  Nerven,  meine  Ruhe  und  Bestimmtheit.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gab  mehrere  wichtige 
Entscheidungen,  vor  allem  Personalfragen:  Schlüsselpositionen  mit  den  rich- 
tigen Menschen  zu  besetzen  ist  das  schwierigste.  Sobald  man  die  richtigen 
Mitarbeiter  hat.  kann  man  steh  darauf  verlassen,  daß  richtige  Entscheidungen 
getroffen  werden.  Dabei  hatte  ich  bisher  stets  eine  gute  Hand  und  Glück.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  beim  Erfolg?  Das  familiäre  Umfeld  hat  in  Bezug 
auf  Sozialisation,  Vorbildwirkung  und  Entwicklung  der  eigenen  psychischen 
Konstitution  den  größten  Einfluß  auf  späteres  Verhalten  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Familie?  Durch  gute  Organisation.  Als  meine  Kinder  noch  klein 
waren,  wardie  Verbindung  beider  Bereiche  ein  hoch  anspruchsvolles  logisti- 
sches  Regelwerk.  Wochenenden  hielt  ich  mir  damals  frei,  und  die  wenige  Zeit 
nutzte  ich  zu  100  Prozent.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ein  motivierendes,  konstruktives  Arbeitsumfeld  steigert  die  Erfolgs- 
chancen, daher  ist  es  wichtig,  motivierte  Mitarbeiter  zu  haben.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Persönlichkeit,  Ausstrahlung  und  die 
Flexibilität,  auch  andere  als  die  ihm  (ihr)  zugeteilten  Aufgaben  übernehmen  zu 
können  sind  mir  besonders  wichtig  Wir  brauchen  keine  Spezialisten,  unsere 
Mitarbeiter  dürfen  sich  für  nichts  zu  schade  sein,  sollen  offen  sein  und  keine 
Scheu  im  Umgang  mit  Menschen  haben.  Wesentlich  ist  die  Identifikation  mit 
den  Untemehmenszieten  und  Engagement.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Durch  Vorbildwirkung ,  ich  bin  mir  für  keine  Arbeit  zu  gut,  höre  zu  und  interessie- 
re mich  für  alle  Arbeitsgebiete.  Das  spiele  ich  nicht,  ich  bin  erfahren  genug  um 
zu  wissen,  daß  das  wichtig  ist.  Ich  fordere  viel,  aber  auf  nette  Art  und  pflege 
einen  sehr  kollegialen  Führungsstil  Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ih- 
ren Mitarbeitern?  Ich  führe  ein  angesehenes  Unternehmen  und  die  Hebung 
des  Stolzes  und  des  Selbstbewußtseins,  in  einem  so  traditionsreichen  Unter- 
nehmen zu  arbeiten  ist  ein  Ziel,  das  ich  für  meine  Mitarbeiter  verwirklichen 
möchte.  Wie  ist  die  hierarchische  Struktur  Ihres  Unternehmens?  Wir 


haben  eine  sehr  flache  Hierarchie:  Unter  dem  Vorstand  gibt  es  die  Ebene  der 
Bereichsleiter  und  darunter  die  Leiter  der  Postbuszentralen  Ich  muß  mich  auch 
von  Zeit  zu  Zeit  vor  Ort  zeigen  und  die  Mitarbeiter  aufbauen ,  da  dies  ein  lange 
Zeit  vernachlässigter  Bereich  der  Post  war  und  die  Mitarbeiter  dementspre- 
chend demotiviert  sind.  Jetzt  brauchen  wir  wieder  eine  eigene  Identität.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Dieselben,  die  ich  auch  an  meine  Mit- 
arbeiter weitergebe  Bekommen  Sie  ausreichend  Anerkennung?  Es  ist 
mir  wichtig,  von  Menschen,  die  ich  schätze  und  von  meinen  Mitarbeitern  aner- 
kannt zu  werden,  von  Außenstehenden  ist  mir  Anerkennung  nicht  so  wichtig. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Meine  Eltern,  die  mir  hohe  moralische  und  ethische 
Ansprüche  mitgegeben  haben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  die  Art  und  Weise,  wie  man  mit  Erfol- 
gen umgeht.  Man  soll  sich  an  vielen  kleinen  Erfolgserlebnissen  orientieren,  so 
bleibt  man  auch  in  problematischen  Situationen  motiviert. 

*  Göll  Adolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Glasätzermeister  und  Künstler.  Funktion:  Pensionierter  Künstler.  Tätig 
bei:  Göll  Adolf  Künstler.,  2115  Emstbrunn,  Mistelbacher  Straße  20.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  5.  Juli  1939,  Emstbrunn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertraud. 
Kinder:  Andrea  (1963)  und  Thomas  (1965).  Eltern:  Rosa  und  Alois.  Hobbies: 

Erfinden.  Forschen,  Rekonstruieren  von 
alten  Techniken,  Lesen. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  acht  Jah- 
ren Volksschule  in  Emstbrunn  begann  ich 
1 954  die  Lehre  zum  Glasätzer  in  Wien,  die 
ich  mit  Auszeichnung  abschloß.  Auch  als 
Geselle  blieb  ich  noch  weiterhin  im  sel- 
ben Betrieb  und  absolvierte  1961 ,  als  jüng- 
ster Meister  in  der  Branche,  mit  2 1  Jahren 
de  Meisterprüfung.  1967  machte  ich  mich 
schließlich  als  freischaffender  Künstler  selbständig.  In  meiner  Wohnung  in 
Wien  funktionierte  ich  ein  Kinderzimmer  um  und  begann  mit  meinen  künstleri- 
schen Tätigkeiten,  anfangs  mit  dem  Malen  von  Ölgemälden.  1970  zog  ich 
wieder  in  meine  Heimatgemeinde,  wo  ich  ein  altes  Kloster  erwarb  und  die 
Kunsttätigkeit  mit  Glasätzen  (geätzt  wird  nach  wie  vor  mit  Flußsäure),  Kupfer- 
stichen, Radierungen,  Plastiken  und  Skulpturen  fortsetze.  Im  Kloster  hatte  ich 
hunderte  Quadratmeter  zur  Verfügung,  die  ich  als  Atelier  und  Ausstellungs- 
räumlichkeiten nutzte.  Es  folgten  unzählige  Ausstellungen  im  In-  und  Ausland 
und  1 980  erhielt  ich  den  Internationalen  Kunstpreis  für  Glasätzkunst  und  Male- 
rei. Seit  1990  beschäftige  ich  mich  zusätzlich  mit  Steintechnik  und  war  zu 
diesem  Zweck  über  Jahre  immer  wieder  für  einige  Zeit  in  Ägypten.  Dort  ent- 
deckte ich  durch  mein  Studium  und  meine  Forschung  die  Pyramiden-Bauwei- 
se. Dadurch  bot  sich  die  Möglichkeit  der  Steinsanierung  und  Stemmodellierung. 
Meine  Arbeiten  in  Ägypten ,  die  Sanierung  der  Sphinx  und  der  Pyramiden  bestä- 
tigen mich,  1996  übersiedelte  ich  nach  Emstbrunn,  wo  ich  Platz  für  meine 
Arbeiten  habe,  jedoch  keine  Ausstellungsgelegenheit.  Seit  1999  bin  ich  pen- 
sionierter Künstler  und  führe  seither  einen  Hobbybetneb.  Ätzarbeiten  von  mei- 
nem Zwillingsbruder  Alois  und  mir  kann  man  am  Schwechater  Flughafen  be- 
wundem. Im  Hotel  Erherzog  Johann  in  Graz  befindet  sich  der  größte,  ca.  20mJ 
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Goriupp 


große,  von  Prof.  Emst  Fuchs  entworfene  und  von  mir  geatzte  Spiegel  der  Wert. 
Meine  Werke  finden  auch  in  Kanada.  Hongkong  und  Dubai  Anklang. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Bekanntheit  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Talent,  Erfahrung,  Ausdauer  und  die  Fähigkeit, 
neuen  Dingen  immer  aufgeschlossen  zu  sein  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  weil  in  Ägypten  die  besten  Experten  der  Welt  zusammengekom- 
men sind,  wie  z.B.  Prof.  Davidovits.  Diese  Spezialisten  holten  hier  in  Emstbrunn 
von  mir  Informationen  über  meine  Steinforschung  em.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  große  Erfolg  kam  erst  mit  der  Steinforschung, 
die  ich  ab  1990  betrieb.  1994  interessierte  sich  Ägypten  für  mich  und  ich  fand 
mich  in  sämtlichen  Zeitungen,  Rad«  und  auch  im  Fernsehen  wieder.  Plötzlich 
interessierte  s*ch  die  halbe  Welt  für  mich  und  meine  Erfindung,  die  Steintechnik. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich 
auf  meine  erste  Abenteuerreise  nach  Ägypten  (von  Kairo  bis  nach  Alexandria) 
begab,  um  dort  Steinsanierungen  durchzuführen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie 
für  Entscheidungen?  Ich  brüte  über  Entscheidungen,  bin  etwas  vorsichtig 
und  berate  das  meiste  mit  meiner  Frau  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  heutigen  Architekten  setzen  zu  wenig 
Handwerkskunst  ein  und  das  Gewerbe  der  Glasätzkunst  droht  auszusterben. 
Ich  bin  der  einzige  auf  der  Welt,  der  die  ältesten  und  auch  die  modernsten 
Techniken  beherrscht  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen.  Meine  Frau  Gertraud  steht  seit  44 
Jahren  hinter  mir;  hinter  meinen  Arbeiten,  Forschungen  und  Erfindungen,  und 
hat  alle  Entscheidungen  mitgetragen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fort- 
bildung? Ich  halte  selbst  Kurse  und  Vorträge  und  bringe  mein  Wissen  durch 
Lesen  und  Forschen  immer  auf  den  neuesten  Stand  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Niemals  aufgeben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Daß  meine  Erfindungen  und  Rekonstruierun- 
gen alter  Techniken  anerkannt  v/erden.  Wenige  Menschen  wissen,  daß  es  die 
Technik  der  Quecksilbervergoldung  gibt,  ein  Zwischending  der  besten  Vergol- 
dung, der  Feuervergoldung  und  der  heute  üblichen  Eiklarvergoldung. 

*  Gölles  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funkton:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Boston  Scientific  GesmbH., 
1220  Wien,  Donau-City-Straße  11.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort"  28.  März  1961,  Graz, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Fatou.  El- 
tern: Ilse  und  Walter.  Hobbies:  Musik  hö- 
ren und  Tonträger  sammeln.  Fitneß,  Ko- 
chen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Elternhaus 
prägte  meinen  Hang  zur  Perfektion .  Dadurch  entwickelte  sich  bei  mir  ein  beson- 
derer Ehrgeiz,  alles  über  die  Materie,  mit  der  ich  mich  befasse,  zu  wissen  und 
umzusetzen.  Auf  dem  Weg  zu  meinem  Ziel  erlebte  ich  viele  Glücksmomente 
und  hatte  immer  wieder  den  Wunsch,  positive  Erfahrungen  zu  wiederholen, 


mein  Wissen  und  Können  selbst  weiterzugeben.  Nach  dem  Abschluß  einer 
HTL  für  Elektrotechnik  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Elektromedizintechnik 
an  der  TU  Graz.  Mit  Mitte  20  sagte  ich  mir.  daß  die  Zeit  reif  wäre,  zu  arbeiten 
zu  beginnen.  Ich  nahm  verschiedene  Jobs  an.  unter  anderem  verkaufte  ich 
Comics,  und  trat  schließlich  als  Pharmareferent  in  eine  amerikanische  Firma 
ein.  Nach  drei  Jahren  wechselte  ich  die  Firma  und  baute  im  neuen  Unternehmen 
den  Vertrieb  von  Null  auf  Meine  Verantwortung  erstreckte  sich  auf  den  Osteu- 
ropäischen Raum  Danach  kehrte  ich  mit  meinem  Arbeitsschwerpunkt  nach 
Österreich  zurück  und  begann  als  Produktmanager  für  ein  Antihypertensivum 
bei  einer  der  größten  Pharamfirmen  der  Welt.  Zu  meinen  Aufgaben  gehörte,  eine 
Gruppe  von  15  Mitarbeiter  zu  führen  und  das  Produkt  in  Österreich  zu  etablieren, 
was  mir  sehr  gut  gelang.  Meine  nächste  Verantwortung  war  die  Führung  einer 
Business-Un  it  von  25  Mitarbeitern ,  mit  der  wir  einen  Umsatz  von  350  Millionen 
Schilling  erzielten.  Nach  drei  Jahren  wechselte  ich  zu  Boston  Scientific  und 
übernahm  die  Geschäftsführung  über  alle  Divisionen.  Diese  seit  25  Jahren 
bestehende  Firma  zählt  zu  den  vier  weltweit  größten  Firmen  im  Bereich  der 
minimalmvasiven  Chirurgie  und  trägt  dazu  bei,  chirurgische  Eingriffe  für  Paten- 
ten risikofreier  zu  machen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Gefühl,  am  nchtigen  Platz  zu  sein,  wo  ich  meine  Arbeit  selbst  gestalten  und 
gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  einen  bedeutenden  Beitrag  zur  Entwick- 
lung der  Firma  leisten  kann  und  dafür  Anerkennung  zu  bekommen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Ehrgeiz,  hochge- 
steckte Ziele  zu  erreichen  und  mich  nicht  mit  durchschnittlichen  Ergebnissen 
zufnedenzugeben.  Ich  werde  vom  Wunsch  geleitet,  mich  selbst  herauszufor- 
dern, weil  ich  wissen  möchte,  was  m  mir  steckt.  Wichtig  ist  meine  Begeiste- 
rung von  meiner  Tätigkeit,  die  ich  auf  alle  Beteiligten,  die  an  einem  Ziel  arbei- 
ten, versuche  zu  übertragen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Seit  Beginn  meiner  Tätigkeit  im  Verkauf.  Wenn  ich  etwas  erfolgreich  abge- 
schlossen habe,  ruhe  ich  mich  nicht  aus,  sondern  mache  sofort  weiter  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die 
Entscheidung,  von  der  Technik  wegzugehen  und  meine  Leidenschaft  für  Mar- 
keting und  Sales  auszuleben.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  mit  Sicherheit  der  bessere  Weg,  weil  es 
unmöglich  ist.  ohne  eigene  Ideen  eine  Differenzierung  im  Wettbewerb  zu  errei- 
chen. Nach  welchen  Kriterien  suchen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  es 
wichtig,  kreative  und  erfolgswillige  Menschen  um  mich  zu  haben.  Welche 
sind  die  Stärken  dieses  Unternehmens?  Sehr  große  Innovationskraft, 
extreme  Teamorientierung,  Entscheidungsgeschwindigkeit,  Energie  und  100 
Prozent  Qualität.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
Boston  Scientific  Österreich  auf  den  Stellenwert  zu  bringen,  den  die  Firma  in 
der  ganzen  Welt  hat. 


*     Goriupp  Theresia 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseunn.  Funkton:  Inhabern.  Tätig  bei:  Fnsiersabn  Theresa  -  Inhabenn 
Theresia  Gonupp..  8020  Graz,  Blumelstraße  7;  8020  Graz,  Rochelgasse  25. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  Oktober  1 958,  Leutschach.  Schöpferische  Akte.  ,Stem- 
schnuppen"  von  Theresia  Goriupp,  1998.  Hobbies:  Lesen.  Tanzen.  Schwim- 
men, Handarbeiten  und  Gedichte  schreiben. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  1 974 
meine  Friseurlehre  in  Leutschach.  habe 
sie  aber  nicht  in  meinem  Lehrbetrieb  been- 
det, weil  ich  mit  den  Ausbildungs- 
methoden meiner  Chefin  nicht  einverstan- 
den war.  sondern  in  Graz  in  einem  ande- 
ren Salon  fortgesetzt.  Am  5.  September 
1977  legte  ich  die  Gesellenprüfung  ab, 
habe  danach  aber  nicht  als  Friseurin  wei- 
tergearbeitet, sondern  war  zuerst  einmal 
für  ca.  sechs  Monate  als  Kanzleihilfe  und 
Hausmädchen  in  einem  Schmuck-  und  Juwelengroßhandel  tätig.  1 979  absol- 
vierte ich  am  WIFI  einen  Nachschulungskurs  im  Ausmaß  von  440  Stunden  und 
war  danach  von  1 979  bis  1 988  als  Damen-  und  Herrenfriseurin  in  einem  Grazer 
Salon  tätig.  1988  entschloß  ich  mich,  die  Meisterprüfung  abzulegen,  die  ich  am 
17.  November  1988  mit  Erfolg  bestand.  Am  30.  Mai  1989  eröffnete  ich  meinen 
ersten  eigenen  Friseursalon  in  der  Blümelstraße,  am  28.  Mai  1 991  kam  es  dann 
zur  Geschäftseröffnung  meines  zweiten  Friseursalons  in  der  Rochelgasse. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  vor  allem  wichtig,  nach 
gewissen  Leistungen  nicht  größenwahnsinnig  zu  werden,  den  Erfolg  genießen 
zu  können  und  nicht  abzuheben.  Für  mich  bedeutet  Erfokj  positives  Echo  und 
Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  oft 
Momente  in  denen  ich  aufgehe  wie  eine  kleine  Rose,  wenn  ich  etwa  meine 
Mitarbeiter  bei  der  Arbeit  beobachte,  und  ich  weiß,  sie  haben  ihr  Gewerbe  zum 
Großteil  von  mir  gelernt.  Vor  allem  ihr  Umgang  mit  den  Kunden  und  ihre  Selb- 
ständigkeit machen  mich  sehr  stolz.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  erste  Lehrherrin  behandelte  mich  schlecht  und  gab  mir  oft  das 
Gefühl,  nichts  richtig  zu  machen,  einfach  zu  dumm  für  viele  Dinge  zu  sein. 
Damals  dachte  ich:  Entweder  du  gehst  unter,  oder  du  kommst  voran.  Und  so  hat 
sich  ein  Schritt  nach  dem  anderen  ergeben.  Plötzlich  wußte  ich,  daß  ich  alles 
schaffen  kann  und  begann  an  mich  selbst  zu  glauben,  ich  konnte  mich  entfal- 
ten. Der  Rest  hat  sich  dann  mehr  oder  weniger  ergeben,  weil  ich  einfach  in 
meinem  Element  war.  In  meinem  Geschäft  habe  ich  dann  von  Anfang  an  darauf 
geachtet,  daß  die  Kunden  nicht  warten  müssen  und  das  Service  stimmt.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  zum  ersten  Mal 
erfolgreich,  als  ich  realisierte,  daß  ich  diese  ersten  beiden  verpatzten  Lehrjahre 
überstanden,  den  Mut  aufgebracht  hatte,  die  Lehre  abzubrechen,  aber  trotzdem 
nicht  aufgab,  sondern  mein  Leben  wieder  in  den  Griff  bekam  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Viele  Leute  verstellen 
sich,  das  finde  ich  arm.  Sie  möchten  gerne  etwas  sein,  spielen  es  und  das  meist 
ziemlich  gut  aberesfunktioniertim  Endeffekt  trotzdem  nicht.  Ich  möchte  mich 
nicht  verstellen,  möchte  so  gesehen  werden,  wie  ich  bin.  Ich  verfolge,  was  um 
mich  herum  passiert,  richte  mich  jedoch  nicht  nach  den  anderen.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Eigentlich  ist  immer  alles  von  mir  ausgegangen,  und  daß  ich  jetzt  meinen 
eigenen  Salon  habe,  liegt  daran,  daß  ich  nie  stehenbleiben  wollte.  Ich  wollte 
aber  nie  Karriere  machen,  ich  wollte  einfach  nur  immer  weiterkommen .  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Pro- 
blem, das  mir  sehr  am  Herzen  liegt  ist  die  Lehrlingsausbildung.  Jeder  jammert, 
daß  wir  keine  guten  Fachkräfte  haben,  aber  das  liegt  einzig  und  allein  an  den 


Ausbildnem  selber.  Man  muß  sich  fürdie  Jugendlichen  einfach  Zeit  nehmen, 
wie  sollten  sie  es  denn  sonst  lernen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  glaube  ich  werde  von  manchen  als  sehr  ehrgeizig  gesehen. 
Viele  Menschen  schütteln  oft  den  Kopf  und  fragen  mich,  woher  ich  die  Zeit  für 
all  die  anderen  Dinge  nehme,  die  ich  verfolge,  also  werde  ich  vielleicht  auch  ein 
bißchen  als  verrückt  und  arbeitswütig,  aber  auf  jeden  Fall  als  sehr  energiege- 
laden gesehen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  ihrem  Erfolg? 
Jede  einzelne  Mitarbeiterin  spielt  ihre  eigene  Rolle,  für  mich  ist  auch  jede 
eigentlich  ihre  eigener  Chefin,  jede  hat  ihren  eigenen  Erfolg  und  das  Recht  auf 
sich  stolz  zu  sein,  weil  sie  ihren  Beitrag  für  den  Erfolg  des  Salons  beiträgt  Ich 
halt  mich  eher  im  Hintergrund  und  erledige  die  Dinge,  die  keiner  sieht.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erkläre  ihnen,  wie  unser 
Betneb  funktioniert  und  was  ich  erwarte,  und  lasse  sie  dann  einfach  einmal 
mitarbeiten.  Ein  Bewerber  soll  uns  alle  kennenlernen,  ich  frage  ihn  oder  sie  aber 
auch  gleich  nach  persönlichen  Schwachpunkten,  nicht  um  jemanden  zu  demü- 
tigen, sondern  um  zu  sehen,  wo  ich  ihn  einsetzten  kann.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chefin,  Kumpel  und  Freundin.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  hatte  nie  Probleme,  die  beiden  Berei- 
che zu  vereinbaren.  Ich  genieße  jede  Arbeitsminute,  weil  ich  meine  Arbeit 
liebe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche 
gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  Fortbildungsseminare  und  lese  Fachzeit- 
schnften,  um  die  Trends  zu  erkennen.  Ich  war  auch  schon  in  den  USA  bei  der 
Weltmeisterschaft  der  Friseure.  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Die  Jugendlichen  sollen  sich  nicht  von  anderen 
beeinflussen  lassen.  Man  kann  sich  ruhig  auf  sein  Gefühl  verlassen  und  das 
versuchen,  was  man  gerne  tut  Wesentlich  ist  das  Lernen  -  man  tut  es  für  sich, 
dessen  sollte  man  sich  bewußt  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Solange  ich  auf  meinen  beiden  Beinen  stehen  kann,  will  ich  in  meinem 
Beruf  tatig  sein.  Wenn  meine  Nichte  eventuell  den  Salon  spater  übernimmt, 
möchte  ich  ihr  immer  mit  Rat  und  Tat  zu  Seite  stehen.  Ihr  Lebensmotto?  Geht 
nicht,  gibt  es  nicht;  Du  darfst  nie  jemandem  zeigen,  wie  klug  Du  bist 


*     Gouya  Ali  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfuh- 
render  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Intec 
HandelsgmbH..  11 90  Wien,  Billrothstraße 
37/16.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  Juli  1943. 
Ghom  (Iran).  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Farzin.  Kinder:  Ali-Reza  und  Dr. 
Ghazaleh.  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
kammer, KSV.  Hobbies:  Kultur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Kariere?  Ich  besuchte  in  Teheran  die  Volksschule,  das  Gymna- 
sium und  maturierte  1961 .  Für  das  Studium  der  Rechts-  und  Staatswissen- 
schaften währte  ich  das  Land  Österreich  und  lebte  daher  in  den  Städten  Wien 
und  Graz.  Nach  der  Verleihung  des  akademischen  Grades  und  meines  Dokto- 
rates der  Staatswissenschaften  wurde  ich  1971  eingeladenen  der  wirtschaft- 
lichen Fakultät  der  Universität  in  Teheran  zuerst  als  Dozent  und  später  als 
Professor  für  Wirtschafts-  und  Politikwissenschaften,  tätig  zu  werden.  1978 
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begann  die  Revolution  und  die  Atmosphäre  in  den  wirtschaftlichen  Bereichen 
wurde  immer  schlimmer,  daher  zog  ich  1 979  wieder  nach  Österreich  und  be- 
gann an  der  Wirtschaftsuniversität  als  Gastprofessor  zu  lehren.  Ich  konnte 
jedoch  mit  den  mir  beigestellten  Mitteln  nicht  überleben,  daher  begann  ich 
zusätzlich  als  Berater  bei  der  Interunfall  Versicherung  in  Wien.  Zweieinhalb 
Jahre  später  machte  ich  mich  als  Geschäftsführer  und  Teilhaber  des  Unterneh- 
mens Görna  selbständig.  1985  übernahm  ich  die  Geschäftsführertätigkeit  der 
Finnen  Pepcor  Industrie  und  CTC.  1988  gründete  ich  mein  eigenes  Unterneh- 
men. Intec  Handels-GmbH,  und  führe  es  als  Familienuntemehmen.  Mein  Sohn 
Ali-Reza  studiert  wie  ich  Wirtschaft  und  ist  Prokurist  und  Gesellschafter.  Wir 
sind  im  Bereich  der  Schwerindustrie  tätig,  haben  18große  Vertretungen  für  den 
Iran  und  sind  speziell  für  die  Ölindustrie,  die  Erdgasindustrie  und  in  der  Petro- 
chemie  beheimatet.  Außerdem  kaufen  wir  in  der  ganzen  Welt  Waren  für  den 
Iran 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  ich  erfolgreich  tätig  sein  kann.  Der  Erfolg  liegt  in  der  Durchsetzung 
von  Zielen  jeden  Bereiches  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Verschiedene  Faktoren  bestimmen  die  Erfolge  des  Lebens.  Einen  besonderen 
Faktor  spielt  der  Zufall,  wobei  alle  anderen  Faktoren  von  diesem  abhängig 
sind.  Sehr  wichtig  ist  ein  klares  Ziel  und  der  Weg  zu  diesem.  Um  meine  Ziele 
erreichen  zu  können,  mußte  ich  sehr  viel  studieren,  sehr  viel  wissen  und  mich 
ständig  über  die  gesamte  Weltpolitik  informieren.  Ich  mußte  mich  auch  sehr 
stark  für  andere  Kulturen  interessieren  und  manche  ihrer  Schwächen,  beispiels- 
weise die  Arroganz,  übersehen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühlte  mich  mit  der  Erhöhung  meines  Wissenskapitals  immer  erfolg- 
reicher. Ich  arbeite  seit  nunmehr  21  Jahren  erfolgreich  in  diesem  Tätigkeitsfeld 
und  war  immer  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden  und  warum?  Die  Idee  zur  Gründung  meines  Unternehmens 
entstand,  als  ich  in  Österreich  meine  Professur  ausübte.  Ich  spezialisierte  mich 
auf  die  Bedürfnisse  des  Irans  und  konnte  dadurch  große  Firmen  als  Kunden 
gewinnen.  Ich  helfe  auch  anderen  österreichischen  und  europäischen  Firmen, 
Kontakte  im  Iran  aufzubauen.  Da  ich  die  Kultur,  vor  allem  die  Geschäftskultur, 
des  Landes  kenne,  gewährleiste  ich  den  Firmen  auch  einen  reibungslosen 
Zahlungsverkehr.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Alle  Geschäftspartner  prägen  meinen  Lebensweg 
in  ihrer  urpersönlichen  Art  und  Weise. 

Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  leben  nicht  von  der  Aner- 
kennung, wir  kennen  die  Firmen  oder  die  Firmen  kennen  uns,  daher  sind  Aner- 
kennungen von  keinerlei  Bedeutung.  Die  Abwicklung  von  20  und  mehr  Millio- 
nen Dollar-Projekten  sind  für  mich  Anerkennung  genug  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Unser  Hauptproblem  sind  die 
amerikanischen  Sanktionen  gegen  den  Iran.  Libyen  und  dem  Irak.  Diese  verlo- 
renen Millionen  Dollar  schwächen  das  gesamte  Weltgefüge,  dies  wird  jedoch 
arroganter  Weise  nicht  wahrgenommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Als  erfolgreicher  Unternehmer,  der  die  Chancen  und  die  Risken  des 
Marktes  kennt  und  nützt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  bringen  gute  Erfolge.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Fachfahigkeiten.  Erfahrungswerten  und 
Sprachkenntnissen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  sich  Ziele  setzen,  diese  verfolgen  und  umsetzen.  Bei 
Schwierigkeiten  muß  man  bestrebt  sein,  nicht  an  eine  eventuelle  Niederlage, 
sondern  an  die  Zielerreichung  zu  denken. 


Grabherr  Renate  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Projektleitenn.  Tätig  bei:  Die  Börse  für  Business 
Angels  der  Innovationsagentur  GmbH .,  1 020  Wien,  Taborstraße  10.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  4.  September  1966,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Oliver. 
Eltern:  Ing.  Stefan  Allerstorfer  und  Margarete.  Schöpferische  Akte:  Beitrag 

1  .Investors  Fit  -  wie  finden  Sie  zum  richti- 
^^^^k  |  gen  Kapitalgeber"  im  Buch  .Venture 

f  -  •  I  Capital  und  Private  Equity"  (Herausgeber 

jH^t'*£t  Dr.  Winfried  Stadler).  Hobbies:  Gartenge- 

^  staltung.  Segeln,  Skifahren,  Kochen,  Tau- 

chen,  Singen  und  Geschichten  schreiben. 

m       •  Karriere 

W^^F  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

tionen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  mit  zwei 
Brüdern  aufwuchs  und  sozusagen  ein 
,Sandwichkind"  war.  lernte  ich  bereits  in 
der  Kindheit,  meine  Meinung  zu  vertreten 
und  mich  durchzusetzen,  Nach  der  Matura  an  der  Höheren  Bundestehranstaltfür 
wirtschaftliche  Frauenberufe  entschloß  ich  mich  zum  Studium  der  Handels- 
wissenschaften mit  Schwerpunkt  Marketing  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien. 
Mir  war  immer  wichtig,  finanziell  unabhängig  zu  sein,  mein  Studium  finanzierte 
ich  durch  diverse  Jobs,  ich  hatte  auch  eine  eigene  Wohnung.  Meine  erste 
berufliche  Erfahrung  war  die  Tätigkeit  als  Redaktionsassistentin  und  Überset- 
zerin für  die  Zeitschrift  der  UNO-City  „Vienna  Chronicte".  Danach  arbeitete  ich 
als  Hauslehrerin  in  Italien,  später  als  Projektassistentin  für  die  Projektstudie 
.Bahn  2000"  am  Institut  für  Transportwirtschaft  der  WU  Wien,  sowie  beim 
Projekt  „Ökobilanz'  für  die  Verbundgesellschaft,  dann  als  Assistentin  bei  der 
Erstellung  von  Broschüren,  Diavorträgen  und  Videos  über  natumahen  Wasser- 
bau fürdie  Donaukraft  AG.  Mein  soziales  Engagement  lebte  ich  als  Studien- 
beraterin der  Österreichischen  Hochschülerschaft,  sowie  als  Mitarbeiterin  bei 
verschiedenen  OH-Projekten  aus.  Mich  interessierte  alles,  was  mit  Kommuni- 
kation und  Gruppendynamik  zusammenhängt. 
Meinen  Wunsch,  im  Marketing  zu  arbeiten,  konnte  ich  nach  meiner  Sponsin 
im  Jahre  1992  verwirklichen.  Bei  dieser  Anstellung  waren  meine  Kenntnisse 
der  russischen  Sprache  entscheidend ,  die  ich  während  meiner  Ausbildung  in 
der  HBLA  und  an  der  WU  erwarb.  Ich  trat  bei  der  Firma  „Eli  Lilly  &  Elanco 
GmbH"  ein  und  wurde  mit  der  Situationsanalyse  des  Insulinmarktes  in  den 
GUS  •  Staaten  sowie  in  Bulgarien  beauftragt.  Diese  Tätigkeit  war  mit  Recher- 
chen -  größtenteils  in  den  betreffenden  Ländern  -  verbunden,  was  meinen  Ho- 
rizont wesentlich  erweiterte.  Danach  (im  Jahre  1 993)  traf  ich  die  Entscheidung, 
in  eine  Bank  zu  gehen.  Von  1993  bis  1997  betreute  ich  Kommerzkunden  - 
Großkunden,  KMU  und  Problemfälle  in  der  P.S.K.  -  Bank  und  arbeitete  anschlie- 
ßend in  der  Marketingabteilung.  Als  eine  wesentliche  Station  meines  Werde- 
ganges betrachte  ich  das  Marketing  für  die  Finanzierungsgarantie  - 
GesellschaftmbH  (FGG)  mit  Schwerpunkt  Neue  Medien,  PR  und  Kommunika- 
tion. Ich  erstellte  eigenständig  die  Webseite  für  dieses  Unternehmen,  die  von 
einer  unabhängigen  Expertenjury  als  Branchenbeste  anerkannt  wurde.  Mein 
Anliegen  war.  die  Information  kundenfreundlich  zu  erfassen,  was  mir  offen- 
sichtlich gelungen  ist.  Bei  einer  Veranstaltung  lernte  ich  die  Innovationsagentur 
kennen.  Man  fragte  mich,  ob  ich  Interesse  hätte,  mich  für  die  Leitung  des  Ge- 
schäftsbereiches P  vorzustellen.  Ich  nahm  ich  das  Angebot  wahr  und  leite  sert 
1 999  die  Börse  für  Business  Angels  der  Innovationsagentur  GmbH. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  meine  Ideen 
umzusetzen  und  meine  Mitarbeiter  von  meinem  Enthusiasmus  anzustecken. 
Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  das  Umfeld  stimmt  und  alle  Beteiligten  -  Kun- 
den, Vorgesetzte,  Mitarbeiter  und  ich  •  glücklich  und  zufrieden  sind.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Ausdauer,  ich  gebe  nie  auf.  Außer- 
dem knüpfe  und  pflege  ich  gerne  Kontakte  und  arbeite  heute  in  einem  Netzwerk, 
das  mir  sehr  hilft.  Wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  ist  mein  unschlagbarer 
Optimismus.  Es  ist  mir  ein  Anliegen,  daß  meine  Mitarbeiter  und  ich  lächeln 
können  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als 
ich  nach  reiflicher  Überlegung  in  die  FGG  eintrat.  Das  war  eine  Herausforderung 
für  mich.  Früher  arbeitete  mein  Mann  bei  der  FGG  und  er  war  sehr  erfolgreich. 
Ich  wußte,  daß  man  mich  mit  ihm  vergleichen  würde,  was  die  Sache  nicht 
leichter  machte.  Trotzdem  war  ich  überzeugt,  daß  es  mir  geingen  würde,  meine 
Ideen  durchzusetzen,  was  sich  auch  bewiesen  hat.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Eine  Mischung  aus  beiden.  Man 
kann  nicht  alles  selbst  erfinden,  und  es  ist  durchaus  möglich,  sozusagen  das 
„Alte*  für  neue  Bedürfnisse  zu  adaptieren.  Es  ist  vor  allem  wichtig,  als  Mensch 
originell  zu  sein,  damit  meine  ich,  daß  man  sich  selbst  treu  bleiben  muß.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  mein  Mann  Fondsmanager  ist 
und  sich  mit  einer  ähnlichen  Matene  beschäftigt  wie  ich.  haben  wir  gemeinsa- 
me Interessen  und  ofl  auch  gemeinsame  Termine.  Mit  einem  guten  Zeit- 
management gewinnt  man  auch  Freiräume  für  private  Aktivitäten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mir  tst  es  ein  Anliegen,  unser  Netzwerk  zu  stärken. 
Den  Markt  in  Österreich  noch  intensiver  zu  bewegen  und  in  Richtung  Osteuropa 
erweitem  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Das  ist  ein  Zitat  aus  meinem  Artikel 
im  Buch  „Venture  Capital  und  Private  Equity":  .Wer  nicht  teilen  kann,  kann 
nicht  multiplizieren". 

*  Gradl  Herbert  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Trainer.  Funktion:  Selbständig.  Tätig 
bei:  Ing.  Herbert  Gradl  -  Wohnraum- 
gestaltung., 1030  Wien.  Mohsgasse  25/ 
18.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  November 
1950,  Magersdorf.  Ehrungen:  ATV 
(Deutschland).  Hobbies:  Wandern,  Klet- 
tern, Skifahren.  Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL, 
Fachrichtung  Tiefbau.  Ich  arbeitete  in  Folge  in  verschiedenen  Firmen  und  hatte 
letztlich  Funktionen  in  führender  Position  inne,  unter  anderem  war  ich  Bauleiter 
beim  Kernkraftwerk  Zwebendorf .  Dabei  lernte  ich  vor  allem  das  Denken  in 
größeren  Dimensionen  und  begann  mich  mit  dem  Feld  der  Arbeitsvorbereitung 
zu  beschäftigen.  Es  ergab  sich  die  Möglichkeit,  in  diesem  Bereich  in  der  Zen- 
trale der  Universale  Bau  AG  tätig  zu  werden,  wo  ich  für  Großprojekte  wie  den 
Bau  des  Bundesamtsgebäudes  in  der  Radetzkystraße  oder  die  Überbauung 
des  Franz  Josef  Bahnhofs  in  Wien  für  den  Postneubau  verantwortlich  war.  Ich 
wechselte  zu  einem  Zivilingenieur,  wo  ich  Projektleiter  für  das  BAG 
Dampfschiffstrasse  war,  dabei  lernte  ich  den  Umgang  mit  EDV  kennen,  die 


mich  total  faszinierte.  Als  dieses  Projekt  vom  Ministerium  gestoppt  wurde, 
wechselte  ich  zur  WIBEBA,  wo  ich  im  Innendienst  wieder  die  Arbeitsvorberei- 
tung organisierte.  Durch  meine  sportlichen  Interessen  fand  ich  1981den  Ein- 
stieg in  den  Bereich  des  Mentaltrainings  und  den  verschiedensten  Themen  und 
Techniken  zur  Selbsterfahrung,  Enfaltung  der  Intuition  und  praktiziere  Yoga, 
Taiji,  Qi  Gong,  Akupressur.  Das  Wissen  in  meinen  Spezialgebieten  Kinesiologie, 
Meditation  und  Feng  Shui  und  geomantischer  Landschaftsplanung  eignete  ich 
mir  bei  verschiedenen  internationalen  Lehrern  an.  Teilnahme  an  Moderator-, 
Kommunikations-  und  Teamtraining  sind  weitere  Bereiche  die  mir  sowohl  in 
meinem  ursprünglichen  als  auch  derzeitigen  Beruf  wesentliche  Unterstützung 
geben.  Seit  1992  bin  ich  als  Trainer,  Coach  und  Berater  für  Unternehmen,  die 
öffentliche  Hand,  Privatpersonen,  Sportlerinnen  und  als  Konsulent  für  Projekt- 
leitungen im  Baubereich  tälig.  Seminarleiter  in  der  Akademie  für  Ganzheits- 
medizin, WIFI-Wien  und  Hagia  Chora-Schule  für  Geomantie.  sowie  Lehrauftritte 
bei  Trainerausbildungen  in  der  Bundesanstalt  für  Leibeserziehung  in  Wien. 
Leitung  der  .Feng  Shui  Speziat"  Ausbildungsreihe  bei  der  Hagia  Chora. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  am  wenigsten 
durch  Geld  bedingt  Erfolg  besteht  für  mich  etwa  darin,  bei  meinen  Beratungs- 
und Trainingsklienten  das  Leuchten  in  den  Augen  zu  sehen  und  die  Freude  der 
Teilnehmer  zu  spüren,  wenn  sie  erkennen,  wie  sie  viele  Alltagsprobleme  aus 
eigener  Kraft  bewältigen  können .  Das  bedeutet  für  mich  auch,  dazu  beigetragen 
zu  haben ,  daß  die  Klienten  auf  ihre  eigene  Stimme  hören,  dabei  stellt  sich  das 
Gefühl  der  Zufriedenheit  ein.  Das  sehe  ich  als  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  schon  oft  daran  gezweifelt,  auf  dem  richtigen  Weg  zu 
sein,  besonders  in  Krisenzeilen.  Die  Frage,  ob  ich  erfolgreich  bin,  habe  ich  mir 
selbst  nie  gestellt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schließlich meine  Persönlichkeit  und  meine  Einstellung  zu  den  Menschen .  Ich 
arbeite  unablässig  an  mir  selbst  und  analysiere,  wo  ich  noch  Potential  entwik- 
keln  kann.  Diese  bilde  ich  dann  auch  unter  Zuhilfenahme  anderer  Trainer  ziel- 
strebig aus.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Mit  Gelassenheit.  Nur  wenn  ich  gelernt  habe,  zu  verlieren,  kann  ich 
auch  gewinnen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich 
lernte,  nicht  total  überkritisch  sein  zu  müssen.  Erst  dann  fand  ich  die  Art  von 
Klienten,  die  auch  meiner  Art  entgegenkommen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  beste  Entscheidung  war.  mich  auf  mein 
Innenleben  zu  besinnen.  Inneres  und  Äußeres  in  Einklang  zu  bnngen.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wirklich  dauer- 
hafter Erfolg  kann  ausschließlich  aus  der  originalen  Persönlichkeit  entstehen, 
Imitation  führt  hier  zu  nichts.  Eine  erfolgreiche  Persönlichkeit  ist  dies  langfristig 
nicht  Kraft  ihres  Amtes,  sondern  auf  Grund  ihrer  Ausstrahlung.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  Wirtschaft 
herrscht  zur  Zeit  ein  Trend,  bei  dem  alles  auf  „Power*  ausgerichtet  ist.  Das 
Problem  aus  meiner  Sicht  ist,  daß  kein  Trainer  den  Teilnehmern  zeigt,  wie  sie 
auch  wieder  zur  Ruhe  kommen  können.  So  ist  das  weitverbreitete  Burn-Out- 
Syndrom  zu  erklären.  Die  Menschen  leben  fast  ausschließlich  in  ihrer  Außen- 
welt und  legen  zu  wenig  Wert  auf  das  Innenleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  immer  wieder  Seminare  zur  Erweiterung 
meines  Potentials.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Das  Wichtigste  ist  aus  meiner  Sicht  der  Weg  zu  seinem  Inne- 
ren. Hier  ist  altes  Wissen  vorhanden,  damit  kann  man.  egal  in  welcher  Branche, 
alles  verwirklichen,  was  man  will.  Nur  wenn  ich  „innen"  weiß,  was  ich  will  und 
entsprechende  Ziele  formuliere.  Visualisiere:  dann  wird  sich  diese  im  „Außen* 
manifestiren.  Junge  Menschen  sollen  aus  dieser  Sicht  vermeiden,  sich  selbst 
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im  Weg  zu  stehen.  Ich  sehe  glücklicherweise  auch  gerade  bei  jungen  Men- 
schen ein  Umdenken  in  dem  Sinn ,  daß  es  nicht  immer  nur  um  noch  mehr  Profit 
gehen  kann  -  wenn  ich  aus  Kostengründen  zu  viele  Mitarbeiter  kündige,  gehen 
mir  irgendwann  einmal  die  Konsumenten  aus. 


Graf  Siegfried  Wilhelm 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schwachstrom-  und  Nachnchtentechniker.  Elektrotechniker  und  Kauf- 
mann. Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  GRAF  Elektro- 
GmbH.,  1080  Wien,  Bennoplatz8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Januar  1962,  Mischen- 
dorf. Eltern:  Pauline  &  Siegfried.  Ehrungen:  1991  Ehrenabzeichen  in  Bronze  für 

Verdienste  um  das  Burgenland;  2001  Eh- 

Prenabzeichen  in  Silber  für  Verdienste  um 
das  Burgenland.  Mitgliedschaften: 
Gruppenkommandant  der  Freiwilligen 
Feuerwehr  Mischendorf.  Hobbies:  Basteln 
mit  Metall. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Lehrausbildung  in  Linz  besuchte 
ich  die  Zweigstelle  der  Handwerks-Uni 
Heidelberg  im  BFI  Linz  und  schloß  diese 


Ausbildung  1985  mildem  Elektronikpaß  ab.  Mein  Eintritt  in  das  Berufsleben 
begann  bei  emer  Reparaturfirma  für  Wäschereimaschinen  in  Wien.  Nach  einem 
halben  Jahr  arbeitete  ich  ein  halbes  Jahr  als  Portier,  weil  ich  in  meinem  Beruf 
wegen  meiner  50-prozentigen  Gehbehinderung  infolge  eines  Unfalls  keine  Arbeit 
fand.  Danach  reparierte  und  wartete  ich  in  einer  Bekleidungsfirma  in  Kofidisch 
(Burgenland)  zwei  Jahre  Maschinen  und  Anlagen.  Von  1987  bis  1989  war  ich 
Sekretär  des  burgenländischen  Jugendpendlerforums.  Dort  organisierte  ich  für 
Wien  und  das  Burgenland  Treffen,  Kurse,  Veranstaltungen  und  Informabonsab- 
ende  für  die  jugendliche  burgenländisctien  Pendler.  1 989  übersiedelte  ich  wie- 
der nach  Wien  und  war  im  Büro  der  Firma  J .  Jurasek  &  Co  tätig,  wo  ich  1 997  mit 
der  Geschäftsführung  betraut  wurde.  Als  meine  Chefin  in  Pension  ging,  wurde 
die  Firma  offiziell  geschlossen.  Im  Jahre  2000  eröffnete  ich  zusammen  mit 
meiner  ehemaligen  Chefin  ein  Unternehmen  für  Etektonik  und  Mechatronik  am 
gleichen  Standort  Wir  sind  am  Gebiet  der  Etektroinstallation  im  Bereich  der 
Altbausanierung  und  Revitalisierung  tätig,  installieren  Geschäftslokale  und 
Wohnungen,  Elektroheizungen,  Sprechanlagen  und  EDV  -  Netzwerke;  außer- 
dem unterhalten  wir  einen  Störungsdienst.  Auch  die  Reparatur  von  Elektromo- 
toren und  Geräten  gehört  zu  unserem  Aufgabengebiet.  Zur  Zeit  beschäftige  ich 
je  nach  Saison  bis  zu  14  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  sich  schon  vom  An- 
fang an  in  der  Branche  behaupten  kann  und  erfolgversprechende  Perspektiven 
für  den  weiteren  Ausbau  hat  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  persönlicher  Einsatz.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  es 
geschafft  habe,  in  dieser  Branche,  in  die  Konkurrenz  sehr  groß  ist  und  laut 
Wirtschaftsprognose  die  Zukunftschancen  für  Klein-  und  Mittelbetriebe  eher 
schlecht  sind,  meine  Position  zu  harten,  zu  festigen  und  die  Firma  weiter  aus- 
zubauen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  nach  dem 


ersten  Jahr  meiner  Selbständigkeit..  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  nach  meinem  schweren  Unfall  1978,  die  Kraft 
und  Mut  hatte,  nicht  aufzugeben,  sondern  einen  neuen  Berufsweg  einzuschla- 
gen. 1 999  -  nach  einem  Schlaganfall  -  wollte  man  mich  wieder  pensionieren, 
aber  ich ,  der  das  Nichtstun  nicht  akzeptieren  wollte,  machte  mich  selbständig. 
Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Es  hätten  wahr- 
scheinlich einige  andere  an  meiner  Steele  aufgegeben,  wenn  sie  diese  gesund- 
heitlichen Komplikationen  gehabt  hätten.  Welche  Stärken  kann  Ihr  Unter- 
nehmen aufweisen?  Flexibilität;  wir  sind  bei  Störungen  immer  sofort  da. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
neue  Krankenstandsregelung.  Es  ist  mir  zweimal  passiert,  daß  ein  Mitarbeiter 
in  Urlaub  fuhr,  dort  sofort  in  Krankenstand  ging  und  nach  circa  zwei  Monaten  als 
„geheilt"  zurückkam ,  ohne  seinen  Urlaub  konsumiert  zu  haben .  Für  einen  Klein- 
betrieb sind  das  mehr  als  „harte  Bandagen".  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Hundertprozentige  Ehrlichkeit,  gutes  Auftreten  und 
Abstand  vom  Alkohol  gelten  in  meinem  Unternehmen  als  Voraussetzungen  zur 
Zusammenarbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
vorgesetzter  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im 
ersten  Jahr  war  das  Privatleben  ,auf  Sparflamme*,  heute  kann  ich  beide  Berei- 
che vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  inve- 
stiere etwa  eine  Woche  pro  Jahr  in  meine  Weiterbildung  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  persönliche 
Absprachen  und  Handschlagsqualitat  unter  Geschäftspartnern  wieder  aufle- 
ben lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  diesen 
Betrieb  positiv  weiterführen  und  in  die  umliegenden  Bundesländer  {Burgenland, 
Niederösterreich  und  Oberösterreich)  expandieren. 

*  Grafeneder  Gerald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  WaWvieiUer  Musikhaus  Ge- 
rald Grafeneder.,  391 0  Zwettl.  Weitraer  Straße  20  a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 6. 
Juli  1961.  Zwettl.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede,  geb.  Kousek.  Kinder: 
Jörg  Hans-Peter  (1980).  Eltern:  Leopold  und  Edrth  Mitgliedschaften:  AKM  (Au- 
toren, Komponisten  und  Musikverleger). 
Hobbies:  Motorradfahren.  Tennis,  Musik 
aktiv  (Gitarre),  Komponieren  und  Texten. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Be- 
such der  Grundschulen  in  Jagenbach  und 
Schweiggers  und  dem  Polytechnischen 
Lehrgang  in  Zwettl  erlernte  ich  den  Beruf 
des  Kochs  im  Restaurant  Schloß 
Ottenstein  und  schloß  die  Lehre  1979  mit 
der  Gehilfenprüfung  ab.  Nach  dem  abge- 
leisteten Präsenzdienst  wechselte  ich  meinen  Beruf  und  arbeitete  zwei  Jahre 
im  Baugewerbe  in  Wien.  Mein  großes  Interesse  galt  schon  immer  der  Musik,  ich 
begann  schon  1977  Gitarre  zu  spielen  und  gründete  1979  ein  Band  mit  vier 
weiteren  Musikern.  1982  begann  ich  dann  im  Musikverlag  Kliment  (speziali- 
siert auf  Blasmusik)  als  Filialleiter  in  der  Schönbrunnerstraße  in  Wien  zu  arbei- 
ten und  war  in  dieser  Filiale  bis  1 989  tatig.  Ich  konnte  meinen  Arbeitgeber  davon 
überzeugen,  daß  Bedarf  an  einem  Musikhaus  in  Zwettl  besteht  und  die  Firma 
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eröffnete  daher  im  August  1989  in  der  Innenstadt  das  Waldviertier  Musikhaus, 
dessen  Filialleiter  ich  von  Beginn  an  war.  Meine  Annahme,  daß  unsere  Produk- 
te innerhalb  der  Bevölkerung  des  nordwestlichen  Waldviertels  großen  Anklang 
linden  würden,  hat  sich  bestätigt  Im  Jahre  1 995  erweiterten  wir  unsem  Betneb 
und  wechselten  den  Standort  in  dte  Weitraerstraße.  wo  wir  jetzt  auf  einem  Areal 
von  über  500  Quadratmetern  arbeiten.  Im  Vorjahr  ergab  sich  für  mich  die  Mög- 
lichkeit, den  Betrieb  zu  kaufen  und  ich  erwarb  ihn  als  Einzelunternehmer  am  1 . 
März  2000.  Meine  Firma  kann  nahezu  alle  Musikinstrumente  und  Zubehör 
anbieten,  ich  übernehme  auch  als  Dienstleistung  alle  Reparaturen  von  Instru- 
menten. Ein  weiteres  Verkaufsprodukt  sind  Noten  und  Schul literatur.  Derzeit 
habe  ich  noch  drei  weitere  Mitarbeiter,  darunter  auch  einen  Lehrling,  der  aller- 
dings Einzelhandelskaufmann  lernt.  Meine  Frau,  gelernte  Musikalienhändlerin, 
beschäftigt  s»ch  vorwiegend  mit  dem  Notenhandel.  Sert  1 995  bietet  das  Haus 
auch  Keybordkurse  für  Anfänger  und  Fortgeschrittene  jeder  Altersgruppe  an  und 
stellt  dafürdie  geeigneten  Lehrer  zur  Verfügung.  Die  Kurse  werden  semester- 
weise abgehalten.  Der  Einzugsradius  für  die  Kunden  des  Waldviertler  Musik- 
hauses beträgt  ungefähr  1 00km.  Meine  Werbung  betreibe  ich  vorwiegend  über 
das  Internet  und  über  Radio  Waldviertel,  gelegentlich  machen  wir  auch  Social 
Sponsoring.  Wir  haben  ungefähr  1 500  Kunden  in  unserer  Kundenkartei,  wovon 
1 00  Blasmusikkapellen  zu  unseren  Abnehmern  zählen.  Auf  Grund  der  langjäh- 
rigen Tradition  der  Firma  Kliment  sind  wir  auch  zum  Teil  verpflichtet  diese  zu 
Sponsoren  oder  anderweitig  zu  unterstützen .  Ich  möchte  noch  auf  meine  Tätig- 
keit als  Musiker  zurückkommen.  Nach  der  Gründung  der  ersten  Band  1979 
nahm  ich  als  Mitglied  der  Gruppe  „Eleven"  im  Jahre  1 990,  die  erste  CD  mit  dem 
Titel  „Der  alte  Bahnhofswärter  auf.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  folgte  die 
zweite  CD  „Fürs  ganze  Leben"  und  im  Jahre  1999  brachten  die  Gruppe  unter 
einem  neuen  Namen  „Charisma',  mit  einem  anderen  Ensemble  eine  weiter  CD, 
genannt  „Was  ist  der  Himmel  ohne  Sterne"  heraus.  In  meiner  jetzigen  Tätigkeit 
organisiere  ich  einmal  jährlich  das  „Waldviertler  Kornmandlfest"  in  Jagen- 
bach, das  im  August,  von  mehreren  tausend  Einheimischen  und  Tounsten, 
besucht  wird. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  von  den  Menschen  - 
Kunden  und  Musikliebhabem  -  akzeptiert  werde.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Der  Umgang  mit  dem  Kunden.  Ich  habe  viel  Erfahrung  und 
genug  Selbstbewußtsein  um  die  große  Vielfalt  des  Angebotes  anbieten  zu 
können.  Mein  persönliches  Erfolgsrezept  ist  meine  Toleranz  gegenüber  ande- 
ren Menschen.  Darüberhinaus  kann  ich  gut  organisieren.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  Geschäftsmann  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Aber  als 
Musiker  sehe  ich  mein  Engagement  doch  eher  als  Hobby.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  die  Firma  übernahm, 
Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Das  hat  sich  so  ergeben  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sie  natürlich  von  den  Kun- 
den. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Familie,  Freunde  und 
Mitarbeiter  sehen  mich  als  erfolgreich.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg 
einen  Rolle?  Ja,  meine  Frau  arbeitet  im  Geschäft  mit  und  wir  entscheiden 
vieles  gemeinsam.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Sie  spielen  selbstverständlich  eine  wichtige  Rolle.  Sie  sind  schon  jahrelang  in 
der  Firma  angestellt  und  sind  bestens  geschult.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gewisse  Voraussetzungen  musikalischer  Art 
müssen  gegeben  sein,  das  ist  das  wesentlichste.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Durch  ausgedehnte  Ausfahrten  mit  dem  Motorrad.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bei  allem  was  man  tut, 


muß  man  immer  Mensch  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Musik  kennt  keine  Gren- 
zen, sie  sprengt  die  Grenzen  in  allen  Bereichen  des  Lebens. 

*  Greiner  Manfred  Ing. 

•  Steckbrief 


Beruf:  Kaufmann.  Techniker.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
energieeffizienz  Ing.  Grainer  &  Partner 
OEG.,  1030  Wien,  Marokkanergasse  16. 
Geboren  -  Datum.  Ort  30.  September  1 961 , 
Vorau.  Eltern:  Franz  und  Antonia.  Hobbies: 
Tennis,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvie- 
rung der  allgemeinen  Schulpflicht  ent- 
schloß ich  mich  zu  einer  Lehre  als  Instal- 


lateur und  übersiedelte  von  Festenburg  nach  Graz.  Da  mich  diese  Arbeit  allein 
nicht  zufriedenstellte,  belegte  ich  noch  während  der  Ausbildung  einen  fünfjäh- 
rigen HTL-Abendschulkurs  in  der  Fachrichtung  Maschinenbau.  Nach  Abschluß 
der  HTL  sammelte  ich  bei  verschiedenen  Haustechnikfirmen  mehrere  Jahre 
lang  wertvolle  praktische  Erfahrungen.  Mitte  der  80iger  Jahre  verlegte  ich  mei- 
nen Wohnort  aus  beruflichen  Gründen  nach  Wien.  1990  entschloß  ich  mich 
selbständig  zu  werden.  Zwei  Jahre  später  gründete  ich  gemeinsam  mit  den 
Herren  Siegfried  Sotular  und  Markus  Fradmger  die  Firma  energieeffizienz.  Als 
konzessioniertes  Ingenieurbüro  befassen  wir  uns  mit  der  Planung  haus- 
technischer Gewerke  (Heizungs-,  Lüftungs-,  Klima-  und  Elektrotechnische 
Anlagen),  Koordinationstätigkeiten  am  Bau  und  der  Ausführungsüberwachung 
vor  Ort. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  erntet  man  durch  harten 
Arbeitseinsatz;  aber  nicht  nur,  denn  ein  Quentchen  Glück  braucht  man.  Es  ist 
wichtig,  die  richtxjen  Menschen  zum  richtigen  Zeitpunkt  zu  treffen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  mir  persönlich  sehr  wichtige  Ziele 
gesteckt  und  sie  auch  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Es  war  und  ist  mir  wichtig,  stets  ein  konkretes  Ziel  vor  Augen  zu  haben. 
Die  Konzentration  auf  dieses  Ziel  und  hundertprozentiger  Einsatzwille  machen 
es  möglich,  ein  sich  einmal  gesetztes  Vorhaben  in  die  Realität  umzusetzen. 
Das  Privatleben  muß  dabei  oft  hinter  das  Berufsleben  gestellt  werden ,  denn  dte 
hohen  Ansprüche  an  mich  selbst  fordern  ihren  zeitlichen  Tribut.  Das  Ergebnis 
dieser  Mühen  sind  treue  Kunden  und  ein  wirtschaftlich  stabiles  Unternehmen. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gab  meh- 
rere Situationen,  aber  ich  denke  die  wichtigsten  waren,  mich  erst  für  die  Selb- 
ständigkeit und  später  dann  für  die  richtigen  Geschäftspartner  zu  entscheiden. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  kommt  immer  wieder  vor. 
daß  Freunde  oder  Bekannte  ihre  Anerkennung  für  meine  beruflichen  Leistun- 
gen, für  das  was  ich  erreicht  habe,  ausdrücken.  Diese  Bestätigung  des  eigenen 
Erfolges  durch  Freunde  ist  wichtig,  aber  noch  wichtiger  ist  die  Anerkennung  der 
erbrachten  Leistungen  durch  Geschäftspartner,  denn  diese  beurteilen  vor  allem 
die  fachliche  Qualifikation.  Daß  unsere  Leistungen  stimmen  läßt  sich  an  der 
Anzahl  unserer  langjährigen  Kunden  ablesen,  zu  denen  namhafte  Konzerne 
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wie  die  Media  Saturn  Gruppe,  die  Casinos  Austna  AG  und  die  Palmers  Textil 
AG  gehören  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  von 
meinen  Mitarbeitern  werde  ich  als  ,Hart  aber  Herzlich"  gesehen,  vielleicht 
auch  als  stur,  weil  ich  sehr  hartnäckig  im  Verfolgen  meiner  meiner  Ziele  bin. 
Meine  Geschäftspartner  sehen  mich  als  korrekt  und  ehrlich,  als  Jemanden  der 
seh  an  mündliche  Vereinbarungen  gebunden  fühlt  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Marketing  ist  in  unserer  Branche  eine 
äußerst  schwienge  Angelegenheit.  Eine  Dienstleistung,  wie  zB  die  Planung 
einer  Lüftungsanlage  eines  Bürohauses  zu  verkaufen  ist  äußerst  mühsam,  da 
es  kaum  geeignete  Präsentationsmöglichkeiten  gibt  und  die  technischen  Aus- 
führungen meist  nur  einem  Fachpublikum  verständlich  sind.  Unser  Produkt 
wird  erst  .sichtbar'  oder  besser  gesagt  „fühlbar",  wenn  die  fertige  Anlage 
eingeschaltet  wird,  Erst  dann  kann  der  Kunde  feststellen,  ob  das  Produkt  auch 
wirklich  seinen  Anforderungen  entspneht-em  Auto  ist  da  wesentlich  leichter  zu 
verkaufen.  Wir  versuchen  diese  Schwiengkeiten  durch  hohe  Qualität  unserer 
Leistungen  zu  beseitigen  und  bieten  daher  unseren  Kunden  eine  auf  seine 
Bedürfnisse  zugeschnittene  Planung  an.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  gute  Schulbildung  und  ste- 
tige Weiterbildung  sind  neben  einem  starken  Willen  und  Verantwortungsbe- 
wußtsein der  Schlüssel  zum  Erfolg. 

•  Grammer  Karl  a.o.  Univ.  Prof. 
Dr.  rer.nat. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verhaltensforscher.  Funktion:  Wissenschaftlicher  Leiter.  Tätig  bei:  Lud- 
wig-Boltzmann-lnstitut.,  1090  Wien,  Althanstraße.  14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9. 
Dezember  1950,  Muhlacker  (BRD).  Familienstand:  Irmgard.  Kinder  Benedikt 
(1985). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Zoologie  und  Anthropologie  an  der  Universität  München.  Der  Anstoß  für 
meine  weitere  wissenschaftliche  Tätigkeit  war  meine  Diplomarbeit  „Helfen 
und  Unterstützen  in  Kindergruppen  ",  deich  an  derFoschungsstelle  fürHuman- 
etbologie  in  der  Max-Planck-Gesellschaft  unter  der  Leitung  von  I.  Eibl-EibesfeWt 
verfaßte.  Meine  Dissertation  schrieb  ich  1982  über  die  Entwicklung  von 
Handlungsstrategien  in  Kindergruppen  („Wettbewerb  und  Kooperation.  Das 
Eingreifen  in  Konflikte  unter  Kindergartenkindem").  Von  1985-91  arbeitete  ich 
als  wissenschaftlicher  Assistent  an  der  Forschungsstelle  für  Humantheologie 
in  der  Max-Planck-Gesellschaft,  anschließend  habilitierte  ich  an  der  Formal- 
und  Naturwissenschaftlichen  Fakultät  der  Universität  Wien  1992  erfolgte  meine 
Berufung  zum  wissenschaftlichen  Leiferdes  Ludwig-Boltzmann-Institutesfür 
Stadtethologie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  der  Wissenschaft  ist  Erfolg  eine  finanzielle 
Absicherung  und  dann  vorhanden,  wenn  man  eine  führende  Position  bekommt. 
Aber  den  eigentlichen  Erfolg  kann  man  mit  Geld  nicht  messen.  Erfolg  ist  die 
Anerkennung  einer  Arbeit  durch  Kollegen  und  die  Öffentlichkeit.  Wenn  man 
einmal  pro  Woche  im  Femsehen  ist  und  fünf  Interviews  gibt,  dann  leidet  die 
Arbeit  darunter.  Unter  der  überdurchschnittlichen  Arbeitsbelastung  leidet  auch 
die  Familie.  Das  ist  der  Preis  für  Erfolg.  Für  mich  ist  Erfolg  mit  Zufriedenheit 
nicht  gleichgestellt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 


als  mittelmaßig,  sonst  hätte  ich  meine  Entwicklung  aufgegeben.  Wenn  man 
sagt,  man  ist  erfolgreich,  dann  betrachtet  man  etwas  als  abgeschlossen  und 
ruht  sich  aus.  Bei  mir  ist  das  nicht  der  Fall.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Fleiß.  In  der  Forschung  darf  man  nie  aufgeben.  Mein  Arbeitstag 
dauert  seit  Jahren  zwölf  Stunden.  Erfolg  durch  Fleiß  ist  aber  die  leichtere  Form 
des  Erfolges.  Wesentlich  schwieriger  ist  Erfolg  durch  Innovation.  Um  diesen 
Erfolg  zu  erreichen,  muß  man  dauernd  neue  Ideen  generieren,  einen  unerschöpf- 
lichen Vorrat  an  Kreativität  haben  und  bereit  sein,  sich  permanent  gegen  herr- 
schende Meinungen  durchzusetzen.  Was  möchten  Sie  noch  erreichen? 
Ich  möchte  weiter  Bücher  schreiben,  die  zu  populärwissenschaftlichen  Best- 
sellern werden.  Von  meinem  letzten  Buch  wurden  25.000  Stück  verkauft,  was 
für  wissenschaftliche  Literatur  nicht  schlecht  ist.  Manchmal  träume  ich  davon, 
auf  einer  einsamen  Insel  zu  wohnen,  weil  die  permanenten  Kontakte  mit  einer 
Vielzahl  von  Menschen  manchmal  sehr  anstrengend  sind.  Kennen  Sie  Mißer- 
folge? In  der  wissenschaftlichen  Arbeit  ist  man  damit  immer  konfrontiert.  Aus 
Mißerfolgen  lernt  man,  wie  man  es  das  nächste  Mal  besser  machen  kann  Man 
darf  sich  von  Mißerfolgen  nicht  deprimieren  lassen  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Neugierde  und  der  Freude  am  Entdecken.  Ein 
Wissenschafter  kann  jeden  Tag  auf  etwas  Neues  stoßen,  das  ist  sehr  aufre- 
gend. Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  von  Zufällen  abhängig  und  verlangt  nach 
Konsequenzen.  Man  darf  sien  nie  entmutigen  lassen,  man  murs  dort  bleiben,  wo 
man  glaubt,  am  nchtigen  Platz  zu  sein. 

•  Graser  Günther 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Schiffsführer-  und  Funkerschulen  Günther  Graser., 
3311  Zeillem.  Martin  Zeillerstraße  4 16  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  November 
1959,  Amstetten.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Edeltraud  Huber, 
Eltern:  Josef  und  Signd.  Ehrungen:  Zweifacher  Vizestaatsmeister  im  Wasser- 
ski-Langstreckenrennen. Mitgliedschaften:  Verband  der  konzessionierten 
Schiffsführerschulen.  Hobbies:  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Obmann-Stellvertreter  vom  Motoryachtklub  Wallsee. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  Öhling  und  Hausmoning  begann  ich  die  Lehre  zum 
Elektroinstallateur  in  Amstetten  und  schloß  diese  1 979  ab.  Paral  lel  zu  meiner 
Ausbildung  stieg  ich  in  den  Motorsport  ein  und  war  als  Motorradmechaniker 
vorerst  bei  meinem  Bruder  und  später  beim  BEKO  Werksteam  tälig.  1 981  be- 
gann ich  selbst  Rennen  zu  fahren,  1 983  stieg  ich  in  den  Motorboot-Rennsport 
ein  und  wurde  in  dieser  Zeit  mit  meinem  Partnern  auch  zweifacher 
Vizestaatsmeister.  1983  trat  ich,  vorerst  als  Angestellter,  in  den  elterlichen 
Betrieb,  eine  Schiffsführer-  und  Schiffsfunkerschule  für  Binnen-  und  Küsten- 
schiffahrt mit  angeschlossener  Tankstelle  und  Cafe,  ein.  Gleichzeitig  begann 
ich  mit  dem  Bau  von  Offshorebooten .  1 986  absolvierte  ich  die  Ausbilderprüfung 
für  die  Berufsschiffahrt.  1996  übernahm  ich  die  Firma,  die  ich  bis  dato  als 
cinzeiuntemenmen  tunre,  im  selben  janr  legte  icn  aucn  die  Konzessionsprutung 
für  Gastronomie  und  1997  die  Konzessonsprüfung  für  die  Personenschiffahrt 
ab.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  acht  Mitarbeitern  und  beschäftige  mich  mit 
dem  Verkauf  von  Motorbooten  sowie  Zubehör  und  Service  für  alle  Marken  und 
betreibe  weiters  eine  Schiffsführerschule  mit  jährlich  rund  100  Schülern.  Dar- 
über hinaus  ist  meinem  Betrieb  ein  Bootsverleih  angeschlossen .  Wir  sind  jahr- 
lich bei  der  Bootsmesse  Tulln  vertreten. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  Ich 
mein  Hobby  zum  Beruf  machen  konnte  und  aus  meiner  Tätigkeit  Lebensfreude 
schöpfen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann 
sehr  gut  mit  Menschen  umgehen  und  habe  Freude  an  der  Kommunikation.  Ich 
glaube,  daß  ich  auch  ein  guter  Vortragender  bin.  Zu  meinen  unternehmerischen 
Stärken  zählt  mein  Weitblick  in  finanziellen  Belangen,  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  der  Übernahme  der  Firma  und  dem  geschäft- 
lichen Wiederaufbau  empfinde  ich  mich  als  erfolgrech.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  zwar  durchaus  wichtig, 
spielen  aber  keine  tragende  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  guter  Kundenumgang  und 
Ehrlichkeit  wichtig,  um  mit  jemandem  zusammenzuarbeiten.  Wie  werden  Sie 
von  inren  wiitarDeitern  gesenen  r  Meine  Miiaroeuersenen  micn  generen  ais 
Chef,  manche  sehen  mich  auch  als  Freund.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  übertrage  ihnen  ein  hohes  Maß  an  Eigenverantwortung  und  lasse 
sie,  soweit  wie  möglich,  selbständig  arbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Dies  ist  sehr  einfach  für  mich,  weil  ich  mein  Büro  und  auch 
die  Werkstätte  im  eigenen  Haus  habe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  besuche  jährlich  Schulungen,  die  von  meinen  Lieferanten 
organisiert  werden  Ich  lese  auch  viel  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Genera- 
tion vor  allem.  Alkohol  zu  meiden.  Wesentlich  ist  es.  sich  Ziele  zu  stecken,  die 
man  konsequent  und  ohne  sie  aus  den  Augen  zu  verlieren,  verfolgt.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  Zukunft  verstärkt  auf  meine 
Gesundheit  achten.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  Spaß  am  Leben  haben. 

•  Grasl  Andreas  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  Mechaniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Grasl 
Pneumatik  -  Mechanik  GmbH.,  3452  Heiligenetch,  Wiener  Landstraße  9.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  14.  Oktober  1 959.  Tulln.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helmtraud 
Wagner.  Kinder:  Hartwig  (1983)  Eltern:  Emma  und  Otto,  Schöpfensche  Akte: 
Diverse  Patente  für  Pneumatikzylinder  und  Zubehör  für  Rauch-  und  Wärmeab- 
zugsanlagen. Hobbies:  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Volks-  und  Hauptschule  in  Heiligenreich  absolvierte  ich  die  HTL  für 
Maschinenbau  und  Betriebstechnik  in  St.  Pölten.  Anschließend  war  ich  einein- 
halb Jahre  bei  der  Maschinenfabnk  Heid  AG  im  Wiener  Zentralbüro,  im  Bereich 
Arbeitszeitberechnungen  für  die  Offerterstellung  von  Drehbanken  tätig.  1980 
trat  ich  in  den  Betrieb  meines  Vaters  ein.  1991  übernahm  ich  die  Geschäftsfüh- 
rung sowie  die  mehrheitlichen  Anteile  der  Grasl  Pneumatik-Mechanik  GmbH 
und  war  für  Entwicklung  und  Produktion  verantwortlich,  der  Vertrieb  lief  weiter- 
hin über  die  Emzelfirma  meines  Vaters,  die  ich  schließlich  1998  übernahm.  Der 
Betneb  beschäftigt  sich  mit  Druckluftanlagen  und  mit  der  Herstellung  von  pneu- 
matischen und  elektrischen  Antriebselementen  fürRauchabzugsanlagen.  Die 
Druckluftanlagen  machen  nur  mehr  einen  kleinen  Teil  des  Geschaftsfeides 
aus,  im  Bereich  der  Rauchabzugsanlagen  sind  wir  Systemzulieferer,  d.h.  wir 
liefern  direkt  an  die  Anlagenbauer.  In  diesem  Segment  haben  wir  ca.  zehn 
Kunden  in  Österreich  und  ca.  50  Geschäftspartner  in  Europa.  Zum  Geschäfts- 


erfolg kann  ich  sagen,  daß  wir  den  Umsalz  in  den  letzten  zehn  Jahren  verzehn- 
facht haben.  1998  habe  ich  zehn  Mitarbeiter  übernommen,  jetzt  halten  wir  bei 
45  Mitarbeitern. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Definition  von  Erfolg  hat 
sich  in  der  letzten  Zeit  gewandelt.  Ich  habe  Freude  an  meinem  Beruf,  lege  aber 
auch  Wert  auf  private  Lebensqual  ität.  Ich  verbnnge  meine  Freizeit  mit  der  Fa- 
milie und  gehe  gerne,  so  oft  es  mir  möglich  ist.  Motorradfahren.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  die  Ziele,  die  ich  mir  bei  der  Betriebsübernahme 
gesteckt  habe,  wesentlich  früher  als  geplant  erreichte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Das  waren  sicher  mein  Fleiß  und  die  konsequente 
Arbeit  an  Projekten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ein  erfolgreiche  Entscheidung  fiel  zu  jenem  Zeitpunkt,  als  ich  meinem 
Vater  zusagte,  daß  eh  als  sein  Nachfolger  zur  Verfügung  stehen  würde.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Sicher  mein  Vater,  mit  dem  ich  20  Jahre  lang  zusammenarbeite,  und  mein 
Partner,  der  in  Deutschland  eine  Schwesterfirma  führt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  betreibe  nur  eine  kleine 
Nische  im  Maschinenbau.  Meiner  Meinung  nach  sind  die  Behörden  ein  gewis- 
ser Hemmschuh  für  Innovationen  Wenn  man  ein  neues  Produkt  auf  den  Markt 
bnngt  wird  dieses  geprüft  und  genehmigt.  Nimmt  man  an  diesem  Produkt  inno- 
vative Änderungen  vor,  muß  es  denselben  Behördenweg  nochmals  durchlau- 
fen. Auch  der  Facharbeitermangel  wird  immer  größer.  Wir  stehen  vor  der  Situa- 
tion, daß  wir  den  Mangel  an  Facharbeitern  durch  HTL-Absolventen  kompensie- 
ren müssen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine 
große,  denn  ohne  meine  Mitarbeiter  hätte  ich  nicht  diesen  Erfolg.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  persönlichen  Ein- 
druck, der  gewonnenen  Menschenkenntnis,  nach  der  Sympathie.  Natürlich  spiett 
die  fachliche  Qualifikation  ebenfalls  eine  sehr  große  Rolle  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Dadurch,  daß  ich  ihnen  Verantwortung  übertrage,  und 
daß  ich  hinter  meinen  Leuten  stehe,  wenn  sie  einmal  einen  Fehler  machen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  investierte  früher  viel  mehr 
Zeit  in  den  Beruf  Jetzt  komme  ich,  von  den  Dienstreisen  abgesehen,  auf  ca  42 
Wochenstunden.  Dadurch  habe  ich  auch  keine  Probleme  mit  dem  Privatleben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  letzter  Zeit  eher  wenig. 
Ich  bilde  mich  derzeit  ca.  zwei  Stunden  pro  Woche  durch  das  Internet  weiter. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
glaube,  daß  man  sich  generell  eine  breite  Ausbildung  suchen  sollte.  Wenn  man 
exportorientiert  arbeiten  will,  ist  eine  mehrsprachige  Ausbildung  von  wesent- 
lichem Vorteil.  Auch  in  rechtlichen  Fragen  sollte  man  fundierte  Kenntnisse 
haben  Eine  solide  fachliche  Qualifikation  ist  der  Grundstock  für  den  erfolgrei- 
chen Weg  in  die  Selbständigkeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  in  den  nächsten  zehn  Jahren  das  Unternehmen  so  vorbereiten,  daß 
ich  es  entweder  meinem  Sohn  problemlos  übergeben,  oder  lukrativ  verkaufen 
kann.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  jeden  Tag  in  der  Früh  einen  Menschen 
im  Spiegel  sehen,  mit  dem  ich  jederzeit  auf  ein  Bier  gehen  will. 

•  Grasl  Ferdinand 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Ferdinand  Grasl  GmbH..  1 1 20  Wien,  Migazziplatz  1  -2.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
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Grausam 


23.  Apnl  1962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Walpurga.  Kinder  Nicole, 
Ferdinand.  Eltern:  Ferdinand  und  Elisabeth.  Hobbies:  Tennis  und  Motorräder. 

•  Karriere 


„Man  soll  sich 
nicht  vor  der  Ar- 
beitscheuen und 
die  richtigen  Ge- 
schäftspartnerfin- 
den, dann  wird 
man  auch  erfolg- 
reich." 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  führe  in  vier- 
ter Generation  ein  über  1 00  Jahren  gestan- 
denes Familienunternehmen,  das  mein 
Urgroßvater  1886  als  Soda-Unternehmen 
gründete.  Das  Unternehmertum  wurde  mir 
somit  in  die  Wiege  gelegt.  Da  mein  Vater 
mir  schon  sehr  früh  sein  Vertäuen  aus- 
sprach und  ch  mit  jungen  Jahren  selbstän- 
dig wurde,  besuchte  ich  nach  der  Volks- 
schule die  Haupt-  und  danach  die  Handels- 
schule und  bildete  mich  in  WIFI  -  Kursen 
weiter.  Einer  meiner  bedeutendsten  Lehr- 
gänge an  der  WIFI  Wien  war  die  einjährige  Ausbildung  des  ÖKO  Business 
Planes.  Ich  bin  sehr  an  der  Umwelt  und  an  ihrem  Überleben  interessiert  und 
richte  daher  mein  Unternehmen  danach  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  unsere  Kunden  mit  unseren 
Leistungen  zufrieden  sind  und  uns  dadurch  mit  neuen  Aufträgen  betrauen.  Er- 
folg heißt  auch,  wenn  man  sich  seinen  Lebensstandard  halten  kann,  wobei 
man  sich  jedoch  niemals  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  darf.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  nicht 
nur  mit  dem  Handel,  sondern  auch  mit  der  Produktion  von  Getränken  und  ist  über 
Jahrzehnte  gewachsen.  Wir  haben  sehr  starke  Lizenzen ,  zum  Beispiel  für  Alrn- 
dudler  und  Frucade  und  investieren  immer  wieder  in  neue  Technologien,  daher 
können  wir  effizient  produzieren.  Diese  Faktoren  machten  uns  zu  einem  der 
führenden  Betnebe  innerhalb  der  Branche.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  mußte  mich  mit  meinem  Unternehmen  „gesundschrumpfen',  was  ich  zum 
Teil  als  Erfolg,  zum  Teil  auch  als  Mißerfolg  gegenüber  der  dntten  Generation 
betrachte  ich  rühre  ein  sehr  innovatrves  unternehmen  und  durch  meine  ^ukunits- 
orientierung  kann  ich  auf  ein  relativ  erfolgreiches  Unternehmen  blicken.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Im  Sinne  des 
Umweltgedankens  setzte  ich  meine  Firmenentscheidungen  durch  die  Umstel- 
lung auf  Glasmehrweggebinde  umweltgerecht  um.  Für  mich  stellt  dies  trotz  der 
Branchenunubkhkeiteine  erfolgreiche  Entscheidung  dar.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  große  Problem  des 
wegwerrgeDinaes  enistent  aurcn  aie  (jesetzgeoung  una  Kann  aaaurcn  nur  staat- 
lich geregelt  werden.  Nur  wenn  diese  der  naturschädlche  Gedankenform  durch 
Besteuerung  und  Bepfandung  geregelt  wird,  kann  eine  Lösung  herbeigeführt 
werden.  Em  weiteres  Problem  ist  unsere  kostenfreie  Beratertätigkeit,  die  nicht 
immerzu  einem  Auftrag  führt  und  dadurch  eine  nicht  unerhebliche  wirtschaftli- 
che Belastung  darstellt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Es 
erfüllt  mich  mit  Freude,  daß  ich  von  mehreren  Personen  als  ein  sehr  freundlicher 
Unternehmer  gesehen  werde.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Wir  haben  großteils  langjährige  Mitarbeiter .  die  bei  uns  in  Pension 
gehen  können .  Jeder  Mitarbeiter  muß  zuverlässig  und  der  deutschen  Sprache 
mächtig  sein  Sehr  wichtig  ist  mir,  daß  jeder  Mitarbeiter  sein  Aufgabengebiet 
erfüllen  kann  und  den  Eindruck  hinterläßt,  daß  er  couragiert  und  selbständig 
arbeiten  und  denken  kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  wir  ein 
mittelständisches  Unternehmen  sind,  ist  es  unmöglich,  Mitarbeiter  durch 


Lohngebahrungen  zu  begeistern,  daher  motivieren  wir  sie  vor  allem  durch  Ne- 
benleistungen, Verkaufswettbewerbe,  etc.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Wir  haben  ca.  30  Mitarbeiter,  die  von  mir,  meiner  Gattin 
und  meiner  Schwester  geführt  werden.  Ich  bin  sehr  stolz  auf  drei  langjähnge 
Mitarbeiter,  die  die  Abteilungen  Lager,  Produktion  und  Außendienst  führen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sonntag  ist  Familientag  und  da 
meine  Gattin  ebenfalls  im  Unternehmen  tätig  ist,  weiß  sie,  wie  wichtig  unsere 
Tätigkeit  ist,  Für  uns  beide  ist  es  das  wesentlichste,  unsere  harmonische 
Beziehung  aufrecht  zu  erhalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  nicht  vor  der  Arbeit  scheuer  und  die 
richtigen  Geschäftspartner  finden,  dann  wird  man  auch  erfolgreich  werden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Unternehmen  in 
emem  gesunden  Zustand  halten  und  -  falls  es  meine  Kinder  wünschen  -  an  die 
nächste  Generation  weitergeben. 

•  Grausam  Britt 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  Wellness-Magazin  Zeitschriftenvertags 
GmbH..  1140V/ien,  Felbigergasse  38,  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Juni  1956, 
Wen  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag,  Walter  Kinder:  lngo(1989)  Hobbies: 
Reisen.  Tauchen.  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handelsakademie  absolvierte  ich  zwei  Jahre  lang  an  der  Wirtschaftsuniversität 
einen  Controlling-Lehrgang.  Ich  war  bereits  nach  der  Matura  beruflich  tätig,  nach 
meiner  Controllingausbildung  vor  allem  im  Bereich  Rechnungswesen  bei  ver- 
schiedenen Firmen,  unter  anderem  leitete  ich  im  Alter  von  28  Jahren  bei  der 
Zeitschrift  Rennbahn-Express  diesen  Bereich.  Seit  damals  bin  ich  im  Verlags- 
geschäft tätig  und  konnte  im  Laufe  der  Zeit  sämtliche  Stationen  und  Abteilun- 
gen dieser  Branche  kennenlernen.  1988  wurde  ich  Prokuristin  der 
Zeitschriftenverlagsbeteiligungs  AG  und  war  für  die  Bereiche  Controlling,  Fi- 
nanzen  und  Administration  verantwortlich  os  dieser  Ab  gehörten  öamais  die 
16größten  österreichischen  Zeitschriften,  unter  anderen  Profil,  Basta,  Renn- 
bahn-Express und  Trend.  1 992  wurde  ich  im  Tochterunternehmen,  der  Zeit- 
schrift Basta,  als  Geschäftsführerin  tätig.  1994  schied  ich  aus  dem  Unterneh- 
men aus  und  übernahm  fünf  Jahre  lang  die  Geschäftsführung  einer  Filmfirma, 
die  Industrie-  und  Werbefilme,  sowie  politische  Belangsendungen  produzierte. 
Neben  dieser  Tätigkeit  war  ich  auch  am  Aufbau  des  Wellness-Magazins  betei- 
ligt. 1997  übernahm  ich  schließlich  sämtliche  Anteile  und  bin  seither  als  allei- 
nige Geschäftsführerin  der  Wellness-Magazin  Zeitschrrftenveriags  GmbH  tä- 
tig. Unsere  Zeitschrift  ist  mittlerweile  an  erfolgreiches  und  qualitatives  Lifestyle- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  sämt- 
lichen Bereichen  des  Lebens  das  Erreichen  von  Zielen,  die  man  sich  vorge- 
nommen hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, denn  ich  konnte  bisher  fast  alle  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  hatte,  errei- 
chen. Wenn  etwas  nicht  sofort  möglich  war.  fand  ich  auch  über  Umwege  zum 
Ziel.  Ich  sehe  jedoch  meinen  momentanen  Erfolg  nicht  als  Endpunkt  meiner 
Laufbahn,  sondern  setze  mir  permanent  neue  Ziele.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  als  Geschäftsführerin  und  Herausgeberin 
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nicht  nur  für  die  Verwaltung,  sondern  für  die  gesamte  Struktur  des  Magazins 
verantwortlich .  Dazu  ist  es  notwendig ,  kreativ  und  organisatorisch  talentiert  zu 
sein.  Es  ist  mir  auch  als  Chefredakteurin  gelungen,  der  österreichischen  Bevöl- 
kerung meine  Ideen  zu  präsentieren.  Es  waren  vor  allem  meine  Eigeninitiative 
und  mein  großes  Interesse,  die  mich  zum  Erfolg  geführt  haben.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Für  Frauen 
ist  es  leider  nach  wie  vor  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein.  Frauen  sollten  unter- 
einander mehr  zusammenarbeiten  und  sich  -  wie  auch  die  Männer  -  gegenseitig 
helfen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Helmut  Fellner,  Peter  Rabl  und  mein  Mann  haben  mich  sicher- 
lich beeinflußt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Es  ist  am  österreichischen  Markt  seit  dem  Markteintritt  der  Zeit- 
schrift News  aufgrund  der  enorm  niedrigen  Schleuderpreise  für  kleine  Vertage 
sehr  schwierig  geworden.  Österreich  ist  darüber  hinaus  ein  kleiner  Markt,  dem 
die  großen  deutschen  Zeitschriften  leider  zuwenig  Beachtung  schenken. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  Mit- 
arbeiter wäre  unser  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  fröhlich,  interessiert  und  engagiert 
sein.  Ich  führe  jedoch  sehr  ausführliche  Bewerbungsgespräche,  in  denen  ein 
umfangreicher  beiderseitiger  Eindruck  entstehen  kann.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  verfügen  im  Unternehmen  über  eine  entspannte  und 
familiäre  Atmosphäre,  die  es  jedem  Mitarbeiter  ermöglicht,  seinen  Arbeitsbe- 
reich sehr  frei  zu  gestalten.  Ich  motiviere  Mitarbeiter  auch  einzeln  und  versuche 
Mitarbeiter  wirklich  ihren  Fähigkeiten  entsprechend  einzusetzen.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Natürlich  gibt  es  im  Unternehmen 
Hierarchien  und  Richtlinien.  Ohne  diese  klaren  Regeln  ist  effizientes  Arbeiten 
nicht  möglich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Es  ist  uns 
gelungen,  mit  unserem  Magazin  zu  einem  federführenden  Wegbereiter  für 
Wellness  und  Lifestyle  im  täglichen  Leben  geworden  zu  sein  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Sohn  ist  mittlerweile  13  Jahre  alt, 
dadurch  ist  es  mittlerweile  leichter,  diese  Bereiche  zu  vereinbaren.  Außerdem 
wurde  ich  von  meinem  Mann  immer  sehr  unterstützt,  dadurch  konnte  ich  immer 
ein  sehr  harmonisches  Familienleben  führen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Früher  war  mir  Fortbildung  sehr  wichtig,  heute  fehlt  mir  für 
den  Besuch  diverser  Seminare  oder  Kurse  die  Zeit.  Ich  bilde  mich  aber  durch 
die  permanenten  Recherchen  im  Zuge  meiner  journalistischen  Tätigkeit  weiter. 

*     Grecht  Katharina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Junior 
Chefin  Tätig  bei:  K.  Grecht  Ges. m.b.H., 
1090  Wien,  Spitalgasse  33  Geboren  - 
Datum.  Ort:  1 5.  September  1 969,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Andreas. 
Kinder:  Raphael.  Eltern:  Werner  und  Frie- 
da. Mitgliedschaften:  Intercoiffeur.  Hob- 
bies: Münzsammlung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pfltchtschule  besuchte  ich  die  Handelsschule  und  zog  danach  ein  halbes 
Jahr  lang  nach  Deutschland.  In  der  Folge  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück,  um 


1988  die  Gesellenprüfung  zur  Friseurin  abzulegen.  1992  absolvierte  ich  die 
Meisterprüfung.  Da  meine  Eltern  bereits  einen  sehr  gut  eingeführten  Friseursa- 
lon besaßen,  war  es  für  mich  selbstverständlich,  das  Geschäft  mit  meiner 
Schwester  1 997  als  Ges.m.b.H.  weiterzuführen.  Seit  2000  bin  ich  nun  selbstän- 
dig; die  Hauptleitung  der  Firma  entfällt  auf  meine  Mutter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Spaß  am 
Beruf  zu  haben,  dementsprechend  Geld  zu  verdienen  und  dadurch  mein  Leben 
mit  einer  schönen  Wohnung,  Auto,  etc.  zu  verbessern.  Geld  an  sich  ist  für  mich 
zweitrangig.  Sehen  Sie  sich  erfolgreich?  Ja  ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
da  ich  trotz  meines  anspruchsvollen  Berufslebens  und  meinen  32  Jahren  ein 
ausgeglichenes  Privatleben  mit  Kleinkind  und  Lebenspartner  führe.  Spaß  an 
der  Arbeit  ist  ausschlaggebend  sowohl  für  beruflichen  als  auch  privaten  Erfolg. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Erfolgsfaktoren  lie- 
gen darin,  einen  gutgehenden  Betrieb  übernommen  zu  haben  und  diesen  erfolg- 
reich weiterzuführen.  Ich  habe  große  Freude  an  der  Arbeit  das  richtige  Know- 
how,  weilers  zeichne  ich  mich  durch  guten  Umgang  mit  Mitarbeitern  aus.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Da  meine 
Mutter  eine  sehr  positive  Denkensart  hat.  schaffte  sie  es  immer  wieder,  mich  zu 
motivieren,  auch  in  schwierigen  Situationen  durchzuhalten.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die 
Ausbildung,  die  ich  durch  die  Strenge  und  Konsequenz  meiner  Eltern  erfahren 
habe,  war  eine  gute  Basis.  Das  gute  Einverständnis  mit  meiner  Mutter  hat  mich 
sehr  geprägt,  diese  Harmonie  in  der  Beziehung  zu  meiner  Mutter  ist  ebenso 
ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Meine  Mitarbeiter  schätzen  meine  Hintergrundarbeil,  die  mit  Admini- 
stration. Vorbereitungen  und  geschäftlichen  Tätigkeiten  verbunden  sind.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Billigfnseure 
lehne  ich  ab,  da  die  Branche  darunter  leidet.  Gute  Leistung  hat  ihren  Preis.  Wir 
bieten  unterschiedliche  Preiskategorien  an,  sind  aber  trotzdem  bemuht,  den 
Standard  eines  exklusiven  Friseursalons  zu  halten.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Eltern  leisteten  die  Vorarbeiten  zu 
unserem  gutgehenden  Betneb,  der  bereits  seit  32  Jahren  besteht.  Meine  Mitar- 
beiter spielen  eine  tragende  Rolle  beim  Erfolg  des  Unternehmens,  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gutes  Styling  und  Make-up 
und  gute  Präsentation  sind  wichtige  Kriterien  für  mich .  Auftreten  und  Ausstrah- 
lung haben  oberste  Priorität,  Auslandserfahrungen  sind  ebenso  wichtig  wie 
Selbstsicherheit  und  freundliches  Auftreten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Da  ich  auch  Veranstaltungen  abhalte,  werden  meine  Mitarbeiter  voll  in 
das  Geschehen  integriert.  Sie  dürfen  die  Bühne  betreten  und  ihre  Kreativität 
beweisen.  Unsere  Mitarbeiter  werden  entsprechend  ihren  Fähigkeiten  einge- 
setzt, Da  wir  sehr  vielseitig  sind,  weiß  ich  natürlich,  wie  ich  jeden  einzelnen 
Mitarbeiter  einsetzen  muß.  Darüber  hinaus  ermögiche  ich  ihnen  einmal  jährlich 
die  Teilnahme  an  einem  Motivationsseminar.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Familie,  besonders  mein  kleiner  Sohn  Raphael, 
kommt  durch  meinen  stetigen  Arbeitseinsatz  leider  zu  kurz.  Die  wenige  Frei- 
zeit, die  mir  bleibt,  widme  ich  jedoch  voll  und  ganz  meinem  Partner  und  meinem 
Kind.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wir  führen  drei  bis 
vier  mal  jährlich  Veranstaltungen  durch,  dazu  zählen  auch  Fotoarbeiten,  Prä- 
senz in  den  Medien  und  volle  Unterstützung  meiner  Mitarbeiter  bei  Auslands- 
aufenthalten. Einmal  im  Jahr  besuchen  wir  in  London  Seminare  und  die  Fach- 
messe in  Bologna.  Hier  werden  die  neuen  Trends  vorgestellt,  die  unsere  Krea- 
tivität anregen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Zunächst  einmal 
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möchte  ich  meine  Firma  erfolgreich  weiterführen.  Mein  Kind  soll  trotz  meiner 
genngen  Freizeit  glücklich  sein.  Meinen  Mann,  der  derzeit  die  Ausbildung  zum 
Friseur  macht,  möchte  ich  so  weit  motivieren,  daß  er  dieses  Jahr  ebenfalls 
erfolgreich  in  die  Firma  einsteigt  und  seine  Kreativität  einbringt.  Ihr  Lebens- 
motto? Zufriedenheit  im  Leben  ist  wichtig. 


Greifeneder  Peter  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Magister  der  Betriebswirtschaftsleh- 
re. Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Donau 
Wirtschaftspriifungs-  und  Sleuerberatungs 
GmbH..  1060  Wien,  Lehargasse  1 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  15.  Jänner  1954.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Michae- 
la, geb.  Reisetbauer.  Eltern:  Dr.  Alois  und 
Katharina.  Schöpferische  Akte:  Steuer- 
leitfaden für  das  Immobilienwesen,  1992; 
Verrechnungspreisgestaltung  im  interna- 
tionalen Steuerrecht.  Linde  Verlag  (ISBN 
3-7073-0236-6).  Hobbies:  Tennis,  Tischtennis.  Joggen,  Skifahren,  Kunst  und 
Museen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Geschäftsführer  der  Firma  Bock 
&  Partner. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß des  Studiums  der  Betnebswirtschaftslehre  hielt  ich  mich  in  Frankfurt 
bei  der  amerikanischen  Wirtschaftsprufungskanzlei  .Arthur  &  Anderson"  als 
Prüfungsassistent  auf;  in  Paris  erhielt  ich  die  entsprechende  Ausbildung.  Diese 
Ausbildung  wurde  vom  Unternehmen  organisiert,  um  die  spezielle  Ausbildung 
zu  genießen,  und  um  den  Kontakt  zwischen  den  Büros  zu  fördern.  Nach  nicht 
ganz  einem  Jahr  trat  ich  der  „KPMG",  der  größten  Wirtschaftsprüfungs- 
gesellschaft Österreichs,  in  Wien  als  Prüfungsleiter,  bei.  Meine  ersten  Positio- 
nen erhielt  ich  über  Bewerbungen,  danach  wurde  ich  weitergereicht.  Ich  ging 
nach  Bonn,  um  dort  bei  der  Jnterbau  AG"  (Bauträgerholding),  als  Finanzchef 
zu  fungieren.  Nach  zweieinhato  Jahren  kam  ich  nach  Wien  zurück  und  stieg  bei 
der  „Donau  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungs  GmbH'  als  Prokurist 
ein.  Mit  meiner  Steuerberaterprüfung  wurde  ich  1 986  zum  Geschäftsführer  er- 
nannt und  1 992  beeideter  Wirtschaftsprüfer  und  teilhabender  Gesellschafter. 


nähe  und  Vertrauensbasis)  vollbringen  können.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  eine 
charismatische  Persönlichkeit  und  holte  mich  ins  Unternehmen.  Meiner  Frau 
verdanke  ich  vieles,  da  sich  mich  in  meiner  Persönlichkeit  stärkt  und  mir  große 
Freiräume  gewährt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Wenn  sogar  sehr  große  Wirtschaftsprüfungsuntemehmen  image- 
schadliche  Handlungen  vornehmen,  wird  es  für  kleinere  Unternehmen  unmög- 
lich, sich  positiv  im  Markt  zu  verankern.  Deshalb  ist  es  m  Zukunft  unabdingbar, 
national  und  international  nur  mit  den  Besten  zusammenzuarbeiten.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Klima  und 
unsere  Mitarbeiter  sind  nicht  auf  Basis  eines  fix  vereinbarten  Gehalts  beschäf- 
tigt, sondern  wir  führen  die  Zahlungen  aufgrund  des  erwirtschafteten  Deckungs- 
beitrages durch.  Dies  fördert  ein  Unternehmertum,  welches  wir  schätzen  und 
wir  vom  Chef  bis  zur  Sekretärin  anwenden .  Wr  sind  mit  unseren  Büros  in  Wien, 
ünz  und  Bad  Hall  50  Personen .  Das  Unternehmen  hat  drei  Inhaber,  welche  auch 
die  Geschäftsführung  inne  haben.  Es  gibt  für  jeden  Klienten  einen  Verantwort- 
lichen und  für  die  Abteilungen,  Buchhaltung,  Lohnverrechnung  und  Bilanzie- 
rung ist  je  eine  Person  verantwortlich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Fortbildung  ist  ein  Teilgarant  des  Erfolges,  daher  verwende  ich 
soviel  wie  möglich  Zeit,  die  ich  in  diverse  Ausbildungen  investiere.  Kein  Un- 
ternehmer kann  es  sich  mehr  leisten,  sich  nicht  weiterzubilden.  Ich  habe  die 
MAS  (Int.  Tax  Law)  nebenberuflich  absolviert  und  obwohl  diese  Ausbildung 
nicht  leicht  war.  lernte  ich  dabei  wieder  viele  sehr  erfolgreiche  Menschen  ken- 
nen, mit  denen  ich  mich  in  der  Zukunft  austauschen  kann.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Einsatz.  Disziplin 
und  Freude  an  der  Tätigkeit  Man  darf  nie  stehen  bleiben,  das  bedeutet,  immer 
weiter  zu  lernen.  Man  kann  nicht  mehr  nur  national  denken,  und  die  Probleme, 
die  vor  zehn  Jahren  noch  undenkbar  waren,  sind  heute  an  der  Tagesordnung. 

*  Grill  Franz  Univ.-Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt.  Funktion:  Ärztlicher  Direktor  und  Primarius  der  Abteilung  für  Ortho- 
pädie des  Kindes-  und  Jugendalters.  Tätig  bei:  Orthopädisches  Spital  Spei- 
sing., 1134  Wien,  Speisinger  Straße  109  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Oktober 
1947,  Holabrunn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Renate.  Kinder  Dr.  Mathias 
und  Mag.  Claudia.  Hobbies:  Natur.  Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Ordinantion  Univ.  Prof.  Franz  Grill,  Habilitation  an  der  Universität  Wien  und  an 
der  Universität  Prag.  Präsident  der  Österreichischen  Orthopädie  und  Präsident 
der  Europäischen  Kinderorthopädie. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zum  einen  eine  durchaus  meß- 
bare Komponente,  wenn  es  um  Wirtschaftsfragen  geht,  zum  anderen  eine  nicht 
meßbare,  wenn  es  um  die  Zufriedenheit  der  Person  geht  und  unter  Umständen 
nach  außen  nicht  erkennbar  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  seit 
dem  Studium  habe  ich  genug  Freiraum,  den  ich  mir  selbst  gestalte  und  sehe 
mich  erst  seit  den  letzten  Jahren  erfolgreich  .  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Heute  ist  es  wichtig,  spezialisiert  zu  sein.  Ich  schätze  die 
Zusammenarbeit  mit  der  Firma  Beck  &  Partner,  da  wir  uns  ergänzen  und  somit 
den  Kunden  noch  bessere  Beratungen  gewährleisten  können.  Wir  sind  drei 
Spezialisten  und  auch  die  Firma  Bäck  &  Partner  haben  drei  Spezialisten,  und 
dies  ist  ein  Teil  meines  Erfolgs.  Die  Unternehmen  verschmelzen  immer  öfter, 
jedoch  werden  große  Unternehmen  niemals  unseren  Kundenservice  (Kunden- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  einem 
normalen  Bildungsweg  entschloß  ich  mich,  mir  meinen  langgehegten  Traum 
zu  erfüllen  und  Medizin  zu  studieren.  Ich  hatte  eigentlich  eine  komplett  andere 
Berufsbildvorstellung,  als  es  mich  später  die  Wirklichkeit  lehren  würde.  Nach 
Abschluß  des  Medizinstudiums  in  Mindestzeit  erhielt  ich  das  Angebot,  mich  an 
einem  Fachorthopädischen  Spital  ausbilden  zu  können.  Da  mich  dieses  ope- 
rative, manuelle  und  auch  konservativ  ausgerichtete  Fach  sehr  interessierte, 
nahm  ich  diese  Chance  wahr.  Nach  dem  Fachabschluß  ging  ich  in  die  Praxis 
und  erhielt  noch  in  der  Karenzzeit  (innerhalb  der  ersten  drei  Monate),  die  Mög- 
lichkeit, hier  im  Hause  die  leitende  Stelle  eines  Facharztes  einzunehmen. 
Keine  klare  und  hohe  Zielvorstellung,  sondern  sehr  viele  Zufälle  ermöglichten 
es  mir,  mich  bis  zu  meiner  heutigen  Funktion  vorzuarbeiten.  In  der  Kinderstation 
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wurde  ich,  damals  als  29jähnger  Facharzt,  ohne  einen  erfahrenen  Kollegen  als 
Mentor  sehr  gefordert.  Da  ich  voll  in  meinem  Beruf  aufging,  erweckte  diese 
Tätigkeit  in  mir  ein  starkes  Verantwortungsgefühl,  das  auch  von  meiner  Umwelt 
wahrgenommen  wurde.  Dies  führte  mich  zu  einem  unbändigen  Willen,  das 
Fach  bestmöglich  zu  erlernen.  Ich  schloß  zahlreiche  internationale  Kontakte, 
publizierte  zahlreiche  wissenschaftliche  Aufsätze  und  habilitierte  mich  in  der 
roige.  Heute  leite  icn  auiier  meiner  Mnvatoraination  die  Kinderstation  im  urtno- 
pädisciien  Spital  Speising  und  bin  ärztlicher  Direktor, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  das  Privi- 
leg, jene  Arbeit  zu  verrichten,  die  einem  Freude  bereitet.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Wenn  ich  mein  Lebenswerk  und  mein  Schaffen  betrachte,  muß 
ich  mich  als  erfolgreich  bezeichnen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  immer  Ziele  vor  Augen,  die  ich  auch  tatsächlich  realisiere. 
Wesentlich  waren  mein  Interesse  an  meinem  Fachgebiet,  ein  wenig  Gluck, 
Gesundheit  und  die  Toleranz  meiner  Frau.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Wir  wissen  natürlich  alle,  daß  die  Bevölkerung 
immer  älter  wird  und  der  Grad  der  Abnützung  des  Bewegungsapparates  da- 
durch steigt.  Daher  ist  die  Finanzierung  ein  immer  größer  werdendes  Problem 
und  es  bleibt  abzuwarten ,  wie  bereit  die  Gesellschaft  ist.  diese  Mittel  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sagt 
mir  Konsequenz,  Hartnäckigkeit  im  Verfolgen  von  Zielen.  Konfliktlösungs- 
ßhigkeit  und  Fachwissen  nach  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Men- 
schen müssen  sich  mit  ihrem  Beruf  identifizieren  können  um  -  darauf  aufbauend 
-von  Führungskräften  motiviert  werden  zu  können.  Ich  setze  auf  die  Begeiste- 
rung der  Mitarbeiter,  wobei  die  gewählte  Form  der  Zielvorgaben  nie  aus  den 
Augen  verloren  werden  darf.  Man  muß  Ziele  diskutieren  und  klar  definieren. 
Außerdem  wird  man  seine  Mitarbeiter  nicht  zum  Ziel  bnngen,  wenn  man  selbst 
unzufrieden  und  unmotiviert  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  die  Problemstellungen  sehr  offen 
und  im  Konsens  behandle;  wenn  sich  ein  Problem  zuspitzt  bin  ich  es.  der  ein 
einmaliges  Machtwort  spricht  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  daß  die  wesentlichen  Dinge  in  der 
Konstanz,  in  der  Fähigkeit  zur  Konfliktbereinigung,  im  Mut,  in  der  Ehrlichkeit, 
im  Umgang  mit  seinem  weiteren  und  engeren  Umfeld,  im  Altruismus,  im 
Urvertrauen  zu  sich  selbst  und  in  der  Fortbildung  zu  suchen  sind.  Ihr  Lebens- 
motto? Alles  bleibt  Papier,  solange  nicht  menschlicher  Geist  dahintersteckt. 

•  Grimm  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomsportlehrer  Funktion;  Geschäftsführer  Tätig  bei  Sportschule Tenbu 
Kan,  Andreas  Grimm..  0431 8  Leipzig,  Zweinauendorfer  Straße  18.  Geboren  - 
Datum.  Ort  19.  Jänner  1968.  Halle  an  der  Saale.  Kinder  Franko.  Eltern:  Helmut 
und  Ursula.  Mitgliedschaften:  LSB  Sachsen,  SSB  Leipzig,  WAKO  (World 
Association  Of  Kickboxing  Organisation). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  lernte 
von  1984  bis  1 986,  nach  Abschluß  der  POS,  den  Beruf  des  Schlossers  und 
machte  danach  mein  Abitur.  Nach  der  Armee  begann  ich  mein  Studium  an  der 
Universität  Leipzig,  Fakultät  Sportwissenschaften  .  Das  war  von  1990  bis  1995. 
Schon  während  des  Studiums  habe  ich  dieses  Unternehmen  aufgebaut.  1991 


haben  wir  mit  einer  kleinen  Kampfsportgruppe  angefangen.  Das  Unternehmen 
hat  sich  dann  sehr  schnell  vergrößert  und  wir  mußten  weitere  Gruppen  anbie- 
ten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  schon  wichtig,  aber 
nicht  um  jeden  Preis,  Ich  würde  nie  zum  Schaden  oder  auf  Kosten  anderer 
meinen  Erfolg  aufbauen,  Erfolg  ist,  wenn  ich  die  kleinen  Ziele  auf  dem  Weg  zum 
großen  Ziel  erreicht  habe.  Diese  Teilerfolge,  beispielsweise  der  Abschluß 
meines  Studiums,  bnngen  mich  auf  meinem  Weg  einen  Schritt  weiter.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zielstrebigkeit  vielleicht.  Meine  Fä- 
higkeit, andere  Leute  von  meinen  Zielen  überzeugen  zu  können  und  sie  dazu 
zu  bnngen,  mich  dabei  zu  unterstützen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  Anfang  an  mein  Bruder, 
der  Kampfsport  betrieb  und  mich  in  diese  Richtung  gebracht  hat  Meine  Frau,  die 
mich  insbesondere  in  der  Vorbereitung  auf  mein  Sportstudium  sehr  unterstützt 
hat,  mein  Fachsportlehrer,  der  als  Dozent  an  der  Fakultät  arbeitete  und  mich 
spontan  zum  Trainingslager  eingeladen  hat.  Dieses  Trainingslager  hat  dazu 
geführt,  daß  ich  die  nötigen  Graduierungen,  die  Gürtelgrade,  die  ich  brauchte, 
bekommen  habe  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung hegt  für  mich  darin,  daß  mich  die  Leute,  denen  ich  viel  gegeben  habe, 
respektieren.  Und  daß  es  im  Wettkampf  umgesetzt  werden  konnte,  daß  die 
Kinder,  bis  hin  zu  Jugendeuropameisterschaften  sehr  erfolgreich  waren.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  die  Zuarbert 
meiner  Mitarbeiter  und  ohne  ihr  Mitdenken  wären  wir  nicht  da  wo  wir  sind.  Ich 
konnte  mich  in  letzter  Zeit  auf  den  Großteil  meines  Teams  verlassen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  schaue  auf  jeden  Fall 
auf  die  Qualifikation,  lege  aber  auch  großen  Wert  auf  Sympathie  Wenn  beides 
stimmt,  bekommt  er  von  mir  eine  Chance,  sich  in  das  Team  einzufügen.  Wenn 
das  gesamte  Team  der  Meinung  ist.  daß  der  Mensch  in  unser  Unternehmen 
paßt,  arbeitet  er  auch  weiterhin  für  uns.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Die  wichtigste  Motivation  ist  die  regelmäßige  Bezahlung.  Man  unternimmt  aber 
gemeinsam  mit  dem  Team  auch  etwas,  zum  Beispiel  beizeiten  einen  gemein- 
samen Bowlingabend,  damit  der  Spaß  in  der  Gruppe  bleibt.  Das  Arbeitsklima 
muß  positiv  bleiben  -  man  sollte  nicht  mit  einer  miesen  Miene  aus  dem  Büro 
kommen,  auch  wenn  man  schlechte  Laune  hat  und  man  sollte  immerein  offe- 
nes Ohr  für  die  Mitarbeiter  haben,  ein  gewisses  Feingefühl.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sagt  mir  ganz  knallhart  meine  Fehler. 
Ich  erwarte  von  meinem  Mitarbeitern  akkurate  Arbeit  und  wenn  ich  Fehler  mache, 
dann  wird  mir  das  auch  gesagt  Ich  denke,  daß  ich  insgesamt  ein  gutes  Verhält- 
nis zu  meinen  Mitarbeitern  habe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärke  ist  die  Betreuung.  Wir  nehmen  nur  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Leuten  in  die  Kurse,  sodaß  die  Betreuung  durch  den  Sporttherapeuten 
immer  gewährleistet  ist  und  jedes  Mitglied  das  Gefühl  hat,  daß  wir  für  ihn  oder 
sie  da  sind.  Ich  sage  meinen  Mitarbeitern  auch,  daß  sie  sich  Vermerke  machen 
sollen,  wenn  Gespräche  geführt  werden,  damit  sie  wissen,  was  sie  wann  mit 
wem  besprochen  haben  und  daran  anknüpfen  können.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Bei  mir  ist  Beruf  und  Privatleben  eins.  Ich  hatte  zwei 
Beziehungen  und  beide  Beziehungen  sind,  weil  man  als  Selbständiger  eben 
nicht  nur  acht  Stunden  arbeitet,  kaputt  gegangen,  Im  Moment  habe  ich  kaum 
noch  Privatleben  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Das 
kann  man  nicht  genau  sagen.  Ich  bin  ständig  dabei,  mich  weiterzuentwickeln 
-  ich  kommuniziere,  ich  bekomme  Material.  Man  muß  ständig  dranbleiben. 
Insgesamt  verwende  ich  vielleicht  30  Prozent  meiner  Zeit  für  Fortbildung. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
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sollte  sich  Ziele  setzen  und  diese  verfolgen  -  dranbleiben.  aber  in  kleinen 
Schritten.  Das  sind  auch  Ratschläge,  die  ich  meinen  Schülem  nahelege.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Doktorarbeit  schrei- 
ben. Mittelfristig  sollen  die  Probleme,  die  noch  an  diesem  Objekt  dranhängen 
-  und  es  sind  eine  Menge  ■  gelöst  werden,  sodaß  wir  frei  arbeiten  können.  Und 
dann  möchte  ich  natürlich,  daß  mein  Geschäft  läuft  und  ich  Arbeitsstellen 
bieten  kann  Ihr  Lebensmotto?  Steck  nie  den  Kopf  in  den  Sand. 

*  Grimus  Heinz  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Projektierungsbüro  für 
Industrie-,  Hoch-  und  Tiefbauten  GmbH  &  Co.  Nfg.  KG.,  1103  Wien,  Absberg- 
gasse 47.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  November  1956,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sonja.  Kinder  Alexander  (1991)  und  Caroline  (1995).  Eltern: 
Maria  und  Slvester.  Hobbies:  Laufen,  Schwimmen  und  Lesen,  sowie  Architektur- 
reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  HTL  in 
Mödling.  Abteilung  Möbel  und  Innenaus- 
bau und  schloß  diese  1 976  mit  der  Matura 
ab.  Im  folgenden  Herbst  belegte  ich  den 
Vorbereitungskurs  für  die  Tischlermeister- 
prüfung  am  WIFI  /  Wien,  welche  ich  mit 
gutem  Erfolg  ablegte.  1977  inskribierte  ich 
an  der  Technischen  Universität  Wien  Ar- 
chitektur und  beendete  mein  Studium  1966. 
Während  meines  Studiums  arbeitete  ich 


in  verschiedenen  Architekturbüros,  um  mir  meinen  Lebensunterhalt  selbst  zu 
verdienen.  Nach  Beendigung  trat  ich  als  freier  Mitarbeiter  im  Bereich  Hochbau- 
technik in  das  Atelier  KPK  in  Wien  ein .  1 990  legte  ich  neben  meiner  beruflichen 
Tätigkeit  die  Ziviltechnikerprüfung  in  Graz  ab  und  wechselte  1 992  in  das  Ate- 
lier Professor  Franz  Fehringer,  wo  ich  Projektleiter  wurde.  An  dieser  Tätigkeit 
änderte  sich  mit  der  Verleihung  der  Befugnis  eines  Architekten  sinngemäß 
nichts.  1 995  war  ich  als  freier  Mitarbeiter  und  Projektleiter  für  I  n-  und  Auslands- 
projekte für  ein  Projektierungsbüro  des  Porr  Konzems  tatig.  1 999  wurde  ich  zum 
Geschäftsführer  einer  neu  gegründeten  Tochter,  der  Porr  Immoprojekt  GmbH , 
ernannt.  2001  wurde  ich  mit  der  Geschäftsführung  des  Projektierungsbüro  für 
Industrie-.  Hoch-  und  Tiefbauten  GmbH  &  Co.  Nfg.  KG.,  dem  Planungsburodes 
Porr  Konzerns,  betraut.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  inklusive  Beteiligungen  etwa 
160  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Einerseits  persönliche  Befriedi- 
gung, andererseits  Anerkennung  von  außen  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ganz  sicher  meine  Leistungsbereitschaft,  meine  Konse- 
quenz in  der  Verfolgung  von  Zielen  und  die  Tatsache,  permanent  lernen  zu 
wollen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  darauf,  mich  nicht 
nur  beruflich,  sondern  auch  menschlich  ständig  weiterzuentwickeln.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  es  mir  gelingt.  Körper.  Geist  und 
Seele  in  Einklang  zu  bringen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 


entschieden?  Immer  dann,  wenn  ich  mit  mir  im  Einklang  war.  Wie  lange 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  So  lange  wie  notwendig.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  fahrlässige 
Umgang  mit  Qualität  -  sei  es  aus  Kostengründen  oder  aus  Bequemlichkeit. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  der 
fachlichen  Kompetenz  lege  ich  großen  Wert  auf  TeamfähkjkeiL  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Begeisterung  schöpfe  ich  die  Möglichkeit 
aus,  daß  Mitarbeiter  sich  von  sich  aus  einbringen  und  dadurch  mehr  leisten  als 
nur  ihre  Vorgaben  zu  erfüllen.  Welche  Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf? 
Wir  können  ein  sehr  breites  Leistungsspektrum  von  Projektentwicklung  über 
Planung  und  Ausführung  bis  hin  zum  Facilitymanagement  anbieten.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Indem  ich  versuche,  den  Dingen  ihren 
wahren  Stellenwert  zu  geben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Circa  die  Hälfte  meines  Jahresurlaubes.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ziele  definieren  und  diese  konsequent, 
jedoch  nicht  verbissen,  sondern  mit  Gelassenheit  verfolgen  -  nach  dem  Motto 
,der  Weg  ist  das  Ziel'!  Man  soll  tun,  was  einem  entspricht  und  Freude  bereitet 
-  nur  so  kann  man  mit  sich  selbst  im  Einklang  bleiben!  Außerdem:  positiv 
denken,  bewußt  und  vorurteilsfrei  leben!  Weiche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mir  selbst  treu  bleiben! 

•  Groder  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Leitung  Asset  Allocation.  Tätig  bei:  Allianz 
Investmentbank  AG.,  1015  Wien,  Kärntner  Ring  12.  Geboren -Datum,  Ort:  12. 
Dezember  1959,  Lienz.  Eltern:  Georg  und  Anna.  Hobbies:  Sport,  Lesen,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  zehn 
Jahren  kam  ich  in  die  Klosterschule  nach  Salzburg  und  nach  der  Matura  studier- 
te ich  Theologie.  Aus  Glaubensüberzeugung  und  sozialem  Engagement  wollte 
ich  Missionar  werden.  Als  ich  erkannte,  daß  ich  mich  den  Zwängen  des  Ordens 
nicht  unterordnen  wollte,  stand  ich  vor  der  Entscheidung  einer  neuen  Lebens- 
orientierung. Da  mich  der  wirtschaftliche  Bereich  interessierte,  studierte  ich 
Wirtschaft  und  erkannte  bald,  daß  meine  besonderen  Interessen  dem  Finanz- 
management galten.  Noch  während  des  Studiums  trat  ich  in  das  Bankgeschäft 
ein  und  verspürte  von  Anfang  an  Spaß  dabei.  In  der  Praxis  lernte  ich  mehr  als 
an  der  Universität  und  mein  wirtschaftliches  Denken  kam  mir  zugute.  Meine 
Karriere  bei  der  Allianz  AG  begann  1 989  mit  der  Position  des  Assistenten  des 
Vorstandes.  Über  Portfoliomanagement  und  Geschäftsführung  von  IAG 
(Beteiligungskontrolle  mit  mehreren  Geschäftsführer-  und  Aufsichtsrats- 
mandaten) kam  ich  zu  meiner  jetzigen  Tätigkeit  als  Leiter  des  Bereiches  Asset 
Allocation,  die  mich  zur  Gänze  erfüll 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  äußert  sich  in  existentiel- 
ler Befriedigung,  Sinngefühl  und  positiven  privaten  Beziehungen,  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Glaube  an  meine  Ziele  und  die 
Bereitschaft,  dafür  zu  kämpfen.  Weitere  Faktoren  sind  Klarheit  der  Definition, 
Durchführung  der  Ziele.  Intuition,  Kommunikation  und  die  Fähigkeit,  sozusa- 
gen Bälle  des  Lebens  aufzunehmen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ab  dem  Zeitpunkt,  als  sich  die  existentielle  Dimension  befriedig- 
te. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  waren 
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einige  Situationen,  in  denen  ich  mich  erfolgreich  entschied  und  das  wichtigste 
dabei  war  der  Mut.  aus  einer  unbefriedigenden  Situation  herauszukommen , 
falsche  Erwartungen  aufzugeben  und  neu  zu  beginnen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Verstärkte  Umsetzung  des  Wellnessbewußtseins  und 
Steigerung  der  Verantwortung  gegenüber  persönlichen  Ressourcen. 

*  Groh  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Pictures  Fotostudio  Kurt  Groh., 
4020  Linz,  Prinz-Eugenstraße  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  August  1950,  Ried 
im  Innkreis.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Angelika.  Kinder:  Thomas  (1972) 
und  Hannah  (1997).  Eltern:  Eugen  und  Gertrud.  Mitgliedschaften:  Bund  Sozialer 
Akademiker  und  Künstler,  Freier  Wirtschaftsbund,  Fotografie-Gesellschaft. 

Hobbies:  Schifahren.  Tennis,  Kultur.  Mo- 
derne Kunst 


PI 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Fotografenlehre  im  Jahre  1 968 
war  ich  bei  verschiedenen  Linzer  Firmen 
als  Fotograf  tätig,  bis  ch  1 973  bei  der  Che- 
mie Linz  AG  als  Werksfotograf  in  der 
Werbeabteilung  zu  arbeiten  begann.  Von 
1 1980  bis  1991  hatte  ich  die  Leitung  des 
C  Fotostudios  in  der  Voest  Alpine  über.  Seit 
1991  arbeite  ich  als  selbständiger  Fotograf  mit  dem  Spezialgebiet  Industrie- 
fotografie und -Werbung.  Zusätzlich  fotografiere  ich  für  Reportagen  im  gehobe- 
nen Segment  zum  Beispiel  Tagungen,  Eröffnungen  oder  große  sportliche  Er- 
eignisse. Seit  1 993  bin  ich  Fotograf  des  Design  Center  Linz  und  1 996  wurde  ich 
zum  Prüfer  für  Lehrabschluß-  und  Meisterprüfungen  an  das  WIFI  Linz  berufen. 
Auch  organisierte  ich  Ausstellungen  eigener  Fotografien,  unter  anderem  im 
Linzer  Jägermayer-Hof. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  beruflich 
anerkannt  zu  werden,  der  finanzielle  Aspekt  ist  damit  direkt  verbunden.  Als 
erfolgreich  betrachte  ich  beispielsweise  meine  Karriere  in  der  Voest  Alpine.  Ich 
konnte  die  Zuständigen  durch  meine  Arbeit  so  überzeugen,  daß  ich  von  1 991 
bis  1 997  als  bereits  selbständiger  Fotograf  alle  Aufträge  für  dieses  Unterneh- 
men übernehmen  konnte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mich 
vom  „kleinen  Landfotografen'  zum  Industriefotografen  schlechthin  in  Linz 
hocharbeiten  konnte.  Auch  die  Berufung  zum  Prüfer  sehe  ich  als  einen  Erfolgs- 
beweis.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  fachliche 
Kompetenz,  guter  Umgang  mit  Menschen,  der  Wille,  jederzeit  zu  arbeiten,  also 
auch  nachts,  an  Wochenenden  oder  zum  Beispiel  zu  Silvester;  die  Bereit- 
schaft, dann  da  zu  sein,  wenn  Kunden  mich  brauchen,  meine  permanente 
Verfügbarkeit  auch  für  meine  Mitarbeiter,  VeriäßSchkeit.  Ehrlichkeit  gegenüber 
den  Kunden  und  Ehrgeiz.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Aufgrund  meiner  beruflichen  Selbständigkeit  sieht  man  mich  als  sehr  erfolg- 
reich, jedoch  werde  ich  nicht  nur  beneidet,  sondern  auch  bedauert.  Welches 
Problem  scheint  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Der  Umstieg  zur  Digital- 
fotografie fallt  sicher  so  manchem  Unternehmen  schwer,  da  er  mit  hohen  Inve- 


stitionen verbunden  ist  Meine  Frma  ist  ein  Hybrid  zwischen  Analog-  und  Digital- 
fotografie,  das  heißt  ich  digitalisiere  Anatogfotos  selbst  über  den  Computer  und 
kann  somit  meinen  Kunden  absolute  Produktionssicherheit  gewährleisten. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Dies  ist  zum 
großen  Teil  eine  Entscheidung  aus  dem  Bauch  heraus.  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  Ehrlichkeit  im  Umgang  mit  mir  und  den  Kunden,  die  Bereitschaft, 
verfügbar  zu  sein  und  auch  abends  oder  an  Wochenenden  ohne  Diskussion  zu 
arbeiten.  Um  dies  auszugleichen,  haben  meine  Mitarbeiter  die  Möglichkeit, 
wochentags  früher  Schluß  zu  machen,  falls  das  Arbeitspensum  dies  erlaubt. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob,  selbständiges  Arbeiten  und 
flexible  Zeiteinteilung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Zeitliche  Flexibilität.  Berufserfahrung  und  damit  verbunden  die  Möglichkeit, 
auch  in  schwierigen  Situationen  schnell  und  sicher  zu  agieren  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  auch  außerhalb  der  Dienstzeiten 
Termine  wahrnehme,  muß  meine  Familie  flexibel  sein  und  dies  notgedrungen 
akzeptieren.  Daß  ich  geschieden  bin,  beweist,  daß  dies  nicht  so  einfach  zu 
verwirklichen  war.  Meine  Ferien  sind  auf  den  Betnebsurlaub  der  Firma  ausge- 
richtet wobei  ich  mein  Handy  immer  bei  mir  habe,  um  verfügbar  zu  sein.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig 
als  Unternehmer  erscheint  mir  die  Bereitschaft,  viel  zu  arbeiten,  jede  Aufgabe 
hundertprozentig  zu  erledigen,  absolute  Ehrlichkeit  den  Partnern  gegenüber 
und  die  Fähigkeit,  sich  zu  Fehlern  zu  bekennen  und  diese  eingestehen  zu 
können.  Oft  haben  junge  Menschen,  bedingt  durch  die  Medien,  eine  falsche 
Vorstellung  von  unserem  Beruf  und  sind  frustnert  oder  enttäuscht,  weil  die 
Wirklichkeit  anders  aussieht  Wer  in  dieser  Branche  wirklich  etwas  erreichen 
möchte,  bedarf  eines  eisernen  Wiens  und  außergewöhnlicher  Lembereitschaft, 
wobei  brancheninterne  Auslandserfahrungen  sehr  hoch  zu  bewerten  sind. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  ca.  vier  Jahren  die 
Firma  an  einen  Nachfolger  weitergeben  und  nur  mehr  jene  Aufträge  überneh- 
men, die  mir  Spaß  machen.  Ich  habe  nicht  vor,  bis  zu  meiner  Pensionierung 
hauptverantwortlich  für  das  Unternehmen  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Aner- 
kennung ist  mir  wichtig. 


*  Grohmann  Uta  Mag. pharm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Betriebswirtin.  Tätig  bei:  Apotheke  zur  Kaiserkrone  Mag.pharm.  Dr. 

Koch  K.  Ges.,  1070  Wien.  MariahHferStra- 
ße  1 1 0.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Novem- 
ber  1967,  Wien.  Hobbies:  Segeln, 
Schifahren  und  Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1985  am  Neusprachlichen  Bundes- 
realgymnasium in  Wien  XIII  und  studierte 
anschließend  BWL  an  der  WU  Wien,  wo- 
bei der  Schwerpunkt  am  Bereich  Marke- 
ting lag.  Wichtig  waren  dabei  Auslands- 
aufenthalte -  durch  verschiedene  Praktika  und  Studienaufenthalte  im  Rahmen 
des  CEMS  (Community  of  European  Management  Schools)  Master  Programm 
(Master  of  European  Management),  beispielsweise  in  Frankreich  und  New  York, 
versuchte  ich,  mehr  Wissen  anzusammeln  als  andere,  da  ich  das  Ziel  hatte, 
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später  in  einem  internationalen  Unternehmen  tätig  zu  sein .  1 994  trat  ich  in  das 
Unternehmen  Johnson  &  Johnson ,  Haltein.  ein,  wo  ich  als  Junior  Product  Manager 
unter  anderem  die  Marke  o.b.  betreute.  Nach  einem  Jahr  kehrte  ich  nach  Wien 
zurück,  wo  ich  1994  bei  Moulinex  im  Bereich  Marketing  für  Österreich  und 
Osteuropa  tätig  war.  Da  sich  das  Mutterhaus  von  Moulinex  in  Frankreich  befin- 
det, konnte  ich  hier  meinen  Wunsch  verwirklichen,  im  internationalen  Marke- 
ting tätig  zu  sein.  In  dieser  Zeit  beschäftigte  ich  mich  vor  allem  mit  Marktstudien 
und  Produkteinführungen.  1 998  wurde  ich  Logistics  Manager,  Austria  and  Central 
Europe,  hatte  Personalverantwortung  für  vier  Mitarbeiter  und  führte  in  meiner 
neuen  Position  die  EDV-Umstellung.  Lagerwechsel,  Wechsel  von  Transport- 
unternehmen, etc.  durch.  Nach  etwa  zwei  Jahren  entschloß  ich  mich,  mich 
mehr  dem  Gesundheitsbereich  zu  widmen,  der  mir  immer  schon  ein  großes 
Anliegen  war,  und  wieder  stärker  bereichsübergreifend  tätig  zu  werden.  So 
wechselte  ich  2001  in  diese  Apotheke,  wo  meine  Tätigkeitsbereiche  Marke- 
ting. Controlling  und  Qualrtätsmanagement  umfassen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  sehr  viele  Facetten  - 
für  mich  bedeutet  Erfolg,  mir  ein  Umfeld  zu  schaffen,  in  dem  ich  meine  Stärken 
ausleben  und  meine  Ziele  umsetzen  kann.  Erfolg  ist  für  mich  persönlich  nicht 
mit  dem  großen  Auto  verbunden,  das  vor  meiner  Tür  steht;  er  hat  eher  mit 
Zufriedenheit  durch  Übereinstimmung  meines  Lebens  mit  meinen  eigenen 
Lebenszielen  zu  tun.  Erfolg  ist  Wachstum  und  bedeutet  auch,  mit  guten  Mitar- 
beitern zusammenzuarbeiten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  meine  wesentlichen  Stärken  in  meinem  Organi- 
sationstalent, in  meinen  analytischen  Fähigkeiten  und  in  der  Umsetzung  von 
Projekten.  Ich  arbeite  an  Dingen  immer  so  lange,  bis  ich  zu  einem  befriedigen- 
den Endergebnis  gekommen  bin,  habe  also  nicht  nur  Ideen,  sondern  realisiere 
sie  auch.  Selbstverständlich  spielt  die  Vielseitigkeit  meiner  Ausbildung  bei 
meinem  Erfolg  eine  große  Rolle;  ich  kann  mich  heute  gut  in  verschiedenen 
Welten  bewegen  -  sowohl  im  Marketing  (ich  kann  mich  gut  in  die  Kunden 
einfühlen  und  weiß,  was  sie  wollen!),  als  auch  mitzählen  und  Abläufen.  Ich  bin 
ein  neugieriger  Mensch  und  liebe  die  Herausforderung.  Ist  es  für  Sie  als  Frau 
in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja  und  nein.  In  mei- 
ner Position  im  Marketing  traf  dies  nicht  zu.  sehr  wohl  aber  für  meine  Tätigkeil 
in  der  Logistik.  In  diesem  Moment  begann  der  Machtkampf  in  einer  männer- 
dominierten Branche.  Hier  mußte  ich  mich  sehr  gut  absichern  und  mich  immer 
wieder  beweisen;  es  ging  nicht  nur  um  mehr  Leistung,  sondern  um  ständigen 
Kampf.  Heute  sehe  ich  dahingehend  keine  Schwierigkeiten ,  weil  ich  nicht  mehr 
in  einem  Konzern,  sondern  in  einem  selbständigen  Unternehmen  tätig  bin,  in 
dem  die  Sache  selbst  wichtig  ist  -  und  um  das  Team,  das  gemeinsam  an  einem 
Strang  zieht.  Zudem  ist  die  Gesundheitsbranche  sehrfrauendomimel  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  kommt 
immer  auf  die  Art  des  jeweiligen  Problems  an,  manche  verlangen  nach  einer 
raschen,  manche  wiederum  nach  einer  gut  durchdachten  Lösung.  Grundsatz- 
lich betrachte  ich  Probleme  eher  als  Chancen.  Ich  analysiere  bei  komplexeren 
Herausforderungen  die  Situation  sehr  genau,  ziehe  mich  ein  wenig  zurück,  um 
alle  Alternativen  herauszufinden  und  suche  dann  nach  einer  Lösung.  Ob  ich 
Herausforderungen  selbst  oder  gemeinsam  mit  dem  Team  löse,  hängt  ebenfalls 
von  der  Problematik  ab  -  vor  allem  in  kreativen  Fragen  wende  ich  mich  gerne 
an  die  entsprechenden  Mitarbeiter,  auch  wenn  es  um  neue  Abläufe  geht,  binde 
ich  alle  Mitarbeiter  ein,  weil  die  Lösung  ja  von  allen  getragen  werden  muß. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  Engagement  und  Selbständigkeit  in  der  Arbeit  -  letzteres  hängt 


naturlich  von  mir  ab.  Ich  betrachte  es  als  meine  Aufgabe,  meinen  Mitarbeitern 
Ziele  vorzugeben  und  ihnen  den  nötigen  Freraum  in  der  Umsetzung  zu  gewäh- 
ren; sie  möglichst  eigenständig  agieren  zu  lassen  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Devise  lautet,  immereinen  Schritt  voraus  zu 
sein.  Wir  sehen  unsere  Aufgabe  nicht  zuletzt  darin,  Trends  in  der  Gesundheits- 
branche früh  aufzuspüren  und  möglichst  rasch  in  unsere  Produktpalette  zu 
integneren.  Beispielsweise  waren  wir  im  Bereich  der  Homöopathie  die  erste 
große  Apotheke  Österreichs,  die  solche  Produkte  führte;  noch  heule  haben  wir 
die  größte  Homöopathieabteilung  Wiens.  Aufgrund  unserer  langjährigen  Erfah- 
rung können  wir  auf  diesem  Gebiet  besonders  gute  fachliche  Beratung  bieten. 
Generell  spezialisierten  wir  uns  auf  sanfte  Medizin;  so  nahmen  wir  -  ebenfalls 
als  erste  Apotheke  -  Bachblüten-Produkte  in  unser  Sortiment  auf  und  brachten 
sehr  früh  Nahrungsergänzungsmittel  auf  den  Markt  Dabei  arbeiten  wir  sehr  eng 
mit  Ärzten  und  Therapeuten  zusammen,  die  uns  ihre  Patienten  vermitteln  - 
unsere  Stärke  ist  das  medizinische  Netzwerk,  das  wir  aufgebaut  haben.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche 
und  möchte  mit  jenen  Menschen,  mit  denen  ich  zusammenarbeite,  privat  keine 
Zeit  verbringen.  Nichtsdestotrotz  wird  mir  mehr  und  mehr  bewußt,  wie  wichtig 
Netzwerke  sind  und  so  setze  ich  sie  verstärkt  auch  im  Berufsleben  ein.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate 
jedem  jungen  Menschen,  in  der  Frage  der  Berufswahl  viel  Information  einzuho- 
len, aber  vor  allem  auf  sich  selbst  zu  hören .  Wenn  man  in  einem  Bereich  tätig 
wird,  der  den  eigenen  Fähigkeiten.  Interessen  und  Neigungen  entspricht  wird 
man  auch  erfolgreich  werden.  Die  eigenen  Energien  werden  am  besten  frei, 
wenn  man  etwas  gerne  tut.  Grundsätzlich  ist  für  eine  klassische  Karriere  gute 
Ausbildung  unumgänglich. 

*  Grohs  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf .  Chief  Executive  Officer.  Funktion :  Vorsitzender  der  Geschäftsführung. 

Tätig  bei:  T-Systems  Austria  GmbH.,  1060 
Wien,  Hofmühlgasse  3-5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  22.  Dezember  1951 .  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheirate!  mit  Evelyn.  Kinder: 
Christian  und  Sabine  Hobbies:  Oldtimer. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  Welthandel  und  beendete 
meine  Ausbildung  auch  in  den  Bereichen 
Statistik  und  EDV.  Während  meines  Studi- 
ums arbeitete  ich  in  den  Ferien  bei  IBM, 
wo  man  mir  ein  Projekt  in  der  Systemsprache  Fortran  übertrug .  Dieser  „Wurf  ins 
kalte  Wasser"  war  für  mich  als  Ferialpraktikant  ein  großer  Ansporn.  Schließ- 
lich wurde  ich  auf  Werkvertragsbasis  angestellt,  es  folgten  weitere  Projekte 
und  in  weiterer  Folge  wurde  ich  zunächst  in  Teilzeit,  danach  als  Systemberater 
angestellt.  Ich  übte  alle  drei  bis  fünf  Jahre  völlig  neue  inhaltliche  und  abtei- 
lungsbezogene  Tätigkeiten  aus  und  lernte  dadurch  alle  Möglichkeiten  der  Fir- 
ma IBM  kennen.  Obwohl  ich  nie  Verkäufer  werden  wollte,  wechselte  ich  von 
der  Systemberatung  ins  Sates-Management  und  war  für  fünf  Jahre  als  Verkäufer 
im  Bestandskundenbereich  von  IBM  tätig.  Schließlich  nahm  ich  das  Angebot 
wahr,  Produktmanager  zu  werden.  Danach  wurde  ich  Betriebsrat  und  übernahm 
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nach  drei  (rieht  freigestellten)  Jahren  in  dieser  Position  den  Verantwortungsbe- 
reich der  mittelstandischen  Wirtschaft.  Zwei  Jahre  später  trat  ich  den  logischen 
Schritt  ins  Partnermanagement  an.  Dem  Aufbau  von  externen  Vertnebspartnem 
folgten  die  Zusatzaufgaben  Branchenmarketing  und  Productmanagement.  Letzt- 
endlich war  ich  für  mehr  als  250  Mitarbeiter  zuständig.  Als  der  Eiserne  Vorhang 
fiel,  wechsette  ich  mit  zwei  Mitarbeitern  in  das  Ost-Büro  in  Wien,  obwohl  wenige 
diesen  Schritt  verstanden.  Nach  sieben  Jahren  hatte  ich  gemeinsam  mit  Dr. 
Brertenstein  elf  IBM  Landesgesellschaften  gegründet,  da  unser  Konzept  jedoch 
von  Paris  nicht  mehr  unterstutzt  wurde,  verließen  wird  das  Unternehmen.  Nach 
zwei  Monaten  stieg  ich  im  Jänner  1998  als  Geschäftsführer  der  damaligen 
Debis  Holding,  das  heutige  Unternehmen  T-Systems  ein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  muß  man  aus  verschiede- 
nen Gesichtspunkten  betrachten.  Erfolg  äußert  sich  im  Unternehmen  als  profi- 
tables Wachstum,  Mitarbeiter-  und  Kundenzufriedenheit,  er  ist  aber  auch  im 
Privatleben  wichtig.  Erfolg  findet  in  Wellenbewegungen  statt  und  ist  daher  ein 
spannendes  Empfinden.  Er  beinhaltet  auch  eine  vernünftige  Art  der  Selbstkritik. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Erfolge  in  den  einzel- 
nen Schritten  sowie  der  Umstand,  daß  ich  als  ursprünglicher  Spezialist  zu 
einem  Generalisten  wurde  und  mirdabei  ein  hohes  Maß  an  Fachkompetenz 
erhalten  konnte.  Sehr  wichtig  war  meine  Bereitschaft  und  die  bewußte  Ent- 
scheidung zur  permanenten  Veränderung.  Ich  konnte  mir  bei  IBM,  einem  ame- 
rikanischen Konzern  mit  vielen  weltweiten  Ausbildungsmöglichkerten,  einen 
sehr  breiten  geschäftlichen  wie  auch  persönlichen  Horizont  erarbeiten.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  beziehe  meine  Selbstbetrachtung  durchaus 
auch  aus  der  Sicht  der  Außenwelt  und  fühle  mich  heute  als  erfolgreich.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Kriterien  sind  ange- 
sichts der  Breite  des  Spektrums  unserer  Tätigkeitsfelder  relativ  unterschied- 
lich. Die  generell  wesentlichen  Faktoren  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern 
sind  persönliche  Dynamik.  Leistungsbereitschaft,  Flexibilität  und  der  Wille, 
sich  weiterzubilden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Wir  leben  von  Problemen  und  helfen  durch  Lösungsansätze.  Nach 
27-jähriger  Branchenerfahrung  spreche  ich  heute  von  der  Unendlichkeit  der 
Branche.  Es  gibt  endlose  Anwendungsmöglichkeiten  und  viele  offene  Fragen, 
wie  Bürgerkarte,  UMTS,  etc.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Als  meine  Kinder  noch  klein  waren,  nahm  ich  mir  bewußt  mehr  Zeit  für  den 
privaten  Bereich,  glaube  ich.  daß  ich  generell  zu  wenig  Zeit  mit  meiner  Familie 
verbringen  kann  und  konnte,  weil  ich  mich  gerade  am  Wochenende  mit  Fach- 
lektüre beschäftige.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unse- 
re Stärke  liegt  in  der  Vereinigung  von  Telekommunikation  und  dem  IT-Bereich. 
Weiters  sind  wir  unabhängig  von  Herstellern  und  können  daher  auf  die  indivi- 
duellen Bedurfnisse  unserer  Kunden  eingehen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gibt  kein  Erfolgsrezept  an  sich, 
aber  ich  denke,  ein  absolut  wesentlicher  Faktor  des  Erfolges  besteht  darin,  zu 
wissen,  was  man  werden  möchte.  Somit  kann  man  auch  Ziele  definieren. 


*  Groiß  Werner  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftstreuhänder.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Wirtschaftstreuhänder 
Mag.  Werner  Groiß.,  3571  Gars  am  Kamp,  Wienerstraße  113.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  6.  Dezember  1967.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dipl.-Ing.  Andrea 
Linsbauer-Groiß.  Eltern:  Liselotte  und  Albert.  Hobbies:  Tauchen  und  Wandern. 


Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Untemehmensberatung,  Geschäftsführen- 
der Gemeinderat. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HTL  für  Innenbau  und  Möbelbau, 
erlangte  dort  den  Titel  Ingenieur.  Da  ich 
mich  auch  noch  für  andere  Branchen  inter- 
essierte, studierte  ich  von  1987  bis  1992 
an  der  Wirtschaftsuniversität  in  Wien. 
Meine  Spezialgebiete  war  schon  zu  die- 
ser Zeit  Betriebwirtschaftliche  Steuerleh- 
re. In  nur  neun  Semestern  schloß  ich  das 
Studium  ab  und  entschied  mich,  in  der 
Steuerkanzlei  AWIT  zu  arbeiten.  Nach 
eineinhalb  Jahren  wechselte  ich  zurTPA 
in  Krems.  Nach  den  Jahren  absolvierte  ich 
die  Steuerberater-  und  Unternehmungs- 
beraterprüfung und  wurde  zum  Gruppenleiter  ernannt.  Mit  einem  Teil  meiner 
Mitarbeiter  wechselte  ich  innerhalb  des  Unternehmens  nach  St.  Pölten.  In  der 
Zwischenzeit  richtete  ich  mir  ein  Büro  in  Gars  am  Kamp  ein,  um  den  Kremser 
Klienten  den  Weg  nach  St .  Pölten  zu  ersparen .  Da  ich  mit  den  Geschehnissen 
in  meiner  Arbeitsstelle  nicht  zufrieden  war.  machte  ich  mich  1998  kurzerhand 
selbständig  und  wechselte  mit  meinen  Klienten  und  Mitarbeitern  in  mein  Büro 
in  Gars  am  Kamp. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  konzentriere  meine  Arbeit  auf 
die  Dinge,  die  mir  Spaß  machen,  und  das  ist  für  mich  mein  persönlicher  Erfolg. 
Geld  spielt  keine  große  Rolle,  denn  wenn  ich  in  meiner  Arbeit  aufgehe,  kommt 
der  Erfolg  genauso  schnell  wie  das  Geld.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Kreativität  die  innerliche  Ruhe  und  Gelassenheit  natür- 
lich auch  das  sachliche  Denken  und  Handeln  waren  ausschlaggebend  für  den 
Erfolg.  Ich  war  immer  sehr  zukunftsorientiert  und  arbeitete  gern  in  einem  Team, 
ob  mit  Klienten  oder  Mitarbeitern.  Auch  sah  ich  den  Kunden  immer  an  erster 
Stelle  und  nicht  meinen  finanziellen  Gewinn.  Die  angehäufte  Erfahrung  und 
meine  Ausbildung  waren  im  Aufbau  meiner  eigenen  Firma  sehr  wichtig.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  habe  mir  mit 
meinen  jungen  30  Jahren  alles  selbst  aufgebaut  und  mich  dort  angesiedelt  wo 
ich  es  wollte.  Ich  schaffe  es  jedes  Jahr  von  neuem,  meine  Klientenanzahl  zu 
verdoppeln  und  das  spricht  für  meinen  persönlichen  Erfolg.  In  meiner  Arbeit 
gehe  ich  auf,  und  sie  macht  mir  sehr  viel  Spaß.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Probleme  gibt  es.  wenn  Firmen 
unausgebikJetes  Personal  an  den  Kunden  heranlassen.  Ausbildung  des  Perso- 
nal ist  daher  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Von  meinen  Mitarbeitern  werde  ich  als  erfolgreich  angesehen.  Sie 
merken  sehr  wohl,  daß  sie  in  einem  wachsenden  Unternehmen  arbeiten  und  in 
einer  sehr  erfolgreichen  Firma  beschäftigt  sind.  Meine  Klienten  sind  sehr  zufrie- 
den, das  spricht  sich  auch  herum.  Dadurch  werde  ich  auch  von  meinem  weite- 
ren Umfeld  als  erfolgreich  gesehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  richtige  Ausbildung  ist  eines  der  wichtigsten  Kriterien, 
wobei  ich  keinen  Unterschied  zwischen  HASCH  oder  HAK  mache.  Der  Mitar- 
beiter muß  bereit  dazu  sein,  in  seiner  Freizeit  Weiterbildung  zu  betreiben.  Auf 
Flexibilität  lege  ich  großen  Wert,  auch  dergute  Kontakt  zu  den  Kunden  muß 
gewährleistet  sein  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
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weitergeben?  Das  wichtigste  ist,  sich  vernünftig  zu  informieren,  bevor  man 
einen  Weg  einschlagt,  den  Weg  den  man  gewährt  hat  zu  gehen  und  sich  immer 
wieder  Ratschläge  von  erfahrenen  Menschen  zu  holen .  Damit  sichert  man  sich 
den  personlichen  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  ak- 
tuelles Projekt  für  die  Zukunft  ist  die  Kooperation  mit  einem  Notar,  e«iem  Rechts- 
anwalt und  einem  Versicherungsberater.  Auch  werden  wir  mit  einem  Architek- 
ten und  einem  Tounsmusberater  zusammenarbeiten,  um  auf  dem  Markt  als 
Beratungsinstitut  aufzutreten.  Dadurch  können  wir  unserer  Klienten  perfekte 
Beratung  gewährleisten. 

*  Gross  Herta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Modedesignerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Modeatelier  Herta  Gross. , 

1070  Wien,  Siebensterngasse  28,  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  6.  Juni  1 956,  Klagenfurt. 
Kinder:  Jordan  (1 976).  Hobbies:  Reisen, 
Gesundheitskultur,  Musik  (Konzerte)  und 
Astrologie. 

►  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Das  Interesse 
als  Kind,  mich  zu  verkleiden.  Wahrschein- 
lich hatte  ich  das  von  meinen  Großmüt- 
tern. Eine  Großmutler  war  Schneiderin  und 
die  andere  strickte.  Ich  machte  Kleider  für 
meine  Puppen,  und  dann  für  mich  selbst.  Bereits  in  der  Grundschule  stellte  man 
mein  Talent  furZeichnen  und  Malen  fest.  Mit  13  Jahren  verlor  ich  meine  Mutter. 
Ich  entwickelte  meine  Gabe  zum  Kleidermachen,  indem  ich  zusammen  mit 
unserer  Haushälterai ,  die  auch  gut  schneidern  konnte,  Kleider  meiner  Mutter  für 
mich  umänderte.  Meine  weitere  Ausbildung  ist  mit  der  Bundeslehranstalt  für 
wirtschaftliche  Frauenberufe  in  Klagenfurt  verbunden,  wo  ich  zwei  Jahre  ver- 
brachte. Dann  zog  ich  nach  Wien  und  probierte  verschiedene  Berufe.  1974 
heiratete  ich  und  bekam  zwei  Jahre  späler  meinen  Sohn.  Meine  Ehe  zerbrach 
und  ich  begann  in  der  handwerklichen  Branche  zu  arbeiten.  Zur  Eröffnung  der 
Universität  in  Klagenfurt  machte  ich  meine  erste  Modeshow.  Die  Leute  sind 
immer  wieder  an  mich  herangetreten,  weil  sie  merkten,  daß  ich  das  Gespür  für 
Kleidung  habe.  Der  Weg  bis  zur  eigenen  Boutique  war  aber  noch  relativ  lang . 
Inzwischen  machte  ich  diverse  Sachen,  unter  anderem  beschäftigte  ich  mich 
mit  Schmuck-  und  Ledersachen,  die  wir  auf  der  Straße  anboten.  Damals  war 
das  noch  nicht  bekannt,  und  wir  verkauften  unsere  Ware  am  Boden.  Ich  arbei- 
tete auch  in  der  Modebranche,  unter  anderem  für  eine  Boutique,  die  indische 
Kleidung  verkaufte  und  eine  eigene  Linie  kreieren  wollte.  Ich  fuhr  nach  Indien 
und  nahm  dort  an  der  Produktion  der  Sachen  teil.  Das  war  für  mich  eine  sehr 
wichtige  Zeit,  die  ich  nicht  missen  möchte.  Es  war  wie  ein  Studium,  weil  ich 
dadurch  sehr  viel  lernte.  Damals  spürte  ich  auch  hautnah  die  Eigenverantwor- 
tung Nach  einer  gewissen  Zeit  habe  ich  zu  einer  anderen  Firma  gewechselt, 
die  sich  auch  mit  Mode  beschäftigte,  und  wo  ich  meine  erste  Kollektion  machte. 
Danach  präsentierte  ich  meine  Sachen  bei  der  Messe  ,Off  Line"  und  gewann 
den  Designer  Preis.  Meine  Kreationen  waren  zwar  sehr  beliebt,  aber  anstellen 
wollte  mich  niemand.  Ich  wollte  mich  nicht  selbständig  machen,  weil  ich  auf- 
grund der  Erfahrung  meiner  Eltern  sah.  wie  schwierig  das  war.  Die  Bundes- 
wirtschaftskammer half  mir,  die  Prüfung  bei  der  Schneiderinnung  zu  machen, 


was  wichtig  war,  um  mich  selbständig  zu  machen.  Ein  Jahr  später  gewann  ich 
den  Preis  des  Osterreichischen  Modesekretariats,  und  danach  machte  ich  mtch 
selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  An- 
erkennung von  außen.  Wenn  die  anderen  finden,  daß  das.  was  man  macht,  toll 
ist,  dann  beginnt  man  selbst  daran  zu  glauben.  Als  Erfolg  empfinde  ich  die 
Tatsache,  daß  ich  ein  Geschäft  habe,  wo  ich  meine  eigenen  Kreationen  präsen- 
tieren und  von  dem  ich  auch  leben  kann.  Erfolg  ist  eine  Lebensauffassung,  ein 
Übermaß  an  eigener  Leistung.  Um  Erfolg  zu  erreichen  und  um  vor  allem  Erfolg 
zu  behalten,  braucht  es  sehr  viel  Arbeit.  Anders  ausgedrückt,  ich  habe  Erfolg 
durch  meine  Kreationen,  und  damit  sie  wirklich  schön  werden,  muß  ich  mich 
sehr  einsetzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  meinem 
Fall  der  Druck ,  der  meine  Bestrebungen  intensiver  machte.  Es  war  zu  Beginn 
nicht  einfach  und  ich  mußte  sehr  einfallsreich  sein,  um  Arbeit  und  Kind  unter 
einen  Hut  zu  bringen .  Mit  der  Zeit  wurde  mir  mmer  klarer,  daß  ich  mit  Menschen 
gern  arbeite  und  daß  gewisse  Leute  aufgrund  meines  Erscheinungsbildes  sich 
an  mir  orientieren.  Das  war  eine  wichtige  Erkenntnis,  daß  ich  in  der  Modebran- 
che richtig  war.  Um  später  erfolgreich  zu  werden,  mußte  ich  damals  auf  vieles 
verzichten,  vor  allem  auf  Geld.  Ich  meinte  aber,  daß  es  wichtig  für  meine  Pro- 
fession und  Persönlichkeitsentwicklung  war,  darum  nahm  ich  das  in  Kauf.  Man 
darf  sich  auch  vor  Eigenverantwortung  nicht  scheuen,  selbst  wenn  nichts  be- 
zahlt wird.  Zu  den  Voraussetzungen  für  Erfolg  gehört  auch  Ehrgeiz.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ein  Problem  muß 
man  durchleben,  um  eine  Lösung  zu  finden.  Mir  hilft  oft  die  Astrologie,  mit  der 
ich  mich  gründlich  beschäftige,  weil  sie  mir  hilft,  langfristige  Konstellationen 
besser  zu  begreifen  Im  Pnnzip  ist  alles  im  Leben  ein  Problem.  Es  kommt  nur 
auf  die  Lebenseinstellung  an.  Auf  jeden  Fall  muß  man  versuchen,  die  Situation 
weiter  zu  bringen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Nein,  weil  das,  was  ich  tue.  nicht  geschlechtspezifisch 
ist.  Wenn  man  selbständig  tätig  ist,  entwickelt  man  sich  schneller,  als  im 
Angestelltenvertiältnis  und  kommt  schneller  weiter.  Auf  der  klassischen  Karriere- 
leiter ist  man  mit  diversen  Komplikationen  konfrontiert,  unter  anderem  mit  der 
Konkurrenz  -  nicht  nurzu  Männern,  sondern  auch  zu  Frauen.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  der  Zeit,  als  ich  bei  „Off  Line"  den 
Designerpreis  gewann ,  dadurch  ist  mein  Selbstwertgefühl  gestiegen  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  weil 
Menschen  neugierig  sind:  sie  wollen  immer  etwas  Neues,  weil  es  sie  beflügelt. 
Jede  neue  Saison  bringt  neue  Gefühle  in  die  Mode.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  viele,  die 
mich  beeindruckt  haben,  aber  ich  bin  immer  meinen  eigenen  Weg  gegangen. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Inspirationen?  Aus  meinen  eigenen  Bedürfnis- 
sen. Wenn  ich  etwas  Neues  brauche,  mache  ich  das  zuerst  für  mich.  Aus  den 
vielen  Ideen,  die  ich  habe,  und  die  nicht  innerhalb  eines  Models  realisierbar 
sind,  entstehen  diverse  Kreationen,  die  sowohl  für  ganz  junge  Leute,  als  auch 
für  die  in  sozusagen  besten  Jahren  passen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie 
in  Ihrem  Leben?  Familie  und  Partnerschaft  sind  sehr  wichtig,  weil  man  sich 
gegenseitig  unterstützen  kann,  aber  ich  möchte  meine  eigene  Welt  beibehal- 
ten, und  obwohl  mein  Partner  mir  bei  gewissen  Sachen  hilft,  kann  ich  mir  nicht 
vorstellen,  daß  er  mit  mir  zusammen  im  Geschäft  ist.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Die  Kunden  schätzen  die  Beständigkeit  meines 
Süls,  den  man  woanders  nicht  so  leicht  findet.  Meine  oberste  Prämisse  ist.  daß 
sich  die  Leute  mit  meinen  Sachen  wohlfühlen,  und  ich  versuche  mit  beschei- 


•  623  - 


Grossauer 


Teil  B  -  Personenteil 


densten  Mitteln.  Chic  in  die  Mode  einzubnngen.  Manche  von  den  Kunden  kom- 
men, wenn  sie  die  Auslage  im  Geschäft  oder  in  der  Passage  von  der  U2  gese- 
hen haben.  Oft  höre  ich,  daß  sie  jahrelang  das  suchten,  was  ich  anbiete  und 
bedauern,  daß  sie  mich  früher  nicht  entdeckt  haben.  Wenn  ich  jemanden  län- 
gere Zeit  betreue,  versuche  ich  Sachen  anzubieten,  die  zusammenpassen.  So 
besteht  die  Möglichkeit  auf  längere  Zeit  immer  modisch  gekleidet  zu  sein.  Bei 
der  Beratung  der  Kunden  hilft  mir  mein  Einfühlungsvermögen  Ich  verkaufe  nie 
unter  Druck,  sondern  lasse  den  Kunden  entscheiden,  in  meinen  Augen  zählt  die 
Einzigartigkeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Weiterdas  zu  ma- 
chen, was  ich  bis  jetzt  so  gerne  machte,  und  vielleicht  einmal  zu  einer  reinen 
Designertätigkeit  wechseln,  daß  ich  die  Sachen  nicht  selbst  produzieren  muß, 
sondern  unter  meinem  Namen  produzieren  lasse  Ihr  Lebensmotto?  Sachen 
fürs  Leben  zu  kreieren. 


Grossauer  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Visionär.  Funktion:  Kommanditist.  Tätig  bei:  DAN-Küchencenter  Wach- 
au KEG. ,  3500  Krems,  Gewerbeparkstraße  3  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 0.  Jänner 
1969,  Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabine,  geb.  Eichinger.  Kinder: 
Michael  (1999)  und  Jaqueline  {2001 ).  Eltern:  Elisabeth  und  Günther.  Hobbies: 
Golf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Möbelhandel,  Elektro-  und  Etektronik- 

handel,  Projektmanagement,  Inhaber  der 
GPMGmbH. 


„Manager,  die 
sich  für  eine  Sa- 
che einsetzen, 
sind  viel  erfolgrei- 
cher als  Leute,  die 
etwas  nur  des 
Verdienstes  we- 
gen tun." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
schule und  Gymnasium  absolvierte  ich  die 
Lehre  als  Chemiewerker  bei  der  Krems- 
Chemie  und  war  nach  dem  Präsenzdienst 
bei  Hoechst  in  Wien  tätig.  Nach  einem  Jahr 
kehrte  ich  nach  Krems  zurück  und  war  im 
kalorischen  Kraftwerk  Theiß  als  techni- 
scher Angestellter  für  die  Laborarbeitenzu- 
standig  1 998  eröffnete  ich  nebenbei  mein 
erstes  Geschäft  mit  30mJ.  Dort  verkaufte  ich  Unterhaltungselektronik.  Meine 
Frau  arbeitete  in  einer  Wiener  Möbelfirma.  Im  Hinblick  auf  die  Familiengnündung 
haben  wir  1 999  beschlossen,  ein  Einrichtungs-  und  Küchenstudio  in  Krems  zu 
eröffnen.  2001  kam  dann  noch  eine  Filiale  in  St.  Pölten  dazu.  In  der  Möbelbran- 
che haben  wir  einen  jährlichen  Umsatzzuwachs  von  ca.  140  Prozent.  Die  Mit- 
arbeiterzahl stieg  von  einer  auf  fünf  Personen.  Wir  werden  im  Jahr  2003  ein 
eigenes  Einkaufszentrum  im  Gewerbepark  Krems-Ost  eröffnen  und  unsere  Ge- 
schäfte dort  plazieren.  Zwischenzeitlich  gründete  ich  die  Grossauer  Projekt- 
management GmbH,  welche  sich  mit  der  Projektierung  von  Werbekonzepten 
und  Verkaufsstrategien  beschäftigt.  Mein  Grundsatz  lautet:  Ich  verkaufe  gute 
Produkte  mit  der  bestmöglichen  Beratung  zu  einem  fairen  Preis.  Der  Schwer- 
punkt ist  die  Dienstleistung.  Die  Kunden  suchen  verstärkt  die  Fachberatung.  In 
meinen  Betrieben  wird  der  Kundenbedarf  genau  ermittelt  und  dann  die  richbge 
Lösung  angeboten .  Es  geht  nicht  um  die  Gewinnmaximierung,  sondern  um  die 
langfristige,  ehrliche  Kundenbeziehung.  Bei  mir  ist  jeder  Kunde  gleich  viel  wert, 
egal  ob  er  viel  oder  wenig  kauft.  Diese  Philosophie  unterscheidet  uns  von  den 
großen  Möbelhäusern. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  keines- 
falls, viel  Geld  zu  haben.  Erfolgreich  zu  sein  bedeutet  für  mich,  Ideen  und 
Visionen  gemeinsam  mit  Kunden,  Partnern  oder  Freunden  realisieren  zu  kön- 
nen. Manager,  die  sich  für  eine  Sache  einsetzen,  sind  viel  erfolgreicher  als 
Leute,  die  etwas  nur  wegen  des  Verdienstes  tun.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  dann  erfolgreich,  wenn  ich  etwas  geschaffen  habe,  von 
dem  mehrere  Leute  profitieren  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Das  Ziel,  sowohl  die  Kunden  als  auch  die  Mitarbeiter  zufriedenzustellen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
in  Österreich  zwei  große  Anbieter.  Die  Lieferanten  werden  gezwungen,  für 
diese  Anbieter  alles  zu  tun,  und  begeben  sich  damit  in  die  absolute  Abhängig- 
keit. Einige  Produzenten  haben  dieses  Problem  erkannt  und  spezialisierten 
sich  auf  die  Einrichtungsstudios.  Diese  Erzeuger  haben  langfristig  eine  Über- 
lebenschance. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  haben  sehr  wesentlichen  Anteil  am  Untemehmenserfolg.  Es  ist 
sehr  wichtig,  daß  sie  mit  Freude  ihre  Arbeit  verrichten  und  in  ihrem  Beruf  auf- 
gehen'. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  werden  sehr 
gut  entlohnt,  ich  suche  den  persönlichen  Kontakt  und  versuche,  auch  bei  priva- 
ten Problemen  zu  helfen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Der  Kunde  bekommt  jenes  Produkt,  das  seinen  Bedarf  abdeckt,  zu  einem  fairen 
Preis  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  durchschnitt- 
lich 12-13  Stunden  taglich.  Ich  kümmere  mich  um  alte  kaufmännischen  Belan- 
ge meiner  Firmen.  Dadurch  habe  ich  den  Überblick  über  die  Geschäftsentwick- 
lung und  kann  sofort  reagieren.  Ich  versuche  aber,  möglichst  viel  Zeit  mit  der 
Familie  zu  verbringen.  Samstagabend  und  Sonntag  sind  für  die  Familie  reser- 
viert Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  im  Gewerbepark 
Krems  ein  Einkaufszentrum  mit  Fachgeschäften  und  einem  guten  Branchenmix 
eroffnen.  Ich  versuche  immer,  vorausdenkend  zu  leben  und  mir  beruflich  wie 
auch  pnvat  erreichbare  Zwischenziele  zu  setzen. 

•  Großauer  Martin  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Betriebsleiter.  Tätig  bei:  Saubermacher  Dienstleistungs-AG.,  1230 
Wien,  Oberlaaer  Straße  272.  Geboren  -  Datum,  Ort  20.  Oktober  1 971 ,  Gmünd. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Gertrude  Besenbock.  Eltern:  Erich 

und  Erna.  Schöpferische  Akte:  Broschü- 
ren für  die  Wirtschaftskammer  (Ergonomie 
am  Arbeitsplatz)  in  Zusammenarbeit  mit 
Prof.  Köck,  Diplomarbeit  über  Erfassung 
und  Optimierung  der  Ablaufprozesse  und 
Fertigungsmethoden  für  die  Firma 
Schindler  Fahrtreppen.  Hobbies:  Lesen, 
Kino,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
das  Bundesrealgymnasium  in  Gmünd  und 
studierte  anschließend  auf  eigenen  Wunsch  an  der  TU  Wien.  Studienrichtung 
Maschinenbau  mit  Studienzweig  Betriebswissenschaften.  Während  des  Stu- 
diums war  ich  in  den  Fenen  und  generell  für  die  Wirtschaftskammer  tätig,  für  die 
ich  Broschüren  erstellte.  Nach  Beendigung  des  Studiums  leistete  ich  von  Juli 


■624  - 


Teil  fi-  Personenteil 


Grossmann 


1 996  bis  Jänner  1997  den  Präsenzdienst  an  der  Maria  Theresien-Kaserne  in 
Wien  ab.  Im  April  1 997  trat  ich  in  dieses  Unternehmen  ein,  wo  ich  zunächst  als 
Assistent  der  Standorttertung  Krems  tätig  war.  Im  November  1 999  übernahm  ich 
die  Betriebsleitung  des  Standortes  Krems  und  seit  1 .  Jänner  die  Betriebsleitung 
des  Standortes  Wien.  Meine  Aufgabengebiete  umfassen  Mitarbeiterführung, 
Kostenplanung.  Mitbetreuung  der  kommunalen  Großkunden,  Lieferanten-  und 
Subpartnerauswahl  sowie  deren  Betreuung,  interne  Organisation  und  Vertnebs- 
unterstützung  (Logistik,  Kosten,  Verwertung)  Ich  führe  das  Unternehmen  mit 
rund  75  Mitarbeitern.  Es  beschäftigt  sich  mit  der  Entsorgung  aller  Stoffe  mit 
Ausnahme  von  radioaktivem  Matenal  und  Sprengstoffen,  zu  unserem  Kunden- 
kreiszählen Spitäler,  kommunale  Einrichtungen.  Bauuntemehrnungen,  Gast- 
häuser, etc. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Gefühl  der  Zufriedenheit,  einiges  erreicht  zu  haben  und  noch  viele  Perspekti- 
ven vor  mir  zu  sehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner 
Definition  und  vor  allem  in  Anbetracht  der  Relation  meines  Alters  zu  meiner 
Position  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  mit  Sicherheit  mei- 
ne Korrektheit  und  Genauigkeit,  aber  auch  meine  Offenheit  Menschen  und 
Situatonen  gegenüber  Ich  habe  hier  im  Unternehmen  viele  Stationen  durchlau- 
fen und  in  allen  Abteilungen  gearbeitet  somit  kenne  ich  heute  die  Abläufe  sehr 
genau.  Ich  denke,  daß  es  wichtig  ist  immerein  offenes  Ohr  für  meine  Mitarbei- 
ter zu  haben.  Meine  Arbeit  macht  mir  großen  Spaß,  weil  ich  viele  Freiräume 
habe  und  sehr  selbständig  agieren  kann.  Dabei  ist  es  natürlich  nötig,  hohen 
Einsatz  zu  leisten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  lasse  mir 
für  meine  Entscheidungen  pnnzipiell  viel  Zeit  und  verlasse  mich  dabei  sehr  auf 
mein  Gefühl.  Es  gibt  aber  auch  Situationen,  denen  ich  entschieden  analytisch 
begegne,  indem  ich  mich  intensiv  mit  allen  Faktoren  auseinandersetze.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  wollte  ur- 
sprunglich Jus  studieren;  daß  ich  mich  letztendlich  für  Maschinenbau  ent- 
schied, sehe  ich  heute  als  eine  sehr  wichtige  Entscheidung.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine 
große  Rolle  bei  meinem  Erfolg,  weil  ich  nur  gemeinsam  mit  motivierten  Mitar- 
beitern erfolgreich  arbeiten  und  für  das  Unternehmen  etwas  erreichen  kann. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlasse  mich 
bei  Neueinstellungen  vor  allem  auf  mein  Gefühl;  sowohl  fachliche  Qualifikation 
als  auch  Sympathie  müssen  vorhanden  sein.  Unter  gleichwertig  fachlich  qua- 
lifizierten Bewerbern  entscheide  ich  mich  nach  dem  Bauch  und  gebe  auch  ein 
wenig  schlechter  Qualifizierten  eher  den  Vorzug,  wenn  das  menschliche  Ge- 
fühl stimmt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  unserem  Unternehmen 
herrscht  ein  wirklich  gutes  Betnebsklima,  wir  sind  alle  per  Du.  wobei  ich  aber 
zwischen  Arbeitern  und  Angestellten  ein  wenig  differenziere  -  eine  gewisse 
Distanz  ist  mir  gegenüber  den  Arbeitern  wichtig;  grundsätzlich  kann  jeder  mit 
seinen  Problemen  jederzeit  an  mich  herantreten.  Im  Pnnzip  ist  sowohl  Begei- 
sterung als  auch  die  Vorgabe  fester  Ziele  wesentlich,  wie  ich  glaube  -  Begei- 
sterung alleine  nützt  wenig,  wenn  sie  nicht  zielorientiert  ist  Welche  sind  die 
otarKen  inres  unternenmens  r  uie  otarne  uieses  umernenmens  liegt  einer- 
seits im  jungen  und  hochmotivierten  Team ,  das  wir  bilden;  andererseits  sind  wir 
sehr  flexibel.  Wir  gehen  sehr  individuell  auf  die  Wunsche  unserer  Kunden  ein 
und  versuchen,  sie  absolut  zufriedenzustellen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  -  auf  letzteres  konzentriere 
ich  mich  am  Wochenende  und  im  Urlaub.  Mein  Privatleben  ist  mir  äußerst 
wichtig,  weil  ich  daraus  Kraft  schöpfe;  ich  entspanne  mich  vorwiegend  beim 


Laufen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  kann  jedem  nur  raten,  sich  nicht  zu  verstellen  und  anderen  gegenüber 
offen  zu  bleiben.  Man  sollte  versuchen,  auch  unter  Druck  freundlich  zu  bleiben, 
weil  man  sich  sonst  so  manche  Tür  zuschlägt.  Wenn  auch  die  Versuchungen 
nicht  gering  sind,  ist  es  das  wichtigste  überhaupt,  immer  ehrlich  zu  bleiben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Vision  ist,  mich  in  ein  paar 
Jahren  als  Unternehmens-  und  Organisationsberater  selbständig  zu  machen 

•  Grossmann  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pferdehändler.  Funktion;  Inhaber.  Tätig  bei:  Alfred  Großmann  Sportpferde.. 
3860  HeKtenreichstein,  Mühlgasse  6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1.  August  1958, 
Waidhofen  /  Thaya.  Eltern:  Monika  und  Alfred.  Hobbies:  Pferde.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Fleischereibetrieb  in  Heidenreichstein,  am  gleichen 
Standort 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Beenden  der  Volksschule  in  Heidenreichstein  und  der  Hauptschule  bei  den 
Schulbrüdern  in  Strebersdorf  besuchte  ich  em  Jahr  die  Handelsschule  in  Wien, 
um  anschließend  im  elterlichen  Betrieb  die  Fleischertehre  zu  beginnen.  Diese 
legte  ich  im  Jahre  1 976  an  der  Berufsschule  in  Hollabnjnn  ab.  Nach  dem  Ablei- 
sten des  Präsenzdienstes  ging  ich  nach  Vorarlberg  (Götzis).  wo  ich  in  der 
Metzgerei  Ender  meinen  Beruf  ausübte.  Nach  weiteren  sechs  Monaten  kehrte 
ich  in  meine  Heimatstadt  und  in  die  elterliche  Firma  zurück.  Im  November  1981 
legte  ich  die  Meisterprüfung  in  St.  Pölten  ab  und  war  in  der  Folge  bis  1993  als 
Meister  im  Familienbetrieb  tätig  Nachdem  mein  Vater  in  Pension  gegangen 
war,  übernahm  ich  noch  im  selben  Jahr  das  Unternehmen,  wobei  ich  zu  Beginn 
nur  „en  gros"  auslieferte  und  erst  wieder  im  Jahre  1998  das  Detailgeschäft 
aufnahm,  das  ich  bis  zum  heutigen  Tage  in  dieser  Form  weiterführe.  Schon  in 
den  Siebziger  Jahren  begann  mem  Vater  sich  für  Reitpferde  zu  interessieren  und 
baute  einen  Handel,  Ein-  und  Verkauf  von  Reilpferden  und  Warmblutpferden  auf. 
Vorwiegend  kaufte  er  diese  in  Ungarn  ein,  wobei  sich  sein  Kundenstock  aus 
privaten  Kunden  und  Reitschulen,  zusammensetzte  Dieses  zweite  Standbein 
unserer  Firma  habe  auch  ich  übernommen.  1 993  begann  ich  mich  stark  mit 
diesem  Gewerbe  zu  beschäftigen  und  begann  meine  Geschäftsbeztefiung  auf 
die  Tschechische  und  Slowakische  Republik  auszuweiten.  Auch  gelang  es 
mir.  den  Kundenstock  noch  weiter  auszubauen.  Die  Pferde  haben  größtenteils 
deutsche  und  holländische  Blutlinien,  sind  sehr  gesund,  und  ich  bin  daher  mit 
den  Züchtern  in  unseren  Nachbarländern  sehr  zufrieden.  Die  Pferde  haben 
durchwegs  einen  guten  Charakter  und  sind  besonders  gut  für  den  Anfänger,  aber 
auch  für  den  fortgeschrittenen  Reiter  geeignet.  Unsere  Werbung  erfolgt  haupt- 
sächlich über  private  Kontakte  und  gelegentlich  über  lokale  Printmedien.  Ge- 
plant ist  auch,  daß  wir  uns  über  das  Internet  neue  Kunden  suchen.  Für  die 
Zukunft  gedenke  ich,  mein  zweites  Standbein  noch  weiter  auszubauen  und 
sehe  dieser  Tätigkeit  mit  großer  Zuversicht  entgegen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  durch  meinen 
Einsatz  Gewinne  zu  erzielen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  kann  besonders  gut  mit  den  Kunden  umgehen.  Auch  habe  ich  ein 
gutes  Gespür  für  den  Einkauf  von  Pferden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  bin  ich  zufrieden.  In  welcher  Situation 
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haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Dies  war  sicherlich  die  Entschei- 
dung, die  Fleischerei  im  Jahre  1998  wieder  zu  eroffnen.  Was  strebten  Sie  an: 
diese  Tätigkeit  oder  diese  Position?  Die  Position  habe  ich  angestrebt.  Im 
Laufe  der  Jahre  war  es  auch  klar,  daß  ich  den  Pferdehandel  übernehmen  werde. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  von  den  Kunden  meiner 
beiden  Betriebe.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine 
wesentliche;  meine  Eltern  helfen  beide  noch  in  der  Fleischerei  mit,  und  mein 
Vater  unterstützt  mich  im  Pferdehandel.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus 
dem  Interesse  am  Beruf,  beziehungsweise  an  beiden  Berufen  gleichzeitig. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  fleißig  sein  und  viel  Freude  am  Beruf  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß  die  Geschäfte  so  weiter  laufen  wie  bisher, 
wobei  ich  plane,  das  Pferdegeschäft  noch  weiter  auszubauen.  Ihr  Lebens- 
motto? Durch  die  Freude  am  Beruf  führe  ich  ein  ausgeglichenes  Leben. 


*     Gruber  Josef  jun. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Party  Service  Josef  Gruber., 
1010  Wien,  Opemgasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  1 9,  Oktober  1 961 ,  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Doris.  Kinder  Daniel  und  Katharina.  Eltern:  Josef  und 
MathWe.  Mitgliedschaften:  Lions-Club  Fkxidsdorf.  Hobbies:  Tennis.  Schifahren. 

Sonstige  geschäftliche  latigkeiten.  Pach- 
ter der  Bundestheater  Büffets  und  Kanti- 
nen (Akademie-  und  Burgtheater).  Restau- 
rant Pegasus,  Baden,  Gemeindezentrum 
i-Muenorunn,  bunei  im  oonatneaier,  Wien. 


„Man  kann  Erfolg 
nicht  planen,  sehr 
wohl  aber  seine 
Entstehung  be- 
günstigen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1977 
bis  1 980  die  Lehre  zum  Koch  in  der  Kanti- 
ne der  Staatsoper,  die  mein  Vater  gepach- 
tet hatte.  Anschließend  war  ich  sechs 
Jahre  lang  als  Koch  und  ab  1 987  als  Küchenlerter  im  selben  Betneb  tätig.  1984 
legte  ich  die  Konzessionsprüfung  fürdas  Gastgewerbe  ab,  1991  pachtete  ich 
die  Bundestheater  Büffets  und  Kantinen  im  Akademietehater  und  Burgtheater. 
Seit  Mitte  Mai  2000  bin  ich  darüber  hinaus  Pächter  des  Restaurant  Pegasus  am 
Trabrennplatz  Baden,  seit  Oktober  2001  des  Gemeindezentrums  Hagenbrunn 
und  des  Büffets  im  Gloriatheater  in  Wien  XXI.  Mitte  der  Neunziger  Jahre  eröff- 
nete ich  ein  Partyservice,  das  mittlerweile  zu  einem  florierenden  Unternehmen 
heranwuchs 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
zu  schaffen,  etwas  darzustellen  und  meine  Visionen  realisieren  zu  können.  Ich 
muß  kein  Millionär  sein,  um  mich  erfolgreich  zu  fühlen;  Erfolg  bedeutet,  mir 
einen  gewissen  Lebensstandard  leisten  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  habe  in  gewissen  Dingen  Erfolg  erreicht,  sehe  mich  jedoch 
noch  nicht  als  total  erfolgreich,  weil  ich  noch  viel  vorhabe.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  arbeitete  bereits  mit  dreizehn  Jahren 
im  Unternehmen  meines  Vaters  und  bin  in  diese  Branche  hineingewachsen. 


Ausschlaggebend  für  meinen  heutigen  Erfolg  war  in  erster  Linie  mein  Vater. 
Wenn  mir  etwas  nicht  gelingt,  arbeite  ich  sehr  hart  daran,  es  dennoch  zu  schaf- 
fen. Grundsätzlich  ist  eine  Niederlage  für  mich  ärgerlich,  besonders  wenn  sie 
nicht  durch  meine  Schuld  entstand.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  die  Dinge  hinter- 
fragt; wenn  Fehler  geschehen,  beginne  ich  zunächst  einmal  bei  mir  selbst  und 
suche  nach  einer  Lösung.  Ich  bin  darüber  hinaus  sehr  geduldig  und  gebe  den 
Dingen  immer  Zeit,  sich  zu  entwickeln  -  wenn  ich  alles  in  meiner  Macht  ste- 
hende getan  und  versucht  habe,  und  etwas  trotzdem  nicht  funktioniert,  betrach- 
te ich  die  Sache  als  erledigt.  Grundsätzlich  habe  ich  das  Talent,  Chancen  zu 
erkennen.  Ich  kann  sehr  gut  einschätzen,  ob  etwas  funktioniert  und  arbeite 
intensiv  an  der  Umsetzung  meiner  Ideen. 

Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Eigentlich  gab 
es  keine  solche  Situation,  denn  obv/ohl  ich  schon  so  manche  „Durststrecke" 
bewältigen  mußte,  erhielt  ich  im  Endeffekt  doch  immer  wieder  interessante 
Projekte  und  Aufträge  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
betrachte  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  als  wichtige  Form  der  Anerkennung; 
wenn  sie  zufrieden  sind,  bin  ich  es  auch.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  sehr  großen  Wert  auf  Natürlichkeit,  Matura  und 
Fremdsprachenkenntnisse  sind  mir  nicht  wichtig.  Zu  hohe  Professionalität 
bedeutet  für  mich,  daß  jemand  zu  sehr  mit  der  Theorie  beschäftigt  und  kein  guter 
Mitarbeiter  für  meinen  Betneb  ist  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir 
haben  untereinander  ein  sehr  gutes  Verhältnis  und  sind  wie  eine  große  Familie, 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  besteht 
darin,  immeram  neuesten  Stand  zu  bleiben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Frau  ist  in  der  selben  Branche  tätig,  sie  führt  selbst  drei 
Betriebe  und  versteht  somit  die  Problematik  dieses  Berufes.  Früher  war  es 
schwierig,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren  -  besonders  als  unser  Kind  noch 
sehr  klein  war;  heute  sind  wir  über  die  Schwierigkeiten  hinweg.  Wesentlich  ist 
es.  offen  über  alles  zu  sprechen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  lese  sehr  viel  Fachliteratur  und  bin  oft  unterwegs,  um  mir  andere 
Betriebe  anzusehen,  von  denen  ich  einiges  lernen  kann.  Mein  Erfolg  basiert 
nicht  zuletzt  auf  meinem  Ziel,  immer  am  letzten  Stand  zu  bleiben  und  mich  für 
alle  Neuerungen  zu  interessieren .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  denke,  man  kann  Erfolg  nicht  planen,  sehr 
wohl  aber  seine  Entstehung  begünstigen  -  indem  man  sich  Ziele  steckt,  die 
man  konsequent  verfolgt  und  sich  permanent  weiterbildet. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  zehn  bis  fünfzehn 
Jahre  arbeiten  und  in  dieser  Zeit  einiges  erreichen.  Ich  möchte  das  Unterneh- 
men nicht  mehr  wesentlich  ausbauen  und  vergrößern,  sondern  in  dieser  Form 
gut  leben. 


*  Gruber  Willi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Bürgermester.  Tätig  bei:  Magistrat  der  Stadt  St.  Pölten, 
3100  St.  Pölten.  Rathaus.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  September  1930,  Ossarn. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hermine.  Kinder.  Helga.  Ehrungen:  Silbernes 
Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  ReDublik  Österreich  Silbernes  Komturkreuz 
für  Verdienste  um  das  Land  Niederösterreich,  Ehrenbürger  von  Kurashiki'Ja- 
pan.  Ehrenmitglied  der  FF  St  Polten  und  der  IPA.  Mitgliedschaften:  Mitglied  der 
Geschaftsleitung  des  Hauptausschusses  des  österreichischen  Städtebundes, 
Obmann  des  Touristikverbandes  Niederösterreich-Zentral,  Tourismus- 
kommission, Verein  Fachschule  für  St.  Pölten,  Gründungsmitglied  der 
Gewerkschaftsjugend  St.  Pölten.  Hobbies:  Schwimmen.  Schifahren.  Garten. 
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Grubhofer 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1944-45 
Elektrowerker,  1946-61  als  Dreher  bei  Vorth,  1961-84  Pensionsberater  der  PVA 
(Aufbau  der  Sprechtage  im  westlichen  Niederösterreich),  ab  1946  Jugend- 
funktionär  der  SJ,  seit  1947  Funktionär  der  SPÖ,  1952  Jugendreferent  der 
Gewerkschaft  der  Berg-  und  Metallarbeiter  (Wahlkreis  St.  Pölten).  1952-68 
Bezirksobmann  derSJ  und  Gewerkschafts|ugend,  seit  1955  Betnebsrat,  seit 
1 958  Sektionsobmann  und  Gemeinderat,  1 959-60  Besuch  der  Sozialakademie 
der  AK  Wien,  ab  1 970  Stadtrat  und  Obmann  des  Bauausschusses,  ab  1 974 
Bezirksobmann  des  Sozialistischen  Gemeindevertreterverbandes,  Obmann 
des  Traisenwasserverbandes.  Vorstandsmitglied  der  Gemeinnützigen 
Wohnungsgenossenschaften,  Sparkassenrat  der  Sparkasse  St.  Pölten,  1984 
Vizebürgermeister,  seit  1985  Bürgermeister  von  St.  Pölten.  Entscheidend  wa- 
ren für  mich  bereits  die  Spannungen  während  der  Sowjetbesatzung  im  Betrieb 
Vorth.  Schon  damals  wuchs  ich  -  als  Gründungsmitglied  der  Gewerkschafts- 
jugend St.  Pölten  -  in  meine  politische  Rolle. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  Notwendigkeiten  und  Wünsche  von  Men- 
schen in  die  Realität  umsetzen  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  konnte  viele  Wünsche  umsetzen,  sehe  mich  aber  nicht  im  Mittelpunkt 
des  Erfolges  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Wesentlich  war.  daß  St.  Pölten  1986  Landeshauptstadt  wurde.  Ich  habe  bereits 
1974  als  Obmann  des  Bauausschusses  den  Weg  dafür  geebnet.  Schon  damals 
habe  ich  versucht,  St.  Pölten  so  zu  entwickeln,  daß  die  Voraussetzungen  für 
eine  Landeshauptstadt  gegeben  waren.  Wir  wollen  eine  Metropole  werden, 
dies  wird  uns  mittelfristig  auch  gelingen.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Ich  habe  mtch  immer  schon  für  Gemeinschaftsaufgaben  interes- 
siert, sie  faszinieren  mich.  Ich  opfere  nicht  nur  hierfür  meine  Zeit,  sondern  auch 
dafür,  um  mir  Wissen  anzueignen,  mit  dem  ich  meine  Aufgabe  besser  erfüllen 
kann.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Eine  kommunale  Tätigkeit  hat 
mich  immer  interessiert.  Daß  ich  einmal  Bürgermeister  werde,  hätte  ich  mir 
nicht  träumen  lassen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  große  Rolle,  sie 
ist  eine  wesentliche  Unterstützung  für  mich  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Fach-  und  Sachwissen  sowie  hohes  Engagement.  Ein 
Mitarbeiter  muß  für  mich  -  für  meine  Entscheidungen  -  viele  Dinge  umfassend 
aufbereiten  und  letztlich  auch  umsetzen  können.  Dazu  ist  es  nötig,  eigene 
Kreativität  und  Ideen  einzubringen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Damit  habe  ich 
kaum  Erfahrung,  man  sollte  sich  aber  auch  mit  dieser  Frage  beschäftigen. 
Wenn  es  z.B.  eine  Bürgerinitiative  gibt,  erachte  ich  das  als  interessant.  Ich  gehe 
ohne  Vorurteile  an  eine  Sache  heran  und  höre  mir  Meinungen  an ,  sage  aber  auch 
meine  eigene  klar.  Wenn  man  glaubt,  mit  dem  Kopf  durch  die  Wand  rennen  zu 
müssen,  erlebt  man  schwere  Niedertagen.  Ich  schwebe  jedoch  nicht  über  den 
Wolken,  sondern  stehe  mit  beiden  Beinen  auf  der  Erde  und  vermeide  so  große 
Niederlagen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Regenerieren  kann  ich  mich 
auch  während  meiner  Tätigkeit,  Kraft  schöpfe  ich  aus  meiner  Arbeit  selbst  Ihre 
Ziele?  Die  demokratischen  Grundsätze  uneingeschränkt  zu  erhalten  -  sie  sind 
die  Grundlage  zur  friedlichen  Entwicklung  eines  Lande,  einer  Region.  Europas 
und  der  Welt.  Nur  in  einer  friedlichen  Entwicklung  kann  Wohlstand  und  Glück 
für  die  Menschen  geschaffen  werden  -  deshalb  ist  die  Demokratie  so  wichtig. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  braucht  jeder,  ich  sehe 
Anerkennung  aber  nicht  persönlich,  sondern  als  Bestätigung  meiner  Tätigkeit. 
Ich  versuche  in  persönlichen  Gesprächen  mit  Bekannten  und  Freunden,  die 
mich  nicht  als  Bürgermeister,  sondern  als  Willi  sehen,  ihre  Wünsche  herauszu- 


finden. Ich  lege  Wert  auf  ungeschminkte  Meinungen  und  persönlichen  Kontakt. 
Ihr  Lebensmotto?  Für  Menschen  da  sein!  Haben  Sie  Vorbilder?  Viele,  an 
denen  ich  Teilaspekte  bewundere,  nicht  eine  einzelne  Persönlichkeit.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Auch  wenn  sie  nicht  so  interessant  erscheinen, 
sollte  man  sich  für  Gemeinschaftsaufgaben  einsetzen  -  nur  in  der  Gemein- 
schaft lebt  der  Mensch. 

*     Grubhofer  Leopold 


•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmänntscher  Angestellter.  Funk- 
tion: Direktor.  Tätig  bei:  Raiffeisenbank  im 
Erlauftal,  reg.  GenmbH.,  3250  Wieselburg, 
Scheibbserstraße  4 .  Geboren  -  Datum.  Ort: 
27.  Mai  1961,  Scheibbs.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Michaela.  Kinder.  Silvia 
(1984)  und  Alexander  (1985).  Mitglied- 
schaften: Sportverein,  Verkehrsverein, 
Lions.  Hobbies:  Sport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volksschule  besuchte  ich  das  Stifts- 
gymnasium in  Melk  und  leistete  anschließend  den  Präsenzdienst  ab.  1 980  trat 
ich  als  Kundenbetreuer  in  die  Raiffeisenbank  Scheibbs  ein.  Nach  fünf  Jahren 
wechselte  ich  in  die  Raiffeisenbank  nach  Gaming.  Dort  wurde  mir  bereits  im 
Alter  von  24  Jahren  die  Leitung  der  Filiale  übertragen.  1988  übernahm  ich  die 
Position  des  Innenrevisors  in  der  Raiffeisenbank  Gresten.  Nach  weiteren  vier 
Jahren  wurde  mir  die  Funktion  des  Kreditteiters  in  der  Raiffeisenbank  Erlauftal 
übertragen.  Seit  1995  bin  ich  Geschäftsführer  in  dieser  Bank  mit  Sitz  in  Wiesel- 
burg. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Für  mich  ist  dann  persönlicher  Erfolg 
gegeben,  wenn  ich  durch  meine  Arbeit  persönliche  Zufriedenheit  erlange  und 
mir  die  Beschäftigung  in  meinem  Beruf  Freude  bereitet.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Ich  habe  die  Eigenschaft,  mit  jeder  Art  von  Kunden  gut  umgehen  zu 
können.  Ich  bemühe  mich,  die  Anliegen  der  Kunden  zu  verstehen  und  gehe  auf 
deren  Bedürfnisse  so  weit  als  nur  irgendwie  möglich  ein.  Ich  bin  sehr  konse- 
quent und  zuverlässig,  arbeite  mit  sehr  großem  persönlichen  Engagement  und 
bm  darum  bemüht.  Projekte  nicht  nur  zu  planen,  sondern  sie  auch  umzusetzen. 
Für  mich  sind  Herausforderungen  dazu  da,  angenommen  zu  werden.  Welche 
Einflüsse  gab  es  bei  der  Berufswahl?  Durch  private  Umstände  war  ich 
schon  in  sehr  jungen  Jahren  gezwungen,  mich  auf  eigene  Beine  zu  stellen.  Ein 
Studium  war  aus  diesen  Gründen  für  mich  nicht  möglich,  damit  war  die  Art  des 
Berufseinstieges  für  mich  klar.  Nachdem  ich  schon  immer  viel  bewegen  wollte, 
trat  ich  als  Kundenbetreuer  mit  persönlicher  Empfehlung  in  die  Raiffeisenbank 
ein.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  beim  Erfolg?  Die  schwierigste,  aber 
auch  reizvollste  Aufgabe  in  diesem  Haus  ist  der  Umgang  mit  den  Mitarbeitern. 
Wir  haben  ein  besonders  junges  und  sehr  dynamisches  Team.  Dieses  Team  ist 
mit  Sicherheit  auch  meiner  persönlichen  Entwicklung  förderlich.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Meine  Familie  spielt  für  mich  eine  große  Rolle,  wobei  ich 
allerdings  weiß,  daß  sie  unter  meinem  hohen  persönlichen  Engagement  für  das 
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Unternehmen  leidet.  Sie  versteht  aber  auch,  daß  es  meine  Aufgabe  ist,  mich  zu 
engagieren  und  Herausforderungen  anzunehmen,  Entscheiden  Sie  vorwie- 
gend allein,  oder  mit  Ratgebern?  Prinzipiell  bilde  ich  mir  meine  eigene 
Meinung.  Fallweise  kommt  es  jedoch  vor.  daß  ich  einen  Kollegen  um  seine 
Meinung  frage.  Die  Entscheidung  treffe  ich  dann  allein  und  bin  mir  der  Tragweite 
immer  bewußt.  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  In  meiner  Position  als  Direktor 
dieses  Hauses  werden  viele  Informationen  an  mich  herangetragen ,  des  weite- 
ren bediene  ich  mich  aller  zur  Verfügung  stehenden  Medien  und  hatte  in  alle 
Richtungen  Augen  und  Ohren  offen.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie 
Mitarbeiter  ein?  Neben  fachlicher  Kompetenz  ist  mir  verkäufensches  Ge- 
schick sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ein  Mitarbeiter  muß 
fähig  sein,  sich  selbst  zu  motivieren,  meine  Aufgabe  besteht  darin,  diese  Selbst- 
motivation aufrecht  zu  erhalten.  Welche  Rolle  spielt  Fortbildung  für  Sie? 
Ich  nutze  alle  mir  zur  Verfügung  stehenden  Medien .  Im  besonderen  Fachlitera- 
tur und  Printmedien.  Ich  besuche  Kurse  und  Seminare,  aber  auch  Erfahrungs- 
austausch mit  Kollegen  halte  ich  für  sehr  wichtig.  Weiters  betreibe  ich  Einzel- 
Coaching.  Wie  verarbeiten  Sie  Rückschläge?  Mißerfolge  schmerzen,  sind 
aber  Teil  des  Erfolges  und  immer  wieder  Motivation  zu  noch  größeren  Anstren- 
gungen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  glaube  nicht,  daß  die 
jetzigen  Strukturen  in  den  Banken  in  Zukunft  noch  Gültigkeit  haben  werden  •  in 
unserer  Branche  muß  man  mit  Veränderungen  rechnen.  Ich  habe  für  mich  per- 
sönlich einen  Weiterbildungsplan  erstellt,  nach  dem  ich  meine  Zukunft  gestal- 
ten v/erde.  Mein  privates  Ziel  ist  die  Steigerung  der  Lebensqualität  durch  einen 
Umbau  meines  Eigenheims  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Motto  lautet,  Probleme 
sofort  im  Ansatz  zu  erkennen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  die  Aus-  und  Weiterbildung  ernst  zu 
nehmen.  Dabei  darf  man  sich  aber  nicht  nur  auf  die  Theorie  beschränken,  wich- 
tig ist  das  permanente  Lernen  in  der  Praxis. 

*      Gschaider  Roland 


•  Steckbrief 

Beruf:  Handel  und  Großhandel  im  Auto- 
und  Heim-Hifi  Bereich  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Audio  Exklusiv  •  Roland 
Gschaider.,  2000  Stockerau.  Eduard 
Röschslraße  75.  Geboren  -Datum,  Ort  21 . 
März  1969,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mag.  Gundula.  Kinder:  Felix 
(1998)  und  Gabriel  (1999).  EHern:  Edith  und 
Franz.  Ehrungen:  1991, 1992:  Vize-Lan- 
desmeister und  Bezirksmeister  in 
Kickboxen.  Mitgliedschaften:  Schützen- 
verein 1602  -  Stockerau.  Hobbies:  Fitneß 


und  Oldtimer.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  der  Audio  Exklusiv 
Filialen  in  9500  Villach,  Klagenfurterstraße  62, 4070  Eferding,  Oberrudling  2 
und  2201  Seyring.  Brünnerstraße  160. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1988,  die  ich  an  der  HTL  für  Maschinenbau  ablegte,  begann  ich  das 
Studium  der  BWL  an  der  WU  Wien.  Vier  Prüfungen  vor  Abschluß  brach  ich  es 
ab,  da  es  mir  nach  Erwerben  des  Gewerbescheins  für  Elektrohandel  an  Zeit 


mangelte.  Ich  bin  seit  Oktober  1994  in  der  Unterhaltungselektronikbranche 
selbständig.  Ich  begann  zunächst  allein  in  Stockerau  und  nahm  1996  meinen 
ersten  Angestellten  auf.  1998  gründete  ich  die  Filiale  in  Villach,  die  von  Beginn 
an  von  Mano  Pirker  gefuhrt  wird.  Im  Oktober  2000  erweiterte  ich  mein  Unterneh- 
men um  ein  Auto-Hifi  Einbauservice  im  Haus  der  Firma  Elektro  Haas  auf  der 
Brünnerstraße  in  Seyring.  Anfang  2001  entstand  schließlich  die  Filiale  in 
Eferding,  Zur  Zeit  beschäftige  ich  insgesamt  fünf  Mitarbeiter.  Mein  Unterneh- 
men ist  für  optimalen  Klang  im  Fahrzeug  zuständig  und  bietet  promptes  Einbau- 
service, der  Kunde  kann  dabei  zwischen  unsichttiarem  und  ,Showeinbau'  mit 
hohem  Schalldruck  wählen,  wobei  am  Auto  selbst  so  wenig  wie  möglich  ver- 
ändert wird.  Wir  verwenden  namhafte  amerikanische  Marken,  wie  Kicker  oder 
Cerwin-Vega,  deren  Generalvertretungen  wir  in  Österreich  sind.  Auch  die  italie- 
nische Marke  Dragster  zählt  zu  unseren  Vertriebsmarken;  sie  zeichnet  sich 
durch  ein  ausgezeichnetes  Preis  •  Leistungsverhältnis  aus.  Seit  2000  bieten 
wir  auch  Chip  Tuning  und  Speedbox  Tuning  für  verschiedene  Fahrzeuge,  vor 
altem  Dieserfahrzeuge  an,  mit  dem  wireme  Mehrleistung  von  bis  zu  30  Prozent 
erreichen  können.  Seit  kurzem  habe  ich  in  meinem  Betrieb  in  Stockerau  ein  Hifi 
und  Heimkino  Studio  eröffnet,  in  dem  die  Kunden  die  Möglichkeit  haben,  nch- 
tiges  Kinogefühl  für  Zuhause  in  allen  Preisklassen  zu  erleben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Expansion,  wirt- 
schaftliches Wachstum.  Kaprtarwachstum  und  positive  Kundenresonanz,  also 
Zufriedenheit  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  die  Firma  prak- 
tisch aus  dem  Nichts  aufgebaut  habe  und  heute  Repräsentant  namhafter  und 
technisch  an  der  Spitze  stehender  Produkte  bin.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  fundiertes  Fachwissen  und  die  Übernahme  der  Gene- 
ralvertretungen. Aber  auch  mein  sehr  persönlicher,  kundenorientoerter  Umgang 
mit  Menschen .  Ich  habe  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht  und  habe  große  Freu- 
de an  meiner  Tätigkeit,  mein  Unternehmen  zeichnet  sich  durch  hohe  Kompe- 
tenz aus.  Wir  konnten  schon  viele  Erfolge  bei  Auto-  Hifi  Meisterschaften  feiern. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolgsgefühl  begann 
1 999  mit  der  Übernahme  der  Generalvertretung  der  Marke  Dragster.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  die  Filiale  Villach 
eröffnete,  die  sich  bereits  im  zweiten  Jahr  rentierte,  aber  auch  als  ich  das  Auto- 
Hifi  Einbauservice  bei  der  Firma  Haas  anbot.  Jede  Erweiterung  war  ein  Schritt 
in  Richtung  Erfolg 

Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
entscheide  relativ  spontan.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  Autos  sind  beim  Kauf  immer  besser  ausgestattet. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompe- 
tenz und  universelle  Einsatzmöglichkeiten  sind  mir  genauso  wichtig  wie  eine 
gute  persönliche  Beziehung  zu  meinen  Mitarbeitern.  Wie  motivieren  Sie  Mit- 
arbeiter? Durch  Begeisterung.  Wer  begeistert  ist,  ist  innerlich  motiviert  und 
arbeitet  rasch  und  gut.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Sie  sehen  mich  eher  als  Partner,  mit  dem  man  alles  besprechen  kann.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Pnvate  kommt  in  meinem 
Leben  eindeutig  zu  kurz,  ich  habe  oft  zu  wenig  Zeit  für  mich  und  meine  Familie. 
Wichtige  Entscheidungen  beraten  wir  jedoch  miteinander.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  eine  Woche  pro  Jahr. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  man  kundenonentiert  denkt,  kann  man  von  der  Mundpropaganda  leben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  ersetzbarer  ma- 
chen, um  mehr  Zeil  für  mich  und  meine  Familie  zu  haben. 
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Guggenberger 


*  Gschlenk  Gregor 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hafner,  Platten-  und  Fliesenlegermeister.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei: 
Hafner  &  Riesenlegermeister  Gschtenk  Gregor.,  1020  Wien,  Taborstraße  87, 
Ecke  Nordwestbahnstraße.  Geboren  -  Datum,  Ort;  31 .  August  1966,  Wien.  Fa- 
milienstand: Lebensgemeinschaft  mit  Eva.  Kinder:  Naomi.  Eltern:  Erich  und 
Christa.  Hobbies-  Golf,  Reiten,  Skifahren. 


F 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  grün- 
dete diese  Firma  1970  und  somit  wurde 
ich  schon  als  Kind  durch  sein  Leben  als 
selbständiger  Unternehmer  geprägt.  Der 
Ofenbau.  das  „Spiel  mit  dem  Feuer",  hat 
mich  immer  schon  interessiert  daher  woll- 
te ich  selbst  in  dieser  Branche  tätig  wer- 
den. Nach  dem  Lycee  Francais  besuchte 
ich  ein  Gymnasium,  dann  wechselte  ich 
in  eine  EDV-Schute,  weil  meine  Eltern  vor- 
hatten, das  Unternehmen  auf  EDV  umzu- 
stellen. Weiters  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Platten-  und  Fliesenleger  sowie 
zum  Hafner.  Meine  praktische  Ausbildung  verlief  im  eigenen  Betneb.  es  war  mir 
wichtig,  alle  Bereiche  von  der  Pike  an  zu  fernen .  Ich  war  auf  den  Baustellen  und 
lernte  alles  hautnah  mit.  Nach  Abschluß  meiner  Ausbildung  arbeitete  ich  im 
Bürobereich,  in  der  Folge  im  Planungsbereich  und  besuchte,  nachdem  ich  den 
Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  die  Meisterschule.  In  weiterer  Folge  legte  ich 
die  Untemehmensprufung  ab  und  übernähme  2000  den  väterlichen  Betrieb,  den 
ich  mit  13  Mitarbeitern  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit, 
Harmonie  in  der  Familie  und  die  Möglichkeit,  das  Leben  nach  eigenen  Vorstel- 
lungen gestalten  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
meine  Ziele  erreiche  und  weil  ich  mit  meiner  Tätigkeit  und  dem  Umsatz  zufrie- 
den bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Kreativität 
und  Innovation,  meine  Mitarbeiter,  die  ausgezeichnete  Fachleute  und  imstande 
sind,  meine  Ideen  adäquat  zu  verwirklichen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  mich  selbstän- 
dig zu  machen,  weil  mir  diese  Tätigkeit  die  Möglichkeit  gibt,  mich  zu  entfalten. 
Gab  es  Situationen,  in  denen  andere  aufgegeben  hätten?  Als  ich  den 
Betneb  übernahm,  war  es  eine  große  Herausforderung  für  mich.  Das  Jahr  2000 
war  sehr  hart.  Ich  besuchte  die  Meisterschule,  erledigte  meine  Arbeit  in  der 
Nacht  und  hatte  im  ganzen  Jahr  vielleicht  zehn  freie  Tage.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  da  man  nur  überle- 
ben kann,  wenn  man  der  Zeit  voraus  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Es  gibt  zu  viele  unqualifizierte  Kräfte,  die  in 
unserer  Branche  tätig  sind  und  imageschädigend  wirken.  Ein  zweites  Problem 
ist  der  Mangel  an  Information  über  die  Innovation  in  unserer  Branche.  In  letzter 
Zeit  machen  wir  große  Fortschritte,  über  die  wir  unsere  Kunden  aufklären  müssen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählt  der 
erste  persönliche  Eindruck,  dann  achte  ich  auf  die  fachliche  Qualität  Es  ist  aber 
vor  allem  von  Bedeutung,  lernwillig  und  korrekt  zu  sein.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  eine  Sache  der  Zeiteinteilung.  In  Spitzen- 


zeiten, und  das  ist  bei  uns  der  Herbst,  muß  ich  das  Privatleben  zurückschrau- 
ben, da  wir  oft  am  Wochenende  arbeiten  müssen.  Es  ist  mir  aber  ein  großes 
Anliegen,  meine  Familie  mit  meinen  beruflichen  Problemen  nicht  zu  belasten, 
ich  versuche  abzuschalten  und  zuhause  ein  Privatmensch  zu  sein.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Zuverläs- 
sigkeit, Pünktlichkeit  und  Qualität  aus,  die  durch  gute  Ausbildung  der  Mitarbei- 
ter erreicht  wird.  Da  die  Kunden  bereit  sind  einen  angemeßenen  Preis  zu  bezah- 
len, hat  sich  dieses  System  durchgesetzt:  der  Kunde  bekommt  das  Beste. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  ein  Geschäft  auf- 
zubauen, das  genau  das  verkörpert,  was  ich  vertrete. 


*  Guggenberger  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sonderschullehrer.  Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Österreichischer  Blin- 
den- und  Sehbehindertenverband..  11 40  Wien,  Hägelingasse  4-6/208.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  15.  Februar  1954.  Steinfeld.  Mitgliedschaften:  Österreichischer 
Schachclub,  Deutscher  Verband  blinder  Akademiker.  Hobbies:  Geschichte, 
Schach,  Reisen,  Wandern,  Musik,  Lesen. 


„Wenn  ich  spüre, 
daß  es  noch  eine 
Chance  gibt, 
gebe  ich  generell 
nicht  auf." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  mit  zwölf 
Jahren  erblindet  und  besuchte  die  Blinden- 
schule in  Graz,  wo  ich  Blindentechniken 
erlernte.  Mit  1 5  Jahren  wechselte  ich  an 
ein  Gymnasium  für  Blinde  und  Seh- 
behinderte in  Marburg,  Deutschland  und 
maturierte  dort.  Anschließend  studierte  ich 
an  der  Universität  Gesen,  Deutschland, 
Mathematik  und  Geschichte  (Lehramt). 
1 979  trat  ich  als  Lehrer  in  die  Blinden-  und 
Sehbehindertenschule  in  Innsbruck  ein, 
wo  ich  nach  wie  vor  im  Hauptschulbereich  tätig  bin  und  Mathematik,  Geschich- 
te, Geographie  und  alles,  was  mit  Blindenschrift  zusammenhängt,  unterrichte. 
1 993  wurde  ich  vom  damaligen  Präsidenten  des  Österreichischen  Blindenver- 
bandes gebeten,  die  Stelle  des  Obmannes  von  Tirol  zu  übernehmen  und  leitete 
den  Tiroler  Blindenverband  bis  1999.  Als  zu  diesem  Zeitpunkt  mein  Vorgänger 
aus  gesundheitlichen  Gründen  von  seinem  Amt  zurücktrat,  wurde  ich  gebeten, 
für  dieses  Amt  zu  kandidieren  und  übernahm  die  Position  des  Präsidenten  im 
Juni  1999,  die  ich  bis  dato  inne  habe.  Mittlerweile  habe  ch  meine  Lehrtätigkeit 
auf  70  Prozent  reduziert  -  ich  unterrichte  von  Montag  bis  Mittwoch  und  bin  an 
den  beiden  restlichen  Tagen  der  Arbeitswoche  für  den  Blindenverband  tätig.  In 
der  Regel  bin  ich  in  dieser  Funktion  in  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  verspüre  Erfolg,  wenn  ich  eine 
konkrete  Verbesserung  der  Lebenslage  blinder  Menschen  erreichen  kann.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  seit 
meiner  Präsidentenschaft  sehr  viel  erreichen  konnte.  Beispielsweise  sind  wir 
gerade  dabei,  ein  BerufsbikJungs-  und  Forschungsinstitut  für  blinde  und  seh- 
behinderte Menschen  zu  errichten,  das  völlig  einzigartig  ist  und  2002  die  Arbeit 
aufnehmen  wird .  Dabei  haben  wir  die  Gunst  der  Stunde  genützt  und  profitieren 
von  der  Behindertenmilliarde  der  Bundesregierung.  Was  war  ausschlagge- 


•  629  - 


Gundendorfer 


Teil  B  -  Personenteil 


bend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  in  meine  Funktion  mein  Wissen  darüber 
embnngen,  was  Blinde  und  Sehbehinderte  heute  brauchen.  Ich  kenne  ihre 
Bedürfnisse  sehr  genau  und  zeichne  mich  durcn  meine  Art  des  Verhandeins 
aus:  ich  finde  in  den  Behörden  und  Ministenen,  mit  denen  ich  Verhandlungen 
führe,  sehr  positive  Resonanz,  weil  ich  nicht  stur  und  hart  agiere.  Ich  bin  je- 
mand, der  versucht,  Menschen  im  Guten  zu  überzeugen,  nicht  zu  fordern.  Ich 
bin  an  und  für  sich  ein  sehr  kulanter  Mensch,  ich  bin  nicht  nachtragend,  gebe 
aber  auch  nicht  auf,  bis  ich  meine  Ziele  erreiche  -  dies  hat  mit  Sicherheit  mit 
Flexibilität  zu  tun.  Durch  dieses  Amt  bin  ich  im  übrigen  noch  optimistscher 
geworden  als  zuvor,  weil  tch  in  meiner  Position  nahezu  alles  erreichen  konnte, 
was  ich  wollte.  Dabei  bin  ich  sehr  realistisch  und  stelle  keine  Forderungen,  die 
mir  bereits  im  Vorfeld  unmöglich  erscheinen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  einen  meiner  besten  Entschlüsse  im 
Zusammenhang  mit  dem  Berufsbildungs-  und  Forschungsinstitut  für  blinde  und 
sehbehinderte  Menschen,  für  das  ich  mich  binnen  kürzester  Zeit  entscheiden 
mußte.  Dies  war  eine  Emzelentscheidung,  die  ich  im  Prinzip  ohne  die  Meinung 
von  Kollegen  zu  treffen  hatte,  weil  mir  viel  daran  lag,  sie  sofort  umzusetzen. 
Generell  bin  ich  ein  Mensch,  der  lange  und  manchmal  sogar  etwas  zu  gründlich 
überlegt.  Im  übrigen  ist  es  in  meiner  Position  nicht  einfach,  es  allen  rechtzu- 
machen; ich  v/erde  oft  mit  Forderungen  konfrontiert  -  der  Schlüssel  zum  erfolg- 
reichen Handeln  liegt  für  mich  ganz  einfach  dann,  mit  den  Menschen  zu  spre- 
chen und  herauszufinden,  ob  solche  Forderungen  überhaupt  realistisch  sind, 
Bei  wichtigen  Entscheidungen  auf  Vorstandsebene  spreche  ich  zunächst  im- 
mer getrennt  mit  allen  Beteiligten,  weil  mir  ein  Gesprach  unter  vier  Augen  lieber 
ist  als  eine  Diskussion  im  Gremium.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Eine  sehr  schwierige  Entscheidung  mußte  ich  treffen, 
als  ich  einen  Prozeß  gegen  einen  ehemaligen  Mitarbeiter  führte,  in  dem  es  um 
sehr  viel  Geld  ging.  Die  Entscheidung,  den  Prozeß  bis  zum  bitteren  Ende 
weiterzuführen,  oder  eben  nicht,  lag  an  mir,  wobei  niemand  wußte,  wie  er 
ausgehen  würde.  Die  Alternative  dazu  war  ein  Vergleich ,  den  ich  trotz  kritischer 
Stimmen  einging,  weil  ich  wußte,  daß  wir  enorm  viel  Geld  verloren  hätten, 
wenn  der  Prozeß  zu  unseren  Ungunsten  ausgegangen  wäre.  Wenn  ich  spure, 
daß  es  noch  eine  Chance  gibt,  gebe  ich  generell  nicht  auf.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zunächst  müssen  die  Mitarbeiter  das 
rein  fachliche  Anforderungsprofil  erfüllen,  gerade  in  unserem  Bereich  müssen 
sie  sich  auch  durch  Menschlichkeit  auszeichnen,  weil  die  Gefahr,  Blinde  zu 
hintergehen,  natürlich  gegeben  ist-  indem  jemand  zum  Beispiel  am  Computer 
spielt,  anstatt  zu  arbeiten.  Solche  Dinge  bemerke  ich  natürlich  mit  der  Zeit,  weil 
ich  ein  sensibler  Mensch  bin.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie 
Leistungen  erbringen  und  ihre  Anforderungen  erfüllen,  dabei  bin  ich  aber  kein 
„Treiber,  sondern  für  Gespräche  zugänglich.  Wenn  jemand  sein  Arbeitspensum 
nicht  schafft,  finden  wir  immer  eine  Lösung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  glaube  von  meinen  Mitarbeitern  sagen  zu  können,  daß  sie  mich 
sehr  schätzen,  ich  bin  kein  autoritärer  Chef  und  zeichne  mich  durch  meinen 
Humor  aus.  Es  ist  für  mich  wichtig,  meine  Mitarbeiter  zu  motivieren,  da  motivier- 
te Mitarbeiter  das  wichtigste  Kapital  eines  Unternehmens  darstellen.  Ich  muß 
natürlich  auch  klare  Ziele  vorgeben,  die  aber  nicht  im  wirtschaftlichen  Bereich 
zu  finden  sind.  Beispielsweise  führen  wir  eine  Hörbücherei,  die  subventioniert 
wird,  eme  nirrsmitteizentraie.  einen  fcrnoiungsoeineb,  etc.,  wobei  wir  nocnsten 
Wert  darauf  legen,  daß  das  Service  gut  funktioniert.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  würde  mich  mit  Sicherheit  gern  öfter 
zu  Hause  sehen.  Ich  bin  verheiratet,  habe  aber  keine  Kinder  -  hätte  ich  Kinder, 
könnte  ich  diese  Position  nicht  besetzen.  Grundsätzlich  bewerte  ich  mein 
Familienleben  hoher  als  meinen  Beruf,  ich  bin  meiner  Frau  dankbar,  daß  sie 
diesen  Weg  mit  mir  geht  und  mein  berufliches  Engagement  akzeptiert.  Sie 


begleitet  mich  oft.  auch  auf  Auslandsreisen.  Ihr  Lebensmotto?  Etwas  für 
meine  Schicksalskameraden  erreichen  -  ich  empfinde  die  größte  Freude,  wenn 
ich  eine  Verbesserung  erzielen  konnte. 

*  Gundendorfer  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Referentin  für  Kunsthandwerk.  Funktion:  Eigentumerin.  Tätig  bei:  Moni- 
ka Gundendorfer  -  Referentm/Kursleitenn  für  Moderne  und  Traditionelle 
Handarbeitstechniken.  Handel  mit  Bastei-  und  Handarbeitsbedarf.,  4300  St. 
Valentin,  Kirchenstraße  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  März  1962.  Mauthausen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Leopold.  Kinder:  Maria  1 1985),  Kathanna  (1988) 
und  Florian  (1993).  Hobbies:  Musik.  Lesen. 


„Wichtig  ist,  daß 
man  nicht  in  der 
Vergangenheit 
lebt,  sondern 
neuen  Dingen 
positiv  gegen- 
übersteht" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  HBLA  für  land- 
wirtschaftliche Berufe  in  Linz/Ellenberg. 
Anscniieisenu  aosoiviene  icn  in  Wien  aie 
pädagogische  Ausbildung  für  landwirt- 
schaftliches Bildungswesen.  Seither  bin 
ich  berechtigt,  in  der  Erwachsenenbildung 
und  in  Fachschulen  zu  unterrichten.  Mei- 
ne berufliche  Entwicklung  begann  1982  in 
der  Bezirksbauernkammer  in  Steyr.  Ab 
1 984  machte  ich  aus  familiären  Gründen 
eine  Pause,  und  unterrichtete  dann  ab  1986  an  der  landwirtschaftlichen  Fach- 
schule in  Gießhübl.  Ab  1989  arbeitete  ich  an  der  landwirtschaftlichen  Fach- 
schule in  Haag.  In  all  diesen  Beschäftigungen  war  ich  immer  mit  der  Erwach- 
senenbildung befaßt.  Seit  1993  veranstalte  ich  Kurse  für  Handarbeiten,  1997 
machte  ich  mich  mit  diesen  Kursen  und  dem  Handel  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Für  mich  besteht  Erfolg  aus  der 
Zufriedenheit  meiner  Kursteilnehmer  und  meiner  Kunden.  Der  wirtschaftliche 
Erfolg  des  Unternehmens  kommt  mit  dieser  Zufriedenheit  von  selbst.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  betreibe  für  mich  selbst  intensive  Aus-  und  Weiterbil- 
dung, dadurch  bin  ich  für  die  Kursteilnehmer  ein  kompetenter  Ansprechpartner. 
Für  die  Kurse  bin  ich  immer  bestens  vorbereitet.  Weiters  bin  ich  in  höchstem 
Maße  zuverlässig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Fach  der  Kurse  für 
Handarbeiten  fühle  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mem  hoher  Arbeitseinsatz  und  meine  sprichwörtliche  Zuver- 
lässigkeit. Gab  es  eine  Situation,  bei  der  andere  aufgegeben  hätten? 
Manchmal  wird  mir  bewußt,  daß  die  Erträge  aus  den  Kursen  und  aus  dem 
Handel  sehr  genng  sind.  Ich  mache  aber  trotzdem  bis  zum  großen  Erfolg  weiter. 
Ist  für  Sie  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität,  besonders  m  der  Handarbeit  muß  man  sich  von  anderen  unter- 
scheiden. Das  bringt  man  mit  Imitation  nicht  fertig.  Strebten  Sie  Ihre  jetzige 
Tätigkeit  bereits  in  früheren  Jahren  an?  Ich  hatte  in  früheren  Jahren  aus- 
schließlich Ambitionen  in  Richtung  Lehramt.  Die  Möglichkeit  der  Abhaltung 
von  Handarbeitskursen  entwickelte  sich  erst  mit  der  Zeit.  Wie  glauben  Sie, 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  Power-Frau. 
Ich  bm  kreativ  und  orgamsatonsch  talentiert.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbei- 


-  630  - 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Gürtler 


ter  beim  Erfolg?  In  der  Hochsaison  arbeite  ich  mit  einer  genngfugig  Beschäf- 
tigten zusammen.  Sonst  habe  ich  keine  Mitarbeiter  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Nachdem  die  Kurse,  der  Handel  und  die  Ausstellungen  im  eigenen 
Haus  wirtschaftlich  nicht  sehr  einträglich  sind,  wäre  dieses  Projekt  ohne  die 
Unterstützung  meiner  Familie  nicht  möglich.  Wie  und  wann  entdeckten  Sie 
Ihr  Talent?  Schon  in  sehr  jungen  Jahren  hing  mein  Herz  am  Handarbeiten. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Der  ideale  Mitarbeiter 
müßte  kreativ,  zuverlässig  und  geschickt  im  Umgang  mit  Menschen  sein .  Gleich- 
zeitig muß  er  verkaufen  können  und  teamfähig  sein.  Fachliche  Kompetenz  und 
unternehmerisches  Denken  setze  ich  voraus  Welche  Rolle  spielt  Fortbil- 
dung für  Sie?  Nachdem  sich  Trends  laufend  ändern,  muß  man  sich  entspre- 
chend weiterbilden.  Ich  nütze  einschlägige  Fachliteratur  und  fallweise  besu- 
che ich  Kurse  und  Seminare.  Die  Schwierigkeit  besteht  darin,  kaum  meinem 
Wissensstand  entsprechende  Referenten  zu  finden.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Zulieferer  sind  nicht  besonders 
kreativ.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Verbale  Anerkennung 
erfahre  ich  immer  im  Lauf  eines  Kurses.  Eine  besondere  Form  der  Anerkennung 
sehe  ich  in  der  Mundpropaganda.  So  erkenne  ich ,  daß  die  Teilnehmer  mit  meinen 
Produkten  und  auch  mit  meinen  Kursen  zufrieden  sind.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde  gern  ein  Haus  der  Kreativität  schaffen.  Dort 
sollten  verschiedene  Kurse  und  Seminare  auf  höherem  Niveau  abgehalten 
werden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Lernen  und  die  Aus-  und  Weiterbildung  sind  der  halbe  Erfolg.  Wichtig  ist 
es,  daß  man  nicht  in  der  Vergangenheit  lebt,  sondern  neuen  Dingen  positiv 
gegenüber  steht.  Bevor  man  den  Schritt  in  die  Selbstständigkeit  wagt,  soll  man 
dieses  Projekt  akribisch  genau  durchleuchten,  kompetente  Ratgeber  konsultie- 
ren und  erst  nach  Abwägung  aller  Fakten  möglichst  objektiv  entscheiden. 
Besonderer  Augenmerk  ist  auf  die  rechtliche  Komponente  zu  legen,  wie  z.B.  auf 
Steuern  und  Gewerberecht.  In  der  Selbstständigkeit  verliert  man  einen  großen 
Teil  seiner  persönlichen  Freizeit,  dessen  muß  man  sich  bewußt  sein.  Ihr 
Lebensmotto?  Mit  positiver  Geisteshaltung  geht  alles  leichter. 

*  Guntendorfer  Christa 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zoofachhändlerin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  Pfotenstube  -  Chri- 
sta Guntendorfer. ,  2460  Bruck  an  der  Leitha.  Parkbadstraße  1a.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  24.  September  1970.  Haag.  Kinder.  Sandy-Roy  (1994}  und  Danny-Lee 


(1998).  Eltern:  Siegfinde  und  Wilfried.  Eh- 
rungen: Meine  Hunde  waren  Europa-  und 
Wertsieger,  mit  meinem  Vollblutaraber  ge- 
wann ich  viele  Preise.  Hobbies:  Reiten, 
Schwimmen,  Spazierengehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  ein  Jahr  die  Frauen- 
fachschule in  Neusiedl  am  See.  1985  ging 
ich  nach  Bruck  an  der  Leitha  in  die  Tier- 
klinik und  assistierte  den  Tierärzten.  Zu 


dieser  Zeit  war  ich  am  Wochenende  in  der  Gastronomie  tätig,  um  mir  etwas 
dazuzuverdienen.  1988  war  ich  drei  Monate  in  London,  beschäftigt  mit  Wer- 
bung, danach  in  Denver/Colorado,  dort  sah  ich  mir  verschiedene  Hundesalons 


an  und  hotte  mir  Ideen.  1 989  war  ich  für  zwei  Monate  in  Bielefeld  und  lernte  in 
einem  Hundesalon  die  Hundeschur.  Im  Oktober  1990  machte  ich  mich  selb- 
ständig. Ich  mietete  ein  Lokal  in  Bruck,  richtete  mir  meinen  eigenen  Hundesalon 
ein  und  arbeitete  in  den  ersten  drei  Jahren  allein.  Zusätzlich  besuchte  ich  WIFI- 
Kurse  für  den  Zoofachhandel  und  Handel  mit  lebenden  Tieren.  Auch  in  dieser 
Zeit  half  ich  an  Wochenenden  in  Diskotheken  aus.  1 992  begann  ich  mit  einer 
altdeutschen  Schäferhundzucht  und  mietete  für  ein  Jahr,  ein  Objekt  in 
Bruckneudorf,  wo  ich  15  altdeutsche  Schäferhunde  hielt.  Von  1993  bis  1994 
mietete  ich  eine  Tennishalle  mit  Haus  in  Frauenkirchen,  wo  ich  mich  auf  Hunde- 
handel spezialisieren  wollte,  den  ich  aber  nach  einem  Jahr  wieder  einstellte. 
Seit  1 994  pachte  ich  dieses  Grundstück  in  Bruck  an  der  Leitha,  wo  ich  Hunde 
aufnahm  und  sie  weitervemnittette  -  auf  Spendenbasis.  Langsam  lief  das  Ge- 
schäft nach  meinen  Vorstellungen  und  so  konnte  ich  das  Geschäft  samt 
Wohnbereich  aufbauen.  1999  beendete  ich  die  Hundezucht  und  baute  eine 
Hundepension  auf.  2000  war  das  Haus  bezugsfertig  und  ich  gab  das  Geschäft 
in  Bruck  auf.  Im  November  2001  kaufte  ich  das  Nebengrundstück,  darauf  soll 
eine  Kleintier  -  und  Katzenpension  entstehen,  die  bereits  in  Bau  ist.  Zur  Zeit 
besuche  ich  einen  Lehrlingsausbilderkurs  am  WIFI  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  etwas  weiter 
geht,  sich  etwas  bewegt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  auf 
alles  stolz,  auch  auf  Kleinigkeiten,  zum  Beispiel  darauf,  daß  meine  Wasser- 
schildkröten heuer  im  Biotop  schwimmen  können,  statt  im  kleinen  Becken,  wie 
bisher.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  eine  Kämp- 
ferin. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  mir  immer 
sicher,  daß  es  irgendwie  klappen  muß.  Ich  denke  immer  positiv.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  besonders  gute  Ent- 
scheidung bestand  darin,  vom  Brucker  Geschäftstokal  hierher  zu  ziehen.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ja:  die  Tiere,  meine  Liebe  zu  den  Tieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Entscheidungen?  Ich  weiß  was  ich  will,  und  entscheide  schnell.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  haben  mich  eher 
Zeit  und  Geld  gekostet.  Mein  erster  Lehrling,  den  ich  jetzt  gerade  ausbilde, 
scheint  mir  die  richtige  Wahl  zu  sein  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  Tiere  lieben  und  mit  ihnen  umgehen  können. 
Alles  andere  findet  man  sowieso  erst  später  heraus.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  freundschaftliche  Chefin.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Gut,  denn  meine  Kinder  sind  in  das  Ge- 
schäft eingebunden,  wachsen  mit  Tieren  auf,  denn  Geschäft  und  Wohnung 
befinden  sich  in  einem  Haus.  Wir  besuchen  auch  gemeinsam  Hundeausstel- 
lungen. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Hände  v/eg  von  Drogen  und  Alkohol.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ein  Nahziel  ist.  die  Katzenpension  fertig  zu  stellen  und  in  nicht  allzu 
langer  Zeit  schuldenfrei  zu  werden. 

•  Gürtler  Elisabeth  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Sacher  Hotels  BetriebsgmbH.,  1010 
Wien,  Philharmonikerstraße.  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1950,  Wien.  Kin- 
der: Alexandra  und  Georg.  Eltern:  Fritz  und  Hilde  Mauthner.  Ehrungen:  Veuve 
Cliquot  Business  Woman  of  the  year  1994.  Hobbies:  Dressurreiten  (1979  zwei- 
ter Platz  in  der  Staatsmeisterschaft),  klassische  Moderne  in  der  Malerei. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Vor  allem 
der  Zufall.  Meiner  Schwester  und  mir  war  klar,  daß  wir  eines  Tages  das  große 
Handelsunternehmen  meines  Vaters  führen  würden.  Daher  studierten  wir  beide 
Rechts-  und  Handelswissenschaften.  Als  Thema  meiner  Diplomarbeit  wählte 
ich  Tourismus,  wußte  jedoch  noch  nicht,  daß  ich  später  in  der  Hotelbranche 
arbeiten  würde,  obwohl  mein  Vater  ein  Hotel  in  Tirol  besaß,  in  dessen  Umfek) 
ich  meinen  Mann  Peter  Gürtler  kennenlernte .  Während  meiner  Ehe  war  ich  zum 
Teil  im  Sacher  und  zum  Teil  im  Betrieb  meines  Vaters  tätig.  Nach  zehn  Jahren 
Ehe  konzentrierte  ich  mich  nach  der  Scheidung  ganz  auf  den  elterlichen  Be- 
trieb. Mein  Mann  heiratete  noch  zwei  weitere  Male.  Nach  seinem  Tod  1990 
wurde  ich  für  die  Kinder  Vermögensverwalterin,  übernahm  das  Hotel  Sacher  in 
Wien  und  das  Hotel  Österreichischer  Hof.  All  das  war  weder  geplant,  noch 
beabsichtigt.  Ich  genoß  nicht  einmal  eine  entsprechende  Berufsausbildung  •  es 
war  einfach  Zufall. 


•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
nicht  als  erfolgreich,  denn  ich 
erachte  Erfolg  nicht  als  Mo- 
mentaufnahme, sondern  als 
langfristig  evaluierbare  Größe. 
In  zehn  Jahren  wird  man  wel- 
leicht sehen,  ob  meine  Unter- 
nehmenspolitik und  die  getä- 


tigten Investitionen  sinnvoll  und  richtig  waren.  Diese  rechnen  sich  nicht  in  fünf 
Jahren,  sondern  frühestens  in  25.  Wenn  sie  dann  Geld  gebracht  haben ,  war  es 
ein  Erfolg.  Kurzfristig  kann  man  das  nicht  beurteilen.  Ich  möchte  aberdie  Exi- 
stenz kurzfristigen  Erfolges  nicht  leugnen.  Gute  Umsätze  sind  in  meiner  Bran- 
che ebenso  unmittelbarer  Erfolg  wie  positive  Gästekommentare.  Unternehme- 
risch gedacht  bedeutet  Erfolg,  gewinnbringend  zu  arbeiten.  Man  kann  aber 
Gewinn  erreichen  und  trotzdem  langfristig  erfolglos  sein,  wenn  man  zu  kurzfri- 
stig plant  Fühlen  Sie  sich  mit  Ihrer  Tätigkeit  ausgefüllt?  Tourismus  und 
insbesondere  Hotellerie  sind  Branchen,  in  denen  man  als  Frau  seine  weibli- 
chen Eigenschaften  sehr  gut  einsetzen  kann  und  keinerlei  Benachteiligung 
gegenüber  Männern  ausgesetzt  ist.  Als  begeisterte  Hausfrau  führe  ich  mein 
Haus  sehr  gem.  Als  Gastgeberin  -  hier  im  großen  Stil  -  ist  es  mir  wichtig,  daß 
alles  funktioniert,  und  die  Gäste  sich  wohlfühlen.  Daher  glaube  ich.  daß  die 
Branchen  Hotellerie  und  Gastronomie  Frauen  sehr  entsprechen.  Wenn  man 
zusätzlich  noch  über  betriebswirtschaftliches  Wissen  verfügt,  kann  man  mit 
weiblichen  Eigenschaften  im  Tourismus,  in  der  Hotellerie  und  in  der  Gastrono- 
mie erfolgreich  sein.  Was  ist  Ihr  Beitrag  zur  Entwicklung  der  „Sacher- 
Familie"?  Es  ist  sehr  wichtig,  den  Betrieb  mit  seinen  Grundwerten  weiterzu- 
führen. Aufgrund  des  guten  Namens  ist  es  auch  nicht  so  schwer.  Man  muß 
allerdings  auf  die  sich  ändernden  Zeiten  achten  und  die  Entwicklungen,  die 
sich  am  Markt  abzeichnen,  sehr  schnell  aufnehmen,  verarbeiten  und  versu- 
chen, diese  mit  der  Tradition  des  Unternehmens  zu  vereinen.  Sonst  wird  man 
zu  einem  Museum  abgestempelt  und  entspricht  nicht  mehr  dem  Zeitgeist.  Ich 
glaube,  daß  die  Mischung  aus  Tradition  und  aus  dem.  was  der  Mensch  heute 
an  Lebensgefühl  wünscht  und  seiner  Individualität,  die  er  hervorkehren  moch- 
te, in  einem  vernünftigen  Maß  vereint  werden  müssen  Wie  schaffen  Sie  dies? 
Ich  habe  ein  Gefühls  dafür,  was  wichtig  ist.  was  ich  erhalten  muß,  wo  ich 
Konzessionen  machen  kann  und  was  heute  technisch  notwendig  ist.  Man  kann 
z.B.  heute  nicht  mehr  dunkle  Stoffe  für  die  Zimmer  verwenden,  weil  die  Men- 


schen heute  lieber  helle  Stoffe  wollen  Ich  werde  aber  deswegen  meine  alten 
Kristalluster  nicht  wegnehmen,  denn  sie  sind  ein  Zeichen  der  Tradition.  Sie 
erfüllen  viele  Aufgaben,  nun  sind  Sie  auch  mit  der  Organisatorin  des 
Opernballs  beschäftigt.  Wie  vereinbaren  Sie  das?  Das  Hotel  Sacher  ist 
der  Nachbar  der  Oper,  so  gesehen  bin  ich  die  Nachbarin  von  Herrn  Hollender. 
Wir  kennen  uns  und  er  hat  mich  gefragt,  ob  ich  Lust  hätte,  den  Opemball  mit  ihm 
zu  organisieren,  weil  er  sich  in  der  Rolle  des  „Balrvaters"  nicht  sehr  wohl  fühlt. 
Aufgrund  unserer  Geschichte  weiß  ich,  daß  das  Hotel  Sacher  und  der  Opem- 
ball immerein  Nahevertiältnis  hatten  und  dieser  Abend  füruns  immerzu  den 
schönsten  des  Jahres  zählte.  In  letzter  Zeit  wird  der  Opemball  von  den  Medien 
dazu  benutzt.  „Stories'  zu  präsentieren,  was  mit  dem  eigentlichen  Gedanken 
des  Opernballs  nichts  zu  tun  hat.  Am  Opemball  spürt  man  keine  Stories,  er  wird 
nur  medial  so  dargestellt.  Das  könnte  unserem  Ball  langfristig  schaden.  Mein 
Ziel  ist  es.  den  Opemball  wieder  zu  dem  zu  machen,  was  er  ursprünglich  war 
-  nicht  ein  Ball  in  der  Staatsoper,  sondern  ein  Ball  der  Staatsoper  und  der  Künst- 
ler. Laut  Regierungsbeschluß  im  Nationalrat  ist  es  ein  Ball  der  Republik  Öster- 
reich, das  heißt,  Politik  und  Künstler  stehen  im  Mittelpunkt.  Diese  brauchen 
immer  wieder  die  Wirtschaft,  die  zahlen  muß.  Die  Wirtschaft  wiederum  benötigt 
auch  ein  Vehikel,  um  zu  repräsentieren  und  Werbung  zu  machen.  Daher  sollte 
man  den  Ball  wieder  auf  die  drei  Säulen  Wirtschaft,  Politik  und  Kunst  zurück- 
führen. Ich  bin  überzeugt,  daß  der  Opemball  der  schönste  Ball  der  Welt  ist. 
Bleibt  Ihnen  noch  ein  Privatleben?  Ich  komme  oft  knapp  vor  Mitternacht 
nach  Hause  und  bin  um  acht  Uhr  wieder  im  Büro.  Es  belastet  mich  manchmal, 
und  wenn  man  nicht  ein  hohes  Maß  an  Gleichmut  besitzt,  ist  man  dauernd  in 
einer  gewissen  Hektik.  Um  alle  Tätigkeiten  unter  einen  Hut  zu  bringen,  muß 
man  viel  tun.  Es  gibt  keine  Leerzeit,  sondern  Zeit  muß  eingeteilt  und  gespart 
werden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Willen,  verschiede- 
ne Aufgaben  zu  erfüllen.  Was  ist  Ihnen  neben  der  Arbeit  wichtig?  Meine 
Kinder.  Mir  ist  wichtig,  daß  sie  glückliche  Menschen  werden,  daß  sie  im  Beruf 
zufrieden  sind,  daß  sie  einen  richtigen  Lebenspartner  finden  und  daß  sie  eine 
realistische  Lebenseinstellung  besitzen.  Welche  Menschen  haben  Sie 
geprägt?  Mein  Vater  war  ein  erfolgreicher,  dynamischer,  sehr  harter  und  ziel- 
bewußter Mann.  Schon  als  Kind  war  ich  durch  den  Erfolgszwang  geprägt.  Ich 
habe  gewußt,  daß  ich  von  der  Schule  nur  mit  guten  Noten  nach  Hause  kommen 
darf.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  wichtig?  Meine  eigene  Was 
ist  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Wille,  aber  auch  Fleiß,  Ausdauer  und  Selbst- 
kritik. Wer  mit  sich  selbst  zufrieden  ist  und  meint,  daß  er  großartig  ist,  wird  nicht 
erfolgreich  sein.  Ich  glaube,  daß  ein  gewisses  Maß  an  Komplexen  notwendig 
ist,  um  erfolgreich  zu  werden.  Wenn  man  feststellt  daß  man  etwas  nicht  kann, 
wird  man  alle  Kräfte  mobilisieren,  um  es  zu  schaffen.  Selbstzwerfel  erachte  ich 
als  sehr  wichtig.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Natürlich.  Diese  sollte  man  verdau- 
en und  sie  dann  als  Ansporn  betrachten,  um  besser  zu  werden.  Ein  Mißerfolg 
war  sicher  meine  Scheidung  Aber  daraus  entwickelt  man  Kraft  und  wird  stär- 
ker. Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  brauche  Zeit,  um  sie  zu  lösen. 
Ich  glaube,  man  darf  nie  etwas  spontan  entscheiden,  sondern  muß  ein  paar  Mal 
darüberschlafen.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  sehen,  daß  meine  Kinder  im  Unter- 
nehmen erfolgreich  arbeiten  und  die  Entwicklungsstrategie  des  Hotels  festle- 
gen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  selbst  su- 
che meine  Sekretärin ,  Direktoren  und  Abteilungsleiter  aus,  die  ein  Anforderungs- 
profä  erfüllen  müssen.  Dann  kommt  das,  was  man  nicht  definieren  kann  -  Sym- 
pathie. Antipathie  und  die  Charaktereinschätzung  eines  Menschen.  Furjede 
Position  sind  andere  Eigenschaften  notwendig.  Jemand,  der  Buchhaltung  macht, 
muß  nicht  den  gleichen  persönlichen  Kriterien  entsprechen,  wie  der,  der  ver- 
kauft. Wie  führen  Sie  Ihr  Team?  Ich  habe  einen  Direktor,  einen  kaufmänni- 
schen Leiter,  einen  Manager  und  gebe  selbst  Impulse,  welche  Ziele  ich  errei- 
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chen  möchte.  Ich  bin  immer  präsent  und  gehe  auch  ins  Detail,  aber  ich  würde 
nie  zum  Kel  Iner  gehen  und  sagen,  daß  etwas  paßt  oder  nicht  sondern  das  sage 
ich  dem  Direktor  oder  dem  Manager.  Wichtig  ist,  die  Zeitvorgaben  präzise  zu 
formulieren.  Prioritäten  zu  setzen,  zu  beurteilen,  ob  der  Weg.  den  wir  gehen, 
richtig  oder  falsch  ist,  und  zu  erkennen ,  was  geändert  werden  muß.  Dort,  wo  ich 
glaube,  daß  es  nicht  läuft,  wie  es  laufen  sollte,  schreite  ich  ein.  Ihr  Motto? 
.Alles  hat  seine  Zeit". 

*  Guscheh  Renate  Dipl. 
Physiotherapeut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Physiotherapeutin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Renate  Guscheh  Dipl. 
Physiotherapeut..  4020  Linz,  Mozartstraße  1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Okto- 
ber 1950,  Spaichingen  (Deutschland).  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Morteza.  Kin- 
der. Sascha  (1978)  und  Wandad  (1 979). 
Mitgliedschaften:  Bundesverband  für  Phy- 
siotherapeuten ,  Vorsitzende  des  Verbands 
der  freiberuflichen  Physiotherapeuten. 
Hobbies:  Lesen.  Reisen,  Tanzen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
des  Gymnasiums  besuchte  ich  die  Fach- 
schule für  Physiotherapie  in  Berlin,  die  ich 
1971  mit  den  Examen  beendete  Anschließend  absolvierte  ich  ein  einjähriges 
Berufspraktikum  am  Universitätsklinikum  Berlin.  Von  1973-74  arbeitete  ich  als 
Allround-Physiotherapeutin  am  Martin-Luther  Krankenhaus  Bertin,  wobei  sich 
„allround"  auf  die  physiotherapeutische  Tätigkeit  in  verschiedenen  Abteilun- 
gen bezieht.  Nach  einem  einjährigen  Auslandsaufenthalt  in  Teheran,  wo  ich 
meinen  jetzigen  Mann  heiratete,  kehrten  wir  nach  Deutschland  zurück,  und  ich 
nahm  meine  Tätigkeit  im  Krankenhaus  Bergmannsheil  in  Bochum  auf.  Dort 
arbeitete  ich  ausschließlich  in  derQuerschnittsgelähmten-Abteilung,  und  hatte 
somit  die  Möglichkeit,  mich  diesbezüglich  zu  spezialisieren.  1977  kehrte  ich 
für  weitere  drei  Jahre  nach  Persien  zurück,  wo  ich  meine  beiden  Söhne  zur  Wert 
brachte.  1 980  konnte  ich  meine  ersten  Erfahrungen  als  Karenzvertretung  in 
einer  freien  Praxis  in  Süddeutschland  sammeln.  Aus  beruflichen  Gründen  in 
Bezug  auf  meinen  Mann  übersiedelte  unsere  Familie  1981  nach  Linz,  1985 
eröffnete  ich  gemeinsam  mit  einer  Kollegin  meine  Praxis  als  freiberufliche 
Physiotherapeutin.  Unsere  jetzige  Praxis  ist  eine  Gememschaftspraxis,  in  der 
ich  und  zwei  weitere  Physiotherapeutinnen  selbständig  arbeiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
Arbeit  zu  haben,  die  mich  befriedigt  und  mit  der  ich  so  viel  Geld  verdiene,  daß 
es  sich  lohnt,  dafür  zu  arbeiten.  Da  ich  im  Vorstand  des  Vereins  der  Physiothe- 
rapeuten für  Oberösterreich  bin,  gelte  ich  als  kompetente  Ansprechpartnenn  für 
meine  Kollegen.  Ärzte,  aber  auch  für  das  Magistrat.  Außerdem  erachte  ich  es 
als  personlichen  Erfolg,  von  Gesundheitsplattformen.  oder  der  Ärztekammer 
immer  wieder  zum  Abhalten  von  Vorträgen  eingeladen  zu  werden:  durch  mane 
jahrelange  Erfahrung  konnte  ich  mir  sowohl  bei  Patenten  als  auch  unter  Kolle- 
gen und  öffentlichen  Stellen  einen  Namen  machen  und  mich  als  Ratgeberin 


beweisen.  Diese  Kompetenz  erreichte  ich  durch  standige  Weiterbildung  in  theo- 
retischen Bereichen,  sowie  durch  Offenheit  gegenüber  neuen  Behandlungs- 
konzepten und  -ansätzen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
selbst  nach  30  Jahren  meinen  Beruf  noch  gern  ausübe,  was  mir  natürlich  Mo- 
tivation und  Zufriedenheit  bringt.  Zusätzlich  wird  mir  mein  Erfolg  durch  Patien- 
ten, die  immer  wieder  kommen  und  mich  weiterempfehlen,  und  mir  dadurch  ein 
positives  Feedback  und  Anerkennung  bescheren,  bestätigt.  Ich  sehe,  daß  das 
was  ich  mache  Sinn  hat  und  Erfolg  im  Sinne  von  Besserung  bringt.  Meinen 
Erfolg  sehe  ich  eher  weniger  in  Bezug  auf  meine  Selbständigkeit  ich  hätte  auch 
als  Physiotherapeutn  m  einem  Krankenhaus  meinen  Weg  gefunden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  einerseits  mein  Einsatz  und 
Interesse  für  das  Feld  der  Physiotherapie,  andererseits  der  gleiche  Einsatz  und 
das  gleiche  Interesse  den  Patienten  gegenüber.  Auf  Menschen  zuzugehen  und 
eine  Beziehung  aufbauen  zu  können  zählt  zu  meinen  Stärken.  Was  zeichnet 
Sie  besonders  aus?  Ich  weiß,  was  ich  gern  mache  und  was  ich  will,  und 
sage  dies  auch.  Offenheit,  Geradlinigkeit  und  ein  guter  Zugang  zu  Menschen 
sind  wichtig,  um  in  meinem  Beruf  zu  reüssieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Der  große  Vorteil  der  Freiberuflichkeit  liegt  darin,  daß  ich 
mir  meine  Arbeit  meist  so  einteilen  kann,  daß  genügend  Zeit  für  meine  Familie 
bleibt.  Indem  ich  meine  Gemeinschaftspraxis  mit  zwei  anderen  Kolleginnen 
teile,  ist  unsere  Praxis  permanent  besetzt,  was  mir  wiederum  eine  relativ  freie 
Zeiteinteilung  ermöglicht.  Während  etwaiger  Freiräume  zwischen  Terminen, 
die  übrigens  immer  auf  Voranmeldung  basieren,  kann  ich  anfallende  organisa- 
torische Aufgaben  erledigen  und  so  meine  Freizeit  größtenteils  meiner  Familie 
widmen. 


*  Gusner  Rudolf  Dipl.-Kfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Finanz-  und  Vereicherungsmathematik-Sachverständiger.  Funktion:  Ei- 
gentumer. Tätig  bei:  Dr.  Rudolf  Gusner  &  Partner  KEG.  4040  Linz,  Riesenwiese 

~  32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Juli  1945, 
Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bri- 
^^t^V^^  grtte.  Kinder  Gero  (1969)  Eltern:  Anna  und 
Alois.  Hobbies:  Garten,  Wald,  Basteln, 
Wandern,  Schwimmen,  Langlaufen.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Ankauf 
und  Vermietung  von  Wohnimmobilien. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schon  während 
des  Welthandelsstudiums  in  Wien  arbei- 
tete ich  immer  wieder  in  der  Voest  Alpine 
Linz,  und  so  begann  ich  nach  Abschluß  des  Studiums  im  Jahre  1968  fix  in 
diesem  Unternehmen  zu  arbeiten.  Zuerst  war  ich  in  der  internen  Revisionsab- 
teilung tätig,  anschließend  in  der  Personalverrechnung  und  letztendlich  wurde 
ich  mit  Sonderaufgaben,  wie  der  Erstellung  von  Baufinanzierungen  für  Indu- 
strieanlagen, beauftragt.  Währenddessen  eignete  ich  mir  selber  das  Program- 
mieren im  EDV  Bereich  an  und  erstellte  Programme,  unter  anderem  für  die 
Finanzbuchhaltung  und  die  Personalverrechnung.  1970  begann  ich  mich  ne- 
ben meiner  Tätigkeit  in  der  Personalverrechnungsabteilung  mit  Versicherungs- 
mathematik zu  beschäftigen  und  konnte  diverse  Systeme  innerhalb  der  Voest 
verfeinem .  1 977  wurde  ich  zum  Leiter  der  Persorö Verrechnung  ernannt,  wobei 
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mir  sehr  bald  klar  wurde .  daß  ich  lieber  an  der  Basis  fachlich  arbeiten  und  mich 
nicht  mit  Personalproblemen  befassen  wollte.  1 996  gründete  ich  mein  eigenes 
Unternehmen  und  spezialisierte  mich  auf  Versicherungsmathematik,  wobei  ich 
nach  verschiedenen  Methoden  komplette  Berechnungen  in  Bezug  auf 
Abfertigungs-,  Jubiläums-  und  Pensionsrückstellungen  erstelle.  Da  es  in  Linz 
wenige  Anbieter  in  diesem  Bereich  gibt,  war  ein  überdurchschnittliches  Arbeit- 
sausmaß vorprogrammiert.  So  verkleinerte  ich  bewußt  meinen  Klientenkreis 
auf  ein  überschaubares  Maß.  so  daß  meine  beiden  Mitarbeiterinnen  und  ich  das 
Arbeitsaufkommen  bewältigen  können. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
gesunde  finanzielle  Absicherung,  Spaß  und  Befriedigung  an  der  Arbeit,  mein 
fachliches  Wissen  anwenden  zu  können  und  kompetent  zu  sein  und  mich 
dadurch  in  allen  beruflichen  Belangen  sicher  zu  fühlen.  Erfolg  ist  für  mich  auch 
die  Tatsache,  daß  ich  mich  nicht  mit  Vorgesetzten  auseinandersetzen  und  von 
ihnen  bevormunden  lassen  muß.  Als  besondere  Erfolgserlebnisse  sehe  ich 
jene  Aufträge,  die  mir  erteilt  werden,  weil  andere  sie  nicht  erfüllen  konnten.  Da 
die  von  mir  erstellten  Programme  fehlerfrei  laufen,  kann  ich  Aufträge  sehr  schnell 
und  zuverlässig  erledigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrie- 
den, mit  dem  was  mir  gelungen  ist  und  erreichte,  was  ich  mir  vornahm  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  „Sturschädel*  und  tue 
immer,  was  ich  für  nchbg  befinde,  ich  lasse  mich  nicht  von  der  Meinung  anderer 
beeinflussen,  die  sowieso  großteils  auf  Neid  beruht.  Weitere  Faktoren  sind 
Intelligenz,  analytisches  Denken,  der  gute  Umgang  mit  Menschen  und  sicher 
auch  Glück  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  meine 
Karriere  als  kontinuierliche  Entwicklung.  Als  Neuling  in  einem  Betrieb  ist  man 
trotz  eines  Universitätsabschlusses  ein  blutiger  Anfänger,  da  die  gelehrte  Ba- 
sis im  Geschäftsleben  nicht  ausretcht.  Alles  Wissen  in  meinem  Job  eignete  ich 
mir  nach  dem  Studium  an,  hier  zählen  Schnelligkeit  und  Flexibilität  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  man  sieht  mich  als  posi- 
tiver, erfolgreicher  Mensch  -  aufgrund  meiner  Tätigkeit.  Position  und  des  mate- 
riellen Rückhaltes.  Da  ich  aus  sehr  bescheidenen  Verhältnissen  stamme,  ist 
meine  Familie  extrem  stolz  auf  mich  und  meine  Karriere.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  beiden  Mitarbeiterinnen  sind 
meine  Frau  und  deren  Schwester,  was  ein  wirklich  familiäres  Klima  innerhalb 
des  Unternehmens  ermöglicht.  Wann  immer  es  galt.  Mitarbeiter  auszusuchen , 
wählte  ich  Bewerbernach  dem  persönlichen  Eindruck,  Offenheit.  Ehrlichkeit, 
Fachkompetenz,  Ausbildung  und  ihrem  Auftreten  aus.  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitennnen  Flexibilität  auch  zeitlich  gesehen,  die  Bereitschaft  zu  lernen, 
sowie  pflichtbewußtes  und  ordentliches  Arbeiten  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Jeder  kann  mit  Problemen  zu  mir  kommen  und  ich  werde  immer 
bereit  sein,  Hilfe  zu  leisten,  sei  es  in  beruflichen  oder  privaten  Belangen  Zu- 
sätzlich gebe  ich  genaue  Arbeits-  und  Zielvorgaben  vor  und  versuche  ein  nor- 
males Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern  aufzubauen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Während  meiner  Zeit  in  der  Voest  schloß  ich  meine 
Arbeit  bewußt  pünktlich  ab,  um  für  mein  Privatleben  genug  Zeit  einzuräumen. 
Jetzt  kann  ich  mir  je  nach  Arbeitsaufwand  meine  Zeit  frei  einteilen  und  versu- 
che Abläufe  so  zu  organisieren,  daß  ein  minimaler  Arbeitsaufwand  für  mich 
entsteht.  Meine  Freizeit  verbringe  ich  meist  mit  manueller  Arbeit  in  Haus  und 
Garten,  oder  ich  beschäftige  mich  mit  meinen  Haustieren .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Schritte  auf  dem  Weg 
zum  Erfolg  sind  der  Wille  zum  Erfolg  sind  die  realistische  Einschätzung  des 
eigenen  Könnens.  Hartnäckigkeit.  Ausdauer  und  fachliche  Kompetenz,  die  an 
der  Basis  beginnt  und  alle  Bereiche  des  Berufs  abdeckt.  Welche  Ziele  haben 


Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde  gerne  mit  verschiedenen  Fachleuten  aus  der 
Branche  eine  Kooperation  eingehen,  um  im  Falle  einer  Krankheit  die  Finna 
weiterfuhren  zu  können  und  somit  eine  Absicherung  für  die  Kunden  zu  garan- 
tieren. Solange  ich  gesund  bin.  möchte  ich  im  jetzigen  Umfang,  aber  auf  einer 
breiteren  Basis  weiterarbeiten.  Vielleicht  werde  ich  mir  einen  Nachfolger  su- 
chen, der  das  Unternehmen  einmal  übernehmen  möchte,  denn  es  wäre  schade 
um  den  Kundenstock  und  das  Know-how,  sollte  die  Firma  einmal  aufgelost 
werden. 


Guth  Birgit 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
OmniMedia  Werbegesellschaft  m.b.H. 
(Mediahaus  Austria  Späth  GesmbH)., 
1030  Wien,  Schwarzenbergplatz  6.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  31 .  August  1967.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Egon.  Mitglied- 
schaften: Mitglied  bei  Forum  Media- 
planung -  Gründungsmitglied  des  IAA  - 
Austrian  Young  Chapter.  Hobbies:  Sportli- 
che Aktivitäten.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Prokunstin  bei  Media  Select 
Werbeges.m.b.H. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  in  Zwettl  und  dem  Polytechnischen  Lehrgang  in  WaidhofervThaya 
besuchte  ich  von  1982  bis  1985  die  Krankenpflegeschule  in  Wien.  Mein  beruf- 
licher Werdegang  begann  im  Juli  1985  im  elterlichen  Gastgewerbebetrieb.  Von 
Mai  1 986  bis  März  1 990  war  ich  bei  Haider  Werbung  &  Verkaufsförderung  i  n 
Wien  tätig.  Im  April  1 990  wechselte  ich  in  die  Werbeabteilung  der  Creditanstalt- 
Bankverein.  Mit  Mai  1 993  übernahm  ich  die  Medialeitung  in  der  MediaSelect 
WerbegesmbH,  einem  Tochterunternehmen  der  Creditanstalt-Bankverein.  Mit 
April  1997  erhielt  ich  die  Prokura  der  MediaSelect  GesmbH.  die  seit  diesem 
Zeitpunkt  ein  Unternehmen  der  Bank  Austria  -  Credrtanstaft-Gruppe  wurde.  Seit 
Jänner  2000  bin  ich  auch  Geschäftsführer  der  Mediahaus  Spat  GesmbH ,  einem 
Unternehmen  der  Gruppe  MEDIA  AUSTRIA.  Weiters  besuchte  ich  zahlreiche 
Forttxldungsseminare,  unter  anderem  in  den  Bereichen  Bankengrundschulung, 
Rhetorik  und  Führungskräfteschulung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eine  langfristige  Kundenbeziehung 
ist  für  mich  eine  Form  beruflichen  Erfolges.  Man  sollte  aber  auch  Nein  sagen 
können,  wenn  man  anderer  Meinung  ist  und  sollte  nicht  versuchen,  um  jeden 
Preis  erfolgreich  zu  sein.  Um  zum  beruflichen  Erfolg  zu  kommen,  bedarf  es 
neben  dem  fachlichen  Wissen,  eines  hohen  Maßes  an  Kommunikationsfähig- 
keit und  Durchsetzungsvermögen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 
sehr  zufrieden  mit  dem  bisher  Erreichten.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Strategie,  die  von  den  Kunden  gut  angenommen  wurde. 
Ich  realisiere  meine  Vorstellungen  und  erreiche  mit  meiner  Strategie  viele  zu- 
friedene Kunden.  Meine  Lembereitschaft,  aber  auch  Zufal  spielten  in  meinem 
Werdegang  eine  wichtige  Rolle  und  sind  als  jene  Faktoren  zu  betrachten,  die 
mich  so  weit  gebracht  haben .  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  M  itarbei- 
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Györgyfalvay 


ter  aus?  Ich  arbeite  sowohl  mit  branchenfremden  Mitarbeitern,  als  auch  mit 
Bewerbern  zusammen,  die  bereits  Erfahrung  in  dieser  Branche  sammeln  konn- 
ten. Die  branchenfremden  sind  zum  Teil  motivierter,  weil  sie  sich  in  einem 
neuen  Bereich  bewähren  wollen.  Mitarbeiter  mit  hoher  Erfahrung  handeln  oft 
sehr  .eingefahren".  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Auf  einer  freund- 
schaftlich-motivierenden  Basis.  Wir  haben  aber  keine  Mitarbeiter,  die  nicht 
bereit  sind,  unbezahlte  Überstunden  zu  machen  -  wenn  jemand  zwet  Stunden 
außer  Haus  ist,  spricht  im  Gegenzug  niemand  darüber.  Dies  setzt  gegenseiti- 
ges Vertrauen  voraus,  darauf  achte  ich  auch  beim  Einstellungsgespräch.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  werden  Kunden  ge- 
wonnen und  auch  vehoren.  Allgemein  betrachtet  herrscht  ein  sehr  freundschaft- 
liches Verhältnis  zu  den  Mitbewerbern,  denn  man  trifft  sich  bei  Kunden,  aber 
auch  bei  Veranstaltungen;  man  kennt  sich  in  der  Branche.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  man  sich  beruflich  sehr  stark  engagiert, 
tritt  das  Privatleben  ein  wenig  in  den  Hintergrund.  Wesentlich  ist  dabei,  daß 
man  dann  die  wenige  Freizeit  sehr  intensiv  nutzt  Von  Montag  bis  Freitag  stehe 
ich  dem  Unternehmen  zur  Verfügung.  Die  restliche  Zeit  widme  ich  meinem 
Privatleben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Ziel  ist  es,  die 
Kunden  zufriedenzustellen  und  weiterhin  als  gute  österreichische  Agentur  zu 
gelten.  Wir  legen  größten  Wert  auf  unsere  österreichische  Selbständigkeit. 

•  Guth  Knud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier  und  Gastronom.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter. 
Tätig  bei:  Hotel  Anker  Knud  Guth  GmbH  &  Co  KG.  3400  Klosterneuburg,  Nieder- 
markt 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  März  1958,  Klosterneuburg.  Kinder:  Mona 
(1986),  Sabrina  (1988)  und  Philip  (2001 )  Eltern:  Margarete  und  Rudorf  Hobbies: 
Tennis,  Skifahren.  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  1972  die  HTL  Schellinggasse  in  Wien, 
Fachrichtung  Nachrichten-  und  Hochfrequenztechnik,  die  ch  1 977  mit  der  Matura 
abschloß.  Von  1978  bis  1980  absolvierte  ich  die  Hotelfachschule  Modul  in 
Wien,  die  mit  der  Konzessionsprüfung  endet.  Seit  Juni  1 980  bin  ich  in  Kloster- 
neuburg im  elterlichen  Betrieb  tätig.  Er  wurde  von  meinem  Urgroßvater  1874  als 
Gastronomiebetrieb  gegründet  den  meine  Großmutter  von  1 920  bis  1 963  wei- 
terführte. Meine  Mutter  baute  1 967  dann  ein  Hotel  mit  23  Zimmern  dazu.  In  den 
Jahren  1981bis  1983  erweiterte  ich  den  Hotelbetrieb  in  ein  Dreisteme  Haus  mit 
Frühstücksbüffet  auf  37  Zimmer  und  ein  Restaurant  mit  70  Sitzplätzen.  Als 
meine  Mutter  1990  in  Pension  ging,  kaufte  ich  die  Firma  und  wandelte  sie  in 
eine  GmbH  &  Co  KG  um .  In  unserem  Restaurant  kochen  wir  Wiener  und  inter- 
nationale Küche  und  Spezialitäten  der  Saison.  Unser  Cafe  ist  täglich  von  sechs 
Uhrbisdrei  Uhr  früh  geöffnet 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  sich  selbst 
zufrieden  zu  sein  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  darauf, 
daß  die  Entwicklung  des  Hauses  nach  meinen  Vorstellungen  und  Plänen  rea- 
lisiert werden  konnte.  Wenn  man  bedenkt  daß  ich  mit  23  Jahren  das  erste  Mal 
für  mehrere  Millionen  umgebaut  habe,  ist  es  wohl  berechtigt  wenn  ich  mich  als 
erfolgreich  bezeicnet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
persönliches  Engagement  und  die  Unterstützung  der  Familie.  Ab  wann  emp- 


fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Von  Anfang  an,  es  hat  sich  alles  gut  ent- 
wickelt, wenn  man  von  der  mangelnden  Freizeit  absieht.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung, 
daß  ich  so  früh,  so  viel  und  so  schnell  wie  möglich  investiert  habe.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  tebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Mutter,  schon  von  der  Erziehung  her.  Ich  bin  in  der  Gastronomie  groß 
geworden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von 
Kunden  und  meiner  Familie  anerkannt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gutes  Personal  findet  man  nur  durch  Mundpro- 
paganda. Es  werden  zu  wenig  Fachleute  ausgebildet.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine  entscheiden- 
de Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müs- 
sen freundlich  und  flott  sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
persönliche  Gespräche  und  Erklärungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Als  friedfertiger,  kollegialer  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  Private  kommt  sicher  zu  kurz.  Man  lebt  aber 
auch  im  Geschäft.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Optimistisch  und  zuversichtlich  in  die  Zukunft  blicken.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesetzt  daß  der 
Standard  immer  weiter  verbessert  wird  und  der  Betrieb  für  die  Kinder  erhalten 
bleibt. 

*     Györgyfalvay  Peter 

l  l  •  Steckbrief 


I  Beruf:  Konditor-  und  Bäckermeister.  Funk- 
tion: Geschäftsführender  Gesellschafter. 
Tätig  bei:  Kuchen-Peter  Backwaren 
GmbH,  2201  Hagenbrunn.  Industriestraße 
16-17.  Geboren  -  Datum.  Ort  18.  Juli  1966, 
Klostemeuburg.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Sonja.  Kinder:  Isabella  (1996)  und 
Alexander  (1998).  Eltern:  Ingeborg  und 
Paul.  Hobbies:  Motorradfahren,  Schrfahren, 
Schwimmen,  Tennis.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Tontechniker  für  eine 

J  befreundete  Gruppe. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Handelsschule  begann  ich  1 983  eine  Konditorlehre  und  zusätzlich 
ein  Jahr  eine  Bäckerlehre  im  erterlichen,  von  den  Eltern  1 965  in  Wien  gegrün- 
deten, Konditoreibetrieb,  und  bin  bis  heute  in  der  Firma .  Damals  war  das  Unter- 
nehmen ein  Drei-Mann-Betrieb,  1977  übersiedelten  wir  mit  bereits  25  Mitarbei- 
tern ins  Industriezentrum  nach  Hagenbrunn.  auf 2.000mJ  Betriebsfläche,  und  die 
Firma  wurde  in  die  Kuchen-Peter  GmbH  umgewandelt.  1992  absolvierte  ich  die 
Korxlitornieisterorüfung  und  1 995  die  Bäckermetsterprüfung.  In  dieser  Zeit  machte 
ich  Kurse  und  Schulungen  für  die  Erste  Hilfe,  den  Brandschutz-  und  Abfall- 
beauftragten. Mein  Steckenpferd  ist  die  EDV.  sämtliche  Programme  und  auch 
die  Netzwerkbetreuung  übernehme  ich  selbst.  Nach  der  Lehre  war  ich  für  die 
Logistik  und  den  Fuhrpark  zuständig ,  zur  Zeit  fahren  permanent  26  Fahrzeuge, 
pro  Jahr  1 ,8  Millionen  Kilometer.  Seit  1987  werden  auch  Backwaren  erzeugt 
und  seit  1 993  führen  wir  Tiefkühl-Teiglinge.  Den  Aufbau  der  Produktionsstätte, 
der  Planung,  des  Einkaufs  und  der  dafür  notwendigen  Produktionsanlagen  er- 
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stellte  ich  mit  meinem  Vater  gemeinsam.  Ich  kenne  alle  Maschinen,  habe  fast 
alle  in  Betneb  genommen  und  kann  bei  diversen  Ausfallen  selbst  technisch 
weiterhelfen.  Heute  beschäftigen  wir  ca.  230  Mitarbeiter  bei  rund  350  Millionen 
Jahresumsatz.  Hier  am  Standort  betreiben  wir  einen  Werksverkauf,  wo  auch  ein 
Kaffeehaus  angeschlossen  ist,  mit  einem  täglich  wechselnden  Mittagsmenü. 
Im  Frischdienst  liefern  wir  sechs  Tage  in  der  Woche  in  einem  Umkreis  von 
250km,  ganz  Österreich  beliefern  wir  im  Tiefkühlbereich  Unser  Vorteil  gegen- 
über wirklich  großen  Unternehmen  ist  die  rasche  Umsetzungsmöglichkeit  von 
neuen  Ideen  und  etwaigen  Änderungen,  durch  unsere  straffe  Organisation. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  meine  Kunden  mit  der  Ware 
zufrieden  sind,  meine  Mitarbeiter  mit  der  Arbeit  und  letztendlich  ich  außer  Haus 
bin,  und  der  Betneb  trotzdem  weiterläuft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
weil  die  Firma  Kuchen-Peter  ein  leistungsstarkes  Unternehmen  ist.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Grundstein,  den  mein  Vater  gelegt 
hat,  und  meine  Erziehung.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Seit  zwei  Jahren,  durch  die  Kinder  habe  ich  eine  persönliche  Veränderung 
erfahren  und  der  Erfolg  wird  wichtig.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  1987,  bevorwirauf9  000mJ  vergrößert  und  1993  afses 
um  den  Produktionsbeginn  derTiefkühtwaren  und  die  abermalige  Erweiterung 
der  Werkshalle  auf  20.000nf  ging,  und  mein  Vater  dies  von  meiner  Zustimmung 
abhängig  machte  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja.  meinen  Vater,  er  hat  mit  nichts  begonnen,  rund 
um  die  Uhr  gearbeitet  und  trotzdem  immer  Zeit  für  mich  gefunden.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Große  Konzerne 
werden  von  staatlichen  Einnchtungen  sehr  stark  gestützt,  und  Firmen  in  unse- 
rer Größenordnung  müssen  sich  alles  hart  erarbeiten.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  die  wichtigste  Rolle  überhaupt. 
Um  den  Erfolg  des  Betriebes  zu  gewährleisten,  benötigt  man  gute  und  vor  allem 
verläßliche  Mitarbeiter.  Der  Grundgedanke  ist,  ein  gutes  Betnebsklima  zu  schaf- 
fen und  die  Zusammenarbeit,  das  Verständnis  untereinander  und  das  Miteinan- 
der weitgehend  zu  fördern.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Gepflegtes,  freundliches  Auftreten,  Weiterbildungsbereitschaft  und  Ar- 
beitswille Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter durch  persönliche  Gespräche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Als  einer,  der  auch,  bis  zu  einem  gewissen  Punkt,  auf  private 
Probleme  eingeht,  grundsätzlich  aber  Leistung  und  Zuverlässigkeit  verlangt. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität,  Leistungsfä- 
higkeit und  Zuverlässigkeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Meine  Informationen  hole  ich  mir  zur  Zeit  nur  aus  der  Fachliteratur  und 
dem  Internet,  und  das  mangels  Zeit  meist  in  der  Nacht.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Den  Idealismus  nicht  zu 
verlieren,  wenn  man  etwas  beginnt  es  auch  durchzuziehen  und  nicht  bei  den 
ersten  Schwierigkeiten  gleich  aufzugeben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ein  erfolgreiches  Unternehmen  muß  erfolgreich  bleiben,  und  damit 
werden  wir  in  den  nächsten  Jahren  vollauf  beschäftigt  sein. 

•  Haar  Mario 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Bezirksgeschaftsfuhrer.  Tätig  bei:  ÖVP  Graz., 
8940  Liezen,  Nikolais  Dumba  Straße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Jänner  1 969, 


Leoben.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Michaela.  Kinder  Alexander  (2000). 
Schöpferische  Akte:  Projekt  der  Sozialakademie  ÖGB  neu  im  Jahr  1998  in 
Wien.  Hobbies:  Extremsport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  uno  nauptscnuie  oesucnie  icn  uen  roiyiecnniscnen  Lenrgang  in  btainacn 
bzw.  Irdning.  Als  Lehrling  habe  ich  mich  bei  der  Maschinenfabnk  (damalige 
Vöst)  in  Liezen  beworben,  wo  ich  auch  meine  Ausbildung  zum  Maschinen- 
schlosser mit  ausgezeichnetem  Erfolg  abgeschlossen  habe.  Anschließend 
mit  2  Freunden  Ausbildung  zum  Werkzeugmacher.  Beim  Bundesheeres  wurde 
ich  auf  einer  Wetterstation  eingesetzt  Wieder  m  meinem  Lehrbetrieb  aufgenom- 
men Absolvierung  der  Metsterschulung  für  Maschinenbau  und  Betriebstechnik 
m einem areijanngen isurs  rirmenmiern wuraen wir aisaiearei jüngsten  werK- 
meister  eingesetzt,  wobei  ich  die  Ausbildung  der  Lehrlinge  über  hatte.  Der 
Konkurs  der  Firma  war  Ausgangspunkt  eines  Kollege  für  Automatisierungs- 
technik in  Leoben.  Mein  Lehrbetrieb  konnte  dann  wieder  weitergeführt  werden, 
wobei  ich  die  Chance  bekam,  nach  speziellen  Kursen,  in  die  Betriebsrats- 
gruppe aufgenommen  zu  werden.  Es  folgten  Kurse  in  Graz  und  Wien.  Wieder 
m  Liezen  arbeitete  ich  bereits  bei  einigen  Projekten  der  ÖVP,  wodurch  mir  die 
Stelle  als  Bezirksgeschäftsführer  angeboten  wurde, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  persönlichen  Grenzen  zu 
erkennen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  nach  der  Lehre  eine 
Fort-  und  Persönlichkeitsentwicklung  gemacht  habe.  Ein  geregeltes  Einkom- 
men und  meine  Familie  geben  mir  zusätzlich  Bestätigung.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Konsequentes  Lernen  und  die  Fähigkeit 
zu  erkennen,  wo  ich  gebraucht  werde.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  in  der  Politik  gewisse  Zeiten,  welche 
eingehalten  werden  müssen.  Auf  der  einen  Seite  gibt  es  fixe  Bestandteile, 
welche  aus  der  Routine  erledigt  werden  können.  Auf  der  anderen  Seite  müssen 
tagtäglich  verschiedenste  Aufgaben  gemeistert  werden  -  egal  ob  es  sich  hierbei 
um  Reaktionen  auf  Presseberichte  handelt  oder  eine  termingerechten  Fertig- 
stellung von  Projekten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab 
dem  Zeitpunkt  als  ich  erfuhr,  daß  man  Personen  durch  ein  Gespräch  steuern 
kann  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
nach  Wien  ging,  um  die  Sozialakademie  zu  besuchen  statt  in  meinem  gutbe- 
zahlten Job  in  Liezen  zu  bleiben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  ehemalige  Geschäftsführer  Eddy 
Köck,  welcher  bereits  seit  meiner  Lehrzeit  em  absolut  hilfreicher  und  wichtiger 
Wegbegleiter  ist  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Auf 
Zeugnisse  lege  ich  wenig  Wert.  Meine  Meinung  ist,  daß  bei  Mitarbeitern  Mensch- 
lichkeit und  Fleiß  bei  der  Arbeit  ausschlaggebend  sind.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivaton  der  Mitarbeiter  ist  das  selbständige  Handeln 
und  Denken  bei  der  täglichen  Arbeit  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Es  wird  mit  den  anderen  Parteien  sehr  eng  zusammenge- 
arbeitet. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Freizeit  ist  mir  wich- 
tig. Meine  Familie  unterstützt  mich  so  gut,  daß  ich  mich  im  Berufsleben  sehr  gut 
entfalten  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbil- 
dungen werden  in  Form  von  Schulungen  für  Gemeinderäte  gehalten  In  Zeit 
gemessen,  ein  bis  zwei  Wochen  im  Jahr.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Die  nächsten  großen  Wahlen.  Mein  großes  Ziel  ist  naturlich  starker 
zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Lieber  heute  als  morgen. 
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*  Haas  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pilot.  Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  fty  Haas 
Helikopter  Flugdienst  GmbH.,  1100  Wien,  Rotenhofgasse  58.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sylvia.  Hobbies:  Fliegen.  Golf,  Musik. 


f  ly  haas 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  erstes 
Sprungbrett  in  den  Beruf  als  Pilot  war  das 
Bundesheer,  wo  ich  die  Ausbildung  zum 
Militärpiloten  absolvierte.  Diverse  Schu- 
lungen zum  Berufspilot  absolvierte  ich 
privat  Danach  war  ich  bei  verschiedenen 
Unternehmen  in  Österreich  und  Deutsch- 
land in  der  gewerbsmäßigen  Fliegerei  tä- 
tig. 1976  wurde  ich  Pilot  des  damals  von 
Intendant  Bacher  eingeführten  ORF-Hub- 
schraubers. 1977  suchte  ich  beim  Ver- 
kehrsministerium um  die  Konzession  an  und  machte  mich  selbständig,  war 
aber  weitem  in  für  den  ORF  tatig  Heute  betreibe  ich  an  Bedarfsflugunternehmen 
mit  sechs  Hubschraubern.  Zu  unserem  Tätigkeitsbereich  gehören  Meßfluge, 
Hüttenversorgung.  Hüttenbau.  technische  Einsätze.  Auslandstransporte.  Trans- 
porte von  Verletzten,  sowie  verschiedene  Einsätze  für  Rundfunkanstalten  bei 
Sportübertragungen.  Aber  auch  Werbeagenturen  zählen  zu  unseren  Partnern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  macht  sich  in  kleinen 
Schntten  bemerkbar,  die  sorgfältig  geplant  sein  wollen.  Ein  standiges  Abwä- 
gen von  „für  und  wider*  ist  notwendig,  um  erfolgreich  werden  zu  können.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  meinen  persönlichen  Stärken 
zählt  heute  vor  allem  meine  langjährige  Erfahrung.  Ich  hatte  immer  einen  Hang 
zu  innovativen  Projekten,  auch  wenn  sie  mit  Risiken  und  großem  finanziellen 
Aufwand  verbunden  waren.  Oft  hatte  ich  mit  Investitionen  Erfolg,  an  deren 
Nutzen  zuerst  niemand  glauben  wollte.  Unser  Unternehmen  ist  technisch  her- 
vorragend ausgerüstet,  alle  unsere  Piloten  sind  darüber  hinaus  Fluglehrer  und 
somit  bestens  ausgebildet.  Zum  Erfolg  gehört  außerdem  ein  gewisser  Weit- 
blick und  die  Liebe  zum  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  heute  als  erfolgreich.  Wir  haben  natürlich  auch  Höhen  und  Tiefen  durch- 
schritten, das  sind  notwendige  Erfahrungen,  aber  wir  sind  ein  sehr  erfolgreiches 
Team.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Kleine  Probleme  löse  ich  selbst,  bei  größeren  binde  ich  das  gesamte  Team  mit 
ein,  und  löse  sie  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  sollten  Souveränität  aus- 
strahlen und  dem  Passagier  ein  Gefühl  von  Sicherheit  vermitteln,  auch  wenn 
es  hinter  den  Kulissen  einmal  etwas  hektischer  abläuft.  Um  dies  zu  gewährlei- 
sten, ist  ein  großes  Maß  an  Erfahrung  notwendig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Beruf  nimmt  zwar  den  größten  Teil  meiner  Zeit  in 
Anspruch,  aber  ich  arbeite  mit  meiner  Gattin  im  Unternehmen  zusammen  und 
bin  seit  35  Jahren  glucklich  verheiratet.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  überlegt  handeln.  Entschei- 
dungen sollten  nie  ad  hoc  getroffen  werden,  sondern  wohl  durchdacht  sein.  Man 
sollte  sich  von  erfahrenen  Personen  beraten  lassen  und  fundierte  Meinungen 
einholen.  Gute  Ausbildung  ist  unumgänglich.  Abhängigkeit  von  anderen  sollte 


vermieden  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  wird 
sich  meine  Tätgkeit  in  einigen  Jahren  nur  mehr  auf  eine  beratende  Funktion 
beschränken.  Alle  Weichen  sind  so  gestellt  daß  ich  das  Unternehmen  zusam- 
men mit  meiner  langjährigen  Erfahrung  an  die  nächste  Generation  weitergeben 
kann.  Meine  privaten  Ziele  und  Hobbies  mußte  eh  lange  Zeit  hintanstellen:  ich 
freue  mich  darauf,  in  Zukunft  für  diese  Dinge  mehr  Zeit  zu  haben. 


•  Haas  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tapezierermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Raumausstattung  Her- 
bert Haas.,  31 33  Traismauer,  Hauptplatz  1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort.  18.  August 
1961 ,  Tulh.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria,  geb.  Wegscheider.  Kinder: 
Gregor  (1989),  Rainer  (1991  (und  Beatrix  (1992).  Eltern:  Manaund  Leopold. 
Hobbies:  Fußball.  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Polytechnischen  Lehrgang  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Tapezierer  in  Tulln, 
die  ich  mit  der  Gesellenprüfung  abschloß,  1 994  folgte  die  Meisterprüfung.  Im 
Juni  1994  machte  ich  mich  mit  einer  eigenen  Firma  in  Langmannersdorf  selb- 
ständig. 1997  beschloß  ich  eine  Betriebserweiterung  und  eröffnete  ein  Verkaufs- 
lokal in  Traismauer.  Der  Betriebserfolg  ist  im  Laufe  der  Zeit  ständig  gestiegen. 
Mittlerweile  beschäftige  ich  fünf  Mitarbeiter.  Durch  den  Kundenbedarf  erweiter- 
te ich  mem  Geschäftsfeld  auf  Malerei  und  Bodenlegearbeiten.  Mein  Kunden- 
kreis umfaßt  vorwiegend  Privatkunden,  bzw.  Architekten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit und  den  Aufgaben,  die  an  mich  gestellt  werden,  bestmöglich  nachzu- 
kommen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  in  der  Selbständigkeit  ist 
hundertzehnprozentger  Einsatz  notwendig.  Man  kann  nur  erfolgreich  sein,  wenn 
man  weit  über  die  normale  Arbeitszeit  hinaus  tätig  ist.  Man  muß  automatisch 
mehr  arbeiten,  damit  man  erfolgreich  werden  kann  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  mein  fachliches  Wissen  und 
meine  Überzeugungskraft  im  Verkauf.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Das  war  sicher  die  Entscheidung,  in  Traismauer  em 
Verkaufslokal  zu  errichten.  Ich  konnte  dadurch  den  Kundenkreis  wesentlich 
erweitern.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ich  wurde  durch  die  Tätigkeit  in  meiner  Lehrfirma  geprägt. 
In  diesem  Betrieb  war  es  notwendig,  immer  selbständig  zu  arbeiten,  auf  den 
Baustellen  war  man  auf  sich  selbst  gestellt.  Man  bekam  einen  Arbeitsauftrag, 
den  man  selbständig  erfüllen  mußte  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Seitens  der  Wirtschaftspolitik  sollte  man  mehr 
Wert  auf  die  Kleinbetriebe  legen  und  diese  entsprechend  unterstützen.  Derzeit 
werden  nur  Großfirmen  bzw.  Firmenfusionen  gefördert  und  beachtet.  In  unse- 
rem Gewerbe  gibt  es  meist  nur  Kleinbetriebe  mit  einer  Mitarbeiteranzahl  von 
unter  20  Personen  Em  weiteres  Problem  ergibt  sich  durch  die  vielen  Bau- 
märkte, die  im  Do-it-yourself  -  Sektor  immer  stärker  werden  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große  Rolle.  Nur 
ein  gutes  Team  kann  erfolgreich  sein  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher  Kompetenz  und  persönlichem  Auftreten. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  man  eine  gute  Arbeitsleistung 
bringt,  hat  man  auch  persönlichen  Erfolg.  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  der 
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Firmenerfolg  direkt  von  ihrer  Arbeitsleistung  abhängt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Die  meisten  Abende  und  die  Wochenenden  gehören 
der  Familie.  Manchmal  kommt  es  vor,  daß  ich  am  Abend  Kundentenmine  wahr- 
nehmen muß.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  den- 
ke, daß  ich  ungefähr  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  Fortbildung  aufwende.  Dazu 
gehören  Seminare  von  Großhändlern,  aber  auch  Kurse  über  Betriebsorganisa- 
tion Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Ganz  wichtig  ist  unfangreiches  Fachwissen.  Für  den  Erfolg  sind  auch  Eigen- 
schaften wie  Mut  Fleiß  und  Überzeugungskraft  notwendig  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  meinen  Betrieb  erfolgreich  bis  zu  meiner  Pen- 
sionierung weiterführen.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolgreich  und  gesund  bleiben! 


*     Haas  Ingrid 


•  Steckbrief 

Beruf:  Leiterin  der  Untemehmenskommunikation.  Funktion:  Leiterin  der  Unter- 
nehmenskommunikation. Tätig  bei:  master  -  talk  Austria  Telekom  Service 
GmbH.,  1040  Wien,  Argentinierstraße  22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Mai  1957. 
Hobbies:  Musik,  Schwimmen,  Radfahren  und  Tanzen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  einer  kauf- 
männischen Ausbildung  und  ersten  Berufs- 
jahren im  medizintechnischen  Umfeld 
wechselte  ich  als  Kommunikations- 
spezialistin zum  EDV-Hersteller  Hewlett- 
Packard,  wo  ich  sieben  Jahre  lang  im 
Bereich  PR  und  Werbung,  sowie  im 
Eventbereich  tätig  war.  Im  Jahre  1998 
übernahm  ich  als  Marketing 
Communications  Manager  die  Aufgabe, 
beim  Netzwerkhersteller  3Com  in  Oster- 
reich eine  Marketingabteilung  aufzubauen.  Seit  Juni  2000  bin  ich  für  die  Kom- 
munikation von  master-talk  verantwortlich.  Sowohl  die  Namensänderung  von 
TelraCall  in  master-talk,  wie  auch  derAufbau  und  die  Umsetzung  der  gesamten 
Corporate  Identrty  des  Untemehmens  waren  meine  ersten  Aufgaben  beim  neu- 
en Telekomanbieter.  Seit  Juni  2001  bin  ich  verantwortlich  für  die  gesamte 
Untemehmenskommunikation,  also  die  Bereiche  Corporate  PR,  Werbung, 
Messeauftritte,  Veranstaltungen,  Direct  Marketing  und  den  Webauftritt  von  master- 
talk. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich,  positi- 
ven Einfluß  auf  den  Geschäftsablauf  zu  haben.  Da  ich  für  den  Bereich  Unter- 
nehmenskommunikation zuständig  bin,  zählt  das  positive  Bild,  das  die  Firma 
in  der  Öffentlichkeit  hat  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine 
Vorstellungen  realisieren  konnte  und  mir  dafür  genug  Zeit  ließ.  Ich  glaube,  daß 
man  mit  1 9  Jahren  noch  nicht  weiß,  welche  die  eigenen  Stärken  sind  und  wie 
man  sie  am  besten  einsetzen  kann,  deshalb  suchte  ich  Erfahrung  in  unter- 
schiedlichen Bereichen,  die  mir  dabei  half,  herauszufinden,  was  ich  wirklich 
möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
war  vor  allem  mein  Wille,  verschiedene  Bereiche  im  Business  kennenzuler- 


nen. Neben  fachlicher  Kompetenz  verfüge  ich  heute  über  ein  hohes  Maß  an 
Kommunikationsfähigkeit  und  Durchsetzungsvermogen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  vertrete  die  Ansicht  daß  der  Unternehmenserfolg  zum 
wesentlichen  Teil  von  der  Motivation  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  abhängt.  Ein 
Unternehmer,  der  seine  Mitarbeiter  nicht  motivieren  kann,  wird  somit  keinen 
Erfolg  erreichen  können.  Ich  kann  mit  Mitarbeitern  aller  Bereiche  gut  kommuni- 
zieren, sowohl  mit  Technikern  als  auch  mit  Buchhaltern.  Damit  meine  ich.  daß 
ich  in  der  Lage  bin,  den  unterschiedlichsten  Charakteren  und  Persönlichkeiten 
zu  begegnen,  das  Unternehmensziel  gepaart  mit  dem  richtigen  Kommunikations- 
stil umzusetzen,  es  dem  jeweiligen  Mitarbeiter  verständlich  zu  machen.  Dazu 
benötige  ich  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität.  Mit  der  Zeit  entwickelte  ich  das 
richtige  Gespür,  weil  ich  weiß,  wie  in  welcher  Abteilung  gearbeitet  wird  und  mit 
welchen  Persönlichkeiten  ich  es  zu  tun  habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Wenn  man  diese  Tätigkeit  optimal  erfüllen  möchte,  muß 
einem  bewußt  sein,  daß  es  ohne  enormen  persönlichen  Einsatz  nicht  funktio- 
nieren wird.  Es  gibt  sehr  oft  Situationen,  in  denen  sich  eine  Sache  nicht  ver- 
schieben läßt  Ich  glaube,  nur  mit  dementsprechenden  Einsatz  und  dem  dazu- 
gehörigen Verantwortungsgefühl  kann  man  diese  Aufgaben  meistern.  Somit  tritt 
das  Privatleben  eindeutig  in  den  Hintergrund.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  für  diese  Tätigkeit  ist  eine 
gewisse  Extrovertiertheit.  Obwohl  bei  vielen  Menschen  diese  Veranlagung 
vorliegt,  trauen  sie  sich  nicht  so  recht,  sie  zu  nützen.  Weiters  muß  man  die 
eigenen  Stärken  erkennen  und  fördern,  sowie  diese  ganz  geziert  einsetzen. 
Diesen  Aspekt  erachte  ich  als  ganz  wichtig,  um  im  Beruf  erfolgreich  sein  zu 
können. 


Haas  Johann  Dipl. -Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Planungsingenieur.  Funktion:  Inha- 
|  ber.  Tätig  bei:  Dipl.  Ing.  Johann  Haas  Tech- 
nisches Büro  -  Ingenieurbüro  für  Kultur- 
technik und  Wasserwirtschaft.,  3002 
Pukersdorf,  Hauptplatz  11 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  14.  Juni  1946,  Salzburg.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Edda.  Kinder: 
Edda  und  Lukas.  Eltern:  Maria  und  Jakob. 
Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Zeit- 
schriften. Mitgliedschaften:  Obmann  des 
Skiclubs  Purkersdorf.  Hobbies:  Radfahren, 
Skifahren,  Segeln,  Tennis,  Bergwandem. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  fünf 
Jahren  Realgymnasium  begann  ich  1961  die  dreijährige  Kellnertehre  im  Wein- 
haus Moser  in  Salzburg  und  schloß  diese  mit  der  Gesellenprüfung  ab.  In  den 
folgenden  sechs  Jahren  war  ich  als  Kellner  in  der  Schweiz,  Deutschland  und 
Schweden,  zwei  Jahre  auf  einem  Passagierschiff  und  einige  Monate  in  den 
USA  tätig.  1 970  kam  ich  zurück  nach  Österreich.  Mit  Erspartem  war  es  möglich, 
in  20  Monaten  die  Maturaschule  Dr.  Roland  zu  absolvieren  und  1 972  mit  Matura 
abzuschließen.  1973  begann  ich  das  Studium  Kulturtechnik  und  Wasserwirt- 
schaft an  der  Universität  für  Bodenkultur,  Wien,  das  ich  1980  abschloß.  An- 
schließend war  ich  bis  1985  bei  einer  Anlagenbaufirma  in  Wien  tätig.  Dort 
betreute  ich  intern  Projekte  im  Bereich  Trinkwasseraufbereitung  und  Abwas- 
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serbehandlung.  vornehmlich  im  arabischen  Raum  und  in  Griechenland.  1985 
machte  ich  mich  mit  einem  eigenen  Büro  selbständig.  Parallel  dazu  war  ich  als 
Betreuer  der  technischen  Fachzeitschriften  Angestellter  des  Springer  Verla- 
ges/Wien. Ab  1987  widmete  ich  mich  nur  noch  metner  Firma.  1989  zog  ich  in 
eine  größeres  Büro  und  seit  1 995  bin  ich  in  Purkersdorf,  am  Hauptplatz  1 1  tätig. 
Ich  beschäftige  mich  mit  Organisation,  Planung  und  Bauüberwachung  von 
Wasserversorgungsanlagen.  Abwasser-Entsorgungsanlagen  und  Müll- 
Beseitigungsanlagen  für  Kommunen  und  als  Konsulent  für  industrielle  Wasser- 
versorgung und  Abwasser-Reinigungsanlagen.  Weiters  biete  ich  ein  selbst 
entwickeltes  biologisches  Kläranlagen-System,  das  einen  maximalen  Wir- 
kungsgrad in  Bezug  auf  die  Abwasserreinigung  darstellt,  insbesondere  ist  das 
System  durch  größtmögliche  Anpassung  an  die  Momentanbelastung  für  sehr 
unterschiedliche  Einsatzbereiche,  etwa  im  Tourismus,  geeignet.  Eine  dritte 
Schiene,  ebenfalls  eine  Eigenentwicklung,  stellt  eine  Abwasserreinigung  und 
Kreislaufführung  für  Extremlagen  dar,  wobei  Toilettanlagen  mit  Brauchwasser- 
Rückführung  funktionieren  und  nur  Handwaschbecken  mit  Trinkwasser  be- 
schickt werden.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  mich,  gemeinsam  mit  dem  Institut  für 
Mikrobiologie  der  Universität  für  Bodenkultur.  Wien ,  m  it  der  Möglichkeit  einer 
Anaerob- Aeroben  Reinigung  von  Oliven-Pressmühlen-Abwässem  m  Griechen- 
land. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Soziale  Anerkennung,  Akzep- 
tanz bei  der  Kollegenschaft  und  finanzielle  Absicherung.  Sehen  Sie  sich 
erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  darauf,  alles  am  zweiten  Ausbildungsweg  ge- 
schafft und  letztendlich  mein  Ziel  erreichen  konnte,  selbständiger  Unternehmer 
zu  werden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  gegen- 
über den  Kunden  von  Beginn  an  das  notwendige  Vertrauen  aufbauen  konnte, 
das  zu  Folgeaufträgen  und  Mundreklame  führte  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ein  erster  Erfolg  war  die  erfolgreich  bestandene 
Externistenmatura.  nach  20  Monaten  Ausbildung  war  ich  damals  der  schnell- 
ste Absolvent  der  Maturaschule  Dr.  Roland.  Gleich  am  Anfang  der  Selbständig- 
keit gab  es  einen  Rückschlag  mit  einem  Planungsprojekt  in  der  Türkei,  aber  ab 
1987  konnte  ich  den  ersten  großen  Kommunalauftrag  verbuchen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung zur  Selbständigkeit  war  sicher  eine  ganz  wichtige  Entscheidung.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Der  amerikanische  Konzern  Baxter, 
früher  Immuno,  hat  mich  nach  sechs  Jahren  wieder  als  Konsulent  für  ein  äu- 
ßerst kurzfristig  abzuwickelndes  Projekt  in  Abwasserfragen  herangezogen  und 
sich  in  einer  besonderen  Situation  an  mich  erinnert.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Daß  die  Trinkwasserrechte 
an  internationale  Konzerne  verkauft  werden  konnten  und  somit  für  Österreich 
verloren  gehen  könnten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Privatleben  kommt  sicherlich  etwas  zu  kurz,  aber  ich  versuche  zumindest  am 
Wochenende  mit  meiner  Familie  beisammen  zu  sein,  wobei  auf  sportliche 
Aktivitäten  sehr  viel  Wert  gelegt  wird.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Circa  drei  bis  vier  Wochen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Der  Egoismus  sollte  nicht  im  Vorder- 
grund stehen,  sondern  immer  die  Bereitschaft  zur  Kooperation  und  Verständnis 
für  andere  Personen .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor, 
das  Büro  solange  weiter  zu  führen,  bis  es  meine  Tochter,  die  ebenfalls  an  der 
Universität  für  Bodenkultur  in  Wien  studiert,  ubernehmen  kann  und  ich  ihr  nur 
mehr  als  Konsulent  zur  Seite  stehe. 


*  Habel  Helmut  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director.  Sourcing  and  Production.  Tätig  bei:  Light  &  Mo- 
tion Lichttechnik  GmbH.,  1030  Wien,  Paulusgasse  13.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
6.  August  1956.  Ehrungen:  Branchensieger  MediervKunsthandwerk/Kunst  der 
TOP  1 00  -  Jungunternehmer  1 995.  Ehrenpreis  von  „the  Institute  of  Electric  & 
Electronis  Engineers,  Inc.".  Hobbies:  Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  mein 


Hobby  zum  Beruf  gemacht  zu  haben.  Um 
abzuschalten,  verbringe  ich  jeden  Sonn- 
tag mit  meiner  Familie  auf  dem  Lande. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Bundesrealgymnasium  in  Hollabrunn 
absolvierte  ich  den  Präsenzdienst.  An- 
schließend begann  ich  mit  dem  Studium 
der  Elektrotechnik  an  der  Technischen 
Universität  in  Wien,  Fachgebiet  Rege- 
lungstechnik. Von  1975  bis  1980  war  ich 


als  Studienassistent  tälig  Die  Graduation  zum  Diplomingenieur  erfolgte  1984. 
Bis  1 992  war  ich  noch  als  Assistent  an  der  Technischen  Universität  tätig,  wobei 
ich  nicht  vom  Staat,  sondern  von  der  Industrie  bezahlt  wurde.  1987  begann  ich 
nebenbei  an  der  HTL-Wien  zu  unterrichten,  diese  Tätigkeit  gab  ich  2001  auf. 
1992  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  Dr.  Eberhartner  mit  dem  Projekt, 
„Instabus",  einem  System  für  technische  Beleuchtung,  selbständig.  In  der 
Folge  kam  der  dritte  Partner,  Herr  Kurz,  in  unser  Unternehmen.  Heute  sind  wir 
Marktführer  auf  dem  Gebiet  der  Elektrolumineszenzfolie 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Produkt  zu 
entwickeln,  das  von  meinen  Kunden  anerkannt  wird  und  sich  weltweit  vermark- 
ten läßt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  eine  hohe  Befrie- 
digung gibt,  daß  meine  Leistungen  anerkannt  werden.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Neben  hoher  fachlicher  Kompetenz,  betriebs- 
wirtschaftlichem Basiswissen,  meiner  Erfahrung  als  HTL-Lehrer  und  gutem 
Einfühlungsvermögen  führte  eine  Reihe  von  Zufällen  zu  meinem  Erfolg.  Wenn 
Dr.  Eberharter  und  ich  das  ursprünglich  geplante  Projekt  realisiert  hätten ,  wären 
wir  aus  heutiger  Sicht  gescheitert.  Es  war  weiters  ein  Zufall,  daß  der  dritte 
Partner,  Herr  Kurz,  zu  uns  kam  und  uns  auf  die  Idee  brachte,  Elektronik  für 
Elektrolumineszenzfolie  zu  entwickeln.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Mein 
Erfolgsrezept  lautet,  jede  Herausforderung  zu  meistern  und  meine  Neugierde  zu 
befriedigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche 
kann  ich  nicht  trennen.  Ich  wohne  hier  im  Haus  praktisch  Tür  an  Tür  mit  den 
Geschäftsräumlichkeiten.  Unter  der  Woche  gibt  es  so  gut  wie  kein  Familienle- 
ben, das  Wochenende  gehört  allerdings  der  Familie.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  machte  die  Erfahrung, 
daß  an  der  Universität  und  an  der  HTL  zuwenig  Wert  auf  die  englische  Sprache 
gelegt  wird.  Es  werden  auch  zu  wenig  englischsprachige  Vorlesungen  ange- 
boten. Die  englische  Sprache  ist  aber  gerade  im  Arbeitsalltag  in  unserer  Bran- 
che unbedingt  notwendig:  Konversabonsenghsch  genügt  nicht,  man  muß  auch 
die  Fachausdrücke  beherrschen.  Ohne  ausgezeichnete  Kenntnisse  der  engli- 
schen Sprache  kann  man  heute  nicht  mehr  erfolgreich  sein,  denn  der  deutsch- 
sprachige Markt  ist  viel  zu  klein. 
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*     Haber  Dunja 


Habersam  Johannes  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  Dänisches 
Bettenlager  HandelsgmbH . ,  2020  Hollabrunn,  Asperdorferstraße  1 1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  1.  September  1977,  Melk.  Eltern:  Erika  und  Robert.  Hobbies: 
Snowboarden  und  Schwimmen. 


„Durch  kleine  Er- 
folge wird  mir  erst 
bewußt,  wie  stolz 
ich  auf  die  großen 
sein  kann." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  abge- 
schlossener Lehre  arbeitete  ich  noch  wei- 
tere vier  Jahre  in  der  selben  Firma  (Orsay) 
in  Krems  und  wechselte  anschließend 
nach  St.Pölten  in  eine  andere  Zweigstel- 
le. Ich  absolvierte  parallel  dazu  sehr  viele 
Kurse,  Seminare  und  bildete  mich  weiter, 
mußte  aber  feststellen,  das  ich  bei  Orsay 
nicht  weiterkommen  würde.  Nach  meiner 
Kündigung  begann  ich  im  April  2001  in 
Krems  in  der  Firma  Dänische  Bettenlager. 
Nach  den  notwendigen  Seminaren  wurde  ich  im  November  2001  Filiallerterin 
m  Hollabrunn. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  mir  meinen  Erfolg  ehrlich 
erarbeitet.  Durch  kleine  Erfolge  wird  mir  erst  bewußt,  wie  stolz  ich  auf  die 
großen  sein  kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durch 
meine  rasche  Auffassungsgabe  fiel  mir  mein  Beruf  immer  schon  leicht.  Der 
Kundenkontakt  ist  mir  sehr  wichtig,  ich  arbeite  gerne  mit  Menschen  zusammen. 
Ich  bin  sehr  verantwortungsbewußt  und  zeichne  mich  durch  flexible  Denkens- 
weise und  großen  Arbeitseifer  aus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  sehr  erfolgreich ,  denn  ich  konnte  heute  immer  noch  „nur*  Verkäu- 
ferin sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
erfolgreichste  Entscheidung  war  die  Kündigung  in  der  Firma  Orsay.  Mir  war 
bewußt  daß  ich  dort  keine  Chance  bekommen  würde,  aufzusteigen,  also  wagte 
ich  den  Wechsel.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Familie  ist  sehr  stolz  auf  mich  und  auch  der  nähere  Bekanntenkreis  freut  sich 
mit  mir  mit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Flexibi- 
lität ist  in  unserer  Firma  sehr  wichtig  und  wird  von  den  Mitarbeitern  gefordert. 
Eine  gute  Ausbildung  ist  Grundbedingung  und  die  Person  muß  selbstverständ- 
lich gerne  arbeiten  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter 
wissen,  daß  es  nur  miteinander  geht  und  ich  versuche,  sehr  viel  Zeit  für  Gesprä- 
che zu  finden.  Der  persönliche  Kontakt  zu  meinen  Kollegen  hilft  in  vielen  schwie- 
rigen Situationen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite 
auch  zu  Hause  für  die  Firma  und  finde  nur  am  Wochenende  Zeit  für  mich. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Egal,  wie  hoch  die  Ziele  sind,  die  man  sich  steckt  -  man  muß  Dinge  einfach 
ausprobieren  und  dafür  kämpfen.  Selbstmotrvaton  ist  sehr  wichtig,  erfolgreiche 
Menschen  sind  solche,  die  an  sich  selbst  glauben.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  vor.  die  letzten  beiden  Seminare  für  die  Filialleitung 
noch  fertig  zu  machen,  diese  Filiale  auf  Vordermann  zu  bringen  und  in  Zukunft 
eine  größere  Filiale  zu  übernehmen. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
EXPERTA  Schadensregulierung 
Ges. m.b.H.,  1090  Wien,  Maria- 
Theresienstraße  19/5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  19.  März  1952,  Retz.  Hobbies: 
Schifahren.  Segeln,  Gartenarbeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1966  bis 
1 967  besuchte  ich  de  Höhere  technische 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  St.  Pölten  und 
begann  1968  mit  der  Ausbildung  zum  Kfz-Mechanikerin  Retz.  In  diesem  Unter- 
nehmen verbrachte  ich  auch  die  Gesellenzeit  bis  1 973.  Von  1 973  bis  1 978  war 
ich  bei  Opel  &  Beyschlag  in  Wien  mit  der  Leitung  und  Neuorganisation  der 
Lehrwerkstätten  beauftragt.  Parallel  dazu  besuchte  ich  die  Höhere  technische 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Berufstätige,  Fachrichtung  Maschinenbau,  in 
Wien  I.  die  ich  1 978  mit  Matura  abschloß.  Von  1 978  bis  1 987  war  ich  im  Bereich 
der  Konstruktion  von  Warmwalzwerten  bei  der  Voest-Alpine  Industrieanlagen- 
bau  in  Wien  tabg,  wobei  ich  ab  1982  die  Leitung  der  Abteilung  Warmwalzwerke 
inne  hatte.  1988  wechselte  ich  als  Kfz-Sachverständiger  zur  Wiener  Städti- 
schen Versicherung.  Gleichzeitig  war  ich  bei  Audatex  Autoschaden- 
Begutachtungs  Ges.m.b.H.  in  den  Bereichen  Verkauf,  Schulung  und  An- 
wendungstechnik tätig.  1990  übernahm  ich  die  Leitungdieses  Unternehmens. 
Von  1990  bis  Ende  2001  war  ich  Geschäftsführer  von  Audatex.  Seit  1993  bin 
ich  Geschäftsführer  der  EXPERTA  Schadensregulierung  Ges.m.b.H,  die  die 
Kfz-Sachverständigen  der  Wiener  Städtischen  Versicherung  und  der  Donau- 
versicherung  umfaßt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  man  seine 
gesteckten  Ziele  erreicht.  Man  sollte  sich  keine  längerfristigen  Ziele  stecken, 
weil  jeder  Lebensabsch  nitt  eigene  Ziele  kreiert .  Eigentlich  ist  bereits  der  Weg 
selbst  das  Ziel,  denn  zum  Ziel  zu  gelangen,  ist  etwas  angenehmes,  wenn  es 
den  persönlichen  Fähigkeiten  entspricht.  Um  Ziele  zu  erreichen,  sollte  man, 
abgesehen  vom  Fachwissen,  auch  hohe  Lembereitschaft  mitbringen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  eine  Position  erreicht  habe,  in  der  ich 
mich  wohlfühle.  Wichtig  ist  dabei,  daß  das  Umfeld  stimmt.  Wenn  die  Tätigkeit 
Zufriedenheit,  Spaß  und  Freude  bereitet  und  die  Rahmenbedingungen  passen, 
stellt  sich  der  Erfolg  von  selbst  ein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  wollte  gemeinsam  mit  anderen  Menschen  etwas  bewegen  kön- 
nen. Ich  habe  stets  den  ersten  Schritt  getan  und  mich  immer  gefragt,  ob  das,  was 
ich  machen  möchte,  auch  wirklich  mein  „Fall"  ist  Zuerst  konzentrierte  ich 
mich  auf  die  Technik,  die  mich  nicht  sehr  begeisterte,  also  setzte  ich  Schritte, 
um  mich  zu  verändern,  indem  ich  die  Lehre  absolvierte.  Ich  wollte  mich  aber- 
mals verändern  und  besuchte  die  Abendschule:  ich  wollte  mit  Menschen  in 
Kontakt  treten,  deshalb  wechselte  ich  in  die  Versicherungsbranche,  die  meinen 
Vorstellungen  entspricht  Für  mich  war  es  generell  immer  wichtig,  eine  heraus- 
fordernde, spannende  Tätigkeit  auszuüben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? In  unserem  Unternehmer  gibt  es  zwei  Geschäftsführer.  Mein  Kollege 
ist  für  den  Bereich  Personal  und  Finanzen  zuständig,  ich  bin  für  EDV  und  das 
operative  Geschäft  zuständig.  Bei  uns  gibt  es  zwei  Gruppen,  die  Sachverstän- 
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digen  und  die  Unterstützungskräfte.  Der  Sachverstandige  ist  ein  Einzelkamp- 
fer er  ist  viel  unterwegs,  hat  immer  andere  Ansprechpartner  und  ist  an  sich  nicht 
so  leicht  in  ein  großes  Team  zu  integrieren.  Er  muß  die  Eigenschaft  haben, 
seine  Persönlichkeit  mit  Fachkompetenz  zu  präsentieren,  darauf  muß  man 
seitens  der  Führungscrew  Rücksicht  nehmen.  Er  muß  auf  die  individuellen 
Erfordernisse  vor  Ort  eingehen  können.  Wir  können  keine  Fließbandarbeit 
machen!  Die  Tätigkeit  des  Sachverständigen  ist  regional  unterschiedlich,  es 
zählt  die  Art  und  Weise,  wie  er  mit  Menschen  umgeht.  Für  mich  war  es  am 
Beginn  der  Geschäftsfuhrertätigkert  wesentlich,  die  Erfahrung  zu  machen,  daß 
man  Modelle,  die  in  Wien  funktionieren,  nicht  ohne  weiteres  auch  auf  die  Bun- 
desländer übertragen  kann.  Wichtig  ist,  daß  man  der  Struktur  ein  ^Rückgrat' 
gibt  und  akzeptiert,  daß  es  regionale  Unterschiede  gibt.  Wie  betrachten  Sie 
die  Konkurrenz?  Wir  sehen  die  Kollegen  als  Partner,  Unsere  Zielrichtung  ist 
es,  oie  Dienstleistung  pnmar  rur  oen  ivonzern  zu  eronngen.  wir  sino,  anders  ais 
die  anderen  Versicherungen,  eine  eigenständige  GesmbH.  Dort  ist  diese  Tätig- 
keit in  die  Schadensabteilung  integnert.  In  unserem  Konzern  versuchte  man, 
diese  Dienstleistung  auszulagern.  Bei  namhaften  Mitbewerbern  gibt  es  ähnli- 
che Strukturen,  die  allerdings  nur  als  Kostenstelle  existieren  und  nicht  als  eine 
eigenständige  GesmbH.  Somit  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  zu  unse- 
ren Marktbegleitern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn 
man  als  runrungsKrart  trroig  naoen  rnocnie,  oan  man  Dei  Oer  Aroeit  nicnt  auf  die 
Uhr  schauen.  Ich  bleibe,  wenn  es  die  Arbeit  erfordert,  manchmal  auch  langer  im 
Büro,  somrt  halte  ich  mirdas  Wochenende  für  meine  Familie  frei.  Das  private 
Umfeld  hat  für  mich  einen  hohen  Stellenwert.  Wichtig  ist,  daß  meine  Partnenn 
volles  Verständnis  für  meinen  Job  aufbringt.  Meine  Ehefrau  und  ich  absolvier- 
ten gemeinsam  die  Abendschule,  somit  ist  gegenseitiges  Verständnis  vorhan- 
den -während  dieser  Zeit  begann  unser  Privatleben  erst  nach  22.  Uhr.  Es  gab 
seinerzeit  in  der  Abendschule  viele  Aussteiger,  weil  viele  Partner  kein  Ver- 
ständnis für  den  Zeitaufwand  hatten.  Ich  behaupte,  daß  Kamere  und  Werterbil- 
dung nur  dann  möglich  sind,  wenn  dies  der  Partner  -  wie  in  meinem  Fall  -  voll 
akzeptiert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Am  Beginn 
einer  Berufslaufbahn  verwendet  man  mehr  Zeit  für  die  fachliche  Fortbildung  als 
in  späteren  Jahren;  je  älter  man  wird,  umso  mehr  verlagert  sich  die  Fortbildung 
in  den  Bereich  der  eigenen  Netzwerkbildung  und  der  sozialen  Komponenten. 
Die  fachlichen  Fähigkeiten  sind  ein  wichtiger  Grundstock.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  man,  wenn  neue  Technologien  eingeführt  werden,  die  nötige  Zeit 
aufwendet  um  diese  Materie  zu  beherrschen .  Trotz  aller  Bereitschaft  zum  Lernen 
wird  es  immer  schwieriger,  diesem  Aspekt  Rechnung  zu  tragen,  weil  sich  das 
Fachwissen  rasant  verändert  -  und  vermehrt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Für  eine  Führungskraft  zählen  ne- 
ben der  fachlichen  Ausbildung  jene  Bereiche,  die  primär  für  die  Führung  von 
Mitarbeitern  wichtig  sind.  Weiters  sollte  man  immer  die  Aufgabenstellung  hin- 
terfragen, sich  die  Frage  stellen,  ob  sie  sinnvoll  ist  oder  nicht  Besonders  wenn 
man  in  einem  Konzernbetrieb  tätig  ist,  sollte  man  seine  Tätigkeit  in  großen 
Zusammenhängen  sehen  und  verstehen.  Über  den  eigenen  Tellerrand  zu  bük- 
ken  ist.  wenn  man  eine  Führungstatigkeit  anpeilt,  ein  wesentlicher  Faktor. 
Egal,  welche  Tätigkeit  man  ausübt,  man  sollte  versuchen,  an  seine  Aufgaben 
nicht  mit  Scheuklappen  heranzugehen. 

*  Hackl  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf.  Hotelkaufmann.  Funktion:  General  Manager.  Tätig  bei:  Hotelbetriebs- 
gesellschaft der  Therme  Blumau  GmbH  &  Co  KG.,  8283  Blumau  100.  Geboren 


-  Datum.  Ort  19.  Juli  1962.  Vorau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna.  Kinder 
Alexander  (1990)  und  Thomas  (1992).  Eltern:  Alfred  und  Elfnede.  Hobbies:  Golf, 
Laufen,  Wandern.  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich 
für  meinen  Werdegang  war  nicht  meine  Schulausbildung,  sondern  mein  Eltern- 
haus, Meine  Eltern  waren  selbst  Unternehmer  und  hatten  sich  ein  Tounsmus- 
untemehmen  aufgebaut;  so  lernte  ich  schon  in  sehr  jungen  Jahren,  was  es 
heißt,  selbständig  zu  sein,  beziehungsweise  mit  Geld  umzugehen.  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  Hotelfachschule  in  Bad  Gleichenberg,  wo  ich 
den  nötigen  Feinschliff  erhielt.  Diese  Schule  war  damals  halb  privat  und  sehr 
streng:  ich  beendete  sie  1978  und  ging  nach  Wien  und  Salzburg,  wo  ich  in 
verschiedenen  Hotels  tätig  war.  1 983  begann  ich  bei  der  Familie  Rogner  und 
leitete  in  weiterer  Folge  das  Hotel  Biedermeier  in  Wien.  Als  das  Rogner-Bad 
Blumau  gebaut  wurde,  kehrte  ich  in  meine  Heimat  de  Steiermark,  zurück  und 
bin  seit  dem  ersten  Tag  dort  beschäftigt  Ich  betrachte  das  Hotel  als  mein  „Baby". 
Es  wurde  am  1 0.  Mai  1 997  eröffnet  und  hatte  ein  Gesamtinvestitionsvolumen 
von  einer  knappen  Milliarde  Schilling,  in  der  Zwischenzeit  wurden  weitere  250 
Millionen  investiert.  Heute  ist  das  Haus  das  erfolgreichste  Tourismusunter- 
nenmen  in  Mitteleuropa,  wir  Degannen  mit  etwa  tuu  Mitaroettern  una  oescnat- 
tigen  zur  Zeit  450.  Nicht  nur  durch  die  Architektur  schufen  wir  ein  Weltunikat, 
wir  sind  auch  das  führende  ganzheitliche  Gesundheitszentrum  Europas  mit 
einer  sehr  großen  Sport-  und  Fitneßabteilung,  in  der  fünf  Sportwissenschaftler 
die  Gäste  betreuen.  Unser  Beauty-Bereich  arbeitet  verstärkt  mit  biologischen 
Produkten,  individuellen  Anwendungen  und  Programmen.  Als  eines  der  weni- 
gen Hotels  beschäftigen  wir  auch  eine  Ernährungswissenschaftlenn,  die  unse- 
ren Gästen  sinnvolle  Tips  gibt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
nicht  nur  unsere  Gäste,  sondern  auch  die  Mitarberter  und  der  Investor  zufrieden 
sind.  Die  Zufriedenheit  dieser  Menschen  ist  für  mich  letztlich  der  Maßstab  für 
meinen  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  war  für 
mich  von  großer  Bedeutung,  in  meinem  Elternhaus  die  Chance  bekommen  zu 
haben,  Fehler  machen  zu  dürfen.  Meine  Eltern  haben  an  mich  geglaubt  und 
mich  somit  sehr  stark  geprägt.  Ich  hafte  den  Willen,  nach  Blumau  zu  gehen  und 
dieses  Haus  erfolgreich  zu  machen  -  ohne  Wenn  und  Aber,  obwohl  meine 
Freunde  und  meine  Familie  mich  praktisch  für  verrückt  erklärten.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich,  weil  wir  in  der 
vormals  ärmsten  Gemeinde  Österreichs  mit  einer  Arbeitslosenrate  von  24  Pro- 
zent in  kurzer  Zeit  mit  d  lesem  Projekt  etwas  geschaffen  haben ,  von  dem  die 
ganze  Region  profitiert.  Wir  bieten  den  Jugendlichen  Zukunftschancen  (97 
Prozent  unserer  Mitarbeiter  kommen  aus  einem  Umkreis  von  20  Kilometern)  und 
Blumau  hat  durch  unser  Unternehmen  immensen  Zuzug  erfahren.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  stehe  jeden  Tag  vor 
Entscheidungen,  die  ich  richtig  treffen  muß,  weil  sonst  man  Erfolg  nur  kurzfri- 
stig wäre.  Eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung  war  es,  hierher  zu  kommen  und 
gemeinsam  mit  der  gesamten  Region  dieses  erfolgreiche  Unternehmen  ge- 
schaffen. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  meiner  Position 
muß  ich  mir  Anerkennung  selbst  geben  -  ich  erfahre  sie  immer  dann,  wenn  ich 
meine  Ziele  erreichen.  Obwohl  Anerkennung  von  den  Besitzern  sehr  schön  ist, 
warte  ich  nicht  darauf.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Die  Tourismusbranche  leidet  noch  immer  ein  wenig  darunter, 
daß  Gäste  oft  unfreundlich  behandelt  wurden.  Diese  Einstellung  ist  nach  wie 
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vor  in  den  Köpfen  der  Menschen  und  ich  denke,  daß  es  unsere  Aufgabe  ist, 
jungen  Leuten  zu  vermitteln,  daß  unsere  Branche  eine  der  wenigen  ist,  die 
Bestand  haben  werden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man 
kennt  mich  als  kompetenten  Fachmann,  der  seiner  Zeit  oft  einen  Schritt  voraus 
ist  -  und  darüber  hinaus  als  kommunikativen  und  freundlichen  Menschen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  kann  bei  einem 
Mitarbeiterstand  von  450  nicht  alle  Mitarbeiter  selbst  auswählen  -  bei  der  Be- 
setzung von  wichtigen  Positionen  ist  es  mir  wichtig,  daß  die  Wellenlänge 
stimmt.  Zeugnisse  sind  für  mich  relativ  wenig  aussagekräftig;  für  mich  zählt 
kein  Universitätsabschluß,  sondern  der  Wille.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Es  ist  keine  Frage,  daß  Mitarbeiter  begeistert  sein  müssen,  um  ihre 
Arbeit  gern  -  und  gut  -  zu  machen.  Vorgaben  sind  natürlich  in  der  Wirtschaft 
wichtig,  aber  es  ist  zu  wenig.  Mitarbeitern  nackte  Zahlen  auf  den  Tisch  zu 
legen,  die  sie  erreichen  müssen.  Mitarbeiter  müssen  Freude  an  ihrer  Arbeit 
haben  und  jeden  Tag  gern  in  die  Firma  kommen  -  das  gewisse  Funkeln  in  den 
Augen  steckt  dann  auch  die  Gäste  an.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Wir  bieten  unseren  Gästen  ein  breites  Spektrum  an  Gesundheits- 
programmen  und  legen  bei  all  unseren  Leistungen  und  Produkten  höchsten 
Wert  auf  Qualität.  Unsere  Gäste  sollen  sich  rundum  wohlfühlen  -  dies  ist  unsere 
Philosophie  und  unser  höchster  Anspruch;  bei  einem  vernünftigen  Preis- 
Leistungsverhältnis.  Das  Unternehmen  ist  ein  wunderschönes  Haus  in  einer 
wunderschönen  Landschaft  -  eine  Kraftquelle,  die  ihresgleichen  sucht  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  weiß,  daß  ich  in  nächster  Zeit 
beruflich  etwas  zurückstecken  muß:  Ich  habe  zwei  Kinder,  die  nicht  nur  ihre 
Mutter,  sondern  auch  ihren  Vater  brauchen .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  seinen  Weg  gehen,  ohne  nach 
links  oder  rechts  zu  schauen;  man  darf  nie  zurück-,  sondern  muß  immer  nach 
vorwärts  blicken  und  darf  dabei,  das  ist  ganz  wesentlich,  nie  die  menschliche 
Komponente  vergessen.  Man  muß  an  seinen  Erfolg  glauben,  es  gibt  kein  Ziel, 
das  man  nicht  erreichen  könnte,  wenn  man  wirklich  will.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  heute  eigentlich  keine  beruflichen  Ziele  mehr, 
weil  ich  im  Tounsmus  an  der  Spitze  stehe.  Mein  Ziel  ist  es.  die  Qualität  noch 
weiter  zu  steigern,  die  Angebote  zu  verfeinem  und  den  Erfolg  des  Unterneh- 
mens langfristig  zu  sichern.  In  weiterer  Folge  möchte  ich  vielleicht  noch  einmal 
ein  Unternehmen  dieser  Art  in  einer  problematischen  Region  aufbauen,  weil  ich 
meine  Stärke  darin  sehe,  Menschen  begeistern  zu  können.  Ihr  Lebensmotto? 
Allein  zu  wachsen  und  erfolgreich  zu  sein  ist  zu  wenig,  mein  Motto  lautet  Leben 
und  leben  lassen. 


Hackl  Leopold 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenschlosser.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  HAC  Fahrzeug- 
,  Stahl-  und  Sondermaschinenbau,  Tribünen-Sporthallenbau  und  Planung  -  Leo- 
pold Hackl..  3300  Amstetten,  Friedlmühle  200a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  15. 
Jänner  1970,  Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder:  Nicole 
(1995).  Mitgliedschaften:  Sportklubs.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  ging  ich  ins  Stiftsgymnasium  Seitenstetten,  besuchte  dann  noch 
zwei  Jahre  die  Hauptschule  und  anschließend  den  Polytechnischen  Lehrgang. 
1 985  begann  ich  meine  berufliche  Ausbildung  mit  der  Lehre  zum  Maschinen- 
schlosser. Anschließend  legte  ich  die  Gesellenprüfung  ab  und  absolvierte  den 


Präsenzdienst.  1 989  trat  ich  in  die  Firma  meines  Vaters  als  Facharberter  ein. 
1 992  und  1 993  legte  ich  die  Meisterprüfung  für  die  Berufe  Schlosser  und  Schmied 
ab,  im  Jahr  2000  übernahm  ich  schließlich  den  elterlichen  Betrieb.  Während 
meiner  Ausbildung  besuchte  ich  verschiedene  Kurse  und  Seminare  aus  den 
Fächern  Schweißen,  Schmieden,  Fräsen.  Drehen  und  Technisches  Zeichnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher 
Erfolg?  Erfolg  kommt  zustande,  wenn 
man  mit  einem  Geschaftsfeld  befaßt  ist, 
das  man  gerne  macht  und  mit  Freude 
macht.  Dazu  gehört  aber  auch  ein  gewis- 
ses positives  Umfeld.  Erfolg  bedeutet, 
seine  Famlie  ernähren  zu  können.  Es  muß 
sich  eine  gewisse  Zufriedenheit  bei  den 
Mitarbeitern  entwickeln;  ich  stehe  auf  dem 
Standpunkt,  daß  die  Mitarbeiteram  Erfolg 
des  Unternehmens  teilhaben  sollen.  Der 
unternehmerische  Erfolg  ist  mir  ein  großes 
persönliches  Anliegen  .  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Wir,  die  Unternehmens- 
führung  und  die  Mitarbeiter,  fühlen  uns  als  ein  eingeschworenes  Team.  Dadurch 
sind  wir  sehr  effektiv  und  produktiv.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Mein  hohes  persönliches  Engagement  und  die  Zusammenarbeit  mit 
guten  Mitarbeitern  waren  ausschlaggebend  für  meinen  heutigen  Erfolg.  Streb- 
ten Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  bereits  in  früheren  Jahren  an?  Ja,  es  kristal- 
lisierte sich  schon  sehr  bald  heraus,  daß  ich  den  elterlichen  Betrieb  überneh- 
men würde  Welche  Einflüsse  gab  es  bei  der  Berufswahl?  Ich  nutzte  die 
Möglichkeit  des  Studiums  nicht  und  trat  in  den  elterlichen  Betrieb  ein.  Meine 
Eltern  ließen  mir  bei  der  Wahl  des  Berufs  völlig  freie  Wahl,  ich  entschied  mich 
selbst  für  den  Beruf  des  Schlossers.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  beim 
Erfolg?  Für  mich  gilt  in  Bezug  auf  das  Personal  ein  Motto:  Das  Unternehmen 
ist  so  gut  wie  seine  Mrtarbeiter.  Deshalb  spielen  sie  eine  große  Rolle  in  meiner 
Unternehmensphilosophie.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie 
bietet  mir  Rückhalt  und  ist  in  manchen  geschäftlichen  Belangen  ein  guter  Rat- 
geber. Wie  und  wann  entdeckten  Sie  Ihr  Talent?  Schon  in  früher  Jugend 
befaßte  ich  mich  gern  mit  Blech  oder  Metall  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  wichtigste  und  erfolgreichste  Entschei- 
dung war  die  Anmeldung  zu  den  Meisterprüfungen.  Entscheiden  Sie  vorwie- 
gend allein,  oder  mit  Ratgebern?  Vor  größeren  Investitionen  im  Unterneh- 
men pflege  ich  sehr  intensive  Gespräche  mit  meinen  Mitarbeitern.  Die  daraus 
gewonnenen  Erkenntnisse  fließen  in  den  Prozeß  der  Entscheidungsfindung 
mit  ein.  Bei  größeren  kaufmännischen  Entscheidungen  greife  ich  auf  den  Rat 
kompetenter  Persönlichkeiten,  vorwiegend  auf  die  Erfahrung  meiner  Mutter 
zurück.  Alltägliche  Entscheidungen  im  täglichen  Geschäftsleben  treffe  ich 
alleine.  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Ich  lese  viel  und  durch  meine  Kreati- 
vität leite  ich  daraus  Chancen  für  mich  und  das  Unternehmen  ab.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachlichen  Qualifi- 
kation muß  der  Mitarbeiter  bereit  sein,  Verantwortung  zu  übernehmen.  Weiters 
erwarte  ich  Leistungsbereitschaft,  etwas  Kreativität  und  Zuverlässigkeit.  Bei 
der  Einstellung  von  Mitarbeitern  verlasse  ich  mich  auf  Tests  und  die  Probezeit. 
Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  durch  ein  Prämien- 
system am  Erfolg  des  Unternehmens  beteiligt  Welche  Rolle  spielt  Fortbil- 
dung für  Sie?  Fortbildung  hat  für  mich  eine  sehr  große  Bedeutung.  Um  ge- 
schäftlich erfolgreich  zu  bleiben,  muß  man  den  Blick  nach  vom  gerichtet  haben. 
Dazu  gehört  auch  die  Weiterbildung.  Wenn  man  sich  nicht  weiterbildet,  gerät 
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man  unweigerlich  ins  untemehmensche  Abseits.  Ich  nutze  die  aktuelle  Fach- 
literatur und  besuche  die  für  mich  relevanten  Seminare  und  Kurse.  Durch  die 
Entwicklungen  in  der  EU  gewinnen  Sprachen  immer  mehr  an  Bedeutung.  Ich 
trage  dem  Rechnung,  indem  ich  mein  Englisch  laufend  verbessere.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  immer  noch 
aktuelle  duale  Ausbildungssystem  ist  stark  reformbedürftig.  Welche  Rolle  spielt 
Anerkennung  für  Sie?  Anerkennung  ist  für  jeden  Menschen  angenehm.  Als 
Unternehmer  erfährt  man  sie  eher  selten.  Ich  sehe  in  der  fallweise  ausgespro- 
chenen Anerkennung  das  Feedback  für  die  positive  Entwicklung  des  Unterneh- 
mens. Wie  verarbeiten  Sie  Rückschläge?  Man  muß  dazu  stehen  und  sofort 
gegensteuern.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  erhole  mich  am  besten  in 
einem  Kurzurlaub  mit  der  Familie.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  auf  einem  ehrlichen,  geraden  Weg  dieses  Unternehmen  zu  noch 
größerem  Erfolg  führen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Es  muß  der  Wille  zur  Leistung  und  die  Bereitschaft  zur 
Weiterbildung  vorhanden  sein. 


•  Hadek  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin,  Fußpflegenn  und  ausgebildete  Kinesiotogin.  Funktion; 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Medizinische  Fußpflege,  Kosmetikinstitut  Hadek  DCO., 
1120  Wien,  Krichbaumgasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Juni  1949.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Otto.  Kinder:  Marvin.  Eltern:  Alois  und  Josefine. 

Ehrungen:  Ehrung  der  Innung  anläßfch  des 
25-jährigen  Bestehens.  Hobbies:  Gymna- 
stik, Radsport,  Schwimmen,  Kinesiotogie, 
Aj*c  !cjngNLP  [MONI  hQufal  ?.rtcs  Pro- 
grammieren). 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werde- 
gang? Berits  mit  15  Jahren  wußte  ich, 
daß  ich  eines  Tages  selbständig  tätig  sein 
möchte.  Nach  meinem  Abschluß  der 
Fußpflegerlehre  1 968  war  ich  in  den  ver- 
schiedensten Betneben  dieser  Branche 
tätig,  bis  ich  es  schaffte,  mich  selbständig  zu  machen.  Parallel  dazu  eignete  ich 
mir  im  zweiten  Ausbildungsweg  die  Ausbildung  zur  Kosmetikerin  an,  die  ich 
trotz  meiner  Schwangerschaft  erfolgreich  absolvieren  konnte.  Durch  diese 
Kombination  gelang  mir  der  geschäftliche  Durchbruch,  der  sich  in  weiterer  Folge 
auch  im  Ausbau  und  der  räumlichen  Erweiterung  niederschlug. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  nach  der  Definition 
des  Zieles,  dieses  auch  erreicht,  vor  allem,  wenn  dies  mit  eventuellen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  ist  Man  darf  sich  nicht  vom  Weg  abbringen  lassen.  Natür- 
lich sollte  dies  nicht  mit  Fanatismus  bis  zur  letzten  Konsequenz  betrieben 
werden,  vielmehr  muß  hier  ein  gewisser  Konsens  der  Möglichkeiten  im  vorge- 
gebenen Rahmen  und  der  Eigenmotivation  m  der  Umsetzung  derZielanpeilung 
herrschen.  Auf  jeden  Fall  liegt  dem  Erfolg  die  eigene  Bereitschaft,  stets  sein 
Bestes  zu  geben,  zugrunde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  es  ist 
mir  gelungen,  mein  Ziel  der  Selbständigkeit  zu  erreichen.  Ich  bemühe  mich 
auch,  im  Zuge  meiner  Behandlungen  mehr  als  nur  die  gewohnliche  Servicelei- 


stung zu  vermitteln.  Durch  intensive  Kommunikation  mit  den  Kunden,  ergründe 
ich  die  wirklichen  Bedürfnisse.  Ich  denke  auch,  daß  sich  meine  Liebe  zu 
Menschen  auf  der  feinstofflichen  Ebene  überträgt  so  daß  sich  der  Kunde  tat- 
sächlich wohffühlt,  entspannt  und  steh  der  Behandlung  hingeben  kann.  Natür- 
lich aktualisiere  ich  meine  Kompetenz  in  Form  von  Seminaren  und  Schulun- 
gen, was  wiederum  dem  Kunden  das  Gefühl  vermittelt,  in  guten  Händen  zu 
sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einer  meiner  hervor- 
stechendsten Charaktereigenschaften  ist  sicherlich  meine  gesunde  Neugier. 
Ich  bin  einfach  offen  für  alles.  Ebenso  prägt  mich  wirkliches  Interesse  an  den 
Mitmenschen.  Durch  meine  fachliche  Beratung  ist  es  mir  möglch.  vielen  Men- 
schen in  ihrem  Leben  eine  positive  Wendung  zu  geben,  was  mich  wiederum 
befriedigt  und  bestätigt.  Natürlich  ist  fachliche  Kompetenz  Grundvorausset- 
zung für  den  Erfolg,  aber  es  obliegt  dem  Einzelnen,  auch  etwas  daraus  zu 
machen,  indem  er  seine  Berufstätigkeit  mit  Liebe  und  der  daraus  resultierenden 
Verantwortung  auslebt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Durch 
den  gelungenen  Sprung  in  die  Selbständigkeit,  zollt  mir  meine  Familie  nach 
langer  Zeit  des  Belächeins  Achtung.  Im  Laufe  der  Jahre  ließ  vielleicht  meine 
Dynamik  etwas  nach,  und  ich  fühle  in  mir  den  Wunsch,  mich  weniger  zu  prä- 
sentieren. Dies  bedeutet  für  mich  aber  keinen  Rückschritt.  Ich  sehe  dies  viel- 
mehr so,  daß  ich  viele  Dinge  heute  mit  mehr  Objektivität  und  Humor  betrachte. 
Dies  könnte  aber  manchmal  als  Schwäche  ausgelegt  werden.  Durch  klare 
Kommunikation  gelingt  es  mir  jedoch,  in  der  Famäie  diesen  Umstand  richtigzu- 
stellen Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erhalte 
ich  täglich,  wenn  ich  meine  Stammkundendatei  betrachte  und  mit  Gewißheit 
feststelle,  daß  alle  Kunden  seit  Jahren  meine  Dienstleistungen  zu  ihrer  vollsten 
Zufriedenheit  in  Anspruch  nehmen .  Durch  eine  kleine  Geste  oder  durch  Worte 
werden  meine  Leistungen  honoriert.  Viele  betonen,  ich  sei  einfach  „die  Seele 
des  Geschäftes",  aber  auch  die  Ehrung  der  Innung  anläßlich  meines  25-jähri- 
gen Bestehens  voriges  Jahr  gab  mir  das  glückliche  Gefühl,  durchaus  Erfolg 
genießen  zu  können.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Ich  bin  überzeugt,  daß  andere  Innungen  mehr  für  ihre  Gewerbe- 
treibenden tun.  als  es  meine  Innung  anscheinend  in  der  Lage  ist.  Man  erkennt 
es  darin,  daß  zur  Zeit  die  Innung  große  Fortschritte  macht  und  auch  wirklich 
etwas  bewegt.  Gäbe  es  mehr  Schulungsseminare  seitens  der  Innung,  müßten 
wir  uns  nicht  alle  Weiterbildungen  selbst  suchen.  Ich  habe  auch  die  Ausbildung 
zur  Behandlung  von  Diabetikern  gemacht  und  unterziehe  mich  auch  den  jähr- 
lichen Prüfungen,  um  den  Menschen  bestmöglich  helfen  zu  können,  deshalb 
habe  ich  die  Bezeichnung  DCO  (Diab  Care  Office)  in  meinen  Firmennamen 
aufgenommen.  Dieser  Vereinigung  gehören  Ärzte,  Krankenschwestern  und 
dergleichen  mehr  an.  welche  in  Spitälern  alle  neuen  und  aktuellen  Informatio- 
nen einholen,  um  danach  zu  handeln  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Nach  Gefühl.  Ich  gebe,  ohne  mich  bei  einer  Vorfirma  zu 
informieren,  jedem  eine  Chance.  Während  der  Zusammenarbeit  Wärt  sich  unse- 
re gemeinsame  Philosophie,  welche  auf  Freundschaft  basiert.  Prinzipiell  erhält 
jeder  Mensch  drei  Chancen  von  mir. 

*  Hader  Ferdinand 

•  Steckbrief 

Beruf:  Automatenkaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Video  Royal  + 
Automatenverleih  F.  und  A.  Hader  .  3270  Scheibbs,  Hauptstraße  33.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  1 2.  September  1 947.  Scheibbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Annemarie.  Kinder:  Ferdinand  (1970)  und  Btrgit(1978).  Mitgliedschaften:  ÖVP, 
Sportclubs.  Hobbies:  Laufen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
meine  berufliche  Entwicklung  im  Jahre  1970  als  Gastwirt  in  Scheibbs.  Ich 
übernahm  diesen  Betrieb  von  meiner  Großmutter  und  führte  ihn  bis  1987.  Im 
Jahr  1 982  begann  ich  mit  der  Aufstellung  von  Spielautomaten  bei  Kollegen  in 
der  Gastronomie.  Mit  dem  Ende  meiner  Tätigkeit  als  Gastwirt  und  der  Verpach- 
tung des  Betriebes  begann  ich,  meine  erste  Videothek  einzurichten.  Dieses 
Unternehmen  entwickelte  sich  ganz  nach  meinen  Vorstellungen,  sodaß  ich 
noch  weitere  drei  Betriebe  in  unserer  Region  eröffnete. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  nur  dann  möglich, 
wenn  mir  meine  Arbeit  Spaß  macht.  Mir 
machen  beide  Geschäftsfelder.  Videothe- 
ken und  Automaten  Spaß.  Somit  ist  es  für 
mich  nicht  sehr  schwierig,  in  diesen  Be- 
reichen erfolgreich  zu  sein.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich 
versuchte  immer,  Mietobjekte  zu  finden, 
bei  denen  die  monatliche  Belastung  erträg- 
lich war  Besonderes  Augenmerk  lege  ich 
auf  erstklassiges  Personal.  Ich  habe  ein 
besonders  personliches  Verhältnis  zu  meinen  Kunden .  Meine  Ansprechpartner 
im  Bereich  der  Automaten  sind  Gastronomen  aus  unserer  Region,  die  ich  per- 
sönlich sehr  gut  kenne.  Ein  wenig  Glück  spielt  ebenfalls  eine  Rolle  bei  meinem 
Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  als  erfolgreich,  weil 
ich  meine  Ziele  erreichte.  Das  hindert  mich  aber  nicht,  in  Zukunft  noch  erfolg- 
reicher zu  sein  In  welcher  Situation  haben  sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  es,  das  Gasthaus  zu  verpachten  und 
dieses  Unternehmen  zu  gründen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Besonders  originell  oder  kreativ  braucht  man  in  unserer 
Branche  nicht  zu  sein.  Man  muß  allerdings  beim  Verleih  von  Pornofilmen  ver- 
schwiegen und  diskret  sein.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Unser  Problem  ist,  daß  Geldspielautomaten  in  Nie- 
derösterreich verboten  sind  Welche  besonderen  Fähigkeiten  braucht  man 
in  Ihrer  Branche?  Man  muß  sehr  kooperativ  und  kommunikativ  sein.  Kauf- 
männisches Geschick  ist  ebenso  wichtig  wie  positiver  Umgang  mit  seinen 
Mitmenschen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  verpach- 
tete ein  gutgehendes  Gasthaus  an  einen  Chinesen  und  befaßte  mich  mit  Au- 
tomaten und  Videotheken.  Diese  Handlungsweise  wurde  anfänglich  von  vielen 
Menschen  nicht  verstanden.  Nach  meinem  Erfolg  mit  dieser  Unternehmens- 
strategie  ist  dies  natürlich  anders  geworden.  Ich  weiß,  daß  meine  Mitarbeite- 
rinnen mit  ihrem  Chef  sehr  zufrieden  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Oberstes  Gebot  bei  meinen  Mitarbeitern  ist  die  Freund- 
lichkeit. Aus  Gründen  der  Seriosität  und  der  Vertrauenswürdigkeit  bevorzuge 
ich  ältere  Mitarbeiter.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  baue  prinzipiell  auf 
die  Begeisterung  der  Mitarbeiter.  Die  zu  erwartenden  Umsätze  sind  meinen 
Mitarbeitern  als  Zielvorgaben  bekannt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  ist  mir  durch  die  besondere  Art  des  Unternehmens  unmöglich, 
diese  beiden  Bereiche  zu  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Es  ist  für  das  eigene  Angebot  unabdingbar,  daß  man  die  entsprechen- 
den Messen  besucht.  Um  die  aktuellen  Trends  zu  erkennen,  muß  man  sich  mit 
der  einschlägigen  Fachliteratur  auseinandersetzen.  In  den  Fachzeitschriften 
sieht  man  die  Entwicklungen,  denen  man  sich  anpassen  sollte.  Welche  sind 


die  Stärken  des  Unternehmens:  Hohes  Fachwissen  in  beiden  Branchen  Sehr 
kulante  und  partnerschaftliche  Vereinbarungen  mit  den  Kunden.  Service  rund 
um  die  Uhr.  Ihr  Lebensmotto:  Viel  arbeiten  und  gesund  leben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich 
selbständig  machen  möchte,  muß  man  sich  des  Risikos  bewußt  sein,  das  man 
dabei  eingeht;  hohen  Arbeitseinsatz  erbringen  und  auf  einen  großen  Teil  der 
persönlichen  Freizeit  verzichten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Zur  Zeit  arbeite  ich  sechs  Tage  pro  Woche  arbeite  und  hatte  in  den  letzten  zehn 
Jahren  keinen  einzigen  Tag  Uriaub.  Mein  nächstes  großes  Ziel  besteht  darin, 
diesen  Zustand  zu  ändern.  Gleichzeitig  möchte  ich  aber  die  positive  wirtschaft- 
liche Entwicklung  des  Unternehmens  aufrechterhalten. 

•  Hadschieff  Julian  Michael  Mag.  KR 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
HUMANOMED  Krankenhaus  Management  GmbH..  1040  Wien,  Schäffergasse 
18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  April  1959,  Mönchengladbach.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Pia,  geb.  Wagner.  Kinder:  Viktoria,  Alexandra  und  Vinzent.  El- 
tern: Alexanderund  Letitia.  Schöpferische  Akte:  div.  Fachpublikationen.  Ehrun- 
gen: Ernennung  zum  Kommerzialrat.  Hobbies:  Laufen,  Schifahren.  Bergwandem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Reifeprüfung  in  Innsbruck  begann  ich  meine  sportliche  Kamere  als  Eisschnel- 
läufer, ehe  ich  1 981  das  Studium  der  Betriebswirtschaft  begann.  Obwohl  ich 
nebenbei  diverse  Jobs  hatte,  beendete  ich  es  zügig.  Nach  der  Uni  ging  ich  direkt 
in  die  Wirtschaft,  wobei  mir  meine  Erfahrung,  die  ich  in  meinen  bisherigen 
Tätigkeiten  gesammelt  hatte,  sehr  hilfreich  waren.  Ich  erkannte  im  Krankenhaus- 
management eine  interessante  Nische  und  bekam  von  der  Tiroler  Landesregie- 
rung das  Angebot,  diesen  Bereich  mit  ihrer  Unterstützung  auszubauen.  Das 
erste  Projekt  bestand  in  der  Ausgliederung  des  LKH  und  machte  mir  viel  Spaß. 
Aufgrund  einiger  guter  Angebote  kam  ich  nach  Wien,  wo  ich  die  HUMANOMED 
Krankenhaus  Management  GmbH  mitbegründete  und  seit  1991als  Geschäfts- 
führer tätig  bin .  Wir  beschäftigen  österreichweit  rund  1 000  M  itarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Primär  bedeutet  Erfolg  Glück  und 
Zufriedenheit  in  der  Familie  und  die  Tatsache,  daß  ich  mich  auf  meine  Frau 
verlassen  kann,  die  ein  bedeutender  Faktor  meines  Erfolges  ist.  Was  den  be- 
ruflichen Erfolg  angeht,  ist  Erfolg  das  Erreichen  gesetzter  Ziele  und  bedeutet, 
ein  Unternehmen  aufzubauen  und  zu  einem  wichtigen  Faktor  am  Markt  zu 
machen.  Ich  denke,  man  ist  erfolgreich,  wenn  man  Spaß  und  Freude  bei  der 
Arbeit  hat  und  ein  angenehmes  Betriebsklima  schaffen  kann.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Bei  aller  Selbstkritik  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Im 
Vergleich  zu  anderen,  wie  beispielsweise  Bill  Gates,  bin  ich  natürlich  ein 
„kleines  Lichtlein",  aber  im  Vergleich  zum  Durchschnitt  habe  ich  verhältnismä- 
ßig viel  erreicht.  Ich  habe  meine  Talente  genützt  und  habe  in  meinem  Leben 
auch  noch  einiges  vor.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Stärken  liegen  in  meiner  Zielstrebigkeit,  meinem  Ehrgeiz  und  sicherlich  auch 
in  meinen  komplexen  Denkstaikturen.  Wichtig  ist  natürlich  auch  die  soziale 
Kompetenz  und  mane  Teamfähigkeit  -  allerdings  mit  klarem  Führungsanspruch. 
Macht  in  einem  gesunden  Ausmaß  ist  für  das  Erreichen  von  Zielen  notwendig, 
ich  bin  aber  jemand,  der  Kritik  an  sich  zuläßt  und  akzeptiert.  Ab  wann  em  p- 
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fanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  seit  der  Beendigung 
meines  Studiums  und  meinem  Eintritt  ins  Berufsleben  als  erfolgreich,  bereits 
mit  meiner  Lehrtätigkeit  an  der  Universität  in  Innsbruck  konnte  ich  erste  Erfolge 
erzielen:  ich  veranstaltete  Deutschkurse  für  130  Personen  aus  über  zwanzig 
verschiedenen  Ländern  und  konnte  bereits  im  ersten  Jahr  hohe  Gewinne  erwirt- 
schaften. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motivation  besteht  nicht  nur  dann, 
Mitarbeiter  am  Gesamterfolg  des  Unternehmens  teilhaben  zu  lassen,  sondern 
vor  allem  in  gemeinsamen  Aktivitäten  -  beispielsweise  Feiern  oder  sportliche 
Betätigung  außerhalb  der  Dienstzeiten.  Ich  bin  mir  darüber  im  klaren,  daß  ohne 
Zusammenarbeit  nichts  geht  und  wußte  von  Anfang  an,  daß  ich  im  Team  arbei- 
ten muß,  um  erfolgreich  zu  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  bei  allem  Streben  nach  Erfolg  der  Spaß 
an  der  Umsetzung  seiner  Ziele.  Man  muß  auch  eine  gewisse  Frustrations- 
toleranz  besitzen,  falls  man  ein  Ziel  einmal  nicht  erreicht,  das  man  sich  ge- 
steckt hat.  Grundsätzlich  darf  man  die  Neugierde  nie  verlieren  und  muß  zielstre- 
big sein.  Wenn  man  ein  Ziel  erreicht  hat.  muß  man  sich  ein  neues,  höheres 
stecken  -  somit  auch  immer  ein  wenig  mehr  anstreben ,  als  man  bisher  erreicht 
hat,  denn  „Stillstand  ist  Rückschritt".  Man  darf  die  Hände  nie  in  den  Schoß 
legen  und  daraufwarten,  daß  etwas  geschieht,  man  muß  einfach  immer  aktiv 
bleiben. 


*     Hagen  Margit 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zahntechnikerin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Dental  -  Studio  Zahntechni- 
sches Labor.,  2620  Neunkirchen,  Steg- 
gasse 23.  Geboren  -  Datum.  Ort:  12.  De- 
zember 1956,  Leoben.  Eltern:  Johanna  und 
Josef.  Hobbies:  Jagen  und  Sport. 


sequenz  daran  gearbeitet,  mein  Ziel  zu  erreichen .  Darüber  hinaus  bin  ich  hand- 
werklich begabt,  was  mir  in  diesem  Beruf  sehr  zugute  kommt.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  nicht  sagen,  ab  wann  ich  mich 
erfolgreich  fühlte  -  jedenfalls  bemühe  ich  mich,  immer  beste  Arbeit  zu  liefern 
und  meine  Aufträge  zur  vollsten  Zufriedenheit  zu  erfüllen .  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  wollte  zunächst  eigentlich 
Tierärztin  werden  und  kam  erst  durch  Zufall  (der  Sohn  von  Bekannten  war 
Zahntechniker)  auf  die  Idee,  meinen  jetzigen  Beruf  zu  ergreifen.  Als  ich  erfuhr, 
was  in  diesem  Beruf  wichtig  ist  und  worum  es  hier  geht,  war  ich  so  fasziniert, 
daß  ich  ihn  unbedingt  erlernen  wollte.  Diese  Entscheidung  war  aus  heutiger 
Sicht  eine  sehr  erfolgreiche.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  In  der  Zahntechnik  ist  Originalität  nur  schwer  zu  realisie- 
ren -  ich  arbeite  eng  mit  den  Zahnärzten  zusammen,  höchste  Priorität  hat  in 
jedem  Fall  das  Wohl  des  Patienten,  dem  man  mehrere  Vorschläge  unterbreitet. 
Ihm  obliegt  die  letzte  Entscheidung.  Grundsätzlich  ist  dabei  jede  Lösung  abso- 
lut individuell,  in  diesem  Sinne  letztendlich  vielleicht  auch  originell.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja,  das  war  mein  früherer  Chef  und  heutiger  Mann.  Von  ihm  lernte  ich  unglaub- 
lich viel  fachliches  und  die  Liebe  zu  diesem  Beruf.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  bekomme  immer  wieder  Anrufe  oder  Besuche  von 
Patenten,  die  meine  Arbeit  loben  und  sich  bei  mir  bedanken,  das  motiviert  und 
freut  mich  sehr.  Auch  die  Zahnärzte  sind  mit  meiner  genauen  Arbeit  hoch  zufrie- 
den und  drücken  mir  immer  wieder  Anerkennung  aus.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  zunächst  einmal  wich- 
tig, die  eigenen  Talente  und  Stärken  herauszufinden,  und  sich  dann  auf  ein 
Gebiet  zu  konzentrieren,  auf  dem  man  mit  ihnen  arbeiten  kann.  Wenn  man  einen 
Weg  für  sich  gefunden  und  Ziele  definiert  hat,  muß  man  ihn  kontinuierlich  und 
ohne  davon  abzuweichen,  verfolgen.  Von  Rückschlägen  darf  man  sich  nie 
entmutigen  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  be- 
steht darin .  mein  Labor  noch  besser  zu  führen ,  noch  werter  auszubauen  und  es 
so  erfolgreich  weiterzuführen  wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  liebe  und 
lebe  meinen  Beruf. 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  *      Hager  Andreas 

die  vierjährige  Ausbildung  zum  Zahntech- 
niker bei  meinem  zukünftigen  Mann,  blieb 
weiterhin  in  seinem  Betrieb  und  heiratete  ihn  schließlich.  Ich  konnte  in  der 
Folge  gute  Kontakte  zu  Zahnärzten  schließen  und  bin  seit  einiger  Zeit  als 
Zahntechnikerin  sehr  erfolgreich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  Selbstbestä- 
tigung, die  ich  erfahre,  wenn  ich  Ziele  erreiche,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe 
und  weiters.  mich  selbst  und  mein  Umfeld  durch  die  Qualität  meiner  Arbeit 
überzeugen  zu  können.  Erfolg  bedeutet  letztlich  die  Zufriedenheit  meiner  Kun- 
den, der  Zahnärzte  und  letztlich  der  Patienten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Das  ist  schwer  zu  sagen,  aber  im  Grunde  genommen:  Ja.  Dieses  Labor 
besteht  seit  1 968  und  ich  bin  bemüht,  es  auch  weiterhin  erfolgreich  zu  führen . 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  nicht  nur  äußerst 
genau  in  meiner  Arbeit,  ich  denke,  die  Beziehung  zu  den  Zahnärzten  spielt 
darüber  hinaus  eine  große  Rolle.  Meine  oberste  Prämisse  ist  Qualität  und  Prä- 
zision, ich  stehe  mit  vollem  Einsatz  hinter  meiner  Tätigkeit  Ich  bin  sehr  hart- 
näckig: als  ich  mir  vornahm,  diesen  Beruf  zu  erlernen,  habe  ich  mit  voller  Kon- 
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•  Steckbrief 

Beruf  Forstwart  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei:  A.  Hager 
und  J.  Reiter  OEG  -  Forstservice.,  3671 
Marbach,  Krummnußbaum  63.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  5.  September  1965,  Melk. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anita,  geb. 
Renner.  Kinder  Bettina  (1994)  und  Vikto- 
ria (1995).  Eltern:  Johann  und  Aloisia.  Mit- 
gliedschaften: Verband  der 
Sprengbefugten  Österreichs.  Landesjagd- 
verband,  Verband  der  Forstwarte  Öster- 
reichs. Hobbies:  Jagd.  Fischerei. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Marbach/Donau  und  der  Unter-  und  Oberstufe  des 
Stiftgymnasiums  in  Melk  besuchte  ich  die  einjährige  Forstfachschule  in 
WakJhofervYbbs,  die  ich  im  1 984  abschloß.  Im  Anschluß  daran  leistete  ich  den 


•645- 


Hager 


Teil  B  -  Personenteil 


Präsenzdienst  ab  und  begann  1 985  meine  berufliche  Laufbann  bei  der  Forstver- 
waltung Wittgenstein  in  Hohenberg ,  wo  ich  vier  Jahre  lang  Forstwart  war.  1 989 
wechselte  ich  meine  Tätigkeit  und  wurde  Maschinist  bei  der  Firma  Hamberger 
Baugesellschaft  in  Langenzersdorf  und  zwei  Jahre  später  bei  der  Firma  Bauer 
Spezialliefbau  in  Wien.  1 992  wechselte  ich  wieder  in  meinen  erlernten  Beruf 
zurück  und  begann  am  Gutsbetneb  Csardahof  in  Pama.  Burgenland  zu  arbeiten. 
Im  Jahr  1994  entschied  ich  mich  abermals,  den  Beruf  zu  wechseln  und  wurde 
in  den  kommenden  zwei  Jahren  bei  Wibeba  Holz,  in  Wieselburg  als  Aus- 
Iteferungslagenst  angestellt.  1 997  trat  ich  als  Fahrverkaufer  bei  der  Firma  Nagl- 
Früchte  in  Persenbeug  ein.  Nach  dem  Besuch  des  Unternehmerkurses  am  WIFI 
Amstetten  mit  Abschlußprüfung  in  St.  Pölten  machte  ich  mich  im  April  1 998  mit 
meinem  Partner  Johann  Reiter,  selbständig  und  gründete  gemeinsam  mit  ihm 
die  A.  Hager  und  J .  Reiter  OEG  Forstservice,  mit  Firmensitz  in  Krummnußbaum. 
Unsere  Dienstleistung  erstreckte  sich  vorerst  auf  den  Waldbau,  wobei  wir  als 
ersten  Kunden  die  Forstverwaltung  Greilenstein  im  Waldviertel  gewannen.  Wir 
wurden  damit  beauftragt  Lärchen.  Fichten  und  Tannen  aufzuforsten  .  Auf  Grund 
unserer  Direktwerbung  und  Mundpropaganda  gelang  es  uns.  einen  guten  Kunden- 
Stock  aufzubauen,  wobei  es  sich  mittlerweile  vorwiegend  um  Stammkunden 
handelt.  Zur  Zeit  arbeiten  wir  ohne  zusätzliches  Personal,  hatten  aber  gelegent- 
lich Fach-  und  Hilfskräfte  beschäftigt.  Zusätzlich  zum  Waldbau  befassen  wir 
uns  auch  mit  Gartenbau,  den  wir  aber  nur  marginal  betreuen,  In  Zukunft  planen 
wir  den  Ausbau  unserer  Handelstätigkeit  mit  einschlägigen  Produkten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  Erfolg,  wenn  steh  meine 
Geschäftsideen  so  weit  entwickeln,  daß  ich  damit  meine  Existenz  sichern 
kann.  Unter  Erfolg  verstehe  ich  auch,  bleibende  Werte  zu  schaffen,  um  diese  der 
nächsten  Generation  weitergeben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  natürlich.  Es  ist  meinem  Partner  und  mir  gelungen,  unsere 
Ideen  durchzusetzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
glaube,  ich  bin  fachlich  sehr  kompetent.  Die  beruflichen  Ziele,  die  ich  mir  vor- 
nehme, setze  ich  in  Etappen  durch.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  Land-  und  Forstwirtschaft  liegt  das  Pro- 
oiem  m  Oer  Preisgestaltung,  uie  Gewinnspanne  ist  relativ  genng.  w»e  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nach  Möglichkeit  trachte  ich  danach, 
daß  mein  Privatleben  immer  einen  hohen  Stellenwert  einnimmt.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  wesentlichen  bilde  ich  mich  durch 
Literatur  weiter.  Ich  lese  viele  einschlägige  Publikationen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  unter 
Berücksichtigung  der  finanziellen  Möglichkeiten  so  früh  wie  möglich  den  Schntt 
in  die  Selbständigkeit  wagen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Der 
Betrieb  soll  in  erweiterter  Form  auf  dem  neuen  Betriebsgelände  florieren,  dar- 
über hinaus  liegt  mein  Ziel  darin,  den  Handel  mit  einschlägigen  Produkten, 
vorerst  als  zweites  Standbein,  erfolgreich  zu  etablieren.  Ihr  Lebensmotto? 
Immer  den  goldenen  Weg  der  Mitte  finden. 


*     Hager  Karl 


„Ich  bin  ein  sehr 
gelassener 
Mensch,  der  mit 
wenig  Druck, 
aber  sehr  viel 
Schwung  arbei- 
tet." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Squash  -  Fitneß  Club  Vital.,  3580  Horn, 
Florianigasse  9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Mai  1959,  Horn.  Kinder:  Markus 
(1982)  und  Daniel  (1983).  Eltern:  Marganta  und  Karl.  Hobbies:  Sport.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Bankkaufmann. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  ich  von  mei- 
nem Elternhaus  zur  Selbständigkeit  erzo- 
gen wurde ,  war  der  Gedanke ,  mich  beruf- 
lich  selbständig  zu  machen,  schon  früh 
naheliegend.  Ich  zog  von  Wien  nach  Horn 
und  entschloß  mich,  neben  meiner  Tätig- 
keit als  Bankangestellter  ein  geerbtes 
Gebäude  zu  nützen,  indem  ich  1991  mein 
Fitneßstudio  eröffnete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  persönlicher  Erfolg  ist  die 
Anerkennung  meiner  Arbeit  durch  mein  Umfeld.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  mußte  einen  Kredit  aufnehmen ,  um  mein  Unternehmen  zu  gründen 
und  war  nach  relativ  kurzer  Zeit  schuldenfrei.  Ich  habe  die  meisten  meiner  Ziele 
erreicht  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  svar  immer  sehr  entschlossen,  wenn  es  darum  ging,  meine 
Ziele  zu  verfolgen.  Durch  mein  unternehmerisches  Denken  konnte  ich  in  kurzer 
Zeit  sehr  viel  erreichen  Ich  bin  ein  sehr  gelassener  Mensch,  der  mit  wenig 
Druck,  aber  viel  Schwung  arbeitet  Ich  nehme  immer  wieder  neue  Ideen  in  mein 
Konzept  auf  und  motiviere  mich  selbst.  Durch  meine  Geselligkeit  habe  ich  sehr 
viele  Freunde  gefunden  und  verkehre  auch  privat  mit  meinen  Gästen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  habe  sehr  viel  von  anderen  Menschen  angenommen  und  gelernt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  eigene  Körper 
und  die  Gesundheit  sollte  den  Leuten  mehrwertsein.  Den  Leuten  bewußt  zu 
machen,  daß  Fitneß  wirklich  nach  einiger  Zeit  etwas  bringt,  ist  sehr  schwer, 
da  die  meisten  keine  Leistungssportler  sind,  sondern  Freizeitsportler  und  keine 
motivierenden  Auszeichnungen  für  erbrachte  Leistungen  erhalten.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Freundlichkeit  und  gutes  Auf- 
treten sind  Grundvoraussetzung.  Ein  Mitarbeiter  muß  einfach  in  den  Betrieb 
passen,  die  Arbeit  muß  ihm  Spaß  machen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  versuche,  ihnen  viel  Vertrauen  entgegenzubnngen  und  lasse  sie  selb- 
ständig arbeiten.  Durch  pnvate  Treffen  erhalte  ich  mir  die  kameradschaftliche 
Zusammenarbeit  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
werde  als  Kumpel  gesehen  und  weniger  als  Chef,  weil  alle  gut  mit  mir  auskom- 
men. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  nun  mehr  Zeit, 
um  mich  meinen  Freunden  zu  widmen  und  lebe  heute  sehr  bewußt  und  gelas- 
sen Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  sich  jemand  selbständig  machen  will,  muß  ihm  bewußt  sem,  daß  es  am 
Anfang  sehr  viele  schwere  Hürden  zu  bewältigen  gibt,  und  sich  der  Erfolg  erst 
nach  langer  Zeit  einstellt.  Grundvoraussetzungen  für  beruflichen  Erfolg  sind 
Spaß  and  der  Arbeit  und  der  starke  Wille,  erfolgreich  werden  zu  wollen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Studio  weitervermieten  und 
mehran  Lebensqualität  gewinnen.  Ich  bin  nicht  abgeneigt,  ein  neues  Unterneh- 
men zu  eröffnen. 


*  Hahn  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maurerund  Gastronom.  Funktion:  Unternehmer.  Taug  bei:  Farn.  Walter 
Hahn  Hahn-Buam-Hof  und  Fassldorf.,  3972  Bad  Großpertholz  5.  Geboren  - 


-646- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Haider 


Datum,  Ort:  23.  März  1940,  Bad  Großpertfiolz.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Paula.  Kinder  Eva-Maria  (1964),  Claudia  (1966).  Andrea  (1968)  Man- 
fred Walter  (1970),  Silvia  (1971)  und  Joachim  (1983).  Eltern:  Josefund  Rosina. 
Hobbies:  Musizieren.  Jodeln,  Singen,  Bauen,  Gastronomie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  Bad  Großpertholz  erlernte  ich  den  Beruf  des  Mau- 
rers und  schloß  die  Gesellenprüfung  im  Jahre  1961  ab.  Anschließend  absol- 
vierte ich  den  Präsenzdienst,  wobei  ich  bei  der  Militärmusik,  NÖ  Mautem, 
meine  musikalische  und  berufliche  Laufbahn  begann,  in  der  ich  anschließend 
noch  zehn  Jahre  tätig  war.  Zur  gleichen  Zeit  gründete  ich  meine  eigene  Kapelle, 
die  „Original  Hahn-Buam",  die  aus  mir  und  meinen  drei  Brüdern  Adolf,  Hubert 
und  Hermann  Hahn  und  noch  weiteren  drei  Musikern  bestand.  Sehr  häufig  traten 
auch  die  .Original  Schmidt  Dirndln"  gemeinsam  mit  uns  auf.  Im  Jahre  1968 
wurde  ich  bei  der  ÖBB  angestellt  und  war  dann  für  25  Jahre  bei  den  Verkehrs- 
diensten beschäftigt.  Nebenberuflich  übte  ich  jedoch  weiterhin  meine  musika- 
lische Tätigkeit  aus.  Bis  1 986  spielte  ich  mit  dergleichen  Besetzung,  wobei  die 
Schmidt  Dirndln  noch  mehr  als  zehn  Jahre  bei  unserer  Band  mitwirkten.  Auch 
haben  wir  bei  vielen  Rundfunk-  und  Fernsehsendungen  insgesamt  acht  Alben 
aufgenommen.  Im  Jahre  1979  kaufte  ich  das  alte  Gasthaus  Miedler  in 
Gfoßpertholz.  das  in  einem  desolaten  Zustand  war.  Mit  viel  Liebe  renovierte  ich 
das  Haus,  das  nach  fünf  Jahren  abbrannte  Danach  wurde  es  wieder  völlig  neu 
aufgebaut  und  ich  schaffte  es,  daraus  ein  gut  gehendes  Lokal  zu  machen.  Im 
Jahre  1990  ging  ich  bei  den  ÖBB  in  Pension  und  seit  dieser  Zeit  widme  ich  mich 
der  Gastronomie  und  der  Musik.  Zehn  Jahre  bevor  ich  das  Gasthaus  in  der 
Marklgemeinde  kaufte,  baute  ich  ein  Zweifamilienhaus  in  Weikhartschlag,  kaufte 
zusätzlich  verschiedene  Grundstücke  und  legte  drei  Seerosenteiche  an.  Meine 
musikalische  Karriere  habe  ich  im  Jahre  1 985  abgeschlossen.  Seit  dieser  Zeit 
widmete  ich  mich  meinem  gastronomischen  Betrieb  mit  Hausmusik,  wobei 
mich  meine  Brüder  nach  wie  vor  unterstützen.  Im  Jahre  1 997.  nach  dem  Tod 
meiner  Frau,  begann  ich  das  „Fassldorf"  nach  vierjähriger  Bauzeit,  fertigzu- 
stellen, eine  Idee  von  mir,  die  ich  als  Tourismusattraktion  konzipiert  habe.  Das 
„Fassldorf'  ist  elf  km  von  Bad  Großpertholz  entfernt  und  ein  Anziehungspunkt 
für  Busgesellschaften  und  Tagesausflügler.  Das  „Fassldorf  besteht  aus  20 
großen,  alten,  Weinfässern,  wobei  einige  als  Apartments  umgebaut  sind  und 
drei  großen  Weinfässern  zum  Sitzen  in  Heungenlauben  Insgesamt  gibt  es  80 
Sitzplätze.  Im  Vorjahr  baute  ich  zusätzlich  das  Gasthaus  JVIärchenschlösser 
mit  140  Sitzplätzen  dazu.  Es  gibt  auch  noch  einen  Musikpavillon,  eine  Gnlls- 
tarjon,  einen  Küchentrakt  und  eine  Räucherkammer,  wobei  das  Dorf  eine  Infra- 
struktur wie  eine  eigene  Ortschaft  hat.  Wir  haben  50  Beleuchtungslatemen  und 
drei  Brücken.  Außerdem  haben  wir  ein  eigenes  Wegenetz  mit  einem  großen 
Felsenberg  und  Springbrunnen,  eine  Insel  mit  altem  Mühlrad,  eine  eigene 


Wasserversorgung  und  Kanalanlage  mit  Abwasserentsorgung.  Verschiedene 
wertere  bauliche  Verbesserungen  sind  geplant  und  ich  blicke  der  Zukunft  mit 
großer  Zuversicht  entgegen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ideen  und  Visio- 
nen zu  haben  und  diese  zu  einem  positiven  Abschluß  bringen  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  mutig,  konsequent  und  profes- 
sionell in  meinen  Vorhaben.  Ich  habe  noch  immer  sehr  viele  Ideen  und  den 
großen  Drang,  sie  zu  realisieren.  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  natür- 
lich auch  meine  Musikalität  und  jahrzehntelange  Bühnenerfahrung,  sowie  der 
Umgang  mit  den  Gästen.  Eine  große  rotte  spielt  der  Glaube  an  mich  selbst  und 
das  Ummünzen  von  negativem  in  positives  Gedankengut  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  aber  vorwiegend  im  Zusammenwirken  mit  meiner  Familie. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  ganz 
wesentliche  Entscheidung  bestand  dann,  den  eingeschlagenen  Weg  bis  zum 
Ende  zu  gehen,  obwohl  er  hart,  steinig  und  domig  war.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Natürlich  werde  ich  von  den  Gästen  anerkannt,  aller- 
dings vermisse  ich  Anerkennung  von  den  Behörden  und  der  öffentlichen  Hand. 
Bei  der  Errichtung  meines  „Fassldorfes"  hatte  ich  unbeschreiblich  große  Schwie- 
rigkeiten mit  den  Ämtern  Zum  Glück  habe  ich  die  Familie,  wir  zogen  immer 
gemeinsam  an  einen  Strang,  bis  zum  Tode  meiner  Frau,  mit  dem  sich  familiär 
auch  vieles  geändert  hat.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Sie  spielen  sicher  eine  Rolle.  Gott  sei  Dank  habe  ich  jetzt  wieder  eine 
.Weggefährtin",  meine  Paula,  die  auch  mit  mir  im  Betrieb  mitarbeitet  und  voll 
hinter  mir  steht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach 
persönlichen  Kontakten.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Musik,  aus 
der  Arbeit  und  meiner  jetzigen  Frau,  Paula.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  aufrichtig,  ehrlich  und  konse- 
quent bleiben.  Auch  ist  es  wichtig,  eine  gewisse  Härte  an  den  Tag  zu  legen  und 
diese  vorwiegend  gegen  sich  selbst  einzusetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir,  daß  eines  meiner  sechs  Kinder  den  Betneb 
weiterführt,  der  zwei  Familien  eine  Existenzgrundlage  bieten  würde.  Wie  de- 
finieren Sie  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


Haider  Alfons 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Intendant 
der  Sommerfestspiele  Stockerau.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  24.  November  1 957.  El- 
tern: August  und  Anna ,  Schöpferische  Akte: 
Buchbeitrag  „Schauspiel  und  Manage- 
ment", journalistische  Beiträge  zur  Beneftz- 
aktion  der  „Neuen  Niederösterreichischen 
Zeitung".  Hobbies:  Zoobesuche.  Reisen, 
Kochen.  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  SchauspielausbiWung  erhielt  ich  am  Lee 
Strasberg-Institut  in  Los  Angeles  und  am  Konservatorium  der  Stadt  Wien.  Da- 
nach war  ich  vier  Jahre  am  Volkstheater  und  fünf  Jahre  am  Theater  in  der 
Josefstadt  in  Wien  tätig.  In  den  über  20  Jahren  meiner  Theateriaufbahn  erspielte 


•647- 


Haider 


Teil  B  -  Personenteil 


ich  mir  das  Repertoire  vom  jugendlichen  Liebhaber  über  den  jungen  Helden  bis 
zum  anerkannten  Charakterdarsteller.  Im  Jänner  1 993  erzielte  ich  einen  großen 
Publikums-  und  Kritikererfolg  in  der  deutschen  Welturaufführung  des  Broad- 
way- und  Hollywood-Hits  „Eine  Frage  der  Ehre"  von  Aaron  Sorkin.  In  der  Eu- 
ropa-Tournee von  1 994  bis  1 997  war  ich  in  der  Rotte  des  Daniel  Kaffe  zu  sehen 
und  bekam  für  diese  Produktion  den  begehrten  Inthega-Preis  in  Bronze.  Seit 
1 998  bin  ich  künstlenscher  Leiter  der  Stockerauer  Sommerfestspiele.  Die  erste 
Saison  eröffnete  ich  mit  zwei  Broadway-Hits  -  dem  Schauspiel  „Eine  Frage  der 
Ehre"  und  -  zum  ersten  Mal  in  Stockerau  -  dem  Musical  „The  King  and  I"  von 
Rodgers  und  Hammerstein.  Letztere  Produktion  wurde  die  bisher  erfolgreichste 
der  über  30-jährigen  Geschichte  der  Festspiele.  Die  große  Deutschland-Tour- 
nee von  „The  King  and  I"  hatte  1 998/99  unter  der  Regie  von  Erhard  Pauer  über 
100.000  Besucher.  Der  neu  inszenierte  Schnitzler-Zyklus  „Anator  unter  der 
Regie  von  Gerhard  Klingberg  brachte  großen  Beifall  des  Publikums  und  gute 
Kritiken.  In  den  letzten  sieben  Jahren  spielte  ich  bei  Sendern  wie  TW1 ,  FR3, 
ZDF,  ARD,  RTL,  BR,  SGR,  RAI  und  ORF  als  Schauspieler  in  Serien  wie  „Ring- 
straßen Palais",  „Tatort",  „Kaisermühlen-Blues",  „Ein  Schloß  am  Wörther- 
see' bzw.  in  Filmen  wie  ..Hollenangst".  „Der  See'  und  vielen  anderen.  Meine 
internationale  Karriere  startete  ich  in  der  Coco  Chanel-Lebenssaga  „Tourbions", 
wo  ich  die  jugendliche  männliche  Hauptrolle  spielte.  Diese  Serie  wurde  bisher 
von  30  TV-Stationen  gesendet  Als  Moderator  war  ich  in  den  letzten  Jahren  über 
600mal  im  Einsatz  („Wurlitzer",  „Gut  gebrüllt  Löwe",  „Made  in  Austria", 
„Stolpersteine*,  Galamoderationen  wie  „Licht  ins  Dunkel",  „Silvester-Gala 
des  ORF",  Außenstellenmoderation  für  „Wetten  daß ...".  Wiener  Opernball), 
Seit  Februar  1 998  moderiere  ich  auf  Österreichs  erstem  Pnvat-Kanal  „Wien  1  * 
die  erfolgreiche  Talk-Show  „Menschen"  in  bisher  100  Live-Ausstrahlungen. 
Ein  wichtiger  Teil  meiner  Tätigkeit  sind  darüber  hinaus  meine  satirisch-musi- 
kalischen Shows,  in  denen  ich  als  AJIround-Entertainer  auf  der  Bühne  stehe. 


als  eine  Bühne ,  das  Publikum  oder  die  Fernsehkamera .  Es  ist  der  schönste  und 
gleichzeitig  der  schlimmste  Beruf,  Schauspieler  zu  sein.  Warum  kann  der 
Beruf  auch  schlimm  sein?  Weil  vieles  von  den  Medien  diktiert  wird.  Wir 
kommen  aber  auch  nicht  ohne  Medien  aus ,  dadurch  haben  sie  das  Recht,  uns 
zu  benutzen.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Sie  verletzen  mich  sehr, 
wobei  man  nie  weiß,  warum  etwas  ein  Mißerfolg  geworden  ist.  „Anator  von 
Schnitzler  war  ein  Erfolg  in  den  Medien,  ich  aber  war  mit  mir  unzufrieden  und 
mußte  äußerste  Disziplin  aufbnngen,  um  es  drei  Monate  lang  zu  spielen.  Wenn 
ch  mich  erfolgreich  fühle,  bin  ich  ganz  gern  allein.  Ich  bin  kein  „Erfolgsjubler*. 
Hans  Holt,  den  ich  sehr  schätze  und  mit  dem  ich  seit  über  20  Jahren  befreundet 
bin,  brachte  mir  bei,  daß  ein  ganz  wichtiger  Faktor  einer  schauspielerischen 
Karriere  Demut  ist:  Demut  vor  dem  Beruf  und  vor  dem  Leben.  Es  scheint  aber 
nicht  ohne  Schmerzen  zu  funktionieren.  Dieser  Beruf  hinterläßt  viele  Narben, 
aber  das  schönste  Pflaster  für  diese  Narben  ist  das  Publikum.  Welche  Art  der 
Anerkennung  ist  wichtig  für  Sie?  Es  ist  natürlich  wunderschön,  wenn 
wildfremde  Menschen  auf  der  Straße  stehenbleiben  und  sagen:  „Ich  finde  Sie 
toll!"  Applaus  gilt  der  Eitelkeit  und  wer  ist  nicht  eitel?  Den  Applaus  auf  der 
Bühne  verdient  man  durch  eigene  Leistung  und  den  kann  einem  niemand  weg- 
nehmen. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mit  37  Jahren  hatte  ich  ein  furcht- 
bares Tief,  das  von  schweren  Depressionen  begleitet  war.  Ich  habe  mich  auf 
die  Werte  gestützt,  die  mir  wichtig  schienen  -  wenige  Freunde,  meine  großar- 
tige Mutter,  die  mir  Kraft  gibt,  und  dieser  wunderschöne  Beruf,  aus  dem  ich 
ebenfalls  Kraft  schöpfe.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Wichtig  wäre,  wenn  ich 
einmal  neunzig  werde,  so  ruhig  und  bescheiden,  wie  Hans  Hott  zu  sein,  dereine 
absolut  traumhafte  Karriere  hinter  sich  haL  Er  hat  70  Jahre  lang  erfolgreich 
gespielt  und  ist  dabei  ein  völlig  normaler,  bescheidener  Mensch  geblieben.  Es 
ist  mir  vor  allem  wichtig,  vor  nichts  Angsl  zu  haben.  Ihr  Motto?  Es  gibt  nichts 
Verbotenes,  außer  man  tut  es  nicht! 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  unabhängig  von 
den  Großen  und  Mächtigen  oder  politischen  Einflüssen  eigene  Ideen,  eigenes 
Können  und  Talent  durchzusetzen.  In  den  letzten  zwei  Jahren  habe  ich  begrif- 
fen, daß  die  Dinge,  die  ich  transportiere  wichtiger  sein  sollten,  als  mein  Image 
oder  die  Wertschätzung  des  Publikums,  das  sogenannte  „Beliebtsein".  Ich 
war  ohne  Übertreibung  jahrzehntelang  sehr  beliebt,  aber  seit  zwei  Jahren  habe 
ich  etwas  dazubekommen  -  ich  bin  zum  ersten  Mal  wirklich  akzeptiert  worden, 
und  das  ist  für  mich  ein  sehr  wichtiger  Punkt  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  die 
Möglichkeit,  soweit  unabhängig  zu  sein,  daß  man  alles  tun  kann,  was  einem 
wirklich  Spaß  macht.  Wir  müssen  aber  leider  immer  wieder  diplomatisch  sein 
und  oft  zweitrangige  Dinge  tun.  um  in  diesem  System  bestehen  zu  können.  Man 
kann  nur  Schauspieler  sein,  wenn  man  von  seinem  Beruf  hundertprozentig 
überzeugt  ist.  Ohne  den  kommerziellen  Erfolg  kann  man  nicht  leben  und  über- 
leben. Der  kommerzielle  Erfolg  bedeutet  für  mich ,  daß  das  Produkt,  in  welchem 
ich  mich  anbiete,  oder  das  Stück,  in  dem  ich  spiele,  vom  Publikum  verstanden 
und  aufgenommen  wird,  egal  ob  im  positiven  oder  negativen  Sinn.  Was  ist  Ihr 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Feinde  würden  sagen,  ich  gehe  über  Leichen  -  ich 
würde  es  als  Disziplin  bezeichnen.  Ohne  wirkliche  Disziplin  (und  die  beginnt 
in  meinem  Fall  schon  bei  der  Ernährung  -  kein  Alkohol,  kein  Rauchen,  Nächte 
nicht  zum  Tag  machen)  ist  es  nicht  möglich,  wirklich  Karriere  zu  machen.  Ich 
sage  nicht,  daß  erfolgreiche  Schauspieler  oder  Moderatoren  wie  Mönche  leben 
sollten,  aber  eine  ungeheure  körperliche  Disziplin  ist  wichtig.  Es  hat  bei  mir 
vielleicht  fünf  Jahre  gedauert,  bis  ich  populär  wurde,  jedoch  zwanzig  Jahre,  bis 
ich  wirklich  gut  war.  Wichtig  ist  ein  unerschütterlicher  Glaube  an  sich  selbst 
und  eine  ungeheure  Liebe  zu  diesem  Beruf.  Es  gibt  nichts  Schöneres  für  mich 


*     Haider  Jörg  Dr.  iur. 


•  Steckbrief 


Beruf:  Jurist  und  Unternehmer.  Funktion: 
Landeshauptmann  von  Kärnten.  Tätig  bei: 
FPÖ.,  1010  Wien.  Reichsratstraße.  7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Jänner  1950. 
Bad  Goisem.  Familienstand:  Claudia,  geb. 
Hofmann.  Kinder:  Ulrike  (1 977)  und  Corne- 
lia (1980).  Hobbies:  Bergsteigen,  Lang- 
laufen, Schwimmen  und  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
wollte  ich  in  Salzburg  Germanistik  und 


Geschichte  studieren,  habe  mich  dann  aber  entschlossen,  das  Jusstudium  zu 
absolvieren,  weil  ich  den  Eindruck  hatte,  daß  dabei  die  Möglichkeiten  der 
beruflichen  Auswahl  größer  waren.  Bereits  während  des  Studiums  war  ich  als 
wissenschaftlicher  Assistent  am  Institut  für  Staats-  und  Verwaltungsrecht  der 
Universität  tätig  und  vertiefte  mich  in  die  Analyse  des  Staatsgefüges  der  poli- 
tischen Parteien.  Nach  dem  Studium  war  ich  einige  Jahre  als  Lehrbeauftragter 
für  Verfassungs-  und  Verwaltungsrecht  an  der  Universität  tätig.  Schrittweise  trat 
ich  auch  in  das  politische  Leben  ein,  arbeitete  1976  bei  den  Freiheitlichen  in 
Kärnten  als  Landesparteisekretär  und  führte  den  Wirtschaftsverband.  1989  wurde 


■648- 


Teil  S-  Personenteil 


naCSv-AAllI 


ich  ms  Parlament  gewählt,  nach  dem  Motto  „man  darf  nicht  nur  kritisieren,  man 
mußauch  versuchen,  es  besser  zu  machen".  Von  1979-83  war  ich  Mitglied  des 
Parlaments  und  der  jüngste  Abgeordnete.  1 983  folgte  die  Berufung  in  die  Lan- 
desregierung Kärnten  -  wo  ich  für  Tourismus  und  Gewerbe  zuständig  war.  Nach 
meinem  Wahlerfolg  1 984  wurde  das  von  mir  betreute  Ressort  von  den  übrigen 
Parteien  anders  vergeben  und  ich  wurde  Verkehrs-  und  Baureferent.  Das  funk- 
tionierte gut  und  ich  konnte  damals  eine  Lösung  für  die  Autobahnfrage  Klagen- 
furt erarbeiten  Man  hatte  sich  25  Jahre  lang  nicht  geeinigt,  welche  Autobahn 
man  bauen  sollte,  hatte  aber  schon  ca.  25  Mio.  Schilling  für  Planung  ausgege- 
ben, ohne  Ergebnis.  Ich  habe  ein  halbes  Jahr  mit  30  Bürgennitiativen  um  einen 
Preis  von  511 .000  Schilling  eine  Entscheidung  herbeigeführt,  die  dann  vom 
Minister  und  von  der  Landesregierung  akzeptiert  wurde.  Die  Autobahn  fügt  sich 
ökologisch  in  das  Landschaftsgefüge  der  Stadt  ein.  1986  wurde  ich  zum  Par- 
teivorsitzenden der  Gesamtpartei  gewählt  und  wechselte  ins  Parlament.  1 989 
kandidierte  ich  als  Landeshauptmann,  wurde  gewähltund  übtediese  Funkton 
bis  1 991  aus  Bis  1 992  war  ich  stellvertretender  Landeshauptmann,  dann  wech- 
selte ich  als  Clubobmann  wieder  ins  Parlament.  Ich  bin  auch  als  Bundes- 
obmann derFPÖ.  Clubobmann  und  Abgeordneter  zum  Nationalrat  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Das  kann  man  ohne  Übertreibung 
sagen  Vor  mehr  als  20  Jahren  begann  ich  eine  kleine  Partei  in  Kärnten  aufzu- 
bauen, die  sich  heute  um  die  Position  der  Nummer  1  bei  den  kommenden 
Wahlen  bewirbt.  Das  ist  ein  großer  Entwicklungsprozeß.  Wir  stehen  im  Land 
bei  etwa  33  bis  37%,  das  ist  eine  beachtliche  Größenordnung.  Wir  haben  hier 
die  absolute  Mehrheit,  die  früherdie  SPO jahrzehntelang  hatte,  beseitigt.  Wir 
wuchsen  auf  Bundesebene  von  einer  4%  Partei  auf  eine  Mittelpartei  mit  22- 
25%  heran,  haben  für  die  Demokratie  einen  unwahrscheinlichen  Erfolg  errun- 
gen, weil  es  heute  keine  Mehrheiten  mehr  gibt.  Es  gelang  uns,  die  SPÖ-Mehr- 
heit  in  Kärnten  zu  brechen  und  damit  die  bestimmenden  Parteieinflüsse  we- 
sentlich zurückzudrängen.  Wir  sind  die  Opposition,  die  zugleich  regiert,  etwa 
in  der  Frage  des  Privilegienabbaus.  in  der  Frage  der  EU.  in  der  Frage  der  Ost- 
erweiterung aber  auch  in  der  Frage  der  Zuwandererpolitik.  Wir  sind  nachweis- 
lich die  bestimmende  Kraft,  die  die  Regierung  zwingt,  ihre  Positionen  zu  än- 
dern Wie  gelingt  es  Ihnen.  Themen  zu  finden,  die  das  ganze  Volk  bewe- 
gen? Es  gibt  kein  geordnetes  Verfahren,  im  Prinzip  spürt  man,  wo  Probleme 
entstehen,  oder  man  hört  von  Problemen  aufgrund  des  Kontaktes  mit  Bürgern. 
Wenn  man  ein  bißchen  zuhören  kann,  dann  versteht  man  auch,  wo  die  Sorgen, 
Nöte  und  Ängste  der  Bevölkerung  liegen  und  wo  die  Erwartungshaltungen  lie- 
gen. Aus  diesen  heraus  versucht  man  dann,  seine  Attematrven  zu  formulieren. 
Wir  treten  meistens  aus  einer  Minderheitsposition  heraus  an  und  machen  im 
Laufe  der  Jahre  eine  Mehrheitsposition  daraus,  weil  wir  konsequent  ein  Thema 
pflegen  Das  geht  auch  nur,  wenn  an  der  Spitze  der  Partei  ein  Mann  steht,  der 
persönlich  maximal  unabhängig  und  daher  von  den  Mächtigen  in  diesem  Land 
nicht  korrumpierbar  ist.  Das  ist  ein  Faktum.  Robert  Menasse  hat  das  einmal 
beschneben,  indem  er  sagte,  daß  Österreich  eigentlich  den  Freiheitlichen  die 
Demokratie  verdanke,  weil  es  erstmals  eine  wirksame  Opposition  gegenüber 
der  Machtkonzentration  von  zwei  dominanten  Regierungsparteien  gibt.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  durchsetzen,  umsetzen  und 
verwirklichen  zu  können,  was  man  sich  vorgenommen  hat  Das  gilt  sowohl  für 
den  Beruf  als  auchfürden  Pnvatbereich:  man  mochte  ein  Haus  bauen,  seinen 
Kindern  eine  gute  Ausbildung  ermöglichen  und  man  mochte  sich  etwas  leisten 
können.  So  soll  es  auch  im  Berufsleben  Ziele  geben,  wie  man  sein  Unterneh- 
menführt. Wenn  man  so  ein  Dienstleistungsuntemehmen  wie  zum  Beispiel  die 
FPÖ  strukturieren  will,  dann  ist  Erfolg  besonders  schön,  wenn  er  unter  Überwin- 


dung großer  Widerstände  erzielt  wird.  Das  charaktensiert  mein  Leben:  die  größ- 
ten Erfolge  hatte  ich  immer  dort,  wo  ich  die  größten  Schwiengkeiten  zu  überwin- 
den hatte.  Haben  Sie  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  20 
hatte  ich  die  Zielsetzung,  die  akademische  Laufbahn  einzuschlagen,  um  Uni- 
versitätsprofessor zu  werden  und  im  Ausland  zu  unterrichten.  Mich  reizte  Amerika 
immer  sehr.  Das  habe  ich  mir  jetzt  ein  bißchen  gegönnt,  indem  ich  die  Anbin- 
dung  zum  akademischen  Leben  in  Amenka  geschaffen  habe.  Das  ist  es,  was 
ich  mir  nach  der  politischen  Tätigkeit  vorgenommen  habe:  Meine  Erfahrungen, 
mein  Wissen  und  meine  juristischen,  politikwissenschaftlichen  Kenntnisse  in 
Form  eines  akademischen  Berufes  einzubringen  und  noch  einmal  -  möglicher- 
weise ein  paar  Jahre  -  in  Amerika  zu  verbringen.  Ansonsten  habe  ich  über  die 
Jahre  hinweg  eine  sehr  konstante  Aufgabe,  nämlich  die  politische  Erneuerung 
Österreichs  durch  die  Freiheitlichen  und  durch  unsere  Politik  zu  ermöglichen. 
Da  hat  sich  bis  zum  heutigen  Tag  in  meinen  Zielen  nichts  geändert  Diese 
Aufgabe  ist  sogroß  dimensioniert,  daß  man  sie  alseine  Jahrtausendaufgabe 
bezeichnen  kann  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  man  seine  gesteck- 
ten Ziele  nicht  erreicht,  oder  wenn  man  auf  halbem  Weg  ein  Projekt  abbrechen 
oder  umkehren  muß.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ich  habe  genügend  Mißerfolg 
erlebt.  Jemand,  der  keine  Mißerfolge  gehabt  hat  und  sie  nicht  verarbeiten  muß- 
te, kann  auch  Erfolge  nicht  wirklich  verdauen.  Daher  ist  es  ganz  normal,  Miß- 
erfolge bewältigen  zu  müssen.  Meistens  ist  Mißerfolg  die  Grundlage  für  neuen 
Erfolg,  wenn  man  positiv  denkt  und  versucht,  die  richtigen  Schlußfolgerungen 
zu  ziehen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  In  der  Politik  erfolgt  Anerken- 
nung durch  die  Zustimmung  bei  Wahlen.  Diese  war  in  den  letzten  Jahren  reich- 
lich vorhanden  war.  Selbstverständlich  ist  Anerkennung  auch  gelehte  Solida- 
rität von  Anhängern,  Freunden  und  Symphatisanten.  die  einen  in  schwierigen 
Phasen  ermuntern,  den  eingeschlagenen  Weg  fortzusetzen.  Ihre  größten 
Erfolgserlebnisse?  Im  politischen  Bereich  war  dies  sicherlich  die  Übernah- 
me der  Funktion  des  Landeshauptmannes,  weil  es  das  erste  Mal  war.  daß  ein 
Freiheitlicher  in  der  Geschichte  der  2.  Republik  einen  Posten  als  Regierungs- 
chef auf  Landesebene  erkämpft  hat  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine 
Kraft  schöpfe  ich  aus  einer  harmonischen  Familie  und  meiner  Lebenseinteilung. 
Ich  schaffte  mir  privat  eine  eigene  Welt,  die  etwas  abseits  der  Politik  ist.  In 
dieser  Welt  pflege  ich  meine  Freundschaften,  übe  meine  sportlichen  Aktivitä- 
ten aus  und  regenenere  mich  nicht  nur  körperlich,  sondern  auch  seelisch.  Dazu 
gehören  Bergtouren  mit  meinen  Freunden,  Reisen  und  meine  vielfältigen  Hob- 
bies. Das  braucht  man.  um  wieder  Kraft  zu  tanken.  Was  können  Sie  jungen 
Menschen  empfehlen?  Das  Wichtigste  ist,  Geduld  zu  haben  und  das  Augen- 
maß zu  bewahren.  Im  Erfolg  neigt  man  dazu,  Übertreibungen  zu  akzeptieren. 
Dies  ist  gefährlich,  denn  ..Übermut  tut  selten  gut".  Man  muß  auch  zwischen 
kurzfristigen  und  langfristig  dauerhaften  Erfolgen  unterscheiden  können,  das  ist 
sehr  wichtig.  Man  muß  eine  Vision,  ein  angestrebtes  Ziel  haben  und  überzeugt 
sein,  daß  es  sich  lohnt,  sich  zu  engagieren,  sich  einzusetzen,  Zeit  zu  investie- 
ren, Streß  in  Kauf  zu  nehmen  und  private  Interessen  zurückzustellen.  Das  ist 
etwas  anderes  als  kurzfristig  Erfolg  zu  haben,  der  mitunter  langfristigen  Erfolg 
verhindern  kann. 

*  Haider-Knilli  Eva 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin,  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  Kniiii  KG  - 
Der  Damen-  Herrenausstatter. ,  80 1 0  Graz,  Joanneumring  9-1 1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  14.  September  1947,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Wolfgang. 
Kinder:  Simone  (1967)  und  Stephan  (1972).  Ehrungen:  Auszeichnung  zur  Füh- 
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rung  des  Steirischen  Landeswappens 
1 979;  Salzburger  Preis  für  beste  Einzel- 
händlerin  Österreichs  1994.  Hobbies:  Lau- 
fen, Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  war 
Schneider  und  gründete  1 938  gemeinsam 
mit  meiner  Mutter  eine  kleine  Herren- 
schneiderei. Ich  wurde  von  meinen  Eltern 
schon  recht  früh  zur  Mitarbeit  erzogen  und 
arbeitete  neben  der  Handelsakademie 
immer  im  stetig  wachsenden  Betrieb  meiner  Eltern  mit.  Nachdem  ich  die  Schute 
absolviert  hatte,  trat  ich  mit  18  in  den  Betneb  ein.  Ich  wollte  nebenbei  BWL 
studieren,  was  durch  meine  Heirat  und  die  Geburt  meiner  Tochter  jedoch  nicht 
mehr  möglich  war.  Meine  Eltern  übergaben  mir  1 986  das  Geschäft,  worauf  ich 
begann,  auch  Damenmode  in  unser  Angebot  zu  integrieren.  Die  Firma  Kniiii  ist 
heute  ein  sehr  bekanntes  Geschäft,  das  auch  in  den  großen  Modezentren 
Europas  sehr  angesehen  ist.  Wir  sind  ein  Familienuntemehmen,  das  durch  die 
Mitarbeit  meiner  Kinder  nun  schon  in  dritter  Generation  geführt  wird. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  Ange- 
strebtes mit  viel  Engagement  zu  erreichen,  sich  dabei  aber  nicht  auf  den  eige- 
nen Lorbeeren  auszuruhen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  es 
gelang  mir.  meine  Geschäfte  ansprechend  zu  erneuern.  Unser  Logo  ist  inzwi- 
schen weithin  bekannt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Durchhaltevermögen,  Überzeugungskraft  und  der  starke  Wille,  etwas  erreichen 
zu  wollen.  Viel  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  meinem  Familienleben  und  meinem 
chnstiichen  Glauben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  besonders  von  meiner  Familie 
geprägt.  Meinem  Vater  war  durch  seinen  Arbeitseifer  immer  ein  Vorbild  für  mich, 
während  meine  Mutter  die  finanziellen  Fäden  im  Hintergrund  zog  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gute  Lehrlinge  zu 
finden  ist  sehr  schwer,  denn  das  Ausbildungsniveau  ist  in  den  letzten  Jahren 
enorm  gesunken.  Ein  großes  Problem  ist  auch  das  falsche,  einseitige  Bild,  das 
viele  vom  Beruf  des  Verkäufers  besitzen.  Es  heißt  dabei  immer,  daß  Verkäufer 
schlecht  verdienen  und  am  Samstag  arbeiten  müssen,  doch  stimmt  dies  so 
vereinfacht  betrachtet  natürlich  nicht.  Hohes  fachliches  Niveau  führt  auch  au- 
tomatisch zu  einem  guten  Verdienst.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter,  die  aktiv  mitdenken,  sind  neben  dem 
Einkauf  das  Allerwichtigste.  Wer  bei  uns  gut  bedient  wurde,  kommt  immer 
wieder.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen 
von  der  Problematik,  gute  Lehrlinge  zu  finden,  kann  ich  als  Kntenen  den  ersten 
optischen  Eindruck,  natürliches  Auftreten  und  den  Beruf  der  Eltern  anführen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  betrachte  es  als  meine  Aufgabe, 
jungen  Leuten  zu  vermitteln,  daß  es  möglich  ist,  durch  gute  Arbeit  auch  etwas 
erreichen  zu  können.  Dies  ist  für  meine  Mitarbeiter  eine  sehr  hohe  Motivation. 
Außerdem  verteile  ich,  sofern  es  angebracht  ist,  auch  gerne  Lob.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  kennen  mich  als  fleißig,  gerecht 
und  als  jemanden,  der  ein  offenes  Ohr  für  Probleme  besitzt  Ich  verlange  aber 
auch  viel.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke 
liegt  in  erster  Linie  m  der  erstklassige  persönliche  Beratung.  Ich  bin  auch  selbst 


sehr  oft  im  Geschäft  anwesend,  wodurch  es  mir  gelang,  einen  guten  Kunden- 
stock zu  schaffen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
die  beiden  Bereiche  glücklicherweise  auseinanderhalten.  Ich  habe  von  mei- 
nem Ehepartner  gelernt,  daß  das  Geschäft  nicht  alles  im  Leben  ist.  Meine 
Kinder  unterstützen  mich  ebenfalls,  wobei  sich  mein  Sohn  bald  selbständig 
machen  wird.  Sehr  wichtig  ist  mir  auch  die  tägliche  sportliche  Betätigung,  ich 
gehe  mit  meiner  Nachbann  jeden  Morgen  vierzig  Minuten  laufen, 

*  Haiderer  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bäcker.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Fitness-Studio  Erich  Haiderer 
-  Olympia.,  3370  Ybbs,  Feldmüllerstraße  5.  Geboren  •  Datum,  Ort:  9.  März  1966, 
St.  Polten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte.  Kinder  Nadine  ( 1 988)  und 
David  (2000).  Ehrungen:  Jüngster  Bäckermeister  Österreichs,  Bodybuilding 


Juniorenstaatsmeister  (bts  80  kg).  Mitglied- 
schaften: Zigarren-Club.  Hobbies:  Umwelt. 
Natur,  Tiere,  Fitneßtraining,  Wein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  drei- 
jährige Lehre  zum  Bäcker  und  legte  an- 
schließend die  Meisterprüfung  als  jüng- 
ster Bäckermeister  Österreichs  ab.  1 986 
machte  ich  mich  mit  einem  Fitneßstudio 
selbständig,  das  bald  aus  allen  Nähten 


platzte.  1988  übersiedelte  und  vergrößerte  ich  den  Betrieb.  Im  selben  Jahr 
absolvierte  ich  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gast-  und  Schankgewerbe,  in 
weiterer  Folge  absolvierte  ich  einen  Lehrgang  an  der  Bundeslehranstalt  für 
Leibeserziehung  und  wurde  Österreichs  erster  Lehrwart  für  Bodybuilding.  Ich 
besuchte  dann  noch  weitere  Lehrgänge  im  Bereich  Sport  und  Fitneß  und  absol- 
vierte die  entsprechenden  Prüfungen.  1990  eröffnete  ich  zwei  Videotheken, 
verkaufte  sie  aber  1 994  wieder.  1 991  zerstörte  ein  Hochwasser  mein  bestehen- 
des Fitneßstudio,  ich  sanierte  das  gesamte  Gebäude  und  begann  wieder  von 
vom. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Für  mich  ist  der  persönliche  Erfolg  in 
Form  einer  guten  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Unternehmens  nicht  so 
wichtig  wie  ein  intaktes  Familienleben.  Familie  und  Kinder  stehen  bei  mir  an 
erster  Stelle.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolgs- 
rezept ist  Durchhaltevermogen  und  hohe  fachliche  Kompetenz.  Eine  meiner 
weiteren  Stärken  ist  meine  ständige  Bereitschaft  zur  Weiterbildung.  Ich  be- 
suchte im  Ausland  verschiedene  Seminare  zu  den  Themen  Untemehmensfüh- 
rung  und  Mitarbeiter  und  sehe  mich  im  Unternehmen  als  Teil  eines  Teams,  in 
dem  jeder  seine  Aufgaben  kennt.  Der  Umgang  ist  eher  kollegial,  die  Tür  zu 
meinem  Büro  steht  allen  Mitarbeitern  jederzeit  offen.  Mein  Arbeitstag  beginnt 
um  sechs  Uhr  früh  und  endet  um  22  Uhr.  Dieses  hohe  persönliche  Engagement 
ist  unbedingt  notwendig,  um  unternehmerisch  erfolgreich  sein  zu  können.  In 
den  letzten  1 5  Jahren  gab  es  für  mich  keine  Woche  unter  80  Arbeitsstunden.  Ich 
hatte  immer  Visionen,  die  ich  in  Ziele  umformulierte  und  beständig  verfolgte. 
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Teil  S-  Personenteil 


Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  meinen  Erfolgen  im  Beruf  und  im  Sport 
fühle  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich  stand  allerdings  einige  Male  vorder  Entschei- 
dung aufzugeben.  Meine  Hartnäckigkeit  ließ  dies  aber  nicht  zu.  Ich  bin  aber  mit 
mir  noch  nicht  ganz  zufrieden,  ich  habe  noch  einige  Ziele  zu  verwirklichen. 
Strebten  Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  bereits  in  früheren  Jahren  an?  Schon 
während  meiner  Zeit  als  Bäcker  trainierte  ich  fleißig.  Ich  konnte  mir  schon  zu 
dieser  Zeit  vorstellen,  ein  Fitneßstudio  zu  betreiben,  daß  es  dann  wirklich  dazu 
kam  war  anfänglich  nicht  abzusehen.  Welche  Einflüsse  gab  es  bei  der 
Berufswahl?  Ich  hatte  schon  bald  großes  Interesse  an  der  Bäckerei.  Gleich- 
zeitig entwickelte  sich  in  mir  der  Drang  zum  Bodybuilding.  In  beiden  Branchen 
konnte  ich  im  Lauf  der  Zeit  Erfolge  verbuchen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbei- 
ter beim  Erfolg?  Mitarbeiterspielen  beim  Erfolg  meines  Unternehmens  eine 
große  Rolle,  weil  sie  direkten  Kundenkontakt  haben,  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Ohne  meiner  Familie  wäre  ich  nicht  erfolgreich,  weil  sie  mir  enormen 
Rückhalt  gibt  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  der  letzte  Umbau  des  Fitneßcenters. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  schätzt  mich  als 
erfolgreichen  Unternehmer.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Generell  ist  es  schwierig,  am  Land  qualifiziertes  Personal  zu  finden. 
Neben  der  fachlichen  Kompetenz  ist  mir  Ehrlichkeit  und  perfekter  Umgang  mit 
Menschen  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  investiere  viel  Ka- 
pital Ausbildung  und  Motivation  meiner  Mitarbeiter.  Dies  kommt  in  jeder  Form 
dem  Unternehmen  zugute.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  Lebensweg  be- 
sonders prägte?  Bezuglich  des  Bodybuildings  ist  Arnold  Schwarzenegger 
mein  Vorbild.  Ich  war  bereits  zweimal  bei  ihm  in  den  USA.  Es  gibt  allerdings 
noch  einige  andere  Persönlichkeiten,  die  bestimmte  Eigenschaften  besitzen, 
die  ich  sehr  schätze  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Das  Hauptproblem  in  unserer  Branche  ist  die  mangelnde  Qua- 
lifikation der  verschiedenen  Betreiber  von  Fitneßstudios.  Gleichzeitig  istdies 
aber  nicht  nur  das  Problem  der  Branche,  sondern  das  des  jeweiligen  Studios, 
In  diesem  Stil  geführte  Unternehmen  haben  auf  längere  Sicht  keine  Chance  am 
Markt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfuhr  große  Aner- 
kennung für  meine  schulischen  Leistungen,  in  weiterer  Folge  dann  auch  Ehrun- 
gen im  Sport.  Heute  sehe  ich  die  Anerkennung  in  der  positiven  Entwicklung 
meines  Unternehmens.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  ich  rate  jedem  zu  höchstem  persönlichen  Einsatz. 


*     Haier  Andreas  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funkten:  Eigentümer.  Täüg  bei:  AHA  Baustoffe  -  Ing.  Andre- 
as Haier  Baumeister,,  2292  Engelhartstetten,  Loimersdorf  157.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  2.  Jänner  1964,  Wien,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Petra.  Kinder: 
Stefanie  (1996)  und  Felix  (1999).  Eltern:  Fnedenke  und  Harald.  Hobbies:  Fi- 
schen, Fotografieren.  Billard  spielen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Han- 
del mit  Baustoffen,  Feng  Shui  Beratung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier 
Jahren  Gymnasium  besuchte  ich  die  HTL  für  Hochbau  in  Krems  und  schloß 
diese  1 985  mit  Matura  ab.  Ab  1 985  arbertete  ich  im  elterlichen  Betonwerk  mit 
angeschlossenem  Baustoffhandel  in  Loimersdorf  als  Geschäftsführer.  Als  mein 
Vater  1992  in  Pension  ging,  übernahm  ich  das  Unternehmen.  1997  absolvierte 
ich  die  Baumeisterprüfung  und  eröffnete  1998  meine  eigene  Baufirma.  2001 


schloß  ich  eine  einjährige  Feng  Shui-Ausbildung  ab.  um  eine  Optimierung  des 
Lebensraums  zu  erreichen.  Meine  Kunden  kommen  hauptsächlich  aus  dem 
Privatberetch,  unser  Aufgabenbereich  umfaßt  kleine  Zu-  und  Umbauten  bis  zu 
belagsfertigen  Einfamilienhäusern.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  neun  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  im 

Leben  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter,  die  ich 
von  einem  befreundeten  Baumeister,  der 
in  Penaon  ging,  übernahm.  Aber  auch,  daß 
wir  die  vereinbarten  Preise  und  Leistun- 
gen möglichst  genau  einhalten  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  meine 
Kunden  zum  größten  Teil  zufneden  sind. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Schon  im  ersten  Jahr  nach 
der  Gründung  der  Baufirma.  Die  Mundpro- 
paganda lief  sehr  gut  an.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  ent- 


W. 


Baumeister 

HAIER 


schieden?  Bei  der  Gründung  der  Baufirma  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  höre  mich  um,  was  man  über  einen  Bewerber 
sagt,  weiters  muß  er  in  das  bestehende  Team  passen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  pflege  zu  meinen  Mitarbeitern  ein  sehr 
freundschaftliches  Verhältnis  und  werde  eher  als  Kollege  gesehen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Daß  wir  die  Preise  -  zum  größten 
Teil  Fixpreise  -  auch  einhalten.  Wir  beschäftigen  fachlich  gut  ausgebildete 
Mitarbeiter  und  in  der  Ptanungsphase  nehmen  wir  uns  viel  Zeit  für  den  Kunden, 
hören  gut  zu,  um  seine  Wünsche  realisieren  zu  können  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  sollte  mehr  junge 
Menschen  geben,  die  handwerkliche  Tätigkeiten  ausüben  wollen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  vor  allem  darin,  die  Firma 
überschaubar  zu  halten  und  ohne  große  Überlegungen  Investitionen  tätigen  zu 
können,  die  die  Firma  weiterbringen. 


*     Haimerl  Wolfgang. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienmakler.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei:  Sonnenheim  Immobili- 
en GmbH.,  1190  Wien,  Hackhofergasse  22/10.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Lydia.  Kinder:  Lucas.  Beiinda  und  Sebastian.  Eltern:  Franz  und  Gerda.  Hob- 
bies'Arbeiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater, 
der  im  Außendienst  tätig  war,  nahm  mich  ab  meinem  zehnten  Lebensjahr  zu 
den  Terminen  mit,  was  mich  faszinierte  und  mir  die  Möglichkeit  gab,  viel  über 
den  Verkauf  m  der  Praxis  zu  lernen.  Nach  der  Hauptschule  absolvierte  ch  eine 
kaufmannische  Lehre  und  begann  im  Außendienst  zu  arbeiten.  Ich  handelte  mit 
Lebensmitteln.  Verpackungen  und  Landmaschinen.  Durch  meine  Heirat  kam 
ich  zur  Immobilienbranche  und  begann  fürdie  Firma  Sonnenheim  zu  arbeiten. 
Nach  dem  Tod  des  Konzessionärs  kaufte  ich  die  Firma  und  verlegte  den  Schwer- 
punkt vom  Immobilienverttauf  auf  Immobilienvermittlung. 
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Teil  B  -  Personenteil 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  äußert  sich  in  der  Anerken- 
nung von  meinen  Kunden,  wenn  ich  beispielsweise  nach  einigen  Jahren  ange- 
rufen und  mit  einer  neuen  Aufgabe  beauftragt  werde.  Diese  personliche  Wert- 
schätzung ist  für  mich  ein  wichtiges  Zeichen  des  Erfolges.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Kontinuität,  eine  solide  fachliche  Basis 
und  das  Bemühen  um  rasche  Abwicklung  des  Geschäfts.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Kunden  als  verläßlich 
und  rasch  geschätzt  und  anerkannt;  meine  Familie  kennt  mich  als  schwer 
arbeitenden  Menschen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  wagte.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Jeder  sollte  seinen  Stil 
haben  und  sich  seine  Persönliche  bewahren.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Überangebot  an  Immobilien. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  in  naher 
Zukunft  von  der  Vermietung  leben  zu  können. 

*  Hainitz  Helmut  Dipl.-lng. 


Beruf:  Dipkxn-J  ngenieur  für  Starkstromtech- 
nik. Funktion:  Generaldirektor-Stellvertre- 
ter.. Tälig  bei:  ÖBB..  1010  Wien,  Elisabeth- 
str.  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Jänner 
1939,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Christine.  Kinder:  Marianne  (1974)  und 
Norbert  (1976).  Eltern:  Dr.  Leopold  und  Ro- 
semarie. Mitgliedschaften:  Vorsitzender 
des  Aufsichtsrates  der  Hochleistungs- 
strecken AG,  Aufsichtsrat  in  der  Brenner- 
Eisenbahn-Gesellschaft.  Präsident  des 
Österreichischen  Ingenieur-  und 


Architektenvereines,  Präsident  des  Infrastrukturausschusses  des  Internationa- 
len Eisenbahnverbandes,  Mitglied  bei  diversen  Arbeitsgruppen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
war  Jurist  mit  eigener  Kanzlei,  meine  Mutter  Tochter  eines  Gewerbetreibenden. 
Es  war  selbstverständlich,  daß  ich  studieren  werde.  Mit  zwei  Jahren  faszinier- 
te mich  bereits  alles,  was  sich  auf  Rädern  bewegte  und  mit  der  Zeit  wuchs  mein 
Interesse  für  den  Schienenverkehr.  Man  forderte  meine  Neigung  durch  techni- 
sche Baukästen,  mit  denen  ich  mich  intensiv  beschäftigte.  Aus  Familientradition 
wählte  man  für  mich  ein  Pnvatgymnasium  aus  (Schottengymnasium),  wo  ich 
durch  das  Lernen  von  alten  Sprachen  vemetztes  Denken  entwickelte.  Als  Studien- 
richtung suchte  ich  mir  Starkstromtechnik  aus,  was  heute  dem  Studium  der 
Energietechnik  entspricht.  Ich  war  einer  der  ersten,  von  meinem  Studienjahr, 
der  dieses  Studium  nach  zwölf  Semester  abschloß.  1963  trat  ich  bei  der 
Konstruktionsabteilung  der  Österreichischen  Bundesbahnen  ein.  wo  ich  mir 
mit  26  Jahren  großes  Fachwissen  aneignete.  Ich  war  damals  noch  unverhei- 
ratet, widmete  mich  fast  nur  der  Arbeit  und  lernte  jeden  Tag  etwas  Neues.  Eine 
spannende  und  erfahrungsreiche  Zeit  et  mit  der  Tätigkeit  im  Zugbeförderungs- 
dienst verbunden.  Meine  Auseinandersetzung  mit  der  Materie  wurde  immer 
intensiver,  ich  fiel  durch  meine  kritischen  Anmerkungen,  die  immereinen  Grund 
hatten,  auf,  und  als  1 982  die  Stelle  im  Vorstand  frei  wurde,  bekam  ich  überra- 


schenderweise vom  Bundesminister  das  Angebot,  diesen  Posten  zu  überneh- 
men. Voraussetzungen  für  diese  Entscheidung  waren  meine  bewiesene  Gabe, 
ein  selbständiges  Gebiet  zu  führen  und  meine  Zuordnung  zur  ÖVP,  obwohl  ich 
nie  parteipolitisch  tätig  war.  Mein  derzeitiger  Aufgabenbereich  beinhaltet  viele 
Themen,  mit  welchen  ich  früher  nicht  konfrontiert  wurde,  bzw.  auch  nicht  im 
Studium.  So  mußte  ich  vieles  lernen,  um  mir  neue  fachliche  Kompetenzen  zu 
schaffen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Akzeptanz  der  Ergebnisse  mei- 
ner Tätigkeit.  Ich  bin  dann  erfotgreich.  wenn  ich  gemeinsam  mit  dem  Team  eine 
Sache  zu  einer  positiven  Lösung  bringe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  wurde  durch  die  Nachkriegszeit  und  durch  das  Schotten- 
gymnasium sehr  geprägt.  Die  Padres  und  Lehrer  hatten  eine  aufgeschlossene, 
tolerante  Geisteshattung  und  haben  uns  Humanismus  -  im  besten  Sinn  des 
Wortes  -  beigebracht.  Wichtig  ist  mein  früh  erwachtes  Interesse  an  der  Sache, 
die  Fähigkeit,  im  Team  zu  arbeiten  und  ein  Team  zu  führen,  außerdem  mein 
Engagement.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wenn  ich  mich 
nicht  irre,  finden  meine  Mitarbeiter  mich  sympathisch  und  freundlich.  Ein  Zei- 
chen dafür  ist  die  Bitte,  noch  nicht  in  Pension  zu  gehen,  sondern  noch  im 
Unternehmen  zu  bleiben.  Es  ist  mir  gelungen,  ein  vernünftiges  Verhältnis  zu 
meinen  Mitarbeitern  aufzubauen  und  ihre  Akzeptanz  zu  erreichen  Meiner  Frau 
wäre  es  lieber  gewesen,  daß  ich  meiner  Familie  mehr  Zeit  gewidmet  hätte,  aber 
ich  konnte  sie  überzeugen,  daß  es  wichtig  ist,  dem  Unternehmen,  in  dem  ich 
so  viele  Jahre  arbeitete,  bei  der  Umstrukturierung  zu  helfen.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Besonders  erfolgreiche  Entschei- 
dungen treffe  ich  unter  Anspannung,  und  diese  „ad  hoc"  getroffenen  Entschei- 
dungen habe  ich  nie  bereut  Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definie- 
ren? Als  eine  Mischung  aus  demokratisch  und  autoritären  Elementen.  Bei  uns 
herrscht  strenge  Hierarchie,  sonst  können  wir  den  Betrieb  mit  ca.  50.000  Mitar- 
beitern nicht  führen.  Es  muß  Ordnung  herrschen,  es  muß  alles  bestimmend 
wirken.  Ich  versuche  trotzdem  mensctilich  zu  agieren,  und  sorge  für  eine  gut 
funktionierende  Kommunikation  mit  den  Mitarbeitern.  Welche  Leistungsmo- 
tivation empfinden  Sie  als  effizienter  •  Begeisterung  oder  Vorgaben?  In 
einem  Unternehmen  dieser  Größenordnung  muß  man  die  Grundregeln  sehr 
genau  festlegen.  Innerhalb  dieser  Regeln  aber  lasse  ich  den  Mitarbeitern  gro- 
ßen Freiraum,  wie  sie  ihre  Ziele,  die  für  ein  Jahr  festgelegt  sind,  in  Eigenver- 
antwortung erreichen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  muß  aus  der  Umwelt  möglichst  viele  Eindrücke  verschie- 
dener Natur  sammeln  -  aus  der  Vielfalt  entsteht  Originalität.  Welche  Rolle 
spielt  für  Sie  die  Familie?  Sie  ist  für  mich  der  Rückhalt.  Wenn  ich  privat  bin, 
möchte  ich  meine  Ruhe  haben  und  die  Zeit  intensiv  mit  der  Familie  verbringen. 
Leider  hatte  ich  für  die  Kinder  viel  zu  wenig  Zeit.  Das  Wochenende  gehört  nur 
der  Familie.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin, 
meinem  Nachfolger  diesen  Bereich  so  zu  übergeben,  daß  er  den  Kopf  für  seine 
Tätigkeit  frei  hat  -  ich  selbst  kann  dann  mit  Freude  in  Pension  gehen  und  mich 
meinen  Hobbys  widmen. 

•  Hajek  Johannes  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tatig  bei:  UNIQAVersicherungenAG,  1020  Wien, 
Praterstr.  1-7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Juni  1954,  Wien.  Familienstand:  Mag. 
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Brigitta,  geb.  Polacek.  Kinder  Nikolaus  (1983)  und  Andreas(1984).  Eltern:  Hans 
und  Edith.  Mitgliedschaften:  Rotary  Club.  Hobbies:  Skifahren,  Tennis,  Laufen, 
Radfahren,  Motorsport  und  Jagd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  habe  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  begonnen  und 
parallel  dazu  in  aner  Steuerberatungskanzlei  gearbeitet  1978  war  die  Sponsion, 
1979  habe  ich  mit  der  Dissertation  zum  Thema  „Rückversicherung  von  Offshore- 
Risken*  an  der  Wirtschaftsuniversität  in  Wien  promoviert.  Ich  ging  nach  Ham- 
burg und  habe  dort  als  RückVersicherungsmakler  bis  Juni  1 983  gearbeitet.  Ein 
halbes  Jahr  davon  arbeitete  ich  in  London  bei  „Lloyds ".  1 983  kam  ich  nach 
Österreich  zurück  und  wurde  Leiter  eines  Fachbereiches  der  Interrisk  AG,  1 984 
verlieh  man  mir  die  Prokura.  Ab  1 985  arbeitete  ich  als  Leiter  des  Schaden-  und 
Unfallversicherungbereichs  in  der  Funktion  des  Direktors  bei  der  Austria- 
Versicherungs  AG.  1991  bin  ich  Vorstand  der  Austria  Schaden-Unfallversiche- 
rung geworden,  1997  bekam  ich  zusätzliche  Funktionen:  Vorstand  der  SK 
Versicherung.  Aufsichtsrat  der  Intemsk-Vefsicherung  Holding  AG,  Aufsichtsrat 
der  Interrisk  Versicherung  AG  in  Deutschland  (Wiesbaden)  und  Aufsichtsrat 
CRP  in  Tschechien.  Seit  1 .1. 1998  bin  ich  Mitglied  des  Vorstandes  der  Austria- 
Collegialität  Österreich  Versicherungs  AG  und  Bundesländer  AG.  Seit  1 .  Juli 
1 999  bin  ich  nun  im  Vorstand  der  UNIQA  Versicherungs  Holding  AG,  der  UN IQA 
Versicherungen  AG  und  der  UNIQA  Sachversicherungs  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Umsetzen  von  selbst  gesetzten  Zielen  -  der  erfolgrei- 
che Abschluß  einer  Zielverfolgung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  engagiert,  fleißig, 
zielstrebig  und  kollegial  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Außer 
im  Beruf  gab  es  keine  fundamentalen  Entscheidungen.  Die  Entscheidung,  Ende 
1 984  die  Leitung  der  Schaden-  und  Unfallversicherung  bei  der  Austria  Versiche- 
rung anzunehmen  war  deshalb  wesentlich,  weil  meine  weitere  Karriere  die 
logische  Konsequenz  und  nicht  mehr  meine  Entscheidung  war.  Wäre  ich  da- 
mals nicht  zur  Austria  Versicherung  gegangen,  säße  ich  heute  nicht  hier.  Da- 
mals konnte  ich  mich  entscheiden,  in  einem  kleineren  Unternehmen  der  zweite 
Mann  zu  werden  oder  in  einem  Großbetneb  weiter  unten  und  in  einem  neuen 
Umfeld  anzufangen.  Das  war  eine  Fundamentalentscheidung.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Fundierte  Ausbildung,  Engagement.  Glück  zur 
rechten  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Was  verstehen  Sie  unter  Glück?  Das 
Quentchen  Vorteil,  der  außerhalb  der  eigenen  Einflußsphäre  entsteht.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  Ziel  war  immer  eine  Spitzenposition  in 
der  Versicherungsbranche.  Dieses  Ziel  habe  ich  seit  meiner  Matura  verfolgt  und 
auch  meine  Ausbildung  entsprechend  ausgerichtet.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  ist  ein  wesentlicher  Ausgleich  zum 
Beruf  und  erfüllt  eine  Stabilitätsfunktion,  gibt  Geborgenheit,  die  man  sonst  in 
einer  Spitzenfunktion  nur  schwer  finden  kann.  Heute  erwartet  man  von  einer 
Führungskraft  etwas  anderes  als  früher  -  heute  sollte  sich  eine  Führungskraft 
in  das  Team  einbringen  und  auch  wieder  zurückziehen  können.  Der  Team- 
gedanke wird  im  Collegialvorstand  groß  geschrieben.  Nach  welchen  Kriteri- 
en stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Die  erste  Ebene  unter  mir  suche  ich  persönlich 
aus  und  sehe  mir  auch  die  zweite  Ebene  noch  an:  fachliche  und  menschliche 
Kompetenz,  das  heißt  Integrität  und  Bereitschaft  im  Team  zu  arbeiten,  sind  für 
mich  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  ein  we- 
sentlicher Punkt.  Durch  viel  Information  über  die  Ziele,  die  wir  gemeinsam 
erreichen  wollen  und  dadurch,  daß  ich  den  Erfolg  auch  als  Erfolg  der  Mitarbeiter 


gelten  lasse.  Haben  Sie  Vorbilder?  Unseren  Generaldirektor  Herbert 
Schimetschek,  von  dem  ich  sehr  viel  gelernt  habe  Er  weiß,  wie  man  Dinge  in 
Bewegung  setzt  und  tritt  dabei  nie  in  den  Vordergrund.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  dem  Spaß  an  der  ArbeiL  aber  ich  bin  kein  „Workaholic".  Für 
mich  bedeutet  meine  Familie  sehr  viel,  ich  verbringe  meine  Freizeit  vorwie- 
gend mit  der  Familie  und  Freunden.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nieder- 
lage? Das  Nichterreichen  eines  als  wesentlich  angesehenen  Zieles  aus  eige- 
nem Verschulden  -  das  ist  mir  auch  schon  passiert,  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Es  bereitet  mir  Probleme  und  es  entsteht  daraus  eine  konkrete  Vermeidungs- 
strategie, das  heißt  verstärktes  Engagement,  um  die  Niederlage  durch  einen 
größeren  Erfolg  wieder  auszugleichen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Der 
Teamgedanke.  Es  gibt  Grundprinzipien  aus  dem  Rotarischen  Leben,  die  ich  zu 
diesem  Anlaß  ganz  passend  finde :  Den  Maßstab  anzulegen,  der  einem  christ- 
lichen Handeln  entspricht.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  mehr 
und  mehr  junge  Leute  in  den  frühen  30em  in  Spitzenfunktionen  kommen  werden 
-  ein  Trend  aus  den  USA.  Ältere  Manager  werden  sich  mehr  in  beratende  Funk- 
tionen zurückziehen.  Diese  Entwicklung  resultiert  aus  der  gewaltigen  Eigendy- 
namik der  derzeitigen  Neuerungsprozesse. 

*  Halbmayer  Engelbert  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf  Diplomingenieur  der  Landwirtschaft. 
Funktion:  Leiter  der  Entwicklungs-  und 
Anwendungsabteilung,  Marketingleiter. 
Tätig  bei:  Garanl  Tiemahrurtg  Ges.m.b.H., 
3380  Pöchlam,  Raiffeisenstraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  17.  März  1965,  Steyr. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith,  geb. 
Kaltenböck.  Kinder:  Rudolf  (1989)  und 
Magdalena  (1991).  Eltern:  Leopold  und 
Maria.  Besondere  Vorfahren:  Großvater 
väterlicherseits  war  im  Niederösterreichi- 
schen Landtag  tätig.  Schöpferische  Akte: 
Diplomarbeit:  Einsatz  von  L-Carnitin  in  der  Geflügelmast,  zahlreiche  Fach- 
artikel. Mitgliedschaften:  PfarrgemeinderaL  zwei  Chöre,  zwei  Reitvereine  im 
Raum  Weistrach.  Hobbies:  Pferde,  Musik,  Fotografieren.  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Wolfsbach  besuchte  ich  das  Stiftsgymnasium  in 
Seitenstetten,  wo  ich  im  Jahre  1983  maturierte.  Im  Anschluß  daran  insknbierte 
ich  an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien,  Studienrichtung  Landwirtschaft 
und  schloß  das  Studium  1991  ab.  Innerhalb  meiner  Studienrichtung  speziali- 
sierte ich  mich  auf  den  Bereich  Tiemahrung.  und  schneb  über  dieses  Thema 
meine  Diplomarbeit.  Nach  Beendigung  meines  Studiums  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab  und  begann  im  Jahre  1 992  meine  berufliche  Laufbahn  als 
Assistent  des  Verkaufsleiters  für  den  Raum  Niederösterreich  und  später  auch 
Oberösterreich  bei  der  Firma  Schaumann  in  Brunn  an  Gebirge.  In  der  Folge 
wurde  ich  mit  der  Funktion  eines  Gebietsleiters  betraut.  Vier  Jahre  später 
wechselte  ich  zur  Firma  Garant,  wo  eh  als  Assistent  in  der  Abteilung  Entwick- 
lung/Anwendung mein  erstes  Betätigungsfeld  fand.  Im  Februar  2000  wurde  ich 
zum  Leiter  dieser  Abteilung  ernannt  und  habe  diese  Position,  sowie  die  Funk- 
tion des  Marketingleiters  bis  zum  heutigen  Tage  inne.  In  der  Funktion  als  Leiter 
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der  Entwicklungs-  und  Anwendungsabteilung  besteht  mein  Aufgabengebiet 
dann,  gemeinsam  mit  den  jeweiligen  fachspezifischen  Produktmanagem  neue 
Fütterungskonzepte  zu  erarbeiten  und  weiter  zu  entwickeln,  bzw.  bis  zur  Serien- 
reife zu  bnngen.  Weiters  obliegt  mir  die  Überwachung  und  Einhaltung  aller 
gesetzlichen  Rahmenbedingungen  betreffend  Mischfutter  und  Futtermittel.  Ein 
wesentlicher  Punkt  ist,  daß  ich  gemeinsam  mit  meinem  Team  in  dieser  Abtei- 
lung auch  die  Qualität  unserer  Produkte  steuern  und  festlegen  kann,  was  bei 
uns  höchste  Pnorität  hat.  Unsere  Produkte  werden  vorwiegend  für  landwirt- 
schaftliche Nutztiere,  aber  auch  für  Hobbytiere  (Pferde),  sowie  Heimtiere  ent- 
wickelt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Ziel 
zu  erreichen,  das  ich  mir  gemeinsam  mit  dem  Team  erarbeitet  habe.  Erfolg 
bedeutet  grundsatzlich,  mit  meinem  Leben  glücklich  und  zufrieden  zu  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Ich  bin  mit  meinen  Aufgaben  gewachsen  und  kann  schon 
auf  viele  Erfolge  zurückblicken.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  verfüge  über  gutes  fundiertes  Fachwissen  in  vielen  Bereichen  und 
bezeichne  mich  daher  in  unserem  Unternehmen  als  Generalist  und  Universal- 
ist. Ich  bin  für  neue  Dinge  aufgeschlossen  und  nehme  auch  Herausforderungen 
und  Aufgaben  an.  die  mir  unbekannt  sind,  an.  Ich  bin  weiters  sehr  ausdauernd, 
beharrlich  und  belastbar.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  fühle  mich  erfolgreich,  seit  ich  bei  der  Firma  Garant  zu  arbeiten  begann.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  bisher 
wichtigste  Entscheidung  bestand  darin,  1996  in  dieses  Unternehmen  zu  wech- 
seln. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ja,  unser  Geschäftsführer,  Hr.  Dipl.-Ing.  Christoph  Henöckl,  weil 
er  mich  dazu  bewegte,  in  dieses  Unternehmen  einzutreten  und  mir  hier  die 
Freiheit  gewahrte,  mich  beruflich  zu  entwickeln  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  Kollegen,  vom  Produktmanager 
und  der  Geschäftsführung,  aber  auch  von  meinen  Eltern,  meiner  Familie  und 
meinen  Freunden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle,  weil  wir  ein  Team  bilden  und 
gemeinsam  erfolgreich  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  entscheide  mich  aufgrund  der  Zeugnisse,  dem  persönlichen 
Auftreten  und  Sympathie  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob  und  Anerkennung.  Durch  den  Kontakt 
zum  Kunden  gibt  es  für  jeden  Mitarbeiter  die  Chance,  selbst  im  Bereich  Ent- 
wicklung initiativ  zu  werden.  Den  Freiraum,  den  ich  selbst  genieße,  gebe  ich 
auch  an  meine  Mitarbeiter  weiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  Kollege  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  erachten  es  als  sehr  wichtig .  die  Bedürfnisse  unserer  Kunden  zu  kennen , 
wobei  wir  gemeinsam  mit  ihnen  verschiedene  Merkmale  und  Wirkungsgrade 
unserer  Produkte  austesten.  Durch  unsere  Mitgliedschaft  bei  der  Intercoop- 
Gruppe  erwerben  wir  internationales  Know-how  und  sind  ständig  an  neuen 
Produkten  und  internationalen  Partnerschaften  interessiert.  Im  Bereich  unserer 
Kundenbetreuung  war  es  eine  große  Aufgabe  für  uns.  das  Vertrauen  in  unsere 
Produkte  zu  bekräftigen.  Betreffend  meiner  Position  ab  Marketingleiter  mochte 
ich  betonen,  daß  Marketing  nicht  unbedingt  heißt,  zu  verkaufen  was  man  her- 
stellen kann,  sondern  zu  wissen,  was  man  herstellen  soll:  dieser  Leitsatz  hat 
für  mich  Priontät.  Auch  ist  es  für  unsere  Firma  äußerst  wichtig,  unseren  Kunden 
durch  unsere  Innovationen  einen  Informationsvorsprung  zu  sichern,  der  sowohl 
dem  Landwirt,  als  auch  dem  Konsument  von  großem  Nutzen  ist  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  freiberuflich  und  ist 


auf  Teilzeitbasis  beschäftigt.  Ich  finde  daher  großes  Verständnis  für  meine 
langen  Arbeitszeiten,  halte  aber  Mindestzeiten  des  Zusammenlebens  ein.  Ich 
schöpfe  viel  Energie  aus  dem  Rückhalt  aus  meinem  Familienleben.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  viel  Fachliteratur  und 
besuche  ein  bis  zwei  Mal  jährlich  Motivationstrainingskurse.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  an  sich 
selbst  glauben  und  immer  das  tun .  was  man  in  seinem  Innersten  wirklich  möchte. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Vision  -  die  Ver- 
wirklichung meiner  Ideale  und  ethischen  Werte  in  meinem  Beruf  -  umsetzen. 
Auch  wünsche  ich  mir,  mit  meiner  Familie  mehrZert  verbringen  und  ihr  eine 
gesicherte  und  glücklich  Zukunft  bieten  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Glau- 
be an  dich  selbst  und  vertraue  auf  Gott. 


*  Halbmayr  Josef  Mag.  MBA 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand  Filialnetz,  Marketing 
und  Vertneb.  Tätig  bei:  Österreichische 
PostAG.,  1010Wien,  Postgasse  8.  Hob- 
bies: Laufen,  Langlauf 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  HTL- 
Matura  1975,  Fachrichtung  Maschinenbau 
in  Steyr,  absolvierte  ich  zwei  Praxisjahre 
in  einem  Sanitärinstallationsuntemehmen 
und  studierte  im  Anschluß  bis  1984  BWL 
in  Linz.  In  den  folgenden  fünf  Jahren  war  ich  in  unterschiedlichen  Positionen 
(zuletzt  als  Vorstandsassistent  und  Leiter  Zentrale  Dienste)  in  der  Landes- 
verlag GmbH  tätig  und  absolvierte  1 990**91  das  MBA-Programm  in  Toronto.  Von 
1991  bis  1994  war  ich  im  Bereich  Controlling  und  strategische  Planung  bei  CBC 
International  (Knorr-Suppen)  tätig,  wechselte  1995  zu  Felbermayr  Spezial- 
transporte,  wo  ich  als  Allrounder  für  Akquisition  ebenso  verantwortlich  war  wie 
für  die  Betreuung  der  Tochterfirmen  und  schließlich  die  Position  des  Geschäfts- 
führers für  die  Niederlassung  in  Nürnberg  innehatte.  1997  trat  ich  in  die  Post  ein, 
wo  ich  zuerst  Leiter  des  Bereiches  Postbus  war  und  bin  seit  dem  ersten  Juli 
1 998  im  Vorstand  der  Post  AG  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Resultat.  Erfolgrei- 
che Menschen  erzielen  Ergebnisse.  Erfolg  ist  dann  gegeben,  wenn  das  Resul- 
tat aus  einer  Reform  besteht;  wenn  etwas  dadurch  besser  wird.  Das  gilt  für 
quantitative  Ergebnisse,  die  sich  in  Zahlen  ausdrücken,  ebenso,  wie  für  Refor- 
men bei  Prozessen.  Im  Dienstleistungsbereich  ist  es  Erfolg,  wenn  die  Dienst- 
leistung, ein  Prozeß,  verbessert  wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  sehr  ergebnisorientiert  und  kann  eine  Reihe  von  Ergebnissen 
vorweisen.  Andere  würden  mich  durchaus  als  erfolgreich  beurteilen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  gesunde  Portion  Unerschrocken- 
heit  Ausgewogenheit  zwischen  den  Alltagsherausforderungen  und  Fragen  der 
Zukunftsperspektiven  und  als  persönliche  Voraussetzung  für  den  Erfolg  auch 
ein  hohes  Maß  an  Authentizität  und  Glaubwürdigkeit.  Erfolgshemmend  ist.  vor 
lauter  Baumen  (Alltagsfragen)  den  Wald  nicht  zu  sehen  und  mangelnde  persön- 
liche Courage.  Veränderung  und  Entwicklung  bedeutet  auch  gleichzeitig  Aus- 
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einandersetzung.  und  die  möchte  man  ja  möglichst  vermeiden.  Ich  habe  weder 
die  Branche  noch  die  Position  angestrebt  sondern  stets  etwas  Neues  in  Angriff 
genommen  (unterschiedliche  Studien.  Firmen  und  Aufgabenfelder).  „Man  muß 
in  des  Mokkassins  des  anderen  gegangen  sein"  und  alles  gesehen  haben  um 
die  nötige  Weitsicht  zu  bekommen.  Erfolg  kann  man  auf  vielen  verschiedenen 
Wegen  haben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Erfolg  ist  kein  Einzelergebnis,  sondern  stellt  sich  ein.  wenn  es  gelingt,  viele 
Mitarbeiter  zu  begeistern,  damit  man  einen  gemeinsamen  Erfolg  feiern  kann. 
Man  muß  in  der  Lage  sein,  die  verschiedenen  kleinen  Bächlein  an  Ideen  zu 
einem  Fluß  zu  sammeln,  der  letztlich  ein  Kraftwerk  betreiben  kann.  Jeder  Bach 
für  sich  wäre  dazu  nicht  in  der  Lage.  Dazu  ist  es  nötig,  daß  alles  in  eine  Richtung 
fließt;  man  muß  sich  darüber  im  Klaren  sein,  daß  man  im  Stausee  schließlich 
nur  ein  Teil  des  Ganzen  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  er- 
folgreich zu  sein?  Wesentlich  ist  Lernfähigkeit  und  die  Einsicht  über  die 
eigene  Unzulänglichkeit.  Wenn  man  lemfähig  und  einsichtig  ist,  kann  man 
auch  den  eigenen  Standort  bestimmen  und  erkennen,  was  zielführend  ist.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ich  habe  keine  Vorbilder,  da  in  unserer  schnellebigen  Zeit  solche  Orien- 
tierungen schon  von  gestern  wären.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Die  höchste  Form  der  Anerkennung  ist  die,  wenn  Mitarbeiter  meine 
Konzepte  und  Initiativen  als  richtig  erkennen  und  ihnen  folgen.  Welches  Pro- 
blem erscheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Für  dieses  Unter- 
nehmen ist  es  wichtig,  der  direkten  und  indirekten  Öffentlichkeit  (Kunden, 
Funktionsträger)  vermitteln  zu  können,  daß  die  Post  nun  ein  Unternehmen  nach 
dem  Aktiengesetz  und  nicht  länger  eine  Verwaltungsbehörde  des  Bundes  ist. 
Es  erfordert  einen  Lernprozeß  und  viel  zusätzliche  Kommunikationsarbeit,  um 
diese  Tatsache  jedem  ins  Bewußtsein  zu  bringen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wesentlich  ist,  daß  man  erstklassige  Mitar- 
beiter hat,  sie  müssen  kritisch  und  heterogen  sein,  keine  Ja-Sager.  Ich  habe 
keine  Angst  davor,  daß  jemand  zu  groß  oder  zu  stark  wird.  Einen  wesentlichen 
Einfluß  auf  den  Erfolg  hat  auch  die  berufliche  Sozialisation  durch  seine  Um- 
welt Wenn  man  stets  mit  unternehmerisch  denkenden  Menschen  zu  tun  hat, 
prägt  das.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt 
dabei  branchenspeziftsche  Rahmenbedingungen  zu  beachten.  Ich  suche  nach 
Mitarbeitern,  die  Resultate  erzielen;  das  läßt  sich  anhand  der  Track-Records 
aus  den  vorigen  Tätigkeiten  nachweisen.  Obwohl  die  Ausbildung  dabei  von 
sekundärer  Bedeutung  ist,  präferiere  ich  Akademiker  (egal  ob  Physiker  oder 
Marketingfachmann),  weil  das  Studium  formale  Ausbildungsgrundlagen  garan- 
tiert. Ich  achte  darauf,  ausreichend  Frauen  zu  beschäftigen,  da  sie  eine  andere 
Sicht  und  Verhaltensweisen  ins  Unternehmen  bringen.  Auch  muß  man  beden- 
ken,  daß  man  es  in  der  Post  mit  einem  regulierten  Bereich  zu  tun  hat.  Das  wirkt 
sich  auf  den  kommerziellen  Erfolg  des  Unternehmens  aus.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  verstehen  nur  sehr  wenige.  Für  mich  ist  das  eng 
mit  einer  persönlichen  Entwicklung  gekoppelt.  Motivation  ist  eine  Tür.  die  sich 
nur  von  innen  öffnen  laßt  Wenn  einer  im  Team  nicht  wil.  versagen  alle.  Wie  ist 
Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Von  den  30.000  Mitarbeitern  der 
Österreichischen  Post  AG  sind  8.000  meinem  Bereich  zuzuordnen.  Hier  gibt  es 
unterschiedliche  Strukturen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Mindestens  sieben  Tage  pro  Jahr,  an  denen  ich  Workshops  besuche 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
„Ermunterung!"  Ich  möchte  alle  ermuntern,  sich  immer  neuen  Themen,  Jobs 
und  Aufgaben  zu  widmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Gemes- 
sen an  meinem  Alter  habe  ich  bereits  eine  sehr  hohe  Position  inne.  Mein  Ziel 
ist  es,  meine  jetzige  Aufgabe  kompetent  und  wirkungsvoll  zu  erfüllen.  Ihr 
Lebensmotto?  „Mit  heiterer  Besessenheit'. 


*     Hallwachs  Carin  Mag. 
 1  •  Steckbrief 


Tätig  bei:  Österreichtscher  Kunststoff  Kreis- 
lauf AG.,  1020  Wien,  Handelskai  388/Tbp 
841.  Hobbies:  Laufen,  Radfahren.  Golf, 
Lesen, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  das 
Gymnasium  in  Oberpullendorf  absolviert 
hatte,  studierte  ich  in  Wien  Ökologie,  1 996 
schloß  ich  das  Studium  mit  der  Sponsion 
ab.  Schon  während  des  Studiums  arbeite- 


te ich  nebenbei  an  Projekten  an  der  Universität  sowie  bei  der  ARGE  Vegetations- 
ökologie und  ARU  in  Wien  mit.  Besonders  die  Abfallwirtschaft  interessierte 
mich  sehr.  Ich  machte  daher  nach  dem  Studium  eine  einjährige  Zusatzaus- 
bildung zum  Abfallbeauftragten.  Seit  1 997  bin  ich  in  der  ÖKK  AG  tätig,  einem 
Dienstleistungsunternehmen,  das  innerhalb  des  ÄRA  Systems,  Altstoff  Recyc- 
ling Austria  -  ein  flächendeckendes  Sammel-  und  Verwertungssystem,  die 
Verwertung  der  gesammelten  Kunststoff-Verpackungen  garantiert.  Ich  arbeite 
in  den  Bereichen  Kommunikation  und  Öffentlichkeitsarbeit,  halte  Vorträge  an 
Universitäten  und  betreue  Lehrer  sowie  Abfallberater,  die  vor  Ort  in  Abfall- 
wirtschaftsverbänden und  Kommunen  tätig  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  jene  kleinen  und 
großen  Ziele  zu  erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe.  Erfolg  ist  mir  wichtig, 
jedoch  nicht  um  jeden  Preis .  Das  Menschliche  bewahren  und  sich  jeden  Tag 
in  den  Spiegel  schauen  zu  können,  gehören  genauso  für  mich  zum  Erfolg,  wie 
innere  Zufriedenheit  und  auch  Anerkennung  von  außen  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  wesentlichen  Faktoren  für  meinen  Erfolg  sind 
Durchsetzungsvermögen,  Spaß  an  der  Tätigkeit  und  Selbständigkeit  Dennoch 
ist  es  mir  wichtig,  in  einem  Team  eingegliedert  zu  sein,  gemeinsame  Projekte 
durchzuführen,  Informationen  auszutauschen  und  durch  Feedback  weiterzu- 
kommen. Wenn  ich  in  einer  Arbeit  einen  Sinn  sehe,  bin  ich  engagiert,  zielstrebig 
und  lege  hohes  Durthhaltevermögen  an  den  Tag.  Unser  Unternehmen  zeichnet 
sich  durch  hohe  fachliche  Kompetenz  aus,  wir  haben  in  der  Kunststoff-Verwer- 
tung im  Rahmen  der  Verpackungsverordnung  Pionierarbeit  gelastet  und  wollen 
dieses  Wissen  auch  im  Bereich  der  Verwertung  von  Kunststoff-Nicht-Verpak- 
kungen  nutzen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  stelle  mich 
Veränderungen  und  Problemen  und  versuche,  diese  .Lernchancen"  zu  lösen. 
Gerade  in  einer  doch  Männer  dominierenden  Branche  wie  die  Abfallwirtschaft 
muß  man  als  Frau  oft  strategisch  und  mit  weiblicher  Intuition  handeln,  um 
anerkannt  zu  werden  und  sich  durchsetzen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  habe  bis  jetzt  in  meinem  Leben  viel  erreicht  und  sehe 
mich  deshalb  heute  als  erfolgreich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  in  sich  selbst  hineinzuhören, 
die  eigenen  Stärken  zu  erkennen,  Visionen  zu  haben  und  dann  Ziele  zu  definie- 
ren. Man  sollte  sich  nie  auf  einem  erreichten  Ziel  ausruhen,  sondern  das  näch- 
ste Ziel  bereits  vor  Augen  haben.  Nicht  um  |eden  Preis  erfolgreich  sein  zu 
wollen,  sondern  persönlich  integer  zu  bleiben  .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Wissensmanagement,  Untemehmenskommunikation.  Motivation, 
Arbeiten  in  Systemen,  Strategie  und  Projektmanagement  sind  meiner  Meinung 
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nach  wichtige  Faktoren  in  einem  wachstumsonentierten  Unternehmen.  Oft 
scheitern  Projekte  an  mangelnder  Kommunikation.  Diese  Bereiche  möchte  ich 
mit  dem  Hintergrund  eines  zweisemestngen  Managementlehrgangs  umsetzen. 

*     Hammerschmid  Barbara 


•  Steckbrief 

Beruf:  Managerin.  Funktion:  General  Ma- 
nager. Tätig  bei:  InterCity  Hotel  Wien.,  1070 
Wien,  Mariahilfer  Straße  122.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  November  1962.  Wien. 


S 

•  Karriere 
J  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

*  tionen  Ihrer  Karriere?  Von  1973  bis 
19B1  besuchte  ich  das  Gymnasium  in 
Wien  und  absolvierte  anschließend  das 
Fremdenverkehrscollege  in  Krems.  Im 
J  Jahre  1985  verbrachte  ich  acht  Monate  an 
der  State  University  Miami  in  den  USA,  wo  ich  im  Bereich  Hotelmanagement 
tätig  war  und  einen  Sprachkurs  besuchte.  In  weiterer  Folge  verbrachte  ich  noch 
sechs  Monate  zum  Sprachstudium  in  Lausanne,  Schweiz.  Mein  beruflicher 
Werdegang  begann  im  April  1 986  im  Hotel  Europa  Tirol  in  Innsbruck,  wo  ich  als 
Rezeptionist  tätig  war.  Von  Oktober  1 986  bis  April  1 987  war  ich  als  Sachbear- 
beiter für  Kongresse  beim  Österreichischen  Verkehrsbüro  in  Wien  und  von  April 
1 987  bis  November  1 987  als  Rezeptionist  im  Hotel  Novotel  Wien  in  Wien-Auhof 
tätig.  In  den  nächsten  acht  Monaten  arbeitete  ich  als  Chef  de  Brigade  im  City 
Club  Hotel  in  Wien-Vösendorf  und  wurde  zuletzt  zum  Front  Office  Manager 
befördert.  Anschließend  übte  ich  von  August  1 988  bis  Jänner  1 990  die  Funktion 
des  Chef  de  Brigade  im  Hotel  Hilton  Orty  international  in  Paris  aus.  In  der  Folge 
arbeitete  ich  etwa  ein  Jahr  in  der  selben  Position  im  Hotel  Hilton  Regents  Park 
in  London.  Schließlich  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  trat  in  das  Hotel 
Hilton  Vienna  Plaza  ein,  wo  ich  in  den  nächsten  neunzehn  Monaten  als  Assistant 
Division  Manager  tätig  war  und  in  weiterer  Folge  ein  Jahr  lang  als  Consultant 
im  Hotel  Tourcortsult  in  Wien  beschäftigt  war.  Von  1 994  bis  1 995  war  ich  Direk- 
torin des  Hotel  Sunnbchl,  einem  Vier-Sterne-Seminar  Hotel  in  Weerberg  und 
von  Oktober  1 995  bis  August  2001  Direktonn  des  Hotel  Mercure  Wien  City.  Am 
1 .9.2001  trat  ich  als  Direktorin  in  das  Hotel  Intercity  Wien  ein,  diese  Position 
habe  ich  bis  dato  inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gemein- 
sam mit  den  Mitarbeitern  die  selben  Ziele  zu  verfolgen.  Ich  arbeite  nach  der  ,3 
H-Methode*.  also  mit  Hirn,  Herz  und  Humor.  Besonders  im  Tourismus  muß  man 
vieles  mit  Humorsehen,  aber  auch  Hausverstand  ist  gefragt.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  meine  Visionen  die  ich  umsetze  und  an  meine 
Mitarbeiter  weitergegeben.  Wenn  ich  sehe,  daß  die  Mitarbeiter  ihre  Ziele  verfol- 
gen und  wir  somit  das  Gesamtziel  erreichen ,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich .  Der 
Tourismus  ist  eine  Dienstleistung  und  die  muß  gelebt  werden  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Auslandserfahrung  war  sehr  wich- 
tig, um  in  dieser  Branche  erfolgreich  tätig  zu  sein.  Ich  bin  immer  offen  für  neue 
Herausforderungen  und  zeichne  mich  durch  hohe  Flexibilität  aus.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  dieser  Branche 
werden  Fachleute  benötigt,  es  ist  jedoch  sehr  schwer,  die  richtigen  Mitarbeiter 


zu  finden  Es  mangelt  vor  allem  an  Direktionsassistenten.  Restaurantfeiterund 
Mitarbeitern  im  Servicebereich.  Wie  verhalten  Sie  sich  gegenüber  der 
Konkurrenz?  Das  ist  ein  ganz  großes  Thema  für  mich.  Ich  behaupte,  man  soll 
seine  Mitbewerber  kennen,  denn  sie  haben  die  selben  Probleme  wie  wir.  Der 
Markt  ist  in  Österreich  relativ  klein  und  man  kennt  sich  in  der  Branche.  Ich  pflege 
auch  einen  sehr  guten  Kontakt  zu  meinen  ehemaligen  Arbeitgebern  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  einen  sehr  offenen  Management  Stil 
gegenüber  meinen  Mitarbeitern  und  lege  meine  Ziele  und  Erwartungen  von 
Beginn  an  klar  fest.  Wichtig  ist.  daß  die  Mitarbeiter  verstehen,  daß  man  nur 
gemeinsam  erfolgreich  sein  kann.  Motivation  heißt  für  mich  herausfordern  und 
fördern  aber  nicht  durch  finanzielle  Anreize.  Viel  wesentlicher  ist  es,  daß  jeder 
Mitarbeiter  seine  Funktion  gerne  ausübt  und  sich  mit  dieser  und  mit  dem  Unter- 
nehmen identifiziert.  Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  die  Möglichkeit  sich  einzu- 
bringen, sich  weiterzubilden  und  das  neu  gewonnene  Wissen  auch  umzuset- 
zen. Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Das  Unternehmen  Stei- 
genberger  ist  ein  solider  Familienbetneb  daraus  resultiert,  daß  sich  die  Mitar- 
beiter sehr  stark  mit  dem  Unternehmen  identifizieren.  Steigenberger  steht  auch 
für  eine  sehr  hohe  Servicequalrtät.  Eine  weitere  Stärke  ist  die  Innovation  der 
Gruppe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beziehen  Sie  den 
Partner  in  Ihren  Beruf  mit  ein  und  interessieren  Sie  sich  für  seinen  Beruf.  Ich 
liebe  mein  Privatleben  und  meinen  Beruf  und  alles  was  man  liebt  vemachläßigt 
man  auch  nicht  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Speziell  Frauen  haben  in  unserer  Branche  immer  mehr  Chan- 
cen, diese  sollten  auch  genutzt  werden.  Die  Anfangsjahre  sind  sehr  hart  wenn 
man  die  Arbeitszeiten  hernimmt  Wenn  Sie  jedoch  durchhalten,  haben  Sie  die 
Möglichkeit  einen  selbständigen,  interessanten,  vielseitigen,  internationalen 
und  aufregenden  Job  zu  bekommen.  Für  alle  gilt,  sammeln  Sie  Erfahrung  im 
Ausland  und  eignen  Sie  sich  sehr  gute  Fremdsprachenkenntnisse  an.  Qualifi- 
zierte Fachleute  werden  immer  gesucht. 

*     Handbüchler  Barbara 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rerin. Tätig  bei:  Frisiersalon  Irma 
Handbuchler  KEG.,  1060  Wien,  Hirschen- 
gasse 3.  Geboren  -  Datum,  Ort  24.  Febru- 
ar 1961 ,  Wien.  Familtenstand:  Verheiratet 
mit  Manfred.  Eltern:  Gertrude  und  Alfred. 
Hobbies:  Laufen,  Schwimmen,  Tanzen, 
Katzen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jah- 
ren integrierter  Gesamtschule  besuchte  ich  ein  Jahr  lang  das  musikpädagogische 
Gymnasium.  Danach  wechselte  ich  in  die  fünfjährige  HBLA  für  wirtschaftliche 
Frauenberufe  und  maturierte  1 981 .  Ich  war  dann  als  Sekretärin  eines  Architek- 
ten im  dritten  Wiener  Gemeindebezirk  tätig,  anschließend  im  Unternehmen 
Behnnger-Mannheim.  Von  1985  bis  1991  war  ich  in  der  Firma  Profilhandel 
GmbH  in  den  Bereichen  Buchhaltung  und  Mahnwesen  beschäftigt.  In  dieser 
Zeit  absolvierte  ich  auch  in  Form  von  Abendkursen  einen  zweijährigen 
Buchhaltungskurs  mit  Erfotg.  Nach  meiner  Heirat  erlernte  ich  von  1991  bis  1992 
am  WIFI  den  Friseurberuf,  um  in  das  Friseurgeschäft  meiner  Schwiegermutter 
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in  der  Wiener  Hirschengasse  einzusteigen.  Inzwischen  ist  meine  Schwieger- 
mutter im  Ruhestand  und  ich  führe  das  Geschäft  weiter.  Zur  Zeit  beschäftige  ich 
zwei  Mitarbeiterinnen.  Wir  sind  ein  klassischer  Friseurbetrieb  für  Damen,  Her- 
ren und  Kinder.  Im  Februar  2001  feierten  wir  das  40-jährige  Firmenjubiläum. 
Unsere  Kunden  sind  hauptsächlich  Stammkunden  aller  Altersklassen. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich 
in  diesem  Beruf  so  spät  Füll  gefaßt  habe  und  das  Geschäft  meiner  Schwieger- 
mutter erfolgreich  weiterfuhren  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  bin  ehrgeizig,  diplomatisch,  habe  viel  Energie  und  bin  ein 
Menschenfreund.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alftags?  In  meinem  Unternehmen  werden  alle  Angelegenheiten  gemeinsam 
besprochen,  größere  Probleme  gab  es  nie.  Ich  schöpfe  auch  viel  Kraft  aus 
meinen  Italien-Urlauben  und  den  Wochenenden,  die  ich  zuhause  und  mit  Freun- 
den verbringe  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Von  Anfang 
an  habe  ich  nie  gedacht,  daß  etwas  schiefgehen  könnte  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ohne  mei- 
nen Mann  und  mene  Schwiegermutter  wäre  ich  nie  in  diesem  Beruf  tätig  gewor- 
den. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Freundin  freut 
sich  mit  mir  und  sieht  mich  als  erfolgreiche  Geschäftsfrau.  Mein  Mann  ist  sehr 
stolz  auf  mich  und  meine  Schwiegermutter  ist  glücklich,  daß  der  Betrieb  so 
erfolgreich  weitergeführt  wird  und  ihr  Lebenswerk  fortbesteht.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  viel  Anerkennung  und  freue  mich 
darüber,  denn  sie  stärkt  mein  Selbstvertrauen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  der  erste  Eindruck  wichtig.  Mitarbeiter  sollten 
darüber  hinaus  sauber  und  nett  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  sie  mit  persönlichen  Gesprächen  und  dem  Besuch  von  Semina- 
ren Wie  werden  Sie  von  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  gutmütig,  diplomatisch  und  kollegial.  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Unsere  Produkte  sind  ebenso  wie  unsere  Arbeit  von 
höchster  Qualität.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Es  gibt  Kunden,  die  sich  in  Supermärkten  Haarfärbemittel  kaufen. 
Wir  müssen  anschließend  die  Schäden  reparieren.  Auch  Ungarn-Touristen  rui- 
nieren ihre  Haare  oft  mit  billigen,  schlechten  Produkten,  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wir  besuchen  abwechselnd  fünf  bis  sechs 
Seminare  im  Jahr,  wo  uns  die  jeweiligen  Lieferfirmen  Neuigkeiten  vorstellen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Standort  und  Eigenkapital  sind  wichtige  Faktoren  bei  der  Gründung  eines 
Unternehmens.  Gute  Mitarbeiter  müssen  besonders  gut  mit  Menschen  umge- 
hen können  und  ihr  Fachwissen  in  Seminaren  laufend  erweitern.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor,  den  Salon  noch  besser  auszulasten. 

•  Handl  Günter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  I PS-Vertriebsgesellschaft 
für  innovative  EDV-Produkte  und  Systeme  GmbH ,  1030  Wien,  Franzosen- 
graben 10.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  21 .  Jänner  1968,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Angelika.  Eltern:  Elfnedeund  Ench.  Hobbies:  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik  kristallisierte  es  sich 


sehr  schnell  heraus,  daß  mein  zukünftiges  Engagement  in  den  Bereichen  Vertrieb 
und  Management  liegen  würde  Ich  beschäftigte  mich  eine  Zeitlang  mit  techni- 
schen Aufgabenstellungen,  als  eines  Tages  die  Geschäftsführung  eines  Mitbe- 
werbers an  mich  herantrat  um  mich  hier  im  Unternehmen  IPS  Vertriebsgesell- 
schaft für  innovative  EDV-Produkte  und  -Systeme  GmbH  als  Geschäftsführer 
einzusetzen.  Da  die  Herausforderung  meinen  Erwartungen  entsprach,  nahm  ich 
sie  an  und  führe  nun  seit  1997  die  Geschäfte  dieses  internationalen  Konzernes. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg,  bedeutetem  gutes  Team 
zu  haben,  das  dementsprechend  agiert  und  Erfolg  bedeute! auch,  Geschäftser- 
folge nachweisen  zu  können.  Im  Beruf  bedeutet  Erfolg  Wachstum  des  Unter- 
nehmens, sehr  gute  Marktakzeptanz  und  ein  gutes  Image  in  Österreich  Ich 
lunie  micn  aesnaiu  enoigreicn,  wen  icn  rntcn  cem  uniemenmen  uno  mn  meiner 
Tätigkeit  identifizieren  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  an  und  für 
sich  schon.  Wir  hatten  im  Jahr  2001 ,  wie  alle  EDV-Unternehmen  eine  sehr 
schwierige  Lage  zu  meistern,  konnten  die  Marktprobleme  jedoch  relativ  gut 
lösen  und  fühlen  wir  uns  jetzt  wieder  als  erfolgreiches  Unternehmen .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  sehr  wesentliches  Element  war 
und  ist  mein  Einsatz.  Desweiteren  hatte  ich  eine  glückliche  Hand  bei  der  Per- 
sonalauswahl .  Wichtig  war  darüber  hinaus  die  Spezifikation  im  Bereich  Dienst- 
leistungen und  die  Pflege  der  Kundenbeziehungen  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Diese  Frage  ist  wirklich  nicht  leicht  zu  beantworten. 
Tatsache  ist:  man  muß  zuerst  einmal  Kunden  aufsuchen  und  überzeugend 
wirken.  Dies  hat  zwar  noch  nicht  wirklich  mit  Erfolg  zu  tun.  ist  jedoch  die  Basis 
für  den  eventuell  einsetzenden  Erfolg.  Der  Erfolg  stellt  sich  erst  nach  geglück- 
ten Argumenten  und  der  Herstellung  einer  Vertrauensbasis  seitens  der  Kunden 
ein.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Origi- 
nalität. Wir  bieten  Unix  EDV-Systeme  und  Lösungen  an  und  sind  stolz,  daß  es 
uns  gelungen  ist,  komplexe  Projekte  erfolgreich  abzuwickeln  und  daß  wir  in 
der  Lage  sind,  eigene  Lösungen  anbieten  zu  können.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  suche  und  finde  Anerkennung  in  der  Wertschätzung 
meiner  Leistungen,  die  sich  durch  die  Zufriedenheit  meiner  Mitarbeiter,  unserer 
Geschäftspartner  und  den  Herstellern  manifestiert.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Allein  kann  man  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  reüssieren.  Daher  spielen  die  Mitarbeitereine  sehr  wesentliche  Rolle 
im  Untemehmenserfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mich  interessiert  der  Bereich  ihrer  Herkunft.  Im  Verkauf  hinterfrage  ich  den 
Vertriebstypus  und  entscheide  dann  natürlich  auch  nach  Sympathie  und  Auftre- 
ten der  Bewerber.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  sehr 
gutes  Verhältnis,  das  sich  bis  in  den  Privatbereich  erstreckt,  es  bildet  die  Basis 
für  unsere  gemeinsamen  Aktivitäten  und  führt  schließlich  zur  Mitarbeiter- 
begeisterung Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht 
mich  als  teambezogenen,  verantwortungsvollen  Menschen,  der  seine  Ziele 
klarformuliertund  den  Mitarbeitern  höchstmögliche  Freiräume  gewahrt.  Wie  ist 
Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  beschäftigen  in  Österreich,  in 
Deutschland  und  in  den  Niederlanden  ca.  300  Mitarbeiter,  in  Wien  sind  wir  elf. 
Der  Betrieb  ist  sehr  flach  organisiert,  wir  arbeiten  daher  eher  auf  Teamebenen, 
ais  in  nierarcniscnen  biruKturen.  oeiostversianuiicn  naDen  wirjeoocn  bescnans- 
führer  und  Countrymanager,  die  hauptverantwortlich  agieren.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  schätze  die  Institution  Familie,  sie 
bedeutet  für  mich  einen  Ruhepol,  wobei  die  Priorität  Nummer  Eins  aber  Arbeit 
heißt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Erfolg  muß  man  sich  erarbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziele 
liegen  darin,  in  diesem  Unternehmen  weiterhin  erfolgreich  tätig  zu  sein. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Produktmanager.  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  Montanwerke  Walter  - 
Werkzeug  GmbH.,  1015  Wien,  Johannesgasse  14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16. 
November  1949,  Niederwölz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christa.  Schöpfe- 
rische Akte:  Fachartikel  in  Fachpublikationen.  Ehrungen:  »Held  der  Arbeit  in 
Rußland.  Mitgliedschaften:  Wiener  akademische  Burschenschaft  „Gothia'. 
Hobbies:  Schilaufen,  Radfahren,  Laufen.  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihre  Karriere?  Ich  maturier- 
te an  der  HTL  in  Waidhofen  an  der  Ybbs 
und  begann  in  weiterer  Folge,  an  der  TU 
Wien  Maschinenbau  zu  studieren.  Paral- 
lel dazu  arbeitete  ich  in  Deutschland  als 
Leihkonstrukteur  bei  Knorr  Bremse  Homag 
und  MBB  für  deutsche  Ingenieurbüros.  Ich 
schloß  mein  Studium  nicht  ab,  verrichtete 
meinen  Militärdienst  von  1975  bis  1976 
und  war  von  1977  bis  1980  wieder  in 
Deutschland  tätig.  1980  stieg  ich  als  Ver- 
kaufs- und  Anwendungstechniker  in  das 
Unternehmen  Montanwerke  Walter  GmbH 
ein.  Ab  1 984  war  ich  als  Verkaufsleiter  für 
CNC  Maschinen  in  Österreich  und  in  den  Comecon-Ländern  tätig.  1 988  über- 
nahm ich  die  Prokura,  diese  habe  ich  bis  dato  inne  und  seit  1992  bin  ich  Pro- 
duktmanager für  CNC  Maschinen.  Wir  sind  ein  Tochtenintemehmen  einer  deut- 
schen Firma  mit  Sitz  in  Tübingen.  Wir  beschäftigen  uns  mit  der  Produktion  von 
Werkzeugen  und  Werkzeugmaschinen  und  haben  im  Bereich  Werkzeug  einen 
Marktanteil  von  ca.  sechs  Prozent  am  Weltmarkt,  im  Bereich  Maschinen  liegt 
er  bei  ca.  30  Prozent.  Wir  fertigen  Hartmetallwerkzeuge,  die  zur  Bearbeitung 
jeglicher  Metalte  dienen.  Zu  unseren  Kunden  zählt  die  gesamte  metallverarbei- 
tende Industrie  von  Großunternehmen  der  Automobilindustrie  bis  hin  zu  kleinen 
Dienstletstungsunternehmen.  Bis  2000  lag  mein  Verantwortungsbereich  auf 
Österreich  und  dem  gesamten,  ehemals  sozialistischen,  Ausland.  In  der  Zwi- 
schenzeit haben  sich  Tschechien  und  Polen  selbständig  gemacht  und  behei- 
maten eigenständige  Tochterunternehmen  von  uns.  Mein  momentaner  Verant- 
wortungsbereich umfaßt  Österreich,  Rußland,  die  Slowakei,  Slowenien,  Un- 
garn und  Kroatien,  um  nur  einige  zu  nennen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet, 
sich  Ziele  (seien  sie  nun  beruflicher  oder  privater  Natur)  zu  setzen  und  diese 
dann  auch  zu  erreichen.  Erfolg  kann  auch  als  Zufriedenheit  definiert  werden. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  kann  jeder  nur  für  sich  selbst  subjek- 
tiv beurteilen.  Ich  würde  sagen  -  Ja,  aber  Erfolg  ist  immer  relativ.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zum  einen  sicher  mein  Auftreten,  eine 
gewisse  verbale  Eloquenz,  ein  guter  Schuß  Humor  und  fachliche  Kompetenz. 
Ich  denke,  das  diese  Faktoren  Grundvoraussetzungen  für  Erfolg  sind.  Zum 
anderen  ist  es  mit  Sicherheit  die  branchenspezifische  Erfahrung,  die  ich  ge- 
sammelt habe.  Man  muß  auch  flexibel  sein  und  grundsätzlich  Freude  an  der 
Tätigkeit  haben.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Relativ  analytisch,  wurde  ich  sagen.  Ich  analysiere  ein  Problem  und 
skizziere  alle  Möglichkeiten  der  Lösung,  und  zwar  entweder  in  einer  stillen 


Minute  allein,  oder  auch  mit  Kollegen.  Das  kommt  ganz  auf  die  Problemstelle 
an,  betrifft  es  mich,  dann  suche  ich  auch  die  Lösung  allein.  Sind  mehrere  Per- 
sonen eingebunden,  kann  man  nur  im  Team  eine  Lösung  finden.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  suchen  ein  auf  Beratung  aufgebau- 
tes Gespräch  mit  den  Kunden,  da  wir  langfristige  Geschäftsverhältnisse  an- 
streben. Wir  gehen  auf  die  individuellen  Wünsche  der  Kundenein  und  versu- 
chen gemeinsam  mit  dem  Kunden ,  das  optimale  Ergebnis  zu  erarbeiten .  Auch 
steht  die  Qualität  unserer  Mitarbeiter  im  Au  ßen- .  sowie  im  Innendienst  auf  sehr 
hohem  Niveau.  Fachliches  Wissen,  gute  Umgangsformen.  Termintreue,  Kon- 
sequenz, die  Bearbeitung  der  Geschäftsfälle,  der  Reklamationen  und  so  weiter 
sind  von  hoher  Bedeutung.  Als  oberstes  Schlagwort  haben  wir  uns  den  Begriff 
Partnerschaft  gesetzt.  Wir  wollen  ein  Partner  der  Kunden  sein  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  beides  so  gut  wie  möglich 
miteinander  zu  verknüpfen  und  eine  gute  Balance  zu  finden.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  versu- 
chen, seine  Neigungen  mit  seinem  Beruf  möglichst  zu  verbinden.  Wenn  man 
das  Glück  hat  einen  Beruf  ausüben  zu  können ,  der  einem  liegt  ergibt  sich  der 
Erfolg  in  der  Regel  von  selbst.  Hat  man  dieses  Glück  nicht,  denke  ich,  daß  man 
konsequent  bleiben  sollte.  Man  sollte  versuchen,  vielleicht  in  einem  größeren 
Unternehmen  Fuß  fassen,  da  es  dort  leichter  ist  aufzusteigen.  Gute  Ausbil- 
dung ist  das  Um  und  Auf,  um  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesetzt?  Privat  habe  ich  mir.  von  materieller  Seite  her  gesehen,  keine  allzu 
großen  Ziele  gesteckt,  da  wir  im  Grunde  haben ,  was  wir  brauchen .  Mein  Ziel 
liegt  eher  darin ,  die  Zeit,  die  verfügbar  ist  optimal  mit  meiner  Familie  zu  verbrin- 
gen. Berufliche  Ziele  definiere  ich  eher  als  Zwischenziele,  die  zum  Beispiel 
darin  liegen,  die  Ergebnisse  Jahr  für  Jahr  zu  verbessern,  bzw.  das  Unternehmen 
noch  weiter  auszubauen. 


*  Handl-Erjautz  Fritz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kameramann  und  Producer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschaf- 
ter. Tätig  bei:  Digital  Media  Connection  Film-  und  Videoproduktion  GmbH., 
1050  Wien.  Margaretenstraße  51 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  März  1953.  Graz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder:  Nicole  (1981 )  und  Martin  (1998). 
Mitgliedschaften:  Mitglied  in  den  Fachverbanden  der  nationalen  und  internatio- 
nalen Filmindustrie.  Hobbies:  Segelfliegen  und  Modellfliegen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Lehrtätigkeit  am  bfi  Wien.  Bereich  Multimedia. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wußte  lange 
nicht,  was  ich  eigentlich  werden  wollte: 
die  „Initialzündung"  zu  meiner  heutigen 
Karriere  erfolgte  sehr  spät  Mein  Hobby  war 
immer  Film  und  Video  und  eines  Tages 
beschloß  ich,  es  zum  Beruf  zu  machen. 
So  lernte  ich  bei  einem  Kameramann  in 
Österreich  und  absolvierte  danach  ein 
Gaststudium  an  der  Filmakademie  in  Los 
Angeles  und  später  eine  kurze,  abgebro- 
chene Ausbildung  an  der  Filmakademie 
München.  Anschließend  stieg  ich  ins  Berufsleben  ein  und  war  als  Kamera- 
mann tätig.  Da  ich  eine  kaufmännische  Ausbildung  gemacht  hatte,  gründete  ich 


■658- 


Teil  B  -  Personenteil 


Hanke 


in  weiterer  Folge  1994  mein  Unternehmen,  die  DMC.  Digital  Media  Connection 
Film  und  Videoproduk1k>n  GmbH.  Mein  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  der 
Herstellung  von  Programmen,  Beiträgen  und  Dokumentationen,  sowie  der  Zu- 
lieferung von  Kamerateams  an  Osterreichische  Femsehanstalten,  der  Herstel- 
lung von  Werbefilmen  und  Werbespots  und  anderen  Bereichen.  Zu  meinen 
Kunden  und  Auftraggebern  zählen  sämtliche  Fernsehanstalten  Europas  mit 
Schwerpunkt  Österreich  und  Deutschland  -  Großkunden .  die  über  ein  weltwei- 
tes Netz  verfügen  und  in  mehr  als  1 00  Staaten  der  Well  tätig  sind.  DMC  arbeitet 
am  neuesten  Stand  der  Digitaltechnologie,  weiters  sind  wir  in  puncto  Einsatz 
und  Arbeitszeit  sehr  flexibel.  Darüber  hinaus  verfügen  wir  über  ein  hohes  Maß 
an  fachlichem  Know-how  und  Kreativität. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das  Erreichen 
eines  gesteckten  Zieles  und  somit  die  Bestätigung,  daß  ich  kraft  meiner  Arbeit, 
Energie  und  Innovation  etwas  erreichen  konnte  Was  war  aussch  laggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  ist  mein  Wissensdurst  gegenüber  Neuem.  Ich 
habe  die  Fähigkeit,  Anwendungsmöglichkerten  mit  Anforderungen  zu  verknüp- 
fen und  wähle  dabei  nicht  immer  den  geradlinigsten,  am  logischsten  erschei- 
nenden Weg,  sondern  suche  neue  Wege  zu  einem  derartigen  Ziel.  Ich  versu- 
che, unkonventionelle  Lösungen  für  Probleme  zu  finden  und  sie  dem  Kunden 
bereitzustellen.  Mein  Unternehmen  bietet  den  Kunden  eigenständige  und  völlig 
individuelle  Leistungen;  wir  gehen  als  Partner  auf  unsere  Kunden  zu  und  stellen 
uns  auf  seine  spezielle  Anforderung  ein  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  viel  erreichen  konnte  und  noch  viel 
vorhabe.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Am  Anfang  steht  das  analytische  Durchleuchten  der  eigenen  Möglich- 
keiten und  das  Einbringen  der  eigenen  Ressourcen  zur  Lösung.  Bei  größeren 
Problemen  berate  ich  mich  mit  einem  Partner  aus  der  Branche,  um  schließlich 
eine  rasche,  zielgerichtete  und  effiziente  Lösung  zu  finden  Generell  muß  ich 
ein  Problem  im  selben  Moment  lösen,  in  dem  es  auftaucht.  Dabei  muß  ich 
relativ  rasch  erkennen,  ob  ich  es  allein  oder  im  Team  lösen  kann  und  abschät- 
zen, in  welchem  Ausmaß  es  mein  Unternehmen  betreffen  kann.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitar- 
beitern Flexibilität  in  der  Arbeitsweise  und  ein  gewisses  Verständnis  für  meine 
Gedankengänge  und  Ideen,  weil  ich  meine  Gedanken  nicht  lang  und  breit 
erläutern  möchte.  Ich  setze  die  vollständige  Ausnutzung  der  eigenen  Ressour- 
cen ebenso  voraus  wie  absolute  Loyalität  und  eigenständiges  Agieren  auf- 
grund der  vorgegebenen  Maßnahmen.  Fachliche  Kompetenz  spielt  in  dieser 
Branche  natürlich  eine  große  Rolle,  ich  erwarte  jedoch,  daß  dieses  Wissen 
entsprechend  dem  jeweiligen  Anforderungsprofil  immer  weiter  ausgebaut  wird . 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Oberste  Priorität  haben  für 
mich  meine  Lebenspartnerin  und  meine  Familie,  erst  danach  kommt  mein 
Berufsleben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Um  erfolgreich  werden  zu  können,  braucht  man  einen  starken  Hin- 
tergrund -  in  jungen  Jahren  ein  glückliches  Familienleben  und  später  eine 
gefestigte  Beziehung.  Auf  diese  Basis  kann  man  alles  weitere  aufbauen.  Zum 
Erfolg  gehören  unbändiger  Wissensdurst  für  alles  neue  in  der  jeweiligen  Fach- 
richtung und  darüber  hinaus  eine  gewisse  Portion  Glück;  die  Fähigkeit,  seine 
Leistungen  so  an  den  Mann  zu  bringen,  daß  sie  von  Erfolg  gekrönt  werden.  Eme 
gut  fundierte,  abgeschlossene  Ausbildung  ist  absolutes  Muß  und  wesentliche 
Basis  für  Erfolg.  Um  Erfolg  zu  haben,  braucht  man  fast  immer  gewisse  Leerläu- 
fe, aus  denen  zündende  Ideen  entstehen  -  an  deren  Umsetzung  man  arbeiten 
muß.  Ich  finde,  es  hat  nichts  mit  Erfolg  zu  tun,  immer  nur  hart  zu  arbeiten. 
Wesentlich  ist  es,  in  sich  hineinzuhören  und  seine  Fähigkeiten  selbst  beurtei- 


len zu  können.  Jeder  Mensch  sollte  sich  seine  eigene  innere  J<reatrvabteilung" 
schaffen,  in  die  er  sich  aktiv  und  bewußt  zurückziehen  kann,  um  innovative 
Ideen  zu  schaffen,  die  er  kraft  seines  Intellekts  und  seiner  Möglichkeiten  ziel- 
genau umsetzen  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist 
es,  mein  Unternehmen  langfristig  so  erfolgreich  wie  bisher  zu  erhalten,  um 
sowohl  mich  als  auch  meine  Mitarbeiter  ernähren  zu  können.  Ihr  Lebens- 
motto? None  of  us  is  as  good  as  all  of  us. 

•  Hanke  Gerhard  OSR 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptschullehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Sporthauptschule 
Komeuburg.,  2100  Korneuburg,  Windmühlgasse  1 .  Geboren  •  Datum,  Ort:  22. 
Mai  1947.  Gansemdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Leonore.  Eltern:  Martha 
und  Adolf.  Schöpferische  Akte:  Artikel  in  Gewerkschafts-  und  Lehrerzertungen. 
Ehrungen:  2000  Oberschulrat.  Mitgliedschaften:  ÖGB  Funktionär.  SPÖ.  Hob- 
bies: Schwimmen.  Blechblasinstrumente.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Stellvertretender  Vorsitzender  der  Gewerkschaft  Öffentlicher  Dienst  Nieder- 
österreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1967  war  ich  als  Volksschul  lehrer  in  An- 
gern an  der  March  tätig.  Im  Jahr  darauf 
wechselte  ich  an  die  Volksschule 
Obersiebenbrunn  und  im  dritten  Dienstjahr 
an  die  Hauptschule  in  Gänserndorf .  Da- 
nach war  ich  bis  Jänner  1989  in  Matzen 
beschäftigt  Am  1 .  Februar  1989  wurde  ich 
zum  Hauptschuldirektor  an  der  Sport- 
hauptschule Korneuburg  ernannt,  diese 
Position  habe  ich  bis  dato  inne.  Das  Haus 
ist  eine  Hauptschule  mit  Schwerpunkt  Fußball  und  Schwimmen.  Ich  selbst 
spielte  20  Jahre  lang  Fußball.  Wir  bilden  jährlich  etwa  280  Kinder  aus  und 
beschäftigen  36  Lehrkräfte 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  freut  mich,  für  andere  Men- 
schen etwas  zu  erreichen.  Erfolg  bedeutet  zum  Beispiel,  daß  80  Prozent  ,mei- 
ner"  Schulabgänger  die  Matura  ablegen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Daß  der  Lehrberuf  für  mich  Berufung  ist.  Ich  liebe  Kinder,  über- 
haupt Menschen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  auf 
meinen  jetzigen  Status.  Ich  stamme  aus  einer  Arbeiterfamilie  und  habe  mich 
wirklich  hinaufgearbeitet  -  ich  habe  statt  drei  sieben  Fächer  untemchtet  und 
immer  mehr  geleistet  als  der  Durchschnitt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Seit  meinem  20.  Lebensjahr,  damals  schon  wurde  mir  in  der 
Kommunalpolitik  sehr  großes  Vertrauen  entgegen  gebracht  Ich  wurde  in  den 
Gemeinderat,  in  Gewerkschaftsorganisationen,  in  die  Personalvertretung  und 
in  die  WVA  Bundeskrankenkasse  gewählt.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  die  ich  bereits  mit  14  Jahren 
fällte,  nämlich  den  Lehrerberuf  anzustreben,  war  eine  meiner  wichtigsten  und 
grundlegendsten.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin 
ein  Mensch,  der  rasche  Entscheidungen  fällt.  Welches  Problem  scheint 
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Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Stundentafel  für  die  Schuler 
wurde  eingespart,  das  sollte  es  eigentlich  nicht  geben  dürfen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachwissen.  Konfliktlösungs- 
bereitschaft, und  soziales  Engagement  zählen  für  diesen  Beruf  ebenso  wie 
eine  gewisse  Gemeinschaftsfähigkeit  Effizientere  Leistungsmotivation: 
Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Es  ist  wesentlich.  Begeiste- 
rung zu  wecken  und  Erfolgserlebnisse  immer  wieder  in  den  Vordergrund  zu 
stellen.  Wie  werden  Sie  von  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als 
sehr  kommunikativ,  geduldig,  die  Nerven  bewahrend  und  sehr  ausgleichend. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ein  gutes  Lemklima  und 
gute  Lernerfolge.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die 
beiden  Bereiche  gut  vereinbaren,  der  Sonntag  bleibt  immer  frei.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  zirka  14  Tage  pro  Jahr  für 
Fortbildung  und  halte  selbst  Referate  in  den  Bereichen  Schul-,  Lehrerdienst- 
und  Verwaltungsrecht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Leben  ist  lebenslanges  Lernen.  Die  Fähigkeit,  sich  immer 
wieder  weiterzubilden  um  sich  der  Gesellschaft  bildungsmäßig  anpassen  zu 
können,  sollte  man  sich  aneignen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  besteht  darin,  das  Niveau  der  österreichischen  Schulen  zu  erhalten, 
beziehungsweise  auszubauen.  Ihr  Lebesnmotto?  Ein  gesunder  Geist  in 
einem  gesunden  Körper,  das  ist  mein  Motto  und  auch  das  der  Schule. 


•  Hann  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kindergärtner.  Funktion:  Kindergartenbetreiber.  Tätig  bei:  Kindergarten 
„MaryPoppms".,  1080  Wen,  Tigergasse  4.  Geboren -Datum,  Ort:  8.  April  1966, 
Linz.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Alexandra  Kinder:  Johanna, 
Constantin  und  Magdalena.  Eltern:  Klaus  und  Beatnx  Hobbies:  Schwimmen, 
Lesen,  Urlaub.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Obmann  des  Dachverban- 
des der  Wiener  Pnvatkindergärten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  einem  Bundesrealgymnasium  begann  ich  das  Studium  der  Handels- 


wissenschaften, das  ich  jedoch  nach  der 
Geburt  meiner  Tochter  Johanna  abbrach, 
v/eil  ich  die  Erziehung  meiner  Tochter 
übernehmen  wollte.  Als  mein  Sohn 
Constantin  geboren  wurde,  begann  ich 
nebenberuflich  bei  der  Post,  beim 
Behindertenfahrtendienst  und  in  sozialen 
Bereichen  zu  arbeiten.  Da  mich  dieser 
Bereich  immer  starker  interessierte,  war 
ich  aushilfsweise  als  Horterzieher  tätig, 
und  da  ich  sehr  gut  mit  Kindern  umgehen 
konnte,  entwickelte  sich  diese  Aushilfs- 
tätigkeit zur  Vollzeitbeschäftigung.  Ich  ar- 
beitete acht  Jahre  als  Horterzieher  und  meine  damalige  Frau  übernahm  einen 
Kindergarten,  den  wir  gemeinsam  führten.  Nach  unserer  Scheidung  übernahm 
ich  den  Kindergarten  in  Alleinverantwortung  und  holte  parallel  zu  meiner  Tätig- 
keit die  zweijährige  Ausbildung  zum  diplomierten  Kindergärtner  nach.  Da  die 
Kinder  bei  mir  blieben,  war  diese  Ausbildungszeit  eine  der  schönsten,  aber 
auch  eine  der  anstrengendsten  Phasen  meines  Lebens.  Schließlich  bot  mir  die 


„Ich  glaube  gene- 
rell, daß  jeder 
seinen  Beruf  und 
damit  seinen  per- 
sönlichen Erfolg 
finden  kann." 


Erzdiözese  Wien  die  Position  des  Administrator-Gebäudeverwalters,  des  Bin- 
degliedes zwischen  pädagogischen  und  wirtschaftlichen  Bereichen,  an.  Diese 
Aufgabe  führe  ich  heute  als  Obmann  des  Dachverbandes  der  Wiener  Pnvat- 
kindergärten durch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  innere 
Zufriedenheit  durch  meine  geleisteten  Tätigkeiten  zu  erlangen,  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  fühle  ich  mich  heute  erfolg- 
reich, weil  ich  zufneden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Es  war  wichtig  für  mich,  zunächst  meine  materiellen  Ziele  zu  erreichen:  erst 
dadurch  erkannte  ich,  daß  es  für  mich  keinen  Sinn  hat.  nur  gut  zu  verdienen, 
daneben  aber  kerne  Zeit  für  mich  zu  haben,  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
waren  darüber  hinaus  meine  Erfahrungen  in  den  verschiedensten  Bereichen 
und  mein  Bewußtsein,  daß  die  Verbindung  von  Familie  und  Beruf  in  hohem 
Maß  zu  einem  erfolgreichen  Dasein  beitragt.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Da  ich  mich  immer  mit  meiner  Tätigkeit  identifi- 
zieren wollte,  brach  ich  das  Studium  der  Handelswissenschaften  ab,  um  die 
pädagogische  Linie  einzuschlagen.  In  der  Pädagogik  fand  ich  meinen  berufli- 
chen Lebensinhalt,  deshalb  betrachte  ich  den  Studienabbruch  als  sehr  erfolg- 
reiche Entscheidung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Die  Bezahlung  ist  in  den  sozialen  Bereichen  nicht  den  Bedürf- 
nissen von  alleinstehenden  Müttern  angepaßt.  Die  Betreuungszeiten  der  Kin- 
der müssen  sich  den  neuen  Anforderungen  anpassen  -  etwa  den  längeren  Dienst- 
zeiten der  Mütter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
entscheide  mich  nach  einem  persönlichen  Vorstellungsgespräch  und  nach 
einem  Probetag  im  Kindergarten  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern,  Ich  er- 
kenne vor  allem  über  die  Gefühlsebene,  ob  eine  Bewerbenn  sich  in  unser  Team 
einfügen  kann  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wecken, 
oder  feste  Vorgaben?  Es  ist  eine  gute  Mischung  aus  beiden,  die  eine  effizi- 
ente Motivation  ausmacht.  Ich  glaube,  daß  man  als  Leiter  im  pädagogischen 
Bereich  Ziele  vorgeben  muß.  die  sich  mit  seinen  eigenen  Anschauungen  dek- 
ken ,  Begeisterung  spielt  dabei  eine  große  Rolle  -  gerade  die  Arbeit  mit  Kindern 
wird  von  der  Begeisterung  getragen ;  man  mu ß  jeden  Tag  begeistert  und  flexibel 
aenuo  sein  den  täalichen  Herausforderunaen  durch  die  Kinder  aewachsen  zu 
sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  derzeit  In  der 
glücklichen  Lage,  mir  meine  Arbeitszeiten  selbst  einteilen  zu  können:  ich  ge- 
stalte sie  in  sinnvoller  Kombination  mit  den  Schulzeiten  meiner  Kinder.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sol  Ite  als  j  u  nger  Mensch  viel  ausprobieren ,  um  jenen  Arbeitsbereich  zu  finden , 
in  dem  man  sich  wohlfühlt.  Weiters  ist  es  wichtig,  sich  die  nötige  materielle 
Basis  zu  schaffen.  Ich  glaube  generell,  daß  jeder  .seinen"  Beruf  und  damit 
seinen  persönlichen  Erfolg  finden  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  es  schaffen,  meinen  täglichen  Arbeitseinsatz  zurückzu- 
nehmen, um  mich  noch  mehr  meiner  Familie  widmen  zu  können. 

•  Hannl  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Teamcoach  und  Speditionskaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender 
Gesellschafter,  Tätig  bei:  Hannl  +  Hofstetter  Internationale  Spedition  GmbH  - 
Zollservice.,  4020  Linz.  Regensburger  Straße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 9.  März 
1953,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margareta.  Kinder:  Daniela  (1979, 
Katharina  (1980)  und  Julia  (1984).  Mitgliedschaften:  Italienische  und  Deutsche 
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Hansy 


HOFSTETTER 


Internationale 
Spedition  GmbH. 

Zolltervice 


Handelskammer,  Europäisches  Forum  für  Außenwirtschaft,  Zoll  und  Ver- 
brauchssteuern. Hobbies:  Natur,  Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschäftsführer  bei  Hannl  Leasing  GmbH.  Nachfolge  und  Co  KEG,  Hauptge- 
sellschafter bei  Eurologistik  Spol  SRO/Budweis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Lehre  zum  Speditionskaufmann  in  Linz  1971  abgeschlossen  hatte, 
arbeite  ich  in  Salzburg  als  Spediteur.  Bedingt  durch  den  Hausbau  in  Linz,  ver- 
legte ich  auch  mein  berufliches  Betätigungsfeld  wieder  nach  Linz  und  war  fünf 
Jahre  m  einer  leitenden  Position  bei  einem  LKW-Spediteur  tätig.  1 980  eröffnete 
ich  gemeinsam  mit  einem  Partner  eine  eigene  Spedition.  1994  schied  mein 
Partner  aus,  und  ich  beschloß,  das  Unternehmen  ausschließlich  auf  Zollab- 
wicklungen zu  spezialisieren,  da  man  sich  als  kleine  Firma  nicht  in  allen 

Marktsegmenten  bewegen  kann.  Diese 
Beschränkung  auf  den  Teilbereich  der  Zoll- 
abwicklungen bedeutete  damals  ein  gro- 
ßes Risiko,  da  man  nicht  vorhersehen 
konnte,  wie  sich  der  Markt  entwickeln 
würde.  Es  hat  sich  jedoch  bis  heute  ge- 
zeigt, daß  meine  Entscheidung  richtig  war, 
da  das  Unternehmen  stetig  wächst.  Wir 
sehen  uns  als  Dienstleister  für  Industrie 
und  Handelsbetriebe,  und  decken  ver- 
schiedenste Bereiche  ab  -  wie  Zollab- 
wicklungen, den  gesamten  Rechtsbereich 
und  auch  außenhandelstechnische  Aus- 
künfte. In  Zukunft  wollen  wir  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  Zollab- 
wicklungen schon  in  den  Hafenstädten  wie  Hamburg  oder  Rotterdam  vorneh- 
men. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbst- 
verwirklichung, zielorientiertes  Arbeiten,  Gewinne  zu  erwirtschaften,  eine  ge- 
wisse Machtausübung.  Investitionen  zu  tätigen  und  Entscheidungsfreiheiten 
zu  haben.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  die  jährlich  steigenden  Ge- 
winne und  die  Tatsache,  daß  sich  die  Harmonie  im  Unternehmen,  trotz  steigen- 
der Mitarbeiterzahl,  bestens  entwickelte.  Wertere  Erfolgsbeweise  sind  die  Nie- 
derlassung an  der  Grenze  Wullowitz  außerdem  gründete  ich  eine  Auslands- 
tochter in  Budweis,  Tschechien.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Stärken  sind  Zielorientiertheit,  Ehrgeiz.  Konsequenz.  Verläß- 
lichkeit und  Kompetenz.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eine  Untemehmensentwicklung  stellt  meiner  Meinung  nach  immereinen  kon- 
tinuierlichen Ablauf  dar  und  ist  mit  einem  Hausbau  zu  vergleichen .  Tiefschläge 
sind  dazu  da,  um  zu  lernen  -  sie  sind  sicherlich  Teil  jeder  gesunden  Entfaltung . 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sicher  als  ehrgeizig  und 
zielstrebig,  von  wenigen  werde  ich  mit  einem  gewissen  Neid  gesehen,  andere 
sehen  mich  wegen  meiner  Position  und  materiellen  Situation  als  erfolgreich . 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach 
den  Gesichtspunkten  fachliche  Qualifikation  und  soziale  Kompetenz,  die  ich 
unter  Mithilfe  eines  DISG-Profils  beurteile.  Ich  verlange  von  meinen  Mitarbei- 
tern ein  erhebliches  Leistungsprofil  und  erwarte  Quantitäts-  und  Qualitäts- 
orientierung. Teamfärugkeit,  Rücksichtnahme  auf  Kollegen  und  Begeisterungs- 
fähigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  ein  Prämiensystem, 
gemeinsame  Unternehmungen  wie  Skiausflüge:  Hervorheben  der  Stärken  je- 


des einzelnen  Mitarbeiters,  Einzelgespräche,  sowie  Aus-  und  Werterbildungs- 
möglichkeiten. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Da  mein 
Unternehmen  wie  eine  Großfamilie  strukturiert  ist,  fällt  mir  wohl  die  Rolle  des 
.Papas"  zu.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Firma  steht 
über  dem  Privatleben,  ich  arbeite  jedoch  an  meinem  persönlichen  Zeit- 
management, um  beiden  Bereichen  gerecht  zu  werden.  Ich  arbeite  jeden  Tag 
bis  20  Uhr.  nehme  mir  Arbeiten  mit  nach  Hause,  bzw.  komme  auch  an  Wochen- 
enden ins  Büro,  wenn  die  Situation  es  erfordert,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Am  Anfang  jedes  Erfolges  steht  eine 
klare  Zieldefinition,  die  man  nie  aus  den  Augen  verlieren  sollte,  auch  nicht  bei 
Niederlagen.  Weiters  erscheint  mir  Disziplin  äußerst  wichtig,  soziale  Kompe- 
tenz, besonders  in  Bezug  auf  Mitarbeiterführung,  und  Verläßlichkeit  den  Part- 
nern gegenüber.  Niederlagen  sind  dazu  da,  um  gemeistert  zu  werden,  immer 
wieder  aufzustehen  erscheint  manchmal  schwierig,  lohnt  sich  jedoch  am  Ende 
auf  jeden  Fall.  Jedes  Problem  hat  auch  eine  posrtive  Seite  und  es  gilt,  sich 
diese  vor  Augen  zu  führen  und  besonders  aufzuwerten.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  möchte  ich  die  Osterweiterung  mit  meinem  Un- 
ternehmen aktiv  mittragen.  Pnvat  konnte  ich  mir  meine  Ziele  schon  in  jungen 
Jahren  erfüllen.  Ein  weiterer  Wunsch  von  mir  wäre,  gemeinsam  mit  meiner 
Tochter  eine  Wirtschaftsberatungskanzlei  zu  eröffnen. 


*     Hansy  Hermann  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Regionalmanager.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Weinviertel  Ma- 
nagement., 2225Zistersdorf,  Hauptstraße 
25.  Geboren  -  Datum,  Ort  31 .  März  1954, 
Gänserndorf.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Susanne.  Kinder.  Martin  ( 1 989).  Eltern: 
Fndoline  und  Johann.  Schöpfensche  Akte: 
Studie  über  nachwachsende  Rohstoffe  in 
Niederösterreich,  Machbarkeitsstudie  über 
einen  interkommunalen  Wirtschaftspark  an 
der  geplanten  Nordautobahn  mit  ECO  Plus 
und  Managementzentrum  St.  Gallen.  Das 
spannende  Projekt:  EUREGIO  Arbeitsprogramm.  Mitgliedschaften:  Sprecher 
des  EUREGIO  Forums  Niederösterreich.  Hobbies:  Reisen.  Reiten,  Lesen,  Lang- 
laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Rückwir- 
kend betrachtet,  haben  sich  meine  beruflichen  Bausteine  wie  ein  Mosaik  er- 
gänzt. Ich  konnte  eigentlich  immer  auf  meine  vorigen  Tätigkeiten  aufbauen.  Es 
gab  einige  Projekte  mit  Bürgerbeteiligung,  de  mich  sehr  geprägt  haben  und  sehr 
wichtig  für  mich  waren.  Als  Regionalmanager  kann  ich  diese  Erfahrungen  gut 
verbinden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  erster  Linie  bedeutet  Erfolg  für 
mich  persönliche  Genugtuung,  wenn  ich  etwas  geschaffen  habe,  das  auch  von 
allgemeiner  Relevanz  ist  Erfolg  ist  auch  der  Erfolg  des  gesamten  Teams.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  ein  gutes  Gefühl,  wenn  ich  auf  ein  Thema 
gesetzt  habe,  das  Akzeptanz  findet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
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Erfolg?  Ich  hatte  sehr  viel  Umgang  mit  politisch  denkenden  Menschen  und 
das  hat  mir  geholfen,  mich  mit  Menschen  und  deren  Probleme  auseinander  zu 
setzen.  Ich  komme  aus  einem  eher  ländlichen  Milieu  und  konnte  mich  dadurch 
schon  immer  gut  als  Planer  mit  den  Problemen  dieser  Regionen  auseinander- 
setzen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
entschieden  habe,  das  INTERREG  ■  Projekt  „EUREGIO"  durchzusetzen,  ob- 
wohl das  Thema  lange  n»cht  opportun  und  sehr  schwer  zu  kommunizieren  war. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Für  Einzelprojekte  gibt  es 
kaum  Anerkennung.  Aber  wir  bekommen  sehr  wohl  Anerkennung,  wenn  wir 
irgendwo  eine  Themenführerschaft  entwickeln.  Anerkennung  ist  auch,  wenn 
Menschen  anfänglich  an  unsere  Projekte  zweifeln,  aber  dann  öffentlich  sagten , 
daß  sie  sich  geirrt  haben ,  ist  das  eine  der  schönsten  Formen  von  Anerkennung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  braucht  eine  gewisse 
Eigenwilligkeit  und  ich  gehe  auch  nicht  immer  die  leichten  Pfade,  aber  ich 
glaube,  daß  man  anerkennt,  was  wir  vollbringen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  kann  die  Arbeit  als  Einzelperson  nicht 
bewältigen  und  daher  sind  mir  meine  Mitarbeiter  äußerst  wichtig.  Ich  habe 
einen  Mannschaftssport  betneben,  die  Art  und  Weise  zum  Erfolg  zu  kommen, 
ist  für  mich  im  Beruf  genauso.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Nach  dem  Bezug  zur  Region  gekoppelt  mit  hoher  fachlicher  Kompe- 
tenz. Wir  brauchen  kreative,  innovative  Mitarbeiter.  Kommunikation  und  Koope- 
ration mit  unseren  regionalen  Partnern  sind  auch  zwei  sehr  wichtige  Punkte. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  interessante  Projekte  und  den 
Freiraum,  den  ich  meinen  Mitarbeitern  bei  ihrer  Arbeit  gewahre.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  meine  Mitarbeiterdenken, 
daß  ich  gute  Arbeit  leiste.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
bekomme  laufend  Einladungen  für  diverse  Veranstaltungen,  die  ich  nicht  wahr- 
nehme, dadurch  bewahre  ich  mir  Freizeit  für  meine  Familie.  Ich  versuche  auch , 
das  Berufliche  zu  Hause  abzulegen,  was  mir  aber  nicht  immer  gelingt.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll 
eigenständige  und  nachhaltige  Themen  immer  im  globalen  Zusammenhang 
sehen  und  beobachten,  wie  die  Entwicklung  im  Trend  verlauft.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Hauptziel  liegt  in  der  nachhaltigen  Entwick- 
lung und  Umsetzung  von  Projekten. 


Hansy  Rene 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Santora-Kaffee  GmbH.,  1160  Wien,  Lieb- 

■  hartsgasse  55-57.  Geboren  -Datum.  Ort: 
1 10.  März  1966,  Mödling.  Familienstand: 
I  Verheiratet  mit  Jutta  Hobbies:  Schrfahren, 
f  I  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Grundschule  und  des  Realgymnasi- 
ums besuchte  ich  von  1981  bis  1985  die 
Gastgewerbefachschule.  1989  leistete  ich 
den  Präsenzdienstab.  Meine  berufliche 


Tätigkeit  begann  schon  im  November  1 986 
als  ich  mich  mit  meiner  Kaffeerösterei  „Hansy-Kaffee"  selbständig  machte. 
Parallel  dazu  war  ich  von  1987  bis  1993  als  Geschäftsführer  bei  Constantin- 


Film  tätig.  Seit  Mai  2000  bin  ich  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  der 
SANTORA-KAFFEE  GmbH,  einem  Tochterunternehmen  der  Sara  Lee  Compa- 
ny in  Chicago. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  beruflichem  Erfolg  verstehe 
ich,  meine  persönlichen  und  beruflichen  Ziele  zu  erreichen,  wobei  es  nicht 
«nmer  um  die  eigenen,  selbst  gesteckten  Ziele  geht,  sondern  auch  um  Konzem- 
ziele.  Erfolg  hat  man  selten  alleine,  besonders  in  einem  größeren  Unternehmen 
ist  jeder  Mitarbeiter  daran  beteiligt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  es  geschafft  habe,  diesem  Unternehmen, 
das  fast  schon  vom  Markt  verschwunden  war,  wieder  zu  wirtschaftlicher  Blüte 
zu  verhelfen:  heute  mischen  wir  wieder  kräftig  am  Markt  mit.  Anfangs  gab  es  m 
diesem  Unternehmen  noch  sehr  große  Probleme,  zur  Zeit  weist  es  eine  zwei- 
stellige Zuwachsrate  auf  und  auch  heuer  werden  wir  wieder  das  Konzernziel 
erreichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  gibt  Personen, 
die  Mitarbeiter  motivieren  aber  auch  demotivieren  können.  Ich  habe  -  auch  durch 
meine  langjährige  Branchenerfahrung  -  große  Erfahrung  in  der  Mitarbeiterfüh- 
rung und  verfüge  über  ein  hohes  Maß  an  Menschenkenntnis.  Wesentlich  ist 
stcherhch,  daß  ich  durch  meine  Freundlichkeit  und  Offenheit  und  durch  Coaching 
der  Mitarbeiter  zum  Ziel  komme.  Man  muß  nicht  den  brutalsten  Weg  zum  Ziel 
einschlagen.  Es  geht  auch  anders  -  meine  Devise  lautet,  daßjeder etwas  vom 
Erfolg  haben  soll  -  und  die  Ergebnisse  zeigen,  daß  ich  am  nchtigen  Weg  bin. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  arbeite  an  meinem 
Erfolg  vermutlich  schon  seit  meiner  Jugend.  Ich  erwarb  mein  Wissen  zum 
Großteil  aus  der  Fachliteratur  und  wurde  im  Lauf  der  Zeit  auf  viele  Dinge  auf- 
merksam. Heute  verfolge  ich  so  manches  Ziel  anders  als  früher,  ich  habe  ge- 
lernt, daß  es  immer  einen  Weg  gibt,  um  zum  Ziel  zu  kommen.  Auch  aus  so 
mancher  negativen  Erfahrung  kann  man  etwas  Positives  erkennen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine 
sehr  wichtige  Rolle,  wichtig  ist  dabei,  daß  sie  auch  voll  motiviert  sind,  nur  so 
sind  gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Die  fachliche  Kompetenz  werden  im  Vorfeld  von  den  Abtei- 
lungsleitern geprüft,  für  mich  zählt  vor  allem  das  Auftreten  des  Bewerbers  und 
sein  Teamgeist.  Gutes  Auftreten  und  die  Fähigkeit,  sich  adäquat  artikulieren  zu 
können  sind  vor  allem  im  Kundenkontakt  wesentliche  Kriterien.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  einen  offenen,  kommunikativen  Stil 
zu  praktizieren  und  versuche  dabei  den  Teamgeist  in  den  Vordergrund  zu  stel- 
len. Welche  sind  die  Stärke  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  liegen 
in  erster  Linie  in  fachlicher  Kompetenz  durch  richtig  geschulte  Mitarbeiter,  gute 
Beratung  der  Kunden,  Flexibilität,  Branchenkundig  und  unserer  vielfältigen 
Produktpalette.  Wir  haben  als  über  hundertjähriges  Traditionsunternehmen  ei- 
nen sehr  guten  Ruf  in  der  Branche  und  sehen  unsere  Kunden  nicht  einfach  als 
Kunden,  sondern  als  Partner.  Wenn  diese  Partnerschaft  funktioniert,  kann  uns 
auch  der  Mitbewerb  nichts  anhaben:  ein  zufriedener  Kunde  hat  keinen  Grund, 
zur  Konkurrenz  zu  wechseln.  Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern? 
Osterreich  ist  ein  realtiv  kleiner  Markt  und  daher  ,kennt  man  sich"  in  dieser 
Branche.  Es  gibt  Mitbewerber,  die  sich  fair  verhalten,  aber  es  gibt  auch  auslän- 
dische Mitbewerber,  die  sich  Preisschlachten  liefern  und  sich  Marktanteile 
erkaufen  wollen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kämpfe 
regelrecht  mit  der  Vereinbarung  dieser  Bereiche!  Ich  verbringe  sicher  sehr  viel 
Zeit  im  Unternehmen,  dies  ist  nur  möglich,  wenn  man  einen  Partner  hat,  der 
dafür  Verständnis  aufbringt.  Man  muß  auch  als  Manager  lernen  abzuschalten 
und  nicht  die  Tagesprobleme  mit  nach  Hause  schleppen.  Welchen  Rat  möch- 
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ten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  vor  allem  die 
Rhetonk  beherrschen,  denn  egal,  mit  wem  man  spricht  -  das  größte  Problem  ist 
immer  noch  die  Sprache,  die  Artikulationsfähigkeit.  Auch  sollte  man  bewußt 
Leistungsbereitschaft  an  den  Tag  legen,  die  Zeiten,  in  denen  man  für  die  Anwe- 
senheit bezahlt  wurde,  sind  vorbei.  Bedauerlicher  Weise  kommt  es  bei 
Bewerburtgsgesprächen  immer  wieder  vor,  daß  das  persönliche  Auftreten  und 
die  äußere  Erscheinung  katastrophal  sind.  Es  wäre  sicherlich  sinnvoll,  in  der 
Abschlußklasse  egal  welchen  Schultyps,  Bewerbungsgespräche  zu  üben. 
Man  sollte  auch  in  den  Berufsbildenen  Schule  darauf  achten ,  ob  der  Schüler 
auch  der  richtige  Typ  für  den  angepetften  Beruf  ist  -  es  kommt  immer  wieder  vor, 
daß  Bewerber  völlig  falsche  Vorstellungen  haben. 

*  Happel  Ilona  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  der  Geschäftsführung.  Tätig  bei:  Mediahaus  Austria  Späth 
Gesellschaft  m.b.H.,  1030  Wien,  Schwarzenbergplatz  6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
10.  Februar  1969,  Klosterneuburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Robert.  Hob- 
bies: Freundeskreis,  Laufen.  Segeln,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1979 
bis  1 983  besuchte  ich  das  Bundesrealgymnasium  in  Eisenstadt  und  von  1 983 

bis  1 988  die  Handelsakademie.  Anschlie- 
ßend begann  ich  mit  dem  Studium  der 
Handelswissenschaften  an  der  Wiener 
Wirtschaftsuniversität  bei  Prof.  Gunter 
Schweiger.  Meine  ersten  beruflichen  Er- 
fahrungen sammelte  ich  bei  IWG  Media, 
wo  ich  zunächst  als  Trainee  begann 
(1994).  Später  war  ich  für  den  Bereich 
Mediaplanung  verantwortlich  und  1997 
übernahm  ich  die  Leitung  der  Agentur.  Von 
1988  bis  2000  beschäftigte  ich  mich  mit 
strategischer  Mediaplanung  und 
Großkundenbetreuung  n  der  Funktion  des 
Mediadirektors  bei  MindSHare  und  im  Jahre  2000  wechselte  ich  zu  Mediahaus 
Austria,  wo  mein  Aufgabengebiet  die  strategische  Mediaplanung.  New  Busi- 
ness und  die  Leitung  des  operativen  Bereiches  umfaßt.  Seit  2001  bin  ich  Ge- 
schäftsführerin dieses  Unternehmens. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  im 
Berufsleben,  daß  man  im  Rahmen  seiner  persönlichen  Möglichkeiten  das  aus- 
üben kann,  was  einem  Spaß  macht  und  seinen  persönlichen  Zielen  entgegen- 
kommt. Ich  schätze  an  meiner  Tätigkeit  die  Teamarbeit,  weil  ich  früher  Einzel- 
kämpfer sein  mußte  und  dies  nicht  mehr  möchte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  habe  gelernt  mich  durchzusetzen  und  hatte  das  Glück,  zum 
richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Es  genügt  nicht  ein  Ziel  zu  haben, 
sondern  man  muß  sich  auch  durchsetzen  können  und  sein  Handwerk  beherr- 
schen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  die 
Tatsache,  bei  IWD  Media  ein  volles  Jahr  für  Aus-  und  Weiterbildung  verwendet 


zu  haben,  die  Base  meines  heutigen  Erfolges  darstellt.  Ich  arbeitete  nicht  direkt 
am  Kunden,  sondern  konnte  viele  Spezialisten  kontaktieren  und  Seminare 
besuchen.  In  diesem  Metier  ist  es  nicht  üblich,  eine  so  lange  Zeit  für  die  Ein- 
arbeitung zu  verwenden.  .Mediaplaner  ist  kein  Beruf  an  sich  und  es  war  für 
mich  sehr  interessant,  mir  ein  eigenes  Bild  machen  zu  können.  Ich  habe  natür- 
lich auch  keine  Scheu  vor  Menschen,  denn  die  eigene  Stimmungslage  -  zum 
Beispiel  Nervosität  -  überträgt  sich  auf  das  Gegenüber.  Neben  meiner  fachli- 
chen Kompetenz  war  besonders  auch  meine  soziale  Kompetenz  wesentlich: 
besonders  in  der  Mitarbeiterführung.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Fachlich  betrachtet  muß  es  Nähe  zum  Job  geben.  Ich  ver- 
suche, in  diesem  Unternehmen  einen  Gleichklang  zwischen  den  Geschlech- 
tern zu  erreichen,  eine  gute  Mischung  wäre  ideal.  Weiters  müssen  die  Mitarbei- 
ter Begeisterung  vermitteln  können.  Wir  laden  jene  Bewerber,  die  in  die  engere 
Wahl  gekommen  sind,  ein.  um  zwei  Tage  bei  uns  zu  „schnuppem".  Somit 
bekommt  einerseits  der  Bewerber  ein  Gefühl  dafür,  was  ihn  erwartet,  aber  auch 
unsere  Mitarbeiter  können  feststellen,  ob  der  oder  diejenige  ins  Team  paßt  oder 
nicht.  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig,  daß  die  .Chemie"  innerhalb  der  Gruppe 
stimmt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Individuell.  Wir  führen  halb- 
jährliche Mitarbeitergespräche  durch,  in  deren  Rahmen  Ziele  definiert  werden 
und  die  Stärken  und  Schwächen  des  jeweiligen  Mitarbeiters  angesprochen 
werden .  Indem  wir  unsere  Mitarbeiter  so  in  ihrer  beruflichen  Karriere  unterstüt- 
zen, erreichen  wir  eine  höhere  Identifikation  mit  dem  Unternehmen.  Unser  Ziel 
ist  es  generell ,  Mitarbeiter  verstärkt  zur  Selbständigkeit  zu  fuhren ,  damit  sie 
Kundengruppen  eigenständig  betreuen  können.  Wir  bieten  den  Mitarbeitern  auch 
eine  Reihe  von  Weiterbildungsmöglichkeiten;  daß  es  auch  eine  finanzielle 
Motivation  gibt,  ist  klar,  denn  besondere  Leistungen  werden  auch  besonders 
honoriert.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Wir  konzentrieren 
uns  auf  Marktforschung  und  Strategie  und  beschäftigen  eine  Reihe  kompetenter 
Spezialisten,  die  jeden  Kundenwunsch  erfüllen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Dies  ist  sehr  schwierig.  In  meiner  Vergangenheit  habe  ich 
viele  Wochenende  und  Abende  für  den  Job  verwendet.  Ich  habe  keinen  Beruf, 
in  dem  ich  einfach  um  1 8  Uhr  nach  Hause  gehen  kann,  es  gibt  viele  Veranstal- 
tungen und  Seminare,  die  gerade  am  Beginn  der  Karriere  sehr  interessant  er- 
scheinen. Dabei  läuft  man  allerdings  Gefahr,  so  gut  wie  kein  Privatleben  mehr 
zu  haben.  Inzwischen  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  daß  es  auch  etwas 
anderes  gibt  als  nur  den  Beruf.  Heute  gelingt  es  mir  durch  perfekte  Zeitplanung, 
Beruf  und  Privatleben  ..unter  einen  Hut  zu  bringen."  Ich  besuche  heute  nur  mehr 
Veranstaltungen,  die  mir  etwas  bringen  und  versuche  auch,  die  Wochenenden 
freizuhalten  -  aber  wenn  es  sein  muß,  verbringe  ich  auch  noch  so  manchen 
Samstag  oder  Sonntag  im  Büro.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  diesem  Metier  erfolgreich  tätig  sein 
möchte,  sollte  man  parallel  zum  Studium  auch  die  Praxis  kennenlernen. 
Kommunikationsvermogen  und  Begeisterungsfähigkeit  sind  eine  Vorausset- 
zung, um  in  dieser  Branche  erfolgreich  zu  sein. 


Härtel  Rainer  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Lodite  Europa  Gesell- 
schaft m.b.H.,  1030  Wien,  Erdbergstraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Juni 
1947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Vera.  Kinder:  Daniela  und  Chri- 
stoph. Eltem:  Wilhelm  und  Gertrude.  Mitgliedschaften:  Memberof  the  European 
Board  of  Directors,  Member  of  the  Worldwide  Management  Board  Loctite 
Industrial.  Hobbies:  Golf,  Schifahren,  Wandern. 
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„Erfolg  bedeutet, 
ambitionierte  Zie- 
le zu  erreichen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Schul- 
ausbildung und  dem  Ableisten  des 
Präsenzdienstes  begann  ich  an  der  Uni- 
versität für  Bodenkultur  Lebensmittel- 
technologie und  Gärungstechnik  zu  stu- 
dieren, Dieses  Studium  brach  ich  ab, 
wechselte  das  Fach  und  die  Universität. 
Letztendlich  schloß  ich  1974  das  Studi- 
um der  Betriebswirtschaft  ab.  Danach  trat 
ich  im  Bereich  Marketing  Service  und 
Controlling  in  das  Steel  Department  der 
Firma  Sandvik  ein.  Danach  verbrachte  ich  vier  Jahre  in  Jugoslawien,  baute  ein 
Joint  Venture  mit  der  Konzemzentrale  auf  und  war  auch  im  Bereich  Verkauf 
tätig.  Damals  war  ich  sehr  viel  unterwegs,  noch  heute  absolviere  ich  ca.  130 
Reisetage  im  Jahr.  Wesentlich  war  damals  für  mich,  den  kulturellen  Hintergrund 
der  Partnerfirmen  im  Ausland  kennenzulernen,  um  aufgrund  von  lokalen  Gege- 
benheiten richtige  Entscheidungen  zu  treffen.  Um  nicht  den  Kontakt  mit  den 
westlichen  Geschäftsräumen  zu  verlieren,  wechselte  ich  zur  Firma  Loctite  und 
wurde  Geschäftsführer  für  Österreich,  wobei  ich  abermals  den  Ostblock  zu 
betreuen  hatte.  Ich  baute  das  Unternehmen  für  den  Zentral-  und  Osteuropäi- 
schen Raum  auf.  gründete  in  den  Landern  des  damaligen  Ostblocks  Tochterfir- 
men und  richtete  em  brauchbares  Rechnungswesen  ein  Später  kamen  noch 
die  Türkei,  der  Mittlere  Osten  und  Südafrika  dazu.  Im  Jahr  2000  übernahm  ich 
die  Verantwortung  für  ganz  Europa,  die  Bereiche  M  ittlerer  Osten  und  ganz  Afrika 
miteingeschlossen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ambitionierte 
Ziele  zu  erreichen.  Ein  weiterer  Erfotgsfaktor  ist  für  mich  das  Betriebsklima,  das 
sich  durch  die  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter  ausdrückt.  Abgesehen  von  den,  an 
Umsatz-  und  Bilanzziffern  meßbaren  wirtschaftlichen  Ergebnissen,  ist  ein 
Manager  dann  erfolgreich,  wenn  er  es  versteht,  Unmut  schaffende  Details  aus 
den  Arbeitsabläufen  zu  eliminieren  und  so  zu  verhindern,  daß  die  Mitarbeiter 
ihren  Arger  in  die  Familien  und  in  die  Kindererziehung  hineintragen.  Daher  ist 
für  mich  unter  anderem  auch  die  Verweildauer  von  Mitarbeitern  im  Unternehmen 
ein  Erfolgskriterium.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
erfolgreich  in  dem  Sinn,  daß  ich  zufrieden  bin  mit  dem,  was  ich  erreicht  habe. 
Am  stärksten  erkenne  ich  meinen  Erfolg  daran,  daß  ich  in  der  Lage  bin,  Dinge 
in  sehr  hohem  Maß  zu  gestalten. 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ganz  wesentlich  war.  daß 
ich  jeden  Job  zu  hundert  Prozent  ausgefüllt  habe.  Natürlich  war  auch  eine 
Portion  Glück  beteiligt,  rückblickend  war  es  auch  ein  sehr  gunstiger  Zeitpunkt 
für  einen  Beginn,  aber  wichtig  waren  immer  meine  Freude  an  der  Sache  und 
mein  persönliches  Engagement.  Meiner  Erfahrung  nach  sind  alle  international 
tätigen  Firmen  standig  auf  der  Suche  nach  Managern ,  die  bereit  sind.  Neues  zu 
versuchen  und  persönliches  Risiko  auf  sich  zu  nehmen.  Wenn  man  diese 
Kritenen  neben  einem  gründlichen  Fachwissen  erfüllt,  stellt  sich  der  Erfolg  ein 
-  dann  kommen  zumindest  konzemintem  die  Angebote .  Wichtig  war  auch,  daß 
ich  die  relativ  hohe  Position  nicht  zur  Machtausübung  ausgenützt  habe,  son- 
dern meine  hohe  Verantwortung  immer  wahrgenommen  habe.  Mir  war  immer 
bewußt,  daß  von  meinen  Entscheidungen  auch  viele  menschliche  Einzel- 
schicksale  betroffen  waren,  das  hat  sich  gut  auf  das  Arbeitsklima  in  meinen 


Bereichen  ausgewirkt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  versuche,  niemals  vor  Herausforderungen  davonzulaufen 
und  stelle  mich  den  Problemen.  Dazu  gehört  auch  meine  Fähigkeit,  das  einzu- 
halten, was  ich  mir  vorgenommen  habe,  mich  zu  quälen,  durchzuhalten  und 
noch  das  letzte  Quentchen  an  Leistung  zu  bringen,  das  dann  letztlich  den  Erfdg 
bringt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Für 
meine  persönliche  Entwicklung  war  es  sehr  wichtig,  das  Studium  gewechselt 
zu  haben  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Vor  allem  in  der 
direkten  Bezugsebene  erfahre  ich  Anerkennung,  wenn  ein  Projekt  gut  gelaufen 
ist.  Die  größte  Anerkennung  ziehe  ich  aber  aus  dem  Vergleich  der  Ergebnisse 
mit  den  gesetzten  Zielen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Besonders  in  jüngerer  Zeit  ist  es  üblich  geworden,  daß 
Manager  alle  zwei  Jahre  die  Firma  wechseln  und  dadurch  oft  während  eines 
Projektes  das  Unternehmen  verlassen.  Ich  interpretiere  das  als  sich  vor  der 
Verantwortung  drucken,  denn  rn  Unternehmen  dieser  Größenordnung  dauern 
Projekte  oft  mehrere  Jahre,  So  kann  ein  weniger  fähiger  Manager  die  Verantwor- 
tung letztlich  immerauf  seinen  Nachfolger  abschieben.  Im  Bereich  spezifischer 
Fachprobleme  möchte  ich  erwähnen,  daß  das  neuartige  Know-how  relativ  lang- 
sam in  die  Schulausbildung  vordnngt.  Auch  können  viele  kleine  Konkurrenten 
das  notwendige  seriöse  Auftreten  nicht  garantieren  und  hinterlassen  einen 
negativen  Nachgeschmack  beim  Kunden,  der  die  gesamte  Branche  in  Mitlei- 
denschaft zieht  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Mitarbeiter  müssen  zuverlässig  und  loyal  sein.  Naturlich  spielt  auch  eine  gute 
Ausbildung,  entsprechend  dem  Anforderungsprofil,  eine  wichtige  Rolle,  aber 
das  wesentlichste  Kritenum  ist,  daß  Mitarbeiter  auch  in  persönlich  schwierigen 
Lebensphasen  zum  Unternehmen  stehen  und  sich  an  das  Unternehmen  gebun- 
den fühlen.  Ich  gestehe  meinen  Mitarbeitern  persönliche  Fehler  zu,  solange  sie 
sich  diese  auch  selbst  eingestehen  und  bereit  sind,  daraus  zu  lernen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  erwarte  von  Mitarbeitern  nicht  mehr  an 
persönlichem  Einsatz,  als  ich  selbst  zu  leisten  bereit  bin  Darüber  hinaus  war 
ich  immer  bestrebt,  persönlichen  Kontakt  zu  den  einzelnen  Mitarbeitern  zu 
pflegen,  was  naturlich  in  meiner  Position  sehr  schwierig  ist.  Ich  versuche,  den 
Mitarbeitern  ein  Gefühl  der  Anständigkeit  zu  vermitteln  und  lege  Wert  darauf, 
daß  ich  meine  Zusagen  einhalte.  Deshalb  sage  ich  auch  niemals  mehr,  als  ich 
selbst  weiß.  Uber  diese  Vertrauensebene  kann  ich  meinerseits  die  Loyalität  der 
Mitarbeiter  mir  gegenüber  einfordern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Das  ist  sehr  schwieng  in  einer  solchen  Position.  Ich  versuche  immer, 
die  richtige  Balance  zwischen  Arbeit,  Familie  und  einem  ganz  personlichen 
Freiraum  zu  schaffen.  Das  erfordert  sowohl  einen  gesunden  Egoismus  als  auch 
ein  hohes  Maß  an  Flexibilität  und  Teambereitschaft  aller  Beteiligten,  natürlich 
vor  allem  auch  vom  Partner.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  immer  bereit  sein.  Neues  zu  lernen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  vor  allem  meine  Arbeit 
spannend  erhalten  und  erreichen,  daß  mir  mein  Gestaltungsfreiraum  bleibt, 


*  Hartmann  Erich  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Planender  Baumeister  und  Bauleiter  Funktion:  Geschäftsführender 
Gesellschafter.  Tatig  bei:  Ing.  Hartmann  GmbH  -  Baumeister.,  3500  Krems,  Am 
Turnerberg  14.  Geboren  -  Datum.  Ort  23.  März  1931 .  Hollabrunn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eva.  geb.  GoW.  Kinder:  Peter  (1959).  Eltern:  Maria  und 
Josef.  Mitgliedschaften:  ÖFB,  zustandig  für  die  bauliche  Sicherheit  der  Fußball- 
Stadien.  Hobbies;  Laufen,  Skifahren.  Fußball,  Bewegungstherapie. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  für  Hoch-  und  Tiefbau  in  Krems. 
Später  legte  ich  die  Baumeisterprüfung  ab.  Anfangs  war  ich  in  kleinen  und 
mittleren  Bauuntemehmen  als  Techniker  tätig.  Ende  der  Sechziger  Jahre  trat  ich 
in  die  Firma  Eberhardt  ein.  Ich  begann  als  Techniker  und  wurde  in  der  Folge 
Bauleiter,  Oberbauleiter,  Prokurist  und  schließlich  Geschäftsführer,  bzw.  Mit- 
geschäftsführer in  verschiedenen  Firmenbereichen  1 993  wurde  der  Betrieb 
verkauft  und  ich  machte  mich  mit  einem  Ptanungsbüro  für  Planung  und  Baulei- 
tung selbständig.  Eigentlich  wollte  ich  nicht  mehr  so  viel  arbeiten,  aber  das 
Geschäft  bekam  eine  gewisse  Eigendynamik.  Ich  arbeite  heute  mit  freiberufli- 
chen Kollegen  zusammen  und  gebe  gewisse  Detailarbeiten  an  sie  weiter.  Zu 
meinem  Kundenkreis  zählen  Wohnungsgenossenschaften  und  Gemeinden. 
Durch  meine  langjährige  Tätigkeit  in  der  Baubranche  kommen  viele  ehemalige 
Geschäftspartner  auf  mich  zu. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  innerliche  Genug- 
tuung, kombiniert  mit  finanzieller  Unabhängigkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  habe  mich  bei  der  Firma  Eberhardt  nochgedient,  und  ich  betreibe 
auch  meine  jetzige  Firma  sowohl  von  Seiten  der  Genugtuung,  als  auch  von  der 
finanziellen  Seite  her  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  sind  mein  Fachwissen  und 
mein  grenzenloser  Einsatz.  Zu  meinem  Erfolg  trug  sicher  auch  meine  sportliche 
Betätigung  bei;  ich  wäre  fast  Profifußballer  geworden.  Meine  Mutter  meinte 
aber,  daß  mein  Beruf  mehr  Erfolg  bringen  würde.  Durch  die  intensive  Sportaus- 
übung habe  ich  Eigenschaften,  wie  Zähigkeit  und  Durchhaltevermogen  gelernt, 
die  mir  im  Beruf  sehr  nützlich  sind.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufl  ichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eigentlich  nicht.  Ich  habe  zwar  an 
meinem  früheren  Chef  ein  gewisses  Maß  genommen,  aber  meine  Erfolge  habe 
ich  mir  selbst  erkämpfen  müssen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Probleme  der  Baubranche  sind  sehr  komplex. 
Heute  wird  sehr  rasch  gebaut,  dadurch  entstehen  zwischen  den  Bauaufträgen 
Stehzeiten.  Die  Preise  verfallen  zunehmend,  daher  kann  sich  kein  Unternehmer 
diese  Stehzeiten  mit  voller  Mannschaft  leisten.  Diese  Tatsache  verfälscht  die 
Arbeitslosenzahlen.  Die  großen  Firmen  müssen  ins  Ausland  expandieren,  daher 
sind  die  Techniker  gezwungen,  längere  Auslandsaufenthalte  in  Kauf  zu  neh- 
men. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
ter spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Ich  habe  immer  versucht,  eine  sehr  gute 
Mannschaft  um  mich  zu  versammeln.  Einer  allein  kann  nicht  erfolgreich  sein. 
Wenn  ein  Topqualifizierter  von  schlechten  Mitarbeitern  umringt  ist,  wird  er  kei- 
nen Erfolg  haben.  Gute  Mitarbeitertragen  zur  personlichen  Entlastung  bei  und 
helfen  mit,  erfolgreich  zu  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählten  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Eine  große  Rolle  spielen  fachliche  Qualifikation  und  Loyalität. 
Wie  motivierten  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meine  Mitarbeiteram  Erfolg 
teilhaben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  43  Jahre  mit 
derselben  Frau  verheiratet-  Meine  Frau  ist  sehr  verständnisvoll  und  stand  so- 
wohl im  Beruf  als  auch  bei  meiner  intensiven  Sportausübung  voll  hinter  mir. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung  findet  bei 
jedem  neuen  Bauprojekt  statt.  In  den  letzten  Jahren  hat  sich  vor  allem  im  Be- 
reich der  Entwicklung  von  neuen  Baustoffen  sehr  viel  verändert.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  versu- 
chen, mit  einer  kleinen  Firma  zu  beginnen  und  mit  besonderen  Dienstleistun- 
gen eine  Marktnische  zu  füllen.  In  der  Baubranche  ist  es  auch  notwendig,  ein 


gutes  Beziehungsmanagement  aufzubauen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  gesund  bleiben,  alles  andere  ist  in  meinem  Leben  schon 
sehr  gut  gelaufen. 

•  Hartner  Evelyn 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Franz  Hartner 
GmbH.,  1 200  Wien,  Dresdnerstraße  76-78.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 1 .  September 
1 952,  Wien.  Mitgliedschaften:  Kammer  der  Gewerblichen  Wirtschaft,  Innung 
der  Mechatroniker.  Hobbies:  Lesen.  Handarbeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  die  Unterstufe  des  Gymnasiums  in  der  Spertgasse 
und  absolvierte  danach  die  Modeschule  in  der  Herbststraße.  Wie  viele  junge 
Menschen  hatte  ich  den  Traum,  in  der  Modebranche  tätig  zu  sein,  da  es  jedoch 
nahezu  unmöglich  war,  eine  Stelle  zu  finden,  flachte  meine  Begeisterung  na- 
turgemäß bald  ab.  Ich  entschloß  mich,  die  HTL  nachzuholen  und  trat  in  den 
elterlichen  Betrieb  ein,  der  sich  mit  dem  Handel  von  Elektrowerkzeugen  und 
Motoren,  sowie  der  Reparatur  dieser  Geräte  beschäftigt.  Ich  bin  in  Österreich 
eine  von  drei  Damen,  die  es  geschafft  haben,  sich  als  Frau  in  dieser  Branche 
durchzusetzen  und  leite  das  Unternehmen  mit  fünf  Mitarbeitern  seitdem  Tod 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  ein  eher  bescheidener 
Mensch,  daher  bedeutet  Erfolg  für  mich  in  erster  Linie  das  Florieren  meines 
Geschäftes.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  laufend  Aufträge  erhalte  und 
somit  meinen  Mitarbeitern  stabile  Arbeitsplätze  bieten  kann.  Erfolg  liegt  für 
mich  in  erster  Linie  in  der  Tatsache,  daß  ich  meine  Mitarbeiter  zufriedenstellen 
und  ihnen  ihr  Einkommen  garantieren  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  würde  mich  eigentlich  nicht  als  erfolgreich  an  sich  bezeichnen.  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  wenn  ich  die  an  mich  gestellten  Aufgaben  zur  vollen 
Zufriedenheit  lösen  kann.  Finanziellen  Erfolg  kann  man  heutzutage  nur  mehr  im 
Bereich  des  Handels  erzielen  -  ich  betrachte  den  Sektor  Reperaturen  jedoch 
gewissermaßen  als  Hobby  und  liebe  meine  Arbeit:  ich  muß  nicht  reich  sein,  um 
glücklich  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war 
von  Kindesbeinen  an  immer  im  elterlichen  Betrieb  anwesend  und  beobachtete, 
wie  mein  Vater  das  Unternehmen  führte.  Ich  wuchs  in  dieser  Branche  auf  und 
kenne  daher  alle  Probleme,  lernte  von  Grund  auf,  mit  ihnen  umzugehen.  Nur 
durch  meine  Freude  und  mein  Interesse  am  Beruf  konnte  ich  mich  als  Frau  in 


meines  Vaters. 
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unserer  Branche  erfolgreich  durchsetzen,  mein  Wille  war  und  ist  dabei  die 
größte  Antriebsfeder.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Unsere 
Kunden  setzen  perfekte  Arbeit  voraus.  Lob  und  Anerkennung  erfahre  ich  selbst 
für  ungewöhnliche  Leistungen  eher  selten.  Ich  bin  mir  aber  der  Notwendigkeit 
bewußt,  meine  Mitarbeiter  zu  loben  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  ungelöst?  Das  Personalproblem  stellt  unser  größtes  Pro- 
blem dar.  Es  gibt  in  dieser  Branche  keine  Betriebe,  die  Mitarbeiter  ausMden  und 
Mitarbeiter  aus  den  Lehrwerkstätten  oder  aus  größeren  Firmen  entsprechen 
nicht  meinen  hohen  Anforderungen.  Ich  stelle  daher  lieber  junge  Menschen  ein, 
da  die  bereit  sind,  dazuzu  lernen .  Die  Sparte  der  Reparatur  läßt  seit  einiger  Zeit 
sehr  stark  nach,  daher  sind  nur  mehr  größere  Aufträge  wirklich  rentabel;  der 
Großteil  der  Betriebe  in  unserer  Branche  wird  von  Einzelpersonen  geführt,  die 
höchstens  einen  Angestellten  beschäftigen .  Ein  werteres  Problem  ist  der  asia- 
tische Billigmarkt,  der  den  Gewerbebetrieben  und  den  österreichischen  Her- 
stellern große  Marktanteile  wegnimmt.  Als  Frau  habe  ich  in  dieser  Branche 
sowohl  Vor-  als  auch  Nachteile:  Einerseits  herrscht  meist  ein  gewisses,  unbe- 
gründetes Mißtrauen,  ob  ich  den  speziellen  Anforderungen  überhaupt  gerecht 
werden  kann,  andererseits  wird  die  Tatsache,  daß  ich  mich  in  einer  männer- 
dominierten Branche  etablieren  konnte,  durchaus  bemerkt  und  gewürdigt.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten  Kriterien 
sind  für  mich  in  der  Probezeit  erkennbar,  in  diesem  Abschnitt  kann  ich  erst 
einmal  beobachten,  wie  sich  die  Bewerber  verhalten.  Ich  muß  sehen,  wie  sie 
mit  den  Kunden  umgehen,  wie  geschickt  sie  sind,  ob  sie  mitdenken  und  wie  gut 
sie  in  unser  Team  passen.  Wir  nehmen  nur  Elektromechamker  und  Elektro- 
maschinenbauer  auf,  da  deren  Fachwissen  die  Basis  unseres  Berufes  dar- 
stellt. Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken  oder  fe- 
ste Vorgaben?  ich  glaube,  wenn  jemand  technisch  halbwegs  interessiert  ist, 
kann  unsere  Branche  eine  sehr  interessante  für  ihn  sein.  Jeder  Kunde  bringt  ein 
neues,  meist  noch  nie  dagewesenes  Problem  mit.  das  es  zu  lösen  gilt.  Daher 
sind  Menschen  mit  hoher  Problemlösungsbereitschaft  gern  gesehen  und  durch 
die  Aufgabenstellung  selbst  höchst  motiviert  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  das  Privatleben  strikt  von  meinem  Berufsleben. 
Wenn  ich  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  etwas  unternehme,  betrachte  ich 
es  als  Privatvergnügen  und  nicht  als  eine  Fortsetzung  unserer  beruflichen 
Beziehung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Freude  und  Interesse  am  Beruf  erleichtem  die  konsequente  Ausübung 
und  helfen  darüber  hinweg,  daß  man  vielleicht  nicht  sofort  so  viel  verdient,  wie 
man  eigentlich  möchte  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es.  meiner  Tätigkeit  (insbesondere  als  Frau  in  dieser  Branche)  weiterhin 
erfolgreich  nachzugehen. 


Berufstätige  in  Wien.  1994  wechselte  ich  wieder  als  Schaltenmitarbeiter  in  die 
Filiale  Komeuburg  und  beschäftigte  mich  mit  Kundenberatung  im  Bereich  Kre- 
dite und  Wertpapiere.  Hier  besuchte  ich  laufend  Kurse  der  Volksbank-Akade- 
mie,  und  legte  1 998  erfolgreich  die  Kundenberaterprüfung  ab.  Im  Jänner  2001 
wurde  ich  mit  der  Geschäftsstellenleitung  betraut.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir 
drei  Mitarbeiter.  Neben  den  Aufgaben  eines  Geschäftsstellenleiters  lege  ich 
besonderen  Wert  auf  sehr  freundliche  und  optimale  Kundenbetreuung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  definiert  sich  für  mich  über 
persönliche  Zufriedenheit  und  das  Gefühl, 
etwas  geleistet  zu  haben.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ein- 
satz, Lembereitschaft  und  die  neunjährige 
Praxis  im  Unternehmen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  in  meinem 
Traumberuf  eine  schöne  Position  erreicht 
habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Schon  als  Schalter- 
mitarbeiter, nach  guten  Ergebnissen.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  der  für  mich 
und  meine  Kolleg{inn)en  schwiengen  Zeit  der  Krebserkrankung  des  damaligen 
Filialleiters  eisern  zusammenzuhalten  und  gemeinsam  mit  persönlichem  Ein- 
satz den  schwerden  Weg  des  jungen  Teams  für  die  Volksbank  zu  gehen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Auf- 
grund der  Fusionen  und  technischer  Neuerungen,  wie  Internet  und 
Sei  bstbedienungseinrichtungen  wird  die  Anzahl  der  Ban  kmitarbeiter  zu  einem 
gewissen  Teil  sinken.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Gutes  Auftreten  und  wirtschaftliche  Vorkenntnisse  sind  für  mich  die 
ausschlaggebenden  Kriterien  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  jene  Person  im  Team,  die  die 
Verantwortung  trägt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich 
verwende  zirka  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Ausbildung  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Geldgeschäfte 
sind  Vertrauenssache,  der  persönliche  Kontakt  ist  wichtig  und  sollte  trotz  Au- 
tomation gepflegt  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
Ziele  bestehen  darin ,  in  den  nächsten  Jahren  hier  optimal  zu  arbeiten  und  mich 
weiterzubilden.  Ihr  Lebensmotto?  „Carpe  diem'  -  Nütze  den  Tag! 


•  Haselberger  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Geschäftsstellenleiter.  Tätig  bei:  Volksbank 
Donau-Weinland.,  21 00  Komeuburg,  Stockerauer  Straße  31 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1 7.  Dezember  1972,  Komeuburg.  Eltern:  Katharina  und  Johann.  Hobbies: 
Sport,  Haus  und  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
AHS-Matura  1 991  begann  ich  1 992  in  der  Volksbank  in  Stockerau  als  Schalter- 
mitarbeiter. Von  1 992-94  absolvierte  ich  neben  dem  Job  ein  HAK-Kolleg  für 


*  Hasenhündl  Franz  OSR  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  HTL-Lehrer.  Funktion:  HTL-Professor.  Tätig  bei:  Studentenheim 
Hollabrunn  und  Sporthotel.,  2020  Hollabrunn,  Dechant-Pfeiferstraße  1 .  Geboren 
-  Datum,  Ort:  1 .  November  1948.  Seefeld.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria. 
Kinder:  Ronald  (1977)  und  Marlis  (1984).  Eltern:  Franz  und  Barbara.  Ehrungen: 
1999  Verleihung  des  Titels  Oberstudienrat  vom  Bundespräsidenten.  Mitglied- 
schaften: Obmann  des  Dienststellenausschusses  der  HTBLA  Hollabrunn,  ÖAAB. 
Hobbies:  Fußball,  Skifahren.  Malen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Stu- 
dentenheim, Sport-  und  Seminarhotel  d.  Gemeinde  Hollabrunn,  2020  Hollabrunn, 
Dechant  Pfeiferstraße  3. 


•666- 


Teil  B  -  Personenteil 


Hasenöhrl 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1967  begann  ich  dasArchitekturstudium  an  der  Technischen  Universität 
Wien,  wechselte  jedoch  nach  einem  Semester  an  die  Hauptuniversität  wo  ich 
das  Fach  Volkswirtschaft  belegte.  Parallel  dazu  war  ich  seit  1969  in  der  Raiff- 
eisenkasse  Hollabrunn  tätig,  um  mein  Stipendium  zurückzahlen  zu  können, 
1973  trat  ich  als  Lehrer  in  die  HAK/HAS  Hollabrunn  ein.  1977  erfolgte  mein 
Studienabschluß,  1980  ließ  ich  mich  an  die  HTBLA  Hollabrunn  versetzen,  wo 
ich  als  Professor  Wirtschaft  und  Recht  untemchtete.  darüberhinaus  war  ich  bis 
1 982  volkswirtschaftlicher  Referent  der  Stadtgemeinde  Hollabrunn .  1 985  wur- 
de ich  zum  Vorsitzenden  des  Dienstausschusses  an  der  HTBLA  Hollabrunn 


gewählt  und  hatte  diese  Position  bis  2001 
inne.  Im  Februar  2001  wurde  ich  zum  Lei- 
ter des  Studentenheimes,  sowie  des 
Sport-  und  Seminarhotels  Hollabrunn  be- 
stellt Das  Studentenheim,  das  ursprüng- 
lich für  930  Schülerinnen  konzipiert  wurde 
litt  unter  Auslastungsproblemen,  deshalb 
wurde  ein  Teil  des  Hauses  als  Hotel  mit 
120  Betten  vermietet.  In  den  Sommerferi- 
en stehen  den  Gästen  insgesamt  600 
Betten  zur  Verfügung.  Wir  sind  gerade  damit 
beschäftigt,  den  Hotelbereich  auf  ein  Drei- 
sterne-Niveau zu  klassifizieren. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Anerkennung  meiner 
Leistung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  man  mir  die  Aufgabe 
übertragen  hat,  das  Studentenheim  und  Sporthotel  innerhalb  der  nächsten  Jahre 
zu  renovieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Fähig- 
keit, gut  mit  Menschen  umgehen  zu  können.  In  meiner  Funktion  als  Personal- 
vertreter der  HTBLA  Hollabrunn  war  ich  Sprachrohr  für  185  Kollegen  und  be- 
müht Interessenskonflikte  von  vornherein  zu  vermeiden.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Hofrat 
Dr.  Müller,  der  ehemalige  Direktorder  HTBLA  Hollabrunn  und  Leiter  des  Studen- 
tenheimes hat  mich  in  viele  Entscheidungen  einbezogen  und  mich  somit  ge- 
prägt. Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbei- 
ter spielen  eine  große  Rolle,  jeder  einzelne  weiß,  daß  seine  Aufgabe  wichtig 
ist  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  jedem  das  Gefühl,  daß  er 
wichtig  ist  und  daß  wir  nur  gemeinsam  ans  Ziel  kommen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eine  genaue  Zeileinteilung  ist  dafür  unbedingt 
notwendig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Die  Menschen  werden  immer  egoistischer;  man  sollte  versuchen,  auf 
die  Gemeinschaft  Rücksicht  zu  nehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Sei  ist  es.  dieses  Haus  so  zu  führen,  daß  sich  Schüler  und  Gäste 
wohlfühlen. 

•  Hasenöhrl  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spengler  und  Lackierer.  Funktion:  Junior-Chef.  Tätig  bei:  Hasenöhri 
Autoreparatur  GmbH.,  1090 Wien.  Aiserbachstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 
Februar  1976,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Kerstin.  Eltern:  Rudolf  und 
Susanne.  Hobbies:  Motorradfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  für  Kraftfahrzeugbau  in  Mödling,  wo  ich 
1 997  maturierte.  Ich  leistete  anschließend  meinen  Wehrdienst,  bei  dem  ich  in 
Wollersdorf  als  Mechaniker  für  LKW,  Pinzgauer  und  Krafträder  tätig  war.  Nach 
zwei  Monaten  Jobsuche  begann  ich  schließlich  im  Unternehmen  meines  Va- 
ters zu  arbeiten,  in  der  ich  dann  die  Ausbildungen  zum  Spengler  und  Lackierer 
absolvierte.  Heute  bin  ich  Juntor-Chef  der  Firma  Hasenöhrl  Autoreparatur  GmbH 
und  bin  in  allen  Bereichen  des  Unternehmens  tätig.  In  unserem  Unternehmen 
beschäftigen  wir  elf  Mitarbeiter.  Unser  Tätigkeitsbereich  umfaßt  Autoreparatu- 
ren, Spenglerei-  und  Lackierarbeiten  im  Karosseriebereich.  Zu  unseren  Kunden 
zählen  sowohl  Einzelkunden,  als  auch  andere  Unternehmen.  Wir  können  durch 
unsere  geringe  Größe  zwar  sehr  flexibel  agieren,  müssen  aber  auch  der  Kon- 
kurrenz durch  größere  Unternehmen  standhalten  und  uns  deshalb  durch  höch- 
ste Qualität.  Verläßlichkeit  und  kürzeste  Wartezeiten  auszeichnen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönlich, 
das  zu  tun.  was  man  gut  kann  und  oben- 
drein Freude  an  seiner  Tätigkeit  zu  haben, 
ein  gestecktes  Ziel  zu  erreichen  und  mit 
dem  Ergebnis  zufrieden  zu  sein.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  arbeite  sehr  genau  und  bin  in  allen 
Bereichen  des  Unternehmens  präsent  Ich 
suche  ständig  nach  neuen  Herausforde- 
rungen und  stecke  mir  immer  wieder  neue 
Ziele  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 


Ja,  ich  bin  mit  meinen  bisherigen  Leistungen  zufrieden.  Ich  konnte  den  Umsatz 
des  Familienuntemehmens  steigern  und  die  Zufriedenheit  sowohl  der  Kunden 
als  auch  der  Mitarbeiter  zeigt  mir,  dass  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  löse  Probleme  meist,  indem  ich 
analysiere,  wo  der  Fehler  liegen  könnte.  Wenn  das  nicht  klappt,  muß  man  so 
lange  probieren  und  expenmentieren,  bis  der  Fehler  behoben  ist.  Viele  Proble- 
me kann  man  aber  nach  einiger  Zeit  mit  Hilfe  einer  gewissen  Erfahrung  lösen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter 
sind  für  den  Erfolg  eines  Unternehmens  sehr  wichtig.  Nur  gemeinsam  ist  es 
möglich,  wirklich  gute  Leistungen  zu  erbringen  und  erfolgreich  zu  sein.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbeiter  sollte  flei- 
ßig sein,  Freude  an  der  Arbeit  haben  und  gut  ins  Team  passen.  Wir  mußten 
einigen  Mitarbeitern  kündigen  und  sie  durch  neue  ersetzen,  um  letztendlich 
über  ein  effizient  arbeitendes  Team  zu  verfügen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  Privatleben  ist  sicher  der  wichtigere  Teil  im  Leben.  Die 
beste  Lösung  ist  es,  einen  Beruf  zu  finden,  den  man  mit  wirklicher  Freude 
ausübt  und  der  einem  zugleich  Hobby  ist  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  ra- 
ten, diszipliniert  zu  sein.  Eigenschaften  wie  Pünktlichkeit,  Genauigkeit,  Ord- 
nungsliebe und  Zielstrebigkeit  sind  wichtige  Faktoren  auf  dem  Weg  zum  Er- 
folg. Man  sollte  sich  aber  auch  nicht  zu  hohe  Ziele  setzen,  sondern  ein  Vorha- 
ben nach  dem  anderen  erledigen .  Gute  Ausbildung  ist  eine  wichtige  Basis  für 
den  beruflichen  Erfolg.  Letztendlich  ist  aber  der  Spaß  an  der  Arbeit  die  größte 
Motivation.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde  gerne  den 
elterlichen  Betneb  verlassen,  in  einem  anderen  Unternehmen  tätig  sein,  Erfah- 
rungen sammeln  und  nach  einiger  Zeit  wieder  zurückkehren. 
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Hasenzagt 
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*     Hasenzagl  Andreas  Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Nachnchtentechniker.  Funktion: 
Studiengangsleiter.  Tätig  bei:  Fachhoch- 
schule-Studiengänge St.  Pötten.,  3100  St. 
Polten,  Herzogenburgerstrafle  68  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  25.  März  1 965,  St.  Georgen, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Beatrix, 
geb.  Platz.  Kinder:  Thomas  (1990).  Mela- 
nie (1 991 )  und  Martin  ( 1 995).  FJtem:  Rupert 
und  Leopoldine.  Schöpferische  Akte:  G. 
Schuttes,  A.  Hasenzagl,  A.  Scholz,  E. 
Bonek:  Vorrichtung  zur  Detektion  eines 
Symbolsignals.  AT  Patenschrift;  A. 
Hasenzagl,  Veldordemodulator  für  direktumsetzende  Empfänger,  Diplomarbeit 
TU-Wien;  A.  Hasenzagl.  B.  Weiser,  H.  Pfützner.  Novel  3-phase  excited  Single 
sheet  testerfor  rotational  magnetization,  accepted  for  publication  in  JMMM, 
(proceedings  of  EMMA  Conference  1995),  1995;  A.  Hasenzagl,  B.  Weiser,  H. 
Pfützner:  Magnetostriction  of  3%  SiFe  for  2-D  magnetization  patterns, 
proceedings  ofSMM  Conference  1995;  A.  Hasenzagl,  computergesteuertes 
Meßsystem  zur  Analyse  anisotroper  Ferromagnetika  bei  rotierendem  Magnet- 
feld. Dissertation  TU-Wien.  Mai  1998;  Deimel.  A.  Hasenzagl,  F.  Knkava.  H. 
Ruhswurm.  J.  Seiser.  Grundlagen  der  Elektrotechnik  1 .  Lehrbuch,  Oldenburg; 
sowie  Grundlagen  der  Elektrotechnik  2.  August  2001 .  Hobbies:  Digitale  Musik 
und  Klangerzeugung,  Experimentalphysik  und  Astrophysik.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Staatlich  befugter  und  beeideter  Ingenieurkonsulent  für  Elek- 
trotechnik, mit  Schwerpunkt  im  Bereich  Computersimulation  von  elektrischen 
und  biologischen  Vorgängen,  sowie  Simulation  im  Bereich  Elektrotechnik; 
Beratertätigkerten  für  Siemens  AG  im  Bereich  des  elektromagnetischen  Strah- 
lenschutzes. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Unterstufe  des  Bundesreakjymasiums  und  wechselte  anschließend  an 
die  Höhere  Technische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt  Abteilung  Nachrich- 
tentechnik und  Elektronik  in  St.  Pölten.  1984  legte  ich  die  Matura  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolg  ab  und  studierte  anschließend  Elektrotechnik,  Studienzweig 
Nachrichtentechnik  an  der  Technischen  Universität  Wien.  Parallel  dazu  be- 
gann ich  das  Studium  der  Medizin,  das  ich  jedoch  nicht  abschloß.  Während 
meiner  Ausbildung  war  ich  im  Bereich  Hard-  und  Software,  sowie  in  den  Jahren 
1991  bis  1 993  als  Studienassistent  am  Institut  für  Allgemeine  Elektrotechnik, 
Abteilung  Angewandte  Elektronik,  sowie  am  Institut  für  Nachrichtentechnik 
und  Hochfrequenztechnik.  Abteilung  Hochfrequenztechnik  tätig.  Nach  Abschluß 
des  Studiums  trat  ich  als  Vortragender  in  das  Schulungszentrum  Zistersdorf  der 
AMS  und  in  das  WIFI  St.  Pötten  ein.  Auch  erwarb  ich  internationale  Zertifikate 
im  Bereich  Computer-  und  Netzwerktechnik.  Von  1 994  bis  1 998  war  ich  Vertrags- 
assistent am  Institut  fürGrundlagen  und  Theorie  der  Elektrotechnik,  Abteilung 
Btoelektrizität  und  Magnetismus.  Meine  wissenschaftliche  Tätigkeit  und  mein 
Dissertationsthema  umfaßte  die  .Untersuchung  des  magnetostriktrven  Verhal- 
tens und  der  daraus  resultierenden  Geräuschbildung  modemer  komonentierter 
Materialien  unter  rotierenden  magnetischen  Feldern".  Spezielle  Tätigkeitsbe- 
reiche im  Rahmen  der  wissenschaftlichen  Arbeit  waren  Entwurf  und  Aufbau 
schneller  digitaler  Signal-  und  Bildverarbeitungssysteme,  digitale  und  analoge 


Schaltungssimulation;  Entwurf  von  Reglern  auf  Basis  von  Fuzzy  Systemen; 
numerische  Berechnung  magnetischer  und  elektrischer  Felder  (FEM);  schnelle 
digitale  Datenübertragung  in  Funk-  und  Glasfaserkanälen;  Entwurf  und  Aufbau 
von  optischen  Sensoren  zur  Messung  akustischer  und  mechanischer  Größen; 
Planung  und  Installation  von  Rechnemetzwerken  (Windows  NT,  Windows95, 
Linux),  Anbindung  an  das  Internet;  Simulationsprogramme  für  magnetische  und 
biologische  Systeme,  1998  absolvierte  ich  die  Ziviltechnikerprüfung  für  das 
Fachgebiet  Elektrotechnik  und  promovierte  im  selben  Jahr  mit  Auszeichnung 
zum  Doktor  der  technischen  Wissenschaften.  Meine  Tätigkeit  in  diesem  Unter- 
nehmen begann  1998  als  Vortragender  am  Studiengang  Telekommunikation 
und  Medien  für  das  Fach  Elektrotechnik.  Ab  dem  Sommersemester  1 999  wurde 
ich  als  Bereichsleiter  für  die  Vertiefungsrichtung  Telekommunikation  und  als 
Koordinator  der  CISCO  Regional  Academy  FH-St.  Pölten  angesteft.  Mit  1 .  März 
2000  wurde  ich  zum  Stellvertretenden  Studiengangsleiter  für  Telekommunika- 
tion und  Medien,  und  am  1 .  November  2000  zum  Studiengangsleiter  ernannt. 
Am  1 .  September 2001  erhielt  ich  zusätzlich  den  Aufgabenreich  der  Studengangs- 
leitung  für  den  Studiengang  SimCom-simulationsgestütze  Nachrichtentechnik 
und  in  beiden  Studiengänge  für  die  wissenschaftlichen  Lehnnhalte  verantwort- 
lich. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir  die 
Freude  an  meinem  Beruf  zu  bewahren  und  positive  Rückmeldungen  zu  erhal- 
ten, die  die  Qualität  meiner  Arbeit  bestätigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  mir  immer  wieder  bewußt 
wird,  daß  ich  den  richtigen  Beruf  ergriffen  habe.  Es  gibt  für  mich  aber  sicher  noch 
viele  Chancen,  die  ich  ergreifen  muß  um  mich  weiterentwickeln  zu  können. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sagen,  daß  ich 
Spaß  am  Studium  hatte.  Fachlich  ist  mein  Erfolg  dadurch  bedingt,  daß  ich  eine 
sehr  breitgefächerte  Ausbildung  genoß.  Persönlich  denke  ich,  habe  ich  einen 
guten  familiären  Rückhalt.  Es  gelingt  mir,  Balance  zwischen  beruflichem,  so- 
zialen und  gesellschaftlichen  Engagement  zu  halten.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige  Rolle:  ich 
zähle  nicht  nur  Lehrbeauftragte  und  Administration,  sondern  auch  die  Studenten 
zu  diesem  Kreis  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fachliche  Qualifikation  ist  Voraussetzung,  darüber  hinaus  entscheiden  päd- 
agogische und  soziale  Fähigkeiten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Es  ist  manchmal  schwierig,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  verein- 
baren ,  aber  ich  habe  eine  sehr  verständnisvolle  Frau.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  seinen  Interessen 
folgen,  um  erfolgreich  zu  werden  und  diesbezüglich  durchaus  eine  gesunde 
Portion  Egoismus  an  den  Tag  legen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  möglichst  lang  aktiv  arbeiten  und  immer  Positionen  finden,  in  denen 
mir  die  Chance  zur  Weiterentwicklung  geboten  wird. 

•  Hasiner  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Raumausstatter.  Dekorateur  und  Feng  Shui  Berater.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Raumausstattung  Hasiner.,  2225  Zistersdorf,  Hauptplatz 45.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  20.  März  1970,  Mistelbach.  Eltern:  Ingeborg  und  Johann.  Mitglied- 
schaften: Internationales  Forum  Feng  Shui. 
Hobbies:  Snowboarden,  Surfen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  beende- 
te meine  schulische  Ausbildung  1 989  mit  der  Matura  und  begann  eine  Lehre  in 
der  Firma  Woborsky  in  Wien.  In  der  Folge  absolvierte  ich  die  Gesellenprüfung 

■  und  1 994  die  Meisterprüfung.  Weiters  leg- 
r ,  I  te  ich  die  einjährige  Ausbildung  in  der  Ein- 

.  richtungsschute  in  Kuchl  ab  und  übernahm 

"^^^^  den  elterlichen  Betrieb  am  ersten  Jänner 

1 996.  den  ich  heute  führe. 


Zum  Erfolg 


Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  brauche  so  viel  Erfolg,  daß  ich 
mir  einen  gewissen  Lebensstandard  gön- 
nen kann.  Ich  möchte  im  kleinen  Rahmen 
erfolgreich  sein  und  brauche  dazu  keine 
große  Firma.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  auch  weil  ich  dank  meiner  Eltern  noch 
genug  Freizeit  habe,  um  mein  Leben  genießen  zu  können.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Durch  die  fließende  Übernahme  des  elter- 
lichen Betriebes  konnte  ich  gleich  von  Anfang  an  ohne  finanzielle  Hindemisse 
meine  Arbeit  beginnen.  Der  Name  der  Firma  war  schon  bekannt  genug,  um 
erfolgreich  weiterzumachen.  Meine  Flexibilität  und  Kompetenz  meinen  Kun- 
den gegenüberzeichnet  mich  besonders  aus.  Ich  habe  Konfrontationen  mit 
meinen  Eltern  immer  als  gut  empfunden  und  daraus  meine  eigenen  Schlüsse 
gezogen.  Meine  gute  Ausbildung  und  meine  besonnene  Vorgehensweise  waren 
wichtig,  um  erfolgreich  zu  werden  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  hatte,  wie  viele  junge  Unternehmer  in  dieser  Situa- 
tion, nach  der  Übernahme  einige  Meinungsverschiedenheiten  mit  meinen  El- 
tern. Ich  ließ  mich  von  ihnen  zwarberaten,  traf  jedoch  meine  Entscheidungen 
immer  allein  -  beispielsweise  meine  Berufsentscheidung  und  den  Entschluß, 
den  Betrieb  zu  übernehmen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  meinen  Vater  und  meinen 
ehemaligen  Chef  Harald  Woborsky  als  gute  Vorbilder,  weil  ich  für  mein  Leben 
sehr  viel  von  diesen  beiden  Menschen  mitnehmen  konnte.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  denke,  daß  Starrköpfig- 
keit und  fehlende  Flexibilität  von  älteren  Firmen  neuen  Trends  gegenüber  ein 
ungelöstes  Problem  unserer  Branche  ist.  Es  verändert  sich  vieles  sehr  schnell 
und  man  muß  mit  der  Gesellschaft  und  mit  der  Zeit  gehen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinem  Umfeld  als  erfolgreich 
angesehen  und  jeder  weiß,  woran  er  bei  mir  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  Privatleben  und  Beruf  sehr  streng  und  teile  mir 
meine  Zeit  genau  ein  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  rate  jedem,  seine  Persönlichkeit  und  Interessen  in  den 
Beruf  miteinzubeziehen.  Fachliche  Kompetenz  und  die  Gabe,  aus  Fehlem  zu 
lernen,  ist  sehr  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  absol- 
viere gerade  eine  Ausbildung  im  klassischen  Feng-Shui  in  Deutschland  und 
möchte  dieses  Spezialgebiet  in  Zukunft  meinen  Kunden  anbieten. 


Haslinger  Johann 


Juni  1957.  Zwettl.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Elisabeth,  geb.  Müllauer.  Kinder: 
Barbara  (1 981 )  und  Andrea  (1 989).  Eltern: 
Franz  und  Angela.  Hobbies:  Beruf.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzen- 
der der  Prüfungskommission  für  Meister- 
prüfungen im  Modellbau  und  Beisilzender 
bei  Facharbeiterprüfung  im  Modellbau  und 
FormerS  Gießer. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Modellbauer  und  -tischler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Haslinger  Model- 
le &  Prototypen.,  3922  Groß  Schönau,  Großotten  32.  Geboren  •  Datum,  Ort  27. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Großschönau  und  Weitra  begann  ich  die  Lehre  zum 
Modelltischler  bei  der  Firma  Luber  Guss  und  schloß  diese  1975  ab.  1 977  be- 
gann ich  den  Meistertehrgartg  im  WIFI  Wien  in  Abendkursen  und  beendete 
diesen  mit  der  Meisterprüfung  1 979.  Ein  Jahr  später  wechselte  ich  den  Arbeit- 
geber und  begann,  meine  weitere  Karriere  bei  der  Firma  Matador  (Herr  Falk, 
Mitbegründer  der  Kronenzeitung)  und  bei  der  Firma  F-O.  Schmid-  Stilmöbel 
aufzubauen.  In  beiden  Unternehmen  mußte  ich  finanzielle  Einbußen  hinneh- 
men, hatte  jedoch  die  Möglichkeit,  meinen  Wissenstand  zu  erweitem.  1981 
übersiedelte  ich  mit  meiner  Frau  ins  Waldviertel  und  Ende  1 982  eröffnete  ich  mit 
Unterstützung  von  Herrn  Prohaska.  einem  Prüfungskommissär  bei  meiner 
Meisterprüfung,  meinen  eigenen  Betrieb.  Zu  Beginn  war  es  sehr  schwierig,  für 
meinen  Einmann-Betrieb  Aufträge  zu  akquirieren,  aber  ab  dem  Frühjahr  1983 
ging  es  dann  aufwärts.  Auf  Grund  der  guten  Geschäftslage  war  es  mir  möglich, 
in  meine  Gebäude  und  in  den  Maschinenpark  zu  investieren.  Einer  meiner 
ersten  größeren  Kunden  war  die  Firma  Elhofer.  wo  ich  Fassadenelemente  aus 
Holz  herstellte  und  dann  in  Beton  goß  -  damals  knüpfte  ich  erste  Kontakte  mit 
dem  Bundesdenkmalamt.  Weitere  Aufträge  von  Großkunden  folgten.  Auf  Grund 
von  finanziellen  Einbußen  durch  Insolvenzen  meiner  Kunden  begann  ich  An- 
fang der  80er  Jahre,  mir  mit  dem  Gießereimodellbau  ein  zweites  Standbein  zu 
schaffen.  Zur  gleichen  Zeil  begann  ich  auch  mit  der  Restaurierung  von  Möbeln, 
mit  Küchenanfertigungen,  sowie  mit  der  Produktion  von  Türen  und  mit  Innen- 
ausbauten. Die  teuren  Produktionstechniken  in  der  Branche  und  die  Abwande- 
rung der  Kunden  in  die  billigen  Ostmärkte  machte  sich  auch  für  meine  Firma 
bemerkbar.  Die  Handelskammer,  im  besonderen  Herr  Ing.  Strasser,  gab  mir  den 
Tip.  im  Technischem  Museum  vorzusprechen,  um  dort  verschiedene  Restau- 
rierungen vorzunehmen.  Damit  war  ich  erfolgreich  und  erhielt  für  die  nächsten 
e  leinha.aJainaahrMBMnnleAufträge  Auch  Aurderr.irerrpfoh  ei.me  ner 
Firma  ein  neues  Image  zu  geben  und  so  kreierte  ich  unter  anderem  ein  neues 
Logo.  Durch  die  Präzision  meiner  Arbeit,  durch  meine  Kompetenz  und  mein 
termingerechten  Arbeiten,  erwarb  ich  mir  einen  sehr  guten  Ruf  in  der  Branche. 
Mit  dem  Anstieg  des  Wirtschaftswachstums  wurde  der  Modellbau  (in  abgeän- 
derter Form)  wieder  zum  Hauptstandbein  meiner  Firma.  1 997  begann  ich  eine 
Kooperation  mit  anderen  Modellbaufirmen,  woraus  sich  dann  das  LOM-  und 
CNC- Verfahren  entwickelten.  Trotz  der  angespannten  wirtschaftlichen  Situati- 
on wurde  die  Firmenstrategie,  den  Kunden  höchste  Qualität,  Termintreue,  Fle- 
xibilität, Perfektion.  Kundenservice  und  Reklamationsabwicklung  zu  bieten, 
immer  beibehalten.  Die  Kundenaussage  zu  diesem  Thema,  und  daraufbin  ich 
stolz,  lautet:  „Die  Firma  Haslinger  ist  der  Mercedes  unter  den  Modellbauern.* 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
Freude  am  Beruf  habe,  die  Familie  von  meinem  Einkommen  leben,  und  ich  mir 
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ein  schönes  Umfeld  schaffen  kann.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  wenn  mein 
erzeugtes  Produkt  Freude  beim  Kunden  hervorruft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  schon,  ich  bin  zufrieden  mir.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Präzision  in  der  Arbeit  und  die  hervorragende  Qualität, 
die  ich  biete.  Eine  Firma  aufzubauen  heißt  auch,  auf  viele  Dinge  verzichten  zu 
können.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Indem 
ich  mich  zum  Weg  in  die  Selbständigkeit  entschloß.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  den  Kunden  und  von  an- 
deren Institutionen  Was  verstehen  Sie  unter  Niederlagen?  Wenn  es  einen 
Konjunkturembruch  gibt,  meine  Kunden  insolvent  werden,  oder  meine  erarbei- 
teten Pläne  nicht  annehmen.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  vergesse  sie 
nicht,  aber  ich  lege  sie  ab.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle? 
Natürlich,  sie  gibt  mir  den  nötigen  Rückhalt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Während  der  Probezeit  muß  ich  erkennen,  ob  diesem 
Menschen  dieser  Beruf  liegt,  ob  er  Freude  am  Zeichnen  hat  und  ob  er  handwerk- 
liches Geschick  beweist.  Ich  gebe  zu,  meine  Ansprüche  sind  hoch.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Natur,  ich  gehe  gerne  im  Wald  spazieren.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  in  seinem  Beruf  immer  wieder  dazu  lernen  und  auch  zu  Opfern  bereit  sein, 
wenn  man  einmal  weniger  verdient,  aber  dafür  wertvolle  Erfahrungen  machen 
kann.  Man  muß  sparsam  sein,  aber  das  wichtigste  ist,  Freude  am  Beruf  zu 
haben  und  diesen  als  Berufung  sehen  Ihr  Lebensmotto?  Der  Beruf  macht 
mich  glucklich. 

*     Haspel  Saskia 

•  Steckbrief 

Beruf  Montessori  -  Pädagogin.  Funktion: 
Leiterin.  Tätig  bei:  Institut  für  aktives  Ler- 
nen -  Montessorizentrum,  1140  Wien, 
Huttelbergstraße  5.  Geboren  -  Datum.  Ort 
30.  Jänner  1958,  Graz.  Familienstand 
Verheiratet  mit  Prof.  Mag.  Felix.  Kinder 
Raoul  (1979)  und  Dario  (1981).  Hobbies 
Beruf,  Schifahren,  Reisen  (mit  Schwer- 
punkt Wüste).  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Präsidentin  der  Österreichi- 
schen Gesellschaft  für  Montessori-Päd- 
agogik.  Vorsitzende  der  Dozentinnen-Kon- 
ferenz der  ÖGMP,  stellvertretende  Vorsitzende  der  Ländergruppe  Österreich 
des  European  Forum  for  Freedom  in  Education.  Gründungsmitglied  von 
Montessori  Europe.  Heraugeberin  der  Zeitschrift  „Montesson  aktuell*.  Inhabe- 
rin der  Buch-  und  Lebrmittelhandlung  im  Montessori-Zentrum. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Kommunikations-  und  Erziehungswissenschaften  an  den  Universitäten 
Salzburg  und  Wien,  wobei  ich  schon  sehr  früh  Medienpädagogik  als  Schwer- 
punktwählte. Nach  meinem  Studium  engagierte  ich  mich  in  der  Integralions- 
bewegung Der  Versuch,  in  Volksschulen  behinderte  und  mchtbehinderte  Kin- 
der gemeinsam  zu  unterrichten,  stieß  vor  allem  auf  ein  Problem:  Die  wenigsten 
der  mit  großem  Engagement  arbeitenden  Lehrerinnen  konnten  ihre  Idee  metho- 
disch zu  ihrer  Zufriedenheit  umsetzen.  Durch  Zufall  stieß  ich  damals  auf  die 


Montessori-Pädagogik,  Dr.  Harald  Eichelberger  hatte  auf  einem  Integrations- 
kongreß in  Deutschland  Montessori-Padagoglnnen  kennengelernt  die  seit  Jahren 
erfolgreich  in  der  Integration  behinderter  Kinder  tätig  waren .  So  wurden  deut- 
sche Kolleginnen  nach  Wien  eingeladen,  die  hier  die  ersten  Montessori-Diplom- 
lehrgänge  hielten.  Nach  meiner  eigenen  Montessori-Ausbildung  in  Wien  und 
London  und  den  ersten  praktischen  Erfahrungen  gründete  ich  das  Institut  für 
aktives  Lernen,  damals  noch  im  3.  Bezirk,  und  begann,  mit  Dr  Eichelberger 
gemeinsam,  Montessori-Kurse  und  -Seminare  zu  halten.  1993  gründete  ich  die 
Österreichische  Gesellschaft  für  Montesson-Pädagogik.  die  ein  bundesweiter 
Dachverband  verschiedenster  Montessori-Initiativen  ist,  und  1995  das 
Montessori-Zentrum.  Im  Montessori-Zentrum,  das  durch  ein  von  der  Köck-Stif- 
tung zur  Verfügung  gestelltes  Haus  Wirklichkeit  wurde,  gibt  es  verschiedene 
Schwerpunkte:  Monlessori-Diplomlehrgänge  für  Kindergarten-Pädagoginnen, 
Lehrerinnen  und  andere  Berufspädagoginnen,  eine  eigene  Eltemakademie.  ein 
Montesson-Kinderhaus  und  in  einem  zusätzlichen  Haus  vis-ä-vis  die  erste 
Montessori-Volksschule  Wiens.  Dank  der  guten  Zusammenarbeit  mit  dem  Stadt- 
schulrat für  Wien  ist  die  Ausbildung  an  dieser  Schule  öffentlich  anerkannt.  Das 
Angebot  des  Instituts  wendet  sich  auch  an  alle  Arten  von  Beruf spadagoglnnen 
mit  entsprechender  beruflicher  Vorbildung.  Eltern  und  Großeltem,  bzw.  an  Men- 
schen ohne  Vorbildung,  die  eine  pädagogische  Laufbahn  einschlagen  möch- 
ten. Unser  Fokus  liegt  auf  gesamt  Österreich.  Auch  in  Linz  und  Innsbruck  halten 
wir  permanente  Diplomlehrgänge  ab.  Darüber  hinaus  sprechen  wir  auch  Inter- 
essierte im  benachbarten  Ausland  an.  wo  wir  Seminare  veranstalten,  Vorträge 
halten,  etc.  Ich  führe  das  Montessori  Zentrum  mit  zwei  Mitarbeiterinnen  im 
Sekretariat  und  der  Lehrmittelabteiung,  ofe  Referentinnen  arbeiten  auf  freiberuf- 
licher Basis  mit  uns  zusammen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  allen 
Lebensbereichen  insgesamt  ein  Gleichgewicht  zu  erlangen.  Das  bedeutet, 
daß  die  Faktoren  Zeit  und  Energie,  Liebe  zum  Beruf  und  das  Privatleben  ein- 
ander die  Waage  halten.  Nicht  zuletzt  spielt  auch  der  finanzielle  Aspekt  eine 
gewisse  Rolle  beim  Erfolg  -  insofern,  als  der  eigene  Einsatz  entsprechend 
entlohnt  wird.  Diese  Balance  bewirkt  die  Tatsache,  jeden  Tag  aufs  Neue  gern 
zur  Arbeit  zu  gehen.  Letztlich  schlägt  sich  Erfolg  für  mich  in  Zufriedenheit 
nieder.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Für  mich  ist  es  das  wichtigste,  mit 
meinem  Wissen  und  Können  etwas  zu  schaffen,  was  Menschen  gut  tut.  So 
sehe  ich  meine  Tätigkeit  als  möglichen  Beitrag  zum  Wohle  der  Allgemeinheit. 
Ich  finde  es  wichtig,  egal  wieviel  man  erreicht,  dankbar  und  bescheiden  zu 
blefcen.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich 
bisher  in  meinem  Leben  viel  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolg  besteht  in  der  Möglichkeit,  Ideen  Wirklichkeit 
werden  zu  lassen.  So  habe  ich  immer  klare  Vorstellungen  davon,  was  z.B.  dazu 
nötig  ist.  um  möglichst  vielen  Kindern  die  Chance  auf  Montesson-Pädagogik  zu 
bieten.  Wichtig  bei  der  Umsetzung  war  und  ist  mein  personlicher  Einsatz  und 
die  Hilfe  zahlreicher  Menschen,  denen  eine  kindgerechte  Pädagogik em  eben- 
so großes  Anliegen  ist  wie  mir.  Zu  besonderem  Dank  bin  ich  meinem  Mann  und 
der  Familie  Köck  verpflichtet.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Probleme  betrachte  ich  als  Herausforderung,  eine  Lö- 
sung zu  finden.  Manchmal  treffe  ich  schnelle  Entscheidungen.  Wenn  es  not- 
wendig und  sinnvoll  ist.  bespreche  ich  mich  aber  mit  meinen  Mitarbeiten nnen 
und  wir  suchen  gemeinsa  m  einen  Weg .  Wir  versuchen  kreative  Lösungen  zu 
finden,  probieren  sie  aus  und  analysieren  schließlich  das  Ergebnis,  um  für  die 
Zukunft  zu  lernen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Obwohl  ich  in  den 
letzten  Jahren  so  wenig  Zeit  hatte,  versuche  ich  immer  da  zu  sein,  wenn  ich 
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gebraucht  werde.  Dann  hat  die  Familie  Vorrang.  Meine  Familie  ist  mein  geisti- 
ges und  seelisches  Zuhause.  Familiäre  Harmonie  ist  auch  für  meinen  Beruf 
sehr  wichtig.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Freude  und 
Zuversicht  der  Menschen,  die  nach  Seminaren  und  Vorträgen  unser  Haus  ver- 
lassen. Viele  Menschen  suchen  das  Gespräch  mit  mir,  versuchen  auf  Grund 
derAnregungen.diesie  hier  erhalten,  ihren  eigenen  Weg  zu  finden.  Inder  Arbeit 
mit  den  Kindern  erfahre  ich  Anerkennung  durch  die  wunderbare  Entwicklung, 
die  wir  an  den  Kindern  beobachten  können  und  durch  die  Freude,  mit  der  sie 
zu  uns  kommen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
setze  bei  meinen  Mitarbeitenden  größtmögliches  Verantwortungsbewußtsein 
und  eigenständiges  Agieren  voraus,  da  ich  selbst  vorwiegend  als  Trainerin 
tätig  bin  und  mich  in  geringem  Maß  um  die  Verwaltung  kümmern  kann.  Für  midi 
ist  vor  allem  die  Freude  daran  wichtig,  diese  Sache  ganz  in  den  Händen  zu 
halten  und  sich  um  alles  zu  kümmern,  das  damit  zu  tun  hal;  sich  also  der 
Montessori-Philosophie  richtiggehend  zu  verschreiben.  Das  bedeutet,  seinen 
Kolleginnen  mit  Respekt  zu  begegnen  und  liebevoll  miteinander  umzugehen, 
die  Montessori-Pädagogik  also  nicht  nur  zu  lehren,  sondern  auch  nach  ihren 
Prinzipien  zu  leben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das 
Institut  zeichnet  sich  allein  schon  durch  den  Umstand  aus,  das  einzige 
Montessori-Zentrum  Österreichs  zu  sein.  Wesentlich  ist  die  Zusammenarbeit 
mit  Schule  und  Kinderhaus,  um  die  pädagogische  Praxis  in  die  Berufsausbil- 
dung einfließen  zu  lassen  Wir  bieten  unseren  Absolventinnen  die  Möglichkeit, 
sich  jederzeit  an  uns  zu  wenden,  um  sich  beraten  und  coachen  zu  lassen, 
verstehen  uns  als  Anlaufstelle  für  alle  Fragen  und  Probleme,  die  in  der  Praxis 
auftreten  können  und  verkaufen  auch  entsprechende  Lehmnittel  zu  Spezial- 
themen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und 
Privatleben  strikt  und  versuche,  eine  Balance  zwischen  den  beiden  Bereichen 
zu  finden,  die  mir  zu  gleichen  Teilen  wichtig  sind,  obwohl  ich  zeitlich  gesehen 
wahrscheinlich  eher  in  meinem  Beruf  verhaftet  bin.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Schlicht  und  einfach:  Folge 
Deinem  Herzen.  Wer  genau  das  machen  kann,  was  er  gerne  macht,  hat  in 
meinen  Augen  Erfolg.  Fundierte  Ausbildung  ist  meiner  Meinung  nach  eine  Basis 
des  Erfolges,  obwohl  ich  in  meiner  Arbeit  mit  Jugendlichen  täglich  beobachte, 
daß  man  mit  dem  Begriff  einer  guten  Ausbildung  sehr  behutsam  umgehen  muß, 
weil  sie  eben  nur  dann  gut  ist,  wenn  sie  den  Interessen  eines  Menschen  ent- 
spricht. Diese  Ausbildung  muß  also  nicht  unbedingt  in  der  Schule  stattfinden, 
es  gibt  Menschen,  die  mehr  lernen,  wenn  s»e  arbeiten.  Wenn  ich  in  Österreich 
eines  ändern  konnte,  dann  die  vorherrschende  ..Zettelgläubigkeit",  das  Fak- 
tum, daß  es  generell  genügt,  Zertifikate  vorzuweisen,  um  als  qualifiziert  zu 
gelten  und  sein  Gegenüber  zu  beeindrucken;  bzw.  anders  ausgedrückt  die 
vielen  verschlossenen  Türen,  vor  denen  jemand  steht,  wenn  er  die  entspre- 
chenden Zertifikate  nicht  herzeigen  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Die  Welt  ein  bißchen  besser  zu  verlassen,  als  ich  sie  vorgefunden 
habe,  und  dabei  mein  inneres  Gleichgewicht  und  meine  Zufriedenheit  zu  behal- 
ten. 


*  Haubenwallner  Eva 

•  Steckbrief 

Beruf:  Keramikmeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Made  by  you..  8010 
Graz.  Bürgergasse  1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Jänner  1 969,  Graz.  Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft  mit  Ales  Christoph  Harm.  Kinder.  Beate  (1995)  und 
Tobias  (1997).  SchöpfenscheAkte:  Diverse  Ausstellungen  im  keramischen 
Bereich.  Hobbies:  Öl-  und  Acrylmalerei. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  ent- 
schloß mich  eigentlich  schon  während  meiner  einjähngen  Keramiklehrzeit  in 
der  Firma  Stoißer  in  Oberauersbach  zur  Selbständigkeit.  1987  wechselte  in  die 
Grazer  Kunstgewerbeschule  in  der  Orthweingasse,  wo  ich  die  Fachsparte 
Keramik  und  anschließend  die  Meisterklasse  für  Keramik  und  Ofenbau  be- 
suchte 1 993  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  für  Keramik  am  Wifi  Graz,  Nach 
einem  Jahr  in  der  Praxis  bekam  ich  jedoch  zwei  Kinder  und  mußte  mich  aus 
dem  aktiven  Berufsleben  vorübergehend  zurückziehen.  Im  Jahre  1 999  trat  ich 
in  die  Firma  Made  by  you  ein,  die  ich  ein  Jahr  später  ubernahm.  Widmete  ich 
mich  zu  Beginn  in  erster  Linie  dem  Bemalen  von  Keramik,  so  weitete  ich  das 
Angebot  schnell  auf  Kurse  und  den  Verkauf  von  Keramikartikeln  und  Zubehör 
aus.  Wir  decken  mit  unseren  Kursen  für  alte  Altersgruppen  (auch  für  Kinder)  und 
unserem  Sortiment,  das  von  Gebrauchsgegenständen  über  Geschenkartikel 
bis  hin  zu  Fliesen  und  Kacheln  reicht,  einen  sehr  großen  Bereich  ab. 


„Erfolg  bedeutet, 
das  machen  zu 
können,  was  ei- 
nem Freude  be- 
reitet und  davon 
auch  leben  zu 
können." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  das  machen  zu 
können,  was  einem  Freude  bereitet  und 
davon  auch  leben  zu  können,  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe 
nicht  nur  erreicht,  was  ich  erreichen  woll- 
te, sondern  konnte  es  auch  festigen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? In  erster  Linie  ein  hohes  Maß  an 
Idealismus,  Ehrgeiz  und  Konsequenz.  Da 
ich  nicht  aus  einem  künstlerischen  Eltern- 
haus stamme,  waren  diese  Faktoren  ab- 
solut notwendig,  um  meine  Ziele  durchzusetzen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  meiner  Sparte  habe  ich 
als  Frau  keinerlei  Probleme  -  die  Keramik  ist  ohnehin  ein  weiblich  dominiertes 
Gebiet  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Die  Firma  Stoißer  in  Oberauersbach  in  der  Obersteier- 
mark, wo  ich  geternt  habe.  Mein  Lehrherr  hatte  selbst  die  Kunstgewerbeschule 
besucht  und  mir  den  Besuch  dieser  Schule  empfohlen.  Ich  konnte  in  diesem 
Kleinbetrieb  alles  in  puncto  Keramik  kennenlernen,  was  für  mich  sehr  wichbg 
war.  Auch  heute  pflege  ich  noch  sehr  guten  Kontakt  zu  diesem  Betneb.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  ein  sehr  freundschaftli- 
ches Verhältnis  zu  unserer  Kundschaft,  viele  davon  sind  Stammkunden.  In 
unseren  Kursen  können  d*  Teilnehmer  ihre  eigene  Kreativität  einfließen  las- 
sen, die  hetzutage  ja  leider  gerade  bei  Kindern  gerne  wegrationaltsiert  wird.  Für 
die  älteren  Teilnehmer  besitzen  unsere  Kurse  auch  einen  nicht  zu  unterschät- 
zenden therapeutischen  Aspekt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Da  mein  Lebenspartner  hier  mitarbeitet  und  auch  meine  Kinder  nachmit- 
tags zumeist  hier  sind,  konnte  ich  mein  Privatleben  praktisch  vollständig  in  das 
Geschäft  eingliedern.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Da  sich  mein  Gewerbe  ständig  weiterentwickelt,  investiere  ich  sehr  viel  Zeit 
in  Fortbildung,  etwa  ein  bis  zwei  Stunden  pro  Tag.  Dies  betrifft  allgemeine 
Information  und  technische  Neuerungen  ebenso  wie  Verordnungen  hinsichtlich 
der  Schadstoffgehalte,  Neuigkeiten  im  Farbensektor  oder  rein  betriebswirtschaft- 
liche Literatur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Das  Ziel  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Wichtig  ist  auch, 
nichts  zu  unternehmen,  ohne  das  notige  Handwerk  dabei  wirklich  gut  zu  beherr- 
schen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  sind  zur  Zeit  auf  der 
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Suche  nach  einem  neuen  Standort,  da  dieses  Geschäftslokal  zwar  sehr  schön 
ist,  aber  nicht  so  zentral  liegt,  wie  es  für  uns  vorteilhaft  wäre  Persönlich  möchte 
ich  mich  mehr  der  künstlerischen  Seite  der  Keramik  widmen. 


*  Hauer  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gas-  und  Wasserleitungsinstaliateurmeister,  Heizungsbauer.  Funktion: 
Geschaftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Hauer  GesmbH  &  Co  KG.  3874 
Litschau,  Schläger  Straße  1 0.  Geboren  -  Datum.  Ort  26.  Oktober  1 960,  Waidhofen 
/  Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede  Waidmann.  Kinder:  Manuela 
(1982)  und  Georg  (1985).  Eltern:  Paula  und  Leopold.  Ehrungen:  Bronzenes 
Verdienstabzeichen  der  Stadtgemeinde  Litschau.  Mitgliedschaften:  Obmann- 
Stellvertreter  des  Sportvereins  Litschau;  15  Jahre  Feuerwehrkommandant; 
Stellvertreter  der  FFW  Schandachen;  Tennisklub  Schandachen.  Hobbies: 
Skifahren,  Laufen.  Tennis-  und  Fußballspielen,  Radfahren. 


TrLOMK/HtJU 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Thaya  und  in 
WaidhofervThaya  begann  ich  die  Lehre 
zum  Gas-  und  Wasserleitungsinstallateur 
bei  der  Firma  Wisgrill  in  Waidhofen  und 
beendete  diese  mit  der  Gesellenprüfung 
im  Jahre  1979.  Nach  Abschluß  des 
Präsenzdienstes  ging  ich  1 980  für  weitere 
fünf  Jahre  wieder  zu  meinem  früheren  Ar- 
beitgeber zurück.  Im  Jahr  1985  erhielt  ich 
jedoch  ein  Anstellung  im  Wasserwerk  der 
Stadtgemeinde  Litschau.  wo  ich  in  den  nächsten  sechs  Jahren  tatig  war.  1 990 
legte  ich  die  Lehrabschlußprüfung  für  Heizungsbauer  (mit  Auszeichnung)  ab 
und  im  Dezember  des  selben  Jahres  absolvierte  ich  die  Konzessionsprüfung 
für  Gas-  und  Wasserleitungsinstallateur.  Am  9  4.1992  legte  ich  die  Meisterprü- 
fung für  Zentralheizungsbauer  ab  und  begann  noch  im  selben  Monat  bei  der 
Firma  Johann  Schalko  in  Litschau  als  Meister  zu  arbeiten.  Diese  Tätigkeit  übte 
ich  bis  Ende  1 995  aus  und  am  1 . 1 . 1 996  machte  ich  mich  als  Emzeluntemehmer 
selbständig,  indem  ich  die  Fa.  Schalko  (Herr  Schalko  ging  in  den  Ruhestand) 
übernahm.  Seit  diesem  Zeitpunkt  baute  ich  das  Unternehmen  gemeinsam  mit 
meiner  Frau  und  einem  Arbeiter  kontinuierlich  weiter  aus.  Zu  Ende  des  Jahres 
beschäftigten  wir  bereits  vier  Installateure  und  einen  Lehrling,  wobei  meine 
Frau  sich  um  die  Administration  kümmerte.  Im  Jahre  1 999  wandelten  wir  unsere 
Firma  in  eine  GesmbH  &  Co  KG  um,  wobei  ich  der  geschäftsführende  Gesell- 
schafterbin. Investitionen  wurden  auch  für  den  Schauraum,  das  Büro  und  für  die 
Lagerräume  getätigt.  Im  Jahre  2000  absolvierte  ich  ein  Seminar  .Biomasse 
Installateur*  und  wurde  in  der  Folge  mit  meiner  Firma  Mitglied  beim  Biomasse 
Verband.  Wir  spezialisierten  uns  auf  Biomasse-  und  Sonnenenergie  sowie  auf 
Wärmerückgewinnung.  Momentan  arbeiten  wir  an  einem  Vorzeigeprojekt  im 
Forstamt  Graf  Seilern,  wo  wir  eine  Hackschnitzelanlage  mit  einer  Leistung  von 
500Kw  bauen .  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  acht  Arbeiter,  davon  zwei  Lehrlinge, 
sowie  eine  Bürokraft.  Derzeit  planen  wir  die  Errichtung  eines  neuen  Betnebs- 
geländes  in  Litschau,  wobei  wir  den  Bau  eines  Verkaufs-  und  Ausstellungsrau- 
mes, eines  Lagerraumes,  sowie  einer  Werkstatte  und  Büros  verwrklichen  wollen. 
Wir  gedenken  spätestens  in  einem  Jahr  dahin  übersiedeln  zu  können.  Wir 


sehen  der  Zukunft  des  Betnebes  mit  großer  Zuversicht  entgegen  und  einen 
kontinuierlichen  Ausbau  unseres  Betriebes  als  permanentes  Ziel  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  gemeinsam  mit  meinem  Team  erfolgreich  zu  realisieren.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  selbst  sehe  mich  nicht  als  Einzelperson  erfolgreich ,  aber 
gemeinsam  mit  meiner  Frau  und  meinem  Team ,  bis  hin  zum  jüngsten  Lehrling, 
habe  ich  Erfolg  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stär- 
ke ist  vor  allem  mein  hohes  Fachwissen.  Ehrlichkeit  und  Genauigkeit  sind 
weitere  Attribute  meines  Erfolges.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nach  dem  ersten  Jahr  meiner  Selbständigkeit.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  1990  die  Meister- 
prüfung ablegte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Beides  ist  für  uns  wichtig,  allerdings  werden  wir  durch  den  regionalen 
Standort  zu  Originalität  angeregt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein  Lehrherr  und  meine  Frau 
beeinflußten  mo  pos  tiv  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
habe  von  vielen  Menschen  Anerkennung  erfahren:  von  meinen  Kunden,  meinen 
Eltern.  Freunden  und  auch  von  der  Gemeinde.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große  Rolle.  Ohne  gute  Mitarbeiter 
könnte  ich  nicht  arbeiten  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Die  Mitarbeiterauswahl  ist  für  mich  Gefühlssache.  Zeugnisse  sind  mir 
ziemlich  unwichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
Chef  und  Freund.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  unserer  Firma 
herrscht  ein  gutes  Arbeitsklima ;  jeder  kann  über  alle  seine  Probleme  sprechen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Frau  in  der  Firma 
mitarbeitet,  versuche  ich  in  jener  Zeit,  die  mir  privat  zur  Verfügung  steht,  nicht 
über  den  Betrieb  zu  sprechen .  Privat-  und  Berufsleben  will  ich  nicht  miteinander 
verbinden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Meine  Frau  und 
ich  teilen  uns  Fortbildungskurse  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  korrekt  sein  und  sehr  großes  Inter- 
esse für  den  Beruf  und  die  damit  verbundene  Fortbildung  mitbringen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  primäre  Ziel  ist  die  Fertigstellung  des 
neuen  Betnebsareals.  Ich  wünsche  mir  auch,  den  Betrieb  immer  in  der  richtigen 
Größenordnung  zu  führen,  damit  ich  auch  meine  Mitarbeiter  im  Unternehmen 
halten  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Durch  die  Liebe  zu  meinem  Beruf  lebe  ich  im 
Wohlstand  und  führe  ein  gesundes  Familienleben. 


Haugeneder  Michael  Dipl.-Ing.  (FH). 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Geschaftsfuh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei:  Altherm 
Engineering  GmbH..  2500  Baden.  Schieß- 
graben 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  De- 
zember 1972.  Linz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Sylvia .  Kinder  Julian  ( 1 998)  und 
Nico  (2001 ).  Eltern:  Ing.  Hans  und  Edel- 
traud. Schöpferische  Akte:  1998  Diplom- 
arbeit Xuftqualität-  Thermischer  Komfort 
-  Quellüftung."  Hobbies:  Schifahren, 
Schwimmen.  Psychologie,  Literaturge- 
schichte, Geschichte,  Lesen,  Reisen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Unterstufe  im  Gymnasium  wechselte  ich  auf  eigenen  Wunsch  an  die  Höhere 
Technische  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt  Mödling,  Abteilung  Umwelttech- 
nik und  Bautechnik  Anschließend  studierte  ich  an  der  TU  Wien  Technische 
Physik,  entschied  mich  aber  nach  drei  Semestern,  den  FH-Studiengang  für 
Gebäudetechnik  zu  absolvieren  Ich  beendete  ihn  1998  mit  dem  Titel  Diplom- 
ingenieur f  FH ),  Parallel  dazu  arbeitete  ich  im  väterlichen  Unternehmen ,  Altherm , 
das  vorgeschriebene  Praxissemester  machte  ich  1996  in  der  Firma  A.  Hidi  & 
Associates  INC  in  Toronto.  1997  kehrte  ich  nach  Österretch  zurück  und  trat  fix 
bei  Altherm  ein,  bin  zu  25  Prozent  beteiligt  und  leite  das  Unternehmen  als 
geschäftsführender  Gesellschafter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich, 
wenn  ich  mit  dem  Erreichten  zufrieden  bin;  wenn  ich  eine  Idee  oder  ein  Projekt 
umsetzen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  den- 
ke, es  ist  schlicht  und  einfach  ein  Faktor  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg, 
nämlich  voll  und  ganz  zu  dem  zu  stehen,  was  ich  tue;  also  Selbstsicherheit  und 
Selbstvertrauen.  Meine  weiteren  Stärken  sind  neben  hohem  Fachwissen  die 
Fähigkeit,  vernetzt  zu  denken,  Flexibilität  und  Durchsetzungsvermögen.  Ich 
bin  bereit,  mir  selbst  und  anderen  Fehler  einzugestehen  und  habe  darüber  hin- 
aus ein  sehr  feines  Gespür  für  die  Bedürfnisse  und  Standards  meiner  Kunden, 
den  Bauherren.  Ich  bin  auch  durchaus  bereit.  Aufträge  abzulehnen,  wenn  diese 
Standards  nicht  mit  meinen  eigenen,  hohen  Erwartungen  und  Vorstellungen 
von  Qualität  übereinstimmen;  Ich  kann  nicht  gegen  meine  Uberzeugung  und  nur 
des  Geldes  wegen  arbeiten;  auf  diese  Weise  würde  ich  Mißerfolge  erfahren. 
Selbstverständlich  bin  ich  mir  aber  der  Verantwortung  bewußt,  die  ich  für  das 
Unternehmen  und  die  27  Mitarbeiter  trage.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  meine  Entscheidungen,  die  ich  in  der 
Pianungsphase  von  Projekten  getroffen  habe,  die  richtigen  waren  und  erfolg- 
reich umgesetzt  wurden.  Ich  war  standhaft  genug,  meine  Ideen  auch  gegen  den 
Widerstand  anderer  durchzusetzen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  war  schwerer  Legastheniker  und  mir  wurde  deswe- 
gen im  Gymnasium  geraten  an  die  Hauptschule  zu  wechseln,  da  man  mir 
wenig  Chancen  einräumte,  es  in  Deutsch  txs  zur  vierten  Klasse  zu  schaffen,  Ich 
traf  bereits  damals  die  -  rückblickend  sehr  erfolgreiche  -  Entscheidung,  nicht 
auf  diese  Stimmen  zu  hören  und  am  Gymnasium  zu  bleiben.  Heute  bin  ich  froh 
über  den  hohen  Grad  an  Allgemeinbildung,  die  ch  erworben  habe  -  und  darauf, 
es  mir  bewu  ßt  nicht  leicht  gemacht,  somit  aber  auch  gelernt  zu  haben,  meine 
Grenzen  auszuloten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
stehe  vor  allem  bei  meinen  Mitarbeitern  hoch  im  Kurs,  weil  ich  oft  die  Rückmel- 
dung erhalte.  Dinge  zu  machen,  die  andere  nicht  schaffen  würden  Ich  scheue 
mich  nicht  vor  Mißerfolgen  und  man  kennt  mich  als  jemand,  der  kompromißlos 
ehrlich  ist  und  hinter  den  Dingen  steht,  die  er  tut.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Team  spielt  für  den  Erfolg  des  Unterneh- 
mens eine  ganz  wesentliche  Rolle,  weniger  der  einzelne  Mitarbeiter.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf 
leamianigxeit,  wen  man  nur  gemeinsam  ertoigreicn  sein  kann .  beiostverstana- 
lich  muß  ich  eine  gewisse  Qualifikation  voraussetzen,  wesentlich  ist  mir  aber 
auch  der  Wille,  sich  selbst  weiterzubilden  und  vor  altem  die  Bereitschaft,  eigen- 
verantwortlich zu  agieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Weiterbildung  ist  für  mich  enorm  wichtig;  ich  lerne  praktisch  täglich  an 
den  Projekten,  an  denen  ich  arbeite,  weil  ich  somit  an  Grenzen  stoße  und  mich 
dadurch  zwingend  weiterbilde,  indem  ich  mich  ständig  informiere.  Welche 


Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Unternehmen  von  der 
Anlagenplanung  wegzuführen  und  es  als  technischen  Anwalt  und  Berater  für 
die  Bauherren  zu  etablieren,  also  Qualitätsstandards  zu  definieren,  Grundlagen 
für  die  Ausführung  und  Details  für  die  Abwicklung  zu  entwickeln,  eventuell  mit 
Instituten  zusammenzuarbeiten  und  im  Endeffekt  die  Ausführung  zu  begleiten. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  denke  wir  haben  ein  Ziel  in  unserem  Leben,  aber  viele 
Wege,  dieses  zu  erreichen.  Meine  Leoenspniiosopme  ist  es  zu  ernennen,  uais 
ich  mein  Leben  in  den  verschiedensten  Bereichen  leben  kann  (Wissenschaft, 
Sport,  Technik.  Partnerschaft  und  vieles  mehr),  jedoch  meine  einzigartige  Le- 
bensaufgabe zu  bewältigen  habe. 

*  Haunold  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion;  Marktleiter.  Tatig  bei:  Hervis  Sport- 
und  ModegmbH.,  2130  Mistelbach.  Hüttendorfer  Weg  189.  Geboren  -  Datum, 

Ort:  28.  Juli  1972.  Mistelbach.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Beatnx.  Kinder: 
Vanessa  (2000).  Eltern:  Josefine  und  Jo- 
hann, Hobbies:  Tennis.  Kegeln, 


„Man  sollte  für  In- 
novationen offen 
sein  und  sich  stän- 
dig weiterbilden." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
dreijährigen  Lehre  zum  Einzelhandelskauf- 
mann in  der  Firma  Intersport  in  Mistelbach 
blieb  ich  noch  weitere  zehn  Jahre  als 
Verkäufer  im  Betneb,  wahrend  der  letzten 
drei  Jahre  war  ich  als  Abteilungsleiter  tä- 
tig. Seit  Apnl  2000  arbeite  ich  als  Marktleiter  bei  der  Firma  Hervis  Sport  zur  Zeit 
beschäftigen  wir  zehn  Mitarbeiter.  Wir  sind  ein  Sportfachhandel.  derMarken- 
und  Preispolitik  m  den  Vordergrund  stellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung  und 
Lob.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da 
unser  Unternehmen  einen  positiven  Umschwung  erlebt.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Aufgrund  meiner  Kompetenz  wurde  mir  Vertrauen 
entgegengebracht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
ungefähr  drei  Monaten  war  der  Einstieg  geschafft  und  ich  begann,  mich  erfolg- 
reich zu  fühlen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Leider  verwenden  viele  Menschen  unpassende  und  teilweise  so- 
gar gesundheitsschädliche  Sportgeräte  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle,  denn  sie  haben 
direkten  Kontakt  zu  unseren  Kunden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Auftreten,  freundliches  und  gepflegtes  Außeres  und  Fach- 
kompetenz sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motiva- 
tion erfolgt  durch  ein  firmeneigenes  Prämiensystem.  Ich  bin  darüber  hinaus 
bemüht,  ein  lockeres  und  angenehmes  Betriebsklima  zu  erhalten.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  verfolgen  eine  aggressive  Preis- 
politik und  bieten  ausschließlich  hochwertige  Markenware  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  ungefähr  zwei  Wochen  im  Jahr  besu- 
che ich  firmeninterne  Schulungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  für  Innovationen  offen  sein  und  sich 


•  673- 


Copyrighted  material 


Hausegger 


Teil  B  -  Personenteil 


ständig  werterbilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte 
das  Geschäft  weiterhin  positiv  gestalten  und  neu  gesteckte  Ziele  zu  erreichen . 

*     Hausegger  Alfred  Mag. 
I  1  •  Steckbrief 


Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ju- 
gend am  Werk  Steiermark..  8010  Graz, 
Sporgasse  1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 
November  1956,  Bruck  an  der  Mur.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Mag.  Elisabeth. 
Kinder:  Margret  (1 985)  und  Christoph  (1 986). 
Eltern:  Alfred  und  Elfriede.  Schöpferische 
Akte:  Publikationen  in  Fachzertschnften, 
Mitgliedschaften:  Urania.  Hobbies:  Musik, 
Reisen,  Lesen,  Kunst.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Gelegentliche  Vortrags- 
tätigkeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß des  neusprachlichen  Gymnasiums  in  Bruck  an  der  Mur  absolvierte  ich 
in  Graz  das  Jusstudium.  Nach  dem  anschließenden  Gerichtsjahr  in  Graz  und 
Bruck  an  der  Mur  trat  ich  eine  Stelle  als  Stellvertreter  des  Kammeramtsdirektors 
bei  der  Architekten-  und  Ingenieurkammer  in  Wien  an.  Nach  etwas  mehr  als 
zwei  Jahren  erfuhr  ich,  daß  eine  Stelle  bei  einer  Wohnbaugenossenschaft 
ausgeschrieben  war.  Im  Zuge  des  Gespräches  wurde  mir  dann  eine  Stelle  bei 
Jugend  am  Werk  in  Graz  angeboten.  Dieses  Angebot  reizte  mich  weit  mehr  als 
die  ursprünglich  ausgeschriebene  Stelle.  So  kam  ich  nach  Graz,  hier  bin  ich 
nunmehr  seit  1 6  Jahren,  in  den  letzten  Jahren  als  Geschäftsführer.  Ich  mußte 
hier  teilweise  sehr  veraltete  Strukturen  verändern,  was  für  mich  bis  jetzt  eine 
reizvolle  Herausforderung  darstellt.  Jugend  am  Werk  ist  im  sozialen  Bereich 
tätig  und  versucht,  benachteiligte  Menschen,  unter  anderem  Drogenabhängige 
oder  Behinderte,  besser  in  die  Gesellschaft  und  in  die  Arbeitswelt  zu  integrie- 
ren. Die  Inhaltlichen  Schwerpunkte  liegen  in  den  Bereichen  Berufsbildung, 
Jugendwohlfahrt  und  Behindertenhilfe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit auf  vielen  Ebenen,  vor  allem  aber,  Ideen  realisieren  zu  können,  mög- 
lichst viele  Menschen  für  das  Projekt  Jugend  am  Werk  zu  begeistern  und  letzt- 
lich vielen  Menschen  mit  körperlichen  oder  geistigen  Benachteiligungen  ein 
menschenwürdiges  und  sinnvolles  Dasein  zu  ermöglichen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Umfassend  zufneden  bin  ich  mit  mir  selbst  nur  äußerst  sel- 
ten, aber  ich  empfinde  mich  doch  als  erfolgreich,  so  konnte  in  der  Zeit  meiner 
Geschäftsführung  der  Mitarbeiterstand  um  300  Prozent  angehoben  und  Umsatz 
vervielfacht  werden .  Ich  habe  aber  noch  viel  zu  erledigen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Als  wichtigste  Faktoren  nenne  ich  Selbstdisziplin 
und  den  Glauben  an  rrach  selbst.  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  daß  es  auch 
unter  schwierigen  Rahmenbedingungen  möglich  ist,  Veränderungen  herbeizu- 
führen. Das  allerdings  setzt  konsequentes  Arbeiten  an  sich  selbst  und  einen 
entsprechenden  Einsatz  voraus.  Naturlich  hat  Erfolg  auch  ein  wenig  mit  Glück 
zu  tun,  ich  befand  mich  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort,  aber  darüber  hinaus 


verstand  ich  es,  meine  Chancen  auch  entsprechend  zu  nützen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Dich  wichtigsten  Entschei- 
dungen bestanden  immer  darin,  gute  Leute  für  besondere  Aufgaben  auszuwäh- 
len. Zusätzlich  war  es  sehr  wesentlich,  mich  für  die  Teilnahme  an  europa- 
weiten Partnerschaften  zu  entscheiden.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Das  hängt  sicher  von  der  Situation  ab,  sicher 
aber  ist  Originalität  der  spannendere  Weg  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist  für  mich,  wenn  ein  geistig  behinder- 
ter Mensch  auf  seine  Art  und  Weise  zum  Ausdruck  bnngt  daß  wir  für  ihn  etwas 
tun  konnten,  das  ist  auch  oft  sehr  rührend.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  verschiedene  Schwierigkeiten  in 
Zusammenarbeit  mit  der  öffentlichen  Hand,  was  sich  besonders  seit  dem 
Amtsantritt  der  neuen  Bundesregierung  immer  deutlicher  herausstellt.  So  kommt 
man  oft  nur  zu  einem  bestmöglichen  Kompromiß,  anstatt  eine  wirklich  befrie- 
digende Lösung  herbeiführen  zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Sehr  differenziert.  Manche  empfinden  mich  vielleicht  als  ein  wenig 
unnahbar.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Besonders  d  ie  Zweigstel  len- 
leiter,  die  die  verschiedenen  Einrichtungen  in  der  Steiermark  leiten,  aber  natür- 
lich auch  die  anderen  Mitarbeiter  bilden  die  Säulen  unserer  Institution.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  hängt  sehr  stark  von 
den  gesetzlichen  Vorgaben  ab.  Oft  sind  es  sehr  formale  Kriterien,  nach  denen 
wir  Mitarbeiter  auswählen,  oft  sind  die  Anforderungen  von  den  Auftraggebern 
sehr  genau  definiert.  Wesentlich  ist  aber,  daß  die  Erfahrung  im  Umgang  mit 
unseren  Zielgruppen  durch  keine  spezifische  Ausbildung  ersetzt  werden  kann. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Viele  unserer  Mitarbeiter  sind  Ideali- 
sten, da  im  sozialen  Bereich  die  Gehälter  für  eine  entsprechende  Motivation 
nicht  ausreichend  sind.  Viele  sehen  ihre  Aufgaben  darin,  einer  bestimmten 
Zielgruppe  bestmöglich  zu  helfen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  kreativ  und  Neuem  gegenüber  aufgeschlossen.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Es  gibt  in  dieser  Institution  die  Ge- 
schäftsführung, dann  die  Fachberetchsleitungen  und  dann  eben  die  Zweigstel- 
lenleiter, als  Kontrollorgan  fungiert  ein  Aufsichtsrat.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  gibt  leider  viele  Phasen  in  meinem  Berufsleben,  in 
denen  die  Familie  zu  kurz  kommt,  in  diesem  Bereich  kann  ich  leider  von  her- 
zeigbaren Erfolgen  nicht  sprechen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  bin  ungefähr  zwei  Wochen  jährlich  mit  Fortbildung,  mei- 
stens in  Form  von  Seminaren,  befaßt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  Menschen  sollten  mehr  zupacken 
und  sich  selbst  mehr  zutrauen.  Die  jungen  Menschen  sollten  nicht  nur  lernen, 
sondern  auch  daran  denken,  das  Erlernte  umzusetzen.  Dabei  ist  es  wichtig,  auf 
die  innere  Stimme  zu  hören  und  an  sich  selbst  zu  glauben.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  bei  Jugend  am  Werk  noch  sehr  viel 
verändern.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Hunde  bellen,  aber  die  Karawane  zieht 
weiter. 

*  Hauser  Gunther  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf  Landschaftsgestalter.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei :  Garten  -  Hauser  Gold  and  Landscape  GmbH .,  1 230  Wien ,  Erlaaer  Straße 
97.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Jänner  1940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Barbara.  Kinder  Dagmar(1971 )  und  Ulrike  (1973).  Eltern:  Friedrich  und  Gertru- 
de.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Fachzeitschriften.  Mitgliedschaften: 
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Hauser 


EIGCA  -  Europäischer  Verband  der  Golfarchitekten.  Verband  der  Europaischen 
Gartengestalter.  Hobbies:  Golf,  Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Gerichtlich  beeideter  Sachverständiger  für  Garten  und  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ursprünglich 
stammte  ich  aus  Wien,  knegsbedmgt  ver- 
schlug es  meine  Familie  allerdings  nach 
Oberosterreich,  und  so  besuchte  ich  in 
Wels  das  Gymnasium.  1957  kehrte  die 
Familie  nach  Wien  zurück.  Ich  besuchte 
die  Höhere  Lehranstalt  für  Gartenbau  in 
Schönbrunn ,  die  ich  nach  vier  Jahren  mit 
Matura  und  als  Ingenieur  abschloß.  Mein 
Vater  besaß  bereits  einen  Garten- 
gestaltungsbetrieb, den  ich  in  der  Folge 


gemeinsam  mit  meinem  Bruder  übernahm.  Nach  zehnjähriger  Tätigkeit  im 
Hausgartenbereich  verlegten  wir  uns  auf  das  Gestalten  von  Golfplätzen .  Unse- 
re Intention  war  von  Anfang  an,  eine  Symbiose  zwischen  den  Interessen  der 
Golfsportler  und  den  Bedingungen  und  Gegebenheiten  der  Natur  zu  finden.  Das 
Interessante  daran  ist.  daß  es  auf  der  Welt  keine  zwei  identischen  Golfplätze 
gibt,  jeder  Golfplatz  ist  ein  absolutes  Unikum.  Bei  dieser  Form  der  Natumutzung 
besteht  die  Chance,  einen  großen  Bereich  der  von  Menschen  genutzten  Natur 
natürlich  zu  belassen  oder  gar  in  Natur  zurückzuverwandeln.  Ich  führe  das 
Unternehmen  gemeinsam  mit  meinem  Bruder,  er  ist  für  das  Geschäftliche, 
verantwortlich,  während  ich  mich  mit  Planung  auseinandersetze  Wir  gestalten 
noch  immer  auch  Hausgärten,  aber  mittlerweile  macht  das  Golfplatzsegment 
fast  70  Prozent  unserer  Tätigkeit  aus,  wobei  wir  Planung  und  Bauleitung  über- 
nehmen. Wir  bauen  Golfplätze  in  ganz  Europa,  besonders  in  den  Ländern  des 
ehemaligen  Ostblocks  ist  das  Interesse  an  unserer  Tätigkeit  sehr  hoch.  In 
Österreich  stammen  ungefähr  20  Golfplätze  von  unserem  Betrieb,  erwähnen 
möchte  ich  besonders  den  Platz  in  Wien  auf  der  ehemaligen  Mülldeponie  am 
Wienerberg.  Unser  Mitarbeiterstab  umfaßt  zehn  Beschäftigte,  wovon  sechs  in 
der  Planung  und  die  anderen  in  der  Ausführung  vor  Ort  beschäftigt  sind.  Zu 
unseren  Kunden  zählen  Tourismusbetriebe  und  Architekten,  überhaupt  alle 
Betnebe,  die  bei  der  Planung  eines  Projektes  einen  Golfplatz  einbeziehen 
wollen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  dem, 
was  ich  gemacht  habe,  zufrieden  zu  sein  und  mir  meine  Projekte  auch  nach 
längerer  Zeit  mit  gutem  Gewissen  ansehen  zu  können.  Natürlich  möchte  ich 
auch  gut  verdienen ,  aber  für  mich  ist  Erfolg  nicht  allein  am  Geld  meßbar.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  wichtigste  ist  unser  Ideen- 
reichtum. Besonders  wichtig  ist  auch,  den  Kunden  von  einer  Gestaltung  zu 
überzeugen,  die  von  den  klimatischen  Bedingungen  und  von  den  örtlichen 
Gegebenheiten  her  möglich  ist  Die  individuelle  Betreuung  unserer  Kunden  ist 
dabei  von  eminenter  Bedeutung,  sie  erfordert  ein  sehr  hohes  Maß  an  Einfüh- 
lungsvermögen, das  ich  als  unser  Markenzeichen  bezeichnen  möchte.  Natür- 
lich zeichnet  unseren  Betrieb  das  große  Fachwissen  aus.  da  schlägt  sich 
natürlich  eine  über  vierzigjähnge  Erfahrung  deutlich  zu  Buche.  Als  meine  per- 
sönliche Stärke  sehe  ich  meinen  begeisterten  Einsatz  für  jedes  einzelne  Pro- 
jekt, wobei  sich  jeder  Kunde  von  meiner  Liebe  zu  meinem  Beruf  uberzeugen 
läßt.  Das  erfordert  natürlich  auch  eine  große  Liebe  zur  Natur.  Sehen  Sie  sich 


als  erfolgreich?  Ja.  ich  finde,  der  Reichtum  des  von  mir  Erlebten  würde  bei 
manch  anderem  Menschen  20  Leben  füllen,  nach  meiner  subjektiven  Einschät- 
zung natürlich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  versuche  vor  allem  durch  Gespräche  das  Kernproblem  herauszu- 
fittem.  Wenn  es  zu  Problemen  mit  Kunden  kommt  versuche  ich,  diese  durch  die 
Suche  nach  einem  Konsens  außergerichtlich  zu  bereinigen.  Dabei  ist  es  natür- 
lich der  beste  Weg ,  sich  dem  Problem  sofort  zu  stellen  und  n  ichts  auf  die  lange 
Bank  zu  schieben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  freue 
mich,  wenn  ein  Kunde  seine  efiriche  Anerkennung  zum  Ausdruck  bringt  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  versuche  jeden  Mitar- 
beiter dort  einzusetzen,  wo  er  seine  persönlichen  Qualitäten  am  stärksten  aus- 
spielen kann,  so  erreiche  ich  ein  schlagkräftiges  Team,  das  jeder  Herausforde- 
rung gewachsen  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  ihrer  Ehrlichkeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese 
beiden  Bereiche  fließen  ineinander  über.  Da  ich  auch  selbst  Golf  spiele,  habe 
ich  auch  im  privaten  Hobby  indirekt  mit  meinem  Beruf  zu  tun.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  auf 
seine  Tätigkeiten  einlassen,  und  Arbeit  nicht  als  lästige  Pflicht  betrachten,  die 
nur  dazu  dient,  das  nötige  Geld  für  die  Freizeitgestaltung  zu  beschaffen.  Ich 
halte  es  für  wichtig,  seinen  Beruf  gern  zu  machen  und  bestrebt  zu  sein,  Leistung 
zu  bnngen.  Ohne  Leistung  kann  man  auch  mit  sich  selbst  nicht  zufrieden  sein. 
Eine  gute  Ausbildung  ist  dabei  die  beste  Voraussetzung.  Daher  empfinde  ich 
gute  Lehrer  als  so  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  in  meinem  Leben  noch  so  viele  Golfplätze  wie  möglich  bauen  und 
wenn  möglich  alle  meine  Erfahrungen  an  Mitarbeiter  und  meine  Kinder  weiter- 
geben. In  Pension  zu  gehen  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  ich  möchte  weiterma- 
chen, solange  es  geht.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen.  Das  tun, 
was  man  vor  sich  selbst  verantworten  kann.  Jeder  Tag  ist  ein  neuer  Tag  und 
sollte  ein  schöner  Tag  werden. 

*     Hauser  Werner 
I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Winzer.  Funktion:  Eigentümer.  Tä- 
tig bei:  Weingut  Werner  Hauser.,  2170 
Poysdorf,  Brunngasse  38.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  23.  August  1972,  Mistelbach. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Waltraud. 
Eltern:  Maria  und  Franz.  Hobbies:  Tanzen, 
Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  von 
1986  bis  1990  die  vierjährige  landwirt- 


schaftliche Fachschule  mit  Schwerpunkt  Weinbau,  die  ich  mit  der  Weinbau- 
und  Kellermeisterprüfung  abschloß.  Mein  Auslandspraktikum  absolvierte  ich 
in  der  Partnerstadt  von  Poysdorf,  Dettelbach  in  Bayern .  Seit  1 990  bin  ich  im 
elterlichen  Betrieb  tätig.  Als  mein  Vater  im  Herbst  2000  in  Pension  ging,  über- 
nahm ich  den  Betrieb.  Wir  sind  bereits  in  der  1 3.  Generation  Weinbauern  und 
unser  Unternehmen  ist  der  älteste  Betneb  im  Bezirk  Mistelbach.  Ich  strukturierte 
die  Firma  seit  Herbst  2000  um  und  führe  ihn  nun  als  reinen  Weinbaubetrieb  mit 
hundertprozentiger  Raschenfüllung.  Die  Ackerflächen  wurden  von  mir  verpachtet 
und  ich  bewirtschafte  zur  Zeit  1 7  ha  Weingärten.  Unser  Kundenkreis  besteht  zu 
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90  Prozent  aus  Gastronomie.  Großhandel,  sowie  Vinotheken  und  zu  zehn 
Prozent  aus  Privatkunden  aus  ganz  Österreich  und  dem  baynschen  Raum. 
Unser  einzigartiges  Produkt  ist  der  „Poysdorfer  Schnürtwein":  Diese  Spezia- 
lität wird  aus  Trauben  gekeltert,  die  an  Schnüren  hängen,  drei  Monate  lang 
getrocknet  und  schließlich  gepreßt  werden.  Das  Produkt  ist  ein  edelsüßer 
Prädikatswein,  den  man  auch  in  Pralinenform  genießen  kann  und  der  patent- 
rechtlich  geschützt  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  daß  meine  Kun- 
den mit  mir  zufrieden  sind  und  diese  Zufriedenheit  in  Langjährige  Partnerschaft 
mündet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  gesamte  jähr- 
liche Produktion  resttos  verkaufe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  persönliche  Ausstrahlung,  die  Art  auf  andere  zuzugehen  und 
meine  Ehrlichkeit.  Darüber  hinaus  wollte  ich  meinem  Vater  beweisen,  daß  .de 
Jungen  es  auch  können".  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Seit  September  1 991 ,  als  ich  nach  Linz  fuhr  um  unsere  Weine  anzubieten.  Ich 
konnte  damals  Verbindungen  knüpfen,  die  heute  noch  halten.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  meine  spezielle  Erfin- 
dung, den  „Poysdorfer  Schnürtwein*  patentieren  ließ.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege  sehr  intensiv,  aber  trotzdem  relativ 
schnell  Wie  verarbeiten  Sie  Niederlagen?  Aus  Niederlagen  lerne  ich. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
größte  Problem  der  Winzerschaft  besteht  dann,  daß  wir  produzieren,  ohne  zu 
wissen,  ob  der  Wein ,  den  wir  herstellen  zur  Zeit  gefragt  ist,  also  verkauft  werden 
kann.  Durch  Ausgleichszahlungen  der  EU  wurde  ein  Überangebot  an  Wein 
angebaut  und  produziert.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  ihren  Fachkenntnissen,  darüber  hinaus  sollten  sie  Vertrauen  aus- 
strahlen Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Begeisterung  ist  das  Um  und  Auf; 
wenn  man  begeistert  ist,  hat  man  es  leichter,  das  weiß  ich  von  mir  selbst.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als  kumpel- 
haften Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau 
unterstützt  mich  in  der  Öffentlichkeitsarbeit,  sie  hat  großes  Verständnis  für 
mich  und  den  Weinbau.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Qualität 
weiter  zu  steigern,  nur  aufgrund  von  Qualität  meine  Produkte  zu  verkaufen; 
generell  die  Philosophie  Qualität  statt  Quantität  aufrechtzuerhalten.  Ihr  Lebens- 
motto? Freude  am  Leben. 


*  Heidenreich  Herma 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  SPAR-Markt 
Blahuschek  GesmbH. ,  3442  Langenrohr.  Ginsthoferstraße  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  28.  Februar  1961.  Langenrohr.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Walter.  Kin- 
der Claudia  (1984)  und  Walter  (1989).  Eltern:  Wilhelm  und  Hermine  Blahuschek. 
Hobbies:  Tanzen,  Musik,  Chorgesang. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Handelsschule  und  trat  1 978  in  den 
elterlichen  Betrieb  an,  der  1901gegründet  worden  war.  Im  Jahr  2000  übernahm 
ich  mit  meiner  Schwester  Doris  die  Finna.  Zur  selben  Zeit  gründeten  wir  die 
GmbH,  an  der  meine  Schwester  und  ich  zu  gleichen  Teilen  beteiligt  sind.  Be- 


reits im  Jahr  1 997  war  der  Betrieb  auf  250  Quadratmeter  vergrößert  worden; 
diese  Expansion  war  für  das  Fortbestehen  der  Firma  unbedingt  notwendig 
gewesen.  Wir  paßten  unsere  Öffnungszeiten  den  Bedürfnissen  unserer  Kun- 
den an.  ein  eigener  Zulieferdienst  bringt  die  Waren  auch  zu  den  Kunden.  Im 
Jahre  1999  richteten  wir  ein  Party service  ein,  das  sich  auch  sehr  großer  Beliebt- 
heit erfreut.  Als  Ergebnis  einer  groß  angelegten  Kundenumfrage  nahmen  wir 
viele  Veränderungen  in  den  Bereichen  Produktangebot  und  Kundenservice  vor. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Zum  Erfolg  gehört,  daß  man  sich 
nach  den  Kundenbedürfnissen  richtet  und 
das  Vertrauen  der  Kunden  erwirbt.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  sowohl 
die  Umsatzzahlen,  als  auch  die  positiven 
Kritiken  unserer  Kundenumfrage  bestäti- 
gen unseren  Erfolg.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  Nahe  zum 
Kunden  Unser  Kundenservice  ist  das  .Um 
und  Auf.  Wir  legen  bei  unseren  Mitarbei- 
tern neben  der  fachlichen  Qualifikation 
sehr  großes  Augenmerk  auf  die  Kunden- 
freundlichkeit Diese  beginnt,  wenn  der  Kunde  das  Geschäft  betritt  und  endet 
mit  dem  Verladen  der  Ware  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Meine  Tante.  Frau  Spannbruckner 
Magarete.  die  gemeinsam  mit  meinen  Eltern  das  Geschäft  geführt  hat  steht  mir 
noch  immer  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  in  unserer  Branche  liegt 
im  Existenzkampf  der  kleinen  Nahversorger  Hier  sollte  mehr  Unterstützung 
seitens  Politik  und  Interessensvertretungen  erfolgen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Freundliche  und  qualifizierte  Mitarbeiter 
tragen  wesentlich  zum  Geschäftserfolg  bei.  Unsere  Mitarbeiter  nehmen  daher 
laufend  an  Schulungsveranstaltungen  teil.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Bewerber  unterziehen  sich  einem  Eignungstest,  der 
von  SPAR  ausgewertet  wird.  Freundliches  Auftreten  und  gute  Rechenkenntnisse 
sind  wichtige  Aufnahmekritenen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Lob 
und  Anerkennung  gehören  ebenso  dazu,  wie  begründete  Kntjk.  Wir  führen  alle 
zwei  Monate  Mrtarbeiterbesprechungen  durch,  in  denen  alle  Probleme  der  täg- 
lichen Arbeit  besprochen  und  Lösungen  erarbeitet  werden.  Dabei  versuchen  wir 
auch,  private  Probleme  zu  lösen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  widme  mich  in  meiner  spärlichen  Freizeit  sehr  intensiv  meiner  Fami- 
lie. Seit  5  Jahren  gilt  meine  große  Leidenschaft  dem  Tanzen.  Mein  Mann  und 
ich  besuchen  derzeit  den  Goldstarkurs  in  der  Tanzschule  Duschek  in  Tulln. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nütze  das  vielfältige 
Ausbildungsangebot  des  SPAR-Konzems  sehr  intensiv.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Im  nächsten  Jahr  mochte  ich  die  konzemeigene  Meister- 
prüfung ablegen,  bis  2004  möchten  wir  den  nächsten  Modemisierungsschritt 
abschließen.  Ihr  Lebensmotto?  Nur  gemeinsam  sind  wir  stark. 


Heidi  Heimut  Ing.  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Köberl  -  Haushahn  Aufzüge  Ges.m.b.H., 
1 1 20  Wien ,  Schönbninner  Straße  215.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  1 1 .  Februar  1 964, 
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Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Lisbeth.  Kinder:  Bernadette  und  Sarah. 
Eltern:  Franz  und  Barbara.  Hobbies:  Skifahren,  Squash  und  die  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Mittel- 
schule besuchte  ich  die  HTL  für  Elektro- 
nik und  Nachrichtentechnik  in  Wienl/ 
Schellinggasse.  Danach  studierte  ich 
Betriebswirtschaft  an  der  Wirtschafts- 
universität Wien,  mit  Schwerpunkt 
Controlling  und  Rechnungswesen.  Trotz 
Berufstätigkeit  schloß  ich  das  Studium 
nach  12  Semester  erfolgreich  ab.  Nach 
dem  Studium  begann  ich  bei  der  Firma 
Schinder  Aufzuge  und  Fahrtreppen  AG  als 
Vorstandsassistent.  Anschließend  war  ich  über  zwei  Jahre  in  der 
Controllingabteilung  mit  internationalem  Background  sowohl  im  Aufbau  von 
Tochterunternehmen  in  Tschechien  und  Ungarn,  als  auch  in  Österreich  tälig. 
Danach  wollte  ich  mein  Aufgabengebiet  verändern  und  suchte  ein 
generalistisches  Aufgabengebiet;  da  paßte  es  ganz  gut  dazu,  daß  Schindler 
ein  Tochterunternehmen  in  Wien  erworben  hatte;  dort  war  ich  von  1 994  bis  2000 
als  Geschäftsführer  tätig.  Es  war  sehr  interessant,  weil  es  eine  Fülle  von  Pro- 
blemen zu  bewältigen  gab.  Das  Unternehmen  war  ein  Sanierungsfall:  es  waren 
stark  verkaufsorientierte  Aspekte  vonnöten.  um  das  Unternehmen  vorerst  am 
Leben  zu  erhalten  und  später  zu  einem  florierendem  Betrieb  zu  entwickeln. 
Aufgrund  der  Erfolge  der  letzten  Jahre  wurde  mir  die  Geschäftsführung  hier  im 
Haus  angeboten.  Diese  Position  habe  ich  seit  Juli  2000  inne  und  kann  gute 
Erfolge  verzeichnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Befnedigung, 
Selbstbestätigung;  außerdem  Möglichkeiten,  einiges  zu  bewegen,  sowie 
Möglichkeiten  in  finanzieller  Hinsicht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
Einerseits,  weil  mir  der  Job  noch  immer  Spaß  macht,  andererseits,  weil  es  eine 
Fülle  von  Indikatoren  gibt,  die  mich  in  meiner  Sichtweise  bestärken,  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Grundsätzlich  zu  80  Prozent  Transpi- 
ration und  zu  20  Prozent  Inspiration.  Es  steckt  einiges  an  Engagement.  Zeit  und 
Arbeit  dahinter.  Der  Schlüssel  des  Erfolges  liegt  in  meinen  Mitarbeiter,  also 
jenen  Menschen,  mit  denen  ich  zusammenarbeite,  sowie  in  meiner  Art.  Men- 
schen zu  behandeln  und  mich  selbst  behandeln  zu  lassen.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Es  ist  wichtig,  Anerkennung  zu  erhalten.  Man 
hört  natürlich  gerne,  daß  man  tüchtig  ist  und  gute  Arbeit  geleistet  hat.  Darin 
drückt  sich  Wertschätzung  der  Arbeit  aus.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  sehr  intuitiv  und  aus  dem  Bauch 
heraus.  Ich  habe  längst  aufgegeben,  mir  in  einem  20-minütigen  Vorstellungs- 
gespräch  oder  aufgrund  irgendwelcher  Dokumentationen  ein  Urteil  zu  bilden. 
Wenn  man  einen  Menschen  kennenlernt,  achtet  man  zwar  auch  darauf,  wie  er 
sich  darstellt,  aber  grundsätzlich  ist  es  eine  Frage  der  Sympathie.  Wie  motrvie- 
ren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Nach  dem  Motto:  „Behandle  Menschen,  wie  du 
selbst  behandelt  werden  willst!"  Man  soll  über  alles  sprechen  können  und 
dabei  nach  Möglichkeit  den  richtigen  Ton  treffen.  Es  sollten  auch  Tabus  ange- 
sprochen werden  können,  ohne  Sanktionen  befürchten  zu  müssen.  Da  man  in 
der  Firma  meistens  mehr  Zeit  verbnngt  als  zu  Hause,  ist  es  auch  wichtig,  daß 
das  Betriebsklima  angenehm  ist  und  man  sich  wohlfühlt.  In  einem  offenen 


System  ohne  Geheimniskramerei  fällt  es  den  Mitarbeitern  leicht,  sich  zu  enga- 
gieren. Wir  betreiben  daher  offene  Kommunikationspolitik.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Absolute  Kundenorientierung,  Dienstleistung 
und  Flexibilität.  Wir  legen  Wert  darauf,  die  Kunden  so  zu  behandeln,  wie  wir 
selbst  als  Kunde  behandelt  werden  möchten.  Es  ist  dabei  nicht  nur  wesentlich, 
die  Erwartungen  des  Kunden  bestmöglich  zu  treffen,  sondern  sie  manchmal 
positiv  zu  überraschen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
gibt  eine  Maxime  für  mich ,  nicht  am  Wochenende  zu  arbeiten .  Es  gehört  meiner 
Familie.  Unter  der  Woche  verbringe  ich  schon  zehn  bis  zwölf  Stunden  pro  Tag 
in  der  Arbeit  -  das  ist  schwierig,  weil  meine  Kinder  somit  ihren  Vater  oft  vermis- 
sen. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Man  soll  seinen  eigenen  Weg  gehen  und  versuchen,  eine  offene 
Kommunikationsstruktur  zu  schaffen.  Es  ist  auch  wichtig,  auf  das  Feedback 
anderer  zu  achten.  Man  sollte  berücksichtigen,  wie  man  auf  andere  wirkt  und 
von  anderen  gesehen  wird.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Glück- 
lich zu  sein. 


*     Heigl  Wolfgang. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei: 
Hyperion  Software  Solutions  Austria 
GmbH.,  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  April 
1970,  Wets.  Hobbies:  Hobbies:  Saxophon 
spielen,  Klavier  und  Gitarre  spielen, 
Mountainbiken,  Wasserski.  Sonstige  be- 
rufliche Tätigkeiten:  Vortragstätigkeit,  so- 
wie Abhalten  von  Seminaren  und 
Weiterbildungsveranstaltungen  mit 
Schwerpunktthemen  Controlling.  Unter- 
nehmenssteuerung, Informationssysteme, 
Projektmanagement  an  folgenden  Institu- 
tionen: Business  Circle.  Institute  for  International  Research  (HR),  Fachhoch- 
schule für  Finanz-.  Rechnungs-  und  Steuerlehre,  Österreichische  Akademie  für 
Führungskräfte,  Österreichisches  Controller  Institut,  Controller  Verein, 
Wirtschaftsuni versrtät  Wien  und  regelmäßig  am  WIFI  (Management  Line). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung des  Gymnasium  in  Wels  besuchte  ich  das  dreisemestrige  HAK-Kolleg 
in  Linz.  Von  1992  bis  1993  absolvierte  ich  das  Management  College  an  der 
Unzer  Universität.  In  werterer  Folge  absolvierte  ich  zahlreiche  Seminare  zum 
Thema  Controlling,  Informationssysteme  und  Verkaufstrainings.  Meine  berufli- 
che Laufbahn  begann  1 991  bei  der  Firma  AI  Informatics  GmbH  in  Linz.  Dort  war 
ich  zunächst  im  Bereich  Kundenservice  tätig.  Meine  Aufgabe  bestand  in  der 
Erhöhung  der  Kundenzufriedenheit.  Weiters  wirkte  ich  am  Aufbau  eines 
Schulungsbereiches  und  eines  Hotline-Service-Center  für  300  Konzemgesell- 
schaften  weltweit  mit.  Ab  1 992  richtete  ich  mein  Augenmerk  auf  die  Beratung 
und  Implementierung  von  Planungs-,  Berichts-  und  Informationssystemen  in 
nationalen  und  internationalen  Konzemen  mit  Schwerpunkt  Industrie  sowie  die 
Implementierung  von  Controllingsystemen  bei  Non-Profit-Organisationen. 
Weiters  wirkte  ich  bei  der  Implementierung  von  Konzemberichtswesen  und 
unternehmensweiten  Controllinglösungen  beispielsweise  bei  Austrian 
Industries,  Böhler  Uddeholm.  Frantschach  AG  und  Oberösterreichische  Ge- 
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bietskrankenkasse  mit.  Während  dieser  Tätigkeiten  konnte  ich  Ausländserfah- 
rung im  gesamten  europäischen  Raum  mit  Schwerpunktaktivitäten  in  Deutsch- 
land, Holland  und  Schweden  sammeln.  Ab  1 994  verstärkte  ich  meine  Tätigkei- 
ten im  Bereich  Marketing  und  Vertrieb.  1 995  wechselte  ich  zu  Hyperion  Solution 
(Linz-Wien),  wo  ich  mich  mit  den  Bereichen  Beiheb,  Beratung  und  Implemen- 
tierung von  Software  für  die  Planung ,  Berichtswesen  und  Analyse  für  Konzerne 
und  große  Organisationen  beschäftigte.  Ich  arbeitete  bei  der  Gründung  von 
Hyperion  Solutions  Österreich  mit,  wobei  ich  mich  auf  die  Bereiche  Marketing 
und  Vertrieb  konzentrierte.  Ab  1 996  übernahm  ich  die  Funktion  des  Key  Account 
Managers,  ab  1 .  November  1 998  wurde  ich  Aerea  Sales  Director  und  Local 
Business  Leader  für  Hyperion  Österreich.  Mit  1 .  Februar  1999  erhielt  ich  die 
Prokura  und  seit  1 .  Jänner  2001  übe  ich  die  Funktion  des  Managing  Directors 
von  Hyperion  Österreich  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  einer- 
seits, die  Konzemziele  zu  erreichen  und  andererseits,  in  einer  Organisation  zu 
arbeiten,  wo  der  Mensch  sehr  stark  im  Mittelpunkt  des  Handels  steht.  Dies 
betrifft  sowohl  unsere  Mitarbeiter  als  auch  unsere  Kunden,  verbunden  mit  der 
emotionellen  Fairneß  ist  es  die  Basis  unseres  Erfolges.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Icri  hatte  einen  Vorgesetzten,  von  dem  icri  sehr 
viel  lernen  konnte.  Sicher  war  auch  ausschlaggebend,  daß  wir  als  erstes  Un- 
ternehmen in  unserer  Branche  am  österreichischen  Markt  tätig  waren  und  es 
auch  geschafft  haben,  sehr  schnell  einen  Kundenstock  aufzubauen.  Es  war 
nicht  leicht,  die  richtigen  Mitarbeiter  zu  finden.  Wichtig  war  für  uns  immer, 
qualitatives  Wachstum  zu  verfolgen:  Also  nicht  Wachstum  um  jeden  Preis. 
Dies  betrifft  auch  die  Mitarbeiter:  Es  zählt  die  Qualifikation  der  Mitarbeiter  und 
nicht  die  Anzahl  der  Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wir  began- 
nen 1 989  als  kleines  Unternehmen  und  sind  heute  an  der  Spitze  des  Marktseg- 
mentes. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  in 
Österreich  sehr  schwierig,  die  nchtigen  Mitarbeiter  zu  finden.  Wir  suchen  keine 
Spezialisten  auf  den  Gebieten  EDV,  IT  und  Betriebswirtschaft,  sondern  Mitar- 
beiter, die  auf  den  vorgenannten  Gebieten  breites  und  umfassendes  Wissen 
besitzen.  Wir  holen  rekrutieren  daher  unsere  zukünftigen  Mitarbeiter  direkt  von 
den  Fachhochschulen  oder  Universitäten  und  bilden  diese  in  eigenen  Schu- 
lungszentren weiter  aus,  denn  diese  jungen  Menschen  sind  größtenteils  moti- 
viert und  auch  noch  nicht  -spartenspezifisch  betrachtet  -  „verdorben'.  Wel- 
chen Führungsstil  verfolgen  Sie?  Ich  pflege  einen  sehrzielonentierten  Stil 
und  führe  mit  den  Mitarbeitern  intensive  Gespräche,  um  die  vorgegebenen  Ziele 
darzustellen,  wobei  es  dem  Mitarbeiter  freigestellt  bleibt,  welchen  Weg  erwählt, 
um  zu  seinem  Ziel  zu  kommen.  Wichtig  ist  dabei,  die  Resourcen  optimal  zu 
nutzen:  Starke  die  Stärken  deiner  Mitarbeiter  und  schwäche  ihre  Schwächen. 
Dies  gelingt  aber  nur,  wenn  man  sich  intensiv  mit  dem  Menschen  selbst  be- 
schäftigt Gab  es  Vorbilder  für  Sie?  Eine  Person  als  klassisches  Vorbild  gab 
es  für  mich  nie.  ich  übernehme  aber  von  anderen  Personen  Charaktereigen- 
schaften und  Handlungselemente,  von  denen  ich  weiß,  daß  sie  positiv  sind. 

•  Heilegger  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bauspengler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Bauspenglerei  und  Schwarz- 
deckungen Alfred  Heilegger..  1110  Wien,  Rautenstrauchgasse  4.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  30.  Juni  1948,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Beatrix.  Kinder: 
Alexandra,  Nina.  Eltern:  Olga,  Josef.  Hobbies:  Radsport,  Uhren  s,  Tauchen. 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absoh/ierte  ich  die  Lehre 
im  Betrieb  meines  Onkels,  der  eine  Bau- 
spenglerei führte.  Da  er  selbst  nur  Tochter 
hatte,  woltte  er  mir  die  Firma  übergeben.  In 
der  Folge  wechselte  ich  in  den  Betrieb 
eines  anderen  Onkels,  der  kinderlos  ge- 
blieben war.  Dort  blieb  ich  und  hatte  bald 
die  Führung  des  Unternehmens,  eines 
Kleinbetriebes  mit  vier  Mitarbeitern,  inne. 
1978  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und 


trat  in  die  Wiener  Niederlassung  einer  Salzburger  Firma  ein;  ich  verließ  den 
Betneb  meines  Onkels  im  guten  Einvernehmen,  wobei  ich  ihm  versicherte,  daß 
ich  zur  Stelle  sein  würde,  wenn  er  in  Pension  gehen  würde.  Innerhalb  kürzester 
Zeit  wurde  das  Salzburger  Unternehmen  unter  meiner  Führung  sehr  erfolgreich, 
ich  verließ  es  schließlich  1 985,  um  das  Unternehmen  meines  Onkels  zu  über- 
nehmen. Ich  verfügte  über  einen  gut  eingeführten  Kundenstock  und  wendete 
mich  auch  an  große  Unternehmen,  wie  beispielsweise  Porr.  um  Aufträge  zu 
akquirieren.  Am  Anfang  durchlebte  ich  eine  sehr  harte  Zeit;  ich  arbeitete  bis  zu 
Mittag  auf  der  Baustelle  und  fuhr  anschließend  zu  Kunden,  in  der  Nacht  erledig- 
te ich  Administratives.  Heute  zählen  viele  private  Hausverwalter,  aber  auch 
beispielsweise  die  Gemeinde  Wien  zu  meinen  Auftraggebern,  ich  bin  vorwie- 
gend in  Wien  und  Umgebung  tätig  und  führe  das  Unternehmen  derzeit  mit  14 
Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  äußert  sich  heute  vorwie- 
gend durch  finanzielle  Anerkennung;  früher  wurde  man  für  gute  Leistungen  noch 
gelobt  Ich  möchte,  daß  meine  Kunden  zufrieden  sind,  dann  fühle  ich  mich 
erfolgreich.  Ich  fühle  mich  auch  erfolgreich,  wenn  ich  erfahre,  daß  meine  Kun- 
den lieber  mit  mir  als  mit  der  Firma  XY  zusammenarbeiten:  Anerkennung  ist 
eine  wesentliche  Ausdrucksform  des  Erfolges.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  einiges  aufbauen  konnte 
und  heute  nicht  nachdenken  muß,  wenn  ich  mir  etwas  kaufen  möchte,  bezie- 
hungsweise drei  bis  vier  Mal  im  Jahr  auf  Urlaub  fahren  kann.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  mußte  mir  meinen  Erfolg  schwer  und 
hart  erarbeiten  und  bin  heute  noch  immer  manuell  tätig,  weil  ich  dadurch  eine 
gewisse  Selbstbestätigung  erfahre,  mein  Handwerk  noch  immerzu  verstehen. 
Ich  könnte  nicht  zu  Hause  bleiben  und  nicht  arbeiten.  Ich  bin  ein  sehr  lockerer 
Mensch  und  nach  wie  vor  sportlich  engagiert.  Ich  kann  Niederlagen  gut  verkraf- 
ten und  vergesse  sie  am  nächsten  Tag.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ab  dem  dritten  oder  vierten  Jahr  empfand  ich  mich  als  erfolgreich 
und  bereute  es  nicht,  die  Firma  meines  Onkels  übernommen  zu  haben.  Heute 
wäre  ich  manchmal  gerne  in  der  Lage,  in  der  ich  vor  fünfzehn  Jahren  als  Ge- 
schäftsführer der  Salzburger  Firma  war,  als  ich  mein  Gehalt  ausbezahlt  bekam 
und  /iur"  gute  Leistungen  erbringen  mußte.  Heute  habe  ich  sehr  große  Verant- 
wortung und  die  Zeiten  sind  schwierig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  vertraue  meinen  Mitarbeitern,  mußte  mich  aber  auch 
schon  in  manchen  Situation  unter  Druck  für  Mitarbeiter  entscheiden,  von  denen 
ich  mich  kurze  Zeit  spater  wieder  trennte.  Generell  muß  ich  heute  aufgrund 
meiner  Erfahrung  sagen,  daß  ich  lieber  Inländer  beschäftige.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben  strikt,  bin  zum 
zweiten  Mal  verheiratet  und  arbeite  mit  meiner  ersten  Frau  immer  noch  zusam- 
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men,  die  gemeinsam  mit  m  ir  das  Geschäft  gründete  und  inzwischen  ihre  eigene 
Familie  hat.  Aufgrund  meiner  gescheiterten  ersten  Ehe  weiß  ich  heute,  wie 
wichtig  eine  Trennung  der  beiden  Bereiche  ist. 


Heiml  Max 


Steckbrief 

Beruf.  Friseur.  Funktion:  Stylist.  Tätig  bei: 
Jacques  Dessange  Meidl  GmbH.,  1010 
Wien,  Kohlmarkt  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
16.  Juni  1974.  Eltern:  Brigitta  und  Karl. 
Schöpferische  Akte:  Veröffentlichungen  in 
Presse,  Kurier  und  andere.  Style  Studio- 
„Wienerin*  Vortier-  Nachher,  Lover  Star- 
Dienerin".  Hobbies:  Kino,  Kultur,  Laufen. 


1 

^^^^(fc-    I  •  Karriere 

I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
L^fl  H  tionen  Ihrer  Karriere?  1992  schloß  ich 

die  Lehre  in  Niederösterreich  ab  und  begann  unmittelbar  danach  bei  Jacques 
Dessange  zu  arbeiten,  wo  ich  zunächst  als  Techniker,  in  der  Folge  als  Assi- 
stent und  seit  1 994  als  Stylist  tätig  bin.  Dazwischen  besuchte  ich  die  Schule 
in  Pans  und  leitete  Seminare  in  Wien.  Im  Jahre  1997  wechselte  ich  kurz  zu 
Michael  Dahnler  &  Friseure  und  absolvierte  Kurse  bei  Vidal  Sasson.  In  weiterer 
Folge  kehrte  ich  wieder  zu  Jacques  Dessange  zurück  und  leite  nun  als  Art 
Direktor  Shows  für  Loreal,  Jedermann  Elfenkleid,  Vienna  International  und 
Adlmüller. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  man 
das  Gefühl,  das  man  in  sich  trägt,  verfolgt  und  die  Bestätigung  bekommt,  daß 
es  gut  ist,  was  man  machL  Wir  leiteten  eine  Produktion  für  die  Zeitschrift  PWoman' 
in  unserem  Salon  und  warteten  schon  lange  auf  das  Bildfax  der  neuen  Kollek- 
tion von  Dessange  in  Paris.  Inzwischen  arbeiteten  wir  schon  an  der  Frisur  und 
als  wir  fertig  waren,  erreichte  uns  besagtes  Bildfax.  das  ziemlich  identisch 
jener  Frisur  war.  die  wir  kreiert  hatten.  Es  ist  sehr  schön  zu  bemerken,  daß  man 
von  selbst  in  die  richtige  Richtung  geht  und  kontinuierlich  eine  eigene  Linie 
verfolgt,  nicht  nur  die  Trends  aus  Paris  kopiert  Arbeit  kann  mehr  Energie  geben 
als  das  Nichtstun.  Erfolgsertebnisse  spornen  an.  Wenn  man  nichts  tut,  hat  man 
weder  Erfolgserlebnisse  noch  einen  Ansporn.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  eigentlich  schon.  Ich  bekomme  Bestätigung  von  außen  und  das  ist 
das  schöne  daran .  Ich  glaube,  daß  jeder  Mensch  jeden  Tag  ein  Erfolgserlebnis 
haben  sollte,  um  glücklich  zu  sein  und  weiterzugehen.  Das  Schöne  ist.  daß 
man  auf  das  Erfolgserlebnis  nicht  lange  warten  muß,  wenn  man  mit  Kunden 
zusammenarbeitet,  sondern  es  unmittelbar  nach  der  Arbeit  erlebt,  auch  öfters 
am  Tag.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bedeu- 
tet, zu  sehen,  daß  Menschen  mit  meinen  Leistungen  zufrieden  und  glücklich. 
Ich  erfahre  Anerkennung,  wenn  jemand  nach  dem  Styling  strahlt,  weil  er  über- 
rascht ist,  wie  gut  er  aussehen  kann.  Das  ist  auch  die  Motivation,  um  weiterzu- 
machen. Ich  arbeite  immer  zusätzlich  zur  normalen  Arbeitszeit  und  auch  am 
Wochenende,  aber  dadurch  wurde  ich  immer  aktiver,  regelrecht  arbeitswütig. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  immer  schon.  Zuerst  besuchte 
ich  die  Modeschule,  nach  einem  Jahr  wurde  mir  bewußt,  daß  diese  Ausbildung 
nicht  das  richtige  und  zu  wenig  umfangreich  für  mich  war.  Mein  Wunsch  und 


Traum  war  es  immer,  für  Zeitungen  zu  arbeiten ,  aber  auch  das  war  mir  zu  wenig 
bodenständig.  Die  Mischung,  tagsüber  im  Salon  zu  arbeiten  und  am  Wochen- 
ende Shows  zu  veranstalten,  ist  die  ideale  Kombination  für  mich.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  von  meinem  Umfeld  als 
erfolgreich  gesehen  werde.  Der  ganze  Freundeskreis  ist  sehr  wichtig,  um  Kraft 
zu  schöpfen.  Mein  Freundeskreis  arbeitet  in  kreativen  Berufen  und  geht  seine 
eigene  Richtung,  das  inspiriert  mich.  Ich  strahle  etwas  auf  mein  Umfeld  aus  und 
kann  somit  diejenigen  finden,  die  zu  mir  passen,  mich  mit  ihnen  austauschen. 
In  kreativen  Berufen  gehen  Business  und  Privatleben  immer  Hand  in  Hand.  Ich 
persönlich  halte  nichts  von  Kleinkariertheit  und  engstirnigem  Denken.  Die 
multikulturelle  Gesellschaft  finde  ich  sehr  interessant.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  die  Ziele 
nicht  zu  hoch  stecken ,  denn  wenn  man  öfters  hintereinander  scheitert,  hat  man 
schließlich  das  Gefühl,  daß  man  es  nicht  schaffen  kann  und  fühlt  sich  überfor- 
dert. Mein  Tip  lautet:  Step  by  Step,  kleine  Ziele,  eines  nach  dem  anderen.  Man 
muß  auch  wissen,  was  man  erreichen  will,  denn  sonst  agiert  man  planlos. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  nicht,  einen  eigenen 
Salon  zu  eröffnen,  weil  das  ein  anderes  Business  wäre.  Mir  sind  meine  Arbeit 
und  meine  Kreativität  wichtig,  deshalb  möchte  ich  nicht  von  Zahlen  oder  Ge- 
schäften beeinflußt  werden,  sondern  beobachten,  in  welche  Richtung  die  Mode 
geht  oder  was  sich  ändert;  Trends  aufspüren.  Wenn  ich  zusätzlich  ein  Geschäft 
eröffnen  würde,  hätte  ich  soviel  untemehmensche  Tätigkeiten  zu  leisten,  daß 
die  Kreativität  verloren  gehen  würde.  Bei  uns  im  Salon  findet  man  als  Mitarbeiter 
die  ideale  Kombination:  man  wird  gemanaget,  kann  seine  Kreativität  ausleben 
und  muß  sich  nicht  mit  geschäftlichen  Dingen  belasten.  Es  ist  mir  persönlich 
wichtig,  nicht  zuviel  Verantwortung  übernehmen  zu  müssen,  weil  ich  so  freier 
agieren  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  stehenzubleiben,  sondern  weiterzu- 
gehen und  an  der  Arbeit  Spaß  zu  haben. 

*     Hein  Josef 


Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion: 
Geschäftsstellenleiter.  Tätig  bei:  Volks- 
bank Donau-Weinland  reg.  GenmbH,,  2115 
Emstbrunn.  Hauptplatz  6.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  20.  August  1957.  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Annemarie.  Ettem: 
Berta  und  Josef.  Ehningen:  1 999:  Volks- 
bank Genossenschaftsverband  für  25  Jah- 
re Volksbank-Zugehörigkeit.  Mitglied- 
schaften: Pfarrgememderat  in  der  katholi- 
schen Kirche  im  Wohnort  Oberrohrbach  (ab 
1986);  Gründungsmitglied  der  Windkraft  - 
Simonsfeld  GmbH  (ab  1997).  Hobbies: 
Engagement  in  der  Kirche;  Musik-,  Theater-  und  Konzertbesuche;  Radfahren, 
Wandern.  Lesen  und  Schwimmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  dreijährige  Handelsschule  in  Hollabrunn  und 
stieg  1 974  in  die  Volksbank  Stockerau  (damals  in  den  Schalterbereich)  ein.  In 
diesen  Jahren  absolvierte  ich  immer  wieder  Schulungen  der  Bank.  1 983  wurde 
die  Filiale  Ernstbrunn  eröffnet  und  mir  als  Geschäftsleiter  übertragen.  Ich  be- 
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gann  mit  einer  Mitarbeiterin,  heute  habe  ich  zwei  Damen  zur  Seite.  1 983-85 
besuchte  ich  die  Volksbanken-Akademie  und  auch  weitere  Verkaufs-  und 
Factiseminare.  Sehr  wichtig  sind  mir  der  persönliche  Kontakt  und  Zeit  für 
Gespräche  mit  allen  Kunden. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  Ziel  zu  errei- 
chen, trotzdem  ist  Erfolg  nicht  alles.  Es  gibt  für  mich  wichtigere  Kritenen,  die 
mein  Leben  erfüllen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Fähigkeit,  mit  Menschen  umzugehen  und  sicherlich  auch  mein  Fachwissen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  hier  in  Emstbrunn  bei  Null 
begonnen  und  das  Geschäft  beharrlich  und  kontinuierlich  aufgebaut  habe.  Heute 
geht  es  uns  wirtschaftlich  sehr  gut.  Es  gab  schon  Gelegenheiten  für  mich,  eine 
größere  Filiale  zu  übernehmen,  die  ich  aber  immer  wieder  ablehnte.  Ich  fühle 
mich  hier  einfach  wohl  und  will  in  dieser  Filiale  auch  bleiben.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Hier  in  der  Bank  nach  einer  einjährigen 
Anlaufphase.  In  der  katholischen  Gemeinschaft  wird  meine  Tätigkeit  schon 
seit  vielen  Jahren  anerkannt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Eine  besonders  wichtige  Entscheidung  war  die  Beteiligung  an 
der  Windkraft  Simonsfeld;  nicht  nur  geschäftlich,  sondern  auch  vom  ökologi- 
schen Standpunkt  her  betrachtet.  Ich  bin  grundsatzlich  entscheidungsfreudig 
und  habe  kein  Problem,  Verantwortung  zu  übernehmen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Überfülle  an  Informatio- 
nen ist  schwer  zu  bewältigen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Sie  sollen  kommunikativ,  lembereit  und  teamfähig  sein.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  anerkannter,  kompetenter  Vorge- 
setzter, mit  dem  man  über  alles  sprechen  kann.  Wir  sind  im  gleichen  Alter, 
kennen  uns  mehr  als  20  Jahre  und  verstehen  uns  recht  gut.  Diese  vertraute 
Atmosphäre  schätzen  auch  unsere  Kunden  sehr.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  Circa  eine  Woche  im  Jahr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  Wochenende  und  auch  die  meisten  Abende  gehören 
mir.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Lernen  ist  enorm  wichtig,  und  menschliche  Beziehungen  soll  man  unbedingt 
pflegen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesetzt?  Ich  habe  vor,  am  jetzigen 
Standort  zu  bleiben,  nämlich  hier  in  der  neuen  Geschäftsstelle  am  Hauptplatz 
6,  wo  wir  über  die  neuesten  technischen  Möglichkeiten  verfügen. 

•  Heinisch  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Büromaschinenmechaniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Bürotechnik 
Erich  Heinisch..  2000  Stockerau,  Johann  Schidla-Gasse  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  Februar  1964.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Birgit  Kinder:  Phillip 
(1993)  und  Kristina  (1996).  Eltern:  Josefina  und  Mathias.  Hobbies:  Lektüre  der 
Wirtschaftszeitung  inklusive  Sportteil.  Radfahren  und  Reisen. 


an.  Im  Dezember  1994  machte  ich  mich  mit  einem  kleinen  Büro  im  Keller  mei- 
nes Hauses  selbständig .  Ich  begann  mit  einen  Auto,  einem  Werkzeugkoffer  und 
meinem  Wissen.  Im  ersten  Jahr  arbeitete  ich  täglich  fast  20  Stunden  -  ich  habe 
alles  selber  gemacht.  1 996  übersiedelte  ich  mit  dem  Büro  auf  den  neu  ausge- 
bauten Dachboden,  so  hatte  ich  für  die  Werkstätte  im  Keller  etwas  Ratz  gewon- 
nen. Ich  stellte  eine  Bürodame  ein  und  Ende  des  Jahres  den  ersten  EDV  Tech- 
niker, zugleich  wechselte  ich  die  Bürokraft.  Seither  ist  meine  Ehefrau  für  alles 
Buchhaltärische  verantwortlich.  Im  Jänner  1998  mietete  ich  dieses  Geschäfts- 
tokal  hier  in  der  Johann  Schidiagasse  1 ,  renovierte  es  komplett  (teilweise  auch 
durch  Eigenleistung)  und  richtete  es  mit  Hilfe  eines  Architekten  ein.  Heute 

beschäftige  ich  zwei  Bürodamen,  vier 
i  Techniker  und  bin  zu  Arbeitsbeginn  der 
^0  Erste  in  der  Firma  und  gehe  abends  als 

Letzter  hinaus.  Unsere  Kunden  sind  Klein- 
und  Mittelbetriebe  aus  dem  Bezirk,  aber 
|  auch  Privatpersonen  und  kleine  Händler. 

J^f\  \  *    Zum  Erfolg 

1  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
1  folg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  und 
dadurch  Ausgeglichenhert.  Was  war  aus- 
S]  schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Si- 


cherlich waren  es  meine  Ehrlichkeit,  Zuverlässigkeit  und  auch  mein  Bekannt- 
heitsgrad.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ein  Geschäft  habe, 
das  gut  floriert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
mich  schon  in  meiner  Angestelltenzeit  immer  mehr  um  die  jeweiligen  Firmen 
gekümmert  als  die  eigentlichen  Chefs.  Demzufolge  fühlte  ich  mich  schon  er- 
folgreich, bevor  ich  selbständig  wurde,  sonst  hätte  ich  es  gar  nicht  gewagt.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  nach  13 
Jahren  selbst  kündigte  und  somit  auf  meine  Abfertigung  verzichtete.  Ich  konnte 
in  dieser  Firma  nicht  weiterkommen  und  nichts  auf  dem  EDV  -  Sektor  lernen. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  entscheide  sofort  und  aus 
dem  Bauch,  ausgenommen  die  Menschlichkeit  betreffende  Fragen.  Einen  Mit- 
arbeiter zu  kündigen  fällt  mir  sehr  schwer.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  durch  ihre  Arbeitsweise  in 
unser  Firmenprofil  passen.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Fleiß.  Ehrlichkeit  und 
Einsatzwillen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Fach- 
wissen und  der  persönliche  Kontakt  zu  den  Kunden  sind  bereits  seit  vielen 
Jahren  Garant  für  unseren  Erfolg.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Hoffentlich  als  Vorbild,  sicher  aber  als  kompetent.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  spärliche  Freizeit  verbringe  ich  mit 
der  Familie  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Keine  Drogen  nehmen  und  Kondome  benützen:  Gesundheit  ist  das 
höchste  Gut!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  in  15 
Jahren  in  Pension  zu  gehen.  Sicher  werde  ich  nicht  bis  65  im  Berufsleben 
stehen,  lieber  verzichte  ich  auf  einiges.  Geld  ist  nicht  alles. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  zum  Büromaschinenmechaniker  von  1 979  bis  1 983  war  ich  als  Geselle 
bis  Ende  1 992  in  meinem  Lehrbetrieb  tätig.  Mein  Aufgabengebiet  war  haupt- 
sächlich die  Reparatur  von  Büromaschinen.  1993  wechselte  ich  in  einen  Be- 
trieb, der  sich  mit  EDV  beschäftigte.  Dort  eignete  ich  mir  Computerkenntnisse 


*  Heintz  Ingrid 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauflrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tälig  bei:  Modeinsel  Ingrid.,  2225  Zistersdorf, 
Hauptstraße  47.  Geboren -Datum.  Ort:  11.  April  1962.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Gottfried.  Kinder:  Viktoria  und  Ricarda.  Eltern:  Leopoldine  und  Johann. 
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Welche 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  drei- 
jähriger Handelsschule  war  ich  von  1980  bis  1 987  in  Dobermannsdorf  in  einem 
Baustoffhandel  tätig.  Dort  verrichtete  ich  sämtliche  Arbeiten,  angefangen  beim 
Einkauf,  Verkauf,  bis  hin  zur  Lagerverwaltung  und  der  Buchführung.  Nachdem 
ich  einige  Zeit  lang  bei  meinen  Kindern  zu  Hause  geblieben  bin,  begann  ich  in 
einem  Schuhgeschäft  als  Verkäuferin  zu  arbeiten  und  machte  mich  1 995  mit 
dem  übernommenen  Textilgeschäft  unserer  Nachbarn  selbständig,  wo  tch  bis 
jetzt  als  Geschäftsführerin  tätig  war.  2001  übernahm  ich  das  Schuhgeschäft 
aus  familiären  Gründen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  die  Belohnung  einer  gelei- 
steten Arbeit.  Mein  Erfolg  ist  meine  Selbst- 
bestätjgung,  daß  ich  die  Arbeit  gut  gemacht 
habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  persönlich  sehe  mich  noch  nicht  gänz- 
lich als  erfolgreich,  erfahre  aber  immer 
wieder  die  Bestätigung  durch  meinen 
Umkreis,  daß  ich  erfolgreich  bin. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  stand  immer  mit  einer  positi- 
ven Einstellung  hinter  meiner  Arbeit,  die 
sich  natürlich  auch  auf  die  Kundschaft  auswirkte.  Die  Unterstützung  meiner 
Familie  war  sehr  wichtig  für  meinen  erfolgreichen  Werdegang.  Ich  war  immer 
ein  sparsamer  und  kalkulierender  Mensch ,  der  privat  zurückstecken  konnte.  Ich 
habe  nie  versucht,  über  mein  Ziel  hinauszuschießen,  sondern  bin  immerauf 
dem  Boden  der  Tatsachen  geblieben.  Daß  ich  im  Ort  viele  Menschen  kenne, 
war  ein  ausschlaggebender  Punkt  bei  der  Ubemahmeentscheidung. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
großen  Konzerne  machen  uns  große  Probleme.  Auch  der  Abverkauf  war  früher 
geregelt,  nun  kann  jeder  einen  Abverkauf  machen,  wann  er  will,  die  anderen 
müssen  mithalten  und  so  wird  der  Markt  ruiniert.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  muß  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen 
können  und  sie  müssen  meine  positive  Einstellung  den  Kunden  und  der  Arbeit 
gegenüber  teilen.  Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig  für  den  erfolgreichen 
Werdegang  meines  Betriebes.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Mitarbeiter  müssen  auf  die  Kundschaft  eingehen  können.  Das 
Interesse  am  Beruf  muß  vorhanden  sein,  das  bedeutet  auch,  Trends  zu  verfol- 
gen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  erkenne  ihre  Vorschläge  und 
Ideen  an.  die  ich  auch  realisiere,  wenn  es  möglich  ist.  Ich  behandle  alle  meine 
Mitarbeiter  gleich  und  das  schätzen  sie  an  mir. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  mich  vor  sechs 
Jahren  dazu  entschieden,  eine  Verkäuferin  einzustellen,  um  mich  mehr  meiner 
Familie  widmen  zu  können.  Nun  sind  meine  Kinder  größer  und  ich  brauche 
nicht  mehr  so  oft  zu  Hause  bei  ihnen  zu  sein,  ich  kann  nun  selbst  länger  im 
Geschäft  stehen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wer  Interesse  an  der  Selbständigkeit  hat  und  mutig  ist.  sollte 
sich  seinen  Traum  verwirklichen.  Realistisch  zu  bleiben  ist  sehr  wichtig,  ge- 
rade der  Anfang  ist  immer  eine  sehr  harte  Zeit. 

Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  Ziele  ist  es,  ein  Ge- 
schäft mit  Herrenbekleidung  zu  eröffnen,  weiters  möchte  ich  das  Geschäftslo- 
kal kaufen. 


Heiss  Helmut  Dipl.-Ing. 
Master  of  Science 

•  Steckbrief 

Funktion:  Technischer  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Medice  Systems  EDV-Systeme 
und  Beratung  für  Ärzte,  Kliniken  und  das 
Gesundheitswesen.,  1070  Wien.  Seiden- 
gasse 10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  Mai 
1952.  Schöpfensche  Akte:  Studie  über 
Mikrowellenübertragung  aus  dem  Weltall 
(Microwave  Power  Transmission  from 
Space  to  Earth),  erschienen  1978.  Mitglied- 
schaften: üonsclub  Kahlenberg.  Hobbies: 
Schifahren.  Schwimmen,  technisch-wis- 
senschaftliche Weiterbildung.  Sprachen: 
Englisch,  Französisch,  Spanisch.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Trai- 
ning und  Beratung  für  Ärzte  und  Krankenhäuser  im  Bereich  EDV.  Kostenanafyse 
für  Abrechnungssysteme. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura,  die  ich  1972  in  Graz  an  einem  Bundesrealgymnasium  (mathematischer 
Zweig)  ablegte,  studierte  ich  Elektronik  und  Nachrichtentechnik.  Da  ich  im 
Kinderdorf  Graz  aufwuchs,  finanzierte  ich  mir  das  Studium  zur  Gänze  selbst, 
indem  ich  in  Wien  arbeitete.  Während  des  Studiums  absolvierte  ich  den  Zivil- 
dienst und  war  somit  -  nach  sechs  Jahren  -  .zu  schnell'  fertig.  Ich  bewarb 
mich  um  ein  Fulbright  Stipendium  an  der  Syracuse  University.  das  ich  für  zwei 
Jahre  erhielt  -  ich  war  aber  auch  hier  bereits  nach  einem  Jahr  mit  dem  Master 
of  Science  fertig .  Im  Rahmen  dieses  Studiums  hatte  ich  mich  auf  Computersy- 
steme für  das  Gesundheitswesen  und  Krankenhaussysteme  spezialisiert  und 
wurde  nach  der  Erreichung  des  Titels  von  der  Ärztekammer  abgeworben.  Sechs 
Jahre  später  gründete  ich  eine  eigene  Firma,  die  ich  zehn  Jahre  lang  sehr 
erfolgreich  führte.  Zu  dieser  Zeit  ließ  ich  mich  von  meiner  Frau  scheiden  -  und 
damit  war  erst  einmal  alles  zerstört,  egal,  wie  groß  mein  Erfolg  vorher  auch 
gewesen  war.  Da  ich  kein  Mensch  bin.  der  sich  leicht  unterkriegen  läßt,  begann 
ich  wieder  von  vom  und  führe  dieses  Unternehmen  seit  mittlerweile  vier  Jahren. 
Medico  Systems  beschäftigt  sich  mit  medizinischer  Software  für  Ärzte,  Klini- 
ken, Labors,  Krankenhäuser,  etc.,  wir  sind  in  ganz  Österreich  tätig.  Ich  führe  das 
Unternehmen  heute  mit  vier  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Summe  der  Arbeit 
und  des  Einsatzes,  den  man  geleistet  hat:  nicht  nur  finanziell,  sondern  auch 
persönlich.  Anerkennung  von  außen.  Lob  von  Seiten  der  Kunden  et  dabei  sehr 
wichtig,  weil  man  somit  zu  neuen  Erfolgen  motiviert  wird  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  unbedingt  Ich  habe  in  meinem  Leben  in  allen  Belangen  sehr 
viel  erreicht  und  fühle  mich  heute  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  liegen  in  meinem  hohen  Fachwissen  und  in 
der  Beratung  der  Kunden.  Ich  sehe  mich  dabei  als  jemand,  der  dem  Kunden 
etwas  Neues  bnngt  und  ihm  in  seinem  Teilbereich  maximale  Unterstützung 
bietet  Ich  bin  arbeitsfreudig,  genau,  zielorientiert,  freundlich,  aber  stnkt  und 
ausdauernd.  Ich  gebe  auch  angesichts  von  Niededagen  nicht  auf  und  engagiere 
mich  immer  hundertprozentig  für  die  Dinge,  die  ich  mache.  Obwohl  dieses 
Engagement  einen  Großteil  meiner  Freizeit  fordert,  macht  mir  mein  Beruf  ein- 
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fach  sehr  viel  Spaß,  deshalb  belastet  mich  meine  Arbeit  auch  nicht  zu  sehr  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich 
vor  ein  Problem  gestellt  werde,  setze  ich  mich  sofort  in  Bewegung,  um  nach 
einer  Lösung  zu  suchen.  Dabei  ist  es  wesentlich,  eine  umgehende  Analyse 
durchzuführen.  Grundsätzlich  löse  ich  Probleme  im  Team,  und  zwar  auch  aus 
dem  einfachen  Grund,  daß  die  anderen  wissen  müssen,  was  zu  tun  ist,  wenn 
ich  einmal  selbst  nicht  anwesend  bin,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  totale  Identifikation  mit 
dem  Unternehmen  und  dem  Kunden.  Ich  habe  ein  System  eingeführt,  das  den 
Mitarbeitern  erlaubt,  sich  nach  fünf  Dienstjahren  selbst  an  der  Firma  zu  betei- 
ligen; dies  ist  eine  gute  Art  der  Motivation,  sich  in  diesen  fünf  Jahren  beruflich 
zu  beweisen  und  zu  positionieren.  Ich  will  keine  Mitarbeiter,  die  ihren  Beruf  als 
„Job"  sehen;  ich  möchte  mit  Menschen  zusammenarbeiten,  die  ihren  Beruf 
heben  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  stellen  uns  vor, 
daß  wr  selbst  der  Kunde  waren  -  und  damit  ist  schon  viel  gesagt.  Wir  handeln 
im  Interesse  unserer  Kunden  und  bieten  ihnen  bedarfsonentierte.  individuelle 
und  maßgeschneiderte  Lösungen;  bei  einer  Arztebefragung  im  Jahr  2000.  in  der 
es  um  Service  und  Unterstützung  ging,  waren  wir  Nummer  Eins.  Ich  lege  großen 
Wert  darauf,  mich  in  die  Sprache  und  Denkweise  meiner  Kunden  einzufühlen 
und  ausschließlich  in  ihrem  Sinne  zu  handeln.  Wir  sind  für  unsere  Kunden  ohne 
Ruhetag  täglich  von  sieben  bis  22  Uhr  erreichbar,  um  in  Problemfällen  sofort 
handeln  zu  können:  da  wir  uns  in  sein  System  direkt  einloggen  können .  sind  wir 
fähig,  sein  Problem  zum  Zeitpunkt  der  Anfrage  zu  lösen.  Weiters  sind  alle 
Mitarbeiter  mit  der  Problematik  jedes  unserer  Kunden  vertraut  und  somit  ist  jeder 
der  optimale  Ansprechpartner.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  vollkommen,  weil  ich  in  meinem  Privat- 
bere»ch  die  nötige  Ruhe  finde,  die  ich  brauche,  um  beruflich  erfolgreich  sein  zu 
können.  Meine  Frau  und  ich  haben  aber  jeweils  großes  Interesse  am  Metier  des 
anderen  und  unterstützen  einander  durch  Gespräche  und  Ratschläge.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate 
jedem  jungen  Menschen,  mit  Vehemenz  eine  Idee  zu  verfolgen,  ohne  nach 
links  oder  rechts  zu  schauen .  Man  darf  seine  Ziele  sein  Leben  lang  nicht  mehr 
aus  den  Augen  verlieren  und  soll  sie  trotz  aller  potentiellen  Rückschläge  kon- 
sequent verfolgen.  Gute  Ausbildung  ist  ein  wesentlicher  Faktor  des  Erfolges; 
sie  bildet  die  Basis,  weil  man  dadurch  in  eine  Position  gelangt,  in  der  einem 
niemand  etwas  vormachen  kann,  Im  beruflichen  Alltag  sollte  man  sich  immer 
fragen,  was  man  an  der  Stelle  des  Kunden  wollen  wurde  und  sich  in  die  Lage 
seiner  Partner  versetzen,  Man  muß  anderen  genauso  begegnen,  wie  man  selbst 
gerne  behandelt  werden  will.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
unternehmerisches  Ziel  ist  es,  meine  Firma  zu  vergrößern  und  eine  dominieren- 
de Rolle  am  Markt  zu  erlangen.  Im  privaten  Bereich  habe  ich  alles  erreicht.  Ich 
habe  auch  schon  das  Gegenteil  kennengelernt;  heute  bin  ich  glücklich  und 
zufneden  Ihr  Lebensmotto?  Niemals  aufgeben. 

*  Heitzinger  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschullehrer  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Volksschule  Gattendorf., 
2421  Gattendorf,  Untere  Dorfstraße  8-10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Dezember 
1952,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mananne.  Kinder:  Wolfgang  und 
Philip.  Eltern:  Mathilde  und  Johann.  Ehrungen:  1999  Ehrung  vom  Land  Burgen- 
land für  kulturelle  Aktivitäten.  Hobbies:  Musizieren  (Klavier,  Orgel, 
Ziehhamonika.  Gitarre),  Schwimmen.  Skifahren,  Surfen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1972  besuchte  ich  die  dreijährige  PÄDAK  in  Wien  und  schloß  meine 
Ausbildung  mit  der  Lehramtsprüfung  für  Volksschulen  ab.  Anschließend  trat  ich 
als  Lehrer  in  die  Volksschule  Zumdorf  ein.  Nach  sechs  Jahren  wechselte  ich 
an  die  Volksschule  Kittsee  und  nach  weiteren  sechs  Jahren,  1988,  wurde  ich 

zum  Schulleiter  in  Gattendorf  bestellt,  Zur 
Zeit  sind  60  Kinder  an  der  Schule  in  drei 
Klassen  und  vier  Schul  stufen  eingeteilt. 
Ich  selbst  untemchte  die  vierte  Schulstufe. 


„Erfolg  liegt  in  der 
inneren  Zufrie- 
denheit, das  zu 
erreichen,  was  ich 
mir  vorgenom- 
men habe." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  liegt  in  der  inneren  Zufrieden- 
heit, das  zu  erreichen,  was  ich  mir  vorge- 
nommen habe.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  an  dieser  Schule  eine 
sehr  gute  Atmosphäre  herrscht,  die  Leh- 
rern, Kindern  und  auch  den  Eltern  zugute 
kommt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  pädagogi- 
sche Ausbildung,  auch  in  der  Sonderpädagogik  und  Fremdsprachen  in  Volks- 
schulen Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  an  der 
Volksschule  Zumdorf,  als  ich  eine  Sonderschuloberstufe  (für  Kinder  von  zehn 
bis  15  Jahren)  leitete,  habe  ich  bemerkt,  daß  ich  gute  Arbeit  leiste.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  bei  Kindern,  Eltern  und  bei  den 
Lehrern  dieser  Schule  anerkannt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Ich  überlege  sehr  genau,  bevor  ich  eine  Entscheidung  treffe.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Spar- 
maßnahmen erschweren  die  Erreichung  der  pädagogischen  Ziele  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine 
sehr  große  Rolle  beim  Gesamterfolg  der  Schule,  allein  kann  man  in  meiner 
Position  gar  nichts  ausrichten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiteraus? Ich  setze  voraus,  daß  ein  Mitarbeiter  in  seinem  Beruf  sattelfest  ist 
und  keine  Probleme  mit  Kindern  hat.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Da  alles  besprochen  wird,  gemeinsam  Projekte  geplant  und  die  Aufgaben  auch 
gemeinsam  gelöst  werden  denke  ich,  daß  unsere  Mitarbeiter  sehr  motiviert  an 
ihre  Arbeit  gehen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
gelte  als  sehr  kollegialer  Chef,  wie  ich  glaube.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  ich  neben  der  beruflichen  Tätigkeit  auch  noch  Chorleiter 
für  zwei  Chöre  und  Organist  in  der  Pfarrkirche  bin  und  den  Mannerturnverein, 
sowie  im  Auftrag  des  Votksbildungswerkes  Erwachsenenbildungskurse  leite, 
ist  mein  Privatleben  teilweise  knapp  bemessen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
zur  Fortbildung?  Ich  vewende  pro  Jahr  etwa  ein  bis  zwei  Wochen  für  meine 
Fortbildung,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Viel,  viel  lernen,  egal  ob  man  das  erworbene  Wissen  vielleicht  nicht 
direkt  brauchen  kann.  Lernen  schadet  nie.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  so  weiterarbeiten  wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto?  Das 
Leben  nehmen,  wie  es  kommt. 


*  Helmer  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Pizzeria  Venezia  -  Herbert  Helmer., 
2136  Laa  an  derThaya,  Marktplatz  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Februar  1968, 
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Heuern 


Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Irene,  geb.  Kyselka.  Kinder:  Rene.  Corin-  tum.  Ort:  31 .  Jänner  1949,  Wien.  Familienstand:  Maria,  geb.  Leeb.  Kinder  Clau- 
na  und  Sandra.  Eltern:  Brigitta  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Musikverein  Laaan  dia  (1970)  und  Michael  (1973).  Hobbies:  Tennis.  Fußball.  Schwimmen. 
derThaya.  Hobbies:  Schlagzeug.  Modellbau. 


„Erfolg  bedeutet, 
mit  wenigen  oder 
keinen  finanziel- 
len Mitteln  etwas 
zu  schaffen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  ganz 
normal  auf.  besuchte  Volksschule,  Haupt- 
schule (B-Zug)  und  den  Polytechnischen 
Lehrgang.  Danach  besuchte  ich,  obwohl 
mir  meine  Lehrer  davon  abgeraten  hatten 
und  meinten  ich  sei  zu  dumm  dafür,  die 
Bautechnikfachschule  in  Krems  und  ab- 
solvierte diese  erfolgreich.  Ich  arbeitete 
nach  dem  Prasenzdienst  zehn  Jahre  lang, 
bis  2000.  als  Bautechniker  bei  der  Firma 
Vogl  Bau  GmbH.  Danach  war  ich  ein  Jahr 
im  Außendienst  bei  der  Firma  Vetter  in  Wien  tätig,  wo  ich  mein  Umsatzsoll  nicht 
erreichte.  Ich  überlegte  mir  also,  was  ich  beruflich  sveitermachen  sollte.  In 
meinem  Bekanntenkreis  gibt  es  einige  Pizzeria-Besitzer,  durch  die  ich  auf  die 
Idee  kam,  auch  eine  Pizzena  zu  eröffnen.  Ursprünglich  wollte  ich  das  in  Wien 
machen,  habe  aber  dann  durch  eine  Zeitungsannonce  dieses  Lokal  in  Laa  an 
der  Thaya  bemerkt  und  mit  1 .  August  2000  übernommen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  wenigen  oder  keinen  finanzi- 
ellen Mitteln  etwas  zu  schaffen.  Erfolg  ist  aberauch.  wenn  mir  meine  Lehrer 
sagen,  daß  ich  zu  dumm  für  etwas  bin  und  ich  ihnen  und  mir  beweise,  daß  es 
nicht  so  ist.  Erfolg  bedeutet,  mir  etwas  vorzunehmen  und  es  dann  auch  zu 
erreichen  Erfolg  bedeutet  aberauch.  daß  ich  mein  Geschäft  gut  leiten  kann, 
obwohl  ich  mich  mit  dieser  Branche  davor  noch  nie  befaßt  habe.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  meine  Familie  an  mich  glaubt 
und  mich  unterstützt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  fast 
alles  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen  habe,  obwohl  andere  Personen  das 
nicht  von  mir  geglaubt  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Von  meinen  Mitarbeitern  werde  ich  sicher  als  erfolgreich  gesehen  und  auch  von 
meiner  Familie.  Meine  Eltern  hielten  mich  und  meine  Idee,  mich  in  einer  mir 
fremden  Branche  zu  etablieren,  und  das  ohne  finanzielle  Mittel,  anfangs  für 
verrückt,  aber  ich  glaube,  sie  sehen  mich  mittlerweile  auch  als  erfolgreich.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im  Moment  gibt  es  kaum  ein  Pri- 
vatleben für  mich,  da  ich  und  meme  Frau  selbst  im  Betrieb  tätig  sind.  Meine 
Kinder  sind  schon  alt  genug  und  sehr  selbständig,  was  die  Sache  etwas  er- 
leichtert Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Information  ist  alles  Man  soll  sich  soviel  wie  möglich  über  die  Dinge 
informieren,  die  man  vorhat.  Ich  bin  bei  meinem  Start  in  diese  Branche  viel  zu 
wenig  informiert  worden,  und  leider  erst  viel  später  auf  Dinge  gekommen,  die  ich 
schon  viel  früher  hätte  wissen  sollen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  in  jedem  Bundesland  in  Österreich  eine  Pizzeria  besitzen. 

•  Helmer  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Koch  und  Kellner.  Funktion:  Unternehmer.  Tätig  bei: 
Waldviertlerhof  Josef  Leeb  GmbH..  1100  Wien,  Herzgasse  29.  Geboren -Da- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Seit  mei- 
nem sechsten  Lebensjahr  wollte  ich  Koch  werden  Die  Lehrjahre  verbrachte  ich 
bei  den  Hübner-Betrieben,  wo  ich  eine  Ausbildung  als  Koch  und  Kellner  absol- 
vierte .  Nach  der  Lehre  arbeitete  ich  zwölf  Jahre  in  der  .Pfeffermühle'  als  Koch 
und  Kellner  und  vier  Jahre  im  .Napoleonwald".  Nach  dem  Tod  meines  Schwie- 
gervaters (1985)  übernahm  ich  mit  meiner  Frau  seinen  Betrieb,  den  ich  mit  ihr 
zusammen  führe  (sie  hat  80-,  ich  20-prozentige  Beteiligung). 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Zufnedenheit  meiner  Gäste.  Mit  unseren 
Stammgästen  haben  wir  ein  fast  familiäres  Verhältnis,  wir  feiern  auch  gemein- 
sam Weihnachten  und  Ostern.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  sehr  erfolgreich,  weil  wir  den  Umsatz  verfünffachten,  das  Lokal 
komplett  umbauten  und  die  Zahl  der  Angestellten  von  einem  auf  zehn  erhöhen 
Konnten  .  Bei  uns  weraen  ramiiienreste  una  nocnzeiten  geteien,  wir  organisie- 
ren Tanzveranstaltungen  Countryabende  und  vieles  andere.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Geselligkeit  und  die  meiner  Frau. 
Wir  haben  eine  breite  Palette  von  Kunden,  die  sich  bei  uns  wohl  fühlen  und  uns 
weiterempfehlen.  Unsere  Küche  ist  gut  und  unsere  Portionen  sind  reichlich. 
Das  Personal  ist  freundlich  und  korrekt,  was  für  ein  Lokal  auch  von  großer 
Bedeutung  ist.  Selbstverständlich  sind  wir  alle  engagiert,  ohne  dem  entspre- 
chenden Einsatz  geht  es  auch  gar  nicht.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie? 
Die  Familie  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Meine  Tochter  machte  die  Europa- 
sekretärinnenschule, mein  Sohn  trat  in  meine  Fußstapfen,  und  nach  der  Aus- 
bildung machte  er  sich  mit  meiner  Hilfe  selbständig.  Ich  bin  stolz  auf  meine 
Kinder.  Mit  meiner  Frau  bin  ich  den  ganzen  Tag  zusammen  und  wir  verstehen 
uns  sehr  gut  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Ich 
bin  ein  herrischer,  aber  gerechter  Chef  und  meine  Mitarbeiter  gehen  für  mich 
durchs  Feuer  Ich  versuche  sie  auch  immer  zu  motivieren.  So  führte  ich  Erfolgs- 
prämien ein  und  das  trägt  auch  seine  Früchte.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Das  Wichtigste  ist  ein  offenes  Gespräch.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft? 
Aus  meiner  Familie  und  aus  den  kurzen  Urlauben,  wo  ich  abschalten  kann. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein 
konkretes  Ziel  vor  Augen  zu  haben  und  auf  dieses  Ziel  konsequent  hinzuarbei- 
ten. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Gesund  bleiben  und  weiter  das 
Geschäft  führen. 


*  Henein  Fawzi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Apotheker.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Apotheke  „Zum  Römer" 
Mag  pharm.  Fawz.  Henein.,  2405  Bad  Deutsch-Altenburg,  Hauptplatz  2,  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  5.  Februar  1 934,  Ägypten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika. 
Kinder:  Alexandra  (1974).  Eltern:  Labiba  und  Henein.  Ehrungen:  1968  Ehren- 
doktorat für  Kulturtätigkert,  1 973  Geschichte  des  Fahrrades  -  Ehrungen  durch 
den  Unterrichtsminister,  1974  Anerkennung  von  Prof.  Dr.  Ludwig  Prokop  für 
Erfindungen  für  passiven  Sport  und  Fahrradpatent.  Mitgliedschaften:  Erfinder- 
verband Österreich.  Hobbies:  Kunst  und  passiver  Sport. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Jahre 
1954  kam  ich  mit  20  Jahren  und  bestandener  Matura  nach  Österreich.  Hier 
begann  ich  das  Studium  der  Pharmazie,  das  ich  1 968  mit  der  Sponsion  ab- 
schloß. Anschließend  war  ich  in  der  Industrie  tätig,  und  schloß  zwei  Jahre 

 ^2  spater  i  n  Kairo  das  Doktorat  (Pharmazie) 

^^^g^^     ab.  1 986  erhielt  ich  das  Ehrendoktorat  in 
Österreich,  überreicht  vom  damaligen 
V|  Wissenschaftsminister  Heinz  Fischer.  In 

„  *  dieser  Zeit  übernahm  ich  verschiedene 

Vertretungen  in  Apotheken,  seit  1980  bin 
ich  Besitzer  der  Apotheke  in  Bad  Alten- 
burg. Drei  meiner  Erfindungen,  die  der  Ge- 
sundheit dienen  (eine  Maschine  für  passi- 
ven Sport,  ein  Allradfahrrad.  das  man  mit 
Händen  und  Füßen  betreibt  und  meinen 
Magensaft)  ließ  ich  bereits  patentieren,  sie 
stehen  zum  Verkauf  frei.  Ich  werde  mit 
meinen  Erfindungen  laufend  zu  Fernsehsendungen  in  Österreich  und  Deutsch- 
land eingeladen  und  wurde  1995  auch  in  das  Buch  „Österreicher  mit  Pfiff 
aufgenommen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  Geschäft  zu 
führen,  das  keine  roten  Zahlen  schreibt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  durch  meine  Erfindungen,  die  ich  täglich  an  mir  anwende,  mit  meinen 
67  Jahren  noch  immer  sehr  agil  bin  und  auch  nie  krank  werde  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  erfolgreich,  weil  ich  viel  Fingerspit- 
zengefühl für  Menschen  habe,  bescheiden  bin  und  verzeihen  kann.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  seit  den  letzten  zehn 
Jahren  erfolgreich.  Ich  habe  bemerkt  daß  ich  durch  meine  Selbstbehandlung 
mit  passivem  Sport  Klopf-  und  Rüttelmassage,  immer  „jünger"  und  leistungs- 
fähiger werde.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  physikalische  Medizin  ist  das  Waisenkind  der  Schulmedizin. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer  Chef. 
Man  kann  mit  Liebe  mehr  erreichen  als  mit  Gewalt  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ehrlichkeit  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Einteilung  ist  auch  hier  das  halbe 
Leben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wer  rastet  der  rostet  Bewegung  ist  alles.  Leben  ist  Bewegung  und  auch 
die  richtige  Ernährung  ist  von  Wichtigkeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  Menschen  so  zu  helfen,  wie  ich  mir  selbst  geholfen 
habe .  Ihr  Lebensmotto?  Kunst  für  die  Seele .  Sport  für  den  Körper. 


bau.  Bereits  wahrend  der  Schulferien  half  ich  regelmäßig  im  Betrieb  meiner 
Eltern  (in  der  Fahrschule  Ing.  Henke)  aus.  die  ich  heute  an  zwei  Standorten 
führe. 


Henke  Patrizia  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fahrlehrerin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Fahrschule  Ing. 
Henke.,  3270  Scheibbs,  Karl  Höfinger  Promenade  28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13. 
Mai  1971 .  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Hund. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  College-HTL  in  der  Schellinggasse  in  Wien  mit  Fachrichtung  Maschinen- 


„Erfolg  beginnt  für 
mich  mit  einer  Vi- 
sion, die  sich  zu 
einem  Ziel  ver- 
dichtet." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  beginnt  für  mich  mit  einer 
Vision,  die  sich  zu  einem  Ziel  verdichtet. 
Erfolg  bedeutet  diese  Vision  letztlich  zu 
einem  realen  Ergebnis  zu  bringen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle 
mich  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  errei- 
chen und  realisieren  konnte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  System  der  Arbeitseinteilung.  Meine 
Mitarbeiter,  speziell  die  Fahrlehrer,  haben 
keine  festen  Arbeitszeiten,  sondern  teilen 
sich  die  Stunden  gemeinsam  mit  den  Kunden  ein.  Das  hat  den  Vorteil,  daß 
meine  Mitarbeiter  flexibel  arbeiten  und  der  Kunde  Stunde  zu  dem  ihm  angeneh- 
men Zeitpunkt  nehmen  kann.  Die  gute  Organisation  des  Betriebes  ist  eine 
wesentliche  Voraussetzung  für  meinen  Erfolg  Ich  arbeite  auch  sehr  stark  mit 
spielerischen  Methoden,  die  bei  den  Kunden  gut  ankommen,  Außerdem  haben 
wirdie  Unterrichtsräume  nach  Feng  Shui  eingerichtet,  um  sicherzustellen,  daß 
sich  die  Fahrschüler  wohlfühlen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  sehe  mich  innerhalb  der  Gesellschaft  als  Teil  eines 
anerkannten  Familienbetriebes.  Wie  verarbeiten  Sie  Rückschläge?  Ich 
versuche.  Abstand  zu  gewinnen  und  denke  mir  Probleme  bei  einem  Spazier- 
gang mit  meinem  Hund  noch  einmal  durch.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  Kumpel,  und  ich  sehe  mich  als  Teil 
eines  Teams.  Ich  bin  vielleicht  etwas  zu  ruhig,  einfühlsam,  aber  manchmal  ein 
bißchen  stur.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein 
Dienstleistungsbetrieb  wie  eine  Fahrschule  steht  und  fällt  mit  seinen  Mitarbei- 
tern. Sie  sind  mein  wertvollster  Schatz,  deswegen  lege  ich  hohen  Wert  auf  ihre 
Ausbildung.  Ein  Fahrlehrer  vertritt  die  Firma  nach  außen ,  er  hat  mit  dem  Kunden 
zu  tun ,  daher  muß  er  auch  Verkäufer  und  Animateur  sein  und  in  der  Lage  sein, 
mit  dem  Kunden  zu  kommunizieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  In  meinem  Betrieb  haben  wir  eine  Probezeit  von  zwei  Mona- 
ten. Wenn  in  dieser  Zeit  ein  Mitarbeiter  vom  bestehenden  Team  nicht  anerkannt 
wird,  weil  er  zum  Beispiel  den  erwarteten  Einsatz  nicht  bringt,  löst  sich  das 
Problem  meistens  von  selbst.  Die  Grundvoraussetzung  ist  natürlich  die  Quali- 
fikation zum  Fahrlehrer.  Meistens  erfasse  ich  intuitiv,  ob  ein  Mitarbeiter  für 
meine  Firma  geeignet  ist,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse 
meine  Mitarbeiter  an  meinem  Erfolg  teilhaben.  Es  finden  auch  gemeinsame 
Feiern  statt,  wir  haben  überhaupt  ein  sehr  familiäre  Betriebsklima.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  betrachten  mich  als 
einen  von  ihnen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und 
Privatleben  gehen  gleitend  ineinander  über.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  federn  raten,  sich  nicht  auf 
Kosten  anderer  zu  hohe  Ziele  zu  stecken.  Wichtig  ist  darüber  hinaus,  auf  das 
Glück  zu  vertrauen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte 
noch  eine  weitere  Fahrschule  eröffnen  und  die  bestehenden  Bauprojekte  ab- 
schließen. Privat  strebe  ich  persönliche  Entlastung  an.  Ich  möchte  irgendwann 
einmal  in  meinem  Leben  nicht  mehr  arbeiten  müssen,  sondern  arbeiten,  weil  es 
mir  Spaß  macht.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolgreich  und  glücklich. 
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•  Henkel  Mark 

•  Steckbrief 

Beruf:  Online-Händler.  Funktion:  Chef.  Tätig  bei:  www.bulky.de.,  04257  Leip- 
zig, Amdtstraße  11 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  Juni  1975,  Morkraustädt.  Eltern: 
Ingrid  und  Klaus.  Hobbies:  Golf,  Volleyball.  Surfen,  Malerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich 
waren  für  mich  die  Stationen,  an  denen  ich  sehr  viel  Kontakt  zu  Menschen  hatte, 
allein  zu  arbeiten  ist  nicht  meine  Art.  Ich  habe  eine  Ausbildung  im  Bereich 
Mediengestaltung  absolviert  und  war  danach  in  einem  Familienbetrieb  und 
später  auch  in  der  Gastronomie  gelernt.  Seit  2001  beschäftige  ich  mich  mit 
Onlinegroßhandel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  dem  was  man  macht,  glück- 
lich zu  sein  -  das  ist  der  wahre  Erfolg.  Es  geht  nicht  nur  um  Macht  oder  Geld. 
Auch  eine  gewisse  Art  von  Bestätigung  ist  wichtig.  Ich  erfahre  sie  beispiels- 
weise, wenn  ich  ein  Produkt  abliefere  und  die  Leute  sagen,  daß  ich  das  gut 
gemacht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Flexibilität. 
Wenn  man  sich  festgefahren  hat,  wird  man  schnell  Probleme  bekommen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  die  geht  es 
nicht.  Em  gutes  Team  ist  wichtig,  das  ist  überall  so.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  kollektiven  Gedanken.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Nicht,  daß  ich  irgendein  amerikanisches  System 
verfolgen  würde  -  ich  denke,  Motivation  liegt  einfach  nur  darin,  wie  ich  mit  den 
Leuten  umgehe.  Man  darf  nicht  den  ganzen  Tag  mit  heruntergezogen  Mundwin- 
keln herumlaufen,  denn  das  zieht  alle  anderen  auch  hinunter  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zu  unseren  Stärken  zahlen  Flexibilität  und 
daß  diese  Form  des  Handels  brandneu  ist  -  das  macht  uns  fast  konkurrenzlos. 
Der  Markt  ist  da  und  er  ist  nicht  gesättigt.  Wir  haben  keine  Lagerhaltung,  usw. 
weil  alles  virtuell  abgewickelt  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Der  Beruf  steht  schon  an  erster  Stelle,  aber  das  ist  bei  meiner  Freundin 
genauso.  Wenn  das  GeW  nicht  stimmt,  kann  ich  auch  privat  nicht  gut  leben.  Ich 
habe  keine  Kinder  und  so  arbeite  ich  manchmal  auch  bis  vier  Uhr  nachts. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  perma- 
nent fort.  Wenn  man  den  ganzen  Tag  vor  dem  Computer  sitzt,  wird  man  ständig 
mit  neuen  Sachen  konfrontiert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Nicht  den  Kopf  in  den  Sand  stecken.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  nicht  arbeiten  bis  ich  sechzig  bin, 
zumindest  nicht  mehr  so  extrem  Kinder  und  ein  Häuschen  im  Süden  zählen  zu 
meinen  Lebenszielen 

•  Henzl  Christian 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  M.A.S.H.  Media  Medien  und 
WerbegesmbH.,  3107  St.  Pölten,  Austinstraße  4345.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
November  1964,  St  Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb. 
Walkersdorfer.  Kinder:  Maximilian  (1998).  Eltern:  Gerhard  und  Herta.  Hobbies: 
Reisen,  Firma.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  MAS  .H. 
GmbH  und  der  Mostviertier  Anzeiger  Verlagsges.mbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL,  Fachrichtung  Betriebstechnik, 
in  St.  Pölten,  wo  ich  1 984  maturierte.  Im  Anschluß  daran  inskrib+erte  ich  an  der 
WU  Wien  und  war  parallel  dazu  Assistent  an  der  HTL  in  St.  Pölten  1987/88 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  trat  am  1.  Juli  1987  in  die  damalige 
Länderbank  ein.  wo  ich  in  der  neu  gebildeten  Landesdirektion  St.  Pölten  als 
Assistent  des  Landesdirektors  und  zuletzt  in  der  Firmenkunden belreuung  tätig 
war.  Im  März  2000  wechselte  ich  meinen  Arbeitgeber  und  wurde  Finanzchef 
einer  Handelsfirma,  die  in  der  Papier-  und  Zellstoffindustne  in  Rußland  tatig  ist. 
In  dieser  Position  war  es  mir  möglich,  internationale  Erfahrungen  zu  sammeln, 
Reisen  in  Rußland  zu  unternehmen  und  Finanzierungen  zu  tätigen,  die  zur 
weiteren  Entwicklung  der  Firma  wesentlich  beitrugen.  Seit  Februar  1 998  küm- 
merte ich  mich  um  Finanzierung  und  Akquirierung  der  Geldmittet  für  die  Firma 
meines  Bruders.  Manfred  Henzl.  und  seit  November  1 998  auch  um  das  Rech- 
nungswesen. Im  Juli  2000  wurde  die  Einzelfirma  in  eine  GmbH  umgewandelt, 
bei  der  ich  zur  Zeit  Prokunst  und  seit  Jänner  2002  zur  Hälfte  beteiligt  bin.  Seit 
September  2001  bin  ich  aus  meiner  unselbständigen  Tätigkeit  ausgeschieden 
und  tun  seitdem  hauptberuflich  in  diesem  Unternehmen  tälig.  Darüber  hinaus 
stehe  ich  meinem  früheren  Arbeitgeber  weiterhin  als  Konsulent  für  größere 
Finanzierungen  zur  Verfügung,  Ab  Jänner  2002  wird  unser  Unternehmen  auf- 
grund des  stetigen  Wachstums  neu  strukturiert,  ich  übernehme  gemeinsam  mit 
meinem  Bruder  die  Geschäftsführung  und  ziehe  mich  aus  dem  operativen  in 
den  strategischen  Bereich  zurück.  Wir  bieten  derzeit  ein  sehr  breites  Spektrum 
an  Dienstleistungen,  das  wir  in  weiterer  Zukunft  noch  abrunden  werden, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  zuerst 
einmal  Seibstverwirkl  ichung  und  stellt  sich  ein .  wenn  es  mir  gelingt,  Werte  zu 
schaffen,  die  von  der  Umwelt  registriert,  also  anerkannt  werden.  Erfolg  ist  aber 
auch  Rückhalt  in  der  Familie  und  die  Weitergabe  der  Werte  an  die  nächste 
Generation.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  einiges  erreicht 
und  bin  stolz  darauf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Stärken  sind  Zielstrebigkeit  und  strategisches  Denken,  ich  habe  Zukunfts- 
visionen und  glaube  an  ihre  Umsetzung.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Eine  wesentliche  Entscheidung  fiel  mit  der  Been- 
digung meines  Beamtentums.  Der  Wechsel  von  der  Banktätigkeit  in  die  Selb- 
ständigkeit ist  mir  nicht  leicht  gefallen,  war  aber  die  richtige  Entscheidung.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Authentizität 
ist  mit  Sicherheit  eines  der  wichtigsten  Kntenen  des  Erfolges.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  Anerkennung  erfahren,  aber  je  grö- 
ßer diese  Anerkennung  ist,  desto  größer  ist  auch  der  Neid.  Die  wesentlichste 
Anerkennung  ist  für  uns,  wenn  wir  von  Geschäftspartnern  angesprochen  wer- 
den, die  unsere  Geschwindigkeit  im  Geschäftsaufbau  bewundern  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  ganz  wesentliche. 
Ohne  den  Einsatz  der  Mitarbeiter  wären  wir  nicht  dort,  wo  wir  heute  sind.  Wir 
geben  die  Strategien  und  Visionen  vor,  und  die  Mitarbeiter  setzen  sie  um,  dabei 
müssen  wir  uns  auf  der  selben  Ebene  bewegen.  Es  hilft  nichts,  wenn  der 
Mitarbeiter  ,im  Tal"  steht  und  wir  .auf  dem  Gipfer.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  der  Qualifikation  wählen  wir 
Mitarbeiter  ganz  klar  nach  deren  Teamfähigkeit  aus.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  stabilisierender  Faktor.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  nicht  das  Gehalt,  das  zählt.  Ich  sehe  die  Aufgabe 
eines  Vorgesetzten  darin,  ein  gutes  Umfeld  zu  schffen,  Verantwortung  zu  uber- 
tragen und  das  Selbstwertgefühl  der  Mitarbeiter  zu  steigern.  Teamgeist  muß 
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immer  vorherrschen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unse- 
re Firmenphilosophie  liegt  in  der  regelmäßigen  Anpassung  und  Adaptierung  der 
bestehenden  Strukturen,  um  auf  die  neuen  Anforderungen  des  Marktes  reagie- 
ren zu  können.  Wir  zeichnen  uns  vor  allem  durch  unsere  Flexibilität  aus  und 
bringen  ständig  größere  Visionen  ein.  Unser  junges  Personal  unterstützt  uns 
tatkräftig,  wobei  wir  aber  auch  bewußt  erfahrene  ältere  Mitarbeiter  einstellen, 
um  deren  Know-how  zu  nützen,  Im  übrigen  sind  wir  bestrebt,  den  Eventbereich, 
eine  weitere  neue  Dienstleistung,  noch  weiter  auszubauen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  einen  Tag  in  der  Woche,  der  meiner 
Familie  gewidmet  ist.  Im  übrigen  ist  meine  Frau  im  Betrieb  tätig.  Dies  ist  ein 
wesentlicher  Bestandteil  für  unsere  harmonische  Beziehung.  Die  Familie  ist 
als  Rückzugsgebiet  für  einen  erfolgreichen  Geschäftsmann  unbedingt  notwen- 
dig. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Derzeit  wenig, 
Fortbildung  ist  aber  im  Prinzip  sehr  wesentlich,  vor  allem  im  Persönlichkeits- 
bildenden  Bereich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  vorerst  die  nötige  Reife  erwerben  und  Übersicht  erlan- 
gen, um  dann  wirklich  erfolgreich  werden  zu  können.  Persönliche  Zielset- 
zung, was  wollen  Sie  noch  gerne  erreichen?  Ich  will  diese  Firma  als 
„Marke'  etablieren .  Auf  dem  Lokalmarkt  konnten  wir  dieses  in  kürzester  Zeit 
erreichen,  nun  möchten  wir  -  vorerst  auf  regionalem  Gebiet  -  in  dieser  Richtung 
weiterarbeiten,  Wie  definieren  Sie  Ihr  Lebensmotto?  Durch  die  Schaffung 
beruflicher  Eigenständigkeit  verwirkliche  ich  mich  selbst  und  habe  damit  Freu- 
de am  Leben. 

*  Henzl  Manfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  M.A.S.H.  Media  Medien  und  Werbege- 
sellschaft mbH .  31 00  St.  Polten.  Austinstraße  4345.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
Februar  1967,  St  Pölten.  Eltern:  Gerhard  und  Herta.  Besondere  Vorfahren:  Ur- 
großvater, Gründer  des  ersten  motorisierten  Personenbeförderunasuntemelrnens 
in  Wien  und  Großvater,  Prokurist  und  Franzchef  des  NÖ  Pressehauses.  Schöp- 
ferische Akte:  Ein  Vorhaben  für  de  Zukunft. 
Hobbies:  Musik,  gutes  Essen,  Bildung. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Stell- 
vertretender Obmann  der  Jungen  Wirt- 
schaft St.  Pölten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1985  am  Stiftsgymnasium  Melk,  leistete 
im  Anschluß  daran  den  Präsenzdienst  ab, 
inskribierte  1986  an  der  Wirtschafts- 
universität in  Wien  und  war  parallel  dazu 
als  Gitarrist  und  Arrangeur  der  Popband  „Out  of  Rage'  sehr  erfolgreich,  die  mit 
dem  Titel  ,Waiting  for  your  Love'  Platz  zwei  der  Österreichischen  Verkaufs- 
hitparade errang.  Neben  meinem  musikalischen  Engagement  übte  ich  eine 
Vielzahl  von  anderen  Tätigkeiten  aus  und  war  als  Redakteur  und  im  techni- 
schen Bereich  derZeitungsproduktjon  und  in  der  Erstellung  von  Werbekonzepten 
tätig.  1997  war  ich  ein  dreiviertel  Jahr  in  England,  kehrte  nach  Österreich  zu- 
rück, und  machte  mich  mit  meinem  Unternehmen  selbständig,  das  sich  mit 
Grafik  für  Zeitschnften  beschäftigte.  Im  Laufe  der  folgenden  Monate  erhielt  ich 
eine  Vielzahl  von  Aufträgen,  stellte  Mitarbeiter  an  und  gewann  meinen  Bruder 


als  Partner.  Als  ich  1 998  eine  Katalogproduktion  für  den  deutschen  Markt  er- 
stellte, wurde  das  Unternehmen  zu  einer  anerkannten  Firma.  Aufgrund  dieser 
Produktion  erkannte  ich,  daß  ich  ein  gutes  Team  um  mich  hatte  und  expandier- 
te.  Heute  beschäftige  ich  mich  neben  der  Grafik  auch  mit  den  Bereichen  Wer- 
bung, DigitaWruck  und  Webdesign.  Innerhalb  von  eineinhalb  Jahren  ist  unser 
Mitarbeiterstand  auf  zwölf  gestiegen,  die  Firma  wurde  vergrößert  und  im  Jahr 
2000  in  eine  GmbH  umgewandelt,  gleichzeitig  übersiedelten  wir  auf  unser 
neues  Firmenareal.  Derzeit  produzieren  wir  für  Klein-  und  Mittelbetnebe.  erstel- 
len Werbe-  und  graphische  Konzepte  für  Firmen,  die  Produktbroschüren,  Zeit- 
schriften, Flyers,  etc.  benötigen.  Zu  Beginn  2001  gründeten  wir  den  Verlag 
M.A.S.H.  GmbH  als  Tochtergesellschaft  der  M.A.S.H.  Media,  Medien  und  Wer- 
begesellschaft mbH.  Dieses  Unternehmen  vertegt  Zeitungen  und  Zeitschriften, 
wie  z.  B.  .Ticket",  ein  österreichweites,  monatlich  erscheinendes 
Eventmagazin.  „Citynews',  eine  Zeilschrift  für  die  Kaufmannschaft  der  Innen- 
stadt von  St.  Pölten,  das  „Kart  Intim",  eine  Kaufzeitung  für  den  Kartsportbereich, 
den  „Mostviertier  Anzeiger",  ein  Grabsblatt  für  das  gesamte  Mostviertel,  sowie 
diverse  kleinere  Publikationen,  etwa  bei  Geschäftseröffnungen.  Die  weitere 
Zukunft  des  Unternehmens  wird  im  Bereich  der  Agentur  liegen,  wo  wir  größere 
und  große  Etatkunden  akquirieren  möchten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit und  Dankbarkeit,  und  zu  wissen,  wo  meine  Grenzen  sind.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  in  meiner  Tätigkeit  erfolgreich, 
die  jedoch  mit  Sicherheit  noch  ausbaufähig  ist.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  liegt  vor  altem  in  meiner  Fähigkeit,  Mitarbeiter 
zu  motivieren,  ich  kann  ihnen  ein  klares  Ziel  und  eine  Vision  vorgeben  und  sie 
überzeugen,  daß  sie  diese  mittragen.  Auch  bin  ich  äußerst  vielseitig  und  habe 
viele  Talente,  die  ich  in  der  Firma  gut  kombinieren  kann.  Meine  .Flucht"  nach 
England  und  die  dankbare  Rückkehr  ins  Mutterland  waren  sehr  wertvolle  Erfah- 
rungen, die  mich  auch  heute  noch  bereichem.  Ich  denke,  daß  meine  positive 
Lebenseinstellung  ebenfalls  zu  meinem  Erfolg  beiträgt.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  der  Gründung  meiner  Firma.  Ich  bin  mit  der 
Arbeit,  die  ich  hier  mache,  sehr  zufrieden.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Der  authentische  Weg  ist  meiner  Meinung 
nach  der  einzig  sinnvolle.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  einige  Mitarbeiter,  die  mich  ge- 
prägt haben,  aber  auch  einen  Coach.  Herrn  Franz  Stark,  der  meine  Fähigkeiten 
zum  Leben  erweckte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Natürlich  eine  sehr  wesentliche.  Mitarbeiter  sind  das  langfristige  Kapital 
einer  Firma,  ohne  Abschreibung".  Wir  haben  eine  sehr  offene  und  transparente 
Firmenstruktur,  die  sich  in  Form  der  „Erlebnisarbeitswelt"  widerspiegelt:  in 
unserem  Büro  „lebt  es*.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Für  mich  sind  fachliche  Qualifikation  und  Teamfähigkert  die  ausschlag- 
gebenden Kriterien  zur  Zusammenarbeit.  Wie  werden  Sie  von  ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Anfangs  sahen  sie  mich  als  Kumpel,  in  der  Zwischenzert 
jedoch  als  Chef  und  Autoritätsperson.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Sehr  viel.  Ich  bilde  mich  vorwiegend  durch  Lesen  und  durch 
den  Besuch  von  Seminaren  in  den  Bereichen  Marketing  und  Management  weiter. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  vorwiegend  auf  die  eigenen  Gefühle  achten.  Trotz  logischer  Argumente 
gibt  es  ein  „Bauchgefühl',  dem  man  den  Vortritt  vor  der  Ratio  lassen  sollte  Ihr 
Lebensmotto?  Agieren  statt  reagieren.  Lieber  bewegen,  als  bewegt  werden. 
Jeden  Tag  eine  Idee  haben,  das  sind  365  Ideen  im  Jahr,  und  davon  einen 
Bruchteil  wirklich  umsetzen. 
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Steckbrief 

Beruf:  Lehrer  der  Volks-.  Haupt-.  Sonder- 
und  polytechnischen  Schulen;  Sprachheil- 
lehrer. Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Direk- 
tjon des  Sonderpädagogischen  Zentrums 
•Allgemeine  Sonderschule.,  3004  Ollem, 
Hauptplatz  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4. 
Oktober  1943.  Klostemeuburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elfriede.  Kinder: 
Thomas  (1978),  Markus  (1980)  und  Peter 
(1 987).  Eltern:  Katharina  und  Peter.  Schöp- 
ferische Akte:  2000  Millenium- 
Weihnachstmesse.  komponiert  im  Eigen- 
vertag; Präsentation  der  Schule  (Folder).  Ehrungen:  1996:  Verleihung  des  Titels 
Oberschulrat:  1999:  Chorleiternadel  in  Gold;  1993:  Bundesmedaille  in  Silber 
des  Sangerverbundes  für  Wien  und  NÖ.  Mitgliedschaften:  Chorleiter  des  Tullner 
Gesangvereines,  Aktives  Mitglied  der  katholischen  Kirche;  Seit  40  Jahren  aktives 
Mitglied  der  ÖVP  und  des  ÖAAB.  Hobbies:  Gartenarbeit,  Ausflüge  mit  dem 
Wohnwagen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach 
Abschluss  der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  fünfjährige  Lehrerbildungsanstalt 
in  St.Pötten  und  schloss  meine  Ausbildung  1 963  mit  Matura  ab.  Anschließend 
trat  ich  als  Lehrer  in  die  Volksschule  Sieghartskirchen  ein.  1 965  legte  ich  die 
Lehramtsberähigungspnjfung  für  Volksschulen,  1 974  für  SorKterschuten  und  für 
sprachgestörte  Kinder.  1 987  für  Hauptschulen  (in  Deutsch ,  Musik-  und  Werker- 
ziehung) und  1988  für  Polytechnische  Schulen  ab.  alle  diese  Prüfungen  habe 
ich  mit  Auszeichnung  bestanden.  1968  kam  ich  an  die  Hauptschule  in  Sieg- 
hartskirchen. im  September  1969  wurde  ich  zum  Volksschuldirektor  in 
Rappoltenkirchen  bestellt.  Im  Herbst  1972  übernahm  ich  die  Leitung  der  Sonder- 
schule in  Ollern.  Außerdem  bin  ich  Lehrbeauftragter  für  Erste  Hilfe-Kurse  und 
Legastenikerbetreuer.  Bereits  seit  1 970  habe  ich  sehr  viele  Kurse  für  Chorleiter 
besucht,  vor  allem  bei  Herrn  Prof.  Dr.  Xaver  Mayer,  weiters  erwarb  ich  mir 
Grundkenntnisse  in  der  kroatischen  Sprache.  Zur  Zeit  unterrichten  wir  40  Schü- 
ler in  sechs  Klassen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  ist  die  gelungene  Sym- 
biose von  Wollen  und  Wünschen  mit  der  Realität.  Wenn  man  es  schafft,  seine 
Ziele  mit  der  Wirklichkeit  möglichst  in  Einklang  zu  bringen  und  sich  dabei  die 
Aufgeschlossenheit  für  das  Neue  zu  bewahren ,  ist  man  ein  erfolgreicher  Mensch . 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  unsere  Schule  in  Niederösterreich 
einen  sehr  guten  Ruf  genießt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentlich  für  meinen  Erfolg  waren  meine  gute  Ausbildung,  mein  stetes 
Bemühen,  Kolleginnen  als  gleichwertige  Partner  verstehen,  sie  zur  Arbeit  zu 
verleiten  und  zu  verführen  und  letztlich  die  gute  Zusammenarbeit  mit  der  Schul- 
behörde. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  ab  1969, 
ich  war  eine  angesehene  Persönlichkeit  in  einem  kleinen  Dorf  und  das  mit  26 
Jahren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Weg  geprägt  hat?  Der 
Präsident  des  Landesschulrates,  Herr  Hofrat  Stricker  hatte  immer  ein  offenes 
Ohr  für  meine  Anliegen.  Werters  Herr  Hofrat  Dr.  Adolf  Joksch.  ehemaliger  Direk- 
tor der  PÄDAK  Krems,  der  immer  wieder  bei  den  richtigen  Stellen  meinen  Na- 


men erwähnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Durch  die 
Verleihung  des  Titels  Oberschulrat  erfuhr  ich  hohe  Anerkennung.  Dass  meine 
Schule  für  das  EU-Projekt  Sokrates/Comenius  vorgeschlagen  wurde,  erfüllt 
mich  ebenfalls  mit  Stolz.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  versuche,  jede  Entscheidung  zu  überschlafen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Eine  gewisse  Problematik  liegt  darin, 
dass  Sonderschulen  in  der  Öffentlichkeit  nicht  adäquat  gesehen  werden. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  große  Rolle,  ohne  gute  Mitarbeiter  ist  es  unmöglich,  eine  Schule 
erfolgreich  zu  führen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ehrlichkeit,  Fleiß,  Konsensbereitschaft,  Kreativität  und  Fröhlichkeit  sind  in 
diesem  Beruf  von  großer  Bedeutung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Zulassen  von  größtmöglicher  Kreativität 
und  Eigenverantwortlichkeit  innerhalb  des  gesetzlichen  Rahmens  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  sehr  starke  Auto- 
rität gesehen,  das  resultiert  aus  meiner  Kompetenz,  Bereitschaft  zur  Hilfestel- 
lung und  Freundlichkeit.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Diese  Schule  versteht  sich  als  ganz  besonderer  Dienstleistungsbetrieb,  der 
seinen  Kunden,  also  den  Kindern  und  den  Eltern,  das  Optimum  bietet.  Neben 
dem  lehrplanmäßigen  Unterricht  bieten  wir  Sprachheilunterricht,  Deutsch  für 
Ausländer,  spezielle  Programme  für  seh-  und/oder  hörbehinderte  Kinder,  den 
monatlichen  Besuch  eines  Therapiehundes  und  die  Betreuung  von  Kindern 
außerhalb  der  Schule  durch  einen  speziellen  Beratungslehrer.  Wir  stellen  Ver- 
bindungen für  Refttherapie.  Schulpsychologie,  zu  Ambulatorien,  zum  Arbeits- 
amt und  zukünftigen  Arbeitgebern  her,  haben  einen  Aufsichts-  und  Abholdienst 
und  beschäftigen  pädagogische  Hilfskräfte,  etwa  beim  Kochen  für 
schwerstbehinrJerte  Kinder.  Weiters  bieten  wir  Unterricht  von  einzelnen  Gegen- 
ständen nach  dem  Lehrplan  der  Volks-,  bzw.  Hauptschule  und  lehren  den  Umgang 
mit  modernen  Kommunikationsmitteln,  wie  PC,  Internet.  Email,  etc.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das  Glück,  dass  meine  Frau 
Kindergartendirektorin  ist.  Wir  sind  uns  somit  gegenseitig  Supervisoren  für 
unseren  schweren  Beruf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  etwa  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung .  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Seid  kritisch, 
neugierig  und  verlasst  eingefahrene  Bahnen,  ohne  dabei  die  alten  Werte  über 
Bord  zu  werfen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  meinem 
letzten  Dienstjahr  das  EU-Projekt  forcieren  und  die  Schule  danach  in  einem 
guten  Zustand  an  meinen  Nachfolger  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Was 
kränkt,  macht  krank  -  kränke  also  keinen  anderen. 


•  Herbring  Ulrich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Carl  Tlapa  Kleidermoden  GmbH..  1100 
Wen.  Favoritenstraße  73-75  und  94.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  März  1964.  Köln. 
Mitgliedschaften:  Zigarrendub.  Hobbies:  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  mein 
Vater  und  mein  Onkel  in  der  Firma  C&AZentraleinkaufer  waren,  war  es  für  mich 
naheliegend,  ebenfalls  in  diese  Firma  einzutreten  Ich  absolvierte  die  sechs- 
jährige interne  Ausbildung  und  wurde  anschließend  selbständiger  Abteilungs- 
leiter und  Einkäufer  in  der  Niederlassung  in  Essen.  Dort  absolvierte  ich  die 
Ausbildung  zum  Geschäftsleiter  und  wurde  nach  etwa  fünfjähriger  Tätigkeit 
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 Mach  Fehler, 

aber  mach  was!" 


von  einem  Untemehmensberaterzur  Firma  Hahn  nach  Stuttgart  abgeworben, 
wo  ich  als  Emkaufsleiter  für  Wäsche  und  Heimtextilien  und  Assistent  des 
Geschäftsführers  tätig  war.  Nach  sechs  Jahren  in  dieser  Position  wurde  ich 
abermals  von  einem  Unternehmensberater  abgeworben  und  trat  bei  Kleider- 
bauer Österreich  ein,  wo  ich  die  Aufgabe  hatte,  das  Unternehmen  vor  dem 
Konkurs  zu  retten.  Das  Unternehmen  wurde  jedoch  an  die  Word  Gruppe,  Nüm- 
berg ,  verkauft,  ben  eineinhalb  Jahren  bin  ich  als  (jescnattsrunrer  Dei  l  lapa  taug 
und  führe  dieses  Unternehmen  mit  1 50  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  als  Ge- 
schäftsführer das  Geld,  daß  mir  anvertraut 
wurae,  rur  aas  untemenmen  vermenren  zu 
können.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  lege  grundsätzlich  sehr 
wenig  Wert  auf  Erfolg.  Ich  denke,  es  ist 
wesentlich,  mit  einem  guten  Team  zu  ar- 
beiten und  lege  großen  Wert  auf  zeitgemä- 
ße, lockere  Personalführung.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  mache  meine  Entschei- 
dungen, besonders  was  Ortswechsel  be- 
trifft, immervom  Beruf  abhängig.  Ich  hatte  in  meiner  Laufbahn  einige  schwierige 
Entscheidungen  zu  treffen,  beispielsweise  als  ich  zwei  langjährigen  Mitarbei- 
tern kündigen,  oder  meinen  damaligen  Mitarbeitern  den  Konkurs  von  Kleider- 
bauer ankündigen  mußte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Meine  Ausbildung  bei  C&A  war  sehr 
wichtig  und  hat  mich  insofern  geprägt,  als  ich  ganz  unten  beginnenen  mußte. 
Ich  durchlief  alle  Stationen  -  vom  Wachdienst  bis  zum  Hausmeister  und  konnte 
in  jedem  Bereich  wertvolle  Erfahrungen  sammeln.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  In  meiner  derzeitigen  Position  erhalte  ich  so  gut  wie 
kerne  Anerkennung,  es  gibt  eher  Rügen  als  Belobigungen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  glaube,  daß  viele  Fir- 
men  nicht  die  ncntige  Unterneri menspniiosophie  vertoigen,  sie  naoen  ihre  an- 
gestrebte Zielgruppe  aufgegeben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Für  mich  zählen  fachliche  Qualifikation  und  Leistungsbereit- 
schaft ebenso  wie  Flexibilität.  Die  Bereitschaft,  auch  einmal  langer  zu  arbei- 
ten, ist  Voraussetzung.  Da  ich  selbst  sehr  viel  arbeite,  erwarte  ich  auch  von  den 
Mitarbeiten  vollen  Einsatz.  Die  Entlohnung  erfolgt  durch  das  Leistungsprinzip. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  begrüße  meine  Mitarbeiter  jeden 
Tag  persönlich  -  von  der  Bedienenn  angefangen  bis  hin  zur  Werkstättenleiterin. 
Ich  höre  mir  de  Probleme  |edes  Mitarbeiters  an  und  hetfe  selbst  mit,  wenn  Not 
am  Mann  ist  Auch  wenn  ich  schlechte  Laune  habe,  zeige  ich  das  nicht  Ich  bin 
sehr  offen  für  neue  Ideen  meiner  Mitarbeiter  und  denke,  daß  ich  dadurch  den 
Teamgeist  fördere.  Wir  veranstalten  regelmäßig  Besprechungen  mit  unseren 
Mitarbeitern,  in  denen  die  einzelnen  Probleme  besprochen  v/erden.  Anschlie- 
ßend werden  die  Mitarbeiter  mit  ihren  jeweiligen  Aufgaben  vertraut  gemacht 
und  nach  einer  Woche  müssen  sie  Erfolgsmeldungen  aufweisen.  So  gebe  ich 
den  Mitarbeitern  das  Gefühl,  etwas  zum  Gesamterfokj  des  Unternehmens  bei- 
zutragen. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Von  meinen 
Mitarbeitern  werde  ich  unterschiedlich  gesehen,  sie  spalten  sich  in  zwei  Lager. 
Die  einen  sind  innovativ  und  haben  Ideen,  mit  diesen  Mitarbeitern  komme  her- 
vorragend aus.  Die  anderen  sehen  in  mir  einen  Jungen,  der  sich  ins  gemachte 
Nest  gesetzt  hat.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Tlapa 


zeichnet  sich  durch  besseres  Kundenservice  als  andere  Textiluntemehmen 
aus,  beispielsweise  fuhren  v/ir  Übergrößen.  Generell  bieten  wir  unseren  Kun- 
den alles,  was  Bekleidung  betrifft,  auch  Schuhe.  Wir  führen  eine  große  Kunden- 
datei und  wenden  uns  mit  aktuellen  Angeboten  personlich  an  unsere  Kunden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  sehr  schwierig,  die 
beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren.  Da  ich  aufgrund  meiner  Leistung 
bezahlt  werde,  leidet  mein  Pnvatleben  manchmal  unter  meinem  beruflichen 
Engagement  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Arbeiten,  arbeiten,  arbeiten.  Ihr  Lebensmotto?  Mach  Fehler,  aber 
mach  was. 


*  Hermann  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funklon:  Inhaber.  Tätig  bei:  Studio  A.  Hermann,  Werbe-  und 
Modefotografie..  1 180  Wien.  Vinzenzg.  30.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  August 
1961. 


„Wenn  ich  mit  of- 
fenen Augen 
durch  die  Welt 
gehe,  sehe  ich 
immer  wieder 
Neues,  das  ich 
umsetzen  kann." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  1979  -  nach 
Hauptschulabschluß  -  Einstieg  in  die  Fo- 
tografie, 1984  Gesellenprüfung.  1988  Mei- 
sterprüfung, im  gleichen  Jahr  Eröffnung 
eines  eigenen  Studios,  1 993-96  Wohnsitz 
in  Paris  und  1996  Rückkehr  nach  Wien, 
rane  üf.e/iaigesieie  biiu  Moae,  weroung, 
Akt  und  alles,  was  mit  Menschen  zu  tun 
hat.  Ich  arbeite  viel  für  das  Modemagazin 
DIVA.  6  Jahre  lang  habe  ich  pauschaliert 
für  den  Metro  Verlag  gearbeitet  (Wiener/ 
Wienerin).  Derzeit  realisiere  ich  zahlreiche  Projekte  in  Ungarn.  Das  ist  insofern 
sehr  wertvoll,  als  man  bei  der  Ausführung  völlig  freie  Hand  hat.  Obwohl  das 
Honoramiveau  wert  gennger  ist  als  hier,  ist  es  dennoch  eine  für  jeden  Kreativen 
sehr  befriedigende  Arbeit  Meine  wichtigste  Erfahrung  war  sicherlich  die  Arbeit 
in  Paris.  Dort  habe  ich  ganz  von  vorne  anfangen  müssen  und  dabei  echte, 
internationale  Professionalität  gelernt.  Die  Atmosphäre  in  Paris  verleiht  auch 
gewissermaßen  kreative  Flügel,  denn  man  spürt  an  jeder  Ecke,  daß  man  sich 
in  der  Welthauptstadt  der  Mode  befindet.  Seit  1 997  unterrichte  ich  zudem  an  der 
Modeschule  Herbststraße  -  es  macht  mir  großen  Spaß,  angehenden  Kreativen 
die  Kunst  der  Fotografie  näherzubringen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  Liebe 
zu  meinem  Beruf  leben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 

würde  es  mir  nie  anmaßen,  mich  selbst  diesbezüglich  zu  bewerten.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Da  man  ständig  gegen  viele  qualitativ 
gute  Mitbewerber  ankämpfen  muß,  ist  der  Schlüssel  zum  Erfolg  wohl,  das 
Vertrauen  der  Kunden  zu  erwerben.  Darüber  hinaus  muß  man  mit  der  Zeit  gehen 
und  darf  nie  stehenbleiben.  Neue  Ideen  sind  der  Motor  dieses  Metiers.  Ich 
scheue  mich  nicht  zu  sagen,  daß  man  in  dieser  Branche  fanatisch  sein  muß. 
Was  mich  betrifft,  ist  die  Fotografie  wie  eine  Geliebte:  „Ich  kann  nicht  ohne  sie, 
aber  auch  nicht  mit  ihr."  Man  muß  diesen  Job  nicht  nur  mögen,  sondern  man 
muß  ihn  lieben  -  mit  all  seinen  negativen  Seiten.  Wenn  ich  mit  offenen  Augen 
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durch  die  Welt  gehe,  sehe  ich  viel  mehr  als  andere  und  immer  wieder  Neues, 
das  ich  umsetzen  kann.  Der  Nachteil  dabei  ist,  daß  das  Privatleben  leidet  - 
speziell,  weil  man  nicht  einfach  abschalten  kann.  Ausschlaggebend  sind  mein 
Fleiß,  mein  Durchhaltevermögen  und  mein  enormer  Einsatzwille.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  In  meiner  Branche 
muß  man  sich  Tag  für  Tag  neu  etablieren  und  sich  bei  den  Kunden  in  Erinnerung 
rufen  Es  ist  heutzutage  unmöglich  zu  sagen,  ich  hatte  einen  Auftrag  von  „Play- 
boy" und  nun  kann  ich  ständig  mit  meinem  Auftraggeber  zusammenarbeiten, 
Man  muß  sich  permanent  verbessern,  um  sich  von  der  dicht  besiedelten 
Fotografenlandschaft  abzuheben.  Ein  großes  Problem  unserer  Branche  ist  die 
Kommunikationsverweigerung  meiner  Kollegen.  Desweiteren  drängen  junge 
Fotografen  nach,  die  über  Preisdumping  zu  Aufträgen  gelangen,  dabei  aber 
übersehen,  daß  sie  damit  den  Markt  ruinieren  und  die  Kunden  zu  unzufriedene 
Kunden  erziehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  bran- 
cheninternen Ranking  nehme  ich  immereine  Position  zwischen  dem  neunten 
und  zehnten  Platz  ein  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  erhalte  klare  Vorgaben  von  Kunden  und  wähle  Mitarbeiter  nach  der 
jeweiligen  Vorgabe  aus.,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
verbinde  Beruf  und  Privatleben  zu  einem  harmonischen  Ganzen.  Ich  könnte  die 
beiden  Bereiche  nicht  trennen,  weil  ich  ein  Leben  habe,  das  es  zu  leben  gilt.  Da 
ich  sehr  viel  unterwegs  bin,  wäre  es  sinnlos,  eine  Trennung  zu  vollziehen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  mich  ständig  weiterent- 
wickeln und  meine  großen  wie  auch  kleinen  Ziele  erreichen.  Das  Problem  bei 
den  Zielerreichungen  sind  manchmal  äußere  Umstände  oder  Einflüsse,  die  ich 
nicht  beeinflussen  kann.  Ich  könnte  zum  Beispiel  eines  meiner  großen  Ziele 
leichter  erreichen ,  wenn  die  österreichische  der  Parser  Mentalität  eher  entspre- 
chen würde.  Es  ist  in  Österreich  schier  unmöglich,  Menschen  von  einer  Idee  so 
zu  begeistern,  daß  sie  es  wagen,  eine  Zeitlang  unentgeltlich  zu  arbeiten,  um 
spater  größere  Betrage  ernten  zu  können.  Diesen  Weitblick  fand  ichzwarin 
Paris,  jedoch  nicht  in  unserer  Hemisphäre.  Ich  stelle  mich  jedoch  überdieses 
Problem,  indem  ich  mein  Ziel,  solange  verfolge,  bis  ich  es  erreiche. 

•  Herrlein  Alfons  Prim.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Innere  Medizin.  Funktion:  Vorstand  der  medizinischen  Ab- 
teilung. Tätig  bei:  Hartmannspital ,  1050  Wien,  Nikolsdorfergasse  26-36  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  10.  März  1940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga. 
Kinder:  Sonja,  Birgit  und  Harald.  Eltern:  Anna  und  Alfons.  Mitgliedschaften: 
Fachgesellschaften.  Mitbegründer  des  Lions-  Club  PerchtoJdsdorf.  Hobbies: 
Beruf,  Tennis,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Berufs- 
auswahl wurde  durch  meinen  Vater,  einen  praktischen  Arzt,  geprägt:  obwohl  er 
für  mich  eine  Zukunft  als  Bankkaufmann  sah,  studierte  ich  Medizin.  Nach  meiner 
Promotion  1966  trat  ich  als  Tumusarzt  in  das  Kaiser  Franz  Josef-Sprtal  ein  und 
arbeitete  in  der  Abteilung  für  Innere  Medizin ,  wo  ich  meine  Liebe  zum  Internisten- 
fach  entdeckte.  Wichtig  war,  daß  ich  dort  einen  Mentor,  Prof.  Dr  E.  E.  Reimer, 
fand,  der  mich  forderte.  Nach  Abschluß  der  Facharztausbildung  1 974,  war  ich 
als  stationsführender  Oberarzt  im  Kaiser  Franz  Josef-Spitaltätg.  1976  bewarb 
ich  mich  für  die  Stelle  eines  Pnmarius  im  Hartmannspital  und  seit  1977  bin  ich 
als  Primarius  für  Innere  Medizin  hier  tätig.  1 995  betraute  man  mich  schließlich 
mit  der  Funktion  des  ärztlichen  Leiters. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Erreichung  von 
selbst  gesteckten  Zielen .  Mir  war  wichtig ,  eine  verantwortungsvolle  Position 
auf  dem  Gebiet  der  Medizin  zu  erreichen  und  dieses  Ziel  habe  ich  realisiert.  Ich 
erkannte  relativ  früh,  daß  eine  wissenschaftliche  Tätigkeit  nicht  meinen  Inter- 
essen entsprach,  und  daß  mir  der  enge  Kontakt  mit  Patienten  mehr  zusagte.  Der 
Umgang  mit  Menschen  gehört  zu  meinen  Stärken  und  es  gelingt  mir  ganz  gut, 
Menschen  zu  helfen,  Selbst  in  meiner  Funktion  als  ärztlicher  Leiter,  die  viel  mit 
organisatonschen  Fragen  verbunden  ist  setzte  ich  alles  daran,  meine  prakti- 
sche Tätigkeit  fortzusetzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  soziales  Engagement  und  die  Gabe,  auf  die  Menschen  einzugehen.  Ich 
bin  Gründungsmitglied  des  Lions-Club  Perchtoldsdorf  und  opfere  gern  meine 
Zeit,  um  Menschen  in  Not  und  Leid  zu  helfen,  nach  dem  Motto:  „Ich  diene!'.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die 
Entscheidung  zur  Facharztausbildung,  obwohl  es  nicht  einfach  war.  die  Stelle 
zu  bekommen.  Aufgrund  meiner  Fähigkeiten  hat  sich  der  Hr.  Prof,  Reimer  für 
mich  entscheiden  und  das  prägte  mein  weiteres  Berufsleben.  Eine  wichtige 
Entscheidung  bestand  auch  dann,  meine  Frau  zu  heiraten,  der  ich  alles  zu 
verdanken  habe,  was  ich  jetzt  bin.  Sie  hat  es  mir  ermöglicht,  mich  ganz  meinem 
Beruf  zu  widmen  und  übernimmt  nach  wie  vor  sehr  viel,  was  mir  mein  Leben 
erleichtert.  Zum  Beispiel  organisiert  sie  alles  im  Privatbereich  und  ist  der  .Fi- 
nanzminister" der  Familie  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Originalität  -  ich  will  niemanden  kopieren,  dazu  bin  ich  zu 
eitel.  Ich  möchte  selber  darauf  kommen,  was  richtig  und  was  falsch  ist.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  sozusagen  drei  Gesich- 
ter: als  Chef  im  Krankenhaus,  als  fürsorglicher  Vater  und  Großvater  und  unter 
meinen  Freunden  als  charmanter  Unterhalter.  Wenn  ich  mit  meinen  Freunden 
beisammen  bin,  bin  ich  locker,  was  ich  mir  im  Krankenhaus  nicht  leisten  kann. 
Ich  halte  nichts  von  Verbrüderungen  im  Beruf  Wie  würden  Sie  Ihren  Füh- 
rungsstil definieren?  Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  genügend  Freiraum,  im 
Bewußtsein,  daß  ich  die  Letztverantwortung  trage  und  ich  ihnen  vertrauen 
kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  ein  Familien- 
mensch, Vater  von  drei  Kindern  und  fünffacher  Großvater.  Für  mich  ist  die 
Familie  die  Keimzelle  der  Gesellschaft  und  ich  bin  froh,  meine  Kinder  und 
Enkelkinder  oft  zu  sehen.  Zu  Beginn  nahm  der  Beruf  fast  einen  wichtigeren 
Platz  ein  als  die  Familie,  v/eil  ich  meine  beruflichen  Ziele  erreichen  wollte. 
Jetzt  ist  dieser  Druck  verschwunden,  ich  kann  meine  Zeit  besser  einteilen  und 
mich  meinen  Enkelkindern  widmen.  Durch  die  ärztliche  Leitung  des  Spitals  ist 
die  Verantwortung  größer  geworden,  wobei  ich  durch  die  Erfahrung  aber  meine 
Aufgaben  leichter  bewältigen  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  30  Dienstjahre  im  Hartmannspital  erreichen,  was  noch  keinem  ge- 
lungen ist.  Mein  Ziel  ist  es  auch,  möglichst  lange  meiner  Familie  erhalten  zu 

•  Herz-Kestranek  Miguel 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Autor.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  April  1948,  St.  Gallen 
(Schweiz).  Kmder:  Theresa  (1971).  Eltern:  Stefan  und  Liselotte.  Schöpfensche 
Akte:  „0  kam's  auf  mich  nicht  an  -  Theodor  Kramer.  ein  Lebensbild"  (1988,  Hg.). 
^Gereimte  Sammelschüttler  (1995),  „Also  hab  ich  nur  mich  selbst  -  Stationen 
emes  großbürgerlichen  Emigranten  1938-1945"  (1996),  .Mitejzes  bin  ich  ver- 
sehen -  Erlebtes,  Erdachtes  und  Ertachtes"  (1 998),  „Wiener  Weihnachtslegenden 
von  Georg  Terramare"  (1998,  Hg.),  „Mir  zugeschüttelf  (1999,  Hg.).  Mitglied- 
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schatten:  Gründer  ( 1 993)  und  Präsident  (bis  1 996)  des  Verbandes  Österreichi- 
scher Filmschauspieler,  Mitglied  des  Österreichischen  PE  N.  Club. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  chro- 
nisch fauler,  schlimmer  und  daher  schlechter  Schüler  bestand  ich  nach  meiner 
„Strafversetzung"  nach  Ried  im  Innkreis  mit  zweijähriger  Verspätung  d*  Ma- 
tura Obwohl  seh  in  der  Schule  verschiedene  Begabungen  für  Malen,  Zeichnen 
und  Schreiben  zeigten,  wollte  ich  immer  Schauspieler  werden,  ohne  allerdings 
zu  wissen,  was  dieser  Beruf  mit  sich  bnngt.  Nach  dem  Reinhardt-Seminar 
wurde  ich  am  Burgtheater  engagiert,  das  ich  nach  einem  Jahr  freiwillig  wieder 
verließ.  Auch  vom  Theater  in  Graz  ging  ich  nach  eineinhalb  Jahren  wieder  weg, 
um  bald  darauf  ein  Engagement  am  Wiener  Theater  in  der  Josefstadt  zu  erhal- 
ten. Dort  wurde  jedoch  nach  sechs  Jahren  mein  Vertrag  nicht  mehr  verlängert 
und  ich  stand  vordem  Nichts.  Ich  begann  mit  Soloabenden  und  gleichzeitig  mit 
meiner  TV-Karriere.  Ich  spielte  bis  heute  mehrals  hundert-  zum  Teil  internatio- 
nale -  Rollen.  Mein  Durchbruch  in  Österreich  warder  JMagister  Liguster  in  der 
TV-Serie  „Familie  Menan\  etwas  später  wurde  ich  zum  beliebtesten  Tatort- 
kommissar Österreichs  gewählt.  1 987  mietete  ich  auf  eigene  Kosten  das  Thea- 
ter in  der  Josefstadt  für  eine  Lesung.  Diese  war  ausverkauft  und  der  Schritt 
meiner  Soloabende  in  die  großen  Säle,  Kurz  darauf  kehrte  ich  als  Gast  in  die 
Josefstadt  zurück  und  spielte  Schnitzlers  .Anator.  Gleichzeitig  machte  ich  an 
diesem  Theater  verschiedene  Programme,  so  etwa  zu  Silvester  und  Neujahr, 
wo  ich  innerhalb  eines  Tages  drei  ausverkaufte  Solo-Vorstellungen  gab.  Mein 
Programm  „Lachertorten  mit  Noten"  mit  Chansons,  Couplets  und  Texten  wurde 
vom  Femsehen  aufgezeichnet  und  erschienen  bei  Ariola  als  Video  und  CD. 
Solotourneen  führten  mich  nach  Israel  -  wo  ich  auch  einen  Film  über  österrei- 
chische jüdische  Emigranten  drehte  ■  und  in  die  USA.  Inzwischen  hatte  sich 
meine  Haupttätigkett  fast  ausschließlich  nach  Deutschland  verlagert  und  auch 
meine  Bücher  verkauften  sich  gut.  Als  freiberuflich  tätiger  Schauspieler  ohne 
Netz  arbeite  ich  nun  seit  fast  20  Jahren  von  heute  auf  morgen,  das  heißt  ohne 
sicheres  Einkommen  und  ohne  Kranken-  und  Pensionsversicherung.  Ich  versu- 
che die  Balance  zwischen  Mut  zum  Neuen  und  dem  Verlaß  auf  Bewährtes  zu 
halten.  Im  Winter  1 999  versuchte  ich  ein  neues  Metier,  das  Musical,  und  spielte 
den  Professor  Higgins  m  „My  fair  lady"  im  Theater  in  Baden ,  darüber  hinaus 
nahm  ich  vier  CDs  mit  Lesungen  auf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  reifer  und  bewußter  Mensch 
zu  sterben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  sollte  sich 
selbst  erkennen,  um  seinen  Weg  finden  zu  können.  Das  ist  aus  meiner  Sicht  die 
Voraussetzung  für  den  Erfolg,  denn  nur  dann  kann  man  frei  sein  und  sich  wei- 
terentwickeln In  Österreich  -  speziell  in  Wien  -  zählt  jedoch  Protektion  mehr  als 
persönliche  Leistung.  Meinen  Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  ich  meine  heutige 
Position  ohne  jegliche  Protektion  oder  Verbindungen  erreicht  habe.  Ich  bin 
niemandem  zu  Dank  verpflichtet  und  kann  mich  ruhigen  Gewissens  in  den 
Spiegel  blicken.  Was  bedeutet  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  aus  Bosheit.  Neid 
oder  Schlamperei  verhindert  werde.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  habe  ge- 
lernt zu  verstehen  daß  alles,  was  geschieht,  in  einem  höheren  Sinn  auf  mich 
selbst  zurückzuführen  ist  und  daß  alles  seinen  Sinn  hat,  auch  wenn  man  die- 
sen oft  vorerst  nicht  erkennt.  Was  ist  Ihr  größter  Erfolg?  Meine  größten 
Erfolge  sehe  ich  dann,  daß  ich  mein  oft  schweres  Schicksal  immer  wieder 
meistern  konnte  und  daß  ich  mir  bei  der  Erziehung  meiner  Tochter  nichts  vor- 
werfen muß.  Sie  ist  ein  anstand iger  Mensch  geworden  und  wir  haben  ein  sehr 
verbundenes  und  offenes  Verhältnis.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 


fahren? Wenn  man  mir  meine  Vielseitigkeit  nicht  vorwirft  sondern  die  Qualität 
in  den  einzelnen  Sparten  anerkennt  und  ich  auf  Grund  dieser  die  Gelegenheit 
bekomme,  zu  arbeiten.  Ihr  Motto?  Ich  habe  keines,  bin  aber  für  jedes  offen! 

•  Heß  Bernhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kulturmanager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Stiftung  Bach-Ar- 
chiv Leipzig.,  04109  Leipzig,  Thomaskirchhof  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Juni 
1961,  Gießen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anne.  Eltern:  Brigitte  und  Win- 
fried. Hobbies:  Musik,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentli- 
che Stationen  meiner  Karriere  waren  die  Geschäftsführung  des  Allsfelder  Vokal- 
ensembles, die  Geschäftsführung  des  Barock-Orchesters  Fury  Musicali  aus 
Bremen,  die  Projektleiter-Funktion  in  der  Agentur  Concerto  Kulturmarketing  in 
Bremen  und  schließlich  natürlich  an  erster  Stelle  meine  Position  in  der  Ge- 
schäftsführung der  Stiftung  Bach-Archiv.  Diese  Stelle  bekam  ich  durch  eine 
Zeitungsanzeige,  also  auf  ganz  „banalem-  Weg.  Die  Vielschichtigkeit  hier  hat 
mich  überzeugt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  dem 
Rahmen,  in  dem  ich  mich  bewege.  Gestaltungsspielraum  zu  haben  und  diesen 
im  positiven  Sinne  nutzen  zu  können,  also  mit  Phantasie  an  Projekte  heranzu- 
gehen und  positive  Entwicklung  zu  ermöglichen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich  immer  bemüht,  möglichst  authentisch 
zu  sein  und  mich  immer  so  zu  geben,  wie  ich  mich  auch  selber  sehe.  Ich  habe 
die  Fähigkeit,  bestimmte  Situationen  diplomatisch,  aber  doch  direkt  anzuspre- 
chen und  in  Dinge,  die  nicht  nach  meiner  Vorstellung  funktionieren,  auch  ein- 
zugreifen, bzw.  zu  versuchen,  sie  wieder  auf  den  richtigen  Weg  zu  bringen. 
Dies  habe  ich  immer  mit  dem  Teamgedanken  verbunden,  da  mir  bewußt  ist.  daß 
man  allein  nur  bedingt  für  seinen  Erfolg  verantwortlich  ist,  Erfolg  ist  nach  mei- 
nem Dafürharten  immer  nur  in  einem  starken  Team  möglich  .  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  würde 
mir  schwerfallen,  einzelne  pragende  Personen  zu  nennen.  Aber  in  den  ver- 
schiedenen Funktionen,  die  ich  durchlief,  gab  es  einige  Kollegen,  die  mich 
allein  durch  die  Zusammenarbeit  mit  ihnen  prägten.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eme  entscheidende 
Rolle,  weil  man  ohne  schlagkräftiges  Team  nichts  erreichen  kann.  Wir  haben 
so  viele  Aufgaben  zu  bewältigen,  daß  ich  ohne  Fachleute,  die  mit  mir  an  einem 
Strang  ziehen,  spnehwörtlich  .aufgeschmissen"  wäre.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Natürlich  ist  der  erste  Eindruck,  den  man 
von  einem  Menschen  gewinnt  entscheidend.  Ich  setze  in  jedem  Fall  fachliche 
Qualifikation  voraus  und  lege  auch  Wert  auf  frühere  Berufserfahrung,  aber  das 
wichtigste  ist,  daß  mir  der  Bewerber  das  Gefühl  gibt  im  Team  etwas  erreichen 
zu  wollen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter, indem  ich  zu  vermitteln  versuche,  daß  ich  selbst  auch  nur  ein  Rad  im 
Getriebe  bin.  Ich  versuche  keine  Barrieren  aufzubauen,  es  geht  mir  darum, 
Offenheit  auszustrahlen,  und  meine  Mitarbeiter  zu  überzeugen,  daß  sie  mit 
ihren  Problemen  zu  mir  kommen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  in  erster  Linie  als  Kollege  gesehen 
werde.  Mein  fachlicher  Beitrag  wird  genauso  respektiert  wie  man  mein  Entge- 
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genkommen  in  verschiedenen  individuellen  Belangen  schätzt.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  glaube,  wir  können  uns  weltweit  als 
die  zentrale  Forschungseinrichtung  betrachten,  die  sich  mit  dem  Leben  und 
Werk  Johann  Sebastian  Bachs  beschäftigt.  Wir  agieren  auf  unterschiedlichen 
Ebenen.  Zum  einen  mit  einer  sehr  gut  organisierten  und  hochkarätig  besetzten 
Forschungsabteilung,  die  national  und  international  Kooperationen  und  Kopro- 
duktionen pflegt  und  weiters  mit  einem  kleinen  aber  sehr  feinen  Museum,  das 
immer  am  aktuellsten  Wissensstand  ist.  Auch  unsere  Verantstaltungsabtedung 
ist  in  der  Lage,  mehrere  hochkarätige  und  aufwendige  Großprojekte  jährlich  zu 
organisieren.  Ich  denke,  daß  die  Kombination  von  Theorie  und  Praxis  in  dieser 
Bandbreite  kein  zweites  Mal  existiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Es  gelingt  mir,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Meine  Frau  und 
ich  pflegen  viele  gemeinsame  Interessen  im  kulturellen  und  musikalischen 
Bereich.  Obwohl  phasenweise  der  eine  oder  andere  Bereich  im  Vordergrund 
steht,  gelingt  es  mir.  keinen  zu  vernachlässigen  und  bemühe  mich,  immereinen 
Ausgleich  zu  finden  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Das  ist  unterschiedlich.  Wenn  im  Büro  viel  zu  tun  ist,  kann  ich  mir  keine  Zeit 
für  Weiterbildung  nehmen.  Es  gibt  aber  auch  Phasen,  in  denen  ich  Sprachkennt- 
nisse auffrische  oder  auch  Fachseminare  besuche.  Das  kommt  ein-  bis  zwei- 
mal pro  Jahr  vor.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  immerzu  dem  stehen  können,  was  man  tut.  Wenn 
es  nicht  ganz  so  gut  läuft,  sollte  man  erkennen,  wo  der  Fehler  liegt.  Man  sollte 
sich  selbst  am  nächsten  stehen  und  sich  durchaus  auch  Ansprüche  stellen, 
allerdings  sollte  man  sich  auch  nicht  permanent  überfordern.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  die  Bedeutung  des  Bach- 
Archivs  auch  international  in  den  Blickpunkt  zu  rücken  und  die  Projekte,  die 
damit  verbunden  sind,  weiter  auszubauen.  In  Hinsicht  auf  die  internationale 
Präsenz  haben  wir  noch  viel  Nachholbedarf.  Wir  sind  sicher  auf  einem  guten 
Weg.  brauchen  aber  noch  Zeit. 


*     Hickel  Wolfgang  M.  Mag.  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mittelschullehrer.  Funktion:  Direk- 
tor. Tätig  bei:  Höhere  Technische 
Bundestehr-  und  Versuchsanstalt  für  Tex- 
tilindustrie  Wien  V.,  1050  Wien, 
Spengergasse  20.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
4.  März  1949.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Hertha.  Eltern:  Josef  und  Emi- 
lie. Hobbies:  Gesang,  Theater,  Konzerte 
(insbesondere  klassische  Musik),  Fuß- 
ball, Tischtennis  und  Fernreisen  (Afrika). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
war  Lehrer  und  brachte  es  bis  zum  Bezirksschulinspektor.  Er  war  für  mich  ein 
Vorbild  in  beruflicher,  politischer  und  menschlicher  Hinsicht.  Ich  beobachtete 
ihn  bei  der  Arbeit  zu  Hause  und  das  prägte  mich  sehr.  Er  war  sehr  engagiert, 
erfüllte  diverse  politische  Funktionen  und  behielt  immereine  gerade  Haltung, 
unabhängig  vom  Rang  seines  vis  ä  vis.  Obwohl  ich  in  der  Schule  nicht  sehr 
eifrig  war,  brachte  ich  es  zur  Matura  und  wurde  von  der  Strenge  des  musisch- 
pädagogischen Gymnasiums  in  Strebersdorf,  welches  ich  absolvierte,  beein- 
flußt. Als  Studienrichtung  suchte  ich  mir  Geographie  und  Geschichte  aus  und 


zeigte  viel  bessere  Leistungen  als  in  der  Schule.  Meine  erste  Dienststelle  fand 
ich  1 975  in  dem  Haus,  in  dem  ich  heute  Direktor  bin  Schon  im  ersten  Dienstjahr 
wählte  man  mich  zum  Lehrerverlreter.  Zwei  Jahre  beobachtete  ich  das  Gesche- 
hen, dann  begann  ich  zu  agieren.  Da  die  Lehrer  nicht  korrekt  behandelt  wurden, 
kam  es  zu  Diskussionen,  die  •  in  positive  Bahnen  gelenkt  •  zufriedenstellend 
verliefen.  Die  Aufgaben  in  diesem  sozialpolitischen  Bereich  wurden  immer 
größer.  Ich  war  auf  Bundesebene  in  verschiedenen  Fachgremien  tätig  und 
konnte  dadurch  Erfahrung  im  Umgang  mit  Verwaltungsbehörden  und  anderen 
Institutionen  sammeln.  Von  1992-96  war  die  Stelle  des  Leiters  der  Schule  pro- 
visorisch besetzt.  Ein  Personalberatungsbüro  leitete  das  Hearing  für  die  zwölf 
Kandidaten.  Ich  konnte  das  Hearing  gewinnen  und  erfülle  seit  1 997  die  Funk- 
tion des  Direktors.  In  der  Höheren  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt  für  Textil- 
industrie Wien  V  werden  2.160  Schüler  von  insgesamt  215  Lehrkräften  unter- 
richtet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Gestaltungsmöglichkeiten,  Be- 
stätigung von  außen,  und  daß  es  mir  gelingt,  die  Schule  positiv  zu  entwickein, 
sowie  Anerkennung  und  Vertrauen  meiner  Kollegen.  Für  mich  zählt  jeder  als 
Mitarbeiter,  angefangen  von  den  Professoren  bis  zu  den  Bedienerinnen.  Erfolg 
bedeutet  für  mich  auch.  Anforderungen  positiv  gegenüber  zu  stehen,  sie  anneh- 
men zu  können,  daraus  zu  lernen  und  sie  einem  zufriedenstellenden  Ausgang 
zuzuführen.  Erfolg  muß  sich  nicht  jedes  Mal  in  Zahlen  auswirken,  ich  betrachte 
es  auch  als  Erfolg,  die  Lehrkräfte  dahingehend  zu  motivieren,  die  jeweilige 
Situation  mit  innerer  Lernbereitschaft  anzunehmen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  nie  mit  Verbissenheit  die  Stelle  eines  Direk- 
tors angestrebt  und  war  mit  meiner  Tätigkeit  als  Lehrer  und  als  Lehrervertreter 
sehr  zufrieden.  Ich  bin  auch  meiner  Frau  für  ihre  Unterstützung  sehr  dankbar. 
Unter  anderem  ist  ein  Motto  von  ihr:  .Weine  nicht  einer  Möglichkeit  nach,  die 
du  verpaßt  hast",  und  das  wirkt  auf  mich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  Ich  fühle  mich  als  unruhiger,  aber  glücklicher  Geist,  der  ständig  am  Puls  der 
Zeit  leben  möchte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Indem  die 
Kollegen  nach  wie  vor  mit  ihren  Problemen  zu  mir  kommen  und  das  Gespräch 
mit  mir  suchen,  indem  sich  Projekte,  die  wir  ins  Leben  gerufen  habe,  positiv 
entwickeln  und  unsere  Tätigkeit  eine  öffentliche  Resonanz  findet.  Ich  empfinde 
es  als  Anerkennung,  wenn  beim  Stellenmarkt  die  Spezialisten  unserer  HTL 
gesucht  werden,  oder  wenn  unsere  Absolventen  eine  internationale  Karriere 
machen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Seit  1 995  brachen  immer  wieder  Sparpakete  in  den  Schulbereich  ein , 
daher  versuche  ich  den  Lehrern  Freiräume  zu  gewähren,  um  die  kreative  Unruhe 
zu  schüren.  Wir  konnten  die  Schülerzahl  in  den  letzten  drei  Jahren  um  700 
vermehren,  daher  stehen  m  heute  vor  der  Herausforderung,  die  Räumfcchkeiten 
durch  genaueste  Planung  zu  koordinieren.  Die  größte  Herausforderung  ist  je- 
doch das  Budget,  das  mit  der  gestiegenen  Schüleranzahl  nicht  gewachsen  ist. 
Wir  erhalten  2.8  Mio.  ATS  Budget,  betreiben  jedoch  zwötf  Labors,  von  denen 
jedes  einzelne  alle  sechs  Jahre  um  400.000  ATS  renoviert  werden  muß.  Wir 
versuchen  daher,  ausgemusterte  EDV-Anlagen  zu  erwerben  und  verstärkt  in 
Diplomarbeiten  für  Unternehmen  zu  investieren,  um  selbst  wiederum  Zuwen- 
dungen zu  erhalten.  Darüber  hinaus  würden  wir  laut  einer  Studie  die  sechsfache 
Finanzkraft  benötigen,  um  unser  Netzwerk  von  350  PCs,  für  das  ein  einziger 
Netzwerkbetreuer  zur  Verfügung  steht,  am  Laufen  zu  halten.  Weiters  sollte  bei 
Aufnahmeprüfungen  zukünftig  mehrauf  die  zu  erwartenden  Berufsfähigkeiten 
eingegangen  werden  -  der  derzeit  gültige  HTL  Test  ist  meiner  Meinung  nach 
nicht  ausreichend.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ich  betrachte  unsere  Lehrer  als  zentrales  Erfolgselement,  daraus  resultiert  auch 


•69J- 


Hickersberger 


Teil  B  -  Personenteil 


die  Tatsache,  daß  wir  unsere  Schüler  als  Kunden,  nicht  als  .Schulpflichtige* 
betrachten.  Ich  verstehe  die  Schule  als  Dienstleistung  und  da  meine  Lehrkräfte 
mit  mir  konform  gehen,  können  wir  die  Probleme  des  Alltags  besser  bewältigen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  70  der  hier  beschäf- 
tigten Lehrer  kommen  aus  der  Wirtschaft  und  verfügen  daher  über  aktuelles 
Wissen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  pflege  einen  kollegialen 
und  demokratischen  Führungsstil.  Ich  fühle  mich  verpflichtet,  die  Mitarbeiter 
ständig  über  unsere  Tätigkeit  zu  informieren  und  für  ihre  Probleme  immer  offen 
zu  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Wie  der  ehemalige  Vizekanzler  Withalm  einmal 
sagte:  „Nichts  anstreben,  nichts  abschlagen". 

•  Hickersberger  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fußballtrainer.  Funktion:  Angestellter.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  April 
1 948,  Amstetten.  Familienstand:  Renate.  Kinder  Michaela  und  Thomas.  Schöp- 
ferische Akte:  Kolumnist  für  „Die  Presse'  bei  der  Fußball-WM  1978,  „Kurier", 
für  die  „Kronen  Zeitung"  bei  der  WM  1 998,  Co-Kommentator  und  Analytiker  für 
den  ORF,  Sportredakteur  für  den  ORF-Teletext.  Ehrungen:  Auszeichnung  des 
Landes  Niederösterreich.  Hobbies:  Fußball,  Spiele.  Schach,  Lesen,  Golf, 
Schifahren 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  in  der  Schul- 
zeit spielte  ich  bei  ASK  Amstetten  in  der  Jugend-  und  Juniorenmannschaft  und 
wurde  mit  15  Jahren  in  der  Kampfmannschaft  aufgestellt.  Nach  der  Matura  ging 
ich  nach  Wien,  bekam  einen  Vertrag  bei  Austria  Wien  und  arbeitete  noch  2  Jahre 
nebenbei  bei  Stroh  als  Tankstellenkontrollor.  Nach  dem  Bundesheer  studierte 
ich  zwei  Semester  Jus  und  studierte  zwei  Jahre  Sport.  1972  wechselte  ich 
sechs  Jahre  in  die  Deutsche  Bundesliga,  kam  1978  wieder  nach  Österreich 
zurück  und  spielte  je  zwei  Jahre  bei  Wacker  Innsbruck  und  Rapid  Wien.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  machte  ich  auch  die  Trainerausbildung,  war  für  eine  Saison 
Trainer  bei  Casino  Baden  und  anschließend  Spielertrainer  in  verschiedenen 
Vereinen.  Mitte  der  80er  Jahre  war  ich  außerdem  vier  Jahre  lang  in  der  Sport- 
redaktion des  ORF  für  den  Teletext  zuständig  und  wurde  1987  Assistent  des 
ÖFB-Teamchefs.  Von  1 988-90  war  ich  Teamchef  und  österretchischer  Bundes- 
trainer. Nach  einer  Niederlage  gegen  die  Faröer-Inseln  trat  ich  zurück,  und  war 
ein  Jahr  Trainer  bei  Fortuna  Düsseldorf.  Anfang  der  90er  war  ich  Instruktor  der 
FIFA  für  Trainerfortbildungskurse,  Mitglied  der  UEFA-Kommission  für  die  Cham- 
pions League  und  ein  Jahr  lang  Trainer  bei  Austria  Wien.  1995  wechselte  ich 
nach  Bahrein  als  Trainer  und  Teamchef  der  Nationalmannschaft,  1 996  begann 
ich  meine  Trainertätigkeit  bei  den  Arab  Contractors  in  Kairo.  Ab  2002  Trainer 
von  Rapid  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Gesteckte  Zietezu  erreichen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Phasenweise  ja,  manchmal  aber  auch  nicht.  Ich  bin 
aber  mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolg- 
reich? Zeitweise,  das  hängt  mit  meiner  Tätigkeit  zusammen.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  umfangreiche  Schulbildung.  Matu- 
ranten waren  als  Fußballer  eher  eine  Ausnahme.  Ich  habe  auch  nicht  immer  nur 
als  Fußballer  gearbeitet,  sondern  auch  geschrieben  und  beim  ORF  gearbeitet. 
Damit  habe  ich  den  Beruf  von  verschieden  Perspektiven  aus  kennengelernt. 
Kontaktfreudigkeit,  der  richtige  Umgang  mit  Menschen,  Führungsqualitäten  und 


Teamfähigkeit  sind  wichtig.  Ich  habe  auch  die  Gelassenheit.  Erfolg  einfach 
entstehen  zu  lassen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Fachwis- 
sen, ständige  Weiterbildung,  immer  auf  dem  neuesten  Stand  zu  sein.  Man 
braucht  umfassendes  Wissen  nicht  nur  bezüglich  der  Trainingsmethoden, 
sondern  auch  in  Bereichen  wie  Ernährung,  Psychologie,  Sportmedizin,  etc.  Ich 
kann  mein  Hobby  ausüben  und  werde  dafür  bezahlt.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Als  Trainer  ist  man  natürlich  von  den  Spielern 
abhängig.  Haben  Sie  Vorbilder?  Pele  war  der  Beste  und  ist  ein  Vorbild  an 
Fairneß  und  Ausstrahlung.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Bei  Siegen 
erfährt  man  mediale  Anerkennung,  bei  Niederlagen  natürlich  Kritik.  Vom  Land 
Niederösterreich  bekam  ich  eine  Medaille  für  besondere  Verdienste,  aber  die 
größte  Anerkennung  ist  die  finanzielle  Entlohnung  und  wenn  ein  Vertrag  ange- 
boten wird.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Es  gibt  keine  erfolgreichen  Menschen, 
die  nicht  auch  Niederlagen  einstecken  mußten.  Niedertagen  sind  der  Mist,  auf 
dem  neue  Erfolge  gut  gedeihen  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich 
versuche  die  Ursachen  herauszufinden  und  beginne  mit  der  Analyse  bei  mir 
selbst.  Dann  kann  man  unter  besseren  Voraussetzungen  wieder  neu  beginnen. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wenn  ich  arbeite,  gebe  ich  mein  Bestes 
und  konzentriere  mich  -  wenn  ich  nichts  mache,  dann  mache  ich  wirklich  nichts. 
Ich  kann  gut  abschalten.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  meinen  Beruf  weiterhin  best- 
möglich ausführen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Früher  wollte  ich  alles  perfekt  ma- 
chen, aber  darunter  leidet  die  Effektivität.  Mit  Perfektionismus  vergeudet  man 
zuviel  Zeit  und  man  wird  mit  seiner  Arbeit  nicht  fertig.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Man  muß  dem  Erfolg  eine  Chance  geben  und  ein  gewisses  Risiko 
eingehen.  Als  Fußballer  hat  man  ja  üblicherweise  keine  Berufsausbildung. 
Man  weiß  nicht,  wie  lange  man  den  Beruf  ausüben  kann  und  was  man  nach 
seiner  aktiven  Zeit  machen  wird. 

*  Hieber  Gerhard  Mag.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  B.A.I.  Bauträger  Austria 
Immobilien  GmbH.,  1020  Wien,  Obere  Donaustraße  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
5.  Apnl  1960,  Villach.  Hobbies:  Reisen,  Inlineskaten.  Schifahren.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitglied  der  Geschäftsführung  der  Immobilienholding, 
einige  Aufsichtsratsfunktionen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Unter- 
stufe des  Gymnasiums  besuchte  ich  die 
HTL  in  der  Fachrichtung  Hochbau,  arbei- 
tete dann  kurze  Zeit  in  einem  Architektur- 
büro, um  dann  doch  wieder  an  der 
Wirtschaftsuniversität  zu  studieren,  wobei 
der  Schwerpunkt  des  Studiums  im  Bereich 
Controlling  und  Untemehmensführung  lag. 
Das  Studium  schloß  ich  1987  ab.  Schon 
während  des  Studiums  arbeitete  ich  bei 
einer  Immobilienfirma  in  der  Projektent- 


wicklung mit,  die  sich  unter  anderem  mit  der  Wiener  Ringstraßengalerie  befaß- 
te, und  kam  so  in  Kontakt  zur  damaligen  Zentralsparkasse.  Zu  dieser  Zeit 
begann  sich  in  Wien  ein  interessanter  Immobilienmarktzu  entwickeln,  so  daß 
sich  die  Immobilienbranche  als  geeignetes  Betätigungsfeld  für  mich  erwies. 
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Hilmbauer 


Nach  Beendigung  des  Studiums  erhielt  ich  das  Angebot,  bei  der  Zentral- 
sparkasse einzusteigen,  die  damals  stärker  im  Immobiliengeschäft  arbeiten 
wollte  und  wurde  bald  Abteilungsleiter.  Oer  Immobilienbereich  der  Bank  wurde 
in  eine  eigene  Gesellschaft  ausgegliedert.  Ich  begleitete  diesen  Bereich  ge- 
meinsam mit  einem  zweiten  Geschäftsführer  durch  mehrere  Fusionen,  bis  letzSch 
das  nunmehr  bestehende  Unternehmen  entstand,  das  auch  Teile  der  Wiener 
Holding,  Teile  der  ehemaligen  Länderbank  und  einem  Teil  der  Ekazent  Gruppe 
in  sich  aufnahm.  Der  letzte  Schritt  war  das  Einbringen  sämtlicher  Immobilien- 
beteiligungen der  Bank  Austna  in  eine  Privatstiftung,  in  welcher  alle  kommer- 
zielen Immobilien  gemanagt  werden.  Ich  bin  nunmehr  Geschäftsführer  der  BAI 
Bauträger  Austria  Immobilien  GmbH,  sowie  in  einigen  weiteren  konzerneige- 
nen Gesellschaften  Mitglied  der  Geschäftsführung.  Die  BAI  ist  ein  kommerzi- 
eller Projektentwickler,  der  Bürohäuser  oder  auch  gemischt  genutzte  Immobi- 
lien am  Reißbrett  konzipiert,  umsetzt,  diese  vermietet  und  bei  entsprechendem 
Preis  auch  verkauft.  Der  Schwerpunkt  dieser  Tätigkeit  liegt  in  Wien  und  Umge- 
bung, es  gibt  jedoch  auch  partielle  Auslandsbezüge  in  Ungarn  und  Deutsch- 
land. Ich  bin  sowohl  für  die  Finanzen  der  Gruppe  verantwortlich  als  auch  d  irekt 
mit  dem  Verkauf  befaßt  In  der  BAI  bin  ich  für  60  Mitarbeiter  unmittelbar  verant- 
wortlich, im  gesamtem  Immobilienbereich  des  Konzems  sind  etwa  200  Mitar- 
beiter tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  lege  keinen  besonderen  Wert 
auf  schillernde  Statussymbole.  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  mir  selbst  gesteckte 
Ziele  zu  erreichen.  Auch  ist  es  wichtig,  daß  auch  andere  deinen  Erfolg  wert- 
schätzen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  wichtige 
Rolle  spielt  meine  vielseitige  Ausbildung,  da  ich  durch  die  HTL  Ausbildung 
sowohl  das  technische,  als  auch  durch  das  Wirtschaftsstudium  das  kaufmän- 
nische notwendige  Verständnis  aufbringe.  Werters  verfuge  ich  über  analyti- 
sches Denkvermögen  und  gebe  mir  Mühe,  meine  Mitarbeiter  entsprechend  zu 
motivieren.  Sehr  wichtig  ist  für  mich,  die  Freude  an  der  Sache.  Ich  möchte  auch 
niemals  nur  in  einem  einzigen  Bereich  tätig  sein,  so  nehme  ich  oft  an  Projekt- 
sitzungen teil,  um  auch  in  meiner  Position  nie  den  Kontakt  zum  direkten  Ge- 
schehen zu  verlieren.  Ich  sehe  mich  als  Generalist  und  interessiere  mich  für 
alle  Bereiche  dieses  Geschäftes  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  jeder  Herausforderung  ohne  Nervosi- 
tät zu  begegnen.  Ich  bleibe  ruhig  und  analysiere  das  Problem,  bis  ich  den  Kern 
herausgelöst  habe,  an  dessen  Lösung  ich  dann  Schritt  für  Schritt  herangehen 
kann.  Kleinere  Probleme  löse  ich  gerne  ad  hoc.  damit  sie  schnell  vom  Tisch 
sind,  komplexere  Aufgaben  lege  ich  dem  Team  vor.  um  auch  andere  Meinungen 
zu  hören,  lege  aber  auch  hier  Wert  auf  ein  zügiges  Vorantreiben  der  Lösung. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  Selb- 
ständigkeit mit  dem  notwendigen  Gefühl  für  Rücksprache  mit  den  Vorgesetzten 
sowie  Loyalität  zum  gesamten  Projekt.  Ich  fordere  Teamfähigkeit  und  Kommu- 
nikationsfähigkeit. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
Aufgabe  des  Unternehmens  besteht  dann,  in  einem  sehr  frühen  Stadium  eine 
möglichst  marktnahe  Immobilie  zu  konzipieren,  wobei  eine  Stärke  in  der  beson- 
deren Aufteilung  der  verschiedenen  Teams  und  in  der  Fähigkeit  der  Mitarbeiter 
liegt,  weil  der  beste  Geschäftsführer  auf  mündige  Mitarbeiter  angewiesen  ist. 
Die  besondere  Herausforderung  liegt  darin,  diese  verschiedenen  Bereiche  zu 
koordinieren  und  die  Kommunikation  zu  organisieren.  Wir  versuchen,  bereits 
bei  der  Planung  alle  später  befaßten  Bereiche  mit  emzubeziehen.  um  eine 
Gewichtung  einzelner  Bereiche,  sei  es  nun  Technik,  Verwaltung  oder  Vertrieb, 
zu  vermeiden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne 
Berufliches  und  Privates  weitgehend  und  lege  viel  Wert  auf  ein  Stück  persön- 


licher Freiheit,  bei  dem  das  Berufliche  ausgeklammert  bleibt.  Für  mich  ist  das 
Privatleben  auch  Energiequelle  für  berufliche  Herausforderungen  .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  halte  es  für 
wichtig,  nicht  zum  Fachidioten  zu  werden  und  sich  einen  möglichst  breiten 
Horizont  zu  bewahren.  Auch  halte  ich  gute  Allgemeinbildung  und  ein  Gespür  für 
das  Wesentliche  für  notwendig.  Ich  empfehle  auch,  sich  nicht  nur  anzupassen, 
sondern  sich  seinen  kntischen  Geist  zu  bewahren .  Ich  halte  es  auch  für  we- 
sentlich, Karriereziele  auszuformulieren,  um  nicht  in  eine  Lücke  gedrängt  zu 
werden .  die  einem  nicht  gefällt  Weiters  würde  ich  raten,  sich  ein  Netzwerk  von 
persönlichen  Beziehungen  aufzubauen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  meinen  jetzigen  Tätigkeitsbereich  noch  weiter  ausbauen, 
sollte  ich  aber  auf  Entfaltungsgrenzen  stoßen,  kann  ich  mir  auch  vorstellen,  auf 
selbständiger  Basis  zu  arbeiten.  Zur  Zeit  jedoch  sehe  ich  in  meiner  jetzigen 
Position  noch  ausreichendes  Entwicklungspotential. 

*  Hilmbauer  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmann,  EDV-Organisator.  Funktion:  Geschäflsführender  Gesellschaf- 
ter, Tätig  bei:  SOP  Hilmbauer  GmbH.,  3324  Euratsfeld,  Untergafring.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  3  Februar  1963,  Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin, 
geb.  Chudiceck.  Kinder  Anna  (2001 ).  Eltern:  Johann  und  Gertrude.  Hobbies: 
Fußball,  Tennis,  Skifahren,  Lesen. 

I  |  •  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Euratsfeld  besuchte 
ich  die  Handelsakademie  im  Amstetten, 
wo  ich  1982  maturierte.  Im  Anschluß  dar- 
an leistete  ich  den  Präsenzdienstab  und 
begann  meine  berufliche  Laufbahn  als 
kaufmännischer  Angestellter  bei  der  Pa- 
pierfabrik Neusiedler  AG  in  Hausmenning, 
wo  ich  zuletzt  mit  der  Leitung  der  Arbeits- 
vorbereitung für  die  gesamte  Papieraus- 
rüstung betraut  wurde.  Parallel  dazu  be- 


gann ich  mich  im  EDV-Bereich  weiterzubilden  und  entwickelte  für  das  Unter- 
nehmen ein  Lagerprogramm  für  den  Bereich  Verpackungsmaterial.  Von  1990 
bis  1991  absolvierte  ich  den  Fernlehrkurs  zum  EDV-  Organisator  beim 
Humboldinstitut,  den  ich  mit  sehr  gutem  Erfolg  abschloß.  Anfang  1990  wech- 
selte ich  zu  Philips  Data  Systems,  wo  ich  als  Betreuer  und  Programmierer  für 
PPS  Systeme  in  Dombim  zu  arbeiten  begann.  Im  Mai  1991  machte  ich  mich  mit 
sieben  weiteren  Kollegen  mit  der  IOS  GmbH,  Klagenfurt  Linz  und  Wien  selb- 
ständig. Ich  selbst  wechselte  nach  Klagenfurt.  Neben  der  Tätigkeit  des  Pro- 
grammierens und  der  Betreuung  von  PPS  Systemen  begann  ich  mich  mit  Unter- 
nehmensorganisation und  Marketing  zu  beschäftigen,  mit  der  Zielsetzung,  neue 
Kunden  zu  akqumeren.  1993  wechselte  ich  die  Niederlassung  und  bezog  mei- 
nen neuen  Arbeitsplatz  in  Linz.  Zum  damaligen  Zeitpunkt  übernahm  ich  die 
Betreuung  der  Spedition  und  des  Logistikcenters  Vindo-Logistic  in  Wiener 
Neudorf,  dem  Zentrallager  für  Philips  Whirlpool  in  Österreich.  Für  unsere  Firma 
entwickelte  ich  ein  Dtspositions-  und  Kommissionierungssystem  für  die  Touren- 
planung, sowie  die  Lagerabwicklung  vor  Ort.  1 995  wechselte  ich  aufgrund  der 
Nähe  zu  Wiener  Neudorf  in  die  Niederlassung  Wien.  Dort  übernahm  ich  das 
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Controlling,  sowie  den  Aufbau  der  Qualitäts- und  Organisationsstruktur  nach 
ISO  9000  für  die  IOS  GmbH.  Ein  Jahr  spater  übernahm  ich  die  Geschäftsfüh- 
rung unserer  Firma.  Mit  Ende  1 996  entschloß  ich  mich,  nach  langen  reiflichen 
Überlegungen,  die  Firma  zu  verlassen  und  ein  eigenständiges  Unternehmen  zu 
gründen.  Von  1997  bis  2000  habe  ich  mich  beinahe  ausschließlich  mit  der 
Weiterentwicklung  und  der  Beratung  des  Logistiksystems  für  den  Kunden  Vindo 
Logistic  beschäftigt  Parallel  dazu  entwickelte  ich  ein  eigenständiges 
Warenwirtschaftsprogramm  mit  integrierter  Krankenkassaabrechnung  für  die 
Orthopädieschuhtechniker  und  Bandagisten.  Auch  biete  ich  zusätzlich  Hard- 
und  Softwareprodukte  zum  Verkauf. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  das 
Ergebnis  meiner  Arbeit  von  meinen  Kunden  benutzt  und  anerkannt  wird  und 
eine  Arbeitserleichterung  darstellt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil 
es  mir  gelingt,  meine  Zielsetzungen  zu  erfüllen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  die  Gabe  hoch  komplexe  Vorgänge  und  Probleme 
in  ein  einfaches  und  logisches  Konzept  zu  transformieren,  in  eine  praktische 
Programmgestaltung  umzusetzen  und  dann  dem  Kunden  zu  vermitteln.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Grunde  genommen  von 
Beginn  meines  Arbeitslebens  an,  da  ich  mich  ständig  weiterentwickelte  und 
immer  mehr  Verantwortung  übernahm.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Jede  Entscheidung,  sei  es  nun,  meinen  Arbeitgeber 
zu  wechseln  bzw..  mich  selbständig  zu  machen,  war  stets  positiv.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja,  mein  erster  Bereichsleiter  bei  der  Firma  Neusiedler,  Herr  Leitner,  weil  er  mir 
den  Freiraum  gewährte,  mich  persönlich  zu  entwickeln,  meine  Gedanken  so- 
wie meine  Fähigkeiten  weiter  auszubauen  und  einzubringen.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Bei  allem  techni- 
schen Fortschritt  darfmandie  soziale  und  menschliche  Seite  in  dieser  Branche 
nicht  vergessen.  Die  Devise  .Verkauf  geht  vor  Dienstleistung"  findet  man  in 
hier  sehr  häufig;  sie  kann,  nach  meinem  Ermessen,  als  Problem  angesehen 
werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Freunde  sehen 
mich  als  Ratgeber  und  verantwortungsbewußten  Menschen.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  arbeitet  in  der  Firma  mit  und  ist 
vorwiegend  für  die  Administration  verantwortlich.  Beruf  und  Privatleben  gehen 
somit  ineinander  über  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Permanent  Weiterbildung  ist  ein  „Muß".  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  Wissen  aneignen,  auf 
das  man  vertrauen  kann,  um  Selbstsicherheit  im  Beruf  zu  gewinnen.  Man  soll 
darauf  achten,  mit  Menschen  zusammenzuarbeiten,  die  den  Teamgeist  fördern 
und  die  Motivation  hochhalten.  Man  muß  Freude  am  Beruf  haben  und  diese 
auch  an  andere  wertergeben  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Im  Prinzip  plante  ich  nie  eine  Karriere,  ich  habe  jeweils  sehr  spontan,  immer  zu 
den  gegebenen  Zeitpunkten,  eine  berufliche  Entscheidung  getroffen,  die  meine 
Pläne  änderte.  Ich  werde  diese  Einstellung  auch  weiterhin  verfolgen.  Ihr 
Lebensmotto?  Verschaffe  Dir  Freude,  indem  Du  anderen  Freude  bereitest. 


*  Hirsch  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptschullehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  NÖ  Landesschulrat  - 
Musikhauptschule  &  Hauptschule  Korneuburg..  2100  Korneuburg, 
Windmühlgasse  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Oktober  1942.  Familienstand: 


Verheiratet  mit  Petra.  Eltern:  Leopoldme  und  Alois.  Ehrungen:  Oftmals  Dank 
und  Anerkennung  vom  Landesschulrat  NÖ.  Hobbies:  Pferde  (eigene).  Reiten, 
Ski-  und  Radfahren.  Mountainbiken,  Tourenfahrten  und  Tauchen;  außerdem 
Jazz,  Klavier-  und  Gitarrespielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 96 1  begann  ich  mit  dem  Medeinstudium 
und  studierte  sechs  Semester  an  der  Uni- 
versität Wien.  1964  wechselte  ich  -  aus 
einer  Lehrerfamilie  stammend  -  an  die 
PÄDAG  nach  Krems  und  schloß  diese 
nach  einem  Jahr  mit  der  Lehramtsprüfung 
für  die  Volksschule  ab.  In  der  Folge  trat  ich 
in  Haugsdorf  meine  erste  Stelle  als  Lehrer 
an.  Nach  einem  Jahr  kam  ich  hierher  an 
die  Knaben-Hauptschule  Komeuburg  und  legte  die  Lehramtsprüfung  für  die  Haupt- 
schule in  den  Fächern  Mathematik,  Sport  und  technisches  Werken  ab.  Von 
1981  bis  1983  bereitete  ich  die  ehemalige  Mädchen-Hauptschule,  bzw.  die 
Hauptschule  II  für  den  Betneb  einer  Sporthauptschule  vor.  Dabei  war  mir  meine 
Gattin  Petra,  selbst  Hauptschullehrerin,  eine  große  Hilfe.  Im  Schuljahr  1983/84 
eröffnete  ich  als  Klassenvorstand  die  erste  Sportklasse  der  künftigen  Sport- 
hauptschule Komeuburg.  Inden  Jahren  1984  bis  1995  war  ich  Sportkoordinator 
dieses  Schultyps.  Der  Zulauf  zur  Sporthauptschule  wurde  im  Laufe  der  Jahre 
immer  größer  und  1 987  gewannen  unsere  Schüler  die  Staatsmeisterschaft  im 
Schwimmen.  1995  übernahm  ich  den  Direktorposten  der  Musikhauptschule. 
Um  die  Attraktivität  der  Schule  zu  heben,  erweiterte  ich  1997  den 
Schulschwerpunkt  Musik  mit  dem  Themenbereich  einer  musisch  kreativen 
Ausbildung .  In  der  Zwischenzeit  gibt  es  vier  Musikklassen  und  acht  musisch- 
kreatrve  Klassen,  in  denen  verstärkt  Theater  und  Bildnerische  Erziehung  unter- 
richtet werden .  Wir  beschäftigen  40  Lehrer  bei  einem  Schülerstand  von  ca.  300. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ideen  zu 
verwirklichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  sonst  wäre  ich  sicher 
nicht  in  dieser  Position.  Außerdem  bin  ich  stolz  auf  unsere  Schulform  und  teile 
den  Erfolg  mit  meinem  motivierten  Lehrkörper  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  enorme  Hartnäckigkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  schon  in  meiner  Jugend  immer  wieder  Erfol- 
ge verzeichnen;  ich  betrieb  Leistungssport,  nämlich  Leichtathletik  und  Rudern. 
Im  Beruf  empfand  ich  mich  mit  der  Gründung  der  Sporthauptschule  erfolgreich. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  das 
Medizinstudium  aufgab  und  meiner  Neigung  zum  Schulwesen  nachging.  Bei 
Entscheidungen  überlege  ich  gut  trotzdem  relativ  schnell.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  keine  leistungsge- 
rechte Bezahlung  für  vorbildliche  Lehrer.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach  der  fachlichen  und  auch 
menschlichen  Qualifikation  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Kreativität  entsteht  durch  Begeisterung;  nur 
begeisterte  Kollegen  können  auch  die  Schüler  begeistern.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer  Vorgesetzter  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dadurch,  daß  meine  Gattin  selbst  Leh- 
rerin ist.  leben  wirbeide  übermäßig  für  den  Beruf.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  will 
mir  meine  Begeisterungsfähigkeit  erhalten. 
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*  Hladil  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfiihrender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Some:  EDV- 
Dienstleistungs-GmbH.,  1060  Wien,  Köstlergasse  1/40.  Kinder  Nina  (1996). 
Ehnjngen:  1998  und  1999:  Plazierung  unter  den  Top  100  Österreichischen 
Jungunternehmem  (Wirtschaftszeitschrift  GEWINN).  Mitgliedschaften:  WDF 
Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte.  Hobbies:  Reisen,  Schifahren  und  Leicht- 
athletik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Elektromechaniker  und  Maschinen- 
bauer in  Wiener  Neudorf,  entschied  mich 
jedoch  während  der  Lehre,  einen  anderen 
Beruf  zu  ergreifen.  In  der  Folge  hatte  ich 
nicht  unbedingt  sehr  viele  Möglichkeiten 
zur  Weiterbildung,  ich  absolvierte  also  die 
Werkmeisterprüfung  für  Elektrotechnik 
parallel  zu  meiner  Tätigkeit  als  Elektro- 
mechaniker. Heute  kann  ich  rückblickend 


sagen,  daß  mir  mein  Beruf  viel  Spaß  machte,  weil  ich  etwas  herstellte,  das  man 
„angreifen"  kann  -  mein  heutiger  Beruf  ist  komplizierter,  ungreifbarer.  Nachdem 
ich  festgestellt  hatte,  daß  ich  in  diesem  Berufsfeld  nicht  bleiben  wollte,  absol- 
vierte ich  das  TGM  (Abendschule)  und  beschäftigte  mich  mit  Nachrichtentech- 
nik, da  mir  dieses  Gebiet  am  naheliegendsten  schien.  Ich  wählte  diese  Ausbil- 
dung auch  in  Hinblick  auf  ein  mögliches  späteres  Studium,  sie  beinhaltete 
quasi  meine  Studienberechtigung.  Inzwischen  begann  ich  mich  für  Computer 
als  Zukunftschance  zu  interessieren  und  arbeitete  mich  vom  Handwerk  (als 
Computertechniker)  sukzessive  zum  Abteilungslerter  im  technischen  Praduct 
Management  hoch.  Nach  Abschluß  des  TGM  begann  ich  zu  studieren,  brach 
das  Studium  jedoch  wieder  ab,  weil  es  nicht  möglich  war,  neben  meiner  Voll- 
zeitbeschäftigung diverse  Pflichtveranstaltungen  zu  absolvieren,  Im  berufli- 
chen Bereich  ging  es  in  der  Folge  steil  bergauf;  ich  wechselte  vom  technischen 
Bereich  zum  Marketing  und  danach  in  den  Vertrieb  (und  nicht  umgekehrt,  wie 
es  normalerweise  der  Fall  ist!).  Damals  erkannte  ich  meine  ausgesprochene 
Stärke  in  der  Kommunikation  und  war  als  ausgebildeter  Techniker  wahrschein- 
lich einer  der  Verkäufer  mit  dem  höchsten  technischen  Fachwissen.  Da  ich 
immer  schon  Mängel  in  der  Projektumsetzung  sah,  reifte  in  mir  schließlich  der 
Wunsch,  einen  anderen  Weg  zu  gehen  und  so  wechselte  ich  erneut  den  Arbeit- 
geber. Im  neuen  Unternehmen  war  ich  als  Assistent  der  Geschäftsleitung  tätig 
und  hatte  dort  die  Möglichkeit,  Ideen  einzubnngen  und  umzusetzen.  Schluß- 
endlich kam  jedoch  der  Punkt,  an  dem  ich  beschloß,  die  Dinge  wirklich  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen  und  mich  selbständig  zu  machen,  so  gründete  ich  1 997 
dieses  Unternehmen,  das  eigentlich  aus  mehreren  Firmen  besteht,  weil  ich 
Mitarbeiter  am  Markt  nicht  „kaufen",  sondern  ihnen  die  Möglichkeit  geben 
möchte,  als  eigenständige  Unternehmer  für  mich  tätig  zu  sen.  Der  Name  .some:' 
wendet  sich  gegen  den  „All..  .-Trend"  und  steht  für  einige  Menschen,  die  einige 
Lösungen  bieten.  Wir  beschäftigen  uns  mit  komplexen  IT-Losungen  und  somit 
mit  einer  breiten  Palette  an  Tätigkeiten,  die  von  der  Erstellung  einer  Firewall  bis 
hin  zu  Organisationsberatung  reicht.  Zu  unseren  Ansprechpartnern  zählen 
Großkunden  ab  etwa  100  Mitarbeitern,  eben  alle  Unternehmen,  die  komplexe 
Lösungen  benötigen;  beispielsweise  die  AHanz-Elementar  Versicherung,  Bank 


Austria  -  Creditanstalt.  BMW,  Apothekerkammer,  SPÖ.  etc.  Ich  führe  mein 
Unternehmen  mit  1 8  Mitarbeitern .  wir  sind  vor  allem  in  Wien  und  Umgebung,  bis 
in  die  Städte  Graz  und  Salzburg  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  diebische  Freude 
darüber,  daß  etwas  genauso  funktioniert,  wie  man  es  sich  vorgenommen  hat  - 
also  ein  inneres,  warmes,  freudiges  Gefühl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin  zufrieden  mit  dem  Erreichten  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  meiner  Hauptstärken  ist  mein 
Kommunikationstalent;  mein  Kommunikationsbedürfnis:  ich  kann  gut  zuhören 
und  trete  anderen  sehr  offen  gegenüber.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  immer  wieder 
Herausforderungen  suchl,  wenn  er  den  Horizont  erreicht  hat.  Zu  meinen  weite- 
ren Stärken  zählen  Phantasie,  Kreativität  und  Innovation  -  verbunden  mit  der 
Energie,  Ideen  umzusetzen;  Begeisterung  und  die  Fähigkeit,  auch  andere  zu 
begeistern.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten 
unseren  Kunden  vor  altem  unsere  Partnerschaft,  weil  wir  mit  ihnen  gemeinsam 
einen  Weg  gehen:  wir  bieten  individuelle  Lösungen  und  haben  deshalb  auch 
sehr  langfristige  Kundenbeziehungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  weiß  heute,  daß  ich  in  der  Vergangenheit  den  Fehler  beging, 
mich  von  dem.  was  ich  machte,  zu  sehr  einnehmen  zu  lassen  Der  Erfolg  traf 
mich  eigentlich  unvorbereitet,  man  stellt  sich  ja  allgemein  nie  die  Frage,  was 
eigentlich  passiert,  wenn  man  erfolgreich  wird  und  plötzlich  Verantwortung 
über  Mitarbeiter  trägt  diese  neue  Situation  verschlang  meine  Ressourcen,  was 
mir  selbst  nie  wirklich  auffiel,  weil  ich  so  quasi  ein  Jäter  aus  Leidenschaft" 
war.  Die  Gefahr  besteht  aber  ab  diesem  Punkt  darin,  daß  der  Freundeskreis  und 
der  Lebenspartner  plötzlich  nur  mehr  sehen,  daß  man  keine  Zeit  mehr  hat.  Ich 
muß  in  diesem  Zusammenhang  leider  zugeben,  daß  mir  hier  eine  Fehlein- 
schätzung unterlief  und  ich  lange  im  Glauben  lebte,  daß  mein  Privatleben  auch 
weiterhin  klaglos  funktionieren  würde  -  ich  hatte  Hobbies  und  Freizeit  reduziert 
und  „bösen  Götzen"  gehuldigt,  mir  andere  Prioritäten  gesetzt.  Nach  meiner 
Scheidung  glaube  ich  heute,  daß  man  zu  seiner  Umwelt  fair  sein  muß  -  jeder 
hat  vollstes  Verständnis,  wenn  man  beispielsweise  Nachtschichten  bei  der 
OBB  hat  wir  kommunizieren  und  erklären  vielleicht  unseren  Beruf  gerade  jenen 
zu  wenig,  die  uns  persönlich  nahestehen.  Grundsätzlich  ist  mir  mein  Privatle- 
ben sehr  wichtig,  weil  es  in  unmittelbarer  Wechselwirkung  mit  meinem  Berufs- 
leben steht.  Ich  bin  schließlich  wie  alle  anderen  vor  allem  ein  emotionales 
Wesen  und  brauche  in  beiden  Bereichen  Harmonie.  Stabilität  und  Rückhalt. 
Heute  hat  der  Faktor  Zeit  eine  ganz  andere  Dimension  für  mich:  sie  ist  das 
kostbarste  Gut  und  deshalb  versuche  ich,  den  Pnvatbereich  ebenso  stnktzu 
managen  wie  berufliche  Termine.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  würde  jedem  jungen  Menschen  dazu  raten, 
sich  die  Frage  zu  stellen,  was  Erfolg  für  ihn  personlich  bedeutet  und  was  sich 
ändern  wird,  wenn  man  erfolgreich  ist,  diese  Erkenntnis  sollte  man  visualisie- 
ren.  Wenn  das  Streben  nach  Erfolg  aus  der  Persönlichkeit  selbst  entstammt, 
laßt  er  sich  auch  nicht  verhindern.  Es  ist  wesentlich.  Ziele  zu  definieren  und 
sich  dabei  immer  zu  fragen  „Was  wäre,  wenn?".  Ich  denke  generell,  daß  das 
wesentlichste  Kriterium  des  Erfolges  die  Fähigkeit  zur  Selbstmotivation  ist,  die 
in  engem  Zusammenhang  mit  der  Freude  an  der  jeweiligen  Tätigkeit  steht. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  persönlichen  Ziele  liegen  in 
den  Gebieten  Sport  Bildung  und  Reisen,  ich  möchte  meiner  Tochter  ein  guter 
Vater  sein .  Meine  beruftchen  Ziele  bestehen  darin .  m  absehbarer  Zeit  de  Benefits 
zu  genießen,  die  sich  aus  einem  gut  florierenden  Unternehmen  ergeben;  ich 
möchte  beispielsweise  nicht  mehr  permanent  anwesend  sein  und  von  Zuhau- 
se aus  arbeiten,  um  wieder  verstärkt  an  Visionen  arbeiten  zu  können. 
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•  Höbert  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Textiles  Wohnen  Ulrike  Höbert., 
21 30  Mistelbach,  Hauptplatz  28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Jänner  1954,  Mistel- 
bach. Familienstand:  Verheiratet  mit  Emst.  Kinder.  Cornelia  (1976)  und  Wilfried 
(1 980).  Eltern:  Emma  und  Karl.  Mitgliedschaften:  Gründerin  vom  MS  Club  Mistel- 
bach. Hobbies:  Schwimmen,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Poly- 
technischen Lehrgang  begann  ich  1969 
eine  kaufmännische  Lehre  in  der  elterli- 
chen, vom  Vater  1 948  gegründeten  Firma. 
Nach  der  Lehrzeit  war  ich  weiter  im  elter- 
lichen Betrieb  tätig  und  übernahm,  als 
mein  Vater  1985  in  Pension  ging,  das  Un- 
ternehmen. Wir  sind  eine  Heimtextilfirma 
und  statten  Wohnungen  aus.  Wir  handeln 
mit  Bodenbelägen  (Parkett,  PVC  und 
Teppichware),  Tapeten.  Vorhängen  und 
verschiedenen  Accessoires.  Diese  Waren  verarbeiten  wir  auch,  wir  verlegen 
Fußböden,  tapezieren  und  nähen  Dekorationen.  Besonderen  Wert  legen  wir  auf 
individuelle  Kundenberatung.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  vier  Mitarbeiter.  2002 
legte  ich  meinen  Gewerbeschein  zurück,  da  meine  Tätigkeit  bei  der  ich  perma- 
nent stehen  muß,  mit  meiner  MS-Krankheit  nicht  mehr  vereinbar  war.  Mein 
Mann  und  mein  Sohn  führen  unser  Geschäft  in  vierter  Generation  weiter.  In 
diesem  Jahr  werde  ich  eine  seit  November  2001  geschlossene  Trafik  am 
Mistelbacher  Hauptplatz  neu  eröffnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  Kunden 
zufrieden  sind,  wiederkommen  und  mich  und  mein  Team  weiterempfehlen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  kann 
einen  Betrieb,  den  ich  lange  Zeit  erfolgreich  gefuhrt  habe,  nun  meinem  Sohn 
übergeben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bekam  die- 
ses Geschäft  gleichsam  in  die  Wiege  gelegt.  Mit  unserem  speziellen  Kunden- 
SHVioe  Jndder  n<3  viduellen  Beratung  versuchet1  w  ■  Konzernen  diezwar  mi1 
Billigangeboten  locken,  Qualitätsware  aber  genauso  teuer  verkaufen  müssen, 
die  Stirn  zu  bieten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
u  ngelöst?  Vor  zehn  Jahren  waren  der  Kaufwtile  und  auch  die  Kaufkraft  größer. 
Heute  wollen  Menschen  für  Wohnen  weniger  Geld  ausgeben.  Urlaub  ist  ihnen 
wichtiger  als  eine  schöne  Wohnung.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  ein  zentrale  Rolle,  denn  ein  harmonisches 
Betriebsklima  ist  enorm  wichtig.  Morgens  um  halb  zehn  gibt  es  von  der  Firma 
in  einer  lockeren  Atmosphäre  Kaffee  und  Kuchen  und  wir  besprechen  den  Tag. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  beiden  Mitar- 
beiter sind  bereite  20  Jahre  in  unserer  Firma  tätig.  Ich  schätze  ihre  gute  Waren- 
kenntnis, das  genaue  Verarbeiten  unserer  Materialien  und  den  guten  Umgang 
mit  unseren  Kunden .  Sie  sind  das  Aushängeschild  unserer  Firma .  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  bei  anderen  Firmen  der  Geschäftsverlauf 
nicht  zufriedenstellend  ist.  wird  sofort  Personal  eingespart.  Meine  Mitarbeiter 
wissen,  daß  sie  in  unserem  Betrieb  über  einen  sicheren  Arbeitsplatz  verfügen. 


Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  ein  sehr 
freundschaftliches  Verhältnis  untereinander,  da  wir  uns  schon  sehr  lange  ken- 
nen. Voriges  Jahr  ging  ein  Mitarbeiter  in  Pension ,  der  35  Jahre  bei  uns  beschäf- 
tigt war.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  kompe- 
tente Kundenberatung  ist  eine  unserer  Stärken.  Unsere  Kunden  suchen  sich  im 
Geschäft  Muster  aus.  mit  denen  mein  Mann  dann  ins  Haus  kommt,  um  sie  mit 
dem  vorhandenen  Interieur  abzustimmen  und  Maß  zu  nehmen.  In  der  Firma 
werden  dann  eine  Skizze  und  ein  Kostenvoranschlag  erstellt.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wir  besuchen  ungefähr  drei  bis  vier 
Seminare  verschiedener  Firmen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Kundenberatung  und  -betreuung  waren 
nie  so  wichtig  wie  heute.  Das  Sortiment  ist  entscheidend,  man  muß  sich  sei- 
nem Kundenstock  anpassen  und  sich  ständig  werterbilden  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  den  Erfolg  des  Geschäfts  aufrechterhalten, 


*  Hochmayr  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf.  Friseur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Coiffeur  G.  Hochmayr  Vtze-Welt- 
meister  (Frisiersalon)..  4020  Linz.  Mozartstraße  17  Geboren  -  Datum,  Ort:  26. 
September  1959,  Waizenkirchen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede 
Hanneder.  Eltern:  Hermine  und  Wilhelm.  Ehrungen:  Vizeweltmeister  bei  den 
Friseurweltmeisterschaften  in  Paris  (1982).  Hobbies:  Wandern  und  Natur. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Friseurlehre  1978  im  Salon 
Riegler  in  Linz  arbeitete  ich  noch  zwei  Jahre 
im  selben  Betneb  und  absolvierte  dann  den 
Zivildienst  beim  Österreichischen  Roten 
Kreuz.  Währenddessen  verlor  ich  jedoch 
nie  meine  beruflichen  Ziele  aus  den  Au- 
gen: die  Meisterprüfung  und  den  Einstieg 
in  die  Wettbewerbstätigkeit.  1 980  wurde 
ich  nach  der  Teilnahme  an  Lehrlings- 
wettbewerben und  diversen  Voraus- 
scheidungen in  den  österreichischen  Nationalkader  der  Friseure  aufgenom- 
men. Im  selben  Jahr  nahm  ich  zum  ersten  Mal  an  einer  Weltmeisterschaft  teil 
und  belegte  mit  meinem  Team  den  siebenten  Platz.  Der  Durchbruch  gelang  mir 
1 982,  als  ich  mit  meinen  zwei  Kollegen  den  Tilel  des  Vizeweltmeisters  bei  der 
Fnseurweltmeisterschaft  in  Paris  errang.  1 983  absolvierte  ich  die  Meisterprü- 
fung, die  mir  dann  die  Möglichkeit  gab,  Anfang  1 986  meinen  eigenen  Frisiersa- 
lon in  der  Mozartstraße  zu  eröffnen.  Aus  zeitlichen  Gründen  nahm  ich  seither 
an  keinen  weiteren  Wettbewerben  mehr  teil,  mein  Betrieb  ist  mir  in  dieser  Phase 
wichtiger,  als  Wettkämpfe  zu  bestreiten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbst- 
bestätigung,  also  selbst  gesteckte  Ziele  zu  erreichen  und  Zufriedenheit,  so- 
wohl beruflich  wie  auch  privat  Ich  bin  der  Meinung,  da  ß  diese  beiden  Bereiche 
stark  zusammenhängen,  denn  private  Unzufriedenheit  wird  auf  den  Beruf  abfär- 
ben und  umgekehrt.  Natürlich  gab  es  Dinge,  auf  die  ich  besonders  stolz  war, 
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„Das  Ausruhen 
auf  den  eigenen 
Lorbeeren  bringt 
keinen  Fort- 
schritt." 


doch  dieser  Stolz  verführte  mich  nie  dazu,  die  Hände  in  den  Schoß  zu  legen. 
Jeden  Erfolg  betrachte  ich  als  erledigte  Sache  und  bin  anschließend  bereit  für 
Neues;  das  Ausruhen  auf  den  eigenen  Lorbeeren  bringt  keinen  Fortschritt.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sturheit  und  Durchhaltevermo- 
gen  einerseits,  eine  gewisse  Weichheit  und  Tendenz  zum  Abwarten  als  „Schwä- 
che" andererseits.  Ich  versuche  jedoch  meist  ganz  bewufit,  als  ..Kopfmensch' 
zu  agieren,  besonders  in  geschäftlichen  Belangen,  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  denn  ich  weiß  was  ich  will  und  versuche,  diese  Dinge  gezielt  zu 
verwirklichen.  Mein  pnvates  Glück  verhilft  mir  auch  zu  beruflichen  Erfolgen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  als  erfolgreich, 
denn  meine  Freunde  wissen  sehr  genau,  wieviel  Zeit  ich  in  mein  Unternehmen 
investiere  und  daß  mein  Erfolg  nicht  aus  dem  Nichts  kommt.  Welche  Rolle 

spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ich  erwarte  von  ihnen  Teamgeist  sowie 
die  Fähigkeit,  sich  in  ein  bestehendes 
Team  einzufügen  und  die  Bereitschaft  zur 
Fort-  und  Weiterbildung.  In  unserem  Beruf 
ist  es  sehr  wichtig,  nicht  stehenzubleiben, 
da  sich  Trends  und  Mode  schnell  ändern 
und  wir  ständig  auf  dem  laufenden  sein 
müssen,  Deshalb  schicke  ich  meine  Mit- 
arbeitergezielt auf  Seminare  und  FortM- 
dungsveranstaltungen,  die  zwar  etwas  teu- 
rer, jedoch  wirklich  von  Nutzen  und  sehr 
spezifisch  sind.  Andere  Mitarbeiter  kön- 
nen davon  ebenso  profitieren,  da  neue  Erfahrungen  natürlich  untereinander  aus- 
getauscht werden.  Des  weiteren  ist  es  mir  wchbg,  mit  meinen  Mitarbeitern  eine 
gute  Kommunikationsbasis  zu  haben,  das  heißt  Ihnen  auch  ein  offenes  Ohr  bei 
privaten  Problem  zu  bieten,  aber  auch  Hitfe  zu  leisten  bei  beruflichen  Schwie- 
rigkeiten. Vier-Augen-Gespräche  sind  für  mich  die  effektivste  Form.  Dinge  zu 
besprechen  und  Lösungen  zu  finden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Sicherlich  den  Umbau  meines  Geschäftes,  der  jedoch  keinen  Neubau  und 
keine  Vergrößerung  darstellt;  ich  möchte  kein  Filialist  werden,  sondern  die 
Qualität  und  das  Niveau  des  Friseursalons  erhalten.  Jeder  Kunde  wird  indivi- 
duell betreut  Zeit  ist  dabei  kein  Kntenum  Für  mich  ist  es  wichtig,  daß  meine 
zehn  Mitarbeiter  so  ausgebildet  sind,  daß  sie  einen  Kunden  -  angefangen  von 
der  Beratung  bis  hin  zum  „Fnsurenfimshing*  -  optimal  betreuen  können.  Mitar- 
beiter auf  dieses  Niveau  zu  bnngen,  bedeutet  für  mich  eine  Herausforderung,  der 
ich  mich  zum  Wohle  der  Kunden  gern  stelle  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  junge  Mensch  sollte  sich  zuerst 
einmal  im  Klaren  darüber  sein,  was  er  wirklich  möchte  und  welche  Ziele  er  vor 
Augen  hat.  Danach  sollte  er  Entscheidungen  treffen,  zu  diesen  stehen  und  sie 
auch  durchsetzen .  Dazu  benötigt  er  Mut  und  Geradlinigkeit  -  für  mich  entschei- 
dende Stärken,  um  zu  Erfolg  zu  gelangen,  Ihr  Lebensmotto?  Lebensglück 
und  Gesundheit  sind  untrennbar  miteinander  verbunden. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  von  1 984  bis  1 989  die  Bundeshandelsakademie  und 
von  1 993  bis  1 998  studierte  ich  Betriebswirtschaft  an  der  Kepler  Universität  in 
Lmz.  Während  meines  Studiums  absolvierte  ich  zahlreiche  Fenalpraktika  (z.  B. 
bei  Voest-Alpine,  Lenze  Antriebstechnik  und  Steyr  Landmaschinen  G.m.b.H). 
Meine  berufliche  Tätigkeit  begann  im  September  1989  bei  Hettlage  Handels 
Ges.m.b.H,  &  Co.  KG,  wo  ich  die  Bereiche  Personal,  Verkauf  und  Lagerwirtschaft 
kennenlernte.  Von  September  1990  bis  Mai  1994  war  ich  bei  Voest-Alpine 
VertriebsgesmbH  tätig,  wo  ich  mich  auf  die  Bereiche  Recht,  Marketing  und 
Personal  konzentrierte.  Meine  berufliche  Entwicklung  führte  mich  im  Mai  1994 
zu  Voest-AJpirve  Stahl  Linz  GesmbH  in  die  Abteilung  Stahlstiftung  und  ab  1998 
konzentrierte  ich  mch  auf  die  Bereiche  Marketing,  Werbung  und  PR  bei  Systema 
Hum  Information  Systems  Ges.m.b.H,  Im  Mai  1999  kam  ich  als  Marketing- 
assistent zu  der  Firma  ITO  und  seit  November  1999  übe  ich  die  Funktion  des 
Leiters  dieser  Abteilung  aus. 


*     Hockl  Petra  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Marketingleiter.  Funktion:  Leiterin  des  Bereiches  Marketing.  Tätig  bei: 
ITO  Personaltraining  und  Betnebsorganisationsentwicklung  Ges.m.b.H .  1010 
Wien.  Am  Gestade  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  September  1969.  Enns.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Klaus.  Hobbies:  Tanzen,  fremde  Länder  und  Sport. 


„Es  gibt  zwei 
wichtige  Fakto- 
ren: Pflichtgefühl 
und  Erfahrung." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  stellt  sich  ein,  wenn  man  das 
pnmäre  Gefühl  hat.  zufrieden  zu  sein.  Er- 
folg ist  ein  sichtbares  Ergebnis  aus  ver- 
schiedenen Faktoren,  wie  z.B.  Einsatz. 
Leistung,  Herausforderung  und  Anerken- 
nung. Dazu  bedarf  es  neben  der  fachlichen 
Kompetenz  eines  guten,  motivierten 
Teams  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  die  Basis  in  meinem  Bereich 
geschaffen  habe.  Vor  meiner  Zeit  hat  es 
.Marketing"  in  diesem  Unternehmen  nicht 
für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  ist.  daß 


gegeben.  Was  \ 

man  sich  mit  seinem  gewählten  Weg  beschäftigt  und  versucht  sich  persönlich 
zu  entwickeln.  Ich  absolvierte  viele  Seminare  im  Bereich  der  Persönlichkeits- 
entwicklung. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeit- 
punkt, alsein  Gesamtbild  des  Marketingbereiches  entstand  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  agiere  sehr  partnerschaftlich  und  kooperativ  -  es 
erfolgt  ein  permanenter  Austausch.  Wenn  ich  merke,  daßes  ein  Problem  gibt, 
dann  spreche  ich  dies  an.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
halte  eine  strikte  Trennung  nicht  für  sinnvoll.  Ich  beziehe  auch  meinen  Mann  m 
mein  Berufsleben  mit  ein.  das  heißt,  wir  unternehmen  nach  der  Arbeitszeit 
etwas  mit  den  Kollegen  gemeinsam.  Es  gibt  eine  Aussage,  die  lautet:  .Arbeit 
ist  Lebensgestaltung'.  Mein  Mann  und  ich  versuchen,  uns  gegenseitig  in  den 
beruflichen  Alltag  so  weit  wie  möglich  miteinzubeziehen  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Es  gibt  zwei  wichtige 
Faktoren:  Pflichtgefühl  und  Erfahrung.  Die  Erfahrung  sollte  man  bereits  wäh- 
rend der  Studienzeit  sammeln  Man  kann  zwar  viel  von  der  Theorie  halten,  aber 
die  Praxis  ist  ebenso  von  Bedeutung. 

*  Hödl  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion.  Inhaber.  Tätig  bei.  Strehly  Cafe-Konditorei., 
8010  Graz,  Sporgasse  12-14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Juli  1930,  Graz.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Greta.  Kinder:  Peter  (1955)  und  Kann  (1958).  Eltern: 
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Josefund  Leopoldine.  Ehrungen:  Großes  Ehrenzeichen  des  Landes  Steier- 
mark, Goldenes  Ehrenzeichen  der  Stadt  Graz.  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
kammer.  Hobbies:  Schwimmen,  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  die  Konditorlehre  in  Graz,  die  auch  durch 
ständigen  Mangel  m  der  Knegs-  und  Nachknegszeit  geprägt  war  Über  familiäre 
Kontakte  erhielt  ich  1949  einen  Praktikanten  platz  in  Uppsala  in  Schweden,  wo 
ich  sieben  Jahre  blieb,  zuletzt  als  Backstubenleiter.  Auch  hatte  ich  die  Gele- 
genheit. Maschinen  und  Werkzeug  anzuschaffen,  das  man  damals  in  der  Nach- 
knegszeit in  Österreich  nicht  bekommen  konnte.  1956  kam  ich,  mittlerweile 
verheiratet,  nach  Graz  zurück  und  trat  in  die  Konditorei  meiner  Tante  ein.  1 960 
legte  ich  d»e  Meisterprüfung  ab.  nach  dem  Tod  meiner  Tante  übernahm  ich  1969 
den  Betrieb.  Durch  bauliche  Maßnahmen  konnte  ich  dte  Bonbonerzeugung  von 
20  auf  200  kg  steigern ,  bereits  1 960  bauten  wir  eine  neue  Backstube  und  über- 
dachten den  ganzen  Hof.  Diese  Backstube  ist  heute  noch  eine  der  modernsten 
in  Graz.  1963  kam  das  Cafe  im  ersten  Stock  dazu.  Im  Laufe  der  Zeit  gelangen 
mir  einige  Innovationen  und  Erfindungen,  so  konstruierte  ich  1 998  eine  neuar- 
tige Tortenschneidemaschine.  Ich  führe  den  Betrieb  trotz  meines  Alters  weiter, 
die  letzte  Investition  warder  Einbau  eines  Aufzuges  im  Jahre  2001  und  der  Kauf 
eines  Handys,  um  den  Betrieb  nach  meiner  Operation  auch  vom  Krankenhaus 
aus  weiter  betreuen  zu  können.  Ich  war  20  Jahre  Obmann  der 
Waerlandbewegung  Steiermark,  daß  war  der  schwedische  Gesundheitsreform- 
er, dies  trug  sicher  auch  zu  meiner  Gesundheit  bei,  wir  machen  auch  einige 
Produkte  aus  Vollkommehl  usw.  Gründer  der  Innenstadt  Initiative  vor  20  Jah- 
ren, heute  noch  Ehrenobmann  der  ININ  und  der  Waerlandbewegung.  16  Jahre 
Innungsmeister  der  Konditoren  für  Steiermark. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  zu  se- 
hen, wie  die  Dinge  weitergehen  und  wie  eines  aus  dem  anderen  entsteht. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  nicht  unzufrieden,  aber  manchmal 
denke  ich.  daß  ich  für  meinen  Einsatz  mehr  verdient  hätte.  Aber  ich  muß  sagen, 
daß  doch  sehr  viel  gelungen  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Natürlich  spielt  die  Tatsache,  daß  es  bereits  einen  Betrieb  mit  400- 
jähriger  Tradition  gab,  eine  wichtige  Rolle.  Abgesehen  davon  halte  ich  die 
ständig  angestrebte  Spitzenqualität  meiner  Produkte,  aber  natürlich  auch  mei- 
ne langjährige  Erfahrung  für  wichtige  Faktoren.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  wir  Anfang  der  siebziger  Jahre  beschlos- 
sen, einen  eigenen  Brunnen  für  unsere  Kühlmaschinen  zu  graben,  wurden  wir 
von  der  Umgebung  für  verrückt  erklärt.  Da  wir  an  unserem  Standort  wegen  des 
Lärms  keine  luftgekühlten  Kühlmaschinen  betreiben  können,  hatten  wir  ohne 
diese  Entscheidung  ausziehen  müssen .  So  aber  können  wir  den  wöchentli- 
chen Bedarf  von  180.000  Liter  Wasser  aus  unserem  eigenen  Brunnen  decken. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Durch 
Imitation  wurde  noch  keine  Erfindung  gemacht,  nur  mit  Originalität  kommt  man 
weiter.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Vor  allem  die  Verlei- 
hung des  Titels  Kommerzialrat  empfand  ich  als  große  Anerkennung,  ich  war 
einer  derjüngsten  Kommerzialräte  der  Steiermark.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  momentane  Situation  ist  so,  daß 
eine  reine  Konditorei  kaum  überlebensfähig  ist:  solche  Betriebe  müssen  mehr 
oder  weniger  andere  Bereiche  der  Gastronomie,  wie  zum  Beispiel  Mittagsme- 
nüs, anbieten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Eine  sehr  große,  besonders  in  der  Backstube,  wo  sich  meine  Mitarbeiter  als 


wahre  Kunstler  erweisen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  In  erster  Linie  nach  dem  persönlichen  Eindruck,  ich  entscheide  neben  der 
notwendigen  fachlichen  Qualifikation  in  erster  Linie  nach  Gefühl.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Vor  allem  durch  einen  wöchentlichen  Jour  Fixe,  bei 
dem  Wünsche,  Anregungen  und  auch  Beschwerden  der  Mitarbeiter  zur  Sprache 
kommen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Diese  Kondilo- 
rei  ist  ein  traditioneller  betneb,  wir  bieten  unseren  Kunden  ein  Mali  an  uuaiitat, 
das  sie  kaum  jemals  woanders  bekommen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Dadurch,  daß  wir  ein  Familienbetrieb  sind,  ist  eine  Trennung 
nicht  möglich,  diese  Bereiche  fließen  ineinander.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  eine  Woche  pro  Jahr,  um  mich 
weiterzubilden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  ist  es.  sich  für  den  Beruf  einzusetzen  und  sein  Herz  an 
seine  Arbeit  zu  verlieren,  Liebe  zur  Materie  zu  entwickeln  und  eine  tüchtige 
Frau  für  den  Nachfolger  so  wie  es  meine  Frau  seit  47  Jahren  ist,  ich  habe  sie 
aus  Schweden  mitgebracht.  Anders  wird  man  keine  wirkliche  Qualität  errei- 
chen können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  noch  viel  vor, 
eventuell  denke  ich  an  die  Gründung  eines  neuen  Geschäftes. 

•  Hoedl  Erich  O.  Univ.  Prof. 
Dr.  rer.  Pol.  Dr.h.c. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Rektor.  Tätig  bei.  Technische  Universität  Graz.,  8010  Graz, 
Rechbauerstraße  12'1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  11 .  Mai  1940,  Breitenfeld.  Kinder: 
Erich-Johannes  (1983)  und  Philip-Paul  (1986).  Eltern:  Josef  und  Mana.  Schöp- 
ferische Akte:  Zehn  Bucher  und  150  wissenschaftliche  Artikel.  Hobbies:  Alte 
Bucher,  Kunstglas.  Weinbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nem Studium  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversitäl  erfolgten  meine  Promotion 
und  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  schließlich  meine  Habilita- 
tion Nach  einem  Ausländsaufenthalt  in  New  York  übernahm  ich  Professuren  in 
Kassel,  Würzburg,  Heidelberg  und  Wien.  Von  1991  bis  1999  war  ich  als  Rektor 
der  Universität  Wuppertal  tatig,  seit  dem  Jahr  2000  bekleide  ich  diese  Funkton 
an  der  Erzherzog- Johann-Universität  in  Graz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  gut 
durchdachtes  und  geplantes  Projekt  zügig  und  erfolgreich  durchzuführen.  Er- 
folg wird  dann  mit  den  Kritenen  der  sozialen  Umgebung,  in  der  man  sich  befin- 
det, gemessen  und  positiv  sanktioniert.  Persönlicher  Erfolg  bedeutet,  sich  in 
seiner  sozialen  Umgebung,  sei  es  in  der  Familie  oder  dem  gesellschaftlichen 
Umfeld,  angenommen  und  aufgehoben  zu  fühlen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  empfinde  mich  seit  meiner  Promoton,  der  späteren  Habilitation 
und  aufgrund  der  Zuerkennung  von  Preisen  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war 
mein  Wissen  und  meine  Kompetenz  in  meinem  Fachgebiet.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  habe  es  stets  ge- 
schafft, meine  Vorhaben  in  die  Tat  umzusetzen  und  habe  in  wichtigen  Entschei- 
dungen die  richtige  Wahl  getroffen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Nur  Originalität  ist  sinnvoll.  Imitation  ist  belanglos.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
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hat?  Neben  wissenschaftlichen  Begleitern  wie  meinem  Habihtationslehrer  und 
manchen  Professorenkollegen  haben  mich  auch  erfolgreiche  Politiker  und 
Unternehmer  inspiriert  und  geprägt.  Weiche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Aufgrund  der  gelungenen  Durchführung  zahlreicher  Projekte  erfuhr  ich 
Anerkennung  von  den  Personen,  die  meinen  Erfolg  schätzten.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  allgemeines  Pro- 
blem der  Wissenschaft  ist  ihre  Überbewertung.  Die  Relativität  wissenschaftli- 
cher Erkenntnisse  zu  anderen  großen  Problemen  der  Menschheit  ist  oft  nicht 
gegeben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  vermute,  daß 
ich  als  erfolgreich  eingeschätzt  werde  und  man  mir  als  Mensch  eine  hohe 
Wertschätzung  entgegenbringt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  außerordentlich  wichtig.  Besonders  im  wis- 
senschaftlichen Bereich  arbeitet  man  meist  in  Teams.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange  vollkommene  Offenheit  in 
beruflichen  Angelegenheiten  und  absolute  Loyalität  ebenso  wie  Sachkenntnis 
und  Innovationsbereitschaft  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mo- 
tiviere meine  Mitarbeiter  durch  Anerkennung  ihrer  Leistungen  und  ehrliche  Kri- 
tik. Zu  meinen  engsten  Mitarbeitern  pflege  ich  sehr  persönlichen  Kontakt.  Au- 
ßerdem ist  mir  eine  große  Diskussionsbereitschaft  wichtig,  ich  habe  jederzeit 
ein  offenes  Ohr  für  Probleme  meiner  Studenten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Der  größere  Teil  meiner  mentalen  Beschäftigung  ist  dem 
Beruf  gewidmet  und  das  Privatleben  muß  sich  meiner  beruflichen  Dynamik 
unterordnen.  Ich  führe  an  fünf  Tagen  der  Woche  meinen  Beruf  oft  auch  bis  spat 
abends  aus.  Das  Wochenende  reserviere  ich  jedoch  pnnzipiell  fürdie  Familie. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jeder  junge  Mensch  sollte  schon  früh  die  Möglichkeit  haben,  zu  tun,  was  sei- 
nem Innersten  entspricht.  Man  sollte  sich  neben  dem  Beruf  auch  Dingen  zuwen- 
den, die  den  eigenen  Neigungen  entsprechen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  bin  mittlerweile  62  Jahre  alt,  man  steckt  sich  in  diesem  Alter 
keine  großen  beruflichen  Ziele  mehr.  Generell  möchte  ich  dem  Menschen  und 
der  Gesellschaft  dienen  und  den  Geist  der  Menschlichkeit  selbst  praktizieren 
und  damit  beispielgebend  wirken. 


Hoegenhavn  Kirstine 

•  Steckbrief 

Funktion:  Finanzdirektorin  und  stellvertre- 
tende Generaldirektorin.  Tätig  bei:  Xerox 
Austria  GmbH.,  1201  Wien,  Handelskai  94- 
96.  Geboren  •  Datum.  Ort:  27.  April  1 967, 
Ringsted  (Dänemark).  Hobbies:  Jogging 
und  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Be- 
such der  Universität  in  Aalborg  in  Däne- 
mark von  1987-1989  absolvierte  ich  ein 
„Bachelor  in  Econimics  und  Business  Law.  Von  1989-1991  besuchte  ich  die 
Business  School  in  Kopenhagen  und  absolvierte  „Bachlor  in  Finance  and 
Banking".  1994  legte  ich  mein  Examen  für  Englisch  ab  via  Cambrige  Univer- 
sität Femstudium.  Von  1 995-1 996  absolvierte  ich  eine  Executive  MBA  Ausbil- 
dung an  der  Internationalen  Business  School  in  Kopenhagen.  Meine  berufliche 
Ausbildung  begann  im  Jahre  1 985  als  Assistent  by  Investor  Interviewing  and 


Researches  bei  Financial  Relations  Board  in  Chicago.  1989  kehrte  ich  nach 
Dänemark  zurück  und  war  als  Controller  für  TIME  System  International  tätig. 
1 995  wechselte  ich  zu  Xerox,  wo  ich  bis  1 997  die  Funktion  als  Finance  Busi- 
ness Manager  ausübte.  Von  1997-  1999  übte  ich  die  Funktion  als  Leiter  des 
Finanzberichts  für  die  BRD  in  Bertin  aus.  Von  1999  •  2000  war  ich  Marketing 
Director  für  BRD  mit  Firmensitz  in  Düsseldorf  und  im  Juli  2000  wechselte  ich 
nach  Österreich,  wo  ich  Fmancedirector  für  Österreich  bin.  Seit  7.  Jänner  2002 
übe  ich  zusätzlich  die  Funktion  der  stellvertretenden  Generaldirektorin  aus. 
Aufgrund  meiner  internationalen  Tätigkeiten  spreche  ich  neben  meiner  Mutter- 
sprache noch  Englisch,  Deutsch,  Schwedisch  und  Norwegisch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wichtig  ist.  daß  man  nicht  nur 
sein  Aufgabengebiet  beherrscht,  sondern  auch  über  den  Rand  des  Tellers  blickt, 
das  heißt  auch  in  andere  Bereiche  hinein  blickt,  um  den  Überblick  zu  bekom- 
men. Sicherlich  gehört  auch  die  eigene  Persönlichkeit  dazu.  Ebenso  zählt  bei 
einer  Führungspersönlichkeit,  jene  Fähigkeit  dazu,  die  man  als  Führungsqua- 
litäten bezeichnet.  Um  dies  erfolgreich  zu  praktizieren,  zählt  für  mich  als  Aus- 
länderin ganz  besonders  das  Einleben  in  den  jeweiligen  Kulturbereich,  und 
dies  auch  zu  verstehen,  dazu.  Für  den  beruflichen  Erfolg  zählt  natürlich  auch 
eine  dementsprechende  berufliche  Ausbildung  und  Praxis.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Aufgrund  des  Feedbacks,  das  ich  erhalte,  ja.  Sicher  zählt 
auch  die  eigene  Zufriedenheit  dazu,  das  heißt  wenn  einem  der  Job  Freude  und 
Spaß  macht,  kommt  man  leichter  zu  Zielen.  Eigentlich  bin  ich  mit  meiner  bis- 
herigen Karriere  sehr  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Für  mich  zählte  immer  die  Herausforderung .  Wenn  man  im  Ausland  tätig 
ist,  zählt  die  eigene  Flexibilität.  Ich  nehme  jede  Herausforderung  an,  die  sich 
mir  bietet,  vorausgesetzt,  es  macht  mir  Freude  und  ist  eine  spannende  Tätig- 
keit. Wichtig  für  meinen  Werdegang  war  sicher  meine  internationale  Ausbil- 
dung und  support  von  meiner  Familie.  Während  meiner  Ausbildungszeit  lernte 
ich  viele  internationale  Professoren  kennen  und  hatte  auch  die  Gelegenheit  ein 
Netzwerk  aufzubauen.  Dadurch  hat  man  so  manche  Vision  bekommen.  Die 
Ausbildung  war  sicherlich  die  Basis  für  meine  Entscheidung,  nicht  nur  in  Dä- 
nemark zu  bleiben ,  sondern  auch  andere  Kulturen  und  Länder  kennen  zu  lernen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  vor  allem 
Wert  darauf,  daß  der  zukünftige  Mitarbeiter  in  das  jeweilige  Mitarbeiterteam 
paßt.  Die  fachliche  Kompetenz  ist  wichtig,  aber  nicht  das  Wichtigste.  Wesent- 
lich ist  Flexibilität,  denn  es  gibt  laufend  Projekte,  in  deren  Rahmen  auch  Kennt- 
nisse im  Projektmanagement  gefragt  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  glaube,  daß  Motivation  damit  zu  tun  hat,  wie  man  mit  den  Menschen 
umgeht,  und  in  welche  Kategorie  von  Chef  man  sich  selbst  einordnet.  Ich  bin 
eher  offen  erzogen  worden,  und  nach  diesem  Prinzip  erfolgt  auch  meine  Mitar- 
beiterführung, das  heißt  im  konkreten,  daß  meine  Türe  für  meine  35  Mitarbeiter 
jederzeit  offen  steht.  Darüber  hinaus  forciere  ich  die  Selbständigkeit  meiner 
Mitarbeiter  sie  haben  auch  gute  Ideen,  und  ich  fordere  auch,  in  ihre  Kreativität. 
Somit  stimmt  auch  die  Leistung  der  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Eine  wesentliche  Stärke  ist  die  permanente  Verände- 
rung, die  von  allen  Mitarbeitern  getragen  wird.  Die  Veränderungskultur  ist  sehr 
stark  im  Unternehmen  und  im  Bewußtsein  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  veran- 
kert. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  sollte  die  Bereiche 
strikt  trennen,  das  heißt  ich  bin  beruflich  anders  als  im  privaten  Bereich.  Ande- 
rerseits wird  sich  in  Zukunft  der  Beruf  mit  dem  Privatleben  immer  mehr  und  mehr 
vermischen.  Zur  Zeit  muß  ich  Kompromisse  zwischen  den  genannten  Berei- 
chen machen,  das  heißt,  aufgrund  meiner  beruflichen  Tätigkeit,  wo  ich  auch 
sehr  viel  reise  und  auch  so  manchen  Abend  und  Wochenende  im  Büro  verbrin- 
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ge.  tritt  der  Privatbereich  in  den  Hintergrund.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Mit  allen  Mitarbeitern  wird  vom  Vorgesetzen  einmal  im 
Jahr  ein  PersonaJentwickkingsgespräch  geführt,  so  auch  mit  mir;  dabei  werden 
die  einzelnen  Ziele  festgelegt.  Pro  Quartal  wird  somit  eine  Art  .Standortbestim- 
mung' durchgeführt,  daraus  resultieren  die  unterschiedlichsten  Fortbildungs- 
systeme. Der  zeitliche  Aufwand  läßt  sich  nicht  ausdrücken.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Für  mich  ist  und  war  es  immer  von  entscheidender 
Bedeutung,  daß  ich  neben  der  Freude  an  der  Arbeit  auch  etwas  Bewegen  kann. 
Ich  habe  neben  dem  Finanzbereich  auch  den  Bereich  des  Marketing  kennen- 
gelernt für  jede  Führungskraft  ist  es  sinnvoll,  Erfahrungen  zu  sammeln. 

•  Hofbauer  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Postbeamter.  Funktion:  Leiter  des  Postamtes  Herzogenburg.  Tätig  bei: 
Österreichischer  Post  AG..  31 30  Herzogenburg,  Kirchengasse  6.  Geboren  - 
Datum.  Ort;  1 .  Dezember  1 952.  Spanglhof.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith, 
geb.  Stemkellner.  Kinder:  Evelyn  (1984)  und  Verena  (1991 ).  EHem:  Johanna  und 
Josef.  Mitgliedschaften:  Gemeinderat  in  Karlstetten,  Personalvertreter.  Hob- 
bies: Schifahren.  Radfahren,  Gemeindepolitik,  Personalvertretung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  den  Polytechnischen  Lehrgang,  da  ich  in  meinem 
Heimatort  nicht  die  Gelegenheit  hatte,  die  Hauptschule  zu  besuchen.  Danach 
absolvierte  ich  eine  dreijährige  Landwirtschaftslehre  und  arbeitete  in  den  Win- 
termonaten in  einem  Sägewerk.  Nach  dem  Präsenzdienst  arbeitete  ich  drei 
Jahre  lang  als  Chauffeur  in  einer  Molkerei .  1 975  trat  ich  in  die  Post  em  und  war 
1 3  Jahre  lang  im  Hauptpostamt  St.  Pölten  beschäftigt  Dort  durchlief  ich  alle 
Stationen  im  PostdiensL  vom  Verladedienst  bis  zum  Abteilungsleiter.  Während 
dieser  Zeit  holte  ich  die  Hauptschulprüfung  nach  und  nutzte  sämtliche  Auf- 
stiegsmöglichkeiten. In  der  Folge  war  ich  weitere  13  Jahre  als  Amtsleiter- 
Springer  im  westlichen  Niederösterreich  tätig.  Seit  1999  leite  ich  das  Postamt 
Herzogenburg.  Dieses  Amt  wurde  1990  neu  gebaut,  insgesamt  arbeiten  hier  15 
Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  finanzi- 
elle Absicherung,  gesellschaftliches  Ansehen  und  die  Erreichung  meiner  per- 
sönlichen Ziele.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  glaube,  daß 
ich  meinen  Betrieb  hier  sehr  gut  führe  und  mit  meinen  Kollegen  sehr  gut  zusam- 
menarbeite Zum  Erfolg  gehört  immerein  Team.  Alleine  kann  man  nicht  erfolg- 
reich sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlagge- 
bend waren  sicher  meine  Pünktlichkeit  und  meine  Loyalität  gegenüber  dieser 
Firma.  Ich  habe  immer  alle  Aufstiegsmöglichkeiten  genutzt  und  auf  viele  Urlau- 
be verzichtet  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Geprägt  haben  mich  immer  die  jeweiligen  Vorgesetz- 
ten, mit  denen  ich  mich  immer  sehr  gut  verstanden  habe  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  aktuellste  Problem 
besteht  dann,  daß  die  Österreichische  Post  derzeit  grundsätzlich  alles  ändern 
will,  kein  Stein  bleibt  auf  dem  anderen.  Davon  sind  aber  auch  bewährte,  bisher 
gut  funktionierende  Bereiche  betroffen,  es  gibt  derzeit  so  gut  wie  keine  Auf- 
stiegsmöglichkeiten, Neueinsteiger  bekommen  nur  mehr  befristete  Verträge. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wichtig  ist,  daß 


die  Mitarbeiter  ihre  Arbeit  zuverlässig  erledigen,  egal  ob  im  Zustelldienst  oder 
am  Schalter.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sage  meinem  Team 
immer,  daß  sie  ihren  Arbeitsplatz  nur  durch  Fleiß  und  Zuverlässigkeit  erhalten 
können  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  brauchte  sehr 
viel  Verständnis  von  meiner  Familie,  um  meine  Aufstiegsmöglichkeiten  nützen 
zu  können.  Die  meisten  dafür  notwendigen  Kurse  absolvierte  ich  in  meiner 
Freizeit.  Nebenbei  war  ich  auch  mit  dem  Hausbau  beschäftigt.  Deshalb  emp- 
fehle ich  allen  Jugendlichen,  alle  Ausbildungsmöglichkeiten  wahrzunehmen: 
damit  kann  man  sich  viel  Zeit  im  Berufsleben  sparen.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  täglich  zwei  Stunden  für  meine 
Fortbildung.  Meist  nütze  ich  dafür  meine  Mittagspause.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  wichtigsten  Kriterien 
sind  sicher  eine  gute  Schulbildung  mit  Maturaabschluß,  EDV-Kenntnisse.  Fleiß, 
Selbstverantwortung  und  laufende  Weiterbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  dieses  Postamt  so  erfolgreich  wie  bisher  weiter- 
führen. Falls  sich  noch  eine  weitere  Aufstiegschance  ergibt,  werde  ich  sie 
selbstverständlich  wahrnehmen. 


*     Hofbauer  Leopold 


MM 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hoteldirektor.  Funktion:  Hotel- 
direktor.  Talig  bei:  Rogner  Hoteldorf  Königs- 
leiten GmbH.,  3874  Litschau,  Buchen- 
straße 1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juni 
1961 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Re- 
nate Hold.  Kinder:  Christine  (1985)  und 
Benjamin  (1989).  Eltern:  Helen  und  Leo- 
pold. Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied 
des  Vereines  Pro  Litschau;  Werbebeirat 
der  Destination  Waldviertel'.  Hobbies: 
Reiten,  Golf  spielen,  Rad  fahren.  Fußball 
spielen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Schandachen  und  Litschau  begann  ich  mit  der 
Lehre  zum  Koch  und  Kellner  und  schloß  diese  1 980  mit  der  Lehrabschlußprü- 
fung ab.  Im  Anschluß  daran  leistete  ich  den  Präsenzdienst  an  der  Maria 
Theresien-Kaseme  in  Wien  ab.  Meine  berufliche  Karriere  begann  im  Juni  1 981 
im  Restaurant  „Zum  Weißen  Rauchfangkehrer"  in  der  Wiener  Innenstadt.  Ein 
Jahr  später  verbrachte  ich  die  Sommersaison  im  elterlichen  Reitbetneb  in 
Schandachen.  Anschließend  kehrte  ich  wieder  in  das  oben  erwähnte  Restau- 
rant zurück  und  war  dort  in  der  Zeit  von  November  1 982  bis  April  1 990  in  der 
Position  des  Oberkellners  tätig.  Am  Ende  dieser  Tätigkeit  hatte  ich  auch  schon 
verschiede  Managementpositionen  inne  und  war  auch  für  die  ,Paulusstuben*, 
einen  Teil  des  Betriebes,  zuständig .  In  den  Jahren  1 990-1 992  war  ich  als  Ober- 
kellner im  Restaurant  „Neues  Rathaus'  in  der  Josefstadt  tätig.  Im  Juni  1992 
entschloß  ich  mich  jedoch,  wieder  in  meine  Heimatstadt  Litschau  zurückzu- 
kehren und  wurde  in  der  Funktion  des  Food  &  Bevarage  Managers  im  Rogner 
Feriendorf  Königsleiten  angestellt.  Diese  Tätigkeit  führte  ich  bis  zum  Jahre 
1 997  aus  und  wurde  dann  zum  stellvertretenden  Direktor  des  Hotete  ernannt.  Zu 
meinen  Aufgabengebieten  gehörte  -  wie  schon  zuvor  -  die  Gastronomie,  aber 
vor  allem  wurde  mir  der  weitere  Ausbau  der  Seminarveranstaltungen  und  die 
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Betreuung  verschiedener  Events  übertragen  Seit  meiner  Übernahme  konnten 
wir  emen  Zuwachs  von  20  Prozent  erreichen,  die  Werbung  erfolgte  über  zufrie- 
dene Stammgäste  und  generell  über  Mundpropaganda.  Im  Jahre  1 999  wurde  ich 
schließlich  zum  Direktor  ernannt  und  übe  diese  Funktion  bis  zum  heutigen 
Tage  aus.  Die  Qualität  unseres  Hotels  hat  sich  kontinuierlich  gesteigert  und  wir 
sind  permanent  bemüht,  neue  Ideen  und  Verbesserungen  in  unser  Hotel- 
management einzubringen.  Das  Hotel,  ein  Feriendorf,  besteht  aus  15  typischen 
Waldviertier  Dreiseithöfen,  in  denen  1 21  erstklassig  ausgestattete  Apartments 
untergebracht  sind.  Zur  Anlage  gehören  auch  das  Restaurant  ..Dorfwirf,  ein 
Freibad  am  Herrensee.  eine  Sauna,  ein  Solarium  sowie  ein  Abenteuerklub  für 
Kinder.  Sport  wird  im  Rognerdorf  ganz  groß  geschrieben.  Es  gibt  eine  Vielzahl 
von  Sport-  und  Freizeitanlagen,  aber  das  fünf  km  entfernte  „Golfresort 
Haugschlag'.  zwei  18-Loch-Championship-Coursesund  einer  der  schönsten 
Golfplätze  Europas  smd  die  Hauptattraktionen  für  unsere  Gäste.  Zur  Hotel- 
strukturzahlen darüberhinaus  unsere  sieben  Konferenz-  und  Bankettraume.  die 
mit  umfangreicher  Seminartechnik  ausgestattet  sind.  Das  Unternehmen  Rogner 
International,  Hotels  &  Resorts  (die  Rogner-Gruppe)  bestehtaus  sechs  Hotels, 
davon  vier  in  Österreich  (neben  unserem  Haus  smd  dies  die  Rogner-Bad  Blumau, 
das  Rogner  Hotel  Birdie,  Therme  Stegersbach  und  der  Emst  Fuchs  Palast  in  St. 
Veit).  Zwei  weitere  Hotels  befinden  sich  in  Ungarn  (Rogner  Hotel  &  Spa  Lotus 
Therme  in  Heviz)  und  in  Albanien  (Rogner  Hotel  Europapark),  Obwohl  wir  Teil 
einer  Hotel-  und  Tourismusgruppe  sind,  steuern  wir  das  Werbemanagement 
selbst.  Derzeit  beschäftigen  wir  ca.  40  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich ,  wenn  ich 
Harmonie  zwischen  Familie  und  Beruf  herstellen  kann.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  habe  in  meinem  Leben  viel  erreicht  und  sehe  mich  heute 
als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Stärken  liegen  in  der  Organisation  des  Betriebes  und  im  Umgang  mit  den  Kun- 
den. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  der  Position 
als  F&B  Manager  sah  ich  mich  als  erfolgreich  an.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigste  Entscheidung 
war  die  Übernahme  des  Hotelmanagements.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  der  damalige  Gene- 
raldirektor von  Rogner  International,  Hr,  Kommerzialrat  Wolfgang  Rainer  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  allen  anerkannt: 
von  den  Gästen,  der  Rogner-Gruppe  und  den  Mitarbeitern.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  ungelöstes  Problem 
unserer  Branche  ist  nach  wie  vor  die  Arbeitszeitregelung  der  Mitarbeiter  im 
Hotel-  und  Gastgewerbe.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Sie  spielen  die  größte  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen  fachliche  Qualifikation, 
guter  Umgang  mit  den  Kunden,  Teamfähigkeit,  Ehrlichkeit  und  das  soziale 
Umfeld.  Ich  bevorzuge  Mitarbeiter  aus  der  Region  und  beschäftige  zur  Zeit 
haben  fünf  Lehrlinge.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Man  sieht  mich  eher  als  Partner.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Weil 
das  Hotel  während  der  Wintersaison  geschlossen  wird,  stehen  wir  immer  wie- 
der vor  dem  Problem,  neues  Personal  für  die  folgende  Saison  zu  engagieren. 
Dies  ist  eher  demotivierend  Andererseits  bezahlen  wir  gut  und  haben  ein  her- 
vorragendes Betriebsklima.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  achte  darauf,  pro  Woche  einen  Tag  gemeinsam  mit  der  Familie  zu  verbrin- 
gen. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa 
drei  Wochen  im  Jahr,  vorwiegend  für  den  Besuch  von  Seminaren  und  Kursen 
im  Managementbereich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 


ration v/eitergeben?  Man  sollte  sich  den  richtigen  Beruf,  aber  auch  das  nch- 
tige  Arbeitsumfeld  aussuchen  und  dort  die  positiven  und  negativen  Arbeits- 
kriterien herausfiltern.  Alle  beruflichen  Entscheidungen  mit  einer  bestimmten 
Tragweite  sollten  mit  der  Familie  abgestimmt  werden.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mehr  Zeit  für  die  Familie  haben  und  den  Betneb 
auf  einen  Ganzjahresbetrieb  umstellen.  Mein  Ziel  ist  es,  das  Seminargeschäft 
noch  weiter  auszubauen  und  möglicherweise  m  naher  Zukunft  noch  einen 
kleinen  Wellnessbereich  m  unser  Dorf  zu  integrieren.  Ihr  Lebensmotto?  Al- 
les positiv  sehen. 

•  Hofbauer  Oliver  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Software  -  Systemanalytiker.  Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter. 
Tätig  bei:  H&H  Systems  Software  GmbH,  4600  Schleiszheim,  Pfeffergasse 
20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  April  1970,  Wels.  Eltern:  Gertrude  und  Helmut. 
Schöpferische  Akte:  Technische  Semmarunterlagen.  Hobbies:  Tennis  (auch 
als  Tennislehrer).  Laufen,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1988  am  Bundesgymnasium  Schauerstraße  in  Wels  arbeitete  ich  ein 
Jahr  lang  bei  Sport  Eybl  im  Verkauf  und  schloß  gleichzeitig  meine  Tennislehrer- 
Ausbildung  ab.  Im  Anschluß  studierte  ich  bis  1 995  an  der  Johannes  Kepler- 
Universität  in  Linz  Wirtschaftsinformatik  und  verfaßte  meine  Diplomarbeit  über 
Matrizenrechnung  und  Struktur  der  Informationsspeicherung.  Daraufhin  trat  ich 
nach  acht  Monaten  Bundesheer  in  die  Firma  Reymann  Technik  in  Wels  ein,  wo 
wir  mit  der  Implementierung  von  spezialisierten  Software  -  Modulen  für  den 
Anlagenbau  beschäftigt  waren.  Als  Spin-off  dieses  Unternehmens  unternahm 
ich  1 997  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  mit  unserer  eigenen  Softwarefirma 
H&H  Systems.  Mein  Partner  und  Co-Geschäftsführer  ist  Herr  Ingenieur  Rein- 
hard Hobl,  der  -  so  wie  ich  -  zu  25  Prozent  beteiligt  ist,  während  sich  die  rest- 
lichen 50  Prozent  in  Streubesitz  befinden.  Wir  sehen  uns  als  Bindeglied  zwi- 
schen Technik  und  Wirtschaft  und  bieten  heute  hauptsächlich  Komplett-Aus- 
stattungen  an.  wobei  wir  mit  Partnern  für  die  Hardware-Komponenten  und  die 
Handhabungsutensilien  zusammenarbeiten.  Unser  Kundenkreis  umfaßt  Her- 
steller im  Lebensmittelbereich,  sowie  Großfihalisten  im  Handel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mein  Leben  so 
führen  zu  können,  wie  ich  es  mir  selbst  vorstelle.  Letztlich  ist  das  wohl  eine 
andere  Bezeichnung  für  .Freiheit'.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  denn  jetzt  kann  ich  mich 
weitgehend  nach  meinen  Wünschen  verwirklichen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Einerseits  meine  Ausbildung,  andererseits  hat  die 
Tätigkeit  in  meiner  früheren  Firma  Reymann  in  mir  den  Wunsch  nach  Selbstän- 
digkeit reifen  lassen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon 
seit  ich  im  Studium  mein  besonderes  Interesse  an  der  Informatik  und  ihren 
Anwendungen  realisieren  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Mit  der  Entscheidung,  mit  meinem  Partner  Reinhard  ein 
selbständiges  Spm-Off-Unternehmen  ins  (Wirtschafts-)Leben  zu  rufen.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Meine  letzte 
Feststellung  ist  auch  eine  Antwort  auf  diese  Frage:  Kreativität  ist  für  neue 
Unternehmen  unerläßlich!  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
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bensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  meine  Lebensgefährtin,  die  auch  vor 
ihrer  Karenz  in  unserer  Firma  mitgearbeitet  hat.  hat  für  mich  ganz  wesentliche 
Weichen  gestellt.  Die  Selbständigkeit  birgt  zugleich  große  Verantwortung  - 
einerseits  unmittelbar  für  unseren  Familiennachwuchs.  und  .last  not  least"  für 
das  heikle  Pflänzchen  unseres  Unternehmens.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Es  tut  schon  wohl,  wenn  mir  Interessenten  sagen,  sie 
hätten  schon  von  mir  gehört.  Anerkennung  heißt,  daß  das  soziale  Umfeld  be- 
stätigt, daß  man  den  Erwartungen  zumindest  entspricht,  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  geradezu  enthusiastsche 
Forderungspolitik  durch  Venture  Capital  und  Sponsonng  bewirkt  eine  Markt- 
verzerrung und  damit  häufig  unnötige,  bzw.  vorzeitige  Zusammenbrüche  früher 
Hoffnungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Bestimmtals 
ehrgeizig  und  hartnäckig  -  jedenfalls  als  zielstrebig.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gerade  in  der  Softwareindustrie  sind  die 
Mitarbeiter  die  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Mein  Kollege  Reinhard  und  ich  ergänzen  einander,  weitere  Mitarbeiter  müssen 
dieses  Mosaik  erst  zum  zukünftigen  kompletten  Bild  ergänzen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Abgrenzung  unserer  Aufgabenbereiche  bedingt 
eine  ununterbrochene  Kommunikation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Meine  Zielstrebigkeit  kann  schon  einmal  auch  als  Dickköpfig- 
keit gesehen  werden;  ich  nenne  sie  „grenztoleranr.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Wir  pflegen  die  lückenlose  Dokumentation  aller 
Kundenkontakte  im  System.  Diese  standige  Dokumentation  ist  auch  die  beste 
Grundlage  für  unsere  Kompetenzaufteilung  und  -Zuweisung.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  wünsche  gar  keine  Trennung  der  beiden 
Bereiche,  da  sich  die  Zielsetzungen  noch  überschneiden.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  durch  Internet-Recherche 
und  Fachliteratur  permanent  fort;  für  Seminare  habe  ich  im  Moment  noch  keine 
Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Bei  allem  Wirklichkeitssinn  sollen  die  (ganz)  Jungen  doch  ihren  Idealis- 
mus ausleben,  wenigstens  probeweise.  Vielleicht  können  sie  auf  diese  Weise 
erfahren,  ihren  Eigennutzen  nicht  über  alles  zu  stellen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Einerseits  möchten  wir  unsere  Firma  in  einem  überschau- 
baren Rahmen  mit  maximal  fünf  Mitarbeiter  halten.  Andererseits  wäre  ein 
österreichweiter  Bekanntheitsgrad  unseres  Produktes  auch  befriedigend  Ihr 
Lebensmotto?  „Carpe  diem!"  in  diesem  Sinne:  heute  ist  dererste Tag  vom 
Rest  deines  Lebens. 

*     Höfer  Doreen 


•  Steckbrief 

Funktion;  Regionalleiterin  Tätig  bei:  Restorama  GmbH.,  04179  Leipzig.  Lud- 
wig-Hupffeldstraße 22a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  12.  Juni  1968,  Magdeburg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Michael.  Eltern:  Monika  und  Rudi  Breier.  Hob- 
bies. Amerika. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ein  wesent- 
licher Punkt  war  meine  Entscheidung,  neu  zu  beginnen  und  nach  Hamburg  zu 
übersiedeln.  Ich  bewarb  mich  auf  eine  Annonce  des  amerikanischen  Steak- 
restaurants „Blockhaus'  und  begann  als  Buffetkraft  zu  arbeiten.  Ich  durchlief 
dann  fast  die  sprichwörtliche  Karriere  vom  .Tellerwäscher  zum  Millionär4,  denn 


ich  wurde  als  erste  Frau  Direktonn  des  Unternehmens.  Schließlich  wollte  ich 
mich  |edoch  neuen  Herausforderungen  stellen  und  nahm  ein  Angebot  aus  Leip- 
zig an,  das  mich  zu  meiner  jetzigen  Tätigkeit  in  die  Restorama  GmbH  führte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  hat  Erfolg  keine  mate- 
rielle Bedeutung,  Er  bedeutet  vielmehr,  meine  Werte  leben  zu  können,  mit  mir 
selbst  im  Reinen  zu  sein,  meiner  Familie  Geborgenheit  zu  geben  und  mich 
selbst  persönlich  zu  verwirklichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wesentlich  waren  mein  Mut.  ein  extrem  starker  Wille  und  mein  Glau- 
be. Ich  bin  ein  sehr  offener  und  ehrlicher  Typ  und  gehe  auf  Menschen  zu.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  merkte  während  meiner 
leitenden  Position  im  „Blockhaus''  aufgrund  des  positiven  Feedbacks,  daß 
das,  was  ich  mache,  gut  und  nchtig  ist.  Ich  führe  darüber  hinaus  eine  sehr  gute 
Ehe  und  habe  eine  tolle  Familie.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann  hat  mich  wesentlich  ge- 
prägt. Ich  denke,  das  beruht  jedoch  auf  Gegenseitigkeit,  denn  wir  haben  uns 
beide  verändert  und  weiterentwickelt,  seit  wir  zusammen  sind.  Mein  Mann  ist 
der  Ruhepol  und  ich  brauche  ihn,  damit  er  mich  zurückholt,  wenn  ich  mal  wieder 
etwas  zu  schnell  bin  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Beruf- 
liche Anerkennung  messe  ich  nicht  an  Gehaltserhöhungen,  sondern  eher  Din- 
gen wie  der  Rückendeckung  der  Firma,  meiner  totalen  Entscheidungsfreiheit 
und  dem  Vertrauen,  das  die  Firma  zu  mir  hat.  Ebenso  ist  für  mich  Anerkennung 
im  Pnvatteben  vor  allem  mit  Vertrauen.  Akzeptanz  sowie  gegenseitigem  Ge- 
ben und  Nehmen  verbunden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Sie  spielen  die  größte  Rolle.  In  meinem  Führungsverhalten  war 
mir  immer  wichtig,  Mitarbeiter  mitzureißen  und  stein  ihrer  Weiterentwicklung 
zu  unterstützen.  Die  Mitarbeiter  sind  sozusagen  mein  Spiegelbild,  sie  zeigen 
mir,  wie  gut  ich  bin  Wenn  mir  ein  Mitarbeiter  sagt,  daß  er  Spaß  hat  und  viel  lernt, 
ist  das  für  mich  das  schönste  Lob,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Es  bedarf  gewisser  Fundamente,  aber  generell  ist  mir  die 
vonge  Ausbildung  nicht  wichtig.  Ich  entscheide  aus  dem  Bauch  und  lege  vor 
allem  Wert  auf  Ehrlichkeit  und  Leistungsbereitschaft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  habe  gelernt  daß  man  Mitarbeiter  nicht  motivieren  kann.  Ich 
kann  nur  ein  Umfeld  schaffen,  in  dem  sie  sich  wohl  fühlen ,  ernst  genommen 
werden  und  dadurch  gern  zur  Arbeit  kommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  im  positiven  Sinn  als  eine  energische 
Powerfrau  gesehen,  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Un- 
sere Stärken  sind  Menschlichkeit  und  die  Art,  mit  Leuten  umzugehen.  Wir  sind 
ein  gutes  Team  und  stecken  viele  Emotionen  in  die  Arbeit.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  fällt  mir  schwer,  eine  gute  Balance  zu  finden. 
Ich  nehme  den  Job  sehr  ernst,  ebenso  die  Familie.  Vielleicht  sollte  ich  mir 
jedoch  etwas  mehr  persönlichen  Freiraum  für  mich  selbst  schaffen.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Moment  ist  Fortbildung  auf- 
grund meines  Kindes  schwierig  Früher  verwendete  ich  etwa  20  Prozent  für  den 
Besuch  von  Seminaren  und  Kursen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  immer  nach  vorne  blicken  und  nicht 
deprimiert  durch  die  Welt  laufen.  Leute  trauen  sich  oft  zuwenig  zu.  Man  sollte 
mutig  sem  und  manche  Dinge  einfach  ausprobieren.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  würde  gern  noch  ein  Studium  zur  Diplomkauffrau  absolvie- 
ren, späterdie  Gastronomiebranche  verlassen  und  eine  neue,  tolle  Aufgabe 
finden,  bei  der  ich  mich  wohl  fühle.  Privat  möchte  ich  natürlich,  daß  mein  Sohn 
vernünftig  aufwächst,  sich  seine  eigene  Welt  schaffen  kann  und  eigene  Werte 
findet.  Darüber  hinaus  möchte  ich  anderen  Menschen  helfen.  Ihr  Lebens- 
motto? Jeder  Tag  ist  ein  neuer  Anfang. 
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•  Höfer  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Coach.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Plus  10..  04105  Leipzig, 
Liviastraße  9.  Geboren  •  Datum,  Ort:  11.  März  1964,  Halle.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Doreen.  Eltern:  Rosemarie  und  Gerhard.  Schöpferische  Akte: 
Artikel  im  Eberts  Trading  Magazin.  Hobbies:  Amencan  Fcotball.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Seminare  im  Börsenbereich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte 
von  1960  bis  1982  meinen  Traumberuf  des  Seemanns,  der  in  der  DDR  ein 
Lehrberuf  war.  Bis  1987  war  ich  als  Vollmatrose  tätig.  1990  übersiedelte  ich 
nach  Hamburg  und  war  zunächst  als  Zeitarbeiter  tätig,  bis  ich  schließlich  im 
Berech  Schiffsausrüstungen  zurück  zur  Seefahrt  fand.  Ich  arbeitete  mich  vom 
Lagerarbeiter  bis  zum  technischen  Einkäufer  hoch  und  habe  gemerkt,  daß  man 
alles  schaffen  kann,  wenn  man  will  und  ein  Ziel  vor  Augen  hat.  Meine  letzte 
Karrierestabon  war  der  Umzug  nach  Leipzig,  wo  ich  selbständig  machte.  Ich  bin 
als  Referent  für  Börsenseminare  tätig  und  habe  mit  dem  Beruf  des  Coaches 
etwas  gefunden,  das  ich  innerlich  gesucht  habe:  eine  Tätigkeit,  in  der  ich  mit 
Menschen  zu  tun  habe,  sie  beobachten  und  ihnen  helfen  und  zuhören  kann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  ist  erfolgreich,  wenn  Geld 
nicht  mehr  das  Maß  aller  Dinge  ist.  Mein  Erfolg  ist.  Leuten  helfen  zu  können, 
ohne  dafür  Geld  zu  nehmen,  weil  ich  mich  dabei  gut  fühle.  Zum  Beispiel  habe 
ich  die  Leipzig  Lions  mit  mentalem  Coaching  betreut.  Da  sie  kein  Geld  hatten , 
habe  ich  es  ein  Jahr  lang  umsonst  gemacht.  Da  habe  ich  gemerkt,  daß  es  mich 
befriedigt.  Menschen  zu  helfen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentlich  waren  ein  klares  Ziel,  meine  Frau  an  meiner  Seite  und  die 
Tatsache,  sich  nicht  selbst  zu  belügen,  sondern  die  Fähigkeit  zur  Selbstkritik 
zu  haben.  Auch  positives  Feedback  motiviert  mich.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  1994  als  erfolgreich,  als  ich  im 
Bereich  Schiffsausrüstungen  tätig  wurde.  Ich  habe  gegen  die  alten,  wenig  in- 
novativen Strukturen  angekämpft  und  dabei  bemerkt,  daß  Erfolg  auch  Spaß 
macht  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerken- 
nung aus  der  Familie,  von  materieller  Seite  und  die  Anerkennung  meiner  Mitar- 
beiter Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  der  See- 
fahrt sind  Mitarbeiter  lebenswichtig  und  auch  bei  der  Büroarbeit  war  es  wichtig , 
Aufgaben  delegieren  zu  können.  Mittlerweile  habe  ich  keine  eigenen  Mitarbei- 
ter, sondern  arbeite  eng  mit  meiner  Frau  zusammen,  wir  harmonieren  perfekt. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  würde  mir  Bewer- 
bungsunterlagen nur  ganz  oberflächlich  ansehen  und  einen  Bewerber  nach 
seiner  Erscheinung  beurteilen.  Ich  müßte  mich  in  der  Gegenwart  eines  Mitar- 
beiters gut  fühlen  und  Vertrauen  haben.  Schön  ist  es,  wenn  jemand  sein  Hobby 
zum  Beruf  machen  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
denke,  daß  die  Leute  eine  gewisse  Bewunderung  für  meinen  Mut  und  meine 
positive  Ausstrahlung  empfinden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? leb  kann  gut  zuhören  und  beobachten,  ohne  jedoch  zu  bewerten. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  ich  habe  mir  momentan  eine 
Auszeit  genommen.  Ansonsten  versuche  ich  eine  gesunde  Balance  zwischen 
Beruf  und  Privatleben  zu  halten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Laufende  Fortbildung  ist  für  mich  das  Studieren  des  aktuellen 
Börsengeschehens  und  die  Lektüre  von  Fachzeitschriften  und  Büchern  zum 
Thema.  Ich  bleibe  am  Ball  und  dort,  wo  mich  Dinge  interessieren,  dringe  ich 


tiefer  in  die  Matene  ein  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  das.  was  man  gern  macht,  mit  einem  Beruf 
verbinden.  Man  sollte  probieren,  andere  Wege  zu  gehen  und  sich  eventuell  mit 
einer  guten  Idee  selbständig  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Es  ist  mein  großes  Ziel,  finanziell  so  unabhängig  zu  sein,  daß  ich  Menschen 
helfen  kann,  ohne  dafür  Geld  zu  nehmen.  Ich  würde  auch  gerne  mit  meinem 
Sohn  nach  Orlando  oder  Pans  ms  Disneyland  fahren.  Mein  großes  Hobby  ist 
American  Football,  ich  würde  gern  einmal  Spiele  in  Amerika  sehen,  vielleicht 
sogar  bei  der  Super  Bowl.  Ihr  Lebensmotto?  Niemand  ist  auf  der  Weit,  um  so 
zu  sein,  wie  man  ihn  gern  hätte!  Niemand  wird  als  Verlierer  geboren  -  wir  lernen 
zu  verlieren,  daher  können  wir  auch  wieder  lernen  zu  gewinnen! 

*  Hoffmann  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Wurstgroßhandel  Hoffmann 
Erwin..  3002  Purkersdorf.  Pfarrer  Karl  Hesslegasse  32/2.  Geboren  -  Datum.  Ort 
19.  Jänner  1964,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabnela.  Kinder:  Jennifer 
(1987).  Eltern:  Margarete  und  Willibald.  Hobbies:  Laufen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  FHichtschule  besuchte  ich  ab  1 978  die 
dreijährige  Handelsschule  in  Hetzendorf 
und  schloß  diese  mit  Erfolg  ab.  In  der  Folge 
war  ich  ein  halbes  Jahr  bei  einem  Steuer- 
beraterin Wien  als  kaufmännischer  Ange- 
stellter tätjg.  Danach  wechselte  ich  1985 
zu  Hotwagner,  einem  Wurstgroßhändler, 
wo  ich  als  Verkaufsfahrer  tätjg  und  in  spä- 
terer Folge  auch  für  die  Werbung  zustän- 
dig war.  Im  Juli  1993  machte  ich  mich 
gemeinsam  mit  meiner  Frau  selbständig.  Ich  biete  meinen  Kunden  österreichi- 
sche Wurstspezialitäten,  belgische  Pasteten,  österreichischen  und  holländi- 
schen Käse,  beliefere  Markte.  Feinkostgeschäfte  und  Fleischereien  und  bin 
am  Weihnachtsmarkt  in  Purkersdorf  und  am  Bauernmarkt  in  Hütteldorf  mit  ei- 
nem Stand  vertreten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  Leben  zu 
bestehen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mein  gar  nicht  so 
einfaches  Leben  eigentlich  recht  gut  meistere.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Hartnäckigkeit,  Ausdauer,  eiserner  Wille  und  die  Fähigkeit, 
sich  bewegen  und  auch  bücken  zu  können  und  zu  wollen.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  meiner  Zeit  als  Angestellter  der 
Firma  Hotwagner.  In  der  Selbständigkeit  lief  es  anfangs  sehr  gut.  Durch  Expan- 
sionsgelüste habe  ich  einen  Mitarbeiter  eingestellt,  der  mich  betrog  und  Firmen- 
gek)  veruntreute.  Seit  1 998  arbeite  ich  mit  meiner  Frau  allein  und  es  geht  uns 
gut.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Herr  Heinz  Hotwagner,  ich  verkaufe  heute  noch  seine  Ware  mit. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell, 
aus  dem  Bauch  heraus.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  Zustellung.  -  ich  muß  immens  viele  Strafen  zahlen,  um 
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überhaupt  liefern  zu  können.  Es  gibt  keine  Parkplatze,  ich  sehe  das  einfach  als 
eine  Geldbeschaffungsaktjon  des  Staates.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  funktioniert  sehr  gut.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Nicht  unterkriegen  lassen.  Welche  Zie- 
le haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  bis  2017  fleißig  an  meiner 
Pensionvorsorge  arbeiten. 

*  Hoffmann  Frank 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Freiberuf- 
ler. Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Juli  1938, 
Dresden.  Familienstand.  Else  Ludwig- 
Hoffmann.  Kinder:  Daniela  und  Sophie. 
Ehrungen:  Ehrenkreuz  der  RepubSk  Oster- 
reich für  Wissenschaft  und  Kunst  Hobbies: 
Hartey-Davidson.  Motorradwandern,  Rad- 
fahren, Laufen,  früher  Fliegen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  In  der  Schule  las 
ich  lieber  unter  der  Bank  Literatur  als  aufmerksam  zu  sein ,  und  statt  der  Matura 
machte  ich  Regieassistenz  am  Heidelberger  Theater.  Von  1958-60  besuchte 
ich  die  Otto-Falckenberg-Schauspietschule  in  München  und  spielte  Anfang  der 
60er  Jahre  am  Theater  Heidelberg  sowie  in  Graz,  Basel,  Dortmund  und  Köln. 
1 967  kam  ich  ans  Burgtheater  und  hatte  weitere  Engagements  unter  anderem 
bei  den  Salzburger  Festspielen,  weltweite  Aufführungen  mit  .Entführung  aus 
dem  Serair  (San  Francisco,  Los  Angeles.  Tokyo,  etc.).  Ich  moderierte  19  Jahre 
lang  .Trailer"  im  ORF,  jetzt  wieder  auf  W1 .  Weitere  Tätigkeiten  als  Schauspie- 
ler, Gestalter.  Moderator  und  Sprecher  im  Theater,  TV.  Film  und  Hörfunk.  Dem- 
nächst werde  ich  auch  am  Broadway  tätig  sein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mit  dem,  was  ich  tue  -  mit  meiner 
Arbeit  und  als  Persönlichkeit  -  im  Einklang  und  im  Lot  bin.  Erfolg  selbst  ist  nicht 
so  wichtig.  Wenn  man  an  der  Sache  Freude  hat  -  dann  ist  der  Weg  das  Ziel.  Die 
Probe  als  kreativer  Prozeß  ist  oft  wichtiger  als  die  Premiere.  Mein  schönster 
Erfolg  war  aber  abseits  des  Berufes:  im  Zuge  unserer  jährlichen  Weihnachts- 
aktion „Wunschwand  für  bedürftige  Kinder".  Ein  12-jähriges  Mädchen  hatte 
dort  ihren  Wunschzettel  angepinnt  und  sich  ein  Kommunionsktetd  gewünscht. 
Als  wir  anriefen,  wollte  die  Großmutter  nicht  zu  der  Veranstaltung  kommen, 
also  ging  ich  der  Sache  selbst  nach.  Nach  längeren  Telefonaten  stellte  sich 
heraus,  daß  das  Mädchen  nach  einem  traumatischen  Erlebnis  (ihr  Vater  hatte 
die  Mutter  vor  den  Kindern  erschlagen)  nicht  mehr  sprach.  Die  Großmutter  ge- 
nierte sich  für  die  verhaltensgestörten  Kinder  und  ich  hatte  größte  Mühe,  sie  zu 
der  Veranstaltung  zu  bringen.  Als  die  Reihe  an  sie  kam  und  ich  ihr  das 
Kommunionskleid  gab,  war  die  Situation  sehr  beklemmend ,  aber  plötzlich  machte 
Christine  den  Mund  auf  und  bedankte  sich  -  nach  eineinhalb  Jahren  hatte  sie 
zum  ersten  Mal  wieder  gesprochen .  Diesen  Erfolg  kann  mir  niemand  nehmen . 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  weil  ich  das,  was  ich  mache, 
nicht  für  weltbewegend  halte.  Im  Sinne  meiner  Definition  zum  Teil,  wenn  auch 
zwischen  dem  Erreichten  und  den  Zielen  noch  eine  Lücke  klafft.  Das  ist  aber 
auch  gut  so,  sonst  könnte  man  sich  •  auch  geistig  -  pensionieren  lassen,  das 


wäre  das  Schlimmste  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ziel- 
strebige Gelassenheit,  nicht  mit  Verkrampfung,  sondern  mit  Lust  an  die  Arbeit 
heranzugehen.  Wenn  man  seine  Tätigkeit  persönlich  nicht  wichtig  nimmt,  soltte 
man  es  bleiben  lassen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich 
setze  mir  ein  Ziel,  das  ich  nicht  leicht  erreiche  und  wenn  ich  knapp  daran  bin, 
lege  ich  die  Latte  wieder  höher,  verliere  aber  das  Ziel  nie  aus  den  Augen.  Ich 
habe  z.B.  in  .Wer  hat  Angst  vor  Virginia  Wolf  80  Abende  lang  versucht,  die 
ideale  Vorstellung  zu  geben.  Und  wäre  es  mir  einmal  gelungen,  wäre  dies  eine 
Katastrophe  gewesen .  denn  dann  hätte  ich  mir  die  Latte  nicht  hoch  genug  gelegt 
gehabt.  Welche  Rolle  spielen  Freunde?  Kritische  Freunde  -  wie  Wolfgang 
Ambras  -  helfen  mir  mit  ihrer  Kritik  bei  der  Lösung  von  Problemen,  sie  fuhren  zur 
Komplettierung  des  Bildes,  das  man  von  sich  selbst  hat.  In  der  Helligkeit  seiner 
Umgebung  sieht  man  besser  als  in  der  Dunkelheit  seines  eigenen  Egos.  Wie 
begegnen  Sie  Niederlagen?  Ohne  Rückschläge  würde  man  Erfolg  nicht 
schätzen.  An  Niederlagen  ist  man  meist  selbst  schuld,  dann  ist  es  an  der  Zeit, 
im  Kopf  wneder  Ordnung  zu  schaffen ,  die  Chance  zu  erkennen  und  gestärkt  aus 
Niederlagen  hervorzugehen.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfah- 
ren? Kntker  sind  kein  Maßstab,  da  erfährt  man  mehr  über  den  Schreiber.  Lob 
von  Leuten  auf  der  Straße  ist  mir  wichtiger.  Ihre  Vorbilder?  Alle  Koryphäen, 
egal  in  welchem  Beruf,  man  kann  von  allen  Profis  lernen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Lust  an  der  Arbeit.  Aus  der  Lust  kommt  die  Kraft  und 
ich  schaffe  es  nach  5  Minuten  Tiefschlaf  wieder  topfit  zu  sein  Ihre  Ziele?  Am 
Broadway  h  fremder  Umgebung  und  in  fremder  Sprache  keinen  .Hänger'  zu 
haben.  Ihr  Lebensmotto?  .Today  is  the  first  day  of  the  rest  of  your  Irfe"  - 
sorgsam  und  verantwortungsvoll  mit  der  Zeit  umzugehen.  Leben  ist  das,  was 
man  selbst  daraus  macht,  keiner  kann  einem  das  Leben  anschaffen.  Ihr  per- 
sönliches Erfolgsrezept?  Für  alles  vollen  Einsatz  bnngen,  zumindest  zu 
versuchen  sein  Ziel  zu  erreichen  •  aber  wenn  man  es  schafft,  war  die  Latte  nicht 
hoch  genug.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  .Dranbleiben"! 

*  Hoffmann  Gerd  Alexander  KommR. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender Gesellschafter.  Tätig  bei:  MAC.  Hoffmann  &  Co 
GmbH.,  1014  Wien,  Kongreßzentrum-Hofburg,  Schweizertor/Postfach  188.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  3.  August  1940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag. 

Renate.  Kinder  Alexandra  (1968).  Eltern: 
Walter  und  Elisabeth.  Hobbies:  Wein, 
Jagd.  Tennis  und  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Prägend  war  für 
mich  die  Zeit  bei  den  Wiener  Sängerkna- 
ben, wo  ich  von  1  949-54  Chormitglied  war 
und  das  Realgymnasium  besuchte.  Durch 
zahlreiche  Tourneen  lernte  ich  die  Welt 
kennen,  was  dazu  führte,  daß  ich  ein 
welloffener  Mensch  wurde,  welcher  keine 
Grenzen  kennt  Nach  dem  Stimmbruch  besuchte  ich  ein  Jahr  die  Handelsaka- 
demie in  Wels  und  absolvierte  eine  dreijährige  Fremdenverkehrsschule  in  Wien. 
Meine  Matura  erfolgte  im  Jahre  1 958.  Nach  der  Matura  engagierte  man  mich  als 
Volontär  der  Wiener  Kammer  im  Österreich  Pavillon  bei  der  Weltausstellung  in 
Brüssel,  wo  ich  meine  Fremdsprachenkenntnisse  sehr  gut  einsetzen  konnte. 
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Da  mich  Kontakte  mit  Menschen  immer  interessierten,  widmete  ich  mich  der 
Reisebranche  und  verbrachte  einige  Jahre  in  den  USA  als  Verkaufsreprasen- 
tantdes  Reiseunternehmens  Simmons-Gateway-Tours  New  York.  1964  kehrte 
ich  nach  Österreich  zurück  und  war  zwei  Jahre  bei  der  Firma  Elektrohansa  im 
Verkauf  und  Marketing  tätig.  Nächste  Station  meines  beruflichen  Werdeganges 
war  wieder  mit  der  Tourismusbranche  verbunden.  1 969  gründete  ich  die  ARGE 
für  Fachausstellungen  und  begann  diverse  Messen  in  Salzburg  und  Wien  zu 
veranstalten  Damals  waren  solche  Messen  in  Österreich  überhaupt  nicht  be- 
kannt und  mir  war  es  wichtig,  das  neue  Geschäft  ordentlich  zu  etablieren.  Mir 
halfen  meine  nationalen  und  internationalen  Verbindungen,  Potential  an  Men- 
schen in  meinem  Leben.  1982  verkaufte  ich  die  ARGE  für  Fachausstellungen 
an  die  Wiener  Messen  AG  und  übernahm  eine  Vorstandsposition  für  die  Berei- 
che Verkauf,  Werbung  und  Marketing.  1 964  wandelte  man  die  Wiener  Messe 
AG  in  die  Wiener  Messen  &  Congress  Ges.m.b.H.  und  ernannte  mich  zum 
Hauptgeschäftstührerdes  Unternehmens  und  aller  Tochtergesellschaften.  1993 
wurde  ich  als  Geschäftsführer  der  Wiener  Messen  &  Congress  abberufen  Ein 
Jahr  später  mit  der  Gründung  der  M.A.C.  Hoffmann  &  Partner  kehrte  ich  in  die 
Selbständigkeit  zurück. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich, 
wenn  es  mir  gelingt,  eine  gute  Ausstellung,  eine  gute  Messe  oder  einen  guten 
Kongreß  zu  organisieren,  wo  ich  ein  positives  Feedback  sowohl  vom  Teilneh- 
mer, bzw  .  vom  Veranstalter,  als  auch  von  den  Besuchern  bekomme.  In  meiner 
Tätigkeit,  die  eine  Zeitspanne  über  30  Jahre  umfaßt,  organisierte  ich  über  50 
Ausstellungen,  die  ich  als  meine  Kinder  betrachte.  Einige  sind  besonders  in 
Erinnerung  geblieben,  so  wie  „Jaspowa'  (Jagd,  Sport,  Waffen)  im  Jahre  1968 
in  Salzburg,  lE-lndustnelle  Elektronik,  Antiquitäten-Messen  in  Wen  (Horburg) 
und  m  Salzburg  (Residenz).  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  waren  mein  Mut  und  meine  Identifikation  mit  meinem  Den- 
ken und  meinem  Handeln.  Es  ist  niemanden  gelungen,  mich  zu  zwingen,  gegen 
meine  Uberzeugung  zu  agieren.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen,  indem  ich  sofort 
etwas  Neues  beginne,  das  mir  die  Möglichkeit  gibt,  zu  beweisen,  daß  ich  mein 
Handwerk  perfekt  beherrsche.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühle  mich  immer  dann  erfolgreich,  wenn  es  mir  gelingt,  gute  Ent- 
scheidungen zu  treffen,  wenn  also  alles  gut  läuft.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  erfolgreich  Entscheidung,  als  ich 
nach  1 3  Jahren  der  Tätigkeit  bei  der  Wener  Messen  AG  zum  Unternehmertum 
zurückkehrte  und  mit  ungebundenen  Händen  etwas  Neues  in  Eigenregie  be- 
gann. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es 
ist  wohl  klar,  daß  man  den  Wert  eines  echten  Van  Goghs  nicht  mit  dem  Wert 
einer  Kopie  vergleichen  kann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  betrachte  meine  Mitarbeiter  ais  Team,  als  eine  große  Fa- 
milie und  bin  vom  amerikanischen  Führungsstil  geprägt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  hat  einen  sehr  hohen  Stellenwert.  Ich 
bin  stolz,  daß  sowohl  meine  Frau  als  auch  meine  Tochter  in  der  Firma  beschäf- 
tigt sind.  Meine  Tochter  arbeitet  im  vollen  Einklang  mit  meinen  Vorstellungen 
und  wird  in  Zukunft  die  Firma  übernehmen.  Mein  großer  Bekannten-  und  Freun- 
deskreis und  meine  Hobbies  geben  mir  viel  Kraft  -  ich  gehe  gerne  auf  die  Jagd , 
genieße  die  Natur  und  spiele  Tennis.  Ich  befasse  mich  gern  mit  Wein  und  einer 
meiner  größten  Erfolge  ist  die  Weinmesse  „Vivino*.  an  welcher  600  Aussteller 
teilnehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  der  nächsten  Mona- 
ten möchte  ich  meiner  Tochter  die  Firma  übergeben  und  will  dann  mich  mehr 
meinen  Hobbies  widmen  und  jeden  Tag  genießen. 


*  Hoffmann  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebs-  und  Marktwirt  (HWL).  Funktion:  Selbständiger  Consultant  und 
Trainer.  Tätig  bei:  optimAS.,  1 1 80  Wien,  Gersthoferstraße  119/2/5.  Geboren  - 

Datum,  Ort:  24.  Jänner  1948,  Königsbom. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele. 
Kinder:  Stefan  und  Petra.  Eltern:  Liselotte 
und  Heinz.  Hobbies:  Menschen.  Städte, 
Länder  und  fremde  Kulturen  kennenlernen. 


„Meine  Handlun- 
gen sind  vom 
Umgang  mit  Men- 
schen und  vom 
Streben  nach  op- 
timalen Leistun- 
gen geprägt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  war 
ein  Kaufmann ,  der  mit  einer  Leihbücherei 
begann  und  das  Geschäft  n  Laufe  der  Zeit 
um  Spielzeuge,  Bürobedarf  und  Vermitt- 
lung von  Busreisen  erweiterte.  Meine 
Mutter  war  zu  Hause  und  kümmerte  sich  um  meine  jüngere  Schwester  und 
mich.  Ich  besuchte  die  Volksschule  in  Königsborn,  hatte  aber  nie  Ambitionen, 
meine  Ausbildung  in  einem  Gymnasium  fortzusetzen  So  besuchte  ich  eine 
Höhere  Handelsschule,  die  ich  mit  der  Mittleren  Reife  abschloß.  Im  Anschluß 
begann  ich  die  Lehre  zum  Industnekaufmann  bei  der  Firma  Carl  Zeiss.  die  ich 
nach  1 8  Monaten  erfolgreich  beenden  konnte.  Nachdem  »ch  den  Präsenzdienst 
abgeleistet  hatte,  kehrte  ich  in  die  Firma  Carl  Zeiss  zurück,  wo  ich  bis  1 995  in 
diversen  Positionen  tätig  war.  Um  mein  Wissen  zu  erweitem,  begann  ich  1972 
das  Studium  der  Betriebs-  und  Marktwirtschaft,  das  damals  vom  Arbeitsmarkt 
gefördert  wurde;  auch  die  Firma  unterstützte  mich  dabei.  Inzwischen  war  ich 
verheiratet  und  Vater  von  zwei  Kindern.  Meine  Karriere  bei  Carl  Zeiss  entwik- 
kelte  sich  positiv.  Nach  einiger  Zeit  in  der  Finanzbuchhaltung  wechselte  ich 
bald  in  den  Vertrieb  und  war  unter  anderem  in  der  Marktforschung  und  Planung 
für  den  Vertrieb  tätig.  Es  folgte  die  Berufung  in  das  Zentralbüro  der  Geschäfts- 
leitung, wo  ich  unter  anderem  für  die  Konkurrenzanalyse  im  Bereich  Unter- 
nehmenskennzahlen zuständig  war.  Ich  war  etwa  zwei  Jahre  mit  der  Marketing- 
planung  beschäftigt  und  war  dort  mit  den  Aufgabenbereichen  Umsatzplanung 
nach  Produkten  und  Märkten,  Produkt-  Neueinführungen,  Werbung,  Verkaufs- 
förderungen, Messen  und  Ausstellungen  sowie  Marktstudien  befaßt.  Bis 
1991widmete  ich  mich  der  betriebswirtschaftlichen  Betreuung  ausländischer 
Vertriebsgesellschaften,  meine  nächste  Station  führte  mich  nach  Wien,  wo  ich 
von  1991  bis  1995  als  Stellvertreter  des  Geschäftsführers  agierte  und  unter 
anderem  an  der  Rrmenfuson  und  der  Zusammenführung  der  Organisationen  im 
neuen  Bürogebäude  arbeitete.  Außerdem  war  eh  mit  dem  Auf-  und  Ausbau  der 
Vertnebsbüros  in  Südosteuropa  betraut.  Danach  trennte  ich  mich  von  diesem 
Unternehmen  und  war  ein  Jahr  lang  in  der  kaufmännischen  Verwaltung  der 
EPROM  Softwareentwicklung  GmbH  tätig.  In  der  Folge  wechselte  ich  zur 
Auricon-Gruppe  Wien,  wo  ich  zuerst  die  Geschäftsführung  der  Auricon  Immo- 
bilien GmbH  und  die  Leitung  des  Bereiches  Immobilien  Waagner-Bira  AG  über- 
nahm. Mein  nächster  Schritt  führte  mich  in  die  Selbständigkeit.  Nach  einer 
Ausbildung  beim  optimAS-  Management  Training  begann  ich  im  Jahre  2000  als 
selbständiger  Untemehmensberaler.  Consultant  und  Trainer  für  Unternehmens- 
entwicklung,  Marktbearbeitung  und  Verkaufsoptimierung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfokj  bedeutet  für  mich  die  Erfül- 
lung meiner  Lebensziele.  Als  Erfolg  betrachte  ich  die  Tatsache,  daß  ich  meinen 
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Kindern  eine  gute  Ausbildung  ermöglichte  und  daß  ich  im  schulischen  Bereich , 
wo  ich  mich  sozial  engagierte,  vieles  bewegen  konnte.  Erfolg  heißt  für  mich 
auch,  in  einer  Lebensgemeinschaft  glücklich  zu  sein.  Zu  dieser  Lebensge- 
meinschaftgehören meine  Familie,  meine  Freunde  und  meine  Mitarbeiter.  Als 
Erfolg  betrachte  ich,  daß  ich  als  Schwabe  die  drei  bei  uns  geltenden  Tugenden 
erfüllte-  ich  habe  einen  Sohn  gezeugt,  ein  Haus  gebaut  und  einen  Baum  ge- 
pflanzt. Ein  Ausdruck  des  Erfolges  ist  für  mich  die  Gabe  loszulassen  und  den 
Weg  zu  korrigieren,  wenn  sich  die  äußeren  Zustände  ändern.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Handlungen  sind  vom  Umgang  mit 
Menschen  und  vom  Streben  nach  optimalen  Leistungen  geprägt.  Meine  Fähig- 
keit, betriebswirtschaftliche  Zusammenhänge  schnell  zu  erfassen,  analytisch 
auszuwerten  und  auf  dieser  Basis  nach  effektiveren  Lösungen  zu  suchen,  ist 
die  Grundlage  meiner  unternehmerischen  Aktivitäten.  Meine  besonderen  Stär- 
ken liegen  weiters  in  einem  hohen  Maß  an  Offenheit,  Einfühlungsvermögen 
und  diplomatisches  Geschick,  sowie  in  meiner  persönlichen  Art.  Mitarbeiter  zu 
motivieren  und  für  die  gemeinsame  Zielerreichung  zu  gewinnen.  Meine  interna- 
tionalen Erfahrungen  geben  mir  die  Sicherheit,  der  zunehmenden  Globalisierung 
und  dem  technischen  Wandet  ftexibel  zu  begegnen  und  mit  dem  Mut  für  Neue- 
rungen zu  meistern.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Das  war  immer  wieder  die  Entscheidung,  mich  weiterzuentwickeln,  was 
sich  in  meinem  Werdegang  widerspiegelt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Um- 
feld gesehen?  Ich  werde  als  offener,  kommunikativer  Mensch  gesehen,  der 
Freundschaften  pflegt  und  das  Talent  besitzt,  andere  Menschen  zu  motivieren . 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  mich  mit  meiner 
neuen  Tätigkeit  am  Markt  zu  etablieren  und  die  von  mir  geplante  Untemehmens- 
größe  zu  erreichen. 

*     Hoffmann  Werner  H.  Univ.  Doz.  Dr. 

I  •  Steckbrief 


Beruf:  Unternehmensberater.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Contrast  Ma- 
nagement Consulting..  1190  Wien, 
Billrothstraße4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22 
März  1964.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Susanne,  geb.  Funcke.  Eltern: 
Helmut  und  Erika.  Schöpferische  Akte: 
Zahlreiche  Publikationen  zum  Thema 
Wirtschaftswissenschaften.  Mitglied- 
schaften: Österreichisches  Controller-In- 
stitut, Strategie  Management  Society, 
EGOS    (European    Group  for 


Organizational  Stüdes).  Hobbies:  Oper.  Konzerte,  Sport.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Universitätsdozent  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Alter  von 
14  Jahren  faßte  ich  selbst  den  Entschluß,  vom  Gymnasium  an  das  TGM  zu 
wechseln.  Ich  schloß  die  Schule  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  ab  und  inskribier- 
te 1 983  an  der  WirtschaflsuniversitäL  Da  mich  die  Technik  noch  immer  interes- 
sierte, belegte  ich  parallel  dazu  Maschinenbau-Betriebstechnik  an  der  Techni- 
schen Universität.  Meine  Sponsion  zum  Magister  der  Wirtschafts-  und  Sozial- 
wissenschaften  erfolgte  1988.  zwei  Jahre  später  promovierte  ich.  1991  wurde 
ich  Lektor  am  Institut  für  Untemehmensführung  der  Wirtschaftsuniversität  Wien. 


Im  selben  Jahr  war  ich  an  der  Gründung  von  Contrast  Management  Consulting 
beteiligt,  die  ich  als  Geschäftsführer  übernahm.  Vier  Jahre  später  wurde  ich 
zum  Leiter  der  Forschungsstelle  für  Allianzmanagement  des  Forschungsforums 
fürUntemehmungsfühning  ernannt  Im  Jahr  2001  wurde  nur  der  „Venia  Docendi" 
für  das  Fach  Betriebswirtschaftslehre  durch  die  Wirtschaftsuniversität  Wien 
verliehen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  das 
Erreichen  meiner  Ziele,  die  ich  mir  im  Zuge  meiner  Lebensplanung  gesteckt 
habe,  seien  es  berufliche,  universitäre  oder  pnvate.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  fast  immer  das  erreichen  konnte,  was  ich  mir  für  den 
nächsten  Lebensabschnitt  vorgenommen  hatte.  Ich  kann  auf  ein  sehr  erfolgrei- 
ches Studium  zurückblicken:  Mit  27  Jahren  gründete  ich  ein  erfolgreiches 
Unternehmen,  promovierte  trotz  beruflicher  Belastung  und  bin  seit  kurzem 
Universitatsdozent  -  ich  denke,  daß  ich  mit  meiner  Karriere  sehr  zufrieden  sein 
kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  schon 
versucht,  mein  Leben  auf  Ziele  hm  auszurichten.  Sehr  prägend  war  sicher 
meine  außergewöhnliche  schulische  Leistung  kombiniert  mit  einem  familiären 
Umfeld,  das  mich  stark  förderte.  Besonders  am  TGM  lernte  ich,  effizient  zu 
arbeiten.  Es  ist  weiters  wichtig,  mich  immer  wieder  aus  dem  Erleben  meines 
eigenen  Erfolges  und  meinem  eigenen  Können  zu  motivieren.  Ich  bin  ein  Mensch, 
der  sich  nach  Erreichen  eines  Zieles  bereits  das  nächste  steckt,  das  noch 
ambitionierter  ist  als  das  vorige.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  glaube,  daß  jene  Entscheidungen,  die  die  schuli- 
sche und  universitäre  Ausbildung  betreffen,  sehr  wichtig  und  richtig  waren  -  so 
konnte  ich  alles  lernen,  was  ich  heute  weiß.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Für  mich  verliert  Anerkennung  von  außen  an  Wichtigkeit,  je 
älter  und  erfolgreicher  ich  werde  In  den  früheren  Lebensphasen  war  Anerken- 
nung für  mich  sehr  wichtig,  da  ich  Feedback  brauchte,  um  meine  eigenen 
Fähigkeiten  richtig  einschätzen  und  den  Mut  fassen  zu  können,  etwas  Ambi- 
tioniertes  in  Angriff  zu  nehmen.  Anerkennung  als  Ausdruck  von  Zuversicht  als 
Intention,  Mut  zuzusprechen  ist  sehr  motivierend,  sie  muß  aber  auf  Fakten 
begründet  sein  und  darf  nicht  nur  Lobhudelei  darstellen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Untemehmenserfolg  ist  nur  als  Teamerfolg 
zu  begreifen  -  ich  wäre  nie  so  vermessen  zu  sagen,  unser  Erfolg  war  nur  auf- 
grund meiner  Leistung  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Pnnzipiell  ist  mir  die  bisherige  berufliche  Laufbahn  und  besonders 
auch  die  schulische  Ausbildung  wichtig,  außerdem  müssen  meine  Mitarbeiter 
ein  hohes  Maß  an  sozialer  Intelligenz  aufweisen.  Wir  suchen  außergewöhnli- 
che Mitarbeiter,  das  heißt  außergewöhnlich  talentierte  und  engagierte  Men- 
schen Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  muß  Mitarbeitern  eine 
Vorgabe  zur  Orientierung  und  Perspektiven  geben.  So  haben  sie  genug  Frei- 
raum, um  sich  -  im  Sinne  dieser  Vorgabe  -  individuell  entwickeln  zu  können. 
Mitarbeiter  können,  auch  wenn  sie  erst  kurz  bei  uns  sind,  ihre  eigenen  Ideen 
einbringen  und  werden  auch  in  die  unternehmenschen  Entscheidungsprozes- 
se  miteingebunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  ver- 
suche, mir  einen  gewissen  Freiraum  für  Privates  zu  schaffen.  Ich  muß  viel  Zeit 
m  meine  beiden  Karneren  investieren,  daß  heißt  aber  nicht,  daß  dieser  Um- 
stand zu  Lasten  der  Qualität  meiner  Freizeit  geht.  Meine  Frau  hat  em  hohes  Maß 
an  Toleranzfur  meine  beruflichen  Aktivitäten.  Sie  übernimmt  in  unserem  Haus- 
halt die  Managementfunktion;  dafür  bringe  ich  ihr  sehr  hohe  Wertschätzung 
entgegen.  Sie  hilft  mir,  meine  Kraft  primär  auf  Berufliches  zu  konzentrieren  und 
macht  es  mir  möglich,  meine  Freizeit  wirklich  intensiv  nutzen  zu  können.  Dann 
habe  ich  Zeit  für  meine  Frau,  unsere  gemeinsamen  Freunde  und  für  Sport. 
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Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  perma- 
nent fort  -  allem  schon  während  meiner  unrversitären  Tätigkeit.  Ich  nehme  an 
vielen  Kongressen  teil  und  publiziere  selbst  standig.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Men- 
schen, in  eine  breit  gestreute  Ausbildung  zu  investieren.  Wichtig  ist  Engage- 
ment, Leidenschaft  und  die  Freude  daran,  etwas  Neues  zu  lernen.  So  ist  es 
möglich,  einen  Beruf  zu  finden,  dereinem  Spaß  macht  und  von  dem  man  per- 
sönlich profitiert  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
uns  als  die  österreichische  Alternative  zu  den  internationalen  Beratungs- 
konzernen zu  profilieren.  Unsere  besondere  Stärke  besteht  darin,  innovative 
Beratungsleistungen  auf  „Weltklasseniveau,  maßgeschneidert  auf  die  spezi- 
fischen Bedürfnisse  unserer  Kunden  zu  erbringen. 

•  Hofinger  Hans  KommR.,  Prof.,  DDr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist,  Verbandsanwalt.  Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei: 
Österreichischer  Genossenscfiaftsverband.,  1010  Wien,  Löwelstraße  14. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  Februar  1950.  Straß  im  Attergau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Margit  Hofinger-Milin.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche 
Bücher,  Buchbeitrage,  Fachartikel.  Kommentare  und  Vortrage  zum  Bank-  und 
Genossenschaftswesen.  Redakteur  der  Zertschrift  „Die  Gewerbliche  Genos- 
senschaft'. Ehrungen:  Kommerzialrat  und  Professorentitel.  Goldenes  Ehren- 
zeichen der  Volksbanken.  Mitgliedschaften:  Alter  Orden  vom  St  Georg,  Verein 
der  Alt-Kremsmünsterer.  Funktionen  im  Rahmen  des  ÖGV,  Mitglied  des 
Verwaltungsausschusses  des  Volksbanken  Gemeinschaftsfonds,  der  Volks- 
banken-Beteiligungs  GmbH,  Schultze-Delitsch-  Haftungsgenossenschaft, 
Zentralausschusses  genossenschaftlicher  Revisronsverbande  Prüfungsaus- 
schuß. Genossenschaftsrevisor  und  Bankprüfer  des  ÖGV,  Geschäftsführer 
des  Fachverbandes  der  Kreditgenossenschaften  nach  dem  System  Schulze- 
Delitzsch.  Präsident  der  CIBP,  Mitglied  des  Generalrates  der  Vereinigung  der 
Genossenschaftsbanken  in  der  EU.  Mitglied  der  Arbeitsgruppen  „Einheitswäh- 
rung" m  der  CIBP,  „Koordinierung  Bankrechte",  „Allgemeine  Rechtsfragen' 
und  „Genossenschaftsbanken  2000',  Trainer  der  Volksbanken-Akademie, 
Vorstandsstellvertreter  des  Aufsichtsrates  der  VBB-Intematioal  Holding  AG, 
Mitglied  des  Beirates  der  Österreichischen  Volksbanken  AG.  Volksbanken- 
akademie. Victoria- Voiksbanken-Versicherungs  AG,  Aufsichtsrat  der  Victona- 
Volksbanken  Pensionskassen  AG,  Gewerbe-Finanzierungs  AG,  Ljudinska 
Banka.  Mitglied  der  Prüfungskommission  für  die  Geschäftsleiterprüfung  der 
Volksbankenakademie.  Vizepräsident  des  Kuratoriums  zur  Förderung  der  WU 
Wien,  Lehrbeauftragter  an  der  WU  Wien  und  der  Kari-Franzens-Univeratät  Graz, 
Vorstandsmitglied  des  Forschurvgsvereines  für  Genossenschaftswesen  an  der 
Universität  Wien  Beirat  im  Forschungsinstitut  für  BWL  der  Genossenschaften 
an  der  WU  Wien.  Kuratonumsmrtglied  des  Vereins  zur  Förderung  der  betriebs- 
wirtschaftlichen Genossenschaftsforschung.  Vorstandsmitglied  des  Österrei- 
chischen Juristentages,  und  des  IGA.  Kuratonumsmrtglied  der  CLC,  BWG  und 
WIFO,  Mitglied  des  Fördervereines  Schulze-Delitzch  und  Gedenkstätten  des 
deutschen  Genossenschaftswesens  e.V.,  Mitglied  des  Beirates  für  die  Stati- 
stik des  Außenhandels.  Hobbies:  Golf,  Ski,  Tennis,  Bergwandern.  Lesen, 
Theologie.  Philosophie,  Geschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Grund- 
steine meiner  Entwicklung  wurden  neben  meiner  Erziehung  durch  die  Eltern 


auch  im  Gymnasium  im  Stift  Kremsmünster  gelegt,  v/o  ich  viel  über  den  Heili- 
gen Benedikt  lernte.  Wahrend  des  Jusstudiums  von  1 969  bis  1 973  an  der  Uni- 
versität Salzburg  und  dem  Studium  der  Volkswirtschaft  an  den  Universitäten 
Linz,  Innsbruck,  St.  Gallen  und  Wien  von  1 972  bis  1 975  wurde  ich  insbeson- 
dere vom  wirtschaftsphilosophischen  System  der  Verfassung  der  Freiheit  von 
Prof.  Friedrich  August  von  Hajek  geprägt.  Die  dritte  Person,  die  mein  berufliches 
Leben  prägte,  war  der  Gründer  der  gewerblichen  Genossenschaften.  Schulze- 
Delitzsch,  Nach  den  Ideen  dieser  Persönlichkeiten  versuche  ich  auch  heute 
noch,  meine  Unternehmen  zu  führen.  1973  promovierte  ich  zum  Dr.  jus.  1975 
erfokjten  die  Sponsionen  zum  Magister  an  der  WU  Wien  und  an  der  Universität 
Innsbruck,  1 978  promovierte  ich  zum  Doktor  der  Volkswirtschaft.  1 973  absol- 
vierte ich  das  Gerichtsjahr  und  war  ab  1 974  Assistent  an  der  WU  i  m  Bereich 
Öffentliches  Recht.  1975  trat  ich  in  die  Volksbank  ein,  war  zuerst  in  der  Rechts- 
abteilung täbg  und  wurde  im  Jahr  darauf  Sanierungsmanager  i  Geschäftsführer) 
in  der  Volksbank  Zwettl.  1 978  wurde  ich  Leiter  der  Rechtsabteilung  und  des 
Vorstandssekretanates  der  Volksbanken  AG.  sowie  Geschäftsführer  mehrerer 
Gesellschaften,  die  damals  gegründet  wurden.  1983<'84  war  ich  neben  diesen 
Tätigkeiten  Rechtsanwaltsanwärter  in  einer  Kanzlei  in  Vöcklabruck  und  wurde 
1 985  zum  Verbandsanwalt  und  Vorstandsmitglied  des  ÖGV  berufen.  1992  wurde 
ich  Vizepräsident  und  2000  Präsident  des  CIBP.  seit  zehn  Jahren  bin  ich  Lehr- 
beauftragter an  der  WU  Wien  und  wurde  2001  Vorstandsvorsitzender  des  ÖGV 
Als  ich  bei  der  Volksbank  eintrat,  betrug  die  Ertragslage  magere  0,4  Prozent  und 
viele  hielten  es  für  .schneidig",  diese  Stellung  anzunehmen.  In  drei  Jahren 
gelang  es  mir  aber  nicht  nur,  die  Ertragslage  auf  ein  Prozent  zu  steigern,  sondern 
auch  die  Struktur  zu  verbessern.  Wir  reduzierten  uns  von  123  Hauptanstalten 
auf  53.  erhöhten  aber  gleichzeitig  die  Filialdichte  von  480  auf  600.  Diese  da- 
mals lose  Gruppe  von  einzelnen  Banken  gab  zum  Teil  etwas  an  Souveränität 
auf,  wir  konnten  aber  die  Unabhängigkeit  insgesamt  bewahren.  Meine  wichtig- 
ste Aufgabe  war  in  dieser  Situation,  Überzeugungsarbeit  zu  leisten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  stellt  sich  ein,  wenn  sich 
mein  Denken,  Handeln  und  auch  Unterlassen  in  die  Richtung  des  vorgegebe- 
nen Zieles  hinbewegt.  Erfolg  ist  für  mich  nicht  nur  finanziell  definiert,  sondern 
beinhaltet  auch  immaterielle  Faktoren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Kompetenz  und  Fachwissen  sind  Voraussetzung.  In  unserem 
dezentralen  Verband  benotigt  man  neben  Stabiiitat  und  einer  gesicherten  Posi- 
tion auch  Uberzeugungskraft  und  die  Fähigkeit,  die  Zukunft  vorauszusehen. 
Man  muß  auf  Stärken  und  Schwachen  des  Einzelnen  eingehen.  Meine  Stärke 
ist  es,  den  unternehmensch  denkenden  Mitgliedern  die  nötigen  Freiräume  zu 
gewähren  und  den  anderen  Ziele  vorgeben  zu  können.  Auch  muß  man  sich  zu 
dem,  was  man  .predigt",  selbst  bekennen  und  somit  Vorbild  sein.  Em  loyaler 
Manager  zu  sein  bedeutet  auch,  für  die  anderen  da  zu  sein  und  nicht  nur  auf  den 
eigenen  Vorteil  zu  schauen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  nicht 
mich,  sondern  die  Gruppe  als  erfolgreich.  Der  Erfolg  wäre  ohne  Zusammenhalt 
nicht  möglich  gewesen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  wichtigste  berufliche  Entscheidung  traf  ich.  als  der  Vor- 
stand die  Volksbank  1983/84  mit  Raiffeisen  fusionieren  wollte  und  ich  die 
Verantwortung  dafür  übernahm,  daß  wir  es  auch  aus  eigener  Kraft  schaffen 
würden.  Dies  wurde  nur  möglich,  weil  alle  Mitglieder  dazu  standen,  ich  war  nur 
der  erste,  der  den  Kampf  aufnahm  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Ent- 
scheidungen? Für  mich  ist  eine  gewisse  Beständigkeit  wichtig  und  ich  muß 
die  Zukunft  erahnen  können.  Wenn  die  Grundlagen  gegeben  sind,  kann  ich 
auch  rasch  entscheiden  -  beispielsweise  bei  der  Entscheidung  über  den  An- 
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kauf  der  PSK.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Keine  eigene  Meinung  zu 
haben,  fehlende  Zivilcourage,  die  Stärken  und  Schwächen  jener  Menschen 
nicht  zu  kennen,  die  man  führen  soll,  alle  über  einen  Kamm  zu  scheren  und  sich 
mit  seinem  Leitbild,  seiner  Strategie  oder  Vision  nicht  voll  zu  identifizieren.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  halte 
ich  sogar  für  gefährlich  -  ich  hasse  nichts  mehr  als  Menschen,  die  von  einem 
Seminar  als  ganz  andere  Persönlichkeiten  zurückkommen.  Als  ÖGV  sind  wir 
nicht  bei  den  Erfindern,  aber  bei  der  aufsteigenden  Kurve  dabei  Welche  Aner- 
kennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  viel  Anerkennung;  vielleicht  so- 
gar zu  viel  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  gewissen 
Punkten  sieht  man  mich  bestimmt  als  erfolgreich.  Außenstehende  sehen  mei- 
ne Karriere  und  daß  ich  trotzdem  normal  geblieben  bin.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Elternhaus  -  von  dort  bekam  ich  die  Zähigkeit 
im  Verfolgen  meiner  Ziele  vermittelt  und  meine  Familie  •  meine  Gattin  ist  das 
Korrektiv  -  haben  sicher  Einfluß.  Mein  Freundeskreis  besteht  zum  Großteil  aus 
Berufskollegen  und  leistete  durch  Unterstützung  einen  maßgeblichen  Beitrag 
zu  meinem  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In 
einem  zweitägigen  Assessment-Center  testen  wir  die  Bewerber  auf  ihre  fach- 
liche und  soziale  Kompetenz  sowie  Führungsqualitäten.  Ich  sehe  mir  dann  die 
Leute  ein  bis  zwei  Stunden  selbst  an  und  gehe  nach  14  Tagen  mit  Ihnen  ins 
Wirtshaus,  um  das  Bild  abzurunden.  Zukünftige  Geschäftsleiter  beobachte  ich 
während  des  Management-Cumculums  und  bin  auch  bei  den  Prüfungen  anwe- 
send. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Im  Zuge  der  Strukturverbesserung, 
das  heißt,  wenn  die  Mitglieder  selbständige  Unternehmer  bleiben  wollten,  war 
es  nötig,  daß  ich  fünf  Tage  in  der  Woche  auf  Überzeugungstour  war.  Man  muß 
selbst  von  einer  Sache  überzeugt  sein  und  an  die  Zukunft  glauben,  um  andere 
motivieren  zu  können  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Pro 
Jahr  wende  ich  etwa  zehn  bis  15  Tage  aktiv  auf,  ich  zähle  aber  auch  die 
Vorbereitung  auf  Vortrage  und  Vorlesungen  zur  Fortbildung.  Um  mich  auf  ein 
Semester  vorzubereiten ,  benötige  ich  ca .  acht  Tage  und  lese  50  bis  60  Bücher. 
Ich  absolvierte  auch  das  Volksbanken  Cumculum,  weil  ich  diese  Vorbildwirkung 
für  wesentlich  erachte.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Der  Verband  selbst  zählt  nur  knapp  1 00  Mitarbeiter,  obwohl  wir  insgesamt  rund 
5.000  Mitarbeiter  beschäftigen.  Meine  Verhandlungspartner  sind  die  Vorstände 
der  einzelnen  Volksbanken ,  und  (da  ich  auch  Chefverhandler  auf  Arbeitgeber- 
seite bin)  die  Betriebsräte.  Ich  betreue  70  Genossenschaften,  muß  aber  nicht 
ins  operative  Tagesgeschäft  eingreifen,  sondern  nur  die  strategischen  Ziele 
überprüfen  .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Vorstandsvorsitzen- 
der  des  ÖGV  und  Präsident  des  CIBP  habe  ich  meine  beruflichen  Ziele  zum 
Großteil  erreicht.  Mein  Anliegen  wäre  die  Primärbankenkonsolidierung  -  ein 
Modell,  in  dem  die  einzelnen  Banken  zwar  dezentral  selbständig  bleiben,  von 
den  Behörden  jedoch  als  wirtschaftliche  Einheit  gesehen  werden.  Diese  Idee 
brachte  ich  bereits  1990  von  Brüssel  mit.  sie  stand  1 992  schon  fast  vor  der 
Verwirklichung,  Raiffeisen  und  die  Sparkassen  gingen  aber  nicht  mit.  Persön- 
lich würde  ich  gerne  noch  Theologie  und  Philosophie  studieren.  Anmerkung 
zum  Erfolg?  Von  einem  starren  Führungssystem  halte  ich  nichts.  Man  muß 
sich  den  einzelnen  Menschen  ansehen  -  jeder  will  unterschiedlich  geführt 
werden. 


Datum,  Ort  9.  August  1956.  Amstetten.  Kinder:  Dons  (1978),  Petra  (1983)  und 
Heiko  (1990).  Hobbies:  Motorrad,  Sport,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Büro- 
und  Einzelhandelskaufmann  in  der  Eisen- 
branche. Nach  der  Lehrzeit  trat  ich  sofort  in 
den  elterlichen  Betrieb,  ein  Unternehmen 
mit  Getränkehandel  und  Limonadener- 
zeugung in  Amstetten,  ein.  Ich  übernahm 
diesen  Betrieb  im  Alter  von  22  Jahren.  Im 
Nachhinein  gesehen  wäre  es  sicher  bes- 
sergewesen, nach  der  Lehre  noch  in  an- 
deren Firmen  Erfahrungen  zu  sammeln.  Um 
mit  meinem  Betrieb  in  Amstetten  schlagkräftiger  am  Markt  agieren  zu  können, 
bildete  ich  eine  Kooperation  mit  einem  Branchenkollegen  aus  Pöchlam. 


Höfinger  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Büro-  und  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tatig  bei: 
Höfinger  &  Maller  GetränkegmbH.,  3370  Ybbs,  Bahnhofstraße  30.  Geboren  - 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Für  mich  besteht  der  Erfolg  aus 
persönlicher  Zufriedenheit,  die  aus  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Unter- 
nehmens und  aus  einer  gewissen  Lebensqualität  kommt.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsrezept? Hohes  personliches  Engagement,  positive  Lebenseinstellung 
und  fachliche  Kompetenz  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Bei  mir  ist  es  die  Freude  an  der  Arbeit,  die  den  Erfolg  ausmacht  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  nicht  als  Verlierer  und  bin  mit  meiner  persön- 
Ichen  und  auch  der  untemehmenschen  Entwicklung  zufrieden.  Für  den  großen 
Erfolg  gibt  es  für  mich  noch  einige  Projekte,  die  ich  realisieren  werde  Strebten 
Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  bereits  in  früheren  Jahren  an?  Es  war  für  mich 
sehr  bald  klar,  daß  ich  den  eiterlichen  Betrieb  übernehmen  würde.  Somit  war 
meine  jetzige  Tätigkeit  keine  besondere  Überraschung.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  sehr  humorvollen  und  positiv 
denkenden  Menschen.  Trotzdem  schätzt  man  mich  als  ernstzunehmenden 
Geschäftspartner  mit  hoher  fachlicher  Kompetenz.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  beiden  wichtigsten  Entscheidungen 
in  meiner  Entwicklung  waren  einerseits  die  Übernahme  des  elterlichen  Betrie- 
bes, andererseits  die  Kooperation  mit  dem  Branchenkollegen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ohne  Zweifel  ist  Origina- 
lität die  bessere  Vanante.  Man  muß  gewisse  .Spinnereien"  im  Kopf  haben,  um 
manche  Dinge  realisieren  zu  können.  Imitation  ist  für  mich  deshalb  kein  Thema, 
weil  ich  ein  Original  und  keine  Kopie  sein  möchte.  Entscheiden  Sie  vorwie- 
gend allein,  oder  mit  Ratgebern?  Je  nach  Schwierigkeit  der  Entscheidung 
nehme  ich  fallweise  Ratgeberin  Anspruch.  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Ich 
beobachte  die  wirtschaftliche  Entwicklung  genau,  ziehe  daraus  meine  Schlüs- 
se und  erkenne  darin  die  Chancen  für  das  Unternehmen.  Nach  welchen  Kri- 
terien stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nachdem  wir  primär  Dienstleister  sind, 
müssen  unsere  Mitarbeiter  anpacken  können.  Ein  Mitarbeiter  muß  sich  bei 
seinen  Kundenbesuchen  Gehör  verschaffen  und  mit  Menschen  entsprechend 
umgehen  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  meinen 
Mitarbeitern  jede  Möglichkeit  zur  Weiterbildung.  Welche  Rolle  spielt  Fortbil- 
dung für  Sie?  Fortbildung  ist  eminent  wichtig.  Als  Kleinuntemehmer  fehlt  mir 
jedoch  manchmal  die  Zeit  dazu.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Unsere  Einzelhandelskunden  werden  immer  größer, 
und  werden  somit  direkt  von  der  Industrie  beliefert.  Für  den  Großhandel  bleibt 
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Holmann 


da  nur  mehr  sehr  wenig  Platz.  Unser  Geschäftsfeld  vemngert  sich  immer  weiter 
in  Richtung  Gastronomie.  Unser  Angebot  als  Lieferant  für  Getränke  verändert 
sich  zur  Dienstleistung  und  Logistik.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für 
Sie?  Anerkennung  im  Geschäftsleben  ist  selten.  Gute  Leistungen  und  guter 
Service  wurden  zur  Selbstständigkeit.  Wenn  es  kerne  Beschwerden  gibt,  sehe 
ich  das  als  geschäftliche  Anerkennung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Beide  Bereiche  gehören  für  mich  zusammen.  Es  kann  ohne 
weiteres  passieren,  daß  ich  privat,  mit  dem  Motorrad  Kundenbesuche  mache. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  bis  zum  Antritt  der 
Pension  wirtschaftlich  noch  sehr  erfolgreich  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto? 
Humorvoll  in  allen  Lebenslagen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Bevor  man  den  Schritt  in  die  Selbstständigkeit 
wagt,  soll  man  ausreichend  Erfahrungen  sammeln.  Die  Matura  ist  heute  unab- 
dingbar, ein  Studium  nicht  unbedingt  notwendig  .  Fachschulen  genügen  in  den 
meisten  Fällen. 


Hofmann  Gerald 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Inter- 
togistik  Transport-  und  SpeditionsgmbH., 
1 1 1 0  Wien ,  Fabianistraße  2-4 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  14.  Mai  1966.  Wien.  Schöpfe- 
rische Akte:  Verschiedene  Artikel  in  Fach- 
zeitschriften. Ehrungen:  ISO  Zertifizierung 
9002.  Hobbies:  Tennis,  Squash  und  Ko- 
chen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschäftsführer  der  Firma  Kral. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum 
Großhandelskaufmann  und  leistete  anschließend  den  Wehrdienstab.  Danach 
war  ich  im  Transportbereich  der  Firma  tätig,  in  der  ich  auch  meine  Lehre  absol- 
viert hatte.  In  weiterer  Folge  bekam  ich  ein  Angebot  einer  großen  Transportfirma 
und  konnte  mich  dort  zum  Niederlassungsleiter  emporarbeiten.  Es  entstand  der 
Plan,  mit  emem  Freund  ein  eigenes  Transportunternehmen  zu  gründen .  Schließ- 
lich gelang  es  uns,  zwei  weitere  Firmen  von  unserer  Idee  zu  überzeugen  und 
wir  gründeten  1991  die  Firma  Interlogistik.  Ich  absolvierte  1995  die  Spediteurs- 
prüfung und  führe  heute  gemeinsam  mit  meinem  Bruder  das  Unternehmen.  Der 
Hauptaufgabenbereich  unseres  Unternehmens  ist  der  kombinierte  Ladungs- 
verkehr Wir  übernehmen  uberwiegend  Transporte  von  Überseespediteuren  und 
haben  1992  eine  Niederlassung  in  Budapest  gegründet,  von  der  aus  wir  den 
gesamten  Osten  betreuen.  Wir  führen  unser  Unternehmen  mit  insgesamt  42 
Mitarbeitern. 


möglicher  Zuverlässigkeit  und  Pünktlichkeit.  Dabei  unterstützen  wirden  Dis- 
ponenten mit  EDV-Betreuung;  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  mit  den  selben 
Ressourcen  mehr  Transporte  durchzuführen  und  dadurch  günstigere  Preise 
anbieten  zu  können .  Eine  meiner  persönlichen  Stärken  ist  es,  meine  Mitarbeiter 
gut  motivieren  zu  können.  Ich  habe  das  Geschäft  von  der  Pike  auf  gelernt  und 
daher  auch  als  Geschäftsführer  fundierten  Einblick  in  sämtliche  Bereiche.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Grundsätzlich  bin  ich  mit  dem,  was  ich  erreicht 
habe,  zufrieden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Gute  Mitarbeiter,  auf  die  man  sich  verlassen  kann,  sind  Voraussetzung  für  ein 
erfolgreiches  Unternehmen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Loyalität  zum  Unternehmen  und  auf  fachliche 
Kompetenz  im  jeweiligen  Tätigkeitsbereich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Mir  ist  die  Kommunikation  mit  meinen  Mitarbeitern  sehr  wichtig;  ich 
habe  immer  ein  offenes  Ohr  für  Probleme  oder  Anregungen,  daher  sind  die 
meisten  unserer  Mitarbeiter  schon  sehr  lange  und  gerne  bei  uns.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  muß  diese  beiden  Bereiche  trennen, 
beides  optimal  und  intensiv  zu  betreiben  ist  nur  schwer  möglich.  Man  kann  sich 
aber  Freiräume  schaffen.  Ich  versuche  gemeinsam  mit  meinem  Bruder,  unsere 
Tätigkeit  in  der  Firma  so  zu  organisieren,  daß  immer  einer  von  uns  beiden 
anwesend  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten,  Sport  zu  betreiben. 
Dabei  lernt  man  schon  früh  und  spielerisch  wichtige  Dinge  des  späteren  Ge- 
schäftslebens, wie  Konkurrenzkampf  oder  die  Fähigkeit,  Niederlagen  wegzu- 
stecken. Man  sollte  seine  Stärken  und  Schwächen  erkennen,  sich  dann  Ziele 
stecken  und  versuchen,  diese  zu  erreichen.  Gute  Ausbildung  ist  ebenfalls 
wichtig.  Einen  Beruf  von  der  Pike  auf  zu  lernen  ist  von  großem  Vorteil,  man  muß 
kein  Studium  absolviert  haben,  um  erfolgreich  zu  sein. 


Hofmann  Horst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Coiffeur  Horst  Hofmann  -  .Schön- 
heit vom  Kopf  bis  Fuß'.,  2640  Gloggnitz, 
Hauptstraße  24.  Geboren  -  Datum.  Ort  13. 
August  1941 ,  Gloggnitz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ute.  Kinder:  Horst  ( 1 96 1 ). 
Eltern:  Josefund  Margarete.  Ehrungen: 
Silberne  Ehrenmedaille  der  Wirschafts- 
kammer.  Goldene  Ehrenmedaille  der  Wirt- 
schaftskammer. Mitgliedschaften:  Berg- 
rettung,  Ortsstelle  Reichenau,  Obmann 
des  Gebirgsvereines.  Turnverein.  Hob- 
bies: Wildwasserfahren,  Bergsteigen,  Jagd.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Bundesinnungsmeister,  Laienrichter  in  Wiener  Neustadt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Geschäftlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  selbst  gesteckte  Ziele  in  absehbarer  Zeit  zu  erreichen  und  mir  somit 
wieder  neue  Ziele  stecken  zu  können.  Privater  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
harmonisches  Familienleben  zu  führen  und  viel  Zeit  mit  der  Familie  verbnrvgen 
zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  bieten  unse- 
ren Kunden  flexible  und  kurzfristige  Disposition  im  Containerbereich  mit  höchst- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
in  Gloggnitz  geboren,  wo  ich  die  Volks-  und  Hauptschule  besuchte  und  die 
Lehre  im  elterlichen  Betrieb  absolvierte,  der  seit  mehr  als  hundert  Jahren  be- 
steht 1 970  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  wurde  in  dieser  Zeit  auch  in  der 
Bundesinnung  der  Friseure  tätig,  wo  ich  jahrelang  Bezirksinnungsmeister  war. 
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Parallel  dazu  hatte  ich  unzahlige  sportliche  Erfolge,  bin  in  leitender  Position  bei 
der  Bergrettung,  Ortsstelle  Reichenau,  tatig  und  Obmann  des  Gebirgsvereines. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  von  anderen 
anerkannt  zu  werden  und  selbst  das  Gefühl  zu  haben,  dabei  nicht  aufdringlich 
zu  sein ,  Erfolg  hat  man,  wenn  man  mit  seh  selbst  zufrieden  ist  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Eigentlich  ja.  Ich  habe  in  meinem  Berufsleben  sehr  viel 
erreicht  und  bin  mit  meinem  Leben  insgesamt  zufrieden,  auch  weil  ich  es  schaff- 
te, für  meine  Berufskollegen  durch  meine  Tätigkeit  in  der  Innung  und  meinen 
hohen  Einsatz  positive  Änderungen  herbeizuführen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  wurde  von  meinem  Elternhaus  sehr  stark  geprägt, 
das  mir  die  nötigen  Werte  vermittelte.  Weiters  lernte  ich  nicht  zuletzt  in  meiner 
Tatxjkert  in  der  Bergrettung  die  absolute  Notwenigkeit,  mirZiele  zu  stecken,  die 
ich  hartnackig  und  engagiert  verfolge  Ich  lasse  mich  nicht  entmutigen  und  gebe 
auch  angesichts  schwieriger  Situationen  nie  auf.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  meiner  erfolgreichsten  Entschei- 
dungen bestand  darin,  meine  heutige  Frau  zu  heiraten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  -  einen  geborenen  Löwen  -  als 
jemanden,  der  geneigt  ist,  klare  Aussagen  zu  treffen  und  sieht  mich  deshalb 
differenziert.  Weil  ich  immer  klare  Positionen  beziehe,  polarisiere  ich  mein 
Umfeld  immer  wieder.  Es  gibt  viele,  die  meine  Entscheidungen  und  Aussagen 
gut  finden,  aber  auch  einige,  die  mirzwar  zugestehen,  mich  klar  bekannt  zu 
haben,  aber  nicht  meiner  Meinung  sind.  Wesentlich  ist  mir  dabei,  daß  meine 
Meinung  immer  anerkannt,  wenn  auch  nicht  immer  geteilt  wird.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  immer  ^aus  dem 
Bauch  heraus' zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Eine  wesentliche  Rolle 
spielen  für  mich  sowohl  das  äußere  Erscheinungsbild  als  auch  Allgemeinbil- 
dung und  durchaus  auch  das  Elternhaus.  Ich  bilde  meine  Mitarbeiter  selbst  aus, 
die  zum  Großteil  seit  ihrer  Lehrzeit  in  meinem  Betrieb  arbeiten.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  weder  feste  Vorgaben,  noch  Begeiste- 
rung allein  motivieren,  deshalb  halte  ich  die  Kombination  von  beidem  für  den 
besten  Motivationsfaktor.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  kämpfen,  wie  alle  Unternehmen  in  der  Dienstleistungsbranche,  mit  der 
Ostöffnung,  weil  viele  Kunden  glauben,  im  benachbarten  Ausland  billigere 
Leistungen  zu  bekommen,  die  aber  dann  auch  wirklich  .billig"  sind.  Wir  legen 
höchsten  Wert  auf  Qualität,  unsere  Mitarbeiter  sind  kompetent  und  freundlich 
und  bieten  dem  Kunden  eine  entspannte  Atmosphäre,  in  der  er  sich  wohlfühlen 
kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  zu 
vereinbaren  ist  nicht  einfach,  aber  möglich,  wenn  man  bereit  ist,  sich  Prioritäten 
zu  setzen.  Ich  habe  beispielsweise  den  Dienstag-Abend  zum  freien  Abend 
erhoben,  an  dem  ich  für  niemanden  erreichbar  bin  und  auch  für  Sitzungen  nicht 
zurVerfügung  stehe.  Ich  versuche  auch,  mir  die  Wochenenden  freizuhalten; 
wenn  ich  doch  einmal  einer  Verpflichtung  nachkommen  muß.  bin  ich  immer 
bestrebt,  meine  Frau  mitzunehmen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  rate  jungen  Menschen  zur  Konsequenz 
und  ganz  dringend  zur  Fähigkeit,  anderen  zuzuhören  und  andere  zu  akzeptie- 
ren Es  ist  immer  wesentlich,  die  Gemeinsamkeit  zu  suchen  und  die  eigene 
Meinung  ein  Leben  lang  zu  hinterfragen  und  zu  prüfen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  für  mich  gesehen  das  höchste  Amt  erreicht,  es 
war  mein  Bestreben,  einmal  jene  Position  zu  erreichen,  in  der  ich  heute  bin.  Ich 
wußte  immer,  daß  ich,  um  Änderungen  herbeizuführen,  in  der  richtigen  Position 
dafür  tätig  sein  muß.  Mein  Ziel  ist  es  heute,  weiterhin  Verbesserungen  für 
unseren  Berufsstand  in  Österreich  und  Europa  herbeizuführen. 


*  Hofmann  Rene 

•  Steckbrief 

Beruf.  Gärtnergehilfe.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Florist  Blumen  -  Rene,  Arran- 
gements-Decorationen., 2000  Stockerau,  Schießstattgasse  3.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort.  30.  Jänner  1963,  Wien.  Kinder: 
Canna  Eltern  Erika  und  Johann,  Hobbies: 
Schwimmen,  Rollerskaten.  Laufen, 


„Immer  voraus- 
schauen, dabei 
aber  zurückden- 
ken und  sich  sei- 
ner Wurzeln  be- 
sinnen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Poly- 
technischen Lehrgang  begann  eh  die  Lehre 
zum  Gärtner,  schloß  mit  der 
Gärtnergehilfenprüfung  ab  und  blieb  noch 
ein  Jahr  lang  im  selben  Betneb  Danach 
arbeitete  ich  drei  Jahre  lang  zur  Weiterbil- 
dung in  zwei  anderen  Gärtnereien  und 
absolvierte  in  dieser  Zeit  Kurse  in  Zierpflanzenbau.  Blumenbinderei  und 
Hochzeitsfloristik.  1 985  trat  ich  in  den  elterlichen,  vom  Urgroßvater  1 930  ge- 
gründeten. Gärtnereibetneb  in  Stockerau  ein  In  den  folgenden  Jahren  moderni- 
sierte ich  die  Gärtnerei,  nahm  neue  Kulturen  ins  Programm  auf  und  schuf  neue 
Produktionswege  und  Absatzmöglichkeiten.  Wir  belieferten  Kleingärtnereien, 
Blumenläden  und  die  Supermarktkette  Hofer.  1993  machte  ich  mich  mit  einem 
kleinen  Blumengeschäft  im  KGM  in  Stockerau  selbständig,  nach  drei  Jahren 
mußte  ich  dieses  Geschäft  aufgrund  der  Konsumpleite  schließen.  Im  Juli  1998 
übernahm  ich  dieses  bereits  seit  30  Jahren  bestehende  Blumengeschäft.  Wir 
bieten  Arrangements,  Dekorationen,  Trauerfloristik,  Hochzeitsfloristik, 
Blumensträusse  und  jede  Art  von  Topfpflanzen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Linie,  die  ich  gewählt  habe, 
gewinnbringend  umzusetzen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Konsequenz  und  meine  Ausbildung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  nie  von  meinem  Weg  abgewichen  bin  und  lelzlendlich  Bestätigung 
fand.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  wußte  schon  mit 
23  Jahren,  daß  ich  mich  selbständig  machen  wurde.  Erfolgreich  fühlte  ich  mich 
ab  jenem  Zeitpunkt  als  ich  den  elterlichen  Betrieb  erfolgreich  umorganisierte. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Vermischung  der  Branche  in  ein  allgemeines  Berufsbild,  wir  sind  hier  ein  reines 
Floristenfachgeschäft.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fachliche  Grundvoraussetzungen  sind  natürlich  wesentlich,  abereigentlich 
entscheide  ich  nach  Gefühl  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Immer  vorausschauen,  dabei  aber  zurückdenken 
und  sich  seiner  Wurzeln  besinnen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  den  Standard  zu  erhalten  und  noch  neue  Kunden  dazuzu- 
gewinnen.  Ihr  Lebensmotto?  No  risk,  no  fun. 


*  Hohenberg  Georg  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomat.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  April  1929.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Eleonore  Auersperg.  Eltern:  Dr.  Max  und  Elisabeth.  Besondere  Vorfah- 
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ren:  Großeltern:  Thronfolger  Franz  Ferdinand  und  Sophie.  Hobbies:  Geschich- 
te. Lesen,  fremde  Kulturen  und  Sprachen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Sliftsgymnasium  in  Melk  (1949),  besuchte  ich  in  Wien  die  Umversi- 

August  1955  trat  ich  in  das  Außenamt,  in  die  wirtschaftliche  Abteilung  ein, 
welche  damals  ein  Teil  des  Bundeskanzleramtes  war.  1956,  während  des 
Ungamaufstandes,  legte  ich  die  Höhere  Beamtenprüfung  ab,  und  im  Februar 
1957  wurde  ich  zur  Botschaft  nach  Pans  versetzt  Die  nächsten  sechs  Jahre 
verbrachte  ich  in  Frankreich.  Während  dieser  Zeit  heiratete  ich,  und  meine  zwei 
ältesten  Kinder  kamen  in  Paris  zur  Welt.  1 963  kam  ich  nach  Wien  zurück,  und 
arbeitete  ein  Jahr  lang  mit  Dr.  Fritz  Bock  zusammen.  Nach  diesem  Jahr  übte  ich 
die  Funktion  des  stellvertretenden  Protokollchefs  im  Außenministenums  aus. 
1 966  wurde  ich  nach  Argentinien  versetzt,  v/o  ich  unter  anderem  die  Funktion 
eines  Geschäftsträgers  für  Uruguay  und  Paraguay  inne  hatte.  In  Buenos  Ares 
kam  mein  dritter  Sohn  zur  Welt.  Ende  1 972  kam  ich  nach  Osterreich  zurück  und 
war  in  der  Rechtsabteilung  des  Außenamtes  tätig,  dort  beschäftigte  ich  mich 
mit  Sozial-  und  Gesundheitsfragen.  Mit  dieser  Tätigkeit  waren  mehrere  Reisen 
in  die  Oststaaten  verbunden.  1978  wurde  ich  als  Botschafter  nach  Tunis  ver- 
setzt, aufgrund  der  damaligen  politischen  Situation  war  das  eine  sehr  interes- 
sante Tätigkeit,  denn  die  Arabische  Liga  hatte  ihren  Sitz  in  Tunis,  und  auch  das 
politische  Büro  von  YassirArafat.  Nach  sechs  Jahren  (1984)  kehrte  ich  wieder 
nach  Österreich  zurück  und  übernahm  im  Außenministerium  die  Abteilung 
Auslandsösterreicher.  Dies  hat  mich  sehr  gefreut,  weil  ich  mich  mit  diesem 
Bereich  bereits  seit  meinem  Frankreichaufenthalt  immer  beschäftigte.  Ich  habe 
mich  damals  für  das  Wahlrecht  der  Auslandsösterreicher  sehr  eingesetzt,  und 
freute  mich  über  die  damaligen  Erfolge.  Von  1988  bis  1994  war  ich  Botschafter 
im  Vatikan,  für  San  Marino  und  den  Malteser  Ritterorden  Beim  Antritt  des  Ruhe- 
standes ersuchte  mich  der  damalige  Außenminister,  die  Präsidentschaft  der 
Auslandösterreicher  weiterhin  auszuüben,  was  ich  auch  tue.  und  dies  mit  gro- 
ßer Freude. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  beruflichem  Erfolg?  Erfolg  bedeutete  für  mich 
und  meine  Kollegen  in  erster  Linie  das  Wohlergehen  der  österreichischen  Staats- 
bürger in  dem  Land,  wo  man  talig  war.  Wenn  man  einen  Erfolg  hatte,  freute  einen 
dies  und  man  war  zufrieden,  wenn  man  die  Beziehungen  zum  jeweiligen  Staat 
intensivieren  konnte.  Dies  habe  ich  als  Erfolg  empfunden.  Wenn  ich  im  Inland 
tätig  war,  dann  war  es  mein  Ziel,  im  Rahmen  meiner  Aufgabenstellung  meinem 
Vateriand  zu  dienen.  Die  Arbeit  konnte  man  nur  gut  machen,  wenn  man  sein 
Vaterland  liebt,  dies  sage  ich  für  meine  Generabon.  .Vaterland"  war  jener  Be- 
griff, mit  welchem  wir  aufgezogen  wurden,  weil  wir  dieses  Land  verloren  hatten 
und  auch  wieder  zurückgewonnen  haben.  Dazu  gehört  bebe  und  Begeisterung, 
denn  die  Tätigkeit  als  Botschafter  ist  kein  Job,  es  ist  ein  wenig  mehr.  Welche 
Eigenschaften  sollte  man  für  diese  Tätigkeit  besitzen?  Um  diese  Tätigkeit 
erfolgreich  zu  praktizieren,  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz  eines 
hohen  Maßes  an  diskreter  Neuaier  weiters  der  absoluten  Wahrheitsliebe  Dies 
erscheint  mir  wesentlich,  denn  ein  Botschafter,  welcher  lügt,  kann  seinen  Job 
aufgeben.  Ebenso  zahlt  eine  rasche  Auffassungsgabe.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  weil  ich  eine  hohe  Befnedigung  aus  metner  Tätigkeit  bekom- 
men habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  Glück, 
weiters  hatte  ich  sehr  gute  Freunde,  welche  mich  auch  unterstützten.  Ich  habe 
viel  von  meinem  Vater  gelernt,  aber  auch  ein  wenig  Showbusineß  gehört  zu 


diesem  Job  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  An  den  Spielregeln  auf  dem  internationalen  Parkett  hat  sich 
nicht  viel  geändert.  Für  mich  zählte  seinerzeit  der  bilaterale  Zustand .  Der  näch- 
sten Generation  gebe  ich  den  Rat.  daß  man  sich  heutzutage  der  Multinationalität 
nicht  entziehen  darf,  denn  dadurch  werden  Tür  und  Tor  geöffnet.  Haben  Sie  ein 
Erfolgsrezept?  Auch  wenn  man  verärgert  ist,  gilt  es  immer,  freundlich  zu 
bleiben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  hatte  es  mir  am 
Beginn  meiner  Tätigkeit  schwieriger  vorgestellt,  dies  war  aber  nicht  so.  Meine 
Frau  hat  sich  daran  gewöhnt  und  sich  pnmär  um  Haus  und  Kinder  gekümmert. 
Ich  hätte  es  ohne  meine  Familie  sicher  nicht  geschafft,  dieses  Leben  zu  führen. 
Meine  Familie  war  immer  eine  Kraftquelle  für  mich  und  mir  Rückhalt  gegeben. 
Die  Umzüge  waren  für  mich  persönlich  kein  Problem.  Meine  Kinder  taten  mir 
immer  leid,  weil  sie  immer  das  soziale  Umfeld  verloren.  So  gern  ich  meine  letzte 
Botschafterfunktion  in  Rom  hatte,  bin  ich  leichten  Herzens  nach  Österreich 
zurückgekehrt,  weil  meine  Kinder  bereits  selbständig  waren.  Wie  motivierten 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  war  für  mich  immer  ein  großes  Anliegen. 
Ich  habe  immer  behauptet  man  muß  versuchen,  die  Leute  zu  verstehen.  Beson- 
ders als  Botschafter  muß  man  in  der  Lage  sein,  auf  Menschen  eingehen  zu 
können  und  eine  dementspr echende  Freundlichkeit  an  den  Tag  zu  legen.  Damit 
meistert  man  so  manches  Problem.  Meine  erste  Aufgabe  im  Ausland  war,  im- 
mer darauf  zu  achten,  daß  in  der  Botschaft  Harmonie  herrschte, 

•  Holovics  Ludwig 

•  Steckbrief 

Beruf:  Qigong-Lehrer  und  Masseur.  Funktion:  Mitinhaber.  Tätig  bei:  Massage- 
fachinstitut Breyer  -  Holovics.,  1090  Wien,  Wasagasse  21/2/7,  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  19.  Jänner  1 955.  Wien.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Chri- 
stine Breyer.  Kinder:  Cornelia  und  Andrea.  Eltern:  Otto  und  Adele  Schöpferi- 
sche Akte:  Qigong  für  alle.  Verlag  W.  Maudnch  Wien  2000.  sowie  diverse  CDs 
mit  Meditationen  und  Qigong-Ubungen  im  Eigenverlag.  Mitgliedschaften:  Inter- 
essenvertretung der  Qigong-  und  TaijiQuan-Lehrerlnnen  Österreichs,  seit  1 999 
dort  Vorstandsvorsitzender  sowie  Gründerund  Obmann  des  Vereines  Sport- 
umon  Qigong  Yangsheng:  Mitglied  der  Deutschen  Qigong  -  Gesellschaft,  Mit- 
glied der  Österreichischen  Qigong-Gesellschaft,  Mitglied  des  Internationalen 
Therapeutenverbandes  für  Akupunktmassage  nach  Penzel.  Hobbies:  Motor- 
rad. Jazz,  Qigong.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortragstätigkeiten  m 
Österreich  und  im  benachbarten  Ausland  über  Qigong. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  genoß 
eine  liberale  Erziehung  in  meinem  Elternhaus:  mein  Interesse  an  der  Technik 
kristallisierte  sich  relativ  bald  heraus  und  so  besuchte  ich  eine  HTL  für  Nach- 
richtentechnik, die  ich  jedoch  nach  dem  Tod  meines  Vaters  abbrach,  um  statt- 
dessen eine  Lehre  als  Nachrichtentechniker  zu  absolvieren.  In  der  Folge  war 
ich  bei  einem  Konzern  in  den  Bereichen  Service,  Vertriebsunterstützung,  Si- 
cherheitstechnik und  Elektroakustik  tätig,  im  Pnnzip  also  in  Bereichen,  die  nur 
am  Rande  des  Konzernprogramms  angesiedelt  waren.  Insgesamt  war  ich  19 
Jahre  im  technischen  Bereich  tätig,  wovon  ich  acht  Jahre  eine  Abteilung  führte. 
Mit  der  Erkenntnis,  daß  es  im  Unternehmen  nichts  Neues  für  mich  geben  könn- 
te, wollte  ich  mich  im  technischen  Bereich  selbständig  machen.  Zu  diesem 
Zeitpunkt  erlebte  ich  nach  einem  Bandscheibenvorfall  die  Akupunktmassage 
nach  Penzel  als  Methode,  die  mir  eine  Operation  ersparte  und  meinen  Rücken 
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wiederherstellte.  Neugierig  geworden,  besuchte  ich  einen  Kurs  in  dieser  Tech- 
nik und  war  so  fasziniert,  das  ich  beschloß,  in  einen  Gesundheitsberuf  zu 
wechseln.  Bereits  mit  22  Jahren  hatte  ich  Autogenes  Training  und  Meditation 
entdeckt,  in  der  Folge  dann  Taijtquan  und  Qigong,  das  mir  half,  mit  meinen 
Magefiproblemen  fertig  zu  werden.  Spater  blieb  ich  beim  Qigong,  weil  es  mir  ein 


^Tludwis  holovics 

^^VJSj  Qigong  -  Unterricht 

Akupunktmo.sso.ge  nach  Penzel 
Radiästhetische  Untersuchunger 

1090  Wien  Wasagasse  21/II/7  Tel: 01-3 19  18  18 
2020 Aspersdorf  87  Tel: 02952-3 160 
 Internet:  http:/ /www  qiqonq.co.oT  


gutes  Gefühl  vermittelte.  Nun  machte  ich  Ausbildungen  zum  Masseur  und  begann 
-  in  Ergänzung  auch  des  Qigong  -  auf  der  ganzen  Welt  Ausbildungen  zu  besu- 
chen um  mir  das  Wissen  der  TCM,  der  traditionelle  chinesische  Medizin,  anzu- 
eignen. Fast  nebenbei  erlernte  ich  Wünschelrutengehen  und  beschäftigte  mich 
mit  Geomanfie  und  Feng  Shui.  Als  Ergänzung  zur  Massage  brachte  ich  meinen 
Kunden  oft  kleine  Übungen  aus  dem  Qigong  bei  oder  kontrollierte  auch  Schlaf- 
plätze mit  der  Wünschelrute.  Ich  begann  1 989  -  angeregt  durch  einen  meiner 
Lehrer  -  regelmäßig  Qigong  in  Osterreich  und  auch  im  Ausland  zu  unterrichten . 
Neben  Abend-  und  Wochenendseminaren  biete  ich  auch  mehrtägige  Kurse  und 
ständige  Gruppen,  und  weiters  Seminare  für  Wünschelrutengehen  und  Feng 
Shui  an.  Darüber  hinaus  bin  ich  Masseur  für  Akupunktmassage  im  Massage- 
fachinstitut Breyer  -  Holovics,  dessen  Mitbesitzer  ich  bin. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
Sinn  zu  finden,  den  man  umsetzen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  von  den  Dingen  überzeugt,  die  ich  mache.  Wenn  ich 
mich  mit  meiner  Tätigkeit  nicht  mehr  identifizieren  kann,  wenn  ich  darin  keinen 
Sinn  mehr  erkenne,  dann  höre  ich  damit  auf  -  das  ist  meiner  Meinung  nach  eine 
wesentliche  Voraussetzung  für  den  Erfolg:  rechtzeitig  loszulassen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  wirtschaftliche  Unabhängig- 
keit erreichte,  die  mir  erlaubt,  das  zu  tun,  was  ich  für  richtig  halte.  Ein  Zeichen 
des  Erfolges  ist  für  mich  Harmonie  zwischen  meinem  Beruf  und  meinen  Hob- 
bys. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In  meiner  derzeitigen 
Tätigkeit  erfahre  ich  Anerkennung  durch  Menschen,  die  sich  an  mich  wenden 
und  denen  ich  helfen  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Manchmal  als  zu  streng:  als  jemand,  der  zuviel  verlangt  Das  hat  aber  damit  zu 
tun,  daß  es  mir  wichtiger  ist,  auf  dem  Weg  weiterzugehen,  als  an  einem  be- 
stimmten Punkt  anzukommen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Für  mich  gibt  es  keine  Trennung  der  beiden  Bereiche.  Ich  arbeite  gemein- 
sam mit  meiner  Frau  und  wir  ergänzen  uns  wunderbar.  Wir  leben  Qigong,  weil 
durch  diese  Philosophie  Körper  und  Seele  in  Harmonie  gebracht  werden  -  und 
das  macht  das  Leben  sehr  angenehm.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Einfach  weitergehen!  Das  einzig  Sichere  im  Leben  ist  die  Veränderung 
und  wenn  ich  diese  in  mein  Leben  integriere,  dann  ist  jeder  Tag  schon.  Ihr 
Lebensmotto?  Carpe  diem! 


Holzer  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt  und  Handelsangestellter. 
Funktion:  Filialleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisen 
Lagemaus  Hollabrunn  -  Stockerau,  Filiale 
Großmugl..  2002  Großmugl.  Hauptstraße 
177.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Jänner 
1949,  Hollabrunn.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Rosa.  Kinder:  Harald  (1973)  und 
Angela  (1974).  Eltern:  Theresia  und  Jo- 
hann. Hobbies:  Schifahren,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  besuchte  ich  von 
1964  bis  1 965  die  landwirtschaftliche  Fachschule  in  Stockerau.  Während  die- 
ser Zeit  arbeitete  ich  im  elterlichen,  seit  mehreren  Generationen  in  Familienbe- 
sitz befindlichen,  Landwirtschaftsbetrieb.  Im  März  1965  trat  ich  als  Kassier  in 
die  Raiffeisengenossenschaft  Stockerau  ein.  Nach  der  Ausbildung  schickte 
man  mich  im  Sommer  in  die  Filiale  Siemdorf.  wo  ich  neun  Jahre  lang,  ebenfalls 
als  Kassier,  tätig  war.  1974  wurde  ich  mit  der  Führung  der  Filiale  in 
Niederfellabrunn  betraut.  Von  1978  bis  1 984  leitete  ich  die  Filiale  Hausleiten 
und  von  1984  bis  1993  die  Filiale  Siemdorf.  In  der  Folge  war  ich  bis  1999 
Betriebsleiter  der  Zentrale  Stockerau.  Durch  die  Fusionierung  des  Lagerhauses 
Stockerau  und  Hollabrunn  änderte  sich  meine  Position  m  Stockerau  vom  Be- 
triebsleiter zum  Filialleiter.  Seit  April  2001  bin  ich  für  die  Leitung  der  Filialen 
Großmugl  und  Niederfellabrunn  zuständig.  Das  Hauptgeschäft  in  diesen  bei- 
den Filialen  besteht  zu  90  Prozent  im  Handel  mit  Landwirtschaftsprodukten. 
Weiters  ist  an  beiden  Filialen  je  einer  Tankstelle  angeschlossen  und  in 
Großmugl  befindet  sich  ein  großer  Haus-  und  Gartenmarkt.  Zur  Zeit  sind  be- 
schäftigen wir  acht  Mitarbeiter.  Wir  versorgen  die  regionale  Landwirtschaft  mit 
allen  ihren  notwendigen  Bedarfsartikeln  und  sind  in  bei  der  Vermarktung  ihrer 
Produkte  behilflich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  ist  Erfolg 
Motivation  und  eine  gewisse  Selbstzufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  stolz  auf  meine  Berufslaufbahn  stolz.  Mit  20  Jahren  war  ich 
der  jüngste  Raiffeisen-Filialleiter  Niederösterreichs.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Ehrgeiz  und  mein  Durchhaltever- 
mögen haben  zu  meinem  Erfolg  beigetragen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Seit  ich  die  Position  eines  Filialleiters  erreichte.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  war  zu  jedem  Standort- 
wechsel bereit,  weil  ich  sehr  flexibel  bin.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  EU  und  die  jüngste  Entwicklung  in  der 
Landwirtschaft  bereiten  uns  Kopfzerbrechen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Fachliche  Entscheidungen  treffe  ich  sehr  schnell,  ich  habe 
36  Jahre  Berufserfahrung  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  setze  die  nötige  Ausbildung  voraus,  darüber  hinaus  sind  mir  Einsatz- 
wille. Lernfähigkeit  und  natürlich  auch  die  Freude  an  der  Arbeit  wichtig.  Effizi- 
entere Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorga- 
ben? Zielvorgaben  sind  sicher  notwendig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  kollegialen  Chef,  der 
bei  der  Problemlösung  hilft  und  ihnen  Rückhalt  bietet.  Welche  sind  die  Stär- 
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ken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Starken  liegen  in  der  Kontinuität,  der 
Seriosität,  der  hohen  Kompetenz  und  auch  Kapazität  für  die  Landwirte.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  immer  eine  Gratwanderung, 
die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Heute  fallt  es  mir  leichter,  da  meine  Kinder 
bereits  selbständig  sind  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Der  ländliche  Raum  verliert  an  Bedeutung.  Trotzdem 
dürfen  die  Bewohner  nicht  den  Kopf  in  den  Sand  stecken,  sondern  müssen  ihr 
Leben  selbst  gestalten  und  sich  den  neuen  Bedingungen  anpassen,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  die  beiden  Filialen 
bis  zu  meiner  Pensionierung  weiterhin  erfolgreich  zu  betreuen.  Ihr  Lebens- 
motto? Faulheit  ist  für  mich  ein  rotes  Tuch! 


*  Holzhey  Wolf  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf  MerJenmanager.  Funktion :  Vorstand  der  AG,  Geschäftsführer  der  GmbH  's. 
Tätig  bei:  WT 1  Pnvatfemsehen  Wels  W0OTOO.com  Online  Media  AG..  4600 
Wels,  Traungasse  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  August  1976,  Wels.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Nicole.  Kinder:  Alexandra  (1995).  Eltern:  Sigrid  und  Dr.med. 
Dieter  Hobbies:  Sport  (Tenn.s.  Ski,  Segeln.  Golf),  Musik  (Klavier),  Architektur, 

Sonstige  geschäftliche  Tätigkeilen:  Ma- 
nagement in  mehreren  eigenen  Agenturen 
und  Medien-Produktionsfirmen. 


„Oft  birgt  das 
scheinbare  Cha- 
os die  höchste 
Entropie!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Gym- 
nasium in  Wels  und  Lambach  und  dem 
Präsenzdienst  m  Wels  und  Kirchdorf  nahm 
ich  das  Studium  der  Betriebswirtschafts- 
lehre an  derJohannes  Kepler  -  Universität 
in  Linz  auf.  Schon  während  meines  Studi- 
ums sammelte  ich  praktische  Erfahrungen 
in  der  Werbebranche  und  leitete  von  1 994  bis  1 998  in  Wels  die  Werbeagentur 
Sichteboden  In  den  folgenden  Jahren  entwickelte  sich  mit  WT  1  (Privat-TV 
Wels),  der  Produktionsfirma  Filmstatt  Wels,  der  Intemetagentur  Netzwerkstadt 
Wels,  sowie  KT  1  (Privat-TV  Klagenfurt)  und  ATON.at  (Internet-Stadtportale, 
verknüpft  mit  Web-TV-Beiträgen)  eine  Vielzahl  von  Medienunternehmen,  in 
denen  ich  als  Geschäftsführer  tätig  ton.  Im  Jahr  2000  gründeten  wir  zur  Integra- 
tion aller  Bereiche  (Wootoo.Entertainment,  Production,  Market)  die  Dachfirma 
wooioo.com.  tuenraiis  zuuu  Deteiigrie  sicn  oer  oiyna  wieaienKonzem  zur  name, 
wobei  ich  Vorstandsvorsitzender  bin.  Unser  Konzerndach  besitzt  mittlerweile 
1 00  Prozent  der  Linzer  Privatfemsehen  GesmbH  (TV  3  -  umbenannt  in  LT  1). 
Ebenfalls  im  Juli  2000  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  der  Pnvatfemsehen 
GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
mit  meiner  Leistung  zufrieden  bin  -  und  auch  mein  Umfeld  damit  einverstanden 
ist  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  kann  es  nicht  leugnen,  jedoch 
bin  ich  keineswegs  überheblich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Viel  Glück,  meine  Neugierde  und  die  tatkräftige  Umsetzung  meiner 
Interessen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Heute  sehe  ich 
sogar  meinen  Umstieg  vom  Studium  in  die  Privatwirtschaftals  Erfolg.  Der  Mut 


zum  Risiko  und  die  Fähigkeit,  auf  Menschen  zugehen  zu  können,  betrachte  ich 
als  Garantie  meines  Erfolges  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Der  Schritt  ins  Privatfemsehen  und  unsere  Expansion  nach 
Klagenfun:  haben  sich  absolut  bewährt  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser, um  erfolgreich  zu  sein?  In  meinem  Metier  garantiert  nur  Kreativität,  also 
Originalität  das  wirtschaftliche  Überleben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  von  meinen 
Eltern  absolut  gefördert,  sie  ließen  mich  gewähren,  obwohl  mein  Werdegang 
ihrer  eigenen  Tätigkeit  als  Ärzte  widersprach.  Heute  bin  ich  dankbar,  sie  haben 
ihre  Zweifel  begraben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Auch 
meine  Schwiegereltern  haben  sich  in , unser  Boot"  gesetzt,  wir  ziehen  jetzt  al  le 
an  einem  Strang  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Viele  Tätigkeiten  in  der  Medienbranche  schweben  in  einer  rechtli- 
chen Grauzone;  für  viele  ist  dies  die  Einladung  zu  willkürlicher  Interpretation. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  zielstrebig,  als 
Improvisations-  und  Sparmeister.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Wir  arbeiten  immer  im  Team;  gerade  kreative  Aufgaben  können 
nur  selten  im  stillen  Kämmerlein  bewältigt  werden.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  persönliche  Gesprächen,  in  der  Medienbranche 
zählt  Mundpropaganda,  lerne  ich  Bewerber  kennen;  ich  entscheide  mich  nach 
einer  Probezeit  zur  Zusammenarbeit  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  haben  in  meinen  verschiedenen  Teams  großen  Respekt  voreinander;  das 
ist  die  schönste  Motivation  .  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Als  sozial  und  als  schneller  Entscheider;  ich  arbeite  nach  der  Reihenfol- 
ge Denken,  Entscheiden.  Handeln.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient?  Wir  sind  em  .bunter  Haufen"  -  oft  birgt  das  scheinbare  Chaos  die 
höchste  Entropie!  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
auch  privat  nicht  völlig  abschalten:  auch  meine  Frau  ist  als  Malerin  kreativ. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Aufgrund  der  komple- 
xen Unternehmensstruktur  muß  ich  Strategiekonzepte  und  rechtliche  Ratschläge 
einholen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Miteinander  neugierig  bleiben  -  nicht  an  Kleinigkeiten  hängen!  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  die  Kontrolle  nicht  aus  der  Hand 
geben.  Vielleicht  werde  ich  aber  in  zehn  Jahren  etwas  komplett  anderes  versu- 
chen und  die  Branche  radikal  wechseln  oder  vielleicht  das  Studium  abschlie- 
ßen. Ihr  Lebensmotto?  Ich  ziehe  Dinge  durch  -  Stillstand  heißt  Rückschritt. 

*     Holzmüller  Roman 


„Einzelkämpfertum 
führt  nicht  zum  Er- 
folg, Teamarbeit 
ist  das  Gebot  der 
Stunde." 


•  Steckbrief 

bei:  Neudörfler  Möbelfabrik  Karl  Markon 
GmbH,  4020  Linz,  Rainerstraße  6-8.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  15.  März  1968,  Linz. 
Kinder  Larissa  (1997).  Eltern:  Brigitte  und 
Raimund.  Hobbies:  Sport,  Mountainbiken, 
Laufen,  Golf,  Freunde,  gemütliches  Bei- 
sammensein. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Handelsakademie  in  Traun  begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirt- 
schaftslehre in  Linz,  wobei  ich  schon  während  des  Studiums  im  elterlichen 
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Elektrohandel  mitarbeitete.  Da  mein  Vater  krank  wurde,  mußte  ich  das  Geschäft 
schließlich  ganz  übernehmen,  sah  jedoch  in  diesem  Betätigungsfeld  keine 
Zukunft  für  mich.  1 992  begann  ich  bei  der  Firma  Neudörfler  als  Außendienstmit- 
arbeiter, was  einen  „Sprung  ins  kalte  Wasser1  bedeutete,  da  ich  keinerlei 
Vorkenntnisse  hatte.  Indem  ich  mir  viele  Dinge  selbst  aneignete,  konnte  ich  in 
diesem  Bereich  erfolgreich  arbeiten.  Als  1 997  das  Unternehmen  umstrukturiert 
wurde,  wurde  die  Geschäftsstelle  Linz  aufgelassen  und  nur  die  Außendienst- 
mitarbeiter weiter  beschäftigt.  Nachdem  ich  jedoch  bei  der  Geschäftsleitung  in 
Bezug  auf  ein  Ünzer  Büro  interveniert  hatte,  wurden  unsere  jetzigen  Räumlich- 
keiten angemietet,  im  Zuge  dessen  wurde  ein  neuer  Geschäftsstellenlerter 
aufgenommen.  Nach  zwei  weiteren  Jahren  im  Außendienst  übernahm  ich 
schließlich  die  Geschäftsstelle  Linz  als  Leiter  und  konnte  gleich  im  ersten 
Jahr,  unter  Mithilfe  meines  Teams,  die  Umsätze  um  1 5  Prozent  steigern.  Heute 
ist  die  Zweigstelle  Linz  mit  einer  guten  Auftragslage  fest  in  der  Branche  veran- 
kert 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  wichtiges 
Element  im  Leben,  das  Zufriedenheil,  aber  auch  weiteren  Ansporn  erzeugt.  Ich 
stecke  mir  für  jedes  Jahr  konkrete,  realistische  Ziele,  die  ich  schriftlich  festhal- 
te und  am  Jahresende  resümiere.  Konnte  ich  ein  Ziel  nicht  erreichen,  suche  ich 
nach  den  Ursachen  und  versuche,  diese  im  nächsten  Jahr  zu  optimieren.  Si- 
cherlich unterstützt  mich  dabei  ein  gutes  Betriebsklima  und  die  Arbeit  mit  einem 
überzeugenden  Team,  das  hinter  mir  steht  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe 
ich  die  Restrukturierung  der  Geschäftsstelle  Linz.  Jeder  Außendienstmitarbei- 
ter erhielt  seinen  eigenen  Sachbearbeiter,  was  die  Effizienz  steigerte  und  somit 
für  das  gesamte  Unternehmen  von  großem  Vorteil  war.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  mit  meiner  Position  zufrieden  und  strebe  im  Moment 
keinen  weiteren  beruflichen  Aufstieg  an.  da  ich  meine  jetzige  Struktur  erst 
festigen  möchte.  Leider  haben  durch  meine  aufwendigen  beruflichen  Verpflich- 
tungen meine  Gesundheit  und  mein  Privatleben  Schaden  genommen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz,  die  Bereitschaft,  viel 
Energie  zu  investieren,  ein  gesunder  Hausverstand  und  die  Tatsache,  daß  ich 
Mensch  geblieben  bin.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  sozialen  Umfeld  gese- 
hen? Meine  Eltern  sind  sehr  stolz  auf  mich,  unter  den  Bekannten  finden  sich 
manche  Neider,  die  meinen  Aufstieg  mit  Glück  in  Verbindung  bringen.  Meine 
nchtigen  Freunde  sehen  mich  aber  als  erfolgreich,  da  ich  eine  gewisse  Position 
innehabe  und  finanziell  abgesichert  bin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Emen  Großteil  meines  Mitarbeiterstabes  übernahm 
ich,  bei  der  Auswahl  von  neuen  Mitarbeitern  verlasse  ich  mich  auf  mein  Gefühl. 
Anfangs  erwartete  ich  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie  den  selben  Einsatz 
leisten  würden,  den  ich  leiste,  mußte  jedoch  bald  feststellen,  daß  diese  Vor- 
stellungen nicht  realisierbar  sind.  Ich  wünsche  mir  von  meinen  Mitarbeitern 
Ehrlichkeit,  Engagement,  Idealismus  und  die  Bereitschaft  zur  Weiterbildung 
und  Veränderung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  relativ  freies 
Arbeiten  ohne  permanente  Kontrollen,  durch  die  Möglichkeit,  eigene  Ideen  ein- 
zubringen und  zu  verwirklichen  und  das  Honorieren  von  guten  Vorschlägen  - 
beispielsweise  mit  Gutscheinen  und  kleinen  Präsenten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Kollegen, 
der  Großteil  schätzt  und  respektiert  mich  wegen  meines  Wissens,  meiner 
Loyalität  und  der  Unterstützung,  die  ich  bereit  bin  zu  geben  Welche  sind  die 
Stärken  des  Unternehmens?  Em  hoher  Anteil  an  Idealisten  im  treuen,  lang- 
fristigen Mitarbeiterstab,  schnellste  Abwicklung  von  Aufträgen  und  Flexibilität, 
die  unsere  eigenen  Lehrwerkstätten  ermöglichen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Als  ich  an  dem  Punkt  anlangte,  daß  ich  mit  meiner  spärli- 


chen Freizeit  nichts  mehr  anfangen  konnte,  wußte  ich.  daß  ich  an  einem 
Wendepunkt  angekommen  war.  Heute  versuche  ich,  meine  Freceit  bewußt  zu 
planen  und  mein  berufliches  Leben  nicht  als  Einbahnstraße  zu  sehen.  Ich 
delegiere  mehr  und  kann  auch  Verantwortung  abgeben,  wobei  ich  mich  auf 
meine  Mitarbeiter  voll  und  ganz  verlassen  kann.  Manche  Wochenenden  ver- 
bringe ich  nach  wie  vor  im  Büro,  ich  nehme  mir  aber  keine  Arbeit  mit  nach 
Hause.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Einzelkämpfertum  führt  nicht  zum  Erfolg ,  Teamarbeit  ist  das  Gebot  der 
Stunde.  Geduld  erscheint  mir  als  wichtiger  Faktor  im  Zusammenhang  mit  einer 
Karriere,  außerdem  die  Bereitschaft,  mehr  zu  arbeiten  als  alle  anderen,  um  in 
höhere  Positionen  vorrücken  zu  können.  Stünde  ich  noch  einmal  vor  der  Wahl, 
würde  ich  meine  berufliche  Karriere  genau  wieder  so  gestalten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  kurzfristiges  Ziel  ist,  daß  ich  am  14.  April  2002 
den  Linzer  Marathon  mitlaufen  will,  weiters  möchte  ich  in  ungefähr  zwei  Jahren 
ein  eigenes  Haus  auf  dem  Land  besitzen.  Zusätzliche  Ziele  sind  die  Zukunfts- 
sicherung meiner  vierjährigen  Tochter  und  die  Gründung  einer  Familie.  Inner- 
halb meiner  beruflichen  Position  strebe  ich  eine  Sicherung  bzw.  einen  Ausbau 
der  Arbeitsplätze  und  weitere  Umsatzsteigerungen  an.  wobei  meine  Vision  die 
Überschreitung  der  sieben  Millionen  Euro-Grenze  in  Bezug  auf  den  Jahresum- 
satz darstellt 


Homole  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bezirksvorsteher.  Funktion: 
Bezirksvorsteher.  Tätig  bei: 
Bezirksvorstehungfürden  18.  Bezirk.,  1180 
Wien,  Marfnstr.  100.  Geboren  -  Datum,  Ort 
17.  Jänner  1941 ,  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Romana.  Kinder:  Michael(1962)und 
Marion  (1965).  Schöpferische  Akte: 
Bezirkszeitung.  Ehrungen:  Militäraus- 
zeichnungen: Bronzene,  Silberne  und 
Goldene  Wehrdiensterinnerungsmedaille, 
Bundesheer-Dienstabzeichen  2.  und  3. 
Klasse.  Mitgliedschaften:  Präsident  der 
Wiener  Pfadfinder  seit  1 997,  Präsident  des  Österreichischen  Kinderrettungs- 
werkes, Obmann  des  Vereins  „Musica  Sacra  über  die  Grenzen",  Mitglied  der 
Österreichisch-Türkischen  Gesellschaft  Miizangehörigerdes  Bundesheeres. 
Hobbies:  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Volksschule  und  der  Hauptschule  begann  ich  1 955  die  kaufmänni- 
sche Lehre  bei  der  Firma  Meinl.  1 958  schloß  ich  meine  Ausbildung  mit  dem 
Kaufmannsgehilfenbrief  ab  und  arbeitete  noch  einige  Zeit  als  Verkäufer  in  die- 
sem Unternehmen.  1960  trat  ich  meinen  15monatigen  Präsenzdienst  an  und 
wechselte  nach  Ableisten  der  Wehrpflicht  zu  einer  Versicherungsgesellschaft. 
Nach  drei  Jahren  Innendienst  in  der  Beitragsbuchhaltung  wechselte  ich  in  den 
Außendienst  der  damaligen  Firma  Persil  GmbH,  derheutogen  Untemehmens- 
gruppe  Henkel-Austria.  Ich  begann  im  Großverbraucherbereich  (Krankenhäu- 
ser. Wäschereien  und  Industnebetriebe)  und  arbeitete  mich  in  einer  24jahrigen 
Tätigkeit  nach  oben;  im  Spätherbst  des  Jahres  1990  schied  ich  als  Verkaufs- 
direktor aus  dem  Unternehmen  aus.  1 985  wurde  ich  Bezirksrat  von  Währing  und 
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von  1987  bis  1989  war  ich  als  Bezirksvorsteher-Stellvertreter  tätig.  Am  25. 
Jänner  1990  wurde  ich  zum  Bezirksvorsteher  gewählt  und  bin  nun  seit  zwölf 
Jahren  für  die  Anlieger  der  Bevölkerung  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  der  Privatwirtschaft  sind  es 
Umsatzergebnisse  und  in  der  Politik  ist  es  der  Wahlerfolg.  Hier  besteht  meine 
Motivation  darin,  Menschen  zu  helfen,  bzw  etwas  umsetzen  zu  können.  Dabei 
bin  ich.  wenn  es  um  mich  selbst  geht,  nicht  so  hartnäckig,  wie  im  Einsatz  für 
andere.  Für  mich  ist  Erfolg  auch  in  der  Anerkennung  von  außen  zu  bemessen. 
Wenn  auf  der  Straße  jemand  auf  mich  zukommt  und  sich  für  meine  Leistung 
bedankt,  ist  es  für  mich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zwar 
sehr  selbstkritisch,  muß  jedoch  erfolgreich  sein,  da  es  in  Wien  nur  23  Bezirks- 
vorsteher für  1.6  Millionen  Einwohnergibt  und  ich  dieses  Amt  seit  zwölf  Jahren 
ausüben  darf.  In  meiner  Firma  erreichte  ich,  was  niemand  sonst  schaffte.  Ich 
begann  im  Außendienst  und  arbeitete  mich  bis  zum  Verkaufsdirektor  hoch. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  ist  natürlich  schwierig 
zu  beurteilen,  da  Beurteilungen  der  Außenwelt  obliegen.  Bei  Henkel  waren  es 
die  bedingungslose  Einsatzbereitschaft.  Talent  für  den  Verkaufsjob  und  Um- 
satzerfolge. Damals  herrschte  in  diesem  Bereich  durch  das  Aufkommen  der 
Münzwäschereien  eine  gewisse  Aufbruchstimmung.  In  der  Politik  versuche 
ich  rasch  zu  reagieren  und  Dinge  umzusetzen  Ich  bin  sehr  entscheidungs- 
freudig, was  in  der  Politik  nicht  immer  gut  ist.  weil  sich  manche  Ausschüsse 
übergangen  fühlen.  Ich  bin  auch  kein  typischer  Politiker,  aber  was  ich  glaube, 
kann  ich  gut  vermitteln.  Ich  fühle  mich  als  Ombudsmann  der  Menschen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  ab  jenem  Zeit- 
punkt, als  ich  bei  Henkel  de  Prokura  übernahm.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr  schwierige  Situation  war  mit  Si- 
cherheit die  Entscheidung  in  der  Angelegenheit,  ob  ich  aus  dem  sicheren 
„Schoß"  eines  Großkonzems  in  die  Unsicherheit  der  politischen  Verantwor- 
tung wechseln  sollte.  Ich  wagte  diesen  Schritt,  da  sich  eine  große  Herausfor- 
derung nur  einmal  bietet  und  ich  diese  Chance  nützen  wollte.  Mit  meiner  Wie- 
derwahl hat  sich  diese  Entscheidung  als  eine  sehr  erfolgreiche  herausgestellt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sicher  als  ehrgeizig  im 
Umsetzen  von  Dingen,  Ich  versuche  das  auch  bei  meinen  Mitarbeitern  zu  errei- 
chen, damil  Dinge  schnell  erledigt  werden.  Dabei  verlange  ich  von  ihnen  nichts, 
was  ich  nicht  auch  selbst  zu  tun  bereit  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ein  altes  arabisches  Sprichwort,  das  ich  zu  mir 
sage,  lautet:  „Setze  dich  vor  deine  Türe  und  warte,  bis  man  deine  Feinde  an  dir 
vorbeiträgt'.  Ich  war  schon  ab  1962  politisch  tätig,  schraubte  das  aber  stark 
zurück,  um  mich  auf  den  Beruf  zu  konzentrieren.  Bei  Persil  hatte  ich  zuerst 
einen  Chef,  dessen  Chef  ich  später  wurde.  In  die  Politik  kam  ich  dann  erst 
wieder  durch  Zufall,  weil  ich  mich  um  die  Organisation  des  Währinger  Balles 
kümmerte  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  es  fiel  mir  schwer, 
von  der  Privatwirtschaft,  in  der  ich  einen  Traumjob  mit  gutem  Einkommen  und 
Verantwortung,  sowie  70  Mitarbeitern  hatte,  in  die  Politik  zu  wechseln.  Diesen 
Wechsel  sah  ich  als  Chance,  etwas  Neues  zu  tun.  Es  war  sicher  die  schwierig- 
ste Entscheidung  in  meinem  Leben,  denn  ich  hatte  ja  keine  Garantie,  daß  ich 
den  Posten  nach  den  nächsten  Wahlen  weiterhin  behalten  würde.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Natürlich  hört  man  mehr  Negatives  als 
Positives,  aber  ich  bekomme  auch  Dankschreiben  für  positiv  Erledigtes.  Mein 
Motto  lautet:  „Tu  Gutes  und  spnch  darüber!"  -  das  kann  ich  durch  Artikel  in  den 
Bezirkszeitungen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Einsatzbereitschaft  zeigen,  arbeiten, 
aber  auch  hinsetzen  und  nachdenken  -  das  gehört  ebenso  zu  meinem  Job. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es 


kommt  immer  auf  die  Betrachtungsweise  an.  Wir  haben  in  Österreich  ein  be- 
stimmtes politisches  System  und  ich  gehöre  einer  bestimmten  Partei  an:  daher 
muß  ich  mich  mit  der  Mehrheit  arrangieren,  um  bestimmte  Dinge  erreichen  zu 
können.  Dieses  tägliche  politische  Brot  kann  man  als  Problem  oder  Gegeben- 
heit ansehen.  Den  .Bezirkskaiser"  gibt  es  nur  in  den  Medien,  in  der  Realität 
muß  man  sich  um  Gespräche  bemühen,  wobei  man  manchmal  auch  mit  dem 
nötigen  Druck  vorgehen  muß,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  In  der  Gemeinde  Wien  ist  dies  natürlich  nicht  so  einfach,  wie  in  der 
Privatwirtschaft.  Für  eine  eventuellen  Aufnahme  wird  ein  langwieriges  Aus- 
schreibungsverfahren initiiert,  bei  dem  die  wesentlichsten  Bewerber  schließ- 
lich zu  einem  Gespräch  eingeladen  werden.  Wenn  zwei  Personen  mit  gleichen 
Qualifikationen  übrigbleiben,  entscheide  ich  mich  für  jenen,  der  couragiert  und 
kommunikationsbegabt  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Anders  als 
m  der  Privatwirtschaft  sind  in  unserer  Branche  Zielvorgaben  eher  nicht  sinn- 
stiftend, da  wir  als  Anlaufstelle  für  die  Bevölkerung  Zeiten  der  Routine,  wie 
auch  Phasen  höchster  Anforderungen  erleben .  Wir  sind  eine  Dienstleistungs- 
einrichtung und  betrachten  unsere  Tätigkeit  als  Bürgerservice,  das  wir  nach 
den  Bedürfnissen  der  Bürger  und  Bürgerinnen  auszunchten  haben  -  wir  kennen 
keine  Umsatzziele.  Meine  Prämisse  lautet,  raschest  zu  reagieren;  meine  Mit- 
arbeiter betrachten  dies  als  Selbstverständlichkeit.  Ich  denke  generetl.  daß  ich 
dieses  Bewußtsein  nur  durch  mein  Vorbild  wecken  kann,  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  selbst  schätze  Pünkt- 
lichkeit und  ehrliche  Menschen,  die  sich  für  ihre  jeweiligen  Tätigkeiten  einset- 
zen. Ratschläge  möchte  ich  insofern  nicht  erteilen,  da  das  Weiterkommen  in 
den  verschiedensten  Berufen  und  Branchen  sehr  unterschiedlich  ist  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  meiner  Position  bin  ich  an  meinem  per- 
sönlichen Plafond  angekommen,  einen  Stadtraisposten  bei  dem  derzeitigen 
Kräfteverhältnis  anzupeilen  wäre  sinnlos,  aber  in  der  Politik  kann  man  die 
Karriere  auch  nicht  so  planen,  wie  in  der  Privatwirtschaft. 

*  Homole  Michael 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  HR  Force  EDV-Bera- 
tung GmbH ,  11 30  Wien,  Wambachergasse  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Au- 
gust 1962.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanne.  Kinder  Flonan  (1997) 

und  Victona  (1999)  Schöpferische  Akte: 
Mitautor  des  Buches:  ^Business  Travel 
Manager*  (Reisekostenabrechnung  im 
Geschäftsbereich).  Mitgliedschaften: 
Pfadfinder.  Hobbies:  Tennis,  Skifahren, 
Reisen.  Sonstige  berufliche  Tätigkeiten: 
Schulungstätigkeit  an  der  WU  Wien 


„Lieber  falsch  als 
gar  nicht  ent- 
scheiden ist  mein 
Motto." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  die  Hotelfachschule 
in  St.  Pölten  und  das  Modul  Wien  1980 
schloß  ich  meine  Ausbildung  als  Hotelkaufmann  ab.  Anschließend  war  ich  ein 
Jahr  lang  im  Hote1  Intercontinental  tabg,  wo  ich  die  Controller-Ausbildung  absol- 
vierte. Von  1 98 1  bis  1 985  war  ich  in  der  Buchhaltung  der  AUA  beschäftigt.  Dort 
kam  ich  mit  EDV  in  Berührung  und  war  schließlich  als  Projektierter  in  der 
Systemplanung  tätig,  als  1982  bei  AUA  das  SAP-System  eingeführt  wurde. 
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1 990  ging  ich  zu  SAP  (SofhvareentwicMung  für  Personalsysteme)  nach  Deutsch- 
land und  kam  ein  Jahr  später  als  Projektierter  für  Personalsysteme  zurück  nach 
Österreich.  1995  wurde  mir  die  Produktverantworlung  und  Beratungsleitung  für 
Personalsysteme  übertragen  und  1 999  gründete  ich  mit  den  Firmen  Plaut  und 
SCC  (ein  SAP-Partner)  die  HR-Force,  deren  Geschäftsführung  ich  seither  inne 
habe.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  der  technischen  und  organisato- 
rischen Beratung  im  Human-Resources  Bereich  und  wickelt  für  SAP  Einführungs- 
projekte ab. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  meinem  Tätigkeits- 
feld anerkannt  zu  werden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 

Meine  Flexibilität,  auf  Menschen  reagieren  zu  können  (das  Nonplusultra  im 
Beratungsbereich!),  mein  Wille,  mich  ständig  weiterzubilden  und  veränderungs- 
bereit zu  sein.  Letztlich  gehört  aber  auch  immer  etwas  Glück  dazu,  zur  richtigen 
Zeit  am  rechten  Ort  zu  sein,  auch  wenn  man  das  im  Nachhinein  leicht  als 
durchdachte  Strategie  darstellen  könnte.  Genau  planen  läßt  sich  eine  Karriere 
nie,  wie  ich  glaube.  Mein  Ziel  war  es  deshalb  nur,  weiterzukommen;  ich  strebte 
dabei  keine  bestimmte  Position  an.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Vor  allem 
die  fehlende  Bereitschaft,  Karriere  zu  machen  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  zufrieden  mit  dem  Erreichten.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
als  erfolgreich  angesehen?  Man  betrachtet  mich  als  erfolgreicher  als  ich 
mich  selbst  sehe.  Insbesondere  erstaunt  meine  Karriere  mein  Umfeld,  da  ich  ja 
eine  ganz  andere  Ausbildung  hatte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Eine  erste  wichtige  Entscheidung  war  es,  zu  SAP  zu 
gehen .  Bei  der  AUA  war  ich  an  meinen  Grenzen  angelangt  und  mich  faszinierte 
an  SAP,  daß  dieses  Unternehmen  in  knappen  30  Jahren  von  einem  Sechs- 
mann-Belneb  zu  einem  Unternehmen  mit  30.000  Mitarbeitern  anwachsen  konn- 
te. Auch  die  partnerschaftliche  Untemehmenskultur  gefiel  mir.  Die  nächste 
wichtige  Entscheidung  war  die  Gründung  der  HR-Force.  Ist  Imitation  oder 
Originalität  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Alles  neu  zu  entwickeln  ist 
genau  so  falsch,  wie  alles  zu  imitieren.  Es  gibt  schon  genug  Dinge,  die  bereits 
„gut  erfunden"  sind,  trotzdem  ist  Innovation  wichtig  -  wobei  sie  zum  Beispiel 
m  der  besseren  Vermarktung  liegen  kann.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  eher  schnell  und  intuitiv:  Lieber  falsch  als 
gar  nicht  entscheiden  ist  mein  Motto  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt? 
Während  der  Schulzeit  wollte  ich  ins  Hotelgewerbe  und  merkte  erst  in  der 
Praxis,  daß  es  mir  besonders  wegen  der  Arbeitszeiten  nicht  liegt.  Je  näher  ich 
meiner  heutigen  Tätigkeit  kam.  um  so  mehr  kristallisierte  sich  mein  Interesse 
heraus.  Mein  Unternehmertum  ergab  sich  dann  eher  kurzfristig  Wieviel  Zeit 
investieren  Sie  in  Weiterbildung?  Schätzungsweise  30  Prozent  meiner 
Zeit,  davon  ein  bis  zwei  Wochen  pro  Jahr  in  Kursen.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Familie  hatte  extremen  Einfluß  auf  meinen 
Erfolg,  da  jeder  Mensch  ursprünglich  vom  Elternhaus  die  Möglichkeiten  und 
Voraussetzungen  mitbekommt:  Insbesondere  bei  der  Wahl  der  Ausbildung 
spielen  die  Eltern  eine  tragende  Rolle.  In  weiterer  Folge  mußte  natürlich  meine 
eigene  Familie  den  erhöhten  Zeitaufwand,  der  mit  meiner  Karriere  verbunden 
ist,  akzeptieren.  Im  beruflichen  Umfeld  muß  ich  meine  Ideen  umsetzen  können. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich 
bei  der  Auswahl  meiner  Mitarbeiter  danach,  ob  interessant  ist  und  mich  sein 
Lebenslauf  anspncht.  Für  Consulting  gibt  es  keine  Ausbildung,  es  ist  eine 
kreative  Tätigkeit,  für  die  man  sich  auch  selbst  interessant  machen  muß.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motivation  ist  extrem  wichtig,  wer  nicht  moti- 
viert ist,  wird  auch  keine  überdurchschnittlichen  Leistungen  erbringen.  Da  meine 


Mitarbeiter  ständig  unterwegs  sind,  ist  Motivation  nicht  einfach.  Ich  kann  nur 
zeigen,  daß  ich  hinter  jedem  Mitarbeiter  stehe;  ihnen  Selbständigkeit  erteilen, 
sodaß  sie  ihre  Kompetenz  nutzen  können  und  ihnen  das  Gefühl  vermitteln, 
Träger  des  Unternehmens  zu  sein.  Das  Gemeinsamkeitsgefühl  stärken  wir  in 
Quartalsmeetings  ebenso  wie  durch  teambildende  gemeinsame  Aktivitäten 
oder  Coaching.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Osterreich  führt  SAP 
ein  und  wir  werden  dabei  viel  zu  beraten  haben.  Für  diesen  Job  werden  zwölf 
Personen  fünf  Jahre  lang  rund  um  die  Uhr  abgestellt  sein .  Dieses  Ziel  ist  aber 
de  facto  schon  erreicht.  Da  ich  aber  keine  „hire  &  fire'-Politik  betreiben  will,  ist 
es  auch  nicht  mein  Ziel,  plötzlich  1 00  Mitarbeiter  zu  beschäftigen  (derzeit  be- 
schäftige ich  22).  Es  wird  sich  sicher  wieder  ein  neues  Ziel  auftun.  Bekommen 
Sie  ausreichend  Anerkennung?  Anerkennung  muß  man  sich  im  Beratungs- 
bereich selbst  holen;  daß  die  Arbeit  gut  gemacht  wird,  erwartet  man  einfach.  Die 
Anerkennung  muß  man  anhand  kleiner  Gesten  erkennen.  Anerkennung  bedeu- 
tet für  mich  beispielsweise,  wenn  ein  Kunde  auf  meine  Ratschläge  hört  Haben 
Sie  Vorbilder?  Im  Intercont  war  mein  Vorbild  der  Präsident  des  Hotels,  Herr 
Stemik,  dereine  klassische  Bilderbuchkarriere  vom  Portier  zum  Präsidenten 
machte.  Heute  ist  mein  Vorbild  Herr  Hop  (Mitbegründer  und  Aufsichtsrat-Vorsit- 
zender von  SAP),  der  zeigt,  wie  man  Menschen  motiviert,  einen  Betrieb  von  fünf 
auf  30.000  Mitarbeiter  aufbaut,  und  dabei  immer  noch  der  selbe  Mensch  bleibt. 


*  Horak  Eva 

•  Steckbrief 

Beruf:  Grafikerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  WerbeGraphikDesign  -  Eva 
Horak.,  2304  Orth  an  der  Donau,  Am  Markt  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  März  1962, 
Wen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christian.  Kinder  Lukas  (1994)  und  Moritz 
(1998).  Eltern:  Margarete  und  Richard.  Schöpferische  Akte:  Laufend  Veröffent- 
lichungen .  Mitgliedschaften:  Schriftführerin  der  Theatergruppe  Orth  an  der  Do- 
nau. Hobbies:  Lesen.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Handelsschule  war  ich  ab  1980 
für  sechs  Jahre  Büroangestellte  erer  Wie- 
ner Steuerberatungskanzlei.  Von  1985  bis 
1990  forcierte  ich  meinen  graphischen 
Werdegang  mit  oftmaligem  Engagement 
an  der  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien.  Danach  arbeitete  ich  bis 
1 994  in  einem  Graphikbetneb  in  Wien,  wo 
ich  mit  Graphik,  Durckfilmerzeugung,  Fo- 
tografie und  Kundenbetreuung  beschäftigt 
war.  1 997  agierte  ich  ein  halbes  Jahr  für  den  Nationalpark  Donau-Auen  in  der 
Verwaltung,  mein  Tätigkeitsbereich  war  Graphik  und  Administration.  Seit  April 
1 998  bin  ich  selbständige  Graphikerin  und  arbeite  derzeit  in  meiner  Wohnung. 
Zu  meinen  Aufgaben  gehören  die  graphische  Gestaltung.  Ausarbeitung  von 
Foldern,  Broschüren,  Visitenkarten  und  Plakaten  -  eben  allem,  was  gedruckt 
wird.  Für  meine  Aufträge  fotografiere  ich  auch.  Seit  2000  ist  auch  der  Bereich 
Intemetauftritte,  also  beispielsweise  die  Gestaltung  von  Homepages,  abge- 
deckt den  ich  mit  meinem  früheren  Dienstgeber,  der  Firma  Techno  Graphic- 
Wien  gemeinsam  betreue.  Meine  Kunden  stammen  vorwiegend  aus  dem  Pnvat- 
bereich,  aber  ich  arbeite  auch  für  die  Öffentliche  Hand. 
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Horjak 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  immer  etwas 
langfristiges.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Wille, 
„es  zu  tun'  und  mein  künstlerisches  Talent.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  stolz,  diesen  Betrieb  aufgebaut  und  heute  einen  repräsentativen  Kunden- 
stock mit  einer  guten  Auslastung  zu  haben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Schon  im  Angestel Itenvertiältni s  habe  ich  meine  Stärken  er- 
kannt. In  der  Selbständigkeit  fühlte  ich  mich  fast  von  Anfang  an  erfolgreich,  da 
ich  das  Glück  hatte,  von  Beginn  an  einen  kleinen,  aber  guten  Kundenkreis  zu 
betreuen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  1 990  zur  Firma  Techno  Graphic  zu  gehen, 
dort  lernte  ich  viel  und  hatte  auch  die  Möglichkeit,  sehr  selbständig  zu  arbeiten 
und  meine  Ideen  einzubringen  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Wenn  die  Sache  klar  ist,  kann  ich  schnell  entscheiden.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  sehr  persönliche,  engagierte  Betreu- 
ung. Ich  decke  einen  sehr  großen  Bereich  ab,  nehme  mir  Zeit  für  meine  Kunden 
und  kann  mit  kreativen  und  fundierten  Wissen  eine  persönliche  Gestaltung 
garantieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben 
kommt  etwas  zu  kurz,  die  Abende  am  Computer  werden  oft  lang.  Mein  Mann 
unterstützt  mich  in  seiner  Freizeit  mit  seinem  technischen  Know-how  im  EDV- 
Bereich  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  zwei  Wochen 
pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Schulen  besuchen  und  lernen.  Eine  gute  Ausbildung  ist  Goldes  wert. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  meinen  Betrieb 
weiter  auszubauen.  Diese  Wohnung  wird  2003  nur  mehr  als  Büro  fungieren .  Ihr 
Lebesnmotto?  Das  Leben  genießen. 


*  Horatschek  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmachermeister,  Kaufmann  und  Videoproduzent.  Funktion:  Eigentü- 
mer. Tätig  bei:  Heinrich  Horatschek  Uhrmachermeister  Schmuck  /  Uhren  /  Optik. , 
2115  Ernstbrunn,  Hauptplatz  16a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  31 .  Oktober  1951 , 
Wien.  Kinder  Christian  (1975)  und  Doris  (1985).  Eltern:  Margarete  &  Heinrich. 
Ehrungen:  2001 :  .Der  Bronzene  Hahn"  -  eine  Auszeichnung  der  NÖ  Landesre- 
gierung; NÖ  Landespreis  für  beispielhafte  Werbung  -  für  meinen  Film  über  Sieg- 
fried Marcus,  den  Erfinder  des  ersten 
benzinbetriebenen  Automobils  1875  in 
Wien.  Hobbies:  Dramaturgie,  Film- 
schneidetechnik und  Fachbücher  über 
Filmproduktionen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  DICAM  Film  (gleiche  Adres- 
se). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  die  vierjährige  Fach- 
schule für  Uhrmacher  in  Karlslein ,  war  dort 
im  Internat  und  schloß  1970  mit  der  Gesellenprüfung  ab.  Danach  war  ich  fast 
acht  Jahre  als  Uhrmacher  in  Mödling  angestellt  und  auch  teilweise  im  Verkauf 
tätig.  In  dieser  Zeit  bereitete  ich  mich  auf  die  Uhrmacher  -  Meisterprüfung  vor  und 
absolvierte  diese  dann  1977.  Als  mein  Vater  1979  in  Pension  ging,  übernahm 
ich  den  vätedichen  -  vom  Urgroßvater  1 880  gegründeten  -  Uhrmachermeisler- 


betrieb in  Emstbrunn.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  dem  Handel  mit 
Uhren  und  Schmuck  und  verfügt  über  arte  angrenzende  Reparaturwerkstätte. 
Aufgrund  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  begann  ich  bereits  2000.  mir  ein 
zweites  Standbein  zu  schaffen,  indem  ich  Videos  von  gesellschaftlichen  Er- 
eignissen, wie  Hochzeiten,  usw.  produzierte.  Das  waren  aber  erst  die  „Haus- 
aufgaben"; es  folgte  ein  Projekt,  ein  Videofilm  über  Siegfried  Marcus,  den  Wiener 
Erfinder  des  Automobils.  Dieser  Film  wurde  prämiert,  erhielt  in  diversen  Zeitun- 
gen gute  Kritiken  und  wurde  auch  im  Österreichischen  Femsehen  („SeitenWik- 
ke')  mit  einem  Beitrag  erwähnt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung  in 
der  Gesellschaft  und  finanzielle  Unabhängigkeit.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  ich  mich  durch  sinkende 
Zahlen  nicht  entmutigen  ließ  und  mit  48  Lenzen  meine  Ambitionen  für  Film  und 
Video  -  die  mich  ein  ganzes  Leben  lang  begleiten  -  zum  zweiten  beruflichen 
Standbein  machte.  Natürlich  war  es  auch  die  Umsetzung  meiner  Ideen  bei  den 
Filmprojekten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja;  ich  bin  stolz,  weil  ich  mit 
dem  Marcus-Projekt  in  der  Öffentlichkeit  auftreten  konnte.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Direkt  mit  der  Übernahme  des  traditionellen 
Familienbetriebes,  allerdings  leider  nur  bis  circa  1990.  Mit  meinem  zweiten 
Standbein,  der  Videofilm-Produktion  empfand  ich  mich  erst  mit  der  Auszeich- 
nung so  richtig  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Der  Einstieg  in  die  .Filmerei"  war  eine  wichtige  Entscheidung. 
Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Im  Uhrmacher- 
betrieb schon,  bei  der  „Filmerei'  nicht.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Ich  überlege  stundenlang,  bevor  ich  etwas  entscheide.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  kein  spezielles  Privatle- 
ben für  mich,  ich  ziehe  keinen  Trennstnch  zwischen  beide  Bereiche.  Welches 
Problem  scheint  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Früher  störte  mich,  daß 
man  Schmuck  und  Uhren  nicht  nur  in  Fachgeschäften  kaufen  kann.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  das 
•usuron  eren,  was  nar  gefühhniäßg  gerne  KMKlwn  noch«,  man  mufakfl  n 
seinem  Beruf  wohl  fühlen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die 
Österreichische  Technikgeschichte  mittels  neuer  Technologien  aufzuarbeiten 
und  für  die  Jugend  transparent  zu  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  auszu- 
weichen, sondern  tun. 

•  Horjak  Heinrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter,  Tätig  bei: 
Format  Reisen  Reisebüro  und  Busbetrieb  GmbH.,  8010  Graz.  Grazbachgasse 
39.  Geboren  -  Datum.  Ort  9.  Juli  1948,  Graz.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Maria  Stadler.  Kinder  Mag.  Mar»  und  Alexandra.  Hobbies:  Bergstei- 
gen, Schach,  Tarok.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Sanierungen  und  Fi- 
nanzierungen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bereits  in 
der  Volksschule  war  ich.  nicht  zuletzt  durch  den  Druck  meiner  Eltern,  so  etwas 
wie  ein  Musterschüler.  Am  akademischen  Gymnasium  Graz  hatte  ich  dann 
aber  Probleme,  die  vor  allem  durch  die  soziale  Dissonanz  begründet  waren:  Ich 
kam  aus  einem  wenig  begüterten  Haus  vom  Land  und  paßte  somit  schlecht  in 
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das  soziale  Gefüge  meiner  Klasse.  Nach  der  Matura  machte  ich  zwei  unabhän- 
gige Intelligenztests,  die  beide  klareinen  überdurchschnittlich  hohen  Intelli- 
genzquotienten ans  Licht  brachten.  Danach  studierte  ich  Rechtswissenschaf- 
ten, mußte  dieses  Studium  durch  die  Geburt  meines  ersten  Kindes  1 969  aber 
leider  abbrechen  und  begann  danach  bei  der  GKB  zu  arbeiten.  Aufgrund  meines 
hohen  Engagements  wurde  ich  nach  1 3  Jahren  zum  Referatsleiter  mit  1 4  mir 
unmittelbar  unterstellten  Mitarbeitern  und  etwa  350  Arbeitern  ernannt.  Parallel 
dazu  wurde  mir  mein  Defizit,  das  Studium  abgebrochen  zu  haben,  stark  be- 
wußt, was  ich  durch  intensives  Selbststudium  jedoch  weitgehend  kompensie- 
ren konnte.  Bedingt  durch  emen  Vorstandswechsel  bei  der  GKB  wechselte  ich 
m  ein  kleineres  Büro  und  begann  parallel  dazu  wieder  Rechtswissenschaften 
zu  studieren;  mit  einem  Notendurchschnitl  von  1 ,8.  Nach  der  ersten  Diplomprü- 
fung machte  mir  die  Untemehmensführung  das  Angebot,  diese  Einheit  zu  über- 
nehmen -  mit  der  Vorgabe,  daraus  etwas  zu  machen.  Nach  der  Ausgliederung 
aus  der  Muttergesellschaft  und  der  Etablierung  als  eigene  Rechtspersönlichkeit 
1 989/90  ging  es  rasch  bergauf,  bis  ich  1 993 W  -  nach  dem  Aluminiumdesaster, 
das  zu  Folge  hatte,  daß  alle  verstaatlichten  Unternehmungen  abgestoßen 
werden  sollten  -  das  Unternehmen  erwarb.  Meine  Einheit  war  ja  auch  die  erste, 
die  sich  als  selbständig  „lebensfähig"  herausstellte.  Was  sich  vollständig 
änderte,  war  der  Finanzierungssektor  vor  allem  im  Eigenkapitalbereich,  ein 
Problem,  das  wir  in  etwa  fünf  bis  sieben  Jahren  gelöst  haben  werden. 


standiges,  verantwortungsbewußtes  Handeln.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  bin  ich  etwas  von  meinem  ehemaligen  Beamtendasetn 
geprägt.  Ich  versuche,  vor  neun  Uhr  im  Büro  zu  sein ,  und  es  um  etwa  1 8  Uhr  zu 
verlassen.  Wichtige  auswärtige  Termine  versuche  ich  dem  Wochenablauf 
anzupassen  oder  sie  an  Wochenenden  wahrzunehmen.  So  kann  ich  meine 
privaten  Interessen  mit  den  geschäftlichen  gut  verknüpfen.  Wenn  ich  insge- 
samt aber  mehr  als  50,  maximal  55  Stunden  pro  Woche  arbeiten  müßte,  um  das 
Unternehmen  erfolgreich  zu  leiten,  dann  würde  etwas  an  mir  nicht  stimmen,  und 
nicht  am  Arbeitspensum.  Tätigkeiten  abzugeben  und  sich  im  Pnvatleben  gut  zu 
regeneneren  ist  regelrecht  ein  Erfolgsrezept.  Ein  wesentlicher  Erholungsfaktor 
sind  meine  Schitouren;  dabei  kann  ich  sehr  gut  abschatten,  Probteme  relativie- 
ren sich  oft  von  selbst.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  bin  eigentlich  kein  guter  Ratgeber,  da  ich  mich  selbst 
sehr  unabhängig  fühle.  Eigene  Unabhängigkeit  setzt  diese  nämlich  auch  bei 
anderen  voraus.  Fehler  bei  sich  selbst  und  nicht  bei  anderen  zu  suchen  ist  eine 
ganz  wesentliche  Regel ,  ebenso  wie  ständige  Weiterbildung  und  Teamfähigkeit, 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Hauptziel  ist,  unser  Unterneh- 
men am  Markt  zu  halten.  Ich  möchte  aber  auch  meine  pnvaten  schriftstellen- 
schen  Tätigkeiten  forcieren,  sowohl  im  persönlichen  als  auch  im  fachlichen 
Bereich.  Weiters  möchte  ich  mehr  Zeit  dem  Lesen  widmen  und  meinen  Körper 
gesund  erhalten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Lösung 
komplexer  Problemstellungen,  ob  im  privaten  oder  beruflichen  Bereich.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  persönlich  keine  übertrieben  hohe  Mei- 
nung über  den  Erfolg .  Ich  glaube  freilich  zu  wissen ,  daß  das,  was  ich  zustande 
gebracht  habe,  nicht  jedermann  hätte  machen  können.  Erfolg  ist  etwas  sehr 
relatives.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  gelte  als  recht 
leidenschaftlich  und  argumentiere  auch  so,  ohne  aber  aus  dieser  Emotion  her- 
aus Entscheidungen  zu  treffen.  Je  professioneller  die  Gesprächspartner  agie- 
ren, um  so  weniger  Emotionalität  entwickle  ich.  Andererseits  bin  ich  aber  sehr 
teamorientiert  und  kann  die  Kompetenz  anderer  sehr  gut  akzeptieren.  Ich  gelte 
als  sehr  großzügig,  wenn  es  um  die  Akzeptanz  von  Fehlem  anderer  geht  sofern 
sich  das  Projekt  selbst  dabei  gut  entwickelt.  Ich  kann  sehr  gut  mit  Sprache 
umgehen  und  neige  dabei  dazu,  Dinge  sehr  scharf  zu  formulieren .  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wesentliche  Entschei- 
dung war  Anfang  der  70er  Jahre,  als  ich  erkannte,  daß  ich  meine  wirtschaftliche 
Grundlage  selbst  gestalten  kann  und  dies  auch  konsequent  in  die  Praxis 
umsetzte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Wir  sind  in  zwei  Branchen  tätig,  als  Reiseveranstalter  bzw.  -vermittler 
und  im  Busbereich,  dort  sowohl  im  Linien-,  als  auch  im  Gelegenheitsverkehr. 
In  letzterem  wie  im  Reisevermittlerbereich  erzielen  wir  auf  dem  Markt  einen 
sehr  schlechten  Preis.  Die  Ursachen  liegen  in  Unternehmern,  die  nur  gelernt 
haben,  wie  ein  Produkte  aussieht  und  wie  es  anzupreisen  ist,  vom  kaufmänni- 
schen Bereich  aber  nur  wenig  wissen.  Und  so  wird  unterpreisig  gefahren,  auch 
hinsichtlich  der  Sozialkosten.  Im  Buslinienverkehr  und  im  Reiseveranstalter- 
bereich sieht  es  besser  aus,  da  in  ersterem  das  Preisgefüge  stabiler  ist  in 
letzterem  die  Arbeit  in  Nischen  mit  lukrativen  Gewinnspannen  möglich  ist. 
Außerdem  ist  es  schwer,  gute  Mitarbeiter  zu  finden  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Adäquate  Mitarbeiter  sind  der  Schlüssel  zum 
Erfolg,  mit  ihnen  steht  oder  fällt  die  Existenz  des  Unternehmens.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  versuchen  nicht,  durch  finanzielle  Anreize  zu 
motivieren,  da  Geld  nur  eine  momentane  Motivation  darstellt.  Viel  wichtiger 
sind  Anerkennung.  Lob  und  klare  Erfahrungswerte,  denn  nur  so  wächst  selb- 


*  Hörth  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf;  Landwirt.  Funktion:  Geschäftsführender  Obmann.  Tätig  bei:  Niederöster- 
reichischer Landeszuchtverband  für  Schafe  und  Ziegen.,  1014  Wien, 
Löwelstraße  12.  Geboren  -  Datum,  Ort;  31.  Mai  1957.  Zwettl.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Leopoldine,  Kinder  Magdalena  und  Christina.  Hobbies:  Fotogra- 
fieren, Wandern.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Fachberater  für  Schafe 
und  Ziegen  und  Landwirt,  für  Herdebuch-Zucht  verantwortlich. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
einem  landwirtschaftlichen  Betneb  im 
Waidviertel  auf  und  erlernte  dort  den  Beruf 
des  Landwirtes.  Nach  meiner  Berufs-  und 
Fachschulzeit  beschäftigte  ich  mich  mit 
alternativen  Möglichkeiten  in  der  Landwirt- 
schaft und  schloß  mich  mit  emigen  Gleich- 
gesinnten zusammen  1986  entschloß  ich 
mich,  im  Bereich  der  Schafzucht  tätig  zu 
werden  und  absolvierte  in  der  Bayrischen 
Tierzuchtanstalt  die  Ausbildung  zum  Schaf- 
züchter, weil  es  diese  in  Ostedeich  zu  diesem  Zeitpunkt  nicht  gab.  Durch  Zufall 
lernte  ich  meinen  Vorgänger,  Ökonomierat  Krenthaller  kennen,  der  zu  dieser 
Zeit  Obmann  des  NÖ  Schafzuchtverbandes  war.  Mit  ihm  arbeitete  ich  auch  in 
Krisenzeiten  immer  wieder  zusammen,  gemeinsam  gelang  es  uns,  den  Nieder- 
österreichischen  Landeszuchtverband  für  Schafe  und  Ziegen  aufzubauen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  man  die 
gesteckten  Ziele  realisieren  kann.  Erfolg  bedeutet  auch,  Dinge  zu  initiieren  und 
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soweit  aufbauen  zu  können,  daß  sie  sich,  auch  wenn  man  nicht  mehr  an  ihnen 
arbeitet,  selbst  weiterentwickeln  und  selbständig  überleben  können,  Der  schön- 
ste Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ein  Bauer  mich  kontaktiert  und  seine  Zufriedenheit 
über  meine  Arbeit  zum  Ausdruck  bringt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eigentlich  nicht  so  sehr.  Sehr  viele  positive  Dinge  in  meinem  Leben  entstanden 
durch  Zufall;  ich  glaube  nicht,  daß  ich  meinen  Erfolg  bewußt  hätte  steuern 
können  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend 
war  sicher  mein  Bemühen,  Sorgen  zu  verstehen,  ernst  zu  nehmen  und  Lösun- 
gen anbieten  zu  können.  Sehr  wichtig  war  auch  meine  Ausbildung  an  der  Ka- 
tholischen Sozialakademie,  da  ich  dort  viel  über  Beratung  und  Kommunikalion 
lernte  -  Fähigkeiten,  auf  die  ich  heute  immer  wieder  zurückgreifen  kann.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Sehr  viele 
Almen  in  Tirol,  Osttirol  und  Kärnten  werden  aus  wirtschaftlichen  Gründen  nicht 
mehr  bewirtschaftet  die  zunehmende  Bürokratie  und  Häufung  an  Verordnungen 
erschweren  den  Bauern  das  Leben  und  tragen  zur  Landflucht  bei.  Desweiteren 
werden  den  Bauern  völlig  ungerechtfertigt  Skandale  untergeschoben,  diesen 
Imageverlust  wieder  aufzubauen  ist  ein  sehr  schmerzlicher  und  langer  Weg. 
Bauern  mit  Auflagen  und  durch  Bürokratie  nchtiggehend  zu  bestrafen,  scheint 
mir  nicht  als  der  richtige  Weg,  auch  der  Verbraucherschutz  ist  leider  ein  Mittel 
zur  Verschlechterung  ihrer  Lage.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  die  wesentlichste  Rolle  in  jedem  Unterneh- 
men, daher  ist  es  auch  wichtig,  sie  ernst  zu  nehmen  und  finen  an  ehrliches  und 
faires  Arbeitsverhältnis  zu  bieten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Wir  können  aufgrund  der  Finanzlage  Mitarbeiter  und  Mitarbeite- 
rinnen nur  aufnehmen,  wenn  wir  sie  dringend  benötigen.  Wir  sind  ein  junges 
Team  mit  einem  Altersdurchschnitt  von  36  Lebensjahren  und  legen  Wert  auf 
fachliche  Kompetenz,  Eigenständigkeit  und  Teamfähigkeit.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  schätzen  unsere  Mitarbeiter,  da  sie  von  sich  aus  an 
Aufgabenstellungen  berangehen  und  sich  auch  selbst  weiterbilden.  Ich  versu- 
che meine  Mitarbeiter  zu  begeistern,  wobei  man  jedoch  immer  wissen  muß, 
daß  nicht  jeder  Mensch  zu  begeistern  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  an  sich  und  seine  getrof- 
fen Entscheidungen  zu  glauben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  liegen  darin,  die  bäuerliche  Landwirtschaft  zu  erhalten,  weil  sie 
allen  Menschen  nützt  -  ich  wünsche  mir,  daß  der  Pflege  und  der  Erhaltung  der 
Kultur-  und  Landwirtschaft  mehr  Augenmerk  geschenkt  wird.  Um  unseren  Kin- 
dern das  Leben  am  Land  wieder  schmackhaft  machen  zu  können,  sind  wir  alle 
aufgefordert,  ihr  die  positiven  Seiten  des  Landlebens  darzulegen .  Wir  haben  am 
Land  Möglichkeiten,  von  denen  Städter  nur  zu  träumen  wagen,  und  den  Wert 
dieser  Lebensqualität  in  unseren  Kindern  zu  verankern,  ist  eine  meiner  Lebens- 
aufgaben. 


Hörtnagl  Bernhard 


•  Steckbrief 

Funktion:  Area  Manager.  Tätig  bei:  Mango.,  1010  Wien,  Kämtnerstraße  22. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Mai  1973,  Hall  in  Tirol.  Eltern:  Christine  und  Hermann. 
Hobbies:  Natur.  Inlineskaten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  dreijährige  Lehre  zum  Einzelhan- 
delskaufmann und  anschließend  die  Lehriingsausbildungsprüfung.  Nachdem 
ich  den  Zivildienst  abgeleistet  hatte,  arbeitete  ich  ein  Jahr  als  Filialleiter  eines 


kleinen  Geschäftes  in  Innsbruck.  Danach 
hatte  ich  die  Möglichkeit,  die  Position  des 
Abteilungsleiters  einer  Innsbrucker  Filia- 
le der  Firma  Hennes&Mauritz  zu  überneh- 
men. Ein  halbes  Jahr  später  wechselte  ich 
nach  Wien,  wo  mir  die  Leitung  einer  Filia- 
le übertragen  wurde.  Ein  ZufaH  begünstig- 
te dann  meinen  Wechsel  zur  Firma  Man- 
go, wo  ich  jetzt  als  Area  Manager  für  Öster- 
reich und  den  Süden  Deutschlands  ver- 
antwortlich bin.  Mango  ist  ein  spanischer 
Konzern  mit  mittlerweile  560  Filialen  in  48 
Ländern,  der  ausschließlich  Damenmode 
vertreibt.  Wir  arbeiten  in  Österreich  sowohl  mit  eigenen  als  auch  mit  Franchise- 
filialen. Wir  bieten  modische  Kleidung  und  besten  Service  in  einem  angeneh- 
men Ambiente  zu  einem  Preis,  den  sich  jeder  leisten  kann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgreich  zu  sein,  heißt  für 
mich,  glücklich  zu  sein,  jeden  Tag  gern  arbeiten  zu  gehen  und  positives  Feed- 
back für  meine  Arbeit  zu  bekommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  kommunikativer  Mensch  und  arbeite  gerne  mit  Men- 
schen zusammen.  Meine  Flexibilität,  die  Freude  an  meiner  Arbeit  und  meine 
Zielstrebigkeit  waren  die  Basis  für  meinen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  stolz  darauf,  in  meinem  Leben  genau  das  erreicht  zu  haben,  was 
ich  mir  vorgestellt  habe.  Ich  hatte  auch  immer  das  Glück,  mit  Menschen  zu 
arbeiten,  die  an  mich  geglaubt  haben  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen? Probleme  sind  dazu  da,  um  gelöst  zu  werden.  Man  sollte  sie  außerdem 
nicht  immer  negativ  sehen,  sondern  auch  als  Erfahrung  und  Chance.  Wie  schnell 
ich  ein  Problem  löse,  hängt  von  der  Art  des  Problems  ab.  Generell  bespreche 
ich  schwierige  Situationen,  die  das  Unternehmen  betreffen,  im  Team,  weil  es 
wichtig  ist,  verschiedene  Meinungen  zu  berücksichtigen.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mir  ist  sehr  wichtig,  daß  sich  meine 
Mitarbeiter  wohlfühlen  und  Vertrauen  zu  mir  haben .  Man  kann  über  alles  mit  mir 
sprechen,  ich  bemühe  mich ,  immer  ein  offenes  Ohr  für  Probleme  zu  haben ,  egal 
ob  beruflicher  oder  privater  Natur.  Nur  ein  motivierter  und  glücklicher  Mitarbeiter 
kann  entsprechende  Leistung  bringen.  Ich  schöpfe  selbst  viel  Kraft  aus  dem 
guten  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten  Grundvoraussetzungen  sind  die  Begei- 
sterung für  Mode,  für  das  Unternehmen  und  Freude  daran,  mit  Menschen  zu  tun 
zu  haben.  Alles  andere  kann  man  lernen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Die  schönste  Motivation  für  mich  und  meine  Mitarbeiter  ist  der  Erfolg,  den 
wir  haben  und  der  uns  immer  wieder  neue  Ziele  stecken  läßt  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nutze  meine  Freizeit  für  Dinge,  an  denen 
ich  Freude  habe  und  die  mir  wiederum  Kraft  für  den  Beruf  geben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  viel 
Einsatz  und  Engagement  zeigen,  sehr  flexibel  sein  und  sich  möglichst  wenig 
ausrasten.  Wichtig  ist  es,  immer  ein  Ziel  vor  Augen  zu  haben,  seine  Ideen 
möglichst  rasch  umzusetzen  und  die  Grenzen  seiner  Belastbarkeit  zu  kennen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist,  weiterhin  erfolgreich 
zu  bleiben.  Ich  weiß  nicht,  was  die  Zukunft  bringt,  denn  ich  bin  in  meinen 
Entscheidungen  sehr  flexibel  und  immer  offen  für  neue  Herausforderungen. 
Momentan  möchte  ich  meinen  Teil  dazu  beitragen,  den  Traum  unseres  Unter- 
nehmens zu  realisieren ,  nämlich  in  jeder  Stadt  der  Welt  präsent  zu  sein.  Privat 
möchte  ich  so  glücklich  bleiben  wie  bisher. 
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Horvath  Günter  Mag. 


Höss  Gerald 


•  Steckbrief 

Funktion:  Anzeigenleiter.  Tätig  bei:  Tele-Zeitschriftenvertagsges.m.b.H.  &  Co 
KG..  1100  Wien,  Wienerbergstraße  7.  Geboren -Datum.  Oft:  14.März1961, 
Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Nora,  geb.  Stamminger.  Kin- 
der: Simon  und  Hannah.  Eltern:  Helga  und  Franz  Hobbies:  Laufen,  Kabarett, 
kulinarische  Genüsse  und  Wein. 


Karriere 


•  Steckbrief 

Funkten:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ESTAEurope  S.R.O.  (GmbH).  1034  Wien, 
Erdbergstraße  127/2  PF  45.  Geboren  •  Datum,  Ort:  24.  August  1966.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Petra.  Kinder:  Sascha  (1991 )  und  Ivo  (1993).  Hobbies: 
Tennis.  Eishockey  und  Fitneß.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Trainer- 
ausbildung  (Tennis). 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
jf  tionen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich  und 

Persönlichkeitsbildend  war  mein  Studium 
|  der  Betriebswirtschaft  an  der  WU  Wien. 
Nach  der  Ausbildung  folgte  eine  kurze 
Zusammenarbeit  mit  Peter  Michael 
Lingens,  einem  sehr  charismatischen 
Menschen,  mit  dem  ich  an  einer  Kinder- 
zeitung  gearbeitet  habe.  Beruflich  wichtig 
war  natürlich  meine  Zeit  bei  den  Zeitschrif- 
ten Trend  und  profil.  wo  ich  vom  Verkauf 
bis  zum  Marketingleiter  vielfältige  Aufga- 
ben wahrnehmen  konnte.  Da  die  Aufgabengebiete  nach  neun  Jahren  nicht  mehr 
meinen  Vorstellungen  entsprachen,  wechselte  ich  zu  als  Marketing  und  Sales 
Manager  zu  Infoscreen.Ein  sehr  interessantes  Angebot  von  Tele  war  nach  nur 
wenigen  Monaten  bei  Infoscreen  der  Grund  für  einen  neuerlichen  Berufswech- 
sel. Ich  wechselte  in  dieses  Unternehmen,  wo  ich  seither  in  der  Position  des 
Anzeigenleiters  tätig  bin.  Mit  2,7  Millionen  Lesern  und  einem  Seitenwert  von 
418.000  ATS  ist  diese  Tätigkeit  eine  äußerst  spannende  Herausforderung,  die 
ich  mit  meinem  jungen  und  sehr  guten  Team  bewältige. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
Grenzen  zwischen  Pnvatleben  und  Beruf  fließend  werden  und  es  keine  Tren- 
nung zwischen  Arbeits-  und  Freizeit  gibt.  Die  Arbeit  mit  den  Mitarbeitern  soll 
Spaß  machen,  wodurch  Kompensation  im  pnvaten  Bereich  nicht  mehr  notwen- 
dig ist.  Natürlich  bedeutet  für  mich  auch  Erfolg,  daß  ich  ein  intaktes  Familien- 
leben habe  und  meine  Arbeitszeit  nicht  als  Verlust  von  Lebenszeit  werte.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  ich  Freude  an 
meiner  Arbeit  habe  und  damit  auch  die  Möglichkeit,  etwas  zu  bewegen .  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  in  meiner  Karriere  nicht 
auf  Erfolg  fixiert,  es  ging  mir  nie  darum,  weit  nach  oben  zu  kommen,  sondern 
ein  gutes  Gefühl  bei  der  Arbeit  zu  haben,  Wichtig  war  auch  immer,  daß  ich 
hierarchische  Strukturen  nicht  ausgenützt  sondern  meinen  Mitarbeitern  große 
Freiräume  zur  Verfügung  gestellt  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ab  jenem  Zeitpunkt,  als  ich  vielfältige  Aufgabenbereiche  ab- 
decken konnte  und  sah,  daß  mir  dies  auch  gut  gelingt.  Erfolgreich  sah  ich  mich 
auch  auf  meiner  letzten  Station  beim  Trend-Profil  Verlag,  wo  ich  Marketingleiler 
geworden  war  und  diese  Tätigkeit  auch  gut  bewältigen  konnte.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  in  erster 
Linie  das  tun,  was  einem  Freude  macht.  Wichtig  ist  auch,  daß  man  Vertrauen 
in  sich  selbst,  aber  auch  anderen  gegenüber  entwickelt  und  nicht  alles  zu 
wichtig  nimmt.  Man  sollte  gelassen  nicht  hektisch  reagieren.  Dadurch  sind 
bessere  Leistungen  in  allen  Bereichen  möglich. 


„Mißerfolge  sollte 
man  nach  gründ- 
licher Analyse  so 
schnell  wie  mög- 
lich vergessen; 
sie  gehören  zum 
Erfolg." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL 
für  Maschinenbau  in  Wien  IV.  Argentinier- 
straße und  anschließend  die  Polizei- 
schule. In  weiterer  Folge  war  ich  bis  1 992 
bei  der  WEGA  tätig,  danach  arbeitete  ich 
im  Tennisbereich  als  Trainer  sowie  im 
Sportmanagement,  da  ich  zuvor  in  der 
Tennislandesliga  gespielt  hatte.  In  dieser 
Zeit  war  ich  Geschäftsführer  mehrerer  Fir- 
men in  Österreich,  der  Tschechischen 
Republik  und  der  Slowakei,  die  sich  mit  dem  Management  von  Sportveranstal- 
tungen beschäftigten.  Heute  bin  ich  Geschäftsführer  der  ESTAEurope  GesmbH. 
Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  der  Organisation  und  Abwicklung  von 
Veranstaltungen  und  ist  auf  Tenniscamps  und  Tennisreisen,  Golfreisen,  Golf- 
mitgliedschaften und  allgemeine  Sport-Großveranstaltungen  in  Österreich, 
Deutschland,  der  Tschechischen  Republik  und  der  Slowakei  spezialisiert.  Zu 
unseren  Geschäftspartnern  zählen  Reisebüros  und  Agenturen  in  Österreich 
und  Deutschland,  über  die  wir  zu  60  Prozent  den  Vertrieb  abwickeln;  beispiels- 
weise österreichisches  Verkehrsbüro,  Raiffeisen-Reisen.  ÖAMTC  in  Oster- 
reich und  TUI  in  Deutschland.  Die  restlichen  40  Prozent  des  Vertriebes  wickeln 
wir  selbst  direkt  ab  -  hier  ist  unser  Ansprechpartner  der  Konsument  selbst. 
ESTA  steht  dabei  für  ein  gutes  Preis-Leistungsverhältnis.  Unsere  Kunden  kön- 
nen angemessene  Qualität  zu  niedrigen  Preisen  erwarten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  betrachte  Erfolg  einerseits 
finanziell,  andererseits  zeigt  er  sich  in  der  Position  eines  Unternehmens  am 
Markt  sowie  in  den  Strukturen  eines  Betriebes.  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  in 
einer  angenehmen  Atmosphäre  mit  guten,  motivierten  und  zufriedenen  Mitarbei- 
tern. Erfolg  im  Pitvatbereich  liegt  für  mich  in  einem  ausgewogenen,  harmoni- 
schen Familienleben  und  in  der  Möglichkeit,  meinen  Kindern  jene  Dinge  zu 
ermöglichen,  die  die  heutige  Gesellschaft  von  ihnen  erwarten  wird.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  innovativer  und  zielstrebi- 
ger Mensch  und  habe  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit,  weil  ich  mein  Hobby 
zum  Beruf  machen  konnte.  In  meiner  sportlichen  Vergangenheit  lernte  ich  Sefcst- 
disziplin  und  den  Umgang  mit  Siegen  und  Niederlagen;  diese  Erfahrungen  kann 
ich  heute  in  meinem  Berufsleben  anwenden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja  und  nein.  In  gewissen  Bereichen  meines  Lebens  konnte  ich  bereits  sehr  viel 
erreichen,  ich  kann  heute  aber  auch  zu  meinen  Fehlem  stehen.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  für  mich  keine 
Probleme,  ich  sehe  darin  immer  die  Herausforderung.  Wenn  es  zu  schwierigen 
Situationen  kommt,  gebe  ich  mir  durchaus  Zeit  und  „schlafe  eine  Nacht  dar- 
über", bis  ich  eine  adäquate  Lösung  finde,  weil  man  die  Dinge  am  nächsten  Tag 
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immer  von  einer  ganz  anderen  Seite  sieht.  Ich  treffe  prinzipiell  Entscheidungen 
nicht  ad  hoc.  Dabei  differenziere  ich  auch ,  ob  ich  ein  Problem  alleine  oder  im 
Team  löse  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  der 
Zusammenarbeit  mit  meinen  Mitarbeitern  lege  ich  großen  Wert  auf  Flexibilität 
und  Innovation.  Unsere  Mitarbeiter  müssen  sehr  schnell  auf  die  Entwicklung 
des  Marktes  reagieren  können.  Verläßlichkeit  und  die  pflichtbewußte  Erledi- 
gung der  jeweiligen  Aufgabe  setze  ich  voraus  Eigenständiges  Agieren  inner- 
halb eines  vorgegebenen  Rahmens  ist  mir  wesentlich.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  meines  Lebens  fließen  ineinander, 
ich  kann  und  will  sie  nicht  trennen,  da  mir  mein  Beruf  nicht  wichtiger  ist  als  mein 
Privatleben  -  und  umgekehrt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  kann  jedem  jungen  Menschen  raten,  sich  für 
möglichst  viele  Dinge  zu  interessieren  und  viel  auszuprobieren,  um  zu  ernen- 
nen, wofür  er  sich  eignet.  Dabei  sollte  er  sich  weder  von  Eltern,  noch  von 
Verwandten  oder  Lehrern  in  eine  bestimmte  Richtung  drängen  lassen,  er  sollte 
sich  im  Gegenteil  nicht  scheuen,  einen  konträren  Weg  zu  den  Meinungen  sei- 
ner Umwelt  zu  gehen.  Gute  Ausbildung  ist  die  Basis  für  Erfolg  -  aber  auch  hier 
kann  man  nicht  verallgemeinem.  Oft  spielen  Zufall  und  Glück  eine  große  Rolle, 
man  sollte  sich  aber  nicht  darauf  verlassen.  Fachliches  Wissen  ist  eine  gute 
Voraussetzung,  um  beruflich  erfolgreich  zu  werden.  Mißerfolge  sollte  man  nach 
gründlicher  Analyse  so  schnell  wie  möglich  vergessen,  sie  gehören  zum  Er- 
folg Man  sollte  daraus  seine  Lehren  ziehen,  sich  aber  nicht  selbst  bemitleiden, 
sondern  das  negative  Erlebnis  abhaken  und  weitermachen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  so  erfolgreich  wie 
bisher  weiterzuführen  und  am  Markt  zu  stabilisieren,  beziehungsweise  die 
Qualität  permanent  zu  verbessern,  um  für  den  europäischen  Markt  gerüstet  zu 
sein.  Mein  privates  Ziel  ist  es,  meine  Söhne  gut  auf  ihr  Leben  vorzubereiten. 

•  Höss  Leopoldine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Leopoldine  Höss  Taxi- 
unternehmen., 1180  Wien,  Dittesgasse  6/3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  April 
1 950,  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Franz.  Eltern:  Maria  und  Franz. 
Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  der  Fachpresse,  Gedichte,  (Alltags)  Ge- 
schichten. Ehrungen:  FWV  Frauen  (Frau  des  Jahres  1998),  Silberne  Ehren- 
medaille. Mitgliedschaften:  FWV  Wien.  Hobbies:  Schreiben,  Esotenk,  Lesen, 
Garten,  Kochen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Stellvertretende 
Spartenobfrau  der  Sektion  Verkehrund  Taxi  im  FWW  (Freier Wirtschaftsver- 
band  Wien),  Fachverband  Österreich.  Bundessektion,  Stellvertretende  Vorsit- 
zende der  Ortsvertöndskommission  der  Frachguppe.  Laienrichter  beim  Arbeits- 
und Sozialgericht  Wien,  im  Ausschuß  des  AMS,  Prüfungskommission  der 
Taxilenker. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  meine  Kinder  zur  Welt  gebracht  hatte,  jobbte  ich  als  Aushilfskraft  und  Be- 
dienenn  in  verschiedenen  Branchen  -  es  gibt  nicht  viel ,  was  ich  nicht  gemacht 
hätte.  Später  war  ich  zwei  Jahre  lang  in  einer  Bäckerei  und  vier  Jahre  hauptbe- 
ruflich in  einer  Apotheke  tätig,  wo  ich  nach  einem  Fachkurs  für  die  Kosmetik- 
abteilung zuständig  war.  Damals  setzte  der  Naturboom  gerade  ein  und  ich 
beschäftigte  mich  mit  Homöopathie,  Mondphasen,  etc.,  also  mit  einem  Bereich, 
der  eng  mit  meinem  Interesse  an  Esoterik  zusammenhängt.  Nachdem  meine 
erste  Ehe  in  die  Brüche  gegangen  war,  arbeitete  ich  kurz  bei  Hofer,  da  ich  viel 


Geld  in  der  kürzest  möglichen  Zeit  verdienen  mußte.  In  der  Folge  absolvierte 
ich  die  Handelsakademie  und  machte  mich  schließlich  1981  mit  meinem  Taxi- 
untemehmen  selbständig.  Ich  begann  mit  einem  Fahrzeug,  das  ich  selbst  fuhr 
-  übrigens  war  ich  bis  vor  fünf  Jahren  selbst  als  Lenkenn  tätig,  vor  allem  in  der 
Nacht.  Zur  Zeit  habe  ich  vier  Taxis  und  beschäftige  bis  zu  15  Mitarbeiter, 
daneben  bin  ich  Sektionsobmann-Stellvertreter  der  Wirtschaftskammer  Wien, 
Sektion  Transport,  Verkehr  und  Tetekommunikation. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  in  dieser  schwierigen  Branche  die  Vorgaben  -  wenn  auch  nur  um  einen 
Millimeter  -  zu  verändern.  Jeder  Schntt  nach  vorne  ist  letztlich  Erfolg.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  sowohl  beruflich  als  auch 
privat  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin 
sehr  zielstrebig  und  lege  großen  Wert  auf  Leistung.  Daneben  habe  ich  ein  gutes 
Feeling  für  andere  Menschen.  Ich  bin  sehr  offen  und  gehe  auf  andere  zu,  und 
was  ich  für  enorm  wichtig  halte  ist  Zuhören.  Man  kann  von  anderen  Menschen 
so  viel  lernen,  indem  man  sie  einfach  sprechen  läßt.  Ich  habe  das  Talent, 
andere  zu  begeistern  und  von  meiner  Idee  zu  überzeugen  -  diese  Fähigkeit  half 
mir  in  meiner  Funktion  in  der  Kammer  sehr,  da  ich  irgendwann  erkannte,  daß  ich 
nur  etwas  ändern  kann,  indem  ich  mich  hier  betätige.  Schimpfen  allein  hilft 
einem  Unternehmer  nicht  weiter.  Ich  habe  außerdem  die  Fähigkeit,  die  Wahr- 
heit zu  sagen,  die  als  solche  gut  angenommen  wird.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ein  Problem  auf  mich 
zukommt,  suche  ich  zunächst  einmal  Ansatzpunkte  für  eine  mögliche  Lösung. 
Für  mich  bedeutet  jedes  Problem  eine  Herausforderung,  die  ich  meistern  will, 
weil  ich  danach  klüger  bin  und  weil  Herausforderungen  meinen  Horizont  erwei- 
tern. Aus  diesem  Grund  gibt  es  für  mich  keine  wirklichen  Niederlagen.  Grund- 
sätzlich entscheide  ich  sehr  spontan  und  tendiere  dazu,  meine  intuitive  Kraft  zu 
nützen:  auch  hSft  mir  in  Entscheidungssituationen  meine  angesammelte  Erfah- 
rung. Je  nach  Problem  beziehe  ich  das  Team  oder  meinen  Partner  in  Lösungs- 
prozesse mit  ein:  das  kommt  auch  darauf  an.  wer  von  einer  Problematik  betrof- 
fen ist.  Es  ist  auch  in  vielen  Fällen  gut,  Meinungen  aus  völlig  anderen  Blickwin- 
keln einzuholen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Auf  jeden  Fall!  Ich  muß  als  Frau  in  einer  männer- 
dominierten Branche  1 50-prozentigen  Einsatz  leisten,  um  überhaupt  wahrge- 
nommen zu  werden  und  wurde  durchaus  schon  diskriminiert,  weil  ich  weiblich 
bin.  Ich  halte  aber  nichts  von  der  Quotenregetung,  die  Unternehmen  oder  Insti- 
tutionen zwingt,  eine  Frau  nur  aufgrund  ihres  Geschlechtes  einzustellen  -  ich 
finde,  jeder  sollte  ausschließlich  nach  seiner  Leistung  beurteilt  werden.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  lege  höchsten  Wert  auf 
Qualität,  Service  und  Sicherheit  in  der  Personenbeförderung  und  besitze  nur 
Fahrzeuge  der  Marke  Mercedes.  Im  Moment  biden  wir  Fahrer  nach  dem  Safety- 
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Drivers  Prinzip  aus.  um  uns  von  der  Konkurrenz  abzuheben  und  den  Kunden  zu 
binden,  weil  er  in  unseren  Taxis  einfach  ein  gutes  Gefühl  hat  Unsere  Chauffeu- 
re sind  dazu  angehalten ,  dem  Fahrgast  eine  angenehme  Zeit  zu  ermöglichen 
und  ihm  beispielsweise  die  Türe  aufzumachen,  die  Taschen  abzunehmen,  etc. 
So  konnte  ich  (auch  durch  Mundpropaganda)  viele  Kunden  gewinnen,  die  „ih- 
ren" Fahrer  verlangen,  den  sie  schon  jahrelang  kennen.  Vor  allem  Menschen, 
die  ihre  Kinder  befördern  lassen,  oder  ältere  Menschen  legen  großen  Wert  auf 
eine  gute  Vertrauensbasis,  die  wir  erfüllen.  Ich  mochte  auch,  daß  sich  der 
Fahrgast  mit  Anregungen  oder  Kritik  an  uns  wendet.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  vor  allem  Achtung 
haben  und  keine  Vorurteile  zuzulassen.  Man  muß  andere  Menschen  so  behan- 
deln, wie  man  selbst  gerne  behandelt  werden  möchte.  Ich  habe  gelernt  daß  es 
manchmal  besser  ist,  nichts  zu  sagen,  was  für  einen  anderen  Menschen  unan- 
genehm sein  könnte,  wenn  ich  nicht  danach  gefragt  werde.  Vor  allem  finde  ich 
es  wichtig,  sich  bewußt  Selbstbewußtsein  anzueignen  -  wenn  man  bereits 
darüber  verfügt  sollte  man  im  Gegenzug  kontrollieren,  ob  es  überhaupt  ange- 
messen ist.  Selbstbewußtsein  ist  klar  von  Überheblichkeit  zu  trennen  und 
bedeutet  für  jeden  etwas  anderes.  Wenn  man  erfolgreich  werden  möchte,  darf 
man  sich  durch  Niederlagen  und  Rückschläge  nicht  aus  der  Bahn  werfen  las- 
sen. Das  ist  etwas,  das  kaum  ein  Mensch  von  heute  auf  morgen  kann ;  man  muß 
es  lernen.  Generell  ist  gute  Ausbildung  eine  wesentliche  Basis  für  Erfolg,  wich- 
tig wäre  auch  Lob  und  Anerkennung  (was  in  unserer  Gesellschaft  gewisserma- 
ßen ein  soziologisches  Problem  darstellt  wir  sind  es  nicht  gewöhnt,  zu  loben 
oder  Lob  anzunehmen).  Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  nichts  Negatives,  das 
nicht  auch  etwas  Positives  beinhaltet.  Aus  Fehlem  kann  und  soll  man  lernen. 
Mein  Leitfaden  war  eigentlich  immer,  mich  nicht  unterkriegen  zulassen.  Egal 
wie  es  kommt,  man  darf  nichts  als  gegeben  hinnehmen.  Es  gibt  im  Alltag  sicher 
Dinge,  die  man  nicht  ändern  kann,  aber  wenn  ich  nur  den  Lichtschimmer  einer 
Chance  sehe,  etwas  zu  verändern,  dann  werde  ich  es  versuchen.  Ein  weiteres 
Motto  meines  Lebens  ist  der  Spruch:  .Sage  nie.  das  kann  ich  nicht". 


Höttl  Birgit  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige  Unternehmerin.  Funk- 
tion: Marketing-Leiterin.  Tätig  bei: 
DESIGNERSAT  Informationstechnologie 
&  IT-Consulting  GmbH.,  1100  Wien.  Erlach- 
gasse 137/22.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18. 
November  1969,  Wien.  Hobbies:  Lesen, 
Wandern,  Reisen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studienabschluß  am  Institut  für  Publizi- 
stik- und  Kommunikationswissenschaft  an  der  Universität  Wien  und  der  Aus- 
bildung am  Institut  für  Dolmetscher-  und  Übersetzer  für  die  Sprachen  Englisch, 
Italienisch  und  Ungarisch,  trat  ich  als  freie  Mitarbeiterin  für  internationale  Pro- 
jekte in  den  ÖAMTC  em.  Ich  übernahm  immer  größere  Projekmanagement-  und 
Leitungsaufgaben  und  wurde  nach  ca.  eineinhalb  Jahren  Assistant  Manager 
eines  dem  OAMTC  vorgelagerten  Forschungsvereins.  Meine  Aufgabengebiete 
lagen  in  den  Bereichen  internationales  Projektmanagement  von  EU- 
Verkehrssicherheitsprogrammen,  Organisationen  und  Teilnahme  an  internatio- 


nalen Meetings,  Berichterstellung.  Kongressorganisation,  Präsentation  von  For- 
schungsergebnissen. Konzeption  und  Koordination  internationaler  Forschungs- 
projekte, Leitung  der  Datenbank  und  Koordination  der  ÖAMTC  Forschungs-  und 
Verkehrssicherheitsprojekte.  Nachdem  diesem  Verein  die  Forschungsgelder 
entzogen  wurden,  wurde  er  aufgelöst  und  ich  stieg  in  das  Kerngeschäft  des 
ÖAMTC  ein,  wo  ich  in  den  Bereichen  Erfahrungs-  und  Wissensaustausch  auf 
internationaler  Ebene,  Abstimmung  in  clubpolitischen  Fragen.  Mitarbeit  beim 
Intemet-Neuauftritt  des  Clubs,  als  Redaktionsmitglied  der  hausintemen 
Mitarbeiterzeitung  und  im  Clearinghousefürclubinterne  Forschungsprojekte 
tätig  war.  Im  Jahr  2000  wechselte  ich  in  die  EDV-Branche  und  trat  als  Leitenn 
für  Projektmanagement  und  Organisation  in  ein  kleines  IT-Consulting-Unter- 
nehmen  ein.  Nach  einem  dreiviertel  Jahr  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  meinen 
Partnern  selbständig  und  gründete  die  designers.at  Informationstechnologie  & 
IT-Consulting  GmbH. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  Ziele 
zu  erreichen.  Selbstdefinierte  Ziele  müssen  dabei  realistisch  sein,  mit  fremd- 
definierten muß  ich  mich  identifizieren  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Da  ich  meinen  Zielen  schon  sehr  nahe  bin.  fühle  ich  mich  wohl  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  schaffte  es  durch  meine  be- 
rufliche Vergangenheit,  immer  mehr  Verantwortung  zu  übernehmen;  aufgrund 
meiner  geleisteten  Tätigkeiten  wurden  mir  immer  größere  Verantwortungsbe- 
reiche übertragen.  Ich  glaube,  daß  die  ausschlaggebenden  Faktoren  meines 
Erfolges  Konsequenz.  Risiko-  und  Lernbereitschaft  sind.  Sehr  wichtig  war  mir 
auch  immer  das  Klima  meines  Arbeitsumfeldes,  da  nur  ein  positives  Firmen- 
klima gute  Leistungen  ermöglicht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  Selbständige  Unternehmerin  fühle  ich  mich  heute  sehr  wohl.  Ich 
kann  meine  beruflichen  Ziele  selbst  bestimmen  und  genieße  somit  einen  ho- 
hen Grad  an  Freiheit.  Ich  betrachte  mich  jedoch  noch  nicht  am  Ziel  meines 
Weges,  denn  die  Einstellung  .Ich  habe  es  geschafft'  würde  mich  in  meinen 
weiteren  Zielsetzungen  eher  behindern  als  fördern.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ein  Mensch,  der 
mich  beruflich  prägte  war  mein  ehemaliger  Vorgesetzter  beim  ÖAMTC.  der  es 
verstand.  Mitarbeiter  zu  führen  und  mir  in  vielen  Dingen  ein  Vorbild  war.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von  außen  ist  ein  sehr 
wesentliches  Kntenum,  um  erfolgreich  agieren  zu  können,  weil  sie  zu  weiteren 
Erfolgen  motiviert.  Anerkennung  ist  Zuspruch  und  bedeutet  Vertrauen.  Anerken- 
nung bedeutet  daß  meine  Arbeit  respektiert  und  geschätzt  wird  -  früher  erhielt 
ich  sie  durch  die  Zufriedenheit  meiner  Vorgesetzten ,  heute  erfahre  ich  sie  durch 
unsere  Kunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  In  dieser  Branche  herrscht  sehr  harter  Wettbewerb,  eines  unserer 
Probleme  liegt  deshalb  dann,  das  Vertrauen  der  Kunden  zu  gewinnen.  Wenn 
man  jedoch  gute  Leistungen  und  guten  Kundenservice  beweist  kann  man 
diese  Herausforderung  erfolgreich  meistern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  man  kennt  mich  als  eine  nicht  immer  einfache 
Person,  jedoch  grundsätzlich  als  einen  sehr  konsequenten  und  verläßlichen 
Menschen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  schal- 
ten Inserate,  lassen  uns  für  den  jeweiligen  Projektbereich  Referenzseiten  zu- 
senden und  nehmen  die  jeweiligen  Spezialisten  nach  einem  internen  Firmen- 
gespr ach  auf.  Die  Mischung  aus  fachlicher  Kompetenz  und  dem  persönlichen 
Auftritt  ist  dabei  entscheidend.  Welche  Leistungsmotivation  empfinden 
Sie  effizienter  -  Begeisterung  oder  Festsetzung  von  Vorgaben,  die  zu 
erreichen  sind?  Ich  halte  eine  gesunde  Mischung  aus  beidem  am 
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zielführendsten.  Begeisterung  ist  die  Basis,  gemeinsam  erarbeitete  Zielvor- 
gaben bilden  das  Z>el  und  zeigen  gleichzeitig  den  Weg.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Seit  1995  besuche  ich  jährlich  mindestens 
ein  Fortbildungsprogramm,  mein  Ziel  ist  der  Erwerb  von  breitgefäctiertem  Wis- 
sen. Deshalb  besuche  ich  so  unterschiedliche  Kurse,  wie:  Französisch  für 
Fortgeschrittene,  Managementausbildung  Gustav  Käser  International,  Rheto- 
nK-,  rsommuniKaoons  und  rrasentaöonsseminare,  beneral  tu  Manager.  Meoen- 
traming  und  Controlling  an  der  Ueberreuter-Akademie 

•  Howorka  Martina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitende  Angestellte.  Funktion:  Prokuristin.  Tätig  bei:  Franz  Howorka 
GmbH  &  Co  KG..  1020  Wien.  Tandlermarktgasse  15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13. 
Februar  1969,  Wien.  Eltern:  Franz  und  Ingrid  Hobbies:  Lesen.  Theater,  Kultur, 
soziales  Engagement. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
wollte  logischerweise  das  Beste  für  mich,  sah  es  aber  aus  seiner  Sicht,  so 
landete  ich  an  einer  Handelsakademie,  die  mir  überhaupt  nicht  zusagte.  Meine 
Interessen  lagen  im  humanistischen  Bereich,  der  an  dieser  Schule  nicht  exi- 
stierte. Es  blieb  mir  nichts  anderes  übrig,  als  diese  Schule  als  eine  Art  Absiche- 
rung zu  empfinden  und  konsequent  bis  zum  Schluß  durchzuhalten.  In  weiter 
Folge  begann  ich  ein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität,  das  ich  wieder 
abbrach,  da  ich  mit  den  Lehnnhalten  unzufrieden  war.  Ich  war  seit  meiner  Schul- 
zeit daran  gewöhnt,  alles  in  Frage  zu  stellen  und  Antworten  zu  bekommen. 
Diese  Gesprächskultur  fehlte  an  der  WU  völlig  und  obwohl  ich  sogar  mit  dem 
Rektor  Diskussionen  gefuhrt  hatte,  veränderte  ich  von  heute  auf  morgen  mein 
ganzes  Leben  und  kam  ohne  Ankündigung  in  das  elterliche  Unternehmen.  Mein 
Vater  akzeptierte  meine  Entscheidung,  betonte  jedoch,  daß  er  mir  keine  Hilfe 
leisten  würde  und  ich  meine  Fehler  doppelt  bezahlen  müsse.  Zwei  Jahre  dau- 
erte meine  Lehrzeit  und  ich  vergoß  so  manche  heimliche  Träne.  Ich  arbeitete 
am  Wochenende  und  studierte  Aufträge  von  erfolgreichen  Mitarbeitern.  Meine 
Mühe  lohnte  sich  und  nach  drei  Jahren  überbot  ich  sogar  den  Umsatz  der  besten 
Mitarbeiter.  Mit  der  Zeit  baute  ich  mir  einen  eigenen  Kundenstock  auf,  und  vor 
ein  paar  Jahren  überraschte  mich  mein  Vater,  indem  er  mir  .coram  publico'  die 
Prokura  erteilte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  persönli- 
chen Ziele  zu  erreichen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 

denke,  es  ist  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg,  Herausforderungen  zu  erken- 
nen, anzunehmen  und  umzusetzen:  innere  Ausgeglichenheit  zu  besitzen.  Le- 
bensfreude zu  empfinden  und  auszustrahlen.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  hat  für  mich  größere  Wertigkeit 
im  intellektuellen  Bereich.  Wenn  ich  im  Berufsleben  Ideen  von  anderen  über- 
nehme und  für  meine  Bedürfnisse  adaptiere,  finde  ich  es  vernünftig.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja ,  mein  Vater,  der  mir  sozusagen  seit  meinem  ersten  Schrei  alles  vorlebte,  was 
er  von  mir  erwartete.  Er  wurde  eine  Onentierungspersönlichkeit  für  mich  und 
half  mir,  mich  im  Leben  zurechtzufinden  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Man  kann  in  unserer  Branche  ein  neues 
Produkt  als  Bestseller  verkaufen,  muß  aber  bereit  sein,  sich  schnell  „umzu- 


onentieren"  und  auszuweichen,  weil  man  sonst  schnell  von  der  Konkurrenz 
kopiert  wird .  Weiters  leiden  wir  unter  der  Problematik  der  Dumpingpreise.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr 
gut  vereinbaren.  Mein  Partner  ist  das  Gegenteil  von  mir:  er  besitzt  einerseits 
hohe  Disziplin,  andererseits  ist  er  aber  auch  fähig,  das  Leben  zu  genießen, 
ohne  schlechtes  Gewissen  zu  haben  wenn  er  nicht  ununterbrochen  arbeitet, 
uiese  Lebenseinsteiiung  brachte  er  auch  mir  bei,  woraus  schöpfen  aie  Kraft 
Ich  verfüge  über  eine  unerschöpfliche  innere  Kraftquelle,  die  mir  hilft,  mich 
schnell  zu  regenerieren.  Wichtig  ist  es  mir.  meine  Situation  auf  die  Eckpfeiler 
meines  Lebens  zu  reduzieren  und  den  Boden  der  Realität  nicht  zu  verlieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  nicht  „einzuro- 
sten", für  neue  Herausforderungen  offen  zu  bleiben  und  die  Freude  am  Leben 
nicht  zu  verlieren  Ihr  Lebensmotto?  Der  Sinn  des  Lebens  ist  das  Erlangen 
der  eigenen  persönlichen  Glückseligkeit. 

•  Hrdlicka  Alfred  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Künstler.  Tätig  bei:  Galene  Hibger.,  Dorotheergasse. 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27,  Februar  1928,  Hobbies  Zahlreiche  Bücherzum 
Thema  Kunst  im  Europa  Verlag  verlegt. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1942-45 
Zahntechnikeriehre  in  Wien,  1945  Vorschule  der  Akademie  der  bildenden  Kün- 
ste, 1 946-52  Studium  der  Malerei  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  bei 
A.P.  Gütersloh  und  J.  Dobrowsky,  1953  Diplom,  1953-57  Studium  der  Bildhaue- 
rei bei  F.  Wotruba  1962  Beitritt  zur  Secession,  1963  Leiter  der  Bildhauerklasse 
an  der  internationalen  Sommerakademie  in  Salzburg.  1 967  Renner-Denkmal, 
1 97 1  -73  Professor  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Stuttgart,  1973-75 
Professor  an  der  Akademie  derbidenden  Künste  in  Hamburg.  Seit  1980  Zusam- 
menarbeit mit  der  Galene  Hilger  in  Wien.  1 981  Engels-Denkmal  in  Wuppertal, 
1 984  Hamburger  Gegendenkmal ,  1 986  Professor  an  der  Hochschule  der  Künste 
in  Berlin  und  1991  Denkmal  .gegen  Kneg  und  Faschismus1  in  Wien,  Alberlina- 
platz. Eigentlich  war  ich  Spätstarter.  Erst  mit  32  Jahren  hatte  ich  1 960  gemein- 
sam mit  Fritz  Martins  meirveerste  Ausstellung.  Die  Verblüffung  war  groß,  denn 
alle  Objekte  waren  gegen  den  Trend.  Bei  der  Biennale  in  Venedig  im  Jahr  1 964 
kam  dann  der  Durchbruch.  Es  folgten  internationale  Preise,  große  Ausstellun- 
gen und  1969  eine  Berufung  an  die  Berliner  Hochschule,  die  ich  aber  abgelehnt 
habe.  Später  habe  eh  dann  an  deutschen  Hochschulen  unterrichtet.  Das  ergab 
einen  erheblichen  Zeitkonflikt.  Ich  war  immer  Wunschkandidat  der  Studenten, 
hatte  aber  immer  zu  wenig  Zeit,  So  ging  ich  endgültig  nach  Wien  zurück  und 
unternchte  seit  1 986  an  der  Wiener  Akademie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  muß  sehr  direkt  an  eine  Sache  herangehen.  Ich 
habe  nie  eine  Auseinandersetzung  gescheut  und  immer  meinen  Standpunkt 
vertreten,  In  anderen  Worten:  Durchsetzungsvermögen  gehört  sicherlich  dazu, 
Zum  Handwerklichen  kann  ich  sagen,  daß  ich  12  Semester  Malerei  und  8 
Semester  Bildhauerei  studiert  habe.  Kunst  im  öffentlichen  Raum  ist  für  mich 
sehr  wichtig  und  interessant  Dort  findet  die  Konfrontation  mit  einem  Kunstwerk 
statt  -  für  zahllose  Menschen,  nicht  nur  für  einen  einzelnen  Sammler.  Auf  der 
anderen  Seite  sind  die  pnvaten  Sammler  sehr  wichtig,  denn  sie  bilden  nicht 
zuletzt  die  finanzielle  Basis  für  Künstler. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Bundesbeamterund  Universitätsdozent.  Funktion:  Leiter/Forschungs- 
integration. Tätig  bei:  Bundesamt  und  Forschungszentrum  für  Landwirtschaft., 
1226  Wien,  Spargelfeldstr.  191 .  Familtenstand:  Verheiratet  mit  Irene.  Kinder: 
Michael  (1964),  Josef  (1965)  und  Gregor(1981).  Eltern:  Friedrich  und  Herta. 
Ehrungen:  Etliche  Auszeichnungen  von  der  Republik  Österreich .  Mitgliedschaf- 
ten: Präsident  der  Gregor-Mendel-Gesellschaft. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mein  Interesse  für  Natur,  Aus- 
bildung und  Berufstätigkeit,  die  mich  sehr  forderte.  Nach  zwei  Jahren  an  der 
Universität  Wien  inskribierte  ich  an  der  Hochschule  für  Bodenkultur,  Fachrich- 
tung Landwirtschaft,  welche  ich  1 958  abschloß.  1 959  wurde  ich  nach  Vorlage 
einer  Dissertationsarbeit  auf  dem  Gebiet  der  Pflanzenzüchtung  zum  Doktor  der 
Bodenkultur  promoviert.  Nach  zwei  Jahren  in  einem  praktischen  Pflanzen- 
zuchtbetrieb trat  ich  1961  in  die  Bundesanstalt  für  Pflanzenbau  und  Samen- 
prüfung ein.  wurde  1969  mit  der  Leitung  der  Abteilung  für  Getreidebau  und  - 
Züchtung  sowie  1991  mit  der  Leitung  der  Bundesanstalt  für  Pflanzenbau  be- 
traut. Letztere  ist  sein  1 .  Juli  1994  Teil  des  neu  errichteten  Bundesamtes  und 
Forschungszentrums  für  Landwirtschaft  Dieses  fungiert  auch  als  Sortenschutz- 
amt,  welches  ich  seit  seiner  Einrichtung  am  1 .  März  1993  leite.  Am  20.  April 
1 995  wurde  ich  zum  Leiter  der  Stabsstelle  Forschungsintegration  am  Bundes- 
amt und  zum  Stellvertreter  des  Leiters  des  Bundesamtes  ernannt  Ab  dem  Stu- 
dienjahr 1 983''&4  erhielt  ich  einen  Lehrauftrag  für  die  Hauptvorlesung  „Pflanzen- 
Züchtung"  an  der  Universität  für  Bodenkultur,  welchen  ich  bis  zum  Sommerse- 
mester 1990  innehatte.  Anschließend  übernahm  ich  einen  Lehrauftrag  für  Aus- 
gewählte Kapitel  des  Sorten-  und  Saatgutwesens'.  Am  23.  Jänner  1985  wurde 
mir  von  der  Universität  für  Bodenkultur  die  Lehrbefugnis  als  Universitätsdozent 
für  Pflanzenzüchtung  verliehen.  Mit  1 .  Janner  1 995  wurde  ich  zum  Mitglied  der 
Gentechnikkommission  und  zum  Mitglied  des  wissenschaftlichen  Ausschußes 
für  Freisetzungen  und  Inverkehrbnngen  bestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Engagement.  Begeisterung  für  die 
Tätigkeit.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Sinnvolle  Arbeit,  zeitgemäße  Wei- 
terentwicklung des  Fachgebietes.  Privat  bedeutet  Erfolg  eine  intakte  Familie 
und  die  Möglichkeit,  außerberuflichen  Interessen  nachzugehen.  Erfolg  bedeu- 
tet eine  erwünschte  Lebensgestaltung  und  internationale  Anerkennung  von 
Kollegen.  Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  20  wollte 
ich  ein  bahnbrechender  Wissenschaftler  werden .  mit  der  Zeit  gewannen  die 
sozialen  Werte  immer  mehr  an  Bedeutung.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist 
für  Sie  wichtig?  Internationale  Anerkennung  von  Berufskollegen.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Religiosität,  aus  einem  guten  Verhält- 
nis zu  Menschen  im  privaten  und  beruflichen  Bereich.  Ihre  Botschaft  an  die 
Jugend?  Persönliche  Bescheidenheit  und  Streben  nach  Leistung. 


Hubacek  Arthur  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf  Steuerberater  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Steuerbera- 
ter.. Tätig  bei:  Dialog  Steuer-  und  Wirtschaftsberatungs  GmbH.,  1080  Wien, 


Josefstadter  Straße  16.  Geboren  -  Datum.  Ort:  12.  August  1964.  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Mag.  Gabriele.  Kinder.  Clemens  (1999)  und  Constanbn 
(2001). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
(1982)  am  Gymnasium  in  Wien  14  begann 
ich  mit  dem  Studium  der  Sozial-  und  Wirt- 
schaftswissenschaften (Betriebswirt- 
schaft) an  der  Wirtschaftsuniversität  in 
Wien.  Die  Sponsion  zum  Mag.  rer.  soc. 
oec.  erfolgte  am  28.  März  1988.  Bereits 
während  des  Studiums  war  ich  von  1 984 
bis  1994  als  Revisionsassistent  bei  der 
AICO  Treuhand-  und  RevisionsgmbH  in 
Wien  tätig.  Am  19.  Dezember  1 994  erfolg- 
te die  Bestellung  zum  selbständigen  Steuerberater.  1 995  absolvierte  ich  eine 
Ausbildung  zum  Pharmareferenten:  die  Abschlußprüfung  legte  ich  mit  Erfolg 
am  31 .  Mai  1995  ab.  Am  7.  November  1995  erfolgte  die  Gründung  der  Dialog 
Steuer-  und  Wirtschaftsberatung  GmbH . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Beruflich  gesehen  bedeutet 
Erfolg  für  mich,  meine  Tätigkeit  mit  Freude  auszuüben,  die  Anerkennung  der 
Beratungsleistungen  und  die  erfolgreiche  Umsetzung  beim  Klienten.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  und  zwar  insofern,  als  ich  meinen  Beruf  gerne 
ausübe  und  mein  Kundenstock  ständig  wächst.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Im  Rahmen  eines  Angestelltenverhältnisses  zu  arbeiten 
war  für  mich  dahingehend  ein  Problem ,  als  ich  meine  eigenen  Vorstellungen 
nicht  realisieren  konnte.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  selbständig  ge- 
macht. Durch  eine  entsprechend  qualifizierte  Beratung  und  laufende  Weiter- 
empfehlungen ist  auch  der  Kundenstock  stetig  gewachsen.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Entwicklung  der 
Neuen  Medien  stellt  deshalb  ein  Problem  für  die  ganze  Branche  dar,  weil  wir 
persönlich  und  kundenbezogen  agieren.  Die  Banken  haben  die  Neuen  Medien 
im  Sinne  der  Kundenbeziehung  sehr  intensiv  genutzt  und  es  ist  zu  beobachten, 
daß  sie  sich  bereits  wieder  etwas  zurücknehmen.  Weiters  ist  festzustellen, 
daß  der  Klient  Beratung  aus  einer  Hand  wünscht,  das  heißt,  manche  Kanzteien 
müssen  ihr  Leistungsspektrum  erweitem.  Für  meine  Kanzlei  trifft  dies  sicher- 
lich nicht  zu,  denn  wir  arbeiten  schon  seit  Jahren  mit  Spezialisten  unterschied- 
licher Bereiche  zusammen  Wie  motiveren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere 
Türen  sind  immer  offen,  das  heißt,  wenn  es  Probleme  gibt,  werden  diese  sofort 
gelöst,  weil  permanenter  Kontakt  zu  den  Mitarbeitern  besteht.  Die  Mitarbeiter 
haben  viel  Selbstverantwortung  und  können  im  Rahmen  ihrer  Aufgabenstellung 
selbständig  handeln.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der 
persönliche  Umgang  mit  dem  Klienten,  der  sich  bei  uns  gut  aufgehoben  fühlen 
muß.  Wenn  der  Klient  die  Kanzlei  verläßt,  muß  er  ein  Gefühl  der  Zufriedenheit 
haben.  Die  Vergangenheit  zeigte  uns,  daß  wir  am  richtigen  Weg  sind,  denn  so 
mancher  neue  Klient,  war  überrascht,  wie  schnell  manche  Probleme  von  uns 
gelost  werden  -  dies  zeigt,  daß  er  von  seinen  früheren  Beratern  nicht  gerade 
verwöhnt  wurde.  Wir  versuchen  weiters,  den  Klienten  ein  breites  fachliches 
Spektrum  anzubieten,  das  auch  sehr  gerne  angenommen  wird.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wenn  man  die  Beziehung  zum 
Kbenten  pflegt,  dann  ist  der  Mitbewerb  kein  wirkliches  Thema.  Der  Klient  schätzt 
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Fachkompetenz,  personliche  Beratung  und  schnelle  Entscheidungen.  Wichtig 
ist  die  Mundpropagartda,  um  zu  neuen  Klienten  zu  kommen,  dies  setzt  voraus, 
daß  man  die  Wünsche  bestehender  Klienten  kennt  und  voll  darauf  eingeht.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beruflichen  Probleme  werden 
nicht  nach  Hause  mitgenommen,  sondern  sofort  in  der  Kanzlei  bereinigt.  Meine 
Familie  mit  noch  sehr  jungen  Kindern  ist  mein  Ausgleich.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Fortbildung?  Die  „MonsterarbeiF  ist  immer  die  jüngste  Judika- 
tur, die  täglich  auf  mich  zukommt.  Dabei  bleibt  es  aber  nicht,  denn  dies  sind  nur 
die  Gesetze,  bzw.  Verordnungen  und  Erlässe.  Auch  die  Fachartikel  in  den 
einschlägigen  Journalen  bzw.  Zeitschriften  sind  zu  lesen,  denn  wenn  sich  ein 
Klient  auf  diese  besagten  Artikel  bezieht,  muß  ich  wissen,  worum  es  dabei 
geht.  Somit  ist  die  Fortbildung  ein  permanenter  Prozeß,  mit  dem  ich  täglich 
konfrontiert  werde  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
wertergeben?  Wenn  man  den  Beruf  als  Steuerberater  erfolgreich  ausüben 
möchte,  zählt  in  erster  Linie  das  Basiswissen,  ob  man  dieses  Wissen  an  der 
Wirtschaftsuniversität  erworben  hat  oder  woanders,  ist  nicht  ausschlaggebend: 
Wesentlich  ist  die  Praxis.  An  der  Wirtschaftsuniversität  wird  zwar  immer  ver- 
sucht, praxisnahes  Wissen  zu  vermitteln,  in  der  Tat  funktioniert  dies  aber  nicht 
so  richtig.  Daß  persönlicher  Wille  und  Einsatz  •  und  zwar  nicht  nur  während  der 
Arbeitszeit  -  gefragt  sind,  sollte  eigentlich  selbstverständlich  sein,  denn  so 
manche  Aus-  und  Weiterbildung  erfolgt  in  der  Freizeit. 

•  Hubeny  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz  -  Mechaniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Kurt  Hubeny  Motorrad  - 
Technik  -  Zubehör.,  2193  Wiersdorf,  Zayastraße  12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  3. 
Juni  1960,  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Isabella.  Kinder:  Jasmin 
(1985)  und  Kurt  (1989).  Eltern:  Getrude  und  Kurt.  Hobbies:  Motorrad  fahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab  1975 
lernte  ich  dreieinhalb  Jahre  den  Beruf  des  Kfz-Mechanikers  in  Mistelbach .  Als 
Geselle  blieb  ich  nur  noch  kurz  in  meiner  Ausbildungsfirma  und  wechselte 
1 980  als  Kfz-Mechaniker  zur  Firma  Denzel  nach  Wien.  Von  1 985  bis  1 990  war 
ich  beim  ÖAMTC  in  Wien,  Schanzstraße  tätig.  1991  wechselte  ich  als  Mecha- 
niker zu  emer  Motorradfinma  nach  Unterstinkenbrunn  und  machte  mich  schl»eß- 
lich  1 995  selbständig.  Ich  mietete  ein  Lokal  in  der  Zayastraße  und  verkaufe, 
repariere  seither  Motorräder.  Ich  bin  auf  die  Marken  Honda  und  Suzuki  spezia- 
lisiert. Außerdem  führe  ich  Motorradbeklekjung  und  diverses  Zubehör.  Seit 
2002  sind  wir  im  neuen,  eigenen  Geschäftslokal  auch  in  Wiersdorf,  auf  der 
zentralen  Mistelbacher  Straße,  vertreten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Ziele  zu  errei- 
chen Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Einsatz  und  der 
feste  Wille,  etwas  zu  machen,  das  funktioniert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  es  geschafft  habe,  mit  meinem  Hobby,  dem  Motorrad, 
erfolgreich  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
dem  dritten  Jahr  des  Bestehens  hatte  sich  das  Geschäft  zu  meiner  Zufrieden- 
heit entwickelt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  war  eine  gute  Entscheidungen,  die  richtigen  Geschäftspartner  zu 
wählen,  wie  Honda  und  Suzuki.  In  wichtigen  Situationen  entscheide  ich  aus 
dem  Gefühl  heraus  und  das  geht  flott.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 


nehmens? Kompetenz.  Freundlichkeit  und  Kundenbetreuung,  wir  sind  immer 
ansprechbar  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatle- 
ben ist  minimiert,  aber  meine  Frau  hilft  auch  gern  mit  und  steht  auch  geschäft- 
lich voll  hinter  mir.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  etwa  eine  Woche  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Was  man  macht, 
sollte  man  richtig  und  ganz  machen,  oder  gleich  sein  lassen  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  den  neuen  Standort  ab 
Frühjahr  2002.  das  eigene  und  größere  ( 600  m' )  Geschäft  in  der  Mistelbacher 
Straße  in  der  Branche  und  bei  meinen  Kunden  zu  etablieren. 

*  Huber  Doris 
 1  •  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
^  Landhaus  -  Keller  G.u.D.  Huber  GmbH., 
8010  Graz.  Schmiedgasse  9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  September  1957,  Graz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Günther. 
Eltern:  Lotte  und  Bruno.  Mitgliedschaften: 
Gastronomieclubs  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
A|  tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  an 
 »  I  einem  mathematisch  orientiertem  Real- 
gymnasium und  absolvierte  im  Anschluß  daran  eine  Tourismusausbildung  m 
Kleßheim  und  Bad  Hofgastem.  Nachdem  ich  Praxis  gesammelt  habe,  trat  ich 
in  das  Hilton  in  Wien  ein,  wo  ich  meinen  zukünftigen  Mann  kennenlernte.  In  der 
Folge  war  ich  in  wiederum  in  verschiedenen  Betrieben  tätig ,  führte  gemeinsam 
mit  meinem  Mann  dasHotel  Wiesler  und  übernahm  schließlich  gemeinsam  mit 
meinem  Mann  1990  den  Landhaus  Keller,  den  wir  mit  35  Mitarbeitern  führen. 
Mein  Mann  ist  vorwiegend  im  Betrieb  operativ  tätig,  ich  arbeite  größtenteils  im 
Büro. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Kombination  aus 
persönlichem  Einsatz,  Ausbildung  und  weiteren  Faktoren  und  bedeutet,  das  zu 
erreichen,  was  man  erreichen  will.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  sowohl  privat,  als  auch  beruflich  mein  Glück 
gefunden  habe.  Ich  konnte  meine  beruflichen  Vorstellungen  weitestgehend 
realisieren  und  kann  in  der  Zwischenzeit  Beruf  und  Privatleben  trennen,  weil 
ich  nicht  mehr  20  Stunden  pro  Tag  im  Betrieb  anwesend  sein  muß  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg 
war  mit  Sicherheit  das  Faktum,  daß  ich  meinen  heutigen  Mann  kennengelernt 
habe,  der  im  selben  Beruf  wie  ich  tätig  ist;  daß  wir  unseren  Weg  gemeinsam 
gestalten  und  unsere  Vorstellungen  gemeinsam  verwirklichen.  Ich  bin  grund- 
sätzlich ein  sehr  optimistischer  und  fröhlicher  Mensch,  weil  ich  der  Meinung 
bin,  daß  das  alte  Sprichwort  .Wie  man  in  den  Wald  hineinruft,  so  kommt  es 
zurück'  seine  volle  Berechtigung  hat.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  seit  zwei  Jahren  nach  der  Übernahme  des 
Betriebes  wirtschaftlich  und  persönlich  als  erfolgreich.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  mit  Sicherheit  der 
bessere  Weg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
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sonders  geprägt  hat?  Das  war  mein  Mann,  weil  ich  mit  ihm  gemeinsam  die 
Ziele  verfolge,  die  wir  uns  gesteckt  haben  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  bedeutet  für  mich,  daß  unsere  Gäste 
zum  Großteil  Freunde  geworden  sind.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  in  unserer  Branche  vor  allem  große 
personelle  Probleme;  am  Arbeitsmarkt  ist  nicht  das  qualifizierte  Personal  vor- 
handen ,  das  wir  etgentlidi  benötigen  würden.  Weiters  ist  der  administrative 
Aufwand  immens  hoch,  viele  Unternehmer  unterschätzen  sich  dahingehend 
und  scheitern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  betrachtet 
meinen  Mann  und  mich  teilweise  etwas  neidisch,  weil  wir  sehr  oft  im  medialen 
Mittelpunkt  stehen,  aber  grundsätzlich  werden  wir  im  Freundes-  und  Bekann- 
tenkreis sehr  geschätzt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg; 
sie  sind  der  Garant  für  meine  Lebensqualität.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählt  fachliche  Qualifikation  ebenso  wie 
der  persönliche  Eindruck,  ich  lege  Wert  auf  gepflegtes  Äußeres  und  die  Repu- 
tation eines  Bewerbers,  die  ich  durch  Information  bei  Kollegen  erfahre.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  mein  Vorbild.  Ich  verlange  von  nie- 
mandem mehr,  als  ich  selbst  leisten  kann.  Ich  versuche  immer,  besser  infor- 
miert zu  sein  als  meine  Mitarbeiter  selbst,  weil  sie  mit  Fragen  zu  mir  kommen; 
beispielsweise  befasse  icfi  mich  zur  Zeit  sehr  eingehend  mit  unserer  neuen 
EDV-Anlage,  obwohl  ich  selbst  nie  damit  arbeiten  werde.  Wenn  es  Probleme 
gibt,  versuche  icfi  sie  offen  zu  besprechen;  ich  bin  generell  immer  freundlich. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich 
respektiert  und  geachtet,  wenn  auch  nicht  immer  geliebt  werde;  im  Allgemeinen 
haben  wir  ein  sehr  gutes  Verhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  versuche,  meine  Arbeitszeit  mit  jener  meines  Mannes  abzustim- 
men, wir  unternehmen  sehr  viel  gemeinsam  und  können  die  beiden  Bereiche 
sehr  gut  vereinbaren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Das  kommt  immer  auf  die  Anforderungen  an;  ich  besuche  jedoch  mindestens 
zwei  bis  drei  Seminare  pro  Jahr,  mit  der  Euro-Umstellung  waren  es  mehr.  Da- 
neben bilde  ich  mich  durch  Fachliteratur  weiter  und  informiere  mich  permanent 
über  neue  Trends  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ein  Beruf  sollte  Berufung  sein  und  nicht  ein  Mittel,  um  sich  die 
Freizeit  zu  finanzieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
mit  55  Jahren  in  Pension  gehen  und  bis  dahin  den  Betrieb  mit  vollem  Einsatz 
führen,  um  einen  Nachfolger  zu  finden,  für  den  ich  weiterhin  als  Beraterin  tätig 
sein  kann. 


•  Huber  Herbert  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing .  Herbert  Huber  Sessel- 
erzeugung.. 471 0  Grieskirchen.  Industriestraße  32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14. 
März  1 961 .  Kinder  Manuela  und  Andreas.  Hobbies:  Meine  Arbeit  Reiten.  Jog- 
gen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe 
1975  in  Mödling  die  HTL  für  Möbel-  und  Innenausbau  besucht  (Matura  1980). 
Nach  dem  Bundesheer  war  ich  3  Jahre  in  der  Firma  Umdasch-Ladenbau  in 
Amstetten  und  Wels/ SLMartin  tätig,  und  habe  dann  1985  nach  einem  Jahr  in  der 
Tischlerei  Kapsammer  die  Meisterprüfung  abgelegt.  Anschliessend  bin  ich  in 
den  väterlichen  Betrieb  zurückgekehrt,  der  am  jetzigen  Standort  1970  mit  der 


Sesselerzeugung  für  die  Gastronomie  begonnen  hatte.  Nach  Ausbau  einer  zwei- 
ten Produktionshalle  1989  habe  ich  im  Jänner  1993  den  Betrieb  übernommen. 
Wir  erzeugen  unsere  Sitzmöbel  ausschliesslich  auf  Auftrag  (seit  letztem  Jahr 
auch  mit  einem  hochkomplexen  computergesteuerten  CNC-Automaten)  und 
ersparen  uns  dadurch  weitgehend  die  teure  Lagerhaltung. 


-L. 
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I  •    Zum  Erfolg 

I  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
I  folg?  Geschäftlich  heißt  es  für  mich ,  trotz 
I  Absatzschwankungen  regelmäßig  Aufträ- 
T  I  geakquirieren  zu  können.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  auf  jeden  Fall  -  konn- 
te ich  doch  trotz  unseres  kleinen  Betrie- 
bes wesentliche  (und  kostensparende)  In- 
vestitionsvorhaben verwirklichen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wir  heulen  bewußt  nicht  mit  den 
Wolfen,  sondern  können  unsere  Qualität 
im  hohen  Preissegment  verkaufen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  ehrgeizig  und 
konsequent,  aber  auch  als  gutmütig-ausdauernd.  Ich  entscheide  eher  bedäch- 
tig, wenn  ich  voll  informiert  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Ruckkehr  von  Umdasch  habe  ich  trotz  guter  Angebote  reif- 
lich überlegt.  Seit  Ausbau  unseres  Werkes  konnte  ich  den  Maschinenpark 
kontinuierlich  erneuem  (zB.  durch  die  Anschaffung  des  CNC-Bearbeitungs- 
automaten)  -  und  habe  keine  Investitionsentscheidung  bisher  bereuen  müssen. 
Gab  es  Situationen,  in  denen  andere  aufgegeben  hätten?  Bisher  Gottsei- 
dank nicht;  was  ich  einmal  angefangen  habe,  konnte  ich  auch  erfolgreich  durch- 
fuhren. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Hauptsächlich  durch 
Folgeaufträge,  beziehungsweise  Direktorders  von  Kunden  -  sie  sind  die  beste 
Motivation  für  meine  Mitarbeiter  und  mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Konkurrenzdruck  billig  produzierter  (ita- 
lienischer bzw.  osteuropäischer)  Sitzmöbel,  denen  man  ihre  schlechte  Haltbar- 
keit erst  später  ansieht.  Ein  großes  Problem  ist  die  Suche  nach  geeigneten 
Mitarbeitern,  weil  wir  keine  übliche  Tischlerei  sind.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  einem  persönlichen  Gespräch  erfolgt  eine 
Probephase -dann  kann  man  urteilen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Bei  uns  herrscht  ein  kollegiales  Verhältnis  (wir  sind  alle  per  Du),  meine  Vorbild- 
funktion beschränkt  sich  durchaus  nicht  auf  gemeinsame  Ausflüge  zum 
Schrfahren  (mit  Familien)  oder  den  abendlichen  Umtrunk.  Besondere  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Termintreue  den  Kunden  gegenüber  und  Nachsorge 
bezüglich  unserer  Produkte  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Beide  Bereiche  hängen  praktisch  untrennbar  miteinander  zusammen  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Nicht  nur  aus  der  Natur  (das  schließt  auch  unseren 
Werkstoff  Holz  ein),  sondern  vor  allem  aus  meinem  Bewußtsein  einer  Verant- 
wortung einem  Höheren  gegenüber,  mit  dem  ich  auch  Zwiesprache  halte .  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Außer  Messebeteiligungen 
bleiben  mir  bloß  wenige  Tage  für  Seminare.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Meinen  Betrieb  möchte  ich  zwar  kontinuierlich  konsolidieren,  aber 
nicht  mehr  wesentlich  vergrößern.  Selbstverständlich  bemühe  ich  mich  auch, 
unsere  CNC-Maschine  noch  vielseitiger  einzusetzen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich  nicht  ziellos  treiben 
lassen:  wichtig  sind  Kommunikationsfähigkeit  und  gutes  Benehmen.  Ihr 
Lebensmotto?  Ehrlichkeit  -  aber  verbunden  mit  einer  gewissen  freundlichen 
Härte  und  Beständigkeit. 
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•  Huber  Igo  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion:  Prokurist,  Leiter  Vertrieb-Sud.  Tätig  bei: 
UTA  Telekom  AG .  1220  Wien.  Donau-City-Straße  11;  8020  Graz,  Gnesgasse 
11/1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Dezember  1 952,  Großarl.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Heidrun-Eva,  Schöpferische  Akte:  Politische  Artikel,  Mitgliedschaften: 
Lions  Club  Forum  Graz,  Hobbies: :  Musik  (aktiv  und  passiv),  Literatur  (vor  allem 
englische).  Lynk.  Reisen.  Skifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
schäftsführer des  Grazer  Kulturvereines  .GAMSB  ART-. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  das  akademische  Gymnasium  m  Salz- 
burg und  war  statt  der  siebten  Klasse  ein  Jahr  lang  in  den  USA  an  einer 
Highschool.  Anschließend  kam  ich  zurück  nach  Osterreich  und  absolvierte  die 
achte  Klasse  und  die  Matura.  Nachdem  ich  den  Präsenzdienst  geleistet  hatte, 
studierte  ich  Technische  Chemie  und  wurde  in  dieser  Zeit  Hochschülerschafts- 
vorsitzender der  TU  Graz,  und  Bildungsreferent  der  ÖH  Wien.  Nach  dem  Studien- 
abschluß war  ich  drei  Jahre  lang  am  Institut  für  chemische  Technik  anorgani- 
scher Stoffe  tätig  und  in  weiterer  Folge  13  Jahre  lang  in  den  Diensten  des 
Steirischen  Landeshauptmannes.  Im  Zuge  dessen  durchlief  ich  die  verschie- 
densten Funktionen  -  von  der  Wahlkampfleitung  bis  zum  Direktor  des  ÖVP 
Landtagsclubs  Steiermark  Nach  1 3  Jahren  wurde  ich  Geschäftsführer  einer 
EDV-Firma,  die  schließlich  Mitte  1 998  von  UTAübemommen  wurde.  Dort  wurde 
ich  zunächst  Operist,  heute  bin  ich  zuständig  für  den  Vertrieb  im  Süden  Öster- 
reichs und  Prokurist.  UTA  ist  ein  Telekombetreiber  für  Festnetztelefon ie  und 
höherwertige  Services  im  Bereich  der  Tetekommunikation.  Mein  Bereich  er- 
streckt sich  über  den  Geschäftskundenvertrieb;  ich  bin  verantwortlich  für  die 
Akquisition  und  Betreuung  von  Geschäftskunden  Die  UTA  hat  drei  Vertnebs- 
ebenen  (Ost  Süd  und  West)  und  beschäftigt  600  Mitarbeiter.  Ich  bin  direkt  für 
25  Mitarbeiter  und  einen  Umsatz  von  300  Millionen  Schilling  verantwortlich.  Zu 
unseren  Kunden  zählen  neben  Privatkunden  beispielsweise  der  Flughafen 
Wien,  OMV.  Steyr-Chrysler  und  AVL  Graz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  innerhalb  des 
Unternehmens  in  dem  ich  tätig  bin,  anerkannt  zu  werden  und  eine  Tätigkeit  zu 
erfüllen,  die  ich  selbst  gestalten  kann.  Wesentlich  ist  für  mich  dabei  die  Verant- 
wortung, die  man  mir  überträgt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  denke,  daß  eine  Mischung  verschiedener  Faktoren  für  meinen  Erfolg 
ausschlaggebend  war:  zum  einen  war  es  meine  Ausbildung  an  einem  humani- 
stischen Gymnasium,  Ich  schlug  bewußt  keine  wissenschaftliche  Karnere 
ein,  da  ich  Menschen  mag  und  mit  Menschen  zu  tun  haben  wollte.  Weiters  bin 
ich  ein  sehr  vielseitig  interessierter  und  lernbegieriger  Mensch:  ich  beschäftige 
mich  als  .knallharter  Techniker  mit  Musik  und  Lyrik  und  denke,  daß  dieses 
Spannungsfeld  unglaublich  bereichernd  ist.  Meine  Karnere  stellte  immer  wie- 
der die  unterschiedlichsten  Herausforderungen  an  mich  -  Phasen  der  Kreativi- 
tät wechselten  sich  mit  Phasen  ab.  in  denen  ich  härteste  Arbeit  leisten  mußte, 
wie  zum  Beispiel  im  Wahlkampf.  Dabei  war  mir  auf  all  meinen  Karrierestationen 
immer  das  Ziel  vorgegeben,  nie  der  Weg  -  ich  konnte  immer  gestalten.  Die  UTA 
befindet  sich  gerade  m  einer  Übergangsphase  vom  Start-up  zum  Regelbetrieb. 
Da  unser  Produkt  im  Prinzip  austauschbar  ist,  unterscheiden  wir  uns  für  den 
Kunden  durch  die  Art  des  Zuganges,  über  den  Eindruck,  den  wir  bei  ihm  hinter- 
lassen und  über  die  Art  und  Weise,  wie  wir  ihn  behandeln.  Sehen  Sie  sich  als 


erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolg- 
reich, weil  ich  m  meinem  Leben  txsherviel  erreichen  konnte:  ich  habe  aber  auch 
noch  viel  vor.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Wenn  es  zu  Problemen  kommt,  analysiere  ich  die  Situation  (ist  das 
Problem  systemimmanent  oder  kommt  es  von  außen?)  und  konzentriere  mich 
auf  die  Lösung,  indem  ich  möglichst  rasch  eine  Entscheidung  treffe  und  mich 
dabei  mit  dem  Team  bespreche,  Ich  treffe  grundsätzlich  lieber  einmal  eine 
falsche  Entscheidung  als  gar  keine:  Was  ich  ncht  ertragen  kann,  sind  Schwebe- 
zustande. Dabei  kann  ich  Kompetenzen  auch  delegieren.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Teamfahigkert 
und  eine  gewisse  Lebens-  und  Berufserfahrung.  Ich  würde  niemanden  einstel- 
len, der  in  Mindestzeit  studiert  hat  wenn  es  um  den  Kontakt  mit  Menschen  geht, 
weil  ich  bei  jemandem  das  Gefühl  haben  muß,  daß  er  nicht  nur  Bücher  kennt: 
Es  hat  für  mich  keinen  Sinn,  geistige  oder  fachliche  Superstars  aufzunehmen, 
die  sich  weder  in  die  Mannschaft  einfügen  noch  auf  die  Kunden  einstellen 
können.  Lernfähigkeit  und  Lembereitschaft  sind  mir  meistens  wichtiger  als 
hohes  Fachwissen  -  aus  einem  typischen  Techniker  kann  man  keinen  guten 
Verkäufer  machen;  ein  guter  Verkäufer  kann  sich  aber  sehr  wohl  den  nötigen 
technischen  Background  aneignen,  wenn  er  den  Willen  dazu  hat.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  muß  Erfolg 
für  sich  selbst  definieren,  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  zu  einer  guten  und 
breiten  Ausbildung  raten,  damit  er -in  welcher  Branche  auch  immer  -  Fuß 
fassen  kann.  Diese  Breite  ist  nicht  nur  hinsichtlich  der  Ausbildung,  sondern 
auch  in  der  Personhchkeitsentwicklung  wichtig:  Man  muß  lernen,  sich  selbst 
gut  zu  präsentieren,  seine  Ideen  zu  verteidigen  beziehungsweise  zu  argumen- 
tieren. Wesentlich  ist  ständiges  Interesse,  ich  würde  weiters  unbedingt  zum 
Erlernen  von  Fremdsprachen  raten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  im  Moment  kein  direktes  Karriereziel,  das  sich  auf  eine  bestimmten 
Position  bezieht.  Dieses  Unternehmen  ist  auf  dem  richtigen  Weg  und  ich  fühle 
mich  derzeit  sehr  wohl  in  meiner  Tätigkeit 


Huber  Josef 


„Es  ist  eine  Freu- 
de, wenn  Dinge 
gelingen!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt.  Funktion:  Bürgermeister. 
Tätig  bei:  Gemeinde  Hauskirchen.,  21 84 
Hauskirchen.  Hauptstraße  63.  Geboren  - 
Datum.  Ort.  22.  März  1946.  Mistelbach. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gertrud. 
Kinder:  Klaus  (1974),  Harald  (1975),  Birgit 
(1977)  und  Edith  (1979).  Eltern:  Amalia  und 
Josef.  Ehrungen;  2000  Goldenes  Ehren- 
zeichen vom  Österreichischen 
Kameradschaftsbund .  Mitgliedschaften : 
ÖVP.  Freiwillige  Feuerwehr  Hauskirchen. 
Schriftführer  des  Niederösterreichischen 
Bauembundes  (Ortsgruppe  Hauskirchen).  Hobbies:  Heurigenbesuche  in  der 
Kenergasse,  mit  Menscnen  Kommunizieren, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  1 961  ein  Jahr  lang  die  Landwirtschaftliche  Fortbil- 
dungsschule in  Zistersdorf  und  1962'63  die  Landwirtschaftliche  Fachschule 
für  Ackerbau  und  Weinbau  in  Mistelbach.  Beide  Schulen  schloß  ich  mit  Erfolg 
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ab.  Danach  arbeitete  ich  im  elterlichen  Landwirtschaftsbetrieb,  der  von  meinem 
Ur-Urgroßvater  1 768  gegründet  worden  war.  Als  mein  Vater  1 971  verstarb  und 
die  Mutter  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Betheb.  Heute  ist  unser  zweites 
Standbein  neben  der  Landwirtschaft  der  Flaschenweinverkauf  an  die  Gastro- 
nomie und  an  Privatpersonen .  Bereits  seit  meinem  1 6.  Lebensjahr  bin  ich  aktiv 
für  die  ÖVP  und  den  Niederösterreichischen  Bauembund  tätig.  1 975  wählte 
man  mich  in  den  Gemeinderat  und  in  den  Gemeinde-Eigentum-Ausschuß,  1980 
wurde  ich  geschäftsführender  Gemeinderat  und  Obmann  des  Gemeinde-Ei- 
gentums-Ausschusses. Seit  Oktober  1 993  bin  ich  Bürgermeister  der  Großge- 
meinde Hauskirchen  und  wurde  1995  und  2000  wiedergewählt  Im  Jahr 2000 
hatten  wir  die  850  Jahresfeier  mit  Verleihung  des  Gemeindewappens  durch 
Landeshauptmann  Pröll. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  eine  Freude  wenn  einem 
Dinge  gelingen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  uns  1993  ge- 
lungen ist  die  Höfleiner  Straße  anzulegen,  und  in  diesem  Sinn  wird  auch  das 
Ortsbild  weiter  gepflegt  1997  erfolgte  die  Eröffnung  des  eigenen  Gemeinde- 
brunnens und  2001  die  Fertigstellung  der  Kanalisierung.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  die  Tat- 
sache, daß  ich  ein  friedfertiger  Mensch  bin .  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Erst  1995/96,  als  ich  Überblick  über  mein  Amt  erreicht  hatte,  da 
wächst  man  erst  langsam  hinein  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Die  Einhaltung  der  ortsüblichen  Bestimmungen  (An-, 
Um-  und  Zubau)  sind  nicht  ganz  in  den  Gnff  zu  bekommen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Freundlichkeit.  Höflichkeit  und 
fachlichem  Wissen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
gutgläubiger  Mensch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Privatleben  muß  man  schon  hintanstellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Menschen  sollten  sich  mehr  für 
Öffentlichkeitsarbeit  engagieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  noch  einige  Projekte,  wie  die  Erneuerung  oder  den  Bau  von 
Straßenzüge  für  die  Großgemeinde  Hauskirchen  zu  verwirklichen.  Ihr  Lebens- 
motto? Mit  allen  Menschen  in  Frieden  leben. 

•  Huber  Josef  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Kammersekretär.  Tätig  bei:  Bearksbauemkammer 
Poysdorf.,  2170  Poysdorf,  Laaer  Straße  2.  Geboren  •  Datum,  Ort:  5.  Februar 
1 961 ,  Mistelbach.  Ehrungen'  Seit  2000  Landwirtschaftsrat  der  Landwirtschafts- 
kammer Niederösterreich.  Mitgliedschaften:  Ortsbauemrat  der  Gemeinde 
Hohenau  -  Bauembund  Niederösterreich,  ÖVP.  Hobbies:  LandwirtschalL 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
AHS-Matura  1980  begann  ich  ein  Studium  an  der  BOKU  in  Wien,  und  schloß 
dieses  1 991  mit  dem  Titel  Diplomingenieur  ab.  Schon  während  des  Studiums 
war  ich  im  elterlichen,  vom  Vater  1961  gegründeten,  Landwirtschaftsbetneb 
tätig.  Da  mein  Vater  bereits  1 971  verstarb,  führte  meine  Mutter  den  Betrieb  bis 
zu  ihrer  Pension  1994  weiter.  1984  gründete  ich  selbst  einen  landwirtschaftli- 
chen Betrieb  am  Hof  meiner  Eltern,  den  ich  heute  noch  leite.  1993  begann  ich 


in  der  Landwirtschaftskammer  in  Poysdorf  als  Betriebswirt  zu  arbeiten,  im  Jahr 
2000  wurden  mir  die  Sekretärsgeschäfte  übertragen.  Wir  sind  die  I  nteressens- 
vertretung  unserer  Mitglieder,  der  Landwirte,  in  allen  Bereichen.  Seit  dem  EU- 
Beitritt  Österreichs  1 995  sind  die  Anforderungen  an  die  Kammer  enorm  gestie- 
gen. Wir  beraten  und  helfen  den  Bauern  bei  der  Umsetzung  der  neuen  Richtli- 
nien, die  für  die  Landwirte  in  der  Praxis  sehr  viel  Bürokratie  bedeuten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  meine  Prioritäten 
zu  erreichen  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Fleiß. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  seit  1984  zwei  Tätigkeiten  aus- 
übe -  beide  mit  Erfolg.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon 
während  des  Studiums,  als  ich  merkte,  daß 
es  Studienkollegen  gab,  die  schon  mit  dem 
Studium  allein  ihre  Schwierigkeiten  hat- 
ten. In  welcher  Situation  haben  Sie 


erfolgreich  entschieden?  Ich  kaufte  1997  noch  einen  Betrieb  dazu,  und 
wirtschafte  sozusagen  allein,  Dies  wird  durch  Maschinengemeinschaften 
möglich,  und  natürlich  auch  durch  stundenweise  Fremdarbeitskräfte.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  eher  zögerlich  und  über- 
lege gut.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst? 
Österreich  hat  in  der  Landwirtschaft  einen  sehr  großen  Aufholbedarf  im  Struk- 
turwandel. Die  Betriebe  sind  zu  klein,  um  kostendeckend  produzieren  zu  kön- 
nen. Dadurch  ergibt  sich  eine  extreme  Abhängigkeit  von  EU-Ausgleichszah- 
lungen.  Meine  Sorge  dabei  ist  ob  die  Gesellschaft  akzeptiert,  diese  Zahlungen 
weiterhin  zu  tragen,  um  die  natumahe  österreichische  Landwirtschaft  weiter  zu 
erhalten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Team- 
fähigkeit  und  Fachkenntnisse  sind  mir  wichtig.  Effizientere  Leistungsmoti- 
vation -  Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Natürlich  Begeiste- 
rung wecken,  das  weiß  ich  von  mir,  nur  was  einen  interessiert,  kann  man  leicht 
bewältigen,  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  huma- 
ner und  kollegialer  Vorgesetzter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe  keine  Familie  und  kann  meine  gesamte  Freizeit  meinem  land- 
wirtschaftlichen Betrieb  widmen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Zwei  bis  drei  Wochen  im  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  so  viel  Ausbildung  wie 
möglich  aneignen,  alles  andere  kommt  dann  von  selbst  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  fühle  mich  in  meiner  Position  wohl,  und  es  kann  so 
bleiben. 

*  Huber  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeisterin  und  Konditorgesellin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei: 
Maria  Huber  Bäckerei  -  Cafe  -  Konditorei.,  3925  Arbesbach,  Kuenringerstraße 
27.  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  März  1959.  Arbesbach.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Stefan.  Kinder:  Chnstina  (1982).  Mana  (1987)  und  Clemens(1993).  Eltern: 
Karl  und  Franziska.  Hobbies:  Lesen,  Spazieren  gehen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Lektorin  bei  der  Pfarre  Arbesbach,  im  Aufsichtsrat  bei  der  Raiffei- 
senbank  ZwettiArbesbach,  im  Vorstand  bern  Verscrwnerungsverein  Arbesbach. 
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Hübet 


•  Karriere  Mutter,  sie  ist  sehr  tapfer  und  hielt  auch  in  schwierigen  Zeiten  den  Betneb  über 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been-  Wasser.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  den 
digung  der  Grundschulen  erlernte  ich  den  Beruf  der  Bäckerin  und  Konditorin  bei  Kunden,  der  Bevölkerung  und  von  meinen  Eltern  anerkannt.  Welches  Pro- 
der  Bäckerei  Wagner  in  Groß  Gerungs,  schloß  1977  die  Bäckerlehre  und  1978  blem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  ununterbrochene 
die  Konditorlehre  ab-  im  Anschluß  daran  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb,  die  Präsenz  am  Arbeitsplatz,  es  gibt  kaum  Freizeit  für  unseren  Berufsstand.  Nach 
Bäckerei  Zwettler  in  Arbesbach,  ein.  1982  verehelichte  ich  mich  mit  einem  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  sozialen  Um- 
Bäcker, der  ebenfalls  in  unseren  Betrieb  eintrat  Im  selben  Jahr  absolvierte  ich  feld,  das  in  Ordnung  sein  soll,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
die  Meisterprüfung  im  Bäckergewerbe,  Nach  der  Pensionierung  meines  Vaters  gutes  Betnebsklima.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
1 987  übernahm  ich  den  Betneb  als  Einzelfirma,  Bäckerei  Mana  Huber  und  führe  Mann  und  ich  teilen  uns  die  Arbeit  im  Betrieb,  er  ist  vorwiegend  für  die  Produk- 
ihn  gemeinsam  mit  meinem  Mann  bis  zum  heutigen  Tag.  Von  1987-93  investier-  tion  zustandig,  während  ich  für  den  Ein-  und  Verkauf  verantwortlich  bin.  Es 
ten  wir  in  die  Erneuerung  der  Grundausstattung  der  Bäckerei  und  des  Verkaufs-  arbeiten  aber  auch  noch  meine  Mutter  und  meine  Tante,  sowie  meine  Schwe- 
raumes  und  fünf  Jahr  später  entschlossen  wir  uns,  ein  Kaffeestüberl  mit  20  ster  und  mein  Schwager  im  Unternehmen  mit.  Auch  helfen  die  Kinder,  sofern  sie 
Sitzplätzen  an  die  Bäckerei  anzuschließen.  Unser  Kundenstock  setzt  sich  nach  der  Schule  Zeit  haben,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
vorwiegend  aus  der  lokalen  Bevölkerung  zusammen,  wir  liefern  auch  an  Gast-  dung?  Wenn  überhaupt,  dann  nur  nach  sieben  Uhr  abends  und  dies  vorwie- 
häuser  und  Lebensmittelgeschäfte.  Täglich  beliefern  wir  auch  unter  Einsatz  gend  in  der  Erwachsenenbildung.  Beruflich,  fachliche  Fortbildung  ist  auf  Grund 
von  zwei  Uefer-Verkaufswägen  die  umliegenden  Dorfgemeinden.  Jeden  Don-  der  Entfernung  zum  Studienort  (meist  in  größeren  Städten)  sehr  kompliziert, 
nerstag  besuchen  wir  die  Hauptschule  und  verkaufen  unsere  Produkte  unter  der  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  christlichen  Glauben.  Wel- 
Devise  „Gesunde  Schuljause'  an  die  Schüler.  Ebenso  veranstalten  wir  krea-  chen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  soll  sich,  trotz  enormen  Arbeits- 
tive  Programme,  wie  Lebkuchenverzieren  zur  Weihnachtszeit,  oder  Torten-  belastungen,  mehr  Zeit  für  sich  selbst  nehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich 
verzieren  zum  Muttertag,  wobei  wir  die  Kinder  in  diese  Kunst  einführen.  Im  wünsche  mir  Gesundheit  für  die  ganze  Familie.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  finde 
übngen  arrangieren  wir  öfters  Exkursionen  für  Schüler  in  unsere  Bäckerei,  um  immer  wieder  einen  Weg,  um  mein  Leben  positiv  zu  gestalten, 
ihnen  unseren  Beruf  näher  zu  bringen,  Auch  bemühen  wir  uns,  traditionelle 
lokale  Waldviertier  Mehlspeisen  herzustellen,  die  in  der  heutigen  Zeit  schon 

fast  nirgends  mehr  erhältlich  sind,  wie  Grammelapfelstrudel  oder  Baudexen.  *       Huber  Maria 

Für  unser  Vollkornbrot  verwenden  wir  ausschließlich  selbst  gemahlenen  Dinkel, 

sowie  selbst  gemahlenes  Weizen-  und  Roggenmehl.  Der  Sauerteig  wird  eben-  •  Steckbrief 

falls  selbst  von  uns  produziert.  Die  Konditorware  wird  ständig  frisch  erzeugt,  für  Beruf:  Einzelhandetekauffrau.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  la  profumaria  Mana 
spezielle  Anlässe,  wie  Geburtstage,  Hochzeiten,  etc.  bieten  wir  künstlerische  Huber.,  1100  Wien.  Quellenstraße  116.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  April  1 961 , 
Produkte  der  Zuckerbäckerkunst  mit  vielen  ausgefallen  Motiven.  Auch  bieten  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helmut.  Eltern:  Stefanie  und  Heinrich, 
wir  eine  große  Auswahl  von  Vollkornweckerl,  Jourgebäck  aber  auch  selbst  Hobbies:  Radfahren  und  Fitneß 
gemachte  Konfekte,  sowie  Snacks.  Unsere  Kaffeestube  hat  eine  Kinderspiel- 
ecke, um  so  unseren  Gästen  mit  Kindern  •  Karriere 

eine  angenehmere  Plauderstunde  zu  er-  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 

möglichen.  Wir  backen  auch  Pizza-  ner  dreijährigen  Lehre  zur  Einzelhandelskauffrau  von  1976- 1979  in  einer  Par- 

stangerl  und  servieren  fertige  Pizzas.  Zur  fümene  blieb  ich  noch  ein  Jahr  im  selben  Betneb.  Schon  während  der  Lehrzeit 

Zeit  beschäftigen  wir,  die  Familienmitglie-  besuchte  ich  abends  die  zweijährige  Kosmetikfachschule,  die  ich  mit  sehr 

der  ausgenommen,  sieben  Mitarbeiter,  gutem  Erfolg  und  Diplom  abschloß.  1981- 1992  war  ich  Fachverkäuferin  in  einer 

davon  zwei  Lehrlinge,  In  Zukunft  planen  Parfümene  im  10.  Bezirk,  wo  ich  relaiv  selbständig  arbeitete.  In  dieser  Zeit 

wir  den  Erwerb  einer  Mehlsiloanlage,  um  absolvierte  ich  die  Visagistenschule.  Im  April  1 992  eröffnete  ich  meine  eigene 

uns  damit  den  Produktionsvorgang  we-  kleine  und  exklusive  Parfümerie.  Ich  begann  ohne  Eigenkapital  mit  einem 

senthch  zu  erleichtem.  Kredit  und  richtete  in  Eigenregie  das  Geschäftslokal  ein.  Neben  hochwertiger 

Depotkosmetik  (Lancaster,  Jean  Piaubert,  Carita  und  Clmique)  und  diversen 
•  Zum  Erfolg  Duftmarken  (  Calvin  Klein,  Bulgari.  Dolce  &  Gabbana)  biete  ich  exklusive 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er-  Bademode  aus  der  La  Perla-  Gruppe,  sowie  hochwertige  Dessous  Zu  meinem 
folg?  Erfolg  bedeuteter  mich,  daß  meine  Produkte  sehr  gerne  gekauft  werden,  Kundenkreis  gehören  ausschließlich  Damen,  die  höchsten  Wert  auf  gute  Fach- 
und  ich  dafür  von  den  Kunden  und  Mitarbeitern  anerkannt  werde.  Sehen  Sie  beratung  legen  und  inzwischen  beizeiten  ihre  Männer  zum  Einkauf  schicken, 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  glaube,  daß  ich  einiges  geleistet  habe.  Was  Mit  meiner  präzise  geführten  Kundenkartei  (Hauttyp.  Größen  und  Vorlieben)  ist 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut  mit  den  Kunden  es  relativ  einfach,  das  ideale  Geschenkzu  wählen.  Meine  Kunden  werden  von 
umgehen  und  mich  gleichzeitig  durchsetzen.  Gemeinsam  mit  meinem  Mann  mir  laufend  über  Neuheiten  unternehmet  und  haben  die  Möglichkeit,  in  den 
kann  ich  den  Betrieb  gut  organisieren,  dies  ist  in  unserer  Branche  besonders  Beratungswochen  einen  kostenlosen  Schminktermin  oder  auch  eine  Gesichts- 
wichtig. Die  Ziele,  die  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann  plane,  verwirkliche  ich  behandlung  in  Anspruch  zu  nehmen, 
stets  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon  ab 
dem  Jahre  1990.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie-  •     Zum  Erfolg 

den?  Als  ich  mich  entschloß,  die  Bäcker-  und  Konditorlehre  zu  absolvieren.  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  gutes  Lebensgefuhl.  Was 

Gibt  es  jemand,  der  Ihren  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meine  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  persönliche  Einsatz,  die  Lie- 


Maria  Huber 

vormals  Zwettler 

Bäckerei  u.  Konditorwaren 
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be  zu  den  erstklassigen  Produkten  und  überhaupt  zu  meinem  Beruf.  Ich  brauche 
den  Umgang  mit  netten  Kunden.  Die  Fachberatung  ist  schon  zu  einem  Hobby 
von  mir  geworden  und  ich  traue  mich  zu  behaupten ,  eine  der  besten  Fachkräfte 
für  meine  Pflegeprodukte  zu  sein.  Dazu  bin  ich  ständig  auf  Schulungen  und 
Seminaren,  um  immer  am  letzten  Stand  der  Wissenschaft  zu  bleiben.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  gelungen  ist,  genau  das  zu  verkau- 
fen, was  mir  besonders  gut  gefällt  und  auch  weil  ich  diese  exklusiven  Depots 
bekommen  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Einige 
Kundinnen  begleiten  mich  schon  seit  meiner  Lehrzeit.  Hier  in  meiner  Parfümene 
vom  Anfang  an,  aber  so  richbg  erst  nach  fünf  Jahren,  als  ich  schuldenfrei  war. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  Wahl 
der  Depots,  ich  führe  keine  Produkte,  hinter  denen  ich  nicht  selbst  felsenfest 
kann  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Daß  manche  Firmen  ihre  Produkte  überall  anbieten  und  dadurch  die  Exklusi- 
vität leidet.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
respektiert,  letztendlich  bin  ich  die  Chefin,  aber  wir  pflegen  ein  eher  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis,  das  jedoch  nicht  ins  Private  ausartet.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausschlaggebend  sind  Fachwissen 
und  das  äußere  Erscheinungsbild.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  Begeisterung,  mit  Freude  geht  alles  leichter.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie 
für  Entscheidungen?  Ich  weiß  was  ich  will,  ich  entscheide  schnell.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  drei  Wochen  pro  Jahr  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  das  total  trennen,  aber  in 
den  ersten  fünf  Jahren  war  Freizeit  Luxus  für  mich  Welche  sind  die  Stärken 
des  Unternehmens?  Die  ehrliche  und  fundierte  Beratung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  viel 
mehr  zutrauen,  Mut  zum  Risiko  gehört  dazu.  Es  wird  einem  nichts  geschenkt, 
also  die  Einsatzfreude  muß  vorhanden  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  in  meinem  kleinen  Geschäft,  in  dem  ich  mich  sehrwohl 
fühle,  bis  zur  Pension  bleiben .  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  in  Frieden  leben 
können  und  gönne  jedem  alles. 

•  Huber  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf  Bankfachmann  und  Musiker.  Funktion:  Keyboarder,  Bandleader  und  Ma- 
nager (Geschäftsführer).  Tätig  bei:  Take  5.,  3925 Arbesbach.  Kuenringerstraße 
111.  Geboren  -  Datum,  Ort  28.  Dezember  1973.  Zwettl.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Cornelia  Atteneder.  Eltern:  Alfred  und  Christine.  Schöpferi- 
sche Akte:  Präsentationsvideo  unserer  Band.  Hobbies:  Musik,  Skifahren,  Rad- 
fahren, Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Arbesbach  und  der  Unterstufe  des  Gymnasiums  in 
Zwettl  besuchte  ich  HAK,  ebenfalls  in  Zwettl,  und  schloß  diese  1992  mit  der 
Matura  ab.  Im  Anschluß  daran  absolvierte  ich  den  Präsenzdtenst  und  begann 
meine  berufliche  Kamere  als  Schalter-  und  Veranlagungsberater  bei  der  Raiff- 
etsenbank  Arbesbach,  wobei  ich  diese  Tätigkeit  bis  zum  heutigen  Tage  aus- 
übe. 1991gründete  ich  gemeinsam  mit  meinen  zwei  Brüdern  eine  Band,  das 
„Huber  Trio".  Unsere  ersten  Auftritte  erfolgten  bei  Hochzeiten,  Firmenfeiern, 
etc.  In  dieser  Bandzusammensetzung  traten  wir  bis  1 997  mehr  als  1 20  Mal  auf. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  entschlossen  wir  uns,  die  Band  zu  erweitern  und  nach 
Höherem  zu  streben.  Wir  schlössen  uns  mit  zwei  weiteren  Musikern  zusam- 


men und  probten  zehn  Monate  (400  Stunden)  lang ,  um  dann  ein  nahezu  perfek- 
tes Programm  auf  die  Beine  zu  stellen.  Ich  spiele  Akkordeon,  Keyboard  und 
Gitarre,  während  mein  Bruder  Horst  Gitarre  und  mein  Bruder  Reinhard  Schlag- 
zeug spielt.  Horst  ist  auch  der  Leadsängerder  Band,  während  Reinhard  das 
Programm  gestaltet  und  das  Publikum  mit  lustigen  Sprüchen  unterhält.  Die 
beiden  neuen  Musiker  sind  Cornelia  „Nelli'  Atteneder,  die  musikalisch  sehr 
vielseitig  ist  und  neben  ihrer  guten  Stimme  auch  durch  ihr  vielseitiges  musika- 
lisches Engagement  (Keyboard,  Saxophon,  Klarinette,  Gitarre  und  Percussion) 
sehr  viel  zum  Erfolg  der  Band  beiträgt.  Der  fünfte  im  Bunde  ist  JDidi*.  er  ist  auf 
seiner  Baßgrtarre  unschlagbar  und  sein  Gesang  begeistert  die  Teenies.  Wir 
investierten  eine  erhebliche  Summe  in  neue  Instrumente  und  in  eine  neue  PA- 
und  Lichtanlage.  Am  31 .  Dezember  1 997  war  es  dann  so  weit,  wir  feierten  bei 
einer  Silvesterparty  die  offizielle  Geburtsstunde  von  .Take  5"  und  das  mit 
riesigem  Erfolg.  Das  komplett  neue  Programm  (vorwiegend  Rock.  Pop  und 
Charts)  beeindruckte  nicht  nur  Freunde,  sondern  auch  Kritiker  und  somit  waren 
die  folgenden  Auftritte  auch  gesichert.  Damit  sich  die  Musiker  auf  der  Bühne  voll 
auf  ihren  Job  konzentrieren  können,  engagierten  wir  einen  sehr  erfahrenen  Musker 
und  Tontechniker,  Franz  Atteneder,  von  den  „Burgknappen',  die  sich  nach  33 
Bühnenjahren  zur  Ruhe  setzten.  Im  Dezember  1999  wurde  von  den  Studenten 


der  Fachhochschule  von  St.  Pölten  ein 
Demovideo  produziert.  Ab  diesem  Zeit- 
punkt startete  unsere  Band  eine  starke  und 
erfolgreiche  Werbeoffensive.  Im  Jahr 2000 
hatten  wir  neben  Bällen  und  großen  Zelt- 
festen von  Sportvereinen.  Feuerwehren 
und  sonstigen  Institutionen  auch  einen 
Auftritt  im  Hanappi  Stadion,  beim  Bundes- 
liga-Fußballclub Rapid.  Den  krönenden 
Abschluß  des  Jahres  bildete  unser  Auftritt 
im  Ana  Grand  Hotel  in  Wien  zu  Silvester 
2000.  Aufgrund  der  Investitionen  sind  wir 
noch  weit  davon  entfernt,  sehr  viel  zu  ver- 


dienen. Im  übrigen  muß  ich  noch  unbedingt  darauf  hinweisen,  daß  unsere  Band 
100-prozenige  Live-Darbietungen  bringt.  Der  Tourplan  für  2001  war  ebenfalls 
ausgebucht.  Zum  jetzigen  Zeitpunkt  übe  ich  noch  beide  Berufe  parallel  aus, 
sehe  aber  der  Zukunft  meiner  Band  äußerst  positiv  entgegen . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
über  mich  selbst  nachdenke  und  mit  meinen  Leistungen  zufrieden  bin.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben  meiner 
musikalischen  Tätigkeit  auf  der  Bühne  mache  ich  auch  die  Choreographie  und 
unterhalte  durch  Conferencen  das  Publikum.  Auch  habe  ich  sehr  gute  Nerven 
und  bin  auf  der  Bühne  ausgeglichen.  Ich  bin  nicht  nur  der  Bandleader  sonder 
auch  deren  Manager  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab 
1 999,  weil  wir  ab  diesem  Zeitpunkt  als  Band  wußten,  in  welche  Richtung  es 
weitergeht.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Was  die  Band  betrifft,  bin  ich  bis  heute  stolz  darauf,  daß  wir  es  geschafft  haben, 
die  Band  auf  fünf  Musiker  zu  erweitern.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  ist  unser  Tontechniker 
Franz  Atteneder.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  unseren 
Fans  aber  auch  von  unseren  Familien  werden  wir  als  sehr  erfolgreich  angese- 
hen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Freundin  ist  ein 
Mitglied  der  Band,  dadurch  ist  unsere  Gemeinschaft  besonders  intensiv  gewor- 
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den.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sehr  viel.  Wir 
proben  laufend  und  hören  die  Charts.  Fortbildung  In  unserem  Sinne  bedeutet 
auch,  mit  unserem  Equipment  immer  auf  dem  höchsten  Stand  der  Technik  zu 
sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  nicht  nach  jeder 
Leistung  sofort  Erfolg  erwarten.  Man  sollte  die  Ziele  in  Etappen  definieren  und 
seh  nach  jeder  Stufe  selbst  belohnen.  Die  Belohnung  ist  das  Wissen ,  daß  man 
das  Ziel  erreicht  hat  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Das  Ziel  für  die  nächsten 
beiden  Jahre  ist,  Engagements  für  eine  andere  Zielgruppe  zu  bekommen  und 
das  geographische  Einzugsgebiet  auszuweiten.  Ihr  Lebensmotto?  In  einem 
harmonischen  Umfeld  lebe  ich  das  Maximum  an  meinen  Fähigkeiten  aus. 


*    Huber  Peter  A. 


„Erfolg  beginnt  bei 
der  Genugtuung, 
ein  Geschäft  ab- 
geschlossen zu 
haben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Country  Ma- 
nager. Tätig  bei:  Comdisco  Austna  GmbH., 
1010  Wien.  Mahlerstr.  7/22.  Geboren-  Da- 
tum, Ort:  8.  April  1963,  St.  Johann.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder: 
Alexander,  Maximilian  Hobbies:  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
in  Innsbruck  die  HTL  für  Nachrichtentech- 
nik. Mein  Onkel  betrieb  in  Wien  ein  Pla- 
nungsstudio, also  zog  ich  nach  Wien  und  arbeitete  in  diesem  Büro.  Nach  einem 
Jahr  kehrte  ich  wieder  zurück  nach  Tirol  und  arbeitete  als  Schilehrer.  Durch 
einen  daraus  resultierenden  privaten  Kontakt  zu  einer  Dame  kam  ich  nach 
München  und  lernte  zufällig  einen  Computerbroker  kennen,  der  mir  erklärte,  wie 
sein  Business  funktionierte.  So  begann  ich  aus  dem  Stand  heraus  als  Computer- 
broker zu  arbeiten.  Das  war  zu  Beginn  der  Achtziger  Jahre,  daher  brauchte  ich 
eine  Aufenthaltsgenehmigung,  die  mir  verweigert  wurde.  So  zog  ich  wieder 
nach  Wien,  um  die  Österreichischen  Kunden  der  Münchner  Firma  zu  bearbei- 
ten. Ich  konnte  neue  Kunden  gewinnen  und  war  bis  1991  in  Wien,  am  Schluß 
hatte  ich  20  Mitarbeiter.  Als  ich  alles  erreicht  hatte,  was  aus  meiner  Sicht  zu 
erreichen  war,  wechselte  ich  zur  Firma  Com  Disco,  dort  hatte  ich  schon  früher 
Kontakte  gehabt,  die  nun  zum  Tragen  kamen.  Ich  wechselte  für  diese  Firma 
nach  München  ms  Produktmanagement.  Nach  zwei  Jahren  schickte  man  mich 
nach  London,  v/o  ich  noch  mehr  Produkte  übernahm.  1995  gab  es  in  Wien  ein 
Managementproblem,  also  schickte  man  mich  nach  Wien  zurück.  Zu  dieser 
Zert  bewegt  sich  das  Unternehmen  in  Richtung  der  Erfassung  und  Optimierung 
der  effektiven  Kosten  von  EDV  Systemen,  wir  befassen  uns  mit  der  Sicherung 
und  Archivierung  der  Daten  von  großen  Unternehmen  ab  einer  Größe  von  meh- 
reren hundert  Bildschirmarbeitsplätzen.  Dazu  gehörtauch  geschickte  Organi- 
sation der  Verteilung  der  Gesamtrechnerleistung  eines  Unternehmens.  Dieses 
Konzept  steckt  in  Europa  noch  m  den  Kinderschuhen,  wird  aber  immer  wichti- 
ger, wie  auch  die  tragischen  Ereignisse  in  New  York  gezeigt  haben  Ich  selbst 
bin  Vorstandsmitglied  im  europäischen  Vorstand  des  eigentlich  amenkanischen 
Konzerns  und  für  alle  Außenaktivrtäten  verantwortlich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst 
gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Das  hat  mit  Geld  zu  tun,  aber  auch  mit  dem  Gefühl 


der  persönlichen  Befriedigung.  Erfolg  beginnt  bei  der  Genugtuung,  ein  Geschäft 
abgeschlossen  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  herkömmli- 
chen Sinn  würde  man  mich  sicher  als  erfolgreich  bezeichnen,  aber  für  meinen 
eigenen  Maßstab  sehe  ich  mich  erst  dann  als  erfolgreich,  wenn  ich  alle  meine 
Ziele  realisiert  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
verfüge  über  sehr  fundiertes  Wissen  über  mein  Geschäft.  Vor  allem  aber  bin  ich 
mit  Leib  und  Seele  Verkäufer  und  war  immer  sehr  ehrgeizig .  Daß  zum  Erreichen 
einer  Position  wie  der  meinen  auch  sehr  großer  Arbeitseinsatz  und  die  Identi- 
fizierung mir  der  Firma  notwendig  sind,  muß  wohl  nicht  extra  erwähnt  werden. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  haben  verschiedene 
Awards  aus  Consultingkreisen  erhalten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Unser  Erfolg  ist  überhaupt  nur  im  Team  denkbar,  alleine 
kann  man  in  diesem  Business  nur  sehr  beschränkt  agieren .  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Spitzenmitarbeiter  wähle  ich 
nach  Empfehlungen  aus.  Ich  würde  besonders  in  den  Schlüsselpositionen 
nicht  mir  Leuten  arbeiten  wollen,  die  weder  mir  noch  den  Kollegen  bekannt  sind. 
Auch  ist  es  wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  auch  selbst  über  entsprechend  erstklas- 
sige personliche  Kontakte  verfügen.  Zeugnisse  spielen  hier  eine  untergeordne- 
te Rolle,  außerdem  kommen  in  meinem  Bereich  nur  Bewerber  in  Frage,  die 
schon  einen  entsprechenden  Background  vorweisen  können  und  natürlich  über 
entsprechendes  Auftreten  und  soziale  Kompetenz  verfügen,  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  stecke  die  Mitarbeiter  durch  meine  eigene  Begeiste- 
rung und  meine  Freude  am  Beruf  an.  Die  Kollegen  wissen  aber  auch,  daß  sie 
bei  uns  viel  Geld  verdienen  können.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Wir  haben  sowohl  die  gesamteuropäische  Struktur,  die  im  Prinzip 
wie  bei  jedem  großen  Konzern  organisiert  ist.  als  auch  die  Bereichsstruktur,  die 
komplett  mir  unterstellt  ist.  Allgemein  versuchen  wir,  die  Struktur  so  flach  wie 
möglich  zu  halten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Gerade 
in  diesen  Zeiten  sind  die  Chancen  für  Firmen  wie  die  unsere  sehrgut,  da  die 
Datensicherung  und  die  Kostenwahrheit  immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  muß  mich  natürlich  sehr 
stark  im  Untemeh  men  engagieren.  Da  kommt  das  Privatleben  leider  oft  zu  kurz. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Hauptziel  ist  es,  eine  Abtei- 
lung in  der  Firma  aufzubauen,  die  aus  eigener  Kraft  funktioniert.  Dies  soll  mög- 
lichst unabhängig  vom  Konzern  geschehen  um  auch  in  finanzieller  Hinsicht 
knsensicher  zu  werden. 


*     Hubl  Robert  Ing. 


•  Steckbrief 

hunkton.  oesenansrunrenaer  üeseiiscnarter.  i  atig  oei.  iKn-Fersonauefwung 
Ing.  Robert  Hubl  GmbH..  1180  Wien,  Gentzgasse  70  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 
Jänner  1941 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg,  Kinder  Dr.  techn.  Micha- 
el (1972  ).  Mitgliedschaften:  Deutsche  Handelskammer  in  Österreich  (Präsidial- 
mitglied des  Wirtschaftsclubs).  CCFA  Franzosisch-Österreichische  Handels- 
kammer, Schwedische  Handelskammer,  Finnisch-Österreichisches 
Wirtschaftsforum.  Hobbies:  Bridge,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 961  erfolg- 
te der  Abschluß  an  der  HTL  für  Elektrotechnik  und  1962  der  Abschluß  des 
Handelsakademie-Kollegs.  In  der  Folge  war  ich  bis  1 969  in  der  Elektro-  und 
Röntgentechnik  tätig,  übernahm  1970  die  Tätigkeit  des  Vertriebsleiters  für 
Österreich  und  Osteuropa  einer  schwedischen  Firma,  in  der  ich  mich  mit  dem 
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Bereich  von  High-Tech  Geräten  (Infrarot  und  Laserausrüstungen)  befaßte.  1980 
war  ich  als  Gesellschafter  und  Geschäftsführer  bei  einem  deutschen  Personal- 
beratungsunternehmen in  Österreich  tätig.  1 990  erfolgte  die  Gründung  der  IRH- 
Personalberatung  GmbH,  wo  ich  mich  mit  der  Suche  und  Auswahl  von  Fach- 
und  Führungskräften  beschäftige. 


*  Hübler  Hans 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafe-Conditorei-Espresso  Hans  Hübler.,  1170  Wien, 
Lorenz  Bayerplatz  19.  Geboren  •  Datum,  Ort:  14.  August  1926.  Hobbies:  Lesen 
und  mein  Wochenendhaus. 


IRH 


PFRSQN ALBERATUNG 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  daß  man  sich  am 
Markt  behaupten  kann  und  einem  die  Tä- 
tigkeit Spaß  und  Freude  macht  Dazu  be- 
darf es  neben  fachlicher  Kompetenz  einer 
Reihe  von  Eigenschaften,  so  z.B. ,  daß  man 
sich  selbst  vermarkten  und  behaupten  und 
seine  Fachkompetenz  unter  Beweis  stel- 
len kann.  Solange  man  sich  behaupten 
kann,  hat  man  Erfolg.  Dazu  gehört  sicher 
auch  noch,  ein  hohes  Maß  an 
Durchsetzungs-  und  Beharrungsvermö- 
gen, sowie  der  Wille  zum  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Unter  dem 
Gesichtspunkt,  daß  ich  mir  niemals  vorgenommen  habe,  ein  ganz  großer  in 
dieser  Branche  zu  werden,  Ja.  Ich  möchte  eigentlich  ein  relativ  ruhiges  Leben 
ohne  großen  Aufwand  führen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Personalberatung  ist  auch  Verkauf  d.h.  was  man  anbietet  muß  auch 
abgenommen  werden.  Somit  ist  der  Aufbau  einer  Vertrauensbais  und  Über- 
zeugungsarbeit erforderlich.  Voraussetzung  ist,  daß  die  persönliche  Chemie 
stimmt.  Das  gilt  sowohl  zwischen  Berater  und  Auftraggeber,  als  auch  für  die 
ausgewählten  Kandidaten.  Der  fähigste  Bewerber  hat  keine  Chance,  wenn  er 
dem  Entscheidunsträger  nicht  symphatisch  ist  Daher  ist  man  dann  erfolgreich , 
wenn  man  diese  zwischenmenschlichen  Faktoren  nchtig  einschätzt  und  recht- 
zeitig erkennt.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In 
früheren  Jahren  habe  ich  mehr  Augenmerk  darauf  gelegt,  mittlerweile  ist  mir  die 
Konkurrenz  egal  geworden,  solange  ich  Kunden  habe  und  auch  bekomme.  Ich 
habe  nicht  die  Absicht,  zu  expandieren  und  möchte  dieses  Unternehmen  so 
lange  fuhren,  solange  es  mir  noch  Spaß  und  Freude  bereitet.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  darf  in  der  Dienstleistungsbranche  nicht  auf 
den  Zeitaufwand  schauen.  In  der  Personalberatung  muß  man  immer  damit 
rechnen,  daß  man  auch  außerhalb  der  normalen  Bürozeit  arbeiten  muß.  Was 
die  Zeiteinteilung  betrifft  muß  man  sehr  flexibel  sein,  denn  in  der  Praxis  kommt 
es  immer  wieder  vor,  daß  man  auch  an  so  manchen  Wochenende  arbeitet  Als 
selbständiger  Unternehmer  kann  ich  mir  die  Zeit  dafür  aber  auch  so  einteilen, 
daß  ich  mir  unter  der  Woche  eine  gewisse  .Auszeit'  nehme.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Primär  gilt  es,  seine  Kenntnisse 
aufzufrischen.  Fortbildung  ist  bei  mir  ein  permanenter  Prozeß,  der  sich  nicht 
quantifizieren  läßt:  Man  lernt  nie  aus.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Meiner  Ansicht  und  Erfahrung  nach  soll- 
te man  gerade  in  dieser  Branche  Erfahrung  sammeln,  das  heißt  man  sollte  eine 
gewisse  Zeit  in  anderen  Berufen  gearbeitet  haben.  Ich  wundere  mich  über  jene 
jungen  Leute,  die  frisch  von  der  Universität  kommen  und  bei  einem  Personal- 
berater beginnen.  Das  Problem  in  der  Praxis  zeigt  sich  darin,  daß  es  wenige 
Entscheidungsträger  gibt,  die  bei  der  Auswahl  und  Beurteilung  von  Führungs- 
kräften auf  allzu  junge  Berater  vertrauen.  Das  kann  jüngere  Kollegen  in 
Argumentatjonsnotstand  bringen,  insbesondere  dann,  wenn  der  Auftaggeber 
selbst  einer  anderen  Generation  angehört. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehrzeit  wurde  ich  zum  Arbeitsdienst  eingezogen,  in  weiterer  Folge  zur  Deut- 
schen Wehrmacht.  Nach  vierjähriger  Kriegsgefangenschaft  kehrte  ich  1949 
nach  Österreich  zurück  und  wurde  aufgrund  meiner  Kriegsverwundungen  in 
Graz-Doblhof  behandelt.  Anschließend  übte  ich  meinen  Beruf  im  Cafe  Zauner 
in  Bad  Ischl  aus  und  eröffnete  1955  an  diesem  Standort  selbst  ein  kleines 
Geschäft  mit  sechs  Sitzplätzen.  Heute  bietet  mein  Unternehmen  etwa  200 
Gästen  Platz. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Um  zu  Erfolg  zu  kommen,  muß 
man  auf  die  Kundenwünsche  eingehen,  denn  nur  ein  zufriedener  Kunde  ist  ein 
guter  Kunde.  Dazu  bedarf  es  hoher  fachlicher  Kompetenz  gepaart  mit  dem  eiser- 
nen Willen,  seinen  Beruf  gut  und  somit  erfolgreich  auszuüben.  Ich  bin  nicht  nur 
im  Lokal  selbst  tätig,  sondern  repariere  auch  die  Bäckerei-  und  Konditorei- 
maschinen selbst  in  der  eigenen  Werkstätte.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Konsequenz  und  der  Wille,  optimale  Produkte  zu 
schaffen:  mein  Arbeitswille,  die  Liebe  zum  Geschäft  und  zu  meiner  Tätigkeit. 
Ich  betrachte  meinen  Beruf  als  Hobby  und  wenn  man  mit  Freude  an  die  Arbeit 
geht,  hat  man  eine  gute  Basis  für  den  Erfolg.  Triebfeder  für  meine  Motivation  ist 
auch  die  Begeisterung  unserer  Kunden  über  unsere  Produkte.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Mein  Umfeld  sagt,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Angeblich  gibt  es 
niemanden  gleichwertigen  in  der  Branche ,  der  das  gleiche  geleistet  hat  wie  ich. 
Wenn  die  Kunden  am  Wochenende  in  mein  Cafe  kommen  wollen,  müssen  sie 
vorher  einen  Tisch  reservieren  -  ohne  Reservierung  ist  es  unmöglich,  einen 
Platz  zu  bekommen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsmotto?  Kein  Mensch  darf  sich 
einbilden,  daß  er  zuviel  gelernt  hat  -  egal  wie  alt  man  ist,  maß  muß  immer 
weiterlernen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Die  Süßwarenindustrie  ist  ein  nicht  unbedeutender  Konkurrent.  Wenn 
aber  der  Kunde  individuelle  Produkte  in  dementsprechender  Qualität  haben 
möchte,  dann  kann  und  wird  die  Industrie  nie  ein  Konkurrent  sein.  Wenn  man 
sich  dies  immer  vor  Augen  hält  kommen  die  Kunden,  die  besonders  hochwer- 
tige Erzeugnisse  wünschen,  von  selbst  ms  Geschäft  und  sind  glücklich  und 
zufrieden  mit  unseren  Produkten.  Wenn  man  nicht  bereit  ist,  mehr  zu  leisten  als 
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die  anderen,  wird  man  auch  keinen  Erfolg  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  steht  auf  meiner  Seite  und  akzeptiert  mein 
Handeln.  Ich  behaupte,  daß  sich  ein  positives  Familienleben  auf  die  Arbeits- 
leistung auswirkt.  Vordem  Hintergrund  eines  harmonischen  Familienlebens 
kann  man  fast  Unmögliches  realisieren.  Meine  Familie  stellt  ein  gigantisches 
Motivationspotential  dar  und  gibt  mir  großen  Auftrieb.  Weichen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  in  Ihrer  Branche  weitergeben?  Die  Liebe 
zum  Beruf  und  das  .Wollen"  zählt  besonders  in  dieser  Branche,  Leider  haben 
sehr  viele  junge  Menschen  diese  Eigenschaften  nicht.  Man  sollte  Geschick 
und  eine  künstlerische  Ader  für  diesen  Beruf  mitbringen. 

*  Huemer  Hubert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Huemer  KEG.,4020  Linz, 
Marktplatz  1 8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 . 
September  1958,  Altenberg.  Familien- 
stand. Verheiratet  mit  Ingrid.  Kinder:  Gud- 
run (1981 )  und  Simon  (1985)  Eltern:  Anna 
und  Alois  Hobbies:  Radfahren,  Laufen, 
Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
einer  Dreherlehre  arbeitete  ch  22  Jahre  in  diesem  Beruf  bei  emer  renommierten 
Linzer  Firma.  Ein  schwerer  Arbeitsunfall,  bei  dem  meine  Ubertebenschancen 
als  sehr  gering  eingestuft  wurden ,  änderte  mein  Leben  allerdings  grundlegend . 
Nach  einem  zweijährigen  Genesungsprozeß,  empfing  ich  durch  Gottes  Wort 
Heilung.  Nachdem  ich  gesundheitlich  wieder  soweit  hergestellt  war.  pausierte 
ich  ein  Jahr  lang  und  absolvierte  eine  Bibelschule.  Mithilfe  der  Kraft,  die  ich  aus 
meinem  Glauben  schöpfen  konnte,  gründete  ich  1 997  mein  eigenes  Unterneh- 
men und  eröffnete  ein  Lebensmittelgeschäft.  1 998  eröffnete  ich  ein  weiteres  am 
Standort  Südbahnhofmarkt.  Anfangs  hatten  wir  große  Probleme  mit  diesem 
Geschäft,  da  die  Gewinne  gleich  Null  waren,  als  ein  Untemehmensberater  der 
Gruppe  Bertsch  und  Partner  an  uns  herantrat  und  uns  seine  Hilfe  anbot.  Völlig 
kostenlos  vermittelte  er  uns  Kontakte,  gab  uns  Tips  und  erstellte  einen  Katalog 
unserer  Geschäftsstelle.  Seit  diesem  Zeilpunkt  können  wir  eine  stetige  Steige- 
rung verzeichnen  und  schreiben  finanzielle  Gewinne.  Im  Herbst  2002  eröffnen 
wir  unser  drittes  Geschäft  in  Gallneukirchen.  Alle  unsere  Geschäfte  bieten 
neben  dem  normalen  Angebot  einer  Greißlerei  Spezialitäten  (italienische  Fein- 
kost und  Getränke).  Außerdem  organisieren  wir  das  Catering  für  Veranstaltun- 
gen mit  bis  zu  300  Personen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzusetzen 
mit  der  Zufriedenheit  der  Kunden  Er  stellt  sich  ein.  wenn  es  mir  gelingt,  anderen 
Menschen  Freude  zu  bereiten  und  ihnen  beim  Lösen  von  Problemen  zu  helfen. 
Ich  wünsche  mir.  daß  alle  Menschen  in  meinem  Umfeld  erfolgreich  werden  und 
somit  durch  meinen  Umgang  mit  ihnen  gesegnet  sind.  Als  logische  Folge  all 
dieser  Handlungen  stellt  sich  finanzieller  Profit  ein.  Ein  Beispiel  meines  Erfol- 
ges ist  der  Catering-Auftrag  eines  Großunternehmens,  bei  dem  wir  erstmals  300 
Personen  bewirten  mußten.  Bis  dahin  hatten  wir  keine  Erfahrung  mit  einer 


derartigen  Personenanzahl  und  waren  dementsprechend  nervös.  Durch  unse- 
ren Einsatz  schafften  wir  es.  die  Gäste  1 00-prozentig  zufriedenzustellen  und 
durch  Mundpropaganda  neue  Aufträge  zu  gewinnen,  die  den  Bekanntheitsgrad 
der  Firma  sehr  erhöhten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ein 
Ziel  und  eine  Vision  habe,  die  wiederum  Provisionen  bringt,  und  weil  ich  mei- 
nen Erfolg  produktiv  einsetze.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Als  Basis  ist  es  unumgänglich,  die  geistigen  Gesetze  zu  kennen  und 
umzusetzen .  Damit  meine  ich  beispielsweise  das  Gesetz  der  Saat  und  Ernte, 
das  bedeutet,  wenn  Liebe  gesät  wird,  man  Liebe  erntet,  und  sich  auf  alle  Le- 
benssituationen anwenden  läßt  Weiters  ist  es  wichtig,  der  Angst  keinen  Raum 
zu  lassen,  guten  Umgang  mit  Menschen  zu  pflegen,  fleißig  zu  sein,  Verände- 
rungen so  zu  nehmen,  wie  sie  kommen  und  auch  die  Mitarbeiter  zum  Erfolg  zu 
führen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg  setzte 
nach  meiner  Heilung  mit  Beginn  der  beruflichen  Selbständigkeit  ein.  Ich  kon- 
zentriere mich  nicht  auf  den  Mitbewerb,  sondern  auf  mein  eigenes  Unterneh- 
men, und  auf  den  Kunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
exotisch,  da  ich  meinen  Erfolg  auf  den  Herrn  aufbaue,  und  sehr  wohl  als  erfolg- 
reich, da  mein  Umfeld  die  Früchte  sieht,  die  ich  ernte.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  viel  Wert  auf  Ehrlichkeit,  Loyalität, 
einen  guten  Umgang  mit  Menschen,  Kommunikationsfähigkeit  und 
Menschenorientiertheit.  Fachliches  Know-how  kann  man  sich  erwerben,  es  ist 
somit  kein  Kriterium  für  mich  bei  der  Auswahl.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  motiviere,  indem  ich  immer  das  Positive  an  einem  Menschen 
hervorhebe  und  mich  darauf  konzentriere.  Weiters  kommuniziere  ich  ständig 
unser  Untemehmensziel,  bin  großzügig  in  finanziellen  und  zeitlichen  Belangen 
und  zeige  Interesse  für  die  persönlichen  Bereiche  meiner  Mitarbeiter.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  legen  Wert  auf  Freundlichkeit, 
gute  Beratung  und  persönliche  Ansprache  für  den  Kunden.  Weiters  gehen  wir 
auf  Kundenwünsche  ein  und  liefern  auch  ins  Haus,  wenn  dies  gewünscht  wird. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Prioritäten  sind  unum- 
stößlich -  an  erster  Stelle  steht  die  Familie.  Um  dies  zeitlich  zu  ermöglichen, 
vertrauen  ich  Mitarbeitern  Arbeiten  an  und  delegiere.  Dies  bedarf  jedoch  der 
Fähigkeit.  Arbeiten  aus  der  Hand  geben  zu  können  und  Mitarbeitern  auch  Fehler 
zuzugestehen,  ohne  sie  dafür  zu  bestrafen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Sollte  man  ein  Unternehmen  mit  einem 
Partner  führen,  so  ist  es  wichtig,  mit  diesem  an  einem  Strang  zu  ziehen  und 
einem  Ziel  zu  folgen.  Nicht  das  Geld,  sondern  der  Kunde  soll  im  Vordergrund 
stehen,  und  von  sich  wegzuschauen,  um  sich  anderen  zuzuwenden  erscheint 
mir  ausschlaggebend,  um  nicht  zum  Egoisten  zu  mutieren.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Wie  gesagt  planen  wir  die  Eröffnung  einer  dritten  Filiale  im 
Herbst,  weitere  Expansionsgedanken  haben  wir  momentan  nicht.  Ich  möchte 
meine  Gewinne  auch  in  Zukunft  produktiv  für  die  Mitmenschen  einsetzen  und 
nicht  selbstsüchtig  werden.  Ihr  Lebensmotto?  (Psalm  37/3)  Vertrau  auf  den 
Herrn ,  dann  gi bt  er  dir  alles,  was  dein  Herz  begehrt. 

*  Hugl  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Geschäftsstellenleiter  der  Hauptanstalt.  Tätig 
bei:  Weinvieröer  Volksbank  Reg.GenmbH  -  Srtz2130  Mistelbach.,  2130  Mistel- 
bach, Hauptplatz  11-12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  Januar  1 959,  Poysbrunn. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Manuela.  Kinder:  Thomas  (1980)  und  Kathrin 
(1983).  Eltern:  Theresia  und  Franz.  Ehrungen:  1990:  Goldenes  Ehrenzeichen 
der  Allgemeinen  Bausparkasse  (dreimal  unter  den  Top  Ten  in  Österreich) ;  1 986- 
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9 1 :  fünfmaliger  Clubmeister  in  Verkaufswettbewerben  der  Volksbanken  Öster- 
reichs; 1993-94:  Platz  1  und  Platz  3  bei  Neuabschlüssen  von  Versicherungen 
derVolksbank.  Mitgliedschaften:  1999:  Gründer  des  Flugsportvereines  Wein- 
viertel (Hubschrauber,  Motor-  und  Segefflug);  1985:  Gründer  des  Motorsport- 
clubs Mühlbachtal  -  Motocross  und  Enduro  für  alle  Altersgruppen;  1980: 
Weinbauverein  Poysbrunn  (1983-2000  Obmann,  heute  Kassier).  Hobbies:  Hub- 
schrauber-Motorflug ,  Hochsee-Segeln .  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Die 
sieben  Volksbankfilialen  im  Wemviertet,  im  Bereich  Wertpapier  und  Vers»che- 
rungen,  mit  weiteren  15  Mitarbeitern;  Finanzvorstand  der  Bio-Solarwärme- 
genossenschaft Poysbrunn;  Weinhandel  und  Heurigenlokal  in  Poysbrunn. 


Ix 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Handelsschule  in  Poysdorf  be- 
gann ich  am  Postamt  Wien  1 5  in  der  Ver- 
rechnungsstelle zu  arberten.  Nach  einem 
halben  Jahr  wechselte  ich  in  den 
Versicherungsbereich  und  wurde  im  Au- 
ßendienst der  EA  Generali  eingestellt. 
Nach  einem  weiteren  halben  Jahr  bekam 
ich  1978  ein  Büro  in  Laa  /  Thaya,  eine 
Bürokraft  und  einen  Außendienslmitarbei- 
ter.  1980  wurde  ich  von  der  Volksbank  in 
Mistelbach  abgeworben:  ich  durchlief  dort  sämtliche  Abteilungen  und  besuchte 
die  Volksbankakademie.  Seit  1 990  leite  ich  diese  Bank. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  Zufriedenheit  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Tatsache,  daß  ich  meine  Ziele 
konsequent  verfolgt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  alles 
erreichte,  was  ich  mir  in  den  Kopf  gesetzt  hatte.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ab  1977,  mit  1 9  Jahren.  Ich  komme  aus  ärmeren  Ver- 
hältnissen ,  und  es  war  der  reine  Selbsterhaltungstrieb,  der  mich  zum  Vorwärts- 
kommen bewegte,  obwohl  ich  beim  Ausreizen  der  Grenzen  eher  spielerisch 
vorging.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
waren  einige  Faktoren  ausschlaggebend,  viele  Schritte  waren  wichtig.  Wenn 
es  darauf  ankommt  treffe  ich  ,Bauchentscheidungen\  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Freundlichkeit.  Kompetenz  meiner  Mitarbeiter 
und  rasche  Entscheidungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Bürokratie.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  sollen  ins  Team  passen:  das  Team  ist  bei  Bewerbun- 
gen dabei  und  entscheidet  mit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
Begeisterung  werden  die  Mitarbeiter  kreativer.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Als  eher  kumpelhafter  Vorgesetzter.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Circa  drei  Wochen  pro  Jahr.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Pnvalleben  gibt  es  nur  sonntags  Nach- 
mittag, wenn  ich  nicht  in  der  Luft  bin.  Meine  Frau  steht  geschäftlich  hinter  mir; 
sie  arbeitet  fleißig  mit,  wir  sind  uns  diesbezüglich  einig .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  selbst  treu 
bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  50  will  ich  nicht  mehr 
arbeiten  müssen,  sondern  Dinge  tun,  die  mir  Spaß  machen  -  zum  Beispiel  um 
die  Welt  segeln.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  jeden  Tag  in  vollem  Genuß! 


•  Hüllerbrand  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseur.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Frisier- 
salon Hüllerbrand  &  Co.,  1010  Wien,  Annagasse  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  15. 
Februar  1945,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder:  Dominik 
(1970)  und  Angeta  (1979).  Eltern:  Wilhelm  und  Anna.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
publikationen. Ehrungen:  Friseurweltmetster  1968,  Art  and  Fashion  Award  1998. 
Mitgliedschaften:  Mitglied  von  Intercorffeur.  Hobbies:  Fnseurberuf.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Franchisegeber  von  Mc  Hair,  Lehrtätigkeit  Seminar- 
tätigkeit, freier  Mitarbeiter  von  Procter  &  Gamble. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pfltcht- 
schule  besuchte  ich  auf  Wunsch  meines 
Vaters  das  Gymnasium,  doch  das  ent- 
sprach nicht  meinen  Neigungen.  Ich  be- 
gann eine  Friseurlehre,  erst  im  Betrieb 
meines  Onkels,  dann  im  Salon  meines 
Vaters.  Nach  der  Gesellenprüfung  trat  ich 
in  den  Innenstadtsalon  eines  Friseur- 
weltmeisters ein,  was  mich  sehr  motivier- 
te, denn  schon  als  Lehrling  hatte  ich  bei 
Fachwettbewerben  mitgemacht.  Man 
konnte  sagen,  daß  mein  Vater  es  verstanden  hat,  aus  dem  Friseurberuf  für  mich 
ein  Theater  zu  machen,  was  eigentlich  mein  Berufswunsch  gewesen  war.  Ich 
wurde  Staatsmeister,  1 966  Europameister  und  1 968  Wellmeister.  1 969  eröffne- 
te ich  meinen  ersten  Salon,  als  dieser  zu  klein  wurde,  machte  ich  aus  einer 
oberhalb  des  Geschäftslokales  liegenden  Wohnung  diesen  Salon  in  der  Anna- 
gasse. Mittlerweile  betreibe  ich  den  Salon  Hüllerbrand  als  meinen  ursprüngli- 
chen Salon,  dann  den  Salon  Mc  Hairais  Franchiseunternehmen  und  den  Salon 
meines  Vaters  im  fünften  Wiener  Gemeindebezirk.  Ich  bin  Inhaber  aller  drei 
Salons  und  bin  für  ungefähr  20  Mitarbeiter  verantwortlich.  In  allen  drei  Salons 
habe  ich  verschiedene  Konzepte  und  spreche  auch  jeweils  verschiedene 
KSentengruppen  an.  Hier  im  ersten  Bezirk  biete  ich  als  Champion  du  Monde  das 
Segment  Hochpreis/Leistung  an.  Der  Salon  im  fünften  Bezirk  ist  ein 
mrttelpreisklassiger  Betrieb,  in  dem  ich  nicht  selbst  frisiere,  sondern  haupt- 
sächlich die  Schulung  übernehme.  Der  dritte  Salon,  Mc  Hair,  bietet  ein  völlig 
anderes  Konzept  nämlich  das  Faststyling,  bei  dem  der  Kunde  beim  Haar- 
schnitt steht  und  wo  nach  Zeit  verrechnet  wird.  Dieses  Konzept  folgt  einem 
völlig  neuen  System  und  spricht  die  eilige  Laufkundschaft  an,  es  wird  nur  mit 
der  Masch  ine  geschnitten  und  ist  mit  dem  Konzept  der  Fast  Food  Ketten  ver- 
wandt Das  Motto  dieses  Konzeptes  lautet  „easy  hair  for  easy  life',  während 
im  Salon  Hüllerbrand  im  ersten  Bezirk  jeder  auch  nur  erdenkliche  Kunden- 
wunsch, und  sei  er  noch  so  ausgefallen,  gegen  entsprechendes  Honorar  erfüllt 
wird. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  die  persönliche 
Selbstbefriedigung,  einfach  ein  gutes  Gefühl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  sehr  selbstkntisch  und  arbeite  immer  weiter  an  einer  Verbesse- 
rung. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  meinen  Salon  in  der 
Innenstadt  kommen  sehr  viele  namhafte  Persönlichkeiten,  eben  weil  ich  mit 
ihrem  Namen  keine  Werbung  mache.  Bei  mir  wird  auch  der  größte  Star  nur  weil 
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er  berühmt  ist,  nicht  gratis  frisiert,  sondern  gleich  erstklassig  wie  alle  Kunden 
behandelt  Als  meine  personliche  Starke  sehe  ich  meine  Ausdauer.  Wenn  ich 
eine  Idee  habe,  versuche  ich  diese  so  bald  wie  möglich  umzusetzen.  Ich  sehe 
mich  als  sehr  kreativ,  doch  bedeutet  Kreativität  für  mich  nicht  nur  bloß  eine  Idee 
zu  generieren,  sondern  vor  allem  ihre  Realisierung  zu  ermöglichen.  Ich  gebe 
niemals  auf,  sondern  arbeite  hartnäckig  bis  zum  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  abzuwägen, 
ob  ich  an  einer  problematischen  Situation  Schuld  trage,  kann  ich  dies  aus- 
schließen, versuche  ich  die  Situation  in  einen  Erfolg  umzuwandeln.  Größere 
Probleme  bespreche  ich  auf  jeden  Fall  mit  meiner  Familie .  versuche  aber  jedes 
Problem  so  schnell  wie  möglich  vom  Tisch  zu  haben.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  mich  viele  Mitarbeiter,  die  sich  m  meinem 
Innenstadtsalon  bewerben,  auch  ein  wenig  als  Idol  sehen  -  immerhin  war  ich 
Friseurweltmeister  -  erwarte  ich.  daß  sie,  aus  einem  geringeren  Leistungslevel 
kommend,  mich  letztendlich  übertreffen.Meine  Mitarbeiter  müssen  realitatsnah 
bleiben  und  lernen,  sich  selbst  realistisch  einzuschätzen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  versuche  immer,  die  Wünsche  der  Kun- 
den möglichst  genau  zu  erfassen,  was  natürlich  bei  den  Spitzensegmenten 
leichter  ist.  Im  Schnellbetrieb  wird  natürlich  nach  Schablone  und  bestimmtem 
Vorgaben  gearbeitet,  dennoch  ist  es  das  Wichtigste,  den  Kunden  zufrieden  zu 
stellen.  Ich  schicke  lieber  einen  Kunden  weg,  als  ihn  zu  enttäuschen.  Durch  die 
verschiedenen  Konzepte  habe  ich  in  allen  Bereichen  zufriedene  Kunden  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nachdem  fast  meine  gesamte 
Verwandtschaft  im  selben  Beruf  tätig  ist.  ist  eine  Trennung  völlig  unmöglich. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  jede  Idee  so  lange  visualisieren.  bis  man  sie  vor  seinem  geistigen  Auge 
fertig  sieht,  dann  muß  man  emen  Weg  finden,  die  Idee  umzusetzen.  Dann  darf 
man  sich  durch  nichts  davon  abbringen  lassen.  Die  Grundvoraussetzung  ist 
natürlich  eine  gute  Ausbildung,  da  diese  das  notwendige  Handwerkszeug  zur 
Realisierung  von  Visionen  bereit  stellt.  Man  sollte  danach  streben,  den  Beruf 
zur  Berufung  zu  machen.  Man  muß  auch  bereit  sein,  Risiken  ertzugehen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Franchisekonzept  starker 
positionieren,  was  von  der  Sache  her  schwierig  ist.  da  es  sich  nicht  um  Ware, 
sondern  um  Dienstleistung  handelt.  Auf  der  privaten  Linie  möchte  ich  meine 
Kinder  mit  meiner  Begeisterung  für  den  Beruf  anstecken  Ihr  Lebensmotto? 
Mindestens  einmal  in  Deiner  Karriere  solltest  Du  Glück  haben  -  am  besten 
gleich  am  Beginn. 

•  Hummel  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Funkton:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafe  Restaurant  Hummel., 
1080  Wien,  Josefstädterstr  66.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11 .  Juli  1940,  Wien. 
Familienstand:  Elisabeth.  Kinder:  Christina.  Eltern:  Berta  und  Karl.  Schöpferi- 
sche Akte:  Zahlreiche  Presseberichte  über  das  Cafe  Restaurant  Hummel.  Mit- 
gliedschaften: Freier  Wirtschaftsbund,  Kammermitglied. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  El- 
tern gründeten  im  Jahre  1 935  das  Unternehmen ,  in  dem  ich  heute  nach  wie  vor 
tätig  bin.  Ich  wuchs  mit  diesem  auf  und  empfand  eine  besondere  Affinität  zu 
dieser  Branche.  Nach  meiner  AHS-Matura  besuchte  ich  eine  Hotelfachschule 
in  Wien,  wo  ich  den  Beruf  eines  Kochs  und  Kellners  erlernte.  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Schule  begab  ich  mich  ins  Ausland  und  war  insgesamt  neun  Jahre 


in  der  Schweiz  tatig.  Zuerst  war  ich  Kellnerin  Lausanne,  danach  kam  ich  nach 
Zürich.  Die  meiste  Zeit  in  der  Schweiz  ist  mit  dem  Konzern  Mövenpick  verbun- 
den, wo  sich  meine  Karriere  in  Genf  vom  Einkaufsasststenten  über  den  Haupt- 
kassierer zum  Personalchef  entwickelte.  Daraufhin  zog  ich  nach  Bern,  wo  ich 
em  Jahr  lang  Küchenpraxis  machte  und  dann  mit  der  Vorbereitung  und  Instand- 
setzung von  Mövenpick  in  Zürich,  Lausanne,  im  Swiss-  Center  in  London, 
Genf,  München,  Frankfurt  am  Main  und  Hamburg  betraut  wurde.  1 969  starb  mein 
Vater  und  ich  kehrte  nach  Österreich  zurück,  um  den  Betrieb  zu  übernehmen. 
Damals  war  es  ein  kleines  Kaffeehaus,  das  ich  in  der  Folge  in  ein  Cafe-  Restau- 
rant umwandelte.  Ich  stockte  die  Anzahl  der  Mitarbeiter  von  sechs  auf  30  auf 
und  erwirtschafte  heute  einen  Jahresumsatz  von  30  Millionen  Schilling. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich .  wenn 
es  mir  jeden  Tag  aufs  Neue  gelingt,  einen 
konkurrenzfähigen  Betrieb  weiterzuführen, 
die  Tradition  zu  pflegen  und  gleichzeitig 
im  Trend  der  Zeit  zu  liegen.  Mein  Erfolg  ist 
es,  den  Gästen  das  Beste  anzubieten. 
Weiters  empfinde  ich  als  Erfolg,  daß  mei- 
ne Tochter  in  meine  Fußstapfen  getreten 
ist  und  mich  auch  bei  meinen  ehrenamtli- 
chen Tätigkeiten  im  Rahmen  der  Wirt- 
schaftskammer, wo  ich  mit  der  Organisa- 


tion des  Balles  der  Kaffeesiedler  betraut  bin,  harmonisch  ergänzt.  Es  ist  mein 
Erfolg,  daß  bei  uns  Gäste  aus  allen  Gesellschaftsschichten  verkehren  -  vom 
Bundesminister  bis  zum  Arbeiter.  Unser  Cafe  ist  wie  ein  „Bahnhof* .  ein  Ort,  an 
dem  sich  Menschen  jeden  Tag  treffen  können,  den  sie  als  Bezugspunkt  emp- 
finden .  Natürlich  gehört  zum  Erfolg,  neben  einem  gesunden  Betrieb  auch  eine 
intakte  Familie  und  Harmonie  mit  dem  ganzen  Umfeld. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Zu  meinen 
erfolgreichsten  Entscheidungen  zählen  meine  Heirat,  die  Umwandlung  des 
Cafes  in  ein  Restaurant  und  die  Entscheidung.  Kinder  zu  bekommen.  Ich  bin 
stolz  auf  meine  Tochter,  die  nach  meiner  Pensionierung  den  Betrieb  überneh- 
men wird  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  ein  sozialer 
Mensch,  der  als  Vertreter  der  sozialen  Marktwirtschaft  zu  sehen  ist  Mir  ist  es 
sehr  wichtig,  meine  Mitarbeiter  zu  verstehen  und  für  sie  optimale  Arbeitsbedin- 
gungen zu  schaffen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  ein  korrek- 
tes Abrechnungssystem,  ich  habe  die  Stundenentlohnung  eingeführt.  Fixbezahlte 
Arbeitskräfte  bekommen  100  Schilling  pro  Stunde  und  je  mehr  sie  arbeiten, 
desto  mehr  verdienen  sie.  Kellner  sind  Garantielöhner,  sie  sind  am  Umsatz 
beteiligt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dadurch,  daß  meine 
Frau  bei  mir  arbeitet,  fließen  diese  beiden  Bereiche  ineinander.  Andererseits 
gelingt  es  mir.  durch  die  Größe  des  Unternehmens  meinen  Tag  so  zu  gestalten, 
daß  ich  für  ein  paar  Stunden  zu  Hause  sein  und  mich  meiner  Familie  widmen 
kann.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  immer 
geöffnet  und  kennen  weder  Feiertage  noch  Urlaub.  Bei  uns  findet  man  ein 
komplettes  Angebot  an  Getränken  und  Gerichten  sowohl  der  traditionellen  Wiener 
als  auch  der  internationalen  Küche.  Weiters  bieten  wir  alle  österreichischen 
und  viele  auslandische  Zeitungen  an,  haben  drei  Fernsehapparate  und  vieles 
mehr.  Für  70  Prozent  der  Gaste  bin  ich  eine  Bezugsperson  und  wir  bemühen 
uns  jeden  Tag  neu  um  unsere  Kunden.  Wenn  wir  erfahren,  daß  sich  der  ene  oder 
andere  Kunde  beschwert  hat,  dann  reagieren  wir  unverzüglich  und  handeln 
immer  nach  dem  Motto:  ,Der  Kunde  ist  König". 
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•  Steckbrief 

Funktion;  Geschäftsführer,  Marketing-Di- 
rektor. Tätig  bei:  Park  Lane  Confectionery 
(Austria)  GmbH..  1230  Wien.  Jochen  Rindt- 
Straße  15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Mai 
1963,  Hamburg.  Hobbies:  Laufen,  Radfah- 
ren, Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  deutscher 
Staatsbürger  und  habe,  nachdem  ich  mich 
bei  der  Bundeswehr  verpflichtet  hatte,  in 
Hamburg  das  Studium  der  Wirtschaftswissenschaften  mit  der  Vertiefung  auf 
IndustriebetriebsJehre  und  Marketing  und  ein  Praktikum  absolviert.  Nach  dem 
Studium  durchlief  ich  die  Offiaersausbildung  zum  Hubschrauberpilot  und 
wechselte  nach  zwölf  Jahren  in  die  Wirtschaft.  Ich  begann  als  Junior  Product 
Manager  im  Süßwarenbereich  bei  der  Firma  Van  Houten.  Innerhalb  von  drei 
Jahren  stieg  ich  über  die  Position  des  Product  Managers  zum  Marketingteiter 
auf.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  verließ  ich  das  Unternehmen  und  wechselte 
nach  Österreich  zur  Firma  Park  Lane  Confectionery.  Hier  bin  ich  seit  1999  als 
Geschäftsführer  tatig.  Unser  Unternehmen  beschäftigt  sich  milder  Herstellung 
von  Schokoladeprodukten.  Wir  sind  weltweit  tätig.  Der  Vertrieb  ist  in  Deutsch- 
land beheimatet,  hier  in  Wien  existiert  die  Schokoladefabrik  und  in  Tschechien 
ein  Fruchtgummiwerk.  Ich  bin  für  60  Mitarbeiter  verantwortlich.  Zu  unseren 
Kunden  zählen  die  Importeure  in  diversen  Ländern  wie  China,  den  USA  oder 
Australien,  hier  in  Österreich  zählt  Zielpunkt  zu  unseren  Abnehmern.  Wir  sind 
ein  sehr  junges  Unternehmen  und  möchten  unseren  Kunden  ein  qualitativ  hoch- 
wertiges Produkt  bieten,  das  mit  dem  Lebensgefühl  von  Wien  und  Österreich 
zu  tun  hat. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  im  we- 
sentlichen Zufriedenheit  und  Freude  an  der  Arbeit.  Ich  denke,  man  kann  nur 
Dinge  gut  machen ,  die  man  gerne  macht.  Auch  eine  gewisse  soziale  Anerken- 
nung spielt  sicher  eine  Rolle.  Erfolg  wird  von  der  Gesellschaft  durch  gewisse 
Kriterien  wie  Gehalt  und  Position  definiert.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  beschäftige  mich  mit  Details  und  kann  Probleme  gut  nach 
Sirer  Wertigkeit  strukturieren.  Ich  glaube  auch,  meine  Mitarbeiter  gut  motivieren 
zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  zufrieden  und  glaube, 
in  meinem  Leben  bisher  viel  erreicht  zu  haben  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen? Ich  analysiere  und  strukturiere  Probleme  sehr  genau,  um  festzu- 
stellen, mit  welchen  Mitteln  und  mit  welchem  Zeitaufwand  sie  lösbar  sind. 
Wenn  eine  schnelle  Losung  gefragt  ist.  entscheide  ich  alleine,  ich  bevorzuge 
es  jedoch  grundsätzlich,  das  Team  einzubinden.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  wichtiger  Faktor  in  der  Zusammenarbeit 
mit  Mitarbeitern  ist  die  gegenseitige  Information.  Ich  bin  im  Betrieb  in  vielen 
Fällen  der  erste,  der  gewisse  Informationen  von  außen  erhält  und  muß  diese  an 
alle  Mitarbeiterin  einer  Form  weitergeben,  die  sie  in  die  Lage  versetzt,  im  Sinne 
des  gesamten  Betriebes  mitzudenken  und  diese  Informationen  und  Ideen  in 
ihrem  eigenen  Bereich  selbständig  umzusetzen,  ohne  ständig  Rückfrage  hal- 
ten zu  müssen.  Das  entlastet  mich  wiederum.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  sehr  wichtige  Anforderung,  die  ich  an  Mitarbei- 


ter stelle,  ist  die  Fähigkeit,  selbständig  und  eigenverantwortlich  zu  arbeiten. 
Auch  die  Berertschaft.  sich  weiterzubilden  und  seine  Kenntnisse  zu  erweitem, 
ist  wichtig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche, 
Beruf  und  Pnvatleben  zu  trennen,  und  denke,  daß  private  Zufriedenheit  eine 
sehr  wichtige  Grundvoraussetzung  für  beruflichen  Erfolg  ist.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem 
jungen  Menschen  raten,  zuerst  festzustellen,  woran  er  Spaß  hat,  und  sich  dann 
in  dieser  Richtung  weiterzuentwickeln.  Ich  halte  nichts  von  diesen  Ratschlä- 
gen, die  eine  bestimmte  Ausbildung  propagieren,  weil  in  dem  jeweiligen  Sektor 
gerade  die  Nachfrage  besonders  hoch  ist.  Nur  eine  Tätigkeit,  die  den  eigenen 
Neigungen  entspricht  und  Spaß  macht,  kann  zum  Erfolg  führen.  Schulische  und 
berufsbildende  Ausbildung  ist  wichtig,  man  muß  aber  nicht  unbedingt  studie- 
ren. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  hätte  gerne,  daß  das,  was 
ich  mache,  erfolgreich  ist  und  dieser  Erfolg  auch  wahrgenommen  wird,  indem 
der  Verbraucher  unsere  Produkte  zur  Kenntnis  nimmt.  Dieses  Ziel  läßt  sich 
jedoch  schwer  in  Umsatzzahlen  ausdrücken.  Privat  ist  mir  der  Spaß  an  der 
Arbeit  wichtig. 

*  Husz  Georg  Stephan  Prof.  Univ.  Doz. 
Dr.  nat.  tecnn.  Dipl.-Ing.  agr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  ÖKO-Datenservice 
GmbH.,  1190  Wien,  Budinskygasse  18. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 3.  September  1 933, 
St.  Johann  (Ungarn).  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Pauline.  Kinder  Mag.  Dr.  Mar- 
tin-Stefan und  Georg-8ela.  Schöpferische 
Akte:  Zirka  100  wissenschaftliche  Publi- 
kationen. Ehrungen:  1995  Verleihung  des 
Professorentitels  durch  den  Österreichi- 
schen Bundespräsidenten.  Mitgliedschaf- 
ten: Internationale  bodenkundliche  Gesell- 
schaft, Österreichische  Bodenschutzgesellschaft.  Hobbies:  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Universität  für  Bodenkultur  Lehre  und  Forschung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  denke, 
daß  ich  in  meiner  Erziehung  durch  den  Krieg  geprägt  wurde.  Ich  stamme  aus 
einer  bürgerlichen  Familie,  wurde  in  Ungarn  geboren  und  kam  in  den  vierziger 
Jahren  nach  Österreich.  Da  ich  bereits  in  Ungarn  die  erste  Klasse  des  Gymna- 
siums absolviert  hatte,  konnte  ich  in  Österreich  weiterhin  das  Gymnasium 
besuchen.  In  meiner  Jugend  lernte  ich  vor  allem,  die  Überzeugung  eines  ande- 
ren auch  dann  zu  respektieren,  wenn  ich  sie  selbst  nicht  teile.  Nach  der  Matura 
am  Bundesrealgymnasium  studierte  ich  Landwirtschaft  sowie  Kulturtechnik 
und  Wasserwirtschaft  an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien,  obwohl  ich 
eigentlich  Handwerker  werden  wollte.  Während  meiner  Studienzeit  war  ich  als 
wissenschaftliche  Hilfskraft  am  Institut  für  Bodenforschung  tätig.  1 960  wurde 
ich  Assistent  an  diesem  Institut  und  befaßte  mich  mit  Forschung  auf  dem 
Gebiet  des  Bodenwasserhaushalts  und  der  Trockenböden,  insbesondere  der 
Satzböden.  1 962  erfolgte  meine  Dissertation,  1 964  wurde  ich  Leiter  der  land- 
wirtschaftlichen Forschungsstation  der  Empresa  Agricola  Chicama  Ltda.  Casa 
Grande,  Peru.  Das  Inslitut  umfaßte  unter  anderem  die  Abteilungen  Bodenkunde, 


■  736  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Hutterer 


Pflanzenbau  und  Pflanzenzüchtung  -  meine  Hauptaufgabe  lag  in  der  Ausarbei- 
tung und  Durchführung  von  Forschungsprogrammen  für  die  Produktions-  und 
Produktivitätssteigerung  im  Feldbau  (Zuckerrohr).  Meine  Erkenntnis  lautete 
Ökonomie  durch  Ökologie.  1 969  wurde  ich  zum  Forschungsdirektor  der  ge- 
samten peruanischen  Zuckerindustrie  ernannt.  Von  1970  bis  1972  forschte  und 
lehrte  ich  an  der  Universität  Hohenheim/Stuttgart;  1 973  wurde  ich  wtssenschaft- 
Itcher  Berater  des  Vorstandes  der  Hohenauer  Zuckerfabrik .  Im  Jahre  1 974  ha- 
bilitierte ich  mich  an  der  Universität  für  Bodenkultur,  Wien.  Anschließend  war 
ich  freiberuflich  auf  dem  Gebiet  der  angewandten  Agrarökologie  tätig,  ab  1 976 
forschte  und  lehrte  ich  an  der  Universität  für  Bodenkultur,  Wien.  Seit  dieser  Zeit 
war  ich  freiberuflicher  Wissenschafter  auf  dem  Gebiet  der  angewandten 
Agrarökologie,  Bodenertialtung  und  -Sanierung,  sowie  Recycling  von  anorgani- 
schen und  organischen  Abfallstoffen.  Heute  bin  ich  wissenschaftlicher  Betreu- 
er (Gesellschafter)  der  staatlich  autorisierten  Untersuchungsanstalt  ÖKO  - 
Datenservice  GmbH  für  angewandte  Ökologie  mit  dem  Schwerpunkt  Boden- 
kunde ,  ein  Institut,  das  ich  bereits  während  meiner  Tätigkeit  an  der  Universität 
für  Bodenkultur  gründete.  Das  Unternehmen  ist  ein  privates,  staatlich  autorisier- 
tes und  akkreditiertes  Institut,  das  sich  mit  der  Entwicklung  und  Produktion  von 
ökologisch  relevanten  Daten  für  die  Wirtschaft  beschäftigt.  Zu  unseren  Partnern 
zählen  beispielsweise  PORR  Umwelttechnik  AG,  TEERAG-ASDAG.  Grün  & 
BilfingerGmbH.  Hinteregger  &  Söhne  BaugmbH,  etc. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  nach 
meinen  geistigen  Bedürfnissen  leben  zu  können,  also  das  zu  tun,  was  mir  Spaß 
macht.  Wenn  ich  auf  meinem  Gebiet  kreativ  tätig  sein  kann,  bin  ich  auch  effi- 
zient und  somit  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  meine 
Voraussetzungen  mit  meinem  heutigen  Leben  vergleiche,  fühle  ich  mich  erfolg- 
reich. Ich  bin  aber  noch  nicht  ganz  zufrieden  mit  dem  wissenschaftlich  Erreich- 
ten, weil  der  Widerstand  in  der  Gesellschaft  zu  groß  ist  vielleicht  weil  ich  mich 
nie  um  Macht  im  Sinne  von  Einfluß  -  auch  durch  Lobbying  -  bemühte.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein  junger 
Mensch  sollte  so  viel  -  und  so  lange  er  es  aushält  -  Grundlagen  studieren,  weil 
er  auf  diese  sein  ganzes  Leben  lang  zurückgreift.  Meine  eigene  Vita  zeigt,  daß 
man  selbst  auf  der  Hochschule  nur  perfektionieren  wird,  was  man  bis  zum  Alter 
von  20  Jahren  gelernt  hat.  Erst  die  Kombination  aus  spiritueller,  emotionell- 
geistiger  und  der  Tnebwelt  ergibt  eine  harmonische  Gesamtheit.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  permanentes  Ziel  liegt  im  wissenschafts- 
philosophischen Anspruch,  mehr  deduktive  Forschungsmethoden  in  den  Na- 
turwissenschaften einzubringen  -  Experimente  dienen  dann  nur  mehr  dazu,  die 
theoretische  Ableitung  zu  bestätigen  und  nicht  wie  heute  immer  nur  üblich, 
durch  rein  empinsches  Experimentieren  (also  Probieren)  Erkenntnisse  zu  su- 
chen. Es  bringt  keinen  veralkjemeinbaren  Wissensgewinn. 

•  Hutterer  Elfriede 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gewerbliche  Masseurin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Massage- 
fachinstitut Elfriede  Hutterer..  3133  Traismauer.  Stollhofener  Hauptstraße  10. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Oktober  1948.  Traismauer.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Josef.  Kinder:  Gerald  (1967),  Nicola  (1966)  und  Hannes  (1975).  Eltern: 
Hermine  und  Kurt  Zimmermann.  Besondere  Vorfahren:  Urgroßvater  war  Bürger- 
meister in  Traismauer  (Johann  Hofbauer).  Hobbies:  Lesen.  Psychologie. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschute  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Einzelhandelskaufmann,  nach  der 
Kinderpause  arbeitete  ich  in  verschiede- 
nen Bereichen  des  Gastgewerbes  und 
Handels  und  wechselte  schließlich  in  den 
Textilhandel.  Nachdem  mein  damaliger 
Arbeitgeber  einen  Standortwechsel  der 
Firma  plante,  stand  ich  vorder  Entschei- 
dung, mitzugehen,  oder  mir  eine  neue 
Aufgabe  zu  suchen.  Als  Überbrückung  bis 
zur  endgültigen  Entscheidung  besuchte  ich  einen  viersemestriegen  Ausbil- 
dungskurs für  gewerbliche  Masseure  am  WIFI  St.  Pölten.  Während  des  vierten 
Semesters  fand  ich  eine  Anstellung  als  Masseur  im  physikalischen  Institut  St. 
Pölten.  Um  den  Anforderungen  eines  Masseurs  in  einem  physikalischen  Insti- 
tut zu  entsprechen,  absolvierte  ich  auch  die  Ausbiklung  zum  Heilmasseur  und 
die  staatliche  Prüfung  für  Lymphdrainage.  Da  die  körperlich  anstrengende  Ar- 
beit jedoch  in  keiner  Relation  zum  Verdienst  stand,  kündigte  ich  und  absolvierte 
die  Befähigungsprüfung  und  die  Lehrlingsausbilderprüfung  für  Masseure  am 
WIFI  St  Pölten.  1994  hatte  ich  die  Idee,  mich  selbständig  zu  machen  und 
organisierte  einen  Zubau  an  meinem  eigenen  Wohnhaus.  Im  Dezember  1995 
eröffnete  ich  mein  Massage-Fachinstitut  Seit  1997  ist  auch  mein  Sohn  bei  mir 
als  Masseur  tätig.  Im  Laufe  der  Zeit  erweiterte  ich  mein  Geschäftsfeld  durch  ein 
Solarium  und  Magnetfeldtherapie. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
meine  Kunden  zufrieden  sind  und  immer  wieder  kommen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  den  Mut  hatte,  mich  in  einem  völlig  neuen  Beruf 
selbständig  zu  machen  und  von  Null  zu  beginnen  und  weil  ich  heute  einen  sehr 
großen  Kundenstamm  betreue.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Sicher  half  mir  zu  Beginn  mein  Bekanntheitsgrad,  der  aus  meinen  vorigen 
Tätigkeiten  resultierte,  dieser  Beruf  setzt  ein  gewisses  Vertrauen  des  Kunden 
voraus.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Das  größte  Problem  ist  daß  die  Krankenkassen  keine  Verträge  mit  gewerbli- 
chen Masseuren  abschließen.  Es  ist  unlogisch,  daß  ein  Patient  unbedingt  in 
ein  entferntes  Krankenhaus  fahren  muß.  obwohl  ein  Masseur  in  seiner  unmit- 
telbaren Nähe  praktiziert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Anfangs  besuchte  ich  sehr  viele  Seminare.  In  letzter  Zeit  beschäftige  ich  mich 
sehr  stark  mit  Psychologie  und  suche  neue  Möglichkeiten  der  Geschaftsfeld- 
erweiterung.  Der  Zeitaufwand  für  Seminarbesuche  beträgt  ca.  zehn  Tage  pro 
Jahr,  zusätzlich  lese  ich  sehr  viel  Fachliteratur.  Ich  hole  mir  auch  viele  Informa- 
tionen durch  Besuche  von  Wellness-Hotels.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Bei  der  Neugründung  eines  Unter- 
nehmens muß  man  Faktoren,  wie  Lage  der  Firma.  Miete,  Parkmöglichkeiten, 
Anzahl  und  Entfernung  des  Mitbewerbs  berücksichtigen.  Wenn  es  Milbewerber 
in  unmittefearer  Nähe  gib),  sollte  man  sich  auf  neue  Massagetechniken  konzen- 
trieren und  so  eine  Marktnische  schaffen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  bin  zum  Glück  ausgelastet  und  möchte  mein  Unternehmen  daher 
nicht  wesentlich  vergrößern.  Jeder  Ausbau  würde  meine  Lebensqualität  min- 
dern, ich  möchte  mein  Arbeitspensum  am  derzeitigen  Stand  halten.  Ihr  Lebens- 
motto? Um  Erfolg  zu  haben,  muß  man  sich  durch  Probleme  durchkämpfen. 
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*  Icco  de  Anton  R. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienmakler.  Funkton:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  De  Icco  Immobilien  GmbH.,  1080  Wien,  Florianigasse  47-49  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  Juni  1969,  St.  Pölten.  Eltern:  Antonio  und  Adelheid. 


Beruf  erfolgreich  sein  mochte,  zählt  in  erster  Linie  der  Wille  zur  Weiterbildung 
und  die  Freude  an  der  Tätigkeit,  Senosität  und  gezielte  Kommunikation.  Man 
muss  sich  aber  darüber  im  klaren  sein,  dass  es  keine  geregelte  Arbeitszeit  gibt 
und  somit  kein  Unterschied  zwischen  Wochen-  Sonn-  oder  Feiertag  besteht. 
Em  hohes  Maß  an  Flexibilität  und  Kommunikationsvermögen  sind  unumgäng- 
lich für  diese  Tätigkeit. 


„Konkurrenz  be- 
lebt das  Geschäft 
-  die  Besten  und 
Seriösesten  wer- 
den die  Nase 
vorn  haben!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Be- 
such der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Karosserie-  und  Lackierertehre.  In  weite- 
rer Folge  arbeitete  ich  im  Bereich  des 
Telefonverkaufs  bei  einem 
Lebensmittelgroßhandelkonzem  in  St. 
Pölten  Nach  dem  Präsenzdienst  war  ich 
nach  einigen  Seminaren  als  Versiche- 
rungsagent und  spater  als  Immobilien- 
berater tätig .  Von  1 998  bis  200 1  war  ich 
handelsrechtlicher  Geschäftsführer  einer 


prüfung  ab  und  gründete  neben  der  Geschäftsführertätigkeit  mein  eigenes 
Immobilienuntemehmen  in  Form  einer  Einzelfirma.  die  ich  im  Marz  2002  in  eine 
Gesellschaft  mbH  umstrukturierte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  se- 
riöses und  erfolgreiches  Unternehmen  zu  führen  und  dabei  auch  noch  Spaß  an 
der  Tätigkeit  zu  haben  Dazu  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz  auch 
noch  eines  hohen  persönlichen  Einsatzes  und  viel  Zeit.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  einen  beruflichen  Aufstieg  geschafft  habe  und  aus 
dem  nichts,  ein  eigenes  Unternehmen  aufbaute.  Früher  habe  ich  für  die  Erfolg- 
reichen gearbeitet,  heute  arbeite  ich  für  mich  selbst.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Der  persönliche  Wille  mich  zu  verändern;  früher  war 
ich  als  Karosseriespengler  tätig  und  wollte  nicht  bis  ins  hohe  Alter  als  Handwer- 
kertätig sein,  außerdem  war  ich  von  der  Immobilienmaklertätigkeit  schon  im- 
mer begeistert.  Seinerzeit  hatte  ich  nie  geglaubt,  dass  ich  es  einmal  in  dieser 
Branche  zu  etwas  bringen  würde.  Nach  reiflicher  Überlegung  bei  einem  Wiener 
Unternehmen  diese  Tätigkeit  zu  erlernen,  was  nicht  gerade  einfach  war.  Aber 
mit  viel  Einsatzfreude,  dementsprechender  Motivation,  Seriosität  und  gezielter 
Kommunikation  ist  es  mir  gelungen  ein  eigenes  Unternehmen  aufzubauen  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Leistungsgerechte  Bezahlung  ist  die  beste 
Motivation.  Darüber  hinaus  unterstütze  ich  meine  Mitarbeiter  in  allen  Belangen, 
soweit  mir  dies  möglich  ist,  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Konkurrenz  belebt  das  Geschäft  und  die  besten  und  seriösesten 
werden  die  Nase  vorne  haben.  In  unserem  Marktsegment,  im  Bereich  der 
hochpreisigen  Wohn-  und  Anlageimmobilien  in  guten  Lagen,  sehe  ich  keine 
große  Anzahl  an  Mitbewerbern.  Emst  zu  nehmende  Mitbewerber  sind  aller- 
dings die  immer  mehr  werdenden  Verscherungs-  und  Bankentochterunlemehrnen 
in  der  Maklerbranche.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  der 
Gründerphase  gibt  es  so  gut  wie  kein  Privatleben  und  danach  kann  man  sich 
die  Zeit  so  einteilen  dass  man  sich  zu  mindest  einen  Tag  in  der  Woche  frei  hält. 
Jedoch  gibt  es  nur  wenige  Selbständige  die  einen  Acht-Stundentag  haben. 
Was  zählt  ist  die  Freude  und  der  Spaß  an  der  Tätigkeit.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  diesem 


Igelsböck  Maximilian  Dir. 


„Im  wesentlichen 
hat  man  darauf  zu 
achten,  wer  einen 
umgibt." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptschuldirektor.  Funktion:  Bür- 
germeister. Tätig  bei;  Stadtgemeinde  Groß 
Gerungs.,  3920  Groß  Gerungs,  Hauptplatz 
18.  Geboren  -  Datum .  Ort:  28.  Jänner  1 953. 
Groß  Gerungs.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Helga,  geb.  Renner.  Kinder:  Birgit 
( 1 975),  Alexander  ( 1 978)  und  Kathanna 
(1987).  Eltern:  Maximilian  und  Rosa.  Mit- 
gliedschaften: Obmann  des  Musikverei- 
nes Groß  Gerungs,  Hornmeister  der 
Jagdhombläsergruppe  (von  mir  1974  ge- 
gründet). Obmann  des 
Musikschulverbandes,  Obmann  des  Standes-  und  Staatsbürgerschafts- 
verbandes,  Obmannstellvertreter  des  Gemeindevertreterverbandes  im  Bezirk 
Zwettl.  Hobbies:  Jagen  und  Jagdhorn  blasen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Vorsitzender  des  Stiftungsrates  der  Sparkasse  Groß  Gerungs,  Aufsichtsrat 
der  Banken-  und  Sparkassen  AG  Waldviertel  Mitte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volks-  und  Hauptschule  in  Graß  Gerungs  trat  ich  in  das  musisch  - 
pädagogische  Bundesrealgymnasium  in  St.  Pölten  ein  und  maturierte  im  Jahre 
1971 .  Anschließend  besuchte  ich  die  Pädagogische  Akademie  in  Krems  und 
beendete  diese  zwei  Jahre  später,  Meine  berufliche  Laufbahn  als  Lehrer  be- 
gann ich  m  der  Hauptschule  Groß  Gerungs,  wo  ich  bis  zum  heutigen  Tage  tätig 
bin  und  derzeit  Mathematik.  Physik,  Chemie  und  Informatik  unterrichte.  Meinen 
Prasenzdienst  legte  ich  in  Jahren  1 983/84  ab  und  im  Jahre  1 994  wurde  ich  zum 
Direktor  der  Schule  ernannt.  Meine  politische  Karriere  begann  ich  1 990  als 
Kulturstadtrat  der  Stadtgemeinde  Groß  Gerungs,  im  Jahre  1 993  wurde  ich  zum 
Vizebürgermeister  und  1 994  zum  Bürgermeister  gewählt.  Seit  der  Übernahme 
meines  Amtes  wurden  folgende  Projekte  abgeschlossen:  Ein  Freibad  mit  einer 
biologischen  Wasseraufbereitung  und  einen  Volumen  von  3500  Kubikmeter; 
die  Fertigstellung  des  Rathauszubaus  mit  Musikerheim;  die  Sanierung  der 
Hauptschule  mit  Zubau  einer  multifunktionalen  Sporthalle;  die  Sportanlagen  - 
Fußball  und  Tennis  -  wurden  renoviert  und  mit  vielen  zusätzlichen  Einrichtun- 
gen versehen.  Das  wesentlichste  Projekt,  das  derzeit  ausgeführt  wird,  ist  die 
Fernwärmeversorgung  im  Zentralort.  Ein  weiteres  wichtiges  Projekt,  das  wir 
2001  begonnen  haben,  ist  die  .Kraftarena  GroßGerungs',  als  Teil  der  Landes- 
ausstellung ,Sem  und  Sinn  -  das  Mystische  Waldviertel'  in  Schloß  Ottenstein 
und  Schloß  Waidreichs.  Darunter  versteht  man  eine  Präsentation  unserer  Fels- 
formationen, von  denen  Energiequellen  und  Kraftstrome  ausgehen,  die  von 
Geomanten  bestätigt  wurden.  Der  Legende  nach  wurden  jene  Kraftzentren  schon 
vor  unbekannten  Zeiten  von  unseren  Vorfahren  genutzt.  Diese  fünf  Stein- 
formationen sind  in  der  einheimischen  Bevölkerung  unter  den  Namen:  „Stein- 
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Igler 


Pyramide",  .Weltkugel",  „Kirlingstein".  Opferstein  und  Wackelstein  bekannt. 
Das  Projekt  ist  von  außergewöhnlichem  Erfolg  geprägt  und  wird  dadurch  in 
Hinkunft  zu  einer  permanenten  Einrichtung  unseres  Tourismuskonzeptes  wer- 
den. Im  übrigen  umfaßt  unser  Fremdenverkehrsangebot  auch  ein  hervorragen- 
des Herz-  und  Kreislaufzentrum,  das  von  Kassen-  aber  auch  von  Privatgästen 
benützt  wird.  Mehrere  Großprojekte  sind  in  der  Gemeinde  geplant,  die  sich  aber 
vorwiegend  mit  der  Errichtung  von  Abwasserkläranlagen  beschäftigen.  In  Vor- 
bereitung ist  auch  ein  neues  Stadterneuerungskonzept,  das  sicherlich  dazu 
beitragen  wird,  unsere  Stadtgemeinde  in  Zukunft  noch  schöner  und  erfolgrei- 
cher zu  gestalten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  der 
Gesellschaft  anerkannt  zu  werden  und  mit  meinem  Leben  zufrieden  zu  sein. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  zielstrebig,  habe 
Delegationsvermögen  und  besitze  auch  Organisationstalent.  Ich  arbeite  ratio- 
nell und  stelle  immer  das  Positive  in  den  Vordergrund.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  eigentlich  schon.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  mich  als  Schulleiter  der  Hauptschule  Groß 
Gerungs  bewarb.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  die  habe  ich 
angestrebt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  Famile, 
Freunde  und  Mitarbeiter  sehen  mich  als  erfolgreich.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  den  Bürgern  und  den  öf- 
fentlichen Stellen  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Ja,  sie 
spielt  eine  wesentliche  Rolle,  denn  innerhalb  meiner  Familie  finde  ich  die 
Harmonie  und  Ausgeglichenheit,  die  ich  für  meine  beiden  Berufe  brauche. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Natürlich  eine  sehr 
große,  ihr  Einsatz  ist  sehr  wichtig  für  mich,  aber  auch  für  das  gesamte  Team. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Gemeinderat 
stellt  diese  ein.  Jeder  Bewerber  wird  von  uns  angehört,  aber  ein  Gremium 
entscheidet  über  deren  Aufnahme.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
binde  die  Mitarbeiter  soweit  wie  möglich  in  Entscheidungen  ein.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Im  wesentlichen 
hat  man  darauf  zu  achten,  wer  einen  umgibt.  Das  soziale  Umfeld  halte  ich  für 
äußerst  wichtig  und  jeder  junge  Mensch  sollte  ein  ganz  besonderes  Augen- 
merk auf  diesen  Umstand  lenken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
In  meinen  beiden  Tätigkeiten  als  Lehrer  und  Burgermeister  weiterhin  erfolgreich 
zu  wirken  Ihr  Lebensmotto?  Positiv  denken. 

*  Igler  Beatrix  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges..  Tätig  bei:  Schenk/ 
Igler/Proksch  Public  Relations  GmbH., 
1 040  Wien.  Wiedner  Hauptstr.  61 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  14.  August  1958,  Linz. 
Familienstand.  Verheiratet  mit  Dr.  Richard. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1977  matunerte 
ich,  anschließend  studierte  ich  bis  1978 
Volkswirtschaft  an  der  Uni  Wien.  1980 
schloß  ich  an  der  Pädagogischen  Akade- 


mie der  Erzdiözese  Wien  das  Lehramt  für  Volkschulen  mit  dem  Schwerpunkt 
Lern-  und  Verhaltensstörungen  ab.  Von  Oktober  1980  bis  Mai  1981  war  ich  in 
Paris  bei  der  Europ  Assistance  Versicherungsgesellschaft  tätig,  im  Oktober 
1981  trat  ich  in  die  Allianz-Lebensversicherungs  AG  in  Stuttgart  ein,  wo  ich 
ebenfalls  ein  Traineeprogramm  absolvierte,  welches  ich  im  September  1982 
beendete.  Bei  der  American  Express  Bank  in  Genf  besuchte  ich  mein  drittes 
Traineeprogramm  von  Jänner  bis  Oktober  1 983.  Im  Jänner  1 984  kam  ich  zur 
Creditanstalt-Bankverein,  wo  ich  in  der  Ausbildungsabteilung  tatig  war.  Ende 
August  1 986  wechselte  ich  dann  zu  Univ.  Doz.  Dr.  Gerhard  Schwarz  -  mehrdi- 
mensionale Ursachenforschung -wo  ich  bis  April  1991  beschäftigt  war.  Neben- 
bei begann  ich  1986  Publizistik-  und  Kommunikationswissenschaft  und  Päd- 
agogik zu  studieren,  dieses  Studium  schloß  ich  im  April  1989  mit  dem 
Magisterium  ab.  Anschließend  begann  ich  mit  der  Vorbereitung  für  das  Dokto- 
rat, das  ich  im  Juni  1 991  abschloß.  Von  Mai  1 991  bis  November  1 993  war  ich 
als  Senior  Account  Executive  bei  Pubrell  Hill  &  Knowlton  PR  GmbH  tätig.  Im 
Dezember  1993  machte  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  -  mit  meinen 
Partnern  Harald  Schenk  und  Mag.  Erwin  Proksch  -  in  Form  der  Agentur  Schenk/ 
Igler/Proksch  PRGmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  aufgrund 
von  Problemlösungen  das  Ziel  zu  erreichen,  für  Kunden  Unmögliches  möglich 
zu  machen.  Besonders  dann ,  wenn  andere  aufgeben .  Dies  gelingt  mit  analyti- 
schem Denken.  Betrachten  der  Ist-Situation  (fachlich  und  auch  sozialpolitisch). 
Auch  emsthafte  Überlegungen  auf  der  Beziehungsebenen  sind  notwendig.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Leistungen,  meine  Per- 
sönlichkeit und  andererseits  meine  fachliche  Kompetenz,  die  zusammen 
schließlich  die  Einzigartigkeit  ergeben.  Auch  ist  dafür  der  eigene  persönliche 
Stil,  besonders  für  eine  Frau,  in  dieser  Position  von  wesentlicher  Bedeutung. 
Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Als  Frau  hat  man  es  noch  immer  schwienger  als  ein  Mann,  weil  in 
meinem  Umfeld  noch  immer  erwartet  wird,  daß  den  Herren  alle  Hindemisse  aus 
dem  Weg  geräumt  werden,  damit  sie  beruflich  erfolgreich  sein  können.  Bei  einer 
Frau  sieht  man  es  als  eine  Art  Hobby  an,  wenn  sie  Erfolg  im  Beruf  hat.  Für  mich 
ist  meine  berufliche  Tätigkeit  aber  mehr  als  ein  Job.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bewußt  hatte 
ich  keine  Vorbilder,  unbewußt  war  es  sicherlich  mein  Vater,  der  mich  durch 
seine  fachliche  Kompetenz  und  Größe  sehr  beeindruckt  hat  Er  hat  seinerzeit 
die  Wiener  Allianz  AG  zu  jener  Größe  geführt,  die  sie  heute  darstellt.  Er  hatte 
auch  einen  Führungsstil  gelebt  der  für  damalige  Verhärtnisse  eine  gravierende 
Änderung  desselben  darstellte  •  er  ging  auf  seine  Mitarbeiter  ein .  Weiters  hat  er 
auch  den  Begriff  Kundenorientiertheit  im  Sinne  der  Unternehmensphilosophie 
wesentlich  geprägt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  je- 
mand,  auf  den  man  zählen  kann ,  gleichzeitig  werde  ich  auch  so  akzeptiert  wie 
ich  bin.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Erfolg  ist  gemeinsamer  Erfolg, 
dem  Kunden  gegenüber  ist  jeder  Mitarbeiter  in  den  Ablaufprozeß  miterigebunden 
und  wir  teilen  die  Erfolgserlebnisse.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmen? Die  Stärke  unseres  Unternehmens  sehe  ich  in  der  Vielfalt  der  Mitar- 
beiter, darunter  verstehe  «h,  daß  die  Mitarbeiter  aus  verscheidensten  Berei- 
chen gekommen  sind  und  nicht  den  klassischen  Weg  gingen.  Wir  haben  einen 
Mitarbeiter-Mix  und  können  somit  einen  sehr  großen  Breich  unserer  Dienstlei- 
stungen abdecken.  Denn  in  der  Praxis  ist  es  von  eminenter  Bedeutung,  daß 
man  jene  Faktoren  bei  den  Kunden  kennt,  die  zu  einer  Entscheidungsfindung 
fuhren  können.  Für  manche  meiner  Marktbeglerter  ist  dies  in  der  Praxis  nicht 
nachvollziehbar  und  daher  können  Sie  das  auch  nicht  verstehen.  Als 
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Kommunikationsmensch  muß  man  aber  besonders  die  Hintergründe  verste- 
hen. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Mitbewer- 
ber ist  für  mich  kein  Thema,  denn  wir  arbeiten  in  einer  Marktnische;  wir  bieten 
etwas  an.  was  die  meisten  anderen  Mitbewerber  nicht  haben.  Die  meisten 
Agenturen  besitzen  eine  eigene  Abteilung  für  Krisen-PR,  eine  wertere  Abteilung 
für  klassische-PR,  etc.  Dies  mache  ich  nicht,  denn  dies  widerspricht  der  ver- 
netzten Kommunikation.  Wenn  man  davon  ausgeht,  daß  ein  Generaldirektor 
oder  Vorstandsvorsitzender  eine  Äußerung  tätigt,  muß  ich  mir  überlegen  -  wie 
stimme  ich  alle  Kommunikationskanäle  ab.  daß  sie  ein  Ganzes  ergeben.  Unser 
Angebot  recht  bis  hm  zu  Sitzungsmoderationen,  Coaching  und  diversen  Trai- 
nings. Unsere  Aufgabe  ist  es,  die  Managmentpr äsentation  zu  erstellen  und  sie 
interessant  darzustellen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Aufgrund  der  Tatsache,  daß  mein  Mann  ebenfalls  in  leitender  Position  tätig  ist, 
ist  einerseits  das  gemeinsame  Privatleben  etwas  zu  kurz  geraten,  andererseits 
wird  es  aber  auch  intensiv  verbracht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  In  unserer  Branche  zählen  hohe  soziale 
Intellegenz.  analytisches  Denken,  Wille  zur  Problemlösung,  Mut  zur  Konse- 
quenz, sprachliche  Gewandheit,  Kreativität,  unternehmerisches  Denken,  um 
auf  den  Kunden  eingehen  zu  können.  Aber  auch  Kenntnisse  der  Mitarbeiterfüh- 
rung und  selbstverständlich  die  hierfür  notwendige  fachliche  Ausbildung.  Eine 
dementsprechende  Persönlichkeit  zu  haben  und  auch  dazu  zu  stehen  und 
einen  eigenen  Stil  zu  verfolgen ,  ist  für  eine  Frau  enorm  von  Bedeutung  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  und  Projekte  werde  ich  mit 
Konsequenz  in  der  nächsten  Zeit  verfolgen,  es  dürfte  manche  Überraschungen 
geben  wird. 


*     Ingrisch  Lotte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schriftstellerin.  Geboren  -  Datum.  Ort  20.  Juli  1 930,  Wien.  Kinder  Dr. 
Caspar  Einem  (Stiefsohn).  Eltern:  Karl  und  Emma.  Mitgliedschaften:  P.E.N.- 
Vofstandsmitglied.  Hobbies:  Quantenphysik,  Bewußtseinsforschung,  Mytho- 
logie und  Märchenforschung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
als  Charlotte  Gruber.  Tochter  eines  Erfinders,  m  Wien  geboren.  Nach  Ausübung 
eines  reinen  .Brotberufes"  begann  ich  mit  25  Jahren  zu  schreiben  -  vorerst  drei 
Romane  unter  einem  Pseudonym.  Anfänglich  war  ich  ganztags  tätig,  später 
halbtags  und  zog  mich  aus  dem  Geschäftsleben  zurück,  als  ich  vom  Schreiben 
leben  konnte.  Ich  begann  für  Radio-  und  Fernsehanstalten  sowie  Theater  Stük- 
ke  zu  schreiben,  die  vielfach  gespielt  wurden.  In  einer  Fernsehsendung  be- 
kannte ich  mich  öffentlich  zu  anderen  Wirklichkeiten  und  habe  über  paranormale 
Erfahrungen  berichtet  Daraufhin  hielten  mich  viele  Menschen  für  verrückt  und 
schoben  mich  beiseite.  Zwischenzeitlich  hat  sich  die  Welt  und  Ihr  Gedanken- 
gut geändert.  Ich  kehrte  also  zur  Prosa  zurück  und  schrieb  eine  Reihe  von 
Büchern.  1 993  gründete  ich  die  Schule  der  Unsterblichkeit  in  der  ich  Seminare 
halte  und  versuche,  den  Menschen  die  Angst  vor  dem  Sterben  zu  nehmen.  In 
erster  Ehe  war  ich  16  Jahre  mit  dem  Philosophen  Hugo  Ingrisch  und  in  zweiter 
Ehe  30  Jahre  mit  Gottfried  von  Einem  (bis  zu  seinem  Tod  1996)  verheiratet, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  fühle  mich  selbst  nicht  besonders  erfolg- 
reich. Ich  denke,  Erfolg  hat  auch  mit  Ausstrahlung  zu  tun,  die  bei  anderen 


Menschen  Empfindungen  weckt-  Ich  strahle  sicherlich  nicht  das  sogenannte 
„Hallo,  jetzt  komme  ich"  aus.  Erfolg  bedeutet,  mit  dem  Zeitgeist  deckungs- 
gleich bzw.  ihm  fünf  Sekunden  voraus  zu  sein  sowie  eine  Mischung  aus  Infor- 
mation und  Redundanz.  Arnold  Kaiserling  sagte  vor  einigen  Jahren ,  daß  uns  nur 
das  Scheitern  weiterbnngt.  Dieses  Gefühl  habe  auch  ich.  Ist  man  erfolgreich, 
dann  läuft  man  Gefahr,  seine  Arbeit  zu  wiederholen.  Bei  Mißerfolgen  muß  man 
sich  neuen  Dingen,  Themen,  etc.  widmen.  Mißerfolg  ist  also  kein  Übel.  Man 
benötigt  auch  Intuition,  um  zu  wissen,  was  man  machen  soll  und  was  nicht. 
Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  sollte  versuchen,  zu  wachsen  und  sich  nicht 
allzu  vordergründig  mit  dem  Thema  Erfolg  beschäftigen,  neugierig  bleiben  und 
den  Radius  des  Bewußtseins  permanent  vergrößern.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Meine  Vorbilder  sind  große  Geister.  Ich  versuche,  in  ihren  Spuren  zu  denken. 
Ihr  Lebensmotto?  Verlasse  die  Welt  ein  wenig  schöner,  als  du  sie  angetrof- 
fen hast! 


*     Innauer  Toni  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sport-Manager.  Funktion:  ÖSV-Di- 
rektorfürden  Nordischen  Skisport.  Tätig 
bei:  ÖSV,  6020  Innsbruck,  Otympiaslraße 
10.  Geboren  -  Datum,  Ort  01.  Apnl  1958. 
Bezau.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Mag.  Marlene.  Schöpferische  Akte:  „Mein 
Weg  zum  Erfolg*  (Edition  Tau),  „Der  kriti- 
sche Punkt'  Heine-Taschenbuch  (Best- 
seller in  Österreich).  Ehrungen:  Goldenes 
Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich. 
Olympia-Sieger,  Weltmeister,  Weltrekord- 
halter. Hobbies:  Sport  Lesen.  Musizieren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1972  Eintritt 
ins  Ski-Gymnasium  als  Skispringer,  Österreichischer  Schülermeister  im  Ski- 
springen, 1973/1974  Eintritt  in  die  Österreichische  Nationalmannschaft.  Start 
bei  den  Weltmeisterschaften  in  Schweden .  1 975  als  1 6-jähnger  erster  österrei- 
chischer Sieger  bei  der  Schweizer  Springer-Tournee  -  jüngster  Sieger  am 
Holmenkollen,  1976  Silbermedaillen-Gewinner  in  Innsbruck  bei  den  Olympi- 
schen Spielen,  Skiflugweltrekorde  in  Oberstdorf  (174  m,  176  m).  1977  Vize- 
Weltmeister  im  Skifliegen,  1980  Olympiasieger  in  Lake  Placid  und  Ende  der 
aktiven  Sport-Kamere.  1 981  -1 987  Studium  in  Innsbruck  und  Graz  (Philosophie. 
Pädagogik,  Psychologie  und  Sport),  danach  Lehramt  im  Stamser  Ski-Gymna- 
sium, Trainer  der  Junioren  und  Lehrer  für  Psychologie,  1 989-1 992  Trainer  der 
Österreichischen  Nationalmannschaft  der  Skispnnger,  größte  Erfolge:  Doppel- 
Weltmeister,  dreimal  Team  World  Cup,  Olympiasieg,  von  sieben  möglichen 
Medaillen  fünf  bei  den  Olympischen  Spielen  in  Albertville  gewonnen.  Erschei- 
nen meines  Buches  „Der  kntische  Punkt'  (Bestseller  in  Österreich  mit  insge- 
samt vier  Auflagen),  seit  1 993  Nordischer  Direktor  für  den  Österreichischen  Ski- 
Verband  mit  dem  Ziel,  den  Langlauf  an  die  Weltspitze  zu  bringen.  Bei  den 
Olympischen  Spielen  1998  erste  Medaillen  für  Österreich  im  Ski-Langlauf, 
1 999  Abschluß  meiner  Sportdirektoren-Tätigkeit  bei  den  Weltmeisterschaften 
in  ÖsterrettlVRamsau .  wo  wir  mit  der  Langlauf-Staffel  den  Weltmeistertitel  und 
einige  Medaillen  gewinnen  konnten. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  spannendes 
und  friedvolles  Leben  zu  leben,  und  hat  sehr  viel  mit  der  Zufriedenheit  mit  sich 
selbst  und  dem  Einbringen  von  Leistungen  und  dem  Lösen  von  selbst-  und  von 
außen  gesetzten  Aufgaben  zu  tun.  Erfolg  ist  auch  die  Fähigkeit,  eines  Tages 
die  Aufgaben  selbst  aussuchen  zu  können  und  zu  der  Erkenntnis  zu  gelangen, 
daß  Erfolg  nicht  immer  mit  Leistungen  gleichzusetzen  ist,  sondern  auch  mit 
Konstellationen  wie  Zufall  oder  Glück  zu  tun  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Meinen  bishengen  beruflichen  Weg  sehe  ich  als  erfolgreich! 
Aber  das  ist  nach  meinen  Zielsetzungen  nicht  alles,  was  ich  im  Leben  erwarte 
und  verspreche.  Wenn  man  Talente  mitbekommen  hat  und  sich  selbst  zum 
Workaholic  erklärt,  ist  es  gar  nicht  so  schwer,  mit  dieser  Ausgangssituation 
kommerziellen  und  gesellschaftlichen  Erfolg  zu  erzielen,  jedoch  soll  der  Mensch 
nicht  auf  der  Strecke  bleiben.  Wo  liegen  Ihre  persönlichen  Stärken?  Ich 
verfüge  über  Veränderungsbereitschaft  und  Neugier.  Es  ist  auch  ein  Kennzei- 
chen meines  Lebens,  daß  ich  völlig  anders  begonnen  habe,  erfolgreich  zu  sein, 
als  ich  es  vom  30.  bis  zum  40.  Lebensjahr  war.  Früher  war  ich  ein  egozentri- 
scher Einzelkämpfer  mit  außergewöhnlicher  Konzentrationsfähigkeit  Ehrgeiz, 
Beharrlichkeit  und  Zielstrebigkeit.  Jetzt  zählen  andere  Instrumentarien,  um 
Menschen  führen  zu  können:  Selbst-  und  Fachkompetenz,  soziales  Geschick, 
die  Fähigkeit,  mit  Leuten  umzugehen  und  sie  zu  motivieren.  Wie  wichtig  sind 
Teamarbeit  und  Motivation?  Die  meisten  Aufgaben,  die  eine  entsprechende 
Außenwirkung  zeigen,  sind  so  komplex  geworden,  daß  man  sie  als  einzelner 
nicht  erreichen  kann.  Auch  wenn  ein  einzelner  Mensch  eine  spezielle  Leistung 
erbringt,  steckt  dahinter  eine  sehr  vielschichtige  Gemeinschaft  die  Aufgaben 
verteilt  und  nach  unterschiedlichen  Neigungen  und  Fähigkeiten  bearbeitet.  Diese 
Leute  bieten  dem  Talent  die  Rahmenbedingungen,  das  Milieu  und  die  Atmo- 
sphäre, daß  es  sich  soweit  veredeln  kann,  um  tatsächlich  eine  Spitzenleistung 
zu  erbnngen.  Motivation  ist  in  unserem  Geschäft  eine  Voraussetzung  und  zu- 
meist gegeben.  Nachdem  die  Athleten  nach  vom  kommen  wollen,  sind  sie  stark 
selbstverantwortlich  gesteuert  und  selbstmotiviert.  Die  Eigen  motivation  und 
die  Begeisterung  für  eine  Sache  sind  die  beste  Motivation.  Freude  und  innere 
Neugier  sind  eine  Voraussetzung,  die  ich  als  Verantwortlicher  schüren  kann, 
indem  ich  attraktive  Trainingsinhalte  und  Aufgaben  stelle.  Nach  welchen 
Kriterien  suchen  Sie  Ihr  Team  aus?  Fachkenntnis  und  eine  gute  Ausbil- 
dung sind  notwendig,  damit  man  Probleme  analytisch  lösen  kann,  darüber 
hinaus  Kommunikationsfähigkeit,  soziale  Kompetenz  und  Konfliktfähigkeit. 
Betreuer  müssen  über  Aufopferungsbereitschaft  verfügen,  weil  einem  ein  ver- 
antwortungsvoller Job  im  Spitzensport  -  wie  Cheftrainer  -  sehr  viel  abverlangt. 
Diese  Leute  findet  man  nicht  so  leicht!  Welchen  Stellenwert  hat  Ihre  Fami- 
lie? In  früheren  Jahren  mußte  ich  die  Familie  sehr  oft  zurückstellen,  um  der 
Nationalmannschaft  das  Gefühl  zu  geben,  daß  sie  im  Mittelpunkt  meiner  Inter- 
essen steht.  Mittlerweile  kann  ich  aufgrund  der  Freiräume  und  der  selbst  dispo- 
nierbaren Zeit  mehr  meinen  eigenen  Neigungen  nachgehen:  da  steht  an  vorder- 
ster Stelle  meine  Familie.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Man  pro- 
biert als  ehrgeiziges  Kind  einige  Sportarten  aus  und  bleibt  dort  hängen,  wo 
großes  Interesse,  Anerkennung  und  Talent  vorhanden  ist.  Wie  gehen  Sie  mit 
Mißerfolg  um?  Im  Sport  lernt  man,  daß  es  ohne  Niederlagen  nicht  geht.  Des- 
halb muß  man  ein  Instrumentarium  und  eine  Arbeitssystematik  entwickeln. 
Aus  psychologischer  Sicht  unterscheiden  sich  erfolgreiche  Leute  von  den 
weniger  erfolgreichen  dadurch,  daß  sie  nicht  versuchen.  Mißerfolge  zu  vermei- 
den, zu  verhindern  und  abzusichern,  sondern  einfach  nicht  daran  denken,  stär- 
ker motiviert  sind,  sich  viel  mehr  darauf  freuen,  wie  schön  es  ist,  wenn  etwas 
gelingt  und  dadurch  Motivation.  Leistungsbereitschaft,  Selbstverständlichkeit 
und  Entschlossenheit  für  die  jeweilige  Tätigkeit  aufbringen.  Wie  gehen  Sie 


mit  persönlicher  Anerkennung  um?  Jeder  lernt,  wenn  er  längerfristig  in 
einem  bnsanten  Geschäft  tätig  ist.  daß  man  sich  nicht  nur  von  den  Erwartungen 
anderer  abhängig  machen  sollte,  um  Anerkennung  zu  erhalten.  Welche 
Zukunftswünsche  haben  Sie?  Ein  großer  Wunsch  in  allen  Dingen  (Politik, 
Wirtschaft,  Sport)  wäre,  daß  die  Bewertung  von  Leistungen  und  Erfolg  nicht  so 
weit  auseinander  gehen  würden.  Leider  werden  viele  Scheinleistungen  ver- 
kauft und  es  gibt  bei  echten  Leistungen  Legionen  von  Trittbrettfahrem. 

*     Irschik  Thomas  Mag. 

I  I  •  Steckbrief 


Beruf:  Werbe-  und  Marketingfachmann. 
Funktion:  Regionalgeschäftsführer  und 
Vertriebsleiter.  Tätig  bei:  Wienstrom- 
VertnebsgmbH  &  Co  KG..  1090  Wien, 
Manannengasse  4-6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  28.  November  1955,  Linz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Helga.  Schöp- 
ferische Akte:  Publikationen  in  Fachzeit- 
schriften, Vorträge  bei  Kongressen.  Mit- 
gliedschaften: Ich  unterstütze  die  Öster- 
reichische Krebshilfe  und  eine 
Behindertenwefkstatt.  Hobbies:  Fotogra- 


fie (Teilnahme  an  Wettbewerben  und  Veröffentlichungen),  Sport  (Tennis, 
Schifahren,  Radfahren,  Laufen),  kulturelle  Aktivitäten  (Musik,  Theater,  Lesun- 
gen). Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitglied  der  Energieallianz  Austria. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte nach  der  Matura  an  der  HAK  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  mit 
den  Schwerpunkten  Personalführung  und  Wrtschaftsinformatik  an  der  WU  Wen. 
Anschließend  war  ich  als  Systemingenieur  bei  Siemens-Nixdorf  und  später  als 
Projektleiter  für  interne  EDV-Projekte  bei  IBM  tätig.  Nach  zwei  Jahren  wechsel- 
te ich  in  den  Verkaufsbereich  und  war  dort  zuletzt  Teamleiter  der  Verkaufs- 
mannschaft. Es  gelang  mir.  einige  Konzernziele  zu  erreichen  oder  zu  über- 
schreiten, dafür  gewann  ich  unter  anderem  mit  der  Super  Mustang  Trophy  eine 
Studienreise  in  die  USA.  Als  mir  die  Aufstiegsmöglichkeiten  bei  IBM  jedoch 
schließlich  zu  gering  wurden ,  bewarb  ich  mich  auf  ein  Inserat  der  Femwärme 
Wien.  Ich  wurde  unter  80  Bewerbern  ausgewählt  und  erhielt  nach  drei  Monaten 
Handlungsvollmacht  und  nach  12  Monaten  die  F*rokura.  Die  Implementierung 
der  Abteilung  Öffentlichkeitsarbeit  und  Kommunikation  trug  sehr  zur  Verbesse- 
rung des  Images  des  Unternehmens  Fernwärme  Wien  bei.  Das  laufende 
Imagemonitoring  zeigt  uns,  daß  die  Akzeptanz  des  Unternehmens  seitens  der 
Bevölkerung  gestiegen  ist  und  man  mit  unserem  Unternehmen  bestimmte  Werte 
und  Attnbute  verbindet.  Darüber  hinaus  wurde  unsere  Internetpräsenz  verstärkt. 
Im  Zuge  der  Fusionierung  mit  der  Verbrennungsanlagen  der  Simmeringer  Haide 
wurde  mir  der  Titel  Oberprokurist  verliehen.  Die  Konzemchefs  der  Wiener  Stadt- 
werke Holding  AG  wurden  auf  mich  aufmerksam  und  boten  mir  die  Position  des 
Regionalgeschäftsführers  der  Wienstrom-VertriebsgesmbH  an ,  in  der  ich  nun 
tätig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Realisierung  und 
Umsetzung  persönlicher  Ziele  und  die  Anerkennung  des  Umfeldes.  Sehen  Sie 
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sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  wollte  in  Positionen  mit  großem  Gestaltungs- 
freiraum tätig  sein.  So  konnte  ich  meine  Ziele  stets  selbst  definieren.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zog  im  Alter  von  19  Jahren  von 
Zuhause  aus  und  steckte  mir  stets  hohe  Ziele,  die  ich  auch  immer  erreichen 
konnte.  Als  wesentlich  erachte  ich  meine  Konsequenz.  Die  besten  Ideen  und 
Projekte  werden  oft  nicht  realisiert,  wei  es  an  der  nötigen  Konsequenz  fehlt.  Ich 
kann  darüber  hinaus  gut  zuhören  und  bin  begetsterungsfähig  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  von  einer 
Sache  überzeugt  bin ,  kämpfe  ich  dafür.  Ich  suche  Fehler  zuerst  bei  mir,  nicht 
bei  anderen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Es  gibt  in  der  Energiebranche  eine  Reihe  von  Problemen.  Es  gilt,  neben 
den  mittlerweile  zahlreichen  Mitbewerhern  unsere  enorme  Vormachtstellung 
am  Markt  zu  verteidigen.  Wir  sind  darüber  hinaus  im  Bereich  der  Primärenergie- 
preise von  den  Vorlieferanten  abhängig.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  sieht  mich  als  kommunikativ,  teamfähig,  kreativ  und  konse- 
quent. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
sind  das  wichtigste  Potential  eines  Unternehmens.  Es  ist  die  Aufgabe  einer 
Führungskraft.  Vorbild  zu  sein  und  dieses  Potential  zu  wecken  und  zur  Entfal- 
tung zu  bnngen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fachliche  Voraussetzungen  sind  wichtig,  letztendlich  erfolgt  jedoch  immer 
eine  Bauchentscheidung  aufgrund  des  persönlichen  Gesprächs  und  meines 
Eindruckes  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  bemüht,  Mitarbei- 
ter ihre  eigenen  persönlichen  Erfolge  feiern  zu  lassen  und  auf  ihre  Bedürfnisse 
einzugehen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  ist 
ein  wesentlicher  Faktor  in  meinem  Leben.  Meine  Frau  hat  mich  stets  bereichert. 
Gemeinsam  haben  wir  auch  schwierige  Situationen  des  Lebens  gemeistert. 
Die  Familie  bietet  mir  einen  sicheren  Background  zu  meinem  Beruf.  Zuhause 
tanke  ich  auf  und  lege  bewußt  Ruhepausen  ein.  Das  Laufen  ist  mir  ein  Hobby 
geworden,  bei  dem  ich  zugleich  abschalten,  aber  auch  den  geschäftlichen  Tag 
noch  einmal  Revue  passieren  lassen  kann  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  heutige  Jugend  steht  vordem  Kon- 
flikt zwischen  den  Aspekten  Wirtschaftswachstum  und  Umweltorientierung. 
Man  wird  eine  grundsätzliche  Änderung  der  Prioritäten  vornehmen  müssen, 
dies  ist  nicht  leicht.  Grundsätzlich  halte  ich  es  für  wichtig,  sich  mit  den  besten 
Mitarbeitern  zu  umgeben  und  ein  schlagkräftiges  Team  zu  bilden.  Nur  gemein- 
sam kann  man  Erfolg  haben  und  Mißerfolge  leichter  tragen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  habe  ich  meine  Ziele  erreicht,  privat 
würde  ich  gern  einmal  ein  eigenes  Segelboot  besitzen  Ihr  Lebensmotto? 
„Der  Weg  ist  das  Zier  und  .Wer  glaubt,  etwas  zu  sein,  hat  aufgehört,  etwas 
zu  werden". 


•  Ivan  Leopold  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer  und  Bürgermeister.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei: 
BMG  Warenbeschaffungsmanagement  GmbH;  Gemeindeamt  StetteiV  NO.,  1030 
Wien.  Grimmelshausengasse  1 ;  21 00  Stetten,  Schulgasse  2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  24.  Januar  1960,  Korneuburg  Hobbies:  Politik,  Lesen,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  1989  erfolgte  meine 
Sponsion.  Parallel  zu  meinem  Studium  arbeitete  ich  immer  wieder,  um  Geld  zu 
verdienen.  Nachdem  ich  es  abgeschlossen  hatte,  trat  ich  in  die  Austria  Tabak 


ein,  wo  ich  in  der  Planungs-  und  Organisationsabteilung  tatig  war.  Nach  einem 
Jahr  wurde  ich  als  Assistent  des  Vorstandes  in  die  damalige  Giro  Zentrale 
abgeworben  und  war  dort  acht  Jahre  lang  für  verschiedene  Bereiche  zuständig. 
Anschließend  wechselte  ich  innerhalb  der  Giro  in  den  Bereich  Kommunal- 
finanzierung und  später  in  den  Bereich  Organisation  und  Service.  In  weiterer 
Folge  wurde  die  Giro  mit  der  Erste  Bank  fusioniert,  ein  zentraler  Einkaufs- 
bereich wurde  aufgebaut  und  ich  übernahm  diesen  1997. 1999  wurde  ein  Teil 
der  Sparkassen  mit  der  Einkaufsabteilung  fusioniert  und  ich  wurde  Prokurist,  im 
Jahre  2000  schließlich  Geschäftsführer  dieser  neuen  Einheit.  Diese  ist  zustän- 
dig für  Logistik  und  Beschaffung  fürdie  Erste  Bank  und  alle  ihre  Tochterunter- 
nehmen, auch  im  ausländischen  Raum.  Wir  sind  international  tätig  und  fungie- 
ren dabei  sowohl  als  Einkaufsabteilung  als  auch  als  Handelshaus.  Wir  kaufen 
und  handeln  mit  Werbegeschenken,  Büromatenal  etc  und  produzieren  Spezial- 
produkte  am  Drittmarkt,  beispielsweise  Papiertragetaschen  -  hier  sind  wir  der 
Marktführer  in  Österreich.  Mein  Verantwortungsbereich  umfaßt  Zentraleuropa 
(Handelshaus)  und  den  gesamten  Einkauf  bzw.  die  Logistik  für  den  Konzern, 
ich  bin  dabei  für  49  Mitarbeiter  verantwortlich.  Seit  1 994  bin  ich  überdies  Bür- 
germeister der  Gemeinde  Stetten  in  Niederosterreich. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  ganz 
schlicht,  daß  ich  mich  wohlfühlen  kann  - 
finanziell,  in  der  Familie  und  im  Berufsle- 
ben. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  fühle  mich  heute  erfolgreich,  weil 
ich  bis  jetzt  sehr  viel  erreichen  konnte  und 
meine  wichtigsten  Ziele  bereits  verwirk- 
licht habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  meine  per- 
sönlichen Stärken  in  meinen  Fehlem; 
durch  die  verschiedenen  Stationen  mei- 
ner Karriere  weiß  ich  heute  sehr  genau,  was  Menschen  woüen  oder  eben  nicht 
wollen.  Ich  zeichne  mich  heute  vor  allem  im  Bereich  der  Mitarbeiterführung  aus, 
da  ich  alles  gesehen  habe.  Ich  kenne  die  sozialen  Vor-  und  Nachteile  jeder 
Position  und  weiß  somit,  wie  es  den  Menschen  geht.  Ich  verfüge  über  exzel- 
lente Menschenkenntnis  und  extrem  ausgeprägte  soziale  Intelligenz.  Auch  bin 
ich  heute  in  einer  Position,  in  der  ich  schlicht  das  gefunden  habe,  was  mir  am 
meisten  Freude  bereitet  ich  liebe  und  lebe  meinen  Beruf  und  mir  würde  nichts 
einfallen,  was  ich  lieber  täte.  Darüber  hinaus  bilde  ich  mich  permanent  weiter 
und  bin  sehr  flexibel,  weil  ich  nie  weiß,  was  mir  der  nächste  Tag  bnngen  wird. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
löse  Probleme  immer  gemeinsam  mit  dem  Team.  Wenn  es  zu  Problemen  kommt, 
analysiere  ich  sie  grundsätzlich,  bevor  ich  Entscheidungen  treffe.  Dabei  höre 
ich  aber  auf  meinen  .Bauch' ,  hinterfrage  diesen  ersten  Eindruck  aber  auf  jeden 
Fall  (wobei  sich  meistens  herausstellt  daß  die  Bauchentscheidungen  ohnehin 
die  besten  sind.)  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für 
mich  zählt  beidseitige  Loyalität  sie  ist  für  mich  neben  den  klassischen  Voraus- 
setzungen ,  wie  Freude  an  der  Arbeit,  etc.  der  ausschlaggebende  Faktor  zur 
Zusammenarbeit  Ich  kann  Fehler  meiner  Mitarbeiter  tolerieren,  wenn  jemand 
dazu  steht  und  nicht  versucht  sie  zu  verheimlichen  -  denn  sie  geschehen 
überall  dort,  wo  gearbeitet  wird.  Es  gibt  in  unserem  Unternehmen  heute  keinen 
einzigen  Mitarbeiter  mehr,  der  nicht  bereit  ist,  im  Team  zu  arbeiten;  wir  pflegen 
eine  Kultur  der  offenen  Türen,  Entscheidungen  werden  prinzipiell  im  Team 
gefällt  Ich  lege  auch  Wert  auf  ein  funktionierendes  Privatleben,  weil  man  nur 
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Höchstleisturvgen  erbringen  kann,  wenn  privat  alles  in  Ordnung  ist-  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  dadurch  aus,  daß 
wir  eine  Mischung  aus  Handelshaus  und  Einkaufsabteilung  sind,  unser  Aufga- 
bengebiet besteht  also  gleichzeitig  im  optimalen  Einkauf  und  einer  Vertriebs- 
abteilung.  Der  Konzern  müßte  theoretisch  nicht  bei  uns  kaufen,  tut  es  aber,  weil 
wir  die  Billigsten  und  Besten  sind:  Wir  beschaffen  das  richtige  Produkt  zum 
richtigen  Zeitpunkt  und  zum  richtigen  Preis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Grundsätzlich  hat  mein  Familienleben  oberste  Priorität  in  mei- 
nem Leben ;  es  ist  mir  absolut  heilig .  An  zweiter  Stelle  kommt  mein  Beruf  -  u  nd 
ich  bin  der  Meinung,  daß  man  nur  erfolgreich  sein  kann,  wenn  man  die  beiden 
Bereiche  in  dieser  Reihenfolge  anordnet.  Natürlich  gibt  es  Wochen,  in  denen  ich 
intensiver  arbeite;  aber  auf  lange  Sicht  ist  mir  mein  Privatleben  wichtiger  als  der 
Beruf.  Wer  seinen  Beruf  langfristig  zum  Privatleben  macht,  geht  irgendwann 
zugrunde,  davon  bin  ich  überzeugt,  da  das  Privatleben  in  der  Regel  das  Bestän- 
digere ist  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  glaube,  daß  Erfolg  zu  50  Prozent  auf  Zufall  beruht,  eine  gute 
Ausbildung  ist  eine  gute  Basis,  um  den  Zufall  dabei  zu  minimieren;  vor  allem 
als  Frau  muß  man  heute  ungerechter  Weise  mehr  leisten  und  vorweisen  als  ein 
Mann.  Ich  würde  jedem  jungen  Menschen  dazu  raten,  sich  in  einer  sozialen 
Einrichtung  zu  engagieren,  weil  man  in  solchen  Organisationen  soziale  Kom- 
petenz erwerben  kann  .  Wesentlich  ist  es  auch,  einen  Mentor  zu  haben:  .Ohne 
Mentor  nichts,  mit  Mentor  alles."  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  privates  Ziel  besteht  darin,  gesund  zu  bleiben,  weiters  mochte  ich  meinen 
Kindern  die  optimalen  Voraussetzungen  für  ihr  Leben  bieten,  ohne  sie  steuern 
zu  wollen.  Beruflich  habe  ich  alles  erreicht,  was  ich  wollte  und  möchte  das 
Bestehende  aufrechterhalten.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  plane  strategisch,  lebe 
aber  jeden  Tag,  zumindest  jede  Woche,  so  als  wäre  es  die  letzte. 

*  Jaburek  Isabella  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  INWEAR.,  1220  Wien.  Donaustadtslraße 
1/Top  19  -  Donauzentrum.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Dezember  1964,  Wien. 
Eltern:  Wolfgang  und  Silvia.  Schöpferische  Akte:  Übersetzungsarbeiten,  unter 
anderem  für  die  Organisation  Stowfood  (I),  Diplomarbeit,  Weinführer.  Hobbies: 
Sprachen,  Wein.  Gastronomie.  Musik.  Sport,  Ethnologie  und  Anthropologie 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Mode- 
schute in  Wien  9,  und  war  nach  der  Matura 
zwei  Jahre  lang  in  der  Kostümschneiderei 
an  einem  kleinen  Theater  tätig.  Da  die 
Subventionen  stark  gekürzt  wurden,  ver- 
lor ich  diesen  Job  und  ging  in  der  Folge 
nach  Italien,  wo  ich  Italienisch  studierte 
und  die  Ausbildung  zum  Dolmetscher  ab- 
solvierte. In  dieser  Zeit  arbeitete  ich  in  einer 
Sprachschule,  wo  ich  Übersetzungen 
schrieb,  Studenten  aus  unterschiedlichen  Ländern  betreute  und  ihnen  half,  in 
Italien  Fuß  zu  fassen.  Als  ich  nach  Österreich  zurückgekehrt  war,  absolvierte 
ich  Seminare  und  Colleges  für  Wirtschaftsitalienisch  an  der  WU  Wien,  da  mir 
diese  Materie  zu  trocken  war,  wechselte  ich  in  die  Hotetlerie  und  war  zweiein- 


halb  Jahre  lang  an  der  Rezeption  tätig,  wo  ich  vorwiegend  mit  italienischen, 
aber  auch  englischen  und  deutschen  Gästen  zu  tun  hatte.  In  der  Folge  kündigte 
ich  und  studierte  fünf  Jahre  lang  Völkerkunde  und  Philosophie  an  der  Universi- 
tät Wien:  derzeit  bin  ich  damit  beschäftigt,  die  Diplomarbeit  zu  schreiben. 
Während  des  Studiums  begann  ich,  für  dieses  Unternehmen  zu  arbeiten  -  vor- 
erst als  geringfügig  Beschäftigte  in  der  Filiale  im  Dritten  Bezirk.  Bald  stieg  ich 
zur  Stellvertretenn  der  Geschäftsführung  auf  und  betreute  diese  Filiale.  Seit 
eineinhalb  Jahren  bin  ich  Filialleiterin  des  Geschäftes  im  Donauzentrum,  die 
Filiale  im  Dritten  Bezirk  betreute  ich  bis  zu  ihrer  Schließung  ebenfalls.  Das 
Unternehmen  InWear  Matinique  ist  ein  Textileinzelhandelsuntemehmen,  ein 
dänischer  Konzern .  Ich  führe  diesen  Standort  zur  Zeit  mit  insgesamt  drei  Mitar- 
beiterinnen, wir  zeichnen  uns  durch  Kundenberatung  und  Service  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  sehr  umfangreiches 
Thema;  für  mich  bedeutet  er  in  erster  Linie  Selbstbestätigung  und  positives 
Feedback  der  Kundinnen  und  von  meinem  Umfeld.  Erfolg  setzt  sich  aus  vielen 
kleinen  Faktoren  zusammen,  ich  empfinde  ihn  beispielsweise,  wenn  ein  Tag 
im  Geschäft  rundherum  gut  und  harmonisch  gelaufen  ist.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  viel  gemacht  und  erlebt;  das  Wort 
.Karriere"  hat  aber  für  mich  einen  negativen  Touch  und  hängt  eher  mit  Lei- 
stungsdruck zusammen,  durch  den  die  Freude  am  Leben  verloren  geht.  Da  ich 
lange  in  einem  südlichen  Land  gelebt  habe,  kann  ich  heute  von  mir  sagen,  daß 
ich  nie  vorlauter  Kamere  und  Erfolg  meine  Lebensqualität  verlieren  möchte;  ich 
möchte  in  erster  Linie  zufrieden  sein  und  das  hängt  nicht  mit  Geld  zusammen. 
Deswegen  möchte  ich  mich  nicht  als  .erfolgreich",  sehr  wohl  aber  als  dyna- 
misch bezeichnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Stärken  liegen  im  Umgang  mit  den  Kundinnen:  ich  habe  das  Talent,  ihre  Bedürf- 
nisse zu  erkennen,  mich  in  sie  einzufühlen  und  sie  sehr  individuell  zu  beraten. 
Da  ich  direkt  mit  den  Kunden  zusammenarbeite,  kenne  ich  ihren  Geschmack 
und  bestimme  auch  mit.  welche  Ware  wir  in  unserer  Filiale  führen.  Darüber 
hinaus  habe  ich  eine  gute  Portion  Organisationstalent  und  bin  sehr  flexibel.  In 
diesem  Geschäft  muß  ich  immer  am  Ball  bleiben.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Flexibilität, 
Offenheit.  Freude  an  der  Arbeit  und  Motivation .  In  diesem  Konzern  zählen  Lok- 
kerheit,  Offenheit  und  Fingerspitzengefühl,  ich  bemühe  mich,  meinen  Kunden 
Färb-  und  Typberatung  anzubieten  und  bin  somit  ein  gutes  Vorbild  für  meine 
Mitarbeiter.  Unsere  Kundinnen  spüren,  daß  unser  Team  gerne  hier  arbeitet  und 
daß  wir  motiviert  sind,  dieser  Bndruck  wirkt  sich  natürlich  auf  das  Kaufverhalten 
aus.  Auch  das  Know-how  über  Schnitte  und  Materialien  spielt  eine  große  Rolle. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  die  beiden  Be- 
reiche zu  trennen,  glaube  jedoch,  daß  sich  das  Privatleben  im  Beruf  widerspie- 
gelt: hätte  ich  private  Probleme,  würde  ich  im  Berufsleben  nicht  erfolgreich  sein 
können,  und  umgekehrt.  Ich  versuche,  privat  völlig  andere  Dinge  zu  machen; 
beispielsweise  schrieb  ich  parallel  zu  meinem  Beruf  und  dem  Studium  Überset- 
zungen von  Restaurant-  und  Weinführem.  Dieses  Hobby  gibt  mir  Kraft  und  Energie. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  zu  Offenheit  und  Flexibilität;  man  darf  darüber  hinaus  auf  keinen  Fall 
arbeitsscheu  sein.  Es  ist  in  jedem  Bereich  wichtig,  seine  Leistung  zu  erbringen 
und  sich  zu  engagieren  und  es  ist  gut,  einen  Beruf  von  der  Pike  auf  zu  kennen, 
weil  man  dann  in  einer  Führungsposrtion  von  seinen  Mitarbeitern  eher  akzep- 
tiert ist.  Gute  Ausbildung  ist  ebenfalls  von  großer  Bedeutung,  sie  ist  die  Basis 
jeglichen  Erfolges.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  nächstes 
Ziel  ist  es,  die  Diplomarbeit  zu  beenden,  in  weiterer  Folge  möchte  ich  eine 
größere  Filiale  mit  einem  größeren  Team  betreuen  und  -  obwohl  mir  die  Mode- 
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branche  sehr  gefällt  aus  der  ich  schließlich  komme  und  in  der  ich  meine  Krea- 
tivität verwirklichen  kann  -,  in  weiterer  Fokje  vielleicht  überhaupt  die  Branche 
wechseln.  Auch  ein  weiterer  Ausländsaufenthalt  würde  mich  reizen.  Einer  meiner 
lang  gehegten  Wünsche  ist  de  Malerei ,  ob  ich  damit  morgen  oder  mit  70  Jahren 
beginne,  hängt  davon  ab,  wann  der  richtige  Zeitpunkt  dafür  kommt.  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  möchte  mir  meine  Wünsche  und  erfüllen. 


Jäger  Christine 


? 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Christine 
Jäger  Stahlbau.,  1050  Wien,  Vogelsang- 
gasse 33-35.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18. 
März  1951 ,  Wien.  Kinder  Robert  (1972). 
Hobbies:  Sport  Wandern  und  Tierschutz. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Speditionskaufmann.  Ich  war  danach 
im  FJektrogroßhandel  tätig,  bevor  ich  1975 
in  die  Firma  Edmund  Mühlbauer  GesmbH  eintrat  Ich  war  für  den  kaufmänni- 
schen Bereich  verantwortlich  und  mir  wurde  nach  kurzer  Zeit  die  Prokura  ver- 
liehen. Es  gelang  mir.  das  Unternehmen  aus  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten 
herauszuführen.  1 994  übernahm  ich  das  Unternehmen  eigenverantwortlich  bin 
seither  Inhabenn  der  Firma  Edmund  Mühlbauer  Ges.m.b.H.  Wir  beschäftigen 
uns  sowohl  mit  Reparaturarbeiten,  als  auch  mit  der  Produktion  und  Stahlkon- 
struktionen.  Zu  unseren  Auftraggebern  zählen  öffentliche  Stellen  wie  die  Oper 
Wien,  der  ORF,  Magistrate  der  Stadt  Wien  und  größere  Unternehmen.  Ich  führe 
das  Unternehmen  mit  15  Mitarbeitern.  Wir  zeichnen  uns  durch  große  Flexibili- 
tät, Schnelligkeit,  Genauigkeit  und  Verläßlichkeit  aus. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Betneb  so  wie  bisher  führen  zu  können  und  m  der  Lage  zu  sein,  meine  Mitarbei- 
ter gut  zu  bezahlen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  hatte  in  meinem 
Leben  viel  Erfolg  und  oft  auch  die  nötige  Portion  Glück.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  meine  Verläßlichkeit,  mein  Fach- 
wissen und  meine  Fähigkeit,  schnell  Entscheidungen  treffen  zu  können,  von 
Bedeutung  waren.  Ich  bin  überdies  ein  sehr  positiv  denkender  Mensch  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  ein 
Gefühlsmensch  und  löse  Probleme  meist  aus  dem  Bauch  heraus.  Ich  löse 
Probleme  alleine,  weil  ich  auch  die  alleinige  Verantwortung  für  die  getroffenen 
Entscheidungen  trage  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ohne  meine  Mitarbeiter,  auf  die  ich  mich  hundertprozentig  verlassen 
kann,  könnte  das  Unternehmen  nicht  erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Loyalität 
und  die  Bereitschaft,  für  die  Firma  da  zu  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  versuche  zu  meinen  Mitarbeitern  immer  sehr  direkt  und  ehrlich  zu 
sein.  Wir  haben  dadurch  ein  sehr  offenes  und  familiäres  Verhältnis,  das  uns 
sehr  verbindet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden 
Bereiche  verschmelzen  ineinander.  Es  ist  manchmal  nicht  leicht,  das  Privatle- 


ben auch  noch  perfekt  zu  organisieren  und  man  setzt  sich  großem  Streß  aus, 
dereinen  frustriert  Die  Firma  steht  aber  prinzipiell  im  Vordergrund.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  auch  heute  noch  Semi- 
nare und  Kurse,  um  Neuerungen  nicht  zu  versäumen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  immer  versucht, 
sein  Bestes  zu  geben,  ist  es  nicht  notwendig,  ein  Studium  absolviert  zu  haben, 
um  Karriere  zu  machen.  Enorme  Einsatzbereitschaft  und  Freude  an  seiner 
Tätigkeit  sind  die  wichtigsten  Faktoren,  der  Rest  kommt  dann  von  alleine.  Die 
Bereitschaft,  sich  immer  weiterzubilden  sollte  auch  nach  einer  abgeschlosse- 
nen Ausbildung  noch  vorhanden  sein  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  hoffe,  die  Firma  bis  zu  meiner  Pensionierung  weiterhin  gut  zu 
führen. 


*  Jäger  Franz  Josef  Dr.med.vet. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tierarzt  Funktion:  Präsident  Tätig  bei:  Bundeskammer  der  Tierärzte 
Österreichs  -  Standesvertretung  der  Österreichischen  Tierärztinnen  und  Tier- 
ärzte., 1010  Wien,  Biberstraße  22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  September  1946, 
Fügenberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder:  Dr.  Barbara.  Ehrun- 
gen: Verleihung  des  Titels  Vetennärrat  durch  den  Bundespräsidenten.  Mitglied- 
schaften: Örtliche  Vereine.  Hobbies:  Sport,  Musik  (aktiv  und  passiv),  Reisen 
mitdemWohnmobil.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  einer  Tierarzt- 
praxis (6272  Ried  19b). 


■ 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  das 
Gymnasium  der  Franziskaner  in  Hall.  Ti- 
rol, wo  ich  zunächst  im  Internat  und  nach 
vier  Jahren  als  .freier  Schüler  in  einer 
eigenen  .Studentenbude"  wohnte.  Ich 
genoß  dort  eine  Erziehung,  die  sehr  hohen 
Wert  auf  Selbständigkeit.  Freiheit,  Fröh- 
lichkeit, Freundlichkeit  und  Tierliebe  leg- 
te. In  der  Oberstufe  trat  ich  auch  einer  ka- 
tholischen Studentenverbindung  bei,  was 
mir  im  Nachhinein  erwähnenswert  scheint, 
da  ich  dort  verantwortungsvolles  und  eigenständiges  Handeln,  Diskussions- 
fähigkeit und  Verläßlichkeit  lernte,  und  war  -  als  besonders  „gescherter"  Schü- 
ler -  Schulsprecher.  Nach  der  Reifeprüfung  zog  ich  nach  Wien  und  studierte 
Vetennärmedizin,  mein  Engagement  für  studentische  Belange  behielt  ich  auch 
dort  bei.  indem  ich  der  Hochschülerschaft  beitrat,  wo  ich  bald  Sportreferent  und 
in  der  Folge  Vorsitzender  wurde.  Nach  dem  Abschluß  des  Studiums  absolvier- 
te ich  Praktika  in  Österreich  und  Deutschland  und  leistete  den  Präsenzdienst 
ab,  bevor  ich  im  Zillertal  meine  eigene  Praxis  eröffnete.  In  meiner  Position  als 
Tierarzt  meldete  ich  mich  bald  zu  Wort,  wenn  es  um  Tierarznei  und  andere 
Belangeging.  De  Tiroler  Tierärztekammer,  die  jemanden  jungen  suchte,  wurde 
auf  mich  aufmerksam  und  setzte  mich  als  Vorstandsmitglied  ein .  Von  1 987  bis 
1990  war  ich  Präsident  dieser  Institution,  in  weiterer  Folge  wurde  ich  Vizeprä- 
sident der  Bundeskammer.  Als  mein  Vorgänger  erkrankte,  wurde  ich  1990  in 
einer  geheimen  Wahl  in  meine  heutige  Funktion  als  Vorsitzender  der  Bundes- 
kammer der  Tierärzte  Österreichs  gewählt  und  nunmehr  zum  dritten  Mal  in 
dieser  Position  bestätigt  worden.  Ich  bin  speziell  für  den  Großtierbereich  zu- 
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ständig  und  führe  darüber  hinaus  bis  dato  meine  Praxis  in  Tirol,  weil  ich  in 
meinem  Amt  lediglich  eine  Aufwandsentschädigung  erhalte 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, etwas  weiterzubringen,  etwas  zu  vollbringen,  das  dem  gesamten  Berufs- 
stand hilft  und  der  Allgemeinheit  nutzt.  Ich  bin  auch  sehr  stolz  darauf,  daß  mir 
die  Bauern  in  meinem  Umfeld  die  Treue  halten ,  weil  sie  wissen,  daß  ich  Tag 
und  Nacht  für  sie  da  bin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  -  auch 
durch  die  Hiffe  anderer,  davon  bin  ich  überzeugt  -  viel  erreicht  auf  das  ich  stolz 
sein  kann  und  sehe  mich  daher  in  gewisser  Hinsicht  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  in  der  Tiermedizin  eine  Art 
Troubteshooter,  ein  guter  Diagnostiker,  der  sofort  eine  Behandlung  parat  haben 
muß.  weil  speziell  in  der  Großtiermedizin  langwienge  Untersuchungen  und 
Diagnosen  zu  teuer  kommen  würden.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  es  in  meinem 
Amt  in  der  Kammer  sehr  wichtig  ist.  selbst  Praktiker  zu  sein  -  ich  weiß  als  im 
Berufsleben  Stehender  um  alle  Probleme  unseres  Berufsstandes  bescheid.  Ich 
denke,  eine  meiner  wesentlichsten  Starken  ist  meine  Kommunikationsfähig- 
keit. Ich  habe  zwar  meine  eigene  Meinung,  lasse  aber  auch  andere  Meinungen 
gelten  und  versuche,  die  Erfahrung  anderer  in  meine  Entscheidungen  einflie- 
ßen zu  lassen,  Ich  bin  grundsätzlich  ein  sehr  teamfähiger  Mensch,  das  ist  eine 
Seite,  die  schon  in  meiner  Jugendzeit  durch  mein  Engagement  auch  im 
Mannschaftssport  geprägt  wurde.  Mein  Beruf  gibt  mir  hohe  Befriedigung,  weil 
ich  als  Heilender  helfen  kann  -  ich  stehe  heute  noch  mit  Leidenschaft  mitten  in 
der  Nacht  auf,  um  zu  einer  Geburl  zu  fahren.  Vielleicht  ist  mein  „Exotentum" 
auch  hilfreich:  meine  hohen  Sympathiewerte  resultieren  nicht  zuletzt  ein  wenig 
aus  dem  Respekt,  den  mir  manche  Kollegen  in  der  Bundeskammer  zollen,  weil 
ich  aus  Tirol  im  Nachtzug  praktisch  jede  Woche  nach  Wien  und  in  andere 
Städte  fahre,  um  hier  meiner  Funktionärstatigkeit  nachzugehen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  vorrangig  in  einer  breiten  öffent- 
lichen Präsenz  der  Bundeskammer  der  Tierärzte.  Eines  meiner  weiteren  Ziele 
ist  eine  Kammerreform,  weil  ich  glaube,  daß  wir  zu  wenig  breit  angelegte  Funk- 
tionen innehaben:  ich  möchte,  daß  die  versch  iedenen  Bereiche  enger  zusam- 
menrücken, um  die  Institution  als  Ganzes  schlagkräftiger  zu  machen.  Mein 
Wunsch  ist  eine  einzige  Osterreichische  Tierärztekammer  mit  einem  Präsiden- 
ten und  wer  Vizepräsidenten,  Die  Landeskammern  sollen  dabei  nur  als  Außen- 
stellen fungieren,  wie  es  uns  die  Apotheker  bereits  erfolgreich  vorgelebt  haben. 
Ein  weiteres  Anliegen  ist  eine  einheitliche  Gesetzesregelung  Tiergesundheits- 
dienste in  ganz  Österreich,  die  vorbeugend  wirken  und  kein  „Feuerwehr- 
programm'  darstellen  sollen,  wie  es  heute  durchaus  teilweise  Usus  ist.  Durch 
die  Installation  einheitlicher  Programme  gegen  verschiedene  Erkrankungen 
würde  diese  Emnchtung  Förderungen  vom  Staat  und  von  der  EU  erhalten;  der 
Einsatz  von  Antibiotika  könnte  durch  vorbeugende  Maßnahmen  und  bessere 
Tierhaltung  drastisch  reduziert  werden  -  in  Österreich  können  wir  es  uns  lei- 
sten, auf  Qualität  zu  setzen.  Wir  müssen  das  Bewußtsein  fördern,  daß  willkür- 
licher und  unüberlegter  Einsatz  von  Antibiotika  am  Tier,  also  in  der  Nahrungs- 
kette, in  20  bis  30  Jahren  zur  Resistenz  des  Menschen  gegen  alle  Antibiotika 
führen  könnte. 


1 4  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  Dezember  1 97 1 .  Wien .  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Claudia.  Kinder:  Joanna  (1998).  Eltern:  Johann  und  Christine.  Hobbies: 
Pfeife  rauchen,  Schwimmen,  Golf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Arbeitskreisleiter.  Stellvertreter  der  Innung  der  Baumeister. 


Jägersberger  Manfred 


„Als  großen  Erfolg 
empfindeich  mei- 
ne Unabhängig- 
keit, die  Möglich- 
keit meine  Vorstel- 
lungen realisieren 
zu  können." 


Karriere 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Baumeister  Ing.  Johann  Jägersberger  GmbH.,  1 1 70  Wien,  Hast  ingergasse  34/ 


tionen  Ihrer  Karriere?  Meine  Entschei- 
dung, diesen  Beruf  zu  ergreifen,  wurde 
dadurch  geprägt,  daß  mein  Vater  dieses 
Unternehmen  zur  Zeit  meiner  Geburt  ge- 
gründet hatte.  So  erlebte  ich  seit  meiner 
Kindheit  hautnah  alle  Höhen  und  Tiefen 
oes  uniernenmenums.  ua  mein  vaier  stn 
wünschte,  daß  die  Firma  nach  seiner 
Pensionierung  weiter  bestehen  würde  und 
mein  Bruder  sich  nicht  für  eine  Übernahme 
interessierte,  wurde  ich  sein  Nachfolger. 
Ich  besuchte  ein  Sportgymnasium  und  anschließend  eine  HTL  mit  Fachrich- 
tung Hochbau,  parallel  dazu  sammelte  ich  Praxiserfahrung  in  der  Firma  meines 
Vaters,  der  mich  oft  zu  Baustellen  mitnahm ,  Im  Nachhinein  bedauere  ich  es  ein 
wenig,  nicht  bei  anderen  Firmen  gearbeitet  zu  haben  Ich  mußte  mich  hier  In 
einer  Firma  etablieren,  in  der  man  mich  aufgrund  meines  Alters  nicht  ernst  nahm 
-  es  zahlte  einzig  und  allein  die  Autorität  meines  Vaters.  Ich  kam  direkt  aus  der 
Schule  und  war  dementsprechend  unerfahren.  Durch  meine  Konsequenz  und 
meinen  Willen,  die  nötigen  Fachkenntnisse  zu  erlangen,  gelang  es  mir,  die 
Akzeptanz  der  Mitarbeiter,  die  in  unserem  Familienbetneb  im  weitesten  Sinne 
tatsächlich  zur  Familie  gehören,  zu  gewinnen.  Als  sich  mein  Vater  wegen  eines 
Herzinfarktes  aus  dem  Berufsleben  zurückziehen  mußte,  mußte  ich  sofort  für 
ihn  einspringen,  Als  es  ihm  gesundheitlich  wieder  besser  ging  und  er  wieder  zu 
arbeiten  begann,  merkte  er.  daß  ich  in  der  Zwischenzeit  zum  Ansprechpartner 
für  viele  Kunden  geworden  war.  So  entschloß  er  sich,  mir  die  Firma  endgültig 
zu  übergeben.  Seit  1995  führen  wir  das  Unternehmen  als  Ges.m.b.H,  deren 
alleiniger  Geschäftsführer  ich  heute  bin. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  großen  Erfolg  empfinde  ich 
meine  Unabhängigkeit;  die  Möglichkeit,  mir  die  Zeit  selbst  einteilen  und  meine 
Vorstellungen  realisieren  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  hatte  den  Vorteil,  eine  etablierte  Firma  übernehmen  zu  können,  die 
sich  innerhalb  der  Branche  einen  guten  Namen  gemacht  hat,  und  nicht  bei  Null 
beginnen  zu  müssen.  Zu  meinen  Stärken  zählen  mein  Ideenreichtum,  meine 
Kreativität,  Einfühlungsvermögen,  Offenheit,  Korrektheit  und  Überzeugungs- 
kraft. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für 
mich  zählt  Originalität;  ich  möchte  meine  Linie  behaupten,  habe  aber  durchaus 
Vorbilder.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  ist  für  mich 
Anerkennung  genug,  diese  Firma  würdig  zu  vertreten  und  in  der  Branche  eta- 
bliert zu  sein  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  der  Familie 
mit  einer  gewissen  Selbstverständlichkeit,  weil  mein  Vater  sein  Geschäft  ge- 
nauso machte:  von  meinen  Mitarbeitern  als  jemand,  der  genau  weiß,  was  er 
will;  dies  wird  auch  respektiert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Langjähnge  und  kompetente  Mitarbeiter,  unsere  Spezialisierung,  Fle- 
xibilität, Zuverlässigkeit  und  die  Bereitschaft,  immer  -  auch  am  Wochenende 
-  für  unsere  Kunden  da  zu  sein,  wenn  ein  Notfall  eintritt.  Welche  Ziele  haben 
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Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  nicht  um  meine  Penston  zittern  müssen,  des-  es  soweit  Ich  gründete  die  Swing  Time  Btg  Band  -  zum  großen  Teil  aus  oster- 
halb  ist  es  mirwichtig,  für  mich,  meine  Fam  iie  und  meine  Mitarbeiter  permanen-  reichtschen  Berufsmusikern  bestehend  -  und  kann  seither  im  In-  und  Austand 
te  Absicherung  zu  schaffen.  (vor  allem  in  den  USA)  große  Erfolge  feiern. 


*     Jagitsch  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musiker.  Funktion:  Leiter  der  Swing  Time  Big  Band  und  des  Tanzorchesters 
„Tony  Jay  and  his  Orchestra*.  Tätig  bei:  Swing  Time  Big  Band  Tony  Jagitsch, 
außerdem  Tanzorchester  „Tony  Jay  and  his  Orchestra'  .,1110  Wien ,  Linden- 
bauergasse  7/RH 13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  August  1948,  Eggenburg.  Fa- 
milienstand: Lebensgemeinschaft  mit  Carmen  Köckritz  Eltern:  Anton  und  Fran- 
ziska. Hobbies:  Musik,  Tennis,  Reiten  und  Eisenbahn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  Geschichte 
meiner  Familie  geht  bis  zum  Jahr  1640 
zurück.  Me«ie  Vorfahren  waren  Bauern  und 
meine  Eltern  beschäftigten  sich  auch  mit 
der  Landwirtschaft.  Da  es  aber  schwer  war, 
davon  zu  leben,  übersiedelten  wir  nach 
Wien.  Ich  war  damals  sechs  Jahre  alt  und 
mein  Vater  begann  bei  der  Niederösterrei- 
chtschen  Landesregierung  zu  arbeiten ,  wo 
er  von  „Null"  anfing  und  sich  bis  zum 
Hausinspektor  hinaufarbeitete.  Nach  den 
Grundschulen  war  mein  Wunsch  zur  Julius  Meinl  -  Berufsschule  zu  gehen,  was 
damals  sehr  prestigeträchtig  war.  Es  war  auch  nicht  leicht  dorthin  zu  kommen 
-  von  900  Bewerbern  wurden  300  aufgenommen  und  ich  war  dabei.  Nach  einem 
erfolgreichen  Abschluß  im  Jahre  1965  wurde  ich  Lebensmittelkaufmann  und 
begann  meine  berufliche  Laufbahn  als  Verkäufer.  Mit  der  Zeit  avancierte  ich 
zum  Verkaufsleiter.  Als  ich  keine  Perspektiven  für  eine  berufliche  Entwicklung 
sah,  kündigte  ich  und  wechselte  zur  MIAG,  Milchindustrie  und  Agrargesell- 
schaft  m.b.H  tätig.  Zu  meinen  Aufgaben  gehörte  unter  anderem  die  Akquirierung 
neuer  Kunden,  Kundenbetreuung,  Reklamationen  und  dergleichen  mehr.  We- 
gen der  bevorstehenden  Schließung  der  Betriebsstätte  kündigte  ich  auch  hier 
und  war  in  weiterer  Folge  zwei  Jahre  bei  der  Wiener  Molkerei  beschäftigt  die 
Jahre  von  1978  bis  1993  verbrachte  ich  bei  der  ÖMIG,  der  Österreichischen 
Milchinformationsgesellschaft.  Als  Werbeassistent  war  ich  dort  für  Ein-  und 
Verkauf  von  Werbematenal,  sowie  für  Organisation  von  Werbeveranstaltungen, 
Ausstellungen,  Produktpräsentationen  und  Messen  zuständig.  Nachdem  ich 
auch  hier  mein  Dienstverhältnis  beendet  hatte,  widmete  ich  mich  sehr  erfolg- 
reich meiner  Passion:  der  Musik.  Sie  interessierte  mich  bereits  in  der  Schule, 
besonders  faszinierte  mich  das  Saxophon.  Auch  klassische  Musik  war  mir 
wichtig  und  1 968  begann  ich  mit  dem  Studium  für  Klarinette  am  Konservatorium 
der  Stadt  Wien.  Von  1 968  bis  1 970  leitete  ich  die  Vienna  All  Star  Big  Band  und 
von  1 974  bis  1 983  das  Jugendblasmusikorchester  der  Pfadfindergruppe  2 1  in 
Wen.  Dieses  Jugendorchester  wurde  zum  besten  in  Wien  ernannt:  im  Rahmen 
der  internationalen  Festivals  waren  wir  zweimal  im  Ausland ,  wo  wir  Österreich 
vertraten.  Von  1 986  bis  1 998  spielte  ich  immer  wieder  in  diversen  Formationen , 
Orchestern  und  Dixilandbands.  Über  20  Jahre  war  ich  Mitglied  einer  Tanzmusik- 
kapelle.  Im  Hinterkopf  hatte  ich  aber  immer  den  Big  Band  Sound  und  1 998  war 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Möglichkeit  eigene  Vorstellungen  zu  verwirklichen  und  Menschen  von  meiner 
Kunst  überzeugen  zu  können.  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  wenn  es  mir  gelingt, 
Musiker  mit  meinem  Enthusiasmus  anzustecken  und  mitzureißen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Wille:  die  Konsequenz,  diesen 
Willen  zu  verfolgen,  außerdem  die  Identifikation  mit  dem,  was  ich  mache  sowie 
die  Gabe,  meine  eigene  Begeisterung  zu  vermitteln,  um  andere  zu  motivieren. 
Außer  Professionalität  und  Perfektion  ist  es  mir  wichtig,  immer  innovativ  zu 
sein,  um  das  Publikum  jedes  Mal  überraschen  zu  können.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Wir  versuchen,  das  Erbe 
unseres  Vorbildes  Glenn  Miller  so  authentisch  wie  möglich  zu  pflegen.  Wir 
selbst  sind  auch  für  viele  Musiker  -  unter  anderem  in  Amerika  -  zu  einem  Vorbild 
geworden  und  werden  gerne  kopiert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Musiker?  In- 
dem ich  sie  ermutige  und  ihnen  für  ein  gutes  Gelingen  mein  Lob  ausspreche. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  gutmütiger  Mensch,  der 
explosiv  sein  kann.  Wenn  ich  aber  jemandem  Unrecht  getan  habe,  entschuldi- 
ge ich  mich;  ich  bin  eigentlich  mit  der  Zeit  viel  umgänglicher  geworden.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wichtigstes  Ziel  ist  in  der  Carnegie 
Hall  aufzutreten. 


*  Jaidhauser  Walter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  ACP  All  Computer  Products  Computer 
Handels  GmbH.,  2700  Wiener  Neustadt  Prof.  Dr.  Stefan  Koren  Straße  8.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  14.  August  1946,  Wiener  Neustadt.  FJtem:  Franz  und  Auguste. 
Ehrungen:  Ehrung  als  Mäzen  des  Humanistischen  Gymnasiums  Wiener  Neu- 
stadt durch  Bundesministerin  Elisabeth 
Gehrer.  Hobbies:  Tennis,  Schifahren,  Rad- 
fahren. Lesen.  Musicals,  kulturelle  Urlau- 
be. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschäftsführer  der  ACP  St.  Pölten.  Ver- 
kauf. 


„Erfolg  prägt  je- 
den Menschen, 
weil  jeder  in  sei- 
nem Bereich  in  ir- 
gendeiner Art 
und  Weise  erfolg- 
reich sein  möch- 
te." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Prägend  war  für 
mich  die  Tatsache,  daß  meine  Eltern  ei- 
nen kleinen  Gewerbebetrieb  besaßen,  in 
dem  ich  ab  der  ersten  Klasse  Mittelschule 
mitarbeiten  mußte,  nachdem  meine  Mutter  verstorben  war.  Da  ich  wußte,  daß 
ich  im  Falle  schulischen  Versagens  nur  mehr  im  Betrieb  arbeiten  hätte  müssen 
und  sah,  wie  schwer  mein  Vater  arbeitete,  schwor  ich  mir,  etwas  anderes  zu 
machen  -  und  zwar  in  einem  Bereich,  der  mir  selbst  Spaß  machen  würde.  Ich 
besuchte  das  Humanistische  Gymnasium  in  Wiener  Neustadt  (und  maturierte 
somit  sowohl  mündlich  als  auch  schriftlich  in  den  Fächern  Latein  und  Gne- 
chisch)  und  studierte  im  Anschluß  daran  drei  Semester  Jus.  Da  ich  erkannte, 
daß  ich  mit  Menschen  umgeben  und  für  Menschen  da  sein  wollte,  brach  ich 
dieses  Studium  ab  und  trat  in  das  Berufsleben  ein.  Ich  begann  im  Außendienst 
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Janda 


einer  Versicherung,  wo  ich  mich  zum  Organisabonsinspektor  emporarbeitete 
und  erkannte  in  der  EDV,  die  sich  damals  gerade  zu  entwickeln  begann,  eine 
große  Zukunftschanoe.  Somit  besuchte  ich  diverse  Kurse,  unter  anderem  auch 
im  Bereich  Programmieren,  die  ich  erfolgreich  abschloß  und  bewarb  mich  bei 
einem  Unternehmen  in  Niederösterreich,  wo  ich  in  die  EDV-Abteilung  eintrat. 
Dort  durchlief  ich  meine  „Lehr-  und  Wanderjahre"  als  Programmierer,  wechsel- 
te zu  einem  Betnebsberater.  wo  ich  als  EDV-Beauftragter  in  verschiedenen 
Projekten  eingesetzt  wurde  und  begann  schließlich  bei  einem  amerikanischen 
EDV-Unternehmen  in  Wien  zu  arbeiten.  Dort  übernahm  ich  die  Leitung  der  EDV 
in  Österreich  und  Europa,  suchte  jedoch  immer  wieder  die  Kundennähe.  Nach 
verschiedenen  Umstrukturierungen  trat  ich  aus  dem  Unternehmen  aus  und  machte 
mich  selbständig.  In  diesem  Zusammenhang  fusionierte  ich  mein  Unterneh- 
men mit  der  ACP  Ich  bin  seit  fünf  Jahren  Geschäftsführer  der  ACP  Wiener 
Neustadt,  einer  eigenen  GmbH,  sowie  der  ACP  St.  Pölten,  die  2001  gegründet 
wurde.  Die  beiden  Unternehmen  zählen  zu  ACP  Österreich,  einer  rein  österrei- 
chischen Gruppe,  die  das  größte  IT-Untemehmen  des  Landes  darstellt  und  als 
Besonderheit  die  Mitarbeiter  an  der  Firma  beteiligt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  prägt  jeden  Menschen, 
weil  jeder  in  seinem  Bereich  in  irgendeiner  Art  und  Weise  erfolgreich  sein 
möchte.  Im  Berufsleben  bedeutet  Erfolg  für  mich,  gesteckte  Ziele  zu  erreichen 
und  sowohl  von  Kunden  als  auch  von  Mitarbeitern  anerkannt  zu  werden.  Dabei 
bin  ich  der  festen  Überzeugung,  daß  auch  Mißerfolg  letztlich  den  Erfolg  bedingt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  persönlich  als  erfolgreich, 
weil  ich  trotz  meiner  schwierigen  Kindheit  konsequent  meinen  Weg  verfolgte 
und  im  privaten,  wie  auch  im  geschäftlichen  Bereich  etwas  erreichen  konnte, 
das  mir  viel  bedeutet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  mir  immer  Ziele  gesteckt  und  konsequent  daran  gearbeitet,  sie  zu  errei- 
chen. Dabei  ist  es  wichtig,  daß  diese  Ziele  immer  realistisch  waren:  ich  habe 
sie  nie  mit  meinen  Visionen  verwechselt  (die  ruhig  unrealistisch  sein  dürfen). 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mich  immer  als 
erfolgreich  gefühlt,  weil  ich  mir  immer  realistische  Ziele  gesteckt  habe,  die  mit 
den  Jahren  immer  höher  und  wichtiger  wurden ,  wenn  ich  ein  Ziel  erreicht  hatte. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  eine 
Vielzahl  an  erfolgreichen  Entscheidungen  getroffen,  die  meine  heutige  ange- 
nehme Situation  ermöglichten.  Ich  habe  viel  erreicht  und  fühle  mich  in  meiner 
Arbeit  und  in  meinem  Pnvatleben  sehr  wohl,  deshalb  nehme  ich  an,  daß  ich  die 
richtigen  Entscheidungen  getroffen  habe.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  jeder  für  sich  selbst  entschei- 
den muß,  welcher  Weg  für  ihn  der  bessere  ist.  Wenn  jemand  glaubt,  jemanden 
kopieren  zu  müssen,  muß  er  seiner  Kopie  zumindest  ähnlich  sein,  um  reüssie- 
ren zu  können;  wenn  jemand  glaubt,  nur  durch  Originalität  erfolgreich  zu  sein, 
soll  er  es  versuchen.  Ich  denke,  daß  im  Leben  sehr  viele  Dinge  eine  Rolle 
spielen  -  man  kann  sich  meiner  Meinung  nach  nicht  ausschließlich  für  den 
einen  oder  andern  Weg  entscheiden,  um  erfolgreich  zu  werden;  vielmehr  sollte 
man  Originalität  und  Imitation  in  die  richtige  Relation  zueinander  stellen.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  kommt 
immer  aus  dem  näheren  Umfeld:  Lob  ist  etwas,  das  für  jeden  Menschen  sehr 
wichtig  ist.  Deshalb  glaube  ich  fest  daran,  daß  man  nicht  nur  tadeln  soll,  son- 
dern auch  loben  muß.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Eines  der  größten  Probleme  ist  die  rasende  Neuerung  der  Tech- 
nik in  unserer  Branche,  weiters  ist  die  Preisgestaltung  der  Produkte  schon  fast 
an  einem  Level  angelangt,  an  dem  man  sie  unter  dem  Einkaufswert  weiterver- 
kaufen muß,  um  überhaupt  Geschäfte  zu  machen.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 


rem Umfeld  gesehen?  Ich  habe  sehr  langjährige  Freunde  und  Bekannte,  die 
mich  schätzen,  weil  ich  mich  auch  durch  meinen  Erfolg  nicht  verändert  habe. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen 
eine  sehr  wesentliche  Rolle,  ich  gjaube  fest  daran,  daß  ein  Unternehmen  immer 
nur  so  gut  ist  wie  sein  Führungsteam  -  und  die  Mitarbeiter  sind  von  diesem 
Führungsteam  abhängig.  Ist  es  gut,  sind  auch  sie  gut,  und  das  Unternehmen 
wird  erfolgreich  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In 
erster  Linie  lege  ich  Wert  auf  fachliche  Kompetenz  und  Freude  an  der  jeweiligen 
Tätigkeit  dabei  merke  ich  schon  während  des  Vorstellungsgesprachs,  ob  je- 
mand wirklich  Interesse  an  diesem  Beruf  hat.  Ich  schätze  Mitarbeiter,  die  ge- 
naue Vorstellungen  und  Ziele  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  delegiere  und  übertrage  Verantwortung  und  Entscheidungen,  damit  motivie- 
re ich  meine  Mitarbeiter  so  sehr,  daß  sie  auch  in  schlechten  Zeiten  für  ihr 
Unternehmen  und  ihren  Chef  da  sind.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  wertergeben?  Wenn  man  an  seine  Ziele  glaubt  und  sie 
beharrlich  verfolgt,  können  einen  auch  Mißerfolge  nur  noch  stärker  machen. 
Das  Erreichen  von  Zielen  bnngt  Genugtuung  und  Anerkennung  seitens  der 
Umwelt  und  spornt  zu  neuen  Erfolgen  an;  man  muß  deshalb  immer  darauf 
achten,  sich  erreichbare,  realistische  Ziele  zu  stecken. 

•  Janda  Roland  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler-  und  Anstreichermeister.  Funktion:  Selbstständig,  Inhaber  der  Fir- 
ma. Tätig  bei:  Ing.  Roland  Janda.,  1 030  Wien,  Kärchergasse  22.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  7.  September  1973,  Wen.  Eltern:  Christiane  und  Walter.  Mitglied- 
schaften: Tennis  Club  Maria  Theresia,  Golfclub  Adamstal.  Hobbies:  Tennis, 
Golf,  Motorradfahren,  Radfahren,  Schifahren 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  fünften 
Klasse  Gymnasium  stieg  ich  als  Lehrling 
in  den  Familienbetrieb  ein,  der  1951  von 
meinem  Großonkel  gegründet  wurde.  Nach 
einem  Jahr  Praxis  begann  ich  im  Schloß 
Leesdorf  in  Baden  die  Meisterschule,  die 
ich  1995  mit  der  Meisterprüfung  abschloß. 
Im  Anschluß  daran  besuchte  ich  an  der 
HTL  einen  Aufbaulehrgang  für  Bautechnik 
/Abteilung  Farbgestaltung,  den  ich  1997 
mit  der  Diplomprüfung  abschloß.  Danach 
ging  ich  in  unseren  Betrieb  zurück.  Nach  dem  plötzlichen  Tod  meines  Vaters  im 
November  1 998  übernahm  ich  das  Unternehmen  im  Jänner  1 999.  Zur  Zeit  be- 
schäftige ich  je  nach  Saison  sechs  bis  zehn  Mitarbeiter;  meine  Mutter  entlastet 
mich  im  Büro  und  ist  neben  mir  Entscheidungsträgerin.  Das  Unternehmen  be- 
schäftigt sich  mit  der  Gestaltung  von  Innenräumen,  Malereien,  Tapeten  und 
Belägen,  alten  und  neuen  Techniken  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  Private, 
Hausverwaltungen  und  Bund. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  gestecktes 
Ziel  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  trotz  meiner 
Jugend  imstande  war,  die  Firma  weiterhin  erfolgreich  zu  führen.  Was  war  für 
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Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Einerseits  meine  Erziehung,  meine  Fami- 
lie, meine  Ausbildung  und  andererseits  meine  Einstellung  zu  diesem  Beruf  und 
dem  Betheb.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  sehr  viel 
arbeite,  fällt  es  mir  schwer,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  eineinhalb  Jahren,  als  ich  sah, 
daß  das  erste  Jahr  gut  gelaufen  war.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Die  Entscheidung,  einen  höheren  Abschluß  zu  machen 
als  nur  d*  Meisterprüfung  betrachte  ich  im  Nachhinein  als  eine  sehr  erfolgrei- 
che. Gab  es  eine  Situation,  bei  der  andere  aufgegeben  hätten?  Direkt 
nach  dem  Tod  meines  Vaters  hätte  vielleicht  nicht  jeder  die  Firma  übemommenund 
versucht  weiterzuführen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Im  Berufsleben  treffe  ich  eher  schnelle  Entscheidungen  denn  wenn  man  zu 
lange  überlegt,  werden  manche  Dinge  hinfällig.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  ewige  Gegeneinander  der  Mit- 
bewerber, was  die  Preise  betrifft,  ist  das  größte  Problem  unserer  Branche.  Es 
gibt  kein  Miteinander  und  so  werden  die  Preise  kaputtgemacht.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  sollen  das.  was  sie  gelernt  ha- 
ben, auch  praktisch  umsetzen  können  und  eine  positive  Einstellung  zur  Firma 
entwickeln  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wecken, 
oder  feste  Vorgaben?  Der  leichtere  Weg  wäre  die  festen  Vorgaben,  aber  mit 
Begeisterung  erreicht  man  mehr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  die  Menschlichkeit  im  Geschäftsleben 
nicht  zu  kurz  kommen  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  mit  50  Jahren  wesentlich  kürzer  zutreten,  um  das  Leben  mehr  genie- 
ßen zu  können.  In  der  Zeit  bis  dahin  möchte  ich  den  Standard  mindestens 
halten,  beziehungsweise  noch  steigern.  Die  Stärken  des  Unternehmens 
sind?  Die  personliche  Betreuung  der  Kunden. 

*  Jankowitsch  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Benjf:  Jurist  Funktion:  Generalsekretär.  Tätig  bei:  Österreichisch-französisches 
Zentrum.,  1010  Wien,  Salzgries  19/16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Juli  1933, 
Wien.  Hobbies:  Ich  sammle  Reiseführer, 


kretär  für  Integration  und  Entwicklungszusammenarbeit.  1 992  kehrte  ich  neuer- 
lich in  den  Nationalrat  zurück  und  wurde  zum  Vorsitzenden  des  gemeinsamen 
Ausschusses  zwischen  dem  Österreichischen  und  dem  Europäischen  Parla- 
ment gewählt.  1 993  wurde  ich  ständiger  Vertreter  Österreichs  bei  der  OECD  und 
der  ESA  in  Paris.  Zwei  Jahre  später  wurde  ich  Vorsitzender  des  Beirates  des 
Entwicklungszentrums  der  OECD.  1 988  wurde  ich  Generalsekretär  des  öster- 
reichisch-französischen Zentrums  für  wirtschaftliche  Annäherung  in  Europa 
und  zum  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates  der  österreichischen  Weltraumagentur 
ASA  gewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Stufen  diverser  außenpolitischer  Tätigkeiten  erklommen  zu  haben.  Gab  es 
Niederlagen?  Dies  ist  eine  Frage  der  Einstellung,  besonders,  wenn  man  ei- 
nen Job  bekommt  und  diesen  wieder  abgibt.  Man  muß  lernen,  mit  Mißerfolgen 
umzugehen  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Identifizierung  mit  meiner 
Tätigkeit.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  das  Maxi- 
mum erreicht.  Was  war  hierfür  ausschlaggebend?  In  der  Diplomatie  und 
Politik  braucht  man  Überzeugungsfähigkeit,  Kommunikationsverrnögen,  Glaub- 
würdigkeit und  fachliche  Kompetenz.  Diese  Faktoren  gilt  es  auch  zu  vermitteln. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  kann  man 
nicht  trennen.  Viele  Politikerziehen  auch  den  Partner  bzw.  die  Familie  in  die 
Tätigkeit  hinein.  Wichtig  ist  auch,  daß  man  im  familitaren  Kreis  ,gehört*  wird. 
Was  bedeutet  Motivation?  Auch  der  größte  Politiker  schafft  seine  Arbeft  nicht 
allein.  Dazu  gehört  ein  gutes  Team,  welches  keinen  Fehler  machen  sollte. 
Wenn  man  vom  Vertrauen  der  Mitarbeiter  getragen  wird,  sich  auf  sie  verlassen 
kann  und  alles  mit  ihnen  teilt  dann  motiviert  dies.  Motivation  ist  die  Basis  hoher 
Leistungen  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Bruno  Kreisky.  Ich  war  viele  Jahre  sein 
engster  Mitarbeiter.  Seine  Persönlichkeit  hat  mich  geprägt.  Ist  Ihnen  die  Po- 
sition oder  die  Tätigkeit  wichtiger?  Rein  protokollarische  Funktionen  ha- 
ben mich  nie  interessiert.  Die  Tätigkeit  ist  wichtiger,  weil  man  etwas  bewegen 
kann. 

*  Jansen  Josef 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  der  Rechts-  und  Staatswissenschaften  und  der  Dolmetschausbildung 
(Englisch)  erfolgte  1957  mein  Eintritt  in  das  damalige  Bundeskanzleramt,  wo 
ich  u.a.  bis  1962  dem  Kabinett  von  Außenminister  Dr.  Kreisky  angehörte.  Nach 
der  Tätigkeit  an  der  österreichischen  Botschaft  in  London  (1964)  war  ich  als 
Geschäftsträger  a  i.  (spater  ständiger  Geschäftsträger)  mit  der  Ernchtung  der 
ersten  österreichischen  Botschaft  im  frankophonen  Afrika  (Dakar)  beauftragt. 
1 967  wurde  ich  Chef  des  Büros  des  SPÖ-Vorsitzenden  Kretsky  und  1 970  des- 
sen Kabinettchef.  1972  war  ich  als  ständiger  Vertreter  Österreichs  bei  den 
Vereinten  Nationen  in  New  York  und  bei  der  Wahl  zum  Vorsitzenden  des  UN- 
Weltraumkomitees.  1 973/74  wurde  ich  erster  Vertreter  Österreichs  im  UN-Si- 
cherheitsrat und  1 978  ständiger  Vertreter  bei  der  OECD  in  Paris.  1 983  wurde  ich 
m  den  Nationalrat  gewählt  sowie  zum  Internationalen  Sekretär  der  SPÖ.  In  den 
Jahren  1986/87  war  ich  Bundesminister  für  auswärtige  Angelegenheiten.  1987 
kehrte  ich  in  den  Nationalrat  zurück  und  wurde  zum  Vorsitzenden  des  Außen- 
politischen Ausschusses  gewählt.  1987  wurde  ich  zum  ersten  Vorsitzenden 
des  neuen  Menschenrechtskomitees  der  Sozialistischen  Internationalen  ge- 
wählt. 1 988  war  ich  Beobachter  des  SPÖ-Parlamentsklubs  und  1 990  Staatsse- 


•  Steckbrief 

Beruf:  Exekutrvbeamter  bei  der  Gendamerie.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig 
bei:  Marktgemeinde  Bad  Großpertholz..  3972  Bad  Großpertholz.  Hauptplatz 
1 38.  Geboren  -  Datum.  Ort  28.  September  1 94 1 .  Familienstand:  Verheiratet  mit 

Erika.  Kinder:  Karin  (1963),  Claudia  (1 969) 
und  Elke  (1978).  Eltern:  Josef  und  Johan- 
na. Ehningen:  Goldene  Nadel  des  Sport- 
vereines, Goldene  Ehrennadel  der  Natur- 
wacht Florianiplakette  der  Frerwilligen 
Feuerwehr.  Blutspenderauszeichnung 
Goldene  Plakette  der  Landespartei 
Organisation  der  OVP.  Mitgliedschaften 
^B^^  Naturparkverein  Nordwald  Großpertholz 

Freiwillige  Feuerwehr,  Blasmusik,  Sport 
I  verein  und  viele  berufsbedingte  Vereine 
k  ■!  und  Organisationen.  Hobbies:  Eisstock- 

 j|  und  Asphaltstockschießen,  Sport, 

Schifahren,  Malen  und  Zeichnen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Obmann 
und  Vorstandsmitglied  der  Bezirksparteiorganisation  der  ÖVP. 
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Jansenterger 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  vierjährige  Lehre  zum  Elektro-  und 
Sanitärinstallateur,  die  ich  1959  mit  der  Gesellenprüfung  beendete.  Im  Anschluß 
daran  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  und  arbeitete  noch  bis  1 964  in  meinem 
Beruf.  In  den  folgenden  sieben  Jahren  war  ich  Zollwachebeamter  und  wechsel- 
te 1972  zur  Gendarmerie,  Dienststelle  Bad  Großpertholz,  wo  ich  bis  dato  - 
derzeit  als  Abteilungsinspektor  -  tätig  bin ,  1 950  wurde  ich  in  den  Gemeinderat 
gewählt  1982  wurde  ich  zum  Vizebürgermeister  und  im  Jahr  1985  zum  Bürger- 
meister gewählt.  Zusätzlich  zu  meiner  Tätigkeit  als  Bürgermeister  übernahm 
ich  die  Geschäftsführung  der  KurgesmbH,  der  Eichelberglifte  Karlstift  GesmbH, 
die  Moorverwertung  der  Gemeinde  und  die  Stelle  des  Obmannes  des  Natur- 
parks Nordwald  Großpertholz.  In  den  ersten  Jahren  meiner  Amtszeit  wurde  ein 
Kindergarten  mit  zwei  Gruppen  gebaut,  ein  neues  Wasserversorgungssystem 
bereitgestellt  und  eine  wesentliche  Erweiterung  des  Kurhotels  Bad  Großpertholz 
vorgenommen  Zusätzlich  wurde  bei  den  Eichelbergliften  ein  neuer  Schilift 
errichtet  und  der  bestehende  Haupflift  elektrifiziert.  Im  Bereich  des  Naturparks 
wurde  eine  Vielzahl  von  Veränderungen,  wie  Trinkwasserversorgung  und 
Parkplätze  sichergestellt,  und  das  Tiergehege  vergrößert.  Im  Zuge  der  Erwei- 
terung des  Kurhotels  wurde  auch  die  Moorverwertung  neu  gebaut  und  modernst 
ausgestattet,  Geplant  ist  in  Zukunft  die  Ortsbildgestaltung,  Modernisierung 
sowie  Ausbau  der  Langlaufloipen,  In  Umsetzung  befindet  sich  bereits  eine 
Beschneiungsanlage  bei  den  Schiliften  in  Karistjft.  Größere  Vorhaben  der  näch- 
sten Zeit  beinhalten  die  Kanalisation  der  Katastralgemeinden  Angelbach,  Karl- 
stift, Watzmans  und  den  Zusammenschluß  der  Kanalisation  des  Marktes  Bad 
Großpertholz  mit  den  Ortschaften  Scheiben  und  Steinbach  und  der  Gemeinde 
St.  Martin,  Das  Schwergewicht  im  Tourismus  liegt  selbstverständlich  im  Kur- 
tourismus, aber  auch  die  Nächtigungen  in  den  privaten  und  gewerblichen 
Beherbergungsbetneben  sind  vielversprechend.  Ich  sehe  der  Entwicklung  der 
Marktgemeinde  mit  großer  Zuversicht  entgegen,  gebe  aber  zu  bedenken,  daß 
künftige  finanzielle  Belastungen  den  weiteren  Ausbau  der  Gemeinde  verhin- 
dern werden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Im  Mittelpunkt  steht  für  mich  der 
familiäre  Erfolg .  Beruflicher  Erfolg  bedeutet ,  mit  meiner  Tätigkeit  zufrieden  zu 
sein  und  eine  Position  inne  zu  haben,  mit  der  ich  wichtige  Ziele  erreichen  kann. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  meine  Stärke 
liegt  im  Umgang  mit  der  Bevölkerung:  Ich  höre  mir  gern  ihre  Sorgen,  Beschwer- 
den und  Wunsche  an.  habe  starke  Nerven  und  bemühe  mich  immer  um  Lösun- 
gen. Wesentlich  für  für  meine  berufliche  Laufbahn  ist  darüber  hinaus  Toleranz 
gegenüber  anderen  Fraktionen,  Parteien  und  Kollegen.  In  meiner  Tätigkeit  als 
Bürgermeister  schätzt  man  mein  ruhiges  Auftreten  und  Wirken.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  rm  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  erfolgreich, 
weil  ich  glaube,  daß  ich  den  Großteil  meiner  Ziele  und  Wunschvorstellungen 
erfolgreich  verwirklicht  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  wichtigste  Entscheidung  war,  1 985  die  Kandidatur  zum 
Bürgenmeister  anzunehmen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  werde  von  meiner  Familie,  von  meinen  Mitarbeitern  und  von  meinen  Freun- 
den als  erfolgreich  gesehen.  Meine  Freunde  sind  sehr  wichtig  für  mich,  weil  ich 
mich  mit  ihnen  in  meiner  Freizeit  über  die  „unmöglichsten"  Dinge  unterhalten 
kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  große  Aner- 
kennung den  Bürgern,  von  der  Bezirkshauptmannschaft,  den  Nachbar- 
bürgermeistem,  den  politischen  Beamten  des  Landes  Niederosterreichs  und 
von  den  Landespolitikern.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle? 


Ja.  auf  jeden  Fall,  v/eil  ich  in  jeder  Hinsicht  unterstützt  werde  und  mir  von 
meiner  Familie  auch  de  Freiheit  eingeräumt  wird,  in  meinem  Aufgabenbereich 
tätig  zu  sein.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Vorwiegend  die  Kooperation  mit  dem  Gemeinderat  ist  sehr  wichtig.  Speziell 
dort,  wo  man  für  die  Bevölkerung  wichtige  Entscheidungen  zu  treffen  hat,  wo 
der  Vernunftsfaktor  zählt  und  wo  man  verzichtet.  Justament-  Prestigeprojekte'' 
mit  Gewalt  durchsetzen  zu  wollen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  darauf  achten  stets  ein  gutes  inter- 
nes Betriebsklima  zu  schaffen  und  die  Kontakte  zu  Vereinen.  Organisationen, 
aber  vorwiegend  zur  Bevölkerung  immer  wieder  von  neuem  zu  pflegen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  wichtigste  ist,  daß  mir  meine 
Gesundheit  noch  lange  erhalten  bleibt  und  ich  mit  meiner  Familie  noch  viele 
Jahre  gemeinsam  verbnngen  kann.  Bis  ins  Jahr  2005  bleibe  ich  noch  Bürger- 
meister, ob  ich  danach  kandidiere,  ist  noch  unklar.  Ihr  Lebensmotto?  Bei 
allen  meinen  Tätigkeiten  suche  ich  die  Zufriedenheit  in  meinem  Leben.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Einer  meiner  größten  Vorbilder  ist  der  Abgeordnete  zum  Natio- 
nalrat und  langjähriger  Generalsekretär  der  Niederösterreichischen  ÖVP,  Gu- 
stav Vetter,  aber  ebenso  mein  Vorgänger  Hr.  Heinz  Weichselbaumer. 

*  Jansenberger  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gesellschafter.  Funktion:  Gesellschafter  Tätig  bei:  Interunfall  Versiche- 
rung AG  -  Generalagentur  Manfred  Jansenberger  GmbH..  8786  Rottenmann, 
Hauptstraße  67.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Oktober  1940,  Bärndorf.  Familien- 
stand: Verheiratet  mil  Brigitte.  Kinder:  Claudia  (1969)  und  Manfred  (1976).  Eltern: 
Karl  und  Mananne.  Hobbies:  Radsport,  Tennis,  Skifahren.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Immobilienvermietung. 


„Wäre  ich  noch 
einmal  jung,  wür- 
de ich  nichts  we- 
sentlich anders 
machen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mit  14  Jahren 
begann  ich  eine  kaufmännische  Lehre,  die 
ich  mit  17  Jahren  mit  Erfolg  abschloß  Bis 
1 973  war  ich  im  Lebensmitteleinzelhan- 
del tätig,  davon  sieben  Jahre  selbständig. 
In  der  Folge  wechselte  ich  in  den  Außen- 
dienst der  InterUnfallversicherung .  Insge- 
samt war  ich  23  Jahre,  bis  Dezember  1 996. 
im  angestellten  Außendienst  tätig  und  er- 
füllte mir  meinen  Wunsch,  in  dieser  Bran- 
che selbständig  zu  werden,  indem  ich  per 
1 ,  Jänner  1 997  eine  Generalagentur  installierte  Da  es  bis  dato  die  Vertnebs- 
schiene  .Generalagentur  bei  der  Interunfall  nicht  gab.  zählte  ich  zu  den  ersten 
Agenten  österreichweit,  welche  in  diese  Vertriebsstruktur  einstiegen.  Das 
Unternehmen  wird  in  Form  einer  GmbH.  Geführt,  beschäftigt  drei  Mitarbeiter, 
wächst  trotz  des  enormen  Verdrängungswettbewerbes  gesund,  sodaß  in  ab- 
sehbarer Zeit  weitere  Mitarbeiter  eingestellt  werden,  um  die  Servicequalität 
beizubehalten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  wirtschaftliche  Erfolg  darf  in 
meinem  Alter  gar  nicht  mehr  im  Vordergrund  stehen,  zumal  ich  im  Hinblick  auf 
die  zwischenzeitig  erfolgte  Pensionierung  schon  längst  ausreichende  Vorsor- 
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ge  getroffen  habe  und  entsprechende  Rücklagen  schaffen  konnte.  Dessen 
ungeachtet  ist  es  notwendig,  daß  das  Unternehmen  Gewinne  abwirft  und  die 
Mitarbeiter  leistungsgerecht  entlohnt  werden  können.  Ein  für  mich  völlig  neuer 
Begriff  des  Erfolges  ist,  daß  ich  nach  einem  schweren  Fahrradunfall  im  August 
2000  mit  nahezu  aussichtslosen  Aussichten  den  Umständen  entsprechend 
hervorragend  wiederhergestellt  wurde  und  im  Geschäftsjahr  2001  das  mit  Ab- 
stand beste  Betriebsergebnis  erzielen  konnte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  trotz  vielfältigen  Veränderungen  in  unserer  Branche  und  vor  allem 
der  hohen  Geschwindigkeit  der  Veränderungen  gibt  es  keine  Probleme,  hier 
mitzuhatten.Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Altages?  In 
dem  alte  Arbeiten,  welche  gleich  erledigt  werden  können,  erledigt  werden,  die 
Schadenbearbeitung  tages  a  jour  bleibt  und  die  gesetzten  Ziele  sukzessiv 
erreicht  werden.  Wir  sind  nach  wie  vor  etwas  „Kfz-Jastig",  welcher  zwangsläu- 
fig mit  einem  hohem  Serviceaufwand  verbunden  ist,  jedoch  nimmt  dieser  Be- 
reich im  Verhältnis  ab.  da  wir  bei  der  Privatpensionsvorsorge  überdurchschnitt- 
liche Zuwächse  erzielen  konnten.  Dieses  Segment  hat  vor  allem  in  Hinblick  auf 
die  Probleme  der  Finanzierung  der  gesetzlichen  Altersvorsorge  noch  einen 
gewaltigen  Nachholbedarf.  Dazu  einige  Betriebskennzahlen:  Wir  betreuen  etwa 
1 .200  Kunden  mit  4.500  Verträgen  und  einem  Nettoprämienvolumen  von  rund 
einer  Million  Euro.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Mit  Sicherheit  warder  Wechsel  der  Branche  im  Alter  von  33  Jahren  eine 
meiner  erfolgreichsten  Entscheidungen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als  langjährig  bestehenden  und  ehrlichen 
Versicherungskaufmann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Da  ich  durch  meinen  Fahrradunfall  eine  geraume  Zeit  außer  Gefecht 
war,  meine  Mitarbeiter  über  einige  Zeit  nicht  wußten,  ob  und  wie  es  weitergeht, 
wurde  trotz  all  dieser  Umstände  fleißig  weitergearbeitet,  die  Kunden  ausge- 
zeichnet betreut  und  in  Eigenkompetenz  gute  Entscheidungen  getroffen.  Hier 
gebührt  meinen  Mitarbeitern  ein  außerordentliche  großes  Lob  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wenn  man  in  dieser  Branche  30  Jahre 
tätig  ist  und  dabei  die  Veränderungen,  welche  die  Zeiten  mit  sich  brachten,  gut 
„überlebt',  zeichnet  man  sich  durch  hohe  Kompetenz,  Fachwissen  und  vor 
allem  Erfahrung  aus.  Dies  wissen  unsere  Kunden  zu  schätzen,  wodurch  das 
Vertrauen  gestärkt  wird.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 
über? Grundsätzlich  verhalte  ich  mich  neutral,  konzentriere  mich  auf  das 
eigene  Geschäft,  auf  die  Betreuung  unserer  Kunden,  um  den  guten  Ruf  beizu- 
behalten. Daß  der  Kunden-  und  damit  auch  der  Prämienzuwachs  uberwiegend 
auf  Kosten  der  Mitbewerber  erfolgt,  ist  nicht  nur  unter  anderem  ein  Merkmal  des 
Wettbewerbes,  sondern  spricht  auch  für  die  Qualität  unseres  Unternehmens. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Regelung  ist  ein  we- 
sentlicher Punkt  meines  Erfolges,  zumal  eine  hohe  Kompromißbereitschaft 
von  Gattin  und  Kindern  notwendig  und  natürlich  auch  vorhanden  ist  Mein  Rezept 
ist  ein  „Drittelmix*  von  Beruf,  Familie  und  ein  wenig  eigene  Freiräume  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig 
ist  die  Fähigkeit  mit  Menschen  umgehen  zu  können,  den  geraden,  ehrlichen 
Weg  gehen,  um  in  allen  Angelegenheiten  der  Assekuranz  dem  Kunden  ein 
verläßlicher  Partner  zu  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ztete  sind  gesundes  Wachstum  des  Unternehmens,  wie  schon  erwähnt, 
personelle  Aufstockung,  sowie  Verbesserung  der  Eigenkapitalausstattung. 
Folglich  werde  ich  mich  von  meiner  bisherigen  Tätigkeit  etwas  zurückziehen, 
im  organisatorichen  Bereich  arbeiten  und  die  Vorbereitung  für  die  Nachfolger 
treffen.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Lebensmotto  hat  sich  durch  meinen  Unfall 
schon  verändert,  weil  ich  bemerken  mußte,  wie  schnell  es  zu  Ende  sein  kann. 
Dessen  ungeachtet  scheint  mir  die  Freude  an  der  Arbeit,  die  Harmonie  in  der 
Familie  und  letztlich,  aber  nicht  zuletzt  wohl  die  Gesundheit  das  Wichtigste  zu 


sein.  Wäre  ich  nochmals  jung,  würde  ich  nichts  wesentlich  anders  machen.  So 
gesehen  habe  ich  nach  dem  Lebensmotto  .Man  darf  nicht  vergessen  zu  leben" 
gar  nicht  so  schlecht  gelebt. 

•  Januschek  Dorothea 

•  Steckbrief 

Beruf:  Volksschullehrerin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Volksschule  Sieben- 
hirten.. 2130  Stebenhirten  109.  Geboren  -  Datum.  Ort:  30.  Juli  1952,  Drosing/ 
March.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Peter.  Kinder:  Gerhard  (1974),  Herbert 
(1977)  und  Michael  (1992).  Hobbies:  Malen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1971  besuchte  ich  die  PÄDAK  in  Baden  und  schloß  meine  Ausbildung 
1973  mit  der  Lehramtsprüfung  für  Volksschulen  ab.  Ich  begann  meine  Dienst- 
zeit an  der  Volksschule  in  Retz,  war  sechs  Jahre  an  der  Sonderschule  in  Mistel- 
bach tätig  und  kam  1 98 1  an  diese  Volksschule  in  Siebenhirten.  1 989  wurde  ich 
mit  der  Leitung  dieser  Schule  betraut.  Zur  Zeit  unterrichten  wir  51  Kinder  in  vier 
Klassen.  Ich  selbst  unterrichte  die  dritte  Klasse. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  Zufriedenheit  mit  der  eige- 
nen Leistung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  stolz  darauf,  daß  diese 
Schule  noch  immer  existiert.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Schon  als  Lehrerin,  weil  ich  schon  damals 
die  Eltern  zur  Mitarbeit  motivieren  konnte. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Wenn  die  Fakten  am  Tisch  lie- 
gen, entscheide  ich  spontan.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Eines  unserer  Probleme  besteht  darin,  daß  die  Gesetze  für 
große  Schulen  gemacht  werden  und  die  kleinen  mitziehen  müssen,  obwohl  die 
Voraussetzungen  ja  andere  sind,  viele  Gesetze  treffen  in  Wirklichkeit  nur  auf 
Wiener  Schulen  zu.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle,  sie  werden  in  Entscheidungen  so 
weit  als  möglich  eingebunden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Positive  Arbeitshaltung  und  die  Bereitschaft  zur  Zusammenarbeit 
sind  für  mich  die  wesentlichsten  Kriterien  zur  Zusammenarbeit.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Anerkennung  der  Leistung  und 
durch  Übertragung  von  Eigenverantwortung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Teammitglied  mit  letz- 
ter Entscheidungsgewalt  und  als  „Kummerkasterl" .  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  diese  beiden  Bereiche  vereinbaren,  indem 
ich  von  beiden  Abstriche  mache  und  nur  das  Wesentliche  lebe.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  circa  drei  Wochen  pro 
Jahr  für  meine  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Jede  Münze  hat  zwei  Seiten,  man  muß  darauf 
achten,  daß  die  positive  Seite  im  Vordergrund  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesetzt,  den  Kindern  weiterhin  Freude 
am  Lernen  zu  vermitteln. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  UEB- 
Produkte  Vertnebsgesellschaft  m.b.H., 
1050  Wien,  Gartengasse  16. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Schulausbildung  beendet  hatte,  stieg  ich 
als  Angestellter  in  dieses  Unternehmen 
ein,  wo  ich  vom  damaligen  Geschäftsfüh- 
rer sehr  gefördert  wurde.  Im  Zuge  der  Um- 
strukturierung der  Firma  übernahm  ich 
gemeinsam  mit  einem  Partner  den  Betrieb  und  bin  seither  als  Geschäftsführer 
tätig.  Die  UEB-Produkte  Vertriebsgesellschaft  m.b.H.  wurde  1951  gegründet 
und  beschäftigt  sich  seit  damals  mit  Planung.  Errichtung  und  Wartung  von 
Elektroinstallationen  und  elektronischen  Anlagen.  Mitte  der  Fünfziger  Jahre 
verlagerte  sich  der  Schwerpunkt  auf  den  Mineralöl-  und  Tankstellenbereich . 
Mut  zu  ungewöhnlichen  technischen  Leistungen  und  maßgeschneiderten  Lö- 
sungen führten  zu  intensivem  Wachstum.  Seit  1 960  betreiben  wir  ein  24-Stun- 
den-Service  und  einen  Störungsdienst;  diese  Dienstleistungen  wurden  zu  ei- 
nem wesentlichen  Bestandteil  unserer  Kundenbetreuung.  Wir  sind  in  Öster- 
reich und  im  Ausland  tätig,  unser  Kundenkreis  erstreckt  sich  bis  nach  Ungarn, 
Libyen  und  dem  Irak. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  Ziele  zu 
stecken,  diese  konsequent  zu  verfolgen  und  schließlich  zu  erreichen.  Persön- 
licher Erfolg  hat  viel  mit  Zufriedenheit  zu  tun  und  basiert  auch  darauf,  auf  das 
Geleistete  stolz  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  in 
meinem  Leben  bisher  viel  erreicht,  habe  noch  viele  Ziele  und  fühle  mich  des- 
halb als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war 
immer  bereit,  mich  über  das  durchschnittliche  Maß  hinaus  zu  engagieren,  und 
da  mem  damaliger  Vorgesetzter  meine  Leistungsbereitscrtaft  erkannte,  förderte 
er  mich  und  machte  mir  diesen  Weg  möglich.  Ich  bin  sehr  konsequent  und 
stecke  mir  immer  wieder  neue  Ziele,  kann  Chancen  erkennen  und  nehme  Her- 
ausforderungen an.  Meine  Tätigkeit  bereitet  mir  Freude,  auch  das  ist  ausschlag- 
gebend für  meinen  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  neben  dem  Fachwissen,  das  ich 
voraussetze,  Flexibilität.  Spontaneität  und  hohe  Einsatzbereitschaft.  Sie  müs- 
sen auf  die  Kundenwünsche  eingehen  und  ihn  als  Mittelpunkt  unseres  Unter- 
nehmens auffassen.  Erst  seine  Zufriedenheit  ermöglicht  unseren  gemeinsa- 
men Erfolg.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen 
uns  durch  solide  Planung,  spontanes  Reagieren  auf  veränderte  Situationen  und 
die  hohe  Einsatzbereitschaft  der  Mitarbeiter  aus.  die  sich  mit  Problemstellun- 
gen und  dem  jeweiligen  Projekt  identifizieren.  Wir  beschäftigen  Spezialisten , 
die  dem  Kunden  individuelle  und  maßgeschneiderte  Lösungen  zu  einem  ver- 
nünftigen Preis/Leistungsverhältnis  bieten.  Vor  allem  im  Tankstellenbereich 
bieten  wir  Gesamtlösungen  -  von  der  Planung  bis  hin  zur  Fertigstellung.  Unse- 
re langjährige  Erfahrung  in  der  Entwicklung  und  Realisierung  elektrischer  und 
elektronischer  Anlagen  macht  uns  zu  einem  verläßlichen  Partner  für  unsere 
Kunden.  Zu  unseren  weiteren  Schwerpunkten  zahlt  die  Konzeption  und  Reali- 
sierung von  integralen  Licht-  und  Beleuchtungssystemen,  individueller  Werbe- 


medien, von  Sicherheitssystemen  und  Autowaschanlagen.  Unser  Unterneh- 
men ist  nach  ISO-9001  zertifiziert.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  namhafte 
Unternehmen,  wie:  Bank  Austria,  Börse  Wien.  BP  Austria  AG,  Creditanstalt 
Bankverein,  die  Nationalbank,  Henkel  Austna  Ges.m.b.H..  ORF,  Shell  Austna 
AG.  Vienna  International  Airport,  Voest  Alpine,  Airport  Budapest  und  Institutio- 
nen, wie  die  Gemeinde  Wien,  das  AKH,  der  ÖAMTC,  das  Universitätszentrum 
Althanstraße  oder  die  Wiener  Stadtwerke.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  sehe  meine  Familie  nur  am  Wochenende,  weil  ich  täglich 
zwischen  dem  Burgenland  und  Wien  pendle,  versuche  aber,  die  Zeit,  die  uns 
zur  Verfügung  steht,  so  intensiv  wie  möglich  zu  gestalten  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  einem 
jungen  Menschen,  eine  gute  Ausbildung  zu  absolvieren  und  schon  früh  seine 
Stärken  und  Schwächen  auszuloten.  Man  sollte  in  einem  Bereich  tätig  werden, 
der  den  eigenen  Talenten  und  Neigungen  am  ehesten  entspricht.  Wenn  man  die 
Arbeit  nicht  als  solche  wahrnimmt  und  in  seinem  Beruf  gerne  tatig  ist,  kann  man 
damit  auch  erfolgreich  werden.  Wichtig  ist  hohes  Engagement  die  Bereitschaft 
etwas  mehr  zu  leisten  als  der  Durchschnitt  und  bei  der  Arbeit  nicht  auf  die  Uhr 
zu  schauen. 


*     Jarmer  Friedrich  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  IUP  Ingenieur- 
gemeinschaft Umweltprojekte 
ZiviltechnikergmbH  für  Kulturtechnik  und 
Wasserwirtschaft.,  1200  Wien, 
Wehlistraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8. 
Februar  1942,  Radstadt.  Hobbies:  Jagd, 
Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Realschule  und  studierte  anschließend  zunächst  Nachrichtentechnik  an 
der  Technischen  Universität  Wien.  Nach  einiger  Zeit  wurde  mir  bewußt,  daß 
diese  Studienrichtung  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach,  und  daß  mir  auch 
das  Klima  an  der  TU  nicht  behagte  (zu  viele  Studierende,  überfüllte  Hörsäle, 
etc.)  -  und  so  wechselte  ich  nach  reiflicher  Überlegung  an  die  Universität  für 
Bodenkultur.  Nachdem  ich  das  Studium  abgeschlossen  hatte,  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab,  heiratete  und  trat  in  die  Gemeinde  Wien  ein.  wo  ich  bei  der 
Baupolizei  tätig  war.  Diese  Abteilung  verließ  ich  allerdings  nach  zwei  Monaten 
fluchtartig,  weil  mir  diese  Art  von  Tätigkeit  weder  entsprach  noch  behagte.  So 
wurde  ich  im  Ziviftechnikbüro  Dipl.  Ing.  Moucka  tätig.  In  der  Folge  übernahm  ich 
die  Leitung  dieses  sowie  eines  weiteren  Unternehmens,  absolvierte  die  Zivil- 
technikerprüfung und  wurde  1 991  im  Rahmen  einer  GesnbR.  Partner  von  Dipl. 
Ing.  Moucka.  Aufgrund  einer  Änderung  des  Ziviltechnikergesetzes  wandelten 
wir  das  Unternehmen  in  eine  Ziviltechnikergesellschaft  um,  nach  dem  Tod  von 
Dipl.  Ing.  Moucka  gründete  ich  gemeinsam  mit  einem  jungen  Partner  das  Unter- 
nehmen IUP  Ingenieurgemeinschaft  Umwettprojekte  Ziviltechnikergesellschaft 
m.b.H  für  Kulturtechnik  und  Wasserwirtschaft.  Das  Unternehmen  beschäftigt 
sich  mit  dem  gesamten  Fachgebiet  der  Kulturtechnik  und  Wasserwirtschaft, 
also  mit  Trinkwasserversorgung  und  Abwasserbeseitigung  (Kanal  und  Kläran- 
lagen), Schutzwasserbauten,  Regulierungen,  Hochwasserschutz,  Bewässe- 


•  751- 


Jeannee 


Teil  B  -  Personenteil 


rurtgsanlagen  für  die  Landwirtschaft,  etc.  Unser  Hauptbetätigungsfeld  liegt  in 
Niederösterreich,  wir  sind  aber  auch  in  Wien  und  im  Ausland  tätig.  Unsere 
Auftraggeber  sind  hauptsächlich  Gemeinden.  Ein  weiteres  Hauptgebiet  unse- 
rer Firma  ist  die  Abfallwirtschaft,  bzw.  Altlastensanierung.  Wir  beschäftigen 
etwa  25  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ganz 
schlicht  ein  gewisses  Maß  an  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Obwohl  ich  kein  Karneretyp  bin.  sehe  ich  mich  heute  im  Sinne  meiner 
Definition  sehr  wohl  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  persönliche  Stärke  ist  meine  absolute  Verläßlichkeit  wenn  ich 
etwas  verspreche,  stehe  ich  in  jedem  Fall  zu  meinem  Wort.  Weiters  nehme  ich 
mir  immer  Zeit  für  meine  Mitarbeiter:  ich  stehe  immer  für  ihre  Anliegen  zur 
Verfügung;  obwohl  diese  Gangart  manchmal  durchaus  zeitraubend  ist.  vermei- 
de ich  dadurch  Leerläufe.  Darüber  hinaus  verfüge  ich  aufgrund  meiner  mehr  als 
dreißigjährigen  Berufserfahrung  über  ein  hohes  Maß  an  Fachwissen  und  Know- 
how.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Leider  herrscht  in  unserer  Branche  ein  unerbittlicher  Preiskampf,  der  oft  zu 
Ungunsten  der  Qualität  und  somit  auf  dem  Rücken  jener  Kunden  ausgetragen 
wird,  die  der  Versuchung  erliegen,  den  billigsten  Anbieter  zu  wählen;  auch,  weil 
die  Verschuldung  der  Gemeinden  aufgrund  der  Maastricht-Kriterien  drastisch 
reduziert  werden  muß  und  diese  somit  über  weniger  finanzielle  Mittel  verfügen. 
Unser  Unternehmen  profitiert  von  dieser  Entwicklung  sogar,  weil  immer  mehr 
Gemeinden  verschiedene  Projekte  an  private  Unternehmen  übergeben  und  Bau, 
Finanzierung  sowie  Betrieb  der  jeweiligen  Anlage  auf  längere  Zeit  auslagern. 
Dies  erfordert  natürlich  hohes  Fachwissen  und  sehr  viel  Fingerspitzengefühl 
beziehungsweise  Vertrauen,  weil  wir  die  Gemeinden  in  ihren  Verträgen  länger- 
fristig absichern  müssen.  Unser  wichtigstes  Referenzprojekt  ist  das  erste  echte 
Betreibermodell  einer  Kläranlage  in  Niederösterreich,  mit  dem  wir  sehr  viel 
Know-how  sammeln  und  uns  zum  Spezialisten  entwickeln  konnten.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  vor  allem 
Verläßlichkeit  und  Ehrlichkeit  wichtig;  ich  bin  der  -  vielleicht  heutzutage  altmo- 
dischen -  Auffassung,  daß  ein  gewisses  Pflichtgefühl  ausschlaggebend  für 
eine  gute  und  erfolgreiche  Zusammenarbeit  ist.  Ich  verlange  Pünktlichkeit  und 
Engagement,  bin  dafür  aber  auch  sehr  großzügig  in  der  Diensteinteilung .  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden 
umfassende  Betreuung  von  der  Planung  bis  zur  Aufsicht  und  Beratung  einzel- 
ner Projekte  -  wir  sind  jedoch  nicht  ausführend  tätig.  Vor  der  eigentlichen  Pla- 
nung erstellen  wir  oftmals  Studien,  wir  übernehmen  die  Ausschreibung,  sowie 
die  Bauaufsicht  und  schließlich  die  Endabrechnung.  Weiters  sind  wir  für  die 
Gemeinde  auch  weiterhin  Ansprechpartner,  wenn  es  zu  Problemen  im  Betrieb 
der  jeweiligen  Anlagen  kommt  und  erledigen  sämtliche  Behördenwege,  wie 
beispielsweise  die  Abwicklung  von  Förderungsagenden.  Eine  unserer  beson- 
deren Stärken  liegen  in  unserer  absoluten  Zuverlässigkeit,  Pünktlichkeit  und 
Qualität.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  die 
beiden  Bereiche  zu  trennen,  bin  mir  aber  darüber  im  klaren,  daß  mein  Berufsle- 
ben auf  mein  Privatleben  großen  Einfluß  hat,  weil  ich  sehr  viel  Zeit  im  Unter- 
nehmen verbringe  Mit  zunehmendem  Alter  wird  mir  aber  mehr  und  mehr  be- 
wußt, wie  wichtig  der  Pnvatbereich  ist  und  so  versuche  ich,  eine  gesunde 
Balance  herzustellen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Mein  Ratschlag  lautet,  sich  Spezialwissen  anzueignen 
und  sich  somit  unentbehrlich  zu  machen  -  dann  ergibt  sich  der  weitere  Weg 
quasi  von  selbst.  Ich  würde  auch  jedem  empfehlen,  sehr  vorsichtig  zu  sein, 
wenn  er  sich  selbständig  machen  möchte  -  ohne  finanziellen  und  wissens- 


technischen Background  wird  man  scheitern.  Im  Berufsleben  selbst  ist  das 
Engagement  wichtig;  man  muß  bereit  sein,  mehr  zu  leisten  und  zu  arbeiten, 
ohne  auf  die  Uhr  zu  schauen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  besteht  heute  dann,  mit  dem  Unternehmen  in  dieser  sehr  schwerigen  Zeit 
weiterhin  erfolgreich  zu  bestehen  und  den  guten  Ruf  als  verläßlicher  und  seriö- 
ser Ansprechparlner  beizubehalten. 

*  Jeannee  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reporter  und  Kolumnist  Funktion: 
Reporter,  Kolumnist.  Tätig  bei:  Kronen  Zei- 
tung, Adabei.,  1190  Wien,  Muthgasse.2. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Februar  1943. 
Oimütz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Benvenuta.  Schöpferische  Akte:  Adabei- 
Buch.  Hobbies:  Jagd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 963  inskribierte  ich  an  der  Universität  Jus. 
ging  jedoch  nach  einem  halben  Jahr  nach  Argentinien,  wo  ich  vier  Jahre  als 
Konrektor  für  deutschsprachige  Tageszeitungen  in  Buenos  Aires  arbeitete.  Dabei 
entdeckte  ich  meine  Liebe  zum  Journalismus  und  ging  1967  nach  Österreich 
zurück.  Ich  begann  als  Volontär  in  der  Lokalredaktion  des  „Express".  Mein 
erster  veröffentlichter  Artikel  war  über  die  Idee  eines  Stadtrates,  der  mit  der 
Huhauwi-Aktion  (Hundehäusl  Wien-Aktion)  Hundetoiletten  einnchten  wollte. 
Nach  einer  kurzen  Zeit  in  Italien  und  Deutschland  arbeitete  ich  beim  „Express* 
als  Polizeireporter  und  erhielt  eine  eigene  Kolumne  (Jeannee  68-70) .  Damals 
hatte  ich  zu  früh  Erfolg,  weil  ich  noch  zu  jung  war.  Chefredakteur  Ewald  Struwe 
(bekannt  als  der  „Titten-Struwe".  der  die  Nacktheit  salonfähig  machte),  zeigte 
mir  damals  meine  Begabung  ais  Reporter.  1 973  wurde  ich  von  ihm  abgeworben 
und  kam  als  Chefreporter  zu  „Bild  am  Sonntag*.  In  den  folgenden  zwölf  Jahren 
m  Hamburg  lernte  ich  alles  über  Reportagen,  da  ich  weltweit  alle  großen  Ge- 
schichten machte.  1 985  verlor  Struwe  seine  Position  und  ich  ging  wieder  zu- 
rück nach  Wien,  wo  ich  mein  Wissen  bei  der  Kronen  Zeitung  einbrachte.  Bis  vor 
sechs  Jahren  machte  ich  unter  dem  Titel  „Das  ungewöhnliche  Interview  auch 
hier  große  Reportagen,  ehe  ich  die  Adabei-Kolumne  von  Roman  Schliesser 
übernahm. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  liegt  in  erster  Linie  in  einem  selbst. 
Erfolgreich  ist  man,  wenn  man  mit  der  etgenen  Leistung  zufrieden  ist.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition,  ja.  Erfolg  ist  aber 
für  mich  nicht  materieller  Reichtum.  Obwohl  ich  gut  verdiene,  bin  ich  trotzdem 
nicht  reich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  Außenste- 
henden, die  meine  Medienpräsenz  sehen,  werde  ich  wahrscheinlich  als  erfolg- 
reich gesehen.  Mein  Beruf  wird  allgemein  als  Traumberuf  gesehen,  aber  nur  in 
der  Öffentlichkeit  zu  stehen,  ist  keine  Garantie  für  Erfolg  Was  ist  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  in  Deutschland  Erfahrungen  zu 
sammeln ,  war  unbezahlbar.  Für  einen  erfolgreichen  Reporter  sind  Neugierde, 
Interesse  an  Menschen  sowie  die  Lust  an  Stories  wichtig.  Zum  guten  Journa- 
listen muß  man  geboren  sein.  Talent  wird  in  die  Wiege  gelegt  -  das  Handwerk 


•  752- 


Teil  B  -  Personenteil 


ist  erlernbar  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  schon  seit  frühester 
Jugend.  Schon  in  der  Schule  fiel  ich  durch  das  Schreiben  auf.  Ich  wollte  entwe- 
der Journalist  oder  Schauspieler  werden.  Da  ich  jedoch  nach  meiner  Matura 
keine  Schule  mehr  besuchen  wollte,  fiel  die  zweite  Wahl  weg.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Ein  intaktes  Familienleben  ist  in  jedem  Beruf  wichtig.  In 
diesem  Job  ist  es  besonders  schwer,  da  man  selten  zu  Hause  ist.  Wie  wichtig 
sind  Mitarbeiter?  Ich  brauche  für  meine  Arbeit  die  Umgebung  einer  Redaktion . 
Die  Redaktionsatmosphäre  faszinierte  mich  schon  immer,  weshalb  ich  auch 
nicht  als  freier  Journalist  tätig  bin.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mit- 
arbeiter ein?  Mitarbeiter  müssen  arbeiten  und  schreiben  können,  neugierig 
und  motiviert  sein  und  ein  gutes  Auftreten  haben  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meine  Leute  muß  man  nicht  motivieren.  Sie  machen  genau  das, 
was  sie  wollen  und  gern  tun  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  versu- 
che ich  zu  neutralisieren,  zu  bagatellisieren  und  zu  verdrängen.  Ich  lasse  mich 
nicht  in  den  negativen  Streß  einer  Niederlage  drängen.  Woher  erhalten  Sie 
Anerkennung?  Anerkennung  ist  wichtig  und  auch  nach  30  Jahren  ist  mir  das 
Schulterkiopfen  des  Chefredakteurs  noch  eine  wichtige  Befriedigung.  Anerken- 
nung braucht  wahrscheinlich  jeder  Mensch.  Wer  das  Gegenteil  behauptet  lügt. 
Ihr  Motto?  Leben  und  leben  lassen. 


•  Jelinek  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokaufmann,  Dreher.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Günther  Jelinek 
Klein  Dreh-  und  Frästeile..  2143  Großkrut.  Harrersdorf  54.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
3.  Dezember  1956,  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kin- 
der: Elisabeth  (1975)  und  Chrisline  (1987). 
Eltern:  Maria  und  Josef  Hobbies:  Malen, 
Drehen  und  Fräsen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1972  die 
Lehre  zum  Bürokaufmann  in  einem 
Baumeisterbüro  in  Großkrut,  die  ich  1 975 
mit  der  Lehrabschlußprüfung  abschloß. 
Danach  wechselte  ich  im  September  1975 
zu  Elin  nach  Wien,  wo  ich  zunächst  ein 
halbes  Jahr  als  Hilfsarbeiter  in  der  Produktion  tätig  war.  Nach  der  Zeit  beim 
Bundesheer  wurde  ich  als  Terminsachbearbeiter  fix  angestellt  und  war  zuletzt 
Leiter  einer  Abteilung  mit  14  Mitarbeitern  in  der  mechanischen  Fertigung.  Von 
1 994  bis  1 996  hatte  ich  in  der  neu  gegründeten  AEG-Elin  Schaltanlagen  GmbH 
die  Verantwortung  über  d»e  Schlosserei.  Im  April  1 997  machte  ich  mich  schließ- 
lich  selbständig.  Ich  richtete  mir  eine  kleine,  mechanische  Werkstätte  in  mei- 
nem Haus  ein,  kaufte  gebrauchte  Maschinen  und  arbeite  nach  wie  vor  allein.  Ich 
fertige  Metall-  und  Kunststoffteile.  Mein  Hauptkunde  ist  die  Firma  Elin,  die 
Rahmen-  und  Einzelbestellungen  bei  mir  tätigt.  Aber  auch  andere  Unternehmen, 
wie  Transportunternehmen,  landwirtschaftliche  Betriebe,  Autowerkstätten  und 
Private  zählen  zu  meinem  Kundenkreis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Befnedigung. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  extrem  ehrgeizig  und 


konsequent  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  es  bis  zur  Selb- 
ständigkeit geschafft  habe.  Es  gab  einige  Menschen,  die  es  gut  mit  mir  meinten 
und  mir  davon  abrieten.  Sie  konnten  sich  nicht  vorstellen,  daß  man  mit  einem 
solchen  Betrieb  an  einem  eigentlich  relativ  ungünstigen  Standort  zurechtkom- 
men kann,  hatten  aber  Gott  sei  dank  unrecht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Bereits  als  Angestellter,  als  ich  in  Führungspositionen  ein- 
gesetzt wurde;  seit  meiner  Selbständigkeit  von  Anfang  an .  Ich  liefere  terminge- 
rechte, qualitativ  hochwertige  Produkte  und  bin  sehr  genau,  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  ein  sehr  schnell  entschlossener  und 
entscheidungsfreudiger  Mensch.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Im  Vergleich  zu  größeren  Betrieben  bin  ich  wesentlich  flexibler.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  zuhause  arbeite,  arbeite 
ich  oft  auch  in  der  Nacht  und  am  Wochenende;  meine  Familie  bekommt  das 
schon  oft  zu  spüren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  keine  Scheu  haben,  seine  Ziele  zu  verwirklichen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Unternehmen  so  weiterzufüh- 
ren wie  bisher. 


*     Jeschim  Bilge 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tänzerin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Bilge  Jeschim  -  Tanzsolistin 
und  Tanzpädagogin..  1 130  Wien,  Fürstenstöckl  6/Schloß  Schönbrunn.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Helmut  Kinder: 
Alexandra  und  Christian.  Eltern:  Dr.  med. 
Ahmet  und  Dr.  med  Makbule  Jeschim. 
Schöpferische  Akte:  Mitwirkung  im  Film 
.Bevor  Sunnse"  als  Tänzenn  Hobbies: 
Tanzen,  Essen,  Kunst. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  gebürti- 
ge Türkin  und  wuchs  als  Akademikertoch- 
ter (beide  Eltern  sind  Röntgenfachärzte)  in 
Istanbul  auf.  Dort  besuchte  ich  ein  Öster- 
reichisches Gymnasium,  wo  ich  Deutsch  lernte.  Dem  Wunsch  meiner  Eltern 
gemäß  sollte  ich  eigentlich  Medizin  studieren  und  die  Praxis  übernehmen,  aber 
eine  Bekannte  meiner  Tumlehrerin  entdeckte  zufällig  mein  tänzerisches  Talent 
und  empfahl  mir,  Ballettunterrichtzu  nehmen.  Anfangs  wollte  mein  Vater  nichts 
davon  wissen,  aber  meine  Mutter  förderte  mich.  Als  ich  im  Rahmen  eines  Auf- 
trittes einen  Solopart  übernehmen  durfte  und  mein  Vater  mich  tanzen  sah,  war 
auch  er  von  meinem  Talent  überzeugt  und  sehr  darauf  bedacht,  es  zu  fördern. 
Ich  tanzte  auf  verschiedenen  Bühnen  in  Istanbul,  absolvierte  parallel  dazu  eine 
Schauspielausbildung  und  machte  noch  während  der  Schulzeit  eine  nchtige 
.Ballettkarriere".  Nach  sieben  Jahren  hatte  ich  das  Bühnenleben  satt  und  wollte 
ein  gutbürgertiches  Leben  führen,  heiraten  und  Kinder  bekommen.  Ich  heiratete 
einen  Österreicher,  absolvierte  nachträglich  die  Matura  und  wollte  nichts  mehr 
mit  dem  Tanzen  zu  tun  haben.  Als  ich  mit  meinem  Mann  nach  Österreich  kam, 
schlug  ich  wie  er  eine  Akademikerlaufbahn  ein.  Ich  hatte  einen  sehr  netten 
Professor,  der  wußte,  daß  ich  einmal  Tänzenn  gewesen  war  und  mich  bat,  die 
Mitternachtseinlage  für  einen  Ball  der  Universität  zu  gestalten  -  und  obwohl  ich 
schon  vier  Jahre  nicht  mehr  getanzt  hatte,  trainierte  ich  drei  Monate  lang  und 
holte  meine  Kostüme  aus  der  Türkei.  Ich  studierte  sieben  verschiedene  Tänze 
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in  verschiedenen  Kostümen  ein  und  alle  glaubten,  sieben  verschiedene  Tän- 
zerinnen zu  sehen.  Daraufhin  legte  mir  dieser  Professor  nahe,  mich  auf  das 
Tanzen  zu  konzentrieren  -  es  gäbe  Millionen  von  Akademikern,  aber  nur  eine 
solche  Tänzerin.  Ich  stellte  mich  beim  Kulturamt  vor,  das  mir  sofort  zu  einigen 
Veranstaltungen  verhalf,  wurde  bei  einem  Auftritt  von  einer  Agentur  unter  die 
Fittiche  genommen  und  traf  in  der  Folge  Bobby  Kern,  der  mich  für  eine  Tournee 
engagierte,  ich  war  insgesamt  drei  Jahre  lang  mit  ihm  auf  Tournee.  Danach 
nahm  ich  in  der  Türkeit  Unterricht  in  türkischem,  arabischem  und  klassischem 
orientalischem  Tanz  und  in  Spanien  Flamencounterncht.  tanzte  auf  verschie- 
denen Bühnen  und  wirkte  in  diversen  Filmen  mit  Eines  Tages  bekam  ich  einen 
Anruf  von  einer  Dame,  die  Bauchtanz  lernen  wollte.  Ich  hatte  noch  nicht  daran 
gedacht  zu  unterrichten,  aber  ich  machte  eine  Ausnahme.  Das  sprach  sich 
herum,  bis  ich  von  den  Nestroy-Spielen  in  Schwechat  gebeten  wurde,  zehn 
Schauspielerinnen  einige  Bauchtanzbewegungen  beizubringen.  Alle  Zehn 
wollten  auch  nachher  noch  Bauchtanz  lernen  und  so  brauchte  ich  ein  Studio. 
Nach  mehreren  Übergangslösungen  organisierte  mein  Mann  innerhalb  von  3 
Monaten  dieses  Studio  im  Fürstenstöckl  neben  der  Wagenburg  im  Schloss 
Schönbrunn.  Inzwischen  hatte  ich  Herrn  Kurt  Akamphuber  kennengelernt  der 
das  Management  und  den  geschäftlichen  Bereich  übernommen  hat 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  Erfolg  gibt  es  keine  Garantie, 
aber  Erfolg  stellt  sich  sehr  bald  ein,  wenn  man  enthusiastisch  hinter  einer 
Sache  her  ist.  von  der  man  absolut  überzeugt  ist.  Ich  tanze  leidenschaftlich 
gerne  und  würde  auch  tanzen,  wenn  ich  kein  Geld  dafür  bekäme.  Mein  Erfolgs- 
rezept ist,  mich  in  meiner  Tätigkeit  nicht  verstellen  zu  müssen.  Persönlicher 
Erfolg  ist  für  mich  die  Basis  für  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Erfolg 
und  bedeutet  nicht  zuletzt  Mut  zu  Ehrlichkeit  und  Zivilcourage.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  selbst  als  sehr  erfolgreich.  Ich  habe  den 
richtigen  Weg  gewählt  und  meine  Persönlichkeit  richtig  eingesetzt.  Ich  kann 
mich  so  geben,  wie  ich  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  ist  daß  ich  weiß,  alle  meine  Schülerinnen  kommen  gerne 
her,  weil  sie  wirklich  kommen  wollen,  sie  zahlen  auch  nur  bei  Anwesenheit.  Ich 
tanze  im  Durchschnitt  zehn  bis  zwölf  Stunden  pro  Tag  und  wenn  ich  meinen 
Schülerinnen  etwas  erkläre,  mochte  ich  selbst  spüren,  wie  es  ist,  damit  ich  es 
besser  erklären  kann.  Ich  mache  nichts,  hinter  dem  ich  nicht  stehe  und  bin 
ehrlich.  Man  muß  für  seinen  Erfolg  standig  etwas  tun  und  darf  das  innere  Feuer 
nicht  verlöschen  lassen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  versuche,  die  Arbeit  nicht  zum  Streß  werden  zu  lassen. 
Selbst  was  man  sehr  liebt  kann  zum  Streß  werden,  wenn  man  unter  Zeitdruck 
steht.  Ich  halte  mir  einige  Tage  in  der  Woche  frei,  an  denen  ich  mich  um  meine 
Familie  und  meine  Freunde  kümmern  kann.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Für  mich  ist  es  Anerkennung,  daß  ich  keine  Werbung  machen 
muß,  weil  meine  Gruppen  voll  sind,  oder  wenn  nach  einem  Auftritt  die  Veran- 
stalter sagen,  das  war  der  schönste  Bauchtanz,  den  wir  jemals  gesehen  haben. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Beruf  ist  mein  Privatle- 
ben und  ich  bin  glücklich,  daß  meine  Familie  sehr  stolz  und  glücklich  über 
meinen  Erfolg  ist  Ich  bin  sehr  zufrieden  und  glücklich.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Selbsterkenntnis  ist  am  wich- 
tigsten. Alles  was  man  tut,  sollte  aus  Überzeugung  und  nicht  aus  Gefälligkeit 
geschehen.  Man  darf  nicht  rücksichtslos  sein,  sondern  sollte  einen  gesunden, 
„liebevollen  Egoismus"  entwickeln.  Man  muß  wissen,  was  einem  gut  tut  und 
was  man  will.  Wenn  ich  mich  in  mir  selbst  zuhause  fühle,  kann  ich  das  auch 
weitervermitteln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wenn  alles  in 
meinen  Leben  so  bleibt  wie  es  jetzt  ist,  bin  ich  sehr  zufrieden.  .Der  Weg  ist  das 


Ziel*,  am  Ziel  selbst  anzukommen  ist  gar  nicht  so  wichtig  -  viel  wichtiger  ist 
mir,  erfreuliche  Ziele  anzustreben.  Es  ist  mein  Ziel,  nur  das  zu  machen,  von 
dem  ich  hundertprozentig  überzeugt  bin  und  von  dem  ich  sagen  kann:  „It's  my 
way!"  Der  Mensch  lebt  von  Leidenschaften,  durch  die  Vernunft  existiert  er  nur: 
man  muß  manchmal  den  Mut  haben,  Leidenschaften  loszulassen,  das  kostet 
vielleicht  ein  paar  Tränen,  aber  wer  sich  übermäßig  freuen  will,  muß  auch 
einmal  weinen  können.  Wichtig  ist  es  auch,  den  Augenblick  erleben  zu  können. 
Eine  gewisse  Planung  gehört  zum  Leben,  aber  wichtig  ist  der  Augenblick,  den 
man  voll  erleben,  mit  Herz  und  Seele  spüren  soll. 

*  Jeschko  Friedrich  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vertriebs-  und  Marketing  Manager.  Funktion:  Geschäftsleitungsmitglied/ 
E-Prokurist.  Tätig  bei:  Kunz  Kunststoffverarbeitung  GmbH..  1220  Wien, 
Obachgasse  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Dezember  1946.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertrude.  Kinder.  Mag.  Sabine.  Mitgliedschaften:  Handelsverband 
ÖsterreicIVDeutschlarHj  -  Druck/Medien  -  Verem  Österr.  Kunststoffe  -  ÖMC  Mar- 
keting Club.  Hobbies:  Musik  und  mein  Landhaus  im  Waldviertel. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
und Hauptschule,  besuchte  ich  die  Fach- 
schule für  Reproduktionstechnik  und  ab- 
solvierte zusätzlich  die  Höhere  Grafische 
Lehr-  und  Versuchsanstalt.  Nach  Matura 
und  Vonngenieursprüfung  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab  und  arbeitete  kurz  als 
Komekturteserin  der  Thalia  Druckerei.  Da- 
nach trat  ich  in  die  Kronen  Zeitung  ein.  Ich 
begann  in  der  Arbeitsvorbereitung  und  da 
sich  meine  Fähigkeit  zu  verkaufen  immer 


besser  abzeichnete,  wechselte  ich  in  den  Vertrieb.  Nach  dieser  lehrreichen  und 
sehr  schönen  Zeit  wechselte  ich  in  die  Vor-  und  Rationalisierungs-  und 
Kalkulationsabteilung  des  Ueberreuter  Verlages  und  war  bald  auch  im  Kunden- 
verkehr  tätig.  Nach  zwei  Jahren  wechselte  ich  zum  Unternehmen  Siebdruck  im 
1 8.  Wiener  Gemeindebezirk,  wo  ich  die  Verkaufeleitung  und  die  Kundenbetreu- 
ung übernahm.  Fünf  Jahre  später  trat  ich  bei  Börsedruck  Holzwarth  ein  und 
übernahm  die  Funktion  der  Geschäftsleitung.  Anschließend  übernahm  ich  als 
Mitglied  der  Geschäftsleitung  den  Vertrieb  des  Unternehmens  Kunststoffdruck 
Schalko,  wechselte  nach  vier  Jahren  zu  Ranner  Druck  und  Dora  Siebdruck  und 
trat  1988  in  dieses  Unternehmen  ein,  wo  ich  zunächst  in  der  Kalkulations-  und 
Vertriebsabteilung  als  Marketingchef  und  Vertriebsleiter  tätig  war.  Seit  1 995  bin 
ich  in  den  Firmenverbänden  Kunz.  Digicard  und  Airdata  Geschaftsleitungs- 
mitglied  und  habe  die  Einzelprokura  inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  gewisser 
Lebensstil.  Ich  persönlich  könnte  ohne  Erfolg  nicht  leben.  Erfolg  besteht  für 
mich  zum  Beispiel  darin,  aus  einem  Unternehmen  mit  drei  Mitarbeitern  ein 
weltweit  tätiges  Unternehmen  mit  90  Mitarbeitern  geformt  zu  haben.  Große 
Befriedigung  erlange  ich  aus  der  Tatsache,  junge  Mitarbeiter  einzuschulen  und 
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spater  zu  sehen,  daß  sie  sich  gut  entwickelten  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ohne  überheblich  sein  zu  wollen,  sehe  ich  midi  selbst  als  erfolgreich 
an  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der 
sehr  gerne  und  viel  kommuniziert.  Ich  habe  eine  technische  Basisausbildung 
und  bildete  mich  in  wirtschaftlichen  Belangen  weiter.  Außerdem  fand  ich  im 
Ausbildungscenter  der  Kronen  Zeitung  ideale  Lernmöglichkeiten  vor,  die  ich 
auch  zu  nutzen  wußte.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Fortbildung  und  da  mir  meine 
Tätigkeit  sehr  großen  Spaß  bereitet,  kann  ich  auch  große  Leistungen  vollbrin- 
gen. Natürlich  spielt  auch  Glück  eine  gewisse  Rolle,  das  dem  Tüchtigen  erst 
die  Möglichkeiten  bietet.  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  mit  Sicherheit 
mein  Selbstvertrauen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
begann  mich  ca.  in  meinem  30.  Lebensjahr  als  wirklich  erfolgreich  zu  empfin- 
den. Beim  Unternehmen  Börsedruck  Holzwarth  kam  ich  erstmals  in  die 
Geschäftsleitungsebene  und  fühlte  mich,  da  ich  etwas  bewegte,  das  von  der 
Außenwelt  auch  wahrgenommen  wurde,  als  erfolgreicher  Mensch.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Eintritt  in  den  Unter- 
nehmensverband war  eine  sehr  wichtige  und  weise  Entscheidung .  Wir  sind  ein 
sehr  erfolgreicher  Firmenverband,  der  von  Wien  aus  die  halbe  Welt  mit  Skilift- 
karten beliefert.  Des  weiteren  sind  wir  als  zweite  großes  Business  Unit  für  die 
Erzeugung  der  Uhrenbänder  von  Swatch  verantwortlich  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meinen 
Lehrmeister  Kurt  Falk,  der  mir  alles  über  Kolportage,  Vertrieb  und  Marketing 
beibrachte.  Im  Ueberreuter  Verlag  prägten  mich  der  damalige  Chef  des  Verla- 
ges, Herr  Kurt  Salzer,  sein  Prokunst  Herr  Pichler  und  Herr  Tom  Salzer.  Diese 
Menschen  verstanden  es,  mich  zu  motivieren,  meine  Fähigkeiten  auszubauen 
und  was  ich  sehr  an  ihnen  schätzte,  war,  daß  sie  mich  immer  als  Menschen 
akzeptierten  und  mich  beruflich  förderten.  Desweiteren  übertrugen  sie  mir  im- 
mer größere  Aufgabengebiete  und  zeigten  mir  dadurch,  daß  sie  Vertrauen  in 
meine  Person  legten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiter  spielen  in  jedem  Firmengefüge  eine  wesentliche  Rolle,  so 
auch  in  unserem.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter 
aus?  Ate  dieses  Unternehmen  noch  kleiner  war,  nahmen  Herr  Frank  Domerund 
ich  noch  selbst  Mitarbeiter  auf.  Heute  wählen  wir  zukünfige  Mitarbeiter  aufgrund 
der  Anforderungen  der  einzelnen  Abteilungen  nach  persönlicher  Entscheidungs- 
kriterien und  nach  einer  Vorselektion  aus.  Diese  Kriterien  liegen  in  den  persön- 
lichen Erfahrungen  begründet  und  bilden  die  Grundlage  für  ein  positives  Ar- 
beitsklima. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  braucht  realistische 
Vorgaben,  die  mit  dem  Mitarbeiter  erarbeitet  werden,  um  überhaupt  Ziele  errei- 
chen zu  können  und  die  Begeisterung  der  Mitarbeiter,  um  Stabiitätzu  erreichen. 
Sehr  wichtig  ist  es  dabei,  durch  persönliche  Gespräche  herauszufinden,  wo- 
durch sich  ein  Mensch  begeistern  läßt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Familienleben  litt  sehr  unter  meiner  hohen  Einsatzbereit- 
schaft; ich  arbeitete  meistens  sechs  Tage  in  der  Woche,  daher  hatte  ich  für 
meine  Familie  kaum  mehr  Zeit  übrig.  In  der  Zwischenzeit  bin  ich  aber  bereit, 
kein  Handy  mehr  in  den  Urtaub  mitzunehmen.  Ich  bin  meiner  Frau  sehr  dankbar, 
die  immer  großes  Verständnis  für  mein  Engagement  aufbrachte.  Sehr  stolz  bin 
ich  auch  auf  meine  Tochter,  die  vor  einem  Jahr  ihr  Pharmaziestudium  abschloß 
und  für  meinen  Arbeitseinsatz  auch  oft  großes  Verständnis  aufbringen  mußte. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die 
Grundvoraussetzung  jeglichen  Erfolges  ist.  herauszufinden,  in  welchem  Beruf 
man  tätig  werden  möchte.  Sehr  wichtig  ist  es  in  diesem  Zusammenhang  vor 
altem  für  die  Eltern  von  Jugendlichen,  daß  sie  ihre  Kinder  nicht  irgendwo  „hin- 
einzwingen' -  nur  wenn  man  seinen  Neigungen  und  Talenten  folgt,  hat  man 
Freude  an  seinem  Beruf  und  kann  somit  auch  erfolgreich  werden.  Darüber  hin- 
aus zählen  Fleiß,  Setbstmotivation  und  Organisationstalent. 


*  Jindracek  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler  und  -  berater.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Vebema  Dr.  jur.  Eduard  Fürst  -  Versicherungsberatungs-  und  Versicherungs- 
makler GmbH.,  1030  Wien,  Engelsberggasse  4.  Geboren  -  Datum.  Ort  10.  Mai 
1963,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabina  Fürst  Kinder:  Philipp  und 
Isabella.  Eltern:  Clemens  und  Elfriede.  Mitgliedschaften:  Verband  Österreichi- 
scherversicherungsmakler (VÖVM).  Hobbies:  Tennis.  Radfahren.  Schwim- 
men, Musik,  Lesen,  Reisen,  meine  Kinder. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  erste  Stati- 
on war  das  Kennenlernen  meines  Schwie- 
gervaters Dr.  Fürst,  durch  den  ich  in  die 
Arbeit  eines  Versicherungsmaklers  invol- 
viert wurde.  Die  nächste  wichtige  Station 
war  der  Beginn  des  Jusstudiums  nach 
meiner  AHS-Matura,  wobei  ich  nach  dem 
ersten  Abschnitt  in  eine  Versicherung  ein- 
getreten bin  Bei  meiner  Tätigkeit  kam  mir 
das  Wissen,  das  ich  mir  wahrend  des  Stu- 
diums angeeignet  hatte,  sehr  zu  gute,  da 


ich  schon  einen  Einblick  in  das  Recht  hatte.  Ich  wechselte  zu  einem  Versiche- 
rungsmakler, bei  dem  ich  mich  bis  zum  Gruppenleiter  und  Großkundenbetreuer 
emporarbeitete.  Ursprünglich  sollten  nach  einer  Vereinbarung  der  Geschäfts- 
partner keine  „Schwiegerkinder  in  die  „Vebema"  eingegliedert  werden,  da  es 
aber  1 993  notwendig  wurde,  jemanden  aufzunehmen,  der  über  gute  Kenntnisse 
verfügte,  wurde  ich  von  meinem  Schwiegervater  angesprochen,  in  diesem 
Unternehmen  tätig  zu  werden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  bedeutend,  zufrie- 
dene Kunden  zu  haben  und  zu  sehen,  daß  ich  jemandem  geholfen  habe.  Es  ist 
mir  nicht  wichtig,  schnell  einen  hohen  Abschluß  zu  machen,  sondern  vor  allem 
zu  sehen,  daß  ich  für  jemanden  etwas  machen  konnte.  Dadurch  hat  sich  zu 
vielen  Kunden  ein  freundschaftliches  Verhältnis  entwickelt.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  weil  ich  das  erreicht  habe,  was  ich  schon 
als  Kind  erreichen  wollte,  und  zwar  selbständig  zu  sein.  Hätten  meine  Eltemein 
Geschäft  gehabt,  hätte  ich  es  gerne  übernommen,  so  habe  ich  es  auch  auf 
einem  anderen  Weg  geschafft,  mein  Ziel  zu  erreichen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Em  intaktes  Elternhaus,  welches  mir  als  Kind 
auch  Freiraum  und  Möglichkeit  zur  Willensbildung  gegeben  hat,  in  weiterer 
Folge  die  Stärke  aus  der  nunmehr  eigenen  Familie,  gepaart  mit  fachlicher 
Kompetenz  und  Freude  am  Beruf.  Ich  sehe  auch  kein  Geschäft  ate  zu  klein  oder 
gering,  so  daß  ich  es  nicht  machen  würde.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  einerseits  durch  Kundenzufriedenheit, 
ständige  Weiterempfehlungen,  andererseits  bin  ich  in  der  Versicherungsbran- 
che bekannt  und  offensichtlich  auch  anerkannt,  was  sich  auch  in  Form  von 
Funktionen  ausdrückt,  wie  z.B.  Mitglied  des  Vorstandes  des  Verbands  öster- 
reichischer Versicherungsmakler.  Einsatz  als  Prüfer  in  der  Prüfungskommissi- 
on für  Versicherungsmakler,  sowie  des  BÖV  (Bildungswerk  der  österreichi- 
schen Versicherungswirtschaft)  etc.  Welche  Stärken  weist  Ihr  Unterneh- 
men auf?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  und  motiviertes  Team  wodurch  wir  als 
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kleines  österreichisches  Unternehmen  (als  Versicherungsmakler  allerdings  zu 
den  größeren  gehörigen)  mit  unseren  Mitbewerbern  sehr  gut  mithalten  können , 
Wir  sind  auch  sehr  auf  Qualität  bedacht  und  haben  eine  sehr  ausgereifte  EDV. 
Unsere  guten  Versicherungsbeziehungen  erlauben  es  uns.  die  Schäden  unse- 
rer Kunden  rasch  und  bedingungskonform  abzuwickeln.  Strittige  Fragen  kön- 
nen nur  auf  der  Basis  guter  Beziehungen  kulant  und  kundenfreundlich  erledigt 
werden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich 
von  meinem  Umfeld  als  sehr  verträglich  angesehen  werde,  man  weiß  auch 
meine  fachliche  Qualifikationen  zu  schätzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Im  Schnitt  arbeite  ich  nicht  unter  sechzig  Stunden  pro  Woche, 
jedoch  versuche  ich  das  Wochenende  für  mich  und  meine  Familie  freizuhalten, 
was  mir  auch  größtenteils  auch  gelingt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  Technisierung  und  Hektik  der  heuti- 
gen Zeit  nur  so  weit  annehmen,  wie  es  notwendig  ist  und  dabei  nicht  verges- 
sen, daß  man  ein  Mensch  ist. 

•  Jindrak  Leo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Jindrak  Konditorei ,  4020  Linz, 
Herrenstraße  22.  Geboren  -  Datum,  Ort  3. 
Juni  1962,  Lire  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Christine,  gb.  Reifenauer.  Kinder: 
Stefanie  ( 1 967) ,  Alexandra  ( 1 989)  und  Leo 
(1993).  Eltern:  Brigitte  und  Leo.  Mitglied- 
schaften: Präsident  des  oberösterreichi- 
seben  Wasserskiverbandes  und  etlicrie 
mehr.  Hobbies:  Wasserski,  Skifahren, 
Laufen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Stellvertretender  Konditor-Landes- 
innungsmeister, Vorsitzender  bei  Meister-  und  Gesellenprüfungen  an  derWirt- 
schaftskammer  Oberösterreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  mein 
Unternehmen  bereits  seit  1929  als  Familienbetrieb  existiert,  absolvierte  ich 
nach  Beendigung  der  Hotelfachschule  in  Bad  Leonfelden  1 978  eine  zweijähri- 
ge Konditorlehre  im  elterlichen  Betrieb.  Danach  war  ich  zweieinhalb  Jahre  lang 
in  unserer  Konditorei  tätig,  um  anschließend  zum  Konditormeister  befähigt  zu 
werden.  In  der  Folge  war  eigentlich  ein  Auslandsaufenthalt  geplant,  der  jedoch 
durch  meine  Verwurzelung  im  Unternehmen  und  den  Tod  meines  Vaters  nicht 
stattfand.  1 986  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  gemeinsam  mit  meiner 
Mutter,  seit  1 997  bin  ich  alleiniger  Inhaber  der  Konditorei  Jindrak.  Seit  dieser 
Zeit  gab  es  etliche  interne  Veränderungen ,  wie  die  Einrichtung  eines  eigenen 
Büros  für  die  Lohnverrechnung,  einen  Umbau  der  Lager-  und  Verpackungs- 
räume, sowie  eine  Änderung  der  Produktionsabläufe.  Ich  beschäftige  heute  70 
Mitarbeiter  an  vier  verschiedenen  Standorten  in  Linz  und  bin  stolz  darauf,  mein 
Familienerbe  so  erfolgreich  fortzuführen . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gemein- 
sam mit  meinen  Mitarbeitern  gesteckte  Ziete  zu  erreichen.  Ellenbogentechnik 
halte  ich  dabei  für  ein  wenig  geeignetes  Mittel,  um  Ideen  durchzusetzen.  Für 


mich  persönlich  war  es  nicht  leicht,  nach  dem  Tod  meines  Vaters  ein  eigenes 
Image  aufzubauen  und  den  Erfolg  des  Namens  Jindrak  fortzuführen.  Mit  24 
Jahren  war  ich  ein  relativ  junger  Chef,  so  manche  erfahrene  Mitarbeiter  waren 
älter  als  ich,  und  es  bedurfte  einer  gewissen  Zeit,  um  in  dieser  Situation  meinen 
Platz  zu  finden.  Da  ich  jedoch  in  das  Unternehmen  integriert  war,  gelang  mir 
diese  Aufgabe  ausgezeichnet,  sodaß  meine  Mitarbeiter  und  ich  bald  ein  sehr 
gutes  Team  bildeten.  Natürlich  mußte  ich  auch  Tiefschläge  einstecken,  jedoch 
gab  ich  nie  auf  und  versuchte.  Erfolg  über  andere  Wege  zu  erreichen  Seit 
geraumer  Zeit  halten  wir  unsere  Firmenziele  schriftlich  fest  was  für  uns  alle 
Orientierung  schafft  und  uns  motiviert  Als  besonderen  Erfolg  sehe  ich  die  ISO 
Zertifizierung  1987  als  einzige  Konditorei  Österreichs.  Weiters  betrachte  ich 
die  Mitarbeitersituation  in  meinem  Unternehme  als  sehr  erfolgreich.  Wir  ziehen 
alle  am  selben  Strang,  stehen  alle  auf  einer  Ebene.  Fragen  und  Probleme  werden 
offen  erläutert,  diskutiert  und  meist  gemeinsam  gelöst  Besonders  stolz  bin  ich 
auch  auf  die  Tatsache,  daß  ich  die  Jindrak-Linie  nach  dem  Tod  meines  Vater 
fortsetzen  konnte  und  daß  der  Name  Jindrak  nach  wie  vor  für  höchste  Qualität 
steht  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  die  Fähigkeit, 
Dinge  in  aller  Ruhe  besprechen  zu  können.  Von  mir  ist  kein  lautes  Wort  zu 
hören,  was  jedoch  nicht  heißt  daß  ich  Dinge  nicht  mit  Konsequenz  und  Nach- 


haltigkeit  verfolge.  Auch  meine  fachliche  Kompetenz,  die  ich  entsprechend  im 
Unternehmen  umsetze,  war  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg .  Welche  Ziele 
kommunizieren  Sie  Ihren  Mitarbeitern?  Seitdem  ich  die  Geschäftsfüh- 
rung der  Konditorei  Jindrak  übernahm,  war  es  mein  erklärtes  Ziel,  meinen  An- 
gestellten mehr  Verantwortung  zu  übertragen,  im  besonderen  führenden  Mitar- 
beitern. Dazu  gehört  natürlich ,  daß  man  Fehler  akzeptieren  kann ,  bespricht  und 
in  Zukunft  möglichst  vermeidet  Dieses  Konzept  fand  guten  Anklang  bei  mei- 
nem Mitarbeiterstab,  sodaß  wir  heute  ein  sehr  offenes  Verhältnis  pflegen.  Ich 
stehe  meinen  Mitarbeitern  nicht  nur  bei  fachlichen  Fragen  zur  Seite,  sondern 
auch  bei  privaten  Problemen  und  hetfe,  wo  ich  kann.  Unser  Firmenleitbild  lau- 
tet: „Behandle  andere  so,  wie  du  selbst  behandelt  werden  möchtest"  und  drückt 
eigentlich  aus,  welche  Priontäten  in  der  Zusammenarbeit  wichtig  sind.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  vollen  Einsatz.  Ehrlichkeit  und  gegenseitiges  Vertrauen.  Bei  der 
Einstellung  neuer  Mitarbeiter  darf  das  Team  mitentscheiden.  Nach  einem  per- 
sonlichen Gespräcn,  dem  Durchgehen  des  Bewerbungsbogens  und  einer  kur- 
zen internen  Probezeit  treffe  ich  dann  meine  Entscheidung  Jedes  Jahr  setze 
ich  mir  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  drei  verschiedene  Ziele,  deren 
Verwirklichung  wir  nach  einem  halben  Jahr  in  einer  gemeinsamen  Bespre- 
chung überprüfen.  Wenn  nötig,  werden  dabei  die  Strategien  verbessert  Jeder 
Fehler  wird  aufgeschrieben  und  in  Fehlerzirkeln  behandelt.  So  kann  jeder  Mit- 
arbeiter seinen  eigenen  Beitrag  zur  Behebung  und  Optimierung  leisten.  Auch 
halte  ich  es  für  wichtig ,  meinen  Mitarbeitern  den  Umsatz  der  Firma  bekanntzu- 
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geben,  um  so  zu  Verbesserungen  zu  gelangen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  ein  gutes  Betriebsklima,  jahr- 
liche Betriebsausflüge,  Theaterbesuche  und  Geburtstags-  und  Weihnachtsge- 
schenke. Durch  diese  Maßnahmen  ist  eine  starke  Bindung  zum  Unternehmen 
gegeben  und  das  Qualitätsdenken  der  Mitarbeiter  ist  dementsprechend  hoch. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Anläßlich  des  Tages  der 
Offenen  Tür  1 999  stellten  wir  die  größte  Linzer  Torte  der  Welt,  mit  einem  Durch- 
messer von  vier  Metern ,  her  und  bahnten  uns  damit  den  Weg  ins  Guiness  Buch 
der  Rekorde.  Seit  vier  Jahren  betreiben  wir  unsere  eigene  Homepage,  um  auch 
im  Internet  präsent  zu  sein.  Bei  derKondrtorausstellung  2001  in  Linz,  bei  der  ich 
als  Ausstellungsleiter  fungierte,  zählten  wir  30.000  Besucher  und  machten  so 
auf  uns  aufmerksam.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Wochenende  ist  mir  und  meiner  Familie  vorbehalten,  der  Sonntag  ist  mir  im 
wahrsten  Sinne  des  Wortes  heilig.  Auch  wenn  Termine  anfallen,  hat  die  Familie 
absolute  Priorität.  Meine  Frau  wirkt  hier  Gott  sei  Dank  als  Korrektiv,  und  holt 
mich  quasi  auf  den  Boden  zurück,  wenn  ich  mir  zuviel  Arbeit  aufhalse.  Sie  gibt 
mir  die  Kraft,  zugunsten  der  Familie  auch  rigorose  Streichungen  in  Bezug  auf 
Termine  durchzuführen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wichtig  erscheint  mir  Ehrlichkeit  in  Bezug  aufzählen, 
Kunden  und  Geschäftspartnern  gegenüber.  Leider  mußte  ich  die  Erfahrung 
machen,  daß  besagte  Ehrlichkeit  oft  ausgenützt  wird.  Als  Hintergrund  könnte 
Neid  gelten,  der  wiederum  die  beste  Erfolgsbezeugung  darstellt.  Mit  dieser 
Situation  umgehen  zu  lernen  ist  sicherlich  eine  wichtige  Eigenschaft  eines 
guten  Unternehmers.  Ich  rate  jedem,  Fehler  zugeben  zu  können,  einen  guten 
Umgang  mit  den  Mitarbeitern  zu  pflegen,  Ratschläge  von  Freunden  zu  akzep- 
tieren und  sich  finanziell  nicht  zu  überlasten.  Gute  fachliche  Beratung  stellt 
sich  hier  als  essentiell  heraus.  Bei  der  Durchsetzung  neuer  Projekte  sollte  man 
sich  immer  zuerst  fragen,  ob  sich  all  die  investierte  Arbeit  rechnet.  Stellen  sich 
anhaltende  Probleme  ein.  so  ist  der  Mut.  Dinge  abzubrechen,  sicherlich  ent- 
scheidend Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Be- 
kanntheitsgrad  der  Konditorei  Jindrak  weiter  steigern  und  in  Zusammenhang 
damit  die  Linzer  Torte  so  berühmt  machen  wie  die  Sacher  Torte.  Aus  diesem 
Grund  arbeite  ich  eng  mit  dem  Tourismusverband  der  Stadt  Linz,  der  Presse  und 
den  Medien  zusammen.  Ein  weiteres  Ziel  von  mir  ist,  wie  mein  Großvater  und 
Vater  Landesinnungsmeister  zu  werben,  nicht  der  Position  wegen ,  sondern  um 
Verbesserungen  für  unseren  Berufsstand  durchzusetzen.  Ein  ausdrückliches 
Nein  gab  ich  zu  der  Aufforderung  ab,  wie  so  viele  Unternehmer  politisch  tätig  zu 
werden,  da  ich  mir  nicht  sicher  bin,  Politik  mit  meinen  Grundsätzen  vereinbaren 
zu  können. 

•  Joham  Gerald  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Landschaftsarchitekt.  Funktion:  Technischer  Angestellter.  Tätig  bei:  Jäkel 
Grünbau  GmbH.,  1220  Wien,  Haffnergasse  4;  2232  Aderklaa,  Aderklaa  44. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Juni  1 974,  Klagenfurt.  Hobbies:  Freunde,  Fotografie, 
Weinverkostungen.  Wandern,  Wiener  Cafes,  Sport.  Geschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 

ums  in  Klagenfurt.  Eigentlich  wollte  ich  nach  der  Matura  eine  biologische  Studien- 
richtung einschlagen,  erkannte  jedoch  bald,  daß  ich  mich  für  die  Landschafts- 
gestaltung und  die  vielen  Möglichkeiten,  die  diese  Ausbildung  bot,  interessier- 


te. Aus  diesem  Grund  inskribierte  ich  Landschaftsplanung  und  Landschafts- 
pflege an  der  Universität  für  Bodenkultur  Wien  und  arbeitete  nebenbei  im  Natur- 
historischen  Museum  Wien.  Meine  Studienschwerpunkte  lagen  speziell  im 
Landschaftsmanagement,  weshalb  ich  auch  meine  Diplomarbeit  in  diesem 
Bereich  verfaßte.  Nach  dem  Abschluß  me«ies  Studiums  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienst ab  und  begann  im  Anschluß  daran  als  Technischer  Angestellter  in  einem 
Architekturbüro  in  FürstenfekJ.  Aufgrund  meiner  Fähigkeiten  und  Ausbildung 
wuchsen  meine  Aufgabenbereiche.  Da  ich  kaum  mehr  Zeit  für  meine  Disserta- 
tion hatte,  wechsette  ich  bereits  ein  Jahr  später  in  eine  interessante  Position  im 
Controlling  und  Product  &  Projekt  Management  in  der  Firma  Jäkel  Grünbau 
GmbH.  Heute  zählen  zu  meinen  Aufgabenbereichen  auch  Marketing,  Werbung 
undPR. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Von  der  Firmenserte  her  betrach- 
tet bedeutet  Erfolg  für  mich  zufriedene  Kunden  und  Mitarbeiter,  was  vor  allem 
dann  erreicht  wird,  wenn  Qualität  zu  einem  für  beide  Seiten  angemessenen 
Preis  angeboten  werden  kann.  Erfolg  im  privaten  Bereich  ist  ebenso  wichtig 
wie  im  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  setze  mir  selbst  extrem 
hohe  Maßstäbe,  daher  sehe  ich  mich  gemessen  an  meinen  eigenen  Anforde- 
rungen nicht  immer  als  erfolgreich,  auch 
wenn  die  Rückmeldungen  durchwegs 
positiv  sind.  Mein  wahrer  Erfolg  liegt  in  der 
Eröffnung  von  Zukunftschancen,  weshalb 
ich  mit  dem  Status  Quo  grundsätzlich  meist 
zufrieden  bin.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Eine  meiner 
Starken  ist  meine  Vielseitigkeit.  Da  ich 
immer  einen  Überblick  bewahren  möchte, 
ist  es  nicht  möglich  über  alles  Bescheid 
zu  wissen,  weshalb  ich  meist  ein  gutes 
Team  benötige,  um  Aufgaben  erfolgreich 
meistern  zu  können.  Deshalb  ist  es  wich- 
tig motivieren  und  richtig  delegieren  zu  können.  Dabei  kommt  mir  zugute,  daß 
ich  schon  immer  relativ  leicht  lernte,  mich  neue  Dinge  faszinieren,  ich  sehr 
flexibel  bin  und  gerne  Verantwortung  übernehme.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Onginalrtät  ist  sehr  wichtig  und  jeden- 
falls besser,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Dennoch  ist  manchmal  Imitation 
notwendig.  Es  gibt  jedoch  nichts  Schlimmeres,  als  wenn  diese  Imitation  so 
weit  führt,  daß  man  sich  selbst  keine  Gedanken  mehr  macht  und  die  Materie, 
die  man  vermitteln  sollte,  nicht  versteht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  de  Aufgabenstellungen,  die  an  mich 
herangetragen  werden .  Primär  liegt  mir  aber  das  gute  Verhältnis  zu  den  Mitar- 
beitern und  Kunden  sehr  am  Herzen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Auftragslage  unserer  Branche  wird  größ- 
tenteils durch  Wetter  und  Jahreszeiten  bestimmt,  daher  ist  es  manchmal  auch 
schwierig,  Stammpersonal  zu  halten.  Wenn  nun  die  Auftragslage  eines  Jahres 
schwach  ausfällt  eraibt  sich  die  Problematik  bereits  einoeschutes Personal 
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zu  verlieren.  Ein  sehr  großes  Problem  aller  Branchen  ist  der  unlautere  Wettbe- 
werb. Es  gibt  immer  wieder  Betriebe,  die  über  niedrige  Preise  zu  kurzfristigen 
Erfolgen  gelangen,  sehr  schnell  zwar  wieder  vom  Markt  verschwinden,  der 
Branche  jedoch  mißtrauische  Kunden  hinterlassen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  sehr  einsatzfreudigen,  lem- 
bereiten  Menschen,  der  den  Kontakt  zu  seinen  Freunden  pflegt.  Welche  Rolle 
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spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  das  Kapita! 
einer  Firma.  Mitarberterzufriedenheit  und  Identifikation  mit  der  Firma  und  den 
Firmenzielen  spielen  dabei  eine  wichtige  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Heutzutage  haben  es  Studienabgänger  sehr 
schwer,  da  die  Praxis  eine  sehr  große  Rolle  spielt.  Dennoch  gibt  es  immer 
wieder  Chancen,  sich  in  seinem  Wunschberuf  zu  etablieren.  Voraussetzung 
dafür  ist  Engagement.  Lembereitschafl  und  soziale  Kompetenzen  (z  B.  gegen- 
über Mitarbeitern  und  Kunden)  .  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Unsere  Auf- 
tragserfüllung zur  Zufnedenheit  aller  Beteiligten  ist  unsere  Zielvorgaben,  und 
die  Motivation  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  trägt  maßgeblich  dazu  bei.  Genaue 
Zielvorgaben  und  gutes  Gesprächsklima  sind  unverzichtbare  Grundsätze  der 
Mitarbeitermotivation.  Motivation  ist  eine  individuelle  Sache  und  muß  daher 
immer  auf  die  jeweilige  Situation  zugeschnitten  werden,  Wie  ist  Ihr  hierar- 
chischer Strukturkoeffizient?  Die  Firma  wird  vom  Chef  geführt.  Sie  ist  in 
fünf  Abteilungen  mit  eigenverantwortlichen  Technikern  eingeteilt,  denen  die 
Obergärtner-  und  Vorarbeiterpartien  unterstehen.  Es  gibt  also  vier  hierarchische 
Ebenen.  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs-  und  Privatleben?  Ich  setze  mir  klare 
Prioritäten  und  handle  danach.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  ein  Ziel  vor  Augen  haben,  darauf  hin- 
arbeiten und  sich  permanent  weiterbilden.  Persönlicher  Einsatz  tst  gefragt,  egal 
ob  privat  oder  für  die  Firma . 


Johne  Isabella 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Studio  Hair  Line 
-  Inh.  Johne  Isabella..  1210  Wien.  Stamm- 
ersdorferstraße  1 39.  Geboren  -  Datum ,  Ort: 
5.  September  1 973.  Wien.  Ehningen:  Aus- 
zeichnung bei  der  Emzelunternehmer- 
prüfung.  Mitgliedschaften:  Team  Paul 
Mitchell  Österreich.  Hobbies:  Hobbies: 
Wandern.  Hunde,  Motorradfahren.  Hunde- 
schlittenfahren, Tauchen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Ausbildungstätig- 
keit bei  Paul  Mitchell 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te nach  Abschluß  der  Pflichtschule  ein  Jahr  lang  die  Handelsakademie,  kam 
aber  bald  darauf,  daß  diese  Materie  nicht  mein  Lieblingsgebiet  ist.  weil  ich 
Menschen  um  mich  brauche  und  ein  sehr  kreativer  Mensch  bin.  Mein  Traumbe- 
ruf war  Maskenbildnerin.  also  informierte  ich  mich  am  AMS  über  diesen  Berufs- 
zweig und  erfuhr,  daß  man  in  Österreich  zunächst  die  Lehre  zum  Friseur  absol- 
vieren muß  und  danach  versuchen  kann,  an  Theatern  Fuß  zu  fassen.  In  der 
Folge  absolvierte  ich  diese  Lehre  in  einem  Salon  im  18.  Bezirk,  in  dem  ein  sehr 
junges  Team  tätig  war  -  und  dort  gefiel  es  mir  so  gut,  daß  ich  nach  der  dreijäh- 
rigen Lehrzeit  noch  sieben  Jahre  blieb.  In  der  Zwischenzeit  legte  ich  so  schnell 
wie  möglich  die  Meisterprüfung  ab  und  eröffnete  schließlich  meinen  eigenen 
Salon,  den  ich  bis  heute  führe.  Ich  hatte  mir  bereits  bei  meinem  vorigen  Arbeit- 
geber einen  großen  Stammkundenkreis  geschaffen,  der  mir  treu  blieb  und  in  den 
21 .  Bezirk  folgte.  Dieser  Saton  befand  sich  vorher  im  Besitz  meiner  Schwieger- 


eltern, die  die  Vorbesitzenn  kannten  und  ihn  eigentlich  für  ihre  eigene  Tochter 
übernahmen;  diese  jedoch  wollte  ihn  nicht  übernehmen  und  so  ergab  sich  für 
mich  die  große  Chance.  Als  die  Tochter  sah,  daß  das  Geschäft  wegkommen 
würde,  interessierte  sie  sich  doch  wieder  dafür,  und  so  entschloß  ich  mich 
gemeinsam  mit  meinem  Mann,  ein  Kind  zu  bekommen.  Genau  in  diesem  Mo- 
ment wurde  das  Geschäft  frei,  drei  Monate  später  fand  die  Schlüsselübergabe 
statt  und  schließlich  eröffnete  ich  meinen  Salon  am  1 .  Juni  1 996. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Lebensqualität. 
Dabei  geht  es  mir  nicht  so  sehr  um  die  finanzielle  Seite:  ich  möchte  jeden  Tag 
durch  diese  Tür  kommen  und  mich  auf  meine  Arbeit  freuen.  Erfolg  bedeutet 
auch,  daß  ich  durch  mein  Unternehmen  meinen  Mitarbeiterinnen  ein  schönes 
Leben  und  einen  gewissen  Wohlstand  -  eben  die  oben  genannte  Lebensqua- 
lität-ermöglichen  kann.  Mein  Lebensglück  ist  mein  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  für  mich  persönlich  als  absolut  erfolgreich,  weil  ich  mit 
dem  Erreichten  zufrieden  bin  und  niemanden  um  etwas  beneide.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  unerschütterlicher  Opti- 
mist: mich  kann  so  schnell  nichts  aus  der  Bahn  werfen.  Ich  bin  ein  sehr  fröhli- 
cher Mensch  und  wirke  durch  meine  positive  Lebenseinstellung  auch  auf  an- 
dere. Geradlinigkeit  und  Respekt  anderen  gegenüber  zeichnen  mich  ebenfalls 
aus,  diese  Eigenschaften  werden  an  mir  hoch  geschätzt.  Ich  führe  in  meinem 
Salon  aus  Uberzeugung  ausschließlich  Produkte  von  Paul  Mitchell,  da  dieses 
US-Unternehmen  eine  Philosophie  verfolgt,  die  mir  persönlich  sehr  zusagt  und 
geniale  Produkte  herstellt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  lege  Wert  auf  ein  fröhliches,  professionelles  und  harmonisches  Team 
und  habe  zum  Glück  Mitarbeiter,  mit  denen  ich  ein  beinahe  familiäres  Verhält- 
nis habe  -  diese  Atmosphäre  übertragt  sich  auch  in  sehr  positiver  Art  und  Weise 
auf  meine  Kunden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich 
beobachte  an  vielen  Mitbewerbern  eine  gewisse  Überheblichkeit  dem  Kunden 
gegenüber  -  meine  Philosophie  lautet  .Zurück  zum  Kunden."  Wir  möchten 
gemeinsam  mit  dem  Kunden  auf  einer  sehr  persönlichen  Basis  arbeiten  und  ihm 
in  einer  angenehmen,  lockeren  Atmosphäre  eine  höchst  professionelle  Arbeits- 
weise bieten.  Meine  weitere  Maxime  lautet,  daß  die  Frisur  des  Kunden  zu 
Hause  noch  lange  genauso  aussieht,  wie  wenn  er  mein  Geschäft  verläßt. 
Natürlich  lege  ich  höchsten  Wert  auf  Dualität,  sowohl  bei  meinen  Produkten  als 
auch  in  der  Ausbildung  meiner  Mitarbeiter  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  auf  seine  innere  Stimme  hören, 
sich  und  seine  Ziele  immer  wieder  hinterfragen  und  herausfinden,  was  man 
wirklich  will.  Wenn  man  an  seinem  Beruf  Freude  und  Spaß  hat,  wird  man  darin 
auch  erfolgreich  werden.  Generell  soll  man  seinen  Weg  ehrlich,  geradlinig  und 
konsequent  verfolgen.  Man  sollte  immer  bedenken,  daß  die  kleinen  Ziele  oft 
wichtiger  sind  als  das  große;  permanent  an  sich  arbeiten  und  immer  Mensch 
bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Wunsch  wäre  ein 
angeschlossenes  Solarium,  bzw.  ein  Massageplatz,  da  mein  Mann  Masseur 
ist;  eine  eigene  Kosmetikabteilung,  also  generell  ein  Unternehmen,  das  sich 
auf  Beauty  und  Wellness  spezialisiert.  Die  Vorbereitungen  dafür  laufen  bereits, 
ich  bin  derzeit  auf  der  Suche  nach  anem  größeren  Lokal  Darüber  hinaus  enga- 
giere ich  mich  für  die  Firma  Paul  Mitchell,  deren  Produkte  ich  vertrete;  ich  habe 
in  diesem  Zusammenhang  schon  einige  Prüfungen  absolviert,  derzeit  bilde  ich 
selbst  Kollegen  aus  und  informiere  sie  über  die  Produkte.  Obwohl  ich  meinen 
Beruf  liebe,  habe  ich  vor,  mich  irgendwann  aus  dem  operativen  Geschäft  zu- 
rückzuziehen und  mich  mehr  auf  Seminartätigkeiten  und  Marketing  konzentrie- 
ren. Weiters  möchte  ich  in  drei  Jahren  ein  Kind  bekommen. 
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Jokxh 


*  Johnson  Claudia 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Geko  -  Wohnen  mit  Gefühl..  4020  Linz,  Rathaus- 
gasse6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Juli  1967.  Haslach.  Kinder  Ashley  (1993). 
Eltern:  Gerda  und  Siegfried  Kainberger.  Hobbies:  Reisen,  Natur. 


Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der 
Tourismusfachschule  in  Bad  Leonfelden 
arbeitete  ich  sechs  Monate  lang  in  einer 
Bank  und  ein  weiteres  Jahr  als 
Rezeptionistin  in  einem  Hotel.  Danach 
reiste  ich  sechs  Jahre  lang  durch  Amen- 
ka,  Frankreich,  Griechenland,  Australien 
und  Asien,  wo  ich  diversen  Jobs  nach- 
ging und  mir  so  meine  Reisen  finanzierte. 
Im  Alter  von  25  Jahren  suchte  ich  einen 
Weg,  einerseits  in  Österreich  zu  leben  und 
zu  arbeiten,  aber  auch  längere  Reisen  unternehmen  zu  können .  So  begann  ich 
1 991  mit  dem  Handel  und  dem  Verkauf  von  asiatischem  Kunsthandwerfc  in  Linz, 
1 993  eröffnete  ich  mein  erstes  Geschäft  am  Linzer  Hauptplatz,  1 995  folgte  eine 
Filiale  in  Wels.  Nach  meiner  Scheidung  übernahm  mein  ehemaliger  Mann  das 
Welser  Geschäft,  ich  eröffnete  ein  weiteres  in  Rohrbach,  das  ich  nach  einiger 
Zeit  als  Franchiseuntemehmen  weitergab.  Seit  1 996  gibt  es  das  .Geko*  in  der 
Rathausgasse,  und  ein  Jahr  später  verlegte  ich  das  Hauptplatz-Geschäfl  m  die 
Linzer  Hofgasse.  Heute  verbringe  ich  die  Sommermonate  in  Indonesien,  um  für 
meine  Shops  einzukaufen  und  eigene  Ideen  und  Designs  gemeinsam  mit  asia- 
tischen Handwerkern  zu  verwirklichen.  Es  ist  mir  sehr  wichtig,  Aufträge  an 
Klon-  und  Mittelbetriebe  zu  vergeben  und  diese  nach  dem  Gesichtspunkt  des 
fairen  Handels  zu  entlohnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Herausfor- 
derung gemeistert  zu  haben  und  Genugtuung  über  das  Erreichte  zu  empfinden . 
Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  jedes  Problem,  das  eine  Herausforde- 
rung darstellt  und  das  ich  meistern  kann.  Oft  bedeutete  dies  Streß  und  großes 
zeitliches  Engagement,  mit  der  Zeit  jedoch  spielten  sich  gewisse  Abläufe  ein 
und  routinierten  sich,  so  daß  Erfolg  heute  nicht  mehr  mit  so  viel  Aufwand  ver- 
bunden ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  alles  umsetzen 
konnte,  was  ich  mir  vornahm  und  wünschte.  Wichtiger  als  der  Erfolg  ist  mir  die 
Herausforderung  an  sich,  Dinge  müssen  sich  bewegen,  Stillstand  empfinde  ich 
als  lähmend.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Risiko- 
bereitschaft, eine  realistische  Einschätzung  der  finanziellen  Lage,  Optimis- 
mus, hundertprozentiger  persönlicher  Einsatz,  die  ständige  -  auch  geistige  - 
Beschäftigung  mit  dem  Unternehmen  und  die  Möglichkeit,  Wünsche  zu  ver- 
wirklichen, was  wiederum  Selbstvertrauen  bringt.  Ich  lege  keinen  Wert  auf 
Statussymbole.  Die  herzlichen  Umgangsformen,  die  Freundlichkeit  und  Offen- 
heit der  Menschen,  denen  ich  auf  meinen  Reisen  begegne,  haben  meine  Le- 
benseinstellung geformt  und  geprägt  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Anfangs  wurden  meine  Unternehmungen  mit  viel  Skepsis  beurteilt. 
Mittlerweile  haben  sich  meine  Freunde  und  meine  Familie  an  die  Umstände 
gewöhnt,  und  je  erfolgreicher  ich  bin,  desto  mehr  Neider  finden  sich.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  deren  positiver  Le- 


benseinstellung, freundlicher  Ausstrahlung.  Selbstsicnerheit,  Hilfsbereitschaft, 
Kompetenz  und  Verläßlichkeit.  Um  im  Verkauf  erfolgreich  zu  sein,  müssen 
meine  Mitarbeiterinnen  mit  sich  selbst  und  mit  den  Arbeitsbedingungen  zufrie- 
den sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meine  positive  Ein- 
stellung und  Eigenmotivation,  die  ich  aus  der  Interaktion  mit  Menschen  erlange. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Menschlichkeit.  Freund- 
lichkeit, Fachwissen  und  viel  eigene  Erfahrung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  ich  schon  seit  längerer  Zeit  Alleinerzieherin  bin,  arbeite 
ich  oft  nachts,  wenn  meine  Tochter  schläft,  bzw.  engagierte  Aupair-Mädchen, 
die  mich  zeitlich  entlasteten.  Heute  lasse  ich  auch  schon  einmal  ein  Geschäft 
sausen,  um  für  meine  Tochter  und  mich  genügend  Zeit  zu  haben.  Die  Büroarbeit 
erledige  ich  zu  Hause  und  im  Geschäft  arbeite  ich  dann,  wenn  ich  es  leicht 
arrangieren  kann  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  auf  dem  Weg  zum  Erfolg  erscheinen  mir  enormer  Ein- 
satz, hundertprozentige  Identifizierung  mit  der  Idee,  die  Bereitschaft,  Dinge  wie 
Freizeit  weitgehend  aufzugeben,  Einfühlungsvermögen  in  Menschen  und  Pro- 
dukte. Man  soll  Prestige  nicht  überbewerten,  Entscheidungen  auch  nach  dem 
Gefühl  fällen,  auf  seine  innere  Stimme  hören  und  realistisch  bleiben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  hatte  nie  große  Ziele,  sondern  lebe  jeden 
Tag  so  intensiv  wie  möglich.  Aus  der  Spontaneität  heraus  tun  sich  Möglichkei- 
ten auf  und  bringen  Erfolg.  Ihr  Lebensmotto?  Alles  ist  möglich  -  Die  Jahre 
lehren  so  viele  Dinge,  die  man  von  den  Tagen  nicht  lernen  kann  -  Werlacht,  lebt 
länger. 

*  Joksch  Christian  Mag.  Dr.  MBA 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter  und  Präsident.  Tätig  bei:  Imadec 
UniversityGes.m.b.H.,  1020  Wien,  Handelskai  388  Geboren  -  Datum,  Ort  30. 
Juli  1961 ,  Wien.  Eltern:  Ingeborg  und  Heinrich.  Mitgliedschaften:  Gründungs- 
mitglied der  Steirischen  Gesellschaft  für  Kinderschutz  und  Elternhilfe,  Grün- 
dungsmitglied und  Präsident  des  Rotary  Clubs  Wien-Graben.  Hobbies:  Lange 

Spaziergänge  mit  meinem  Hund,  Reisen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vor- 
sitzender des  Verbandes  der  Privat- 
universitäten in  Österreich  (Association  of 
Austrian  Private  Universities). 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Bundesrealgymnasium  in  Wien  studier- 
te ich  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität 
Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften. 
Meine  Sponsion  zum  Magister  erfolgte  am 
29.Mai1984.Am12.  Dezember  1 985  promovierte  ich  zum  Doktor  der  Sozial- 
und  Wirtschaftswissenschaften.  Von  September  1987  bis  Jänner  1 988  absol- 
vierte ich  erien  Postgraduate  Management-Lehrgang  an  der  Wiener  Wirtschafts- 
universität. Von  April  1988  bis  Oktober  1988  besuchte  ich  den  Universitäts- 
lehrgang Projektmanagement  im  Export  an  der  Wirtschaftsuniversität  und  Tech- 
nischen Universität  in  Wien.  Im  März  1989  legte  ich  die  Unternehmerberater- 
prüfung ab  und  von  September  1993  bis  Dezember  1 994  besuchte  ich  Master 
of  Business  Administration  -  General  Management  in  Washington  USA.  Mein 
beruflicher  Werdegang  begann  als  Trainee  im  Juli  1984  als  Assistent  des 
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Vorstandes  bei  der  Nordstern- Versicherungs  AG.  Von  September  1985  bis 
September  1 986  war  ich  Organisatonsleiter  bei  der  Nordstern  Versicherungs 
AG.  Mit  1 .  September  1 986  wechselte  ich  zur  Mannheimer  Versicherungs  AG 
als  Landesdirektor  fürdie  Steiermark  und  mit  August  1988  übernahm  ich  zusätz- 
lich die  Leitung  für  Kärnten.  Von  Oktober  1 989  bis  März  1990  leistete  ich  den 
Präsenzdienst.  Von  1 .  April  1990  bis  31 .  März  1 991  übte  ich  die  Tätigkeit  des 
Marketingleiters  bei  Der  Anker  Allgemeine  Versicherungs  AG  aus  Mit  1  April 
1991  übernahm  ich  die  Leitung  Ausland  und  Kooperationen  und  wurde  Mitglied 
des  Vorstandes  und  Vorstandsvorsitzender  bei  Der  Anker  Allgemeine 
Versicherungs  AG  in  Prag.  Preßburg  und  CSFR  (Helveüa  Gruppe).  Seit  Juli 
1991  übe  ich  die  Funktion  des  geschäftsführenden  Gesellschafters  bei  der 
IMADEC  University  Ges.m.b.H.  in  Wen  aus.  Mit  20.  Dezember  1 998  erfolgte  die 
Firmenwortlautänderung  in  IMADEC  International  Business  Schooi  Ges.m.b.H.. 
Am  31 .  Oktober  2000  erfolgte  die  Akkredibenjng  der  IMADEC  als  Pnvatuniversität 
und  seit  4.  Jänner  2001  bin  ich  als  geschäftsführender  Gesellschafter  und 
Präsident  der  IMADEC  Universrty  Ges.m.b.H  tatig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  wenn  unsere  Absolventen  in  der  Wirtschaft  ganz  besondere  Funktionen 
einnehmen.  Wesentlich  ist  dabei,  daß  ich  ein  Netzwerk  von  exzellenten  Pro- 
fessoren schaffen  konnte,  die  unsere  Studenten  ausbilden  und  begleiten.  Der 
Unterschied  zwischen  einer  pnvaten  zu  einer  staatlichen  Universität  ist  jener, 
daß  wir  uns  die  Studenten  aussuchen  können ,  wir  nehmen  also  nur  jene  Per- 
sonen auf,  von  denen  wirder  Meinung  sind,  daß  wir  ihnen  wirklich  weiterhelfen 
können  und  die  schließlich  ein  Bestandteil  unseres  Netzwerkes  werden.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  nicht  ganz  unerfolgreich,  denn 
es  ist  mir  gelungen,  das  Bidlungsmonopol  zu  durchbrechen  und  ein 
Akkreditierungsgesetz  mit  den  Behörden  zu  kreieren,  das  private  Universitäten 
zulaßt.  Der  Weg  der  pnvaten  Universitäten  in  diesem  Land  ist  ein  schwieriger 
und  dom  iger,  aber  vermutlich  ein  umso  verdienstvollerer.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  Situation,  daß  ich  selbst  im  Alter  von  25  bis 
30  Jahren  nach  einer  Möglichkeit  gesucht  habe,  ein  internationales  Studium  in 
Österreich  zu  absolvieren.  Es  hat  damals  nicht  Vergleichbares  gegeben.  Die 
Grundidee  kam  mir,  als  ich  sehr  schnell  in  der  Versicherungswirtschaft  eine 
Karnere  absolvierte  und  dabei  nach  dem  Sinn  des  Lebens  gefragt  hatte,  denn 
bewegen  konnte  ich  nicht  wirklich  etwas.  Aufgrund  der  Tatsache,  daß  wir  in 
Österreich  ein  Manko  an  internationaler  Ausbildung  hatten,  verfolgte  ich  die 
Idee,  daß  man  das  Bildungsmonopol  durchbrechen  könnte.  Es  geht  mir  dabei 
nicht  darum,  daß  ich  das  staatliche  Bildungssystem  für  absurd  erkläre,  sondern 
darum,  dem  Staat  zu  zeigen,  daß  es  auch  anders  funktioniert.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Für  den  Erfolg  des  Unternehmens  sind  si- 
cherlich unsere  Flexibilität  und  das  Faktum,  daß  wir  eine  pnvate  Organisation 
sind,  ausschlaggebend.  Es  gibt  einen  Eigentümer,  der  sich  nur  damit  beschäf- 
tigt, was  man  noch  verbessern  könnte.  Wenn  die  Wirtschaft  mit  einer  neuen 
Idee  auftritt,  können  wir  diese  Idee  in  ca.  sechs  Monaten  verwirklichen  -  ich 
kenne  keinen  Studienplan  einer  staatlichen  Universität,  die  dies  ermöglicht. 
Weiters  nehmen  wir  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  unserer  Kunden,  auch  unter 
der  Bedachtnahme,  daß  nicht  jeder  Student  ein  Diplom  erhält  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  zwar  fünf  weitere  private 
Universitäten  in  Österreich,  die  jedoch  eine  andere  Zielgruppe  ansprechen  als 
unser  Unternehmen ,  Es  besteht  ein  gewisser  Wettbewerb  zu  den  staatlichen 
Universitäten,  denn  so  manches  Institut  hat  es  gut  verstanden,  sich  durch  post- 
graduale Weiterbildung  ein  „Körberlgeld*  zu  verschaffen.  Die  Wirtschafts- 
universitäten sind  vielleicht  Milbewertier,  aber  nicht  tatsächlich,  denn  wir  kön- 


nen beweisen,  was  aus  unseren  Absolventen  geworden  ist  und  sind  stolz 
darauf  So  manche  Universität  würde  vor  Neid  erblassen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Privat  sieht  man  mich  kaum.  Trotz  der  Tatsache, 
daß  meine  Tätigkeit  für  mich  kein  Job",  sondern  mein  Leben  ist,  brauche  ich 
meinen  persönlichen  Freiraum  und  diesen  pflege  ich  in  meinem  Haus  außer- 
halb von  Wien.  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Priorität  eins:  die  Menschen  sollen  das  tun,  was  ihnen  Spaß 
und  Freude  bereitet,  weil  man  bekanntlich  alles,  was  Spaß  macht,  auch  gut 
kann.  Man  sieht  es  leider  immer  wieder,  speziell  bei  so  manchen  Professoren 
an  den  staatlichen  Universitäten,  daß  sie  ihre  Tätigkeit  als  Job  betrachten  und 
ihn  nicht  ausüben,  weil  er  ihnen  Spaß  und  Freude  bereitet 

•  Jordan  Maximilian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Drucker.  Setzer.  Buchhändler  und  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei:  Maximilian  Jordan  Digital  GmbH.,  2020 
Hollabrunn,  Hauplplatz  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  April  1959,  Hollabrunn. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Irmtraud.  Kinder.  Christoph  (1977)  und  Stefane 
(1987).  Eltern:  Dr.  Margit  und  Dipl.-Kfm.  Maximilian,  Mitgliedschaften:  Tennis- 
club Hollabrunn.  Hobbies:  Tennis  spielen,  Badminton  spielen,  Schwimmen, 
Eishockey.  Radfahren,  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 977  besuchte  ich  die  HTL,  Abteilung  Drucktechnik  und  schloß  diese 
1 980  ebenfalls  mit  Matura  ab.  Danach  stieg  ich  in  den  elterlichen,  von  meinem 
Uigroßvater  1 890  gegründeten  und  von  meinem  Vater  seit  1 950  geführten  Drucker- 
betneb  mit  Buchhandlung  ein,  wo  ich  die  Lehre  zum  Buchhändler,  mit  Lehrab- 
schlußprüfung 1982.  absolvierte.  In  den  folgenden  Jahren  war  ich  Druckerei- 
leiter  und  übernahm  das  Unternehmen  im  Janner  1987.  als  mein  Vater  in  Pen- 
sion ging.  Im  Zuge  dessen  wurde  der  Betrieb  in  eine  GmbH  umgewandelt,  zur 
Zeit  beschäftigen  wir  acht  Mitarbeiter.  Mein  Aufgabengebiet  umfaßt  Em-  und 
Verkauf  sowe  Angebotslegung,  Das  Unternehmen  ist  eine  klassische  Drucke- 
rei, das  die  gesamte  Palette  von  Druckereierzeugnissen  -  von  der  Visitenkarte 
über  die  Broschüre  bis  zu  den  Büchern  bietet.  Unser  Kundenkreis  setzt  sich  aus 
Banken,  Versicherungen,  Groß-  und  Mittelbetrieben  sowie  Telekommunikatjons- 
untemehmen  zusammen . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  für  die  Firma 
Gewinn  zu  erzielen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  einen 
flexiblen  Kleinbetrieb  führe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Die  personlchen  Kundenkontakte  und  unsere  kurzen  Liefertermine.  Sicher  aber 
auch  die  Tatsache,  daß  ich  einen  traditionellen,  gut  eingeführten  Betneb  über- 
nommen habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  Erfolg 
stellte  sich  1 980  ein,  als  mein  Vater  sich  aus  dem  Unternehmen  zurückzog  und 
mir  die  gesamte  Verantwortung  übertrug.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  grundsätzlich  schnell.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Preiskampf  im  Allge- 
meinen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Lehr- 
linge sollten  möglichst  aus  Hollabrunn  und  keine  Beamtenkinder  sein,  da  ich 
mit  solchen  schlechte  Erfahrungen  machte,  aber  auch  das  Zeugnis  ist  aus- 
schlaggebend. Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken 
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oder  feste  Vorgaben?  Begeisterung  wird  zu  einem  großen  Teil  nur  über 
finanzielle  Anreize  erzielt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Als  kollegialer  Chef.  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Wir  sind 
extrem  schnell  bei  der  Lieferung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Je  kleiner  die  Firma,  umso  besser.  Man  kann 
flexibler  reagieren  und  finanziell  bleibt  alles  überschaubar.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  diesen  Betrieb  weiterhin  am  höch- 
sten technischen  Stand  zu  halten  und  eventuell  an  meinen  Sohn  zu  übergeben. 

•  Jordis  Theresa  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesell- 
schaftenn.  Tätig  bei:  Dorda  Brugger  & 
JonJis  Rechtsanwälte  GmbH.,  1010Wien, 
Dr.  Karl  Lueger-Ring  1 2.  Geboren  -  Datum, 
Ort  4.  September  1949.  Wien.  Schöpferi- 
sche Akte:  Publikationen  in  periodischer 
^  \ji  I  Fachzettschrift.  Mitgliedschaften:  IBA  (In- 

*S^^  \  I  temafonal  Bar  Association),  UIA  (Union 

i  wfl  Internationale  des  Avocats)  Hobbies: 
I  Moderne  Architektur  und  Kunst,  Innenar- 
I  chrtektur,  Oper,  Garten,  Enkelkinder.  Son- 

I  ^  ^  A  stige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitglied 

des  Aufsichtsrates  in  führenden  österreichischen  Großunternehmen 
(Verischerung,  Bank,  Technologie),  Mitglied  des  Vorstandes  mehrerer  österrei- 
chischer Privatstiftungen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Rechtswissenschaften  an  der  U  n  iversität  Wien  und  promovierte  1971  zum 
Doktor  der  Rechtswissenschaften.  Anschließend  absolvierte  ich  1976  das 
Gerichtspraktikum  in  Wien,  war  als  Rechtsanwaltsanwärter  in  einer  Wiener 
Wirtschafts-Rechtsanwaltskanzlei  tätig  und  verbrachte  einige  Zeit  in  den  USA, 
wo  ich  mich  im  wissenschaftlichen  Bereich  betätigte.  1981  legte  ich  die 
Rechtsanwaltsprüfung  ab  und  bin  seither  mit  Spezialisierung  auf  Wirtschafts- 
recht und  als  Gründungsmitglied  geschäftsführende  Gesellschafterin  der  Dorda 
Brugger  &  Jordis  Rechtsanwaltskanzlei.  Meine  fachlichen  Schwerpunkte  lie- 
gen auf  Gesellschaftsrecht,  Untemehmenskauf,  Umstrukturierungen  und  Sa- 
nierungen, Vertragsrecht  und  Privatstiftungen,  darüber  hinaus  bin  ich  als  juristi- 
scher Programmleiter  bei  Weiterbildungsakademien  und  als  Vortragender  bei 
Fachseminaren  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich 
bisher  sehr  viel  erreichen  konnte  -  es  wäre  vermessen,  würde  ich  mich  nicht 
so  bezeichnen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  fühlt 
sich  mir  beizeiten  unterlegen,  weil  ich  aufgrund  meiner  visionären  Ideen,  die 
niemand  vor  mir  hatte,  manchmal  als  gefährlich  gelte.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  vor  einem  unmit- 
telbaren Anlaßfall  stehe,  versuche  ich  zunächst  abzuschätzen,  wie  sich  diese 
Situation  werterentwickeln  kann ,  soll  oder  wird .  Bevor  ich  überhaupt  reagiere, 
muß  ich  mich  fragen,  wohin  ich  eigentlich  will,  aus  dieser  Erkenntnis  können 
sich  in  der  Folge  Etappen,  Maßnahmen  und  Schritte  ableiten.  Ich  bin  kein 


impulsiver  Mensch,  sondern  warte  bei  Problemen  lieber  etwas  zu,  uberschlafe 
sie  einige  Nächte:  ich  treffen  keine  spontanen  Entscheidungen,  weil  ich  der 
Meinung  bin,  daß  man  damit  sehr  viel  zerstören  kann.  Wenn  ich  beispielsweise 
eine  Verfassungsgerichtshofbeschwerde  bearbeite,  lese  ich  sie  mir  bis  zwei 
Tage  vor  der  Frist  täglich  durch,  weil  es  immer  noch  etwas  zu  verfeinem  gibt  und 
ich  es  mir  zur  Gewohnheit  gemacht  habe,  meine  Klinge  durch  diese  intensive 
Beschäftigung  noch  zu  schärfen.  Es  ist  für  mich  dabei  wichtig.  Ideen  im  Team 
zu  sammeln  und  danach  selbst  eine  Entscheidung  zu  fällen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wesentliche  Rolle 
spielt  emotionelle  Intelligenz,  in  diesem  Zusammenhang  muß  ich  gestehen, 
daß  ich  mit  unsympathischen  Menschen  nicht  zusammenarbeiten  kann  -  wenn 
sie  sich  auch  durch  noch  so  hohes  Fachwissen  auszeichnen  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  führen  quartalsweise  Förderungs- 
und Entwicklungsgespräche  mit  unseren  Mitarbeitern,  wobei  mir  die  Bereit- 
schaftwichtig ist,  sich  permanent  werterzubilden  und  zu  entwickeln.  Ich  erwar- 
te von  meinen  Mitarbeitern  Kritikfähigkeit  weil  bei  solchen  Gelegenheiten  ganz 
offen  ihre  Mängel  angesprochen  werden  -  ich  möchte  niemanden  in  meinem 
Team,  der  dabei  am  hohen  Roß  sitzt  und  glaubt,  er  hätte  dies  nicht  nötig.  Ich 
denke,  daß  die  Fähigkeit,  sich  etwas  sagen  zu  lassen  und  Rat  anzunehmen, 
etwas  unabdingbar  Wichtiges  für  die  Zusammenarbeit  ist.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  An  erster  Stelle  stehen  die  juristische  Qua- 
lität und  Professionalität,  die  durch  höchste  fachliche  Kompetenz,  aber  auch 
durch  deren  klar  strukturierte,  verstandliche  und  klientenonentierte  Präsentati- 
on, hohe  Qualität  des  äußeren  Erscheinungsbildes  (bei  Personen.  Räumen  und 
im  Schriftgut)  und  kurze  Antwortzeiten  gewährleistet  werden  soll.  Wir  verste- 
hen uns  als  Gefährte  des  Klienten,  den  wir  durch  unsere  Hilfe  zum  Erfolg  beglei- 
ten. Unser  Tun  muß  sich  daher  an  den  Bedürfnissen  des  Klienten  orientieren. 
Wir  wollen  mit  ihm  siegen.  Wir  sehen  einen  wesentlichen  Wert  unserer  Arbeit 
und  der  Gestaltungskraft,  also  in  der  Möglichkeit,  mit  dem  Klienten  etwas  zu 
bewegen  und  zum  Erfolg  zu  führen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Es  wird  oftmals  unterschätzt  welche  große 
Rolle  Fleiß  und  harte  Arbeit  beim  Erfolg  spielen.  Ich  merke  bei  vielen  Bewer- 
bern, wie  sehr  die  Vorstellung,  in  welcher  Relation  Intelligenz  und  fachliches 
Wissen  zueinander  stehen,  zum  Mißverständnis  werden  kann:  es  ist  sicher 
nicht  ausreichend,  nur  .gescheit"  zu  sein,  um  erfolgreich  zu  werden.  Man  darf 
keine  Allüren  haben  und  auf  keinen  Fall  Ansprüche  stellen,  wenn  man  in  ein 
Arbeitsverhältnis  eintritt;  man  muß  vor  allem  Leistung  erbnngen  und  darf  keinen 
Ärger  aufkommen  lassen,  weil  man  der  Meinung  ist.  man  sei  für  eine  Tätigkeit 
überqualifiziert.  Aus  meinem  eigenen  Werdegang  weiß  ich.  daß  gerade  alltäg- 
liche Arbeiten  und  Aufgabenstellungen  Routine  und  Erfahrung  bringen,  die  ei- 
nem dann  angesichts  größerer  Herausforderungen  „subkutan"  zur  Verfügung 
stehen.  Eine  wirklich  fundierte  Ausbildung  ist  unabdingbar,  außerdem  würde 
ich  jedem  jungen  Menschen  raten,  wenigstens  den  Versuch  zu  machen,  einen 
Lebensplan  zu  definieren  (was  ich  selbst  verabsäumte).  Man  sollte  nicht  ein- 
fach das  und  jenes  ausprobieren  und  warten,  wie  diese  Versuche  ausgehen, 
wohin  sie  führen;  man  soll  sehr  zielstrebig  definieren,  was  man  werden  will. 
Wesentlich  ist  dabei  die  permanente  Selbstkontrolle. 


*  Jost  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hair  Style  W.  Jost.,  1080  Wien, 
Josefstädter  Straße  54.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Mai  1939.  München.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Prim.  Dr.  Brigitta  Boller-Jost.  Kinder:  Nikolaus! 1983), 
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Alexander  (1986).  Eltern:  Elisabeth  und  Irmfried.  Schöpferische  Akte:  Diverse 
Artikel  in  Zeitschriften  (VOGUE,  Brigitte,  Madame)  und  Tageszeitungen  (Kronen- 
zeitung, Kurier).  Ehrungen:  Oskar  der  Fnseure  Österreichs  1986.  Zahlreiche 
nationale  und  internationale  Anerkennungen.  Mitgliedschaften:  Akademie  der 

Friseure.  Hobbies:  Theater,  Musik.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Hairstyfng 
bei  Modeschauen. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Lehre 
in  Salzburg  ( 1 955)  war  ich  ein  Jahr  in  Paris 
und  anschließend  sieben  Jahre  bei  der 
dreifachen  Friseurweltmeisterin  Louise 
Rick  beschäftigt.  1967  eröffnete  ich  mein 
erstes  eigenes  Geschäft  auf  der  Lerchen- 
feklerstraße  und  frisierte  bereits  zu  dieser 
Zeit  sehr  viele  Personen  vom  Theater  und  Fernsehen.  1970  übernahm  ich 
diesen  Salon  und  gab  das  andere  Geschäft  ab.  Im  Laufe  meiner  Karriere  war  ich 
nicht  nur  für  Schaufrisieren  für  Wella  und  L'Oreal  auf  der  ganzen  Welt  tätig , 
sondern  frisiere  auch  häufig  fürs  Femsehen  (Seitenblicke,  ProSteben.  etc.)  und 
für  Mode-  und  Fnsurenfotos  (u.a.  für  Vogue,  Madame,  Kurier,  Kronen  Zeitung, 
etc.) 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Weg  zum  Erfolg  besteht  aus 
viel  Arbeit,  persönlichem  Einsatz,  etwas  Glück  und  einiges  an  Beziehungen, 
die  man  seh  im  Laufe  der  Zeit  aufbaut  Da  Mundpropaganda  eine  wichtige  Rolle 
spielt,  ist  es  hilfreich,  wenn  man  für  bekannte  Persönlichkeiten  tatig  ist.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Darüber  denke  ich  nicht  nach  -  ich  glaube,  daß  man 
natürlich  bleiben  muß  und  sich  vom  Erfolg  nicht  vereinnahmen  lassen  darf. 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  In  dieser  Branche  muß  man  in 
der  Lage  sein,  mit  Personen  aus  allen 
Schichten  und  Berufen  umgehen  zu  kön- 
nen und  ein  gutes  Fingerspitzengefühl 
haben,  um  zu  wissen,  wie  man  wen  be- 
handeln soll,  muß  immer  flott  unterwegs 
sein  und  stets  Neues  präsentieren.  Das 
hängt  sehr  stark  mit  der  eigenen  Persön- 
lichkeit zusammen.  Man  darf  nie  verges- 
sen, daß  es  eine  Dienstleistung  ist;  Star- 
allüren sind  dabei  fehl  am  Platz.  Der  Beruf 
ist  sehr  schwierig  und  die  Anforderungen 


„Wenn  man  einen 
Weg  beschreitet, 
ergibt  sich  vieles 
von  selbst  oder 
durch  Zufall." 


sind  in  letzter  Zeit  sehr  viel  hoher  geworden.  Man  muß  sehr  viel  mehr  können 
als  nur  Haare  zu  schneiden.  Wenn  man  es  in  diesem  Beruf  zu  etwas  bringen  will 
ist  viel  persönlicher  Einsatz  erforderlich.  Zu  denken,  wenn  man  sonst  nichts 
kann,  kann  man  Friseur  werden,  ist  ein  Irrglaube.  Darüber  muß  man  die  Jugend 
aufklaren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wenn 
man  einen  Weg  beschreitet,  ergibt  sich  vieles  von  selbst  oder  durch  Zufall.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
mit  einer  Spur  Imitation  hatte  ich  für  richtig.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Louise  Rick,  die  dreifa- 
che Fnseurwettmeisterin.  bei  der  ich  sieben  Jahre  tatig  war.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  spüre  ich,  wenn  meine  Kunden  mit 


meiner  Arbeit  zufrieden  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Von  meinem  Umfeld  werde  ich  sicher  als  erfolgreich  gesehen  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mit  ihnen  steht  und  fällt  der  ganze 
Betrieb.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  sehe  mir 
erst  eine  Woche  lang  an.  was  jemand  kann,  lasse  ihn  arbeiten,  ohne  mich 
einzumischen  und  sehe  zu,  wie  sich  ein  Bewerber  entwickelt,  sobald  sich 


seine  erste  Nervosität  gelegt  hat.  Von  einem  Vorfrisieren  halte  ich  nicht  sehr 
viel.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sobald  ich  aus  dem 
Geschäft  gehe,  bin  ich  privat.  Da  meine  Gattin  in  einem  gänzlich  anderem  Beruf 
tätig  ist.  trenne  ich  Job  und  Privaöeben  gänzlich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Wöchentlich  verwende  ich  zehn  bis  fünfzehn  Stunden 
dafür,  neue  Trends  zu  beobachten  und  Mitarbeiter  zu  schulen.  Damit  hat  man 
ständig  zu  tun  und  das  ist  auch  nötig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Entscheidend  ist  es,  Ehrgeiz  zu  enlwik- 
keln  und  sich  laufend  über  das  rein  Schulische  hinaus  für  sich  selbst  weiterzu- 
bilden. Das  Berufsbild  des  Friseurs  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  gründlich  geän- 
dert. Den  Kundenkreis,  der  fast  täglich  zum  Friseur  ging,  gibt  es  heute  nicht 
mehr.  Das  hängt  einerseits  mit  der  Mode  zusammen,  andererseits  ist  auch  das 
GeW  knapper  geworden  und  es  fallt  den  Menschen  schwerer,  sich  alles  leisten 
zu  können,  was  an  Urlaub  und  Freizeitmöglichkeiten  angeboten  wird.  Als  Fri- 
seur muß  man  heute  auch  betriebswirtschaftliche  Zusammenhänge  kennen 
und  Geschäftsmann  und  Manager  sein  Auch  für  ältere  Fachkräfte  oder  nach 
Kinderpausen  ist  die  Fortbildung  -  die  Kammer  bietet  dazu  Kurse  an  -  ein  wich- 
tiges Thema.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  gut  gehendes 
Geschäft  mit  zufriedenen  Kunden  und  Mitarbeitern  Ihr  Lebensmotto?  Sich 
nie  unterkriegen  lassen  und  immer  nach  vorne  sehen. 

•  Juen  Brigitte  H.  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin  Investor  Relations.  Tätig  bei:  OMV  AG..  1090  Wien,  Otto 
Wagner-Platz  5.  Geboren -Datum.  Ort:  18.  Juli  1961,  Schorns.  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Mag.  Dr.  Otto  Janschek.  Eltern:  Guntram  und  Edel- 
traud. Hobbies:  Musik.  Sport,  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Auf- 
sichtsratsmitglied Wiener  Börse  AG,  Vorstandsmitglied  C.I.R.A.  (Cercle  Inve- 
stor Relations  Austria),  ehemaliges  Vorstandsmitglied  bzw.  Präsidentin  des 
mit  Preisen  ausgezeichneten  Chores  an  der  WU  Wien . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Oberstufenrealgymnasium  in  Feldkirch  absolvierte  ich  von  1 979  bis 
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1 980  den  Abtturientenlehrgang  der  Handelsakademie  in  Innsbruck,  den  ich  mit 
Schwerpunkt  Marketing  abschloß.  Anschließend  hielt  ich  mich  ein  Jahr  lang 
in  den  USAauf,  arbeitete  dort  und  belegte  an  der  University  of  Texas  zahlreiche 
Kurse  in  International  Business,  Business  Law  und  Liberal  Art.  Nach  meiner 
Rückkehr  1982  begann  ich  in  Wien  das  Studium  der  Handelswissenschaften 
mit  Schwerpunkt  Untemehmensfühnjng  und  Controlling.  1 987  erfolgte  meine 
Sponsion  zum  Magister  der  Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften.  Anschlie- 
ßend bekam  ich  im  Rahmen  eines  Stipendiums  eine  Stelle  in  den  USA,  arbei- 
tete eineinhalb  Jahre  als  Revisionsassistentin  bei  einem  Steuerberater  in 
Larchmont.  New  York  und  besuchte  weitere  Kurse  an  der  Universität.  1989 
kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  stieg  im  Beteiligungscontrolling  bei 
OMVein.  Danach  war  ich  im  Bereich  Marketing  Controlling  Inland  tätig.  Als  sich 
mit  der  Ostöffnung  die  Chance  ergab,  das  Controlling  für  die  Auslandstöchter 
aufzubauen,  wurde  ich  1991  Leiterin  des  Bereiches  Controlling  des  Internatio- 
nalen Marketing.  1994  ergriff  ich  die  Chance,  Leiterin  des  Bereiches  Investor 
Relations  zu  werden  und  bin  seither  in  dieser  Position  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  etwas  sehr  subjektives 
und  persönliches.  Für  mich  bedeutet  er  in 
erster  Linie  das  Erreichen  von  Zielen,  die 
sich  mit  der  personlichen  Einstellung  und 
der  Zielsetzung  des  Unternehmens  dek- 
ken.  Weiters  ist  die  Freude  an  der  Aus- 
übung meiner  Tätigkeit  von  großer  Bedeu- 
tung: Weil  ich  meine  Arbeit  gerne  mache, 
mache  ich  sie  auch  gut.  Wesentlich  für 
den  Erfolg  ist  Leistungswille,  persönliche 
Reife,  Ausgegltchenhert  und  innere  Ruhe 
-  dazu  ist  es  wichtig,  auch  Mißerfolge  zu  akzeptieren  und  zu  verarbeiten. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
heute  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erreichen  konnte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Einer  der  wesentlichsten  Faktoren  mei- 
nes Erfolges  ist  meine  breite  Ausbildung.  Ich  leiste  sehr  hohen  Einsatz  und 
arbeite  gerne  im  Team;  ich  bn  ein  sehr  kommunikationsfreudiger  Mensch.  Meine 
Stärke  und  die  Stärke  meiner  Abteilung  liegen  in  der  Kombination  von  analyti- 
scher und  emotioneller  Intelligenz;  strategisches  Denken  und  Überzeugungs- 
kraft. Identifikation  mit  den  Unternehmenszielen  spielen  ebenfalls  eine  große 
Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Ich  wachse  mit  meinen  Aufgaben  und  hatte  auch  das 
Glück,  von  einem  Mentor  begleitet  zu  werden,  der  mir  mehr  zutraute  als  ich  mir 
selbst  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  begegne  schwiengen  Situationen  sehr  ruhig  und  glaube,  daß  es  vor  allem 
eine  entscheidende  Rolle  spielt,  in  solchen  Fällen  zu  kommunizieren,  Viele 
Probleme  basieren  -  abgesehen  von  der  emotionalen  Basis  -  auf  Mißverständ- 
nissen und  diese  können  oft  im  Gespräch  ausgeräumt  werden.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  im  Sinne  von  Feedback  ist  ein 
wesentlicher  Bestandteil  des  Erfolges.  Innerhalb  der  Hierarchie  ist  sie  sowohl 
von  oben,  als  auch  nach  unten  wichtig:  Meine  Leistung  soll  von  meinen  Vorge- 
setzten anerkannt  werden:  ich  bin  aber  auch  gerne  bereit,  meine  Mitarbeiter  für 
ihre  Leistung  zu  loben,  den  Erfolg  mit  ihnen  zu  teilen .  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  ist  mir  die 
Persönlichkeit  eines  Menschen  wichtig;  es  ist  gerade  in  einem  kleinen  Team 
wesentlich,  auf  emotionaler  Basis  miteinander  auskommen  zu  können.  Da  wir 
viel  mit  Aktionären  zu  tun  haben,  sind  Kommunikationsfreude.  Authentizität 


und  Loyalität  von  großer  Bedeutung  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 

Durch  möglichst  klare  und  transparente  Rahmenbedingungen  und  ich  führe  mit 
meinen  Mitarbeitern  ein  jährliches  Gespräch,  in  dem  Ziele  vereinbart  werden. 
Diese  werden  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitrahmens  definiert  und  es  gibt  ein 
Bonussystem,  nach  dem  die  Mitarbeiter  für  besondere  Leistungen  entlohnt 
werden.  Diese  Ziele  gliedern  sich  in  Umselzungs-,  persönliche  und  Ausbil- 
dungsziele; ich  denke,  daß  die  Balance  zwischen  diesen  drei  Bereichen  be- 
sonderswichtig ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  seine  eigenen  Stärken  und  Fähigkeiten  herausfin- 
den und  sich  fragen,  wohin  man  eigentlich  will,  was  man  in  seinem  Leben 
machen  möchte.  Dafür  ist  es  durchaus  sinnvoll,  einen  Mentor  zu  finden  oder 
sich  coachen  zu  lassen.  Wesentlich  ist  neben  einer  guten  Ausbildung  die 
Fähigkeit,  Chancen  zu  erkennen  und  auch  zu  ergreifen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  für  ein  Unternehmen  arbeiten,  in  dem  ich  die 
Möglichkeit  habe,  innovativ  und  unternehmerisch  tätig  zu  sein.  Ihr  Lebens- 
motto? Jeder  Tag  ist  eine  neue  Herausforderung  und  bedeutet  eine  neue  Chan- 
ce. 


*     Jung  Roswitha 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl -Kosmetikerin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Kosmetikinstitut  Ro- 
switha Jung.,  2700  Wiener  Neustadt  Mießkjasse  1 9.  Geboren  -  Datum,  Ort  8. 
März  1953,  Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Franz.  Kinder: 

Olivia  (1976)  und  Gloria  (1983).  Eltern: 
Magdalena  und  Eberhard.  Mitgliedschaf- 
ten: Wiener  Neustädter  Faschingsgilde, 
EFG.  Hobbies:  Nähen,  Basteln.  Garten, 
Radfahren. 


„Fortbildung  ist  für 
mich  die  Voraus- 
setzung, um  er- 
folgreich tätig  sein 
zu  können." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pfiichtschule  besuchte  ich  die  Höhere 
Lehranstalt  für  wirtschaftliche  Frauenbe- 
rufe und  wechselte  danach  an  die 
Kosmetikfachschute  in  Wien.  Mein  Mann 
war  als  Friseur  tätig  und  eröffnete  schließlich  seinen  eigenen  Salon ,  in  dem  ich 
auch  arbeitete.  Nachdem  meine  Kinder  groß  geworden  waren  (ich  hatte  in  die- 
ser Zeit  als  Kosmetikerin  gearbeitet),  machte  ich  mich  1 991  mit  meinem  Unter- 
nehmen selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  so  zu 
leben  und  zu  arbeiten,  daß  ich  zufrieden  bin.  Erfolg  hat  für  mich  weniger  mit 
Geld  zu  tun,  als  mit  einem  harmonischen  Familienleben.  Ich  fühle  mich  erfolg- 
reich, wenn  es  mir  nicht  nur  gelingt,  eine  gute  Ehefrau  und  Mutter  zu  sein, 
sondern  wenn  ich  darüber  hinaus  auch  einen  Beruf  habe,  der  mich  erfüllt  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
persönlich  als  erfolgreich,  weil  ich  viele  meiner  Ziele  erreichen  konnte  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  engagiere  mich  sehr  stark  in 
meinem  Beruf,  und  meine  glückliche  Ehe  basiert  auf  der  Tatsache,  daß  ich 
gemeinsam  mit  meinem  Mann  lachen  kann.  Ich  denke,  daß  die  Selbständigkeit 
auch  jetzt,  nach  zehn  Jahren,  noch  immer  gewissenmaßen  Kampf  um  Kunden 
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bedeutet.  Ich  bin  ein  sehr  positiver  Mensch  und  wenn  teil  eine  Idee  habe, 
verfolge  und  verwirkliche  ich  sie  auch.  Selbst  wenn  ich  dabei  Niederlagen 
erleide,  weil  etwas  nicht  alles  nach  meinen  Vorstellungen  funktioniert,  gebe  ich 
nicht  auf.  Ich  habe  mit  meiner  Tätigkeit  als  Kosmetikenn  einen  Bereich  gefun- 
den, mit  dem  ich  glücklich  bin  und  könnte  mir  keinen  anderen  Beruf  vorstellen, 
dem  ich  tagtäglich  so  gerne  nachgehen  würde.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  jener  Zeit  als  erfolgreich,  als  der  Plan 
reifte,  mich  selbständig  zu  machen.  Zu  dieser  Zeit  hatte  ich  extrem  viel  Ener- 
gie, besuchte  viele  Seminare  und  schuf  etwas  Neues.  Es  war  für  mich  ein 
besonderes  Vergnügen,  dieses  Haus  auszusuchen  und  für  die  Erfordernisse 
von  Wellness  und  Schönheit  zu  adaptieren  -  bei  der  Eröffnung  meines  Salons 
war  ich  wirklich  stolz.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Meine  Lehrerin  Frau  Dr.  Kögler  prägte  meine 
Ausbildung  bis  in  den  medizinischen  Sektor  hinein  sehr  stark  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  lege  hohen  Wert  darauf,  meine  Kunden 
sehr  persönlich  zu  betreuen,  wenn  ein  Kunde  mit  einem  speziellen  Problem  an 
mich  herantritt  und  ich  ihm  helfen  kann,  wenn  er  oder  sie  gelöst  nach  Hause 
geht,  bedeutet  dies  Anerkennung  für  mich .  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  Problem  besteht  darin,  daß  es  keine 
optimale  Ausbildungsmöglichkeit  gibt,  wer  in  dieser  Branche  tätig  werden 
möchte,  muß  von  sich  aus  sehr  engagiert  sein  und  sich  selbst  Fortbildungs- 
möglichkeiten  suchen.  Jemand,  der  die  Lehre  zur  Kosmetikerin  absolviert,  ist 
zwar  offiziell  Kosmetikerin,  aber  noch  lange  nicht  perfekt  ausgebildet  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  mit  sehr 
vieten  Menschen  sehr  gut  auskommt,  man  schätzt  mich  außerdem  als  jemand, 
der  auch  das  scheinbar  Unmögliche  versucht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Heute  ist  es  leichter,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren, 
da  meine  Kinder  schon  erwachsen  sind;  manchmal  ist  es  aber  sehr  schwierig, 
mein  Haushalt  gerät  zu  manchen  Zeiten  ins  Hintertreffen,  weil  ich  mich  für 
meinen  Beruf  sehr  stark  engagiere  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Fortbildung  ist  für  mich  die  Voraussetzung,  um  erfolgreich  tätig 
sein  zu  können  und  meine  Kunden  zufrieden  zu  stellen.  Ich  bilde  mich  perma- 
nent weiter,  weil  ich  mich  mit  neuen  Produkten  auseinandersetzen  muß.  Grund- 
sätzlich verwende  ich  mindestens  ein  Wochenende  pro  Jahr,  um  an  Seminaren 
und  Kursen  teilzunehmen,  die  in  den  medizinischen  Bereich  hineingehen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen,  seinen  Talenten  und  Stärken  zu  folgen  und  in 
jenem  Beruf  tätig  zu  werden,  der  ihm  persönlich  Spaß  und  Freude  bereitet,  nur 
so  kann  man  erfolgreich  werden. 

•  Jungwirth  Helga  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Apothekerin.  Funktion:  Eigentümenn  /  Leiterin  u.  Konzessionärin.  Tätig 
bei:  Apotheke  Purgstall..  3251  Purgstall,  ManazeBerstraße  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  23.  Oktober  1937,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  pharm. 
Moustafa  Abdeltawab.  Kinder:  Tank  (1969)  und  Rauja  (1972).  Eltern:  Friedrich 
und  Gabriele  Jungwirth  -  Weinberger  Hobbies:  Malen.  Kochen,  Basteln,  Rei- 
sen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
meine  berufliche  Tätigkeit  1 963  an  der  Universität  Wien  als  Aspirantin  in  einer 
Wiener  Apotheke  (Dauer  der  Aspirantenzeit:  zwei  Jahre);  anschließend  folgten 


fünf  Jahre  Praxisjahre  ebenfalls  in  Wien,  um  mich  selbständig  machen  zu 
können.  Von  Mai  1970  bis  Dezember  1 974  war  ich  Pächterin  der  Apotheke  in 
Marchegg,  von  1975  bis  1977  Pächterin  der  Apotheke  in  Gaming.  Die  Apotheke 
Gammg  wurde  anschließend  von  meinem  Mann  übernommen.  1977  eröffnete 
ich  eine  neue  Apotheke  in  Leonding  und  war  dort  bis  1 995  als  Besitzerin  und 
Konzessionärin  tätig.  Seit  1 995  bin  ich  Besitzerin  und  Konzessionärin  in  der 
Apotheke  Purgstall. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wirtschaftlicher  Erfolg  stellt  eine 
gewisse  Beruhigung  dar.  Der  persönliche 
Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Betreuung  der 
Kunden  und  in  der  Hilfe,  die  ich  ihnen  bie- 
ten kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  denke  darüber  nicht  nach .  Ich 
führe  mit  meiner  Familie  ein  Leben  in  Zu- 
friedenheit -  ich  mache  mir  keine  Gedan- 
ken darüber,  ob  das  Erfolg  ist.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Es  ist  mir  ein  persönliches  Anliegen,  mei- 
nen Kunden  helfen  zu  können.  Bei  der  untemehmenschen  Entwicklung  erstell- 
ten wir  sehr  konkrete  Ziele  und  steuerten  diese  Ziele  präzise  an.  Während 
meiner  ganzen  beruflichen  Entwicklung  war  ich  immer  um  Ehrlichkeit  und 
Offenheit  bemüht.  Wenn  ich  Chancen  sah,  nahm  ich  diese  auch  an.  Manchmal 
wurde  ein  Erfolg  daraus,  manchmal  auch  nicht  Ich  bemühe  mich  im  Umgang 
mit  den  Kunden  um  größte  Freundlichkeit  und  optimale  Beratung.  Service  am 
Kunden  wird  bei  uns  groß  geschrieben.  Es  kommt  schon  manchmal  vor,  daß 
wirein  Medikament  nach  Hause  zustellen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  erfolgreichste,  weil  wirtschaftlich  interessan- 
teste Entscheidung  war  die  Eröffnung  der  Apotheke  in  Purgstall.  Gab  es  Situa- 
tionen in  denen  andere  aufgegeben  hätten?  In  der  Vergangenheit  gab  es 
Zeiten,  in  denen  die  Unternehmen  wirtschaftlich  nicht  sehr  erfolgreich  war.  Dies 
brachte  mir  manche  schlaflose  Nacht.  Durch  großes  persönliches  Engagement 
und  Verzicht  im  privaten  Bereich  konnte  ich  diese  Phasen  überstehen.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  bekommen  oftmals  verbale  Aner- 
kennung von  unseren  Kunden.  Dies  ist  für  uns  die  Bestätigung  für  die  geleistete 
Arbeit.  Manchmal  bekommen  wir  von  unseren  Kunden  sogar  Blumen  oder  einen 
Gugelhupf.  Welche  besonderen  Fähigkeiten  braucht  man  in  Ihrer  Bran- 
che? Man  muß  gut  mit  Menschen  umgehen  können.  Das  betnfft  die  Kunden 
genauso  wie  die  Mitarbeiter.  Man  braucht  großes  Verantwortungsbewußtsein 
und  man  muß  sich  in  die  Probleme  der  Patienten  hineinfühlen  können .  Man  darf 
nicht  nur  verkaufen,  man  muß  auch  dazu  bereit  sein,  die  Kunden  in  ihrem  Sinne 
zu  betreuen.  Oftmals  trauen  sich  die  Patienten  den  Apotheker  mehr  zu  fragen 
als  den  Arzt,  man  muß  ihnen  aber  entgegen  kommen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  lehne  den  Kauf  von 
Medikamenten  über  das  Internet  ab.  Es  ist  unverantwortlich,  jemandem  ein 
Medikament  ohne  Beratung  zu  verkaufen.  Gleichzeitig  gibt  es  in  diesem 
GeschäftsfeW  jede  Menge  Scharlatane.  Ein  weiteres  Problem  sehe  ich  darin, 
daß  das  Ansehen  des  Apothekers  in  der  Gesellschaft  nicht  dem  entspricht, 
was  er  verdient.  Die  Zusammenarbeit  Apotheker.  -  Ärzteschaft  müßte  neu  über- 
dacht werden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Unsere  Kun- 
den schätzen  meine  fachliche  Kompetenz,  aber  auch  die  Art,  mit  ihnen  umzu- 
gehen. Aus  der  Sicht  meiner  Mitarbeiter  bin  ich  die  .Apotheken-Mama'.  Sie 
kommen  auch  gerne  mit  ihren  privaten  Problemen  zu  mir.  Im  familiären  Bereich 
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steht  man  mich  als  die  klassische  Mutter,  die  alle  in  sie  gesetzten  Erwartungen 
zu  erfüllen  versucht  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ein  Mitarbeiter  muß  neben  der  fachlichen  Qualifikation  auch  ins  Team  passen. 
Er  muß  in  schwierigen  Fällen  bereit  sein,  Überstunden  zu  leisten  und  er  braucht 
ein  gewisses  unternehmerisches  Denken.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Ich  verlasse  mich  auf  die  Begeisterung  und  die  eigene  Motivation  der  Mitarbei- 
ter Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Starke  ist  das 
umfassende  Service  für  unsere  Kunden  Für  die  besondere  Kundennähe  und 
unsere  Freundlichkeit  werden  wir  allgemein  sehr  gelobt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Nachdem  auch  mein  Mann  Apotheker  ist.  war  es 
nicht  sehr  schwierig,  diese  beiden  Bereiche  unter  einen  Hut  zu  bekommen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  nutze  die  Möglichkeiten 
der  Aus-  und  Weiterbildung  der  Apothekerkammer  -  meistens  in  Form  von  Se- 
minaren und  Fortbildungskursen  in  Wien.  Gleichzeitig  befasse  ich  mich  mit  der 
aktuellen  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  rate  zu  mehr  Bereitschaft  zur  Leistung.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  großes  Ziel  war  es.  Apothekerin  zu  werden. 
Dieses  konnte  ich  realisieren. 

*  Jungwirth  Wolfgang  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter  Tätig  bei: 
Ing.  W.  Jungwirth  GmbH  -  Bauuntemehmung.,  33O0Amstetten,  Kruppstraße  11 . 
Geboren  -  Datum,  Ort.  22.  Februar  1961 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith, 

geb.  Haberhauer.  Eltern:  Wilhelm  und 
Maria.  Ehrungen:  Florianiplakettenträger. 
M  itgl  ledschaften:  Rotaria-Waidhofen/Am- 
stetten;  LCA  Umdasch.  Hobbies:  Laufen, 
Maralhonlaufen.  Wein,  Resen.  Computern, 
Photographieren.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Vorstandsmitglied  der  Raika, 
Amstetten-  Euratsfeld. 


„Man  muß  auf 
gute  Ausbildung 
achten -sie  ist  das 
Kapital  eines 
Menschen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Euratsfeld  besuchte 
ich  die  vierjährige  Baufachschule  in  Krems  und  schloß  diese  1979  ab.  Im 
Anschluß  daran  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb,  die  Ing.  Wilhelm  Jungwirth 
GmbH  m  Amstetten  als  Bautechniker  em,  und  wurde  auch  Gesellschafter  un- 
seres Betriebes.  1 985  legte  ich  die  Baumeisterprufung  und  die  Konzessions- 
prüfung ab  Ein  Jahr  später  wurde  ich  zum  geschäftsführenden  Gesellschafter 
ernannt  und  bin  in  dieser  Position  bis  zum  heutigen  Tage  tatig.  1988  starb  mein 
Vater,  der  mich  noch  bis  zum  damaligen  Zeitpunkt  unterstütze,  und  seit  seinem 
Ableben  bin  ich  allein  für  die  Firma  verantwortlich.  Zu  diesem  Zeitpunkt  hatten 
wir  zahlreiche  Stammkunden,  die  uns  in  der  Zeit  der  Hochkonjunktur,  zu  Beginn 
der  Neunziger  Jahre,  mit  einer  Vielzahl  von  Aufträgen  versorgten.  Unsere  Kun- 
den kommen  nach  wie  vor  aus  dem  privaten,  wie  auch  aus  dem  öffentlichen 
Bereich,  Seit  1 .  Oktober  1993  arbeitet  meine  Frau  auch  im  Betneb  mit  und  ist 
für  die  Administration  innerhalb  der  Firma  verantwortlich:  ich  fungiere  als  An- 
sprechpartner für  unsere  Großkunden.  Unsere  Firma  handelt  mit  sämtlichen 
Baustoffen,  wobei  wir  auch  Intemorm-Fachhändler  sind.  Dem  Kunden  gegen- 
über treten  wir  als  Generalunternehmer  auf,  das  heißt,  daß  nicht  nur  die 


Baumeisterarbeiten  von  uns  getätigt  werden,  sondern  auch  alle  weiteren 
Gewerbeteislungen.  wie  Zimmerer-,  Dachdecker-  und  Tischlerarbeiten  und  viele 
mehr.  Derzeit  beschäftigen  wir  rund  60  Mitarbeiter  und  bilden  pro  Jahr  drei  bis 
fünf  Lehrlinge  aus.  Im  Vorjahr  entschieden  wir  uns  für  einen  Neubau  einer 
Produktions-  und  Lagerhalle  am  hiesigen  Betriebsgelände,  wo  wir  derzeit 
Fertigteildecken  und  andere  Betoriwaren  erzeugen.  In  Euratsfeld  besitzen  wir 
eine  Filiale  und  einen  Baustoffmarkt  (die  Firma  war  ursprünglich  dort  angesie- 
delt), Auch  verfügen  wir  über  ein  Planungsbüro  mit  modernsten  technischen 
Einnchtungen  und  dem  entsprechenden  Fuhrpark  an  Lkws  und  Pkws.  Wir  er- 
richteten beispielsweise  die  Eishalle  in  Amstetten,  das  Kino  in  Wieselburg, 
zahlreiche  Wohnhausanlagen,  viele  Sanierungsarbeiten  an  öffentlichen  Ge- 
bäuden, etliche  Schulen,  etwa  die  Sonderschule.  Hauptschule  und  auch  den 
Kindergarten,  wie  auch  den  Bau  von  viele  Großfirmen,  aber  auch  Fassaden  wie 
z.B.  für  die  Raiffeisenkasse  in  Amstetten.  Die  Auftragslage  durch  die  öffentliche 
Hand  ist  rückläufig.  Generell  kann  gesagt  v/erden,  daß  die  Sanierungsarbeiten 
im  Vergleich  zu  Neubauten  bezüglich  des  Auftragsvolumens  an  Bedeutung 
gewonnen  haben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  stellt  sich  ein,  wenn  ich 
finanziell  unabhängig  bin,  und  es  mir  gelingt,  neue  Kunden  zu  gewinnen.  Erfolg 
bedeutet  für  mich  auch ,  in  der  Gesellschaft  als  Geschäftsmann  anerkannt  zu 
werden.  Ich  betrachte  es  als  Erfolg,  wenn  ich  einen  Punkt  erreiche,  wo  ich 
sagen  kann,  ich  mache  ausschließlich  senöse  Firmengeschäfte:  dies  ist  für 
mich  oberstes  Prinzip.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich 
gemeinsam  mit  meiner  Frau  und  meinen  Mitarbeitern  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  in  erster  Linie  ausdauernd.  Ich 
kann  lang  und  viel  arbeiten  und  lege  Wert  auf  Genauigkeit  und  Pünktlichkeit. 
Meine  Stärke  liegt  in  der  Mathematik,  das  heißt  in  der  Kalkulation  meiner  An- 
gebote Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zu  Beginn  der 
Neunziger  Jahre  konnten  wir  feststellen,  daß  die  Firma  sich  finanziell  fundiert 
darstellt  Seit  meiner  Übernahme  hat  sich  die  Firmengroße  verdoppelt  und  der 
Umsatz  mindestens  verdreifacht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Nach  dem  persönlichen  Gespräch  und  den  Eindruck,  den  die 
Person  erweckt  -  Sympathie  ist  sehr  wichtig  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima  und  eine  sehr  gute  Auftragslage.  Die 
Mitarbeiter  sehen  auch,  daß  wir  ein  fortschrittlicher  Betrieb  sind,  der  zu  den 
guten  Baufirmen  gebort,  sie  sind  stolz  darauf,  bei  uns  zu  arbeiten  und  wechseln 
nicht  zur  Konkurrenz.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die 
Firma  nimmt  einen  großen  Teil  unseres  Lebens  ein.  Wir  gönnen  uns  aber  schon 
gewisse  Freiräume  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der 
Zukunft  sehen  wir  sehr  positiv  entgegen ,  da  sich  durch  den  Bauboom  der  Sech- 
ziger und  Siebziger  Jahre  die  Notwendigkeit  ergibt,  diese  Bauten  zu  sanieren, 
em  Bereich,  der  speziell  unserer  Firma  sehr  entgegenkommt,  da  wir  über  das 
dementsprechend  ausgebildete  Personal  verfügen.  Auch  sind  wir  in  diesem 
Bereich  sehr  flexibel  und  können  mit  den  Mitbewerbern  sicher  sehr  gut  Schritt 
halten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  auf  eine  gute  Ausbildung  achten,  sie  ist  das  Kapital  eines 
Menschen  Man  muß  viel  arbeiten  auf  das  Geld  achten  und  in  kleinen  Schritten 
sein  Ziel  erreichen.  Große  Experimente  sollte  man  vermeiden  Auch  sollte  man 
sich  ein  breit  gefächertes  Kundenspektrum  aufbauen,  damit  man  unabhängig 
von  Großkundenaufträgen  bleibt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Wir  planen  die  Firma  zu  vergrößern,  aber  vorrangiger  ist,  daß  wir  zu  den  führen- 
den Unternehmen  in  der  Branche  gehören.  Wir  möchten  weiterhin  i 
Image  gerecht  werden,  das  für  Qualität  und  Zuverlässigkeit  steht. 
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*    Juza  Josef 


Steckbrief 

Benjf.  Rauchfangkehrermetster.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Josef  Juza 
Rauchfangkehrerrneister..  2000 
Stockerau.  Donaustrafie  7.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  11  April  1959.  Wien.  Eltern:  Rosa 
und  Josef.  Hobbies:  VW  Golf  sammeln  - 
von  der  Miniatur  bis  zum  Auto,  Radfahren. 


I  •  Karriere 
^fl  I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

I  Honen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 

I  m  HH  jährigen  Lehre  zum  Rauchfangkehrer  im 

elterlichen  Betneb.  den  mein  Großvater  1910  gegründet  hatte,  blieb  ich  weiter- 
hin als  Geselle  im  Unternehmen.  Im  Oktober  1980  absolvierte  ich  die  Meister- 
prüfung und  als  mein  Vater  starb,  übernahm  ich  den  Betrieb  1 981 .  Als  Rauch- 
fangkehrer bin  ich  eine  Art  verlängerter  Arm  der  Behörde  und  gewährleiste  die 
Sicherheit  in  den  Haushalten.  Ich  bin  mit  meiner  Firma  für  etwa  1 400  Objekte 
zuständig.  Ich  kehre  und  prüfe  regelmäßig  Rauchfänge  (auch  mittels  Kamera), 
Abgasfänge,  führe  Abgasmessungen  durch  und  reinige  Feuerstätten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  erreichen, 
was  man  sich  vorgenommen  hat  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  kann  mit  den  unterschiedlichsten  Menschen  eine  Gesprächs- 
basis finden.  Mein  Unternehmen  ist  sehr  flexibel  -  wir  arbeiten  auch  am  Wo- 
chenende, wenn  es  notwendig  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Es 
wurde  mir  quasi  in  die  Wiege  gelegt,  daß  ich  den  elterlichen  Betrieb  überneh- 
men würde,  aber  dies  war  auch  mein  eigener  Wunsch.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  der  Übernahme  des  Betriebes.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß,  die 
Meisterprüfung  abzulegen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Für  mich  sind  Verläßlichkeit,  Ehrlichkeit,  guter  Umgang  mit  Kunden  und 
selbständiges  Arbeiten  wesentlich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Feste  Vorgaben  ergeben  sich  in  dieser  Branche  allein  schon  aus  der  Gesetzes- 
lage, eigenständige  Arbeit  wird  meist  begeistert  angenommen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Mein  Mitarbeiter  schätzt  mich  als 
kollegialen  Freund,  wir  kennen  uns  aus  der  gemeinsamen  Berufschulzeit.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  beide  Bereiche  gut  mit- 
einander vereinbaren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Etwa 
eine  Woche  pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Man  sollte  seine  Wünsche  verwirklichen  und  seinen  eige- 
nen Weg  unbeirrt  gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
besteht  darin,  den  Untemehmenserfolg  aufrecht  zu  erhalten. 


Kaan  Thomas  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Ostena  II  Principe 
GmbH.,  1010  Wien.  Friedrichstraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  März  1 974, 
Wien.  Eltern:  Dr.  jur.  Alexander  und  Mag.  Pharm.  Ingrid.  Hobbies:  Schwimmen, 
Segeln,  Klettern,  Tennis,  Schifahren. 


„Der  Mitbewerb 
an  sich  ist  wichtig, 
um  niemals  aufzu- 
hören,  an  sich 
selbst  zu  arbei- 
ten." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften an  der  Wiener  Universi 
tat,  das  ich  1998  abschloß.  Seit  1999  stu 
diene  ich  Gesang  bei  Prof.  Klaus  Ofczarek 
Weiters  besuchte  eh  die  Schauspielschu 
le  Krauss.  die  ich  im  Jahre  200 1  abschloß 
Während  meiner  schauspielerischen  Tä- 
tigkeit spielte  ich  die  Hauptrolle  in  dem 
Film  „Ein  Sohn  aus  gutem  Haus'  (Regie 
Karin  Brandauer),  weiters  verschiedene 
Rollen  in  „Medicopter*,  .Tatort*,  Jraumschiff"  sowie  in  Michael  Hanekes 
Kinoverfilmung  des  Romans  .Die  Klavierspielerin*  von  Elfriede  Jelinek,  sowie 
die  Rolle  des  Egon  Schiele  für  eine  japanisch/amerikanische  Spielfilm- 
dokumentation. Weiters  wirkte  ich  als  Schauspieler  und  Sprecher  an  vielen 
Werbespots,  unter  anderem  für  Billa,  Mirabell  und  Romerqueße.  Saturn.  BAWAG 
und  Borealis,  mit  und  absolvierte  einen  Gastauflritt  im  English  Theatre  Wäh- 
rend meiner  Ausbildung  und  später  auch  im  Rahmen  der  beruflichen  Praxis  war 
ich  sehr  viel  im  Ausland  unterwegs,  so  ein  Jahr  in  Granada.  Spanien,  mehrere 
Monate  in  Paris,  London  und  New  York.  Einen  wesentlichen  Schwerpunkt  in 
den  Jahren  von  1 980  bis  1998  stellte  das  Dressurreiten  dar.  In  dieser  Disziplin 
wurde  ich  Landesmeister,  Jugendstaatsmeister,  Staatsmeister  und  war  auch 
international  sehr  erfolgreich.  Leider  läßt  mir  meine  derzeitige  berufliche  Tätig- 
keit zum  Reiten  so  gut  wie  keine  Zeit  mehr.  Meine  Tätigkeit  als  Schauspieler 
war  nett,  aber  ein  wenig  phantastisch.  Ich  war  unter  anderem  auch  in  der  Mo- 
debranche beschäftigt  diese  Phase  sagte  mir  jedoch  nicht  zu,  da  der  Umgang 
mit  den  Menschen,  die  dann  tätig  sind,  so  gut  wie  unmöglich  ist.  Schließlich 
wollte  ich  wieder  Boden  unter  den  Füßen  gewinnen  und  eröffnete  dieses  Lokal, 
das  ich  bis  dato  als  geschäftsführender  Gesellschafter  leite.  Ich  beschäftige 
insgesamt  acht  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  man 
im  Beruf  und  im  Privatleben  mit  sich  selbst  und  seiner  Umgebung  zufrieden  ist 
und  von  der  beruflichen  Tätigkeit  leben  kann.  Um  erfolgreich  tätig  zu  sein, 
bedarf  es  neben  der  fachlichen  Seite  eines  hohen  Maßes  an  Ehrgeiz,  Konse- 
quenz und  Durchhaltevermögen,  aber  auch  einer  gewissen  Härte  zu  sich  selbst 
und  zu  anderen  Menschen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
Befriedigung  aus  meiner  Tätigkeit  beziehe  und  daraus  Kraft  schöpfe.  Ich  fühle 
mich  besonders  dann  erfolgreich,  wenn  meine  Gäste  zufrieden  sind.  Wichtig  ist 
für  mich  dabei,  trotzdem  abschalten  zu  können  -  ich  bin  mirbewußt,  daß  ich  in 
meinem  Betrieb  nicht  unersetzlich  bin  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Am  Gastronomiesektor  gab  es 
mehrere  Vorbilder  für  mich ,  die  mich  durch  verschiedene  Elemente  beeindruck- 
ten, ein  spezifisches  Vorbild  habe  ich  jedoch  nicht  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  mache  meinen  Mitarbeitern  bewußt,  daß  wir  nur  gemeinsam 
erfolgreich  sein  können;  daß  es  dem  Lokal,  jedem  einzelnen  von  ihnen  nur  gut 
geht,  wenn  ich  zufrieden  bin.  Dies  ist  eine  einfache  Rechnung,  die  jeder  Mitar- 
beiterversteht Mein  Personal  besteht  aus  Studenten,  somit  gehe  ich  davon 
aus.  daß  sie  grundsätzlich  Verständnis  für  meine  Einstellung  haben,  auch 
wenn  ich  manchmal  „die  Zügel  enger  nehmen'  muß,  um  zum  Ziel  zu  kommen. 
Ich  arbeite  selbst  seit  meinem  1 8.  Lebensjahr  im  Gastgewerbe  und  habe  ge- 
lernt, daß  es  wichtig  ist,  Spaß  an  diesem  Beruf  zu  haben  -  wobei  es  für  die 
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meisten  Menschen  sehr  schwierig  ist.  zwischen  Spaß  und  Ernsthaftigkeit  zu 
unterscheiden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne 
zwischen  Beruf  und  Privatleben.  Obwohl  ich  nur  einen  Tag  pro  Woche  frei  habe, 
versuche  ich  mich  meinem  privaten  Umfeld  zu  widmen.  Der  Freundeskreis 
kann  mich  auch  hier  im  Lokal  besuchen  und  wichtig  ist  die  Tatsache,  daß  der 
Lebenspartner  großes  Verständnis  für  den  persönlichen  Einsatz  aufbringt.  Wel- 
chen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wesent- 
lich ist,  daß  man  in  der  Gastronomie  nur  dann  tätig  werden  sollte,  wenn  einem 
dieses  Berufsfeld  Freude  und  Spaß  bereitet.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist  wird 
das  Berufsleben  zur  Katastrophe.  Ich  halte  die  Gastronomie  für  eine  schwere 
körperliche  und  geistige  Arbeit,  weil  man  mit  dieser  Tätigkeit  24  Stunden  am 
Tag  eng  verbunden  ist.  Man  weiß  nie  genau,  wann  der  letzte  Gast  geht,  aber 
man  weiß,  daß  man  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  sein  Lokal  wieder  auf- 
sperrt Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  betrachte 
den  Mrtbewerb  nicht  als  Konkurrenz,  sondern  als  Belebung.  Konkurrenz  will  ich 
deshalb  nicht  hören,  weil  ich  mit  meinem  Konzept  keine  Konkurrenz  habe.  Der 
Mitbewerb  an  sich  ist  wichtig,  um  niemals  aufzuhören,  an  sich  selbst  zu  arbei- 
ten. 


Kadoun  Robert  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Leiter.  Funktion:  Kaufmännischer  Leiter.  Tätig  bei:  E&l 
EDV  DienstleistungsgmbH.,  1 1 20  Wien,  Hetzendorferstraße  30-32.  Mitglied- 
schaften: Offiziersgesellschaft  Wien.  Hobbies:  Reisen,  Lesen.  Computer,  Sport. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortragstätigkeiten  im  EDV  und  Controlling- 
Bereich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule und  der  Matura  absolvierte  ich  das 
Studium  der  Handelswissenschaften  an 
der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Daneben 
arbeitete  ich  bereits  regelmäßig  in  verschie- 
densten Tätigkeitsbereichen  bei  diversen 
Unternehmen.  Eineinhalb  Jahre  vor  Ab- 
schluß meines  Studiums  begann  ich  bei 
der  Firma  Siemens  AG  als  Programmierer 
zu  arbeiten.  Dort  war  ich  fast  zwei  Jahre 
tätig  und  beschäftigte  mich  mit  fast  allen 
Programmiersprachen.  Auf  der  Suche  nach  neuen  Herausforderungen  wechsel- 
te ich  dann  zum  Sparkassenverlag,  der  damals  eine  Tochtergesellschaft  der  Z 
und  der  Sparkassen  Österreich  war.  Ich  war  an  einem  Projekt  beteiligt,  in  dem 
alle  Sparkassenfilialen  Österreichs  mit  neuen  Schalterapphkattonen.  neuer 
Hard-  und  Software  ausgestattet  wurden.  Meine  Aufgabe  war  es,  die  Schnitt- 
stelle zwischen  den  Entwicklungsteams,  den  Herstellern  und  den  Kunden, 
also  den  Filialen,  herzustellen.  Nach  zwei  Jahren  reagierte  ich  auf  ein  Stellen- 
gesuch der  EVN ,  wo  ich  anschließend  in  der  Abteilung  Organisation  und  EDV 
an  einem  Projekt  zu  arbeiten  begann,  in  dem  man  den  wirtschaftlichen  Einsatz 
eines  Personal  Computers  beurteilen  wollte.  Zu  dieser  Zeit  waren  der  EDV- 
Einsatz  noch  sehr  kostspielig,  ein  PC  kostete  damals  zwischen  1 50.000  und 
200.000  Schilling.  Ich  war  dann  fünf  Jahre  sowohl  als  Programmierer,  als  auch 
in  der  Ablauforganisation  tätig.  Nach  einem  kurzen  Zwischenschritt  in  den 


Einkaufssektor  wechselte  ich  in  das  Controlling  der  EVN  und  war  in  diesem 
Bereich  für  Budgetierung,  Erwartungsrechnung  und  Wirtschaftlichkeitsrechnung 
für  Kraftwerke  zuständig.  Gemeinsam  mit  einigen  Softwarefirmen  entwickelte 
ich  im  Unternehmen  ein  Controlling-Berichtwesen  auf  Intranet-Basis.  Im  März 
des  Vorjahres  wurde  dann  die  Firma  E&l  als  Joint  Venture  zwischen  EVN  und 
Wienstrom  gegründet.  Ich  stieß  damals  zum  Team,  um  die  Businesspläne  zu 
machen,  warim  betriebswirtschaftlichen  Aufbau  tätig  und  bin  nun  forden  kauf- 
männischen Bereich  der  Firma  E&l  zuständig.  Unser  Unternehmen  ist  die  EDV- 
und  Dienstleistungsgesellschaft  für  die  EVN  und  die  Wienstrom  AG.  Ich  arbeite 
derzeit  mit  drei  Mitarbeitern  zusammen,  in  Zukunft  mit  zehn.  Ich  bin  für  die 
Beschaffung,  die  Preis-  und  Produktkalkulation,  sowie  für  Budgetierung  und 
Erwartungsrechnung  verantwortlich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich ,  daß  mir  meine  Arbeit  Spaß  macht  und  mit  dem  Familienleben  in  Einklang 
zu  bringen  ist.  Erfolg  ist  nicht  Karriere  um  jeden  Preis,  sondern  bedeutet  ein 
ausgeglichenes  Lebensgefühl  zu  erreichen  und  das  Leben  auch  genießen  zu 
können  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  meine 
Arbeit  immer  zielstrebig  und  genau  durchgeführt  und  bin  in  meinem  Handeln 
generell  sehr  konsequent.  Ich  bin  auch  ein  guter  Zuhörer,  was  sich  in  einer 
Führungsposition  vor  allem  bei  Mitarbeitergesprächen  bezahlt  macht.  Ich  scheue 
mich  nicht  davor,  Verantwortung  zu  übernehmen.  Eine  wichtige  Erfahrung  war 
hierbei  mein  Zweitberuf  beim  Osterreichischen  Bundesheer,  den  ich  bis  vor 
einem  Jahr  noch  ausgeübt  habe.  Ich  bekleidete  den  Rang  eines  Hauptmannes 
und  war  somit  als  Kompaniekommandant  für  296  Mann  verantwortlich.  Diese 
Aufgabe  war  eine  gute  Vorbereitung  für  das  Berufsleben.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  meinem  Leben  glücklich  und  zufrieden.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versu- 
che zuerst,  das  Problem  genau  zu  analysieren  und  herauszufinden,  wo  mögli- 
che Fehler  liegen .  Auch  hier  ist  eine  militänsche  Ausbildung  von  Vorteil .  Es  gibt 
immer  einen  Auftrag  und  ein  Ziel,  das  gefunden  werden  muß.  Wenn  die  Zeit  es 
erlaubt,  überlege  ich  länger,  manchmal  sind  aber  auch  Entscheidungen,  die  aus 
dem  Bauch  heraus  getroffen  werden,  die  richtigen  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  einem  Mitarbeiter  Loyalität, 
Pflichtbewußtsein  und.  wie  ich  sie  auch  von  mir  verlange,  die  Fähigkeit,  Fehler 
eingestehen  zu  können  und  nicht  zu  stolz  zu  sein,  um  Hilfe  zu  bitten.  Es  gibt 
keine  dummen  Fragen,  es  gibt  nur  dumme  Antworten.  Ein  Mitarbeiter  muß  die 
Bereitschaft,  lernen  zu  wollen,  mitbringen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ausgewogenheit  zwischen  beiden  Bereichen  ist  mir  wichtig. 
Auch  Zeiten,  in  denen  man  Hobbies  und  Familie  genießen  kann  und  nicht 
permanent  erreichbar  sein  muß,  definieren  eine  gewisse  Lebensqualität.  Es  ist 
wichtig,  auch  Nein  sagen  zu  können  und  sich  einen  Urlaub  zu  gönnen,  um 
wiederfrische  Energie  für  den  Beruf  zu  sammeln.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  Ich  hätte  nicht  erfolgreich  sein  können,  wenn  ich  mich  auch 
nach  meiner  Sponsion  zum  Magister  nicht  ständig  weitergebildet  hätte.  Man 
muß  immer  dazu  bereit  sein,  sein  Wissen  zu  erweitem  und  Neues  auszuprobie- 
ren, Stillstand  ist  ein  „Todesurteil"  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten, 
konsequent  auf  ein  Ziel  hinzuarbeiten  und  immer  ehrlich  zu  bleiben.  Man  sollte 
nicht  weit  entfernte  Dinge  anstreben,  sondern  Schritt  für  Schritt  seine  Erfahrun- 
gen sammeln  und  sich  die  Bereitschaft  erhalten,  immer  weiterzulemen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Den  Umsatz  des  Unternehmens  in  den 
nächsten  Jahren  auf  eine  halbe  Milliarde  steigern  zu  können,  wäre  schön. 
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Sonst  möchte  ich  versuchen,  die  Zeit  mit  meiner  Familie  zu  genießen,  meine 
Kinder  zu  unterstützen  und  ihnen  eine  solide  Ausbildung  zu  ermöglichen.  Ihr 
Lebensmotto?  Mich  jeden  Morgen  in  den  Spiegel  schauen  zu  können. 

•  Kainz  Manfred  Mag. 

•  Steckbrief 

3eruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Chefredaktion  und  Vertagsleitung. 
Tätig  bei:  Borsen-Kuner..  1020  Wien.  Lessinggasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28-  Juni  1963,  Wien.  Eltern:  Herbert  und  Aurelia.  Schöpfensche  Akte:  Diverse 
Fachartikel  in  Wirtschaftsmedien.  Mitgliedschaften:  Vereinsvorstand  ,Oualify 
Bildungscenter  (Der  Verein  bietet  Hilfestellung  bei  der  Berufswahl  Schulun- 
gen sowie  Indrvidual-  und  Gruppen-Coaching  und  veranstaltet  Ausbildungs- 
und Informationstage  für  Schüler.  Studenten  und  Lehrerin  AHS  und  Hochschu- 
len); Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte;  Management  Club.  Hobbies:  Laufen, 
Klassische  Archäologie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte bis  1988  das  Studium  der  Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften  und 
war  anschließend  eineinhalb  Jahre  als  Referent  für  Budgetpolitik  in  der 
Industriellenvereinigung,  dann  ein  dreiviertel  Jahr  in  der  EU-Kommission  in 
Brüssel  und  im  Anschluß  wieder  ein  Jahr  lang  in  der  IV  tätig.  Anfang  der 
Neunzigerjahre  fungierte  ich  zwei  Jahre  lang  als  stellvertretender  Kabinettchef 
von  Vizekanzler  Dr.  Busek,  danach  war  ich  im  Wirtschaftsministerium  beim 
Aufbau  der  Sektion  Wirtschaftspolitik  dabei.  Anschließend  wechselte  ich  in 
das  Haus  der  Industne,  wo  ich  eine  Doppelfunktion  als  Referatsleiter  für 
Kapitaimarktfmanzierung  und  als  Geschäftsführer  des  Aktienforum  (Österrei- 
chischer Verband  für  Aktien-Emittenten  und  -Investoren)  ausübte.  2001  wech- 
selte ich  zum  Börsen-Kurier. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst- 
gesteckte oder  vorgegebene  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Erfolgreich  kann  man  jeweils  projektbezogen  sein,  dies  kann  sich  mit 
verschiedenen  Zielen  |edoch  täglich  ändern.  In  Summe  bin  ich  mit  dem  bisher 
Erreichten  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
versuche,  manche  Dinge  nicht  übertneben  ernst  zu  nehmen  und  habe  mir  eine 
gewisse  emotionale  Distanz  angewöhnt.  Manche  Dinge  sind  es  nicht  wert, 
sich  über  sie  aufzuregen.  Solange  man  gesund  ist,  kann  nichts  Schlimmes 
passieren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  richtig,  manche  beruflichen  Veränderungen  anzunehmen,  auch  wenn  diese 
ein  geringeres  Gehalt  mit  sich  brachten  Die  dafür  interessanten  Herausforde- 
rungen machten  sich  rückblickend  mehr  als  bezahlt.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Im  Wirtschaftsleben  zählt  ..Best 
Practica"  und  ,Benchmarking"  -  von  den  Besten  zu  lernen  und  sich  daran  zu 
messen.  Man  kann  Bewährtes  auf  individuelle  Weise  zusammensetzen  und 
anwenden  ttwas  ems-zu-ems  zu  Kopieren  ist  nicnt  zieirunreno.  welche  Koiie 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  ein  großes  Team,  in  dem 
einer  ohne  den  anderen  keinen  Erfolg  haben  kann.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  für  die  gestellte  Aufgabe 
nicht  nur  geeignet,  sondern  auch  talentiert  sein  und  selbst  Ideen  und  Kreativität 
einbringen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere,  indem  ich  in 
persönlichen  Gesprächen  und  durch  Lob  Positives  verstärke  und  mit  Beispie- 


len Anreize  gebe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Ständen  sind  Flexibilität  und  Kreativität.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Rund  ein  Viertel  meiner  Zeit  verwende  ich  für  Weiter- 
bildung. Beruf  und  Lernen  vermischen  sich  jedoch.  Vieles  kann  ich  beruflich 
sofort  verwerten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Jeder  sollte  das  tun.  was  ihm  Freude  macht  und  v/o  er  glaubt. 
Talent  zu  haben.  Man  sollte  mit  Motivation  und  Freude  zur  Arbeit  gehen  und 
abends  rückblickend  sagen  können,  etwas  Sinnvolles  getan  zu  haben.  Dieses 
Privileg  haben  nur  wenige  Menschen.  Man  darf  über  alle  beruflichen  Zielen  sein 
Privatleben  nicht  vergessen:  Familie  ist  wichtiger  als  Karnere.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  keinen  Kamereplan,  sondern  möchte  eine 
Tätigkeit  ausüben,  die  mir  Freude  macht.  Ihr  Lebensmotto?  Mensch  bleiben! 
Gesund,  harmonisch  und  bewußt  zu  leben  ist  wichtiger  als  alles  anderel 

*  Kaiser  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Anton  Kaiser  Gasthaus  -  Restau- 
rant., 8786  Rottenmann.  Hauptstraße 64.  Geboren  -  Datum.  Ort;  6.  Februar  1950, 
Rottenmann.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Annemane.  Kinder  Anton  (1968) 

und  Kann  (1971).  Eltern:  Anton  und  Stefa- 
n»e.  Mitgliedschaften.  Wirt^cnalskan  imer. 
Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Fischen,  Wan- 
dern, Eisstock  schießen.  Sonstige  ge- 
ll it  I  $f*l*  schäftliche  Tätigkeiten:  Sprecher  der  Wir- 
•  te  in  Rottenmann,  Regionsvertrauens- 
sprecher der  Wirtschaftskammer. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
waren  Unternehmer  und  betrieben  ein 
Gasthaus  mit  zusätzlicher  Fleischhauerei, 
wo  ich  die  Lehre  absolvierte.  Ich  übernahm  den  Betneb  1 970  und  führe  ihn  nach 
wie  vor  als  reines  Familienunternehmen.  Im  Laufe  der  Zeit  renovierte  ich  das 
Gasthaus  und  führte  einige  Umbauten  durch,  es  bietet  heute  Platz  für  140  Per- 
sonen und  kann  auch  für  Veranstaltungen  genützt  werden;  im  Sommer  betrei- 
ben wir  darüber  hinaus  einen  Biergarten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  das  Unternehmen  erhalten,  verbessern  und  erweitem  zu  können:  es  soll 
als  Kommunikationszentrum  seiner  Tradition  gemäß  weiterbestehen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  mir  diese  Branche  so  ansehe,  empfinde 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
konnte  immer  gut  mit  meiner  Familie  zusammenarbeiten  -  früher  mit  meinen 
Eltern,  heute  mit  meinen  Kindern.  Als  ich  mit  20  Jahren  das  Gasthaus  über- 
nahm, konnte  ich  vom  Fachwissen  profitieren,  das  mir  meine  Eltern  vermittelt 
hatten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
eine  besonders  gute  Entscheidung,  den  Gastraum  umzubauen.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  bin 
sozusagen  ins  Gastgewerbe  hineingewachsen,  diese  Branche  gefiel  mir  schon 
als  Kind  sehr  gut  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
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Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle;  im  Fall  dieses  Unternehmens 
ist  es  die  ganze  Familie,  die  durch  ihren  Einsatz  den  Erfolg  bestimmt.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  unseres  Unterneh- 
mens sind  seine  Eigenständigkeit  und  die  Firmenphilosophie.  Jeder  Gast  wird 
bei  uns  persönlich  durch  ein  Familienmitglied  betreut.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Rottenmann  ist  eine  relativ  kleine  Stadt,  in 
der  jeder  mit  jedem  gut  auskommt.  Einige  Unternehmer  veranstalten  gemein- 
sam mehrmals  im  Jahr  verschiedene  Feste,  die  sehr  hohen  Anklang  finden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beruf  und  Privatleben  gehen 
Hand  in  Hand  und  verschmelzen  fast  zu  einer  Einheit  Natürlich  muß  man  -  wie 
in  jeder  Branche  -  auch  auf  vieles  verzichten,  aber  grundsätzlich  bin  ich  mit 
meinem  Leben  zufrieden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Wenn  es  die  Zeit  erlaubt,  ist  es  unerläßlich,  mich  zu  informieren  und  mich 
autodidaktisch  fortzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen  zu  Ehrlichkeit, 
vor  allem  zu  sich  selbst,  einer  gewissen  Härte  sich  selbst  gegenüber  und  zu 
einer  gesunden  Arbeitseinstellung.  Ehrliche  Zusammenarbeit  mit  Partnern  ist 
unerläßlich,  wenn  man  erfolgreich  werden  möchte.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  muß  ein  wenig  auf  meine  Gesundheit  achten  und  habe  mir 
zum  Ziel  gesteckt,  einen  Nachfolger  zu  finden,  der  den  Betrieb  langsam  über- 
nehmen möchte.  Meinen  Kindern  ist  dabei  völlig  freigestellt,  ob  sie  das  Gast- 
aus weiterfuhren  möchten,  oder  nicht. 

*  Kaiser  Eduard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Leiter  des  Personalmanagement  und  Ausbildung. 
Tatig  bei:  SPARDAT  -  Sparkassen  Datendienst  GmbH..  1110  Wien.  Geisel- 
bergstraße  21-25  Geboren  -  Datum.  Ort:  3.  Oktober  1953,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Renate.  Kinder.  Hannes  (1 977)  und  Romana  ( 1 981 ).  Eltern:  Edu- 

~j  ard  und  Maria.  Hobbies:  Tennis,  Fußball, 
j£       £w         Segeln,  Laufen,  handwerkliche  Tätigkei- 
Jr*  ten  (im  Wochenend-Domizil). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
waren  selbständig  erwerbstätig  und  führ- 
ten einen  Lebensmittelhandelsbetrieb;  in 
diesem  Umfeld  musste  ich  bereits  als  Kind 
im  Unternehmen  mittätig  sein.  So  eignete 
ich  mir  schon  in  jungen  Jahren  kaufmänni- 
sches und  unternehmerisches  Denken  an 
und  erlebte  -  als  Kind  unbewusst  -  die  Beziehung  zwischen  Kunden  und  Dienst- 
leister in  Form  eines  Verkäufers.  Seit  dieser  Zeit  ist  für  mich  der  Begriff  Kunde 
eindeutig  definiert  und  hat  meinen  weiteren  Lebensweg  wesentlich  geprägt. 
Nach  Abschluss  der  Handelsschule  besuchte  ich  die  Handelsakademie  in 
Form  einer  Abendschule  und  war  parallel  dazu  immer  berufstätig .  Der  Wunsch 
meiner  Eltern,  den  Betrieb  als  Familienunternehmen  weiterzuführenn  war  mir 
jedoch  nicht  möglich,  da  meine  Partnerin  (heute  meine  Gattin)  ihr  eigenes 
Berufsziel  nicht  aufgeben  wollte;  so  musste  ich  mich  mit  19  Jahren  beruflich 
neu  orientieren.  Nach  Ableistung  des  Präsenzdienstes  trat  ich  1 974  in  einen 
großen  internationalen  Industnekonzern  ein.  wo  mir  die  Ausbildung  zum  Pro- 
grammierer und  Organisator  ermöglicht  wurde.  Ich  lernte  diesen  Beruf  .von  der 


Pike  auf,  war  mit  meinen  Aufgaben  und  meinen  Umfeld  sehr  zufrieden  -  nicht 
jedoch  mit  der  Entlohnung.  Ich  beschloss  daher  mich  als  IT-Fachmann  am 
Markt  .umzusehen'und  letztendlich  mein  Dienstverhältnis  zu  diesem  Unter- 
nehmen zu  beenden.  1 978  wurde  eine  IT-Tochtergesellschaft  der  Ersten  Öster- 
reichischen Spar-Casse  gegründet;  wo  ich  eine  Anstellung  fand,  die  meinen 
Erwartungen  und  Erfahrungen  entsprach  und  mir  weitere  Perspektiven  eröffne- 
te. Im  Zuge  meiner  Weiterentwicklung  und  zusätzliche  Übernahme  von  Verant- 
wortung wurde  mir  die  Betreuung  des  EDV-Systems  zur  konzemweiten  Personal- 
verrechnung und  -Verwaltung  übertragen.  Parallel  dazu  besuchte  ich  in  meiner 
Freizeit  Abendkurse  beim  WIFI  und  bildete  mich  fachlich  weiter.  Durch  diese 
eigeninitiativ  gesetzte  Bildungsmaßnahme  vereinte  ich  in  der  Folge  drei  Wis- 
sens- und  Erfahrungsbereiche  und  war  gelernter  Verkäufer,  IT-Fachmann  und 
Spezialist  für  Personalsysteme  in  Personalunion.  Zu  meiner  besonderen  Freu- 
de erhielt  ich  die  Chance,  für  Kommerzkunden  der  „Ersten'  ein  Dienstteistungs- 
paket  im  Bereich  der  Personalverrechnung  zu  entwickeln,  was  „zwangsläu- 
fig* zu  einem  weiteren  Karrierschub  führte.  Nach  mehrjähriger  erfolgreicher 
Tätigkeit  und  mittlerweile  als  Gruppenleiter  mit  Führungsverantwortung  von  6 
bis  8  Mitarbeitern  betraut  wechselte  ich  1 988  arbeitsvertraglich  in  .Die  Erste" 
und  konnte  zu  diesem  Zeitpunkt  einen  ertragreichen  Kundenstock  an  meinen 
Nachfolger  übergeben.  Auslöser,  diesen  Schritt  zu  vollziehen,  war  die  heraus- 
fordernde Aufgabenstellung,  als  Porjektleiter  die  -  nunmehr  „in  die  Jahre  ge- 
kommenen" -  Personalsysteme  zu  erneuern  beziehungsweise  durch  ein- 
zeitgemäßes EDV-Online-System  zu  ersetzen  um  den  steigenden  Bedarf  an 
aktuellen  Informationen  abzudecken.  Der  erfolgreiche  Projektabschluss  und 
Einsatz  des  neuen  Systems  war  maßgeblich  für  meine  weitere  Karriere,  die 
sich  Richtung  Personal  zu  entwickeln  begann.  Dieser  Schritt  erfolgte  1 994,  als 
ich  meine  Tätigkeit  in  der  Stabstelle  begann  und  mich  auf  die  Übernahme  der 
Stelle  des  Abteilungsleiters  vorbereitete.  Im  Zuge  der  Entwicklung  bekam  ich 
die  Verantwortung  über  25  Mitarbeiter  und  beschäftigte  mich  mit  Personalent- 
wicklung. Seit  2000  umfaßt  mein  Aufgabenbereich  die  Gesamtverantwortung 
für  Personalmanagement  und  Ausbildung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erleben  des 
Augenblicks  am  Weg  zum  Ziel,  die  Bestätigung  der  vollbrachten  Leistung  und 
die  Anerkennung  des  Umfeldes.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ehrgeiz,  Mut.  eine  fundierte  Ausbildung  in  drei  Berufen,  vielfältige 
Erfahrung,  die  Bereitschaft,  Führungsverantwortung  zu  übernehmen,  gutes 
.Gespür"  für  zwischenmenschliche  Beziehungen  und  Einfühlungsvermögen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  als  ich 
die  EDV-Ausbildung  abschloß  und  das  Gefühl  bekam,  daß  ich  mit  meinem 
Wissen  etwas  erreichen  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  den  von  meinem  Elternhaus 
vorgegebenen  Weg  zu  verlassen  und  einen  neuen,  unbekannten  zu  beschrei- 
ten. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Origi- 
nalität ist  mit  Sicherheit  der  bessere  Weg.  ich  lege  großen  Wert  auf  Authentizität 
und  setze  mir  keine  Maske  auf.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Hohes  Fachwissen  im  jeweils  angestrebten,  bzw.  zu  besetzen- 
den Bereich  ist  eine  absolute  Voraussetzung,  daneben  zählt  für  mich  in  der 
Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  vor  allem  Offenheit.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  weiterhin  ein  kompetenter  An- 
sprechpartner und  meinen  Mitarbeitern  eine  Orientierungshilfe  zu  sein,  ihnen 
also  zu  helfen,  richtige  Entscheidungen  zu  treffen.  Ich  möchte  in  meinem  Umfeld 
nach  dem  Pnnzip  .des  fairen  Gebens  und  Nehmens"  weiterhin  agieren. 
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•  Kaiser  Getrud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  ZOO  -  Kaiser  Zoofachhandel 
(Her  &  wir  •  Fachgeschäft)  bzw.  Hundekosmetik.,  2100  Komeuburg,  Stockerauer 
Straße  7,  bzw.  Laaer  Straße  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  September  1937, 
Steyr.  Kinder  Yasmin  (1975).  Eltern:  Angela  und  Johann.  Mitgliedschaften: 
ÖKV  -  Boxerclub  und  Hunde-Union.  Hobbies:  Hunde.  Katzen  und  andere  Tiere, 
sowie  Lesen  und  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  einjäh- 
rigen Haushaltungsschule  besuchte  ich 
die  zweijährige  Handelsschule  in  Wien, 
die  ich  in  einem  Jahr  absolvierte  und  be- 
kam 1951  einen  Bürojob.  In  der  Folge  war 
ich  ab  1 958  drei  Jahre  als  Bürokraft  in  zwei 
verschiedenen  Kaffeefirmen  tätig.  1961  - 
mit  24  Jahren  -  pachtete  ich  ein  Gasthaus 
in  Rothenau:  nach  drei  Jahren  übernahm 
ich  für  weitere  vier  Jahre  das  Eibl  -  Schutz- 
haus. 1969  kam  ich  nach  Komeuburg  und 
mietete  hierein  Gasthaus.  1977  eröffnete  ich  einen  Hundekosmetiksalon  in 
Wien  -  Meidling,  drei  Jahre  später  kam  ein  Salon  in  Korneuburg  dazu.  1997 
übergab  ich  den  Wiener  Salon  einer  Angestellten.  Die  Hundekosmetik  in 
Komeuburg  (Laaer  Straße  16)  führt  inzwischen  meine  Tochter  und  seit  1996 
führe  ich  dieses  „Tier  &  Wii"  Zoofachgeschäft  hier  in  der  Stockerauer  Straße 
7,  in  der  Stadtmitte  von  Stockerau.  Ich  biete  Fachberatung,  verkaufe  Hunde, 
Katzen.  Vögel.  Nager,  Fische,  Terranstik,  und  biete  darüber  hinaus  Schur-  und 
Pflege  von  Hunden  und  Katzen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  mir 
meine  Kunden  die  Treue  halten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Hobby:  die  Hunde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  es  geschafft  habe,  als  alletnerziehende  Mutter  mit  einem  Berg  von  Schulden 
nach  Jahren  wieder  gut  da  zu  stehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nach  der  Eröffnung  des  zweiten  Hundekosmetikgeschäftes.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Das 
war  die  Entscheidung ,  vom  Gastgewerbe  in  den  Zoofachhandel  zu  wechseln , 
denn  Tierewaren  mir  ein  Leben  lang  wichtig.  Gab  es  eine  Situation,  in  der 
andere  aufgegeben  hätten?  Sicher  wird  es  Leute  geben,  die  sich  angesichts 
hoher  Schulden  mit  ihrem  Schicksal  abfinden.  Ich  habe  alles  daran  gesetzt,  sie 
loszuwerden.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  ein 
Gefühlsmensch  und  habe  gleich  das  Gefühl,  ob  eine  Enscheidung  gut  oder 
schlecht  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  fachliche 
Beratung  und  unsere  Liebe  zu  den  Tieren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Preisverfall  durch  die  Supermärkte, 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Aufgrund  der  Tierlie- 
be, Ehrlichkeit  und  Freundlichkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  denke,  als  eher  mütterliche  Vorgesetzte  mit  viel  Verständnis. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  greifen  in 
meinem  Leben  ineinander,  zumal  ich  daheim  acht  Papageien,  meistens  bis  zu 
fünf  Hunde,  vier  Katzen  (und  alles,  was  erkrankt  ist,  zur  Pflege)  habe.  Welche 


Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  gerade  in  der  Stockerauer  Straße 
weiter  ausgebaut  und  den  ersten  Stock  dazu  genommen,  um  unsere  Ware  noch 
besser  präsentieren  zu  können. 


•  Kaiser  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spediteur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  DEKA  Spedition  GmbH., 
1020  Wien.  Sertenhafenstraße  15/1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Jult  1970,  Eisen- 
stadt. Mitgliedschaften:  FK  Austria  Memphis.  Hobbies:  Computer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte nach  der  Pflichtschule  die  Lehre  zum  Dreher.  Nach  verschiedenen  Tätig- 
keiten in  anderen  Unternehmen  bin  ich  seit  dem  Jahr  2000  Geschäftsführer  der 
Spedition  Deka.  Unser  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  Transporten  aller  Art, 
vorwiegend  von  EU-Ländern  in  die  GUS-Staaten.  Wir  führen  unser  Unterneh- 
men mit  sechs  Mitarbeitern. 


„Ich  versuche  aus 
jedem  Problem  zu 
lernen,  um  das 
nächste  Mal  in  ei- 
ner ähnlichen  Si- 
tuation gewapp- 
net zu  sein." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  von  seiner  Tätig- 
keit erfü  llt  und  zufrieden  zu  sein .  Es  ist  für 
uns  auch  ein  Erfolg,  wenn  wir  feststellen 
können,  daß  wir  uns  gegen  unsere  Kon- 
kurrenz durchgesetzt  haben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wir  sind  durch  unsere  geringe  Größe  sehr 
flexibel  und  können  schnell  agieren  und 
auf  Kundenwünsche  reagieren.  Zu  meinen 
personlichen  Starken  zählen  mefi  Einsatz- 
wille  und  meine  fachliche  Kompetenz  in 
technischen  Fragen .  Obendrein  habe  ich  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit  im 
Unternehmen  Das  ist  meiner  Meinung  nach  die  wichtigste  Voraussetzung,  um 
erfolgreich  sein  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  wir  haben 
es  geschafft,  die  Ziele  zu  erreichen,  die  wir  uns  bisher  gesetzt  haben  und 
hoffen,  weiterhin  so  erfolgreich  sein  zu  können.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen? Wir  lösen  Probleme  meist  unmittelbar,  um  einen  reibungslo- 
sen Transportablauf  gewährleisten  zu  können.  Verlorene  Zeit  ist  in  unserer 
Branche  fatal.  Wir  haben  außerdem  oft  mit  denselben  Problemen  zu  kämpfen, 
die  immer  wieder  auftauchen,  daher  hilft  uns  unsere  mittlerweile  große  Erfah- 
rung bei  der  Lösung.  Wir  versuchen  aus  jedem  Problem  zu  lernen,  um  das 
nächste  Mal  in  einer  ähnlichen  Situation  gewappnet  zu  sein ,  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Erfolgreich  kann  man  nur  sein, 
wenn  man  über  Mitarbeiter  verfügt,  auf  die  man  sich  hundertprozentig  verlassen 
kann  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  erwarten 
von  unseren  Mitarbeitern  fachliche  Kompetenz  und  ebenso  die  Freude,  mit  der 
sie  ihrer  Tätigkeit  nachgehen.  Alte  unsere  Mitarbeiter  sollen  sich  mit  unserem 
Unternehmen  identifizieren  können.  Nur  ein  Team,  das  gemeinsam  an  einem 
Strang  zieht,  ist  ein  gutes  Team.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir 
sind  ein  Unternehmen,  in  dem  eine  sehr  familiäre  Atmosphäre  herrscht,  denn  em 
angenehmes  Arbeitsklima  ist  eine  wichtige  Grundlage,  um  schnell  und  effizi- 
ent arbeiten  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man 
muß  versuchen,  diese  beiden  Bereiche  so  gut  wie  möglich  in  Einklang  zu 
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Kalsner 


bringen ,  aber  mir  ist  das  Familienleben  natürlich  wichtiger.  Oft  fehlt  leider  die 
Zeit,  die  ich  gerne  mit  der  Familie  verbnngen  würde.  Generell  könnte  ich  mir 
aber  nicht  vorstellen,  im  Berufsleben  erfolgreich  sein  zu  können,  wenn  icn  nicht 
durch  meine  Familie  einen  so  starken  Rückhalt  hätte.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  wichtigste  Vorausset- 
zung, um  glücklich  und  erfolgreich  sein  zu  können,  ist  der  Spaß  an  der  Arbeit, 
egal  in  welcher  Branche  man  tätig  ist;  egal  ob  man  studiert  oder  sofort  ms 
Berufsleben  einsteigt.  Man  sollte  sich  daher  darüber  im  klaren  sein,  wo  die 
eigenen  Interessen  liegen  und  diese  dann  in  seinem  Job  umsetzen.  Dazu  muß 
man  flexibel  sein  und  auch  den  Mut  aufbringen,  sich  zu  verändern.  Gute  Aus- 
bildung ist  ebenfalls  eine  wichtige  Voraussetzung.  Man  sollte  den  Kontakt  zu 
Menschen  suchen,  die  über  Erfahrung  verfügen  und  von  denen  man  lernen 
kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  langfristiges  berufliches 
Ziel  ist  es,  die  Posrtion  unseres  Unternehmens  am  Markt  zu  festigen.  Ihr  Lebens- 
motto? Streben  nach  Perfektion. 


Kaiserseder  Harald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dienstleister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  HK  Werbedesign.,  4020  Linz, 
Mozartstraße  12-14/2.  Geboren  -  Datum, 
Ort  2.  Februar  1964,  Unz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ursula,  geb.  Reiter.  Kinder: 
Denise  (1992).  Hobbies:  Tennis,  Lesen, 
Familie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Lehre  zum  Chemiewerker  im  Jahr  1 982 
war  ich  in  der  VOEST-Linz  tätig,  wo  ich  gleichzeitig  meine  Karriere  zum 
Profifußballspieler  startete:  ich  spielte  acht  Jahre  beim  SK  VOEST,  zuerst  als 
Halbprofi  und  schließlich  als  Profi,  wobei  ich  in  den  letzten  beiden  Jahren  nicht 
mehr  in  meinem  Beruf  als  Chemiewerker  beschäftigt  war.  Gleichzeitig  absol- 
vierte ich  einen  Kurs  für  Werbedesign  am  BFI,  um  anschließend  an  meine 
Fußballkamere  bei  einer  Sportzeitung  zu  arbeiten.  1 990  übernahm  ich  bei  einer 
Linzer  Druckerei  eine  Stellung  im  Bereich  Drucksatz,  Computerarbeit  und  Kun- 
denbetreuung gehörten  dabei  zu  meinem  Aufgabenbereich.  Zwei  Jahre  später 
engagierte  mich  die  Firma  Haka  als  Werbeleiter,  1993  machte  ich  mich  mit 
einem  Werkvertrag  mit  der  gleiche  Firma  und  vielen  unabhängigen  Auftragge- 
bern selbständig  Im  Jahre  2000  wechselte  ich  den  Standort  meines  Unterneh- 
mens und  übersiedelte  in  mein  jetziges  Büro,  um  größere  Räumlichkeiten  zur 
Verfügung  zu  haben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  von  Teil- 
ztelen  und  kein  permanentes,  immerwährendes  Phänomen:  ich  lernte  im  Fuß- 
ball, einmal  zu  gewinnen  und  ganz  oben  zu  sein  und  nächstes  Mal  wieder  zu 
verlieren.  In  meinem  heutigen  Beruf  wird  Erfolg  in  Zahlen  gemessen,  sich  dar- 
auf auszuruhen  wäre  völlig  falsch.  Ein  Beispiel  für  meinen  Erfolg  stellen  alle 
jene  Projekte  dar,  die  unter  Zeitdruck  zu  erledigen  sind.  Wenn  der  Kunde  manch- 
mal nicht  mehr  an  die  zeitgerechte  Fertigstellung  glaubt  und  Termine  durch 
Nachtarbeit  oder  Wochenendschichten  doch  eingehalten  werden  können,  ge- 


lingt es  uns.  ihn  positiv  zu  überraschen.  Ein  projektbezogener  Erfolg  zieht  seine 
Kreise  und  bringt  quasi  als  Belohnung  weitere  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Erfolg  ist  immerein  Produkt  des  Teams,  das  heißt  aller  Mitarbei- 
terund Lieferanten.  Alleiniger  Erfolg  ist  nicht  möglich.  Ich  kann  jedoch  sagen, 
daß  ich  stolz  auf  meine  Selbständigkeit  und  die  damit  verbundenen  Freiheiten 
bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Ein- 
satz und  jener  meiner  Mitarbeiter  garantieren  eine  kontinuierliche  Entwicklung 
und  stetes  Wachstum.  Ausschlaggebend  waren  außerdem  meine  Ausdauer 
und  der  Wille,  (zeitlich)  Unmögliches  möglich  zu  machen.  Auch  die  Partner- 
schaft mit  meinem  Nachbarbetieb,  einer  Repro-Firma.  war  für  mein  Unterneh- 
men sehr  hilfreich  und  bildet  ein  berufliches  Rückgrat.  Durch  diese  Zusammen- 
arbeit konnten  Investitionen  geteilt  werden.  Aufträge  sind  leichter  zu  kalkulie- 
ren. Zusätzlich  kann  ich  Erfahrungen  aus  dem  Fußball  im  Betrieb  ganz  hervor- 
ragend einbringen:  auch  Rückschläge  können  durch  viel  Disziplin  und  Selbst- 
motivation gemeistert  werden,  die  Qualitäten  des  einzelnen  sind  zu  forcieren, 
um  optimale  Ergebnisse  zu  erzielen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Wie  gesagt,  läßt  sich  Erfolg  nur  im  Team  erzielen.  Um  dies  zu 
ermöglichen,  erwarte  ich  von  meinen  Mitarbeitern  zeitliche  Flexibilität.  Termin- 
treue, Genauigkeit,  Verantwortungsbewußtsein,  Lernbereitschaft  und  mensch- 
lichen Umgang  mit  Kunden  und  Lieferanten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Durch  eine  relativ  freie  Einteilung  der  Arbeitszeit.  Mir  ist  wichtig,  daß 
diverse  Arbeiten  erledigt  werden,  wie,  wo  und  wann,  ist  den  Mitarbeitern  über- 
lassen. Ich  motiviere  außerdem  durch  meine  eigene  Motivation  und  Freude, 
indem  ich  immer  für  meine  Mitarbeiter  da  bin,  und  dadurch,  daß  ich  die  Stärken 
des  Einzelnen  fördere.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eine 
Vereinbarung  erscheint  mir  unmöglich.  Gott  sei  Dank  hat  meine  Frau  Verständ- 
nis für  meine  berufliche  Situation.  Ich  versuche,  wirklich  genug  Zeit  für  meine 
Familie  zu  finden.  Bewußtes  Sich-Zeit-Nehmen  lernt  man  mit  der  Zeit;  es  ist 
absolut  wichtig,  um  dem  Beruf  nicht  sein  Privatleben  zu  opfern  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Um  zu  Erfolg  zu 
gelangen,  muß  man  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  sein.  Chancen 
wahrnehmen  und  bedingungslosen  Einsatz  leisten.  Wichtig  ist  es  zu  erkennen, 
daß  es  beim  Aufbau  eines  Unternehmens  kein  „Nein"  geben  darf  und  daß  eine 
gewisse  Kontinuität  erforderlich  ist  Auch  erscheint  es  mir  wichtig,  faire  Partner 
zu  suchen,  um  beiden  Seiten  zum  Erfolg  zu  verhelfen  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  mehr  Zeit  für  mich  selbst 
zu  haben,  also  keine  Nacht-  und  Wochenendarbeiten  mehrzu  übernehmen. 
Grundsätzlich  möchte  ich  meinen  jetzigen  Lebensstandard  und  die  finanzielle 
Unabhängigkeit.  Konkrete  berufliche  Ziele  habe  ich  nicht,  da  man  Erfolg  nicht 
erzwingen  kann.  Dieser  ergibt  sich  durch  die  Leistung,  die  man  bereit  ist  zu 
erbringen. 


•  Kalsner  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Getränkeeinzelhandel  Johan- 
nes Kalsner.,  2020  Hollabrunn,  Wienerstraße  120  (Büro):  2020  Hollabrunn, 
Gschmeidterstraße  7  (Abholmarkt).  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  November  1972, 
Hollabrunn.  Eltern:  Helene  und  Johann.  Mitgliedschaften:  Gnjppenkommandant 
Freiwillige  Feuerwehr  Hollabrunn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  ab  1 987  die  HTL,  Abteilung  Maschinen- 
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bau  und  schloß  diese  1 992  mit  Matura  ab.  In  meiner  ersten  Anstellung  war  ich 
Fahrverkäufer  für  Tiefkühlkost  in  Wien .  1 995  gründete  ich  meine  eigene  Firma , 
einen  Getränke-Zustelldienst  in  Hollabrunn.  Ich  mietete  eine  Lagerhalle  und 

lieferte  an  Firmen  und  Haushalte. 1999 
übersiedelte  ich  in  eine  größere  Lagerhal- 
le und  verkaufe  auch  von  hier.  Der  Kunden 
können  in  den  Hof  fahren  und  das  Auto 
wird  von  mir  be-  und  entladen  Die  Zustell- 
dienste  erledige  ich  nebenbei,  am  Abend 
oder  am  Donnerstag,  wenn  mein  Getränke- 
markt geschlossen  ist.  Zu  meinem  Kun- 
denkreis zählen  Firmen,  Gastronomie, 
Privathaushalte  und  Veranstalter.  Dazu 
kam  1999  ein  Partyservice,  ich  verleihe 
Heurigengamituren,  (Tische  und  Bänke), 
Kühlschränke,  Bierkühlerund  Gläser. 


■ 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  zufriedene  Kun- 
den und  wachsende  Umsätze.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
ein  gutgehendes  Geschäft  in  meiner  Heimatstadt  aufgebaut  habe  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz,  und  am  Anfang  sicher  auch 
etwas  Mut.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  drei  bis 
vier  Monate  nach  der  Firmengründung,  aber  auch  der  Gelränkemarkt  selbst  lief 
in  weiterer  Folge  kontinuierlich  an.  In  welcher  Situation  haben  Sie  beson- 
ders erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  1999  von 
der  Getränkeauslieferung  auf  einen  Getränkemarkt  mit  Auslieferung  umzustei- 
gen. Ich  hätte  schon  gern  so  begonnen,  konnte  aber  vorher  kein  geeignetes 
Mietobjekt  finden.  Um  das  Fahrzeug  zu  be-  und  entladen,  ist  es  enorm  wichtig, 
daß  die  Kunden  in  den  Hof  hineinfahren  können.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Bierfässer  haben  unterschiedliche 
Anschlüsse,  die  mit  den  Anlagen  nicht  zusammenpassen  und  unnötige  Schwie- 
rigkeiten bereiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dadurch, 
daß  meine  Freundin  mir  in  ihrer  Freizeit  hilft,  auch  beim  Ausliefern,  läßt  sich 
alles  gut  vereinbaren  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Service  wird 
bei  mir  groß  geschrieben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Oft  muß  man  sich  einfach  nur  trauen.  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  gehe  mit  Optimismus  durch  das  Leben. 

•  Kammerhofer  Elfi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Hoteldirektorin.  Tätig  bei:  Hotel  Sacher  Salzburg- 
Österreichischer  Hof.,  5020  Salzburg.  Schwarzstraße  5-7.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  16.  November  1 949.  Graz.  Eltern:  Elfriede  und  Leopold.  Schöpferische 
Akte:  Fachartikel  für  Fachzeitschriften.  Ehrungen:  2000  Hotelier  des  Jahres, 
2001  Bestes  Hotel  Österreichs,  2002  Überreichung  des  ""'Diamand  Award. 
Mitgliedschaften:  Verschiedene  Clubs.  Hobbies:  Reisen,  Lesen.  Blumen,  Men- 
schen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorlesungen  an  Hotelfachschulen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  1 964  absotvierte  ich  1 966  dte  Fachschule  für  Wirtschaftliche  Frau- 
enberufe in  Graz  und  schloß  1970  die  Hotelfachschule  Bad  Gleichenberg  mit 


dem  Befähigungsnachweis  ab.  Meine  Praxisausbildung  absolvierte  ich  bis 
1969  im  Hotel  Bad  Hofgastem,  im  Kurhotel  Moserund  im  Palace  m  Badgastein. 
Nach  dem  Berufsabschluß  absolvierte  ich  1971  Sprachkurse  im  Casino  Col- 
lege Watford/Engtand  und  in  Nizza/Frankreich.  Meine  Eltern  führten  einen  klei- 
nen Gasthof  in  der  Steiermark.  Mein  Vater  wollte  gern,  daß  ich  den  Betrieb 
übernehme.  Ich  arbeitete  jedoch  von  1972  bis  1974  im  Ausland,  in  London  als 
Head  Receptionist  im  Clifton  Ford  -  Grand  Metropolitan  und  im  Hotel  Londoner, 
als  Front  Office  im  Hotel  Dorchester  sowie  in  Paris  als  Direktionsassistentin  im 
Hotel  Bristol.  Ich  hatte  jedoch  immer  Heimweh  und  bewarb  mich  1974  im  Hotel 
Österreichischer  Hof  in  Salzburg,  begann  in  der  Küche  und  im  Service  und 
machte  alle  Stationen  im  Hause  durch.  Seit  1 989  war  ich  als  Front-Office  und 
Sales  Manager  mit  Direktionsvertretung  tätig.  Seit  1990  habe  ich  die  Position 
der  Geschäftsführerin  inne,  seit  1 991  bin  ich  gemeinsam  mit  einem  Wirtschafts- 
direktor Hoteldirektorin  und  seit  1994  alteinige  Hoteldirektorin  und  Geschäfts- 
führerin. In  diesem  Jahr  legte  ich  auch  die  Ausbilderprüfung  ab.  Ich  bin,  wie  alte 
Mitarbeiter,  sehr  stolz  auf  dieses  Haus  und  die  Familie  Gürtler,  die  es  vor  zwölf 
Jahren  übernahm,  komplett  renovierte  und  sanierte.  Ich  kann  mit  Stolz  sagen, 
daß  es  das  beste  Hotel  Österreichs  und  über  die  Bundesgrenzen  hinaus  ist  Die 
Anzahl  der  Mitarbeiter  beträgt  zwischen  170  und  210. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  großes  Wort,  für 
mich  liegt  er  vor  altem  im  Willen,  seine  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  wenn  die  Mitarbeiter  zufrieden 
sind  und  diese  sich  auch  auf  die  Gäste  überträgt.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ein  wichtiger  Punkt  ist  die  Freude  an  der  Arbeit.  Ich 
stecke  mir  ein  Ziel  und  erreiche  es,  wenn  ich  den  festen  Willen  dazu  habe.  So 
werde  ich  besser  und  kann  meine  Mitarbeiter  motivieren.  Natürlich  gehört  die 
Ausbildung  dazu,  das  wichtigste  im  Umgang  mit  den  Mitarbeitern  ist  jedoch, 
daß  man  Mensch  bleibt.  Ich  bin  der  Moderator  und  Motivator.  wir  sind  Kollegen 
und  das  ist  sehr  wichtig.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Man  muß  auf  die  unterschiedlichen  Wünsche  der  Gäste 
eingehen,  Toleranz  beweisen,  sich  aber  auch  durchsetzen.  Man  muß  sich  unter 
Kontrole  haben,  was  nicht  immer  gelingt.  Man  erreicht  vieles  leichter  mit  Charme 
und  einem  Lächeln,  und  indem  man  immer  bei  der  Wahrheit  bleibt  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  meinem  Väter  beweisen  konn- 
te, daß  ich  die  Anforderungen  dieses  Berufes  erfülle.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  war  für  ein  Jahr  in  einem  anderen 
Hotel.  Ich  wollte  mich  weiterentwickeln,  man  holte  mich  jedoch  zurück  und  es 
war  die  richtige  Entscheidung,  wieder  hierher  zu  kommen;  auch,  weil  ich  Salz- 
burg liebe  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  bedeutet,  ehrlich  zu  bleiben,  darauf  zu  hören,  was  das  Herz  sagt  und 
seiner  inneren  Stimme  zu  folgen:  sie  ist  daher  der  bessere  Weg  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Eltern,  wir  Kinder  mußten  sehr  früh  schon  mitarbeiten  und  ich  bin  ihnen  heute 
dankbar,  daß  sie  mir  diesen  Weg  wiesen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  wurde  Hotelier  des  Jahres  2000,  wir  erhielten  2001  die  Aus- 
zeichnung als  bestes  Hotel  Österreichs  und  kürzlich  bekam  ich  den  Brief  eines 
Hoteliers  aus  England,  in  dem  er  schreibt,  daß  wir  das  beste  Hotel  sind,  das  er 
kennt.  Anerkennung  erfahre  ich  auch  durch  Blumen,  die  man  mir  schickt  und 
durch  die  Wärme,  die  von  den  Mitarbeitern  ausgeht.  Auch  die  Beurteilungs- 
bögen  der  Gäste  enthalten  viel  Lob.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Fünf-Sterne  Hotel  mit  hohem  Personalan- 
teil benötigt  eine  ganzjähnge  Auslastung,  die  Festspielzeit  mit  Stammgästen 
reicht  nicht  aus.  Unser  Kongreßhaus  ist  erst  seit  diesem  Jahr  fertig,  wir  tun  auch 
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viel,  um  Kongresse  zu  erhalten,  die  beste  Werbung  sind  jedoch  zufriedene 
Gäste.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  Skorpion  habe  ich 
angeblich  einen  Stachel,  aber  ich  wünsche  eigentlich  nur,  richtig  behandelt  zu 
werden.  Ich  bin  sehr  emotional,  arbeite  jedoch  daran,  das  wegzustecken.  Ich 
bin  sehr  gesellig  und  habe  einen  großen  Freundeskreis.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mit  unseren  Abteilungsleitern  arbeiten  wir 
bei  Kursen  und  taglichen  Meetings  heraus,  wie  Arbeitsabläufe  verbessert  und 
Befugnisse  geändert  werden  können,  um  Probleme  abzustellen,  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  unterhalte  mich  mit  dem 
Bewerber  und  höre  mir  an ,  was  er  sich  unter  der  angestrebten  Tätigkeit  vorstellt, 
welche  Beweggründe  er  hat,  etc.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Haben 
sie  Erfolge,  werden  sie  ausgezeichnet,  ich  gebe  das  Lob  der  Gäste  an  sie 
weiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Natürlich  höre 
ich  manchmal,  daß  streng  bin,  ich  bringe  aber  auch  meine  Freude  genauso 
emotional  zum  Ausdruck.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  sehr  gut  abschalten,  mein  Partner  ist  mir  sehr  wichtig,  obwohl  ich  immer 
das  Handy  und  den  Piepser  mit  nach  Hause  nehme.  Die  Privatzeit  ist  Ein- 
teilungssache.  Gerne  hätte  ich  auch  im  Sommer  mehr  private  Zeit,  aber  ich 
habe  mich  für  das  Hotel  entschieden  und  auch  mein  Partner  steht  dazu.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  viel  und  es  ist  mir 
wichtig,  mit  Fachleuten  zu  sprechen  und  ihren  Rat  zu  suchen.  1999  absolvierte 
ich  die  Cornell  University.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Geht  in  das  Gastgewerbe.  Die  jungen  Leute  schauen 
sich  den  Beruf  an  und  gehen  wieder,  obwohl  der  Beruf  so  viel  Freude  macht. 
Das  Schönste  daran  ist,  daß  man  viele  interessante  Menschen  kennenlernt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Ziel  ist  es,  das  beste  Hotel 
Europas  zu  werden.  Wir  sind  natürlich  auch  sehr  stolz  auf  unseren  Schwester- 
betrieb, das  Sacher  in  Wien. 

•  Kämpf  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Marketingleiter.  Tätig  bei:  Comtel  Air  GmbH  & 
Co.KG ,  1300  Flughafen  Wien  Schwechat,  Hangar  2  Geboren  -  Datum,  Ort:  6 
September  1966,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sandra.  Kinder:  Paula 
(1999).  Eltern:  Paul  und  Mana.  Hobbies:  Familienleben.  Kochen,  Gartenarbert, 
Lesen.  Wandern.  Laufen,  Schwimmen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te das  Gymnasium  und  betneb  parallel  dazu  intensiv  Sport.  Nach  der  Matura 
hatte  ich  keine  klaren  Vorstellungen,  was  ich  machen  wollte  und  traf  nach  dem 
Präsenzdienst  die  Entscheidung,  das  zu  studieren,  was  mich  interessierte; 
nämlich  Germanistik  und  Ethnologie.  Ich  finanzierte  mein  Studium  durch  Nach- 
hilfeunterricht zum  Teil  selbst  und  war  darüber  hinaus  als  Trainer  der  Volleyball- 
Kindermannschaften  tätig.  Durch  das  AMS  kam  ich  zu  einem  Unternehmen  im 
Bereich  Bedarfsluftfahrt,  wo  ich  mit  Verkauf  und  Organisation  betraut  wurde. 
Nach  drei  Jahren  dieser  Tätigkeit  wechselte  ich  zur  Comtel  Air  GmbH  &  Co.KG. 
Heute  leite  ich  den  Bereich  Marketing. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit -  im  Familienleben,  mit  dem  sozialen  Umfetd  und  mit  den  Arbeitsbedin- 
gungen. Erfolg  ist  für  mich  eine  kontinuierlich  positive  Entwicklung  und  eine 


gelungene  Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Durchsetzungsvermögen.  Teamgeist,  Geduld  und 
Konsequenz  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  Sternzei- 
chen bin  ich  Jungfrau  -  also  ordnungstiebend  und  manchmal  als  Schulmeister 
gesehen.  Ich  bin  jemand,  der  auf  alle  Fragen  eine  Antwort  weiß  und  dadurch 
schulmeisterlich  wirken  kann,  was  aber  von  meinem  beruflichen  Umfeld  nicht 
als  negativ  empfunden  wird  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Bei  meiner  jetzigen  Tätigkeit,  in  der  ich  nicht  im  voraus  planen  kann  und  oft  rund 
um  die  Uhr  erreichbar  sein  muß.  ist  es  nicht  einfach,  die  beiden  Bereiche  zu 
vereinbaren.  Da  mirmeine  Familie  sehr  wichtig  ist,  versuche  ich  in  der  Zeit,  die 
ich  zu  Hause  verbringe,  ausschließlich  für  sie  da  zu  sein.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  nach  wie  vor  sinnvolle  Arbeit  zu  haben 
und  mehr  Zeit  mit  der  Familie  zu  verbringen 

•  Kampits  Peter  Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Univ.  Prof.  für  Philosophie.  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Institut  für 
Philosophie  der  Universität  Wien.,  1 010  Wien,  Universitätsstr.  7.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  28.  Juni  1942,  Wien.  Familienstand:  Mag.  pharm  Elfnede,  geb. 
Körner  Kinder  Mana-Kathanna  ( 1 979).  Schöpferische  Akte:  „Der  Mythos  vom 
Menschen.  Zum  Atheisums  und  Humanismus  von  Albert  Camus",  Salzburg 
1968,  „Sartre  und  die  Frage  nach  dem  Anderen".  Wien-Munchen  1 975.  .Zwi- 
schen Schein  und  Wirklichkeit.  Eine  kleine  Geschichte  der  österreichischen 
Philosophie".  Wien  1984.  Übersetzung  ms  Italienische  2000,  Übersetzung  ins 
Tschechische:  Male  dejiny  rakouske  filozofie,  Prag  1995.  „Ludwig  Wittgen- 
stein, Wege  und  Umwege  zu  seinem  Denken'  Graz  1985.  Mitgliedschaften: 
Mitglied  des  Vorstandes  der  Österreichischen  Ludwig-Wittgenstein  Gesell- 
schaft, Mitglied  der  Europäischen  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Mein  rebellisches 
Verhalten  aeoenüberdem  mittelbüraerlicben  Elternhaus  Wie  meinen  Sie  das7 
Meine  Eltern  waren  zwar  damit  einverstanden  daß  eh  studieren  wollte,  aber  sie 
wolften.  daß  ich  eine  eher  wirtschaftliche  Richtung  studieren  sollte.  Ich  begann 
mit  dem  Studium  der  Philosophie,  Psychologie  und  Geschichte  an  der  Univer- 
sität Wien  und  war  relativ  schnell  fertig  (in  fünf  Jahren).  Meine  Dissertation 
handelte  über  Albert  Camus,  die  dann  auch  schnell  veröffentlicht  wurde.  Ich 
absolvierte  ein  Post-graduate-Studium  an  der  Sorbonne  in  Paris,  kam  nach 
einem  Jahr  nach  Wien  zurück  und  begann  als  Kulturjournalist  bei  der  Zeitung 
„Die  Presse''  1968  wurde  eine  Universtitatsstelle  frei  und  ich  nahm  sie  an. 
1974  habilitierte  ich  und  wurde  1977  zum  Professor  ernannt.  Zwischendurch 
gastierte  ich  an  diversen  Universitäten,  unter  anderem  1970-71  an  der  University 
of  Alaska  und  1980  an  der  Beyazit  Universität  in  Istanbul).  1987-91  leitete  ich 
das  Institut  für  Philosophie  der  Universität  Wien.  1988  beauftragte  man  mich, 
die  Landesakademie  für  Niederösterreich  aufzubauen,  wo  ich  bis  1995  als 
wissenschaftlicher  Leiter  fungierte,  bis  heute  bin  ich  Direktor  des  von  mir  ge- 
gründeten Zentrums  für  Ethik  und  Medizin.  Seit  1993  habe  ich  eine  ständige 
Gastprofessur  in  Zagreb  und  bin  permanent  zur  Gastprofessur  an  der  Universi- 
tät Banska  Bystica  (Slowakei)  eingeladen.  Ich  halte  sehr  viele  Vorträge  im 
Ausland  und  habe  etliche  Funktionen,  unter  anderem  war  ich  von  1988-90 
Präsident  der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Philosophie.  Derzeit  bin  ich 
Vorstand  des  Institutes  für  Philosophie  der  Universität  Wien. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflich  bedeutet  Erfolg,  die 
Bedingungen  zu  schaffen,  die  einem  ermöglichen,  das  zu  verwirklichen,  was 
man  in  sich  trägt  Das  Berufliche  und  das  Private  sind  schwer  voneinander  zu 
trennen.  Im  Privatbereich  bedeutet  das  Erfolgserfahrung  in  der  schöpferischen 
Domäne,  Glückserfahrung  in  der  Partnerschaft  und  im  Umgang  mit  Freunden. 
Der  Erfolg  ist  nicht  nur  ein  Zustand  der  „Macher"  und  „Winner".  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Engagement,  sehr  viel  Arbeit,  eine 
Portion  Glück,  verbunden  mit  Beharrlichkeit.  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele 
im  Laufe  der  Zeit  verändert?  Mit  20  wollte  ich  die  Philosophie  nach  dem 
Motto  „Nietzsche  oder  Nichts"  revolutionieren.  Mit  50  wird  man  bescheidener, 
man  will  gute  Arbeit  leisten  und  etwas  bewirken  können.  Ich  möchte  auch  nach 
wie  vor  so  unternchten,  daß  meine  Studenten  von  mir  überzeugt  sind,  daß  sie 
nachdenklich  und  kritisch  werden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  ungefähr  30  Jahre  alt  war  und  wesentliche  Schritte  in  meiner 
universitären  Karriere  machte.  Damals  bekam  ich  das  Gefühl,  Philosophie  zu 
verstehen,  empfand  zunehmend  Sicherheit  bezüglich  meines  Berufes.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Selten,  vielleicht  in 
der  Absage,  in  der  Politik  tätig  zu  sein,  oft  in  der  Öffentlichkeit  zu  erscheinen 
und  im  Versuch  der  Rückkehr  in  das  philosophische  Nachdenken.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ambivalent.  Meiner  Familie  erscheine 
ich  viel  zu  beschäftigt,  meren  Mitarbeitern  manchmal  sprunghaft,  meinen  Freun- 
den als  Ruhepol.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Philosophische  Probleme  sind  an  sich  ntcht  lösbar.  Ärgerlich  sind 
Bürokratie  und  eine  Universitätsreform  unter  ausschließlich  ökonomischen 
Gesichtspunkten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Nur  die  Originalität  setzt  sich  durch.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Von  einem,  der  besser  ist.  als  man  selbst.  Es  ist  die  Wertschätzung 
meiner  Arbeit  bei  den  Studenten ,  das  Gefühl ,  daß  meine  Art  der  wissenschaft- 
lichen Betreuung  gut  ankommt.  Eine  Form  der  Anerkennung  sind  Einladungen 
zu  hochkarätigen  internationalen  Symposien,  die  ich  standig  bekomme.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  slawischen  Seele  (die  Zähigkeit 
liegt  sozusagen  in  den  Genen)  und  aus  schönen  Erlebnissen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Seit  2001 erfülle  ich  die  Funktion  des  Vorstandes 
des  Institutes  für  Philosophie  und  möchte  als  solcher  eine  Aufwertung  der 
Philosophie  und  die  Integration  der  Interessengegensätze  am  Institut  sowie 
an  der  Unrversität  erreichen .  Ich  wünsche  mir  auch  genug  Zert  zum  Nachden- 
ken ,  um  das  Buch  über  den  Tod.  an  dem  ich  seit  Jahren  schreibe,  zu  vollenden. 
Ihr  Lebensmotto?  Wenn  es  eine  Partei  oder  Gruppe  von  Leuten  gibt,  die  nicht 
sicher  sind,  recht  zu  haben,  dann  bin  ich  sofort  dabei.  Man  muß  den  Augenblick 
aus  der  Zeit  herauslösen  können. 


•  Kanov  Doris 

•  Steckbrief 

Beruf:  IT-Organisatorin.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Kanov  Doris  Software 
Design  &  Development. ,  1 228  Wien,  Kratzmanngasse  8 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
11 .  Februar  1959,  Friesach.  Kinder:  Maria.  Hobbies:  Skifahren,  Schwimmen, 
Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
bei  sehr  netten  Pflegeeltern  in  Althofen  auf,  die  mir  eine  Schulausbildung  mit 
Matura  an  einem  musisch-pädagogischen  Gymnasium  ermöglichten.  Ich  hatte 


auch  großes  Glück  mit  meinen  Lehrern,  die  mich  für  begabt  hielten  und  in 
jeglicher  Weise  förderten.  Obwohl  ich  zunächst  in  Wien  Schauspiel  und  Ge- 
sang studieren  wollte,  stellte  als  sehr  realistisch  eingestellter  Mensch  sehr 
schnell  fest,  daß  ich  mich  in  diesem  Umfeld  nicht  wohlfühlte  und  begann  ein 
Dolmetschstudium.  Parallel  zu  meinem  Studium  arbeitete  ich  bei  Philips  Data 
und  kam  dadurch  1 977  erstmals  mit  der  InformationsiechnoJogie  in  Berührung. 
Diese  Branche  faszinierte  mich  von  Anfang  an,  und  als  ich  von  einem  sehr 
engagierten  Personalchef  das  Angebot  erhielt,  in  seinem  Unternehmen  die 
Ausbildung  zum  Programmierer  zu  absolvieren,  nahm  ich  diese  Chance  wahr. 
In  der  EDV-Branche  sah  ich,  daß  es  nur  auf  meine  Leistung  und  Intelligenz 
ankam,  daher  sah  ich  darin  meinen  zukünftigen  Berufszweig.  Zu  dieser  Zeit 
rekrutierte  die  Bundesländerversicherung  neue  Mitarbeiter  und  nahm  mich  als 
Programmierenn  auf.  Es  folgte  eine  sehr  schöne  Zeit,  in  der  ich  mit  interessan- 
ten Herausforderungen  konfrontiert  wurde  und  die  Möglichkeit  hatte,  viel  zu 
lernen  und  mit  dem  Unternehmen  zu  wachsen.  Nach  fünf  Jahren  wollte  ich  mich 
weiterentwickeln  und  wechselte  zur  Kronen  Zeitung,  wo  ich  ein  Jahr  lang  tätig 
war.  In  der  Bundesländer  Versicherung  wurde  damals  das  größte  EDV-Projekt 
Österreichs  initiiert  Ich  bekam  die  Chance,  als  Kooperatng  Partnerin  von  IBM 
Österreich,  mich  maßgeblich  an  diesem  Projekt  zu  beteiligen  (Prelonvermon 
Gruppe)  und  gründete  in  diesem  Zusammenhang  mein  Unternehmen,  das  ich 
bis  dato  führe. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Mein  persönlicher  Erfolg  hat  sich 
urch  meinen  Berufsweg  ergeben,  ich  sehe 
darin  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  und 
meiner  Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  sehr  er- 
folgreich, weil  ich  bisher  alle  Ziele  errei- 
chen konnte,  die  ich  mir  vorgenommen 
hatte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ein  wichtiger  Grundstein 
war  sicher  mein  Schritt  in  die  Selbständig- 
keit. Während  meines  ersten  selbständi- 
gen Projektes  für  IBM  Österreich  lernte  ich  sehr  viele  Menschen  und  die  Mecha- 
nismen der  Branche  kennen .  Ich  lerne  sehr  leicht  durchschaue  Prozesse  leich- 
ter als  andere  und  schaffe  es  immer  wieder,  sehr  klare  Lösungen  herbeizufüren 
und  sie  anderen  darzulegen.  Sehr  wichtig  war  es  für  mich,  Selbstvertrauen  zu 
entwickeln,  das  ein  wesentliches  Element  ist  um  von  der  Umwelt  auch  wahr- 
genommen zu  werden;  sobald  man  von  der  Umwelt  wahrgenommen  wird,  kann 
man  seine  Fähigkeiten  auch  gewinnbringend  entfalten.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  arbeitete 
in  der  Anfangszeit  bei  der  Bundesländerversicherung  mit  sehr  netten  Kollegen. 
Der  damalige  EDV-Leiter  ging  jeden  Morgen  durch  die  Abteilung  und  begrüßte 
jeden  einzelnen  Mitarbeiter,  fragte  nach  dem  Befinden  und  nach  eventuellen 
Problemstellungen  und  war  somit  ein  Mensch,  der  sich  zwar  nicht  aufdrängte, 
aber  interessiert  und  für  jeden  Mitarbeiter  da  war.  Durch  diesen  Führungsstil, 
wußte  er  immer  alles  über  die  jeweiligen  Aufgabenstellungen,  erkannte  die 
Qualitäten  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  und  konnte  somit  die  Belastbarkeit 
jedes  einzelnen  einschätzen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Es  gibt  eine  Vielzahl  an  Problemen.  Dem  rasanten  tech- 
nischem Fortschritt  sind  nur  die  Wenigsten  gewachsen.  Leidtragende  sind  vor 
allem  die  Kunden,  denn  es  wird  immer  schwerer,  aus  einer  Füöe  von  Angeboten 
die  richtige  Entscheidung  zu  treffen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
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bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  mein  wertvollstes  Kapital  und  ich 
bin  zu  Recht  stolz  auf  sie  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  glaube,  ich  habe  mir  gute  Menschenkenntnis  erarbeitet  und  lege 
keinen  Wert  auf  Aussehen.  Alter  oder  Ausbildung.  Sehr  gute  Erfahrungen  mach- 
te ich  mit  Quereinsteigem,  die  ich  persönlich  zu  IT-Spezialisten  ausbildete.  Für 
mich  zählen  nur  Intelligenz,  Wißbegierde  und  Einsatzbereitschaft.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste  Form  der  Motivation  ist  meiner  Mei- 
nung nach  das  persönliche  Vorbild  Wenn  man  Menschen  führt,  muß  man  sich 
bewußt  sein,  das  jede  Gefühlslage  von  den  Mitarbeitern  wahrgenommen  wird, 
und  daß  sich  diese  negative  oder  positive  Energie,  sofort  auf  die  Arbeitslei- 
stung auswirkt.  Daher  ist  ständige  Selbstmotivation  äußerst  wichtig,  um  Mitar- 
beiter motivieren  zu  können.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Heutzutage  ist  es  nicht  mehr  so  leicht,  in  dieser 
Branche  Fuß  zu  fassen.  Ich  rate  jedem,  seinen  Weg  bewußt  zu  wählen.  Um 
Erfolg  zu  haben,  benötigt  man  einen  starken  Charakter  und  Durchhartevermö- 
gen.  Richtig  erfolgreich  ist  man.  wenn  man  nicht  nur  seine  eigenen  persönli- 
chen, sondern  die  Ziele  aller  Beteiligten  ins  Auge  faßt.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Unternehmen  soll  ohne  Qualitätsverlust  kontinuier- 
lich expandieren.  Ich  möchte  weiterhin  meinen  Kunden  und  Lieferanten  eine 
faire  Geschäftspartnerin  und  meinen  Mitarbeitern  eine  verständnisvolle  Vorge- 
setzte sein. 

•  Kanz  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Produzentin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Monika  Kanz  Media  Art 
Compagnie.,  1010  Wien,  Himmelpfortgasse  13/8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Mai 
1955,  Klagenfurt.  Kinder:  Nicole,  Eva  und  Roman.  Ehrungen:  diverse  Staats- 
preise, Ottccar  2001.  mehrfacher  Jungunternehmerpreis,  Master  of  Excellence, 
Mitgliedschaften:  Verband  der  Filmindustrie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  heiratete  ich  und  widmete  mich  voll  und  ganz  der  Erziehung  meiner 
Kinder.  Da  mein  Mann  sehr  oft  im  Ausland  tätig  war  und  wir  ihn  begleiteten, 
nutzte  ich  dort  jede  Chance,  mich  weiterzuentwickeln  und  erlernte  die  Spra- 
chen Französisch.  Arabisch  und  Englisch.  Während  unseres  zweijährigen 
Aufenthaltes  in  London  absolvierte  ich  eine  Werbeausbildung.  In  der  Folge 
kehrte  ich  mit  meinen  Kindern  nach  Wien  zurück,  rief  bei  einer  Agentur  an,  die 
mich  sofort  anstellen  wollte,  war  jedoch  so  überrascht,  daß  ich  ablehnte.  Zwei 
Monate  später  begann  ich  bei  einer  internationalen  Agentur  und  erlebte  dort 
meine  wahren  Lehrjahre,  Innerhalb  kürzerer  Zeit  stieg  ich  zur  Assistentin  der 
Geschäftsführung  auf.  entschied  mich  jedoch,  mich  selbständig  zu  machen, 
um  wenigeren  Kunden  besseres  Service  bieten  zu  können. 
Ich  arbeitete  als  freie  Mitarbeiterin  für  das  Unternehmen  und  sah,  daß  ich  in 
dieser  Form  mehr  verdiente  und  mir  der  Job  auch  viel  mehr  Spaß  als  vorher 
bereitete.  Nebenbei  sah  ich  mich  immer  am  Markt  um  und  hatte  das  Glück, 
einen  Kollegen  aus  der  Branche  kennenzulernen,  der  die  Bereiche  Industrie  und 
Film  so  wie  ich  als  Marktnische  entdeckt  hatte.  Daher  kaufte  ich  günstige,  alte 
Geräte  und  begann  mrt  der  Videopostproduktion.  In  weiterer  Folge  entstanden 
ein  Tonstudio,  sowie  ein  Videostudio  und  ich  beschäftigte  bald  meine  ersten 
Mitarbeiter.  Heute  führe  ich  das  Unternehmen  Monika  Kanz  Media  Art  Compagnie 
und  arbeite  an  weltweiten  Projekten. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  bedeutet  jeder  Tag  eine  neue 
Aufgabe  und  jede  Aufgabe  ein  neues  Geschäft.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
Auftrag  perfekt  abgewickelt  zu  haben.  Lösungen  für  meine  Kunden  zu  finden 
und  positives  Feedback  zu  erhalten  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
glaube,  daß  wir  als  Team  sehr  erfolgreich  sind.  Was  war  ausschlaggebend 
turinren  trtoigr  icn  txn  senrzieigencntetuno  naoe  miruurcn  meine  Aroeiten 
einen  gulen  Namen  gemacht,  Oberste  Priorität  sind  für  uns  die  Kundenwünsche 
und  deren  perfekte  Umsetzung.  Die  große  Stärke  unseres  Unternehmens  liegt 
in  der  individuellen  und  ausführlichen  Beratung  unserer  Kunden.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Weg  in  die 
Selbstständigkeit  ergab  sich  durch  die  Erkenntnis,  mit  diesem  Feld  eine  Ni- 
sche gefunden  zu  haben  .  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir 
haben  hohe  Anerkennung  erfahren  und  sind  dankbar,  daß  wir  uns  am  Markt  so 
gut  darstellen  können.  Ich  nehme  an  internationalen  Awards  teil,  wenn  wir 
dadurch  auch  Anerkennung  erfahren,  sehe  ich  unsere  Leistungen  bestätigt  Ich 
schätze  unser  Potential  als  sehr  hoch  ein  und  möchte  dazu  beitragen,  daß 
Europa  auf  Österreich  schaut.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  österreichische  Markt  ist  leider  sehr  klein  und 
daher  auch  nicht  mit  den  fi nanziellen  Möglichkeiten  ausgestattet,  die  das  Aus- 
land bietet  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
Mitarbeiter  sind  der  Erfolg  des  Unternehmens,  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  mir  von  Anfang  an  die  besten  Leute  gesucht 
und  arbeite  nach  wie  vor  mit  ihnen  zusammen.  Neuzugänge  können  sich  nur 
über  mein  Team  etablieren  und  sollten  die  besten  fachspezifischen  und  berufs- 
übergreifenden Voraussetzungen  erfüllen.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Selbstverständlich  muß  man  als  Führungsperson  führen  und  Ziele  vorgeben, 
jedoch  ist  die  Motivation  der  Mitarbeiter  der  Motor  zur  Zielerreichung.  Ich  re- 
spektiere meine  Mitarbeiterund  bin  mir  bewußt,  daß  sie  sehr  wertvoll  für  das 
Unternehmen  sind,  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich 
führe  zehn  gleichgestellte  Mitarbeiterinnen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  mein  Leben  selbstbestimmend 
zu  gestalten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  hatte  vor  zwei 
Jahren  das  Ziel,  ins  Ausland  zu  expandieren,  da  mir  dies  gelang,  liegt  mein 
Hauptziel  heute  in  der  Beratung  von  multimedialen  Erlebnisprojekten. 

•  Kapeller  Ottilie 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gewerbliche  Masseurin  und  Fußpflegerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Ottilie  Kapeller  Massage  und  Fußpflege.,  3922  Großschönau.  Engelstein 
37.  Geboren  -  Datum.  Ort:  17,  März  1949.  Gmünd  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Alois.  Kinder:  Dunja  (1970).  Eltern:  Johann  und  Ottilie.  Mitgliedschaften: 
Mitglied  des  Landesmnungsausschußes  der  Fußpfleger.  Kosmetiker  und 
Masseure,  Mitglied  der  Prüfungskommission  im  WIFI  St.  Pölten  zur  Abnahme 
der  Befähigungsprüfung  und  Lehrabschlußprüfung.  Hobbies:  Vogelkunde,  das 
Halten  von  Vögeln  (Papageien  und  Sittiche  -  ungefähr  30  verschiedene  Arten), 
Pflanzen,  Lesen  von  Lexika  Sonstige  berufliche  Tätigkeiten:  Bezirks- 
innungsmeisterin in  Gmünd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Harmanschlag  und  der  Hauptschule  in  Bad 
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Großpertholz,  begann  ich  ins  Berufsleben  einzusteigen  und  machte  in  Weitra 
meine  erste  diesbezügliche  Erfahrung.  Nach  der  Geburt  meiner  Tochter  ver- 
brachte ich  dann  viele  Jahre  zuhause  und  begann  erst  im  Jahre  1983,  im  zwei- 
ten Bildungsweg  eine  Ausbildung  als  Heilmasseunn  und  Bademeisterin  beim 
BFI  Wien.  Noch  im  selben  Jahr  beendete  ich  diese  und  trat  zu  Beginn  1 984  in 
das  Herz-  und  Kreislaufzentrum  Groß  Gerungs  ein. 
Nach  zweijähriger  Tätigkeit,  de  als  Praxis  für  die  Befähigungprüfung  erforder- 
lich ist,  legte  ich  diese  im  WIFI  St.  Pölten  ab  und  eröffnete  am  1 .  Oktober  1 986 
meiner  eigenen  Betneb.  Noch  im  selben  Jahr  begann  ich  mich  auch  als  Fuß- 
pflegerin  ausbilden  zu  lassen  und  konnte  1987  die  Gewerbeprüfung  ablegen 
und  .Fußpflege"  in  meinen  Betrieb  als  weitere  Dienstleistung  anbieten. 
Der  Firmenstandort  ist  in  meinem  eigenen  Haus,  wo  ich  ein  Institut  allem  Kom- 
fort eingerichtet  habe.  Im  Laufe  der  Jahre  spezialisierte  ich  mich  auf  klassische 
Massage,  Fußreflexzonenmassage  und  Lymphdrainage. 
Ich  biete  Aroma-  und  Farblichttherapie  an  und  arbeite  auch  mit  Bachbluten. 
Während  die  Farblichttherapie  in  den  meisten  Fällen  nur  im  Institut  eingesetzt 
werden  kann,  können  die  Farböle  auch  zu  Hause  leicht  angewendet  werden. 
Sie  helfen,  unseren  .Verstimmungen"  im  Ansatz  zu  begegnen  und  damit  unse- 
re Lebensqualität  zu  heben.  In  diesem  Sinne  biete  ich  meinen  Kunden  auch 
Produkte  zum  Verkauf  an.  Seit  Februar  diesen  Jahres  können  meine  Kunden 
auch  die  Magnetfeldresonanzmatte  in  meinem  Institut  benützen;  im  Winter  bie- 
te ich  darüber  hinaus  Atemübungen,  Stretchirtg  und  Gymnastikkurse. 
In  den  Jahren  1 990-1 996  bildete  ich  zwei  Lehrlinge  aus.  Mein  Kundenstock 
setzt  sich  vorwiegend  aus  Stammkunden  aus  einem  Umkreis  von  30  km  zu- 
sammen und  meine  Werbung  besteht  fast  ausschließlich  aus  Mundpropagan- 
da. Ich  sehe  meiner  weiteren  zukünftigen  Tätigkeit  mit  großer  Zuversicht  ent- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  mirdurch 
meine  Arbeit,  die  mir  Freude  macht,  meine 
Existenz  zu  sichern  und  mir  meine  Hob- 
bys leisten  zu  können.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich 
bin  eine  gute  und  diskrete  Zubörerin  und 
mag  die  Menschen ,  die  sich  mr  anvertrau- 
en. Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Ich  bin  in  Harmonie  mit  mir 
selbst,  vorwiegend  in  dem  Augenblick,  wo 
ich  meine  Kunden  behandle  Sehen  Sie 


sich  als  erfolgreich?  Ja,  das  kann  ich  sagen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  Streben  nach  Selbstverwirklichung  und 
nach  finanzieller  Unabhängigkeit  von  meinem  Mann  brachte  mich  auf  die  Idee, 
den  zweiten  Bildungsweg  einzuschlagen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Ja.  viele  meiner  Kunden  wurden  Freunde.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem 
Erfolg  eine  Rolle?  Ja.  eine  sehr  große.  Anfangs  wurde  ich  finanziell  sehr  stark 
von  meinem  Mann  unterstützt.  Auch  bildete  ich  meine  Tochter  m  diesem  Beruf 
aus,  und  wünsche  sie  mir  als  Nachfolgerin.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  einen  Beruf  erlernen  und 
darauf  achten,  daß  dieser  große  Freude  bereitet,  denn  nur  dann  hat  man  auch 
Erfolg  damit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  bis  zu 
meinem  60.  Lebensjahr  so  gesund  weiterarbeiten  können  wie  bisher. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe  für  den  Augenblick. 


•  Kapfer  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fachmann  für  Marketing  &  EventmanagemenL  Funktion:  Marketinglei- 
ter. Tätig  bei:  Intersport  Austria  GmbH.,  4600  Wels,  Flugplatzstraße  10.  Gebo- 
ren •  Datum,  Ort:  26.  April  1967.  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Doris. 
Eltern:  Josefund  Stefanie.  Mitgliedschaften:  Tennisvereine.  Hobbies:  Sport, 
Reisen,  flotte  Autos. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  HTL  im  Fachbereich  Elektrotechnik  in  Linz  war  ich  knapp  drei 
Jahre  als  Techniker  in  Linz  tätig,  wobei  mich  aber  damals  schon  der  kaufmän- 
nische Bereich  mehr  interessierte  als  der  technische.  Dementsprechend  habe 
ich  in  der  Folge  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  in  Linz  absolviert  und 
verfaßte  meine  Diplomarbeit  über  den  Sportemzelhandel  (Firma  Intersport).  Über 
diesen  Weg  kam  ich  zu  meiner  heutigen  Tätigkeit,  die  glücklicherweise  auch 
meinen  persönlichen  Interessen  in  den  Bereich  Sport  Events  und  Verkaufsför- 
derung entspricht.  Zur  Zeit  bin  ich  für  das  Marketing  der  Intersport-Kette  zustän- 
dig, mit  besonderem  Schwerpunkt  auf  der  Betreuung  unserer  Eigenmarken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  umfaßt  für  mich  nicht  in 
erster  Linie  den  finanziellen  Aspekt.  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  meine  Aufgaben 
gut  erledigt  zu  haben,  mich  selbst  zu  verwirklichen  und  damit  innere  Befriedi- 
gung zu  erlangen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  Basis  war  naturlich  das  Studium.  Wesentlich  war  von 
Anfang  an  der  Kontakt  zur  Firma  Intersport,  erst  als  Diplomand  und  dann  als 
Mitarbeiter.  Ich  war  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  Wichtig  für  den  Erfolg  der 
Firma  ist  daß  Intersport  eine  sehr  bekannte  Marke  und  flächendeckend  in  ganz 
Österreich  vertreten  ist  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  Entscheidung,  meinen  Erstberuf  als  Techniker  aufzugeben 
und  das  Studium  zu  beginnen,  war  sicher  die  wichtigste  Wende  für  mich .  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Besondere  Anerkennung  erlebe  ich  auf  Ta- 
gungen, in  deren  Rahmen  firmenintemer  Erfahrungsaustausch  gepflegt  wird. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein 
Problem  stellen  die  aus  meiner  Sicht  zu  langen  Vorlaufszeiten  beim  Handel  dar. 
Dadurch  fällt  es  uns  manchmal  schwer,  mit  der  Planung  auf  Trends  entspre- 
chend rasch  zu  reagieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
teamfähig  und  auch  als  teambedürftig,  weiters  als  erfolgsorientiert,  ehrgeizig, 
ausdauernd  und  konsensfahig.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Eine  gelungene  Mitarbeiterauswahl  gehört  mit  zu  den  wesent- 
lichen Faktoren  des  Firmenerfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  Mitarbeiter  müssen  die  passenden  Voraussetzungen 
fachlicher  Natur  mitbringen,  sei  es  im  Rechnungswesen  oder  im  Marketing; 
wichtig  ist  auch  das  Interesse  am  Sport  an  sich.  Es  erscheint  mir  zum  Betspiel 
undenkbar,  daß  ein  übergewichtiger,  unbeweglicher  Mitarbeiter  Sportartikel 
verkauft  -  das  paßt  einfach  nicht  zusammen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Wir  geben  einen  Rahmen  vor,  in  dessen  Bereich  sich  die  Mitarbeiter 
relativ  frei  entfalten  können  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mein  Frau  ist  auch  sportlich  sehr  aktiv,  leider  bleibt  mir  aber  wenig  Zeit  für  das 
Privatleben,  da  ich  mich  intensiv  in  meinem  Beruf  engagiere.  Ich  lege  aber 
großen  Wert  darauf,  auch  selbst  aktiv  Sport  zu  betreiben.  Wieviel  Zeft  verwen- 
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den  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  verwende  ich  rund  eine  bis  •     Zum  Erfolg 

zwei  Wochen  jährlich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera-  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  besteht  für  mich  aus  einer 
tion  weitergeben?  Junge  Leute  sollten  immer  für  neue  Entwicklungen  offen  subjektiven  und  einer  objektiven  Komponente,  wobei  es  immer  wichtig  ist. 
bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  längerfristig  im  beides  im  Blickfeld  zu  behalten.  Im  subjektiven  Teil  geht  es  um  die  Verwirkli- 
gleichen Beruf  tätig  bteiben.  Für  mich  persönlich  geht  es  weniger  darum.  Schwä-  chung  von  Vorstellungen,  Ideen  und  Zielen.  Das  Arbeitsklima  spielt  dabei  für 
chen  auszumerzen,  sondern  eher,  meine  Stärken  auszubauen.  Ihr  Lebens-  mich  eine  große  Rolle,  wobei  das  Entwickeln  eines  „Gespürs'  für  Stimmun- 
motto?  Immer  vorwärts  schauen.  gen  und  das  Hören  auf  diese  oft  ausschlaggebender  ist  als  objektive  Entschei- 
dungen. Weiters  bedeutet  Erfolg  subjektiv  gesehen  .  Hilfestellungen  für  Teams 
und  Einzelpersonen  leisten  zu  können,  das  heißt,  Wege  aufzuzeigen,  hinzu- 
^  Kapsammer  MarkUS  Mag.  fuhren  und  zu  unterstützen.  Objektiv  ist  Erfolg  an  der  Erreichung  von  klar  defi- 
nierten Zielvorstellungen  und  dem  finanziellen  Aspekt  zu  messen  Als  Beispiel 
•  Steckbrief  meines  Erfolges  sehe  ich  die  Tatsache,  daß  mir  fast  alle  meine  Projekte  ein 
Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Exit  Sozial  -  Verein  für  subjektives  Erfolgserlebnis  einbrachten.  Natürlich  passieren  auch  Fehler,  de 
psychosoziale  Dienste.,  4040  Linz.  Wildbergslraße  10a  Geboren  ■  Datum,  Ort:  ich  jedoch  als  Lernfeld  betrachte,  weil  sie  sich  als  Nebeneffekt  einer  erfolgrei- 
20.  Februar  1959.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kinder:  Kathnn  (1986),  chen  Tätigkeit  einstellen.  Zur  Analyse  meiner  eigenen  Tätigkeit  absolviere  ich 
Stefan  (1987)  und  Philipp  (1999).  Mitgliedschaften:  Union  Gneskircben,  Sekti-  selbst  Supervisions-  und  Coachingeinheiten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
on  Tennis.  Hobbies:  Radfahren.  Tennis  und  Kultur.  Ja,  da  ich  Projekte  immer  gut  einführen  und  wesentlich  zu  ihrem  Gelingen 

beitragen  konnte.  Im  Allgemeinen  sehe  ich  in  meiner  Kamere  eine  stetige  Auf- 
•  Karriere  wärtsbewegung,  wobei  ich  nach  Perfektion  strebe  und  somit  die  Entwicklung 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  noch  lange  nicht  abgeschlossen  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  Erfolg?  Sicherlich  meine  Ausbildung  an  der  Universität,  die  mir  einen  gewis- 
1985  das  Studium  der  Wirtschafts-  sen  Vorschuß  an  Selbstvertrauen  gab,  die  Fähigkeit  der  Menschenführung, 
Pädagogik  und  Betriebswirtschaftslehre  Stimmungen  zu  erspüren  und  darauf  einzugehen  und  meine  Authentizität  meine 
abgeschlossen  hatte,  war  ich  einige  Zeit  Bereitschaft,  die  eigene  Betroffenheit  offen  zu  zeigen.  Ab  wann  empfanden 
lang  bei  der  Schuhfirma  Högl  als  Controller  Sie  sich  als  erfolgreich?  Anfangs  war  meine  Tätigkeit  für  mich  eine  Art 
tätig  und  konnte  dabei  herausfinden,  daß  „spielerische  Leichtigkeit',  ähnlich  dem  Studium.  Mit  der  Gründung  einer  FamJie 
meine  Stärken  nicht  in  Zahlen,  sondern  entstand  auch  eine  erste  richtige  Lebensplanung,  die  sich  auch  auf  den  Erfolg 
eindeutig  im  Personalbereich  liegen,  also  bezog.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Position  und 
in  der  Kommunikation,  Organisation  und  meine  Stärken  werden  von  meinem  Umfeld  anerkannt,  man  sieht  mich  also  als 
Teambildung.  Aus  diesem  Grunde  ent-  erfolgreich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  ich  für 
schloß  ich  mich,  in  der  Erwachsenenbil-  14  Einnchtungen  mit  ca.  100  Mitarbeitern  verantwortlich  bin,  sind  zu  meiner 
dung  tätig  zu  werden  und  begann  1 986  am  BBRZ  zu  arbeiten.  Mein  Aufgaben-  Entlastung  Teams  eingerichtet,  die  ihre  Vorschläge  in  Bezug  auf  Personalaus- 
feld umfaßte  den  Bereich  Berufsonentierung,  den  ich  von  Null  an  aufbauen  wähl  an  den  Personalausschuß  richten,  dieser  wiederum  gibt  seine  Entschlüs- 
selte, weil  es  bis  dahin  keine  Erfahrungswerte  gab.  Wieder  machte  ich  die  se  an  mich  weiter.  Wichtige  Kriterien  sind  für  mich  Qualifikation,  ein  Gleichge- 
trtanrung,  oaii  meine  Desonderen  i-anigKeiten  in  leamDildungsprozessen,  im  wicnt  von  Männern  und  rrauen,  eine  gezielte  Auswahl  von  tigenscnarten,  die 
Coachen,  Leiten  und  Führen  zu  finden  sind.  1990  ließ  ich  mich  karenzieren,  um  im  Team  vielleicht  fehlen,  Loyalität,  Sympathie  und  eme  Vorstellung  von  Ar- 
ein Recycling-Hof  Projekt  zu  initiieren,  wobei  das  Ziel  darin  lag,  Menschen  aus  bertsorganisaüon,  die  sich  mit  meiner  eigenen  deckt.  Ich  erwarte  von  meinen 
dem  Bereich  des  BBRZ  langfristig,  bzw.  dauerhaft  zu  beschäftigen.  Dieses  Mitarbeitern  Kooperationsbereitschaft  und  Professionalität.  Probleme  und  Ent- 
Projekt weitete  sich  letztendlich  so  aus.  daß  ich  für  die  Hälfte  aller  Österreich!-  täuschungen  entstehen  manchmal  durch  die  Tatsache,  daß  alte  Strukturen  im 
sehen  Altstoffsammelzentren  das  Personal  stellen  konnte.  Nach  einem  Jahr  Sozialbereich  mit  betriebswirtschaftlichen  Komponenten  konfrontiert  werden 
der  Leitung  gründete  ich  in  der  gleichen  Branche  mein  eigenes  Unternehmen,  müssen  und  die  Mitarbeiter  trotzdem  motiviert  arbeiten  sollen  Dies  stellt  eme 
Konnex,  wo  ich  bis  1999  als  Geschäftsführer  fungierte.  Anschließend  wech-  große  Leitungsherausforderung  an  mich  dar.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
selte  icti  als  Geschäftsführer  zu  Exit-  Sozial,  einem  Unternehmen,  das  seit  20  beiter?  Durch  die  Transparentmachung  der  Veränderungsprozesse,  denen  wir 
Jahren  exisbert  und  sich  ursprünglich  mit  der  Enthospitaliserung  von  psychisch  unterworfen  sind .  Motivation  kommt  meiner  Ansicht  nach  durch  die  nötige  Infor- 
kranken  Menschen  befaßte.  Heute  liegt  unser  Schwerpunkt  auf  Beratung  ver-  mation.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meiner  Meinung  nach 
schiedenster  Art.  wir  bieten  Therapien  an  und  verfugen  als  einzige  Institution  funktioniert  eine  Trennung  beider  Bereiche  nicht,  nurwenn  man  sie  miteinander 
in  Österreich  über  eigene,  von  Psychologen  betreute,  Krisenzimmer,  die  Kran-  in  Einklang  bringt,  kann  man  in  beiden  Feldern  zufrieden  sein.  Innerhalb  der 
kenhausaufenthalte  überflüssig  machen  sollen.  Durch  die  Zusammenarbeit  mit  Familie  legen  wir  Punkte  fest,  die  einzuhalten  und  immer  wieder  zu  verifizieren 
dem  Roten  Kreuz,  der  Kriminalpolizei  Ärzten,  Sozialarbeitern  und  Kranken-  sind  Aus  diesem  Grund  sind  meine  Pnontäten  eindeutig;  dazu  gehört  sicher- 
betreuem  haben  wir  uns  einen  Namen  gemacht  und  können  unseren  Klienten  lieh  ein  arbeitsfreies  Wochenende,  das  ich  mit  der  Familie  verbnnge.  Welchen 
bestmögliche  Betreuung  bieten.  In  Zukunft  sollen  auch  die  Betroffenen  mitbe-  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  die 
stimmen  können,  wie  sie  betreut  werden  möchten  und  sollen,  Mein  Menschen,  mit  denen  man  zu  tun  hat.  achten  und  respektieren  und  vom  Posi- 
Haupaufgabengebiet  liegt  in  der  Koordination  dieser  Veränderungen  und  im  tiven  im  Menschen  auszugehen.  Jeder  Manager  sollte  weiters  versuchen,  sich 
Finden  neuer  Strukturen,  die  durch  das  enorme  Wachstum  des  Unternehmens  vom  Arbeitsbegriff  zu  lösen,  das  heißt  mehrzu  delegieren  und  Teams  ermäch- 
notwendig  geworden  sind;  also  im  Aufzeigen  einer  klaren  Richtung.  tigen.  selbständig  zu  arbeiten;  ihnen  dabei  aber  unterstützend  als  Coach  zur 


„Stagnation  ist 
lähmend.  Her- 
ausforderungen 
bewirken  persön- 
lichen Fortschritt." 
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Seite  zu  stehen.  Em  authentischer  Charakter  und  Reife  sind  für  eine  Führungs- 
posrbon  notwendig.  Die  Möglichkeit  der  Reflexion  über  den  eigenen  Beruf  und 
die  damit  verbundenen  Entscheidungen,  entweder  durch  den  Partner  oder  durch 
eine  professionelle  Begleitung,  bringen  mehr  Zufriedenheit  und  helfen  bei  Ent- 
scheidungsprozessen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
die  bevorstehenden  Veränderungen  positiv  in  den  Verein  integrieren  und  eine 
neue  Organisationsstruktur  schaffen.  Weiters  sehe  ich  es  als  eine  meiner 
Aufgaben,  die  Tearnorientierung  weiter  zu  stärken  und  eine  bessere  Vernetzung 
herzustellen.  Zusätzlich  ist  es  mir  wichtig,  zielorientiertes  Handeln  verstärkt 
verbindlich  zu  machen,  das  heißt,  bestimmte  Ztelvereinbarungen  werden  von 
den  Teams  unterschrieben  und  somit  eingehalten.  Ihr  Lebensmotto?  Stagna- 
tion ist  lähmend.  Herausforderungen  bewirken  persönlichen  Fortschritt. 

*  Karasek  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt  Funktion:  Partner.  Tätig  bei:  CMS  Strammer,  Reich- 
Rohrwtg,  Karasek  Heinz  -  Rechtsanwälte.,  1010  Wien,  Ebendorfer  Str.  3.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  2.  Juli  1953.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth. 
Kinder:  Lukas  (1982),  Benedikt  (1986)  und  Florian  (1992).  Eltern:  Franz  und 
Gertrud.  Hobbies:  Oper.  Gartengestallung,  Jagd,  Lesen  und  EDV. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Da  mein  Va- 
ter Diplomat  war.  verbrachte  ich  meine 
Kindheit  im  Ausland,  drei  Jahre  in  Paris 
und  drei  Jahre  in  Moskau.  Als  wir  nach 
Wien  zurückkamen,  fing  ich  meine  schu- 
lische Ausbildung  am  Lycee  Francais  an, 
wo  ich  1970  matunerte.  Als  Studienrichtung 
suchte  ich  mir  Rechtswissenschaften  aus, 
da  dieses  Studium  mehr  Möglichkeiten  für 
eine  berufliche  Entwicklung  bot.  Parallel 
zum  Studium  engagierte  ich  mich  sozial 
und  machte  Karriere  bei  der  Hochschüler- 
schaft vom  Vorsitzenden  Juristen  der  Fachschaft  über  den  Vorsitzenden  der 
Hochschülerschaft  der  Universität  Wien  zum  Vorsitzenden  der  Hochschüler- 
schaft Österreich.  In  dieser  Zeit  war  die  Studentenbewegung  in  Österreich  sehr 
aktiv  und  wir  konnten  viel  erreichen.  Unter  der  Bundesministerin  Fimberg  wurde 
ein  neues  Gesetz  erlassen,  laut  dem  Studenten  das  Mitbestimmungsrecht 
bekamen.  Nach  Abschluß  des  Studiums  wurden  mir  interessante  Angebote 
unterbreitet,  die  mit  einer  politischen  Tätigkeit  verbunden  waren.  Ich  lehnte  sie 
ab,  weil  ich  von  keiner  Partei  abhängig  sein  wollte  und  meine  berufliche  Aus- 
bildung zu  vollenden  beabsichtigte.  Nach  dem  Ableisten  des  Präsenzdienstes 
trat  ich  als  Konzipiert  in  die  Kanzlei  von  Herrn  Dr.  Strammer  ein.  Ich  legte  immer 
großen  Wert  auf  Unabhängigkeit,  daher  kam  der  Beruf  des  Richters  für  mich 
nicht  in  Frage.  Die  Tätigkeit  eines  Notars  ist  für  mich  zu  eintönig  und  vom  Beruf 
des  Rechtsanwalles  erwartete  ich  mir  mehr  Kreativität.  Während  des  Lehrgan- 
ges Bürgerliches  Recht  faszinierte  mich  die  Materie  des  Zivilrechtes,  daher  traf 
ich  den  Entschluß,  mich  einem  rein  juristischen  Beruf  zu  widmen.  Nach  der 
Anwaltsprüfung.  die  ich  in  kürzester  Zeit  ablegte,  wechselte  ich  zur  Kanzlei  Dr. 
Weiss-Tesbach,  um  neue  Erfahrungen  zu  sammeln.  1 985  bekam  ich  das  Ange- 
bot der  Kanzlei  Strammer,  Partner  zu  werden,  das  ich  auch  annahm.  Mein 
Spezialgebiet  ist  der  Bereich  Bauvertragsrecht.  Seit  vielen  Jahren  halte  ich 


Vorträge  beim  ÖPWZ  und  leite  auch  Seminare  zu  diesem  Thema.  Wir  sind 
heute  neun  Partner  und  beschäftigen  20  Anwälte  und  18  Mitarbeiterin!  Büro. 
Darüber  hinaus  führen  wir  Kanzleien  in  Belgrad  und  Bratislava,  wo  wir  insge- 
samt rund  60  Angestellte  beschäftigen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  personliche  Ziele  im 
Beruf  und  im  Privaten  zu  erreichen.  Mit  20  war  es  wichtig,  beruflichen  Erfolg  zu 
erreichen ,  nach  oben  zu  kommen.  Mit  der  Zeit  verlagerten  sich  die  Schwerpunk- 
te und  die  Familie  gewann  mehr  an  Bedeutung.  Einen  großen  Stellenwert  nimmt 
heute  auch  meine  Freizeit  ein  und  so  bin  ich  bereit,  weniger  zu  verdienen,  um 
mich  der  Familie  und  den  außertoeruflichen  Interessen  mehr  widmen  zu  kön- 
nen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube  durchaus,  daß  ich  mich  zu 
den  eher  erfolgreichen  Menschen  zählen  darf.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Summe  vieler  Faktoren.  Wichtig  ist  das  Eltern- 
haus, das  mir  eine  gute  Grundlage  bot.  Ich  denke  auch,  daß  meine  eigene 
Familie  als  Ruhepol  eine  wesentliche  Basis  meines  beruflichen  Erfolges  dar- 
stellt. Zu  meinen  Stärken  zählt  mit  Sicherheit  Fleiß,  nicht  zuletzt  spielte  aber 
auch  Glück  bei  meinem  Erfolg  eine  gewisse  Rolle.  Wie  verarbeiten  Sie 
Rückschläge?  Philosophisch.  Alles  im  Leben  verläuft  in  Welten  und  wenn 
man  unten  ist  muß  man  gelassen  auf  die  ansteigende  Kurve  warten  Bis  zu 
einem  gewissen  Grad  kann  man  das  steuern,  es  ist  aber  sinnlos,  sozusagen 
gegen  den  Orkan  zu  segeln  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  erhalte  sie  von  Klienten.  Fachleuten,  aber  auch  vom  Bekanntenkreis. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer 
Branche  gibt  es  zahlreiche  Problemfelder,  die  besser  gelöst  werden  sollten  als 
bisher.  Ich  bin  jedoch  ein  Mensch,  der  aktiv  an  solche  Herausforderungen  her- 
angeht und  nicht  über  Probleme  jammert.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  schätze  Kämpfematuren,  die  sich  durch  Engage- 
ment, Teamfähigkeit,  soziale  Kompetenz  und  sympathische  Ausstrahlung 
auszeichnen.  Jeder  Partner  in  unserer  Kanzlei  stellt  andere  Anforderungen  an 
künftige  Mitarbeiter,  die  zu  allererst  fachliche  Qualifikation  vorweisen  müssen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Fleiß  kann  man  bewußt  steuern.  Ihr  Motto?  Leben  und  leben  lassen. 


Kardos  Stefan 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch/Kellner.  Gastonom.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Restaurant  Kardos  - 
K.u.K.  Spezialitäten  •  Catering.,  2000 
Stockerau,  Eduard  Rösch  Straße  41 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1 .  Januar  1 956.  Lendava 
(Slowenien).  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Maria.  Kinder:  Claudia  (1983)  und  Ve- 
rena (1993).  Eltern:  Roszika  und  Stefan. 
Hobbies:  Fußball  und  Laufen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsfüh- 
rer der  Restaurant  Kardos  GesmbH  ,1010 
Wien.  Dominikanerbastei  8. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
vierjährigen  Lehre  zum  Koch/Kellner  im  elterlichen  Betrieb,  dem  von  meinem 
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Vater  1 970  gegründeten  Restaurant  Kardos,  blieb  ich  bis  heute  im  Unternehmen . 
1 975  eröffnete  mein  Vater  neben  dem  Restaurant  in  Stockerau  ein  zweites  in 
Wien  1. 1 997  übernahm  ich  den  Betheb  in  Stockerau .  Das  Restaurant  Kardos  ist 
das  Restaurant  mit  der  persönlichen  Note:  die  Einrichtung  ist  ungarisch  und  an 
die  K.u.K.  Zeit  angelehnt,  die  Küche  bietet  K.u.K.,  sowie  ungarische,  sloweni- 
sche und  pannonische  Spezialitäten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  im  Endeffekt 
Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke, 
daß  meine  Charaktereigenschaften  Fleiß  und  Ehrgeiz,  ein  wenig  Glück  und  vor 
allem  meine  Liebe  zu  diesem  Beruf  für  meinen  heutigen  Erfolg  ausschlagge- 
bend waren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  be- 
reits mit  20  Jahren  Erfolg,  ate  meine  Eltern  den  Wiener  Betrieb  übernahmen  und 
ich  das  Geschäft  in  Stockerau  de  facto  übernahm.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entschied  mich  erfolgreich,  als  ich 
1 990  den  Betneb  gegen  den  Willen  meiner  Eltern  auf  eigene  Kosten  umbaute 
und  renovierte.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten? 
Es  gibt  immer  wieder  Rückschläge  und  manchmal  habe  ich  das  Gefühl,  daß 
mein  Einsatz  und  die  geleistete  Arbeitszeit  nicht  honoriert  werden.  Manchmal 
mache  ich  mir  durchaus  Gedanken,  ob  sich  mein  hohes  Engagement  wirklich 
lohnt  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  bin  ein  Freund  schneller  Entscheidungen  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Abgabenbelastungen  im  Gast- 
gewerbe sind  enorm  hoch.  Ich  ärgere  mich  auch  darüber,  daß  ausschließlich 
Nobelrestaurants  mit  bis  zu  1 9  Punkten  bewertet  werden  -  ich  frage  mich,  warum 
nicht  auch  ein  Lokal,  das  gute  Hausmannskost  ohne  Firlefanz  anbietet,  mit  der 
selben  Punktezahl  bewertet  werden  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Gutes  Auftreten  und  perfekte  Umgangsformen  sind  für 
die  Mitarbeiter  im  Service  wichtig,  in  der  Küche  zählen  Fingerfertigkeit  und 
Gespür.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wenn  mit  Begeisterung  gearbeitet 
wird,  ist  automatisch  auch  Kreativität  mit  im  Spiel.  Begeisterung  ist  besonders 
im  Service  wichtig,  damit  der  Gast  sich  wohlfühlt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Man  kennt  mich  als  strengen  Chef  -  als  Dienstleister 
müssen  wir  den  Kunden  als  König  sehen .  das  möchte  ich  meinen  Mitarbeitern 
vermitteln.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke 
ist  unsere  Flexibilität.  Wir  gehen  auf  die  Wünsche  unserer  Kunden  ein,  Sonder- 
wünsche  sind  uns  willkommen  und  stellen  kein  Problem  dar.  Ich  selbst  bin 
immer  im  Restaurant  anwesend,  entweder  in  der  Küche  oder  im  Service.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn 
sich  jemand  für  das  Gastgewerbe  entscheidet,  muß  er  die  dafür  notwendige 
Liebe  zum  Beruf  mitbringen  -  wenn  diese  fehlt,  soll  er  es  lieber  gleich  bleiben 
lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  mittelfristiges  Ziel 
besteht  darin,  in  den  nächsten  fünf  Jahren  einen  kleinen,  sehr  persönlichen 
Betrieb  zu  eröffnen. 


*  Karl  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Gastronom.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Gasthof  Zum 
Schwarzen  Elefanten  -  Josef  Karl.,  2000  Stockerau,  Josef-Wolfik-Straße  22. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  Dezember  1965,  Stockerau.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Angela.  Kinder.  Iris  ( 1 999)  und  Jakob  (2000).  Eltern:  Ottilie  und  Josef. 
Hobbies:  Wellness-Wochenenden. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  zwei- 
jährigen Tourismusfachschule  lernte  ich 
noch  ein  Jahr  Koch  im  Marchfelder  Hof  in 
Deutsch  Wagram  und  blieb  für  ein  weite- 
res Jahr  in  meinem  Lehrbetrieb  1 985  ging 
ich  als  Koch  und  Kellner  in  den  elterlichen, 
vom  Ur-Urgroßvater  1860  gegründeten, 
Gasthof.  Seit  1 990  bin  ich  nur  noch  in  der 
Küche  tätig.  Als  meine  Mutter  im  Mai  1996 
in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Betrieb. 
Im  August  1 998  heiratete  ich,  meine  Frau 
ist  ebenfalls  im  Gastgewerbe  groß  geworden  und  hat  dadurch  von  Kindesbei- 
nen an  einen  Bezug  zur  Tourismusbranche.  Heute  ist  sie  gemeinsam  mit  meiner 
Mutter,  die  uns  unterstützt  verantwortlich  für  das  Service  und  die  Vergabe  der 
Zimmer.  Wir  führen  den  ältesten  Gasthof  in  Stockerau  und  bieten  gutbürgeriiche 
Küche  mit  Hausmannskost  und  Sajsonschwerpunkten.  Wir  bieten  Platz  für  bis 
zu  120  Gäste. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Ziele  zu 
erreichen  und  das  Erreichte  aufrechterhalten  zu  können.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  eine  Frau  kennenlernte,  die  mit  mir  die 
Begeisterung  für  dieses  Gewerbe  teilt.  Unser  Betrieb  bietet  seinen  Gästen 
einiges:  Im  Schützenstüberi  befindet  sich  ein  Luftgewehr-Schießstand  mit  sechs 
Bahnen.  Im  Sommer  grillen  wir  einmal  wöchentlich  am  Holzkohlengrill  im 
Gastgarten.  Weiters  haben  wir  eine  gut  sortierte  Vinothek  und  in  unserem  Kon- 
ferenzraum sind  ungestörte  Seminare  möglich;  alle  technischen  Einnchtungen 
sind  vorhanden.  Unsere  Gäste  sind  zu  90  Prozent  langjährige  Stammkunden, 
auf  deren  Geschmäcker  und  Eßgewohnheiten  wir  Rücksicht  nehmen.  Zur  Zeit 
verfugt  unser  Betrieb  zusätzlich  über  drei  Einzel-  und  sechs  Doppelzimmer,  alle 
in  ruhiger  Lage,  mit  TV,  Dusche  und  WC.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  wir  unseren  Betrieb  in  dieser  Qualität  ausbauen  konnten  und  einen  guten 
Ruf  genießen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  haben 
Freitag  und  Samstag  Ruhetag  und  verbr ingen  diese  beiden  Tage  mit  unseren 
Kindern.  Die  Schwiegereltern  helfen  uns  maßgeblich  bei  der  Kinderbetreuung 
und  mit  meiner  Frau  bin  ich  sowieso  24  Stunden  zusammen,  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1 995  merkten  wir  unseren  Erfolg  an  der 
steigenden  Zahl  der  Reservierungen  und  dem  positiven  Echo.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mich  für  meine  Frau  zu 
entscheiden  war  ein  Glücksgriff.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  auf- 
gegeben hätten?  Wenn  das  Personal  krank  feiert,  der  Koch  am  Muttertags- 
morgen kündigt,  und  alle  Freunde  und  Bekannten  es  sich  im  Gastgarten  gut 
gehen  lassen,  wobei  man  selbst  in  der  Küche  schwitzt,  stellt  man  sich  schon 
manchmal  die  Frage:  „Was  habe  ich  falsch  gemacht?'.  Wieviel  Zeit  benöti- 
gen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  gehe  erst  in  mich  und  entschiede  dann 
gründlich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  vorgeschriebenen  Arbeitszeiten  der  Lehrlinge,  sie  schmälern  deren 
Verwendbarkeit.  In  den  Diskotheken  sind  Jugendliche  ja  auch  bis  in  die  späte 
Nacht  hinein  belastbar.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Fachliche  Eignung,  äußeres  Erscheinungsbild  und  der  Umgang  mit  den 
Gästen  sind  für  mich  die  wesentlichen  Faktoren  zur  Zusammenarbeit  mit  Mit- 
arbeitern. Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wecken,  oder 
feste  Vorgaben?  Begeistern,  dann  kommt  alles  von  selbst.  Wie  werden  Sei 
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von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  gutmütiger  Chef,  meine  Frau  ist  da 
schon  etwas  strenger  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion wertergeben?  Dieses  Dienstleistungsgewerbe  muß  man  gerne  machen, 
keinesfalls  wegen  dem  Getd.  Man  muß  gerne  und  lang  dienen,  der  Gast  ist  und 
bleibt  König.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht 
darin,  den  Gasthof  noch  um  drei  Zimmer  zu  erweitern  und  unseren  kleinen 
Gasten  auch  im  Winter  ein  Spielzimmer  zu  bieten;  im  Sommer  gibt  es  im  Garten 
zwei  Kinderspielplätze,  und  jede  Menge  Spielgeräte.  Die  Stärken  des  Unter- 
nehmens sind?  Meine  Kochkunst  und  die  freundliche  Atmosphäre,  die  unse- 
re Gäste  schätzen.  Aber  auch  die  Sauberkeit  unserer  Zimmer  ist  ein  weiterer 
Pluspunkt.  Wir  sind  ein  äußerst  kinder-  und  famil ienfreu nd licher  Gasthof.  Zu 
unserer  Ausstattung  gehören  auch  sechs  Hochstühle,  Kinderteller,  Kinder- 
besteck und  eine  kindergerechte  Toilettenanlage  Ihr  Lebensmotto?  Together 
weare  strong. 

•  Karlinger  Franz  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadt  Enns.,  4470  Enns, 
Hauptplatz  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  1962,  Enns,  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Doris.  Kinder:  Tobias  (1994)  und  Benjamin  (1988)  Eltern:  Franz  und  Ingrid, 
Mitgliedschaften:  Sprecher  des  Unterstutzungskomitees  „Ennser  helfen 
Ennsern\  Obmann  ASKÖ  Enns,  Ortsstellenleiter  Rotes  Kreuz  Enns.  Hobbies: 
Wandern.  Schifahren,  Lesen .  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzender 
des  Ausschusses  für  Finanz-,  Personal-,  und  Rechtsangelegenheiten,  sowie 
Bauhof  und  Fuhrpark,  des  Personalbeirates  und  des  Sonderausschusses. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  trat  ich  1 983  in  den  Postdienst  ein  und  begann  1 984  mit  der  Tätig- 
keit des  Vorsitzenden  der  Jungen  Generation.  Seit  1985  walte  ich  im  Amt  des 
Gemeinderats  der  Stadt  Enns.  1988  legte  ich  die  Amtsleiterprüfung  der  Post- 
und  Telefon-  Verwaltung  mit  Auszeichnung  ab.  Ich  war  zehn  Jahre  lang  als 
Stadtparteivorsitzender  der  SPÖ  Enns  tätig  und  wurde  im  Juli  1 996  zum  Leiter 
des  Postamtes  Kronstorf  ernannt.  Kurze  Zeit  darauf  wechselte  ich  nach  Enns 
und  kam  dort  der  Tätigkeit  des  Postamtsleiters  nach.  1991  wurde  ich  zum 
ersten  Vizebürgermeeter  ernannt,  1 997  wurde  ich  zum  Bürgermeister  der  Stadt 
Enns  gewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Selbst- 
verwirkhchung,  Seibstbestätigung  und  eine  gewisse  Unabhängigkeit  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  verfolge  meine  Ziele  stets  mit  Hingabe  und 
sehe  mich  aufgrund  meiner  erbrachten  Leistungen  als  sehr  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Bevölkerung  der  Stadt  Enns 
baute  auf  mein  junges  Alter  und  unterstützte  mein  modernes  und  fortschrittli- 
ches Denken.  Ich  bin  ein  dynamischer  Mensch  und  versuche,  alle  Ideen  mei- 
nes Umfeldes  in  mein  Konzept  einzubinden  Mir  war  von  Kindesbeinen  an 
bewußt,  daß  ich  in  einer  Führungsposition  stehen  möchte  und  ich  begann 
meinen  Weg  optimistisch.  Ich  arbeite  sehr  eigenständig  und  setze  mirständig 
neue  Ziele,  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Erfolgreiche  Entschetdungen  waren,  meinen  Berufsweg  stets  mit  meiner  Fami- 
lie zu  besprechen  und  den  Schntt  in  die  Politik  zu  tun.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bruno  Kreisky 


wurde  durch  sein  ruhiges  politisches  Engagement  ein  großes  Vorbild  für  mich. 
Noch  heute  fühle  ich  mich  sehrwohl  und  geborgen,  wenn  ich  an  diesen  großen 
Mann  denke.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie 
steht  hinter  mir  und  bringt  meinem  Beruf  sehr  viel  Verständnis  entgegen.  Die 
erbrachten  Leistungen  werden  von  meinem  Umfeld  anerkannt  und  geschätzt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe  meine 
Mitarbeiter  als  großen  Bestandteil  und  Stützpfeiler  des  Erfolgs  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch  das  moderne  und  kommu- 
nikative Betriebsverhältnis  und  biete  ihnen  die  Möglichkeit  sehr  eigenständig 
zu  arbeiten.  Den  Wissensdurst  meiner  Mitarbeiter  befriedige  ich  mit  Schulungs- 
möglichkeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mterbeiter  schätzen  mein  modernes  und  dynamisches  Engagement.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  sehr  vielen  Verpflichtungen 
nachzugehen  und  muß  meme  Freizeit  genau  einteilen.  Wenn  ich  mit  meiner 
Familie  zusammen  bin.  kann  ich  beruflich  abschalten.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Selbstsicherheit  und 
Zeitgefühl  sind  die  wesentlichen  Bestandteile  eines  zufnedenen  Lebens.  Es 
et  wichtig,  auf  die  innere  Stimme  und  auf  Erfahrungen  des  Umfeldes  zu  hören . 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  der  Bevölkerung 
weiterhin  das  Gefühl  vermitteln  zu  können,  daß  ich  der  richtige  Bürgermeister 
für  die  Stadt  Enns  bin. 

•  Kasa  Thomas  Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig  bei:  Netway  Communications  AG,  1220 
Wien,  Donau-City-Strafie  1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Juni  1 960.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Britta.  Hobbies:  Familie,  sportliche  Aktivitäten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Oberstufenrealgymnasium  in  Scheibbs,  absolvierte  ich  den  Präsenz- 
dienst. Anschließend  studierte  ich  an  der  Technischen  Universität  in  Wien, 
Technische  Physik.  Die  Zeit  von  1985  bis  1986  verbrachte  ich  in  England,  an 
der  „Mse  Radiation  Physics  Middlesex  Hospital  Medical  School,  University  of 
London.  Parallel  absolvierte  ich  das  Doktoratsstudium  in  Wien,  und  anschlie- 
ßend war  ich  zwei  Jahre  als  Forschungsassistent  tätig.  Der  berufliche  Werde- 
gang begann  1988  beim  Alcatel-Elin  Forschungszentrum,  wo  ich  zuletzt  als 
Abteilungsleiter  für  Communication  Networksand  Distributed  Systems,  inner- 
halb der  Alcatel  Forschungszentren  für  Network  Management  Plattforms,  tätig 
war.  Danach  konzentrierte  ich  mich  auf  den  Bereich  Product  Management  of 
Traffic  Management  m  Telefonnetzen  Von  1 996  bis  2000  war  ich  bei  der  UTA 
Telekom  AG  in  den  Bereichen  Strategie.  Produkt  Management,  Product  House 
Voice  und  im  Profit  Center  Service  tätig.  Im  Jänner  2001  übernahm  ich  die 
Vorstandstatigkeit  bei  Netway  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  sowohl  gute 
Beziehung  zu  Mitarbeitern  zu  pflegen,  als  auch  für  die  Mitarbeiter  etwas  tun  zu 
können  Wichtig  ist  mir  auch,  die  Balance  zwischen  objektiven  Erfolgen  und 
finanziellen  Erfolgen  für  die  Eigentümer  Dazu  bedarf  es  Fachwissens,  gepaart 
mit  Konsequenz  und  Authentizität  Konsequenz  vor  allem  deshalb,  um  markt- 
spezifische Ziele  zu  erreichen.  Konsequenz  ist  auch  in  der  Mitarbeiterführung 
notwendig,  um  Themen  ehrlich  und  authentisch  zu  vermitteln.  Sie  müssen 
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fühlen,  daß  das  gemeinsame  Ziel  unser  aller  Wohl  ist.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Mit  dem  bisherigen  aufweisbarem  Erfolg  bin  ich  sicher  nicht 
zufrieden.  Es  gab  in  der  Vergangenheit  eine  Reine  von  konfliktreichen  Situatio- 
nen. Man  hätte  Vieles  besser  machen  können,  aber  trotzdem  kann  man  man- 
ches als  eine  Art  Teilerfolg  bezeichnen.  Unsere  Gruppe  (UTAund  NETWAY) 
verfügt  über  ausgebildete  Infrastruktur  und  entsprechende  Finanzkraft.  Wir 
entwickelten  die  im  harten  Markt  notwendigen  Fähigkeiten  und  positionierten 
Netway  selbst  als  Dienstleistungsunternehmen  im  Telekombereich.  Unser 
Schwerpunkt  liegt  im  Businessbereich  als  Dienstleister  mit  dem  Vorteil  auch 
Betreiber  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesent- 
lich war,  daß  ich  versuchte  mit  Offenheit  dem  Markt  zu  begegnen  und  mich  mit 
hoher  Innovationskraft  der  Aufgabe  zu  stellen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Schlecht,  da  der  berufliche  Bereich  überwiegt  und  das 
Privatleben  darunter  leidet.  Ich  versuche  dafür,  jene  Zeit  die  ich  mit  meiner 
Familie  verbringe,  sehr  intensiv  zu  nutzen.  Unter  der  Woche  stehe  ich  dem 
Unternehmen  zur  Verfugung.  Das  Wochenende  gehört  der  Familie.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  dem  Mitbewerb  gegenüber?  Dies  ist  für  uns  ein  sehr  großes 
Thema.  Im  Moment  geht  es  darum  die  „Auswirkungen  des  Wahnsinns*,  ge- 
meint ist  die  Situation  der  Dumpingpreise  zu  bewältigen.  Allerdings  ziehen  wir 
im  innovativen  Bereich  mit  den  Mitbewerbern  an  einem  Strang.  Die  Situation  ist 
die,  daß  man  in  dieser  Branche  gegenüber  den  Mitbewerbern  sehr  hart  agiert 
und  im  innovativen  Bereich  sich  gegenseitig  verständigt  und  auch  Akzente 
setzt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Jetzt  in  die  Zukunft  zu  blicken,  ist  in  dieser  Branche  unmöglich.  Charak- 
tereigenschaften, wie  Vertrauen,  prägen  im  Moment  die  Starken  der  Branche. 
Vertrauen  der  Kunden  und  der  Mitarbeiter,  um  das  Weiterbestehen,  da  viele  in 
der  Branche  auf  wackeligen  Beinen  stehen.  Wichtig  ist,  diese  Ruhe  und  Selbst- 
vertrauen in  sportlichem  Ehrgeiz  unser  Beweis  zu  stellen. 

•  Kaschik  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Komplementär.  Tätig  bei:  Demeter  Bäckerei  Franz  Kaschik  &  Co., 
1170  Wien,  Rosensteiggasse43.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  September  1951 . 
Hobbies:  Mein  Benjf,  in  dem  ich  mich  kreativ  beschäftigen  kann. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere  ?  Nach  der  Haupt- 
schule erlernte  ich  das  Handwerk  des 
Bäckers  und  Konditors.  1978  legte  ich  die 
Meisterprüfung  für  beide  Berufe  ab  und  trat 
in  den  väterlichen  Betrieb  ein.  den  ich  heute 
in  dritter  Generation  führe.  Im  selben  Jahr 
eröffneten  wir  neben  der  Bäckerei  eine 
Konditorei.  Bis  1 967  führten  wir  unseren 
Betrieb  als  konventionelle  Bäckerei.  1967 
stellten  wir  unsere  Produktlinie  auf  „De- 
meter", also  biologisch-dynamische  Er- 
zeugnisse um.  Seit  1990  mahle  ich  auch  das  Getreide  selbst  im  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  „Biologisch-dynamisch'  zu  ar- 
beiten bedeutet,  keine  Backhüfsmittel  zu  verwenden  und  mit  der  Naturverbun- 


den zu  sein.  Wenn  ich  einen  neuen  Sauerteig  ansetze  und  dies  gelingt  ist  dies 
ein  kleiner  Erfolg  für  mich:  großer  Erfolg  bedeutet  daß  das  Geschäft  gute  Erträ- 
ge bringt  In  einer  Bäckerei  sind  Erfolg  und  Mißerfolg  täglich  an  der  Tagesord- 
nung, weil  beides  in  der  praktischen  Arbeit  vorkommt  Man  bemerkt  sehr  schnell, 
ob  ein  Tag  positiv  war  oder  nicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  konventionelle  Bäckerei  machte  mir  keinen  Spaß.  Dies  war  der 
Grund,  daß  ich  auf  die  Bioschiene  umgestiegen  bin.  Daß  sich  der  Betrieb  in  der 
Zwischenzeit  so  gut  entwickelt  hat  (in  der  Zwischenzeit  eröffnete  ich  eine 
Filiale  im  8.  Wiener  Bezirk),  ist  sicher  auf  die  verbesserte  Akzeptanz  beim 
Kunden  und  auf  meine  eigene  Konsequenz  zurückzuführen.  Wesentlich  ist 
darüber  hinaus  die  Führung  der  Mitarbeiter,  aber  vor  allem  die  Kommunikation 
mit  den  Kunden  spielt  eine  tragende  Rolle.  Es  ist  nicht  selbstverständlich,  daß 
der  Kunde  die  Bioprodukte  .einfach  so"  akzeptiert:  Voraussetzung  dafür  ist  die 
Liebe  zu  meinem  Beruf,  so  kann  ich  die  Biobotschaft  authentisch  an  die  Kunden 
weitergeben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  es  trotz  der 
Umstellung  von  der  konventionellen  auf  die  biologische  Bäckerei  geschafft, 
wirtschaftlich  zu  überleben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  die  beiden  Bereiche  nur  deshalb  miteinander  verbinden,  weil  meine 
Familie  wirklich  volles  Verständnis  für  meinen  Beruf  zeigt  und  mich  „mitträgt". 
Allein  könnte  ich  es  nie  schaffen.  Es  gibt  Tage,  an  denen  ich  wirklich  nur  vier 
Stunden  zu  Hause  verbringe  -  schlafend  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Fortbildung?  .Biokenntnisse"  lernt  man  nicht  in  der  Berufsschule.  Dieses 
Insiderwissen  habe  ich  teilweise  von  meinem  Vater  übernommen,  der  sich  in 
genngem  Maße  mit  biologischen  Produkten  beschäftigte.  Ich  versuche  mich 
permanent  auf  diesem  Sektor  weiterzubilden.  Das  zeitliche  Ausmaß  meiner 
Fortbildung  läßt  sich  allerdings  nicht  in  Zahlen  ausdrücken.  Wie  lebt  es  sich 
mit  dem  Mitbewerb?  Es  gibt  nur  zwei  namhafte  Mitbewerber,  die  sich  mit  der 
biologischen  Bäckerei  beschäftigen  und  wir  können  alle  drei  miteinander  sehr 
gut  leben,  weil  jeder  von  uns  hat  seinen  eigenen  Kundenstock  hat.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man 
selbständig  eine  Bäckerei  führen  möchte,  braucht  man  Durchhaltevermögen. 
Man  muß  sich  bewußt  machen,  daß  es  in  dieser  Branche  keinen  Achtstunden- 
tag gibt.  Auch  als  Führungsperson  muß  mach  teamfähig  sein,  denn  ohne  Team- 
arbeit ist  eine  Bäckerei  nicht  zu  führen.  Daß  Liebe  und  Selbstüberwindung 
dazugehören,  versteht  sich  von  selbst:  Man  muß  in  der  Nacht  arbeiten  und 
verfügt  über  wenig  persönliche  Freizeit. 


*     Kasper  Heribert 


•  Steckbrief 

Funktion:  Verkaufs-  und  Marketingleiter.  Tatig  bei:  Autosalon  Oberlaa  -  Heribert 
Kasper  &  Team.,  1230  Wien,  Sulzengasse  10.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Karin.  Ehrungen:  Ehrenpräsident  auf  Lebzeit  des  Clubs  Scuderia  Ferrari  Au- 
stria.  Lebensrettungsmedaile.  Mitgliedschaften:  Scuderia  Ferrari  Austria.  Hob- 
bies: Sport.  Sportautos.  Design.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ehren- 
präsident und  Gründer  des  Clubs  Scuderia  Ferrari  Austria,  Vermietung  von 
Ferraris,  Sportwagen  Veranstalter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe 
mich  seit  jeher  mit  Sportautos  beschäftigt  und  hatte  mit  21  Jahren  meinen 
eigenen  Ferrari,  was  meine  Liebe  zu  Sportwagen  noch  vertiefte.  Ich  war  an- 
fangs Verkaufsleiterfür  Fiat-Lancia  und  Alfa  Romeo  im  elterlichen  Betrieb  in  der 
Steiermark.  Ich  übernahm  dann  eine  Filiale  meines  Vaters  und  war  bereits  mit 


•  781- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


22  Jahren  Vorgesetzter  von  50  Mitarbeitern.  1989  bekam  ich  ein  Angebot  des 
Generalimporteurs  für  Maserati.  Lamborghini  und  Aston  Martin,  einen  neuen 
Standort  in  Wien  als  Geschäftsführer  zu  übernehmen.  Diese  Chance  wollte  ich 
nützen.  Heute  bin  ich  in  diesem  Salon  in  Oberiaa  Verkaufsleiter  für  die  Automar- 
ken Aston  Martin,  BentJey,  Bugatti.  Ferran,  Jaguar.  Lamborghini.  Lotus,  Maserati, 
Porsche  und  Rolls  Royce..  Ich  begann  dann  auch  Sportwagenevents, 
Ferraritreffen,  etc.  zu  organisieren,  bis  es  mir  schließlich  1997  gelang,  den 
Ferran-Club  Scudena  Ferrari  Austria  zu  akkreditieren.  Wir  haben  mittlerweile 
über  200  Mitglieder  und  ich  wurde  zum  Ehrenpräsident  auf  Lebenszeit  gewähtt. 
Zusatzlich  betreibe  ich  mit  einem  Partner  gemeinsam  eine  Ferrari-Vermietung 
mit  mittlerweile  vier  Ferraris,  und  erfülle  somit  vielen  Menschen  den  Lebens- 
traum, diesen  Mythos  einmal  hautnah  zu  erleben.  Zu  unseren  Kunden  zählen 
Privatpersonen  ebenso  wie  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  mir  in 
meiner  Branche  aus  eigener  Kraft  einen  Namen  gemacht  zu  haben,  und  den 
Zuspruch  der  Kunden  ebenso  wie  die  Anerkennung  der  Medien  zu  genießen . 
An  finanzielle  Aspekte  denke  ich  bei  diesem  Thema  nicht.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  ist,  daß  ich  mit  ganzem 
Herzen  bei  der  Sache  bin  Der  Kunde  bemerkt  im  Verkaufsgespräch  nicht  nur  de 
Erfahrung  und  mein  großes  Fachwissen,  das  ich  mir  im  Laufe  der  Jahre  ange- 
eignet habe,  sondern  auch  meinen  Enthusiasmus,  die  Emotion  und  meine  Lie- 
be zum  Detail.  Ich  glaube  außerdem,  gut  mit  Menschen  umgehen  zu  können. 
Ich  denke,  die  Grundeigenschaften  eines  guten  Verkäufers,  nämlich  gutes 
Benehmen,  ein  Lächeln  und  sympathische  Ausstrahlung  kombiniert  mit  Fach- 
wissen, zu  besitzen.  Mein  Beruf  ist  zugleich  mein  Hobby.  Ich  schaue  nicht  auf 
die  Uhr,  meine  Kunden  können  mich  bei  eventuellen  Problemfällen  zu  jeder 
Tageszeit,  auch  am  Wochenende,  permanent  erreichen  Ich  glaube,  ein  Ver- 
kaufs- und  Marketingprofi  zu  sein,  ich  bin  kreativ  und  habe  immer  wieder  neue 
Ideen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
denn  ich  habe  in  meiner  Branche  Pionierarbeit  durch  viele  Sportwagen-Events 
in  Österreich  geleistet  und  dadurch  sehr  viel  erreicht.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  lebe  in  einer  glücklichen  Beziehung  und  schöpfe 
viel  Kraft  daraus.  Mein  Beruf  ist  außerdem  gleichzeitig  mein  Hobby.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  gibt  keine 
Konkurrenz.  Es  gibt  nur  Mitstreiter,  Partner  und  Mitbewerber.  Wenn  man  kon- 
struktiv ist  und  gute  Ideen  hat,  wird  man  sich  ohnehin  durchsetzen.  Man  darf 
nicht  neidisch  sein  und  sollte  nie  schlecht  über  andere  reden.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  vorgenommen,  noch  mehr  Events  zu 
organisieren.  Ein  Lebenstraum  wäre  es,  mein  Unternehmen  als  hundertprozen- 
tige Tochtergesellschaft  des  Ferrari-Unternehmens  in  Maranello  einzugliedern , 
Ich  würde  gern  einmal  ein  Buch  über  meine  Erlebnisse  schreiben .  Aber  eigent- 
lich denke  ich,  in  meiner  Branche  fast  alles  erreicht  zu  haben  und  mir  einen 
Namen  gemacht  zu  haben,  der  für  Handschlagqualität  garantiert.  Dieser  ehrli- 
chen, seriösen  Linie  möchte  ich  weiterhin  treu  bleiben. 

•  Kaspirek  Arno 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  ltdesign  Software 
Projects  &  Consulting  GmbH..  1230  Wien,  Anton  Freundschlag-Gasse  49. 
Hobbies:  Tarock. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  interessierte 
mich  für  Datenverarbeitung  und  begann 
nach  dem  Wehrdienst  im  Operating  des 
Landwirtschaftsministeriums  zu  arbeiten 
und  wurde  nach  zwei  Jahren  zum  Schicht- 
lecter  befördert.  1977  bekam  ich  das  Ange- 
bot der  Raiffeisenorganisation,  als  stell- 
vertretender Rechenzentrumsleiter  zu  ar- 
beiten. Ich  arbeitete  dort  drei  Jahre  in  den 
Bereichen  Arbeitsvorbereitung  und 
Schichtleitung.  1980  wechselte  ich  in  den 


Bereich  der  Programmierung,  einen  damals  noch  sehr  neuen  Zweig.  Nach  ei- 
nem Jahr  als  selbständiger  Programmierer  in  Linz  kehrte  ich  wieder  nach  Wien 
zurück  und  begann  bei  der  Firma  Digital  Equipment  als  Systembetreuerfür 
Großsysteme  zu  arbeiten,  später  als  Serviceleiter  in  der  Kundenbetreuung. 
1 995  übernahm  ich  die  Position  des  Bereichsleiters  für  Software  Services  und 
Operation  Services.  Nach  der  Firmenübemahme  durch  Compaq  trennte  ich 
mich  im  Herbst  1 999  vom  Unternehmen  und  gründete  im  Apri  2000  gemeinsam 
mit  ehemaligen  Arbeitskollegen  die  Firma  ITdesign.  Wir  bieten  Planungs-, 
Beratungs-  und  Projektleistungen  in  der  EDV-Infrastruktur  Ich  führe  das  Unter- 
nehmen mit  25  Mitarbeitern,  zu  unseren  Partnern  gehören  Versicherungen.  Banken 
sowie  namhafte  österreichische  Großunternehmen  anderer  Branchen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  gerne  arbei- 
tet, sich  wohlfühlt,  Sinn  in  seiner  Tätigkeit  sieht  und  sich  das  auch  in  einem 
guten  Verdienst  äußert  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir 
konzentrieren  uns  auf  hohe  Qualität  und  unterscheiden  uns  von  größeren 
Konkurrenzfirmen  durch  kurze  Entscheidungswege.  Wir  zeichnen  uns  auch 
durch  unsere  Flexibilität  aus.  Entscheidungen,  für  die  in  anderen  Betrieben 
eine  Aufsichtsratssitzung  notwendig  ist,  treffen  wir  innerhalb  von  Stunden. 
Persönlich  bin  ich  sehr  aufgeschlossen  und  verfüge  über  technisches  Fach- 
wissen, was  für  einen  Geschäftsführer  nicht  üblich  ist.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  einiges  erreicht,  aber  ich  fühle  mich  nicht  erfolgreich. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Wenn  es  emotionale  Krisen  gibt, 
versuche  ich  sie  alleine  zu  lösen,  hole  jedoch  zuvor  umfassende  Informationen 
und  Meinungen  zum  Thema  ein  und  versuche  dann,  eine  Lösung  zu  finden,  mit 
der  alle  Beteiligten  leben  können.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  stehe  in  einem  sehr  nahen  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbei- 
tern und  kann  ihnen  absolut  vertrauen.  Wir  ziehen  alle  an  einem  Strang.  Ich 
würde  von  niemandem  etwas  verlangen,  das  ich  nicht  selber  bereit  wäre  zu  tun. 
Ein  Umfeld,  in  dem  auf  jeden  einzelnen  Mitarbeiter  individuell  eingegangen 
wird,  ist  die  beste  Motivation  und  sorgt  für  das  bestmögliche  Arbeitsklima. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wenn  ich  neue  Mit- 
arbeiter aufnehme,  ist  mir  sehr  wichtig,  daß  sie  in  das  Team  passen.  Wir  haben 
innerhalb  des  Unternehmens  eine  sehr  offene  Kommunikationsbasis.  Das  gan- 
ze Team  entscheidet  mit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
trenne  Beruf  und  Privatleben  nicht,  da  ich  erstens  auch  prrvat  mit  den  Menschen 
Umgang  pflege,  mit  denen  ich  im  Beruf  zu  tun  habe,  zweitens  ist  der  Begriff 
Privatleben  für  mich  ein  Synonym  für  die  Dinge,  die  man  gerne  tut,  und  ich  übe 
meinen  Beruf  gerne  aus.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Es  ist  immer  gut,  wenn  man  die  eigene  Branche  von  der 
Basis  kennt.  Man  sollte  am  Anfang  seiner  Karriere  nicht  nur  auf  den  Verdienst 


■  782  - 


Teil  fi-  Personenteil 


bedacht  sein,  sondern  eine  fundierte  Ausbildung  genießen.  Auch  offenes 
Kommunikationsverhalten  ist  von  großem  Vorteil,  denn  man  arbeitet  in  der 
heutigen  Zeit  nirgendwo  mehr  als  Einzelkämpfer.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Unternehmerisch  wol  len  wir  innerhalb  der  nächsten  drei  Jahre 
unsere  Sollgröße  von  35  Mitarbeitern  erreichen  und  weiterhin  unseren  Stil  und 
unser  Arbeitsklima  aufrechterhalten. 

*  Kastl  Helmut  KommR.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor,  Vorsitzender  der  Geschäftsführung.  Tätig  bei:  Wienstrom 
GmbH  und  Mitglied  des  Vorstandes  der  Wiener  Stadtwerke  Holding  AG ,  1090 
Wien,  Mariannengasse  4-6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Dezember  1937,  St. 
Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margarete.  Schopfensche  Akte:  Fach- 
arbkel  in  Fachpublikattonen.  Ehrungen:  1990:  Großes  Silbernes  Ehrenzeichen 
für  Verdienste  um  die  Stadt  Wien.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des  Präsidiums  im 
VEÖ  (Verband  der  Elektrizitätswerke  Österreichs);  Mitglied  des  Vorstandes  der 
Wiener  Stadtwerke  Holding  AG.  Hobbies:  Kultur,  Musik.  Wandern.  Reisen, 
Langläufen,  Radfahren  und  Beschäftigung  mit  den  Enkelkindern.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Aufsichtsratsfunktionen  in  mehreren  Gesellschaften, 


„Die  jungen  Menschen  von  heute  müssen  sich 
in  Zeiten  der  wachsenden  Veränderungen  be- 
wußt machen,  daß  sie  eine  Vierzig-Stunden- 
woche  vergessen  können  und  die  Flexibilität 
besitzen  müssen,  immer  wieder  neue  Heraus- 
forderungen, völlig  neue  Aufgabenbereiche, 
anzunehmen.  Wer  sich  engagiert,  wird  seinen 
Weg  machen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  für  Elektrotechnik  und  studierte 
im  Anschluß  an  der  Technischen  Hochschule  (heute:  Technische  Universität) 
in  Wien  Elektrotechnik.  Bereits  1960  und  noch  während  meines  Studiums  war 
ichalsAnlagenkonstrukteurbeiderElin  Union  AG  tätig.  1961  beendete  ich  das 
Studium  und  blieb  weiterhin  im  selben  Unternehmen.  1963  erhielt  ich  ein  Ange- 
bot der  Wiener  Elektrizitätswerke,  und  trat  nach  reiflicher  Überlegung  als  Refe- 
rent für  elektnsche  Anlagen  im  Kraftwerk  Simmering  bei  den  Wiener  Stadtwer- 
ken ein,  da  ich  nach  einer  Möglichkeit  suchte,  selbständig  zu  arbeiten  -  wenn- 
gleich ich  anfangs  sogar  finanzielle  Einbußen  in  Kauf  nehmen  mußte,  weil  ich 
aus  der  Privatwirtschaft  in  den  öffentlichen  Dienst  gewechselt  war.  Doch  die 
Chancen  und  Möglichkeiten,  die  ich  in  meiner  neuen  Tätigkeit  erkannte,  über- 
zeugten mich  schließlich  und  so  machte  ich  diesen  Schritt.  In  den  Sechziger 
Jahren  gab  es  hohe  Elektrizitätsbedarfszuwächse  von  sechs  bis  sieben  Pro- 
zent pro  Jahr,  da  sich  die  Wirtschaft  dementsprechend  gut  entwickelte;  wäh- 
rend der  acht  Jahre,  in  denen  ich  in  Simmenng  tatig  war,  wurden  drei  Kraftwerke 
errichtet,  Schließlich  trat  man  an  mich  heran  und  fragte  mich,  ob  ich  bereit  wäre, 
ein  neues  Kraftwerk  auf  der  „grünen  Wiese*  zu  errichten  und  es  gab  für  mich 
als  Ingenieur  nichts  schöneres,  als  diese  Herausforderung  anzunehmen.  So 
wurde  ich  von  1 970  bis  1 978  Bau-  und  Betriebsleiter  der  Kraftwerke  Donaustadt 


(das  1973  errichtet  wurde)  und  Leopoldau  (ein  Gasturbinenkraftwerk,  das  1974 
in  Betrieb  ging).  1 978  bot  sich  erneut  eine  Chance  -  ich  bewarb  mich  in  sehr 
jungen  Jahren  im  Rahmen  einer  Ausschreibung  und  wurde  zum  Technischen 
Vizedirektor  der  damaligen  Wiener  Elektrizitätswerke  bestellt.  Als  mein  dama- 
liger Vorgesetzter  1 982  in  Pension  ging,  wurde  ich  -  früher  als  erwartet  -  vor  die 
Aufgabe  gestellt,  die  Leitung  des  Unternehmens  zu  übernehmen  und  bin  bis 
dato  Direktor  der  Elektrizitätswerke.  Es  gab  seit  dieser  Zeit  viele  Entwicklun- 
gen, das  Augenmerk  verlagerte  sich  vom  Bau  von  Kraftwerken  zusehends  auf 
straffe  wirtschaftliche  Führung.  Kostensenkung  und  dergleichen  mehr.  So  ge- 
lang es  mir.  bis  Ende  der  Achtziger  Jahre  das  Unternehmen  wirtschaftlich  zu 
konsolidieren  und  die  Schulden  zu  eliminieren.  Schon  Anfang  der  Neunziger 
Jahre  zeichnete  sich  die  Liberalisierung  am  Strommarkt  ab,  die  schließlich 
durch  die  EU-Binnenmarkt  Richtlinie  1997  konkret  wurde,  ab  diesem  Zeitpunkt 
kamen  mit  der  Veränderung  vom  Monopol  zum  freien  Wettbewerb  völlig  neue 
Herausforderungen  auf  uns  zu  Es  kam  zur  Ausgliederung  der  Wiener  Stadtwer- 
ke aus  der  Gemeinde  Wien,  1 999  wurde  d*  Umwandlung  der  Wiener  Stadtwer- 
ke in  die  Wiener  Stadtwerke  Holding  AG  vollzogen,  in  deren  Vorstand  ich 
berufen  wurde.  Seit  1999  habe  ich  somit  zwei  Funktonen  innen:  ich  bin  Stell- 
vertretender Vorstandsvorsitzender  der  Wienstrom  GmbH . 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Ideen  zu 
entwickeln  und  zu  realisieren  -  dies  kann  aber  nur  mit  engagierten  und  motivier- 
ten Mitarbeitern  gelingen.  Ich  bin  kein  Freund  einsamer  Entschlüsse  sondern 
versuche,  das  Team  in  den  Entwicklungsprozeß  einzubinden.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  heute  zufrieden  mit  meinem  beruflichen  Werde- 
gang, weil  ich  alle  Aufgaben  gut  lösen  konnte,  die  an  mich  gestellt  wurden,  das 
Vermögen,  das  man  mir  anvertraute,  nicht  nur  gut  handhabte,  sondern  auch 
vermehren  konnte  und  auch  in  wirtschaftlich  turbulenten  Zeiten  auf  die  Bedürf- 
nisse meiner  Mitarbeiter  Rücksicht  nahm.  Dabei  habe  ich  mich  nie  vorgedrängt, 
man  ist  immer  an  mich  herangetreten  -  ich  denke  heute,  daß  ich  auch  glücklich 
wäre,  wenn  ich  Betriebsleiter  eines  Kraftwerkes  geblieben  wäre.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich  von  Beginn  an  über- 
durchschnittlich engagiert  und  Bestehendes  immer  hinterfragt.  Ich  suchte  stets 
nach  Verbesserungen,  sowohl  im  technischen  also  auch  im  wirtschaftlichen 
Bereich.  Wir  investieren  jährlich  etwa  eine  Milliarde  Schilling  in  das  bestehen- 
de Netz,  ich  sah  meine  Aufgabe  bereits  in  der  Konzeption  von  Kraftwerken 
dann,  die  wirtschaftliche  Komponente  zu  optimieren.  Ich  denke,  daß  meine 
Fokussierung  auf  wirtschaftliche  Belange  und  meine  dauernde  Bereitschaft  zur 
Veränderung  schon  früh  den  Ausschlag  für  meinen  heutigen  Erfolg  gaben.  So 
war  ich  in  den  letzten  Jahren  darauf  konzentriert,  die  Organisation  des  Hauses 
neu  zu  strukturieren  und  Abläufe  zu  verbessern  Eine  meiner  wesentlichsten 
Stärken  ist  mein  Weitblick.  Ich  kommuniziere  in  der  Hierarchieebene  sehr  weit 
nach  unten,  weil  ich  mich  vor  der  Herausforderung  sehe,  eine  Art  Kulturwandel 
herbeizuführen,  der  mit  den  permanenten  Veränderungen  in  unserer  Branche 
notwendig  geworden  ist;  dabei  stelle  ich  mich  auch  gerne  nach  wie  vor  der 
Diskussion  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  heutige 
Wienstrom  GmbH  begeht  2002  ihr  hundertjähnges  Jubiläum  -  wobei  1902  der 
Startschuß  für  die  kommunale  Stromversorgung  fiel,  private  Stromversorger 
existierten  bereits  seit  etwa  1890.  Mit  der  Inbetriebnahme  des  Kraftwerkes 
Simmenng  wurde  die  Beleuchtung  garantiert,  ein  zweites  Werk  sorgte  ab  der 
Elektrifizierung  der  Pferde-Tramway  für  Elektrizität  in  diesem  Bereich.  Später 
kam  die  Versorgung  im  Gewerbe  dazu.  Unser  Unternehmen  garantierte  seit 
seinem  Bestehen  immer  schon  für  sichere  Stromversorgung  und  setzt  seit  den 
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Achtziger  Jahren,  als  die  großen  Umweltdebatten  geführt  wurden,  sehr  umwelt- 
bewußte Maßnahmen  -  beispielsweise  ein  Nachrüstprogramm  für  bestehende 
Kraftwerke.  Somit  konnten  wir  noch  vor  der  gesetzlichen  Vorschreibung  die 
Emissionen  drastisch  (um  90  bis  99  Prozent)  reduzieren.  Zu  Beginn  der  Neun- 
ziger Jahre  gab  es  einen  Rechtsstreit  um  unsere  niederösterreichischen  Versor- 
gungsgebiete. Ich  war  damals  der  Meinung,  daß  dieser  Konflikt  nicht  nur  eine 
rechtliche,  sondern  auch  eine  wirtschaftliche  Komponente  habe.  Wir  verfolgten 
daher  das  ehrgeizige  Ziel,  unsere  Stromversorgung  billiger  oder  zumindest 
gleich  teuer  wie  die  EVN  anzubieten.  Die  Folge  davon  war,  daß  damals  sowohl 
WIENSTROM  als  auch  EVN  ihre  Strompreise  gesenkt  haben,  als  andere  Ver- 
sorger in  Osterreich  noch  die  Preise  erhöten.  Ich  sagte  später  manchmal  scherz- 
haft, daß  wir  damals  schon  den  Wettbewerb  für  die  spätere  Liberalisierung 
geprobt  hätten.  Heute  verbindet  uns  mit  EVN  eine  Partnerschaft  in  der  Energie 
Allianz,  die  in  den  Zeiten  der  Energiemarktöffnung  Aktivitäten  in  Österreich 
bündelt,  um  auch  gegen  den  internationalen  Wettbewerb  bestehen  können. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  gerade  heute  jedem  jungen  Menschen,  der  eine  Führungsposition  anstrebt, 
zu  einer  guten  Schul-  beziehungsweise  Universitätsausbildung,  denn  die  An- 
forderungen sind  in  dieser  Zeit  sehr  hoch  geworden.  Abgesehen  von  wenigen 
Ausnahmen  kann  man  heute  gewisse  Funktionen  nur  übernehmen,  wenn  man 
Akademiker  ist.  Die  jungen  Menschen  von  heute  müssen  sich  in  Zeiten  der 
wachsenden  Veränderungen  bewußt  machen,  daß  s»e  eine  Vierzig  Stunden- 
Woche  vergessen  können  und  die  Flexibilität  besitzen  müssen,  immer  wieder 
neue  Herausforderungen,  völlig  neue  Aufgabenbereiche  anzunehmen.  Wer  sich 
engagiert,  wird  seinen  Weg  machen.  Neben  Ausbildung  und  Engagement  zählt 
heute  auch  die  Kommunikation,  man  muß  Fähig  sein,  sich  nicht  nur  innerbetrieb- 
lich, sondern  auch  in  der  Wirtschaft  Netzwerke  zu  schaffen  -  dabei  zählt  auch 
soziale  Kompetenz.  Ist  man  schließlich  in  einer  Führungsposition  angelangt, 
darf  man  die  Verantwortung  für  die  Bedürfnisse  seiner  Mitarbeiter  ntcht  verges- 
sen. 


Katlein  Franz  Ing.  Komm.R. 
Kammerrat,  Technischer  Rat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Bau- 
firma Ing.  Franz  Katlein  Ges.m.b.H.  &  Co. 
KG.,  1050  Wien,  Nikolsdorfergasse  33. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Juni  1942,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ilse.  Kin- 
der Karin  ( 1 967).  Franz  (1 970).  Jutta  (1 973) 
und  Eva  (1975).  Eltern:  Helga  und  Franz. 
Schöpferische  Akte:  Laufend  Artikel  in 
Fachzeitschriften  und  Tageszeitungen. 
Ehrungen:  1996  Verleihung  des  Titels 
Kommerzialrat,  2001  Verleihung  des  Ti- 
tels Technischer  Rat.  Mitgliedschaften:  Bausprecher  des  Wirtschaftsbundes 
(seit  1997),  Tennisclub  Parkclub  Wien,  Obmann-Stellvertreter  der  Wiener  Ge- 
bietskrankenkasse (seit  2001).  Hobbies:  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL,  Abteilung  Hochbau  in  Krems 


und  schloß  diese  Ausbildung  1963  mit  Matura  ab.  Danach  war  ich  im  elterlichen 
Baubetrieb  tätig,  den  mein  Großvater  1918  gegründet  hatte  und  den  mein  Vater 
seit  1 957  führte.  In  den  folgenden  zehn  Jahren  lernte  ich  mein  Gewerbe  von  der 
Pieke  auf:  1 967  legte  ich  die  Baumeisterprüfung  ab.  Wichtige  Phasen  meines 
Berufsweges  waren  die  Tätigkeiten  beim  Autobahnbau  zum  Flughafen  Wien- 
Schwechat  und  der  U-Bahnbau  Friedensbrücke.  Als  mein  Vater  den  Betrieb 
1974  schloß,  wechselte  ich  als  Baumeister  zur  Neuen  Reform,  wo  ich  das 
Fertigteilwerk  leitete.  1979  machte  ich  mich  schließlich  -  zunächst  mit  einem 
Büro  in  meinem  Wohnhaus  und  zwei  Mitarbeitern  -  selbständig.  Seit  1987  bin 
ich  Eigentümer  der  Firma  Ing.  Franz  Katlein  GmbH  &  Co  KG,  für  die  ich  allei- 
niger Verantwortlicher  bin.  1991  übersiedelten  wir  in  ein  größeres  Büro,  heute 
führe  ich  mein  Unternehmen  mit  40  Mitarbeitern.  Wir  beschäftigen  uns  haupt- 
sächlich mit  Umbauten,  Sanierungen,  Villenbauten,  sowie  Fassadenbau,  wobei 
dem  Denkmalschutz  und  der  Umwelt  besondere  Gewichtung  zusteht.  Einige 
Großaufträge  waren  der  Umbau  des  W1FI  im  1 8.  Bezirk,  das  Hotel  Sacher  und 
der  Bau  einer  Großvilla  in  Hinterbrühl.  Mein  Betrieb  wurde  im  Jahr  2000  nach 
ISO  9002  zertifiziert.  Heute  bin  ich  Innungsmeister-Stellvertreter  der  Baumei- 
ster in  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  resultiert  aus  Wissen. 
Glück  und  persönlichem  Einsatz  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil 
ich  einen  serösen,  ordentlichen  Betneb  leite,  der  sich  durch  Qualität  und  Pünkt- 
lichkeit auszeichnet  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit 
Sicherheit  ist  meine  Beharrlichkeit  einer  der  wesentlichsten  Faktoren  meines 
erfolgreichen  Werdeganges.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  empfand  mich  bereits  im  Unternehmen  meines  Vaters  als  erfolgreich.  Als 
selbständiger  Unternehmer  kam  der  Erfolg  nach  drei  bis  vier  Jahren.  In  den 
ersten  zehn  Jahren  hatte  ich  keinen  Urlaub.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem  unserer  Branche  sind  die 
Billigstanbieter,  die  meistens  so  schnell  vom  Markt  verschwinden,  wie  sie 
entstehen  -  dabei  aber  anderen,  serösen  Unternehmen  Schaden  zufügen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Führungskräfte  stelle  ich 
nur  über  Headhunter  ein.  ich  wähle  sie  erst  in  der  zweiten  Ebene  aus.  Wenn  wir 
einen  Arbeiter  brauchen .  kann  er  sofort  anfangen  -  meine  langjährigen  Mitarbei- 
ter sehen  schnell,  ob  der  neue  Mann  etwas  taugt  oder  nicht.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Das  ist  mir  offengestanden  egal.  Die  Stär- 
ken des  Unternehmens  sind?  Wir  sind  ein  traditionelles,  dynamisches  Un- 
ternehmen, bei  dem  Qualität  und  Termintreue  im  Mittelpunkt  stehen.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf-  und  Privatleben?  .Drei  Mal  Betrieb  und  einmal  Privat- 
leben", so  ungefähr  funktioniert  das  bei  mir.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  investiere  etwa  eine  Woche  pro  Jahr  in  meine  Weiter- 
bildung. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Lernen,  lernen  und  wie- 
der lernen.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  es,  in  fünf  bis  sechs  Jahren  meinem  Sohn 
Franz  juniorem  ordenHiches  Unternehmen  übergeben  zu  können  und  den  wohl- 
verdienten Ruhestand  anzutreten.  Ihr  Lebensmotto?  .Wer  mit  dem  Leben 
spielt,  kommt  nie  zurecht,  wer  sich  nicht  selbst  befiehlt,  bleibt  immer  Knecht.* 


*  Katzensteiner  Gerald  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist  und  Abteilungsleiter  Firmengeschäft.  Tätig  bei:  VAV 
Versicherungs  AG.,  1030  Wien,  Münzgasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Juni 
1960.  Hobbies:  Sport,  insbesondere  Schifahren. 
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>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Bundesrealgymnasium  in  Wien  III  be- 
gann ich  1979  mit  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften an  der  Universität  Wien. 
Dieses  Studium  schloß  ich  1987  ab.  An- 
schließend erfolgte  de  Genchtspraxis  als 
Rechtspraktikant  beim  Bezirksgericht 
Scheibbs.  sowie  beim  Jugendgerichtshof 
Wien  und  schließlich  am  Landesgericht 
für  Zivilrechtssachen  in  Wien.  Mein  beruf- 
licher Werdegang  begann  am  1 .  April  1 989 
bei  der  Victoria-Volksbanken- Verischerungs  AG  in  der  Rechts-  und  Schadens- 
abteilung .  Am  ersten  Juni  1 992  wechselte  ich  zu  der  VAV  Versicherungs  AG  als 
Gruppenleiter  (Allgemeine  Haftpflicht  -  Schaden).  Am  ersten  Jänner  1 996  wurde 
ich  Spartenteiter  (Vertrag  plus  Schaden);  ab  ersten  August  1 998  übernahm  ich 
die  Spartentertung  Allgemeine  Haftpflicht  und  Bauwesen  und  erhielt  die  Hand- 
lungsvollmacht.. Am  ersten  Februar  2001  übernahm  ich  die  Funktion  des  Ab- 
teilungsleiters für  das  Firmengeschäft  und  am  ersten  Juni  2001  erhielt  ich  die 
Gesamtprokura. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  das 
Unternehmen  noch  bekannter  zu  machen,  für  das  Unternehmen  einen  wirtschaft- 
lichen Erfolg  zu  erzielen  und  volle  Zufriedenheit  der  Kunden  und  Makler  zu 
erreichen.  Dazu  bedarf  es  neben  hoher  fachlicher  Kompetenz  eines  hohen  Maßes 
an  Flexibilität,  um  sich  auf  die  jeweiligen  Gesprächspartner  einstellen  und  ein 
ertragreiches,  bzw.  für  beide  Seiten  befriedigendes  Deckungskonzept  erstellen 
zu  können.  Weiters  benötigt  man  kompetente  Mitarbeiter,  die  diese  Vorgaben 
auch  in  der  Praxis  realisieren  können  und  die  menschliche  Reife  mitbringen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  es  geschafft  habe,  in  kurzer  Zeit 
vom  9chadGfl9refcronten  zumAMetungs  e  te<  wfeusteige  i  und  die .  Kippen 
der  Mitarbeiterführung  positiv  bewältigt  habe .  Ich  bin  mir  aber  darüber  klar,  daß 
dies  immer  ein  permanenter  Lernprozeß  bleiben  wird .  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  erarbeitete  mir  meine  heutige  Portion  mit  großem 
Fleiß,  insbesondere  durch  hohen  Arbeitszeitaufwand,  aber  auch  eine  Portion 
Glück  gehörte  natürlich  dazu.  Es  ist  sicherlich  leichter,  in  einem  kleineren 
Betneb  durch  hohen  Arbeitseinsatz  und  notwendiges  Wissen  die  Kamereieiter 
zu  erklimmen.  Welchen  Führungsstil  verfolgen  Sie?  Ich  versuche,  einen 
kollegialen  Stil  zu  praktizieren,  was  nicht  einfach  ist.  weil  ich  mich  darauf 
verlassen  muß.  daß  meine  Mitarbeiter  diesen  Stil  nicht  ausnützen.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Dies  ist  ein  sehr  wichtiges 
Thema,  denn  einerseits  muß  man  ..am  Ball  bleiben",  den  Mitbewerber  und 
seine  Produktgestaltung  beobachten,  andererseits  für  ein  vernünftiges  Ge- 
sprächsklima sorgen.  Somit  ist  es  wichtig,  daß  auch  die  „Chemie"  stimmt, 
wenn  man  fachlich  diskutiert.  Dieser  Austausch  wirkt  befruchtend  und  ist  ein 
sehr  wichtiger  Punkt,  um  gemeinsam  in  der  Versicherungslandschaft  etwas 
bewegen  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin 
meiner  Ehefrau  zu  großem  Dank  verpflichtet,  daß  einerseits  das  Pnvatleben 
fiktionsfrei  abläuft  und  andererseits,  daß  sie  so  großes  Verständnis  für  meine 
lange  Arbeitszeit  (bis  spät  am  Abend)  aufbringt.  Es  wäre  sicher  angenehm 
einen  Achtstundentag  zu  haben,  leider  ist  dies  aufgrund  der  Arbeitsvielfalt, 
bzw.  Arbeitsmenge  nicht  möglich. 


Katzmann  Werner  Univ.  Prof.  Dr. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Ökologe.  Funktion:  Projektleiter. 
Tätig  bei:  Österreichisches  Bundesinstitut 
für  Gesundheitswesen.,  1010  Wien, 
Stubenring  6.  Geboren  -  Datum .  Ort:  6  Mai 
1943,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Marianne.  Kinder  Karoline  (1973),  Sophie 
(1975)  und  Julia  (1977).  Eltern:  üesl  und 
Erich.  Schöpferische  Akte:  Herausgeber 
der  Fachpublikation  .Umweltreport  Oster- 
reich' ( 1 985).  sieben  Ausgaben  der  .Spür- 
nasen-Kinderbücher ( 1 60.000  verkauft), 
Mitwirkung  an  50  Sendungen  „Count 
down*  im  ORF  aJs  wissenschaftlicher  Berater.  Ehrungen:  Konrad  Lorenz  Preis: 
1 987,  Preis  der  ÖGUT:  1 988,  Josef  Schöffl-Preis:  1 999,  zahlreiche  Ehrungen  für 
die  ..Spurnasen'-Kinderbücher.  Mitgliedschaften:  Wissenschaftlicher  Beirat 
für  zahlreiche  Institutionen  und  Projekte,  zum  Beispiel  Nationalpark  Donau- 
auen und  Tschechischer  Nationalpark  Thayatal,  Obmann  und  Mitgründer  des 
„Spümasen"-Clubs,  dessen  Aufgabe  in  der  unterhaltsamen  Umwelterziehung 
liegt.  Hobbies:  Schreiben  für  Kulturzeitschriften,  Interesse  für  Malerei  und  Aus- 
stellungen, Architektur,  Radfahren.  Schwimmen  und  besonders  gerne  Fischen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  (1962)  studierte  ich  an  der  Universität  Wien  Meeresbiologie  und  promo- 
vierte 1 97 1 .  Um  mir  mein  Studium  zu  finanzieren,  arbeitete  ich  nebenbei  als 
Bierausführer  bei  der  Schwechater  Brauerei  Während  meines  Studiums  hielt 
ich  mich  oftmals  in  Kroatien  auf.  wo  ich  mich  in  allen  Jahreszeiten  mit  dem  Meer 
beschäftigte,  um  meine  Dissertation  abzuschließen.  Dort  wurde  ich  mit  den 
Problemen  der  Meeresverschmulzung  konfrontiert,  und  seither  setze  ich  mich 
vehement  für  Umweltfragen  ein.  1 973  hatte  ich  die  erste  Fernsehsendung  im 
ORF  zum  Thema  Meeresverschmutzung  und  war  in  dieser  Angelegenheit  des 
öfteren  Gast  im  „Club  2".  Ich  war  zwei  Jahre  Vertragsassistent  an  der  Univer- 
sität Wien  und  im  Rahmen  eines  meeresbiologischen  Programmes  im  Mittel- 
meerraum tätig ,  1 973  wurde  ich  in  das  neu  gegrü  ndete  Bundesinstitut  für  Ge- 
sundheitswesen aufgenommen,  um  ökologische  Fragen  abzudecken.  Wr  waren 
verantwortlich  für  die  wesentliche  Umweltgesetzgebung ,  zum  Beispiel  für  das 
Luftreinhalte-  und  das  Abfallwirtschaftsgesetz.  1 985  mußten  wir  uns  durch  die 
Gründung  des  Umweltbundesamtes  spezialisieren  und  ich  konzentrierte  mich 
auf  die  Bereiche  Wasserreinhaltung  und  Landschaftsschutz.  Seit  1985  bin  ich 
für  angewandten  Umweltschutz  und  Umwelterziehung  an  der  Universität  Salz- 
burg habilitiert.  1995  erhielt  ich  die  Professur  und  unterrichte  seither  an  der 
Technischen  Universität  Wien  das  Fach  Landschaftsökologie.  Im  wesentli- 
chen bin  ich  an  Projekten  beteiligt  die  mit  Umwelterziehung  im  weitesten  Sinn 
zu  tun  haben,  beschäftige  mich  auch  mit  Freizeitprojekten,  zum  Beispiel  mit  der 
Erschließung  von  Nationalparks  und  mit  dem  Transfer  von  Kulturtandschafts- 
forschungsprojekten  für  den  Schulunterricht.  Ein  Projekt,  das  mir  sehr  am  Her- 
zen liegt,  ist  die  Viktor  Kaplan  Akademie  für  Zukunftsenergien,  ein  weiteres 
interessantes  Projekt  ist  das  Science  Center  Wasser,  das  erlebnisorientiertes 
Lernen  über  Wasser.  Flüsse,  Meere  und  die  Lebewesen  darin  bietet  Für  „1 .000 
Jahre  Wienerwald",  das  im  Jahr  2002  initiiert  wurde,  organisiere  ich  Veranstal- 
tungen und  eine  langfristige  Sicherung  des  Naturraumes.  Meine  „Spümasen'- 
Kinderbücher  werden  in  diesem  Jahr  im  Verlag  Ueberreuter  neu  aufgelegt. 
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•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  es  macht  mich  stolz,  daß  es  mir  gelun- 
gen ist.  viele  Kinder  und  Jugendliche  für  den  Gedanken  des  Umweltschutzes 
zu  gewinnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke, 
daß  mem  Erfolg  auf  meinem  Engagement  und  meiner  Begeisterungsfähigkeit, 
die  ich  auch  auf  andere  übertragen  kann,  basiert.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  analysiere  Probleme  und  versu- 
che es  nocheinmal,  aber  gescheiter  zu  machen,  wenn  mir  etwas  nicht  auf 
Anhieb  gelingt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte 
mich  von  Beginn  meiner  wissenschaftlichen  Karriere  an  erfolgreich,  weil  ich 
vieles  bewegen  konnte.  Das  Thema  Ökologie  drängte  sich  in  den  späten  Sech- 
ziger Jahren  quasi  auf  und  war  für  die  Allgemeinheit  interessant  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja, 
zum  Beispiel  Konrad  Lorenz,  dessen  Zugang  zur  Wissenschaft  auf  Erfahrung 
und  Beobachtung  basierte.  Hans  Hass  hat  mit  seinen  Filmen  meine  Begeiste- 
rung entfacht,  ich  habe  ihn  schon  als  Jugendlicher  bewundert.  Mein 
Dissertationsbetreuer,  Herr  Prof.  Rupert  Riedl,  prägte  mich  ebenfalls.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Lob  ist  eine  Bestätigung  dafür,  daß 
man  am  richtigen  Weg  ist.  Ich  persönlich  erfahre  eigentlich  eher  wenig  Anerken- 
nung, obwohl  sie  mir  -  wie  jedem  anderen  auch  -  wichtig  ist,  weil  sie  mir  über 
meine  Unsicherheit  in  manchen  Bereichen  hinweghelfen  würde  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Kurzsichtig- 
kert  der  Politiker,  die  glauben.  Umweltprobleme  einfach  lösen  zu  können,  ist  ein 
Problem,  das  in  letzter  Instanz  nicht  nur  unsere  Branche  trifft.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  bewundert  mein  Engagement  und 
Durchhaltevermögen.  Wenn  man  oft  in  Fernsehsendungen  gesehen  wird,  gilt 
man  allgemein  als  erfolgreich.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Erfolg  ist  ohne  Mitarbeiter  undenkbar,  ich  hätte  ihn  allein  nicht  zustan- 
de gebracht  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  We- 
sentlich ist  vor  allem  Verständnis  für  die  globalen  Probleme.  Ich  arbeite  gern  mit 
intelligenten  und  kooperativen  Menschen  zusammen.  Generell  agieren  wir  als 
gleichberechtigte  Partner,  wobei  ich  natürlich  oft  um  Rat  gefragt  werde  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  hinsichtlich  der  vielfälti- 
gen Aufgaben,  die  sich  im  umweltbildnerischen  Bereich  stellen,  sehr  flexibel. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  täglich  Fach- 
literatur, besuche  Tagungen,  Vorträge,  nehme  an  Exkursionen  teil  und  halte 
selbst  auch  Vorträge.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Wichtig  ist,  daß  die  Jugendlichen  lernen,  mit  weniger  aus- 
zukommen und  trotzdem  glücklich  zu  sein.  Sie  sollen  selbst  einsehen,  daß  die 
materiellen  Ansprüche  zurückgestellt  werden  müssen.  Dies  sollte  aber  nicht 
als  Verzicht  erlebt  werden,  sondern  als  Ansporn.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  meine  Überzeugungen  weiter- 
hin im  Bildungsbereich  einzubringen. 

•  Kavka  Gerhard  Hofrat  Dr.  phil. 
Univ. -Lektor 

•  Steckbrief 

Beruf:  Institutsleiter,  Univ. -Lektor.  Funktion:  Institutleiter.  Tätig  bei:  Institut  für 
Wassergüte..  1 220  Wien.  Schrffmühlenstraße  120.  Geboren -Datum.  Ort:  22. 
Dezember  1950.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Irmgard  (1957).  geb. 
Schneeweiß.  Kinder.  Jasmina  (1982)  und  Iris  (1989).  Eltern:  Otto  und  Margare- 
ta. Schöpferische  Akte:  Ca.  40  Publikationen  in  in-  und  ausländischen  Zeit- 
schriften, z.B.  "Assessment  of  microbiological  water  quality  in  the  Austrian 


section  of  the  River  Danube".  Ehrungen:  Reinhard  Liepolt  Preis  für  Donau- 
forschung, 1987.  Mitgliedschaften:  FreshwaterBiological  Association  (FBA), 
Internationale  Arbeitsgemeinschaft  Donauforschung  (IAD).  Societas 
Intemationalis  Limnologiae  (SIL). 


Karriere 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  lei- 
stungsorientiert erzogen.  Mein  Ehrgeiz 
wde  in  meiner  Kindheit  gefordert  und 
begleitet  mich  auf  meinem  Lebensweg.  Ich 
habe  1969  maturiert,  anschließend  das 
Bundesheer  absolviert  und  studierte  dann 
Biologie,  im  Rahmen  meines  Studiums 
spezialisierte  ich  mich  auf  Mikrobiologie. 
Der  Anlaß  zu  diesem  Studium  war  das 
Interesse  und  die  Freude  an  diesem  Fach- 
gebiet, als  Nebenfach  wählte  ich  Chemie. 
Für  diese  Studium  wurde  mir  ein  Begabtenstipendium  zuerkannt.  Noch  wäh- 
rend des  Studiums  bekam  ich  eine  Anstellung  als  Laborant  in  der  damaligen 
Bundesanstalt  für  Wassergüte.  1 979  schloß  ich  das  Studium  mit  der  Promotion 
zum  Dr.  phä,  ab  und  absolvierte  Studienaufenthalte  in  Deutschland .  1 984  wurde 
ich  Leiter  der  Abteilung  Bakteriologie  des  Institutes  für  Wassergüte  und  übte 
diese  Tätigkeit  bis  1994  aus.  In  der  Zwischenzeit  schuf  ich  mir  ein  zweites 
Standbein  als  Universitätslektor  für  Gewässermikrobiologie  an  der  Universität 
Wien.  Dadurch  ist  auch  gewährleistet,  eine  breitere  Sicht  über  den  eigenen 
Fachbereich  zu  bekommen.  Besonderes  Augenmerk  lege  ich  auf  die  Entwick- 
lungen in  meinem  Fachgebiet.  1 995  wurde  ich  zum  Institutsleiter  ernannt.  Auch 
andere  Funktionen  sind  rmrwichtjg,  z.  B.  leite  ich  einen  Gewässermikrobiologie- 
kurs für  Postgraduierte  aus  Afrika,  Asien  und  Südamerika  im  Rahmen  der 
Entwicklungsaufgaben  Österreichs  alljährlich  stattfindenden  UNESCO-Kurse. 
Die  Fachwelt  und  die  Öffentlichkeit  wird  in  Form  von  Vortragen  und  Publikatio- 
nen über  unsere  Leistungen  informiert.  Wir  geben  jährlich  einen  Bericht  über  die 
Wassergüte  der  Donau  heraus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  der  Gesamterfolg 
wichtig ,  wobei  der  berufliche  Erfolg  nur  einen  Teil  davon  ausmacht.  Beruflicher 
Erfolg  bedeutet  für  mich ,  die  gesetzten  Ziele  zu  erreichen ,  Spaß  bei  der  Arbeit 
zu  haben  und  ein  gutes  Arbeitsklima  zu  schaffen.  Privater  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  trotz  der  beruflichen  Streßbelastung  zufneden  zu  sein,  ein  schönes  Fa- 
milienleben und  einen  guten  Freundeskreis  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Im  Pnnzip  ja.  weil  ich  den  Großteil  der  Aufgaben,  für  die  ich 
Verantwortung  übernommen  habe,  umsetzen  kann.  Es  gibt  auch  Bereiche,  in 
denen  ich  mir  wünsche,  noch  effizienter  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Gelassenheit  und  die  Gabe,  per  Distanz  gewisse  Probleme 
zu  betrachten,  was  zu  besseren  Lösungen  führt.  Der  Erfolg  hängt  stark  von 
persönlichen  Voraussetzungen  und  Eigenschaften  ab.  Auch  Glück  gehört  dazu. 
Ich  bin  ziemlich  ehrgeizig,  was  sich  nicht  immer  positiv  auf  mein  Privatleben 
auswirkt.  Wichtig  sind  Fachwissen,  Talent,  Flexibilität,  Leistungsbereitschaft 
und  Belastbarkeit.  Die  eigenen  Ziele  sind  genau  zu  definieren,  um  sie  auch 
erreichen  zu  können .  Die  soziale  Kompetenz  ist  entscheidend ,  vor  allem  Offen- 
heit, Vertrauensbildungsvermögen,  Kommunikationsfähigkeit,  differenzierter 
Umgang  mit  Mitartbeitem.  Toleranz.  Konfliktlösungspotential  und  Teamfähigkeit 
sind  wichtig.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
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Alltags?  Ich  versuche,  die  Fehler  zu  erkennen  und  die  Ursachen  möglichst 
rasch  herauszufinden.  Sich  zu  Fehlem  zu  bekennen  und  mit  Mitarbeitern  dar- 
über offen  zu  sprechen,  ist  wichtig.  Offenheit  und  Vertrauen  sind  wesentliche 
Voraussetzungen  auch  für  den  richtigen  Umgang  mit  Mißerfolgen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Beruflich  ab  1995,  als  ich  die  Leitung 
des  Institutes  übernahm.  Was  meine  Lebensplanung  betrifft,  habe  ich  meine 
Ziele  noch  nicht  ganz  erreicht  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Zum  Erfolg  gehört  auch  die  Gabe.  Nein  sagen  zu  können.  So 
war  es  bei  mir  auch  der  Fall,  als  ich  mich  entschlossen  habe,  die  Präsident- 
schaft eines  Vereins  nicht  zu  übernehmen,  die  mit  zusätzlichem  Zeitaufwand 
verbunden  gewesen  wäre,  und  das  wollte  ich  meiner  Familie  nicht  antun.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  und  Freunde  se- 
hen mich  als  relativ  erfolgreich,  aber  ich  werde  auch  kritisiert,  zuwenig  Zeit  für 
sie  zu  haben.  Ich  tun  ständig  bemüht,  diese  Defizite  auszuräumen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Prof.  Kohl,  der  dieses  Institut  vor  mir  geleitet  hat  Sein  Umgang  mit 
Mitarbeitern  war  vorbildlich,  stets  hatte  er  ein  offenes  Ohr  für  die  Sorgen  und 
Probleme  seiner  Leute.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im 
Grollen  und  Ganzen  habe  ich  in  meinem  Leben  relativ  oft  Anerkennung  erfah- 
ren. Lob  braucht  jeder  Mensch,  auch  Personen  in  leitenden  Funktionen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  sehr  wichtig.  Einer  neuen  Situation  muß  man  mit  neuen  Ideen  entgegenkom- 
men. Andererseits  darf  man  nicht  alles  sozusagen  über  Bord  werfen  und  man 
sollte  das.  was  sich  als  gut  bewahrte,  aus  der  Vergangenheit  übernehmen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aus  der  Familie  schöpfe  ich  sehr 
viel  Kraft,  auch  aus  meinen  sportlichen  Aktivitäten  und  Hobbies.  Im  Sommer 
spiele  ich  Tennis,  im  Winter  gehe  ich  Schilaufen.  Zu  meinen  Hobbies  zählen 
Fotografieren,  Wandern,  Reisen  und  Lesen.  Der  Ausgleich  zum  Beruf  ist  wich- 
tig, Einseitigkeit  ist  auf  Dauer  nur  schwer  zu  ertragen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ideen  und  Ziele,  von  denen 
man  überzeugt  ist.  sollte  man  mit  Konsequenz  und  Beharrlichkeit  verwirkli- 
chen, bzw.  verfolgen .  Man  darf  sich  nicht  nur  auf  sein  Talent  verlassen,  sondern 
braucht  neben  einer  gediegenen  Ausbildung  sehr  viel  Leistungsbereitschaft. 
Dreiviertel  des  Erfolges  ist  Knochenarbeit.  Vor  allem  sollte  man  von  der 
Sinnhaftigkeit  seiner  Tätigkeit  überzeugt  sein ,  um  daraus  Glück  und  Zufrieden- 
heit schöpfen  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich 
ist  es  mein  Hauptziel,  dieses  Institut  so  gut  als  möglich  zu  leiten  und  die 
Qualität  unserer  Arbeit  weiterhin  ständig  zu  steigern.  Da  sehr  viele  wichtige 
Aufgaben  auf  uns  zukommen  und  mein  Fachgebiet  sehr  interessant  ist,  habe 
ich  derzeit  nicht  vor,  mich  zu  verändern.  Privat  ist  mein  wichtigstes  Ziel  die 
Aufrechterhaltung  eines  harmonischen  Familienlebens.  Ihr  Lebensmotto? 
Wo  ein  Wille,  da  ein  Weg. 

*  Keco-Isacovic  Emina  Univ.-Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Universitätsprofessorin.  Funktion:  Botschafterin.  Tätig  bei:  Botschaft 
von  Bosnien-Herzegowina.,  1120  Wien,  Tivoligasse  54.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
16.  März  1950,  Sarajewo  (Bosnien-Herzegowina).  Kinder  Adni  (1979)  und  Faris 
(1 982).  Schöpferische  Akte:  Communication  and  Ideology  (1985),  zahlreiche 
wissenschaftliche  Artikel  im  Bereich  Philosophie  und  Kommunikation  bzw. 
Massenmedien  im  ehemaligen  Jugoslawien,  Übersetzungen  von  jugoslawi- 
schen Wissenschaftsjournalen  ins  Deutsche.  Mitgliedschaften:  Gründerin  und 
Präsidentin  der  Gesellschaft  der  Deutsch-Bosnischen  Freunde  in  Sarajewo. 
Hobbies:  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortragstätigkeiten  an  den  Uni- 


versitäten Wien.  Graz  und  Innsbruck,  an  der  Diplomatischen  Akademie,  sowie 
am  Institut  für  Politikwissenschaft  und  Kommunikation. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  das 
Studium  der  Philosophie  und  Soziologie 
in  Sarajewo  abgeschlossen  hatte,  erhielt 
ich  ein  Stipendium  in  Deutschland  und 
verfaßte  dort  meine  Dissertation.  In  der 
Folge  war  ich  als  Assistentin  an  der  Uni- 
versität Sarajewo  tätig.  Nach  dem 
Bosnienkrieg  begründeten  wir  die  neue 
Diplomatie,  und  da  ich  sehr  gut  Deutsch 
spreche,  wurde  ich  1994  von  der  Regie- 
rung als  Diplomatin  in  Wien  eingesetzt. 
Nach  einiger  Zeit  kehrte  ich  nach  Sarajewo  zurück,  erhielt  aber  bald  das  Ange- 
bot Botschafterin  für  Bosnien  in  Wien  zu  werden.  In  dieser  Position  bin  ich  nun 
seit  etwa  dreieinhalb  Jahren  tälig.  Mein  Aufgabengebiet  umfaßt  gemeinsam  mit 
nur  vier  Mitarbeitern  die  Vertretung  von  Bosnien  (und  somit  für  1 20.000  Bosnier, 
die  hier  leben)  in  Österreich  und  darüber  hinaus  die  Vertretung  der  Länder 
Tschechien  und  Slowakei  in  der  UNO.  Ich  bin  weiters  bis  dato  als  Professorin 
für  Kommunikationswissenschaft  an  der  Universität  Sarajewo  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir  eine 
gute  Position  zu  schaffen  und  ist  immer  mit  überdurchschnittlichem  Engage- 
mentverbunden. Erfolg  heißt  also  unter  allen  Umständen,  sehr  viel  zu  arbeiten. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich.  Ich  habe  in  meinem  Leben  bereits  als  junger  Mensch  sehr  viele 
hohe  Positionen  erreicht,  hatte  und  habe  zahlreiche  interessante  und  wichtige 
Funktionen  inne;  deshalb  kann  ich  von  mir  sagen,  daß  ich  die  meisten  meiner 
Ziele  realisieren  konnte  und  ein  sehr  erfülltes  Leben  führe.  Ich  bin  mit  meinem 
Werdegang  mehr  als  zufrieden,  und  denke,  daß  Zufriedenheit  ein  ganz  ent- 
scheidendes Element  des  Erfolges  darstellt  -  nur  Menschen,  die  zufrieden 
sind,  können  wiederum  etwas  schaffen.  Ich  genieße  meine  Arbeit  und  habe 
große  Freude  daran  -  ich  bin  nicht  unglücklich,  wenn  ich  am  Abend  oder  am 
Wochenende  arbeiten  muß.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  habe  mich  immer  mehr  engagiert  als  die  anderen  und  sehr  viel  gearbeitet, 
weiters  zählen  Intelligenz,  Gespür  für  aktuelle  Entwicklungen  und  Konsequenz 
zu  den  Grundsteinen  meines  Erfolges.  Obwohl  ich  Doktor  der  Philosophie  bin, 
war  ich  immer  bemüht,  vor  allem  die  praktische  Seite  zu  beleuchten.  Ich  denke 
weiters,  daß  eine  kleine  Portion  Glück  für  meinen  Erfolg  und  meine  heutige 
Position  ausschlaggebend  war.  es  gibt  viele  Menschen,  die  Botschafter  wer- 
den mochten;  es  genügt  dafür  nicht,  klug  und  fleißig  zu  sein.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war  immer  eine  gute  Schülerin  und 
somit  war  es  klar,  daß  ich  studieren  würde.  Ich  kann  auf  eine  hervorragende 
Unrversitätskarriere  verweisen  und  fühlte  mich  bereits  als  Wissenschaften n 
sehr  erfolgreich,  weil  ich  zahlreiche  Publikationen,  darunter  auch  ein  Buch, 
verfaßte,  die  mich  berühmt  machten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Em  absolut  wichtiger  Schritt  bestand  darin,  ins  Ausland 
zu  gehen  -  ich  stand  kürzlich  erneut  vor  der  Entscheidung,  entweder  nach 
Bosnien  zurückzukehren  oder  weiterhin  in  Österreich  zu  bleiben  und  entschloß 
mich  dazu,  meine  diplomatische  Laufbahn  fortzuführen.  Gibt  es  jemanden, 
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der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  denke, 
daß  jeder  Mensch  von  seinem  Elternhaus  die  Basis  seines  späteren  Lebens 
und  somit  auch  für  den  Erfolg  erhält,  mein  Vater  war  selbst  ein  sehr  erfolgreicher 
Mann,  meine  Mutter  widmete  sich  der  Erziehung  und  vermittelte  uns  durch  ihr 
gutes  Vorbild  Werte,  wie  Fleiß  Meine  Erziehung  war  also  mit  Sicherheit  ein 
Grund  dafür,  daß  ich  selbst  erfolgreich  geworden  bin.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  sowohl  von  meiner  Familie,  als  auch  von 
Freunden  und  Mitarbeitern  mit  Sicherheit  als  erfolgreich  gesehen  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  praktisch  Tag  und  Nacht,  freie 
Wochenenden  oder  Feiertage  kenne  ich  nicht,  da  unsere  Botschaft  sehr  klein 
und  personell  unterbesetzt  ist.  Ich  werde  oft  gefragt,  ob  ich  Privatleben  oder 
Hobbies  kenne  -  darauf  kann  ich  nur  antworten,  daß  mein  Hobby  meine  Arbeit 
ist,  weil  ich  kerne  Zeit  habe,  ein  anderes  Hobby  zu  pflegen.  Ich  muß  meine  Zeit 
bis  ins  kleinste  Detail  organisieren.  Ich  habe  mich  als  Witwe  (mein  Mann  ver- 
starb vor  fünf  Jahren  |  damit  abgefunden,  viel  zu  arbeiten;  ich  habe  zwei  erwach- 
sene Sohne,  wovon  einer  zur  Zeit  in  Amerika  und  der  andere  in  Wien  studiert; 
somit  habe  ich  keine  allzu  hohen  familiären  Verpflichtungen.  Es  ist  mir  aber 
selbstverständlich  wichtig,  ein  Leben  abseits  meines  Berufes  zu  führen;  ich 
stehe  in  gutem  Kontakt  mit  meiner  Mutter  und  meinem  Bruder,  der  in  Moskau 
tätig  ist  und  zwischen  Wien,  Moskau  und  Bosnien  pendelt.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ganz  egal,  ob  man 
Arzt  oder  Fnseur  wird:  man  muß  seine  Tätigkeit  lieben  und  seiner  Arbeit  mit 
Liebe  nachgehen  -nur  so  kann  man  erfolgreich  werden,  weil  Erfolg  Zufrieden- 
heit bedeutet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wichtigstes  Ziel 
besteht  darin,  Bosnien  einen  Stellenwert  als  normales  europäisches  Land  zu 
verschaffen,  diese  Aufgabe  ist  zugleich  meine  wichtigste  Motivation. 

•  Kefeder  Mathias 

•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Sun  Protection  Systems  Kefeder 
Mathias.,  2231  Strasshof.  Grillparzerstraße8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Febru- 
ar 1978,  Prinzendorf /Zaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder: 
Rene  (1993)  Eltern:  Elfriede  und  Franz.  Mitgliedschaften:  OldtimerClub  -  Bur- 
genland. Hobbies:  Radfahren  und  Kino. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  die  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  (1 993-96)  in  einem  Jalousien- 
erzeugungsbetrieb in  Zisiersdorf  wechselte  ich  in  eine  Raumausstatterfirma 
nach  Hauskirchen  und  war  dort  mit  dem  Verkauf  und  der  Montage  von 
Sonnenschutzprodukten  beschäftigt  Nach  weiteren  zwei  Jahren  in  einer  ande- 
ren Finna  in  Groß  Enzersdorf  (die  ebenfalls  Markisen  und  Rolläden  erzeugte), 
wo  ich  im  Bereich  Erzeugung  und  Montage  tätig  war,  machte  ich  mich  selbstän- 
dig. Im  August  2000  gründete  ich  meine  &gene  Sonnenschutzfirma.  Ich  handle 
mit  Markisen,  Rolläden  und  Jalousien,  aber  auch  mit  Wintergartenbeschattungen, 
Insektenschutz,  Vordächern  Deckensektionstoren  und  Karniesen  -  das  alles 
nach  Maß  und  auf  Bestellung.  Ich  beschäftige  zwei  Mitarbeiter  und  arbeite 
selbst  mit;  wir  beraten,  messen  aus  und  montieren  millimetergenau. 
Meine  Frau  arbeitet  gemeinsam  mrt  mir  im  Unternehmen:  sie  erledigt  die  Buch- 
haltung und  alles,  was  im  Büro  so  anfällt.  Ich  lege  besonderen  Wert  auf  aus- 
schließlich österreichische  Qualitätsprodukte  und  biete  kostenlose  und  unver- 
bindliche Beratung  vor  Ort. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  selbstgesteckte 
Ziele  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
Auftreten,  meine  Freundlichkeit  und  die  ehrliche  Art,  wie  ich  die  Menschen 
berate.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  es  geschafft  habe,  diese 
Firma  in  relativ  kurzer  Zeit  unerwartet  gut  aufzubauen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  nach  dem  ersten  Monat  meiner  Selbständig- 
keit In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  sehr 
erfolgreiche  Entscheidung  war  mein  Weg  in  die  Selbständigkeit,  dazu  wurde 
ich  sehr  stark  von  meiner  Frau  motiviert.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Speziell  in  dieser  Branche  gibt  es  viele 
unerfahrene  Mitbewerber,  die  ohne  Kompetenz  und  mit  minderwertiger  Qualität 
aus  „Billigländern"  die  ganze  Branche  in  Verruf  bnngen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gepflegtes  Äußeres  ist  mir  wichtig,  denn 
die  Mitarbeiter  arbeiten  direkt  bei  den  Kunden.  Ehrlichkeit  und  fachliche  Kom- 
petenz sind  darüberhinaus  die  wesentlichsten  Faktoren  bei  der  Auswahl  von 
Mitarbeitern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
als  Vorgesetzter  respektiert,  aber  wir  haben  eher  ein  kollegiales  Verhältnis. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Circa  14  Tage  im  Jahr.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn 
man  es  zu  etwas  bnngen  will,  muß  man  viel  arbeiten  Nur  wenn  man  etwas 
ehrlich  und  selbst  schafft,  bringt  es  Befriedigung  und  macht  einen  stolz.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Geschäft  weiter  ausbau- 
en und  will  erreichen,  daß  wir  unsere  Philosophie,  nur  österreichische  Quali- 
tätsware zu  liefern,  weiterhin  beibehalten  können.  Unser  Name  „SPS'  muß 
weiter  für  Qualität  und  ordentliche  Arbeit  stehen,  demzufolge  noch  mehr  be- 
kann! werden. 

•  Kefer  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Bacardi-Martini  GmbH., 
1 232  Wien ,  Richard-Strauss-Straße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 3.  August  1 960. 
Familienstand:  Verheiratet  mrt  Mag.  Gabriele.  Kinder  Katharina  (1986),  Theresa 
(1991)  und  Nikolas  (2002).  Hobbies:  Golf,  Technik.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Eugen-Fenyvesi-Gesellschaft 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte ein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien  mit  den  Spezialhchtungen 
Marketing  und  Unternehmensführung.  EDV,  Arbeits-,  Sozial-  Unternehmens- 
und Gesellschaftsrecht.  In  den  letzten  beiden  Jahren  war  ich  als  Assistent  im 
Bereich  Volkswirtschaft  beschäftigt.  1 984  absolvierte  ich  mein  Doktorat  und 
begann  bei  der  Firma  Unilever/Eskimo  als  Assistant  Point-Manager  für  Speise- 
eis zu  arbeiten.  1987  wechselte  ich  zu  Jaoobs-Kaffee  und  war  im  Produktma- 
nagement sowie  als  Marketingdirektor  für  den  gesamten  Kaffeebereich  tätig . 
1 995  trat  ich  in  das  Unternehmen  Martini-Bacardi  ein  und  wurde  mit  den  Aufga- 
ben der  Neugestaltung  und  Geschäftsleitung  betraut  Ich  bin  für  den  gesamt- 
österreichischen Raum  verantwortlich,  unsere  Partner  sind  große  Handelskel- 
ten und  Gastranomiebetnebe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  man  als  Mensch,  nicht 
als  Firma  oder  Organisation.  Erfolg  kann  das  Erreichen  von  Zielen  sein,  aber 
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auch  eine  persönliche  dynamische  Entwicklung.  Voraussetzung  für  berufli- 
chen Erfolg  sind  private  Ausgeglichenhert  und  Zufnedenheit,  umgekehrt  funk- 
tioniert dies  jedoch  nicht  Ich  halte  es  für  wichtig,  unerschrocken  an  Dinge 
heranzutreten  sowie  entscheidungsfreudig,  selbstbewußt  und  konsequent  zu 
sein.  Um  erfolgreich  sein  zu  können,  muß  man  sich  in  einem  UmfeW  bewegen, 
das  Erfolg  zuläßt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  konnte  in  den  letzten 
Jahren  Ziele  erreichen,  die  ich  mir  zu  Beginn  nicht  zugetraut  hatte,  Mir  macht 
meine  Arbeit  darüber  hinaus  großen  Spaß;  diesen  Umstand  halte  ich  für  einen 
wesentlichen  Faktor.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eigen- 
bild  und  Fremdbild  sollten  kongruent  sein.  Das  ist  bei  mir  der  Fall.  Man  muß 
darüber  hinaus  Geduld  haben  können,  denn  man  kann  Dinge  nicht  erzwingen. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
sehe  Probleme  und  Veränderungen  eher  als  Chance,  sich  weiterzuentwickeln. 
Abwehr  ist  die  falsche  Reaktion,  man  muß  nach  vorwärts  blicken  und  sich 
Herausforderungen  stellen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  begegne  Anerkennung  kntisch  Wenn  ich  aber  das  Gefühl  habe,  daß  sie 
berechtigt  ist.  freue  ich  mich  darüber,  erwarte  sie  grundsätzlich  aber  nicht. 

BACARDI 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setzte  fachliche 
Kompetenz  voraus.  Die  Bewerbungsgespräche  beschränken  sich  daher  meist 
auf  Aspekte  der  Persönlichkeit.  Wir  sind  eine  Marketing-  und  Verkaufsorgani- 
sation und  benötkjen  eine  richtige  Mischung  an  Personal  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  bewegen  uns  in  einer  Denkschiene,  die  wir  zuvor  ge- 
meinsam definiert  haben.  Daher  arbeiten  meine  Mitarbeiter  eigenständig  und 
sind  motiviert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Firma 
Bacardi  ist  trotz  ihrer  enormen  Größe  (mehr  als  drei  Milliarden  Dollar  Umsatz) 
ein  Familienunternehmen.  Wir  vertreiben  Marken  und  Produkte,  die  den  Men- 
schen nicht  nur  schmecken,  sondern  ihnen  auch  Freude  bereiten.  Wir  sind  nicht 
nur  e«n  Teil  der  Spintuosenbranche,  sondern  sehen  uns  eigentlich  auch  als  Teil 
der  Unterhaltungsindustrie.  Wir  decken  sämtliche  Segmente  der  Branche  ab 
und  sind  mit  fast  allen  Produkten  Nummer  eins  am  Markt.  Zu  unseren  Marken 
zählen  Martini,  Bacardi,  Ballentines,  Jack  Daniel  s.  Eristoff,  Pommery  (Sekt) 
und  Malibu.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  schöpfe  aus 
dem  Privatleben  Kraft  und  Energie  für  meinen  Beruf,  daher  ist  mir  das  Wochen- 
ende heilig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  einen  Riecher  für  Chancen  entwickeln  und  den  Mut  haben, 
diese  auch  zu  ergreifen.  Es  ist  wichtig,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben  und  kon- 
sequent das  zu  tun,  was  man  für  nchtig  hält.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  sowohl  große  Visionen,  aber  auch  kleinere  greifbare  Ziele, 
um  standig  Erfolgserlebnisse  haben  zu  können.  Ich  möchte  weiterhin  ehrlich  zu 
mir  selbst  sein,  meine  Unerschrockenheit  beibehalten  und  mich  nicht  von  äu- 
ßeren Faktoren  beeindrucken  lassen. 


•  Keiblinger  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Keiblinger  Robert  Landschafts- 
pftege..  3435Zwentendorf,  Postgasse  28.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  27.  März  1965, 
Tulln.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriete,  geb.  Prinz.  Kinder:  Fabian  (1993) 
und  Patrik  (1995).  Eltern:  Margarete  und  Josef.  Ehrungen:  Silberne  Ehrennadel 
des  Musikvereins  Zwebendorf,  Mitgliedschaften:  Musikverein  Zwebendorf 
(Archivar).  Ortsbauemratsobmann.  Hobbies:  Schifahren,  Tennis,  Eislaufen. 
Fußball.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Landschaftspflege,  Miniermotten- 
bekämpfung.  Fremdenzimmer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Volks-und  Hauptschule,  absolvierte  ich  die  Landwirtschaftliche 
Fachschule,  die  Praxis  hierfür  eignete  ich  mir  im  elterlichen  Betneb  an,  den  ich 
1991  übernahm.  Ich  erkannte  schon  sehr  früh,  daß  ich  für  eine  solide  Existenz- 
grundlage v/eitere  Geschäftsfelder  erschließen  muß.  Meine  Tätigkeitsberei- 
che umfassen  Lohndrusch,  Fremdenzimmervermietung,  seit  1985  die  Kanal- 
räumung im  Gemeindegebiet  Zwebendorf  und  Umgebung,  seit  1998 
Landschattspnege,  und  seit  Aiu  i  aucn  die  MiniermottenbeKamprung  oei  Kasta- 
nienbäumen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
meine  Vorhaben  realisieren  kann .  Erfolg  ist  der  Lohn  der  Arbeit.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  weil  die  Umstruktunerungsmaßnahmen  des  Betriebes 
richtig  waren  und  meine  Kunden  immer  wieder  meine  Arbeit  loben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  richtigen  Investitionen  in  den 
Maschinenpark,  die  fachgerechte  Bedienung  der  Geräte,  die  Zuverlässigkeit 
meiner  Arbeit,  das  Erkennen  von  Marktnischen  und  d»e  gute  Selbstorganisation. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Eltern 
betrieben  einen  Buschenschank.  Bei  genauer  Betrachtung  stellte  ich  fest,  daß 
dieser  Geschäftszweig  nicht  die  gewünschten  Erträge  brachte  und  entschloß 
mich  gegen  den  Willen  meiner  Eltern,  den  Buschenschank  zu  schließen.  Man 
muß  sich  von  ertragsschwachen  .Traditionen"  trennen  können.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Eltern  waren  für  mich  ein  Vorbild  und  standen  mir  immer  mit  Rat  und  Tat 
zur  Seite.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Im  Kommunalbereich  wird  der  Preisdruck  immer  größer.  Dies  führt  dazu, 
daß  jedes  Jahr  alle  Arbeiten  neu  verhandelt  werden  müssen.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  hat  in  meinem  Leben  einen 
großen  Stellenwert,  Meine  Frau  unterstützt  mich  tatkräftig,  wenn  Not  am  Manne 
herrscht  und  hat  daher  für  mein  Arbeitsvolumen  volles  Verständnis,  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Wintermonate  nütze  ich  zum 
Besuch  von  Fach  Vorträgen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  ein  Unternehmen  gründet,  ist  es  wich- 
tig, im  Vorfeld  die  rechtliche  Situation  abzuklären,  den  Mitbewerb  und  den 
Bedarf  zu  analysieren.  Auch  die  notwendigen  Aufwendungen  für  den  Maschi- 
nenpark sind  ein  wesentlicher  Bestandteil  eines  Unternehmens.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Arbeitspensum  ist  voll  ausgeschöpft  Ich 
möchte  die  Arbeitszeit  so  rationell  wie  möglich  einsetzen ,  um  mein  Privatleben 
nicht  zu  vernachlässigen  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  seit  20  Jahren  Diabeti- 
ker. Trotz  dieser  Beeinträchtigung  kann  ich  meiner  Arbeit  nachgehen.  Mein 
Motto  ist  daher:  Die  auferlegten  Lasten  akzeptieren  und  mit  ihnen  leben. 
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*     Keil  Helga 


•  Steckbrief 

Beruf  Dipl.  Physiotherapeutin,  Kindergartenpädagogin.  Funktion:  Leiterin.  Tätig 
bei:  Therapieinstitul  Helga  Keil.,  1170  Wen,  Befgsteiggasse  36-38.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  3.  Juli  1937,  Wien.  Kinder:  Fritz  (1957),  Barbara  (1959)  und  Johan- 
nes (1965).  Eltern:  Dipl.-Ing.  Oskar  und  Amalia.  Ehrungen:  Ernennung  zur 
„Honorarkonduktonn"  der  ungarischen  staatlichen  Konduktorinnen  Hochschu- 
le in  Budapest  (1990),  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Stadt  Wien  für  besondere 
Verdienste  auf  dem  sozialen  Sektor  (1993).  Hobbies:  Natur,  Reiten,  Radfahren, 
Singen,  Tanzen.  Konzerte.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitbegründerin 
der  ARGE  Frühförderung  der  Stadt  Wien,  Gründung  des  Europäischen  Arbeits- 
kreises für  Konduktive  (Mehrfachtherapeutische)  Förderung  (EAK),  Mrtbegrün- 
derin  des  VeremsAFAPA(Austnan  Federation  of  Adapted  PsysicalActivit.es). 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  Freude 
an  der  Arbeit  zu 
empfinden  und 
daran  zu  wach- 
sen." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Meine  Mutter 
prägte  mich  durch  ihre  Liebe  zu  mir  und 
zum  Leben.  Sie  sagte  immer:  ,ein  gesun- 
des Kind  ist  ein  Segen',  an  diese  Worte 
erinnere  ich  mich  noch  oft.  Bei  der  Berufs- 
beratung im  Gymnasium  faßte  ich  auf  ei- 
nem Blatt  Papier  meine  Wünsche  zusam- 
men: „Meine  zukünftige  Arbeit  muß  so- 
ziale Aspekte  beinhalten,  ich  möchte  mit 
Menschen  zu  tun  haben;  Es  wäre  mir  wich- 
tig, daß  meine  Beschäftigung  mit  Bewe- 
gung zu  tun  hat:  Die  Musik  ist  mir  auch  wichtig,  weil  ich  gerne  singe  und  drverse 
Instrumente  spiele '  So  wählte  ich  die  Ausbildung  zum  Physiotherapeuten  am 
AKH  und  war  sofort  davon  begeistert.  Bereits  während  der  Ausbildung  begann 
ich,  mit  behinderten  Kindern  zu  arbeiten  und  entdeckte  mein  Talent  dazu.  Meine 
berufliche  Erfahrung  ist  von  zwei  Begegnungen  besonders  stark  geprägt:  Seit 
1 962  arbeitete  ich  gemeinsam  mit  Herrn  Prof.  Dr.  Andreas  Rett  mit  spastischen 
Kindern  1963  lernte  ich  Prof.  Dr  Andras  Petö  aus  Budapest  kennen,  den  Be- 
gründer des  Konduktiven  Fördersystems  für  zerebral  Bewegungsgestörte  jeg- 
lichen Alters.  Nach  einem  Vergleich  der  zwei  Methoden  von  beiden  Kapazitä- 
ten entschloß  ich  mich,  das  Konzept  von  Prof.  Dr,  Petö  zu  verfolgen.  Bis  zu 
seinem  Tode  besuchte  ich  ihn  regelmäßig  an  seinem  Institut  in  Budapest  und 
entwickelte  seine  Methode  in  Richtung  exakte  therapeutisch-medizinische 
Grundlagen,  aber  auch  intensive  Frühforderung  und  Interaktion  zwischen  El- 
tern und  behindertem  Kind  zur  .Konduktiv  Mehrfachtherapeutischen  Förde- 
rung" weiter.  1968  begann  ich  mit  einer  ambulanten  konduktiv  mehrfach- 
therapeutischen Kleinkindergruppe  und  gründete  1973  den  ÖSVE,  den  Öster- 
reichischen Verband  für  Spastiker-Eingliederung.  1 985  gelang  es  mir,  mehrere 
ganztägige  konduktiv  mehrfachtherapeutische  Kindergruppen  zu  bilden,  da  ab 
diesem  Zeitpunkt  d«  Finanzierung  von  Seiten  der  Öffentlichen  Hand  gesichert 
war.  1 987  wurde  die  erste  stationäre  familienmtegrative  Wohntrainigsgruppe  für 
Familien  mit  behinderten  Kleinkindern  aus  den  Bundesländern  zum  Zwecke 
intensivtherapeutischer  Blockaufenthalte  gegründet  1990  wurde  eine  kleine 
Elternschule  für  Babies  und  Kleinkinder  mit  deren  Eltern  finanziert,  sodaß  jetzt 
konduktv  mehrfachtherapeutische  Tagesgruppen  in  Wien  für  alle  Altersstufen 
angeboten  werden  können.  Meine  Arbeit  entwickelte  sich  Schntt  für  Schritt,  es 
entstanden  immer  neue  Vereine  und  Institutionen  mit  dem  Ziel,  die  behinderten 
Kinder  ins  Leben  zu  integrieren. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Freude 
an  der  Arbeit  zu  empfinden  und  daran  zu  wachsen.  Erfolg  drückt  sich  für  mich 
auch  in  Anerkennung  aus,  wenn  ich  merke,  daß  auf  meine  Meinung  Wert  gelegt 
wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Glaube  an  die 
Sache,  mein  Enthusiasmus,  mein  Wille,  anderen  zu  helfen  und  vor  allem  die 
Liebe  zu  den  Kindern  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist 
es,  weiterhin  neue  Projekte  zu  realisieren,  Zur  Zeit  beschäftige  ich  mich  mit  der 
Gründung  eines  neuen  Zentrums  für  unsere  Arbeit.  Wichtig  ist  mir,  die  sechs 
Standorte,  an  denen  unsere  Arbeit  stattfindet,  endlich  unter  ein  Dach  zu  bekom- 
men. 

•  Keplinger  Heidemarie 

•  Steckbrief 

Beruf.  Buchhaltern.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Sonnenstudio  Seiina 
Karl  Schwaiger.,  4020  Linz,  Landstraße  22' 1.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  Mai 
1958,  Oberneukirchen.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Karl.  Kinder: 
Manuel  (1987),  Seiina  (1994)  und  Shari  (1996).  Eltern:  Maria  und  Rudolf.  Ehrun- 
gen: Konsumentenschutztest für  Solanen  in  Linz:  Testurteil  .Sehrgut"  Hob- 
bies: Meine  Kinder. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Lehre  zur  Industnekauffrau  abgeschlossen  hatte,  war  ich  von  1976  bis 
1 987  bei  der  Spedition  Grad  tätig,  wo  ich  auch  ausgebildet  worden  war.  Diese 
Anstellung,  die  ich  aufgrund  des  ausgezeichneten  Betnebsklimas  bei  der  Fir- 
ma Grad  wirklich  hebte,  mußte  ich  1 987  wegen  meiner  ersten  Schwanger- 
schaftaufgeben. Während  der  nachfolgenden  mehrjährigen  Kinderpause  war 
ich  im  Tanzcafe  meines  Lebensgefährten  in  Eferding  tätig  und  veranstaltete  dort 
an  Freitag  Abenden  Singletreffs,  die  von  großem  Erfolg  gekrönt  waren.  Ich 
wollte  diese  Idee  auch  in  Linz  verwirklichen  und  einen  Singleclub  gründen, 
dem  jedoch  kein  Vermittlungsgedanke  zugrunde  lag,  sondern  der  lediglich  ein 
Treffpunkt  für  gemeinsame  Unternehmungen  sein  sollte,  So  gründete  ich  ge- 
meinsam mit  meinem  Partner  das  Studio  in  Linz.  Diese  Idee  ließ  sich  doch  nicht 
verwirklichen  und  so  wandelten  wir  es  in  ein  Sonnenstudio  um.  Neben  den 
Solanen  bot  ich  auch  Körperbehandlungen  in  Form  von  Schlankheitswickeln 
an.  beschäftigte  eine  Masseurin,  eine  Fußpflegerin  und  eine  Kosmetikenn  um 
meinen  Kundinnen  ein  „Rundum-Erlebnis"  zu  ermöglichen.  Nach  der  Geburt 
meines  dritten  Kindes  hatte  ich  jedoch  ernsthafte  gesundheitliche  Probleme, 
sodaß  ich  mich  nicht  mehr  um  die  Firma  kümmern  konnte.  Seit  dieser  Zeit  bin 
ich  nur  mehr  vormittags  im  Studio  und  kümmere  mich  im  wesentlichen  um 
Werbung,  Buchhaltung,  Organisation  und  die  Diensteinteilung.  Alle  weiteren 
Arbeiten  erledigen  meine  Mitarbeitennnen.  Im  Moment  bieten  wir  zusätzlich  zu 
den  vorher  genannten  Dienstleistungen  Farblichttherapie,  Wickel  und  Nagel- 
design. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Bestätigung 
für  alles  Geleistetes,  die  mir  Gewißheit  gibt,  daß  ich  nicht  umsonst  arbeite  - 
also  kurz  gesagt.  Belohnung  für  meinen  Einsatz.  Diese  Bestätigung  erhalte  ich 
von  meinen  Kundinnen,  die  mir  ihre  Zufriedenheit  mit  Worten  und  ihrer  Treue 
ausdrücken.  Besonderheiten  unseres  Solanums  sind,  daß  wir  ein  Nichtrau- 
cher-Studio sind,  keinen  Alkohol,  sondern  nur  hochwertige  alkoholfreie  Geträn- 
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ke  verkaufen  und  daß  durch  gezielte  Terminvergabe  keine  Wartezeiten  entste- 
hen. Als  ein  weiteres  Erfotgserlebnis  empfinde  ich  das  Testurteil  „Sehr  gut" 
des  Konsumentenschutzvereines,  der  in  Linz  und  Umgebung  Solarien  auf 
Hygiene,  Kundenfreundlichkeit  Mitarbeiter,  Preise  und  vieles  mehr  überprüfte. 
Es  war  für  mich  die  Bestätigung,  mit  meinem  Konzept  auf  dem  richtigen  Weg 
zu  sein.  Besonderen  Erfolg  hatte  ich  außerdem  mit  unseren  Schlankheitswickeln; 
wir  konnten  mit  diesem  wirklich  guten  Produkt  außerordentliche  Ergebnisse 
erzielen  und  so  unseren  Kundinnen  echte  Unterstützung  und  Hilfe  leisten,  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Da  ich  mich  durch  meine  gesund- 
heitlichen Probleme  nicht  mehr  so  intensiv  um  die  Firma  kümmern  konnte,  sehe 
ich  eine  langjährige  Mitarbeiterin  als  ausschlaggebend.  Sie  betreut  das  Studio 
während  meiner  Abwesenheit,  arbeitet  sehr  selbständig,  hat  ausgezeichneten 
Kontakt  zu  unseren  Kundinnen  und  ist  absolut  loyal  und  vertrauenswürdig.  Ich 
habe  die  Gewißheit,  daß  alle  Leistungen  zur  Zufriedenheit  der  Kundinnen  er- 
bracht werden  und  kann  mich  somit  selbst  auf  meine  Aufgaben  konzentrieren . 
Meine  weiteren  Stärken  sind  meine  Menschenkenntnis  und  der  freundliche 
Umgang  mit  meinen  Mitarbeiterinnen,  zu  denen  ich  trotz  aller  Freundschaft  eine 
gewisse  Distanz  bewahren  mochte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  es  geschafft  habe,  mein  Berufs-  und  Privatleben  optimal  zu  vereinba- 
ren. Dies  war  nicht  immer  so  -  anfangs  mußten  meine  Kinder  so  manches  Mal 
wegen  dem  Studto  zurückstecken .  Seit  der  Geburt  meines  letzten  Kindes  habe 
ich  andere  Prioritäten  gesetzt  und  schaffe  es,  durch  Delegieren  genug  Zeit  für 
meine  Kinder  zu  haben  und  daneben  meinen  Beruf  auszuüben.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  erfahre  von  meinen  Bekannten  eine 
gewisse  Bewunderung  für  meine  Selbständigkeit  und  mein  Studio  in  einer 
Linzer  Toplage.  Außerdem  sehen  Freunde,  Familie  und  Bekannte,  daß  ich 
mein  Leben  gut  organisiert  und  deshalb  Zeit  für  Beruf  und  Familie  habe.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Einsatzbereitschaft.  Freund- 
lichkeit, Hygienebewußtsein,  Flexibilität  und  den  Willen  zur  Fortbildung,  die 
von  unserer  Firma  finanziert  wird,  um  neue  Aspekte  in  das  Unternehmen  zu 
bringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wichtig  erscheint  nur,  eine  Idee  durchzusetzen;  entweder  bis  zum  Erfolg 
oder,  wenn  sie  sich  nicht  realisieren  läßt,  bis  zum  Abbruch  des  Unternehmens. 
Man  sollte  flexibel  sein,  verschiedene  Dinge  ausprobieren.  Es  ist  essentiell, 
die  Entwicklung  innerhalb  eines  Konzeptes  zuzulassen.  Geldverdienen  ist 
nicht  das  wichtigste,  das  Privatleben  darf  auf  keinen  Fall  zu  kurz  kommen, 
denn  daraus  schöpft  man  Energie,  die  man  für  ein  florierendes  Unternehmen 
braucht 


•  Kern  Lisbeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamtin.  Funktion:  Bezirksstellenleiterin  und  Bürgermeisterin.  Tätig  bei: 
Gemeinde  Petzenkirchen.,  3252  Petzenkirchen,  Bergmannplatz  1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort  5.  Apnl  1956.  Scheibbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rudolf. 
Kinder.  Siegfried  (1978).  Eltern:  Fritz  und  Christine.  Schöpferische  Akte:  Verfas- 
sen von  Partei-  und  Gemeindezeitungen.  Ehrungen:  Parteiauszeichnungen  für 
Funktionärstätigkeit;  25-jährige  Mitgliedschaft  bei  der  SPÖ.  Mitgliedschaften: 
Sportverein,  VIP-Klub.  Fremdenverkehrsverein.  Hobbies:  Lesen,  Radfahren, 
Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Petzenkirchen  und  Wieselburg  besuchte  ich  die 
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Handelsschule  in  Ybbs  und  schloß  diese 
1973  ab.  Meine  beruftche  Kamere  begann 
bei  der  Niederösterreichischen  Gebiets- 
krankenkasse in  St.  Pölten,  wo  ich  zuletzt 
die  Position  einer  Chefsekretärin  im  Büro 
des  Generaldirektors  inne  hatte.  Aufgrund 
meines  Ansuchens  wurde  ich  1986  nach 
Pöchlarn  versetzt.  Zu  Beginn  war  ich  hier 
als  Gruppenleitenn  tätig,  seit  1 .  April  2000 
bin  ich  als  Leiterin  der  Bezirksstelle 
Pöchlarn  tätig,  wo  ich  zum  damaligen 
Zeitpunkt  die  erste  Frau  h  dieser  Funkti- 
on war.  Parallel  dazu  begann  ich  schon 
früh .  mich  für  Politik  zu  interessieren.  Mein  Vater  erweckte  mein  Interesse  für  die 
Kommunalpolitik  und  1974  trat  ich  der  SPÖ  bei.  1981  wurde  ich  in  den  Gemein- 
derat gewählt,  wobei  ich  parallel  dazu  viele  politische  Tätigkeiten  im  Partei- 
ausschuß inne  hatte.  1994  wurde  ich  geschäftsführende  Gemeinderätin  und 
war  auch  für  die  sozialen  Angelegenheiten,  sowie  für  den  Kindergarten  zustän- 
dig. In  den  Jahren  1 994  bis  1 996  war  ich  Vorsitzende  der  SPÖ  Petzenkirchen- 
Bergland.  1995  wurde  ich  zur  Vizebürgermeisterin  und  am  15.  November  1996 
zur  Bürgermeisterin  gewählt.  Diese  Tätigkeit  übernahm  ich  zu  einer  Zeit,  in  der 
sich  die  Finanzlage  der  Gemeinde  aufgrund  des  Kanalbaus  zugespitzt  hatte, 
es  war  daher  mein  Bestreben,  in  den  Folgejahren  keine  neuen  Schulden  zu 
verursachen.  Eine  meiner  Hauptaufgaben  bestand  dann,  die  Straßen  zu  sanie- 
ren und  einen  Zubau  zu  der  Volksschule  zu  errichten,  da  Petzenkirchen  laut 
Volkszählung  in  den  letzten  Jahren  einen  Bevölkerungszuwachs  von  10.5 
Prozent  zu  verzeichnen  hatte.  Auch  war  es  nicht  so  einfach,  einen  Schulbus  für 
die  Volksschüler  aus  dem  Ortsteil  Breiteneich  bewilligt  zu  bekommen,  was  mir 
aber  schließlich  doch  gelang.  Als  Bürgermeistenn  habe  ich  auch  noch  zusätz- 
lich die  Ressorts  Soziales,  Kindergarten,  Finanzen  und  den  Bauhof  übernom- 
men. Im  Rahmen  dieser  Aufgaben  kann  ich  den  Gemeindebürgem  oft  sehr 
hilfreiche  Dienste  erweisen.  Im  heurigen  Jahr  haben  wir  beispielsweise  neue 
Baugründe  für  Einfamilienhäuser  erschlossen,  wonach  eine  große  Nachfrage 
besteht  Eines  der  Ziele  der  Gemeinde  ist  es,  ein  neues  Gemeindezentrum  zu 
errichten.  1 977  wurde  die  Gemeinde  in  Anerkennung  und  Würdigung  des  Auf- 
und  Ausbaues  der  kommunalen  Einrichtungen  sowie  der  wachsenden  zentral- 
lokalen Bedeutung  im  Erlauftal  zur  Marktgemeinde  erhoben.  Die  Gemeinde 
bietet  durch  die  Firma  Haubenberger,  einer  Großbäckerei,  auch  Beschäftigung 
für  200 Arbeilriehmer.  Ich  sehe  der  Zukunft  der  Marktgemeinde  mit  großer  Freu- 
de und  Zuversicht  entgegen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
beruflichen  Ziele  zu  erreichen  und  dabei  ein  harmonischen  Familienleben  zu 
führen.  Wenn  ich  in  meiner  Funktion  als  Bürgermeisterin  den  Bürgern  helfen 
kann,  erfüllt  sich  der  Sinn  meiner  Tätigkeit  -  dies  macht  mich  innerlich  sehr 
zufrieden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  eigentlich  schon,  und  zwar 
in  meiner  Position  als  Bezirksstellenleiterin  wie  auch  als  Bürgermeisterin.  Ich 
war  auch  die  erste  Frau  im  Mostviertel,  die  Bürgermeisterin  wurde.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  ehrgeizig,  verfolge  meine 
Ziele  konsequent  und  bin  ein  Arbeitstier.  Ich  agiere  sehr  bürgemah  und  setze 
mich  für  die  Bedürfnisse  der  Bürger  intensiv  ein.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  immer  als  erfolgreich,  da  ich  meine 
Ziele  in  Etappen  erreichte.  Gibt  es  jemand,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Den  politischen  Lebensweg  hat  mir  mein  Vater 


■  79J- 


Kerner 


Teil  B  -  Personenteil 


vorgelebt  Beruflich  war  mein  erster  Chef,  der  Generaldirektor  der  Gebietskran- 
kenkasse St.  Pölten,  ein  großes  Vorbild  für  mich .  Er  repräsentierte  für  mich  das 
Bild  eines  erfolgreichen  Menschen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  erfahre  vor  altem  von  den  Bürgern,  aber  auch  von  der  Familie  und 
den  Freuden,  große  Anerkennung  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Mein  Mann  unterstützt  mich  in  hohem  Maße  und  hat  großes  Verständ- 
nis für  meine  Tätigkeit  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  besuche  regelmäßig  Seminare  und  lese  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  ganz 
präzise  Ziele  stecken  und  diese  schrittweise  zu  erreichen  suchen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  strebe  an,  weiterhin  Bürgermeisterin  zu 
bleiben  und  hoffe,  daß  mein  Leben  in  Zukunft  so  glücklich  verläuft  wie  bisher. 
Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


•  Kerner  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker  für  Starkstrom,  Verischerungsmakler  und  Berater  in 
Versicherungsangelegenheiten.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Versicherungs- 
makler Kar!  Kernet,  2000  Stockerau.  Schierstraße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort;  29. 
April  1969,  Hollabrunn.  Eltern;  Anna  und  Karl.  Hobbies:  Wandern,  Radfahren 
und  Tennisspielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreieinhalbjährigen  Lehre  zum  Elektrome- 
chaniker bei  Haas  Waffelmaschinen  Indu- 
strie AG  m  Leobendorf  blieb  ich  als  Gesel- 
le noch  bis  1993  im  Betrieb.  Im  Mai  1993 
wechselte  ich  die  Branche  und  wurde 
Organisationsinspektor  im  Innen-  und 
Au  ßendienst  der  Bundesländer  Versiche- 
rung.  1998  absolvierte  ich  die 
Versicherungsmaklerprüfung  und  machte 
mich  anschließend  mit  einem  kleinen  Büro 
in  meinem  Elternhaus  selbständig.  Im  Oktober  des  selben  Jahres  mietete  ich 
das  Geschäftslokal  in  der  Schillerstraße,  um  eine  höhere  Kundenfrequenz  zu 
erzielen.  Im  März  2001  stellte  ich  eine  Bürokraft  zu  meiner  Entlastung  ein.  Metn 
Aufgabengebiet  ist  der  Vergleich  von  Versicherungen  für  meine  Kunden  um  für 
sie  das  jeweils  beste  Angebot  herauszufinden.  Ich  fungiere  als  unabhängiger 
Partner  zwischen  Kunden  und  Versicherungsgesellschaften,  zu  meinem  Kun- 
denkreis zählen  vor  allem  Privatkunden  und  Kleinfinnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  zufriedene  Kun- 
den zu  haben  und  gutes  Geld  zu  verdienen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  ein  eigenes  Versicherungsmaklerbüro  habe  und  mein  eigener  Chef 
bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  mir  ein  besonde- 
res Bedürfnis,  für  meine  Kunden  da  zu  sein.  Ich  berate  sie  nach  bestem  Gewis- 
sen und  überlasse  ihnen  dann  selbstdie  Entscheidung.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  eineinhalb  bis  zwei  Jahren  meiner  Selbstän- 
digkeit. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
beste  Entscheidung  war  es,  die  Maklerprüfung  abzulegen.  Ich  hätte  auch  ohne 


Prüfung  die  Möglichkeit  gehabt,  eine  Versicherungsagentur  zu  eröffnen,  wäre 
aber  auf  diesem  leichteren  Weg  in  meiner  Vermittlungstätigkert  eingeschränkt 
gewesen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  uberdenke  alle  Fakten,  bevor  ich  eine  Entscheidung  treffe.  Früher 
war  ich  dabei  schneller,  doch  das  hat  sich  nicht  immer  als  richtig  erwiesen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Mich 
stört,  daß  manche  Versicherungsagenturen  auch  schon  viele  Versicherungs- 
anstalten in  ihrem  Angebotsprogramm  anbieten  und  schon  genauso  wie  ein 
Versicherungsmakler  am  Markt  agieren  können.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wesentlichen  Faktoren  zur  Zusammenar- 
beit sind  seriöses  Auftreten.  Redegewandtheit  und  der  Umgang  mit  anderen 
Menschen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  meisten  Menschen 
brauchen  feste  Vorgaben,  wenige  können  selbständig  arbeiten.  Selbst  sie 
müssen  motiviert  werden,  um  noch  mehr  zu  leisten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Eher  kollegial  und  freundschaftlich.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Durch  flexible  und  unabhängige 
Beratung  erstelle  ich  das  bestmögliche  Angebot  und  bin  darüber  hinaus  stets 
um  rasche  Schadenserledigung  bemüht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Durch  meine  vielen  Arbeitsstunden  am  Abend  leidet  mein  Privat- 
leben doch  etwas;  am  Wochenende  versuche  ich  aber,  diesen  Mangel  wieder 
auszugleichen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Selbständig  denken  und  sich  jeden  Schritt  zwei  Mal  überlegen; 
sonst  bezahlt  man  viel  Lehrgeld.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
denke  eventuell  noch  an  eine  zweite  Geschäftsstelle  und  an  mehr  Mitarbeiter, 
um  ein  größeres  Gebiet  abdecken  zu  können.  Generell  möchte  ich  erfolgreich 
sein  und  mir  einen  guten  Lebensstandard  leisten  können. 

*     Khol  Andreas  Univ.  Prof.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Klubobmann. 
Tätig  bei:  Österreichische  Volkspartei 
(ÖVP).,  1010  Wfen,  Dr.  Karl  Renner  Ring  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juli  1941 ,  Ber- 
qj  gen  -  Südtirol.  Familienstand:  Verheiratet 
mrtAdelheid.KinderAndrea(1966),Verr> 
nika(  1967),  Hemma  (1969).  Florian  (1971 ), 
Lorenz  (1 975)  und  Julian  (1979).  Eltern: 
Vater  Dipl.  Ing..  Mutter  Germanistin  Dr.  phil. 
Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Publika- 
tionen auf  den  Gebieten  der  Außen-,  Euro- 
pa-, Verfassungs-  und  Rechtspolitik.  Si- 
cherheitsfragen, allgemeine  politische  Verfassungs-  und  Regierungspolitik,  unter 
anderem  .Mein  politisches  Credo  -  Aufbruch  zur  Bürgersolidantät".  „Durch- 
bruch zur  Bürgergesellschaft  -  Ein  Manifest",  seit  1 975  Gründer  und  Mitheraus- 
geber des  Österreichischen  Jahrbuches  für  Politik.  Ehrungen:  Großes  Golde- 
nes Ehrenzeichen  mit  Stern  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich;  Großes 
Verdienstkreuz  mit  Stern  des  Verdienstordens  der  BRD;  Offizierskreuz  des 
Ordens  der  Französischen  Ehrenlegion.  Mitgliedschaften:  ÖVP,  CV,  Kartellver- 
band. Hobbies:  Wandern.  Schwammerlsuchen,  Gartenarbeit.  Biotop.  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Jus-Studi- 
um  in  Innsbruck.  Wien  und  Paris  (Promotion  1963),  anschließend  Assistent  an 
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den  Universitäten  Innsbruck  und  Wien.  1966  Sekretär  im  Österreichischen 
Verfassungsgerichtshof.  1969  Habilitation  (Verfassungsrecht  und  Internationa- 
le Organisation),  1 969  Internationaler  Beamter  im  Europarat  (Menschenrechte). 
Zu  diesem  Zeitpunkt  erfolgte  der  Wechsel  in  die  österreichische  Politik.  Ein 
wesentlicher  politischer  Schritt  war  die  Berufung  zum  Präsident  der  Personal- 
vertretung des  Europarates  ( 1 972).  1 974  Direktor  der  Politischen  Akademie  der 
ÖVP,  1978  Exekulivsekretärder  EDU,  1980  außerordentlicher  Universitätspro- 
fessor, 1981  Mitglied  des  Rates  für  Auswärtige  Angelegenheiten.  1983  erst- 
mals Wahl  in  den  Natonalrat  als  Vertreter  des  Wahlkreises  Tirol  (Wiederwahl 
1986. 1990, 1994, 1995  und  1999).  1 986  Verfassungssprecher  der  ÖVP,  1990 
Außenpolitischer  Sprecher  der  ÖVP,  1 992  Vizepräsident  der  Politischen  Aka- 
demie. 1 992  Leiter  des  Internationalen  Büros  der  ÖVP.  Seit  1994  als  Klub- 
obmann des  ÖVP-Parlamentsklubs  Berufspolitiker.  Seit  Oktober  1 999  gewähl- 
ter geschäftsführender  Klubobmann  des  ÖVP  PariamentskJubs  und  Dritter  Prä- 
sident des  Nationalrates. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Selbstgesteckte  Ziele  zu  errei- 
chen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Als  ÖVP-Klubobmann  und 
Dritter  Präsident  des  Nationalrates  gehört  man  im  politischen  Establishment 
Österreichs  zu  den  obersten  Zwanzig.  Das  zu  erreichen  ist  sicher  Erfolg  Wobei 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  Klubobmann  kandidierte  ich,  weil 
ich  glaubte,  der  beste  Mann  für  diesen  Job  zu  sein .  Ich  wu  ßte,  daß  ich  ein  gutes 
Programm  hatte,  war  davon  überzeugt,  die  Wahl  zu  gewinnen  und  gute  Arbeit 
zu  leisten.  Letztlich  habe  ich  das  auch  erreicht.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Politik  hat  mich  immer  interessiert.  Seit  der  Schulzeit  strebte  ich 
den  Beruf  eines  Spitzenpolitikers  an  und  auch  meine  Mitschüler  waren  der 
Meinung,  daß  ich  einmal  Politiker  werden  würde.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Eine  generalistische  Ausbildung  (ich  war  Universitäts- 
dozent, habe  Sprachkenntnisse .  konnte  Auslandserfahrung  sammeln  und  habe 
nebenbei  immer  ehrenamtliche  Tätigkeiten  ausgeübt,  weil  ich  das  für  wesent- 
lich hielt  -  daher  kommt  auch  mein  Organisationstalent).  Leistungsbereitschaft 
und  Lebenserfahrung.  Mit  diesem  Rezept  kann  in  einer  Demokratie  wie  Öster- 
reich jeder  sein  Lebensziel  erreichen.  Zusätzlich  benötigt  man  eine  Portion 
Glück  -  das  heißt,  man  muß  Gelegenheiten.  Chancen  und  gewisse  Konstella- 
tionen nützen.  Wie  kamen  Sie  in  diese  Position?  Ich  war  bekannt,  schätzte 
die  Situation  richtig  ein  und  hatte  das  nchtige  Wahlprogramm.  Gewählt  wurde 
ich,  weil  die  Leute  wußten,  daß  sie  mit  mir  keinen  gemütlichen  Kumpel,  son- 
dern einen  harten  Peitschenknaller  bekommen  würden,  und  das  wollten  sie 
offenbar  auch.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Das  Privatleben  ist  für  jeden 
Spitzenpolitiker  entscheidend.  Diesen  Beruf  kann  man  nur  mit  einer  mitbeteilig- 
ten Familie  und  mit  intaktem  Privatleben  ausüben.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter?  Gegen  sein  Umfeld  kann  man  nicht  gewählt  werden.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Für  jeden  Posten  gibt  es  ein 
spezielles  Anforderungsprofil.  Generell  nehme  ich  nur  erfahrene  Leute  und 
Spitzenkräfte,  die  auch  Spitzengehalter  bekommen.  Charakterlich  muß  der 
Bewerber  ins  Team  passen,  und  da  wir  bei  Akademikern  einen  starken  Männer- 
überschuß haben,  nehme  ich  derzeit  -  wegen  der  Gleichberechtigung  -  nur 
Frauen  auf  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  Vorleben  meiner 
Leistung.  Wir  haben  keine  Rangordnung,  sondern  entscheiden  im  Team,  in  dem 
absolute  Verläßlichkeit  herrscht  und  Leistung  verlangt  wird.  Bei  uns  gibt  es 
keine  Intrigenwirtschaft  wir  verstehen  uns  als  Leistungsteam  Was  bedeuten 
für  Sie  Niederlagen?  Als  Politiker  muß  man  mit  Wahlniederlagen  leben  ler- 
nen. Man  darf  nicht  wehleidig  sein,  sondern  muß  Konsequenzen  ziehen.  Bei 
meinen  persönlichen  Zielen  bin  ich  sehr  genügsam.  In  meiner  Position  strebt 


man  auch  nichts  mehr  an  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Erziehung,  meinem  Wertesystem  und  Grundsatzüberlegungen  ebenso  wie  aus 
dem  Willen  zum  Erfolg.  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  der  Gemeinschaft,  die  mich 
trägt,  der  Familie  und  der  Partei  -  auf  der  Energie  der  Mitarbeiter  schwebt  man. 
Haben  Sie  Ziele?  Nein.  Haus  bauen.  Sohn  zeugen,  Baum  pflanzen  und  Buch 
schreiben  -  das  habe  ich  alles  schon  gemacht.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  In  meiner  Position  bekomme  ich  fast  zu  viel  davon.  Die 
wichtigste  Anerkennung  ist  die  der  Abgeordneten,  die  meist  nonverbal  vermit- 
telt wird.  Sichtbare  Zeichen  sind  Orden,  auch  hier  bin  ich  befnedigt.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Immer  weiterlemen,  nicht  nur  mit  dem  Hirn,  auch  mit  dem 
Herzen,  denn  „Man  sieht  nur  mildem  Herzen  gut"  (Der  kleine  Prinz). 

*  Kienböck  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Herrenmode  Kienböck.,  2000 
Stockerau,  Hauptstraße  24.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  September  1953,  Großmugl. 
Kinder:  Melanie  (1972).  Eltern:  Anna  und 
Johann.  Mitgliedschaften:  Im  Vorstand  des 
Reitclubs  SL  Patrick.  Hobbies:  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Lehre 
zum  Einzelhandelskaufmann,  die  ich  von 
1968  bis  1971  in  einem  Bekleidungshaus  in  Stockerau  absolvierte,  blieb  ich  bis 
1991  im  selben  Betneb.  1982  wurde  ich  zum  Abteilungsleiter  und  Einkäufer 
bestellt.  Im  September  1991  eröffnete  ich  mein  eigenes  Herrenbekleidungs- 
geschaft  in  Stockerau.  Ich  übernahm  eine  bereit  bestehende  Boutique  und  re- 
novierte das  Geschäft  mit  Erspartem  selbst.  Für  die  Übernahme  nahm  ich  einen 
Jung^ntemehmerkredit  in  Anspruch.  Von  1991 -93  hatte  ich  außerdem  eme  Jeans- 
Boutique  in  der  Schillerstraße.  Wegen  angrenzender  Rencwieningsarbeiten  wurde 
die  Straße  gesperrt,  der  Kundenstrom  war  somit  nicht  mehr  gegeben  und  so 
mußte  ich  mit  diesem  Betneb  1996  in  Ausgleich  gehen.  Das  Geschäft  auf  der 
Hauptstraße  lief  nahtlos  weiter,  ich  konnte  meinen  Ausgleich  zeitgerecht  be- 
zahlen ;  seit  1 998  geht  es  wieder  aufwärts. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  den 
Umsatz  des  Vorjahres  zu  erreichen  und  noch  zu  steigern.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Der  persönliche  Einsatz  und  der  Kontakt  zu  meinen 
Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  1991  über  meinen 
Schatten  gesprungen  bin  und  mich  selbständig  machte.  Aber  auch  wegen  dem 
bezahlten  Ausgleich,  denn  Niederfallen  ist  keine  Schande,  wenn  man  danach 
wieder  aufsteht  -  und  das  ist  mir  gelungen  .  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nach  dem  Ausgleich  fühlte  ich  mich  erfolgreich.  Wieviel  Zeit 
nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  bin  ein  Freund  von  schnellen 
Entschlüssen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
entscheide  mich  nach  Sympathie  und  einer  kurzen  Probezeit  zur  Zusammen- 
arbeit mit  Mitarbeitern.  Ich  muß  sehen,  wie  meine  Kunden  bedient  werden. 
Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wecken,  oder  feste 
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Vorgaben?  Es  ist  die  Begeisterung,  der  Verkaufer  muß  sich  mit  dem  Geschäft 
identifizieren.  Wie  werden  Sie  von  Mitarbeitern  gesehen?  Als  sehr  kolle- 
gial. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Man  soll  das  Begonnene  auch  beenden  und  mit  vollem  Einsatz  dahinterstehen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Geschäft 
eventuell  nach  meiner  Pensionierung  meiner  Tochter  zu  übergeben.  Die  Stär- 
ken des  Unternehmens  sind?  Kundennähe  und  individuelle  Betreuung  Ihr 
Lebensmotto?  Es  soll  mir  nie  schlechter  gehen,  als  heute. 

*  Kieninger  Ernst  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Film  Archiv  Austria  -  Audiovisuelles 
Zentrum  Wien.,  1 020  Wien,  Obere  Augartenstraße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  30. 
Oktober  1 965.  Wien.  Familtenstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Doris.  Kinder:  Katha- 
rina (1999).  Schöpferische  Akte:  Immobilisierung  des  Films  PVS  Verleger  Wien 
1995.  diverse  Facharükel  in  Factipublikationen.  Ehrungen:  Preis  für  Film-  und 
Fernsehforschung,  1992;  Programmierpreis  der  Landeshauptstadt  Berlin  (DDR 
Retrospektive).  2001 .  Hobbies:  Architektur,  Fußball. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  einem  Bundesrealgymnasium  in  Wien 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  (Zivil- 
dienst) und  studierte  in  der  Folge  Publizi- 
stik- und  Kommunikationswissenschaft, 
sowie  Theaterwissenschaft  und  Politik- 
wissenschaft. Parallel  dazu  war  ich  an  der 
Universität  als  Tutor  und  später  als  Lektor 
tätig.  1993  schloß  ich  das  Studium  ab, 
meine  Diplomarbeit  beschäftigte  sich  mit 
dem  Thema  „Frühes  Kino  in  Österreich" 
und  mit  dem  Schwerpunkt  Wanderkino.  1992  gewann  ich  im  Vorfeld  dieser 
Arbeit  den  staatlichen  Preis  für  Film-  und  Femsehforschung.  1994  trat  ich  als 
wissenschaftlicher  Mitarbeiter  in  das  Film  Archiv  Austria  ein  und  leitete  1995 
die  Ausstellung  .100  Jahre  Kino",  bzw.  ein  Ausstellungsprojekt  mit  dem  The- 
ma „Vor-  und  Frühgeschichte  des  österreichischen  Kinos*  in  Laxenburg.  das 
in  weiterer  Folge  seine  Tournee  durch  die  Bundesländer  antrat.  Weiters  rief  ich 
in  diesem  Zusammenhang  ein  historisches  Wanderkino  mit  originalen  Kinopro- 
grammen ins  Leben.  Mit  Ende  1996  wurde  ich  zum  Leiter  des  Film  Archiv 
Austria  bestellt,  in  dieser  Funkton  bin  ich  bis  dato  tätig  Im  Zuge  dessen  gelang 
es  mir,  das  Unternehmen  neu  zu  positionieren  und  1997  einen  neuen,  fixen 
Standort  in  Wien  zu  beziehen;  die  Filmsammlung  sowie  Ausstellungs- 
räumlichkeiten  befinden  sich  nach  wie  vor  in  Laxenburg.  Wir  sind  damit  befaßt, 
das  Film  Archiv  Austria  als  kulturelle  Institution  für  ganz  Österreich  zu  etablie- 
ren und  veranstalten  neben  unserer  Tätigkeit  als  Betreiber  des  umfassenden 
Archivs  unter  anderem  Filmretrospektiven,  das  Sommerkino  im  Augarten,  etc. 
Weiters  geben  wir  Videoaufnahmen  und  Publikationen  rund  um  den  histori- 
schen Film  heraus  und  beschäftigen  uns  mit  der  Konservierung  bzw. 
Digitalisierung.  Verbreitung  und  Veröffentlichung  alter  Filmdokumente  mit 
Schwerpunkt  österreichischer  Film.  Wir  engagieren  uns  darüber  hinaus  -  als 
Gegenpol  zu  den  Multi-und  Megaplex-Häusem-  intensiv  für  die  Erhaltung  der 
traditionellen  Wiener  Kinos  bzw.  Kinostrukturen  und  kooperieren  eng  mit  ver- 


schiedenen Lichtspieltheatern,  die  wir  mit  Spezialprogrammen  bespielen:  dazu 
zählen  etwa  das  Imperial  oder  Bellaria-Kmo.  Wir  sind  nicht  nur  in  Österreich, 
sondern  weltweit  tätig,  zu  unserem  Kundenkreis  zählt  beispielsweise  der  ORF. 
Derzeit  führe  ich  das  Unternehmen  mit  rund  35  Mitarbeitern . 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eines  der  Kriterien  für  Erfolg  ist 
ein  harmonisches  Betnebsklima.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  meine 
persönliche  Passion  auf  meine  Mitarbeiter  übertragen  kann.  Anerkennung  ist 
durchaus  wichtig,  es  ist  ein  wesentliches  Element  des  Erfolges,  national  und 
international  beachtet  zu  werden  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erreichen  konnte .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  wichtigste  Element  ist  gerade  im 
Kulturbereich  Gesprächs-  bzw.  Kommunikationsfähigkeit.  Ich  versuche,  in 
diesem  besonderen  Umfeld  eine  neutrale  Stelle  einzunehmen  und  Eifersüchte- 
leien keinen  Platz  zu  lassen.  Eine  unserer  Stärken  ist  unsere  flache  Hierarchie; 
jeder  Mitarbeiter  hat  die  Möglichkeit,  sich  über  Einzelprojekte  zu  profitieren  und 
aktiv  zu  entwickeln;  ich  bin  persönlich  an  der  Weiterbildungschance  für  meine 
Mitarbeiter  interessiert  und  gewähre  ihnen  jede  Möglichkeit,  sich  -  auch  im 
Ausland  -  eine  breite  Kompetenzbasis  anzueignen  Ich  habe  sehr  viel  Freude 
an  meiner  Tätigkeit  und  erachte  diesen  Faktor  ebenfalls  als  sehr  wesentlich  - 
ich  konnte  meine  Leidenschaft  zum  Beruf  machen .  Generell  bin  ich  nie  zufrie- 
den und  strebe  immer  nach  weiteren  Herausforderungen;  dieser  „Stachel  im 
Fleisch"  ist  metner  Meinung  nach  extrem  wichtig  für  die  persönliche  Weiterent- 
wicklung. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  differenziere  dabei  nach  der  Art  des  Problems;  teamrelevante  oder 
inhaltliche  Fragen  werden  immer  gemeinsam  mit  den  Milarbeitem  besprochen. 
Wesentlich  ist  in  dieser  Hinsicht  meine  Fähigkeit.  Entscheidungen  zu  treffen 
und  zu  meiner  Verantwortung  zu  stehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  übertrage  meinen  Mitarbeitern  ein  hohes  Maß  an 
Eigen  verantwortu  ng  und  lege  großen  Wert  auf  Teamgeist  Wichtig  ist  auch  die 
Leidenschaft  für  Film  und  Kino.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Zusammenfassend  gesagt  versuchen  wir,  das  Erbe  des  österreichi- 
schen Films  publikumswirksam  und  mit  modernen  Mitteln  aufrechtzuerhalten; 
wir  haben  uns  zum  Ziel  gesetzt,  das  Image  neu  zu  definieren  und  quasi  zu 
„entstauben".  Wir  wollen  versuchen,  nicht  passiv  zu  sammeln,  sondern  selbst 
zu  produzieren  und  somit  (kultur-)  aktiv  zu  agieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  ich  das  Film  Archiv  wie  eine  eigene  Firma  führe  und  als 
mein  .Baby'  betrachte,  leidet  mein  Privatleben  wahrscheinlich  unter  meinem 
Beruf.  Ich  versuche  jedoch,  beide  Bereiche  strikt  zu  trennen,  da  ich  aus  meinem 
Privatleben  die  nötige  Energie  schöpfen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen, 
sich  auf  keinen  Fall  gegen  seine  Überzeugung  nach  den  aktuellen  Anforderun- 
gen des  Arbeitsmarktes  zu  richten,  der  in  schöner  Regelmäßigkeit  jeweils 
Ärzte  oder  Rechtsanwälte  verlangt  oder  mit  diesen  Berufsgruppen  übersättigt 
ist  Ich  kann  mich  sehr  gut  an  meinen  eigenen  Studienbeginn  erinnern,  als 
technische  Berufe  oder  die  EDV-Branche  groß  angesagt  waren  und  mein  Stu- 
dium  als  Orchideenstudium  galt.  Letztendlich  ist  der  persönliche  Einsatz  ent- 
scheidend; wenn  man  etwas,  das  man  gerne  macht,  wirklich  erreichen  will, 
muß  man  es  konsequent  umsetzen.  Grundsätzlich  muß  jeder  seinen  eigenen 
Weg  gehen  und  jenen  Interessen,  Neigungen  und  Ideen  folgen,  die  er  in  sich 
verspürt.  Eine  gute  Ausbildung  ist  heute  sehr  wichtig,  wird  aber  vor  allem  im 
Bereich  der  sozialen  Kompetenzen  immer  wesentlicher.  Das -zugegebener- 
maßen etwas  abgenutzte  -  Schlagwort  vom  lebenslangen  Lernen  hat  seine 
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volle  Berechtigung:  man  darf  niemals  stehenbleiben  und  muß  auch  im  Arberts- 
alltag  flexibel  genug  sein,  sich  permanent  fortzubilden.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  Ziele  besteht  darin,  das  Quartier  im  Augarten 
zu  einer  Art  ,Filmquartier*  mit  ganzjährigen  Veranstaltungen,  ähnlich  dem 
Museumsquartier  zu  machen  und  ein  Kinomuseum  zu  eröffnen,  weil  das  Publi- 
kum diesen  Standort  bereits  mit  kulturellen  Aktivitäten  assoziiert.  Ich  persön- 
lich möchte  es  schaffen,  ein  wenig  Abstand  zu  meiner  Tätigkeit  zu  gewinnen . 

*  Kiermaier  Günter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Nationalrats  Abgeordneter.  Tätig  bei:  Parlament  -  Nationalist.,  1010 
Wien.  Reichsratstraße  4.  Geboren  •  Datum,  Ort:  10.  November  1942.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Monika,  geb.  Pölz.  Kinder  Günter  (1 97 1 )  und  Klaus  ( 1 974). 
Eltern:  Franz  und  Maria.  Hobbies:  Familie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Landespräsident  des  Freien  Wirtschafts  verbandes  in  Niederösterreich.  Vize- 
präsident der  Wirtschaftskammer  Niederösterreich.  Bezirksparteivorsitzender 
der  SPÖ  des  Bezirkes  Amstetten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule erlernte  ich  von  1 957  bis  1960  den 
Beruf  des  Einzelhandelskaufmannes. 
Anschließend  arbeitete  ich  bis  zu  meiner 
Einberufung  zum  Bundesheer  im  April  1 961 
als  Verkäufer  in  Linz.  Meine  Mutter  führte 
den  elterlichen  Betrieb  als  Witwe  werter 
und  da  dieses  Unternehmen  überdurch- 
schnittlich erfolgreich  war.  entschloß  ich 
mich  als  20-jähnger,  die  Lehre  zum  Kell- 
ner zu  absolvieren,  die  ich  1965  mit  der 
Gesellenprüfung  abschloß.  Am  1 .  Jänner  1973  übernahm  ich  den  Betrieb  von 
meiner  Mutter  und  2001  verpachtete  ich  den  Gasthof.  Ab  März  2002  wird  ein  Teil 
des  Betriebes  als  Büro  vermietet,  der  Keiler  wird  weiterhin  als  Gasthaus  betrie- 
ben. Seit  1971  gehöre  ich  dem  Freien  WirtschaftsverbarKl  an.  wo  ich  die  Funk- 
tionen des  Landesobmannstellvertreters  Niederösterreich  und  des  Bezirk- 
obmannes des  Bezirkes  Amstetten  inne  hatte.  Damit  verbunden  übte  ich  in  der 
Handelskammer  Niederösterreich  die  Funktion  des  Sektionsobmannstell- 
vertreters für  Fremdenverkehr  aus. 

In  die  SPÖ  trat  ich  1970  ein.  Den  Stadt-  und  Bezirksausschüssen  gehöre  ich 
aufgrund  meiner  Funktionen  im  Freien  Wirtschaftsverband  schon  seit  Jahren 
an.  Ab  April  1 990  war  ich  Stadtrat  für  Kultur  und  Fremdenverkehr  in  Amstetten. 
Nach  meiner  Wahl  in  den  Nationalrat  hatte  ich  mit  Wirkung  vom  1 .  November 
1990  meine  Mandate  als  Stadt-  und  Gemeinderat  zurückgelegt,  da  aufgrund 
meiner  neuen  Funktion  eine  gewissenhafte  Ausübung  dieser  beiden  Mandate 
aus  meiner  Sicht  nicht  mehr  möglich  war.  Seit  April  1991  bin  ich  Bezirks- 
parteivorsitzender der  SPÖ  des  Bezirks  Amstetten.  Bei  der  Landeskonferenz 
des  Freien  Wirtschaftsverbandes  Niederösterreich  am  1 8.  September  1 994  wurde 
ich  zum  Landesprasidenten  gewählt,  seit  dieser  Zeit  bin  ich  Vizepräsident  der 
Wirtschaftskammer  Niederösterreich.  Seit  März  2001  bin  ich  Bundesvorsitzen- 
der der  Ehemaligen  der  Salesianer  Don  Bosco  und  widme  mich  seit  dieser  Zeit 
im  verstärken  Ausmaß  kirchlichen  Belangen.  Werters  bin  ich  LandespräsirJent 
des  ACUS  (Aktion  Christen  und  Sozialdemokratie). 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  versuche,  zwei  Ideale  zu 
verbinden,  die  christliche  Weltanschauung  und  die  sozialdemokratische  Grund- 
haltung. Diese  beiden  Einstellungen  versuche  ich  auf  das  praktische  Leben  zu 
übertragen.  Im  beruflichen  Leben  versuche  ich  nicht  nur  Gewinne  zu  maximie- 
ren,  koste  es  was  es  wolle,  sondern  die  menschliche  Komponente  und  die 
moralischen  Werte  in  den  Vordergrund  zu  stellen  Um  im  politischen  Bereich  zu 
Erfolg  zu  kommen,  bedarf  es  persönlichen  Einsatzes  und  des  Willens,  die 
sozialdemokratische  Einstellung  zum  Ziel  zu  bringen.  Wichtig  ist,  daß  die 
Familie  diese  Tätigkeit  auch  akzeptiert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Teilweise,  weil  ich  mir  so  manches  noch  nicht  umsetzen  konnte,  das  ich  mir 
vorgenommen  hatte.  Wenn  man  idealistische  Grundgedanken  hat,  nimmt  man 
sich  immer  mehr  vor,  als  man  tatsächlich  bewegen  kann.  Ich  bin  aber  mit  dem 
bereits  Erreichten  zufrieden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Sicher  mein  persönlicher  Einsatz  und  die  Tatsache,  daß  ich  aufgrund  meiner 
Ideologie  etwas  bewegen  möchte.  Ausschlaggebend  für  meine  politische  Lauf- 
bahn war.  daß  ich  in  meiner  Kindheit  ein  einschneidendes  Erlebnis  hatte.  Ich 
erfuhr  von  einer  älteren  Dame,  die  schon  fast  zur  Familie  gehörte,  sehr  viel  über 
die  Sozialdemokratie.  Dies  hat  mich  für  mein  ganzes  Leben  geprägt  und  somit 
stellte  ich  fest,  daß  die  wirklichen  Entscheidungen  im  Kindesalter  getroffen 
werden.  Als  die  politische  Reifezeit  für  mich  kam,  waren  diese  Kindheits- 
erlebnisse für  mich  ausschlaggebend .  Trotzdem  habe  ich  die  christliche  Grund- 
einstellung  nie  verloren.  Wie  lebt  es  sich  mit  den  politischen  Gegnern?  Elf 
Jahre  in  der  Politik  sind  kurz  oder  auch  lang.  Ich  habe  in  dieser  Zeit  im  Parla- 
ment bemerkenswerte  Menschen  kennenlernt,  aber  auch  solche,  die  mir  nie 
fehlen  werden.  Ich  habe  keine  Probleme  mit  der  freiheitlichen  Fraktion,  weil  ich 
sie  nicht  berücksichtige.  Ihre  Geisteshaltung  kommt  für  mich  nicht  in  Frage  und 
zwar  deshalb,  weil  es  darin  keine  politisch  Ethik  gibt.  Andere  politische  Part- 
nern enttäuschen  mich  zu  einem  gewissen  Teil,  weil  sich  so  manche  Personen 
in  kurzer  Zeit  gravierend  geändert  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Wesentlich  ist,  daß  der  Ehepartner  für  diese  Tätigkeit  ein  sehr, 
sehr  großes  Verständnis  aufbnngt,  denn  man  hat  so  gut  wie  keine  Freizeit.  In 
der  Vergangenheit  hat  die  Familie  sehr  unter  meiner  politischen  Tätigkeit  gelit- 
ten. Aber  auch  während  meiner  Zeit  als  Gastwirt  litt  meine  Familie.  Damals 
machte  ich  den  größten  Fehler  meines  Lebens,  denn  als  meine  Kinder  noch 
sehr  klein  waren,  arbeitete  ich  so  gut  wie  fast  rund  um  die  Uhr,  nicht  nurwährend 
der  Öffnungszeiten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  jemand  von  der  Idee  besessen  ist  in  der  Politik  Karriere 
zu  machen,  dann  soll  er  es  bleiben  lassen  -  denn  was  zählt  ist  das  Dienen  einer 
Sache,  dies  ist  ein  entscheidender  Faktor.  Wichtig  ist,  daß  einem  bewußt  wird, 
daß  man  ein  Diener  der  Idee  und  kein  Konsument  ist.  Schließlich  machen  sehr 
viele  Politiker  bzw.  Möchtegernpolitiker  den  Fehler,  zu  glauben,  daß  sie  die 
Bevölkerung  für  dumm  verkaufen  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Wenn  ich  am  Ende  der  Legislaturperiode  das  Parlament  verlasse, 
weiß  ich,  was  ich  noch  alles  tun  bzw.  bewegen  möchte.  Im  Bezirk  Amstetten 
gibt  es  noch  viel  zu  tun  und  möchte  dort  noch  einiges  erreichen. 

•  Kierst  Eva 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbefachfrau.  Funktion:  Geschaftsführenn.  Tätig  bei:  Kierst  Werbung 
GmbH.,  1070  Wien,  Siebenstemgasse29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  März  1947, 
Klagenfurt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Peter.  Mitgliedschaften:  Golfclub. 
Schloß  Schönbom.  Hobbies:  Lesen,  Golf,  Joggen,  Klavierspielen. 
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„Es  gibt  für  alles 
eine  Lösung!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Der  HBLA  Ab- 
schluß. Danach  arbeitete  ich  im  elterli- 
chen Betneb.  Nach  dem  Tod  meines  Va- 
ters wollte  meine  Mutter  die  Betriebe  nicht 
mehr  werterfuhren,  so  wurde  ich  flügge  und 
verließ  Kärnten.  Nachdem  Lesen  schon 
immer  ein  Bestandteil  meines  Lebens  war 
und  ist,  führte  ich  im  Rahmen  der  Eduard 
Kaiserverlags-  und  Buchhandelskette  ei- 
nige Buchhandlungen  in  Vorarlberg.  Nach 
kurzer  „Lesezett*  lernte  ich  meinen  Mann 
in  Dombim  kennen  und  zog  mit  ihm  nach  Wien.  Nach  meiner  Heirat  1 975  kauften 
mein  Mann  und  ich  eine  kleine  bestehende  Werbeagentur  und  bauten  diese  zu 
einem  angesehenen  U  ntemehmen  aus.  Seither  bin  ich  in  der  Agentur  tätig . 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufriedenheit  auf  allen  Linien. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Teilweise  ja.  denn  wir  haben  so  manche 
Krise  überstanden.  Andererseits  muß  ich  zugeben,  daß  wir  mit  unseren  Ideen 
und  unserer  ehrlichen  Arbeitsweise  mehr  erreichen  könnten.  Nachdem  ich  aber 
weiß,  daß  man  in  unserer  Branche  manchmal  mit  recht  fragwürdigen  Mitteln 
zum  Erfolg  kommen  kann,  bin  ich  wieder  ganz  zufrieden  damit,  daß  wir  nicht 
bei  all  dem  mitgemacht  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Spontanität,  Ehrlichkeit  und  Transparenz  in  allen  Bereichen  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Bauch- 
entscheidungen oder  Diskussionen  bis  zu  einem  Ergebnis  mit  meinem  Mann 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Sehr  wichtig 
war  die  Entscheidung,  nur  mit  Freelancem  zusammenzuarbeiten,  da  jeder  auf 
sein  Gebiet  spezialisiert  ist,  und  ich  mir  daher  für  jedes  Projekt  genau  die 
richtigen  Spezialisten  suchen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinen  Kunden,  auch  wenn  diese  nicht 
explizit  ausgesprochen  wird.  Ich  empfinde  es  als  Lob,  wenn  sich  der  Kunde  in 
der  Präsentationsphase  für  mich  entscheidet  und  mir  einen  Auftrag  erteilt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
für  alles  eine  Lösung  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sehr 
präsent.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  ich  von  etwas  über- 
zeugt bin.  vertrete  ich  die  Sache  so  vehement,  daß  meinen  Mitarbeitern  gar 
nichts  anderes  übrigbleibt,  als  mitzumachen.  Ich  frage  aber  auch  nach  den 
eigenen  Ideen  meiner  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ganz  einfach,  mein  Mann  und  ich  sind  beruflich  wie  privat,  Tag  und  Nacht 
zusammen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Nie  aufhören  zu  lernen  und  besonders  auf  das  eigene  Gefühl  achten. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  auch  im  Alter  so  kreuz- 
fidel und  munter  bleiben. 


*  Kiesel  Marianne 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diptomkrankenschwester  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafte- 
rin. Tätig  bei:  Physikalisches  Institut  Leopotdau  GmbH.,  1210  Wien,  Kurschner- 
gasse  1B.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  September  1956,  Amreit.  Familienstand: 


Verheiratet  mit  Dr.  Alexander.  Kinder  Knstina  ( 1 981 )  und  Barbara  ( 1 987).  Eltern: 
Anna  und  Bertold.  Mitgliedschaften:  Ruderdub  Pirat  Österreichischer  Touristen- 
club. Hobbies:  Konzerte,  Oper.  Garten,  Wandern,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Ausbildung  zur  Diptomkrankenschwester 
arbeitete  ich  zwei  Jahre  in  Linz  und  zwei 
Jahre  in  Zell  am  See.  In  der  Folge  heirate- 
te ich  und  war  in  der  Ordination  meines 
Mannes  in  Wien  tätig  und  in  der  Zwischen- 
zeit kam  mein  Kind  zur  Welt.  1987  began- 
nen wir  mit  dem  Aufbau  des  Ärztezentrums 
Leopoldau  in  Wien  XXI,  das  1 992  eröffnet 
wurde.  Es  ist  ein  Zusammenschluß  selb- 
ständig tätiger  Ärzte,  die  hier  ihre  Praxen 
führen,  ich  leite  das  Physikalische  Institut  Leopoldau.  Dieses  Institut  bietet  alle 
Arten  von  physikalischen  BehanrJungen,  wie  Packungen,  Hydrotherapie,  Strom- 
therapie, Heilgymnastik,  Massagen  und  andere  zur  Rehabilitation  und  Therapie 
von  chronischen  Beschwerden .  Ich  führe  das  Institut  mit  insgesamt  30  Mitarbei- 
tern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  das 
Unternehmen  gut  funktioniert  und  Gewinn  abwirft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja  ich  sehe  mich  bisher  als  erfolgreich,  weil  ich  viel  erreicht  habe  und 
habe  noch  viele  Ziele  und  Ideen,  die  ich  realisieren  möchte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich  durch  großes  Einfüh- 
lungsvermögen aus  und  habe  die  Fähigkeit,  meine  Mitarbeiter  zu  motivieren. 
Eine  meiner  großen  Stärken  ist  meine  ruhige  Art;  ich  nehme  die  Dinge  sehr 


„Im  Berufsleben 
ist  es  wesentlich, 
sich  zu  engagie- 
ren und  aktiv  zu 
sein,  um  erfolg- 
reich zu  werden." 


gelassen  und  bin  ein  sehr  ausgeglichener 
Mensch;  auch  wenn  es  hektisch  zugeht, 
bleibe  ich  der  Ruhepol  und  schaffe  somit 
für  die  Patienten  eine  streßfreie  und  ange- 
nehme Atmosphäre.  Ein  wesentlicher 
Faktor  meines  Erfolges  ist  meine  Freude 
an  dieser  Tätigkeit,  ich  gehe  gern  mit 
Menschen  um,  bin  sehr  kommunikativ  und 
offen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags? 
Wenn  es  zu  Herausforderungen  und  Pro- 
blemen kommt,  sehe  ich  mir  die  Situation 
in  aller  Ruhe  an  und  überschlafe  sie  erst 
einmal,  es  sei  denn,  ein  Problem  ist  so  akut,  daß  ich  spontan  reagieren  muß. 
Grundsätzlich  versuche  ich.  Probleme  entweder  mit  dem  gesamten  Team  oder 
mit  meinem  Mann  zu  lösen  und  mir  die  Meinungen  aler  Beteiligten  anzuhören. 
Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  hatte  noch  nie  das  Gefühl,  mich  m  meinem  Beruf  mehr  engagieren  zu 
müssen  als  ein  männlicher  Kollege,  um  erfolgreich  sein  zu  können  und  aner- 
kannt zu  werden.  Diese  Branche  ist  eher  frauendominiert,  da  fast  jeder  auf 
Teilzeitbasis  arbeitet  Somit  ist  dieser  Beruf  besonders  für  Frauen  mit  Kindern 
interessant.  Ich  denke  generell,  daß  es  keine  Rolle  spielt  ob  man  männlich 
oder  weiblich  et,  wenn  man  etwas  wirklich  will  -  Frauen  haben  in  vielen  Fällen 
sogar  größere  Chancen  als  Männer.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
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Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  neben  fachlicher  Qualifikation,  die  ich  vorausset- 
zen muß,  von  meinen  Mitarbeitern  Flexibilität  und  die  richtige  Einstellung  zu 
diesem  sozialen  Beruf.  Wir  haben  mit  kranken  und  teilweise  psychisch  labilen 
Menschen  zu  tun.  deshalb  ist  Gefühl  für  Menschen  unabdingbar.  Wesentlich  ist 
auch  gutes  Auftreten  und  gepflegtes  Aussehen,  jeder  Mitarbeiter  muß  Vertrauen 
ausstrahlen.  Es  ist  mir  wichtig,  daß  ein  neuer  Mitarbeiter  in  das  bestehende 
Team  paßt,  um  eine  harmonische  Zusammenarbeit  zu  gewährleisten.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  gehen  individuell  auf  unsere 
Patienten  ein  und  bieten  als  Spezialgebiet  Heilgymnastik  an.  Auf  diesem  Gebiet 
haben  wir  große  Erfahrung  und  erzielen  damit  sehr  gute  Erfolge.  Unser  Bestre- 
ben ist  optimale  Betreuung  und  Behandlung  durch  ein  gutes  und  freundliches 
Team  in  entspannter  Atmosphäre,  in  der  sich  der  Patient  wohlfühlt  Wir  möchten 
ihm  das  Gefühl  geben,  gut  aufgehoben  zu  sein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche,  die  beiden  Bereiche  weitgehend  zu  trennen, 
da  mir  beide  sehr  wichtig  sind  und  für  sich  stehen.  Ich  halte  mir  die  Wochenen- 
den grundsätzlich  frei,  um  wieder  Kraft  und  Energie  für  meinen  beruflichen 
Alltag  schöpfen  zu  können  und  für  die  Familie  da  sein  zu  können;  unter  der 
Woche  engagiere  ich  mich  vollständig  für  das  Unternehmen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  jedem 
jungen  Menschen  raten,  eine  gute  fachliche  Ausbildung  zu  absolvieren,  die 
seinen  Interessen  und  Neigungen  entspricht.  Im  Berufsleben  ist  es  wesentlich, 
sich  zu  engagieren  und  aktiv  zu  sein,  um  erfolgreich  zu  sein;  wenn  die  Tätigkeit 
den  persönl  ichen  Stärken  entspricht,  wird  man  dies  oh  nehin  gern  tun .  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Im  beruflichen  Bereich  habe  ich  im  Moment 
keine  sehr  großen  Ziele,  längerfristig  möchten  wir  vor  allem  für  Privatpatienten 
mehr  Leistungen  anbieten,  da  die  Kassenteistungen  bekanntlich  gekürzt  wer- 
den, ohne  dabei  aber  die  Kassenpatienten  im  Stich  zu  lassen. 


Kiesenebner  Leopold 


•  Steckbrief 

Beruf:  Spediteur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Logistik  -  Service  Leopold 
Kiesenebner  Internationale  Transporte., 
4655  Vorchdorf,  Römerstraße  4.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  13.  November  1967,  Kirch- 
dorf an  der  Krems.  Hobbies:  Firma,  Urlaub. 
Tauchen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  schulische 
Bildung  war  natürlich  ein  wesentlicher 
Faktor.  Ich  besuchte  die  Grundschule  und  anschließend  die  HAK.  In  Folge,  so 
um  1 987.  besuchte  ich  die  Speditionsschule  in  Mitterdorf  in  der  Steiermark, 
1 998  übernahm  ich  das  Unternehmen  meines  Vaters. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Aufwand  soll  sich  lohnen,  um 
sich  eine  gute  Lebensqualität  erhalten  zu  können.  Aber  Geld  ist  nicht  alles. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  ist  Ansichtssache.  Ich  habe  nicht 
zuwenig,  aber  auch  nicht  zuviel  und  fühle  mich  mit  dem  bisher  Erreichten 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  übernahm 
eine  bestens  eingeführte  Firma,  auf  die  ich  aufbauen  konnte.  Ab  wann  emp- 


fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  keinen  besonderen  Zeitpunkt 
nennen,  ab  dem  ich  mich  erfolgreich  fünfte.  Ich  denke,  man  kommt  im  Alter  von 
30  bis  35  zu  einem  beruflichen  Höhepunkt.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Früher,  als  die  Firma  noch  kleiner  war,  hatten  wir 
eine  viel  engere  Beziehung  zum  Personal  als  heute,  wo  das  Unternehmen 
größer  geworden  ist.  Wir  haben  ein  gutes  Verhältnis,  sind  per  Du,  aber  die 
Distanz  ist  natürlich  größer.  Als  ich  die  Firma  übernahm,  mußten  sich  die 
älteren  Mitarbeiter  umstellen,  heute  werde  ich  akzeptiert  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  immer  einen  Schritt 
weiter,  schneller  und  besser  sein  als  der  Mitbewerb.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  schon 
von  Kindesbeinen  an  durch  meinen  Vater  im  unternehmerischen  Sinne  geprägt. 
Es  war  aber  trotzdem  eine  freie  Entscheidung,  den  Betrieb  zu  übernehmen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  muß  so  gut  sein  wie  mein 
Vater,  vielleicht  sogar  besser.  Auch  wenn  ich  von  meinem  Vater  nicht  viel  Lob 
höre,  ist  mir  diese  Form  von  Anerkennung  sehr  wichtig.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  arbeiten 
einige  Kollegen  bekanntlich  mit  illegalen  und  unfairen  Mitteln,  um  Billigsttanfe 
zu  ermöglichen  -  ich  würde  mir  Tarifregelung  und  strengere  Bestimmungen 
wünschen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Mitarbeiter 
sehen  mich  als  Chef,  mit  dem  man  über  alles  sprechen  kann.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  prinzipiell  nur  Österreicher 
aus.  die  einen  guten  Leumund  haben  und  ordentlich  sind,  weil  die  Fahrer  das 
Unternehmen  repräsentieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mo- 
tiviere mit  Extras,  angefangen  bei  den  Fahrzeugen,  die  mit  Kühlschränken  und 
Funkgeräten  ausgestattet  sind,  Dienstbekleidung  und  Incentives,  wie  Schitage. 
Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  grundsätzlich  das  Gefühl,  ein  Teil  des  Ganzen  zu 
sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Nicht  so  sehr  als 
Chef,  eher  als  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Qualität  und  Zuverlässigkeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Die  beiden  Bereiche  sind  schwer  trennbar,  da  der  Beruf  immer  wieder  in  mein 
Privatleben  hineinspielL  Ich  versuche  aber,  meine  Wochenenden  freizuhalten. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  wöchent- 
lich zwei  bis  drei  Stunden  zur  Lektüre  von  Fachzeitschriften.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  ist  schwer  zu 
beantworten.  Die  jungen  Leute  sehen  heute  alles  anders,  möchten  mehr  Frei- 
zeit und  Geld  für  weniger  Arbeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  vielleicht  ein  bißchen  mehr  Freizeit  zu  erreichen. 


*     Kiesling  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Bäckerei  Kiesling.,  7060 
Eisenstadt/St.  Georgen  am  Leithagebirge,  Brunnengasse  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  2.  Dezember  1967.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder:  Fritz 
(1991),  Katja  (1993)  und  Nadine  (1996).  Mitgliedschaften:  Spieler desUFC  St. 
Georgen.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
und Hauptschule  besuchte  ich  drei  Jahre  lang  die  Berufschule  für  Bäcker. 
Anschließend  legte  ich  die  Gesellenprüfung  und  1 998  die  Meisterprüfung  ab. 
Schon  seitdem  1.12. 1982  arbeitete  ich  im  elterlichen  Familienbetrieb  mit  den 
ich  im  Jahr  2000  übernahm. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Zufriedenheit  mit  dem  was  man  hat 
und  ist.  Ich  hätte  meinen  Betrieb  schon 
vergroßem  können,  aber  dann  hätte  ich  mir 
neue  Angestellte  nehmen  müssen.  Das 
wollte  ich  nicht,  denn  wir  sind  seit  1927 
ein  reiner  Familienbetrieb  und  das  ist  für 
msch  in  der  heutigen  Zeit  ein  großer  Erfolg. 
Außerdem  möchte  ich  mich  nicht  überneh- 
men, denn  ich  kenne  genug  Betriebe,  die 
kurze  Zeit  nach  ihrer  Expansion  zusper- 
ren mussten.  Ich  bleibe  am  Boden,  kenne 
meine  Einnahmen  und  Ausgaben  und  bin  zufrieden,  solange  ich  davon  leben 
kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  unsere  Backerei  könnte  von 
Laufkundschaft  alleine  nicht  mehr  leben.  Deshalb  habe  ich  schon  vor  zehn 
Jahren  damit  begonnen,  neue  Kunden  zu  akquirieren.  Seither  beliefere  ich  Bäder, 
Schulen  und  Bezirkshauptmannschaften  mit  belegten  Brötchen  und  Geträn- 
ken. Dieses  Buffetservice  ist  nicht  nur  sehr  lukrativ,  sondern  erhöht  auch  mei- 
nen Bekanntheitsgrad  enorm.  Außerdem  ist  die  Mundpropaganda  mittlerweile 
so  groß,  daß  sich  immer  wieder  von  selbst  Neukunden  telefonisch  bei  mir 
melden .  Das  ist  ein  tolles  Gefühl  und  gibt  mir  die  Bestätigung ,  daß  die  Qualität 
in  meiner  Bäckerei  stimmt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Der  direkte  Kontakt  zwischen  Chef  und  Kunde.  Ich  gehe  auf  die  Menschen  zu, 
suche  direkten  Kontakt  zu  meinen  Kunden.  Das  ist  mein  Erfolgsrezept.  Es 
kommt  nun  einmal  sehr  gut  an,  wenn  der  Chef  direkt  mit  dem  Kunden  verhandelt, 
Preisvereinbarungen  trifft  und  als  Ansprechpartner  zur  Verfügung  steht  Das 
„Chef-  Sein'  ist  gar  nicht  so  leicht:  ich  muß  Entscheidungen  treffen,  Verhand- 
lungen fuhren,  das  ist  etn  dauernder  Lernprozeß,  an  dem  ich  immer  noch  arbeite. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  gibt  es  keinen  konkreten 
Zeitpunkt,  da  ich  schon  seit  über  20  Jahren  in  dem  Betrieb  mitarbeite.  Allerdings 
konnte  ich  seit  der  Übernahme  der  Bäckerei  den  Umsatz  noch  steigern,  das  ist 
etwas,  das  ich  wirklich  mir  selbst  zuzuschreiben  habe  und  worauf  ich  wirklich 
stolz  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als 
ich  die  Zulieferung  für  das  Bundesheer  verweigert  habe.  Da  hätte  ich  zusätzli- 
ches Personal  einstellen  müssen,  was  wiederum  mit  enormem  Aufwand  ver- 
bunden gewesen  wäre.  Solange  ich  nicht  auf  derartige  Auftrage  angewiesen 
bin,  möchte  auch  künftig  meine  Linie  des  Kleinbetriebes  weiter  verfolgen.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Frau.  Sie  unterstützt  mich  kräftig  und  ist  auch  massgebend  am 
Aufschwung  der  Firma  beteiligt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Wenn  Kunden  extra  in  meine  Bäckerei  kommen,  weil  ihnen  mein  Brot 
beim  Heurigen  so  gut  geschmeckt  hat  oder  Stammkunden  zu  mir  sagen,  daß  sie 
zufrieden  sind,  weil  das  Brot  so  frisch  ist,  dann  ist  das  Anerkennung  genug.  Im 
privaten  Bereich,  war  es  für  mich  eine  große  Anerkennung,  daß  mein  Vater  mir 
die  Bäckerei  übergeben  hat.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  So  wie  jeder  Kleinbetrieb  muß  auch  ich  gegen  Groß- 
unternehmen wie  Supermärkte  kämpfen.  Ich  versuche  aber,  mich  auch  weiter- 
hin mit  Qualitätsprodukten  auf  dem  Markt  durchzusetzen.  Auch  die  Preispolitik 
der  Bäckerinnung  ist  sehr  hart.  Der  Preiskampf  um  neue  Kunden  macht  die 
Konkurrenzsituation  nicht  besser  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  großen.  In  unserem  Familienbetrieb  arbeiten  fünf 
Mitarbeiter,  da  kann  sich  jeder  hundertprozentig  auf  den  anderen  verlassen.  Wir 
können  flexibel  agieren,  unsere  Arbeits-  und  Urlaubszeiten  absprechen,  das  ist 
schon  sehr  angenehm.  Was  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 


Flexibilität,  die  es  mir  ermöglicht  direkt  auf  Kunden  wünsche  einzugehen .  Wenn 
ein  Kunde  bei  mir  anruft  und  einen  Auftrag  für  mich  hat,  dann  kann  ich  direkt 
Entscheidungen  treffen.  Darauflege  ich  großen  Wert.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Weil  die  Bäckerei  im  Haus  ist,  lassen  sich  die  bei- 
den Bereiche  sehr  gut  vereinbaren.  Trotz  der  außergewöhnlichen  Arbeitszeiten 
im  Bäckerleben  kommt  meine  Familie  auf  keinen  Fall  zu  kurz.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eigentlich  gar  keine,  denn  es  bleibt 
mir  gar  keine  Zeit  dafür.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Immer  seiner  eigenen  Linie  treu  sein  und  am  Boden  der 
Tatsachen  bleiben.  Sich  nur  nicht  übernehmen,  das  ist  das  wichtigste.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  erster  Linie  gesund  bleiben, 
denn  als  Selbständiger  kann  man  es  sich  einfach  nicht  leisten,  krank  zu  wer- 
den. Ich  hoffe,  daß  eines  meiner  Kinder  eines  Tages  den  Betrieb  übernehmen 
wird  und  möglicherweise  eine  Konditorausbildung  absolvieren  wird,  dann  könn- 
ten wir  ein  Cafe  eröffnen. 


*     Killmeyer  Ernst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Ernst  Killmeyer GetränkegroßhandelsgmbH.,  1150  Wien,  Fenzlgasse  9.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 1 .  Oktober  1 963,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Slavi. 
Kinder  Emst  und  Rebecca.  Eltern:  Emst  und  Traude. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  El- 
tern sind  Weinhändler,  wodurch  ich  früh  mir  der  Branche  in  Berührung  kam  in  der 
ich  heute  tätjg  bin.  Nach  der  AHS  besuchte  ich  die  Handelsakademie,  weil 
meine  Eltern  Wert  auf  eine  kaufmännische  Ausbildung  legten.  Im  vierten  Jahr 
spürte  ich  aber,  daß  mein  Wille,  die  Ausbildung  abzubrechen,  stärker  war  als 
der  Wunsch  meiner  Eltern.  Praktische  Arbeit  war  mir  bereits  als  Kind  bekannt, 
Ab  meinem  zehnten  Lebensjahr  begann  ich  meinen  Eltern  in  der  Landwirtschaft 
zu  helfen.  Nach  einer  kurzen  Station  bei  der  Sozialversicherung  kehrte  ich  in 
den  elterlichen  Betrieb  zurück  und  arbeitete  sowoh  I  bei  meinem  Vater  als  auch 
bei  meinem  Onkel.  Als  sich  Generationsprobleme  abzeichneten,  nahm  ich 
Abschied  und  wagte  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Ich  fing  ganz  allein, 
ohne  Lager  an  und  begann  mit  dem  Handel  mit  Spirituosen.  Meine  Kunden 
empfahlen  mich  weiter  und  so  stellte  sich  mit  der  Zeit  Erfolg  ein:  Mein  Unterneh- 
men wuchs  sukzessive.  1996  kaufte  ich  ein  Haus,  in  dem  sich  heute  unsere 
Zentrale  befindet.  Derzeit  führe  ich  zwei  Standorte  und  handle  mit  Limonaden, 
Bier  und  Wein;  ich  habe  vor,  demnächst  weiter  zu  expandieren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  gelungene  Umset- 
zung einer  Idee.  Ein  Zeichen  des  Erfolges  für  mich  ist  Freude  an  der  Arbeit  und 
am  Leben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Flexibilität, 
Schnelligkeit  und  Bereitschaft,  auf  die  Kundenwünsche  einzugehen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  es  mir  gelungen 
est,  ein  gut  funktionierendes  Unternehmen  auf  de  Beine  zu  stellen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung, 
mich  selbständig  zu  machen  Aus  meiner  selbständigen  Tätigkeit  ergeben  sich 
höhere  Gewinnmöglichkeiten,  die  es  mir  erlauben,  meine  Lebensvorstellungen 
leichter  zu  verwirklichen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Da  ich  feststellte,  daß  es  nicht  meine  Stärke  ist,  richtige  Personal- 
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Kind! 


entscheidungen  zu  treffen,  habe  ich  diesen  Bereich  an  meine  Frau  delegiert. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  weiß  es  nicht  und  das 
interessiert  mich  nicht  sonderlich.  Meine  Eltern  haben  nach  etwa  acht  Jahren 
meiner  Selbständigkeit  erkannt,  daß  ich  erfolgreich  bin  und  einen  richtigen  Weg 
eingeschlagen  habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei 
selbständigen  Unternehmern  fließen  die  beiden  Bereiche  oft  ineinander.  Meine 
Frau  arbeitet  mit  mir  zusammen  und  ist  meine  engste  Vertrauensperson .  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  beiden  Standorte 
optimal  auszulasten  und  weiter  zu  expandieren. 

*  Kimmerl  Anna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Peter  Waniczek  KG 
-  Wanigen's  Restaurant  Insh  Pub.,  1060  Wien,  Liniengasse  29.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  26.  Februar  1954,  Wien.  Eltern:  Elfriede  und  Josef.  Hobbies:  Sticken, 

Stncken  und  Lesen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Irish  Pub  mit  Snacks 
(6.Bez.,Gumpendorferstr.50).  Bier-  und 
Pizzabeisel  (6.  Bez., Liniengasse  33). 


„Alles  zu  wollen 
und  nichts  dafür 
zu  tun,  kann  auf 
Dauer  nicht  funk- 
tionieren!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Lehre  zum  Naturblumenbinder  und 
-Händler  blieb  ich  noch  18  Jahre  lang  in 
meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb.  Ende 
1989  wechselte  ich  die  Branche  und  ging 
gemeinsam  mit  meinem  Lebensgefährten 
ins  Gastgewerbe.  Wir  führen  seit  2001  ein  irisches  Pub  mit  Restaurationsbe- 
trieb. Der  Chef.  Herr  Peter  Waniczek  kocht  Wiener  Küche  und  internationale 
Spezialitäten;  das  macht  er  schon  seit  24  Jahren,  denn  vor  2001  war  dieses 
Lokal  das  Restaurant  Raimundstüberl.  Nach  der  Umgestaltung  des  Lokales  und 
des  Namens  haben  wir  uns  auf  Biere  spezialisiert  und  bieten  unseren  Gästen 
acht  Biere  vom  Faß  und  circa  1 8  verschiedene  Flaschenbiere.  In  unserem  Pub 
ist  Platz  für  50-70  Gäste.  Insgesamt  führen  wir  drei  Lokale,  in  denen  fünf  Mitar- 
beiter beschäftigt  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  neue 
Aktivitäten  zu  setzen,  die  von  den  Kunden  angenommen  werden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  persönliche  Einsatz  und  der  Kon- 
takt zu  den  Stammgästen  sind  jene  Faktoren,  die  ich  als  ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  betrachte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  wir  nach 
langen  Jahren  wieder  alles  neu  gestaltet  haben  -  und  es  funktioniert.  Der  Erfolg 
gibt  uns  recht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  schon  in  meinem  kreativen  Beruf  als  Floristin  als  erfolgreich.  Im  Gast- 
gewerbe fühlte  ich  mich  von  Anfang  an  erfolgreich.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wegweisend  war  die  Entscheidung, 
meinen  geliebten  Beruf  aufzugeben  und  zu  meinem  Freund  ins  Gastgewerbe 
zu  gehen.  Besonders  im  Gastgewerbe  muß  man  gut  zusammenarbeiten  um 
erfolgreich  sein  zu  können.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Unsere  Branche  ist  durch  schnell  eröffnete  Lokale  uberla- 
stet, die  auch  bald  wieder  schließen,  dadurch  verläuft  sich  das  Publikum. 


Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  ist  eine  rein 
persönliche  Sache;  sie  müssen  vor  allem  in  unseren  Betneb  passen.  Gutes 
Auftreten  und  Freundlichkeit  sind  uns  wichtiger  als  Zeugnisse.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als 
verständnisvolle  Chefin ,  mir  der  man  über  alles  sprechen  kann.  Lösungen  werden 
gemeinsam  gefunden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Die  Jugend  sollte  sich  mit  dem  Leben  befassen ,  nicht  nur 
mit  dem  Femsehen  und  dem  Computer.  Alles  zu  wollen  und  nichts  dafür  zu  tun 
kann  auf  Dauer  nicht  funktionieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Wir  wollen  unsere  Geschäftslokale  weiterhin  so  erfolgreich  führen  wie  bisher 
und  werden  uns  noch  viel  Neues  einfallen  lassen  um  das  florierende  Geschäft 
noch  weiter  steigern. 


*     Kindl  Wolfgang  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konzemmanager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Uniqa  Assurance 
S.A.,  Ch-1211  Geneve,  Rue  des  Eaux  Vives  94,  CR  6402.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  April  1 966.  Famüensland:  Verheiratet  mit  Doris.  Kinder:  Catherine  (1 999). 
Hobbies:  Sport.  Reisen.  Fachliteratur  und  Kultur, 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  den 
naturwissenschaftlichen  Zweig  des 
Bundesrealgymnasiums  Wien  XV  und 
maturierte  1984,  Anschließend  studierte 
ich  Betriebswissenschaft  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien  und  war  par- 
allel dazu  in  der  Creditanstalt-Bankverem , 
bei  Philips  Österreich  und  der  Österreichi- 
schen Lotto  Toto  GmbH  tätig.  Neben  den 
vielen  positiven  beruflichen  Erfahrungen 
bildeten  diese  Tätigkeiten  auch  die  finanzi- 
elle Voraussetzung  für  eine  Vielzahl  von  Auslandsaufenthalten  während  mei- 
ner Studienzeit.  Ich  profitiere  noch  heute  von  den  positiven  Inhalten,  die  mir 
dieser  Lebensabschnitt  vermittelten.  Auf  meinen  oft  monatelangen  Reisen  lern- 
te ich  unter  verschiedensten  Rahmenbedingungen  sehr  viele  neue  Menschen 
kennen  und  schätzen.  Rückblickend  gesehen  war  diese  Penode  zwischen 
Studium  und  „Laisser-faire"  sicherlich  auch  eine  Gratwanderung,  deren  letzt- 
lich positiver  Ausgang  nicht  immer  absehbar  war.  Erst  mit  Beginn  des  zweiten 
Studienabschnitts -den  ich  im  Gegensatz  zum  ersten  Abschnitt  kl  Mindestzeit 
absolvierte  -  begann  ich  alle  meine  Bemühungen  auf  einen  möglichst  raschen 
und  positiven  Studienabschluß  zu  konzentrieren.  Meine  Diplomarbeit  .Das 
Umwelthaftungsgesetz  und  seine  Auswirkungen  auf  die  Assekuranz"  führte 
mich  an  die  Wissenschaftliche  Landesakademie  für  Niederösterreich  in  Krems, 
wo  ich  parallel  zu  meinem  Doktoratstudium  das  Postgraduale  Masters-Program 
.Environmental  Management*  absolvierte.  Wenngleich  ich  in  dieser  Zeit  einer 
enormen  Doppelbelastung  ausgesetzt  war,  ermöglichten  mir  die  im  Rahmen  der 
postgradualen  Ausbildung  geschlossenen  Kontakte  zu  Fachkräften  in  den 
Bereichen  Ökonomie  und  Ökologie,  daß  ich  mein  Doktoratstudium  innerhalb 
von  zweieinhalb  Semestern  mit  Auszeichnung  abschließen  konnte.  Der  end- 
gültige Einstieg  in  das  Berufsleben  erfolgte  unmittelbar  nach  der  Promotion  auf 
Vermittlung  des  an  der  Wirtschaftsuniversität-Wien  angesiedelten  Jentrum  für 
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Berufsplanung"  (ZBP).  Nachdem  ich  kurz  vor  Fertigstellung  meiner  Dissertati- 
on zunächst  ein  Jobangebot  für  Mercedes  in  Stuttgart  abgelehnt  hatte,  bekam 
ich  in  werterer  Folge  eine  Stellenausschreibung  der  ehemaligen  Bundesländer 
Versicherung  übermittelt.  Obwohl  die  offerierte  Position  nicht  ganz  meinen 
Vorstellungen  entsprach,  bewarb  ich  mich  aus  Interesse  am  dafür  vorgesehe- 
nen Auswahlverfahren  (Assessment-Center).  Nachdem  ich  dieses  positiv  ab- 
solviert hatte,  bekam  ich  vom  damaligen  Vertriebsverantwortlichen  das  Ange- 
bot, ihm  bei  der  Führung  des  ca.  1 500  Mitarbeiter  umfassenden  Konzemvertriebs 
zu  assistieren.  Meine  Zusage  nach  anfänglicher  Skepsis  basierte  im  Wesent- 
lichen auf  sozialen  Faktoren,  wie  beispielsweise  dem  praktizierten  Führungs- 
stil, sowie  der  in  meinem  künftigen  Bereich  gelebten  Untemehmenskultur.  Nach 
dem  Zusammenschluß  der  beiden  Versicherungsgruppen  Austria-Collegialität 
und  Bundesländer  Versicherung  (zunächst  unter  dem  Dach  der  BARC- 
Versicherungs-Holding  AG)  war  ich  bei  der  UNIQA  International  Versicherungs- 
Holding  AG  als  Area  Manager  für  unsere  Tochtergesellschaften  im  EU-Raum 
und  in  der  Schweiz  zuständig.  Im  Mai  2000  übersiedelte  ich  nach  Genfund 
übernahm  die  Geschäftsleitung  der  UNIQA  Assurances  SA. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  läßt  sich  für  mich  persön- 
lich nicht  monetär  beziffern:  viel  wesentlicher  ist  die  Freude  an  meiner  Tätig- 
keit. Es  war  mir  immer  schon  wichtig,  meine  Ideen  in  einem  gut  funktionieren- 
den Team  einzubringen  und  gemeinsame  Zielsetzungen  zu  realisieren  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  persönlichen  Lebens- 
maxime als  erfolgreich  und  versuche  mich  kontinuierlich  weiterzuentwickeln. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Faktor  Glück  spielt 
sicherlich  eine  wichtige  Rolle,  wobei  ich  der  Überzeugung  bin,  daß  erst  die 
aktive  Verfolgung  der  sich  täglich  bietenden  Chancen  entsprechende  Optionen 
eröffnet,  die  -  rückblickend  betrachtet  -  insbesondere  von  Außenstehenden  als 
„Glücksfälle'  interpretiert  werden.  Sehr  wichtig  war  es  auch,  mir  bei  Problem- 
stellungen eine  gewisse  Unbefangenheit  zu  bewahren  und  ohne  übertriebene 
Erwartungshaltung  spontan,  flexibel  und  mutig  zu  agieren.  Ich  habe  eine  sehr 
positive  Lebenseinstellung  und  glaube,  daß  meine  aus  Fehlern  und  Niederla- 
gen gewonnenen  Erkenntnisse  zumeist  die  Basis  für  spätere  Erfolge  waren. 
Erfolge,  die  meine  negativen  Erfahrungen  oft  mehr  als  kompensierten.  Außer- 
dem habe  ich  keine  Angst,  aus  einer  oft  aufgezwungenen  .Mittelmäßigkeif 
hervorzutreten  und  gegen  eine  Nivellierung  anzukämpfen,  die  meines  Erach- 
tens eine  Vielzahl  von  profillosen  Opportunisten  generiert.  Gab  es  eine  Situa- 
tion, in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Die  Belastungen  gegen  Ende  meines 
Diplomstudiums,  sowie  die  Doppelbelastung  Post-Graduate-  und  Doktorat- 
studium stellten  mich  auf  eine  harte  Probe.  Zudem  war  ich  während  dieser  Zeit 
gezwungen,  meine  beruflichen  Tätigkeiten  weitgehend  einzuschränken.  Da 
ich  jedoch  gleichzeitig  meinen  gewohnten  Lebensstandard  aufrecht  erhalten 
wollte,  setzte  mich  die  Inanspruchnahme  eines  Postgraduate-Kredits  unter 
zusätzlichen  Leistungs-  und  Zeitdruck.  Dank  meines  extrem  starken  Willens 
gab  ich  nicht  auf  und  es  gelang  mir.  den  auf  mir  lastenden  Druck  fisofem  positiv 
zu  kanalisieren,  als  dieser  letztendlich  leistungsfördemde  Auswirkungen  hat- 
te Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich 
bin  der  Meinung,  daß  die  Versicherungsbranche  einem  Paradigmenwechsel 
ausgesetzt  ist,  der  mehrere  Ursachen  hat.  Ausgangspunkt  und  Auslöser  der  bis 
dato  eingetretenen  Veränderungsprozesse  war  unbestritten  Österreichs  Beitritt 
zur  EU.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  agierte  die  Branche  in  vielen  Bereichen  den 
uns  bekannten  österreichischen  Gesetzmäßigkeiten  entsprechend ,  die  erst  in 
der  jüngsten  Vergangenheit  -  bedingt  durch  den  verstärkten  Wettbewerb  -  zu- 
nehmend aufbrachen.  Viele  der  oft  anzutreffenden  Verhaltensmuster,  von  der 


Unternehmungsfuhrung  bis  hin  zur  Personalauswahl,  mußten  ebenso  uber- 
dacht werden,  wie  die  Wertigkeit  und  Einflußnahme  von  diversen  Gruppierun- 
gen, Interessengemeinschaften  und  Verbänden.  Insbesondere  die  Führungs- 
spitzen sollten  demonstrieren,  daß  sie  sowohl  dem  nötigen  Wandel,  wie  auch 
einer  veränderten  Untemehmenskultur  verpflichtet  sind.  Neben  diesen  internen 
Veränderungen  werden  die  überwiegend  national  tätigen  Gesellschaften  zu- 
künftig auch  verstärkt  externe  Wachstumsstrategien  verfolgen  müssen,  die  die 
Begründung  strategischer  Partnerschaften  geradezu  bedingen  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Trotz  der  Anwendung  von  sogenann- 
ten objektivierten  Auswahlverfahren  zur  Feststellung  des  Eignungspotentals 
agiere  ich  im  Selektionsprozeß  oftmals  intuitiv.  Ich  schätze  flexible,  entwick- 
lungsfähige Mitarbeiter  mit  hoher  Selbstverantwortung,  offener,  ehrlicher  We- 
sensart und  großem  Einsatzwillen.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Au- 
thentizität. Optimismus  und  Veränderungsbereitschaft.  Ich  bin  mir  jedoch  be- 
wußt, daß  mit  zunehmender  Hierarchiestufe  zwar  die  Durchsetzbarkeit  von 
Entscheidungen  steigt,  jedoch  die  Autonomie  im  Rahmen  der  zugrundeliegen- 
den Entscheidungsprozesse  -  bedingt  durch  ein  zunehmend  komplexes  Span- 
nungsfeld von  Interessen  -  nicht  im  selben  Maße  zunimmt 

*  Kiracti  Murat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei:  Gartenbau  Kiracti-Flondsdorf 
OEG. ,  1 1 00  Wien ,  Braunspergengasse  1  6/3.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 0.  Septem- 
ber 1960.  Hobbies:  Sport.  Familie,  Autos.  Firma. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  ich  wuchs  auf 
einem  Bauemhof  mit  neun  Geschwistern 
auf.  Der  Wunsch  der  Eltern  war.  uns  Kin- 
dern eine  gute  Ausbildung  zu  bieten,  und 
so  zog  ich  in  die  Stadt  und  setzte  dort  meine 
Ausbildung  fort.  Im  Sommer  arbeitete  ich, 
um  mein  Taschengeld  zu  verdienen,  unter 
anderem  half  ich  vier  Jahre  lang  in  einer 
Rechtsanwaltskanzlei  mit.  Als  die  politi- 
sche Situation  in  der  Türkei  kritisch  wur- 
de, zog  ich  nach  Ankara,  um  dort  Buchhal- 


tung und  Werbung  zu  studieren.  Nachdem  die  Situation  in  der  Türkei  aber  immer 
schlimmer  wurde,  zogen  einige  meiner  Freunde  ins  Ausland.  Ich  folgte  diesem 
Beispiel  und  wanderte  nach  Deutschland  aus.  Da  ich  Schwierigkeiten  hatte, 
mir  dort  eine  Existenz  aufzubauen,  zog  ich  zunächst  in  die  Beneluxländer  und 
dann  in  die  Schweiz.  Als  ich  wieder  nach  Deutschland  zurückkehrte,  wurde  ich 
durch  Kontakte  im  Sportbereich  auf  Österreich  aufmerksam  und  traf  die  Ent- 
scheidung, nach  Wien  zu  ziehen.  Da  es  mit  dem  Studium  nicht  klappte,  begann 
ich  zu  arbeiten.  Mit  der  Zeit  kristallisierte  sich  mein  Interesse  für  Gartengestal- 
tung heraus  und  ich  bildete  mich  autodidaktisch  aus,  informierte  mich  durch  die 
Lektüre  vieler  Bucher  und  wurde  immer  belesener.  Als  ch  1995  aus  der  Firma, 
wo  ich  tätig  war.  entlassen  wurde,  wagte  ich  den  Schritt  m  die  Selbständigkeit. 
Wir  begannen  mit  einem  kleinen  LKW  und  drei  Mitarbeitern  und  ich  war  selbst 
immer  im  Einsatz.  Unser  Glück  war.  daß  wir  gleich  zu  Beginn  einen  großen 
Auftraggeber  gewannen  und  daß  das  Umfeld  uns  gegenüber  positiv  gestimmt 
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war.  Mein  Arbeitstag  dauerte  oft  bis  vier  Uhr  in  der  Früh,  aber  meine  Mühe  hat 
sich  gelohnt  -  ein  Jahr  nach  Gründung  der  Firma  erreichten  wir  einen  Umsatz 
von  1 .8  Millionen  Schilling.  Unser  Kundenstock  wurde  immer  größer,  wir  ge- 
wannen große  Firmen,  wie  z.B.  BP,  Mobil  und  den  Bundestheaterverband.  1997 
richtete  ich  einen  Lagerplatz  em,  was  unsere  Moglichkeilen  erweiterte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  positive  Bilanzen 
in  der  Firma,  Akzeptanz  und  Wertschätzung  seitens  des  Umfelds.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  bei  Null  begann  und  rn  Österreich  eine 
Firma  aufbaute,  und  diese  zum  Erfolg  brachte.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Einsatz.  Begeisterung,  die  ich  auf  meine  Gesprächspartner 
überlragen  kann,  Ehrlichkeit  und  Korrektheit  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  besonders  erfolgreiche  Entschei- 
dung, die  Firma  zu  gründen,  da  mir  die  Selbständigkeit  die  Möglichkeit  gibt, 
mich  frei  zu  entfalten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  großer 
Wunsch  ist  es.  eine  Familie  zu  gründen  und  mein  Haus  schön  zu  gestalten. 
Was  die  Firma  betrifft,  möchte  ich  den  Status  quo  erhalten. 

•  Kirchmaier  Leo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Fleischerei  Leo 
Kirchmaier.,  3874  Litschau,  Stadtplatz  78.  Geboren  -  Datum.  Ort  28.  November 
1958.  Gmünd.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Ingnd  Fock.  Kinder:  Eva  (1985), 
Leo  und  Susanne  (Zwillinge,  1987).  Eltern:  Stefan*  und  Leo.  Ehrungen:  Fang 
des  größten  Hechtes  (1,13m)  im  Herrensee  in  ütschau.  Mitgliedschaften: 
Fischereiverein  /  Litschau.  Mitglied  der  Wakiviertler  Sparkassen.  Hobbies:  Fi- 
schen (im  Speziellen  Raubfisch  fischen),  Jagen  und  Natur  genießen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
^unQ  d6r ^jrurt^j  schulen  in  Litsohdu  dbsol 
vierte  ich  die  Fleischerlehre  im  elterlichen 
Betneb  an  diesem  Standort  und  legte  die 
Gesellenprüfung  im  Jahre  1977  mit  Aus- 
zeichnung ab  Ein  Jahr  später  bestand  ich 
die  Meisterprüfung  und  war  zum  damali- 
gen Zeitpunkt  der  jüngste  Fleischermei- 
ster  Österreichs.  Im  Jahre  1 982  übernahm 
ich  den  Betrieb  mit  damals  vier  Mitarbei- 
tern Wir  begannen  das  Unternehmen  suk- 
zessive zu  modernisieren  und  zu  rationalisieren:  es  ist  heute  einer  der  modern- 
sten Fleischerbetriebe  im  Waldviertel.  Wir  verfugen  über  einen  hochmodernen 
Maschinenpark  und  erzeugen  qualitativ  erstklassige  Produkte.  Wir  betreiben 
einen  eigenen,  auf  den  neuesten  Stand  gebrachten  Schlachthof  und  sind  stets 
bestrebt,  Tiere  der  Region  schonend  zu  schlachten.  Wir  nehmen  ausschließ- 
lich Qualitätsschlachtungen  vor,  die  nur  in  kleinen  Betrieben  stattfinden  kön- 
nen. Seitdem  Jahre  1988  arbeitet  auch  meine  Frau  im  Betrieb  mit.  Unsere 
Lieferanten  sind  die  Landwirte  aus  der  Umgebung,  deren  landwirtschaftliche 
Struktur  kleingliedrig  ist  Somit  können  wir  hohe  Qualität  in  der  Tierhaltung,  also 
auch  beim  Fleisch  garantieren.  Unsere  Produkten  besteht  vorwiegend  aus 
Wurst-  und  Selchwaren,  die  weit  über  die  Bezirksgrenzen  bekannt  sind.  Unser 


Kundenstock  besteht  einerseits  aus  der  lokalen  Bevölkerung,  andererseits  aus 
den  Dörfern  im  Umkreis  von  25  km.  die  taglich  von  uns  beliefert  werden  Femer 
versorgen  wir  auch  die  Gastronomie  und  bieten  Partyservice  (kalt  und  warm). 
Wir  besitzen  auch  drei  Fischteiche,  in  denen  wir  Weihnachtskarpfen  züchten, 
sowie  einen  kleinen  Bauemhof  mit  angeschlossener  Forstwirtschaft.  Aus  die- 
sem Forstbestand  verwenden  wir  unser  eigenes  Selchholz,  bestehend  aus 
Erle.  Buche  oder  Birke,  das  durch  ätherischen  Öle  dem  Rauch  besondere 
Würzkraft  verleiht,  Mein  Sohn  besucht  derzeit  die  fünfjährige  Fleisch- 
technologische  HTL  in  Hollabrunn.  um  sich  für  seine  Aufgaben  im  Betrieb  vor- 
zubereiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
meine  Arbeit  Ansehen  zu  erlangen,  meine  Familie  fi nanziell  abzusichern  und 
mrt  meinem  Leben  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich 
habe  m  meinem  Leben  viel  erreicht  und  sehe  mich  in  vielerlei  Hinsicht  -  beruf- 
lich wie  auch  privat  -  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Zielsetzung  war  stets,  der  beste  Fleischhauer  der  Region  zu 
werden.  Durch  mein  Können,  meinen  festen  Willen  und  den  Glauben  an  meinen 
Erfolg  konnte  ich  dieses  Ziel  verwirklichen.  Meine  Stärken  liegen  außerdem  m 
meiner  Vielseitigkeit  und  im  ehrlichen  Umgang  mit  den  Menschen  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  dem  Eintritt  in  die  Lehre  war  ich 
mir  ganz  sicher,  daß  dies  der  richtige  Weg  für  mich  sein  wurde.  In  diesem  Beruf 
empfand  ich  mich  von  Anfang  an  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß,  diesen  Beruf  zu  er- 
greifen Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Grundkenntnisse  sind  natürlich  erforderlich,  aber  Originalität  und  Kreativität 
sind  immer  besser  als  Imitation.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  Anerkennung  von  meinem  gesamten  Berufs-,  Freundes-  und 
Familienkreis.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  zielstre- 
biger Unternehmer.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  sind  selbstverständlich  wichtig  im  Betrieb,  jedoch  be- 
stimme ich  das  Betnebsgeschehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Nach  der  Ehrlichkeit  und  nach  meinem  persönlichen  Gut- 
achten Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chef,  aber 
auch  als  Kumpel.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  sehr 
gutes  Betriebsklima.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da- 
durch, daß  meine  Familie  sehr  stark  in  den  Betneb  involviert  ist.  leben  wir  eine 
Kombination  von  Berufs-  und  Privatleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  täglich  und  eigentlich  unentwegt  fort. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  auf  Ehrlichkeil  und  auf  seinen  Charakter  achten  und  darf  nie  aufgeben.  Um 
erfolgreich  sein  zu  können,  ist  es  unbedingt  erforderlich,  sich  Ziele  zu  setzten 
und  diese  konsequent  zu  verfolgen,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesetzt? 
Ich  möchte  den  Stand  des  Betriebes  halten  und  diesen  womöglich  an  die  fünfte 
Generation  in  der  Familie  weitergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Durch  die  Liebe  zu 
meinem  Beruf  schaffe  ich  Harmonie  in  der  Familie  und  in  meinem  Umfeld. 


*  Kirchner  Hannelore 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Mode  Hannelore  Kirchner.,  8010 
Graz,  Bindergasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  Jänner  1950.  Güssing.  Eltern: 
Elisabeth  und  Anton.  Hobbies:  Musik,  Literatur,  Garten,  Reisen,  Wandern. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  für  kurze 
Zeit  die  Krankenpflegeschule  der  Barm- 
herzigen Brüder  in  Wien,  da  ich  zunächst 
im  Bereich  Kinderpflege  tätig  sein  wollte. 
Ich  fand  jedoch  schnell  heraus,  daß  ich 
dafür  doch  nicht  geschaffen  war,  da  ich 
hochgradig  sensibel  bin  und  dem  Druck 
nicht  gewachsen  war.  Ich  wollte  im  Fe- 
bruar in  der  Folge  in  der  Säuglingsabteilung 
in  Landeskrankenhaus  Graz  arbeiten,  hätte 
jedoch  erst  mit  dem  folgenden  Turnus  im  Oktober  beginnen  können.  Als  ich  in 
diesem  Bereich  keine  freie  Stelle  fand,  entschloß  ich  mich  (vor  die  beiden 
Alternativen  Lehre  oder  Fabrik),  die  Lehre  zur  Papier-  und  Buchhändlerin  in 
Güssing  zu  absolvieren.  Ich  war  bereits  als  Lehrling  sehr  selbständig  und 
gewissermaßen  auch  eigenwillig,  fand  jedoch  keine  Befriedigung  in  diesem 
Beruf  und  wollte  nicht  länger  in  Güssing  bleiben.  Nach  Abschluß  der  Lehrprüfung 
fühlte  ich  mich  sehr  unglücklich  und  suchte  in  Graz  nach  einer  freien  Stelle,  die 
ich  schließlich  in  einer  Firma  für  Bekleidung  und  Mode  auch  fand,  wobei  sich 
die  Chefin  des  Hauses  für  mich  einsetzte.  Ich  war  in  dieser  Firma  drei  Jahre  lang 
tätig  und  wechselte  anschließend  in  ein  Damenkonfektionsgeschäft.  In  einem 
weiteren  Unternehmen  war  ich  -  als  anerkannte  Verkäuferin  -  dann  auch  schon 
für  die  Schaufenstergestaltung,  etc.  zuständig,  dieses  Faktum  stieß  jedoch  bei 
meinen  Kollegen  auf  Ablehnung  und  ich  wechselte  zu  Stiefelkönig  Wien,  wo 
ich  Verkaufsleiterin  einer  Filiale  im  ersten  Bezirk  wurde.  Als  ich  wieder  nach 
Graz  zurückkehrte,  war  ich  wieder  in  mehreren  Firmen  tätig,  als  ich  dort  Kon- 
flikte mit  Kollegen  hatte,  weil  man  mich  als  .Verkaufsstar*  nicht  akzeptierte 
und  mir  immer  nur  Steine  in  den  Weg  legte,  machte  ich  mich  schließlich  auch 
selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  liegt  im  Glau- 
ben an  mich  selbst,  in  der  ehrlichen,  aufrichtigen  Präsentation  meinen  Kunden 
gegenüber,  in  meiner  Persönlichkeit.  Erfolg  bedeutet  für  mich  letztlich,  ich  setist 
zu  bleiben  und  existiert  für  mich  immer  nur  im  Zusammenhang  mit  Kontinuität. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich,  weil  ich 
meine  Ziele  erreicht  habe.  Ich  fühle  mich  derzeit  sehr  gut,  stark  und  erfolgreich . 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ohne  meine  Ausdauer, 
Beharrlichkeit,  Kontinuität  und  den  Glauben  an  das  Gute  im  Menschen  wäre  ich 
heute  nicht  dort,  wo  ich  bin.  Ich  habe  meinen  Weg  schließlich  gefunden,  weil 
ich  nicht  auf  das  hörte,  was  andere  mir  sagen  oder  vorschreiben  wollten.  Ich 
arbeite  heute  mit  großen  Couturehäusern  in  ganz  Europa  zusammen,  wo  ich 
gerne  gesehen  bin.  Ich  wieß  sehr  genau,  was  ich  will  und  was  ich  nicht  will  und 
konnte  mir  meinen  Weg  immer  wieder  „freistrampeln*.  Ich  zeichne  mich  durch 
hohe  Sensibilität  und  viel  Gefühl  aus.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fand  mich  von  Beginn  meiner  Tätigkeit  an  als  erfolgreich, 
weil  ich  von  mir  selbst  überzeugt  war.  Speziell  Anfang  der  Neunziger  Jahre 
stellte  ich  fest,  daß  ich  auch  objektiv  eine  sehr  erfolgreiche  Persönlichkeit  bin, 
es  gab  dazwischen  aber  auch  Zeiten,  in  denen  ich  das  Geschäft  aufgeben 
wollte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Imitation  ist  etwas  für  die  anderen  -  ich  selbst  lege  großen  Wert  auf  Originalität, 
weil  ich  mich  nur  so  zufrieden  und  glücklich  fühlen  kann.  Ich  finde  es  in  diesem 
Zusammenhang  wichtig,  mich  selbst  immer  wieder  herauszufordern.  Gibt  es 


jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 

Es  gibt  keine  äußere  Instanz,  die  mich  prägte  -  ich  wurde  von  meiner  inneren 
Vision  geprägt,  von  meinem  Ich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  erfahre  ich  vorwiegend  durch  Komplimente  seitens  meiner 
zufriedenen  Kunden.  Sie  bewundem  mich,  weil  ich  es  schaffte,  ohne  Feedback 
-  sei  es  nun  von  meinen  Eltern  oder  von  einem  Partner  -  ganz  allein  meinen 
Weg  machte  und  nie  mein  Image  verlor.  Meine  Kunden  vertrauen  mir  und  möch- 
ten mich  nicht  missen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Der  Konsument  läßt  sich  in  ein  Schema  pressen  und  ist  sich 
selbst  nicht  viel  wert  -  dies  ist  unser  Problem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Einige  Geschäftspartner  sind  sehr  boshaft  und  neidisch, 
andere  wiederum  bringen  mir  hohe  Anerkennung  entgegen,  weil  ich  mit  meinem 
Geschäft  eine  Vorreiterrolle  einnehme.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  hatte  bereits  Mitarbeiter,  arbeite  aber  mittlerweile  alleine, 
weil  die  Beratung  und  Betreuung  der  Kunden  mir  obliegt  Die  Mrtarbeiter.  die  bei 
mir  arbeiten  und  -  aus  welchen  Gründen  auch  immer  -  aus  der  Firma  ausschei- 
den, sind  bei  den  Mitbewerbern  gern  gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  arbeite  viel ,  habe  aber  ein  sehr  ausgefülltes  und  inten- 
sives Privatleben,  das  ich  sehr  genießen  kann.  Ich  kann  beide  Bereiche  sehr 
kontinuierlich  verbinden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  bilde  mich  über  Fachliteratur  weiter,  eine  weit  wichtigere  Rolle  spielt  dabei 
aber  meine  Intuition.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem,  nicht  oberflächlich  zu  sein  und  nicht  zu  glauben, 
daß  einem  alles  im  Leben  am  Silbertablett  serviert  wird:  auch  gute  Gerichte 
müssen  zuerst  einmal  zubereitet  werden,  bevor  man  sie  genießen  kann.  Egal, 
welches  Ziel  man  erreichen  möchte  -  man  muß  zuerst  an  sich  selbst  arbeiten; 
vor  allem  darf  man  aber  nicht  aufgeben.  Man  muß  sich  selbst  fordern  und  soll 
immer  wieder  neue  Chancen  und  Herausforderungen  suchen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  jemanden  finden,  der  nach  meiner 
Pensionierung  meinen  Betrieb  in  meinem  Sinne  weiterführt.  Ihr  Lebensmotto? 
Konstruktiv  bleiben  und  das  Gute  vom  Bösen  trennen:  einem  Bettler  die  selbe 
Anerkennung  zukommen  lassen  wie  einem  Generaldirektor. 

•  Kirchweger  Stefan  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  PnftngerGmbH.,  4600  Wels.  Wimpassinger 
Straße  81 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  September  1964.  Wels.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elke.  Kinder:  Katharina.  Christine,  Benjamin  und  Valentin.  El- 
tern: Karl  und  Rosa.  Ehrungen:  Auszeichnung  der  Deutschen  Handelskammer. 
Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Schmetterlingssammlung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  ab  1979  die  Höhere  Landwirtschaftliche  Bundes- 
lehranstalt in  St.  Florian,  die  ich  1984  abschloß.  Danach  leistete  ich  meinen 
Zivildienst  bei  der  Oberösterreichischen  Lebenshilfe  ab,  wo  ich  bis  1989  als 
Behindertenbetreuer  tätig  war.  Danach  trat  ich  als  Sachbearbeiter  in  den  Be- 
reich Verkauf  in  die  Firma  Prillinger  ein  und  wurde  1 990  Leiter  der  Logistik.Mit 
Jänner 2001  übernahm  ich  die  Geschäftsleitung.  Die  Firma  ist  im  Bereich  Land- 
maschinen und  Ersatzeilproduktion  tätig.  Durch  verschieden  Joint  Venture 
Projekte  konnten  wir  uns  auch  in  der  EU  und  in  einigen  Ländern  des  ehemaligen 
Ostblocks  etablieren,  wo  wir  mittlerweile  die  Produktion  von  Ersatzteilen  für 
landwirtschaftliche  Maschinen  als  Eigentümer  übernommen  haben.  Ich  führe 
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die  Firma  mit  120  Mitarbeitern  hier  vor  Ort.  dazu  kommen  noch  50  Mitarbeiterin 
Tschechien,  der  Slowakei.  Ungarn,  Slowenien  und  in  verschiedenen  Ländern 
der  EU. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich.  Ziele  in  die 
Realität  umzusetzen,  Erfolg  hat  auch  mit 
der  Absicherung  der  Zukunft  zu  tun.  Wer 
gestellte  Aufgaben  konsequent  erledigt, 
gelangt  schlußendlich  zum  Erfolg  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  Erfahrungen  aus  meiner  Tä- 
tigkeit als  Behindertenbetreuer  bei  der 
Oberösterreichischen  Lebenshilfe.  Die 
Stärke  des  Unternehmens  ist  auf  jeden  Fall 
absolute  Termintreue-  Wir  sind  logistisch 
sehr  stark  und  immer  verläßlich.  In  immer  größerem  Ausmaß  stammen  auch 
Originalersatzteile  aus  unserer  eigenen  Produktion,  das  ist  wichtig,  da  der 
Kunde  lieber  Originalteile  hat.  Flexibilität  ist  eine  Grundlage  unseres  Wachs- 
tums Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Sogar 
nicht  erreichte  Ziele  betrachte  ich  als  Teil  des  Erfolges,  da  aus  nicht  gelunge- 
nen Projekten  wertvolle  Erfahrungen  gesammelt  werden  können,  die  sozusa- 
gen als  Lehrmittel  dienen  und  letztlich  auch  einen  Baustein  für  den  Erfolg  dar- 
stellen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das 
war  eindeutig  die  Entscheidung,  im  Jahr  1997  ein  neues,  von  mir  entwickeltes 
Logistiksystem  einzuführen,  das  unsere  bis  dahin  etwas  chaotische  Lagerver- 
waltung revolutioniert  hat;  weiters  betrachte  ich  die  Entscheidung,  den  Zwei- 
Schichtbetrieb  einzuführen,  als  eine  sehr  erfolgreiche. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  konsequent,  verläßlich 
und  aufgeschlossen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  achte  vorab  einmal  auf  das  Bewerbungsschreiben.  Dann  überlege  ich,  wohin 
der  Bewerber  in  meinem  Betrieb  passen  könnte.  Ich  prüfe  darüber  hinaus  sehr 
genau,  wie  teamfähig  ein  Mitarbeiter  in  seinem  Bereich  ist. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  halte  eisern  meinen  Ur- 
laub ein ,  darauf  lege  ich  großen  Wert.  Ich  habe  vier  Kinder,  de  benötigen  zwar 
eine  Menge  Geld,  das  erst  verdient  werden  muß,  und  vorallem  viel  Zeit  und 
Zuwendung.  Ich  mochte  mein  Wochenende  auch  ein  Wochenende  sein  las- 
sen. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ungefähr  zehn 
Tage  pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Der  wichtigste  Rat  ist,  hilfsbereit  zu  bleiben  und  die  anderen  vor 
lauter  Arbeit  an  der  eigenen  Karriere  nicht  zu  übersehen.  Weiters  sollte  man  sein 
Leben  lang  lembereit  bleiben,  man  lernt  schließlich  für  die  eigene  Zukunft, 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  möchten  mit  unserem  Betneb 
die  Nummer  Eins  in  der  Branche  werden,  das  ist  die  Vision,  die  hinter  unserer 
Arbeit  steht.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  nicht  den  Mut  zum  Traumen  hat.  hat  nicht 
die  Kraft  zum  Kämpfen. 

*  Kirisits  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion;  Selbständiger  Unternehmer.  Tätig  bei:  Baustoffe  Kagran  Edmger  & 
Co  KG..  1220  Wien,  Am  langen  Felde  59-63.  Hobbies:  Lesen,  Sport,  Tennis. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Sponsor  eines  Fußballvereines. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handelsschule  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  war  danach  drei  Jahre 
lang  Angestellter  der  Erzdiözese  Wien.  Anschließend  arbeitete  ich  in  einer 
Landesprodukthandlung,  bevor  ich  zum  Vorgänger  unseres  heutigen  Betriebes, 
der  Firma  Jandl  (einer  Baustoffhandlung  und  Dachdeckerei),  wechselte.  Ich 
war  dort  acht  Jahre  lang  tätig,  bis  ich  mich  am  Anfang  1995  im  Bereich  des 
Baustoffhandels  selbständig  machte  Ich  bin  heute  Geschäftsführender  Ge- 
sellschafter meines  Betriebes  Baustoffe  Kagran.  Wir  vertreiben  Grundbaustoffe 
wie  Ziegel,  Ytong,  Sande,  Dachdeckermatenal.  etc.  Wir  sind  in  der  Zwischen- 
zeit auch  mit  einigen  Baumeistern  und  Kunden  Arbeitsgemeinschaften  einge- 
gangen und  seither  nicht  nur  Baustofflieferanten,  sondern  auch  in  den  Bauab- 
lauf involviert.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  zehn  Mitarbeitern.  Zu  unseren 
Kunden  zählen  Baumeister  und  Gewerbetreibende,  aber  auch  Pnvatpersonen. 
Wir  können  zwar  aufgrund  unserer  geringen  Verkaufsflache  nicht  mit  großen 
Baumarkten  konkurrieren,  decken  dafuraberein  anderes  Spektrum  an  Bauma- 
terialien ab  und  bieten  unseren  Kunden  intensive  persönliche  Beratung. 


„Ich  habe  einiges 
erreicht,  das  ist 
keine  Frage,  aber 
es  gibt  noch  sehr 
viel  zu  tun -es  gibt 
immernoch  Raum 
für  Verbesserun- 
gen jeder  Art!" 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  mich 
am  Ende  eines  Arbeitstages  beruhigt  zu- 
rücklehnen kann,  weil  im  Betneb  alles 
funktioniert.  Sicherlich  ist  auch  der  finan- 
zielle Aspekt  nicht  zu  vergessen,  er  steht 
aber  für  mich  nicht  im  Vordergrund.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Eine  meiner  Stärken  ist  sicher  das 
enorme  Engagement  und  mein  großer  Ein- 
satz im  Beruf,  Diese  Hingabe  gründet  sich 
auf  die  Freude,  die  rmr  meine  Arbeit  macht 


Ich  suche  den  persönlichen  Kontakt  zum  Kunden  und  gebe  mir  Muhe  bei  der 
Beratung.  Große  fachliche  Kompetenz  unterscheidet  uns  von  unserer  Konkur- 
renz. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  nicht.  Ich  habe  einiges 
erreicht .  das  ist  gar  keine  Frage,  aber  es  gibt  noch  sehr  viel  zu  tun,  bevor  ich  mir 
stolz  auf  die  Brust  klopfen  kann,  Es  gibt  immer  genug  Raum  für  Verbesserungen 
jeder  Art.  Dazu  muß  das  gesamte  Team  weiterhin  ehrgeizig  bleiben.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  unserem  Team  ist  mirdie 
familiäre  Atmosphäre  sehr  wichtig.  Ich  arbeite  mit  den  meisten  meiner  Mitarbei- 
ter schon  jahrelang  zusammen.  Aufgrund  der  Größe  unseres  Betriebes  und  der 
genngen  Anzahl  an  Mitarbeitern  ist  unser  Zusammenhalt  ein  anderer  als  in 
Großkonzernen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Generell  soll  man  die  Dinge  auf  sich  zukommen  lassen.  Gute 
fundierte  Ausbildung  bedeutet  ein  großes  Plus.  Ein  junger  Mensch  sollte  aber 
auch  nach  der  Ausbildung  stets  darauf  bedacht  sein,  sich  sowohl  persönlich 
als  auch  beruflich  weiterzuentwickeln.  Man  sollte  nicht  stehenbleiben,  son- 
dern mutig  sein  und  neuen  Herausforderungen  gegenüber  aufgeschlossen  blei- 
ben. Besonders  in  jungen  Jahren  sollte  man  sich  der  Tatsache  bewußt  sein, 
wie  wichtig  es  ist,  schon  früh  zu  erkennen,  was  es  zu  tun  gilt,  um  im  harten 
Geschäftsleben  bestehen  zu  können .  Man  ist  leider  gerade  in  dieser  Phase  oft 
nicht  bereit,  gute  Ratschläge  von  alteren,  erfahrenen  Personen  anzunehmen 
und  bereut  dies  dann  später  oft.  Das  Wichtigste  ist  und  bleibt  allerdings  der 
Wille,  hart  zu  arbeiten  und  sich  mit  voller  Energie  zu  engagieren.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  waren  meine  Ziele  immer  kurzfristig 
angelegt.  So  ist  es  auch  jetzt.  In  einigen  Jahren  stehen  neue  Investitionsent- 
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Scheidungen  an,  die  nächste  Zeit  wird  zeigen,  wie  es  weitergeht.  Bis  2005 
werden  wir  versuchen,  so  weiterzuarbeiten  wie  bisher,  danach  entscheidet 
sich,  ob  der  Mietvertrag  für  das  Firmengelände  verlängert  wird  oder  ob  wir  das 
Areal  eventuell  kaufen. 


•  Kirschner  Uwe  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Notar.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Öffentlicher  Notar  Dr.  Uwe  Kirschner., 
1090  Wien,  Türkenstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  August  1 938,  Braun- 
schweig. Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Elisabeth.  Kinder:  Wolf-Dietrich 
(1967).  Schöpferische  Akte:  Diverse  Fachpublikationen.  Ehrungen:  Ehrung  des 
Landes  Salzburg,  Ungarischer  Orden.  Mitgliedschaften:  Museumsvereine,  Beirat 
der  Gemäldegalerie  am  Schiierplatz,  Vorstandsmitglied  des  Vereins  der  Freunde 

des  Leopoldmuseums.  Hobbies:  Kulturge- 
schichte, Kunstgeschichte.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Präsident  der 
österreichischen  Notariatsakademie,  Vize- 
präsident des  österreichischen  Juristen- 
tages, Vorsitzender  des  Kuratoriums  für 
Rechtsvorsorge  und  Urkundenwesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
besuchte  ich  die  Universität  Wien  und  pro- 
movierte 1962  zum  Dr.  juris.  Schon  als 
Student  war  ich  als  Praktikant  im  juristischen  Bereich  tätig  und  trat  nach  Been- 
digung des  Studiums  in  eine  Notariatskanzlei  in  der  Wiener  Innenstadt  ein. 
Neben  meiner  Tätigkeit  im  Notariat  hiett  ich  Rechtskurse  im  Zuge  des  histori- 
schen Studienabschnittes  ab.  Nach  Ablegung  der  Notanatsprüfung  eröffnete 
ich  meine  erste  eigene  Kanzlei,  seit  dem  Jahr  2000  betreibe  ich  diese  Kanzlei 
in  Partnerschaft  mit  Frau  Dr.  Tades  in  der  Türkenstraße.  Zusätzlich  bin  ich  als 
Leiter  der  Notariatsakademie  für  die  Ausbildung  des  österreichischen  Notariats- 
nachwuchses mit  verantwortlich.  Unsere  Kanzlei  bearbeitet  abgesehen  von 
den  von  Amts  wegen  zugeteilten  Verlassenschaften,  sämtliche  notariats- 
relevante Angelegenheiten.  Der  Schwerpunkt  unserer  Tätigkeit  liegt  in  Wien 
und  Umgebung,  wir  haben  aber  auch  Klienten  in  den  Bundesländern,  auf  Grund 
der  gesetzlichen  Vorgaben  sind  unsere  Aktivitäten  auf  Österreich  beschränkt. 
Unsere  Klientel  setzt  sich  sowohl  aus  Privatpersonen  wie  auch  aus  gewerbli- 
chen Kunden  zusammen.  In  meiner  Kanzlei  sind  1 3  Mitarbeiter  beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  aus  meiner  Sicht  eine 
Kombination  verschiedener  Faktoren,  das  Erfolgsgefühl  ist  immer  eine  Sache 
der  persönlichen  Anschauung.  Auf  jeden  Fall  hat  Erfolg  etwas  mit  persönli- 
chem Wohlbefinden  zu  tun.  Natürlich  bezieht  sich  Erfolg  auch  auf  den  finanzi- 
ellen Aspekt,  eh  leugne  nicht,  daß  ich  gerne  gut  lebe,  aber  für  mich  subjektiv 
bedeutet  Erfolg  vor  allem  de  Freude,  eine  schöne  Kanzlei  zu  haben  und  den- 
noch ein  wenig  Zeit  für  mich  selbst  und  für  andere  und  auch  private  Interessen 
zu  haben.  Auch  zählt  dazu,  am  Arbeitsplatz  wenig  menschliche  Spannungen 
zu  erleben,  was  mir  die  Befriedigung  verschafft,  daß  meine  Mitarbeiter  doch 
gerne  hier  arbeiten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  lebe  ein  erfülltes 
und  zufriedenstellendes  Leben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 


folg? Als  hervorstechende  Eigenschaft  sehe  ich  mein  Engagement  und  mei- 
nen Einsatz  für  den  Betrieb.  Diese  kann  ich  um  so  leichter  aufbnngen,  als  ich 
meine  Arbeit  liebe  und  immer  mit  Freude  bei  der  Sache  bin.  Selbstverständlich 
setze  ich  eine  hohe  fachliche  Kompetenz  auch  bei  mir  selbst  voraus  und  ver- 
suche mich  immer  auf  dem  laufenden  zu  halten.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Das  hängt  vom  jeweiligen  Problem 
ab.  Ich  versuche  mir  die  Zeit  zu  nehmen,  alle  Aspekte  einer  Herausforderung 
von  allen  Seiten  zu  betrachten.  Ich  suche  auch  gerne  Lösungsansätze  unter 
Einbeziehung  meiner  Mitarbeiter  zu  finden,  letztlich  entscheide  ich  aber  doch 
weitgehend  allein  oder  mit  meinem  Kanzleipartner.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  extreme  Schnelligkeit,  die  in 
letzter  Zeit  von  unserer  Branche  gefordert  wird.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  der  Qualifikation  und  ihrem  Einsatz  für  die 
Kanzlei  -  ich  erwarte  ein  sehr  hohes  Engagement  von  meinen  Mitarbeitern. 
Auch  müssen  meine  Mitarbeiter  sehr  selbständig  arbeiten  und  die  gesamte 
Vorbereitung  einer  Angelegenheit  im  Vorfeld  in  Eigenregie  erledigen  können. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  veranstalten  verschiedene  inner- 
betriebliche Aktivitäten,  und  achten  auf  ordentliche  Entlohnung  unserer  Mitar- 
beiter, daher  leisten  sie  auch  immer  wieder  besonderen  Einsatz.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  versuche,  die  mir  untergeordnete 
Hierarchieebene  so  selbständig  wie  möglich  arbeiten  zu  lassen,  damit  ich 
selbst  mich  auf  die  wirklich  wichtigen  Herausforderungen  konzentrieren  kann. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  Notanatskanzlei  ist 
ein  Dienstleistungsbetrieb,  in  dem  die  Qualität  und  Sorgfalt  der  Arbeit  eine 
Selbstverständlichkeit  sein  sollte.  Wir  legen  besonderen  Wert  auf  die  persön- 
liche Betreuung  der  Klienten,  die  ja  oft  in  menschlich  schwierigen  Situationen 
mit  uns  zu  tun  haben.  Wenn  man  da  zum  Beispiel  an  die  Abwicklung  der 
Verlassenschaft  eines  nahen  Angehörigen  denkt!  Wir  versuchen  immer  zu 
vermeiden,  daß  der  Klient  das  Gefühl  hat,  sich  in  einem  Amt  zu  befinden.  Dazu 
gehört  unter  anderem  auch,  daß  oft  Termine  am  Wochenenden  oder  zu  unge- 
wöhnlichen Tageszeiten  angesetzt  werden  können.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  sind  für  mich  sehr  wichtig,  im 
Zweifelsfall  geht  jedoch  die  Kanzlei  vor.  dennoch  spielt  ein  gesichertes  priva- 
tes Umfeld  eine  wichtige  Rolle.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  eine  Tätigkeit  mit  vollem  Einsatz  aus- 
üben und  die  Menschen  auch  als  solche  behandeln.  Man  darf  niemals  seinen 
Mitmenschen  das  Gefühl  geben,  nurals  Vehikel  zu  erhöhtem  Umsatz  zu  die- 
nen. Gute  Ausbildung  ist  natürlich  ungeheuer  wichtig,  das  betrifft  sowohl  die 
fachliche  als  auch  die  menschliche  Bildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gestec  kt?  Ich  bin  recht  zufrieden  mit  dem  Erreichten  und  habe  mir  nie  g  roße 
Ziele  gesteckt,  außer  dem,  den  Erfolg  jedes  Tages  immer  neu  und  immer  wieder 
zum  Ziel  zu  machen. 


•  Kiss  Alexandra 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  Design  Shoe 
Gewerbezentaim.  ,7111  Parndorf ,  Gewerbezentrum  Top  36.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  19.  Mai  1976,  Eisenstadt.  Eltern:  Elisabeth  und  Alfred.  Mitgliedschaften: 
Reitverein  in  Neudorf/Burgenland.  Hobbies:  Einkaufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  fünf 
Jahren  Gymnasium  begann  ich  1991  die  dreijährige  Lehre  zur  Einzelhandels- 
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kauffrau  in  Oberpullendorf,  die  ich  1994  mit  Erfolg  abschloß  und  blieb  noch  ein 
halbes  Jahr  in  meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb  tatig.  Danach  arbeitete  ich  ein- 
einhalb Jahre  in  einem  Textilgeschäft  in  Eisenstadt  und  begann  im  Februar 
1997  bei  Offprice  Shoe  in  Eisenstadt,  einem  Betrieb  von  Stiefelkönig,  als  Ver- 
käuferin. Nach  drei  Monaten  übernahm  ich  die  Vertretung  der  Rlialleitung  und 
nach  eineinhalb  Jahren,  im  August  1999,  wechselte  ich  als  Filialleiterin  zu 
Design  Shoe  (auch  ein  Betrieb  von  Stiefel  könig),  insOutlet  Pamdorf.  Zur  Zeit 
bin  ich  für  fünf  Verkäuferinnen  verantwortlich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  den  vorge- 
schriebenen Umsatz  zu  übertreffen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
es  in  recht  jungen  Jahren  schon  bis  zur 
FiüaBertenn  geschafft  habe.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Zwei 
Hände,  die  arbeiten  können.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Schon  1995  im  Textilgeschäft,  dort  war 
ich  hauptsächlich  allein  und  natürlich  auch 
schon  für  das  Geschäft  verantwortlich.  In 


„Was  meinen  Er- 
folg bedingte? 
Zwei  Hände,  die 
arbeiten  können!" 


welchen  Situationen  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  resolu- 
tes Auftreten  beim  Vorstellungsgesprach  bei  Stiefelkönig  war  eine  sehr  erfolg- 
reiche Entscheidung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ja,  ich 
erfahre  Anerkennung  vom  Gebietsleiter  und  vom  Eigentümer.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wichtige 
Rolle,  allein  schafft  man  gar  nichts  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Das  persönliche  Auftreten  ist  entscheidend.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  freundschaftliche  Vorgesetzte. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  laßt  sich  zur  Zeit  gut 
vereinbaren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbildung?  Ich  verwende 
pro  Jahr  rund  zehn  bis  fünfzehn  Tage  für  meine  Fortbildung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jede  Herausforde- 
rung annehmen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Einstweilen  habe 
ich  mein  Ziel  erreicht  und  fühle  mich  in  meiner  Position  sehr  wohl.  In  Zukunft 
könnte  mich  auch  der  Wareneinkauf  interessieren. 


*     Kittel  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Bau-  und  Möbeltischlerei 
Fensterbau  und  Inneneinrichtung  Manfred 
Kittel.,  2100  Komeuburg,  Kwizdastraße  1 . 
Geboren  -  Datum,  Ort  2.  Oktober  1 935  in 
Eggenburg.  Famiienstand:  Verheiratet  mrt 
Christine.  Kinder  Robert  (1 963).  Eltern:  Ste- 
fanie und  Hermann.  Mitgliedschaften:  Kir- 
chenchor Komeuburg,  Gesangsverein 
Komeuburg.  Hobbies:  Singen,  Computer, 
Filmen,  Philatelie.  Reisen.  Autofahren, 
Sprachen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
zweijährigen  Handelsschule  absolvierte  ich  die  dreijährige  Lehre  zum  Tischler 
im  Betrieb  meines  Onkels,  der  vom  Großvater  1 892  gegründet  wurde.  Danach 
arbeitete  ich  sechs  Jahre  lang  als  Geselle  und  wurde  ab  1960  von  meinem 
Onkel  in  die  Geschäftsführung  eingeführt.  Zwei  Jahre  später  führte  ich  die 
Firma  selbständig,  während  mein  Onkel  nur  mehr  in  der  Werkstätte  tätig  war. 
In  dieser  Zeit  wurde  der  Betneb  modernisiert ,  wir  schafften  neue  Maschinen  an. 
Als  mein  Onkel  1 978  verstarb,  übernahm  ich  das  Unternehmen  und  absolvierte 
1979  ohne  Kursvorbereitung  die  Meisterprüfung.  1 992  feierten  wir  unser  hun- 
dertjähriges Bestandsjubiläum.  Zu  diesem  Anlaß  organisierten  wir  eine  Aus- 
stellung über  alte  Werkzeuge  und  Arbeitstechniken.  Bei  der  Eröffnung  war  der 
damalige  Wirtschaftslandesrat  von  Niederösterreich,  Vinzenz  Höfinger,  anwe- 
send und  von  unserer  Ausstellung  sehr  angetan.  1993  übersiedelten  wir  mit 
dem  Betrieb  an  den  heutigen  Standort  und  modernisierten  ihn  weiter.  Unsere 
letzte  Anschaffung  war  ein  CNC  gesteuertes  Bearbeitungszentrum .  Heute  be- 
schäftige ich  vier  Mitarbeiter.  Wirferligen  Wohnungs-  und  Geschäftseinrichtun- 
gen und  sind  in  der  Lage,  größere  Serien  zu  produzieren.  Auch  Fenster  samt 
Verglasung  und  Lackierung  erzeugen  wir  selbst.  Unsere  Kunden  sind  zum 
größten  Teil  Privatkunden. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  zufriedenstellendes, 
beruhigendes  Erlebnis  und  bedeutet  nicht  zuletzt  gesicherte  finanzielle  Ver- 
hältnisse. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  absolute 
Zuverlässigkeit  und  die  Qualität  der  durchgeführten  Arbeiten  sind  sicherlich 
ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich 
sehe  mich  als  Kunstler,  weil  unsere  Produkte  durch  meine  Kreativität  entste- 
hen. Wenn  sie  gefallen,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  zum 
ersten  Mal  1960  als  erfolgreich,  als  ich  selbständig  entwerfen  durfte  und  mein 
Onkel  mir  mehr  und  mehr  die  Geschäftsführung  überließ.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Im  wesentlichen  immer  dann, 
wenn  ich  neue  Investitionen  tätige,  die  es  mir  erlauben,  noch  besser,  schneller 
und  präziser  zu  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Meine  Mitarbeiter  haben  hier  im  Betrieb  als  Lehrlinge  begonnen  und  sind 
seither  hier  tätig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
Kollege  -  jeder  kann  mit  seinen  Problemen  zu  mir  kommen.  Ich  werde  aber 
dennoch  als  Chef  bzw.  Entscheidungsträger  anerkannt.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder,  der  einen  Beruf 
erlernt,  tut  dies  nur  für  sich  selbst.  Ich  rate  jedem,  sich  das  bewußt  zu  machen 
und  nie  aufzuhören,  sich  weiterzubilden.  Man  soll  permanent  lernen  und  den 
Rat  von  erfahrenen  Menschen  suchen. 

Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  vor  meiner  Pensio- 
nierung den  Betneb  zu  verkaufen.  Ihr  Lebensmotto?  In  Ruhe  und  Frieden 
leben,  alt  werden,  gesund  und  aktiv  bleiben. 

•  Kitzler  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Vok  &  Kitzler  Veranstaltungs 
KEG.,  1010  Wien,  Himmelpfortg.  24.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  August  1970. 
Wien.  Kinder:  Bernhard .  Eltern:  Brigitte  und  Robert.  Hobbies:  Tennis.  Sqash. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  beruflicher 
Werdegang  begann  im  Hotel  Bristol  und 
ging  über  Ischgl,  Eurest,  Do  &  Co  bis  zu 
meiner  Selbständigkeit.  1 994  eröffnete  ich 
eine  Veranstaltungsagentur  und  1996  mein 
Restaurant  „Himmelpforte". 

■  J  •     Zum  Erfol9 

/ (fl       I  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
R     /  I  Erfolg?  Ich  habe  beinahe  alle  großen 

^ — 1  japanischen  Reiseveranstalter  unter  Ver- 
trag. Meine  weiteren  Schwerpunkte  liegen  auf  Firmenfeiem  und  Catering,  ich 
führe  heute  noch  ein  zweites  Lokal.  Unseren  Kunden  -  also  den  Reise- 
veranstaltern -  bieten  wir  vollste  Zuverlässigkeit  und  Flexibilität.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  für  mich 
insofern  keine  wirklichen  Probleme  als  ich  für  jedes  Problem  eine  Lösung 
finden  kann!  Ich  weiß,  worauf  meine  Kunden  Wert  legen;  wenn  ein  Fehler 
passiert,  geht  es  meist  um  Kleinigkeiten.  Wichtig  ist  es  für  mich,  zu  meinen 
Fehlem  stehen  zu  können  und  sie  in  Zukunft  zu  vermeiden.  Generell  löse  ich 
schwierige  Situationen  sofort,  indem  ich  den  Ursprung  suche  und  den  Fehler 
analysiere.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  mich  nicht  als  erfolg- 
reich bezeichnen:  das  überlasse  ich  den  anderen.  Ich  persönlich  bin  jedoch 
relativ  zufrieden  mit  dem  Erreichten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  sich  mit  dem  Betrieb  identifizieren 
können,  darüberhinaus  erwarte  ich  selbstverständlich  Sauberkeit,  Pünktlich- 
keit und  Verläßlichkeit.  Es  geht  mir  nicht  darum,  daß  meine  Mitarbeiter  für  mich 
arbeiten,  denn  ich  betrachte  mich  als  .unwichtigste*  Person  im  Unternehmen. 
Wesentlich  ist  es  vielmehr,  den  Gast  hundertprozentig  gut  und  gerne  zu  betreu- 
en Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Das  wichtigste  Kritenum  zum  Erfolg  ist  die  Freude  an  der  Tätigkeit,  die  man 
ausübt!  Wenn  man  etwas  gerne  macht  und  dadurch  auch  voll  dahintersteht, 
stellt  sich  der  Erfolg  von  selbst  ein.  Deshalb  sollte  man  seinen  Beruf  nicht 
aufgrund  anderer  Meinungen  und  Ratschläge  wählen  -  also  nicht  etwa  Arzt  oder 
Jurist  werden,  weil  schon  der  Vater  diesen  Beruf  ausübte  -  sondern  auf  seine 
eigenen  Starken  und  Talente  achten.  Ich  glaube,  es  ist  dabei  wichtig,  vieles 
auszuprobieren,  weil  man  mit  14  Jahren  einfach  nicht  wissen  kann,  was  man 
in  seinem  künftigen  Leben  machen  will.  Grundsätzlich  würde  ich  jedem  raten, 
bis  18  in  die  Schule  zu  gehen  und  erst  dann  eine  Lehre  zu  beginnen,  was 
beispielsweise  in  Deutschland  nichts  Außergewöhnliches  ist.  Gute  Schulbil- 
dung ist  ein  wichtiger  Grundstein  zum  Erfolg:  alles  was  man  sich  als  Erwach- 
sener an  Bildung  aneignet,  kostet  sehr  viel  Geld  und  Energie  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  bestehen  heute  darin,  das  Unterneh- 
men so  weiterzuführen  wie  bisher  und  nicht  mehr  größer  zu  werden.  Im  privaten 
Bereich  möchte  ich  wieder  mehr  Zeit  für  mch  selbst  haben  und  auf  meine 
eigene  Lebensqualität  achten. 

*  Klammer  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf.  Sportler.  Funkton:  Inhaber.  Tätig  bei:  Franz  Klammer  GmbH..  1 1 30  Wien, 
Modi  Toman-G.  23a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Dezember  1953.  Hobbies:  Gorf 
und  Radfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Ab  meinem  14.  Le- 
bensjahr war  ich  im  aktiven  Rennsport 
tätig.  Mit  18  Jahren  kam  ich  in  die  Österrei- 
chische Nationalmannschaft  und  fuhr  ein 
Jahr  später  mein  erstes  Weltcuprennen. 
Mit  20  Jahren  gewann  ich  mein  erstes 
Weltcuprennen  (in  Schladming).  1976 
wurde  ich  Olympiasieger  in  Innsbruck. 
1974  Welt-  und  Vizeweltmeister  (Kombi- 
nation bzw.  Abfahrt).  1985  trat  ich  von  der 
aktiven  Laufbahn  zurück.  Insgesamt  ge- 
wann ich  25  Weltcuprennen.  Von  1985-91  hatte  ich  meine  eigene  Mode- 
produktion .Klammer  Linie*  und  seit  1991  beschäftige  ich  mich  mit  PR-Aktivi- 
täten,  Sponsoring  und  verschiedenen  Auftritten. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Disziplin,  keine  Angst  vor  Niederlagen,  Risiko- 
bereitschaft und  Durchhattevermögen .  Man  darf  negative  Konsequenzen  nicht 
scheuen.  Ein  Sieg  wird  zu  80%  von  der  mentalen  Einstellung  bestimmt.  Das 
Gefühl  muß  stimmen.  Ich  bin  zum  Beispiel  sehr  froh,  daß  ich  rechtzeitig  aufge- 
hört habe.  Auch  da  war  mein  Gefühl  richtig .  Heute  gibt  es  im  Skirennsport  mehr 
Ausgeglichenheit  als  noch  vor  einigen  Jahren  aufgrund  der  Ptstenpräparierungen 
und  das  Material .  Da  ich  unter  anderem  bei  ATM  Tyrolia  für  die  Marke  Head  unter 
Vertrag  stehe  und  in  dieser  Eigenschaft  viele  PR-Veranstaltungen,  vor  altem  in 
den  USA  und  in  Japan,  mache,  muß  ich  natürlich  sportlich  fit  bleiben.  Bei 
meinem  Hobby  Gotf  überschneiden  sich  Beruf  und  Freizeit  manchmal . 

•  Klasnic  Waltraud 

•  Steckbrief 

Funktion:  Landeshauptmann.  Tätig  bei:  Landesregierung  Steiermark..  8010  Graz- 
Burg,  Hofgasse  15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1945,  Graz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Simon .  Kinder  Simon  ( 1 963).  Horst  ( 1 965)  und  Michaela 

(1969).  SchopfenscheAkte:  Biografievon 
Hans  Rauscher.  Hobbies:  Wandern,  Le- 
sen. Spielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  persön- 
lich wichtigsten  Stationen  waren  meine 
Heirat  1963  und  die  Geburt  meiner  drei 
Kinder.  1970  begann  meine  politische 
Karriere  im  Gemeinderat.  1977  wurde  ich 
Mitglied  des  Österreichischen  Bundesra- 
tes, 1981  wurde  ich  in  den  steirischen 
Landtag  und  1 983  zur  Vizepräsidentin  des  Landtages  gewählt  1 988  übernahm 
ich  das  Landesressort  für  Wirtschaft.  Tourismus  und  Gewerbe.  Lehrlinge  etc., 
1 991  zusätzlich  das  Ressort  Verkehr  und  Straße  (kein  typisches  Frauenressort!). 
1 993  wurde  ich  zur  LandeshauptmannsteHvertretenn  gewählt,  seit  1 996  bin  ich 
mit  Begeisterung  Landeshauptmann  der  Steiermark. 


■806- 


Teil  fi-  Personenteil 


Kaus-SoUem 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  schönste  ist  es.  das  Gefühl 
zu  haben,  jemand  anderem  etwas  ermöglicht  zu  haben.  Ein  Beispiel  aus  der 
Praxis  verdeutlicht  dies:  Ich  fahre  nicht  Schi  und  ich  speie  nicht  Golf;  es  ist  mir 
aber  ein  Anliegen,  dafür  zu  sorgen,  daß  es  genug  Infrastruktur  im  Tourismus  und 
im  Sport  gibt,  die  andere  bestens  nützen  können.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Das  war  ein  Zusammenspiel,  das  von  jenen  Men- 
schen mitgetragen  wurde ,  die  mit  mir  zusammenleben:  das  heißt,  meine  Fami- 
lie bietet  mirden  notigen  Freiraum-und  Freiraum  heißt  in  diesem  Zusammen- 
hang, daß  ich  täglich  von  sieben  Uhr  früh  bis  22  Uhr  arbeite.  Weiters  gelang  es 
mir,  viele  Menschen  zu  gewinnen,  die  mich  unterstützen,  mir  helfen,  mich 
informieren  und  tragen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  nehme  den 
Erfolg,  den  ich  habe,  dankbar  an  -  und  sehe  mich  als  jemand,  der  gerne  und  mit 
Begeisterung  arbeitet.  Zum  Erfolg  gehört  auch  Arbeil  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Manchmal  sollte  man  -  und  ich  rate 
das  vielen  -  leise  bis  drei  zählen,  bevor  man  eine  Entscheidung  trifft.  Ich  bin 
relativ  spontan,  auch  aus  Zeitgründen:  wenn  man  etwas  wirklich  will,  muß  man 
Ja  (respektive  Nein)  sagen.  Die  größte  Qualität  eines  Politikers  besteht  aus 
meiner  Sicht  in  diesem  Ja  und  Nein-Sagen,  und  zwar  im  spontanen.  Gab  es 
eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ich  erinnere  mich  an  em 
grotses  verKautsgespracn  uixi  sene  vor  mir  acnt  Herren,  oie  sagen  -  wir  sollten 
doch  noch  ein  Fax  abwarten.  Ich  habe  in  dieser  Situation  darauf  bestanden,  die 
Entscheidung  sofort  zu  fällen  und  nicht  aufgegeben.  Es  gab  auch  andere  Situa- 
tionen, in  denen  andere  noch  eine  Sitzung  abwarten  und  uberlegen  wollten:  ich 
aber  weiß,  daß  ich  durch  meine  schnelle  Entscheidung  einmal  ein  Leben  ge- 
rettet habe.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  gehöre  zu  den 
glücklichen  Menschen,  die  sagen  müssen  und  dürfen,  daß  es  Dankbarkeit  gibt 
und  langfristige  Erinnerung  -  sonst  hätte  ich  nicht  ein  Plus  von  11,2  Prozent  bei 
der  letzten  Wahl  erreicht.  Dieses  Ergebnis  ist  die  Anerkennung  für  30  Jahre 
Arbeit.  Ich  glaube,  daß  man  Anerkennung  braucht,  ich  glaube,  daß  es  nicht  gut 
ist,  nur  im  Büro  zu  sitzen:  Ich  brauche  den  Kontakt  mit  Menschen,  weil  ich 
spüre,  daß  ich  etwas  verändern  und  vielen  helfen  kann.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  vieles,  das  gelöst 
werden  muß  -  sonst  würden  wir  Politiker  überflüssig  sein.  Was  mich  in  diesen 
Tagen  beschäftigt .  ist  die  Oberflächlichkeit,  mit  der  mit  den  inneren  Problemen 
der  Jugend  umgegangen  wird  und  die  Sorge  um  die  Zukunft,  wissend  daß  die 
Menschen  älter  werden  und  länger  leben.  Das  ist  einerseits  sehr  schön,  aber  die 
Bedingungen  dafür  sind  problematisch.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  In  meinem  Umfeld  habe  ich  das  Gefühl,  daß  ich  einerseits  von 
vielen  unterschätzt  wurde,  aber  andererseits  bin  ich  so  beliebt,  daß  jemand,  der 
lange  Zeit  mit  mir  zusammenarbeitet,  schwer  weggeht.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählt  hier  gewissermaßen  „Liebe 
auf  den  ersten  Blick".  Dabei  geht  es  mir  nicht  um  das  Gesicht,  sondern  um  das 
Wesen  eines  Menschen.  Ich  habe  sehr  viele  weibliche  Mitarbeiterinnen,  zu 
denen  ich  ein  gutes,  partnerschaftiiches  Verhältnis  habe.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Es  kommt  nicht  auf  die  Quantität  an:  Ich  halte  viel  von 
Vorgaben,  die  aber  mit  den  Mitarbeitern  selbst  erarbeitet  wurden.  Vorgaben  zu 
erfüllen  kann  nur  dann  begeistern,  wenn  man  glaubt,  es  sind  die  eigenen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  meiner  Familie  habe  ich  fol- 
gende Vereinbarung  getroffen:  In  jener  Zeil,  in  der  ich  die  große  Aufgabe  als 
Landeshauptmann  habe,  heißt  meine  ganze  Familie  Steiermark.  Ich  habe  heu- 
te fünf  Enkelkinder,  die  ihren  Großvater  beschäftigen,  der  somit  „versorgt"  ist. 
Meme  Kinder  sind  lebenstüchtig  -  ihnen  das  zu  vermitteln,  war  mir  immer 
wichtig .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  Rat  ist  schlicht  und  einfach,  sich  Zeit  zu  nehmen  für  sich  selbst  und 


für  seinen  Nächsten  und  neben  allem  Wissen  schweigen  zu  lernen -dieses 
Schweigen-können  ist  das  schwierigste.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  bin  heute  was  ich  will  -  und  das  von  ganzem  Herzen.  Deshalb  habe 
ich  in  diesem  Sinne  keine  beruflichen  Zielsetzungen  mehr,  obwohl  ich  in  meinem 
Leben  noch  viel  vorhabe.  Ihr  Lebensmotto?  Gott  schreibt  gerade  Wege  auf 
krummen  Zeilen.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Sich  in  der  Früh  zu  freu- 
en, daß  es  einen  neuen  Arbeitstag  gibt  Anmerkungen  zum  Erfolg?  Viel- 
leicht sollte  man  das  Halten,  das  Teilen  und  das  Loslassen  üben,  Wenn  ein 
Kind  zur  Welt  kommt,  freut  man  sich,  wenn  es  sich  festhält,  nach  einem  Jahr 
sagt  man  ihm:  Jetzt  mußt  du  teilen  und  dann  soll  es  ein  ganzes  Leben  lang 
loslassen  -  dieses  Loslassen  muß  man  selbst  wieder  lernen. 

•  Klaus-Solderer  Anita  Hannelore 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmenn.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Schweizer  Pen- 
sion SoktererGmbH.,  1010  Wien,  Heinrichsgasse  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30. 
Dezember  1 954,  Wien.  Ehrungen:  Träger  des  österreichischen  Umweltzeichen 
Tourismus. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  evangelische  Volksschule  am  Karlsplatz  in  Wien  und  wechselte  danach 
ms  Bundesgymnasium  für  Mädchen.  Von  1969  bis  1972  besuchte  ich  die  Ho- 
telfachschule der  Wirtschaftskammer  und  diplomierte  mit  meiner  Abschlußprü- 
fung. Danach  begann  ich  im  Österreichischen  Verkehrsbüro  in  der  Hotel- 
verrechnungsstelle  zu  arbeiten  und  bildete  mich  privat  ständig  weiter.  Ich  be- 


HEINRICHSGASSE  2.  1010  WIEN 
TEL:  Ol  533  81  56  FAX:  01  535  64  69 
E  MAIL  schweizer  pensionOchello.at 


suchte  Veranstaltungen  und  Seminare  für  die  Bereiche  OKO  Tourismus,  Mar- 
keting, Werbung  und  Personalfuhrung.  Ab  1973  arbeitete  ich  in  der  Rezeption 
des  Hotels  Oberland-  Interlaken,  wechselte  für  eine  Wintersaison  als  Emp- 
fangsdame in  das  Hotel  Erbschenk  nach  Stuttgart,  um  für  die  nächsten  vier 
Sommersaisonen  in  der  Geschäftsführung  des  Alpenmoorbad  Schloß  Strobl 
am  Wolfgangsee  meine  betriebswirtschaftlichen  Kenntnisse  zu  verbessern.  In 
den  Wintersaisonen  war  ich  im  Ambulatorium  für  physikalische  Medizin  bei 
Herrn  Pnmanus  Dr.  Wiesinger  in  Wien  tätig.  Als  meine  Eltern  sich  entschlos- 
sen, daß  ich  die  Pension  übernehmen  soll,  nahm  ich  ihren  Entschluß  an,  so 
führe  ich  seit  1976  die  Schweizer  Pension  Solderer  als  Geschaftsführenn. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wen  n  ich  am  Abend  zufrieden  auf 
meinen  Tag  zurückblicke  und  sagen  kann,  daß  dieser  einen  guten  Tag  darstell- 
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te,  empfinde  ich  es  als  Erfolg.  Nicht  Geld,  sondern  die  Gefühlsebene  ist  dabei 
entscheidend  Wir  haben  niemals  einen  Kredit  für  die  Pension  aufgenommen 
und  auch  diese  Tatsache  sehe  ich  als  Erfolg  an.  Erfolg  ist  für  mich  auch  unsere 
Stammkundschaft  und  daß  wir  von  dieser  weiterempfohlen  werden.  Audi  meine 
Unabhängigkeit  kann  ich  als  Erfolg  betrachten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Für  mich  selbst  kann  ich  das  nicht  definieren.  Ich  habe  zufriedene 
Gaste,  die  sich  bei  uns  wie  zu  Hause  fühlen  und  diese  Situation  macht  mich 
glücklich.  Ich  arbeite  von  früh  bis  spät  fahre  aucti  ein  wenig  auf  Urlaub  und 
stelle  mir  naturlich  auch  die  Frage,  ob  der  Wunsch,  mit  meinem  Gatten  einmal 
länger  zu  verreisen,  nicht  wichtiger  ist.  als  unser  standiger  Wille,  nur  für  den 
Beirieb  zu  sein.  Ich  arbeite  gerne  und  betrachte  mein  Leben  als  „normal".  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ehrgeizig  und  möchte  zu 
den  besten  zählen.  Da  ich  Trends  in  der  Branche  rasch  erkenne,  bin  ich  Trägenn 
des  Österreichischen  Umweltzeichens  Tounsmus.  Mein  Erfolg  wuchs  durch 
meinen  Einsatz  und  meinen  Willen  zum  Voriaufertum.  Gab  es  eine  Situation, 
in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Das  weiß  ich  nicht  Ich  habe  noch  nie- 
mals aufgegeben  und  werde  es  auch  nicht  so  schnell  tun.  Sicher  gab  es  Mo- 
mente, in  denen  ich  darüber  nachdachte,  welche  Pnoritaten  ich  setzen  würde. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  kommt  von 
meinen  Gästen  und  ist  der  Nährboden  des  Unternehmens.  Die  Zufriedenheit 
unserer  Kunden  ist  Bestätigung  für  mich  und  meine  Arbeit.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  eine  Mitarbeiterin  und  neh- 
me sozial  schwächer  gestellte  Menschen  in  meinem  Umfeld  auf.  Welche  Stär- 
ken weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Unser  Standort  im  ersten  Bezirk  ermöglicht 
unseren  Gästen,  zu  Fuß  alles  Interessante  zu  erreichen.  Wir  bieten  ihnen  die 
Möglichkeit,  sich  zurückzuziehen  um  sich  tatsächlich  entspannen  zu  können. 
Jedes  Zimmer  ist  unterschiedlich  m  seinem  Stil  eingerichtet.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinen  Freundinnen  werde  ich  als  ewig 
arbeitend  gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Beruf  ist  mern  Leben,  daher  trenne  ich  die  beiden  Bereiche  nicht,  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  Mensch 
muß  für  sich  seinen  Erfolg  selbst  definieren.  Das  wichtigste  ist  die  innere 
Zufriedenheit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht 
darin,  gut  weiterarbeiten  zu  können. 


•  Klausberger  Werner  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freiraumplaner.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Institut  für  Freiraumplanung  Breitfuß  ■  Klausberger  OEG.,  4040  Linz,  Hauptstra- 
ße 33/3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Januar  1 953,  Linz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Margit.  Kinder:  Heike  (1977).  Eltern:  Theresia  und  Franz,  Schöpferi- 
sche Akte:  Forschungsarbeit  „Das  Wohnumfeld  -  Qualitätsknterien  für 
Stedlungsräume"  (1999).  Hobbies:  Lesen,  Wandern  und  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte ei  ne  berufsbeglertende  Ausbildung  zum  Sozialarbeiter  und  war  danach 
als  Erzieherin  Kinderheimen  und  als  Bewährungshelfer  tätig.  Von  1987  bis 
1993  besuchte  ich  die  Kunstuniversität  in  Linz  und  spezialisierte  mich  dabei 
auf  den  Bereich  „Visuelle  Gestaltung  ".  Schon  während  des  Studiums  arbeitete 
ich  bei  Planungsfirmen  und  übernahm  dabei  hauptsächlich  die  Planung  von 
Spielplätzen.  1 993  erfolgte  der  Schntt  in  die  Selbständigkeit.  Zuerst  zog  ich  von 
zu  Hause  aus,  dann  eröffnete  ich  gemeinsam  mit  einem  Studienkollegen  ein 


Gemeinschaftsbüro.  1995  gründeten  wir  das  ..Institut  für  Freiraumplanung*, 
das  sich  vorwiegend  mit  folgenden  Bereichen  befaßt:  Planung  von 
Wohnumfeldern,  wie  Freiflächen  in  Siedlungen.  Parks,  multifunktionalen 
Freizeitanlagen,  Spielplätzen  und  die  Gestaltung  von  Ortsplätzen  und  öffent- 
licher Freiflächen.  Das  Projekt  „Kommunale  Freiflächen"  wird  vom  Land  Ober- 
österreich gefördert,  sodaß  wir  als  Planer  das  Bindeglied  zwischen  einem 
örtlichen  Entwicklungskonzept  und  dessen  Umsetzung  darstellen.  Im 
Forschungsprojekt  „Das  Wohnumfeld  -  Qualitätskriterien  für  Siedlungsräume", 
das  hauptsächlich  durch  Förderungsgelder  finanziert  wurde,  setze  ich  mich 
intensiv  mit  dieser  Thematik  auseinander. 


„Wichtig  erscheint 
mir,  sich  im  Beruf 
nicht  zu  überfor- 
dern und  dem 
Beruf  nicht  alles 
unterzuordnen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  Dinge 
umzusetzen,  die  mich  interessieren  und 
bewegen  und  in  gesunder  Relation  zu 
meiner  wirtschaftlichen  Absicherung  ste- 
hen. Als  besonders  erfolgreich  empfand 
ich  das  oben  erwähnte  Forschungsprojekt, 
da  ich  viel  Energie  aufbrachte,  um  dieses 
Projekt  realisieren  zu  können  und  mich 
selbst  mit  meinen  Interessen  einbrachte. 
Vielleicht  war  jene  Arbeit  so  wichtig  für 
mich,  weil  sie  schwierig  durchzusetzen 
war  -  sie  stellte  demnach  eine  gewisse  Herausforderung  dar.  Ich  überwand  alte 
Schwierigkeiten  und  konnte  das  Projekt  erfolgreich  abschließen.  Der  finanzi- 
elle Gewinn  war  dabei  leider  nicht  nennenswert.  Bei  anderen  Aufträgen  verhält 
es  sich  manchmal  genau  umgekehrt,  das  heißt,  der  wirtschaftliche  Nutzen  ist 
gegeben,  die  Anforderungen  sind  aber  nicht  so  verlockend.  Um  zu  Erfolg  in 
meinem  Sinne  zu  kommen,  sollten  sich  beide  Bereiche  die  Waage  halten. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  klassischen  Sinne,  also  viel  Geld  zu 
verdienen,  nein.  Das  „große  Geld1'  ist  in  unserer  Branche  eigentlich  nicht 
möglich,  da  die  Hochschätzung  unserer  Arbeit  durch  die  Gesellschaft  nicht 
wirklich  erfolgt.  Auch  wenn  es  nicht  so  aussieht,  ist  ein  Hochbauprojekt  oft 
einfacher  zu  planen  als  eine  Freifläche  da  in  der  Baubranche  viele  Teile 
multiplizierbar  sind.  In  unserem  Bereich  kommt  es  aber  auf  Kreativität  und 
Einfühlungsvermögen  für  einen  Raum  an  und  oftmals  sehen  die  Menschen  gar 
nicht,  daß  ein  Raum  speziell  geplant  wurde  und  einen  bestimmten  Zweck 
erfüllt.  Wichtig  für  mich  ist,  daß  ich  meine  Arbeit  als  sehr  spannend  empfinde 
und  daß  sie  mir  Spaß  macht.  Die  Menschen,  die  die  von  uns  geplanten  Einrich- 
tungen nützen,  stehen  dabei  im  Vordergrund.  Unsere  Entwicklung  von  Arbeits- 
feldern und  Arbeitszugängen  macht  mich  sicherlich  stolz.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Es  gab  eigentlich  keinen  sogenannten  „Knack- 
punkt" in  meiner  Karriere.  Sie  stellt  sich  eher  als  permanente  Entwicklung  und 
nicht  als  plötzliches  Ereignis  dar.  Als  wichtigstes  Ereignis  möchte  ich  die  klare 
Entscheidung  über  mein  Arbeitsfeld  angeben.  Die  Studienrichtung  „Visuelle 
Gestaltung'  ist  so  breit  gefächert,  daß  es  erst  einmal  einer  Fokussierung  auf 
em  Gebiet  bedurfte.  Als  diese  Entscheidung  gefallen  war,  konnte  ich  mich 
endlich  auf  das  konzentrieren,  was  ich  mir  wirklich  als  Ziel  vorgab.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  erfolgreich;  erstens,  weil 
ich  mit  fortgeschrittenem  Alter  noch  zu  studieren  begann,  zweitens,  weil  ich 
mein  Arbeitsfeld  selbst  bestimmen  und  repräsentieren  kann  Ich  kann  also  auf 
den  Weg,  wie  Projekte  abgewickelt  werden.  Einfluß  nehmen  und  somit  meine 
Kreativität  und  Selbständigkeit  verwirklichen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Bis  vor  kurzem  beschäftigte  ich  noch  eine  Mitarbei- 
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tenn.  im  Moment  arbeite  ich  jedoch  alleine.  Die  Vorstellung  war.  daß  ein  Mitar- 
beiter Geschäftsspitzen  abfangen  könnte,  was  sich  jedoch  als  nicht  realisier- 
bar herausstellte.  Besser  ist  es  für  mich,  bei  Projekten,  die  mehr  Arbeit  erfordern, 
in  einer  Arbeitsgruppe  zu  arbeiten,  was  auch  den  Vorteil  hat  daß  Personalko- 
sten nicht  durchgehend  bereitgestellt  werden  müssen.  Die  Erwartungen,  die  ich 
in  Mitarbeiter  setze,  sind  das  Übernehmen  von  leicht  bewältigbaren  Teilberei- 
chen, soziale  Kompetenz,  das  heißt,  ein  Gefühl  für  das  mit  der  Planung  vernetz- 
te soziale  Umfeld  zu  entwickeln,  außerdem  sicheres  Auftreten  Kunden  gegen- 
über und  auch  Wissen,  das  in  die  Firma  als  Ergänzung  eingebracht  werden 
kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Am  Anfang  meiner 
Selbständigkeit  vernachlässigte  ich  die  Familie  zugunsten  meiner  Arbeit.  Weil 
ich  nicht  ,Stop"  sagen  konnte,  ging  mir  viel  an  Lebensqualität  verloren.  Heute 
ist  vieles  schon  geleistet,  sodaß  ich  auf  ein  breites  Erfahrungsfeld  zurückgrei- 
fen kann.  Diese  Routine  bnngt  in  vielen  Arbeitsbereichen  Erleichterung,  die 
sich  für  mich  in  mehr  Freizeit  für  mein  Privatleben  ausdruckt.  Auch  meinen 
Perfekten ismus  konnte  ich  etwas  zugein  und  somit  mehr  Freiraume  erlangen. 
Heute  halte  ich  mir  Wochenenden  bewußt  frei  und  sage  manchmal  Termine  ab, 
um  mir  dieses  Maß  an  Lebensqualität  zu  erhalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  berufliche  Selbständigkeit  ist 
mit  erheblichem  Aufwand  verbunden.  Man  hat  einerseits  die  Möglichkeit,  Dinge 
zu  bewegen  und  zu  bestimmen,  andererseits  muß  man  sich  bewußt  sein,  daß 
so  manches  andere  auf  der  Strecke  bleibt  wie  zum  Beispiel  die  Freizeit,  Neben 
dem  Mehr  an  Zeitaufwand  ist  man  für  die  Beschaffung  von  Aufträgen  und  somit 
sein  monatliches  Einkommen  selbst  verantwortlich.  Wichtig  erscheint  mir,  sich 
im  Beruf  nicht  zu  überfordern  und  dem  Beruf  nicht  alles  unterzuordnen.  Phasen 
der  Freizeit  sind  notwendig,  um  sich  zu  regenerieren  und  neue  Kraft  für  das 
kommende  zu  sammeln. 

•  Klein  Hans-Jörg  Dr.  Prim. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Facharzt  für  medizinische  und  chemische  Labordiagnostik.  Funktion: 
Leiter  eines  Privatlabors  und  Gesellschafter  in  einer  Labormedizin  OEG.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  28.  Juni  1941 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte  Linder 
Kinder:  Kathanna  (1966),  Livia  (1977)  Schöpfensche  Akte:  Wissenschaftliche 
Publikationen  mit  den  Themenschwerpunkten:  Hygiene,  angewandte  Hygiene 
im  Krankenhaus,  Probleme  des  Hospitalismus.  Sterilisation  und  Desinfektion, 
Mykoplasmeninfektionen,  Interteroninduktion  und  -produktion  sowie  eine  klei- 
ne Fibel  über  Antibiotika  und  Antibiotikatherapie.  Fach  vortrage  bei  Kongressen 
(Van-Swieten,  Kongreß  für  Allgemeinmedizin,  für  Rheumatologie),  Veröffentli- 
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cnung  von  lauoraionumsmeaiziniscnen  ungmai-  una  UDefsicnisarDeiien.  aus 
der  Zusammenarbeit  mit  Dr.  Bruneder  (Leiter  der  Diabetesambulanz  .Stroh- 
gasse") entstammen  mehrere  Vorträge  und  Publikationen  überglykosilierte 
Hämoglobine,  Fett-  und  Kohlehydratstoffwechsel  unter  antidiabetischer  und 
unter  lipidsenkender  Therapie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Juni  1959 
maturierte  eh  am  Realgymnasium  in  Wien  1 9,  Anfang  Oktober  1 959  inskribierte 
ich  an  der  medizinischen  Fakultät  der  Universität  Wien  und  vollendete  mein 
erstes  Rigorosum  in  Wien.  Das  zweite  und  dritte  Rigorosum  legte  ich  an  der 
medizinischen  Fakultät  der  Universität  Graz  ab  und  promovierte  am  5.  Juli  1 968 
in  Graz  zum  Doktor  der  gesamten  Heilkunde.  Von  November  1 968  bis  Oktober 
1969  war  ich  als  Assistenzarzt  am  Hygieneinstitut  der  Universität  Wien  be- 


stellt Anschließend  war  ich  ein  Jahr  im  Zentral laboratorium  des  Hanusch- 
Krankenhauses  der  Wiener  Gebietskrankenkasse  und  ein  weiteres  Jahr  an 
einer  internen  Abteilung  derselben  Krankenanstalt  tätig.  Am  1 .  Oktober  1 971 
wurde  ich  zur  Sanitatseinheit  des  österreichischen  Bundesheeres  einberufen. 
Bis  Ende  1 971  war  ich  weiterhin  an  der  Ersten  Medizinischen  Abteilung  des 
Hanusch-Krankenhauses  als  Turnusarzt  tätig.  Am  1 .  Jänner  1 972  kehrte  ich  an 
das  Hygieneinstitut  der  Universität  Wien  zurück  und  widmete  mich  hier  vorwie- 
gend der  Diagnostik  von  Parasiten-  und  Viruserkrankungen.  Meine  weitere 
Ausbildung  zum  Facharzt  für  Laboratonumsmedizin  absolvierte  ich  von  1 .  Juni 
1972  bis  31 .  Juli  1973  an  den  Speziallaboratonen  der  Ersten  Medizinischen 
Abteilung  des  Hanusch  Krankenhauses,  bzw.  von  August  1 973  bis  Oktober 
1 975  im  Zentrallaboratorium  des  Krankenhauses  der  Stadt  Wien-Lainz.  Mein 
Facharztdekret  für  medizinische  und  chemische  Labordiagnostik  wurde  mir  am 
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ber 1 976  bis  Dezember  1 979  war  ich  als  ärztlicher  Leiter  des  Laboratonums  im 
Ambulatorium  Strohgasse  in  Wien  3,  tätig.  Im  Dezember  1979  wurde  ich  zu- 
nächst vertretungsweise  in  das  Zentrallaboratorium  des  Hanusch-Krankenhau- 
ses versetzt  und  nach  einer  entsprechenden  Bewerbung  am  1 .  Februar  1 980 
zum  ärztlichen  Leiter  des  klinischen  Labors  mit  dem  Diensttitel  Pnmarius  be- 
stellt. Die  Leitung  des  Labors  im  Ambulatorium  Strohgasse  blieb  weiterhin  in 
meinem  Aufgabenbereich,  Neben  der  ärztlich-laboratonumsmedizinischen 
Tätigkeit  erwarb  ich  mir  in  Kursen  und  Seminaren  (Hemstein  und  Zünch)  dyna- 
mische Kenntnisse  über  Management,  Leistungsbewertung.  Mitarbeiterfuhrung 
und  Mitarbeitermotivation.  Am  1 .  Janner  1 980  übernahm  ich  das  Privatlabor 
meines  Vaters  und  schied  mit  31.  Dezember  1995  aus  dem  Hanusch-Kranken- 
haus aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sicher  im  Zusammen- 
hang mit  meiner  Ausbildung  und  Einsatz  in  meinem  Fachgebiet  zu  sehen, 
welches  zu  meiner  Zufriedenheit  führte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  meine  Tätigkeit  seit  35  Jahren  selbständig  ausübe.  Ich  hatte  die  Mög- 
lichkeit, sowohl  in  einem  Angestelltenverhältnis  mit  der  Wiener  Gebietskran- 
kenkasse tätig  zu  sein,  als  auch  bei  meinem  Vater  im  Labor  mitzuarbeiten.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  durchlief  in  meiner  Karriere 
eme  interessante  Entwicklung  und  konnte  mir  neben  Fachkompetenz  ein  ho- 
hes Maß  an  Führungskompetenz  und  sozialer  Kompetenz  aneignen.  Ich  den- 
ke, daß  nicht  zuletzt  Managementfähigkeiten  und  organisatorisches  Geschick 
für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  waren.  Wie  gehen  Sie  mit  den  Mitarbei- 
tern um?  Einen  gefühlsbetonten  und  intuitiven  Fuhrungsstil  alleine  halte  ich 
für  nicht  besonders  gut.  Fortbildung  und  soziale  Kompetenz  sind  notwendig, 
um  Mitarbeiter  gut  führen  zu  können.  Ich  besuchte  immer  wieder  Seminare  zu 
diesem  Thema  in  St.  Gallen  und  beim  Hemstem-Institut,  um  mir  dahingehend 
fundiertes  Wissen  anzueignen  Ich  kann  es  zwar  in  der  Praxis  nicht  eins  zu 
eins  umsetzen,  bekomme  jedoch  Anregungen,  wie  ich  es  besser  machen  kann. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Die  Konkurrenz  ist 
ein  großes  Thema.  Seit  etwa  1 6  Jahren  gibt  es  zwei  Arten  von  Labors.  Einer- 
seits gibt  es  die  Ordinationen,  die  laut  dem  Arztegesetz  mit  etlichen  Auflagen 
verbunden  sind,  die  allerdings  m  den  letzten  Jahren  gelockert  wurden  und 
andererseits  gibt  es  im  Gegensatz  dazu  Gesellschaften,  die  der  Wirtschafts- 
kammer angehören,  als  ärztlichen  Leitereinen  Facharzt  haben  und  v/ie  eine 
Krankenanstalt  funktionieren,  Diese  Gesellschaften  können  z.  B.  die  Honorar- 
gestaltung völlig  autonom  handhaben.  Sie  haben  auch  die  Möglichkeiten,  die 
Kunden  über  individuelle  Preisgestaltung  zu  beeinflussen.  Der  Zusammen- 
schluß mehrerer  Ordinationen  zu  einer  Gesellschaft  ist  jetzt  ein  Versuch,  die 
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degressive  Honorargestaltung  der  Sozialversicherung  abzufedern.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im  Pnnzip  ist  mem  Privatleben  mei- 
nem Berufsleben  untergeordnet,  da  die  Zeiteinteilung  nach  geregelten  Dienst- 
zeiten nur  selten  möglich  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Wichtig  für  meinen  Erfolg  war  nicht  nur  die  fachärztliche  Ausbildung,  sondern 
auch  ein  hohes  Maß  an  technischem  Verständnis.  Die  Generationszeiten  bei 
den  Geräten  lag  früher  bei  1 5  Jahren ,  heute  sind  es  maximal  noch  sieben.  Dies 
betrifft  auch  Geräte,  die  Millionen  kosten,  das  heißt  sie  müssen  sich  in  sieben 
Jahren  amortisiert  haben.  Die  Konsequenz  davon  ist,  daß  man  sich  laufend 
über  die  technischen  Neuerungen  informieren  muß.  Ein  Mediziner,  derfurdie 
Technik  kein  Interesse  zeigt,  wird  sich  in  diesem  Fach  schwer  tun.  Weiters  bin 
ich  gezwungen,  täglich  mindestens  eine  Stunde  für  das  Literaturstudium  aufzu- 
wenden, denn  unser  Bereich  entwickelt  sich  rasant.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  daß  man  zukünf- 
tig in  großen  Gesundheitszentren  und  Krankenhäusern  eine  labordiagnoslische 
Einrichtung  benötigt.  Es  entspncht  sowohl  dem  Krankenanstaltengesetz,  als 
auch  dem  Arztegesetz,  daß  diese  Einrichtungen  nur  von  Fachärzten  geleitet 
werden  dürfen.  Ob  dieser  Facharzt  in  Zukunft  ein  Facharzt  für  Molekularbiolo- 
gie oder  ein  Facharzt  für  Labormedizin  sein  wird,  werden  wir  sehen.  Ich  glaube 
schon,  daß  dieses  Fach  eine  große  Zukunft  haben  wird,  obwohl  die  Entwick- 
lung sicher  immer  weiter  in  den  Bereich  des  Bio-Engineering  gehen  wird.  Es 
werden  Spezialisten  in  diesem  Fach  gefragt  sein,  der  Umfang  des  Wissens 
wird  immer  größer. 

•  Klein  Oscar  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jazz-Musiker  (Trompete.  Gitarre,  Klarinette.  Mundharmonika).  Geboren 
-  Datum,  Ort:  5  Januar  1930.  Graz  Kinder  Rahel,  David,  Jessika  und  Peter, 
Eltern:  Alexander  und  Agnes.  Schöpferische  Akte:  Tonträger:  130  LPs  und  ca. 
60  CDs.  Ehrungen:  Professorentitel.  Hobbies:  Jazz,  Radfahren,  Fachliteratur 
über  Jazz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  als 
Kind  habe  ich  mich  für  Musik  interessiert  Aufgrund  deriudischen  Abstammung 
mußte  meine  Familie  1937  aus  Österreich  nach  Italien  flüchten.  Dort  war  ich 
von  der  rhythmischen,  italienischen  Musik  fasziniert  und  geprägt.  1943  waren 
wir  gezwungen  in  die  Schweiz  (eine  Oase  des  Jazz  !)  zu  flüchten.  Musik 
bedeutete  mir  viel,  aber  zuerst  betrachtete  ich  sie  als  Hobby.  Da  ich  sehr  gut 
zeicnnen  Konnte,  enernie  icn  oen  oeru"  oes  branners.  uocn  oer  jazz,  oer  meine 
Berufung  ist,  dominierte  schon  damals  mein  Leben.  Letztlich  entschied  ich 
mich  dazu,  mich  auf  die  Tätigkeit  eines  Musikers  zu  konzentneren,  die  ich  nun 
seit  über  50  Jahren  ausübe.  Fünf  Jahre  lang  spielte  ich  mit  der  „Fatty  George- 
Band"  (zusammen  mit  Joe  Zawinul),  danach  wechselte  ich  zu  den  „Tremble 
Kings"  und  landete  später  bei  der  berühmten  „Dutch  Swing  College-Band'. 
Seit  1963  bin  ich  selbständig  in  verschiedenen  Formationen  tätig.  Ich  gebe 
oaruDer  hinaus  seit  Jahrzehnten  erzienenscne  Konzerte  an  bctiuien  urra  glaube 
Test,  oaii  eine  Jazz-uaroietung  musiKaiiscn  nocnsteneno,  aber  auch  unternai- 
tend  sein  sollte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  In  meinem  Beruf  ist  das  Chansma  ein 
„Um  und  Auf.  Was  man  spielt  und  zum  Ausdruck  bringt,  muß  rüberkommen. 


Wenn  ich  auf  der  Bühne  bin,  stelle  ich  meine  Persönlichkeit  dar;  ich  spreche 
auch  mit  meinem  Publikum  und  baue  somit  sofort  eine  Brücke  zu  den  Zuhörern 
auf.  Wichtig  ist.  daß  man  seiner  eigenen  Linie  treu  bleibt,  trotzdem  aber  über 
Jahre  nicht  die  Aktualität  verliert,  sprich,  nicht  ..veraltet'  wirkt.  Das  Geheimnis 
meines  Erfolges  et,  daß  ich  mit  Menschen,  auch  mit  ganz  jungen  oder  auch  mit 
Babies,  sofort  Kontakt  aufnehmen  kann.  Diese  Gabe  liegt  in  meiner  Natur  - 
,edes  Kind,  das  ich  anlächle,  lächelt  zurück.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Die  Anerkennung  des  Publikums.  Das  heißt,  daß  viele  Leute  zu  meinen  Kon- 
zerten kommen,  daß  sie  meiner  Musik  stundenlang  zuhören  ohne  ein  Zeichen 
der  Müdigkeit  zu  zeigen  und  nach  einem  mehrstündigen  Konzert  noch  nach 
einer  Zugabe  verlangen.  Als  Erfolg  erachte  ich  auch  die  Tatsache,  daß  manche 
Leute  immer  wieder  zu  meinen  Konzerten  kommen  und  daß  ich  für  meine  Tä- 
tigkeit dementsprechend  honoriert  werde.  Wenn  ich  meinen  Preis  sage  und  de 
Veranstalter  akzeptieren  ihn  -  oder  aeben  mir  soaar  mehr  -  ist  das  ein  Erfota  Em 
Zeichen  des  Erfolges  ist  auch  die  Gabe,  verschiedene  Menschen  im  Saal  zu 
vereinen  und  s*  trotz  ihrer  Differenzen  an  diesem  Abend  zu  Gesinnungsgenos- 
sen zu  machen.  Erfolg  bedeutet,  sxh  einen  Namen  zu  machen  und  diesen  auch 
zu  halten.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Eine  unterge- 
ordnete. Bei  mir  dominiert  die  Musik.  Ich  freue  mich,  wenn  ich  an  meiner  Seite 
jemanden  habe,  der  mich  versteht  und  unterstützt,  gebe  aber  zu ,  daß  der  Beruf 
-  sprich  Jazz  -  immer  den  Vorrang  hat  Ich  empfinde  meinen  Beruf  als  eine 
Leidenschaft,  damit  ist  viel  gesagt  Was  ist  für  Sie  im  Leben  wichtig?  Das 
Wichtigste  ist  die  Gesundheit.  Trompete  zu  spielen  ist  körperlich  sehr  anstren- 
gend, da  braucht  man  eine  gute  Kondition.  Ich  kenne  fast  niemanden,  der  das 
in  meinem  Alter  noch  öffentlich  macht.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinem  gesunden  Naturell  und  aus  meiner  Faszination  zum  Beruf.  Haben 
Sie  eine  Botschaft  an  die  jungen  Menschen,  die  den  Beruf  des  Musikers 
ergreifen  möchten?  Außer  Talent  -  was  eine  absolute  Voraussetzung  ist  - 
braucht  man  Fleiß  und  Pünktlichkeit  Nonchalante  „Bohemiens"  sind  nicht 
gefragt. 

*  Kleinoscheg  Fritz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Fntz  Kleinoscheg 
unabhängiger  Berater  in  Versichemngsangelegenheften  und  Makler. ,  8020  Graz, 
Heimgartenweg  1 2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Jänner  1 954,  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder:  Stephanie  (1985)  und  Gabriele  (1988).  Mitglied- 
schaften: Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Wandern,  Radfahren.  Schwimmen,  Hund. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1976  über- 
nahm ich  die  Arbeit  von  meinem  Vater  bei  der  Firma  Anker,  da  er  bereits  einen 
sehr  großen  Kundenstock  hatte  und  machte  mich  schließlich  1987  selbstän- 
dig, weil  ich  merkte,  daß  es  immer  mehr  Freiheiten  am  Versicherungsmarkt 
geben  würde 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  gutes  Ge- 
schäft zu  machen,  damit  meine  ich  aber  nicht  die  Hohe  des  Abschlusses, 
sondern  das  Gefühl,  dem  Kunden  etwas  vermittelt  zu  haben,  das  er  wollte  und 
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mit  dem  er  wirklich  zufrieden  ist.  Natürlich  ist  der  finanzielle  Aspekt  dabei  nicht 
zu  verachten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  man  sich  rein  aufs 
Finanzielle  beschränkt,  gibt  es  sicher  Kollegen,  die  mehr  verdienen,  aber  ich 
will  auch  etwas  von  meinem  Leben  haben  und  nicht  nur  arbeiten.  Ich  glaube, 
ich  habe  den  richtigen  Mittelweg  gefunden  •  ganz  falsch  kann  ich  es  ja  nicht 
gemacht  haben,  sonst  würde  ich  nicht  seit  26  Jahren  davon  gut  leben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  überlege  sehr  genau,  was  ich 
meinen  Kunden  anbiete ,  und  es  ist  mir  dabei  sehr  wichtig,  daß  ich  ihnen  das 
verkaufe,  was  sie  wollen  und  brauchen,  und  nicht  etwas,  das  mir  mehr  Provi- 
sion bringt  Ich  mochte,  daß  der  Kunde  wiederkommt  und  zufrieden  ist,  dann 
werde  ich  auch  weiterempfohlen.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  ein  guter  Ruf  lang- 
sam, aber  dafür  stetig  wächst  Die  Ehrlichkeit  bei  meinen  Geschäften  ist  mir 
sehr  wichtig  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Der  Erfolg 
stellte  sich  in  den  ersten  fünf  Monaten  meiner  Tätigkeit  bei  Anker  ein,  als  ich 
relativ  bald  meine  Vorausprovision  erarbeitet  und  verdient  hatte  Das  hat  mich 
bestimmt  auch  motiviert,  werterzumachen.  Es  gibt  einige  schöne  Erfolgserteb- 
nisse,  wo  ich  als  Einzelperson  ganze  Konzerne  überbieten  konnte.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  erster  Linie  einmal,  als 
ich  mich  dazu  überreden  ließ,  nach  dem  Tod  meines  Vaters  seine  Arbeit  wei- 
lerzuführen, weil  ich  vorher  eigentlich  keine  Erfahrungen  damit  hatte,  und  weiters, 
als  ich  mich  1987  dazu  entschlossen  hatte,  mich  selbständig  zu  machen.  Gibt 

es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Durch  meinen  Vater  bin  ich  überhaupt  erst 
zu  dieser  Tätigkeit  gekommen,  ohne  ihn 
hätte  ich  ziemlich  sicher  einen  komplett 
anderen  Weg  eingeschlagen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Gott- 
seidank hat  der  Beruf  des  Maklers  in  den 
letzten  Jahren  an  Ansehen  gewonnen. 
Unter  Kollegen  gelte  ich  sicher  als  fairer, 
kollegialer  und  nicht  als  habgieriger 
Mensch.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäf- 
tige zwei  freie  Mitarbeiter,  einen  guten  Mitarbeiter  bekomme  ich  nicht,  und  einen 
schlechten  benötige  ich  nicht  -  der  macht  mir  eventuell  nur  meinen  Ruf  kaputt. 
Mitarbeiter  können  dafür  verantwortlich  sein ,  daß  es  mit  der  Firma  bergauf  geht, 
aber  können  in  meiner  Branche  eben  auch  das  Gegenteil  bewirken,  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  funktioniert  bei  mir  ohne  Problem, 
und  ich  genieße  es  sehr,  daß  ich  mein  Büro  zu  Hause  habe.  Man  gewinnt  Zeit, 
die  man  mit  der  Familie  verbringen  kann,  und  ich  versäume  nichts  von  meinen 
Kindern,  auch  wenn  ich  viel  zu  tun  habe,  da  sie  immer  nebenan  sind.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  muß  zugeben,  daß  ich  da- 
hingehend mehr  tun  sollte,  aber  ich  besuche  regelmäßig  Produktschulungen 
und  Seminare,  die  angeboten  werden.  Man  muß  schon  genau  wissen,  was  man 
verkauft.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Auf  alle  Fälle  Ehrlichkeit  gegenüber  dem  Kunden,  es  ist  auch  wichtig, 
sich  in  seiner  Branche  sehr  genau  auszukennen.  Man  soll  klein  und  beschei- 
den anfangen  und  bei  seinen  Ausgaben  anfangs  sehr  wenig  riskieren;  alles 
Schritt  für  Schritt  machen,  nichts  überstürzen,  denn  sonst  kommt  sehr  oft  wieder 
der  tiefe  Fall. 

Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Arbeit  vielleicht 
etwas  besser  durchstrukturieren,  damit  ich  effizienter  arbeiten  kann.  Ich  möchte 
versuchen,  die  Kundenbindung  noch  zu  verbessern.  Ihr  Lebensmotto?  Auf- 
richtig, ehrlich  und  fröhlich  durchs  Leben  gehen. 


Kliesch  Roswitha 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetik.  Massage,  Fußpflege 
Funktion:  Inhaberin  und  Geschäftsführe- 
rin. Tätig  bei:  Institut  für  Ganzheits- 
kosmetik (R.  Pikal  GmbH).,  1080  Wien, 
Wickenburggasse  2.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
8.  Oktober  1963.  Wien.  Familienstand: 
Lebensgefährte:  Robert  Sidibe  Kinder  Nora 
Nicole  (1993).  Eltern:  Franz  Pikal  und 
Dorothea  Pikal  -  Reifenstein  Schöpferi- 
sche Akte:  Diverse  Artikel  in  Fachzeit- 
schriften. Hobbies:  Musik,  Tanzen,  Psy- 
chologie und  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  15  ent- 
schloß ich  mich,  das  Gymnasium  abzubrechen  und  die  Lehre  zur  Kosmetikerin 
zu  beginnen.  Das  war  im  Nachhinein  gesehen  die  absolut  richtige  Entschei- 
dung, obwohl  ich  in  diesem  Alter  noch  nicht  wissen  konnte,  ob  sie  die  richtige 
war.  Was  mir  an  diesem  Beruf  gefiel,  war  der  Kundenkontakt  und  weiters  die 
Möglichkeit,  ein  vielfältiges  Aufgabengebiet  zu  haben.  Ich  hatte  während  die- 
ser Zeit  eine  sehr  gute  Lehrerin,  die  mich  schon  bald  im  Bereich  Kundenbetreu- 
ung einsetzte.  Nach  Abschluß  der  Lehre  arbeitete  ich  in  verschiedenen  Betrie- 
ben, wobei  es  mir  immer  wieder  ein  Problem  bereitete,  den  Kunden  gegenüber 
quasi  jene  Maske  aufsetzen  zu  müssen,  die  mir  von  meinen  jeweiligen  Vorge- 
setzten vorgegeben  wurde.  Schließlich  hatte  ich  das  große  Glück,  in  das 
Kosmetikinstitut  von  Frau  Kunze  einzutreten,  dem  eine  Schule  zur  Kosmetik- 
ausbüdung  im  ganzheitlichen  Sinn  angeschlossen  ist.  Nach  einem  halben  Jahr 
übernahm  ich  selbst  den  praktischen  Unterricht  und  binnen  kürzester  Zeit  dar- 
über hinaus  auch  die  theoretischen  Fächer.  Durch  die  holisfjsche  Sicht  auf  den 
Menschen,  die  in  diesem  Institut  vertreten  wird,  wurden  mir  viele  Türen  geöff- 
net Fünf  Jahre  später  eröffnete  ich  gemeinsam  mit  einer  Partnerin  ein  eigenes 
Kosmetikinstitut,  das  wir  nach  dem  Prinzip  aufbauten,  niemals  ein  Teammitglied 
nur  aufzunehmen,  weil  wir  eine  Stelle  frei  haben  -  sondern  unsere  Mitarbeiter 
sorgfältig  auszuwählen.  Meine  ehemalige  Partnerin  ist  inzwischen  aus  dem 
Unternehmen  ausgestiegen  und  ich  absolvierte  umfassende  Weiterbildungs- 
kurse, sodaß  mein  Betrieb  inzwischen  beinahe  alles  abdeckt  was  es  in  unse- 
rer Branche  gibt.  Vor  vier  Jahren  begann  ich  mich  darüber  hinaus  mit  einem 
Spezialgebiet  zu  beschäftigen,  einer  manuellen  und  energetischen  Technik 
namens  Facial  Harmony,  mit  der  man  die  Gesichtsmuskulatur  wieder  in  jene 
Form  bnngen  kann,  die  sie  hatte,  bevor  das  Leben  seine  Spuren  hinterließ. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  im  Geschäftsleben  bedeutet  für  mich 
Zufriedenheit  aller  Beteiligten:  Kunden.  Mitarbeiter  und  ich  selbst  müssen  sich 
wohlfühlen.  Erfolg  heißt  für  mich  auch.  Beruf  und  Privatleben  miteinander  zu 
vereinbaren ,  ohne  daß  einer  der  Bereiche  dabei  zu  kurz  kommt.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja  Ich  habe  natürlich  auch  meine  Tiefs,  aber  ich  habe 
mich  in  letzter  Zeit  dazu  entschlossen,  betreffend  Erwartungen  großzügig  zu 
sein,  weil  unerfüllte  Erwartungen  Unzufriedenheit  bringen.  Ich  habe  natürlich 
meine  mittleren  und  langfristigen  Ziele,  aber  ich  lasse  mich  nicht  von  Ihnen 
erdrücken.  Ich  schätze  das  Leben  und  die  Arbeit  von  Augenblick  zu  Augenblick 
und  schlage  auch  andere  Wege  ein  wenn  sie  sich  anbieten  Was  war  aus- 
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schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte  es  heute  als  ausschlagge- 
benden Faktor  meines  Erfolges,  daß  ich  beschloß,  mich  nicht  durch  die  Gesell- 
schaft lenken  zu  lassen.  Ich  bin  bereit,  das  Risiko  einzugehen  und  einfach  so 
zu  sein,  wie  ich  bin:  das  ist  die  Basis  meines  Erfolges  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  für  mein  Super-  Ego  auch  wich- 
tig. Wenn  ich  sie  nicht  bekomme,  schaue  ich  in  meinen  inneren  Spiegel,  und 
wenn  ich  dann  finde,  daß  ich  voller  Ethik  und  Liebe  gehandelt  habe,  ist  es  für 
mich  selbst  genug  Anerkennung,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Ich  stelle  nur  Bewerber  ein.  mit  denen  das  gesamte  bestehende 
Team  einverstanden  ist  weil  jemand,  der  nicht  in  das  Team  paßt,  das  gesamte 
Gefüge  empfindlich  stören  würde.  Optimismus.  Lebensfreude,  Offenheit  und 
Herzlichkeit  sind  mir  besonders  wichtig,  eine  solide  Fachausbildung  ist  selbst- 
verständlich Voraussetzung,  Ich  schule  meine  Mitarbeiter  darüber  hinaus  selbst, 
oder  schicke  sie  zu  externen  Kursen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  beschäftige  meine  Mitarbeiter  schon  sehr  lange.  Wir  nehmen  sehr  viel 
Rücksicht  aufeinander  und  da  der  Beruf  Kosmetikerin  ein  Frauenberuf  ist,  muß 
es  möglich  sein,  flexibel  zu  arbeiten.  Die  Kinder  müssen  an  erster  Stelle  ste- 
hen, nach  ihnen  wird  die  Arbeitszeit  eingeteilt.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  höchste  fachliche  Kompe- 
tenz im  Bereich  ganzheitliche  Kosmetik  und  Gesundheitsvorsorge  aus.  Für 
mich  besteht  ein  Mensch  nicht  nuraus  seinen  physischen  Bestandteilen,  ich 
beziehe  den  gesamten  Energiehaushalt  und  die  Psyche  mit  ein,  Ich  versuche, 
durch  verschiedene  Diagnosetechniken  oder  ein  Gespräch,  die  Ursachen  für 
die  Symptome  herauszufinden  und  bin  dabei  bereit,  meine  Kunden  an  den 
richtigen  Facharzt  (sehr  gerne  übrigens  an  Fachleute  in  Traditioneller  Chinesi- 
scher Medizin)  zu  verweisen,  wenn  ein  Problem  meinen  Kompetenzbereich 
überschreitet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dank  meines 
Exmannes,  mit  dem  ich  mich  noch  immer  sehr  gut  verstehe,  kann  ich  Beruf  und 
Pnvatleben  sehr  gut  miteinander  vereinbaren.  Ich  versuche  generell  immer, 
Problematiken  so  lange  anzusprechen,  bis  eine  Lösung  gefunden  ist  Ich  kom- 
me mir  zeitweise  wie  eine  Managerin  vor,  aber  das  sind  viele  Frauen,  nur  ohne 
adäquates  Gehalt.  Ich  möchte  mit  meinem  Unternehmen  nicht  das  große  Geld 
verdienen,  weil  ich  in  diesem  Fall  keine  Freizeit  mehr  hätte.  Ich  gehe  immer 
wieder  in  Gedanken  meine  eigenen  Wenigkeiten  durch  und  habe  festgestellt, 
daß  viele  Streßelemente  wegfallen,  wenn  man  sich  dazu  entschließt,  von 
Augenblick  zu  Augenblick  zu  leben.  So  habe  ich  beispielsweise  aufgehört, 
mich  am  Montag  mit  dem  Arbeitspensum  der  ganzen  Woche  zu  beschäftigen 
-  wenn  ich  am  Montag  in  meinem  Terminkalender  nachschaue,  was  mir  die 
gesamte  Woche  bnngt.  bin  ich  am  Wochenanfang  schon  durch  die  Termine  vom 
Freitag  gestreßt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Generation,  immer  aus  dem  Herzen  zu  spre- 
chen und  zu  leben. 


sehen  Produkten  sammelte,  was  mirviel  Spaß  gemacht  hat.  Nach  dieser  Tä- 
tigkeit wechselte  ich  in  den  vaterlichen  Betrieb,  der  in  der  gleichen  Branche 
angesiedelt  war.  In  diesem  damals  sehr  kleinen  Unternehmen  übernahm  ich 
sukzessive  immer  mehr  Verantwortung  -  zunächst  in  der  Korrespondenz  und 
dann  in  der  Fakturierung,  was  zur  damaligen  Zeit  aufgrund  der  technischen 
Voraussetzungen  eine  relative  Schwierigkeit  darstellte,  ehe  mir  1974  die 
Verkaufsleitung  übertragen  wurde.  Im  Jahr  1983  bekam  ich  die  Prokura  und  seit 
1992  bin  ich  alleinige  Geschäftsführerin,  Das  Unternehmen  befaßt  sich  mit  dem 
Handel  von  chemisch  -  technischen  Produkten,  wie  Additiven  für  Lacke.  Druck- 
farben und  Kunststoffe.  Pigmenten,  Füllstoffen.  Klebstoffen  und  Schellack.  Zu 
unserem  Kundenkreis  zählen  namhafte  Firmen  wie:  DuPont,  Akzo,  Synthesa, 
Adler-Werk,  Tiger-Werk,  Ing.  Egon  Wildschek  &  CO.  Isovolta,  Ludwig  Christ  & 
Co  Eternit,  H.B.  Füller,  Reichhold  Chemie.  Rembrandtin  Lack,  Solutia,  Mobil, 
Feycolor,  Sernpent,  Sun  Chemical,  Gebr.  Schmidt ,  Gabriel  Chemie  usw. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
ich  von  meinen  Kunden  und  Lieferanten  akzeptiert  und  anerkannt  werde,  weil 
sie  mit  meiner  Leistung  zufneden  sind.  Wenn  ein  Kunde  mit  Service  und  Pro- 
dukt zufrieden  ist,  kommt  er  wieder  zu  mir.  Natürlich  gehört  zu  meinem  emotio- 
nalen auch  der  finanzielle  Erfolg,  der  für  mich  natürlich  em  genauso  wichtiger 
Faktor  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  immer,  weil  ich  denke,  daß 
ich  mehr  erreichen  konnte:  ich  bin  selbst  nie  zufneden.  obwohl  ich  nach  objek- 
tiven Kritenen  erfolgreich  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  war  meine  Hartnäckigkeit  gegenüber  Kunden  und 
Lieferanten,  da  ich  nie  ein  Ziel  aufgebe,  auch  wenn  es  noch  so  aussichtslos 
scheint.  Ich  verfuge  auch  aufgrund  meiner  Lebenserfahrung  über  ein  hohes  Maß 
an  Durchhaltevermögen.  Ehrlichkeit  ist  für  mich  wichtig.  Vereinbarungen  sollen 
stets  Handschlagqualitat  haben.  Meine  Lieferanten  schätzen  meine  Arbeit  und 
meine  Bestrebungen,  mit  ihnen  eine  angenehme  Partnerschaft  aufzubauen  und 
zu  erhalten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolgreich 
empfand  und  empfinde  ich  mich  immer  dann,  wenn  ich  mit  einem  schlagkräf- 
tigen Team  gemeinsam  Ziele  erreiche.  Das  Feedback  aus  dem  Kreise  meiner 
Mitarbeiter,  Kunden  und  Lieferanten  bestätigt  mir  immer  wieder,  daß  professio- 
nelles Agieren  auf  guten  menschlichen  Beziehungen  basiert.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nur  das 
tun,  was  man  auch  vertreten  kann  und  was  man  machen  möchte.  Es  ist  dabei 
wichtig,  sich  selbst  kennenzulernen,  da  man  nur  so  auch  Ziele  für  sich  selbst 
definieren  kann.  Offenheit  für  Änderungen  und  Fortschritt.  Toleranz  und  Weiter- 
bildung sind  weitere  Faktoren  füreine  erfolgreiche  Zukunft.  Im  Beruf,  aber  na- 
türlich auch  im  privaten  Bereich  ist  es  wichtig,  Menschen  wie  Menschen  zu 
behandeln. 


•  Klima  Susanna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Geschäftsführenn.  Tätig  bei:  F.W.  Nestler  GmbH., 
1060  Wien  Marchettigasse  1b.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Mai  1952.  Wien. 
Kmder:  Nicole.  Eltern:  Anton  und  Herta  Sterba.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsschule  in  Wien  arbeitete  ich  ein  Jahr  lang  als  Korresponden- 
tin für  Bayer  Austna,  wo  ich  meine  ersten  Erfahrungen  mit  chemisch  -  techni- 


•  Klingler  Josef 

•  Steckbrief 

Funktion:  General  Manager.  Tätig  bei.  A.  Menarini  GmbH  -  Bereich  Diagnostika., 
1120  Wien,  Schlöglgasse  IdttÄ  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Juni  1959,  Innsbruck. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Silvia.  Hobbies:  Skifahren,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1977  in  Innsbruck  und  begann  Medizin  zu  studieren,  brach  das  Studium 
allerdings  ab.  Mit  em  Grund  dafür  war  wohl  mein  soziales  Umfeld.  Nach  dem 
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Klingohr 


Präsenzdienst  war  ich  zehn  Jahre  im 
Pharmaaußendienst  als  Berater  tätig.  Ich 
war  noch  sehr  jung,  damals  einundzwan- 
zig, was  für  dte  Pharma-Branche  eher  un- 
üblich ist.  Da  mir  der  Job  langweilig  wur- 
de, vor  allem  mit  der  Zukunftsperspektive, 
im  Aller  noch  den  selben  Beruf  auszuüben, 
V?  wechselte  ich  die  Firma  und  wurde 
D  Regionalleiter  für  Westosterreich.  An- 
'  /  schließend  (nach  drei  Jahren)  bekam  ich 
eine  Stelle  als  Außendienstleiter  bei  der 
AJ  '.■/  Firma  Rosch.  einer  der  größten  in  der  Bran- 
 xz/a  TM  che;  von  Tirol  aus  leitete  ich  den  gesam- 
ten Außendienst.  Ich  übersiedelte  mit  meiner  Frau  und  meinen  drei  Kindern 
nach  Bad  Enzensberg,  da  es  unmöglich  war,  von  Tirol  aus  über  Wien  eine 
gesamte  Mannschaft  zu  leiten .  Leider  kam  es  zu  internen  Problemen,  und  ich 
sah  mich  gezwungen  zu  kündigen.  Die  folgende  Zeit  war  nicht  leicht  für  mich: 
Meine  finanzielle  Lage  war  zwar  gut,  ich  konnte  aber  keinen  geeigneten  Job 
finden  und  war  arbeitslos.  Schließlich  nahm  ich  eine  Tätigkeit  als  Vertriebslei- 
ter einer  österreichischen  Firma  an.  Leider  war  es  für  diese  Privatfirma  schwie- 
rig, zu  überleben  und  mit  dem  Konkurs  brach  für  mich  alles  zusammen,  beruflich 
wie  privat.  Nach  einem  halben  Jahr  trat  ich  als  Außendtenstleiter  bei  Menarini 
ein,  wo  ich  seit  August  2001  als  General  Manager  tätig  bin.  Das  internationale 
Unternehmen  mit  ca.  9.000  Mitarbeitern  und  der  Geschaftsleitung  in  Italien  ist 
im  Bereich  Pharma  und  Diagnostika  tätig.  Unsere  Zielgruppe  sind  Ärzte,  La- 
bors, Krankenkassen;  Versicherungsträger  und  Privatpatienten,  sowie  Apothe- 
ken. Der  Vertrieb  erfolgt  (über  Apotheken,  Ärzte  oder  den  Großhandel)  auch 
direkt  an  die  Patienten.  Wir  bieten  beispielsweise  ein  Blutzucker-Meßgerät  an , 
mit  dem  wir  verstärkt  die  privaten  Konsumenten  ansprechen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
nach  einer  bestimmten  Zeit  sagen  kann,  daß  ich  das.  was  ich  mir  vorgenom- 
men habe,  auch  erreiche,  in  Sachen  Personalführung  die  Leute  richtig  einge- 
setzt habe  und  die  Firma  automatisch  läuft.  Wenn  Sie  eine  Gruppe  geformt 
haben,  und  nach  einer  gewissen  Zeit  sehen,  daß  durch  die  Entwicklung  der 
Persönlichkeiten  in  dieser  Gruppe  eine  Firma  entstanden  ist,  die  ganz  einfach 
funktioniert,  haben  Sie  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Privat  ja, 
beruflich  noch  nicht,  ich  bin  noch  nicht  allzu  lang  in  meiner  Position  tätig.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Fähigkeit,  meine  Mitarbeiter 
motivieren  zu  können .  Meine  große  Stärke  ist  meine  Fairneß.  Ich  versuche,  alle 
Menschen  gleich  zu  behandeln.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Das  ist  ganz  einfach:  Ich  muß  spüren,  daß  er  will;  wenn  man  will, 
geht  bekanntlich  alles.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Eigeninitiative  und 
Engagement.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meiner 
Meinung  nach  unterscheiden  wir  uns  von  den  anderen  Firmen  durch  unsere 
Kundenonentiertheit  Wenn  ein  Kunde  ein  Problem  hat  kann  er  sicher  sein,  daß 
innerhalb  von  24  Stunden  jemand  vor  Ort  ist,  um  beispielsweise  ein  defektes 
Blutzucker-Meßgerät  zu  repaneren.  Wir  arbeiten  schnell  und  „aggressiv',  und 
zwar  so,  daß  uns  der  Mitbewerb  schon  fast  unsaubere  Geschäftsmethoden 
nachsagt,  was  ich  aber  zu  100  Prozent  dementieren  kann.  Unsere  Produktqua- 
lität ist  top,  wir  produzieren  sehr  wenige  Dinge  selbst,  sondern  suchen  weltwert 
Firmen  ohne  eigenen  Vertrieb  am  medizintechnischen  Sektor,  und  nehmen 
deren  Produkt  praktisch  als  Generatvertneb  in  unsere  Palette  auf.  Wir  sind  auf 
jedem  Gebiet  gut  bis  sehr  gut,  weil  wir  einfach  das  Beste  für  unsere  Kunden 


heraussuchen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die 
beiden  Bereiche  nicht.  Ich  spreche  auch  privat  mit  meiner  Frau  über  die  Firma 
und  deren  Entwicklung.  Ich  schöpfe  nicht  unbedingt  Kraft  aus  dem  Privatleben, 
ich  habe  einfach  eine  gute  Balance  gefunden.  Es  ist  nicht  so,  daß  ich.  wenn  es 
mir  beruflich  schlecht  geht,  ich  nach  Hause  gehen  kann  um  mich  dort  ^aufmö- 
beln" zu  lassen,  das  geht  schwer.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  kann  ausschließlich  eine  rein  subjektive 
Empfehlung  weitergeben:  Ein  Studium  fertig  zu  machen  ist  sehr  wichtig,  man 
schafft  es  im  Berufsleben  zwar  auch  ohne  fundierte  Ausbildung,  wie  man  an 
meinem  Beispiel  sieht,  aber  das  kostet  viel  Kraft  und  Zeit.  Das  Wollen  ist  sehr 
wichtig,  wenn  man  wirklich  will,  kann  man  alles  erreichen.  Hat  man  Erfolg, 
sollte  man  unbedingt  .Mensch"  bleiben. 

*  Klingohr  Rudolf  Mag.  Prof. 
alias  Purzl 

•  Steckbrief 

Beruf:  TV-Produzent.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  InterspotFilm  GmbH.,  1230 Wien, 
Industnegasse4  Geboren -Datum.  Ort: 
30.  Jänner  1955,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ingnd.  Kinder:  Nils  (1974) 
und  Niki  (1976).  Ehrungen:  Professorenti- 
tel, Tiroler  Adler  in  Gold,  zweimal  Golde- 
ner Romy  als  bester  Produzent,  sowie 
zahlreiche  Filmpreise  (darunter  „Best  of 
Festival"  unter  2.500  Teilnehmern  beim 
US-Filmfestival  für  einen  Film  über  den 
Österreichischen  Wein).  Hobbies:  Beruf, 
Reisen,  Golf,  Geselligkeit  Zirkus  (deshalb  habe  ich  heuer  auch  den  National- 
zirkus aus  der  Pleite  geholt). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Filmakademie  1 965  war  ich  drei  Jahre  lang  als  Kameramann  tätig 
und  machte  mich  1 969  mit  der  Firma  Interspot,  damals  als  Werbefilmunter- 
nehmen, selbständig.  Als  Kameramann  war  ich  viel  in  Afrika  und  Indien  unter- 
wegs gewesen,  und  so  erhielt  immer  mehr  Dokumentationsaufträge,  so  daß  ich 
die  Werbung  immer  mehr  hintanstellte.  Meine  erste  große  Dokumentation  1 973 
über  die  Dürrekatastrophe  in  der  Sahelzone  („Das  Ende  der  Hirten)  war  ein 
großer  Erfolg  und  zog  eine  enorme  Spendenaktion  nach  sich.  Ich  war  auch 
immer  für  neue  Ideen  zu  haben,  so  entstanden  hier  .Hoppala*.  .I  am  from 
Austria"  mit  Reinhard  Fendrich,  „Who  is  Who",  .Gaudi  Max".  Unterhaltungs- 
send  ungen  und  Shows  mit  Georg  Danzer,  Wolfgang  Ambras  oder  Peter  Alex- 
ander ebenso,  wie  zahlreiche  Auslands-  und  Naturdokumentationen.  Vor  vier 
Jahren.  1 997,  begannen  wir  mit  den  .Seitenblicken'  Ein  internationaler  Karriere- 
sprung  war  die  Produktion  der  „Universurrf-Filme  (.Die  Stubenfliege")  und 
fast  jeder,  der  sich  heute  in  Österreich  mit  diesen  Filmen  beschäftigt,  hat  einmal 
bei  uns  Station  gemacht.  Das  Wachstum  der  Firma  verlangte  auch  nach  immer 
größeren  Studioflächen,  nach  der  Gersthofer  Straße  waren  die  Studios  in  der 
Lainzerstraße.  dann  in  der  Speisingerstraße  (der  jetzige  „Kutscherhof,  den  wir 
für  unsere  letzte  erfolgreiche  Produktion  „Taxi  Orange"  nutzen  konnten)  behei- 
matet. Im  September  übersiedelten  wir  schließlich  an  diese  Adresse,  wo  wir 
auch  genügend  Raum  haben,  um  weiter  zu  expandieren. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  befriedigt  und  macht  stolz, 
wichtig  ist  aber  nicht  nur  der  matehelle  Erfolg,  sondern  auch,  daß  die  Leistun- 
gen in  anderer  Form  honoriert  werden  -  so  bin  ich  z.B.  auch  auf  meinen  Profes- 
sorentitel stolz.  Sobald  ich  ein  Ziel  erreicht  habe,  muß  ich  mir  bereits  das 
nächste  suchen.  Dies  empfinde  ich  als  positiven  Streß,  der  mich  weitertreibt. 
Ich  erinnere  mich  noch  gut  an  die  Aussage  eines  meiner  Professoren;  .Man 
kann  noch  so  unbegabt  sein,  wenn  man  ein  Ziel  vor  Augen  hat,  stehen  die 
Chancen  sehr  gut,  es  auch  erfolgreich  zu  erreichen ."  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  kommunikativ,  versuche  immer  positiv 
zu  sein  und  für  mich  selbst  in  emem  negativen  Erlebnis  etwas  Positives  zu 
finden,  ich  habe  mich  nicht  mit  Intrigen  befaßt,  sondern  einfach  meinen  Weg 
konsequent  verfolgt  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  war  ein  längerer  Prozeß,  sich  mit  Technologien,  die  m  unserer  Bran- 
che schnell  altem  (Computer.  Kameras,  etc.)  zu  belasten  (davor  scheuen  sich 
wie)  Er  war  war  insofern  richtig,  als  wir  heute  im  Haus  Dinge  machen  können, 
die  wir  uns  sonst  aufgrund  der  hohen  Mietpreise  nicht  leisten  könnten.  Richtig 
war  auch  die  Entscheidung  vor  zwei  Jahren,  diesen  neuen,  EU-konformen 
Firmensitz  zu  bauen,  der  uns  einen  entsprechenden  Auftritt  ermöglicht  und  wo 
wir  zeigen  können,  was  wir  haben.  Auf  Naturfilme  zu  setzen  war  deshalb  rich- 
tig, weil  wir  damit  ein  international  einfach  verwertbares  Produkt  haben,  das 
ohne  kostspielige  Nachbearbeitung  und  Synchronisation  weltweit  verkauft 
werden  kann.  Wir  sind  oft  auf  Messen  und  Festivals  vertreten  und  konnten 
besonders  für  ..Universum'  viele  Preise  einheimsen.  Ich  bin  auch  stolz  darauf, 
daß  wir  ein  Familienbetrieb  sind,  der  von  niemandem  abhängig  ist.  Wieviel  Zeit 
nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Zu  90  Prozent  treffe  ich  Bauch- 
entscheidungen. Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  wurde  eines 
Tages  angerufen,  ob  ich  nicht  für  einen  kranken  Kameramann  einspringen  könn- 
te Als  ich  zur  Produktionsfirma  kam.  traf  ich  dort  auf  den  älteren  Kollegen,  der 
mich,  obwohl  er  hohes  Fieber  hatte,  bat.  mir  doch  seinen  Job  nicht  wegzuneh- 
men. Ich  drehte  um,  ließ  ihm  seinen  Auftrag  und  erkannte,  daß  diese  Abhängig- 
keit nichts  für  mich  ist.  Daraufhin  wurde  ich  Produzent.  Ist  Imitation  oder 
Originalität  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Immer  kreativ  sein,  immer 
nach  vorne  sehen,  das  Original  anstreben  und  nicht  reproduzieren.  Unser  Erfolg 
gibt  uns  dabei  recht,  (Unser  sage  ich  bewußt,  denn  in  dieser  Branche  kann  ein 
einzelner  keinen  Erfolg  haben,  es  muß  nur  einen  geben ,  der  vorn  steht).  Bekom- 
men Sie  ausreichend  Anerkennung?  Ja.  und  wenn  nicht,  hole  ich  sie  mir. 
Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Angst.  Neid  und  Kleinkramerei.  Man  muß 
auch  Großzügigkeit  beweisen  können.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei 
Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  ein  reiner  Familienbetrieb,  meine  Frau  war  m  Firmen- 
aufbau entscheidend  mitbeteiligt  und  arbeitet  auch  heute  noch  im  Betneb.  m&- 
ne  rjeoen  sonne  arrjerien  oereits  senr  setDocnofg  im  unternehmen.  Mticn  rreuroe 
sind  wichtig,  und  die  Akzeptanz  innerhalb  der  Gesellschaft  Je  mehr  Erfolg  man 
hat,  umso  mehr  steht  man  in  der  Öffentlichkeit  und  muß  sich  in  ihr  positiv 
bewegen:  das  heißt,  auch  genauer  überlegen,  was  man  öffentlich  sagt  und  tut. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Entscheidend  ist, 
daß  sich  die  Leute  untereinander  verstehen.  Wir  haben  eine  gennge  Fluktuation 
und  viele  haben  bei  uns  ihr  Handwerk  gelernt.  Ich  merke  sehr  rasch,  wer  was 
kann.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Positiv  motivierte  Mitarbeiter  sind 
sehr  wichtig.  Ich  motiviere,  indem  ich  auch  mitanpacke  und  da  bm,  auch  wenn 
es  einmal  langer  dauert.  Zum  Umgang  mit  Menschen  muß  man  Talent  haben  - 
das  hat  man  oder  man  hat  es  nicht.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Derzeit  beschäftigen  wir  50  fixe  Mitarbeiter.  Die  letzte  Entschei- 
dung hegt  bei  mir.  neben  mir  ist  die  Familie  und  ein  Mitarbeiter,  der  mich  auch 
nach  außen  vertritt.  Ich  habe  zu  allen  Mitarbeitern  ständig  Kontakt  und  wir  sind 


-  branchenüblich  -  fast  alle  per  Du.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Vor  sechs  Jahren  nahm  ich  das  Studium  wieder  auf  um  in  acht  Seme- 
stern meinen  Magister  nachzuholen,  weil  ich  der  Meinung  bin.  daß  man  das, 
was  man  begonnen  hat.  auch  fertigmachen  sollte.  Um  die  Nase  vom  zu  haben, 
besuchen  wir  ständig  Messen  und  ich  praktiziere  „Learning  by  domg\  Man 
kann  sich  individuell  wunderbar  weiterbilden.  Voraussetzung  dafür  ist  das  In- 
teresse Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Freude  und  dem  Spaß  an 
meiner  Arbeit,  und  daraus,  daß  ich  privilegiert  bin,  diesen  Job  machen  zu  dür- 
fen. Solch  eine  Chance  haben  nur  wenige  Menschen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  standig  neue  Ziele  -  sobald  das  eine  erreicht  ist 
stecke  ich  mir  schon  wieder  ein  neues.  Mein  Lebensziel  ist.  daß  meine  Kinder 
den  Betrieb  ohne  Zwang  weiterführen  und  ich  möglichst  lange  mitarbeiten  kann, 
ohne  Störfaktor  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Positiv  denken  und  leben  An- 
merkung zum  Erfolg?  In  unserer  Branche  sind  wir  nicht  zuletzt  auch  des- 
halb so  erfolgreich,  weil  wir  eine  der  wenigen  Firmen  in  Österreich  sind,  die  viel 
Geld  in  Projektentwicklung  investiert.  So  machten  wir  z  B.  für  die  tägliche 
Kochsendung,  die  letztlich  so  simpel  aussieht,  drei  Pilotfilme.  „Taxi  Orange" 
schafften  wir  dann  wieder  in  nur  zweieinhalb  Monaten,  wofür  Endemol  sechs 
Monate  gebraucht  hätte.  Dazu  braucht  man  auch  etwas  Abenteuergeist.  Meine 
Eltern  wurden  ausgebombt,  mein  Vater  war  in  Kriegsgefangenschaft  und  ich 
wuchs  nach  dem  Kneg  in  einer  engen  Kellerwohnung  auf  Dadurch  hatte  ich 
immer  schon  Femweh ,  reiste  sehr  viel  und  verbrachte  unter  anderem  drei  Mo- 
nate in  der  Sahara  bei  einem  Tuareg-Stamm.  Das  formte  mich.  Ich  habe  vor 
nichts  Angst,  bin  immer  neugierig  und  aufmerksam  und  kann  auch  zuhören  - 
auch  das  ist  sehr  wichtig. 

•  Kloucek  Karl  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tätig  bei:  Korn.  Karl  Kloucek 
Spirituosenhandel..  2640  Gloggnitz,  Hauptstraße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort  14. 
August  1943,  Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva,  geb. 
Höllwarlh.  Kinder:  Günter  (1966)  Eltern:  Karl  und  Hermine.  Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbund,  Stadtmarketing  Verein,  Bergrettung  Vorsitender  der  ARGE 
Berufsausbildung,  Mitglied  des  Vergabeausschusses.  Mitglied  des  Ausschus- 
ses Textilhandel.  Hobbies:  Schifahren.  Reisen.  Bergsteigen.  Tennis.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Obmann  der  Raiffeisenbank  Gloggnitz.  Sektions- 

fion  Lebensmittelhandel. 

•  Karriere 

k.A. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  jene  Ziele  zu 
erreichen,  die  man  sich  gesteckt  hat.  Letztendlich  besteht  Erfolg  in  der  Anerken- 
nung, die  man  für  seine  Leistungen  aus  der  Gesellschaft  erhält,  wenn  diese 
Anerkennuna  mit  dereiaenen  Zufriedenheit  konform  acht  Was  war  ausschlaa- 
gebend  für  Ihren  Erfolg?  Grundsätzlich  braucht  man,  um  erfolgreich  zu 
sein,  einen  gewissen  Gestaltungswillen,  über  den  ich  verfüge.  Ich  bin  ein 
Mensch,  der  sich  schon  sehr  früh  immer  Ziele  steckte  und  sie  verfolgte.  Ich 
mache  keine  halben  Sachen,  scheue  mich  aber  auch  nicht  davor,  Risiken 
einzugehen.  Wesentlich  waren  meine  Konsequenz,  mein  Durchsetzungsver- 
mögen und  nicht  zuletzt  meine  hohe  Erfahrung,  die  ich  im  Laufe  meines  Berufs- 
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lebens  sammeln  konnte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  konnte  in 
meinem  Leben  viel  erreichen  und  meine  Visionen  verwirklichen ,  deshalb  sehe 
ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  mir  immer  jene  Menschen 
zum  Vorbild  genommen,  die  sich  berufliche  und  wirtschaftliche  Ziele  stecken 
und  konsequent  danach  streben,  sie  auch  tatsachlich  zu  verwirklichen.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  in  vielen  Positronen  tätig 
und  merke  daran,  daß  meine  Arbeit  hoch  anerkannt  und  geschätzt  wird,  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
leider  Gottes  viele  Mitbewerber,  die  durch  ihren  ruinösen  Preiskampf  die  ge- 
samte Branche  schwächen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  durchaus  wichtige  Rolle  für  den 
Erfolg,  weil  ein  Unternehmen  nur  durch  die  Einsatzbereitschaft  des  gesamten 
Teams  wirtschaftlich  erfolgreich  sein  kann  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  in  der  Zusammenarbeit  mit  meinen  Mitarbeitern 
großen  Wert  auf  Engagement,  Zuverlässigkeit  und  den  Willen,  sich  mit  den 
Untemehmenszielen  zu  identifizieren.  Nur  wenn  alle  an  einem  Strang  ziehen , 
kann  es  Erfolg  geben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  rate  einem  jungen  Menschen  zu  einer  gediegenen 
Ausbildung,  sie  ist  als  Basis  -  gerade  in  Zeiten  wie  diesen  -  unumgänglich, 
wenn  man  erfolgreich  werden  möchte.  Es  ist  wesentlich,  schon  früh  seine 
Stärken  und  Schwächen  herauszufinden  und  einen  Beruf  zu  wählen,  in  dem  die 
Talente  zur  Geltung  kommen  können.  Man  sollte  sich  Ziele  stecken,  die  man 
Schritt  für  Schritt  verfolgt  und  sich  durch  Niederlagen  nicht  entmutigen  lassen , 
sondern  daraus  lernen  und  es  beim  nächsten  Mal  besser  machen.  Wenn  man 
eine  Idee,  eine  Vision  hat,  ist  es  wichtig,  auch  an  deren  Umsetzung  und  Rea- 
lisierung zu  arbeiten  -  ein  guter  Einfall  alleine  genügt  nicht,  ausschlaggebend 
ist  immer  das  Engagement,  der  Wille,  ihn  umzusetzen. 


Knausz  Werner  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Altpapier-Recycling- 
OrganisationsgmbH.,  1061  Wien, 
Gumpendorfer  Straße  6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  27.  März  1959,  Minihof  Liebau.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Silvia.  Kinder: 
Michael  (1982).  Eltern:  Karl  und  Anna. 
Hobbies:  Golf,  Snowboard. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  1 973-78  fünf  Jahre 
Höhere  Technische  Lehranstalt,  Fachrichtung  Maschinenbau  in  Piikafeld;  1 978 
mit  Matura  abgeschlossen.  1 979  Bundesheer,  Juli  1979  Eintritt  in  die  SGP  AG 
als  Konstrukteur  im  Industrieanlagenbau,  1 980  Wechsel  in  die  Abteilung  Pro- 
jektmanagement der  SGP  AG,  1981  technischer  Projektletter  für  ein  Stahlbau- 
projekt in  der  OMV  in  Schwechat  (20  Millionen  Schilling),  1 983-89  technischer 
Projektleiter  für  eine  Seifenfabrik  in  Maghnia  in  Algerien  (300  Millionen  Schil- 
ling), ab  1987  Gesamtprojektleiter,  1986-68  Gesamtprojektleiter  für  Rauchgas- 
reinigungsanlagen in  den  Entsorgungsbetrieben  Simmering  (700  Millionen 
Schilling),  1990  Akquisrtion  von  Umweltschutzanlagen  in  Europa,  1991-93 
Gesamtprojektleitung  für  Rauchgasreinigungsanlagen  bei  AVR  in  Rotterdam 


(1.800  Millionen  Schilling).  1993-94  Wechsel  zur  Altstoff  Recycling  Austria  AG 
(ÄRA)  als  Technischer  Leiter  für  den  Aufbau  und  Betneb  von  bundesweit  flä- 
chendeckenden Sammel-  und  Verwertungssystemen  für  Verpackungen,  Juli 
1994  Wechsel  zur  Altpapier  Recycling  OrganisationsgmbH  (ARO)  als  Ge- 
schäftsführer, Sanierung  der  mit  150  Millionen  Schilling  überschuldeten  Ge- 
sellschaft bis  Ende  1996,  Alleingeschäftsführer  der  ARO  seit  1 .  Jänner  1999, 
Geschäftsführer  beim  50ig-prozen1igen  Tochterunternehmen  AVM  seit  1 .  Jänner 
1999. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit  22  Jahren  erfüllte  ich 
meine  erste  Projektarbeit  in  der  ÖMV  und  diese  sehr  erfolgreiche  Tätigkeit 
führte  mich  mit  23  Jahren  als  Projektmanager  nach  Algerien  Als  erstes  lernte 
ich.  daß  Erfolg  an  einem  seidenen  Faden  hängt  und  man  alles  geben  muß  um 
ihn  auch  zu  verdienen.  Eine  fremde  Kultur  zu  verstehen,  damit  umgehen  zu 
können  und  daraus  zu  lernen,  bedingt  die  Fähigkeit  zuzuhören,  das  Verständ- 
nis für  die  Probleme  einer  fremden  Kultur  zu  haben.  Em  Manager  lebt  in  Wahrheit 
von  der  Leistung  seiner  Mitarbeiter.  Eine  wesentliche  Leistung  die  ein  Manager 
vollbringt,  er  muß  eine  hohe  soziale  Verantwortung  haben.  Ein  Manager  hat  die 
Pflicht,  die  Mitarbeiter  zu  motivieren  und  er  hat  sich  zu  interessieren,  wie  es 
seinen  Mitarbeitern  geht  Von  seiner  eigenen  Leistung  allein  kann  man  nicht 
leben,  Außerdem  müssen  Manager  lernen  mit  großen  Niederlagen  umgehen  zu 
können  ohne  aufzugeben.  Ich  hatte  nie  eine  Lebensplanung  für  Erfolg.  Mein 
Motto  lautet:  .Hart  arbeiten  und  vollbringe  besondere  Leistungen.  Dann  führt 
dich  das  Leben  zum  Erfolg".  Man  muß  durch  seine  Leistungen  auffallen,  dann 
kommen  die  Leute  die  Probleme  haben  und  dadurch  kann  man  wieder  erfolg- 
reich sein  Was  war  Ihre  größte  Niederlage?  Ein  Projekt,  daß  mich  zwang 
90  Mal  im  Jahr  nach  Rotterdam  zu  fliegen.  Dieses  Projekt  schien  einen  Verlust 
von  700  Millionen  Schilling  statt  der  prognostizierten  100  Millionen  Schilling 
Gewinn  auszuwerfen,  daß  wäre  das  Ende  der  Firma  gewesen.  In  solchen 
Situationen,  wo  man  nicht  erfolgreich  agiert,  sieht  man  die  menschlichen  Qua- 
litäten seiner  Vorgesetzten  und  seiner  Mitarbeiter  und  das  kann  dann  winklich 
eine  Niederlage  sein.  Aus  dieser  Niederlage  habe  ich  sehr  viel  gelernt.  Men- 
schen kennt  man  erst  wirklich  wenn  man  Probleme  hat  und  ich  habe  gelernt  aus 
einer  Not  eine  Tugend  zu  machen .  Mittels  Forderungsmanagement  konnten  wir 
innerhalb  von  14  Monaten  den  Verlust  von  700  Millionen  Schilling  auf  300 
Millionen  Schilling  reduzieren  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Nach  13 
Jahren  im  Industnemanagement  hatte  ich  vorerst  genug  vom  standigen  Reisen. 
Also  beschloß  ich  ein  Jahr  auszusteigen.  Da  das  Nichtstun  keine  wirkliche 
Herausforderung  darstellt,  schrieb  ich  zwei  Headhunterfirmen  an  und  stieg 
dadurch  wieder  in  die  Arbeitswelt  ein.  Mein  jetziger  Freund  und  damaliger  Chef 
Herr  Stieglitz  führte  das  Aufnahmegespräch .  Wir  waren  innerhalb  zweier  Tage 
handelseinig  und  so  begannen  wir  mit  einigen  Mitstreitern  das  ARA-System 
aufzubauen.  Wir  mußten  unter  sehr  starkem  Zeitdruck  (sechs  Monate)  ein  Büro 
suchen,  Mitarbeiter  aufnehmen  und  mit  12.000  Kunden  Verträge  schließen. 
Was  sind  Ihre  Stärken?  Ich  habe  einen  kollegialen  Führungsstil,  aber  mit 
einer  klaren  autoritären  Entscheidung  am  Ende  eines  Arbeitstages.  Außerdem 
bin  ich  ein  Generalist.  Ich  will  von  nichts  sehr  viel  wissen,  das  heißt  ich  will 
so  viel  wissen,  daß  ich  in  der  Lage  bin,  für  Spezialisten  intelligente  Fragen  zu 
stellen.  Für  diese  Stärke  benötigt  man  keine  spezielle  Bildung,  sondern  Inter- 
esse Ihr  Erfolgsrezept?  Gute  Manager  haben  keine  Angst  vor  guten  Mitar- 
beitern. Ich  fördere  gute  Mitarbeiter  und  das  bedeutet,  daß  man  die  Mitarbeiter 
so  weit  bringt,  daß  man  abkömmlich  sein  kann.  Ich  habe  drei  Kategorien  von 
Zielen.  In  die  erste  Kategorie  fallen  die  Ziele,  die  ich  mir  selbst  setze  (hoch,  aber 
erreichbar),  in  die  zweite  fallen  die  Ziele,  die  ich  nach  außen  trage  (die  sind 
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etwas  tiefer  gesetzt)  und  in  die  dntte  Kategorie  fallen  die  Visionen  (die  werden 
irgendwann  einmal  ein  Ziel).  Visionen  sind  natürlich  mit  der  Aufgabe  verknüpft 
und  daher  ständig  veränderbar.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Die  Kritenen  verändern  sich  durch  die  Erfahrungswerte,  die  man 
im  Lauf  seiner  Berufslaufbahn  erlernt,  das  heißt  wenn  ich  jemanden  von  einem 
Bekannten  empfohlen  bekomme,  sind  Zeugnisse  eme  Nebensache. 

*  Knebel  Peter 

•  Steckbrief 

Benjf:  Gastronom.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei.  Ser- 
vus  Cafe  •  Restaurant  K.  Knebel  Gesellschaft  m.b.H..  1060  Wien,  Mariahilfer- 
straße  57-59.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Mai  1959,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Anna.  Kinder  Christopher.  Eltern:  Kurt  und  Gertrude.  Schöpferische 
Akte:  Artikel  über  Tennistrainer,  diverse  Kunstwerke.  Hobbies:  Familie,  Tennis 
und  Malerei. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mit  14  Jahren 
wechselte  ich  von  der  Mittelschule  an  die 
Hotelfachschule,  weil  schon  meine  Eltern 
und  Großeltern  in  der  Gastronomie  tatig 
waren,  und  zwar  mit  jenem  Lokal,  das  ich 
jetzt  weiterführe.  Der  Schulwechsel  wur- 
de auch  durch  den  Umstand  bedingt,  daß 
ein  Nachfolger  für  den  Betrieb  gesucht 
wurde.  Persönlich  hätte  ich  lieber  ein 
Architekturstudium  angestrebt,  aber  als 
Vierzehnjähriger  hat  man  nicht  den  Durch- 


bilde um  steh  die  richtigen  Vorstellungen  vom  Leben  zu  machen;  im  Endeffekt 
bin  ich  doch  glücklich  und  von  meinem  Beruf  fasziniert.  Neben  dem  Beruf 
betrieb  ich  weiterhin  meine  Hobbies  und  plante  1993  den  Innenausbau  des 
Lokals  nach  meinen  eigenen  Vorstellungen.  Für  meine  Tätigkeit  als  Gastro- 
nom war  es  natürlich  vorteilhaft,  daß  ich  zuvor  Erfahrungen  in  der  Schweizer 
Gastronomie  gesammelt  hatte:  bereits  als  Achtzehnjähriger  übertrug  man  mir 
hohe  Verantwortung,  das  prägte  mich  sehr.  Neben  meinem  Beruf  spielte  ich 
auch  Tennis  und  baute  die  Karriere  von  Barbara  Schwartz  auf.  die  ich  zehn 
Jahre  lang  trainierte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  Ziele, 
die  man  sich  steckt,  zu  erreichen.  Diese  Ziele  zu  erreichen  vermittelt  ein  beson- 
deres Gefühl  der  Zufriedenheit,  das  teilweise  nichts  mit  finanziellem  Erfolg  zu 
tun  hat  Es  ist  für  mich  ein  größerer  Erfolg ,  wenn  ein  Gast  das  Lokal  zufrieden 
verläßt  als  wenn  er  einen  ganzen  Berg  Geld  da  läßt,  ohne  daß  seine  Wünsche 
erfüllt  worden  wären.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine 
Ziele  zu  99  Prozent  erreicht  habe,  nicht  nur  in  Bezug  auf  Gäste,  sondern  auch 
auf  die  Mitarbeiter,  mit  denen  ich  ein  tolles  Betriebsklima  aufgebaut  habe.  Der 
größte  Beweis  meines  menschlichen  Erfolges  besteht  darin,  daß  meine  Mitar- 
beiter sogar  mit  privaten  Problemen  zu  mir  kommen  und  mich  um  Rat  fragen 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  sehr  großer  Faktor  ist 
meine  Kontinuität.  Man  muß  unbeirrt  einen  Weg  gehen,  ohne  den  Glauben  am 
eigenen  Vorhaben  zu  verlieren.  Ehrlichkeit  ist  ebenfalls  ein  wesentlicher  An- 


teil; es  gibt  für  mich  nichts  Schlimmeres,  als  einen  Gast,  der  nicht  das  be- 
kommt, was  er  sich  vorgestellt  hat.  Man  muß  sich  entschuldigen  können,  und 
zwar  mit  Leichtigkeit,  jedoch  ist  es  für  mich  sehr  ärgerlich,  unschuldig  für  etwas 
verantwortlich  gemacht  zu  werden.  Natürlich  ist  auch  Qualität  sehr  wichtig, 
wobei  ich  mir  immer  Gedanken  mache,  ob  ein  Produkt  dem  Kunden  gefällt  oder 
nicht,  und  wie  ich  es  verbessern  kann.  Letztendlich  ist  auch  die  Harmonie  in 
einem  Betneb  ausschlaggebend  für  den  Erfolg,  da  ein  Gast  sofort  bemerkt, 
wenn  etwas  nicht  stimmt  Aus  diesem  Grund  sehe  ich  diesen  Betrieb  als  Fa- 
milie, in  der  sich  alle  gut  verstehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Von  meinen  Mitarbeitern  wird  mein  Führungsstil  akzeptiert  und 
geschätzt,  sie  kommen  auch  mit  privaten  Problemen  zu  mir,  was  auch  auf 
freundschaftliche  Verhältnisse  hinweist.  Ich  werde  auch  als  ein  sehr  positiv 
eingestellter  Mensch  gesehen,  da  ich  verzeihen  kann  und  nicht  nachtragend 
bin.  Von  meinen  Mitbewerbern  werde  ich  als  höchst  korrekt  gesehen,  da  bei  mir 
alles  mit  rechten  Dingen  zugeht  das  bedeutet,  daß  es  bei  uns  keine  Schwarz- 
arbeit gibt  und  die  Löhne  deutlich  über  dem  Kollektiwertragsniveau  liegen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  man  Harmonie  zwischen  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber  verwirklicht  dann 
ist  man  schon  erfolgreich,  da  man  zusammen  mehr  schafft,  als  alleine.  Die 
Familie  muß  die  Arbeit  akzeptieren  und  voll  dahinter  stehen  -  jeder  braucht 
diese  Art  von  Unterstützung.  Wichtig  ist  auch  das  Wissen,  daß  Umsatz  nicht 
gleich  Gewinn  ist. 

*  Kneissl  Christian  Hauptmann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Offizier.  Funktion:  Kompaniekommandant,  Kasemenkommandant  und 
Gamisonkommandant  Tätig  bei:  Kuenringer  Kaserne..  3970  Weitra,  Zwettler 
Straße  1 97.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  April  1 967,  Hollabrunn.  Eltern:  Franz  und 
Gertrude.  Ehrungen:  Urkunde  mit  Preis  für  „Vorbild  in  der  Ausbildung*  1996, 
von  der  dritten  Panzergrenadierbrigade,  Mautem.  Mitgliedschaften:  Heeres- 
sportverein Weitra.  Golfklub  Weitra.  Hobbies:  Laufen  und  Lesen.  Sonstige  be- 
rufliche Tätigkeiten:  Vizepräsident  beim  Heeressportverein  Weitra. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Kariere?  Nach  Beendigung 
der  Volksschule  in  Guntersdorf  und  dem 
Besuch  des  Sportgyrnnasiums  bis  zur  sie- 
benten Oberstufe  in  Hollabrunn  entschloß 
ich  mich  1 985,  den  Grundwehrdienst  beim 
Bundesheer  abzuleisten  und  danach  ei- 
nen handwerklichen  Beruf  zu  ergreifen. 
Entgegen  meinem  Berufsziel  gefiel  mir  aber 
das  Leben  beim  Bundesheer  so  sehr,  daß 
ich  mich  entschloß,  die  Möglichkeit  einer 
Karriere  beim  Heer  zu  ergreifen.  Nach  die- 


ser Neuorientierung  meiner  Ziele  absolvierte  ich  zuerst  die  Unteroffizierslaufbahn 
und  wurde  1989.  nach  erfolgreichem  Abschluß,  zum  Wachtmeister  (Unteroffi- 
zier) ernannt  1 988  erfuhr  ich  von  der  Möglichkeit,  die  sich  jungen,  engagierten 
Unteroffizieren  bot  im  Bundesrealgymnasium  für  Berufstätige  an  der  Theresia- 
nischen Militärakademie  in  Wiener  Neustadt  die  AHS-Matura  innerhalb  von  drei 
Jahren  nachzumachen.  Gemeinsam  mit  23  Kameraden  nutzte  ich  diese  emma- 
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lige  Chance  und  maturierte  1991 .  Einer  der  Grundgedanken  und  Ziele  des  Bundes- 
realgymnasiums für  Berufstätige  ist  es.  jungen  Unteroffizieren  nach  erlangter 
Matura  die  Möglichkeit  zu  bieten,  an  der  Militärakademie  (MILAK)zu  studieren 
und  Offizier  zu  werden.  Auch  ich  nutzte  diese  phantastische  Chance  und  ab- 
solvierte die  MILAK  von  1991-94.  Unmittelbar  nach  der  Ausmusterung  zum 
Leutnant  1 994.  kam  ich  in  der  Funktion  eines  Zugskommandanten  und  stellver- 
tretenden Kompaniekommandanten  zurzwerten  Kompanie  des  Panzergrenadier- 
bataillons 9  nach  Weitra.  Diese  Funktion  hatte  ich  bis  August  1997  inne,  Am  1 , 
August  1 997  wurde  ich  Kompaniekommandant  der  dritten  Panzergrenadier- 
kompanie in  Weitra  und  wurde  gleichzeitig,  aufgrund  der  Vordienstzeit  und  der 
Wertigkeit  der  Funktion,  auch  zum  Hauptmann  befördert.  Nachdem  ich  drei 
Jahre  stellvertretender  Gamisonskommandant  war,  übernahm  ich  am  14.  Sep- 
tember 2000  zusätzlich  zur  Führung  meiner  Kompani,  auch  die  Führung  der 
Garnison  und  der  Kaserne  Weitra  als  Gamisons-  und  Kasemenkommandant. 
Derzeit  befindet  sich  in  derKuennnger-Kaserne:  -2'PzGrenB  9;  -1'PzGrenB  9; 
-Betriebsstaffel  Weitra:  -Teile  StbKp,'PzGrenB9;  -Teile  BBD  ALLENTSTEIG. 
Die  Kaserne  ist  von  großer  wirtschaftlicher  Bedeutung  fürdie  Stadt  Weitra,  da 
wir  mit  der  Schaffung  von  1 00  Arbeitsplatzen  der  größte  Arbeitgeber  vor  Ort 
sind. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
umzusetzen  und  zu  verwirklichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Zielstrebigkeit.  Geradlinigkeit  Ehrlichkeit  und  Offenheit  sowie 
die  Fähigkeit,  meine  Visionen  zu  verwirklichen.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Ich  setze  mich  mit  ganzem  Herzen  für  meinen  Beruf  ein 
und  übe  diesen  mit  vollem  Elan  aus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
mache  meine  Aufgabe  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen.  Andere  mögen 
dies  beurteilen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ausschlaggebend  war  die  Neuorientierung  nach  meinem  Ausscheiden 
aus  dem  Gymnasium  in  Hollabrunn  und  der  Eintritt  ins  Bundesheer.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  innerhalb  des 
Bundesheeres  aber  auch  innerhalb  der  Stadtgemeinde  und  der 
Bezirkshauptmannschaft  Gmünd,  Was  verstehen  Sie  unter  Niederlagen? 
Den  Verlust  eines  Kameraden  Spielen  die  Kameraden  bei  Ihrem  Erfolg 
eine  Rolle?  Sicher.  Die  Kompanie  besteht  aus  dem  ganzen  Team  und  ihr 
Verhalten  färbt  sich  auf  mich  ab.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  trenne 
Beruf  und  Privatleben.  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  sportlicher  Betätigung,  dem 
Laufsport  und  aus  dem  Lesen.  Beim  Marathonlauf  in  Wien  bin  ich  unter  drei 
Stunden,  nämlich  in  2:58:16,  gelaufen.  Diese  Leistung  hat  mir  zusätzlich  viel 
Energie  gegeben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  sich  erreichbare  Ziele  zu 
setzen  und  diese  mit  Vehemenz  zu  verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Meine  gute  Gesundheit  und  das  intakte  Familienleben  weiterhin  zu 
bewahren.  Ihr  Lebensmotto?  Einen  Fehler  kann  jeder  machen,  die  Kunst 
besteht  aber  darin,  einen  Fehler  nicht  zweimal  zu  machen. 

•  Knes  Barbara 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rezeptionistin.  Funktion:  Salonmanagenn.  Tätig  bei.  Tony  &  Guy  ,  8010 
Graz,  Enge  Gasse  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  November  1966,  Graz.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Heinz.  Kinder:  Konstantin. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Ausbildung  an  der  Fachschule  für  Bildnerische  Gestaltung  m  Graz  Ortwein- 
platz, arbeitete  ich  von  Ende  1 988  bis  1 991 ,  unter  anderem  auch  als  Kostüm- 
assistentin,  im  Kostümfundus  der  Vereinigten  Bühnen  Graz,  sowie  als  Puppen- 
spielerin bei  „Julia  Reicherls  Kabinetttheater".  Nach  der  Geburt  meines  Soh- 
nes und  einer  langiahrigen  Karenzzeit  war  ich  dann  zuerst  im  Büro  meines 
Mannes  tätig,  danach  begann  ich  als  Teilzeitrezeptionistin  bei  Tony  &  Guy  in 
Graz.  Jaoanneumnng.  zu  arbeiten.  Seit  Anfang  200 1  bin  ich  Salonmanagenn  im 
neuen  Salon  von  Tony  &  Guy  in  Graz,  Engegasse. 


„Ich  schaffte  es  al- 
lein, vom  Schat- 
tendasein einer 
Frau  eines  erfolg- 
reichen Mannes 
im  Beruf  meine 
Frau  zu  stehen. " 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfokj  ist  für  mich  nicht  ausschließ- 
lich beruflicher  Natur,  sondern  bedeutet, 
grundsätzlich  in  der  Gesellschaft  aner- 
kannt zu  sein  und  seine  eigene  Position 
zu  festigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  denn  ich  schaffte  es,  allein 
durch  meine  Fähigkeiten  vom  Schatten- 
dasein als  Frau  eines  erfolgreichen  Man- 
nes im  Beruf  meine  Frau  zu  stehen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Entscheidung,  das  Gefühl 
der  finanziellen  Abhängigkeit  und  der  damit  emhergehenden  Vereinsamung 
wirklich  ändern  zu  wollen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Wesentlich  war  zuerst  die  Entscheidung,  bei  den  Vereinigten 
Bühnen  weiterzuarbeiten  oder  ganz  Mutter  zu  sein,  wobei  ich  mich  damals  für 
mein  Kind  entschieden  habe.  Der  zweite  Punkt  warder  Entschluß  zum  Wieder- 
einstieg  in  das  Berufsleben. 

Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originali- 
tät, vom  Lehrling  bis  zum  Stylisten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Einerseits  mein  Mann,  dessen 
Ehrgeiz  und  Konsequenz  ich  sehr  bewundere,  andererseits  eine  Freundin,  da 
sie  mich  mental  immer  wieder  sehr  gestärkt  hat.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiterspielen  eine  sehr  große  Rolle. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  nach 
ihrer  Originalität  und  ihren  Sympathie  werten.  Die  Ausbildung  ist  da  eher  von 
sekundärer  Bedeutung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Einerseits  als  bunter  Vogel,  andererseits  in  einer  Mutterrolle.  Wesentlich  sind 
auch  die  Erfahrungen,  die  ich  als  Mutter  mitbringe  und  die  ich  im  Berufsleben 


auch: 


i  kann. 


Worin  liegen  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  In  der  permanenten  Wei- 
terbildung unserer  Mitarbeiter.  Wir  werden  ja  direkt  mit  den  neuesten  Trends 
konfrontiert  die  wir  auch  kreativ  umsetzen  und  mitpragen.  Wir  veranstalten 
auch  permanent  Seminare  und  arbeiten  weiters  mit  Kunstschaffenden  zusam- 
men. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  vernünftiges  Zeit- 
management in  Bezug  auf  die  Freizeit  meines  Mannes  ist  es  mir  auch  mögl  ich, 
bis  in  die  Nacht  im  Betrieb  zu  arbeiten. 

Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  zwei  Se- 
minare pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Die  Freude,  mit  Menschen  zu  arbeiten.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  mehr  im  organisatorischen  Bereich  mit- 
zuarbeiten. Ihr  Lebensmotto?  Alles  mit  Humor  betrachten. 
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•  Knie  Louis 

•  Steckbrief 

Beruf:  Artist.  Funktion:  Besitzer.  Tätig  bei:  Österreichischer  Nationalzirkus., 
2115  Merkersdorf  52,  Winterquartier  Schloß  Hof.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Juni 
1951 ,  Bern.  Familienstand:  Germaine,  geb.  Theron.  Kinder:  Louis  (1974).  El- 
tern: Rolf  und  Tina  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Fnedrich  gründete  1919 
den  Circus  Knie.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ab  meinem  fünf- 
ten Lebensjahr  absolvierte  ich  Auftritte  im 
Familienzirkus  mit  Elefanten  bzw.  eine 
Ponynummer.  Während  der  Primär- 
schulzeit hielt  ich  mich  bei  einem  Onkel 
in  Rapperswill  bei  Zürich  auf,  dem  Winter- 
quartier und  Zoo  des  Zirkus.  Ich  besuchte 
drei  Jahre  lang  die  Sekundärschule  und 
ein  Jahr  lang  die  Handelsschule  in  Mon- 
treux. Während  der  Ferien  reiste  ich  mit 
dem  Zirkus  und  arbeitete  mit  Elefanten. 
Ab  1 967  konnte  ich  dann  standig  beim  Zirkus  bleiben  und  ging  mit  einer  Elefanten- 
nummer und  emer  mit  exotischen  Tieren  auf  Tournee.  Meine  Ausbildung  mach- 
te ich  teils  bei  meinem  Vater,  teils  bei  namhaften  Tiertrainem  wie  Gillbert  Houcke. 
1 6  Jahre  führte  ich  eine  Raubtiemummer  mit  1 1  Tigern  vor.  Danach  wechselte 
ich  in  die  Geschäftsleitung,  wobei  mein  Aufgabenbereich  in  der  technischen 
Leitung  und  im  Bereich  Tiere  lag.  1993  erwarb  ich  den  Österreichischen  National- 
zirkus Jacoby-Althoff ,  wobei  es  für  mich  wichtig  war,  den  Namen  des  Zirkus 
und  die  Tournee  zu  bekommen.  Es  war  ein  guter  Schritt,  den  ich  nicht  bereue. 
Trotz  der  enormen  Investitionen,  die  notwendig  waren  und  noch  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich  aus  der  Reaktion 
des  Publikums  schließen  kann,  daß  meine  eigene  oder  die  Vorstellung  meiner 
Artisten  gut  ankommt.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich 
versuche,  immer  am  Boden  der  Realität  zu  bleiben  und  bei  Erfolg  nicht  hochmü- 
tig zu  werden.  Ich  bin  nicht  eingebildet  und  kümmere  mich  gut  um  meine  Leute. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  hatte  immer  eine  beson- 
dere Beziehung  zu  Tieren  und  es  macht  mir  Freude,  mit  ihnen  zu  arbeiten.  Ein 
wichtiger  Punkt  ist  der  Besuch  von  Festivals  und  Vorstellungen  und  das  früh- 
zeitige Abschließen  von  Verträgen,  denn  gute  Nummern  sind  weltweit  gefragt. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  auf  das.  was  ich  in 
den  letzten  viereinhalb  Jahren  geschafft  habe.  Die  neuen  Tiergehege,  neue 
moderne  Zirkuswagen  und  vor  allem  die  neue  Art  der  Zirkusdarbietungen  und 
der  Atmosphäre  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Ja.  es 
gab  innerhalb  des  Familienzirkus  Probleme,  speziell  mit  meinem  autoritären 
Onkel,  so  daß  ich  die  Konsequenzen  zog  und  mich  selbständig  machte.  Es  tut 
jedoch  weh,  wenn  man  nicht  mehr  dazugehört.  Ich  habe  viele  Jahre  den  Zirkus 
Knie  mitaufgebaut.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Vater  als  Kaufmann  und 
Diplomat.  Meinen  Onkel  als  Techniker  und  artistischen  Künstler.  Welche  sind 
Ihre  Ziele?  Mein  größter  Wunsch  ist,  daß  dieser  Zirkus  in  Österreich  so  ein 
Begriff  wird,  wie  der  Zirkus  Knie  in  der  Schweiz.  Die  Leute  überzeugen,  daß  die 
Tiere  mit  viel  üebe  dressiert,  nicht  vermenschlicht  aber  tiergerecht  gehalten 
werden. 


Knoll  Gabriele  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Geschäftsführerin,  Inhaberin.  Tätig  bei:  Mag. 
Gabriele  Knoll  Think  Tank  Projektagenlur.,  1 1 80  Wien,  Witthauergasse  25/1 7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Juli  1955.  Purbach.  Eltern:  Gabriele  und  Ladislaus. 
Schöpferische  Akte:  Facharbkel  in  Kommunikationsmedien.  Mitgliedschaften: 
International  Advertsrng  Association  (bis  2000  Generalsekretärin  der  IAA)  Hob- 
bies: Reisen,  Kochen.  Lesen,  Familie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Lektorin  an  der  Fachhochschule  für  Internationale  Wirtschaftsbeziehungen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  HAK-Ma- 
tura  und  BWL-Studium  (Revision  und 
Treuhandwesen,  Fremdenverkehr  bis 
1982)  absolvierte  ich  die  Trainee-Ausbil- 
dung  zum  Product-Manager  bei  Henkel  und 
wechselte  nach  zwei  Jahren  zur  Werbe- 
agentur BBDO,  wo  ich  drei  Jahre  als  Serior- 
Beraterin  tätig  war,  Im  Anschluß  kam  ich 
als  stellvertretende  Marketingleiterin  ins 
Gründungsteam  derÖsterreichtschen  Lot- 
terien, wo  ich  maßgeblich  für  die  Produkt- 
gestaltung und  Werbelinie  verantwortlich  war.  Zwei  Jahre  später  wechselte  ich 
in  die  Geschäftsleitung  der  damals  zweitgrößten  Werbeagentur,  Lintas.  Dort 
war  ich  sieben  Jahre  lang  für  Kundenbetreuung  verantwortlich,  ehe  ich  mich 
Anfang  1994  selbständig  machte.  Seit  drei  Jahren  bin  ich  nun  auch  Lektorin  an 
der  Fachhochschule  Eisenstadt.  Die  Tätigkeit  meines  Unternehmens  umfaßt 
zu  50  Prozent  externe  und  interne  PR,  20  Prozent  Krisen-PR  und  30  Prozent 
entfallen  auf  Veranstaltungsmanagement  und  Promotion.  Zu  meinen  Projekten 
zählen  u.a.  die  Westemstadt  .No  Name  City",  Gasometer,  Gewista,  Gigasport. 
Kastner  &  Ohler  und  der  Dachverband  der  Österreichischen  Bierbrauer. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Erfüllung  der 
Lebensziele  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  am  Weg,  meine  Ziele 
zu  erfüllen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  meiner  Bran- 
che ist  ein  JMetzwerkdenken",  das  in  qualifizierten  Kontakten  mündet,  beson- 
ders wichtig.  Meine  persönlichen  Städten  sind  meine  Begabung  im  Analyti- 
schen und  Kreativen  sowie  mein  Kommunikationstalent.  Um  seine  besten  Ide- 
en kommunizieren  zu  können,  benotigt  man  letztlich  das  Netzwerk.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  als  erste  Frau  in  die  Ge- 
schäftsleitung der  Lintas.  eine  der  Top-10  Agenturen,  kam.  sah  ich  das  als 
Erfolg  an  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Grundweichenstellung  war,  daß  ich  mich  nie  ein  Leben  lang  im  selben  Job  sah. 
Das  führte  dazu,  daß  ich  bereit  war,  Jobs  aufzugeben  und  neue  Herausforderun- 
gen anzunehmen.  Die  andere  entscheidende  Weichenstellung  war  der  Schntt 
in  die  Selbständigkeit.  Dieser  war  mit  etwas  Bauchweh  verbunden,  weil  ich 
damit  Sicherheiten  aufgab.  Die  Branche  habe  ich  nicht  angestrebt,  sonst  hatte 
ich  das  studiert  und  auch  die  Selbständigkeit  war  nicht  direkt  geplant,  da  ich 
aber  aus  einer  Unternehmerfamilie  stamme,  schwang  das  in  mir  mit  und  der 
Schritt  war  nicht  ungewöhnlich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Laufbahn  wurde  durch  meinen 
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Knopf 


HAK-Lehrer,  Prof.  Rohrbeck,  mitinitiiert,  da  er  die  Liebe  zum  Kaufmännischen 
in  mir  weckte  und  dadurch  die  Basis  zum  WU-Studium  gelegt  hatte.  In  unter- 
schiedlichen Phasen  hatte  ich  darüber  hinaus  verschiedene  Mentoren.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ja,  ich  bekomme  Anerkennung, 
aber  subjektiv  immer  zu  wenig.  Seit  ich  selbständig  bin,  definiere  ich  Anerken- 
nung anders:  neue  Aufträge,  langfristige  Verträge.  Stammkunden  und  Weiter- 
empfehlung  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne 
die  sachliche  und  persönliche  Unterstützung  meiner  Mitarbeiter  wäre  ich  weni- 
ger produktiv  und  erfolgreich.  Sie  ermöglichen  es  mir,  mich  von  Vielem  freizu- 
spielen und  indem  sie  Dinge  in  Frage  stellen,  verhindern  sie  auch  ein  Scheu- 
klappen-Denken. Das  ist  auch  der  Grund  für  meine  Unterrichtstätigkeit.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  auf  persönliche 
Faktoren:  Engagement,  selbständiges  Denken,  Hausverstand  und  Erfahrung, 
die  mir  wichtiger  als  die  Ausbildung  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? So  wie  alle  Chefs  motiviere  auch  ich  zu  wenig.  Ich  delegiere  Verantwor- 
tung und  lasse  meine  Mitarbeiter  selbständig  denken  und  arbeiten  -  für  manche 
ist  das  ein  Motivationsfaktor.  Auch  bei  Rahmenbedingungen,  wie  flexiblen 
Arbeitszeiten,  bin  ich  nicht  pingelkj.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Zu  unserer  Firmenphilosophie  gehört  es.  daß  es  nur  eine  Ebene 
gibt.  Einerseits  sind  das  gleichgestellte  Senior-Berater  und  andererseits  das 
BackOffice.  Unsere  Kunden  schätzen  es,  daß  sie  nur  mit  qualifizierten  Beratern 
zu  tun  haben  und  nicht  von  Assistenten  betreut  werden,  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Jeder  unserer  Berater  hat  eine  akademische 
Ausbildung  absolviert,  mindestens  zwölfjährige  Erfahrung  und  wickelte  selbst 
zumindest  50  Projekte  ab.  Das  gibt  unseren  Kunden  Sicherheit.  Eine  weitere 
Stärke  ist  die  Durchsetzungskraft,  mit  der  wir  alles,  was  wir  anpacken,  1 00- 
prozentig  perfekt  durchsetzen,  ohne  uns  von  irgendwelchen  Hürden  daran  hin- 
dern zu  lassen.  Und  letztlich  hat  alles,  was  wir  an  Output  produzieren.  Niveau 
und  wir  setzen  auf  ein  kontinuierlich  hohes  Qualitätslevel.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Selbständiger  hat  man  prinzipiell  zu  wenig 
Privatleben,  da  man  den  Beruf  nicht  „abschalten"  kann.  Ich  versuche  mir  durch 
verlängerte  Wochenenden  oder  freie  Nachmittage  die  Freiräume  für  Familie, 
Freunde  und  Privatinteressen  zu  schaffen,  wobei  die  Grenzen  fließend  sind. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  mich  besteht  Wei- 
terbildung darin,  mit  vielen  kompetenten  Menschen  über  interessante  Dinge  zu 
sprechen  -  dafür  wende  ich  sicher  1 5  Prozent  meiner  Zeit  auf.  Darüber  hinaus 
besuche  ich  zweimal  jährlich  Kommunikationskongresse  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Tip  lautet, 
sich  auf  niemanden,  außer  sich  selbst,  zu  verlassen  -  es  hilft  einem  keiner 
weiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  war  es,  ein  mitt- 
leres Unternehmen  zu  führen.  Heute  nehmen  wir  Platz  20  unter  den  PR-Agen- 
turen  ein.  Ich  habe  mein  Ziel  erreicht  und  möchte  nicht  mehr  expandieren,  da 
ich  viele  spannende  Projekte  aus  unterschiedlichen  Bereichen  betreue,  ohne 
jedem  Job  nachlaufen  zu  müssen 


*     Knopf  Harald  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter,  Tätig  bei:  Knopf 
und  Wallisch  Getriebe  und  Motoren  Vertriebs-  GesmbH..  1230  Wien, 
Forchheimergasse  32.  Geboren  -  Datum.  Ort:  13.  Februar  1944,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Renate.  Kinder:  Bettina  (1972).  Eltern:  Hans  und  Karo- 
line. Mitgliedschaften:  Österreichischer  Verein  für  Kfz-Ingenieure.  Hobbies: 
Oldtimer,  Spielfilme. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
HTL  (TGM  -  Motoren-  und  Kraftfahrzeug- 
bau) und  absolvierte  im  Artschluß  die  ein- 
jährig/freiwillige Ausbildung  zum  techni- 
schen Offizier  beim  Österreichischen 
Bundesheer,  die  mir  später  sehr  hilfreich 
war  Die  wesentlichste  Station  meiner 
Karriere  war  eigentlich  meine  Vorgänger- 
firma  Inglomark,  wo  ich  als  Verkaufs- 
ingenieur begann,  Serviceleiter,  in  der 
Folge  Vertriebsleiter  und  schließlich  Pro- 
kurist sowie  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  wurde.  Anschließend  erfolg- 
te mein  „Sprung  ins  kalte  Wasser":  ich  machte  mich  1997  mit  meiner  eigenen 
Firma  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Beruf 
und  Familie  zu  einer  harmonischen  Einheit  zu  vereinbaren  und  in  beiden  Berei- 
chen glücklich  und  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  wir  in  unserem  Unternehmen  Projekte 
verwirklichen,  an  denen  viele  größere  Firmen  mit  größeren  Teams  scheitern. 
Als  kleines  Team  gelingt  es  uns.  Herausforderungen  zu  begegnen,  die  anderen 
als  zu  groß  erscheinen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
glaube,  es  war  in  meiner  Vita  von  großer  Bedeutung,  daß  ich  Visionen  hatte,  die 
ich  realistisch  ausformte  und  zielstrebig  und  konsequent  verfolgte.  Dabei  war 
es  für  mich  immer  wichtig,  mit  einem  guten  Team  zusammenzuarbeiten:  alleine 
hätte  ich  viele  Ziele  mit  Sicherheit  nicht  erreichen  können  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  beginnt  ab  jenem  Zeitpunkt,  an  dem  es 
einem  gelingt,  eigene  Ideen  umzusetzen:  wenn  man  vom  mehr  oder  minder 
Getriebenen  zum  Aktiven  wird,  die  Initiative  ergreift  und  Projekte  realisiert,  die 
man  selbst  entwickelt  hat  -  das  bedeutet  irgendwie,  ein  „Kind  zum  Leben  zu 
erwecken."  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Wenn  man  vom  kleinen  Rädchen  zum  Antriebsmotor  wird,  muß  man  im  Vorfeld 
sehrvtele  richtige  Entscheidungen  treffen,  die  Wichtigkeit  der  getroffenen  Ent- 
scheidungen wächst  mit  der  Erfahrung  und  der  Aufgabe,  vor  die  man  gestellt 
wird,  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Mit 
Sicherheit  ist  Originalität  der  bessere  Weg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vorbild  ist  in  ge- 
wisser Hinsicht  der  verstorbene  Doyen  der  Technischen  Universität,  Dr.  Eberan- 
Eberhorst,  der  als  „kleiner  Österreicher*  maßgebliche  Leistungen  am  Gebiet 
der  Motorenentwicklung  vollbrachte  und  Dinge  umsetzte ,  die  ihm  hierzulande 
niemand  zugetraut  hätte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
schönste  Anerkennung,  die  es  gibt,  ist  das  Lob  von  Kunden,  d»  mir  sagen  -  das 
haben  Sie  besser  zuwege  gebracht,  als  ich  es  mir  hätte  vorstellen  können. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Oster- 
reichische Betriebe  werden  an  große  Konzerne  verkauft;  dieser  „Ausverkauf 
der  Branche  degradiert  österreichische  Unternehmen  zu  reinen  Zulieferbetrieben, 
die  keine  Entscheidungen  mehr  treffen  und  ihre  eigene  Kreativität  nicht  mehr  in 
die  Ablaufe  und  Prozesse  einbringen  können.  Das  große  Problem  unserer  Bran- 
che besteht  somit  in  der  drohenden  Abwanderung  guter  österreichischer  Kon- 
strukteure, die  von  diesem  System  frustriert  werden.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  dynamischen  Menschen  und 
sieht  mich  sehr  positiv,  beneidet  mich  aber  auch  manchmal  -  obwohl  gerade 


■879  - 


Kobel 


Teil  B  -  Personenteil 


meine  Neider  den  Streß  hinter  meiner  Arbeit  nicht  sehen  oder  sehen  v/ollen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine 
Hauptrolle!  Wir  sind  Teamplayer  und  versuchen,  auf  einem  Level  zu  spielen. 
Um  bei  dieser  Metapher  zu  bteiben:  Es  muß  natürlich  einen  Coach  geben,  der 
jedoch,  wenn  es  darauf  ankommt,  mit  hochgekrempelten  Ärmeln  am  Spielfeld 
steht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zäh- 
len drei  Kriterien:  fachliche  Kompetenz,  technische  Visionen  und  Teamfähigkeit. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  übertrage  meinen  Mitarbeitern  ein 
hohes  Maß  an  Eigenverantwortung,  fördere  Kreativität  und  Ideenreichtum  und 
lasse  sie  somit  am  Erfolg  teilhaben.  Ich  denke,  daß  dieses  Vertrauen  in  ihre 
Fähigkeiten  weit  mehr  motiviert  als  jegliche  finanzielle  Zuwendung.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiterkennen  mich 
als  Coach,  der  ihnen  alles  vorlebt  und  sich  nicht  scheut,  selbst  .mitanzu- 
packen'. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  denke,  daß  es 
sehr  wichtig  ist,  der  Familie  das  Metier  zu  zeigen  und  zu  vermitteln,  in  dem  man 
tätig  ist.  Da  mir  dies  gelingt,  wird  meine  Familie  in  meinen  Beruf  eingebunden 
und  wir  teilen  uns  den  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  mit  Maß  und  Ziel  expandieren.  Ihr  Lebensmotto?  One  Life:  live  it! 

*  Kobel  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Bühnen-  und 
Musikalien  vertag  Josef  Weinberger  Wen  Gesellschaft  m.b.H.,  1160  Wien,  Neu- 
lerchenfelder Straße  3-7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Juni  1962.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Claudia.  Kinder  Cornelia,  Oliver.  Hobbies:  Sport.  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  war  bereits 
als  Kind  sehr  musikalisch  und  wurde  von 
meinen  Eltern  ab  dem  Alter  von  drei  Jah- 
ren im  Rahmen  einer  musikalischen 
Früherziehung  sehr  gefördert.  Nach  der 
Volksschule  lernte  ich  Akkordeon  und 
begann  mit  meinem  Eintritt  in  ein  Neu- 
sprachliches Gymnasium  am  Konserva- 
torium der  Stadt  Wien  Klavier  und  Trompe- 
te zu  studieren.  Ich  war  nicht  nur  musika- 
lisch, sondern  auch  sehr  sportlich  (neben 


Geräteturnen  und  einer  Ballettausbildung  absolvierte  ich  die  Prüfung  zum  Landes- 
skilehrer), entschied  mich  nach  einem  Unfall  jedoch  für  eine  musikalische 
Karriere.  In  der  Folge  absolvierte  ich  den  Abschluß  als  Trompetenlehrer  und  trat 
nach  der  Matura  im  Rahmen  des  Präsenzdienstes  in  die  Gardemusik  ein.  Da- 
nach studierte  ich  an  der  Universität  Wien  Musikwissenschaft  und  Theater- 
wissenschaft, sowie  als  außerordentlicher  Hörer  an  der  Musikhochschule  Wien. 
Während  des  Studiums  war  ich  gemeinsam  mit  Freunden  in  diversen  Bands 
aktiv  und  begann  nach  Abschluß  des  zweiten  Studienabschnittes  mit  der  Dis- 
sertation. Aufgrund  verschiedener  Überlegungen  stellte  ich  sie  jedoch  nicht 
fertig,  nahm  auf  Empfehlung  meines  ehemaligen  MusikJehrers  eine  Anstellung 
als  Repräsentant  für  einen  Schallplattengroßhändler  an  und  suchte  nach  mei- 
ner Heirat  und  der  Geburt  meiner  Tochter  eine  neue  Beschäftigung.  1 989  trat  ich 


als  Product  Manager  in  dieses  Unternehmen  ein,  das  ich  heute  als  Geschäfts- 
führer leite.  Das  Unternehmen  wurde  1885  gegründet  und  konnte  sich  innerhalb 
weniger  Jahre  zum  führenden  Musikverlag  entwicklet  Dem  Firmengründer 
Josef  Weinberger  ist  es  zu  verdanken,  daß  es  1 897  in  Osterreich  zur  Gründung 
der  österreichischen  Verwertungsgesellschaft  AKM  kam,  durch  seine  Freund- 
schaft mit  Emmerich  Kälmän  konnte  der  Verlag  in  der  Folge  die  Werke  des 
Komponisten  für  den  Verlag  erwerben  und  Weinbergers  Bekanntschaft  mit  Franz 
Lehär  führte  zur  Zusammenarbeit  mit  dem  Glockenverlag.  Heute  beschäftigt 
sich  die  Josef  Weinberger  GesmbH  nicht  nur  mit  der  Verwaltung  und  Auswer- 
tung großer,  umfangreicher  Operettenkataloge,  internationalem  Mustcal-Reper- 
toire  und  Konzertmusik,  sondern  durch  die  AnoJiederung  verschiedener  neuer 
Firmen  mit  verschiedenen  Musiksparten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich 
innere  Zufriedenheit,  die  Bestätigung,  richtige  Entscheidungen  getroffen  zu 
haben  und  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  Genugtuung.  Genugtuung  bedeutet  für 
mich,  wenn  mein  Umfeld  trotz  aller  Skepsis  sieht,  daß  ich  meine  Ziele  errei- 
chen konnte.  Erfolg  liegt  für  mich  darüberhinaus  in  beruflichem  Know-how  und 
in  Lebenserfahrung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  -  im  Sinne  meiner 
Definition  von  Erfolg  fühle  ich  mich  heute  durchaus  erfolgreich  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  verkörpere  meine  innere  Einstellung. 
„Was  ich  mir  vorstelle,  schaffe  ich":  sie  ebnete  meinen  Weg  zum  Erfolg.  Ich 
wußte  immer  sehr  genau,  worin  meine  Stärken  und  Schwächen  liegen.  Ich 
habe  meinen  Traumberuf  eigentlich  durch  Zufall  gefunden,  und  betrachte  die- 
sen als  wichtiges  Element  meines  beruflichen  Werdeganges.  Darüber  hinaus 
war  mein  hoher  Arbeitseinsatz  ausschlaggebend,  auch  hatte  ich  Vorgesetzte, 
die  hinter  mir  standen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Erfolg  erfährt  im  Laufe  des  Lebens  eine  immer  anderen  Wertung  Während  meiner 
Ausbildung  bemaß  ich  meinen  Erfolg  beispielsweise  mit  dem  Fortgang  meines 
Studiums  und  da  ich  damit  zufrieden  war,  sah  ich  mich  als  erfolgreich  an. 
Obwohl  es  auch  zu  Rückschlägen  kam,  konnte  ich  wieder  Erfolge  verzeichnen 
und  das  Erfolgsgefühl  stellte  sich  wieder  ein.  Mein  größtes  Erfolgsgefühl  erleb- 
te ich,  als  ich  meinen  heutigen  Beruf  ergriff,  den  ich  bis  dato  mit  großer  Freude 
ausübe  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Herr  Granzer,  mein  ehemaliger  Vorgesetzter,  der  bereits 
pensioniert  ist  war  ein  Mensch,  mit  dem  man  alles  ausdiskutieren  konnte  und 
kann.  Ich  betrachte  ihn  als  meinen  Lehrmeister,  weil  ich  seine  Art  schätze,  mit 
Menschen  umzugehen.  Er  verfügt  über  hohes  Fachwissen  und  ist  in  der  Lage, 
dies  auch  zu  vermitteln  -  dadurch  hat  er  viel  zu  meinem  Erfolg  beigetragen.  Eine 
zweite  prägende  Persönlichkeit  war  mein  Trompetenlehrer,  Herr  Prof.  Seidl:  er 
half  mir  in  einer  schwingen  Entscheidungssituation,  den  richtigen  Entschluß 
zu  fällen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Musiks- 
vertagsbranche  ist  eine  sehr  spezielle  Branche.  Hier  erlernt  man  sehr  vieles 
durch  die  Tätigkeit  an  sich  -  die  Spezialthemen  müssen  daher  im  Unternehmen 
selbst  gelernt  und  vermittelt  werden.  Natürlich  gibt  es  auch  administrative  Tä- 
tigkeiten, für  die  klare  Anforderungen  gelten .  Die  Aufnahme  erfolgt  generell  nach 
einem  persönlich  geführten  Gespräch.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Zwölf  Mitarbeiter  sind  zwölf  verschiedene  Menschen  und  da  ich  sie  mittlerwei- 
le kennenlernte,  weiß  ich,  wie  ich  mit  jedem  einzelnen  von  ihnen  umzugehen 
habe.  Also  ist  die  Motivation  in  der  Individualität  zu  finden  Welche  Leistungs- 
motivation empfinden  Sie  effizienter  -  Begeisterung  oder  Festsetzung 
von  Vorgaben,  die  zu  erreichen  sind?  Um  erfolgreich  zu  sein  muß  man  ein 
Ziel  haben,  daher  ist  die  Mischung  aus  beiden  Faktoren  das  zielführendste 
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Mittel  der  Motivation  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Das 

Unternehmen  besteht  aus  insgesamt  zehn  Firmen,  die  spezielle  Lösungsmodele 
anbieten.  Wir  sind  zwölf  Mitarbeiter,  wobei  jeder  einzelne  die  Aufgaben  seines 
Bereiches  für  all  unsere  angegliederten  Unternehmen  zu  erfüllen  hat.  Der 
Geschäftsführungs-  und  Assistenzebene  folgen  die  Abteilungen  Copyright  und 
Buchhaltung,  Vertrieb  und  Bühne.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ohne  Ziele  kann  man  nichts  erreichen,  ohne 
Konsequenz  bleibt  es  bei  illusorischen  Träumen.  Das  Berufsleben  besteht  aus 
permanentem  Lernen,  dessen  muß  man  sich  bewußt  sein.  Die  Zeit,  in  der  man 
mit  1 5  in  einer  Firma  zu  arbeiten  begann  und  danach  ohne  zusatzliche  Weiter- 
bildung bis  zur  Pensionierung  verblieb,  ist  vorbei.  Das  Berufsleben  ist  heute 
sicher  schwieriger  und  zeitintensiver,  man  sollte  sich  jedoch  nicht  aufopfern, 
sondern  sich  zwischen  Beruf  und  Privatleben  klare  Prioritäten  setzen. 


Koblmüller  Thomas  F.  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Richemont  GmbH  -  Zweigniederlassung 
Österreich..  1010  Wien.  Renngasse  6-6. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  1.  Februar  1965. 
Ehrungen:  1989ÖPWZ-Marketingpreis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Be- 
such des  Bundesrealgymnasiums  und  der 
Bundeshandelsakademie  in  Wels  absol- 
vierte ich  den  Präsenzdienst  und  begann 
1 985  mit  dem  Studium  der  Betnebswirtschaft  an  der  Johannes-Kepfer-Univer- 
sität  in  Linz.  Meine  Diplomarbeit  schrieb  ich  im  Jahre  1994  mit  dem  Thema 
Außendienst-Planung,  Steuerung  und  Kontrollsystem  fürKenny  AB.  Mein  be- 
ruflicher Werdegang  begann  1 985  bei  der  Merkur  WarenhandelsgeseSschaft  in 
Oberösterreich  als  Mitarbeiter  im  Bereich  EDV.  1987  wechselte  ich  zu  einem 
Obst-  und  Gemüse-  Importunternehmen  (Zeilberger)  in  Wels,  wo  ich  ebenfalls 
mit  der  Einführung  der  EDV  betraut  wurde  und  diese  auch  weiterentwickelte. 
Von  1 989  bis  1 990  war  ich  bei  Eudora  in  Wels  als  Marketing-Assistent  tätig . 
Bereits  1 989  beschäftigte  ich  mich  für  Firma  Kenny  AB  in  Stockholm  im  Auftrag 
der  Eudora-Werke  mit  einer  Erstellung  und  Implementierung  eines  Planungs-, 
Steuerungs-  und  Controlling-Programmes  für  den  Außendienst,  weiters  mit  der 
Erstellung  eines  Marketing-Konzeptes  in  englischer  Sprache  und  einer  Grob- 
Analyse  für  die  Möglichkeit  einer  Beteiligung  an  Kenny  AB.  Im  Dezember  1 989 
wechselte  ich  zur  Mautner  Markhof  AG  nach  Wien,  wo  ich  bis  August  1 990  als 
Assistent  des  Marketing-  und  Verkaufsdirektors  tätig  war.  Von  August  1 990  bis 
September  1991  war  ich  als  Product  Manager  für  Lebensmittel  tätig,  und  hatte 
die  Markenverantwortung  für  Heinz-Produkte:  Ketchup,  Saucen  und  Suppen, 
Sunkist  und  Almdudler  inne.  Mit  September  1 991  wurde  ich  Marketing  Manager 
mit  Erweiterung  der  bereits  angesprochenen  Verantwortung  auf  den  gesamten 
Lebensmittelbereich  wie  Essig,  Kren.  Senf,  Fruchtsirup  und  Dressing.  Ab  Sep- 
tember 1993  war  ich  drei  Monate  mit  der  Projektleitung  für  Feinkost  Ungarn  in 
Budapest  betraut  wo  es  galt,  eine  Analyse  und  Feasibility-Studie  zur  Umset- 
zung einer  Feinkoststrategie  in  Ungarn  im  Rahmen  eines  übernommenen,  un- 
garischen Konzemes  zu  erstellen.  Von  November  1 993  bcs  November  1 994  war 
ich  als  Marketing-  und  Verkaufsmanager  bei  Gatorade  tätig,  wo  ich  unter  ande- 


rem mit  der  Erarbeitung  des  strategischen,  operativen  und  taktischen  Marke- 
ting-, Verkaufs-  und  Public-  Relations-Konzeptes  für  die  Produkteinführung  in 
Österreich  verantwortlich  zeichnete.  Ab  November  1994  war  ich  als  Bereehs- 
leiterfür  Marketing  und  Verkauf  bei  Mautner  Markhof-Austria  Hefe  AG  tätig,  wo 
ich  die  Verantwortung  für  die  strategischen  Geschäftsfelder  Hefe  und  Backmittel 
inne  hatte.  Ebenso  hatte  ich  Führungsverantwortung  für  die  Bereiche  Verkaufs- 
und Marketingleitung.  Keyaccounting,  Verkaufsaußendienst.  Marketing  und 
Public  Relations.  Export  und  Verkaufsinnendienst  mit  insgesamt  dreißig  Mit- 
arbeitern .  Mit  Oktober  1 997  wurde  ich  Geschäftsführer  und  Direktor  für  Öster- 
reich und  Osteuropa  bei  der  Schweizer  Uhrenmanufaktur  IWC  International 
WatchCo.Ltd. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich. 
wenn  es  gelingt,  im  Rahmen  des  Aufgabenbereiches  gute  Umsätze  einzufah- 
ren und  dabei  die  Kosten  im  Griff  zu  haben.  Weiters  sehe  ich  einen  Erfolg  in 
meiner  „beratenden  Funktion"  gegenüber  dem  Einzelhandel  darin,  daß  diese 
Funktion  gepaart  mit  meiner  Ausbildung  sehr  gut  funktioniert  und  zwar  darin, 
daß  ich  unter  anderem  mit  den  Händlern  ein  Konzept  erarbeite,  wie  der  Verkauf 
am  besten  funktioniert  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Aus  der  Sicht  des 
Unternehmens  betrachtet,  Ja.  Unsere  Betriebsergebnisse  liegen  jedes  Jahr 
deutlich  über  dem  Durchschnitt  des  österreichischen  Uhrenhandels  und  des 
Unternehmens.  Wir  haben  es  geschafft,  das  Händlernetz  zu  reduzieren  und 
trotzdem  erzielen  wir  60  Prozent  mehr  Umsatz.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Selbstmotivation.  Voraussetzung  jeglichen  Erfolges  ist, 
daß  man  sich  mit  den  Produkten  und  dem  Beruf  identifiziert.  Man  darf  heute 
nicht  darauf  warten,  daß  man  von  einer  anderen  Person  motiviert  wird.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  sind  ein  sehr  kleines 
Team  (sieben  Personen).  Somit  hält  sich  die  Einstellung  von  neuen  Mitarbeitern 
in  Grenzen.  Neben  Fachwissen  zählt  für  mich  vor  allem  soziale  Kompetenz, 
denn  je  kleiner  das  Team,  desto  wichtiger  ist  die  soziale  Komponente.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Von  der  Organisation  her  belrachtet  bin  ich 
zwar  der  Vorgesetzte,  aber  unsere  Mitarbeiter  sind  sehr  kundenorientiert  einge- 
stellt und  jeder  einzelne  weiß,  was  er  zu  tun  hat.  Jeder  Mitarbeiter  weiß,  wohin 
wir  gehen  und  welches  Ziel  wir  verfolgen.  Die  Motivation  kommt  bei  den  Mit- 
arbeitern aus  der  Aufgabenstellung  selbst,  wir  haben  generell  ein  ausgezeich- 
netes Betnebsklima.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Die 
Starken  des  Konzernes  sehe  ich  darin  begründet,  daß  sieben  bis  acht  Uhren- 
marken unter  einer  Leitung  stehen.  Somit  nehmen  wir  gegenüber  den  Abneh- 
mern eine  starke  Position  ein  und  andererseits  bestehen  große  Vorteile  in  der 
Produktentwicklung  und  in  der  Organisationsstruktur. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Mit  den  Mitbewer- 
bern lebt  es  sich  ausgezeichnet,  denn  die  Marke  IWS  ist  sehr  eigenständig  Seit 
über  1 00  Jahren  werden  eigenständige  Produkte  gebaut,  wie  zum  Beispiel  die 
.Fliegeruh  ren*.  Dabei  differenzieren  wir  uns  von  den  anderen  Herstellern  von 
Fliegeruhren,  weil  wir  diese  Art  von  Uhren  bereits  seit  1 30  Jahren  erzeugen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  man  seinen  Beruf  emst- 
nimmt, kann  man  sich  im  Leben  nur  auf  zwei  Dinge  konzentneren,  das  heißt, 
die  Familie  und  den  Beruf.  Ich  kann  diese  Bereiche  auch  nicht  klar  trennen, 
denn  so  mancher  Kunde  ruft  mich  auch  am  Wochenende  an.  Dies  funktioniert 
nur  dann ,  wenn  dies  auch  der  Partner  akzeptiert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Zur  Zeit  eine  Woche  pro  Jahr.  Der  größte  Teil  der 
Fortbildung  geschieht  jedoch  permanent  und  auch  in  meiner  Freizeit:  etwa 
durch  Studium  der  Fachliteratur. 
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•  Koch-Ulrich  Arabella 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfuhrerin.  Tätig  bei:  Möbelecke  Augusta,  Inhaber  Ing.  Klaus 
Koch.,  7000  Eisenstadt,  J.  Haydngasse  44.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Oktober 
1968,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Klaus.  Kinder.  Athina  (1992),  Bernd 
(1996)  und  Christoph  (1999)  Eltern:  Alfred  und  Elfi.  Hobbies:  Radfahren,  Garten, 
Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nem Schulabschluß  arbeitete  ich  zunächst  als  Arztassistentin  und  lernte  bald 
darauf  meinen  Mann  kennen.  Er  hatte  vor  acht  Jahren  das  Unternehmen  seines 
Vaters  übernommen .  Nach  kurzer  Anlaufzeit  arbeitete  auch  ich  In  der  Firma  an 
der  Seite  meines  Mannes.  Mittlerweile  brachte  ich  auch  drei  Kinder  zur  Welt.  Mit 
der  Hilfe  meines  Schwiegervaters  gelang  es  mir  das  Unternehmen  rasch  ken- 
nen zu  lernen  und  habe  heute  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Men- 
schen .  die  hilfesuchend  zu  mir  kommen,  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  zu  stehen. 
Auch  Dank  und  persönliche  Anerkennung  sehe  ich  als  Erfolg.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  werde  von  meinen 
Kunden  laufend  bestätigt  und  ermuntert.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  kann  mich  auf  keinen  bestimmten  Zeitpunkt  fesliegen.  Der 
Erfolg  stellte  sich  im  Laufe  der  Jahre  ein .  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann  hat  mich  geprägt. 
Ohne  ihn  wäre  ich  nicht,  wo  ich  heute  bin.  Wir  haben  den  Betneb  gemeinsam 
zu  dem  gemacht,  was  er  heute  ist  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Besonders  von  Kollegen  und  Freunden  erfahre  ich  Anerkennung.  Sie 
hatten  es  mir  nicht  zugetraut,  mit  drei  Kindern  einen  Betneb  erfolgreich  führen 
zu  können.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ich  bin  in  zwei  Branchen  tätig:  dem  Möbelhandel  und  der  Bestattung.  Es 
ist  generell  für  Kleinbetriebe  schwierig,  auch  die  Konkurrenz  ist  groß.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Natürlich  haben  Sie  einen 
wesentlichen  Anteil  an  an  Teamgeist  und  Vertrauen  -  diese  Sachen  sind  Grund- 
voraussetzung Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  positive  Ge- 
spräche. Unsere  Kommunikation  funktioniert  sehr  gut.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  unsere  Betriebsgröße.  Wir 
können  auf  sämtliche  Wünsche  individuell  eingehen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  damit  keine  Probleme.  Meine  Kinder  sind 
mit  dem  Geschäft  aufgewachsen  Meine  Familie  unterstützt  mich  immer  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eine  Zeitangabe  ist  schwie- 
rig. Fortbildung  passiert  laufend  nebenbei.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Im  Möbelhandel  stellen  wir  demnächst  auf  Komfortmöbel  um.  Im 
Bereich  der  Bestattung  wollen  wir  weiterhin  auf  die  Wünsche  der  Menschen 
unkompliziert  und  rasch  eingehen. 

•  Köck  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Selbständiger  Unternehmer.  Tätig  bei:  KWR 
Vertriebsförderung  Renate  und  Werner  Köck.,  3374  Säusenstein,  Unterhaus 


130.  Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  November  1967.  Wr.Neustadt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Renate  Punz.  Kinder  Markus  ( 1 991 )  und  Corinna  (1997).  Eltern: 
Theresa  und  Anton.  Schöpferische  Akte:  Trainingsmaterial.  Ehrungen:  Karriere- 
plan  bei  Amway  (siehe  unten).  Hobbies:  Lesen,  Fischen,  Cabno  fahren  und 
Geschäftsaufbau. 


V 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Wr.  Neustadt  begann 
ich  mit  einer  Lehre  zum  Karroseur  bei  der 
Firma  Schuh  in  Wr.  Neustadt  und  beende- 
te diese  im  Jahr  1 986.  Im  Anschluß  daran 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  ging 
wieder  zu  meinem  früheren  Arbeitgeber 
zurück.  Kurz  daraufzog  ich  nach  Ybbs  und 
setzte  meine  berufliche  Laufbahn  zuerst 
bei  der  Firma  Strasser  in  Amstetten,  und 
1988  bei  der  Firma  Lietz  in  Wieselburg  fort. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  lernte  ich  meine  Frau  -  eine  Friseurmeisterin  -  kennen  und 
gemeinsam  beschlossen  wir.  noch  im  selben  Jahr  einen  Fnsiersalon  in  Kienberg 
zu  eröffnen  1 989  bauten  wir  ein  Wohnhaus  in  Säusenstein ,  das  derzeit  auch 
einen  Teil  unseres  Büros  beherbergt.  Im  Dezember  1990  kauften  wir  ein  Haus 
in  Göstling/Ybbs  und  im  Juli  1 991  eröffneten  wir  dort  eine  weitere  Filiale  unse- 
res Friseurbetriebes.  Im  Jahre  1991  entschloß  ich  mich  ebenfalls,  den  Friseur- 
beruf zu  erlernen,  um  diesen  im  eigenen  Betrieb  auszuüben.  Darüber  hinaus 
besuchte  ich  viele  Kurse  und  Seminare,  um  mir  den  wirtschaftlichen  Back- 
ground  einer  Geschäftsführung  anzueignen.  1 995  lernten  meine  Frau  und  ich 
das  Network  Marketing  Konzept  kennen,  studierten  viele  Unternehmen  dieser 
Art  und  entschieden  uns  letztendlich  für  den  Marketing-  und  Businessplan  von 
Amway.  Wir  begannen  parallel  zu  unserem  Hauptberuf  unsere  Struktur  mit  dem 
Erfolgskonzept  von  Max  und  Mananne  Schwarz  aufzubauen.  Ende  1995  war 
klar,  daß  wir  in  diesem  Bereich  erfolgreich  sein  können,  wir  verkauften  die 
beiden  Friseurgeschäfte  mit  Gewinn  und  gründeten  die  KWR-  Vertriebsförderung, 
womit  wir  von  Anfang  an  Erfolg  hatten.  Wir  bauten  ein  solides  Fundament  auf 
(1 50  Personen  wurden  angesprochen,  50  schlössen  ein  Geschäft  mit  uns  ab) 
und  im  Jahre  1 997  explodierte  das  Geschäft  regelrecht,  so  daß  wir  heute  unter 
den  ersten  zehn  führenden  Networkern  bei  der  Schwarz-Diamond  Connection 
rangieren.  Unsere  Karriere  begann  schon  nach  einem  Monat  als  wir  die  9%- 
Stufe  erreichten,  ein  paar  Monate  später  die  12%-  und  kurze  Zeit  darauf  die 
15%-  Stufe.  Dann  allerdings  machten  wir  den  ersten  Fehler,  indem  wir  glaub- 
ten, daß  unsere  Geschäftspartner  ohne  unsere  Unterstützung  das  Geschäft 
alleine  weiter  verfolgen  könnten.  Meine  Frau  und  ich  konnten  uns  gerade  noch 
rechtzeitig  und  mit  der  Hilfe  unserer  Upline  um  unser  Team  kümmern  und  somit 
im  Juli  1998  erstmals  die  21%-  Stufe  erreichen.  Im  März  1999  wurden  wir 
„Goldproducer"  und  im  Juni  1 999  haben  wir  uns  zum  .Direktberater"  qualifi- 
ziert. Im  Oktober  1999  wurden  wir  „Rubindirektberater  und  mit  September 
2001  zum  „Founders  Raiin  mit  Rubinvolumen"  ernannt.  Ich  bin  ebenfalls  in  die 
Schulungsprogramme  involviert  und  verhelfe  somit  meiner  „Downline'  zu 
weiteren  Erfolgen.  Das  ständige  Bewußtsein,  in  diesem  System  persönliche 
und  finanzielle  Freiheit  zu  erlangen,  ließ  uns  nicht  mehr  los.  Zum  jetzigen 
Zeitpunkt  ist  unsere  .Downline'  in  Österreich  mit  ungefähr  700  Beratern  kon- 
tinuierlich steigend.  Wir  haben  auch  Geschäftspartner  in  anderen  Ländern.  Unser 
Ziel  ist  es,  grundsätzlich  jedem  die  beste  Geschäftsidee  der  Welt  kundzutun 
und  die  interne  Qualifikationsstufe  EDC  (Executive  Diamond)  anzustreben. 
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Kocourek 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  Har- 
monie, Liebe.  Wohlstand  und  Reichtum  zu  leben  und  das  Leben  mit  meinem 
Umfeld  teilen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  dank- 
bar, daß  es  so  ist,  aber  ich  arbeite  kontinuierlich  an  meinem  Erfolg  weiter.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Beharrlichkeit  und  Träumen  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  Marz  1999.  als  wir  zum 
„Goldproducer"  aufstiegen.  Auch  die  Wertschätzung  der  Firma  Amway  ließ 
uns  den  Erfolg  empfinden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Das  war  die  gemeinsame  Entscheidung  von  meiner  Frau  und 
mir,  die  selbe  berufliche  Richtung  einzuschlagen.  Gab  es  eine  Situation,  in 
der  andere  aufgegeben  hätten?  Ja,  es  gab  sicher  eine  Vielzahl  solcher 
Situationen  •  aber  ein  erfolgreicher  Mensch  beginnt  dort,  wo  Erfolglose  aufge- 
ben. Wenn  es  zu  Rückschlägen  kommt,  sage  ich  mir:  .Jetzt  erst  recht'.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ja.  einige  Menschen,  wie  z  B.  Alois  Neuhauser  Herr  Mayerhofer  von 
Amway  sowie  Herr  Siegfried  Barth  sowie  Max  und  Marianne  Schwarz.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  werden  von  der  Downline  wie  auch 
von  der  Upline  anerkannt.  Eigentlich  erhalten  wir  Anerkennung  ,en  masse'. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
mangemoe  crxenntnis  oer  Menscnen ,  uaii  man  neuie  nur  menr  oeomgi  einen 
festen  Arbeitsplatz  bekommen  kann  und  dann  häufig  von  seinem  Arbeitgeber 
manipuliert  wird.  Als  selbständiger  Unternehmer  muß  man  sich  ständig  selbst 
motivieren,  um  Geld  zu  verdienen  und  erfolgreich  zu  sein.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  erfolgreich.  Wir  produzierten  auch  Video- 
und  Spielkassetten,  um  unser  Erfolgsrezept  und  Leben  darzustellen.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Erfolg  unserer  Mitarbeiter 
ist  auch  der  unsrige.  deshalb  müssen  wir  unsere  Geschäftspartner  zum  Erfolg 
bnngen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Geschäftspartner  aus?  Jeder 
bekommt  die  selbe  Chance . 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Geschäftspartner?  Durch  das  Infosystem,  regel- 
mäßige Treffen,  Schulungen  innerhalb  der  eigenen  Struktur  und  zweimal  jahr- 
lich bei  Amway  Seminaren  in  Mayerhofen  (Tirol).  Das  Geheimnis  des  Erfolges 
liegt  darin,  frei  und  unabhängig  zu  werden  und  das  mit  Spaß.  Solange  Spaß 
dabei  ist,  ist  man  niemals  ausgebrannt.  Die  größte  Motivation,  die  von  uns 
ausgeht,  ist  unsere  Vorbildwirkung  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Täglich  zwei  Stunden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  wertergeben?  Am  wichtigsten  ist  Lernbereitschaft, 
kontinuierliche  Weiterbildung  ist  unentbehrlich.  Ich  empfehle  jedem,  das  Coach 
-  Mentor  Prinzip  anzuwenden.  Man  sollte  sich  in  einem  erfolgreichen  Umfeld 
bewegen,  das  Familienleben  in  Ordnung  halten  und  sich  selbst  dabei  nicht 
vergessen.  Beharrlichkeit  ersetzt  jede  Art  von  Schule. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  durch  Network- 
Marketing  persönliche  Unabhängigkeit  zu  erlangen  und  trotz  steigenden  Ein- 
kommens nicht  mehr  aktiv  tätig  sein  zu  müssen.  Mein  Ziel  besteht  außerdem 
dann,  mein  erworbenes  Wissen  an  meine  Kindern  weiterzugeben.  Ihr  Lebens- 
motto? Vorbild  und  Lehrer  sein  und  Menschen  zu  ihren  Träumen.  Wünschen 
und  Zielen  verhelfen. 


*  Kocourek  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funkton:  Inhaber.  Tatig  bei:  Wolfgang  Kocourek  EU-Flei- 
scherei., 3571  Gars  am  Kamp,  Wienerstraße  635.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8. 


Februar  1964.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Regina,  geb.  Kühlmayer.  Kinder: 
Kurt  (1991)  und  Jürgen  (1996).  Eltern:  Hilde  und  Kurt  Hobbies:  Radfahren, 


„Aus  dem  Nichts 
etwas  zu  schaffen 
ist  für  mich  per- 
sönlicher Erfolg." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  in  Wien 
geboren  und  wußte  von  klein  an  daß  ich 
Fleischhauer  werden  wollte.  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von 
1978  bis  1981  die  Handelsschule  in  Wien. 
1981  begann  ich  mit  der  dreijährigen 
Fleischerlehre  bei  der  Firma  Grossmann 
in  Heidenreichstem  und  legte  am  16.  Mai 
1 984  die  Gesellenprüfung  ab.  In  der  Zeit 
von  1984  bis  1986  arbeitete  ich  am 
Schlachthof  der  Firma  Rieger  in 
Oberhöflein,  wo  ich  die  Meisterprüfung  am  27.  Marz  1 986  ablegte.  Im  November 
1986  begann  ich  in  der  Position  eines  Gesellen  in  der  Firma  Kiennast  in  Gars 
am  Kamp  zu  arbeiten,  wurde  1 992  Produktionsleiter  und  1 999  Betriebsleiter  der 
Fleischerei  1996  bauten  wir  das  Unternehmen  zur  EU-Fleischerei  um.  Im  Jahr 
2000  übernahm  ich  die  Fleischerei  der  Firma  Kiennast  und  bin  seitdem  selb- 
ständiger Geschäftsmann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Aus  dem  Nichts  etwas  zu  schaf- 
fen ist  für  mich  persönlicher  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
immerhin  habe  ich  mir  etwas  aufgebaut,  das  bestens  läuft.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Einer  der  wesentlichsten  Faktoren  mei- 
nes Erfolges  ist.  daß  ich  eine  Partnenn  habe,  mit  der  ich  mich  sehr  gut  ergänze, 
weil  jeder  seinen  Verantwortungsbereich  hat.  Das  Vertrauen,  das  andere  in 
mich  gesetzt  hatten,  war  sehr  wichtig  für  meinen  beruflichen  Erfolg.  Meine 
Zielstrebtgkeit  und  Ausdauer  im  Beruf  waren  der  ausschlaggebende  Punkt.  Ich 
ging  meinen  Weg  sehr  selbstbewußt,  weil  ich  immer  versuchte,  meine  Arbeit 
gut  zu  machen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  schwerste  Entscheidung  war  die  Betriebsübernahme.  Ich  habe  so 
viele  Entscheidungen  zu  treffen,  daß  ich  eigentlich  gar  nicht  mehr  darüber 
nachdenke,  welche  nun  erfolgreich  war  und  welche  nicht.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Produkte  werden  gerne  gekauft  und 
meine  Abnehmer  sind  sehr  zufrieden  mit  deren  Qualität  Mein  Umfeld  sieht  mch 
als  erfolgreich  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
bringe  den  Bewerbern  keine  Vorurteile  entgegen,  sondern  beurteile  sie  erst, 
nachdem  ich  sie  kennengelernt  habe.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Meme  Mitarbeiter  sind  in  einem  klimatisierten  Arbeitsbereich  tätig,  wo  es  auch 
im  Winter  erträglich  ist.  Da  ich  auch  im  Betrieb  mitarbeite,  ist  es  für  meine 
Mitarbeiter  natürlich  auch  leichter,  denn  sie  können  durch  mein  Vorbild  viel 
dazulernen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  geht  nichts 
ohne  das  Einverständnis  der  Partnerin.  Meine  Frau  ist  für  die  Familie  zuständig. 
Es  ist  sehr  schwierig  für  mich  Freizeit  zu  finden,  aber  ich  versuche,  meine  Zeit 
so  gut  es  geht  einzuteilen,  um  auch  noch  für  meine  Frau  da  sein  zu  können. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Es  vergeht  kein  Tag,  an 
dem  ich  nicht  neue  Dinge  dazulernen  muß.  Ich  empfinde  unsere  Gesellschaft 
als  sehr  schnellebig.  darum  muß  auch  ich  mich  immer  am  neuesten  Stand 
halten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ausdauer  und  Zielstrebigkeit  sind  sehr  wichtig  für  eine  erfolgreche  Zukunft. 
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Copyrighted  material 


Köler 


Teil  B  -  Personenteil 


Das  Finanzielle  muß  man  immer  selbst  abstimmen  können.  Es  ist  sehr  wichtig, 
über  seinen  eigenen  Schatten  zu  springen.  Gute  Ideen  und  der  Glaube  an  sich 
selbst  sind  wichtig,  um  Gedanken  in  die  Tat  umzusetzen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  In  naher  Zukunft  möchte  ich  mit  meinen  Kürbisprodukten 
auf  den  Markt  gehen.  Eines  meiner  größeren  Ziele  ist  es,  einen  großen  Indu- 
striebetrieb zu  eröffnen. 

•  Köfer  Gerhard  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann  und  Manager.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadt- 
gemeinde Spittat  an  der  Drau.,  9800  Spittal  an  der  Drau,  Burgplatz  5.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  11 .  Februar  1961 ,  Spittal  an  der  Drau.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Petra.  Kinder  Fiona.  Eltern:  Rudolf  und  Helene.  Hobbies:  Motorrad,  Laufen, 
Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Für  mich 
sind  vier  Berufsfelder  erwähnenswert.  Die  erste  wichtige  Funktion  war  für  mich 
die  Ausbildung  zum  Bankkaufmann  bei  der  Kärntner  Landes-Hypothekenbank. 
Nach  fünf  Jahren  im  Bankwesen  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum 
Gendarmenebeamten.  Eine  weitere  wichtige  Ausbildungsschiene  war  die 
Manager-Akademie  der  Wiener  Allianz,  daraufhin  folgte  meine  Selbständigkeit 
mit  der  Gründung  meiner  Firma,  der  Österreichischen  Baumaschinen  Consulting. 
Ich  konnte  jede  Ausbildung  mit  Auszeichnung  abschließen  und  bin  stolz  auf 
meine  Gründeridee  und  deren  Verwirklichung.  Die  Tätigkeiten  meines  Unter- 
nehmens sind  einzigartig  in  Österreich.  Wir  sind  eine  Einkaufsfirma,  überprüfen 
Angebote,  kaufen  für  die  Kunden  ein  und  können  Projekte  jeder  Größenordnung 
übernehmen.  Ich  bin  seit  meinem  zwanzigsten  Lebensjahr  in  den  unterschied- 
lichsten politischen  Funktionen  tatig  und  nun  seit  drei  Jahren  Bürgermeister  der 
Stadt  Spittal  an  der  Drau. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Umsetzen  von 
Vorstellungen  personlicher  Visionen.  Er  kann  nurdann  eintreten,  wenn  man 
Gelegenheiten  nützt  und  dadurch  auch  die  Macht  erhält,  positive  Aktionen  zu 
bewirken.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  als  zufriedener 
Mensch  und  bin  erfolgreich,  da  es  mir  gelang,  immer  mit  Freude  zu  arbeiten  und 
weil  ich  jene  Tätigkeiten  ausüben  konnte,  die  meinen  inneren  Fähigkeiten 
entsprachen.  Wie  treffen  Sie  Entscheidungen?  Sehr  rasch;  wichtig  ist  für 
mich,  ein  Gefühl  entwickeln  zu  können,  daß  meine  Entscheidung  für  mich  und 
meine  Umwelt  positiv  ist.  Wesentliche  Arbeit  steckt  in  der  Kombination  von 
Gefühl,  Verantwortung  und  Verstand.  Ich  erkenne  klar  und  deutlich  wie  ich  mich 
zu  entscheiden  habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese 
Verbindung  ist  sehr  schwer  herzustellen.  Ich  bin  Bürgermeister  und  Unterneh- 
mer, daher  sind  lange  Arbeitstage  vorprogrammiert.  Für  die  Zukunft  nahm  ich 
mir  vor,  die  Beziehung  zu  meiner  Familie  zu  vertiefen,  da  sie  mir  die  Kraft  gibt, 
meine  Aufgaben  bestmöglich  zu  verrichten.  Die  Prioritätssetzung  erfolgt  über 
ein  best  ausgearbeitetes  Time-Management  und  damit  kann  ich  die  Mängel  aus 
der  Vergangenheit  beheben.  Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsrezept? 
Ja,  ich  versuche  in  meiner  politischen  Arbeit  die  Ehrlichkeit  in  den  Vordergrund 
zu  stellen.  Es  gibt  natürlich  Menschen,  die  nicht  damit  einverstanden  sind,  daß 
Politiker  die  Wahrheit  sagen,  aber  für  mich  ist  es  außerordentlich  wichtig,  da  die 


von  mir  praktizierte  Ehrlichkeit  gleichzeitig  auch  einen  Selbstschutz  auslöst. 
Niemand  wird  von  mir  behaupten  können,  daß  ich  ein  unehrlicher  Mensch  bin. 
Ich  habe  natürlich  sehr  viele  negative  Dinge  zu  bearbeiten  und  jeder  Bürger,  der 
mich  aufsucht,  wird  von  mir  in  ehrlicher  Form  aufgeklärt.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Knterien  sind  die  fachliche  Kom- 
petenz und  der  persönliche  Eindruck,  den  ich  aus  den  Gesprächen  erhalte.  Bei 
Vorstellungsterminen  ist  es  wichtig,  sich  präsentieren  zu  können .  Ich  habe  die 
Gabe,  sehr  rasch  zu  erkennen,  ob  jemand  etwas  kann  oder  nur  vorgibt,  etwas 
zu  können.  Dabei  haben  mir  meine  pädagogischen  Ausbildungen  und  meine 
Erfahrungen  durch  die  bisher  geleisteten  Tätigkeiten  sehr  geholfen.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Im  Rathaus  herrscht  ein  neuer  Stil.  Ich  verlange 
sehr  viel  von  unseren  Bediensteten,  denn  wir  sind  nicht  umsonst  mit  dem 
Speyer  Preis  für  die  bestgeführte  Verwaltung  in  Europa  ausgezeichnet  worden. 
Dies  bedingt  einen  harten,  gerechten  Führungsstil,  dadurch  sind  wir  jederzeit 
mit  dem  freien  Markt  konkurrenzfähig.  Dies  erkennen  unsere  Bediensteten  und 
sind  deshalb  motiviert,  noch  mehr  für  die  Gemeinde  zu  leisten.  Eine  Motivation, 
auf  die  ich  sehr  stolz  bin,  ist  die  Freundschaft  in  der  Kollegenschaft,  die  uns  im 
Amt  verbindet.  Spielten  Niederlagen  in  Ihrem  Leben  und  Ihrer  Karriere 
eine  Rolle?  Ja,  eine  sehr  wesentliche.  Innerhalb  kürzester  Zeit  verlor  ich  alles, 
was  ich  mir  aufgebaut  hatte.  Ich  war  sehr  erfolgreich  und  habe  nach  meiner 
Scheidung  ganz  neu  begonnen.  Ich  gab  niemals  auf  und  lernte  sehr  viel  aus 
dieser  Niederlage.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Sicher  aus  meiner  Fami- 
lie. Wie  wichtig  ist  Ihnen  Anerkennung  von  außen?  Anerkennung  spielt 
eine  nicht  unwesentliche  Rolle  für  mich,  da  ich  von  dieser  nach  jeder  Penode 
die  Auswirkung  erfahre.  Sie  ist  für  mich  die  Bestätigung  meiner  Arbeit  und  falls 
diese  eines  Tages  ausbliebe,  wäre  das  mit  fatalen  Folgen  verbunden.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Bruno  Kreisky  verstand  es,  die  Menschen  zu  motivieren,  daher 
ist  er  für  mich  ein  Vorbild.  Bei  der  Umsetzung  von  Ideen  bewunderte  ich  immer 
Mahatma  Ghandi.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Prinzipiell  ist  beim  Erfolg  zu  bemerken,  daß,  wenn  Erfolg  vor- 
herrscht, auch  der  Neid  nicht  lange  auf  sich  warten  läßt.  Wichtig  ist,  seine 
Neider  zu  erkennen,  sie  auf  diese  Problematik  anzusprechen:  ebenso  wesent- 
lich ist,  daß  man  so  viel  Hilfe  als  nötig  erhält,  um  leichter  mit  allen  Problemen 
umgehen  zu  können.  Wichtig  ist  die  Selbstkontrolle,  die  Scheu  abzulegen,  mit 
neuen  Dingen  zu  beginnen,  das  Leben  nicht  als  Ganzes,  sondern  als  in  einzel- 
ne Abschnitten  des  Ganzen  zu  erkennen.  Jeder  sollte  versuchen  die 
Pragmatisierung  abzulegen.  Nur  Veränderung  gewahrt  Verbesserung  und  der 
Mut  zur  Veränderung  führt  zum  Erfolg . 

*     Köfinger  Karin 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  der  Geschäftsführung. 
Tätig  bei:  Rock  &  Comp.  GmbH.,  11 30  Wien. 
Frin*ergergasse  6-8.  Geboren  -  Datum.  Ort 
28.  August  1 961 .  Mitgiedschaften:  DMVÖ 
Direktmarketingverband  Österreich,  VMÖ 
Verband  der  Marktforscher  Österreich,  FMP 
Forum  Mediaplanung,  IAA  International 
Advertising  Association.  MC  Manage- 
mentclub. Hobbies:  Sonstige  berufliche 
Tätigkeiten:  Unterrichtstätigkeit  an  der 
Werbeakademie  (Unterrichtsfach:  strategi- 
sche Planung). 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1983 
bis  1985  besuchte  ich  den  Hochschullehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  an  der 
Wftschaftsuniversität  Wien.  Das  Thema  meiner  Diplomarbeit  lautete  Corporate 
Identity  am  Beispiel  1 25  Jahre  Ottakringer  Bra  uerei .  Mein  beruflicher  Werde- 
gang begann  1 983  bei  der  Ottakringer  Brauerei,  wo  ich  bis  1985  als  Assistentin 
im  Bereich  Marketing  tätig  war.  Anschließend  wechselte  ich  als  Product  Ma- 
nager zu  3M  Österreich,  wo  ich  für  den  Bereich  Customer  Products  verantwort- 
lich zeichnete.  Von  1987  bis  1989  war  ich  als  Etatdirektonn  bei  J.  Walter 
Thompson  tätig  und  somit  verantwortlich  für  alle  internationalen  Accounts 
(Kellogg's,  Jacobs,  Rolex,  Lever).  1990  trat  ich  in  die  Rock  &  Partner  Werbe- 
agentur als  Etatdirektonn  ein.  1 994  erhielt  ich  die  Prokura  und  leitete  die  Agentur- 
bereiche Organisation,  Finanzen,  Client  Server  und  New  Business.  Seit  1999 
übe  ich  die  Funktion  der  Geschäftsführerin  aus. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit 
verstehe  ich  unter  Erfolg,  Aufstieg  und  Gesamterfolg  der  Agentur  zu  ermögli- 
chen Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Glück  gehört  sicher 
dazu.  Als  ich  in  diese  Agentur  kam,  konnte  ich  eine  Lücke  ausfüllen.  Für  mich 
zählte  die  Herausforderung,  ich  wollte  immer  etwas  bewegen.  Ich  denke,  daß 
beim  Erreichen  von  Zielen  vor  allem  Konsequenz  und  Kontinuität  zählen 
Werters  verfüge  ich  über  einen  gewissen  notwendigen  Kampfgeist:  In  dieser 
Branche  gibt  es  nicht  viele  Frauen  in  Führungspositionen;  die  Mehrheit  der 
Klienten  ist  zudem  männlich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  unter- 
scheide sowohl  nach  internem  und  externem  Erfolg.  Der  interne  Erfolg  ist  meiner 
Ansicht  nach  schwieriger  zu  erreichen.  Ich  habe  alle  Stufen  der  Karriereleiter 
durchlaufen,  es  ist  eine  Frage  des  internen  Erfolges,  akzeptiert  zu  werden 
Welchen  Führungsstil  verfolgen  Sie?  Die  Kommunikation  mit  den  Mitar- 
beitern steht  für  mich  im  Vordergrund.  Dieser  Stil  gibt  mir  die  Möglichkeit.  Maß- 
nahmen und  Ziele  bereits  im  Vorfeld  aufzubereiten. 
Was  gehört  Ihrer  Meinung  nach  zum  Erfolg  in  dieser  Branche?  Man 
soll  sich  bewußt  machen,  daß  man  in  dieser  Branche  sehr  leicht  überholt 
werden  kann.  Wenn  man  einmal  von  sich  behauptet,  es  geschafft  zu  haben; 
wenn  man  glaubt  zu  wissen,  wie  es  geht  und  nicht  bereit  ist,  über  den  eigenen 
Tellerrand  zu  blicken,  ist  man  mit  Sicherheit  weg  vom  Fenster.  Wie  verein  ba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Freundschaften  haben  sich  aufgrund 
meiner  beruflichen  Tätigkeit  in  der  Werbebranche  entwickelt,  mein  engster 
Freundeskreis  hat  mit  dieser  Branche  zu  tun.  Ich  betrachte  es  nicht  als  Arbeit, 
wenn  ich  beispielsweise  am  Sonntag  beim  Frühstückskaffee  liegengebliebe- 
ne Dinge  bearbeite.  Ich  würde  meine  Arbeit  nur  als  solche  betrachten,  wenn  sie 
mir  keinen  Spaß  machen  würde.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Diese  Branche  ändert  sich  laufend,  das  heißt,  man  muß  sich  perma- 
nent fortbilden.  Was  vor  zehn  Jahren  Gültigkeit  hatte,  gilt  heute  nicht  mehr. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mir 
persönlich  hat  es  geholfen,  daß  ich  von  der  Kundenseite  kam  und  weiters  im 
Bereich  des  Marketing  tätig  war.  Ich  rate  jedem,  Erfahrungen  in  beiden  Berei- 
chen zu  sammeln,  da  es  ideal  ist.  beide  Seiten  kennenzulernen.  Eine  fachspe- 
zifische Ausbildung,  z.B.  Unilehrgang  oder  Werbeakademie,  ist  unbedingt 
notwendig  .wenn  man  in  dieser  Branche  tätig  sein  möchte.  Psychologisches 
Verständnis  ist  ebenfalls  grundlegend  wichtig .  Aktives  Zuhören  zählt  generell 
zu  den  wesentlichen  Faktoren,  um  erfolgreich  zu  werden.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  meinem  Leben  noch  einmal  eine  völlig 
neue  Herausforderung  annehmen. 


*     Kofler  Gerhard  Ing. 

»  Steckbrief 
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Beruf.  Werbeberater.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Agen- 
tur Bauer  WerbegmbH.,  1120  Wien, 
Oswaldgasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
23.  November  1952,  Wiener  Neustadt. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth. 
Kinder  Markus  ( 1 973).  Felix  ( 1 994)  und 
Moritz  (1995).  Eltern:  Heinrich  und  Hertha. 
Schöpferische  Akte:  Lehrbücher  für  Meß- 
und  Regeltechnik.  Mitgliedschaften:  Glo- 
bal 2000,  Gesellschaft  bedrohter  Völker. 
Hobbies:  Musik,  Literatur.Kommunikation. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1972  matu- 
rierte ich  an  der  HTL  MödSng  (Höhere  Ableäung  für  Hochfrequenz-  und  Nachrich- 
tentechnik). In  Tilburg  (Holland)  absolvierte  ich  1 978  einen  Kurs  für  beschleu- 
nigte Untemchtsmethodik  und  besuchte  1 984  an  der  HTL  in  Wien  I  einen  Spezial- 
lehrgang  für  Elektronische  Datenverarbeitung  und  angewandte  Mikroelektro- 
nik. 1987  absolvierte  ich  den  Fachlehrgang  für  Wirtschaftswerbung  am  WIFI  in 
Wien  und  legte  die  Gewerbeprüfung  für  Werbeberater  und  -mittler  ab.  Mein 
beruflicher  Werdegang  begann  1972  als  Labortechniker  im  Entwicklungsbe- 
reich der  Siemens  AG  in  München.  Von  1973  bis  1976  war  ich  als  Labor- 
techniker bei  der  Österreichischen  Studiengesellschaft  für  Atomenergie  in 
Seibersdorf  am  Institut  für  Metallurgie  tätig.  Im  Anschluß  daran  übte  ich  im 
Auftrag  des  Österreichischen  Jugendrates  für  Entwicklungshilfe  die  Tätigkeit 
eines  Fachlehrers  am  Centre  Autrichien  de  Formation  Technique  Professionel- 
le in  Ouagadougou.  Burkina  Faso,  aus.  Von  1978  bis  1982  leitete  ich  im  Auftrag 
von  Berenschot-Moret-Bosboom  (Managementconsulting  for  Development  B.V 
in  Tilburg,  Niederlande)  die  Abteilung  für  Meß-  und  Regeltechnik  am  National 
Sugar  Institut  in  Kidatu,  Tansania.  In  der  Folge  war  ich  bis  1983  bei  Telebild 
Gesellschaft  für  Medienprojekte  GmbH  in  Wien  tätig  und  wechselte  anschlie- 
ßend als  Redakteur  zum  Technischen  Vertag  Erb,  wo  ich  mich  mit  dem  Verfas- 
sen von  Fachbeiträgen  für  die  Bereiche  Elektronik  und  EDV  beschäftigte.  1987 
erfolgte  mit  der  Gründung  der  Agentur  Bauer  Werbe-GmbH  in  Wien  mein  Schritt 
in  die  Selbständigkeit.  Ich  leite  das  Unternehmen  und  habe  drei  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zeigt  sich  für  mich  darin, 
daß  ich  mich  in  meiner  Haut  wohlfühle,  das  heißt,  daß  ich  von  meinem  Umfetd 
akzeptiert  werde.  Es  ist  mir  wichtig,  Mensch  zu  bleiben  -  sowohl  im  Berufsle- 
ben wie  auch  im  privaten  Bereich.  Für  die  berufliche  Tätigkeit  bedarf  es  neben 
Fachwissens  einer  schnellen  Auffassungsgabe,  wesentlich  sind  auch  Kennt- 
nisse der  Fachsprache,  die  der  Auftraggeber  spricht.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  beziehe  ein  hohes  Maß  an  Befriedigung  aus  meiner  Tätigkeit, 
die  sich  auch  darin  spiegelt,  daß  mein  Kundenstock  großteils  durch  Weiter- 
empfehlungen wachst.  Wir  sind  immer  einen  geraden  Weg  gegangen  und  dies 
führte  dazu,  daß  ich  mich  wohffuhle  und  mit  Persönlichkeit  und  Charakter  die- 
ses Unternehmen  führen  kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? In  meiner  Tätigkeit  als  Redakteur  sah  ich  keine  großen 
Entwicklungschancen,  wollte  aber  bei  den  fachlichen  Themen  bleiben.  Ich 
lernte  Herrn  Bauer  in  München  kennen,  der  eine  ähnliche  Agentur  leitete  und 
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daraus  reifte  der  Gedanke,  mich  selbständig  zu  machen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Dieses  an  steh  komplexe  Thema  ist  relativ  einfach  in  un- 
serem kleinen  Team.  Jeder  hat  einen  klar  abgegrenzten  Arbeitsbereich  und  wir 
sind  ein  gut  zusammengespieltes  Team.  Welche  sind  die  Stänken  Ihres 
Unternehmens?  Als  Dienstleister  agieren  wir  sehr  nah  am  Kunden  und  dürfen 
uns  über  das  volle  Vertrauen  unserer  Auftraggeber  freuen.  Dies  ist  eine  der 
wesentlichsten  Voraussetzungen,  um  hinter  die  Kulissen  blicken  zu  können, 
denn  sonst  könnten  wir  unserem  Beratungsauftrag  nicht  entsprechen.  Diesem 
Vertrauen  zu  entsprechen  ist  eines  der  wichtigsten  Erfolgskritenen  in  unserer 
Branche.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Meines 
Wissens  gibt  es  in  Österreich  nur  drei  Mitbewerber,  die  schon  länger  in  ähnli- 
chen Gewässern  fischen  wie  wir.  Trotz  des  kleinen  österreichischen  Marktes 
gibt  es  genug  BeschäfbgungsfekJer  für  alle.  Aufgrund  der  vorhandenen  Etats  ist 
unsere  Zielgruppe  für  große  Agenturen  nicht  interessant,  die  somit  keine  Kon- 
kurrenz für  uns  darstellen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
fällt  mir  leicht,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren,  weil  meine 
Frau,  ebenfalls  in  meinem  Unternehmen  arbeitet  und  wir  eine  klare  Grenze 
gezogen  haben.  Somit  haben  wir  auch  unser  Privatleben  und  können  zwischen 
Benjf  und  privaten  Umfeld  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Man  wird  laufend  mit  neuen  Themen  konfrontiert.  Die  Konse- 
quenz daraus  ist,  daß  man  sich  fast  täglich  auf  die  verschiedenste  Art  und 
Weise  Informationen  aneignet.  Dies  ist  fast  ein  permanenter  Prozeß  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  der  Praxis 
ist  es  eigentlich  egal,  welche  Ausbildung  man  absolviert  hat.  Was  zahlt,  ist  die 
fachliche  Kompetenz.  Eine  solide,  klassische  Ausbildung,  bevorzugt  in  einer 
berufsbildenden  Schule  ist  ideal.  Und  dann  ständig  weiter  lernen.  Man  soll  nicht 
vergessen,  daß  Vielschichtigkeit  in  allen  Berufen  gefragt  ist.  Besonders  wich- 
tig: Bei  jeder  Tätigkeit  sollte  man  seinen  Humor  nicht  verlieren.  Wenn  einmal 
ein  Fehler  passiert,  darf  man  nicht  einem  anderen  die  Schuld  zuweisen ,  son- 
dern muß  dazu  stehen  und  sich  bemühen,  den  Fehler  in  Zukunft  zu  vermeiden. 
Diese  Einstellung  schätzen  alle  Kunden. 


Kotier  Gerlinde 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomkosmetikerin.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Fachinstitut  Kosmetik 
&  Fußpflege  Gerlinde  Kofier..  2700  Wie- 
ner Neustadt,  Brodtischgasse  28.  Gebo- 
ren-Datum,  Ort:  17.  Juli  1948,  Wiener 
Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Heinz.  Kinder:  Alexandra  (1966),  Marita 
( 1971 ).  Vanessa  ( 1 974)  und  Palrick  (1977). 
Eltern:  Fnederike  und  Emst.  Hobbies: 
Familie,  Lesen,  Fitneßcenter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Hauswirtschaftsschule,  die  ich  jedoch  abbrechen  mußte,  da  ich  mit  17 
Jahren  mein  erstes  Kind  bekam.  In  den  folgenden  Jahren  blieb  ich  bis  zu  mei- 
nem 30.  Lebensjahr  als  Hausfrau  und  Mutter  von  vier  Kindern  zuhause.  In  der 
Folge  besuchte  ich  eine  Privatschule  in  Wien,  wo  ich  bei  einer  Hautärztin,  die 
Primaria  am  Allgemeinen  Krankenhaus  der  Stadt  Wien  war,  den  Beruf  Kosme- 
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tkerin  erlernte,  suchte  in  Wiener  Neustadt  nach  einem  geeigneten  Geschäfts- 
lokal, das  ich  1982  auch  fand,  und  machte  mich  selbständig.  1986  absolvierte 
ich  zusätzlich  die  einjährige  Ausbildung  zur  Fußpflegerin  in  St.  Pölten  und 
nahm  diesen  Bereich  in  mein  Angebot  Vor  etwa  fünf  Jahren  übersiedelte  ich  in 
mein  derzeitiges  Geschäftslokal. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  viele 
zufriedene  Kunden  zu  betreuen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  nicht  als  erfolgreich,  sondern  als  zufrieden  -  ich  bin  nicht  der  erfolgreiche 
Frauentyp  an  sich.  Ich  freue  mich,  wenn  meine  Kunden  sich  wohlfühlen  und 
habe  Stammkunden,  die  mir  seit  1980  treu  geblieben  sind.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  ich  gut  mit  Menschen 
umgehen  kann  -  und  diese  Fähigkeit  bedingt  meinen  Erfolg.  Ich  entschloß 
mich  zu  diesem  Beruf,  als  ich  mit  30  Jahren  von  meinem  ersten  Mann  geschie- 
den wurde,  von  dem  ich  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  finanziell  abhängig  gewesen 
war.  Da  ich  die  Notwendigkeit  sah,  meinen  Kindern  eine  gesicherte  Zukunft  zu 
bieten,  entschloß  ich  mich,  Kosmetikerin  zu  werden,  da  mir  dieser  Beruf  zusag- 
te. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolg- 
reich, seit  ich  in  diesem  Geschäftslokal  arbeite,  bis  dahin  war  es  eigentlich  ein 
permanenter  Kampf.  Ich  hatte  vorher  ein  sehr  teures  und  großes  Lokal  gemietet, 
wußte  oft  nicht,  wie  ich  die  Miete  bezahlen  sollte  und  war  in  dieser  Zeit  einige 
Male  knapp  davor,  mein  Geschäft  aufzugeben.  Heute  führe  ich  einen  ruhigen 
und  überschaubaren  Betrieb,  der  nach  meinen  Vorstellungen  funktioniert.  Ich 
beschäftigte  früher  auch  Mitarbeiter,  arbeite  heute  aber  allein,  weil  ich  nur  Pro- 
bleme mit  meinen  Angestellten  hatte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich 
mit  meinem  Betrieb  in  dieses  Geschäfslokal  übersiedelte.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  immer  der  bessere 
Weg  -  gerade  in  einer  so  kreativen  Tätigkeit  wie  der  meinen  führt  Imitation  nicht 
ans  Ziel.  Ich  habe  immer  wieder  Eigeninitiative  gezeigt  und  wollte  niemals 
Mitläufer  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste 
Anerkennung  liegt  für  mich  in  der  jahrzehntelangen  Treue  meiner  Stammkun- 
den. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Eines  der  ungelösten  Probleme  in  unserer  Branche  besteht  darin,  daß  viele 
unqualifizierte  Kosmetikerinnen  und  vor  allem  Fußpflegerinnen  am  Markt  exi- 
stieren -  man  kann  bereits  in  vielen  Friseursalons  solche  Dienstleistungen  in 
Anspruch  nehmen,  die  jedoch  qualitativ  minderwertig  sind,  weil  solche  Betrie- 
be kein  geschultes  Fachpersonal  beschäftigen.  Wenn  es  in  diesem  Zusam- 
menhang zu  Problemen  kommt,  die  oft  genug  mit  Spitalsaufenthalten  verbun- 
den sind,  werden  natürlich  auch  die  betroffenen  Kunden  nachhaltig  verunsi- 
chert und  suchen  auch  keine  Fachinstitute  mehr  auf.  Ich  bin  der  Meinung,  daß 
die  Kammer  diesem  Zustand  ein  Ende  bereiten  soltte,  der  letztlich  nichts  ande- 
res als  Pfusch  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  kennt  mich  als  sehr  ruhige  und  starke  Persönlichkeit  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  hatte  -  bis  auf  eine  Ausnahme 
-  immer  Pech  mit  meinen  Mitarbeiterinnen.  Die  einzige,  die  eine  gewisse  Rolle 
bei  meinem  Erfolg  spielte,  war  eine  Angestellte,  die  mich  sechs  Jahre  lang 
begleitete,  selbst  Fußpflegenn  war  und  mich  dazu  bewog,  ebenfalls  diese 
Ausbildung  zu  absolvieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  die  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren  und  hatte  das  Glück,  daß  meine 
Kinder  am  Beginn  meiner  Selbständtgkert  sehr  brav  waren.  Mein  Mann  ist  eben- 
falls sehr  kooperativ,  sodaß  ich  dahingehend  nie  Probleme  hatte.  Ich  hatte 
selbst  eine  sehr  schwere  Kindheit  und  wollte  immer,  daß  es  meinen  Kindern  gut 
geht.  Generell  ist  mir  ein  harmonisches  Privatleben  wichtiger  als  beruflicher 
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Erfolg  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich 
zwar  durch  Fachliteratur  weiter,  um  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  besuche 
aber  keine  Kurse  mehr;  ich  bin  54  Jahre  alt  und  freue  mich  vor  allem  auf  meine 
Pensionierung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  denke,  daß  die  junge  Generation  große  Probleme  hat,  den 
Begriff  Dienstleistung  richtig  aufzufassen.  Ich  hatte  in  letzter  Zeit  einige 
Schnupperlehrlinge,  die  erstaunt  waren,  daß  dieser  Beruf  mehr  bedeutet,  als  nur 
Make-up  aufzutragen.  Ich  rate  der  jungen  Generation  deshalb  generell  dringend 
zu  mehr  Einfühlungsvermögen,  besonders  in  dieser  Branche,  in  der  man  mit 
Menschen  zu  tun  hat  und  nicht  mit  leblosen  Objekten.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  bis  zu  meiner  Pensionierung  wie  bisher  wei- 
termachen und  denke,  daß  ich  meine  Ziele  erreicht  habe.  Mein  Ziel  ist  es  heute, 
mein  Geschäft  an  eine  junge  Kollegin  zu  übertragen,  der  ich  meinen  Gewerbe- 
schein geborgt  habe.  Dabei  möchte  ich  meine  Stammkunden  so  schonend  wie 
möglich  an  sie  gewohnen  und  selbst  stundenweise  m  ihrem  Geschäft  mitarbei- 
ten, damit  es  ihnen  nicht  allzu  schwer  fällt,  sich  in  fremde  Hände  zu  begeben . 
Ich  möchte  auch  weiterhin  Heimfußpflege  bieten. 

*  Kohl  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Blue  Globe  Services.,  1170 
Wien.  Dombacher  Straße  84A/1/5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  August  1965, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elma.  Kinder:  Katharina  und  Barbara. 
Hobbies:  Reisen.  Geschichte.  Sprachen  und  Kulinarisches.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Inhaber  eines  Vermittlungsbüros,  Telekommunikations-  und 
Stromberater. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
acht  Jahre  lang  eine  Sportschule  und 
wurde  dort  auf  Disziplin  gedrillt.  Diese 
nicht  sehr  einfache  Zeit  lehrte  mich  jedoch, 
durchzuhalten,  mich  auf  Extrem- 
situationen einzustellen  und  immer  mein 
Bestes  zu  geben.  Oberstes  Gebot  war 
während  meiner  Schulzeit  Erfolg  in  allen 
Bereichen.  Nach  der  Matura  begann  ich 
Rechtswissenschaften,  Volkswirtschafts- 
lehre und  Japanologie  zu  studieren,  erkann- 


te jedoch  sehr  bald,  daß  ich  die  Praxis  der  Wissenschaft  vorziehen  muß,  um 
meine  Ziele  zu  erreichen  Das  Basiswissen,  daß  ich  mir  durch  das  Studium 
erwerben  konnte,  ist  heute  sehr  hilfreich.  Ich  war  drei  Jahre  lang  im  Banken-  und 
Versicherungswesen  tätig  und  wurde  danach  Beamter  des  Sicherheitsdien- 
stes. In  weiterer  Folge  war  ich  sieben  Jahre  lang  im  Unabhängigen  Verwaltungs- 
senat Wien,  der  Berufungsbehörde  für  Verwaltungsstrafen,  angestellt.  Als  ich 
hier  kerne  Aufstiegsmöglichkeiten  mehr  sah,  trat  ich  im  Februar  2001  als  Beam- 
ter in  die  Wirtschaftsabteilung  des  AKH  ein  und  machte  mich  zusätzlich  als 
Unternehmer  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Was  Erfolg  ist.  beziehungsweise 
was  ihn  ausmacht,  ist  die  Einstellung,  die  jeder  individuell  definieren  muß.  Für 


mich  ist  Erfolg  eine  Mischung  aus  verschiedenen  Faktoren,  wie  Gesundheit, 
Harmonie  und  Vertrauen  in  mein  Umfeld.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  ausschlaggebenden  Faktoren  meines  Erfolges  sind  hoher 
Einsatz,  Liebe  zum  Geschäft  und  Liebe  zu  den  Menschen.  Ich  kann  nur  beruf- 
lich erfolgreich  sein,  wenn  ich  mich  für  mein  Geschäft  interessiere,  auf  die 
verschiedenartigsten  Wünsche  meiner  Kunden  eingehe,  individuelle  Lösun- 
gen präsentiere  und  meine  Leistung  schließlich  durch  akzeptable  Preisgestal- 
tung abrunde.  Was  mich  jung  und  frisch  erhält,  entsteht  aus  der  Abwechslung. 
Der  Drang  zur  Veränderung  war  auch  ein  Beweggrund,  mich  selbständig  zu 
machen.  Ich  leite  heute  ein  Übersetzungsbüro,  ein  Schreibbüro,  eine  Handels- 
agentur, bin  Versicherungsagent  und  Bausparberater.  Diese  breite  Palette  er- 
möglicht mir  die  Spezialisierung  auf  Nischen  -  meine  Kunden  schätzen  mein 
hohes  Fachwissen  und  mein  Verständnis,  sowie  meine  Seriosität.  Diese  Fak- 
toren führen  dazu,  daß  ich  oft  weiterempfohlen  werde.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Da  sich  meine  Philosophie,  beste  Produkte  zu  leistbaren  Kon- 
ditionen ohne  Vertragsabschlußdruck  anzubieten,  immer  wieder  bewahrheitet 
und  es  mir  gelingt,  meine  eigenen  Interessen  mit  jenen  meiner  Kunden  zu 
verbinden,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Mich  interessierten  immer  die  „Rosinen"  am  Markt: 
Alle  erfolgreichen  Entscheidungen  basieren  auf  meinem  Wunseti,  Neues  zu 
entdecken  und  zu  vermarkten  Wichtig  ist  mein  Interesse  an  den  Dingen  und 
mein  Mut,  Entscheidungen  auch  tatsächlich  durchzuführen.  Gab  es  eine  Situa- 
tion, in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Jeder  Mensch  steht  manchmal  im 
Leben  vor  Aufgabenstellungen,  die  ihn  zweifeln  lassen.  Meine  schulische 
Ausbildung  lehrte  mich,  mit  den  Problemen  zu  wachsen  -  daher  würde  ich 
niemals  aufgeben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde 
und  Bekannte  sehen  in  mir  einen  ehrlichen,  zuverlässigen,  ausdauernden  und 
fleißigen  Menschen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  wich- 
tigste Anerkennung  liegt  in  der  Kundenzufriedenheit.  Diese  ist  die  Grundlage  all 
meiner  Unternehmungen.  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens? 
Die  Stärke  meines  Unternehmens  liegt  in  der  Vielfalt  der  Möglichkeiten,  in  der 
Effizienz  und  in  der  Produktqualität  Ich  organisiere  Dinge  aus  allen  Ländern  der 
Welt  -  in  kürzester  Zeit,  in  bester  Qualität  und  zu  bestmöglichen  Konditionen. 
Ich  übersetze,  schreibe  und  bin  juristisch  gebildet,  daher  erfülle  ich  die  Wün- 
sche meiner  Kunden  aus  sämtlichen  Branchen  und  Kulturen.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  permanent,  deshalb  kann  ich  die 
beiden  Bereiche  nicht  trennen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Den  Willen  zum  Erfolg  kann  man  nicht  erzwingen. 
Wesentlich  ist  Freude  an  der  Tätigkeit,  Geduld,  Begeisterungsfähigkeit,  Mut 
zum  Risiko  und  Mut  zur  Umsetzung  von  Ideen.  Man  muß  die  Menschen  lieben, 
ein  Gefühl  für  sie  entwickeln  und  sie  so  wahrnehmen,  wie  sie  tatsächlich  sind. 
Man  sollte  sich  jegliche  Information  aneignen  (im  Internet  herrscht  ein  Überan- 
gebot an  Information!),  um  fachlich  immer  up  to  date  zu  bleiben. 

*     Kohl  Uwe  Vinzenz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Restaurant  Drei  Husaren  -  Uwe 
V.  Kohl  GmbH  &  Co  KG..  1010  Wien,  Weihburggasse  4.  Geboren  -  Datum,  Ort 
17.  Jänner  1940,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Dons.  Kinder  Anna, 
Elisabeth,  Julian  und  Katharina.  Eltern:  Roland  und  Annemarie.  Schöpferische 
Akte:  Im  September  1999  erscheint  ein  Buch  über  die  .Drei  Husaren",  mit 
Geschichten,  Rezepten  und  Lifestyle  Stories. 
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Ehrungen:  Viele  gastronomische  Ehrungen.  Mitgliedschaften:  Prior  des  Ofdens 
Sankt  Fortuna  Österreich:  Lions.  Hobbies:  Familie,  Sport,  Musik. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Durch  die  Kriegs- 
wirren kam  meine  Familie  nach  Kärnten, 
wo  ich  noch  immer  teilweise  lebe.  Ich 
entstamme  einer  Handelsfamilie.  mein 
Vater  war  der  Gründer  von  ADEG.  Da  mein 
kleinerer  Bruder  die  Firma  des  Vaters  über- 
nehmen sollte,  entschloß  ich  mich  für  die 
Hotellene,  weil  ich  einen  praktischen  Be- 
ruf ergreifen  wollte,  mit  dem  ich  schnell 
viel  verdienen  kann.  Ich  absolvierte  eine 
Hotelfachschule,  wofür  ich  taglich  drei 
Stunden  Busfahrt  auf  mich  nehmen  mußte.  Nach  Abschluß  der  Schule  korre- 
spondierte ich  mit  36  Hotels  in  Frankreich,  ehe  ich  im  Plaza  in  Parts  aufgenom- 
men wurde,  wo  ich  ursprünglich  als  Etagenkellner  arbeiten  sollte.  Das  wollte 
ich  aber  nicht,  weil  ich  da  meiner  Meinung  nicht  genug  lernte,  ich  wollte  in  die 
Rezeption.  Ich  forderte  ein  Gespräch  mit  dem  Personalchef,  als  auch  der  nicht 
auf  meinen  Wunsch  eingehen  wollte,  verlangte  ich  den  Generaldirektor,  dem 
mein  Auftreten  gefiel:  ersetzte  mich  als  Huissier  ein  und  etwas  später  wurde 
ich  endlich  in  der  Rezeption  eingesetzt.  Ich  interessierte  mich  immer  sehr  für 
Zahlen,  und  da  der  Empfangschef  täglich  vom  Generaldirektor  über  Umsätze 
befragt  wurde,  half  ich  ihm  dabei.  Als  es  dem  Generaldirektor  auffiel,  machte  er 
mich  mit  20  Jahren  zum  Chef  der  Buchhaltung,  wo  ich  45  Mitarbeiter  führte.  Ich 
sorgte  füreine  Umstrukturierung  und  reduzierte  den  Personalstand  auf  23,  wo- 
durch wir  effizienter  arbeiteten  konnten  Der  Generaldirektor  wollte  meinen  Vertrag 
verlängern,  aber  ich  wollte  mich  wieder  verändern,  weil  mein  Französisch 
schon  sehr  gut  war.  Ich  wechselte  nach  London,  arbeitete  in  einem  der  besten 
Häuser,  begann  in  der  Rezeption  und  wurde  bald  zum  Stellvertreter  des  Emp- 
fangschefs ernannt.  Danach  kehrte  ich  wieder  nach  Österreich  zurück  und 
arbeitete  in  verschiedenen  guten  Betneben,  bis  mir  von  einer  Berliner  Familie 
die  Führung  ihres  Hotels  anvertraut  wurde.  Das  machte  ich  ein  Jahr,  dann 
bekam  ich  ein  Angebot  vom  Österreichischen  Verkehrsbüro,  worauf  ich  15 
Jahre  lang  als  Direktor  in  verschieden  Häusern  tätig  war.  In  dieser  Zeit  habe  ich 
auch  geheiratet.  Später  wurde  mir  die  Sanierung  des  Hotel  Astoria  in  Wien 
anvertraut,  wobei  ich  innerhalb  von  zwei  Jahren  gute  Gewinne  erwirtschaftete. 
Mein  Ziel  war  schon  seit  längerem,  mich  selbständig  zu  machen.  Für  ein  Hotel 
hatte  ich  immer  zu  wenig  Geld,  aber  ein  Restaurant  lag  im  Bereich  des  Mögli- 
chen. Im  Astoria  war  lernte  ich  Ewald  Plachutta  kennen,  der  dort  als  Küchen- 
chef tätig  war  und  wir  beschlossen,  das  Restaurant  Drei  Husaren  gemeinsam 
zu  übernehmen  -  der  Vorbesitzer,  Baron  Egon  von  Fodermayer.  zählte  zu  mei- 
nen und  Herrn  Plachuttas  Bekannten.  Wir  eröffneten  noch  weitere  Restaurants, 
bis  der  Sohn  von  Herrn  Plachutta  erwachsen  war  und  in  das  Geschäft  einstei- 
gen wollte.  Zu  diesem  Zeitpunkt  beschlossen  wir,  eine  finanziell  klarere  Situa- 
tion zu  schaffen  und  teilten  die  vorhandenen  Geschäfte  untereinander  auf.  Ich 
bekam  das  Lokal  Drei  Husaren  und  die  Grotta  Azzurra.  Später  übernahm  ich 
noch  das  Restaurant  Satter  und  die  Nikolauszeche.  Heute  führe  ich  mein  Unter- 
nehmen mit  insgesamt  80  Mitarbeitern 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
liche Zufriedenheit.  Es  ist  heutzutage  ein  Riesenerfolg,  eine  glückliche  Familie 


zu  haben,  das  habe  ich  erst  in  meiner  zweiten  Ehe  geschafft.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Da  ich  finanziell  abgesichert  bin  und  einen  exzellenten  Ruf 
genieße,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  eine  gewisse  Triebkraft.  Ich  wuchs  in 
der  Nachkriegszeit  auf,  mußte  zwar  nicht  Hunger  leiden,  kann  mich  aber  heute 
noch  erinnern,  was  es  damals  alles  nicht  gab.  In  diesem  Bewußtsein  strebte 
ich  danach,  meinen  Kindern  mehr  zu  bieten  und  selbst  einen  gewissen  Lebens- 
standard zu  erreichen.  Ich  verfolgte  dieses  Ziel  sehr  ehrgeizig  und  konsequent. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  immer  wieder  öf- 
fentliches Lob,  aber  die  größte  Anerkennung  erfahre  ich  durch  die  Familie  und 
seitens  meiner  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  möchte  mit  Menschen  zusammenarbeiten,  die  selbst  Ziele  haben.  Ich 
arbeite  zwar  gern  mit  Frauen,  trotzdem  beschäftige  ich  im  Service  ausschließ- 
lich Männer,  weil  diese  viel  streßresistenter  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Viele  Menschen  ziehen  Harmonie  finanziellen  Anreizen  vor  -  das 
gilt  vor  allem  für  ältere  Leute .  Ich  führe  mit  allen  Mitarbeitern  Einzelgespräche, 
wobei  ich  sie  frage,  was  sie  sich  von  ihrer  beruflichen  Zukunft  erwarten.  Ich 
mache  keine  großen  Vorschriften,  ich  gebe  ihnen  ein  Aufgabengebiet,  für  das 
sie  verantwortlich  sind  und  das  müssen  sie  selbständig  meistern  .  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  zweite  Frau  ist  Juristin,  wir  haben 
jetzt  zwei  Kinder  miteinander,  aber  bevor  ich  sie  heiratete,  verlangte  ich  von  ihr, 
daß  sie  ihren  Anwaltsjob  zurücklegt.  Denn  ich  wußte,  wenn  wir  beide  voll 
berufstätig  sind,  kann  es  nicht  funktionieren.  Ich  wollte  keine  zweite  Scheidung 
riskieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Die  nächste  Generation  wird  es  einmal  nicht  mehr  so  leicht  haben,  weil 
der  Markt  relativ  gesättigt  ist.  Ich  wünsche  mir.  daß  sich  viele  junge  Leute 
selbständig  machen,  das  sollen  sie  auch  anstreben,  weil  es  die  befriedigend- 
ste Tätigkeit  ist.  Es  ist  wichtig,  den  Mut  zu  haben,  diesen  Schritt  früh  genug  zu 
wagen. 

*     Köhler  Michael 

•  Steckbrief 

Funktion:  geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Dia'Tech  Maschinen- 
und  Werkzeug  HandelsgmbH.,  4600 
Thalheim,  Ottsdorf  18.  Schöpferische 
Akte:  Fachpublikationen  in  Fachpresse. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
viele  Jahre  als  Zeitschriftenjournalist  er- 
folgreich tätig  war,  entschtoss  ich  mich  in 
die  Branche  meines  Vaters  einzutreten. 
1 992  übernahm  ich  dann  für  de  Firma  MG,  Italien,  einen  der  führenden  Diamanten- 
werkzeughersteller auf  der  Welt,  die  Vertretung  für  Österreich  und  gründete  die 
Dia'Tech  KEG,  die  in  späterer  Folge  in  eine  GmbH  umgewandelt  wurde.  Sie  ist 
heute  in  den  Sektoren  Steinindustrie,  Glas  und  Betonbohrer  tätig  und  erzielt  30 
Prozent  des  Umsatzes  in  den  Wachstumsmärkten  in  Osteuropa,  in  Nahost  und 
den  USA.  Unser  spezielles  Produkt  ist  die  manuell  geführte  Diamant-Konturen- 
säge, auf  diesem  Gebiet  sind  wir  weltweit  marktführend.  Mit  dieser  Säge  ist  es 
möglich,  Konturenschnitte  in  besonders  harten  Materialien,  wie  Glas  und  Stein 
durchzuführen.  Diese  Säge  wird  in  einem  Betrieb  in  Süddeutschland  (Europas 
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führendem  Bandsägenhersteller)  exklusiv  gebaut  und  weltweit  über  Katalog , 
beziehungsweise  in  Österreich  über  Außendienstmitarbeiter  vertreten .  Seit  1 999 
sind  wir  hier  an  diesem  Standpunkt  angesiedelt  wo  wir  sowohl  Büros,  als  auch 
Fertigungs-  und  Lagerhallen  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich ,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe  -  seien  sie  unternehmensch  oder 
privat.  Man  muß  dazu  die  Freiheit  und  Phantasie  besitzen,  zunächst  eine  Vi- 
sion zu  kreieren,  die  man  niemals  mit  einer  Illusion  verwechseln  darf  (würde 
man  doch  an  einer  solchen  unweigerlich  scheitern).  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Nach  meiner  obigen  Definition  sicherlich,  auch  wenn  ich  zugeben 
muss,  dass  die  Erreichung  mancher  Ziele  dann  doch  länger  gedauert  als  man 
anfänglich  optimistisch  angenommen  hat.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Als  wir  hier  begannen,  war  Österreich  noch  eine  Insel 
der  Seligen;  nicht  EU-Mitglied  und  ein  völlig  abgeschotteter  Markt,  der  in  sich 
sehr  stabil  war.  Mit  dem  EU-Beitritt,  der  Globalisierung  und  der  Krise  der  Bau- 
wirtschaft veränderte  sich  der  Markt  dramatisch:  der  Bedarf  an  Produkten ,  wie 
wir  sie  herstellen,  sank.  Wenn  man  trotzdem  Marktführer  geworden  ist,  hat  man 
eine  sehr  schwierige  Situation  erfolgreich  gemeistert,  wie  ich  glaube.  Dazu 
kam  noch  d»e  Übernahme  und  Reintegration  der  Firma  Frenzel.  die  wir  simultan 
mit  unserem  eigenen  Betrieb  an  diesen  Standort  verlegten,  und  zwar  zu  einem 
Stichtag  -  verbunden  mit  neuen  Mitarbeitern,  neuer  EDV,  3000  neuen  Produkten 
und  je  1 50  neuen  Kunden  und  Lieferanten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erwarte,  daß  meine  Leistungen  anerkannt  und  respektiert  wer- 
den und  erfahre  Anerkennung  sowohl  von  Mitarbeitern,  als  auch  von  Lieferan- 
ten, Geschäftspartnern  und  Kunden.  Im  privaten  Umfeld  zählen  andere  Kriterien 
als  im  beruflichen  Leben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Es  geht  primär  darum,  seine  Visionen  und  Illusionen 
einschätzen,  beziehungsweise  verläßlich  voneinander  trennen  zu  können.  Hat 
man  erst  einmal  ein  Ziel  formuliert,  muß  man  es  beharrlich  verfolgen  -  Rück- 
schläge von  vornherein  miteinkalkulieren  und  sich  deshalb  von  diesen  nicht 
entmutigen  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Ziel  ist 
es,  in  den  Märkten  in  Osteuropa  noch  zu  wachsen,  während  wir  in  Österreich 
bereits  Marktführer  auf  unserem  Gebiet  sind .  Privates  Ziel:  weniger  abeiten. 

•  Kohlroß  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Holzkaufmann.  Funktion:  Einzelprokura.  Tätig  bei:  Parkettwerk  -  Holzin- 
dustrie G.  Reinlein  GesmbH.,  4651  Stadl-Paura,  Wimsbacher  Straße  17-21. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Mai  1963,  Lambach  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Marion.  Kinder  Philipp  (1999).  Eltern:  Franz  und  Frieda.  Mitgliedschaften:  Wirt- 
schaftskammer Blasmusik  Schödling  /  Attersee.  Hobbies:  Segeln,  Blasmusik 
(aktiv). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Lambach  besuchte  ich  ab  1977  die  dreijährige 
Handelsschule  des  örtlichen  Benediktinerstiftes.  1980  begann  ich  meine  beruf- 
liche Laufbahn  als  kaufmännischer  Angestellter  im  Parkettwerk  Gerhard  Reinlein 
GesmbH  in  Stadl-Paura.  Nach  Erfahrungen  in  mehreren  Firmenbereichen  er- 
hielt ich  1994  die  Einzelprokura  und  bin  heute  für  Marketing,  sowie  Einkauf  der 
Handelsproduktpatette  Parkett  zuständig.  Außerdem  bin  ich  im  ganzen  Parkett- 


bereich inklusive  der  Eigenproduktion  von  derzeit  etwa  250.000  m'  Mosaik- 
parkett als  Halbferbgprodukt  allein  verantwortlich,  insgesamt  sind  dies  etwa 
850.000  m3  im  Jahr.  Die  zugekaufte  Handelsware,  vorwiegend  andere  Holzar- 
ten, kommt  aus  Finnland,  Ungarn,  Kroatien  und  Polen,  wobei  wir  unseren  fin- 
nischen Geschäftspartner  in  Österreich  vertreten.  Das  Parkettwerk  Reinlein 
(geschäftsführender  Eigentümer  Michael  Reinlein)  wurde  1963  in  Österreich 
gegründet  und  verarbeitet  neben  heimischen  auch  importierte  Hölzer.  Den 
wechselhaften  Holzpreisen  begegnen  wir  mit  der  Strategie,  den  Einkauf  unse- 
rer Rohmaterialien  entsprechend  großflächig  zu  splrtten. 

■  •    Zum  Erfolg 

I  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  unter  ande- 
rem, daß  ich  mir  in  der  Branche  Achtung 
und  Anerkennung  errungen  habe  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
mir  mein  Interesse  an  meinem  Beruf  erhal- 
ten konnte.  Andererseits  kann  ich  mich  in 
der  Regel  trotz  meiner  vielen  dienstlichen 
Reisen  auch  für  meine  Familie  und  für 
meine  aktive  Musikausübung  zeitlich  frei- 
spielen Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Mutter  ist  leider  früh 
verstorben,  sodaß  ich  meine  Lebensentscheidungen  relativ  früh  treffen  mußte. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  mit  der  Prokura 
1 994  die  Eigenverantwortung  für  einen  vollen  Geschäftsbereich  übernehmen 
konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  der 
Holzbranche  sind  derzeit  kaum  rosige  Deckungsbeiträge  zu  erzielen;  infolge 
dessen  mu  ßten  wir  uns  gegen  neue  Produktionen  an  diesem  Standort  entschei- 
den und  haben  zunächst  in  Ungarn  eine  eigene  Vertriebs-  und  Handelsfirma 
etabliert.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  heißt  für  mich,  nichts  überspielen  zu  müssen  und  Entscheidungen 
weitgehend  selbständig  zu  treffen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  hat  uns  unerwar- 
tet früh  verlassen  und  damit  gewissermaßen  wesentliche  Weichen  gestellt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Innerbetrieblich  erfahre  ich 
Respekt  in  der  Zusammenarbeit.  Im  Außenverhältnis  attestieren  mir  die  Kun- 
den Termintreue  bei  Lieferzusagen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Osterweiterung  der  Europäischen  Union 
wird  -  mehr  noch  als  der  Zusammenbruch  der  relativ  abgeschotteten  sogenann- 
ten kommunistischen  Volkswirtschaften  -  den  Verdrängungswettbewerb  wei- 
ter beschleunigen:  unser  relativ  früher  Aufbruch  nach  Ungarn  und  Kroatien  er- 
scheint also  wohl  als  geschickte  Maßnahme.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  zielstrebig  und  in  Maßen  ehrgeizig:  als  zügiger 
Entscheider  mit  intuitivem  Enschätzungsvermögen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  überaus  große 
Rolle.  Viele  meiner  Kollegen  sind  wie  ich  bereits  jahrzehntelang  in  der  Firma 
tätig  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  kommt  mir 
auf  Fachkompetenz  an  -  sowohl  im  Markt  als  auch  bezüglich  unserer  Produkte. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Einerseits  durch  Vorbildwirkung,  au- 
ßerdem gibt  es  gemeinsame  Veranstaltungen  (Ausflüge,  Weihnachtsfeier). 
Finanzielle  Anreize  existieren  im  Verkauf  (Provisionen),  sowie  in  der  Produk- 
tion (teilweise  Akkord-Prämien).  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  kollegial,  verläßlich  und  ganz  bestimmtauch  als  überaus  so- 
zial. Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Durch  flache  Struktu- 
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ren  wollen  wir  dem  Ziel  eines  Lean  Management  näher  kommen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  muß  mich  zwar  viel  auf  Dienstreisen 
begeben,  doch  versuche  ich.  mir  die  Wochenenden  für  die  Familie  freizuhalten. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Unsere  Lieferanten  or- 
ganisieren gelegentlich  Fachseminare,  in  denen  wir  auf  den  neuesten,  auch 
technologischen  Stand  getrimmt  werden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Der  Hektik  unserer  Zeit  entgegenwirken. 
Wir  sind  ja  teilweise  nur  noch  Sklaven  unserer  peniblen  Zeiteinteilung.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  träume  davon,  mir  mit  55  Jahren  ein 
neues,  nur  mehr  bescheiden  berufstätiges  und  selbstbestimmtes  Leben  einzu- 
richten -  vielleicht  in  südlicheren  Gefilden-  Jedoch  soll  mein  Leben  ein  „geord- 
netes Abenteuer"  bleiben,  so  mußte  ich  bisher  schon  zwei  -  gewinnträchtige, 
aber  belastende  -  Angebote  ablehnen.  Ihr  Lebensmotto?  .Bäume  pflanzen 
-  als  Symbole  unserer  Demut  und  unserer  Dankbarkeit  vor  einem  so  viel  Größe- 
ren." 


•  Kohout  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf-  EDV-Experte  Funktion;  EDV-Support.  Tätig  bei:  Fastbox  Autoservice 
GmbH  &  Co  KG„  1110  Wien,  Erdbergstraße  189.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23  Apnl 
1960.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sigrid.  Kinder:  Mario.  Eltern:  Bons  und 
Anna.  Hobbies:  Kind,  Motorrad. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  und  Spengler  entwickelte  ich  mich  weiter,  besuchte 
EDV-Kurse  und  bekam  immer  mehr  Bezug  zu  diesem  Bereich.  Viel  Erfahrung 
brachte  mir  die  Tätigkeit  bei  der  Firma  General  Motors,  wo  ich  für  die  Bereiche 
Einkauf  und  Beschaffung  zuständig  war.  Die  nächste  wesentliche  Station  meines 
Werdeganges  war  mit  der  Firma  Forstinger  verbunden,  wo  ich  zunächst  mit  der 
Lagerorganisation  betraut  war  und  mich  bis  zum  Controlling  emporarbeiten  konnte. 
2001  übernahm  ich  die  Verantwortung  für  den  gesamten  EDV-Bereich  der  Firma 
Fastbox 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Balance 
zwischen  Privatem  und  Beruflichem  zu  finden.  Privater  Erfolg  drückt  sich  in 
einem  ausgeglichenen  Familienleben  aus,  beruflicher  in  der  Möglichkeit,  et- 
was zu  bewegen,  zu  entwickeln,  und  zum  Erfolg  des  Unternehmens  beizutra- 
gen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  auf  meine  Leistungen 
bei  der  Firma  Forstinger,  wo  ich  das  EDV-System  aufbaute  und  dadurch  zu 
einem  reibungslosen  Funktionieren  des  Betriebes  bertragen  konnte.  In  meiner 
jetzigen  Position  mußte  ich  rasch  einspringen  und  konnte  mit  meinem  Vorgän- 
ger kaum  über  die  Sachverhalte  sprechen.  So  gesehen  konnte  ich  mich  nur  auf 
mein  Wssen  meine  Erfahrung  verlassen,  die  mir  ermöglichten,  bereits  im  zweiten 
Monat  die  komplette  Umstellung  zu  erreichen,  die  sich  als  erfolgreich  heraus- 
stellte. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz,  Flexibilität, 
Anpassungsfähigkeit,  Wille  zum  Erfolg  und  die  daraus  resultierende  Energie 
und  Konsequenz,  mit  der  ich  meine  Ziele  verfolgte.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  immer  dann  ein  Erfolgserlebnis,  wenn  ich  ein 
Ziel  erreicht  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  die  komplette  Umstellung  des  Lagerwesens  und  der 
Provisonierung  durchführte,  die  es  den  Gebietsleitern  erlaubt,  ihre  Leistungen 


wesentlich  zu  erhöhen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Das  waren  Herr  Mag.  Rauter  in  der  Firma 
Forstinger  und  Herr  Peyer  in  der  Firma  Fastbox,  die  mich  durch  einen  gelunge- 
nen Mix  von  menschlichen  Komponenten  und  Fachwissen  prägten.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  Anerkennung  empfinde  ich  das 
Angebot,  in  diesem  Unternehmen  tätig  zu  werden,  das  ich  meinem  Erfolg  bei  der 
Firma  Forstinger  verdanke,  sowie  die  Wertschätzung  meiner  Person  bei  mei- 
nen Kollegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  Zeit- 
management und  die  Fähigkeit,  bewußt  .abschalten"  zu  können.  Dabei  kommt 
mir  meine  Familie  entgegen,  indem  sie  meinen  überdurchschnittlichen  Arbeits- 
einsatz akzeptiert  und  mich  bei  allen  meinen  Anliegen  unterstützt.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Das  kann  man  schwer  abschätzen, 
da  man  sich  in  unserer  schnellebigen  Branche  ständig  weiterentwickeln  muß. 
Ich  besuche  Seminare  und  Kurse  und  lese  -  oft  auch  in  meiner  Freizeit  -  viel 
Fachliteratur.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  in  den 
nächsten  zwei  Jahren  dazu  beizutragen,  daß  das  Unternehmen  Marktfuhrer 


Kokoschka  Roman  Dr. 


„Das  Elternhaus 
sollte  einem  jun- 
gen Menschen 
Erfolg  ermögli- 
chen, ihn  jedoch 
nicht  dazu  trei- 
ben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Chirurgie.  Funktion: 
Eigentümer.  Tätig  bei:  Ordination  Dr.  Ko- 
koschka.. 1180  Wien.  WähnngerstralJe 
115.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Oktober 
1943,  Wien.  FamSenstand:  Verheiratet  mit 
Dr.  Eva  Maria.  Kinder:  Nikolas  (1975).  El- 
tern: Bohuslav  und  Hermine.  Besondere 
Vorfahren:  Vater  (  Schriftsteller)  und  Onkel 
Oskar  Kokoschka  (Maler).  Schöpferische 
Akte:  Ca.  25  Fachartikel,  einige  Vorträge. 
Mitgliedschaften:  Gesellschaft  für  Ärzte, 
Europäische  Gesellschaft  für  ästhetische 
Chirurgie,  Gesellschaft  derexpenmentellen  Chirurgie,  Gesellschaft  der  Gefäß- 
chirurgen. Hobbies:  Zeichnen,  Malen  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Er- 
ster Oberarzt  an  der  chirurgischen  Abteilung  des  Kaisenn  Elisabeth  Spitals. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Medizinstudium  von  1961  bis  1967  trat  ich  1969  in  das  AKH  Wien  ein,  weich 
1 975  die  Ausbildung  zum  Facharzt  für  Chirurgie  absolvierte  und  anschließend 
bis  1981  als  Oberarzt  tätig  war  1981  wechselte  ich  gemeinsam  mit  meinem 
Chef  aus  dem  AKH  an  das  Kaisenn  Elisabeth  Spital,  wo  ich  nach  wie  vor  als 
erster  Oberarzt  tätig  bin.  1975/75  eröffnete  ich  darüber  hinaus  meine  eigene 
Ordination. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  der 
Patienten  und  des  behandelnden  Arztes,  aber  auch  Kamere.  Ich  beziehe  den 
Begnff  schwerpunktmäßig  auf  Leistung  im  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  beruflich  als  erfolgreich,  weil  ich  fast  ausschließlich 
zufriedene  Patienten  habe  und  mein  Handwerk  verstehe.  Vom  Gesichtspunkt 
der  medizinischen  Universitätskarriere  her  gesehen,  eher  nicht  -  der  Grund  dafür 
liegt  in  meiner  Natur  als  Einzelkämpfer,  der  weniger  im  Team  arbeitete.  Was 
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war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  Arzt  lebt  man  von  der  Mund- 
propaganda zufnedener  Patienten.  Ich  denke,  daß  meine  ruhige  Ordination,  das 
persönliche  Eingehen  auf  den  einzelnen  Patienten  und  meine  Art,  gezielt  zu 
arbeiten  ausschlaggebend  für  meinen  guten  Ruf  sind.  In  der  Medizin  geht  es 
darum,  überlegte  Entscheidungen  als  Folge  der  Diagnose  zu  fällen.  Ich  erstelle 
zunächst  die  Diagnose,  die  ich  durch  verschiedene  Hilfsmittel,  Test  und  Unter- 
suchungen erhärte,  meist  führt  mich  der  Patient  selbst  schon  sehr  nahe  an  die 
Ursachen  heran,  Danach  setze  ich  ganz  gezielte  Handlungen.  Ich  halte  nichts 
davon,  unzählige  wahllose  Tests  durchzuführen  und  „mit  Kanonen  auf  Spatzen 
zu  schießen".  Ich  spreche  mit  einem  Patienten  auch  erst  dann  über  seine 
Diagnose,  wenn  diese  hundertprozentig  feststeht;  jemanden  mit  zig  Möglich- 
keiten Kopfzerbrechen  zu  bereiten,  ist  der  falsche  Weg.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Eigentlich  wollte  ich  einen  künstlerischen  Beruf  (Büh- 
nenbildner, Kostümbildner  oder  Modezeichner)  ergreifen.  Davon  riet  mir  mein 
Onkel  Oskar  Kokoschka  ab,  der  für  mich  eine  Vaterfigur  war.  Er  riet  mir.  entwe- 
der Physiker,  Chemiker  oder  Arzt  zu  werden ,  weil  es  immer  Kriege  geben  würde 
und  dafür  die  Physiker  zum  Bau  der  Kanonen,  die  Chemiker  zum  Mixen  der 
Sprengstoffe  und  schließlich  die  Ärzte  gebraucht  werden,  um  die  Menschen 
nachher  wieder  „zusammenzuflicken".  Ich  war  immer  schon  handwerklich 
begabt  und  wollte  variantenreich  an  Aufgaben  herangehen  -  so  kristallisierte 
sich  letztlich  Chirurg  als  Beruf  für  mich  heraus,  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  genug  Anerkennung,  obwohl  man  als  Arzt  nur  selten 
von  Patienten  Dank  erhält,  weil  die  medizinische  Versorgung  als  selbstver- 
ständlich angesehen  wird  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  muß  nicht  immer  bei  Null  beginnen,  man  kann  auch 
Bestehendes  weiterentwickeln.  Revolutionär  Neues  wird  man  kaum  noch  fin- 
den, für  das  meiste  ist  der  Grundstock  bereits  vorhanden;  Originalität  bedeutet 
auch,  etwas  noch  nicht  gänzlich  fertig  Gedachtes  aufzunehmen  und  weiterzu- 
entwickeln Besonders  dort,  wo  es  viele  Lösungsvarianten  für  ein  Problem  gibt, 
wurde  die  beste  vermutlich  noch  nicht  gefunden ,  Dort,  wo  es  nur  eine  einzige 
Lösung  gibt  zum  Beispiel  eine  Opera  tonstechnik,  ist  sie  wahrscheinlich  auch 
die  beste,  die  aber  auch  noch  verbessert  werden  kann.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das 
naheliegendste  Vorbild  war  mein  Onkel  Oskar  Kokoschka.  Er  war  eine  Vater- 
figur mit  dem  richtigen  Maß  an  Verständnis  und  Bestimmtheit.  Er  konnte  zuhö- 
ren und  mich  als  jungen  Menschen  dorthin  bringen,  wo  er  glaubte,  daß  es  für 
mich  richtig  sei.  Sein  Geist  ruhte  nie,  er  führte  bis  zuletzt  ein  positives,  aktives 
Leben.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Das  Elternhaus 
spielt  eine  sehr  wesentliche  Rolle  -  es  sollte  einem  jungen  Menschen  Erfolg 
ermöglichen,  ihn  jedoch  nicht  dazu  treiben.  Durch  Unterstützung,  positive 
Motivation,  wenn  Zweifel  aufkommen;  aber  auch  mit  fallweisem  harten  Durch- 
greifen, wenn  man  von  seinem  Ziel  abzuschweifen  droht,  können  Eltern  den 
Erfolg  maßgeblich  beeinflussen.  Entscheidend  ist  das  Verständnis  der  eige- 
nen Familie  oder  des  Lebenspartners  für  die  Tätigkeit,  die  man  ausübt.  Ver- 
ständnis. Bestätigung  und  Vertrauen  sind  hier  die  Basis.  Im  beruflichen  Umfeld 
ist  es  entscheidend,  nicht  als  Einzelkämpfer  dazustehen,  sondern  in  einer 
Gruppe  eingebunden  zu  sein,  in  der  man  auffällt,  wenn  man  der  Beste  bzw.  eine 
Führungspersönlichkeit  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Nach  Einsatzfreude  und  der  Bereitschaft,  außergewöhnliche  Leistun- 
gen zu  erbringen.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motivation  ergibt  sich, 
sobald  jemand  bereit,  ist  sich  motivieren  zu  lassen.  Ich  motiviere  durch  Begei- 
sterung, der  .Leithammer  muß  wissen,  wohin  er  will,  ohne  daß  die  Ziele 
jedem  mitgeteilt  werden  müssen.  Es  ist  besser,  kleinere,  also  erreichbare  Ziele 
vorzugeben  und  sie  schön  langsam  zu  steigern.  In  einer  gewissen  Euphorie  ist 
es  dann  auch  möglich,  aus  den  Mitarbeitern  streckenweise  mehr  herauszuho- 


len, als  sie  sich  selbst  zutrauen  würden;  also  gebe  ich  ein  Tagesziel  vor  und 
versuche,  im  Endspurt  möglichst  über  das  Ziel  hinauszuschießen  -  das  funk- 
tioniert sehr  gut.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Relativ 
viel,  ich  habe  zahlreiche  Fachzeitschnften  abonniert,  um  mich  über  Neuerun- 
gen auf  dem  Laufenden  zu  halten.  Nach  dreißig  Praxisjahren  kann  ich  dabei 
erkennen,  ob  eine  Methode  nur  ein  Modetrend  ist,  oder  sich  wirklich  etablieren 
kann.  Dem  gehe  ich  dann  weiter  nach.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Em  Ziel  mit  Gewalt  erreichen  zu  wollen 
geht  meist  schief.  Entscheidend  ist  es,  sich  mit  Menschen  zusammenzufin- 
den, die  einen  ähnlichen  Charakter  haben,  unter  solchen  findet  man  leichter 
Verständnis  und  in  einem  positiven  Arbeitsumfeld  kann  man  leichter  Erfolg 
haben,  sofern  man  nicht  über  Leichen  gehen  will.  Ich  habe  beobachtet,  daß 
gerade  solche  .Karnerestreber  schnell  umfallen,  sobald  sie  einen  Widerpart 
bekommen  und  auf  Kritik  stoßen.  Um  erfolgreich  zu  sein,  sollte  man  sich  mit 
allen  Menschen  -  vom  Portier  bis  zum  Generaldirektor  verstehen.  Je  einfacher 
der  Weg  zum  Erfolg  ist,  je  weniger  der  Weg  von  außen  beeinflußbar  ist,  je 
kleiner  die  Größe  der  unbekannten  Variablen  und  je  geringer  die  möglichen 
Storfaktoren  sind,  desto  eher  wird  man  auch  Erfolg  haben  können.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  habe  ich  den  obersten  erreichbaren 
Plafond  erreicht.  Meine  größte  Niederlage  war  es.  daß  ich  die  Habilitation  und 
damit  die  akademischen  Titel  nicht  erreicht  habe.  Dafür  hätte  ich  mich  zu  einem 
Zeitpunkt,  als  ich  die  Kraft  dafür  gehabt  hätte,  noch  mehr  engagieren  und  mich 
in  eine  Mannschaft  einbinden  müssen.  Als  Einzelkämpfer  war  es  jedoch  nahe- 
zu unmöglich,  die  Anzahl  an  vorgeschriebenen  wissenschaftlichen  Arbeiten 
abzuliefern. 


Kölbl  Hans  Peter  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroinstallateur  und  Elektro- 
kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Elektro  Kölbl  Installation-Verkauf-Service., 
4040  Linz.  Hauptstraße  68.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  28.  Oktober  1943,  Linz.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Helga,  geb. 
Pointner.  Kinder  Michael  (1970),  Peter 
(1972)  und  Elke(1976).  Ehrungen:  Verlei- 
hung des  Titels  Kommerzialrat  im  Juli 
2001.  Mitgliedschaften:  Fachgruppenaus- 
schußmitglied Elektrohandel,  Fach- 
gruppenvorsteher,  Gremialvorstand  des 
Landesgremiums  Oberosterreich  des  Radio-  und  Elektrohandels,  Obmann-Stell- 
vertreter und  Vorstandsmitglied  des  Motor-Yacht-Clubs  .Nibelungen',  Obmann 
des  Boots-Clubs  Untermühl  an  der  Donau,  Mitglied  der  Laientheatergruppe  .SL 
LeopoldVUrfahr. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  Unter- 
nehmen Kölbl  wurde  von  meinem  Großvater  1919  gegründet  und  jeweils  vom 
Vater  an  den  Sohn  weitergegeben .  Nach  dem  Lehrabschluß  zum  Elektroinstal- 
lateur 1961  war  ich  zunächst  in  verschiedenen  Linzer  Elektroinstallationsfirmen 
tätig,  bis  ich  1 968  in  den  elterlichen  Betrieb  eintrat  Nachdem  ich  die  Konzessions- 
prüfung für  das  Etektroinstallationsgewerbe  abgelegt  hatte,  konnte  ich  die  Fir- 
ma 1 971  übernehmen  und  unter  dem  Namen  KöW,  der  für  Qualität  und  Kunden- 
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Service  steht,  erfolgreich  weiterführen.  Ich  bin  stolz,  daß  meine  drei  Kinder 
unser  Familienuntemehmen  in  vierter  Generation  weiterführen  werden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeute  für  mich  zum  einen 
Zufriedenheit  und  Gesundheit  zum  anderen,  mit  meinen  Kunden  Kontakte  zu 
pflegen  und  positive  Rückmeldungen  zu  erhalten.  Erfolg  ist  die  Anerkennung  für 
erbrachte  Leistungen  und  Bemühungen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
weil  ich  das  Unternehmen  auf  einen  Mitarbeiterstand  von  18  vergrößern  konnte 
und  alle  meine  drei  Kinder  im  Betrieb  mitarbeiten .  Weil  wir  alle  an  einem  Strang 
ziehen,  sind  wir  als  Familienuntemehmen  so  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter,  ein  angenehmes  Betriebsklima 
und  die  Präsenz  beim  Kunden.  Ich  verfüge  über  hohes  Fachwissen  und  be- 
schäftige sehr  kompetente  Mitarbeiter,  dies  ist  ein  wesentlicher  Faktor  des 
Untemehmenserfolges,  weil  Kundendienste  nur  selten  wirklich  kompetent  sind. 
Zusätzlich  bieten  wir  ein  sehr  reichhaltiges  Sortiment  an  Einzelteilen.  Wir  füh- 
len uns  auch  für  kleine  Dinge  zuständig  und  werden  von  unseren  Kunden  oft  als 
„Retter  in  letzter  Not'  gesehen,  frei  nach  dem  Motto  „wenn's  der  Kölbl  nicht  hat, 
dann  hat  es  niemand".  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
glaube,  daß  man  mich  als  erfolgreich  sieht  Neben  meiner  beruflichen  Kompe- 
tenz habe  ich  es  geschafft,  in  meinem  Unternehmen  den  .Dorfcharakter"  zu 
bewahren.  Das  heißt,  Menschen  kommen  im  Geschäft  zusammen,  plaudern 
und  tauschen  Neuigkeiten  aus.  Dadurch  erhält  der  Beineb  einen  sehrfamiltären 
Charakter  und  Kunden  kommen  immerwieder.  Auch  meine  Werbung  ist  auf  das 
nähere  Umfeld  ausgerichtet,  also  zielgruppenorientiert  Außerdem  betrachte 
ich  es  als  einen  Teil  des  Geschäftslebens,  auch  gesellschaftlich  engagiert  zu 
sein  und  bin  deshalb  Mitglied  in  diversen  Vereinen  und  Gruppierungen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  mir,  daß  viele 
meiner  Mitarbeiter  mit  unserer  Firma  mitgewachsen  sind  und  sogar  in  einigen 
Fällen  bei  uns  ihre  Ausbildung  absolvierten.  Bei  der  Auswahl  neuer  Mitarbeiter 
verlasse  ich  mich  auf  meine  Menschenkenntnis,  und  auf  Empfehlungen  ande- 
rer Mitarbeiter,  bei  Lehrlingen  erkundige  mich  nach  dem  Umfeld  und  der  Famiie, 
aus  der  er  kommt.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Fleiß,  freundlichen 
Umgang  mit  den  Kunden,  Fachwissen,  Firmentreue  und  natürlich  ein  gewisses 
gepflegtes  Auftreten .  Am  wichtigsten  ist  jedoch  die  Servicebereitschaft,  wie 
beispielsweise  das  Saubermachen  nach  dem  Montieren  eines  Gerätes  oder 
das  Unterlegen  von  Zeitungen  während  der  Arbeit  beim  Kunden.  Diese  Kleinig- 
keiten machen  den  großen  Unterschied  und  werden  von  unseren  Kunden  mit 
Treue  honoriert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  durch  ein  gutes  Betriebsklima  und  diverse  Schulungen,  damit  sie 
ständig  am  aktuellen  Wissensstand  bleiben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  gehen  auf  jedes  Bedürfnis  unserer  Kunden  ein.  Beson- 
ders altere  Menschen  sind  durch  die  Fülle  des  Angebotes  am  Elektrosektor 
oftmals  überfordert,  hier  gilt  es,  eine  optimale  Beratungsfunktion  zu  erfüllen, 
genau  zuzuhören  und,  wenn  möglich,  alle  Wünsche  zu  erfüllen.  Unsere  Philo- 
sophie ist  nicht  zuletzt  die  Markentreue,  wir  bieten  schon  seit  Jahren  Geräte  der 
selben  Firmen  an  und  spezialisieren  uns  somit  auf  ein  Marktsegment.  Dies 
macht  uns  für  unsere  Kunden  glaubwürdig  und  zu  einem  wichtigen  und  kompe- 
tenten Partner.  80  Prozent  der  Käufer  legen  Wert  auf  Service,  deshalb  hat  sich 
mein  Unternehmen  auf  diesem  Bereich  spezialisiert.  Der  Preis  eines  Produktes 
ist  hier  oftmals  nur  zweitrangig.  Die  angesprochene  Kundennähe  und  Schnel- 
ligkeit wird  meinen  Mitarbeitern  von  mir  vorgelebt,  indem  ich  nötigenfalls  auch 
abends  oder  an  Wochenenden  im  Dienst  unterwegs  bin.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Unternehmen  verlangt  meinen  vollen  Einsatz, 
sodaß  ich  auch  abends  oder  während  meiner  Freizeit  einsatzbereit  sein  muß. 


Der  Sonntag  war  immer  der  Familie  vorbehalten,  als  meine  Kinder  noch  klein 
waren.  Im  allgemeinen  stelle  ich  aber  meine  Hobbies  oder  den  Kontakt  mit 
Freunden  zugunsten  der  Firma  hintan.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  Unternehmer  muß  heute  bereit 
sein,  mehr  als  jeder  andere  zu  arbeiten.  Er  braucht  Stehvermögen  und  Kraft  um 
den  nötigen  Einsatz  für  den  Erfolg  bringen  zu  können.  Ausschlaggebend  ist  es, 
auch  im  harten  Geschaftsleben  noch  Mensch  zu  bleiben  und  sich  seine  Ehr- 
lichkeit und  Integrität  zu  bewahren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte,  daß  meine  Kinder  in  der  vierten  Generation  die  Qualität  des  Betrie- 
bes erhalten  und  den  Namen  Kölbl  erfolgreich  weiterführen.  Ich  beabsichtige 
jedoch  keine  Vergrößerung  des  Unternehmens,  da  ich  glaube,  daß  diese  auf 
Kosten  von  Service  und  Beratung  gehen  würde.  Ihr  Lebensmotto?  Man  darf 
seinen  Optimismus  niemals  verlieren. 

*  Koll  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf  Kfz-Mechamker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Shop  53  Koll  &  Partner  OEG.,  1220  Wien.  Soldanellenweg  53/2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  10.  Juni  1966,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula.  Eltern: 
Lieselotte  und  Peter.  Hobbies:  Verrückte  Ideen  entwickeln,  verbessern  und 
umsetzen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  EDV-Dienstleistungen 
(Webposting  und  -design). 

I  |  •  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schute  machte  ich  einen  kurzen  Abstecher 
(ein  Jahr)  an  die  Bundesfachschule  für 
Flugtechnik,  in  Langenlebam.  Es  folgte  ein 
JahrTGM  im  Bereich  Maschinenbau  und 
Kraftfahrzeugtechnik,  und  1982-86  absol- 
vierte ich  eine  Kfz-Mechanikerlehre,  bei 
der  Firma  Opel-Beyschlag.  Im  Sommer 
1988  hatte  ich  einen  Motorradunfail,  sitze 


I  seither  im  Rollstuhl  und  bin  in  Invaliditats- 
I  pension .  1 989  begann  ich  ein  Selbststudi- 
um am  Computer  und  beschäftigte  mich  mit  Hard-  und  Software.  1 992  erhielt  ich 
die  Bewilligung  einen  Kfz-Fachbetrieb  zu  führen.  1994-95  hatf  ich  einen  Freund 
in  seiner  Firma  bei  Ein-  und  Verkauf,  Reparatur  und  Kundenbetreuung,  im  UDS- 
Computershop,  auf  der  Hütteldorferstraße.  1 997  bädete  ich  mich  wieder  selbst 
im  Bereich  Internet.  Webdesign  und  Webmarketing  weiter.  Im  Mai  2001  machte 
ich  mich  mit  einem  Handelsgeschäft  und  zwei  Partnern  selbständig.  Wir  führen 
Papier,  Schreibwaren.  Schulartikel  und  Computerzubehör.  Außerdem  bieten 
wir  unterschiedlichste  Dienstleistungen,  wie  Webposting  und  -design,  Kopier- 
und Faxservice,  Binden  und  Laminieren.  Am  1 .  August  2001  eröffnete  ich  mit 
Herrn  Nicky  Vadaski  und  meiner  Frau  die  Shop  53  Koll  &  Partner  OEG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  jeder  Tag  ein  Erfolg, 
mit  dem  ich  zufrieden  bin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  Wege 
gehe,  die  andere  nicht  gehen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mich  haut  nichts  um.  es  geht  nur  vorwärts,  ich  stecke  keinesfalls  zurück. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Richtig  stolz  war  ich,  als 
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rnan mich  1992  als  Kfz-Meister  im  Rollstuh!  anerkannte.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Dadurch,  daß  ich  Kfz-Mechaniker- 
meister  bin,  kann  ich  auch  jeden  anderen  Handelsbetrieb  führen,  also  der  Mei- 
ster war  für  mich  entscheidend.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufge- 
geben hätten?  Ich  habe  selbst  erlebt,  welche  Schwierigkeiten  beim  Übergang 
vom  Rehabilitationszentrum  ins  tägliche  Leben  entstehen  können,  und  nicht 
eder  kann  dies  verkraften.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat? 
Meine  Eltern,  die  beide  vorbildliche  Arbeit 
leisten.  Besonders  meine  Mutter  die  mich 
immer  unterstützt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Das  Preisdumping  der 
Grolihandelsketten  schadet  dem  Fach- 
händler. Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  guten  Freund,  auf 
dem  man  sich  immer  verlassen  kann. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Sympathie,  Qualifikati- 
on und  der  gute  Umgang  mit  Menschen 


„Für  mich  ist  jeder 
Tag  ein  Erfolg,  mit 
dem  ich  zufrieden 
bin.  Ich  gehe 
Wege,  die  ande- 
re nicht  gehen." 


sind  mir  wichtig  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Dienstleistung,  wir  sind  sehr  kundenorientiert.  Bei  uns  kann  man  auch  ein 
einzelnes  Blatt  Papier  kaufen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Alles  was  ich  kann  und  täglich  dazuleme  ist  .Marke  Eigenbau'.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mehr  Verständnis 
für  aBes.  Ein  Rollstuhlfahrer  ist  nicht  behindert,  er  wird  behindert.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  größte  österreichische  Webseite  für  Rollstuhl- 
fahrer habe  ich  bereits  verwirklicht,  und  sie  wächst  täglich  weiter. 


Koller  Johann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Johann  Koller  GmbH  -  Kieswerke, 
Deichgraberund  Erdarbeiten.,  1220  Wien, 
Percostraße  17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6. 
September  1963,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Alice.  Kinder:  Sara  und  Alice. 
Eltern:  Johann  und  Ernestine.  Hobbies: 
Musik,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Das  wichtigste  war  für  mich  immer  das  Spielen  in 
einer  Mannschaft,  Landhockey  wurde  zu  meiner  liebsten  Beschäftigung.  Mich 
interessierte  die  Gruppendynamik,  die  Art.  wie  Menschen  sich  in  der  Gruppe 
verhalten.  Durch  diesen  Sport  lernte  ich  meinen  jetzigen  kaufmännischen  Lei- 
ter, Mag.  Christoph  Schamer.  Unser  Unternehmen  besteht  seit  1873  und  war 
immer  in  Familienbesrtz,  daher  lernte  ich  schon  als  Kind,  die  Begriffe  Kosten 
und  Einnahmen  zu  verstehen.  Von  meinem  Vater  lernte  ich.  betriebswirtschaft- 
liche Gewinne  zu  erzielen.  Ich  war  zwei  Jahre  bei  der  Firma  Stroh  (OMV) 
beschäftigt  und  stieg  danach  in  das  Familienuntemehmen  ein.  Ich  führte  es 


etwa  acht  Jahre  lang  gemeinsam  mit  meinem  Vater,  1 992  übernahm  ich  das 
Unternehmen  in  Alleinverantwortung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  größter  Erfolg  ist  ein  Musi- 
cal, das  ich  selbst  schrieb.  Die  Weltpremiere  findet  im  Ronacher  statt  und  stellt 
für  mich  tatsächlichen  Erfolg  dar.  Geschäftlicher  Erfolg  bedeutet  für  mich .  meinen 
Mitarbeitern  pünktlich  ihre  Gehälter  bezahlen  zu  können,  einen  guten  Namen  in 
der  Branche  haben  und  ohne  Billigangebote  Aufträge  zu  erhalten.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Schon  in  der  Schulzeit  organisierte 
ich  Feste  und  ein  Hockeyturnier  in  Australien.  Flexibilität,  die  Fähigkeit  sofort 
reagieren  zu  können  und  der  Mut  zu  meinen  „Bauchentscheidungen  '  bilden  die 
Basis  meines  Erfolges.  Vor  allem  Entscheidungsfähigkeit  ist  wesentlich,  wenn 
man  erfolgreich  werden  möchte.  Unternehmer  zu  sein  bedeutet,  gute  Entschei- 
dungen zu  treffen.  Hierzu  benötigt  man  den  richtigen  .Riecher  und  den  Mut. 
Entscheidungen  zu  treffen.  Ausschlaggebend  sind  werters  Fleiß.  Einsatzwille, 
branchenbezogenes  Wissen  und  die  Fähigkeit,  Mitarbeiter  zu  führen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  möchten  unsere  Kunden  zufrie- 
denstellen und  arbeiten  daher  rund  um  die  Uhr.  Unser  Anliegen  ist  die  Erhaltung 
der  Kundenzufriedenheit,  die  wir  auch  in  unseren  Spitzenzeiten  gewährleisten. 
Wir  bieten  Flexibilität  in  der  Fuhrparkeinteilung,  im  Maschinenpark  und  in  un- 
seren Arbeitsleistungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  weiß  nicht,  ob 
Erfolg  Gluck  ist  ich  bin  ein  zjfnecener  Mensch,  und  es  geht  mir  immer  besser. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Genau  wie  es 
Organisationstalente  gibt,  gibt  es  auch  Entscheidungstalente.  Mein  Talent  in 
schwierigen  Entscheidungsphasen  ehestmögliche  richtige  Entscheidungen 
zu  treffen,  unterscheidet  mich  von  anderen  und  läßt  mich  dadurch  erfolgreich 
sein.  Ich  war  auch  immer  schon  eine  Führungspersönlichkeit,  die  immer  den 
Mut  zu  Entscheidungen  hatte  Anfangs  trifft  man  naturgemäß  nicht  so  gute 
Entscheidungen,  doch  mit  Durchhaltevermögen  wird  man  immer  sicherer  und 
trifft  immer  bessere  Entscheidungen.  Wie  glauben  Sie,  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Wir  sind  das  größte  Unternehmen  in  Ostosterreich, 
und  sind  auch  am  Wochenende  für  unsere  Kunden  da.  Wir  bieten  Leistungen, 
zu  denen  andere  nicht  in  der  Lage  sind  und  unsere  Kunden  wissen  dies  zu 
schätzen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  legen 
großen  Wert  auf  hohes  Fachwissen.  Das  Führungspersonal  trifft  sich  wöchent- 
lich zu  einer  Postbesprechung,  in  der  die  Ziele  des  Unternehmens  diskutiert 
werden  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  pflegen  ein  sehr  gutes  Unter- 
nehmensklima, ich  bevorzuge  in  der  Untemehmensführung  die  Kommunikation 
der  Ziele  an  die  Mitarbeiter.  Wir  sind  alle  befreundet  und  führen  unsere  Bespre- 
chungen oft  in  privaten  Rahmen.  In  meinem  Unternehmen  braucht  keiner  um 
seinen  Job  fürchten,  das  ist  Leistungsmotiviation  in  purer  Form.  Ich  stehe  zu 
meinen  Mitarbeitern ,  auch  wenn  sie  berufliche  oder  private  Probleme  haben  und 
ich  glaube,  daß  dies  meine  Mitarbeiter  zu  schätzen  wissen.  Wie  ist  Ihr  hier- 
archischer Strukturkoeffizient?  In  Österreich  sind  wir  150  Mitarbeiter,  in 
Kroatien  besitze  ich  noch  ein  Werk  mit  zehn  Mitarbeitern.  Ich  bin  Inhaber  und 
Geschäftsführer,  Mag.  Scharner  ist  der  kaufmännische  Leiter  (Prokurist)  und 
Herr  Leitner  ist  der  technische  Prokurist.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung 
für  Sie?  Stolz  macht  eine  125-Jahresfeier,  eine  Firmenbroschüre  welche  den 
Silbernen  Werbehahn  erhält  und  ein  Marktanteil  von  35  Prozent  in  Wien.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die 
Entsorgungsproblematik  ist  zur  Zeit  ungelöst.  Wir  sind  nicht  nur  Kieserzeuger, 
wir  haben  auch  eigene  Deponien,  und  die  Deponieproblematik  ist  durch  die 
vielen  Verordnungen  eines  unserer  großen  Aufgabengebiete.  Um  n  dieser  Bran- 
che zu  überleben  ist  man  zu  ständiger  Lembereitschaft  aufgefordert.  Der  Um- 
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bruch  erfolgte  1988  bis  1993,  als  Gesetze  in  Kraft  traten,  für  die  noch  keine 
Voraussetzungen  geschaffen  worden  waren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Durch  das  Glück,  die  richtige  Partnerin  gefunden  zu  haben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  das  Unter- 
nehmen weiterhin  so  erfolgreich  zu  fuhren,  ein  weiteres  Ziel  ist  der  Erfolg  meines 
Musicals.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Erfotg  erreicht  man  durch  Fleiß,  Glück,  Flexibilität  und  das  Wissen, 
daß  man  ihn  nicht  erzwingen  kann . 

*  Koller  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Filialleiler.  Tätig  bei:  Bauprofi  Quester 
Baustoffhandels  GmbH  &  Co  KG..  8940  Liezen,  Werksstraße  1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  13.  Jänner  1966,  Krumau.  Familtenstand:  Verheiratet  mit  Claudia, 
geb.  Golesch.  Kinder.  Claudia  (1983)  und  Martin  (1988).  Eltern:  Alois  und  Ama- 
lia.  Mitgliedschaften:  Steirischer  Wirtschaftsbund.  Hobbies:  Laufen,  Langlaufen, 
Berg  wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Lehre  zum  Emzelhandelskaufmann  bei 
der  Firma  Kästner  &  Ohler  in  Liezen  und 
wechselte  dann  zur  Firma  Kleiderbauer, 
wo  mir  die  Position  des  Filialleiter-Stell- 
vertreters angeboten  wurde.  Leider  mußte 
ich  aus  den  Medien  erfahren,  wie  es  ums 
Unternehmen  stand,  arbeitete  dann  unter 
der  neuen  Führung,  jedoch  ahnte  ich  be- 
reits, daß  es  die  Filiale  nicht  mehr  lange  in 
Liezen  geben  würde.  Durch  einen  Zufall 
erhielt  ich  ein  Angebot  der  Firma  Quester,  das  ich  anfangs  nicht  annehmen 
wollte,  weil  ich  in  der  Baustoffbranche  keine  Erfahrung  hatte.  Ich  entschloß 
mich  schließlich  aber  doch  für  diese  Tätigkeit:  es  war  wahrscheinlich  die 
Herausforderung,  die  mich  dazu  bewegte,  in  einer  völlig  fremden  Materie  Fuß 
zu  fassen.  Ich  wurde  nach  einem  Jahr  zum  Filialleiter-Stellvertreter  bestellt  und 
ein  halbes  Jahr  darauf  Filialleiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  war  immer  ein  Ziel  von  mir, 
nicht  ewig  als  Verkäufer  tätig  zu  sein ;  mit  meiner  heutigen  Position  habe  ich  das 
erreicht,  wobei  ich  immernoch  den  Bezug  zum  Kunden  verfolge.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  ich  erlebte  eine  Blitzkarriere,  die  mit 
hoher  Verantwortung  verbunden  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meinen  Erfolg  habe  ich  zum  großen  Teil  meiner  Familie  zu  verdanken. 
Ohne  eine  gut  funktionierende  Familie  ist  der  Weg  zum  Erfolg  sehr  hart,  ich 
möchte  fast  sagen,  unmöglich.  Meine  Kinder  erbringen  mittlerweile  Bestlei- 
stungen im  Sport  (Meine  Tochter  ist  Steirische  Jugendmeisterin  im  Langlauf) 
und  haben  mich  selbst  dazu  bewogen ,  wieder  sportlich  tätig  zu  sein,  wodurch 
ich  mir  gewissen  Ausgleich  verschaffen  kann,  um  im  Berufsleben  Energie  und 
Motivation  zu  haben.  Durch  familiären  und  sportlichen  Ausgleich  wird  es  mir 
möglich,  offen  und  positrv  an  die  Dinge  heranzutreten  und  Aufgaben  zur  besten 
Zufriedenheit  zu  erfüllen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 


Meinen  Erfolg  lernte  ich  kennen,  als  ich  erfahren  mußte,  daß  die  Kleiderbauer 
Filiale  in  Liezen  sein  Bestehen  nicht  länger  garantieren  kann.  Als  dies  bekannt 
wurde,  und  ich  mich  fragen  mußte,  was  ich  denn  nun  machen  sollte,  bekam  ich, 
noch  während  der  Übergabe  der  Geschäftsleitung  bei  Kleiderbauer,  Angebote 
von  anderen  Unternehmen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Als  ich  denn  Schritt  in  eine  völlig  neue  und  mir  absolut  unbe- 
kannte Branche  wagte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Da  wir  eine  recht  große  Familie  sind  (ich  habe 
noch  sechs  Geschwister),  war  es  aufgrund  der  finanziellen  Lage  nicht  möglich, 
meinen  Wunsch,  eine  HTL  zu  besuchen,  zu  verwirklichen.  Ich  war  immer  sehr 
interessiert,  einen  Beruf  im  elektronischen  Bereich  bzw.  als  technischer  Zeich- 
ner zu  ergreifen,  leider  war  zur  damaligen  Zeit  keine  Lehrstelle,  imi  bezirk 
Liezen,  in  diesem  Bereich  frei.  Meine  Mutter  meinte  daraufhin,  ich  sollte  mich 
doch  bei  Kastner  &  Ohler  bewerben,  weil  sie  gehört  hatte,  daß  eine  Lehrstelle 
im  Textilienbereich  frei  geworden  war.  „Ich  und  in  den  Verkauf  -  niemals!"  war 
meine  Antwort.  Wie  man  sieht,  haben  Mütter  mehr  Einfluß,  als  man  glaubt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  in 
dieser  Branche  durch  nichts  zu  ersetzen.  Denn  ohne  gute  Mitarbeiter  hilft  auch 
der  beste  Einsatz  nichts.  Ich  habe  eine  eigene  Verbindung  zu  den  Mitarbeitern 
-  sollte  es  ein  Problem  geben,  sei  es  geschäftlicher  so  auch  privater  Natur,  habe 
ich  nach  Dienstschluß  immer  ein  offenes  Ohr  für  sie  und  versuche  zu  helfen, 
wo  ich  kann  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine 
große  Rolle  spielt  das  Bewerbungsgespräch.  Im  Verkauf  ist  Freundlichkeit  das 
Um  und  Auf.  wobei  die  fachliche  Kompetenz  natürlich  auch  nicht  fehlen  darf. 
Interesse  wird  selbstverständlich  vorausgesetzt.  Wie  verhaften  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Das  Unternehmen  hebt  sich  durch  persönliche 
und  fachlich  kompetente  Beratung  vom  Mitbewerb  ab.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ohne  das  Verständnis  meiner  Familie  würde  ich 
nicht  sein .  wo  ich  heute  bin.  Beruf  und  Pnvat  wird  jedoch  sinkt  getrennt.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Fortbildung  basiert  in  unse- 
rer Branche  permanent  auf  „Leaming  by  doing'.  Ich  wende  etwa  zwei  Wochen 
pro  Jahr  für  spezielle  Fachsemmare  und  Schulungen  auf.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  etwas  macht, 
sollte  man  es  aus  hundertprozentiger  Überzeugung  tun  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  persönliches  Ziel  ist  es,  unseren  Standard  in  allen 
Bereichen  nicht  nur  zu  halten,  sondern  noch  zu  verbessern.  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  versuche  mir  vom  Tag  nur  das  Positive  herauszupicken.  Wobei  Negatives 
(aus  dem  man  ja  auch  lernt)  auch  ins  Positive  umschlägt,  wenn  man  dies  richtig 
umsetzt 


Köllner  Gerhard  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing.  Gerhard  Köllner  Elektrotechnik  -  Planung  - 
Ausführung.,  1080  Wien,  Schlösselgasse  1 1/4.  Geboren  -  Datum.  Ort  26.  Au- 
gust 1954,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Valerie.  Kinder:  Klemens.  Hob- 
bies: Lesen.  Renovierung  eines  alten  Bauernhauses. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HTL  für  Elektrotechnik.  Nach  der  Matura  trat  ich  in  die  Firma  AEG  ein 
und  war  als  Installationstechniker  auf  Großbaustellen  tätig .  In  der  Folge  arbei- 
tete ich  vor  allem  am  Flughafen  Schwechat  und  im  Ausland.  Dazwischen 
absolvierte  ich  den  WU-Lehrgang  für  Marketing  und  Werbung.  Schließlich  bot 
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mirein  Freund  die  Stelle  des  Geschäftsführers  in  seiner  Firma  an;  nach  zwei 
Jahren  wurde  mir  jedoch  bewußt,  daß  icti  das  selbe  auch  als  selbständiger 
Unternehmer  machen  könnte.  So  machte  ich  mich  1984  im  Bereich  Elektroin- 
stallationen,  wie  EDV-Verkabelungen,  Steigleitungen,  Sprechanlagen,  etc. 
selbständig.  Ich  führe  das  Unternehmen  bis  dato  mit  zehn  Mitarbeitern.  Ich 
befasse  mich  persönlich  weiters  mit  der  Planung  von  Elektroinstallatiorten  und 
bin  als  Konsulent  bei  Ausschreibungen  und  auf  Baustellen  tätig.  Zu  meinen 
Ansprechpartnern  zählen  neben  Privatkunden  große  Unternehmen,  beispiels- 
weise die  SCS,  Toyota  Keusch,  Honda  Stahl,  Peugeot.  ÖAMTC,  Palmers  und 
andere,  ich  arbeite  mit  Architekten  zusammen,  meine  Leistungen  umfassen 
alle  Bereiche  von  Planung,  Koordinierung,  Überwachung  bis  zur  Fertigstellung. 
Ich  bin  vorwiegend  in  Wien  und  Umgebung  tätig. 


„Ich  habe  keine 
besonders  gute 
Beziehung  zum 
Begriff  Erfolg,  weil 
sich  dahinter  sehr 
viel  Unmensch- 
lichkeitversteckt." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  habe  keine  besonders  gute  Be- 
ziehung zu  diesem  Begriff,  weil  sich  da- 
hinter sehr  viel  Unmenschlichkeit  ver- 
steckt: man  braucht  nur  die  Zeitung  aufzu- 
schlagen und  kann  von  erfolgreichen  Ma- 
nagern lesen,  die  in  großen  Unternehmen 
Krisenmanagement  betreiben  -  dabei  blei- 
ben die  Mitarbeiter  auf  der  Strecke,  weil  in 
solchen  Fällen  meist  viele  gekündigt 
werden.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  zufrie- 
den zu  leben  und  Freude  an  meiner  Tätig- 
keit zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  gewisserma- 
ßen erfolgreich,  weil  ich  es  mir  leisten  kann,  Aufträge  zurückzulegen,  die  ich 
aus  menschlichen  oder  sonstigen  Gründen  nicht  annehmen  will.  Ich  habe  Er- 
folg nie  in  Geld  umgemünzt,  im  Sinne  einer  gewissen  Zufriedenheit  fühle  ich 
mich  aber  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  möchte  das  Unternehmen  bewußt  nicht  vergrößern,  weil  es  in  dieser  Form 
nichts  gibt,  das  nicht  durch  meine  Hände  gehen  würde;  es  ist  mir  wichtig,  den 
Überblick  zu  behalten  und  persönlicher  Anspfechpartner  für  meine  Kunden  zu 
sein.  Letztendlich  spielte  auch  der  Zufall  eine  gewisse  Rolle  bei  meinem  Er- 
folg. Ich  bin  offen  gegenüber  neuen  Herausforderungen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  glaube,  daß  die  große 
Kunst  dann  besteht,  sich  jene  Dinge  schmackhaft  zu  machen,  die  man  nicht  so 
gerne  macht.  Wenn  ich  etwas  Unangenehmes  erledigen  muß,  versuche  ich, 
dies  so  schnell  wie  möglich  hinter  mich  zu  bringen;  es  gibt  keine  Probleme,  die 
sich  von  selbst  erledigen .  Ich  gehe  aktiv  auf  Probleme  zu  und  versuche  immer, 
einen  gemeinsamen  Weg  zu  finden.  Je  schwieriger  man  sich  Probleme  vor- 
stellt, desto  weniger  groß  sind  sie  letztendlich.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  kann  ohne  meine  Arbeiter  genauso  wenig 
leben  wie  sie  ohne  mich.  Solange  dieses  Verhältnis  in  einem  gewissen  Ein- 
klang steht  und  ohne  fundamentale  Probleme  alles  funktioniert  ist  mein  Unter- 
nehmen erfolgreich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie  sich  für  ihre  Arbeil  und  das  Unter- 
nehmen interess>eren,  sich  engagieren  und  in  meinem  Betneb  so  arbeiten,  als 
würden  sie  etwas  für  sich  selbst  machen.  Wesentlich  sind  mir  Freundlichkeit 
und  Entgegenkommen  dem  Kunden  gegenüber.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  lege  großen  Wert  auf  gute  Kundenberatung  und  bin 
sehr  flexibel,  fahre  also  auch  einmal  abends  oder  am  Wochenende  zu  Privat- 
kunden, weil  viele  berufstätig  sind.  Selbstverständlich  bin  ich  pünktlich  und 
zuverlässig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privat- 


bereich, mein  Familienleben  ist  mir  sehr  wichtig,  da  man  auf  einem  Bein  nicht 
stehen  kann  -  durch  meine  Frau  erfahre  ich  großen  und  wichtigen  Rückhalt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen,  sich  die  Zeit  zu  nehmen,  erfahrenen  Menschen 
zuzuhören.  Ich  denke,  daß  es  wesentlich  ist,  nach  einer  Niederlage  wieder 
aufzustehen  und  möglichst  danach  zu  trachten,  nicht  noch  einmal  auf  die  Nase 
zu  fallen .  Gute  Ausbildung  ist  eine  gewisse  Basis  für  ein  erfolgreiches  Berufs- 
leben, ich  bin  aber  der  Meinung ,  daß  es  dabei  vor  allem  um  gutes  Allgemein- 
wissen gehen  sollte.  Alles  andere  kann  man,  sofern  man  seinen  Interessen 
folgt,  auch  später  lernen.  Generell  muß  man  sich  darüber  im  klaren  sein,  daß 
man  nie  fertig  ausgebildet  ist,  es  zählen  vor  allem  Engagement  und  der  Wille 
zur  permanenten  Weiterbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  mein  Unternehmen  weiterhin  so  erfolgreich  führen  wie  bisher;  derzeit 
bin  ich  ein  halbes  bis  ein  dreiviertel  Jahr  im  Voraus  ausgelastet. 

*  Kondelik  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musikalienhändler.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Drum  &  Guitar  Clinic  Inh. 
Gerhard  Kondelik.,  3300  Amstetten, 
Waidhofner  Straße  58.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  26.  September  1963.  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Irene  Kernen ter. 
Eltern:  Gerhard  und  Margarethe.  Hobbies: 
Musik  (aktiv),  Fußball,  Tischtennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

I  -  1  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 

der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Maler  und  Anstreicher  und  legte 
1982  die  Gesellenprüfung  ab.  In  den  folgenden  fünf  Jahren  übte  ich  meinen 
erlernten  Beruf  aus  und  wechselte  in  der  Folge  zu  anderen  Tätigkeiten  in  ver- 
schiedenen Industrie-,  Handels-  und  Gewerbebetrieben.  Im  Jahre  1 998  begann 
ich  als  Angestellter  in  einem  Musikaliengeschäft  zu  arbeiten  und  merkte,  daß 
mir  diese  Tätigkeit  großen  Spaß  machte.  Parallel  zu  meiner  beruflichen  Aus- 
bildung begann  ich  schon  in  meiner  Kindheit  zu  musizieren  und  spielte  mit  1 6 
Jahren  in  einer  Band  Schlagzeug.  In  den  folgenden  zehn  Jahren  machte  ich  mit 
drei  anderen  Freunden  Unterhaltungsmusik  jeglichen  Genres,  unter  anderem  in 
einer  Rockband  und  ab  1 995  mit  einer  Bluesband.  1 999  gründete  ich  mit  drei 
weiteren  Freunden  die  Band  .Trade",  mit  der  wir  nach  wie  vor  bei  verschiede- 
nen Veranstaltungen  auftreten.  Im  Mai  2000  machte  ich  mich  mit  der  Drum  & 
Guitar  Clinic  selbständig.  Ich  beschäftige  mich  mit  dem  Verkauf  und  Verleih 
von  Schlagzeugen  und  Gitarren  samt  Zubehör  und  übernehme  Reparaturen. 
Meine  Werbung  erfolgt  vorwiegend  über  Mundpropaganda  und  mein  Kunden- 
stock erstreckt  sich  bis  nach  Wien  und  Oberösterreich.  Ich  führe  die  Schlagzeug- 
marken Pearl,  Mapex,  Sonor,  DW,  Yamaha,  Gretsch  und  exklusiv  für  Öster- 
reich Tamburo,  eine  italienische  Spitzenmarke.  Im  Bereich  der  Gitarren  biete 
ich  die  Marken  Fender,  Ibanez,  Music  Man,  Danelectro,  weiters  Eigenbau- 
bässe und  vieles  mehr. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir  mit 
meiner  Tätigkeit,  die  mir  viel  Spaß  macht,  meine  Lebensqualität  sichern  und 
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durch  meine  Musik  den  Menschen  Freude  zu  bereiten.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja.  weil  es  mir  gelungen  ist,  mein  Geschäft  gut  aufzubauen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut  mit  den 
Kunden  umgehen,  ich  bin  allgemein  sehr  umgänglich  und  ich  verfolge  die  rich- 
tige Einkaufstaktik.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
merkte  bereits  ein  Jahr  nach  der  Geschäftseröffnung,  daß  es  floriert  und  eine 
konstante  Umsatzsteigerung  zu  verzeichnen  ist-  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  in  den  Musikalienhandel 
zu  wechseln  und  mich  mit  diesem  Geschäft  selbständig  zu  machen,  war  eine 
sehr  erfolgreiche.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  ist  grundsätzlich  der  bessere  Weg.  aber  auch  Imitation  hat 
manchmal  ihre  Berechtigung.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  werde  von  meinen  zufriedenen  Kunden  anerkannt,  das  ist  mir  sehr  wichtig. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  Zusammenhang  mit  dem 
Wissen  über  die  Instrumente,  die  ich  anbiete,  werde  ich  als  Fachmann  ange- 
sehen und  anerkannt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  die  beiden  Bereiche  eigentlich  recht  gut  vereinbaren,  da  meine  Lebens- 
partnerin in  meiner  Firma  mitarbeitet.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Einmal  jährlich  besuche  ich  die  Frankfurter  Musikmesse. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  man  sich  selbständig  machen  möchte,  muß  man  seine  finanziellen 
Möglichkeiten  sehr  genau  prüfen,  vor  allem  aber  umgänglich  Naben.  Man  muß 
sich  vor  der  Eröffnung  eines  Geschäftslokales  auch  genügend  Praxis  aneig- 
nen, als  Musikalienhändler  etwa  jenes  Instrument  beherrschen,  das  man  ver- 
kauft. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  grundsätzlich 
meinen  Lebensstandard  beibehalten  und  weiterhin  meine  Visionen  verfolgen. 
Meine  beruflichen  Ziele  liegen  im  Ausbau  des  Geschäftslokales,  bzw.  der 
Firma  im  allgemeinen,  ich  möchte  bald  weitere  Mitarbeiter  beschäftigen.  Ihr 
Lebensmotto?  „Keep  smiling*. 

•  König  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Malermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Malerbetrieb  Johannes  König 
Malerei  und  Anstrich-Fassaden.,  3192  Hohenberg,  Lilienfekter  Straße  3b.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  18.  April  1959.  Kirchberg  an  der  Pielach.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christa,  geb.  Hochreiter.  Kinder  Daniel  und  Christoph.  Mitglied- 
schaften: Bergrettung.  Gesangsverein.  Hobbies:  Bergsteigen,  Wintertouren  ge- 
hen. Musik,  Hüttenwirt  bei  den  Naturfreunden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te acht  Jahre  die  Volksschule  und  anschließend  den  Polytechnischen  Lehr- 
gang. Von  1974  bis  1977  absolvierte  ich  die  Berufsschule  und  schloß  meine 
Ausbildung  mit  der  Gesellenprüfung  ab,  anschließend  arbeitete  ich  fünf  Jahre 
in  meinem  erlernten  Beruf  und  weitere  fünf  Jahre  in  einer  Fabrik.  1 990  reifte  in 
mir  der  Entschluß,  mich  selbständig  zu  machen.  1991  machte  ich  mich  mit 
meinem  Malerbetrieb  selbständig  und  mietete  hier  im  Ort  ein  Objekt.  1997 
kaufte  ich  das  Nachbargrundstück  und  sanierte  das  Firmengebäude,  eine  ehe- 
malige Autowerkstätte,  bis  2001 . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Position  in  der  Gemeinde  und  im  Umfeld  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als 


erfolgreich?  Ja.  weil  ich  immer  wieder 


kämpfe,  um  oben  zu  bleiben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ausschlaggebend  waren  sicher  mein 
Fleiß,  und  daß  ich  immer  meinen  Zahlun- 
gen nachgekommen  bin.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfand  mich  von  Beginn  an  als  erfolg- 
reich, weil  mein  Unternehmen  immer  Stei- 
gerungen erlebte.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Als  ich  entschied,  mich  selbständig  zu 
machen  und  bei  der  Betriebserweiterung. 


Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Natürlich 
sind  eigene  Kreativität  und  Originalität  besser  als  Imitation.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Man  sollte  sich  für 
Preis-  und  Qualitätsstabilisierung  einbringen.  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  maßgeblich  beteiligt  an  meinem  Erfolg. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Er  sollte  freundlich 
sein  und  sich  mit  den  anderen  Mitarbeitern  verstehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  Lob  und  Anerkennung  ihrer 
Arbeit.  Ich  bezahle  auch  einen  höheren  Grundlohn.  Motivatierende  Faktoren 
sind  auch  Weihnachtsgeschenke  und  unsere  jährlichen  Betriebsurlaube,  die 
ich  für  unsere  Lehrlinge  zum  Großteil  finanziere.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Gute  Kalkulation  und  Termintreue,  sowie  Flexibilität 
und  unser  Bestreben,  die  Arbeit  so  schnell  wie  möglich  durchzuführen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  wird  im  Beruf 
miteingeschlossen,  dreimal  pro  Jahr  wird  ausgespannt.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Fleiß  kein  Preis. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesetzt, 
unsere  Fassade  auszubauen  und  sichtbarer  zu  gestalten,  um  einen  besseren 
Werbeeffekt  zu  erzielen. 

•  König  Josef  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kontrollinspektor.  Funktion:  Stadtpolizeikommandanl  Täbg  bei:  Stadt- 
polizei., 3300  Amstetlen,  Rathausstraße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Oktober 
1 954.  Neuhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika,  geb.  Bachner. 
Kinder:  Gregor  (1982).  Eltern:  Josefund  Theresia.  Ehrungen:  Ernennung  zum 
Inspektor  1 978, 1 981  Beförderung  zum  Revierinspektor,  1 987  Beförderung  zum 
Bezirksinspektor,  1997  Ernennung  zum  Abteilungsinspektor  1988  Beförderung 
zum  Kontrollinspektor  Hobbies:  Schwimmen,  Radfahren,  Bergwandem,  Zeit- 
geschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Altensberg  und  Rosenau  erlernte  ich  den  Beruf  des 
Tischlers  in  der  Firma  meines  Onkels  Rupert  König  in  Ulmerfeld.  und  schloß 
die  Lehre  1 974  ab  Im  Anschluß  daran  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und 
wurde  1975  als  Tischlergeselle  bei  der  Firma  Neusiedler  AG  in  Hausmenning 
angestellt,  wo  ich  ein  knappes  Jahr  blieb.  Im  Oktober  1 975  bewarb  ich  mich  bei 
der  Bundespolizeidirektion  in  Wien  und  wurde  am  3 1 .  Oktober  1 975  als  Polizei- 
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Schüler  aufgenommen.  Die  theoretische  Einschulungszeit  in  der  Marokkaner- 
kaseme  betrug  ein  Jahr,  und  im  Rahmen  der  praktischen  Ausbildung  war  ch  ein 
halbes  Jahr  bei  der  Alarmabteilung  in  der  Rossauerkaserne  stationiert.  Im  No- 
vember 1977  legte  ch  de  Dienstprüfung  ab  und  vemchtete  zwei  Jahre  lang  den 
Exekutivdienst  in  Uniform  als  Wachebeamler  im  1 3.  Wiener  Gemeindebezirk. 
Als  ich  im  Februar  1979  von  einer  freien  Stelle  in  Amstetten  erfuhr,  bewarb  ich 
mich  und  war  ab  1 .  Mai  1 979  in  der  Abteilung  Stadtpolizei  tätig .  Da  der  Perso- 
nalstand der  Stadtpolizei  Amstetlen  damals  nur  aus  zwei  Wactiebeamten  be- 
stand, wurden  vorwiegend  nur  ortspolizeiliche  Agenden  (Verkehrsan- 
gelegenheiten.  Marktwesen,  Fundwesen.  Veranstaltungswasen.  Umwelt- 
schutz, etc.)  wahrgenommen.  Als  seitens  der  Stadtgemeinde  die  Absicht  be- 
stand, den  Personalstand  der  Stadtpolizei  aufzustocken,  durfte  ich  1 985/86  den 
Gnjndausbildungslehrgang  für  dienstfuhrende  Sicherheitswachebeamte  in  Wien 
besuchen.  Ende  Mai  1 987  ging  rnen  damaliger  Chef  in  den  Ruhestand  und  ich 
wurde  mit  Wirkung  vom  1 .  Juni  1987  zum  Abteilungsleiter  der  Stadtpolizei 
Amstetten  bestellt.  Diese  Position  führe  ich  bis  zum  heutigen  Tage  aus. 


 Menschen,  die 

unsere  Dienste 
beanspruchen, 
dem  Gesetz  ent- 
sprechend und 
menschlich  be- 
handeln und  ih- 
nen helfen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  es 
mir  gelingt  Menschen  die  unsere  Dienste 
beanspruchen,  dem  Gesetz  entsprechend 
und  menschlich  zu  behandeln  und  ihnen 
zu  helfen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  sind 
mein  hohes  Wissen  über  die  Gesetzes- 
lage, ich  habe  darüber  hinaus  eme  gute 
Menschenkenntnis  und  kann  mit  den  Be- 
troffenen (Täter  oder  Opfer)  gut  umgehen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Seit  meinem  Dienstantritt  in  der  Stadtpolizei  Amstetten.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Dies  war  die  Ent- 
scheidung, vom  Tischlerberuf  zur  Polizei  zu  wechseln.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Cou- 
sin, der  auch  Polizist  war  und  im  Dienst  verstarb,  hat  mir  den  Beruf  des  Polizi- 
sten angeraten  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde 
vom  Bürgermeister,  aber  auch  von  den  Polrtikern  und  der  Bevölkerung  aner- 
kannt Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  man 
mich  als  guten  Polizisten  sieht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Diese  beiden  Lebensbereiche  werden  von  mir  streng  getrennt.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Jährlich  eine  Woche.  Ich  absol- 
viere Fortbildungskurse  für  Sladtpolizisten,  die  in  Seewalchen  am  Attersee 
stattfinden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  muß  für  den  Beruf  eines  Polizisten  ein  ausgeglichenes  Naturell 
besitzen  und  korrekt  sein.  Gute  Menschenkenntnis  sowie  soziale  Einstellung 
gegenüber  den  Mitmenschen  sind  absolut  erforderlich.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesetzt?  Den  Großteil  meiner  Ziele  habe  ich  erreicht,  ich  wünsche 
mir,  daß  ich  in  Hinkunft  mehr  Zeit  für  meine  Hobbys  verwenden  kann. 


Konstantin  Brigitte 


Hollabrunn.  Amtsgasse  19.  Geboren  -  Datum.  Ort:  31 .  August  1946.  St.  Pölten. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Erich.  Kinder:  Judith  (1973)  und  Michael  (1977). 
Eltern:  Maria  und  Josef.  Mitgliedschaften:  Innungsmeistenn  der  Masseure/ 
Kosmetiker/Fußpfleger  des  Bezirkes  Hollabrunn.  Hobbies:  Laufen.  Tanzen  und 
Tennis  spielen,  Kosmetikvorträge.  Theater. 


„Ich  habe  nie  an 
Karriere  gedacht 
und  nur  Berufe 
ausgeübt,  hinter 
denen  ich  hun- 
dertprozentig ste- 
hen konnte." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Touristik-Kauffrau.  Masseurin,  Kosmetikenn,  Lebens-  und  Sozialberaterin. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Kosmetik  -  Massagen  Brigitte  Konstantin.,  2020 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1965  besuchte  ich  einen  zweijährigen 
Lehrgang  für  Fremdenverkehr  an  der  WU 
Wien  und  parallel  dazu  einen  zweijähri- 
gen Kosmetjk''Massage-Lehrgang  bei  Dr. 
Harrer  in  Wien.  1967  trat  ich  m  das  Hotel 
Imperial  Wien  ein  und  wardrei  Jahre  lang 
als  Rezeptionistin  tätig  Von  1970  bis  75 
war  ich  in  der  Ausländerabteilung  des 
Reisebüros  Cosmos  verantwortlich  für 
Reisearrangements  für  amerikanische 
Tounsten.  Anschließend  war  ich  vier  Jahre  bei  Rank  Xerox  in  der  Schulungs- 
abteilung als  Assistentin  des  Schulungsleiters  tätig.  Von  1 976  bis  78  wieder- 
holte ich  meine  Ausbildung  als  Masseunn  und  Kosmetikerin  am  WIFI-Wien.  um 
mich  selbständig  zu  machen.  Ab  1980  hatte  ich  ein  Massagefach institut  in 
Wien  XXI.  1990  eröffnete  ich  zusätzlich  dieses  Kosmetik/Massage  Institut  in 
Hollabrunn.  Bereits  wenige  Monate  danach  ließen  sich  beide  Geschäfte  nicht 
mehr  bewältigen  und  ich  gab  das  Institut  in  Wien  auf.  Ich  biete  meinen  Kunden 
kosmetische  Gesichtsbehandlung,  Akupunktur,  klassische  Massagen, 
Moxibustion  und  Wohlfühlbehandlungen.  Ich  behandle  ausschließlich  mit 
hochwertigen  Produkten,  von  deren  Wirkung  ich  uberzeugt  bin  und  die  man  bei 
mir  auch  kaufen  kann  Meine  Kunden  sind  zu  90  Prozent  Stammkunden,  dazu 
zählen  auch  Herren  und  Paare.  2000  begann  ich  eine  zweijährige  Ausbildung 
an  der  Sozialakademie  Wien  zur  Lebens-  und  Sozialberatenn. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mich  in  meinem 
Beruf  wohlzufühlen  und  mich  laufend  durch  Trainings,  Seminare  und  auch 
menschliche  Erfahrungen  weiterentwickeln  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  Kunden  ein  wenig  depnrniertzu 
mir  kommen,  und  in  positiver  Stimmung  wieder  gehen.  Sie  fühlen  sich  dann 
nicht  nur  gepflegt,  sondern  auch  ihr  Geist  ist  wach  und  fröhlich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  nie  an  Karriere  gedacht  und 
nur  Berufe  ausgeübt,  hinter  denen  ich  hundertprozentig  stehen  konnte.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Bei  Klarheit  entscheide  ich  sofort. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
zu  wenig  Aufklärung  über  Kosmetik,  die  ja  Pflege  der  Haut  bedeutet.  Immer 
noch  glauben  viele  Menschen,  daß  Kosmetik  sich  auf  Make-up  reduzieren  laßt. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  fertige  meine  Kunden 
nicht  ab,  ich  wende  mich  den  Menschen  zu.  Meine  langjährigen  Kunden  sind 
inzwischen  zu  einem  großen  Teil  meine  Freunde  geworden.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf-  und  Privatleben?  Heute  kann  ich  die  beiden  Bereiche  gut  verein- 
baren, als  meine  Kinder  noch  klein  waren,  war  es  sehr  schwierig  und  belastend. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  ausschließlich  zur  Fortbildung  pro  Jahr? 
Zur  Zeit  studiere  ich  wieder  und  es  kommen  laufend  Seminare  im  Ausmaß  von 
drei  Wochen  dazu.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ehrlich  bleiben,  stimmig,  authentisch  sein,  seinen  Weg  gehen, 
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nicht  ans  Geld  denken,  dann  stellt  sich  der  Erfolg  von  selbst  ein.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  dieser  Form  weiterarbeiten,  das  Wort 
Pension  gibt  es  für  mich  nicht.  Ich  möchte  mich  permanent  weiterbilden  und 
geistig  frisch  bleiben. 


*     Kopeinig  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätg  bei:  Elesco  Elektrische  Anlagen  GmbH..  1 160 
Wien.  Wurlitzergasse  49.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  Jänner  1 949,  Wen.  Kinder: 
Axel  (1975).  Mitgliedschaften:  Weinritter  der  Europäischen  Weinritterschaft,, 
Chevalier  Ordre  De  St.  Fortunat,  Senator  Faschingsklub  Schwabing.  Hobbies: 
rsycnoiogie, 

te,  Politik,  Philatelie,  Gehimtraining.  Wein. 


„Erfolg  ist  für  mich 
ein  reibungsloser 
Ablauf  sämtlicher 
Lebensberei- 
che." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Tischler  und  besuchte  nach  meiner 
Ausbildung  zum  Werkmeister  eine  kauf- 
mannische Schule  in  Deutschland.  Von 
1975  bis  1980  war  ich  Geschäftsführer 
eines  Unternehmens  in  München,  kehrte 
nach  Österreich  zurück  und  führte  die  neue 
Projektentwicklungsabteilung  bei  Kika.  In 
der  Folge  wechselte  ich  in  die  Bauindu- 
strie und  war  etwa  sieben  Jahre  im  inter- 
nationalen (vor  allem  russischen)  Bereich  als  Leiter  der  Abteilung  Innenausbau 
und  im  Bereich  Wohnungsausbau  bei  Maculan  tätig.  Nach  dem  Niedergang  des 
Unternehmens  1996  wechselte  ich  zu  Porr,  wo  ich  als  kaufmannischer  Leiter 
vor  Ort  am  polnischen  Markt  im  Zusammenhang  mit  Erdarbeiten  für  das  Projekt 
Opelwerk  tätjg  war.  Anschließend  wechselte  ich  nach  Warschau,  wirkte  beim 
Bau  des  WFC-Tower  (Warschau  Financial  Center) ,  der  Bibliothek  und  der  Börse 
mit  und  trat  in  die  Unrversale  Internationale  Bau  Ges.m.bH  em,  de  gerade  den 
Auftrag  für  den  BRC  Tower  in  Warschau  erhalten  hatte.  Ich  war  24  Monate  mit 
der  Abwicklung  dieses  Projektes  und  für  die  polnische  Tochtergesellschaft  als 
Handlungsbevollmächtigter  beschäftigt  und  wechselte  nach  erfolgreicher  Fer- 
tigstellung zu  Elesco  Elektrische  Anlagen  Ges.m.b.H.  Mit  dem  Jahr  2000  wurde 
ich  zum  Geschäftsführer  dieser  Firma  bestellt.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit 
39  Mitarbeitern.  Wir  beschäftigen  uns  mit  dem  Bau  von  Schaltschränken, 
Elektroinstallationnen,  Datenkabelvertegung  und  der  Errichtung  von  Netzwer- 
ken und  sind  Partner  der  EADS,  einem  Erzeuger  von  Telefonanlagen  Zu  unse- 
rem Kundenkrets  zahlen  Unternehmen  aller  Großen  querdurch  alle  Branchen, 
öffentliche  Stellen  sowie  Privatkunden.  Wir  sind  europawert  tatig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  reibungs- 
loser Ablauf  sämtlicher  Lebensbereiche.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 

Ich  denke,  daß  ich  in  meinem  Leben  bisher  viel  geleistet  und  erreicht  habe  und 
sehe  mich  im  Sinne  meine  Definition  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  meine  Stärke  vor  allem  darin,  daß  ich  Dinge 
bis  ins  letzte  Detail  herunterbreche  und  exekutiere  -  und  das  Just  in  time".  Ich 
zeichne  mich  durch  Diplomatie,  Einfühlungsvermögen,  Verständnis  und 


Entscheidungsfreudigkeit  aus:  ich  pflege  die  Einstellung,  lieber  eine  falsche 
Entscheidung  zu  treffen  als  gar  kerne  und  alle  Konsequenzen  zu  tragen  -  mein 
Motto  lautet  „Wenn  der  kleine  Finger  zu  retten  ist.  wird  er  gesund  gepflegt-  ist 
er  unrettbar,  wird  er  abgehackt'  Ich  bin  sehr  dienstleistungsorientiert  und  be- 
trachte den  Kunden  als  Mittelpunkt  meiner  Bemühungen.  Wesentlich  ist  meine 
langjährige  Erfahrung,  auch  macht  mir  meine  Tätigkeit  grundsätzlich  Freude. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn 
es  zu  einem  Problem  kommt,  nehme  ich  zunächst  eine  Analyse  vor.  finde  also 
heraus,  wie  es  überhaupt  entstanden  ist,  und  entscheide  in  der  Folge,  was 
sofort  getan  werden  muß,  um  den  Schaden  zu  begrenzen  und  was  geschehen 
muß,  um  sicherzustellen,  daß  eine  solche  Situation  nicht  wieder  vorkommt.  Ich 
löse  Probleme  prinzipiell  immer  im  Team.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  höchste  Gut  jedes  Betnebes  ist  sein  Personal.  Jede 
Position  innerhalb  des  Unternehmens  gibt  eine  Aufgabe  vor,  die  eigenverant- 
wortlich zu  losen  ist -dieses  Pnnzip  gilt  für  den  Geschäftsführer  genauso,  wie 
für  die  Reinigungskraft  -  daher  lege  ich  bei  meinen  Mitarbeitern  großen  Wert  auf 


Jm  Grunde  zählt  eine  frühe  Lebensplanung,  in 
deren  Rahmen  man  sich  die  Fragen  stellt  -  was 
will  ich,  welche  Ziele  habe  ich  mir  gesteckt,  und, 
ganz  wesentlich:  sind  dieses  überhaupt  reali- 
sierbar? Wer  unrealistische  Ziele  hat,  spielt  so- 
zusagen Lotto  -  und  die  Chance,  dabei  zu  ge- 
winnen, ist  viel  geringer,  als  noch  am  selben 
Tag  von  einem  Auto  überfahren  zu  werden." 


Selbständigkeit  und  Verantwortungsbewußtsein,  Weiters  erwarte  ich  sinnvol- 
len Umgang  mit  dem  persönlichen  Zeitmanagement,  das  die  Qualität  seiner 
Arbeit  widerspiegelt  (wenn  jemand  chaotisch  agiert  und  seine  Termine  nicht 
einhalten  kann,  wirkt  sich  das  schließlich  negativ  auf  das  Unternehmen  aus!). 
Ein  weiterer  wesentlicher  Faktor  ist  Teamfähigkeit.  Welche  sind  die  Starken 
Ihres  Untennehmens?  Wir  möchten  unseren  Kunden  zufriedenstellen  indem 
wir  ihm  höchste  Qualität  bieten  -  und  unter  Qualität  verstehen  wir  Funktionali- 
tät die  reibungslose  Abläufe  garantiert.  Dabei  legen  wir  größten  Wert  auf  per- 
sönliche Betreuung  und  Beratung  und  operieren  nicht  nur  mit  Standards,  son- 
dern mit  dem  emotionalen  Nutzen  unserer  Produkte.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  der  Uberzeugung,  daß  niemand  die  beiden 
Bereiche  trennen  kann  (um  es  drastisch  auszudrücken:  weder  die  oben  erwähn- 
te Putzfrau,  noch  unser  Geschäftsführer)  -  der  private  Bereich  hängt  schon 
aufgrund  der  Entlohnung  vom  beruflichen  ab  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß  unser  Gesellschafts- 
system in  der  grundsätzlichen  Bewertung  von  Bildung  falsch  liegt,  weil  sie  die 
Stärken  und  Schwachen  eines  jungen  Menschen  zu  wenig  berücksichtigt  und 
die  Menschen  zu  früh,  nämlich  in  der  Schule,  vor  allem  auf  Leistung  getnmmt 
werden  -  dadurch  kristallisieren  sich  letztlich  zwei  Möglichkeiten  heraus. 
Entweder  ein  Mensch  zerbncht  an  diesem  Leislungsdruck,  oder  er  wird  ma- 
nisch. Es  ist  statistisch  nachgewiesen,  daß  es  in  der  Wirtschaft  20  Prozent 
Gewinner  und  20  Prozent  Verlierer  gibt:  der  große  Rest  ist  weder  das  eine  noch 
das  andere,  läßt  sich  mit  „Mitläufer  definieren  und  schafft  es  nur  zu  einem 
verschwindend  kleinen  Prozentsatz,  auf  die  Seite  der  Gewinner  zu  wechseln. 
Daß  Wissen  Macht  ist,  hat  seine  volle  Berechtigung  -  nur  wird  ein  Mensch,  der 
sich  weiterbilden  muß.  weil  er  sein  Ziel  erreichen  möchte,  unangenehm  an  die 
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rein  leistungsbezogene  Schulzeit  erinnert,  die  tief  in  seinem  Unterbewußtsein 
verankert  et.  Im  Grunde  genommen  zählt  eine  frühe  Lebensplanung,  in  deren 
Rahmen  man  sich  die  Fragen  stellt  -  was  will  ich,  welche  Ziele  habe  ich  mir 
gesteckt,  und.  ganz  wesentlich:  sind  diese  überhaupt  realisierbar?  Wer  unrea- 
listische Ziele  hat,  spielt  sozusagen  Lotto  -  und  die  Chance,  dabei  zu  gewin- 
nen, ist  viel  geringer,  als  noch  am  selben  Tag  von  einem  Auto  überfahren  zu 
werden .  Generell  rate  ich  einem  jungen  Menschen  zu  einer  Ausbildung ,  die  den 
eigenen  Stärken  entspricht  -  und  hier  sind  wir  leider  wieder  in  der  Ausgangs- 
position, weil  er  ja  nur  in  den  seltensten  Fällen  freie  Entscheidungen  treffen 
kann  und  von  seiner  Umwelt  beeinflußt  wird,  die  zumeist  ein  Diktat  darstellt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  das  Ziel  gesteckt,  das 
Unternehmen  noch  besser  zu  etablieren,  die  neuen  Geschäftsfelder  step  by 
Step  auszubauen,  dem  Betrieb  eine  Absicherung  seiner  Marktfelder  zu  ver- 
schaffen und  ihn  entsprechend  der  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Situation  sowie  den  Gegebenheiten  am  Markt  noch  flexibler  zu  machen. 


terzugehen  wie  bisher.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Schon  nach  der  ersten  Bilanz.  Es  war  schon  immer  mein  Wunsch,  mich  selb- 
ständig zu  machen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Am  Anfang  meiner  Selbständigkeit  spielte  sicher  Werbung  eine  große 
Rolle,  um  hier  im  Raum  populär  zu  werden.  Zu  Beginn  versandte  ich  regionale 
Postwurfsendungen,  die  ich  gewissenhaft  nachbearbeitete.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiterin,  die  sich  aus- 
schließlich mit  Büroarbeit  beschäftigt,  ist  sehr  genau  und  gewissenhaft.  Das  ist 
für  mich  sehr  wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Wir  haben  ein  eher  freundschaftliches  Verhältnis.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  Circa  20  Tage  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  zu  mehr  Dialog  als  Monolog. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  ein  mittel- 
standiges Unternehmen  mit  gleichbleibend  hoher  Beratungsqualitäl  aufzubau- 
en. Ihr  Lebensmotto?  Die  Umwelt  intensiv  erleben  und  bewußt  wahrneh- 
men 


Köpf  Herbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Herbert  Kopf  Versiche- 
rungsmakler.. 2221  Groß  Schweinbarth, 
Pirawartherweg  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort: 
30.  Dezember  1965,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Oksana.  Kinder:  Mischa 
(1987),  Christine  (1993)  und  Stefanie 
(1997).  Eltern:  Erika  und  Herbert.  Hobbies: 
Faulenzen  und  Reisen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  dreieinhalbjährigen  Lehre  zum  Allgemein- 
mechaniker wechselte  ich  1985  in  die  Versicherungsbranche,  zur  Wiener  Alli- 
anz, wo  ich  im  Außendienst  tätig  war.  Nach  vier  Jahren  ging  ich  als  Makler- 
betreuer in  den  Organisationsbereich  bei  der  Austna  Coltegialität.  Danach  war 
ich  drei  Jahre  lang  bei  der  Bundesländer  Versicherung  und  ein  Jahr  bei  der  NÖ 
Versicherung  tätig  und  jeweils  auch  für  Maklerbetreuung  zuständig.  Im  Frühjahr 
1 998  machte  ich  mich  mit  einem  kleinen  Büro  im  eigenen  Haus  selbständig.  Zur 
Zeit  beschäftige  ich  ane  Büroangestellte  und  ich  bin  für  Verkauf  und  Organisa- 
tion zuständig.  Als  Versicherungsmakler  garantiere  ich  absolute  Unabhängig- 
keit. Wir  sind  einzig  und  allein  dem  Kunden  verpflichtet  und  nicht  einer  Versi- 
cherungsgesellschaft Wir  bieten  bestmöglichen  Versicherungsschutz  und  die 
bestmögliche  Prämie. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Freude  am  Beruf: 
sich  am  Abend  in  den  Spiegel  schauen  können,  ohne  ein  schlechtes  Gewissen 
haben  zu  müssen;  außerdem  die  Tatsache,  weiterempfohlen  zu  werden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Fleiß,  die  konsequente 
Arbeit,  die  ich  leiste  und  meine  Ehrlichkeit  den  Klienten  gegenüber.  Alles,  was 
ich  sage,  hat  Hand  und  Fuß;  das  hat  sich  bei  Schadenserledigungen  immer 
wieder  herausgestellt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  meine  Kli- 
entel ständig  wächst.  Das  bestätigt  und  bekräftigt  mich,  meinen  Weg  so  wei- 


*     Köpf  Karl 


„Nur  die  Praxis 
führt  zum  Ver- 
ständnis!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bilanzbuchhalter.  Funktion:  Ge- 
samtprokurist. Leiter.  Tätig  bei:  Ernst 
Schausberger  &  Co  GmbH.,  4623 
Gunskirchen,  Heidestraße  1 9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  30.  April  1951.  Wels.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ernestine.  Kinder: 
Johannes  (1982)  und  Reinhard  (1984).  El- 
tern: Karl  und  Franziska.  Ehrungen: 
Wirtschaftsmedaille  der  Oberösterreichi- 
schen Wirtschaftskammer.  Mitgliedschaf- 
ten: Kiwanis  Grieskirchen.  Hobbies: 
Schwimmen.  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Lehre  1 965  in  der  Grieskirchner  Landmaschinenfabrik  Pöttinger 
wechselte  ich  intern  ins  Rechnungswesen.  Zugleich  absolvierte  ich  abends 
extern  die  Handelsakademie  Wels,  maturierte  1976  und  bildete  mich  zum  Bi- 
lanzbuchhalter weiter.  1 98 1  folgte  ich  einem  Angebot  der  Ochsner  GmbH,  dort 
die  Leitung  des  Rechnungswesens  zu  übernehmen  und  erhielt  1 988  die  Proku- 
ra. 1992  wechsele  ich  als  Prokurist  in  die  Firma  Ernst  Schausberger  &  Co 
GmbH.  Das  Unternehmen  wurde  1949  mit  zwei  Mitarbeitern  gegründet  und 
beschäftigte  sich  mit  der  Herstellung  von  Transportverpackungen  für  die  Eisen- 
bahn, und  ist  heute  mit  über  200  Mitarbeitern  am  GunskJrchener  Standort  das 
einzige  Kartonagenindustrieunternehmen  Österreichs,  das  neben  der  Parxer- 
und  Pappeerzeugung  auch  eine  sehr  gut  ausgestattete  Druckerei  für  den  Eigen- 
bedarf betreibt  (beispielsweise  Geschäftsdrucksachen  und  Jahresberichts- 
bände). 1968  wurde  die  Firma  zu  zwei  Drittel  in  den  Besitz  der  Mayr-Melnhof 
Gruppe  eingegliedert,  während  ein  Dnttel  im  Familienbesitz  Mag.  Nikolaus 
Schausberger  verblieb.  Der  Konzern  umfaßt  heute  20  Faltschachtelbetriebe  in 
Europa  (davon  17  in  Österreich  -  und  nur  unser  Standort  kann  die  komplette 
Papierbearbeitung  bis  hin  zur  Herstellung  von  Büchern  anbieten).  Aufgrund 
dieser  unserer  Vielseitigkeit  können  wir  vielerlei  Nischen  abdecken  und  stehen 
somit  bei  einem  stabilen  Exportanteil  von  derzeit  17  Prozent. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht  nur, 
die  mir  gestellten  Ziele  möglichst  vollständig  zu  erreichen,  sondern  daß  auch 
mein  Umfeld  sowohl  mit  den  Zielsetzungen,  als  auch  mit  meinen  Resultaten 
zufrieden  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  im  täglichen 
Wirken  für  die  Firma  und  privat  als  erfolgreich,  weil  ich  mich  glücklich  fühle. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  Ziele,  die 
ich  arbeitsam,  strebsam  und  ausdauernd  verfolgte  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  beschloß  schon  in  jungen  Jahren,  mich  ,hinaufzu- 
arbeiten*.  und  nahm  mir  mit  16  Jahren  als  Berufsziel  eine  Tätigkeit  als  Bilanz- 
buchhalter vor.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Bestimmt  mit  dieser  zweiten  Berufswahl  -  war  sie  doch  der  einzige  Weg,  als 
Nicht-Maturant  (bzw.  Nichtakademiker)  eine  Abteilung  leiten  zu  können.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Immer  mitzu- 
lemen  empfinde  ich  als  kreativ.  Diese  Einstellung  führt,  sozusagen  als  Imitati- 
on, zur  Fortführung  eigener  Aufbrüche  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  erster  Abteilungsleiter 
im  Rechnungswesen  bei  Pöttinger,  Johann  Zechmeister,  hat  in  mir  die  Begei- 
sterung für  das  .Operieren  mit  Zahlen'  geweckt.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  liegt  einerseits  in  der  Zustimmung  seitens  meiner 
Mitarbeiter  und  von  der  Direktion;  andererseits  finde  ich  Akzeptanz  ganz  beson- 
ders auch  in  meinem  Engagement  bei  Kiwanis,  in  der  Pfarre,  und  politisch  in  der 
Gemeinde  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 
löst? Das  Lohngefälle  zwischen  Arbeitern  und  Angestellten  ist  unsozial;  das 
selbe  gilt  für  die  bedeutend  schlechtere  Bezahlung  von  Frauen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  zielstrebig,  ehrlich,  schlichtweg  mit 
„Handschlagqualität';  und  moralisch  in  Werten  und  Zahlen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  versuche,  tüchtige  Mitarbeiter 
heranzuziehen  -  ste  sollen  eine  große  Rolle  spielen.  Man  kann  so  auch  besser 
delegieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach 
iirem  Können  und  danach,  ob  sie  in  das  bestehende  Team  passen.  Die  endgül- 
tige Auswahl  erfolgt  gemeinsam.  Ich  muß  das  Gefühl  haben,  mich  auf  sie 
verlassen  zu  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  mein 
Vorbild,  durch  das  Delegieren  von  Veranrwortung  und  durch  ein  durchgängig 
gutes  Betriebsklima.  Wir  arbeiten  nirgends  im  Akkord;  finanzielle  Prämien  gibt 
es  ausschließlich  im  Außendienst.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeitersehen  mich  als  Vaterfigur  mit  sozialer  Kompe- 
tenz. Ich  komme  mit  beiden  Betriebsräten  (Arbeiter  und  Angestellte)  sehr  gut 
aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im  allgemeinen  kann 
und  will  ich  die  beiden  Bereiche  trennen. 

Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mir  bleibt  nur  selten  Zeit 
für  Seminare,  ich  versuche  jedoch ,  in  Vorträgen  und  Arbeitskreisen  des  WIFI 
mit  den  Anforderungen  Schritt  zu  halten  (Qualitätssicherung,  Unfallverhütung, 
neue  rechtliche  Grundlagen  etc.).  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  wertergeben?  Nur  die  Praxis  führt  zum  Verständnis.  Man  sollte 
immer  charakterfest  und  geradlinig  handeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  kenne  meine  Grenzen  und  Kompetenzen.  Dadurch  glaube  ich, 
meinen  Job  so  gut  es  geht  auszufüllen. 


*  Kopita  Jürgen  Hans 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  und  Technischer  Vorstand.  Tätig  bei:  Onlaw  Internet 
Technologie  GmbH.,  1010  Wien,  Franz-Josefs-Kai  3.  Geboren  •  Datum,  Ort:  26. 


Apnl  1967,  Waidhofen  an  derThaya.  Hobbies:  Tennis.  Badminton  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortragstätigkeiten  zu  meinem  Tätigkeitsgebiet. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Ablei- 
stung des  Präsenzdienstes  war  ich  drei 
Jahre  lang  im  Bereich  des  Rettungsdien- 
stes beim  Roten  Kreuz  in  Wien  tätig.  Ich 
arbeitete  dort  sowohl  als  Rettungssanitäter 
als  auch  in  der  Altenbetreuung.  Aus  dieser 
Zeit  habe  ich  retrospektiv  betrachtet  gro- 
ße soziale  Kompetenz  mitgenommen.  Ab 
1991  war  ich  als  Produktionsmitarbeiter 
und  Produktionsleiter  in  der  Rechts- 
datenbank GmbH  in  Wien  tätig.  Von  1995 
an  war  ich  in  diesem  Unternehmen  verantwortlicher  Leiter  der  Produktionsab- 
teilung, ab  1 997  verantwortlicher  Projektmanager  für  Online-Datenbanken.  Dann 
vollzog  sich  ein  großer  Wechsel  m  meiner  Laufbahn,  denn  ich  machte  mich 
selbständig  und  gründete  1999  eine  Personenfirma  im  Bereich  Online  Informa- 
tionsmanagement und  Consulting.  Ich  war  als  freier  Consulter  mit  dem  Gegen- 
stand der  Evaluierung,  Einführung  und  Betreuung  von  Content-  bzw.  Knowledge- 
Management-Systemen  tätig.  In  dieser  Zeit  lernte  ich  die  Firma  Onlaw  Internet 
Verlags  AG  kennen,  de  2000  gegründet  wurde.  Im  ersten  Jahr  ihres  Bestehens 
war  ich  noch  als  Selbständiger  tätig,  seit  Beginn  2001  habe  ich  die  Position  des 
Technischen  Vorstandes  inne.  Die  Firma  wurde  im  August  2001  in  eine  GmbH 
umgegründet,  seitdem  bin  zum  Geschäftsführer  des  Unternehmens  bestellt. 
Das  Unternehmen  beschäftigte  sich  anfangs  mit  dem  Ziel,  ein  Online- 
Rechtsinformationsportal  aufzubauen  und  mit  eigenen  Inhalten  zu  füllen,  also 
der  erste  junsbsch  publizierende  Verlag  im  reinen  Online-Geschäft  zu  sein. 
Seit  der  Übernahme  unserer  Firma  durch  die  Manz-Gruppe  kümmert  sich  die 
Onlaw  nicht  mehr  um  das  Verlagsgeschäft  sondern  nur  mehr  um  die  Informations- 
technologie, die  auch  zuvor  meinen  Haupttätigkeitsbereich  darstellte.  Zu  unse- 
ren Kunden  zählen  hauptsächlich  Rechtsanwaltskanzleien,  aber  auch  Steuer- 
berater, Wirtschaftstreuhänder.  Interessensvertretungen  sowie  Großunterneh- 
men mit  eigenen  Rechtsabteilungen,  wie  zum  Beispiel  Versicherungen  oder 
Banken.  Wir  sind  momentan  nur  in  Österreich  tätig,  in  nächster  Zukunft  aber 
auch  in  Deutschland.  Wir  legen  größten  Wert  auf  Qualität,  deshalb  haben  wir 
strenge  Qualitätssicherheitsmerkmale  etabliert,  die  erfüllt  werden  müssen.  Zur 
Zeit  arbeite  ich  mit  1 5  Mitarbeitern  zusammen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit, in  einem  Team  tätig  zu  sein  und  jeden  Tag  gern  zur  Arbeit  zu  gehen.  In 
meiner  Zeit  als  Selbständiger  hatte  ich  oft  Probleme  mit  meiner  Isoliertheit. 
Kriterien  wie  Macht  oder  Geld  sind  für  mich  zweitrangig.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  nie  ganz  zufrieden  mit  den  Dingen,  die  ich 
erreiche.  Ich  versuche  immer  möglichst  exakt  und  genau  zu  arbeiten,  vor  aHem 
m  Projekten .  Was  den  Verkauf  betrifft,  bin  ich  nicht  der  klassische  Verkäufertyp. 
Ich  bin  nicht  realitätsfremd,  was  die  Anpreisung  unserer  Produkte  betrifft,  son- 
dern ich  versuche  die  Ergebnisse  unserer  Arbeit  für  uns  sprechen  zu  lassen. 
Diese  Ehrlichkeit  entspricht  auch  am  ehesten  meinem  Naturell.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  die  letzten  zehn  Jahre  meiner  Laufbahn  waren  für 
mich  sehr  erfolgreich  Wie  lösen  Sie  Probleme?  Ich  vertrete  generell  die 
Theorie  Jeaming  by  doing".  Es  gibt  in  meinem  Leben  keinen  Bereich,  den  ich 
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aus  der  Theorie  heraus  begonnen  habe,  zum  Beispiel  über  Fachliteratur,  und 
dann  erst  in  der  Praxis  kennengelernt  habe.  Die  Lösung  eines  Problems  ist 
meist  fallbezogen.  Wenn  es  sich  um  fachliche  Dinge  handelt,  erörtere  ich  das 
Problem  fast  ausschließlich  im  Team.  Wenn  es  nur  um  meine  Person  geht, 
versuche  ich,  die  Situation  möglichst  schnell  zu  klären.  Ich  denke  einen  Tag 
lang  darüber  nach  und  löse  das  Problem  dann  alleine.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mir  ist  grundsätzlich  gutes  Betriebsklima 
mit  meinen  Mitarbeitern  wichtig  Außerdem  lege  ich  großen  Wert  auf  die  Moti- 
vation meines  Teams.  Ich  versuche,  notwendige  Statements  zu  formulieren, 
dem  mir  erschemt  von  Bedeutung,  daß  ein  Mitarbeiter  versteht,  warum  er  etwas 
Bestimmtes  tun  soll  und  nicht  nur  einer  Hierarchie  gehorcht.  Ich  versuche,  mich 
aktiv  in  Diskussionen  einzubringen,  denn  ich  möchte  einen  Mitarbeiter  nicht  in 
die  Position  bringen,  darüber  nachdenken  zu  müssen,  ob  er  in  ein  anderes 
Unternehmen  wechseln  sollte.  Ich  glaube  außerdem,  daß  es  in  meiner  Position 
nicht  zietführend  ist.  zu  versuchen,  alles  das  zu  können,  was  ein  Mitarbeiter 
können  soH,  denn  jeder  Mitarbeiter  sollte  seinen  Bereich  haben ,  in  dem  er  selbst 
entscheiden  und  Verantwortung  übernehmen  kann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  lebe  in  einer  glücklichen  Beziehung,  aus  der  ich  viel 
Kraft  für  den  Beruf  schöpfe  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Ich  würde  davon  abraten,  irgend  etwas  oder  irgend 
jemanden  nachzuahmen .  Man  sollte  immer  versuchen  .seinen  eigenen  Weg  zu 
gehen.  Gute  Ausbildung  halte  ich  für  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Unternehmerisch  möchte  ich  in  den  nächsten  drei  Jahren  die  Markt- 
geltung meiner  Firma  so  weit  treiben,  daß  s»e  ats  emstzunehmender  IT-Dienst- 
leister wahrgenommen  wird.  Persönlich  würde  ich  gerne  die  Balance  zwischen 
Beruf  und  Privatem  so  gestalten,  daß  mir  genügend  Freizeit  bleibt  um  glücklich 
sein  zu  können .  Ich  würde  gerne  noch  ungefähr  1 5  Jahre  arbeiten  und  dann  nur 
mehr  Dinge  machen,  die  mir  Spaß  machen. 


Kopriva  Andreas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sportartikelhändler.  Funktion:  Inha- 
ber, Tätig  bei:  ALFA  Table  Tennis  A, 
Kopriva  KEG,  1030  Wien,  Invalidenstraße 
17.  Geboren-  Datum,  Ort  12.  Jänner  1971 , 
Wien.  Eltern:  Franz  und  Elfriede.  Ehrun- 
gen: 3.Platz  bei  den  österreichischen 
Staatsmeisterschaften,  Wiener,  nieder- 
österreichischer und  burgenländischer 
Meister  im  Herren  Doppel.  Mitgliedschaf- 
ten: Tischtennisverein  Hobbies:  Fußball. 
Laufen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigket- 
ten: Obmann  eines  Tischtennisvereins. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ursprüng- 
lich gehörte  meine  Liebe  dem  Fußball,  doch  nach  einer  Verletzung  wechselte 
ich  zum  Tischtennis.  Als  ambitionierter  Hobbysportler  war  ich  selbst  Kunde  im 
Tischtennis-Spezialgeschäft  meines  Vorgängers.  Eines  Tages  fragte  er  mich, 
ob  ich  denn  nach  meinem  Präsenzdienst  nicht  auch  in  dieser  Branche  mitarbei- 
ten wolle.  Das  war  für  mich  von  großen  Interesse,  da  es  mir  die  Möglichkeit  bot, 
mein  Hobby  mit  dem  Beruf  zu  verbinden .  So  stieg  ich  1 992  erst  als  Verkäufer, 
später  als  Teilhaber  im  Geschäft  ein .  Seit  dem  Jahr  2000  führe  ich  das  Geschäft 


alleine.  Ich  führe  in  meinem  Geschäft  alle  Artikel,  die  der  ambitjonierte  Tisch- 
tennisspieler braucht,  meine  Kunden  sind  natürlich  auch  Vereine  und  Profi- 
spieler. Meines  Wissens  ist  mein  Geschäft  das  einzige  Spezialgeschäft  in 
Wien,  das  ist  auch  meine  Chance,  da  sich  die  Spezialisierung  für  die  großen 
Handelsketten  nicht  rechnet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  allen 
Bereichen  meines  Lebens  glücklich  und  zufneden  zu  sein.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Als  meine  persönliche  Stärke  sehe  ich 
meine  Offenheit,  meine  Eigenschaft,  auf  Menschen  und  Kundeneinzugehen. 
Als  Spezialist  muß  ich  zu  meinen  Kunden  ehrlich  sein  -  nicht  unbedingt  das 
teuerste  Produkt  verkaufen ,  sondern  jenes,  das  dem  Kunden  am  besten  entge- 
genkommt.  Dies  ist  natürlich  ohne  gründliches  Speziatwissen  unmöglich. 
Selbstverständlich  kann  ich  mich  als  ehemaliger  Wettkampfspieler  in  die  Be- 
durfnisse meiner  Kunden  sehr  gut  einfühlen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  auf  jeden  Fall  mit  meinem  Leben  zufrieden,  so  gesehen  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ein  sehr  guter  Freund  von  mir,  mein  Steuerberater, 
der  mich  in  einzigartiger  Weise  beraten  und  auch  in  meinem  Geschäft  unter- 
stützt hat  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Im  Prinzip  kommt  es  auf  die  Problemlösung  an,  Ich  persönlich  löse  Pro- 
bleme in  Gesprächen  mit  einem  Freund,  wobei  ich  Probleme  nicht  immer  im 
Augenblick  löse,  sondern  manchmal  auch  ein  wenig  abwarte,  ob  sie  sich  nicht 
von  selbst  lösen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privat- 
leben ist  für  mich  sehr  wichtig,  ich  lege  großen  Wert  darauf,  die  beiden  Bereiche 
im  Ausgleich  zu  halten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Das  wichtigste  ist,  vernünftig  zu  bleiben  und  nicht  abzu- 
heben. Wenn  man  etwas  aufbauen  will,  muß  man  sich  Zeit  geben,  abwarten 
und  wirklich  erkennen,  was  der  Kunde  bzw.  der  Markt  verlangt.  Besonders 
wichtig  ist  finanzielle  Unabhängigkeit  Gute  Ausbildung  ist  natürlich  von  Vor- 
teil, aber  um  etwas  auf  die  Beine  zu  stellen,  braucht  man  nicht  unbedingt  eine 
Ausbildung,  sondern  einfach  die  tiebe  zur  angestrebten  Tätigkeit  Und  natür- 
lich darf  man  sich  nicht  von  Niederlagen  entmutigen  lassen,  sondern  man  sollte 
daraus  lernen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  vorder- 
gründigstes Ziel  ist  es,  den  erreichten  qualitativen  Standard  in  meinem  Ge- 
schäft aufrecht  zu  erhalten  Spater  möchte  ich  mit  einem  gemeinsamen  Freund 
mein  Geschäft  auf  den  Bereich  Fußball  ausdehnen. 


*     Kopsca  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion: 
Bankstellenleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisen- 
bank  Marchfeld  -  Mitte  Bankstelle 
teopddsdorf.,  2285  Leopoldsdorf  im  March- 
feld. Hauptstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort 
27.  Juni  1954,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Edith.  Kinder  Marie  Christine 
(1988).  Eltern:  Karl  und  Eva.  Hobbies:  Ja- 
gen, Schifahren,  Tennis  und  Golf.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Teilmarkt- 
verantwortlicher für  die  Raiffeisenfilialen 
Straßhof,  Matzen  und  Raggendorf. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Handelsschule  besuchte  ich  die  Maturaschule  Dr.  Roland  und  schloß 
diese  1 974  ab.  Parallel  dazu  war  ich  vormittags  im  Büro  tätig,  um  mir  de  Schule 
zu  finanzieren.  Im  Mai  1976  trat  ich  in  die  Raiffeisenorganisation  ein,  wo  ich  im 
Bereich  Kasse  tätig  war.  Nach  einer  betriebsinternen  Schulung  übertrug  man 
mir  bereits  1979  die  Filiale  in  Engelhartsstetten.  die  ich  anfangs  alleme  betrieb. 
In  den  folgenden  zwölf  Jahren  baute  ich  sie  zu  einem  modernen  Dienstlei- 
stungsbetrieb aus  und  man  stellte  mir  zwei  Mitarbeiter  zur  Seite.  1 992  wechsel- 
te ich  in  die  Filiale  Leopoldsdorf.  Auch  hier  setzte  ich  den  erfolgreichen  Weg  fort 
und  stellte  die  Kunden  in  den  Mittelpunkt.  Zweimal  pro  Jahr  halte  ich  Vorträge 
oder  moderiere  Veranstaltungen  bei  Kundenbindungsveranstaltungen  im  haus- 
eigenen Saal.  Ab  Januar  2001  wurde  ich  zusätzlich  zum  Teilmarkt- 
verantwortlichen bestellt  und  bin  seitdem  auch  für  die  Filialen  Straßhof,  Matzen 
und  Raggendorf  mit  insgesamt  zehn  Mitarbeitern  verantwortlich 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  meine  Lebensgrundla- 
ge, weil  er  sich  ausdrückt,  indem  mein  ganzer  Einsatz  spürbar  belohnt  wird, 
wenn  ich  ein  Ziel  erreiche  Erfolg  hat  nicht  nur  mit  Geld  zu  tun,  es  ist  für  mich 
wichtig,  daß  meine  Kompetenz  von  meinen  Kunden  anerkannt  wird  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  mache  meinen  Beruf  gern,  ich 
lebe  die  Menschen ,  denke  positiv  -  und  das  spüren  meine  Kunden.  Akzeptanz 
und  Vertrauen  in  meine  Beratungskompetenz  sind  zwei  weitere  Faktoren  mei- 
nes Erfolges.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Es  macht  mich  stolz,  eine 
Filiale  zu  übernehmen  und  viele  neue  Kunden  zu  gewinnen,  ein  Unternehmen 
somit  zu  betriebswirtschaftlichem  Erfolg  und  zu  Wachstum  zu  führen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  von  Anfang 
an  als  erfolgreich:  In  der  Schule,  als  es  galt,  etwas  zu  leisten  und  mit  der 
Übernahme  der  Filiale  Engelhartsstetten  dann  auch  im  Berufsleben.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  entschied, 
die  Filiale  in  Leopoldsdorf  zu  übernehmen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  von  schnellem  Entschluß:  Ent- 
scheidungen von  großer  Tragweite  dauern  etwas  länger  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  Problem  besteht 
darin,  daß  wir  im  Raiffeisensektor  die  Strukturbereinigung  noch  immer  nicht 
geschafft  haben  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Stärke  dieses  Unternehmens  sind  seine  guten  und  motivierten  Mitarbeiter. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  der  Freude  an 
der  Tätigkeit,  nach  ihrem  Bestreben,  dem  Kunden  im  Sinne  des  Wortes  .Dien- 
ste zu  leisten".  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Begei- 
sterung .Die  Mitarbeiter  müssen  den  Produktnutzen  für  den  Kunden  erkennen 
und  transportieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
Vorbild,  Partner.  Trainer  und  als  Vertrauter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Da  ich  meine  Arbeitszeit  hundertprozentig  nutze,  schaffe  ich  es, 
in  metner  Freizeit  Familie  und  Hobby  zu  verbinden.  Ich  denke,  das  ist  generell 
eine  Sache  der  Einteilung  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Ich  verwende  etwa  zwei  bis  drei  Wochen  pro  Jahr  auch  in  meiner  Freizeit. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Man 
sollte  sich  um  die  Erkenntnis  bemühen,  daß  man  auch  aus  der  beruflichen 
Tätigkeit  für  sich  persönlich  etwas  gewinnen  kann  und  daß  man  mit  guter  Arbeit 
am  Kunden  Spaß.  Kraft  und  Anerkennung  erfahren  wird.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  noch  mehr  Verantwortung  zu  übernehmen 
und  mein  Augenmerk  vermehrt  auf  das  Coaching  zu  legen. 


Korkisch  Gerhard  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Besitzer 
Tätig  bei:  Elektro-Korkisch  GmbH  -  Elek 
tro-Gas-Wasser-Heizung  Solar-  und  Haus 
technik.,  1130  Wien.  Auhofstraße  120a 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  August  1940 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Wal- 
traud. Kinder  Elisabeth  (1973).  Eltern:  Karl 
und  Gertrude.  Ehrungen:  1994:  Eurosolar 
Austria  -  Solarprersübergabe  (v.  Bgm.  Dr. 
Häupl):  1 996:  Auszeichnung  zum  staatlich 
ausgezeichneten  Ausbildungsbetrieb  (v. 
Minister  Dr.  Farnleitner):  1998: 
Zertifizierung  nach  ISO  9001 : 2000:  Verleihung  des  Titels  Komm.Rat  (v.  Mini- 
ster Mag.  Wilhelm  Molterer) .  Mitgliedschaften :  Kassenprüfer  und  Ombudsmann 
{Einkaufsstraße  Linzerstr.):  Gremialausschußmitglied  (Elektrogroßhandel),  FWV 
Obmann  (14.Bezirk),FWVObmann-Stellvertreter(13.Bezirk):  ON  Österreichi- 
sches Normeninstitut  -  Vorstandsmitglied.  Hobbies:  Jagd,  soziales  Engage- 
ment 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Mut- 
ter besaß  ein  Geschäft  für  Möbelbeschläge  und  mein  Vater  war  als  Steuerbe- 
rater tätig.  Meine  Erziehung  ließ  mir  relativ  viele  Freiheiten,  wobei  mein  Vater 
eigentlich  wollte,  daß  ich  studiere.  Da  ich  mich  für  Elektrotechnik  interessierte, 
begann  ich  1 956  mit  der  Lehre  zum  Elektrotechniker,  die  ich  nach  drei  Jahren 
erfolgreich  absolvierte.  1962  besuchte  ich  den  Abendkurs  zum  Werkmeister, 
1 963  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  ab  und  1 967  gründete  ich  meine  eigene 
Firma.  Für  mich  war  es  immer  wichtig,  mich  weiterzubilden.  1981  legte  ich  die 
Meisterprüfung  für  Elektromechanik  und  Elektromaschinenbau  ab.  1 987  die 
Konzessionsprüfung  für  Gas  und  Wasser,  1990  die  Befähigungsprüfung  für 
Heizung  (Unterstufe),  1 998  die  Meisterprüfung  für  Zentralheizungsbau  (Ober- 
stufe mit  Auszeichnung),  Seit  1 999  bin  ich  genchtJich  beeideter  und  zertifizierter 
Sachverständiger  für  Solar  und  Sanitär.  2001  bestellte  man  mich  zum  Vorstand 
im  ÖN  Normenausschuß.  1 990  begannen  wir  als  erstes  Unternehmen  in  Ost- 
österreich Solarstromanlagen  zu  bauen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  mir  und  mit 
der  Welt  zufrieden  zu  sein.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 

Einsatz,  Konsequenz,  Identifikation  mit  dem  Beruf.  Organisationstalent, 
Führungsgabe  und  Mut.  mit  etwas  Neuem  anzufangen.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ehrlich  gemeintes  Lob  ist  die  schönste  Anerken- 
nung für  mich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Immer  mehr  Firmen  können  ihre  Kosten  nicht  kalkulieren  und  ver- 
suchen, mit  den  niedngen  Preisen  bei  ihren  Kunden  zu  reüssieren  und  die 
Konkurrenz  auszustechen.  Ein  weiteres  Problem  ist  der  Nachwuchs  -  es  wird 
immer  schwieriger,  Lehrlinge  zu  bekommen,  die  den  immer  komplizierter  wer- 
denden Aufgaben  gewachsen  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Bei  einem  persönlichen  Gespräch  stelle  ich  fest,  ob  der 
Bewerber  in  unser  Team  paßt  Bei  Personalentscheidungen,  die  Fachkräfte  in 
einem  bestimmten  Bereich  betreffen,  werden  die  Fachleute  unseres  Untemeh- 
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mens  miteinbezogen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  ihnen 
Verantwortung  ubergebe  und  erwarte,  daß  sie  für  ihre  Arbeit  geradestehen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dadurch,  daß  meine  Frau  sehr 
tolerant  ist,  fällt  es  mir  nicht  so  schwer.  Beruf  und  Privatleben  zu  vereinbaren. 
Seit  zehn  Jahren  arbeitet  sie  in  der  Firma  mit  und  ist  für  das  Rechnungswesen 
zuständig.  Da  sie  diesen  Bereich  perfekt  beherrscht,  trägt  sie  zum  Erfolg  des 
Unternehmens  wesentlich  bei  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Bestä- 
tigung ,  daß  der  Weg,  den  ich  beschntten  habe,  der  richtige  ist  Das  kommt  unter 
anderem  dadurch  zum  Ausdruck,  daß  ich  larxjähnge  Mitarbeiter  habe,  die  immer 
noch  mit  Freude  ins  Büro  kommen. 


Kornfeld  Thomas  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tatig  bei:  ABC  Wirtschafts- 
treuhand GmbH.,  1080  Wien,  Skodagasse  9.  Geboren  -  Datum.  Ort  3.  Dezem- 
ber 1966.  Hobbies:  Tennis  spielen. 
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tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
( 1 985)  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst. 
Anschließend  studierte  ich  an  der  Wiener 
Universität  Rechtswissenschaften  und 
Betriebswirtschaft.  Das  Betriebs- 
wirtschaftsstudium habe  ich  am  Ende  des 
ersten  Studienabschnittes  abgebrochen 
und  begann  in  der  Kanzlei  meines  Vaters 
zu  arbeiten  Die  Sponsion  erfolgte  1996, 
und  die  Prüfung  zum  Steuerberater  legte 
ich  1998  ab.  1999  wurde  ich  Geschäfts- 
führer der  Kanzlei  und  begann  ein  Post  Graduate  Studium  an  der  Wiener 
Wirtschaftsunrversität  in  internationalem  Steuerrecht.  Im  Februar  2000 erfolgte 
die  Übernahme  der  Kanzlei.  Im  vergangen  Jahr  beendete  ich  die  Studien  im 
Bereich  des  internationalen  Steuerrechtes  mit  dem  Titel  MAS 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Daß  die  Tätigkeit  Spaß  und 
Freude  bereitet.  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  bedarf  es  einer  hohen  sozia- 
len Komponente,  denn  als  Steuerberater  ist  man  durch  den  sehr  intensiven 
Kontakt  mit  den  Klienten  auch  Beichtvater.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Zum  Teil  Zum  Zeitpunkt  der  Übernahme  dieser  Kanzlei  gab  es  Bereiche,  welche 
nicht  so  funktionierten,  wie  sie  sollten  Mittlerweile  führte  ich  die  Kanzlei  auf 
den  nchtigen  Weg.  In  Anbetracht  der  Tatsache,  daß  ich  neben  der  Führung  der 
Kanzlei  auch  noch  zwei  Studien  erfolgreich  absolvierte,  kann  ich  sagen,  daß 
ich  mich  großteils  erfolgreich  sehe,  obwohl  ich  noch  erfolgreicher  hätte  sein 
können.  Die  Stärke  meiner  Kanzlei  sehe  ich  in  der  persönlichen  Betreuung 
unserer  Klienten.  Im  Gegensatz  zu  den  Großkanzteien,  nehmen  wir  uns  Zeit  für 
die  persönliche  Betreuung  unserer  Mandanten  und  gehen  auf  seine  individuelle 
Situation  ein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  sind  in  der 
glücklichen  Lage,  daß  wir  bereits  seit  geraumer  Zeit  einen  enormen  Zuwachs 
an  Mandanten  aufweisen  können,  und  dies  passiert  nur  durch  Weiterempfehlung. 
Dies  zeigt  daß  die  bestehenden  Klienten  von  unserer  Tätigkeit  überzeugt  sind . 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  kommt  von 


den  verschiedensten  Seiten,  so  z  B.  von  den  Klienten,  aber  auch  von  Mitarbei- 
tern sowie  aus  dem  Bekannten-  und  Familienkreis.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Der  Betneb  wird  zur  Zeit  umorganisiert,  wir  wollen  demnächst 
nach  ISO  9002  zertifizieren.  Die  Motivation  der  Mitarbeiter  ist  relativ  einfach. 
Die  Mitarbeiter  haben  ihre  Verantwortungsbereiche  und  die  Aufgaben  müssen 
termingerecht  erledigt  werden.  Wenn  der  Mitarbeiter  mit  seiner  Arbeit  fertig  ist, 
dann  Kann  er  naen  nause  genen,  aenn  es  maent  Keinen  binn  nur  Anwesenneits- 
dienste  zu  leisten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese 
Bereiche  kann  man  nie  trennen.  Ich  bin  geschieden,  habe  zwei  Kinder,  und 
werde  demnächst  wieder  heiraten.  Sie  alle  müssen  zurückstecken,  weil  die 
Kanzlei  uns  alle  ernährt.  Da  mich  so  manche  Klienten  rund  um  die  Uhr  erreichen 
können,  gibt  es  keine  strikte  Trennung  zwischen  privater  und  beruflicher  Zeit. 
Als  Selbständiger  ist  dies  sowieso  fast  unmöglich.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Nach  meinen  zwei  Studien  war  der  Bedarf  an 
Fortbildung  etwas  gestillt.  Fachliteratur  sieht  man  sich  durch,  und  hin  und 
wieder  besucht  man  Seminare.  Den  zeitlichen  Aufwand  dafür  kann  man  nicht 
messen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  die  Absicht  hat  diesen  Beruf  auszuüben,  sollte  man  die  Steif- 
heit die  ein  Großteil  der  Milbewerber  praktiziert,  ablegen.  Ich  machte  die  Erfah- 
rung, daß  es  die  Klienten  schätzen,  wenn  man  sich  so  gibt,  wie  man  ist  Die 
Konkurrenz  ist  zwischenzeitlich  groß  geworden  Reichtümer  kann  man  in  die- 
ser Branche  auch  nicht  mehr  erwerben  Wenn  man  sich  trotzdem  für  diese 
Tätigkeit  entscheidet,  sollte  man  internationale  Kontakte  aufweisen  können, 
und  auch  über  den  eigenen  beruflichen  Tellerrand  blicken,  denn  der  Klient  der 
Zukunft,  sucht  nicht  nur  einen  Steuerberater,  sondern  einen  Berater  für  steuer- 
liche Belange,  für  wirtschaftliche  Belange,  für  rechtliche  Angelegenheiten. 
Fachkompetenz  im  Bereich  des  Versicherungswesen,  und  Fachleute  am 
Förderungssektor.  Die  Konsequenz  daraus  heißt:  Die  Zukunft  liegt  in  der  Bera- 
tung aus  einer  Hand.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
expandieren,  kann  es  aber  noch  nicht  klarquantrfizieren.  Ich  möchte  die  Kanz- 
lei größer  machen,  und  auch  mehr  im  internationalen  Bereich  tätig  werden,  weil 
dies  meiner  Ansicht  nach,  die  Zukunft  ist  Trotz  der  Expansion,  darf  die  Qualität 
der  Leistung  nicht  darunter  leiden. 

•  Kössler  Gabriele  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternebmensberatehn.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin. 
Tätig  bei:  Kössler  &  Partner  GmbH  ,  4020  Linz,  Museumstraße  9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  30.  Juni  1 946,  Anbesenhofen.  Schöpfensche  Akte:  Diverse  Artikel 
in  Fachzeitschriften  zum  Thema  .  Moderation  im  Unternehmens- 
beratungsbereich', Mitgliedschaften:  Fachausschuß  der  Fachgruppe  Unter- 
nehmensberater der  oberösterreichischen  Wirtschaftskammer,  Verband  öster- 
reichischer Wirtschaftsakademiker,  Management  Club,  Ausschußmitglied  des 
Akademikerbundes.  Vorstandsmitglied  des  .Soroptomist  International"  -  ein 
internationaler  Frauenclub.  Hobbies.  Lesen,  Theater,  Kultur,  Eislaufen,  Inline 
Skaten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  der  Staatswissenschaften  in  Wien  und  Salzburg,  das  ich  1 973  mit  dem 
Titel  Dr.  rer.  pol.  abschloß,  trat  ich  als  wissenschaftliche  Mitarbeiterin  am  Lin- 
zer IMAS  -  Institut  ein.  Dort  war  ich  für  die  Durchführung  politischer  Umfragen 
und  die  Leitung  des  Interviewerstabes  verantwortlich.  Von  1975  bis  1979  war 
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ich  an  der  Oberbank  einerseits  als  Schulungsreferentm,  andererseits  als  Per- 
sonalreferentin  für  die  Personalorganisation  und  Personalentwicklung  verant- 
wortlich. Anschließend  arbeitete  ich  zwei  Jahre  lang  als  Personalberaterin  bei 
der  Dr.  Neumann  -  Managementberatung,  um  mich  1 981  als  Gesellschafterin 
und  Projektleiterin  der  Firma  GEMA  (Gesellschaft  für  Marktforschung  und 
Marketing)  selbständig  zu  machen.  Ab  1 984  zeichnete  ich  bei  der  Firma  CATRO 
-  Betriebsberatung  für  die  Personal-  und  Organisationsberatung  im  Führungs- 
bereich, die  Beratung  in  der  Personalentwicklung  und  das  Coaching  von  Füh- 
rungskräften verantwortlich.  Ich  half  mit,  das  Assessment  Center  für  den  öster- 
reichischen Markt  aufzubereiten.  Schon  zu  dieser  Zeit  veranstaltete  ich  freibe- 
rufliche Trainings  und  Seminare.  Seit  1 990  bin  ich  selbständig  tätig,  mit  Schwer- 
punkt auf  den  Bereichen  Moderation'Präsentation,  Führungskräfte-  und  Perso- 
nalentwicklung, sowie  Coaching,  das  heißt,  ich  betreue  und  begleite  firmenin- 
terne Gruppen  bei  der  Aufbereitung  von  Problemen,  speziell  im  Personalbe- 
reich. Zu  Beginn  2000  gründete  ich  eine  GmbH  mit  der  Firma  Ramsauer  & 
Stürmer  Consulting  und  agiere  seit  diesem  Zeitpunkt  als  geschäftsführende 
Gesellschafterin  der  firma  Kössler  &  Partner  GmbH  im  Bereich  Moderation  und 
Personalentwicklung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  beutet  für  mich  positives 
Feedback  meiner  Kunden  durch  gute  Vor- 
bereitung und  genaues  Arbeiten.  Zusatz- 
lich lege  ich  großen  Wert  auf  exaktes 
Vorausplanen  und  gewissenhafte 
Evaluierung,  sprich:  fortlaufende  Kunden- 
betreuung nach  Abschluß  eines  Projek- 
tes So  konnte  ich  beispielsweise  einem 
zukünftigen  Sektionschef  des  Rechnungs- 
hofes durch  den  von  mir  initiierten  Team- 
bildungsprozeß den  Einstieg  in  sein  neu- 
es Amt  und  das  neue  Team  erleichtern.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
denn  es  ist  mir  gelungen,  mir  in  den  zwei  Bereichen  -  Moderation  und  Personal- 
entwicklung -  sehr  solides  Fachwissen  anzueignen,  sodaß  ich  interessante 
Kunden  akquirieren  und  überzeugen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher,  daß  ich  immer  mit  guten  Firmen 
zusammenarbeiten  konnte  und  durch  mein  großes  Know-how  mehrere  Arbeits- 
felder abdeckte.  Außerdem  fand  ich  zu  gegebener  Zeit  Mentoren,  die  mich 
förderten  und  arbeitete  immer  mit  großer  Konsequenz,  ohne  mich  von  Mißerfol- 
gen entmutigen  zu  lassen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Die  Entwicklung  meiner  Karriere  war  ein  stetiger  Prozeß,  einen  bestimmten 
„Urknall"  gab  es  dabei  nicht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Sicherlich  als  erfolgreich,  manchmal  sogar  etwas  zu  „straight"  für  eine  Frau. 
Im  Allgemeinen  erhalte  ich  aber  die  Bestätigung  von  außen,  die  mir  meinen 
Erfolg  bescheinigt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter 
aus?  In  einem  Gespräch  versuche  ich  zuerst  das  Arbeitsverständnis  des 
Bewerbers  auszuloten.  Natürlich  spielen  bei  der  Auswahl  auch  die  vorgelegten 
Unterlagen  und  Sympathie  eine  Rolle  Danach  beauftrage  ich  meine  zukünfti- 
gen Mitarbeiter  mit  einem  kleinen  Projekt  und  sehe  mir  in  der  Praxis  an,  was  sie 
in  der  Lage  sind  zu  leisten.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  ein  dem  meinem 
ähnliches  Verständnis  von  Kundenbetreuung.  Konsequenz,  Verantwortungs- 
bewußtsein für  den  Auftrag,  den  sie  übernehmen,  ein  gewinnendes  Wesen  und 
die  Fähigkeit,  sich  auf  andere  einstellen  zu  können.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Meine  20-jährige  Erfahrung  auf  dem  Sektor  Moderati- 


on und  meine  seriöse,  wertschätzende  Art  mit  Menschen  umzugehen.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  budgetiere  für  Weiterbildung 
ca.  drei  Wochen  pro  Jahr.  Diese  Vertiefung  meines  Wissens  realisiere  ich  durch 
den  Besuch  von  Seminaren,  Kongressen  und  Kursen,  aber  auch  durch  das 
eigenständige  Erarbeiten  und  Entwickeln  von  Themenbereichen.  Die  selben 
Anforderungen  stelle  ich  an  meine  Mitarbeiter,  wobei  der  Zeitrahmen  für  diese 
noch  etwas  höher  gesteckt  ist.  Um  Mitarbeitern  unterstützend  zur  Seite  zu 
stehen,  finanziere  ich  Fortbildungsseminare  teilweise  oder  ganz,  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  er- 
scheint mir,  sich  nach  Abschluß  eines  Studiums  nicht  sofort  in  die  Selbstän- 
digkeit zu  stürzen,  sondern  in  verschiedenen  Unternehmen  Erfahrungen  zu 
sammeln  und  Abläufe  kennenzulernen.  Weiters  sind  harte  Arbeit,  die  Förderung 
von  Beziehungsmanagement  und  das  Suchen  von  Förderern  wichtige  Punkte. 
Fleiß  und  laufende  Weiterbildung  •  das  heißt,  immer  nach  Neuem  Ausschau  zu 
halten  und  das  Wissensrepertoire  zu  erweitem  -  erganzen  die  Liste  der  guten 
Tips.  Abschließend  möchte  ich  allen  Frauen  in  meiner  Branche  Mut  machen, 
sich  vermehrt  zu  involvieren.  Immer  wieder  erlebe  ich,  daß  sich  Frauen  zu 
wenig  zutrauen  und  sich  zu  wenig  in  Netzwerken  organisieren.  Ein  gut  durch- 
geführtes Projekt  überzeugt  den  Kunden ,  egal,  ob  es  von  einem  Mann  oder  einer 
selbstbewußten  Frau  initiiert  wurde.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es.  mir  im  Bereich  Personalentwicklung  neue  Felder  anzueignen 
oder  selbst  zu  entwickeln.  Mein  nächstes  Projekt  diesbezüglich  wird  lauten 
„Im  Spannungsfeld  von  Innovation  und  Stabilität"  und  stellt  ein  Diagnose-  und 
Entwicklungsmodell  für  Führungskräfte  und  Mitarbeiter  im  Innovationsprozeß 
dar.  Außerdem  möchte  ich  ein  Team  guter  Moderatoren  heranbilden,  die  mein 
Know-how  weitertragen  und  begonnene  Projekte  fortsetzen. 

*  Kössler  Heiko 

•  Steckbrief 

Beruf.  Geprüfter  Versicherungskaufmann.  Funktion:  Obersekretär  und  Bezirks- 
stellenteamleiter.  Tätig  bei:  Heiko  Kössler  -  Basler  Versicherungs-AG.,  3300 
Amstetten,  Hauptplatz 45/2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  März  1975,  Amstetten. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sylvia,  geb.  Bodenberger.  Eltern:  Erwin  und 
Helga  Ehrungen:  Rrmeninteme  Auszeichnungen.  Hobbies:  Sport  (Bodystyling), 
EDV,  Videofilme  bearbeiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Volksschule  in  Hausmenning  und 
des  Gymnasiums  m  Amstetten.  begann 
ich  die  Lehre  zum  Bürokaufmann  bei  der 
Firma  Hütter,  die  ich  1993  abschloß.  Im 
Anschluß  daran  legte  ich  den  Präsenz- 
dienst ab  und  trat  ein  Jahr  später  als  Au- 
ßendienstmitarbeiter in  die  Basler  Versi- 
cherung Amstetten  ein.  wo  ich  bis  zum 
heutigen  Tag  tätig  bin.  1994  begann  ich 
mit  dem  Aufbau  meines  Kundenstockes 
und  entwickelte  gehörigen  Enthusiasmus  in  meiner  Tätigkeit.  Schon  nach  kurzer 
Zeit  war  ich  erfolgreich  und  erreichte  die  vorgegebenen  Ziele  meist  schon 
früher,  als  von  meinem  Arbeitgeber  erwartet.  Nach  einem  Jahr  wurde  ich  zum 
Inspektor  ernannt,  nach  einem  weiteren  Jahr  zum  Oberinspektor.  1 999  wurde 


„Ehrgeiz  ist  in  die- 
ser Branche  un- 
erläßlich." 
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Keule: 


ich  zum  Sekretär  und  200 1  zum  Obersekretar  befördert.  Österreichweit  war  ich 
2001  in  der  Unfallversicherung  sechstbester  Außendienstmrtarberter  Österreichs 
und  bester  von  Wien,  Niederösterreich  und  Burgenland.  1998  legte  ich  am  Berufs- 
förderungsinstitut  in  St.  Pölten  die  Prüfung  zum  Geprüften  Versicherungsfach- 
mann ab.  Derzeit  belege  ich  auch  an  der  Universität  den  Studienlehrgang  Fach- 
lich geprüfter  Versicherungskaufmann.  Ich  leite  dieses  Büro  seit  Jänner  2002 
und  beschäftige  1 4  Mitarbeiter.  Das  Hauptprodukt  der  Basler  Versicherung  liegt 
vorwiegend  im  Pensionsvorsorgebereich,  wo  wir  einen  Konkurrenzvorsprung 
haben,  wir  bieten  aber  auch  Unfallvorsorgeversicherung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
vorgegeben  Ziele  zu  erreichen  und  von  der  Landesleitung  anerkennt  zu  werden . 
Erfolg  beinhaltet  für  mich  auch,  meine  Kunden  durch  mein  Service  zufrieden- 
stellen zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele  erreiche.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  ehrgeizig,  genau  und  pünktlich  und  stehe  immerzu 
meinen  Aussagen.  Ich  kann  sehr  gut  mit  den  Kunden  umgehen  und  in  einem 
Team  arbeiten.  Auch  habe  ich  die  Fähigkeit,  Mitarbeiter  zu  führen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  seitdem  Zeitpunkt  erfolgreich, 
als  ich  bei  der  Basler  Versicherung  eintrat.  Hier  konnte  und  kann  ich  mich 
verwirklichen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  weil  man  seine  Persönlichkeit  wahren  muß,  um  erfolgreich 
zu  sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerken- 
nung im  außergewöhnlichen  Maße  von  der  Firma  selbst,  aber  auch  von  Kunden 
und  Mitarbeitern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht 
mich  als  ehrgeizigen  und  erfolgreichen  Menschen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium  zur  Zusammenarbeit 
ist  für  mich  Teamfähigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben 
ein  sehr  gutes  Arbeitsklima,  meine  Mitarbeiter  betrachten  mich  als  Kollegen 
und  weniger  als  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
beruflichen  Verpflichtungen  haben  sehr  oft  Vorrang,  dabei  finde  ich  großes 
Verständnis  bei  meiner  Partnerin  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  investiere  etwa  sechs  bis  acht  Wochen  pro  Jahr  für  Seminare 
und  Schulungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  sich 
vor  allem  langfristige  Ziele  setzen,  sonst  kann  man  nicht  erfolgreich  sein.  Ehrgeiz 
ist  in  dieser  Branche  unerläßlich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesetzt,  den  firmenintemen  Erfolg  weiter  auszubauen  und 
zusätzlich  zu  den  Versicherungen  auch  ein  Gesamtpaket  an  Finanzdienstlei- 
stungen anbieten  zu  können.  Dafür  müssen  wir  noch  die  richtigen  Partner  fin- 
den. 


*  Kostic  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  K  &  L  Agen- 
tur Kostic.,  1030  Wien,  Eslamgasse  18/1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Juni  1969, 
Petroplje.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Angelina,  geb.  Ljubomirovic.  Kinder 
Samanta  und  Michael.  Eltern:  Bozidarund  Ljubinka.  Hobbies:  Freunde,  Billard, 
Schach.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Kreditvermittlung. 


September  1989  nach  Wien  zu  meinem  Bruder,  wo  ich  bis  Mai  1991  arbeitslos 
Wieb,  da  mittlerweile  der  Krieg  in  Jugoslawien  angefangen  hatte  und  ich  nicht 
mehr  zurück  konnte.  Noch  im  selben  Jahr  begann  ich  nebenberuflich  als  Ver- 
sicherungsvertreter zu  arbeiten  und  bekam  1992  eine  Auszeichnung  vom  WVP 
1 993  wurde  ich  von  der  Wiener  Städtischen  zum  besten  Beginner  gekürt,  schon 
ein  Jahr  später  erreichte  ich  den  zweiten  Platz  der  Versicherungsvertreter  in 
Österreich.  1 995  machte  ich  mich  mit  meiner  eigenen  Agentur  selbständig. 
1998  wurde  mir  der  Versicherungsmaklerschein  verliehen. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  war  es  ein  Erfolg,  ohne 
Sprachkenntnisse  eine  für  Gastarbeiter 
untypische  Arbeit  auszuführen.  Ich  habe 
den  für  mich  richtigen  Beruf  gefunden  und 
nicht  so  wie  die  meisten  anderen  Auslän- 
der- ohne  sie  abwerten  zu  wollen  -  am 
Bau,  oder  ähnlichen  Arbeitsstätten  zu  ar- 
beiten begonnen,  was  für  mich  natürlich 
auch  Erfolg  bedeutet.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg? 
Schon  die  Situation  in  Jugoslawien  war 
für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend,  der  Beginn  des  Studiums  trotz  finanzieller 
Schwierigkeiten  und  natürlich  auch  die  Entscheidung,  nach  Österreich  zu  kom- 
men. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  es  geschafft  habe,  fast 
von  Null  so  weit  aufzusteigen,  daß  ich  finanziell  unabhängig  bin.  Ich  arbeite 
selbständig,  was  viel  für  mich  bedeutet,  wobei  ich  meine  Arbeit  auch  mit  sehr 
viel  Liebe  ausführe.  Den  gehobeneren  Mittelstand  zu  erreichen  war  nicht  leicht, 
aber  auch  den  Charakter  unverändert  zu  lassen  war  eine  große  Leistung  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Jeder  Mensch  hat  Leute,  die  ihn 
lieben  und  welche,  die  ihn  nicht  lieben.  Genauso  ist  es  bei  mir,  daran  hat  sich 
seitdem  Beginn  meiner  Selbständigkeit  nichts  geändert.  Die  Leute,  die  mich 
vorher  gemocht  haben,  mögen  mich  noch  immer,  wobei  jene  die  es  nicht  taten, 
es  noch  immer  nicht  tun.  Von  dieser  Sorte  gibt  es  aber  kaum  welche.  Gab  es 
eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ja,  es  gab  solche  Situa- 
tionen, schon  alleine  der  Beginn  ist  in  dieser  Branche  äußerst  schwierig ,  da  von 
hundert  Maklern  vielleicht  nur  einer  oder  zwei  übrigbleiben .  Letztendlch  hat  mir 
mein  eiserner  Wille  geholfen  solche  Situationen  zu  bewältigen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  mit  Herz 
arbeiten.  Ehrlichkeit  ist  dem  Kunden  auch  dann  entgegenzubringen,  wenn  sie 
für  einen  selbst  ungünstig  sein  könnte.  Natürlich  ist  auch  Bildung  wichtig,  da 
man  ohne  Bildung  nicht  die  notwendige  Kompetenz  erlangen  kann. 


*     Köstler  Ludwig 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastgewerbekaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Vinothek 
St.  Stephan  Weinhandel  Gesellschaft  m.b.H..  1010  Wien,  Stephansplatz  6. 
Geboren  -  Datum,  Ort  23.  August  1969,  Braunau.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Claudia.  Kinder:  Viktona.  Hobbies:  Femreisen.  Schifahren. 


•    Karriere  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
nach  der  Mittelschule  Jus  zu  studieren,  brach  das  Studium  aber  ab  und  zog  im  aus  einer  Familie  von  Gastronomen  und  fand  dadurch  den  Weg  zu  meinem 
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Tätigkeitsfeld.  So  absolvierte  ich  die  Hotelfachschule  und  war  danach  als 
Saisonalkraft  im  Ariberggebiet  tatig.  Dort  kam  ich  in  den  Genuß,  die  Kulturdes 
Weines  zu  erlernen,  zu  verstehen  und  zu  er  schmecken.  1 986  erfolgte  der  Start 
der  Flaschenweinkultur  in  der  Gastronomie  und  ich  wußte  daß  ich  mich  für 
diesen  Genußsektor  auch  auf  meinen  weiteren  Berufsschulen  entscheiden 
würde.  Zunächst  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  absolvierte  die 
Konzessionsprüfung  sowie  die  Ausbildung  zum  Sommelier.  Obwohl  ich  ei- 
gentlich vorgehabt  hatte,  im  Sommer  zu  Hause  zu  bleiben  und  jeden  dritten 
Winter  in  einem  anderen  Tounsmuszentrum  zu  verbringen,  erkannte  ich  im 
Ariberggebiet  mein „ Traumumfeld'.  Ich  entschloß  mich,  meine  Kenntnisse  als 
Sommelier  anzubieten,  und  mein  Chef  war  von  dieser  Dienstleistung  sehr  an- 
getan. Trotz  Anfangsschwierigkeiten  (ich  bot  als  22jähriger  langjährigen  Wein- 
kennern Weinberatung  an)  wurde  meine  Arbeit  bald  zur  Zufriedenheit  alter  an- 
genommen. Im  zweiten  Winter  wurde  nur  die  Verantwortung  über  den  gesamten 
Sommelierbereich  mit  Ein-  und  Verkauf.  Kalkulation  und  Weinkartenerstellung 
ubertragen  und  ich  wurde  in  der  Folge  immer  mehr  zur  rechten  Hand  meines 
Vorgesetzten.  Bald  war  ich  nicht  mehr  nur  im  Servicebereich,  sondern  verstärkt 
mit  administrativen  Tätigkeiten  beschäftigt.  Damals  lernte  ich  meine  heutige 
Frau  Claudia  kennen,  und  da  wir  beide  aus  der  Gastronomie  kamen,  wollten  wir 
uns  als  Familienmenschen  beruflich  verändern  und  lebten  ein  Jahr  lang  in 
Salzburg .  Nachdem  unsere  Tochter  geboren  worden  war.  zogen  wir  nach  Wien, 
und  da  ich  mich  für  Zahlen  interessierte,  begann  ich  im  Finanzdienstteisturtgs- 
sektor  Fuß  zu  fassen.  Nach  einiger  Zeit  wurde  meine  „Liebe*  zum  Wein  weder 
stärker  und  so  fand  ich  meine  Stelle  als  Geschäftsführer  der  Vinothek  St.  Ste- 
phan. 


„Erfolg  ist  für  mich, 
wenn  das  voran- 
gegangene Jahr 
dem  folgenden 
ein  Vorbild  bietet." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich,  wenn  das  voran- 
gegangene Jahr  dem  folgenden  ein  Vor- 
bild bietet.  Umsatzsteigerungen  sind  für 
mich  in  wirtschaftlichen  Belangen  sowie 
für  meine  persönlichen  Zielsetzungen  sehr 
bedeutsam.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war, 
daß  ich  in  die  Richtung  ging,  die  ich  an- 
strebte. Sehr  wichtig  war,  daß  ich  kleinere 
Ruckschlage  durch  Mithilfe  meiner  Gattin 
sehr  schnell  überwand  und  immer  mein 
Ziel  vor  Augen  hatte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  sehr 
wohl  und  da  ich  alle  Berufsumstiege  erfolgreich  meistern  konnte,  sehe  ich  mich 
als  erfolgreichen  Menschen  an.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Mit  meinem  Schulabschluß  und  den  nachfolgenden  hochdotierten 
Tätigkeiten  fühlte  ich  mich  schon  damals  erfolgreich.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden  und  warum?  Unsere  Unternehmens- 
strategie ist  an  und  für  sich  schon  eine  Erfolgsentscheidung.  Wir  bieten  indivi- 
duelle Beratung  für  jede  einzelne  Rasche  Wein  an  und  dies  wird  von  unseren 
Kunden  honoriert.  Ich  selbst  traf  die  erfolgreichsten  Entscheidungen  immer 
durch  die  Anwendung  von  klaren  und  rechnensch  angelegten  Leitgedanken. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Aus 
Sicht  der  Kunden  herrscht  am  Markt  ein  Überangebot  an  Anbietern  und  daher  ist 
es  für  Weinkenner  natürlich  immer  schwer,  sich  die  Bestanbteter  herauszusu- 
chen. Der  Mitbewerb  hat  natürlich  den  Nachteil,  daß  sehr  oft  unqualifizierte 
Verkäufer  die  Beratungen  durchführen  und  daher  die  Kunden  zum  Teil  zu  Recht 
unzufrieden  sind.  Für  uns  in  Wien  ist  die  Logistik  des  Fernversandes  ein  Pro- 


blem, da  der  Versand  durch  die  Preisgestaltung  unwirtschaftlich  gemacht  wurde. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Teilweise  wahrscheinlich 
als  herrschsüchtiger  Mensch.  Ich  war  immer  schon  eine  Führungsperson,  die 
jedoch  immer  mitanpackte,  wenn  Not  am  Mann  war.  Andererseits  glaube  ich, 
daß  ich  hilfsbereiter  und  fairer  Kollege  gesehen  v/erde.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wichtige,  jeder  weiß  was  er  zu 
tun  hat  und  dieses  Teamgefüge  bildet  unseren  Unternehmenserfolg  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Uns  interessieren  die 
menschlichen  Qualifikationen.  Wir  suchen  Mitarbeiter,  die  in  unser  Team  inte- 
grierbar und  bereit  sind,  in  Bezug  auf  Arbeitszeiten  flexibel  zu  sein.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Mitarbeiter?  Zielvorgaben  sind  sehr  wichtig  und  haben  für  mich 
höhere  Priorität  als  Begeisterung.  Wenn  man  wie  ich  25  Mitarbeiter  geführt  hat, 
weiß  man,  daß  jeder  einzelne  wissen  muß,  welche  Ziele  erreicht  werden 
müssen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Leben  erhielt 
durch  meine  Gattin  höhere  Qualität  und  daher  nutze  ich  meine  freie  Zeit,  um 
diese  mit  ihr  gemeinsam  zu  verbringen 

•  Kotzian  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf.  Bankkaufmann  Funktion:  Leiter  der  Abteilung  MarketingAterkaufsförde- 
rung.  Tätig  bei:  Welser  Volksbank  reg.  Genossenschaft  m.b.H.,  4600  Wels, 
Pfarrgasse  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  September  1950.  Hörschmg  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Herta.  Kinder:  Gerald  (28)  und  Rainer  (24).  Eltern:  Rudolf 
und  Irma.  SchöpfenscheAkte:  Fachartikel  zum  Thema  Personalentwicklung 
und  Training  im  Bankbereich.  Hobbies:  Musik  (aktiv  und  passiv),  Lesen,  die 
Leitung  der  Betriebsbücherei.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Lehrabschlußprüfertatigkeit  bei  der  Oberösterreichischen  Wirtschaftskammer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Matura  an  der  Bundeshandelsakademie  in  Wels  trat  ich  1 971  in  die  Landes- 
hypothekenbank Linz  ein,  von  dort  wechselte  ich  1 974  in  die  Welser  Volks- 
bank Ich  absolvierte  die  Volksbanken-Grundausbildung(PKI).  die  Volksbank- 
prüfung 2  und  eine  Verkaufsausbildung,  einen  Lehrgang  Marketmg.Vertriebslei- 
ter  und  eine  Fernstudium  Werbedesign  und  Werbegraphik.  Dazu  kam  dann 
noch  die  Tramerausbildung  bei  der  Volksbanken-Akademie  in  Wien  und  die 
Lehrlingsausbilderprüfung  für  Büro-  und  Bankkaufmann.  Ich  bildete  mich  auch 
laufend  in  den  Bereichen  Marketing.  Vertrieb,  Produktmanagement  und  Desktop- 
Publishing  weiter.  Innerhalb  der  Volksbank  Wels  war  ich  Mitarbeiter  der  Kredit- 
verwaltung, Finanzierungsberater  für  Pnvatkunden  und  Werbeleiter.  Zur  Zeit 
bin  ich  Marketinglerterund  für  die  Vertnebsunterstutzung  zuständig 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Früchte  meiner  Arbeit  aufgehen  zu  sehen  und  zumindest  überwiegend  zufrie- 
dene Partner  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 

Bank  ist  em  völlig  selbständiger  Betrieb,  allerdings  in  einen  großen  Verbund 
eingebettet,  so  daß  man  auch  anspruchsvollen  Kunden  attraktive  Dienstlei- 
stungen anbieten  kann.  Wichtig  ist  auch  daß  durch  die  regionale  Ausnchtung 
der  Bank  alle  unsere  Kunden  persönlich  betreffenden  Entscheidungen  im  direk- 
ten Umfeld  dieser  Kunden  getroffen  werden  -  und  nicht  in  einer  anonymen 
Konzernzentrale.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  auch  im  Bereich  der 
Lehrlingsausbildung,  wo  ich  auch  eine  Vorbildfunktion  ausübe.  In  welcher 
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Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  nach 
einem  mißglückten  Kundenkontakt,  der  großen  Schaden  an  unserem  Image 
verursacht  hatte,  durch  eine  langfristige  Vorwärtsstrategie  das  Vertrauen  nicht 
nur  zu  reparieren,  sondern  sogar  noch  weiter  auszubauen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ein  Trainer 
bei  der  Volkbankertausbildung,  der  es  verstanden  hat,  mir  zu  vermitteln,  wie  ich 
mich  immer  wieder  selbst  motivieren  kann,  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  wurde  in  verschiedene  Gremien  berufen;  auch  im  öffentli- 
chen Dienst  wie  unter  anderem  im  Sportsponsoring.  Innerbetrieblich  freue  ich 
mich,  daß  ein  freundschaftliches  Betriebsklima  vorherrscht.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  starke  Rationalisie- 
rung der  Banken,  die  in  immer  mehr  Selbstbedienungsfunktionen  ihren  Nieder- 
schlag findet.  Das  ist  zwar  an  sich  positiv,  doch  bedauerlicherweise  leiden 
darunter  die  persönlichen  Beziehungen  zu  unseren  Kunden.  Daher  müssen  wir 
immer  wieder  kreative  Lösungen  finden,  um  unsere  Kunden  als  Gesprächspart- 
ner neu  an  uns  zu  binden.  Ein  werteres  Problem  ist,  daß  die  gewerblichen 
Kunden  durch  zahlreiche  Fusionierungen  selbst  auch  immer  wieder  größer 
werden.  Das  zwingt  uns  zu  immer  mehr  Konsortalfinanaerungen  mit  unserem 
Spitzeninstitut  und  schlägt  sich  in  vermindertem  Ertrag  nieder.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  teamfähig,  ich  habe  aber  auch  ausge- 
prägte Einzelkämpferqualitäten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Motivierte  Mitarbeiter  können  auch  grobe  Krisen  meistern  und 
garantieren  durch  ihren  persönlichen  Einsatz  die  emotionale  Nähe  zum  Kun- 
den. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  der  Qua- 
lität ihrer  Ausbildung  und  nach  ihrem  definierten  Tätigkeitsprofil.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  konkrete  Zielvorgaben,  diese  werden 
besprochen  und  resultieren  in  innerbetrieblichen  Zielvereinbarungen,  anhand 
derer  die  Mitarbeiter  sich  motivieren  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  haben  für  mich  einen  ungefähr  gleich 
hohen  Stellenwert.  Da  meine  Gattin  auch  berufstätig  ist  ergibt  sich  kein  großes 
Problem  aus  meinem  starken  beruflichen  Engagement.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zwei  bis  drei  Wochen  jährlich.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Rat  wäre, 
immer  mit  großen  Ohren  und  offen  Augen  durch  die  Welt  zu  gehen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist.  mir  als  Person  meine  momen- 
tane Zufriedenheit  zu  erhalten.  Ich  möchte  auch  in  Zukunft  offen  bleiben  und 
immer  in  der  Lage  sein,  dazuzulemen.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  das  Beste 
geben  und  das  immer  mit  Freude  an  der  Sache. 

•  Kouidri  Susanna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin  und  Kunsthandwerkerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei: 
Los  Tres  „Die  Drei"  Essen  -  trinken  -  Kunst  geniessen  Kouidri  Susanna.,  21 36 
Laa  an  der  Thaya.  Stadtplatz  58.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Februar  1956, 
Pemhofen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chesif.  Kinder:  Thomas,  Peter  und 
Jakob.  Eltern:  Theresia  und  Anton.  Hobbies:  Malen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Kunsthandwerk. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  glaube, 
daß  mich  alles  seit  meiner  frühesten  Kindheit  sehr  geprägt  hat.  Ich  mußte  in  den 
Kindergarten  taglich  zwei  Kilometer  zu  Fuß  gehen,  und  das  bei  jedem  Wetter. 
Damals  merkte  ich  schon,  was  Ausdauer  bedeutet  Ich  zeichnete  immer  schon 


sehrgem  In  der  Hauptschule  riet  mir  dann  meine  Lehrenn  Frau  Kirschner  zum 
Besuch  der  Kunstakademie,  dies  war  aber  aus  finanziellen  Gründen  nicht 
möglich.  1971  begann  ich  in  einer  Textitfabrik  in  Laa  an  der  Thaya  als  Näherin 
zu  arbeiten.  1 972  heiratete  ich  im  Alter  von  1 6  Jahren  wegen  meiner  Schwan- 
gerschaft Hrn.  Friedrich  Schörg,  im  selben  Jahr  noch  wurde  mein  erster  Sohn 
Thomas  geboren.  In  den  folgenden  Jahren  arbeitete  ich  nebenbei  als  Serviere- 
rin in  einem  kleinen  Cafe  in  Laa  an  der  Thaya.  1977  ließ  ich  mich  scheiden  und 
ich  bekam  von  meinem  neuen  Lebensgefährten  meinen  zweiten  Sohn  Peter. 
Nach  der  Stillzeit  arbeitete  ich  wieder  als  Kellnerin  in  einer  Diskothek  in  Laa  an 
der  Thaya  und  fertigte  von  meinen  Gästen  Zeichnungen  und  Karikaturen  an.  die 
sich  großer  Beliebtheit  erfreuten.  In  dieser  Zeit  begann  ich  auch  mit  der  Ölma- 
lerei. 1 986  überredete  mich  eine  gute  Bekannte  gegen  meinen  Willen,  meine 
erste  Ausstellung  in  der  Laaer  Burg  im  „Cafe  Galerie'  zu  machen.  Bei  dieser 
Ausstellung  verkaufte  ich  entgegen  meine  kühnsten  Träume  19  von  20  Bildern. 
In  den  folgenden  Jahren  wurde  ich  öfters  in  lokalen  und  überregionalen  Zeitun- 
gen positiv  erwähnt.  Ich  verkaufte  in  weiterer  Folge  Bilder  in  die  USA,  Frank- 
reich und  Deutschland.  1989  trennte  ich  mich  von  meinem  Lebensgefährten  und 
lernte  1990  meinen  jetzigen  Mann  kennen.  1994  gebar  ich  meinen  dritten  Sohn 
Jakob  und  absolvierte  1998  erfolgreich  die  Untemehmerprüfung.  1999  eröffnete 
ich,  aus  eigenen  Mitteln  finanziert  und  nach  einigen  Hindernissen,  mein  Lokal 
„Los  Tres*  im  Herzen  von  Laa  an  der  Thaya.  Das  Lokal  gestaltete  ich  selbst 
im  lateinamerikanischen  Stil  und  die  Spezialität  des  Hauses  ist  „Chilli  Con 
Carne*  nach  einem  Originalrezept  aus  den  USA,  von  der  Mutter  meines  Man- 
nes. 2000  heiratete  ich  meinen  langjährigen  Lebensgefährten. 


Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  sehr  wichtig  -  er  ist  die 
Selbstbestätigung,  um  zu  wissen,  daß 
man  etwas  kann.  Für  mich  bedeutet  Erfolg 
aber  auch  finanzielle  Unabhängigkeit  von 
meinem  Mann.  Ich  habe  schon  in  früheren 
Jahren  gezwungenermaßen  erfahren,  wie 
wichtig  Selbständigkeit  sein  kann,  sie  ist 
mir  heute  noch  genauso  wichtig.  Das  Fi- 
nanzielle war  mir  nie  so  wichtig,  aber  man 
braucht  Geld  um  unabhängig  zu  sein.  Geld 
ist  ein  angenehmer  Nebenaspekt  des  Er- 
folges. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  Bezug  auf  mein 
Lokal  war  sicher  die  richtige  Mitarbeiterauswahl  ausschlaggebend.  Die  Quali- 
tät des  Angebotes,  der  Kundenkontakt,  aber  auch  die  gemütliche  Einrichtung 
und  die  beruhigende  Farbenzusammenstellung  sind  weitere  positive  Aspekte. 
Mein  Bekanntheitsgrad  aus  der  Kunstszene  war  zur  ErÖffnungszeit  sehr  wich- 
tig, obwohl  man  mich  in  weiterer  Folge  vor  allem  als  Mensch  schätzen  lernte. 
Das  ich  immer  schon  gern  zeichnete,  war  für  meinen  künstlerischen  Weg  wich- 
tig. Das  ausschlaggebende  Ereignis  für  meinen  Erfolg  war  meine  erste  Ausstel- 
lung, von  diesem  Erfolg  profitiere  ich  heute  noch.  Der  Umgang  mit  Menschen 
während  der  ganzen  Zeit,  m  der  ich  als  Kellnerin  arbeitete,  hat  mir  in  allen 
Bereichen  sehr  geholfen.  Positive  Mundpropaganda  und  meine  Flexibilität  haben 
mir  immer  schon  viele  neue  Kunden  gebracht.  Gerade  in  der  Kunst  mache  ich 
sehr  viel:  vom  Kunsthandwerk  bis  zum  Malen  von  Ölbildern  und  Karikaturen. 
Die  positiven  Berichte  über  mich  in  den  Medien  spielten  natürlich  auch  eine 
wichtige  Rolle.  Wichtig  war  auch,  daß  ich  an  mich  geglaubt  habe  und  nicht  auf 
meine  Bekannten  hörte,  die  mir  von  meinem  Lokal  abrieten  Sehen  Sie  sich  als 
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erfolgreich?  Rückblickend  gesehen,  ja.  Ich  habe  viel  mehr  erreicht,  als  ich 
mir  früher  vorstellen  konnte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  glaube,  meine  Mitarbeiter  sind  stolz  auf  mich  bzw.  stolz,  bei  mir  arbeiten  zu 
können,  da  sie  wissen,  da  ich  in  der  Kunst  sehr  erfolgreich  bin.  Außerdem 
behandle  ich  meine  Mitarbeiter  als  gleichwertig  und  lasse  sie  sehr  selbständig 
arbeiten,  was  sich  auch  positiv  auswirkt.  Das  Lokal  floriert  ebenfalls,  so  daß 
es  ihnen  Spaß  macht,  bei  mirzu  arbeiten.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  erste  Gedanke  ist  der  beste. 
Man  soll  den  Weg  gehen,  den  man  sich  vorstellt  und  nicht  andere  für  sich 
entscheiden  lassen.  Wichtig  ist  auch,  bescheiden  zu  bleiben  und  nicht  zu 
zeigen,  daß  man  erfolgreich  ist. 

*  Kovacic  Katharina  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokunstin.  Tätig  bei:  MÜNZEN  -ZENTRUM  Dkfm.  Kovacic  GmbH  & 
Co.  KG,  1080  Wien,  Auerspergstraße  5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  April  1 947, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dkfm.  Theobald.  Kinder.  Nicola  (1977). 
Eltern.  Hedwig  und  Albert.  Schöpferische  Akte.  Münzkatalog  (vom  Unterneh- 
men seit  1978  jährlich  publiziert)  Hobbies:  Tennis,  Lesen,  künstlensche  Filme, 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Autorin  des  Buches  „Die  Wochentags- 
kinder (noch  nicht  publiziert). 


„Viele  Entwicklun- 
gen kommen 
auch  von  alleine, 
selbst  wenn  man 
nur  nebulöse 
Vorstellungen 
oder  Visionen 
hat." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  Dolmetsch  für  Englisch  und 
lernte  während  des  Studiums  meinen 
Mann  kennen,  der  in  den  Siebziger  Jahren 
eine  Immobilienfirma  gründete.  Ich  stieg 
ohne  wirtschaftliche  Fachkenntnisse  in 
dieses  Unternehmen  ein,  während  sich 
mein  Mann  damals  mit  einem  großen  Pro- 
jekt in  Tirol  (dem  Bau  von  Ferienwohnun- 
gen) beschäftigte,  führte  ich  -  so  quasi  aus 
dem  Stehgreif- das  Büro  in  Wien  und  war 
mit  dem  Verkauf  der  Wohnungen  befaßt.  1 975  verkaufte  mein  Mann  in  Deutsch- 
land Münzen  aus  seiner  Sammlung,  der  Käufer  beauftragte  ihn  daraufhin,  in 
Wien  nach  weiteren  Münzen  Ausschau  zu  halten.  Als  wir  zum  zweiten  Mal 
nach  Deutschland  fuhren,  meinte  mein  Mann,  daß  es  ihm  Spaß  machen  würde, 
sein  Hobby  zum  Beruf  zu  machen  und  so  löste  er  den  Gewerbeschein.  1977 
kam  meine  Tochter  zur  Welt,  bis  dahin  hatten  wir  das  Geschäft  zu  zweit  unter 
Mithilfe  meiner  Schwiegermutter  betneben:  zu  diesem  Zeitpunkt  stellten  wir 
unseren  ersten  Mitarbeiter,  einen  ausgebildeten  Münzhändler,  Numismatiker 
und  Spezialisten  für  alte  Münzen,  ein.  da  ich  nicht  mehr  Vollzeit  arbeiten  konn- 
te. In  der  Folge  weiteten  wir  vor  allem  das  Versandgeschäft  aus,  1 978  übersie- 
delten wir  mit  dem  Unternehmen  an  den  heutigen  Standort,  den  wir  renovierten, 
wobei  wir  viel  Geld  in  Sicherungs-  und  Lagersysteme  investierten.  Zu  jener 
Zeit  begann  sich  das  Ladengeschäft  zu  entwickeln,  das  bis  heute  etwa  20 
Prozent  unseres  Umsatzes  ausmacht.  Als  ab  etwa  1 984  der  Boom  zurückging, 
entwickelten  wir  neue  Strategien  und  konzentrierten  uns  auf  Neuheiten  und 
besondere  Münzen ,  wir  beschäftigten  damals  bereits  vier  Angestellte.  Ab  1 992 
begannen  wir  mit  der  Herausgabe  von  Katalogen  einmal  jährlich,  die  von  den 
Sammlern  sehr  gut  angenommen  wurden.  Heute  führen  wir  das  Unternehmen 


mit  einem  gemischten  Team  von  zehn  Mitarbeitern.  Wir  konzentrieren  uns  vor- 
wiegend auf  den  Einzelhandel,  aber  auch  auf  den  internatonalen  Großhandel 
die  Betreuung  von  Privatkunden,  seit  etwa  zwei  Jahren  auch  via  Internet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  persönlich,  das  Unternehmen  in  diesen  schwiengen  Zeiten  mit  einem 
guten  Team  beständig  zu  führen  und  es  am  Leben  zu  erhalten.  Wichtig  ist  für 
mich  dabei  Zufriedenheit  sowohl  der  Kunden  als  auch  der  Mitarbeiter.  Privater 
Erfolg  ist  in  vielen  Fällen  von  äußeren  Faktoren  abhängig  und  heißt  für  mich, 
trotzdem  meinen  inneren  Werten  gerecht  zu  werden  und  meine  Ziele  zu  errei- 
chen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  mich  selbst  nicht  als 
erfolgreich  bezeichnen,  weil  die  Idee  dieses  Geschäftes  nicht  meine  war.  Ich 
denke  jedoch,  daß  ich  alle  Aufgaben  in  meinem  Leben  gut  bewältigt  habe  und 
bin  deshalb  mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  wichtigste  Stärke  ist  es.  auch  im  Fall  von  Niederlagen 
nie  aufzugeben.  Ich  verfolge  meine  Ziele  sehr  langsam  und  kontinuierlich, 
verliere  sie  nicht  aus  den  Augen  und  bin  sehr  geduldig.  Ich  zeichne  mich  durch 
Flexibilität  aus  und  kann  mich  auf  neue  Situationen  einstellen.  Wesentlich 
sind  mir  auch  eine  gewisse  Außensicht  und  Distanz  -  dem  Geschäft  und  den 
Kunden  gegenüber  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
haben  uns  bewußt  nicht  spezialisiert  und  bieten  unseren  Kunden  alte  und  neue 
Münzen  aus  Gold.  Silber  und  unedlen  Metallen:  daneben  kann  der  Kunde  in 
unserem  Geschäft  auch  Bnefmarken,  Schmuck.  Zubehör  und  Fachliteratur 
erwerben.  Wir  sind  extrem  kundenfreundlich  und  legen  Wert  auf  langfristige 
Kundenbindung.  Unsere  Beratung  ist  in  jedem  Fall  neutral,  wir  versuchen  her- 
auszufinden, was  der  Kunde  wirklich  will  und  sind  in  den  meisten  Fällen  im- 
stande, selbst  die  außergewöhnlichsten  Wünsche  zu  befriedigen.  Dabei  ist 
unser  Preis/Leistungsverhältnis  sehr  gut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Beide  Bereiche  sind  mir  sehr  wichtig.  Ich  möchte,  daß  es  den 
Menschen  in  meinem  privaten  Umfeld  gut  geht  und  denke,  daß  Beruf  und  Pri- 
vatleben einander  bedingen  und  beeinflussen.  Ich  kann  die  beiden  Bereiche 
sehr  gut  trennen  und  kann  völlig  abschalten,  wenn  ich  aus  dem  Geschäft  oder 
Büro  gehe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Das  wichtigste  ist,  an  seine  eigenen  Fähigkeiten  zu  glauben  und  ich 
denke,  daß  dieser  Bereich  bei  der  heutigen  Jugend  nicht  sehrausgeprägt  ist, 
Man  muß  sich  sagen,  daß  man  etwas  kann.  Es  ist  sicher  gut,  Ziele  zu  haben, 
viele  Entwicklungen  kommen  aber  auch  von  alleine.  Schritt  für  Schritt-  selbst 
wenn  man  nur  nebulöse  Vorstellungen  oder  Visionen  hat.  Wesentlich  ist  es  in 
allem,  Niedertagen  verkraften  und  daraus  lernen  zu  können,  Fehler  nur  einmal 
zu  machen.  Man  sollte  offen  und  knlikfähig  sein  und  diese  Kritik  hinterfragen. 
Es  geht  meiner  Meinung  nach  im  Leben  nie  darum,  etwas  zu  können,  sondern 
darum,  es  zu  wollen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  ein 
großes  Ziel,  das  ich  bis  jetzt  noch  nicht  erreicht  habe  -  ich  möchte  eine  perfekte 
Arbeitswelt  in  diesem  Unternehmen  schaffen  und  alle  Bereiche  optimal  organi- 
sieren. Mein  größtes  Ziel  ist  es,  ein  stabiles  inneres  Gleichgewicht  herzustel- 
len, das  sich  auch  auf  meine  Umwelt  positiv  auswirkt. 


*  Kowarik  Helmut  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Apotheker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei :  Apotheke  zum  goldenen  Reichs- 
apfel -  Mag.pharm.  Helmut  Kowank..  1010  Wien,  Singerstraße  15.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  12.  August  1943,  Wien.  Schöpferische  Akte:  Politische  Artikel. 
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KraQtschnier 


Hobbies:  Politik,  Wandern.  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Abge- 
ordneter zum  Wiener  Landtag.  Gemeinderat  der  Stadt  Wien  Inhaber  zweier 
Firmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  das  Pharmaziestudium,  Schon  als  Student  war  ich  in  zahl- 
reichen Nebenjobs  tatig.  so  unter  anderem  als  Umfragehelferund  als  Garagen- 
hilfsarbeiter.  1970  schloß  ich  das  Studium  ab  und  begann  in  einer  großen 
Apotheke  im  14.  Bezirk  zu  arbeiten.  Ich  wollte  immer  schon  selbständig  werden 
und  beschäftigte  mich  mit  allen  relevanten  Tätigkeiten.  Nach  der  vorgeschrie- 
benen Zeit  als  vertretungsberechtigter  Aspirant  begann  ich  eme  zweijährige 
Suche  nach  einer  zum  Verkauf  oder  zur  Pacht  stehenden  Apotheke,  und  konnte 
1 98 1  dieses  200  Jahre  alte  Geschäft  erwerben .  Ich  mußte  das  Geschäft  sehr 
stark  modernisieren  und  die  Kundenbetreuung  intensivieren,  was  vor  allem 
durch  die  Lage  der  Apotheke  bedingt  war.  da  die  Wohnbevölkerung  im  ersten 
Bezirk  ständig  abnimmt.  So  versuchte  ich  immer  neue  Laufkunden  zu  gewin- 
nen, bewarb  mich  um  Produktvertretungen  und  begann  mich  mit  Kosmetika  zu 
befassen.  Da  die  Kundengewinnung  durch  das  Werbeverbot  für  Apotheken  sehr 
erschwert  war,  gründete  ich  zwei  kleine  Firmen ,  über  die  Kosmetika  und  Verzehr- 
produkte vertrieben  werden .  Nach  der  Öffnung  des  ehemaligen  Ostblocks  ver- 
suchte ich  in  Ungarn,  in  der  Slowakei  und  in  Kiew  Apotheken  zu  eröffnen,  diese 
Projekte  gab  ich  aber  wieder  auf.  Heute  betreibe  ich  meine  Apotheke  in  Wien 
sehr  innovativ;  so  war  ich  z.  B.  der  Erste,  der  gewisse  Substanzen  nach  Öster- 
reich brachte,  so  zum  Beispiel  den  Wirkstoff  Melatonin.  die  ich  dann  in  der 
Apotheke  verarbeite.  Dabei  arbeite  ich  mit  Gynäkologen  und  Spitälern  zusam- 
men, wobei  wir  eine  gewisse  Vorreiterrolle  im  Bereich  des  gesundheits- 
bezogenen  .Anti  Aging"  spielten.  Ich  führe  die  Apotheke  mit  1 3  Mitarbeitern. 
Neben  meinen  geschäftlichen  Aktivitäten  habe  ich  mich  auch  sehr  früh  poli- 
tisch engagiert,  und  bin  heute  Landtagsabgeordneter  und  Gemeinderat  im  Wie- 
ner Rathaus. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit, eine  ausreichende  finanzielle  Absicherung  und  auch  ein  gewisses 
Maß  an  gesellschaftlichem  Ansehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Auf 
jeden  Fall,  aber  ich  habe  noch  eine  Menge  Pläne.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Einstellung  zum  Kunden.  Für  mich  ist  der 
Kunde  König,  er  kommt  gerne  zu  mir  herein  und  läßt  mir  auch  noch  sein  Geld 
da,  also  muß  ich  allermindestens  auch  freundlich  zu  ihm  sein.  Ich  freue  mich 
überieden  einzelnen  Kunden  und  vermittle  dies  aucti  im  persönlichen  Kontakt, 
Sehr  wichtig  für  meinen  Erfolg  ist  die  Freude,  die  mir  meine  Arbeit  bereitet,  und 
die  mich  immer  wieder  zu  neuen  Ideen  und  zu  verstärktem  Engagement  moti- 
viert. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  versuche  ein  Problem  zu  analysieren,  um  zu  einer  gut  durchdachten  Lösung 
zu  kommen.  Ich  neige  dazu.  Entscheidungen  für  mich  alleine  zu  lösen.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Arbeit 
ist  schwienger  geworden,  weil  »eh  das  Umfeld  durch  behördliche  Regelungen 
und  durch  den  verstärkten  Konkurrenzkampf  verändert  hat.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  Stand  ihres  Fachwissens, 
ich  erwarte  spezielle  Kenntnisse  gerade  in  den  Fachgebieten,  auf  die  ich  selbst 
mich  nicht  spezialisiert  habe.  Natürlich  müssen  meine  Mitarbeiterauch  gut  mit 
den  Kunden  umgehen  können.  Ich  erwarte  Freude  an  der  Arbeit  und  entspre- 


chendes Engagement.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  be- 
strebt, innerhalb  eines  gewissen  Rahmens  meine  Mitarbeiter  für  einen  entspre- 
chenden Einsatz  auch  anständig  zu  entlohnen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Vor  allem  das  pharmazeutische  Know-how,  das  heißt, 
daß  sich  die  Kunden  in  allen  diesbezüglichen  Fragen  an  uns  wenden  können, 
weiters  ein  gutes  und  freundliches  Service  und  das  Streben  nach  bestmögli- 
cher Befnedigung  der  Kundenwünsche.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Das  Pnvatleben  leidet  natürlich  unter  einem  derartig  erfüllten 
Berufsleben,  ich  versuche  immer  wieder,  mehr  Gewichtung  auf  den  privaten 
Bereich  zu  legen,  da  ein  erfülltes  Familienleben  sehr  viel  Energie  furdas  Be- 
rufsleben bringt.  Ich  möchte  doch  auch  hin  und  wieder  Zeit  finden,  mich  in 
meinem  Garten  in  die  Sonne  zu  setzen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  Erfahrungen  in  vielen 
verschiedenen  Gebieten  zu  sammeln,  auch  über  das  eigene  Fachgebiet  hin- 
aus. Man  sollte  geistig  beweglich  bleiben  und  lernen,  Risken  realistisch  einzu- 
schätzen .  Eine  fundierte  Ausbildung  ist  sehr  wichtig,  dazu  gehören  auch  Kennt- 
nisse etwa  im  Steuerrecht  und  ähnlichem,  um  nicht  auf  Gedeih  und  Verderb 
anderen  Fachleuten  ausgeliefert  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  meine  Apotheke  hier  weiter  etablieren  und  auch  meine 
anderen  geschäftlichen  Aktivitäten  wirtschaftlich  gesund  erhalten.  Zudem 
mochte  ich  doch  noen  einige  Ideen  realisieren  und  vorhandene  hwgiicnKeiten 
weiter  nützen 

•  Kraetschmer  Markus  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Manager.  Tätig  bei:  Austria  Memphis  Fußball- 
klub.. 1100  Wien,  Fischhofgasse  14.  Geboren  -  Datum,  Ort  10.  Dezember  1971, 
Wien  Eltern:  Werner  und  Elisabeth,  Hobbies:  Fußball,  Basketball  und  Kino. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  im  Akademischen  Gymnasium  in  Wien  und  der  Ableistung  des  Wehr- 
dienstes begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betnebswirtschaftslehre  an  der 
Wirtschaftsuniversität,  das  ich  im  Jahr  1995  abschloß.  1 992  fing  ich  bei  der 
Schoeller  Bank  im  Rechnungswesen  zu  arbeiten  an  und  bin  dort  bis  nach 
meinem  Studienabschluß  geblieben.  Aufgrund  einer  Personaländerung  wurde 
ich  1 997  zum  Manager  des  Fußballklubs  Austria  Memphis  ernannt.  Ich  wollte 
mit  sechs  Jahren  zu  einem  Fußballklub  gehen,  was  sich  jedoch  nicht  mit  der 
Schule  verbinden  ließ.  Ich  war  und  bleibe  Hobby-Fußballer  und  passionierter 
Zuschauer.  Für  mich  ist  meine  jetzige  Arbeit  nicht  nur  eine  leitende  Position, 
sondern  auch  die  Möglichkeit,  Beruf  und  Hobby  zu  verbinden 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Privat  bedeutet  Erfolg  Harmonie 
mit  der  Lebenspartnenn,  mit  der  man  sich  ergänzt  und  glücklich  ist.  Es  ist  mir 
wichtig,  die  spärliche  freie  Zeit  auf  gemeinsame  Interessen  zu  fokussieren  und 
mir  bewußt  zu  sein  daß  meine  Lebensgefährtin  meinen  hohen  Arbeitseinsatz 
akzeptiert.  Beruflich  bedeutet  Erfolg,  eigene  Stärken  zu  erkennen,  zu  fordern 
und  ein  Team  aufzubauen,  auf  das  man  sich  verlassen  und  dem  man  Aufgaben 
delegieren  kann,  ohne  sich  der  Verantwortung  zu  entziehen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Das  ist  eine  Kombination  aus  den  persön- 
lichen Stärken  und  dem  Willen  zum  Erfolg.  Eine  wichtige  Prämisse  ist  es.  daß 
ich  jeden  Tag  in  den  Spiegel  blicken  kann  und  in  meinem  Leben  und  meiner 
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Tätigkeit  nichts  bereuen  muß.  Entscheidender  Schlüssel  ist  mein  persönli- 
ches Interesse  an  meiner  Tätigkeit,  wodurch  die  Effizienz  meiner  Arbeit  erhöht 
wird.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Zuerst  betreibe  ich  Problemanalyse,  dann  suche  ich  einen  Weg  zur  Lösung. 
Wenn  sich  dieser  Weg  als  falsch  erweist,  wechsle  ich  den  Kurs.  Wichtig  ist, 
durch  präventive  Maßnahmen,  umfassende  Informationen  und  grundsätzliche 
Vorbereitung  Probleme  zu  vermeiden.  Ich  meine,  daß  jeder  Fehler  machen 
kann,  aber  nur  einmal  den  gleichen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Nach  der  Absolvierung  der  Matura,  weil  es  mir  wichtig  war,  eine 
Basisausbildung  erfolgreich  abzuschließen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  rückblickend  gesehen  eine  sehr  er- 
folgreiche Entscheidung,  von  der  Bank  wegzugehen  und  die  Herausforderun- 
gen, die  mit  einer  für  mich  neuen  Tätigkeit  verbunden  waren,  anzunehmen. 
Meine  jetzige  Arbeit  gibt  mir  die  Möglichkeit,  den  Beruf  mit  meinen  Interessen 
zu  verbinden,  was  hohe  Motivation  bedeutet  und  daher  dem  Unternehmen  zu- 
gute kommt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität,  wobei  ich  glaube,  daß  jede  erfolgreiche  Person  sich  Vorbil- 
der nehmen  sollte.  Man  kann  sie  aber  nicht  kopieren,  jeder  muß  sich  selbst 
entfalten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  fühle  mich  durch 
Lob  der  Vorgesetzten  und  durch  die  Motivation  meiner  Mitarbeiter  sowie  ihre 
Bereitschaft,  gesteckte  Ziele  zu  erreichen,  anerkannt.  Als  Zeichen  der  Aner- 
kennung empfinde  ich  auch  das  Vertrauen  seitens  der  Vorgesetzten,  das  mir 
entgegengebracht  wird.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Der  Bereich  der  Finanzierung  ist  ein  sehr  problematischer. 
Derzeit  leiden  wir  unter  der  großen  Abhängigkeit  von  Sponsoren ,  dadurch  wird 
langfristige  Planung  erschwert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Man  schätzt  meine  Einsatzbereitschaft,  Integrität,  Verläßlichkeit,  Offen- 
heit gegenüber  meinen  Mitarbeitern. 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig,  daß 
Mitarbeiter  Zeitflexibilität  beweisen,  Einsatzbereitschaft  und  Lernwillen  zei- 
gen, die  Besonderheiten  des  Geschäftes  schnell  begreifen  und  sich  mit  den 
gestellten  Aufgaben  schnell  vertraut  machen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Für  mich  ist  es  erstrebenswert,  diese  zwei  Bereiche  von- 
einander zu  trennen  und  zu  lernen,  zu  Hause  abzuschalten.  Da  mein  Beruf  sehr 
viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt  und  ich  manchmal  auch  ein  Wochenende  dem 
Beruf  widmen  muß,  brauche  ich  eine  verständnisvolle  Partnerin,  die  diesen 
Arbeitseinsatz  akzeptiert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ein  bis  zweimal  im  Jahr  besuche  ich  Fortbildungsseminare  und  lese,  auch  in 
der  Freizeit,  intensiv  Fachliteratur  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Dank  der  MAGNA  und  den  Sponsoren  ist  uns  gelungen.  Austria  Memphis  wirt- 
schaftlich zum  Club  Nummer  Eins  zu  machen.  Anerkennung  unserer  Leistun- 
gen drückte  seh  zum  Beispiel  in  der  Verteilung  vom  Österreichischen  Marketing- 
preis. Jetzt  ist  uns  wichtig,  Entscheidungen  zu  treffen,  die  uns  ermöglichen, 
Reserven  zu  schaffen,  aus  deren  man  auch  schöpfen  kann.  Ihr  Lebensmotto? 
Da  habe  ich  gleich  zwei:  .Geht  nicht*  habe  ich  nicht  in  meinem  Wortschatz  und 
„Man  sieht  sich  immer  zweimal  im  Leben*.  Das  bedeutet  wenn  man  jemanden 
etwas  Gutes  tut,  kommt  es  sicherlich  zurück,  dies  gilt  jedoch  auch  im  negati- 
ven Sinn. 


*  Kraft  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Kraft  &  Co  GesmbH., 
1120  Wien,  Amdtstraße  15.  Geboren  •  Datum,  Ort:  14.  Dezember  1944,  Eggen- 


burg. Familienstand:  Verheiratet  mit  Marion.  Kinder  Michael  (1978).  Eltern: 
Josefund  Barbara.  Hobbies:  Tennis,  Tanzen.  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  komme  aus 
Hohenwart  im  Weinviertel.  Meine  Eltern 
hatten  eine  Landwirtschaft  mit  Weinbau, 
die  mein  Bruder  übernahm.  Es  stellte  sich 
bei  mir  schon  in  der  Schulzeit  heraus,  daß 
mir  die  manuelle  Arbeit  nicht  so  liegt.  Nach 
Beendigung  der  Pflichtschule  kam  ich 
nach  Wien  zur  Firma  Brüder  Kunze,  die 
mit  Kellereimaschinen  handelte  und  auch 
produzierte.  Mein  Vater  war  Kunde  dieser 
Firma  und  kannte  den  Chef  gut  So  begann 
ich  meine  Lehre  als  Großhandelskaufmann  bei  der  Firma  Kunze  im  September 
1 958  und  wohnte  bei  meiner  Tante.  Mein  Chef  war  ein  sehr  dominanter  Mensch 
und  die  Angestellten  blieben  meist  nicht  sehr  lange.  Ich  war  als  Lehrling  in  der 
Firma  bald  der  Älteste,  denn  ich  konnte  mich  auf  den  Chef  gut  einstellen  und 
nahm  das  alles  nicht  so  ernst.  Ich  arbeitete  so  lange  wie  es  nötig  war  und  es 
störte  mich  nicht,  Überstunden  zu  machen.  Als  auch  der  Einkäufer  gekündigt 
wurde,  war  ich  schon  so  kompetent  und  mrt  so  viel  Engagement  bei  der  Arbeit, 
daß  der  Chef  keinen  Ersatz  für  den  Einkäufer  suchte,  sondern  mir  diese  Arbeit 
überließ.  Ich  identifizierte  mich  immer  sehr  mit  der  Firma .  Aber  auch  mir  wurde 
der  Druck  mit  dem  Chef  zu  viel  und  im  Affekt  habe  ich  gekündigt  Ich  hoffte  aber, 
daß  er  mich  zu  m  Bleiben  bewegen  würde .  doch  das  konnte  er  nicht.  Kurzfristig 
arbeitete  ich  in  einer  anderen  Branche  und  da  ergab  sich  folgendes:  Ein  Außen- 
dienstmitarbeiter, der  mit  der  Firma  Wareka  und  auch  der  Firma  Kunze  Geschäf- 
te machte,  erfuhr,  daß  der  Gatte  der  Frau  Wareka  verstorben  ist  und  sie  jetzt 
einen  fähigen  Mann  für  die  Geschäftsführung  braucht.  Anscheinend  hatte  ich 
diesen  Vertreter  beeindruckt,  da  er  mich  als  den  richtigen  Mann  einschätzte.  Die 
Firma  war  heruntergewirtschaftet  aber  Frau  Wareka  hat  mir  das  Angebot  ge- 
macht, später  die  Firma  zu  übernehmen.  Ich  glaubte  an  den  Erfolg  und  war 
beharrlich.  Ich  fand  ein  Produkt,  Filtermaterial  aus  England,  von  dem  ich  über- 
zeugt war  und  baute  einen  Kundenstock  auf.  1 969  übernahm  ch  dann  die  Firma 
von  Frau  Wareka  und  baute  sie  kontinuierlich  auf.  Jetzt  sind  wir  der  einzige 
Handelsbetrieb  für  Kellereimaschinen  in  Wien. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  die  Kunden  mein  Engage- 
ment akzeptieren  und  honorieren.  Ich  sehe  es  als  Erfolg  wenn  die  Kunden 
zufrieden  sind,  unsere  Kunden  bleiben  und  mich  auch  weiterempfehten.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Von  den  1 5  renommiertesten  Weingütern  des 
Burgenlandes  haben  1 2  eine  Füllanlage  von  uns.  Das  spricht  für  uns.  Wir  kön- 
nen uns  fast  nicht  mehr  steigern.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Man  muß  an  sich  und  seine  Produkte  glauben.  Ich  hatte  immer  das 
Gespür  für  das  Geschäft  und  dafür  welche  Maschinen  gefragt  sind  Ich  achtete 
auf  Trends  und  wählte  sorgfältig  die  Produkte  aus.  Denn  wenn  das  Angebot 
nicht  paßt  tut  sich  der  beste  Verkäufer  schwer.  Wie  begegnen  Sie  Herausfor- 
derungen des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  jeden  Tag  neue  Überraschun- 
gen mit  denen  man  nicht  gerechnet  hat.  Ich  schaue,  daß  ich  das  Geschäft  im 
Fluß  und  die  Finna  im  Laufen  halte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Obwohl  mein  Lehrherr  sehr 
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streng  war  hat  er  mich  sehr  geprägt  in  Puncto  Zuverlässigkeit.  Das  ist  mein 
oberstes  Gebot.  Ich  mache  keine  unüberlegten  Zusagen  und  verzettle  mich 
dadurch  auch  nicht.  Durch  den  Umgang  mit  meinen  Chef  habe  ich  viel  an  Men- 
schenkenntnis gelernt.  Ich  kann  mich  auf  die  kompliziertesten  und  schwierig- 
sten Kunden  einstellen  und  mit  ihnen  umgehen.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Offizielle  Anerkennung  gibt  es  selten.  Manchmal  wird  von 
Partnern  oder  Lieferanten  anerkannt  wie  gute  Umsätze  man  macht  Anerken- 
nung gibt's  auch  in  Form  von  Weiterempfehlungen  oder  daß  man  gewisse 
Betnebe  oder  Institutionen  zu  seinen  Kunden  zählen  kann.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  überzeugt  davon,  daß  man 
nicht  alles  können  muß,  sondern  man  muß  seine  Mängel  mit  versierten  Mitar- 
beitern ausgleichen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Mein  Sohn  möchte  die  Firma  von  mir  übernehmen  und  weiter- 
führen aber  ich  sehe  daßesaroßeGenerationsDroblemeaibt  Ich  könnte  viele 
Erfahrungen  wertergeben  aber  es  ändert  sich  alles  so  schnell,  daß  man  nicht 
weiß,  ob  meine  Erfahrungen  noch  gefragt  sind  Ich  denke,  man  muß  sich  für 
eine  Sache  ganz  engagieren  und  die  Verantwortung  für  jede  seiner  Handlungen 
übernehmen.  Positiv  denken,  die  Handlungen  danach  setzen,  und  für  das  Wich- 
tigste halte  ich  die  Zuverlässigkeit. 

•  Kräftner  Michael  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konzeption  ist  und  Steuerer.  Funktion:  Chief  Operator  Officer.  Tätig  bei: 
Werklll  At-M.  Kräftner  &Th.  Marban  Internetmedien  OEG..  4040  Linz,  Rosen- 
straße 1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  September  1978.  Linz.  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Daniela  Hannl.  Eltern:  Ingeborg  und  Heinz-Dieter. 
Ehrungen:  Zehnter  Oberösterreichischer  Junguntemehmerprets  200 1  -  zweiter 
Platz.  Mitgliedschaften:  Memberof  Bluetooth  SIG.  Hobbies:  Fotografie,  Male- 
rei ,  Reisen.  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Teamleiter  und  Contacter 
Koodinatorim  Bereich  Internetmedien  bei  der  VOST  Alpine  Stahl  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Matura  absolvierte  ich  jeweils  dreimonatige  Praktika  in  der  Film- 
und  Videobranche.  Seither  besuche  ich  die  Fachhochschule  in  Hagenberg,  wo 
ich  mich  auf  die  Bereiche  Medientechnik  und  Design  spezialisiere.  Im  Juni 
2002  werde  ich  diese  Ausbildung  beenden.  1 999  gründete  ich  mit  einem  Partner 
mein  jetziges  Unternehmen,  gleichzeitig  arbeitete  ich  in  derVOEST  Alpine,  die 
unser  Hauptkunde  ist,  im  Key  Account-Management.  Seit  2001  habe  ich  zu- 
sätzlich zu  meiner  eigenen  Firma  die  Position  des  Abteilungsleiterstellvertreters 
im  Bereich  neue  Medien  in  der  VOEST  Alpine  inne,  Durch  die  enge  Zusammen- 
arbeit mit  diesem  großen  Unternehmen  ist  eine  Trennung  zwischen  meinem 
Betrieb  und  meiner  Arbeit  in  der  VOEST  fast  nicht  gegeben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  realistische  Zie- 
le zu  erreichen  und  dabei  glücklich  zu  bleiben  Er  kann  jedoch  nicht  mit  Gewalt 
erreicht  werden,  sondern  bedarf  bestimmter  Strategien  und  einer  soliden  Aus- 
bildung. Für  mich  ist  weniger  der  finanzielle  Erfolg  ausschlaggebend,  sondern 
wie  zufrieden  das  Mrtarbeiterteam  ist  und  w»e  hoch  die  durch  die  Arbeit  erzielte 
Anerkennung  ausfällt.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  die  Tatsache,  daß 
ich  Beruf  und  Studium  immer  gut  vereinbaren  konnte  und  in  beiden  Bereichen 
erfolgreich  bin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  es  in 


jungen  Jahren  weit  gebracht.  Mein  Unternehmen  ist  stark  und  gesund,  hat 
Perspektiven  und  eme  Zukunft  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wichtig  für  meinen  Erfolg  war  eine  fundierte  Ausbildung,  ein  gutes  Maß 
an  Disziplin,  meine  offene,  kommunikative  Art,  ein  gewisses  Talent  in  puncto 
Führung,  also  Mitarbeitermotrvation,  Teamwork  und  Kollaboration.  Ich  bin  weiters 
ein  guter  Konzeption  ist,  kann  mich  schnell  in  Themenbereiche  einfinden  und 
Kundenwünsche  aus  Gesprächen  herausfiftern,  Dies  bnngt  mir  das  Vertrauen 
meiner  Kunden,  sie  fühlen  sich  verstanden  und  in  ihren  Bedürfnissen  ernst 
genommen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  und 
mein  Unternehmen  ernst  genommen  wurden,  ich  also  auch  von  Topmanagem 
trotz  meines  jungen  Alters  als  gleichwertiger  Partner  akzeptiert  wurde.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Teilweise  bringt  mir  mein  Umfeld, 
besonders  jene  Menschen,  die  mich  nicht  so  gut  kennen,  ein  Übermaß  an 
Respekt  entgegen,  meine  Kunden  schätzen  meine  Freundlichkeit  und  mein 
Engagement.  Innerhalb  der  Familie  habe  ich  ein  gewisses  verdientes  Ansehen 
und  werde  aufgrund  von  Faktoren,  wie  Position  und  finanzielle  Aspekte  als 
erfolgreich  gesehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Meine  Mitarbeiter  müssen  höchste  Qualität  I  efem.  da  wir  fü  r  nur  einen  Großkun- 
den arbeiten  und  somit  einer  ständigen  Kontrolle  unterliegen.  Die  Auswahl  von 
Mitarbeitern  erfolgt  als  Teamentscheidung,  wobei  die  Fachbereichs- 
verantwortlichen ausschlaggebende  Entscheidungsgewalt  haben.  Da  alle 
Mitarbeiter  das  Unternehmen  nach  außen  hm  vertreten,  legen  wir  Wert  auf  ab- 
solute fachliche  Kompetenz,  die  ich  durch  Referenzen  und  im  persönlichen 
Gespräch  überprüfe,  weiters  auf  Teamfähigkeit  Belastbarkeit,  einen  weiten 
Horizont  und  die  Neugierde  auf  Neues.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere,  indem  ich  meinen  Mitarbeitern  eine  absolute  arbeitsmäßige  Inte- 
gration ins  Team  ermögliche,  ihre  Arbeit  wertschätze,  Lob  und  Ansporn,  aber 
auch  Kritik  anbringe.  Ein  ,Schmäh"  im  richtigen  Moment  entspannt  die  Stim- 
mung und  schafft  eine  lockere  Atmosphäre  Außerdem  versuche  ich  die  Bela- 
stung gleichmäßig  zu  verteilen  und  Probleme  in  persönlichen  Gesprächen  zu 
bereinigen.  Ich  sehe  mich  in  meiner  Funktion  als  Führungskraft  als  Leiter. 
Entscheidungsfäller.  Seelsorger  und  Entertainer.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  nicht  als  Chef,  sondern  eher  als  „Erster 
unter  Gleichen"  gesehen.  Meine  Mitarbeiter  schätzen  meine  Freundschaft, 
Loyalität  und  mein  Problemlösungsverhalten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  ich  mich  im  Rahmen  meiner  Arbeit  verwirkliche  und 
meinen  Job  als  Hobby  betrachte,  macht  es  mir  nicht  so  viel  aus.  daß  ich  sehr 
viel  Zeit  in  mein  Unternehmen  investiere.  Ich  habe  wenig  Zeit  für  meine  Lebens- 
partnerin, die  aber  sehr  großes  Verständnis  für  meine  Situation  aufbringt.  Ich 
nehme  mir  selten  Arbeiten  mit  nach  Hause  und  versuche,  Wochenenden  ar- 
beitsfrei zu  halten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  erscheint  es  mir,  genau  zu  wissen,  warum  und  wie 
man  etwas  angeht  -  eine  gewisse  „Goldgräberstimmung'  ist  für  den  Erfolg 
nicht  ausreichend.  Auch  glaube  ich,  daß  man  nicht  alles  alleine  erreichen  kann, 
Teamarbeit  ist  notwendig,  bzw.  eine  gut  funktionierende  berufliche  Partner- 
schaft. Eine  Ausbildung  sollte  nicht  wegen  des  Einstieges  in  die  Selbständig- 
keit aufgegeben  werden,  und  die  allgemeine  Verantwortung  als  Unternehmer 
darf  nicht  unterschätzt  werden  .  Am  Boden  und  realistisch  zu  bleiben  sind  wich- 
tige Faktoren,  ebenso  eine  umfassende  Sicht  des  Erfolges  und  keine  kurzfristi- 
ge Erstellung  von  Erfolgsprognosen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  das  Unternehmen  weiterhin  auf  soliden  Erfolg  zuführen  und  ein 
konstantes  Wachstum  ohne  „burn  out"  garantieren  Weiters  will  ich  eine  fun- 
dierte kaufmännische  Ausbildung  in  Glasgow  absolvieren  und  eine  Lehrtätig- 
keit in  meinem  Bereich  beginnen.  Mein  privates  Gluck  sollte  bei  all  diesen 
Unternehmungen  nicht  unier  die  Räder  kommen. 
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*  Kraker  Arnold 

•  Steckbrief 

Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Gasthaus  zum  Fasan  -  Inh.  Arnold  Kraker., 
24 1 0  Hainburg  an  der  Donau ,  Hauergasse  23.  Geboren  •  Datum,  Ort:  1 7.  März 
1958,  Hainburg.  Eltern:  Chrisline  und  Harald.  Hobbies:  Radfahren,  Schwimmen. 


„Man  sollte  durch- 
ziehen, was  man 
sich  vorgenom- 
men hat  -  auch 
wenn  es  Schwie- 
rigkeiten gibt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1973  begann  ich 
die  vierjährige  Lehre  zum  Koch  und  Kell- 
ner im  Marchfelderhof  in  Deutsch  Wagram, 
die  ich  mit  Erfolg  abschloß.  Bis  1982  war 
ich  in  beiden  Funktionen  in  diesem  renom- 
mierten Betrieb  tätig  und  wechselte  an- 
schließend in  das  elterliche  Unternehmen, 
e«ien  Gasthof,  der  1957  von  meinen  Groß- 
eltern gegründet  und  1874  urkundlich  zum 
ersten  Mal  erwähnt  wurde.  Ich  führte  zu- 
nächst die  Küche  (die  ich  um  regionale, 
saisonale  und  internationalen  Speiseangebote  erweiterte)  und  übernahm  1 986, 
als  mein  Vater  erkrankte,  den  Betrieb  in  Eigenveranrwortung.  Ich  bin  heute  nach 
wie  vor  als  Koch  tätig,  berate  meine  Gäste  aber  auch  gern  hinsichtlich  der 
regionalen  Weinspezialrtäten.  Insgesamt  bieten  wir  Platz  für  bis  zu  60  Perso- 
nen, im  Sommer  finden  zusätzlich  60  Gäste  im  Gastgarten  Platz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das 
Gelernte  anzuwenden,  meine  Gäste  damit  zufriedenzustellen  und  sie  zu  Stamm- 
gästen zu  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mein  Angebot 
von  den  Gästen  angenommen  wird,  weil  sie  meine  Küche  schätzen  und  sich 
in  der  gemütlichen  Atmosphäre  des  traditionsreichen  Hauses  wohlfühlen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Liebe  zum  Beruf  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  als  ich  1982  in  den  elterlichen 
Betneb  eintrat  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja,  meine  Eltern,  sie  haben  dieses  Gasthaus  im- 
mer schon  erfolgreich  geführt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Obwohl  sich  jetzt  bald  jeder  im  Gastgewerbe  selb- 
ständig machen  kann,  sollte  auf  die  fachlichen  Kriterien  nicht  vergessen  wer- 
den Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen 
Fachwissen,  Aussehen  und  Charakter  in  der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als 
kollegialen,  sozialen  Chef  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  bin  die  meiste  Zeit  über  in  meinem  Betrieb  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  .durchziehen",  was  man 
sich  vorgenommen  hat  -  auch  wenn  es  Schwierigkeiten  gibt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  könnte  so  bleiben,  wie  es  ist  -  wenn  es  besser 
wird,  sich  der  Kundenkreis  erhöht  dann  freut  es  mich  sehr. 


*  Krammer  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Eigentümer.  Tatig  bei:  KCC  Krammer 
Computer  Consulting  GmbH.,  3270  Scheibbs,  Saffen  63.  Geboren  -  Datum,  Ort: 


19.  April  1957,  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Burgi.  Kinder  Claudia 
(1979),  Kristina  (1984)  und  Carina  (1986).  Schöpferische  Akte:  Diplomarbeit: 
Netzwerkanalyse  über  Laborautomattsation  im  Krankenhaus.  Fachhandbuch 
Kostenrechnung.  Fachartikel  in  Fachpublikationen.  Ehrungen:  Dank  und  Aner- 
kennung der  kaufmännischen  Direktoren  der  Krankenanstalten  Niederösterreichs, 
Verdienstmedaille  der  Stadtgemeinde  Scheibbs.  Hobbies:  Digitale  Fotografie 
und  Modellbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1976  trat  ich  in 
das  Krankenhaus  Scheibbs  ein,  wo  ich  für 
die  Bereiche  EDV  und  Kostenrechnung 
zuständig  war.  Bis  1982  installierte  ich 
eines  der  ersten  Online-EDV-Systeme  in 
einem  österreichischen  Krankenhaus.  1 981 
begann  ich  die  Ausbildung  zum 
Krankenhausbetriebswirt,  in  der  Folge 
wurde  ch  1981  Stellvertreter  des  kaufmän- 
nischen Direktors.  1 989  wurde  ich  Lehrbe- 
auftragter an  der  WU  Wien.  In  den  Jahren 
1990  bis  1996  übte  ich  darüberhinaus  die  Funktion  eines  Gemeinderats  in 
Scheibbs  aus.  1990  begann  ich  neben  meiner  Anstellung  im  Krankenhaus  ein 
eigenes  kleines  Unternehmen  aufzubauen.  Im  darauffolgenden  Jahr  machte  ich 
mich  mit  KCC  Krammer  Computer  Consulting  als  Untemehmensberater  definitiv 
selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  mir  deshalb  sehr 
viel,  weil  er  mich  bestätigt,  auf  dem  richtigen  Weg  zu  sein.  Erfolg  ist  für  mich 
einerseits  positive  wirtschaftliche  Entwicklung  meines  Unternehmens  und 
andererseits  Akzeptanz  meiner  Tätigkeit  und  meiner  Projekte  bei  den  Kunden. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  Phasen  in  meiner  Entwicklung,  in 
denen  ich  sehr  zufrieden  bin  und  Erfolg  verspüre.  Allerdings  gibt  es  auch  Mo- 
mente in  denen  ich  zweifle  und  vieles  kritisch  hinterfrage  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  persönliche  Art,  mit  Projekten  und  Zielen 
umzugehen.  Wenn  ich  mir  etwas  in  den  Kopf  setzte,  führe  ich  dieses  Projekt 
gegen  alle  Widerstände  durch.  Rückschläge  und  Mißerfolge  ignoriere  ich  und 
strebe  mit  hoher  Konzentration  und  Hartnäckigkeit  meine  Ziele  an.  Ich  war  aber 
auch  bereit  großes  persönliches  Engagement  einzubnngen  und  auf  einen 
Großteil  meiner  Freizeit  zu  verzichten.  Meine  Ehepartnerin  ist  in  führender 
Position  im  Unternehmen  tätig,  dies  ist  ein  weiterer  Garant  für  meinen  Erfolg.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  für  meine 
Entwicklung  erfolgreichste  Entscheidung  war  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
im  Jahr  1 99 '  Gab  es  eine  Situation  in  der  andere  aufgegeben  hätten? 
Solche  Situationen  gab  es  bereits  mehrmals.  Sie  stellen  aber  immer  wieder 
neue  Motivation  für  mich  dar,  um  noch  erfolgreicher  zu  sein.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wir  leben  von  neuen  Ideen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Selbstverständlich  wird  uns 
immer  wieder  Anerkennung  und  Dank  von  unseren  Kunden  entgegen  gebracht. 
Am  meisten  freue  ich  mich  über  jene  Anerkennung,  die  ich  dann  sehe,  wenn  der 
Kunde  eines  Mitbewerbers  nicht  mehr  weiter  weiß  und  sich  an  uns  wendet. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
zu  wenig  qualifiziertes  Personal  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  schätzen  meine  fachliche  Kompetenz  und  meinen 


•  852- 


Teil  B  -  Personenteil 


Kraus 


Führungsstil.  Da  viele  meiner  Kunden  ehemalige  Kollegen  sind,  spüre  ich 
manchmal  etwas  Bewunderung  und  vielleicht  auch  etwas  Neid.  Meine  Familie 
sieht  mich  eher  als  Workaholic.  Welche  besonderen  Fähigkeiten  braucht 
man  in  Ihrer  Branche?  Neben  einem  gewissen  technischen  Verständnis 
und  einer  entsprechenden  technischen  Ausbildung  braucht  man  hohes  analy- 
tisches Denkvermögen .  Wichtig  ist  es  auch,  die  späteren  Anwender  zum  EDV- 
Gebrauch  zu  motivieren.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  stütze  und 
verlasse  mich  in  meiner  Untemehmensphilosopbte  auf  die  Verantwortlichkeit 
und  die  Motivation  meiner  Mitarbeiter.  Unsere  Aufträge  werden  in  den  meisten 
Fällen  in  Projekten  abgewickelt  Die  damit  betrauten  Mitarbeiter  entwickeln 
durch  die  Projektzugehörigkeit  persönliche  Motivation.  Diese  ist  wiederum  dem 
Fortschritt  des  Projektes  und  der  Entwicklung  des  Unternehmens  sehr  förder- 
lich. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Langjährige  Erfah- 
rung, hohe  fachliche  Qualifikation,  schlagkräftiger  Support  und  Flexibilität  bei 
der  Umsetzung  von  Kundenwünschen  machen  uns  zum  verläßlichen  Partner 
für  unsere  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nachdem 
auch  meine  Ehepartnerin  im  Unternehmen  tätig  ist,  ist  dies  kein  Problem.  Den 
Sonntag  halten  wir  uns  für  unser  Privatleben  frei.  Für  meine  Hobbies  nehme  ich 
mir  vier  Stunden  pro  Monat  Zeit  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Für  mich  spielt  Fortbildung  eine  große  Rolle.  Zur  Zeit  bin  ich  vor  allem 
mit  der  Organisation  von  Fortbildung  für  andere  Personen  befaßt.  Ich  selbst 
verwende  25  Prozent  meiner  Arbeitszeit  für  Aus-  und  Weiterbildung.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  im 
Berufsleben  über  Rechte  und  Pflichten  nachdenkt,  möge  man  die  Reihenfolge 
ändern.  Bildung  und  Engagement  zahlen  sich  aus!  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  langfristiges  Ziel  besteht  darin,  ein  Unternehmen  zu 
hinterlassen,  das  am  Markt  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Die  Betriebsgröße 
könnte  sich  dabei  noch  geringfügig  bis  zu  25  Mitarbeitern  verändern.  Ihr  Lebens- 
motto? Agieren  ist  besser  als  reagieren. 

*     Kramreiter  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maurer  und  später  Gastwirt.  Funkti- 
on: Pensionist.  Tätig  bei:  Brigitte  Kram- 
reiter -  Gasthof  Kramreiter.,  2305  Eckart- 
sau. Untere  Hauptstraße  12.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  August  1940,  Kopfstetten. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte. 
Kinder  Siegfried  (1970).  Eltern:  Emma  und 
Karl.  Hobbies:  Jagen,  Radfahren,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Lehre  zum  Maurer  von  1 954  bis  1 957  und  blieb  danach  noch  vier  Jahre  als 
Geselle  in  der  selben  Firma.  Danach  fuhr  ich  Lkw  und  hatte  diverse  Jobs.  Nach 
meiner  Heirat  1 972  kam  ich  nach  Eckartsau  in  den  Gastwirtschaftsbetrieb  me*ier 
Frau,  den  sie  bereits  von  ihrer  Großmutter  geerbt  hatte.  Dieses  Gasthaus  ist 
sehr  alt:  manche  sprechen  von  1 730  -  seit  191 9  gehörte  es  der  Familie  meiner 
Frau.  In  den  folgenden  Jahren  renovierten  wir  das  Haus  total,  bauten  einen  Saal 
und  drei  Fremdenzimmer  dazu.  Meine  Schwiegermutter  führte  es  bis  1982, 
meine  Frau  und  ich  waren  ihre  Angestellten.  1982  übernahm  meine  Frau  den 
Gastbetrieb.  Wir  teilten  uns  unsere  Arbeit  -  meine  Frau  ist  Köchin,  ich  war  für 


das  Service  zuständig.  Das  Gastlokal  bietet  50  Gasten  Platz,  der  Saal  ist  für 
200  Personen  ausgelegt  Im  Sommer  kommen  in  unserem  gepflegten  Garten 
noch  ca.  1 00  Plätze  dazu .  Das  besondere  ist  unser  Gartenhaus,  eine  im  unga- 
rischen Stil  erbaute  Csarda  mit  Grillplatz.  Ich  bin  seit  1997  in  Pension,  helfe 
meiner  Gattin  aber  weiterhin  im  Betrieb. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  Lebensqualität  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Zielstrebigkeit  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  alles  erreichen  konnte,  was  ich  wollte. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  Gefühl  des  Erfolges 
ging  mit  dem  Baufortschritt  Hand  in  Hand  -  denn  wir  übernahmen  eine  Ruine. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  ein  Mensch,  der 
Entscheidungen  in  Sekunden  trifft.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  habe  natürlich  wenig  .private"  Zeit,  aber  meine  Frau  und  ich  schaf- 
fen uns  Freiräume.  Dabei  hilft  uns  unser  Sohn,  der  auch  schon  einmal  aushilft. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  zu  Treue,  Ordnung  und  Geradlmigkeit:  diese  Werte  sollen  nicht  verloren- 
gehen Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  meine  Ziele  erreicht 
und  im  beruflichen  Bereich  keine  weiteren  Vorhaben.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  die  beste  Küche  weit  und  breit:  Meine 
Frau  kocht  mit  Liebe. 


*  Kraus  Werner  Dipl.-Kfm.  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  ÖAMTC  Österreichischer  Au- 
tomobil.-Motorrad-  und  Touringclub.,  1010  Wien,  Schubertreing  1-3.  Geboren  - 
Datum,  Ort  4.  Mai  1942,  Pressburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerlinde. 
Kinder  Norbert  (1 967)  und  Harald  ( 1 969).  Eltern:  Erhard  und  Theresis.  Ehrungen: 
Großes  Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich, 
Kompturkreuz  für  Verdienste  um  das  Bundesland  Niederösterreich,  Freiheits- 
orden der  Republik  Slowenien.  Hobbies:  Sport,  Tennis,  Wandern  und  Lesen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitglied  der  Geschäftsleitung  der  Greco 
Versicherungsmakler,  Geschäftsführer  der  NÖKOM. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  BWL- 
Studium  an  der  Hochschule  für  Welthan- 
del von  1960  bis  1964  begann  ich  1964  bei 
Semperit,  wo  ich  sechs  Jahre  als  Controler 
tätig  war,  ehe  ich  1970  Assistent  des 
Finanzvorstandes  wurde.  Nach  dem  Aus- 
scheiden des  damaligen  Finanzvor- 
standes wurde  ich  1 978  mit  36  Jahren  in 
diese  Funktion  berufen.  Als  der  Geschäfts- 
zweig Reifen  1 985  an  die  Continentale  ver- 
kauft wurde,  wurde  ich  Finanzvorstand  der 
Semperrt  Reifen  AG  und  1 993  Generaldirektor  des  Unternehmens.  Ende  1 996 
schied  ich  bei  Semperit  aus  und  wurde  1997  Mitglied  der  Geschäftsteitung  der 
Greco  Versicherungsmaklerfirma  und  Geschäftsführer  der  NÖKOM  (Telekom- 
Gesellschaft).  Beim  ÖAMTC  war  ich  seit  1990  im  Vorstand  und  seit  1992 
Vizepräsident.  Seit  Juli  2001  bin  ich  Präsident  des  ÖAMTC. 


„Eine  solide  Be- 
rufsausbildung ist 
heute  wichtiger 
als  früher,  als  man 
noch  vom  Lehr- 
ling zum  Direktor 
aufsteigen  konn- 
te." 


Krausgruber 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  das  erreiche,  was  ich 
für  mich  als  erstrebenswertes  Ziel  definiert  habe.  Für  mich  habe  ich  das  erreicht 
und  würde  heute  auch  nicht  vieles  anders  machen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Die  Erfolgsfaktoren  sind  erstens  eine  solide  Berufs- 
ausbildung -  diese  tst  heute  wichtiger  als  früher,  als  man  noch  vom  Lehrling  zum 
Direktor  aufsteigen  konnte  Zweitens  sollte  man  jede  Arbeit,  die  einem  angebo- 
ten wird,  annehmen  -  ch  nahm  jede  Herausforderung  an  und  nützte  jede  Chance 
zur  Weiterbildung.  Ich  schreckte  nie  vor  Überstunden  zurück,  auch  wenn  sie  mir 
nicht  sofort  finanaell  abgegolten  wurden.  Zum  Dritten  braucht  man  einen  Men- 
tor, der  einem  fördert.  Ich  fand  ihn  in  meinem  Chef,  den  früheren  Finanzvorstand. 
Und  zuletzt  braucht  man  auch  Glück,  zum  rechten  Zeitpunkt  am  richtigen  Platz 
zu  sein.  Als  ich  1978  zum  Finanzvorstand  von  Sempent  ernannt  wurde,  hatte 
aas  uniernenmen  Dereits  nnanziefie  rrooieme  -  aiesen  jod  wowe  sonst  Keiner. 
Hatte  das  Unternehmen  damals  Gewinne  abgeworfen,  hätten  sich  sicher  viele 
aus  Parteien  oder  den  Banken  gefunden,  die  den  Posten  annehmen  hätten 
wollen.  Um  im  Beruf  erfolgreich  zu  sein,  muß  man  persönliche  Dinge  hintanstel- 
len. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  wich- 
tigste Punkt  war,  mich  um  die  Position  des  Assistenten  des  Finanzvorstandes 
zu  bewerben,  sonst  wäre  meine  Karriere  anders  verlaufen.  Die  Tätigkeit  als 
Assistent  des  Finanzvorstandes  ist  die  beste  Ausbildung,  da  man  in  alle  Ent- 
scheidungen miteingebunden  ist,  ohne  sie  selbst  verantworten  zu  müssen.  So 
kann  man  viel  lockerer  agieren,  als  wenn  man  selbst  die  Verantwortung  tragen 
mußte  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  entschei- 
de nicht  unbedingt  spontan,  sondern  überlege  und  gehe  analytisch  vor  -  das 
liegt  an  meiner  Ausbildung.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  Finanz- 
vorstand bei  Semperit  zu  werden  war  stets  mein  Ziel.  Ich  habe  nicht  damit 
gerechnet,  daß  es  so  schnell  geht  und  ich  es  vom  Assistenten  zum  Vorstand 
ohne  weiteres  Intermezzo  bringe.  Auf  die  Position  des  Vorstandsvorsrtzenden 
hätte  ich  hingegen  verzichten  können.  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre 
Fähigkeiten?  Daß  Zahlen  meine  Stärke  sind,  erkannte  ich  bereits  in  der  Schu- 
le (später  kam  auch  emotionale  Intelligenz  dazu).  Das  entwickelte  sich  und 
eigentlich  erkannten  dann  andere  meine  Stärken,  die  mir  dann  in  die  entspre- 
chenden Positionen  verhalfen.  Warum  wurden  Sie  für  diese  Position  aus- 
gewählt? Um  ÖAMTC-Präsident  zu  werden,  muß  man  vorher  Vizepräsident 
gewesen  sein  Ich  wurde  aufgrund  meines  beruflichen  Werdeganges  und  mei- 
ner Erfahrung  ausgewählt.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Wenn  man  sich 
schon  in  jungen  Jahren  zu  stark  familiär  bindet,  ist  das  für  das  berufliche  Wei- 
terkommen hinderlich:  v/ill  man  im  Beruf  weiterkommen,  muß  man  das  Privat- 
leben dem  Beruf  unterordnen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Das  vernünftigste  ist  ein  Mix  aus  beiden.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Mein  Vorbild  war  mein  früherer  Vorgesetzter  Dr.  Fritz  Straka 
(Sempent-Finanzvorstand).  der  arbeiten  ebenso  wie  feiern  konnte,  wobei  er  nie 
auf  seine  Pflichten  vergaß,  Bekommen  Sie  ausreichend  Anerkennung? 
Ja.  aber  nicht  durch  Geld.  Titel  oder  Orden  (obwohl  ich  das  alles  bekam), 
sondern  verbal.  Das  schönste  ist,  wenn  man  mit  einer  Gruppe  etwas  erreicht 
und  das  eigene  Mitwirken  von  der  Gruppe  auch  als  wichtig  anerkannt  wird. 
Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Sowohl  das  persönliche 
als  auch  das  berufliche  Umfeld  soielen  eine  aroße  Rolle  Mein  Vater  war  bereits 
auf  dem  selben  Gebiet  tätig,  so  war  ich  indirekt  beeinflußt.  Das  Elternhaus 
beeinflußt  die  Richtung.  Meine  eigene  Familie  behinderte  mich  nicht,  so  konnte 
ich  mich  um  meine  Karriere  kümmern.  Ich  bin  durch  keine  Partei  oder  ein  ande- 
res Netzwerk  in  meine  Positionen  gekommen,  sondern  mußte  mir  alles  selbst 
erarbeiten.  Darunter  litt  das  Privatleben  sicher-um  die  Kindereraehung  konnte 
ich  mich  zum  Beispiel  nicht  kümmern.  Ohne  meinen  Chef,  der  mich  förderte, 


unterstützte  und  in  Knsen  motivierte,  wäre  meine  Kamere  auch  ganz  anders 
verlaufen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche 
Ausbildung  ist  die  Voraussetzung,  ebenso  wichtig  ist  Sympathie,  daß  derjeni- 
ge ein  Wesen  hat,  mit  dem  ich  persönlich  auskomme.  Wie  motivieren  Sie 
Mitarbeiter?  Ohne  Motivation  ist  die  Leistung  sicher  schlechter.  Motivieren 
kann  man  durch  persönliche  Gespräche,  durch  Lob  ebenso  wie  mit  Geld,  wobei 
letzteres  bei  mir  erst  zuletzt  steht,  Mitarbeiterführung  auf  der  Basis  von  Angst 
funktioniert  nur  ein  oder  zwei  mal,  auf  Dauer  aber  sicher  nicht.  Man  muß  den 
Mitarbeitern  Ziele  vorgeben,  die  -  wenn  auch  nicht  leicht,  so  doch  -  erreichbar 
sind.  Dazu  muß  man  auch  Zahlen  vorgeben.  Reine  Begeisterung  allein  reicht 
nicht,  sie  muß  auch  in  geordnete  Bahnen  gelenkt  werden.  Welche  Ziele  kom- 
munizieren Sie  Ihren  Mitarbeitern?  Bei  Semperit  war  in  der  Struktur  genau 
vorgegeben,  wie  viele  und  welche  Reifen  wir  wo  und  zu  welchen  Preis  verkau- 
fen wollen  und  daneben  gab  es  auch  Qualitätsvorgaben.  Der  Belegschaft  alle 
UntemehmenszBle  (z.B.  die  Absicht,  den  Reifensektor  zu  verkaufen)  vorschnell 
zu  kommunizieren  wäre  sicher  falsch,  ab  einem  gewissen  Zeitpunkt  muß  man 
aber  alle  Mitarbeiter  vollständig  informieren.  Das  Ziel  des  ÖAMTC  ist  es,  den 
mobilen  Menschen  zu  unterstützen.  Hier  werden  die  Budgets,  etc.  im  Präsidium 
diskutiert  und  die  Vorgaben  für  die  Bereichsleiter  werden  gemeinsam  erarbeitet. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?:  Der  ÖAMTC  besteht  aus  7  Teil- 
vereinen  aer  einzelnen  bunaesianaer  una  Descnartigt  ^uuu  Mitaroeiter,  die  in  d 
Ebenen  (Präsidium.  Generalsekretanat,  Bereichsleiter,  Abteilungsleiter,  Mitar- 
beiter) aufgeteilt  sind.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Seit 
meinem  Ausscheiden  bei  Semperlt  besuche  ich  nur  noch  ein  bis  zwei  Semina- 
re jährlich,  da  ich  mir  beruflich  auch  keine  weiteren  Schritte  erwarte.  Früher 
waren  es  fünf  bis  sechs  Seminare.  Kongresse  und  Tagungen,  die  ich  besuchte. 
Ich  halle  es  für  wichtig,  daß  man  sich  nicht  nur  auf  seinem  Fachgebiet,  sondern 
auch  in  angrenzenden  Gebieten  weiterbildet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Meine  gesteckten  Ziele  habe  ich  erreicht  oder  sogar  übertroffen  Mit 
meinen  59  Jahren  könnte  ich  in  zwei  Jahren  in  Pension  gehen,  so  habe  ich  auch 
keine  beruflichen  Ziele  mehr.  Ihr  Lebensmotto:  .Positiv  denken*  Durch  meine 
positive  Einstellung  in  allen  Lagen  bin  ich  auch  glücklich. 


Krausaruber  Maximilian  Dr. 
Mag.  Mag.  Pater 


„Erfolg  auf  der 
menschlichen 
Ebene  bedeutet, 
zufrieden  zu  sein 
und  sich  im 
Gleichgewicht  zu 
befinden." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mönch.  Funktion:  Zentraldirektor. 
Tätig  bei:  Stift  Zwettl.,  3910  Slift  Zwetll, 
Stift  Zwettl  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 . 
März  1959,  Wien.  Eltern:  Ferdinand  und 
Johanna  Mitgliedschaften:  Vorstandsmit- 
glied des  Vereins  ..Klösterreichs".  Vor- 
standsmitglied der  Klosterreichs'  Pnvat- 
stiftung,  Obmann  des  Tourismus- 
verbandes Waldviertel  Mitte.  Hobbies: 
Musik,  Lesen  und  Computer. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  und  des  Neusprachlichen  Gymnasiums  in  Mödling 
maturierte  ich  im  Jahre  1 977  und  absolvierte  im  Anschluß  daran  freiwillig  den 
Präsenzdienst  in  Mautern  und  Götzendorf.  Im  Herbst  1978  begann  ich  meine 
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Kretger 


erste  berufliche  Laufbahn  als  Programmierer  im  Bundesrechenamt  in  Wien  und 
hatte  als  letzte  Funktion  die  interne  Revision  und  das  Dokumentabonsverfahren 
für  80  Programmierer  im  Hause  inne.  I  n  der  Zwischenzeit  begann  ich  das  Stu- 
dium der  Rechtswissenschaften  und  im  Sommer  1983  entschied  ich  mich,  als 
Novize  in  das  Stift  Zwettl  einzutreten.  Im  Jahre  1984  beendete  ich  das 
Magisterium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Uni  Wien  und  von  1 984  bis  1 990 
studierte  ich  an  den  Universitäten  Salzburg  und  Rom  Theologie.  Auch  engagier- 
te ich  mich  in  der  Fakultäts-Studentenvertretung  und  war  von  1 985  bis  1 987  an 
der  Universität  Salzburg  deren  Vorsitzender.  Im  Jahre  1987  legte  ich  die  Ewige 
Profeß  im  Stift  Zwettl  ab,  also  eme  Erklärung,  dieser  Gemeinschaft  für  den  Rest 
des  Lebens  anzugehören.  Von  1987  bis  1988  verbrachte  ich  ein  Studienjahr  an 
der  Benediktiner  Universität  St.  Anselmo  in  Rom.  1990  beendete  ich  das 
Theologiestudium  an  der  Universität  in  Salzburg  und  wurde  noch  im  selben 
Jahr  zum  Priester  geweiht.  Im  Zeitraum  von  1990  bis1992  versah  ich  pastorale 
Aufgaben  im  Stift  Zwettl  und  der  zum  Stift  gehörenden  Pfarre  Zistersdorf  im 
Weinviertel.  Im  Herbst  1992  wurde  ich  zum  Intematsleiter  der  Zwettler  Sänger- 
knaben bestellt.  Diese  Funktion  übte  ich  bis  zur  Auflösung  des  Internats  im 
Sommer 2000  aus.  Im  Jahre  1 995  promovierte  ich  zum  Doktor  der  Theologie  an 
der  Universität  Salzburg,  am  1 .  November  1995  wurde  ich  zum  Zentraldirektor 
des  Stiftes  bestellt  und  übe  diese  Funktion  bis  zum  heutigen  Tage  aus.  Ich  habe 
ich  die  oberste  Leitung  über  die  wirtschaftlichen  Bereiche  des  Stiftes  inne,  mein 
Aufgabengebiet  umfaßt  die  Forstwirtschaft  mit  ca  2500  Hektar  Wald,  de  Land- 
wirtschaft mit  100  Hektar  (davon  werden  70  Hektar  selbst  bewirtschaftet  außer- 
dem stellen  wir  auf  biologischen  Landbau  um ,  etwa  80  Hektar  Teichflache  mit 
Karpfenzucht,  ein  Bildungshaus  mit  ca.  1 0000  Kursteilnehmern  pro  Jahr  und 
Unterkunft  für  50  Personen,  einen  Gastronomiebetrieb,  das  Management  im 
Bereich  Tourismus  (pro  Jahr  verzeichnen  wir  ca.  20000  zahlende  Besucher), 
die  Höhere  Lehranstalt  für  Umwelt-  und  Wirtschaft  in  Ysper  (300  Schüler),  inklu- 
sive angeschlossenem  Privatintemat  für  1 80  Schuler,  Im  übrigen  unterrichte  ich 
seit  dem  Jahr  2000  Politische  Bildung  und  Umweltrecht.  Im  Stift  selbst  beschäf- 
tigen wir,  je  nach  Saison,  ca.  70-90  Dienstnehmer  und  in  der  Schule  in  Ysper 
haben  wir  noch  weitere  30  Arbeitnehmer.  In  Planung  befindet  sich  eine  perma- 
nente, ertebnisorientierte  Ausstellung  mit  dem  Titel:  „Wefs  glaubt,  wird  selig? 
-  zum  Bereich  Christliches  Wunder,  die  zu  Pfingsten  2002  im  Stift  eröffnet 
werden  soll.  Die  Gemeinschaft  des  Zisterzienserstiftes  Zwettl  umfaßt  derzeit 
24  Mönche  und  wird  von  einem  gewählten  Abt  (Abt  Wolfgang  Wiedermann) 
geleitet 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  auf  der  menschlichen  Ebene 
bedeutet,  zufrieden  zu  sein  und  sich  im  Gleichgewicht  zu  befinden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  kreativ  und  entwickle  neue 
Ideen,  die.  wenn  sie  in  den  Rahmen  passen,  in  Zusammenarbeit  mrt  meinen 
Mitarbeitern  und  Mitbrüdern  realisiert  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  in  gewissen  Bereichen  und  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  Entscheidung  Mönch  zu  werden  war  eine  sehr  gute.  Haben  Sie  Ihre 
Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  ich  hatte  großes  Interesse  an  dieser  Tätigkeit. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  in- 
nerhalb der  Gemeinschaft,  aber  auch  von  den  kulturellen  und  wirtschaftlichen 
Führungskräften  der  Region.  Durch  die  Stärken  des  Stiftes  in  ökonomischen 
Bereichen  haben  wir  für  andere  Betriebe  auch  eine  gewisse  Vorbildwirkung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Familie,  Freunde  und  Mitar- 
beiter sehen  mich  als  erfolgreich.  Spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg  ei- 
nen Rolle?  Ja,  selbstverständlich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 


Mitarbeiter  aus?  Grundvoraussetzung  ist  die  fachliche  Qualifikation.  Aber 
auch  die  Chemie  muß  zwischen  dem  Bewerber  und  dem  jeweiligen  Team 
stimmen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Für  mich  ist  „Ora  et  labora"  noch 
immer  das  wesentlichste.  Kraft  schöpfe  ich  auch  durch  das  Hören  von  klassi- 
scher Musik  und  durch  ganz  persönliche  Entspannung.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  jemand  den  glei- 
chen Lebensweg  einschlagen  möchte  wie  ich,  muß  er  in  erster  Linie  danach 
trachten ,  ein  guter  Mönch  zu  werden.  Altes  andere  ergibt  sich  dann  innerhalb  der 
Gemeinschaft.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Daß  das  Stift  blüht 
und  gedeiht  und  sich  weiterhin  gut  entwickelt.  Im  touristischen  Bereich  ist  es 
mir  wichtig,  daß  das  .Produkt'  Kloster  sich  in  Zukunft  zum  positiven 
Fremdenverkehrsfaktor  entwickelt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Eines  meiner 
Vorbilder  ist  der  Heilige  Benedikt.  Einer  der  für  mich  zentralsten  Begriffe  in 
seiner  Regel  ist  die  Eigenschaft  der  „Discrelio",  die  man  mit  Augenmaß  über- 
setzen könnte.  Es  geht  dabei  darum.  Vor-  und  Nachteile  einer  Maßnahme  im 
Hinblick  auf  das  Erreichen  des  Gesamtzieles  richtig  einzuschätzen;  abzuwä- 
gen, was  zu  tun  oder  zu  unterlassen  ist 

*  Kreiger  Gernot  Mag.  (FH) 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Filialvorstand.  Tätig  bei:  Bank  für  Arbeit  und 
Wirtschaft  AG.,  2000  Stockerau.  Hauptstraße  18.  Geboren  -  Datum,  Ort  11 . 
September  1965,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga.  Kinder.  Katharina 
(1997)  und  Stephan  (1995).  Eltem:  Ute  und  Adolf.  Hobbies:  Musik  aktiv  (Akkor- 
deon, Gitarre,  Schlagzeug,  Violine). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1983.  die  ich  am  neusprachhchen  Gym- 
nasium ablegte,  studierte  ich  einige  Se- 
mester Jus  an  der  Universität  Wien  und 
arbeitete  parallel  dazu  als  LKW-Fahrer,  um 
Geld  zu  verdienen.  1 988  trat  ich  in  die  Erste 
Österreichische  Sparkasse  als 
Filialmitarbeiter  ein  und  war  zunächst  am 
Schalter  und  später  auch  an  der  Kassa 
sowie  in  der  Privatkundenbetreuung  tätig. 
Zur  gleichen  Zeit  besuchte  ich 
fimeninteme  Ausbildungen .  1 989  wechselte  ich  als  Berater  für  Privatkunden  in 
die  neu  eröffnete  Filiale  in  Stockerau  und  absolvierte  ein  Jahr  spater  die  Prüfung 
zum  Bankkaufmann.  1991  wurde  ich  in  die  Filiale  Klosterneuburg  versetzt,  wo 
ich  das  Geschäftsfeld  Freie  Berufe  übernahm.  Im  Zuge  dessen  absolvierte  ich 
die  einjährige  Ausbidung  zum  SFB-Berater  für  freie  Berufe  und  übernahm  1 993 
die  Leitung  der  fusionierten  Sparkasse  in  Klosterneuburg  mit  fünf  Mitarbeitern. 
Ende  1994  wechselte  ich  als  Filialleiter  nach  Wien  Floridsdorf  zur  Bank  der 
österreichischen  Postsparkasse  AG.  Dort  war  ich  direkt  dem  Vorstand  unter- 
stellt, wirkte  an  diversen  Projekten  mit  und  war  Trainer  an  der  PSK  Akademie. 
M  itte  1 998  kehrte  ich  nach  Stockerau  zurück  und  wurde  Leiter  der  BAWAG- 
Filiale  Ich  verfüge  über  Handlungsvollmacht  und  bin  für  sieben  Mitarbeiter 
verantwortlich.  Hier  habe  ich  sozusagen  Heimvorteil,  weil  ich  in  Stockerau  acht 
Jahre  lang  zur  Schule  ging  und  sehr  viele  Einwohner  personlich  kenne.  Weiters 
war  es  mir  wichtig,  in  einer  international  tätigen  Großbank  zu  arbeiten.  Ich  lege 
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besonders  hohen  Wert  auf  Kundenorientierung  und  Servicequalität.  Von  1 998 
bis  2002  studierte  ich  an  der  Fachhochschule  für  Bank-  und  Finanzwirtschaft, 
meine  Sponsion  zum  Magister  (FH)  erfolgte  2002. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  selbst 
gestalten  und  bewegen  zu  können,  am  Abend  aus  der  Bank  zu  gehen  und  das 
Gefühl  zu  haben,  nachhaltig  etwas  erreicht  zu  haben.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Wille  und  die  Konsequenz,  natürlich  auch  die 
Bereitschaft,  mehr  zu  leisten  und  viel  Freizeit  zu  opfern  -  beispielsweise  für 
Seminare  und  Lektüre  von  Fachliteratur.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  man  mir  nach  fünf  Jahren  im  Bankgeschäft  mit  28  Jahren  Führungs- 
verantwortung  übertrug  -  ich  war  sowohl  in  der  Erste  Bank  als  auch  in  der  Bank 
der  österreichischen  Postsparkasse  AG  jeweils  jüngster  Filialleiter.  Ich  bin 
weiters  stolz  auf  die  Erfolge  der  jeweiligen  Filiale  unter  meiner  Führung.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  jedem  Bank- 
wechsel -  durch  meine  Bereitschaft  zur  Veränderung  zu  jenem  Zeitpunkt,  an 
dem  sich  für  mich  neue  Herausforderungen  stellten.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Es  kommt  immer  auf  die  Trag- 
weite einer  Entscheidung  an;  im  Regelfall  bin  ich  ein  Freund  von  schnellen 
Entscheidungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Eine  der  größten  Herausforderungen  im  Bankwesen  ist  die  zuneh- 
mende Globalisierung  und  die  damit  verbundenen  Veränderungen,  die  auf  un- 
sere Branche  zukommen  werden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Fachkompetenz.  Darüber  hinaus 
müssen  unsere  Mitarbeiter  bereit  sein,  sich  entsprechend  weiterzubilden. 
Wesentlich  sind  weiters  soziale  Kompetenz,  Teamfähigkeit.  Eigeninitiative 
und  Kommunikationstalent.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wenn  es  mir 
gelingt,  Begeisterung  zu  wecken,  kommt  die  Motivation  von  innen  und  der 
Mitarbeiter  wird  seine  Arbeit  gerne  und  somit  auch  gut  machen  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  ein  Vorgesetzter,  der  sich  voll  in 
das  Team  integnert  als  konsensfähig  und  partnerschaftlich.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  strenges  Zeitmanagement.  Job  ist  Job 
und  Privatleben  ist  Privatleben.  Das  Studium  an  der  Fachhochschule  für  Bank- 
und  Finanzwirtschaft  funktionierte  nur  mit  der  volen  Unterstützung  meiner  Frau. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  drei  bis 
vier  Wochen  pro  Jahr  für  Schulungen  und  Seminare:  in  der  Zeit  des  Studiums 
war  es  natürlich  mehrZeit,  die  ich  in  meine  Fortbildung  investierte.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  zu 
seiner  Meinung  stehen,  permanent  Etabliertes  in  Frage  stellen  und  den  Mut 
haben,  von  festgefahrenen  Meinungen  abzugehen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  langfristiges  Ziel  ist  eine  Position  im  höheren  Manage- 
ment. 


•  Kreisel  Gerald  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Studioterter.  Tätig  bei:  Telemobon  WerbegmbH  &  Co  KG,  1040  Wien, 
Mayerhofgasse  7.  Geboren  -  Datum,  Ort  26.  Februar  1966,  Wen.  Eltern:  Franz 
und  Anneliese.  Hobbies:  Radfahren  und  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte das  TGM  für  Elektronik  und  Nachrichtentechnik,  1 985  legte  ich  die  Ma- 


tura ab.  Im  Jahre  1 987  trat  ich  in  die  Firma  Telemotion  als  Servicetechniker  für 
Werbeanlagen  ein.  Im  Jahre  1 989  traf  die  Firma  die  Entscheidung,  ein  eigenes 
Videostudio  aufzubauen.  Ich  wurde  mit  dieser  für  mich  aufregenden  Aufgabe 
beauftragt.  Das  war  für  mich  in  gewissem  Sinne  Neuland,  ich  sollte  viel  dazu- 
kamen. Rückblickend  kann  man  sagen,  daß  mir  alles  gut  gelungen  ist.  MA ::  n 
ich  nicht  nur  technischer  Leiter,  sondern  auch  Cutter.  Wir  produzieren  sowohl 
Schul-  und  Industnefilme,  als  auch  TV-Spots  und  Dokumentationen,  manche 
auch  in  Zusammenhang  mit  dem  ORF.  So  entstanden  unter  anderem  sechs 
Filme  mit  dem  Titel  „Swinging  Ski  in  Austria".  In  diesen  Filmen  schufen  wir 
eine  Kombination  von  Wintersport  und  Musik  aus  dem  Neujahrskonzert,  wobei 
sich  die  Skifahrer  im  Einklang  zur  Musik  der  Wiener  Philharmoniker  bewegen 
Für  diese  Filme  gab  es  mehrere  nationale  und  internationale  Auszeichnungen 
Wir  produzierten  auch  die  Universum-Dokumentation  .Die  Entstehung  der  AI 
pen*.  in  der  die  3D-Computerar»imationen  eine  große  Herausforderung  darstell 
ten.  Unser  letztes  Highlight  war  das  Neujahrskonzert  2002,  eine  sehr  aufwen 
dige  Produktion,  die  das  wasserreiche  Österreich  über  das  ganze  Jahr  präsen 
tierte  und  in  der  ganzen  Welt  großes  positives  Echo  fand.  Ein  neues  Betäti 
gungsfeld  ergibt  sich  mit  den  neuen  Medien  CD-ROM  und  DVD:  unser  jüngstes 
„Kind"  ist  die  CD-ROM  mit  dem  Namen  .Austrian  Film-Location*,  auf  der  alle 
für  die  Herstellung  von  Filmen  und  Fotos  notwendigen  Figuren  und  Personen 
zu  finden  sind.  Außerdem  befinden  sich  auf  diese  CD-ROM  mehr  als  2.500 
Motive  von  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  ein  vielschichtiger  Begriff. 
Für  mich  ist  Erfolg  immereine  Herausfor- 
derung und  ich  fühle  mich  verpflichtet,  die- 
se Herausforderung  gut  zu  bewältigen. 
Wenn  jemand  erfolgreich  ist.  dann  heißt 
es,  er  ist  „reich  an  Erfolgen".  Das  bedeu- 
tet daß  eine  große  Zahl  an  Erfolgen  einen 
Menschen  schließlich  insgesamt  erfolg- 
reich macht.  Man  darf  nicht  mit  nur  einer 
gutgemachten  Sache  zufrieden  sein.  Der 
nächste  Erfolg  sollte  mit  der  nächsten  Her- 
ausforderung kommen  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Da 
spielen  mehrere  Aspekte  mit.  Ein  wesentlicher  Faktor  ist  die  Schulbildung. 
Wenn  man  nichts  gelernt  hat,  kann  man  auch  nichts  leisten.  Es  muß  nicht 
unbedingt  ein  Studium  sein,  es  kann  auch  eine  Lehre  sein.  Man  sollte  ein 
„geistiges*  oder  ein  „körperliches'  Handwerii  beherrschen.  Bildung  kann  aber 
nur  mit  dem  nötigen  Background  funktionieren.  Da  ist  die  Unterstützung  von  den 
Eltern  meist  notwendig.  Allein  die  Schulsachen,  die  ich  für  den  Unterricht  be- 
nötigte, haben  sehr  viel  Geld  gekostet.  Wichtig  waren  auch  mein  Ehrgeiz  und 
der  Wille.  Rückschläge  wegzustecken  und  mich  zu  bemühen,  das  Ganze  doch 
zu  schaffen.  In  meiner  HTL-Karriere  gab  es  einen  starken  Bruch.  Ich  hatte  in 
vielen  Fächern  ein  ,Nicht  genügend'  und  die  Lehrer  meinten,  ich  sollte  mit  der 
Schule  aufhören.  Die  Eltern  stellten  mich  auch  vor  die  Entscheidung,  ob  ich 
weitermachen  will  oder  nicht.  Stur  wie  ich  bin,  sagte  ich  mir  Jch  muß  es 
schaffen  und  ich  schaffe  es*.  Man  sollte  bei  Rückschlägen  nicht  in  der  Ecke 
sitzen  und  weinen ,  sondern  man  muß  weitermachen.  Mein  Erfolgsrezept  ist, 
mit  Geduld  und  Wille  etwas  zu  schaffen.  Ohne  Willen  kommt  man  nicht  weiter, 
man  braucht  aber  auch  Geduld,  um  abwarten  zu  können.  Ich  bin  in  einem 
Arbeiterbezirk  aufgewachsen:  in  der  Donaustadt.  Mit  diesem  Hintergrund  kam 
ich  dann  in  die  HTL,  wo  die  Professoren  gewisse  Vorstellungen  von  einem 
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Ingenieur  halten.  Ich  habe  aber  nie  den  Boden  verloren  und  habe  immer  noch 
Freunde  von  damals.  Das  ist  wahrscheinlich  der  Grund,  warum  ich  mit  ver- 
schiedenen Menschen  gut  auskomme.  Ein  Teil  des  Erfolges  ist  die  Verständi- 
gung mit  anderen  Menschen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  erfolgreich? 
Ich  schaue  nicht  zurück,  sondern  nach  vorne  und  sobald  ein  Ziel  erreicht  ist, 
suche  ich  nach  einer  neuen  Aufgabe.  Ich  freue  mich  über  Anerkennung,  über 
Auszeichnungen,  das  Wichtigste  ist  aber,  eigene  Ideen  und  Vorstellungen 
adäquat  umsetzen  zu  können  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  mich  ent- 
schloß, die  HTt  fertigzumachen,  weil  sich  dadurch  andere  Möglichkeiten  für 
mich  eröffneten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Wenn  man  Originalität  zum  richtigen  Zeitpunkt  einsetzen  kann,  ist  sie 
besser  Imitation  bedeutet  aber  einen  einfacheren  Weg.  Es  gibt  nicht  so  viel 
Neues  auf  der  Welt  und  eine  geschickte  Abwandlung  von  bereits  Bestehendem 
kann  sehr  erfolgreich  sein  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  ist  sehr  wichtig.  Wenn  sie  nicht  kommt,  fragt  man  sich  sicher 
einmal:  „Warum  mache  ich  das  eigentlich,  warum  investiere  ich  so  viel  Zeit 
und  so  viel  Arbeit,  wenn  ich  nicht  sicher  bin.  ob  es  richtig  ist'.  Man  kann  sich 
der  Sinnhafügkeit  seiner  Tätigkeit  nur  dann  sicher  sein ,  wenn  man  von  anderen 
die  Bestätigung  bekommt,  daß  sie  ihnen  gefällt.  Anerkennung  ist  ein  Motivations- 
punkt von  großer  Bedeutung,  weil  sie  Kraft  für  neue  Projekte  gibt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Kriterien, 
nach  denen  die  Verträge  vergeben  werden,  haben  oft  mit  der  Professionalitat  der 
ausgewählten  Filme  wenig  zu  tun.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  verstehe  mich  sehr  gut  mit  meinen  Eltern  und  halte  ein  gutes  Ver- 
hältnis zu  den  Eltern  für  die  Basis  einer  erfolgreichen  Karriere.  Ich  habe  einen 
großen  Freundeskreis  und  das  ist  auch  etwas  sehr  Wichtiges  für  mich.  Ich 
versuche  immer,  den  Beruf  und  die  freundschaftlichen  Verpflichtungen  unter 
einen  Hut  zu  bringen,  wobei  manchmal  die  Priorität  sogar  den  Freunden  gehört. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Da  das  Internet  immer  wichtiger 
wird,  möchte  ich  mich  intensiver  mit  der  Programmierung  und  Präsentation  in 
diesem  Bereich  beschäftigen  und  an  den  neuen  Entwicklungen  aktiv  teilneh- 
men. 


•  Kreitmayer  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf.  Landwirt.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Marktgemeinde  Großmugl., 
2002  Großmugl.  Marktplatz  23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Dezember  1951 , 
Stockerau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna.  Kinder:  Petra  (1978),  Josef 
(1982)  und  Eva  (1984).  Eltern:  Maria  und  Leopold.  Ehrungen:  1990  Silbernes 
Ehrenzeichen  des  Niederösterreichischen  Bauembundes  Mitgliedschaften:  Seit 
1967  Mitglied  der  ÖVP  und  des  Bauembundes  Hobbies:  Lesen,  Kurzausflüge 
um  andere  Gemeinden  kennenzulernen,  Kunst-  und  Kulturausstellungen  besu- 
chen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Landwirtschaft. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1966  bis  1967  die  landwirtschaftli- 
che Fachschule  in  Hollabrunn,  die  ich  mit  der  Facharbeiterprüfung  abschloß. 
Danach  war  ich  im  elterlichen,  Landwirtschaftsbetneb  tätig  1972  absolvierte 
ich  die  Landwirtschaftsmeisterprüfung  und  als  mein  Vater  1 976  in  Pension  ging, 
übernahm  ich  den  Hof.  den  ich  heute  noch  führe.  Im  Jahr  1972  war  ich  Grün- 
dungsmitglied der  jungen  ÖVP  in  Großmugl,  seit  1976  bin  ich  im  Gemeinderat 


tätig.  1980  wurde  ich  in  den  Gemeindevorstand  gewählt  und  von  1990  bis  1994 
war  ich  Vize-  Bürgermeister.  Seit  Dezember  1 994  bin  ich  Bürgermeister  der 
Marktgemeinde  Großmugl.  Die  Gemeinde  zählt  rund  1 .750  Einwohner,  verteilt 
auf  neun  Katastralgemeinden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  Erfolg,  die  Ge- 
schicke der  Gemeinde  so  zu  lenken,  daß 
Lebensqualität  uns  Lebensfreude  für  alle 
Bürger  spürbar  wird.  Schnelle 
unbüroktratische  und  individuelle  Ent- 
scheidungen sind  für  mich  erfolgreiche 
Entscheidungen  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  auf  die 
Bauten  (Kindergarten,  Schulen  und  Ge- 
meindeamt) Besonders  freue  ich  mich  über 
die  8  Dorfemeuerungsvereine  die  viele 
Aktivitäten  entwickeln  und  so  für  mich  eine  .neue  Dorfkultui*  darstellen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wissen  ist  Macht.  Ich  habe  mir 
mein  Wissen  erarbeitet,  also  viel  gelesen  und  viel  gefragt.  Ich  bin  sehr  weltof- 
fen, schaue  über  Großmugl  hinaus  und  versuche  nicht  .betnebsbünd"  zu  werden. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  als  Mitglied  des 
Gemeinderates  empfand  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in  dieser  Position 
bereits  Dinge  nach  meinem  eigenen  Dafürhalten  lenken  konnte.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  Amt  des  Bürgermei- 
sters fordert  permanent  Entscheidungen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Entscheidungen  fallen  relativ  schnell,  das  Problem  ist, 
sie  den  anderen  zu  vermitteln  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Nach  Flexibilität  und  Lembereitschaft  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  flexibler  Chef,  der  allem  Neuen  aufge- 
schlossen gegenübersteht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  habe  eine  sehr  tolerante  Frau  und  hoffe,  als  meine  Kinder  noch  klein  waren 
nicht  allzu  viel  versäumt  zu  haben  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  bilde  mich  laufend  fort  -  durch  viel  lesen  und  Besuchen  von 
Fach-  und  Persönlichkeitsseminaren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Im  Leben  sind  Toleranz.  Weitsicht  und 
Weltoffenheit  wichtig.  Ihr  Lebensmotto?  Sich  selbst  nicht  zu  ernst  nehmen. 

•  Krejci  Herbert  Dr.  h.c.  Prof. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Ehrenvorsitzender  des  Aufsichtsrates.  Tätig  bei:  Österreichische 
Elektrizitätswirtschafts  AG  ( Verbundgesellschaft).,  1010  Wien.  Kantgasse  1 . 
Geboren  -  Datu  m ,  Ort  1 3.  September  1 922 .  Wien.  Familienstand :  Verheiratet 
mit  Dipl.-Kfm.  Pauline.  Eltern:  Josefund  Anna.  Ehrungen:  Mehrere  inländische 
und  ausländische  Auszeichnungen.  Mitgliedschaften:  Obmann  des  Vereins 
der  Freunde  des  Heeresgeschichtlichen  Museums.  Hobbies:  Zinnsoldaten 
sammeln,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ar- 
beitsdienst und  Wehrmacht  wurde  ich  1946  aus  britischer  Kriegsgefangen- 
schaft entlassen  und  trat  beim  Information  Services  Branch  der  Amerikani- 


•857- 


Kremrxtze,' 
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sehen  Streitkräfte  in  Österreich  ein.  zunächst  als  Übersetzer,  dann  als  Redak- 
teur des  Amerikanischen  Nachnchtendienstes.  1952  war  ich  Ressortleiter  für 
die  Außenpolitik,  nach  Einstellung  der  Zeitung  aufgrund  des  Staatsvertrages 
Special  Assistant  für  Presse  und  Informationsangelegenheiten  der  amerikani- 
schen Botschaft  in  Wien.  Ab  April  1 956  war  ich  Mitarbeiter  der  Presseabteäung 
der  Vereinigung  Österreichischer  Industrieller  und  der  Redaktion  der  Wochen- 
zeitschrift .Industrie".  1961  war  ich  Leiter  der  Presseabteilung  und  Chefredak- 
teur der  .Industrie*.  1 971  wurde  ich  Leitender  Sekretär,  im  Juli  1 977  General- 
sekretär-Stellvertreter und  ab  Juli  1 979  mit  der  Wahrnehmung  der  Agenden  des 
Generalsekretars  betraut.  Im  Mai  1980  wurde  ich  definitiv  in  diese  Funktion 
bestellt.  Mit  31 .  März  1992  schied  ich  aus  dem  aktiven  Dienst  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  etwas  zu  bewegen.  Ihr  Schlüs- 
sel zum  Erfolg?  Loyalität,  Identifikation  mit  der  Aufgabe,  überdurchschnittli- 
cher Arbeitseinsatz,  ständige  Weiterbildung  und  Auseinandersetzung  mit  dem 
geistig-kulturellen  Erbe.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Mit  der  Zeit 
nimmt  man  sie  mit  Gelassenheit  Man  soll  sich  nie  bemitleiden,  sondern  ver- 
suchen, alles  mit  Humor  zu  bewältigen.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Die 
wichtigsten  Werte  im  Leben  nicht  zu  vergessen  -  Menschlichkeit,  Fairneß, 
Pünktlichkeit,  Demut,  Höflichkeit.  Wichtig  ist  die  Gabe,  sich  auf  den  gesunden 
Hausverstand  zu  verlassen,  nicht  nur  von  Theorien  zu  leben  und  die  Unvoll- 
kommenheit  des  Lebens  erkennen  zu  können.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  emer  gut  funktionierenden  Ehe  und  aus  einem  vernünftigen  Leben . 
Welche  Art  von  Anerkennung  ist  für  Sie  wichtig?  Ein  einfaches  „Danke 
schön",  das  man  mir  direkt  ausspricht 

*  Kremnitzer  Robert  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt  Funktion:  Mitinhaber. 
Tätig  bei:  Event-Partner  Au  Stria.,  2100 
Komeuburg,  Kwizdastraße  11 /Top  9.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  27.  April  1 969,  Voitsberg. 
Eltern  Dr  Alois  und  Hannelore.  Hobbies: 
Sport,  vielseitige  Interessen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Projektarbeit 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Bun- 
desheer studierte  ich  sechs  Semester 
Technische  Mathematik  an  der  TU ,  brach  das  Studium  jedoch  wegen  der  für 
mich  uninteressanten  Jobaussichten  ab  und  wurde  Groupier  bei  den  Casinos 
Austria.  Nach  einer  dreiwöchigen  Ausbildung  arbeitete  ich  abwechselnd  in 
Wien,  Salzburg,  Graz,  Velden  und  Baden.  Dies  war  für  mich  eine  sehr  wichtige 
Zeit,  da  der  Job  erstens  dem  Lebensstil  eines  jungen  Menschen  sehr  entgegen- 
kommt und  zweitens,  weil  der  Job  Aspekte  hat,  die  mir  Grenzen  zeigte.  Nach 
zwei  Jahren  wollte  ich  mir  einen  weiteren  Traum  erfüllen  und  Berufsp*tot  bei  der 
AUA  werden,  was  aber  letztendlich  aus  gesundheitlichen  Gründen  nicht  klapp- 
te. Obwohl  ich  dann  trotzdem  den  Privatpilotenschein  machte,  bemerkte  ich, 
daß  dies  doch  nicht  der  richtige  Beruf  für  mich  war.  1991  begann  ich  dann 
wieder  zu  studieren  und  zwar  IBWL  /Revision  Treuhand  und  Organisaton  am 
BWZ  in  Wien.  1994  schloß  ich  das  Studium  ab  und  begann  daraufhin  bei 


Eduscho  in  einem  Team  die  Osteuropaaktivitäten  aufzubauen.  1997  kaufte 
Tschibo  überraschend  Eduscho,  aufgrund  der  veränderten  Arbeitsbedingungen 
wechselte  ich  zu  Wienerberger  AG  in  den  Controllingbereich.  Seit  1999  bin  ich 
nebenbei  bei  der  Firma  „event  partner*  tätig  und  seit  einem  Jahr  haben  mein 
Bruder  und  ich  das  Projekt  .dinner  and  crime'  aufgebaut. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
zu  erreichen,  von  dem  ich  träumte  es  zu  erreichen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  erreiche  eigentlich  immer  alles,  was  ich  mir 
vornehme,  überlege  dabei  nicht  sehr  genau,  sondern  probiere  es  einfach.  Au- 
ßerdem mache  ich  mir  selbst  nie  Druck.  Ich  setze  mir  meine  Ziele  so.  daß  ich 
nicht  enttäuscht  bin,  wenn  ich  es  nicht  schaffe.  Außerdem  bin  ich  ein  extremer 
Optimist,  der  zukunfts-  und  lösungsonentiert  arbeitet  und  denkt.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mich  in  meiner 
Mitte  fühle  und  weil  ich  merke,  daß  die  Dinge  gut  laufen  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ein  Seminar  betrachte  ich  nicht  als  Fortbil- 
dung, in  dem  Sinne,  daß  ich  jetzt  etwas  Neues  lerne,  es  öffnet  sich  dabei 
vielleicht  eine  neue  Tür,  sprich  man  bekommt  neue  Gedankenanregungen. 
Man  lernt  zu  90  Prozent  im  Job,  durch  Beobachtung  und  durch  Zulassen  des 
Lernens  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Sicher  gibt  Lob  En- 
ergie, aber  Anerkennung  von  außen  ist  nicht  notwendig,  um  erfolgreich  zu  sein. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?Meine  Mitarbeiter  müssen 
locker  sein  und  einen  optimistischen  Lebenszugang  haben,  das  heißt  einer- 
seits lachen  und  andererseits  mitdenken  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Eine  Partnerschaft  kann,  wenn  sie  gut  funktioniert,  viel 
Energie  geben.  Harmonie  im  Privatleben  ist  durchaus  wichtig,  es  darf  aber  auf 
keinen  Fall  langweilig  werden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Die  „Windeln  loszuwerden',  denn  Windeln  be- 
deuten Sicherheit  und  Sicherheit  gibt  es  nicht.  Es  geht  um  die  Bildung  der 
Persönlichkeit.  Auslandsaufenthalte  und  in  Strukturen  arbeiten  zu  lernen,  halte 
ich  dabei  für  sehr  wichtig. 

*  Krempl  Herbert  Dr.  med.  vet. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tierarzt  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Tierambulanz  Heiligenstadt.  1190  Wien, 
Probusgasse  21 .  Geboren  -  Datum.  Ort: 
19.  August  1955.  Wien.  Eltern:  Dr.  Helmut 
und  Ernestine.  Hobbies:  Sport,  JugendsB, 
Architektur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Seit  dem  Gymna- 
sium stand  mein  Wunsch,  Tierarzt  zu 
werden,  fest.  Ab  1975  studierte  ich  Veteri- 
närmedizin, anschließend  erfolgte  das  einjährige  Doktoratsstudium.  Es  folgte 
eine  zehnjährige  Assistententätigkeit  an  verschiedenen  Kliniken  der  veterirär- 
medizmischen  Universität  Wien  wie  Chirurgie,  Pathologie  und  Interne,  dies 
bedeutete  Auseinandersetzung  mit  den  .Patienten',  selbständiges  Arbeiten, 
sowie  Lehrtätigkeit  1 992  endete  mein  Vertrag  als  Assistenzarzt  und  im  folgen- 
den dreiviertel  Jahr  war  ich  als  Amtstierarzt  des  Landes  Niederösterreich  be- 
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schaftigt  -  eine  eher  bürokratisch  orientierte  Tätigkeit,  die  mir  wenig  entsprach . 
Dazu  kam,  daß  ich  mit  der  Weisungsgebundenheit  und  der  vielfältigen 
Interpretationsmöglichkeiten  der  Gesetzestexte  Schwierigkeiten  hatte.  Ich  war 
nicht  bereit  meine  Ideale  und  Vorstellungen  aufzugeben  und  wechselte  daher, 
als  sich  die  Möglichkeit  bot,  1 993  trotz  großer  finanzieller  Einbußen  wieder  an 
die  Tierklinik.  Während  dieser  Zeit  hatte  ich  bereits  die  Absicht,  eine  eigene 
Praxis  zu  eröffnen,  baute  entsprechende  Räumlichkeiten  nach  eigenen  Ideen 
um  und  bin  seit  1996  mit  der  Tierambulanz  Heiligenstadt  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  ich  mit  meinem  Tun  und 
Handeln  Vertrauen  zu  den  Tieren  und  deren  Besitzer  aufbaue  und  die  Leute  das 
Bedürfnis  haben,  mit  ihren  Tieren  wieder  zu  kommen  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  sehr  wichtig,  von  Anfang  an  eine  Grundlinie 
zu  haben,  das  heißt  man  muß  gefestigt  sein  und  darf  nicht  anderen  nach  dem 
Mund  reden,  auch  wenn  es  oft  hart  ist.  Mein  Anfcegen  war  es  immer,  im  Interesse 
des  „Patienten*  zu  handeln.  Ich  kann  nur  das  vermitteln,  von  dem  ich  selbst 
überzeugt  bin.  Wesentlich  ist  eine  sehr  gute  klinische  Abklärung,  dazu  gehören 
Fachwissen,  genaue  Laboruntersuchungen  und  die  Fähigkeit,  medizinisches 
Gedankengut  zu  verknüpfen  und  Querverbindungen  herzustellen.  Es  ist  weiters 
meine  Stärke,  meine  eigenen  Fähigkeiten  zu  kennen  und  danach  zu  handeln. 
Dazu  kommt,  daß  ich  in  den  ersten  Minuten  das  Wesen  des  Tieres  und  seines 
Besitzers  erfassen  muß.  Für  mich  ist  es  auch  wichtig,  daß  ich  an  meinem 
Arbeitsplatz  eine  gemütliche  Atmosphäre  schaffe,  damit  sich  sowohl  die 
„Patientenbesitzer  wohl  fühlen  als  auch  ich  selbst.  Man  muß  über  eine  gewis- 
se Zähigkeit  Ausdauer  und  Wehrhaftigkeit  im  Rahmen  des  Erlaubten  verfügen. 
Im  Vordergrund  steht  sicher  meine  Liebe  zu  den  Tieren.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  Dingen  ohne 
Emotionen  zu  begegnen,  sie  zu  analysieren  und  dann  zu  reagieren.  Mit  jeder 
Schwiengkert  die  man  meistert  wird  man  stärker.  Welches  Problem  erscheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Umgehen  mit  Emotionen,  von 
Seiten  der  „Patienten*,  bzw.  des  Tierbesitzers,  ist  nicht  einfach.  Diesen  Um- 
gang müssen  Universitätsabgänger  erst  lernen  und  dies  ist  nicht  einfach.  Au- 
ßerdem herrscht  derzeit  ein  absolutes  Überangebot  an  Tierärzten  und  es  ist 
äußerst  schwer,  eine  Anstellung  zu  bekommen.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung,  indem  ich  weiterempfohlen  werde 
und  wenn  ich  einem  Tier  helfen  kann.  Verbale  Anerkennung  tut  gut,  ist  jedoch 
nicht  wesentlich  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Jeder  muß  versuchen  seine  Ideen  umzusetzen,  wobei 
die  Freiheit  des  Einzelnen  nur  soweit  gehen  darf,  soweit  sie  nicht  die  Freiheit 
des  anderen  beschneidet.  Sich  in  keinerlei  Abhängigkeiten  begeben.  Ihr 
Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


•  Krems  Andreas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  LeasePlan  Österreich  Fuhrpark- 
management GmbH.,  1100  Wien,  Wienerbergstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  Februar  1 964,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sonja.  Kinder:  Marco 
und  Nicolas.  Hobbies:  Laufen.  Sport,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvier- 
te eine  technische  Ausbildung  an  der  HTL.  Fachrichtung  Maschinenbau  und 


trat  in  der  Folge  als  Jungtechniker  in  die  Firma  Worthmgton-Dresser.  eines 
Tochterunternehmens  der  Dresser  Industries  ein.  Parallel  dazu  begann  ich  mit 
dem  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre.  Im  Zuge  der  Ausbildung  erkannte 
ich,  daß  die  Wirtschaft  für  mich  reizvoller  war  als  die  Technik  und  ich  wechselte 
in  den  Verkauf.  Ich  begann  bei  der  Firma  Kaltenbach  in  Wien,  die  sich  mit 
Vertrieb  und  Service  von  Werkzeugmaschinen  beschäftigt.  1 988  brach  ich  das 
Studium  ab,  da  es  sich  schon  über  einige  Jahre  gezogen  hatte  und  ich  auch  im 
Außendienst  tätig  und  somit  viel  unterwegs  war.  Anfang  1 992  übernahm  ich  die 
Verkaufsleitung,  drei  Monate  später  wurde  ich  zum  Prokuristen  bestellt.  Paral- 
lel zu  meiner  beruflichen  Tätigkeit  absolvierte  ich  einen  Fachlehrgang  für 
Marketing-Management  am  WIFI.  Danach  entwickelte  ich  mich  aus  der 
Geschäftsführerposition  heraus  wieder  in  eine  völlig  andere  Richtung,  weil  die 
Werkzeugmaschinenbranche  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach.  Ich  mich 
bei  der  Firma  Gustav  Käser,  einem  Aus-  und  Weiterbildungsunternehmen,  das 
sich  mit  dem  Bereich  Management  und  Vertriebstraining  beschäftigt  Dort  blieb 
ich  in  einen  Auswahlprozeß,  der  fast  ein  Jahr  lang  dauerte,  von  50  Bewerbern 
als  einziger  übrig.  Ich  begann  als  Trainer  genoß  die  volle  Ausbildung  in  den 
Bereichen  Psychologie,  Rhetorik  und  Vertrieb.  Nach  drei  Jahren  machte  ich 
mich  mit  einigen  Kollegen  selbständig,  wir  gründeten  die  Neways  International 
Consulting,  tätig  im  Aus-  und  Weiterbildungsbereich,  an  der  ich  auch  heute 
noch  beteiligt  bin ,  Nach  einigen  Jahren  des  externen  Schaffens  gelangte  ich  an 
einen  Punkt,  an  dem  es  mich  reizte,  herauszufinden,  ob  das  Wissen,  das  ich 
überlange  Jahre  theoretisch  aufgebaut  habe,  in  der  Praxis  auch  umsetzbar 
wäre.  Das  warder  Grund,  mich  vor  zwei  Jahren  wieder  in  die  Wirtschaft  einzu- 
binden und  die  Geschäftsleitung  für  den  Marketing-  und  Vertriebsbereich  in 
diesem  Betrieb  zu  übernehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie  persön- 
lich? Für  mich  liegt  Erfolg  nicht  unbedingt 
im  monetären  Bereich,  sondern  bedeutet, 
durch  meinen  Einsatz  und  meine  Leistung 
etwas  zu  verändern,  und  zwar  etwas,  das 
mit  vielen  Menschen  zu  tun  hat.  Für  mich 
bedeutet  Erfolg  vor  allem,  Beziehungen  zu 
leben  und  durch  eigenes  Zutun  für  viele 
Menschen  etwas  zu  verandern  oder  zu 
verbessern  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  denke  schon,  daß  ich  erfolg- 
reich bin,  weil  ich  die  Dinge  erreichte,  die 
ich  mir  bis  jetzt  vorgenommen  habe;  wei  ich  vieles  veränderte  und  das  Gefühl 
habe,  daß  ich  dazu  beitrug,  vieles  zu  verbessern  und  vielen  Menschen  dabei 
half,  ihr  eigenes  Potential  zu  erkennen  und  sinnvoll  für  s»ch  umzusetzen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  Ideen  und  Visionen,  an 
die  ich  glaube,  das  heißt  daß  ich  mir  die  Dinge  vorstellen  kann.  Ich  zeichne 
mich  durch  Flexibilität  aus,  und  habe  den  Mut,  mich  völlig  neuen  Gebieten 
widmen  zu  können,  ohne  die  Sicherheit  zu  haben,  daß  mein  Vorhaben  auch 
tatsächlich  funktioniert.  Diese  Fähigkeit  ist  für  mich  ein  wichtiges  Indiz  dafür, 
erfolgreich  zu  sein.  Wenn  ich  meine  Werte,  Visionen  und  Ziele  leben  und  kom- 
munizieren kann,  dann  bin  ich  erfolgreich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Wenn  man  an  der  Spitze  eines  Unternehmens  steht  oder  selbst 
Unternehmer  ist,  kommt  Anerkennung  nicht  mehr  von  anderen.  Anerkennung  ist 
wichtig,  manchmal  muß  man  sich  Anerkennung  einfach  aus  seinen  Taten 
ableiten,  auch  an  „Nebenschauplätzen*.  Ich  laufe  beispielsweise  Marathon, 
um  eine  gewisse  Bestätigung  zu  erlangen,  es  gibt  Beziehungen,  in  denen  es 


Kren 
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um  Austausch  geht  und  wo  Anerkennung  auf  einer  anderen  Ebene  stattfindet. 
Für  mich  ist  auch  sehr  wichtig.  Beziehungen,  auch  wenn  sie  hierarchisch  sind, 
so  aufzubauen,  daß  Feedback  wirklich  freien  Raum  hat.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Natürlich  gibt  es  fachliche  Kriterien,  aber 
interessanterweise  stelle  ich  immer  mehr  fest,  daß  diese  nicht  der  Schlüssel 
sind,  Mitarbeiter  auszuwählen .  Ausschlaggebend  ist  für  mich  die  Teamfähigkeit 
eines  Bewerbers,  er  muß  in  unsere  Untemehmenskultur  passen  und  sich  damit 
identifizieren.  Ich  ermögliche  meinen  Mitarbeitern,  die  Tätigkeit  innerhalb  des 
Unternehmens  zu  wechseln  und  versuche  in  Karrieregesprächen ,  ihr  Potential 
zu  erkennen  und  sie  in  den  ihren  Stärken  und  Talenten  entsprechenden  Berei- 
chen einzusetzen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
zeichnen  uns  dadurch  aus,  daß  wir  innerhalb  des  Unternehmens  dem  Thema 
Beziehung  und  Mitarberterförderung  Raum  geben  und  eine  Kultur  pflegen,  in  der 
die  Mitarbeiter  sich  nicht  nur  wohlfühlen,  sondern  auch  weiterentwickeln  kön- 
nen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  für  mich  vier 
wesentliche  Bereiche,  die  es  für  mich  gilt  in  Einklang  zu  bringen:  den  Beruf, 
mein  soziales  Umfeld ,  meine  Gesundheit  und  den  Bereich  der  Selbstverwirk- 
lichung. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? An  die  eigenen  Visionen  glauben  und  dafür  auch  authentisch  einstehen, 
sich  mit  sich  selbst  auseinandersetzen  und  seine  eigenen  Fähigkeiten  ken- 
nenlernen. Immer  wieder  reflektieren,  was  ich  gerne  erhalten  möchte  und  wel- 
che Dinge  es  zu  verändern  gilt,  Und  ein  ganz  wesentlicher  Punkt:  Spaß  daran 
zu  haben  und  mit  einem  Lächeln  durchs  Leben  gehen.  Je  zufriedener  man  mit 
sich  selbst  ist.  desto  einfacher  ist  es,  erfolgreich  zu  sein. 

*     Kren  Walter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf  Bauleiter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Technisches  Zeichenbüro  Ing.  Walter 
Kren.,  2102  Bisamberg,  Föhrenstraße  19. 
Geboren  -  Datum,  Ort  30.  September  1 955, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Re- 
nate. Kinder  Christoph  (1987)  und  Simone 
(1992).  Eltern:  Katharina  und  Walter.  Hob- 
bies: Radfahren,  Schifahren,  Wandern, 
Skaten.  Lesen.  Kino  und  Theater. 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  1 976  an  der  HTUSchellinggasse  im  Zweig  Hochbau  maturiert  hatte,  arbei- 
tete ich  in  verschiedenen  Architekturbüros.  Zunächst  war  ich  als  technischer 
Zeichner  tätig,  in  weiterer  Folge  für  Einreich-,  Polier-  und  Detailplanung  und  für 
die  ortliche  Bauaufsicht  zuständig,  schließlich  wurde  ich  gesamtverantwortlicher 
Projektleiter.  1996  gründete  ich  das  Technische  Zeichenbüro  Ing.  Walter  Kren 
im  Haus  von  Architekt  Dipl.-Ing.  Demmer,  mit  dem  ich  seit  diesem  Zeitpunkt 
zum  größten  Teil  zusammenarbeite. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
mir  meine  Zeit  selbst  einteilen  kann  und  natürlich  auch  das  Hochgefühl,  einem 
;jT-3<::era  l  BauheitT]  K  r  Kr:  bM  j  beigeben  ZU  kfime  1  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Einstellung,  mein  Fleiß  und  mein  konse- 


quenter Glaube  an  mich  selbst.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
die  Aufgaben  bewältigen  konnte,  die  mir  übertragen  wurden.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  als  Angestellter  ab  jenem 
Zeitpunkt  erfolgreich,  als  ich  als  Verantwortlicher  die  Aufgabe  annahm,  das 
Projekt  ÖAF  Graf  &  Stift  aus  Wien  Floridsdorf  nach  Wien  Liesing  zu  übersie- 
deln. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Beim 
Projekt  Graf  &  Stift  hatte  ich  die  örtliche  Bauaufsicht  über  die  Werksubersiedelung 
und  kann  als  Selbständiger  heute  rückblickend  sagen,  daßdie  Entscheidung, 
diese  Herausforderung  anzunehmen,  richtig  und  erfolgreich  war.  Nach  Bewäl- 
tigung dieser  Aufgabe  wußte  ich.  daß  ich  auch  großen  Herausforderungen 
gewachsen  bin:  dies  war  eine  sehr  prägende  Erfahrung  für  mich.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  An  und  für  sich  bin 
ich  ein  Mann  der  raschen  Entscheidung,  wenn  die  Fakten  am  Tisch  liegen.  In 
Streitsituationen  entscheide  ich  erst  am  nächsten  Tag,  wenn  die  Gemüter  sich 
beruhigt  haben  und  Emotionen  abgeflaut  sind.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Bauen  wird  von  öffentlicher 
Seite  erschwert,  da  es  immer  mehr  Auflagen  zu  erfüllen  gilt  und  oft  Probleme  mit 
der  Abwicklung  behördlicher  Einreichungen  auftreten.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige  nur  bei  Bedarf  freie  Mitarbei- 
ter. Hier  zählt  für  mich  vor  allem  fachliche  Qualifikation.  Wie  motivieren  Sie 
Mitarbeiter?  Ich  versuche,  sie  zu  begeistern  -  denn  nur  wer  begeistert  ist.  ist 
auch  motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Mitarbeitern  gesehen?  Als  jemand,  der 
Aufgaben  vorgibt  und  genau  weiß,  wie  das  Endprodukt  auszusehen  hat.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  denke,  es  ist  vor  allem 
mein  Umgang  mit  potentiellen  Bauherren,  der  aufgrund  meiner  jahrelangen  Er- 
fahrung und  Kompetenz  in  Baufragen  sehr  hoch  geschätzt  wird.  Ihr  Lebens- 
motto? Mindestens  einmal  pro  Tag  lächeln. 

•  Krenn  Bernhard 

•  Steckbrief 

Beruf.  Friseur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Arte  Frisura  -  Bernhard  Krenn.,  1080 
Wien.  Langegasse  46.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21.  Mai  1966,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder:  Fenya.  Schöpferische  Akte:  Artikel  in 
Fachzeitschriften.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer,  fachspezifische  Ver- 
einigungen. Hobbies:  Lesen,  Weiterbildung,  Skaten,  Radfahren,  Tennis.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Freelancetäügkert  im  Ausbildungsbereich, 
branchenspezifische  Unternehmensberatung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pffchschute  besuchte  ich  zweieinhalb  Jahre  die  Höhere  Bundeslehr- 
und  Versuchanstalt  für  Gartenbau.  Es  stelle  sich  heraus,  daß  diese  Ausbildung 
nicht  meinen  Neigungen  entsprach  und  so  entschied  ich  mich  für  die  Lehre  zum 
Friseur,  die  ich  auch  abschloß.  Ich  begann  dann,  bei  einer  Friseurkette  zu 
arbeiten  und  wurde  bald  Leiter  eines  Salons,  wo  ich  bereits  für  siebzehn  Mitar- 
beiter verantwortlich  war.  Anschließend  übernahm  ich  die  Leitung  eines  Sa- 
lons in  Wien  XXI,  wo  23  Mitarbeiter  tätig  waren  In  dieser  Zeit  schloß  ich 
Kontakt  zu  Untemehmensberatungsgruppen  und  erhielt  Zugang  zu  verschiede- 
nen Ausbildungsmoglichkeiten.  Durch  meine  Tätigkeit  als  Geschäftsführer  in 
den  beiden  Fnseursalons  hatte  ich  alle  Facetten  eines  größeren  Betnebes 
kennengelernt  Ich  wollte  mich  verändern,  machte  mich  gemeinsam  mit  einem 
Partner  selbständig  und  betreute  über  ein  Jahr  lang  freiberuflich  meine  eigenen 
Kunden.  Nachdem  sich  diese  Tätigkeit  zerschlagen  hatte,  trat  ich  in  die  Gruppa 
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Ultima  ein,  wo  ich  unter  anderem  für  den  Bereich  Ausbitdung  zuständig  war. 
Zugleich  wurde  ich  gebeten,  die  Position  des  Geschäftsführers  in  diesem  Salon 
zu  übernehmen  und  bekam  die  Option,  das  Geschäft  zu  einem  späteren  Zeit- 
punkt zu  pachten.  Seit  1 995  gehört  mir  der  Salon.  1 998  entstand  das  aktuelle 
Konzept  von  Arte  Frisura,  das  ich  endlich  1999  realisieren  konnte.  Es  handelt 
sich  um  ein  freies  Netzwerk  unabhängiger  Friseure,  die  sich  zusammenge- 
schlossen haben,  um  auf  dem  Markt  etwas  zu  bewegen  und  eine  entsprechen- 
de Marktposition  zu  erreichen,  was  mit  einem  echten  Filialbetrieb  m  dieser 
Form  nicht  möglich  wäre.  Ich  führe  meinen  eigenen  Betneb  mit  derzeit  sieben 
Mitarbeitern  und  bin  zusätzlich  mit  meinem  Partner  für  die  gesamte  Konzeption 
der  Marke  Arte  Frisura  und  den  Auftritt  im  PR  Bereich  zuständig.  Mit  unserem 
Konzept  streben  wir  an,  den  Kunden  über  besondere  Zuwendung,  durch  spezi- 
elles Eingehen  auf  seine  Persönlichkeit  und  durch  höchste  Ansprüche  an  die 
Qualität  sowohl  der  Arbeit  als  auch  der  verwendeten  Produkte  langfristig  an  uns 
zu  binden.  Zur  Zeit  sind  wir  hauptsächlich  in  Wien  aktiv,  doch  wir  sind  gerade 
dabei,  uns  in  den  Bundesländern  und  auch  in  Deutschland  zu  engagieren 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  in  mei- 
nem direkten  Um- 
feld ein  höchstes 
Maß  an  Zufrie- 
denheitherzustel- 
len." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  meinem 
direkten  Umfeld  ein  höchstes  Maß  an 
Zufriedenheit  herzustellen.  Er  betrifft  die 
gesamte  Lebenssituation,  in  der  ich  mich 
gerade  befinde  und  ist  für  mich  nur  in  der 
Gesamtheit  aller  Lebensfaktoren  benenn- 
bar. Der  finanzielle  Ertrag  als  Teil  des  Er- 
folges stellt  sich  quasi  als  logische  Kon- 
sequenz und  sozusagen  jm  Vorbeigehen" 
von  selbst  ein.  wenn  ein  alle  Lebensberei- 
che umfassender  Konsens  hergestellt  ist. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  kann  ich  mich 
schon  als  erfolgreich  bezeichnen.  Aber  ich  sehe  mich  von  der  Gesamtziel- 
setzung noch  ein  gutes  Stück  entfernt,  ich  habe  noch  viel  zu  tun.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  persönliche  Stärke  sehe  ich  in 
der  direkten  Arbeit  am  Kunden .  Durch  meine  Vorgaben  kann  ich  meinen  Mitar- 
beitern einen  Weg  weisen,  ständig  neue  Strategien  auszutesten.  die  letztlich 
zum  zufriedenen  Kunden  und  damit  zum  Erfolg  führen.  Außerdem  sehe  ich 
meine  Stärke  im  Bereich  der  Teambildung ,  das  heißt  die  am  Kunden  und  in  der 
Ausbildung  gewonnenen  Erfahrungen  direkt  an  die  richtigen  Mitglieder  des 
Teams  zu  vermitteln.  Zudem  bin  ich  an  ständiger  Fortbildung  interessiert,  das 
betrifft  auch  den  Bereich  der  Persönlichkeitsbildung.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Probleme  im  Bereich  des  täg- 
lichen operativen  Geschäftes  löse  ich  aufgrund  meiner  Berufserfahrung  schnell 
und  intuitiv,  bei  darüber  hinaus  reichenden  Problemen  versuche  ich,  zuerst 
einmal  zu  objektivieren  und  greife  dann  auch  gerne  auf  die  Erfahrungen  meiner 
Mitarbeiter  oder  meiner  Partner  zurück,  die  mich  auch  etwas  bremsen,  wenn 
sich  herausstellt,  daß  mein  Weg  nicht  unbedingt  der  zielführendste  wäre.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  meiner 
Branche  ist  die  wirtschaftliche  Absicherung  allgemein  in  einem  schlechten 
Zustand,  es  hätte  nach  meiner  Einschätzung  schon  vor  einigen  Jahren  eine 
gewisse  Konsolidierung  stattfinden  sollen,  die  sich  leider  noch  verzögert  hat. 
Es  ist  für  die  Branche  wichtig ,  Konzepte  in  der  Tasche  zu  haben,  um  in  der  Lage 
zu  sein,  diese  Konsolidierungsphase.  die  bald  vonstatten  gehen  wird,  unbe- 
schadet zu  überleben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 


Erfolg?  Ich  habe  den  Anspruch,  daß  meine  Mitarbeiter  die  bestausgebddetsten 
und  bestmotivierten  in  meiner  Branche  sein  sollen,  so  gesehen  ist  die  Rolle 
guter  Mitarbeiter  nicht  hoch  genug  einzuschätzen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Em  Mitarbeiter  muß  vor  allem  Verständnis  für 
das  Untemehmenskonzept  aufbringen  und  sich  entsprechend  engagieren.  Ei- 
nen Menschen,  der  hier  nur  seine  Stunden  abdient,  kann  ich  in  meinem  Unter- 
nehmen nicht  brauchen.  Auch  lege  ich  Wert  auf  fachliche  und  persönliche 
Weiterentwicklung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
sind  extrem  flexibel,  so  ist  mein  Geschäft  an  zwei  Tagen  der  Woche  bis  21  Uhr 
geöffnet  und  ich  möchte  die  Öffnungszeiten  im  Rahmen  der  gesetzlichen  Mög- 
lichkeiten noch  ausweiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Berufliches  und  Privates  bilden  für  mich  eine  Verflechtung,  die  nicht  getrennt 
gesehen  werden  kann.  Ich  und  meine  -  sowohl  berufliche  als  auch  private  - 
Umgebung  wissen,  daß  der  eine  Bereich  nur  dann  funktioniert,  wenn  es  im 
anderen  keine  gröberen  Schwierigkeiten  gibt.  Ich  sehe  Berufliches  und  Priva- 
tes als  duales  System,  wobei  sich  die  beiden  Seiten  gegenseitig  ergänzen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Auf 
jeden  Fall  sollte  sich  ein  junger  Mensch  um  gute  Ausbildung  bemühen,  denn 
sie  ist  die  Basis  für  jede  weitere  Bemühung.  Sehr  wichtig  ist  natürlich  der 
Bereich  der  Persönlichkeitsbildung,  doch  ohne  Fachwissen  nützt  dies  natür- 
lich wenig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Firma  möchten  wir 
natürlich  über  die  Grenzen  Österreichs  hinaus  aktiv  und  erfolgreich  werden, 
vielleicht  sogar  einmal  in  Amerika,  doch  das  ist  zur  Zeit  mehr  ein  Traum  als  ein 
konkretes  Ziel.  Kurzfristig  wollen  wir  verstärkt  in  die  Öffentlichkeitsarbeit  inve- 
stieren, um  unseren  Markennamen  mehr  und  mehr  zu  festigen. 

*  Krennbauer  Josef 

•  Steckbrief 

Funktion:  Aufsichtsrat  der  3-E  Handels- 
und Dienstleistungs-AG.  Tätig  bei:  „3-E"- 
Holding  AG.,  4600  Wels,  Uhlandstraße  50. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Juni  1 939;  Ried 
im  Innkreis.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth,  geb.  Weber.  Kinder:  Thomas 
(1966)  und  Anke  Christine  (1969).  Schöp- 
ferische Akte:  Diverse  Fachartikel.  Refe- 
rate und  Vorträge.  Ehrungen:  Medaille  der 
Wirtschaftskammer.  Großes  Ehrenzeichen 
für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich, 
Goldenes  Verdienstzeichen  des  Landes 
Oberösterreich,  Goldene  Ehrenmedaille  der  Stadt  Wels.  Mitgliedschaften: 
Landesgremium  Oberösterreich  Hobbies:  Segeln,  Jugend,  Leichtathletik,  Tur- 
nen, Skifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Aufsichtsrat  der  AHS. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum  Einzelhandels- 
kaufmann und  war  in  einem  Fachhandelsunternehmen  der  Hartwarenbranche 
in  Ried  im  Innkreis  tätig.  Von  1959  bis  1973  war  ich  in  renommierten  Betrieben 
in  der  Branche,  zuletzt  als  Mitglied  der  Geschäftsführung  in  Darmstadt  (Deutsch- 
land) beschäftigt.  Danach  wechselte  ich  als  Geschäftsführer  nach  Paderborn, 
Deutschland  in  ein  SB-Warenhaus  und  innerstadtisches  Gemeinschafts- 
kaufhaus mit  Schwerpunkt  Hartwaren.  1 979  wurde  ich  von  E/D/E  Wuppertal  mit 
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der  Gründung  des  Erikaufbandes  Österreichischer  Eisenhändler  (BD/E  Wels), 
dem  ich  anschließend  als  Geschäftsführer  vorstand,  beauftragt.  1 990  wurde 
ich  Vorstand  der  „3-E"  Handels-  und  Dienstleistungs  AG  in  Wels  (mit  Beteili- 
gungen von  E/D/E-Wuppertal),  einem  Zusammenschluß  von  Eisenring-Ost/ 
Wien,  Eisenring  Süd/Graz  und  E.D.E.-Wels.  Die  Ursprünge  der„3Ea-AG  liegen 
im  klassischen  Verbandswesen;  unter  meiner  Leitung  entwickelte  sich  das 
Unternehmen  zu  einem  modernen  Einkaufs-,  Marketing-  und  Kommunikations- 
verband. Heute  zählen  wir  zu  Österreichs  größten  Kooperationen  von  mittel- 
ständischen Fachbetrieben.  Zu  unseren  Mitgliedern  zählen  274  Firmen 
(Einzelhandelsfachgeschäfte,  mittelständische  Kauf-  und  Warenhäuser,  so- 
wie Fachmärkte  der  Hartwarenbranche)  mit  353  Standorten  in  Österreich.  Bay- 
ern, Südtirol,  Ungarn,  Slowenien.  Kroatien,  Bosnien  und  Tschechien;  zum 
Beispiel:  Die  Idee,  Holzring,  Dein  schöner  Garten,  E-Norm,  Plusl.  Eurogard, 
Arcade,  VIS  ä  VIS,  Heiko,  Oase,  Bauring,  und  Bad  &  Co.  1997  wurde  die  AHS 
Austria-Hartwarenservice  und  Marketing  GmbH,  eine  gemeinsame  Einkaufs- 
gesellschaft der  OBAU  und  der„3-E"-AG.  gegründet.  Nach  meinem  Rückzug 
aus  der  operativen  Tätigkeit  war  ich  vom  1 .  Juli  2000  bis  30.  Juni  2002  Vorstand 
der  „3-E'  HoWing-AG  (Konzemmutter).  Von  1 998  bis  2001  war  ich  Sprecher  der 
IVE.  Internationate  Einkaufsvereinigung  von  Einkaufe-  und  Marketingverbänden 
mit  Sitz  in  Bonn,  der  Sektion  Osterreich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen,  dabei  jedoch  einen  geradlinigen  Weg  zu  gehen. 
Handschlagqualität  und  Zuverlässigkeit  haben  für  mich  nach  wie  vor  oberste 
Priorität.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Frau  ist 
sicherlich  zur  Hälfte  an  meinem  Erfolg  beteiligt,  weil  sie  mir  sozusagen  den 
Rücken  freihält:  aus  meinem  harmonischen  Familienleben  kann  ich  die  Kraft  für 
meinen  Erfolg  schöpfen  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  neben  meiner 
fachlichen  Kompetenz  meine  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit.  Unsere  Mit- 
glieder haben  sehr  viele  Vorteile ,  die  von  einem  Einzeluntemehmer  nicht  erzielt 
werden  könnten.  Erstens  den  Einkaufsvorteil  durch  konzentrierte  Einkaufs- 
politik und  kostengünstige  Importe,  zweitens  den  Kostenvorteil  durch  Werbe- 
aktivitäten und  Imageförderung,  Arbeitsteilung,  Warenwirtschaftssysteme,  eine 
entsprechende  Logistik,  die  Nutzung  eines  Zentrallagers  und  die  Erreichung 
von  Bonifikationen ,  und  drittens  durch  Beratung  und  Schulung  und  Information, 
gemeinsame  Marketingstrategien,  Inseratenkampagnen  und  PR-Aktivrtäten, 
durch  einen  gemeinsamen  Auftritt  am  Markt,  aber  auch  durch  attraktive  Span- 
nen, preispolitischen  Spielraum  und  Exklusivität.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in  meinem  Leben  viel  errei- 
chen konnte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  muß  sich  Ziele  stecken  und  diese  in  aller  Konsequenz  verfol- 
gen; dabei  darf  man  sich  nicht  „kleinkriegen'  lassen,  wenn  auch  noch  so 
widrige  Umstände  auftauchen  mögen.  Wesentlich  ist  die  Bereitschaft,  die  Är- 
mel hochzukrempeln  und  stets  optimistisch  zu  bleiben. 


Kreppler  Martin  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  F  ACT  Consulting  Unternehmensbera- 
tung GmbH.,  1130  Wien.  Hietzinger  Hauptstraße  35>'2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3. 
Februar  1967.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Petra.  Kinder:  Lara. 
Hobbies:  Musik,  Tauchen,  Kochen.  Ägypten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere  ?  Nach  der  Matu- 
ra am  Bundesrealgymnasium  in  Wien  19 
studierte  ich  an  der  Wiener  Wirtschafts- 
universität, Betriebswirtschaft.  Die 
■  Sponsion  zum  Magister  der  Sozial-  und 
I  Wirtschaftswissenschaften  erfolgte  im 
Vi  I  Jahre  1994.  Meine  berufliche  Tätigkeit 
^^Y^^^^H  begann  1990  bei  der  Creditanstalt-Bank- 
I  verein  als  Sekretär  in  der  Ausbildungsfiliale 
*   .^H       I  und  als  Vortragender  im  Bereich  der  inter- 

Ä  ™        I  nen  kaufmännischen  Ausbildung.  1991 

wechselte  ich  als  Consultant  zu  KPMG-Managementconsulting .  Ab  1 993  übte 
ich  die  Tätigkeit  eines  Controllers  bei  der  Mischek  Bau  AG  aus,  wo  ich  mich 
unter  anderem  mit  dem  Aufbau  und  der  Einführung  eines  modernen 
Controllingsystems  für  die  Mischek-Gruppe,  Auswahl  und  Implementierung 
einer  Standardsoftware  für  alle  Geschäftsprozesse  und  Redesign  der  Projekts- 
teuerung aus  Controllingsicht,  beschäftigte.  1999  wechselte  ich  zu  F.ACT- 
Consulting  Ges.m.b.H..  wo  ich  die  Position  des  Geschäftsführers  inne  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  mißt  sich  an  der  Zufrieden- 
heit des  Kunden  und  auch  an  der  Qualität  des  abgeschlossenen  Projektes. 
Wenn  man  ein  Projekt  vom  Anfang  bis  zum  Ende  durchdacht  hat,  kann  es 
mittelfristig  einen  Erfolg  für  das  Unternehmen  darstellen  und  dies  bezeichne  ich 
als  ein  „schönes  Projekt.  Dazu  bedarf  es  neben  dem  Fachwissen  eines  ho- 
hen Maßes  an  sozialer  Kompetenz,  einer  Portion  .Showtalent"  und  man  muß 
weiters  komplexe  Vorgänge  verstehen  können  .  Trotz  der  fachlichen  Seite  zählt 
auch,  den  .gesunden  Hausverstand'  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Basiswissen,  das  ich  an  der 
Universität  gelernt  habe.  Bereits  während  des  Studiums  habe  ich  gearbeitet, 
somit  konnte  ich  rasch  Theorie  und  Praxis  verbinden  und  habe  die  Zusammen- 
hänge schnell  erkannt.  Die  soziale  Kompetenz  habe  ich  nicht  auf  der  Universi- 
tät gelernt,  sozialen  Kontakte  habe  ich  bereits  während  meiner  Studienzeit 
geknüpft.  Zusammengefaßt  heißt  dies,  daß  der  Grundstein  für  meinen  Erfolg 
bereits  während  der  Studienzeit  gelegt  wurde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  weil  ich  mit  meinen  35  Jahren  meine  Ziele  wesentlich  früher  er- 
reicht habe,  als  ich  mir  je  hätte  vorstellen  können.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  hohe  Personalfluktation.  Dies  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  dieser  Job  sehr  anstrengend  ist,  weiters  macht  man 
ihn  für  gewöhnlich  nur  bis  zu  einem  gewissen  Alter.  Irgendwann  hegt  man 
selbst  den  Wunsch,  selbst  anzuwenden,  was  man  jahrelang  .predigt".  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  Bewerbungsgesprächen 
habe  ich  nie  besonders  darauf  geachtet  wie  lange  das  Studium  gedauert  hat. 
Wichtig  war  für  mich  immer,  daß  neben  dem  Studium  auch  eine  ausreichende 
praktische  Tätigkeit  erfolgte.  Schließlich  zählt  auch  die  Einzigartigkeit  des 
Bewerbers.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  agieren 
auf  der  „Partnerebene',  meine  beiden  Kollegen  in  der  Geschäftsführerebene 
sind  sehr  stark  in  den  Beratungsprozeß  integriert.  Bei  den  wesentlichen  Projek- 
ten praktizieren  wir  noch  die  echte  Projektleitung,  sind  nicht  nur  punktioneil 
beim  Kunden  anwesend,  sondern  verfolgen  das  Projekt  im  Detail  auch  vor  Ort 
und  dies  bietet  für  den  Kunden  einen  enormen  Mehrwert  Wir  versuchen  auch, 
m  unserem  Kemkompetenzbereich  die  neuen  Trends  schnell  zu  erkennen  und 
diese  den  Kunden  näher  zu  bringen.  Unsere  Zielgruppe  sind  die  „Top  500*  in 
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Österreich.  Weiters  konzentrieren  wir  uns  auch  auf  den  Bereich  der  öffentlichen 
Hand.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Berater  muß  viel 
Zeit  in  seinen  Beruf  investieren,  darunter  leidet  das  Privatleben.  Hier  ist  es 
einfach  wichtig,  für  sich  selbst  und  auch  für  den  Lebenspartner  Prioritäten  zu 
setzen.  Tatsache  ist,  daß  man  in  diesem  Job  bis  zu  60  Stunden  pro  Woche 
arbeitet  und  auch  am  Abend  nicht  immer  nach  Hause  kommt.  Ich  versuche,  die 
wenige  Freizeit,  die  mir  zur  Verfügung  steht,  intensiv  mit  meiner  Familie  zu 
nützen,  wobei  ich  für  mich  selbst  einen  kleinen  Bereich  zur  Entspannung  .re- 
serviere'. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wenn  man  in  dieser  Branche  erfolgreich  tatig  werden  mochte,  zahlt  die 
praktische  Erfahrung.  Neben  den  klassischen  Eigenschaften,  wie  Motivation 
und  Einsatzbereitschaft  hat  die  Flexibilität  einen  sehr  hohen  Stellenwert.  Auch 
die  Bereitschaft,  sich  permanent  weiterzubilden  ist  ein  wichtiges  Faktum  in 
dieser  Branche.  Unsere  Mitarbeiter  investieren  viel  Zeit,  um  sich  selbst  außer- 
halb der  betrieblichen  Weiterbildung  noch  weiterzubilden.  Voraussetzung  für 
eine  erfolgreiche  Tätigkeit  in  dieser  Branche  ist,  daß  man  die  .Wirtschaft- 
wirklich  liebt,  sonst  funktioniert  es  nicht. 


*     Krippner  Norbert 


„Mit  Engagement 
und  starkem  Wil- 
len kann  man  fast 
alles  schaffen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Restaurant 
Tanzcafe  ..Stephanstuben'-.,  2405  Bad- 
Deulsch-AJtenburg,  Badgasse  34.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  15.  Juni  1953.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Oks-Sook. 
Kinder:  M.chel  (19789  und  Nicole  (1986). 
Hobbies:  Radfahren,  Schwimmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  einjäh- 
rigen Handelsschule  begann  ich  eine 
Kellnerlehre  im  Wiener  Hotel  Bristol.  Danach  folgten  zwei  Saisonen  in  Bad 
Goisern,  wo  ich  im  Hotel-Restaurant  Goiserer  Mühte  tätig  war,  und  eine  Winter- 
saison in  den  Hohen  Tauem.  In  der  Folge  war  ich  in  Berlin  im  Tennisclub 
Grunewald  tätig.  Nach  drei  Monaten  pachtete  ich  das  Lokal  gemeinsam  mit 
einem  Partner,  wechselte  jedoch  zwei  Jahre  in  das  Hotel  Berlin,  wo  ich  schließ- 
lich elf  Jahre  lang  im  Service  beschäftigt  war.  1982  kehrte  ich  nach  Österreich 
zurück  und  fand  eine  Stelle  als  Oberkellner  im  Kurzentrum  Bad  Deutsch  Alten- 
burg. Später  wurde  ich  Geschäftsführer  im  Donaustüberl.  wechselte  1 994  in 
das  Kurzentrum  Ludwigstorffund  machte  mich  schließlich  1996  selbständig, 
Ich  pachtete  das  Restaurant  „Stephan  Stuben'  und  zwei  Jahre  später  das  Hotel 
St  Stephan  mit  1 7  Einzel.-  und  sieben  Doppelzimmern,  ich  führe  das  Unterneh- 
men heute  mit  vier  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  wäre  es  ein  großer 
Erfolg,  das  Haus  bald  kaufen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Strebsamkeit  und  Ehrlichkeit  bedingen  meinen  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  sprichwörtlich  mit  nichts 
begonnen  und  stehe  heute  vor  dem  Kauf  des  gesamtem  Komplexes.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  schon  mit  dem  Tennis- 


platz erfolgreich,  den  ich  nur  aufgab,  weil  die  Zusammenarbeit  mit  meinem 
Partner  nicht  funktionierte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  beste  Entscheidung  war  mein  Schritt  in  die  Selbständig- 
keit. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  eher 
schnell  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Em  großes  Problem  für  die  Hotellerie  besteht  darin,  daß  niemand  ein 
Hotel  finanzieren  mochte,  welche  Kolie  spielen  die  Mitaroeiter  bei  ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  Erfolg  tritt  nur  dann  ein, 
wenn  man  freundschaftlich  zusammenarbeitet  und  als  Vorgesetzter  nicht  „den 
Chef  herauskehrt'.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Freundlichkeit  und  Zuverlässigkeit.  Sie 
sollten  sich  für  keine  Arbeit  zu  schade  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  fast  als  Freund 
gesehen,  da  wir  gut  zusammenarbeiten  und  im  selben  Boot  sitzen.  Wie  varein- 
baren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Frau  Krankenschwester  ist  und 
auch  am  Wochenende  arbeitet,  können  wir  die  beiden  Bereiche  einigermaßen 
verbinden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Mit  Engagement  und  starkem  Willen  kann  man  fast  alles  schaffen. 
Man  sollte  sich  nicht  auf  andere  verlassen,  sondern  auf  den  eigenen  Beinen 
stehen  und  eigenverantwortlich  agieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Meine  Ziele  liegen  dann,  das  Haus  zu  kaufen  und  das  Unternehmen 
weiterhin  erfolgreich  zu  führen. 

•  Kronberger  Hans  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  Mitglied  des  Europa-Parlaments.  Täbg  bei:  ORF 
und  Europaisches  Parlament.,  EU-Büro  Wien,  Schenkenstr.8/5, 1010  Wien; 
Europäisches  Parlament,  Rue  Wiertz.  B-1047  Brüssel.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
09.05.1951,  Hall  bei  Admont  (Stank.).  Kinder:  Philipp  (1984)  und  Lilith  (1986). 
Eltern:  Johann  und  Rosma.  Schöpferische  Akte:  „Arbeiter  machen  Fernse- 
hen', „Das  österreichische  Ballonbuch",  ..Umweltjournalismus  zwischen 
Resignation  und  Aufbruch'  gemeinsam  mit  Harald  Glatz,  AK  Wien  (ISBN: 
3900466475),  „Wien  für  Kinder  (ISBN:  385058092),  .Der  sanfte  Weg  -  Öster- 
reichs Aufbruch  ins  Solarzeitalter"  gemeinsam  mit  Hans  Nagler  (ISBN: 
3900466564).  „Auf  der  Spur  des  Wasserrätsels"  gemeinsam  mit  Siegbert 
Lattacher  (ISBN:  390 1 6260 1 8) ,  .Blut  für  Öl"  ( ISBN :  3901 626085)  Ehrungen: 
Günlher-Pesch-Kulturpres,  Berlin.  Auszeichnung  mit  dem  Europäischen  Solar- 
preis für  Publizistik  (1995).  Mitgliedschaften:  ÖGB.  Hobbies:  Segeln,  Bergstei- 
gen, Ballonfahren,  Literatur. 

•  Karriere 

Welche  sind  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1971  Matura, 
danach  Publizistik-  und  Kommunikationswissenschaftsstudium  in  Wien,  Ne- 
benfach: Volkerkunde.  1 979  Promotion  zum  Dr.  Phil .  Dissertationsthema:  Egon 
Erwin  Kisch  -  Der  rasende  Reporter.  1979  als  freier  Journalist  zum  Monats- 
magazin  EXTRABLATT.  Reportagen  über  Wirtschaftskriminalität  und  die  Fleisch- 
matia,  ochmuggei  und  zoiioeirugereien  auigedeckt.  Danach  erster  westlicher 
Journalist,  der  1 981  nach  den  Massakern  von  Pol  Pot  Kambodscha  bereiste,  ab 
1981  Inlandsressortleiter.  1982  vom  ORF  abgeworben  in  die  Redaktion  „Argu- 
mente"^ 1983  freier  Journalist,  dann  Angestellter  Bis  1996  beim  ORF,  zu- 
letzt leitender  Redakteur  mit  Sendungsverantwortung  (  ARGUMENTE,  BURGER- 
FORUM und  KONFLIKTE).  Daruber  hinaus  mit  Unterbrechungen  seit  1 982  Lektor 
am  Institut  für  Publizistik  und  Kommunikationswissenschaften  der  Universität 
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Salzburg.  Seit  1992  Spezialvorlesung  über  ökologische  Berichterstattung  (ein- 
ziger derartiger  Lehrauftrag  im  deutschen  Sprachraum).  Seit  November  1 996 
Mitglied  des  Europäischen  Parlaments. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  Dinge  Wirklichkeit  wer- 
den, die  man  selbst  in  die  Wege  geleitet  hat  Erfolg  bedeutet  ein  Thema  in  die 
Welt  zu  setzen,  das  man  für  entscheidend  hält,  und  dieses  wie  ein  Gärtner  am 
Leben  zu  erhalten  und  es  großzuziehen.  Ich  habe  mich  beispielsweise  1993 
dem  Umstieg  auf  erneuerbare  Energieformen  verschrieben.  Man  konnte  nach 
fünf  Jahren  eine  Trendwende  weg  von  atomarer  und  fossiler  Energienutzung 
erkennen .  Oder:  Als  Publizist  einen  Bestseller  zu  landen ,  der  in  mehrere  Spra- 
chen übersetzt  wird.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  viel 
mehr  erreicht  habe,  als  ich  mir  in  den  kühnsten  Träumen  je  ausgemalt  hätte. 
Viele  neue  Herausforderungen  schienen  mir  zu  Beginn  unüberwindbar.  Jedes- 
mal kam  jedoch  die  Erkenntnis,  daß  aridere  auch  nur  mit  Wasser  kochen.  Ich 
habe  mich  in  meinem  Leben  niemals  (außer  Interessensvertretungen  wie  der 
Gewerkschaft)  einer  karrierefördernden  Organisation.  Partei  oder  ähnlichen 
Vereinigungen  angeschlossen  und  mich  auch  nie  eigeninitiativ  um  einen  Po- 
sten beworben.  Ich  bin  noch  heute  parteilos.  Spielen  hier  Niederlagen  eine 
Rolle?  Auf  meinem  Berufsweg  gab  es  keine  Niederlagen,  ich  habe  immer  viel 
mehr  bekommen  als  ich  je  gefordert  habe.  Wie  werden  Sie  von  Freunden, 
Mitarbeitern  und  Familie  gesehen?  Freunde  scheinen  mein  hoffentlich 
unverändertes  Persönlichkeitsprofil  zu  schätzen.  Mitarbeiter  leiden  gelegent- 
lich an  immensem  Arbeitsdruck  und  meiner  chaotischen  Arbeitsweise,  die 
Familie  steht  wie  eine  Mauer  hinter  mir.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Es  ist  wichtig,  sich  auf  Dinge  zu  konzentrieren,  von  denen  man 
wirklich  etwas  versteht,  dabei  aber  trotzdem  mehrere  Themen  zu  haben.  Beim 
Erfolg  ist  das  Ergebnis  wichtig,  nicht  die  möglicherweise  daraus  resultierende 
persönliche  Anerkennung.  Auch  wenn  das  geschwollen  klingt  Man  muß  seine 
Ziele  lieben!  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  mehrere  Auszeich- 
nungen wie  den  Günther  Pesch-Kultur-Preis  in  Bertin  (für  Filmgestaltung)  oder 
den  Europäischen  Solarpreis  für  Publizistik.  Das  sind  jedoch  nur  brauchbare 
Marketinginstnjmente  zum  Selbstverkauf.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Freude  an  meinen  Zielen  und  der  Freude  am  Konstruktiven!  Ihre  per- 
sönliche Zielsetzung?  Ich  habe  die  Spitze  meiner  Karriereleiter  erreicht,  je- 
der weitere  Schritt  nach  oben  wäre  ein  für  die  Lebensqualität  untragbarer  Rück- 
schritt. Man  darf  nicht  danach  streben,  Macht  zu  erreichen,  sondern  Einfluß. 
Was  war  der  Beweggrund  für  Ihre  politische  Tätigkeit?  Das  Motiv  für 
mein  politisches  Engagement  war  der  akute  Handlungsbedarf  gegen  die  syste- 
matische Untätigkeit  der  traditionellen  Politik  im  ökologischen  Bereich.  Politik 
heißt  für  mich,  nicht  das  alte  System  zu  verwalten,  sondern  ein  neues  zu 
gestalten.  Die  Einladung,  als  unabhängiger  Experte  mein  Fachwissen  und 
mein  Engagement  ins  Europäische  Parlament  einzubringen,  habe  ich  daher 
gern  angenommen.  Zu  meinen  zentralen  Anliegen  zähle  ich  den  ständigen 
Ausbau  der  demokratischen  Strukturen,  die  Förderung  jeder  Form  der  demokra- 
tischen Mitbestimmung  und  die  langfristige  Friedenssicherung.  Mein  volles 
Engagement  gilt  dem  Ausstieg  aus  der  fossilen  und  atomaren  Energienutzung, 
um  eine  ökologische  Kehrtwende  zu  vollziehen  und  den  Umstieg  auf  erneuer- 
bare  Energieformen  zu  erreichen.  Die  Ökotogisierung  all  unserer  Handlungsab- 
läufe ist  eine  unabdingbare  Voraussetzung  dafür,  daß  es  eine  lebenswerte 
Zukunft  für  uns  und  unsere  Kindergeben  wird.  Ihr  persönliches  Erfolgsre- 
zept? Nicht  in  die  Trennungsfalle  tappen,  die  uns  dazu  zwingen  wSI.  zwischen 
Arbeitszeit  und  Freizeit  zu  unterscheiden!  Wir  müssen  unsere  Lebenszeit  op- 
timal für  positive  Inhalte  nutzen.  Man  darf  sich  im  Wolfsrudel  nicht  im  Kampf  um 


die  Anführerschaft  totbeißen  lassen,  sondern  muß  gruppendynamische  Kon- 
flikte umgehen  und  die  Sache  immer  darüberstellen.  Welchen  Ratschlag 
würden  Sie  gerne  weitergeben?  Selbstbewußt  Freude  am  Gestalten  zu 
entwickeln!  Ihr  Lebensmotto?  Wir  haben  keine  Chance,  aber  wir  nutzen  sie! 


*     Kronberger  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptschullehrer.  Funktion:  Direk- 
tor. Tätig  bei:  Hauptschule  Ost.,  2000 
Stockerau.  Schulweg  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  5.  Juni  1947,  Bruderndorf.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Christiana.  Kinder: 
Elisabeth  (1969)  und  Martin  (1973). 
Eltern:  Johanna  und  Karl.  Ehrungen:  1993 
Kulturmedaille  in  Bronze  der  Stadt 
Stockerau.  1 994  Lehrl-Plakette  vom  Ver- 
band NÖ-Volksschulen,  Dank  und  Aner- 
kennung vom  Landesschulrat.  Hobbies: 
Radfahren.  Computer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  von  1 962-67  die  fünfjährige  Lehrerbildungsanstalt  in 
Wen-Strebersdorf  und  schloß  meine  Ausbildung  mit  Matura  ab.  Danach  war  ich 
fünf  Jahre  in  der  Volksschule  in  Wien-Strebersdorf  tätig.  Gleichzeitig  arbeitete 
ich  nachmittags  als  Erzieher,  auch  mit  Nachtdienst  1972  kam  ich  als  Lehrer  an 
die  Hauptschule  Ost  in  Stockerau.  In  den  Folgejahren  absolvierte  ich  die 
Lehramtsprüfung  für  Mathematik,  Knabenwerken.  Geographie.  Informatik  und 
Berufsorientierung.  Im  Juni  2000  übertrug  man  mir  die  Leitung  der  Schule.  Wir 
unterrichten  287  Kinder  und  beschäftigen  27  Lehrer.  Unsere  Schwerpunkte  sind 
Englisch-Konversation,  Informatik.  Spiel  und  Sport. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  zu  sehen, 
daßdie  Mitarbeiter  zufrieden  sind.  Ich  allein  kann  nichts  erreichen,  ich  brauche 
mein  Team  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  mein  Ziel,  die  SchuBeitung  zu  übernehmen,  erreicht  habe  und  viele 
Dinge  positiv  beeinflussen  kann.  Dafür  erhalte  ich  Anerkennung  von  allen  Seiten. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zähigkeit,  Ausdauer  waren 
wichtig,  während  der  Arbeit  sah  und  sehe  ich  nie  auf  die  Uhr.  Ich  habe  immer 
mehr  getan,  als  notwendig  war.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  empfinde  mich  seit  15  Jahren  als  erfolgreich,  da  ich  bereits  als 
Lehrer  die  Möglichkeit  hatte,  selbständig  zu  arbeiten  und  in  meinem  Bereich 
eigene  Entscheidungen  zu  treffen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Ich  entscheide  schnell,  aber  unter  Einbeziehung  der  Meinung  ande- 
rer. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Es  ist 
die  Meinung  der  Öffentlichkeit  über  die  angeblich  niedrige  Arbeitszeit  der  Leh- 
rer. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gute  Lehrer 
müssen  motiviert  mit  Kindern  und  Eltern  umgehen  können,  zur  Zusammenar- 
beit im  Lehrkörper  und  auch  zur  Fortbildung  bereit  sein.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  die  Mitarbeiter  mit  Begeisterung  dabei  sind,  wird  das 
Ergebnis  viel  besser,  aberes  wird  auch  feste  Vorgaben  geben  müssen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer  Chef.  Wie 
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vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  einer  verständnisvollen  Le- 
benspartnenn  ist  die  Vereinbarung  möglich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Fortbildung?  Zirka  fünf  Wochen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Arbeit  wird  es  keinen  Erfolg 
geben,  man  sollte  gemeinsam  etwas  erreichen,  nicht  gegeneinander  arbeiten. 
Wesentlich  ist  es,  immer  mit  Freude  an  die  Arbeit  zu  gehen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  diese  Schule  für  alle  lebenswert  ma- 
chen, sodall  man  mit  Freude  arbeiten  und  lernen  kann.  Ein  angenehmes  Zu- 
sammenleben ermöglicht  der  Jugend  mitzunehmen,  was  sie  fürs  Leben  benö- 
tigt Das  gilt  nicht  nur  im  Bereich  Wissen ,  sondern  für  die  gesamte  Lebensein- 
stellung. Ihr  Lebensmotto?  Für  andere  da  zu  sein. 

*     Krumböck  Stefan  J. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Reichte  &  De  Massari  Au- 
Stria  GmbH-.  1 230  Wien.  Seybelgasse  6- 
8.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 7.  Februar  1 964, 
Wien,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
stine. Kinder:  Julian  (1988).  Eltern:  Helga 
und  Helmut.  Hobbies:  Basketball  (Trainer), 
Motorradfahren.  Schifahren.  Tennis,  Bad- 
minton. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in  einer  Familie  mit  sechs  Kindern  auf  und 
wurde  somit  sehr  stark  in  Richtung  Teamfähigkeit  geprägt.  Mein  Vater  war  in  der 
EDV-Branche  lange  Jahre  in  leitender  Position  bei  verschiedenen  Computer- 
hersteilem  tätig.  Nach  der  Matura  begann  ich  das  Studium  der  Rechtswissen- 
schaften, das  jedoch  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach.  Ich  entschied  mich 
zum  Eintritt  in  das  Berufsleben  und  war  drei  Jahre  lang  in  Deutschland  bei 
Mannesmann  -  Kienzle  tätig.  Danach  kehrte  ich  nach  Wien  zurück  und  absol- 
vierte einen  WIF  I-Kurs,  da  es  men  Wunsch  war,  im  Marketing  zu  arbeiten .  Nach 
der  Fusionierung  von  Kienzle  mit  Philips-Data  betraute  man  mich  mit  der  Lei- 
tung des  Marketing  für  eine  der  Geschäftsbereiche.  Zu  meinem  Aufgabengebiet 
zähle  unter  anderem  die  Betreuung  von  Vertriebspartnem.  Als  sich  weitere 
Fusionen  abzeichneten,  wagte  ich  gemeinsam  mit  einem  Partner  den  Sprung 
in  die  Selbständigkeit.  Als  es  zu  Zwiespältigkeiten  kam,  trennte  ich  mich  im 
Einvernehmen  von  der  Firma.  1996  erhielt  ich  vom  Nachfolger  meines  Vaters, 
dem  Generaldirektor  von  Olivetti  das  Angebot,  als  Leiter  der  Technik  einzustei- 
gen Zum  ersten  Mal  hatte  ich  dabei  auch  Personalverantwortung  -  ich  war  für 
45  Mitarbeiter  verantwortlich  und  lernte  im  Rahmen  dieser  Tätigkeit  viel  über 
Mitarbeiterführung.  Vor  dem  Verkauf  von  Olivetti  an  WANG  trennte  ich  rrach  von 
meinem  Arbeitgeber  und  nahm  das  Angebot  aus  der  Schweiz  an,  eine  Österrei- 
chische Niederlassung  von  Reichle  &  De  Massari  aufzubauen.  Der  Schwer- 
punkt dieses  Unternehmens  liegt  am  Vertneb  von  Netzwerkkomponenten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  von  ge- 
steckten Zielen;  das  Gefühl,  meinen  Beitrag  zur  positiven  Entwicklung  des 
Unternehmens  geleistet  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Erfolgsrezept  ist  eine  Kombination  aus  engagierten  Mitarbeitern, 


also  einem  gut  funktionierenden  Team  und  attraktiven  Produkten.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  kennt  mich  als  jemand,  der 
zuviel  arbeitet  und  etwas  phlegmatisch  ist;  mein  sonstiges  Umfeld  sieht  mich 
als  großzügig  und  loyal.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Eine  notwendige  Basis  zur  Zusammenarbeit  ist  eine  fundierte  Fachaus- 
bildung, darüber  hinaus  lege  ich  hohen  Wert  auf  Teamfähigkeit  Belastbarkeit 
und  eine  rasche  Auffassungsgabe  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  denke, 
es  ist  wichtig,  kreative  und  dynamische  Ziele  zu  setzen  und  Richtlinien  zu 
bestimmen.  Wie  ein  Mitarbeiter  zum  Ziel  kommt,  überlasse  ich  ihm  selbst.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Für  mich  ist  es  wichtig,  die  beiden 
Bereiche  strikt  zu  trennen,  da  ich  zu  Hause  abschalten  und  meine  ohnehin 
spärliche  Freizeit  intensiv  mit  meiner  Familie  verbringen  möchte.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  im  von  uns 
bestimmten  Zeitraum  zu  einem  wichtigen  Faktor  innerhalb  der  Branche  zu 
machen  und  -  was  mich  persönlich  betrifft  -  den  Spaß  an  der  Arbeit  nicht  zu 
verlieren. 


*     Krupan  Herbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Gastwirt  Funktion:  Päch- 
ter. Tätig  bei:  Bahnhofsgastwirtschaft 
Krupan  Herbert ,  2294  Marchegg,  Am  Bahn- 
hof 8.  Geboren  -  Datum,  Ort  31 .  Juli  1 967, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ka- 
rin. Kinder:  Christian  (1991),  Matthias 
(1994)  und  Andreas  (1999).  Ehrungen: 
Verdienstzeichen  in  Bronze  und  Silber  der 
Feuerwehr  Marchegg.  Mitgliedschaften: 
Jagdgesellschaft,  Schützenverein  und 
Fischereiverein.  Hobbies:  Fischen.  Jagen 
und  Schießen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1 982  bis  1 985  die  Lehre  zum  Koch 
im  Hotel  Europa  in  Wien  und  war  nach  der  Gesellenprüfung  noch  ein  weiteres 
halbes  Jahr  dort  tätig.  Danach  war  ich  neun  Monate  als  Koch  im  Hotel  Klaus  in 
Wolkersdorf  tätig  und  half  während  der  Ballsaison  in  den  Sofiensälen  aus, 
wechselte  danach  in  den  Landgasthof  Naglhager  in  Marchegg  und  war  nach 
neun  Monaten  in  der  Wintersaison  1987/88  im  Hotel  Hochschober  auf  der 
Turracher  Höhe  beschäftigt  In  der  Sommersaison  1988  kochte  ich  im  Hotel 
Seerose  am  Ossiachersee  und  in  weiterer  Folge  wieder  neun  Monate  lang  im 
Hotel  Siebenbrunnerhof  in  Untersiebenbrunn.  Mitte  1989  zog  ich  nach 
Aschaffenburg,  Deutschland  und  kehrte  Mitte  1 990  wieder  zurück  nach  Öster- 
reich. Danachwarichab1991  Feinkostteiter  im  Supermarkt  Magnet  in  Stadlau. 
Im  August  1994  machte  ich  mich  schließlich  selbständig:  Ich  pachtete  die 
bereits  bestehende  Bahnhofsgaststätte  in  Marchegg  und  erfüllte  mich  mit  Er- 
spartem und  einstweiliger  finanzieller  Unterstützung  meiner  Eltern  somit  mei- 
nen Kindheitstraum,  Mein  Unternehmen  ist  ein  Dorfgasthaus  und  wird  als  Fa- 
milienbetrieb geführt.  Wir  bieten  gutbürgerliche  Küche,  wobei  ich  selbst  als 
Koch  arbeite:  meine  Frau  ist  im  Service  und  ebenfalls  in  der  Küche  tätig  und 
auch  meine  Eltern  helfen  mit 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  Motivation  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Zufriedenheit  meiner  Gäste  und 
die  daraus  resultierende  Mundpropaganda.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mich  selbständig  machte  und  diesen 
Betrieb  seit  acht  Jahren  sehr  erfolgreich  führe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  de  facto  erst  ab  dem  zweiten,  dritten  Jahr 
meiner  Selbständigkeit  als  erfolgreich.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Schnelle  Entscheidungen  sind  grundsätzlich  gut  -  aber  nicht 
in  allen  Fällen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  ein  Ganslessen  und  einen 
Heringsschmaus  einführte  -  beide  Veranstaltungen  sind  jeweils  bereits  ein  Jahr 
im  voraus  ausgebucht  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Unse- 
re Familie  ist  den  ganzen  Tag  über  zusammen,  auch  die  Kinder  leben  hier  im 
Betneb  mit  -  deshalb  kann  ich  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  miteinander  in 
Einklang  bringen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Che  gute 
Küche  und  der  gute  Wein  aus  dem  Hause  Lobner  in  Mannersdorf.  Mein  Gulasch 
ist  weit  über  die  Grenzen  Marcheggs  bekannt  und  beliebt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Im  Gastgewerbe  kann  es  nur 
ein  Miteinander  geben  -  allein  kann  man  gar  nichts  erreichen.  Wir  sitzen  alle  im 
selben  Boot,  und  dessen  muß  man  sich  bewußt  sein,  wenn  man  in  dieser 
Branche  arbeilen  möchte.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  kann 
mir  gut  vorstellen,  den  Betrieb  etwas  auszubauen. 

•  Kugel  Leopold  R. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Funktion:  Geschäftsführender  Ge- 
sellschafter. Tätig  bei:  DABIS  -  Österreich,  Gesellschaft  für  Datenbank- 
Informations  Systeme  GmbH..  1 1 90  Wien,  Heiigenstädter  Straße  21 5.  Geboren 
-  Datum,  Ort  1 .  September  1947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Beatnx- 
R.  von  Moller-Kugel.  Schöpferische  Akte:  diverse  Abhandlungen.  Hobbies: 
Hunde,  Pferde.  Kultur.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Senator  der  Päpst- 
lichen Universität  San  Anselmo  die  Roma. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß des  Lycee  Francaise  und  diver- 
sen Ausbildungen,  die  ich  in  England  ab- 
solvierte, begann  ich  an  der  Universität 
Wien  Medizin  zu  studieren,  beendete  das 
Studium  jedoch  nicht.  Ebenso  begann  ich 
ein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität, 
das  ich  aber  ebenfalls  nicht  abschloß.  Ich 
hatte  in  der  Zwischenzeit  eine  Konzert- 
agentur gegründet,  de  ich  1 972  verkaufte. 
1973  wurde  ich  bei  der  Austna  Presse 
Agentur  als  Auslandsredakteur  tätig  und  arbeitete  unter  anderem  im  EDV-Be- 
reich. 1979  bekam  ich  die  Chance,  zur  damals  zweitgrößten  Wirtschafts- 
marketingagentur der  Welt  nach  Frankfurt  zu  wechseln.  Ich  war  dort  bis  1980 
als  stellvertretender  Geschäftsführer  tätig,  wollte  jedoch  nicht  deutscher  Staats- 
burger werden  und  übersiedelte  wieder  nach  Wien.  Es  gelang  mir  hier,  eine 
große  Marküücke  abzudecken,  indem  ich  Softwaresysteme  für  Bibliotheken, 


Archive.  Museen  und  Dokumentationszentren  entwickelte.  Zu  den  Ansprech- 
partnern meines  Unternehmens  Dabis  zählen  hauptsächlich  öffentliche  Biblio- 
theken, aber  unter  anderem  auch  Anwaltskanzleien.  Wir  sind  in  Österreich, 
Italien,  der  Schweiz,  der  Slowakei  und  Ungarn  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  mehrere  Ebenen.  Man 
ist  nicht  nur  erfolgreich,  wenn  die  Bilanzen  und  Finanzen  stimmen.  Erfolg  be- 
deutet für  mich  auch ,  etwas  möglich  zu  machen,  von  dem  andere  nicht  geglaubt 
hätten,  daß  es  möglich  wäre.  Erfolg  bedeutet  darüber  hinaus  Zufriedenheit  der 
Menschen,  die  mir  nahe  stehen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Das  Verhältnis  zu  meinen  Geschäftspartnern  beruht  auf  großem  Ver- 
trauen. Dieses  kann  nur  entstehen,  wenn  man  einander  mit  absoluter  Ehrlich- 
keit begegnet.  Ein  gutes  persönliches  Verhältnis  mit  Kunden  zu  schaffen  ist 
unumgänglich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  als 
erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erreichen  konnte.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Man  muß  für  die  Herausforderungen 
des  Lebens  einen  gesunden  Sinn  entwickeln,  um  abschätzen  zu  können,  ab 
wann  eine  Situation  brenzlig  ist.  Wichtig  ist,  nichts  zu  übereilen  und  sich  nicht 
zu  hektischen  Entscheidungen  hinreißen  zu  lassen,  sondern  Problemen  ver- 
nünftig analysierend  und  denkend  zu  begegnen  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wünsche  mir  von  meinen  Mitarbeitern  Iden- 
tifikation mit  unserem  Produkt,  Vertrauenswürdigkeit  und  Verläßlichkeit  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und  Pnvatleben 
streng.  Ich  habe  das  Glück,  eine  Frau  zu  haben,  die  meine  oft  langen  Arbeits- 
zeiten akzeptiert.  Nur  wenn  man  diese  beiden  Bereiche  sinkt  trennt,  kann  man 
zuhause  abschalten  und  Kraft  für  das  Berufsleben  schöpfen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  jungen 
Menschen  raten,  sich  genau  zu  überlegen,  welche  Ziele  sie  sich  setzen  und 
was  sie  wollen.  Erfolg  ist  in  erster  Linie  ein  persönliches  Glücksgefühl.  Dazu 
muß  man  sich  selbst  gut  kennen  und  die  eigenen  Stärken  und  Schwächen  gut 
einschätzen  zu  können.  Umfassende  Ausbildung  ist  Voraussetzung,  um  erfolg- 
reich zu  werden.  Internationale  Erfahrungen  zu  machen  und  kosmopolitisch  zu 
denken  wird  für  die  nächste  Generation  sehr  wichtig  sein.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Meine  unternehmerischen  Ziele  sind  für  die  nächste 
Zukunft  sehr  genau  definiert,  wir  planen  beispielsweise  eine  Ausweitung  des 
Betriebes  um  ein  Drittel.  Eines  meiner  langfristigen  Ziele  besteht  darin,  mich 
aus  dem  Unternehmen  sukzessive  zurückzuziehen.  Privat  bin  ich  glücklich, 
wenn  sich  nichts  zum  Schlechteren  verändert. 


*  Kühnelt  Christine  Anna  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrerin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Volksschule  Millstatt.,  9872 
Miüstatt  Überfuhrgasse  142.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Juli  1945,  Spittal  an  der 
Drau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Dietrich.  Kinder:  Mag.  Wolfgang  (1 967} 
und  Mag.  Irmtraud  (1973).  Eltern:  Maria  und  Alois.  Schöpferische  Akte:  Beitrage 
in  der  AGMÖ,  Referate  und  Aufsätze  zu  aktuellen  pädagogischen  Themen. 
Ehrungen:  Ausgezeichnet  durch  die  Bezirks-Qualifikationskommission  seit 
1977.  Belobigung  für  verdienstvolle  Erziehungs-  und  Unterrichtstätigkeit  durch 
die  Kärntner  Landesregierung.  Auszeichnungen  durch  den  Kärntner  Sänger- 
bund: Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  Heimat  und  Lied,  Ehrenbroschen 
in  Silber  und  Gold.  Mitgliedschaften:  LLAG  für  ME.  Leiterin  der  BAG  für  ME  im 
Bezirk  Spittal  an  der  Drau,  Mitarbeiterin  am  pädagogischen  Institut,  Besuch- 
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schullehrerin  für  Studierende  der  PÄDAK  seit  1 970,  Vorstandsmitglied  im  Ver- 
ein der  „Freunde  des  Konservatoriums",  1 5  Jahre  Leiterin  des  Jugendchores 
der  Musikschule  Spittal  an  der  Drau,  Rundfunk-  und  Plattenaufnahmen,  Konzer- 
te, Uraufführungen  des  Komponisten  Bruno  Strobl.  Leitenn  des  Kurses  für  .Mu- 
sikalische Früherziehung'  (Orff-Kurs)  an  der  Musikschule  Spittal  an  der  Drau, 
Tätigkeiten  in  der  Pfadfmderorganisüon,  Tätigkeiten  im  Jugendausschuß  der 
Pfarre  Spittal  an  der  Drau,  22  Jahre  aktives  Mitglied  des  Singerkreises  Pore«. 
Hobbies:  Radfahren.  Skifahren,  Gartenarbeit.  Lesen  (Literatur  und  Architektur), 
Musik  hören.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Landesarbeitsgememschat 
für  Musikerzieher. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
1965  mit  dem  Schuldienst  in  Kärnten.  Nach  einem  Jahr  Lehrtätigkeit  in  der 
Volksschule  in  Trebestng  wechselte  ich  1 966  in  die  Volksschule  in  Molzbtchl . 
Dort  hatte  ich  zum  ersten  Mal  die  Möglichkeit,  als  junge  Lehrerin  durch  den 
dortigen  Schuldirektor  viel  dazuzutemen.  1 970  kam  ich  nach  Spittal  an  der  Drau 
und  begann  mit  der  Tätigkeit  als  Lehrenn  schwerpunktmäßig  im  musisch- 
musikalischen  Bereich.  1994  wechselte  ich  in  die  Volksschule  in  Millstatl  und 
wurde  dort  Schulleiterin,  diese  Funktion  habe  ich  bis  dato  inne. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  sehr  wichtig  für  mich.  Er 
läßt  mich  erkennen,  das  ich  mir  die  richti- 
gen Ziele  setzte  und  den  nchttgen  Weg 
einschlug.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  ein  musisch-kreativer 
Mensch  und  zeichne  mich  darüber  hinaus 
durch  konsequentes  Organisationstalent 
aus.  Ich  erreichte  durch  meinen  starken 
Willen  vieles  in  meinem  Leben  und  gebe 
meinen  Schülern  einen  positiven  Start  in 
das  Leben  -  in  diesem  Sinne  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein 
kompromißbereiter  Mensch  und  stehe  mit  sehr  viel  Einsatzfreude  und  neuen 
Ideen  hinter  meiner  Arbeit.  Fleiß  und  Engagement  im  kulturellen  Bereich  sind 
Dinge,  die  ich  mit  in  die  Leitung  gebracht  habe.  Ich  möchte  als  Vorbild  voran- 
gehen und  bin  auf  vielen  Gebieten  präsent.  Das  Vertrauen,  das  aus  meinem 
UmfekJ  kam,  hat  mir  sehr  geholfen  und  mir  schon  des  öfteren  Anerkennung 
eingebracht.  Ich  versuche,  meine  Lehrerschaft  zu  motivieren  und  sie  zu  mehr 
Leistung  und  vielfältigerem  Denken  anzuspornen.  Eine  gute  Atmosphäre  in  der 
Schule  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Ich  achte  auf  eine  gute  Zusammenarbeit 
zwischen  Leiter,  Lehrern,  Eltern  und  den  Schülern.  Ich  fördere  eigenständiges 
Arbeiten  bei  Lehrern  und  Schülern  und  versuche,  den  Lehrern  einige 
Organisationsarbert  zu  überlassen.  Bei  Problemen  habe  ich  bisher  oft  die  rich- 
tige Lösung  gefunden;  ich  schätze  mich  als  leistungsstarken  und  vor  allem 
disziplinierten,  konsequenten  Menschen  ein.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  politische  Unabhängigkeit  und  mein 
Kampf  gegen  jegliche  Art  dieses  .Kuhhandels"  habe  ich  sehr  erfolgreich  ver- 
folgt. Ich  bin  meiner  Fähigkeiten  wegen  in  die  Leitung  gekommen  und  nicht 
durch  politische  Anpassung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Direktor  Emst  Köstenbaumer  hat 
mich  durch  seine  Persönlichkeit,  seinen  Mut,  seine  Hilfsbereitschaft  und  sei- 
nen starten  Willen  sehr  geprägt.  Ich  habe  viel  von  ihm  lernen  dürfen,  durch  ihn 


sehr  viel  Erfahrung  gesammelt  und  viel  Selbstbestätigung  und  Rückhalt  seiner- 
seits erhalten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  schon 
viele  Auszeichnungen  bekommen  und  erfahre  häufig  Anerkennung  von  außen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Eltern 
haben  ein  sehr  subjektives  Bild  von  unserem  Beruf  und  unseren  Leistungen. 
Negative  Einflüsse  von  außen  und  die  Erziehungsverlagerurig  in  die  Schule 
stellen  eine  Überforderung  aller  Beteiligten  dar  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  den  Eltern  sehr  geschätzt,  und  sie  stehen 
hinter  mir.  Durch  meine  Zusammenarbeit  mit  den  Eltern  habe  ich  sehr  viel 
Anerkennung  erhalten.  Meine  Familie  würdigt  und  akzeptiert  meine  Tätigkeit. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  pflege  nicht  nur  beruflichen,  son- 
dern auch  privaten  Kontakt  zu  meinen  Kolleginnen.  Ich  organisiere  Zusammen- 
künfte und  Lehrerausflüge  außerhalb  der  Schule.  So  motiviere  ich  meine  Kol- 
legen zur  guten  Zusammenarbeit  und  freundschaftlicher  Begegnung.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  schätzen  meine  Person  und 
meinen  Einsatz  für  die  Schule.  Ich  werde  als  sehr  fleißig  und  leistungsorientiert 
gesehen.  Mein  Organisationstalent,  meine  Kompetenz  und  mein  Bemühen, 
Probleme  zu  lösen  oder  Ideen  zu  verwirklichen,  werden  sehr  geachtet.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate 
der  nächsten  Generation,  mehr  Zeit  mit  den  eigenen  Kindern  zu  verbringen  und 
für  die  Erziehung  zu  verwenden .  Das  Familienleben  ist  sehr  wichtig  für  die 
Entwicklung  der  Kinder,  auch  die  MrthSfe  beim  Lernen  ist  sehr  wichtig.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  Schulum-  und  Ausbau  ist  eines  meiner 
größten  Ziele. 

•  Kumpf  Gottfried  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler  und  Bildhauer.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  November  1930,  Anna- 
berg (Salzburg).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Guni.  Ehrungen:  1 978  Preis  der 
Kinderbuchmesse  in  Bologna  fürdas  Kinderbuch  „Ruzzrtu*,  1982  Verleihung 
des  „Award  for  Conservation  Merit"  durch  H.R.H.  Prinz  Philip,  Präsident  des 
WWF  (Wortd  Wide  Fund  For  Nature),  für  den  Einsatz  zur  Erhaltung  des  Natur- 
schutzgebietes .Lange  Lacke'.  Heute  ist  dieses  Naturschutzgebiet  der  Natio- 
nalpark „Neusiedlersee-Seewinkel",  1984  Internationaler  Preis  von  Asiago  für 
künstlerisches  Briefmarkenschaffen  (Premio  Internationale  Asiago  d'  Arte 
Filatelica)  für  die  Kumpf-Briefmarke  .Abendsonne  über  dem  Burgenland*  aus 
der  Sonderpostmarkenserie  „Moderne  Kunst  in  Österreich".  1985 1  .Preis  für 
das  Poster  „Radwandem  im  Burgenland*(Goldene  Margerite),  1987  Verleihung 
des  „Großen  Ehrenzeichens  des  Landes  Burgenland",  1 987 1  .Preis  für  das 
Poster  RAD- Weltmeisterschaften  1987  (Goldene  Margerite),  1989  Verleihung 
der  Ehrenbürgerschaft  von  Breitenbrunn  und  Namensgebung  einer  Gasse  in 
Breitenbrunn  als  Gottfried-Kumpf-Gasse,  1 990  Ernennung  zum  Professor,  1 991 
Verleihung  des  „Goldenen  Ehrenzeichens  des  Landes  Wien",  1993  Verlei- 
hung des  „Kulturpreises  des  Landes  Burgenland  1993".  1996  Verleihung  des 
„Kompturkreuzes  des  Landes  Burgenland". 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  frühester 
Kindheit  begann  ich  zu  zeichnen  und  es  entwickelten  sich  daraus  die  Grund- 
formen meiner  Bildwelt.  In  meinen  Jugendjahren  fuhr  ich  Radrennen,  arbeitete 
als  Mineur  und  unternahm  zahlreiche  Reisen  durch  Europa  und  Nordafrika  mit 
Rad  und  Skizzenblock.  Mein  Vater  war  Arzt  und  so  studierte  ich  auch  Medizin. 
Neben  diesem  Studium  bekam  die  Malerei  immer  größere  Bedeutung,  so  daß 
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ich  mich  ab  1956  ganz  der  Malerei  widmete.  Seit  dieser  Zeit  bin  ich  freischaf- 
fender Maler  und  Bildhauer.  Von  1 964  bis  1 969  erfolgten  die  ersten  Ausstellun- 
gen meiner  Bilder  in  Bratistava,  Köln,  München,  New  York,  Salzburg  und  Wien. 
Im  Jahre  1968  zog  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau,  der  akademischen  Malenn 
und  Gobelinweberin,  Prof.  Maria  Plachky  ins  Burgenland.  Gemeinsam  restau- 
rierten wir  in  den  folgenden  Jahren  einen  St/eckhof  aus  dem  1 7.  Jahrhundert. 
1970/1971  war  ich  in  Ungarn  und  spielte  in  dem  Film  .Das  falsche  Gewicht* 
von  Bernhard  Wicki  und  Fritz  Hochwälder  dte  Rolle  des  Zigeuners  SameschWn. 
Gleichzeitig  arbeitete  ich  an  großen  Ölbildern  zu  diesem  Film.  Im  Zeitraum 
zwischen  1972  und  1980  illustrierte  ich  zahlreiche  Bücher,  unter  anderem  .Der 
vornehme  Eisenbahnwaggon".  .Vrvat  Pannonia",  .Unterwegs  im  Burgenland", 
und  andere.  Für  „Ruzzitu"  erhielt  ich  den  Preis  der  Kinderbuchmesse  in  Bolo- 
gna. Mit  dem  .Asozialen"  entstand  1974  meine  erste  Bronzeskulptur.  Weiters 
entwarf  ich  das  Bühnenbild  zum  Ballett-  und  TV-Film  .Der  Purbacher  Türk". 
1982  starb  meine  Frau  Maria  Plachky.  1983  entwarf  ich  die  erste  Briefmarke 
zum  Thema  „Moderne  Kunst  in  Österreich",  und  1984  heiratete  ich  Guni.  In  den 
folgenden  Jahren  arbeitete  ich  an  zahlreichen  Bronzeskulpturen  in  Wien  und 
Bologna  und  dabei  entstand  unter  anderem  die  zwölfteilige  Skulpturenserie 
„Tierkreiszeichen".  1991  und  1992  erfolgte  die  Fertigstellung  des  von  mir 
entworfenen  und  gestalteten  Restaurants  und  Hotels  an  der  Ostautobahn  A4  bei 
Göttlesbrunn.  Weiters  entwarf  ich  das  Bühnenbild  für  den  .Zigeunerbaron* , 
eine  Aufführung  der  Seefestspiele  Mörbisch.  Es  folgte  die  Gestaltung  zahlrei- 
cher Briefmarken,  unter  anderem  fü r  die  Vereinten  Nationen.  Von  1 996  bis  1 998 
machte  ich  die  künstlerische  Gestaltung  des  Gorfhotels  und  der  Kumpf-Therme 
Stegersbach.  1999  arbeitete  ich  an  einem  Architekturprojekt  in  Kuba  und  im 
Jahre  2000  wurde  die  Brunnenanlage  „Froschkönig'  in  Wien  an  der  U3  am 
Kaiserebersdorfer  Platz  fertiggestellt.  2001  fand  eine  große  Ausstellung  im 
Palais  Harrach  des  Kunsthistorischen  Museums,  Wien,  mit  großem  Erfolg  statt. 
Dazu  entstand  auch  ein  Ausstellungskatalog.  Erstmals  gab  es  auch  einen 
eigenen  Kinderausstellungsraum  und  dazu  einen  Kinderkatalog.  2002  habe  ich 
anläßlich  des  250-jähringen  Bestehens  des  Tiergartens  Schönbrunn,  zwölf 
Tierfamilien  gemalt.  Diese  wurden  als  immerwährender  Kalender  gedruckt  und 
von  mir  dem  Tiergarten  Schönbrunn  gespendet.  Zu  den  Olympischen  Winter- 
spielen 2002  in  Salt  Lake  City  entwarf  ich  eine  weitere  Sonderbriefmarke  für  die 
Österreichische  Post.  Bis  jetzt  erschienen  27  Bücher  von  mir  und  über  mich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Karriere  begann  so.  wie  es 
bei  den  meisten  Künstiem  der  Fall  st.  Ich  malte,  Tag  und  Nacht,  in  der  Überzeu- 
gung eine  Botschaft  zu  haben .  Selbstverständlich  mußte  ich  daneben  die  ver- 
schiedensten Arbeiten  annehmen  um  leben  zu  können.  Dies  alles  geschah 
parallel  zu  meinem  Medizinstudium.  Ab  1956  war  es  dann  soweit  daß  ich  als 
freischaffender  Maler  existieren  konnte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
denn  ich  konnte  meinen  Traumberuf  zu  meinem  Hauptberuf  machen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  nicht  analysieren,  was  mei- 
nen Erfolg  ausmacht  -  wäre  das  so  einfach,  könnte  man  Erfolg  konstruieren. 
Wenn  es  zwei  Faktoren  gibt,  die  meinen  Erfolg  bestimmen,  dann  sind  es  wohl 
Talent  und  Fleiß.  Ich  glaube,  daß  meine  Werke  den  Menschen  gefallen,  ich 
habe  immer  gemerkt,  daß  mein  Stil  den  Betrachtern  ans  Herz  geht.  Trotz  meines 
Erfolges  bin  ich  immerauf  dem  Boden  der  Realität  geblieben  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  jenem  Zeitpunkt,  als  meine  Bilder 
gekauft  wurden,  ich  immer  mehr  zu  Ausstellungen  eingeladen  wurde  und  auch 
bei  der  Kritik  und  den  Sammlern  Gefallen  fand.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  sehe  die  beiden  Bereiche  als  Einheit  und  kann  sie  nicht 


voneinander  trennen.  Man  kann  als  freischaffender  Kunstler  auch  nicht  sagen, 
bis  zum  Zeitpunkt  X  male  ich  und  dann  gehe  ich  in  Pension  -  für  mich  gibt  es 
bei  meiner  künstlerischen  Tätigkeit  kein  Ende.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  ein  immerwährender  Prozeß.  Ich  habe 
mich  seit  meinen  Kindheitstagen  mit  der  Kunst  beschäftig!  und  lerne  täglich 
Neues  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  in  diesem  Metier  erfolgreich  werden  möchte,  muß  man  sich 
bewußt  sein,  daß  man  allein  ist,  wenn  man  malt  -  nur  durch  Reden  und  Disku- 
tieren allein  entsteht  kein  Bild,  es  muß  auch  umgesetzt  und  gemalt  werden. 
Wichtig  ist,  sein  Talent  bewußt  einzusetzen  und  seinem  inneren  Drang  nach- 
zugeben. Auch  wenn  man  Erfolgreich  ist  soll  man  sich  auf  seine  Wurzeln 
besinnen,  seinen  eigenen  Stil  finden  und  beibehalten  und  nicht  modischen 
Trends  folgen. 


Kunesch  Heinz  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leasingfachmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Bank  Austria 
Creditanstalt  Leasing  GmbH. ,  1 040  Wien, 
Operngasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  3. 
Apnl  1952.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Melitta.  Kinder  Matthias.  Eltern: 
Adolf  und  Pauline. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  Matura  legte 
ich  in  Tulln  im  Jahr  1970  ab  Danach  be- 
gann ich  ein  Studium  an  der  Technischen  Hochschule  in  Wien,  dieses  brach  ich 
jedoch  ab  und  trat  in  den  öffentlichen  Dienstein.  Ich  begann  als  Referent  am 
Finanzamt  Tulln  und  erhielt  durch  diesen  Arbeitsplatz  eine  sehr  umfassende 
Ausbildung  im  Finanz-  und  Rechtsbereich,  was  mir  für  meinen  weiteren  Berufs- 
weg sehr  zugute  kam.  Ich  wollte  jedoch  weg  vom  öffentlichen  Dienst  und  kam 
als  stellvertretender  Sachgebietsleiter  zur  Kernkraftwerk  Tullnerfeld  GmbH,  wo 
ich  aus  nächster  Nähe  die  turbulenten  Ereignisse  rund  um  das  Kernkraftwerk 
Zwentendorf  miterlebte .  Nach  der  Volksabstimmung  wechselte  ich  zur  Raifrei- 
sen Bausparkasse  GmbH,  wo  ich  Verwaltungsassistent  wurde  und  später  zur 
Donaukraftwerke  AG.  Letztlich  kam  ich  1981  durch  ein  Zeitungsinserat  zur 
Bank  Austria  Creditanstalt  Leasing  bzw.  deren  Vorgängerorganisation.  Dort 
begann  ich  als  Immobiliensachbearbeiter.  Dieses  Unternehmen  wuchs  sehr 
rasch,  ich  bekleidete  verschieden  Funktionen  und  bekam  1983  eine  umfassen- 
de Handlungsvollmacht  für  alte  Gesellschaften  der  Gesellschaftsgruppe.  1 984 
erhielt  ich  die  Gesamtprokura  und  wurde  1 990  zum  Geschäftsführer  der  Bank 
Austna  Leasing  GmbH  bestellt.  Im  Zuge  der  Fusionierung  von  Bank  Austria  und 
Länderbank  übernahmen  wir  auch  die  Länderbank  Leasing.  1 999  erfolgte  die 
Fusion  zwischen  Bank  Austria  Leasing  GmbH  und  CA  Leasing  GmbH.  Ich 
wurde  zum  Mitglied  der  Geschäftsführung  der  nunmehr  fusionierten  Bank  Au- 
stria Creditanstalt  Leasing  GmbH  bestellt  und  führe  seit  dem  heurigen  Jahr  den 
Titel  Kommerzialrat. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
bewegen  zu  können  und  Freude  daran  zu  haben .  Sehr  wichtig  ist  es  mir,  dabei 
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meine  Gesundheit  zu  bewahren.  Erfolg  ist  naturlich  auch  mit  der  Position  ver- 
bunden, die  neben  dem  finanziellen  Aspekt  auch  ein  hohes  Maß  an  persönli- 
cher Befriedigung  und  Möglichkeit  zur  Selbstverwirklichung  bringt.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Rahmen  des  subjektiv  Erreichten  sehe  ich  mich  auf 
jeden  Fall  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  stelle  mir  konkrete  Aufgaben,  analysiere  diese  und  gehe  dann  nach  klaren 
Vorgaben  vor.  Ich  kann  mich  deutlich  ausdrücken  und  verschanze  mich  nicht 
hinter  diplomatischen  Floskeln  Ich  hatte  auch  das  Glück,  zur  richtigen  Zeit  in 
das  Team  einer  neuen,  im  Aufbau  befindlichen  Gesellschaft  zu  kommen,  wo 
ich  mich  am  richtigen  Platz  fühlte  und  entsprechend  motiviert  war  Als  weitere 
persönliche  Stärke  sehe  ich  mein  Vermögen,  mich  auf  neue  Herausforderungen 
einzustellen  und  mich  mit  neuen  Situationen  umfassend  zu  beschäftigen.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Bei  Feh- 
lem unsererseits  ziehe  ich  das  Thema  federführend  an  mich  und  versuche 
gemeinsam  mit  Kollegen  und  den  Kunden,  möglichst  rasch  und  umfassend, 
eine  Lösung  herbeizuführen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  war  absolut  richtig,  aus  dem  geschützten  Bereich  des  öf- 
fentlichen Dienstes  in  die  Privatwirtschaft  zu  gehen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Herr  Dr.  Alfons  Haiden.  ex-Generaldirektor  der  Bank  Austria,  der  als 
Mentor  und  berufliches  Vorbild  von  Anfang  an  hinter  meiner  Person  und  der 
Leasinggesellschaft  stand.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  ist  für  jeden  Menschen  wichtig.  Eine  wichtige  Form  der  Anerken- 
nung besteht  für  mich  dann,  Freiräume  und  Gestaltungsmoglichkeiten  zu  ha- 
ben. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Natürlich  ist  die  Konkurrenz  groß,  die  Margen  werden  geringer.  Die  Unterneh- 
men, die  sich  nicht  auf  ihr  näheres  Umfeld  beschränken,  sondern  in  den  CEE- 
Raum  expandieren,  werden  auf  lange  Sicht  die  Überlebenden  sein.  Weiters 
verschiebt  sich  das  traditionelle  Bankleasinggeschäft  mehr  und  mehr  in  Rich- 
tung einer  Investorenrolle.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Eine  große  Rolle.  Die  in  unserer  Branche  sehr  komplexen  und  man- 
nigfaltigen Anforderungen  können  nur  von  einem  gut  eingespielten  Team,  oft 
auch  unter  Einbeziehung  von  externen  Beratern,  sinnvoll  bewältigt  werden. 
Meine  Aufgabe  besteht  hier  im  besonderen  im  überlegten  und  geschickten 
Zusammenstellen  der  entsprechenden  Teams.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  Mitarbeitern,  daß  sie  offen, 
ehrlich  und  loyal  sind.  Weiters  müssen  sie  Freude  an  der  Arbeit  haben  und  sich 
für  die  Sache  engagieren,  denn  nur  so  kann  aus  meiner  Sicht  ein  vertretbares 
Resultat  erzielt  werden.  Zudem  erwarte  ich  hohe  Sozialkompetenz,  besonders 
von  Führungskräften.  Der  Sozialfaktor  spielt  überhaupt  eine  immer  stärker 
werdende  Rolle  beim  Erfolg  eines  Unternehmens.  Das  entsprechende  fachli- 
che Wissen  setze  ich  natürlich  voraus  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  halte  das  Privatleben  für  sehr  wichtig,  dieses  ist  eine  Stütze, 
um  im  Beruf  Erfolg  zu  haben.  Da  ich  aufgrund  meiner  Position  glücklicherweise 
doch  recht  viel  Raum  zur  Gestaltung  meiner  Zeit  habe,  fließen  Berufliches  und 
Privates  ineinander  über.  So  beschäftige  ich  mich  zu  Hause  anstatt  mit  einem 
sogenannten  ..Privatbuch"  eben  auch  mit  Fachliteratur,  weil  es  mich  einfach 
interessiert.  Natürlich  leidet  die  Familie  ein  wenig  unter  meinem  beruflichen 
Einsatz.  In  diesem  Spannungsfeld  bedarf  es  in  hohem  Maß  der  Toleranz  und 
Glaubwürdigkeit  aller  Beteiligten. 

Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die  junge  Generation  sollte  sich 
vor  allem  auf  eine  erhöhte  Mobilität  bei  der  Arbeitsplatzsuche  einstellen  und 
sich  früh  entscheiden,  ob  sie  bereit  ist  für  ein  höheres  Einkommen,  eine  höhere 
Risikobereitschaft  an  den  Tag  zu  legen.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeite,  leiste, 
dann  bekommst  Du  auch  in  hohem  Maß  die  Freiräume,  die  du  benötigst. 


*  Kunz  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Managing 
Partner.  Tätig  bei:  Kunz  Schima  Wallentin 
&  Partner  Rechtsanwälte.,  1090  Wien, 
Porzellangasse  4-6.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
20.  Marz  1 959  in  Tirol.  Hobbies:  Berg-  und 
Schitouren,  Laufen,  moderne  Kunst  und 
Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Diverse  Vortragstätigkeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  NacJi  der  Matura 
entschloß  ich  mich,  von  Tirol  nach  Wien  zu  gehen .  In  Wien  absolvierte  ich  das 
Studium  der  Rechtswissenschaften.  Einige  Monate  lang  arbeitete  ich  an  der 
Universität  und  war  nach  meinem  Genchtsjahr  bei  einem  Wirtschaftsprüfer 
tätig.  Meine  Konzipientenzeit  verbrachte  ich  in  zwei  Wiener  Anwaltskanzleien 
und  absolvierte  meine  Anwaltsprüfung.  Nunmehr  eintragungsfähiger  Anwalt, 
beschloß  ich.  auf  Ratschlag  eines  befreundeten  Anwaltes,  nach  Italien  zu 
gehen.  Als  Osttiroler  hatte  ich  schon  in  der  Schule  Italienisch  gelernt  und  hatte 
auch  privat  immer  schon  ein  Naheverhäftnis  zu  Italien  gehabt.  Ich  war  ein  Jahr 
lang  in  einer  Kanzlei  in  Mailand,  die  heute  zu  den  größten  Italiens  zählt,  tätig. 
Diese  Zeit  war  für  mich  sehr  interessant  schon  allein  aufgrund  der  Tatsache, 
daß  ich  in  einer  fremden  Sprache  meinem  Beruf  nachging.  Ich  gewann  viele 
italienische  Freunde,  die  auch  heute  noch  für  meine  berufliche  Tätigkeit  eine 
gewissen  Rolle  spielen.  Danach  war  ich  drei  Monate  lang  in  einer  Lienzer 
Anwaltskanzlei  tätig,  ging  aber  dann  doch  nach  Wien  zurück.  1990  endlich 
entschloß  ich  mich,  mit  meinem  Freund  Thomas  Wallentin  eine  Kanzlei  zu 
eröffnen.  Mit  dem  etwas  unüblichen  Schwerpunktgebieten  Filmurheberrecht 
und  Italien  gingen  wir  daran,  ohne  nennenswerte  Verbindungen  und  Kontakte 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen.  Die  Kanzlei  vergrößerte  sich,  es 
kamen  Partner  dazu,  und  natürlich  blieben  wir  nicht  auf  ein  kleines  Segment 
spezialisiert,  sondern  betreuen  Unternehmen  in  allen  Bereichen.  Die  Mehrzahl 
unserer  Klientel  machen  mittlere  Unternehmen  aus,  es  sind  weiters  sehr  große 
Firmen  wie  auch  Einzeluntemehmen  darunter.  Mittlerweile  haben  wir  in  der 
Kanzlei  für  alle  Bereiche  Spezialisten  (z.B.  Arbeitsrecht,  Gesellschaftsrecht, 
Immobilienrecht,  Medizinrecht  oder  Insolvenzrecht)  und  betreuen  eine  gehobe- 
ne Privatklientel.  Unsere  internationalen  Verbindungen  erstrecken  sich  haupt- 
sächlich nach  Italien,  wodurch  auch  Klienten  aus  anderen  Ländern  den  Weg  in 
unsere  Kanzlei  finden.  Insgesamt  sind  in  unserem  Unternehmen  etwa  45  Mit- 
arbeiter tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst 
gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Erfolg  mißt  sich  im  wesentlichen  nach  einem 
selbst  aufgestellten  Wertesystem  und  ist  an  sich  nicht  objektivierbar.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  in  der  Lage  sein,  seine 
eigenen  Stärken  und  Schwächen  realistisch  einzuschätzen.  Ich  habe  darüber 
hinaus  versucht  alles,  was  ich  tue.  auf  einem  hohen  Niveau  zu  machen.  Dieser 
Anspruch  führt  zur  Notwendigkeit,  hohen  Arbeitseinsatz  zu  leisten.  Wenn  je- 
mand kein  Genie  ist  und  keinen  Einsatz  leistet,  wird  er  nicht  in  dem  Maß  Erfolg 
haben,  wie  er  es  von  sich  selbst  erwartet  Das  Engagement  für  meine  Arbeit  et 
ein  wesentlicher  Teil  meines  Erfolges.  Durch  meinen  Einsatz  kann  ich  auch 
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meine  Mitarbeiter  motivieren  -  ebenso  durch  meine  ausgeprägte  Teamfähigkeit. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Diese  Frage  habe  ich  mir  nie  in  dieser  Form 
gestellt.  Ich  habe  sicher  einiges  erreicht,  von  dem  ich  nie  gedacht  hatte,  daß  es 
erreichbar  ist,  aber  natürlich  sehe  ich  noch  vieles  vor  mir.  das  ich  leisten  und 
erreichen  möchte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Unter  anderem  achte  ich  auf  die  Studiendauer  der  sich  bewerbenden  Juristen 
und  stelle  natürlich  bei  längerer  Studiendauer  die  Frage,  aus  welchem  Grund 
ein  Studium  viel  Zeit  in  Anspruch  nahm,  Ganz  wichtig  sind  für  mich  die  Sozial 
Skills,  aber  auch,  ob  ein  Kandidat  auch  außerjuristische  Erfahrungen  mitbringt 
oder  als  Jurist  bereits  Außergewöhnliches  geleistet  hat  (z.  B.  eine  Dissertation 
oder  wissenschaftliche  Artikel  verfaßt  hat).  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Frau  hat  selbst  einen  sehr  erfüllenden  Beruf,  nimmt  ihre 
Karriere  aber  zur  Zeit  zugunsten  der  Kinder  em  wenig  zurück,  sonst  wäre  mein 
Arbeitspensum  nicht  durchzuhalten,  ohne  die  Familie  zu  gefährden.  Es  ist  mir 
sehr  wichtig,  meine  Familie  gut  versorgt  zu  wissen,  da  für  mich  die  Familie  erne 
wesentliche  Energiequelle  darstellt.  Natürlich  bedeutet  es  eine  Überwindung 
für  mich,  spät  abends  im  Büro  zu  sitzen,  anstatt  mit  meiner  Familie  oder  mit 
Freunden  zusammen  zu  sein,  zumal  mich  auch  außerberuflich  viele  Dinge 
interessieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sehr  hohes 
fachliches  Niveau  erachte  ich  als  Selbstverständlichkeit.  Daher  veranstalten 
wir  in  unserer  Kanzlei  seit  der  Gründung  im  Jahr  1 990  das  ganze  Jahr  über 
interne  Fortbildungsveranstaltungen,  die  sowohl  von  internen,  als  auch  von 
externen  Spezialisten  gehalten  werden.  Seit  einigen  Jahren  haben  wirzudem 
in  den  Sommermonaten  eine  Sommerakademie  eingerichtet,  in  der  wir  die 
Fortbildungsveranstaltungen  noch  intensiver  und  komprimierter  anbieten.  Dar- 
über hinaus  lese  ich  Fachzeitschriften,  nehme  an  Seminaren  teil  und  besuche 
auch  Fortbildungsveranstaltungen  zum  Thema  Coaching  und  Mitarbeiter- 
motivation. Auf  diese  Art  schaffen  wir  es,  unseren  Klienten  langfristig  ein  gleich- 
bleibend hohes  Maß  an  Qualität  zu  bieten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Em  junger  Mensch  soll  etwas  suchen, 
was  ihm  Spaß  macht  und  wozu  er  geeignet  ist.  Weiters  muß  jedem  klar  sein, 
daß  man.  mehr  Einsatz  leisten  muß,  wenn  man  mehr  erreichen  will  als  der 
Durchschnitt  -  was  ich  bei  vielen  jungen  Menschen  ein  wenig  vermisse.  Ein 
junger  Mensch  muß  auch  akzeptieren,  daß  Arbeit  nicht  immer  Spaß  machen 
kann,  daß  man  auch  ein  Maß  an  Eigenmotivation  aufbringen  muß,  um  einen 
Sonntag  im  Büro  zu  verbnngen.  Eine  gute  Ausbildung  ist  natürlich  sehr  wesent- 
lich, Heute  wird  viel  mehr  auf  Prüfungsnoten  geachtet,  weil  man  nicht  jeden 
Bewerber  zum  Gespräch  einladen  kann.  Daher  sollte  ein  junger  Mensch  auch 
während  des  Studiums  darauf  achten,  seine  Zeit  nicht  unnötig  zu  verschwen- 
den. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unternehmerisch  mochten  wir 
die  bereits  erreichte  Position  festigen.  Das  geht  nur.  wenn  der  Klient  auf  Dauer, 
das  heißt,  jeden  Tag  aufs  Neue  mit  unserer  Dienstleistung  uneingeschränkt 
zufrieden  ist.  Weiters  möchten  wir  uns  auch  vergrößern,  um  einerseits  unsere 
Angebotspalette  noch  zu  erweitem  und  gleichzeitig  durch  den  laufenden  Beitritt 
jüngerer  Partner  eine  gute  Mischung  aus  jugendlichem  Elan  und  Erfahrung  zu 
haben.  Privat  gebe  ich  die  Hoffnung  nicht  auf,  irgendwann  doch  etwas  mehr  Zeit 
für  meine  Familie,  meine  Freunde  und  meine  stark  vernachlässigten  Hobbys  zu 
haben. 

*  Künzel  Josef  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  GZT  Geldzähltechnik 
GmbH.,  3443  Sieghartskirchen.  Linzer  Straße  3A.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8. 


Jänner  1948.  Preßbaum.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margarete,  geb. 
Fabschitz.  Kinder:  Patnk  (1970)  und  Patricia  (1979).  Eltern:  Mana  und  Josef. 
Hobbies:  Lesen.  Reisen.  Buch  schreiben. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL  für  Nachrichtentechnik  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und 
verkaufte  danach  technische  Investitionsgüter  Mit  24  Jahren  baute  ich  die 
Wiener  Niederlassung  der  Firma  Hirschmann  auf.  Anschließend  war  ich  Ver- 
kaufsleiter einer  Firma,  die  elektronische  Komponenten  herstellte  und  wurde  in 
der  Folge  Geschäftsführer  anes  Betriebes  für  Industriearmaturen,  danach  machte 
ch  mch  als  Berater  und  Verkaufstrainer  selbständig.  Zu  meinen  Kunden  zählte 
auch  die  Firma  GZT.  Im  Zuge  meiner  Beratungstätigkeit  traten  die  damaligen 
Geschäftsführer  an  mich  heran  und  fragten ,  ob  ich  jemanden  kennen  würde,  der 
die  Firma  übernehmen  will.  Da  mich  diese  Firma  sehr  interessierte,  übernahm 
ich  sie  1995  selbst  Wir  sind  ein  Handels-  und  Serviceuntemehmen,  und  be- 
schäftigen uns  mit  der  Geldverarbeitung.  Wir  handeln  mit  allen  Maschinen ,  die 
man  fürZählung.  Sortierung  und  Verpackung  von  Münzen  und  Banknoten  be- 
nötigt. Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  Banken,  Casinos.  die  Nationalbank 
und  große  Handelsunternehmen ,  wir  halten  in  unserer  Branche  einen  Marktan- 
teil  von  über  ru  Prozent,  bert  meiner  i-irmenubemahme  ist  aas  unternehmen  um 
über  50  Prozent  gewachsen.  Der  Grund  für  dieses  Wachstum  liegt  sowohl  in  der 
Produktqualität  als  auch  in  der  Tatsache,  daß  wir  mit  der  besten  Mannschaft 
unsere  Ziele  konsequent  verfolgt  haben  .  Wir  waren  in  Europa  dte  ersten,  die  den 
SB-Münzenzahler  propagiert  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  der  Kern  meiner  ganzen 
Tätigkeit.  Unser  ganzes  Team  ist  erfolgsorientiert,  unsere  Arbeit  macht  uns 
Spaß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  alles,  was  ich  bisher  gemacht 
habe,  war  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Si- 
cher die  konsequente  Zielverfolgung  und  das  teamonentierte  Arbeiten.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Da  gab  es  zwei  Si- 
tuationen: einmal,  als  ich  mit  als  Berater  selbständig  machte,  die  Übernahme 
der  GZT  war  in  weiterer  Folge  sicher  der  Höhepunkt  meiner  Karriere  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Direkt  eigentlich  nicht.  In  meiner  ersten  Managementfunktion  eignete  ich  mir 
sehr  trockenes,  nüchternes,  emotionsfreies,  kaufmännisches  Denken  an. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
große  Thema  in  der  Banktechnik  schlechthin  ist  die  Selbstbedienung.  Die 
Banken  sind  gezwungen,  Routmetätigkaten  auf  Selbstbedienung  umzustel- 
len. Es  ist  unsinnig,  hochbezahlte,  gut  ausgebildete  Bankmitarbeiter  mit  einfa- 
chen Manipulationen  wie  Erlagscheinen  zu  beschäftigen.  Das  große  Problem 
dabei  ist,  daß,  abgesehen  von  unserem  Unternehmen,  bei  der  Entwicklung  kein 
Kontakt  zwischen  Entwicklern  und  Endkunden  stattfindet.  Darunter  leidet  na- 
türlich die  Bedienerfreundlichkeit  dieser  Geräte.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  größte.  Kein  Unternehmer  kann  ein  Ge- 
schäft dieser  Größenordnuna  allein  betreiben  unser  Erfola  hänat  unmittelbar 
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von  den  Mitarbeitern  ab  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  der  Persönlichkeit,  ob  er  von  der  Einstellung,  mit  seiner  Art  in  unser 
Team  paßt.  Natürlich  muß  er  über  eine  technische  Grundausbildung  verfügen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  unserer  Mitarbeiter  ist  für  seine 
gesamte  Tätigkeit  gesamt  verantwortlich.  Er  selbst  entscheidet,  wie  er  seine 
Arbeit  macht,  er  ist  für  das  Ergebnis  verantwortlich.  Ich  lege  großen  Wert  auf 
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selbständige  Arbeitsweise  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 

Delegieren  ist  meine  große  Starke.  Ich  bin  im  Tagesgeschehen  absolut  entbehr- 
lich und  mache  in  manchen  Jahren  sechs  bis  sieben  Wochen  Urlaub.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  informiere  mich  laufend  über 
betriebsrelevante  Dinge,  im  Sinne  der  klassischen  Fortbildung  mache  ich  rela- 
tiv wenig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Buch, 
an  dem  ich  seit  zehn  Jahren  arbeite,  fertigstellen.  Ihr  Lebensmotto?  Leben 
und  leben  lassen! 


Kusolitsch  John  D. 

>  Steckbrief 

Beruf:  Küchenchef.  Funktion:  Geschäfts- 
führender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Gol- 
denes Bründl  -  Knobl  und  Kusolitsch 
GmbH.,  21 05  Oberrohrbach,  Waldstralie 
125.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  Mai  1972, 
London.  Eltern:  Jacqueline  und  Dr.  Ger- 
hard. Schöpferische  Akte:  Mehrere  Rezept- 
veröffentlichungen in  regionalen  Tages- 
Wättem.  Ehrungen:  2000  Topwirt  von  Nie- 
derösterreich  und  fünfbester  Nachwuchs- 
koch vom  Engadm/Schweiz.  im  Jahre 
1996.  Mitgliedschaften:  NÖ  Wirtshaus- 
kultur. Hobbies:  Hausbau  und  Gartenarbeit.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Produktion  von  Marmeladen,  Sirup  und  Schnäpsen  zum  Verkauf  im  Lokal, 
Catenng  und  Wein-Bruderschaft  (Weinverkostungen). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Kochlehre  1 989-1 992  im  Austrotel  Wien  blieb  ich  als  Jungkoch  im 
Betneb.  Nebenbei,  meistens  abends,  kochte  ich  ein  Jahr  im  Penta  Hotel  in  der 
Ungargasse.  Ende  1993  half  ich  einem  Freund,  ein  Bistro  zu  eröffnen.  1993- 
1 995  absolvterte  ich  neben  dem  Beruf  eine  internationale  Schule  für  Tourismus- 
und  Management.  1995  war  ich  in  der  Schweiz,  im  Chesa  Guardelej,  einem 
Fünf-Sterne  Hotel,  als  hauptverantwortlicher  Koch  mit  Service  tätig.  Nach  einer 
Saison  wechselte  ich  als  Chef  Entremetier  ins  Hotel  Schweizerhof  nach  St. 
Moritz,  in  der  nächsten  Saison  wurde  ich  Küchenchef  im  Hotel  Residenzia 
Betvair.  Mitte  1 997  kam  ich  zurück  nach  Österreich  und  war  ein  Jahr  lang  als 
Senior  Caterer  bei  Do&Co  Partyservice  &  Catenng  tätig,  im  Herbst  1 998  wech- 
selte ich  zu  Eurest  Catering,  wo  ich  die  Position  des  Operation  Manager  inne- 
hatte. Dort  war  ich  für  Partyservice  und  Catenng  außer  Haus,  für  Personal- 
schulung, Kundenakqutsition  und  -Betreuung  verantwortlich.  Im  Jahr  2000 er- 
warb ich  mit  einem  Geschäftspartner  das  bereits  seit  Beginn  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  bestehende  Goldene  Bründl.  Unsere  Ziele  bestehen  darin,  aus 
dem  traditionellen  Anwesen  eine  Oase  der  Gemütlichkeit  zu  schaffen.  Es  liegt 
im  Zentrum  mehrerer  Rundwanderwege  und  eines  Radwanderweges.  Für  Gäste 
mit  gehobenen  Ansprüchen  an  Küche  und  Keller  bietet  das  .Goldene  Bründl' 
exzellente  Gerichte  und  hervorragend  sortierte  Weine  der  besten  Winzer; 
Humidor-gepflegte  Zigarren  schaffen  ein  Ambiente,  in  dem  man  sich  wohlfühlt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
liche Genugtuung.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 


wesentlichen  Stärken  sind  Kreativität.  Durchhaltevermogen  und  Perfektonis- 
mus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  immer  Pläne  und  Ziele  die 
ich  auch  immer  erreichen  konnte.  Mit  25  Jahren  wollte  ich  Küchenchef  sein, 
dieses  Ziel  erreichte  ich  ein  Jahr  früher.  Ebenso  konnte  ich  mir  die  Selbständig- 
keit ab  einem  Alter  von  etwa  32  Jahren  vorstellen,  geschafft  hatte  ich  es  bereits 
mit  28  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich 
immer  dann  als  erfolgreich,  wenn  mir  etwas  gelingt  oder  wenn  ich  mit  mir 
zufrieden  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Eine  meiner  erfolgreichsten  Entscheidungen  bestand  darin ,  1 997  von  der  Kü- 
che ins  Service  zu  wechseln.  Damals  schwor  ich  mir,  erst  wieder  in  meiner 
,eigenen"  Küche  zu  kochen.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  bereits 
aufgegeben  hätten?  Ich  hatte  immer  zwei  Jobs,  arbeite  seit  meinem  19. 
Lebensjahr  80  Stunden  pro  Woche  und  obwohl  mein  Beruf  Hobby  und  Erfüllung 
ist,  gibt  es  Momente  der  Erschöpfung,  in  denen  ich  kurzfristig  am  liebsten  alles 
hinwerfen  würde  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  größte  Problem  in  unserer  Branche  besteht  meiner  Meinung 
nach  darin,  gutes  Personal  zu  bekommen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  bei  meinen  Mitarbeitern  großen  Wert  auf  gutes 
Benehmen,  gepflegtes  Auftreten  und  Interesse  am  Beruf  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  ein  absoluter  Gegner  von  Hierarchien, 
werde  aber  von  meinen  Mitarbeitern  als  Vorgesetzter  respektiert.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung  pro  Jahr?  Ich  verwende  etwa  zwei  bis 
drei  Wochen  pro  Jahr,  lese  sehr  viel  und  ortentere  mich  laufend  an  Besseren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  sind  mit  diesem  Lokal  noch  in 
der  Aufbauphase  und  wollen  qualitätsbewußte  und  niveauvolle  Gäste  anspre- 
chen. 


Kuss  Werner  Mag.  Dr.  Hofrat 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Bundes- 
handelsakademie und  Bundes- 
handelsschule, Bundeshandelsakademte 
für  Berufstätige.,  8010  Graz.  Grazbach- 
gasse 71 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Jänner 
1944.  Krainburg  (Slowenien).  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Sonja.  Schöp- 
ferische Akte:  Zahlreiche  Aufsätze  und 
Fachpublikationen.  Mitgliedschaften: 
Obmann  des  Schülerunterstützungs- 
vereins, Vorstandsmitglied  des  Ab- 
solventenverbandes. Hobbies:  Lesen, 
Klassische  Musik,  Theater,  Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Men- 
tor für  das  Untemchtspraktikum  an  Handelsakademien,  Sdiulmanagementtrainer, 
Lektor  an  der  Philosophischen  Fakultät  der  Karl-Franzens-Universität  Graz 
(Lehramtsstudium),  Geschäftsführer  des  Kuratoriums  der  be»den  Grazer  Han- 
delsakademien, Assessor  für  die  Leiterbestellung  im  Landesschulratfür  Stei- 
ermark. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  BRG  Klagenfurt  studierte  ich  Germanistik  und  Anglistik  an  der  Karl- 
Franzens-Universität  Graz  und  dissertierte  1 970  zum  Dr.  phil . .  I n  der  Folge  war 
ich  ab  1971  beim  ORF  tätig,  ehe  ich  1971  als  Lehrender  an  die  HFS  Bad 
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Gleichenberg  eintrat.  1 975  wechselte  ich  an  die  BHAK  II  Graz,  wo  ich  mich 
auch  im  Personalbereich  -  also  in  der  Interessensvertretung  der  Mitarbeiter- 
engagierte. Seit  1986  bin  ich  Leiter  der  BHAK  Grazbachgasse,  die  ich  mit 
insgesamt  140  Mitarbeitern  führe.  Seit  meinem  Eintritt  in  das  Berufsleben  nahm 
ich  an  zahlreichen  Kursen  am  Institut  für  Familientherapie  und  systemische 
Therapie  teil  und  absolvierte  die  Module  Kommunikation,  Systemische  Thera- 
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pie,  ramiiienrekonstruKtion,  sowie  Kompaktseminare  in  den  bereicnen  buper- 
vtsion  in  Systemen  und  Umgang  mit  Macht  Von  1993  bis  1995  legte  ich  darüber 
hinaus  die  Ausbildung  zum  Schulmanagementtrainer  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Visionen 
in  Ziele  umzuformulieren  und  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  durchaus  als  erfolgreich,  weil  ich  es  in  einer  Familie  mit  sieben 
Geschwistern  aus  eigener  Kraft  schaffte,  mir  Bildung  anzueignen  und  heute 
eine  Schule  mit  140  Mitarbeitern  leite.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  berühmte  Formel  für  Erfolg  eines  berühmten  Mannes  lautet  r95 
Prozent  Transpiration  und  fünf  Prozent  Inspiration'  -  ich  habe  meine  Ziele 
immer  beharrlich  verfolgt.  Ein  Quentchen  Glück  war  dabei  mit  Sicherheit  auch 
ausschlaggebend.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfand  mich  schon  sehr  früh,  und  zwar  sowohl  im  schulischen,  als  auch  im 
außerschulischen  Bereich,  als  erfolgreich  Das  Gefühl  des  Erfolges  begleitete 
mich,  seit  ich  mich  in  einem  Sozialisationsprozeß  wiederfand:  bereits  in  Kinder- 
gruppen lag  mir  immer  viel  daran,  besondere  Aufgaben  und  Fuhrungspositjonen 
zu  übernehmen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Retrospektiv  betrachtet  ist  die  Frage  nach  der  einen  überragenden  Ent- 
scheidung schwierig  zu  beantworten,  weil  ich  zu  all  meinen  Entscheidungen 
stehe,  von  denen  ich  glaube,  daß  sie  durchwegs  in  ihrer  Gesamtheit  richtig 
waren  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Onginalität  mag  es  wert  sein,  angestrebt  zu  werden,  ist  aber  schwierig  zu 
erreichen,  weil  vieles  von  dem  man  annimmt,  es  sei  originell,  von  anderen 
bereits  gemacht  wurde.  Ich  denke,  daß  alles  Gedachte  und  Getane  zu  einem 
gemeinsamen  Bewußtsein  gehört,  vieles,  was  wir  in  unserem  Leben  tun,  ist 
nicht  unbedingt  originell,  sondern  beruht  zum  Teil  auf  Erfahrung  oder  einer  Theene 
zufolge  auf  morphogenetisdien  Strukturen  -  also  auf  Gedanken,  die  andere 
zuvor  gedacht  haben  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Meine  Mutter  hat  mich  durch  die  Art  und  Weise 
geprägt,  wie  sie  auf  Menschen  zuging  und  sich  verhielt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  positive  Rück- 
meldungen, durch  einen  harmonischen  Ablauf  in  der  Schule.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  in  unserer 
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branene  senr  senwer,  lesigeianrene  rersonncnKeiten  zu  anaern.  wie  weraen 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  denjenigen,  den  man 
in  Wissensfragen  ansprechen  kann,  weil  er  über  enzyklopädisches  Wissen 
verfügt  und  andererseits  als  Menschen,  den  man  um  Rat  bitten  kann.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  haben 
oberste  Priontät,  Erfolg  ist  ohne  motivierte  und  loyale  Mitarbeiter  absolut  un- 
möglich. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  Schu- 
le hatte  bis  vor  kurzem  aufgrund  derdienslrechtlichen  Situation  und  des  Beam- 
tentums wenig  Möglichkeiten,  zukünftige  Mitarbeiter  selbst  auszusuchen.  Seit 
einigen  Jahren  kann  ich  Mitarbeiter  selbst  lukneren,  dabei  verlasse  ich  mich  auf 
meine  Fähigkeiten  und  Erfahrungen  als  Assessor  und  achte  auf  das  Auftreten, 
die  Argumentationsweise  und  die  Persönlichkeit  des  jeweiligen  Bewerbers. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  Mitarbeiter  in  erster  Linie 
durch  Anerkennung,  durch  Bestätigung  dessen,  was  sie  tun,  durch  das  Gewäh- 


ren von  Freiräumen  und  die  Pflege  einer  gewissen  Fehlerkultur,  die  Fehler 
erlaubt  -  da  sonst  das  gesamte  System  zu  stnngent  wäre,  um  Erfolg  überhaupt 
zuzulassen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke, 
daß  meine  Mitarbeiter  mich  als  zuverlässig,  korrekt  und  großzügig  ansehen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zur  Zeit  überwiegt  in  meinem 
Leben  (in  Absprache  mit  meiner  Familie)  der  Beruf,  in  den  Ferien  kommt  meine 
Familie  dafür  wieder  mehr  zum  Zug.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  versuche,  pro  Jahr  mindestens  zwei  Seminare  im  durch- 
schnittlichen Ausmaß  von  einer  Woche  zu  besuchen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  den  jungen  Men- 
schen, jene  Generation  anzuerkennen  und  zu  würdigen,  die  vor  ihnen  etwas 
geleistet  hat  und  zur  Übernahme  jener  Werte,  die  gut  und  in  Ordnung  sind. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  diese  Schule  als 
führende  Einnchtung  in  der  Bildungslandschaft  weiterzuleiten  und  an  meinen 
Nachfolger  zu  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Vertrauen  in  Gott. 


*     Kutzer  Robert 


„Wenn  man  dem 
nachgeht,  was 
man  wirklich  will 
und  was  in  seinen 
Möglichkeiten 
liegt,  kann  man 
erfolgreich  wer- 
den; 


•  Steckbrief 

Funktion:  Juniorchef.  Tätig  bei:  Gas-Was- 
ser-Heizung  Walter  Kutzer.,  1030  Wien, 
Erdbergstraße  1 26-1 30.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  28.  Juli  1969,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gabriele.  Kinder:  Marcus 
(1992)  und  Julia  (1997).  Eltern:  Walterund 
Gertrude.  Hobbies:  Wandern,  Familie, 
Natur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pfiichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Gas-  und  Wassertechniker  und 
ein  Jahr  später  die  Zusatzausbildung  zum  Heizungstechniker.  Anschließend 
legte  ich  1992  und  1994  die  Meisterprüfung  in  allen  drei  Bereichen  ab  und 
besuchte  in  diesem  Rahmen  den  Meisterprüfungskurs  am  Wifi.  Parallel  dazu 
war  und  bin  ich  bis  dato  im  elterlichen  Unternehmen  tätig,  das  1 953  von  meinem 
Großvater  Robert  Kutzer  gegründet  wurde.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen 
sowohl  private  Kunden,  als  auch  Unternehmen,  wie  etwa  Hausverwaltungen, 
etc  Insgesamt  führen  wir  den  Betrieb  mit  acht  Mitarbeitern,  wir  sind  in  Wien  und 
Umgebung  tälig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie,  meine  Kunden  durch  die  Qualität  meiner  Arbeit  zufriedenzustellen  und 
von  ihnen  als  kompetenter  Ansprechpartner  akzeptiert  zu  werden.  Die  Anerken- 
nung meiner  Leistungen  ist  mir  dabei  ebenso  wichtig  wie  mein  Status  als 
Ratgeber.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zwar  bescheiden  und 
denke,  daß  andere  viel  erfolgreicher  sind  als  ich  (andere  wiederum  nicht  so 
sehr),  fühle  mich  jedoch  zufrieden  und  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  wesentli- 
ches Element  meines  beruflichen  Erfolges  ist  meine  gute  Ausbildung  und  damit 
verbunden  meine  hohe  fachliche  Kompetenz,  weiters  zeichne  ich  mich  durch 
Ruhe  und  Geduld  aus.  Ich  bin  vielseitig  interessiert  und  habe  mich  in  zahlrei- 
chen Bereichen  weitergebildet.  In  einem  kleinen  Betrieb  wie  unserem  ist  es  oft 
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nötig,  etwa  Fliesen  auszubessern  oder  sonstige  Arbeiten,  beispielsweise  im 
Tischlerei-  oder  Elektrobereich  durchzuführen,  die  mit  unserem  eigentlichen 
Fachgebiet  scheinbar  nichts  zu  tun  haben:  die  Kunden  sind  mit  diesem  erwei- 
terten Service  sehr  zufrieden.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  lose  Probleme  vor  allem  im  Team  mit  meinem  Vater 
und  unterscheide  dabei  zwischen  Dingen,  die  ich  sofort  lösen  muß  und  Pro- 
blemfeldern, die  sich  mit  der  Zeit  von  selbst  lösen  und  nicht  zu  wirklichen 
Problemen  heranwachsen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Neben  der  fachlichen  Qualifikation  ist  für  mich  Loyalität  ein  sehr 
wichtiges  Kriterium.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie  Interesse  an 
ihrem  Fachgebiet  und  an  der  Firma  zeigen  und  setze  ein  adäquates,  ordentli- 
ches Erscheinungsbild  voraus.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Im  Mittelpunkt  unseres  Bestrebens  steht  die  Zufriedenheit  des  Kunden. 
Wir  bieten  persönliche  und  individuelle  Abwicklung  aller  Aufträge  aus  einer 
Hand  und  sind  aufgrund  unserer  relativen  Kleinheit  sehr  flexibel  -  vor  allem , 
wenn  ein  Gebrechen  auftritt,  können  wir  Mitarbeiter  von  weniger  wichtigeren 
Aufträgen  abziehen  und  schnell  reagieren.  Weiters  zeichnen  wir  uns  durch 
Pünktlichkeit  aus.  Der  Kunde  hat  immer  einen  der  Chefs  als  Ansprechpartner, 
generell  haben  wir  im  Betneb  ein  sehr  familiäres  Verhältnis,  das  sich  sehr 
positiv  auf  die  Kundenbeziehungen  auswirkt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Der  Pnvatbereich  ist  mir  ebenso  wichtig  wie  der  beruflich«, 
da  meine  Frau  selbst  im  Betrieb  mitarbeitet,  greifen  die  beiden  Bereiche  zwar 
ineinander,  wirachten  aber  grundsätzlich  auf  eine  weitestgehende  Trennung. 
Ich  versuche,  beiden  Gebieten  den  richtigen  Stellenwert  zukommen  zu  lassen; 
die  Arbeit  kann  niemals  wichtiger  sein  als  die  Familie:  ich  arbeite,  um  zu  leben 
-  ich  lebe  nicht  um  zu  arbeiten.  Mein  Privatleben  ist  eine  wichtige  Energiequel- 
le für  mich,  um  beruflich  erfolgreich  sein  zu  können.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Man  sollte  sich  sehr  genau  überlegen,  was  man  möchte 
und  dann  ganz  konkret  auf  dieses  Ziel  hinarbeiten,  um  sich  ein  schmerzhaftes 
„Erwachen'  zu  ersparen.  Wenn  man  dem  nachgeht,  was  man  wirklich  will  und 
was  in  seinen  Möglichkeiten  liegt,  kann  man  erfolgreich  werden;  wesentlich  ist 
mit  Sicherheit  der  Spaß  an  der  Tätigkeit  Gute  Ausbildung  ist  heutzutage  ein 
absolutes  „Muß",  und  zwar  verbunden  mit  dem  Willen  zur  Leistung  und  echtem 
Interesse  an  seiner  Arbeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe 
derzeit  keine  konkreten  Ziele,  ich  möchte  den  Erfolg  des  Unternehmens  beibe- 
halten, weil  ich  glaube,  daß  man  gerade  in  der  heutigen  Zeit  nicht  längerfristig 
vorausplanen  kann.  Ich  möchte  erhalten,  was  mein  Großvater  aufgebaut  und 
mein  Vater  weitergeführt  hat  ich  möchte  das  Unternehmen  weiterhin  erfolgreich 
führen  und  meine  Kunden  zufriedenstellen. 


•  Kux  Karlheinz  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  JunsL  Funktion:  Kammeramtsdirektor  der  Österreichischen  Ärztekam- 
mer. Tätig  bei:  Österreichische  Ärztekammer..  1010  Wien,  Weihburggasse  10- 
12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  August  1944.  Kinder:  Christian,  Katharina  und 
Stefanie.  Eltern:  Maria  und  Karl.  Schöpferische  Akte:  .Ärztegesetz  mit  Kom- 
mentar', „Der  Start  m  die  Gruppenpraxen':  Mitgliedschaften:  Rotarier,  Anwalts- 
club. Hobbies:  Oper,  Theater,  Konzerte,  Natur,  Golf,  Ski,  Tennis.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Rechtsanwalt 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  das  Jus-Studium,  das  Gerichtsjahr  und  schlug  die 


Anwaltslaufbahn  in  der  Kanzlei  meines  Vaters  ein.  Aufgrund  meines  großen 
politischen  und  wirtschaftlichen  Interesses  unterbrach  ich  diesen  Karriereweg, 
indem  ich  1970  ein  enger  Mitarbeiter  von  Dr.  Erhard  Busek  wurde.  Da  ich  aber 
keine  hauptberufliche  Polrtikerlaufbahn  einschlagen  wollte,  nahm  ich  1973  ein 
Angebot  der  Österreichischen  Ärztekammer  an,  wo  ich  wieder  meine  juristi- 
sche Tätigkeit  aufnehmen  konnte.  Ich  begann  zunächst  als  Jurist  wurde  dann 
Kammeramtsdirektor,  also  Leiter  des  Büros  der  Österreichischen  Ärztekam- 
mer Seit  1977  betreibe  ich  daneben  auch  eine  Anwaltskanzlei  in  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  im  herkömmlichen  Sinn  be- 
deutet mir  nichts,  jedoch  definiere  ich  ihn 
als  gutes  Gelingen  einer  Tätigkeit,  die 
auch  angemessen  entlohnt  werden  muß. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ob- 
jektiv gesehen  habe  ich  sicherlich  eine 
erfolgreiche  Laufbahn  hinter  mir,  jedoch 
fühle  ich  mich  subjektiv  nicht  als  beson- 
ders erfolgreich,  schon  allein  deshalb,  weil 
ich  mich  nicht  über  meine  Mitarbeiter  stel- 
len möchte.  Erfolg  soll  man  an  sich  selbst 
messen,  indem  man  das  Beste  aus  sich  selbst  macht  man  soll  sich  dabei  nicht 
mit  anderen  vergleichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war,  daß  ich  die  richtige  Laufbahn  gewählt  habe,  Eigen- 
schaften wie  Fleiß,  Intelligenz,  soziale  Kompetenz  und  auch  ein  hohes  Niveau 
an  Fachwissen  spielten  eine  sehr  große  Rolle  auf  meinem  Weg  zum  Erfolg.  Ich 
muß  nicht  immer  lange  überlegen,  ob  ich  mich  richtig  oder  falsch  verhalte,  da 
mir  meine  fachlichen  Kenntnisse  die  nötige  Ruhe  und  somit  auch  ein  sicheres 
Gefühl  bei  der  Arbeit  verleihen.  Es  ist  auch  wichtig,  sich  in  sein  Gegenüber 
versetzen  zu  können.  Man  muß  berücksichtigen .  wie  sich  der  Partner  fühlt  und 
was  er  gerade  denkt.  Trotz  harter  Verhandlungen  versuche  ich,  immer  fair  zu 
bleiben,  wodurch  es  mir  nicht  schwer  fällt,  zu  meiner  Arbeit  und  meinen  Ver- 
handlungsergebnissen zu  stehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühle  mich  eigentlich  durchgehend  als  erfolgreich. 


*     Kysela  Peter  Mag. 


„Man  braucht  kein 
Genie  zu  sein,  um 
Erfolg  zu  haben, 
man  muß  nur 
das,  was  einem 
gegeben  ist,  voll 
ausschöpfen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  DataNetSolutions 
GmbH.,  1010  Wien,  Bäckerstraße  16/9. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  März  1966, 
Saalfelden  am  steinernen  Meer.  Mitglied- 
schaften: Wirtschaftskammer.  Hobbies: 
Klettern.  Skifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  an  der  Universität  Wien  Biolo- 
gie zu  studieren.  Während  des  Studiums  begann  ich  mich  immer  mehr  mit  EDV 
zu  beschäftigen,  vor  allem  in  Verbindung  mit  der  Biologie  in  den  Bereichen 
Ökologie,  statistische  Auswertung  und  Datenbanken  und  auch  geographische 
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Informationssystemen.  Nach  Abschluß  des  Studiums  arbeitete  ich  als  freier 
Mitarbeiter  bei  einer  Firma,  die  sich  mit  solchen  Systemen  beschäftigte.  Ich 
wandte  mich  dann  immer  mehr  der  EDV  direkt  zu  und  kam  immer  weiter  von  der 
Verknüpfung  mit  Biologie  ab,  wobei  ich  mich  besonders  mit  Netzwerkproblemen 
zu  beschäftigen  begann.  Ich  begann  als  Einzelfirma  und  gründete  mit  einem 
Partner  gemeinsam  im  Februar  200 1  diese  Firma,  die  DataNet  Solutions  GmbH , 
Wir  bieten  Netzwerkbetreuung  bei  unseren  Kunden,  sowie  Programm- 
entwicklungen und  Intemetapplikationen  für  Firmen,  wobei  wirauf  dynamische 
Websites  spezialisiert  sind.  Zu  unseren  Kunden  zählen  sowohl  kleinere  Agen- 
turen, aber  auch  größere  Firmen  wie  die  Austria  Business  Agentur.  Unsere 
Zielrichtung  geht  momentan  mehr  von  der  reinen  Dienstteistungen  weg  in  Rich- 
tung Produktentwicklung.  Der  Wirkungsbereich  ist  hauptsächlich  Wien  und 
Umgebung,  aber  wir  haben  auch  vereinzelt  Beziehungen  im  gesamten  deutsch- 
sprachigen Raum.  Unsere  Mitarbeiteranzahl  beschränkt  sich  auf  zwei  freie 
Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe.  Das  kann  sich  auch  auf  kleine, 
alltägliche  Dinge  beziehen.  Erfolg  an  sich  definiert  sich  auch  daran,  ob  ich  an 
der  Sache  Spaß  habe  und  ob  ein  Projekt  auch  finanziell  etwas  bringt,  denn 
sonst  bin  ich  frustriert  und  fühle  mich  nicht  erfolgreich.  Erfolg  ist  natürlich  sehr 
subjektiv  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Abgesehen  von 
der  technischen  Kompetenz,  die  man  als  selbstverständlich  ansehen  muß,  ist 
die  persönliche  Betreuung  der  Kunden  ein  entscheidender  Faktor.  Ich  sehe  das 
so,  daß  man  nicht  nur  die  Computer,  sondern  auch  die  Menschen,  die  an  diesen 
Computern  arbeiten ,  betreuen  muß.  So  entsteht  die  gerade  für  einen  Kleinbe- 
trieb unerläßliche  Kundenbindung.  Auch  der  Bereich  des  First  Level  Supports 
hat  sich  als  sehr  wesentlich  erwiesen,  wir  scheuen  uns  nicht,  auch  wegen  der 
allerideiisten  Probleme  zu  den  Kunden  zu  kommen,  ein  Bereich,  bei  dem  manche 
Firmen  eine  gewisse  Überheblichkeit  an  den  Tag  legen.  Meine  personliche 
Stärke  liegt  dann  eben  auch  in  der  Fähigkeit,  auf  der  persönliche  Ebene  mit  den 
Kunden  zu  kommunizieren.  Weiters  analysiere  ich  sehr  gründlich  Vor-  und 
Nachteile  einer  Lösung  und  versuche  Vielseitigkeit  mit  Flexibilität  zu  kombi- 
nieren. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Einiges  von  dem,  was  ich  mir  vor- 
genommen habe,  habe  ich  erreicht,  es  gibt  aber  aus  meiner  Sicht  noch  viel  zu 
erreichen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Das  hängt  natürlich  von  der  Art  des  Problems  ist.  Wenn  ein  Fehler  oder 
m  Problem  von  mir  verursacht  wurde,  stehe  ich  dazu.  Das  wurde  auch  schon 
recht  überrascht  von  Kunden  aufgenommen,  da  besonders  im  EDV  Bereich  oft 
versucht  wird,  Probleme  auf  andere  abzuwälzen.  Im  allgemeinen  versuche  ich, 
Probleme  zu  analysieren  und  Schritt  für  Schritt  durch  Betrachtung  von  der  grö- 
ßeren zur  kleineren  Einheit  herauszufinden,  welches  Detail  Probleme  im  Gan- 
zen verursacht.  Ich  löse  Probleme  nicht  spontan,  sondern  nehme  mir  bewußt 
ein  wenig  Zeit,  um  auch  die  Möglichkeit  zu  haben,  von  den  Emotionen  wegzu- 
kommen und  mich  auf  sachlicher  Ebene  mit  der  Herausforderung  zu  befassen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Eine  Trennung  der  beiden 
Bereiche  kann  ich  für  mich  nicht  vollziehen.  Mein  Beruf  ist  auch  mein  Leben  und 
ich  kann  nicht  heimgehen,  einen  Schalter  umlegen  und  von  meiner  Firma  plötz- 
lich nichts  mehr  wissen,  wenn  ich  mir  dies  auch  manchmal  wünschen  würde. 
Natürlich  muß  man  gewisse  Abgrenzungen  vornehmen,  aber  an  sich  fließen 
diese  beiden  Bereiche  ineinander.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Ich  bin  durch  die  Schnellebtgkeit  meiner  Branche  gezwungen,  mich 
ununterbrochen  weiterzubilden,  das  kann  man  nicht  auf  Stunden,  Tage  oder 


Wochen  quantifizieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  bestrebt  sein,  konsequent  seine 
persönlichen  Ressourcen  zu  nutzen .  Man  braucht  kein  Genie  zu  sein,  um  Erfolg 
zu  haben,  man  muß  nur  das,  was  einem  gegeben  ist,  voll  ausschöpfen.  Natür- 
lich sollte  man  einigermaßen  genau  wissen,  was  man  will.  Für  wichtig  halte 
ich.  immer  die  richtige  Balance  zwischen  Aktion  und  Reaktion  zu  halten.  Na- 
türlich ist  eine  gute  Ausbildung  wichtig,  aber  man  kann  auch  durch  „Leaming 
by  Döing*  sehr  viel  erreichen.  Permanente  Weiterbildung  bleibt  einem  nicht 
erspart,  das  muß  ein  junger  Mensch  immer  im  Auge  behalten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  von  dieser  Firma  gut  leben  können.  Wir 
möchten  die  Firma  ein  wenig  vergrößern,  aber  nicht  zu  groß  werden,  da  auch 
der  Arbeitseinsatz  in  einem  erträglichen  Rahmen  bleiben  soll.  Ich  möchte  in 
Zukunft  auch  ein  wenig  mehr  delegieren  können,  aber  immer  effizient  bleiben. 
Ihr  Lebensmotto?  Das  was  ich  mache,  soll  mir  immer  Freude  machen. 


Labutta  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseur-  und  Perückenmacher- 
meisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei: 
Salon  Maria,  Damen-Herren.,  1030  Wien, 
Keinergasse  4.  Geboren  -  Datum,  Ort  14. 
Februar  1958.  Zwettl.  Eltern:  Margarethe 
und  Johann.  Mitgliedschaften:  WWF.  Hob- 
bies: Lesen,  Musik  hören.  Esoterik,  Für 
Mitmenschen  Zeit  nehmen. 

•  Karriere 

,  ^  m  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
llt Jh  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Po  :- 

technischen  Lehrgang  absolvierte  ich  eine  dreijähnge  Fnseurlehre  in  Zwettl. 
1977  zog  ich  nach  Wien  und  fand  eine  Stelle  als  Friseurgesellin  im  dritten 
Bezirk.  1 979  wechselte  ich  zu  einem  Friseur  in  den  1 7.  Bezirk.  Bis  1 984  war 
ich  wieder  bei  einem  Friseur  im  dritten  Bezirk  beschäftigt.  Während  dieser  Zeit 
besuchte  ich  abends  auch  die  Meisterschule,  die  ich  1985  abschloß.  1986 
machte  ich  mich  mit  einem  bereits  seit  50  Jahren  bestehenden ,  kleinen  Friseur- 
geschäft selbständig,  das  ich  zuvor  mit  Hüfe  des  Kredits  einer  Kundin  renoviert 
hatte.  Ich  eröffnete  den  Salon  mit  einer  Mitarbeiterin,  heute  beschäftige  ich  zwei 
Meisterinnen  und  vier  Gesellinnen.  1994  ergab  sich  die  Gelegenheit,  zusätz- 
lich das  nebenliegende  Lokal  zu  mieten.  Wieder  war  jedoch  eine  Komplette 
Renovierung  notwendig.  1997  mietete  ich  ein  weiteres  angrenzendes  Lokal. 
Zur  Zeit  dient  dieses  noch  als  Lager,  ich  plane  jedoch,  dann  einen  Kosmetik- 
salon und  ein  Relaxarium  zu  errichten.  Wir  sind  ein  Damen-,  Herren-  und  Kinder- 
friseur. Unsere  Kunden  sind  zu  90  Prozent  Stammkunden,  die  ich  zum  Teil 
schon  seit  20  Jahren  kenne.  Mit  meinem  positiv  eingestellten  Team  besuche 
ich  regelmäßig  Schulungen  und  Kurse.  Wir  haben  uns  auf  Haarverlängenjngen 
und  Haarverdichtungen  mit  Echthaar  spezialisiert.  In  meinem  Salon  beherr- 
schen alle  Mitarbeitennnen  sämtliche  Techniken,  stellen  sich  auf  jeden  einzel- 
nen Kunden  und  seine  Wünsche  ein,  beraten  individuell  und  bedienen  allein. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  davon  überzeugt,  erfolgreich  zu 
sein.  Ich  mußte  meine  Selbständigkeit  mit  Schulden  beginnen  und  führe  heute 
ein  gutgehendes  Geschäft.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
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Lachou! 


Ich  bin  ehrlich,  zielstrebig  und  halte  meine  Versprechen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ein  Problem  auftritt, 
versuche  ich.  alle  Möglichkeiten  in  Betracht  zu  ziehen,  um  schließlich  mit 
Sicherheit  eine  Lösung  zu  finden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Schon  nach  dem  erstem  Jahr  wußte  ich,  daß  ich  an  diesem  Standort 
sehr  erfolgreich  sein  könnte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wenn  mir  eine  Bekannte  nicht  nahe- 
gelegt hätte,  eine  Friseurlehre  zu  absolvieren,  würde  ich  heute  vielleicht  in 
einem  völlig  anderen  Beruf  arbeiten.  Auch  eine  Kundin,  die  mir  Startkapital  zur 
Verfügung  gestellt  hatte,  trug  sicher  sehr  zu  meinem  Erfolg  bei  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  Lehrlinge  müs- 
sen während  ihrer  Lehrzeit  Tätigkeiten  verrichten,  die  mit  dem  Beruf  nichts  zu 
tun  haben  und  verfügen  dann  über  eine  sehr  schlechte  Ausbildung.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich  als  netten  Mensch, 
aber  auch  als  vorbildliche  Geschäftsfrau.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Man  kann  alleme  nicht  erfolgreich  sein,  sondern  nur  gute 
Voraussetzungen  für  Mitarbeiter  schaffen.  Gute  Mitarbeiter  sind  einer  der  we- 
sentlichsten Faktoren  des  Erfolgs.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ausstrahlung,  überzeugende  Arbeit  in  der  Probezeit  und 
Lembereitsctiaft  sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine 
Mitarbeiter  sind  sehr  motiviert,  bei  Bedarf  widme  ich  mich  ihnen  im  persönli- 
chen Gespräch  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man 
hält  mich  für  sehr  sensibel.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  persönliche  Betreuung  ist  unsere  größte  Stärke.  Meine  Kunden  sind  für 
mich  wie  Freunde  und  hervorragende  Leistung  ist  für  mich  selbstverständlich. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Mitarbeiterinnen 
und  ich  verwenden  ungefähr  eine  Woche  pro  Jahr  für  Seminarbesuche.  Außer- 
dem halten  wir  Salonschulungen  ab.  bei  denen  uns  Firmen  besuchen,  ihre 
neuen  Produkte  vorstellen  und  wir  unsere  eigenen  Modelle  verwenden.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  beim  Abschluß  von  Vertragen  nichtzu  gutgläubig  sein.  Generell  habe  ich 
es  bei  Entscheidungen  immer  als  richtig  empfunden,  aus  dem  Bauch  heraus  zu 
handeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  er- 
folgreich bleiben. 

•  Lach  Christoph  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt  und  Textiltechniker.  Funktion:  Controller  und  Marketer.  Tätig 
bei:  Franz  Tüchler  GmbH.,  1220  Wen.  Rennbahnweg  78.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
4.  März  1 970,  Wien.  Kinder:  Sophie  und  Victoria.  Eltern:  Gunter  und  Christine. 
Hobbies- Fotografie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Weg 
führte  mich  nach  Volksschule  und  Realgymnsasium  an  die  HTL  in  der 
Spengergasse.  Nach  dieser  textikhemischen  Ausbildung  begann  ich  im 
Chemievertrieb  meines  Vaters  mitzuarbeiten.  Nach  drei  Jahren  trat  ich  in  unser 
zweites  Unternehmen  ein  und  schloß  parallel  dazu  das  Studium  der  Betnebs- 
wirtschaft  ab.  Eigentlich  woltte  ich  nach  dem  Studium  auch  anderweitige  Erfah- 
rungen sammeln,  blieb  jedoch  aus  familiären  Gründen  im  Betneb  und  durchlief 
alle  Stationen  des  Unternehmens.  1 997  baute  ich  die  eigene  Abteilung  Objekt- 
ausstattung für  Theaterwesen  und  Eventveranstaltungen  auf.  Diese  Abteilung 
übergab  ich  einen  Mitarbeiter  als  Verantwortungsbereich,  wobei  ich  jedoch  für 


Großprojekte  zuständig  bin.  Hier  im  Unternehmen  übernahm  ich  die  Abteilun- 
gen Controlling  und  Marketing,  die  Untemehmenssteuerung,  strategische  Pla- 
nung, Revision  und  alle  Marketingaktivitäten  umfaßt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  halb- 
wegs vernünftig  durchs  Leben  zu  kommen  Natürlich  hat  Erfolg  mit  dem  persön- 
lichen Wohlbefinden  zu  tun.  Erfolg  heißt  für  mich,  etwas  zu  bewegen,  durchzu- 
führen und  Ziele  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Harte  Arbeit,  Glück,  klare  und  durchdachte  Zielsetzungen  und  die  kon- 
sequente Verfolgung  dieser  Ziele.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
einiges  installiert,  bewegt  und  Ziele  erreicht  Ob  ich  mich  dadurch  als  erfolg- 
reich betrachte,  sei  dahingestellt.  Ich  hoffe,  meinen  Weg  eines  Tages  als  erfolg- 
reich betrachten  zu  können  -  im  Moment  erscheint  mir  der  Weg  selbst  als  sehr 
wichtiger  Erfolgsparameter  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Entscheidung,  die  Objekteinrichtungen  als  eigene  Abtei- 
lung zu  installieren,  sehe  ich  auf  jeden  Fall  als  erfolgreich  an,  da  wir  dadurch 
viel  effizienter  und  zielgerichteter  tätig  sein  können.  Ich  treffe  Tag  für  Tag  Ent- 
scheidungen, wobei  ich  mir  meine  Entscheidungen  unterschiedlich  schwer 
mache.  Personalentscheidungen  treffe  ich  nicht  über  die  Nacht:  die  erfolgrei- 
chen Entscheidungen  sind  jene,  zu  denen  man  unter  Miteinbeziehung  aller 
Konsequenzen  stehen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  Anerkennung  durch  die  Kunden  empfinde  ich  als  äußerst  wichtig.  Sonst 
spielt  die  Anerkennung  von  außen,  wenn  sie  ehrlich  gemeint  ist,  eine  kleine, 
nicht  sehr  wesentliche  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiterinnen  aus?  Die  Kriterien  sind  natürlich  stellenbezogen  ausgerich- 
tet, wobei  wir  im  gesamten  Montagebereich  unter  Facharbeitermangel  leiden. 
Gute  Mitarbeiter  sind  für  mich  Menschen,  die  nicht  nur  in  der  Lage  sind,  hand- 
werklich gut  zu  arbeiten,  sondern  Menschen,  die  sich  täglich  pflegen  und  ge- 
duscht zu  den  Kunden  fahren .  die  ihr  Werkzeug  und  ihr  Auto  in  Ordnung  halten 
und  die  fähig  sind,  mit  den  Kunden  freundliche  und  höfliche  Gespräche  zu 
führen.  Diese  Kinderstube  fehlt  leider  sehr  vielen  und  daher  gibt  es  meistens 
viele  Bewerber  aber  nur  wenige  Aufnahmen .  Effizientere  Leistungsmotivation: 
Begeisterung  wecken,  oder  fixe  Vorgaben?  Wir  versuchen,  die  Begeisterung 
zu  unserer  Tätigkeit  vorzuleben,  um  Vorbilowirkung  auf  alle  Mitarbeiter  auszu- 
üben. Ein  Mitarbeiter  wird  nur  dann  Zielvorgaben  erreichen  können  und  wollen, 
wenn  auch  die  direkten  Vorgesetzten  und  die  Führungsebene  diese  Begeiste- 
rung vorlebt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken 
unseres  Unternehmens  liegen  in  unserer  Kundenonentierung.  Diese  Vorgaben 
sind  wir  stets  bestrebt  zu  perfektionieren.  Bei  uns  ist  der  Kunde  tatsächlich 
noch  .König'  und  diese  Identifikation  wird  vom  Lagerarbeiter  bis  zur 
Geschäftsführerebene  gelebt.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mich  fesselt  die 
Bandbreite  unserer  Möglichkeiten.  Im  Jahr  2000  gründeten  v/ir  in  Tschechien 
eine  Filiale,  deren  Ziele  in  verkaufsorientierten  Vorgehensweisen  dargestellt 
sind  und  zur  Vorherrschaft  am  Markt  führen  müssen.  Diese  zahe.  aber  sehr 
interessante  Aufgabe  v/erden  wir  mittels  unserer  Professionalität  und  unseres 
Know-hows  durchführen. 

•  Lachout  Ursula 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhabenn .  Tätig  bei:  0&'1 5  Handels  GmbH..  1 1 90  Wien,  Obkirchergasse 
43.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Februar  1940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
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mitDipl.-Ing.  Peter.  Kinder:  Martin  (1961),  Tini(1963),  Irene  (1964)  und  Sophie 
(1972).  Besondere  Vorfahren:  Urgroßvater  Herman  Helmer,  Baumeister  der  K.U.K. 
Monarchie  (Helmer  &  Fellner).  Hobbies:  Tennis.  Skifahren.  Kultur,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
einer  Unternehmerfamiiie,  mein  Vater  be- 
saß einen  Verlag.  Ein  Studium  kam  für 
mich  nicht  in  Frage,  da  es  in  diesen  Zeiten 
für  Mädchen  üblich  war,  nach  Abschluß 
der  Schule  zu  heiraten.  Seit  ich  fünfzehn 
war,  arbeitete  ich  nebenbei  als  Kellnenn, 
weil  ich  gewissermaßen  ein  bißchen  ei- 
tel war  und  mir  vor  allem  Kleider  und  Schu- 
he kaufen  wollte  -  jedenfalls  aber  eine  ge- 
wisse Unabhängigkeit  von  meinem  Eltern- 
haus anstrebte.  Nach  der  Matura  an  einer  berufsbildenden  Höheren  Schule  ging 
ich  für  ein  Jahr  nach  Frankreich,  mit  21  Jahren  heiratete  ich  einen  Unternehmer- 
söhn  und  bekam  mein  erstes  Kind.  Dazwischen  arbeitete  ich  unter  anderem  im 
väterlichen  Verlag,  Nach  meinem  dritten  Kind  arbeitete  ich  im  Geschäft  meines 
Bruders,  nach  der  Geburt  meines  vierten  Kindes  eröffnete  ich  gemeinsam  mit 
meinem  Bruder  das  erste  Benetton-Kindergeschäft  0/12  außerhalb  Italiens  in 
Wien-Währing.  Einige  Zeit  später,  als  Benetton  nur  mehr  den  Verkauf  eigener 
Produkte  erlaubte,  erweiterten  wir  unser  Sortiment  auch  um  Mode  für  Erwach- 
sene und  nannten  uns  08/1 5.  Heute  führe  ich  noch  eine  zweite  08/ 1 5  Boutique 
im  1 9.  Bezirk.  Wir  konzentrieren  uns  heute  auf  sehr  modische  Designerware  im 
oberen  Preisbereich  und  haben  die  Kinderabteilung  aufgegeben:  sind  also  auf 
Damen-  und  Herrenmode  spezialisiert.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  vor 
allem  sehr  selbstbewußte,  anspruchsvolle  Damen.  Ich  führe  mein  Unterneh- 
men mit  sieben  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  definiert  sich  für  mich  durch 
ein  sehr  hohes  Selbstwertgefühl  und  Stolz  auf  das  Geleistete.  Erfolg  bedeutet 
weiters,  kontinuierlich  oben  zu  bleiben  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  sind  mein  Wille  und  meine  Ausdauer:  meine 
Power  und  meine  Lust  an  metner  Tätigkeit.  Ich  bin  ein  sehr  neugieriger  Mensch 
und  interessiere  mich  für  vieles.  Ich  lebe  meinen  Beruf,  weil  ich  mich  selbst 
gerne  mit  ästhetischen  Dingen  umgebe  -  angewandtes  Design  spielt  in  mei- 
nem Leben  eine  große  Rolle.  Weiters  habe  ich  das  Talent  zur  minutiösen  Orga- 
nisation: als  Untemehmenn  mit  vier  Kindern  blieb  mir  gar  nichts  anderes  übng! 
Mein  Unternehmen  zeichnet  sich  vor  allem  durch  meine  Entscheidungsfreiheit 
aus:  Ich  verfolge  als  Einkäuferin  meinen  Willen  zum  Schönen  und  bin  durchaus 
mutig,  Neues  zu  probieren.  Ich  lege  großen  Wert  darauf,  mich  mit  dem  Zeitgeist 
zu  identifizieren  -  auch  wenn  ich  dieses  Wort  nicht  schätze.  Ich  biete  meinen 
Kunden  gute  Beratung  und  höchste  Qualität.  Ich  arbeite  bewußt  mit  einem 
lungen  Team,  um  andere  Blickwinkel  kennenzulernen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  heute  besonders  auf  die  Harmonie  innerhalb  meiner 
Familie  stotz  und  habe  genau  das  gemacht  was  ich  machen  wollte  -  ich  habe 
Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  und  somit  ein  hohes  Selbstwertgefühl 
erreicht.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  nicht  scheut,  zu  fragen.  Schwierige  Probleme  löse 
ich  immer  sofort  und  direkt,  indem  ich  die  Situation  ganz  genau  hinterfrage. 


Schwerwiegende  Probleme  haben  somit  gar  keine  Chance,  unlösbar  zu  wer- 
den. Ich  bespreche  mich  dabei  immer  mit  meinem  Team,  hole  Meinungen  ein 
und  entscheide  mich  mit  dem  Hintergrund  der  Summe  aller  Blickpunkte  so  wie 
ich  glaube  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  arbei- 
te in  einem  Team,  dessen  Mitglieder  ihre  Stärken  und  Schwächen  kennen  und 
untereinander  kritikfähig  sind.  Wesentlich  ist  mir  die  gute  Atmosphäre,  die  in- 
nerhalb dieses  Teams  herrscht:  der  liebevolle  Umgang  miteinander,  die  Power 
und  das  Bewußtsein  der  Gleichwertigkeit.  Ich  bin  dabei  der  ausgleichende 
Part.  Fachliche  Qualifikation  ist  mir  nicht  so  wichtig  wie  die  Freude  an  der 
Mode,  die  Lust,  andere  Menschen  schön  zu  machen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Die  Balance  zwischen  beiden  Bereichen  ist  heute 
enorm  wichtig  für  mich,  durch  perfekte  Organisation  gelingt  sie  mir  auch.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich 
viel  anzusehen,  viel  auszuprobieren,  um  seine  Neigungen  herauszufinden: 
Diese  sind  nur  in  ganz  seltenen  Fällen  von  vornherein  erkennbar!  Wenn  man 
den  gewissen  „Funken"  in  sich  spürt,  muß  man  ihn  konstant  und  mit  großer 
Ausdauer  verfolgen.  Ausbildung  ist  heute  unglaublich  wichtig.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  im  Kopf  jung  zu  bleiben:  Ich 
möchte  am  Puls  der  Zeit  bleiben,  mich  nicht  zurücklehnen,  sondern  durch 
permanente  Information  am  Tagesgeschehen  -  sei  es  Politik  oder  Kultur  - 
bleiben  und  eine  eigene  Meinung  haben.  Ich  möchte  mir  keine  Ruhe  gönnen  und 
noch  lange  aktiv  bleiben,  weil  ich  mich  sonst  alt  fühlen  würde.  Heute  kann  ich 
es  mir  leisten,  lange  Reisen  zu  machen  und  andere  Kulturen  kennenzulernen. 

*  Lackner  Christa 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitende  Angestellte.  Funktion:  Di- 
rektor. Tätig  bei:  Donau  Allgemeine 
VersicherungsAG.,  1011  Wien.  Schotten- 
ring 1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Januar 
1944,  Wien.  Kinder:  Wolfgang  (1967).  El- 
tern: Josef  Reichel  und  Maria.  Ehrungen: 
1993  Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdien- 
ste um  die  Republik  Österreich  Mitglied- 
schaften: 1988  Mitglied  der  Arbeitsgemein- 
schaft ÖPWZ  (Österreichisches 
Produktivitäts-  und  Wirtschaftlichkeits- 
zentrum), Fachkundige  Laienrichtenn  beim 
Arbeits-  und  Sozialgericht.  1989  Mitglied  des  Arbeitgeberausschusses  des 
Verbandes  der  Versicherungsuntemehmen  Österreichs.  01 .07.1996  Geschäfts- 
führerin der  Firma  Experta,  1 997  Beiratsvorsitzende  der  Firma  Horizont.  Hob- 
bies: Garten,  Kochen,  Golf,  Reisen.  Skifahren,  Enkelkind  Sarah-Maria. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Eltern- 
haus. Trotz  der  Scheidung  meiner  Eltern  hatte  ich  eine  wunderschöne  Kindheit. 
Frei  wie  der  Vogel  im  Wind  wuchs  ich  auf  einem  großen  Bauemhof,  eingebettet 
in  die  Natur  und  umgeben  von  den  Tieren,  auf.  In  der  Volksschule  hatte  ich  in 
meiner  Umgebung  lauter  Buben,  es  blieb  mir  also  nichts  anderes  übrig,  als  mich 
als  Mädchen  durchzusetzen.  Meine  nächste  Station  war  die  „Ursulinen"-Klo- 
sterschule  in  Wien,  wo  ich  die  ersten  zwei  Jahre  sehr  gelitten  habe  und  jede 
Möglichkeit  wahrnahm,  zu  meiner  Mutter  zu  fahren.  Da  mein  Vater  bei  der  Ge- 
meinde Wien  tätig  war  trat  ich,  seinem  Rat  folgend,  nach  der  Matura  in  das 
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Magistrat  der  Stadt  Wien  ein  und  begann  bei  der  Magistratsabteilung  42  - 
Stadtgartenamt  -  zu  arbeiten.  In  meiner  Jugend  war  ich  vom  Freiheitsdrang 
geprägt  und  wollte  mich  überall  durchsetzen.  Wenn  ich  spüre,  ich  werde  in  ein 
Korsett  eingeschnürt,  breche  ich  aus  und  kann  unter  Umständen  aggressiv 
reagieren.  1 964  heiratete  ich,  1 967  kam  mein  Sohn  zur  Welt,  und  die  Tätigkei- 
ten, die  ich  nach  dem  Ausscheiden  1966  aus  den  Diensten  der  Stadt  Wien 
ausübte  waren  nach  meiner  Auffassung  nach  nicnt  zukunftsversprechend  für 
mich.  Nach  einigen  „Wanderjahren"  begann  icn  als  Gehaltsverrechnenn  bei 
der  Personalabteilung  der  Donau  Allgemeine  Versicherungs-AG.  Mein  Vater 
prägte  mich  durch  seinen  Ehrgeiz;  ich  war  überzeugt,  daß  ich  alles  schaffen 
kann  wenn  ich  mich  einsetze.  Das  bewies  ich  bereits  bei  der  Gemeinde  Wien, 
wo  ich  zuletzt  sehr  angesehen  war.  Bei  der  „Donauversicherung "  erkannte 
mein  Chef,  daß  ich  ein  .Arbeitstier  bin  und  hat  mich  .was  werden  lassen'.  Mit 
dem  neuen  General  Direktor,  Herrn  Dr.  Puschmann,  der  1 979  diesen  Posten 
übernahm,  entwickelte  sich  meine  Kamere  noch  intensiver.  Von  1983  bis  1990 
leitete  ich  die  Personalabteilung,  1 990  wurde  ich  mit  der  Leitung  des  Geschäfts- 
bereiches Personal/Interne  Dienste  beauftragt  und  seit  1 998  leite  ich  zusätzlich 
das  Vorstandssekretariat.  Ich  habe  den  Personalbereich  der  Donau- 
Versicherungs  AG  aufgebaut  und  einen  langen  Weg  von  der  Gehaltsverrechnenn 
zu  meiner  jetzigen  Position  gemacht.  Der  Aufgabenbereich  wurde  immer  größer 
-  Nachfolgeplanung,  Personalentwicklung.  Aus-  und  Weiterbildung.  Meine  In- 
teressen beinhalteten  Mitarbeitergesprache  und  Organisation,  wobei  ich  den 
Mitarbeiter  immer  in  den  Mittelpunkt  stellte.  Ich  vertrete  die  Meinung,  daß  es  fast 
keine  schlechten  Mitarbeiter  gibt,  sondern  daß  sie  möglicherweise  am  fal- 
schen Platz  sind.  1992  bekam  ich  die  Aufgabe,  im  Rahmen  der  Reorganisation, 
die  Verwaltung  um  182  Angestellte  österreichweit  zu  reduzieren.  Zuerst  glaub- 
te ich,  daß  dies  unvorstellbar  sei.  1996  jedoch  war  es  soweit,  daß  wir  die 
Reorganisation  erfolgreich  durchgeführt  hatten.  Es  wurden  einzelne  Bereiche 
ausgegliedert  und  eigene  Firmen  gegründet  (Ausbildungsfirma,  Schaden- 
begutachtungsabteilung), die  für  die  gesamte  Unternehmensgruppe  und  für 
Versicherungsunternehmen  zur  Verfugung  stehen.  Es  ist  mir  auch  gelungen, 
v>ete  Stellenausschreibungen  derUntemehmensgruppe,  mit  unseren  Mitarbei- 
tern zu  besetzen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflich  bedeutet  Erfolg,  Ände- 
rungen im  Sinne  der  Mitarbeiter  und  des  Unternehmens  umzusetzen.  Mein  Er- 
folg drückt  steh  in  der  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter  aus.  Privat  bedeutet  Erfolg, 
ein  Umfeld  zu  haben,  in  dem  ich  mich  wohlfühle,  einen  Sohn,  mit  dem  ich  ein 
ausgezeichnetes  Verhältnis  habe,  und  einen  Lebensgefährten  zu  haben,  der 
mich  versteht  und  meinen  oft  überdurchschnittlichen  Einsatz  toleriert  und  ak- 
zeptiert. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  sehr  wohl  und 
werde  von  meinen  männlichen  und  weiblichen  Kollegen  anerkannt.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Den  Schlüssel  meines  Erfolges  kann 
man  in  meiner  Kindheit  suchen;  im  Engagement,  das  ich  bei  meinen  Eltern 
gesehen  habe,  in  meiner  Großfamilie,  wo  ich  viele  Vorbilder  hatte.  Eine  wich- 
tige Voraussetzung  für  den  Erfolg  ist  „selber  TUN'  und  nicht  „Tun  zu  lassen'. 
Zu  jedem  Erfolg  gehört  aber  auch  eine  Portion  Glück  -  zum  rechten  Zeitpunkt 
am  ncntigen  Kiatz  zu  erscneinen  und  jemanden  zu  haben ,  der  einen  tordert,  so 
wie  es  in  meinem  Fall  Herr  Dr  Puschmann  machte.  Die  Chance,  die  man  erhält, 
muß  man  nutzen,  und  beweisen,  daß  die  Förderersich  nicht  getauscht  haben. 
Von  mir  wußte  man,  daß  ich  Dinge  mit  denen  man  mich  beauftragt,  immer  ohne 
Probleme  erledige,  und  mit  der  Unternehmenslinie  und  Kultur  konform  gehe. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst? 
Kundenonentirung  und  Kostenbelastungen  in  Einklang  zu  bringen.  Welche 


Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große  und  wich- 
tige. Mirpersönlich  liegtjeder  Mitarbeitersehram  Herzen,  daher  versuchte  ich 
auch  nach  unserer  Reorganisation,  alle  Arbeitsplätze  zu  erhalten.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Außendienst  benötigen  wir 
Mitarbeiter  mit  einer  abgeschlossenen  Berufsausbildung.  Die  weiteren  Fakto- 
ren sind  Selbstsicherheit,  Beratungsfähigkeit  und  Lembereitschaft.  Wir  beschäf- 
tigen 1 .450  Mitarbeiter  in  ganz  Österreich,  davon  und  die  Hälfte  im  Aussen- 
dienst,  Der  gezielte  Ausbau  im  Außendienst  ist  eines  der  vorrangigsten  Aufga- 
ben der  nächsten  Jahre.  Gute  Kundenberater  sind  für  die  Erreichung  der  Unter- 
nehmensziele  wichtigster  Bestandteil.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Da  meine  Pensionierung  naht  möchte  ich  mich  meinen  Interessen 
Reisen,  Golf,  Garten,  meine  Enkelin  Sarah-Maria  und  einem  Psychologiestudium 
widmen. 


*  Ladich  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch,  Gastronom.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Cafe  Plauscherl  - 
Franz  Ladich.,  7111  Pamdorf,  Hauptstraße  66.  Geboren  -  Datum,  Ort  27.  Novem- 
ber 1955,  Kittsee.  Eltern  Maria  und  Franz.  Hobb.es:  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten :  Spielautomaten-Aufsteller. 


„Erfolg  ist  Ein- 
stellungssache 
und  hängt  davon 
ab,  wie  gern  man 
seinen  Beruf  aus- 
übt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1 971  begann  ich 
a»e  dreijährige  Lehre  zum  Kocn  im  OK  (Otto 
Kaserer)  im  ersten  Bezirk  in  Wien,  die  ich 
1974  mit  Erfolg  abschloß  In  der  folgenden 
Wintersaison  arbeitete  ich  als  Koch  im 
Hotel  Happy  Rancho  in  Graubünden,  da- 
nach im  elterlichen  Gasthausbetrieb  in 
Pamdorf.  den  mein  Vater  1 950  gegründet 
hatte.  Im  Dezember  1 975  eröffnete  ich  im 
ursprünglichen  Weinkeller  die  Discothek 
Come  In.  Winter  1 97576  war  ich  als  Koch 
im  Hotel  Tenne  in  Kitzbühel  und  danach  wieder  in  Pamdorf  tatig.  1980  legte  ich 
die  Konzessiwisprüfung  ab,  1 985  erfolgten  die  Erweiterung  und  der  komplette 
Umbau  der  Discothek,  die  nun  300  Personen  Platz  bietet.  1987  begann  ich 
zusätzlich  mit  dem  Spielautomatengeschäft.  Im  Umkreis  von  50  Kilometern 
stehen  Automaten  der  Unterhaltungselektronik,  die  ich  auch  warte.  1 994  baute 
ich  einen  Teil  des  Gasthofes  um  und  eröffnete  das  Cafe  Plauscherl  mit  70 
Sitzplätzen  1997  erfolgte  ein  weiterer  Zubau  und  ich  eröffnete  im  Juni  das 
Restaurant  Steak  House.  ebenfalls  mit  70  Sitzplätzen  und  Gartenbetrieb  im 
Sommer.  Fürdiesen  Garten  habe  ich  mir  Anregungen  aus  Las  Vegas  geholt, 
zwei  sonnengeschütze  Pavillons  erbauen  lassen  und  einen  großen  Wasserfall 
integriert,  natürlich  gibt  es  auch  einen  Kinderspielplatz.  Insgesamt  finden  hier 
noch  einmal  60  Personen  Platz.  Sowohl  im  Cafe  als  auch  im  Steak  House  gibt 
es  durchgehenden  Küchenbetneb  von  11  bis24  Uhr.  Die  Lokale  sind  im  elegan- 
ten Tiroler  Landhausstil  gestaltet  und  stehen  auch  für  kleine  Feiern  und 
Geschäftsessen  zur  Verfügung.  Ich  beschäftige  insgesamt  13  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfog  ist  eine  Emstellungssache 
und  hängt  davon  ab,  wie  gern  man  seinen  Beruf  ausübt.  Was  war  ausschlag- 
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gebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  konnte  in  Europa  und  Amerika  viel  Erfahrung 
sammeln,  verfüge  heute  über  hohes  Fachwissen  und  denke,  daß  nicht  zuletzt 
meine  Ausdauer  ein  wesentlicher  Faktor  meines  Erfolges  ist  Außerdem  durch- 
denke ich  meine  Projekte  immer  gründlich,  bevor  ich  sie  umsetze.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  bisher  habe  ich  alle  meine  Ziele  erreicht.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  drei  Jahren  Discobetrieb  wußte 
ich,  daß  ich  es  nchtig  gemacht  hatte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  beson- 
ders erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  1 980  erkannt,  daß  der  Discobetrieb 
allein  für  mich  nur  die  halbe  Sache  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  boten  mir  einen 
guten  finanziellen  Start  und  waren  als  Vorbilder  wichtig  für  mich.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Gäste  gratulieren  mir  laufend  zu  mei- 
nem schönen  Lokal  und  auch  die  Qualität  unserer  Steaks  und  der  anderen 
Speisen  wird  ständig  gelobt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Wenn  mir  etwas  gefällt,  entscheide  ich  sofort.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Einige  Leute  ohne  Erfahrung 
versuchen  mich  zu  imitieren,  was  ihnen  aber  sowieso  nicht  gelingt.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine 
sehr  wichtige  Rolle,  weil  ich  nur  mit  guten  Mitarbeitern  den  Betrieb  aufrechter- 
halten kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein 
sympathisches,  gepflegtes  Aussehen  ist  mir  wichtig,  alles  andere  lernt  er  bei 
uns.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  einem  guten  Betriebsklima, 
promptem  Sprtzenlohn  und  fürdas  Gastgewerbe  ungewöhnlich  angenehmen 
Arbeitszeiten:  das  sind  drei  Tage  arbeiten  -  drei  Tage  frei.  Kost  und  Logis  frei  im 
Haus.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich 
als  Chef  und  Freund.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Privatleben  kommt  sicher  zu  kurz,  ich  fühle  mich  in  meinen  Lokalen  zu  Hause. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Qualität  ist  hervor- 
ragend, mein  weibliches  Servierpersonal  ist  ein  Augenschmaus,  freundlich 
und  zuvorkommend.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ohne  Startkapital,  ohne  eigene  Mittel,  sollte  niemand  begin- 
nen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  kann  mir  nicht  vorstellen, 
daß  eh  durch  irgendeine  Investition  mehr  verdienen  kann.  Ich  habe  mit  meinen 
Lokalen  das  Maximum  erreicht  und  lege  schön  langsam  auch  Wert  auf  das 
Privatleben.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolgreich  sein  -  erfolgreich  bleiben. 

*     Laferl  Franz  K.  ÖK  Rat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirtschaftsmeister  und 
Weinbaumeister.  Funktion:  Bürgermeister. 
Tätig  bei:  Gemeinde  Weikersdorf..  2722 
Weikersdorf,  Hauplplatz.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  9.  November  1945,  Weikersdorf.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Editha,  geb. 
Bkjl.  Kinder.  Uschi  (1971)  und  Steffi(1979). 
Eltern:  Franziska  und  Hermann.  Schöpfe- 
nsche  Akte:  Informationszeitschriften  in 
■     ■  1  Landwirtschaftskammer  und  Gemeinde,  in 

Vorbereitung:  Buch  über  das  südliche  Nie- 
derösterreich (Geschichte,  Personen,  Wirt- 
schaft). Ehrungen:  Großes  Goldenes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Re- 
publik Österreich,  Großes  Goldenes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  das 
Bundesland  Niederösterreich.  Mitgliedschaften:  Kommunale  Vereine  (Freiwil- 


lige Feuerwehr,  Sportvereine,  Katholische  Männerbewegung,  Kameradschafts- 
bund), aktives  Mitglied  der  Burschenschaft  Starhemberg  (katholische  Verbin- 
dung, kein  Zusammenhang  mit  Ständestaat!).  Hobbies:  Reisen,  Geschichte, 
Segeln.  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  des  Steinfeld- 
hofes, Landwirtschafts-  und  Weinbaubetheb  -  Heuriger,  Allgemein  gerichtlich 
beeideter  und  zertifizierter  Sachverständiger  für  Land-  und  Forstwirtschaft.  Ge- 
schäftsführer und  Obmann  des  Abwasserverbandes  Hohe  Wand-Steinfeld, 
Ökonomierai 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  absolvierte  im 
Anschluß  daran  sowohl  eine  landwirtschaftliche  als  auch  eine  Ausbildung  für 
Weinbauwirtschaft,  die  mit  Aufenthalten  in  Deutschland  und  der  Schweiz  ver- 
bunden war.  Ich  bin  das  vierte  Kind  von  Franziska  und  Hermann  Laferl,  Besitzer 
des  SteinfeWhofes,  der  seit  1 628  in  Familienbesitz  ist  und  war  dazu  bestimmt, 
den  Betrieb  zu  übernehmen,  der  nicht  nur  einen  Wirtschaftsbetrieb  darstellt 
sondern  mit  sehr  viel  familiären  Bindungen  und  Pflichten  verbunden  ist.  Darüber 
hinaus  bin  ich  Bürgermeister  von  Weikersdorf  und  in  einigen  weiteren  politi- 
schen Ämtern  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
lich, etwas  zu  erreichen  und  nicht  nur  mir  selbst  sondern  auch  anderen  helfen 
und  Freude  bereiten  zu  können  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Erfolg  basiert  auf  hohem  persönlichen  Einsatz  und  Aufgeschlos- 
senheit gegenüber  allem.  Ich  habe  oft  die  Zeichen  der  Zeit  erkannt  und  legte 
immer  großen  Wert  darauf,  meine  Umgebung  nicht  zu  benachteiligen.  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  ist  der  Umstand ,  daß  ich  die  Menschen  sehr 
gern  habe.  Um  sich  behaupten  zu  können  und  letztlich  verschiedene  Wege 
erfolgreich  abzuschließen ,  est  es  unbedingt  notwendig,  dem  Leben  gegenüber 
positiv  eingestellt  zu  sein.  Niemand  kann  immer  nur  Erfolg  haben  -  ich  versu- 
che immer.  Neues  zu  bewegen,  um  innerlich  zufrieden  sein  zu  können.  Ich  bin 
kein  Mensch,  der  ausgetretene  Pfade  verfolgt;  auf  diese  Weise  könnte  ich  für 
mich  selbst  nicht  erfolgreich  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  sowohl  wirtschaftliche 
als  auch  menschliche  Akzente  setzte  und  für  die  Allgemeinheit  sehr  viel  posi- 
tives erreichen  konnte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühle  mich  jedes  Mal  erfolgreich,  wenn  ich  ein  Vorhaben  realisieren  und  positiv 
abschließen  konnte.  So  gesehen  war  es  mein  erster  Erfolg,  den  Steinfeldhof  zu 
übernehmen  und  dort  einen  Heurigenbetrieb  zu  installieren,  derweil  über  die 
regionalen  Grenzen  hinaus  bekannt  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigste  persönliche  Entscheidung  war  die 
Heirat  meiner  Frau  und  die  Gründung  einer  Familie,  unserer  Beziehung  ent- 
stammen zwei  Kinder.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  einige  Menschen,  die  mich  in  erster 
Linie  wahrend  meiner  Ausbildung  prägten .  Zu  ihnen  zählt  einer  meiner  Profes- 
soren, Dipl.-Ing.  Kapellus,  der  mir  als  Vorbild  diente.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  ist  für  mich  die  Freude  der 
Mitarbeiter  und  Einwohner,  wenn  gemeinsam  etwas  gelingt.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  in  unserer 
Gesellschaft  haben  noch  nicht  begriffen,  daß  wir  im  21 .  Jahrhundert  großen 
Herausforderungen  (ich  denke  dabei  an  die  Europäische  Union,  oder  die 
Globalisierung  -  obwohl  ich  den  Begriff  nicht  schätze)  gegenüberstehen.  Sich 
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dagegen  zu  wehren  ist  sicher  nicht  der  richtige  Weg  für  die  Zukunft  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  Mensch,  der  sehr 
positiv  eingestellt  ist,  versucht,  Probleme  zu  lösen,  aber  seine  gesellige,  hu- 
morvolle Art  nie  abgelegt  hat.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Der  Mensch  ist  nicht  als  Einsiedler  geboren  -  ohne  gute  Mitarbei- 
ter könnte  ich  gar  nichts  bewegen  und  erreichen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  Mitarbeiter  nach  ihrer  persönlichen 
Einstellung  und  auch  nach  ihrer  Leistungsbereitschaft  aus.  Vor  allem  ist  mir  die 
Bereitschaft  wichtig,  zu  kommunizieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Indem  ich  immer  wieder  neue  Aufgaben  an  sie  stelle.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  einerseits  respektiert  und  an- 
dererseits manchmal  ein  wenig  kritisiert,  weil  ich  ungeduldig  werde,  wenn 
keine  Lösungen  aufgezeigt  werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Wenn  ich  die  beiden  Bereiche  nicht  vereinbaren  könnte,  wäre  ich  weder 
im  wirtschaftlichen  noch  im  politischen  Bereich  erfolgreich.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bin  ein  sehr  eifriger  Leser  und  bilde 
mich  sowohl  durch  Fachliteratur  als  auch  durch  allgemeine  Literatur  weiter,  und 
zwar  in  meiner  Freizeit  Weiters  besuche  ich  viele  Vorträge  und  gebe  mein 
dabei  erworbenes  Wissen  auch  selbst  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  versuchen,  den  anderen  zu 
verstehen.  Diese  Maxime  wird  in  Zukunft  immer  wichtiger  werden.  Man  muß 
den  Freiraum  und  die  Vorstellungen  anderer  respektieren  und  darf  sie  nicht  von 
vornherein  vom  Tisch  wischen.  Ich  denke,  daß  wir  uns  mit  der  Tatsache  ver- 
traut machen  müsse,  daß  weltweite  Zusammenhänge  in  naher  Zukunft  viel 
vernetzter  sein  werden  als  bisher.  Es  ist  mir  ein  Anliegen,  die  natürlichen  Res- 
sourcen zu  schonen,  die  uns  unser  wunderschönes  Land  schenkt  und  keinen 
Raubbau  an  den  Reichtümern  und  Schätzen  zu  betreiben,  die  es  hierzulande 
und  global  gibt.  Ich  denke,  wir  sollten  wieder  mehr  mit  der  Natur  vertraut  werden 
und  sie  nicht  ausbeuten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
besteht  darin,  meine  Arbeit  auch  weiterhin  positiv  zu  erledigen.  Mein  privates 
Ziel  ist  eine  längere  Reise.  Ihr  Lebensmotto?  Der  Versuch,  in  jenem  Bereich, 
in  dem  ich  tätig  bin,  positiv  zu  arbeiten  und  für  die  Gemeinsamkeit  etwas  zu 
erreichen,  das  Zusammenleben  schöner  und  besser  zu  gestalten. 


Lakner  Paul 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Marketing-  und 
IT  Leiter.  Tätig  bei:  Pnma  Reisen  GmbH., 
1060  Wien.  Fillgradergasse  7.  Geboren  • 
Datum,  Ort  4.  Dezember  1966,  St.  Pölten. 
Mitgliedschaften:  Gründungsmitglied  der 
.Freunde  der  Mariazelterbahn*.  Hobbies: 
Sport  (Bergwandem.  Radfahren,  Volley- 
ball), Fotografie.  Videofilmen,  Nach- 
bearbeiten und  Gestalten.  Malen,  Kultur 
(Tanz  und  Konzerte). 


I  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HAK  (bis  1 985)  begann  ich  bei  der  Sparkasse  St.  Pölten  (Buchhaltung,  Kunden- 
betreuung, Kassadienst)  und  wechselte  1 990  aus  Interesse  am  Wertpapier- 
geschäft zur  Raiffeisenbank  St.  Pölten.  Nach  zwei  Jahren  ging  ich  für  einein- 
halb Jahre  in  die  USA  (Miami),  wo  ich  in  einem  Reisebüro,  das  sich  auf  Kreuz- 


fahrten spezialisiert  hatte,  im  kreativen  Bereich  und  mit  der  Koordination  des 
Limousinenservices  beschäftigt  war.  Diese  Zeit  nützte  ich  für  Reisen  in  die 
Kanbik  und  nach  Südamerika.  1992  kam  ich  nach  Österreich  zurück  und  war 
ein  Jahr  lang  in  einer  Baumaschinenfirma  tätig,  ehe  ich  als  Marketing- 
verantwortlicher  beim  Karibikspezialisten  Merlin  Reisen  wieder  in  die  Reise- 
branche wechselte.  Nach  einem  Jahr  stieg  ich  bei  den  Naturfreunden  Öster- 
reich ein,  wo  ich  zweieinhalb  Jahre  lang  das  Reisebüro  (Abenteuerreisen)  lei- 
tete. 1999  kam  ich  zu  Prima  Reisen,  wo  ich  seither  in  der  Position  des  Marke- 
ting- und  IT-Leiters  tatig  bin. 


PRIMA  Kaisen 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele  zu 
erreichen  und  den  Beruf  in  Einklang  mit 
privaten  Interessen  und  Freizeitaktivitäten 
zu  halten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Vielseitigkeit,  Enga- 
gement und  Konsequenz  sind  die  drei 
Eckpfeiler,  auf  die  mein  Erfolg  aufgebaut 
ist.  Warum  wurden  Sie  für  diese  Posi- 
tion ausgewählt?  Das  ergab  sich  im 
Zuge  einer  Informationsreise.  Das  Unter- 
nehmen war  stark  expansiv  und  auf  der  Suche  nach  Mitarbeitern.  Meine  Viel- 
seitigkeit ist  besonders  für  mittelständische  Unternehmen  wichtig.  Ausschlag- 
gebend war  auch  persönliche  Sympathie,  das  ist  die  erste  Stufe,  die  viel  ent- 
scheiden kann.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Mangelndes  Vertrauen  der 
Geschäftsleitung,  wenn  sich  andere  zu  sehr  einmischen,  wenn  man  selbst 
seine  Ideen  nicht  einbringen  und  keine  Entscheidungen  treffen  kann.  Hinderlich 
ist  es  auch,  wenn  Beruf  und  Privatleben  nicht  ausgewogen  sind,  das  ist  aber 
sehr  individuell  zu  sehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  nach  meiner  Tätigkeit  in  der 
Bank  in  die  USA  -  aus  einer  gesicherten  Position  ins  Ungewisse  -  zu  gehen, 
weil  ich  dabei  gelernt  habe,  daß  man  für  das,  was  man  erreichen  will  auch 
kämpfen  muß.  In  Florida,  wo  sich  unterschiedliche  Kulturen  treffen,  hatte  ich 
auch  Gelegenheit,  verschiedene  Mentalitäten  kennenzulernen  Richtig  war  auch 
die  Entscheidung,  nach  meiner  Position  bei  den  Naturfreunden  zu  Prima  Reisen 
zu  wechseln,  da  dies  auch  mit  der  Übersiedlung  von  St,  Pölten  nach  Wien 
verbunden  war.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ab  meinem  USA- 
Aufenthalt  war  mir  die  Branche  klar,  in  der  ich  tätig  sein  wollte,  die  Position 
kristallisierte  sich  nach  und  nach  heraus.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  bekomme  nicht  immer  genug  Anerkennung.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da  in  der  Reisebranche  persönliche  Kontakte 
eine  wichtige  Rolle  spielen,  hat  das  Umfeld  sicher  großen  Einfluß.  Wichtig  ist 
auch,  in  anderen  Branchen  Erfahrung  zu  sammeln  um  seinen  Horizont  zu  erwei- 
tem. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Durch  persönliche  Wertschätzung, 
Achtung,  Respekt  (das  erwarte  ich  auch  von  meinen  Vorgesetzten),  indem  ich 
auf  die  Mitarbeiter  eingehe  und  ihnen  zuhöre.  Sollte  einmal  ein  Fehler  passie- 
ren, darf  man  jemanden  nicht  gleich  vorverurteilen  sondern  muß  dem  Fehler  auf 
den  Grund  gehen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Für  Semi- 
nare wende  ich  ca.  ein  bis  zwei  Wochen  jährlich  auf,  weitere  drei  bis  vier 
Wochen  für  Bücher,  Internet,  und  ähnliches  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  seinen  Standpunkt  jederzeit 
vertreten  und  seine  Meinung  kundtun,  wenn  man  davon  uberzeugt  ist  und  seine 
Ziele  konsequent  umsetzen.  Manche  Dinge  muß  man  auch  aus  dem  Bauch 
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heraus  nach  dem  Gefühl  entscheiden;  man  darf  auf  die  persönlichen  Dinge  und 
Freunde  nicht  vergessen.  Das  kann  leicht  passieren,  wenn  man  nur  dem  beruf- 
lichen Erfolg  nachjagt  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist, 
beruflich  weiterhin  erfolgreich  zu  sein,  mit  Erhöhung  des  Freizeitanteils.  Ihr 
Lebensmotto?  Jeden  Tag  etwas  Positives  für  mich  zu  tun. 

*     Lambrecht  Volker 


der  Österreichischen  Volksbanken  AG  (ÖVAG)  ist  Seit  1 989  bin  ich  Geschäfts- 
führer des  Unternehmens.  Da  es  mir  ein  Anliegen  ist,  meine  Branchenkenntnis- 
se weiter  zu  vermitteln  und  neue  Fachkräfte  auszubilden,  widme  ich  mich 
parallel  dazu  der  Seminar-  und  Lektorentätigkeit  Seit  1 996  bin  ich  Prüfer  für  die 
Konzessionsprüfung  „Bauträger1,  seit  1 998  allgemein  beeideter  und  gericht- 
lich konzessionierter  Schätzmeister  für  Immobilien  und  seit  2000  Gutachter 
und  Lehrkraft  in  Ungarn  und  der  Slowakei. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienmakler  und  -Verwalter.  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  GVA- 
IMMOCONSULT  Immobiiientreuhand  GmbH.,  1090  Wien,  Wasagasse  2.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  6.  November  1946,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Marianne.  Kinder  Markus(1975).  Alexander(1981)undMichaela(1988).  Eltern: 
Prof.  Heinz  und  Ingeborg.  Hobbies:  Segeln,  Fischen.  Natur,  Klassische  Musik. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  beeideter,  gerichtlich  konzes- 
sionierter Schätzmeister  für  Immobilien ,  Fachgebiet  gewerblich  genutzte  Im- 
mobilien {Bürohäuser,  Betnebsobjekte). 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
einer  Kunstlerfamilie.  Mein  Vater  war  Diri- 
gent an  der  Staats-  und  Volksoper  in  Wien, 
meine  Mutter  war  Staatsopemtanzenn  und 
ich  entdeckte  früh  die  Macht  der  mensch- 
lichen Stimme,  eines  der  schönsten  Instru- 
mente, die  es  gibt.  Diese  Entdeckung  spiel- 
te in  meiner  beruflichen  Tätigkeit  eine  gro- 
ße Rolle.  Meine  Eltern  legten  hohen  Wert 
auf  eine  gute  Ausbildung,  die  ich  an  der 
Theresianischen  Akademie  absolvierte. 
Ich  spielte  kurz  mit  dem  Gedanken,  Dirigent  zu  werden,  erkannte  jedoch,  daß 
mein  Talent  nicht  so  außergewöhnlich  war,  als  daß  ich  in  diesem  Beruf  wirklich 
sehr  erfolgreich  werden  könnte  und  entschloß  mich.  Maschinenbau  an  der 
Technischen  Universität  zu  studieren.  Später  wechselte  ich  an  die  Wirtschafts- 
universität  um  BWL  zu  studieren  und  begann  gleichzeitig  an  der  Bundesstaat- 
ichen  Hauptstelle  für  Wissenschaftliche  Kinematographie  als  Kameraassistent 
zu  arbeiten.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  ich  Produktionsleiter  und  beschäftigte  mich 
damit,  „unsichtbare"  Dinge  zu  visualisieren.  Diese  Tätigkeit  war  mit  Auslands- 
aufenthalten in  München  und  Göttingen  verbunden,  wo  ich  unter  anderem  an 
einer  Studie  über  das  Zwerchfell  mitarbeitete.  Eher  durch  Zufall  kam  ich  in 
Kontakt  mit  der  Immobilienbranche.  Ich  absolvierte  einen  Kurs  am  WIFI.  den  ich 
mit  der  Konzessionsprüfung  abschloß  und  trat  1976  bei  DEWOG  ein,  wo  ich 
zwölf  Jahre  lang  tätig  war  und  meinen  Beruf  von  der  Pike  an  erlernte  und  schließ- 
lich Einzelprokunst  wurde.  Eine  wesentliche  Rolle  spielten  meine  .Lehrmei- 
ster": nicht  zuletzt  durch  sie  entwickelte  sich  meine  beinahe  schon  „eroti- 
sche" Beziehung  zur  Immobilienbranche.  Den  großen  Reiz  macht  für  mich 
dabei  die  Verantwortung  gegenüber  den  Menschen  aus:  Wir  verbringen  ein 
Drittel  unserer  Lebenszeit  in  unserer  Wohnung  und  zum  Teil  noch  mehr  im  Büro, 
ein  Drittel  des  Staatsetats  wird  in  den  Wohnbau  investiert  Daß  heißt,  daß  ein 
Drittel  des  Österreichischen  Volksvermögens  dafür  verwendet  wird,  daß  wir 
uns  in  unseren  vier  Wänden  wohlfühlen.  Seit  1988  bin  ich  bei  Immoconsult 
Realitätenvermittlung  und  -Verwaltung  GmbH  tätig,  die  in  GVA-Immoconsult 
Immobiiientreuhand  GmbH  umbenannt  wurde  und  eine  hundertprozentige  Tochter 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  als 
Schritte  auf  meiner  Lebensleiter  aus,  die  ich  aufgrund  meiner  Vorstellungskraft 
und  Phantasie  mache.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  eine  sehr  aktive  Einstellung  meinen  Kunden  gegenüber:  ich  hasse  nichts 
mehr  als  zu  warten  und  versuche,  meine  Ideen  einzubringen.  Für  mich  zählt 
Phantasie ,  die  ich  als  eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für  meinen  Erfolg 
ansehe,  und  meine  Konsequenz  genauso  wie  die  Gabe.  Mitarbeiter  zu  führen, 
sie  zu  motivieren  und  ihnen  zu  eigenem  Erfolg  zu  verhelfen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  weil  wir  zu 
Kreativität  und  Erfindungsreichtum  aufgefordert  sind.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Art  der  Anerkennung  ist  für  mich  die  Aus- 
sage eines  Kunden,  daß  er  meine  Provision  gern  bezahlt,  weil  ich  ihn  gut 
beraten  und  für  ihn  genau  das  gefunden  habe,  was  er  braucht.  Eine  andere  Art 
der  Anerkennung  ist  für  mich  ein  realisiertes  Objekt  das  auf  einem  leeren  Platz 
entstanden  ist  -  in  dem  die  Menschen  sich  wohlfühlen  und  die  Kinder  lachen 
können.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  sieht 
mich  als  fürsorglichen  Ehemann  und  Vater  und  als  erfolgreichen  Geschäfts- 
mann. Es  ist  mir  wichtig ,  den  Beruf  vom  Privatleben  zu  trennen  und  ich  bemühe 
mich,  meine  Familie  nicht  mit  meinen  geschäftlichen  Angelegenheiten  zu 
belasten.  Von  meinen  Kollegen  hoffe  ich,  als  „Pnmus  inter  pares"  gesehen  zu 
werden,  als  ein  Begleiter  am  Weg  zum  Erfolg.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Zeit  brachte  uns  sehr  viele 
Neuerungen,  wie  das  Internet  und  die  Globalisierung  -  wir  sind  gefordert,  neue 
Lösungen  zu  finden  und  auf  neue  Schienen  umzusteigen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  unendlich  hohe  Fachwissen  unserer 
Mitarbeiter,  das  laufend  verbessert  wird.  Viele  Mitbewerber  sprechen  von  gro- 
ßen Deals  -  wir  versuchen  dort  unser  Gluck  wo  andere  nur  reden 


•  Landerl  Paul 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Marketing  und  Entwicklung.  Tätig  bei;  Kombipack 
HandahQfWbH  tHOWJen  HaMaquMBlwto4  Gaboren -Dstum, Ort  28  No- 
vember 1969,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Birgit.  Kinder:  Sophia.  El- 
tern: Brigitte  und  Theodor.  Schopfensche  Akte:  Kunstfotografien.  Hobbies:  Sport 
jeglicher  Art.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Fotografie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schlug 
zunächst  eine  Kamere  als  Modefotograf  ein  und  machte  in  der  Folge  Bekannt- 
schaft mit  einem  jungen  Fotografen,  der  mich  in  diesem  Beruf  sehr  stark  prägte. 
Dieser  Mensch  war  der  Auffassung,  daß  man  seinen  eigenen  Weg  in  jeder 
Konsequenz  und  bis  zuletzt  gehen  sollte,  die  ich  zwar  nicht  unbedingt  vollstän- 
dig teilte,  aber  akzeptieren  konnte.  So  beschäftigte  ich  mich  auf  dem  Gebiet  der 
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Fotografie  mit  einem  Weg  abseits  der  Geraden  und  begann  mich  mit  abstrakter 
Fotografie  zu  befassen,  weil  ich  mit  der  Scheinwelt  der  Mode  nichts  mehr 
anfangen  konnte.  Ich  trat  schließlich  in  das  Unternehmen  meines  Vaters  ein, 
obwohl  ich  nie  einfach  nur  der, Landerl  junior*  sein  wollte  und  arbeitete  mich 
sukzessive  hoch.  Ich  erbrachte  sehr  hohe  Leistungen  und  würde  jedem  Stapel- 
fahrer heute  selbst  die  Gelegenheit  geben,  so  schnell  aufzusteigen  wie  ich, 
wenn  er  bereit  wäre ,  das  selbe  hohe  Mali  an  Engagement  zu  erbringen  wie  ich . 
Als  ich  hier  im  Unternehmen  zu  arbeiten  begann,  beschäftigten  wir  rund  50 
Personen,  heute  betragt  der  Mitarbeiterstand  bereits  250.  Da  das  damalige 
System  sehr  chaotisch  (aber  nicht  im  negativen  Sinne)  war,  führte  ich  bald 
Qualitatsmanagement  ein  und  verbesserte  die  Abläufe.  Mein  Vater  unterstütze 
mich  auf  diesem  Weg,  es  ist  ihm  zu  verdanken,  daß  wir  nach  wie  vor  trotz  EDV 
sämtliche  Dinge  auch  schriftlich  ablegen.  Ich  wirkte  an  sehr  vielen  Schnitt- 
punkten mit  und  stehe  dennoch  ein  wenig  im  Schatten  meines  Vaters  -  es  gibt 
sicher  einige  Außenstehende,  die  von  meiner  Existenz  im  Betrieb  nichts  wis- 
sen .  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  dem  Bereich  Lohnverpackung,  zu 
unseren  Kunden  zählen  namhafte  Unternehmen  und  Markenartikelhersteller. 


„Ich  habe  es  nicht 
nötig,  mein  Ego  in 
einen  Porsche  zu 
verpacken,  ob- 
wohl ich  ihn  mir 
durchaus  leisten 
könnte." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönlich, 
mir  selbst  in  die  Augen  schauen  und  zu 
jeder  meiner  Entscheidungen  stehen  zu 
können.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  ein 
glückliches  Familienleben  zu  führen.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  fällt 
mir  schwer,  mich  als  erfolgreich  zu  bezech- 
rten,  da  ich  in  einem  Familienbetrieb  tätig 
bin  und  Erfolge  immer  gemeinsam  mit 
meinem  Vater  verbuche,  dem  ich  völlig  ver- 
trauen kann.  Ich  betrachte  mich  persön- 
lich als  erfolgreich,  weil  ich  zu  |enem  Menschen  geworden  bin.  den  ich  heute 
darstelle  -  nicht  aber  im  Sinne  eines  sozialen  oder  finanziellen  Aufstieges:  ich 
habe  es  nicht  nötig,  mein  Ego  in  einem  Porsche  zu  verpacken,  obwohl  ich  ihn 
mir  durchaus  leisten  könnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  hatte  immer  einen  sehr  klaren  inneren  Weg,  den  ich  bewußt  ging.  Obwohl 
ich  auch  einiges  an  Glück  für  mich  verbuchen  kann,  war  es  wesentlich,  meiner 
inneren  Einstellung  und  Überzeugung  zu  folgen,  auch  wenn  ich  mich  seit  meinem 
18.  Lebensjahr  beruflich  einige  Male  um  180  Grad  drehte.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  Mitarbeiter  weiß,  daß  ich  gute  Leistungen  honoriere; 
ich  glaube  auch  nicht,  daß  eine  Anrede  per  Sie  mehr  Respekt  bringt  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  legen  großen  Wert  auf  langfri- 
stige und  enge  Kundenbindung  und  sehen  unsere  Stärken  in  der  umfassenden 
Betreuung  unserer  Kunden  in  allen  Belangen  -  wir  zeichnen  uns  durch  Service, 
Leistung,  Flexibilität  und  Kapazität  aus.  Ich  biete  meinen  Kunden  ein  Maß  an 
umfassendem  Service,  das  in  anderen  Betneben  unbezahlbar  wäre  und  arbeite 
sehr  individuell.  Durch  langjährige  Erfahrung  und  Interesse  sind  wir  für  unsere 
Kunden  im  Endeffekt  günstiger;  wir  bieten  ihm  ein  vollständiges  Produkt  und 
arbeiten  dabei  unsererseits  mit  Partnern,  wie  etwa  Werbeagenturen  oder 
Kartonagenherstellern  zusammen.  Wesentlich  ist  unsere  Ansicht,  daß  wir  von 
unseren  Kunden  leben  und  sie  deshalb  in  den  Mittelpunkt  unserer  Interessen 
und  Bemühungen  rücken.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Meine  Familie  ist  mir  absolut  wichtig,  ich  plane  meine  berufliche  Laufbahn, 
bzw.  meinen  Lebensweg  immer  im  Hinblick  auf  sie,  alles  andere  wurde  für  mich 
keinen  Sinn  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  oberstes 


Ziel  ist  es.  aus  meinem  Kind  einen  Menschen  zu  machen,  der  sich  vor  nichts 
fürchten  muß.  Ich  habe  mein  Leben  nie  minutiös  geplant  und  mich  niemals 
innerhalb  einer  gewissen  Zeitspanne  in  einer  bestimmten  Funktion  gesehen. 
Meine  moralischen  und  inneren  Ziele  hängen  sehr  stark  von  meinem  Kind  ab, 
sie  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  stark  gewandelt.  Ich  hatte  immer  sehr 
einfache  Ziele,  die  nichts  mit  materiellen  Werten  zu  tun  haben ;  ich  denke,  daß 
mir  dadurch  auch  gröbere  Niederlagen  erspart  bleiben. 


*     Lang  Christian  Dr. 


Steckbrief 

Funktion;  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Lang  &  Tomaschtik 
Communications  GmbH.,  1210  Wien, 
Stammersdorfer  Straße  119  Geboren  - 
Datum,  Ort  3.  September  1960.  Hobbies: 
Tennis.  Reisen.  Oper,  Literatur,  (Zeit)  Ge- 
schichte. 


^^^^    •  Karriere 
^^^^^^^^k  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
Bjfl  I  studierte  ich  Rechtswissenschaften.  Ge- 

schichte und  Publizistik  an  der  Universität  Wien,  weiters  absolvierte  ich  den 
Hochschullehrgang  für  Öffentlichkeitsarbeit  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien. 
Mein  beruflicher  Werdegang  begann  als  Pressesprecher  der  Österreichischen 
Volksbanken  AG.  In  weiterer  Folge  war  ich  als  Marketing-  und  PR- Verantwort- 
licher bei  AWD  Österreich  und  bei  OBV  Österreich  tätig.  1996  gründete  ich 
gemeinsam  mit  Frau  Mag.  Helga  Tomaschtik  dieses  Unternehmen,  das  ich  als 
geschäftsführender  Gesellschafter  mit  sechs  Mitarbeitern  führe. 


„Man  muß  immer 
in  der  Praxis  be- 
weisen, ob  man 
sein  Handwerk 
versteht." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Beruflicher  Erfolg  ist  dann  gegeben, 
wenn  die  objektiven  Kriterien  eines  wirt- 
schaftlichen Unternehmens  erfüllt  sind 
(guter  Geschäftsverlauf,  ausreichender 
Kundenstamm,  Eigenkapitalausstattung, 
Gewinn).  Weiters  zählt  zum  Erfolg,  daß 
die  Mitarbeiter  zufrieden  sind  und  man  ih- 
nen ein  dementsprechendes  Umfeld  bie- 
ten kann  Auch  die  subjektiven  Kriterien 
spielen  dabei  eine  wichtige  Rolle,  also  das 
Erreichen  persönlicher  Zielsetzungen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  es  gemeinsam  mit  meiner 
Partnerin  geschafft  habe,  in  nur  fünf  Jahren  unter  die  besten  20  Agenturen 
Österreichs  zu  kommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wir  sind  erfolgreich,  weil  wir  in  diesem  Unternehmen  jene  Fähigkeiten  bündeln, 
die  uns  für  potentielle  Kunden  interessant  machen,  sodaß  sie  unsere  Dienstlei- 
stungen in  Anspruch  nehmen.  Fachspezifisches  Wissen  und  Branchenkennt- 
nisse sind  die  Voraussetzung,  um  überhaupt  Erfolg  haben  zu  können  Wie  lebt 
es  sich  mit  dem  Mitbewerb?  Die  Beobachtung  der  Konkurrenz  hat  für  uns 
nicht  oberste  Priorität,  wir  interessieren  uns  aber  selbstverständlich  für  den 
Mitbewerb.  weil  man  dabei  so  manches  lernen  kann.  Gibt  es  jemanden,  der 
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Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nein,  wir  haben 
unseren  eigenen  Weg  gefunden,  und  diesen  Weg  werden  wir  weiterhin  verfol- 
gen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  einem  kleinen  Unternehmen 
muß  die  „Chemie'  zwischen  den  einzelnen  Personen  stimmen.  Es  genügt  oft 
ein  Zeichen  oder  Zuruf  und  der  andere  versteht,  was  damit  gemeint  ist.  Dies 
funktioniert  natürlich  nur  dann,  wenn  ein  ausgezeichnetes  Betriebsklima  vor- 
liegt und  dies  ist  bei  uns  der  Fall  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Wir  schaffen  es  ganz  gut.  Natürlich  gibt  es  immer  wieder  Situationen,  in 
denen  man  auch  im  PnvarJeben  sehr  oft  über  Firmenangetegenheiten  spricht. 
Das  Unternehmen  bestimmt  unser  Leben,  denn  wir  haben  es  gemeinsam  auf- 
gebaut und  wir  leben  schließlich  auch  davon.  Was  war  die  Triebfeder,  um 
in  dieser  Branche  tätig  sein  zu  werden?  Ich  bin  kein  praktizierender  Jurist. 
Ich  war  als  solcher  nur  kurze  Zeit  in  der  Bank  tätig  und  übernahm  in  der  Folge 
die  Aufgaben  des  Pressesprechers.  Diese  Tätigkeit  hat  mich  sehr  fasziniert, 
weil  ich  gestalteten  tätig  sein  konnte  und  viel  Kontakt  mit  Journalisten  hatte. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  immer  in  der  Praxis  beweisen ,  ob  man  sein  Handwerk  versteht.  Ideal  wäre 
deshalb  für  jeden  Studenten,  neben  seiner  theoretischen  Ausbildung  Praktika 
zu  absolvieren.  Universitätsabsolventen  müssen  in  der  Praxis  beweisen,  daß 
sie  ihren  Beruf  beherrschen .  Die  besten  Zeugnisse  nützen  nicht  viel,  wenn  man 
nicht  kommunizieren  kann  und  kein  Organisationstalent  ist.  Besonders  in  die- 
ser Branche  zählt  eine  hohe  Dienstleistungssberertschaft,  wenn  darüber  nicht 
verfügt,  sollte  man  es  lieberlassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Unser  Ziel  ist  es.  unseren  Marktanteil  weiter  auszubauen  und  das  Angebot  zu 
verstärken.  Wir  leben  in  einer  schneltebigen  Branche,  es  gibt  permanent  Neue- 
rungen und  die  Ansprüche  des  Kunden  steigen.  Wir  werden  alles  tun.  um  diese 
Wünsche  zu  befriedigen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärken  sind  die  hohe  Dienstleistungsgesinnung  aller  Mitarbeiter,  unser 
Fachwissen  und  unsere  Flexibilität.  Wir  bieten  keine  Standardkonzepte  an, 
sondern  entwickeln  für  jeden  Kunden  eine  individuelle  Lösung.  Bei  uns  hat 
jeder  Kunde  das  Anrecht,  daß  ihm  entweder  Frau  Mag.  Tomaschtik  oder  ich , 
also  die  Geschäftsführer  des  Unternehmens,  als  Gesprächspartner  zur  Verfü- 
gung stehen. 


*     Lang  Irene 


•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhalterin  und  Kauffrau.  Funkti- 
on: Inhabenn.  Tätig  bei:  Irene  Lang  - 
Wäscheparadies.,  2231  Strasshof,  Haupt- 
straße 179.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 
Jänner  1964,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Dietmar.  Kinder:  Bernhard 
( 1 989)  und  Daniela  ( 1 991 ).  Eltern:  Gerlin- 
de und  Leonhard.  Mitgliedschaften: 
Gewerbering  Strasshof.  Hobbies: 
Schifahren  und  Eislaufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
vierjährigen  Doppelausbildung  zur  Buchhalterin  und  Schneiderin  der  Mode- 
schule Schönbrunn  war  ich  dreieinhalb  Jahre  bei  der  Firma  Cyklop  in  Wien  als 
Buchhalterin  tätig.  1986  wechselte  ich  zu  Siemens  wo  ich  bis  1993  ebenfalls 
im  Bereich  Buchhaltung  tätig  war.  Im  Februar  1 994  machte  ich  mich  mit  einem 


Nähzubehörgeschäft  in  Strasshof  selbständig.  Mit  Erspartem  und  einem  klei- 
nen Kredit  konnte  ich  das  eingeführte  Geschäft  samt  Ware  übernehmen.  In  den 
folgenden  Jahren  kam  außerdem  der  Handel  mit  Unter-  und  Nachtwäsche  dazu. 
Seit  1999  übernehme  ich  Änderungen,  dazu  beschäftige  ich  eine  Angestellte. 
Mit  2.  Oktober  2000  bin  ich  mit  meinem  Geschäft  auf  die  Hauptstraße  1 79  in  das 
eigene,  nur  für  dieses  Geschäft  gebaute  Haus,  übersiedelt.  Ich  führe  Damen- 
und  Herrenunterwäsche,  aber  auch  Nachtwäsche,  komplettes  Nähzubehör  und 
außerdem  kann  man  zu  uns  jegliche  Änderung  bringen . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kunden  zufriedenzustellen  und  akzeptiert  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  es  geschafft  habe,  das 
Vorhandene,  was  nicht  länger  gut  gegangen  wäre,  richtig  auf-  und  auszubauen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  seit  dem 
Umzug  2000  in  das  neue  Geschäft  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  mein  Mut,  mich  selbständig  zu 
machen  und  später  der  Entschluß,  das  Angebot  zu  erweitern.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Daß  wir  neu  gebaut  haben 
und  mit  dem  Geschäft  übersiedelt  sind,  war  eine  gute  Entscheidung.  Der  neue 
Standort  strahlt  mehr  Freundlichkeit  aus,  auch  meine  Kunden  fühlen  sich  hier 
wohler  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ja,  am 
Anfang,  allein  das  Nähzubehor  rentierte  sich  für  mich  nicht  so  richtig.  Dann  war 
es  aber  meine  Mutterdie  mich  bestärkt  hat.  mein  zweites  und  drittes  Standbein, 
die  Wäsche  und  die  Änderungsschneiderei  zu  entwickeln.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  großen  Billiganbieter  ma- 
chen einem  Einzelhändler  schon  gelegentlich  das  Leben  schwer.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  kann  mich  auf  meine 
Mitarbeiter  verlassen  und  mich  deshalb  um  den  Einkauf  kümmern  und  andere 
Wege  erledigen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
entscheide  mich  nach  fachlicher  Qualifikation  und  gepflegtem  Äußeren.  Um- 
gang mit  den  Kunden.  Verläßlichkertund  Ehrlichkeit  zur  Zusammenarbeit.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiterinnen  sind  motiviert  und 
freuen  sich  über  die  gute  Auftragslage.  Wie  werden  Sie  von  Mitarbeitern 
gesehen?  Sie  sehen  mich  eher  als  Kollegin,  nicht  so  sehr  als  Vorgesetzte. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Einem  jungen  Menschen,  der  sich  selbständig  machen  möchte,  würde  ich 
raten ,  einen  Standort  zu  wählen ,  der  gut  sichtbar  ist  und  in  keiner  Seitengasse 
liegt.  Das  wesentlichste  ist,  auf  Kundenwünsche  einzugehen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  das  Geschäft 
weiterhin  gut  zu  führen. 

•  Lange  Bernd  Lutz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kabarettist.  Funktion.  Redakteur  und  Kabarettist.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1 944,  Ebersbach.  Schöpferische  Akte:  1 993  JDavidstem  und  Weihnachtsbaum", 
1997  „Dämmerschoppen.  Geschichten  von  dnnnen  und  draußen',  1999  .Ma- 
germilch und  Lange  Strümpfe". 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  würde 
bei  mir  überhaupt  nicht  von  Karriere  sprechen,  weil  ich  der  Meinung  bin.  daß 
Karriere  immer  Planung  bedeutet.  Für  mich  ist  es  so,  daß  in  meiner  künstleri- 
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sehen  Arbeit  als  Kabarettist  und  Autor  die  Wende  ein  großer  Bruch  war.  denn 
wir  als  Kabarettisten  waren  in  der  DDR  sehr  eingeschränkt.  Durch  die  Wende 
bekam  ich  die  Möglichkeit,  Bücher  zu  veröffentlichen  und  ins  Fernsehen  zu 
kommen  und  dadurch  auch  die  Gelegenheit,  viele  Gäste  anzusprechen,  da  icti 
bald  bekannt  wurde.  Und  mit  den  Möglichkeiten  häuften  sich  auch  die  Ideen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
gewisse  Freiheit  genießen  zu  können.  Für  mich  persönlich  ist  das  schönste 
am  Erfolg,  daß  ich  unabhängig  bin.  selbst  bestimmen  kann,  wann  und  wie  ich 
arbeite,  und  niemanden  fragen  muß.  Der  Erfolg  ist  die  Voraussetzung  dafür,  daß 
ich  mein  Leben  gestalten  kann,  wie  ich  es  möchte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  mein  Kollege,  Gunther 
Böhmke,  mit  dem  ich  seit  mehr  als  35  Jahren  zusammen  spiele,  und  ich  uns  in 
Leipzig  durch  die  lange  Zeit  der  .academixer"  einen  Namen  gemacht  hatten. 
Zur  Wende  waren  wir  schon  auf  einem  besonderen  Level ,  da  wir  allein  gearbei- 
tet haben  und  als  Parteilose  auf  der  Bühne  standen.  Die  Leute  sind  uns  auch 
nach  der  Wende  treu  geblieben.  Wir  haben  uns  damals  geschworen,  daß  wir  so 
weitermachen,  wie  wir  das  für  richtig  halten,  und  uns  nicht  dem  westlichen, 
vielleicht  zynischeren  Stil,  anpassen;  daß  wir  uns  nicht  beeinflussen  lassen. 
So  sind  wir  jetzt  für  ein,  zwei  Monate  im  voraus  ausgebucht  und  so  etwas  kann 
man  nicht  planen.  Das  Femsehen  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Faktor, 
wenn  man  bekannt  werden  möchte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Erfolg  merkt  man  in  dieser  Branche  am  Beifall,  an  der  Resonanz 
und  daran,  wie  einen  die  Leute  ansprechen.  Mein  erstes  und  einziges  Buch  in 
der  DDR  habe  ich  1 986  geschrieben  und  das  war  ein  Erfolg,  weil  es  das  erste 
Mal  so  einen  heiteren,  humoristischen  Spaziergang  durch  Leipzig  gegeben  hat. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  In  der  Kindheit  bin  ich  sehr  durch  die  evangelische  Freikirche 
geprägt  worden ,  wo  ich  Geschichten  aus  der  Bibel  gehört  habe.  In  der  Jugend- 
zeit war  das  etwas  sehr  Wichtiges,  weil  ich  dort  einen  gewissen  Halt  fand, 
allerdings  auch,  weil  ich  somit  schon  als  Jugendlicher  mit  dem  DDR-System 
kollidierte.  Ich  erinnere  mich  an  eine  Predigt,  in  der  der  Pfarrer  meinte,  die 
wichtigsten  Dinge  im  Leben  sind  Liebe.  Gesundheit  und  Freundschaft.  So  bin 
ich  den  materiellen  Sachen  nie  so  hinterhergerannt.  Ansonsten  gibt  es  einen 
riesengroßen  Freundeskreis,  Leute,  die  mir  wichtig  sind.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  für  uns  die  Resonanz,  der  Bei- 
fall. Damit  sind  wir  eben  privilegiert  -  wir  gehen  auf  die  Bühne,  die  Leute  kom- 
men freiwillig,  zahlen  freiwillig  Geld  und  klatschen  auch  noch  freiwillig.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Erfolg  ist  mit 
meinem  Kollegen  Gunther  verbunden,  weil  es  wichtig  ist,  daß  zwei  unter- 
schiedliche Typen  aufeinanderprallen,  sonst  wäre  es  langweilig.  Er  war  der 
bestimmende  Partner  auf  meinem  Lebensweg.  D«  drei  Musiker,  de  uns  immer 
begleiten  und  unser  Programm  musikalisch  unterstützen,  sind  ebenfalls  wich- 
tig. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  pflegen  ab- 
solute Offenheit  und  können  über  alles  reden.  Auch  wenn  wir  unterschiedlicher 
Auffassung  sind  und  schon  größere  Streitereien  über  politische  Dinge  hinter 
uns  haben,  war  es  uns  wichtig,  altes  am  Tech  zu  regeln;  was  die  .academixer* 
wohl  von  allen  anderen  unterscheidet.  Das  schafft  das  kreative  Klima.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  uns,  weil  uns  diese  Tätig- 
keit Spaß  macht  Deshalb  reduzieren  wirauch  die  Zahl  der  Auftritte.  Natürlich 
motiviert  es  auch,  daß  wir  immer  vor  vollem  Haus  spielen  und  auf  Monate 
ausverkauft  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  weiß 
nur,  daß  ich  angesprochen  werde  und  das  Gefühl  habe,  daß  die  Leute  mitbe- 
kommen, daß  wir  keine  arroganten  Typen  sind.  Ich  rede  sehr  gern  mit  Men- 


schen und  bekomme  dadurch  auch  immer  Informationen,  was  sehr  anregend 
ist  Ich  denke  schon,  daß  die  Leute  merken,  daß  ich  einer  von  ihnen  bin.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Nur  ganz  wenige  können 
Kabarettist  werden,  dafür  muß  man  einen  Teil  Veranlagung  vererbt  bekommen 
haben.  Ein  heiteres  Wesen  und  eine  positive  Lebenseinstellung,  eine  gute 
Beobachtungsgabe  -  man  muß  wissen,  wie  sich  Menschen  bewegen,  Gesten 
und  Bewegungen  kennen  -  sind  die  Voraussetzungen.  Es  gehört  auch  viel 
Arbeit  dazu.  Ich  sammle  unentwegt  Grundstoff.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Bei  mir  gibt  es  einen  „Schalter,  mit  dem  ich  mich  bremse. 
Meine  Freizeit  war  immer  fest  eingeplant,  das  war  nie  ein  Problem  für  mich. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Erst 
einmal  möchte  ich  den  jungen  Leuten  sagen ,  daß  sie  keine  Angst  vor  Umwegen 
haben  sollen.  Sie  wollen  immer  von  Null  auf  1 00  -  aber  man  muß  erst  einmal 
einen  Traum  haben  und  sich  darüber  im  klaren  sein,  daß  es  sehr  lange  dauern 
kann,  bis  er  sich  erfüllt.  Wer  sich  die  schnellen  Träume  erfüllt,  hat  in  meinen 
Augen  schlechte  Karten.  Wenn  er  an  seinem  großen  Traum  dranbleibt  wird  er 
ihn  auch  erreichen  können,  denn  es  muß  nicht  das  schnelle  Geld  sein.  Ich  habe 
mich  Stück  um  Stück,  Jahr  um  Jahr  weiterbewegt.  Doch  zunächst  muß  man 
sich  beobachten  -  was  interessiert  mich  denn  eigentlich  wirklich?  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  arbeite  gerade  an  einem  Buch  über  die 
Phase  meiner  Jugendzeit.  Und  dann  lasse  ich  einfach  die  restlichen  Jahre  auf 
mich  zukommen.  Ich  habe  keine  festen  Pläne.  Wir  werden  noch  eine  Weile 
spielen  und  mit  60  wollen  wir  dann  aufhören.  Ich  flaniere  meinen  Zielen  entge- 
gen. 


*     Langer  Dieter  Mag.  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilientreuhänder.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Kommerzialrat  Mag.  jur. 
Dieter  Langer  Immobilienverwaltung.,  1080 
Wien,  Fuhrmannsgasse  2.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  27.  Februar  1945,  Prag.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Irmgard.  Kinder: 
Birgit,  Astrid  und  Herwig.  Ehrungen:  Gro- 
ßes Silbernes  Ehrenzeichen  der  Wirt- 
schaftskammerWien,  Kommerzialrat  Mit- 
gliedschaften: Akademische  Verbindung 
Wartburg,  Freiheitlicher  Akademiker- 
verband. Hobbies:  Lesen,  Tennis,  Ski. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1963  und  dem  Jusstudium,  das  ich  1 971  abschloß,  übernahm  ich  die 
Kanzlei  meines  Großvaters,  die  1934  gegründet  wurde.  Dieses  Unternehmen 
baute  ich  im  Bereich  der  Immobilienverwaltung  aus.  1972  gründete  ich  die 
Realfinanz  für  den  Vermittjungsbereich  und  später  die  Realproconsulting  für  die 
Bereiche  Verr  tl  i,ng  .nd  ^-oi  ktmanagement  Meine  politische  Laufbahn  be- 
gann bereits  1 964,  als  ich  einer  Studentenvereinigung  beitrat  und  dadurch  mein 
Interesse  an  der  (Hochschul-)Politik  geweckt  wurde,  ab  1 964  war  ich  im  Ring 
freiheitlicher  Studenten  tätig,  trat  1967  der  FPÖ  bei  (zuerst  in  Klostemeuburg 
und  später  auch  in  Wien)  und  war  in  der  Kammer  aktiv.  Mitte  der  Siebziger  Jahre 
schloß  ich  mich  dem  Ring  Freiheitlicher  Wirtschaftstreibender  (RFW)  an,  war 
als  Ausschußmitglied  in  der  Innung  der  Immobilientreuhänder  tätig  und  von 
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1 982  bis  1 992  Landesgeschäftsfiihrer  des  RFW  Wien .  1 984  wurde  ich  Mitglied 
der  FPÖ-Landesleitung.  1986  Bezirksrat  des  8.  Bezirks,  1987  Mitglied  des 
Rnanzausschusses  der  Wiener  Wirtschaftskammer  und  1 990  wurde  ich  Kammer- 
rat in  der  Wirtschaftskammer,  bin  seit  1992  Mitglied  des  Bundesinnungs- 
ausschusses, war  auch  Bundesinnungsmeister-Stellvertreter  und  bin  seit  1 995 
Vizepräsident  der  Wirtschaftskammer  Wien.  Parteipolitisch  war  ich  bis  1991 
Clubobmann  der  freiheitlichen  Bezirksräte  der  Josefstadt  und  bin  seit  1990 
Mitglied  des  Landesvorstandes  der  FPÖ  Wien,  war  von  1992  bis  1996 
Bundesratsmitglied  und  übe  seit  1 992  meine  Tätigkeit  als  Fraktionsobmann 
der  Freiheitlichen  Kammerräte  in  Wien  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
bewegen  zu  können  und  Verbesserungen  zu  initiieren.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  es  gelang  mir.  sowohl  beruflich  als  auch  politsch,  Anerken- 
nung und  Ansehen  zu  erlangen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  war  und  ist  mein  Engagement,  die  Bereitschaft  anzu- 
packen -  sich  vor  Aufgaben  nicht  zu  scheuen  -  und  der  Wille,  gute  Arbeit  zu 
vollbringen.  Ich  arbeitete  nicht  zielgerichtet  auf  Funktionen  hin,  sondern  war 
und  bin  standig  bereit,  mich  einzubringen,  Dinge  zu  bewegen,  von  denen  ich 
überzeugt  bin  und  die  mich  auch  selbst  interessieren.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  schon  sehr  früh  als  erfolgreich. 
Ich  wuchs  bei  meinen  Großeltern  auf.  die  mich  tagtäglich  auf  das  Unternehmer- 
tum vorbereiteten,  daraus  ergab  sich  die  Übernahme  des  Betriebes.  Für  mich 
war  bald  klar,  daß  sich  nichts  aus  Zufall,  sondern  nur  aus  Leistung  ergibt  Sehr 
wichtig  ist  es  auch,  mit  sogenannten  Niederlagen  umgehen  zu  können.  Hier 
habe  ich  einen  Schutzmechanismus  entwickelt:  ich  sehe  Niederlagen  nur  als 
ein  Wechselspiel  innertialb  einer  Entwicklung.  Größere  Niederlagen  bereiten 
mir  weniger  Probleme  als  kleine,  die  mich  persönlich  treffen  Es  tnfft  mich  vor 
allem,  wenn  ich  glaube,  daß  ich  etwas  noch  besser  hätte  machen  können.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden  und  warum?  Es 
gab  in  meiner  Karriere  einige  Weichenstellungen.  z.B.  daß  ich  mich  ab  1982 
verstärkt  in  der  Wirtschaftspolitik  engagierte  oder  als  ich  mich  1992  bewußt 
entschloß,  die  Rolle  des  Obmannes  der  Freiheitlichen  Wiener 
Wirtschaftskammerfrakfron  zu  übernehmen  -  dazu  waren  auch  eine  längere 
Übertegungsphase  und  Rücksprache  mit  meiner  Familie  nötig.  1996  legte  ich 
meine  Funktion  im  Bundesrat  zurück,  um  mich  als  Vizepräsident  voll  auf  meine 
Arbeit  in  der  Wirtschaftspolitik  konzentrieren  zu  können.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meinen 
Großvater,  der  es  schaffte,  die  Familie  zusammenzuhalten.  Er  war  mir  immer 
Ansprechpartner  für  Rat  und  Hilfe.  Meinen  väterlichen  Freund  Sekt.  Chef  Dr. 
Fnedrich  Waneck  wegen  seiner  Geradlinigkeit  und  Jörg  Haider  als  politisches 
Vorbild,  der  viel  Gespür  für  die  Politik  hat  und  für  Österreich  eintritt  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Je  weiter  man  nach  oben  kommt,  umso 
.dünner  wird  die  Luft'.  Im  wesentlichen  muß  man  Anerkennung  aus  guten 
Ergebnissen  schöpfen.  Ich  schätze  Anerkennung  von  meinem  Umfeld,  denn 
diese  Anerkennung  ist  der  Motor  für  die  Selbstmotivation  und  diese  wiederum 
ist  Kraftgeber  und  inspirierendes  Element.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  haben  eine  Reihe  von  Problemen,  die 
wir  tagtäglich  zu  lösen  haben,  beispielsweise  das  Mietrecht,  das  noch  immer 
reformbedürftig  ist.  Die  wirtschaftlichen  Angelegenheiten  müßten  einer  Flexi- 
bilität unterzogen  werden.  Wir  leiden  ja,  wie  wir  ja  alle  wissen,  unter  keiner 
quantitativen  Wohnungsnot  mehr  und  auch  die  qualitative  Wohnungsnot  der 
vergangen  Jahre  hat  sich  einigermaßen  -  so  wie  der  Markt  -  verändert,  zum  Teil 
auch  verbessert,  daher  haben  wir  es  heute  eher  mit  einem  Überangebot  an 


Wohnungen  zu  tun.  Aus  diesem  Grund  hat  sich  unsere  Branche  vom  Verkäufer- 
zum  Käufermarkt  entwickelt  und  die  Anbotspalette  (Wert  und  Preis)  stabilisierte 
sich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da  der  Erfolg  auch 
Nachteile  in  sich  birgt  wäre  es  mir  sogar  lieber,  nicht  so  erfolgreich  zu  sein, 
denn  dann  könnte  ich  mehr  Zeit  mit  meiner  Familie  verbringen.  In  Kollegenkrei- 
sen bin  ich.  beispielsweise  als  Mitglied  der  Prüfungskommission,  ein  aner- 
kannter Fachmann,  in  politischen  Bereichen  bin  ich  |emand,  der  die  freiheitli- 
chen Vorstellungen  in  Wirtschaft  und  Kammer  umsetzen  kann  Für  mich  ist  es 
sehr  wichtig,  daß  ich  mich  auf  mein  Umfeld  verlassen  kann.  Der  Rückhalt  der 
Familie  ist  der  Grundpfeiler,  den  man  benötigt,  um  sich  auf  die  große  Aufgabe 
„Politik"  überhaupt  einlassen  zu  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Arbeitsleistung,  Loyalität  und  gegenseitige  Sympathie 
spielen  eine  große  Rotte,  das  bedeutet,  daß  meine  Prioritäten  in  der  Persönlich- 
keit der  Mitarbeiter  liegen.  Ich  muß  meinen  Mitarbeitern  vertrauen  können  und 
umgekehrt  nur  so  kann  man  ein  gewinnbringendes  Unternehmen  führen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vorbildwirkung  und  Begeisterung, 
ich  gehe  davon  aus.  daß  jeder  mit  dem  selben  Engagement  bei  der  Sache  ist 
wie  ich.  Natürlich  geht  es  nicht  ohne  Zielvorgaben.  Die  Begeisterung  der  Mit- 
arbeiter ist  eme  wesentliche  Voraussetzung  für  Kundenzufriedenheit.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Scheue  Dich 
nicht  vor  großen  Aufgaben!  Sei  in  deinem  Tätigkeitsfeld  der  Beste  und  übe  Dich 
in  Selbstkontrolle  (Qualität  der  eigenen  Arbeit).  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  Präsident  der  Wiener  Wirtschaftskammer  werden  und 
erreichen,  daß  mein  Privatleben  nicht  darunter  leidet  Ihr  Lebensmotto?  Bei 
allem  Erfolg  versuchen,  Mensch  zu  bleiben. 


♦     Langer  Friedrich  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Procter  &  Gamble  Austria  Ges.m.b.H., 
1030  Wien,  Gugkjasse  7-9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  10.  Mai  1942,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dorothee. 
Kinder  Lukas  und  Philipp.  Schöpferische 
Akte:  Fachpublikationen.  Mitgliedschaf- 
ten: Vorstand  des  Markenartikel- 
verbandes, Fachverband  der  Kosmetik, 
Fachverband  Waschmittel.  Hobbies: 
Sport,  Kultur.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Vorträge  halten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  hatte 
immer  große  Ziele.  Und  ich  habe  sie  auch  erreicht.  Mein  Erfolgsrezept  lautet: 
Teamgeist,  Menschlichkeit,  Liebe  zum  Beruf  und  last  not  least  der  absolute 
Wille  zum  Erfolg.  Ich  bin  wieder  dort,  wo  ich  angefangen  habe.  Denn  es  ist 
schon  ein  Zufall,  daß  mich  mein  Berufsweg  wieder  zu  jenem  Produktbereich 
geführt  hat,  bei  dem  ich  zu  Beginn  meiner  Karriere  meine  ersten  Sporen  verdient 
hatte,  nämlich  Waschmittel.  Damals  kämpfte  ich  für  den  Henkel-Konzern  für 
Top-Positionen  am  Markt.  Heute  für  dessen  Hauptkonkurrenten  Procter  & 
Gamble.  Ohne  es  zu  wollen,  wechselte  ich  also  die  Seite.  Und  das  kam  so:  die 
Betreuung  von  Persil  war  die  erste  Stufe  auf  meiner  Erfolgsleiter.  Dann  kam  eine 
Papierfabrik  des  Montana-Konzems  und  zwei  Jahre  später  Blendax  in  Hallein. 


■884  - 
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Lansky 


Als  Blendax  von  Procter  &  Gamble  gekauft  wurde,  ging  es  Schritt  für  Schritt 
steil  nach  oben:  zuerst  übertrug  man  mir  die  Betreuung  des  gesamten  Health  & 
Beauty  Care  Bereiches  und  die  Verantwortung  für  den  Papier-  und  Pharma- 
Außendienst.  Als  Procter  &  Gamble  Laura  Biagiotti,  Ellen  Betrix  und  Hugo 
Boss  erwarb,  betreute  ich  die  neuen  Marten  am  österreichischen  Markt.  Vier 
Jahre  nach  meinem  Start  schloß  sich  schließlich  der  Kreis:  ich  war  nun  für  das 
gesamte  Vertnebsprogramm  zuständig  und  somit  auch  für  den  Lebens-  und 
Waschmittelbereich .  Doch  damit  nicht  genug:  seit  der  Gründung  der  Procter  & 
Gamble-Dachorganisaton.  die  Deutschland,  die  Schweiz  und  Österreich  ver- 
bindet, habe  ich  die  Gesamtverantwortung  für  das  Österreichgeschäft  über- 
nommen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  schlicht 
und  einfach,  meine  Ziele  zu  erreichen  und  mit  dem.  was  ich  tue,  zufrieden  zu 
sein  Wenn  ich  mich  wohlfühle,  bin  ich  auch  erfolgreich.  Vor  allen  Dingen 
brauche  ich  ein  gut  funktionierendes  Privatleben,  um  mich  wohlzufühlen.  Ich 
investiere  viel  Kraft  und  Energie  in  meine  Familie.  Und  sie  gibt  es  mir  doppelt 
zurück.  Mein  Zuhause  ist  für  mich  ein  Refugium,  in  dem  ich  mich  vollständig 
erholen  kann.  Ohne  diesen  Rückhalt  wäre  für  mich  beruflicher  Erfolg  nur  schwer 
möglich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  wäre  wohl  undankbar  von  mir 
zu  behaupten,  ich  sei  es  nicht.  Ich  bin  zufrieden  mit  dem,  was  ich  erreicht  habe. 
Sowohl  privat  als  auch  beruflich.  Und  ich  bin  meiner  Familie  und  all  den  her- 
vorragenden Vorgesetzten  dankbar,  die  mich  durch  ihre  Menschlichkeit  prägten 
und  mich  auf  meinem  Weg  unterstützen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  meine  Neugier  und  Aufgeschlossenheit  allem  Neu- 
en gegenüber  waren  ausschlaggebend.  Aber  auch  meine  sportliche  Einstel- 
lung. Ich  habe  lange  Zeit  sehr  engagiert  Sport  betrieben,  und  das  hat  mir  auch 
beruflich  sehr  geholfen.  Einfach  deshalb,  weil  der  Sport  meine  Einstellung  zu 
den  Dingen  geprägt  hat.  Jeder  Sportier  will  siegen.  Und  dafür  braucht  er  Ausdau- 
er. Konsequenz  und  Engagement  Außerdem  lernt  man  beim  Sport  sehr  gut, 
strategisch  zu  denken  und  Taktik  zu  entwickeln.  Ich  habe  mir  immer  ein  Ziel 
gesetzt,  das  ich  dann  konsequent  verfolgt  habe.  Eigentlich  habe  ich  immer  die 
Nummer  Eins-Position  angestrebt.  Denn  ich  finde,  man  kann  sich  Ziele  gar 
nicht  hoch  genug  stecken.  Hat  man  es  dann  erreicht,  ist  es  ein  wunderbares 
Gefühl.  Deshalb  finde  ich  es  wichtig,  daß  man  Erfolg  im  Leben  hat.  Und  ich 
finde,  man  muß  auch  dafür  kämpfen.  Ich  liebe  meinen  Beruf  und  habe  immer 
gern  gearbeitet.  Vielleicht  ist  das  der  Grund,  warum  mir  die  Arbeit  und  der  Weg 
zum  Erfolg  eigentlich  immer  ziemlich  leicht  gefallen  sind.  Ich  mußte  mich  auch 
nie  um  eine  Position  bewerben  -  man  trat  immer  an  mich  heran  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Aufgrund  unserer  Untemehmensstruktur 
ist  die  Team-  und  Kommunikationsfähigkeit  unserer  Mitarbeiter  ein  ganz  wich- 
tiger Punkt.  Jedes  Team  ist  stärker  als  der  oder  die  Einzelne.  Und  wenn  er  oder 
sie  noch  so  gut  sind.  Hochqualifizierte  Mitarbeiter,  die  gut  zusammenarbeiten, 
sind  das  wichtigste  Kapital  unseres  Unternehmens.  Darüber  hinaus  lege  ich  bei 
der  Auswahl  meiner  Mitarbeiterauch  noch  Wert  auf  einen  gewissen  .Haus- 
verstand". Sie  sollen  trotz  Studium  nicht  die  Fähigkeit  verlieren,  frisch  und 
unverbildet  an  Dinge  heranzugehen  und  so  zu  denken,  wie  der  Konsument  oder 
die  Konsumentin.  Das  ist  mir  wichtig.  Denn  darauf  kommt  es  an.  Schließlich 
will  der  Kunde  ein  Produkt  einfach  handhaben  und  im  Alltag  benützen.  Kompli- 
zierte Gedankengänge  sind  dabei  nur  hinderlich.  Wir  wählen  neue  Mitarbeiter 
daher  sehr  sorgfältig  aus  und  geben  jedem  Einzelnen  die  Chance  auf  bestmög- 
liche Weiterbildung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  immer 
versucht,  ihnen  durch  meine  Haltung  und  Arbeitseinstellung  ein  gutes  Vorbild 
zu  sein  und  sie  dadurch  ■  wenn  auch  eher  unbewußt  -  zu  motivieren.  Wichtig 


ist  für  mich  auch  ein  angenehmes,  lockeres  Betriebsklima .  Ich  bin  zwar  hier  der 
Senior,  trotzdem  sind  wir  alle  per  Du  -  das  ist  bei  uns  einfach  üblich.  Ganz  egal, 
wie  art  jemand  ist.  Mir  kommt  das  sehr  entgegen,  da  ich  kein  Freund  von 
Hierarchien  bin.  Außerdem  merke  ich  immer  wieder,  daß  die  verschiedenen 
Attersgruppen  im  Team  sehr  gut  voneinander  lernen  und  profitieren  können  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im  Großen  und  Ganzen  gelingt  es 
mir  gut,  beides  zu  vereinen.  Natürlich  gibt  es  Zeiten,  in  denen  ich  die  Familie 
seltener  sehe  -  aber  solange  das  nicht  zum  Alltag  wird,  ist  es  kein  Problem. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Geh 
Deinen  Weg,  auch  wenn  Du  manchmal  einen  Umweg  nehmen  mußt.  Wenn  Du 
das  beherzigst  wirst  Du  zufneden  sein,  weil  Du  Dein  Ziel  erreicht  hast.  Und 
wenn  Du  zufrieden  bist,  wird  Dir  vieles  gelingen.  Es  ist  einfach  wichtig,  mit 
Begeisterung  und  Liebe  bei  der  Sache  zu  sein.  Man  soll  sich  mit  dem,  was  man 
tut,  identifizieren.  Und  wenn  die  anderen  merken,  daß  man  begeistert  ist,  kann 
man  seinen  Enthusiasmus  auch  übertragen  und  wird  Erfolg  haben.  Sowohl  bei 
den  Kollegen  und  Mitarbeitern,  als  auch  bei  den  Kunden  und  Geschäftspart- 
nern. Aus  eigener  Erfahrung  kann  ich  jedem  jungen  Menschen  nur  raten,  sich 
den  Herausforderungen  mit  Liebe  und  Begeisterung  zu  stellen,  nie  aufzugeben 
und  vorausschauend  zu  agieren.  Geld  soll  nicht  die  erste  Motivation  bei  Beginn 
einer  Karriere  sein.  Ist  die  Begeisterung  vorhanden,  stellt  sich  der  finanzielle 
Erfolg  von  alleine  ein.  Gute  Ausbildung  und  ständiges  Lernen  sind  natürlich 
wichtig.  Trotzdem:  so  förderlich  ein  abgeschlossenes  Studium  für  viele  Jobs 
auch  ist,  ohne  Hausverstand,  individuelles  Engagement  und  Kommitment  wird 
es  dennoch  keine  Erfolge  bringen' 

*  Lansky  Gabriel  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Junst,  Anwalt.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Lansky  &  Prochaska  - 
Rechtsanwälte..  1010  Wien.  Rotenturmstr.  29/9+15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27. 
Dezember  1 955,  Wien.  Kinder  David  { 1 985).  Schöpferische  Akte:  Diverse  Auf- 
sätze, Bücher  und  CD-Rom  s  zu  den  Themen  EU-Förderungen,  EU-Steuerrecht, 
Menschenrechte,  U-Haft  Haftentschädigung,  etc.  Hobbies:  Politik,  Wirtschaft, 
Theater. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Jusstudium  und  dem  Gerichtsjahr  war  ich 
als  Konzipient  in  den  Kanzleien  von  Dr. 
Rosenzweig  und  Dr.  Slunsky  beschäftigt. 
1984  machte  ich  mich  selbständig,  meine 
Spezialgebiete  sind  Wirtschafts-,  Europa- 
Medien-,  Arbeits-,  Verfassungs-und  Men- 
schenrechl 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  persönlich 


unter  Erfolg?  Eine  erfüllte  Ausgabenstellung,  eine  erfolgreich  abgeschlosse- 
ne Causa,  ebenso  wie  ein  gutes  Gespräch.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  da  ich  in  meinem  Beruf  eine  hohe  Deckungsgleichheit  zwischen  dem,  was 
mir  Spaß  macht  und  dem,  was  ich  tue,  gefunden  habe.  Sehen  Außenstehen- 
de Sie  als  erfolgreich?  Wahrscheinlich  ja,  man  sieht  das  Wachstum  meines 
Betnebes.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Einerseits  Fach- 


Lasita 
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kompetenz  und  Soaalkcxnpetenz,  das  heißt,  mit  Menschen  reden  zu  können 
und  zu  spüren,  was  sie  brauchen.  Andererseits  waren  auch  Zufälle  ausschlag- 
gebend. Besonders  wichtig  ist  aber,  authentisch  zu  sein,  der  Klient  muß  Ver- 
trauen haben.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein 
Teamarbeiter,  daher  ist  mir  das  Team  sehr  wichtig.  Meine  Mitarbeiter  suche  ich 
nach  persönlichem  Gefühl  aus.  Haben  Sie  Vorbilder?  Christian  Broda,  als 
gute  Mischung  zwischen  Theoretiker  und  Praktiker  Er  war  für  meine  Geschich- 
te wichtig  und  hat  nach  meinem  Wertsystem  viel  für  das  Recht  in  Österreich 
getan.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  durch  zufriedene  Klienten. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  gehören  dazu,  ich  bin  aber  mit  einem 
ganz  guten,  berufsbedingten  Abwehrsystem  ausgestattet.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  Mix  aus  Erziehung,  der  Lebenssituation  und  Neu- 
gierde Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  suche  immer  nach  Ab- 
wechslung. Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  verbeiße  mich  in  Dinge  und  suche  zu 
allem  einen  breiten  Zugang.  Dazu  gehe  ich  drei  Schritte  zurück  und  sehe  die 
Dinge  umfassend.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  ist  nicht  allein  Geld,  man  sollte  in  vielen  Ebenen  offen 
sein.  Authentisch  sein. 


Laska  Grete 


•  Steckbrief 

Beruf:  Volks-  und  Hauptschullehrerin. 
Funktion:  Vizebürgermeisterin.  Tätig  bei: 
Gemeinde  Wien.,  1082  Wien,  Rathaus. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  30.  Mai  1951 ,  Wen. 
Familienstand:  Helmut.  Kinder:  Sabine 
(1972).  Dorts(1979),  Lukas (1982) und  Ire- 
ne (1983).  Schöpferische  Akte:  Diverse 
Artikel  in  pädagogischen  Zeitschriften. 
Mitarbeit  an  einem  Buch  über  Stadt- 
perspektiven. Mitgliedschaften:  SPÖ, 
Lehrerverem,  Kinderfreunde.  Hobbies:  Le- 
sen. Sport  und  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Eigentlich 
wollte  ich  Technische  Physik  studieren,  dies  war  jedoch  Ende  der  60er  Jahre 
für  eine  Frau  fast  unmöglich.  Da  ich  früh  unabhängig  sein  wollte,  studierte  ich 
Pädagogik  und  unterrichtete  10  Jahre  lang.  Von  1981-91  war  ich  im  Stadt- 
schulrat Leitenn  des  Wiener  Schulservices,  einer  Serviceeinnchtung  für  Schü- 
ler, Eltern  und  Lehrer.  1994  wurde  ich  Landtagsabgeordnete  und  Gemeinderä- 
tin.  von  1 991  -94  war  ich  Landesparteisekretänn  der  SPÖ  Wien  und  seit  Novem- 
ber 1994  bin  ich  in  der  Position  der  Vizebürgermeisterin.  Mir  ist  in  dieser  Zeit  die 
Umsetzung  der  ganztägigen  Schulen  gelungen,  damit  konnte  ich  ein  Wahlver- 
sprechen -  die  flächendeckende  Nachmittagsbetreuung  von  Kindern  berufstä- 
tiger Eltern  in  Wien  -  einlösen.  Wien  ist  in  dieser  Hinsicht  bahnbrechend  für 
Österreich  und  spiegelt  die  politische  Einstellung  zum  Thema  Familie  und 
Beruf  wieder.  Das  ist  nicht  in  allen  Bundesländern  so.  die  Rolle  der  Frau  ist 
vielerorts  immer  noch  hinter  dem  Herd. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Möglichkeit  Entscheidungen 
zu  treffen  oder  so  zu  beeinflussen,  wie  es  den  eigenen  Vorstellungen  und  dem 


eigenen  Weltbild  entspncht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja. 
auch  wenn  immereine  latente  Unzufriedenheit  vorhanden  ist,  weil  mir  vieles  zu 
langsam  gehl  Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Sicher,  sie  sehen 
die  Position  als  etwas,  das  Erfolg  repräsentiert.  Die  Familie  sieht  das  etwas 
differenzierter,  denn  man  muß  große  Teile  seines  Privatlebens  aufgeben.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zufall,  denn  meine  Karriere  war 
nicht  geplant.  Mein  berufliches  Engagement  hat  eine  Kettenreaktion  ausgelöst. 
Der  Schritt  in  die  Politik  resultierte  aus  meiner  Mitwirkung  beim  Lehrerverein 
und  als  Vorsitzende  der  Kinderfreunde  im  3.  Bezirk.  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Ich  habe  seit  meiner  frühesten  Jugend  gelernt  mit  Men- 
schen umzugehen.  Meine  Jugend  verbrachte  ich  im  Gastronomiebetrieb  mei- 
ner Eltern.  Dadurch  habe  ich  eine  hohe  Frustrationstoleranz  und  Kommunika- 
tionsfähigkeit gelernt,  die  mir  heute  zugute  kommt.  Dazu  kommt  die  Fähigkeit, 
abstrakt  zu  denken,  inhaltliche  Kompetenz  und  Entscheidungsfähigkeit.  Ich 
kann  Ziele  vorgeben  und  deren  Umsetzung  konsequent  verfolgen  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  In  der  Familie  ist  gegenseitige  Ak- 
zeptanz wichtig.  Die  Rolle  meines  Mannes  ist  anders  als  in  einer  „Normal- 
familie".  In  meinem  unmittelbaren  Mitarbeiterumfeld  brauche  ich  hoch  kompe- 
tente Mitarbeiter,  mit  denen  ich  im  Team  gut  arbeiten  kann.  Mir  ist  ein  partner- 
schaftlicher, antiautoritärer  Führungsstil  wichtig.  Durch  die  Miteinbeziehung 
der  Mitarbeiter  in  Entscheidungen  werden  diese  positiv  motiviert  und  das  fördert 
ihr  Selbstwertgefühl.  Ich  bemühe  mich,  immer  freundlich  und  motivierend  zu 
sein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja.  Leute,  die  ihre  Führungsposition  gut  erfüllt 
haben.  z.B.  Gertrude  Fröhlich-Sandner.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Ja,  positives  Feedback  der  Bevölkerung.  Die  unmittelbare  Bestätigung  fehlt 
manchmal,  weil  man  nur  wenige  unmittelbare  Erfolgserlebnisse  hat.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Wenn  bei  Wahlen  der  erhoffte  Erfolg  ausbleibt.  Wie  gehen 
Sie  damit  um?  Ich  frage  mich,  warum  ich  es  nicht  geschafft  habe,  meine 
Vorstellungen  nach  außen  zu  transportieren  Ich  analysiere  Mißerfolge  mit  al- 
ten Mitteln  und  bin  bemüht  Erfahrungen  in  die  Praxis  umzusetzen.  Ich  motivie- 
re mich  selbst  und  versuche  meine  Inhalte  durch  persönliche  Kontakte  besser 
zu  vermitteln.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Familie,  Partnerschaft 
und  aus  dem  Freundeskreis,  der  ident  ist  mit  dem  Team,  in  dem  ich  arbeite  Ihre 
Ziele?  Ich  möchte  den  politischen  Weg  noch  fortsetzen,  später  in  die  Gastro- 
nomie wechseln  und  entweder  ein  Lokal  in  Wien  oder  ein  Wiener  Cafe  in  Florida 
eröffnen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Basis  meines  Handelns  ist  das  Engagement 
für  ein  friedliches  Zusammenleben  und  -arbeiten.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Trotz  Streß  darf  man  nicht  vergessen,  daß  man  auch  einen  funktionierenden 
Körper  braucht.  Täglich  14  Stunden  Arbeit  zehren  an  der  Substanz.  Ein  Rat- 
schlag zum  Thema  Erfolg?  Konsequente  Umsetzung  der  eigenen  Zielvor- 
gaben. 


Leb  Gilbert  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Country  Manager.  Tätig  bei:  Avid  Technologie  AG,  1 040  Wien,  Wiedner 
Hauptstraße  53.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  März  1964,  Leoben.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Verena.  Eltern:  Helmut  und  Maria.  Mitgliedschaften:  OWtjmer- 
club.  Hobbies:  Oldtimer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HTL  für  Maschinenbau  in  Salzburg,  die  ich  1 985  mit  Matura  abschloß. 
Anschließend  wurde  ich  mit  nur  1 9  Jahren  -  und  untypisch  für  meinen  erlernten 


•886- 
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Lebisch 


Beruf  -  Heimletter  jenes  Lehrlingsheimes  der  Handelskammer  Salzburg,  in  dem 
ich  selbst  gewohnt  hatte  und  parallel  zu  meiner  Schulausbildung  bereits  als 
Erzieher  tätig  gewesen  war.  Diese  Tätigkeit  war  insofern  eine  große  Herausfor- 
derung für  mich,  da  einige  der  Zöglinge  älter  waren  als  ich  und  weil  ich  dabei 
viel  über  Führung  lernen  konnte.  Nach  zwei  Jahren  wechselte  ich  als  An- 
wendungstechniker in  die  Hatvic  Kunststoffwerke  nach  Hallein,  einer  Solvay- 
Tochterfirma .  Da  ich  über  sehr  gute  Französischkenntnisse  verfügte,  war  ich 
derjenige,  der  oft  zur  Konzemmutter  in  Brüssel  reiste.  Als  ich  erkannte,  daß  die 
PVC-lndustne  aufgrund  der  Urnweltbestimmungen  keine  Zukunft  haben  würde, 
wechselte  ich  1 989  zur  Wacker  Chemie  GmbH  in  Salzburg,  wo  ich  im  Vertrieb 
des  Bereiches  sonderkeramische  Baustoffe  für  Hochtechnologieanwendungen 
tätig  war  und  parallel  dazu  ein  neues  EDV-System  an  den  Standorten  Salzburg 
und  Wien,  in  der  Folge  auch  in  Prag,  aufbaute.  Ich  setzte  mich  zu  dieser  Zeit 
im  speziellen  mit  Vertnebs-Informationssystemen  (heute  CRM  -  Customer 
Relationship  Management)  auseinander  und  hielt  viele  Vorträge  zu  diesem 
Thema.  Im  Zuge  dessen  kam  ich  in  Kontakt  mrt  update.com  und  wurde  schließ- 
lich von  dieser  Firma  abgeworben.  Dort  war  ich  von  1996  bis  2001  für  den 
Vertrieb  im  Bereich  BTB  und  Energiewirtschaft  verantwortlich  und  mit  dem 
Aufbau  von  CRM  Projekten  bei  Energieversorgern  in  Deutschland  und  Öster- 
reich, sowie  mit  Vortragstätigkeiten  zum  Thema  CRM  in  der  Energiewirtschaft 
beschäftigt.  Seit  2001  bin  ich  Geschäftsführer  der  Firma  Avid  Technologie  AG 
und  beschäftige  mich  im  Moment  mrt  nonlinearen  Schnittsystemen,  Das  Unter- 
nehmen beschäftigst  sich  mit  einer  großen  Bandbreite  an  Produkten  und  Dienst- 
leistungen für  Medienproduzenten  in  den  Bereichen  Firn,  Video.  Audio,  Anima- 
tion, Spezialeffekte  und  Streaming  Media. 


„Ich  hatte  beruflich 
nie  eine  bestimm- 
te Position  zum 
Ziel,  sondern 
eher  die  Vision 
der  Gestaltungs- 
freiheit." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Em  besonderes  Erfolgserlebnis  war 
für  mich  ein  Kunde,  der  mich  hier  im  U  nter- 
nehmen  .aufspürte"  und  sich  für  ein  Pro- 
jekt bedankte,  das  ich  im  Rahmen  einer 
früheren  Tätigkeit  entwickelt  hatte.  Es 
wurde  mittlerweile  in  fünf  Ländern  imple- 
mentiert und  machte  desen  Kunden  selbst 
erfolgreich.  Dieses  Erlebnis  war  für  mich 
ein  meßbares  Zeichen  meines  Erfolges. 
Erfolg  bedeutet  für  mich  persönlich ,  etwas 
nachhaltig  aufzubauen,  die  Qualität  über 
einen  langen  Zeitraum  aufrechtzuerhalten  und  Lob  dafür  zu  ernten.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Natürlich  ist  es  gewissermaßen  Erfolg,  in  einer  Posi- 
tion wie  meiner  tätig  zu  sein  -  meine  persönliche  Meßlatte  liegt  aber  sehr  hoch , 
Die  Seht  auf  alles,  was  ich  noch  erreichen  möchte,  relativiert  mein  derzeitiges 
Erfolgsgefühl  zwar  ein  wenig,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  aber 
grundsätzlich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  denke,  daß  meine  Zielstrebigkeit  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend 
war.  Ich  hatte  immer  eine  Vision  und  wollte  schon  sehr  bald  eine  Position 
erreichen,  in  der  ich  Dinge  bewegen  kann  Anders  ausgedrückt  wollte  ich  dort 
hinkommen,  wo  Dinge  entschieden  werden,  dies  ist  mein  Anreiz  und  meine 
Motivation:  diese  Vision  war  der  Ausloser  meines  Erfolges.  Ich  arbeitete  immer 
schon  sehr  selbständig  und  verfolgte  jene  Dinge,  die  meinem  inneren  Antrieb 
und  Interesse  entsprangen.  Dabei  hatte  ich  auch  das  Glück,  in  Unternehmen 
tätig  zu  sein,  wo  die  Rahmenbedingungen  dafür  gegeben  waren.  Wesentlich 
waren  meine  Beharrlichkeit  und  die  Fähigkeit,  mich  auch  von  Rückschlägen 


nicht  entmutigen  zu  lassen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  in  jener  Zeit,  in  der  man  als 

junger  Mensch  geprägt  wird,  das  Glück,  von  Mentoren  geprägt  zu  werden ,  die 
mich  auf  den  verschiedenen  Stationen  meiner  Karriere  begleiteten.  In  der  Firma 
update.com  war  es  das  Team,  das  hervorragend  zusammenarbeitete  und  mich 
auf  diese  Art  und  Weise  gewissermaßen  prägte.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle, 
weil  man  ein  Team  braucht,  um  gemeinsam  etwas  zu  schaffen .  Erfolg  kann  nur 
durch  gemeinsames  Teamwork  entstehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  zugegebenermaßen  Schwiengkeiten  in  die- 
sem Bereich,  weil  ich  Mitarbeiter  zu  sehr  an  dem  messe,  was  ich  selbst  bereit 
bin  zu  leisten.  Dieser  Maßstab  ist  sehr  hoch  -  deshalb  sehe  ich  meine  Aufgabe 
vor  allem  darin,  das  Umfeld  für  Menschen  zu  schaffen,  die  -  selbst  motiviert  und 
voller  Ideen  -  dazu  bereit  sind,  ihren  Platz  im  Unternehmen  zu  finden  und  sich 
verwirklichen  möchten.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Selbständigkeit  und  unterneh- 
mensches  Denken  und  setze  bei  meinen  Mitarbeitern  voraus,  daß  sie  ihre 
Tätigkeit  nicht  als  Job"  sehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe  das  Glück,  die  richtige  Frau  gefunden  zu  haben  und  bin  davon 
überzeugt,  daß  man  im  privaten  Bereich  nicht  bewußt  an  seinem  Erfolg  arbeiten 
kann.  Ich  erfahre  durch  diese  Beziehung  wichtige  seelische  Unterstützung,  die 
ich  brauche,  um  beruflich  erfolgreich  sein  zu  können.  Wenn  man  im  Privat- 
bereich kämpfen  muß,  hat  man  es  beruflich  sicher  nicht  so  leicht  Ich  bin  meiner 
Frau  sehr  dankbar,  weil  sie  unglaublich  tolerant  ist.  da  sie  sich  selbst  beruflich 
stark  engagiert,  gibt  es  für  uns  keine  Probleme,  die  beiden  Bereiche  zu  verein- 
baren. Da  ich  unter  der  Woche  sehr  viel  arbeite,  versuche  ich  zumindest,  die 
Wochenenden  weitgehend  arbeitsfrei  zu  halten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  hatte  beruflich  nie  eine  bestimmte  Position  zum  Ziel,  sondern 
eher  die  Vision  der  Gestaltungsfreiheit;  es  ging  mir  nie  darum,  Geschäftsführer 
zu  werden,  ich  fragte  mich  immer,  wo  ich  etwas  bewegen,  aufbauen  und  mit- 
gestalten kann. 


*  Lebisch  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Graphiker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dieler  Lebisch  Design  -  D.  Regu- 
lation Design  Company..  1190  Wien,  Devnentgasse4/26.  Kinder:  Natascha  und 
Samuel.  Hobbies:  Wellenreiten,  Surfen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
war  ich  drei  Jahre  lang  in  verschiedenen 
Firmen,  auch  in  der  Werbung,  tätig.  Ich 
wollte  ursprünglich  in  Österreich  an  der 
Hochschule  für  Angewandte  Kunst  und 
Graphik  studieren,  doch  dort  wurde  ich 
nicht  aufgenommen.  Daherging  ich  nach 
Amerika  um  dort  vier  Jahre  lang  Kunst  zu 
studieren  Danach  war  ich  in  Amerika  mit 
einem  eigenen  Studio  selbständig  und 
machte  Film-  und  Popposter  1 993  kam  ich 
nach  Österreich  zurück,  begann  bei  der  Werbeagentur  Ogilvy  und  bin  seit  1 997 
wieder  als  Werbegraphiker  tätig.  Zu  meinen  Kunden  zählen  sowohl  große 
Konzerne  als  auch  Werbeagenturen. 


•887- 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  den  inneren 
Schweinehund  besiegen  und  Dinge  zuwege  zu  bringen,  die  man  sich  vorher 
nicht  zugetraut  hat.  Ein  wesentlicher  Faktor  des  Erfolges  ist  es.  mit  seiner 
eigenen  Arbeit  zufrieden  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wesentlich  ist  für  mich  eine  andere  Denkweise  als  die  herkömmliche. 
Ich  versuche  immer,  eigene  Ideen  einzubringen  und  nicht  nach  Schemata  vor- 
zugehen. Wesentlich  ist  auch  mein  Sinn  für  Situationskomik,  also  Originalität 
und  Humor.  Ich  arbeite  sehr  realistisch  in  meinen  Graphiken.  Meine  persönli- 
chen Starken  sehe  ich  in  meiner  Schnelligkeit  und  der  Intensität  meiner  Ausein- 
andersetzung mit  dem  jeweiligen  Thema.  Aufträge  über  Nacht  sind  keine  Sel- 
tenheit, ich  nehme  sie  aber  nicht  mehr  so  gerne  an,  da  ich  seit  einigen  Monaten 
einen  kleinen  Sohn  habe.  Ausschlaggebend  für  mich  sind  Kreativität  und  Ehr- 
lichkeit, auch  mir  selbst  gegenüber.  Ich  kenne  meine  Stärken,  weiß  aber  auch, 
was  ich  selbst  nicht  so  gut  kann  und  suche  für  solche  Bereiche  die  Mitarbeit  von 
Partnern,  die  sich  in  den  jeweiligen  Bereichen  besser  auskennen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  auf  dem  Weg  zum  Erfolg.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Probleme  mit  Mit- 
arbeitern oder  m  einem  Projekt  spreche  ich  sofort  und  offen  an,  da  das  Mit- 
schleppen von  ungelösten  Fragen  sowohl  zu  menschlichen  Spannungen  als 
auch  zu  unnötigen  Leerläufen  in  der  Arbeit  führt  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  arbeite  im  Prinzip  allein  oder  mit  freien 
Mitarbeitern,  die  ich  mir  projektspezifisch  aussuche.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Jeder  Mitarbeiter  muß  sein  Metier  sehr  gut 
beherrschen  und  offen  sein.  Ich  erwarte,  daß  ein  Mitarbeiter  seine  eigenen 
Ideen  einbringt,  aber  auch  akzeptieren  kann,  wenn  seine  kteen  bei  einem  Pro- 
jekt nicht  berücksichtigt  werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  ziemlich  konsequent,  vor  allem,  seit  ich 
einen  kleinen  Sohn  habe.  Ich  sperre  die  Graphik  aus  meiner  Wohnung  aus.  aber 
manchmal  kommen  natürlich  trotzdem  mitten  in  der  Nacht  gute  Ideen,  das  kann 
man  nicht  verhindern,  dann  zeichne  ich  das  schnell  auf  und  hebe  mir  die  weitere 
Beschäftigung  damit  für  die  Arbeitszeit  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  versuchen, 
seine  Möglichkeiten  zu  hundert  Prozent  auszuschöpfen.  Man  soll  machen, 
was  einem  liegt.  Wenn  man  seine  gesamte  Energie  in  ein  Ziel  investiert,  kommt 
man  zum  Erfolg,  wobei  Erfolg  nicht  unbedingt  finanziell  gemeint  ist.  Eine  gute 
Ausbildung  ist  nicht  nur  in  fachlicher  Hinsicht  wichtig,  sondern  stellt  auch  jene 
Zeit  dar,  in  der  man  sich  selbst  kennenlernt  Und  keine  Angst  vor  Mißerfolgen , 
denn  aus  Niederlagen  kann  man  lernen.  Ohne  Niederlagen  gibt  es  auch  keine 
Erfolge.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  ändern  sich  oft. 
Obwohl  ich  ein  Stadtmensch  bin,  möchte  ich  ein  wenig  aus  der  Stadt  hinaus, 
aber  doch  nicht  zu  sehr.  Beruflich  habe  ich  Idee,  mich  mit  anderen  freiberuflich 
Tätigen  zusammenzutun  und  etwas  Größeres  aufzubauen ,  aber  das  Projekt  ist 
noch  nicht  wirklich  konkret.  Auf  jeden  Fall  möchte  ich  meinen  Tätigkeitsbe- 
reich ausweiten  und  nichtimmerals  Einzelkämpfer  arbeiten. 

•  Lechner  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Theater-Konzertkarten 
Franz  Jirsa  GmbH.,  1080  Wien.  LerchenfekJerstraße  12.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
6.  Februar  1 963,  Weiz.  Mitgliedschaften:  Gewählter  Kammerfunktionär.  Hob- 
bies: Laufen,  Aerobic,  Radfahren,  Kunst  und  Kultur.  Reisen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Geschäftsführer  des  Kartenbüro  Cello  GmbH 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Han- 
delsschule, leistete  den  Präsenzdienst  ab 
und  absolvierte  anschließend  die  Ausbil- 
dung zum  Drogisten,  sowie  in  der  Folge 
eine  zweite  Ausbildung  zum  Parfumeur. 
Als  solcher  war  ich  fast  acht  Jahre  lang, 
unter  anderem  in  Deutschland  und  Frank- 
reich, beschäftigt.  Parallel  dazu  holte  ich 
am  zweiten  Bildungsweg  die  Matura  nach. 
1988  gründete  ich  gemeinsam  mit  einem 


Partner  dieses  Kartenbüro,  das  ich,  mittlerweile  am  dritten  Standort,  bis  dato 
führe.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  zwölf  Mitarbeiter.  Unser  Spezialgebiet  ist  die 
Klassik,  also  Oper,  Theater.  Musical,  etc. ;  wir  sind  in  Österreich  mit  Sicherheit 
der  Spezialist  auf  diesem  Gebiet.  Wir  sind  auch  am  internationalen  Sektor  tätig, 
Karten  für  ein  Musical  in  London  sind  bei  uns  ebenso  erhältlich  wie  Karten  für 
österreichische  Veranstaltungen.  Zu  unseren  Ansprechpartnem  zählen  private 
Konsumenten  ebenso  wie  Reisebüros,  bzw.  große  Reiseveranstalter  und  gro- 
ße Unternehmen,  die  70  Prozent  unseres  Umsatzes  ausmachen.  Der  dritte 
Bereich  erstreckt  sich  über  Veranstalter  selbst,  die  an  uns  herantreten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  in  dieser  Hinsicht  sehr 
verwohnt,  weil  mir  alle  meine  Tätigkeiten  bisher  immer  großen  Spaß  machten. 
Erfolg  bedeutet,  Freude  an  seiner  Tätigkeil  zu  haben  und  direkt  an  die  Dinge 
heranzugehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  viel  erreicht 
und  habe  in  meinem  Leben  noch  viele  Ziele.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  sind  Konsequenz  und  Ausdauer,  es  liegt  mir 
weiters  viel  daran,  hier  im  Unternehmen  für  ein  gutes  Betriebsklima  zu  sorgen, 
das  sich  nach  außen  auswirkt.  Es  ist  mir  besonders  wichtig,  dass  die  Mitarbei- 
ter sich  wohlfühlen  und  somit  dem  Kunden  ihre  eigene  Zufriedenheit  und  Begei- 
sterung vermitteln.  Ich  denke,  dass  der  absolut  wichtigste  Faktor  meines  Erfol- 
ges die  Freude  an  meiner  Tätigkeit  ist  -  ich  konnte  mein  Hobby,  die  Kultur, 
tatsächlich  zum  Beruf  machen.  Ich  besuche  sefcst  leidenschaftlich  gerne  Theater- 
und  Opernvorstellungen  und  denke,  dass  ich  in  diesem  Bereich  sehr  kompetent 
bin,  einfach  „mitreden"  kann.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alttags?  Ich  lose  Probleme,  indem  ich  darüber  spreche.  Ich  ver- 
suche, sie  an  der  Wurzel  zu  packen,  zu  analysieren  und  ihnen  direkt  und  offen 
zu  begegnen.  Ich  löse  Probleme  grundsätzlich  ad  hoc,  sofern  es  im  Rahmen 
des  Möglichen  liegt,  noch  am  selben  Tag,  an  dem  sie  auftreten.  Je  nach  Art  des 
Problems  begegne  ch  Herausforderungen  entweder  allein  oder  im  Team .  Wich- 
tig ist  mir  dabei,  dass  in  jedem  Fall  der  Betroffene  eingebunden  wird.  Im  übrigen 
halte  ich  meine  Mitarbeiter  dazu  an,  Probleme  immer  anzusprechen  -  es  gibt  für 
mich  nichts,  das  so  schlimm  wäre,  daß  man  es  nicht  sagen  kann.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  fach- 
liche Kompetenz  und  guten  Umgang  mit  den  Kunden,  sowohl  am  Telefon,  als 
auch  persönlich.  Unsere  Mitarbeiter  müssen  fähig  sein,  gute  fachliche  Beratung 
anbieten  zu  können  und  sich  für  Kultur  interessieren.  Wesentlich  istauch  die 
Integration  in  unser  Team,  das  ich  gerne  mit  einem  Uhrwerk  vergleiche.  Sobald 
jemand  unangenehme  Stimmung  aufkommen  lässt,  ist  das  gesamte  Team  zum 
Scheitern  verurteilt  Oberstes  Gebot  ist  Freundlichkeit.  Sprachkenntnisse  sind 
mir  ebenfalls  sehr  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben 
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ein  sehr  angenehmes,  familiäres  Betriebsklima,  in  dem  sich  alle  sehr  wohl- 
fühlen, deshalb  arberten  meine  Mitarbeiter  gerne  hier.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Die  Philosophie  unseres  Hauses  lautet,  dass  wir 
Freizeit  vermitteln  -  und  Freizeit  sollte  ein  Bereich  sein,  der  perfekt  funktioniert. 
Durch  kompetente  Mitarbeiter,  die  sich  selbst  für  Kunst  und  Kultur  interessieren, 
können  wir  unseren  Kunden  perfekte  Beratung  bieten  -  unsere  Mitarbeiter  kön- 
nen erzählen,  worum  es  bei  einem  Stück  geht  und  sind  dazu  angehalten.  Kun- 
den auch  darauf  hinzuweisen,  dass  man  auf  bestimmten  Sitzplätzen  eben  nicht 
so  gut  auf  die  Bühne  sieht  als  von  anderen  aus.  Wir  bieten  unseren  Kunden 
somit  höchste  Qualität,  verbunden  mit  äußerster  Seriosität  Wir  betrachten  uns 
als  Dienstleistungsbetrieb  und  legen  größten  Wert  darauf,  die  Wünsche  unserer 
Kunden  zu  erfüllen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher 
trennte  ich  die  beiden  Bereiche  nicht,  heute  bin  ich  sehr  wohl  darum  bemüht, 
eine  Trennlinie  zwischen  Beruf  und  Privatleben  zu  ziehen  -  was  nützt  es  mir, 
wenn  jemand  bei  mir  zu  Hause  anruft  und  ich  auf  keine  Information  zurückgrei- 
fen, ihm  also  nicht  weiterhelfen  kann?  Ich  bin  selbst  immer  im  Unternehmen 
präsent  und  denke,  dass  ich  ein  gutes  Vorbild  bin,  weil  ich  der  erste  bin,  der  ins 
Büro  kommt  und  der  letzte,  der  geht  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  rate  jungen  Menschen,  viel  zu  lernen  und 
zielstrebig  zu  sein.  Man  muss  sich  genau  überlegen,  was  man  machen  möchte 
und  sollte  einen  Beruf  ergreifen,  in  dem  man  mit  Freude  und  Spass  agieren 
kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  unternehmerisches  Ziel 
besteht  darin,  die  Finna  um  ein  Reisebüro  zu  erweitern,  um  Synergieeffekte  zu 
schaffen .  Weiters  möchten  wir  in  unserem  System  noch  mehr  mit  Veranstaltern 
zusammenarbeiten  und  Kartenkontingente  anbieten,  für  die  der  Kunde  keinen 
Aufschlag  mehr  bezahlen  muss.  Darüber  hinaus  möchten  wir  vermehrt  am  in- 
ternationalen Sektor  tätig  werden  und  den  Wellness-Bereich  in  unser  Unterneh- 
men miteinbeziehen,  um  Wellness  und  Kultur  miteinander  zu  verbinden. 

*  Lechner  Gabriele 

•  Steckbrief 

Beruf:  Direktorin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Bad  Großpertholzer  Kurbetriebs- 
und Fremdenverkehrseinrichtungs  GmbH..  3972  Bad  Großperthotz  72.  Gebo- 
ren •  Datum,  Ort:  25.  Oktober  1960,  Neunkirchen.  Eltern:  Erich  und  Theresia. 
Hobbies:  Radfahren.  Joggen.  Malen.  Gedichte  schreiben,  Stncken  und  Häkeln. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  Hotelfachschu- 
le in  Bad  Gleichenberg,  die  ich  1977  mit 
Diplom  abschloß.  Im  selben  Jahr  legte  ich 
die  Konzessionsprüfung  für  das  Hotel-  und 
Gastgewerbe  ab  und  war  anschließend 
im  Service  im  Gasthaus  Eckhard  in  St. 
Ulrich  tätig.  Ab  1978  war  ich  zweiundhalb 
Jahre  als  Rezeptionistin  im  Hotel  Haus 
Wagner  am  Semmenng.  dann  im  Haus 
Strengberg  am  Puchberg  tätig.  Anschlie- 


ßend war  ich  im  Grand  Hotel  Sauerhof  in  Baden  als  Direktionssekretärin  ange- 
stellt, um  dann  zwei  weitere  Jahre  als  Empfangschefin  im  Hotel  Erzherzog 
Johann  in  Bad  Aussee  zu  arbeiten.  Für  kurze  Zeit  kehrte  ich  wieder  ins  Grand 


Hotel  Sauerhof  zurück,  wo  ich  für  Empfang  und  Bankette  zuständig  war.  Im 
Sommer  1 988  arbeitete  ich  in  der  Türkei  und  als  ich  nach  Österreich  zurück- 
kehrte, übernahm  ich  die  Position  der  Direktionsassistentin  im  Dorint  Hotel 
Salzburg.  Nach  vier  Jahren  wurde  ich  1992  zur  Direktorin  ernannt  und  hatte 
diese  Tätigkeit  bis  1996  inne.  In  den  Jahren  von  1996  bis  1998  war  ich  Hotel- 
direktorin des  Austrotel  in  Wien  und  Leiterin  des  Dorint  Budget  Hotel,  Wien.  Im 
April  1 999  trat  ich  als  Kurhoteldirektorin  in  die  Bad  Großpertholzer  Kurbetriebs- 
und Fremdenverkehrseinrichtungs-  Gesellschaft  m.b.H  ein.  Dieses  Kurhotel  ist 
zu  hundert  Prozent  Eigentum  der  Gemeinde,  wobei  der  jeweilige  Bürgermeister 
der  handelsrechtliche  Geschäftsführer  ist.  Nach  der  Übernahme  der  Direktion 
begann  ich  gemeinsam  mit  dem  Geschäftsführer  und  dem  Team  den  Kurbetrieb 
im  internen  und  externen  Bereich  umzustellen.  Wir  führten  ein  EDV-System  ein 
und  legten  Statistiken  und  Kennzahlen  an,  deren  Auswertung  uns  viele  neue 
Aspekte  in  der  Marketingpolitik  aufwies  und  begannen  -  außer  im  Mitarbeiter- 
bereich -  zu  rationalisieren.  Wir  führten  ein  Frühstücksbuffet  ein,  erstellten  eine 
neue  Speisekarte  und  bereinigten  somit  die  Wareneinsätze.  Im  Zimmertiereich 
stellten  wir  auf  harmonischere  Farben  um  und  auch  die  Rezeption  wurde  neu 
organisiert.  Unsere  Kundenstruktur  setzt  sich  sowohl  aus  Krankenkassen-  als 
auch  aus  Privatpatienten  zusammen. 

Wir  bieten  Packages  im  Kurtherapiebereich  an.  Unser  Angebot  umfaßt  unser 
eigenes  handgestochenes  und  handverarbeitetes  Heilmoor  Die  Heilwirkung 
bezieht  sich  auf  Gelenks-  und  Wirbelsäulebeschwerden.  Auch  bieten  wir  Heil- 
und  Spezialmassagen,  elektrogalvanische  Anwendungen,  sowie  Bewegungs- 
und Unterwassertherapie  an.  Wir  haben  80  Zimmer  (99  Betten)  und  wir  sind 
stolz  darauf,  eine  hohe  Auslastung  zu  verzeich  nen .  Wir  gehen  auf  unsere  Pa- 
tienten ein  und  bieten  eine  Vielzahl  von  Unterhaltungs-  und  Bildungsprogram- 
men an.  Unter  anderem  organisieren  wir  Wanderungen,  Ausflüge  und  Führun- 
gen zu  bedeutenden  Orten  der  Umgebung  und  Kurse  im  Bereich  künstlerischer 
Betätigung .  Wir  legen  größten  Wert  auf  eine  individuelle  und  persönliche  Atmo- 
sphäre: Unsere  Gäste  sollen  sich  bei  uns  wie  zu  Hause  fühlen,  geistige  und 
körperliche  Erholung  bilden  eine  Einheit.  Der  Mitarbeiterstab  beträgt  derzeit  40 
Beschäftigte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  stellt  sich  ein.  wenn  ich  es  schaf- 
fe, daß  es  den  Menschen  um  mich  herum  und  mir  gut  geht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Halb-halb.  Ich  bin  sehr  zufrieden  mrtdem  Erreichten.  Es  gibt  aber 
Menschen  in  meiner  Branche,  die  finanziell  oder  aufgrund  ihrer  Kontakte  erfolg- 
reicher sind  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  hat  mir 
Spaß  gemacht,  viel  zu  arbeiten  und  mein  Bestes  zu  geben.  Ich  habe  mich 
immer  für  berufliche  und  persönliche  Weiterentwicklung  entschieden.  Ich  bin 
kreativ  und  kann  gut  organisieren,  aber  auch  improvisieren,  bin  sehr  kommuni- 
kativ und  sehe  meine  Stärke  in  meinem  gesunden  Durchhaltevermögen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  von  meinem 
Umfeld  als  erfolgreich  gesehen  und  anerkannt  werde.  Spielt  die  Familie  bei 
Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Ja,  sie  ist  mein  Rückhalt  Spielen  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Ja.  selbstverständlich,  sie  sind  sehr  wichtig, 
alleine  kann  man  nichts  bewegen! 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  Mitarbeiter 
müssen  team-  und  lernfähig  sein  und  den  Mut  haben  zu  experimentieren. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 

ist  unbedingt  erforderlich,  genügend  Erfahrung  im  Beruf  zu  sammeln.  Man  muß 
Immer  wieder  dazulemen,  den  Mut  haben.  Dinge  auszusprechen  und  kreativ  zu 
sein.  Ihr  Lebensmotto?  Nütze  den  Tag! 


Lechner 
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*  Lechner  Thomas  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsprüfer  und  Steuerberater.  Funktion:  Inhaber.  Täbg  bei:  Lechner 
Linz  Treuhand  Wirtschafsprüfungs-  und  Steuerberatungs  KG.,  4020  Linz, 
Reuchlinstraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Februar  1966,  Kirchdorf  an  der 
Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rosemarie.  Kinder:  Katharina  (1984), 
Sarah  (1992)  und  Theresa  (1997)  Eltern  Auguste  und  Wilhelm.  Mitgliedschaf- 
ten: Mitglied  am  Institut  der  Wirtschaftsprüfer.  Hobbies:  Jazz  (aktiv  Trompete 
und  Klavier).  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gerichtlicher  Sachverständi- 
ger für  Rechnungswesen,  Stiftungsvorstand  bei  Privatstiftungen. 


msm 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
des  Betriebswirtschaftslehre-Studiums 
1988  absolvierte  ich  nach  vierjähriger 
Berufspraxis  die  Steuerteraierprüfung  und 
machte  mich  als  solcher  1994  selbstän- 
dig. Ich  übernahm  die  bestehende  Kanzlei 
des  Schwiegervaters,  erweiterte  jedoch 
meinen  Klientenkreis,  insbesondere,  als 
ich  1997  zusätzlich  die  Wirtschaftsprüfer- 
prüfung ablegte.  Bei  beiden  Bereichen  han- 
delt es  sich  um  zwei  unterschiedliche  und 
voneinander  getrennte  Berufsbilder,  wobei  sich  ein  Wirtschaftsprüfer  in  einer 
öffentlich-rechtlichen  Position  mit  der  Prüfung  von  Handelsabschlüssen  von 
Mittel-  bis  Großbetrieben  beschäftigt.  1998  übersiedelte  ich  mit  meinem  Unter- 
nehmen an  meinen  jetzigen  Standort  und  expandierte  von  fünf  auf  zehn  Mitar- 
beiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  gelungene 
Mischung  aus  guter  finanzieller  Absicherung  und  Aufrechterhaltung  von  Le- 
bensqualität Eine  Balance  von  Beruf  und  Privatleben  ist  mit  Erfolg  gleichzuset- 
zen Das  krampfhafte  Streben  nach  Geld  kann  nur  zum  Scheitern  führen,  da  der 
Markt  letztendlich  über  die  Leistung  entscheidet.  Ich  kann  unzählige  Beispiele 
nennen,  in  denen  ich  größere  und  kleinere  Erfolge  für  meine  Klienten  verbuchen 
konnte,  indem  ich  etwa  Firmen  aus  Insolvenzen  rettete.  Als  Erfolg  betrachte  ich 
es  auch,  wenn  Mitarbeiterinnen  nach  der  Karenzzeit  wieder  bei  mir  arbeiten 
möchten;  dies  beweist,  daß  sie  sich  wohlfühlen  im  Betrieb  und  das  Arbeitskli- 
ma ein  gutes  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  einerseits  ein 
gutes  Familienleben  führe,  werters,  weil  ich  wirtschaftlich  erfolgreich  bin  und 
drittens,  weil  ich  auch  private  Interessen  zeit-  und  zielmäßig  unterbnngen  kann. 
Hätte  ich  die  Chance,  so  würde  ich  mein  Leben  wieder  so  ausrichten  und  es 
genauso  gestalten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig 
sind  sicher  meine  Effizienz  und  Zielstrebigkeit,  ohne  dabei  ein  Workabolic  zu 
sein.  Oft  habe  ich  während  meiner  Freizeit  die  besten  Ideen,  das  heißt,  man 
muß  sich  nicht  ausschließlich  in  Aktenbergen  vergraben,  um  erfolgreich  zu 
sein.  Besser  sind  kurze,  arbeitsintensive  Phasen  zur  Steigerung  der  Effizienz, 
Zeitmanagement  ist  hier  ein  bedeutendes  Stichwort.  Weiters  waren  meine 
Überzeugungskraft  ausschlaggebend,  die  Fähigkeit.  Dinge  so  zu  erklären,  daß 
Klienten  sie  verstehen,  das  Abgeben  genauer  Erklärungen  und  Erläuterungen, 


Entschetdungsfreudigkeit  und  Risikoberertschaft.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  wußte  immer  schon,  wie  ich  mein  Leben  gestalten 
wollte,  deshalb  kam  es  auch  selten  zu  Mißerfolgen.  Meine  Karriere  unterliegt 
einem  gesunden,  kontinuierlichen  Prozeß,  der  von  der  Freude  an  der  Arbeit 
dominiert  wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  nähe- 
ren Bekannten  erleben  mich  als  starken  Menschen,  der  wenige  Schwächen 
zeigt,  sie  sehen  mich  als  verläßlich,  hilfsbereit  und  als  jemanden ,  der  nichts  auf 
Statussymbole  hält.  Die  Akzeptanz  meines  Umfeldes  in  bezug  auf  meine  Per- 
son erfolgt  ausschließlich  aufgrund  meiner  Persönlichkeit.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  Bewerber  mit  Maturaab- 
schluß, da  mir  ein  gewisses  Maß  an  Allgemeinbildung  wichtig  ist.  Weiters 
beziehe  ich  das  soziale  Umfeld  in  die  Auswahl  mit  ein  -  Menschen  mit  Vereins- 
tätigkeit beispielsweise  oder  weibliche  Mitarbeiterinnen  mit  Familie  sind  mir 
lieber  als  Einzelgänger.  Auch  die  Bereitschaft  zur  Weiterbildung  stellt  ein  zu- 
sätzliches Auswahlkriterium  dar.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
verwende  zur  Motivation  keine  speziellen  Techniken,  stelle  jedoch  meinen 
Mitarbeitern  ein  hohes  Ausbildungsniveau  zur  Verfügung,  das  vom  Unterneh- 
men finanziert  wird.  Meine  Mitarbeiter  haben  eine  relativ  freie  Zeiteinteilung: 
jeder  kennt  sein  Jahres-  und  Tagespensum  und  kann  sich  dies  je  nach  Gege- 
benheiten einteilen.  Durch  persönliche  Gespräche,  Freundlichkeit  und  das 
Eingehen  auf  pnvate  Probleme  kann  ich  meine  Mitarbeiter  ebenso  motivieren. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  angenehmer,  tole- 
ranter Chef,  bei  dem  es  kein  lautes  Wort  oder  schlechte  Laune  gibt.  Weiters 
werde  ich  sicher  als  sehr  genauer  Mensch  gesehen,  der  oft  penibel  ist  in  bezug 
auf  Form  und  Stil.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
bieten  ein  .füll  service'-Programm,  also  allumfassende  Beratung,  die  wir  mit 
Hilfe  des  Kundenfeedbacks  gestalten.  Zusätzliche  Stärken  sind  das  Liefern 
von  sehr  individueller,  effizienter  Arbeit,  die  Betreuung  durch  den  Chef,  was 
einer  fachlichen  Absicherung  gleichkommt,  das  schnelle  Em-  und  Nachgehen 
auf  und  von  Problemen  und  die  fachliche  Qualifikation  auf  dem  aktuellsten 
Stand  der  Wissenschaft,  die  durch  meine  Tätigkeit  in  Fachsenaten  unserer 
Kammer  gegeben  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
versuche  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  konsequent  und  intensiv  zu  arbeiten, 
so  daß  mir  außerdem  Zeit  für  meine  Familie  bleibt.  Innerhalb  unserer  Familie 
gibt  es  eine  bestimmte  Rolleneinteilung  und  viel  Unterstützung  für  mich  und 
meine  berufliche  Situation.  Ich  nehme  mir  eher  wenige  Arbeiten  mit  nach  Hau- 
se, die  Wochenenden  sind  eigentlich  arbeitsfrei  und  der  Freizeit  vorbehalten. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  zirka  40  Stun- 
den pro  Jahr  Fortbildungsverpflichtung  von  Seiten  der  Kammer,  wobei  dieses 
Ausmaß  bei  mir  auf  ein  Dreifaches  ausfällt  Für  Fachliteratur  wende  ich  wö- 
chentlich zusätzlich  acht  Stunden  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Seinen  Beruf  sollte  man  immer  entspre- 
chend seinen  Neigungen ,  Freude  und  Spaß  auswählen ,  nicht  nach  finanzielen 
Gesichtspunkten.  Wichtig  erscheint  mir.  Fertigkeiten  zur  Perfektion  zu  treiben, 
da  nur  perfekte  Leistungen  honoriert  werden.  In  gewissen  Lebensphasen  bedarf 
es  harter  Arbeit  wobei  jedoch  auf  die  algemeine  Lebensfreude  und  das  Umfeld 
nicht  vergessen  werden  darf;  monetärer  Erfolg  stellt  sich  schließlich  von  selber 
ein.  Ein  Betrieb  kann  nicht  vom  Büro  oder  Schreibtisch  aus  geleitet  werden,  die 
Mitarbeiter-  und  Kundennähe  sind  ausschlaggebende  Faktoren  für  das  Gelin- 
gen und  den  Erfolg  eines  Betnebes.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  mochte  bis  zu  meinem  55.  Lebensjahr  in  meinem  jetzigen  Beruf  arbeiten, 
und  mich  dann  vermehrt  auf  den  Bereich  der  Jazzmusik  konzentrieren.  Beruf- 
lich sehe  ich  eine  Vergrößerung  der  Kanzlei  vor.  vielleicht  in  Form  einer  Part- 
nerschaft, um  mich  einerseits  vermehrt  „freispielen"  zu  können  und  anderer- 
seits eine  tatsächliche  Expansion  zu  ermöglichen. 


■890- 


Teil  B  -  Personenteil 


Lehmann 


*  Leeb  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Hauptschule  Seeboden.,  9871  See- 
boden,  Schulweg  6.  Geboren  •  Datum.  Ort:  2.  Jänner  1946  in  Gloggnitz.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Renate.  Kinder:  Christian  (1969)  und  Richard-Markus 
(1971 ).  Eltern:  Rosa  und  Franz  Ehrungen:  Viermal  Dank  und  Anerkennung  vom 
Landeshauptmann,  vorgeschlagen  für  den  OSR.  Mitgliedschaften:  SPO  Orts- 
vcrs  tzerder  SLü  Bezftsvcstzerssr  VSP  Obmann  von  Karren  Hobbies 
Schifahren,  Snowboard,  Harley  Davidson,  Reisen,  Bergsteigen,  Vespa-Samm- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 968  wurde 
ich  zum  ersten  Mal  Schulleiter  in  einer  einklassigen  Schule.  21  Jahre  spater, 
1 989,  wechselte  ich  wieder  in  leitender  Funktion  in  die  Musikhauptschule  nach 
Seeboden  und  seit  2001  bin  ich  in  der  Position  des  Schulleiters  der  größten 
Hauptschule  in  Kärnten  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wenn  ich  sehe,  daß  die  Schule 
Erfolg  hat.  denke  ich,  daß  dies  auch  mein 
personlicher  Erfolg  ist.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  sehr  viele  Ide- 
en und  möchte  mich  und  meine  Schule 
immer  weiterentwickeln.  Ich  sehe  mich 
heute  im  Sinne  meiner  Definition  als  er- 
folgreich. Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  erfüllte  gewisse 
politische  Voraussetzungen,  pflegte  einen 
guten  Umgang  mit  Menschen,  akzeptierte 
ihre  Meinungen  und  ließ  meinen  Kollegen  Entscheidungsfreiheit.  Mit  viel  Fle- 
xibilität. Mut  und  einem  starten  Willen  wollte  ich  von  Beginn  an  diese  Schule 
zur  besten  in  Kärnten  machen.  Eine  gewisse  Menschenkenntnis,  der  Drang, 
mein  Umfeld  zu  motivieren  und  meine  nicht  autoritäre  Art,  anderen  genügend 
Freiraum  zu  gewähren,  um  sich  weiterentwickeln  zu  können,  waren  ausschlag- 
gebend für  den  Erfolg  dieser  Schule.  Wir  helfen  alle  zusammen  und  setzen 
Vertrauen  in  den  anderen.  Ich  bin  ein  sehr  umgänglicher  Mensch  und  höre 
anderen  gerne  zu.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Einführung  der  Ganztagsschule  war  eine  sehr  gute  Entscheidung. 
Ich  konnte  den  Schülern  Gelegenheit  geben,  in  unseren  Computerlehrsälen 
EDV-Unterricht  zu  nehmen .  was  sonst  an  keiner  anderen  Schule  in  dem  großen 
Maß  üblich  ist.  Ich  habe  weiters  den  Konversationsunterricht  eingeführt  und 
das  vergnügt  Lehrer  wie  auch  Schüler  ungemein.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  bereits  viermal  Anerkennung  und  Dank  vom 
Landeshauptmann  erhalten  und  die  Zeitung  ,News"  hat  unsere  Schule  zu  einer 
der  besten  Ausbildungsstätten  Österreichs  gekürt.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Den  Rückgang  der  allgemeinen 
Schulbildung  sehe  ich  als  großes  Problem.  Durch  die  schlechten  Rahmen- 
bedienungen gibt  es  für  die  Schulen  kaum  eine  Chance,  den  Unterricht  vielfäl- 
tiger, lehrreicher  und  der  Gesellschaft  angepaßt  zu  gestalten.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  meine  Schule  als  sehr  er- 
folgreich, wir  verzeichnen  sehr  viele  Schüleranmeldungen.  Ich  denke  schon, 
daß  ich  von  meinem  Umfeld  als  guter  Schulleiter  gesehen  werde.  Wie  motivie- 


ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Kollegialität  und  das  Eingehen  auf  Wünsche  fördert 
die  Leistungsbereitschaft  der  Lehrer.  Ich  motiviere  sie  durch  Weiterbildungs- 
möglichkeiten, die  ich  ihnen  ermögliche  und  komme  ihnen  in  vielen  Belangen 
entgegen.  Meine  Kollegen  haben  alle  Möglichkeiten,  sich  frei  bewegen  zu 
können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bis  vor  kurzer  Zeit 
konnte  ich  noch  genügend  Freizeit  aufbringen,  um  zu  Hause  wieder  zu  Kräften 
zu  kommen.  Durch  de  Vergrößerung  der  Schule  und  mem  Aufgabengebiet  habe 
ich  keine  Zeit  mehr  für  mich  selbst.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wenn  man  gerne  organisiert,  sollte  man  sich 
auch  den  geeigneten  Beruf  aussuchen.  Die  eigenen  Fähigkeiten  sollten  sich  in 
der  Berufswahl  widerspiegeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
habe  einen  großen  Anteil  an  der  Schulentwicklung .  Durch  mein  riesiges  Verant- 
wortungsgebiet und  dem  Zeitdruck,  unter  dem  ich  stehe,  ist  es  einer  meiner 
größten  Ziele,  eine  Hilfe  zu  erhalten,  um  allem  gerecht  zu  bleiben. 

•  Lehmann  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Seaside  Parkhotel  Leipzig., 
04109  Leipzig,  Richard-Wagner  Straße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort  10.  September 
1956,  Leipzig.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Birka.  Kinder:  Franziska  (1979), 
Patnzia  (1986)  und  Marcus  (1990).  Eltern:  Jutta  und  Heiner.  Hobbies:  Modellei- 
senbahn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Zu  Beginn 
der  siebziger  Jahre  traf  ich  die  Entscheidung,  in  der  Gastronom*  tätig  zu  wer- 
den. Ich  absolvierte  die  Lehre  zum  Kellner  und  arbeitete  in  diesem  Beruf  an 
verschiedenen  Arbeitsplätzen,  bis  mir  die  Tätigkeit  keine  Perspektiven  mehr 
bot  und  ich  mich  um  eine  weiterführende  Ausbildung  bemühte.  Langsam  rutsch- 
te ich  in  die  ersten  Managementpositionen,  zuerst  natürlich  auf  einem  relativ 
niedrigen  Level.  Das  war  damals  nicht  über  Bildung  oder  Können  möglich, 
sondern  nur  durch  die  Überzeugung,  es  schaffen  zu  wollen  und  über  persönli- 
ches Auftreten.  In  der  Zeit  der  politischen  und  gesellschaftlichen  Veränderun- 
gen in  Ostdeutschland  um  1 990  fand  ich  kein  mir  zusagendes  Betätigungsfeld 
in  meinem  angestammten  Beruf  und  begann  mich  mit  Hotellerie  zu  befassen. 
1995  trat  ich  ins  Management  des  Parkhotels  als  Floormanager  ein.  Als  ein 
Direktionsposten  frei  wurde,  bot  man  mir  diese  Position  an.  Seitdem  bin  ich 
Direktor  im  Seaside  Parkhotel  Leipzig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Auf  der  beruflichen  Seite  heißt 
E  rfolg.  gemeinsam  mit  meinem  Team  das  Ziel ,  zufriedene  Gäste  zu  haben  und 
gleichzeitig  entsprechende  Bilanzen  zu  schreiben,  zu  erreichen.  Ich  fühle  mich 
erfolgreich  und  gut,  wenn  ich  nach  einem  Arbeitstag  zwar  müde,  aber  zufrieden 
und  nicht  ausgebrannt  bin.  Auf  privater  Ebene  zählt  für  mich  ein  intaktes  Fami- 
lienleben zum  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das 
war  ein  nchtiges  Schlüsselerlebnis.  Im  Jahr  1972  saß  ich  bei  einer  langweili- 
gen Familienfeier  in  einem  Hotelrestaurant,  dabei  lud  mich  jemand  spontan  in 
die  Küche  ein.  Ich  war  neugieng  geworden,  was  denn  da  so  hinter  dieser  schwar- 
zen Flügeltüre  wäre  und  sah  mir  das  genauer  an.  Das  war  mein  erster  und 
nachhaltig  wirkender  Eindruck  von  der  Gastronomie.  Als  ich  erst  einmal  das 
Handwerk  beherrschte,  bemerkte  ich  bald,  daß  ich  eigentlich  mehr  konnte  und 
auch  mehr  wollte.  Diese  innere  Einstellung,  also  Neugier  und  das  Gefühl,  im- 
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mer  weiter  zu  wollen,  immer  mehr  schaffen  zu  können,  sehe  eh  als  die  Grund- 
lage meines  Erfolges.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  möchte  hier  besonders  meine  Frau  nen- 
nen, die,  als  ich  Direktor  werden  sollte,  voll  und  ganz  hinter  mir  stand,  mich 
unterstützte  und  mir  zu  verstehen  gab,  daß  s»e  fest  daran  glaubte,  daß  ich  dieser 
Aufgaben  gewachsen  war  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  wäre  nicht  in  dieser  Position,  wenn  alle  Menschen  in  meinem  Umfeld  mit 
mir  zufrieden  wären.  Ich  gehe  aber  relativ  offen  mit  meinen  Mitmenschen  um 
und  habe  ein  kollegiales  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern:  darüberhinaus 
kennt  man  mich  alseinen  Menschen,  der  sich  nicht  scheut,  Konflikte  auszutra- 
gen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Wichtigste 
ist  neben  der  reinen  Berufsausbildung  der  Mensch  selbst.  Hier  entscheiden 
meistens  die  ersten  zehn  Minuten  im  Einstellungsgespräch,  davon  hängt  es  ab, 
ob  ich  mich  weiter  mit  dem  Bewerber  befassen  will.  Mangelndes  Fachwissen 
kann  man  sich  auch  im  Nachhinein  aneignen,  menschliche  Mängel  kann  ich 
nicht  akzeptieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Geld  allein  ist  noch 
keine  Motivation.  Ein  Unternehmen  kann  nur  das  bezahlen,  was  wirtschaftlich 
zu  vertreten  ist.  In  den  neuen  deutschen  Bu  ndesländern  geht  es  der  Hotellerie 
zur  Zeit  nicht  besonders  gut,  die  wirtschaftliche  Lage  ist  schwierig.  Wir  bezah- 
len pünktlich  die  Gehälter,  das  wäre  in  manchen  Betrieben  an  sich  schon 
Motivation  genug,  denn  es  gibt  genug  Betnebe,  in  denen  das  nicht  selbstver- 
ständlich ist.  Doch  darüber  versuchen  wir  das  Arbeitsumfeld  so  zu  gestalten , 
daß  den  Mitarbeitern  ein  Familienleben  möglich  ist.  und  daß  jeder  Arbeitsplatz 
erstklassig  ausgestattet  ist  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  lege  Wert  darauf,  die  verbleibende  Freizeit  mit  meiner  Partnerin  und  den 
Kindern  zu  verbringen,  auch  wenn  dies  in  dieser  Branche  nicht  unbedingt  regel- 
mäßig möglich  ist.  Natürlich  muß  sich  auch  meine  Partnerin  darauf  einstellen, 
daß  man  in  der  Hotellerie  letztendlich  vom  Zeitplan  der  Gäste  abhängig  ist. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Schon  aus  Zeitgründen 
ist  es  mir  nicht  möglich,  sehr  viele  Seminare  oder  Kurse  zu  besuchen,  ich  lese 
regelmäßig  Fachzeitschriften.  Darüber  hinaus  stellt  dieser  Beruf  so  hohe  Anfor- 
derungen, daß  man  im  aktiven  Tun  standig  dazulemt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Gerade  in  diesem  Beruf  sollte 
einem  jungen  Menschen  klar  sein,  daß  er  sein  Leben  auf  die  Gastronomie 
einstellen  muß.  Wer  sich  dessen  nicht  bewußt  ist,  muß  in  dieser  Branche 
scheitern.  Der  nachfolgenden  Führungsgeneration  muß  klar  sein,  daß  man  von 
Mitarbeitern  nur  verlangen  kann,  was  man  ihnen  auch  vorzeigen  kann,  das 
heißt,  der  Chef  muß  mehr  können  als  seine  Mitarbeiter. 


•  Lehner  Annemarie 

•  Steckbrief 

Baut  Kauffrau.  Funktion:  Leitende  Angestellte.  Tätig  bei:  Dkfm.  Eugen  Steiner 
Textimporte.  Generalvertretungen..  1 090  Wien.  Höngasse  6-8.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  November  1948,  Leithaprodersdorf.  Kinder:  Philipp  (1974).  Eltern:  Anna 
und  Stephan.  Hobbies:  Wandern,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
war  Schuhmachermeister,  meine  Mutter  Hausfrau  -  ich  besuchte  die  Volks- 
schule in  Leithaprodersdorf.  wo  ich  auch  zur  Welt  gekommen  war.  1 959  zogen 
wir  nach  Wien,  wo  ich  nach  der  Hauptschule  eine  kaufmännische  Lehre  in 
diesem  Unternehmen  begann.  So  wurde  ich  mit  der  Firma,  in  der  ich  heute  noch 
tätig  bin,  groß.  Um  mich  weiterzuentwickeln  besuchte  ich  die  Berufsschule  für 


Großhandel  und  legte  die  Abschlußprüfung  an  der  Handelskammer  ab.  Im 
Unternehmen  lernte  ich  alles  „von  der  Pike"  an.  Parallel  dazu  besuchte  ich 
einige  Abendkurse  für  Handelskorrespondenz  in  Englisch,  weil  diese  Sprache 
für  meine  angestrebte  Tätigkeit  notwendig  war.  1973  schied  ich  aus  der  Firma 
aus,  im  Jahr  1974  wurde  mein  Sohn  geboren  und  ich  blieb  zu  Hause,  um  mich 
um  mein  Kind  zu  kümmern.  1981  kehrte  ich  in  das  Unternehmen  zurück  und 
ubernahm  einige  Bereiche  mit  Schwerpunkt  Koordination  und  Organisation. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  Freude  an  der  Ar- 
beit, Anerkennung  innerhalb  der  Branche 
und  Dynamik.  Ich  fühle  mich  erfolgreich, 
wenn  sich  um  mich  herum  alles  bewegt. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Engagement,  Identifikation  mit 
meinem  Beruf.  Umgang  mit  Menschen  und 
<Se  Bereitschaft,  mich  fortzubilden.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Originalität  ist  eigent- 
lich immer  der  bessere  Weg ,  obwohl  man 
in  unserer  Branche  auch  mit  qualitativ  hochwertige  Imitationen  reüssieren  kann. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke  und  hoffe,  daß  ich 
von  Freunden  und  Kollegen  geachtet  und  als  geselliger  Mensch  anerkannt 
werde.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  allein  lebe,  fällt 
es  mir  nicht  schwer,  länger  in  der  Firma  zu  bleiben  und  da  ich  meine  Arbeit  mit 
großer  Freude  mache,  empfinde  ich  längere  Arbeitszeiten  nicht  als  Belastung. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Chef,  der  mit  70 
Jahren  nach  wie  vor  ein  Vorbild  für  uns  alle  ist.  Er  spricht  mehrere  Sprachen, 
unter  anderem  Ungarisch,  seine  zweite  Muttersprache,  und  so  war  es  einfacher, 
unseren  Markt  in  Richtung  ehemalige  Ostblockländer  auszubauen.  Er  motiviert 
uns  mit  seiner  Energie,  seiner  Offenheit  und  seinem  Willen,  immer  etwas  Neu- 
es zu  machen.  Zu  den  Stärken  unseres  Unternehmens  zählt  das  gut  eingearbei- 
tete Team.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  in  Bewegung  genießen  zu  können. 


Lehner  Bernhard  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Wirtschaftstreuhänder  Mag.  Lehner  Bernhard  Steuerberater.,  2500  Baden,  Wie- 
ner Straße  89.  Geboren  -  Datum.  Ort:  19.  August  1971 ,  Baden.  Mitgliedschaften: 
Alumni-Club.  Kassier  Tennisverband  TC  Blau-Weiß  Traiskirchen.  Hobbies: 
Tennis,  Laufen.  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  des 
Einzeluntemehmens  Mag.  Lehner  Bernhard  Steuerberater,  Gesellschafter  der 
Treuhand-Union  Wirtschaftsprüfungs-  und  SteuerberatungsgesellschaftmbH, 
geschäftsführender  Gesellschafter  der  Sport-Consulting  OEG. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  erste 
wesentliche  Station  war  1989  die  Matura  am  humanistischen  Gymnasium  in 
Baden,  gefolgt  von  meinem  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  an  der  WU 
Wien  mit  den  Spezialgebieten  Finanzrecht,  betriebswirtschaftliche  Steueiieh- 
re  sowie  Unternehmensrechnung  und  Revision.  Parallel  dazu  war  ich  als 
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Revisionsassistent  und  Steuersachberater  tätig,  wodurch  ich  wichtiges  Praxis- 
wissen erwerben  konnte.  Nach  meiner  Sponsion  1996  folgte  ein  weiterer  wich- 
tiger Abschnitt:  Ich  arbeitete  ein  halbes  Jahr  lang  als  Trainee  in  New  York  City 
bei  Perelson  Weiner,  CPAs  (vergleichbar  mit  österreichischen  Wirtschaftsprü- 
fern und  Steuerberatern),  wo  ich  tiefe  Einblicke  ins  amerikanische  und  interna- 
tionale Steuerrecht  gewinnen  konnte.  Nach  meinem  Aufenthalt  in  den  USA 
kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  absolvierte  hier  meine  drei  Jahre  als 
Berufsanwärter,  um  2000  die  Steuerberaterprufung  abzulegen.  Am  1 .  Januar 
2001  übernahm  ich  die  Steuerberatungskanzlei  Dipl.-Kfm.  Lehner,  sowie  die 
Dipl.-Kfm.  Lehner  GmbH  als  geschaftsführender  Gesellschafter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn  je- 
mand das  tun  kann,  womit  er  seine  per- 
sönlichen Ziele  verwirklicht.  Erfolg  ist 
keinesfalls  an  Zahlen  gebunden  und  nicht 
nur  kommerziell  zu  messen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  noch  nicht  am 
Ende  meiner  Ziele,  obwohl  das  Unterneh- 
men sehr  gut  läuft.  Ich  bin  derzeit  mental 
noch  sehr  stark  involviert,  wodurch  ich  oft 
nur  schwer  abschalten  und  auf  .gesunde 
Distanz'  gehen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
bin  ein  sehr  korrekter  Mensch,  erledige  meine  Aufgaben  sehr  genau.  Ich  denke, 
daß  vor  allem  diese  Verläßlichkeit  und  Genauigkeit  sowie  auch  der  persönli- 
che Kontakt  zu  meinen  Klienten  wichtige  Faktoren  meines  Erfolges  sind.  Ich 
interessiere  mich  für  meine  Klienten,  bin  immer  erreichbar  und  reagiere  unmit- 
telbar auf  Anfragen.  Von  Zeit  zu  Zeit  rufe  ich  an  um  zu  fragen,  ob  es  offene 
Fragen  oder  Probleme  gibt  oder  ob  alles  in  Ordnung  ist.  Diese  Einstellung 
teilen  auch  meine  Mitarbeiter,  weshalb  hohe  Genauigkeit  und  rasches  Service, 
Ehrlichkeit  und  Freundlichkeit  die  Arbeit  der  Kanzlei  prägen.  Wir  prüfen  bei 
Auftragsübemahme  das  Anforderungsprofil  des  Klienten  sehr  genau  und  über- 
nehmen nur  Auftrage ,  die  wir  fachlich  korrekt  und  zur  Zufriedenheit  des  Klienten 
abwickeln  können.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Meine  Mitarbeiter  sind  überaus  wichtig  für  den  Erfolg  meiner  Kanzlei, 
weil  sie  in  ihrer  Funktion  als  Berater  direkten  Kontakt  zu  unseren  Kunden  ha- 
ben. Auf  ihrem  Engagement  und  der  Identifikation  mit  den  Werten  der  Kanzlei 
basiert  jeder  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Das  kommt  immer  auf  den  Bereich  an,  in  dem  ein  Mitarbeiter  tätig  sein  will.  Von 
meinen  Buchhaltern  verlange  ich  absolute  Genauigkeit.  Bei  Steuerberatern 
lege  ich  neben  hoher  fachlicher  Qualifikation  großen  Wert  auf  Kreativität,  weil 
man  gerade  in  diesem  Bereich  Steueroptimierungen  finden  und  dabei  auch 
unübliche  Wege  gehen  muß.  Weiters  freue  ich  mich  über  Mitarbeiter,  die  ihre 
eigenen  Ideen  und  Erfahrungen  einbringen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  lege  großen  Wert  auf  ein  gutes,  offenes  Betriebsklima.  Der  persönliche 
Kontakt  darf  nicht  fehlen.  Verdientes  Lob  ist  ebenso  wichtig  wie  überlegte, 
konstruktive  Kritik.  Davon  profitieren  meines  Erachtens  Arbeitnehmerund  Ar- 
beitgeber gleichermaßen.  Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren  Mitar- 
beitern? Im  Prinzip  kommuniziere  ich  meinen  Mitarbeitern  das  Ziel  des  jewei- 
ligen Klienten  -  es  gibt  solche,  die  Genauigkeit  verlangen,  jene,  die  ihren 
Auftrag  kostengünstig  und  eher  allgemein  bearbeitet  haben  wollen  und  schließ- 
lich Kunden,  die  außergewöhnliche  Lösungen  erwarten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  umgebe  mich  in  meinem  Privatleben  mit  Men- 


schen, die  nichts  mit  meiner  Branche  zu  tun  haben,  weil  ich  die  beiden  Bereiche 
bewußt  trennen  möchte .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  ist  steter  Bestandteil  meines  Berufes.  Ich  verwende  pro  Woche 
etwa  acht  bis  zehn  Stunden  vor  allem  für  die  meist  projektbezogene  Lektüre  von 
Fachliteratur.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  bis  2005 
sowohl,  die  Ausbildung  zum  CPA  abschließen,  als  auch  die  Prüfung  zum 
Wirtschaftsprüfer  ablegen  -  neben  dem  Tagesgeschäft  in  der  Kanztei.  Weiters 
möchte  ich  in  der  Kanzlei  diverse  Umstrukturierungen  durchführen,  u.a.  Profit- 
center einführen ,  für  die  einzelne  Gruppenleiter  verantwortlich  sein  werden  um 
dadurch  den  Wettbewerb  im  Unternehmen  zu  fordern 


•  Lehner  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf  Koch,  Kellner,  Gastronom.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Haydn  Stüberi 
-  Gasthaus  Lehner.,  2410  Hainburg,  Klosterplatz  2.  Geboren  -  Datum,  Ort;  20. 
August  1 95 1 ,  Hainburg.  Kinder:  Jürgen  ( 1 978)  und  Dunja  ( 1 974).  Eltern:  Elfriede 
und  Karl.  Hobbies:  Surfen,  Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1965  die 
Lehre  zum  Koch  und  Kellner  in  Hainburg, 
im  Hotel  Goldene  Krone,  die  ich  1968  mit 
der  Lehrabschlußprüfung  (Kellner)  ab- 
schloß. Danach  war  ich  auf  der  alten  MS 
Europa  tatg  und  fuhr  als  Stuart  zwei  Jahre 
um  die  Welt.  1973  blieb  ich  noch  ein  hal- 
bes Jahr  in  der  Karibik,  wo  ich  auf  St. 
Thomas,  einer  amerikanischen  Insel,  in 
einem  Vier-Sterne  Hotel  arbeitete,  kam 
Ende  1973  wieder  nach  Österreich  zurück  und  war  als  Saisonalkraft  tätig.  Bis 
1975  war  ich  im  Winter  in  Tirol  und  im  Sommer  an  verschiedenen  Seen  in 
Österreich  als  Kellner  beschäftigt.  Jänner  1 976  machte  ich  mich  mit  24  Jahren 
schließlich  selbständig.  Ich  übernahm  den.  damals  bereits  seit  fünf  Jahren 
geschlossenen  und  sehr  reparaturbedürftigen,  Gastwirtschaftsbetrieb  meiner 
Schwiegereltern,  das  Haydnstüberl,  in  Hainburg.  Mit  Erspartem  und  einem 
Jungunternehmerkredit  renovierte  ich.  teils  auch  in  Eigenregie,  das  Lokal  und 
eröffnete  es  am  1 .  Jänner  1 976 . 20  Jahre  kochte  ich  allein,  heute  sind  wir  zu  dritt 
in  der  Küche.  Ich  biete  meinen  Gästen  bodenständige  Küche,  mit  Spezialitäten 
der  Saison  und  rustikale  Speisen  vom  Hotzkohlengnll.  Insgesamt  verfüge  ich 
über  1 50  Sitzplätze.  Vor  fünf  Jahren  wurden  wir  in  der  Kronenzeitung,  in  der 
Rubrik  .Feinspitz*  empfohlen.  Dadurch  konnten  wir  auch  einige  neue  Wiener 
Stammgäste  gewinnen,  ansonsten  trifft  sich  ganz  Hainburg  und  Umgebung  bei 
uns. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  mit  viel  Arbeit 
verbunden,  Arbeit,  die  mir  viel  Freude  macht  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  beharrlich  meine  Ziele  verfolgt  -  und  erreicht  -  habe.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  absolut  ehrlich,  verwende 
nur  beste  und  frische  Zutaten.  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  war  vor  allem  mein 
ausgeglichenes  Familienleben,  wahrscheinlich  hatte  ich  auch  ein  bißchen 
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Glück  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  arn  Schiff, 
mit  21  Jahren,  hatte  ich  eine  Führungsposition  inne.  Auch  als  Saisonarbeiter 
war  ich  in  jungen  Jahren  schon  Oberkellner.  Mit  dem  eigenen  Lokal  hatte  ich 
eigentlich  schon  von  Anfang  an  Gluck.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  immer  wieder  von  Gästen.  Ausländische 
Gäste  schreiben  uns  Karten  und  bedanken  sich  für  schöne  Stunden  in  Hain- 
burg. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  blitz- 
artig. Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle,  wir  sind  Dienstleister  und  wenn  ein  Mit- 
arbeiter unzufrieden  ist,  merkt  das  der  Gast.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Sauberkeit.  Freundlichkeit  und  Flexibilität  sind  die 
ausschlaggebenden  Kriterien  zur  erfolgreichen  Zusammenarbeit  mit  einem 
Mitarbeiter.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Nach  „starken'  Tagen 
setzen  wir  uns  zusammen  und  besprechen  Plus-  und  Minuspunkte  für  da  näch- 
ste Mal.  dabei  kann  jeder  seine  Meinung  äußern .  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiterkennen  mich  als  kollegialen  Chef, 
der  selbst  fleißig  mitarbeitet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  ein  bis  drei  Tage  pro  Jahr  für  den  Be- 
such von  bis  zu  zwei  Seminaren  und  ich  schicke  auch  meine  Mitarbeiter  auf 
Kurse.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Im  Gastgewerbe  muß  man  positiv  denken,  mit  Freude  und  Liebe  arbeiten 
und  darf  keine  Stunden  zählen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In 
diesem  Jahr  habe  ich  den  Umbau  fertiggestellt,  das  Lokal  um  30  Sitzplatze 
vergrößert  und  eine  neue,  hochtechnische  Kücheneinrichtung  angeschafft. 
Unsere  Terrasse  betet  im  Sommer  Platz  für  50  Gäste,  der  Speiseraum  für  80  und 
das  Haydnstüberl  für  bis  zu  30  Personen.  Das  sind  neue  Möglichkeiten  für 
Feiern  und  Feste  jeder  Art.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Motto  lautet,  immer  ein 
Ziel  zu  haben. 


Lehner  Karl 


„Mein  Erfolgsre- 
zeptist meine  Zu- 
verlässigkeit." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tälig  bei:  Karl  Lehner  Schlosserei., 
2011  SiemrJorf,  Johannesgasse  11.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  1 6.  September  1 946.  Wien. 
Kinder  Christian  ( 1 968).  Eltern:  Eveiine  und 
Franz.  Hobbies:  Relaxen. 


verarbeiten  Stahl  und  Aluminium,  produzieren  Verkleidungen  für  Maschinen, 
erzeugen  Stahltreppen  und  sonstige  Konstruktionen.  Unser  Kundenkreis  um- 
faßt vor  allem  Mittelbetriebe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß  ich 
mich  behaupte  und  mit  meiner  Arbeitsleistung  selbst  zufrieden  sein  kann.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meinen  Betrieb  erfolgreich  führe.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Erfolgsrezept  ist  meine 
Zuverlässigkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  seit 
den  letzten  drei  Jahren,  als  ich  die  Mitarbeiterzahl  reduzierte  und  nicht  mehr 
jeden  Auftrag  annehmen  muß  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  beste  Entscheidung  war,  den  Betrieb  gesund  zu  schrump- 
fen. In  den  ersten  Jahren  hatte  ich  bts  zu  sechs  Mitarbeiter.  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  mich  sehr  schnell.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  sie  nur  nach  ihrer 
Qualifikation  aus.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
eher  freundschaftlicher  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Damit  habe  ich  keine  Probleme,  denn  ich  kann  mir  meine  Zeit  gut  einteilen .  Die 
Stärken  des  Unternehmens  sind?  Wir  sind  vielseitig  und  variabel.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  diesen  Betrieb  bis  zu  meiner 
Pensionierung  erfolgreich  weiterzuführen  und  ihn  dann  vielleicht  zu  verkaufen. 
Vielleicht  gibt  es  ja  einen  Nachfolger. 


Lehner  Robert 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  WBR 
Welser  Baustoffrecycling  GmbH..  4600 
Wels.  Mitterhoferstraße  1 00.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  9.  Oktober  1951 ,  Wels.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Erika.  Kinder: 
Michael  und  Birgit,  Eltern:  Robert  und 
Maria.  Schöpferische  Akte:  Seminarunter- 
lagen. Mitgliedschaften:  Wirtschaftskam- 
mer. Hobbies:  Bergsteigen.  Klettern, 
Schifahren  und  Tennis.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Vorträge  bei  Seminaren 
der  Umweltakademie  Linz. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1962  die 
dreieinhalbjährige  Lehre  zum  Kunst-, 
Konstruktions-  und  Bauschlosser  in  Wien  und  blieb  noch  ein  Jahr  als  Geselle 
in  meinem  Lehrbetrieb.  In  den  folgenden  zehn  Jahren  war  ich  freier  Mitarbeiter 
einer  Werbefirma  und  in  ganz  Österreich  tätig.  Von  1974  bis  1981  war  ich  im 
Verkauf  und  auch  als  Sachbearbeiter  einer  Import/Exportfirma  in  Wien  beschäf- 
tigt Von  1 982  bis  1 983  verkaufte  ich  Schlosser  und  Belege  in  einer  Schlosserei 
und  absolvierte  1984  die  Meisterprüfung.  Als  Meister  beschäftigte  man  mich  in 
einigen  stahlverarbeitenden  Betrieben.  Die  letzte  Firma  war  hier  in  Sierndorf 
und  als  nach  zwei  Jahren  mem  Chef  in  Pension  ging,  konnte  ich  das  Unterneh- 
men kaufen.  Ich  führe  das  Unternehmen  seit  1989  mit  einem  Mitarbeiter.  Wir 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Schulabschluß  trat  ich  1967  als  Schriftsetzerlehrling  in  die  Druckerei  Johann 
Haas  ein.  Nach  erfolgreichem  Lehrabschluß  und  anschließendem  Präsenz- 
dienst war  ich  als  Schriftsetzer  und  Korrektor  tätig.  1 974  wechselte  ich  in  die 
Kalkulation  und  Auftragsbearbeitung.  1977  wurde  die  Firma  Formatwerk  ge- 
gründet, dort  baute  ch  die  Kalkulationsabteilung  we  ter  aus  und  ubernahm  1 978 
die  Leitung  dieser  Abteilung,  wobei  mein  Aufgabengebiet  die  Bereiche  Kalku- 
lation ,  Auftragsbearbeitung ,  Verkaufsinnendienst  und  die  Einführung  der  orga- 
nisierten AW  mit  systematischer  Zeitwirtschaft  umfaßte.  1987  wurde  ich 
Vertnebsassistent  und  wurde  1 988  mit  der  Verkaufsleitung  für  den  rjnjckbereich 
betraut.  Innerhalb  der  Kaufmann-Gruppe  übertrug  man  mir  de  Leitung  des  stra- 
tegischen Geschäftsfeldes  Druck  und  ich  erhielt  gleichzeitig  die  Prokura.  1 993 
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wurde  der  Druckbereich  von  der  Firma  Omega  Druck  übernommen,  in  die  ich 
wechselte.  Noch  im  gleichen  Jahr  erhielt  ich  ein  Angebot  von  der  Baustoff- 
recycling in  Wels,  wo  ich  nunmehr  als  Geschäftsführer  tätig  bin. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  erster  Linie  bedeutet  Erfolg  für 
mich  Entwicklung  der  eigenen  Persönlichkeit  und  Verständnis  für  Partnerschaft. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte  es  als  wesent- 
lich für  meinen  Erfolg,  im  doch  nicht  mehr  jugendlichen  Alter  von  43  Jahren 
etwas  Neues  begonnen  zu  haben.  Als  persönliche  Stärke  sehe  ich  meine 
Fähigkeit,  Neues  aufzunehmen.  Ich  habe  immer  ein  offenes  Ohr  und  sauge 
Informationen  auf  wie  ein  Schwamm.  Die  wichtigsten  Stärken  des  Unterneh- 
mens sind  Partnerschaft  und  Flexibilität  gegenüber  den  Kunden.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  es  geschafft,  mich  in  meiner  neuen 
Position  durchzusetzen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Ich  vertraue  prinzipiell  darauf,  daß  letztendlich  immer  alles 
gut  ausgeht.  Mit  dieser  Einstellung  kann  kein  Probleme  allzu  groß  werden.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung, die  alte  Firma  zu  verlassen,  und  das  Angebot  meiner  jetzigen  Firma 
anzunehmen.  Es  war  natürlich  anfangs  keine  leichte  Zeit,  da  ich  ein  Jahr  lang 
sozusagen  in  der  Wüste  in  einem  Container  saß,  aber  letztendlich  war  es  die 
richtige  Entscheidung  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
offen  und  treu.  Ich  bin  ein  verläßlicher  Mensch  und  man  weiß,  daß  ich  gebotene 
Chancen  auch  nütze.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
In  erster  Linie  nach  dem  persönliche  Eindruck.  Bewerber  mit  einer  langen  Liste 
von  eindrucksvollen  Positionen  haben  bei  mir  so  gut  wie  keine  Chance,  da  ich 
Wert  auf  Loyalität  und  Firmentreue  lege,  eine  Eigenschaft,  d*  man  bei  einem 
solchen  Bewerberwohl  kaum  erwarten  kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  gebe  feste  Vorgaben,  dadurch  kann  ein  Mitarbeiter  seine  eigene 
Leistung  sehr  gut  einschätzen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  als  teamfähig,  als  Vorbild,  schätzen 
mich  als  verläßlich  ein  und  erkennen  mich  menschlich  an.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  und  ich  stehen  ständig  in  Verbin- 
dung, wir  tauschen  Informationen  aus,  aber  jeder  hat  seinen  eigenen,  eigen- 
ständigen Beruf,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
besuche  die  Funktionsakademie  der  Wirtschaftskammer  mit  einem  zeitlichen 
Aufwand  von  acht  Tagen  jährlich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  sich  die  aus  meiner  Sicht  wichtig- 
sten Eigenschaften  zu  bewahren,  nämlich  Ehrlichkeit.  Offenheit  und  zielge- 
richtete Toleranz.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine 
Gesundheit  und  natürlich  auch  meinen  materiellen  Lebensstandard  mindestens 
auf  dem  aktuellen  Niveau  erhalten.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  las- 
sen. 


*  Lehnert-Thiel  Karl  Heinz  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhändler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Buchhandlung  Thiel.,  2700 
Wiener  Neustadt,  Wiener  Straße  3.  Geboren  -  Datum.  Ort  20.  Jänner  1935, 
Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margit,  geb.  Artner.  Kinder: 
Astrid  ( 1 965)  und  Ute  (1 967).  Eltern:  Karl  und  Linda.  Ehrungen:  Silberne  Medale 
der  Handelskammer.  Mitgliedschaften:  Rotary  Club.  Hobbies:  Lesen.  Sachbü- 
cher, Geschichte,  Sport.  Klassische  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
das  Gymnasium  und  studierte  anschlie- 
ßend an  der  damaligen  Hochschule  für 
Welthandel.  Während  dieser  Zeit  machte 
ich  außerdem  die  Lehre  zum  Buchhänd- 
ler. 1958  beendete  ich  mein  Studium  mit 
dem  Titel  Diplomkaufmann  und  besuchte 
anschließend  drei  Monate  lang  die  Deut- 
sche Buchhändlerschule  in  Köln.  In  der 
Folge  ging  ich  nach  Graz,  wo  ich  ein  Jahr 
lang  in  einer  Universitätsbuchhandlung 
tätig  war.  Am  ersten  Jänner  1 96 1  trat  ich  in  dieses  Unternehmen  ein,  das  meiner 
Mutter  gehörte  und  bereits  seit  1 789  existiert.  Es  ist  seit  1 932  im  Familienbe- 
sitz. Als  meine  Mutter  1977  mit  70  Jahren  in  Pension  ging,  übernahm  ich  die 
Buchhandlung.  1 984/85  vergrößerte  ich  das  Geschäft  um  den  ersten  Stock  aus, 
das  bis  dahin  nur  im  Erdgeschoß  geführt  worden  war,  um  den  ersten  Stock: 
nachdem  meine  Mutter  vor  zwei  Jahren  verstorben  war,  nahm  ich  den  zweiten 
Stock  des  Hauses  auch  noch  dazu.  Meine  Tochter  arbeitet  heute  ebenfalls  in 
meinem  Unternehmen  und  tritt  somit  in  die  Fußstapfen  der  Familie. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  (Selbst-)Bestati- 
gung,  daß  der  Weg,  den  man  eingeschlagen  hat,  der  richtige  ist.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  eine  gewisse  Intelli- 
genz ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war.  Weiters  war  es  natürlich  Fleiß 
-  ohne  diesen  kann  man  nicht  erfolgreich  werden .  Eine  meiner  Stärken  lag  in 
der  Auswahl  der  nchtigen  Mitarbeiter,  werters  glaube  ich.  daß  ein  wenig  Glück 
zu  meinem  Erfolg  gehörte.  Ich  möchte  mich  jeden  Abend  in  den  Spiegel  sehen 
und  am  Ende  meiner  Berufslaufbahn  einmal  rückblickend  von  mir  sagen  kön- 
nen: Eigentlich  hätte  ich  es  nicht  besser  machen  können.  Zum  Erfolg  unseres 
Unternehmens  trägt  sicher  seine  langjährige  Tradition  bei:  es  existiert  seit  dem 
18.  Jahrhundert  und  ist  in  Wiener  Neustadt  sehr  bekannt.  Auch  durch  die 
Schulbuchakton  konnten  wir  einen  hohen  Grad  der  Kundenbindung  erreichen. 
Wir  haben  eine  sehr  breite  Palette  an  Angeboten  -  von  Zeitschriften, 
Schullektüren,  Sachbüchern  und  einer  großen  Reiseabteilung  bis  zur  Belletri- 
stik. Weiters  legen  wir  großen  Wert  auf  Kundenservice:  wenn  etwas  nicht 
lagernd  ist,  können  wir  es  sofort  bestellen  und  innerhalb  ein  bis  drei  Tagen 
liefern.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Rahmen  meiner  Möglichkeiten 
und  meines  Temperaments  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  dieses  Un- 
ternehmen am  Leben  erhalten  konnte  und  kann.  Noch  haben  wir  in  unserer 
Branche  den  Vorteil  der  Preisbindung  und  können  somit  auch  von  großen  Fir- 
men nicht  unter  Preisdruck  gesetzt  werden.  Unser  zweites  umsatzstarkes  Stand- 
bein ist  der  Handel  mit  Schulbüchern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  nicht  nur  von  meinem  beruflichen,  sondern  auch 
von  meinem  privaten  Umfeld  geschätzt  und  anerkannt  werde.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  wichtige  Entscheidung 
traf  ich.  als  ich  die  Buchhandlung  vor  15  Jahren  umbaute.  Damals  wurde  mir 
bewußt,  daß  man  als  Buchhändler  eine  gewisse  Größe  braucht.  Gab  es  eine 
Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Während  unseres  zweiten 
Ausbaues  erfuhren  wir.  daß  unser  größter  Konkurrent  in  Wiener  Neustadt  eben- 
falls gerade  sein  Unternehmen  vergrößerte  und  seine  Verkaufsfläche  vervier- 
fachte: weiters  wurde  eine  Amadeus-Filiale  in  Wiener  Neustadt  gebaut.  Diese 
Situation  war  nicht  einfach  für  uns,  aber  wir  entschlossen  uns  zum  Weiterma- 
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chen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mit- 
arbeiter spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zeugnisse  sind  für  mich  nicht  wich- 
tig; außer  gepflegtem  Auftreten  und  einer  gewissen  sprachlichen  Gewandtheit 
zählt  für  mich  in  der  Auswahl  meiner  Mitarbeiter  vor  allem  die  Probezeit  von  ein 
bis  zwei  Monaten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse  meinen 
Mitarbeitern  relativ  große  Freiheit  und  lege  keinen  Wert  auf  allzu  strenge  Vor- 
gaben. Meine  Mitarbeiter  sollen  gerne  in  meinem  Unternehmen  arbeiten;  sie 
sollen  vor  allem  von  ihrer  Tätigkeit  überzeugt  sein ;  Dann  sind  sie  auch  moti- 
viert Ich  kommuniziere  die  Untemehmensziele  meist  in  Einzelgesprächen  mit 
den  jeweiligen  Mitarbeitern,  weil  ich  persönliche  Gespräche  generell  für  ziel- 
führender halte  als  Sitzungen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es  heute,  meiner  Tochter  zum  Zeitpunkt  meiner  Pensionierung  ein  ge- 
sundes Unternehmen  zu  übergeben.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  las- 
sen. 


*     Leimer  Peter  Mag. 


Steckbrief 

nl  Beruf:  Jurist.  Funktion:  Geschäftsführer. 
I  Tätig  bei:  tabaccoland  Handels  GmbH., 
|  1 090  Wien ,  Porzettangasse  5 1 .  Geboren  - 
I  Datum,  Ort:  12.  Januar  1964.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder: 
■  Marlene  ( 1 992)  und  Anna-Mana  ( 1 994). 
H^TjH       I  Eltern:  Horst  und  Waltraud.  Schöpferische 
V  H  Akte:  Fachartikel  in  Fachpresse.  Mitglied- 

V,    M  I  schatten:  Austria  Memphis.  Hobbies:  Fuß- 

I  ball,  Schlafen,  Schifahren,  Gemütliches 
I  Beisammensein  mit  Familie  und  Freun- 
I  den.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschäftsführer  der  Memphis  Handels  GmbH,  Geschäftsführer  der  Trafiknet 
GmbH,  Untemehmensberater  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Kriegsopfer-  und 
Behindertenverband. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte in  Steyr  und  lernte  als  Intematsschüler  schon  bald,  mit  den  sozialen 
Gegebenheiten  des  täglichen  Lebens  umzugehen.  Im  Anschluß  an  die  Matura 
begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirtschaft  in  Linz  und  wechselte  nach 
einem  halben  Jahr  zu  Jus,  weil  die  Prüfungen  aus  BWL  im  ersten  Semester  rein 
rechtlicher  Natur  waren  und  ich  mich  für  diesen  Bereich  zu  interessieren  be- 
gann. Ich  schloß  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  ab  und  absolvierte 
ein  Jahr  Gerichtspraxis.  Ich  hätte  damals  die  Möglichkeit  gehabt,  als 
Richteramtsanwarter  eine  Karriere  als  Richter  einzuschlagen,  verlängerte  mein 
Gerichtsjahr  um  ein  halbes  Jahr,  kam  jedoch  zum  Schluß,  daß  es  für  mich 
besser  wäre,  in  der  freien  Wirtschaft  tätig  zu  werden.  Ich  bewarb  mich  bei 
einigen  Firmen  und  erhielt  schließlich  ein  Angebot  der  Austna  Tabak ,  wo  ich 
als  Assistent  des  Leiters  der  Rechtsabteilung  eintrat.  Nach  zwei  Jahren  wurde 
ich  als  rechtliche  Unterstützung  für  ein  Großhandelsprojekt  von  Austria  Tabak 
eingesetzt,  fiel  durch  meine  guten  Leistungen  auf  und  wurde  Assistent  von 
Herrn  Mauhart.  Im  Zuge  dessen  war  ich  zwei  Jahre  lang  Geschäftsführer  des 
FK  Austria  Memphis.  Nach  dem  Ausscheiden  von  Herrn  Mauhart  übernahm  ich 
die  Assistenz  für  die  neuen  Vorstände.  1996  ergriff  ich  die  Möglichkeit,  nach 


Deutschland  zu  wechseln,  weil  es  für  mich  zu  diesem  Zeitpunkt  wichtig  wurde, 
eine  neue  Herausforderung  anzunehmen.  1997  kehrte  ich  als  Assistent  der 
Geschäftsführung  wieder  nach  Österreich  zurück.  1 999  wurde  ich  Prokurist  der 
Tobaccoland  Österreich,  seit  Juli  2000  bin  ich  als  Geschäftsführer  tätig.  Das 
Unternehmen  ist  eine  hundertprozentige  Tochter  der  Austria  Tabak  AG  und 
beschäftigt  sich  mit  der  Distribution  von  Tabakwaren  an  8.600  Trafikanten  in 
ganz  Österreich;  wir  decken  den  Markt  zu  mehr  als  99  Prozent  ab.  Ich  bin  für 
rund  280  Mitarbeiter  an  acht  Standorten  im  Bundesgebiet  verantwortlich,  unser 
Umsatzvolumen  beträgt  22  Milliarden  Schilling. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  trotz 
höherer  Position  und  höheren  Gehalts  Mensch  geblieben  zu  sein.  Ich  bin  für 
meine  Familie  da,  kann  Kritik  annehmen  und  hinterfrage  mich  selbst  immer 
wieder.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem  bisher  Erreichten 
sehr  zufrieden ,  möchte  zwar  für  neue  Positionen  offen  bleiben  -  fühle  ich  mich 
aber  auch  in  dieser  Position  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  lernte  schon  als  Kind  soziale  Kompetenzen,  weil  ich  mit 
zehn  Jahren  mein  Elternhaus  verließ.  Da  ich  20  Jahre  lang  aktiv  Fußball  spiel- 
te, stand  der  Teamgedanke  für  mich  immer  im  Vordergrund  und  begleitete  mich 
mein  Leben  lang.  Eine  meiner  großen  Stärken  ist  es,  soziale  Unterschiede 
auszuloten  und  einen  sehr  raschen  Zugang  zu  anderen  Menschen  herstellen  zu 
können.  Es  gelang  mir  schon  früh,  meinen  Standpunkt  in  einer  Gruppe  festzu- 
legen; dabei  war  ich  nie  Mitläufer,  sondern  behauptete  mich.  Ich  verlange  von 
anderen  nie  mehr  als  ich  von  mir  selbst  verlange  und  versuche,  ein  gutes 
Vorbild  zu  sein:  anderen  die  Chance  zu  geben,  sich  weiterzuentwickeln.  Dar- 
über hinaus  bin  ich  sehr  ausdauernd  und  geduldig.  Ich  weiß  sehr  genau,  was 
ich  will  und  kann  meine  klaren  Ziele  kommunizieren:  eine  meiner  Stärken 
besteht  darin,  Entscheidungen  zu  treffen  und  sie  selbst  durchzuführen  oder 
eben  meine  Mitarbeiter  auf  dem  Weg  dorthin  zu  begleiten.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bin  ein  sehr  offener 
Mensch  und  hinterfrage  Probleme  sehr  genau,  bevor  ich  nach  einer  Lösung 
suche.  Ich  stelle  mich  der  Diskussion,  bin  aber  bereit,  zu  meinen  Entscheidun- 
gen zu  stehen.  Es  gelingt  mir  dabei  gut,  die  Meinungen  und  Ansätze  aller 
Beteiligten  auf  eine  Lösung  zu  fokussieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  An  oberster  Stelle  steht  für  mich  Loyalität  mir  gegenüber, 
weil  ich  mich  auch  loyal  gegenüber  meinen  Mitarbeitern  verhalte.  Ich  schätze 
aber  auch  Querdenker  innerhalb  des  Teams,  weil  ich  somit  eingleisiges  Den- 
ken vermeiden  kann.  Weiters  lege  ich  großen  Wert  auf  Einsatz  und  Fleiß  sowie 
ein  gewisses  gepflegtes  Erscheinungsbild  nach  außen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  pflege  die  Kultur  der  offenen  Türen  und  bin  rund  um  die 
Uhr  erreichbar,  jeder  kann  sich  jederzeit  an  mich  wenden,  mit  mir  sprechen, 
mich  um  Rat  fragen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
sind  vom  Gesetz  dazu  verpflichtet,  sicherzustellen,  daß  jeder  Trafikant  gleich 
beliefert  werden  kann.  Ich  konnte  neue  Geschäftsfelder  implementieren;  so 
sind  wir  mittlerweile  der  größte  Vertreiber  von  Telefonwertkarten  und  agieren 
unter  der  ÖSAG  als  größter  Dachverband  zum  Vertrieb  von  Vignetten.  Gemein- 
sam mit  Kommerzialrat  Holub  war  ich  der  Erfinder  des  TrafikNet,  einer 
Intranetlösung  für  Trafiken,  die  das  Ziel  hat,  Theater-  und  Bahnkarten,  etc.  in 
Trafiken  zu  verkaufen.  Aufgrund  des  dichten  Netzes  von  Trafiken  und  unserer 
Verläßlichkeit  im  Bereich  Distribution  sind  wir  der  größte  Partner  für  die  Unter- 
nehmen ,  mit  denen  wir  zusammenarbeiten  Unser  Ziel  ist  es  also,  internationa- 
le Tabakkonzeme  wie  Philip  Morris,  Dannemann.  Reemtsma  und  österreichi- 
sche Unternehmen,  wie  Max.mobil,  Telering,  Mobilkom  und  ÖSAG.  bestmög- 
lich zu  betreuen,  andererseits  den  Trafikanten  ein  vielfältiges  Angebot  zur  Ver- 
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fügung  zu  stellen,  das  neben  den  herkömmlichen  Tabakwaren  vor  allem  auch 
Dienstleistungen  umfaßt.  Eine  unserer  Hauptaufgaben  besteht  darin,  ein  ein- 
heitliches Werbebild  in  den  Trafiken  zu  schaffen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  wohne  mit  meiner  Familie  in  Krems,  weil  es  mir  wichtig 
war,  meiner  Famlie  ein  schönes  Umfeld  zu  schaffen.  Das  hat  den  Vorteil,  daß 
ich  mich  auf  der  Fahrt  von  Krems  nach  Wien  auf  den  Tagesablauf  vorbereiten 
kann  und  auf  der  Fahrt  nach  Hause  abzuschalten.  Eine  strikte  Trennung  von 
Beruf  und  Privatleben  ist  mir  äußerst  wichtig,  ich  möchte  in  meiner  Freizeit  den 
Kopf  für  meine  Familie  frei  haben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Der  wichtigste  Rat,  den  ich  weitergeben  kann 
besteht  darin,  geduldig  zu  bleiben  und  keine  Position  erzwingen  zu  wollen.  Es 
ist  wesentlich,  Erfahrung  zu  sammeln  und  mit  vielen  Menschen  zu  kommuni- 
zieren -jeder  Mensch  bekommt  irgendwann  einmal  seine  Chance,  es  ist  unum- 
gangiicn,  sie  zu  ernennen  uno  zu  ergrenen,  wenn  man  enoigreicn  weroen  mocnie. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  persönliches  Ziel  ist  es.  meinen 
Kindern  ein  schönes  Leben  zu  ermöglichen  und  mit  meiner  Frau  einen  schönen 
Lebensabend  zu  genießen,  gesund  zu  bleiben  und  lange  zu  leben.  Berufliche 
Ziele  liegen  für  mich  darin,  das  Unternehmen  durch  das  Schaffen  neuer  Stand- 
beine und  Unabhängigkeit  von  Tabakmonopolisten  österreichweit  so  zu  konso- 
lidieren,  daß  es  durch  einen  neuertichen  Eigentümerwechsel  nicht  gefährdet 
werden  kann  und  die  Arbeitsplätze  gesichert  sind. 

*  Leimhofer  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maurer  und  Polier.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Emst  Leimhofer  -  Innen- 
ausbau., 3371  St.  Martin,  Ybbsfelde  152.  Geboren  -  Datum,  Ort  24.  Dezember 
1961,  Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika,  geb.  Strauß.  Kinder:  Iris 
(1987),  Vera  (1989)  und  Peter  (1993).  Eltern:  Anton  und  Edeltraud.  Hobbies: 
Fischen.  Skifahren. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  St.  Martin  und  Ybbs 
erlernte  ich  den  Beruf  des  Maurers  bei  der 
Firma  Pöchhacker  in  Ybbs  und  beendete 
meine  Lehre  mit  Auszeichnung  im  Jahre 
1 980.  Ich  begann  in  der  Folge  als  Maurer- 
geselle bei  einer  Leasingfirma  zu  arbei- 
len,  uno  venxacnie  die  loigenaen  zwei  Be- 
rufsjahre in  Deutschland,  Anschließend 
kehrte  ich  nach  Österreich  zurück,  absol- 
vierte den  Präsenzdienst  und  war  nach 


dessen  Beendigung  kurzfristig  in  der  Tschechische  Republik  tätig.  1985  wurde 
ich  bei  den  österreichischen  Bundesbahnen  als  Block-  und  Schrankenwärter 
angestellt  und  war  in  der  Folge  fünf  Jahre  lang  bei  der  ÖBB  Amstetten  statio- 
niert. 1990  kündigte  ich  und  besuchte  die  Polierschule  in  Linz,  die  ich  nach 
einem  Jahr  erfolgreich  abschloß.  Von  1 991  bis  1 995  war  ich  weiterhin  als  Polier 
tätig,  bevor  ich  mich  1995  mitdiesem  Unternehmen  selbständig  machte.  Die 
Firma  beschäftigt  sich  mit  zwei  Bereichen,  dem  Trockenen  Innenausbau  und 
dem  Einbau  von  Bauelementen  (also  Türen  und  Fenster).  Mein  Kundenstock 
setzt  sich  vorwiegend  aus  Privatkunden  zusammen,  darüber  hinaus  arbeite  ich 
auch  als  Subunternehmer  für  Tischlereien,  weiters  beteiligen  ich  mich,  mit  De- 


und  Montagearbeiten  an  großen  Neu-  und  Umbauten  in  Wien.  Eine  besondere 
Spezialität  von  mir  ist  der  Ausbau  von  Dachböden.  Mein  Einzugsgebiet  reicht 
von  St.  Martin  bis  Wien  und  Linz.  Ich  beschäftige  zur  Zeit  vier  Mitarbeiter, 
darunter  auch  meine  Frau,  die  für  die  Administration  verantwortlich  ist.  Meine 
Frau  ist  auch  ausgebildete  Feng  Shui  Beraterin,  wobei  ich  ihr  Wissen  oft  in  die 
Baupläne  meiner  Kunden  einfließen  lasse. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Lob  für 
mich  oder  mein  Unternehmen  und  femer  finanzielle  Unabhängigkeit  durch  meine 
Arbeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  verläß- 
lich und  pünktlich,  Ich  kann  meine  Arbeitsvorbereitungen  richtig  organisieren, 
dies  ist  schon  oft  die  halbe  Arbeit.  Ich  kenne  mich  auf  Baustellen  sehr  gut  aus, 
da  ich  viel  branchenübergreifend  gearbeitet  habe.  Ich  habe  ein  gutes  Gespür  für 
die  richtige  Auswahl  von  Aufträgen.  Dies  ist  deshalb  so  wichtig,  um  finanzielle 
Ausfälle  vermeiden  zu  können.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  glaube,  ich  habe  mich  schon  als  Lehrling  erfolgreich  gefühlt.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Dies  war  zu  je- 
nem Zeitpunkt,  an  dem  ich  mich  für  den  Besuch  der  Polierschule  in  Linz  ent- 
schieden habe  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Man  muß  sich  von  den  Mitbewerbern  abheben,  Originalität  ist  also  im- 
mer der  bessere  Weg  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Das  war  mein  Vater,  er  war  Zimmermann  und 
ein  sehr  genauer  Arbeiter.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
werde  von  den  Kunden  und  von  den  Generaluntemehmern  anerkannt  und  ge- 
schätzt. Anerkennung  von  der  Gemeinde  habe  ich  erst  im  letzten  Jahr  erfahren. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Verläßlichkeit 
und  handwerklichem  Geschick.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  Freund  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  eine 
gute  Bezahlung  und  wir  gehen  sehr  freundschaftlich  miteinander  um.  Durch 
Übertragung  von  Verantwortung  wird  der  Mitarbeiter  sehr  motiviert.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  eine  besondere  Herausforderung 
und  manchmal  schwierig,  aber  die  Freiheit  selbständig  zu  arbeiten  wiegt  vieles 
wieder  auf  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  viel 
Fachliteratur  und  nütze  auch  besonders  das  Internet  für  Information.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ehrlichkeit  ist 
eine  der  wichtigsten  Tugenden  in  unserem  Beruf.  Auch  muß  man  ein  Gespür 
für  die  gesamte  Geschäftsabwicklung  haben  und  große  Erfahrung  mitbringen, 
bevor  man  sich  selbständig  macht.  Auf  die  eigene  Leistungsqualität  muß  man 
sehr  genau  achten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  jetzige 
Größe  meiner  Firma  erlaubt  eine  gute  Auslastung.  Ich  möchte  keine  Verantwor- 
tung für  weitere  Mitarbeiter  übernehmen.  Allerdings  könnte  sich  die  Art  meines 
Produktangebotes  und  meiner  Dienstleistung  ändern.  In  Zukunft  beabsichtige 
ich.  Fertighäuser  inklusive  Innenausbau  anzubieten.  Pläne  liegen  dafür  schon 
bereit 


*  Leitgeb  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromeister.  Funktion:  Kaufmann.  Tätig  bei:  Manfred  Leitgeb  -  Kälte- 
Klima-Elektrotechnik.  ,1110  Wien,  Rappachgasse  1 6.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 . 
Janner  1963,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate.  Hobbies:  Motorrad, 
Hund,  Modelleisenbahn. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Mittelschule,  in  der  ich  mich  sehr  für  Judo  interessiert  hatte,  besuch- 
te ich  ein  Jahr  lang  eine  HTL  und  begann  in  der  Folge  eine  Lehre  im  Bereich 
Elektrotechnik,  die  ich  1979  abschloß.  Nachdem  ich  noch  ein  Jahr  lang  in 
meiner  ehemaligen  Lehrfirma  tätig  gewesen  war,  leistete  ich  1 983  den  Präsenz- 
dienst ab,  wo  ich  wieder  in  meiner  Sportart  gefördert  wurde  Anschließend  trat 
ich  als  Elektromechaniker  in  die  Firma  Sebastiani  ein  und  wechselte  danach 
zu  Jorg,  einem  Hersteller  von  Kältemaschinen,  wo  ich  als  Techniker  tätig  war. 
bchließlicn  gründete  ich  gemeinsam  mit  dem  ehemaligen  beschattstunrer  mein 
Unternehmen,  das  ich  mit  sechs  Mitarbeitern  führe. 


„Eines  der  we- 
sentlichsten Krite- 
rien ist  Verläßlich- 
keit, nicht  unbe- 
dingt Fachwis- 
sen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  eine  gute 
wirtschaftliche  und  finanzielle  Situation. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im 

Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
heute  als  erfolgreich,  weil  ich  durch  meine 
Selbständigkeit  viel  erreichen  konnte.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg?  Eine  wesentliche  Starthilfe  gab  mir 
die  Firma  Jorg,  wo  ich  mir  eine  solide  Basis 
an  Erfahrung  schaffen  konnte.  Termintreue 
ist  ein  wesentliches  Erfolgskriterium,  der 
direkte  Kontakt  mit  den  Kunden  erfordert  hohen  Einsatz:  ich  muß  sehr  flexibel 
sein.  Ich  denke,  daß  weiters  meine  unkomplizierte  Art  zu  kommunizieren 
wesentlich  für  meinen  Erfolg  ist.  Es  gelingt  mir,  meine  Kunden  mit  einer  gewis- 
sen Lockerheit  und  Selbstvertrauen  zu  überzeugen  und  pflege  ehrlichen  und 
direkten  Umgang  mit  ihnen.  Ich  habe  gelernt,  meine  Situation  immer  wieder  neu 
zu  überdenken  und  Kontakt  mit  Partnerfirmen  zu  fördern,  um  meinen  Aufgaben- 
bereich immer  wieder  zu  erweitem.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  Entscheidungen  aus  so  mancher 
Notsituation  heraus  trifft,  und  solche  Entscheidungen  stellten  sich  im  Nachhin- 
ein immer  als  nchtig  heraus  Gutes  Gespür  für  ist  dafür  generell  ausschlagge- 
bend. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meine  Praxis  in  der  Firma  Jorg  hat  mich  sehr  geprägt  und  meinen 
weiteren  Lebensweg  bestimmt,  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  Anerkennung  vor  allem  durch  zufnedene  Kunden,  mit  denen 
ich  regelmäßigen  Kontakt  pflege.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  wächst  sehr  rasch,  wir  leiden  bei 
hoher  Auftragslage  unter  Personalmangel.  Es  werden  viele  Betriebe  gegründet, 
die  sich  später  mit  Großfirmen  zusammenschließen,  kleine  Betnebe  kämpfen 
somit  ums  Überleben,  weil  die  großen  sie  hinsichtlich  der  Preisgestaltung 
unterbieten  können.  Ich  möchte  die  Größenordnung  meines  Unternehmens  (mit 
derzeit  etwa  zehn  Millionen  Umsatz)  nicht  mehr  überschreiten,  weil  es  für  mich 
in  dieser  Form  noch  überschaubar  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Bei  ganzjähriger  Auslastung  mit  saisonbedingten  Spitzen 
müssen  die  Mitarbeiter  mit  gelegentlich  längeren  Arbeitszeiten  in  Stoßzeiten 
rechnen  und  somit  flexibel  sein.  Es  ist  sehr  schwer,  emen  guten  Service- 
techniker von  anderen  Firmen  abzugewinnen,  deshalb  gehe  ich  mitunter  Kom- 
promisse ein  Verläßlichkeit  und  Engagement  haben  für  mich  in  der  Zusam- 
menarbeit oberste  Priontät.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der  Kern 
der  Mitarbeiter  ist  bereits  sehr  lange  in  diesem  Unternehmen  tätig,  so  daß  wir 
einfach  ein  eingespieltes  und  motiviertes  Team  sind.  Wie  werden  Sie  von 


Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  versuche.  Problemlösungen,  die  meine 
Mitarbeiter  nicht  bewerkstelligen  können,  zu  lösen.  Dies  bnngt  mirbei  meinen 
Mitarbeitern  Respekt  und  Anerkennung  ein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Ich  biete  meinen  Kunden  ein  Gesamtkonzept  an  und  setze 
bei  der  Fertigung  kerne  fremden  Unternehmen  ein.  Mein  Unternehmen  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  daß  wir  verschiedene  Elektriker,  Installateure,  Spengler  und 
Monteure  seiest  steilen,  der  Kunde  nat  somit  einen  Ansprecnpartner,  wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  durch  die  momentanen  beruf- 
lichen Schwierigkeiten  praktisch  kein  Privatleben  habe  und  jede  Energie  in  die 
Finna  investieren  muß.  kann  ich  auch  keinen  Gedanken  an  Urlaub  verschwen- 
den. Mein  Beruf  ist  mein  Privatleben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Eines  der  wesentlichsten  Knterien  ist 
Verläßlichkeit,  nicht  unbedingt  fachliches  Wissen  Ich  rate  der  jungen  Genera- 
tion zu  Engagement  und  Arbeitsbereitschaft.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  entweder  mit  50  Jahren  in  Pension  gehen  können  oder 
m  Zukunft  selbst  wenigerarbeiten. 


*  Leitner  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf  Landschaftsgärtner.  Funktion;  Inhaber.  Tätig  bei:  Leitner  Garten  -  Garten- 
gestaltung, Baumschulmarkt,  8940  Liezen,  Gesäusestraße  29.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  Jänner  1967.  Bad  Aussee.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth. 
Kinder:  Alexander  (1994).  Eltern:  Werner  und  Martha.  Hobbies:  Bergsteigen, 
Skitouren. 


..Ganzheitlich 
denken,  um  ganz- 
heitliche Dinge  zu 
verwirklichen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule und  dem  Polytechnischen  Lehr- 
gang absolvierte  ich  die  ich  eine  landwirt- 
schaftliche Lehre  und  besuchte  gleichzei- 
tig die  Fachschule  für  Land-  und  Forstwirt- 
schaft Grabnerhof  In  der  Folge  wurde  ich 
vom  Land  Steiermark  als  Gärtner  einge- 
stellt und  absolvierte  am  zweiten  Bildungs- 
weg 1991/92  die  Ausbildung  zum  Gärtner 
und  den  Facharbeiterkurs,  sowie  1995  die 
Prüfung  zum  Landschaftsgartnemneister. 
In  dieser  Zeil  halle  ich  das  Glück,  vom  Land  Unierstützung  zu  bekommen  -  ich 
verstand  auch  die  Verwunderung  seitens  des  Landes,  als  ich  kündigte,  weil  ich 
die  Möglichkeit  hatte,  bei  der  Firma  Zenz  in  Gröbming  als  Landschaftsgärtner 
zu  arbeiten,  Nach  einem  Jahr  übernahm  ich  die  Geschäftsführung,  1996  eröff- 
nete ich  mit  meinem  damaligen  Partner  Otto  Neges.  dem  Besitzer  einer  Baum- 
schule in  St.  Lorenzen  im  Mürztal  dieses  Unternehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeute!,  meine  Kunden 
zufriedenzustellen,  die  somit  zu  Stammkunden  werden  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  konnte  meine  Idee  verwirklichen  und  meine  Ziele  erreichen. 
Mittlerweile  beschäftige  ich  14  Mitarbeiter  und  stecke  mir  permanent  neue  Zie- 
le. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  das  große  Glück, 
am  Standort  Liezen  der  einzige  Komplettanbieter  zu  sein.  Ich  erhalte  so  viele 
Aufträge,  daß  ich  einige  sogar  zurückweisen  muß.  Ab  wann  empfanden  Sie 
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sich  als  erfolgreich?  Unser  erster  Auftrag  war  ein  Schwimmteich,  zum  da- 
maligen Zeitpunkt  war  dieser  Auftrag  für  uns  eigentlich  zu  groß,  aber  durch  harte 
Arbeit  schafften  wir  es,  den  Kunden  zufriedenzustellen.  Von  diesem  Zeitpunkt 
an  entwickelten  sich  das  Unternehmen  und  die  Auftragslage  kontinuierlich.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Da  man  in 
unserer  Branche  standig  mit  verschiedenen  Vorgaben  der  Natur  konfrontiert 
wird,  ist  Originalität  ein  absolutes  Muli.  Meine  Ausbildung  im  Feng  Shui,  die 
ich  nebenbei  besuche,  kommt  mir  sehr  zugute,  wenn  es  darum  geht,  den  Le- 
bensraum Garten  .einzurichten"  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Der  Mangel  an  qualifizierten  Fachkräften  macht  un- 
serer Branche  sehr  zu  schaffen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Weil  in  unserer  Branche  wenig  maschinell  zu  fertigen  ist, 
spielen  die  Mitarbeiter  mitunter  die  größte  Rolle,  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Fleiß  und  Motivation; 
meinen  Mitarbeitern  sollte  es  nichts  ausmachen,  wenn  sie  bei  ihrer  Arbeit  ein- 
mal bis  zu  den  Knien  im  Schlamm  stehen,  ein  bißchen  Kreativität  darf  auch 
nicht  fehlen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich 
komme  mit  meinem  Mitbewerb  recht  gut  zuzechL  In  unserer  Branche  ist  das 
Potential  noch  lange  nicht  ausgeschöpft  und  somit  ist  für  jeden  genug  da.  Mit 
manchen  Mitbewerbern  befinden  wir  uns  in  einer  Kooperationsgemeinschaft. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nachdem  ich  einen  Fulltime- 
Job  habe,  bleibt  die  Zeit  für  meine  Familie  etwas  auf  der  Strecke,  da  meine 
Familie  aber  zu  mir  hält,  kann  ich  die  beiden  Bereiche  relativ  gut  vereinbaren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa 
zwei  Wochen  pro  Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren  und  bilde  mich  permanent 
durch  Fachlektüre  weiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Unsere  Branche  befindet  sich  im  Wachstum  und  Men- 
schen werden  immer  mehr  Geld  für  eine  schone  Gartengestaltung  ausgeben . 
Man  muß  einfach  so  viele  Fachkräfte  wie  nur  möglich  beschäftigen,  dann  läßt 
sich  ein  Wachstum  in  dieser  Branche  nicht  vermeiden  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mit  40  etwas  leiser  treten,  bis  50  eventuell  aus 
dem  Berufsleben  austreten  und  nur  noch  als  Berater  tätig  sein.  Ihr  Lebens- 
motto? Ganzheitlich  denken,  um  ganzheitliche  Dinge  zu  verwirklichen. 


Leitner  Sonja 


T 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Eigentümerin. 
Tätig  bei:  Kaufhaus  Kahr,  Infi.:  Evelyne 
Leitner*s  Erbin.  Modewaren  TexB-Wäsche 
Schulbücher  Schulbedarf.,  2421  Kittsee, 
Hauptplatz  44.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10. 
September  1970,  Kittsee.  Eltern:  Evelyne 
und  Franz.  Hobbies:  Reisen,  Städteflüge. 
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•  Karriere 

\  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  emjäh- 

I  M  J  rigen  Handelsschule  begann  ich  1985  die 

Lehre  zur  Burokauffrau  bei  der  Firma  Hauswirth  in  Kittsee,  die  ich  nach  drei 
Jahren  mit  Erfolg  abschloß.  1989  zog  ich  nach  Wien,  wo  ich  bei  Dataservice 
in  den  Bereich  Verrechnung  eintrat.  Im  Februar  1 990  wechselte  ich  zum  OAMTC 
in  die  Grenzstation  Berg  und  war  in  der  Bankabteilung  tätig.  Bereits  ab  Septem- 
ber 1999  war  ich  zusätzlich  für  das  Geschäft  meiner  Mutter,  die  durch  einen 


Unfall  plötzlich  verstarb,  und  damit  auch  für  sechs  Mitarbeiter  verantwortlich. 
Ende  2000  gab  ich  diese  Doppelbelastung  auf  und  widmete  mich  ganz  meiner 
Firma,  dem  Modehaus  Kahr.  Dieses  Geschäft  wurde  von  meiner  Großmutter 
1 948  gegründet,  und  von  meiner  Mutter  1 97 1  übernommen.  Es  ist  ein  Textil- 
geschäft,  das  Damen-,  Herren-  und  Kindennode  bietet,  auch  führen  wir  Kurzwa- 
ren. Spielwaren,  sowie  Büro-  und  Schulbedarf. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  Kunden  und  Personal 
zufrieden  sind,  und  der  Umsatz  stimmt,  habe  ich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  seit  mehr  als  zwei  Jahren  den  Erfolg  meiner  Mutter 
weiterführen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend war,  daß  das  Geschäft  meiner  Mutter  in  Kittsee  einen  guten 
Namen  hat,  mir  anfangs  viele  Leute  zur  Seite  standen  und  rmch  ermutigt  haben. 
Es  waren  sowohl  Personal  als  auch  Kunden ,  die  sich  nicht  vorstellen  konnten, 
daß  es  diese  Firma  nicht  mehr  geben  sollte  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  2001  begann  ich  mit  Messen.  Ausstellungen  und 
Modevorführungen,  die  viel  Anklang  fanden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Natürlich  meine  Mutter, 
aber  auch  meine  Großmutter.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  erfahre  von  den  Angestellten ,  aber  auch  von  Kunden  und  von  meiner  Famiie 
Anerkennung.  Alle  sind  froh,  daß  dieser  traditionelle  Familienbetrieb  erfolg- 
reich weiterbesteht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle,  wir  sind  wie  eine  kleine 
Familie  und  haben  auch  privat  Kontakt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach  Freundlichkeit  und  Qualifikation 
zur  Zusammenarbeit  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  leite  mein 
Geschäft  mit  einem  Lächeln.  Mißtöne  gibt  es  nur  selten.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  persönliche,  freundliche  Beratung 
und  meine  langjährigen,  gut  eingespielten  Mitarbeiter,  die  die  besonderen 
Wünsche  der  Kunden  bereits  kennen.  Wir  besorgen  auch  Dinge,  die  nicht  in 
unserem  Sortiment  enthalten  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  eher  lockere  Chefin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Es  läßt  sich  alles  miteinander  koordinieren.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Auf  Menschen  eingehen  und 
freundlich  durchs  Leben  gehen.  Mit  dem  zufrieden  sein,  was  man  hat.  Sich  für 
etwas  einsetzen  und  nicht  nurjammem,  oder  die  anderen  für  alles  verantwort- 
lich machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin 
für  meine  Kunden  (80  Prozent  Stammkunden)  die  aktuellen  Modetrends  nach 
Kittsee  bnngen. 


Lemmerer  Freddy 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fitneßtrainer.  Funktion:  Pächter.  Tätig  bei:  Fitfour  Fun  Sportzentrum., 
8940  Liezen,  Fnedau  25.  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Jänner  1 970,  Bad  Aussee. 
Eltern:  Elfriede  und  Hubert.  Schöpferische  Akte:  Ernährungstips  in  Sport  und 
Freizeitzeitschriften .  Ehrungen:  Ehrungen  durch  ein  von  mir  angewandtes  Trai- 
ning an  Jaqueline  Vogt.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Ausbildung  zum  Koch,  die  ich  von  1 985  bis  1 988  absolvierte,  war  ich  im 
größten  Fitneßstudio  Österreichs,  im  Top  Gym  Wien,  sowie  im  Gesundheits- 
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Zentrum  Dr.  Freisleben  in  Bad  Aussee  als  Diätkoch  tätig.  1991  bekam  ich  die 
Stelle  als  Küchenchefin  Monfalcone  (Italien)  angeboten.  Von  1993  bis  1997 
lernte  ich  sämtliche  Arbeitsabläufe  vom  Kassier  über  den  Barbereich  als  Bar- 
chef bis  zur  Security  in  Großdiskotheken  in  Villach  kennen.  Von  1 997  bis  1 998 
war  ich  Küchenchef  im  Restaurant  Kutschinsky  in  München.  Im  Oktober  1 998 
ergab  sich  dann  die  Möglichkeit  der  Übernahme  des  Fitneficenters,  mit  einem 
Stand  von  40  Mitgliedern  am  heutigen  Standpunkt  in  Liezen.  Nach  zwei  Jahren 
konnte  ich  bereits  knapp  300  Mitglieder  zählen.  Durch  ein  Mißgeschick  einer 
Mitarbeiterin  kam  es  jedoch  zu  einem  Brand,  bei  dem  das  gesamte  Fitneß- 
studio, die  Kletterhalle  sowie  das  Tennis-Stuberl  komplett  zerstört  wurden.  Am 
2.  September  2001  konnte  ich  die  Pforten  des  neuen  Studios  wieder  eröffnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  persönlich  bedeutet  Erfolg, 
anderen  zum  Erfolg  verhelfen  zu  können. 
Ich  wurde  schon  bevor  ich  mein  Studio 
führte,  auf  diverse  Ernährungstips  und 
Trainingsvorschläge  angesprochen  und 
so  hat  sich  alles  ziemlich  gut  weiterent- 
wickelt Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  schon  einigen  Spit- 
zensportlern helfen  konnte,  sich  zu  ver- 
bessern. Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Vor  etwa  sechs  Jah- 
ren wurde  ich  von  Sport  und  Fitneß  Austha  gebeten,  ein  spezielles  Trainings- 
programm für  ein  Mädchen  ( Jaqueline  Vogt)  zusammenzustellen,  das  bei  den 
Europameisterschaften  zwischen  Platz  20  und  30  lag.  Nach  einem  Jahr  inten- 
sivstem Training  errang  sie  bei  den  Europameisterschaften  den  zweiten  und 
bei  den  Weltmeisterschaften  den  dritten  Rang.  Ein  Jahr  später  gewann  sie 
sowohl  die  Europa-  als  auch  die  Weltmeisterschaft.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung  zwischen  der  Selb- 
ständigkeit mit  dem  Fitneßstudio  und  einem  sehr  guten  Angebot,  auf  einem  der 
schönsten  Kreuzfahrlschiffen  der  Welt,  „Queen  Elisabeth',  als  Koch  anzuheu- 
ern fiel  mir  schwer.  Rückblickend  traf  ich  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung , 
als  ich  mich  für  die  Selbständigkeit  entschied. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originali- 
tät jeder  Körper  ist  anders  gebaut  und  reagiert  anders.  Somit  muß  ich  auf  jeden 
individuell  eingehen,  um  ein  perfektes  Programm  zu  entwickeln.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Zwei  Fernsehaufthtte  bei  Vera  und 
Gert  Senger  sind  eine  Form  der  Anerkennung  meiner  Person.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Alle  meine  Trainings-  und  Emährungstips 
habe  ich  an  mir  persönlich  getestet.  Eine  Selbstverständlichkeit  ist  auch  die 
kostenlose  Zusammenstellung  eines  effizienten  Trainingsplans  und  der  ko- 
stenlose Probetag.  Weiters  habe  ich  sehr  gute  Kontakte  aus  meiner  persönli- 
chen sportlichen  Laufbahn  geknüpft.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Mein  direkter  Mitbewerber  ist  direkt  in  Liezen,  wobei  sich 
herauskristallisieren  wird,  ob  das  Einzugsgebiet  groß  genug  ist,  was  ich  je- 
doch bezweifle.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privat- 
leben wurde  zum  Berufsleben.  Vorher  war  mein  Hobby  auch  mein  Beruf  und 
jetzt  ist  mein  Beruf  zu  meinem  Hobby  geworden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  acht  bis  zehn  Wochen  pro  Jahr  für  meine 
Fortbildung  in  Form  von  Kursen. 

Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  Jaqueline  Vogt  auf 
die  Weltmeisterschaften  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vorzuberei- 


ten. Ein  weiteres  Ziel  besteht  dann .  den  Vertrag  mit  den  Skispnngern  des  ÖSV 
unter  Dach  und  Fach  zu  bringen.  Ihr  Lebensmotto?  Immerauf  dem  Boden  der 
Realität  bleiben. 


*  Lendl  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunsthändler.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Haus  der  Kunst  Galene 
im  Wakonig-Haus  Eigentümer  Andreas  Lendl.,  8010  Graz,  Andreas-Hofer-Platz 
5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  August  1959,  Leitring.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Elisabeth.  Kinder:  Gregor  und  Barbara.  Hobbies:  Kunsthandel.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Allgemein  beeideter  gerichtlicher  Sachverständiger 
für  alte  und  moderne  Kunst. 


i 


i 


i  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  mei- 
ne dreijährige  Lehrzeit  1 974  bei  der  damals 
größten  Galerie  in  Graz,  der  Galerie  Mo- 
ser, die  ich  als  Buch-,  Kunst-  und 
Musikalienhändler  abschloß.  Bis  zu  mei- 
nem 30.  Lebensjahr  arbeitete  ich  als  An- 
gestellter in  dieser  Galerie,  die  ein  Teil  der 
katholischen  Styria  Medien  AG  war.  1989 
übernahm  ich  die  dortige  Geschäftsleitung, 
die  ich  neun  Jahre  innehatte.  1999  kaufte 
ich,  nachdem  sie  vom  Konzern  ausgeglie- 
dert worden  war,  die  gut  strukturierte  Galerie  und  siedelte  sie  unter  dem  neuen 
Namen  Haus  der  Kunst  Andreas  Lendl  am  jetzigen  Standort  an .  Dieser  Name  bot 
seh  an,  da  hier  zuvor  das  Haus  der  Mode  stand .  Ich  hatte  dabei  das  Glück,  daß 
ich  aus  einer  sehr  großen  Familie  mit  sieben  Kindern  stamme.  Zwei  meiner 
Brüder,  Hubert  und  Eugen  Lendl,  sind  selbst  Galeristen  und  haben  mir  gemein- 
sam mit  den  anderen  Geschwistern,  meiner  Frau,  Freunden  und  Künstlern  zu 
Beginn  sehr  geholfen.  Das  Haus  der  Kunst  ist  eine  Kunsthandlung,  die  eine 
Galerie  inkludiert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Anerken- 
nung und  Weiterentwicklung  meines  Unternehmens.  Die  Art  wie  ich  mein 
Geschäft  leite,  führt  zu  diesem  Erfolg,  was  ich  auch  als  persönliche  Bestäti- 
gung betrachte.  Ich  muß  dabei  auch  nicht  immer  etwas  verkaufen.  Auch  wenn 
Menschen  vor  meiner  Auslage  stehen  und  meinen,  ein  Bild  gefalle  ihnen,  ist 
das  für  mich  ein  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  meine 
geschäftlichen  Erfolge  steigen  ebenso  wie  die  Angestelltenzahl.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Allerwichtigste  waren  viele  gute 
Freunde,  ohne  die  ich  es  nicht  geschafft  hätte.  Ich  beschäftige  wunderbares 
Personal,  sowie  einen  Buchhalter  und  Controller,  der  zugleich  mein  bester 
Freund  ist.  Die  Meinung  meiner  Mitarbeiter  ist  mir  sehr  wichtig.  Eine  ganz 
wichtige  Vorgabe  für  mich  als  Kunsthändler  ist,  den  Kunden  gute  Empfehlun- 
gen zu  geben,  die  ich  mit  gutem  Gewissen  selbst  vertreten  kann.  Wenn  ich 
Kunden  etwas  einzureden  versuchte,  könnte  ich  vielleicht  mehr  Geld  verdie- 
nen, ich  würde  jedoch  meine  Glaubwürdigkeit  verlieren.  Wesentlich  ist  auch, 
sich  nach  vorne  zu  orientieren,  aber  vorsichtig  zu  bleiben.  Drei  Fehler,  und  das 
Spiel  sieht  anders  aus  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
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Bevor  ich  Unternehmer  wurde,  habe  ich  mich  als  Kunsthändler  schon  als  erfolg- 
reich empfunden,  da  ich  im  Rahmen  der  mir  angediehenen  Ausbildung  viel 
erreichen  konnte.  Ich  kam  als  Lehrling  in  den  Betneb  und  verließ  ihn  als  Ge- 
schäftsleiter. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Eine  Weggabelung  war  der  Moment,  als  die  Styria  Medien  AG  begonnen  hat, 
seine  kleinen  Unternehmungen  auszugliedern,  und  ich  mich  anbot,  die  Galerie 
Moser,  wo  ich  ja  Geschäftsführer  war,  zu  übernehmen,  Die  Tendenz  zur  Selb- 
ständigkeit war  bereits  seit  meinem  dritten  Lehrjahr  in  mir  angelegt  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  Ausrichtung  an 
anderen  Galeristen  ist  für  mich  schwieng.  da  es  in  Österreich  kein  wirklich 
vergleichbares  Unternehmen  gibt.  Ich  muß  mich  aber  natürlich  an  übergeordne- 
ten Betrieben  orientieren.  Ich  selbst  sehe  mein  Geschäft  weder  als  Kopie  noch 
als  Original,  sondern  als  Verwirklichung  des  Kunstkaufhauses  in  dem  Sinn, 
daß  ich  von  der  Postkarte  um  1 .20  Euro  bis  zum  100  000  Euro  teuren  Bild  alles 
anbiete.  Jeder  Kunde  ist  mir  aber  grundsatzlich  gleich  viel  wert.  Ich  selbst  fühle 
mich  als  Original  eines  seriösen  ordentlichen  Handlers.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In  erster 
Linie  das  Elternhaus.  Mein  Vater  war  bundesstaatiicherVolksbildungsrefererrt 
für  Steiermark  und  hat  sich  in  einem  starken  Maß  pädagogisch  betätigt.  Aus- 
schlaggebend war  für  mich  die  humanistische  Bildung,  die  er  an  uns  Kinder 
weitergegeben  hat,  Auch  meine  beiden  älteren  Brüder,  die  beide  als  Galeristen 
arbeiten,  haben  mich  sehr  geprägt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ih- 
rer Branche  als  ungelöst?  Das  markanteste  Problem  in  unserer  Branche  ist 
sicher  der  Verlust  der  humanistischen  Bildung.  Die  Masse  der  Menschen,  die 
seh  Kunst  kaufen,  betrachtet  sie  als  einen  reinen  finanziellen  Wertgegenstand , 
so  wie  ein  Auto  oder  eme  Immobilie.  Die  künstlensche  Aussage  geht  dabei  zu 
Gunsten  des  rein  dekorativen  Charakters  verloren,  einzig  wichtig  ist,  ob  das 
Bild  mit  Gewinn  wieder  veräußert  werden  kann.  Die  dümmsten  Aussagen  kom- 
men dabei  oft  von  Menschen,  von  denen  man  dies  nie  erwartet  hätte,  und  nicht 
vom  sogenannten  gemeinen  Volk,  Ein  großes  Problem  des  Kunsthandels  ist 
auch,  daß  manche  denken,  sie  könnten  feilschen,  als  wären  sie  in  Istanbul  am 
Bazar.  Auch  die  Kunstkritik  in  den  Medien  hat  in  letzter  Zeit  viel  an  Niveau 
verloren.  Den  Museen  ist  vorzuwerfen,  daß  sie  fast  keine  wissenschaftlich 
fundierten  Ausstellungen  mehr  organisieren,  die  steirischen  Landesaus- 
stellungen sind  hier  ein  besonders  schlimmes  Beispiel,  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Hermann  Maier  hat  einmal  gemeint:  „Neid  muß  man 
sich  erarbeiten."  Von  der  Kunstseite  werde  ich  wohl  als  Populist  abgetan,  da 
ich  Geschäftszweige  bewirtschafte,  die  kaufmännisch  betrachtet  eher  einer 
ökonomischen  Grundlage  entsprechen  und  weniger  als  kulturpolitisch  wichti- 
ge Elemente  gelten.  Andererseits  bekomme  ich  immer  wieder  bestätigt,  daß  ich 
eine  wichtige  Aufgabe  in  dieser  Stadt  übernommen  habe,  nämlich  viele  Men- 
schen mit  Kunst  zu  konfrontieren  und  sie  anzuregen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  Unternehmen  ohne  gute  Mitarbeiter  ist 
praktisch  zum  Scheitern  verurteilt  Die  Kompetenzen  müssen  aber  ebenso  wie 
die  Planung  der  Umsetzung  von  visionären  Gedanken  klar  verteilt  sein.  Die 
Selbständigkeit  der  Angestellten  ist  mir  daher  sehr  wichtig.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  erste  Kriterium  ist  der  Wunsch, 
in  meinem  Unternehmen  mitzuarbeiten.  Eine  kunsthistonsche  Ausbildung  ist 
nur  von  sekundärer  Bedeutuna  außerdem  habe  ich  die  Erfahrunaaemacht  daß 
das  kunstgeschichtliche  Studium  oft  viel  zu  spezialisiert  ist;  bei  gleichzeitig 
großen  Mängeln  Es  geht  in  erster  Linie  darum,  daß  die  Mitarbeiter  ihre  Arbeit 
gerne  machen,  gut  mit  Kunden  umgehen  können  und  das  Bedürfnis  zeigen,  sich 
mit  Kunst  auseinanderzusetzen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
den  Versuch,  nicht  als  harter  Chef  zu  gelten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  freue  mich  jedesmal,  wenn  mir  unsere  Putzfrau 


mitteilt,  wie  gerne  sie  hier  arbeitet:  das  trifft  für  jeden  anderen  Mitarbeiter  zu. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  kann  auf  Menschen 
zugehen  und  sie  fragen,  was  sie  gerne  möchten.  Ich  setzte  mich  mit  dem 
jeweiligen  Wunsch  auseinander,  definiere  ihn  genauer,  kann  ihm  diesen  auch 
verkaufen  Darin  liegt  meine  Stärke.  Für  einen  Käufer  ist  das  Gefühl  wichtig, 
sich  gut  aufgehoben  zu  fühlen.  Wer  bei  mir  em  Bild  gekauft  hat,  kommt  auch 
gerne  wieder,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  da 
eigentlich  keine  Trennung,  Ein  Unternehmen,  das  permanent  wächst,  tut  dies 
auf  Kosten  der  Freizeit.  Ich  selbst  habe  aber  kein  Problem  damit,  denn  mein 
Beruf  ist  mein  Hobby.  Ich  gehe  jeden  Tag,  seitdem  ich  Kunsthandel  gelernt 
habe,  gerne  arbeiten  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  ist  ein  wichtiger  Faktor.  Ich  nütze  daher  Freiräume,  auch  auf  Dienst- 
reisen, etwa  für  Museumsbesuche.  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ohne  Freunde  zu  beginnen  ist  aussichtslos. 
Freunde  sind  auch  wichtig,  wenn  es  einem  schlecht  geht,  wobei  es  sehr  wich- 
tig ist.  dies  auch  zuzugeben.  Seinen  Kundenstock  gut  und  seriös  zu  pflegen  ist 
ein  absolutes  Muß,  hier  entsteht  ein  Vertrauensverhältnis  zwischen  Kunden 
und  Verkäufer,  das  einer  sehr  senosen  Form  einer  Freundschaft  entspricht. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  nächste  Ziel  ist,  meine  Firma 
zu  konsolidieren.  Ich  habe  drei  Jahre  lang  meinen  Erfolg  permanent  gesteigert. 
Nun  ist  wichtig,  einmal  die  Urlaubsrückstände  aufzubrauchen,  mich  der  klaren 
Grunddefinition  des  Unternehmens  wieder  zu  besinnen  und  Betnebsabläufe  zu 
überdenken.  Danach  können  neue  große  Ziele  in  Angriff  genommen  werden. 

*  Leopold  Peter  KommR. 

•  Steckbrief 

Funkton:  Betriebsleiter,  Geschäftsführer.  Tätg  bei:  WIHUP  reg.  GenmbH ..  4020 
Linz,  Museumstraße  34.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7  März  1959.  Linz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Kann,  geb.  Frech.  Mitgliedschaften:  Freier  Wirtschafts- 
verband. Hobbies:  Segeln,  Skifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vorstandsmitglied  bei  Wihup. 


„Man  muß  viel 
Geduld  aufbrin- 
gen -  Erfolg  stellt 
sich  selten  sofort 

ein." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  das  Studium  der  Soziologie 
und  war  bereits  als  Student  als  Taxifahrer 
tätig.  Da  mir  dieser  Tätigkeitsbereich  wirk- 
lich Spaß  machte,  brach  ich  mein  Studi- 
um ab  und  machte  mich  1987  als  Taxifah- 
rer selbständig  Ein  Jahr  später  kam  ich 
mit  dem  Aufsichtsrat  der  Taxifahrer- 
vereinigung in  Kontakt,  und  gemeinsam 
mit  einer  Wiener  Firma  entwickelten  und 
integrierten  wir.  gegen  so  manche  Wider- 
stände, das  Datenfunksystem  im  Bereich  des  Taxidienstes.  1 990  beschloß  die 
Firma  Wihup,  ein  Konkurrenzunternehmen  in  Linz  zu  gründen,  wo  bis  zu  die- 
sem Zeitpunkt  das  Taxigeschäft  mehr  oder  weniger  monopolisiert  gewesen 
war.  1991  wurde  ich  zum  Betnebslerter  der  Zweigstelle  Linz  mrt  damals  zirka 
25  Autos  berufen.  Nach  zwei  Jahren  begannen  wir,  das  Anruf-Sammettaxi  als 
flächendeckende  Ergänzung  zum  Linienverkehr  zu  installieren.  Heute  hat  die 
WihupZweigstelle  Linz  ungefähr  100  Autos  im  Einsatz,  wobei  ich  unser  Unter- 
nehmen als  reinen  Dienstleistungsbetrieb  sehe.  Wir  kümmern  uns  um  die  Ver- 
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mittiung,  arbeiten  mit  Krankenkassen  zusammen,  importieren  Taxameter  und 
agieren  als  Versicherungsagentur.  Unsere  Vertragspartner  sind  viele  Weine 
Taxiuntemehmen.  die  Autos  und  Fahrer  steten.  20X11  wurde  ich  in  den  Vorstand 
der  Wihup  Österreich  gewählt.  Wir  haben  uns  zum  Ziel  gesetzt,  Taxi- 
dienstleistungen österreichweit  anzubieten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeute  für  mich,  neue 
Ideen  zu  kreieren  und  zu  realisieren.  Erfolg  kann  nurdurch  das  Verfolgen  ge- 
meinsamer Strategien  unter  Einbeziehung  aller  Mitarbeiter  erreicht  werden.  Als 
besonderen  Erfolg  betrachte  ich  die  Durchführung  des  Projektes  „Sammeltaxi", 
das  wir  durch  die  Optimierung  der  EDV  in  großem  Rahmen  umsetzen  konnten . 
Diese  EDV  ist  in  jeder  anderen  Botenfunkzentrale  verwendbar,  also  vielseitig 
einsetzbar.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  alle  meine  bishe- 
rigen Ideen  umsetzen  konnte  und  meine  Vorhaben  meist  gelangen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  besitze  die  Fähigkeit,  andere  zu 
überzeugen.  So  gelang  es  mir,  das  Datensystem  zu  implementieren,  das  von 
den  Taxiuntemehmen  gern  genützt  wird,  obwohl  die  Anschaffungs-  und 
Mietkosten  für  unsere  Geräte  höher  sind  als  für  Einrichtungen  des  herkömmli- 
chen Gesprächsfunkes.  Weiters  denke  ich,  daß  meine  Lust  an  Innovationen 
ein  ausschlaggebender  Faktor  meines  Erfolges  ist.  So  sind  wir  momentan 
damit  beschäftigt,  in  jedem  unserer  Taxis  ein  mobiles  Kreditkartentermmal 
einzunchten.  das  unsere  Verrechnung  und  die  des  jeweiligen  Unternehmens 
wesentlich  erleichtem  wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Da  die  Zweigstelle  Linz  eine  ständige  Aufwärtsentwicklung  verzeichnet,  die 
sich  österreichweit  positiv  auf  das  gesamte  Unternehmen  auswirkt,  sieht  mich 
mein  Umfeld  als  erfolgreich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ein  von  uns  unter  Vertrag  genommener  Taxiunternehmer  muß  sich 
präsentieren  können,  gutes  Auftreten  ist  also  wichtig  Selbstverständlich  müs- 
sen seine  Autos  müssen  in  bestem  Zustand  sein  und  er  muß  bereit  sein,  interne 
Schulungen  zu  absolvieren.  Ich  erwarte  von  meinen  Vertragspartnern  maxima- 
le Kundenfreundlichkeit,  beste  Losungsmöglichkeiten,  die  Fähigkeit  des  Zu- 
hörens  und  außerdem  Teamfähigkeit.  Damit  der  optimale  Dienst  am  Kunden 
durch  meine  Vertragspartner  garantiert  werden  kann,  gibt  es  einen  Standort- 
internen  Disziplinarausschuß,  der  kontrolliert  und  sanktioniert.  Meine  Mitarbei- 
ter in  der  Zentrale  haben  die  Freiheit,  ihren  Dienstplan  relativ  flexibel  gestalten 
zu  können.  Da  dies  jedoch  ein  durchaus  streßreicher  Job  ist,  ist  die  Fluktuation 
dementsprechend  hoch.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  mei- 
ne Mitarbeiter  durch  freie  Arbeitsplatzgestaltung  und  Mitarbeiterbesprechungen 
in  sehr  entspanntem  Rahmen,  beispielsweise  bei  einem  gemeinsamen  Abend- 
essen, wo  Probleme  besprochen  und  Strategien  durchleuchtet  werden  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche 
relativ  problemlos  verbinden;  dank  meiner  Frau,  die  selbst  Toctiter  eines  Taxi- 
untemehmers  ist.  und  somit  um  den  Zeitaufwand  in  dieser  Branche  weiß. 
Obwohl  ich  an  manchen  Abenden  gewerbepolitische  Termine  wahrnehmen 
muß.  ist  mir  der  Sonntag  heilig.  Ich  bin  am  Wochenende  nur  zu  sprechen,  wenn 
massive  Probleme  auftreten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser 
Unternehmen  drängt  auf  den  europäischen  MarkL  so  soll  beispielsweise  eine 
Taxi-Funkzentrate  in  Berlin  eröffnet  werden.  Ich  möchte  unsere  Dienstleistung 
flächendeckend  anbieten.  Wir  betreuen  im  Moment  auch  das  Projekt 
„Sammeltaxi  Wels",  und  möchten  noch  weitere  Standorte  in  Oberösterreich  in 
unser  Konzept  aufnehmen  und  von  der  Zentrale  Linz  aus  vermitteln.  Unser  Ziel 
ist  es.  unser  Know-how  und  unsere  Infrastruktur  kleinen  Taxiuntemehmen  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Man  muß  viel  Geduld  aufbringen.  Erfolg  stellt  sich  selten 


sofort  ein,  sondern  bedarf  intensiver  Arbeit  und  großen  Zeitaufwandes.  Es  ist 
wichtig,  sich  realistische  Ziele  zu  stecken  und  diese  mit  Beharrlichkeit  zu 
verfolgen.  Neue  Wege  einzuschlagen  und  innovativ  zu  sein,  ist  ein  weiterer 
wichtiger  Teil  des  Erfolgsrezeptes. 

•  Letmaier  Brigitte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Herrenkleidermacher.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Brigitte  Schneider- 
Atelier  Brigitte  Letmaier..  8940  üezen.  Ausseerstraße  23.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  September  1958.  Oberzeiring.  Kinder.  Sandra  (1979).  Eltern:  Maria  und  Rudolf 
Schwarz.  Hobbies:  Tennis,  Joggen,  Fitneßcenter.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Nikken  •  Gesundheitsvorsorgende  Wellnessprodukte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Lehre  zur  Herrenkleidermacherin  war  ich  14  Jahre  als  Bandleiterin  in  einer 
Bekleidungsfabrik  in  Fohnsdorf  beschäftigt.  Mein  Zuständigkeitsbereich  er- 
streckte sich  von  der  Näherei  bis  hin  zur  Mitarbeiterführung.  Ich  erlernte,  ver- 
schiedenste Arbeitsabläufe  zu  kombinieren.  1996  entschloß  ich  mich  nach 
erfolgreichem  Bestehen  der  Meisterprüfung  in  Graz  und  der  Unternehmerprüfung 
in  Gröbming,  mich  mit  einem  kleinen  Atelier  in  Liezen  selbständig  zu  machen. 


•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 

in  der  glücklichen  Situation,  daß  ich  mich 
mit  sehr  vielen  Stammkunden  rühmen 
kann,  und  bin  auch  sehr  bemüht,  diese 
langfristigen  Kundenkontakte  aufrecht  zu 
erhalten.  Wenn  mir  dies  weiterhin  gelingt 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Liebe  zum  Beruf,  meine  Zuverläs- 
sigkeit und  meine  Flexibilität  sind  die 
ausschlaggebenden  Faktoren  meines  Er- 
folges. Ab  wann  empfanden  Sie  sich 


als  erfolgreich?  Eigentlich  sah  ich  mich  nach  dem  ersten  Geschäftsjahr  als 
erfolgreich.  Mit  Sicherheit  hat  nicht  nur  die  Qualität  der  Materialien,  sondern 
auch  die  genaue  Verarbeitung,  die  meine  Kunden  sehr  zu  schätzen  lernten,  zu 
meinem  frühen  Erfolg  beigetragen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Meine  Kunden  wünschen  sich  Originalität.  Oft  kommen 
Kunden  mit  Entwürfen  zu  mir,  die  ich  umsetze,  um  ihren  Wünschen  gerecht  zu 
werden.  Natürlich  wird  auch  lang  Bestehendes  von  mir  übernommen  und  ange- 
fertigt. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  Interesse  galt  seit  langem  der  Schneiderei  und  ich  hatte 
auch  die  Möglichkeit,  meinen  Beruf  frei  zu  wählen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  Freunde,  auf  die  ich 
mich  verlassen  kann,  auch  wenn  ich  einmal  nicht  anwesend  sein  sollte.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach 
Sympathie  und  fachlicher  Kompetenz  zur  Zusammenarbeit.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Freun- 
din und  Partnerin.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexi- 
bilität und  Schnelligkeit  werden  von  meinen  Kunden  mit  Sicherheit  als  wichtig- 
ste Stärken  wahrgenommen  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
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Lettner 


genüber?  Ich  selbst  versuche  immer,  einen  freundschaftlichen  Weg  beizube- 
halten Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  mein  Beruf  zu 
meinem  Hobby  geworden  ist  und  meine  Tochter  aus  dem  Teenageralter  heraus- 
gewachsen ist,  kann  ich  Beruf  und  Privatleben  sehr  gut  vereinbaren.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  permanent  in 
Seminaren  und  durch  Austausch  mit  anderen  Schneidermeistern  fort.  Dabei  gibt 
es  verschiedene  Kurse,  etwa  über  neue  Materialien  oder  Verarbeitungstechniken. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Man 
sollte  sich  genügend  Fachwissen  und  handwerkliches  Geschick  aneignen, 
um  auf  alles  vorbereitet  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  meinen  Status  aufrechterhalten  und  weiterhin  verbessern.  En  weiteres 
Ziel  liegt  darin,  mehr  Freizeit  zu  haben. 


*     Letofsky  Helmut 


•  Steckbrief 

Beruf:  Logistiker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  LCD 
Life  Care  Distribution  Logistik-  und  HandeJsgmbH.,  1210  Wien.  Engelhomgasse 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  Mai  1959,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitte,  geb.  Fnedl.  Kinder:  Fabian.  Eltern:  Mathilde  und  Herbert.  Schöpferi- 
sche Akte:  Diverse  Artikel  im  „Gewinn",  und  anderen  Fachpublikationen. 
Hobbies:  Bergwandem.  Fotografieren. 


„Ich  denke  nicht 
daran,  mich  auf 
meinem  jetzigen 
Erfolg  auszuru- 
hen!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Schu- 
le wurde  ich  jüngster  Filialleiter  in  der 
Sporthandelskette  Klepp  Von  dieser  Fir- 
ma wechselte  ich  zum  Verlag  Orac,  wo 
ich  das  Auslieferungslager  neu  strukturier- 
te, aber  dann  zu  Böhringer  -  Mannheim, 
einem  Pharmakonzem,  wechselte,  wei  ich 
der  Meinung  war,  daß  Basiswissen  aus 
verschiedenen  Branchen  ein  guter  Nähr- 
boden für  eine  erfolgreiche  Zukunft  ist. 
Dieses  Unternehmen  wurde  dann  an 
Roche  verkauft,  die  den  Lagerbereich  ausgliedern  wollten,  was  ich  als  Anlaß 
sah.  mich  mit  einem  Partner  selbständig  zu  machen .  Dadurch  kam  es  zur  Grün- 
dung der  Firma  LCD.  Zu  unseren  Kunden  gehört  nicht  nur  Roche,  sondern  auch 
Baxter,  Croma  -  Pharma.  Chemmedia  AG  aus  München.  Pharmig  und  andere, 
für  die  wir  Logistikdienstleistungen  auf  höchstem  Niveau  bieten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
selbst  gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Meine  Ziele  sind  zwar  nicht  leicht  zu 
erreichen,  ich  denke  jedoch,  daß  sie  mit  Ausdauer  und  gesundem  Selbstver- 
trauen erreichbar  sind.  Notwendig  erscheinen  mir  hierbei  Ehrlichkeit  und  Auf- 
nchtigkeit  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  ist  auch  Konsequenz  und  soziale 
Kompetenz  wichtig,  um  Erfolg  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  immer  einen  fortschrittlichen  Lebenslauf  habe,  falls  es  doch  mal 
Rückschntte  gab,  dann  nurgenngfügige.  aus  denen  ich  gelernt  habe.  Auch  ein 
gut  funktionierendes  Unternehmen  und  eine  intakte  Familie  sprechen  für  Erfolg , 
wobei  beides  nicht  selbstverständlich  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Weiterbildung.  Aufgeschlossenheit  gegenüber  technischen  und 


gesellschaftlichen  Entwicklungen.  Informationsdurst  und  schließlich  auch 
großes  Interesse  an  meiner  Arbeit  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Erfolg  habe  ich.  seit  ich  der  jüngste  Filialleiter  bei  Sport  Klepp  wurde. 
In  weiterer  Folge  habe  ich  Erfolg  stufenweise  erfahren.  Ich  bin  heute  sehr  zu- 
frieden und  man  kann  sagen,  daß  ich  erfolgreich  bin,  jedoch  denke  ich  nicht 
daran,  mich  auf  meinem  jetzigen  Erfolg  auszuruhen. 


Lettner  Harald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler  und  Kaufmann.  Funktion: 
Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Lettner  &  Co  KEG  -  Handel  und  Mon- 
tage., 3002  Purkersdorf,  Theodor-Kömer 
Gasse  9,  Geboren  -  Datum,  Ort  14.  No- 
vember 1964.  Salzburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Klaudia.  Kinder:  Michael 
(1988),  Tina  (1997)  und  Philip  (2000).  El- 
tern: Erika  und  Franz.  Ehrungen:  Zweiter 
Platz  in  der  Dart-Masterliga  Wien.  2000. 
Hobbies:  Fischen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Mietobjekte. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1979  die  dreijährige  Tischlerlehre  und 
schloß  sie  1982  mit  Erfolg  ab.  Danach  war  ich  in  verschiedenen  Betrieben  als 
Montagetischler  für  eine  Möbelfirma,  im  Bereich  Fenster-  und  Blockhaus- 
montagen, in  einer  Laborausstattungsfirma,  sowie  im  Rahmen  einiger  Monta- 
gen in  Deutschland  und  Saudi-Arabien  tätig.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  bei 
Inku  machte  ich  mich  1 996  gemeinsam  mit  meiner  Gattin  Klaudia  im  eigenen 
Haus,  ohne  Eigenkapital,  aber  auch  ohne  Schulden,  selbständig.  Wir  eröffneten 
einen  Handels-  und  Montagebetrieb  für  Fenster  und  Türen  und  montierten  in  Sub 
auch  für  andere  Firmen .  Wir  arbeiteten  von  Beginn  an  mit  einem  tschechischen 
Hersteller  zusammen,  die  Fenster  wurden  in  Österreich  nach  Ö-Norm  geprüft. 
Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  großteils  Hausverwaltungen  und  Baufirmen, 
aber  auch  Privatkunden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
meine  Kunden  zufrieden  sind  und  unser  Unternehmen  weiterempfehlen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  wir  haben  bei  Null  begonnen,  nach  Mög- 
lichkeit investiert  und  dürfen  uns  heute  über  den  Erfolg  freuen ,  der  sich  bereits 
abzeichnet.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durchhaltever- 
mögen und  unser  Bemühen  um  gute,  beständige  Geschäftspartner,  aber  auch, 
grosser  und  ständiger  Einsatz  und  natürlich  der  Glaube  daran  eine  Firma  auf- 
bauen und  führen  zu  können.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nach  circa  vier  Jahren.  Seit  1999  ist  das  Unternehmen  Mitglied  der  BCI, 
einer  Vereinigung  von  selbständigen  Unternehmern,  die  untereinander  Geschäfte 
machen.  Seither  hat  sich  unser  Umsatz  verdoppelt.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  Zusammenarbeit  mit  unserem 
tschechischen  Lieferanten  Fa.  Pramos,  für  den  wir  mit  Mai  2000  auch  die  Han- 
delsvertretung für  Österreich  inne  haben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Gewerbetreibender,  generell  als  Unter- 
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nehmer  ist  man  gegen  die  schlechte  Zahlungsmodalität  von  Kunden  unge- 
schützt. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen 
sympathisch  und  ehrlich  sein,  in  das  bestehende  Team  passen  und  sich  mit 
dem  Unternehmen  identifizieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  als  sozialer  und  kollegialer  Chef  gesehen,  der  selbst 
mitarbeitet.  Meine  Mitarbeiter  können  mit  allen  Problemen  zu  mir  kommen,  wir 
fördern  sie  auch  in  der  Weiterbildung.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unter- 
nehmens? Ich  als  Firmenchef  berate,  schwätze  nichts  auf  und  gehe  auf  Kun- 
denwünsche individuell  ein.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Meine  Frau  und  ich  können  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen,  sie  bilden  eine 
Einheit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  ehrlich  sein  und  bleiben  und  andere  Menschen  so  behandeln, 
wie  man  selbst  behandelt  werden  möchte  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Unsere  Firma  soll  klein,  überschaubar  und  persönlich  bleiben. 


Leydolt  Christian  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Combusta  GmbH  Gas,  Wärme-  und 
Brennstofftechnik..  2362  Biedermannsdorf,  Siegfried-Marcus-Straße  7.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 .  April  1941 .  Wien  Besondere  Vorfahren:  Altwiener  Familie, 
Fiakeruntemehmen  (Leydoltgasse:  Anton  Leydolt  war  Bürgermeister  von  Wien- 
Fünfhaus.  Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzeichen  des  Landes  Oberösterreich. 
Hobbies:  Musik,  Tennis,  Golf  und  Literatur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Bundesrealgymnasium  Vöcklabruck 
begann  ich  mit  einem  Studium  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien,  das  ich  1 968 
mit  dem  Doktorat  abschloß.  Während  die- 
ser Zeit  absolvierte  ich  außerdem  ein  ein- 
jähriges Economics-Studium  in  den  USA 
und  wickelte  das  Unternehmen  des  inzwi- 
schen verstorbenen  Vaters  ab.  Nachdem 
ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte, 
warich  1969 ein  halbes  JahrfürlBM-Oster- 
reich  in  der  Budgetabteilung  tätig  und  wechselte  dann  als  Revisionsassistent 
und  Prüfungsleiter  zur  Firma  Arthur  Andersen  &  Co.  AG  nach  Zürich.  Ab  1 972 
arbeitete  ich  dann  vier  Jahre  als  Controller  bei  der  Firma  Addressograph 
Multigraph  GmbH  in  Wien .  Von  1 976  be  1 991  war  ich  bei  der  Anglo-Elementar 
Versicherungs  AG  in  mehreren  Positionen  tätig:  als  Bereichslerter  für  Finanz- 
und  Rechnungswesen.  Prokunst  und  Mitglied  des  Vorstandes  und  in  weiterer 
Folge  beim  Versicherungsverband  der  Industriellen  AG  als  Prokurist  und  Vor- 
standsmitglied. Ende  1991  schied  ich  aufgrund  von  Meinungsverschiedenhei- 
ten im  Vorstand  aus.  Von  1 992  bis  1 997  war  ich  Mitglied  des  Vorstandes  der  OÖ 
Femgas  AG .  Seit  1 998  bin  ich  Geschäftsführer  und  alleiniger  Eigentümer  der 
Combusta  GmbH  Wien,  seit  Anfang  dieses  Jahres  Geschäftsführer  und  37%iger 
Eigentümer  der  Combusta  GmbH  in  Biedermannsdorf.  Unser  Unternehmen  ist 
Mitglied  der  Heat-Gruppe.  Wir  beschäftigen  uns  mit  Engineering,  Erzeugung 
und  Montage  von  Industrieanlagen  für  den  Einsatz  und  Lagerung  von  Erdgas, 
Flüssiggas,  sowie  Entstickung  von  Abgasen  und  sind  europaweit  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Umsetzung  und  Verwirklichung  persönlicher  Vorstellungen.  Es  ist  schön,  wenn 
man  andere  aufgrund  der  eigenen  Energie  und  Begeisterung  von  einer  Idee 
überzeugen  kann.  Erfolg  hat  natürlich  neben  dem  Erreichen  der  gesteckten 
Ziele  auch  einen  finanziellen  und  materiellen  Aspekt,  den  man  nicht  vergessen 
darf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  glaube,  in  meinem  Leben  bisher 
erfolgreich  gewesen  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  bin  in  der  Lage,  Situationen  gut  einschätzen  und  beurteilen  zu  kön- 
nen. Es  ist  dadurch  leichter,  in  Verhandlungen  befriedigende  Lösungen  zu  fin- 
den .  Ich  habe  mich  auch  nie  davor  gescheut,  für  eine  Sache  oder  ein  Projekt 
Verantwortung  zu  übernehmen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter,  auf  die  man  sich  verlassen  kann,  sind  ein 
unverzichtbarer  Faktor,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  sollten  kooperativ  sein  und  sich 
in  ein  funktionierendes  Team  gut  einfügen  können ,  andererseits  auch  in  ihrem 
Bereich  selbständig  arbeiten  und  Verantwortung  übernehmen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  immer 
entsprechend  seiner  eigenen  Überzeugung  handeln.  Nur  Dinge,  an  die  man 
selbst  glaubt,  kann  man  auch  glaubwürdig  vertreten  und  dadurch  kompetent 
und  integer  wirken.  Man  sollte  sich  auch  der  Tatsache  bewußt  sein,  daß  man 
nur  mit  großem  Arbeitseinsatz  Ziele  verwirklichen  kann.  Es  erweist  sich  meist 
als  vorteilhaft,  ein  Spezialgebiet  zu  haben.  Praktische  Erfahrung  und  das  Ken- 
nenlernen anderer  Umfelder  sind  von  unschätzbarem  Wert.  Der  einjährige  Auf- 
enthalt in  Amerika  während  meines  Studiums  hat  sich  im  Nachhinein  als  sehr 
nützlich  herausgestellt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
weiterhin  meine  Ideen  umsetzen  und  meine  Ziele  verwirklichen  können. 


Lichentecker  Dieter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Cafetier  und  Kopierdiervstleister. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Coca  -  Das 
Copier-Cafe.,  8010  Graz.  Brockmann- 
gasse 31  Geboren  -  Datum,  Ort:  1. 
August  1947,  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gisela.  Kinder  Christi- 
an. Mitgliedschaften:  „Texas  Rangers" 
(Country  Club).  CHF  -  Club  Happy 
Freetime,  Obmann  Stellvertreter  im 
„Verein  zum  alten  Eisen"  (Verein  für 
Arbeitslose  ab  40).  Hobbies:  Modell- 
bau. Countrymusik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Koch  und  war  viele  Jahre  als  solcher  tätig,  bevor  ich  1 8 
Jahre  lang  als  Kraftfahrer  und  Taxifahrer  arbeitete  und  mit  48  Jahren  arbeitslos 
wurde.  Da  es  praktisch  unmöglch  war,  mit  48  Jahren  eine  neue  Arbeit  zu  finden, 
machten  meine  Frau  und  ich  uns  im  September 2000  selbständig.  Ich  war  kurz 
zuvor  genngfügig  bei  einem  Kopiergeschäft  tätig  und  beobachtete,  daß  die 
Kunden  lange  warten  mußten.  Dabei  kam  mir  die  Idee,  die  Kopierdienste  mit 
einem  Cafe  zu  verknüpfen.  Heute  besuchen  etwa  achtzig  Prozent  der  Studen- 
ten, die  zum  Kopieren  kommen,  auch  unser  Cafe. 
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Liechtenstein 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  eigenes 
machen  zu  können,  wovon  ich  leben  kann,  sowie  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  meine 
Frau  und  ich  arbeitslos  waren ,  stellten  wir  uns  die  Frage,  ob  wir  weiter  dahin- 
vegetieren oder  unser  Leben  selbst  in  die  Hand  nehmen  wollten.  Wir  entschie- 
den uns  für  die  Eigeninitiative.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  in  diesen  Branchen  immer  besser.  Im 
Kopierbetrieb  bieten  wir  gute  Qualität  bei  individueller  Bedienung,  im  Cafebereich 
auch  Livemusik  an.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Vor  allem  der  steigende  Preisdruck.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  liegen  in  der  individuellen  Bedienung 
am  Kopiersektor.  Dasselbe  gilt  für  den  Cafebetrieb.  Ich  stehe  auf  dem  Stand- 
punkt, daß  das,  was  mir  schmeckt,  auch  dem  Kunden  mundet.  So  gelang  es 
uns  bis  jetzt  auch,  einen  großen  Stammkundenstock  zu  bilden.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  leidenschaftlicher  Modellbauer,  vor 
allem  im  Automodellbereich,  was  in  meiner  Liebe  zu  graphischen  Berufen 
wurzelt.  Im  Kopierbereich  findet  sich  ebenfalls  dieses  graphische  Element,  und 
so  verschmilzt  das  berufliche  mit  dem  Privatleben.  Wenn  es  bei  Kopier- 
großaufträgen nötig  ist,  stehe  ich  aber  auch  an  Wochenenden  oder  in  der  Nacht 
im  Betneb  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde 
mich  m  erster  Linie  in  der  eigenen  Arbeit  fort,  frei  nach  dem  Motto:  .Leaming  by 
doing*.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? In  jedem  Menschen  schlummern  Talente,  man  sollte  sie  vor  allem  bei 
Kindern  fördern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  unser  Ziel, 
den  Betrieb  und  damit  unser  Einkommen  in  nächster  Zeit  zu  konsolidieren.  Ihr 
Lebensmotto?  Lebe  nicht,  um  zu  arbeiten;  arbeite,  um  zu  leben! 

•  Liebenberger  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bau-  und  Möbeltischler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Josef  Liebenberger 
Bau-  und  Möbeltischlerei,  Bodenbeläge  -  Jalousien..  3571  Gars  am  Kamp, 
Homerstraße  204.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  März  1948  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Rosemarie,  geb.  Hiefimair.  Kinder:  Josef  (1974),  Werner  (1978)  und 
Doris  (1987-97).  Eltern:  Theresia  und  Josef.  Mitgliedschaften:  Landesinnungs- 
ausschuß, Wirtschaftsbundsekretär,  Vorstandsmitglied  vom  Tounsmusverein 
Gars  am  Kamp.  Hobbies:  Treffen  mit  Freunden. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1962  begann  ich 
im  elterlichen  Betrieb  zu  lernen  und  absol- 
vierte 1965  meine  Lehrabschlußprüfung. 
1974  erhielt  ich  dann  den  Meisterbrief  und 
übernahm  1975  den  Betrieb.  Ende  1976 
habe  ich  das  ganze  Gebäude  abgerissen 
und  neu  aufgebaut.  In  diesem  Zuge  habe 
ich  auch  den  Fuhrpark  erweitert  und  eini- 
ge Maschinen  auf  den  aktuelen  Stand  der 
Technik  gebracht.  Seit  2000  bekam  ich 
durch  Mundpropaganda  Kontakt  zu  einer 


Hausverwaltung  in  Wien,  die  800  Häuser  verwaltet  und  mir  permanent  haupt- 
sächlich Reparaturaufträge  liefert. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  neue  Kunden  in  kurzer 
Zeit  als  Stammkunden  gewinnen  kann  und  wenn  sich  meine  Kunden  zu  meiner 
Arbeit  positiv  äußern.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß 
ich  mit  den  Betriebseinnahmen  richtig  umgehen  kann  und  nicht  über  meinen 
Verhältnissen  lebe.  Ich  habe  mich  auch  für  viele  Dinge  in  der  Gemeinde  Gars 
engagiert.  Außerdem  habe  ich  viele  Kunden  kennengelernt,  die  in  Gars  ihren 
Zweitwohnsitz  haben,  hauptsächlich  an  qualitativer  Arbeit  Interesse  haben 
und  Produkte  nicht  aus  einem  Prospekt  aussuchen.  Durch  mein  Service  und  die 
positive  Mundpropaganda  sowie  Weiterempfehlungen  konnte  ich  immer  neue 
Kunden  gewinnen.  Auch  meine  Pünktlichkeit  bei  Terminen  und  der  Fertigstel- 
lung meiner  Arbeit  haben  mir  sehr  geholfen,  erfolgreich  zu  sein.  Ich  fahre  aber 
auch  mit  meinen  Kunden  mit,  um  zum  Beispiel  passende  Fliesen  zu  meiner 
gefertigten  Küche  auszusuchen;  besondere  Serviceleistungen  gehören  bei  mir 
einfach  dazu,  und  das  wissen  meine  Kunden  zu  schätzen.  Wenn  meine  Kun- 
den nur  am  Wochenende  Zeit  haben ,  mache  ich  den  Termin  eben  am  Wochen- 
ende  -  Flexibilität  ist  mir  sehr  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
denn  ich  habe  in  meinem  Leben  erst  einmal  einen  Rechtsanwalt  gebraucht  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Unter  Kollegen  werde  ich  sicher 
als  erfolgreich  gesehen,  von  meiner  Familie  ebenfalls,  wie  ich  glaube.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Alle  Proble- 
me sind  lösbar,  das  eine  früher,  das  andere  später,  ich  kenne  keine  unlösbaren 
Probleme.  Welche  besonderen  Fähigkeiten  braucht  man  in  Ihrer  Bran- 
che? Mathematik.  Sport  und  Deutsch,  aber  auch  Genauigkeit  und  Kreativität 
sowie  handwerkliches  Geschick  und  selbständiges  Mitdenken  sind  Voraus- 
setzung. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Bevor  man  sich  selbständig  macht,  sollte  man  alles  genauestens  durch- 
rechnen, was  auf  einen  zukommt.  Auf  jeden  Fall  braucht  man  fachliche  Kom- 
petenz und  Fachwissen  in  jener  Branche,  in  der  man  sich  selbständig  machen 
will.  Ich  rate  auf  keinen  Fall  zu  einem  Betriebsberater,  besser  ist  es.  sich  zum 
Beispiel  bei  der  Wirtschaftskammer  ausgiebig  zu  informieren  oder  sich  vorerst 
in  diversen  Wirtschaftszeitungen  über  die  mögliche  Zukunft  der  gewählten 
Branche  zu  informieren. 

*  Liechtenstein  Vincenz  Dr. 
Prinz  von  und  zu 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Land-  und  Forstwirt.  Funktion:  Selb- 
ständig. Tätig  bei:  Liechtensteinische 
Forstverwaltung  Waldstein.,  8122  Wald- 
stein 27.  Geboren  -  Datum,  Ort;  30.  Juli 
1 950  Hobbies:  Sonstige  berufliche  Tätig- 
keiten: Mitglied  des  Bundesrates,  Leiter 
der  Landesdelegation  .Steiermark  in 
Wien".  Mitglied  im  ÖVP-Landes- 
verteidigungsrat,  Vorstandsmitglied  im 
Hauptverband  der  Land-  und  Forst- 
wirtschaftlichen Betriebe  Österreichs, 
Mitglied  des  Bauembundes. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Werdeganges?  Mein 
Wunsch  war  es,  die  Offizierslaufbahn  einzuschlagen,  tatsächlich  mußte  ich  im 
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wirtschaftlichen  Bereich  tätig  werden.  Somit  hat  sich  als  Studium  die  Rechts- 
wissenschaft und  der  Betriebswirtschaftslehre  angeboten  Das  Studium  der 
Betnebswirtschaft  habe  ich  abgebrochen,  und  das  Jusstudium  abgeschlos- 
sen. Der  militärische  Bereich  hat  mich  deshalb  interessiert,  weil  einerseits 
mem  Vater  Reserveoffizier  war,  und  andererseits  meine  Mutter  international 
aufwuchs  und  vordem  Nationalsozialismus  in  die  USA  flüchten  mufile.  Somit 
habe  ich  auch  die  Reserveoffizierslaufbahn  eingeschlagen  und  gehöre  heute 
dem  Landesverteidigungsrat  an.  Durch  die  internationalen  Bezüge  meiner  Mutter 
bekam  ich  sehr  bald  mit,  daß  man  der  Politik  mit  offenen  Augen  begegnen 
sol  Ite.  Im  1 4 .  Lebensjahr  war  ich  bereits  für  die  ÖVP  tatig ,  habe  Plakate  geklebt 
und  während  meiner  Studienzeit  bin  ich  zu  Franz-Josef  Strauss  in  Bayern 
gekommen,  der  mich  sehr  geprägt  hat  und  auch  bis  heute  mein  politisches 
Vorbild  ist  Ich  nahm  d»e  Gelegenheil  wahr,  in  den  USA  die  Wahlkämpfe  einge- 
hend zu  studieren  Am  Ende  des  Jusstudiums  aründete  ich  die  Hochschulfraktion 
SED.  die  von  der  CSU  seinerzeit  gefordert  wurde  und  am  konservativen  Flügel 
der  ÖVP  stand  Diese  Gruppe  gibt  es  heute  nicht  mehr.  Bedingt  durch  diese 
Tätigkeiten  schlitterte  ich  immer  mehr  und  mehr  in  den  Bereich  der  Politik, 
unabhängig  von  meiner  Tätigkeit  als  Land-  und  Forstwirt.  Schließlich  wurde 
ich  vom  damaligen  Landeshauptmann  der  Steiermark,  Herrn  Krämer,  gebeten, 
die  steirische  Vertretung  in  Wien  zu  übernehmen.  Weiters  interessierte  mich 
aufgrund  meiner  beruflichen  Tätigkeit  als  Forst-  und  Landwirt  der  bäuerliche 
Bereich.  Darüber  hinaus  besitze  ich  die  Österreichische  und  Liechtensteini- 
sche Staatsbürgerschaft  und  daraus  resultiert  u.a.  eine  Konsulententatgikeit. 
Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  als  Leiter  der  Steinschen  Delegation  in  Wien  halte 
ich  Kontakte  zu  Spitzenbeamten  in  Wien.  Wir  arbeiten  sehr  eng  mit  der 
Industriellenvereinigung  und  den  einzelnen  Landwirtschaftskammem  zusam- 
men. 


werden.  Franz-Josef  Strauss  hat  mich  aber  dahingehend  motiviert,  als  ich 
seinerzeit  als  junger  Mensch  in  der  CSU  mitgewirkt  habe.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dies  ist  ein  ständiges  Problem.  Man  muß  den 
Willen  und  die  Bereitschaft  haben,  zeitliche  Opfer  zu  bnngen.  Dabei  ist  das 
Verständnis  meiner  Ehefrau  sehr  wichtig.  Darüberhinaus  ergeben  sich  eine 
Reihe  von  gesellschaftlichen  Verpflichtungen,  wie  z.B.  während  der  Faschings- 
zeit, wo  ich  in  Graz-Umgebung  jeden  Freitag  und  Samstag  eme  Reihe  von 
Bällen  besuchen  muß,  obwohl  mir  Tanzen  überhaupt  nicht  liegt.  War  es  Ihr 
Wunsch,  den  Beruf  als  Land-  und  Forstwirt  auszuüben?  Bereits  als 
Sechsjähriger  wußte  ich,  daß  ich  als  ältester  Sohn  den  elterlichen  land-  und 
forstwirtschaftlichen  Betrieb  übernehmen  muß.  Ich  beneidete  meine  zwei  Brü- 
der, die  stärker  in  der  Wirtschaft  eingesetzt  sind;  das  hätte  mir  auch  mehr  Spaß 
bereitet.  Wie  können  Sie  abschalten?  Am  besten  im  familiären  Bereich  und 
oesonoers  scnon  isi  es,  wenn  man  senr  wen  weg  ist,  in  einer  wärmeren  Kegion. 
Welchen  Stellenwert  hat  die  eigene  Weiterbildung?  Man  muß  jede  Gele- 
genheit wahrnehmen,  um  zu  Neuem  zu  kommen,  vor  kurzem  informierte  ich 
mich  beispielsweise  über  den  Bereich  EDV  (Laptop).  Im  politischen  Bereich 
muß  man  alle  Informationen  verarbeiten.  Auch  durch  Kontakte,  besonders  in  der 
Politik,  wird  man  immer  mit  Neuem  konfrontiert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  den  Forstbetrieb  möglichst  modern  weiterführen,  damit 
meine  Tochter  die  zur  Zeit  in  St.  Gallen  studiert,  ihn  übernehmen  kann.  Im 
politischen  Bereich  möchte  ich  an  wirklichen  Änderungen  in  meiner  Partei 
mitwirken,  um  einen  klaren  Erfolgskurs  anzusteuern.  Was  man  in  der  Politik 
erreichen  wird,  kann  man  nie  wirklich  voraussagen .  Weiterhin  in  der  Politik  tätig 
zu  sein,  ist  mir  ein  großes  persönliches  Anliegen. 

*     Liedl  Monica 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Kombination  meiner  Tätigkei- 
ten hat  für  mich  den  Vorteil,  daß  ich  sehr  gut  informiert  bin  und  im  Bereich  der 
Forstwirtschaft  Zugang  zu  den  relevanten  Behörden  habe:  ich  sitze  sozusagen 
an  der  Quelle.  Dies  ist  auch  ein  Grund,  warum  ich  in  den  Vorstand  des  Haupt- 
verbandes der  Land-  und  Forstwirtschaftlichen  Betriebe  gewählt  wurde.  Aller- 
dings nicht,  weil  ich  ein  Experte  bin,  sondern  weil  ich  Mitglied  des  Österreichi- 
schen Bundesrates  bin  und  auch  im  Bauernbund  in  leitender  Position  bin.  Dies 
hat  den  Vorteil,  daß  man  zwangsläufig  an  die  relevanten  Informationen  heran- 
kommt. Erfolg  heißt,  die  Möglichkeit  wahrzunehmen,  die  man  durch  dieses 
Netzwerk  bekommt.  Wesentlich  ist  dabei,  daß  man  als  Junst  die  Problematik 
erkennt  und  diese  auch  artikulieren  kann.  Ich  bin  seit  25  Jahren  Dr.  jur.,  habe 
meinen  Beruf  zwar  nie  wirklich  praktiziert,  aber  ich  habe  mir  einen  jundischen 
Überblick  bewahrt,  das  heißt,  mir  fällt  es  nicht  schwer,  zu  so  manchen  juridischen 
Themen  Stellung  zu  beziehen.  Ich  glaube,  daß  das  juridische  Studium,  wenn 
man  im  wirtschaftlichen  und  im  politischen  Bereich  tätig  ist,  eine  wichtige 
Basis  darstellt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  wirklich.  Mein  Land- 
und  forstwirtschaftlicher  Betrieb  funktioniert  gut  und  ich  kann  manches  für  die 
Steiermark  tun.  Ich  würde  mich  sicher  noch  erfolgreicher  fühlen,  wenn  ich  nicht 
im  Bereich  der  Land-  und  Forstwirtschaft  tätig  wäre  Mein  Bruder  ist  in  der 
Wirtschaft  im  Bereich  Consulting  und  als  Aufsichtsrat  in  Vaduz  tätig.  Wenn  ich 
nicht  der  älteste  Sohn  gewesen  wäre,  hatte  ich  sicher,  wie  er,  in  der  Wirtschaft 
mehr  Erfolg  gehabt.  In  der  Politik  weiß  man  nie,  wann  man  wirklich  Erfolg  haben 
wird  oder  nicht.  Der  Erfolg  kann  plötzlich  kommen  oder  auch  nie.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mich  hat  die  Politik  immer  interessiert, 
ich  hatte  aber  nie  die  Absicht,  tatsächlich  in  einer  politischen  Fraktion  tätig  zu 


„Geld  spielt  für 
mich  eine  sekun- 
däre Rolle -nach 
dem  Motto:  es 
bringt  kein  Glück, 
aber  es  beruhigt." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienverwalterin,  Galene- 
leitenn.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Edu- 
ard Tomaschek  Gebäudeverwaltung  und 
Realitätenvermittlung  KG.,  1040  Wien. 
Schwarzenbergplatz  1000.  Kinder  Nicole 
und  Alexandra  Eltern:  Eduard  und  Hed- 
wig Tomaschek.  Schöpferische  Akte: 
Vom  internationalen  zum  globalen  Kultur- 
austausch, 2000  (Katalog)  Hobbies:  Kunst. 
Kultur.  Natur.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Galene  Sur  (1010  Wien,  Seiler- 
stätte  7). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Haus- 
verwaltung wurde  von  meinem  Vater  gegründet  derjung  starb  und  von  welchem 
ich  die  Firma  1964  übernahm  .  Vorher  absolvierte  ich  eine  Fachausbildung  als 
Hausverwalter  und  Immobilienberater.  Neben  der  Führung  der  Firma  habe  ich 
zwei  Töchter  allein  erzogen,  auf  die  ich  heute  sehr  stolz  bin  -  die  ältere  arbeitet 
m  der  Modebranche,  de  jüngere  hat  einen  gastronomischen  Betneb,  beide  sind 
sehrerfolgreich.  Seit  1996  beschäftige  ich  mich  verstärkt  mit  Kunst.  Ich  eröff- 
nete eine  Galerie  für  zeitgenössische  Kunst.  Mein  Schwerpunkt  ist  die  südli- 
che Kunst  Ich  vertrete  20  Künstler  aus  Afrika,  Mediterrannee  und  Südamenka. 
Diese  Künstler  leben  meistens  in  Österreich,  und  ich  versuche  ihnen  die  Mög- 
lichkeit zu  geben,  ihre  Werke  näher  an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen.  Es  finden 
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Linden 


regelmäßig  Ausstellungen  und  Veranstaltungen  in  meiner  Galerie  statt,  die 
immer  sehr  gut  besucht  sind.  Ich  gebe  Kataloge  über  meine  Kunstler  heraus, 
was  auch  helfen  soll,  die  Künstler  bekannter  zu  machen.  Ein  wesentlicher 
Punkt  war  die  Ausstellung  der  20  afrikanischen  Künstler  in  der  National  Gallery 
of  Art  in  Sofia,  die  sehr  erfolgreich  war  und  viele  Medienberichte  in  TV  und 
Zeitungen  nach  sich  zog.  Diese  Tätigkeit  ist  sehr  wichtig  für  mich,  sie  hilft  mir 
Dinge  zu  realisieren,  die  über  das  Materielle  hinausgehen  und  mein  kosmopo- 
litisches Denken  auszuleben.  Die  Eduard  Tomaschek  Gebäudeverwaltung  und 
Realitätenvermittlurtg  KG  beschäftigt  sich  mit  der  Verwaltung  von  Wohnungs- 
eigentum, umsere  Schwerpunkte  liegen  dabei  in  Wien  und  Umgebung.  Ich  führe 
dieses  Unternehmen  mit  16  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  behaupten  kann,  etwas  geleistet  zu  haben,  wenn  die  Projekte  positiv  abge- 
wickelt werden  können.  Geld  spielt  für  mich  eine  sekundäre  Rolle,  nach  dem 
Motto  -  es  bringt  kein  Glück,  aber  es  beruhigt.  Geld  bringt  mir  allerdings  die 
Möglichkeit  m»ch  den  Sachen  zu  widmen,  die  mir  ein  Anliegen  sind,  nämlich 
der  modernen  Kunst  aus  dem  südlichen  Raum.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in  sehr  vielen  Lebensberei- 
chen viel  erreicht  habe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
zeichne  mich  durch  Hartnäckigkeit  aus  und  habe  einen  großen  Hang  zur  Ge- 
rechtigkeit, für  die  ich  mich  unter  allen  Umständen  einsetze,  weil  ich  selbst 
ehrlich  und  geradlinig  bin.  Eine  meinerweiteren  Starken  ist  meine  Kreativität, 
bzw.  mein  Gefühl  für  künstlerische  Dinge,  obwohl  ich  selbst  nicht  künstlerisch 
tätig  bin.  Ich  betrachte  eine  Mischung  aus  Ausdauer,  persönlichem  Einsatz  und 
Glück  als  Schlüssel  zu  meinem  Erfolg.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  überschlafe  komplizierte  Probleme 
gern  und  suche  mehrere  Losungsansätze.  Grundsatzlich  schiebe  ich  Probleme 
aber  nicht  auf  die  lange  Bank,  sondern  bin  bemüht,  den  .Stier  an  den  Hörnern 
zu  packen"  Je  nach  Art  des  Problems  löse  ich  es  entweder  allein  oder  gemein- 
sam mit  meinem  Team,  vor  allem  mit  meinem  Mann,  der  Prokurist  des  Unterneh- 
mens ist.  Ich  bin  prinzipiell  sehr  entscheidungsfreudig  und  zielstrebig  und 
übernehme  in  jedem  Fall  die  Verantwortung  über  meine  Entscheidungen,  seilst 
wenn  sie  sich  im  Nachhinein  als  Fehler  herausstellen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau 
in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein.  Ich  empfinde 
es  manchmal  sogar  als  sehr  positiv,  Frau  zu  sein,  weil  ich  aufgrund  meiner 
Instinkte  über  mehr  diplomatisches  Geschick  zu  verfügen  glaube,  als  so  man- 
cher Mann:  Männer  stapfen  oft  sehr  ungeschickt  durch  das  Leben  und  gebärden 
sich  macnohafl  -  eine  Frau  hat  deutlich  mehr  „Gespür"  und  tritt  nicht  so  leicht 
in  jedes  Fettnäpfchen.  Es  gibt  zwar  einige  Themen,  die  ich  gern  an  Männer 
abgebe,  im  allgemeinen  habe  ich  jedoch  nicht  das  Gefühl,  als  Frau  benachtei- 
ligt zu  sein  Dabei  bin  ich  mit  Sicherheit  keine  Emanze,  ich  sehe  keinen  Grund , 
mich  von  irgend  etwas  zu  emanzipieren,  weil  ich  immer  erreichte,  was  ich 
wollte,  ohne  mich  als  Püppchen  oder  Sexbombe  präsentieren  zu  müssen.  Im 
empfinde  es  in  Zusammenhang  mit  schwierigen  Kunden  als  Vorteil,  Frau  zu 
sein ,  weil  ich  viele  Probleme  auf  weibliche  Art  und  mit  einem  gewissen  Charme 
leichter  lösen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Lob  ist 
eine  sehr  wichtige  Form  von  Anerkennung,  ich  betrachte  aber  auch  die  Möglich- 
keit, mich  andersartig  zu  verwirklichen,  als  Anerkennung.  Wichtige  Anerken- 
nung für  mich  ist,  daß  die  Künstler,  die  ich  vertrete,  bei  mir  ein  Zuhause  gefun- 
den haben  und  daß  ich  viele  Talente  erkenne.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Mein  Führungsstil  war  sehr  teamorientiert,  bis  ich  die  bittere  Erfahrung 
machte,  daß  es  Leute  gibt,  die  es  gern  mißbrauchen.  Seitdem  habe  ich  einige 
autoritäre  Züge  in  diesen  Stil  eingeflochten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 


Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden  rechtlich  und  technisch  fundier- 
tes Management  und  nehmen  auf  seine  Wünsche  und  Bedürfnisse  Rücksicht. 
Unsere  Stärke  liegt  mit  Sicherheit  in  unserem  Selbstverständnis  als  Dienstlei- 
ster, wir  agieren  individuell,  korrekt,  transparent,  seriös  und  fachlich  kompetent 
und  zeichnen  uns  durch  unsere  langjährige  Erfahrung  aus.  Wir  legen  großen 
Wert  auf  langfristige  Kundenbindung  und  gegenseitiges  Vertrauen,  das  durch 
persönlichen  Kontakt  geprägt  ist  und  sind  sehr  flexibel  .  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  mir  wichtig,  eine  glückliche  Familie  hinter  mir 
zu  wissen.  Prinzipiell  trenne  ich  die  beiden  Bereiche,  die  einander  jedoch 
bedingen.  Der  persönliche  Bereich  -  darunterfällt  beispielsweise  auch  meine 
Gesundheit  -  ist  mir  sehr  wichtig.  Ich  schöpfe  Kraft  aus  der  Möglichkeit,  in  der 
Natur  zu  sein  und  Bäume  zu  pflanzen  und  aus  der  Möglichkeit,  meinen  Garten 
zu  gestalten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen 
weiterhin  darin,  erfolgreich  mit  den  Künstlern  zusammenzuarbeiten  und  unsere 
Tätigkeit  noch  mehr  ins  Ausland  zu  verlagern,  weil  ich  Österreich  als  offenes, 
aufgeschlossenes  Land  präsentieren  möchte,  das  Künstler  fördert  und  über  den 
eigenen  Tellerrand  blickt. 

*     Linden  Josef  Peter  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Sales  und  Marketing  Director. 
Tätig  bei:  Walter  Niemetz  OHG,  1030 
Wien.  Aspangstraße  27.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  2 1 .  Jänner  1 954,  Milano  (Italien).  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Tasha.  Kinder: 
Natalia  (1988).  Schöpferische  Akte:  Fach- 
artikel  in  Fachpublikationen.  Hobbies: 
Kochen,  Weinkultur,  amerikanische  und 
italienische  Literatur.  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  an  einem  Gymnasium  in  Salzburg, 
leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  beschloß  in  der  Folge,  ein  Studium  zu  wählen, 
das  mir  viele  Möglichkeiten  eröffnen  würde,  also  entschied  ich  mich  für  ein 
Wirtschaftsstudium.  Da  ich  Salzburg  verlassen  wollte,  studierte  ich  Volkswirt- 
schaftslehre in  Innsbruck.  Ich  hatte  bereits  im  Gymnasium  immer  gearbeitet  - 
als  Taxifahrer,  Zeitungsverkäufer  und  Statist  und  Fahrer  bei  den  Salzburger 
Festspielen  -  und  ergriff  nach  drei  Jahren  des  Studiums  einen  Job,  der  mein 
Leben  sehr  verändern  sollte:  ich  wurde  Reiseleiter  für  eine  amerikanische 
Reisegesellschaft  und  zeigte  amerikanischen  Studenten  Europa  Ich  lernte 
dabei  nicht  nur.  mich  durchzusetzen,  sondern  konnte  auch  meine  Sprach- 
kenntnisse (neben  Englisch  auch  viele  Europäische  Sprachen)  verbessern. 
Nach  etwa  einem  Jahr  folgte  ich  dem  Ruf  aus  den  USA  und  war  dort  im  Bereich 
Promotion  tätig.  In  den  kommenden  vier  Jahren  lebte  und  arbeitete  ich  abwech- 
selnd in  den  USA  und  in  Österreich,  reiste  viel  und  lernte  die  Wett  kennen.  Als 
ich  nach  Österreich  zurückgekommen  war,  beendete  ich  mein  Studium  sehr 
rasch  und  mit  dem  größten  Vergnügen,  da  ich  noch  motiviert  war.  Nach  Ab- 
schluß des  Studiums  stellte  ich  fest,  daß  Volkswirtschaft  nichts  für  mich  ist 
und  war  in  der  Folge  in  einem  Reisebüro  tätig,  wo  ich  etwa  ein  Jahr  arbeitete. 
In  der  Folge  wurde  nahm  ich  das  Angebot  von  Imperial  Hotels  Austria  an  und 
beschäftigte  mich  mit  der  Vermarktung  österreichischer  Hotels  an  internationa- 
le VIPs.  1 989  suchte  Masterfoods  einen  Wirtschaftsakademiker  mit  Erfahrung 
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in  Gastronomie  und  Hotellerie  und  somit  erfolgte  über  einen  Headhuntermein 
Einstieg  (als  Quereinsteiger)  m  die  Markenartikehndustne:  ich  wurde  Catenng 
Manager  für  die  Marken  Uncle  Ben  s  und  spater  Mars  und  organisierte  die  Im- 
plementierung bzw.  Präsentation  dieser  Produkte  in  den  Bereichen  Hotellerie 
und  Gemeinschaftsverpflegung  (Kantinen),  sowie  auf  Fachmessen  Nach  etwa 
zwölf  Jahren  suchte  ich  nach  einer  neuen  Herausforderung  und  bin  seit  2001  bei 
der  Firma  Niemetz  als  Sates-  und  Marketingleiter  tatig,  Mein  Aufgabenbereich 
umfaßt  darüber  hinaus  das  gesamte  Exportgeschäft,  Niemetz  ist  ein  Unterneh- 
men, das  sich  mit  der  Produktion  von  Dauerbackwaren  beschäftigt  -  dazu 
gehören  die  Marken  Schwedenbomben.  Manja.  Swedy  und  das  Mozart  Poteteri. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  sehr  emo- 
tionell besetzter  Begriff  und  bedeutet,  mich  jeden  Morgen  auf  meine  Arbeit  zu 
freuen,  das  heifit,  sich  eine  private  und  berufliche  Umwelt  zu  schaffen,  in  der 
man  sich  ohne  Komplexe  und  mit  Freude  bewegen  kann  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  bin  ich  heute  bereit,  mich 
als  einen  der  erfolgreichsten  Menschen  zu  bezeichnen,  weil  ich  hundertprozen- 
tig zufrieden  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  be- 
trachte mich  als  Allrounder,  der  sich  sehr  gut  an  Menschen  und  Situationen 
anpassen  kann.  Ich  bin  sehr  kommunikativ  und  zeichne  mich  im  Umgang  mit 
Kunden  und  Partnern  durch  meine  Fähigkeit  aus.  mir  dabei  Freundschaften 
aufzubauen.  Ich  denke  sehr  strukturiert  und  kann  gut  planen:  meine  Sprach- 
kenntnisse helfen  mir  darüber  hinaus,  mich  am  internationalen  Markt  verstän- 
digen zu  können.  Italien  ist  dabei  für  mich  am  wichtigsten,  da  ich  in  Mailand 
aufwuchs.  Ich  bin  em  sehr  neugienger  und  offener  Mensch ,  geistiger  und  geo- 
graphischer Stillstand  waren  mir  bereits  als  junger  Mensch  ein  Greuel.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  reihe 
die  Dinge  nach  ihrer  Priontät  und  versuche,  größere  Probleme  so  schnell  wie 
möglich  vom  Tisch  zu  bekommen;  eine  umgekehrte  Arbeitsweise  ist  auf  Dauer 
sehr  belastend.  Wenn  man  zwar  die  kleinen  Probleme  löst,  das  große  aber 
immer  vor  sich  herschiebt,  ist  man  irgendwann  einmal  unfähig,  dem  Druck 
standzuhalten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Unter- 
nehmen Niemetz  zeichnet  sich  durch  seine  lange  Tradition  und  durch  seine 
sensationelle  Fangemeinde  aus,  die  einem  im  wesentlichen  stets  gleichblei- 
benden Produkt  über  Jahrzehnte  hinweg  die  Treue  hält.  Wer  einmal  eines  un- 
serer Produkte  kostet,  wird  zum  Wiederholungstäter-  weil  die  Qualität  stimmt. 
Ich  bin  von  unseren  Produkten  überzeugt  und  kann  sie  deshalb  auch  mit  voller 
Überzeugung  vertreten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  nur  gut  arbeiten,  wenn  es  mir  im  Privatleben  gut  geht  und  wenn  ich  fit  bin. 
Deshalb  würde  ich,  abgesehen  von  absoluten  Notfällen,  nie  bis  in  die  Nacht 
hinein  im  Büro  bleiben.  Mein  Beruf  ist  austauschbar,  mein  Familienleben  nicht, 
weil  es  mir  Kraft  und  Energie  gibt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  wertergeben?  Ich  würde  jedem  jungen  Menschen  raten,  zu  rei- 
sen und  sich  unaufschiebbare  Wünsche  zu  erfüllen,  so  lange  es  noch  möglich 
ist.  Wenn  man  jung  ist  sollte  man  in  s*ch  hineinhören  und  sich  von  niemandem 
-  weder  von  der  Familie  noch  von  der  Gesellschaft  -  in  der  Berufswahl  beein- 
flussen lassen  Man  sollte  sich  dann  eine  entsprechende  Ausbildung  aussu- 
chen Wenn  man  seinen  eigenen  Weg  konsequent  geht,  kann  man  seine  Qua- 
litäten personifizieren  und  wird  erfolgreich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  gemeinsam  mit  phantastischen  Agenturen  diesem 
Unternehmen  ein  jugendliches  Image  zu  geben  und  unser  Produkt,  rJe  Schweden- 
bomben, ganz  bewußt  als  positivesGegenteil  des  Mitbewerbes  zu  plazieren, 
die  qualitativ  nicht  so  hochwertig  sind  wie  unser  Erzeugnis,  aber  durch  schrei- 


ende Werbung  auf  sich  aufmerksam  machen.  Ich  möchte  eine  lustige,  farben- 
frohe, österreichische  und  moderne  Kampagne  starten,  die  Niveau  hat. 


*  Linhart  Harald  jun. 

•  Steckbrief 

Funktion  Geschäftsführender  Gesellschafter,  Tätig  bei:  Linhart  &  Partner  GmbH , 
1110  Wien.  Bleibtreustraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort  18.  April  1 976. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  ihrer  Karriere?  Ich  erlernte 
den  Beruf  des  Speditionskaufmannes  bei  der  Firma  Gebrüder  Weiss.  Nach 
Abschluß  der  Lehre  war  ich  noch  ein  Jahr  lang  bei  der  Firma  als  LKW-Fahrer 
tabg  1997  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  für  das  Güterbeförderungsgewerbe 
ab  und  gründete  1998  dieses  Unternehmen. 


LINHART  &  PARTNER  Ges.m.b.H. 

KFZ  •  SERVICE  &  TRANSPÜRTE 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Erfahrung  als  LKW-Fahrer 
gepaart  mit  dem  persönlichen  Willen,  alles  für  das  Unternehmen  zu  tun  um  den 
Untemehmenserfolg  weiter  auszubauen  und  auch  aufrecht  zu  erhalten.  Da  kann 
es  schon  vorkommen,  daß  man  sieben  Tage  in  der  Woche  im  Unternehmen 
verbringt,  Neben  Insiderwissen  ist  sicher  notwendig,  daß  man  als  Unterneh- 
men auch  mit  Menschen  umgehen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  Erfahrung  meines  Vaters  und  die  Flexibilität  des  Unterneh- 
mens. Wir  sind  in  der  Lage,  auf  die  Erfordernisse  des  Kunden  sofort  zu  reagie- 
ren. Auch  die  Kundennahe  ist  ein  Rezept  für  uns,  um  zum  Erfolg  zu  kommen. 
Sicher  gehört  auch  Glück  dazu,  aber  für  dieses  Glück  muß  man  auch  etwas  tun, 
sonst  funktioniert  es  nicht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  das 
Unternehmen  extrem  schnell  gewachsen  ist  und  auch  einen  finanziellen  Ertrag 
abwirft.  Was  war  für  Sie  die  Triebfeder  um  diese  Tätigkeit  auszuüben? 
Einerseits  habe  ich  diese  Tätigkeit  bei  meinem  Vater  kennengelernt  und  ande- 
rerseits freut  es  mich.  LKW  mit  meinem  Namen  auf  der  Straße  zu  sehen.  Wenn 
dies  Freude  macht  und  Ertrag  bringt,  dann  ist  es  Erfolg.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  wochentags  für  das  Unternehmen 
vorhanden  zu  sein  und  das  Wochenende  mit  meiner  Partnenn  zu  verbringen. 
Dies  gelingt  nicht  immer,  denn  manchmal  ist  es  notwendig,  auch  Samstag  und 
Sonntag  zu  arbeiten.  Wichtig  ist  daß  man  abschalten  kann,  auch  wenn  der  Job 
Spaß  und  Freude  macht  Nach  einem  Tag  „Nichts  tun"  habe  ich  wieder  Energie 
für  die  ganze  Woche  Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern?  Guter  Kon- 
kurrenzkampf schadet  sicher  nicht  Wir  können  unseren  Standard  halten  und 
werden  sicher  nicht  unter  dem  bisherigen  Preisniveau  arbeiten.  Jene  Untemeh- 
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Linzbauer 


men  die  mit  Dumpingpreisen  den  Markt  ruinieren  halten  sich  sowie  nicht  lange. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Neben  dem  Transportgewerbe  v/erden 
wir  die  Bereiche  Karosseriebau  und  LKW-Reparatur  weiterhin  forcieren  und  die 
Auftragslage  zeigt  uns.  daß  wir  am  richtigen  Weg  sind. 

•  Linhart  Harald  sen. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Konsulent.  Tätig  bei:  Konsulent.,  1110  Wien,  Bteibtreustraße  2.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  7.  März  1956.  Hobbies:  Beruf,  und  um  abzuschalten,  setze 
ich  mich  auf  einen  ruhigen  Platz  und  lasse  mich  fallen*. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule begann  ich  mit  der  Kfz-Mechanikertehre.  Nach  der  Gesellenprüfung  war 
ich  im  väterlichen  Betrveb  als  Fernfahrer  und  in  der  Werkstätte  tätig.  1981  grün- 
dete ich  ein  eigenes  Unternehmen,  das  ich  1 994  veräußerte.  Seit  1 998  bin  icti 
in  beratender  Funktion  im  Unternehmen  meines  Sohnes  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Wichtig  ist  daß  man  die  Auf- 
traggeber mit  qualitativer  Leistung  zufrie- 
denstellt. Dazu  bedarf  es  Fachwissen, 
gepaart  mit  Überzeugungskraft  und  eiser- 
nen Wdlen,  den  Auftag  im  Sinne  des  Kun- 
den perfekt  zu  erfüllen.  Sicher  spielt  die 
Erfahrung  hier  eine  ganz  wesentliche  Rol- 
le. Ich  gebe  mein  Wissen,  welches  sich 
aus  dem  Wissen,  das  mein  Vater  an  mich 
weitergab,  und  meiner  Erfahrung  zusam- 
mensetzt, an  meinen  eigenen  Sohn  wei- 
ter Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  mir  die  Arbeit  noch  immer  Spaß 
macht  und  die  .Kasse  stimmt",  auch  wenn  man  mehr  als  40  Stunden  in  der 
Woche  arbeitet,  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  tritt  in  den  Hintergrund,  besonders 
in  jener  Phase,  in  der  man  sich  ein  zweites  Standbein  aufbaut  Zur  Zeit  befinden 
wir  uns  mit  dem  Kraftfahrzeugaufbau  in  der  Gründerphase.  Es  ist  Vorausset- 
zung für  beruHchen  Erfolg,  daß  der  Lebenspartner  dafür  Verständnis  zeigt.  Wie 
lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern?  Man  kennt  sich  in  der  Branche,  der 
Konkurrenzkampf  ist  hart.  Jeder  kalkuliert  sehr  scharf,  dies  führt  dazu,  daß  es 
genug  „Eintagsfliegen"  in  dieser  Branche  gibt,  die  mit  ihren  Preisen  den  Markt 
ruinieren.  Den  Auslandsverkehr  kann  man  aufgrund  der  Frachter  aus  den  ehe- 
maligen Ostblockländer  vergessen.  Wo  sehen  Sie  die  Stärken  des  Unter- 
nehmens? Wir  haben  uns  auf  den  sogenannten  Wechselbrücken  verkehr  spe- 
zialisiert. Eine  wesentliche  Stärke  ist  sicher  unsere  Flexibilität  und  Kundennä- 
he: aufgrund  unserer  Größe  erreicht  der  Auftraggeber  die  Firmenleitung  immer 
persönlich  und  wir  können  sofort  reagieren,  was  bei  einem  größeren  Unterneh- 
men nicht  so  einfach  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Die  Auswahl  der  Mitarbeiter  ist  ein  großes  Problem.  Es  ist  schwierig,  in 
der  heutigen  Zeit  die  nchtigen  Mitarbeiter  zu  finden,  denn  wichtig  ist  der  Wille 
zur  Arbeit  und  Erfahrung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
als  Unternehmer  besteht  darin,  das  Transportgewerbe  weiterhin  zu  praktizieren 
und  den  Karosseriebau  weiter  zu  forcieren.  Wir  führen  alle  Reparaturen  für  die 


LKW-Flotte  der  Spedition  Gebrüder  Weiss  und  seit  kurzer  Zeit  auch  für  die 
Spedition  Intercont  durch;  zur  Zeit  akquirieren  wir  sehr  viele  neue  Kunden  und 
das  soll  so  bleiben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Lohnnebenkosten  in  Osterreich  sind  im  internationalen  Ver- 
gleich eine  Katastrophe.  Der  Gesetzgeber  verlangt  immer  mehr,  dies  führt  dazu, 
daß  es  immer  weniger  Klein-  und  Mittelbetriebe  gibt.  Leider  wird  seitens  der 
Interessensvertretung  hier  zu  wenig  unternommen. 

•  Linzbauer  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  316142  Hauptschule  II..  2120 
Wolkersdorf,  Kirchenplatz  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  November  1941, 
Manhartsbrunn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Inge.  Kinder:  Hannes  (1980)  und 
Eisabeth  (1984).  Eltern:  Maria  und  Johann.  Ehrungen:  Verschiedene  Dank-  und 
Anerkennungsdekrete  vom  Bezirks-  und  Lartdesscfiulrat,  diverse  Ehrenzeichen, 
2002  Titelverleihung:  Oberschulrat.  Mitgliedschaften:  Katholische  österreichi- 
sche Studentenverbindung.  Hobbies:  Gesang,  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 960  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien 
I ,  Hegelgasse  1 2,  trat  ich  sofort  in  den  Nie- 
derösterreichischen  Schuldienst  als  ver- 
traglicher Volksschullehrer  ein.  1962  leg- 
te ich  die  Lehramtsprüfung  für  Volksschu- 
len ab  In  den  darauffolgenden  zwei  Jah- 
ren erwarb  ich  das  Lehramtszeugnis  für 
Hauptschulen  in  den  Fächern  Mathema- 
tik, Physik,  Chemie  und  Biologie.  1964 
kam  ich  an  die  Hauptschule  nach 
Wolkersdorf,  die  ich  schon  als  Schüler  besucht  hatte.  In  der  Folge  unterrichtete 
ich  an  der  Hauptschute  und  an  dem  damals  neu  eingeführten  Polytechnischen 
Lehrgang,  für  den  ich  auch  das  Lehramtszeugnis  für  Mathematik,  Naturkunde 
und  Gesundheitslehre  erwarb.  Durch  meine  Ausbildung  erwarb  ich  auch  die 
Qualifikation  für  den  Unterricht  m  Datenverarbeitung  und  Informatik.  Neben  meiner 
Tätigkeit  an  der  Hauptschule  unterrichtete  ich  auch  an  der  Handelsschule  in 
Wolkersdorf.  In  dieser  Zeit  war  ich  auch  als  Referent  in  der  Lehrerausbildung 
und  Lehrerfortbildung  am  Pädagogischen  Institut  für  Niederösterreich  und  kl 
diversen  Lehrerarbeitsgemeinschaften  sowie  in  der  Erwachsenenbildung  an 
der  Volkshochschule  tätig.  Seit  1995  bin  ich  Direktor  unserer  Schute  mit  derzeit 
rund  300  Scfiülem. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  zu  erreichen.  Man  sollte  dabei  aber  immer  bescheiden  bleiben  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  genau 
das  erreicht  habe,  was  ich  erreichen  wollte.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  bin  in  einem  Schulhaus  geboren  und  aufgewachsen,  die 
Schute  ist  mein  Leben,  ihr  widmete  ich  immer  schon  den  Großteil  meines 
Strebens.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  nie  den 
raschen  Erfolg  gesucht,  habe  aber  immer  gehofft,  daß  Begabung.  Kreativität 
und  Beharrlichkeit  zum  Erfolg  führen.  Wie  begegnen  Sie  Herausfordern n- 
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gen  des  beruflichen  Alltags?  Mißerfolge  schmerzen  mich  sehr.  Wenn  ein 
Fehler  meinerseits  vorliegt,  ärgert  mich  das  gewaltg  und  ich  setze  alle  meine 
Kräfte  ein,  um  diesen  Mißerfolg  in  einen  Erfolg  umzuwandeln.  Gab  es  eine 
Situation,  die  für  Ihren  Erfolg  wesentlich  war?  Ich  erkannte  schon  sehr 
früh  die  Bedeutung  der  EDV,  auch  für  den  allgemeinbildenden  Unterricht.  Daher 
begann  ich  schon  1 974  mit  der  Ausbildung  in  diesem  Bereich  •  ein  Lernprozeß, 
der  nun  bereits  27  Jahre  andauert  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ich  empfinde  es  als  Problem,  daß  in  der  Europäi- 
schen Gemeinschaft  bisher  keinerlei  Bestrebungen  erkennbar  sind,  das  Bil- 
dungswesen, besonders  im  Pflichtschulbereich,  zu  vereinheitlichen.  In  der 
Sekundarstufe  eins  wäre  beispielsweise  ein  einheitlicher  Schultyp  mit  Leistungs- 
und Interessensdifferenzierung,  europaweiter  Anerkennung  und  gleichen  Be- 
rechtigungen in  allen  Mitgliedsländern  von  Vorteil.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Zu 
den  besonderen  Aufgaben  eines  Leiters  gehört  es.  de  Stärken  und  Schwachen 
der  Mitarbeiter  zu  erkennen  und  Kollegen  ihren  Starken  entsprechend  einzuset- 
zen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Qualifikation. 
Einsatzbereitschaft  und  Kreativität  sind  mit  wichtig.  Ich  lege  wert  auf  Mitarbei- 
ter mit  eigenen  Ideen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste  Moti- 
vation wäre  ein  besseres  Gehalt.  Bei  uns  ist  das  aber  leider  nicht  möglich.  Dafür 
hebe  ich  Leute  die  tüchtig  sind  bei  jeder  Gelegenheit  hervor  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Das  müßte  man  meine  Mitarbeiterfragen, 
Ich  glaube  aber,  eher  als  väterlicher  Freund  gesehen  zu  werden,  der  Leistung 
verlangt,  diese  auch  anerkennt,  ermutigt  und  hilft,  aber  auch  mit  Kntik  nicht 
spart.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  laufende 
Weiterbildung  ist  ein  fixer  Bestandteil  meiner  Tätigkeit.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für  wichtig  halte  ich,  sich 
kindliche  Neugier  als  Triebfeder  für  eine  lebensbegleitende  Weiterbildung  zu 
bewahren.  Man  muß  Vertrauen  in  sich  selbst  setzen,  es  gibt  nahezu  keine 
unlösbaren  Probleme.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  An  die  Pen- 
sion denke  ich  vorläufig  noch  nicht.  Meine  Vision  ist  eine  Bildungsstätte,  die 
Kenntnisse.  Fähigkeiten  und  Persönlichkeiten  unserer  Jugend  ihren  Talenten 
entsprechend  fördert,  beste  Voraussetzungen  für  deren  Zukunft  schafft  und 
sowohl  Schülern  als  auch  Lehrern  Erfolgserlebnisse  ermöglicht  Dieser  Vision 
möchte  ich  in  meiner  Schule  möglichst  nahe  kommen  und  alles  daransetzen, 
daß  dies  auch  von  der  Öffentlichkeit  anerkannt  wird. 


•  Lipp  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungs-  und  Finanzberater.  Funktion:  Gruppenleiter.  Tätig  bei: 
Generali  Versicherungs AG.,  2340  Mödling,  FranzSknbanygasse2  Geboren 
-  Datum.  Ort:  8,  Februar  1969,  Mödling,  Eltern:  Ilse  und  Emmerich,  Hobbies: 
Laufen,  Hausrenovierung  (Heimwerken). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1989  be- 
gann ich  bei  der  Anglo  -  Elementar  -  Versicherung  als  Sachbearbeiter  für 
Haftpflichlschäden.  Im  Zuge  dessen  war  ich  nach  drei  Jahren  Referatsleiter. 
1 996  wechselte  ich  zur  Generali  und  begann  dort  als  Produktberater  zu  arbei- 
ten Mitte  1999  stieg  ich  von  der  Beratertätigkeit  am  Mitarbeiter  in  die  Kunden- 
betreuung und  somit  in  den  Verkauf  um.  Ende  1999  begann  ich  mit  der  internen 
Ausbildung  zum  „Generali  Finanzcoach ".  mit  der  Prüfung  wurde  ich  .generali- 
geprufter  Finanzberater'.  2000  wurde  ich  zum  Gruppenleiter  ernannt.  Ich  bin  in 


erster  Linie  für  meine  eigenen  Kunden  da.  natürlich  bei  Bedarf  auch  für  die 
Kunden  meiner  Mitarbeiter.  Außerdem  bin  ich  im  Sinne  von  Erfolgsplänen  und 
Zielerfüllungen  fürdie  Mitarbeiterführung  verantwortlich,  aberauch  für  die  fach- 
liche Unterstützung  im  Bereich  Lebensversicherung,  Wertpapierberatung  und 
Fond-Versicherungen 


„Erfolg  ist  Lebens- 
qualität; ohne  Er- 
folg ist  alles 
nichts!" 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Lebensqualität;  ohne  Erfolg  ist  al- 
les nichts.  Wenn  ich  nur  des  Geldes  we- 
gen arbeiten  müßte,  hätte  ich  kernen  Spaß 
dabei.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Harte  Arbeit  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ohne 
jegliche  Unterstützung  eine  gewisse  Po- 
sition erreicht  habe  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Gleich 
zu  Beginn  der  Tätigkeit  in  diesem  Unter- 
nehmen. In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung  zum  Firmenwechsel  und  dem 
damit  verounaenen  neuen  i  atigKeitsoereicn  war  im  Nacnninein  oeiracmet  eine 
sehr  erfolgreiche;  speziell  aberauch  die  Entscheidung.  1999  selbst  direkt  in 
den  Verkauf  zu  gehen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Das  Image  des  Versicherungsberaters.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  aufgrund  der  Aus- 
strahlung und  des  Auftretens  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern,  außerdem 
überprüfe  ich  die  Lebenssituation;  sie  sollte  einen  stabilen  Hintergrund  bieten, 
diese  Arbeit  auch  zu  tun.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Als  der  flexible  Unterstutzer  auf  dereinen  Seite,  andererseits  als  einer, 
dessen  Wort  geachtet  wird,  obwohl  alle  Mitarbeiter  hier  älter  sind  und  mehran 
Lebens-  und  Berufserfahrung  zu  bieten  haben.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbei- 
ter? Außer  den  festen  Vorgaben  versuche  ich  ihre  Begeisterung  zu  wecken. 
Beides  gehört  zur  Motivation.  Welche  Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf? 
Seine  Größe,  der  hohe  Marktanteil  und  die  Qualität  der  Produkte  sind  die  wich- 
tigsten Erfolgsfaktoren  unseres  Unternehmens.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  In  diesem  Jahr  habe  ich  vor,  den  Universitätslehrgang  mit 
dem  Abschluß  akademisch  geprüfter  Finanzberater  an  der  Donauuniversität  in 
Krems  zu  besuchen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  in  keinem  Beruf  vergessen,  daß  man  es  mit  Men- 
schen zu  tun  hat.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
viel  Geld  zu  verdienen  und  ein  glückliches  Leben  zu  führen.  Ihr  Lebens- 
motto? Em  neuer  Tag  -  eine  neue  Chance. 

•  Lipp  Peter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister,  Ingenieur  für  Maschinenbau.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Lipp  Stahlbau  GmbH.,  7000  Eisenstadt,  Rüster  Straße  116.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  21  September  1960,  Wulkaprodersdorf.  Kinder  Julia  und 
Markus  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  der  Reitanlage  Wulkahof. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  vier  Jahren  Gymnasium  in  Eisenstadt  besuchte  ich  die  HTL, 
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Fachrichtung  Maschinenbau.  1 981  maturierte  ich  und  begann  1 983  eine  Aus- 
bildung zum  Schweißtechnologen.  1990  legte  ich  die  Schlossermetstefprüfung 
ab  und  absolvierte  1994  schließlich  eine  Ausbildung  zum  European  Welding 
Engeneer.  Schon  seit  1981  arbeite  ich  im  Stahlbaubetrieb  meiner  Eltern  mit  in 
dem  ich  seit  dem  Jahr  2000  auch  Geschäftsführer  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Pnmär  bedeutet  Erfolg  soziale 
Absicherung,  aber  auch  finanzielle  Unabhängigkeit,  die  soweit  gehen  soll,  daß 
ich  mir  mit  meinen  Kindern  gemeinsam  einen  Urlaub  leisten  kann.  Im  Beruf 
bedeutet  Erfolg  für  mich  ein  geordnetes  Umfeld  mit  meinen  Mitarbeitern  und 
Kunden  -  es  ist  die  Voraussetzung,  um  Freude  an  der  Arbeit  zu  haben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  ihren  Erfolg?  Einsatz  und  Reiß,  sowie  das  entspre- 
chende Know-how  waren  sicher  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Da  ich  schon 
während  meiner  Jugend  im  elterlichen  Betrieb  mitgearbeitet  habe,  bin  ich  im 
Laufe  der  Zeit  in  das  Unternehmen  hineingewachsen  und  habe  gelernt,  mit 
Problemen  und  Herausforderungen  umzugehen.  Sobald  ein  Problem  entsteht, 
gehört  es  angepackt  und  bewältigt,  es  ist  der  größte  Fehler.  Probleme  und 
Unannehmlichkeiten  vor  sich  her  zu  schieben.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  kurzfristig  einmal  aus  der  Firma 
ausgestiegen  bin  und  überlegt  habe,  einen  anderen  Weg  einzuschlagen,  mich 
aber  entschlossen  habe,  in  das  Unternehmen  zurückzukehren,  traf  ich  rückblik- 
kend  eine  gute  Entscheidung  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Natürlich  muß  man  sich  immer  an  den  anderen  in  der 
Branche  orientieren,  das  hängt  aber  nicht  mit  Imitation  zusammen,  denn  Origi- 
nalität ist  immer  ausschlaggebend,  um  Erfolg  zu  haben.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Dieses  Problem  gibt  es 
zwar  nicht  nur  in  meiner  Branche,  es  ist  aber  dennoch  ein  großes  Problem:  Der 
Kuchen  wird  immer  kleiner  und  die  Bewerber  um  den  Kuchen  werden  immer 
mehr.  Das  heißt  der  Prets  geht  zum  Teil  ins  Bodenlose,  Mitbewerber  arbeiten 
um  niedrige  Preise,  mit  denen  wir  nicht  mithalten  können.  Ein  anderes  Problem, 
das  uns  in  Zukunft  treffen  wird,  ist,  daß  uns  im  Zuge  der  Ostöffnung  viele 
unserer  ungarischen  Mitarbeiter  abhanden  kommen  werden.  Denn  sobald  das 
Gehaltsniveau  angeglichen  wird,  werden  diese  Mitarbeiter  natürlich  eher  in 
Ungarn  bleiben  und  dort  ihrer  Arbeit  nachgehen  Dadurch  werden  wir  mit  einem 
Personalenpaß  zu  kämpfen  haben,  schon  jetzt  sind  die  Lehrlinge  knapp.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  ganz  entschei- 
dende. Eine  Firma  steht  und  fällt  mit  ihren  Mitarbeitern.  Unser  Unternehmen 
existiert  seit  1964  und  wir  beschäftigen  sogar  einen  Mitarbeiter,  der  seit  36 
Jahren  bei  uns  arbeitet.  Der  Großteil  unserer  Mitarbeiter  ist  bereits  langjährig 
hier  tätig,  keiner  von  unserem  Stammpersonal  ist  kürzer  als  20  bis  25  Jahre  bei 
uns  angestellt.  Wir  haben  also  sehr  geringe  Fluktuationszahlen,  das  spricht  für 
uns.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Pnmär  natürlich 
nach  Qualifikation  und  Einsatzbereitschaft.  Aber  auch  nach  der  Loyalität  zur 
Firma,  denn  diese  ist  mir  enorm  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ein  gutes  Betriebsklima  ist  sehr  wichtig,  denn  wenn  das  Betriebsklima 
stimmt,  resultiert  daraus  auch  ein  ganz  ein  anderer  (nämlich  höherer)  Einsatz 
meiner  Mitarbeiter  Wirklich  motivieren  muß  ich  meine  Mitarbeiter  eigentlich 
nicht,  es  funktioniert  auch  so.  Schließlich  wissen  alle,  daß  wir  gemeinsam  an 
einem  Strang  ziehen.  Sollte  es  einmal  zu  Reibereien  kommen,  dann  werden 
diese  gemeinsam  und  unmittelbar  gelöst.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Flexibilität  ist  für  unseren  kleinen  Betrieb  die  größte  Stärke. 
Wir  können  prompt  und  zuverlässig  auf  Kundenwünsche  reagieren,  das  zeich- 
net uns  genauso  aus,  wie  Einsatz  und  Termintreue.  Wir  können  es  uns  nicht 


leisten,  unsere  Kunden  warten  zu  lassen.  Unser  oberstes  Prinzip  lautet,  den 
Kunden  so  gut  es  geht,  zufrieden  zu  stellen  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche  mich  weder  durch  Werbung  noch 
andere  besondere  Dinge  von  der  Konkurrenz  abzuheben.  In  diese  Richtung 
mache  ich  seit  Jahren  nicht  viel.  Es  gibt  weder  Kugelschreiber  noch  Prospekte 
mit  dem  Konterfei  meines  Unternehmens  -  ich  lebe  ausschließlich  von  der 
Mundpropaganda,  und  das  sehr  gut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  versuche  mir  das  Wochenende  ausschließlich  für  meine  Kinder 
freizuhalten  und  dafür  unter  der  Woche  mit  vollem  Einsatz  zu  arbeiten.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  immer  wieder 
Seminare  und  Kurse  zur  Technikerforlbildung.  Meine  Mitarbeiter  bekommen 
laufend  die  Möglichkeit  firmeninteme  Schulungen  zu  absolvierten  und  können 
auch  die  Schweißerprüfung  bei  mirabiegen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Einsatz  ist  das  Um  und  Auf  und  jede 
Aufgabe  oder  jedes  Problem,  das  sich  stellt,  muß  so  schnell  wie  möglich 
bewerkstelligt  werden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist 
es,  meine  Schulden  abzubauen  und  finanziell  komplett  unabhängig  zu  sein. 


Lobner  Karin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäufern.  Funktion:  Filialleitenn. 
Tätig  bei:  Top  Schuh  -  Leder  &  Schuh 
GmbH.,  2130  Mistelbach,  Hauptplatz  26. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Februar  1967, 
Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Roman.  Kinder  Yvonne  (1988)  und  Nadi- 
ne ( 1 992).  Eltern:  Anna  und  Karl.  Hobbies: 
Lesen.  Musik  und  Skifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1 993  begann  ich 
als  Zwanzigstunden-Kraft  bei  der  Firma  Bipa  und  wurde  nach  vier  Wochen 
Filialleiterstelfvertretenn.  Mir  machte  die  Arbeit  sehr  viel  Spaß,  wegen  eines 
Todesfalles  in  der  Familie  mußte  ich  jedoch  zu  arbeiten  aufhören.  Nach  einiger 
Zeit  begann  ich  wieder  als  normale  Angestellte  in  der  Firma  Libro  und  wurde 
nach  ein  paar  Monaten  zur  Filialleiter-Stellvertreterin  ernannt  Anschließend 
wechselte  ich  zur  Firma  Mondo  in  Wolkersdorf  und  arbeitete  dort  als  Filiallei- 
terin, bis  ich  in  der  Firma  Schlecker  wieder  als  Filialleiterin  begann.  Durch 
Zufall  hörte  ich  von  einer  freien  Stelle  in  Mistelbach  bei  der  Firma  Top  Schuh. 
Ich  war  von  dieser  Firma  so  begeistert,  daß  ich  sofort  als  Filialleiterin  begann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  durch  gute  Arbeit  und 
meine  Zielstrebigkeit  Anerkennung  finde,  sichert  das  meinen  persönlichen  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  hatte  und  habe  als  Frau  immer 
Führungspositionen  inne.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Meine  Ausstrahlung  und  meine  gute  Stimme  am  Telefon  und  die  Gabe,  in  jeder 
noch  so  heiklen  Situation  die  Haltung  bewahren  zu  können  und  ein  Lächeln 
über  die  Lippen  zu  bringen.  Ich  hatte  immer  das  nötige  Feingefühl  und  eine 
gewisse  Zielstrebigkeit,  die  mich  erfolgreich  werden  ließen.  Ich  habe  immer  an 
mich  selbst  geglaubt  und  versucht,  besser  zu  werden,  um  mir  eine  gute  Zukunft 


■911- 


Lodynski 


Teil  B  -  Personenteil 


zu  schaffen.  Mein  Vater  war  auch  sehr  wichtig  für  mich,  er  hat  mich  sehr  geprägt. 
Ich  versuche  diese  Werte  heute  auch  an  meine  eigenen  Kinder  weiterzugeben. 
Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Zu  der  Zeit,  als 
ich  noch  in  der  Firma  Schleckerarbeitete,  bewarb  ich  mich  in  meiner  Mittags- 
pause in  dieser  Firma  und  wurde  am  nächsten  Tag  eingestellt.  Andere  hätten 
diesen  Schritt  nicht  gewagt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Für  meine  Familie  und  meine  Mitarbeiter  bin  ich  die  Ansprechperson.  Ich  den- 
ke, daß  mein  Umfeld  mich  als  erfolgreich  sieht  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  erste  Eindruck  zählt  bei  mir  am  meisten.  Ich 
denke,  daß  ch  genug  Menschenkenntnis  habe,  um  einen  Menschen  beurteilen 
zu  können.  Es  ist  mir  egal,  ob  dieser  Jemand  einen  Hauptschul-  oder 
Gymnasialabschluß  hat.  Er  muß  immer  ein  Lächeln  für  den  Kunden  haben.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Partner  ist  selbständiger 
Unternehmer  und  versteht  dadurch  meine  zielstrebige  Haltung  im  Beruf.  Mit 
meiner  Familie  kann  ich  genügend  Zeit  verbnngen  und  der  Beruf  läßt  sich  mit 
dem  Privatleben  gut  vereinbaren.  Ich  bin  so  glücklich  mit  meinem  Leben,  daß 
ich  genügend  Kraft  für  beide  Bereiche  habe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  d  ie 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  einem  die  Arbeit  keinen  Spaß 
macht,  soll  man  nicht  aufgeben,  sondern  an  einer  Lösung  arbeiten.  Ob  dies  mit 
einem  Arbeitsplatzwechsel  oder  sogar  Branchenwechsel  zusammenhängt,  ist 
egal.  Die  richtige  Stelle  kommt  schon,  auch  wenn  man  vorübergehend  in  einem 
Bereich  arbeitet,  der  nicht  so  viel  Spaß  macht.  Man  darf  sich  einfach  nie  unter- 
knegen  lassen.  Welche  Zielen  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es. 
die  Kamereieiter  noch  weiter  hinaufzusteigen,  und  Betriebsleiterin  zu  werden. 
Weiters  möchte  ich  meinen  Partner  so  weit  unterstützen,  daß  er  weiter  expan- 
dieren kann. 

*  Lodynski  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autor,  Schauspieler,  Regisseur.  Funktion:  Selbständig.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  12.  Oktober  1936,  Wien.  Familienstand:  Alexandra.  Ehrungen:  Golde- 
ne Rose  von  Montreux,  Chaplin  Preis,  Fernsehpreis  für  Volksbildung,  Holly- 
wood Awardof  World  TV,  Hobbies:  Beruf  und  das  Leben  in  der  Natur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meiner 
Verwandtschaft  waren  viele  Ärzte  und  man  wollte  auch  aus  mir  einen  Arzt 
machen.  Ich  begann  mit  dem  Studium,  verstand  aber  bald,  daß  dies  nicht  meine 
Sache  war.  Ich  studierte  daher  Theaterwissenschaft  und  Kunstgeschichte  und 
schloß  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  das  Filmseminar,  sowie  eine 
Schauspielausbildung  ab.  Ich  war  damals  sehr  beeindruckt  von  der  Kabarett- 
szene (Qualtinger.  Kreisler,  Merz,  Bronner)  und  habe  mich  entschlossen,  mich 
dem  Humor  und  der  Satire  zu  widmen.  Nach  langem  Kampf  mit  Behörden  und 
diversen  Institutionen  ist  es  mir  gelungen,  auf  eigene  Faust  das  Kabarett  .Der 
Würfel'  zu  eröffnen.  Damals  gab  es  in  Österreich  nur  zwei  Kabaretts.  Wir  ver- 
folgten mit  unserem  avantgardistischen  Kabarett  eine  eigene  Linie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Kraft  meines  Unterbe- 
wußtseins. Wenn  man  klare  Vorstellungen  und  eisernen  Willen  hat,  kann  man 
auch  Ziele  leichter  und  schneller  erreichen.  Es  war  allerdings  nicht  einfach.  Ich 
und  meine  Kollegen  hatten  kein  GeW,  waren  bei  keiner  Partei  und  hatten  auch 


keine  Beziehungen.  So  mußten  wir  ein  Jahr  lang  betteln,  um  unser  Vorhaben 
realisieren  zu  können.  Wir  haben  es  aber  geschafft,  und  das  Theater  existierte 
sechs  Jahre.  Einmal  bekam  ich  vom  ORF  den  Vorschlag,  ein  Drehbuch  zu 
schreiben  und  einen  Film  zu  machen .  Ich  drehte  im  Rahmen  der  Serie  .Fenster- 
gucker" einen  Film  und  einen  weiteren  über  das  Dorotheum  mit  dem  Titel  „Das 
Pfandl",  der  ein  großer  Erfolg  wurde.  Danach  machte  ich  das  „Lied  aus  Wien" 
(Buch  und  Regie)  mit  Hans  Holt,  Paul  Hörbiger  und  Renate  Holm  -  es  wurde 
ebenfalls  ein  Riesenerfolg,  Man  kann  im  Leben  vieles  machen,  es  hängt  davon 
ab,  wie  die  Menschen  das  Leben  auffassen.  Ich  verstehe  meinen  Auftrag  so, 
daß  ich  durch  das  Komische,  das  Heitere  und  durch  die  Satire  die  Leute  unter- 
halte. Für  mich  ist  das  ernste  Theater  heutzutage  sehr  arrogant:  im  deutschspra- 
chigen Raum  wird  das  komödiantische  Theater  von  der  Kritik  als  etwas  Minder- 
wertiges verpönt.  Ich  wollte  aber  unbedingt  in  dieser  Branche  bleiben  und  auch 
aie  visuenen  MogiicnKeuen  aes  Mediums  remsenen  verwenaen.  bo  entstand 
vor  etwa  25  Jahren  die  Serie  .Lodynski  Flohmarkt  Company'.  Ich  griff  zu  den 
neuesten  und  damals  noch  unbekannten  Mitteln  wie  z.B  der  Bluebox  und 
diese  Serie  bekam  sehr  viele  internationale  Preise.  Die  Produktionsbedingun- 
gen waren  anstrengend:  sieben  Folgen  in  einem  dreiviertel  Jahr.  Ich  war  aus- 
getaugt. Insgesamt  machte  ich  etwa  1 50  große  Fernsehprogramme  und  bin 
unter  anderem  einer  der  Erfinder  des  Videoclip.  Damals  (1973)  kannte  man 
dieses  Wort  noch  nicht.  Von  meinen  Produktionen  mochte  ich  Filme  erwähnen, 
auf  die  ich  besonders  stolz  bin,  „Wien  nach  Noten"  mit  den  Wiener  Philharmo- 
nikern und  „Wien  von  hinten".  Der  Film  war  ein  großer  internationaler  Erfolg  und 
ist  vor  kurzem  sogar  auf  einer  Bildplatte  erschienen.  Nach  vielen  Jahren  beim 
Fernsehen  kehrte  ich  jedoch  wieder  in  die  Welt  des  Kabaretts  zurück,  es  gab 
jedoch  inzwischen  in  Österreich  bereits  fast  50  Kabaretts.  Ich  hatte  triftige 
Gründe,  diesen  Sehnt!  zu  machen .  Ich  bin  von  niemandem  abhängig  und  bin  für 
den  ganzen  Abend  allem  verantwortlich.  Ich  habe  wieder  Kontakt  mit  dem 
Publikum,  was  beim  Fernsehen  nicht  möglich  ist.  Dort  gibt  es  keine  echte 
Resonanz.  Am  Anfang  war  es  nicht  leicht,  aber  ich  möchte  meine  persönlichen 
und  großartigen  Erlebnisse  nicht  missen.  In  der  letzten  Zeit  habe  ich  zwei 
Bücher  geschrieben,  die  sehr  erfolgreich  geworden  sind.  Ein  Buch  heißt 
„Untierisch  heiter"  im  Gegensatz  zu  „Tierisch  ernst"  und  hat  schon  zwei 
Auflagen .  Das  zweite  „Wien  von  hinten"  ist  eine  bissige  Abrechnung  mit  Wien . 
Zwei  Lustspiele  sind  fertig,  eines  war  in  Deutschland  auf  Tournee,  das  zweite 
wird  erst  aufgeführt.  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Fähigkei- 
ten und  Bemühungen  um  die  Sache.  Ich  hatte  immer  Interesse,  daß  meine 
Wünsche  eintraten  und  ich  dachte  permanent  und  intensiv  daran.  Das  förderte 
die  Arbeit  des  Unterbewußtseins  und  plötzlich  war  das  Ergebnis  da.  Man  nennt 
es  oft  Zufall,  aber  der  Zufall  bevorzugt  die  Vorbereiteten.  Die  größten  Erfolge 
erlebte  ich  dann,  wenn  mir  alles  egal  war.  wenn  ich  mich  total  entspannte  und 
weder  ans  Geld  noch  an  den  Beruf  dachte.  Das  ist  das  Geheimnis:  wenn  man 
krampfhaft  an  Erfolg  und  Geld  denkt,  wird  sich  Erfolg  nicht  einstellen,  weil  das 
Unterbewußtsein  den  Kopf  sperrt,  der  muß  aber  frei  sein.  Zu  Beginn  jedes 
Vorhabens  muß  man  unbelastet  sein  und  der  Phantasie  freien  Lauf  lassen. 

*  Loest  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schriftsteller.  Geboren  -  Datum.  Ort  24.  Februar  1926,  Mittweida.  Schöp- 
ferische Akte:  Jungen,  die  übrig  bleiben  (1950),  Liebesgeschichten,  Sport- 
geschichten, Die  Westmark  fällt  weiter  (1 952),  Es  geht  seinen  Gang  oder  Mü- 
hen in  unserer  Ebene.  Autobiographie:  Durch  die  Erde  ein  Riß,  Zwiebelmuster, 
Nikolaikirche.  Ehrungen:  Ehrenbürgerschaft,  Leipzig.  Mitgliedschaften:  Bun- 
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desvorsitzender  des  Verbandes  Deutscher  Schriftsteller.  Hobbies:  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitbegründer  des  Linden- Verlages  in  Künzelsau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  Kriegs- 
ende, das  ich  als  neunzehnjähriger  Soldat  erlebt  habe,  war  sehr  prägend.  Die 
Ereignisse  um  den  1 7.  Juni  1 953,  als  es  zum  Arbeiteraufstand  kam  und  jegliche 
Reaktion  der  SED  ausblieb,  erschütterte  mich  schwer  Um  1957  wurde  ich 
wegen  konterrevolutionärer  Gruppenbildung  zu  siebeneinhalb  Jahren  Haft  ver- 
urteilt. 1981  übersiedelte  ich  schließlich  in  die  BRD.  um  nach  1990  v/ieder  in 
Etappen  zurück  nach  Leipzig  zu  gehen.  Ich  war  bald  nach  dem  Krieg  Journalist 
und  schrieb  nebenbei  Kurzgeschichten.  Die  wenigen  Fakten,  die  mir  damals  in 
der  Lokalredaktion  zur  Verfügung  standen,  versuchte  ich  dabei  einfließen  zu 
lassen.  Es  machte  mir  Spaß,  mir  Dinge  auszudenken.  Wären  diese  ersten 
Arbeiten  nicht  angenommen  worden,  wäre  ich  von  der  Idee,  Geschichten  zu 
schreiben,  wahrscheinlich  wieder  abgekommen,  Aber  ich  wuchs  m  die  Sache 
hinein.  Es  gab  doch  ein  ziemliches  Auf  und  Ab  in  meinem  Leben,  und  da  möchte 
ich  manchmal  gerne  klüger  gewesen  sein.  Einmal  ließ  icn  mich  nach  der  Na- 
zizeit wieder  In  ein  totalitäres  System  einfangen.  Dann  wäre  es  wohl  auch 
klüger  gewesen,  mich  1957  mit  meiner  Familie  aus  der  DDR  abzusetzen,  um 
der  Haft  zu  entgehen,  aber  zum  einen  war  ich  zwanzig  Jahre  alt  als  sich  der 
DDR-Sozial ismus  durchsetzte  und  zum  anderen  konnte  ich  1 957  meine  bevor- 
stehende Haft  nicht  abschätzen.  Ich  hätte  so  manche  Zeit  sparen  können,  doch 
erstens  sind  solche  Gedanken  müßig,  zum  anderen  beeinflußten  mich  die 
Ereignisse  natürlich  in  meiner  Arbeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Durchsetzen,  Erscheinen 
und  schließlich  der  Erfolg  eines  Buches  und  vor  allem  längerfristig  anhaltendes 
Interesse  daran  erfahre  ich  als  Erfolg,  Darin  können  Aspekte,  wie  Verkauf,  Kritik 
und  Diskussionsfähigkeit  eines  Buches  enthalten  sein.  Was  mich  sehr  befrie- 
digt, ist,  wenn  ein  Buch  nicht  nach  zwei  Jahren  aus  dem  Buchladen  verschwin- 
det, sondern  auch  nach  zwanzig  Jahren  noch  für  Gesprächsstoff  sorgen  kann. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wenn  ich  ein  Buch  schrei- 
be, müssen  mehrere  Dinge  zusammentreffen  und  -passen  Da  ist  zunächst 
einmal  die  schriftstellerische  Qualität,  die  es  zu  erreichen  gilt.  Ein  Buch  muß 
die  Zeit  treffen,  darf  also  weder  zu  spät  noch  zu  früh  erscheinen.  Es  sind  jedoch 
nicht  nur  berechen bare  ode r  erarbertbare  Aspekte,  d le  fu r  einen  Erfolg  sorgen , 
sondern  auch  Faktoren,  für  die  man  keine  Vorkehrungen  treffen  kann.  So  kann 
ein  halbes  Jahr  vor  Erscheinen  einer  längeren  Arbeit  ein  anderer  Schriftsteller 
das  Thema  zu  dominant  besetzen.  So  kommen  wäg-  und  unwägbare  Dinge 
zusammen,  die  über  den  Erfolg  oder  Nichterfolg  eines  Buches  entscheiden.  Ich 
bin  ein  politischer  Schriftsteller,  interessierte  mich  immer  für  meine  Zeit  und 
möchte  politisch  genau  sein  Ich  lese  wahrscheinlich  zu  zwei  Drittel  geschicht- 
liche Literatur  und  habe  Jahre  damit  zugebracht,  in  Bibliotheken  Informationen 
zusammenzutragen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Wichtiger  als  die  Un-Personen  meiner  dama- 
ligen Umgebung  waren  literarische  Vorbilder,  wie  Hemingway,  Drivonow  oder 
Putin.  Aber  ich  glaube,  fem  von  dem  Verdacht  zu  stehen,  jemanden  zu  kopieren. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  eine  Reihe  von  schrift- 
stellerischen und  politischen  Auszeichnungen  bekommen,  die  für  das  sorgten, 
was  man  unter  Schriftstellern  ..einen  Namen  haben"  nennt.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Als  Schriftsteller  ist  man  nur  sich 
selbst  verantwortlich.  Man  hat  eine  Idee  und  geht  dieser  alleine  nach.  Man 
erzählt  sie  schon  einmal  einem  Freund,  aber  die  Arbeit  macht  man  schon  allei- 


ne. Ein  Lektor  hat  natürlich  einen  geringfügigen  Einfluß  auf  ein  Buch,  den  er 
während  der  Arbeit  oder  zum  Schluß  beisteuert,  doch  letztendlich  geht  es  auch 
ohne  Fremdhilfe.  Im  Filmgeschäft  ist  natürlich  einiges  anders.  Hier  arbeitet  man 
mit  einem  Co-Autor  und  einem  Regisseur  zusammen.  Schwierig  dabei  ist,  daß 
man  einen  in  Romanform  vorliegenden  Text  nichl  einfach  in  ein  Drehbuch, 
geschweige  denn  in  einen  fertigen  Film  verwandeln  kann.  Da  muß  man  sich 
gemeinsam  über  den  Text  beugen  und  eine  meist  neue  Geschichte  extrahie- 


ren Dabei  wird  es  manchmal  schwierig,  einen  Grundzug  ai 


oder  zu  verteidigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Arbeit  erledige  ich  großteils  von  zu  Hause  aus.  Was  notwendig  ist,  ist  eine 
gewisse  Konsequenz,  mir  am  Vormittag  eine  ruhige  Atmosphäre  zu  schaffen, 
was  von  meiner  Familie  auch  respektiert  wird.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Sie  soll  ihren  Weg  selber  gehen, 
sich  darum  kümmern  und  fragen,  aus  welcher  Umgebung  und  Zeit  sie  kommt. 
Sie  soll  genießen  aber  sich  auch  dessen  bewußt  sein,  in  welcher  Zeit  sie  jetzt 
lebt,  welche  Freiheit  sie  jetzt  besitzt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mit  76  Jahren  kann  ich  nichts  Umwerfendes  mehr  planen,  wie  ich  glaube.  Es 
wird  noch  eine  Weile  so  dahingehen  wie  bisher.  Es  existiert  auf  jeden  Fall 
genug  Beschäftigung  für  die  nächsten  zwei,  drei  Jahre,  und  dann  bm  ich  alt. 

*  Logar  Rosa 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom  Sozialarbeiterin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Wiener 
Interventionsstellen  gegen  familiäre  Gewalt.,  1 060  Wien,  Amerlingstraße  1 . 
Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  August  1958,  St.  Paul.  Ehrungen:  Prof.  Dr,  Julius 
Tandler  Medaille  in  Silber,  Dr.  Karl  Renner  Preis  für  Verdienst  um  die  Republik 
Österreich.  Mitgliedschaften  Obfrau  des  Vereins  autonome  österreichische 
Frauenhäuser,  Verein  für  Frauenrechte  -  Menschenrechte  Hobbies'  Lesen, 
Musik,  Radfahren.  Reisen,  Schwimmen. 


„Ohne  Überzeu- 
gung und  Wille 
kann  nichts  wirk- 
lich Bewegendes 
erreicht  werden." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  1976  am  neusprachlichen  Gymna- 
sium in  Völkermarkt  zog  ich  nach  Wien, 
wo  ich  die  Ausbildung  zur  diplomierten 
Sozialarbeiterin  absolvierte.  Ich  begann  in 
einer  Initiative  für  ein  Frauenhaus  für  miß- 
handelte Frauen  und  Kinder  zu  arbeiten. 
Ich  stamme  aus  einer  slowenischen  Fa- 
milie in  Kärnten  und  war  schon  früh  mit 
den  Problemen  des  Zusammenlebens  von 
verschiedenen  Kulturen  und  Gesell- 
schaftsschichten  konfrontiert,  daher  interessierte  ich  mich  schon  als  Jugend- 
liche in  der  Schule  für  Gesellschaftspolitik.  Durch  die  Begegnung  mit  der  Frau- 
enbewegung fand  ich  hier  ein  Feld,  in  dem  es  viel  zu  tun  gibt  und  wollte  meinen 
Beitrag  leisten.  Nach  der  Tätigkeit  im  Frauenhaus  leitete  ich  eine  Beratungs- 
stelle für  mißhandelte  Frauen  und  begann  1 988,  ein  Netzwerk  von  Frauenhäu- 
sem  aufzubauen.  Dabei  stand  auch  sehr  stark  die  Präventionsarbeit  im  Vorder- 
grund, wir  gingen  auch  an  Schulen,  um  möglichst  schon  bei  der  Jugend  der 
Gewaltentstehung  vorzubeugen.  Zu  Beginn  der  Neunziger  Jahre  begannen  wir, 
gemeinsam  mit  der  Polizei,  Schulungen  zum  Thema  des  Umgangs  mit  Gewalt 
m  der  Familie  durchzuführen.  Mittlerweile  sind  diese  Schulungen  fixer  Be- 
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standteil  der  Polizeiausbildung.  Wir  wurden  auch  auf  legistischer  Ebene  tätig, 
wobei  wir  immer  sehr  viel  mit  öffentlichen  Stellen  zusammenarbeiteten.  1 993 
wurde  erstmals  öffentlich  festgestellt,  daß  das  Beenden  der  Gewalt  in  Familien 
auch  eine  Aufgaben  des  Staates  ist.  1996  konnten  wir  das  Gewaltschulzgesetz 
entwerfen,  das  im  wesentlichen  die  Wegweisung  des  Täters  aus  der  gemein- 
samen Wohnung  vorsieht,  damit  das  Opfer  in  seinem  Lebensbereich  bleiben 
kann.  Dieses  Gesetz  wurde  zu  einem  Modell  für  Europa.  Die  Österreichischen 
Frauenhäuser  hier  stellen  unter  meiner  Leitung  eine  Opferschutzeinrichtung  zur 
Realisierung  dieses  Gesetzes  dar  und  arbeiten  auch  mit  den  Gefährdem,  wie 
die  Täter  in  unserem  Bereich  genant  werden,  um  eine  Aufweichung  deren  oft 
patriarchalischer  Einstellungen  zu  Partnerschaft  und  Familie  zu  erreichen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  herkömmlichen  Sinn 
bedeutet  miran  sich  gar  nichts  Mir  geht  es  um  die  Umsetzung  unsere  Ziele  und 
Vorstellungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  einiges  erreicht, 
viele  unserer  Ziele  konnten  auch  durch  mein  personliches  Engagement  reali- 
siert werden,  so  gesehen  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin,  wie  alle,  die  in  diesem  Bereich 
arbeiten,  eine  Idealistin  und  habe  nicht  aufgehört,  daran  zu  glauben,  daß  ich 
durch  meinen  Einsatz  etwas  an  widrigen  Umständen  verbessern  und  verkruste- 
te Strukturen  aufbrechen  kann  .  Auf  der  sachlichen  Ebene  ist  es  wesentlich,  daß 
es  uns  gelungen  ist,  die  Öffentlichkeit  für  das  Thema  Gewalt  in  der  Familie  zu 
interessieren.  Ich  interessiere  mich  brennend  für  Menschen,  wie  sie  sich  ver- 
halten, und  wie  man  dieses  Verhalten  beeinflussen  kann.  Auch  habe  ich  mir 
meinen  Humor  bewahrt,  obwohl  wir  so  oft  mit  menschlichen  Tragödien  zu  tun 
haben  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  sich  abzeich- 
nete, daß  die  Vernetzung  der  Frauenhäuser  gelingen  würde,  merkte  ich,  daß  ich 
auf  dem  nchtigen  Weg  bin.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Natürlich  gehört  auch  eine  gewisse  Anerkennung  zum  Erfolg.  So  haben  die 
Österreichischen  Frauenhäuser  den  Dr.  Karl  Renner  Preis  für  Verdienste  um  dfe 
Republik  Österreich  verliehen  bekommen.  Das  bedeutet  auch,  daß  unsere  Arbeit 
von  der  Öffentlichkeit  zumindest  bemerkt  wurde.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  Sozialbranche  gibt  es  unend- 
lich viele  ungelöste  Probleme,  da  wir  mit  Menschen  arbeiten,  de  eher  am  Rand 
der  Gesellschaft  stehen.  Wir  versuchen,  diese  Menschen  dabei  zu  unterstüt- 
zen, wieder  ein  Stuck  in  die  Mitte  zu  kommen,  das  ist  mit  einer  Vielzahl  von 
ProWemen  verbunden.  Es  spielt  auch  eine  Rolle,  die  politisch  Verantwortlichen 
für  diese  Randgruppen  zu  interessieren ,  besonders,  wenn  diese  nicht  wahlbe- 
rechtigt sind,  wie  zum  Beispiel  Migranten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  In  unserem  Bereich  spielt  vor  allem  die  Motivation,  die 
eine  Bewerberin  für  diese  Arbeit  mitbringt,  eine  wesentliche  Rolle.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  sind  von  sich  aus  aufgrund 
der  Natur  der  Matene  hoch  motiviert.  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Arbeitsklima  und 
die  Mitarbeiterinnen  haben  sehr  viel  Freiraum  innerhalb  ihres  Fachbereiches. 
Ohne  diese  Flexibilität  könnten  wir  auch  niemals  schnell  und  effizient  agieren, 
besonders  bei  Kriseninterventionen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Mir  ist  es  nicht  gelungen,  Berufliches  und  Privates  zu  vereinen,  so  habe 
ich  mich  bewußt  dafür  entschieden,  viel  zu  arbeiten,  was  ich  nicht  hätte  tun 
können,  wenn  ich  selbst  Kinder  hätte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  halte  es  für  wichtig,  eine  Idee  zu 
haben,  von  der  man  überzeugt  ist  und  die  man  verfolgt.  Dabei  darf  man  sich  von 
keinen  Widerstanden  hindern  zu  lassen,  es  sei  denn,  man  erkennt,  daß  die  Idee 
ms  Absurde  abgleitet.  Dann  muß  man  natürlich  die  Richtung  ändern.  Aber  ohne 


Überzeugung  und  Wille  kann  nichts  wirklich  Bewegendes  erreicht  werden 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  gesamte  Ziel  meiner  Arbeit  ist 
es,  dazu  beizutragen,  daß  es  möglichst  vielen  Menschen  in  der  Gesellschaft 
einigermaßen  gut  geht,  und  daß  die  Unterschiede  nicht  zu  groß  werden. 

•  Loibner  Hans  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Chemiker.  Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei:  igeneon  Krebs- 
Immuntherapie  Forschungs-  und  Entwicklungs-AG.,  1230  Wien,  Brunner  Stra- 
ße 59.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Oktober  1947,  Wien.  Kinder:  Elisabeth  (1976), 
Julia  (10977),  Kathanna  (1979)  und  Stefan  (1980).  Eltern:  Erna  und  Alfred.  Hob- 
bies: Musik,  Kochen,  Fotografieren  und  der  Ozean. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Mut- 
ter, die  mich  alleine  aufzog  und  als  Pharmazeutin  in  einer  Apotheke  arbeitete, 
prägte  mich  schon  früh.  Ich  besuchte  ein  humanistisches  Gymnasium,  wo  ich 
Griechisch  und  Latein  lernte.  Eine  große  Leidenschaft  war  und  blieb  die  Musik, 
ua  icn  alle  Voraussetzungen  tureme  musiKanscne  Rainere  nane.  unter  anae- 
rem  das  absolute  Gehör,  mußte  ich  mich  schließlich  entscheiden,  die  Lauf- 
bahn eines  Dingenten  einzuschlagen  oder  mich  der  Chemie  zu  widmen,  wofür 
mein  Interesse  von  einem  hervorragenden  Professor  im  Gymnasium  geweckt 
worden  war.  Letztendlich  entschied  ich  mich  für  die  Naturwissenschaft,  weil 
sie  mir  mehr  Sicherheit  versprach.  Mein  Interesse  galt  der  praktischen  Anwen- 
dung, der  Umsetzung  von  Ideen  und  nach  dem  Studium  der  Chemie  an  der 
Universität  Wien  und  meiner  Promotion  1977  zum  Dr.  phil.  war  ich  am  Sandoz 
Forschungsinstitut  Wien  (SFI)  als  Postdoktorand  für  Chemie  tätig  In  der  Folge 
übernahm  ich  1979  die  Leitung  eines  Chemielabors  an  diesem  Institut  und 
konnte  mich  beruflich  entfalten.  Ab  1 984  leitete  ich  die  Abteilung  Molekulare 
Enzymologie.  ab  1 986  ubernahm  ich  die  Leitung  des  Bereiches  Antikörper  mit 
Schwerpunkt  Forschung  auf  dem  Gebiet  der  Krebs-Immuntherapie.  Von  1 987 
bis  1 999  war  ich  Leiter  mehrerer  internationaler  Projektgruppen  zur  präklinischen 
und  Klinischen  Entwicklung  von  RreDs-immuntnerapien  oei  banooz  unfl  Novartis, 
ab  1995  leitete  ich  den  Bereich  Genetics  am  SFI.  Diese  Aufgaben  bedeuteten 
immer  größere  Verantwortung  auch  für  die  zahlreichen  Mitarbeiter.  Ich  begann 
mich  mit  Biochemie  zu  beschäftigen  und  übernahm  nach  der  Fusion  von  Sandoz 
mit  Novartis  1 997  die  Leitung  der  Oncology  Group  Vienna  der  Novartis  Pharma 
Forschung.  1 999  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  meinem  ehemaligen  Vorge- 
setzten mit  igeneon  Krebs-  Immuntherapie  Forschungs-  und  Entwicklungs- 
GmbH,  selbständig  und  agierte  zunächst  als  Geschäftsführer;  seit  der  Umstruk- 
turierung 2001  in  eine  AG  wurde  ich  zum  Vorstandsvorsitzenden  (CEO)  be- 
stellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Entwicklung: 
er  bedeutet.  Zukunftsperspektiven  auf  dem  Weg  zu  sehen,  auf  dem  ich  mich 
befinde  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
erfolgreichste  Entscheidung  bestand  darin,  igeneon  zu  gründen,  obwohl  sie  mir 
einige  schlaflose  Nächte  bereitete.  Die  Möglichkeit,  Dinge  in  Eigenverantwor- 
tung zu  bewegen,  gibt  mir  recht.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Jedes  Weiterkommen  braucht  Innovabonskraft;  deswe- 
gen ist  Onginalität  der  Imitation  eindeutig  vorzuziehen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  unkonventionell,  emotionell, 
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impulsiv  -  und  als  einen  Menschen,  der  an  die  menschlichen  Seiten  seiner 
Mitarbeiter  appelliert.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das 
wichtigste  Kapital  unseres  Unternehmens  sind  die  Mitarbeiter.  Wir  sind  ein  gut 
auf  einander  eingespieltes  Team  und  in  diesem  Haus  herrscht  ein  überdurch- 
schnittlich gutes  Betriebsklima.  Wir  haben  uns  von  der  Bürokratie  befreit  und 
somit  den  Weg  zur  Umsetzung  der  jeweiligen  Idee  gekürzt.  Meine  langjähnge 
und  vielfältige  Erfahrung  trägt  dabei  ebenfalls  zum  Gesamterfolg  bei.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  es,  die  Firma  weiter  zu 
entwickeln,  zu  neuen  Ergebnissen  kommen  und  mehr  Zeit  für  mich  selbst  zu 
gewinnen. 

*  Loicht  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hairline  Loicht  GmbH..  4020 
Linz,  Landstraße  35a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Dezember  1959,  Schwanen- 
stadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia  Kamitsch  Dr.  Kinder:  Lucas  (2001 ). 
Eltern:  Irmtraud  und  Karlheinz.  Mitgliedschaften:  Mitglied  der  „Haute  Coiffeurre 
Francaise4.  Hobbies:  Segeln,  Golf  und  Skifahren. 

1  •  Karriere 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
A  tionen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  aus  einer 

M  k        Friseurdynastie  stamme,  bin  ich  mit  die- 

sem Beruf  aufgewachsen.  So  war  es  na- 
^[^-■r    «Mi        heliegend,  die  Lehre  im  elterlichen  Betneb 
f  in  St.  Georgen/  Attergau  zu  absolvieren. 

Nach  dem  Abschluß  im  Jahre  1 978  arbei- 
tete  ich  als  Saisonier  in  Kitzbühel,  an- 
-  schließend  im  schweizerischen  St.  Gal- 
en Wieder  zurück  nöste-reicn  erkannte 
ich,  daß  ich  in  St.  Georgen  keine 
  Entwick  ungsmöglichkeiten  und  Auf- 
stiegschancen hatte.  Deshalb  schloß  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  begann  in 
Salzburg  bei  emem  renommierten  Coiffeur  zu  arbeiten.  Durch  den  Salon  Sturmayr 
begann  ich  an  Shows  teilzunehmen  und  mich  für  diesen  Aspekt  meiner  Tätig- 
keit zu  interessieren .  1 984  zog  ich  nach  Linz  und  eröffnete  auf  der  Linzer  Land- 
straße das  Studio  „Hairiine'  gemeinsam  mit  Herrn  Sturmayr.  Um  meinen  Be- 
kanntheitsgrad  zu  steigern,  hatte  ich  Auftritte  bei  Modeschauen,  beim  ORF  und 
in  Radiosendungen  und  nach  einem  Jahr  beschäftigte  ich  bereits  1 5  Mitarbeiter. 
1 986  eröffnete  ich  einen  zweiten  Salon  in  Wels,  den  ich  jedoch  nach  einiger 
Zeit  mit  Hilfe  eines  Beteiligungskonzeptes  an  einen  Nachfolger  übergeben 
konnte.  Zwei  Jahre  später  kam  es  zur  beruflichen  Trennung  von  meinem  Part- 
ner. Ich  hatte  inzwischen  das  Know-how  und  die  finanzielle  Absicherung  um 
selbst  bestehen  zu  können.  Zwischen  1988  und  1990  unterrichtete  ich  neben 
meiner  geschäftlichen  Tätigkeit  am  Wifi  Linz  die  Vorbereitungskurse  zur  Mei- 
sterprüfung. Außerdem  wurde  ich  zu  dieser  Zeit  Mitglied  der  „Haute  Coiffeure", 
einer  Vereinigung  von  Friseuren,  die  eng  mit  der  „Haute  Couture"  zusammen- 
arbeiten und  die  jeweils  neuen  Trends  für  eine  Saison  vorgeben.  1995,  bei  der 
Fünfzig-Jahresfeier  der  .Haute  Coiffeure" ,  vertrat  ich  Österreich  und  arbeitete 
auf  der  Bühne  vor  einem  Publikum  von  2.500  Menschen.  Weiters  wurde  ich 
1990  freier  Mitarbeiter  der  Firma  L'Oreal.  In  dieser  Funktion  unternahm  ich 
Österreichtourneen,  um  die  neuen  Stile  zu  präsentieren.  1990  eröffnete  ich  eine 
dntte  Filiale  in  Leonding,  die  ich  bald  wieder  unter  Zuhilfenahme  des  genannten 


Beteiligungskonzeptes  an  einen  Kollegen  verkaufte.  Dieses  Konzept  beinhal- 
tet eine  Beteiligung  an  den  anfänglichen  Kosten  und  das  Recht,  den  Salon  nach 
einer  gewissen  Zeit  käuflich  zu  erwerben.  Seit  1992  führe  ich  das  elterliche 
Stammhaus  in  St.  Georgen  und  plane  bereits  die  Neueröffnung  eines  weiteren 
Salons  in  Linz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Da  ich  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensch 
bin,  gehört  Erfolg  zu  meinem  Lebensglück.  Erfolg  bedeutet  Selbstbestätigung 
und  die  Gewißheit,  am  Ziel  seiner  Wünsche  zu  sein,  auch  wenn  diese  Wün- 
sche nur  Etappenziele  sind.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  anderen  als 
„Wegweiser"  dienen  kann  oder  den  Kollegen  die  neuen  Trends  präsentiere  und 
den  Applaus  bei  einer  Bühnenshow  höre.  Jedes  Unternehmen  durchläuft  Wel- 
len, manchmal  befindet  man  sich  am  Wellenberg,  manchmal  ganz  unten.  Das 
Herauskommen  aus  dem  Wellental  gibt  mir  die  meiste  Befriedigung.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  bisher  alle  meine  Wünsche  verwirklichen 
konnte  und  somit  ein  hohes  Maß  an  Unabhängigkeit  erlangte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ein  wichtiger  Punkt  war  sicher.  Salons  mit 
Hilfe  des  genannten  Beteiligungskonzeptes  zu  erwerben  und  diese  dann  wie- 
der zu  verkaufen.  So  gebe  ich  jungen  Kollegen  und  Kolleginnen  die  Chance, 
untemehmensch  tätig  zu  werden  und  ich  selbst  schaffe  mir  ein  zweites  Stand- 
bein, ohne  persönlich  anwesend  sein  zu  müssen.  Natürlich  kann  ich  mich  auf 
meine  Geschäftspartner  in  solchen  Situationen  hundertprozentig  verlassen,  da 
diese  ja  auch  für  ihr  zukünftiges  eigenes  Geschäft  arbeiten  Meine  Stärken  sind 
der  eiserne  Wille  im  Verfolgen  meiner  Ziele.  Weiters  das  Selbstbewu  ßtsein.  an 
mich  zu  glauben.  Ich  verfüge  über  eine  künstlerische  Note  in  meiner  Arbeit. 
Auch  das  Zahlenbewußtsein  und  mein  unternehmerisches  Denken  zeichnen 
mich  aus.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  erfolgreicher 
Mensch,  da  ich  nicht  von  Beruf  .Sohn*  bin,  sondern  mir  meine  eigene  Karriere 
selbst  erarbeitete.  Ich  wollte  beweisen,  daß  ich  auf  eigenen  Beinen  stehen 
kann  und  ich  glaube,  das  ist  mir  wirklich  gelungen  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Da  meine  Kundinnen  aus  verschiedenen 
Altersgruppen  kommen,  beschäftige  ich  auch  Mitarbeiter  und  Mitarbeiterinnen, 
die  diese  altersmäßige  Bandbreite  aufweisen.  Wichtig  ist  mir  ein  gutes  Be- 
triebsklima und  die  Kommunikation  unter  und  mit  den  Mitarbeitern.  Ich  möchte 
meinen  Mitarbeitern  als  gutes  Beispiel  vorangehen,  um  selbst  entsprechende 
Leistungen  und  Einsatzbereitschaft  von  ihnen  erwarten  zu  können.  Ich  fordere 
von  meinen  Mitarbeitern  besonders  Teamfähigkeit  und  Kommunikationsfreude. 
Bei  der  Anstellung  neuer  Mitarbeiter  gehe  ich  eher  nach  meinem  Gefühl  und 
beurteile  sie  nach  einer  gewissen  Probezeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Natürlich  spreche  ich  auch  zu  Hause  über  das  Geschäft,  aber  ich 
halte  strikt  mein  Wochenende  ein  und  versuche  mich  dann  ganz  meiner  Familie 
zu  widmen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ais  wichtig  sehe  ich  das  oftmalige  Wechseln  des  Arbeitsplatzes,  um 
viele  Ideen  zu  bekommen  und  verschiedene  Eindrücke  zu  gewinnen.  Auch  das 
Ausland  sollte  ins  Auge  gefaßt  werden,  was  durch  den  Beitritt  zur  EU  sehr  leicht 
geworden  ist.  Junge  Menschen  sollten  an  sich  selbst  glauben,  sich  nicht  zu 
abhängig  von  Banken  machen,  viele  Meinungen  zur  Unternehmensgründurtg 
einholen  und  den  Firmenstandort  mit  viel  Bedacht  wählen.  Der  Rat  fachkundi- 
ger Personen  kann  bei  völliger  Ausschöpfung  des  Informationspotentials  viel 
Geld  sparen.  In  diesem  Zusammenhang  finde  ich  es  auch  ausschlaggebend, 
nicht  am  falschen  Platz  zu  sparen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Nachdem  ich  meine  beruflichen  Ziele  in  relativ  jungen  Jahren  erreichte,  muß  es 
mir  in  den  folgenden  Jahren  gelingen ,  den  Salon  Loicht  jung  zu  erhalten,  sein 
jugendliches  Image  zu  bewahren.  Ich  möchte  daher  weitere  Filialen  eröffnen, 
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jedoch  wieder  jungen  Mitarbeitern  die  Chance  geben,  aktiv  zu  werden.  Ich 
möchte  mich  langsam  etwas  zurückziehen,  ein  gutes  Team  Jugendlicher  schu- 
len und  sie  zur  Tat  schreiten  lassen. 


Löscher  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion: 
Geschaftssteltenleiter.  Tätig  bei:  Sparkas- 
se Korneuburg,  Geschäftsstelle 
Emstbrunn.,  2115  Emstbrunn,  Hauptplatz 
14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Juli  1941 , 
Komeuburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Berta.  Kinder:  Petra  (1968)  und  Martina 
(1970).  Eltern:  Franziska  und  Karl.  Schöp- 
ferische Akte:  Artikel  über  die  Geschichte 
der  Sparkassen-Zweigstelle  Emstbrunn, 
der  im  „Ernstbrunner  Heimatspiegel'  und 
in  der  Folge  im  Buch  ,Ernstbrunn  und  der 
Naturpark  Leiser  Berge"  erschien  Ehrungen:  Firmeninteme  Ehrungen  des 
Sparkassenverbandes  für  25-  und  40-jährige  Mitarbeit  Mitgliedschaften:  Schrift- 
führer im  Gesangsverein  Emstbrunn.  Hobbies:  Wandern.  Laufen,  Fotografieren, 
Gartenarbeit.  Theater,  Singen  (Chor). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
zweijährigen  Handelsschule  von  1955  bis  1957  in  Wien  trat  ich  am  ersten  Juli 
1 957  als  Sparkassengehilfe  in  die  Sparkasse  Komeuburg  ein.  Nach  einem  Jahr 
kam  ich  in  den  Schalterdienst.  In  den  folgenden  Jahren  absolvierte  ich  alle 
erforderlichen  Kurse  und  Seminare  der  Sparkasse  Komeuburg  mit  abschließen- 
den Prüfungen.  1960  wurde  ich  Hauptkassier  und  1964  wurde  ich  schließlich 
in  die  Zweigstelle  Ernstbrunn  versetzt,  wo  ich  als  Leiter  der  damaligen  Ein- 
mann-Filiale  tätig  war.  Damals  war  ich  23  Jahre  alt.  Nun  galt  es,  die  Filiale  auf- 
und  auszubauen.  Der  Geschäftsumfang  nahm  wesentlich  zu  und  Mitarbeiter 
wurden  eingestellt.  Seit  1981  bin  ich  im  Betriebsrat  tätig,  1991  wurde  ich  in  den 
Sparkassenrat  berufen.  Zuletzt  hatte  ich  fünf  Mitarbeiter  mit  November  200 1 
ging  ich  in  Pension.  Nach  37  Jahren  in  Emslbrunn  und  insgesamt  44  Dienstjah- 
ren bei  der  Sparkasse  Komeuburg  genieße  ich  nun  meinen  wohlverdienten 
Ruhestand. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Anerkennung 
meiner  Leistungen  und  nicht  zuletzt  finanzielle  Sicherheit  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Man  gibt  mir  immer  wieder  das  Gefühl,  beliebt  zu  sein  -  und  zwar 
nicht  nur  in  meiner  Altersklasse  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Kompetenz,  mein  gutes  Auftreten  und  sicher  auch  meine  Prä- 
senz in  der  Öffentlichkeit  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eigentlich  schon,  als  ich  mit  19  Jahren  Hauptkassier  wurde.  So  richtig  erfolg- 
reich fühlte  ich  mich  nach  einer  zweijährigen  „Anlaufzeit'  als  Leiter  der  Zweig- 
stelle Ernstbrunn.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  der  Entschluß,  in  Emstbrunn  zu 
bleiben,  was  ich  anfangs  nicht  geplant  hatte.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  schnell  entscheidet.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen  Ausbildung 


und  Auftreten,  aber  auch  das  familiäre  Umfeld  ist  in  kleinen  Ortschaften  von 
Bedeutung .  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Mit  Begeisterung  ist  man  moti- 
vierter und  erreicht  seine  Vorgaben  leichter  und  schneller.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialen  Vorgesetzten.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  stand  immer  hinter  mir, 
hatte  viel  Verständnis  und  teilte  mit  mir  diverse  Repräsentationspflichten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  versuchen,  sich  soviel 
wie  möglich  mit  dem  Unternehmen  zu  identifizieren,  in  dem  man  arbeitet  -  nur 
so  ist  man  eine  wertvoller  Mitarbeiter  und  nur  so  kann  man  es  zu  etwas  bringen, 
also  erfolgreich  werden .  Ich  würde  jedem  raten,  alle  möglichen  Schulungen  zu 
nützen  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*  Losert  Erich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  AC  Service  GmbH  und  AC  Solutions 
Ges.m.b.H  &  Co.  KG..  1 200  Wien,  Romanogasse  28.  Geboren  -  Datum,  Ort  7. 
März  1 950,  Scheibbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Katha- 
rina. Hobbies:  Jagd. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule absolvierte  ich  die  Höhere  Techni- 
sche Lehranstalt  in  Mödling.  Mein  berufli- 
cher Werdegang  begann  1968  bei  der  Fir- 
ma Eduard  Neubauer,  einem  technischen 
Büro  für  elektrische  Anlagen.  Parallel  dazu 
besuchte  ich  die  Berufsschule  für  Elektro- 
technik. Den  Präsenzdienst  leistete  ich  von 
Februar  bis  Juli  1972  ab.  Bis  Ende  De- 
zember 1972  war  ich  bei  der  Firma 
PerveslerKG,  einem  Elektrogroßhandels- 
untemehmen.  im  Verkauf  tätig .  Vom  ersten  Jänner  1 973  bis  ersten  März  1 974 
arbeitete  ich  bei  der  Firma  Elektro  Wolitzer.  Am  8.  April  1 974  trat  ich  in  die  Finna 
IBM  ein.  wo  ich  zunächst  eine  Grundausbildung  im  technischen  Dienst  und 
eine  Spezialausbildung  im  Bereich  Teleprocessing  absolvierte.  Anschließend 
war  ich  als  TP-Techniker  mit  Kunden  Verantwortung  im  Behördenbereich  tätig. 
Ab  1 976  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  im  Groß-Systembereich  und  war  mit- 
verantwortlicher Techniker  bei  der  Betreuung  des  Bundesrechenzentrums.  Ab 
1984  war  ich  kunden  verantwortlicher  Techniker  für  die  Pensionsversicherungs- 
anstalt  der  Angestellten.  Weiters  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  in  Atlanta  und 
bei  IBM-France  im  Werk  Montpellier.  1 986  erfolgte  die  Ernennung  zum  System- 
spezialisten. Ab  ersten  Apnl  1989  war  ich  im  Bereich  CE  Services  tatig.  Mit  1 . 
November  1990  wurde  ich  zum  Hardware  Operational  Services  Manager  für 
Verkabelungssysteme  ernannt.  1995  trennte  ich  mich  von  IBM  und  baute  in 
Niederösterreich  einige  Geschäfte  für  Sisley  -  Benetton  auf.  Am  ersten  Septem- 
ber 1 998  übernahm  ich  den  Geschäftsbereich  Outsourcing  bei  AC-Österreich 
und  seit  1  Januar  2001  bin  ich  Geschäftsführer  der  AC-Service  GesmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  daß  der  Job  Spaß  macht  und  das  Einkommen  stimmt  Um  zum  Erfolg  zu 
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kommen,  bedarf  es  einer  hohen  menschlich-sozialen  Komponente,  vor  allem 
als  Führungskraft  sollte  man  kommunikativ  sein.  Darin  sehe  ich  auch  meine 
Stärke.  Teamfähigkeit  ist  für  mich  eine  Selbstverständlichkeit,  denn  als  Einzel- 
kämpfer ist  eine  Karriere  heute  nicht  mehr  möglich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  es  geschafft  habe,  auch  ohne  Studium  zu  einer 
Geschäftsführerposition  zu  kommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  glaube,  daß  IBM  für  mich  seinerzeitdie  nchtige  Firma  war.  Meine 
dortigen  Vorgesetzten  haben  meine  Fähigkeiten  erkannt  und  gefordert.  Ich  wollte 
immer  schon  verkaufen  und  die  Kommunikation  war  auch  meine  Stärke .  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Dies  ist  ein  wichtiges 
Thema.  Ich  sehe  im  Mitbewerb  keine  Konkurrenz  sondern  einen  Marktbegleiter, 
denn  heute  ist  man  ein  Mitbewerber  eines  solchen  und  morgen  vielleicht  sein 
Partner  bei  einem  Projekt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Voraussetzung  ist.  daß  die  fachliche  Seite  stimmt  und  daß  der  Bewerber 
ins  Mitarbeiterteam  paßt.  Ein  Zeugnis  «st  für  mich  kein  Kriterium  für  eine  Einstel- 
lung. Für  mich  zählt,  daß  ich  bei  einem  Gespräch  den  Eindruck  gewinne,  daß 
der  Bewerber  menschliche-soziale  Fähigkeiten  hat  und  auf  meiner  Wellenlän- 
ge funkt.  Ich  treffe  die  Entscheidung  zur  Zusammenarbeit  aus  dem  Bauch  her- 
aus und  bin  damit  bis  jetzt  gut  gefahren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Einerseits  halte  ich  die  Mitarbeiter  mehr  oder  weniger  ^n  der  kurzen 
Leine",  andererseits  schätze  ich  Selbständigkeit  und  Verantwortungsbewußt- 
sein. Wichtig  ist  auch  Kommunikation,  also  der  Austausch  von  Informationen 
untereinander.  Ohne  interne  Kommunikation  kann  kein  Mitarberterteam  funktio- 
nierten. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  sehe  mich  als 
extremen  Familienmenschen.  Ich  würde  niemals  meine  Familie  aufgrund  der 
beruflichen  Karriere  vernachlässigen.  Ich  hätte  sicherlich  mehr  erreichen  kön- 
nen, wenn  ich  ins  Ausland  gegangen  wäre,  wollte  dies  aber  nicht,  weil  meine 
Familie  hier  ihre  Wurzeln  hat.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Eigenschaften,  wie  Flexibilität  und  Lembereitschaft 
sind  zwar  abgedroschene  Schlagworte,  haben  aber  trotzdem  einen  sehr  hohen 
Stellenwert.  Man  sollte  trotz  persönlichen  Einsatzes  darauf  achten,  daß  man 
kein  „Fachidiot"  wird  und  immer  über  den  eigenen  Tellerrand  blicken. 

*     Lössl  Alois 

•  Steckbrief 

Beruf  Fitneßtrainer.  Funktjon:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Top  Gym  GmbH.,  4470  Enns, 
Oberhauserstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort 
3.  August  1969,  Linz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Lucia.  Kinder:  Sophia  (1995) 
Hobbies:  Fitneß. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
-  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 

^        der  Pflichtschule  begann  ich  die  Lehre  zum 

I  _I  I  Kfz-Mechamker.  Mit  1 5  Jahren  stieg  ich  in 

das  Training  zum  Bodybuilder  ein.  Meine  Eltern  betrieben  zu  dieser  Zeit  eine 
Spedition  die  mit  23  übernahm,  da  mein  Vater  in  Pension  ging.  Nach  einem 
einschneidenden  Erlebnis  und  der  Situation  in  der  Speditionsbranche  entschloß 
ich  mich,  dieses  Unternehmen  zu  veräußern  und  eröffnete  mit  26  ein  Fitneß- 
studio in  Enns.  Dafür  belegte  ich  das  entsprechende  Studium  an  der  BAFL  in 
Linz  und  absolvierte  alle  für  die  Ausübung  dieses  Gewerbes  notwendigen 


Prüfungen.  Das  Unternehmen  entwickelte  sich  großartig  und  ich  mußte  im  Jahr 
1 997  einen  neuen  Betrieb  bauen.  Dieser  wurde  im  Jahr  1 998  eröffnet.  Nach 
weiterer  guter  Entwicklung  mu  ßte  ich  ihn  im  Jahr  2000  erweitem  und  im  darauf- 
folgenden Jahr  bereits  erneuern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  positive 
Umsetzung  von  Zielen.  Diese  Ziele  können  die  persönliche,  aber  auch  die 
wirtschaftliche  Entwicklung  des  eigenen  Unternehmens  betreffen.  Die  erfolg- 
reichste Phase  in  meiner  Entwicklung  begann  mit  der  Eröffnung  des  ersten 
Fitneßstudios  in  Enns  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  waren  der  Mut,  vom  Transportgewerbe  in  die 
Fitneßbranche  zu  wechseln  und  mein  großes  persönliches  Engagement  für 
dieses  neue  Unternehmen.  In  der  ersten  Phase  arbeitete  ich  mindestens  80 
Stunden  pro  Woche.  Ich  befaßte  mich  intensiv  mit  Weiterbildung  in  allen  Berei- 
chen der  Fitneß  aber  auch  der  Untemehmensführung.  Ein  weiterer  Grund  für 
meinen  Erfolg  ist  die  Mitarbeit  meiner  Ehepartnerin  im  Unternehmen .  Dabei  bin 
ich  in  der  glücklichen  Lage,  Beruf  und  Pnvatleben  völlig  trennen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich,  weil 
ich  meine  in  jungen  Jahren  formulierten  Ziele  bis  zum  heutigen  Tage  realisieren 
konnte.  Es  gab  zwar  Rückschläge  in  meinem  Leben,  diese  konnten  mich  je- 
doch nicht  daran  hindern,  meine  Ziele  zu  erreichen  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gab  keine  große  und  herausragen- 
de Entscheidung.  Ich  mußte  während  meiner  Entwicklung  viele  verschiedene 
Entscheidungen  treffen,  diese  waren  offensichtlich  größtenteils  richtig.  Die 
markanteste  Entscheidung  bestand  darin,  mich  vom  Transportgewerbe  zu  tren- 
nen. Gab  es  Situationen  in  denen  andere  aufgegeben  hätten?  Solche 
Situationen  gibt  es  immer  wieder.  Besonders  im  Umgang  mit  den  Behörden 
muß  man  sich  energisch  durchsetzen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Es  gibt  Projekte,  deren  Erfolge  allgemein  bekannt 
sind.  Es  wäre  fatal,  diese  Erfahrungen  nicht  anzuwenden.  Im  wesentlichen  ist 
jedoch  Originalität  oder  Kreativität  der  unternehmerischen  Entwicklung  förder- 
licher. Dies  betrifft  die  Ausstattung  des  Unternehmens  genauso  wie  Öffentlich- 
keitsarbeit oder  das  Tagesgeschäft.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  sehe  Anerkennung  in  den  Kennzahlen  des  Betriebes.  Gleichzeitig 
gW  es  aber  auch  immer  wieder  verbale  Anerkennung  von  zufriedenen  Kunden. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere 
Branche  leidet  unter  den  ielen  unqualifizierten  Betreibern  von  Fitneßstudios. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Freunde  kennen  mich 
als  umgänglichen  Menschen,  von  dem  man  alles  haben  kann.  Bei  den  Mitarbei- 
tern weiß  ich  es  nicht  genau,  ich  nehme  aber  an,  daß  man  meine  fachliche 
Kompetenz  schätzt.  Generell  ist  es  so,  daß  ich  für  alles  offen  bin  aber  auch 
keine  Konfrontation  scheue.  Dies  gilt  für  die  Führung  des  Unternehmens  aber 
auch  im  Umgang  mit  Behörden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Neben  der  fachlichen  Qualifikation  muß  das  äußere  Erscheinungs- 
bild dem  eines  Fitneßtrainers  entsprechen.  Gepflegtes  Äußeres  und  Freund- 
lichkeit müssen  selbstverständlich  sein  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Einerseits  verlasse  ich  mich  auf  die  eigene  Motivation  der  Mitarbeiter,  ich  weiß 
aber  auch .  daß  Ziele  und  Vorgaben  für  d  ie  positive  unternehmerische  Entwick- 
lung notwendig  sind.  Für  die  Motivation  der  Mitarbeiter  ist  es  von  großer  Bedeu- 
tung, daß  der  Untemehmerfur  sie  selbst  ein  Vorbild  ist  Nach  diesen  Überlegun- 
gen gestalte  ich  die  Zusammenarbeit  und  das  Klima  im  Unternehmen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  setzen  uns  mit  den  Problemen 
unserer  Kunden  konstruktiv  auseinander  und  sind  eines  der  seltenen  Frtneß- 
studios,  die  permanent  mit  einem  Arzt  zusammen  arbeiten.  Wieviel  Zeit  ver- 
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wenden  Sie  für  Fortbildung?  Nach  den  ersten  Fehlern  erkannte  ich,  daß  ich 
mich  um  meine  Weiterbildung  kümmern  muß.  Jetzt  nutze  ich  alle  mir  zur  Ver- 
fügung stehenden  Möglichkeiten  mein  Wissen  in  bezug  auf  Fitneß  zu  erwei- 
tem. Ich  stütze  meine  Weiterbildung  auf  Fachliteratur,  Seminare,  Kongresse 
und  Erfahrungsaustausch.  Leider  ist  die  Qualität  der  Kurse  und  Seminare  stark 
verbesserungswürdig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Beste  Grundausbildung,  großes  Selbstvertrauen  und  ho- 
hes persönliches  Engagement  sind  unabdingbar,  um  erfolgreich  zu  werden.. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  plane  in  Intervallen  von  zehn 
Jahren.  In  der  nächsten  Dekade  werde  ich  das  Unternehmen  zu  noch  größerem 
Erfolg  führen. 

*     Lubowski  Gerhard  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomingenieur  und 
Ingenieurkonsulent  für  Vermessungswe- 
sen. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing. 
Gerhard  Lubowski  Ingenieurkonsulent  für 
Vermessungswesen,  staatlich  befugter 
und  beeideter  Zivilgeometer.  3350  Haag, 
Haydnstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 5. 
August  1954,  Steyr.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Eva.  geb.  Reisecker.  Kinder: 
Worfgang  (1992),  Gregor  (1994)  und  Elisa- 
beth (1997).  Eltern:  Georg  und  Gerda. 
Schöpferische  Akte:  Diplomarbeit  über 
Baltonphotogrammetne.  Mitgliedschaften:  Arbeitskreis  Mostviertel.  Vorsitzen- 
dervon  1997-2001:  Flugmodellbaugruppe  Amstetten-Ybbstal.  Hobbies:  Modell- 
flug.  Rad  fahren.  Ski  fahren.  Skitouren.  Laufen.  Reisen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Staatlich  befugter  und  beeideter  Zivilgeometer,  Gründungsmitglied 
der  GPS-Netz-Ziviltechniker  GmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Haag  und  des  Bundesrealgymnasiums  in  Amstetten 
legte  ich  die  Matura  1 972  ab.  Im  Anschluß  daran  begann  ich  das  Studium  des 
Vermessungswesens  an  der  Technischen  Universität  in  Wien  und  beendete  es 
1 979  mit  dem  akademischen  Grad  Diplomingenieur.  Parallel  dazu  war  ich  auch 
mit  der  Erstellung  von  Orthophotos  am  Institut  für  Photogrammetrie  beschäftigt. 
Im  selben  Jahr  begann  ich  meinen  beruflichen  Werdegang  im  Vermessungsbü- 
ro von  Univ.  Prof.  Dr  Gerhard  Stolrtzka  in  Wien,  wo  mein  Hauptaufgabengebiet 
die  Vermessung  für  den  U-Bahnbau  umfaßte.  Später  war  ich  mit  der  Erstellung 
des  Weinbaukatasters  beschäftigt.  1 98 1  ging  ich  wieder  in  meine  Heimatstadt 
Haag  zurück  und  trat  in  den  elterlichen  Betheb,  das  Vermessungsbüro  Dipl.  Ing. 
Georg  Lubowski,  ein.  1984  legte  ich  die  Ziviltechnikerprüfung  ab  und  ein  Jahr 
später  übernahm  ich  das  Unternehmen  meines  Vaters,  der  es  seit  1 951  mit  fünf 
Mitarbeitern  erfolgreich  geführt  hatte.  Bezüglich  der  technischen  Einrichtungen 
wäre  zu  erwähnen,  daß  die  Firma  bts  Ende  der  Sechziger  Jahre  alle  Berechnun- 
gen noch  auf  mechanischen  Kurbeirechenmaschinen,  auch  Sprossenrad- 
rechenmaschinen  genannt  durchführte  und  Pläne  händisch  zeichnete.  Dann 
begann  der  rasche  Einzug  der  EDV.  Seit  Anfang  der  Siebziger  Jahre  werden  nur 
mehr  programmierbare  Rechenmaschinen  und  elektronische  Entfemungs- 


meßgeräte  verwendet.  1988  brgann  ich  mit  dem  Einsatz  des  ersten  voll- 
elektronischen Vermessungsgerätes,  das  die  Meßdaten  automatisch  registriert 
und  diese  Daten  in  die  EDV-Anlage  überträgt  Seit  1989  werden  unsere  Pläne 
ausschließlich  auf  CAD-Anlagen  gezeichnet  1 998  wurde  das  Büro  mit  modern- 
ster CAD-  und  GIS-Technotogie  ausgerüstet,  die  der  Erstellung  von  digitalen 
Katastralmappen  (DKM)  und  zur  Datenaufbereitung  für  kommunale  Informati- 
onssysteme dient.  Diese  technische  Vorgangsweise  erleichtert  die  Verwal- 
tung der  Gemeinden  und  die  Betreuung  der  Bürger  erheblich.  Durch  Knopfdruck 
auf  die  Landkarte  im  Computer  sind  sofort  alle  wichtigen  Daten,  wie  z.  B.  Eigen- 
tumsverhältnisse, alle  Anrainer  für  Bauverhandlungen  und,  sofern  alle  Ver-  und 
Entsorgungsleitungen  erfaßt  sind,  auch  deren  technische  Daten  abrufbar.  So 
kann  z.B.  bei  Grabungsarbeiten  durch  die  genaue  Kenntnis  der  Lage  der  Leitun- 
gen deren  Beschädigung  vermieden  werden.  Im  übrigen  bin  ch  Gründungsmit- 
glied der  GPS  Netz-Ziviltechniker  GmbH,  die  seit  1995  besteht.  Die 
Hauptaufgabenbereiche  meiner  Firma  sind  Grenzwiederherstellungen.  Grund- 
teilungen,  Parzellierungen,  Straßen-  und  Wegevermessungen,  sowie  Ingenieur- 
Vermessungen.  Das  Büro  betreut  seit  ca.  zehn  Jahren  auch  die  beiden 
Eisenbahnbaustellen  der  HL-AG  (Hochleistungsstrecken  AG)  in  St.  Peter- 
Settenstetten  und  Haag-St.Valentin,  die  zum  Großteil  schon  fertiggestellt  sind. 
Derzeit  beschäftige  ich  zehn  Mitarbeiter.  Das  Bestreben  meines  Büros  liegt 
darin,  in  Zukunft  verstärkt  im  GIS  Bereich  tätig  zu  werden. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
eine  besonders  gut  gelungene  Aufgabe  Glück  und  Selbstbestätigung  zu  finden. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zufrieden,  mit  dem  was  ich 
aufgebaut  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
ein  besonders  gutes  Klima  in  der  Firma  geschaffen.  Ich  kann  bestens  delegie- 
ren und  mit  den  Mitarbeitern  sehr  gut  umgehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Es  gab  verschiedene  Etappen  des  Erfolges,  der  Abschluß 
des  Studiums  war  beispielsweise  eine  große  Bestätigung  für  mich.  Gibt  es 
jemand,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  hat  meinen  beruflichen  Werdegang  geprägt,  auch  er  konnte  sehr  gut 
organisieren  und  delegieren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  werde  von  Auftraggebern,  öffentlichen  Stellen,  der  Famlie  und  von  Freun- 
den anerkannt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  Techniker 
und  Geschäftsmann  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Sie  spielen  eine  ganz  entscheidende  Rolle  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Verläßlichkeit  und  ein  entsprechend  gutes 
Auftreten  sind  mir  am  wichtigsten.  Ich  schaue  mir  auch  die  Zeugnisse  an,  und 
wähle  Bewerber  nach  dem  persönlichen  Eindruck,  sowie  nach  Teamfähigkeit, 
aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  ein  gutes  Betnebsklima, 
gute  Bezahlung  und  durch  das  Übertragen  von  viel  Verantwortung.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chef  und  Partner.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  gut 
trenne,  da  meine  Frau  nicht  im  Betrieb  tätig  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Zum  Besuch  von  Seminaren  verwende  ich  etwa  eine 
Woche  pro  Jahr.  Viel  Zeit  verwende  ich  auch  zum  Studium  von  Software- 
programmen. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  muß  immer  das  machen,  was  einem  Spaß  macht  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  die  Firmengröße  und  die  Mitarbeiterzahl  beibe- 
halten, weiterhin  darauf  achten,  daß  mein  Betrieb  immer  auf  dem  letzten  Stand 
der  Technik  bleibt  und  Innovationen  gegenüber  aufgeschlossen  bleiben.  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  arbeite  um  zu  leben,  ich  lebe  nicht,  um  zu  arbeiten. 
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*  Ludwig  Barbara 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotoagentur-Chefin.  Funkton:  Geschäftsführern.  Tätig  bei:  zlelVal  Visu- 
al media  GmbH.,  1070  Wien,  Siebensterngasse  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
April  1964,  Wien.  Kinder.  Victoria.  Ehrungen:  Jungunternehmenn  des  Jahres 
2000.  Hobbies:  Klavier,  Tennis,  Skifahren  und  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Schritte 
in  beruflichen  Belangen  waren  für  mich 
anfangs  sehr  unklar  definiert.  Ich  wußte 
jedenfalls,  daß  ich  gerne  arbeite  und  woll- 
te mein  Leben  genießen.  Die  Möglichkeit, 
das  Leben  genießen  zu  können,  geht  mit 
der  Arbeit  konform,  jedoch  wollte  ich  mich 
-  infolge  meiner  vielseitigen  Interessen  - 
nicht  auf  einen  einzigen  Weg  festlegen. 
Nach  meiner  Matura  an  einem  neusprach- 
lichen Gymnasium  nahm  ich  das  Angebot 


meines  Vaters  an,  in  die  Vereinigten  Staaten  zu  gehen.  Ich  besuchte  einige 
Collegeklassen  und  kehrte  voller  neuer  Ideen  nach  Österreich  zurück.  Da  mich 
Reisen,  Tounsmus  und  die  kurze  Studienzeit  (ein  Jahr  im  Grand  Hotel  in  Bad 
Gastein  und  ein  Jahr  im  Schloß  Kiessheim)  sehr  ansprachen,  entschied  ich 
mich  für  das  Fremdenverkehrskollege.  Diese  sehr  gute,  praxisorientierte  Aus- 
bildung lehrte  mich  die  breitgestreuten  Betriebsabläufe  eines  Hotels.  Nach  dem 
Abschluß  begann  ich  an  der  Rezeption  des  neu  eröffneten  Hotels  Marriott  zu 
arbeiten.  Eine  Hoteleroffnung  mitzuerleben  und  mitzugestalten  war  für  mich  ein 
ausgesprochen  wunderbares  Erlebnis.  Diese  Aufgabe  kam  mir  durch  die  inter- 
nationalen Kommunikationsmöglichkeiten  einerseits  sehr  gelegen,  anderer- 
seits wurde  ich  nach  eineinhalb  Jahren  sehr  unruhig  und  entschloß  mich  spon- 
tan, einen  Job  in  einer  Sprachschule  in  Rom  anzunehmen.  Ich  begann  in  dieser 
Schule  in  erster  Linie  nicht  wegen  der  Arbeit  sondern  aufgrund  der  Möglichkeit, 
durch  diese  Tätigkeit  in  dieser  .ewigen  Stadt"  meine  Italienischkenntnisse  zu 
vertiefen  und  das  rdolce  vita"  der  Italiener  näher  kennenzulernen,  Nach  meiner 
vemunftbezogenen  Rückkehr  nach  Wien  führten  mich  meine  weiteren  Schritte 
als  Markebngassistentin  ins  Hotel  Ananas  und  zum  Schluß  als  Marketinglei- 
terin der  Top-Hotels  Gruppe.  1 990  erblickte  meine  Tochter  Victoria  das  Licht  der 
Welt  und  ich  absolvierte  mit  Hilfe  von  drei  Babysittern  den  zweijährigen 
Marketingleiterkurs  am  WIFI  Wien.  Trotz  meiner  Flexibilität  und  meiner  Zu- 
satzausbildung war  es  schier  unmöglich,  einen  angemessenen  Job  zu  finden . 
So  kam  der  Gedanke  zur  Selbständigkeit  und  ich  gründete  gemeinsam  mit 
meiner  Cousine  die  z/e/f/a/  Visual  media  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  umfaßt  zwei 
Faktoren:  Spaß  bei  der  Arbeit  und  materiellen  Gewinn.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  gehe  sehr  gerne  ins  Büro,  war  und  bin  offen  für 
Ideen,  arbeite  sehr  viel  und  vertrete  ein  Topprodukt.  Des  weiteren  bin  ich  sehr 
energiegeladen,  arbeite  gern  für  und  mit  Menschen  und  bin  flexibler  Natur. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Als  ich  nach  meiner  Karenzzeit  keinen  Job  erhielt,  war 
ich  manchmal  sehr  von  der  Einstellung  der  Personen  der  Personalbüros  diver- 
ser Firmen  enttäuscht.  Als  Unternehmen  verstehe  ich  diese  nicht  sehr  mensch- 


lichen Fiimenpolitik  zwar,  möchte  jedoch  selbst  nie  nach  dieser  frauen- 
feindlichen Denkweise  agieren.  Da  immer  dieselben  Fragen  (was  machen  Sie, 
wenn  Ihr  Kind  krank  ist  usw.)  an  mich  gestellt  wurden,  mußte  ich  immer  wieder 
versuchen,  die  einzelnen  Referenten  zu  überzeugen,  daß  ich  tatsächlich  arbei- 
ten wollte  und  ihnen  nahebringen,  daß  ich  der  Aufgabe  auch  mit  Kind  gewach- 
sen war  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  zur  Unter- 
nehmenn  des  Jahres  2000  gewählt,  das  zeigt  meinen  Einsatz  und  den  des 
Teams.  Diese  Anerkennung  freut  mich  sehr,  verändert  mich  in  meinem  Wesen 
jedoch  nicht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten 
Topqualität  und  können  auf  Dienstleistungsservice  besonderer  Art,  sowie  per- 
sönliche Kundenbindung,  die  ihresgleichen  suchen  kann,  verweisen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  österreichi- 
sche Markt  ist  zum  Großteil  gesättigt,  daher  nehmen  wir  neue  Märkte  wie 
Ungarn,  Tschechei  oder  Slowakei  wahr.  Sonst  sehe  ich  keine  großen  Probleme 
für  unsere  Berufsmöglichkeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  höre  des  öfteren  die  Bezeichnung  ..Powerfrau".  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  hängt  natürlich  von  der  Position 
ab,  wobei  eine  gute  fachliche  Ausbildung  die  Basis  bildet.  Außerdem  sind  für 
eine  Aufnahme  die  Fähigkeit  zur  Integration  ins  Team  und  der  persönliche 
Eindruck  entscheidend.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  führen 
wöchentliche  Meetings  durch,  sowie  halten  regelmäßige  Klausuren  am  Wo- 
chenende ab.  Diese  Kommunikationsmöglichkeilen  nützen  wir  für  firmeninter- 
ne Lösungsmodelle. 

•  Ludwig  Norbert  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musikinstrumentenhändler.  Funkton:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  .Der 
Reisinger"  Musikinstrumente  GmbH  .  1070  Wien,  Manahilfer  Straße  22-24 
(Stiftskirche).  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  November  1943,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gabriela.  Kinder  Markus.  Schöpferische  Akte:  Bücher  für  Keyboard 
Schule  (100.000  verkaufte  Stückzahl);  Kompositionen.  Ehrungen:  Silberne 
Ehrenmedaille  der  Kammer  der  gewerblichen  Wirtschaft  Wien.  Mitgliedschaf- 
ten: Vorsitzender  im  Fachausschuß  des  Musikinstrumentenhandels  der  Wirt- 
schaftskammer Wien  und  der  Wirtschaftskammer  Österreich.  Hobbies: 
Satelitentechnik  und  Videos.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gerichtlich 
beeideter  Sachverständiger  und  Laiennchterdes  Obersten  Gerichtshofes 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Ausbildung  an  der  Handelsschule  wurde  ich  als  sogenannter  schlechter 
Buchhalter  behandelt  und  bewarb  mich  vergebens  bei  mehreren  Firmen  um 
eine  adäquate  Stelle.  Durch  diese  .Nichtanstellungen"  landete  ich  bei  den 
Betrieben  der  Badener  Bahnen .  Der  damalige  Direktor  hatte  sich  zum  Ziel  ge- 
setzt mich  zu  einem  guten  Buchhalter  auszubilden.  Nebenbei  war  ich  immer 
schon  begeisterter  Musiker  und  hatte  dadurch  zwei  Einkommen.  Ich  spielte  in 
verschiedenen  Bands  und  in  den  Jahren  1 958-1 963  erschienen  die  ersten  elek- 
tronischen Orgeln.  Mit  diesen  Instrumenten  versuchte  man  durch  Filtern  den 
Originaltönen  nahe  zu  kommen.  Heutzutage  ist  die  elektronische  Musik  ein 
Sampling .  das  bedeutet  daß  es  auf  einer  CD-ähnlichen  Basis  aufgenommen 
wird.  Jetzt  sind  wir  schon  im  Zeitalter  der  digitalen  Verarbeitungsmöglichkeiten, 
und  das  drückt  sich  natürlich  in  den  verschiedensten  Musikrichtungen  auf  hohem 
Niveau  aus.  Ich  war  eigentlich  immer  lieber  Musiker  als  Buchhalter  und  so  war 
es  ein  Meilenstein  in  meiner  Lebensgeschichte,  als  der  Sohn  des 
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Musikinstrumentenhauses  .Reisinger  bei  mir  zu  Hause  das  Klavier  stimmte 
und  mir  erzählte,  daß  das  Unternehmen  einen  Buchhalter  suche,  welcher  je- 
doch Musiker  sein  müßte.  Damit  konnte  ich  im  Jahr  1965  mein  Hobby  zu  mei- 
nem Beruf  umgestalten.  Dadurch,  daß  der  Direktor  des  Hauses  sich  beruflich 
umorientierte,  wurde  es  mir  möglich,  im  Unternehmen  auf  selbstverantwortJicher 
Basis  zu  arbeiten,  und  ich  blieb  für  sieben  Jahre.  Als  der  Chef  des  Unterneh- 
mens Start)  und  die  Erbschaftsfolge  geregelt  wurde,  verkauften  die  Erben  die 
Firma,  ohne  mit  mir  in  Verhandlungen  getreten  zu  sein.  Dieses  enttäuschende 
Erlebnis  führte  mich  im  Jahr  1972  zu  meiner  Tätigkeit  als  Berufsmusiker.  Ich 
reiste  durch  ganz  Europa ,  hatte  jedoch  jetzt  nur  mehr  ein  Einkommen  und  diese 
drastische  Einschränkung  meiner  finanziellen  Möglichkeiten  führte  mich  zur 
Entscheidung,  wieder  in  meinen  Beruf  als  Buchhalter  einzusteigen.  Meine  Mutter 
erzählte  mir,  daß  e«n  Unternehmer  nach  mir  gefragt  hatte,  so  stellte  ich  mich  bei 
der  Firma  Stirtgl  in  der  Wiedner  Hauptstraße  vor.  Da  „zufällig"  der  Steuerberater 
des  Unternehmens  seine  Tätigkeit  als  Buchhalter  für  das  Unternehmen  auflö- 
ste, wurde  ich  mit  offenen  Armen  empfangen.  Von  1974-1979  führte  ich  das 
Unternehmen  sehr  erfolgreich,  deshalb  wurde  die  Firma  Reisinger  wieder  auf 
mich  aufmerksam  und  bot  mtr  eine  Beteiligung  von  25  Prozent  an,  wenn  ich  zu 
ihnen  wechseln  würde.  So  wurde  ich  1 980  mit  einem  Kompagnon  und  zusam- 
men mit  Herrn  Stelzhammer  (dem  Inhaber)  selbständig-  Wir  hatten  drei  Geschäf- 
te und  da  ich  fleißig  war,  zog  steh  Herr  Stelzhammer  aus  dem  Geschäft  zurück, 
und  ich  führte  das  Unternehmen  gleichberechtigt  mit  meinem  Partner.  Da  die 
Zusammenarbeit  jedoch  nicht  die  erwünschten  Früchte  trug,  löste  ich  meinen 
Partner  aus  dem  Unternehmen  und  nun  führe  ich  die  Firma  .Der  Reisinger"  in 
Alleinverantwortung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  man 
sich  im  Leben  für  etwas  entscheidet,  was  man  dann  mit  Einsatz  und  Begeiste- 
rung ausführt.  Erfolg  steht  und  fällt  im  Zusammenhang  mit  dem  persönlichen 
Einsatz.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  ein  zufriedener,  selbst- 
bewußter Mensch.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sehr 
wichtig  waren  die  Gespräche  des  Herrn  Dr.  Balik  Untemehmensberater  (Hohens- 
taufengasse), der  sich  für  mich  bei  den  Banken  einsetzte  und  ich  dadurch  einen 
Vertrauensvorschuß  erhielt,  den  ich  in  allein  geführten  Gesprächen  nicht  ge- 
schafft hatte.  Deshalb  bin  ich  auch  der  Bank  Austria  und  der  Bawag  dankbar, 
daß  sie  mir  in  dieser  Zeit  ihre  Unterstützung  gewährten.  Um  erfolgreich  zu 
bleiben,  muß  man  Mitarbeiter  führen  und  motivieren  können.  Für  den  Erfolg 
benötigt  man  immer  Menschen  und  einen  guten  Kontakt  zu  ihnen.  Sehr  wichtig 
für  mich  war  die  Unterstützung  meiner  Familie,  die  mich  über  die  schwierigsten 
Zeiten  begleitete  und  zu  mir  hielt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Das  Preisdumping  ist  in  meiner  Branche  das  Haupt- 
problem. Auch  das  Internet  stellt  sich  für  unsere  Branche  als  Hindernis  dar.  So 
modern  das  Medium  auch  ist.  es  erfolgt  durch  die  Nutzung  des  Internets  ein 
Wandel  unserer  Beratertätigkeit,  die  nicht  zu  unterschätzten  ist.  Früher  kamen 
die  Musikinteressierten,  ließen  sich  beraten  und  kauften.  Heute  kommen  die 
Interessierten,  lassen  sich  beraten  und  schauen  dann  im  Internet,  wo  es  am 
günstigsten  zu  erhalten  sei .  Dies  bedeutet,  daß  für  die  Zukunft  die  Beratungen 
in  Rechnung  gestellt  werden  müssen  und  dies  wird  noch  große  Probleme  schaf- 
fen. Das  dritte  Problem  ist  die  schwache  Werbewirksamkeit  der  Produktgruppe 
„Musikinstrumente".  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir 
haben  eigentlich  keine  Hierarchie,  sondern  wir  sind  alle  Kollegen.  Jeder  meiner 
Mitarbeiter  kann  sich  als  Chef  des  Unternehmens  dem  Kunden  darstellen.  Wir 
sind  jetzt  sechs  Mitarbeiter  und  ein  Lehrling.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 


die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist.  daß  man  sich  etwas 
zutraut  und  die  Fähigkeit  und  den  Willen  hat,  es  auch  umzusetzen .  Wenn  junge 
Leute  kein  Geld  haben,  sollen  sie  trotzdem  nicht  aufgeben,  sondern  einfach  mit 
einem  „Mehr  an  Arbeit"  dieses  Manko  ausgleichen. 

*  Lugar  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Lugar  Installationen.,  2351 
Wiener  Neudorf,  Wiener  Straße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.März1969,  Inns- 
bruck.. Ehrungen:  Österreichischer  Judomeister,  26.  Platz  der  Top  100 
Junguntemehmer 2001 .  Mitgliedschaften:  Junguntemehmerclub.  Hobbes:  Sport, 
Judo,  Lesen,  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Poly- 
technischen Lehrgang  begann  ich  mit  der 
Lehre  zum  Gas-,  Wasser-  und  Heizungs- 
installateur. Ich  wollte  eigentlich  Judo- 
Profisrjortler  werden,  aber  mein  Vater  mein- 
te, daß  ich  auch  einen  Beruf  erlernen  muß. 
Die  Lehre  war  mühsam,  denn  es  war  ein 
Großbaustellenbetrieb,  wo  man  keinen 
Kundenkontakt  hatte.  Nach  diesen  vier 
Jahren  Lehre  wollte  ich  niemals  als  Instal- 
lateur tätig  sein,  sondern  wirklich  Profi- 


sportler werden  und  qualifizierte  mich  für  die  Heeres-Sport-  und  Nahkampf- 
schule, wo  ich  auch  den  Grundwehrdienst  ableistete.  Insgesamt  war  ich  dann 
vier  Jahre  Profisportter.  Während  der  Profisportzeit  machte  ich  eine  Ausbildung 
zum  Heilmasseur  und  Bademeister.  Nach  meinem  Ziel  als  Profisportler  be- 
schloß ich,  wieder  Installateur  zu  werden.  In  der  Folge  trat  ich  in  die  Firma 
Wegmger  in  Brunn  am  Gebirge  ein,  wo  ich  zwei  Jahre  lang  tätig  war.  Daneben 
reifte  der  Wunsch ,  mich  selbständig  zu  machen .  In  der  Folge  absolvierte  ich  die 
Meisterprüfungen,  zuerst  zum  Gas-  und  Wasserinstallateur,  sieben  Monate 
später  zum  Heizungsinstallateurmeister.  In  dieser  Zeit  bestellte  ich  schon  das 
erste  Firmenauto  und  eröffnete  am  letzten  Prüfungstermin  meine  Firma.  Ich 
begann  alleme  mit  meinem  Auto  und  dem  Vorsatz,  im  ersten  halben  Jahr  eine 
Million  Umsatz  zu  machen,  den  ich  auch  verwirklichen  konnte.  Heute  besitzen 
wir  schon  fünf  Filialen  und  haben  uns  mit  einer  davon,  auf  Badezimmer  spezia- 
lisiert. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Ziele  zu 
erreichen,  die  ich  mir  stecke.  Das  Erreichen  des  Zieles  selbst  ist  fast  ein  Angst- 
faktor, denn  es  fällt  dabei  für  mich  eher  etwas  weg,  als  daß  sich  etwas  erfüllt: 
Erfolg  ist  der  Weg  dorthin,  im  Hier  und  Jetzt  zu  leben  und  die  Gegenwart  zu 
genießen.  Für  mich  hat  Geld  nicht  unmittelbar  mit  Erfolg  zu  tun.  es  ist  eine 
Folgeerscheinung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  alle  meine 
kurzfristigen  Ziele  schon  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Training,  Zielstrebigkeit.  Durchhaltevermögen  und  was  ich  aus  dem 


•  920- 


Teil  S-  Personenteil 


Luger 


Sport  gelernt  habe,  nämlich  die  Notwendigkeit,  nach  einer  Niederlage  sofort 
wiederaufzustehen  und  weiterzumachen,  bei  Schwierigkeiten  nicht  weniger, 
sondern  mehr  zu  machen.  Was  noch  zu  meinen  Erfolg  beiträgt  ist,  daß  ich 
Chancen  sehe,  die  andere  übersehen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  traute  mir  schon 
von  Kindheit  an  eine  Karriere  als  Unternehmer  oder  ProfisporUer  zu  und  riet  mir, 
nur  ja  nie  in  einem  sicheren  Beamtenjob  zu  stagnieren.  Meine  Eltern  haben 
immer  nur  das  Positive  in  ihren  Kindern  gesehen .  Sie  waren  immer  stolz  auf 
mich  und  meine  Geschwister  und  haben  uns  so  erzogen,  daß  wir  die  Basts  für 
ein  erfolgreiches  Leben  erhielten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Wenn  man  Ziele  hat,  an  denen  man  arbeitet,  fällt  es 
einem  leicht,  in  der  Früh  aufzustehen  und  Dinge  zu  tun,  von  denen  ein  anderer 
sagt,  daß  er  sie  nie  schaffen  könnte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Ich  nehme  immer  wieder  an  Wettbewerben  teil,  beispielsweise  konn- 
te ich  im  Junguntemehmerwettbewerb  ..Top  100  Junguntemehmerden  37, 
(2000).  bzw.  26.  Platz  (2001 )  erreichen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Sympathie  ist  auf  den  ersten  Blick  natürlich  wichtig,  ich 
überlege  mir  immer,  ob  ich  mit  einem  Bewerberdie  nächsten  20  Jahre  verbrin- 
gen möchte.  Ich  achte  auf  Ehrgeiz  und  Zielstrebigkeit,  hole  Meinungen  von 
anderen  Mitarbeitern  ein  und  treffe  mich  mit  zukünftigen  Mitarbeitern  auch  au- 
ßerhalb der  Firma.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  die  be- 
sten Mitarbeiter  der  Branche.  Bei  uns  gibt  es  echte  Karrierechancen,  da  ist 
„Kamere  mit  Lehre'  nicht  nur  ein  Schlagwort.  Ich  belohne  etwa  die  beste  Filiale 
mit  einem  Urlaub  und  zahle  Mitarbeitern,  die  nie  krank  werden,  das  Geld  aus, 
das  sich  die  Firma  dadurch  erspart  hat.  Grundsätzlich  versuche  ich,  den  Erfolg 
an  die  Mitarbeiter  weiterzugeben  und  den  sportlichen  Charakter  zu  forcieren. 
Dadurch  werden  auch  nur  motivierte  Mitarbeiter  angesprochen,  und  die  unmo- 
tivierten gehen  von  alleine.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  lasse  mich  von  meinen  Mitarbeitern  immer  wieder  beurteilen.  Beim 
letzten  Zeugnis  das  ich  bekam,  erkennt  man.  wo  meine  größte  Stärke  und 
meine  größte  Schwäche  ist.  In  Motivationsfähigkeit  bekam  ich  nur  Einser,  im 
Konfliktverhalten  habe  ich  die  schlechtesten  Noten.  Diese  Schwäche  habe  ich 
schon  vor  Jahren  erkannt  und  begonnen,  daran  zu  arbeiten.  Meine  Mitarbeiter 
wissen  auch,  daß  ich  ehrlich  bin  und  damit  glauben  sie  an  mich  und  an  meine 
Ziele  für  die  Firma.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
höre  immer  Kassetten  im  Auto  und  verwende  täglich  mindestens  eine  halbe 
Stunde  zum  Lesen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Bis  Ende  2003 
soll  die  Firma  Lugar  zehn  Filialen  haben,  mein  großes  Ziel  sind  100  Filialen  am 
18.  März  2011. 


*     Luger  August 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter. 
Tätig  bei:  Auto-Hit-Kfz-GmbH.,  3300  Amstetten,  Wienerstraße  58.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  4.  September  1 964.  Amstetten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ing- 
rid, geb.  Kaltenbrunner.  Kinder  David,  Philipp  und  Jürgen.  Eltern:  August  und 
Mana.  Hobbies:  Schifahren,  Tennis,  Haus-  und  Gartenarbeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  1 984  die  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker, 


leistete  noch  im  selben  Jahr  den  Präsenzdienst  ab  und  kehrte  im  Anschluß 
daran  wieder  zu  meinem  ursprüngliche  Lehrherren  zurück,  wo  ich  noch  wertere 
dreieinhalb  Jahre  tätig  war.  Vier  Jahre  später  nahm  ich  ein  Stelle  als  Kfz-Mecha- 
niker bei  Honda  Amstetten  an  und  war  in  dieser  Position  bis  1994  tätig.  Zu 
diesem  Zeitpunkt  beschloß  ich,  mich  gemeinsam  mit  meinem  Partner  Alois 
Rölzer  selbständig  zu  machen  und  wir  gründeten  die  Auto-Hit-Kfz-GmbH.  Wir 
kauften  ein  Grundstück,  bauten  eine  Werkstätte  mit  Büro-  und  Lagerräumen  und 
eröffneten  den  Betrieb  im  Dezember  des  selben  Jahres.  Wir  handelten  mit 
Gebrauchtwagen  aller  Art  und  führten  gleichzeitig  eine  Reparaturwerkstatte.  Im 
Jahre  1 995  legte  ich  die  Meisterprüfung  zum  Kfz-Techniker  ab,  1 996  übernah- 
men wir  die  Gebietsvertretung  der  Automarke  Daewoo.  Unser  Kundenstock 
setzt  sich  vorwiegend  aus  der  lokalen  Bevölkerung  zusammen,  wobei  die 
Werbung  hauptsächlich  über  Mundpropaganda  erfolgt.  Gelegentlich  sind  wir 
auch  bei  Hausmessen  vertreten  und  werben  auch  über  Social  Sponsonng. 


„Man  kann  nur  mit 
Geduld  und  Fleiß 
erreichen, 
was  man  sich 
wünscht:' 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  meine 
Kunden  mit  dem  Service  der  Firma  zufrie- 
den sind  und  dadurch  zu  Stammkunden 
werden  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  habe  schon  viel  er- 
reicht, habe  aber  noch  größere  Pläne  und 
Ziele.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  flexibel  und 
kann  alles  reparieren,  sei  es  nun  als  Me- 
chaniker, Spengler  oder  Auloelektriker. 
Darüber  hinaus  kann  ich  sehr  gut  mit  Kun- 
den umgehen  und  erledige  die  Administration  selbst.  In  dieser  Vielseitigkeit 
sehe  ich  sowohl  meine,  als  auch  die  Stärke  meines  Partners.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  übe  meinen  Beruf  sehr  gerne  aus  und 
habe  großen  Spaß  an  meiner  Arbeit.  Wenn  ich  es  mir  genau  überlege ,  empfand 
ich  mich  schon  während  meiner  Lehrzeit  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  sehr  erfolgreiche  Ent- 
scheidung mit  dem  Kauf  des  Grundstückes,  das  für  unsere  Firma  ideal  gelegen 
ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als 
junger  Einsteiger  in  die  Branche  hat  man  es  besonders  schwer,  entweder  man 
riskiert  viel,  um  sein  Prestige  zu  erhöhen  (viele  übernehmen  sich  mit  richtigge- 
henden .Ausstellungspalästen'),  oder  man  steigt  klein  ein,  dann  leidet  das 
Image  der  Firma  darunter.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  für  den  Erfolg  des 
gesamten  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  entscheide  mich  -  neben  der  fachlichen  Qualifikation  -  nach  einer 
gewissen  Kontaktfreudigkeit  und  nach  der  Fähigkeit,  gut  mit  Menschen  umzu- 
gehen. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nehme  jähr- 
lich an  rund  ein-  bis  zweiwöchigen  Schulungen  von  Daewoo  teil.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich 
selbständig  machen  möchte,  muß  man  viel  Mut  aufbringen  und  eine  gute  Aus- 
bildung absolvieren.  Ich  rate  jedem  jungen  Unternehmer,  mindestens  ein  Drittel 
der  Gesamtinvestitionen  Eigenkapital  aufzubnngen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma  weiterhin  so  erfolgreich  führen  wie  bisher 
und  die  Verkaufszahlen  unser  Marke  Daewoo  kontinuierlich  steigern.  Wie  de- 
finieren Sie  Ihr  Lebensmotto?  Man  kann  nur  mit  Geduld  und  Fleiß  errei- 
chen, was  man  sich  wünscht. 
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*     Lugner  Richard  Ing.  Techn.Rat 


•  Steckbrief 

Beruf.  Baumeister.  Unternehmer.  Funkti- 
on: Geschäftsführer,  Konsulent.  Tätig  bei: 
Baumeister  Ing.  Richard  Lugner.,  1150 
Wien,  Gablenzgasse  1 1 .  Geboren  -  Dalum, 
Ort:  11.  Oktober  1932,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Christina.  Kinder: 
Andreas,  Ing.  Alexander  und  Jacqueline. 
Schöpferische  Akte:  Der  unglaubliche 
Lugner,  Holzhausen  2002.  Ehrungen: 
Technischer  Rat;  Recht,  als  Baumeister 
das  Staatswappen  zu  führen;  Großes  Sil- 
bernes Ehrenzeichen  der  Stadt  Wien .  Mit- 


gliedschaften: Grazer  Schloßbergritter,  zahlreiche  FaschingsgikJen.  Hobbies: 
Lugner  City.  Börse,  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Baumei- 
ster Lugner,  Büro  Graz;  Lugner  City,  Lugner  Garagen.  Hausinhabung  Lugner, 
Vortragstätigkeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL  für  Hochbau  war  ich  in  einer  Baufirma  und  später  in  der  Bauab- 
teilung einer  Mineralötfirma  tätig.  In  der  Folge  arbeitete  ich  halb  selbständig  mit 
einem  ehemaligen  Schulkollegen  zusammen,  dessen  Einstellung  ich  aller- 
dings nach  einem  halben  Jahr  nicht  mehr  teilen  konnte,  und  hatte  danach  die 
Möglichkeit,  wieder  m  die  Mineralölfirma  zurückzukehren.  Meine  Vorausset- 
zung war  damals,  Abteilungsleiter  zu  werden,  und  nachdem  mir  der  Vorstand 
diese  Position  nicht  versprechen  wofte,  machte  ich  mich  am  5.  Dezember  1 962 
als  Baumeister  mit  einem  Maurer  und  einem  Hilfsarbeiter  selbständig,  nachdem 
mir  am  26.  April  desselben  Jahres  die  Baumeisterkonzession  erteilt  worden 
war.  Daneben  führte  ich  gemeinsam  mit  einer  Sekretärin  und  einem  Techniker 
Aufträge  aus,  die  aus  meiner  Zusammenarbeit  mit  dem  Schulkollegen  noch 
ausständig  waren.  Nach  einem  halben  Jahr  beschäftigte  ich  bereits  neun  Mit- 
arbeiter, nach  einem  Jahr  war  der  Personalstand  auf  20  und  im  Jahr  1 979  auf 
250;  zuletzt  auf  über  700  gestiegen.  Zu  Beginn  meiner  Selbständigkeit  fehlte 
mir  das  Geld,  um  Maschinen  zu  kaufen,  außerdem  waren  die  Verdienstspan- 
nen im  Bereich  Neubauten  sehr  gering;  so  konzentrierte  ich  mich  auf  die  Nische 
Bauservice,  führte  also  alle  kleinen  Arbeiten  aus,  die  niemand  machen  wollte. 
Nachdem  ich  aus  dem  Tankstellenbau  kam,  führten  wir  Tanksteltenbauten  und 
Reparaturen,  m  der  Folge  auch  Umbauten  der  Villen  unserer  Auftraggeberdurch. 
Unser  Unternehmen  wuchs  kontinuierlich,  nach  und  nach  konzentnerten  wir 
uns  auf  Geschäftsumbauten,  Fassadenrenovierungen  und  Haus- 
revitalisierungen  und  konnten  hundertprozentige  Umsatzsteigerungen  verbu- 
chen. Die  Baufirma  wird  inzwischen  operativ  von  meinen  beiden  Söhnen  ge- 
führt, ich  bin  als  Konsulent  tätig,  seit  ich  mich  1 997  aus  dem  operativen  Bereich 
zurückgezogen  habe.  Während  der  Bautätigkeit  begann  ich  mit  der  Errichtung 
von  Bürohäusem,  1990  errichtete  ich  die  Lugner  City;  zu  unseren  Referenz- 
Projekten  zählen  das  Vienna  Islamic  Center,  die  Revitalisierung  der  gnechisch- 
orientalischen  Kirche,  der  Freimaurerloge  und  des  Wiener  Stadttempels  in  Wien 
I.  das  Kunsthaus  Wien  in  Wien  III.  das  Hotel  Bristol,  Wien  I,  und  viele  andere. 
Heute  ist  die  Firma  Lugner  das  größte  gewerbliche  Bauuntemehmen  der  Bran- 
che und  feiert  am  26.  April  2002  sein  40-jähriges  Bestehen.  Derzeit  sind  wir  mit 
dem  Umbau  und  der  Errichtung  eines  Kinocenter  in  der  Lugner  City  beschäftigt, 
um  das  vielfältige  Angebot  dieses  Einkaufszentrums  abzurunden.  Ich  bin  dar- 


über hinaus  mit  der  Verwaltung  unserer  Garagenbetriebe  und  Burohäuser  und 
der  Lugner  City  befaßt,  war  Bundespräsidentschaftskandidat  (wobei  ich  immer- 
hin zehn  Prozent  der  Wählerstimmen  erhielt!)  und  Nationalratsabgeordneter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  zählt  nur  der  Erfolg,  nicht  das 
Warum  -  das  sage  ich  auch  meinen  Mitarbeitern  immer  wieder.  Erfolg  ist  das 
Produkt  der  Bemühungen,  den  Kunden  zufriedenzustellen.  Im  Berufsleben  in- 
teressiert mich  nicht  das  Geldverdienen,  sondern  das  Erfolgreichsein;  ich  bin 
wie  ein  Eichhörnchen,  das  Nuß  für  Nuß  zusammenträgt,  die  Summe  ergibt  den 
Erfo  g  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  in  meinem  Leben  fast 
alles  wieder  so  machen,  wie  ich  es  gemacht  habe.  Mein  beruflicher  Erfolg  war 
mir  immer  das  wichtigste,  weil  ich  darin  meine  Erfüllung  fand.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  versucht.  Nischen  zu 
besetzen,  die  bis  dato  für  niemanden  interessant  waren  -  beispielsweise  war 
ich  mit  dem  Konzept  Lugner  City  der  erste,  der  die  Idee  Eriebniseinkauf  aus  den 
USA  .importierte '.  Mein  Name  steht  für  meine  U  ntemehmen:  ich  bin  ein  Mensch 
zum  .Angreifen";  jemand,  den  man  in  der  Lugner  City  treffen  kann,  jemand,  der 
sich  für  den  Opemball  engagiert  (was  in  der  Medienberichterstattung  oft  sehr 
hämisch  kommentiert  wird)  Ich  habe  mein  Leben  lang  sehr  viel  für  meine  Un- 
ternehmen gearbeitet  und  kann  mir  auch  heute  nichts  anderes  vorstellen;  ich 
könnte  bis  ms  hohe  Alter  gut  von  den  Einnahmen  eines  eventuellen  Verkaufs 
leben.  Meine  Tätigkeit  bereitet  mir  große  Freude,  »ch  habe  viete  Ideen,  erkenne 
Bedürfnisse  und  sehe  meine  Stärke  darin,  Gedachtes  auch  tatsächlich  zu  rea- 
lisieren. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Je  größer  eine  Herausforderung  oder  ein  Problem  ist,  desto  intensiver  engagiere 
ich  mich,  um  zu  einer  Lösung  zu  kommen.  Wenn  das  Leben  dahinplätschert,  ist 
es  mir  nicht  unrecht;  wenn  ich  herausgefordert  werde,  bemuhe  ich  mich  umso 
mehr  -  das  hat  mir  eine  Astrologin  gesagt  und  wenn  ich  mich  beobachte ,  muß 
ich  ihr  zustimmen.  Wenn  etwas  kritisch  wird  oder  schiefzugehen  droht,  werde 
ich  wirklich  aktiv,  ch  bin  niemand,  der  vor  Problemen  flüchtet.  Ich  bin  ein  Mann 
der  schnellen  Entscheidung  und  aus  meiner  Vergangenheit  daran  gewöhnt, 
allein  zu  entscheiden,  wenngleich  ich  aber  auch  bereit  bin,  bestimmte  Dinge  zu 
delegieren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  Kunde  ist 
König,  wir  legen  größten  Wert  auf  Service  und  sind  als  Baufirma  für  Termintreue 
und  Qualität  bekannt.  Die  Lugner  City  bietet  bequeme  Parkplätze  -  beispiels- 
weise sind  unsere  Zufahrtsstraßen  nicht,  wie  üblich,  fünf,  sondern  sechs  bis 
sieben  Meter  breiL  der  Kunde  soll  bequem  ein-  und  aussteigen  können  und  auch 
mit  einem  großen  Auto  nicht  dreimal  reservieren  müssen,  bis  er  gerade  in  der 
Parklücke  steht.  Auch  stellen  wir  genügend  Personal  zur  Verfügung,  das  den 
Kunden  freie  Parkplätze  zeigt,  an  den  stärksten  Tagen  bin  ich  dabei  sogar 
selbst  vor  Ort.  Wir  möchten  unseren  Kunden  Erlebnisshopping  bieten  und  ha- 
ben etwa  am  Freitag  und  Samstag  Veranstaltungen  mit  Starauftritten  eingeführt. 
Weiters  lade  ich  jedes  Jahr  im  Rahmen  des  Opemballes  eine  international 
bekannte  Persönlichkeit  nach  Wien  ein,  um  dieses  märchenhafte  österreichi- 
sche Fest  zu  unterstützen,  das  mir  sehr  am  Herzen  liegt,  weil  es  unserem  Land 
eine  gute  Gelegenheit  gibt,  sich  zu  präsentieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Beruf  hat  für  mich  hohe  Bedeutung,  weil  ich  ganz 
einfach  meine  Termine  einhalten  muß  -  meinen  Paradeauftrag  für  den  Bau  der 
Moschee  erhielt  ich  nur,  weil  ich  an  einem  Samstag  Nachmittag  im  Büro  und 
somit  erreichbar  war.  Ich  bin  durchaus  bereit,  mein  Privatleben  hintanzustellen, 
wenn  ich  berufliche  Termine  wahrnehmen  muß;  meine  Präsenz  beim  Opemball 
oder  Villacher  Fasching  betrachte  ich  als  wesentliche  PR-Aktivitäten,  nicht  als 
reines  Vergnügen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 


■922- 


TeilB  -  Personenteil 


Luk» 


weitergeben?  Man  muß  den  Erfolg  wollen  und  hart  an  ihm  arbeiten,  er  fällt 
einem  nicht  in  den  Schoß.  Fraglos  braucht  man  auch  ein  wenig  Glück,  um  das 
Richtige  zu  tun,  man  muß  die  Augen  offen  halten  und  seine  Chancen  erkennen. 
Wichtig  ist,  klein  zu  beginnen  und  sich  um  alle  Details  zu  kümmern,  nur  dann 
wird  man  auch  nach  und  nach  Erfolg  haben.  Gute  Ausbildung  wird  immer  wich- 
tiger, man  muß  sich  heute  gegen  sehr  viele  Spartenspezialisten  durchsetzen, 
weil  unsere  Gesellschaft  nach  Perfektion  strebt.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  die  Lugner  City  in  Verbindung  mit  der 
städtischen  Bibliothek  (einer  Brücke  über  den  Gürtel) ,  der  Stadthalle  und  einem 
Kinocenter  aus-  und  umzubauen  und  neue  Publikumsschichten  und  Altersgrup- 
pen dafür  zu  interessieren.  Sofern  es  die  behördlichen  Bestimmungen  zulas- 
sen, planen  wir  -  auch  hinsichtlich  der  Synergieeffekte  mit  dem  Kino  -  längere 
Öffnungszeiten  bis  22  Uhr. 

*  Lukas  Rainer 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechanik-,  Maschinenbau- 
und  Fahrschullehrer  aller  Klassen.  Funk- 
tion Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Fahrschu- 
le Lukas.,  2000  Stockerau,  Hauptstraße 
10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Juni  1961 , 
St.  Pölten.  Eltern:  Heidemarie  und  Josef. 
Schöpferische  Akte:  Fachbeiträge  in  Lo- 
kalzeitungen. Hobbies:  Klettern,  Segeln 
und  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  ein  Jahr  lang  die  HTL  für  Hochbau 
besucht  hatte,  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Elektromechaniker  und  Maschi- 
nenbauer. Anschließend  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab,  war  bei  der  Militär- 
streife St.  Pölten  eingesetzt  und  verpflichtete  mich  für  ein  weiteres  Jahr.  1983 
wurde  ich  nach  Mautern  versetzt  und  schlug  die  Unteroffizierslaufbahn  ein. 
1 989  schied  ich  aus  dem  aktiven  Dienst  als  Stabswachtmeister  aus  und  bean- 
spruchte die  zweijährige  Berufsweiterbildung  des  Bundesheeres.  Als  Ausbil- 
dungsstätte wählte  ich  dabei  den  väterlichen  Betrieb,  die  Fahrschule  Lukas. 
1991  trat  ich  als  Fahrlehrer  A  und  B  im  Angestelltenverhältnis  in  diese  Fahr- 
schule ein  und  erweiterte  meinen  Tätigkeitsbereich  ab  1 992  um  die  Führerschein- 
klassen C  und  E.  1 996  ersuchte  ich  mit  Erfolg  um  Nachseht  an,  aufgrund  meiner 
langjährigen  Tätigkeit  auch  ohne  Reifeprüfung  die  Berechtigung  zum  Fahrleh- 
rer auch  für  die  Klasse  F  zu  erlangen  und  konnte  ab  diesem  Zeitpunkt  meinen 
Vater  entlasten,  da  ich  sämtliche  Theoriekurse  hielt.  Inzwischen  führe  ich  das 
Unternehmen  gemeinsam  mit  meiner  Schwester,  da  mein  Vater  in  Pension  ging. 
Derzeit  beschäftigen  wir  vier  Fahrlehrerinnen  und  -lehrer.  unter  ihnen  ist  auch 
mein  Bruder. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  materielle  Unab- 
hängigkeit Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Persönlich- 
keitsbildung beim  Bundesheer  und  meine  Erziehung  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  innerhalb  kürzester  Zeit  Fahrschullehrer  aller  Klas- 
sen wurde.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  zum  ersten  Mal  als  wirklich  erfolgreich,  als  ich  auf  Anhieb  die  Prüfung  zum 


Fahrschullehrer  der  Klasse  C  schaffte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Als  ich  mich  für  die  Berufsweiterbildung  im  Rahmen 
des  Bundesheeres  entschied.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  entscheide  immer  sehr  rasch  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher  Kompetenz  (meine  Mit- 
arbeiter sollen  nach  Möglichkeit  alle  vier  Führerscheinklassen  besitzen)  und 
gepflegtem  Äußerem,  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  zu  eigenständigem  Agieren  -  sie  sollen  von  sich  aus  erkennen, 
welche  Aufgaben  sie  zu  erfüllen  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Als  Vorbild,  weil  ich  der  erste  bin,  der  kommt  und  der  letzte,  der 
geht.  Ich  kann  außerdem  in  sämtliche  Bereiche  des  Betriebes  einspringen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  eine  sehr  familiä- 
re Fahrschule  und  unseren  Schülern  gegenüber  sehr  herzlich,  weil  unser  ge- 
samtes Team  sich  vollständig  mit  der  Philosophie  der  Fahrschule  Lukas  iden- 
tifiziert Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  verstehe  es.  die 
beiden  Bereiche  strikt  zu  trennen  .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  langfristiges  Ziel  ist  es.  durch  meinen  hohen  Einsatz  einen  hohen  Lebens- 
standard zu  erreichen  und  ein  glückliches  Leben  zu  fuhren. 


Luke  Sabine 


1 

•  Steckbrief 

Beruf  Leitende  Angestellte.  Funktion:  Pro- 
kurist/Finance  Director.  Tätig  bei:  BBDO 
WerbeagenturGmbH&CoKG.  1090  Wien, 
Aberbachstraße  1 6.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
26.  September  1963,  Wien.  Kinder.  Viktor 
(1988)  Hobbies:  Lesen.  Kochen.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
einem  von  christlichen  Werten  geprägten 
Elternhaus  auf.  Mein  Vater  war  Handels- 
reisender, meine  Mutter  war  zu  Hause  und  kümmerte  sich  um  mich  und  meine 
beiden  jüngeren  Geschwister.  Meine  Jugend  ist  durch  den  Besuch  der  Kloster- 
schule im  Siebten  Wiener  Gemeindebezirk  geprägt,  wo  ich  mit  dem  christli- 
chen Glauben  konfrontiert  wurde.  Um  einen  guten  Grundstock  für  mein  späteres 
Berufsleben  zu  haben  absolvierte  ich  die  Handelsakademie,  hatte  jedoch  nie 
großes  Interesse  an  Buchhaltung,  weil  die  Ausbildung  sehr  praxisfern  war.  Mir 
lag  jedoch  sehr  viel  an  der  Englischen  Sprache  und  in  meiner  ersten  Anstellung 
konnte  ich  meine  Sprachkenntnisse  sehr  gut  gebrauchen.  Ich  war  nach  der 
Matura  1 983  als  Chefsekretärin  im  amenkanischen  Konzern  Business  Interna- 
tional tätig,  in  dem  die  Arbeitssprache  Englisch  war.  1985  wechselte  ich  zu 
Honeywell  High-Tech  Trading,  wo  ich  als  Direktionsassistenz  tättg  war.  Meine 
Karriere  entwickelte  sich  hauptsächlich  durch  Weiterempfehlungen;  so  stieg 
ich  1986  bei  CSP  Computer  Software  Production  ein,  wo  ich  unter  anderem  für 
Kundenbetreuung  und  Anwenderschulung  verantwortlich  war  und  ein  Software- 
programm  bei  niedergelassenen  Ärzten  einführte.  Diese  Tätigkeit  förderte  mein 
Einfühlungsvermögen  und  mein  strukturiertes  Denken,  obwohl  sie  mit  sehr 
intensivem  Einsatz  verbunden  war.  Ich  war  zu  dieser  Zeit  sehr  viel  unterwegs 
und  rechne  meiner  Mutter  hoch  an,  daß  sie  sich  damals  um  meinen  kleinen 
Sohn  kümmerte.  Trotzdem  war  es  mir  auf  lange  Sicht  nicht  möglich,  so  selten 
zu  Hause  zu  sein  und  ich  begann  mit  der  Suche  nach  einer  neuen  Beschäfti- 


•923- 


Lukman 


Teil  B  -  Personenteil 


gung.  1991  trat  ich  in  die  Rock  &  Partner  Werbeagentur  ein,  wo  ich  als  Faktu- 
ristin  beschäftigt  war.  Mein  Aufgabengebiet  wurde  immer  umfangreicher  und 
ich  war  bald  für  Finanz,  Rechnungswesen  und  Personal  zuständig.  Düren  meine 
Erfahrung  in  der  EDV-Branche  gelang  es  mir,  die  Buchhaltung,  beziehungswei- 
se Kostenrechnung  zu  reorganiseren  und  entscheidend  zu  verbessern.  Weil  ich 
ein  Mensch  bin,  der  immer  wieder  nach  neuen  Herausforderungen  strebt  und 
weil  mir  der  Umgang  mit  Menschen  fehlte,  spürte  ich  nach  drei  Jahren  den 
Wunsch  zur  Veränderung.  So  stieg  ich  1 994  m  den  D+R  Verlag  ein,  wo  ich  das 
Rechnungswesen  leitete.  Ich  war  ursprünglich  als  Vertretung  und  nur  temporär 
dort  beschäftigt,  konnte  wahrend  dieser  Zeit  jedoch  viel  lernen  und  die 
Bilanzbuchhalterprüfung  absolvieren.  Da  ich  schon  früher  mit  der  BBDO  WER- 
BEAGENTUR in  Berührung  gekommen  war,  nahm  ich  das  Angebot,  dort  als 
Prokurist  und  Finance  Director  einzusteigen,  gerne  wahr  und  bin  seit  2000  in 
dieser  Position  tätiq 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  nicht  nur  Anerken- 
nung meiner  Leistungen,  sondern  auch  Freude  an  meinem  Beruf.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  hoher  Einsatz  -  ich  gebe  immer 
120  Prozent  - ,  meine  Kämpfematur  und  meine  Konfliktfähigkeit  sind  wesentli- 
che Faktoren  meines  Erfolges,  Zu  meinen  Stärken  zählt  meine  Fähigkeit,  mit 
Menschen  genauso  gut  umgehen  zu  können,  wie  mit  Zahlen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß  sich  selbst 
immer  treu  bleiben;  jemanden  nachzuahmen  funktioniert  bei  mir  nicht.  Welche 
Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Em  sehr  hohes  Maß  an  Teamgeist  und 
die  Freude,  mit  der  unser  Team  seine  Arbeit  erfüllt,  das  spüren  die  Kunden 
sofort.  Unsere  Stärke  ist  die  Dienstleistung,  die  wir  anbieten.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  von  meinen  Vorgesetzten  den  Ein- 
druckgewonnen, daß  sie  mir  hundertprozentig  vertrauen,  meine  Mitarbeit  m  der 
Firma  zu  schätzen  wissen  und  mir  großen  Entscheidungsfreiraum  gewähren, 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Mutter  ist  stolz  auf 
mich,  meine  Mitarbeiter  schätzen  meinen  kollegialen  Fuhrungsstil  und  schen- 
ken mir  ihr  Vertrauen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  stehe 
mitten  im  Kampf  -  damit  meine  ich.  mitten  in  einer  intensiven  Entwicklung  und 
bin  für  alle  Möglichkeiten  offen,  die  mir  das  Leben  bietet,  Ihr  Lebensmotto? 
Die  Dinge  sind  gut,  so  wie  sie  sind.  Diese  Lebenseinstellung  hilft  mir,  auch 
schwierige  Situationen  zu  meistern. 

•  Lukman  Rilwanu  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  President,  Tatig  bei:  President  of  the  OPEC  Conference.,  Obere 
Donaustraße  93  Geboren  -  Datum,  Ort:  26th  August  1 938,  Zaria  Kaduna  State 
(Nigena.  Familienstand:  Marriage  1965  Kinder:  One  daughter(Law).  Olderson 
(Computer  Science),  Youngerson  (Graphic  design).  Ehrungen:  Fellowshipof 
the  Imperial  College,  University  of  London  (first  African  to  be  honoured)  October 
1987.  Doctorof  Philosophy  in  hemical  Engineering,  awarded  by  the  Un.  of 
Bologna,  Italy  Oct  1988.  Doctorof  Science  Ahmadu  Bello  University,  Zaria, 
Nigena,  February  1 991 .  Honorary  Doctorate  by  Moore  House  College,  Atlanta 
USA,  November  1 992.  «night  of  the  British  Empre  (KBE).  May  1 989.  Proclamation 
of  „Dr.  Rilwanu  Lukman  Day'  by  the  govemor  of  the  State  of  Georgia  USA, 
Mayorof  the  City  of  Atlanta.  Mayorof  Peachtree  City,  and  the  Fayette  Country 
Board  of  Commisstoners.  Nov/Dec.  1989.  Officerof  the  Legion  d'Honneurof 
France,  Nov.1990.  Order  of  the  Liberator,  First  Class,  Republic  of  Venezuela, 


Nov.  1990.  Mitgliedschaften:  Fellowand  Honorary  Fellow.  Institute  of  Mining  & 
Metallurgy,  London  (FIMM).  Chartered  Engineenng  Institutes  (C  Eng.)  Fellow, 
Nigenan  Mining  &  Geosaence  Society.  Fellow  of  ttie  Nigerian  Mettalurgical 
Society.  Registered  Engineerwith  COREN.  One  time  memberof  the  Association 
of  Geoscientists  for  International  Development  (AGID).  Hobbies:  driving,  Walking 
and  reading  (especially  religion.  philosophy  and  economics). 

•  Karriere 

Which  were  the  most  important  steps  of  your  career?  Elements  ry  school 
(1944-48),  Middle  School  (1948-49),  Barewa  College,  where  I  reeeived  the 
Cambridge  School  Certificate  (1 950-55)  and  compteted  the  General  Certificate 
of  Educabon  in  the  Ahmadu  Bello  University  (Nigenan  College  of  Arls,  Sciences 
&  Technology)  (1956-58).  My  education  aftergraduating  from  the  ABU  conünued 
in  the  U.K.  at  the  Imperial  College  of  Science  &  Technology  (Royal  School  of 
Mines)  University  of  London.  From  there  I  reeeived  my  BSc.  in  Engineering 
(Mining)  and  the  Degree  &  Diploma  of  the  Associateship  of  the  Royal  School  of 
Mines  (ARSM)  ( 1 959-62).  I  conskterthis  as  the  best  College  capable  of  providing 
the  best  possible  backround  regarding  mining  engineenng  and  an  important  first 
step  in  my  career.  On  completing  my  education  I  was  offered  a  job  as  Assistant 
Mming  Engineerat  A  B,  Statsgruvor,  Sweden  (1962-64).  Thisproved  tobea 
very  important  step  in  my  career,  because  Sweden  had  a  k>t  to  teach  me  about 
Mining.  My  philosophy  is  that  the  leaming  process  does  not  stop  at  schoote  and 
universrties  but  must  rather  be  an  on-going  process  on  an  every  day  basis.  I 
believe  that  expenence  has  a  lot  to  teach  us,  and  the  secret  of  leaming  is  to 
constantly  use  such  expenences  to  leam.  I  want  to  stress  the  fact  that  I  was  not 
aprehensive  about  gang  down  the  mines  myself  and  leaming  from  the  workers 
themsetves.  This  l  did  on  many  occations  throughout  my  life  and  l  believe  it  to 
be  an  important  pari  of  my  success.  This  Job  in  Sweden  opened  the  way  for 
another  job  at  home  as  Inspector  of  Mines  and  later  as  Senior  Inspector  in  the 
federal  ministry  ofmmes& power.  Istayed  at  this  postuntil  1967  at  which  time 
I  decided  to  go  back  to  University  of  Mining  and  Metallurgy  at  Leoben,  Austna. 
In  1968 1  reeeived  my  degree  in  Mining  and  Mineral  Exploration.  On  retuming 
to  Nigeria  I  became  an  Acting  Assistant  Chief  of  Mines  at  the  federal  Ministry 
of  Mines  and  Power,  a  positon  which  I  kept  until  1 970  I  beleve  that  my  success 
m  this  position  is  attnbuted  to  the  fact  that  I  brought  many  ideas  from  the  pnvate 
sector.  and  especially  from  Sweden  to  the  public  sectorof  Nigena.  In  19701  was 
asked  to  head  the  Cement  Company  of  North  Nigeria  in  Sokoto  This  I  consider 
as  a  very  important  step  in  my  career  because  it  was  the  first  ferne  that  I  was 
capable  to  put  all  of  my  learning  and  expenence  into  use  Dunng  this  time  I 
reeeived  many  otherjob  offers  which  I  refused  basically  in  order  to  sueeeed  first 
with  my  present  post.  It  was  only  when  I  was  successful  that  I  aeeepted  another 
Position  wrth  the  Nigerian  Minng  Cooperation  as  General  Manager  and  Chief 
Executive.  This  post  I  held  until  1984,  Düring  this  time  I  discovered  that  I 
needed  more  know-how  regarding  the  economic  principals  regarding  mineral 
resource  exploration  and  for  one  more  time  I  was  Willing  to  return  to  school. 
Düring  1 977 1  went  to  Canada  in  order  to  study  Mineral  Exonomics  at  McGill 
University  in  Montreal  (untjl  1978).  Most  of  my  work  I  did  thorugh  correspondance 
srnce  at  ine  same  time  l  Kept  my  post  at  tne  Nigenan  Mining  Corporation,  because 
of  my  excellant  record  with  both  private  and  State  companies  I  was  in  1984 
asked  to  take  up  the  position  of  Federal  Minister  of  Minestry.  This  I  aeeepted 
because  I  feit  ready  to  offer  my  Services  on  a  subject  I  had  a  lot  of  experience 
with.  Later  I  was  asked  to  be  federal  minister  of  petroleum  (and  was  President 
of  the  OPEC  Conference  for  eight  consecutive  terms.  Other  posts  which  I  held 
m  government  included  Minister  of  Foreign  affairs  (1989-1990)  and  Chairman, 


•924- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Lutz 


Board  of  Directors  of  the  National  Electnc  Power  Authority,  Lagos  (1993-94).  It 
is  important  to  State  that  after  the  1 993  change  of  government  I  was  the  only 
civilian  to  stay  in  both  govemments,  and  this  due  to  my  very  successful  record 
in  all  the  posts  which  I  held. 

•  Zum  Erfolg 

How  do  you  personally  define  success?  Success  for  me  is  „not  material 
but  rather  an  inner  satisfaction  which  you  either  have  inside  you  or  not.  If  you 
have  it  you  have  to  constantly  strive  to  keep  it  alive,  and  if  you  don  t  you  have 
to  constantly  strive  to  obtain."  What  where  the  decislve  factors  of  your 
success?  My  „secret"  of  success  is  that  I  am  always  Willing  to  learn  from 
everybody  that  has  knowledge  irrespective  of  Position.  I  always  listen  very 
attentively  to  people  before  I  do  something  and  I  always  regard  any  fad  of  a 
Situation  before  I  change  it.  Finally,  the  secret  of  success  for  me  is  to  like  what 
you  do  which  is  the  only  way  to  succeed.  My  first  and  last  hobby  has  always 
being  work  and  to  this  end  I  am  Willing  to  grve  as  much  time  as  it  seems 
necessary. 

*  Lutz  Dieter 


•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei:  Benda- 
Lutz  Werke  GmbH.,  3133  Traismauer, 
Franzhausen  31 .  Geboren  -  Datum.  Ort: 
14.  August  1954,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margit,  geb.  Blaschke.  Kin- 
der: Barbara  (1982),  Veronika  (1987)  und 
Maximilian  (1992).  Eltern:  Gerda  und 
KommR.  Harald.  Ehrungen:  „Hermes"- 
Preisträger  2000.  Mitgliedschaften: 
Fachgnjppenvorsteher-Stv.  der  Fachgrup- 
pe der  Metallwarenindustrie  Niederöster- 


reichs, Ausschußmitglied  Fachverband  Eisen-und  Metallwarenindustrie  Wirt- 
schaftskammer Österreich,  Ausschußmitglied  Wirtschaftskammer  Niederöster- 
reich. Bezirksstelle  St.  Polten,  Beisitzer  der  Schlichtungsstellen  aus  dem  Krei- 
se der  Arbeitgeber.  Obmann  des  Vereines  Wirtschaft  Traismauer.  Vorstands- 
mitglied und  Leiter  der  Arbeitsgruppe  Bildung  der  Industneltenvereinigung  Lan- 
desgruppe Niederösterreich,  Vorstandsmitgfced  Management  Club  Niederöster- 
reich-Mitte. Vorstandsmitglied  Wirtschaftsbund  Traismauer,  Obmann-Stellver- 
treter des  Wirtschaftsbund-Hauptbezirk  St.  Pölten.  Hobbies:  Politik.  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  Handelsakademie  studierte  ich  Betriebswirtschaft  an  der  WU 
Wien  (ohne  Abschluß),  nach  einer  kurzen  Beschäftigung  als  Sachbearbeiterin 
einer  Wiener  Bank  holte  mich  mein  Vater  1 979  in  den  elterlichen  Betrieb,  der  seit 
1910  an  diesem  Standort  besteht.  Ich  war  vorerst  für  Kalkulation,  Betriebs- 
buchhaltung und  Einführung  der  EDV  verantwortlich.  1 987  legte  mein  Vater  die 
Geschäftsführung  zurück  und  ich  wurde  gemeinsam  mit  metnem  Bruder  Martin 
geschäftsführender  Gesellschafter.  Mein  Verantwortungsbereich  umfaßt  Rech- 


nungswesen, Einkauf.  EDV  und  Personalwesen.  Wir  erzeugen  Metallpulver  für 
Farben  und  Lacke,  fürden  technischen  Einsatz  wie  z.B.  für  Sprengstoffe,  zur 
Fertigung  von  Porenbetonziegel  und  für  die  chemische  Industrie.  Wir  übernah- 
men den  Betrieb  mit  80  Mitarbeitern.  Mittlerweile  beschäftigen  wir  1 70  Perso- 
nen. Der  Umsatz  im  Betrieb  Traismauer  konnte  in  der  selben  Zeit  mehr  als 
verdreifacht  werden.  1 99 1  gründeten  wir  unsere  erste  Auslandstochter  in  Polen, 
1995  kam  ein  Werk  in  den  USA  (Kentucky)  dazu,  1 998  eine  Rohstoffproduktion 
in  Polen,  und  seit  2001  sind  wir  auch  in  Femost  durch  eine  Tochtergesellschaft 
in  Taiwan  vertreten.  1 981  erweiterten  wir  unsere  Geschäftsfelder  durch  das 
Bonding-Service,  ein  Verfahren,  wo  Pulverlacke  mit  Aluminiumpulver  dauer- 
haft gemischt  werden .  Wir  produzieren  zu  95  Prozent  für  den  Export. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  als  Person  bedeutet 
Erfolg,  wenn  ich  das  realisieren  kann,  was  ich  mir  wünsche;  wenn  ich  meine 
Ziele  erreiche.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  die  Ziele  er- 
reicht, die  ich  mir  gesteckt  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Dafür  waren  viele  Faktoren  ausschlaggebend:  Die  Änderung  der 
Geschäftsausrichtung  von  den  ehemaligen  Comecon-Ländem  hin  zu  den 
Westmärtten.  die  gezielte  Suche  nach  neuen  Produkten  und  Marktnischen.  die 
Modernisierung  der  Personalentwicklung  und  ein  gut  funktionierendes  Marke- 
ting. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Früher  mußten  wir  bei 
den  Banken  viel  Überzeugungsarbeit  leisten,  um  Investitjonskredite  bewilligt 
zu  bekommen.  Vor  etwa  fünf  Jahren  fragte  uns  eine  Bank  im  Zuge  eines  Bilanz- 
gesprächs, ob  wir  nicht  noch  weitere  Finanzierungsmittel  benötigen.  Das  war 
der  Zeitpunkt,  wo  ich  mir  sagte:  Jetzt  haben  wir  es  geschafft! ".  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein 
Vater  hat  meinen  Bruder  und  mich  sehr  gut  auf  die  Betriebsübemahme  vorberei- 
tet. Er  vermittelte  uns  auch  Werte  wie  Toleranz.  Humanität  und  soziales  Enga- 
gement Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Unser  größtes  Problem  sind  die  umfangreichen,  oft  nicht  nachvollziehba- 
ren Vorschriften  des  Gesetzgebers.  Diese  Vielzahl  von  Gesetzesänderungen 
bedingt  einen  immer  größer  werdenden  Bedarf  an  nicht-produktivem  Personal. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  die 
Hauptrolle.  Ohne  unsere  hochqualifizierten  Mitarbeiter  wäre  unser  Erfolg  nicht 
möglich  gewesen.  Wir  beschäftigen  heute  ehemalige  Lehrlinge  in  Spitzenpo- 
sitionen Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche 
Qualifikation  ist  die  Grundvoraussetzung.  Teamfähigkeit  und  Englischkennt- 
nisse sind  weitere  wichtige  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  persönliche  Gespräche.  Weiterbildung,  Events,  Imagepflege.  Wir  führen 
auch  periodische  Mitarbeitergespräche  durch.  Meine  Tür  steht  jedem  Mitarbei- 
ter offen  und  ich  nehme  mir  auch  das  Recht,  bei  Bedarf  mit  jedem  Mitarbeiter  ein 
Gespräch  zu  führen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist 
nicht  einfach,  aber  ich  habe  den  Vorteil,  daß  meine  Wohnung  in  unmittelbarer 
Nähe  meines  Arbeitsplatzes  liegt.  Dadurch  kann  ich  meine  Mittagspause  zu 
Hause  verbringen.  Ich  versuche,  durch  flexible  Einteilung  der  Arbeitszeit,  das 
Familienleben  nicht  allzu  kurz  kommen  zu  lassen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Absolut  wichtig  sind  Offen- 
heit und  Ehrlichkeit  gegenüber  Kunden  und  Mitarbeitern.  Solange  man  diese 
Eigenschaften  durchzieht,  vertrauen  einem  die  Mitarbeiter  und  die  Kunden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  haben  1 998  einen  Masterplan 
für  die  nächsten  zehn  bis  1 5  Jahre  entwickelt.  Diesen  Plan  möchten  wir  reali- 
sieren und  an  die  nächste  Generation  ein  solides,  gut  funktionierendes  Unter- 
nehmen übergeben. 
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*  Macho  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter. 
Tätig  bei:  Motor-Bike  Handels  GmbH.,  2170  Poysdorf,  BaumfeWstraße  1 ,  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  16.  Februar  1969.  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Jutta.  Eltern:  Wilfriede  und  Kart.  Mitgliedschaften:  Motorradclub  Nieder- 
österreich  Nord.  Hobbies:  Motorrad  fahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  ab  1985  die  Fach- 
schule für  Maschinenbau,  die  ich  1989 
abschloß.  1 990  begann  ich  eine  Lehre  zum 
Kfz-Mechanikerin  Althoffein  und  legte  dort 
die  Gesellenprüfung  ab.  Bis  1993  arbeite- 
te icn  dam  n  Stocka«!  in  e  ner  Motorrad- 
Werkstatt,  wo  ich  den  ersten  beruflichen 
Kontakt  mit  Motorrädern  hatte.  Im  März 
1993  machte  ich  mich  selbständig.  Ich 
mietete  ein  Geschäftslokal  m  Drasenhofen 


und  meldete  ein  Handelsgewerbe  für  Motorräderund  Zubehör  an.  Ich  hatte  nur 
einen  Mitarbeiter  und  handelte  mit  gebrauchten  Bikes.  1994  bestand  ich  die 
Meisterprüfung  und  eröffnete  zugleich  eine  angrenzende  Motorradwerkstatt. 
1997  kaufte  ich  ein  Grundstück  im  neu  erschlossenen  Gewerbepark  Poysdorf 
und  begann  mit  dem  Bau  eines  Ladenlokals  mit  Werkstatt  auf  einer  Fläche  von 
2.200m*.  Heute  ist  bereits  die  Hälfte  des  Areals  verbaut.  1998  wurde  das  Ge- 
schäft dann  eröffnet,  und  im  Jahr  2000  m  eine  GmbH  umgewandelt.  Mein  lang- 
jähriger Freund  und  Mitarbeiter  ist  jetzt  ebenfalls  geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Wir  führen  Motorräder  und  Zubehör  aller  Marken  und  Typen.  In  unserer 
Werkstatt  wird  nicht  nur  repariert,  wir  fertigen  auch  individuelle  Spezialum- 
bauten  nach  den  Wünschen  unserer  Kunden  an. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Gratwanderung  zwischen  gewinnorientiertem  Arbeiten  und  Kundenzufriedenheit 
zu  bewältigen ,  ohne  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin  abzurutschen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Auf  jeden  Fall.  Was  mich  aber  am  meisten  freut,  ist 
die  Tatsache,  daß  wir  menschlich  die  selben  geblieben  sind,  obwohl  wir  es 
doch  zu  einer  beachtlichen  Größe  gebracht  haben.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Wir  erbringen  faire  Leistung  zu  einem  fairen  Preis  - 
wir  leben  von  der  Mundpropaganda .  Dazu  kommt  daß  wir  sehr  flexibel  sind,  bei 
uns  ist  jeder  nur  denkbare  Motorradumbau  möglich.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  entscheide  schnell  und  aus 
dem  Bauch  heraus.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Von  der 
Gründung  des  Betriebes  an  merkte  ich,  daß  alles  in  den  richtigen  Bahnen  läuft, 
daher  empfand  ich  mich  von  Anfang  an  als  erfolgreich  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  dieses 
Grundstück,  auf  dem  sich  jetzt  der  Betneb  befindet  zu  kaufen ,  noch  dazu  zu 
einem  damals  ziemlich  günstigen  Preis.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Winter  sollte  abgeschafft  werden,  kein 
Mensch  fährt  im  Winter  Motorrad.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Wer  bei  uns  mitarbeiten  will,  muß  technisch  begabt  sein  und  vor 


allem  gut  mit  Menschen  umgehen  können  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Alle  unsere  Mitarbeiter  sind  natürlich  Motorradfans  und  daher  an  sich  von 
der  Materie  begeistert.  Daher  ist  auch  die  Freude  an  der  Arbeit  relativ  groß. 
Außerdem  haben  wir  ein  angenehmes  Betnebsklima,  bei  uns  sind  alle  per  Du, 
vom  Lehrling  bis  zum  Chef.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Als  hart  mitarbeitender  Chef  und  als  Brötchengeber.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  ein  problematischer  Bereich  So  einen 
Betheb  kann  man  ohne  entsprechenden  persönlichen  Einsatz  nicht  aufziehen, 
da  ist  die  Gefahr  groß,  daß  die  Partnerschaft  auf  der  Strecke  bleibt  Wenn  da  der 
Partner  nicht  mitzieht,  kann  es  leicht  zu  Problemen  kommen,  doch  ich  muß 
meiner  Gattin  da  ein  großes  Lob  aussprechen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  nächste  Generation  sollte  darauf 
achten,  das  Handwerk  nicht  aussterben  zu  lassen ,  für  mein  Gefühl  wird  einfach 
zu  viel  theoretisiert  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  haben  seit 
der  Gründung  immer  werter  expandiert,  diesen  Kurs  möchte  ich  auch  in  Zukunft 
beibehalten  Ihr  Lebensmotto?  Nur  was  man  selber  macht,  ist  auch  gut  ge- 
macht. 

•  Mackowski  Stefan  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Manage- 
ment-Zentrum St.  Gallen  GmbH.,  1070  Wien.  Stiftgasse  31 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8.  Mai  1956,  Wien.  Kinder:  Leon  (1996)  und  Jonas  (1998).  Hobbies:  Garten- 
arbeit in  meinem  Bauernhaus,  Tauchen,  Literatur,  Zeitgeschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Matu- 
ra (1974),  Jusstudium  (Promotion  1980)  und  GenchtS)ahrabsolv»erte  ich  von 
1981  bis  1983  ein  MBA-Studium  in  Barcelona  und  war  anschließend  im  Bereich 
Investment  Banking  bei  der  Dresdner  Bank  in  Stuttgart  und  Frankfurt  tätig.  1986 
ging  ich  als  Product'Support  Manager  zu  Ciba  Geigy  nach  Basel  und  wechselte 
1 989  in  derselben  Funktion  zu  Mobil  Oil  AG  nach  Hamburg  und  London.  1 994 
wechselte  ich  in  den  Beratungsbereich  und  war  als  Untemehmensberater  bei 
Gemini  Consulting  in  München  und  Frankfurt,  bei  derEFS  Untemehmensbera- 
tung  in  Wien  und  zuletzt  beim  Unternehmen  Plaut  Personalberatung  in  Wien 
beschäftigt  Mit  Jänner  2001  wurde  ich  zum  Geschäftsführer  der  Österreichi- 
schen Niederlassung  des  Managementzentrums  St.  Gallen  (MZSG)  bestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönliche  Ziele  zu  erreichen, 
auch  wenn  „persönlich"  Raum  für  Ausreden  läßt.  Erfolg  macht  glücklich  und 
jeder  muß  für  sich  definieren,  was  ihn  glücklich  macht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Immer  wieder,  auch  wenn  nicht  alles  gelingt.  Manchmal  braucht 
der  Erfolg  länger.  Skeptisch  werde  ich  dann,  wenn  jemand  behauptet  immer  nur 
Erfolge  zu  haben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Bereits  in 
der  Ölbranche  hatte  ich  sowohl  interne  Beratungsfunktionen,  als  auch  mit 
externen  Beratungsfirmen  zu  tun  und  lernte  so  diese  Tätigkeit  kennen.  Neben 
analytischer  Begabung  benötigt  man  in  der  Beratungsbranche  Neugierde  und 
die  Freude  sich  stets  neuen  Aufgaben  zu  stellen.  Wesentlich  ist  auch  die 
Sicherheit  und  das  Verständnis,  auf  Menschen  zugehen  zu  können.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  MBA-Ausbildung 
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zu  machen  eröffnete  mirein  völlig  neues  Aufgabengebiet  und  einen  breiten, 
internationalen  Erfahrungshorizont.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Ent- 
scheidungen? Das  hängt  davon  ab,  wie  schnell  eine  Entscheidung  getroffen 
werden  muß.  Im  Idealfall  entscheide  ich  anhand  gründlicher  Analysen  und 
Überlegungen,  manchmal  aber  auch  unter  Zeitdruck.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Fortbildung?  Durchschnittlich  besuche  ich  jährlich  zwei  Seminare 
und  halte  mich  mit  der  Lektüre  von  Fachliteratur  up-to-date.  In  meiner  jetzigen 
Situation  wende  ich  rund  25  Prozent  meiner  Zeit  für  Fortbildung  auf.  Wenn  man 
neugieng  ist,  empfindet  man  das  jedoch  nicht  als  lästig.  Warum  wurden  Sie 
für  diese  Position  ausgewählt?  Vermutlich  aufgrund  meiner  Erfahrung  und 
meines  bisherigen  Lebensweges.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Verken- 
nen des  eigenen  Selbst.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg? 
Das  Umfeld  prägt  das  eigene  Empfinden  von  Erfolg  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber  müssen  bei  uns  nicht  von  einer  ein- 
zelnen Person,  sondern  von  mehreren  anerkannt  werden.  Wir  legen  darauf  Wert, 
daß  unsere  Mitarbeiter  eine  akzeptable  Ausbildung  mit  annehmbaren  Noten  in 
plausibler  Zeit  absolvierten.  Wir  bevorzugen  Bewerber,  die  zusätzlich  aktiv 
waren  und  möglichst  auch  Auslandserfahrung  vorweisen  können.  Wie  moti- 
vieren Sie  Mitarbeiter?  Motivation  spielt  insofern  keine  Rolle,  als  man  Men- 
schen nur  fair  behandeln,  ihnen  Raum  zur  Entfaltung  geben  und  ihre  Talente 
erkennen  und  nchtig  einsetzen  kann,  das  ist  aber  nicht  motivieren,  Motivation 
muß  von  innen  kommen.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Von  Nieder- 
lagen kann  man  nur  dann  sprechen,  wenn  man  selbst  etwas  konkret  falsch 
gemacht  hat.  nicht  wenn  äußere  Umstände  daran  schuld  waren.  Niederlagen 
sollte  man  als  Lehren  sehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  Spaß 
an  der  Arbeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  klar  definierten, 
kurzfristigen  Ziele  sind  vom  Beruf  diktiert.  Meine  längerfristigen  Ziele  gehen 
über  das  Berufliche  hinaus  und  haben  sich  geändert,  seit  ich  Kinder  habe.  Ein 
wichtiges  Ziel  ist  heute  für  mich,  aus  meinen  Kindern,  selbständige  Menschen 
zu  machen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  ist  wichtig, 
sich  selbst  anzuerkennen.  Es  hängt  auch  davon  ab.  wessen  Anerkennung 
einem  wichtig  ist,  um  sie  entsprechend  zu  empfinden  und  zu  würdigen  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  schätze  die  Leistungen  anderer,  habe  aber  kein  generelles 
Vorbild  oder  ein  Erfolgsmodell.  Eine  Anmerkung  zum  Thema  Erfolg?  Er- 
folgsmerkmale in  der  Beratungsbranche  sind  wiederkehrende  Kunden,  für  die 
man  die  gewünschten  Ergebnisse  erzielen  konnte. 

*     Madera  Gustav 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister  Funktion:  Inhaber,  Tatig  bei:  Bau-  und  Möbelt  schierei 
Madera  ,  2183  Neusiedl  an  der  Zaya,  Kaiserweg  1 ,  Geboren  -  Datum.  Ort:  14. 
März  1956.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Agnes,  geb.  Gaida.  Kinder:  Doris, 
Verena  und  Sigrid.  Eltern:  Gertrude  und  Gustav.  Schopfensche  Akte:  Neugrün- 
dung des  Eltemvereinsder  Hauptschule.  .Rettet  die  Eiche",  8.  Dezember  2000 
WIFI  Mistelbach:  J  Jahre  -  7  Künstler*  lebende  Werkstättenpräsentation  der 
Innunasausstellunaen  ( Intarsien)  Ehrunaen'  Guinness  Buch  der  Rekorde'  arößte 
Zigarettenschachtel  der  Welt,  silberne  Ehrennadel  vom  Landesmusikverband, 
Bezirksanerkennung  für  besondere  Verdienste  in  der  Hauptschule  Neusiedl  an 
der  Zaya  in  Bezug  auf  die  Neugrundung  des  Eltemvereins.  Mitgliedschaften: 
Weihnachtszipfelmützenteam  NÖ  (Benefizmarkt),  Führung  der  Faschingsgilde, 
Reitverein.  Ehrenmitglied  bei  beiden  Musikvereinen.  Hobbies:  Holz  und  Musik 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Kunsthandwerk. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  14  Jah- 
ren begann  ich  die  Lehre  im  elterlichen  Betneb.  Mein  Vater  starb  noch  während 
meiner  Lehrzeit  und  so  beendete  ich  die  Lehre  als  letzter  Lehrling  des  Betriebes 
unter  der  Führung  meiner  Mutter.  Ich  interessierte  mich  unter  anderem  sehr  für 
Musik  und  baute  meine  Fähigkeilen  aus.  Meine  Mutter  ermöglichte  mir  die  Zeit 
für  Kurs-  und  WIFI-Besuche  Ich  absolvierte  die  Gesellenprüfung  und  nahm 
meinen  ersten  Mitarbeiter  auf  Mit  21  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab,  und  mach- 
te in  diesem  Zusammenhang  nähere  Bekanntschaft  mit  meinem  Prüfer.  Einige 
Zeit  spater  wurde  ich  von  ihm  eingeladen,  um  meine  künsüenschen  Arbeiten 
von  Intarsien  in  der  Innung  zu  präsentieren.  Meine  Arbeiten  wurden  gut  aufge- 
nommen, somit  baute  ich  meine  künstlerischen  Fähigkeiten  weiter  aus  und 
verband  sie  mit  meiner  Arbeit. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  persönlicher  Erfolg  ist  es. 
wenn  andere  Menschen  meine  Arbeiten  in  der  Tischlerei ,  vor  allem  aber  meine 
künstlerischen  und  musikalischen  Fähigkeiten  anerkennen  und  diese  auch 
zeigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  künstlerischen  und  musikali- 
scnen  oereicn  turtle  icn  micn  senrenoigreicn,  in  meiner  i  iscnierei  tunie  icn 
mich  weniger  erfolgreich,  da  die  Konjunktur  nachgelassen  hat  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Da  ich  von  klein  auf  um  Erfolg  und  Aner- 
kennung kämpfen  mußte,  lag  es  mir  im  Blut,  mich  um  Dinge  selbst  zu  kümmern 
und  voll  hinter  meinen  Arbeiten  zu  stehen.  Ich  bildete  mich  bereits  mit  jungen 
Jahren  weiter  und  ging  mit  Fleiß  und  Fachwissen  an  die  Arbeit.  Durch  Kreati- 
vität und  Fachkenntnis  ging  mir  die  Arbeil  leicht  von  der  Hand.  Ich  habe  früh  den 
Mut  gefunden,  mich  zu  beweisen  und  hatte  sehr  viel  Interesse  an  der  Arbeit,  die 
ich  machte  -  ich  vollzog  sie  von  Herzen  gerne.  Liebe  zum  Material  und  die 
Einladung,  meine  Arbeit  auf  der  Innung  präsentieren  zu  dürfen,  war  die  Grund- 
basis meines  erfolgreichen  Lebens.  Ich  baute  meine  künstlenschen  und  musi- 
kalischen Fähigkeiten  aus  und  meine  Arbeiten  wurden  sehr  gut  von  der  Gesell- 
schaft aufgenommen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  und  die  Arbeit,  die  uns  verband, 
haben  mich  sehr  geprägt  Mein  Vater  brachte  mir  sehr  viel  bei  und  ich  lernte 
rasch  und  gut.  Meine  Mutter  half  mir  nach  dem  Tod  meines  Vater  weiter  und 
unterstützte  mich  in  meiner  guten  Ausbildung.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Meine  Qualitäten  wurden  sogar  vom  Denkmal-  und 
Restaurierungsamt  anerkannt,  man  zieht  mich  für  Denkmalrestaurierungen  heran. 
Ich  werde  von  Veranstaltern  gefragt,  ob  ich  meine  Arbeiten  ausstellen  möchte 
und  die  Kundschaft  schätzt  meine  Kunst.  Durch  langjährige  Korrektheit  und 
perfekte  Arbeit  habe  ich  viele  Aufträge  bekommen,  zu  denen  ich  sonst  nicht 
gekommen  wäre  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Uneinigkeit  der  Tischler  untereinander  ist  für  uns  alle  der  wirt- 
schaftliche Tod.  Durch  das  Billigstbieterprinzip  gehen  viele  Selbständige  unter, 
oder  können  sich  nach  einiger  Zeit  kein  Personal  mehr  leisten.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  sehr  geschickt 
und  ideenreich.  Man  sieht  meinen  Erfolg  und  erkennt  meine  Leistungen  und 
Fähigkeiten  Ich  werde  sehr  geschätzt  und  meine  Meinung  zählt  sehr  viel  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  muß  sehr  viel  arbeiten  und  bin 
für  meine  Kunden  immer  da.  Geregelte  Freizeit  habe  ich  nicht,  bei  mir  kommt 
es  auf  den  Zufall  an.  ob  ich  nun  Zeit  für  mich  selbst  habe  oder  nicht.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bevor  man  auf 
der  Bank  um  einen  normalen  Kredit  ansucht,  sollte  man  sich  um  einen  Förderungs- 
kredit  bemühen.  Die  Jugend  sollte  mehr  miteinander  kommunizieren,  mehr 
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nachdenken  und  lembereit  sein.  Korrektheit  und  Ehrlichkeit  sind  auch  zwei  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  weiterhin  erfolgrech  sein,  indem  ich  den  Kunden- 
wichtige Faktoren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  So  erfolgreich  stock  vergrößere  und  den  Betrieb  werter  ausbaue  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlich 
weitermachen,  wie  bisher.  und  korrekt  bleiben. 


•  Madner  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kfz  Mechanikermeister.  Funktion:  Eigentumer.  Tätig  bei:  Michael  Madner 
VW  Audi  Kundendienst  und  Verkauf..  21 15  Ernstbrunn,  Hirschmillerstraße  16. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Dezember  1955,  Ernstbrunn.  Eltern:  Hedwig  und 
Michael.  Mitgliedschaften:  Jagd-  und  Fischereiverein  Emstbrunn.  Hobbies: 
Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  fünf  Jah- 
ren Gymnasium  absolvierte  ich  von  1972 
bis  1976  die  dreieinhalbjährige  Kfz 
Mechanikerlehre  im  1934  von  meinem 
Großvater  gegründeten  Maschinenhandel, 
der  von  meinem  Vater  übernommen  und 
als  Autohaus  und  Maschinenhandel  ge- 
führt wurde.  1 980  absolvierte  ich  die  Mei- 
sterprüfung für  Kfz  Mechaniker,  1982  die 
Landmaschinenmeisterpnjfung.  Sert  1981 
war  ich  im  Betrieb  meines  Vaters  als  Mei- 
ster tätig,  als  mein  Vater  1 991  in  Pension  ging,  übernahm  ich  das  Unternehmen. 
Es  et  ein  Autohaus,  das  die  Marken  VW,  Audi  und  Skoda  vertreibt  und  über  eine 
Werkstätte  verfügt.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  27  Mitarbeiter.  Zu  meinen  Aufgaben 
gehört  der  Verkauf  von  VW  und  Audi.  Auch  mein  Vater  ist  noch  gern  im  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Firma  erfolgreich  zu  führen,  Gewinne  zu  machen  und  motivierte  Mitarbeiter  zu 
haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  mit  diesem 
bestens  eingeführten  Geschäft  eine  sehr  gute  Basis.  Sicher  sind  es  aber  auch 
meine  positive  Einstellung,  meine  Korrektheit  und  Initiative  in  Bezug  auf  Erwei- 
terung, die  mich  erfolgreich  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  diesen  Betrieb  weiter  ausgebaut  habe  und  erfolgreich  führe.  Ab  2002 
werde  ich  als  Mitbegründer  der  Gesellschaft  Pinda  ein  Autohaus  in  Mistelbach 
führen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit 
dem  Entschluß,  das  Autohaus  zu  vergrößern  und  Ausstellungsräume  anzubau- 
en Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  brauche  eher 
länger  und  überlege  gut.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  überhöhten  Steuern  bei  Neuwagen,  sowie  die  geplante 
Neueinführung  der  Verlängerung  der  Wartungsintervalle  (die  „zweijährige 
Pickerikontrolle")wird  vielen  Werkstätten  nicht  gefallen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen  Vorbildung  und  Erschei- 
nungsbild Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  konse- 
quenter, korrekter  und  kompetenter  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Nähe  zum  Kunden  und  die  persönliche  Betreuung  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Freizeit  kommt  eigentlich 
zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  kommt  nur  mit  positiver  Einstellung  zum  Ziel.  Welche  Ziele  haben 


*  Magarinos  Carlos 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  UNIDO  United  Natrons  Industnal 
Development  Organization.,  1400  Wien,  Vienna  International  Centre, 
Wagramerstraße5.  Geboren -Datum,  Ort  18.  Juni  1962,  (Argentinien).  Schöp- 
ferische Akte:  Zahlreiche  Artikel,  Bücher  und  Vorträge  zum  Thema  ^Industrielle 
Entwicklung  und  Reformen  der  UNIDO1.  Ehrungen:  Ehrendoktor.  Mitgliedschaf- 
ten: Ehrenprofessor  der  Lomonosov  Universität  (Moskau),  Ehrendoktor  der 
Universitäten  Budapest  und  Buenos  Aires.  Zahlreiche  Auszeichnungen  und 
Ehrungen  verschiedener  Länder  und  Institutionen  -  u.a.  Trophee  des 
Performances  de  l'annee  2000  vom  ISG  (Paris),  Orden  von  San  Carlos  (Kolum- 
bien), Orden  von  Queztal  (Guatemala).  Peter  der  Große  Internationale  Aus- 
zeichnung der  Russischen  Föderation  usw.  Hobbies:  Tennis,  Schwimmen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzender  des  CEB. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nem Studium  (Business  Administration  an  der  Universität  von  Buenos  Aires) 
war  ich  als  außerordentlicher  Professor  für  MikroÖkonomie  ( 1 986),  Technischer 
Koordinator  für  Forschungsmethoden  (1987)  und  Assistenzprofessor  für 
Außenhandelsinstitutionen  (1989)  in  Buenos  Aires  tätig.  1990  studierte  ich  in 
Rom  und  arbeitete  in  der  Folge  als  außerordentlicher  Professor  für  Argentini- 
sche und  Lateinamerikanische  Wirtschaft  an  der  Salvador  University  in  Buenos 
Aires.  Von  1991  bis  1992  war  ich  Nationaldirektor  für  Außenhandel  und  im 
Anschluß  Unterstaatssekretär  für  Industrie,  ehe  ich  mit  31  Staatssekretär  für 
Industrie  und  Bergbau  unter  Präsident  Carlos  Menem  (1993  bis  1996)  wurde. 
1996  kam  ich  im  Rang  eines  Botschafters  und  Staatssekretärs  als  Wirtschafts- 
und Handelsvertreters  Argentiniens  nach  Washington,  wo  ich  bis  zu  meiner 
Wahl  zum  Generaldirektor  der  UNIDO  im  Dezember  1 997  Wieb.  Im  Dezember 
200 1  wurde  ich  für  eine  weitere  vierjährige  Amtsperiode  wiedergewählt 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
sinnvollen  Beitrag  für  seine  Gesellschaft  oder  eine  Firma  zu  leisten,  den  ge- 
wünschten Lebensstandard  zu  erreichen  und  in  einem  Bereich  tätig  sein  kann, 
der  mich  auch  persönlich  befriedigt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In 
meiner  Begriffsweit  ja,  da  ich  meine  gesetzten  Ziele  erreicht  habe.  Die  Gesell- 
schaft hat  unterschiedliche  Begnffe  für  Erfolg,  die  ich  alle  respektiere  und  ver- 
glichen mit  anderen,  die  unter  Erfolg  Macht  oder  Geld  verstehen,  bin  ich  viel- 
leicht nicht  so  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Disziplin,  harte  Arbeit  und  die  Bereitschaft,  Risiken  einzugehen  und  mich  weder 
vor  schwierigen  Aufgaben  noch  geringerem  Gehalt  zu  scheuen,  sind  die  Vor- 
aussetzungen. Erfolg  ist  zu  90  Prozent  das  Resultat  harter  Arbeit.  Anstrengung 
und  der  Einstellung,  nicht  aufzugeben.  Nurzu  zehn  Prozent  sind  andere  Fak- 
toren maßgeblich.  Ich  habe  alle  Energie  in  den  Bereich  gesteckt,  der  mich 
interessiert  -  was  nicht  allen  Menschen  vergönnt  ist.  dessen  bin  ich  mir  bewußt. 
Ein  weiterer  Punkt  sind  Chancen,  die  sich  mir  eröffneten:  ich  habe  die  Möglich- 
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keit  bekommen,  meine  Fähigkeiten  einzusetzen  -  wie  z.B.  das  Ausscheiden 
von  Vorgesetzten.  Auf  solche  Chancen  war  ich  stets  vorbereitet;  ich  habe  sie 
als  solche  erkannt,  obwohl  sie  sich  manchmal  hinter  einem  Problem  versteck- 
ten. Ich  wollte  immer  im  international-  öffentlichen  Bereich  tätig  sein,  wobei 
mich  nicht  die  Position,  sondern  die  Aufgabe  reizte.  In  diese  Position  wurde  ich 
deshalb  gewählt,  weil  man  mit  zutraute,  die  Änderungen,  die  in  der  Organisa- 
tion durchgeführt  werden  sollten,  auch  umzusetzen  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Zusätzlich  zu  meinem  Studium  habe 
ich  an  der  Universität  gearbeitet,  war  Studentenvertreter  und  gründete  einen 
Forschungsclub  zu  Lernmethoden  in  Ökonomie.  Diese  Tätigkeiten  waren  wich- 
tiger als  alle  anderen  Dinge.  Sehr  viel  Disziplin  lernte  ich  auch  in  meiner  sport- 
lichen Betätigung  (Schwimmen,  Selbstverteidigungssport).  Um  zu  lernen  sind 
weniger  die  Erfolge  als  die  Niederlagen  wichtig,  sie  dürfen  nur  nicht  überwie- 
gen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Nach  meinen  Eltern  waren  es  besonders  mein 
Ökonnomieprofessor  Carlos  Sanchez  und  Enrique  Iglesias,  der  Präsident  der 
American  Development  Bank,  die  mir  gute  Ratschläge  gaben.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Neben  zahlreichen  Auszeichnungen  empfin- 
de ich  vor  allem  Anerkennung  von  meinen  Mitarbeitern,  denen  ich  nach  einer 
schwierigen  Zeit  einer  schlechten  finanziellen  Situation  und  schlechtem  Be- 
triebsklima ein  ruhiges  Arbeitsumfeld  schaffen  konnte.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mir  ist  eine  Atmosphäre  des  Vertrauens 
wichtig,  in  dem  man  seine  Pläne  besprechen  kann,  die  es  erlaubt  groß  zu 
denken  und  der  Produktivität  förderlich  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Kompetenz  und  Loyalität  zur 
Organisation  und  deren  Aufgaben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Indem  ich  Ihnen  vertraue,  ihnen  Verantwortung  übertrage,  sie  arbeiten  lasse  und 
Ihnen  Raum  gebe,  sich  zu  entwickeln.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Kamere  ging  bisher  stark  zu  Lasten  meines  Privatlebens. 
Dieses  zu  forcieren  ist  eines  meiner  privaten  Ziele  Beruflicher  Erfolg  ist  erst 
dann  komplett,  wenn  man  auch  privat  ausgeglichen  ist.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  möglichst  viel  zur  Verbesserung  des  Systems 
beisteuern  -  sowohl  in  def  UNIDO  als  auch  in  meinem  Heimatland  Argentinien. 
Ihr  Lebensmotto?  Don't  give  up,  if  you  think  it's  worth. 

•  Magenschab  Georg  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  WIGeoGIS 
Softwareerstellungs-  und  HandetsgmbH.,  1030  Wien,  Hansalgasse  3.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  14.  Juni  1966,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Cathrine. 
Eltern:  Dr.  Hans  und  Christiane  Ehrungen;  Junguntemehmerprets1997  der  Jun- 
gen Wirtschaft  Wien.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hobbies: 
Schifahren,  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Schulabschluß  studierte  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Bereits  wäh- 
rend des  Studiums  war  ich  durch  projektbezogene  Freelance  -  Tätigkeiten  für 
verschiedene  Unternehmen  tätig,  wobei  ich  unter  anderem  vor  allem  selbstän- 
diges Arbeiten  lernte.  Gleich  nach  dem  Studium  wurde  dieses  Unternehmen 
gegründet  Die  Firma  befaßt  sich  mit  Geomarketing,  das  bedeutet  die  Verknüp- 
fung von  geographischem  Kartenmaterial  mit  soziographischen  Daten.  Unser 
zweiter  Geschäftsbereich  ist  die  Geokommunikation.  Selbstverständlich  ar- 


beiten wir  mit  dem  Einsatz  der  allemeuesten  Informationstechnologien.  In 
Österreich  haben  wir  bereits  die  Marktführerschaft  erobert,  vor  etwa  einem  Jahr 
haben  wir  einen  Standort  in  Deutschland  eröffnet 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  aktuell 
gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Das  kön- 
nen wirtschaftliche  Ziele,  etwa  das  Errei- 
chen angestrebter  Bilanzzahlen,  bestimm- 
te Produktziele,  oder  aber  die  positiv  ab- 
geschlossene Suche  nach  einem  beson- 
ders qualifizierten  Mitarbeiter  sein.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Neben  derGeschaftsidee  und  dem 
damit  verbundenen  Fachwissen  ist  es  vor 
allem  mein  persönlicher  Einsatz.  Ich  ar- 
beite hart  bis  zur  körperlichen  Erschöpfung,  das  vor  allem  ist  die  Grundvoraus- 
setzung. Natürlich  müssen  auch  die  äußeren  Umstände  stimmen,  es  ist  wich- 
tig, am  richtigen  Ort  und  zur  richtigen  Zeit  mit  den  richtigen  Leuten  zusammen- 
zutreffen. Und  ein  bißchen  Glück  gehört  auch  dazu.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  allerdings  bin  ich  nicht  der  Typ,  der  viel  über  seinen  Erfolg 
spricht.  Erfolg  kann  man  nicht  in  Kursen  lernen,  Erfolg  trägt  man  in  sich,  man  hat 
dieses  gewisse  Etwas  oder  eben  nicht.  Natürlich  steigern  harte  Arbeit  und 
persönliches  Engagement  die  Wahrscheinlichkeit,  Erfolg  zu  haben.  Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Vor  allem  durch 
harte  Arbeit.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  es  uns 
gelang,  die  österreichische  Marktführerschaft  zu  erringen.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  gleich 
nach  dem  Studium  diese  Firma  zu  gründen..  Auch  die  Entscheidung,  bereits 
während  des  Studiums  für  Unternehmen  tätig  zu  sein,  war  wichtig,  ich  habe 
dadurch  sehr  viel  gelernt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Neben 
der  persönlichen  Befriedigung,  die  das  Führen  eines  erfolgreichen  Unterneh- 
mens bringt,  war  dies  der  Jungunternehmerpreis  1997  der  Jungen  Wirtschaft 
Wien.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Eltern  sind 
sicher  stolz  darauf,  daß  meine  Firma  gut  läuft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Vor  allem  durch  das  kollegiale  Verhältnis,  das  ich  mit  meinen  Mit- 
arbeitern pflege,  bei  uns  herrscht  eine  Atmosphäre  der  fairen  Partnerschaft.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Beruf  nimmt  mich  voll  und 
ganz  in  Anspruch. 

•  Mahr  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschaftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Atelier  Mahr  Stuck- 
marmor RestaurierungsgmbH..  2020  Hollabnjnn.  Sonnberg  21 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  30.  Dezember  1965.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerlinde.  Hobbies: 
Kunst  und  Fachliteratur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  dreijährigen  Fachschule  für  Malerei  absolvierte  ich  die  Meisterklas- 
se. Anschließend  folgten  mehrere  Kurse  in  Italien  im  Fachbereich  Stuckmarmor. 
Mit  dem  Vortragenden  dieser  Kurse  arbeitete  ich  dann  zehn  Jahre  in  der  Bundes- 
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republik,  Dänemark  und  Italien  zusammen.  1990  erfolgte  mein  Schritt  in  die 
Selbständigkeit,  ich  gründete  metn  Atelier,  das  ich  heute  ab  AtelarMahrStuck- 
marmor  RestaurierungsgmbH  mit  fünf  Mitarbeitern  führe. 


„Wenn  man  sein 
Hobby  zum  Beruf 
machen  kann,  hat 
man  Erfolg." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  eine  Tätigkeit  aus- 
zuüben ,  die  viel  Spaß  und  Freude  bereitet 
und  mich  interessiert.  Dazu  bedarf  es  ne- 
ben dem  Fachwissen  künstlerischer  Fä- 
higkeiten (Zeichnen,  Modellieren)  und 
handwerklichen  Geschickes.  Wenn  man 
sein  Hobby  zum  Beruf  machen  kann,  hat 
man  Erfolg  Was  war  die  Triebfeder  die- 
sen Beruf  zu  ergreifen?  Ich  habe  mich 
immer  schon  fürGebäude  interessiert.  Dies 
hat  sicherlich  mit  meiner  Erziehung  zu  tun, 
ich  übe  meinen  Beruf  bereits  in  der  vierten  Generation  aus.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  wir  laufend  Aufträge  vom  Bundesdenkmalamt  und  der 
Erzdiözese  bekommen.  Wir  sind  bereits  bis  zum  Jahr  2003  ausgebucht.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  große  Rolle  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Voraussetzung  ist  hohes  fachliches  Wissen,  ich  bilde  meine 
Mitarbeiter  darüber  hinaus  selbst  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Abgesehen  von  der  sehr  guten  Bezahlung  ist  es  sicherlich  eine  Form  der  Mo- 
tivation, beispielsweise  im  Palais  Schwarzenberg,  bzw.  im  Palais  Liechten- 
stein arbeiten  zu  dürfen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide 
Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren  ist  nicht  einfach,  weil  ich  sehr  viel  unter- 
wegs bin  Voraussetzung  ist,  daß  der  Partner  hohes  Verständnis  für  das  beruf- 
liche Engagement  aufbringt,  sonst  wäre  eine  Koexistenz  von  Beruf  und  Privat- 
leben nicht  möglich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  man  diesen  Beruf  erfolgreich  ausüben  möchte,  bedarf  es 
einer  künstlerischen  Ausbildung,  bzw.  einschlägiger  Berufserfahrung.  Auch 
akademische  Ausbildung  und  Erfahrung,  beispielsweise  als  Bildhauer,  scha- 
det nicht.  Unabhängig  davon,  welche  Ausbildung  man  bereits  absolvierte  ist  es 
besonders  wichtig,  sehr  großes  Interesse  an  dieser  Branche  zu  haben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  versuche,  die  Qualität  meiner  Arbeit  noch 
zu  verbessern.  Wie  schätzen  Sie  die  Zukunftsaussichten  in  Ihrer  Bran- 
che ein?  Es  wird  allgemein  zunehmend  schwieriger,  Aufträge  zu  lukrieren, 
weil  immer  weniger  Geld  für  Restaurierungen  vorhanden  ist.  Man  merkt  es  an 
der  Auftragslage  seitens  des  Bundesdenkmalamtes. 

•  Maier  Jürgen 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Kommunalreferent.  Tätig  bei:  Junge  Volkspartei 
NÖ.,  3109  Sankt  Pölten.  Ferstlergasse  4,  Haus  2.1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
19Jänner  1974,  Horn.  Eltern:  Mathilde  und  Fnedrich.  Hobbies:  Fotografie, 
Squash,  Beachvolleyball.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Landesobmann 
der  jungen  ÖVP  NÖ.  Stadtrat  für  Jugendmarketing  und  Verkehr  der  Stadt  Horn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab  der  drit- 
ten Klasse  an  der  Handelsakademie  arbeitete  ich  für  Zeitungen,  so  auch  für  die 


NÖN.  In  diesem  Rahmen  kam  ich  erstmals  rn  Kontakt  mit  der  jungen  ÖVP.  In  der 
Folge  war  ich  für  die  Horn  Aktiv  Zeitung  tätig  und  wechselte  danach  zum 
Stadtmarketing.  Seit  November  2000  arbeite  ich  für  die  Volkspartei  Niederöster- 
reich. 1991  wurde  ich  Stadtobmann  in  Horn,  1993  Bezirksobmannstellvertreter 
und  1 994  Bezirksobmann.  Nach  vier  Jahren  wurde  ich  Landesobmannsteil- 
Vertreter  und  seit  2001  bin  ich  Landesobmann  der  jungen  ÖVP.  Seit  1998  bin  ich 
im  Gemeinderat  tätig  und  seit  2001  auch  Stadtrat  und  Kommunalreferent  der 
Volkspartei  Niederösterreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Auf  der  einen  Seite,  als  politisch 
denkender  Mensch,  liegt  mein  Erfolg  in  den 
Wahltagen.  Ich  fühle  mich  m  meiner  Tätig- 
keit sehr  wohl  und  betrachte  allein  diese 
Tatsache  als  Erfolg  Sehen  Sie  sich  als 
■  erfolgreich?  Ja  ich  fühle  mich  erfoig- 
reich,  weil  ich  bisher  schon  viel  erreicht 
I  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
B  x£*v  I  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  drei  Grundsätze. 

I  Zum  ersten,  keine  halben  Sachen  zu  ma- 
BkiMÄ  ^1  chen ,  zum  zweiten,  den  Menschen  meine 
Arbeit  überzeugend  zu  präsentieren  und  zum  dritten,  meinen  Beruf  zu  leben  und 
nicht  nur  zu  machen.  Ich  bin  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensch  und  kann  mich  gut 
verkaufen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
1998  wollte  man  mich  als  Landesobmann  kandidieren  sehen  und  ich  machte 
nicht  mit.  Dies  war  eine  gute  Entscheidung,  weil  ich  in  meiner  Funktion  als 
Landesobmannstellvertreter  viel  für  die  Zukunft  lernen  und  damit  den  Grund- 
stein meines  erfolgreichen  Werdeganges  konnte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Leopold  Maierhöfen 
ein  Notar,  holte  mich  zur  jungen  ÖVP  und  Stadtrat  Gerhard  Hauer  begleitete 
mich  durch  meine  Kanere.  Diese  zwei  Menschen  waren  meine  politischen 
Mentoren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  mußte  mich 
noch  nie  bewerben,  ich  wurde  immer  angeworben .  Diese  Art  von  Anerkennung 
ist  für  mich  persönlich  sehr  erfreulich.  Der  Zuspruch  durch  Altfunktionäre  ist  für 
mich  die  größte  Anerkennung  und  gleichzeitig  jene,  die  für  mich  am  meisten 
zählt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Es  fehlt  an  politisch  engagiertem  Nachwuchs  und  jungen  Idealisten.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinen  Freunden  und  Bekannten 
werde  ich  als  „Workaholic"  gesehen.  Von  der  Bevölkerung  werde  ich  als  er- 
folgreich und  als  Mensch  gesehen,  der  etwas  bewegt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  unter  meinen  Mitarbeitern  als  sehr  kol- 
legialer Mensch  beliebt,  sie  sind  sich  meines  Verantwortungsgebietes  bewußt. 
Ich  versuche  mich  in  Mitarbeiterentwicklung  und  schaffe  ihnen  das  Sprungbrett 
in  eine  erfolgreiche  Zukunft.  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  einen  Menschen, 
der  viel  verändern  und  schaffen  wird  und  am  richtigen  Platz  ist.  Ich  werde  sehr 
geschätzt  und  positiv  angesehen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ein  freies  Wochenende  pro  Monat  habe  ich  mir  vorgenommen.  Dieses 
Wochenende  verwende  ich  für  Familie  und  Weiterbildung  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  den  Mut  auf- 
zubringen, so  lange  jenen  Beruf  zu  suchen,  den  man  lebt  und  nicht  nur  arbeitet. 
Selbständigkeit  und  die  Bereitschaft,  Leistungen  zu  erbringen  ist  ebenso  wich- 
tig wie  der  Wille,  nicht  stehenzubleiben,  sondern  immer  mitzuleben  und  sich 
weiterzubilden.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  in 
der  jungen  ÖVP  die  Landtagswahl  und  den  Einzug  m  den  Landtag  zu  schaffen. 
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•  Maier  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplombetriebswirt.  Tätig  bei:  GBS-Factischule  für  Technik  und  Wirt- 
schaft in  Leipzig.,  04107  Leipzig,  Mahlmannstraße  1-3.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
30.  November  1975,  Leipzig.  Eltern:  Lothar  und  Monika.  Hobbies:  Reisen,  Le- 
sen, Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Realschule  und  dem  Gymnasium  absolvierte  ich  von  1994  bis  1997  an  der 
staatlichen  Studienakademie  Brettenbrunn  ein  Studium  zur  Diplombetriebswir- 
tin mit  der  Vertiefungsrichtung  Fremdenverkehrswirtschaft.  Diese  Zeit  prägte 
mich  positiv,  da  ich  in  einem  Internat  wohnte  und  das  erste  Mal  auf  mich  allein 
gestellt  war.  Ich  arbeitete  nach  dem  Studium  zuerst  im  N.Y.C.  Bar-Restaurant, 
später  als  Angestellte  bei  der  TV  GmbH  München  in  einem  Reisebüro  in  Leip- 
zig. Ab  Juni  2001  war  ich  als  Assistentin  der  Geschäftsleitung  im  Bereich 
Marketing  bei  der  Digital  Systems  GmbH  ebenfalls  in  Leipzig  tatig.  Momentan 
bin  ich  in  der  Leipziger  GBS-Fachschule  für  Technik  und  Wirtschaft  beschäf- 
tigt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  in  meinem  Beruf 
für  mich  und  meine  Firma  Erfolge  zu  erzielen  und  mit  meiner  Tätigkeit  glücklich 
zu  sein .  Erfolg  ist  für  mich  nicht  primär  mit  finanziellen  Zuwendungen  verbun- 
den. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  meine 
Erfahrung  mit  Menschen  in  verschiedenen  Branchen  mich  dorthin  gebracht  hat, 
wo  ich  heute  stehe.  Nach  dem  Studium  arbeitete  ich  in  der  Gastronomie.  Diese 
Tätigkeit  hat  mich  geprägt  Man  wird  toleranter  und  ruhiger,  wenn  man  perma- 
nent unter  Streß  steht  und  sich  binnen  kurzer  Zeit  auf  verschiedene  Personen 
einstellen  muß.  Auch  meine  Tätigkeit  in  einem  Reisebüro  war  hilfreich  für 
meinen  Umgang  mit  Menschen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  denke,  daß  es  keine  Person  gibt, 
die  mich  in  eine  bestimmte  Richtung  beeinflußt  hat.  Meine  Eltern  haben  mich 
allerdings  durch  ihre  Erziehung  und  die  Möglichkeiten,  die  sie  mir  stets  boten , 
unterstützt  und  geprägt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  sicher  eine  große  Rolle  und  bedingen  den  Erfolg 
eines  Unternehmens.  Meine  einzige  Mitarbeiterin  in  der  Abteilung  hat  leider  aus 
privaten  Gründen  gekündigt,  daher  arbeite  ich  momentan  allein.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  meinem  Betheb  wird  aus- 
schließlich von  der  Geschäftsleitung  über  die  Aufnahme  von  neuen  Mitarbei- 
tern entschieden.  Mir  persönlich  sind  Enthusiasmus,  selbständiges  Arbeiten 
und  Teamfähigkeit  wichtig  Ich  würde  keinen  allzu  großen  Wert  auf  eine  fach- 
liche Ausbildung  legen,  sondern  die  persönliche  Bereitschaft,  Leistung  zu  er- 
bringen, bevorzugen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein  sehr 
aufgeschlossener  Mensch  und  denke,  Mitarbeiter  durch  meine  Art  motivieren 
zu  können.  Auch  Lob  erachte  ich  als  wichtig,  dieses  wird  jedoch  von  der  Ge- 
schäftsleitung oft  vergessen.  Wenn  Mitarbeiter  über  sich  hinauswachsen  und 
besondere  Leislungen  erbnngen,  sollte  dies  unbedingt  honoriert  werden,  denn 
dies  motiviert  meiner  Meinung  nach  am  meisten.  Allerdings  sollte  man  auch 
nicht  zu  oft  loben,  denn  Lob  sollte  keine  Selbstverständlichkeit  sein,  da  es 
sonst  nicht  mehr  ernst  genommen  wird.  Ich  denke  auch,  daß  man  Mitarbeitern 
gewisse  Freiräume  zugestehen  sollte,  innerhalb  derer  sie  sich  selbst  entfalten 
und  kreativ  tätig  sein  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  ge- 
sehen? Es  ist  schwierig,  dies  zu  beurteilen.  Ich  bin  offen  und  bereit,  Initiative 


zu  zeigen.  Dies  wird  hoffentlich  erkannt  und  honoriert  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  in  unserem  Institut  bemüht,  auf  Schüler 
einzugehen  und  ihnen  entgegenzukommen.  Wir  versuchen  nicht  alle  Fachge- 
biete abzudecken,  sondern  konzentrieren  uns  auf  bestimmte  Bereiche,  in  de- 
nen wir  unseren  Schülern  dafür  eine  sehr  fundierte  Ausbildung  bieten  können. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Auch  wenn  mir  der  Beruf 
Spaß  macht,  erachte  ich  es  als  äußerst  wichtig,  meine  persönlichen  Kontakte 
zu  pflegen .  Wenn  ich  privat  nicht  glücklich  bin.  wirkt  sich  das  sofort  auf  meine 
Arbeit  aus.  Der  Beruf  verlangt  mir  viel  ab,  ich  versuche  aber  trotzdem,  genügend 
Zeit  für  mich  persönlich  zu  finden.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  würde  gern  mehr  Zeit  für  meine  Fortbildung  verwenden, 
denn  ich  bin  der  Meinung,  daß  man  nie  aufhören  sollte  zu  lernen.  Leider  fehlt  mir 
jedoch  momentan  die  nötige  Zeit.  Ich  erachte  allerdings  auch  die  berufliche 
Praxis  als  Möglichkeit,  um  sich  weiterzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Viele  Jugendliche  sind  hinsicht- 
lich ihres  Berufsweges  unentschlossen.  Es  ist  hilfreich,  in  sich  selbst  hinein- 
zuhören und  eventuell  ein  Stärken-Schwächen-Profil  zu  erstellen.  Man  sollte 
keine  Angst  vor  Rückschlägen  haben,  denn  man  lernt  auch  aus  Fehlem.  Man 
sollte  darüber  hinaus  flexibel  sein,  denn  Erfahrungen  in  verschiedenen  Bran- 
chen sind  wertvolles  Kapital.  Welche  Ziele  haben?  Ich  möchte  weiterhin 
Erfahrungen  sammeln,  vielleicht  auch  im  Ausland  und  auf  jeden  Fall  künftig  in 
einem  Beruf  tätig  sein,  neben  dem  ich  auch  privat  glücklich  und  zufrieden  sein 
kann.  Ihr  Lebensmotto?  Persönlich  zufrieden  zu  sein  und  jeden  Tag  nützen! 

*  Maier  Uwe  Dr. 

I  •  Steckbrief 

Beruf  Arzt  für  Alkjemeinmedein  und  Fach- 
p         ^         arzt  für  Arbeits-  und  Betriebsmedizin. 

V        Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Fort- 
bskJungszentrum  Allgemeinmedizin  FAM., 
3380  Pöchlarn,  Kokoschkastraße  22. 
^^^JB    ?4  Geboren-Datum.Ort:7.September1941, 
M  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ani- 
I  ta.  Kinder  Rosemane  und  Verena.  Eltern: 
I  Dr.  Helmuth  und  Justine.  Besondere  Vor- 
I  fahren: Großvaterwar Arztund Pastorin 
I  Vo'eißbriach 'Kärnten  und  baute  dort  das 
■  M    I  Kurzentrum  auf.  Schöpferische  Akte:  Pu- 
blikationen im  Bereich  Erste  Hilfe  für  das  Rettungswesen,  schriftliche  Unterla- 
gen für  die  Ausbildung  von  Notarztwagen-Sanitätem.  Referate  bei  Kongressen 
und  Seminaren  im  In-  und  Ausland,  Gründer,  wissenschaftlicher  Leiter  und 
Redaktion  der  Fachzeitschrift  .Präklinische  Notfallmedizin  -  Fortbildung  für 
praktische  Ärzte.  Ehrungen:  Ehrenplakette  in  Silber  der  Gemeinde  Golling. 
Ehrenplakette  in  Silber  der  Stadtgemeinde  Pöchlarn,  Großes  Silbernes  Ehren- 
zeichen der  Ärztekammer  Niederösterreich,  Goldenes  Ehrenzeichen  für  beson- 
dere Verdienste  für  den  ASBO,  Goldenes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  das 
Bundesland  Niederösterreich.  höfliche  Ablehnung  des  Titels  Medizinalrat  in 
den  Jahren  1993  und  1997.  Hobbies:  Lesen,  Klassische  Musik.  Meditation, 
Fischen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Melk  und  der  Unterstufe  des  Gymnasiums  in 
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Waidhofen/Ybbs  besuchte  ich  die  Oberstufe  in  Wien,  wo  ich  auch  die  Matura 
ablegte.  Im  Anschluß  daran  studiere  ich  Medizin  in  Graz  und  Innsbruck,  ver- 
brachte den  Turnus  im  Krankenhaus  Scheibbs  und  war  dort  in  der  Zeit  von  1 975 
bis  1978  als  Sekundararzt  tatig.  Parallel  dazu  wurde  ich  1976  Gruppenarzt  des 
Samariterbundes  in  Pöchlam-Neuda.  Im  Jahre  1978  übernahm  ich  die  väterli- 
che Praxis  in  Pöchlarn  und  errichtete  im  selben  Jahr  zusätzlich  ein 
Physikotherapeutisches  Ambulatorium  für  meine  Patienten.  1979  wurde  ich 
zum  Arzt  der  Freiwilligen  Feuerwehr  Pöchlarn  gewählt  und  ein  Jahr  später 
wurde  ich  in  Baden  bei  Wien  zum  Betriebsarzt  ausgebildet  1981  wählte  man 
mich  in  den  Bundesvorstand  des  Samariterbundes  und  ein  Jahr  später  wurde 
ich  deren  Bundesschulungsarzt.  In  dergleichen  Zeit  wurde  ich  auch  Bezirks- 
feuenvehrarzt  und  Betnebsarzt  der  Firmen  Vetropack  und  Lambacher  Hitiag, 
beide  in  Pöchlarn.  1984  errichtete  ich,  nach  arbeitsmedizinischen  Gesichts- 
punkten, die  erste  „FF-Diagnosestraße'  in  Österreich  für  Feuerwehrmänner, 
wobei  Atemschutztrager  besonders  ausführlich  zu  untersuchen  smd  (Ergometrie, 
Spirometrie,  Audiometrie,  Blutzucker-  und  Harnuntersuchung).  In  den  Jahren 
1985/86  bildete  ich  Sanitäter  zu  Notarztwagen-Sanitätem  aus.  Dies  geschah  in 
Österreich  erstmalig,  wobei  die  Ausbildung  mit  560  Stunden  in  Theone  und 
Praxis  stattfand  und  ich  die  Lehruntertagen  in  Form  von  Skripten  erstellte.  1 986 
nahm  ich  den  ersten  Notarztwagen  auf  Rendezvousbasis  in  Pöchlam-Neuda  in 
Betrieb  und  verrichtete  die  Aufgabe  als  Notarzt  bis  zum  Jahre  1989  alleine.  Im 
gleichen  Jahr  legte  ich  alle  Funktionen  zurück  und  konzentrierte  mich  auf  die 
Gründung  einer  Fort-  und  Weiterbildungsinstitution  für  praktische  Ärzte.  Ich 
organisierte  und  erstellte  Wochenendseminare,  wie:  Megacode-  einfache  und 
erweiterte  Reanimation;  sowie  Traumacode  (Unfälle),  aber  auch  EKG- 
Wochenendveranstaltungen.  Diese  Seminare  wurden  auf  Wunsch  immer  mehr 
erweitert  und  1 993  besuchten  bereits  3400  Ärzte  diese  Seminare  (34  pro  Jahr). 
Zu  dieser  Zeit  wurde  der  Verein  „Internationaler  Rettungsverband*  in  „FAM- 
Fortbildungszentrum  Allgemeinmedizin'  umbenannt.  Derzeit  besuchen  1600- 
1900  Ärzte  pro  Jahr  die  Seminare,  12  Stunden  pro  Veranstaltung.  ImJahre  1998 
legte  ich  den  Kassen  vertrag  zurück  und  widmete  mich  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  im  Erstellen  neuer  Programme  für  die  Fortbildung  für  Allgemeinmedizi- 
ner. Derzeit  verzeichnet  FAM  bereits  über  14.300  Seminarbesucher,  wobei  72 
Wochenendseminare  pro  Jahr  angeboten  werden.  Die  Tendenz  des  Angebotes 
für  die  Folgejahre  ist  steigend  und  ich  sehe  der  Zukunft  des  Zentrums  mit  großer 
Zuversicht  entgegen .  Ab  kommenden  Jahr  werde  ich  die  Funktion  des  Gemeinde- 
arztes zurücklegen,  aber  noch  weiterhin  fünf  Firmen  und  natürlich  das  FAM 
betreuen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  die 
Tätigkeit,  die  ich  ausübe,  zum  gewünschten  Ziel  führt  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nein,  da  ich  den  erreichten  Erfolg  als  selbstverständlich  erach- 
te. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  laufe  dem  Erfolg  nicht 
nach,  freue  mich  jedoch,  wenn  meine  Arbeit  zum  Erfolg  führt  Ich  kann  mich  sehr 
gut  auf  Menschen  einstellen  und  gehe  offen  auf  sie  zu .  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Primär  bin  ich  Arzt.  In  der  Rolle  als  Notarzt  sah  ich 
mich  erstmals  erfolgreich,  als  mir  eine  Reanimation  gelang.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Dies  war  die  Entscheidung,  das 
erworbene  Wissen  weiterzugeben.  Gab  es  eine  Situation  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Ja,  solche  Situationen  gab  es  in  meinem  Leben  häufig. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Menschliche  Unterstützung  bekam  ich  von  meiner  Frau.  Geistige 
Unterstützung  bekam  ich  durch  meinen  Vater  und  durch  Primarius  Stöger,  KH 


Scheibbs  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Das  Wort  .Dank' 
erhoffe  ich  mir  nicht.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  In  unserer  Branche  ist  nie  etwas  gelöst,  alles  ist  stets  im  Fluß. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  weiß  es  nicht,  ich  lege 
keinen  Wert  darauf.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch 
das  Verständnis  meiner  Frau  gelingt  es  mir  gut.  die  beiden  Bereiche  miteinan- 
der zu  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
bilde  mich  unentwegt  weiter  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  braucht  viel  Selbstdisziplin.  Von  den  Zielen, 
die  man  erreichen  möchte,  muß  man  überzeugt  sein.  Trotz  Rückschlagen  muß 
man  seinen  Weg  immer  weitergehen,  jede  Idee  wird  sich  letztendlich  materia- 
lisieren. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  derzeit 
harmonisches  Leben  wie  bisher  weiterfuhren  und  in  meiner  Tätigkeit  aktiv 
bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  vorsichtig  zielbewußt. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin,  Fußpflegerin  und 
Kosmetikerin.  Funktion:  Eigentümerin. 
Tätig  bei:  Beautyfarm  Hair  &  Beauty 
Makolm  Maria.,  3464  Hausleiten, 
Stockerauerstraße  326.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1.  September  1955,  Tulln.  Kinder: 
Mario  ( 1 975),  Verena  ( 1 988)  und  Dominic 
(1991 ).  Eltern:  Maria  und  Franz.  Hobbies: 
Zeichnen,  Lesen,  Musik  hören  und  Wei- 
terbildung. Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Prüferin  bei  Lehrabschluß-  und 
Meisterprüfungen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre,  die  ich  von  1 970  bis  1 973  bei  Intercoiffeur  Hans  Noll  in  Wien  absolvierte, 
blieb  ich  noch  eine  Weile  als  Gesellin  im  Betneb.  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich 
sehr  viele  Kurse  und  Seminare  für  Kosmetik  und  Fußpftege.  1975  machte  ich 
die  Visagistenprüfung.  Bereits  während  der  Lehrzeit  nahm  ich  an  Lehrlings- 
wettbewerben und  Preisfrisieren  teil,  wo  ich  bis  auf  eme  Ausnahme  (als  ich  den 
zweiten  Platz  erreichte)  immer  den  ersten  Platz  belegte.  Kurze  Zeit  war  ich 
auch  bei  der  Firma  Szenoner  beschäftigt  Mein  erster  Sohn  wurde  1975  gebo- 
ren.  Nach  der  Babypause  1 977  nahm  ich  eine  Stelle  als  Friseurin  am  Rennweg 
im  dritten  Bezirk  an.  1978  machte  ich  die  Meisterprüfung.  Am  31 .12.1981  war 
mein  letzter  Arbeitstag  Meinen  eigenen  Salon  eröffnete  ich  am  12.  Jänner1982 
in  Hausleiten.  Mit  den  Jahren  platzte  er  aus  allen  Nähten.  Mein  Mann  Franz 
Makolm  kaufte  in  Hausierten  einen  Baugrund  und  baute  mir  ein  eigenes  Haus 
„Hair  &  Beauty*.  Am  13.  Juni  1992  eröffneten  wir  unsere  Beautyfarm.  Mein 
Traum  ging  endlich  in  Erfüllung.  Ich  habe  meinen  Salon  von  54  auf  190  m* 
erweitert  und  meine  vielfältige  Ausbildung  kam  zum  Tragen.  Hier  habe  ich 
einen  Frisiersalon  mit  sieben  Plätzen,  einen  Schminkplatz,  einen  Kosmetik- 
raum für  Gesichts-  und  Körperbehandlung,  eine  Solarklimaliege  mit  Dusch- 
getegenheit  sowie  zwei  Fußpfiegekabinen  für  Hand-  und  medizinische  Fuß- 
pflege. Außerdem  habe  ich  eine  Diabetiker-Spezialausbildung  und  biete  auch 
permanent  Make-up.  Färb-  und  Typberatung  an.  Heute  habe  ich  sieben  Mitarbei- 
ter, zum  Teil  mit  Doppelberufen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Sehr  viel,  und  das  war  schon  in 
jungen  Jahren  so.  Ich  habe  mir  immer  ein  Ziel  gesetzt  und  kaum  hatte  ich  es 
erreicht,  hatte  ich  schon  das  nächste.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  meine  Ziele  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  hundertprozentiger  Einsatz.  Der  Kunde  ist  König.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  im  Angestelltenverhältnis.  Am 
Rennweg  mußte  ich  bereits  1977  das  Geschäft  führen,  da  meine  Chefin  oft 
krank  war.  Ab  meiner  Selbständigkeit  gab  es  für  mich  nie  Zweifel  über  meinen 
Erfolg  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
mich  1 978  entschloß,  die  Meisterprüfung  für  Friseur,  Kosmetik  und  Fußpflege 
zu  absolvieren,  obwohl  mir  jeder  abriet  und  meinte,  ich  würde  diese  nie  brau- 
chen. Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Im  Sep- 
tember 1999  hatte  ich  einen  schweren  AutounfaB,  und  in  meiner  Verzweiflung, 
bedingt  durch  enorme  körperliche  Einschränkungen  und  extremer  Schmerzen 
stand  ich  einige  Male  kurz  vorm  Aufgeben.  In  dieser  Zeit  waren  es  meine 
langjährigen  Angestellten,  die  das  Geschäft  und  auch  mich  hochhielten,  dafür 
danke  ich  ihnen  sehr.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Es  gibt  Leute,  die  nur  auf  den  Preis  schauen  -  egal  wie  geschnitten 
oder  frisiert  wird,  Hauptsache  billig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  schaue  auf  das  äußere  Erscheinungsbild,  Temperament 
und  Genauigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Jugend  braucht 
Begeisterung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  sehr 
genaue  Chefin,  die  immer  ein  offenes  Ohr  hat.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  sicher  oft  zu  kurz  gekommen,  weil  mir 
das  Geschäft  immer  sehr  wichtig  war.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fort- 
bildung? Zirka  zwei  bis  drei  Wochen  im  Jahr.  Welche  Stärken  weist  Ihr 
Unternehmen  auf?  Mein  Unternehmen  ist  der  Fachsalon  für  Haut  und  Haar, 
für  Schönheit  -  einfach  für  den  ganzen  Körper  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Unser  Beruf  ist  einfach  der  schönste, 
er  beinhaltet  alles.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  fühle  mich 
verpflichtet  mein  Wissen  und  Können  an  die  Jugend  weiterzugeben.  Seit  1 995 
bin  ich  in  der  Prüfungskommission  tätig.  Ihr  Lebensmotto?  Geh  mit  der  Zeit, 
sonst  geht  die  Zeit  mit  dir. 

*  Malek  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Peter  Malek  Früchte  Agentur 
Import  Export.,  2000  Stockerau, 
Belevederegasse  27.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
2.  November  1939.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margitta.  Kinder:  Christian 
(1963).  Philipp  (1973)  und  Petra  (1979). 
Eltern:  Philipine  und  Maximilian.  Schöp- 
ferische Akte:  2000  ..Siegfried  Marcus,  der 
Erfinder  des  Automobils"  im  Siegfried 
Marcus  Verlag,  Stockerau.  2001  produzier- 
ten wir  einen  Film  über  Siegfried  Marcus, 
der  mit  dem  „Broncenen  Hahn'  der  NÖ  Landesregierung  ausgezeichnet  wurde 
Ehrungen:  Auszeichnungen  der  Wiener  Handelskammer.  Mitgliedschaften:  1998 
Gründung  der  Gesellschaft  zur  Erforschung  und  Nachweis  der  Erfindungen, 
inbesonders  des  Automobils  durch  Siegfried  Marcus.  Hobbies:  Alte  Autos. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 957  absol- 
vierte ich  das  BRG  Stockerau  mit  abschließender  Matura.  Mitte  1 958  trat  ich  als 
kaufmännischer  Angestellter  in  die  Fruchtbranche  ein  und  erhielt  in  den  folgen- 
den vier  Jahren  eine  Komplettausbildung  zum  Importkaufmann  für  Obst  und 
Gemüse.  Selbständige  Transporte  aus  Ostländern  waren  mem  Spezialgebiet. 
So  war  ich  dann  von  1965  bis  1971  bei  der  ersten  Firma  in  der  Branche  als 
Verkaufsleiter  tätig.  1 971  wechselte  ich  dann  zur  Nummer  zwei  als  Abteilungs- 
leiter, und  wurde  nach  den  Stationen  Verkaufleiter  und  Prokurist  schließlich 
Geschäftsführer  der  inzwischen  von  Rang  zwei  auf  Rang  eins  etablierten  Im- 
portfirma mit  internationaler  Tätigkeit  in  der  Fruchtbranche.  1986  gründete  ich 
das  Automobilmuseum  in  Stockerau,  das  1998  in  „Siegfried  Marcus  Automobil- 
Museum'  umbenannt  wurde.  Seit  1 989  bin  ich  Betreiber  einer  eigenen  Agentur, 
die  sich  mit  Import,  Export,  Transport  und  diversen  Beteiligungen  beschäftigt. 
Ich  bin  weiters  als  Konsulent  tätig  und  absolvierte  die  Ausbildung  zum  allge- 
mein und  gerichtlich  beeideten  Sachverständigen.  Ich  vermittle  an  Importeure, 
Großhändler,  Kettenbetriebe  und  Gemüse  verarbeitende  Betriebe.  Meine  Liefe- 
ranten sind  hauptsächlich  in  Italien,  Frankreich  und  Israel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  sichtbare  Leistung, 
die  nicht  immer  mir  Geld  zu  messen  ist.  die  Fortschritt  bringt,  Spaß  macht,  mir 
Genugtuung  gibt  und  eine  Herausforderung  für  mich  darstellt.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Zunächst  die  Erziehung  durch  mein  El- 
ternhaus. Danach  das  Glück,  drei  ausgezeichnete  Lehrmeister  zu  haben  und 
meine  Grundeinstellung.  Dinge  „105"-prozentig  zu  erledigen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  stolz  bin  auf  alles  was  ich  mir  geschaffen  habe, 
da  ich  bei  Null  angefangen  hatte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Relativ  schnell,  bereits  im  Angestelltenverhältnis.  Es  gelang  mir  ab 
1971 ,  den  Umsatz  in  fünf  Jahren  zu  verzehnfachen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1 971  die  Firma  zu  wechseln  und  1 989 
selbständig  zu  werden.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  brauche  sehr  wenig  Zeit  für  Entscheidungen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Daß  es  die  alte  Schule  mit  dem 
Leitsatz  „Leben  und  leben  lassen'  heute  nicht  mehr  gibt.  Früher  waren  auch 
Lieferanten  und  Kunden  mit  am  Erfolg  beteiligt.  Heute  basiert  geschäftlicher 
Erfolg  darauf,  daß  andere  auf  der  Strecke  bleiben.  Es  ist  es  nur  mehr  ein  tägli- 
ches „Morden",  es  fehlt  die  Menschlichkeit  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Erziehung.  Ausbildung,  Charakter  sind  für  mich  die 
wesentlichsten  Kriterien  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern.  Geformt  habe 
ich  sie  mir  selbst.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Für 
die  guten  Mitarbeiter  war  ich  der  Lehrmeister,  mit  dem  man  gut  zusammenarbei- 
ten konnte.  Die  schlechten,  von  denen  ich  mich  aber  schnell  trennte,  hatten 
immer  ein  Problem  mit  meinem  Tempo  Effiziente  Leistungsmotivation: 
Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben?  Durch  Begeisterung  kann 
man  sich  viel  besser  entwickeln.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Ich  berate  meine  Kunden  und  Lieferanten  und  behandle  sie  ehrlich.  Ich 
verzichte  auf  Agenturprozente,  wenn  ich  das  Gefühlt  habe,  meine  Lieferanten 
könnten  Verluste  erleiden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In 
den  ersten  40  Jahren  habe  ich  das  Privatleben  natürlich  vernachlässigt  in  den 
ersten  15  Jahren  gab  es  auch  keinen  freien  Samstag  und  Sonntag  für  mich. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Menschlicher  zu  sein,  das  Motto  „leben  und  leben  lassen"  ins  Geschäftsleben 
einzubauen.  Man  soll  an  die  gestellten  Aufgaben  mit  Demut  herangehen.  Ich 
rate  einem  jungen  Menschen,  eine  wirklich  fundierte  Ausbildung  zu  genießen, 
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sich  zu  spezialisieren  und  Fremdsprachen  zu  erlernen.  Man  sollte  sich  weniger 
auf  Technik  und  Internet  verlassen,  als  wieder  lernen,  sich  aufsein  „Himkastr 
zu  verlassen.  Weiche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  beruflich 
alles  erreicht  was  ich  wollte,  jetzt  habe  ich  etwas  zurückgesteckt.  Ich  will 
meinen  erarbeiteten  Lebensstandard,  der  natürlich  relativ  hoch  ist,  erhalten. 

•  Mandl  Lukas  Vinzenz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Seminartrainer,  Texter  und  Trainee 
der  Industriellenvereinigung.  Funktion: 
Selbständig  als  Seminartrainer.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  12.  Juli  1979,  Wien.  Eltern: 
Prof.  Dir.  Harald  Josef  und  Victoire. 
Schöpferische  Akte:  Artikel  zu 
gesellschafts-  und  wirtschaftspolitischen 
sowie  kulturellen  Themen.  Hobbies:  Lau- 
fen, Kicken,  Reiter.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  1 0/2000  bis  05/2002  par- 
lamentarischer Mitarbeiter  NR  Dr.  Gerhart 
Bruckmann;  seit  1997  Mitarbeit  in  katholi- 
schen Studentenverbindungen  im  MKV  und  im  ÖCV,  seit  1998  Mitarbeit  bei 
Viennergy-Verein  der  Wiener  Jugend  zur  Förderung  ihrer  Kurt  j  '  Nato  nalrats- 
wahlen:  1999 jüngster  Kandidat  der  Volkspartei  auf  Landes- und  Bundesliste, 
2000:  Gründung  der  „Freunde  der  Schülerunion'  (Förderverein  im  Netzwerk). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
als  zweitjüngstes  von  fünf  Kindern  in  Gerasdorf,  Niederösterreich  auf,  wo  ich 
auch  die  Volksschule  besuchte.  Nach  der  Unterstufe  des  Gymnasiums  wech- 
selte ich  in  eine  Handelsakademie  in  Wien  Landstraße,  wo  ich  1998  malunerte. 
Neben  der  Schullaufbahn  engagierte  ich  mich  ab  1 993  in  der  Jugendpolitik  und 
war  im  Schuljahr  1998/99  Bundesobmann  der  Österreichischen  Schülerunion. 
Außerdem  absolviere  ich  seit  1995  zahlreiche  Aus-  und  Weiterbildungen  für 
Seminartrainerund  Coaches.  Heute  studiere  ich  Handels-,  Kommunikations- 
und Medienwissenschaften  in  Wien  und  erfülle  die  Funktionen  des  Mitglieds 
des  Präsidiums  der  Österreichischen  Bundesjugendvertretung  sowie  des  Bun- 
desvorstandes der  Jungen  Volkspartei.  Meine  beruflichen  Tätigkeiten  sind 
Trainee  der  Industriellenvereinigung,  Texter  und  Trainer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  dann  gegeben, 
wenn  man  sich  selbst  wohlfühlt  und  eine  Tätigkeit  ausübt,  von  welcher  andere 
profitieren  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  Ziele  errei- 
che, die  ich  mir  selbst  stecke.  Man  darf  sich  allerdings  nicht  auf  Erfolgen  aus- 
ruhen, sondern  muß  versuchen  immer  weiter  zu  lernen,  weiter  zu  wachsen .  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  keinen  Zeitpunkt,  ab 
dem  ich  mich  als  erfolgreich  empfand,  manches  gelingt  mir,  manches  nicht. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Weg  besonders  geprägt  hat? 
Für  meine  Entwicklung  waren  meine  Eltern  wichtig.  Sie  lebten  mir  vor.  wie  man 
hohe  Leistung  bringen  und  gleichzeitig  Mensch  bleiben  kann.  Im  Pnnzip  prägt 
mich  jeder,  mit  dem  ich  zusammenarbeite,  der  ein  offenes  Ohr  hat  und  mit  dem 
man  gemeinsam  Lösungen  finden  kann  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Positive  Eigenschaften,  die  man  mir  nachsagt  sind  Kontinuität, 


Redegewandtheit,  Ziekjerichtelheit:  negative  sind  zu  großer  Ehrgeiz  und  Unge- 
duld. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  wohne  mit  meiner 
Verlobten  zusammen,  wir  unterstützen  einander,  somit  ist  Privatleben  für  mich 
eine  Kraftquelle  und  keine  zusätzliche  Belastung.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Berufliche  Tätigkeit  und  Bildung  fließen  ineinan- 
der über.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mich  nach  wie 
vor  wohl  fühlen,  und  für  andere  Menschen  etwas  Gutes  tun.  In  welcher  beruf- 
lichen Rolle,  ist  zweitrangig 

•  Mandl  Petra 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schneiderin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Petra  Mandl  vormals 
Krottmayer-Wäschetatze!..  8020  Graz,  Annenstraße  12.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21 .  Dezember  1974.  Hobbies:  Lesen,  Nähen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  1988/89  die  Fachschule  für  Mode  und 
Bekleidungstechnik  und  absolvierte  die  Lehre  zur  Damenkleidermachenn.  Da- 
nach arbeitete  ich  drei  Jahre  als  Herrenkleidermacherin  und  war  von  1 992  bis 
1995  in  der  Berufsbekleidungsbranche  mit  Erzeugung  nach  Maß  und  Änderun- 
gen beschäftigt  1 997  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab.  1 999  übernahm  ich  das 
Geschäft,  in  dem  ich  schon  vorher  gearbeitet  hatte,  von  meinem  Vorgänger. 


„Eigentlich  ist  das 
Geschäft  für  mich 
nur  Mittel  zum 
Zweck:  um  eini- 
germaßen gut  le- 
ben zu  können." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  jener 
Tätigkeit,  an  der  man  Freude  hat.  seine 
finanziellen  Bedürfnisse  abdeken  zu  kön- 
nen Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Irgendwie  schon,  aber  eigentlich  ist  das 
Geschäft  für  mich  nur  Mittel  zum  Zweck, 
um  «nigermaßen  gut  leben  zu  können  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  glaube,  sehr  wichtig  ist  der 
Umgang  mit  den  Kunden,  wir  legen  gro- 
ßen Wert  auf  individuelle  Beratung.  Wich- 
tig ist  natürlich  auch,  daß  man  ständig  mit  der  Mode  geht.  Wir  bieten  unseren 
Kunden  als  besonderes  Service  die  Sofortänderung  an.  Während  der  Kunde  an 
der  Kassa  bezahlt,  wird  das  Stück  im  Nebenraum  umgenäht  und  er  kann  es 
sofort  mitnehmen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte 
mich  erstmals  richtig  erfolgreich,  als  ich  die  Meisterprüfung  absolviert  hatte,  da 
ich  damit  mein  Ziel  erreichte.  Es  war  aber  auch  ein  gutes  Gefühl,  zum  ersten 
Mal  in  meinem  eigenen  Geschäft  zu  stehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  zur  Meisterprüfung  entschloß,  weil 
ich  schon  sehr  früh  wußte,  daß  mir  damit  mehr  Möglichkeiten  offenstehen 
würden,  denn  als  normale  Schneiderin  hat  man  es  heutzutage  sicher  sehr  schwer. 
Eigentlich  wollte  ich  immereine  eigene  Schneiderei  besitzen,  aber  ich  ent- 
schied mich  für  dieses  Geschäft  und  bin  froh  darüber  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Besonders  in  unserem  Bereich 
ist  es  wichtig,  auf  Originalität  zu  setzen,  weil  man  sich  nur  so  von  Großbetrie- 
ben abheben  kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mir  immer  den  Rücken  gestärkt 
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und  mich  dazu  ermutigt,  das  Geschäft  zu  übernehmen.  Ohne  sie  hätte  ich  es 
vielleicht  auch  nicht  gewagt.  Ich  hatte  immer  die  Gewißheit,  daß  sie  mir.  falls 
etwas  schiefgeht,  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeitenn  war  schon  hier  beschäf- 
tigt, bevor  ich  das  Geschäft  übernommen  habe,  vor  allem  am  Anfang  wäre  es 
ohne  s>e  bestimmt  sehr  schwierig  gewesen.  Sie  hat  mir  durch  ihre  langjährige 
Erfahrung  im  Geschäft  sehr  geholfen  und  mich  unterstützt;  beispielsweise  lern- 
te ich  durch  sie,  bei  Bestellungen  das  richtige  Gefühl  für  die  Menge  zu  entwik- 
keln.  Es  ist  auf  jeden  Fall  sehr  wichtig,  daß  man  kompetente  Mitarbeiter  hat,  die 
einem  den  Rucken  freihatten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  habe  eigentlich  keine  Freizeit  mehr.  Am  Anfang  konnte  ich  die  Buchhaltung 
noch  während  der  Geschäftszeit  erledigen,  aber  das  geht  einfach  nicht  mehr 
und  deshalb  muß  ich  mich  am  Wochenende  darum  kümmern.  Meine  Familie 
hat  dafür  großes  Verständnis,  aber  für  eine  ernsthafte  Beziehung  hätte  ich  im 
Moment  bestimmt  keine  Zeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Im  Moment  verwende  ich  dafür  keine  Zeit,  aber  ich  weiß,  daß  ich  in 
Zukunft  bestimmt  einige  WIFI-Kurse  oder  dergleichen  besuchen  muß.  damit 
ich  immer  am  Laufenden  bleibe  und  mit  meiner  Arbeit  zurechtkomme.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich 
genau  überlegen,  was  man  nach  der  Schule  machen  möchte,  das  ist  vielleicht 
nicht  immer  einfach,  weil  das  Angebot  so  groß  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  schon  überlegt,  weitere  Filialen  zu  eröffnen,  aber 
es  ist  in  der  Arbeitsbekleidungsbranche  ziemlich  schwierig,  einen  weiteren 
lukrativen  Standplatz  zu  finden.  Eines  meiner  Ziele  ist  der  Bau  eines  eigenen 
Hauses. 


*     Mandl  Thomas  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  e  wave  Telekommunikations  AG..  1070  Wien, 
Museumstraße  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  April  1973,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Softe.  Hobbies:  Volleyball. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  der  HTL  für  Datenverarbeitung  und  Or- 
ganisation begann  ich  Betriebsinformatik 
zu  studieren,  interessierte  mich  relativ  bald 
mehr  für  den  Bereich  Betriebswirtschaft 
und  trat  in  die  CA  ein.  wo  ich  in  der  Fmanz- 
und  Qualitätskontrolle  tätig  war.  Diese  Ab- 
teilung war  für  einige  erfolgreiche  Börsen- 
gänge verantwortlich  und  wir  bearbeiteten 
Kreditverträge  mit  Werten  um  die  800  Mil- 
lionen Schilling.  1998  mußte  ich  meinen 
rrasenzaienst  antreten,  wo  es  mir  bereits  nacn  zwei  wocnen  gelang,  zu  nause 
zu  übernachten,  da  ich  mich  mit  meinen  Vorgesetzten  arrangieren  konnte.  Ich 
übernahm  dort  die  Funktion  des  Schreibers  des  Kasemenkommandanten.  Da 
ich  in  dieser  Zeit,  viel  nachdenken  konnte,  entschloß  ich  mich ,  nicht  in  der  CA 
zurückzukehren  und  trat  als  Abteilungsleiter  der  Kommunikationstechnik  bei  i- 
Online  ein.  Zu  dieser  Zeit  traf  ich  durch  Zufall  einen  ehemaligen  Studienkollegen, 
der  mich  für  sein  Projekt  -  der  Einführung  einer  neuen  amerikanischen  Techno- 


„Das  wertvollste 
Gut,  das  ich  ken- 
ne, ist  Zeit -Geld 
und  Statussym- 
bole sind  mir  nicht 
mehr  wichtig." 


kxjie  auf  dem  Österreichischen  Markt  -  begeistern  konnte.  In  der  Folge  gründe- 
ten wir  unser  Unternehmen ,  zunächst  als  GmbH ,  das  wir  emen  Monat  später  in 
eine  AG  umwandelten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  wertvollste  Gut,  das  ich 
kenne,  ist  Zeit  -  Geld  und  Statussymbole  sind  mir  nicht  mehr  wichtig.  Wenn  ich 
mit  meiner  Frau  einige  Tage  Urlaub  am  Meer  machen  kann,  bedeutet  mir  das 
mehr  als  alle  beruflichen  Ziele.  Mit  meinem  Unternehmen  Gewinne  zu  erzielen 
sehe  ich  als  selbstverständlich  an.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 
sehr  stolz  auf  das  Geschaffene  und  bm  mir  bewußt,  daß  der  Erfolg  dieses 
Unternehmens  auf  den  Leistungen  unseres  guten  und  großen  Teams  beruht, 
das  mit  großer  Begeisterung  gemeinsam  Ziele  verfolgt.  Außerdem  bin  ich  meiner 
Frau  sehr  dankbar  -  ohne  sie  hätte  ich  vieles  nicht  erreicht.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  mit  dem  Erreichten 
nie  ganz  zufneden  ist  und  sich  immer  wieder  neue  Ziele  steckt  Meine  Starke 
liegt  darin,  nach  Niederlagen  immer  wieder  aufzustehen.  Ich  weiß,  daß  man 
vieles  planen  und  voraussehen  kann,  aber  man  braucht  auch  immer  wieder 
Glück,  um  erfolgreich  zu  sein.  Grundsätzlich  bin  ich  sehr  engagiert  und  kann 
mit  meiner  Begeisterung  andere  anstecken.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich''  Eigentlich  war  ich  immer  zufrieden  mit  meinen  Leistungen,  aber  ich 
war  noch  nie  dort,  v/o  ich  wirklich  hinwollte.  Das  bedeutet  daß  ich  in  zwei 
Jahren  noch  mehrversucht  haben  werde,  als  zum  jetztigen  Zeitpunkt.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erfolgreichste 
Entscheidung  bestand  darin,  meinem  ehemaligen  Studienkollegen  zu  vertrau- 
en und  mittels  der  Vorfinanzierung  mem  jetzt  bereits  wieder  verkauftes  Unter- 
nehmen zu  gründen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung und  Wertschätzung  des  Erreichten  ist  mir  persönlich  schon  ein  Anliegen, 
ich  freue  mich  über  jede  Form  der  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unserer  Branche  frißt  nicht  der 
große  den  kleinen,  sondern  der  schnelle  den  langsamen,  eines  unserer  unge- 
lösten Probleme  ist  die  Zukunft  von  UMTS.  Dafür  gibt  es  noch  von  keiner  Seite 
vernünftige  Lösungsansätze.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Mich  interessieren  weder  Zeugnisse  noch  Ausbildung,  wichtig  sind 
für  mich  die  Vordienstzeiten,  und  in  welchen  Firmen  der  Bewerber  vorher  gear- 
beitet hat.  Ein  weiteres  wichtiges  Kntenum  ist  der  persönliche  Eindruck.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  Mitarbeiter  unseres  Unternehmens 
ist  auch  Aktionär.  Wir  bieten  dieses  Incentive  in  Form  einer  Schenkung  an  und 
da  in  Österreich  jedem  Mitarbeiter  Jahres-Aktienanteile  im  Wert  von  20.000,- 
ATS  geschenkt  werden  können  und  diese  Leistung  steuerfrei  genutzt  werden 
kann,  sehe  ich  darin  eine  schöne  Motivation,  sich  für  das  Unternehmen  einzu- 
setzen. Es  ist  natürlich  nicht  immer  leicht,  den  Erfolg  zu  messen;  beispielswei- 
se in  der  Forschungsabteilung.  Ich  bin  selbst  begeistert  und  uberzeugt  und 
versuche,  meinen  Enthusiasmus  auf  meine  Mitarbeiter  zu  übertragen,  die  somit 
selbst  ihr  Bestes  geben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
arbeite  etwa  80  Stunden  pro  Woche  und  kann  die  beiden  Bereiche  somit  nur 
schwer  miteinander  vereinbaren.  Hier  gilt  es,  mir  Prioritäten  zu  setzen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  soll  auf  seine  innere  Stimme 
hören  und  darf  nicht  an  sich  zweifeln  oder  sich  von  außen  allzuviel  beeinflus- 
sen lassen.  Wesentlich  ist  der  Mut,  Entscheidungen  zu  treffen  und  ■  mit  sich 
selbst  im  Einklang  -  seinen  Weg  zu  gehen  Niederlagen  muß  man  verkraften 
und  als  Erfahrung  anerkennen;  keiner  ist  davor  gefeit.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  noch  keine  konkreten  Vorstellungen  für  die  nächsten 
fünf  Jahre,  möchte  aber  in  ein  paar  Jahren  nach  Ungarn  ziehen  und  mich  beruf- 
lich ständig  weiterentwickeln.  Ihr  Lebensmotto?  Second  place  -  first  loser. 
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Manhart  Anton  wHR  Dipl.-Ing. 


Steckbrief 

Funktion:  Fachabteilungsleiterund  Leiter 
der  Außenstelle  Hollabrunn.  Tätig  bei: 
Niederösterreichische  Agrarbezirks- 
behörde..  2020  Hollabrunn,  Pfarrgasse  24, 
Geboren -Datum,  Ort:  12.  August  1952, 
Mödring  bei  Horn.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Maria.  Kinder:  Elisabeth  (1973) 
und  Christoph  (1 978).  Eltern:  Leopoldine 
und  Engelbert.  Ehrungen:  Verleihung  des 
Amtstitels  wirklicher  Hofrat,  2000.  Mitglied- 
schaften: Obmann  der  Stadtmusikkapelle 
Horn.  Chorleiter  des  Kirchenchores 
Mödring  bei  Horn,  Kassier  des  Dorfemeuerungsvereines  Mödring  bei  Horn. 
Hobbies:  Musizieren  (Tuba,  Querflöte  und  Singen),  Laufen.  Schifahren,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 970  leistete  ich  den  Wehrdienst  als  Mitglied  der  Gardemusik  Wien  ab. 
1971  begann  ich  das  Studium  der  Kulturtechnik  und  Wasserwirtschaft  an  der 
Universität  für  Bodenkultur  in  Wien,  das  ich  1 983  mit  dem  Titel  Diplomingenieur 
abschloß.  Parallel  zu  meinem  Studium,  ich  hatte  ab  1972  schon  eine  Familie 
zu  versorgen,  war  ich  als  technischer  Zeichner  in  einem  Zivilingenieurbüro 
tätig.  Später  war  ich  für  selbständige  Planung  von  Straßen-  und  Wasserbauten 
zuständig .  Im  August  1 983  trat  ich  als  Techniker  im  höheren  Agrardienst  in  den 
Niederösterreichischen  Landesdienst,  in  die  Agrarbezirksbehörde,  ein.  Unser 
Aufgabenbereich  umfaßt  die  Durchführung  von  Zusammenlegungs-  und 
Flurbereinigungsverfahren,  sowie  die  Flurplanung.  1985  wurde  ich  als 
Operationsleiter  verantwortlich  für  die  Durchführung  von  Agrarverfahren  im 
Waldviertel.  1 993  wurde  ich  zum  Fachabteilungsleiter  im  Bereich  Wald-  und 
Weinviertel  bestellt  und  im  Jahr  2000  erfolgte  mit  meiner  Beförderung  in  die 
Dienstklasse  VIII.  die  Verleihung  des  Amtstitels  .wirklicher  Hofrat". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  persönliche  Zu- 
friedenheit und  Ansehen,  damit  verbunden  aber  auch  Verpflichtungen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  auf  das  bisher  Erreichte  und  habe 
große  Freude  an  meiner  Tätigkeit,  weil  ich  die  Möglichkeit  habe,  die  Kulturland- 
schaft zu  gestalten  und  mit  meiner  Arbeit  den  Bauern  zu  helfen.  Als 
Fachabteilungsleiter  sehe  mich  unter  anderem  als  erfolgreich,  weil  meine 
Überzeugungsarbert  bei  den  Grundeigentümern  meistens  auf  fruchtbaren  Bo- 
den fällt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß 
meine  Sorgfalt  und  die  gute  Arbeit,  die  ich  immer  zu  leisten  bestrebt  war,  aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  waren.  Mit  Sicherheit  war  nicht  nur  mein  Stu- 
dium wichtig,  sondern  auch  die  zahlreichen  Seminare  und  Prüfungen,  sowie 
die  Dienstprüfung.  die  ich  mit  Auszeichnung  ablegte.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg  begann  im  privaten  Bereich  mit  der 
Funktion  als  Chorleiter  des  Kirchenchores  Mödring.  Bei  der  Behörde  fühlte  ich 
mich  in  meiner  Funktion  als  Operationsleiter  erfolgreich,  da  ich  in  dieser  Tätig- 
keit bald  merkte,  daß  ich  gut  mit  Menschen  umgehen  kann.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  anläßlich  eines  Verfah- 
rens 1991  die  Zustimmung  bei  derUbergabe  der  neuen  Grundstacke  erreichte, 
obwohl  anfangs  die  Akzeptanz  nicht  sehr  groß  war.  Wieviel  Zeit  brauchen 


Sie  für  Entscheidungen?  Grundsätzlich  entscheide  ich  eher  schnell,  ich 
lasse  die  Dinge  nicht  gern  liegen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Unser  Hauptkonfliktfeld  ist  die  unterschiedliche 
Auffassung  der  wirtschaftenden  Bauern  (Produktionslandschaft)  und  der  son- 
stigen Nutzer  der  Landschaft  als  Erholungslandschafl  oder  im  Bereich  Natur- 
schutz. Darüber  hinaus  nimmt  der  Mitarbeiterstand  in  unserer  Institution  bei 
zunehmender  Auftragslage  kontinuierlich  ab.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Operationsleiter  müssen  fachlich  qualifiziert 
sein,  die  Fähigkeit  haben,  mit  Menschen  gut  umgehen  zu  können,  in  schwie- 
rigen Situationen  eine  gewisse  Ruhe  zu  bewahren  und  dennoch  mit  Bestimmt- 
heit auftreten  können.  Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung 
wecken  oder  feste  Vorgaben?  Feste  Vorgaben  sind  in  unserer  Branche 
wesentlicher,  weil  sie  Gesetzesaufträgen  entsprechen,  aber  Begeisterung  ist 
ebenfalls  unverzichtbar  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Als  kollegialer  Chef.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich 
investiere  rund  zehn  Tage  jährlich  in  meine  Weiterbildung.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  kommt  phasenweise  -  auch 
durch  meine  vielen  Vereinstätigkeiten  -  etwas  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  stets  auf  Genau- 
igkeit und  Konsequenz  bei  der  Arbeit  Wert  legen,  dann  wird  man  auch  erfolg- 
reich Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  in 
einem  vernünftigen  Zeitraum  die  Agrarstruktur  so  zu  verbessern,  daß  die  wirt- 
schaftenden Bauern  einigermaßen  gut  überleben  können. 

*  Mann  Karl  Rudolf  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Technishcer  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hydraulik  Shop 
Krems  Ing.  Karl  Mann  -  Hydraulik  Schlauchservice.,  3500  Krems, 
Bertschingerstraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort  30.  Jänner  1 948,  Perschling.  Mit- 
gliedschaften: Mitbegründer  der  Bürgerinitiative  Perschlingtal-Tullnferfeld.  Mit- 
begründer der  Weinbruderschaft  AMICI VINI.  Hobbies:  Tennis,  Laufen,  Lang- 
laufen, Oldtimer  reparieren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HTL  für 
Maschinenbau  in  St.  Pölten,  die  ich  mit 
Matura  abschloß.  1969  trat  ich  als 
Schadensbearbeiter  in  die  Wiener  Allianz 
Versicherung  ein.  Da  damals  ein  akuter 
Mangel  an  Verkäufern  herrschte,  wurde  ich 
auch  im  Verkaufsaußendienst  eingesetzt. 
Diese  Entwicklung  entsprach  nicht  mei- 
nen Vorstellungen  und  ich  wechselte  1 970 
zur  Firma  Vorth  AG  in  St.  Pölten.  Dort  war 
ich  als  Detailkonstrukteur  im  Sondermaschinenbau  tätig.  Im  Jänner  1972  holte 
mich  der  damalige  Chef  der  Firma  Grasl  als  Konstrukteur  für  Hydraulik- 
komponenten in  seinen  Betrieb.  Dort  konnte  ich  mir  sehr  viel  Praxiswissen 
aneignen  und  fungierte  oft  als  Troubleshooter  bei  technischen  Problemen  im  In- 
und  Ausland.  Vom  Dezember  1978  bis  November  1980  war  ich  Projekt-  und 
Offerttechniker  bei  der  Firma  Herion  in  Wien.  Anschließend  war  ich  Konstruk- 
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teur  und  technischer  Leiter  der  Firma  Hydraulik  Team.  Nach  persönlichen  Dif- 
ferenzen schied  ich  aus  dieser  Firma  aus  und  gründete  im  März  2000  meinen 
eigenen  Betrieb,  den  Hydraulik  Shop  Krems.  Mein  Betrieb  beschäftigt  sich  mit 
Handel  und  Reparatur  von  hydraulischen  und  pneumatischen  Komponenten. 
Der  Kundenkreis  umfaßt  Unternehmen  aus  Land-  und  Forstwirtschaft,  dem  Ge- 
werbe und  der  Industrie. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  beruhigt,  bnngt  Ausgegli- 
chenheit und  gewährt  wieder  Kapazitäten,  um  an  neue  Anforderungen  zu  den- 
ken. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nur  teilweise,  weil  noch  viel  mehr 
Erfolg  möglich  wäre.  Ich  hätte  mich  schon  viel  früher  selbständig  machen  sol- 
len. Bei  den  Jungunternehmerseminaren  wollte  ich  nicht  glauben,  daß  sich  der 
Erfolg  erst  nach  rund  drei  Jahren  einstellt.  Leider  ist  das  die  Wahrheit.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  biete  gute  Kundenbetreuung,  gebe 
qualifizierte  Auskünfte  und  gewinne  dadurch  sehr  rasch  das  Vertrauen  meiner 
Kunden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der 
Entschluß,  mich  selbständig  zu  machen,  hat  meinen  Erfolg  eingeleitet.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  hatte  eine  Schmiede,  und  diese  Arbeit  hat  mich  schon  als  junger 
Mensch  sehr  interessiert;  von  dort  kommt  sicher  mein  Interesse  an  der  Mecha- 
nik. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich 
sehe  in  dieser  Branche  zwei  Probleme.  Viele  Produktionsfirmen  werden  von 
größeren  Konzernen  aufgekauft  die  Marken  verschwinden.  Dadurch  wird  es 
schwierig,  passende  Ersatzteile  zu  beschaffen.  Das  zweite  Problem  besteht 
darin,  daß  permanent  neue  Unternehmen  entstehen.  Dadurch  wird  der  Markt 
immer  kleiner.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke 
meines  Unternehmens  besteht  darin,  daß  ich  den  Kunden  rasch  helfen  kann 
und  nur  kurze  Stehzeiten  für  die  reparaturbedürftigen  Maschinen  entstehen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  stehe  täglich  zehn  Stunden  im 
Betrieb,  die  restliche  Zeit  gehört  dem  Privatleben,  dem  Haushalt  und  der  Orga- 
nisation der  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
besuche  in  letzter  Zeit  kaum  Kurse.  Die  produktspezifischen  Informationen 
erhalte  ich  direkt  von  den  Lieferanten  und  fast  jeder  Auftrag  vedangt  eine  inten- 
sive Recherche.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  empfehle  jedem,  der  sich  in  dieser  Branche  selbständig 
machen  will,  jedes  Teil  zu  zerlegen  und  die  Funktionsweise  zu  studieren. 
Dadurch  gewinnt  man  die  argumentative  Sicherheit  gegenüber  dem  Kunden 
betreffend  Original-  und  Nachbauteile.  Kundenfreundlichkert  und  die  Fähigkeit, 
zuhören  zu  können,  sind  wesentliche  persönliche  Anforderungen  für  diesen 
Beruf  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  möglichst  rasch 
mein  eingesetztes  Kapital  aus  dem  Unternehmen  wieder  zurückbekommen 
und  in  de  echte  Gewinnzone  kommen .  Werters  möchte  ich  den  Ruf  der  Firma 
als  kompetentes  Fachgeschäft  weiter  ausbauen  und  einen  neuen,  attraktiven 
Firmenstandort  suchen. 


*  Mann  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  NAV-COMM  Rudolf  Mann 
HandelsgmbH..  1140  Wien,  Juprterweg  34.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31.  Dezember 
1937.  Rosenburg  am  Kamp.  Kinder:  Gabriele  und  Michaela. 
Hobbies:  Beruf. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
hatten  ein  Gasthaus,  in  dem  die  deutsche 
Wehrmacht  während  des  Krieges  und  die 
Russen  nach  Kriegsende  einquartiert  wa- 
ren. Damals  blieben  uns  zwei  Tage,  in 
denen  wir  in  unser  Gasthaus  wieder  ein- 
mal beziehen  konnten,  bis  eben  die  näch- 
ste Besatzungmannschaft  unser  Haus  ok- 
kupierte. Als  die  Russen,  ich  pflege  heute 
noch  einige  Kontakte  aus  dieser  Zeit,  ei- 
nes Tages  abzogen,  konnten  meine  Eltern 
das  Gasthaus  wieder  in  Stand  setzen.  Mein  älterer  Bruder  und  ich  halfen  unse- 
ren Eltern  so  gut  es  ging.  Ich  bin  meinen  Eltern  sehr  dankbar,  daß  sie  es  mir 
dennoch  ermöglichten ,  in  Horn  die  Schule  zu  besuchen .  Nach  der  Hauptschule 
absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Fernmeldemonteur  bei  Siemens,  ein  Beruf .  der 
dem  heutigen  Nachrichtentechniker  entspricht.  In  weiterer  Folge  war  ich  als 
Telefonmechaniker  im  Außendienst  und  in  der  Abteilung  der  Radiowerkstätte 
tätig.  Der  Außendienst  baute  damals  die  Abteilung  des  Flugsicherungsdienstes 
für  Siemens  auf  und  installierte  die  ersten  Meßftugzeuge  für  die  Republik  Öster- 
reich. Als  mein  damaliger  Vorgesetzter  zur  AUA  wechselte,  folgte  ich  ihm  kurze 
Zeit  später  nach  und  Wieb  von  1 960  bis  1 970  in  dieser  Unternehmensgruppe. 
1 970  kam  der  politische  Umschwung,  der  auch  bei  der  AUA,  große  Veränderun- 
gen, hervorrief.  Daher  machten  wir  uns  zu  dritt  in  der  zivilen  Luftfahrt  selbstän- 
dig. Am  1  .April  1970  entstand  unser  Unternehmen  in  Aspern,  wir  bekamen 
jedoch  im  darauffolgenden  Winter  große  Probleme,  da  an  unserem  Standort 
keine  Schneeräumung  durchgeführt  wurde.  Als  der  Winter  endlich  vergangen 
war.  nahmen  wir  auch  registrierende  Meßgeräte  in  unser  Programm  auf  und 
eröffneten  ein  Stadtbüro,  durch  das  wir  jedoch  hohe  Defizite  erlitten.  Als  alle 
anderen  Gesellschafter  ausstiegen,  führte  ich  den  schuldenbeladenen  Betrieb 
allein  weiter.  Gleichzeitig  ließ  ich  mich  von  meiner  ersten  Frau  scheiden  und 
ich  zog  meine  Töchter  als  alleinerziehender  Vater  auf.  1 975  schloß  die  öster- 
reichische Bundesregierung  den  Flughafen,  um  das  Werk  für  General  Motors  zu 
bauen.  Außer  meinem  Unternehmen  und  einem  zweiten  Gewerbebetneb  wur- 
den alle  ansässigen  Firmen  ausbezahlt,  ich  hielt  jedoch  zwei  sehr  harte  Jahre 
lang  durch  und  konnte  mich  in  Schwechat  wieder  etablieren  und  Verträge  mit 
den  großen  Airlines  des  Landes  abschließen.  Anschließend  verkaufte  ich  das 
Unternehmen  an  Julius  Meinl  und  gründete  mein  neues  Unternehmen,  die  NAV- 
Comm  Rudolf  Mann  Handels-GmbH ,  das  ich  bis  dato  führe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
ich  jemanden  helfen  kann,  wenn  ich  etwas  machen  kann,  das  andere  nicht 
durchführen  können  und  wenn  Menschen  meinen  Rat  suchen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  mit  dem  Erreichten.  Was  warausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Da  ich  immer  schon  arbeitete,  fällt  es  mir  heute 
nicht  schwer,  täglich  16  Stunden  -  und  das  sieben  mal  die  Woche  -  durchzuar- 
beiten. Daher  sehe  ich  mein  Durchhaltevermögen  als  ausschlaggebenden 
Parameter.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Früher  sah  ich 
mich  teilweise  als  erfolgreich,  seit  etwa  zehn  Jahren  sehe  ich  mich  als  zufrie- 
denen Menschen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  beruflicher  Lebensweg  wurde  nicht  zuletzt 
von  der  Zähigkeit  und  der  Ausdauer  meiner  Eltern  geprägt.  Ich  hatte  ein  sehr 
gutes  Elternhaus,  als  ich  jedoch  mit  14  Jahren  nach  Wien  kam,  mußte  ich  für 
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mich  selbst  sorgen.  Ich  hatte  bei  Siemens  das  Glück,  auf  sehr  korrekte  Men- 
schen zu  treffen,  die  mich  auf  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  trimmten.  Ich 
hatte  Kollegen  bei  der  AUA,  mit  denen  ich  mich  Abends  zusammensetzen 
konnte,  um  mit  ihnen  die  einzelnen  Systeme  zu  besprechen.  All  diese  Men- 
schen wußten,  daß  s»e  selbst  nicht  fehlerfrei  waren,  verstanden  deshalb  meine 
und  die  Fehler  jedes  anderen  und  nur  dadurch  konnten  wir  voneinander  lernen. 
Sehr  geholfen  haben  mir  auch  zwei  Frauen ,  die  mir.  als  ich  mit  meinen  Mädchen 
alleine  war,  familiäre  Aufgaben  abnahmen.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Natürlich  treten  immer  wieder  Probleme 
auf.  ich  kenne  jedoch  kein  einziges,  das  man  nicht  tosen  könnte.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  zwei  Damen  und  meine 
Tochter  angestellt.  Meine  Mitarbeiterinnen  sind  27,  bzw.  sieben  Jahre  hier 
angestellt  und  helfen  mir,  den  administrativen  Bereich  zu  bewältigen.  Als  es 
finanziell  einmal  eng  wurde,  sagten  mir  diese  beiden  Damen  sofort  zu,  weiter- 
hin für  mich  zu  arbeiten  -  ich  glaube,  das  zeigt,  welche  Rolle  meine  Mitarbeite- 
rinnen im  Betrieb  spielen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 

Ziehungen.  Meine  jeweiligen  Frauen  verstanden  nicht,  daß  ich  mich  im  Beruf 
engagieren  mußte,  im  Geld  zu  verdienen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  von  anderen  nur  das  verlan- 
gen, was  man  bereit  ist,  selbst  zu  geben  oder  zu  tun. 

*     Marbler  Gottfried 


„Wenn  ich  etwas 
mache,  dann  ma- 
che ich  es  richtig; 
bei  Schwierigkei- 
ten gebe  ich  nicht 
gleich  auf." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlosser  und  Kaufmann.  Funkti- 
on: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  MSM  - 
Marbler  -  KEG  ,  3464  Hausleiten, 
Stockerauer  Straße  15.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  12.  November  1959.  Feldbach-  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Monika.  Eltern: 
Margarete  und  Johann.  Mitgliedschaften: 
Sportverein  Hausleiten.  Hobbies:  Lesen, 
Musik  und  Film. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  mir  sehr  wichtig,  ich 
leiste  sehr  viel  dafür.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Einstellung.  Wenn  ich  etwas  mache,  dann  mache  ich  es  nchtig:  bei  Schwierig- 
keiten gebe  ich  nicht  gleich  auf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  bin 
stolz,  daß  ch  die  Chance  zur  Selbständigkeit  ergriffen  habe,  mein  Unterneh- 
men immer  weiter  ausbauen  konnte  und  heute  unabhängig  bin.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  Beginn  meiner  Selbständigkeit 
konnte  ich  jedes  Jahr  die  Umsätze  steigern  - 1999  konnte  ich  die  Auftragslage 
beinahe  nicht  mehr  allein  bewältigen.  2000  stellte  ich  Mitarbeiterein.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  1993  in  diese 
Branche  wechselte  und  mich  1997  selbständig  machte.  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  spontan:  wenn  ich  über  eine 
Sache  erst  lange  nachdenken  muß,  mache  ich  sie  lieber  gar  nicht.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  Betnebe 
bieten  Sonnenschutz  an,  ohne  nchtig  beraten  zu  können.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  Liebe  zu  ihrer  Tätigkeit 
mitbnngen.  Ideen  haben  und  steh  mit  dem  Unternehmen  voll  identifizieren  kön- 
nen. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wenn  jemand  etwas  gern  macht,  macht 
er  es  effizient.  Bei  uns  wird  gelacht:  wir  sind  alle  Menschen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als  anständigen  und 
kompetenten  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ehrli- 
che Beratung,  faire  Preise,  kompetente  Abwicklung  und  sehr  gutes  Service, 
das  nicht  mit  dem  Verkauf  endet  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Derzeit  kommt  mein  Pnvatleben  sicher  etwas  zu  kurz.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  an  sich 
selbst,  an  die  eigene  Kraft  und  das  eigene  Können  glauben  und  seinen  Weg 
gehen;  man  darf  nicht  aufgeben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  bestehen  in  der  Steigerung  des  Bekanntheitsgrades  meiner  Finna. 
Ihr  Lebensmotto?  Der  Weg  ist  das  Ziel  -  und  Ziele  kann  man  über  jeden 
holpngen  Weg  erreichen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  einjährigen  Handelsschule  begann  ich  die 
Lehre  zum  Schlosser  in  Graz,  die  ich  1979  nach  dreieinhalb  Jahren  mit  der 
Gesellenprüfung  abschloß.  Ich  blieb  noch  fast  zehn  Jahre  in  meinem  ehema- 
ligen Lehrbetrieb  und  absolvierte  Weiterbildungskurse  für  Schweißtechnik, 
spanabhebende  Techniken,  wie  Drehen.  Schleifen.  Fräsen,  etc.  Im  Herbst  1988 
übersiedelte  ich  nach  Wien  und  begann  als  Leiharbeiter  im  Montagebereich, 
Nach  einem  Monat  wurde  ich  von  der  Firma  übernommen,  in  der  ich  arbeitete 
und  blieb  viereinhalb  Jahre  in  diesem  Unternehmen.  Bug  -  Alu  -  Technik.  1 993 
wechselte  ich  in  die  Sonneschutzbranche,  nach  einem  guten  Jahr  wurde  ich 
bei  Hella  Markisenbau  eingestellt  und  nach  vier  weiteren  Jahren  empfahl  man 
mir,  mich  mit  einem  Montagebetrieb  selbständig  zu  machen  Seit  Apnl  1997 
führe  ich  mein  eigenes  Unternehmen  in  Hausleiten.  1998  erweiterte  ich  mein 
Angebot  um  den  Verkauf  von  Jalousien,  Markisen,  Rolladen.  Insektenschutz 
und  Wintergarten-Beschattungen.  2000  trennte  ich  mich  von  Hella  Markisenbau 
und  bin  nunmehr  völlig  unabhängig.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  eine  Assistentin, 
einen  selbständigen  Verkäufer  und  Monteur,  sowie  einen  Monteur.  Meine  Haupt- 
aufgabe ist  Kundenbetreuung  und  Montageplanung. 


Marder  Hartmut 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäfsfuhrer.  Tätig  bei: 
Transtec  Computervertnebs  GmbH..  1020 
Wien,  Handelskai  388.T0P633.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Jänner  1972,  Ostfildern 
(Deutschland).  Hobbies:  Skifahren,  Oper, 
Musik,  Tae  kwon  do,  Lesen. 

•  Karriere 


„Wichtig  ist  für 
mich  die  Freude 
an  der  Sache, 
wodurch  ich  mich 
auch  immer  wei- 
ter motiviere." 

tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Wirtschaftsmatura  in  Deutschland  begann 
ich  bei  der  Firma  Transtec  eine  zweijähri- 
ge kaufmännische  Ausbildung  ,  und  schloß  diese  als  Groß-  und  Außenhan- 
delskaufmann ab.  Bereits  während  der  Ausbildung  war  ich  im  Vertrieb  mit  dem 
Verkauf  von  EDV-Systemen  an  gewerbliche  Endkunden  befaßt.  Nach  einem 
Jahr  bekam  ich  ein  eigenständiges  Verkaufsgebiet  überantwortet,  und  wurde  m 
der  Folge  Assistent  des  Vertriebsleiters.  Daneben  betreute  ich  den  Vertrieb  an 
Großkunden,  und  wurde  dann  mit  der  Neuorganisation  des  gesamten  Vertriebs 
betraut.  Ich  wurde  auf  Grund  meiner  Erfahrungen  auch  Ansprechpartner  für 
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Margniter 


Neuakquisitionen.  Als  bei  der  österreichischen  Niederlassung  Probleme  mit 
der  Geschäftsführung  auftraten,  wurde  ich  vorerst  für  ein  halbes  Jahr  nach  Wien 
versetzt.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  der  gesamte  Betrieb  in  Wien  neu  organi- 
siert werden  mußte.  Ich  übernahm  diese  Aufgabe  und  bin  nunmehr  seit  zwei 
Jahren  in  Wien.  Die  Firma  Transtec  ist  ein  deutsches  Unternehmen,  aber  mitt- 
lerweile in  fast  allen  europäischen  Ländern  vertreten.  Ich  bin  Geschäftsführer 
für  ganz  Österreich.  Die  Firma  verkauft  eigene  Hardwaregesamtlösungen  an 
gewerbliche  Endkunden  und  an  Institutionen  wie  Universitäten,  die  ihre  EDV 
selbst  betreuen  können  und  von  uns  nur  die  Hardware  beziehen.  Zur  Zeit  sind 
hier  vier  Mitarbeiter  tätig . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich ,  Ziele  zu 
erreichen,  sei  es  beruflich  oder  privat.  Erfolg  heißt  auch,  sich  mit  sich  selbst 
woWzufühlen.  Auf  jeden  Fall  ist  Erfolg  immer  auch  durch  vielfaltige  Beziehungs- 
geflechte bedingt  und  kommt  nicht  nur  aus  einem  Menschen  selbst,  sondern 
auch  aus  seinem  Umfeld.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  in  Anbetracht 
meines  Alters  sehe  ich  mich  als  beruflich  erfolgreich  und  bin  mit  meinem  Leben 
zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  mich  als 
besonders  zuverlässig.  Ich  lege  Wert  darauf,  daß  sich  die  Kunden  und  Men- 
schen in  meinem  Umfeld  auf  mich  verlassen  können,  das  erreiche  ich  durch 
besonders  wert  vorausschauende  Planung  und  Analyse.  Darüber  hinaus  arbei- 
te ich  sehr  gerne  im  Team,  daraus  beziehe  ich  auch  einen  großen  Teil  meiner 
Motivation  .Naturlich  verfüge  ich  über  ein  großes  Fachwissen  und  über  langjäh- 
rige Erfahrung,  daher  muß  ich  nicht  nur  über  den  Preis  oder  über  Konditionen 
verkaufen,  sondern  kann  auch  die  fachliche  Komponente  immer  mit  einbezie- 
hen. Wichtig  ist  für  mich  auch  die  Freude  an  der  Sache,  wodurch  ich  mich  auch 
immer  weiter  motiviere.  Ich  sehe  mich  als  besonders  offen  und  kommunikativ. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
beginne  zuerst  immer  mit  einer  Analyse  und  lasse  mir  auch  von  den  direkt  mit 
der  Sache  befaßten  Mitarbeitern  das  Problem  ganz  genau  erklären.  Ich  versu- 
che mich  in  die  Lage  aller  davon  betroffenen  Personen  zu  versetzen  und  so  zu 
einer  brauchbaren  Lösung  zu  kommen.  Ich  denke  dann  auch  gerne  etwa  länger 
nach  und  löse  Probleme  nicht  gerne  ad  hoc.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  Zuverlässigkeit  und  die  Bereitschaft  der 
Mitarbeiter,  an  einem  gegenseitigen  Vertrauensverhältnis  mitzuarbeiten.  Das 
fachliche  Know-how  muß  natürlich  gegeben  sein.  Auch  müssen  Mitarbeiterin 
der  Lage  sein,  eigene  Fehler  ehrlich  zuzugeben  und  eigenverantwortlich  zu 
agieren.  Besonders  in  der  EDV  Branche  ist  auch  ein  hohes  Maß  an  Frustrations- 
toleranz  notwendig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
verkaufen  Highend  Produkte  zu  einem  günstigen  Preis.  Wir  sind  kleiner  als  die 
großen  Global  Player  in  der  Branche  und  dadurch  wesentlich  flexibler.  So 
können  wir  nach  den  speziellen  Kundenanforderungen  produzieren  und  maß- 
geschneiderte Produkte  anbieten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Diese  Bereiche  laufen  bei  mir  parallel,  es  gibt  vielerlei  Überschneidun- 
gen, ich  sehe  mein  ganzes  Leben  in  allen  Facetten  alseine  Einheit.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  solide 
Ausbildung  ist  sehr  wichtig,  diese  sollte  auf  jeden  Fall  praxisorientiert  und 
nicht  zu  theoretisch  sein.  Außerdem  empfehle  ich  eme  hohe  Frustrationstoleranz, 
um  in  schwierigen  Situationen  den  Überblick  zu  behatten.  Darüber  hinaus  sollte 
man  ehrlich  bleiben  und  lernen,  mit  Menschen  umzugehen.  Man  sollte  keine 
Hemmung  haben,  persönliche  Schwächen  durch  besondere  persönlrchkeits- 
bildende  Maßnahmen  wie  Seminare  oder  Therapien  zu  verbessern.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  wichtiges  Ziel  ist  für  mich,  mein  erwor- 
benes Fachwissen  in  absehbarer  Zeit  auch  branchenübergreifend  anwenden 


zu  können  und  weiter  im  Beruf  erfolgreich  zu  sein,  ich  mochte  auch  aus  dem 
Vertrieb  in  den  Bereich  Management  wechseln. 

*  Margreiter  Andreas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
WUNDERWERK  Digitale  Medien  Produk- 
tion GmbH.,  1060  Wien,  Mariahilfer  Stra- 
ße 51/1/17.  Schöpferische  Akte:  Hefcßday 
(Onine-Publikation).  Hobbies:  3D  Anima- 
tionsfilm. Tennis.  Modellhubschrauber. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  an 
der  HTL  für  Hochbau  in  Salzburg  und  be- 
gann im  Anschluß  das  Studium  der  Archi- 
tektur. Parallel  zu  meinem  Studium  arbeitete  ich  im  Bereich  Werbefotografie 
und  in  weiterer  Folge  auch  beim  Werbefilm.  Nachdem  ich  vielfältige  Erfahrun- 
gen im  Filmbereich  gesammelt  hatte,  begann  ich  mich  mildem  Computer  zu 
beschäftigen  und  spezialisierte  mich  auf  Digitalfilm  (beispielsweise  das  .Hin- 
einschneiden" von  Dingen,  die  man  mit  der  Kamera  nicht  filmen  kann.)  1992 
gründete  ich  gemeinsam  mit  einem  Partner  meine  erste  Firma  Art  Bit  Bandits. 
Als  unser  ursprüngliches  Konzept  nicht  aufging,  wendeten  wir  uns  der  Werbe- 
grafik zu  und  arbeiteten  bald  für  Agenturen,  unter  anderem  auch  die  größte  PR- 
Agentur  Österreichs.  Dort  betreuten  wir  lange  Zeit  die  Grafik  im  Bereich  klas- 
sische Werbung,  also  alles  von  der  Gestaltung  von  Visitenkarten  über  Briefpa- 
pier bis  zur  Plakatgestaltung.  Gleichzeitig  verfolgte  ich  mein  Steckenpferd,  das 
Internet-  und  launchte  1 992  die  erste  Homepage  (unsere  eigene),  sowie  kurze 
Zeit  spater  die  Homepage  der  Austna  Tabak  mit  dem  ersten  Intemetspiel  Öster- 
reichs. 1 995  gründeten  wir  das  Unternehmen  Trimoto,  mit  der  wir  die  drei  Berei- 
che klassische  Werbung,  High  End  3D-Animation  und  Multimedia  (CD-ROM, 
Internet  und  .New  Media")  abdeckten.  Diese  neue  Agentur  mußte  deshalb 
unter  einem  anderen  Namen  laufen,  wei  einige  Kunden,  darunter  die  Wirtschafts- 
kammer, gewisse  Beruhrungsangste  mit  dem  Wort  Bandits  hatte.  1 998  verkauf- 
ten wir  das  Profitcenter  klassische  Werbegrafik  und  konzentrierten  fortan  uns 
auf  Multimedia  -  also  CD-ROM,  DVD,  Internet  Online  Service  und  H  igh  End  3D 
Animation.  Mein  Partner  ergriff  in  der  Folge  die  Gelegenheit,  ein  Direct  Marke- 
ting Unternehmen  zu  gründen  (Direct  &  More  -  mittlerweile  eines  der  größten 
Direct  Marketing  Unternehmen)  und  stieg  letztlich  aus  dieser  Agentur  aus,  die 
wir  in  der  Zwischenzeit  Zug  um  Zug  restrukturiert  und  wieder  mit  einem  neuen 
Namen  versehen  hatten:  WUNDERWERK.  Seit  Februar  2000  führe  ich  das 
Unternehmen  mit  einem  zweiten  Gesellschafter.  Wir  beschäftigen  uns  heute  in 
erster  Linie  mit  dem  Online-Bereich,  da  der  CD-ROM  Markt  generell  zurückging 
und  der  DVD-Markt  sich  nicht  so  recht  entwickelte.  Wir  produzieren  heute  nicht 
nur  für  Kunden,  sondern  auch  für  WUNDERWERK  -  wir  realisieren  also  auch 
Ideen,  die  uns  genial  erscheinen  und  für  die  wir  später  Partner  finden;  beispiels- 
weise die  beiden  Portale  online-Boomerang  Cards  oder  Hello2day.  Weiters 
beschäftigen  wir  uns  mit  Community  Building  im  Internet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wirtschaftlicher  Erfolg  bedeutet 
für  mich,  daß  mein  Unternehmen  weiterhin  am  Markt  existiert,  wenngleich  er 
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auch  manchmal  mein  Familienleben  belastet.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  kreativ  und  grafisch  begabt,  darüber  hinaus 
habe  ich  das  Talent,  mich  in  meine  Kunden  „hineinhören'  zu  können.  Dabei 
muß  ich  oft  Kompromisse  zwischen  seinen  Bedürfnissen  und  meinen  Idealvor- 
stellungen eingehen,  und  daß  mir  dies  gelingt,  empfinde  ich  als  eine  der  schwie- 
rigsten Herausforderungen  meiner  Tätigkeit.  Ich  bin  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensch 
und  habe  mich  in  meinem  Bereich  autodidaktisch  ausgebildet  Wenn  es  zu 
Problemen  kommt,  gebe  ich  so  lange  nicht  auf,  bis  ich  zu  einer  Lösung  gekom- 
men bin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  bisher 
viel  erreicht,  obwohl  ich  das  Studium  nicht  abschloß  -  gemessen  an  meiner 
heutigen  Position  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  interessiere  mich  selten  für  Referenzen  der 
Bewerber.  Auch  Fachwissen  spielt  für  mich  nicht  die  wesentlichste  Rolle;  das 
wichtigste  ist  die  gegenseitige  Sympathie.  Die  beiden  weiteren  ausschlagge- 
benden Komponenten  für  die  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  sind  Talent  und 
Ehrgeiz  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  fuhren  kom- 
plette Beratungen  im  Bereich  Webauftritte  durch  und  nehmen  mittlerweile  kei- 
nen Auftrag  mehr  an,  ohne  zuvor  mit  dem  Kunden  einen  Workshop  zu  veranstal- 
ten, in  dem  seine  Bedürfnisse  herausgefunden  werden.  Wir  wissen,  was  im 
Web  funktioniert  und  wie  es  funktioniert  -  und  dieses  Know-how,  verbunden  mit 
einem  nicht  unbeträchtlichen  Zeitaufwand,  ist  unseren  Kunden  ihr  Geld  wert, 
Unsere  Kunden  werden  auch  nach  dem  eigentlichen  Projekt,  der  Gestaltung 
ihrer  Website,  von  uns  weiter  betreut;  das  hebt  uns  von  unseren  Mitbewerbern 
ab  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden 
Bereiche  strikt,  würde  aber  meine  Prioritäten  am  liebsten  auf  mein  Privatleben, 
also  auf  die  Familie  verlagern  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Um  Erfolg  haben  zu  können  ist  es  wahnsinnig 
wichtig,  was  man  macht  auch  gerne  zu  machen.  Wenn  man  diesen  Bereich  für 
sich  gefunden  hat,  muß  man  ehrgeizig  daran  arbeiten  -  dann  ist  es  in  jeder 
Branche  möglich,  erfolgreich  zu  sein.  Man  wird  in  einem  solchen  Lieblingsberuf 
auch  gerne  bereit  sein,  engagiert  und  ohne  auf  die  Uhr  zu  schauen  zu  arbeiten. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  für  die  nächsten  beiden 
Jahren  besteht  darin,  mehr  Zeit  für  meine  Familie  zu  gewinnen.  Da  mein  Unter- 
nehmen zu  den  führenden  IT-Unternehmen  des  Landes  zählt  -  wir  betreuen 
unter  anderem  Microsoft  .  Lowe  GGK  Werbeagentur,  Haslinger,  Keck  Werbe- 
agentur und  zwei  sehr  erfolgreiche  Portale  -  ist  es  mein  mittelfristiges  Ziel, 
mich  ein  wenig  aus  dem  Unternehmen  zurücknehmen  zu  können.  Kurzfristig 
führen  wir  derzeit  einen  erbitterten  Kampf,  da  die  Preissituation  völlig  irrwitzige 
Züge  angenommen  hat  Mitbewerber  unterbieten  sich  bis  zum  finanziellen  Tod. 
Wir  müssen  versuchen,  unsere  Seriosität  und  unsere  Position  am  Markt  zu 
wahren. 

•  Marisei  Guido 

•  Steckbrief 

Beruf:  Intalienischer  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Scampi  Ristorante 
Italiano.,  1010  Wien.  Mahlerstraße  11 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  August  1950, 
Italien  Hobbies:  Tennis,  Golf,  Kochen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  ich  mit 

1 8  Jahren  die  AHS  in  Mailand  beendet  hatte,  begann  ich  ein  Wirtschaftsstudium . 
Nebenbei  verkaufte  ich  Bücher,  im  Alter  von  23  Jahren  war  ich  der  erfolgreichste 
Bücherverkäufer  Italiens.  In  weiterer  Folge  wurde  ich  kommerzieller  Direktor 


eines  Industrieanlagenbauunternehmens.  Ich  heiratete  eine  Wienerin  und  zog, 
da  ich  auch  sonst  gute  Kontakte  mit  Österreichern  pflegte,  1977  nach  Wien.  Dort 
eröffnete  ich  mit  meinem  Freund  ein  Geschäft,  das  nun  meine  Exfrau  führt. 
Nachdem  ich  jahrelang  in  der  Antiquitatenbranche  tatig  gewesen  war,  sammel- 
te ich  meine  ersten  Erfahrungen  in  der  Gastronomie.  Zuerst  eröffnete  ich  mit 
meinem  Partner  ein  kleines  Lokal  namens  ,Bronto'.  Dieses  war  mir  jedoch 
bald  zu  klein,  deshalb  eröffnete  ich  nach  langer  Suche  nach  einem  geeigneten 
Geschäftslokal  mein  jetziges  Lokal  namens  „Scampi''  das  ich  seit  Mai  2001 
führe.  Die  Gastronomie  war  schon  immer  eine  große  Leidenschaft  von  mir.  Mein 
Kunstverständnis  -  im  speziellen  für  Antiquitäten  -  habe  ich  in  mein  Lokal  über- 
tragen, denn  vor  allem  die  ital  ienische  Gastronomie  hat  viel  mit  Kunst  zu  tun. 
Ich  habe  großen  Respekt  vor  allen  großen  Köchen,  die  zeigen,  was  für  eine 
dynamische  und  lebende  Kunst  das  Zubereiten  von  Speisen  eigentlich  ist. 
Deshalb  koche  eh  auch  selbst  in  meinem  Lokal.  Wir  haben  uns  auf  den  italie- 
nischen Bereich  spezialisiert  und  kreieren  auch  sehr  viele  neue  Genchte  je 
nach  Saison  Unsere  Speisekarte  ist  im  besonderen  auf  Fisch  ausgenchtet 
und ,  wie  der  Name  schon  verrät,  vor  allem  auf  Scampi. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
Stadium  erreicht  zu  haben,  in  dem  ich  zufrieden  bin  und  mich  gut  fühle.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  liegt  nicht  nur  an  meiner  Per- 
son, daß  ich  erfolgreich  bin,  sondern  es  ist  eine  Kombination  aus  verschiede- 
nen Faktoren.  Der  erste  lautet  Sympathie.  Man  findet  in  meinem  Lokal  ein 
lockeres  Ambiente  und  eine  wohlige  Atmosphäre,  sodaß  sich  meine  Gäste  wie 
zu  Hause  fühlen.  Hinzu  kommt  die  Sympathie  meines  Personals,  das  aus  vier 
Mitarbeitern  besteht.  Schließlich  kommt  die  Qualität  meiner  Produkte  hinzu.  Ich 
bin  der  Koordinator  und  habe  alles  unter  Kontrolle.  Ich  mache  meine  Arbeit  sehr 
gerne  und  diese  Freude  möchte  ich  meinen  Gasten  vermitteln .  Das  alles  macht 
mich  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  viel  erreicht,  weil 
ich  immer  das  gemacht  habe,  was  ich  wollte.  Das  Geld  spielte  dabei  für  mich 
immereine  sekundäre  Rolle.  Mein  größter  Erfolg  im  Leben  ist  die  Freiheit  zu 
entscheiden,  was  ich  machen  will.  Alles,  was  ich  in  meinem  Leben  gemacht 
habe,  hat  mir  Freude  bereitet.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen? 
Fehler  zu  machen  ist  menschlich.  Jeder  von  uns  macht  Fehler,  ich  kann  selbst 
dazu  stehen  und  reagiere  souverän  darauf.  Wenn  zum  Beispiel  der  Koch  einen 
Fehler  gemacht  hat.  gehe  ich  zu  meinen  Gästen  und  entschuldige  mich.  Der 
Kunde  entscheidet  dann  selbst,  ob  er  uns  noch  einmal  besuchen  kommt  oder 
nicht.  Generei  I  versuche  ich.  Probleme  immer  sofort  zu  lösen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Regel  lautet:  es  ist  eine  Kom- 
bination aus  Kompetenz  und  Sympathie.  Weiters  müssen  sie  natürlich  freund- 
lich zu  den  Gästen  sein,  Man  muß  ihnen  anmerken,  daß  ihnen  ihre  Arbeit 
Freude  bereitet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Obwohl 
wir  selbstverständlich  eine  Speisekarte  haben,  empfehle  ich  unseren  Gästen 
persönlich  auch  unsere  Tagesspezialitäten.  Damit  pflege  ich  den  direkten  Kontakt 
mit  ihnen,  denn  Kommunikation  ist  für  mich  sehr  wichtig.  Ich  biete  meinen 
Gästen  spezielle  Gerichte  an,  Kreativität  und  Variation  ist  dabei  die  Basis 
unserer  Küche  Natürlich  lege  ich  auch  viel  Wert  auf  größtmögliche  Frische  bei 
den  Zutaten  und  serviere  zu  den  Speisen  erlesene  und  ausgezeichnete  Weine 
aus  Italien  wie  zum  Beispiel  aus  der  Toskana,  Piemont  und  Sizilien.  Kochen 
ist  Kunst  und  das  will  ich  den  Gästen  auf  höchster  Ebene  vermitteln.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zwischen  beiden  Bereichen  soll- 
te eine  Balance  gegeben  sein.  Durch  die  Harmonie  in  meiner  Partnerschaft 
bekomme  ich  Kraft,  innerliche  Ruhe  und  vor  allem  Motivation.  Welchen  Rat 
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möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  heutzu- 
tage viel  lernen  und  das  kann  man  auch  im  Leben,  nicht  nur  im  Beruf.  Es  ist  aber 
auch  wichtig,  eine  allgemeine  Kultur  zu  haben.  Die  kommende  Generation 
sollte  viele  Sprachen  sprechen  können,  die  nötige  Kraft  finden,  um  in  einem 
Bereich  wirklich  gut  zu  werden  und  dann  konsequent  ein  Ziel  anstreben.  Man 
muß  immer  versuchen,  besser  zu  sein  als  alle  anderen.  Heutzutage  ist  Leistung 
und  Engagement  gefragt. 

♦     Mark  Michael 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Camera-Division.  Tä- 
tig bei:  Minolta  Austria  GmbH.,  1131  Wien, 
Amalienstraße  59-61 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  November  1964.  Hobbies:  Garten- 
pflege, Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Fach- 
schule für  Feinwerktechnik.  Anschließend 
leistete  ich  den  Präsenzdienstab.  1985 
trat  ich  als  Feinwerktechniker  in  die  Minolta  Austria  ein.  Zunächst  war  ich  im 
Kundendienst  für  Bürosysteme  tätig  und  wechselte  1 994  in  die  Camera  Divisi- 
on. Dort  begann  ich  als  Leiter  des  Technischen  Kundendienstes,  ehe  ich  dann 
den  Verkauf  von  Digitalkameras  übernahm  und  in  weiterer  Folge  Verkaufsleiter 
und  stellvertretender  Bereichslerter  wurde.  Mit  1 .  April  2001  übernahm  ich  die 
Leitung  der  Camera  Divison  von  Minolta  Austria. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  Unternehmen  zum  Erfolg  führen  heißt 
für  mich,  die  Produkte  bestmöglichst  am  österreichischen  Markt  zu  plazieren. 
Dazu  bedarf  es  einer  ^entsprechenden  Mitarbeiterführung  und  strategischen 
Weitblickes  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Bereit- 
schaft permanent  zusätzliche  Aufgaben  zu  übernehmen  und  über  den  eigenen 
Tellerrand  zu  blicken.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  immer 
mehr  aus  meiner  jeweiligen  Position  machte,  als  gefordert  wurde.  Ich  war  von 
1990  bis  1995  sehr  viel  im  osteuropäischen  Raum  unterwegs  und  baute  den 
Bereich  Kundenservice  für  14  Länder  auf  -  ich  begann  als  Feinwerkmechaniker 
und  bin  heute  Direktor-  ich  denke,  daß  man  das  als  Erfolg  bezeichnen  kann. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  lebe  in  einer  kleinen 
Gemeinde  in  Niederösterreich  und  war  in  der  Politik  und  Feuerwehr  tätig.  Vor 
drei  Jahren  zog  ich  mich  aus  den  Ämtern  der  Lokalpolitik  und  Feuerwehr  zu- 
rück, um  mich  primär  auf  meinen  Beruf  zu  konzentrieren.  Welchen  Führungs- 
stil  verfolgen  Sie?  Ich  analysierte  meine  eigenen  Vorgesetzten  und  kam  zum 
Ergebnis,  daß  der  kooperative  Führungsstil  der  beste  ist.  Ich  binde  alle  Mitar- 
beiter in  die  Abläufe  ein  und  Siecke  erreichbare  Ziele,  die  aber  gleichzeitig  eine 
Herausforderung  darstellen.  Auf  dem  Weg  zum  Ziel  gibt  es  Einzelgespräche, 
um  die  Mitarbeiter  zu  unterstützen  und  zu  motivieren  Wie  lebt  es  sich  mit  den 
M  itbe  werbern?  Es  gibt  auf  der  Ebene  der  Entscheidungsträger  immer  wieder 
Gespräche  und  es  wird  nicht  unfair  um  den  Kunden  gekämpft.  Es  besteht  zwar 
ein  starker  Konkurrenzdruck  aber  wir  konnten  uns  in  Österreich  dank  eines 


neuen  Produktes  im  Digitalbereich  zur  Nummer  Zwei  entwickeln  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem, 
die  Dinge  zu  hinterfragen  und  durch  persönlichen  Einsatz  und  Leistung  zu 
überzeugen,  dann  stellt  sich  der  Erfolg  von  selbst  ein. 


Markones  Adolf 


„Wir  sind  noch 
nicht  die  Nummer 
Eins  in  Österreich, 
aber  dieses  Ziel 
peilen  wir  an!" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Verkaufsdirektor.  Tätig  bei: 
Ingram  Macrotron  GmbH.,  1030  Wien, 
Guglgasse  7-9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  3. 
Dezember  1968. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1986  schloß  ich 
die  Bundeshandelsschule  in  Wien-Hetzen- 
dorf ab.  Anschließend  beschäftigte  ich 
mich  bei  der  Firma  Wieseldata  mit  dem 
Vertrieb  von  Heim-  und  Personal-Compu- 
tern, Peripheriegeräten  und  Software  an  Privalkunden.  Firmen  und  Hochschu- 
len. Von  1988  bis  1989  war  ich  bei  CIB/Burodata  tätig,  wo  ich  an  der  Umstruk- 
turierung eines  Bürozubehör-Shops  in  ein  PC-Fachgeschäft  mitwirkte  und  in 
weiterer  Folge  die  Leitung  übernahm.  Anschließend  absolvierte  ich  den  Präsenz- 
dienst. Am  1 .  Jänner  1 990  trat  ich  in  die  Firma  ISYS  ComputerhandelsgmbH  ein, 
wo  ich  mich  in  den  ersten  beiden  Jahren  mit  Aufbau  und  Umstrukturierung  der 
insolventen  ISYS  GmbH  beschäftigte.  Während  der  nächsten  zwei  Jahre  war 
ich  in  der  Händlerbetreuung  für  Österreich  und  später  als  Händler-  und 
Großkundenbetreuer  für  Österreich  tälig  Vom  1  Jänner  1996  bts  Ende  Novem- 
ber 1 999  war  ich  bei  der  Firma  Merisel  GmbH  als  Business  Devetopment  Manager 
und  in  weiterer  Folge  als  System  Sales  Manager  täbg.  Am  2.  Dezember  1999 
trat  ich  in  die  Igram  Macroton  GmbH  zunächst  als  Bradlme  Sales  Manager  ein; 
seit  Jänner  2001  übe  ich  die  Tätigkeit  des  Verkaufsdirektors  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Im  Vertrieb  ist  beruflicher  Erfolg  in  Zahlen 
meßbar.  Wenn  die  Umsätze  und  der  Gewinn  stimmt,  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich, wenn  auch  die  Mitarbeiter  zu  diesem  Erfolg  beigetragen  haben  und  zufrie- 
den sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mir  Ziele  gesetzt  habe 
und  mich  immer  für  mein  Unternehmen  eingesetzt  habe  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Neben  Fachwissen  war  ein  hohes  Maß  an  kom- 
munikativem Verhalten  und  sehr  hohe  soziale  Kompetenz  ausschlaggebend 
für  meinen  Erfolg  Soziale  Kompetenz  bekomm)  man  nicht  in  de  Wiege  gelegt 
-  ich  war  vor  zehn  Jahren  noch  nicht  sicher,  ob  ich  den  seinerzeitigen  Job 
weiterhin  ausüben  sollte.  Ich  habe  mich  jedoch  entschlossen,  vom  JT-Job* 
zum  Personalmanagement  zu  wechseln.  Bereits  in  frühester  Kindheit  wurde 
ich  bei  den  Pfadfindern  auf  Führungsaufgaben  vorbereitet.  Ich  wußte  damals 
allerdings  noch  nicht,  daß  ich  in  einigen  Jahrzehnten  noch  immer  auf  diese 
Erfahrung  zurückgreifen  würde.  Welchen  Führungsstil  bevorzugen  Sie? 
Mein  Fuhrungsstil  basiert  im  Prinzip  auf  Intuition  und  individuell  auf  die  betref- 
fenden Mitarbeiter  bezogen,  denn  die  Charaktere  der  Mitarbeiter  sind  sehr  unter- 
schiedlich. Wichtig  ist  mir  dabei,  daß  die  Teams  wissen,  wo  wir  stehen  und 
wohin  wir  wollen,  deshalb  führe  ich  viele  informelle  Gespräche  und  kommuni- 
ziere die  Untemehmensziete.  Es  ist  mir  weiters  ein  Anliegen,  meinen  Mitarbei- 
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tem  jederzeit  zur  Verfugung  zu  stehen.  Wo  sehen  Sie  die  Stärken  des  Unter- 
nehmens? Das  Unternehmen  profitiert  von  seinem  internationalen  Namen,  wir 
sind  weltweit  eines  der  größten  Distributionsuntemehmen.  In  Österreich  ist  es 
der  „gute  Mix'  der  zu  einem  der  besten  Salesteam  geführt  hat.  Wir  sind  noch 
nicht  die  Nummer  Ems,  aber  dieses  Ziel  peilen  wir  an.  Wie  lebt  es  sich  mit  den 
Mitbewerbern?  Der  Mitbewerber  wird  beobachtet  -  auch  international.  Wir 
wissen  Bescheid,  wer  in  der  Branche  kommt  und  geht.  Es  gibt  ein  sehr  enges 
Netzwerk  und  die  EDV-Distribution  ist  in  Österreich  nicht  wirklich  groß.  Es  gibt 
zwei  Globalplayer  in  Österreich  und  jeder  beobachtet  jeden  -  dies  ist  kein 
Geheimnis. 


*  Markuzy  Peter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Behördlich  konz. 
Elektrotechniker  Ing.  Peter  Markuzy  GmbH..  1190  Wien,  Döbiirtger  Hauptstraße 
79.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  August  1 962,  Wien.  Kinder:  Peter  Phlip  (1968)  und 
Lia  Maria  (1997).  Eltern:  Peter  und  Helga.  Hobbies:  Skifahren,  Radfahren,  Skaten, 
Essen  und  Trinken.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten.  Gerichtlich  beeideter 
Sachverständiger.  Mitglied  im  Ausschuß  der  Funktionäre  in  der  Etektroinnung, 
Vorsitzender  der  Unternehmerprüfungskommission,  Vorsitzender  der 
LehrabschlußprüfungskommissKxi,  Laienrichter  am  Arbeits-  und  Sozialgencht. 


MARKUZy 


ELEKTRO 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
des  TGM,  Fachrichtung  Elektrotechnik, 
1 98 1  absolvierte  ich  das  Bundesbeer  und 
begann  parallel  dazu  an  der  WU  mit  dem 
Studium  der  Betriebswirtschaftslehre. 
Noch  während  des  Studiums  begann  ich 
im  elterlichen  Unternehmen  als  techni- 
scher Angestellter  zu  arbeiten.  Dadurch 
wurde  die  Zeit  für  mein  Studium  sehr  ein- 
geschränkt, da  mein  Vater  zu  hohe  Anfor- 
derungen stellte.  Ich  brach  das  Studium 
ab  und  legte  stattdessen  die  Meisterprüfung  beim  Wifi  ab.  Daraufhin  arbeitete 
ich  im  Unternehmen  des  Vaters  weiter,  bis  es  wegen  Generationskonflikten  zu 
Differenzen  kam.  Im  Jahre  1986  machte  ich  mich  selbständig  und  kaufte  ein 
bestehendes  Elektrounternehmen.  1993  bat  mich  mein  Vater,  die  Geschäfte 
wieder  zu  übernehmen,  weil  er  sich  zur  Ruhe  setzen  wollte  und  so  kehrte  ich 
als  Geschäftsführer  in  das  Familienuntemehmen  zurück.  Ende  2000  stieg  ich 
wieder  aus  und  mein  Bruder  übernahm  meine  Agenden.  Danach  war  ich  in 
Salzburg  bei  der  Firma  Henhapl  Holding  GmbH  als  Geschäftsführer  und  danach 
in  der  Firma  Dialog  Elektrogeräte  tätig.  Seit  März  2002  arbeite  ich  nun  wieder 
im  elterlichen  Unternehmen,  da  mein  Bruder  gesundheitliche  Probleme  hat. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  Ziele  zu 
stecken  und  zu  erreichen.  Privat  bin  ich  nicht  so  erfolgreich,  da  ich  immer  mit 
der  Arbeit  .verheiratet*  war.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube 
doch,  den  Namen  Markuzy,  der  schon  seit  70  Jahren  in  der  Elektrobranche 
besteht,  erfolgreich  zu  repräsentieren.  Auch  in  anderen  Unternehmen  brachte 
ich  sicher  meinen  Ehrgeiz  und  mein  Können  erfolgreich  ein.  Was  war  aus- 


schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  konsequent,  stehe  zu  meinen 
Entscheidungen  und  verfolge  meine  Ziele  mit  einer  gewissen  Ausdauer.  Ich  bm 
zuverlässig  und  weiß,  was  ich  kann.  Ich  war  immer  sehr  zielstrebig  und  unge- 
duldig und  wollte  immer  alles  sofort  erreichen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  bin  seit  1994  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger,  das  ist 
für  mich  auch  ein  Parameter  des  Erfolges,  denn  als  ich  das  Hearing  und  die 
Prüfung  zum  Sachverständiger  bestand,  war  ich  mit  32  Jahren  einer  der  jüng- 
sten Sachverständigen.  Ich  bin  heute  in  der  Wirtschaftskammer  und  im  Aus- 
schuß der  Funktionäre  in  der  Elektroinnung  tätig.  Ich  bin  Vorsitzender  der  Unter- 
nehmerprüfungskommission. Mitglied  der  Lehrabschlußprüfungskommission 
und  fachkundiger  Laienrichter  am  Arbeits-  und  Sozialgericht.  Welche  Rol  le 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  ein  Einzelkämpfer  und 
durchaus  sehr  egoistisch,  aber  ich  schmücke  mich  nicht  mit  fremden  Federn, 
wie  das  in  Großkonzemen  oft  üblich  ist.  Ich  bin  stolz  auf  meine  eigenen  Erfolge. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  kenne  die  mei- 
sten Mitarbeiter  im  Betrieb  schon  lange .  In  anderen  Unternehmen  ist  hohe  fach- 
liche Kompetenz  genauso  wichtig,  wie  grundsätzliche  Sympathie:  die  Chemie 
zwischen  mir  und  dem  Mitarbeiter  muß  stimmen,  wenn  mir  jemand  unsympa- 
thisch ist,  kommt  er  für  mich  nicht  in  Frage.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  bin  seit  20  Jahren  in  dieser  Branche 
tätig  und  merke,  daß  es  immer  schwieriger  wird,  erfolgreich  zu  sein,  weil  alles 
immer  schneller  und  kurzlebiger  wird.  Man  muß  jetzt  schon  mehr  kämpfen  und 
Standfestigkeit  zeigen,  konsequent  sein  und  an  sich  arbeiten.  Außerdem  darf 
man  sich  nicht  unterkriegen  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Da  ich  jetzt  wieder  für  das  elterliche  Unternehmen  verantwortlich  bin,  werde  ich 
versuchen,  es  erfolgreich  weiterzuführen,  was  im  Moment  nicht  sehr  einfach 
ist,  da  das  Bau-  und  Baunebengewerbe  etwas  im  Mitleidenschaft  gezogen  ist. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  ein  Genußmensch,  der  den  Erfolg  genießt,  guten 
Wein  und  gutes  Essen  schätzt.  Ein  bißchen  Luxus  gehört  für  mich  einfach 
dazu. 


Marol  Stefan  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Niedermeyer  GmbH.,  1231 
Wien,  Talpagasse  1 A.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  10.  Mai  1964.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Martina.  Kinder:  Sebastian 
(1991 )  und  Alexander  (1 994).  Eltern:  Eli- 
sabeth und  Johann.  Hobbies:  Sport,  Le- 
sen, Internet,  Digitalfotografie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  meinem 
Vater,  der  Unternehmer  ist,  bekam  ich  die  Grundeinstellung  zur  Arbeit  mit  auf 
den  Weg.  Meine  Jugend  verlief  in  einem  wohlbehüteten  Elternhaus.  In  der 
Schule  war  ich  in  jenen  Fächern  hervorragend,  die  mich  interessierten,  in  den 
anderen  versuchte  ich.  mit  minimalem  Einsatz  ein  optimales  Ergebnis  zu  errei- 
chen. Nach  der  Matura  studierte  ich  meinen  Neigungen  entsprechend  Betriebs- 
wirtschaftslehre und  schloß  das  Studium  in  kurzer  Zeit  ab.  Nach  meinem  Ab- 
schluß bewarb  ich  mich  um  eine  Stelle  im  Bereich  der  Unternehmensanalyse 
in  der  damaligen  Giro-Zentrale  und  war  dort  fünf  Jahre  lang  tätig .  Durch  diese 
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internationale  Tätigkeit  eignete  ich  mir  vielfältiges  Basiswissen  an  und  lernte 
Herrn  Quester  kennen,  dessen  Familie  die  gleichnamige  Firma  für  Baustoffe 
besitzt.  Ich  nahm  sein  Angebot  an,  in  seiner  Firma  zu  arbeiten,  wechselte 
jedoch  in  der  Folge  zu  Niedermeyer.  Dort  leitete  ich  die  Bereiche  EDV  und 
Controlling  und  half  der  Firma,  aus  ihrer  damals  schwierigen  Situation  heraus- 
zukommen. Der  Besitzer  des  Unternehmens  ist  mein  Cousin,  deshalb  betrach- 
tete man  meine  Anstellung  anfangs  als  Protektion  Es  gelang  mir  aber  bald, 
mich  zu  etablieren  und  nach  dem  Verkauf  des  Unternehmens  an  Max-Mobil 
wurde  ich  von  den  neuen  Eigentümern  zum  Geschäftsführer  bestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  Beruf  bedeutet,  meiner 
Verantwortung  gegenüber  dem  Unternehmen  gewachsen  zu  sem  und  die  an 
mich  gestellten  Aufgaben  bestmöglich  zu  erfüllen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Die  Zielsetzung  gut  durchzudenken  und  dabei  am 
Boden  der  Realität  zu  bleiben  Ich  besitze  ein  hohes  Maß  an  Konsequenz,  die 
mir  hilft,  meine  Ziele  bis  zum  positiven  Abschluß  zu  verfolgen.  Zu  meinen 
Starken  gehört  die  Gabe,  mit  Mitarbeitern  umgehen  zu  können  und  sie  zu  mo- 
tivieren. Es  gelingt  mir,  meine  Mitarbeiter  zu  überzeugen,  mit  vollem  Einsatz  im 
Sinne  des  Unternehmens  tätig  zu  sein.  Welche  Leistungsmotivation  emp- 
finden Sie  effizienter  -  Begeisterung  oder  fixe  Vorgaben?  Da  in  der  jetzi- 
gen Phase  der  Firmenentwicklung  die  Untemehmenskultur  und  Strategien  neu 
erarbeitet  werden  müssen  ist  es  notwendig,  den  Mitarbeitern  eine  klare  Orien- 
tierung zu  geben,  um  einen  erfolgrechen  Übergang  vom  Familienuntemehmen 
zum  Teil  eines  großen  Konzerns  zu  vollziehen.  Dann  wird  es  erst  Zeit,  den 
Mitarbeitern  mehr  Gestaltungsfreiraum  zu  gewähren.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Den  Vorrang  haben  bei  mir  persönliche  Ei- 
genschaften. Es  ist  wichtig,  daß  die  Person,  die  sich  bewirbt,  ins  Team  paßt 
und  die  an  sie  gesteiften  Aufgaben  gern  erfüllt.  Wenn  jemand  engagiert  ist.  kann 
man  damit  rechnen,  daß  er  eventuell  fehlendes  fachspezifisches  Wissen  schnell 
lernt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Als 
Fachmann  muß  ich  in  meiner  Funktion  nicht  originell  sein:  bei  uns  ist  Verläß- 
lichkeit gefragt,  aber  generell  bevorzuge  ich  Onginaltität.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  wichtigste  Stärke  sind  unsere  Mitarbei- 
ter, die  einen  guten  Ruf  genießen  Es  zählt  auch  der  Bekanntheitsgrad  der  Firma 
Niedermeyer  War  der  Verkauf  des  Unternehmens  an  Max-Mobil  eine 
richtige  Entscheidung?  In  Zeiten  wie  diesen,  in  denen  der  Wettbewerb 
immer  starker  wird,  ist  es  wichtig,  einen  starken  Partner  im  Hintergrund  zu 
spüren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  in  der 
Position  des  Geschäftsführers  meine  Ziele  optimal  zu  erfüllen  und  meinen 
Beitrag  zu  einer  erfolgreichen  Entwicklung  der  Firma  zu  leisten.  Es  ist  mir 
wichtig,  mein  Bestes  zu  tun,  damit  unser  Unternehmen  konkurrenzfähig  bleibt. 

•  Maron  Otto  Dir. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Burgenländische  Gebietskrankenkasse..  7000 
Eisenstadt,  Esterhazyplatz  3  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juni  1945,  Geretsberg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christina,  geb.  Radits.  Kinder:  Isabell  Christina 
(1975).  Hobbies:  Familie.  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Volks- 
schule besuchte  ich  in  Gneixendorf,  zwei  Klassen  Hauptschule  in  Krems. 


1 957  übersiedele  ich  aufgrund  der  Versetzung  meines  Vaters  nach  Eisenstadt, 
die  beiden  letzen  Klassen  Hauptschule  besuchte  ich  also  hier.  Danach  Han- 
delsschule. 1962  fing  ich  in  der  Burgenländischen  Gebietskrankenkasse  als 
Sachbearbeiter  im  Melde-  und  Versicherungsbereich  an.  Diese  Tätigkeit  mach- 
te mir  keinen  Spaß  und  ich  .überlebte"  die  ersten  Jahre  in  der  Gebietskranken- 
kasse nur,  da  ich  mir  in  der  Freizeit  bei  Funktionen  in  Jugendgruppen  ein 
zweites  .erfüllteres*  Leben  aufbauen  konnte.  Mein  eigentliches  Arbeitsinter- 
esse  wurde  erst  durch  die  Einführung  der  EDV  1969  geweckt.  1 970  genoß  ich 
eine  dreisemestrige  EDV-  Ausbildung  in  Wien  und  anschließend  eine  Ausbil- 
dung zum  EDV-  Programmierer,  Organisator  und  Analysator  bei  der  Firma  IBM. 
Ich  war  maßgeblich  am  Aufbau  der  EDV-Abtei  lung  der  Burgenländischen  Ge- 
bietskrankenkasse, die  1 975  eingerichtet  wurde,  beteiligt  und  wurde  in  Folge 
zum  ersten  Abteilungsleiter  bestellt.  In  den  kommenden  Jahren  bildete  ich  mich 
laufend  fort,  bis  ich  1980  auch  eine  nebenberufliche  Tätigkeit  für  alle  EDV- 
Belange  mit  Gewerbeschein  begann.  Seit  1991  bin  ich  auch  Mitgeschäftsfuhrer 
im  Ersten  Burgenländischen  Rechenzentrum.  Im  Juni  1992  wurde  ich  zum 
Direktorstellvertreter,  im  Jänner  2002  schließlich  zum  Direktor  der  BGKK  be- 
stellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  gesetz- 
ten Ziele  zu  erreichen,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  hinsichtlich 
meiner  Schulbildung  war  es  nicht  vorauszusehen,  daß  ich  eine  Position,  wie 
diese,  bekommen  würde.  Ich  habe  nicht  einmal  Matura,  sondern  nurdie  Han- 
delsschule und  insofern  habe  ich  schon  eine  außergewöhnliche  Karriere  ge- 
macht Was  war  ausschlaggebend  für  ihren  Erfolg?  Nach  einigen  Jahren 
Berufserfahrung  kam  ich  zu  der  Einseht,  daß  ich  nicht  ewig  kleiner  Untergebe- 
ner bleiben  wollte.  Ich  verglich  mich  mit  Kollegen  und  kam  zu  dem  Schluß: 
„Das,  was  der  kann,  kann  ich  schon  lange"  Daher  eignete  ich  mir  die  nötigen 
Kenntnisse  und  Fähigkeiten  an  und  machte  mich  auf  den  Weg  nach  oben.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1 969  bekam  ich  die  Chance  in 
die  EDV  zu  kommen.  Es  gab  die  Möglichkeit  für  mich  Analysen  zu  erstellen  und 
Programme  zu  schreiben.  Die  waren  äußerst  erfolgreich  und  ich  wurde  in  Folge 
Abteilungsleiter  für  Datenverarbeitung.  Da  habe  ich  bemerkt,  daß  es  funktioniert 
und  ich  es  schaffen  werde,  nach  oben  zu  kommen  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nein  Durch  meine 
Jugend  geprägt  habe  ich  sehr  schnell  erkannt,  daß  man  sich  selbst  helfen  muß 
und  sich  auf  niemanden  verlassen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Es  kommen  immer  wieder  Personen,  die  sich  bedanken.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  Finanzierung 
des  Krankensystems  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  einer  entsprechenden  Bewerbung  kommt  es  zu  einem  Vier-Augen-Ge- 
spräch  und  anschließend  zu  einer  befristeten  Aufnahme.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Das  ist  sehr  schwierig  denn  aufgrund  unserer  derzeitigen 
finanziellen  Situation  wird  von  jedem  erwartet,  daß  er  zu  gleichen  Bedingungen 
mehr  leistet.  Ich  versuche  daher,  meinen  Mitarbeiter  mehr  Rechte  in  ihrem  Ar- 
beitsalltag  einzuräumen:  Selbständiges  arbeiten,  gewisse  Freiräume  und  Mit- 
sprache- und  Gestaltungsrecht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärke  ist  die  Versichertennähe  Wir  sind  ein  einfach  strukturier- 
tes Unternehmen.  Ich  bin  bereit,  jeden  meiner  Mitarbeiter  und  auch  jeden  Ver- 
sicherten zu  empfangen .  Damit  möchte  ich  ein  offenes  Ohr  seitens  der  Gebiets- 
krankenkasse  für  alle  Anliegen  demonstneren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  denke  ich  kann  beide  ganz  gut  vereinbaren.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß 
jeden  Kunden  und  Partner  wirklich  als  Mensch  betrachten.  Jeder  verdient  den 
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Respekt,  den  man  sich  selbst  auch  von  anderen  erwarten  würde.  Ihr  Lebens- 
motto? Handle  selbständig  und  verlasse  dich  nur  auf  dich  selbst.  Du  bist  allein 
für  dein  Leben  verantwortlich.  Denke  immer  positiv  -  das  Leben  hat  viel  zu 
bieten  -  das  meiste  davon  ist  nicht  von  Geld  abhängig. 

*  Marschalek  Alexander 

•  Steckbrief 

Beruf:  Systemgastronom.  Funktion:  Restaurantleiter.  Tätig  bei:  McDonald  s 
Marschalek  GmbH.,  2020  Hollabrunn,  Gschmeidler  Straße  14-18.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  7.  August  1978,  Wien.  Eltern:  Renate  und  Gerhard.  Hobbies:  Reiten, 
Jetski,  Surfen,  Wasserski 


größtes  Ziel  ist.  von  meinen  Eltern  soviel  wie  möglich  zu  lernen,  meine  Persön- 
lichkeit zu  starken  und  zu  bilden. 


*  Marschall  Franz  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Rechtsanwalt  Dr,  Franz 
Marschall.,  1010  Wien,  Goldschmiedgasse  8.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Birgit.  Kinder:  Alexandra  (1997).  Eltern:  Franz  und  Rosa. 


„Mit  Wille  und 
Glaube  an  eine 
Sache  schafft  man 
alles!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  abge- 
schlossener Lehre  zum  Elektriker  arbeite- 
te ich  Teilzeit  in  diesem  Beruf  weiter.  Ne- 
benbei arbeitete  ich  bei  McDonald's  am 
Wochenende  und  1 997  stieg  ich  hauptbe- 
ruflich in  das  Firmenmanagement  ein, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Mein  persönlicher  Erfolg  ist,  wenn 
ich  meine  Ziele  erreiche.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  will  aber  noch  mehr  Ziele 
erreichen  und  noch  erfolgreicher  werden.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Durch  meine  Mutter  war  ich  von  klein  an  mit  dem  Betneb  vertraut 
und  kannte  mich  durch  meine  Praxis  in  jeder  Personalebene  aus.  Ich  bin  ein 
sehr  flexibler  Mensch  und  das  in  allen  Gebieten.  Meine  kundenorientierte 
Denkweise  und  mein  Kostenbewußtsein  halfen  mir  sehr  bei  meinem  Erfolg.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  der  Berufs- 
und Finnenwahl  habe  ich  besonders  gut  entschieden.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern 
sind  große  Vorbilder  für  mich.  Meine  Mutter  hat  mich  durch  ihre  starke  Führungs- 
personlichkeit  besonders  geprägt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Von  Bekannten  und  Freunden  werde  ich  als  erfolgreich  gesehen  und 
nicht  selten  bewundert.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Der  erste  Eindruck  und  die  schulische  Leistung  sind  besonders  wichtig. 
Nach  der  Probezeit  wird  entschieden,  ob  ein  Bewerber  in  das  Team  einsteigen 
darf  oder  nicht,  dabei  haben  die  Mitarbeiter  auch  mitzureden,  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  verschiedenen  Anlässen  motiviere  ich  mein  Perso- 
nal mit  allerlei  Gaben.  Feiern  und  Dienstpläne  werden  mit  dem  Personal  abge- 
sprochen Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als 
eine  gute  Führungsperson  mit  starkem  Charakter  gesehen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meine  Hobbies  erziele  ich  den  Ausgleich 
zur  Arbeit.  McDonald  's  hat  einen  sehr  großen  Anteil  an  meinem  Leben,  viel- 
leicht auch  dadurch,  daß  meine  gesamte  Familie  in  dieser  Firma  tätig  ist  und 
dadurch  dieses  Thema  immer  gegenwärtig  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  investiere  sehr  viel  in  Weiterbildung.  Vier  Wochen 
pro  Jahr  verwende  ich  allein  nur  für  Kursbesuche.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mit  Wille  und  Glaube  an  eine 
Sache  schafft  man  alles.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 


.Für  den  Erfolg  ist 
überwiegend 
persönlicher  Ein- 
satz verantwort- 
lich." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  innerhalb  von  fünf  Jahren 
das  Studium  der  Rechtswissenschaften 
an  der  Universität  Wien,  das  ich  1971  mit 
meiner  Promotion  zum  Dr.  jur.  abschloß. 
Darauf  folgten  drei  Monate  Gerichtspraxis, 
danach  erwarb  ich  durch  fünfiährige  Arbeit 
in  der  angesehenen  Wirtschaftskanzlei 
des  Kollegen  Herbert  Richter  meine  Praxis- 
jahre.  die  damals  für  die  Eintragung  als 
Rechtsanwalt  Voraussetzung  waren. 
Während  der  Praxis  ist  es  notwendig,  die  Rechtsanwaltsprüfung  abzulegen, 
die  ich  1975  absolvierte.  Nach  Abschluß  meiner  Rechtsanwaltpraxis  trat  ich 
als  Juniorpartner  in  de  Kanzlei  em.  Ich  wurde  nach  etwa  fünf  Jahren  gleichbe- 
rechtigter Partner  von  Dr.  Richter,  der  aber  kurz  darauf  leider  verstarb.  Ich  über- 
nahm die  Kanzlei  und  zog  in  der  Folge  diverse  juristische  Mitarbeiter  heran. 
Mein  Tätigkeitsbereich  umfaßt  hauptsächlich  das  Wirtschafts-  und  Zivilrecht, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich.  daß 
sowohl  der  Klient,  als  auch  ich  nach  Abschluß  einer  Causa  der  gemeinsamen 
Auffassung  sind ,  unsere  Sache  gut  gemacht  zu  haben  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich  vertrete  manche 
Klienten  mittlerweile  jahrzehntelang  und  bekomme  ständig  neue  hinzu.  Dies  ist 
das  beste  Kompliment  an  einen  Anwalt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Für  den  Erfolg  ist  überwiegend  persönlicher  Einsatz  verant- 
wortlich. Es  ist  erforderlich,  sich  mit  einerCausa  nicht  nur  oberflächlich,  son- 
dern intensiv  zu  befassen.  Es  müssen  alle  Bereiche  bestmöglich  abgedeckt 
sein,  wenn  notwendig,  auch  durch  Hinzuziehen  auswärtiger  Fachkräfte.  Neben 
den  oft  vagen  Schilderungen  des  Klienten  müssen  umfassende  Informationen 
eingeholt  werden,  um  alle  juristischen  Möglichkeiten  aufzeigen  zu  können  Es 
gilt  dann,  dem  Klienten  den  bestmöglichen  Weg  vorzuschlagen,  diesen  konse- 
quent zu  verfolgen,  aber  trotzdem  flexibel  zu  bleiben,  um  auf  Neuerungen,  die 
sich  im  Verfahren  ergeben  können,  reagieren  zu  können.  Allerdings  kann  man 
nicht  nur  durch  sachliche  Bearbeitung  einer  Causa  Erfolg  haben,  für  eine  sinn- 
volle Vertretung  sind  auch  emotionale  Komponenten  Voraussetzung,  um  vor 
dem  Richter  und  dem  Klienten  glaubwürdig  und  überzeugend  zu  wirken.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  treffe 
Entscheidungen  nicht  alleine,  sondern  versuche  sie  in  der  Diskussion  mit  Klien- 
ten und  Mitarbeitern  zu  finden,  um  alle  Möglichkeiten  und  Denkmodelle  berück- 
sichtigen zu  können.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung ist  auf  Dauer  eine  wichtige  Voraussetzung.  Jeder  Mensch  braucht  sie, 
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um  in  seinem  Beruf  erfolgreich  sein  zu  können  Ich  bekomme  sie  von  meinen 
Klienten  nicht  nur  in  Form  von  Honoraren,  sondern  auch  in  Form  von  personli- 
chen Danksagungen  und  Einladungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Durch  die  Angleichung  an  EU-Normen  wird  die 
meiner  Meinung  nach  notwendiger  Ausbildungszeit  enorm  verkürzt  v/erden. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  beste  Chef  ist 
ohne  tüchtige  Mitarbeiter  hilflos  Man  kann  nicht  alle  Aufgaben  alleine  bewäl- 
tigen sondern  muß  Verschiedenes  delegieren  und  sich  darauf  verlassen  kön- 
nen, daß  die  Arbeit  zufriedenstellend  durchgeführt  wird.  Eine  gute  Ausbildung 
der  Mitarbeiter  sd  I  dazu  fuhren,  daß  diese  ihre  Aufgaben  weitgehend  selbstän- 
dig durchführen  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mitarbeiter  sollten  genau,  selbständig  sowie  auch  zuverlässig  und  höf- 
lich dem  Klienten  gegenüber  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man 
muiiaieenigegengeoracnie  AnerKennung  aucn  seinen  MitarDenem  weiterge- 
ben. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  Kanzlei  vertritt 
ihre  Kunden  umfassend.  Wir  fuhren  fürunsere  Klienten,  die  überwiegend  aus 
dem  Wirtschaftsbereich  kommen,  mit  Ausnahme  von  Strafsachen,  sämtliche 
Agenda  wie  Streitvermeidung,  Gesellschaftsgründung,  Vertragsrecht  sowie 
die  Eintreibung  von  Forderungen  durch.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  ein  ausgeglichenes,  erfülltes  Famili- 
enleben notwendig  ist,  um  den  Anforderungen  des  Berufes  gerecht  werden  zu 
können.  Ich  habe  eine  vierjährige  Tochter,  die  mich  mit  großer  Freude  erfüllt  und 
ich  lege  Wert  darauf,  mir  für  sie  genügend  Zeit  zu  nehmen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch  die  immer  dichter  werdende 
Gesetzesflut  ist  ständige  Weiterbildung  unerläßlich.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  kann  jedem  empfehlen, 
eine  möglichst  umfassende  Ausbildung  zu  absolvieren  und  Studiennchtungen 
zu  kombinieren.  Das  Studium  der  Rechtswissenschaften  alleine  ist  heute 
wahrscheinlich  nicht  mehr  ausreichend.  Auch  Praxisjahre  im  Ausland  sind  von 
Vorteil,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mir  wichtig,  die  Kanz- 
lei auf  eine  Klienten  und  Mitarbeiter  zufriedenstellende  Art  weiterzuführen  und 
Juniorpartner  zu  bekommen,  die  die  Kanzlei  in  der  Folge  übernehmen  können. 

•  Marth  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tatig  bei:  BVS 
Betriebliche  Vorsorge  Systemberatungs  GmbH  .  1 01 0  Wien.  Parkring  1 0  (Pa- 
lais Haas).  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Januar  1968,  Güssing.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Birgit.  Kinder  Konstantin  und  Karola.  Hobbies:  Beruf  und 
Familie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten :  Gesellschaft  für  privates  Vorsorge- 
management: Allgemeine  Versichenjngsmakterei:  Montage  Technik  GmbH  und 
Runninglights  Media  Marketing. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Rechtswissenschaften,  das  jedoch 
aufgrund  der  Vielzahl  meiner  Geschwister  von  meinen  Eltern  nicht  finanziert 
werden  konnte.  Auch  ich  wollte  mir  mein  Studium  selbst  finanzieren,  daher  übte 
ich  parallel  dazu  eine  Vielzahl  von  Tätigkeiten  aus.  In  einem  dieser  Jobs  er- 
kannte ich  meine  Stärke  in  der  Umsetzung  von  Zielen,  Ich  studierte  und  war 
hauptberuflich  Bediensteter  der  Universität  Wien.  Ich  begann  an  der  Uni  in  der 
Inskribtionsabteilung  mitzuhelfen  und  mein  damaliger  Chef  anerkannte  meine 
Fähigkeiten  und  meinen  Einsatz,  indem  er  mir  eme  Position  in  der  Ausländer- 


zulassungsstelle anbot.  Nach  zwei  bis  drei  Jahren  waren  meine  Entwicklungs- 
möglichkeiten in  dieser  Abteilung  ausgeschöpft,  deshalb  entschloß  ich  mich 
nunmehr  mit  22  Jahren,  den  Dienststellenausschuß  zu  verlassen  und  begann 
meine  politische  Landesgeschäftsführertätigkeit  auszuüben.  Hier  erlernte  ich 
die  wichtige  Fähigkeit  des  Organisierens  und  stieß  auf  einen  Mann,  der  mein 
weiteres  Leben  sehr  positiv  beeinflußte.  Er  hatte  viele  Koniakte  und  einige 
Firmen ,  so  kam  ich  zu  zwei  Jobangeboten ,  Nach  einer  genauen  Analyse  der 
Angebote  entschied  ich  mich  aus  dem  Bauch  und  begann  bei  einem  anerkann- 
ten Spezialmakler.  Ich  erkannte  durch  diese  Tätigkeit  mein  Verkaufstalent. 
Nach  eineinhalb  Jahren  und  zwei  v/eiteren  Zwischenstufen  erkannte  ich  in  der 
betrieblichen  Vorsorge  meine  Berufung  und  wurde  zur  selben  Zeit  von  einem 
anderen  Unternehmen  für  die  Schulung  des  Verkaufspersonals  abgeworben. 
Da  sich  die  Zusammenarbeit  nicht  rentierte  und  ich  einen  guten  Mann  als  Part- 
ner gewinnen  konnte,  gründete  ich  mit  ihm  und  einem  Dritten  mein  erstes  Un- 
ternehmen, die  Gesellschaft  für  Betriebliche  Vorsorge  Management  KEG.  Hier 
begann  ich,  die  betriebliche  Altersvorsorge  als  eigenes  und  ausschließliches 
Beratungsfeld  am  Markt  zu  etablieren  und  wandelte  meine  Firma  schließlich  in 
eine  GesmbH  um. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  setzt  sich  aus  Demut,  Beharr- 
lichkeit und  geistiger  Freiheit  zusammen. 
Erfolg  heißt,  wenn  man  -  nicht  getrieben 
von  diesem  -  frei,  glücklich  und  gesund 
lebt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  zur  richti- 
gen  z,en  uie  ncrragen  Menscnen  geworren, 
außerdem  hatte  ich  immer  die  innere  Ge- 
wißheit, wann  ich  mich  verändern  sollte. 
Uber  meine  Kommunikationsfähigkeit 
konnte  ich  sehr  rasch  (wenn  auch  manch- 
mal zufällig)  Beziehungen  zu  jenen  Menschen  aufbauen,  die  mir  meine  näch- 
sten Schritte  ermöglichten.  Mir  war  es  immer  wichtig,  agieren  zu  können.  Da  ich 
die  defensiven  Seiten  des  Lebens  tunlichst  vermied,  konnte  ich  zum  großen 
Teil  mein  Leben  selbst  gestalten.  Als  Unternehmer  sehe  ich  unseren  Erfolg  in 
unserer  Beharrlichkeit,  unserem  Fleiß  und  in  unserem  Fachwissen  begründet. 
Außerdem  ist  es  wichtig,  eine  besondere  Note,  ein  USP  präsentieren  zu  kön- 
nen, eine  Nische  für  die  Produkte  zu  finden,  um  dann  mit  der  nötigen  Seriosität 
langfristige  Erfolge  zu  erzielen.  Man  muß  sich  immer  bewußt  sein,  woher  der 
Erfolg  kommt  und  wie  schnell  er  zu  vergehen  vermag.  Em  sehr  wesentlicher 
Punkt  ist  dabei  auch  das  Zugeben  eigener  Fehler.  Dazu  gehört  die  geistige 
Flexibilität,  aus  diesen  Fehlem  zu  lernen  und  dadurch  neue  Wege  einzuschla- 
gen, Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Je  erfolgreicher  unsere  Kunden  sind, 
desto  erfolgreicher  sind  wir  auch  selbst  Daher  ist  die  eigene  Erfolgsbestimmung 
erst  irgendwann  anzuwenden.  Da  ich  schon  viele  Mitbewerber  aufgeben  sah. 
kann  ich  mit  unseren  Erfolgen  zufrieden  sein.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  natürlich  in  meiner  Branche 
immer  wieder  Firmen,  die  auf  das  große  und  schnelle  Geschäft  aus  sind,  doch 
sehe  ich  dies  nicht  als  unlösbar,  da  die  Vorstände  und  Geschäftsführer  des 
Landes  sehr  rasch  zwischen  seriösen  und  weniger  senosen  Firmen  unter- 
scheiden können  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  gebe  jedem,  der  sich  mit  unserer  Philosophie  identifiziert,  eine  Chance, 
wenn  er  Handschlagqualität  nachweisen  kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Wir  sind  wie  eine  Familie,  wir  arbeiten  zehn  Stunden  am  Tag  zusam- 
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men  und  meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  ihnen  in  ihren  Sorgen  weiterhelfe. 
Aus  diesem  Grund  ist  die  Identifikation  mit  dem  Unternehmen  die  wichtigste 
Motivation.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  habe  im 
Vorsorgefeld  zwei  Unternehmen,  wobei  sich  das  eine  im  privaten  Vorsorge- 
geschäft, das  zweite  Unternehmen  sich  im  betrieblichen  Vorsorgeberatungs- 
feld befindet.  Im  privaten  Bereich  beschäftige  ich  fünf  Mitarbeiter  und  möchte 
diese  auf  20  aufstocken,  im  betrieblichen  Bereich  beschäftige  ich  zwei  Sekre- 
tärinnen, Außerdem  führe  ich  das  Unternehmen  Montech,  das  20  bis  30  Schlos- 
ser und  Schweißer  angestellt  hat.  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs-  und  Privat- 
leben? Ich  habe  meine  Wohnung  neben  meiner  Firma,  daher  fand  ich  eine 
effiziente  Möglichkeit,  mein  Berufs-  und  Privatleben  zu  verbinden. 

*     Martinek  Gerhard  Mag. 


„Erfolg  muß  nicht 
immer  ein 
Karriereschritt 
sein,  er  kann  sich 
für  mich  auch  in 
kleinen  Dingen 
manifestieren." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei;  CCP  Heye 
WerbeargenturGmbH.,  1160Wien,Thala- 
straße  1 25  B.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27. 
Apnl  1967.  Wien  Familienstand-  Verhei- 
ratet mit  Sandra.  Kinder  Luisa  (1993)  und 
Clemens  (1994).  Eltern:  Eva  und  Ing.  Al- 
fred. Ehrungen:  Top  Spot  2000;  Staatspreis 
des  Bundesminsteriums  für  wirtschaftliche 
Angelegenheiten;  Kreativ-Werbepreis  in 
Gold,  Silber  und  Bronze.  Hobbies: 
Schifahren,  Laufen. 


Karriere 

aren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  einer  AHS  war  es  für  mich  völlig  klar,  daß  ich  -  mit  der  Unterstützung 
meiner  Eltern  -  studieren  würde,  ohne  konkret  zu  wissen,  welches  Fach  ich 
wählen  sollte.  Da  ich  mich  schon  zum  damaligen  Zeitpunkt  für  Werbung  inter- 
essierte, suchte  ich  nach  einer  Ausbildungsmöglichkeit  in  diesem  Bereich  und 
fand  sie  schließlich  in  einem  Studium,  das  ich  auch  abschloß.  Nebenbei  ge- 
sagt, lernte  ich  im  Rahmen  dieser  Ausbildung  weniger  fachliche  Dinge,  von 
denen  ich  heute  noch  zehren  könnte,  sondern  vielmehr,  meine  eigene  Persön- 
lichkeit zu  positionieren  und  zu  formen  und  mit  anderen  Menschen  zusammen- 
zuarbeiten. Obwohl  ich  das  Studium  zwischendurch  zwei  Mal  konkret  abbre- 
chen wollle,  wurde  ich  von  meinen  Eltern,  bzw.  der  jeweiligen  Freundin  über- 
redet, doch  weiterzumachen  und  beendete  das  Studium  schließlich  mit  dem 
Magisterium.  Parallel  dazu  war  ich  für  Philips  Integration  Systems  tätig,  wo  ich 
im  Rahmen  von  Projektarbeiten  sehr  frei  über  meine  Zeit  verfügen  konnte. 
Schließlich  trat  ich  im  Rahmen  einer  Ferialpraxis  als  Assistent  in  einer 
Beratungsgnjppe  bei  Demner  &  Merlicek  ein:  als  währenddessen  der  Texter  auf 
Urlaub  ging,  übernahm  ich  seine  Aufgabe  als  Juniortexter  und  dehnte  meine 
Anstellung  über  das  geplante  eine  Monat  aus.  Weiters  war  ich  als  Schilehrer 
tätig  und  legte  die  dafür  notwendigen  Prüfungen  ab  -  diese  Tätigkeit  ermöglich- 
te mir  den  Kontakt  zu  zahlreichen  Menschen .  Nach  Abschluß  des  Studiums  trat 
ich  in  eine  Werbeagentur  ein.  wo  ich  ein  Jahr  lang  tätig  war  und  schließlich  aus 
persönlichen  Gründen  kündigte.  In  der  Folge  arbeitete  ich  als  selbständiger 
Berater  und  wirkte  beispielsweise  an  der  Eröffnung  des  Golfshop  Wien  mit,  für 
den  ich  Vorbereitungsarbeit  kommunikativer  Art  leistete.  Schließlich  trat  ich  in 
die  Marketingabteilung  von  Kodak  ein  und  war  dort  im  B  2  B-Bereich  tätig,  wollte 


jedoch  in  den  Costumer-Goods-Bereich  wechseln,  was  mir  jedoch  nicht  mög- 
lich war.  Als  meine  Tochter  zur  Welt  kam.  wurde  ich  von  einem  Freund  ange- 
sprochen, der  als  freier  Texter  in  einer  Werbeagentur  arbeitete  und  wußte,  daß 
man  dort  einen  Agenturteiter  und  zukünftigen  Geschäftsführer  suchte.  Ich  wech- 
selte in  diese  Agentur,  die  als  zwei  große  Kunden  Hyundai  und  Microsoft  be- 
treute und  später  von  der  ältesten  österreichischen  Werbeagentur  übernommen 
wurde  Damals  ergab  sich  für  mich  die  Möglichkeit,  nach  Deutschland  zu 
wechseln  und  ich  trat  in  eine  sehr  große  Agentur  ein,  wo  ich  -  entgegen  meiner 
Pläne,  dort  nur  ein  Monat  zu  bleiben  und  mir  das  Unternehmen  einmal  anzuse- 
hen -  länger  blieb  als  vorgesehen  und  die  strategische  Planung  für  den  damals 
größten  Kunden,  Opel  (mit  einem  für  Österreich  unvorstellbar  hohen  Werbeetat 
-dem  damals  höchsten  in  Deutschland),  übernahm.  Da  meine  Frau  mit  den 
mittlerweile  zwei  Kindern  in  Wien  geblieben  war  und  ich  pendelte,  beschloß 
ich,  wieder  nach  Österreich  zurückzukehren  und  trat  1997  als  Leiter  m  die 
Agentur  Heye  &  Partner,  eine  hundertprozentige  Tochter  einer  Münchner  Agen- 
tur und  Partner  der  weltweiten  Gruppe  DWB,  ein,  die  damals  noch  ein  kleines 
Büro  mit  zehn  Mitarbeitern  betrieb  und  ausschließlich  Mc  Donald's  betreute. 
Schließlich  gingen  wir  eine  Kooperation  mit  CCP  ein,  deren  Geschäftsführer 
ich  noch  aus  meiner  Zeit  bei  Demner  &  Merlicek  kannte  und  übersiedelten  im 
Juni  1999  gemeinsam  und  mit  allen  bestehenden  (26)  Mitarbeitern  an  diesen 
Standort,  Heute  führe  ich  das  Unternehmen  als  einer  von  vier  Geschäftsführern 
mit  40  Mitarbeitern  .  Wir  sind  am  nationalen  und  internationalen  Raum  tätig,  zu 
unserem  Kundenkreis  zählen  sowohl  internationale  Großkunden,  wie  etwa  Mc 
Donald's,  Premiere  World,  oder  Henkel,  als  auch  kleinere  und  größere  nationale 
Unternehmen,  wie  Bene  Büromöbel,  Bipa.  Markenartikelunternehmen  und 
Bnzelhandelsbetriebe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  persönlich 
Ausgegtichenheit.  innere  Ruhe  und  Freude  an  allem,  was  ich  tue -diese  inne- 
ren Faktoren  äußern  sich  durch  Anerkennung  seitens  der  Umwelt.  Erfolg  muß 
nicht  immer  ein  Karriereschritt  sein,  er  kann  sich  für  mich  auch  in  kleinen  Dingen 
manifestieren,  etwa,  indem  ich  einen  Mitarbeiter  glücklich  machen  konnte,  weil 
ich  ihm  durch  mein  Coaching  half,  selbst  erfolgreich  zu  werden.  Die  soziale 
Anerkennung,  die  ich  somit  erfahre,  ist  mir  als  .äußerer*  Gradmesser  durchaus 
wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  zufrieden  mit  dem 
Erreichten  und  sehe  mich  als  erfolgreich:  ich  habe  noch  viele  Ziele  vor  mir  und 
bm  glücklich  mit  meiner  Tätigkeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  glaube,  daß  mein  Selbstvertrauen  wichtig  war,  weil  ich  immer  den 
Mut  hatte,  Neues  auszuprobieren  und  keine  Angst  vor  Niederlagen  oder  Flops 
hatte.  Ich  habe  großen  Spaß  an  meiner  Tätigkeit  und  war  immer  bereit,  meinen 
Arbeitgeber  zu  wechseln,  wenn  ich  mich  in  einem  Unternehmen  nicht  mehr 
wohlfühlte  -  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  man  nur  erfolgreich  werden  kann, 
wenn  man  seinen  Beruf  gern  ausübt  und  jeden  Tag  gern  zur  Arbeit  geht.  Ich 
wußte  immer  sehr  genau,  was  ich  wollte,  scheute  mich  aber  nie,  mir  verschie- 
dene Bereiche  anzusehen,  um  im  Nachhinein  festzustellen,  daß  sie  meinen 
Vorstellungen  entsprachen  oder  eben  nicht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Eine  unserer  Stärken  besteht  dann,  nicht  nur  große,  sondern 
auch  kleine  Unternehmen  optimal  zu  betreuen.  Wir  verstehen  uns  als  Dienstlei- 
ster und  wollen  für  unsere  Kunden  qualitativ  hochwertige  Arbeit  leisten,  die  sich 
nicht  darauf  beschränkt,  Kreativpreise  gewinnen  zu  wollen.  Im  Ranking  der 
kreativsten  Unternehmen  Österreichs  nehmen  wir  den  vierten  Platz  ein  und 
verstehen  uns  als  Kreativagentur  mit  einer  soliden  strategischen  Planung  als 
wesentliche  Basis  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin 
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der  Überzeugung,  daß  meine  Familie  ein  Anrecht  auf  mich  hat,  das  ich  ihr  nicht 
zur  Genüge  gewähre.  Die  beiden  Bereiche  harmonisch  zu  vereinbaren  ist  für 
mich  ein  schwieriger  Drahtseilakt,  weil  ich  mich  beruflich  dazu  entschieden 
habe,  in  erster  Linie  Dienstleister  zu  sein  -  und  das  ist  unmöglich,  wenn  man 
s»ch  nicht  hundertprozentig  engagiert  und  rund  um  die  Uhr  erreichbar  ist.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate 
jedem  jungen  Menschen,  auf  seine  innere  Stimme  zu  hören  und  das  anzustre- 
ben, woran  er  Spaß  hat:  nur  in  diesem  Bereich  wird  er  erfolgreich  sein,  Es  hat 
meiner  Meinung  nach  keinen  Sinn,  eine  Tätigkeit  anzustreben,  die  man  nur 
erfüllt  um  Geld  zu  verdienen,  oder  in  einen  Bereich  einzusteigen,  von  dem  man 
gehört  hat  daß  jemand  anderer  darin  erfolgreich  war.  Wesentlich  ist  auch  Selbst- 
vertrauen, das  es  jedem  ermöglicht,  seine  Fähigkeiten  richtig  und  im  günstig- 
sten Augenblick  einzusetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
narje  einige  uniernerimeriscrie  zieie,  etwa  cie  weitere  veroesserung  im  KanKing. 
Meine  Vision  ist  es,  mit  dieser  Agentur  Nummer  Eins  zu  werden .  Eines  meiner 
Ziele  ist  es,  mich  ein  wenig  aus  dem  Berufsleben  zurückzunehmen  und  eine 
gesunde  Balance  mit  meinem  Privatleben  herzustellen,  das  im  Moment  ein 
wenig  leidet 

•  Martinek  Gerhard  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter,  karenzierter  Beamter  Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig 
bei.  Post  und  Telekom  Austria  AG.,  1010  Wien.  Postgasse  8.  Geboren  -  Datum, 
Ort.  17.  Juni  1943.  Familienstand:  Herta.  Kinder:  Christian.  Hobbies  Tennis, 
Fußball,  Segeln,  der  Postsparverein  ist  zur  „2.  Heimat"  geworden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend meiner  Schulzeit  hatte  ich  in  meiner  Freizeit  diverse  Jobs  am  Bau  und  in 
der  Post  (mein  Vater  war  schon  bei  der  Post  beschäftigt).  Nach  der  Matura  war 
ich  zunächst  bei  der  Postsparkasse  und  als  Reiseleiter  bei  BIB-Reisen  tätig, 
bevor  ich  1965  bei  der  Post  im  Bereich  der  gelben  Post,  begann.  Uber  Jobrotation 
habe  ich  im  Laufe  der  Jahre  die  verschiedenen  Abteilungen  und  Aufgaben 
tennengetemt  und  engagierte  mich  von  Anfang  an  auch  im  internen  Ausbildungs- 
bereich. Nicht  zuletzt  dadurch  konnte  ich  ganz  wesentliche  Kontakte  knüpfen. 
Neben  meinem  angestammten  Beruf  habe  ich  in  dieser  Zeit  auch  noch  Versi- 
cherungen verkauft,  um  mein  Gehalt  aufzubessern.  1 970  wurde  ich  in  de  Zen- 
trale geholt  und  war  sofort  für  die  Personalbelange  in  Niederösterreich  und  dem 
Burgenland  zuständig.  1977  übersiedelte  ich  als  Assistent  zu  Generaldirektor 
Übleis,  wieder  mit  Zuständigkeiten  im  Personalbereich.  1982  begann  meine 
Zeit  als  Ministersekretär,  eme  Aufgabe,  der  ich  rund  1 0  Jahre  treu  Wieb  und  in 
der  ich  vier  Minister  betreute  (Laussecker,  Lacina,  Streicherund  Klima). An- 
schließend kehrte  ich  wieder  zur  gelben  Post  zurück  und  wurde  1991  Abtei- 
lungsleiter. 1992  Gruppenleiter  und  1996  Vorstandsdirektor.  Bis  zum  geplanten 
Börsengang  1 999  werde  ich  mein  Mandat  noch  inne  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  hatte  immer  Ziele,  die  einer  Leitlinie 
untergeordnet  waren.  Von  meinen  Eltern  wurde  ich  zu  großer  Selbständigkeit 
und  Eigeninitiative  erzogen  und  mit  diesen  Eigenschaften  habe  ich  meine  beiden 
große  Ziele,  die  Unabhängigkeit  und  das  Ausüben  einer  Lehrtätigkeit,  verfolgt. 
Meine  Motivation  war  natürlich  auch  die  Suche  nach  Anerkennung  der  eigenen 
Person  und  der  eigenen  Leistung,  die  mir  immer  sehr  wichtig  war.  Was  war  für 


Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  von  Anfang  an  erkannt  daß  sich 
der  Erfolg  nur  einstellen  wird,  wenn  ich  bereit  bin,  mehr  Einsatz  und  Engage- 
ment zu  zeigen,  als  andere.  Ich  muß  immer  einen  Schritt  voraus  sein ,  aktiv  sein 
und  eine  ausgezeichnete  Kommunikationsfähigkeit  entwickeln.  Ich  habe  die 
Fähigkeit  entwickelt,  zuzuhören  und  Konflikte  zu  lösen,  indem  ich  mich  ihnen 
gestellt  habe  und  nicht  eher  aufgegeben  habe,  bevor  eine  Lösung  erarbeitet 
wuroe,  uas  enoraert  mitunter  groiie  Konsequenz,  uurchnaitevermogen  und  den 
Mut,  ehrlich  zu  agieren.  Das  klingt  viel  einfacher,  als  es  ist.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Eine  Kemkompetenz  entwickeln,  sich  in  einem  gewissen  inhaltlichen 
Rahmen  zu  bewegen.  Innerhalb  dieses  Rahmens,  in  meinem  Fall  ist  das  der 
Verkehrsbereich ,  habe  ich  allerdings  sehr  offen  und  flexibel  agiert  und  versuch- 
te immer  lembereit  zu  bleiben.  Zumindest  alle  fünf  Jahre  habe  ich  einen  Wech- 
sel der  beruflichen  Position  angestrebt,  um  mich  neuen  Herausforderungen  zu 
stellen  und  keine  Routine  aufkommen  zu  lassen. 


*  Masarik  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister  und  Hairstylist.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Peter  Masarik 
Hairstyling  Company.,  1210  Wien,  Donaufelder  Straße  7-9,  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  Jänner  1972,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chnstiane.  Eltern: 
Chnstne  und  Peter.  Ehrungen:  Goldmedaille  bei  der  Juniorenweltmeisterschaft 
in  Rotterdam.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Tennis.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Freier  Mitarbeiter  bei  der  Firma  Kadus  und  Semi- 
narterterfür  Fnseuruntemehmer. 


„Wenn  etwas  in 
meine  Philoso- 
phie paßt,  ent- 
scheide ich  rasch 
und  aus  dem 
Bauch  heraus." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule absolvierte  ich  das  neunte  Pflicht- 
schuljahr  an  der  Handelsschule,  um  mich 
kaufmännisch  auf  das  Berufsleben  vorzu- 
bereiten. 1986  begann  ich  die  dreijährige 
Friseurlehre,  die  ich  in  zwei  Lehrbetrieben 
absolvierte.  Ich  schloß  1989  die  Lehre  ab 
und  blieb  noch  zwei  Jahre  in  meinem  letz- 
ten Lehrbetrieb,  Danach  war  ich  zwei  Jah- 
re lang  im  Betneb  des  Friseurweltmeisters 
Fred  Rache  im  ersten  Wiener  Gemeinde- 
bezirk als  Stylist  tätig.  1994  übernahm  ich  dann  den  Fnsiersalon  meiner  Mutter 
hier  auf  der  Donaufelderstraße  mit  zwei  Mitarbeitern.  Die  nächsten  drei  Jahre 
arbeitete  ich  hart,  um  Eigenkapital  zu  schaffen.  1997  wurde  dann  der  Betneb 
total  umstruktunert  Dadurch  konnte  ich  die  Arbeitsabläufe  optimieren,  nach 
dem  Umbau  verdoppelten  sich  Umsätze  und  Mitarbeiterzahl.  Durch  das  zeitge- 
mäße Erscheinungsbild  meines  Salons  ergab  sich  die  Möglichkeit  im  eigenen 
Betrieb  Seminare  für  andere  Friseuruntemehmer  abzuhalten.  Diese  Schiene 
baue  ich  weiter  aus,  so  daß  ich  mir  vorstellen  kann,  mit  50  nur  mehr  Seminare 
abzuhalten .  Mein  Anl  iegen  ist  es,  meine  Mitarbeiter  auf  ein  Niveau  zu  bnngen, 
das  ihnen  ermöglicht,  selbständig  und  in  meinem  Sinn  weiterarbeiten  zu  kön- 
nen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Tätigkeiten,  die  mir  wirklich  Spaß  machen,  auszuüben,  weiters  das  Image 
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dieses  Berufs  aufzuwerten  und  auch  wirtschaftlich  Erfolg  zu  haben,  also  Geld 
zu  verdienen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in  relativ  jungen 
Jahren  als  Maßstab  für  wirtschaftlichen  Erfolg  in  unserer  Branche  anerkannt 
werde.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem  natürlich 
meine  gute  Ausbildung  während  der  Lehre  und  später  de  reiche  Erfahrung,  die 
ich  bei  der  Teilnahme  an  zahlreichen  Wettbewerben  sammeln  konnte.  Darüber 
hinaus  spielt  auch  der  kontinuierliche  Imageaufbau  eine  wichtige  Rolle.  Als 
Starken  des  Betriebes  sehe  ich  weiters,  daß  wir  sehr  innovativ  sind,  wir  fördern 
die  individuelle  Persönlichkeit  jedes  Kunden,  außerdem  ist  es  bei  uns  trotz  des 
Top-Service  sehr  gemütlich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  bin  sehr  schnell  bei  meinen  Überlegungen  und  wenn 
etwas  in  meine  Philosophie  paßt,  entscheide  ich  rasch  und  aus  dem  Bauch 
heraus.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich 
von  Beginn  an  als  erfolgreich;  ich  konnte  schon  im  ersten  Jahr  die  Umsätze 
verdoppeln  und  die  Firma  wuchs  auch  in  den  folgenden  Jahren  jährlich  um 
zweistellige  Prozentbetrage.  Heute  sind  meine  Lohnkosten  höher,  als  der 
Gesamtumsatz  zu  Beginn.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Als  besonders  wichtig  erwies  sich  die  Entscheidung,  perma- 
nent in  den  Betrieb  und  vor  allem  in  die  Ausbildung  meiner  Mitarbeiter  zu  inve- 
stieren. Ich  hatte  das  Gefühl,  daß  dieser  Standort  am  Stadtrand  mit  genügend 
Parkplätzen  ausreichendes  Entwicklungspotential  aufwies  und  hatte  recht  damit. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele 
Fnseure  klagen  über  schlecht  ausgebildete  Mitarbeiter,  sind  aber  nicht  bereit 
oder  in  der  Lage,  selbst  bessere  Mitarbeiter  auszubilden .  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  der  äußeren  Erscheinung,  nach 
ihrer  Kontaktfreudigkeit,  natürlich  nach  ihrer  Ausbildung  und  ihrer  Einsatzfreu- 
de.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  pflege  eine  Mischform  aus 
festen  Vorgaben  und  einem  Bereich,  in  dem  steh  aus  eigenem  Interesse  heraus 
Begeisterung  für  eine  konkrete  Aufgabe  entwickeln  können.  Ich  bringe  die  neuen 
Ideen  und  lasse  meinen  Mitarbeitern  Spielraum,  die  gesteckten  Vorgaben  zu 
erreichen.  Ich  lege  hohen  Wert  darauf,  daß  in  meinem  Betrieb  Zeit  und  Platz  für 
Persönlichkeitsentwicklung  bleibt  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  bin  schon  der  Chef,  vor  dem  man  Respekt  hat,  aber  wenn  jemand 
viel  leistet,  kann  er  auch  sehr  viel  von  mir  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  betreibe  gutes  Zeitmanagement  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sicher  einen  Monat  im  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist 
eine  fundierte  Grundausbildung,  darüber  hinaus  muß  ein  Junguntemefimer  die 
Grundpnnzipien  des  Dienstleistens  an  sich  von  Grund  auf  verstehen.  Und 
natürlich  sollte  man  hart  und  beständig  arbeiten  und  am  Boden  bleiben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Den  Beiheb  noch  effizienter  und  gewinnbrin- 
gender zu  führen.  Ich  möchte  auch  mein  zweites  Standbein  weiter  ausbauen 
und  auch  meine  Mitarbeiter  in  den  Schulungsbereich  einführen,  Ich  wünsche 
mir,  daß  man  einmal  meinen  Namen  als  Synonym  für  Schönheit  und  Kreativität 
kennt.  Ihr  Lebensmotto?  Es  ist  gut.  so  wie  es  ist  und  so  soll  es  auch  bleiben. 

*  Matema  Georg  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schuhmacbermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Werkstätte  für  feine 
Maßschuhe.  KommR.  Georg  Matema  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger 
und  Schätzmeister..  1 010  Wien,  Mahlerstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Juli 
1939,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Beatrix,  geb.  Kalousek.  Kinder: 
Daniela.  Ehrungen:  1984  staatliche  Auszeichnung,  1989  Ernennung  zum 


Kommerzialrat,  1 993  von  der  Bundeswirtschaftskammer  und  vom  ..Trend'  zum 
Unternehmer  des  Jahres  gewahrt,  1996  Verleihung  des  Berufs- und  Ehrentitels 
..Kommerziel rat"  durch  den  Bundespräsidenten  der  Republik  Österreich  -  Dr. 
Thomas  Klestil,  1 998  Verleihung  der  silbernen  Ehrenmedaille  durch  die  Bundes- 
wirtschaftskammer, 1998  Ehrenauszechnung  des  deutschen  Bundesministers 
für  Gesundheit  -  Horst  Seehofer,  2000  Verleihung  des  silbernen  Ehrenzeichens 
für  Verdienste  um  das  Land  Wien,  14  internationale  Goldmedaillen  und  sechs 
Ehrenauszeichnungen  bei  internationalen  Leistungswetlbewerben  zwischen 
1983  und  2001 .  Hobbies:  Sport  Autofahren,  Gartenpflege.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Gerichtlich  beeideter  Sachverständigerund  Schätzmeister, 
Vorsitzender  der  Kommission  für  die  Abnahme  der  Meisterprüfung  im 
Schuhmacherhandwerk,  Ausschußmitglied  der  Bundesinnung  und  Landes- 
innung Wien  der  Schuhmacher. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  mein 
Großvater  und  mein  Vater  waren  Schuhmachermeister.  Ich  wußte  schon  als 
Kind,  daß  ich  auch  Schuhmacher  werden  wollte.  Während  meiner  Lehrzeit 
hatte  ich  drei  Lehrmeister  -  meinen  Großvater,  meinen  Vater  und  KommR.  Bela 
Nagy  für  den  mein  Vater  als  Stückmeister  tätig  war.  Im  Jahre  1 962  legte  ich  nach 
dem  Bundesheer  die  Meisterprüfung  ab.  Nachdem  mein  Vater  1 965  starb,  führte 
ich  das  Geschäft  als  Stückmeister  weiter.  1973  übernahm  ich  die  Firma  von 
KommR.  Bela  Nagy  die  schon  1 927  gegründet  wurde.  Da  ich  1 973  sein  Ge- 
schäft in  der  Singerstraße  nicht  als  neuer  Mieter  übernehmen  konnte,  mußte  ich 
mir  einen  neuen  Standort  suchen  -  die  heutige  Mahlerstraße  5  bei  der  Oper. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Anerkennung  seitens  meiner 
Umgebung,  durch  die  das  Image  meines  Berufes  gesteigert  wird,  da  der  Beruf 
eines  .Schusters'  kaum  als  erstrebenswert  gilt.  Erfolg  ist,  wenn  es  mir  gelingt, 
den  Kunden  von  der  Bedeutung  eines  guten  Schuhwerks  für  seine  Füße  zu 
überzeugen.  Erfolg  bedeutet,  daß  der  Kunde  wieder  kommt  Erfolg  bedeutet 
auch  eine  gewisse  finanzielle  Sicherheit.  Erfolg  ist  auch  eine  glückliche  und 
harmonische  Ehe  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggenbend?  Die 
Umsetzung  meines  Wissensauf  fachlichem  Gebietund  in  Anatomie,  individu- 
elle Beratung  des  Kunden  und  die  Anfertigung  von  Einzelstücken,  nach  dem 
Motto:  .Im  Hammer  liegt  die  Facon".  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn 
ich  einen  Kunden  nicht  zufnedenstellen  kann.  Dies  ist  mir  im  Laufe  meiner 
Arbeit  bei  drei  von  zirka  4.000  Kunden  nicht  gelungen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Ich  versuche  sie  vorauszusehen,  indem  ich  meine  Arbeit 
und  die  meiner  Mitarbeiter  sehr  genau  kontrolliere,  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Jeder,  egal  ob  Lehrling,  Arbeiter  oder  Angestellter,  muß  bei  mir 
gute  Leistungen  erbringen.  Ich  sage  immer,  daß  wir  alle  in  einem  Boot  sitzen, 
weil  ich  zufriedene  Kunden  brauche,  die  uns  Geld  bnngen  -  denn  auch  die 
Mitarbeiter  tragen  zum  Erfolg  des  Betriebes  bei  -  .So  wie  es  dir  gelingt  die 
Umgebung  zu  gestalten,  so  erfolgreich  wirst  du".  In  meinem  Betrieb  gibt  es 
kaum  Fluktuation  der  Mitarbeiter,  weil  ich  mit  ihnen  sachlich  und  menschlich 
umgehe.  Ich  habe  für  jeden  ein  offenes  Ohr  und  versuche  jedem,  wo  ich  kann, 
mit  Rat  und  Tat  zu  helfen.  Funktionierende  Beziehungen  zu  den  Mitarbeitern 
sind  mir  sehr  wichtig  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn 
der  Schuh  dem  Kunden  gefällt  empfinde  ich  es  als  positiv.  Wenn  die  Arbeit 
gewürdigt  wird  und  neue  Schuhe  bestellt  werden,  sehe  ich  dies  als  Anerken- 
nung. Rückmeldungen  bekomme  ich  in  Form  von  Briefen  zufnedener  Kunden 
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aus  aller  Welt  Eine  besondere  Art  der  Anerkennung  sind  für  mich  die  Auszeich- 
nungen, die  mir  zwischen  1983  und  2001  verliehen  wurden  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Können  und  Wis- 
sen allein  genügt  nicht  -  erst  die  Umsetzung  und  viel  Fleiß  fuhrt  zum  Erfolg. 


Matiasch  Elke 


„Ziele  kann  man 
nur  durch  Einsatz 
erreichen,  nie- 
mals aber  durch 
Gewalt  und 
Druck." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Shop  Managerin.  Tätig  bei:  Lau- 
ra Ashley.,  4020  Linz,  Landstraße  32. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  August  1960. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Wolfgang. 
Kinder:  Alexander  (1979)  und  Caroline 
(1981 ).  Eltern:  Maria  und  Josef  Rosenauer. 
Hobbies:  Radfahren,  Skifahren,  Tennis, 
Stricken,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  vierjährigen  Fachschule  für  Ktetdermacher  arbeite  ich  wegen  der  Kinder  als 
Teilzeitangestellte  im  Verkauf.  Danach  war  ich  im  Außendienst  als  Beratenn  für 
Haushaltsgeräte  tatig.  bis  sich  schließlich  mein  Ex-Mann  im  Bereich  Buroma- 
schinen  selbständig  machte  und  ich  die  Position  der  Geschäftsführerin  inne 
hatte.  Ich  beendete  dieses  Dienstverhältnis  jedoch,  da  die  Ehe  geschieden 
wurde.  Seit  1993  bin  ich  bei  Laura  Ashley,  zuerst  als  Assistant  Manager,  jetzt 
als  Shop  Manager  und  City  Senior  Manager  tätig,  wobei  ich  unterstützend  zum 
Regionalmanager  als  zusätzliche  Ansprechperson  für  1 5  Shops  in  Österreich, 
der  Schweiz  und  Süddeutschland  agiere.  Fürdie  Filiale  Linz  bin  ich  eigenver- 
antwortlich für  sämtliche  Bereiche  des  Betriebsablaufes. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen  und  dabei  die  Menschlichkeit  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren 
Erfolg  kann  nie  allein  erzielt  werden,  sondern  bedarf  der  Unterstützung  eines 
guten  Teams.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  möchte  ich  jene  Mitarbeiterinnen 
nennen,  die  aus  anderen  Filialen  zu  uns  kommen,  um  Trainings  zu  absolvieren 
und  anschließend  innerhalb  des  Konzems  sehr  erfolgreich  arbeiten.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  erreichte,  was  ich  mir  vornahm.  Ich  sehe 
es  auch  als  Erfolg,  daß  man  an  mich  herantrat  und  mir  diese  Position  anbot,  ich 
mußte  mich  nicht  darum  bewerben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Für  mich  war  sehr  wichtig,  daß  mir  vom  Unternehmen  die  Möglichkeit 
gegeben  wurde,  Trainings  zu  veranstalten.  Ausschlaggebend  waren  weiters 
der  Spaß  am  Beruf,  meine  positive  Lebenseinstellung  und  meine  gute  Laune, 
die  sich  auch  auf  die  Mitarbeiter  überträgt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Eigentlich  seit  der  Geschäftsführerposition  in  der  Firma  meines 
Ex-Mannes,  und  natürlich  anschließend  bei  Laura  Ashley.  Vorher  war  eine 
Karriere  aufgrund  der  Kinder  nicht  möqlich  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  habe  viele  Bekannte,  die  meine  Karriere  mit  eher  weniger  Anteil- 
nahme verfolgen  und  wenige  Freunde,  die  den  Erfolg  mit  mirgenießen.  Ich 
werde  als  erfolgreich  gesehen,  weil  ich  meine  Arbeit  mit  viel  Freude  und  ohne 
Zwang  ausübe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Hauptsächlich  entscheide  ich  mich  aus  dem  Bauch  heraus.  Da  mir  der  Konzern 
keine  Vorgaben  diesbezüglich  gibt,  ist  es  für  künftige  Mitarbeiterinnen  nicht 


unbedingt  notwendig,  Verkaufserfahrung  mitzubringen.  Wichtig  ist  mir.  daß  die 
Person  in  unser  Team  paßt,  fröhlich,  positiv  und  flexibel  ist.  Englischkenntms- 
se  sind  von  Vorteil,  da  das  Unternehmen  ein  englisches  ist,  und  Produkt- 
beschreibungen in  Englisch  verfaßt  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere,  indem  ich  positiven  Verkauf  vorlebe  -  .training  on  the  job- 
durchführe, also  Hilfestellung  bei  Problemen  leiste,  durch  Trainings  innerhalb 
des  Konzems,  kleine  Incentives,  konzerninteme  Informationen  wie  Mitbewerb 
oder  Umsatz,  durch  Integration  der  Mitarbeiter  und  das  Zuteilen  von  Aufgaben, 
Wie  werde  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Kollegin,  da  es  bei 
uns  nurein  Team  mit  einer  verantwortlichen  Person  gibt,  aber  keinen  ..Boß". 
Deshalb  haben  wir  innerhalb  unserer  Filiale  ein  sehr  gutes  und  freundschaftli- 
ches Arbeitsklima.  Meine  Kolleginnen  schätzen  außerdem  meine  Initiative  in 
bezug  auf  Trainings,  und  daß  wir  als  Trainingsshop  agieren.  Weiche  sind  die 
Stärken  des  Unternehmens?  Unser  Schwerpunkt  bezieht  sich  auf  Emnch- 
tung.  der  Bereich  Bekleidung  dient  eher  als  Abrundung  des  Sortiments.  Unser 
Konzept  ist  einzigartig,  und  unseren  Kunden  ist  wichtig,  daß  ein  Kollektionsstil 
über  Jahre  bestehen  bleibt  und  somit  Ergänzungen  im  Bereich  Einrichtung 
immer  möglich  sind.  Wir  sehen  uns  keinem  Modediktat  unterworfen,  sondern 
bieten  jeder  Altersgruppe  etwas  und  sehen  unsere  Einrichtung  und  Bekleidung 
als  zeitlos  und  schön.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
unser  Dienstplan  sehr  vanabel  gestaltet  ist,  habe  ich  genug  Zeit  fürs  Privatle- 
ben. Ich  nehme  mir  zwar  teilweise  Arbeiten  mit  nach  Hause,  wobei  dies  aber 
nicht  der  Norm  entspricht  Mein  Mann  ist  beruflich  ebenfalls  sehr  engagiert,  so 
daß  ich  ungestört  meinem  Beruf  nachgehen  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Firmeninterne  Trainings  sind  vorgegeben,  wobei 
eine  zeitliche  Eingrenzung  sehr  schwierig  ist,  da  Kurse  und  Seminare  immer 
mit  den  jeweiligen  Firmenaktivitäten  in  Verbindung  stehen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Meine  Tips  lauten, 
eine  Basisausbildung  zu  absolvieren,  sich  ständig  weiterzubilden  und  mit  of- 
fenen Augen  durchs  Leben  zu  gehen,  um  Chancen  zu  sehen.  Ziele  kann  man 
nur  durch  Einsatz  erreichen,  niemals  aber  durch  Gewalt  und  Druck.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Aus  gesundheitlichen  Gründen  möchte  ich 
in  Zukunft  beruflich  etwas  kürzer  treten.  Ihr  Lebensmotto?  Eine  glückliche 
Familie  ist  das  wichtigste  Gut. 

•  Matscher  Franz  DDr.  Jur. 
Dr.  h.c.  Univ.-Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Direktor.  Österreichisches  Insitut  für 
Menscnenrecnte.  ramnenstara.  veflievsiei  mit  Kenaia  rviana.  wnoer.  Maria- 
lsabel.  Michaela  und  Barbara.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Publikationen 
zum  Zivilprozeßrecht.  Mitgliedschaften:  Österreichische  Akademie  der  Wis- 
senschaften, Schiedhof  in  Den  Haag.  Institut  de  Droit  International.  Vorstands- 
tätigkeit im  Österreichischen  Juristentag.  Vorstandstätigkeit  in  der 
ZMIprozeßrechtslehrervereinigung.  Hobbies:  Wandern.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Leitung  des  Österreichischen  Instituts  für  Menschenrechte  in 
Salzfjurg.GutachtenfürAnwälte.SchiedsnchterderBurxleswirtschaftskammer 
und  der  internationalen  Handelskammer  in  Paris. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  in  Graz,  1 953 
auch  den  Doktor  der  Rechtswissenschaften  in  Paris.  Von  1 953  bis  1 970  war  ich 
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im  Österreichischen  Auswärtigen  Dienst  in  der  Rectitsabteilung  und  der  Poli- 
tischen Abteilung  der  Zentrale  sowie  den  in  den  Botschaften  in  Paris,  Madrid 
und  Bonn,  zuletzt  als  Generalkonsul  in  Mailand  tätig.  1966  erfolgte  meine 
Habilitation  an  der  Universität  Innsbruck,  ab  1969  war  ich  als  Professor  für 
Zivilgerichtliches  Verfahren  und  als  Vorstand  des  Instituts  für  ZivilgerichUiches 
Verfahren  und  Prozefirechtsvergleichung  an  der  Fakultät  Salzburg  beschäftigt. 
1971,72  war  ich  Dekan  an  der  Juridischen  Fakultät  Salzburg.  197475  Rektor 
der  Universität  Salzburg,  Von  1970  bis  1976  fungierte  ich  darüber  hinaus  als 
Konsulentim  Bundesministerium  für  Auswärtige  Angelegenheiten.  1977  wurde 
ich  zum  Richteram  Europaischen  Gerichtshof  für  Menschenrechte  in  Straßbuig 
gewählt  und  1 986  sowie  1 995  wiedergewählt  Ich  hatte  eine  Gastprofessur  an 
der  Universität  Bologna  inne  und  hielt  weltweit  zahlreiche  Vorträge  an  Univer- 
sitäten, unter  anderem  in  Mailand,  Bologna,  Rom,  Triest.  Genova.  Ferrara, 
Perugia.  Siena,  Paris,  Montpellier,  Zürich,  Genf,  Madrid,  Brüssel.  Bonn,  Köln, 
Berlin.  München.  Regensburg,  Konstanz,  Warschau.  Krakau.  Prag.  Helsinki, 
Laibach,  Agram.  Split,  Budapest,  Athen,  Saloniki  und  Costa  Rica  Seit  März 
2001  bin  ich  unter  anderem  als  Rechtsschutzbeauftragter  des  Bundesministe- 
riums für  Inneres  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  komplexer  Begriff 
und  hängt  von  verschiedenen  Komponenten  wie  Intelligenz,  Ausdauer,  Zähig- 
keit Freude  an  der  Arbeit  und  auch  einer  gewissen  Portion  Gluck  ab.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  nicht  überheblich  und  mit  dem  bisher  Erreichten 
zufrieden.  Ich  habe  eigentlich  wenige  Positionen  direkt  angestrebt,  aber  die 
sich  mir  bietenden  Chancen  genützt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wesentlich  waren  die  oben  genannten  Faktoren  und  die  Konsequenz, 
mit  der  ich  meine  Ziele  verfolgt  habe.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Man  sollte  Originalität  haben,  aber  auch  die  Be- 
scheidenheit und  Demut,  sich  mit  dem  zu  beschäftigen,  was  andere  schon 
gedacht  haben.  Eine  gute  Mischung  aus  beidem  ist  wohl  zielführend.  Gibt  es 
jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Einige  meiner  Professoren  an 
der  Universität  haben  mich  für  meinen  weiteren  Lebensweg  entscheidend  ge- 
prägt Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mir  wurde  im  Laufe 
meiner  Karriere  viel  Anerkennung  für  meine  Leistungen  entgegengebracht.  So 
empfand  ich  es  auch  als  Ehre,  von  Professor  Verdross  gefragt  zu  werden  ob  ich 
sein  Nachfolger  als  Richter  am  Europäischen  Gerichtshof  für  Menschenrechte 
werden  wolle.  Es  macht  mir  als  Lehrer  auch  Freude,  zu  sehen,  wenn  meine 
ehemaligen  Studenten  -  beispielsweise  Minister  Ernst  Strasser  und  Benita 
Ferrero-Waldner  -  erfolgreich  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  kann  das  schwer  beantworten,  aber  ich  denke,  daß  man  meine  Lei- 
stungen schätzt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  es 
immer  als  wertvoll  empfunden,  einen  Kreis  von  Freunden  zu  haben,  auf  die  man 
sich  verlassen  und  mit  denen  man  steh  in  schwierigen  Situationen  besprechen 
kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  wertergeben?  Wesentlich  sind  Fleiß  und 
Ausdauer.  Viele  Faktoren  wie  Glück  oder  gunstige  Konstellationen  kann  man 
selbst  nicht  herbeiführen,  man  kann  sich  nur  bemühen,  gebotene  Chancen  zu 
nützen.  Man  sollte  daher  nicht  zögern,  wenn  einem  Angebote  gemacht  werden. 

•  Matyk  Georg  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  Öko-Box  Sammelgesellschaft  m.b.H.. 
1040  Wien,  Prinz-Eugen-Straße  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Februar  1966, 


Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Manuela.  Kinder  Anna  (1999).  Hobbies: 
Familie,  Tennis,  Printmedien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  einer  Untemehmerfamilie  und  wurde  in  meiner  Erziehung  durch  Liebe  und 
Fürsorge  geprägt.  Ich  habe  bis  heute  das  beste  Verhältnis  zu  allen  Familienmit- 
gliedern, wir  geben  einander  das  Gefühl  der  Sicherheit  und  der  Geborgenheit. 
Meine  Berufswahl  wurde  indirekt  vom  Bekanntenkreis  meiner  Eltern  geprägt, 
zu  dem  viele  Steuerberater  und  Rechtsanwälte  zahlten.  Nach  der  Matura  stu- 
dierte ich  BWL  mit  Schwerpunkt  Beratungstätigkeit  an  der  Wirtschaftsunrversität 
Wien,  parallel  dazu  war  ich  im  Winter  als  Schilehrer  (in  der  Schweiz)  und  fünf 
Jahre  lang  bei  Ernst  &  Young  tätig.  Nachdem  ich  mein  Studium  beendet  hatte, 
wagte  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  war  als  Berater  im  Bereich 
Handel  und  Marketing  tatig.  Heute  bin  ich  Geschäftsführer  der  Öko-Box 
Sammelgesellschaft m.b.H  .die  ich  mit  fünf  Mitarbeitern  führe.  Aufgrund  der 
Vielseitigkeit  der  Herausforderungen  kann  man  diese  Tätigkeit  durchaus  als 
selbständige  bezeichnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich, 
wenn  es  mir  gelingt,  von  mirformulierte  Ziele,  die  wirkliche  Herausforderungen 
darstellen,  zu  erreichen.  Ein  Ausdruck  des  Erfolges  ist  eine  gelungene  Balance 
zwischen  Beruf  und  Privatleben,  wo  nichts  zu  kurz  kommt.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Das  waren  meine  langfristige  Selbst- 
motivation und  meine  positive  Lebenseinstellung.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ab  15  bis  16  Jahren,  als  ich  die  Nachprüfungen  schaff- 
te. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  ist  eine 
Kombination  aus  kleinen  Entscheidungen  beruflicher  und  privater  Natur,  die 
sich  nachträglich  als  Erfolg  erwiesen  hat.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Um  eigene  Stärken  auszuspielen,  ist  Ori- 
ginalität besser,  um  jemanden  zu  beeindrucken,  der  selbst  imitiert,  et  Imitation 
der  erfolgreichere  Weg.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
verantwortungsvoll,  zielorientiert  und  als  vielseitig  interessiert.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Da  wir  ein  kleines  Team  sind, 
müssen  das  Fachliche  und  das  Menschliche  zusammenpassen,  und  so  gese- 
hen ist  jeder  Mitarbeiter  ein  unentbehrlicher  Teil  des  Erfolges.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern 
die  Qualitäten,  die  mir  nachgesagt  werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  durch  das  gemeinsame  Erarbeilen  eines  optimalen  Weges, 
um  Ziele  zu  erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
eine  noch  bessere  Koordination  zwischen  dem  Beruf  und  dem  Familienleben 
erreichen.  Wenn  ich  berufliche  und  private  Ziele  partiell  sehe,  dann  möchte  ich 
von  diesen  isolierten  Zielen  mindestens  90  Prozent  erreichen. 

•  Matzinger  Edith 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  Delka  GmbH., 
2130  Mistelbach.  Hauptplatz  20,  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Dezember  1961 , 
Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Othmar.  Kinder:  Domenik  (1990). 
Eltern:  Waltraud  und  Karl.  Mitgliedschaften:  Obmann-Stellvertretenn  im  Sozial- 
verein Ladendorf.  Hobbies:  Radfahren,  Schifahren.  Gartenarbeit 
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Maurer 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1 977  die  dreijährige  Lehre  zur  Einzelhan- 
delskauffrau  bei  Delka  in  Mistelbach.  Von  1986  bis  1987  war  ich  als  Filiallei- 
lerin  in  der  Filiale  m  Korneuburg  und  in  der  Folge  eineinhalb  Jahre  lang  in  der 
größten  Delka-Filiate  Österreichs  in  Wien.  Rotenturmstraße  als  Filialleiter- 
Stellvertreterin  tätig.  Ich  kehrte  Anfang  1 989  in  der  selben  Position  zurück  nach 
Mistelbach,  wo  man  mir  1992  die  Gesamtverantwortung  übertrug.  Ich  führe 
diese  Filiale  mit  fünf  Mitarbeitern. 


„Ich  sehe  mich 
erfolgreich,  weil 
ich  als  Lehrling  in 
diesem  Betrieb 
begonnen  habe, 
den  ich  heute  lei- 
te." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  Bestätigung.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  als 
Lehrling  m  diesem  Betneb  begonnen  habe, 
den  ich  heute  leite  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Einsatz. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Schon  mit  meiner  Tätigkeit  in 
den  verschiedenen  Filialen  und  ganz  si- 
cher bei  der  Übernahme  dieser  Filiale.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Man  wollte  mich 
schon  abwerben  und  heute  bin  ich  sehr  froh,  daß  ich  dieses  (gute)  Angebot 
abgelehnt  habe,  widerstehen  konnte  und  bei  der  Firma  Delka  blieb.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell,  wenn  die 
Fakten  am  Tisch  liegen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Eines  unserer  Probleme  ist.  daß  sogar  Supermärkte  Schu- 
he verkaufen  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind 
nur  gemeinsam  stark.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Die  Persönlichkeit  ist  ausschlaggebend,  der  Umgang  mit  Menschen  und  Team- 
fähtgkeit  sind  mir  wichtig  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich 
als  gutes  Beispiel  vorangehe.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  kollegiale  Chefin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Man  muß  abschalten  können  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Positiv  denken  und  an  sich  glauben,  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  ist  erreicht  und  ich  bin 
damit  glücklich  und  zufrieden. 

*  Maurer  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Gasthof-Pension  Franz  Maurer 
.Zum  Goldenen  Adler"..  370 1  Großweikersdorf,  Hauptplatz  1 5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  5.  Februar  1947.  Großweikersdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Christine.  Kinder:  Andreas  (1971)  und  Christine  (1972).  Erlern:  Marie  und  Kart. 
Hobbies:  Sammeln  von  Briefmarken,  Kaffeeobersdeckeln,  Ansichtskarten. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  eines  Bad-Buffets. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch  und  Kellner  in 
Wien  und  leistete  in  der  Folge  den  Präsenzdienst  ab.  Anschließend  war  ich  in 


einem  Restaurant  tatjg,  wo  ich  sehr  hohem  Druck  und  harter  körperlicher  Arbeit 
ausgesetzt  war  und  wechselte  nach  einiger  Zeit  wieder  in  meine  erste  Dienst- 
stelle. Nach  vier  Jahren  übernahm  ich  1 970  den  elterlichen  Betrieb  und  heratete 
im  Jahr  darauf  meine  Frau.  Mit  der  Übernahme  begann  ich  das  Haus  zu  renovie- 
ren und  zu  erneuern.  1 992  baute  ich  dazu  und  eröffnete  eine  Frühstückspension. 
Die  gesamte  Renovierung  schlössen  wir  2000  mit  dem  Ausbau  des  Dachge- 
schosses ab.  Ich  führe  mein  Unternehmen  mit  sieben  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  betrachte  es  als  meinen  persön- 
lichen Erfolg,  daß  ich  mir  so  viel  schaffen 
konnte  und  noch  immer  kann.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als 
sehr  erfolgreich,  weil  ich  durch  meinen 
starten  Willen  alle  meine  Ziele  erreichen 
konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  das  ganze  Haus 
renoviert  und  erneuert,  bereits  1964  konn- 
te ich  mit  meinem  Ersparten  einen  Bau- 
grund erwerben.  Meine  Einstellung  zum 
Finanziellen  und  zu  meiner  Arbeit  haben  mir  in  mein  ganzes  Leben  nur  Gutes 
eingebracht.  Ich  verfolge  meine  Ziele  mit  Genauigkeit  und  verspüre  den  Drang, 
die  Dinge  aus  mir  heraus  zu  schaffen.  Meine  Frau  ist  ebenfalls  ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg,  weil  sie  immer  meine  zweite  Hälfte  war  und  mit  viel 
Energie  arbeitet  Unsere  Freundlichkeit  den  Kunden  gegenüber,  die  gute  Küche 
und  unsere  Flexibilität  haben  uns  erfolgreich  gemacht.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  besonders  wichtige  Ent- 
scheidung, in  den  Bau  der  Frühstückspension  zu  investieren.  Ich  half  selbst 
sehr  viel  mit  und  so  konnten  wirden  Bau  in  nur  177  Tagen  fertigstellen.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Privat- 
veranstaltungen durch  Vereine  in  Lokalen  sind  lebenswichtig  für  die  Gastrono- 
mie, aber  Partys  und  Feste,  die  außerhalb  gefeiert  werden,  schlagen  sich  sehr 
negativ  auf  den  Erfolg  der  Gastronomiebetriebe  nieder.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  sehr  viele  Neiderund  Gönner.  Viele  in 
meinem  Umfeld  erkennen  meinen  Arbeitsfleiß  und  sehen  mit  Wohlwollen  meine 
Bereitschaft  zu  neuen  Ideen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Mitarbeiter  und  Familie  sind  sehr  wichtig  für  den  Erfolg  meines 
Betnebes.  Bei  uns  arbeitet  die  ganze  Familie  zusammen,  ich  habe  für  jedes 
meiner  Kinder  eine  Position  im  familiären  Betneb  geschaffen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  habe  nur  wenige  Mitarbeiter,  die 
keine  Familienangehörigen  von  mir  sind.  Ich  verlange  von  jedem  das  selbe, 
und  das  sind  die  Faktoren  Arbeitswille,  Selbständigkeit  und  Fleiß.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiterinnen  können  ihre  Kinder  in 
den  Betrieb  mitnehmen,  da  es  bei  uns  immer  jemanden  gibt  derauf  sie  aufpaßt 
Grundsätzlich  arbeiten  meine  Mitarbeiter  sehr  eigenständig,  haben  viel  Spaß 
mit  den  Gästen  und  verstehen  sich  untereinander  sehr  gut.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  mir  früher  immer  sehr  viel  Zeit  für  meine 
Familie  genommen  und  bin  mit  ihnen  in  Sommer-  und  Winterurlaub  gefahren. 
Nun  sind  meine  Kinder  erwachsen  und  ich  arbeite  das  ganze  Jahr  hindurch. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mit 
Freude  und  Liebe  bei  der  Arbeit  zu  sein  ist  meiner  Meinung  nach  das  wichtigste 
Erfolgskriterium.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meinen 
Kindern  eine  funktionierende  Grundbasis  bieten  und  ihnen  den  Betrieb  überge- 
ben, wenn  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  in  Pension  gehe. 
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*  Mausz  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gestalter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Glasbläserei  Günther  Mausz., 
4040  Linz,  Reindlstraße  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Oktober  1955.  Linz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kinder:  Manuel  (1 983)  und  Oliver  (1 986). 
Ettem:  Elisabeht  und  Johann.  Hobbies:  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Lehrtätigkeit  an  der  Universität  Linz,  Institut  für  Chemie  -  .Glas- 
blasen". 


„Im  allgemeinen 
sehe  ich  eine  po- 
sitive Einstellung 
zur  Arbeit  und 
zum  Leben  als 
wichtigstes  Ele- 
ment, um  zum  Er- 
folg zu  gelangen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der 
Lehre  zum  Maschinenschlosser  arbeitete 
ich  als  Schlosser,  wobei  ich  für  die  Her- 
stellung von  medizintechnischen  Instru- 
menten und  orthopädische  Sonderanferti- 
gungen verantwortlich  war.  Anschließend 
war  ich  an  der  Universität  Linz  am  Institut 
für  Halbleiterphysik  als  Instituts- 
mechaniker tätig,  wir  bauten  Apparaturen 
für  die  Industrie  im  Ultrahochvakuum- 
verfahren (UHV),  auch  unter  Verwendung 
von  Quarzglas.  Gleichzeitig  besuchte  ich  aus  eigenem  Interesse  Glasbläser- 
kurse. Ab  1  990  arbeite  ich  im  Zuge  einer  Karenzierung  ein  Jahr  in  der  Chemie 
Linz  AG  als  Glasbläser.  Anschließend  kehrte  ich  an  die  Uni  zurück,  machte 
mich  jedoch  schließlich  1 992  als  Glasbläser  selbständig.  Mittlerweile  verkau- 
fe ich  meine  UHV-Komponenten  für  Forschungsprojekte  europaweit  und  bin  in 
Deutschland  sogar  Marktfuhrer.  Kunsthandwerk  aus  Glas,  das  ich  in  meinem 
Geschäft  herstelle  und  verkaufe,  stellt  ein  zweites  Standbein  dar  und  gibt  mir 
die  Gelegenheit,  meiner  Kreativität  nachzugehen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Spaß  an 
der  Arbeit,  meine  Arbeit  gut  zu  machen  und  somit  gut  verkaufen  zu  können. 
Natürlich  ist  Erfolg  auch  damit  verbunden.  s»ch  einen  finanziellen  Hintergrund 
zu  schaffen.  Eine  meiner  speziellen,  sehr  erfolgreichen  Entwicklungen  sind  die 
sogenannten  Transferstangen,  die  Halbleiterproben  in  UHV-Anlagen  transferie- 
ren. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  gerne  arbeite  und  alles  habe, 
was  ich  brauche.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausdauer, 
der  gute  Umgang  mit  Kunden,  Verläßlichkeit,  meine  Erfahrung  in  verschieden- 
sten Sparten  und  die  Umsetzung  dieses  Wissens.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Sicherlich  als  erfolgreich,  da  mich  meine  Freunde 
schon  lange  kennen  und  meine  Entwicklung  mitverfolgen  konnten  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  beiden  Mitarbeiter 
sind  meine  Frau,  die  für  die  Buchhaltung  und  die  Dekoration  des  Geschäfts- 
lokales verantwortlich  zeichnet  und  ein  weiterer  Glasbläser.  Ich  lege  Wert  auf 
selbstbewußtes  Auftreten  und  bevorzuge  für  den  Verkauf  weibliche  Mitarbeite- 
rinnen. Da  unsere  Branche  sehr  klein  st,  werden  Mitarbeiter  oft  über  Mundpro- 
paganda gefunden.  Ich  erwarte  von  meinen  Angestellten  Verläßlichkeit  und 
fachliche  Kompetenz.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  mei- 
nen Mitarbeitern  die  Chance,  eigene  Idee  zu  verwirklichen  und  sehr  selbständig 
zu  arbeiten.  Das  Arbeitsklima  und  unsere  Beziehung  ist  so  ausgerichtet,  daß 
mein  ständiger  Mitarbeiter  fast  zur  Familie  gehört.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Mein  Ideenreichtum  und  das  Eingehen  auf  Kunden- 


wünsche, sprich  das  Ausfuhren  von  Sonderanfertigungen  wie  etwa  Gipfelkreu- 
ze aus  Glas.  Diese  Außergewöhnlichkeiten  bringen  einen  guten  Ruf  und  be- 
scheren mir  neue  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
investiere  viel  Zeit  in  mein  Unternehmen  und  arbeite  auch  abends  und  an 
Wochenenden.  Aus  meiner  beruflichen  Selbständigkeit  ergeben  sich  viele 
Freiheiten,  da  ich  keinen  Chef  habe  -  der  Arbeitsumfang  ist  zwar  groß,  jedoch 
ebenso  mein  Wohlbefinden  als  unabhängiger  Unternehmer.  Meine  Familie  hat 
sich  an  diesen  Umstand  gewöhnt  und  respektiert  mein  Berufsleben,  Im  Sommer 
schließe  ich  meinen  Betrieb  für  drei  Wochen  und  verbringe  den  Urlaub  gemein- 
sam mit  meiner  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Es  erscheint  mir  ausschlaggebend,  Marktlücken  zu 
suchen  und  ein  Ziel  mit  Zähigkeit  und  Ausdauer  zu  verfolgen.  Den  finanziellen 
Bogen  sollte  man  nicht  überspannen  und  bei  Bankkrediten  sehr  vorsichtig  sein. 
Im  allgemeinen  sehen  ich  eine  positive  Einstellung  zur  Arbeit  und  zum  Leben 
als  wichtigstes  Element,  um  zum  Erfolg  zu  gelangen .  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Eine  Vergrößerung  des  Unternehmens  scheint  mir  nicht  erstre- 
benswert, da  zu  viele  Sorgen  damit  verbunden  sind.  Ich  möchte  nach  vielleicht 
zehn  Jahren  den  Bereich  der  Vakuumtechnik  etwas  reduzieren  und  mich  mehr 
auf  das  künstlerische  Glasblasen  spezialisieren,  dabei  jedoch  mit  dem  selben 
Profit  arbeiten. 


Mautner  Markhof  Christian  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Parcofrance  Kosmetika  HandelsgmbH., 
1190  Wien,  Grinzinger  Allee  18.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  16.  Juli  1955,  Wien.  Beson- 
dere Vorfahren:  Adorf  Ignaz  Ritter  Mautner 
von  Markhof.  Ururgroßvater,  Gründer  der 
Famte,  von  Kaiser  Franz  Joseph  aufgrund 
seines  sozialen  Engagements  in  den 
Adelsstand  erhoben.  Hobbies:  Berg- 
wandem.  Kinder.  Lesen,  Sport.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortrags- 
tätigkeit -Gastvorträge. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte am  Schottengymnasium  in  Wien  und  verbrachte  regelmäßig  meine  Som- 
merferien, beziehungsweise  ein  ganzes  Jahr  meiner  Mittelschulzeit  im  Aus- 
land, wo  ich  perfekt  Englisch  und  Französisch  lernte.  Nach  der  Matura  studierte 
ich  Jus,  promovierte  1978  und  absolvierte  in  der  Folge  das  Gerichtsjahr.  Wäh- 
rend meines  Studiums  war  ich  wiederum  ein  halbes  Jahr  in  England,  wo  ich  in 
verschiedenen  Unternehmen  (Lloyds  of  London,  National  WestminsterBank, 
u.a.)  arbeitete.  Nach  dem  Gerichtsjahr  besuchte  ich  ein  Jahr  lang  eine  Wirtschafts- 
universität in  den  USA  als  außerordentlicher  Hörer  und  belegte  Spezialfächer. 
Danach  kehrte  ich  wieder  nach  Österreich  zurück  -  mir  war  klar,  daß  ich  in  die 
Wirtschaft  gehen  woflte  -  und  trat  schließlich  1 981  in  die  Firma  L'Oreal  ein.  Das 
Unternehmen  war  meinem  Empfinden  nach  das  mit  Abstand  modernste  und  ich 
entschied  mich  intuitiv,  die  Stelle  anzunehmen ,  da  mir  die  Art  und  Weise  gefiel, 
wie  man  dort  mit  Bewerbern  umging:  Die  Firma  behandelte  mich  nicht  als 
Bittsteller,  sondern  hatte  genau  das  zu  bieten,  was  ich  suchte.  Nach  einer 
dreimonatigen  Einschulung  im  Ausland  begann  ich  in  Wien  als 
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SchulungsabteilungsJerter  und  übernahm  dann  ebenfalls  die  Verantwortung  für 
einen  zweiten  Bereich,  das  Marketing.  Nach  zwei  Jahren  kundigte  ich,  da  ich 
keine  Zukunftsperspektiven  mehr  sah.  Mein  Vorgesetzter  bot  mir  an.  nach 
Karlsruhe  zu  gehen  -  dieses  Angebot  lehnte  ich  jedoch  ab.  In  der  Folge  bot 
L'Oreal  mir  an,  in  Pans  die  Verantwortung  für  eine  Produktlinie,  die  ich  bereits 
in  Österreich  betreut  hatte,  zu  übernehmen.  In  diesem  Bereich  war  ich  drei  Jahre 
lang  tätig.  Somit  lernte  ich  nicht  nur,  wie  eine  Konzemzentrale  funktioniert, 
sondern  sammelte  auch  wertvolle  Erfahrungen  im  internationalen  Marketing, 
Nach  diesen  drei  Jahren  wurde  ich  beim  obersten  Personalchef  vorstellig,  da 
ich  mich  verändern  wollte  und  bekam  schließlich,  nach  einer  fundierten  Aus- 
bildung innerhalb  des  Konzems  1 987  de  Geschäftsführung  von  PARCOFRANCE 
Österreich  übertragen.  Meine  Aufgabe  war  es,  dieses  Unternehmen  aus  den 
roten  Zahlen  zu  führen  PARCOFRANCE  befasst  sich  mit  Marketing  und  Ver- 
tneb  der  Luxusmarken  der  Gruppe  L'Oreal :  Lancöme,  Biotherm,  Helena  Rubin- 
stein, Parfüms  Giorgio  Armani.  Ralph  Lauren,  Cacharel,  Paloma  Picasso,  etc. 
Die  erstgenannten  Marken  gehören  uns.  im  Parfumbereich  besitzen  wir  die 
Lizenz  für  den  Vertrieb  der  jeweiligen  Marke.  Unser  exklusiver  Distributions- 
kanal sind  die  Parfümerien  in  Osterreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Im  Endeffekt  bedeutet  Erfolg 
Zufriedenheit.  Ich  denke,  man  kann  von  sich  sagen,  erfolgreich  gewesen  zu 
sein,  wenn  man  am  Sterbebett  ruckblickend  den  Weg,  den  man  ging,  nicht 
bereut  -  wenn  man  viel  erlebt  und  gelernt  hat  und  sich  nicht  sagen  muß,  man 
hätte  etwas  verabsäumt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle  mich 
im  Sinne  meiner  Definition  erfolgreich  -  also  zufrieden  -  und  habe  noch  viele 
Ziele.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  meinen  Stärken 
zählt  Offenheit  -  Mitarbeitern,  Kunden  und  neuen  Entwicklungen  gegenüber, 
ich  fühle  mich  der  Firmenphilosophie  von  L'Oreal.  der  „gesunden  Unruhe"  sehr 
verbunden:  Ich  gebe  mich  nicht  gerne  zufrieden  und  lehne  mich  zurück,  sondern 
strebe  immer  nach  Verbesserung  und  Steigerung  meines  Erfolges.  Ich  bin  ein 
Mensch,  der  sich  permanent  weiterentwickeln  möchte.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen  Fachwissen,  egal  ob  es 
nun  auf  der  Universität  oder  in  der  Praxis  erworben  wurde  und  vor  allem  Softfacts, 
soziale  Fähigkeiten  Bei  L'Oreal  gibt  es  viele  Wege  nach  oben:  Sowohl  den 
klassischen  Kamereweg.  der  mit  einem  Studium  beginnt,  als  auch  den  Aufstieg 
innerhalb  des  Unternehmens,  sozusagen  „von  der  Pike  auf,  wenn  man  durch 
Leistung  auffällt.  Wesentlich  ist  für  mich,  daß  jeder  unserer  Mitarbeiter  seine 
Tätigkeit  mit  Freude  und  Engagement  erfüllt.  Ich  vedange  darüber  hinaus  unter- 
nehmerisches Denken:  jeder  kann  in  seinem  Bereich  etwas  verbessern.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  Beruf  und  Pnvatleben  gut 
vereinbaren,  da  ich  mich  dazu  entschied,  gemeinsam  mit  meiner  Frau  in  Öster- 
reich zu  bleiben,  obwohl  es  in  meiner  Position  üblich  ist.  nach  einigen  Jahren 
ins  Ausland  zu  wechseln ,  Ich  denke,  daß  es  für  ein  Unternehmen  wichtig  ist, 
ausgeglichene  Mitarbeiter  mit  einem  gesunden  Pnvatleben  zu  beschäftigen, 
keine  Workaholics,  die  irgendwann  einmal  völlig  ausgebrannt  sind.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde 
jedem  jungen  Menschen  raten,  so  früh  wie  möglich  in  die  „wirkliche  Weif 
einzutreten:  sein  eigenes  Geld  verdienen  seine  eigene  Wohnung  haben,  etc, 
So  wird  man  schnell  herausfinden,  was  man  wirklich  will  und  seine  Stärken 
und  Talente  erkennen:  Wenn  man  den  Beruf  ergreift,  den  man  gerne  macht,  wird 
der  Begnff  Arbeit  nie  negativ  besetzt  sein  Wesentlich  ist  dabei  die  Erziehung, 
man  sollte  seinen  Kindern  positives  Feedback  und  vor  allem  Selbstbewußt- 
sein mit  auf  den  Weg  geben.  Ausbildung  ist  grundsatzlich  wichtig;  bis  auf  ein 
paar  prominente  Ausnahmen  ist  sie  heutzutage  sehr  wesentlich  und  bei  Bewer- 


bungen ein  erstes  Selektionskritenum.  Man  soll  sich  sowohl  im  persönlichen 
als  auch  im  beruflichen  Bereich  permanent  weiterbilden  und  nie  stehenbleiben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  unternehmerischen  Ziele  von 
L  Oreal  sind  in  einem  sehr  präzisen  Zielesystem  klar  definiert,  das  oberste  Ziel 
besteht  darin,  umsatzstärkster  Lieferant  für  jeden  unserer  Kunden  zu  sem.  Ich 
habe  auch  in  meinem  Privatleben  Ziele,  an  denen  ich  permanent  arbeite.  Ihr 
Lebensmotto?  Mit  beiden  Beinen  fest  auf  der  Erde,  auf  dem  Boden  der  Rea- 
lität, bleiben  und  den  Kopf  in  den  Sternen  haben,  kreativ  sein  und  Ideen  haben: 
laut  der  Firmenphilosophie  von  L'Oreal  Poet  und  Bauer  sein. 

*  Mautner  Markhof  Theodor 

•  Steckbrief 

Beruf  Manager.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  MMKS 
Betreuungs-  und  VermarktungsgmbH.  MAG-Ute  Generalimporteur .  1 060  Wien, 
Aegidigasse  20.  Geboren  -  Datum.  Ort:  12.  Jänner  1956,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Maria  Antonia,  geb.  Clam-Marbnic.  Kinder  TheodorGeorg  ( 1 981 ). 
Anna  (1985)  und  Sophia  (1989).  Eltern:  Prof.  Manfred  und  Margharita.  Hobbies: 
Fliegen.  Skifahren,  Jagd,  Musik. 


„Erfolg  bedeutet 
auch,  mich  aus 
dem  Schatten  ei- 
ner prominenten 
Familie  zu  lösen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  war 
Mitglied  des  Bundesrates,  und  engagierte 
sich  vielfältig.  Er  war  unter  anderem  Ge- 
neraldirektor der  Brauerei  Schwechat, 
Generalkonsul  von  Libanon,  Präsident  des 
Fachverbands  für  Reiten  und  Fahren  und 
Mitglied  des  Präsidiums  der  Konzerthaus- 
gesellschaft und  des  Musikvereins  und 
Gründungspräsident  des  WWP  -  Oster- 
reich. Meine  Mutter  war  auch  als  Präsi- 
dentin des  Österreichischen  Eltemvereins 
und  als  Obfrau  des  katholischen  Familienverbands  sehr  aktiv  Später  gab  sie 
diese  Funktion  auf  und  wurde  erster  und  jüngster  weiblicher  Aufsichtsrat  eines 
holländischen  Konzerns.  Obwohl  unser  Haus  untemehmensch-wirtschaftlich 
geprägt  war,  wurde  bei  uns  auch  das  Geistige  sehr  gefordert.  Unter  den  Gästen 
der  Familie  waren  berühmte  Persönlichkeiten  aus  Politik.  Kunst,  Kultur  und 
Industrie.  Wahrend  meiner  schulischen  Laufbahn  wußteich  noch  nicht  genau, 
was  ich  machen  möchte.  Als  wesentlichen  Faktor  für  meine  Entwicklung  be- 
trachte ich  auch  meine  sportlichen  Aktivitäten.  Ich  spielte  leistungsmäßig  Eis- 
hockey und  avancierte  sogar  als  letzter  Amateur  in  die  Bundesliga.  Das  war  für 
mich  die  Gelegenheit  Teamgeist  zu  lernen,  und  meine  soziale  Intelligenz  zu 
schärfen.  Nach  einigen  Überlegungen  traf  ich  die  Entscheidung,  mit  dem  Stu- 
dium der  Betriebswirtschaft  an  der  WU  Wien  zu  beginnen.  Parallel  dazu  sam- 
melte ich  Erfahrungen  im  Ausland.  So  lernte  ich  Verkauf  bei  der  Firme  Geveke 
Niederlande,  Produktion  bei  der  spanischen  Brauerei  von  Skot  und  Konzern- 
Strategie  bei  der  Finna  SHV  Niederlande.  Das  letzte  Trainee-Programm  absol- 
vierte ich  in  Deutschland  (Düsseldorf),  bei  einer  der  ältesten  deutschen  Werbe- 
agenturen, Troost  Campell  Ewald.  Damals  war  ich  bereits  verheiratet  und  hatte 
ein  Kind  Ich  nahm  das  Angebot  an.  als  Etatdirektor  dort  zu  bleiben  und  betreute 
unter  anderem  werbemäßig  die  Marke  Persil.  Nach  einem  Jahr  folgte  ich  dem 
Ruf  der  damals  sehr  bekannten  Creativ-Agentur  The  Marschalk  Company  in 
New  York,  wo  ich  ein  Jahr  als  Projektmanager  für  Neugeschäfte  und  - 
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produktentwicklung  beschäftigt  war.  Als  1 985  mein  zweites  Kind  zur  Welt  kam, 
trafen  wir  die  Entscheidung,  uns  von  Amerika  zu  trennen  und  kehrten  nach 
Düsseldorf  zurück,  wo  ich  als  Etatdirektor  bei  der  Firma  Löwe  Marschalk  Troost, 
für  den  Kunden  Henkel  AG  zuständig  war.  Nächste  Station  war  die  gleiche 
Position  bei  der  Firma  Lowe  Lürzer,  für  die  Kunden  Adam  Opel  AG  und  Schott 
Glaswerke.  In  dieser  Phase  meines  Lebens  prägten  mich  zwei  Unternehmer, 
Frank  Lowe  und  Walter  Lurzer.  Walter  Lurzer  ist  ein  großer  Kenner  der  Werbe- 
branche, er  bekam  die  Professur  an  der  Akademie  für  angewandte  Kunst,  wo  er 
die  Meisterklasse  für  Werbung  leitet.  Als  Sohn  eines  ÖBB-Angestellten  hat  er 
es  geschafft,  aus  eigener  Kraft  und  Beratungstätigkeit,  andere  Menschen  zum 
Erfolg  zu  bringen  und  selbst  erfolgreich  zu  sein.  Die  Zeit,  die  ich  mit  ihm  zusam- 
menarbeitete, betrachte  ich  als  wichtige  und  lehrreiche  Periode  für  meine  Ent- 
wicklung 1992  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  der  Agentur  ,Die  Hager", 
die  meinem  Vater  gehörte.  Mit  der  Ostöffnung  gründeten  wir  Filialen  in  acht 
Ländern  Mitteleuropas:  in  Ungarn,  Tschechien,  Slowakei,  Polen.  Rumänien, 
Bulgarien  und  hatten  Partner  in  Slowenien  und  Kroatien.  Mitte  der90er  Jahre 
erkannte  ich,  daß  es  für  eine  mittelständische  Agentur  immer  schwerer  wurde, 
internationale  Kunden  halten  zu  können.  So  trafen  wir  die  Entscheidung,  den 
Betrieb  zu  verkaufen,  und  ich  blieb  eme  Zeitlang  in  der  neuen  Struktur  als 
Konsulent.  Als  ich  das  Unternehmen  verließ,  schaute  ich  mich  am  Markt  um, 
und  entschloß  mich,  eine  eigene  Firma  zu  gründen,  So  entstand  die  MM  KS 
GmbH.  Ich  wechselte  sozusagen  die  Seite  und  vermarkte  selbst  einige  Produk- 
te, die  zu  den  Marktfuhrern  gehörten.  In  unserem  Programm  sind  MAG-Lite, 
Silva  und  seit  kurzem  Timex  MMKS 


was  in  unserer  heutigen  Zeit  schon  eher  unüblich  ist.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  die  Fähigkeit 
besitzen,  nicht  jeder  Sache  nachzulaufen,  sondern  auch  öfters  .Nein"  sagen 
können. 


*     Mayer  Eva  Dipl.KS 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomkrankenschwester.  Funkti- 
on: Pflegedirektor  und  Direktorin  der 
Krankenpflegeschule.  Tätig  bei:  Allgemei- 
nes Öffentliches  Krankenhaus  Stockerau , 
2000  Stockerau,  Landstraße  18.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  29  März  1943,  Wien.  Eltern: 
Anna  und  Fnedrich  Ehrungen:  40)ähriges 
Berufsjubiläum  -  40  Jahre  im  Öffentlichen 
Dienst,  davon  25  Jahre  bei  der  Stadtge- 
meinde Stockerau;  Allgemein  beeidete  und 
gerichtlich  zertifizierte  Sachverstandige  für 
Krankenpflege  (beides  im  Jahre  2000),  Mit- 
gliedschaften: Vorsitzende  der  ARGE  -  Arbeilsgemeinschaft  der  Pflegedirektoren 
öffentlicher  Krankenanstalten  -  NÖ.  Hobbies:  Reisen  und  die  traditionelle,  chi- 
nesische Medizin 


„Erfolg  ist  ein  Tag, 
an  dem  alles  rei- 
bungslos funktio- 
niert und  meine 
Patienten  und 
Mitarbeiter  sich 
wohlfuhlen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Lebensträume  zu  realisieren, 
wobei  der  Beruf  nicht  unbedingt  damit  in  Zusammenhang  stehen  muß.  Mich 
aus  dem  Schatten  meiner  prominenten  Familie  zu  lösen  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nein,  Ich  habe  immer  kritische  Distanz  zu  meiner  beruflichen 
Tätigkeit  -  ich  kann  vergangenen  Erfolg  als  solchen  nicht  akzeptieren.  Daher 
zivinge  ich  mich,  mich  selbst  ständig  zu  hinterfragen  und  nach  vorne  zu  schau- 
en, was  ich  besser  machen  könnte,  vielleicht  aus  Hang  zur  Perfektion.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ehrlichkeit  und  die  Eigen- 
schaften, eigene  Fehler  einzugestehen,  den  Kunden  offen  über  die 
Vermarktbarkeit  seines  Produktes  zu  informieren  (Jk  good  campaign  kills  a  bad 
product  faster")  und  mein  Aufträge  immer  schnell  zu  erledigen.  Sehr  wichtig  ist 
auch.  Niederlagen  einstecken  zu  lernen,  Niederlagen  sind  eine  Erfahrungs- 
erweiterung und  eine  große  Möglichkeit,  vom  Leben  zu  lernen.  Es  gibt  keinen 
Erfolg  ohne  Niederlagen,  daher  liegen  auch  die  Freude  und  der  Schmerz  eng 
beieinander.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie 
und  meine  Freunde  führen  meinen  Erfolg  auf  meine  Dialogfähigkeit  und  meine 
Freude  am  Leben  zurück,  die  sich  mit  Fleiß  und  Willen  verbunden  sind.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Da  angstfreie  Dialoge 
über  Verbesserungsmoglichkeiten  geführt  werden,  also  die  offene  Kritik- 
möglichkeit besteht  und  ich  darüber  hinaus  auch  die  Eigenschaft  besitze,  Fehler 
der  Mitarbeiter  als  meine  eigenen  zu  erachten,  können  sie  sich  mit  dem  Erfolg 
identifizieren.  Dieser  ist  zu  ca.  80  Prozent  auf  ihre  Arbeit  zurückzuführen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Eltern  lehrten  mich  Re- 
spekt vor  Menschen  (z.B.  andere  immer  zuerst  zu  grüßen).  Darüber  hinaus 
konnte  ich  einerseits  von  klein  auf  miterleben,  wie  das  Geschäftsleben  funk- 
tioniert, andererseits  wurde  mir  auch  früh  klargemacht,  daß  ich  nur  auf  eigenen 
Beinen  überleben  kann  und  nicht  aufgrund  meiner  Herkunft.  Meine  Familie  übt 
sozusagen  Leistungsdruck  auf  mich  aus  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  ich  gut 
für  sie  sorgen  möchte.  Außerdem  kann  ich  auf  eine  21  -jährige  Ehe  verweisen, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
zweijähngen  Handelsschule  besuchte  ich  von  1 960  bis  1963  die  dreijährige 
Krankenpflegeschule  in  St.  Pölten  und  schloß  sie  mit  Diplom  ab.  Danach  war 
ich  als  Diplomkrankeschwester  im  Krankenhaus  St.  Pölten  beschäftigt  und 
wurde  anschließend  Lehrenn  für  Gesundheits-  und  Krankenpflege  in  der 
Krankenpflegeschute  in  St.  Polten.  1971  übersiedelte  ich  nach  Mödling  und  war 
als  Lehrerin  sowie  stellvertretende  Pflegedirektorin  an  der  Krankenpflegeschule 
tätig.  Während  dieser  Zeit  absolvierte  ich  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz 
zahlreiche  Seminare  und  Workshops  für  Lehrer  in  der  Krankenpflege.  1975  76 
absolvierte  ich  den  Lehrgang  für  leitendes  und  lehrendes  Krankenpflegeperso- 
nal mit  Abschluß  im  Juni  1976.  Im  Februar  1976  wechselte  ich  nach  Stockerau 
und  wurde  als  erste  „weltliche  Schwester  mit  der  Leitung  des  Pflegedienstes 
und  der  Gründung  der  Krankenpflegeschule  Stockerau  betraut.  Die  allgemeine 
Gesundheits-  und  Krankenpflegeschule  Stockerau  ist  am  9.  Oktober  1976  in 
Betrieb  gegangen.  In  der  folgenden  Zeit  wurde  der  Pflegepersonalstand  ver- 
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menrt,  aie  ftranKenpnegescntje  positioniert  uno  erwenen,  n»  aen  Kecntstragem 
ein  neues  Krankenhaus  geplant,  gebaut  und  in  Betneb  genommen.  Durch  neue 
Strukturen  wurde  noch  mehr  Pflegepersonal  eingestellt  und  die  Pflege  auf  den 
neuesten  Stand  gebracht.  Meine  Mitarbeiter  und  ich  sind  durch  permanente 
Schulung  weiterhin  ständig  an  der  Weiterentwicklung  der  Pflege  interessiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Tag,  an  dem  alles 
reibungslos  funktioniert  und  meine  Patienten  und  Mitarbeiter  sich  wohlfühlen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Harte  Arbeit  und  permanen- 
tes Dazulemen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  nach  40  Jahren 
meinen  Beruf  noch  immer  gern  ausübe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nachdem  ich  die  Krankenpflegeschule  erfolgreich  abgeschlos- 
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sen  und  die  erste  Anstellung  bekommen  habe.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  von  Mödling 
wegzuziehen.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten? 
Ja,  bei  permanentem  Personalmangel  und  vor  der  Genehmigung  des  Neubaus, 
als  im  alten  Krankenhaus  nichts  mehr  repariert  wurde.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Vieles  entscheide  ich  spontan,  große  Entschei- 
dungen gehören  in  Anbetracht  der  Wechselwirkungen  gut  durchdacht  und 
müssen  sorgfältig  auf  alle  Beteiligten  abgestimmt  werden.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das  Krankenhaus  ist  neu  ausgestattet  und 
verfugt  über  Mitarbeiter  aller  Sparten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  zukünftige  Finanzierung  und  die  mangeln- 
de Bereitschaft,  die  Notwendigkeit  einer  professionellen  Krankenpflege  anzu- 
erkennen sind  zwei  Probleme  in  unserer  Branche,  die  eine  Lösung  verlangen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtigste  Bedin- 
gung ist  natürlich  eine  abgeschlossene  Ausbildung:  die  Bewerber  müssen  in 
unser  Gesamtbild  passen,  lebendig,  engagiert  und  Neuem  gegenüber  aufge- 
schlossen sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  .Wenn  man  Men- 
schen zum  Floßbau  bewegen  will,  muß  man  ihnen  das  Meer  interessant  ma- 
chen!" Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  kennt  und 
schätzt  mich  als  verständnisvolle  Vorgesetzte.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  Ungefähr  vier  Wochen  pro  Jahr,  wobei  eine  Fortbildungs- 
woche  von  der  Gemeinde  bezahlt,  also  zur  Verfügung  gestellt  wird  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  muß  Prioritäten  setzen  und  das 
Herz  haben,  sich  dem  Beruf  manchmal  zu  verweigern.  Man  soll  kein  Helfer- 
syndrom  entwickeln  und  kein  Märtyrer  werden  wollen.  Das  Leben  muß  in  allen 
Facetten  gelebt  werden,  damit  man  gesund  bleibt;  ein  kranker  Mensch  kann 
niemandem  weiterhelfen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  kann  alles  erreichen;  man  muß  nur  fest  daran  glau- 
ben und  hart  dafür  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
wünsche  mir,  daß  in  Krankenhäusern  patientenorientiert  gearbeitet  wird.  Ihr 
Lebensmotto?  Man  soll  sich  verändern,  sich  aber  nicht  verlieren. 


Mayer  Günther 


•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  Leiter  des 
Tabakmuseums.  Tätig  bei:  Austna  Tabak 
AG,  Art  Cult  Center  Jabakmuseum'  im 
Museumsquartier.,  1070  Wien,  Manahilfer 
Straße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Jänner 
1944,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Inge.  Kinder:  Markus  (1971).  Eltern:  Her- 
mine und  Josef.  Schöpfensche  Akte:  Meh- 
rere Publikationen  über  kulturelle  Aktivitä- 
ten von  Austria  Tabak.  Buch,  Regie  und 
Produktionsanleitungen  bei  zahlreichen 
musikalischen  Veranstaltungen  und  bei 
vorwiegend  klassischen  Musikfilmen.  Hobbies:  Konzerte,  Lesen,  Reisen, 
Bergwandem,  Langlaufen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Chefredakteur 
von  „Austria  Tabak  Informationen'. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  sich 
meine  ersten  Berufswünsche,  nämlich  Lokomotivfahrer  oder  Pilot,  als  nicht 


realisierbar  erwiesen .  machte  ich  -  wahrend  ich  die  Oberstufe  des  Realgym  na- 
sium  besuchte  -  als  freier  Mitarbeiter  eines  Wochenmagazins  meine  ersten 
Erfahrungen  mit  dem  Journalismus.  Als  ich  den  Präsenzdienst  ableistete,  war 
ich  mit  der  Redaktion  der  „Bundesheenllustnerten"  betraut.  In  der  Folge  war  ich 
1964  ein  halbes  Jahr  lang  als  freier  Mitarbeiter  im  Österreichischen  Wirtschafts- 
verlag tätig,  ab  Herbst  1964  wurde  ich  als  Redakteurs-Aspirant  im  ÖVP-  Pres- 
sediensteingestellt. Zwischen  1967  und  1970  war  ich  als  Redakteur  und  Presse- 
betreuer zweier  Minister  (für  Verteidigung,  bzw.  Verkehr  und  Verstaatlichte  In- 
dustne)  sowie  als  Referent  für  Funk,  Film  und  TV  in  der  ÖVP-  Bundespartei- 
leitung tätig ,  diese  Zeit  erachte  ich  als  eine  für  mich  sehr  wesentliche.  In  dieser 
Periode  sind  zahlreiche  politische  Publikationen  und  Artikel  über  Medienpolitik 
entstanden.  Im  Jahre  1 971  wurde  ich  Chefredakteur  des  OVP-  Pressedienstes, 
Leiter  des  Film-,  Funk-  und  TV-  Referates  und  Geschäftsführer  eines  Tonstu- 
dios, in  weiterer  Folge  leitete  ich  die  Abteilung  Werbung  der  ÖVP-  Bundespartei- 
leitung. 1 976  wechselte  ich  zur  Austria  Tabak  AG.  wo  ich  das  Pressereferat, 
sowie  ein  Referat  für  die  kulturellen  Aktivitäten  des  Unternehmens  aufbaute, 
das  sich  mit  Kultursponsonng  beschäftigt.  Ich  war  einige  Jahre  lang  Geschäfts- 
führer des  FK  Austria  Memphis.  Mir  war  und  ist  das  Engagement  auf  dem  Gebiet 
des  Management  von  zeitgenössischem,  musikalischem  und  literarischem 
Schaffen  und  der  Bildenden  Kunst  (Galeriewesen)  sehr  wichtig.  Seit  1 998  leite 
ich  Art  Cult  Center  Jabakmuseum"  Dieses  Museum  besitzt  eine  der  interna- 
tional bedeutendsten  tabakhistorischen  Sammlungen  und  wurde  am  9.  Juni 
2001  neu  eröffnet.  Nach  seinem  Umbau  präsentiert  sich  auch  die  Schau- 
sammlung mit  einem  neuen  Konzept,  das  dem  Besucher  das  Genußmittel 
Tabak  in  Form  eines  Spazierganges  durch  die  Jahrhunderte  näher  bringt  Durch 
die  Doppelfunktjon  des  Museums,  das  einerseits  als  kulturelles  Veranstaltungs- 
zentrum und  andererseits  als  kulturhistorische  Sammlung  fungiert,  ergibt  sich 
eine  besondere  Aufgabenstellung,  weil  viele  Besucher  nicht  in  erster  Linie 
Museumsbesucher  sind.  Der  Besucher  einer  der  zahlreichen  Veranstaltungen 
des  Art  Cult  Center  soll  die  Möglichkeil  haben,  im  absichtslosen  Streifen  durch 
die  Räume  mühelos  Tabakgeschichte  zu  konsumieren  und  gleichzeitig  solle 
dem  an  Tabakgeschichte  interessierten  Museumsgast  die  Möglichkeit  gege- 
ben werden,  umfassende  historische  Informationen  zu  erhalten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
es  mir  gelingt,  neue  Dimensionen  zu  schaffen.  Als  neuestes  Beispiel  kann  ich 
unsere  Aktivitäten  im  Art  Cutt  Centernennen,  das  zum  Treffpunkt  von  Kunst- 
freunden geworden  ist  Wir  organisieren  hier  unter  anderem  Vernissagen,  die 
ich  selbst  eröffne;  ein  unentbehrlicher  Teil  solcher  Veranstaltungen  ist  die  Musik. 
Ein  weiterer  Ausdruck  des  Erfolges  ist  für  mich  die  Kommunikation  zwischen 
den  Menschen,  die  das  Art  Cult  Center  besuchen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Das  wesentlichste  Kriterium  ist  die  Identifikation  mit 
meiner  Tätigkeit  und  die  Begeisterung,  die  ich  empfinde  und  übertragen  kann. 
Die  Vielfältigkeit  meiner  Interessen  und  der  Umgang  mit  Menschen  tragen  eben- 
falls zu  meinem  Erfolg  bei.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als 
Anerkennung  empfinde  ich  die  Verantwortung,  die  man  mir  überträgt  und  die 
Zufriedenheit  der  Menschen,  die  gerne  zu  uns  kommen  und  unser  Center  besu- 
chen. Wichtig  ist  mir  auch,  daß  die  Entscheidungsträger  mit  meiner  Leistung 
zufrieden  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Obwohl  ich 
durch  mein  intensives  Berufsleben  nicht  sehr  viel  Zeit  für  die  Familie  hatte,  ist 
es  mir  gelungen,  eine  intakte  Familie  zu  bewahren  und  an  der  Erziehung  unse- 
res Sohnes,  der  hier  an  diversen  Projekten  mitarbeitet,  teilzunehmen.  Meine 
Familie  sieht  mich  zwar  als  .Workaholic".  unterstützt  mich  jedoch  immer. 
Freunde  sehen  mich  als  einen  kreativen  Menschen,  der  immer  neue  und  inter- 
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essante  kJeen  hat.  Von  meinen  Mrtarbertem  werde  ich  vielleicht  als  chaotischer 
und  manchmal  sprunghafter  Mensch  gesehen,  jedenfalls  aber  als  jemand,  der 
sie  nicht  nur  fordert,  sondern  auch  fördert  und  immer  ein  offenes  Ohr  für  die 
Probleme  anderer  Menschen  hat 

*     Mayer  Leopold  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer  für  kaufmännische  Gegen- 
stände an  der  HBLA.  Funktion:  Direktor. 
Tätig  bei:  Landesschulrat  NÖ  -  HBLA  für 
wirtschaftliche  Berufe.,  2020  Hollabrunn, 
Mühlgasse  35.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7. 
Juni  1 955,  Krems.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Erika,  Kinder  Markus  ( 1 988)  und 
Carina  (1990).  Eltern:  Helga  und  Leopold. 
Schöpferische  Akte:  WIFI  Lehrbehelf:  Pro- 
jekt &  Präsentation,  Trauner  Verlag  (Schul- 
buch); Mitautor  einer  BWL-Serie  (fünf  Bü- 
cher). Trauner  Verlag.  Ehrungen:  Mehrmals 


Dank  und  Anerkennung  vom  Landesschulrat  NÖ.  Mitgliedschaften:  Mann- 
schaftsführer der  Tennismannschaft  Neuaigen,  Nachwuchsbetreuer  der  Fuß- 
ballmannschaft Neuaigen.  Hobbies:  Tennis.  Fußball,  Skrfahren.  Lesen.  Kaba- 
rett und  Theater.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortragender.  Seminartei- 
teramPINÖ/Hollabrunn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 975  begann  ich  1 976  das  Studium  der  Wirtschaftspädagogik  an  der  WU 
Wien,  das  ich  1981  mit  der  Sponsion  abschloß.  Bereits  ein  Jahr  davor  begann 
ich  als  Lehrer  an  der  HBLA  Hollabrunn  zu  unterrichten.  Zusätzlich  war  ich  von 
1981  bis  1984  in  Traismauer  bei  den  Bender-Lutzwerken  als  Assistent  der 
Geschäftsleitung  tätig.  1985  wurde  ich  Leiter  der  Arbeitsgemeinschaft  für  Leh- 
rer kaufmännischer  Fächer  und  hatte  dtese  Position  bis  1 998  inne .  1 998  wurde 
ich  zum  provisorischen  Leiterund  im  November  1999  schließlich  zum  Direktor 
der  HBLA  Hollabrunn  bestellt.  Zur  Zeit  unterrichten  wir  550  Schüler.  Von  1 990 
bis  2001  war  ich  nebenberuflich  noch  Trainer  am  WIFI  Wien .  Für  das  PI/NÖ  bin 
ich  als  Seminarleiter  und  Referent  österreichweit  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mein  Leben 
weitestgehend  selbst  bestimmen  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 

Ja,  weil  ich  seit  20  Jahren  das  Glück  habe,  jene  Dinge  tun  zu  können,  die  mir 
wirklich  Spaß  machen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  guter  Ruf  als  Lehrer,  mein  ßekanntheitsgrad.  Verläßlichkeit  und  Engage- 
ment während  meiner  Seminartätigkeit  und  mit  Sicherheit  auch  der  Wunsch  der 
Schüler,  Lehrer  und  meines  Vorgängers,  daß  ich  diese  Position  übernehmen 
sollte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  meiner  Tätigkeit 
als  Lehrer  erhielt  ich  schon  nach  ein  bis  zwei  Jahren  positive  Rückmeldungen. 
Die  Übernahme  der  Leitung  der  Arbertsgemeinsschaft  1 985  war  ein  weiterer 
wesentlicher  Schritt  zum  Erfolg  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  In  den  Jahren  1981  bis  1984  war  ich  auch  an  der  HBLA' 
Tulln  tatig,  es  war  eine  wichtige  Entscheidung,  wieder  ganz  nach  Hollabrunn 
zurückzukehren.  Wesentlich  war  es  für  mich  auch,  am  WIFI  zu  beginnen,  es 


war  wichtig,  etwas  völlig  anderes  zu  beginnen.  Meine  ständige,  eigene  Weiter- 
bildung war  dafür  unerläßlich.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Eigentlich  entscheide  ich  relativ  schnell.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  negative  Image  der  Schulen  in 
den  Medien  ist  ein  großes  Problem  für  die  gesamte  Branche.  In  den  letzten  zehn 
Jahren  hat  es  an  allen  Schulen  massive  Änderungen  gegeben,  die  mit  sehr  viel 
Extraarbeitszeit  der  Kollegen  verbunden  waren  und  noch  sind.  Ich  glaube  daß 
die  Medien  gar  nicht  wissen,  was  an  unseren  Schulen  passiert,  man  sieht  nur 
unsere  Ferien.  Eine  objektivere  Sicht  wäre  angebracht.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Engagement  und  Teamfähigkeit  sind  ne- 
ben der  fachlichen  Qualifikation  unerläßlich  für  diesen  Beruf,  ich  mag  mensch- 
liche, extrovertierte  Mitarbeiter  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
versuche,  Begeisterung  zu  wecken,  weil  alles,  was  Spaß  macht,  auch  gut 
funktioniert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe, 
daß  sie  mich  als  demokratisch,  locker  und  gut  gelaunt  sehen.  In  sehr  seltenen 
Fällen  kann  ich  auch  launisch  sein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Die  Stärken  unserer  Schule  liegen  in  unserer  vielfältigen  Ausbil- 
dung, vor  allem  in  wirtschaftlichen  Fächern  und  im  Bereich  Fremdsprachen  (bis 
zur  Matura  werden  drei  Sprachen  unterrichtet).  Wir  legen  nicht  nur  hohen  Wert 
auf  umfassende  Allgemeinbildung,  sondern  bieten  als  einzige  Höhere  Berufs- 
bildende Lehranstalt  die  Fächer  Musik,  Zeichnen  und  kreatives  Gestalten. 
Darüber  hinaus  gibt  es  in  unserem  Schulplan  einen  Praxisbereich,  der  die 
Fächer  Kochen  und  Servieren  umfaßt,  weiters  bieten  wir  Ausbildungs- 
schwerpunkte, wie:  Sozialverwaltung.  Spanrsch,  Ernährungslehre  und  BWL. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  rund  zehn 
Tage  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Diese  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren  ist  in  meinem  Fall 
reine  Organisationssache.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  sich  selbst  nicht  zu  ernst  nehmen,  die  Dinge 
mit  Humor  und  Abstand  betrachten.  Der  Sinn  des  Lebens  liegt  nicht  nur  in  der 
Arbeit,  es  ist  wichtig,  sich  ein  Rückzugsgebiet  zu  schaffen,  um  die  ^Batterien' 
wieder  aufladen  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es.  den  guten  Ruf  der  Schule  noch  weiter  auszubauen  und  die  Schüler- 
zahl durch  gute  und  seriöse  Arbeit  im  Haus  zu  stabilisieren. 

•  Mayer  Margaretha 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau  und  Gastwirtin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  Margaretha 
Mayer  -  Gasthaus.,  2041  Hetzmannsdorf  34.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  April 
1960,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heinrich.  Kinder  Martina  (1979), 
Sabine(1980), Simone(1988)undTanja(1996). Eltern: Margaretha  Hobbies: 
Schwimmen,  Spazierengehen.  Musik  hören.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten. Gemischtwaren  Mayer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1975  die  Lehre  zur  Verkäuferin  in  der 
Gemischtwarenhandlung  und  im  Gasthaus  von  Herrn  Planer  in  Hetzmannsdorf. 
1 977unterbrach  ich  meine  Lehre  aus  familiären  Gründen.  Nach  der  Geburt  meiner 
ersten  Tochter  arbeitete  ich  wieder  bei  Herrn  Planer,  Als  Herr  Planer  1997  in 
Pension  ging,  konnte  ich  diese  Firma  kaufen  und  mit  spezieller  Genehmigung 
ubergangslos  weiterführen.  In  der  Zwischenzeit  habe  ich  den  Betrieb  gemein- 
sam mit  meinem  Mann  in  Eigenregie  völlig  renoviert,  er  ist  auch  im  Gasthaus 
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tätig.  Wir  bieten  insgesamt  Platz  für  70  Gäste,  im  angrenzenden  Gemischtwa- 
rengeschäft beschäftige  ich  eine  Angestellte.  Ich  bin  jeweils  dort,  wo  Arbeit 
anfällt  und  erledige  auch  die  Buchhaltung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich 
den  Betrieb  nach  meinen  Vorstellungen 
renovieren  konnte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mei- 
ne Beliebtheil:  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ab  1998,  kurz 
nach  Beginn  der  Selbständigkeit.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  traf  eine  erfolgreiche 
Entscheidung,  als  ich  mich  1996  entschloß,  das  Haus  zu  kaufen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Auf  den  Nah- 
versorger  wird  keine  Rücksicht  genommen.  Bei  fast  allen  Lieferanten  gibt  es 
Mindestbestellmengen,  die  für  ein  kleines  Geschäft  mit  erheblichen  Schwierig- 
keiten verbunden ,  oder  überhaupt  nicht  machbar  sind ,  Heute  geht  es  angeblich 
nicht  anders,  damit  der  Lieferwagen  überhaupt  hier  stehen  bleibt.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr 
wichtige  Rolle,  ohne  gute  Mitarbeiter  ist  man  chancenlos.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Freundlichkeit  und  Zuverlässigkeit 
sind  für  mich  die  wesentlichsten  Kriterien  in  der  Zusammenarbeit.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Teilweise  leidet  das  Privatleben  sehr 
unter  meinem  Beruf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  lernt  für  sich  allein,  für  das  eigene  Leben,  das  muß  man 
steh  immer  vergegenwärtigen.  Grundsätzlich  sollte  man  nur  einen  Beruf  wäh- 
len, der  Spaß  macht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist 
es,  unser  Gebäude  schön  zu  gestalten,  denn  die  Umbauten  werden  noch  etwas 
andauern. 


*     Mecsery  Wolfgang 


größeren  Standort,  in  einem  bereits  bestehenden  Jagdgeschäft,  tätig.  Hier  er- 
weiterte ich  mein  Sortiment  um  Fischerei-  und  Reitsportzubehör.  Bereits  1 981 
eröffnete  ich  einen  Schießkeller  für  Faustfeuerwaffenschützen  in  Eggendorf, 
der  Freitag  abends  geöffnet  ist  und  die  einzige  Möglichkeit  in  der  Gegend  bietet, 
bei  jedem  Wetter  seine  Treffsicherheit  zu  vervollkommnen.  Dieser  Schieß- 
keller dient  auch  zum  Erlangen  des  Waffenführerscheins,  der  seit  1 996  gesetz- 
lich vorgeschneben  ist 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  wichtig,  jeder  braucht  eine 
C    Jfc  positive  Bestätigung  für  sein  Selbstwert- 

gefühl. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  heuer  mein  30-jähriges  Firmen- 
jubiläum  feiere.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Gute  Kontakte 
J  jjp  M^Z^dTf?    zu  den  Kunden.  Ab  wann  empfanden 

Sie  sich  als  erfolgreich?  Direkt  vom 
Beginn  an.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  besonders  erfolgreich  entschie- 
den? Eine  besonders  gute  Entscheidung 
fiel  1976,  als  ich  beschloß,  Jagdbekleidung  als  zweites  Standbein  dazu  zu 
nehmen.  Diese  Entscheidung  bedeutete  letztlich  eine  Umsatzsteigerung  von 
30  Prozent.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  schnell 
entschlossen,  obwohl  es  auch  Dinge  gibt,  die  reifen  müssen.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  neue  Waffen- 
gesetz aus  dem  Jahr  1 996  war  ein  Schock  für  die  gesamte  Branche.  Der  Kon- 
sument wurde  ein  ganzes  Jahr  durch  Halbwahrheiten  in  den  Medien  verunsi- 
chert Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gutes  Auftre- 
ten und  guter  Kontakt  zum  Kunden  sind  für  mich  ebenso  wesentlich  für  die 
Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  wie  fachliche  Qualifikation:  der  Bewerber 
muß  von  der  Materie  etwas  verstehen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Man  sieht  mich  als  kompetenten  Chef  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  führen  ein  sehr  vielfältiges  Sortiment  und 
versuchen  auf  unseren  Gebieten  jeden  Geschmack  zu  treffen.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Indem  meine  Frau  mitarbeitet.  Sie  erledigt 
hauptsächlich  die  Büroarbeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  zu  guter  Ausbildung  und  dazu,  ein  ehrli- 
cher Mensch  bleiben  -  es  zahlt  sich  aus.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 


•  Steckbrief 

Beruf:  Büchsenmacher.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Waffenecke  Wolfgang  steckt?  Ich  möchte  mein  Unternehmen  in  dieser  Form  weiterführen 
Mecsery..  2020  Hollabrunn.  Rapfstraße2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Juli  1948, 
Vöcklabruck.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anne-Marie.  Kinder.  Victoria  (1982). 

Eltern:  Vilma  und  Odo.  Mitgliedschaften:  Seit  1972  Mitglied  des  Schützenver-   *       Meingast  FraOZ 

eins  Hollabrunn  1 716  ( 22  Jahre  im  Vorstand),  seit  1 990  im  Vorstand  des  Jagd- 
und  Sportschützendub  Hollabrunn,  seit  1 998  Vorstand  und  Gründungsmitglied 
des  Schützenvereines  Waffenecke.  Hobbies:  Gartenarbeit 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  vierjährige  Fachschule  für  Handfeu- 
erwaffen in  Ferlach,  die  ich  1967  mit  Erfolg  abschloß.  Mein  Eintritt  in  das 
Berufsleben  erfolgte  in  die  Steyrer  Daimler  Puch  AG.  wo  ich  in  der  Waffen- 
fertigung tätig  war.  1972  machte  ich  mich  in  Hollabrunn  selbständig.  Ich  mietete 
ein  kleines  Lokal  und  handelte  mit  Waffen,  Munition,  Zubehör  und  Optik.  Später 
kam  dann  noch  die  Jagdbekleidung  dazu  und  seit  1994  sind  wir  an  einem 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsangestellter.  Funkbon:  Landesdirektor.  Tätig  bei:  Wiener 
Städtische  Allgemeine  Versicherung  AG  Landesdirekfon  OÖ.,  4020  ünz,  Untere 
Donaulände  40.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  September  1959.  Wels.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder:  Florian  (1991)und  Lukas  (1993).  Hobbies: 
Radfahren.  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Handelsschule  in  Wels  kam  ich  1 977  zur  Wiener  Städtischen  Versicherung 
und  durchlief  eine  Ausbildungsphase  im  Innendienst.  Als  Assistent  des  Be- 
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tnebsleiters  übernahm  ich  bereits  eigenständig  eigene  Bereiche,  die  ein  unend- 
liches Lemfeld  für  mich  darstellten.  So  konnte  ich  bis  1985  das  Unternehmen 
in  vielen  verschiedenen  Teilaspekten  kennenlernen.  Ab  1988  arbeite  ich  als 
Organisator  für  ganz  Oberösterreich.  1993  wurde  ich  zum  stellvertretenden 
Verkaufsleiter  ernannt,  ein  Jahr  später  zum  Verkaufsleiter.  Seit  1 999  bin  ich  nun 
als  Landesdirektor  tätig  und  bin  innerhalb  meiner  Position  verantwortlich  für  alle 
AKtrvitaten  in  Uberosterreich,  zu  meinen  verantwonungsbereicnen  zahlen  das 
Personalwesen  und  die  Kostenplanung. 


„Wer  erfolgreich 
sein  möchte,  muß 
einfach  mehr  Ein- 
satz leisten  als  an- 
dere." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  vorgege- 
bene Ziele  zu  erreichen  und  diese  auch 
durch  Zahlen  meßbar  zu  machen.  Weiters 
ist  Erfolg  verbunden  mit  der  ordentlichen 
Erledigung  meiner  Arbeit  und  der  guten  Zu- 
sammenarbeit mit  meinen  Mitarbeitern.  All 
jene  Faktoren  spiegeln  sich  in  der  Stim- 
mung innerhalb  eines  Unternehmens  wi- 
der und  können  den  Erfolg  maßgeblich 
beeinflussen.  Als  Beispiel  meines  Erfol- 
ges sehe  ich  die  Tatsache,  daß  die  Landes- 
direktion Linz  bereits  im  zweiten  Jahr  meiner  Tätigkeit  als  Verkaufsleiter  einen 
Verglich  unter  allen  Landesdirektionen  gewann  Dies  war  nur  durch  Mithilfe 
und  Unterstützung  aller  Mitarbeiter  möglich.  1998  gewannen  wir  ebenfalls  ein 
Ranking,  und  innerhalb  meiner  Tätjgkeitsperiode  konnten  wir  das  Unternehmen 
Wiener  Stadtische  auf  Rang  drei  der  Versicherungen  nach  vorne  katapultieren. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  mit  einer  relativ  bescheidenen 
Ausbildung  viel  erreichte,  was  für  mich  einen  Vertrauensbeweis  des  Unterneh- 
mens darstellt  und  eine  hohe  Auszeichnung  bedeutet.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Erfolg  wird  neidlos  anerkannt  denn  mein  Umfeld 
weiß,  daß  er  verdient  ist  Im  allgemeinen  werde  ich  als  positiver  und  gesellschafts- 
onentierter  Mensch  gesehen,  der  „keine  Ruhe  geben  kann,  und  immer  aktiv  ist. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher  Kom- 
petenz. Vorkenntnissen,  sowie  nach  sozialer  Kompetenz,  die  die  Faktoren 
Teamonentiertheit,  Einfühlungsvermögen,  Konfliktlösungskompetenz  und  Fle- 
xibilität beinhaltet  Der  letzte  ausschlaggebende  Faktor  bei  der  Auswahl  von 
Mitarbeitern  ist  oft  mein  Gefühl,  auf  das  ich  mich  meist  verlassen  kann.  Ich 
erwarte  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  jeder  seinen  Job  so  erledigt,  als  ob  ihm 
die  Firma  gehören  würde,  weiters  Bemühen,  Einsatzfreude,  bereichsüber- 
greifendes Denken  und  eigenständiges  Agieren,  die  Fähigkeit,  Veränderungen 
aktiv  aufzunehmen  und  darin  Chancen  zu  sehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Durch  das  Schaffen  von  Rahmenbedingungen,  die  die  Eigen- 
motivation  fördern  Ich  glaube  außerdem,  daß  das  gesamte  Arbeitsumfeld  auf 
unsere  Mitarbeiter  motivierend  wirkt,  weil  es  ein  erfolgreiches  ist.  Weitere 
Motjvationsfaktoren  sind  Mitarbeitergespräche,  bei  denen  ein  offener  Austausch 
stattfindet,  gemeinsame  Events  und  das  Wichtig-  und  Emslnehmen  jedes  Ein- 
zelnen. Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Ein  gutes  Image,  die 
Größe  des  Unternehmens  und  ein  sehrjunges  Team  in  der  Landesdirektion 
Oberösterreich  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  der  Beruf 
in  meinem  Leben  dominiert,  fuhrt  dies  manchmal  zu  Spannungen  und  Proble- 
men. Ich  habe  jedoch  meine  Entscheidung  in  Bezug  auf  Karriere  getroffen  und 
bin  bereit,  mem  Privatleben  etwas  zurückzustecken.  Ich  arbeite  auch  abends 
und  an  Wochenenden,  bzw.  nehme  mir  Arbeit  mit  nach  Hause.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Als  gute  Starthilfe 


auf  dem  Weg  zum  Erfolg  erscheint  mir  eine  Berufsbildende  Höhere  Schule  und 
eine  praxisnahe  Ausbildung,  bzw.  ein  praktisch  oneriertes  Studium.  Fremd- 
sprachen, besonders  jene  der  östlichen  Nachbarstaaten,  werden  in  Zukunft 
mehr  und  mehr  von  Bedeutung  sein,  Auslandsaufenthalte  öffnen  den  Honzont 
und  unterstützen  den  Bereich  des  Sprachenlemens.  Wer  erfolgreich  sein  möch- 
te, muß  einfach  mehr  Einsatz  leisten  als  andere,  sowohl  in  Bezug  auf  Ideen  und 
Anwesenheit,  wie  auch  bezüglich  des  eigentlichen  Handelns.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  in  Kürze  nach  Wien  übersiedeln,  um  dort 
die  Funktion  des  Vertriebsdirektors  für  ganz  Österreich  zu  übernehmen.  Weiters 
möchte  ich  den  Marktrang  der  Wiener  Städtischen  halten,  bzw.  weiter  ausbau- 
en und  meinen  Nachfolger  voll  und  ganz  in  seine  neue  Position  integneren. 
Privat  setze  ich  mir  als  Ziel  die  Einhaltung  getroffener  Vereinbarungen. 

*  Meinl  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bautechniker.  Funkton:  Angestellter.  Tätig  bei:  ARGE  Gebäudetechnik 
GmbH  Bau-  und  Installationstechnik.,  1150  Wien,  Würzbachgasse  16'2/16+17. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  März  1 965,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Olga, 
isinoer  Marcel  titem.  Keinnara  und  Hermine.  Hobbies,  berge,  Motorrad  hanren 
und  der  Beruf, 


„..Feingefühl  für 
die  Situation  und 
für  die  Men- 
schen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  mein  Vater 
Installateur  ist,  bin  ich  mit  der  Baubranche 
groß  geworden  und  habe  früh  meine  Liebe 
zum  Bau  entdeckt:  Besonders  faszinierte 
mich  die  Sanierung  von  Altbauten.  Nach 
den  Grundschulen  besuchte  ich  eine  HTL 
und  legte  in  weiterer  Folge  die  Baumeister- 
prüfung ab.  Nach  dem  Grundwehrdienst 
begann  ich  als  Stahlbauarbeiter  bei  der 
Finna  Stahlbau  Tober.  Es  folgte  die  Firma 
Weiss  -  Marmor  und  Granit,  wo  ich  als 
Steinmetzarbeiter  und  Techniker  tatig  war.  Danach  wechselte  ich  als  Techniker 
in  die  Baufirma  Enzelbergerund  lernte  den  Umgang  mit  dem  Personal,  1986 
wagte  ich  -  mit  der  Gründung  von  Meml-Bau  -  den  Schntt  in  die  Selbständigkeit. 
Dieses  Unternehmen  wurde  bis  zum  -  durch  die  .Itzlinger-Affaire"  verursachten 
-  Konkurs  als  Familienunternehmen  geführt.  Später  entstand  die  Firma  EOT 
Betonsanierung,  woichals  Technikerarbeitete.  1 999  wurde  die  ARGE  -  Gebäude- 
technik (damals  ein  Verlustunternehmen)  aufgebaut,  wo  ich  heute  tatig  bin.  Wir 
hoffen,  im  Jahre  2002  Gewinne  zu  schreiben. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in  der 
Zufriedenheit  meiner  Kundschaft  nach  der  Fertigstellung  eines  Projektes  aus, 
Erfolg  heißt  auch,  in  der  Branche  einen  guten  Namen  zu  haben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  umfassendes  Wissen  und  Kön- 
nen; Ehrlichkeit,  Kommunikabonstalent.  Überzeugungskraft.  Flexibilität,  so- 
wie die  Gabe,  voraus  zu  denken.  Ich  kann  es  akzeptieren,  wenn  meine  Kunden 
Fehler  sehen  und  ausbessern  und  vermittle  dem  Kunden  das  Gefühl,  daß  sich 
das  Unternehmen  um  ihn  kümmert.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
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Mende 


Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Probleme  treten  dadurch  auf,  daß  es  keine 
Koordination  gibt  und  es  an  gut  ausgebildeten  Arbeitern  mangelt.  Die  Kosten 
werden  immer  größer  und  die  Kunden  sind  nicht  bereit,  höhere  Beträge  zu 
zahlen,  erwarten  aber  beste  Qualität.  Beim  Kostenvoranschlag  muß  man  rea- 
listische Zahlen  nennen  und  die  Summe  zwischen  allen  Beteiligten  vernünftig 
aufteilen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  kümmere  mich  um  sie, 
als  ob  sie  meine  Familienmitglieder  wären  und  erziehe  sie  im  Sinne  einer 
korrekten  und  verantwortungsbewußten  Arbeit.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Stärke  liegt  darin,  daß  wir  ein  Gesamtpaket  an  Dienst- 
leistungen anbieten  können  und  eigene  Fachkräfte  haben.  Wir  sind  nicht  auf 
Professionisten  angewiesen,  sondern  agieren  selbst  als  solche;  dies  erspart 
sowohl  uns,  als  auch  unseren  Kunden  viel  Zeit  und  Geld.  Ihr  Erfolgsgeheim- 
nis? Das  Feingefühl  für  die  Situation  und  für  die  Menschen. 

*  Meister  Doris 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Reitsport  Cheval,  Inh.  Doris 
Meister.,  1110  Wien,  Landgutgasse  33.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  März  1971 , 
Wien.  Eltern:  Eva  und  Otto.  Ehrungen:  Zahlreiche  Plazierungen  und  Siege  in 
diversen  Pferdesport-Sparten.  Mitgliedschaften:  Reitclub  Gutenhof/Himberg, 
Bundesfachverband  für  Reiten  und  Fahren  in  Osterreich.  Wiener  Landes- 
fachverband  für  Reiten  und  Fahren.  Hobbies:  Reiten,  Schifahren,  Lesen.  PC. 


„Tut,  was  Ihr 
Euch  in  den  Kopf 
gesetzt  habt  -  Ihr 
schafft  es!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1989  an  einer  AHS  und  studierte  ein  Se- 
mester Jus  an  der  Universität  Wien.  Da- 
nach war  ich  sieben  Monate  lang  bei  der 
AUA  in  der  Touristikabteilung  tätig.  An- 
schließend studierte  ich  zwei  Jahre  lang 
weiter,  parallel  dazu  begann  ich  das  Stu- 
dium der  Betriebswirtschaftslehre  an  der 
WU  Wien.  1993  brach  ich  beide  Studien 
ab  und  arbeitete  bei  der  Wiener  Gebiets- 
krankenkasse als  Verwaltungsangestell- 
te in  der  Beitragsabteilung.  Nach  einem  Jahr  absolvierte  ich  die  Allgemeine 
Verwaltungsprüfung  und  nach  einem  weiteren  Jahr  die  Zulassungsprüfung  für 
die  besondere  Verwaltungsprüfung.  Nach  diesen  Hürden  kündigte  ich  zur  Über- 
raschung aller.  1 997  begann  ich  mit  der  Ausbildung  an  der  Europäischen  Wirt- 
schaftsschule, die  ich  1 998  mit  sehr  gutem  Erfolg  abschließen  konnte .  In  werterer 
Folge  war  ich  als  Internal  Sales  Representative  bei  Tektronix  tätig,  wo  ich  für 
den  Vertrieb  zuständig  war.  Nach  etwa  einem  Jahr  wechselte  ich  als  Kunden- 
beratenn  im  Beretch  Großkundenverkauf  zu  Herbert  Steiner  GmbH;  ein  weite- 
res Jahr  später  in  den  Verkauf  zu  Bad  und  Sanitär  Felbermair.  Diese  Tätigkeiten 
wählte  ich  ganz  bewußt  im  Hinblick  auf  eine  mögliche  Untemehmensgründung 
und  machte  mich  schließlich  am  1.  Februar  2001  nach  vier  Monaten  bei 
Felbermair  mit  der  Übernahme  eines  bereits  bestehenden  Reitsportgeschäftes 
selbständig.  Ich  baute  die  bislang  als  Büroraum  genützte  Fläche  als  Schau- 
raum aus  und  verkaufe  heute  alle  Artikel  für  Reiter  und  Pferd  -  von  der  Einsteiger- 
ausrüstung bis  zum  exquisiten  Zubehör.  Mein  Kundenkreis  umfaßt  zum  Groß- 
teil Tumierreiter  und  einige  Olympiateilnehmer.  Auch  die  Freizeitreiter  sind 
sehr  wählerisch  und  geschmackvoll,  was  die  Ausstattung  ihrer  Pferde  betrifft. 


Wir  fertigen  auch  diverses  Zubehör  nach  Wunsch  an  und  haben  weiters  einen 
mobilen  Shop,  mit  dem  ich  bei  Turnieren  vor  Ort  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zähle  meine 
Sturheit  durchaus  zu  meinen  Stäriren  und  wollte  in  meinem  Leben  vieles  aus- 
probieren, um  das  richtige  zu  finden  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in  der  glücklichen  Lage  bin ,  mein  Hobby  zum 
Beruf  gemacht  zu  haben.  Ich  war  in  meinem  heutigen  Geschäft  selbst  schon 
jahrelang  Stammkundin.  Es  ist  noch  zu  früh,  Prognosen  über  den  endgültigen 
Erfolg  meines  jungen  Unternehmens  abzugeben,  aber  ich  habe  ein  sehr  gutes 
Gefühl  damit.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand 
mich  ab  dem  Zeitpunkt  meiner  Ausbildung  1998  als  erfolgreich.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Während  meiner  Ausbil- 
dung an  der  Europäischen  Wirtschaftsschule  erhielt  ich  das  nöbge  Selbstver- 
trauen und  Fachv/issen,  um  mir  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  überhaupt 
zuzutrauen.  Daher  betrachte  ich  die  Wahl  dieser  Schule  als  sehr  erfolgreiche 
Entscheidung.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  rasch  entscheidet:  Zur  Geschäftsübernahme 
entschloß  ich  mich  in  nur  zwei  Tagen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Großanbieter  treiben  die  Preise  in  den 
Keller,  sie  bieten  dem  Kunden  keine  kompetente  Beratung  und  oft  minderwer- 
tige Qualität  -  für  mich  ist  dies  jedoch  kein  wirkliches  Problem,  weil  meine 
Kunden  den  Unterschied  zwischen  solchen  Anbietern  und  mir  sehr  genau  ken- 
nen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  will  die  beiden  Be- 
reiche nicht  trennen,  weil  mein  Beruf  ohnehin  meinem  Hobby  entspricht  und 
weil  mein  Privatleben  sich  größtenteils  im  Reitstell  abspielt.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität,  Exklusivität  und  Persönlich- 
keit. Da  ich  im  Reitplatz  „zu  Hause"  bin.  fühle  ich  mich  meinen  Kunden  sehr 
verbunden  und  behandle  sie  wie  Freunde.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Tut  was  ihr  euch  in  den  Kopf  gesetzt 
habt  •  ihr  schafft  es!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
besteht  darin,  mein  Geschäft  noch  vielseitiger  auszubauen  und  eines  Tages 
sorgenfrei  davon  leben  zu  können. 

*  Mende  Andrea 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin  und  Perückenmacherin. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Frisiersa- 
lon Andrea  Mende.,  2261  Angern,  Haupt- 
straße 5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  April 
1969,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mrt 
GemoL  Kinder:  Mario  ( 1 994)  und  Sandra 
(1999).  Eltern:  Ernestine  und  Erwin.  Hob- 
bies: Tennis,  Laufen. 

L.  Karriere 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
m  1  J  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Lehre  zum  Friseur  und  Perückenmacher  blieb  ich  ein  halbes  Jahr  lang 
als  Gesellin  in  meinem  Lehrbetrieb  und  wechselte  anschließend  in  einen  Fri- 
siersalon nach  Straßhof,  bei  dem  ich  ein  knappes  Jahr  lang  tätig  war.  Diese 
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Erfahrung  nahm  mir  die  Lust  an  meinem  Beruf.  Ich  suchte  andere  Jobs,  fand 
jedoch  nichts  passendes  und  war  letztendlich  doch  wieder  als  Friseurin  in 
Gänserndorf  tätig.  Der  Salon  war  gerade  erst  eröffnet  worden  und  ich  wurde 
überraschender  Weise  trotz  meines  Alters  von  erst  1 9  Jahren  und  meiner  sehr 
kurzen  Berufserfahrung  von  nur  einem  Jahr  als  Geschäftsführenn  eingestellt. 
1 990  war  ich  für  die  Eröffnung  einer  neuen  Filiale  im  Donauzentrum  verantwort- 
lich  und  beschäftigte  mich  im  Zuge  dessen  mit  Administration,  Personalwe- 
sen,  Ausbildung  von  Lehrlingen  und  Kundenbetreuung  an  der  Rezeption.  Leider 
konnte  ich  in  dieser  Zeit  nicht  am  Kunden  selbst  arbeiten.  1991  absolvierte  ich 
die  Meisterprüfung  -  noch  ohne  jeden  Hintergedanken  an  eventuelle  Selbstän- 
digkeit, um  meine  Ausbildung  komplett  zu  machen.  Bereits  im  November  1 991 
bot  mir  mein  Chef  die  Übernahme  des  Fnseursalons  in  Gänsemdorf  an  und  ich 
machte  mich  innerhalb  von  zwei  Wochen  tatsächlich  selbständig,  wobei  ich 
zwei  Friseurinnen  und  zwei  Lehrlinge  übernahm. 
1996  eröffnete  ich  einen  neuen  Salon  mit  zwei  Mitarbeitern  in  Angem,  wo  ich 
wohne.  Bis  zum  Jahr  1999  war  ich  abwechselnd  in  beiden  Geschäften  tätig, 
danach  gab  ich  den  Salon  in  Gänsemdorf  auf.  Während  meiner  Babypause,  die 
bis  September  2000  dauerte,  war  ich  selbst  nur  zwei  Tage  im  Salon  anwesend: 
seit  Herbst  2000  bin  ich  wieder  voll  berufstätig,  in  der  Folge  zogen  wir  in  einen 
größeren  Salon  im  Zentrum  von  Angem  um,  um  unseren  Kunden  eine  schönere 
Atmosphäre  bieten  zu  können.  Mein  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  den 
klassischen  Dienstleistungen  eines  Frisiersalons,  weiters  bin  ich  Nagel- 
designenn.  Hier  erhält  man  nicht  nur  einen  stilgerechten  Haarschnitt  und  ge- 
pflegte Hände,  man  kann  auch  die  Seele  baumeln  lassen  oder  sich  im  Solanum 
entspannen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gegeben,  wenn 
sich  meine  Kunden  wohlfühlen  und  meine  Mitarbeiter  mit  Freude  arbeiten.  Somit 
geht  es  auch  mir  und  meiner  Familie  gut  und  ich  fühle  mich  erfolgreich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  entwickelte  mich  ständig 
weiter  und  blieb  dabei  doch  authentisch.  Sehen  sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
Es  macht  mich  stolz,  gut  für  meine  Familie  sorgen  zu  können  und  im  Bezirk 
bekannt  und  geschätzt  zu  werden.  Trotz  zweier  Kinder  habe  ich  es  -  nicht 
zuletzt  durch  die  tatkräftige  Unterstützung  meiner  Eltern  -  geschafft,  mein  Ge- 
schäft aufzubauen  und  aufrechtzuerhalten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  zum  ersten  Mal  bewußt  als  erfolgreich,  als  ich 
mit  1 9  Jahren  Geschäftsführerin  wurde.  In  meiner  Selbständigkeit  fühlte  ich 
mich  von  Beginn  an  erfolgreich,  vor  allem  in  meinem  eigenen  Geschäft  in 
Angem.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Eines  unserer  Probleme  ist  die  nahegelegene  Grenze  zu  Tschechien 
bzw.  Ungarn.  Einige  unserer  Kunden  fahren  über  die  Grenze,  weil  die  Dienst- 
leistung dort  billiger  ist.  Bei  meinen  Kunden  hält  sich  dies  jedoch  in  Grenzen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  zahlt 
für  mich  Sympathie,  werters  verlange  ich  natürlich  fachliche  Qualifikation.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  investiere  etwa  zwei  Wochen  pro 
Jahr  in  meine  Weiterbildung,  meist  besuche  ich  Seminare  und  Kurse  gemein- 
sam mit  meinen  Mitarbeitern.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  Investitionen  gut  überlegen  und  • 
noch  wichtiger  -  immer  Mensch  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Es  ist  mein  Bestreben,  den  hohen  Standard  in  meinem  Unternehmen 
zu  halten  und  ihn  noch  weiter  auszubauen.  Ich  bin  nicht  daran  interessiert, 
meinen  Betrieb  zu  vergrößern,  weil  ich  weiterhin  Familie  und  Beruf  so  harmo- 
nisch vereinbaren  will  wie  bisher. 


*  Merkatz  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  November  1 930,  Wiener.  Neu- 
stadt. Familienstand:  Verheiratet  mit  Martha,  geb.  Metz.  Kinder:  Brigitte  und 
Josefine.  Eltern:  Karl  und  Leopoldine.  Ehrungen:  Großer  russischer  Staatspreis 
für  Schauspieler  1982,  Filmband  in  Gold,  Seit  1981  Ehrenringträgerder  Stadt 
Wiener  Neustadt,  1994  Ehrenmedaille  von  Wien. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  die 
Volksschule  in  Wiener  Neustadt,  wir  muß- 
ten jedoch  wegen  der  damaligen  Bombar- 
dierungen nach  Scheiblmgkirchen  evaku- 
iert werden,  wo  ich  die  Schule  fortsetzte. 
1946  begann  ich  eine  Tischlertehre,  arbei- 
tete anschließend  in  Wien  und  nahm  ne- 
benbei Schausptelunterrictit.  Als  ich  1950 
nach  Zürich  wechselte,  verdiente  ich  mein 
Studiengeld  im  Hotelfach.  Nach  zwei  Se- 
mestern mußte  ich  die  Schweiz  verlas- 


sen, konnte  jedoch  drei  Monate  spater  wieder  einreisen.  Ich  arbeitete  bei  einem 
Bäcker  und  nahm  abends  Privatunterricht  bei  einem  Professor  der  Schauspiel- 
schule. An  die  Schule  konnte  ich  nicht  zurück,  da  ich  im  voraus  für  ein  Jahr 
Schulkosten  und  Lebensunterhalt  vorweisen  hätte  müssen.  Über  München  fuhr 
ich  mit  dem  Fahrrad  nach  Salzburg,  meldete  mich  dort  am  Mozartheum  an  und 
studierte  vier  Semester.  Mein  erstes  Engagement  für  zwei  Jahre  erhielt  ich  in 
Heilbronn .  Ich  war  von  1 958  bis  1 960  am  Landestheater  in  Satzburg  engagiert. 
1 961  und  1 962  war  ich  in  Nürnberg.  1 963  in  Köln  am  Schauspielhaus  Danach 
war  ich  vier  Jahre  lang  bei  Oskar-Fritz  Schuh  am  Hamburger  Schauspielhaus 
beschäftigt,  anschließend  noch  wertere  fünf  Jahre  am  Hamburger  Thalia-Thea- 
ter bei  Boy  Gobert.  Von  1 973  bis  1 976  spielte  ich  an  den  Münchner  Kammer- 
spielen, seit  1976  bin  ich  freischaffend. 

•    Zum  Erfolg 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Sene 
„Ein  echter  Wiener*,  die  Dreharbeiten  mit  Axel  Corti  zu  JDer  junge  Freund", 
1980  „Der  Bockerer"  an  einigen  Theatern  und  als  Film  mit  Franz  Antel,  .Die 
drei  Herren"  und  .Anatevka*.  Durch  die  Arbeit  mit  solchen  Rollen  wurde  mir  das 
jüdische  Leben  bewußl.  Auch  „Der  Mann  von  La  Mancha*  ist  bedeutend  für 
mich  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  ich  nie  an  Erfolg 
gedacht  habe.  Ich  erfreue  mich  beispielsweise  an  einer  Rolle  im  Theater  oder 
einem  Gegenstand,  einem  selbstgetischlerten  Möbelstück.  Ich  will  etwas 
schaffen,  an  dem  ich  Freude  habe.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Ich  bin.  so  wie  ich  bin.  Mag  sein,  daß  meine  Ausstrahlung  positiv  ist. 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Freunde  in  Ihrem  Leben?  Meine 
Beziehung  zu  Freunden  et  eine  seelische  Verbindung,  die  nichts  mit  dem  Beruf 
und  gesellschaftlichen  Werten  zu  tun  hat.  Ohne  den  familiären  Rückhalt  könnte 
ich  vieles  nicht  machen.  Eine  Menge  Menschen  spielen  eine  wesentliche 
Rolle,  in  beruflicher  Hinsicht  beispielsweise  Oskar  Werner,  Werner  Kraus ,  Hans 
Moser.  Attila  und  Paul  Hörbiger  und  Paula  Wessely.  Alle  diese  Menschen  ha- 
ben ihren  Beruf  sehr  ernst  genommen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Wertvolle  Men- 
schen waren  für  mich  ein  Professor  in  Zürich  und  einer  in  Wien.  Sie  haben  mich 
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Wesentliches  gelehrt  Welche  Bedeutung  hat  Anerkennung?  Anerken- 
nung ist  ein  schönes  Gefühl.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  kommt 
aus  meiner  seelischen  Ausgeglichenheit.  Ich  verhalte  mich  positiv,  um  positive 
Kräfte  zu  wecken.  Die  Ruhe  liegt  in  der  Familie.  Welche  Ziele  haben  Sie 
noch?  Ich  habe  kein  spezielles  Ziel,  nur  geistige,  philosophische  Ziele,  die 
man  selten  erreicht.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Sooft  wie  möglich  zufrie- 
den sein  und  Freiheit  von  dogmatischen  Lehrsätzen  der  Kirche  und  von  politi- 
schem Denken  erlangen.  Positiv,  bewußter  und  vorurteilsfrei  gegenüber  ande- 
ren menschlichen  Rassen  leben! 


Mertl  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Mertl  &  Co 
GmbH.,  1230  Wien,  Speisingerstraße  121-127.  Geboren  -  Datum,  Ort  31 .  Mai 
1959.  Mödling.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ernestine,  geb.  Stoklassa.  Kin- 
der: Tobias  und  Lukas.  Eltern:  Gertrude  und  Friedrich.  Hobbies:  Laufen. 


I  •  Karriere 

^^Ä^^^  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

^fl  tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 

M  Volks- und  Hauptschule  und  im  Anschluß 

^^^H       daran  den  Polytechnischen  Lehrgang.  Nach 
W  'gf^  T       der  Lehre  zum  Speditionskaufmann  war 

\          v  ich  zwölf  Jahre  lang  in  meinem  Lehrbe- 

trieb, der  Spedition  Schenker  tätig.  Zu  die- 
y^P*  ser  Zeit  waren  wir  ein  junges,  motiviertes 

F  Team,  das  sehr  guten  Führungskräftenun- 

A  V  terstand.  Mit  23  Jahren  wurde  ich  Abtei- 

^^m^^r  \  M  I  'ungsleiler  und  wurde  nach  einem  Jahr  als 
■ — i-  >^  B  Auslandsdelegierter  nach  Mailand  ver- 
setzt. Da  mir  die  hierarchische  Struktur  der  italienischen  Niederlassung  nicht 
gefiel,  kündigte  ich  nach  einem  Jahr  und  kehrte  wieder  nach  Österreich  zurück. 
Dort  begann  ich  bei  Con  Fracht  einer  großen  Containertransportfirma  und  grün- 
dete, beziehungsweise  leitete  eine  Abteilung,  die  sich  mit  der  Befrachtung  von 
Containern  im  Binnenland  beschäftigte.  Dieses  Konzept  führte  ich  ein,  da  der 
Containerverkehr  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  nur  für  Überseetransporte  eingesetzt 
wurde  und  wir  so  quer  durch  Europa  Leertransporte  hatten ,  die  nur  Geld  koste- 
ten. Dadurch  konnten  wir  kostengünstig  arbeiten  und  erlangten  hohe  Wettbe- 
werbsvorteile,  bis  andere  Spediteure  unsere  Idee  kopierten,  In  weiterer  Folge 
führten  wir  das  Konzept  mit  Udint  Container,  einer  Tochterfirma  von  Uddeholm, 
fort,  die  schließlich  vom  Geschäftsführer  von  Uddeholm  gekauft  wurde.  Die 
Firma  mit  Sitz  in  Wien  wurde  in  CHV-Container  umbenannt  und  ich  nahm  schließ- 
lich 1 980  das  Angebot  an.  den  Handel  und  Verkauf  von  Containern  für  CHV- 
Container  in  Österreich  aufzubauen,  da  ich  im  Befrachten  von  Leercontainem 
keine  Zukunft  mehr  sah  und  mich  dem  Verkauf  zuwenden  wollte.  Nach  zwölf 
Jahren  war  CHV-Container  der  größte  Anbieter  von  Mietcontainern  in  Öster- 
reich .  Mit  dem  Wechsel  der  Geschäftsführung  verließ  ich  das  Unternehmen  und 
machte  mich  1999  gemeinsam  mit  einem  unserer  Kunden,  dem  Geschäftsfüh- 
rer von  Stage  &  Studio,  dem  größten  Dienstleister  in  der  Filmbranche,  mit  Mertl 
&  Co  selbständig .  Parallel  dazu  gründeten  wir  die  Firma  CONTAIN:AD ,  die  sich 
mit  der  Vermietung  von  Werbeftächen  auf  Containern  beschäftigt 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ideen 
oder  Konzepte  durchzusetzen  und  zu  realisieren,  die  andere  nicht  haben.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  war  für  meinen  Erfolg  aus- 
schlaggebend, absolut  unabhängig  zu  werden  -  vor  allem  beruflich,  aber  auch 
finanziell.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  immer  ein  fernes  und  gleichzeitig  nahes 
Ziel  steckt,  ich  brauche  immer  wieder  die  Herausforderung,  etwas  Neues  zu 
bewegen.  Ich  bin  sehr  kreativ  und  sehe  meine  Stärke  in  der  Umsetzung  von 
Ideen  -  seien  es  meine  eigenen  oder  jene  von  Geschäftspartnern.  Organisati- 
on, Kalkulation  und  letztlich  die  Durchführung,  aber  auch  Freude  an  der  Kom- 
munikation und  Spaß  an  meinem  Beruf  sind  dabei  die  ausschlaggebenden 
Faktoren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als 
erfolgreich,  weil  ich  in  meinem  Leben  vieles  umsetzen  konnte  und  mit  dem 
Erreichten  zufrieden  bin.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Die  Frage,  ob  man  mit  Imitation  erfolgreich  sein  kann,  ist  für 
mich  überflüssig,  da  sich  mein  eigener  Erfolg  auf  onginelte  Ideen  und  Konzepte 
begründet.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  kein  Mensch, 
der  ständig  Anerkennung  von  anderen  braucht:  ich  sehe  meinen  Erfolg  an  den 
Zahlen,  am  wirtschaftlichen  Erfolg  des  Unternehmens.  Ich  wurde  von  vielen 
Menschen  enttäuscht,  wei  ich  immer  nach  Anerkennung  strebte,  heute  bedeu- 
tet sie  mir  nicht  mehr  viel.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  betrachte  meine  Mitarbeiter  als  Partner,  ohne  die  ich  nicht  erfolg- 
reich sein  könnte  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  lege  kernen  Wert  auf  die  Arbeitsmenge,  sondern  auf  die  Arbeitsleistung.  Ich 
bin  davon  überzeugt,  daß  ein  Halbtagsmitarbeiter  in  vier  Stunden  mehr  erbrin- 
gen kann  als  ein  Vollbeschäftigter  -  es  zählt  ausschließlich  der  Einsatz,  Effi- 
zienz und  die  Fähigkeit,  mitzudenken.  Welche  Stärke  weist  Ihr  Unterneh- 
men auf?  Unsere  Stärke  besteht  nicht  nur  in  der  Einzigartigkeit  unserer  Idee, 
sondern  vor  allem  im  partnerschaftlichen  Umgang  mit  unseren  Kunden  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  der  jungen  Generation  zu 
Konsequenz,  weil  ich  viele  beobachte,  die  .beim  ersten  Windstoß  umfallen", 
schnellen  Erfolg  suchen  und  dabei  viel  zu  schnell  aufgeben,  wenn  etwas  nicht 
von  heute  auf  morgen  funktioniert;  wenn  Schwierigkeiten  auftauchen.  D»e  wich- 
tigste Basis  für  Erfolg  liegt  nicht  in  der  Schulbildung,  sondern  in  den  ersten 
Berufsjahren,  in  denen  man  seine  zukünftige  Prägung  erfährt.  Man  sollte  sich 
aber  ständig  weiterbilden  und  muß  dabei  bereit  sein,  auch  seine  Freiheit  opfern. 

*  Mesnik  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Kosmetik  Christine.,  4040  Linz, 
Ferihumerstraße  15.  Geboren-  Datum,  Ort: 
29.  Dezember  1958,  Waizenkirchen.  Fa- 
milienstand: Verheirtet  mit  Dietmar.  Kin- 
der: Christine  (1988). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
zweijähnge  Lehre  zurKosmetkenn  1976 
abgeschlossen  hatte,  war  ich  zehn  Jahre 
lang  als  Kosmetikerin  in  einem  Linzer  Institut  tätig.  1985  eröffnete  ich  mein 
eigenes  Studio  und  übersiedelte  erst  vor  kurzem  in  mein  neues  Institut,  um 
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größere  Räumlichkeiten  zur  Verfügung  zu  haben  und  somit  meinen  Kunden 
verbessertes  Service  und  ein  reichhaltigeres  Angebot  bieten  zu  können.  In 
meinem  Kosmetiksalon  arbeite  ich  manuell  und  apparativ,  mit  besonderen 
Wirkstoffen,  die  in  herkömmlichen  Parfümerien  nicht  erhältlich  sind.  Ich  lege 
Wert  auf  individuelle  Betreuung  und  Beratung  und  auf  Spezialbehandlungen  mit 
Spezialpräparaten,  die  von  meinem  Kundenstamm  sehr  geschätzt  werden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  äußert  sich  durch  Erfolgs- 
erlebnisse, die  Ausdruck  dafür  sind,  daß  man  Sinnvolles  geleistet  hat  Erfolg 
bedeutet  auch,  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben  und  anderen  Menschen  zu  helfen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  nicht  erfolgreich  im  her- 
kömmlichen Sinne,  also  nicht  aufgrund  der  Größe  meines  Betriebes.  Ich  sehe 
mich  aber  persönlich  als  erfolgreich,  weil  meine  Kunden  das  Gefühl  haben, 
rundherum  verwöhnt  zu  werden  und  ich  deshalb  jeden  Tag  ausgebucht  bin. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  sehr  gut  mit  Men- 
schen umgehen  und  biete  vollen,  selbstlosen  Einsatz.  Kunden  schätzen  natür- 
lich, daß  ich  immer  für  sie  da  bin  und  belohnen  mein  Engagement  mit  Treue. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  treffe  Entscheidun- 
gen immer  spontan  und  ändere  sie  danach  auch  nicht  mehr  ab.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Meiner  Meinung  nach 
wird  der  momentane  Wellness-Boom  in  fast  alle  Gesundheitsbereiche  inte- 
griert und  somit  überbewertet.  So  entsteht  das  Problem  von  fachlich  schlecht 
qualifiziertem  Personal  und  der  Kunde  erhält  nicht  jene  Behandlung,  für  die  er 
bezahlt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  be- 
zeichnet mich  als  Workaholic.  da  die  Firma  absoluten  Vorrang  hat  und  ich 
zeitlich  sehr  gebunden  bin.  Von  Bekannten  kommen  ab  und  zu  Komplimente  in 
Bezug  auf  meine  Selbständigkeit,  jedoch  bin  ich  nicht  sicher,  ob  diese  ernst 
gemeint  sind.  Jeder  erfolgreiche  Mensch  ist  gleichzeitig  auch  von  vielen  Nei- 
dern umgeben  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach 
ästhetischer,  gepflegter  Ausstrahlung,  Sprache  und  Fingerfertigkeit  Die  Hände 
sind  ein  sehr  wesentlicher  Faktor,  da  ja  am  Kunden  gearbeitet  wird.  Die  wich- 
tigsten Erwartungen,  die  ich  an  meine  Mitarbeiterinnen  stelle,  sind  Einsatzbe- 
reitschaft und  Geschicklichkeit.  Ich  motiviere  meine  beiden  Mitarbeiterinnen 
durch  aktuelle  Seminare,  in  denen  auch  die  Bereiche  Verkauf  und  Motivation 
behandelt  werden .  Außerdem  trainieren  wir  aneinander  anhand  gegenseitiger 
Behandlungen,  um  selbst  zu  spüren,  was  unsere  Kunden  bei  den  Behandlun- 
gen empfinden.  Ich  bilde  gerne  Lehrlinge  aus,  weil  ich  diese  auf  meine  favori- 
sierten Behandlungsarten  spezialisieren  kann  und  mir  somit  wertvolle  Mitarbei- 
ter anlerne.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Sehr  stolz  bin 
ich  auf  die  Herstellung  eigener  Cremes,  die  nach  meinen  Rezepturen  von  einem 
Labor  in  Wien  produziert  werden.  In  diesen  Cremes  sind  Wirkstoffe  enthalten, 
die  in  normalen  Produkten  fast  nicht  mehr  zu  finden  sind  .  Durch  diese  speziel- 
len Wirkstoffe  können  Hautprobleme  ganz  individuell  behandelt  werden ,  unse- 
re Kunden  müssen  sich  nicht  in  einem  fast  unübersichtlichen  Angebot  am 
Kosmetikmarkt  zurechtfinden .  Die  große  Kundenzufriedenheit  mit  meinen  Pro- 
dukten ist  die  beste  Erfolgsbestätigung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Für  Hobbies  finde  ich  keine  Zeit,  in  der  Familie  werden  bestimm- 
te Rituale  eingehalten,  um  ein  funktionierendes  Familienleben  zu  garantieren, 
So  lege  ich  Wert  auf  das  tägliche  gemeinsame  Abendessen,  aufwendigere 
Küche  am  Sonntag  oder  freie  Abende ,  die  der  Familie  gehören .  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nur  wenn  man  das 
Hobby  zum  Beruf  macht,  kann  man  vollen  Einsatz  leisten.  Man  muß  an  seiner 
Tätigkeit  Spaß  haben  und  bereit  sein,  mehr  als  andere  zu  arbeiten,  wobei  auch 
der  zeitliche  Aufwand  zu  berücksichtigen  ist.  Sollten  Niedertagen  eintreten,  gilt 


es  diese  durchzustehen  und  nicht  das  Handtuch  zu  werfen.  Zu  jeder  Betriebs- 
gründung bedarf  es  eines  gewissen  Eigenkaprtals.  da  Kredite  ansonsten  nicht 
zu  bezahlen  sind  und  ein  Unternehmen  von  vornherein  belastet  wird.  Wichtig 
erscheint  mit  auch,  sich  als  erfolgreicher  Unternehmer  eine  gesunde  Portion 
Bescheidenheit  zu  bewahren  und  nicht  über  seinen  Verhältnissen  zu  leben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Institut  mit  neuen 
Behandlungen  erweitem.  Um  optimale  Platzverhältnisse  zu  schaffen,  werde 
ich  weitere  Räumlichkeiten  in  das  Studio  integrieren. 

*     Metzl  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  ARAL 
TankstellenbetriebsgmbH.,  1100  Wien, 
Triester  Straße  68.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
27.  Mai  1959.  Hobbies:  Familie,  Garten 
und  Fitneß. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1 978  an  einem  Bundesrealgymnasium  und 
leistete  anschließend  den  Präsenzdienst 
ab.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  1 978  als  Vertriebsmitarbeiter  bei  der 
Firma  Stroh  (Mineralölhandel).  Von  1980  bis  1982  war  ich  in  der  technischen 
Abteilung  tätig .  Ab  1 983  hatte  ich  die  Leitung  der  technischen  Abteilung  inne, 
1987  wurde  ich  Vertnebsleiter.  1993  wechselte  ich  in  der  selben  Position  zu 
ARAL  Austria  und  mit  1 . 1 .200 1  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  der  ARAL 
Tankstellenbetnebsges.m.b.H..  die  insgesamt  drei  Tankstellen  im  10.  Wiener 
Bezirk  umfaßt.  Die  ARAL  Tankstellenbetnebsges.m.b.H.  ist  eine  hundertpro- 
zentige Tochter  der  ARAL  Austria,  die  das  Ziel  hat,  Systeme  und  Konzepte  auf 
ihre  Praktibilität  zu  testen  und  umzusetzen.  Unsere  Aufgabe  ist  es,  zu  prüfen  ob 
Produkte  und  Ideen  für  die  Praxis  geeignet  sind  um  die  gewonnenen  Erkennt- 
nisse an  unsere  Tanksteltenpartner  weiterzugeben,  an  weitere  Tankstellen  zu 
ubergeben  beziehungsweise  dort  umzusetzen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  Erfolg  ist  dann  gewährlei- 
stet, wenn  ich  dieses  Unternehmen  wirtschaftlich  führe  und  gleichzeitig  ge- 
meinsam mit  der  ARAL  Muttergesellschaft  immer  wiederneue  Ideen  und  Über- 
legung miteinbringe,  die  von  unseren  Partner  umgesetzt  werden  können.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  heute  über  ein  hohes 
Maß  an  Insiderwissen  und  versetze  mich  in  die  Lage  des  Kunden,  um  heraus- 
zufinden, welche  Bedürfnisse  er  wirklich  hat.  Weiters  ist  es  wesentlich.  Mitar- 
beiter zu  führen  und  zu  motivieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
wobei  mir  meine  beruflichen  Erfahrungen  sicherlich  im  jetzigen  Job  sehr  gehol- 
fen haben.  Immerhin  habe  ich  in  verschiedensten  Bereichen  der  Mineralöl- 
wirtschaft gearbeitet  und  konnte  somit  eine  dementsprechende  Erfahrung  auf- 
bauen. Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern?  Der  Mitbewerb  ist  ein  sehr 
großes  Thema  für  uns,  denn  die  Kriterien,  die  einen  Kunden  dazu  bewegen,  an 
einer  .gelben",  „grünen"  oder  .blauen*  Tankstelle  zu  tanken,  sind  in  dieser 
Branche  sehr  ähnlich.  Jede  Tankstelle  hat  guten  Treibstoff,  weiters  einen  an- 
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sprechenden  Shop.  Man  muß  seinen  Kunden  also  mehr  anbieten  als  de  Mitbe- 
werber. Deshalb  beobachten  wir  den  Mitbewerber,  sein  Angebot  und  seine 
Mitarbeiter.  Wir  versuchen  gegenüber  der  Konkurrenz  „die  Nase  vorne  zu  ha- 
ben" und  verstärkte  kundenorientierte  Serwceleistungen  anzubieten.  Welchen 
Führungsstil  verfolgen  Sie?  Ich  kommuniziere  meinen  Mitarbeiter  die  Un- 
ternehmensziele und  ihre  jeweilige  Aufgabenstellung.  Zu  diesem  Zweck  fin- 
den monatliche  Meetings  statt.  Jeder  Mitarbeiter  muß  wissen,  daß  sein  Gehalt 
letztlich  der  Kunde  bezahlt  -  somit  muß  er  ihn  auch  entsprechend  zuvorkom- 
mend behandeln.  Weiters  ist  der  Mitarbeiter  verpflichtet.  Feedback  an  mich  zu 
geben,  was  der  Kunde  bei  uns  nicht  bekommt  oder  was  ihn  an  uns  stört.  Meine 
Aufgabe  ist  es,  die  Kundenwünsche,  soweit  sie  wirtschaftlich  vertretbar  sind, 
auch  zu  erfüllen.  Was  war  die  Triebfeder  für  diesen  beruflichen  Schritt? 
Mein  Schritt  war  sicherlich  ungewöhnlich,  ich  war  operativer  Chef  von  180 
Tankstellen  in  Österreich  und  leitete  eine  Außen-  und  eine  Innenorganisation. 
Jetzt  führe  ich  ein  Tochterunternehmen  mit  25  Mitarbeitern  und  drei  Tankstellen. 
Für  Außenstehende  scheint  dies  ein  Rückschritt  zu  sein,  für  mich  aber  nicht. 
Ich  kann  heute  an  den  Tankstellen  optimal  umsetzen,  was  ich  20  Jahre  lang 
hinter  dem  Schreibtisch  konzipierte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Wenn  man  einen  Tankstellenbetneb  führt,  muß  man  rund  um  die  Uhr 
erreichbar  sein.  Beruf  und  Privatleben  kann  ich  somit  nicht  zu  hundert  Prozent 
trennen.  Ich  delegiere  Routineaufgaben  an  Mitarbeiter,  denen  ich  vertraue.  Es 
ist  wesentlich,  daß  meine  Lebenspartnenn  meinen  Beruf  akzeptiert. 


Meyer  Gerald  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Senior  Consultant.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  TKC  Consulting  Dipl.-Ing. 
Gerald  Meyer,  2362  Biedermannsdorf, 
Periasgasse  4 1 .  Geboren  -  Datum ,  Ort  6. 
April  1941.  Klagenfurt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Barbara.  Kinder:  Nikola 
(1963).  Worfgang  (1969),  Eva  (1970)  und 
Dieter  (1973).  Eltern:  Gerda  und  Franz. 
Schöpferische  Akte:  Viele  Artikel  für  Fach- 
zeitschriften. Ehrungen:  Erster  Preis  bei 
einem  Lyrik-Wettbewerb  des  Landes  Kärn- 
ten. Mitgliedschaften:  Vorstand:  BSA- 
Bund  sozialdemokratischer  Akademiker  und  Künstler,  weltweiter  Männer-Bund 
„Schlaraffia".  Turnverein  -  Sportunion  Perchtoldsdorf.  Hobbies:  Bergwandern, 
Klettern,  Thealer-  und  Konzertbesuche,  Musik  (früher  drei  Jahre  aktiv  als  zwei- 
ter Geiger,  aber  auch  Trompeter). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 959  begann  ich  an  der  TU  Graz  Allgemeinen  Maschinenbau  zu  studie- 
ren und  schloß  mein  Studium  als  Dipl.-Ing.  ab.  In  den  Ferien  arbeitete  ich,  um 
etwas  Geld  dazuzuverdienen,  aber  auch,  um  in  der  Industne,  also  fachspezi- 
fisch und  praktisch  etwas  zu  lernen.  Meinen  ersten  richtigen  Job  bekam  ich 
schon  während  des  Studiums,  als  ich  drei  Monate  bei  der  Firma  Kestag  AG  als 
Projekt-Ingenieur  in  der  Entwicklungsabteilung  tätig  war.  Meine  Arbeit  bestand 
darin,  zwei  mathematische  Berechnungsmodeflefür  Finger-  und  Wälzfräser  zu 
erstellen.  Nach  diesen,  meinen  Berechnungsmethoden  arbeitet  die  Firma  noch 
heute.  Nach  Abschluß  des  Studiums  im  Herbst  1 966  trat  ich  als  Assistent  des 


Entwicklungsweg  bei  Philips  in  Klagenfurt  ein.  Später  wurde  ich  Gruppenlei- 
ter der  mechanischen  Vorentwicklung  und  der  Applikation,  dann  wurde  ich 
Leiter  des  Patentwesens  und  war  bis  1 973  Abteilungsleiter  der  allgemeinen 
technologischen  Entwicklung.  1975  wurde  ich  als  Trainee  nach  Eindhoven 
(Holland)  zu  Philips  CFT  geschickt.  Dort  bekam  ich  eine  Spezialausbildung  für 
Technologien  der  Großserienfertigung  und  wurde  in  einigen  Philips-Werken  für 
die  Aussendung  ins  Ausland  geschult.  Ab  Mai  1 977  war  ich  bei  Philips  PIDCC 
in  Osaka  (Japan)  als  Entwicklungsleiter  des  dortigen  Labors  und  technischer 
Productmanagerfür  sechs  Länder  im  fernen  Osten  tätig.  1979  gründete  ich  als 
technischer  Manager  für  Philips  das  Entwicklungs-  und  Produktionszentrum 
PIDCC  TODAin  Tokio.  1981  kehrte  ich  zu  Philips  Wien  zurück  und  wurde  Leiter 
der  Arbeitsvorbereitung  im  Videorekorderwerk.  Ich  erfand  den  Philips  „Lady 
Shave"  und  entwickelte  das  TBT  Schersystem,  mit  dem  Philips  zum  Wellmarkt- 
fuhrer  geworden  ist.  1984  Firmenwechsel  zum  österreichischen  Forschungs- 
zentrum Sebersdorf  und  gründete  das  Institut  für  Automation  und  Robotertechnik. 
Als  Institutsleiter  (bis  1991)  war  ich  für  den  Bau  des  Gebäudes  mit  Labors 
verantwortlich,  habe  Fertigungsmaschinen  angeschafft  und  führte  CAD/CAM 
ein.  Zwischen  1985  und  1991  war  ich  zusätzlich  der  österreichische  Delegierte 
(NPL)  für  die  EU-lniüative  EUREKA-FAMOS.  Ich  bin  der  Initiator  der  EU-F 
Leistungsausstellung,  die  erstmals  1989  im  Zuge  der  Wissenschaftsmesse 
Wien  stattfand.  Dieser  Gedanke  wurde  ab  1990  zur  ständigen  EU-F  Ausstel- 
lung auf  der  Hannover  Messe ,  1 989  war  ich  auch  Vorsitzender  des  EU-F  Steering 
Comitee  als  Mitglied  der  wechselnden  Troika.  Als  Vorstand  Technik  war  ich 
von  1992  bis  1993  bei  der  Firma  Eutech  AG  in  Tschechien  täfig.  Ab  Herbst  1993 
war  ich  beim  Fichte)  &  Sachs  Konzern  als  Geschäftsführer  für  Sachs  Tmava 
spol.  sro.  beschäftigt.  1994  machte  ich  mich  mit  TKC  Consulting  selbständig. 
Erstes  großes  europäische  Projekt  auf  dem  Gebiet  Tetematik  für  Kran  kenhaus- 
management. Dann  folgte  eme  dreijährige  Arbeit  für  die  Bank  Austria.  Seit  2000 
gibt  es  wieder  ein  dreijähriges  Projekt,  im  Rahmen  dessen  ich  gemeinsam  mit 
einer  Partnerfirma  als  Projektleiter  fungiere:  .Ausbildung  und  Begleitung  hoher 
Beamter  des  Tschechischen  Umweltministenums  als  Vorbereitung  auf  den  EU- 
Beitritt'.  Zeitweilig  werde  ich  als  Gutachter  und  Berater  der  europäischen 
Kommission  Research  und  DG  Enlargementin  Brüssel  eingesetzt.  Leider  wurde 
dieses  tschechische  Projekt  2001  von  tschechischer  Seite  her  vorzeitig  been- 
det. Zur  Zeit  läuft  wieder  ein  dreijähriger  Vertrag  mit  der  Europäischen  Kommis- 
sion Brüssel  zur  Begleitung,  Steuerung  und  Kontrolle  von  18  großen  EU- 
Forschungsprojekten. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Ideen  auch  verwirkli- 
chen konnte  und  sie  den  jeweiligen  Firmen  unternehmerisch  Erfolg  brachten. 
Aber  auch ,  weil  ich  vom  Wissenschaftsministerium  den  Beinamen  .Vater  des 
BIT*  bekam  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  den 
Erfolg  nicht  direkt  gesucht,  sondern  war  ehrgeizig  und  arbeitete  sehr  viel,  auch 
im  Urlaub.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  als  Viert- 
bester bei  der  Matura  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  kann  aus  einem  gordischen  Knoten  das  kaputte  Herz 
herauslösen  und  es  mit  einer  neuen  Strategie  versuchen,  die  kerzengerade  zum 
Erfolg  führt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mehrere  Direktoren  -  Freunde  aus  der  Philipszeit,  sie  ha- 
ben mir  Richtungen  vorgezeigt  und  mich  auf  Ideen  gebracht  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Hauptproblem  ist, 
daß  im  Beratungsgeschäft  und  dieser  hochgestochenen  Spitzentechnologie 
sowohl  die  staatliche  als  auch  teilweise  die  Pnvatindustrie  nicht  bereit  ist,  zum 
heuligen  Zeitpunkt  in  ihr  eigenes  zukünftiges,  geistiges  Potential  entsprechend 
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zu  investieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  sehen 
mich  als  erfolgreichen  Industrie-  und  Forschungsmanager,  sie  freuen  sich  mit 
mir  über  meine  Erfolge.  Für  meine  Familie  hatte  ich  wenig  Zeit.  Drei  meiner 
Kinder  sind  Akademiker,  das  ist  der  Erfolg  meiner  Frau.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihrer  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  an  Herausforderungen  weiter. 
Neue  europäische  Spitzen-Forschungsinstitute  im  Bereich  der  Nanotechnologie 
sind  für  mich  besser  als  jedes  Seminar.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Für  diesen  neuen  Job  haben  sich  aus  dem  ganzen  EU- 
Bereich  4.800  Leute  und  auch  große  Consultingfimnen  beworben,  die  Wahl  fiel 
ledoch  auf  mein  kleines  Beratungsuntemehmen  TKC  Consulting  Dipl.-Ing.  Meyer 
Gerald.  Zwölf  wurden  ausgewählt  und  ich  war  die  Nummer  Drei.  Sicher  ist  es 
bei  mir  die  Internationalität,  sehr  schnelles  und  gutes,  analytisches  Beurtei- 
lungsvermögen, aber  auch  das  Insiderwissen  der  EU.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich  ständig  weiterbilden, 
immer  über  den  Horizont  hinausschauen.  Visionen  und  die  Hoffnung  haben, 
daß  man  sie  erfüllen  kann.  Die  Arbeit  mit  Freude  tun  und  lernen,  auf  Neider 
aufpassen  und  richtig  darauf  reagieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  würde  gern  nochmals  in  der  ersten  Management-Ebene  tätig  sein, 
erneut  ins  Ausland  gehen  und  in  Übersee,  Tschechien  oder  auch  in  Österreich 
nochmal  durch  Auf-  oder  Ausbau  ein  Unternehmen  zum  Erfolg  bringen. 

*  Michal  Paul  KommR. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  BEKO  Ing.  P.  Kotauczek  GmbH.,  1030 
Wien,  Modecenterstraße  22,  Haus  A1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Februar  1 949, 
Wien.  Mitgliedschaften:  Kammer  der  gewerblichen  Wirtschaft,  im  Aufsichtsrat 
der  Beko  Holding  AG.  Hobbies:  Hochseesegeln.  Pflege  des  Freundeskreises. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vizepräsident  des  Kuratoriums  der  HTL 
Spengergasse,  Wien  5,  Vorsitzender  der  Bundesberufsgruppe  Informattons- 
technologie  im  Fachverband  der  Unternehmensberater  und  Informations- 
technologie der  Wirtschaftskammer  Österreich,  Laienrichter  am  Arbeits-  und 
Sozialgericht. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Handels- 
schule 1966  war  ich  kaufmännischer  An- 
gestellter m  einer  Stahlbauschlosserei, 
interessierte  mich  aber  bereits  damals  für 
EDV  und  absolvierte  privat  EDV-Kurse. 
1968  ging  ich  zu  IBM,  wo  ich  im  Office- 
Products  Bereich  tätig  war.  Da  ich  eigent- 
lich in  die  EDV  wollte,  mir  das  aber  ver- 
wehrt blieb,  wechselte  ich  ein  Jahr  später 
zu  den  AGA-Werken,  wo  ich  die  Chance 
bekam  in  der  neu  aufzubauenden  EDV- 
Abteilung  zu  arbeiten.  Das  war  mein  eigentlicher  Einstieg  in  die  Software- 
entwicklung. Im  Februar  1972  trat  ich  bei  der  Firma  BEKO  ein.  Das  Unterneh- 
men wurde  1 966  als  technisches  Büro  für  Maschinenbau  gegründet  und  hatte 
1971  eben  erst  mit  EDV-Dienstleistungen  begonnen.  Als  Leiter  der  EDV-Abtei- 
lung war  ich  somit  von  Anfang  an  dabei  und  konnte  diesen  Bereich  aufbauen. 
1978  wurde  ich  Mitgesellschafter  und  bin  seit  1998  Geschäftsführer. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Auf  geschäftlicher  Basis  bedeu- 
tet es,  Untemehmensziele  zu  erreichen,  aber  auch  Rückschläge  zu  meistern. 
Für  mich  persönlich  ist  Erfolg,  wenn  ich  ein  Problem,  egal  welcher  Art  und  in 
welchem  Bereich,  lösen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Persönlich 
empfindet  man  das  deshalb  nicht  so,  weil  man  mit  dem  Erfolg  schrittweise 
mitwächst  Im  Vergleich  zu  ehemaligen  Schulkollegen  sehe  ich  mich  schon 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  we- 
sentlichen Stärken  sind  Durchhaltevermögen  und  sich  durch  Rückschläge  nicht 
entmutigen  zu  lassen.  Man  darf  sich  aber  auch  in  keinen  falschen  Weg  verlau- 
fen. Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Sich  nicht  weiterzubilden  und  keinen  Mut 
zum  Risiko  zu  haben.  Man  darf  auch  nicht  abwarten,  daß  andere  etwas  für 
einem  tun,  sondern  muß  selbst  die  Initiative  ergreifen  und  an  seiner  Sache 
konsequent  dranbleiben  und  nicht  gleich  aufgeben .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Für  mich  spielt  die  Familie  insofern  eine  wichtige  Rolle,  da 
sie  bei  der  Karriere  mitspielen  und  bereit  sein  muß,  Entbehrungen  auf  sich  zu 
nehmen.  Meine  Frau  ist  für  die  private  Sphäre,  das  Planen  von  Freizeitterminen 
zuständig,  da  ich  dafür  kaum  noch  Zeit  finde.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  keine  große  geplante  Schlüssel- 
entscheidung, sondern  eine  Kette  vieler  einzelner  Entscheidungen,  die  zu 
meinem  Erfolg  beitrugen.  Bei  Entscheidungen  tut  man  sich  leichter,  wenn  man 
die  Tragweile  der  Entscheidung  noch  gar  nicht  so  genau  kennt.  Würde  man  im 
voraus  genau  wissen,  was  letztlich  auf  einem  zukommt,  bekäme  man  viel- 
leicht Angst  davor  und  würde  die  Finger  davon  lassen.  Haben  Sie  diese  Tä- 
tigkeit angestrebt?  Nicht  sofort,  sondern  in  kleinen  Schritten.  In  der  Schule 
wußte  ich,  daß  ich  in  die  EDV-Branche  gehen  möchte,  habe  aber  nicht  gleich 
angestrebt  Geschäftsführer  eines  großen  Unternehmens  zu  werden.  Als  mir 
1978  die  Möglichkeit  geboten  wurde  Gesellschafter  zu  werden,  ergriff  ich  die 
Chance.  Mit  jeder  solcher  Entscheidungen  wächst  man  in  eine  neue  Rolle 
hinein,  die  man  nicht  nur  einnehmen,  sondern  auch  erfüllen  muß.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Vom  engsten  Kreis  werde  ich  schon  als 
erfolgreich  gesehen  und  auch,  daß  ich  mir  das  in  drei  Jahrzehnten  hart  erarbeitet 
habe.  Aber  nicht  alle  sehen  die  Arbeit  die  hinter  dem  Erfolg  steckt,  was  auch  mit 
einem  gewissen  Neidkomplex  in  Österreich  zusammenhängt  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  brauche  Mitarbeiter  um  mich, 
die  schnell  hohe  Selbständigkeit  entwickeln.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  beschäftigen  derzeit  rund  900  Mitarbeiter,  von 
denen  ich  nur  meine  Unmittelbaren  auswähle.  Dabei  zählt  für  mich  (Ausbil- 
dung und  Selbständigkeit.  Wir  bieten  unserem  Personal  besondere  Ausbil- 
dungsmöglichkeiten im  Bereich  der  Informationstechnologie,  aber  auch  Semi- 
nare zur  Persönlichlichkeitsentwicklung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Dementsprechende  Kompetenz  verlange  ich  von  jenen  Mitarbeitern,  die 
direkt  an  mich  berichten,  um  selbständig  Entscheidungen  treffen  zu  können. 
Diese  hohe  Verantwortung  bewirkt  sehr  hohe  Motivation,  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber  ?  Wir  beobachten  den  Mitbewerber  auf 
verschiedenen  Ebenen,  so  z.B.  Betriebskennzahlen  bei  börsenorientierten 
Unternehmen,  aber  auch  die  Verkaufsebene.  Ein  Vergleich  zwischen  mehreren 
Unternehmen  ist  in  dieser  Branche  fast  nicht  möglich,  denn  jedes  Unternehmen 
hat  einen  anderen  Geschäftsumfang.  Abgesehen  davon  ist  der  Mitbewerb  sehr 
wichtig,  wenn  es  ihn  nicht  gäbe,  würde  ein  Monopolist  den  Markt  beherrschen 
-  und  jeder  wieß,  was  dann  passieren  würde.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Die  eigene  Fortbildung  ist  ein  permanenter  Prozeß.  Man 
kann  in  dieser  Funktion  nicht  vier  Wochen  lang  ein  Seminar  besuchen.  Meine 
Fortbildung  ist  nicht  im  Sinne  einer  klassischen  Weiterbildung  zu  verstehen, 
ich  befasse  mich  mit  vielen  rechtlichen  Themen ,  muß  Trends  zu  erkennen  und 
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mir  einen  guten  Überblick  über  den  Markt  verschaffen  -  dies  betrachte  ich  auch 
als  Weiterbildung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Im  Rahmen  meiner  beruflichen  Tätigkeit  habe  ich  die  Erfahrung 
gemacht  daß  man  in  dieser  Funktion  Gefahr  läuft,  daß  man  sich  durch  rationale 
Argumente  niederargumentieren  läßt.  Ich  behaupte,  daß  man  in  einer  Führungs- 
position ein  Anrecht  auf  Bauchentscheidungen  hat.  Dies  allerdings  nur  dann , 
wenn  man  eine  dementsprechende  Erfahrung  nachweisen  kann,  Heutzutage 
muß  man  den  erlernten  Beruf  nicht  mehr  bis  zu  seinem  Lebensende  ausüben. 
Wichtig  ist  daß  man  sagt  was  man  will ,  auf  seine  Wünsche  hinarbeitet,  Chan- 
cen erkennt  und  zugreift,  wenn  sie  einem  geboten  werden.  Dabei  darf  man  nicht 
darauf  vergessen,  sein  Wissen  stets  auszubauen  und  jede  Möglichkeit  zur 
Weiterbildung  wahrzunehmen.  Auch  eine  Portion  Selbstkritik  sollte  man  sich 
behalten  und  Kritik  von  außen  annehmen.  Diese  Selbstkontrollmechanismen 
sind  sehr  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  stets 
Etappenziele.  Mein  persönliches  Ziel  ist.  daß  ich  mir  Arbeftserleichterung 
verschaffen  kann,  Aufgaben  so  zu  verteilen,  daß  ich  selbst  entlastet  bin  um 
meinen  Kopf  für  kreative  Dinge  und  Privates  freizuhaben.  Ihr  Lebensmotto? 
Leben  und  leben  lassen,  das  bedeutet  ich  betreibe  nichts  zum  Exzeß  oder  zum 
Nachteil  anderer.  Ich  muß  mich  in  der  Früh  auch  noch  in  den  Spiegel  sehen 
können.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Für  mich  ist  Konsequenz  und  Durchhal- 
tevermögen die  Basts  für  Erfolg.  Andere  Menschen  mögen  aber  auch  mit  Krea- 
tivität erfolgreich  sein,  das  ist  eine  Frage  von  welchem  Blickwinkel  man  es 
betrachtet. 


Michel  Reinhard 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Michel  s 
Gartenmarkt.,  1140  Wien,  Karl 
Bekehrtystraße2.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
I.August  1956.  Wen.  Hobbies:  Geschich- 
te, Sportausübung,  sobald  ich  Zeit  habe; 
Pflanzen,  Natur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Gärtner.  Danach  besuchte  ich  in  Schönbrurtn  die  Höhere  Versuchsanstalt 
für  Gartenbau,  eine  Abendschule  für  Gärtnermeister,  die  ich  1 979  mit  der  Mei- 
sterprüfung abschloß.  Parallel  dazu  besuchte  die  Abendschule,  um  de  Matura 
nachzuholen,  de  ich  aber  nach  ca.  drei  Jahren  weder  aufgab,  da  ich  nebenbei 
auch  noch  Judo-  Lehrer  bei  einigen  Vereinen  bin  und  somit  keine  Zeit  mehr 
hatte.  In  weiterer  Folge  leitete  ich  in  der  Baumschule  Albern  die  Vermehrung , 
und  mußte  dort  bereits  mit  21  Jahren  ca.  25  Lehrlinge  ausbilden.  Ich  war  auch 
kurz  bei  der  UNO  als  Soldat  tätig.  Danach  pachtete  ich  eine  Liegenschaft  vom 
„Göttlichen  Heiland"  mit  Sitz  in  Salzburg.  Im  Jahre  1982  baute  ich  dort  ein 
Geschäft  auf,  dessen  Eröffnung  im  März  1 983  erfolgte.  1 986  pachtete  ich  eine 
weitere  Liegenschaft  und  eröffnete  dort  eine  Filiale.  1 987  kam  ein  Blumenge- 
schäft mit  Friedhofsgärtnerei  dazu.  1997  mußte  ich  die  Liegenschaft  vom 
„Göttlichen  Heäand"  aufgeben  und  baute  mein  jetziges  Geschäft  auf.  das  1 998 
seine  Pforten  öffnete.  Heute  führe  ich  nur  mehr  Michel  s  Gartenmarkt.  Nach 
fünfzehnjähriger  Suche  fand  ich  sehr  gutes  Personal,  das  aus  ausgebildeten 


Gärtnern,  Gesellen  und  Ingenieuren  besteht.  Michel  s  Gartenmarkt  ist  ein 
Gartencenter  mit  Gartenzubehör-  und  gestaltung.  Meine  Ansprechpartner  sind 
private  Personen,  Hausverwaltungen,  Banken,  die  den  Garten  schön  gestaltet 
haben  wollen  und  so  weiter,  aber  keine  öffentlichen  Dienststellen.  Wir  konzen- 
trieren uns  auf  Wen  und  Wien  Umgebung,  ich  führe  das  Unternehmen  mit  1 5 
Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Anerken- 
nung von  den  Kunden  zu  bekommen.  Weiters  ist  es  Erfolg,  wenn  man  keine 
Werbungen  aussenden  muß  und  trotzdem  immer  mehr  Kunden  nur  durch  Mund- 
propaganda ins  Geschäft  kommen.  Ich  habe  Kunden  aus  Baden,  die  extra  nach 
Wien  kommen.  Das  ist  für  mich  Erfolg  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  liebe  meinen  Beruf.  Ich  gehe  in  ihm  auf.  das  spüren  und 
honorieren  meine  Kunden.  Zudem  beschäftige  ich  einen  ausgezeichneten  In- 
genieur und  sehr  gute  Gärtner.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe 
nicht  das  höchste  erreicht,  aber  ich  weiß,  daß  ich  etwas  auf  die  Beine  gestellt 
habe,  deshalb  bin  ich  zufrieden,  auch  wenn  ich  mich  immer  noch  verbessern 
möchte. 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gute  Zusammenar- 
beit und  Kollegialität  sind  für  mich  die  wesentlichsten  beiden  Kriterien;  meine 
Mitarbeiter  sollen  sich  gegenseitig  unterstützen.  Se  müssen  immer  bereit  sein, 
ihren  Kollegen  unter  de  Arme  zu  greifen.  Ein  Mitarbeiter  muß  eine  Ahnung  von 
und  vor  allem  eine  Beziehung  zu  diesem  Beruf  haben  und  sich  dafür  engagie- 
ren. Er  muß  ein  Gefühl  für  Pflanzen  haben.  Wir  haben  vergleichbar  hohe  Preise, 
bieten  aber  dementsprechende  Qualität  also  bekommt  auch  das  Personal  gutes 
Gehalt.  Dies  müssen  sie  sich  auch  verdienen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ich  mochte  meinen  Kunden  beste  Qualität  und  beste 
Beratung  bieten  und  vor  allem  bin  ich  meinen  Kunden  gegenüber  sehr  seriös. 
Ich  möchte  nicht  nur  meine  Arbeit  machen,  sondern  gehe  individuell  auf  meine 
Kunden  ein.  Ich  biete  hohe  fachliche  Kompetenz,  optimale  individuelle  Kun- 
denberatung und  -betreuung  und  dazu  noch  ein  höchstmögliches  Maß  an  Qua- 
lität, ein  breit  gefächertes  Sortiment  und  Ausgefallenes,  zum  Beispiel  Pflanzen, 
de  man  nicht  überall  kaufen  kann.  Wenn  wir  zum  Beispiel  eine  Pflanze  ange- 
boten bekommen ,  die  wir  nicht  kennen,  dann  wird  diese  sofort  gekauft,  denn  wir 
bilden  uns  dadurch  weiter.  Auch  auf  dem  Gebet  des  Pflanzenschutzes  sind  wir 
sehr  kompetent  wenn  ein  Kunde  Probleme  mit  Pflanzen  hat,  helfen  wir  gerne 
weiter  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sobald  ich  aus  mei- 
nem Geschäft  gehe,  beginnt  mein  Privatleben.  Ich  trenne  Beruf  und  Privatleben 
strikt:  wenn  ich  in  der  Firma  bin,  bin  ich  sehr  engagiert,  wenn  ich  außerhalb  des 
Geschäftes  bin,  bin  ich  ausschließlich  für  die  Familie  da.  Im  Urlaub  bin  ich 
zwar  für  Notfälle  erreichbar,  aber  damit  ist  es  schon  abgetan.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich 
jenen  Beruf  aussuchen,  in  dem  man  „aufgehen*  kann.  Ein  Studium  zu  wählen 
oder  in  einem  Bereich  zu  arbeiten,  damit  man  irgendetwas  macht,  wäre  ein 
grober  Fehler.  Man  soll  nur  dem  nachgehen,  was  einem  Spaß  macht,  nur  dann 
kann  man  sich  hineinarbeiten  und  in  den  Beruf  hineinwachsen;  erst  dann  wird 
man  gut.  Gute  Ausbildung  ist  sehr  wichtig,  obwohl  man  sich  sehr  viel  selbst 
erarbeiten  muß:  das  Grundgerüst  an  Bildung  muß  jedoch  sehr  stabil  sein.  Man 
muß  auch  den  Mut  für  Veränderung  haben,  wenn  man  merkt,  daß  man  nicht  auf 
dem  nchtigen  Weg  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
dieses  Geschäft  erfolgreich  weiterführen,  bis  es  mein  Sohn  übernimmt  und 
dann  sofort  nach  Kärnten  zehen.  Es  ist  dort  ruhig  und  wirklich  wunderschön. 
Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 
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Miedler  Gabriele 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständig.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Miedler  Jagd-  Fischereiaus- 
rüstung. Jagdbekleidung,  Trachten,  Waf- 
fen-Optik., 3830  Waidhofen  anderThaya, 
Heidenreichsteinerstraße  8.  Geboren  - 
Datum,  Ort  17.  Februar  1961 ,  Waidhofen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Kurt.  Kin- 
der: Michael  (1984)  und  Chhstina  (1987). 
Eltern.  Maria  und  Alfred.  Hobbies:  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Handelsschule  begann  ich  in 
Wien  in  der  Firma  Wohnwelt  zu  arbeiten  und  wechselte  im  Juli  1980  in  die 
Schwesterfirma  Technosan.  Vorübergehend  arbeitete  ich  an  der  Technischen 
Universität  zwei  Monate  als  Ersatzkraft  und  wechselte  anschließend  bis  zu 
meiner  mehrjährigen  Karenzzeit  von  1982  bis  1984  in  das  AKH  Wien.  Von 
Februar  1 992  bis  Dezember  1 994  arbeitete  ich  in  der  Firma  Bayer  in  Thaya  und 
begann  im  September  1995  bei  Dipl.-Ing.  Dr.  Rudolf  Lehner  in  Waidhofen  in 
seiner  Praxis.  Dort  arbeitete  tch  bts  Februar  1 999  und  eröffnete  am  8.  April  1 999 
mein  Geschäft. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mir  ist  der  stetige  und  andauernde 
Erfolg  wichtiger  als  der  schnell  erreichte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  nicht  alleine  für  den  Erfolg  verantwortlich.  Mein  Mann  spielt  in  der  Firma 
eine  große  Rolle  und  unterstützt  mich  sehr,  wir  sind  daher  gemeinsam  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Berufserfah- 
rung in  organisatorischen  Dingen  hat  mir  sehr  viel  geholfen.  Ich  mußte  sehr 
wenig  in  Werbung  investieren,  da  mein  Mann  und  ich  einen  großen  Bekannten- 
kreis in  der  Jagd-  und  Fischereigesellschaft  hatten.  Durch  die  vorzügliche 
Mundpropaganda  und  meine  kommunikative,  freundliche  Art  hatte  sich  unsere 
Firma  schnell  einen  Namen  gemacht.  Unsere  Kunden  schätzen  unsere  große 
Auswahl  an  Qualitätsprodukten  und  unser  Engagement.  Wirerneuem  unsere 
Produktpalette  ständig  und  sind  auf  verschiedenen  Messen  präsent. 
Fachkundigkeit  und  Genauigkeit  sind  Eigenschaften,  die  bei  meinem  Mann 
und  mir  an  erster  Stelle  stehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  habe  mich  mit  meinem  früheren  Arbeitsplatz  sehr  wohl 
gefühlt,  bereue  aber  meine  Kündigung  nicht.  Die  beste  Entscheidung  war  die 
eigene  Firmengründung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  Mann  ist  ein  großes  Vorbild  für  mich.  Er 
hat  sehr  viele  positive  Eigenschaften,  die  mir  besonders  helfen  und  meinen 
Horizont  erweitem.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Viele  Probleme  entstehen  durch  die  Gesetze.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  uns  als  sehr  erfolgreich.  Des 
öfteren  macht  sich  das  durch  Neid  bemerkbar.  Der  große  Zeitaufwand,  der  hinter 
unserer  Firma  steht,  bleibt  in  unserem  Bekanntenkreis  natürlich  nicht  unbe- 
merkt und  unsere  zahlreichen  Treffen,  die  wir  früher  hatten,  fehlen  uns  und  den 
Bekannten  sehr  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fachwissen  und  Verantwortungsbewußtsein  sind  Grundvoraussetzung.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  haben  durch  ihre 
Fachkundigkeit  ihr  eigenes  Verantwortungsgebiet  und  das  motiviert  sie  sehr. 


Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeitersehen 
den  Erfolg  und  wir  haben  die  Arbeit  so  gut  aufgeteilt  daß  jeder  zufrieden  ist  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann  und  ich  sind  berufstä- 
tig, meine  Kinder  schon  fast  außer  Haus.  Ich  habe  viel  Zeit  für  mich  selbst  und 
weiß  unser  Privatleben  sehr  zu  schätzen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  nicht  durch  die  eigene 
Gutgläubigkeit  in  negative  Situationen  bnngen  lassen  Man  sollte  sich  bewußt 
machen,  daß  man  alles  erreichen  kann,  wenn  man  nur  an  sich  selbst  glaubt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Geschäft  in  ein 
eigenes  Gebäude  umsiedeln,  den  Namen  bekannter  machen  und  dann  die 
Firma  meinem  Sohn  übertragen. 

*  Mierl  Johanna 

•  Steckbrief 

Beruf.  Pädagogin.  Funktion:  Leiterin.  Tätig  bei:  Waldorf  Kindergarten  Salzburg., 
5020  Salzburg,  Aignerstraße  76.  Geboren  -  Datum,  Ort  5.  März  1 952.  St.  Lorenz 
am  Mondsee.  Kinder:  Sebastian.  Eltern:  Johanna  und  Johann.  Mitgliedschaf- 
ten: Anthroposophische  Gesellschaft.  Hobbies:  Lesen,  Skifahren,  Reiten. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Das  wichtigste 
war  die  Geburt  meines  Sohnes,  denn 
durch  die  Suche  nach  der  nchtigen  Form 
der  Erziehung  bin  ich  überhaupt  erst  auf 
die  Waldorfpädagogik  gestoßen.  Nach 
Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich 
die  HBLA  für  wirtschaftliche  Frauenberufe 
in  Salzburg.  Von  1969  bis  1970  folgte  ein 
Englandaufenthalt,  den  ich  mit  einem 
Englischdiplom  abschloß,  danach  war  ich 
ein  Jahr  lang  in  Frankreich.  In  der  Folge 
war  ich  vier  Jahre  als  Büroangestellte  tätig,  arbeitete  zwei  Jahre  als  Praktikan- 
tin in  der  Gastronomie  und  bestand  die  Konzessionsprüfung.  Danach  führte 
mich  mein  Berufsweg  ins  Ausstellungszentrum  nach  Salzburg,  wo  ich  von 
1 976  bis  1 980  als  Chefsekretärin  arbeitete.  Von  1 980  bis  1 985  war  ich  Leiterin 
des  Kinderferienheims  in  Mondsee.  Dieser  vielseitige  Berufsweg  mündete  nach 
der  Geburt  meines  Sohnes  1985  in  eine  vierjährige  Karenzzeit,  die  ich  nützte, 
um  mich  zur  Bilanzbuchhalterin  auszubilden .  Mit  37  Jahren  nahm  ich  von  1 989 
bis  1992  an  einer  berufsbegleitenden  Ausbildung  zur  Waldorfkindergärtnerin 
teil  und  arbeite  seit  1992  in  meinem  Traumberuf.  Wir  sind  zwölf  Kollegen  und 
betreuen  insgesamt  96  Kinder  (zwei  Kindergartengruppen  von  drei  Jahren  bis 
zum  Schulalter  mit  jeweils  24  Kindern,  eme  altersgemischte  Gruppe  zur  familien- 
ähnlichen  Betreuung  und  eine  Krabbelgruppe.  die  ich  leite).  Wir  versuchen  nach 
einer  Fähigkeitenhierarchie  zu  arbeiten  und  nicht  nach  Machthierarchie.  Wer 
mehr  Erfahrung  und  Wissen  hat,  der  hilft  den  jüngeren  Kollegen.  Im  pädagogi- 
schen Bereich  arbeiten  wir  autonom  In  den  einzelnen  Gruppen  wird  eine  Art 
konsensorientierte  Teamarbeit  getestet  Ich  bin  neben  der  Leitung  der  Krabbel- 
gruppe für  die  gesamte  Verwaltung  und  die  wirtschaftliche  Leitung  verantwort- 
lich und  im  Vorstand  des  Waldorfschulvereins,  dem  wir  angehören.  Dabei  gibt 
es  ein  Gremium,  in  dem  die  einzelnen  Einrichtungen  vertreten  sind  und  die 
großen  Entscheidungen  gefällt  werden.  Für  de  aktuelle  Umsetzung  in  unserem 
Haus  bin  ich  verantwortlich. 


■966  - 


Teil  B  -  Personenteil 


Mibajtomc 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sicher,  zu  sehen,  daß 
es  Kindern  gut  geht,  daß  Kinder  .kindgemäß"  aufwachsen.  Dies  mittragen  und 
mitgestalten  zu  dürfen,  ist  für  mich  Erfolg.  Es  geht  dabei  um  emotionale  und 
soziale  Kompetenz  und  die  Freiheit  der  Entscheidung  des  Einzelnen.  Erfolg  hat 
ganz  enorm  viel  mit  Freiheit  zu  tun.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  in 
Teilbereichen  immer  wieder.  Ich  denke.  Erfolg  ist  so  etwas  wie  Glück  -  er 
äußert  steh  in  Momentaufnahmen  und  ist  schwer  meßbar.  Ich  fühle  mich  erfolg- 
reich, weil  ich  ein  ausgewogenes  Leben  führe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  waren  sicher  meine  Mutter  und  mein  Vater.  Sie 
waren  sehr  einfache  Menschen,  aber  sehr  tatkräftig  und  liebevoll.  Ich  habe  noch 
zwei  ältere  Brüder,  wir  sind  auf  dem  Land  aufgewachsen  und  hatten  so  viel 
Freiheit  wie  möglich,  dadurch  konnten  wir  uns  entwickeln  und  vieles  auspro- 
bieren In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Rück- 
blickend waren  die  Auslandsaufenthalte  wichtige  und  richtige  Entscheidun- 
gen. Sie  haben  mein  Weltbild  geprägt.  Ich  habe  auch  ein  halbes  Jahr  in  Indien 
im  Waisenhaus  gearbeitet  Das  war  kurz  bevor  mein  Sohn  zur  Welt  gekommen 
ist.  Ich  denke,  jeder  Lebensschritt  war  eine  wichtige  Entscheidung,  auch  alles 
Wissen,  das  ich  mir  angeeignet  habe.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  Originalität  besser  ist.  Man  kann 
sich  Dinge  abschauen,  das  ist  für  Kinder  wichtig,  aber  Kinder  imitieren  nicht  nur, 
sie  entwickeln  bald  ihre  eigene  Persönlichkeit.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zum  einen  sicher  mei- 
ne Eltern  und  Bruder,  spater  Herr  Groß,  mein  Chef  im  Ausstellungszentrum,  der 
ein  wirkliches  Vorbild  war.  Von  ihm  konnte  ich  viel  lernen.  Meine  Gastfamilie 
hat  mich  künstlerisch  gefördert  mein  Lebenspartner  hat  mir  sehr  viel  gegeben . 
Und  dann  war  da  die  Gründenn  des  Waldorfkindergartens  in  Salzburg,  die  mich 
auf  meinem  Benjfsweg  begleitet  hat.  Ganz  besonders  und  auch  heute  noch 
prägt  mich  mein  Sohn  Sebastian .  Durch  ihn  habe  ich  ganz  viel  gelernt  er  hat  mir 
beigebracht,  das  antiautontäre  Erziehung  der  falsche  Weg  ist  Nur  dort,  wo 
Türen  in  die  Freiheit  aufgemacht  werden  können,  kann  es  auch  Freiheit  geben. 
Ohne  Grenzen  keine  Freiheit  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhalten? 
Anerkennung  (nicht  zu  verwechseln  mit  Lob)  beflügelt  mich,  weiterzumachen, 
auch  wenn  es  nur  eine  Kleinigkeit  ist.  Ein  Dankeschön  seitens  der  Eltern  ist  für 
mich  eine  sehr  wichtige  Form  davon,  auch  die  Anerkennung  durch  den  Vor- 
stand und  die  Kollegen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
habe  sehr  gute  Freunde,  die  es  aushalten,  sehr  lange  nichts  von  mir  zu  hören 
und  sich  trotzdem  immer  wieder  melden.  Auch  meine  Familie  steht  zu  mir.  Ich 
denke,  daß  man  mich  mag.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Nur  gemeinsam  können  wir  unsere  Aufgabe  erfüllen.  Zufriedene  Mit- 
arbeiter, in  unserem  Fall  Pädagogen,  machen  Kinder  zufrieden  und  glücklich. 
Die  Zufriedenheit  der  Kinder  und  Mitarbeiter  bedingen  einander.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  der  Zusammenarbeit  ent- 
scheiden die  Kollegen  nach  einer  Testphase  von  zwei  bis  drei  Tagen  selbst 
über  neue  Mitarbeiter.  Wesentlich  ist  neben  fachlicher  Kompetenz  und  Team- 
fähigkeit  vor  allem  der  Umgang  mit  den  Kindern.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Die  wichtigsten  Faktoren  sind  Entscheidungsfreiheit,  Autono- 
mie, Feedback  im  Konstruktiven  und  Kollegialität.  Die  Hauptmotivation  ist  wohl 
das  Glück  der  Kinder  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  hoffe,  als  gutes  Teammitglied,  als  Chefin  möchte  ich  nicht  gesehen  werden. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Waldorfpädagogik 
trägt  wesentlich  zur  freien  Entwicklung  eines  Kindes  bei,  weil  sie  Leistungs- 
druck  wegnimmt  und  Kreativität  und  Phantasie  fördert.  Welchen  Rat  mochten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  den  Eltern,  sehr  ge- 
nau auf  ihre  Kinder  und  deren  Bedürfnisse  zu  achten  -  von  Kindern  kann  jeder 


Erwachsene  lernen.  Man  sollte  Kinder  mehr  nach  dem  Instinkt  als  nach  dem 
.Kopf"  erziehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  nach 
meiner  Pensionierung  auf  einem  biologischen  Bauernhof  arbeiten  und  hoffe, 
daß  meine  Gesundheit  und  meine  körperlichen  Kräfte  das  auch  zulassen.  Ihr 
Lebensmotto?  Leb  Deinen  Herzenswunsch. 

*  Mihajlovic  Tibor 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mechatronikmeister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tä- 
tig bei:  Elektromotoren  Reparaturwerkstätte  Holz-Her  Vertragswerkstätte 
Widmann  GmbH.,  1100  Wien,  Van  der  Null  Gasse 6a  Geboren  -  Datum,  Ort:  26. 
Oktober  1965,  Zagreb  (Kroatien).  Hobbies:  Medizinische  Technik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
meiner  Lehre  als  Maschinenbauer  und 
Elektromechaniker  absolvierte  ich  meinen 
Präsenzdienst,  anschließend  war  ich  wie- 
der in  meinem  Ausbildungsbetrieb  tätig. 
Wegen  dergroßen  Entfernung  des  Betrie- 
bes zu  meinem  Wohnort  suchte  ich  einen 
anderen  Arbeitsplatz,  vordergründig,  um 
kürzere  Wegzeiten  zum  Arbeitsplatz  zu 
haben,  und  stieß  zur  Firma  Waggon  Lit 
Schlafwagengesellschaft,  wo  ich  als  Elek- 


triker begann.  Dort  konnte  ich  wertvolle  Erfahrungen  sammeln  und  wurde  in 
weiterer  Folge  beauftragt  in  mehreren  Ländern  Europas  spezielle  Reparaturen 
durchzuführen.  Vor  allem  mußte  ich  lernen,  eigenständig  und  ohne  jegliche 
Hilfe  von  außen,  bei  mir  völlig  fremden  Anlagen  und  Waggons  innerhalb  kürze- 
ster Zeit  abzuschätzen,  ob  eine  Reparatur  möglich  sein  würde  und  diese  dann 
eigenverantwortlich  in  der  gegebenen  Zeit  durchführen.  So  lernte  ich ,  unvorein- 
genommen an  ein  Problem  heranzugehen.  In  weiterer  Folge  wechselte  ich  in 
das  Meisterbüro,  wo  ich  mit  vielen  über  das  Technische  hinausgehenden  Pro- 
blemen konfrontiert  war.  Ich  wollte  mich  dann  verändern  und  analysierte  meine 
Fähigkeiten,  absolvierte  die  Meisterprüfung  in  Mechatronik  und  anschließend 
die  Unternehmerprüfung.  Anschließend  trat  ich  in  die  Firma  Widman  ein,  die 
gerade  einen  Geschäftsführer  suchte.  Nachdem  ein  geplanter  Partner  abge- 
sprungen war.  entschloß  ich  mich,  diese  Firma  alleine  zu  übernehmen.  Der 
Betrieb  beschäftigt  sich  mit  Reparaturen  an  Elektromaschinen  jeder  Größen- 
ordnung und  Bauart.  Unser  Kundenkreis  umfaßt  hauptsächlich  Industriebetrie- 
be in  Österreich  und  im  östlichen  Deutschland. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Problem- 
stellung schnell  und  effektiv  zu  erkennen  und  eigene  Vorurteile  gegenüber  emer 
schwingen  Situation  abzubauen.  Dazu  muß  man  sich  immer  wieder  selbst 
ermahnen ,  gelingt  dies  aber,  stellt  sich  aus  meiner  Sicht  ein  Gefühl  der  Zufrie- 
denheit ein,  das  ich  mit  Erfolg  assoziiere  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  habe  viel  erreicht,  aber  auch  entsprechend  viel  dafür  geleistet  Aufgrund 
meiner  Freude  an  der  Arbeit  habe  ich  meinen  Einsatz  aber  niemals  als  bela- 
stend empfunden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem 
meine  Freude  an  meiner  Arbeit  und  mein  Interesse  an  der  Materie.  Ich  habe  es 
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nie  als  befriedigend  angesehen,  während  der  Arbeit  nur  die  Zeit  totzuschlagen . 
Ich  habe  mich  immer  interessiert  und  engagiert,  so  daß  ich  Schnttfür  Schritt 
weiterkam.  Auch  der  Kommunikation  mit  Kollegen  und  Mitarbeitern  messe  ich 
höchste  Priorität  zu.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  versuche,  offen  über  das  Problem  zu  sprechen,  um  nicht 
Gefahr  zu  laufen,  wegen  mangelnder  Kommunikation  einen  möglichen  Lösungs- 
ansatz zu  übersehen .  Dabei  brauche  ich  oft  einen  Gesprächspartner,  der  mir 
den  Anstoß  gibt,  auf  der  Hand  liegende  Möglichkeiten  auch  wahrzunehmen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  bestrebt,  ein 
hohes  Maß  an  Informationen  von  den  Kunden  zu  bekommen,  um  über  das 
richtige  Wissen  zu  verfügen,  das  zur  Erledigung  des  Auftrages  unabdingbar 
notwendig  sind.  Wir  bieten  sehr  persönliches  Service,  das  auch  Abholung  und 
Lieferung  umfaßt  und  bemühen  uns  um  eine  gute,  vertrauensvolle  Kommunika- 
tion mit  den  Kunden.  Vor  allem  haben  wir  verstanden,  daß  das  wichtigste  immer 
der  Zeitfaktor  ist  und  sind  bemüht.  Maschinenausfälle  bei  unseren  Kunden  zu 
vermeiden  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche 
immer  wieder,  (Sese  beiden  Bereich  zu  trennen,  muß  aber  oft  erkennen,  daß  das 
nur  sehr  bedingt  möglich  ist.  Wenn  man.  was  als  Unternehmer  oft  vorkommt, 
berufliche  Probleme,  die  man  an  einem  Arbeitstag  nicht  lösen  konnte,  nach 
Hause  mitnimmt,  ist  es  wichtig,  daß  der  Partner  dem  gegenüber  offen  ist.  An- 
dernfalls können  sich  berufliche  Probleme  schnell  zu  privaten  Schwierigkeiten 
auswachsen.  Auf  jeden  Fall  ist  für  mich  die  Harmonie  im  Privatleben  etwas 
sehr  wichtiges  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  versuchen.  Verhaltensweisen,  die  einen  selbst  an 
den  Mitmenschen  stören,  zu  vermeiden.  Auch  ist  es  wichtig,  gut  mir  Mitarbei- 
tern und  Kollegen  auszukommen  und  die  Verantwortung  für  eigene  Fehler  zu 
übernehmen.  Ich  würde  auch  dazu  raten,  vor  Beginn  einer  Karriere  oder  zumin- 
dest in  bestimmten  Zeitabständen  seine  eigenen  Ziele  für  sich  selbst  genau  zu 
definieren,  um  sich  am  Weg  dorthin  nicht  zu  »verlaufen"  Eine  gute  Ausbildung 
alleine  ist  noch  nicht  genug,  man  muß  einen  Beruf  ergreifen,  der  einem  an  sich 
Spaß  macht  Fehlendes  Fachwissen  kann  man  sich  auch  nachträglich  aneig- 
nen, wenn  man  aber  keine  Freude  und  kein  Interesse  an  der  Sache  selbst 
aufbringt,  ist  man  zum  Scheitern  verurteilt. 

•  Mijailovic  Zivko 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Technikermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Zivko  Mijailovic  Kfz- 
Fachbetrieb  &  Handel.  2486  Pottendorf.  Bahnstraße  41 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
26.  Juli  1963.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dragana.  Kinder:  Sascha  und 
Sonja.  Eltern:  Tomislav  und  Nadetda.  Hobbies:  Fußballspielen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  lange  Zeit  als  Angestellter  tatig  gewesen  war.  machte  ich  mich  1996  mit 
meinem  Unternehmen  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Leistung  zufrieden  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Ich  war  lange  Zeit  als  Angestellter  tätig  und  merkte  mehr  und  mehr, 
daß  ich  mich  selbständig  machen  wollte,  weil  ich  viele  Fehler  meiner  Vorge- 
setzten nicht  mehr  ertragen  konnte  und  wußte,  daß  ich  es  selbst  besser  ma- 
chen könnte  -  in  Eigenverantwortung  und  ohne  daß  mir  jemand  in  den  Rücken 
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fallen  kann.  Natürlich  brauchte  ich  dazu  die  Erfahrung  meiner  beruflichen  Ver- 
gangenheit, der  Wunsch  nach  Selbständigkeit  kam  bei  mir  nicht  von  heute  auf 
morgen.  Ich  ging  das  Risiko  ein,  weil  ich  es  einfach  selbst  versuchen  wollte. 
Heute  ist  mein  Unternehmen  eine  echte  Herzeigefirma.  Wir  bieten  ein  ausge- 
zeichnetes Preis-Leistungsverhältnis,  unsere  höchste  Prämisse  ist  die  Kunden- 
zufriedenheit. Wenn  mein  Kunde  zufrieden  ist,  bin  ich  auch  zufrieden  -  und 
erfolgreich.  Meine  beste  Werbung  ist  die  Mundpropaganda.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  kann  diese  Frage  nicht  beantworten,  fühle  mich  aber  zufrie- 
den mit  dem  Erreichten  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nach  dem  ersten  Jahr  meiner  Selbständigkeit  fühlte  ich  mich  zum  ersten  Mal 
richtig  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  von  der  Gemeinde  zu  einem  günstigen  Preis  das  Grundstück 
erwarb,  auf  dem  ich  in  weiterer  Folge  meine  eigene  Firma  aufbaute  und  so  auch 
meinen  Kindern  eine  Zukunft  bieten  kann.  Ich  erwarte  von  meinem  Sohn,  daß 
er  das  Unternehmen  einmal  übernimmt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  hat  mich  immer 
voll  unterstützt  und  ist  hinter  mir  gestanden.  Ich  weiß  nicht,  wie  weit  ich  ohne 
sie  gekommen  wäre.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  er- 
fahre viel  Anerkennung  von  meinen  Kunden,  von  meinem  Umfeld  werde  ich  oft 
beneidet.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Probleme  macht  man  sich  eigentlich  immer  selbst;  ich  sehe  kein  beson- 
deres Problem  in  dieser  Branche.  Im  übrigen  bin  ich  ein  Mensch,  der  Probleme 
immer  so  rasch  als  möglich  löst,  am  besten  aber  schon  im  Vorfeld  vermeidet. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Gemeinde  hat  mich 
unterstützt  und  sieht  mich  und  mein  Unternehmen  sehr  positiv,  weil  wir  -  gerade 
in  Umwettfragen  -  alles  vorschriftsmäßig  erledigen  und  nicht  schlampig  sind. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  eine  große  Rolle  beim  Erfolg  meines  Unternehmens,  weil  ich  auf  ihre 
Leistung  und  ihren  Willen  angewiesen  bin.  Ich  kann  mich  auf  sie  verlassen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten 
Faktoren  sind  Leistungs-  und  Arbeitswille.  Fachwissen  und  gute  Kundenkom- 
munikation. Zeugnisse  spielen  für  mich  eine  eher  untergeordnete  Rolle,  ich 
verlasse  mich  auf  einen  Beobachtungszeitraum  von  einem  Tag.  Ich  habe  kein 
Problem,  jemandem  etwas  zu  erklären;  ich  mag  es  aber  nicht,  wenn  jemand 
eine  Aufgabe  übernimmt,  die  er  nicht  bewältigen  kann  und  es  vorher  nicht 
zugibt.  Somit  sind  Probleme  nämlich  vorprogrammiert.  Ich  verlange  absolute 
Ehrlichkeit  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  ein  freundlicher 
Vorgesetzter  und  habe  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern,  mit 
denen  ich  per  Du  bin  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Man  kennt  mich  als  strengen,  aber  gerechten  Chef.  Wenn  alles  so  erledigt  wird, 
wie  ich  es  will,  gibt  es  keine  Probleme,  ansonsten  kann  ich  sehr  ungemütlich 
werden,  das  wissen  meine  Mitarbeiter  auch. 
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Milenkovics  Bernd  Mag. pharm.  Prof. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Apotheker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Mag.  Bernd  Milenkovics  •  Adler  Apo- 
theke., 8010  Graz,  Hauptplatz  4.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  7.  Dezember  1947,  Graz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.pharm. 
Nina.  Kinder.  Nina  (1988)  und  Max  (1992). 
Schöpferische  Akte:  Neue  Rezepte  vom 
Wurzelsepp  (Beiträge  als  Co-Autor),  Pu- 
blikationen in  Fachzeitschriften.  Ehrun- 
gen: 2001  Berufstitel  Professor,  1 .  Apothe- 
ke der  Steiermark,  1 .  Drogerie  Österreichs 
1999.  Auszeichnung  »Junior  Profi  Center 
als  Lehrlingsausbildungsbetrieb.  Mitgliedschaften:  Österreichischer  Kneipp 
Bund.  Hobbies:  Lesen,  Laufen,  Schifahren.  Golf,  Theater.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Inhaber  der  Drogerie  Wurzelsepp,  Lehrbeauftragter  der  Öster- 
reichischen Apothekerkammer.  Seminartätigkeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 966  leistete  ich  den  Prasenzdienst  ab  und  absolvierte  anschließend 
das  Pharmaziestudium,  das  ich  1 973  mit  dem  Magister  abschloß.  Es  folgte  ein 
Aspirantenjahr  in  der  Grazer  Sonnenapotheke  am  Jakominiplatz  und  anschlie- 
ßend in  der  Rathausapotheke  in  Voitsberg.  1 975  trat  ich  in  die  Adlerapotheke, 
die  zwar  meiner  Großmutter  gehörte,  aber  verpachtet  war,  als  angestellter 
Apotheker  ein.  Ab  1 980  war  ich  Leiter  der  Apotheke  und  konnte  nach  dem  Tod 
meiner  Großmutter  letztlich  alle  Geschäftsanteile  aus  der  Familie  erwerben. 
1 987  übernahm  ich  zusätzlich  die  Samarrter-Drogerie  als  Pächter.  Seither  habe 
ich  an  einigen  Wettbewerben  teilgenommen  und  auch  einige  Preise  erhalten. 
Seit  1985  bin  ich  ehrenamtlich  im  Österreichischen  Kneipp  Bund  aktiv,  seit 
1 987  übe  ich  auch  verschiedene  Funktionen  in  der  Apothekerkammer  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  den 
richtigen  Umgang  mit  dem  Sinn,  mit  den  Menschen  und  mit  den  Mitteln,  mit 
denen  man  zu  tun  hat.  Dazu  gehört,  daß  man  Visionen  hat  die  man  auch  in  die 
Realität  umzusetzen  weiß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Nach  jahrelanger  Konzentration  auf  die  Einzelheiten  in  meinem 
Betrieb  habe  ich  mein  Konzept  geändert,  ich  begann  die  totale  Kontrolle  über 
jedes  Detail  aufzugeben  und  begann,  meinen  Mitarbeitern  mehr  Raum  zu  ge- 
ben. Für  mich  bedeutete  das  mehr  Freiraum,  um  mehr  Visionen  und  Ideen  in  die 
Tat  umsetzen  zu  können,  wozu  mein  Engagement  im  Kneipp  Bund  und  die 
Übernahme  einer  Drogerie  gehörte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  meine  Konzepte  nach  einigen  Jahren  aufgingen  und  das  meiste  so 
lief,  wie  ich  es  mir  vorgestellt  hatte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Eine  sehr  wichtige  Entscheidung  war  die  Wahl  meines 
Berufs,  obwohl  sie  mir  teilweise  vom  Elternhaus  vorgegeben  war.  Ist  Origina- 
lität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Einer  der  wichtigsten 
Faktoren  zum  Erfolg  ist  die  Echtheit.  Man  darf  ruhig  nachahmen,  dann  aber  alles 
gemäß  der  eigenen  Person  und  Persönlichkeit  adaptieren.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vor- 
gänger, der  ehemalige  Pächter  der  Apotheke,  mit  dem  ich  befreundet  bin,  und 


mein  Vorgänger  als  Präsident  des  Kneipp  Bundes.  Prof.  Brauner  Beide  waren 
Menschen,  die  alles,  was  sie  taten,  immer  wieder  in  Frage  gestellt  haben  und 
sich  so  die  Möglichkeit  zur  persönlichen  Weiterentwicklung  bis  ins  hohe  Alter 
offengehalten  haben.  Auch  meine  Frau  gehört  dazu,  die  mir  in  vielen  Dingen  den 
Rücken  frei  hält.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Eine  wesent- 
liche Anerkennung  ist  oft  die  Meinung  meiner  Mitarbeiter.  Sehr  wichtig  ist  auch 
die  Anerkennung  durch  die  Kunden .  Darüber  hinaus  habe  ich  für  meinen  Betrieb 
einige  Auszeichnungen  erhalten,  so  den  Berufstrtel  Professor.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  Menschen  sind 
mit  materiellen  Dingen  sehr  verhaftet  Oft  entstehen  Krankheiten  durch  gestörte 
zwischenmenschliche  Beziehungen.  Dieser  Aspekt  sollte  in  der  Heilkunst 
stärker  beachtet  werden,  anstatt  auf  der  materiellen  Ebene  Heilung  zu  versu- 
chen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Berufskollegen 
sehen  mich  als  beinharten  Geschäftsmann,  andere  verstehen ,  daß  die  Umset- 
zung eines  Konzeptes  auch  den  finanziellen  Erfolg  nach  sich  zieht.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Am  Beginn  meiner  Tätig- 
keit waren  meine  Mitarbeiter  nur  Erfüllungsgehilfen,  heute  spielen  sie  eine  viel 
größere  Rolle,  ich  sehe  meine  Mitarbeiter  jetzt  viel  stärker  als  Team.  Nach 
welchen  Kriterien  wäh  len  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vor  allem  nach  der  Akzep- 
tanz meines  Firmenkonzeptes.  Ich  entscheide  nicht  allein,  sondern  befrage 
auch  die  anderen  Mitarbeiter,  so  kann  ich  sicherstellen,  daß  sich  ein  neuer 
Mitarbeiter  ms  bestehende  Team  einfügt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Die  wichtigste  Motivation  besteht  darin,  die  Mitarbeiter  ernstzunehmen, 
sie  zu  informieren,  sie  zu  fragen,  ihnen  Verantwortung  zu  übertragen  und  ihnen 
auch  Entscheidungsspielraum  zu  lassen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  versuche,  meine  Kinder  auf  den  wichtigsten  Schritten  ihres 
Lebens  zu  begleiten  und  mich  immer  auf  das  zu  konzentrieren,  was  ich  gerade 
tue.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sehr  viel,  ich  lese 
wöchentlich  ein  Buch  und  besuche  jährlich  vier  bis  fünf  Seminare,  vorwiegend 
im  Bereich  der  Persönlichkeitsbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Man  sollte  etwas  tun.  das  einem  persönlich  sinnvoll  erscheint.  Wenn 
man  dem  folgt,  stellt  sich  auch  der  finanzielle  Erfolg  leichter  ein.  Je  früher  man 
weiß,  was  man  will,  desto  schneller  kann  man  sich  auf  den  Weg  machen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  in  diese  Richtung  weiterarbeiten,  be- 
sonders was  Qualität  in  allen  Bereichen  betrifft.  Konkret  strebe  ich  an,  den 
Austnan  Quality  Award  für  meine  beiden  Unternehmen  zu  erringen.  Ihr  Lebens- 
motto? Mein  Leben  muß  Sinn  haben 


•  Mitcha-Märheim  Hermann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt  und  Gutsverwalter  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hennann 
Mitscha-Märheim'sche  Gutsverwaltung  Ebendorf.,  2130  Mistelbach,  Ebendorfer 
Hauptstraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort  26.  Dezember  1959,  Mistelbach.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Elisabeth,  geb.  Rüling.  Kinder  Maximilian  (1987)  und 
Matthias  (1989).  Eltern:  Christa  und  Hanno.  Mitgliedschaften: 
Erzeugergemeinschaft  Pannonia,  Rotary-Club.  Landwirtschaftsausschuß, 
Verband  Land-  und  Forstwirtschaftlicher  Betriebe.  Hobbies:  Jagd,  Kunstge- 
schichte, Reisen.  Aufsichtsrat  Raika  Mistelbach. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte Volks-  und  Hauptschule  in  Mistelbach.  Nach  der  Pflichtschule  besuchte 
ich  den  musischen  Zweig  des  BORG  Mistelbach.  Da  ich  noch  nicht  wußte, 
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welchen  Beruf  ich  ergreifen  sollte,  begann  ich  1978  zu  studieren  Ich  brach  das 
Studium  wieder  ab.  legte  stattdessen  eine  externe  Facharbeiterprüfung  und  in 
der  Folge  die  Meisterprüfung  ab.  Nach  meinem  Praktikum  in  einem  großen, 
innovativem  Betrieb  war  ich  im  väterlichen  Unternehmen  tatig.  Nach  dem  plötz- 
lichen Tod  meines  Vaters  übernahm  ich  den  Betrieb  früher  als  geplant,  begann , 
ihn  nach  meinen  eigenen  Ideen  zu  gestalten,  die  ich  aufgrund  des  Generations- 
konfliktes mit  meinem  Vater  erst  jetzt  verwirklichen  konnte,  und  setzte  einige 
wichtige  ökonomische  Schritte  -  ich  trennte  mich  vom  Verwalter  und  von  totem 
Kapital.  Darüber  hinaus  engagierte  ich  mich  einige  Zeit  lang  in  der  Gemeinde, 
wo  ich  im  Gemeinderat  tatig  war.  Diese  Position  legte  ich  jedoch  wieder  zu- 
'L:;k 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Vorstellungen  und  Ziele  eigenständig  zu 
erfüllen  und  durch  meine  Tätigkeit  Freude 
und  Motivation  zu  empfinden.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon, 
da  ich  das  Gefühl  habe,  alles  positiv  zu 
bewältigen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Es  reicht  nicht  aus, 
als  Betriebsführer  zu  fungieren;  ich  muß 
das  Umfeld  ausloten,  um  zu  wissen,  wo 
es  hingehen  könnte  und  welche  Chancen 


ich  habe.  Erfolg  hängt  auch  vom  Umfeld  ab  und  dazu  zählt  in  sehr  hohem  Maße 
meine  Familie.  Eine  gefestigte  Persönlichkeit  ist  sicherlich  die  Grundlage  je- 
des Erfolges,  weiters  muß  man  sich  den  Entwicklungen  anpassen  Der  näch- 
ste wichtige  Punkt  ist  der  Gedankenaustausch  mit  Unternehmern  und  Konsu- 
menten. Ausschlaggebend  war  auch,  daß  ich  in  meiner  Persönlichkeit  gereift 
bin  und  gesehen  habe,  was  ich  mit  meinem  Handeln  bewirken  kann.  In  meinen 
Anfangsjahren  war  der  Erfahrungsaustausch  mit  Mitgliedern  des  Rotary-Clubs 
sehr  wichtig  für  mich,  wo  ich  auch  lernte,  was  Lebensqualität  bedeutet.  Ich 
kann  anerkennen,  daß  jemand  anderer  bestimmte  Dinge  besser  kann  als  ich , 
und  kann  solche  Aufgaben  delegieren.  Ich  bin  offen  für  neue  Ideen,  in  meiner 
Branche  zählt  natürlich  ganz  besonders  die  Liebe  zur  Natur.  Ohne  die  Unterstüt- 
zung meiner  liebevollen  Gattin  hatte  ich  wahrscheinlich  vieles  nicht  geschafft. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  beson- 
ders gute  Entscheidung  bestand  darin,  meinen  einzigen  Mitarbeiter  zu  behal- 
ten, weil  ich  erkannte,  daß  es  nicht  nur  finanzielle  Aspekte  gibt,  sondern  auch 
soziale.  Die  erfolgreichste  Entscheidung  in  Bezug  auf  den  Betrieb  war  es, 
meinen  Hof  zu  offenen  und  Gebäude  zu  vermieten  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  wirtschaftliche  Spielraum  ist 
sehr  eng  geworden  und  die  Hälfte  meines  Umsatzes  läuft  durch  Direktzahlungen 
ab.  die  politisch  gesteuert  sind.  Die  Bürokratie  setzt  unsere  Branche  stark  unter 
Druck  und  die  Politik  gibt  zu  wenig  Lösungsmöglichkeiten  vor.  Die  Betriebslei- 
ter in  meiner  Branche  blicken  oft  nicht  über  ihren  eigenen  Tellerrand,  sie  sollten 
dies  aber  tun.  um  vermehrt  an  die  Öffentlichkeit  heranzutreten.  Der  Dialog  mit 
der  Bevölkerung  wird  kaum  gesucht,  wäre  jedoch  wichtig,  um  sich  den  Kunden- 
anforderungen zu  stellen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
glaube  schon,  daß  mich  mein  Umfeld  als  erfolgreich  sieht,  da  ich  bemüht  bin, 
das  Gespräch  zu  suchen  und  für  viele  Dinge  offen  zu  sein.  Ich  glaube  generell , 
daß  ich  den  Eindruck  vermittle,  erfolgreich  zu  sein,  da  ich  meistens  sehr  zufrie- 
den bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  viel  Zeit  zu 


Hause  verbnnge,  kann  ich  die  beiden  Bereiche  gut  miteinander  vereinbaren, 
dies  ermöglicht  mir  ein  hohes  Maß  an  Lebensqualität.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  Augen  und 
Ohren  offen  zu  halten,  man  soll  immer  bereit  sein,  Erfahrungen  von  anderen 
aufzunehmen  und  konsequent  an  seiner  Eigenständigkeit  zu  arbeiten,  man 
muß  sich  selbst  kritisch  beobachten,  die  eigene  Persönlichkeit  hinterfragen 
und  sich  Ziele  erarbeiten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
derzeitiges  Ziel  ist  die  positive  Erhaltung  des  Gutes  und  vielleicht  die  Wieder- 
belebung meines  Golfplatzgedankens. 

*  Mitter  Heribert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Konditorei  Mitter  GmbH., 
8940  Liezen.  Hauptstraße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort  20.  Jänner  1959,  Liezen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anneliese,  geb.  Peer.  Kinder:  Dominik  (1986). 
Eltern:  Margaretha  und  Johann.  Ehrungen:  Mehrere  Auszeichnungen  bei  Aus- 
stellungen im  nationalen  Bereich.  Hobbies:  Langlauf,  Radfahren,  Marathon, 
Klettern,  Bergsteigen,  Skifahren. 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  1977  mit 
Auszeichnung  die  Lehre  zum  Konditor  in 
der  Konditorei  und  leistete  nach  weiteren 
drei  Jahren  Praxis  den  Präsenzdienst  ab. 
1981  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und 
wurde  Österreichs  jüngster  Konditormei- 
ster. In  der  Folge  war  ich  auf  renommierten 
Kreuzfahrtschiffen  tätig  und  trat  nach  zwei 
Jahren  als  Backstubenleiter  in  die  Kondi- 
torei Zauner  ein,  wo  ich  insgesamt  fast  14 


Jahre  tätig  warund  sehr  viele  wertvolle  Erfahrungen  sammeln  konnte.  1988 
entschloß  ich  mich  gemeinsam  mit  meiner  Frau,  die  zuvor  im  Zillertal  in  der 
Gastronomie  tätig  gewesen  war,  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  zu  gehen. 
Nach  etwa  acht  Monaten  Bau-,  bzw  Einrichtungsphase  eröffneten  wir  im  No- 
vember 1 989  unsere  Konditorei,  die  wir  bis  dato  sehr  erfolgreich  führen.  Ich  bin 
darüber  hinaus  als  Ausbildner  für  den  Konditornachwuchs  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  unab- 
hängig zu  sein,  meine  Ideen  zu  verwirklichen  und  Ziele  zu  erreichen.  Von  zehn 
Visionen  kann  man  im  besten  Fall  zwei  realisieren.  Erfolg  bedeutet,  eine  sol- 
che Idee  wachsen  zu  sehen  und  damit  positive  Ergebnisse  im  Unternehmen  zu 
erzielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil 
ich  viel  von  der  Welt  sah,  immer  gut  verdiente  und  mit  43  Jahren  ein  erfolgrei- 
ches Unternehmen  führe  Die  Konditorei  Mitter  existiert  seit  mittlerweile  13 
Jahren  und  ist  für  seine  Qualität  von  Graz  bis  Salzburg  bekannt  und  beliebt. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Tätigkeiten,  sowohl 
am  Schiff,  als  auch  in  der  Konditorei  Zauner,  ermöglichten  mir  schon  sehr  früh 
Einblicke  in  den  kaufmännischen  Bereich.  Wesentlich  war  auch,  daß  ich  seit 
meinem  dritten  Lebensjahr  Sport  betreibe.  Dadurch  lernte  ich.  daß  man  nur  im 
Team  erfolgreich  sein  kann.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
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beruflichen  Alltags?  Ich  erstelle  Jahrespläne,  in  denen  ich  meine  jeweiligen 
Ziele  definiere.  Somit  kann  ich  direkt  kontrollieren  und  vergleichen,  was  ich  am 
Ende  des  Jahres  erreichen  konnte  und  was  ich  noch  verbessern  muß.  Ich 
versuche.  Tradition  mit  neuen  Ideen  zu  verbinden  und  kann  mich  somit  kreativ 
entfalten.  Seit  einiger  Zeit  habe  ich  mein  Hobby,  den  Wein,  mit  meinem  Beruf 
verbunden  und  meinen  Betrieb  um  diesen  Bereich  erweitert.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Sprung  in  die  Selbständig- 
keit war  eine  besonders  erfolgreiche  Entscheidung,  obwohl  es  zunächst  nicht 
einfach  war.  einen  Kredit  zu  bekommen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  lege  keinen  Wert  auf  Imitation,  halte  es 
jedoch  für  legitim,  bestehende  Ideen  aufzugreifen  und  in  veränderter  (und  ver- 
besserter) Form  zu  verwenden.  Wenn  ich  verreise,  besuche  ich  die  besten 
Restaurants  des  jeweiligen  Landes  und  mache  mir  dabei  Notizen,  aus  denen 
teilweise  die  Grundsteine  für  neue  Kreationen  entstehen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eine  prä- 
gende Persönlichkeit  war  Herr  Zauner,  auf  dem  Schiff  war  es  Herr  Sodomin,  der 
damals  als  Koch  tätig  war,  zum  Küchenchef  und  in  weiterer  Folge  zum  Executive 
Chef  beider  Schiffe  aufstieg  und  mich  sehr  stark  prägte.  Heute  leitet  er  ein  Büro 
in  der  Fifth  Avenue  in  New  York  und  ist  für  ca.  1 .500  Mitarbeiter  verantwortlich. 
Er  bot  mir  damals  eine  Stelle  an,  jedoch  entschloß  ich  mich ,  in  der  Konditorei 
Zauner  zu  bleiben  und  mich  in  weiterer  Folge  selbständig  zu  machen.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  in  der 
Gastronomie  äußerst  schwierig,  qualifiziertes  Fachpersonal  zu  finden.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  mir  gleichgestellt 
und  werden  in  EntScheidungsprozesse  eingebunden.  Ich  lege  großen  Wert  auf 
Offenheit  und  pflege  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu  ihnen.  Weiters  motiviere  ich 
durch  mein  Vorbild,  da  ich  selbst  mitarbeite  und  lade  sie  alle  sechs  bis  acht 
Wochen  zur  Mitarbeiterbesprechung  und  zum  Essen  ein.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  kann  mich  durch  Flexibilität  und  die 
Vielfalt  der  Marktnischen  von  meinem  Mrtbewerb.  dem  Großhandel,  dstanzie- 
ren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Frau  auch 
meine  Partnerin  im  Berufsleben  ist.  lassen  sich  Beruf  und  Privat  sehr  gut  ver- 
binden. Wir  ziehen  an  einem  Strang  und  haben  unser  Hobby  zum  Beruf  ge- 
macht. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
pro  Jahr  rund  zwei  Wochen  Zeit  für  Fortbildungsmaßnahmen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Unternehmen  entweder  an  mei- 
nen Sohn  oder  einen  Mitarbeiter  übergeben,  dabei  ist  mir  wichtig,  daß  meine 
Firmenphitosoph«  erhalten  bleibt.  Ich  habe  mir  auch  zum  Ziel  gesetzt,  mich  mit 
fünfzig  Jahren  ein  wenig  aus  dem  Betrieb  zurückzuziehen  und  mein  Fachwis- 
sen in  Form  von  Kursen  weiterzugeben. 

•  Mitteregger  Werner  Ing.  MBA. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Kaufmann.  Funktion:  Vorstandsmrtgüed.  Tätig  bei:  Europapier  Aktenge- 
sellschaft.. 1210  Wien,  Autokaderstraße  86-96.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  April 
1958,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eveline.  Kinder  Julia  (1988).  Eltern: 
Emmerich.  Hobbies:  Sammeln  von  Spielzeug,  Musik,  Fünfsaitiges  Banjo,  15 
Jahre  Mitglied  der  Band  „Nuggef  mit  nationalen  und  internationalen  Auftntten 
bis  in  die  USA. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  der  HTL  für  Maschinenbau  1978  war  ich  bis  1982  in  einem  techni- 


schen Büro  (petrochemischer  Anlagenbau)  beschäftigt,  wechselte  1982  zu 
Heraeus.  wo  ich  von  1 987  bis  1 994  Geschäftsführer  der  österreichischen  Toch- 
terfirma war  und  absolvierte  in  dieser  Zeit  von  1 992  bis  1994  die  Dmauuniversität 
Krems,  die  ich  mit  dem  Titel  MBA  abschloß).  Von  1994  bis  1999  war  ich  im 
Vorstand  des  Kfz-Zu lieferers  BBV  AG  tätig.  Seit  1999  bin  ich  Vorstand  der 
Europapier  Aktiengesellschaft. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  das  Erreichen  gesteckter 
Ziele.  Er  beinhaltet  auch  Ausgewogenheit 
zwischen  Beruf  und  Pnvalleben  und  ist  für 
mich  sehr  relativ.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition 
ja.  da  ich  meine  beruflichen  und  privaten 
Ziele  erreicht  habe.  Ob  das  auch  von  au- 
ßen als  Erfolg  gesehen  wird,  müßten  die 
Außenstehenden  beurteilen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  in  der  Lage,  Visionen  zu  entwik- 
keln,  die  anderen  einleuchten.  Enthusiasmus  auf  andere  zu  übertragen,  sie 
.anzuzünden'  und  zum  Mitmachen  zu  bewegen.  Sicher  ist  auch  Fachwissen 
wichtig,  die  .Halbwertszeit'  des  Gelernten  wird  jedoch  immer  kürzer.  Was  ist 
für  Erfolg  hinderlich?  Übertriebener  Perfektionismus.  Bürokratismus,  zu 
viel  Administration  und  fehlende  Risikofreude.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Ja,  immer  schon;  bedingt  durch  mein  Elternhaus  -  mein  Vater  war 
in  einer  Leitungsfunktion  und  viel  in  Osteuropa  tätig  -  gab  es  bei  mir  nie  das 
„Nine  to  five'-Denken  und  ich  lernte,  daß  Beruf  und  Privatleben  nicht  zu  trennen 
sind.  Schon  ab  meinem  ersten  Tag  im  Berufsleben  wollte  ich  auch  Mitarbeiter- 
Verantwortung  übernehmen.  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkei- 
ten? Seine  Fähigkeiten  erkennt  man  schon  früh,  wenn  man  sich  im  Spiel  mit 
anderen  Kindern  immer  den  Häuptlingsposten  erkämpft  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  der  wichtigsten  Entscheidungen 
war  es.  schon  sehr  früh  bereit  zu  sein,  große  Verantwortung  zu  übernehmen  und 
mich  nicht  durch  geltende  (Alters-)  Regeln  beirren  zu  lassen.  So  wurde  ich 
bereits  mit  25  Geschäftsführer  eines  Multis  und  war  für  meine  Positionen  ei- 
gentlich immerzu  jung,  traute  mir  aber  mehrzu  als  andere.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Im  Bereich  der  Produkte  ist  es 
legitim,  etwas  Bestehendes  zu  übernehmen,  zu  verbessern  und  mit  einem 
neuen  USP  zu  versehen,  bei  der  Persönlichkeit  ist  aber  ausschließlich  Origi- 
nalität gefragt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Weniger  Manager,  sondern  (Lebens-)  Künstler,  die  in 
ihrer  Selbstverwirklichung  leben  und  mit  ihrem  Tun  zufrieden  sind  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Obwohl  Lob  selten  ist,  spüre  ich  Aner- 
kennung. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  mit  43 
Jahren  als  Vorstand  eines  Vier-Milliarden  Unternehmens  talig.  stehe  im  Ranking 
unter  den  60  Topmanagem  im  Rampenlicht,  habe  ein  Haus  und  ein  Kind  -  mein 
Umfeld  sieht  mich  sicher  als  erfolgreich.  Dieser  Erfolg  ist  aber  nicht  das  Ent- 
scheidendste. Wenn  ein  Gelähmter  einen  Schritt  gehen  kann,  ist  das  großer 
persönlicher  Erfolg  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Wenn 
sich  die  Eltern  frühzeitig  um  das  Weiterkommen  des  Kindes  bemühen  und  es 
fördern,  ist  das  sehr  hilfreich .  Hier  sind  die  Chancen  nicht  gerecht  verteilt.  Das 
berufliche  Umfeld  ist  zu  50  Prozent  ausschlaggebend,  es  muß  Erfolg  zulassen. 
Wenn  das  Umfeld  nicht  stimmt,  sollte  man  es  wechseln.  Da  Erfolg  nicht  auf 
Zufall  basiert,  muß  man  hier  „das  Heft  selbst  in  die  Hand  nehmen".  Nach 


•  97»  ■ 


IMwvf 


Teil  B  -  Personenteil 


welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  hat  der  Charakter 
oberste  Priorität  ich  mochte  das  Gefühl  haben,  daß  ein  Mitarbeiterdas,  was  er 
sich  vorstellt,  auch  umsetzen  kann.  Wichtig  sind  Verläßlichkeit,  Enthusias- 
mus, Einsatzfreude  und  eine  positive  Lebenseinstellung.  Da  wir  zu  zwei  Drittel 
in  Osteuropa  tätig  sind,  kann  ich  Ausbildung  und  Qualifikation  nicht  vorausset- 
zen ,  da  braucht  es  eher  den  festen  Vorsatz  und  den  Wien,  etwas  zu  bewegen. 
Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Als  Manager  hat  man  nur  begrenzte  Mög- 
lichkeiten zu  motivieren.  Entscheidend  ist  es,  den  richtigen  Mitarbeiter  an  der 
richtigen  Stelle  einzusetzen  und  ihn  für  die  Sache  zu  begeistern.  Jemandem 
einzureden,  daß  er  etwas  gerne  tut,  könnte  man  bestenfalls  „Motipulation* 
nennen,  es  ist  nicht  Motivation  sondern  Manipulation.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Fortbildung?  Zwanzig  Prozent  meiner  Zeit,  auch  im  täglichen 
beruflichen  Alltag  sind  Weiterbildung,  man  lernt  mit  jeder  Frage,  Rechtsauskunft, 
Vertragserstellung,  durch  Intemetsurfen  und  aus  jedem  Gespräch.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Als  Vorstand  eines  Vier-Milliarden-Untemehmens 
wird  die  Luft  schon  dünn,  es  ist  auch  nicht  mein  Ziel,  einen  Acht-Milliarden- 
Konzem  zu  leiten:  Karriere  sehe  ich  nicht  proportional  zur  Untemehmensgröße. 
Ich  könnte  mir  vorstellen,  nebenbei  noch  etwas  anderes  zu  tun,  z.B.  eine  Unter- 
nehmensberatenaufbabn  einzuschlagen,  Unternehmen  zu  sanieren  und  schlie- 
ße auch  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  nicht  aus.  Anmerkung  zum  Erfolg: 
Bei  allem  Erfolg  muß  man  stets  hinterfragen,  wie  weit  man  sich  damit  selbst 
verwirklicht.  Spaß  zu  haben  und  das  eigene  Individuum  ausleben  zu  können 
istfürmich  essentiell.  Als  Mensch  sollte  man  ein  homogenes  Leben  führen, 
nicht  zwei  oder  drei  .Parallelleben'  in  der  Firma,  der  Familie,  im  Freundeskreis 
und  Vereinen. 

*     Mitterer  Kurt  Mag. 
1  1  •  Steckbrief 


Funktion:  Marketing  Manager.  Tätig  bei: 
SAS  Institute  Sofware  GmbH.,  1070  Wien, 
Mariahilferstraße  116.  Geboren  -  Datum, 
Ort  23.  Oktober  1969,  Friesach.  Hobbies: 
Sport,  Musik,  französische,  russische  und 
irländische  Literatur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matu- 
ra, die  1  989  am  Bundesgymnasium  in  Kla- 
genfurt ablegte,  absolvierte  ich  den 


Präsenzdienst.  1 990  begann  ich  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität  mit  dem 
Studium  der  Volkswirtschaftslehre.  Dieses  Studium  schloß  ich  1 995  ab.  Gleich- 
zeitig begann  ich  mit  dem  Doktorratsstudium  der  Volkswirtschaftslehre.  Von 
Oktober  1994  bis  März  1995  erfolgte  ein  Auslandsaufenthalt  in  London  und 
Edinburgh,  wo  ich  einem  Literaturstudium  nachging.  Mein  beruflicher  Werde- 
gang begann  bereits  während  meiner  Mittelschutzeit  von  1 987  bis  1 989  arbei- 
tete ich  als  freier  Mitarbeiter  der  Kärntner  Tageszeitung,  von  1 990  bis  1 996  war 
ich  als  freier  Mitarbeiter  am  Institut  für  empirische  Sozialforschung  tätig  und  von 

1 995  bis  1 996  als  Account  Assistant  r  der  Werbeagentur  Unicom.  Von  1 990  bis 

1 996  übte  ich  die  Tätigkeit  eines  Project  Manager  bei  Zehtbauer  Fertigrasen 
aus,  darüber  hinaus  war  ich  von  1994  bis  Dezember  1996  bei  Ecos,  einem 
Unternehmensberater,  tätig.  Von  November  1996  bis  Marz  1998  war  ich  als 
Marketing  Officer  in  der  Handelsabteilung  der  Thailändischen  Botschaft  tätig, 


wo  ich  die  Gesamtverantwortung  für  Marktkommunikation  inne  hatte.  Seit  April 
1998  bin  ich  als  Marketing  Manager  bei  SAS  Institute  Software  G.m.b.H.  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  in  Einklang  mit  den  strategischen  Unternehmenszielen  einerseits  und 
den  Mitarbeitern  andererseits  zu  arbeiten.  Konkret  bedeutet  dies,  daß  man  al- 
leine sehr  wenig  erreicht  und  ich  bin  der  Überzeugung,  daß  die  persönliche 
Zielsetzung  mit  den  Zielen  des  Unternehmens  wertgehendst  übereinstimmen 
soltte.  Dazu  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz  eines  stark  ausgepräg- 
ten kommunikativen  Verhaltens.  Weiters  zählen  Flexibilität  und  gute  Men- 
schenkenntnis, um  auf  die  verschiedensten  Anforderungen  reagieren  zu  kön- 
nen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  immer;  erfolgreich  sehe  ich  mich 
nur  dann ,  wenn  das  U  ntemehmen  erfolgreich  ist  und  alle  Mitarbeiter  zufrieden 
sind.  Der  persönliche  Erfolg  ist  davon  abgekoppelt,  es  gibt  ihn  zwar,  er  ist  aber 
eher  zufälliger  Natur  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter  ?  Ich  sehe  mich  als 
„Coach",  die  klassische  Art  der  Mitarbeiterführung  praktiziere  ich  nicht.  Ich 
vertrete  die  Ansicht,  daß  der  Mensch  mit  seiner  Aufgabe  wachsen  sollte  und 
versuche  mit  der  „Step  by  Step-Methode'  zum  Ziel  zu  kommen .  Daß  dazu  auch 
ein  wenig  „Controlling"  notwendig  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  glaube,  daß  eine  Trennung  zwischen 
diesen  Bereichen  nicht  möglich  ist.  Eine  40-Stundenwoche  gibt  es  für  mich 
nicht.  Wenn  man  das  Ziel  verfolgt,  Dinge  bewegen,  bzw.  etwas  ändern  zu 
wollen,  dann  ist  die  Zeit,  die  man  dafür  aufbringt,  uninteressant.  Manchmal 
kann  es  schon  vorkommen,  daß  ich  erst  um  22:00  das  Büro  verlasse.  Was  war 
für  Sie  die  Triebfeder,  in  diesem  Bereich  tätig  zu  werden?  Ich  stellte  fest, 
daß  es  zwischen  Volkswirtschaft  und  Marketing  einige  Parallelen  gibt.  Wichtig 
ist  der  Umgang  mit  Menschen,  sie  ist  sicherlich  die  größte  Triebfeder  für  mich 
gewesen.  Als  Ökonom  kann  man  wissenschaftlich  arbeiten  und  sich  sehr 
schnell  fachliches  Wissen  aneignen,  man  sitzt  dann  allerdings  80  Prozent 
seiner  Zeit  im  stillen  Kämmerchen .  Für  mich  bedeutet  der  IT-Bereich  die  Zu- 
kunft !  Diese  Branche  ist  die  Zukunftsbranche  schlechthin,  mit  all  ihren  Vor-  und 
auch  Nachteilen.  Wesentlich  ist  für  mich  die  Herausforderung  dieser  Tätigkeit. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die 
Grundvoraussetzung  des  Erfolges  ist  Kommunikationsfähigkeit,  weiters  die 
Zielrichtung  auf  die  persönliche  Ausprägung.  Marketing  kann  man  relativ 
schlecht  an  der  Universität  lernen,  man  lernt  dort  zwar  die  Instrumente  kennen, 
aber  die  Praxis  sieht  ganz  anders  aus.  Im  Marketing  wird  Persönlichkeit  ver- 
langt !  Wenn  man  nicht  gerne  kommuniziert,  wird  man  schnell  bemerken,  daß 
dieser  Job  nicht  der  richtige  ist  Besonders  an  jüngeren  Absolventen  der  Univer- 
sitäten kann  man  beobachten,  daß  sie  glauben,  alles  zu  wissen,  weil  sie  von 
überall  ein  wenig  wissen.  Die  Konsequenz  daraus:  Unbedingt  neben  dem  Stu- 
dium Praxis  sammeln,  dies  ist  ideal  für  eine  zukünftige  erfolgreiche  Tätigkeit 
im  Bereich  Marketing.  Wie  lebt  es  sich  mit  dem  Mitbewerber?  Wir  bieten 
große,  komplexe  Lösungen  an  und  da  ist  der  Markt  in  Österreich  relativ  klein. 
Es  wäre  langweilig,  alleine  am  Markt  tätig  zu  sein.  Gesunder  Wettbewerb  heißt 
auch,  die  Vorteile,  bzw.  Stärken  des  eigenen  Unternehmens  in  den  Vordergrund 
zu  stellen. 

•  Mitterer  Nikolaus  Dr.  jur. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Konzemabtedung.  Tätig  bei:  Generali  Holding  Vienna  AG., 
101 1  Wien,  Landskrongasse  1-3/7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  März  1953,  Inns- 
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brück.  Hobbies:  Schifahren.  Snowboarden.  Windsurfen,  Squash.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzender  des  Junstenkomittees  des  Versiche- 
rungsverbandes. 


„Spaß  macht  Er- 
folg und  Erfolg 
macht  Spaß." 


•  Karriere 

Weiche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  das  Gym- 
nasium in  Salzburg  und  leistete  anschlie- 
ßend den  Präsenzdienst  ab.  In  weiterer 
Folge  studierte  ich  Rechtswissenschaf- 
ten und  promovierte  1 983,  absolvierte  das 
Gerichtsjahr  und  zog  1984  nach  Wien.  Im 
selben  Jahr  trat  ich  m  die  Rechtsabteilung 
der  Generali  Holding  Vienna  AG  ein,  wo 
ich  bis  1 989  tätig  war  Ich  wechselte  vor- 
übergehend in  eine  völlig  andere  Branche 
und  arbeitete  zwei  Jahre  lang  in  der  Rechtsabteilung  der  Restaurantkette  Wie- 
nerwald, 1990  kehrte  ich  wieder  in  die  Generali  Holding  Vienna  AG  zurück. 
1 999  wurde  ich  zum  Leiter  der  Konzemrechtsabteilung  bestellt,  diese  Funktion 
habe  ich  bis  dato  inne.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  allen 
Gesellschaftsangelegenheiten  sowohl  in  Österreich  als  auch  in  den  Osteuro- 
päischen Ländern .  Zu  meinem  Aufgabengebiet  zählt  unter  anderem  die  recht- 
liche Vertretung  in  allen  Versicherungsbelangen,  darüber  hinaus  bin  ich  im 
Rahmen  der  Interessensvertretung  im  Versicherungsverband  Vorsitzender  des 
Juristenkomittees  und  habe  innerhalb  des  Konzerns  etliche  Funktionen  in  ver- 
schiedenen Gesellschaften  inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  gibt  einen  neuen  Leitsatz,  der 
nicht  unwichtig  ist  und  auch  für  mich  zutrifft:  Spaß  macht  Erfolg  und  Erfolg 
macht  Spaß.  Im  Sinne  des  Unternehmens  bedeutet  Erfolg,  gesteckte  Ziele  zu 
realisieren,  wobei  die  eigene  Zielsetzung  mit  jener  des  Unternehmens  mög- 
lichst deckungsgleich  sein  sollte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  erfolgreich,  weil  ich  hier  sehr  viel  Handlungsspielraum  erhalte.  Ich  habe 
bei  meinem  Wiedereintritt  in  das  Unternehmen  ein  Ziel  definiert,  nämlich  die 
Leitung  der  Konzemrechtsabteilung  zu  übernehmen,  und  dieses  Ziel  habe  ich 
erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  Ausdauer 
und  Lernfähigkeit,  Kreativität  und  Verantwortungsbewußtsein  als  meine  we- 
sentlichsten Stärken.  In  diesem  Unternehmen  braucht  analytisches  Verständ- 
nis und  Anpassungsfähigkeit,  man  muß  in  dieser  Branche  Realist  sein,  und 
sich  schnell  wechselnden  Situationen  anpassen,  außerdem  ein  sehr  gutes 
Verständnis  für  wirtschaftliche  Vorgänge  entwickeln .  Da  wir  auch  mit  osteuro- 
päischen Staaten  verkehren,  müssen  wir  die  Menschen,  ihr  Umfeld  und  ihre 
Tradition  verstehen,  deshalb  ist  eine  gewisse  Offenheit  gegenüber  anderen 
unumgänglich.  Flexibilität  ist  für  mich  selbstverständlich;  ich  kann  mich  auf 
neue  Situationen  und  Umfelder  rasch  einstellen.  In  diesem  Beruf  muß  man  eine 
gefestigte  Persönlichkeit  sein,  über  Erfahrung  verfügen  und  gewisse  Dinge 
nicht  nur  aus  dem  Blickwinkel  des  Juristen ,  sondern  in  ihrer  Gesamtheit  sehen . 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
muß  die  jeweilige  Aufgabenstellung  in  ihrer  Gesamtheit  und  ihrer  Auswirkung 
auf  das  Unternehmen  erfassen  und  begreifen.  Wenn  ich  alle  Informationen 
gesammelt  habe,  kann  ich  daran  gehen,  nach  einer  geeigneten  Lösung  zu 
suchen.  Ich  betrachte  es  -  besonders  als  Führungspersönlichkeit  -  als  sehr 
wesentlich,  das  Unternehmen  bis  in  seine  kleinsten  Verästelungen  zu  kennen. 


Ich  muß  über  jedes  Detail  bescheid  wissen  und  den  Vorstellungen  des  Vorstan- 
des gerecht  werden,  um  Probleme  rechtlich  einwandfrei  zu  lösen  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  stehen  vor  dem  großen 
Problem,  junge  Nachwuchsfuhrungskrafte  richtig  zu  „erziehen".  Mitarbeiter, 
die  zu  schnell  in  verantwortungsvolle  Positionen  gedrängt  werden,  werden  in 
den  meisten  Fällen  „verheizt'.  Ich  bin  in  einem  hoch  sensiblen  Bereich  tätig 
und  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  ein  hohes  Maß  an  Eigenständigkeit,  da  ich 
sehr  viele  Aufgaben  delegiere.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Derzeit  hat  mein  Beruf  höchste  Priorität.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen 
zwei  Dinge  raten  -  erstens,  einen  Teil  seines  Studiums  im  Ausland  zu  absolvie- 
ren, um  ein  anderes  Umfeld  kennenzulernen  und  zweitens,  Durchhaltevermö- 
gen zu  lernen  und  Strategien  zu  entwickeln,  um  in  harten  Situationen  durchzu- 
halten. Eine  fundierte,  breitgefächerte  Ausbildung  und  Zielstrebigkeit  sind  die 
beiden  wesentlichsten  Faktoren,  um  Ziele  zu  erreichen  und  erfolgreich  zu 
werden,  beispielsweise  sollte  man  sich  als  Jurist  wirtschaftliches  Fachwis- 
sen aneignen,  um  projektorientiert  arbeiten  zu  können.  Ich  rate  der  jungen 
Generation  generell  vor  allem  zum  vernetzten  Denken.  Ihr  Lebensmotto? 
Flexibilität  und  Ausdauer. 


Mittermayr  Gerda 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Kindergärtnerin.  Funktion:  Leiterin. 
Tätig  bei:  Kindergarten  Magistrat  Linz., 
4020  Linz,  Ramsauerstraße  44.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  3 1 .  August  1 958,  Kirchdorf  an 
der  Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Harald.  Eltern:  Hüde  und  Franz  Wurdak. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1976  schloß  ich 
die  Berufsausbildung  zurKindergärtnenn 
ab  und  bin  seitdem,  also  bereits  25  Jahre, 
in  meinem  Beruf  tätig.  Da  ich  immer  schon  gern  mit  Kindern  zusammen  war  und 
schon  als  Schülerin  oft  Babysitterdienste  übernahm,  war  meine  Berufswahl  für 
mich  von  Anfang  an  klar.  Bis  heute  bin  ich  mit  Leib  und  Seele  Kindergärtnerin. 
Im  Jahr  2000  übernahm  ich  die  Leitung  in  meinem  jetzigen  Kindergarten,  wobei 
ich  einer  Art  Doppelbelastung  ausgesetzt  bin,  da  ich  auch  noch  selbst  für  eine 
Gruppe  verantwortlich  bin.  Unser  Betrieb  ist  ein  sehr  kleiner  und  ich  liebe  die 
gemütliche,  familiäre  Atmosphäre  und  den  engen  Kontakt  mit  Eltern  und  Kin- 
dern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sich 
Wünsche  zu  erfüllen  oder  erfüllt  zu  bekommen.  Um  Erfolg  zu  haben,  muß  ich 
mit  mir  im  Reinen  sein  und  Freude  und  Spaß  am  Beruf  haben:  grundsätzlich 
positiv  denken.  Materielle  Werte  sind  für  mich  nicht  unbedingt  Maßstab  für  den 
Erfolg.  Es  fällt  mir  schwer,  ein  konkretes  Beispiel  meines  Erfolges  zu  nennen. 
Wann  immer  ich  positive  Rückmeldungen  von  zufriedenen  Eltern  bekomme, 
eine  Vertrauensbasis  zwischen  mir.  Kindern  und  Eltern  aufbauen  und  für  die 
Kinder  einen  guten  Ersatzzur  Familie  stellen  kann,  txn  ich  zufrieden.  Die  Eltern 
schätzen  die  Atmosphäre,  Wärme  und  Geborgenheit,  die  wir  ihren  Kindern  in 
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unserem  Kindergarten  vermitteln  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  denn  ich  bin  in  und  mit  meinem  Beruf  zufrieden.  Mein  Beruf  bedeutet  für  mich 
Erfüllung  und  war  niemals  nur  Job.  Ich  gehe  nach  wie  vor  jeden  Tag  gerne  zur 
Arbeit  und  bereute  meine  Entscheidung  noch  nie.  Meine  Mitarbeiterinnen  und 
ich  arbeiten  als  gutes,  beständiges  Team  zusammen  und  können  uns  aufein- 
ander verlassen.  Mit  Menschen  zu  arbeiten  ist  lebendig  und  abwechslungs- 
reich -  kein  Tag  ist  gleich,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Die  Liebe  zum  Beruf,  ein  hohes  Maß  an  Sensibilität  im  Umgang  mit  Menschen, 
Einfühlungsvermögen  und  eine  wertschätzende  Einstellung  Menschen  gegen- 
über sind  für  mich  die  wichtigsten  Faktoren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  bringt  mir  und  meinem  Beruf  Anerkennung 
entgegen,  teilweise  sogar  Bewunderung,  wegen  der  Belastung,  die  ein  perma- 
nenter Umgang  mit  Kindern  mit  sich  bnngt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Leider  sind  die  Möglichkeiten  der  Selbstauswahl  von 
Mitarbeitern  sehr  gering,  da  wir  auf  Zuweisungen  von  Seiten  der  Dienststelle 
angewiesen  sind.  Ich  versuche  vorurteilslos  mit  Mitarbeiterveränderungen 
umzugehen  und  meine  eigene  Meinung  zu  bilden,  anstatt  vorgefaßte  Ansichten 
zu  übernehmen.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeiten nnen  Motivation,  Einsatz- 
freude, Verläßlichkeit.  Verantwortungsbewußtsein,  einen  wertschätzenden 
Umgang  miteinander  und  Pflichtbewußtsein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Durch  Anerkennung  und  Wertschätzung  in  den  individuellen  Arbeits- 
bereichen, verbales  Lob,  persönliche  Gespräche  und  durch  die  Bereitschaft, 
zuzuhören.  Durch  meine  eigene  Vorbildwirkung  schaffte  ich  eine  gute  Arbeits- 
grundlage -  ich  verlange  nie  mehr  von  meinen  Mitarbeitern,  als  ich  von  mir 
selber  verlange  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
glaube,  ich  werde  als  positive  Kollegin  gesehen,  als  verläßlich,  zu  und  hinter 
dem  Team  stehend,  als  hilfsbereit  und  gerecht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  kann  beide  Bereiche  gut  vereinbaren,  sicher  auch  des- 
wegen, weil  ich  selber  kinderlos  bin.  Ich  nehme  mir  Arbeiten  mit  nach  Hause, 
die  ich  dann  speziell  am  Wochenende  erledige,  Abends  nehme  ich  mir  bewußt 
frei,  um  abschalten  zu  können,  Abstand  zu  gewinnen  und  neue  Energien  zu 
tanken  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  absolviere 
jährliche  Seminare  und  Kurse,  die  früher  ausschließlich  auf  die  pädagogische 
Seite  des  Berufs  bezogen  waren,  heute  auch  Themen  v/ie  Administration, 
Comouter  oder  Teamarbeit  beinhalten  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterae- 
ben?  Wichtig  erscheint  mir.  zu  sich  selber  zu  stehen,  den  gewählten  Weg 
konsequent  zu  gehen  und  offen  zu  sein  für  Neues.  Da  es  innerhalb  der  Pädago- 
gik standige  Veränderungen  gibt,  gilt  es,  diese  an  die  persönlichen  Vorstellun- 
gen anzupassen  und  sie  damit  zu  vereinen;  nur  dann  werden  diese  Ansätze 
auch  von  den  Kindern  angenommen.  Die  Berufswahl  .Kindergärtnerin"  erfor- 
dert auf  jeden  Fall  eme  hohe  persönliche  Bereitschaft  und  Liebe  zum  Beruf.  Man 
gibt  viel  von  sich  selber  her,  erhält  aber  auch  viel  zurück.  Durch  das  Mitleben 
mit  den  Kindern  bleibt  man  selber  lebendig,  vital  und  jung  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie?  Ich  möchte  m  den  nächsten  Jahren  an  diesem  Standort  bleiben  und 
die  gute  Zusammenarbeit  im  Team  beibehalten.  Später  will  ich  eventuell  die 
Leitung  eines  größeren  Betriebes  übernehmen  und  mich  ausschließlich  mit  der 
Leitung  dessen  beschäftigen. 

♦  Mittner  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Drucker.  Funktion:  Unternehmer.  Tätig  bei:  Thomas  Mittner- Druck.,  31 84 
Tümitz,  Markt  42.  Geboren  -  Datum.  Ort:  31.  Dezember  1967.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Edeltraud.  Eltern:  Otlmar  und  Heidi. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
1 997  die  Idee  geboren  war,  mich  in  der  Druckereibranche  selbständig  zu  ma- 
chen, eröffnete  ich.  nach  Erhalten  des  Gewerbescheins,  meinen  ersten  Betneb 
m  Lehenrotte-  Ich  begann,  mit  Rücksichtnahme  auf  meine  Familie,  langsam 
und  ohne  Schulden  aufzubauen.  1999 entschied  ich,  meinen  Namen  auch  über 
den  Bezirk  hinaus  bekannt  zu  machen  und  übersiedelte  nach  Türnitz,  um  zu 
vergrößern 


„Für  mich  bedeu- 
tet Erfolg,  eines 
Tages  im  Chef- 
sessel  zu  sitzen 
und  nicht  viel  zu 
arbeiten." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher 
Erfolg?  Die  Anerkennung  im  regionalen 
Umfeld,  da  viele  zuerst  nicht  an  mich  ge- 
glaubt haben.  Für  mich  bedeutet  Erfolg, 
eines  Tages  im  Chefsessel  zu  sitzen  und 
nicht  viel  zu  arbeiten,  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  erfolg- 
reich, weil  ich  das  Verhältnis  Preis  zu 
Qualität  einhalte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Intensive 
Kundenbetreuung  und  d*  tatkräftige  Mit- 
arbeit meiner  Frau  Dadurch  habe  ich  viele 
Stammkunden  gewonnen,  und  bekam  hiermit  auch  bessere  Bankverbindungen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Jahre  2001  hatte  ich 
keine  Angst  mehr  meine  Kunden  zu  vertieren.  Da  empfand  ich  mich  das  erste 
mal  als  erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? 1999  war  eine  meiner  besten  und  wichtigsten  Entscheidungen,  mein 
Unternehmen  zu  vergrößern.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Gute  Dinge  zu  imitieren  und  durch  originelle  Ideen  zu 
verbessern  ist  mein  Leitfaden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ich  denke,  daß  man  mit  der  Gewerbevergabe  vor- 
sichtiger umgehen  sollte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  akzeptiert  und  anerkannt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  nur  eine  Mitarbeiterin,  und  das  ist  meine  Frau.  Mein 
Erfolg  hängt  1 00-prozentig  von  meiner  Partnerin  ab  Es  war  immer  gut,  wenn  ich 
auf  sie  hörte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind 
flexibel.  Der  Kunde  ist  immer  zufrieden,  und  alle  Arbeiten  werden  von  uns  aus 
einer  Hand  fertig  gestellt.  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs-  und  Privatleben? 
Das  Privatleben  wird  in  die  Firma  miteingeschlossen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Da  ich  mich  taglich  mit  neuen  Computer- 
programmen befasse,  ist  Fortbildung  ein  ständiger  Begleiter  meines  Erfolgs. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mit 
dem  richtigen  Partner  hat  man  schon  halb  gewonnen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  gesund  bleiben  und  mit  meiner  Familie  den  Le- 
bensabend genießen.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  am  Boden  bleiben. 


*     Molcho  Samy  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Univ.  Prof.  und  Experte  für  Körpersprache,  Austhor,  Schauspieler.  Regis- 
seur und  Pantomime,  Funktion:  Professor  an  der  Universität  für  Musik  und 
Darstellende  Kunst.  Tätig  bei:  Max  Reinhardt  Seminar.  Joram  Harel  Manage- 
ment. 1182  Wien.  Postfach  28.  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Mai  1936,  Tel  Aviv. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Haya.  Kinder:  Nuriel  (1984),  Elior  (1986)  und 
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Nadiv  (1999).  Schöpferische  Akte:  Bucher  „Körpersprache".  „Körpersprache 
als  Dialog',  „Partnerschaft  und  Körpersprache",  .Alles  über  Körpersprache', 
Biographie  „Magie  der  Stille",  Videokassetten  „Körpersprache  der  Kinder, 
„Samy  Molcho  Live"  sowie  eine  CD-Rom.  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen 
der  Stadt  Wien,  Ehrenkreuz  ersten  Grades  für  Wissenschaft  und  Kunst  der 
Republik  Österreich,  zahlreiche  internationale  Preise  und  Auszeichnungen. 
Hobbies:  Menschliches  Verhalten  und  Kabala 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

Ttionen  Ihrer  Karriere?  Ich  gehörte  der 
letzten  israelischen  Pioniergeneration  an. 
Bereits  mit  10  Jahren  begann  ich  mit  dem 
Tanz  und  spielte  neben  der  Schule  im  Kin- 
dertheater in  Israel.  Meine  Eltern  sind  spa- 
nischer Abstammung  und  waren  davon 
nicht  sehr  begeistert,  daher  absolvierte  ich 
nach  der  Matura  eine  Ausbildung  zum  Au- 
tomechaniker  und  spielte  solange  unter 
einem  Pseudonym  am  Israelischen  Thea- 
.  ter  bis  meine  Eltern  in  einer  Zeitung  ein 
Bild  von  mir  sahen  und  ich  meinen  Beruf  nicht  mehr  verheimlichen  konnte. 
Aufgrund  meiner  Erziehung  und  Ausbildung  mußte  ich  für  alles  eine  Losung 
finden  und  überall  die  gleichen  Akzente  setzen.  Für  die  Begabung  ist  dies  ein 
Todesurteil,  demoralisierend  und  ungerecht  gegenüber  dem  Menschen  und  seiner 
Intelligenz.  Als  Legastheniker  denke  ich  beispielsweise  in  Bildern  und  nicht  in 
Buchstaben.  Als  ich  das  ernannte,  machte  ich  aus  einer  Not  eine  Tugend  und 
fand  so  gewisse  Antworten.  Meine  dreijährige  Militärzeit  war  schwierig,  da  ich 
mich  nie  disziplinar  unterordnen  konnte.  Ich  strebte  eher  Führungsrollen  an.  Teil 
eines  Ensembles  zu  sein  war  ebenso  problematisch  für  mich  und  so  führte  dies 
zu  meiner  solistischen  Arbeit  als  Pantomime.  1 956  traf  ich  mit  meinem  Manager 
Joram  Harel  zusammen,  mit  dem  ich  seither  arbeite.  Er  organisierte  inTounsten- 
hotels  gemischte  Programme,  wo  ich  aus  Theaterslücken  rezitierte  und  Panto- 
mime brachte.  Meine  Darstellungen  beeindruckten  die  Menschen  und  so  orga- 
nisierte Harel  Solo-Pantomimeabende  im  Theater,  die  zu  einem  Riesenerfolg 
wurden.  Meine  erste  Auslandsreise  führte  mich  1 959  zu  einem  sozialistischen 
Festival  nach  Wien,  wo  ich  den  ersten  Preis  bekam.  1961  kam  ich  wieder  nach 
Europa  zurück  und  wollte  in  einer  Weltstadt  auf  einer  großen  Bühne  stehen.  In 
Frankfurt  sah  ich  bei  Proben  zu  und  lernte  so  die  Menschen  kennen.  Als  Gegen- 
leistung gab  ich  auf  einer  Probebühne  eine  Darstellung  für  die  Kollegen.  Das 
konnte  man  mir  nicht  abschlagen,  Harel  lud  auch  Journalisten  ein,  denen  ich 
Interviews  gab.  Daraufhin  folgte  ein  offizielles  Angebot  sowie  mehrere  andere 
Auftntte.  Ich  wurde  bekannt  und  erfolgreich.  Im  Anschluß  folgten  Auftritte  in  der 
ganzen  Welt  Der  Erfolg  ist  das  Resultat  meiner  Neugierde  und  dem  Netzdenken, 
welches  für  jede  Kreativität  Voraussetzung  isL  Lineares  Denken  führt  nicht  zum 
Erfolg.  Ich  interessiere  mich  auch  für  Randgebiete,  die  mein  Hauptgebiet  (heute 
Lehrtätigkeit  und  Regiearbeif)  befruchten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  kontinuierliches  Wachs- 
tum. Ich  bin  nicht  besser  als  andere,  sondern  einfach  nur  anders.  Für  das 
Wachstum  eines  Baumes  mit  fünf  Blättern,  der  nach  sieben  Blättern  strebt,  ist 
der  Baum  nebenan  mit  10.000  Blättern  unerheblich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  weil  ich  ständig  lerne  und  wachse.  Dazu  muß  ich  nicht  alles  selbst 
erfinden,  sondern  es  so  bearbeiten,  daß  es  zu  einem  Teil  von  mir  wird.  Wie 


werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  problematisch,  da  ich  mich 
immernoch  nicht  integrieren  kann.  Manche  lieben  mich,  andere  hassen  mich 
und  versuchen,  sich  an  mir  als  Konkurrent  zu  reiben.  Dieses  Konkurrenzdenken 
lehne  ich  jedoch  ab,  da  auch  ich  andere  Menschen  brauche,  um  zu  leben.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Seinem  inneren, 
ehrlichen  Gefühl  zu  vertrauen  ist  das  A  und  O.  Bei  jeder  Entscheidung  gibt  es 
eine  Vielzahl  von  Möglichkeiten,  nicht  nur  eine.  Jedesmal  muß  man  sich  fra- 
gen: .Woraufhin  ich  bereit  zu  verzichten?".  Leben  ist  eine  Strömung  und  be- 
deutet ständiges  Verlassen  seines  Standpunktes  -  das  entspricht  meinem  drei- 
dimensionalen Denken.  Um  zu  tanzen,  mußte  ich  täglich  4  bis  5  Stunden  üben 
und  dadurch  auf  viele  andere  Dinge  verzichten  -  sogar  auf  Freundschaften  und 
Familie,  um  meine  Tourneen  zu  absolvieren  und  Karriere  zu  machen.  Haben 
Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja.  obwohl  Tanz  nicht  dem  israelischen  Bild 
eines  Mannes  entsprach.  Man  muß  seinem  inneren  Gefühl  trauen.  Was  ist 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Genau  kann  ich  das  nicht  erklären. 
Persönliche  Ausstrahlung  ist  nicht  erklärbar.  Wahrscheinlich  ist  es  ein  Mix  aus 
Können  und  Zufall.  Ich  begann  beispielsweise  schon  mit  16  Jahren  ein  Buch 
über  Kreativität  zu  schreiben,  für  das  erst  jetzt  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen 
ist.  Damals  hätte  ich  dafür  keinen  Leserkreis  gefunden.  Heute  benötigt  jedes 
Unternehmen  kreatives  Denken.  Was  ist  hinderlich  für  Erfolg?  Deslruktive 
Selbstkritik  und  die  Angst  vor  Neidern,  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld?  Zum 
Erfolg  gehört  auch  der  soziale  Faktor.  Zu  sich  selbst  zu  stehen  ist  ebenso 
wichtig  wie  das  Feedback,  obwohl  das  nicht  maßgeblich  für  das  ist,  was  ich 
mache.  Ein  sicheres  Rezept  für  Mißerfolg  ist  es,  wenn  man  es  jedem  recht 
machen  will.  Erfolg  ist  wie  ein  Funke,  der  am  richtigen  Platz  zu  einer  Flamme 
werden  kann.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Niederlagen  erlebt  nur 
jemand,  der  sich  falsche  Hoffnungen  macht.  Vieles  von  dem,  was  ich  mache, 
ist  nicht  angekommen,  aber  das  sehe  ich  dann  als  Erfahrung.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Kraft?  Energie  ist  immer  um  uns  herum.  Da  ich  mich  nicht  blockiere, 
ist  sie  für  mich  da.  Stimulierend  sind  Neugierde  und  Offenheit.  Nicht  die  Tätig- 
keit selbst  macht  müde,  sondern  Desinteresse  und  Hemmung.  Welche  Ziele 
verfolgen  Sie?  Ich  mochte  weiterhin  wachsen  Woher  bekommen  Sie 
Anerkennung?  Anerkennung  ist  ein  Resultat  und  somit  Bestätigung.  Sie  ist 
Feedback  und  zeigt,  daß  man  sich  auf  dem  richtigen  Weg  befindet.  Nach 
welchem  Motto  leben  Sie?  Ich  bin  offen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  die 
hatte  ich  nie.  Vorbilderwären  eine  Blockade. 


Molik  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Leiter  Kom- 
munikation und  Marketing.  Tätig  bei: 
Verkehrsverbund  Ost-Region  (VOR)  Ge- 
sellschaft m.b.H.,  1070  Wien.  Neubau- 
gasse 1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  Mai 
1962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Claudia.  Kinder:  Maria  (1998).  Eltern:  Hel- 
ga und  Robert.  Hobbies:  Sport,  Musik, 
Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Aus  Durchschnittsverhältnissen  kommend,  war  ich 
ein  guter  Schüler,  was  dazu  führte,  daß  ich  nach  der  Volksschule  meine  Aus- 
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bildung  in  einem  Bundesrealgymnasium  fortsetzte.  Meine  Vorstellungen  über 
meinen  beruflichen  Werdegang  waren  relativ  vage  Von  meinem  Wunsch.  Jour- 
nalist zu  werden,  haben  mir  meine  Eltern  abgeraten  und  so  begann  tch  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Handelswissenschaft  zu  studieren.  Parallel  zum  Studi- 
um übte  ich  diverse  Tätigkeiten  aus  und  war  unter  anderem  bei  der  Post,  als 
freier  Mitarbeiter  des  ORF,  als  Musiker  und  in  der  Marktforschung  tätig.  Zu 
diesem  Zeitpunkt  lernte  ich  meine  Frau  kennen  und  es  wurde  immer  schwie- 
riger, das  Studium  fortzusetzen.  Als  ich  die  Entscheidung  traf  mein  Studium 
aufzugeben,  begab  ich  mich  auf  Stellensuche  und  wurde  durch  eine  Empfeh- 
lung in  der  Verkehrsbund  Ost-  Region  GmbH  eingestellt,  wo  mir  mein  Studium 
der  Handelswissenschaften  zugute  kam.  Im  Jahre  1988  trat  ich  aus  dem  Unter- 
nehmen aus  und  setzte  mich  für  ein  Jahr  für  das  Unternehmen  meines  Schwa- 
gers ein,  das  damals  in  der  Aufbauphase  war.  Ich  trug  meinen  Beitrag  zum 
Ausbau  des  Unternehmens  bei,  was  unter  anderem  in  der  Steigerung  der  Zahl 
der  Mitarbeiter  von  0  auf  13  resultierte.  Danach  folgte  ich  erneut  dem  Ruf  des 
VOR  und  nahm  das  Angebot  wahr,  die  Position  des  stellvertretenden  Abtei- 
lungsleiters zu  übernehmen.  Seit  2000  leite  ich  die  Abteilung  für  Kommunika- 
tion und  Marketing,  die  ich  praktisch  aufgebaut  habe. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Global  gesehen  bedeutet  Erfolg, 
ein  Ziel  zu  erreichen,  das  ich  mir  gesteckt  habe,  wobei  jeder  Schritt  am  Weg 
dorthin  an  srch  ein  Erfolgserlebnis  darstellt.  Erfolg  drückt  sich  für  mich  auch  in 
der  Anerkennung  meiner  Persönlichkeit  von  meiner  Umgebung  aus.  Erfolg  im 
privaten  Bereich  bedeteutet,  Werte  bewahren  zu  können,  die  mir  wichtig  sind. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Konsequenz,  Lern- 
bereitschaft, Durchsetzungs-  und  Einfühlungsvermögen  und  natürlich  auch 
Kommunikationsfähigkeit.  Ich  kann  mich  gut  in  die  Lage  meines  Gesprächs- 
partners hineinversetzen  und  finde  eine  Kommunikationsbasis  sowohl  mit  ei- 
nem Generaldirektor,  als  auch  mit  einem  Arberter.  Man  kann  sagen,  daß  ich  ein 
Gerechtigkertsfanatiker  bin.  was  wahrscheinlich  der  Grund  war,  weshalb  man 
mich  zum  Vorsitzenden  des  Betriebsrates  gewählt  hat.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Nach  der  Gestaltung  unserer  Homepage,  an  der 
ich  maßgeblich  beteiligt  war,  steigerte  sich  die  Zugriffszahl  innerhalb  sechs 
Monate  von  2000  bis  3000  auf  20  000.  Als  wichtige  Art  der  Anerkennung  emp- 
finde ich  die  Bereitschaft  der  Mitarbeiter,  mit  mir  an  einem  Strang  zu  ziehen,  um 
zum  Erfolg  zu  kommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
zielstrebiger  und  verläßlicher  Mensch  und  als  guter  Freund.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  eigentlich  gut,  da  ich  diese  zwei 
Bereiche  prinzipiell  trenne.  Wenn  ich  nach  Hause  komme,  schalte  ich  ab  und 
konzentriere  mich  nur  auf  meine  Familie.  Welche  sind  die  Stärken  des 
Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  das  Know-how  unserer  Mitarbeiter.  Unser 
Verkehrsverbund,  den  es  seit  1 984  gibt,  ist  der  älteste  und  die  meisten  Mitarbei- 
ter sind  bei  uns  jahrelang  beschäftigt  wodurch  sie  sich  zu  den  Spezial  isten  in 
unserem  Bereich  entwickelt  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  meine  Abteilung  erfolgreich  führen  zu  können  und  grundsätz- 
lich das  Leben  nach  meinen  Vorstellungen  zu  gestalten. 

•  Molz  Erwin  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freier  Journalist.  Funktion:  Leiter  der  PR  Redaktion  &  Sport  Promotjonchef. 
Tätig  bei:  Ellis  Verlag  für  Sport  und  Freizeit  GmbH.,  1 140  Wen,  Ameisgasse  49- 


51 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  Jänner  1954.  Wien.  Eltern:  Anna  und  Erwin. 
Ehrungen:  Silbernes  Verdienstzeichen  des  Kameradschaftsbundes,  Verdienst- 
zeichen in  Silber  und  Bronze  vom  Bundesheer.  Diverse  Sportpokale  in  Silber 
und  Bronze  (Fußball  und  Tennis,  als  Aktiver  und  Trainer).  Hobbies:  Reisen. 
Sportveranstaltungen  besuchen,  Radfahren,  Schwimmen 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  „Image'  Werbe-Mediaplan  und  PR  Agen- 
tur Erwin  F  Molz. 


„Ich  sehe  mich  als 
erfolgreich,  weil 
ich  schon 
schlechte  Zeiten 
erlebte  und  aus 
eigener  Kraft  wie- 
der nach  oben 
gekommen  bin." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  zwei  Jah- 
ren Gymnasium  begann  1970  die  Lehre 
zum  Radio-  und  Fernsehtechniker  und 
wechselte  nach  meinem  Abschluß  1973 
zur  Firma  Komet.  Dort  war  ich  sechs  Jahre 
mit  Service  und  Verkauf  beschäftigt.  1979 
pachtete  ich  als  Franchisepartner  das  TV- 
und  Hifi  Studio  der  Firma  Diana  Elektrik. 
Von  1 981  bis  1 989  war  ich  im  Außendienst 
der  Firma  L'oreal  beschäftigt  und  besuch- 
te  rnseursaions  m  Wien,  iNieoerosterreicn 
und  Burgenland.  Seit  meiner  frühesten  Jugend  spiele  ich  Fußball  in  diversen 
Vereinen.  1 989  ubersiedelte  ich  nach  Niederösterreich,  wechselte  die  Branche 
und  begann  im  Marketing  und  parallel  dazu  in  der  Redaktion  des  ..Rundblick- 
in Komeuburg  zu  arbeiten.  Da  ich  dort  auffiel,  wurde  ich  nach  drei  Jahren  vom 
damaligen  Chef  der  Kronen  Zeitung  Wien  und  Niederösterreich  abgeworben. 
1 992  bis  1 998  war  ich  für  die  Weinviertel-Lokalbeilage  für  die  Bezirke  Hollabrunn 
und  Korneuburg  verantwortlich,  die  sowohl  in  der  Kronen  Zeitung  als  auch  im 
Kuner  erschien.  Nach  dem  erfolgreichen  Abschluß  eines  WIFI-Kurses  1996'97 
begann  ich  1998  bei  SportAs,  dem  größten  österreichischen  Clubsport-Maga- 
zin, als  Redakteur  zu  arbeiten.  Innerhalb  von  drei  Jahren  erreichte  ich  die  Po- 
sition als  PR-Redaktonsleiter  und  Sportpromotionchef.  Im  Februar  2000  schuf 
ch  mir  ein  zweites  Standbein  und  gründete  meine  eigene  Werbeagentur,  die  ich 
im  Moment  noch  allein  betreibe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  erreichen, 
was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  In  erster  Linie  Flexibilität  und  Spontanität,  aber  auch  meine  Ideen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  schon  schlechte  Zeiten  erlebte 
und  aus  eigener  Kraft  wieder  nach  oben  gekommen  bin.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  vereinbaren, 
da  ich  mir  meine  Zeit  sehr  gut  einteilen  kann,  Wann  immer  es  möglich  ist, 
nehme  ich  meine  Lebensgefährtin  auf  Geschäftsreisen  mit.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Wahrend  meiner  Tätigkeit  bei  L'oreal  und  dem 
totalen  Branchenwechsel  merkte  ich,  daß  ich  mich  nicht  unbedingt  auf  einen 
Beruf  festlegen  muß.  Durch  meine  Flexibilität  fühlte  ich  mich  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Wechsel  zu 
SportAs  war  im  Nachhinein  gesehen  eine  meiner  erfolgreichsten  Entscheidun- 
gen, da  ich  somit  mein  Hobby  zum  Beruf  machen  konnte  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  spontan,  auch  beim  Nein-sagen.  Mit 
Gefühl  und  Instinkt  und  mit  meiner  Erfahrung  ist  es  mir  möglich,  mich  schnell 
zu  entscheiden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  sollte  sich  früh  seiner  Starken  bewußt  werden  und  jenen 
Beruf  ergreifen,  der  einem  wirklich  Freude  bereitet:  nur  dann  macht  man  ihn 
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auch  wirklich  gut  und  der  Erfolg  wird  nicht  auf  sich  warten  lassen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Verlag  SportAs  bis 
spätestens  201 0  zu  übernehmen  oder  meine  eigene  Sportzeitung  zu  gründen . 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  brauche  meinen  Spaß  an  der  Freude. 


•  Mölzer  Annemarie  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Annemarie  Mölzer 
Modell-  und  Mafischneiderei.  Exklusive  Stoffe  -  Zubehör.,  2230  Gänsemdorf, 
Bahnstrarie  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Juni  1950.  Mistelbach.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Emst.  Kinder:  Günther  (1969).  Eltern:  Anna  und  Franz. 
Schöpferische  Akte:  2000  Mitautorin  eines  Schulbuchs  (Wirtschaftskunde). 
Ehrungen:  2000  Verleihung  des  Titels  Kommerzialrätn.  Mitgliedschaften: 
Landesinnungsmeisterin  Bekleidungsgewerbe  Niederösterreich,  Bundes- 
innungsmeisterin. Hobbies:  Familie,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Schneiderlehre  in  Wien  wechsel- 
te ich  bis  1969  in  einen  Kleinkonfektions- 
betrieb als  Schneiderin.  Von  1 970  bis  1 987 
war  ich  bei  verschiedenen  Firmen  im  Stoff- 
handelsein- und  Verkauf  und  mit  der  Aus- 
bidung von  Lehrlingen  beschäftigt.  Neben 
dem  Beruf  war  ich  von  1 975  von  1 977  als 
Interviewenn  für  das  Fessel-Institut  unter- 
wegs. Im  November  1987  legte  ich  die 
Meisterprüfung  im  Damenkleidermacher- 
gewerbe  ab.  Am  5.  Dezember  1 987  machte  ich  mich  mit  einer  Mafischneiderei, 
mit  Stoff-  und  Zubehörhandel  selbständig.  In  all  den  Jahren  bildete  ich  zehn 
Lehrlinge  aus  und  beschäftige  heute  zwei  Mitarbeiterinnen.  Davon  ist  eine 
Schneidermeisterin .  Meine  Kunden  sind  die  Damen ,  die  sich  mit  der  Konfektjon 
nicht  abfinden  wollen .  Damen .  die  sich  ihrer  Körperlichkeit  bewußt  sind .  Es  gibt 
auch  Frauen,  die  durch  ihren  Beruf  fürsich  selbst  sowenig  Zeit  haben,  daß  sie 
sich  nicht  in  verschiedenen  Geschäften  einkleiden  können.  Inzwischen  bin  ich 
für  einige  meiner  Stammkundinnen  zur  persönlichen  Betreuerin  geworden ,  die 
von  der  Unterwäsche  bis  zum  Friseurtermin  alles  arrangiert.  Ich  fertige  auf 
Bestellung  Maßbekleidung  an,  wobei  mir  wichtig  ist,  daß  sich  die  Kundin  quasi 
in  meine  Hände  begibt,  sich  fallen  läßt  und  mit  der  Bekleidung  ihre  Persönlich- 
keit unterstreicht.  Ich  bin  seit  1 998  Landesinnungsmeistenn  des  Bekleidurtgs- 
gewebes  Niederösterreich  und  seit  2002  Bundesinnungsmeisterin  von  Öster- 
reich. In  Österreich  gibt  es  knapp  2.500  und  allein  in  Niederösterreich  knapp 
3000  Mitgliedsbetnebe.  Die  kommende  Ostöffnung  begreife  ich  als  Chance  und 
fühle  mich  verpflichtet,  den  neuen  EU-Partnern  Wissen  und  Know-how  zur 
Verfügung  zu  stellen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich 

mein  Ziel  nie  aus  den  Augen  verlor  und  mich  für  meinen  Beruf  immer  eingesetzt 
habe,  auch  funktionsmäßig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
mich  mit  meinem,  für  mich  idealen,  Beruf  voll  identifizieren  kann.  Ich  konnte  mir 
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schon  im  Kindergarten  keinen  anderen  Beruf  vorstellen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Bereits  bei  der  Eröffnung  meines  Geschäfts.  Ich 
wußte,  daß  ich  meine  Wünsche  umsetzen  kann.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  In  der  Wahl  des  Standorts  und  auch  der  Zeit- 
punkt der  Eröffnung  war  für  mich  persönlich  der  richtige  Moment.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  eine  Belei- 
digung für  meine  Augen,  daß  es  so  viele  schlecht  gekleidete  Menschen  gibt. 
Vor  allem  ist  es  die  Jugend,  die  ihre  Persönlichkeit  mit  der  Kleidung  nicht 
individuell  zum  Ausdruck  bringt.  Welche  Rolle  spielen  die  Vitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meiner  Meinung  nach  sollte  es  keine  Angestellten  oder  gar 
Arbeitnehmer  geben  -  nur  Mitarbeiter!  Sie  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  weil 
sie  die  Kunden  betreuen.  Meine  Mitarbeiter  sind  daher  die  Visitenkarte  meines 
Unternehmens  und  repräsentieren  es  nach  außen  hin.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  den  Umgang  mit  Menschen 
lieben,  ein  freundliches  Wesen  haben,  rasche  Auffassungsgabe,  gutes  Beneh- 
men und  Liebe  zum  Detail  mitbringen.  Ich  bilde  meine  Mitarbeiter  in  vielen 
Fällen  selbst  aus.  Wesentlich  ist  für  mich  Weltoffenheit  -  die  Mode  hängt  sehr 
stark  mit  der  globalen  Situation  zusammen,  auch  mit  der  politischen  Lage.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kompetente  Vorgesetz- 
te, die  den  Ideenreichtum  der  Mitarbeiter  fördert  und  zu  eigenständigen  Denken 
und  Handeln  motiviert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Für 
Fortbildung  verwende  ich  rund  drei  Wochen  pro  Jahr.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Es  ist  klein  genug,  um  flexibel  zu  sein  und  Uni- 
kate herstellen  zu  können.  Durch  meine  Mitarbeiter  bin  ich  so  unabhängig,  daß 
ich  für  jede  Kundin  den  passenden  Stoff  finden  kann,  was  oft  enorm  viel  Zeit  in 
Anspruch  nimmt.  Weiters  kann  ich  persönlich  Modelle  für  die  Kundinnen  ent- 
werfen Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  rate  der  jungen  Generation,  trotz  des  Jahrhunderts  des  Computers 
nicht  das  Handwerk  und  das  Gewerbe  zu  vergessen  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  der  Jugend  die  Überzeugung  mitgeben,  daß  das 
Gewerbe  für  einen  jungen,  kreativen  Menschen  Lebensinhalt  sein  kann.  Ihr 
Lebensmotto?  Ein  ausgefülltes,  zufriedenes  Leben  führen.  Gott  sei  Dank  bin 
ich  in  dieser  Lage. 


Moritz  Gerald  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  IPC 
International  Pension  &  Compensation 
Consultants  GmbH.,  1030  Wien, 
Traungasse  1 2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 
Februar  1962.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Ehrentraud.  Kinder:  Sara.  Hobbies: 
Natur.  Wandern.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Internationale  Vortrags- 
tätigkeit im  Rahmen  der  betrieblichen  Al- 
tersvorsorge. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Sicher  das 
Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Wiener  Universität  mit  Abschluß 
1 986.  Der  berufliche  Werdegang  begann  im  selben  Jahr,  bei  der  Wiener  Städ- 
tischen Versicherung  in  Kärnten,  wo  ich  verantwortlich  für  das  Firmengeschäft 
im  Lebensversicherungsbereich,  für  die  Kundenbetreuung  im  Betrieb  und  die 
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Verkaufsunterstützung  von  kooperierenden  Versicherungsuntemehmen  für 
Kärnten  und  Osttirol,  war.  Ab  1990  war  ich  verantwortlich  für  Beratung  und 
Verkauf  für  den  Bereich  der  Gruppenlebensversicherung  und  Leiter  der  Bera- 
tung und  Verkauf  für  eine  Pensionskasse.  1 997  wurde  mir  die  Prokura  verlie- 
hen. Im  Jänner  2002  übernahm  ich  die  Tätigkeit  eines  Geschäftsführers  bei  de 
der  IPC  in  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ziele  allgemein  üblicher  Kritenen 
zu  definieren  und  diese  innerhalb  meiner  beruflichen  Tätigkeit  zu  erreichen.  Um 
dieses  erfolgreich  zu  praktizieren  bedarf  es  eines  hohen  Maßes  sozialer  Kom- 
petenz innerhalb  eines  ausgereiften  Führungsstils  gepaart  mit  Beharrlichkeit. 
Vor  allem  der  Umgang  mit  Produkten,  die  mit  dem  Tod  zu  tun  haben,  erfordern 
soziale  Kompetenz.  Unser  Unternehmen  ist  ein  unabhängiges  Beratungs-  und 
Gutachterunternehmen  auf  dem  Gebiet  der  betrieblichen  Altersvorsorge  und  - 
Vergütung.  Unser  Stammhaus  beschäftigt  mehr  als  200  Experten  aus  den  Be- 
reicheri  Versicherungsmathematik,  Recht,  Informatik,  Wirtschaftswissenschaft, 
VergutungsmanagemenL  Versicherungswesen  und  Betriebswirtschaft.  Strate- 
gisches Denken  und  zielgerichtetes  Arbeiten  zeichnen  diese  Mitarbeiter  aus. 
Die  internationale  Rechnungslegung  hat  auch  das  österreichische  Rechnungs- 
wesen erfaßt.  Bewertungen  für  multinationale  Unternehmen  nach  internationa- 
len Bilanzierungsstandard  wie  IAS  oder  US-GAAP  werden  immer  wichtiger. 
Nur  die  Zufriedenheit  unserer  Kunden  zählt  und  gibt  uns  die  Motivation ,  den 
eingeschlagenen  Weg  auch  weiterzuführen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Die  Tätigkeit  macht  mir  Spaß  und  Freude  und  ich  beziehe  hohe  Befriedigung 
aus  der  Tätigkeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher 
auch  Glück,  denn  es  gibt  mehrere  kompetente  Kollegen  die  eine  Führungspo- 
sition ausüben  könnten.  Aber  ich  glaube,  daß  neben  der  fachlichen  Kompetenz 
die  soziale  Kompetenz  einen  wesentlichen  Bestandteil  darstellt,  wenn  man 
Erfolg  haben  möchte.  Während  meines  Jusstudiums  wußte  ich  bereits,  daß  ich 
sicherlich  nicht  Anwalt  werden  möchte.  Somit  suchte  ch  nach  Alternativen  und 
dabei  habe  ich  die  Versicherungsbranche  entdeckt  Bereits  vor  Ende  meines 
Studiums  habe  ich  die  Alternative  gefunden,  nämlich  den  für  mich  spannenden 
Bereich  der  betrieblichen  Altersvorsorge.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Je  kleiner  die  Mitarbeiteranzahl  ist,  desto  mehr  spielt  die  Chemie  eine 
Rolle,  weil  es  so  gut  wie  keine  Reibungsverluste  gibt,  d.h.  jeder  Mitarbeiter 
arbeitet  aelonentiert  an  den  Aufgabenstellungen.  Die  klassischen  Führungs- 
mstrumente kann  man  bei  dieser  geringen  Anzahl  von  Mitarbeitern  nicht  einset- 
zen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  ist  für 
mich  eine  wesentliche  Quelle  der  Kraft.  Ich  möchte  die  Zeit  der  Entwicklung 
meiner  zweijährigen  Tochter  nicht  missen  und  verbringe  daher  viel  Zeit  mit  ihr. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  in  unserem 
Bereich  ist  stark  von  den  Erlassen  und  Gesetzesänderungen  geprägt.  Es  ist  ein 
permanenter  Prozeß,  denn  mit  jeder  Entscheidung  die  heute  ein  Finanzamt  auf 
diesem  Sektor  trifft,  muß  man  sich  eingehend  auseinandersetzen.  Grundsätz- 
lich investiere  ich  in  der  Woche  fünf  Stunden  um  mich  auf  dem  neuesten  Stand 
zu  halten,  besonders  jetzt,  wo  die  Abfertigung  neu*  auf  uns  zukommt.  Wie 
verhalten  Sie  sich  dem  Mitbewerb  gegenüber?  Wir  glauben  an  die  Größe 
und  die  Entwicklung  des  Marktes.  Heute  haben  erst  elf  Prozent  aller  Berufstä- 
tigen eine  betriebliche  Altersvorsorge,  somit  besteht  ein  riesiger  Nachholbe- 
darf. Wir  beobachten  unsere  Mitbewerber  und  kennen  unsere  unmittelbaren 
Konkurrenten  sehr  gut.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Den  Universitäten  möchte  ich  ins  Stammbuch  schreiben, 
daß  sie  sich  mehr  mit  der  Praxis  beschäftigen  sollen,  dies  gilt  im  besonderen 
für  die  Rechtswissenschaften.  Es  wäre  sowohl  zielführend  Wissen  zu  fokus- 


sieren.  als  auch  die  internationale  Verwendbarkeit  zu  berücksichtigen.  Spra- 
chen und  Ausländsaufenthalte  sind  meiner  Ansicht  nach  unbedingt  notwendig 
um  auch  internationalen  Weitblick  zu  bekommen.  Ein  Wirtschaftsstudium  scha- 
det sicher  nicht,  wenn  man  sich  in  dieser  Branche  erfolgreich  entwickeln  möch- 
te. Verwendbare  Kompetenz  ist  erst  in  der  Praxis  zu  erlernen,  denn  der 
Universitätsbetrieb  -  so  wie  er  heute  organisiert  ist  -  beschäftigt  sich  zu  wenig 
mit  der  Praxis.  Ich  absolvierte  eine  nahezu  kostenlose  Ausbildung  bei  einer 
Versicherung  und  bereue  diesen  Schritt  nicht. 


•  Mörkenstein  Michael  Dipl.-Tierarzt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tierarzt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Pnvates  Tierspital  -  Tierarzt  Micha- 
el Mörkenstein..  2225  Zistersdorf.  Dümkruterstraße  63.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
7.  Februar  1957,  Erlangen  (Deutschland).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag- 
dalena, geb.  Funder.  Kinder  Lea  (1989),  Markus  (1991)  und  Lydia{1996).  Eltern: 
Ruth  und  Peter.  Mitgliedschaften:  Bezirkstierarztvertreter.  Hobbies:  Reisen.  Tau- 
chen, Reiten,  Schifahren,  Eislaufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
^  der  Grundschule  besuchte  ich  ein  Gym- 
nasium, absolvierte  mit  18  Jahren  die 
Matura  und  entschloß  mich,  Veterinärme- 
dizin zu  studieren.  Ich  war  immer  schon 
ein  tierliebender  Mensch  und  wollte  mein 
■  eigener  Chef  sein,  während  des  Studiums 
I  sah  ich  mir  einige  Tierpraxen  an  und  kam 
zu  dem  Entschluß,  daß  ich  mich  zwar 
selbständig  machen  wollte,  aber  nicht  al- 
leine. Nach  Abschluß  des  Studiums  1 983 
erhielt  ich  das  Angebot,  in  Zistersdorf  eine  Praxis  zu  übernehmen.  Ich  über- 
nahm sie  1 984  gemeinsam  mit  einem  Freund ,  mit  dem  Gedanken ,  in  diesem  Ort 
nur  ein  paar  Jahre  zu  bleiben.  Die  ersten  zwei  Jahre  waren  sehr  hart  für  uns,  wir 
konzentrierten  uns  vorwiegend  auf  Großtiere.  Nach  einiger  Zeit  übernahmen 
wir  auch  die  veterinärmedizinische  Betreuung  von  Kleintieren.  Heute  fuhren  wir 
ein  Tierspital,  das  wir  an  die  Praxis  anbauten  und  unser  Hauptaugenmerk  liegt 
mittlerweile  auf  dem  Kleintierbereich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  sehe,  daß  Tiere  auf  die 
Behandlung  ansprechen  und  gesund  werden,  ist  dies  der  größte  Erfolg  für  mich. 
Auch  Anerkennung  seitens  meiner  Kunden  ist  mir  sehr  wichtig.  Der  finanzielle 
Aspekt  ist  mir  nicht  so  wichtig,  ich  bin  nicht  Tierarzt  geworden,  um  finanziell 
Erfolg  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wir  haben  in  unserem 
ersten  Jahr  den  Umsatz  verdoppelt  und  nach  vier  Jahren  versechsfacht.  Ich  bin 
sicher  nichl  der  erfolgreichste  Tierarzt,  habe  aber  jene  Ziele  erreicht,  die  ich  mir 
steckte,  deshalb  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Partner  und  ich  sind  immer  erreichbar  und 
schnell  zur  Stelle,  so  konnten  wir  das  Vertrauen  unsrer  Kunden  gewinnen.  Sie 
schätzen  unsere  Verläßlichkeit,  die  positive  Mundpropaganda  ersetzt  somit 
jede  Form  der  Werbung.  Eine  gute  Basis  für  meinen  Erfolg  sehe  ich  in  meiner 
harten,  aber  exzellenten  Schulausbildung  in  Mailand,  wo  meine  Klasse  in  vier 
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verschiedenen  Sprachen  unterrichtet  wurde.  Ich  war  gezwungen,  sehr  schnell 
sehr  viel  zu  lernen,  mein  Vater  überwachte  mich  sehr  streng .  Darüber  hinaus  traf 
ich  schon  sehr  bald  zukunftsorientierte  Entscheidungen.  Es  ist  sehr  wichtig, 
als  selbständiger  Unternehmer  die  Ubersicht  nicht  zu  verlieren  und  immer  am 
Ball  zu  bleiben.  Man  darf  sich  nicht  zurücklehnen  und  anderen  die  Arbeit  über- 
lassen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein 
Mutter  war  gegen  meine  Berufswahl,  Ich  kam  aus  einer  Eliteschule.  hatte  die 
beste  Ausbildung  genossen  und  sprach  perfekt  vier  Sprachen .  Ihres  Erachtens 
nach  sollte  ich  etwas  daraus  machen  und  im  Diplomatendienst  oder  in  der 
Wirtschaft  tätig  werden.  Ich  entschloß  mich  hingegen,  mich  mit  einer  Tierarzt- 
praxis selbständig  zu  machen.  Der  Bau  des  Tierspitals  war  eine  sehr  kostspie- 
lige Entscheidung  und  mit  viel  Risiko  verbunden.  Wie  sich  später  herausstellte, 
war  es  eine  der  erfolgreichsten  in  meiner  Karriere.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Wir  haben  sehr  viel  Konkurrenz  und 
deswegen  machen  viele  den  Fehler,  die  Kollegen  zu  imitieren.  Ich  denke,  daß 
es  wichtig  ist  seinen  personlichen  Weg  zu  gehen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Verhältnis  der  Tierärzte  gegen- 
über Fleischhauern  oder  Bauern  ist  sehr  schlecht  geworden.  Dieses  Problem 
sollte  sehr  bald  gelöst  werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mir  sind  meine  Mitarbeiter  sehr  wichtig  und  ich  achte  darauf, 
daß  sie  sich  in  meinem  Unternehmen  wohlfühlen  und  lange  bei  uns  bleiben. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Verläßlichkeit,  die 
Liebe  zur  Arbeit  und  das  .Hineinleben'  in  die  Praxis  sind  für  mich  die  wesent- 
lichsten Kriterien  zur  Zusammenarbeit.  Flexibilität  und  Ehrlichkeit  sind  eben- 
falls Grundvoraussetzungen,  die  jeder  unserer  Mitarbeiter  erfüllen  muß  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  meine  Mitarbeiter  für  gute  Leistun- 
gen dies  hebt  ihre  Motivation  und  sie  identifizieren  sich  mit  der  Praxis.  Meine 
Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  nicht  nachtragend  bin  und  können  bei  einem 
Mitarbeitergespräch  mit  mir  über  alles  offen  sprechen  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Meine  Freizeit  ist  mein  kostbarstes  Gut.  Ich  muß  sie 
mir  sehr  streng  einteilen  und  mache  meinen  Kunden  klar,  daß  ich  nichts  mit 
ihren  Problemen  zu  tun  haben  mochte,  wenn  ich  nicht  im  Dienst  bin.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  ein  bis  zwei 
Wochen  pro  Jahr  zur  intensiven  Weiterbildung  in  Form  von  Seminaren  und 
Schulungen  Darüber  hinaus  lese  ich  viel  fach  spezifische  Literatur,  weil  ich 
mich  für  Neuerungen  interessiere  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Ich  denke,  daß  es  wichtig  ist,  sowohl  mit  Mitmenschen  als  auch  mit  Geld 
umgehen  zu  können.  Man  sollte  das  verfolgen,  was  einem  selbst  wichtig  ist 
und  sich  negative  Meinungen  anderer  nicht  zu  sehr  zu  Herzen  nehmen .  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es.  diese  Praxis  bis  zu  meinem  Ruhestand  so 
erfolgreich  zu  führen  wie  bisher. 

•  Moser  Herma 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gesetschalterin.  Tätig  bei:  Moser  GmbH.,  2734  Puchberg  am  Schnee- 
berg. Bahnstraße  14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  November  1942,  Puchberg  am 
Schneeberg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerhard.  Kinder  Chnstian  (1969) 
und  Florian  (1973).  Eltern:  Josef  und  Maria.  Hobbies:  Schifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te Volks-  und  Hauptschule  in  Puchberg  am  Schneeberg  und  wollte  danach 
unbedingt  arbeiten,  obwohl  es  der  Wunsch  meiner  Eltern  war,  daß  ich  die  HAK 


in  Wiener  Neustadt  besuchen  sollte.  Ich 
begann  1 956  eine  sehr  harte  Lehre  in  ei- 
nem Textileinzelhandelsbetrieb  in  Wien, 
wo  ich  vom  Fensterputzen  bis  zum  Ratten- 
fangen  alles  machen  mußte  und  viete  Trä- 
nen vergoß.  Diese  harte  Lehrzeit  prägte 
nicht  nur  meinen  beruflichen  Werdegang, 
sondern  mein  ganzes  Leben.  Heute  bin  ich 
d  u  rchaus  auch  sehr  hart  zu  meinen  Lehr- 
lingen, dafür  werden  sie  aber  auch  Spit- 
zenkräfte. Als  ich  die  Lehre  beendet  hatte, 
kehrte  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  zu- 
rück, den  meine  Großmutter,  die  Schnei- 
dermeisterin  des  Ortes,  um  d*  Jahrhundertwende  als  Schneiderei  und  Pfeidterei 
(ein  Geschäft,  in  dem  man  Näharbeiten  verrichtete  und  Nähzubehör  verkaufte) 
gegründet  hatte.  Meine  Mutter  trat  in  ihre  Fußstapfen,  wurde  ebenfalls  Schnei- 
dermeisterin und  begann  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  mit  dem  Handel  von 
Textilien.  Ais  ich  in  unseren  Betrieb  eintrat,  brachte  ich  viele  neue  Ideen  ein,  die 
meine  Mutter  sehr  offen  annahm.  So  vergrößerten  wir  das  Geschäft  in  den 
Siebziger  Jahren.  Meine  Mutter  litt  an  einer  sehr  schweren  Krankheit,  an  der  sie 
schließlich  1973  verstarb,  ich  war  mit  meinem  zweiten  Sohn  schwanger  und 
mußte  unter  sehr  harten  Bedingungen  den  Betrieb  übernehmen .  Damals  wurde 
gerade  die  Mehrwertsteuer  eingeführt  und  ich  hatte  mit  -  mit  einem  vierjährigen 
Kind  und  hochschwanger  mit  einem  zweiten  -  einen  sehr  schwierigen  Ein- 
stieg. Mein  Mann  entschloß  sich,  sich  am  Unternehmen  zu  beteiligen,  er  über- 
nahm den  administrativen  Teil;  ich  war  im  operativen  Geschäft  tätig  und  manag- 
te Ein-  und  Verkauf.  Zu  dieser  Zeit  arbeitete  ich  Tag  und  Nacht,  heute  führe  ich 
ein  erfolgreiches  Unternehmen,  und  das  bereits  in  dritter  Generation. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
florierendes  Unternehmen  zu  fuhren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 

sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  es  trotz  schwieriger  Situationen  und  harter 
Zeiten  geschafft  habe,  das  Unternehmen  weiterzuführen.  Ich  habe  etwas  ge- 
schaffen, das  sich  sehen  lassen  kann  und  bin,  ohne  überheblich  sein  zu  wol- 
len, stolz  auf  das  Erreichte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  mein  Fleiß  und  mein  Einsatz.  Ich 
bin  zwar  ehrgeizig  und  hart  zu  mir  selbst,  gleichzeitig  aber  auch  sehr  offen.  Ich 
lasse  mich  nie  entmutigen,  habe  immer  viel  gearbeitet  und  pflege  einen  herz- 
lichen und  freundlichen  Umgang  mit  meinen  Kunden,  die  mich  sehr  schätzen. 
Ich  bin  vielleicht  nicht  immer  sehr  diplomatisch  und  sage  jedem  Menschen  die 
Wahrheit  ins  Gesicht,  jedenfalls  bin  ich  ein  positiver,  optimistischer  Mensch 
und  nehme  das  Leben  mit  Humor.  Ich  bin  sehr  kreativ,  wenn  ich  Ideen  habe, 
verfolge  ich  sie  auch  -  ich  wache  manchmal  in  der  Nacht  auf  und  notiere  mir 
meine  Gedanken  auf  einem  Zettel,  um  sie  nicht  zu  vergessen.  Ich  denke,  daß 
eines  der  wesentlichsten  Kriterien  meines  Erfolges  meine  Liebe  zu  meiner 
Tätigkeit  ist  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  etwa 
acht  bis  zehn  Jahren  des  Aufbaus  hat  sich  der  Erfolg  deutlich  sichtbar  einge- 
stellt In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin 
sehr  spontan  und  habe  oft  rasche  Entscheidungen  getroffen,  bin  dabei  nach 
dem  Gespür  gegangen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ich  gehe  den  Weg  der  Güte  und  Qualität  und  biete  in  meinem 
Geschäft  nicht  das  Alttägliche,  sondern  das  Besondere,  auch  wenn  wir  lange 
Zeit  als  teuer  verschneen  waren:  mein  Erfolg  gibt  mir  recht.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Form  der  Anerkennung  bedeutet  für 
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mich,  zufriedene  Kunden  zu  haben,  die  immer  wieder  kommen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  kann  hier  im  Ort  großen  Erfolg  verzeich- 
nen, man  kennt  mich  weithin  als  „die  Moserin'  und  vergißt  manchmal,  unter 
welch  hohen  Schwierigkeiten  ich  begann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Wenn  ich  eine  Idee  habe,  frage  ich  meine  Mitarbeiter 
immer  um  ihre  Meinung,  die  ich  auch  respektiere.  Entscheidungen  werden 
meist  gemeinsam  gefällt,  ich  denke,  daß  der  Mittelweg  oft  der  beste  ist.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  lege  Wert  auf  eine  sehr 
gemütliche  und  schöne  Atmosphäre  und  veranstalte  viele  Events,  wie  bei- 
spielsweise Modenschauen  im  Geschäft  Unser  Geschäftslokal  ist  in  bäuerli- 
chem Stil  eingerichtet,  das  Geschäft  funktioniert  nach  modernem  Know-how 
und  verbreitet  doch  das  Flair  des  Ländlichen.  Ich  bewirte  meine  Kunden  und 
schaffte  es  durch  die  Gemütlichkeit,  für  die  wir  bekannt  sind,  Kunden  aus 
entfernten  Regionen  anzuziehen.  Ich  pflege  sehr  guten  Kontakt  zu  meinen  Kunden 
und  lege  großen  Werl  darauf,  daß  sich  Ehemanner,  die  mit  ihren  Frauen  hierher 
kommen ,  ebenso  wohlfühlen ,  wie  ihre  Frau,  die  bei  uns  einkauft.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  investiere  sehr  viel  Zeit  für  Fort- 
bildung, besuche  viele  Messen  und  beschäftige  mich  intensiv  mit  Fachzeit- 
schriften. 


Moser  Robert 


Steckbrief 


1 


Beruf:  Hoteier.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Ferien  &  Mehr-  Moserhof.,  9871  Seeboden, 
Hauptstraße  48.  Geboren-  Datum,  Ort:  18. 
Februar  1959,  Spittal  an  der  Drau.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Kann.  Kinder: 
Bernd  (1982)  und  Franziska  (1983).  Eltern: 
Irma  und  Robert.  Mitgliedschaften: 
Millstätter  Hotel  Kooperation.  Hobbies: 
Jagd. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  lernte  ich  1964  Koch  und  Kellner.  Nach  Beendigung  meiner 
Ausbildung  kaufte  mein  Vater  1 968  einen  Betrieb,  den  ich  1 970  übernahm.  Ich 
begann  gleich  nach  der  Übernahme  mit  dem  Ausbau  und  der  Renovierung  des 
Gebäudes.  1 978  brannte  das  Haus  ab  und  ich  arbeitete  als  Hoteldirektor  weiter. 
Nach  dem  Tod  meines  Vaters  begann  ich  mit  dem  Wiederaufbau  des  Gebäudes, 
heiratete  wieder  und  begann  mit  meiner  Frau  von  Neuem.  Ich  kaufte  das  Neben- 
gebäude auf,  vergrößerte  meinen  Parkplatz  und  sanierte  das  Gebäude.  Ich 
baute  eine  große  Terrasse  zum  Restaurant  ließ  das  Kellerlokal  auf  und  baute 
Sauna  mit  Bar  und  Seminarräumen  ein.  Nach  dem  großen  Ansturm  auf  die 
Seminarräume  baute  ich  neue  Semmarräume  und  neue  Fremdenzimmer  zu.  Ich 
veränderte  nach  einiger  Zeit  die  Terrassengestaltung,  gab  sie  auf  und  baute 
statt  dessen  einen  Speisesaal. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen  und  sich  eine  gewisse  Lebensqualität  zu  erhalten.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  erst  dann  als  erfolgreich,  wenn  ich  mit 
meiner  Frau  in  Pension  gehen  kann  und  den  Betrieb  in  besten  Zustand  meinen 


Kindern  weitergegeben  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  ging  finanziell  unbelastet  die  Übernahme  des  Betnebes  heran  und 
versuchte,  ein  gerechtes  Preis/Leistungsverhältnis  zu  finden.  Hinter  mir  steht 
eine  starke  Frau,  die  mich  fleißig  unterstützt.  Durch  den  guten  Zusammenhalt 
der  Familie  und  meine  zeitgerechten  Ideen  wurde  der  Betrieb  sehr  erfolgreich, 
durch  mein  Organisationstalent  und  meine  Zielstrebigkeit  fand  ich  immer  die 
richtige  Linie,  um  meinen  Gästen  ein  interessantes  Produkt  bieten  zu  können. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  sehr 
viele  Entscheidungen  getroffen  und  Neuerungen  herbeigeführt,  die  mich  insge- 
samt erfolgreich  machten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
habe  keine  Neider,  nur  Gönner.  Wir  Gastronomen  pflegen  sehr  viel  Kontakt 
miteinander  und  haben  eine  Verbindung  gegründet.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Optik  muß  stimmen  und  beim  Vorstellungs- 
gespräch muß  mir  der  Mensch  sympathisch  sein .  Nach  der  Probezeit  stellt  sich 
dann  nach  Absprache  mit  den  Mitarbeitern  heraus,  ob  der  Bewerber  bleibt  oder 
nicht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Kollegialität  ist  eines  der  wich- 
tigsten Kriterien  in  unserem  Arbeitsverhältnis.  Jeder  Mitarbeiter  wird  bei  uns 
gleich  behandelt  und  wir  sind  flexibel  genug,  um  auf  die  Wunsche  der  Mitarbei- 
ter eingehen  zu  können.  Die  Lohngestaltung  hängt  vom  jeweiligen  Arbeiter  ab 
und  kann  je  nach  Bedürfnis  verändert  werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  versuche  einmal  in  der  Woche,  meinem  Hobby,  der 
Jagd,  nachgehen  zu  können,  um  mich  zu  entspannen  und  zu  erholen  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
immer  versuchen,  am  Boden  der  Realität  zu  bleiben  und  nicht  mehr  zu  geben, 
als  man  bereit  ist  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  versuche,  eine 
Linie  zu  finden,  um  gute  Sommerumsätze  erzielen  zu  können.  Mein  Ziel  ist  es, 
den  Betrieb  unverschuldet  und  ertragreich  an  meine  Kinder  weitergeben  zu 
können. 


*  Mossboek  Ferry  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kürschnermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ferry  Mossboek  Pelz 
mode.,  1060  Wien,  Gumpendorferstr.  56.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13,  April  1941 
Bruck/Leitha.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mirella.  Kinder  Ferry  (1971).  El 
tem:  Tina  und  Ferdinand.  Mitgliedschaften:  Vorsitzender  der  Kommission  für 
Gesellen-  und  Meisterprüfungen.  Mitglied  des  Innungsausschusses.  Hobbies 
Klassische  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Im  August  1955 
begann  ich  eine  Lehre  zum  Kürschner  bei 
der  Firma  Rosenberg  und  war  im  Alter  von 
23  Jahren  der  jüngste  Kürschnermeister 
Österreichs.  Mit  ÖS  30.000  -  Startkapital 
übernahm  ich  1967  ein  Geschäft,  gleich- 
zeitig war  ich  als  Hausbesorger  tätig.  Ich 
bot  meinen  Kundinnen  moderne  und  ex- 
klusive Pelzmode  und  hatte  in  meiner  Bran- 
che keine  Konkurrenz.  Mein  Geschäftslo- 
kal in  der  Corneliusgasse  wurde  bald  zu 
klein  und  ich  begab  mich  auf  die  Suche  nach  einem  größeren  und  repräsenta- 
tiveren Lokal.  Durch  Zufall  entdeckte  ich  in  der  Gumpendorferstraße  ein  geeig- 
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netes  Geschäftslokal.  Ich  erweiterte  die  Verkaufsfläche  auf  drei  Etagen  und 
beschäftigte  in  meiner  Glanzzeit  37  Mitarbeiter.  Im  Laufe  der  Zeit  beanspruchte 
die  Konfektion  einen  großen  Anteil  des  Geschäftes.  Bei  internationalen  Wett- 
bewerben konnte  ich  darüber  hinaus  zahlreiche  Goldmedaillen  erringen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  berufliche 
Karriere  im  Sinne  der  eigenen  Vorstellungen  verwirklichen  zu  können.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  hole  mirdie  Kraft  durch  Schwim- 
men und  das  Anhören  von  klassischer  Musik.  Gibt  es  jemanden,  der  ihren 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  keine  Vorbilder,  für  mich  war 
es  stets  wichtig,  memen  eigenen  Weg  zu  gehen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Meine  Mutter  riet  mir  etwas  zu  machen,  was  Frauen  gefällt,  und  ich 
entschied  mich  für  den  Beruf  des  Kürschners.  Wesentliche  Faktoren  für  meinen 
Erfolg  sind  jedoch  Fleiß,  Freude  am  Beruf,  Ehrlichkeit,  Offenheit.  Faimess  und 
das  nötige  Glück.  Als  Sportler  hatte  ich  mich  außerdem  durch  Krafttraining  so 
überanstrengt,  daß  mir  ein  Arzt  mitteilte,  ich  hätte  nur  mehrfünf  Jahre  zu  leben. 
Da  folgte  ich  meinem  Wunsch,  Kürschner  zu  werden,  um  vielleicht  länger  leben 
zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Die  Jünge- 
ren glauben,  daß  ich  erfolgreich  bin,  weil  sie  mich  in  den  Seitenblicken  sehen, 
aber  die  Älteren  kennen  meinen  Werdegang  und  die  wahren  Gründe.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Sie  sagen,  daß  ich  deremzige  von 
uns  bin.  der  Karnere  gemacht  hat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  konnte  etwa  30  Goldmedaillen  bei  internationalen  Pelzvorführungen 
gewinnen. 

•  Mostböck  Gerald  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  MIG  Mostbock  GmbH., 
1030  Wien,  Weißgerberlände  56.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Mai  1969.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dipl.  Ing.  Davorka.  Kinder:  Ines  Zhoe.  Eltern: 
Manfred  und  Inge.  Ehrungen-  Ehrungen  der  Wirtschaftskammer.  Hobbies: 
Windsufen.  Tennis,  Gitarre. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HTL-Matura,  und  legte  anschließend  die  Prüfung  zum  allgemein 
beeideten  gerichtlichen  Sachverständigen,  diverse  Wirtschaftskammer- 
prüfungen und  die  Meisterprüfung  ab.  Mit  22  Jahren  übernahm  ich  den  elterli- 
chen Betrieb  wegen  des  abrupten  Todes  meines  Vaters,  was  nicht  gerade  ein- 
fach war.  da  ich  sofort  die  Verantwortung  über  alle  Mitarbeiter  und  geschäftli- 
chen Tätigkeiten  mne  hatte.  Die  Firma  beschäftigt  sich  grundsätzlich  mit  Pla- 
nung und  Bau  von  Be-  und  Entlüftungseinrichtungen.  Klimageräten,  Dunstab- 
zugshauben und  Luftreinigungssystemen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg,  eine  gewisse  Ruhe  und  innere  Befriedigung  zu  haben.  Da  ich  ein  pnn- 
zipiell  unruhiger  Geist  bin  und  immer  weiterstreben  mochte,  brauche  ich  Ruhe 
in  Form  von  Freizeit,  um  meinen  Geist  zu  festigen.  Es  ist  natürlich  wichtig, 
erfolgreich  zu  arbeiten,  dabei  aber  die  menschliche  Komponente  nicht  zu  ver- 
gessen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gewisse  Strategi- 


„Es  ist  natürlich 
wichtig,  erfolg- 
reich zu  arbeiten, 
dabei  aber  die 
menschliche 
Komponente  nicht 
zu  vergessen." 


en.  die  ich  verfolgt  habe,  haben  zu  mei- 
nem Erfolg  ebenso  beigetragen,  wie  Fleiß, 
die  Prüfungen,  die  ich  abgelegt  habe  und 
zuletzt  auch  der  Ehrgeiz,  geschäftlich  wei- 
terzukommen. Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  v/eil  ich  genug  geleistet  habe. 
Ich  möchte  aber  diesen  Erfolg  nicht  als 
globalen  Erfolg  betrachten  sondern  als 
Erfolg  im  engeren  Sinne.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  sehr 
ehrgeizig  und  auch  als  korrekt  weil  für  mich 
ein  mündlicher  Vertrag  genauso  zählt  wie 
ein  schriftlicher  Darüber  hinaus  bemühe 
ich  mich,  meinen  Kunden  einen  problemlosen  Ablauf  der  Vereinbarung  zu  bie- 
ten, was  mir  auch  gelingt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
cheais ungelöst?  DerZusammenhait  der  einzelnen  Firmen.  Jede  Firma  kann 
am  Markt  gut  verdienen,  aber  dennoch  kommt  häufig  zu  Neid  oder  gar  Haß. 
wobei  sich  die  Firmen  versuchen  gegenseitig  auszuspielen,  was  meiner  Mei- 
nung nach  nicht  notwendig  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Natürlich  versuche  ich  diese  Bereiche  zu  trennen,  schon  dadurch,  daß 
ich  nach  Verlassen  des  Büros  nicht  mehr  an  die  Arbeit  zu  denken  versuche, 
was  mir  aber  nicht  immer  gelingt,  da  sie  meine  Lebensgrundlage  ist,  Meine 
Familie  kommt  zurecht  mit  meiner  Tätigkeit,  obwohl  ich  nicht  der  klassische 
Vater  twn.  da  ich  nicht  in  der  Lage  bin,  viel  Zeit  mit  meiner  Familie  zu  verbringen, 
jedoch  bemühe  ich  mich,  die  Wochenenden  freizuhalten  und  in  dieser  Zeit 
gemeinsam  mit  meiner  Familie  etwas  zu  unternehmen.  Welchen  Ratschlag 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Leute,  die 
em  Unternehmen  gründen  wollen,  müssen  sehr  vorsichtig  mit  Kapitalgebern 
sein.  Das  Private  soll  auch  neben  dem  Beruf  einen  Fortbestand  haben,  da  man 
nicht  komplett  auf  das  Privatleben  verzichten  kann  und  der  Erfolg  nicht  auf 
einmal  eintritt,  sondern  erst  mit  der  Zeit  kommt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  mehr  Zeit  für  mich  und  meine  Familie  erreichen,  da  ich 
auch  ein  Kind  habe.  Was  de  Firma  an  belangt,  bin  ich  zufrieden,  wenn  alles  so 
weiterläuft  wie  bisher. 


*  Möstl  Erich  a.o.  Univ.-Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  a.  Universitätsprofessor.  Funktion:  Vizerektor.  Tätig  bei:  Universität  für 
Vetennärmedizin.,  1210  Wien,  Veterinärplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Sep- 
tember 1950,  Altheim.  Familienstand:  Verheiratet  mita.  Univ.-Prof.  Dr.  Kann. 
Kinder  Angelika  (1979).  Eltern' VR  Dr  Enchund  Elisabeth.  Schöpfensche 
Akte:  Measurement  of  cortisol  metabolities  in  faeces  of  sheep  as  a  parameter 
of  cortisol  concentration  in  Wood,  1997;  Measurement  of  glucocortocoid  metabdite 
concentraüons  in  faeces  of  domestic  livestock,  1999;  Concentration  of 
immunoreactive  progesterane  and  androgens  in  the  yolk  of  hens'  eggs  (gallus 
domesticus).  2001 ;  Noninvasive  fecal  monitoring  of  glucocorticoids  in  spotted 
hyenas(aocutacrocuta),  1999  Ehrungen:  Preis  der  Bundeskammer  der  Tier- 
ärzte. Hobbies:  Teichwirtschaft,  Segeln,  Reiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Groß- 
vater, mein  Vater  und  mein  Onkel  waren  Tierärzte.  Auch  meine  Frau  hat  diesen 
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Beruf  erlernt.  Wir  studierten  gemeinsam  und  unser  Vorsatz  bestand  dann,  frei- 
berufliche Tierarzte  zu  werden  Das  waren  unsere  Schwerpunkte  beim  Studi- 
um. Während  des  Studiums  arbeiteten  wir  als  wissenschaftliche  Hilfskräfte 
und  begannen  anschließend  mit  den  Dissertationen .  Bald  darauf  nahmen  wir 
Angebote  von  verschiedenen  Instituten  an,  als  Verlragsassistenten  zu  arbei- 
ten. Unsere  Leidenschaft  verlagerte  sich  immer  mehr  in  Richtung  Forschung. 
Für  meine  berufliche  Entwicklung  waren  meine  Aufenthalte  in  der  Schweiz, 
Großbritannien  und  in  Deutschland  von  großer  Bedeutung ,  Als  ich  das  Angebot 
bekam,  mich  zu  habilitierten,  mußte  ich  die  Situation  noch  einmal  überdenken 
und  entschloß  mich  doch  für  die  Forschung,  habi  litierte  mich ,  dann  habilitierte 
sich  meine  Frau.  Seit  1988  bin  ich  außerordentlicher  Professor  für  Biochemie, 
1 997  wählte  man  mich  zum  Vizerektor  der  Universität  für  Veten närmedizin  und 
im  Jahre  2001  erfolgte  die  Wahl  zum  zweiten  Mal 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  assoziiere  Erfolg  mit  Zufrie- 
denheit. Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich,  wenn  ich  meine  Vorstellungen  und 
meme  Wünsche  realisieren  kann,  als  Erfolg  betrachte  ich  zum  Beispiel  die 
Gründung  der  Sektion  für  Tierschutz  innerhalb  der  österreichischen  Gesell- 
scnatt  der  i  lerarzte,  was  oei  einer  wissenscnatuicnen  urgamsationen  nicnt  Ott 
vorkommt  und  während  meiner  Präsidentschaft  von  1994  bis  1995  verwirklicht 
wurde  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  war  das  ganze 
Umfeld,  damit  meine  ich  das  Elternhaus,  Schule,  Freunde  und  meine  Frau. 
Beruflich  gesehen  ist  es  das  Vertrauen  der  Mitarbeiter,  das  sie  mir  schenken, 
weil  sie  glauben,  daß  ich  zum  Wohl  und  zum  guten  Funktionieren  der  Organi- 
sation meinen  Beitrag  leisten  kann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Dieses  Gefühl  tntt  bei  mir  dann  ein,  wenn  ich  eine  sinnvolle  Auf- 
gabe zu  erledigen  habe,  wenn  somit  mein  Leben  erfüllt  ist.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Man  freut  sich  über  Preise,  über  die  Wahl  zu  einer 
bestimmten  Funktion,  aber  am  meisten  zählt  für  mich  die  fachliche  Anerken- 
nung und  die  Bestätigung  des  von  mir  beschrittenen  Weges.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Frau,  die  selbst  Karriere  gemacht  hat, 
bringt  mir  Verständnis  für  meinen  Arbeitseinsatz  entgegen.  Meine  Freunde,  die 
aus  ganz  anderen  Bereichen  kommen,  schätzen  mich  unabhängig  von  meiner 
Position  und  meine  Mitarbeiter  suchen  den  Kontakt  zu  mir.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Durch  umfassende  Information.  Wir  haben  eine  Art  der  Lei- 
stungsmotivation eingeführt,  die  uns  ermöglicht.  Vergleiche  mit  den  anderen 
Gruppen  zu  ziehen  und  unseren  Stellenwert  zu  erkennen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  benötige  dafür  circa  zwei  Wochen 
und  neben  fachbezogenen  Seminaren  und  Tagungen  bilde  ich  mich  zum  Bei- 
spiel auf  den  Gebieten  Persönlichkeitsentwicklung  und  Management  aus. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  m  meiner 
Posttwn  als  Vizerektor  die  kommende  Ausgliederung  der  Universität  gut  vorzu- 
bereiten und  im  Forschungsbereich  den  internationalen  Stellenwert  zu  erhö- 
hen. 


Mrazek  Christian  Ing. 


„Auf  jeden  Fall  ist 
es  besser,  gut  zu 
kopieren  als 
schiecht  zu  erfin- 
den; 


•  Steckbrief 

Beruf  Technisch  kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Geschäftsführer  Tatig 
bei:  Aistom  Power  Flow  Systems  GmbH.,  1232  Wien.  Kinskygasse  12.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Dons.  Kinder:  Bernhard.  Marianne  und  Matthias. 
Hobbies:  Musik,  Sport,  Heimwerken. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  das  TGM 
in  Wien,  Fachrichtung  Maschinenbau  und 
Schweißtechnik.  Nach  der  Matura  trat  ich 
in  die  Konstruktionsabteilung  der  Firma 
Wagner-Biro  ein  und  wechselte  durch  Zu- 
fall in  den  Bereich  Schweißtechnik  bei 
Elin,  wo  ich  den  Exportbereich  von  der 
technischen  Seite  betreuen  sollte.  Es  stell- 
te sich  heraus,  daß  es  sich  aber  um  das 
gesamte  Exportgeschäft  handelte,  so  kam 
es,  daß  ich  bereits  nach  kurzer  Zeit  die  gesamte  Exportabteilung  übernahm, 
was  ich  eigentlich  nicht  gelernt  hatte.  Diese  Position  war  mit  weltweiten 
Geschäftskontakten  verbunden,  so  absolvierte  ich  begleitende  Englischkurse, 
um  die  Kommunikation  problemlos  abwickeln  zu  können.  Nachdem  nach  eini- 
ger Zeit  vieles  nicht  nach  meinen  Vorstellungen  lief,  sah  ich  mich  nach  etwas 
Neuen  um.  Ich  wechselte  zur  Firma  Ratl,  die  im  Bereich  Fernwärme  -  Rohrsy- 
steme einen  Mitarbeiter  suchte.  In  dieser  Branche  bin  ich  heute  noch  tätig,  ich 
bm  auch  noch  immer  in  der  Nachfolgefirma  tätig.  Die  Firma  wurde  an  ABB 
verkauft  und  eine  Tochter  der  HoldmgABB  Österreich  1997  kam  es  zu  einer 
Fusion  mit  einem  französischen  Energiekonzem.  wir  wurden  mit  dem  gesam- 
ten Femwärmegeschäft  mrtfusioniert.  Unser  Unternehmen  ist  zwar  nur  ein  klei- 
ner Teil,  dennoch  aber  Weltmarktführer  in  der  Branche.  Zu  unserem  Kunden- 
kreis zählen  vornehmlich  lokale  Energieversorger.  wie  zum  Beispiel  die  Wie- 
ner Stadtwerke.  An  unserem  Standort  sind  wir  insgesamt  fünf  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  primär, 
den  Standard,  den  ich  mit  meiner  Familie  habe,  aufrechtzuerhalten.  Wenn  so- 
wohl der  pnvate  und  der  berufliche  Bereich  im  ganzen  gesehen  harmonisieren, 
stellt  sich  ein  positives  Grundgefühl  ein.  das  meiner  Empfindung  nach  mit 
Erfolg  zusammenhängt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  beden- 
ke, was  ich  in  welchem  Zeitraum  von  der  Schulzeit  bis  heute  erreicht  habe, 
möchte  ich  mich  als  erfolgreich  bezeichnen.  Natürlich  hätte  ich  mehr  erreichen 
können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  mache 
ich  meinen  Fleiß  und  meinen  Einsatz  für  den  Erfolg  verantwortlich.  Ich  habe 
mich  immer  mit  voller  Kraft  für  ein  Projekt  oder  eine  Idee  eingesetzt.  Auch  die 
Rolle  mancher  glücklichen  Zufälle  möchte  ich  nicht  verschwiegen:  ohne  das 
gewisse  Quentchen  Glück  sind  oft  die  größten  Anstrengungen  zum  Scheitern 
verurteilt  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  lasse  mich  von  gelegentlich  auftretenden  Mißerfolgen  oder  Rück- 
schlagen nicht  aus  der  Fassung  bringen,  sondern  versuche  konsequent  weiter- 
hin meine  Ziele  zu  verfolgen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Auch  gute  Imitation  kann  zum  Erfolg  führen.  Auf  jeden 
Fall  ist  es  besser,  gut  zu  kopieren  als  schlecht  zu  erfinden.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Vor  allem  Mitarbeiter  zeigen  mir  durch  ihren 
Einsatz  im  Team,  daß  ich  mich  auf  dem  richtigen  Weg  befinde.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  werden  in  vielerlei 
Hinsicht  Allianzen  gebildet,  um  sich  Vorteile  zu  verschaffen.  Oft  wird  auch  mit 
Preisen,  die  eigentlich  noch  gar  nicht  bekannt  sind,  spekuliert  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  adäquate  Ausbildung  und 
entsprechende  Berufserfahrung  voraus.  Daruber  hinaus  entscheiden  der  per- 
sönliche Eindruck  und  das  Gefühl,  ob  ein  Bewerber  den  Anforderungen  ge- 
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wachsen  sein  wird  oder  nicht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die 

Motivation  meiner  Mitarbeiter  kommt  aufgrund  der  abwechslungsreichen  Tätig- 
keit, der  Flexibilität  bei  der  Arbeitszeitgestaltung  und  der  Prämiengestaltung 
eigentlich  aus  den  Mitarbeitern  selbst.  Die  Mitarbeiter  werden  auch  zunehmend 
mit  präzisen  Zielvorgaben  motiviert.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Wir  arbeiten  hier  in  einem  kleinen  Team,  in  dem  jeder  jeden  kennt, 
leder  alles  mitverfolgt  und  jeder  jeden  vertritt,  soweit  es  möglich  ist  -  da  kann 
man  von  Hierarchien  nicht  wirklich  sprechen .  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  haben  es  geschafft,  positive  Zahlen  zu  schreiben,  wah- 
rend die  meisten  Mitbewerber  negative  Bilanzen  ausweisen  mußten.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  diese  beiden  Bereiche 
einigermaßen  in  Balance  zu  halten,  was  nicht  immer  leicht  ist. 


*     Mueller  Manfred  W.  Univ.-Prof.  Dr. 


„Dogmen  zu  bre- 
chen (zu  jedem 
Dogma  gibt  es 
auch  eine  Aus- 
nahme) führt  zum 
Erfolg." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer  Funktion:  CEO/Ge- 
schäftsführer. Tälig  bei:  VBC-GENOMICS 
Bioscience  Research  GmbH..  1030  Wien, 
Rennweg  95b.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8, 
Juli  1957.  Fmdolfing  (Deutschland).  Fa- 
mtenstand:  Verheiratet  mit  Sabine.  Schöp- 
ferische Akte:  Zahlreiche  Veröffentlichun- 
gen m  Wissenschaftlichen  Journalen  und 
Fachmagazinen,  14  internationale  Paten- 
te. Mitgliedschaften.  Mitglied  der  Scientific 
Doaros  von  tsoennnger  Marwieirn,  Kocne 
Diagnostics.  MWG-Biotech  AG,  Lion 
Bioscience  AG;  Österreichische  Gentechnikkommission,  American 
Association  für  the  Advancement  of  Science  ( AAAS) ,  The  RNA  Society,  Who 
is  Who  in  the  World.  Who  is  Who  in  Science  and  Engmeenng.  Who  is  Who  in 
Mediane  and  Healthcare.  Hobbies:  Pläne  zeichnen,  Restauration  eines  Bau- 
ernhauses im  Mühlviertel,  Bergsteigen,  Tennis.  Tauchen  und  Schifahren 
(ocniiehrer)  bonsogegescnatllicrie  latigkatenbescnartsiuhrerderbenooense 
Diagnostics  GmbH,  Vortragstätigkeit  an  der  Universität  Wien,  Berater  und 
Gutachter  für  Fachzeitschnften. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abitur  1977  war  der  zweijährige  Wehrdienst  eine  nicht  unwesentliche  Ent- 
scheidungshilfe. Im  Anschluß  studierte  ich  in  Deutschland  Molekulargenetik, 
Chemie,  Biochemie,  Botanik  und  Pflanzensystematik  und  promovierte  1986 
mit  Summa  Cum  Laude.  In  weiterer  Folge  habilitierte  ich  mich  1 889  in  Genetik 
an  der  Universität  München  und  1 999  in  Biochemie  an  der  Universität  Wien. 
Großen  Einfluß  übte  mein  Mentor.  Prof.  Dr.  Hartwig  Cleve  aus.  der  mich  auch 
über  das  Studium  hinaus  familiär  begleitete.  Auch  mein  Elternhaus,  das  mir  - 
obwohl  nicht  besonders  betucht  -  das  Studium  ermöglichte,  prägte  mich  sehr 
stark.  Neben  meinem  Studium  arbeitete  ich  nachts  bei  der  Telefonauskunft, 
1 988  wurde  der  Bereich  Genetik  an  der  Wiener  Universität  aufgebaut  und  ich 
kam  hierher,  weil  ich  die  Möglichkeit  hatte,  an  diesem  Aufbau  mitzuwirken. 
Dies  fiel  mir  auch  deshalb  leichter,  weil  der  Bereich  Genetik  generell  im  Wachs- 
tum begriffen  war.  Da  dieser  Forschungsbereich  sehr  kostenintensiv  ist,  mußte 
ich  immer  schon  Forschungsgelder  durch  Auftragsarbeiten  für  die  Industrie, 
Krankenhäuser,  etc.  akquirieren.  Um  auch  Forschungsgelder  in  einem  größe- 


ren Rahmen  als  üblich  zu  bewegen,  gründete  ich  Anfang  1 999  VBC-Genomics. 
die  ich  serther  als  Geschäftsführer  leite.  Unser  Forschungsschwerpunkt  liegt 
im  Bereich  Biochips.  2001  gründete  ich  die  GenoSense  Diagnostics  GmbH., 
die  die  Vermarktung  der  Entwicklungen  der  VBC  durch  Mediziner  durchführt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  glücklich  zu 
sein,  Erfolg  ist  ein  subjektiver  Begriff,  den  man  finanziell,  wissenschaftlich, 
wirtschaftlich  oder  privat  definieren  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  Basis  für  das  was  man  später  macht  und  das  soziale 
Benehmen  bildet  die  Erziehung.  Generell  muß  man  Interesse  an  den  Menschen 
zeigen,  Feingefühl  und  Bauernschläue  haben  und  erkennen,  wo  man  seine 
Stärken  hat.  Für  mein  Gebiet  ist  darüber  hinaus  auch  Forschergeist  und  Tüftler- 
wesen Voraussetzung.  Das  habe  ich  vermutlich  von  meinem  Großvater.  Er  war 
Wagnermeister  und  erfand  die  hydraulische  Presse  für  die  Müllautos  und  ver- 
einheitlichte das  Mullabfuhrsystem.  Auch  die  Contamereinteilung  der 
Feuerwerfirfahrzeuge  stammt  von  ihm.  Mein  Leitsatz  ist:  .Alles,  was  man  sich 
vorstellen  kann,  ist  auch  machbar.  Man  kann  sich  nichts  vorstellen,  das  nicht 
auch  zu  verwirklichen  ist".  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein,  ich  sehe 
mich  als  konsequent  und  zielstrebig.  Für  mich  ist  die  Dynamik  Erfolg,  Erfolg 
kann  aber  auch  etwas  Abgeschlossenes  bedeuten  und  morgen  wieder  weg 
sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
mich  entschied,  nach  Wien  zu  gehen,  weil  ich  hier  große  Freiheiten  und  ein 
vorteilhaftes  Umfeld  vorfand  -  ein  wesentlicher  Faktor wardabei  auch  die  ähn- 
liche Mentalität.  Von  meiner  Persönlichkeit  her  habe  ich  nicht  gerne  jemandem 
über  mir,  außer  aufgrund  seiner  Qualifikation,  die  ich  anerkenne  Wieviel  Zeit 
nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  eher  intuitiv,  wenn 
Entscheidungen  anstehen,  lasse  ich  mir  nicht  lange  Zeit.  Wann  und  wie 
erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Meine  Führungsqualitäten  knstaliisierten 
sich  schon  während  der  Schulzeit  (ich  war  Klassensprecher)  heraus  und  auch 
beim  Heer  hatte  ich  eine  Leitungsfunktton  inne.  Während  meines  Studiums  war 
ich  dann  aber  eher  ein  Einzelkämpfer.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt? 
Eigentlich  wollte  ich  Förster  werden,  auch  die  betnebswirtschaftliche  Kompo- 
nente, die  sich  jetzt  als  wichtig  herausstellt,  lag  in  meinem  Interessensbereich 
und  ich  überlegte  sogar  ein  BWL-Studium.  Ich  habe  immer  Zehnjahres-Phasen, 
nach  denen  ich  wieder  etwas  Neues  mache.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich? 
Angst  i  n  jeder  Form  -  vor  Versagen ,  vor  Personen ,  vor  dem  Ruin.  Als  Unterneh- 
mer braucht  man  Risikobereitschaft  mit  allen  persönlichen  Konsequenzen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wenn  man  als  erfolgreich  ange- 
sehen wird,  hat  man  auch  Neider.  Durch  meine  Frau  habe  ich  guten  familiären 
Rückhalt.  Wichtig  ist,  das,  was  man  von  anderen  verlangt,  auch  vorzuleben  - 
daher  verfolge  ich  auch  einen  sehr  familiären  Führungsstil  und  bin  in  diesem 
Bereich  nicht  der  knallharte  Managertyp.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Man  kann  nichts  erfinden,  das  nicht  schon 
vorhanden  wäre.  Man  muß  lediglich  erkennen,  was  zielführend  ist  und  dort 
seine  eigenen  Ideen  dazufügen.  Damit  hat  man  bereits  etwas  Neues  geschaf- 
fen. Das  Erkennen  von  Mustern  ist  Imitation  und  gleichzeitig  Originalität.  .Was 
vorwärts  geht,  geht  auch  in  der  Entwicklung  rückwärts"  -  Dogmen  zu  brechen 
(zu  jedem  Dogma  gibt  es  auch  eine  Ausnahme)  führt  zum  Erfolg.  Dazu  ist 
Abstraktion  unseres  jetzigen  Weltbildes  notig.  Bekommen  Sie  ausreichend 
Anerkennung?  Die  Hauptanerkennung  kommt  aus  einem  selbst  Für  meinen 
Geschmack  ist  ein  doppelter  Professorentitel  Anerkennung  genug.  Es  freut 
mich  aber,  wenn  das  was  wir  leisten  auch  publik  gemacht  wird  Welche  Rolle 
spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Wesentliche  Voraussetzung  ist  das 
Verständnis  der  Familie  für  die  Arbeitsleistung  und  im  familiärem  Bereich  kei- 
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nen  Streß  zu  haben.  Als  Einzelkampfer  wäre  ich  nicht  lange  glücklich.  Beruf- 
lich brauche  ich  die  Bestätigung  und  das  Feedback  der  Mitarbeiter.  Die  Bestä- 
tigung durch  Außenstehende  ist  etwas  sehr  wankelmütiges,  insbesondere  bei 
Publikationen.  In  Patentverfahren  ist  der  Erfolg  leichter  überprüfbar  und 
quantifiz>erbar  darzustellen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Wichtig  ist  es,  die  Person  selbst  kennenzulernen,  ob  sie  ms  Team 
paßt  Es  ist  eine  Bauchentscheidung,  die  aus  vielen  Mosaiksteinen  zusam- 
mengesetzt ist.  Entscheidend  ist  nicrit  nur  meine  personliche  Neigung  oder 
Abneigung,  auch  das  Team,  in  das  er  hineinpassen  soll,  entscheidet  mit  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motivation  ist  das  tägliche  Brot.  Wir  haben  eine 
tägliche  Morgenbesprechung  mit  den  Abteilungsleitern  und  wöchentliche 
Gesamlbesprechungen,  die  den  kollektiven  Zusammenhalt  stärken.  Mitent- 
scheidungsrecht ist  ebenfalls  ein  wichtiger  Motivationsfaktor  Welche  Ziele 
kommunizieren  Sie  Ihren  Mitarbeitern?  Die  Idee,  das  Unternehmen  so 
auszubauen,  daß  die  Arbeitsplätze  gesichert  sind,  daß  Forschungsprojekte  in 
den  Markt  eingeführt  werden  und  daß  ieder  Mitarbeiter  eine  Leitungsfunktion 
übernehmen  kann.  Da  unsere  Firma  sehr  kein  ist,  sind  die  Ziele,  Strategien  und 
Sorgen  auch  transparent.  Durch  ein  Stock-Option-Projekt  kann  sich  jeder  Mit- 
arbeiter auch  als  Unternehmer  fühlen.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen? 
Mit  meiner  jetzt  erst  rechr-Einstellung  bin  ich  wie  Phönix  aus  der  Asche  -  es 
ist  immer  weitergegangen,  Niederlagen  gehören  zum  Erfolg  dazu,  oft  sind  sie 
sogar  ein  Jungbrunnen.  Ich  wollte  bei  der  Bundeswehr  Flugoffizier  werden, 
konnte  mich  aber  nicht  als  flugtauglich  qualifizieren  und  empfand  das  als  eine 
Niederlage.  Letztlich  war  es  aber  gut  so,  weil  ich  dadurch  das  wurde,  was  ich 
heute  bin.  Niederlagen  sollten  nur  nicht  der  eigenen  Konzeption  entspnngen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Sehr  viel  -  auch  in  juridischen 
Bereichen,  Patentrecht,  Programmiersprachen  und  anderen  Bereichen.  In  mei- 
nem Beruf  lernt  man  täglich,  ich  lese  ständig  Fachpublikationen,  auch  das 
gehört  zu  meinem  Berufsbild.  Wichtig  ist  es.  nicht  nur  auf  meinem  Fachgebiet, 
sondern  auch  in  Nebenbereichen  ständig  dazuzulemen  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  will  ich  eine  gesunde  Firma,  auf  die  ich  stolz  sein 
kann  und  die  soviel  abwirft,  daß  ich  davon  auch  etwas  abgeben  kann.  Mit  den 
entsprechenden  finanziellen  Möglichkeiten  kann  man  viele  soziale  Probleme 
(Ausbildung,  Kinderheime,  etc.)  lösen.  Wir  v/ollen  auch  Inkubator  für  andere 
Start-Ups  sein  und  anderen  Unternehmen  Starthilfe  geben,  In  unserem  For- 
schungsbereich Biochips  habe  ich  eine  Vision  im  Bereich  Datenvernetzung, 
das  will  ich  aber  heute  noch  nicht  detailliert  veröffentlichen.  Ihr  Lebensmotto? 
„Lebe  so  wie  Du  es  von  anderen  erwartest"  -  ich  will  mich  immer  in  den  Spiegel 
sehen  können  und  niemandem  -  auch  nicht  für  berufliche  Ziele  -  schaden, 
niemanden  in  den  Ruin  treiben.  Anmerkung  zum  Erfolg:  Relevant  ist,  daß  man 
einem  ständigen  Wandel  unterliegt.  Man  muß  auch  bereit  sein,  etwas  Erfolgrei- 
ches zugunsten  einerneuen  Visen  aufzugeben,  Neues  aufzubauen  und  immer 
visionsgetneben  bleiben.  Ich  will  am  Ende  meines  Schaffens  auf  das  Geschaf- 
fene stolz  sein  können  und  das  was  ich  vorgelebt  habe  so  weitergeben  können, 
daß  es  auch  nach  meinem  Ausscheiden  aus  der  Firma  selbsttragend  weiter- 
läuft. Sobald  ein  Projekt  von  selbst  läuft,  muß  ich  mir  sowieso  schon  das 
nächste  suchen.  Das  Schlimmste  wäre,  keine  Visionen  und  Ziele  mehr  zu 
haben.  Als  Unternehmer  muß  man  stets  mit  Freude  und  wie  ein  Kind  reagieren. 


*  Mühlbauer  Karl  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Prokurist  und  Manager.  Funkton:  Geschäftsführer,  bzw. 
Prokurist-  Tätig  bei:  MOBIL  Schmierstoffe  Ges.m.b.H;  ESSO  Austna  Ges.m.b.H., 


1040  Wien,  Argentinierstraße  23  Geboren  -  Datum.  Ort:  31 .  Dezember  1961 , 
Wien  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Eveline.  Hobbies:  Skifahren,  Rad- 
fahren. Windsurfen  und  Kultur. 


„Kern  des  Erfol- 
ges ist  der 
Mensch  selbst, 
man  sollte  eine 
Tätigkeit  nicht  nur 
des  Geldes  we- 
gen ausüben." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  an  der  Technischen  Universi- 
tät in  Wien  Maschinenbau  und  Betnebs- 
wirtschaft.  Meine  berufliche  Tätigkeit  be- 
gann im  Februar  1988  als  Projektassistent 
bei  AGIPLAN  Untemehmensberatung.  Von 
Dezember  1 989  bis  August  1 995  übte  ich 
die  Tätigkeit  eines  technischen  Leiters 
aus.  Als  Logistik  Supervisor/Qual ity  und 
EHS  Manager  war  eh  von  September  1995 
bis  November  1 996  tätig.  Die  Tätigkeit  als 
„Manager  Logistik,  Quality.  Umwelt  und  Sicherheit*  übte  ich  von  Dezember 
1996  bis  Februar  1998  aus.  Ab  März  1998  hatte  ich  die  Leitung  des  Kern- 
geschäftsbereiches als  Prokurist,  Sales  und  Marketingmanagerinne.  Seit  Juli 
2001  bin  ich  als  Geschäftsführer  im  Rahmen  der.,ExxonMobil-Gruppe"  tätig, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  der 
jeweiligen  Position  etwas  zu  bewegen,  bzw.  neu  zu  gestalten.  Darüber  hinaus 
bedeutet  Erfolg  die  Erreichung  meiner  Ziele,  wobei  die  Fähigkeit  dazugehört, 
selbständig  die  fachspezifische  Definition  der  beruflichen  Ziele  zu  formulieren. 
Wenn  sich  Erfolg  einstellt,  bewirkt  dies  ein  Glücksgefühl,  wobei  es  wichtig  ist, 
daß  man  den  Boden  unter  den  Füßen  nicht  verliert  Sehen  Sie  sich  als  erfokj- 
reich?Ja,weilesmir  gelungen  ist,  ein  homogenes  Team  zu  formen .  was  n  icht 
einfach  v/ar.  Manche  erfolgreiche  Menschen  tragen  eine  Maske,  doch  was  sich 
dahinter  verbirgt,  ist  oft  fraglich.  Wenn  ich  mich  mit  diesen  Menschen  verglei- 
che, sehe  ich  mich  ein  wenig  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  soziale  Kompetenz  und  vor  allem  meine  Konsensfähigkeit, 
die  von  größter  Wichtigkeit  war.  Besonders  in  schwierigen  Zeiten  war  diese 
Fähigkeit  von  großem  Nutzen,  weil  ich  Leute  mit  unterschiedlichen  Ideen, 
Vorstellungen  und  Erfahrungen  zusammenbringen  konnte,  um  einen  Konsens 
zu  schaffen,  sodaß  niemand  das  Gesicht  verlor.  Wichtig  waren  dabei  auch 
meine  Beharrlichkeit  und  der  Aspekt,  das  Ziel  nicht  aus  den  Augen  zu  vertieren. 
Ausschlaggebend  waren  außerdem  die  Begeisterungsfähigkeit,  die  Selbst- 
motivation und  auch  die  Motivation  meines  Teams,  um  ans  Ziel  zu  gelangen  - 
unabhängig  von  der  beruflichen  Tätigkeit.  Kern  des  Erfolges  ist  der  Mensch 
selbst,  man  sollte  eine  Tätigkeit  nicht  nur  des  Geldes  wegen  ausüben,  sondern 
aus  Freude  und  mit  damit  verbundener  Zufriedenheit  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  In  Verkauf  und  Marketing  lebt  man  Emotionen 
am  Marktaus.  Die  positiven  Ruckmeldungen  unserer  Kunden  zeigen,  daß  unsere 
Produkte  angenommen  werden.  Wie  verarbeiten  Sie  Rückschläge?  Nieder- 
lagen gibt  es  immer  wieder.  Rückschläge  geben  einem  die  Chance,  etwas 
daraus  zu  lernen  Dies  setzt  jedoch  voraus,  daß  man  den  Sachverhalt  analy- 
siert. Die  Emotion  soll  dabei  in  den  Hintergrund  treten.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wenn  die  fachliche  Kompetenz  vorhanden 
ist.  unterscheide  ich,  ob  es  sich  um  einen  zukünftigen  Mitarbeiter  im  Bereich 
Verkauf  handelt  oder  ob  ich  einen  Innendienstmitarbeiter  suche.  Für  Außen- 
dienstmitarbeiter  zahlen  soziale  Komponenten,  die  Wirkung  auf  andere  Perso- 
nen, d.h.  er  sollte  mit  seinem  Auftreten  niemanden  .erschlagen",  sondern  ver- 
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bindlich  wirken  und  Zusagen  einhatten.  Dies  versuche  ich  aus  den  Lebensläu- 
fen der  Bewerber  herauszufiltem.  Wenn  es  Personen  sind,  die  eine  gute  fach- 
liche Ausbildung  und  Kompetenz  mitbringen,  dann  stellt  sich  der  Erfolg  ein  und 
zwar  dahingehend,  daß  der  Erfolg  der  Teammitglieder  auch  weiterhin  den  Er- 
folgshunger weckt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Kommunikation 
mit  Mitarbeitern  ist  das  Um  und  Auf.  Es  funktioniert  eigentlich  immer  nach  dem 
Prinzip  „wo  stehen  wir  und  wo  wollen  wir  hin'.  Dabei  wird  auf  Verbesserungs- 
möglichkeiten des  einzelnen  Mitarbeiters  und  auf  dessen  Stärken  Bedacht 
genommen.  In  der  Vergangenheit  stellte  die  Motivation  der  Mitarbeiter  aufgrund 
des  Joint  Ventures  mit  BP  ein  gewisses  Problem  dar.  Wir  mußten  Mitarbeiter 
an  den  Mitbewerber  abgeben  und  der  verbleibende  Teil  wußte  nicht,  ob  die 
Arbeitsplätze  längerfristig  gesichert  waren.  Diese  Phase  war  relativ  lang,  es 
herrschte  die  Unsicherheit  vor  und  gab  auch  kerne  Möglichkeiten,  irgendwo 
mittelfristig  eme  Perspektive  zu  sehen.  In  dieser  Phase  war  es  wichtig,  die 
Vertrauensbasis  herzustellen,  die  Teamarbeit  zu  gewährleisten  und  sich  die 
Mitarbeiter  sowohl  auf  personliche  Ziele  als  auch  auf  Abteilungsziele  zu 
focussieren.  Ales  andere  galt  es  in  dieser  schwierigen  Zeit  hinten  anzustellen. 
Wir  forcieren  auch  weiterhin  Trainings  für  die  Mitarbeiter,  um  deren  Marktwert 
zu  erhöhen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  schwierig 
!  Das  Privatleben  leidet  sicherlich,  weil  ich  wenig  zu  Hause  bin  und  wenn  ich 
zu  Hause  bin.  gibt  es  Phasen  in  denen  ich  mir  aufgrund  mancher  Situationen 
auch  am  Sonntag  Gedanken  über  mein  Berufsleben  mache.  Trotzdem  versu- 
che ch  immer  mehr  und  mehr,  wirklich  abzuschatten  und  dies  gelingt  mir  auch 
immer  besser.  Ich  versuche  auch,  zwischendurch  eine  wöchentliche  Auszeit 
zu  nehmen,  um  mit  meiner  Familie  zusammen  zu  sein,  wo  es  keinen  Computer 
und  kein  Telefon  gibt.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  glaube,  aus  einer 
positiven  Lebenseinstellung.  Ich  sehe  mich  als  geborene  Optimist,  der  trotz- 
dem Realist  geblieben  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Wenn  man  z.B.  ein  Technikstudium  absolviert,  soll  man 
sich  anschließend  auf  Betnebswirtschaft  spezialisieren  -  oder  umgekehrt, 
Wichtig,  aber  leider  viel  zu  wenig  berücksichtigt,  sind  perfekte  Sprachkenntnis- 
se, denn  Sprachen  sind  letztlich  das  Medium,  um  erfolgreich  zu  kommunizie- 
ren, besonders  in  internationalen  Konzernen.  Weiters  empfehle  ich,  ein  Netz- 
werk aufzubauen,  durchaus  schon  in  der  berufsbildenden  Schule,  um  Leute 
kennenzulernen  und  Kontakte  herzustellen;  diese  helfen  im  beruflichen  Alltag, 
so  manche  Schwierigkeiten  leichter  zu  bewältigen. 

•  Mühlberger  Marcus  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  CFO.  Tätig  bei:  Update.com  Software  AG.,  1040  Wien, 
Operngasse  17-21.  Geboren -Datum,  Ort:  14  Juli  1962,  Innsbruck.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Daniela,  Kinder;  Frederica  (1992)  und  Greta  (2000).  Eltern; 
Maximilian  und  Hilde.  Schöpfensche  Akte:  Fachartikel  und  Fachbeiträge  in 
Zeitschriften  und  Jahrbüchern.  Mitgliedschaften:  Aufsichtsrat  von  Venture  Capital 
EastAG,  Ematrix  AG.  Onlinebusinessdevelopment  AG.  Beirat  und  Mitbegrün- 
der derTivola  GmbH.  Hobbies:  Familie,  Golf,  Skifahren.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Lektor  an  der  Universität  Preßburg 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1983  studierte  ich  Politikwissenschaften  bis  zum  ersten  Staatsexamen 
(1 988)  und  BWL  ( Doktoratsstudium  1 992  bis  1 997).  Während  meines  Studiums 
war  ich  von  1 985  bis  1 987  Assistent  des  Osterreichischen  Handelsdelegierten 


in  Kinshasa  (Zaire),  von  1987  bis  1990  Assistent  der  Geschäftsleitung  der 
Alpenland  Realitäten  GmbH  (Innsbruck),  und  absolvierte  1991  das  Trainee- 
Programm  bei  SYS  Design  (Innsbruck).  Im  Dezember  1 991  trat  ich  als  Budget- 
manager bei  der  Maculan  Holding  AG  ein,  war  ab  1992  als  Assistent  des  CFO 
in  Potsdam  und  parallel  dazu  Leiter  der  Betriebswirtschaft  der  MBI  (Maculan 
Bauträger  und  Immobilien)  GmbH.  Im  Jänner  1993  wechselte  ich  zur  Treuhand- 
anstalt nach  Berlin,  wo  ich  nach  einem  Jahr  der  jüngste  ausländische  Referats- 
leiter wurde  und  in  der  Zeit  bis  1 995  mit  der  Pnvatisierung  und  Liquidation  von 
rund  2.000  Unternehmen  beschäftigt  war.  Im  Juni  1995  wurde  ich  General 
Manager  Corporate  Finance  von  Mercer  International  Inc.  Mit  diesem  Schwei- 
zer-Kanadischem Investmentfond  hatte  ch  im  Zuge  der  Privatisierung  der  Dresd- 
ner Papier  AG  und  Zellstoff  &  Papierfabnk  Rosenthal  Kontakt  und  wurde  als 
Geschäftsführer  dieser  Firmen  eingesetzt.  1 997  nahm  ich  ein  Jahr  „Auszeit", 
um  das  MBA-Programm  Insead  in  Fonlainebleau  zu  absolvieren.  Von  Dezem- 
ber 1 997  bis  Juli  1 998  war  ch  CFO  für  das  CEnergy  Fond-Projekt  der  CA-IB,  von 
1998  bis  Mai  2001  Finanzdirektorder  Rarffeisen  Private  Equity  Management, 
sowie  Finanzvorstand  der  Repef  Holding  AG  und  der  Repef  Beteiligungs  GmbH. 
Seit  Juni  2001  bin  ich  CFO  der  update.com  Software  AG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  dann  gegeben,  wenn 
man  es  schafft,  seine  Ziele  zu  erreichen.  Mit  der  Erreichung  eines  Zieles  hört 
aber  der  Erfolg  nicht  auf,  sofern  man  sich  ein  neues  Ziel  steckt.  Ein  besonders 
großer  Erfolg  ist  es.  wenn  man  es  schafft,  ihn  mit  der  Familie  zu  teilen.  Im 
Geschäftsleben  sehe  ich  es  als  Erfolg,  wenn  sich  meine  strategischen  Über- 
legungen mit  denen  des  Unternehmens  weitgehend  decken  und  wir  es  schaf- 
fen, sie  gemeinsam  umzusetzen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein, 
weil  es  stets  neue  Ziele  zu  erreichen  gibt.  In  meiner  jetzigen  Siluaton  werde 
ch  mich  erst  dann  als  erfolgreich  sehen,  wenn  wir  dieses  Unternehmen  saniert 
und  m  eine  Wachstumsphase  übergeleitet  haben .  In  meiner  bisherigen  Lauf- 
bahn war  ich  eine  Mischung  aus  erfolgreich  und  glücklich.  Meine  jetzige  Auf- 
gabe ist  von  der  Größe  des  Projektes  her  meine  bisher  größte  Herausforderung, 
die  um  vieles  umfangreicher  ist,  als  meine  früheren.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  über  gute  Sachkenntnisse  in  dieser 
Materie,  bin  analytisch,  teamfähig,  kommunikativ,  sehr  belastbar  und  fühle  mich 
in  extremen  Situationen  wohl.  Für  diese  Position  wurde  ich  ausgewählt,  weil 
ich  relativ  genaue  Vorstellungen  hatte,  welche  Maßnahmen  im  Kostenbereich 
gesetzt  werden  müssen:  weiters  gelang  es  mir,  meine  Strategien  dem  Auf- 
sichtsrat überzeugend  darzulegen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  war  nicht  die  eine  Schlüsselentscheidung,  die  mei- 
nen Erfolg  bedingte.  Nach  dem  Studium  ins  Ausland  zu  gehen  war  ebenso 
wichtig,  wie  später  .Auszeit*  zu  nehmen,  um  das  MBA-Programm  zu  absolvie- 
ren und  danach  wieder  nach  Österreich  zurückzukehren.  (Letzteres  deshalb, 
weil  ich  mich  als  Österreicher  fühle,  mich  hier  wohlfühle  und  meine  Art  hier  gut 
angenommen  wird).  Ein  wesentlicher  Entschluß  bestand  darin,  1998  eine 
Familie  zu  gründen,  die  mir  viel  Halt  und  Ruhe  gibt  und  um  die  herum  sch  mein 
Leben  aufbaut.  In  diesem  Unternehmen  entscheiden  wir  im  Team,  spielen  alle 
Alternativen  durch  und  kommen  schnell  zu  einer  Entscheidung.  Voraussetzung 
dafür  ist,  daß  man  die  Grundlagen  parat  hat  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mch  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Mein  ehemaliger  Vorgesetzter,  Dr  Wolf  Klinz  (Vorstand  der  Treuhand- 
anstalt) war  mir  in  moralischer  und  geschäftlicher  Hinsicht  Vorbild  und  ermutig- 
te mich,  das  MBA  Programm  zu  absolvieren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Unkonventionell,  zugänglich,  humorvoll  und  leicht  zu  errei- 
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chen  -  im  Sinne,  daß  man  bei  mir  nicht  lange  um  einen  Termin  ansuchen  muß. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Arbeit  des 
Vorstandes  und  aller  Kollegen  hat  einen  maßgeblichen  Einfluß.  Als  Firma  kann 
man  nur  im  Zusammenspiel  aller  Bereiche  erfolgreich  sein.  In  weiterer  Folge 
hat  das  auch  auf  meinen  persönlichen  Erfolg  Einfluß.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz,  und  daß  der  Betref- 
fende ins  Team  paßt,  sind  gleichermaßen  wichtig  Es  müssen  auch  alle  ande- 
ren für  den  jeweiligen  Kandidaten  sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  direkte  Zusammenarbeit,  indem  ich  jedem  klar  mache,  was  er  persönlich 
davon  hat,  wenn  die  Firma  erfolgreich  ist  und  durch  Incentrves  (Bonus,  Beför- 
derung, etc.).  Es  ist  jedem  bewußt,  daß  es  nötig  ist,  die  Ziele  zu  erreichen  um 
zu  überleben.  Das  kann  man  durch  Begeisterung  eher  erreichen.  Wir  haben  an 
emem  Tag,  den  wir  unter  das  Thema  .Fit  for  the  Future'  gestellt  haben,  die 
Motivation  entfacht,  indem  wir  die  Zukunftspläne  transparent  dargelegt  haben. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  ein  extrem 
gutes  Produkt,  das  zu  den  besten  der  Welt  zählt,  erfahrene  und  motivierte  Mit- 
arbeiter und  sind  auf  dem  besten  Weg,  wieder  eine  schlanke,  wettbewerbsfä- 
hige Organisation  zu  werden.  Das  Produkt  ist  die  Customer  Relation  Manage- 
ment -  Software  „Marketing  Manager",  eine  Kundendatei,  in  der  jeder  Koniakt 
erfaßt  und  die  zentral  gepflegt  wird,  und  zum  Kampagnen  Management 
(Zielgruppenansprache),  zur  Projektphasen-Planung  -  vom  ersten  Kontakt  bis 
zum  Vertragsabschluß  und  weiters  zur  Abwicklung  der  Auftragsphase  und  der 
After-Sales  Betreuung  eingesetzt  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Familie  hat  Verständnis  dafür,  daß  es  beruflich  sehr  tur- 
bulent zugeht,  aber  wenn  ich  daheim  bin,  stehe  ich  ihr  zur  vollen  Verfügung. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Derzeit  nur  wenig,  ca. 
eine  Woche  pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Jeder  sollte  sich  em  Gebiet  suchen,  das  ihm  liegt  und  sich 
darauf  spezialisieren,  ohne  den  Blick  fürs  Ganze  zu  verlieren,  sich  Netzwerke 
zu  anderen  bilden  und  hart  arbeiten.  Ein  wesentlicher,  wenn  auch  nicht  meß- 
barer Faktor  ist  Glück  -  im  Sinn  von  Zufall.  Ich  habe  Glück,  daß  ich  diese 
Familie  habe  und  vieles  so  geschehen  ist,  wie  es  eben  passiert  ist.  Langfristig 
kann  man  mit  seinem  Erfolg  nur  dann  glücklich  sein,  wenn  man  dafür  sein 
Privatleben  nicht  opfert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Haupt- 
ziel ist  es.  Gleichgewicht  zwischen  Beruf  und  Pnvatleben  zu  finden. 


*     Mulalic  Fikret  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  FM-Installafonstech- 
nik  GmbH..  11 20  Wien,  Hilschergasse  2/2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  November 
1970.  Hobbies:  Die  Seele  baumeln  lassen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Gesellschafter  der  Free-HandelsgmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  de  HTL-Mödling,  Fachnchtung  Maschinenbau  und  matu- 
rierte 1 989.  Den  Präsenzdienst  absolvierte  ich  beim  jugoslawischen  Heer.  Nach 
der  Rückkehr  nach  Österreich  beschäftigte  ich  mich  drei  Jahre  lang  mit  dem 
Verkauf  von  Lüftungsanlagen.  Danach  war  ich  acht  Jahre  im  Bereich  Projekt- 
entwicklung  von  haustechnischen  Anlagen  tätig.  In  der  Folge  wurde  ich  ar- 
beitslos, faßte  den  Entschluß  mich  selbständig  zu  machen  und  gründete  am 
14.  Jänner  1999 dieses  Unternehmen. 


FM-ln>üllationstcchnik  G.m.b.H. 
Hr  Inf  MuWU 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Es 

ist  mir  gelungen,  mit  wenig  Kapital  ein 
Unternehmen  zu  gründen,  welches  sich 
erfolgreich  entwickelt.  Dazu  bedarf  es  kla- 
rer Überlegungen  und  ein  genaues  Kon- 
zept, welches  es  gilt  umzusetzen,  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  ja, 
weil  es  mirgelungen  ist,  nach  drei  Jahren 
trotz  diverser  Probleme  eine  gute  Auftrags- 
lage  zu  haben.  Ich  bin  ab  Geschäftsführer 
tätig,  übe  diese  Tätigkeit  mit  allem  .Für 
und  Wieder"-  gern  aus  und  bin  mit  dem 
bisher  Erreichten  zufrieden  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Ich  war  zehn  Jahre  in  dieser  Branche  als  Angestellter  tätig,  und  lernte  sie  von 
Grund  auf  kennen.  Wichtig  ist,  daß  man  Qualität  liefert,  das  heißt,  daß  der 
Kunde  damit  zufrieden  ist.  Ehrlichkeit  sollte  eine  Selbstverständlichkeit  sein. 
Weiters  haben  mein  Partner  und  ich  uns  die  Arbeitsgebiete  geteilt  und  jeder 
Mitarbeiter  kennt  seinen  Aufgabenbereich.  Welchen  Führungsstil  verfol- 
gen Sie?  Ich  lasse  den  Mitarbeitern  sehr  viel  Freiheit  und  versuche,  die  kom- 
petenten Personen  in  meine  Entscheidungsfindung  mit  einzubeziehen.  Ich 
versuche,  die  Kompetenz  der  Mitarbeiter  auszunützen.  Dies  bedingt  ein  sehr 
gutes  Betriebsklima.  Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern?  Es  gibt  leider 
sehr  viele  Mitbewerber,  die  das  Preisniveau  nicht  halten.  Wir  versuchen,  mit 
qualitativer  Leistung  und  Seriosität  den  Wünschen  unserer  Auftraggeber  ge- 
recht zu  werden.  Wir  haben  noch  nicht  den  Kundenstock,  den  wir  gern  hätten, 
sind  jedoch  am  besten  Wege  dazu.  Wo  sehen  Sie  die  Stärken  des  Unter- 
nehmens? In  der  Flexibilität  und  in  unserem  Mitarbeiterpotential.  Wenn  es  sei 
muß.  wird  auch  langer  gearbeitet  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  ist  ein  großes  Problem,  besonders  wenn  man  sich  in  der  Gründer- 
phase befindet.  Manchmal  muß  ich  auch  den  Sonntag  für  das  Unternehmen 
opfern.  Es  gibt  aber  auch  Phasen,  wo  ich  mich  ein  wenig  zurücknehmen  kann 
und  für  die  Familie  da  bin. 


Mülich  Ingrid 


„Es  wäre  wichtig 
und  richtig,  nur 
Dinge  zu  tun,  die 
einem  Spaß  ma- 
chen:' 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseur  &  Perückenmacher- 
meistenn.  Funktion:  Eigentumerin.  Tätig 
bei:  Coiffeur  Ingnd  Herren  +  Damen.,  2115 
Emstbrunn,  Hoher  Hausberg  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  9.  Mai  1949,  Mistelbach  Kin- 
der Oliver  (1974).  Eltern:  Maria  und  Erich 
Mitgliedschaften:  Gesangsverein 
Emstbrunn.  Hobbies:  Lesen,  Reisen  und 
Opernbesuche. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  dreijahngen  Lehre  zum  Friseur  von  1 963  bis 
1966  im  elterlichen,  vom  Vater  gegründeten  Friseurbetneb  blieb  ich  auch  wei- 
terhin in  unserer  Firma  hierin  Ernstbrunn.  1968.  als  ich  19  Jahre  alt  war.  absol- 
vierte ich  wegen  der  Krankheit  meines  Vaters  mit  Dispens  die  Meisterprüfung. 
1976  wurde  der  Betrieb  in  ein  neues  Haus  und  ein  größeres  Geschäftslokal 


•986- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


MuSer 


verlegt.  1 983  übernahm  ich  den  Betrieb  und  mein  Vater  war  noch  bis  zu  seiner 
Pension  bei  mir  angestellt.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  fünf  Mitarbeiter.  Wir  sind  em 
klassischer  Damen-,  Herren-  und  Kindersalon  mit  95  Prozent  Stammkundschaft. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Genug  Geld  zu  haben,  damit  man 
sich  leisten  kann,  was  man  möchte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Das  von  meinem  Vater  bereits  gut  eingeführte  Geschäft.  Es  war  aber 
auch  unsere  Freundlichkeit  und  die  Aus-  und  Weiterbildung  meiner  Mitarbeiter, 
die  uns  zum  Erfolg  führten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja;  ich  arbeite 
ja  täglich  mit,  weil  ich  es  als  wesentlich  empfinde,  selbst  anwesend  zu  sein. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  von 
Anfang  an  als  erfolgreich  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  der  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entschei- 
de mich  schnell.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind 
kompetent  und  schnell,  beraten  unsere  Kunden  individuell  und  bedienen  sie 
umgehend  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Es  ist  schwierig,  gute  Friseurinnen  zu  finden,  die  bereit  sind,  auch  sams- 
tags zu  arbeiten.  Ein  Problem  ist  aber  auch  im  Umstand  zu  sehen,  daß  in 
unserer  Branche  zu  viel  gepfuscht  wird.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  alles  können,  was  zu  ihrem  Beruf  gehört  und 
sowohl  über  gutes  Auftreten  als  auch  über  hohes  Verantwortungsbewußtsein 
verfugen.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Mit  allen  Mitteln:  mein  Ziel  ist, 
Begeisterung  zu  wecken.  Wenn  die  Mitarbeiter  motiviert  sind,  spüren  das  die 
Kunden  und  kommen  gern  wieder.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  mitarbeitende  Chefin  und  letzte  Instanz.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Fortbildung?  Circa  14  Tage  pro  Jahr.  Auch  meine  Mitarbeiter 
bleiben  durch  Seminare  immer  am  laufenden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  ist  eine  reine  Einteilungssache  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  wäre  wichtig  und 
richtig,  nur  Dinge  zu  tun,  die  einem  Spaß  machen,  gegebenenfalls  den  Beruf  zu 
wechseln,  was  ja  heute  nicht  so  schwer  ist.  Keinesfalls  sollte  man  nur  wegen 
des  Geldes  eine  Tätigkeit  ausüben .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
So  wie  es  ist,  kann  es  bis  zu  meiner  Pension  bleiben.  Danach  ist  es  möglich, 
daß  mein  Sohn  Oliver  diesen  Betrieb  übernimmt,  oder  aber  auch  mein  Neffe 
Matthias,  der  gerade  bei  mir  lernt.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Menschen  anneh- 
men, wie  sie  sind. 


•  Müller  Bernd 

•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskaufmann.  Funktion:  Prokurist,  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
FERTRANS  GesmbH  Internationale  Transporte..  1040  Wien.  Wohllebgasse  8. 
Geboren  -  Datum,  Ort  16.  Juni  1971 ,  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Tatjana.  Kinder:  Raphael  (1996)  und  Anna  (1998).  Eltern:  Ulrike  und  Josef. 
Hobbies:  Schifahren,  alles  im  Freien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 991  absol- 
vierte ich  die  Lehre  in  der  Firma  Gebrüder  Weiss  in  Salzburg  und  wechselte 
anschließend  als  Sachbearbeiter  zur  Spedition  Schenker.  Nach  zwei  Jahren 
wurde  ich  Gruppenleiter  der  Skandinavien-Abteilung,  Landverkehr  LKW,  zwei 
Jahre  später  stellvertretender  Abteilungsleiter  der  Bahnlogistik  und  wieder  zwei 


Jahre  danach  übernahm  ich  diese  Abteilung  als  Leiter.  1 998/99  ging  ich  als 
Leiter  der  Zentralfunktion  Bahn  zu  Schenker  nach  Wien  und  wurde  2001  Ge- 
schäftsführer und  Prokurist  von  Fertrans.  einer  45  prozentigen  Tochter  von 
Schenker,  die  ausschließlich  auf  Bahntransporte  spezialisiert  ist. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele  zu 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  die  Ziele,  die  ich  mir  schon 
sehr  bald  gesteckt  hatte,  habe  ich  auch 
schnell  erreicht.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie 
bin  ich  von  dem,  was  ich  mache  überzeugt, 
habe  konkrete  Ziele  und  bin  auch  bereit, 
dafür  hart  zu  arbeiten  und  gewisse  Opfer 
zu  bringen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Erstens 
äußerte  ich  meinen  Vorgesetzten  gegenüber,  daß  ich  flexibel  sein  möchte  und 
die  zweite  SchlüsselentschekJung  bestand  darin,  von  Salzburg  nach  Wien  zu 
wechseln  Damit  war  ich  zur  rechten  Zeit  am  richtigen  Platz,  obwohl  zum 
Zeitpunkt  der  Übersiedlung,  die  ich  aus  privaten  Gründen  anstrebte,  diese 
Position  noch  nicht  in  Sicht  war.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entschei- 
dungen? Ich  folge  einem  Impuls,  anschließend  analysiere  ich  ihn  und  reffe 
dann  meine  endgültige  Entscheidung.  Ich  gehe  dabei  auch  berechenbare  Risi- 
ken ein  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Meine  Stärke  liegt 
darin,  von  dem  was  ich  mache  hundertprozentig  überzeugt  zu  sein.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Eine  führende  Position  in  der  Speditionsbranche 
strebte  ich  immer  schon  an  -  spätestens  mit  35  wollte  ich  Prokurist  sein  -  und 
ich  habe  mir  meinen  Beruf  auch  selbst  ausgesucht.  Da  ich  mich  erst  relativ  spät, 
mit  1 7  Jahren  für  den  Beruf  entschied  hatte  ich  nie  Zweifel ,  daß  er  für  mich  der 
richtige  wäre.  Warum  wurden  Sie  für  diese  Position  ausgewählt?  Auf- 
grund meines  Fachwissens,  weil  ich  in  früheren  Positionen  die  Erwartungen 
übertraf,  die  an  mich  gestellt  wurden,  weil  ich  mit  meinem  Können  zur  rechten 
Zeit  am  rechten  Platz  war  und  bereit  war,  das  Risiko,  diese  Herausforderung 
anzunehmen,  einzugehen.  Da  ich  für  diesen  Posten  noch  sehr  jung  bin  (die 
meisten  meiner  Kollegen  und  Mitarbeiter  sind  jünger  als  ich),  muß  ich  mich 
überproportional  profilieren  und  beweisen,  daß  ich  von  meiner  Tätigkeit  auch 
Ahnung  habe.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Mit  Scheuklappen  durchs 
Leben  zu  gehen,  mangelnde  Bereitschaft,  sich  zu  engagieren  und  auf  seinem 
Wissensstand  stehenzubleiben  sind  „K.o.-Kriterien\  Um  weiterzukommen, 
muß  man  über  den  Tellerrand  blicken .  Hinderlich  ist  auch ,  wenn  man  beruflich 
mit  dem  Erreichten  zu  schnell  zufrieden  ist.  Ist  Imitation  oder  Originalität 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Im  Transportgewerbe  ist  es  immer  gut.  ein 
Mann  der  ersten  Stunde  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  verschiedene  Vorbilder  in 
unterschiedlichen  Lebensphasen.  Derzeit  ist  es  der  Vorstandsdirektor  von 
Schenker,  Klaus  Lippstreu,  wegen  seiner  Kompetenz,  weil  er  authentisch  ist 
und  den  Kern  der  Dinge  erfaßt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  erfahre  ich,  wenn  man  mich  in  Entscheidungen  miteinbezieht.  Da 
ich  meinen  Beruf  aus  Überzeugung  ausübe,  bin  ich  auf  Anerkennung  nicht 
wirklich  angewiesen;  früher  war  sie  mir  wichtiger  als  heute.  Ist  Imitation  oder 
Originalität  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Im  Transportgewerbe  ist  es 
immer  gut  ein  Mann  der  ersten  Stunde  zu  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  verschiedene 
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Vorbilder  in  unterschiedlichen  Lebensphasen.  Derzeit  ist  es  der  Vorstands- 
direktor von  Schenker,  Klaus  Lippstreu,  wegen  seiner  Kompetenz,  weil  er  au- 
thentisch ist  und  den  Kern  der  Dinge  erfaßt  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld 
für  Ihren  Erfolg?  Privat  braucht  man  die  nötige  Unterstützung,  da  eine  Kar- 
riere mit  Opfern  verbunden  ist,  die  von  der  Familie  mitgetragen  werden  müssen. 
Beruflich  sind  die  ersten  Erfahrungen  besonders  wichtig.  Ich  hatte  Vorgesetzte, 
die  mich  förderten ,  mich  aufforderten,  selbst  kreativ  zu  werden  und  meine  Krea- 
tivität honorierten .  Dies  trägt  maßgeblich  dazu  bei,  ob  man  Erfolg  hat  oder  nicht. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  ist 
das  persönliche  Gespräch,  in  dem  man  einen  Eindruck  von  Persönlichkeit, 
Interessen,  etc.  bekommt  Es  muß  gemeinsam  mit  Qulifikafon  und  Erfahrung 
ein  einheitliches  Bild  ergeben.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Indem  ich 
Sinen  im  Rahmen  des  gesteckten  Zieles  innerhalb  einer  gewissen  Bandbreite 
möglichst  hohe  Entscheidungsfreiheit  und  Eigenverantwortung  übertrage.  Wel- 
che Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren  Mitarbeitern?  Das  ist  von  den  Firmen- 
zielen  abhängig,  auch  die  Firmenphilosophie  kommuniziere  ich  meinen  Mitar- 
beitern Wie  ist  die  hierarchische  Struktur  Ihres  Unternehmens  aufge- 
baut? Ich  habe  zwölf  Mitarbeiter,  die  von  einer  Fühfungsebene  (kleiner  Führungs- 
kader von  vier  Personen)  produkt-  und  länderspezifisch  geführt  werden.  Wir 
haben  eine  flache  Hierarchie,  in  der  der  Teamcharakter  wichtig  ist.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Rund  30  Prozent  meiner  Zeit,  vieles  da- 
von auch  in  der  arbeitsfreien  Zeit  (Fachkurse,  allgemeine  Managementkurse, 
Rethorik.  u.s.w.)  Bei  Schenker  wird  Weiterbildung  in  einer  eigenen  Akademie 
speziell  gefördert,  ich  bilde  mich  aber  auch  in  einem  permanentem  Prozeß 
selbst  weiter,  da  man  nie  aufhören  darf  zu  lernen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben  In  dieser  Branche  ist  es  ab  einem  gewis- 
sen Bildungs-  und  Reifegrad  nicht  mehr  wichtig,  welche  zusätzlichen  Titel  oder 
akademische  Grade  man  noch  hat,  sondern  es  zählt  der  Wille  und  die  Bereit- 
schaft, sich  zu  engagieren ,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Derzeit 
habe  ich  mein  gestecktes  Ziel  erreicht  und  muß  erst  einmal  diese  Position 
erfüllen,  ehe  ich  mir  neue  Ziele  setze.  Ich  habe  nicht  das  Ziel,  zu  arbeiten 
aufzuhören,  ich  kann  mir  aber  Veränderungen  vorstellen  und  einen  neuen  Le- 
bensabschnitt zu  beginnen.  Ihr  Lebensmotto?  .Wahr,  echt  und  recht"  -  da- 
nach entscheide  ich. 


Müller  Elfriede 


•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhändlerin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Urban  & 
Schwarzenberg,  Buchhandlung  für  Medizin.,  1090  Wien,  Frankgasse  4.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  13.  Oktober  1943,  Brünn  (Tschechien)  Kinder  Stephan  (1975). 
Eltern:  Margaretha  &  Ewald.  Mitgliedschaften:  Verein  des  Naturhistorischen 
Museums.  Hobbies:  Ski  und  Eis  laufen,  Tennis  und  Klavier  spielen.  Schwim- 
men. Lesen,  außerdem  Paleologie. 


Spnnger  Verlages  Wien.  1970  wurde  ich  Sekretann  des  Direktors  und  1976 
Assistentin  des  Abteilungsleiters  für  Verkauf  und  Vertrieb.  Ich  war  mit  der  Er- 
weiterung des  Kundennetzes  und  der  Kontakte  im  Bereich  Marketing  und  Ver- 
kauf-national und  international  -  beschäftigt.  Ab  1 976  besuchte  ich  verschie- 
dene Sprach-  und  EDV-Kurse,  1 996  legte  ich  die  Buchhändlerprüfung  ab.  Seit 
Juli  2001  bin  ich  als  Geschäftsführerin  bei  Urban  &  Schwarzenberg  tätig.  Das 
Unternehmen  ist  eine  reine  Fachbuchhandlung  für  Medizin. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  persönlich  Teil 
meiner  Lebensqualität  und  bedeutet  Freu- 
de an  meinem  Beruf.  Als  Erfolg  sehe  ich 
auch  den  harmonischen  Umgang  mit  Men- 
schen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  all  meine  gewonnene  Erfah- 
rung jetzt  zum  Nutzen  der  Buchhandlung 
einsetzen  kann.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Beharrlichkeit, 
die  Fähigkeit,  auch  aus  Fehlem  zu  lernen 
und  letztendlich  der  Glaube  an  mich  selbst. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  während  der  Schul- 
zeit erfuhr  ich  Anerkennung,  wed  ich  oft  von  meinen  Mitschülern  um  Rat  gefragt 
wurde.  So  wurde  ich  schon  früh  darin  bestätigt,  viel  zu  wissen  und  zu  können. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden? 
Eine  besonders  erfolgreiche  Entscheidung  bestand  in  meiner  erfolgreichen 
Bewerbung  um  meine  heutige  Stelle.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Im  Allgemeinen  entscheide  ich  eher  rasch  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  kämpft 
mit  dem  heiß  diskutierten  Problem  der  Buchpreisbindung.  Die  Aufhebung  wür- 
de sich  in  der  gesamten  Buchbranche  negativ  auswirken  -  auch  auf  die  Vielfalt 
des  Angebotes.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wesentliche  Faktoren  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  sind  für  mich  deren 
Umgangsformen.  Vorbildung  und  Engagement.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  daß  ich  als  Vorbild  wirke  und  auch  Wissen 
vermittle.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  eine  Sache 
der  Planung  und  der  Einteilung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  bereit  sein  zu  lernen  und  an  sich  selbst 
zu  arbeiten.  Freude  am  Beruf  ist  unbedingt  notwendig,  wenn  man  erfolgreich 
werden  möchte.  Man  darf  trotz  mancher  Widerwärtigkeiten  im  Leben  niemals 
aufgeben  und  soll  das  Leben  sowohl  beruflich,  als  auch  privat  immer  positiv 
sehen,  auch  wenn  es  manchmal  schwerfällt  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  Erfolg  im  Beruf  haben  und  der  Buchhandlung 
noch  weiteren  Bekanntheitsgrad  verschaffen.  Ihr  Lebensmotto?  Mit  positi- 
ver Einstellung  nach  vorne  blicken  -  zukunftsorientiert  sein. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  zweijährige  Handelsschule  und 
schloß  diese  1 959  mit  Erfolg  ab.  In  der  Folge  war  ich  in  zwei  Steuerberatungs- 
kanzleien tätig,  wo  sich  mein  Aufgabengebiet  auf  allgemeine  Buchhaltungs- 
arberten -  von  der  Buchhaltung  für  kleinere  Firmen  bis  zur  Rohbilanz  und  Lohn- 
verrechnung •  erstreckte.  1964  begann  ich  in  der  Buchhaltungsabteilung  des 


*  Müller  Erika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Modeberaterin.  Funktion:  Filiafteiterin.  Tätig  bei:  Helmut  Pemsel  GmbH., 
21 36  Laa  an  der  Thaya,  Stadtplatz  42.  Geboren  -  Datum,  Ort  31 .  August  1 949, 
Laa  I  Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helmut.  Kinder.  Andrea  (1979). 
Eltern:  Stefanie  und  Erwin.  Hobbies:  Skifahren  und  Turnen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  ersten 
wesentlichen  Schritte  in  meiner  Karriere  waren  die  Ausbildungsjahre  zur  Ein- 
zelhandelskauffrau, die  ich  in  der  Schuhabteilung  der  ehemaligen  Firma  KiesJing 
in  Laa/Thaya  absolvierte.  Gleich  daneben  gab  es  eine  Palmers-Filiale,  in  der 
ich  nach  abgeschlossener  Lehre  zu  arbeiten  begann.  Dies  war  der  Zeitpunkt, 
als  meine  Kanere  ihren  Lauf  nahm.  In  der  Firma  Palmers  besuchte  ich  viele 
Verkaufsschulungen  und  bildete  mich  auf  diese  Weise  weiter.  Diese  Jahre 
haben  meinen  jugendlichen  Charakter  sehr  geprägt,  ich  bekam  de  notige  Selbst- 
bestatigung  zum  Weitermachen.  In  dieser  Firma  war  ich  von  1 967  bis  1 979.  bis 
ich  in  eine  andere  Filiale  wechselte.  1 980  begann  ich  in  der  Palmers-Verkaufs- 
stelle  von  Frank  Mayer  zu  arbeiten.  Dieses  Dienstverhältnis  endete,  als  ich 
1986  in  der  Firma  Helmut  Pemsel  GmbH  als  normale  Angestellte  angestellt 
wurde.  1987  stieg  ich  dort  zur  Filialleiterin  auf. 


Müller  Karl  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur.  Funktion: 
Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Vaust  Ventile  ♦  Fittings  GmbH  &  Co 
NfgKG..3003Gablrtz,  Linzer  Straße  165B. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  Februar  1956, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ka- 
rin. Kinder  Sandra,  Bettina  und  Benno. 
Eltern:  Elfriede  und  Franz.  Schöpferische 
Akte:  Laufend  Artikel  in  Fachzeitschriften. 
Mitgliedschaften:  Wirtschaflsbund,  Tennis 
Club, Westside'  in  Wien-Hütteldorf.  Hob- 
bies: Skifahren,  Tennis,  Mountainbiken. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  ich 
etwas  beginne  und  so  gut  wie  möglich  beende.  Eine  Bestätigung  in  meinem 
Erfolg  erlange  ich  durch  die  Steigerung  meiner  gemeisterten  Aufgaben.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  meinen  Beruf  immer 
sehr  ernst  genommen  und  darauf  geachtet,  die  Leistung  meiner  Mitarbeiter  sowie 
auch  meine  eigene  zu  steigern.  Aus  diesem  Grund  besuche  ich  regelmäßig 
Seminare  und  stelle  den  Mitarbeitern  alte  zwei  Wochen  einen  Trainer  zu  Ver- 
fügung. Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  sicher  auch  die  Zusammenar- 
beit des  gesamten  Teams,  wobei  ich  sehr  darauf  achte  daß  Teamwork  den 
Alltag  bestimmt,  denn  einer  alteine  kann  für  den  Erfolg  nicht  verantwortlich  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  selbst  als  erfolgreich,  denn 
ich  steigere  meine  Leistungen  von  Tag  zu  Tag.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Von  meinem  Umfeld  werde  ich  als  sehr  erfolgreich  angese- 
hen. Dies  bezieht  sowohl  Mitarbeiter  als  auch  Kunden  ein.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Mitarbeiter  muß  Motivation  und 
Eigeninitiative  mitbringen.  Er  muß  eine  sehr  höfliche  und  diskrete  Art  haben.  Er 
soll  gerne  in  einem  Team  arbeiten,  denn  nur  gemeinschaftliches  Denken  läßt 
eine  gute  Stimmung  und  Atmosphäre  zu  Wenn  ich  junge  Leute  für  eme  Lehrstel- 
le einstelle,  ist  natürlich  darauf  zu  achten,  wie  sie  sich  anderen  gegenüber 
verhalten.  Das  ^gewisse  Etwas"  bringen  die  jungen  Leute  teilweise  mit  und 
bilden  es  dann  in  der  Ausbildung  weiter  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Meine  Mitarbeiter  werden  sicher  durch  den  guten  Umsatz  motiviert,  da 
ich  darauf  achte,  daß  wir  immer  am  neusten  Stand  sind .  Die  Mitarbeiter  sollten 
die  Geschäftsleitung  als  Vorbild  haben.  Da  ich  sehr  kundenfreundlich  denke, 
sind  unsere  Kunden  sehr  zufrieden;  das  wirkt  sich  auch  auf  die  Mitarbeiter  aus. 
Natürlich  kommt  es  auch  auf  ein  gutes  Arbeitsklima  an.  Es  ist  uns  gelungen, 
eine  sehr  angenehme  Atmosphäre  zu  schaffen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  ich  eine  sehr  verständnisvolle  Familie  habe,  kann  ich 
das  Pnvate  mit  dem  Beruflichen  gut  vereinbaren.  Hin  und  wieder  bleibt  die 
Familie  hinten,  aber  als  Führungsperson  kann  man  dem  meistens  nicht  aus 
dem  Weg  gehen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Alles,  was  man  macht,  soll  man  mit  Liebe  machen.  Weiterbil- 
dung ist  in  jedem  Fall  sehr  wichtig.  Es  ist  nicht  immer  alles  Sonnenschein,  man 
muß  abertrotzdem  immer  weitermachen.  Die  Erfahrung,  die  man  sich  im  Beruf 
aneignet,  kann  meistens  auch  für  private  Zwecke  gebraucht  werden  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  meine  Arbeit  gut  zu  machen, 
mir  immer  wieder  neue  Ziele  zu  setzen  und  darauf  zu  achten,  daß  nach  mir  eine 
würdige  Nachfolgerin  den  Betrieb  weiterleitet. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  fünfjährige  HTL,  Abteilung  Maschi- 
nenbau in  Wien  und  schloß  diese  1975  mit  Matura  ab.  In  der  Folge  trat  ich  als 
Konstrukteur  in  eine  Lüftungstechnikfirma  in  Wien  ein.  1979  begann  ich  im 
Außendienst  einer  Hydraulikanlagenfirma  und  war  österreichweit  tätig.  Nach 
sechs  Jahren  wechselte  ich  als  Geschäftsführer  für  Österreich  und  Schweiz 
zur  Firma  Origa.  Dnjckluftkomponenten.  Danach  war  ich  zwei  Jahre  Geschäfts- 
führer der  Firma  Platum,  Tum-  und  Sporthallenbau.  1995/1996  war  ich  Ge- 
schäftsführer der  Firma  Hoerbiger-Origa.  1996  kaufte  ich  die  Firma  Vaust  und 
machte  mich  mit  Erspartem  und  einem  Bankkredit  selbständig.  Ich  begann 
aBein  und  führe  mein  Unternehmen  heute  mit  sieben  Mitarbeitern  in  Österreich, 
einen  Mitarbeiter  in  Zagreb  und  Vertragspartnern  in  Bukarest  und  Sofia.  Wir 
importieren  Ventile  und  Fittings  direkt  vom  Hersteller  aus  den  USA.  Unsere 
Produkte  kommen  in  der  Verfahrenstechnik  zum  Einsatz,  unser  Kundenkreis 
umfaßt  die  chemtsche  Industrie.  Raffinerien,  sowie  Biochemie-  und  Pharmazie- 
untemehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  dynamischer  Zu- 
stand. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mein  Unternehmen  auf 
eine  solide  wirtschaftliche  Basis  stellen  konnte  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Neugierde.  Unruhe,  Ehrgeiz  und  Ausdauer  haben  zu  mei- 
nem Erfolg  gefuhrt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  So  zirka 
ab  1987,  denn  die  Firma,  in  der  ich  Geschäftsführer  war,  war  in  dieser  Zeit  die 
erfolgreichste  in  der  weltweiten  Organisation.  Persönlich  hatte  ich  niemals 
Zweifel,  wirtschaftlich  hat  sich  der  Erfolg  meiner  Selbständigkeit  schon  bald 
gezeigt,  aber  erst  im  vierten  Jahr  so  richtig  ausgewirkt.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  der  bessere  Weg, 
weil  nur  bestehen  kann,  was  echt  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  Beginn  war  mein  Vater  ein 
Vorbild  für  mich,  er  hat  mir  verschiedene  wichtige  Dinge  auf  meinen  Weg  mit- 
gegeben. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  deutlichste 
Anerkennung  ist  Neid,  und  der  begegnet  einem  manchmal.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Leider  läuft  der  Wettbewerb 
fast  nur  noch  über  den  Preis.  Das  ist  nicht  nur  für  mich  schwierig,  weil  ich 
unbedingt  Qualität  liefern  will,  es  ist  auch  für  unsere  Wirtschaft  verheerend. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen 
eme  absolute  Schlüsselrolle,  weil  jeder  seinen  Bereich  im  Griff  haben  muß, 
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gemeinsam  sind  wir  stark.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  lege  neben  fachlicher  Kompetenz  großen  Wert  auf  Zielstrebigkeit  und 
Ausdauer.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch  Vorbild- 
wirkung. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als 
„demokratischer  Diktator  gesehen  und  akzeptiert.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Produktverfügbarkeit,  Termin- 
treue und  Fachkompetenz  aus  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Sozialkontakte,  die  über  den  beruflichen  Bereich  hinausgehen,  sind 
nahezu  nicht  existent.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  lieber  etwas  tun,  das  man  bereut  als  zu  bereu- 
en, etwas  nicht  getan  zu  haben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  als  Vorbild  in  Ennnerung  zu  bleiben. 

•  Müller  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateurmeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Zentralheizungen  - 
Wasseranlagen  Öl-  und  Gasfeuerungen  Klaus  Müller.,  5026  Salzburg,  Aigner 
Straße  63.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Juli  1959,  Salzburg.  Eltern:  Martha  und 
Karl.  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Karl  Müllergründete  1890  die  Firma. 
Hobbies:  Mountainbiken,  Schwimmen.  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  war 

zunächst  die  Gesellenprüfung  und  weiterer  Folge  meine  drei  Meisterbriefe  für 
Gas  und  Wasser,  Heizung  sowie  Lüftungstechnik,  die  ich  vor  ca.  20  Jahren 
erhielt.  Die  Firma  wurde  1890  von  meinem  Großvater  gegründet  und  ich  bin  in 
das  Geschäft  hineingewachsen  -  heute  führe  ich  das  Unternehmen  mit  sechs 
Mitarbeitern. 


erster  Vorgesetzter,  der  mir  viele  Anregungen  gab.  Was  ich  bei  ihm  gelernt  habe, 
halte  ich  sehr  in  Ehren.  Zum  zweiten  war  es  natürlich  mein  Vater.  Seine  Zuver- 
lässigkeit, der  Umgang  mit  den  Kunden,  seine  Exaktheit  und  sein  fachliches 
Wissen  prägten  mich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn 
ein  großer  Auftrag  zur  vollen  Kundenzufriedenheil  abgewickelt  wurde,  werde 
ich  weiterempfohlen  -  und  diese  Empfehlung  bedeutet  Anerkennung  für  mich. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das 
sind  im  wesentlichen  innungsinteme  Probleme  und  zum  Beispiel  Pretsdumping. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  eher  freundlich  und 
kumpelhaft.  Ich  packe  zu.  wenn  etwas  anfällt.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter  geht  gar  nichts.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Teils  nach  meinem  Gefühl, 
teils  nach  Zeugnissen,  nach  fachlichem  Können  und  dem  Auftreten  den  Kun- 
den gegenüber.  Das  teste  ich  auch.  Die  Bewerber  müssen  vor  allem  in  unser 
bestehendes  Team  passen.  Unsere  Mitarbeiter  sind  aber  im  wesentlichen  schon 
sehr  lange  bei  uns  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Lob  und  Kritik  ist 
wichtig,  aber  eine  Prämie  ist  die  beste  Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  kein  strenger  Chef,  sondern  eher  ruhig.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  gehen  auf  die  Wünsche 
der  Kunden  ein  und  da  ich  drei  Meisterbriefe  habe,  können  wir  auch  alle  Wün- 
sche realisieren  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt 
mir  inzwischen  ganz  gut,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren.  Ich  habe  es 
geschafft,  mir  einen  regelmäßigen  Arbertsablauf  zu  erarbeiten.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  zwar  weniger  Zeit  als 
früher  für  meine  Weiterbildung,  verwende  aber  zwei  bis  drei  Wochen  pro  Jahr. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
glaube,  daß  Fleiß  und  Wissen,  sowie  Qualität  noch  immer  wichtig  für  den 
Handwerksberuf  sind.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
meine  Firma  sauber  und  ordentlich  werterfuhren.  Ihr  Lebensmotto?  Immer 
auf  dem  Boden  bleiben. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Kunden- 
zufriedenheit und  ist  unumstritten  ein  sehr 
angenehmes  Gefühl.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  nicht  mehr  als  andere, 
aber  auch  nicht  weniger.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mei- 
ne Ausbildung  und  die  Qualität  meiner 
Arbeit.  Ich  lege  großen  Wert  auf  gute  Kun- 
denberatung, die  das  wichtigste  Element 
des  Erfolges  ist  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  ist  ein 
kontinuierlicher  Prozeß.  Ich  habe  nie  über  Erfolg  nachgedacht  sondern  nur  über 
die  Qualität  meiner  Arbeit  und  die  Zufriedenheit  der  Kunden.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  stand  von  vornherein  fest, 
daß  ich  den  Familienbetrieb  weiterführen  würde.  Das  war  für  mich  gar  keine 
Frage.  Ansonsten  sind  es  die  vielen  kleinen  Entscheidungen,  die  ich  täglich 
treffe  und  die  in  Summe  den  Ausschlag  geben.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides  ist  wichög.  Es  ergibt  sich  aus  der 
leweiligen  Situation.  Imitation  ist  der  Standard,  aber  man  muß  häufig  improvi- 
sieren ,  weil  kein  Auftrag  wirklich  vollkommen  glatt  über  die  Bühne  geht,  dann 
muß  man  eben  „zaubern'.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Zum  einen  war  es  mein  Lehrherr  und 


Müller  Kurt  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  EMT 
Ges.m.b.H.  electronic  masurement  and  trading.,  2620  Neunkirchen.  Wiener 
Straße  4/16.  Geboren -Datum.  Ort:  27.  Juli  1957,Ternitz.  Kinder  Stefan(1983) 
und  Julia  (1984).  Eltern:  Kurt  und  Hildegard.  Hobbies:  Schifahren,  Eislaufen, 
Inline  Skaten,  Technik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HTL  für  Elektrotechnik  in  Wr.  Neustadt.  Da  ich  schon  zu  Schulzeiten 
immer  das  Bestreben  hatte,  n  den  Verkauf  zu  gehen,  gab  mir  ein  Bekannter  eine 
Liste  von  Firmen  aus  den  Bereich  des  technischen  Handels.  Am  2.7.1979 
wurde  ich  von  der  Firma  Ingkxnark  eingestellt.  Es  war  die  einzige  Firma,  in  der 
ich  als  Dienstnehmer  tätig  war.  In  der  Folge  konnte  ich  mir  dort  kaufmännisches 
Wissen  und  das  notwendige  Know-how  von  Firmenstrategien,  sei  es  kommer- 
zieler  oder  werbetechnischer  Art,  aneignen .  Ab  1 99 1  -  der  damalige  Abteilungs- 
leiter hatte  mit  einer  Vertretung  den  Betneb  verlassen  -  konnte  ich  als  neuer 
Abeilungsleiter  fungieren  und  gewann  somit  noch  mehr  Einblick  in  die  wirt- 
schaftlichen Gepflogenheiten  des  Unternehmens,  Zahlungsmodalitäten.  Lohn- 
kosten und  dergleichen.  Im  Jahre  1996  war  ich  durch  den  Konkurs  der  Firma 
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gezwungen,  einer  anderen  Tätigkeit  nachzugehen.  Aufgrund  derwirtschaftli- 
chen  Stärke  dieser  Produkte  am  Markt  entschloß  ich  mich,  ein  eigenes  Unter- 
nehmen zu  gründen.  Um  dieses  von  Anfang  an  professionell  führen  zu  können, 
mußte  ich  in  die  nötige  Infrastruktur  investieren.  Durch  den  Bekanntheitsgrad 
des  Produktes  konnte  ich  einen  gewissen  Grundstock  an  Kunden  weiterhin  für 
mich  zu  gewinnen,  was  mir  den  Einslieg  doch  um  einiges  erleichterte. 

Ing.  Kurt  Müller  i  ,<  u  hMfafiihrei 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgreich  zu  sein,  kann  eigent- 
lich sehr  viel  bedeuten.  In  meiner  Branche  bedeutet  Erfolg,  ein  effektives  Wachs- 
tum der  Stückzahlen  zu  erreichen,  was  durch  die  laufenden  Veränderungen  in 
der  Marktstruktur,  verschiedene  Anbieter,  Mitbewerber  und  Verbilhgungen  der 
Produkte  schwierig  ist.  Erfolg  bedeutet  auch,  als  Geschäftsmann  erfolgreich 
aggieren  zu  können  und  weiterzuwachsen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Der  Konkurs  meiner  damaligen  Firma  war  das  Schlüsselerleb- 
nis, das  mir  diesen  Weg  ermöglicht  hatte.  Sehen  Sie  sich  erfolgreich?  Ja, 
denn  es  ist  mir  gelungen,  mein  Ziel,  die  Selbständigkeit,  zu  erreichen.  Mein 
Unternehmen  kann  sich  seit  mittlerweile  fünf  Jahren  erfolgreich  am  Markt  be- 
haupten. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  erfolgreich?  Ich  erreichte  bereits 
im  ersten  Wirtschaftsjahr  meine  Umsatzziele.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  brauchtauf  jeden  Fall  Originalität,  um 
sich  von  anderen  Mitbewerbern  abzuheben.  Es  fing  bei  meinem  originellen 
Firmenlogo  an,  denn  der  Schriftzug  mit  dem  Logo  sollte  signifikant  für  mein 
Unternehmen  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja.  mein  damaliger  Chef,  dem  ich  seitens  der  Rhe- 
torik einiges  zu  verdanken  habe;  dessen  Prokurist,  der  mir  im  kaufmännischen 
Bereich  half,  sowie  der  damaligen  Abteilungsleiter,  von  dem  ich  die  Gepflogen- 
heiten aus  den  Bereich  des  technischen  Handels  lernte.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkenung  erfuhr  ich  durch  den  Sprung  vom 
normalen  Dienstnehmer  zum  Abteilungsleiter  bei  Inglomark.  Die  Anerkennung, 
die  man  als  Unternehmer  hat.  ist  der  Erfolg,  den  man  sich  selbst  schafft.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  meinem  Umfeld  ist  bekannt, 
daß  ich  ein  Unternehmen  führe  und  trotzdem  relativ  normal  geblieben  bin.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Mitarbeiter  spielen  auf 
meinem  Weg  zum  Erfolg  eine  große  Rolle.  Eine  längerfristige  Bindung  ist  mir 
wichtiger,  da  man  individuelle  Gepflogenheiten  der  Kunden  mit  der  Zeit  besser 
kennt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei  der  Gründung  des 
Unternehmen  achtete  ich  auf  die  räumliche  Trennung  von  Wohnung  und  Ar- 
beitsstätte. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  Fortbil- 
dung erfolgt  bei  mir  durch  das  Lesen  von  Zeitungen,  Messebesuche  und  durch 
ständige  Anfragen  des  Kunden,  die  Informationen  brauchen.  Auch  wenn  ich 
diese  Anfragen  nicht  spontan  beantworten  kann,  interessiere  ich  mich  für  das 
jeweilige  Problem  und  informiere  mich  selbst  darüber.  Welchen  Rat  möchten 


Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  sich  eine 
innovative  Möglichkeit  zu  suchen,  Produkte  anzubieten,  die  nicht  direkt  ver- 
gleichbarsind. Man  sollte  den  Weg  so  bestreiten,  daß  man  auch  zukünftigen 
Generationen  ein  vernünftiges  Leben  ermöglichen  kann.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ztele  bestehen  darin,  zu  expandieren,  noch  minde- 
stens einen  oder  zwei  Mitarbeiter  anzustellen,  den  Umsatz  zu  steigern  und 
neue  Strategien  durchzusetzen.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  genießen  und 
es  so  nehmen,  wie  es  kommt. 

•  Müller  Reinhold 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Allgemein  öffentliche  Volksschule 
für  Knaben  und  Mädchen.,  3710  Ziersdorf,  Erlenaugasse  10.  Geboren-  Datum, 
Ort:  4.  Jänner  1947,  Jänner.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina.  Kinder 
Andreas  (1967)  und  Judith  (1970).  Eltern:  Rosalia  und  Jakob.  Hobbies:  Fachli- 
teratur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
meiner  Ausbildung  zum  Lehrer  war  ich  ein  mittel  schlechter  Student.  Als  ich 
1 967  als  Lehrer  in  die  Hauptschule  in  Orth  an  der  Donau  eintrat,  stand  für  mich 
fest,  daß  ich  den  richtigen  Beruf  gewählt  hatte.  Aus  privaten  Gründe  zog  ich 
1 970  nach  Groß  MeiseWorf  und  begann,  in  der  Volksschule  im  Ort  zu  unterrich- 
ten. Ab  1  976  war  ich  in  der  Volksschule  in  Ziersdorf  tätig  und  machte  mit  vielen 
Schulleitern  Bekanntschaft.  Ich  war  damals  der  dienstälteste  Lehrer,  als  mein 
Vorgänger  in  Pension  ging.  Ich  stellte  das  Ansuchen  um  die  leitende  Dienststel- 
le und  wurde  nach  einer  kurzen  Probezeit  1 990  zum  offiziellen  Leiter  der  Schule 
ernannt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eine  positive  Dienstbeurteilung 
ist  für  mich  eine  Form  persönlichen  Erfolges.  Schulleiter  werden  auf  Herz  und 
Nieren  geprüft,  dabei  gut  abzuschneiden ,  ist  Erfolg.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
auch,  Schüler  und  Lehrer  zufriedenzustellen  und  die  Kinder  gut  auf  das  weitere 
Leben  vorzubereiten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  nicht  von 
Beginn  an  die  Stelle  eines  Schulleiters  angestrebt,  sondern  habe  erst  spät 
begriffen,  daß  dies  der  Beruf  meines  Lebens  war.  Ich  arbeite  sehr  gerne  mit 
Kindern  zusammen  und  das  ganze  System  gefällt  mir  sehr.  In  meinem  Berufs- 
leben bm  ich  sehr  zufrieden  und  dies  wird  auch  von  anderen  anerkannt.  Ich  sehe 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  alle  Voraussetzungen  zu  einem  guten  Lehrer  und  Schulleiter  erfüllt  und 
arbeite  gerne  mit  Schülern,  Lehrern  und  Eltern  zusammen.  Eltern  und  Kinder 
haben  sehr  viel  Mitspracherecht  in  schulischen  Belangen  und  sind  zufrieden 
mit  meiner  Schulleitung,  dies  ist  sicher  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Die 
Kommunikation  zwischen  Lehrern  und  Eltern  funktioniert  in  unserer  Schule 
sehr  gut.  Unsere  Schüler  werden  bereits  ab  der  zweiten  Klasse  mit  EDV  vertraut 
gemacht  und  arbeiten  in  der  vierten  Klasse  mit  Microsoft  PowerPoint,  das  gibt 
es  selten  und  das  wissen  die  Eltern  zu  schätzen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unliebsame  Überraschungen  durch 
Gesetzesänderungen  kommen  zu  plötzlich  und  zu  radikal.  Der  Gesetzgeber 
sollte  sich  in  vielen  Dingen  etwas  mehr  Zeit  lassen  und  die  Problematik  mit 
dem  Schulpersonal  vorher  absprechen  -  ein  Mitspracherecht  unsererseits  wäre 
nur  human.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Lehrer- 
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kollegen  wissen,  daß  sie  mit  allen  Anliegen  zu  mir  kommen  können.  Ich  denke, 
daß  sie  meine  Leitung  schätzen  und  mir  meinen  Erfolg  vergönnen.  Bei  den 
Eltern  bin  ich  beliebt,  denn  ich  schätze  Kommunikation  und  gemeinsame 
Problembehebung.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Meine  Kollegen  sind  sehr  wichtig  für  meinen  Erfolg.  Ich  bekomme  von 
ihnen  Rückmeldungen  und  bin  somit  immer  gut  informiert.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Die  Aufteilung  der  Tätigkeitsbereiche  überlasse  ich  großteils 
den  Lehrern  selbst,  da  ich  dafür  bin ,  daß  sich  jeder  Einzelne  sem  Spezialgebiet 
selbst  aussucht.  Meine  Kollegen  identifzieren  sich  mit  dem  Betrieb  und  gehen 
in  ihrem  Beruf  auf.  Ein  wichtiges  Rädchen  in  der  Schule  ist  unser  Schulwart,  der 
eine  große  Rolle  im  reibungslosen  Ablauf  in  unserer  Schule  spielt.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Verhält- 
nis zueinander  und  halten  zusammen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Da  meine  Partnerin  selbst  Lehrerin  an  dieser  Schule  arbeitet,  ist 
unser  Beruf  auch  unser  Hauptgesprachsthema.  Wir  integrieren  unseren  Beruf  in 
unser  Privatleben  und  praktizieren  keine  Trennung  im  eigentlichen  Sinn  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  seine  Existenz  auf  einer  guten  Ausbildung  begründen.  Die  Jungen  soll- 
ten mehr  auf  die  Älteren  hören,  sie  brauchen  ja  nicht  alle  Ratschläge  in  ihr  Leben 
zu  übernehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Für  ausländische 
Kinder  vermehrt  Ausbildung  und  Übung  der  deutschen  Sprache  anbieten  zu 
können,  ist  eines  metner  Ziele.  Die  Spezialisierung  und  Förderung  der  EDV  in 
unsere  Schule  gehört  genauso  wie  die  vermehrte  Anschaffung  von  Computern. 


Müller-Trenk  Sylvia  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsstellenleiterin.  Tätig 
bei:  Hill  Woltron  Management  Partner 
GmbH..  8010  Graz.  Brockmanngasse  22. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juni  1962,  Rotten- 
mann. Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr. 
Walter  Müller.  Kinder:  Dorian  (1997).  Eh- 
rungen: Firmeninterne  Auszeichnungen. 
Mitgliedschaften:  Universitätsbeirat  der 
Kart-Franzens-Universität  in  Graz.  Hob- 
bies: Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te eine  neu  gegründete  Versuchsklasse  der  HBLA  für  wirtschaftliche  Berufe  in 
Murau.  Nach  der  Matura  gab  es  einen  Knick  in  meinem  Werdegang,  nach  2 
Jahren  Berufstätigkeit  begann  ich  zu  studieren.  Von  heute  auf  morgen  faßte  ich 
1 983  den  Entschluß,  nach  Graz  zu  gehen  und  dort  das  Studium  der  Psycholo- 
gie mit  Wahlfach  Medizinische  Psychologie  zu  beginnen.  Parallel  dazu  war  ich 
immer  berufstätig  und  trat  1 987  als  freie  Mitarbeiterin  in  die  Personalberatungs- 
firma Hill  GmbH  ein,  wo  ich  durch  Frau  Christine  Hill  als  Geschäftsführerin 
eingestzt  wurde,  obwohl  ich  das  Studium  noch  nicht  beendet  hatte.  Ich  über- 
nahm 1989  die  Landesgeschäftsstelle  der  Hill  Woltron  Management  Partner 
GmbH  in  Graz  mit  drei  Mitarbeiterinnen.  Da  eine  Voraussetzung  für  diese  Po- 
sition der  Abschluß  meines  Studiums  war,  absolvierte  ich  es  binnen  vier  Mo- 
naten. Es  gelang  mir  in  der  Zwischenzeit,  das  Unternehmen  auf  eine  solide 
Basis  zu  stellen  und  landesweit  bekannt  zu  machen.  Ich  bin  mit  einer  kurzen 
Unterbrechung  durch  die  Geburt  meines  Sohnes  nach  wie  vor  in  der  selben 


Position  tätig.  Ich  führe  das  Unternehmen  mittlerweile  mit  vier  Mitarbeiterinnen. 
Da  ich  familiäre  Beziehungen  nach  Teheran  habe,  versuche  ich  seit  1999,  dort 
eine  Hill  Repräsentanz  zu  eröffnen.  Wenn  internationale  Konzerne  dort  Filialen 
eröffnen,  werden  sie  gern  auf  einen  namhaften  Personalberater  zurückgreifen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  vielleicht  leichter,  zu  de- 
finieren, was  Erfolg  für  mich  nicht  bedeutet  -  nämlich  viel  Geld  oder  mediale 
Präsenz.  Erfolg  ist  eine  persönlich  angelegte  Form  der  Sinnfindung,  Sinn  be- 
steht für  mich  etwa  dann,  meinen  Sohn  großzuziehen  und  jeden  Tag  gern  zur 
Arbeit  zu  gehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  Prioritäten  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren  stark  geändert:  heute  fühle  ich  mich  erfolgreich,  wenn 
es  mir  gelingt,  Karriere  und  Familie  miteinander  zu  vereinbaren  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sehr  viel  Einsatz.  Ich  denke,  daß  ich 
eine  sehr  persönliche  Art  habe,  auf  Menschen  zuzugehen,  weil  sie  mich  gene- 
rell interessieren.  Aus  diesem  Grund  bin  ich  in  dieser  Position  gut  aufgehoben, 
wie  ich  glaube.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  erfolgreich,  wenn  ich  einen  besonderen  Auftrag  und  den  Zuschlag  für  ein 
Projekt  erhalte.  Dte  Befriedigung  in  solchen  Situationen  hält  aber  nicht  mehr  so 
lange  an  wie  früher;  ich  bin  niemand,  der  deshalb  abhebt'.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  mich  besonders  erfolg- 
reich entschieden,  indem  ich  meine  Mitarbeiterinnen  auswählte:  wir  sind  ein 
besonders  gutes,  ausschließlich  aus  Frauen  bestehendes,  Team  und  haben 
viel  Spaß  miteinander  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  der  einzige  Weg  -  ich  habe  keine  Vorbilder, 
sondern  verfolge  meinen  eigenen  Stil,  der  vielleicht  verbesserungswürdig;  auf 
jeden  Fall  aber  mein  ureigenster  ist.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  einerseits  durch  die 
Eigentumenn,  Frau  Christine  Hill,  sehr  stark  geprägt,  die  Vertrauen  in  mich 
setzte  und  an  meine  Fähigkeiten  glaubte,  als  ich  mir  noch  unsicher  war;  ande- 
rerseits durch  meinen  Mann,  der  mich  immer  motivierte,  mein  Studium  zu  ver- 
folgen und  abzuschließen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  liegt  für  mich  vor  allem  darin,  eine  Stelle  zu  besetzen  und  den 
Anruf  des  Kandidaten  oder  des  Auftraggebers  zu  erhalten,  der  sich  für  die  gute 
Betreuung  bedankt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ich  bin  oft  in  der  Situation,  einige  gleich  gute  Bewerber  einer  Firma 
vorzustellen,  von  denen  letztlich  nur  ein  einziger  eingestellt  wird;  das  schmerzt 
mich  manchmal,  weil  alle  sehr  befähigt  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  habe  einige  sehr  gute  Freundinnen,  die  mir  sehr  treu 
sind.  Sie  sagen  mir  immer  wieder,  daß  ich  ruhiger  geworden  bin.  seit  ich  meine 
Rolle  als  Mutter  inne  habe  und  wissen,  daß  ich  jederzeit  für  sie  da  bin.  Sie 
sagen  von  mir,  daß  ich  ein  Mensch  bin.  mit  dem  man  Pferde  stehlen  kann.  Ich 
schätze  mein  sehr  stabiles  Umfeld,  das  sich  seit  Jahren  nicht  wesentlich  ge- 
ändert hat  -  außenstehende  Personen  glauben  manchmal,  daß  ich  arrogant  bin, 
weil  ich  durchaus  eher  verschlossen  und  manchmal  schwer  zugänglich  bin. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeite- 
rinnen spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle:  jede  hat  ihren  Fachbereich  und  ich 
bin  mir  bewußt,  daß  ich  eigentlich  jederzeit  ersetzbar  bin.  Dies  ist  ein  gutes 
Gefühl,  weil  ich  sichergehen  kann,  daß  das  Unternehmen  auch  dann  weiter- 
läuft, wenn  ich  einmal  zwei  Monate  ausfalle.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  wichtiges  Kriterium  ist  absolute  Offenheit,  Spon- 
taneität ist  ebenfalls  sehr  wesentlich.  Grundsätzlich  durchlaufen  unsere  Mitar- 
beiter die  selben  Aufnahmetests  wie  unsere  Bewerber,  letztlich  ist  es  aber 
immer  eine  „Bauchentscheidung",  die  eine  Aufnahne  oed  ngt.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  arbeiten  sehr  teamorientiert,  kommen  uns  in 
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r  Persönlich keitsstruktur  nicht  m  die  Quere  und  lehnen  intern  Hierarchien  gehören  29  freiwillige  Feuerwehren).  Meine  politische  Karriere  begann  1975 als 

ab.  Die  größten  Ideen  entstehen  übrigens  in  unserer  Gemeinschaftsküche:  sie  Gemeinderat  der  Gemeinde  Unserfrau-Altweitra.  Dieser  Gemeinde  gehören 

werden  in  der  Kaffee-  oder  Zigarettenpause  quasi  nebenbei  produziert.  sieben  Katastralgemeinden  mit  1 000  Bürgern  an.  1 980  wurde  ich  geschäftsfüh- 
render Gemeinderat,  1985  erfolgte  die  Wahl  zum  Vizebürgermeister  und  ein 
Jahr  später  wurde  ich  zum  Bürgermeister  gewählt.  Diese  Funktion  übe  ich  zum 

*       Müllner  Rudolf  heutigen  Tage  aus.  Seit  meiner  Übernahme  wurde  die  Infrastruktur  wesentlich 

verbessert,  es  wurden  zum  Beispiel  die  Sanierung  der  Gemeindewasserleitung 
•  Steckbrief  und  eine  Neuerrichtung  in  der  Katastralgemeinde  Oberlembach  vorgenommen, 
Beruf:  Geschaftsteiter  und  Burgermeister.  Die  Projektierung  eines  Kanals  lauft  auch  seit  einigen  Jahren.  Bei  den  Freiwil- 
Funkton:  Geschäftslerter  und  Bürgermei-  Ilgen  Feuerwehren  der  Gemeinden  wurde  die  Mindestausrüstung  angeschafft 
sler.  Tätig  bei:  Raiffeisenkasse  Weitra;  und  bei  deren  Gebäuden  Neu-  und  Erweiterungsbauten  vorgenommen.  Einige 
Gemeinde  Unserfrau  -  Altweitra.  3970  Sportstätten  und  Kinderspielplätze  wurden  errichtet  und  der  Kindergarten  erwei- 
Weitra  Bahnhofstr.  195.  Geboren  -  Datum,  tert.  Durch  die  Schaffung  von  günstigem  Bauland  ist  es  uns  gelungen,  die 
Ort:  14.  Januar  1 949,  Heinrichs.  Familien-  langjährige  Abwanderung  der  Bevölkerung  aufzuhalten .  Die  letzte  Volkszäh- 
stand: Verheiratet  mit  Gertrude  Dichter,  lung  ergab  einen  Zuwachs  von  36  neuen  Hauptwohnsrtzen  und  etlichen  Zweit- 
Kmder  Chnstoph  ( 1988)  und  Lukas  (1991).  Wohnsitzen  in  der  Gemeinde.  Die  Ortsbildgestaltung  war  ein  wesentlicher 
Eltern:  Maria  und  Johann.  Besondere  Vor-  Schwerpunkt  m  der  gesamten  Amtszeit.  Die  Krönung  dieser  Bemühungen  war 
fahren:  Vater  war  ebenfalls  Bürgermeister,  die  Ehrung  der  Katastralgemeine  Heinrichs,  welche  Landessieger  der  NÖ 
Schöpferische  Akte:  Chroniken  für  die  Blumenschmuckaktion  1998  wurde.  In  Heinrichs  gibt  es  auch  einen  GrenzJand- 
FFW.  Ehrungen:  1977  -  Verdienstzeichen  verein  und  in  Unserfrau  und  Altweitra  wurden  jeweils  ein  Dorferneuerungs- 


„Man  muß  sehr 
großen  Wert  dar- 
auf legen,  das 
richtige  Umfeld 
und  die  richtigen 
Freunde  zu  wäh- 
len.' 


des  Niederösterreichischen  Landesfeuerwehrverbandes  in  Bronze:  1979  -  verein  gegründet.  In  Heinnchs  wurde  auch  ein  Kinder- und  Familien-  Erlebnis- 

Verdienstzeichen  des  Niederösterreichischen  LFV  in  Silber:  1980  -  Verdienst-  Wanderweg  errichtet.  Dieser  Weg  erfreut  sich  größter  Beliebtheit  bei  Schulen 

zeichen  des  Österreichischen  Bundesfeuerwehrbundes  in  Bronze:  1992-Ver-  und  Familien.  Die  Erweiterung  der  Straßenbeleuchtung  und  der  Ausbau  des 

dienstmedaille  aus  derCSSR:  1999  -  Landeskreuz  in  Silber  ÖKB:  2000  -  GoJ-  Wegenetzes  waren  auch  ein  Schwerpunkt  in  den  letzten  Jahren.  Das  Gemein- 

denes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  das  Land  NÖ,  2001  Verdienstzeichen  dehaus  wurde  total  neu  adaptiert  und  auch  eine  EDV-Anlage  installiert.  Der 

des  ÖBFV  II.  Klasse.  Mitgliedschaften:  Trachtenkapelle  von  Heinrichs;  Vize-  Grenzübergang  „Pyhrabruck",  der  vor  dem  zweiten  Weltkrieg  geschlossen 

Präsident  beim  Ersten  NÖ  Bierkrügelklub:  Mitglied  zum  Bezirksstellen-Aus-  wurde  er  war  der  Verbindungsweg  zwischen  Budweis  und  Krems,  wurde  vor 

schuß  des  Roten  Kreuzes  NÖ.  Hobbies:  Reisen,  Lesen.  zwei  Jahren  nach  schwierigen  Verhandlungen  wieder  eröffnet.  Der  Zukunft 

meiner  Gemeinde  sehe  ich  mit  großer  Zuversicht  entgegen ,  wobei  ich  auch  der 

•     Karriere  Meinung  bin,  daß  unserer  Gemeinde  der  Beitritt  der  Tschechischen  Republik 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Be-  zur  EU  einen  wesentlichen  wirtschaftlichen  Impuls  in  den  Folgejahren  bringen 

endigung  der  Volksschule  in  Heinnchs  und  der  Hauptschule  in  Weitra  trat  ich  wird, 
in  die  Raiffeisenkasse  Weitra  ein.  wo  ich  bis  zum  heutigen  Tage  tätig  bin.  Ich 

erlernte  den  Beruf  des  Bankkaufmannes,  absolvierte  die  Buchingerschule  in  •     Zum  Erfolg 

Wien  und  beendete  meine  Ausbildung  im  Jahre  1 967.  Im  Folgejahr  leistete  ich  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  sich 
den  Präsenzdienst  ab  und  kehrte  dann  wieder  nach  Weitra  zurück.  In  den  Folge-  Ziele  zu  setzen,  die  auch  den  Zeitfaktor  und  die  Durchführbarkeit  berücksich- 
jahren  absolvierte  ich  eine  Reihe  von  Ausbildungskursen,  unter  anderem  auch  tigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  nicht  alleine  als  erfolg- 
die  Fachausbildung  in  der  Raiffeisenakademie  im  Jahre  1974  und  war  an-  reich:  nur  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  und  mit  der  Unterstützung  meiner 
schließend  viele  Jahre  Kassier  in  der  Bank.  Außerdem  schloß  ich  1977  die  Familie  kann  ich  Erfolge  erzielen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Geschäftsleiter  -  Fachausbildung  -  ebenfalls  in  der  Akademie  -  erfolgreich  ab.  Erfolg?  Der  wesentlichste  Faktor  meines  Erfolges  ist  meine  Bürgernähe  und 
Am  1 . 1 . 1 979  wurde  ich  vom  Vorstand  zum  provisorischen  Geschäftsführer  das  Knüpfen  von  Kontakten  nach  oben  hin.  Auch  achte  ich  auf  eine  regelmäßi- 
bestellt  und  aufgrund  der  Änderung  des  KWGam  30  3.1981  zum  Geschäftslei-  ge  Kontrolle  der  Finanzen,  damit  die  Organisation,  der  ich  vorstehe,  nicht  in 
ter  ernannt,  wobei  ich  diese  Funktion  bis  zum  heutigen  Tage  ausführe  Vier  unnötig  hohe  Belastungen  hineingeführt  wird,  die  dann  von  der  nachfolgenden 
Jahre  später  wurde  die  Raika  Weitra  einem  kompletten  Um-  und  Erweiterungs-  Generation  zurückbezahlt  werden  müssen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
bau  unterzogen  und  im  Juni  1985  neu  eröffnet.  Die  Einlagenstände  der  Bank  als  erfolgreich?  Ich  bin  in  die  Tätigkeit  als  Bürgermeister  hineingewachsen 
konnten  von  2 1 7  Millionen  im  Jahre  1 980  auf  949  Millionen  im  Jahre  2000  erhöht  und  empfand  mich  -  gemeinsam  mit  meinem  Team  -  von  Anfang  an  als  erfolg- 
werden. Parallel  zu  meiner  beruflichen  Tätigkeit  war  ich  bereits  in  meiner  Ju-  reich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
gend  in  verschiedenen  Organisationen  tätig,  wie  zum  Beispiel  bei  der  katholi-  eine  wichtige  Entscheidung,  intensiv  mit  den  verschiedenen  Vereinen  und 
sehen  Jugend  und  der  Landjugend,  bei  der  Volkstanzgruppe  und  bei  der  Laien-  Organisationen  zu  arbeiten.  Man  muß  in  ländlichen  Gebieten  Überzeugungs- 
bühne in  Heinrichs.  Schon  mit  16  trat  ich  der  Jungen  ÖVP  bei,  hatte  dort  einige  arbeit  leisten,  die  Menschen  persönlich  kennen  und  deren  Vertrauen  genießen, 
Funktionen  inne  und  wurde  mit  21  Jahren  Mitglied  des  ÖAAB.  Der  Freiwilligen  damit  die  gesteckten  Ziele  erfüllt  werden  können.  Welche  Anerkennung 
Feuerwehr  von  Heinrichs  gehörte  ich  bereits  im  Jahre  1 964  an.  Sieben  Jahre  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  den  Bürgern  und  von  den  verschiedenen 
später(1971)wurdeichzum  Kommandanten-Stellvertreter,  1976zumUnterab-  Institutionen  anerkannt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Schnittskommandanten  (dazu  gehören  sechs  freiwillige  Feuerwehren  )  gewählt,  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große  Rolle;  ohne  sie  wäre  der  Erfolg  unvorstellbar, 
und  1 996  erfolgte  die  Wahl  zum  Abschnittsfeuerwehrkommandanten  (dazu  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  führe  vorerst  ein 
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persönliches  Gespräch  mit  den  Kandidaten.  Ich  glaube  auch,  daß  ich  die  erfor- 
derliche Menschenkenntnis  besitze,  um  für  das  Team  bestens  zusammenzu- 
stellen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob  und  Anerkennung. 
Ich  gebe  ihnen  das  Gefühl,  daß  man  auf  ihre  Leistungen  zahlen  kann  und 
animiere  sie  dazu,  ihre  berufliche  Gestaltungsfähigkeit  einzubnngen  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nehme  mir  morgens  und  mittags 
für  die  Familie  Zeit,  wir  nehmen  gemeinsam  de  Mahlzeiten  ein  und  besprechen 
wichtige  Dinge  Auch  die  Wochenenden  verbnnge  ich  -  soweit  wie  möglich  -  mit 
meiner  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  sehr  großen  Wert  darauf  legen,  das  nchtge  Umfeld 
und  die  richtigen  Freunde  zu  wählen.  Es  ist  auch  sehr  wichtig,  alle  Möglichkei- 
ten der  Weiterbildung  zu  nützen,  um  in  der  schnellebigen  Zeit  immer  .am  Ball' 
bleiben  zu  können.  Vor  allem  muß  man  aber  auf  seine  Mitmenschen  achten  und 
im  weitesten  Sinne  für  diese  seine  Arbeit  vollbringen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  bin  mit  meinen  jetzigen  Aufgaben  ausgelastet  und  zufrie- 
den So  soll  es  auch  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  setze  meine  Fähigkeiten 
dafür  ein,  um  in  meiner  Region  der  Bevölkerung  zu  dienen,  damit  diese  einer 
besseren  Zukunft  entgegensehen  kann. 

•  Mundorff  Barbara 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikenn.  Funktion:  Inhaberin.  Tatig  bei:  Wellness  Vital  Institut  für 
Ganzheitskosmetik,  Inn.  Barbara  Mundorff.,  3300  Amstetten,  Wienerstraße  6S' 
1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Jänner  1978,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Michael.  Eltern:  Franz  und  Enka  Unmger.  Hobbies:  Schwimmen,  Sauna,  Hund, 
Wellnesscenter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  und  der  Hauswirtschaftsschule  (alle  an  der  Privat- 
schule für  Mädchen  der  Schulschwestern  in  Amstetten)  besuchte  ich  eine  ein- 
jährige Kosmetikschule  in  Linz.  Im  Anschluß  daran  absolvierte  ich  ein  Prakti- 
kum für  die  Dauer  eines  Jahres  an  einer  Schönheitsfarm  am  Tegernsee ,  Deutsch- 
land. Nach  dem  Voluntärabschluß  1994  verbrachte  ich  noch  zwei  Jahre  an 
einer  weiteren  Schönheitsfarm  am  Tegernsee.  1997  kehrte  ich  wieder  nach 
Österreich  zurück  und  übernahm  bis  September 2001  die  Generalvertretung  der 
Kosmetikprodukte  von  Gertraud  Gruber.  Diese  Tätigkeit  umfaßte  auch  die 
SchulungsJeitung  und  Betreuung  der  Kosmetikinstitute  von  Gertraud  Gruber  in 
Österreich.  Parallel  dazu  eröffnete  ich  em  Kosmetikinstitut  in  Amstetten  und 
legte  zuvor  die  Meisterprüfung  für  das  Gewerbe  Kosmetik  und  Fußpflege  ab. 
Ich  verwende  nach  wie  vor  Kosmetikprodukte  von  Gertraude  Gruber,  die  auf 
natürlicher  Basis  hergestellt  werden,  wobei  auf  Konservierungsstoffe,  Parfüms 
und  Farbstoffe  verzichtet  wird.  Die  Produkte  sind  mit  einer  Chargennummer 
versehen,  die  Frische  und  Qualität  garantieren.  Einmal  jährlich  veranstalte  ich 
auch  einen  Tag  der  offenen  Tür,  wo  wir  gratis  Make-up  an  Kundinnen  und  deren 
Freundinnen,  sowie  andere  Dienstleistungen  anbieten.  Im  Herbst  2001  wurde 
das  Institut  durch  einen  Kosmetikbehandlungsraum  erweitert,  zur  Zeit  beschäf- 
tige ich  zwei  Mitarbeiter, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Träume 
zu  realisieren.  Erfolg  bedeutet  auch,  meine  Kundinnen  zu  verwohnen,  so  daß 
sie  mein  Institut  glücklicher  verlassen  als  vorher,  das  ist  ein  Erfolgserlebnis  für 


mich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  aber  ich  strebe  immer  das  nächste 
Ziel  an  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  Menschen 
besonders  gut  beraten,  zuhören  und  Problemlösungen  anbieten.  Ich  liebe  mei- 
nen Beruf  und  die  Kosmetikbehandlungen  an  den  Kunden.  Ich  setze  dabei 
Farben,  Duft  und  Entspannungsmusik  ein,  um  alle  Sinne  anzusprechen  und 
eme  Harmonisierung  des  Körpers  zu  erreichen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Seit  meiner  Berufsausbildung  auf  der  Schönheitsfarm 
Gertraud  Gruber  wo  mir  bewußt  wurde,  daß  ich  in  meinem  Beruf  erfolgreich 
sein  würde.  Gibt  es  jemand,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ja,  Traudl  Kraus,  Chefkosmetikenn  der  Schonheitsfarm 
Gertraud  Gruber.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im  besonde- 
ren von  den  Kunden,  aber  auch  von  meiner  Familie  und  meinen  Freunden. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
sind  ein  ganz  wichtiges  Glied  m  der  Kette  meines  Erfolges.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Offenheit.  Ehrlichkeit,  Geschick- 
lichkeit im  Umgang  mit  Kunden  und  ihrer  fachlichen  Kompetenz  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Partner  und  Teamleader.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima.  Einmal 
jährlich  lade  ich  sie  ein,  eine  Schulung  zu  besuchen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  An  erster  Stelle  steht  der  Beruf.  Dies  ist  eine  Verein- 
barung, die  mein  Mann  und  ich  gemeinsam  getroffen  haben  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  den  letzten  Jahren  sehr  viel,  derzeit 
ein  bißchen  weniger,  obwohl  ich  immer  die  Entwicklung  in  unserer  Branche 
beobachte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  muß  vorwiegend  auf  die  eigene  Ausbildung  achten,  viel  lernen 
und  darf  nicht  aufgeben,  wenn  man  nicht  gleich  erfolgreich  ist  Der  Weg  in  die 
Selbständigkeit  umfaßt  viel  Aspekte,  deren  man  sich  schon  während  der  Aus- 
bildung bewußt  werden  sollte.  Die  wirtschaftliche  wie  die  kreative  Seite  des 
Berufes  müssen  gleicherweise  beachtet  und  studiert  werden.  Man  muß  eine 
hervorragende  Dienstleistung  erbringen,  aber  auch  ein  guter  Verkäufer  sein  und 
über  gute  Menschenkenntnis  verfügen.  All  diese  Talente  müssen  schon  in  der 
Ausbildung  gefördert  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesetzt?  In  die- 
sem Jahr  möchte  ch  neue  Behandlungsmethoden  anbieten,  wie  Ajurveda  und 
die  Klangschalentherap«.  Auch  werde  ich  Ajurvedaprodukte  führen.  In  Zukunft 
möchte  ich  das  Bewußtsein  meiner  Kunden  in  Form  von  pflegender  Gesund- 
heitsvorsorge vermehrt  v/ecken  und  erweitem,  und  zusätzlich  zu  den  Einzel- 
behandlungen auch  ganze  Wellnesstage  anbieten. 

•  Murlasits  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maurer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  MB  Massivhaus  Bauge- 
sellschaft mbH  „  1 1 00  Wien,  Femkorn  Gasse  88 '3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 . 
Dezember  1966,  Güssing.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina,  geb.  Müller. 
Kinder:  Johannes  und  Jeannine.  Hobbies:  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Inhaber  eines  Solariums. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Maurer  in  Wien.  Nach- 
dem ich  die  Gesellenprüfung  abgelegt  hatte,  war  ich  1 5  Jahre  lang  als  Maurer 
in  mehreren  Firmen  tätig,  um  berufliche  Erfahrung  zu  sammeln  und  verschiede- 
ne Bereiche  zu  durchlaufen.  1996  beschloß  ich,  mich  selbständig  zu  machen 
und  eröffnete  zunächst  ein  Solarium,  ein  Jahr  später  gründete  ich  diese  Firma 
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und  führe  seither  mein  Unternehmen.  Ich  beschäftige  derzeit  sieben  Mitarbeiter, 
darunter  zwei  meiner  Brüder  und  meine  Frau.  Unser  Kundenkreis  erstreckt  sich 
über  Wien  und  einen  Umkreis  von  etwa  1 00  Kilometer. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  m»ch  persönlich, 
etwas  zu  realisieren,  das  ich  mir  vorge- 
nommen habe.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich. Ich  habe  sehr  viel  erreicht  und  habe 
noch  sehr  viel  vor,  generell  bin  ich  zufrie- 
den mit  dem  Stand  der  Dinge.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  stamme  aus  einer  großen  Bauern- 
familie, es  war  für  mich  immer  selbstver- 
stäncJich,  zu  arbeiten  und  zuzupacken.  Ich 
wollte  mich  selbständig  machen,  weil  ich  in  den  Jahren  zuvor  sehr  viel  gear- 
beitet hatte,  auch  am  Wochenende  -  nur  eben  nicht  für  meh  selbst,  sondern  für 
meinen  Arbeitgeber  Da  ich  wußte,  daß  ich  meinen  Beruf  beherrsche,  wählte 
ich  diesen  Weg.  Ich  bin  sehr  engagiert  und  fleißig,  verfüge  über  hohes  Fachwis- 
sen und  mein  Beruf  macht  mir  Freude.  Ich  denke,  daß  der  Spaß  an  der  Tätigkeit 
generell  Erfolg  bedingt.  Da  ich  selbst  sehr  lange  in  diesem  Gewerbe  gearbeitet 
habe,  weiß  ich,  worauf  es  ankommt;  meine  Mitarbeiter  können  mir  nichts  vor- 
machen, weil  ich  die  Arbeitsabläufe  genau  kenne.  Meine  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit war  mit  viel  Risiko  verbunden,  da  die  wirtschaftliche  Lage  heutzu- 
tage bekannterweise  nicht  sehr  gut  ist.  Es  gehörte  also  auch  Mut  dazu,  diese 
Herausforderung  anzunehmen  Ich  hatte  einiges  Geld  angespart  und  konnte 
das  Unternehmen  ohne  Kredit  auf  die  Beine  stellen .  Meine  Frau  war  m  ir  dabei 
eine  wesentliche  Stütze,  weil  sie  hinter  mir  stand  und  meine  Pläne  akzeptierte 
-  wir  sagten  uns.  daß  wir  es  versuchen  müßten;  wenn  es  gut  ginge,  wäre  es 
ein  Erfolg,  wenn  nicht,  müßten  wir  aus  diesem  Fehler  lernen.  Sie  arbeitete  von 
Beginn  an  im  Betrieb  mit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  erfolgreichste  Entscheidung  war  die  Gründung  der  Firma. 
Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Solche  Situatio- 
nen gab  es  sicherlich,  da  ich  mir  aber  immer  vor  Augen  hielt,  daß  ich  wieder 
arbeiten  gehen  mußte ,  wenn  ich  meine  Finna  verlieren  würde,  gab  ich  nicht  auf. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Mein  Vater  prägte  mich,  weil  er  durch  harte  Arbeit  viel  erreichen 
konnte.  Ich  lernte  von  ihm,  daß  man  sich  durch  Fleiß  und  Tüchtigkeit  schaffen 
kann,  was  man  sich  wünscht  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  erfahre  Anerkennung  durch  zufriedene  Kunden,  sie  ist  wichtig,  da  Bestäti- 
gung motiviert  und  mein  Selbstbewußtsein  aufbaut.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  ungelöstes  Problem 
unserer  Branche  sind  Mitbewerber,  die  mit  mangelnder  Qualität  die  Preise  drük- 
ken.  Wenn  man.  so  wie  wir.  Wert  auf  Qualität  legt,  hat  das  natürlich  seinen 
Preis.  Es  wird  außerdem  immer  schwieriger,  gute  Facharbeiter  zu  finden  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  und  Famiie  sehen  meinen 
finanziellen  Erfolg,  manchmal  aber  nicht  die  Sorgen,  die  ich  mit  dem  Geschäft 
habe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  vor 
allem  großen  Wert  auf  fachliche  Qualifikation  und  beschäftige  Allrounder.  die 
ich  selbst  ausbilde.  Ich  verlange  von  meinen  Mitarbeitern  nicht  mehr,  als  ich 
selbst  zu  leisten  bereit  bin.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Begeiste- 
rung ist  wichtig,  um  meine  Mitarbeiter  zu  motivieren.  Wir  pflegen  ein  sehr  freund- 


schaftliches Verhältnis;  ich  bin  nicht  der  „Chef ,  aber  sie  respektieren  mich. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch 
Qualität,  Pünktlichkeit  und  vor  allem  Schnelligkeit  aus  -  wir  stellen  ein  massi- 
ves Haus  in  fünf  Monaten  auf.  Dabei  arbeiten  wir  mit  anderen  Professionisten 
zusammen,  die  sich  ebenfalls  durch  höchste  Verläßlichkeit  und  Pünktlichkeit 
auszeichnen,  um  unseren  Kunden  ein  schlüsselfertiges  Ergebnis  mit  allen 
Anschlüssen  zu  liefern.  Der  Kunde  muß  sich  um  nichts  kümmern  und  kann 
absolut  auf  uns  vertrauen.  Darüber  hinaus  bieten  wir  ein  perfektes  Preis/ 
Leistungsverhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
die  beiden  Bereiche  nicht  wirklich  trennen,  meine  Frau  arbeitet  im  Unternehmen 
mit,  wir  sind  ein  gutes  Team.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  Ziele  stecken  und  diese  verfolgen, 
es  ist  weiters  wichtig,  Freude  an  seinem  Beruf  zu  haben.  Wenn  man  sich 
selbständig  machen  möchte,  sollte  man  sich  im  Vorfeld  sehr  genau  informieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  st  es  heute,  das  Unterneh- 
men so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuführen. 

*  Musilek  Otto  Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funkton-  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  OMV 
Erdgas  GmbH.,  1211  Wien.  Gerasdorfer 
Straße  151  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 
Dezember  1948.  Hobbies:  Segeln,  Skifah- 
ren. Garten.  Sonstige  berufliche  Tätigkei- 
ten: Aufsichtsratmitglied  der  Ferngas- 
beteiligungs  AG.Gewerberecht-licher  Ge- 
schäftsführer der  OMV  AG  für  den  Handel 
mit  brennbaren  und  verdichteten  Gasen, 
Mitglied  des  Vorstandes  der  Österreichi- 
schen Vereinigung  für  das  Gas-  und 
Wasserfach,  nominierter  österreichischer 
Vertreter  bei  der  internationalen  Gas  Union  im  Komitee  „Gas  Supply  and 
Demand",  Eigentümervertreter  bei  GAS  HUB  Baumgarten  GmbH,  Aufsichtsrat 
der  Ferngasbeteiligungs  AG,  Aufsichtsrat  der  OÖFG,  Gewerberechtlicher 
Geschäftsführer  der  OMV  Erdgas  GmbH  für  den  Handel  mit  brennbaren  und 
verdichteten  Gasen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Werdegangs?  Ich  be- 
suchte die  HTL  und  schloß  den  Zweig  Elektrotechnik  1 968  ab.  Mein  beruflicher 
Werdegang  begann  bei  der  Firma  Goerz  Electro,  als  Mitarbeiter  im  Entwicklungs- 
labor. 1970  wechselte  ich  zur  Firma  Kapsch-AEG  Telefunken,  wo  das  Haupt- 
augenmerk meiner  Tätigkeit,  die  Inbetriebnahme  und  Wartung  von 
Richtfunkanlagen,  sowie  die  Trägerfrequenzsysteme  und  Fernwirkanlagen, 
überwiegend  für  die  Adnä-Wien-Pipeline,  war.  1 971-72  war  ich  in  Klagenfurt  für 
die  Adria-Wien-Pipeline  tätig.  1972-76  war  ich  im  Bereich  der  Anlagen- 
projektierung und  Industrieelektronik  bei  AEG  Telefunken  angestellt.  In  weite- 
rer Folge  war  ich  mit  der  Projektleitung  für  die  erste  Prozeßrechneranlage  für 
das  Veitscher  Magnesit-Werk  in  Breitenau  verantwortlich.  Ebenso  hatte  ich  die 
Projektleitung  inne,  für  die  Pipeline  Teleoontrolsysteme  der  ÖMV-TAG  und  der 
Strategie-Pipeline  im  Irak.  Seit  1 .  April  1976  bin  ich  bei  OMV  im  Bereich  Erdgas 
tätig,  und  seit  1 .  Oktober  1 997  leite  ich  den  Geschätsbereich  Erdgas  in  der  OMV 
AG  und  bin  Prokurist  der  OMV  AG. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  der 
Lage  zu  sein,  ein  Sachgebiet  bzw.  eine  Tätigkeit  trotz  möglichst  viel  Freiraum 
kompetent  auszufüllen.  Dazu  bedarf  es  neben  Fachwissen,  eines  hohen  Ma- 
ßes an  Flexibilität,  Kreativität  und  die  Bereitschaft  zur  Kommunikation.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  als  äußerst  erfolgreich.  Ich  stamme  aus  einfa- 
chen Verhältnissen  und  habe  nicht  studiert  Dies  wäre  seinerzeit  eine  zu  große 
Belastung  gewesen,  trotzdem  habe  ich  meinen  Weg  gemacht.  Ich  hatte  mir  aber 
vor  fünf  Jahren  noch  nicht  träumen  lassen,  daß  ich  einen  Geschäftsbereich  mit 
13  Milliarden  Schilling  Umsatz  leiten  würde.  Ehrgeiz  war  sicher  notwendig, 
dies  habe  ich  aber  nicht  übertrieben,  denn  übertriebener  Ehrgeiz  behindert  sich 
selbst  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlaggebend 
warsicherdie  Freude  an  der  Tätigkeit,  und  die  Identifikation  und  das  Interesse 
für  diesen  Bereich.  Ich  habe  nie  eine  bestimmte  Position  angestrebt.  Es  war 
sicher  auch  Glück  dabei,  worunter  ich  verstehe  zum  richtigen  Zeitpunkt  am 
richtigen  Ort  zu  sein;  dies  zählt  besonders  in  einem  Konzern  Obwohl  strategi- 
sches Denken  verlangt  ist,  stufe  ich  operative  Tätigkeiten  als  wichtiger  ein, 
denn  ich  komme  aus  der  Praxis  und  beschäftigte  mich  mit  Details  der  Umset- 
zung. Dies  war  der  Grundstein  meines  Erfolges.  Die  Zukunft  unserer  Branche 
sehe  ich  positiv.  Es  hängt  davon  ab,  welche  rechtlichen  Rahmenbedingungen 
wir  vorgesetzt  bekommen .  In  dieser  speziellen  Branche  gibt  es  jetzt  eine  enor- 
me Umstellungswelle  und  was  zählt,  ist  strategisches  Denken,  Kreativität  und 
den  Mut  zu  haben  etwas  zu  bewegen.  Wir  bewegen  uns  heute  tatsächlich  sehr 
schnell  am  Markt  obwohl  man  der  OMV  in  der  Vergangenheit  doch  vorgeworfen 
hat,  zu  langsam  zu  agieren.  Wir  sind  heute  m  vielen  Bereichen  der  Schrittma- 
cher und  wir  orten,  daß  viele  Mitbewerber  nicht  mithalten  werden  können. 
Welche  Entwicklungsmöglichkeiten  bietet  Ihr  Unternehmen  Neuein- 
steigern? Viele.  Es  gibt  heute  kaum  eine  Branche,  die  so  viele  interessante 
Bereiche  anbieten  kann  wie  die  unsere  Junge  Leute,  welche  bei  uns  eintreten 
finden  eine  Reihe  von  Entwicklungsmöglichkerten  vor,  Wesentlich  ist  zu  ak- 
zeptieren, daß  eine  Karriere  nicht  von  heute  auf  morgen  entstehen  kann.  Wenn 
die  jungen  Leute  glauben,  sehr  rasch  an  die  Spitze  zu  kommen,  ist  dies  nicht 
die  richtige  Einstellung,  denn  die  Pyramide  wird  nach  oben  immer  enger,  das 
heißt  jeder  muß  sich  im  klaren  sein,  was  realistisch  ist.  Die 
Personalentwicklungsabteilung  unserer  Muttergesellschaft  bietet  eigene  Kur- 
se und  FortbiWungsmaßnahmen  an,  die  unsere  Mitarbeiter  auch  annehmen. 
Wir  benötigen  für  die  Zukunft  ja  auch  weiterhin  ausgezeichnete  Fachkräfte, 
besonders  wenn  es  gilt  Managementpositionen  zu  besetzen.  Wie  sehen  Sie 
die  Bereiche  Beruf  und  Privatleben?  Je  höher  man  die  Karriereleiter  er- 
klimmt, desto  schwieriger  ist  es,  diese  Bereiche  zu  trennen,  das  heißt  wenn  die 
Familie  nicht  mitspielt  und  dies  nicht  akzeptiert,  wird  man  Erfolg  nicht  errei- 
chen. Früher  war  Freizeit  und  Zeit  für  die  Familie  besser  steuerbar  als  heute. 
Wichtig  ist  das  Verständnis  des  Partners  bezüglich  des  Zeitaufwandes  für  den 
Beruf  Bei  Repräsentatcnsverpflichtungen,  die  30%  meiner  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  begleitet  mich  meine  Gattin.  Wesentlich  dabei  ist,  trotzdem  noch  ein 
PrivaDeben  zuführen.  Meiner  Ansicht  nach  ist  dies  eine  Frage  der  Organisati- 
on. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  die  Bereitschaft 
mitbringen,  das  theoretische  Wissen  mit  der  beruflichen  Praxis  zu  verbinden. 
Ebenso  zählt  Flexibilität,  Ehrgeiz  und  zielorientiertes  Handeln  zu  den  wesent- 
lichen Punkten  .  Wenn  man  von  einer  Hochschule  kommt,  darf  man  das  Prag- 
matische im  Berufsleben  nicht  übersehen.  Optimal  wäre,  mit  Freude  an  die 
Tätigkeit  heranzugehen  und  die  theoretische  Ausbildung  dabei  zu  berücksich- 
tigen. Diese  zwei  Faktoren  sind  die  Basis  für  Erfolg  im  Beruf.  Man  sollte  Chan- 
cen, die  sich  ergeben,  auch  ergreifen,  aber  nie  die  Motivation  verlieren,  wenn 
so  mancher  Kamereschntt  nicht  sofort  gelingt. 


*  Mussa  Hussein 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Rembetiko  KG..  1220  Wien 
(Donauinsel),  Arkaden  6  +  7  Copa  Cagrana;  1090  Wien,  Porzellangasse  38. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juni  1949,  Griechenland.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Fenste.  Kinder;  Mesout  und  Hermine.  Schöpferische  Akte:  Femseh-  und 
Kacioautrrlc  noaöies,  öerutund  Kad  anren 


„Man  muß  im  Le- 
ben zielstrebig 
und  fleißig  sein." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  mei- 
ne Laufbahn  im  Alter  von  dreizehn  Jahren 
als  lenerwascner  m  einer  laveme  in  iNora- 
gnechenland.  Im  Laufe  der  darauffolgen- 
den Jahre  war  ich  in  sämtlichen  Bereichen 
der  Gastronomie  tätig  und  arbeitete  als 
Schankkraft,  Koch  und  Kellner.  Im  Jahr 
1984  kam  ich  durch  Zufall  nach  Österreich 
und  arbeitete  als  Kellner  in  einem  griechi- 
scnen  Kesiaurant  im  ersten  beziiK  in  wen 
Bereits  ein  Jahr  später  machte  ich  mich 
mit  meinem  ersten  Lokal  selbständig.  Es  folgten  fünf  Jahre,  in  denen  ich  in 
Wiener  Neustadt  tätig  war,  bevor  ich  schließlich  1 998  ein  Restaurant  auf  der 
Wiener  Donauinsel  eröffnete.  Heute  bin  ich  auch  noch  Inhaber  eines  zweiten 
griechischen  Restaurants  in  der  Porzellangasse  im  neunten  Wiener  Gemeinde- 
bezirk.  Wir  bieten  unseren  Gästen  traditionelle  griechische  Küche  ohne  Kom- 
promisse. Ich  spiele  damit  darauf  an,  daß  es  in  vielen  anderen  griechischen 
Restaurants  auch  üblich  ist.  die  Speisekarte  um  populäre  Gerichte  zu  ergan- 
zen, die  aber  nicht  original  gnechischer  Herkunft  sind.  Das  tun  wir  nicht  Wir 
legen  selbstverständlich  Wert  auf  bestes  Service  und  Sauberkeit.  Gäste,  die  zu 
uns  kommen,  erleben  hier  einen  durch  und  durch  gnechischen  Abend,  der  eine 
harmonische  Einheit  bildet,  weil  sowohl  die  griechischen  Spezialitäten  unse- 
rer Speisekarte,  die  echt  griechischen  Weine,  die  traditionelle  Musik,  die  bei 
uns  auch  von  original  griechischen  Kapellen  live  gespielt  wird,  als  auch  die 
gesamte  Atmosphäre  des  Lokales  sehr  authentisch  sind  Ich  habe  auch  im 
Winter  mein  Lokal  auf  der  Donauinsel  durchgehend  geöffnet.  Ich  führe  meine 
beiden  Betriebe  mit  ungefähr 26  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  auf  das,  was 
man  geschaffen  hat,  stolz  sein  kann.  Und  in  der  Gastronomie  bedeutet  Erfolg 
natürlich,  wenn  die  Gäste  wiederkommen,  weil  es  ihnen  gefallen  hat.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  führe  mittlerweile  erfolgreich  zwei 
gutgehende  Restaurants,  weil  ich  meinen  Kunden  gleichbleibende  Qualität  auf 
höchstem  Niveau  bieten  kann.  Wir  haben  in  unserem  Restaurant  in  der  Porzellan- 
gasse auch  viele  prominente  Stammgäste,  die  uns  immer  wieder  beehren,  weil 
sie  hier  ausgezeichnetes  Essen  in  einer  sehr  gemütlichen  Atmosphäre  genie- 
ßen können.  Zu  meinen  persönlichen  Stärken  zählt  vor  allem  meine  große 
Einsatzbereitschaft.  Ich  genieße  die  Geschäftigkeit  in  meinen  Betrieben.  Der 
Streß,  der  auch  zu  meinem  Beruf  gehört,  stört  mich  nicht,  ich  genieße  ihn.  Ich 
bin  neugieng  und  stets  aufgeschlossen  für  neue  Ideen  .  Auch  meine  langjährige 
Erfahrung  in  dieser  Branche  macht  mich  zu  einem  Experten.  Ich  bin  gerne 
Gastronom  und  liebe  meinen  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
bin  sehr  zufrieden  mit  dem,  was  ich  bisher  in  meinem  Leben  erreicht  habe.  Wie 
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begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  lose  Probleme  generell  sofort.  Ich 
hole  auch  den  Rat  der  Familie  ein.  behatte  aber  de  Entscheidungsgewalt  letzt- 
endlich für  mich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  In  meiner  Branche  ist  Originalität  sicher  besser.  Man  soll  sich  von  der 
Konkurrenz  inspirieren  lassen,  aber  die  eigenen  Ideen  umsetzen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  bestehe  darauf,  daß  meine 
Mitarbeiter  unsere  Gäste  mit  ausgesprochener  Höflichkeit  behandeln .  Ein  Gast 
würde  sofort  merken,  wenn  einem  Kellner  seine  Arbeit  keinen  Spaß  macht. 
Daher  ist  es  mir  wichtig,  daß  mein  Personal  seiner  Arbeit  mit  echter  Freude 
nachgeht.  Nur  dann  fühlen  sich  die  Gäste  wohl  und  kommen  wieder.  Fachliche 
Qualifikation  ist  selbstverständlich  eine  Grundvoraussetzung.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  fast  die  ganze  Zeit  in  meinem  Betrieb  anwe- 
send. Das  ist  nicht  nur  für  die  Gäste  wichtig,  sondern  bestärkt  auch  meine 
Mitarbeiter,  weil  ich  immer  ansprechbar  bin,  wenn  Probleme  auftreten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Berufsleben  hat  Vorrang,  es 
ist  in  meinem  Fall  auch  sehr  zertintensiv.  Der  Rückhalt  meiner  Familie  bedeutet 
mir  aber  sehr  viel  und  gibt  mir  Kraft  und  Energie  für  meinen  teilweise  doch  sehr 
anstrengenden  Beruf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Von  Fortbildung  zu  sprechen  wäre  vielleicht  übertrieben,  aber  ich  besuche 
regelmäßig  neu  eröffnete  Lokale,  um  mich  inspirieren  zu  lassen,  welche  Ideen 
ich  vielleicht  auch  in  meinen  eigenen  Betrieben  umsetzen  könnte.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  im 
Leben  zielstrebig  und  fleißig  sein.  Besonders  in  meiner  Branche  ist  es  auch 
wichtig,  eine  gute  Ausbildung  zu  bekommen,  in  der  man  alle  Arbeitsbereiche 
der  Gastronomie  kennenlernt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es 
geht  mir  zur  Zeit  sehr  gut  und  ich  möchte  in  erster  Linie  gesund  bleiben,  um  so 
wie  bisher  weiterarbeiten  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Geduld  haben  und 
positiv  denken. 

*  Mutz  Uwe  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Webdesigner.  Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Creativa  -  Mutz  & 
RoiderOEG.,  4020  Linz.  Am  Graben  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7,  Oktober 
1972,  Wels.  Eltern:  Jutta  und  Horst.  Schöpferische  Akte:  www.points24.com, 
www.telekom.ooe.wifi.aLwww.edvtrainer.ooe.wifi.at.  Hobbies:  Sport.  Litera- 
tur. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Trainer  für  Webdesign  am  WIFI  Ober- 
österreich. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Höheren  Technischen  Lehran- 
stalt in  Leonding  begann  ich  das  Studium 
der  Technischen  Physik  und  des  Lehram- 
tes Mathematik/Physik.  Nach  dem  vierten 
Semester  beschloß  ich,  Auslandserfah- 
rung zu  sammeln  und  besuchte  für  zwei 
Semester  die  Napier  University  in 
Edinburgh/Schottland,  wo  ich  im  speziel- 
len Applied  Physics  and  Microcomputing 
studierte.  Wieder  zurück  in  Linz  unterrich- 


te ich  von  1997  bis  1999  im  Softwarepark  Hagenberg  und  am  BFI  Oberöster- 
reich die  Bereiche  Internet  und  MS-Office,  seit  1999  am  WIFI  Oberösterreich 


Webdesign.  Web-Multjmedia-DesKjn,  Webprogrammierung  und  Grafik  &  De- 
sign 1 997  gründete  ich  mit  einem  Partner  die  Web-Design-Agentur  Creativa. 
Creativa  ist  soeben  auf  dem  Wege,  sich  mit  den  beiden  Firmen  Msign  und  Top- 
Shops  zu  SYNE  -  Die  Agentur  zusammenzuschließen,  um  die  Bereiche 
Webdesign,  allgemeine  Werbung  und  Marketing  als  Gesamtkonzept  für  unsere 
Kunden  zu  erschließen.  Die  Idee  dahinter  ist  eine  Fullservice-Agentur.  die 
durch  Kostenteilung  im  Bereich  Infrastruktur  preislich  interessante  Angebote 
machen  kann .  Wir  sprechen  einen  Markt  an ,  der  über  ein  gewisses  Werbeetat 
verfügt,  sich  jedoch  nicht  an  die  großen  Agenturen  wenden  kann  oder  möchte, 
aber  trotzdem  besten  Service  erwartet.  Für  jene  Betriebe  bieten  wir  eine  ganz- 
heitliche Lösung  angefangen  bei  der  Marketingstrategie  inklusive  Einbindung 
in  das  Internet.  Da  ich  im  Zuge  meiner  Trainertätigkeit  die  Konzepte  für  die 
Webdesignerausbildung  am  WIFI  Oberösterreich  mitentwickle,  bin  ich  ständig 
mit  der  Materie  beschäftigt  und  somit  immer  auf  dem  neuesten  Stand,  was  sich 
nur  positiv  auf  das  Unternehmen  auswirken  kann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  auf  lange 
Sicht  das  Erreichen  von  Weisheit,  das  heißt,  auf  Fragen  gerechte  und  kompe- 
tente Antworten  zu  finden.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  die  Entwick- 
lung eines  Konzeptes  zur  Webdesignerausbildung,  nach  dessen  Standards 
sich  mittlerweile  ganz  Österreich  richtet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mein  Leben  als  erfolgreich,  weil  ich  schon  viel  initiiert  und  gemacht 
habe,  sowohl  im  In-  wie  auch  im  Ausland  studierte,  ein  Unternehmen  gründete 
und  mich  im  sportlichen  Bereich  betätige.  Außergewöhnliche  berufliche  Lei- 
stungen sind  nur  mit  Hilfe  eines  gesunden  Körpers  möglich  und  ich  versuche, 
diesen  Grundgedanken  zum  Erfolg  in  meinem  Leben  zu  verwirklichen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Willenskraft,  Selbstdisziplin  und 
Kreativität,  die  ich  im  Beruf  umsetzen  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  intelligent,  eigenwillig,  willenskräftig  und  termintreu. 
Natürlich  sehen  mich  meine  Freunde  und  meine  Familie  auch  als  erfolgreich, 
besonders  wegen  der  Firmengründung  mit  weniger  als  25  Jahren,  meiner  finan- 
ziellen Lage  und  der  Tatsache,  daß  ich  für  andere  Menschen,  sprich  meine 
Mitarbeiter,  mitverantwortlich  bin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiteraus? Nach  Sympathie,  fachlicher  Kompetenz,  ihrer  kommunikativen 
Fähigkeit  und  nach  Intelligenz.  In  einem  persönlichen  Gespräch  stelle  ich 
meine  Fragen  so  gezielt,  daß  ich  durch  die  Art  der  Beantwortung  diese  Faktoren 
feststellen  kann.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  grundsätzlich  Verläßlich- 
keit, Termintreue  und  Kreativität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die 
Motivation  ist  durch  ein  Arbeitsumfeld  in  einem  kreativen  Team  und  durch  das 
Wegfallen  von  permanentem  Druck  gegeben.  Ich  möchte  meinen  Mitarbeitern 
Zeit  zum  Lernen  geben  und  sie  dadurch  motivieren  und  zu  besseren  Leistungen 
anspornen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  SYNE  -  Die 
Agentur  offeriert  sicher  das  beste  Gesamlkonzept  am  Markt  die  Umsetzung  in 
einem  Haus  und  optimale  Nachbetreuung,  was  uns  als  wichtiger  Teil  qualitativ 
hochwertiger  Arbeit  erscheint.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Meine  Zeit  kann  ich  sehr  individuell  gestalten.  So  arbeite  ich  beispiels- 
weise oft  nachts  und  habe  tagsüber  Zeit,  mich  mit  Freunden  zu  treffen.  Meine 
Wochenenden  sind  momentan  mit  Lernen  für  die  Uni  verplant,  da  ich  mein 
Studium  endlich  abschließen  möchte  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Weiterbildung  bedeutet  für  mich  nicht  nur  das  Lesen  von  Fach- 
literatur, sondern  geistig  und  politisch  auf  dem  aktuellsten  Stand  zu  sein.  Für 
Literatur  jeglicher  Art  und  die  taglichen  Nachrichten  wende  ich  sicher  730  Stun- 
den pro  Jahr  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
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weitergeben?  Eine  Untemehmensgründung  in  Österreich  ist  keine  schwieri- 
ge Sache.  Jeder  Mensch  sollte  steh  jedoch  über  den  enormen  Arbeitsaufwand 
im  Klaren  sein.  Steht  er  trotz  dieses  Faktors  der  Umsetzung  positiv  gegenüber, 
sollte  er  selbständig  werden  und  sein.  Um  zum  Erfolg  zu  gelangen  bedarf  es 
großer  Willenskraft.  Ich  glaube,  daß  die  Kraft,  die  aus  einem  selbst  kommt, 
durch  nichts  zu  ersetzen  ist,  wobei  diese  durch  das  konsequente  Verfolgen  von 
Zielen  und  das  punktuelle  Hinarbeiten  trainiert  werden  kann.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  eines  Tages  so  erfolgreich  sein,  daß 
ich  mir  ein  Leben,  wie  ich  es  mir  vorstelle,  leisten  und  auch  anderen  Menschen 
ein  solches  ermöglichen  kann.  Meine  Vorstellung  bezieht  sich  dabei  auf  eine 
sorgenfreie,  finanziell  abgesicherte  Zukunft  und  die  Möglichkeit,  genügend 
Zeit  mit  mir  wichtigen  Personen  zu  verbringen.  Die  Firma  SYNE  -  Die  Agentur 
soll  sich  innerhalb  der  nächsten  fünf  Jahre  in  Oberösterreich  einen  guten  Na- 
men gemacht  haben  -  wir  wollen  zeigen,  daß  wir  gut  sind.  Unsere  Kunden 
sollen  so  zufriedengestellt  werden,  daß  sie  uns  weiterempfehlen.  Em  zusätz- 
liches, kurzfristiges  Ziel  ist  das  Gewinnen  des  bundesweiten  Web-Awards. 

*     Naar-Haban  Maria 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesell- 
schaftenn.  Tatig  bei:  Firma  Juwel  Wien 
Schmuckhandels  GmbH.,  1010  Wien, 
Kohlmarkt  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  26. 
November  1951,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Harald.  Kinder  Thomas 
(1973)  und  Katharina  (1981 ).  Eltern:  Anton 
und  Olga  Haban.  Besondere  Vorfahren: 
Vater  Anton  Haban.  der  das  Unternehmen 
1 926  gründete.  Schöpferische  Akte:  Fir- 
meninterner Schmuckkatalog.  Hobbies: 
Laufen,  Tennis,  Schwimmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  trat  un- 
mittelbar nach  der  Matura  in  die  Firma  meines  Bruders,  die  Firma  Haban,  ein. 
In  diesem  Unternehmen  am  Graben  im  ersten  Wiener  Gemeindebezirk  absol- 
vierte ich  sozusagen  meine  Lehrjahre.  Das  war  eine  sehr  harte  Zeit,  in  der  ich 
jedoch  sehr  viele  Erfahrungen  für  mein  späteres  Berufsleben  sammeln  konnte. 
Zwei  Jahre  später  machte  ich  mich  mit  meinem  ersten  Geschäft  auf  der 
Manahilfer  Slraße  selbständig  und  eröffnete  in  der  Folge  weitere  Filialen  auf  der 
Kärntner  Straße,  der  Taborstraße  und  der  Favoritenstraße.  Nach  Zwischenfäl- 
len privater  Natur  kam  es  zu  einer  Reduktion  meiner  Geschäfte  und  ich  über- 
nahm 1 983  nach  dem  Tod  meines  Vaters  als  Geschäftsführerin  unser  Familien- 
unternehmen am  Kohlmarkt.  Ab  1987  fungierte  ich  dann  als  alleinige  Gesell- 
schafterin der  Firma  Juwel  SchmuckhandelsgesmbH.  Wir  sind  ein  traditions- 
reiches Wiener  Familienunternehmen  und  dürfen  uns  über  mehr  als  zweitau- 
send registrierte  Stammkunden  freuen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufne- 
denheit.  Wenn  man  mit  seinem  Leben  und  den  erbrachten  Leistungen  zufrieden 


und  glücklich  ist  ist  dies  ein  langfristiger  und  solider  Erfolg  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Obwohl  wir  am  Kohlmarkt  eines  von  elf 
Schmuckgeschäften  sind,  müssen  wir  die  Konkurrenz  nicht  fürchten.  Jedes 
Geschäft  führt  andere  Marken  und  vertritt  ein  anderes  Image.  Bei  uns  sind  es 
das  Wiener  Flair  und  die  lange  Tradition,  auf  die  wir  großen  Wert  legen.  Die 
persönliche  Betreuung  unserer  Stammkunden  in  freundschaftlicher  Atmosphä- 
re ist  charaktenstisch  für  unser  Familienuntemehmen.  Es  ist  uns  keine  Repa- 
ratur zu  minder.  Wir  versuchen  bei  unserem  Service  auch  Kunden  zufriedenzu- 
stellen, die  mit  Marken  zu  uns  kommen,  die  wir  im  Geschäft  nicht  führen.  Ich 
lege  außerdem  großen  Wert  darauf,  eine  gewisse  Schweltenangst  der  Kunden 
abzubauen.  Man  bemerkt  bei  anderen  Schmuckgeschäften  oft  Kunden  vor  der 
Auslage,  die  angesichts  des  hohen  Preisniveaus  unsicher  sind,  ob  sie  das 
Geschäft  überhaupt  betreten  sollen.  Es  war  immer  mein  Ziel,  jedem  Geschmack 
und  in  jeder  Preisklasse  etwas  Schönes  bieten  zu  können.  Um  etwas  verkau- 
fen zu  können,  ist  es  auch  wichtig,  sich  in  die  Menschen  hineinfuhlen  und 
zuhören  zu  können.  Dieses  persönliche  Engagement  zählt,  denke  eh,  zu  meinen 
persönlichen  Stärken. 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem,  was  ich  erreicht  habe, 
zufrieden  und  für  die  Tatsache,  daß  es  mir  so  gut  geht,  sehr  dankbar.Wie  be- 
gegnen Sie  Herausforderungen?  Wir  entscheiden  meist  im  Team.  Bei  der 
Auswahl  unserer  Marken  und  Schmuckstücke  beispielsweise  entscheiden  wir 
immer  gemeinsam  mit  den  Mitarbeitern.  Generell  verdränge  ich  keine  Proble- 
me, sondern  übernehme  Verantwortung  und  versuche,  aus  jeder  Situation  das 
beste  zu  machen.  Jede  noch  so  schreckliche  Situation  hat  etwas  Positives  an 
sich,  denn  man  lernt  dabei  für  die  Zukunft.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  in  einem  erfolgreichen  Unterneh- 
men nicht  wegzudenken.  Ich  kann  mich  auf  die  Arbeit  und  den  persönlichen 
Einsatz  meiner  Mitarbeiter  hundertprozentig  verlassen.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Ausbildung  ist  wünschenswert, 
am  meisten  Wert  lege  ich  jedoch  auf  persönliches  Engagement  eines  Mitarbei- 
ters und  die  Freude  an  seiner  Arbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Es  ist  als  Chef  wichtig,  seine  Mitarbeiter  jeden  Tag  frisch  zu  motivieren,  auch 
wenn  man  selbst  einmal  nicht  so  gut  gelaunt  ist.  Wenn  ich  ins  Geschäft  kom- 
me, versuche  ich.  meine  positive  Energie  auf  meine  Mitarbeiter  zu  übertragen 
und  für  gute  Stimmung  zu  sorgen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Mein  Vater  war  noch  ein  sehr  autoritärer  Chef,  mittlerweile  sind  wir 
wie  eine  große  Familie,  in  der  alle  gleichberechtigt  sind.  Diese  freundschaftli- 
che Atmosphäre  im  Team  ist  mir  sehr  wichtig. 

Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  setze  rigorose  Prioritäten. 
Meine  Familie  steht  natürlich  ganz  oben  und  dort  finde  ich  auch  das  Verständ- 
nis, die  Harmonie  und  die  Geborgenheit,  aus  der  ich  sehr  viel  Kraft  für  den  Beruf 
schöpfe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  merke,  daß  sich  heute  generell  in  vielen  Branchen  eine  gewisse 
Distanz  zum  Kunden  breit  macht.  Dagegen  sollte  man  ankämpfen,  denn  meine 
Erfahrung  hat  mir  gezeigt,  dass  gerade  menschliche  Wärme  und  persönliche 
Betreuung  eines  Kunden  Faktoren  sind,  die  besonders  wichtig  sind.  Zuhören 
zu  können  und  auf  persönliche  Wünsche  einzugehen  sind  Eigenschaften,  die 
einen  guten  Verkäufer  auszeichnen.  Generell  ist  es  jedoch  am  wichtigsten, 
Spaß  an  seiner  Tätigkeit  zu  haben ,  egal  m  welcher  Branche  man  arbeitet.  Man 
sollte  deshalb  als  junger  Mensch  zuerst  erkennen,  wo  die  eigenen  Stärken  und 
Interessen  liegen  und  diese  dann  mit  großem  Engagement  umsetzen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  planen,  unseren  momentanen  Standort 
zu  expandieren  und  umzubauen.  Ich  hoffe,  der  nächsten  Generation  ein  erfolg- 
reiches Unternehmen  übergeben  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Was  immer 
man  tut,  man  sollte  es  aus  voller  Überzeugung  und  von  ganzem  Herzen  tun. 
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Nadler 


Naderhirn  Hannes  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Juwelier.  Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Nderhim  GmbH.,  4600 
Wels,  Kaiser-Josef-Platz  5.  Geboren  •  Datum,  Ort:  2.  Februar  1960,  Wels.  El- 
tern: Johann  und  Margarete.  Schöpferische  Akte:  Literarische  Anfänge  (Ge- 
schichte. Biographie).  Mitarbeit  an  Stadtzeitungen.  Hobbies:  Joggen  (Mara- 
thonläufe in  Wien,  Hamburg,  Berlin.  Venedig). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1978  studierte  ich  bis  1984  Betnebswirt- 
schaftstehre  in  Innsbruck  und  Linz  (Diptom- 
arbeit  über  die  soziale  Situation  auslandi- 
scher Arbeitnehmer  in  Österreich)  Es  folg- 
ten zahlreiche  lokalpolitische  Aktivitäten 
in  Wels  und  Umgebung  sowie  die  Organi- 
sation von  Events  auf  theatralischem  und 
publizistischem  Gebiet.  Nach  einiger  Pra- 
xiserfahrung im  elterlichen  Geschäft  über- 
nahm ich  dessen  Leitung  im  Jahr  2000. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  im  Leben  glück- 
lich zu  sein  und  es  zu  genießen.  Dabei  ist  materieller  Erfolg  nur  eine  Möglich- 
keit, sich  Dinge  zu  erleichtern.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  selbst- 
verständlich, nach  meinen  Kritenen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Gewiß  meine  Sicht  der  Dinge  von  einer  übergeordneten  Plattform  aus. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  nach  meinem  Stu- 
dium begriff,  daß  ich  die  wichtigsten  Lektionen  für  mein  Durchsetzungsvermö- 
gen erst  in  meiner  praktischen  Rolle  auf  der  .Bühne  des  Lebens*  erlernen 
konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Daß 
ich  1999  mein  Leben  selbst  in  die  Hand  genommen  habe.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Meine  Branche  lebt  von  originel- 
lem Design  Daß  eine  Uhr  die  Zeit  anzeigt,  setze  ich  voraus  -  sie  soll  jedoch 
darüber  hinaus  ihren  Träger  unverwechselbar  machen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  durch 
viele  Künstler  und  besonders  kreative  Menschen  immer  wieder  neue  Aspekte 
des  Zusammenlebens  in  der  Gesellschaft  kennengelernt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  treffe  immer  wieder  Leute,  die  mir  Gelegen- 
heit geben,  mich  (ihnen)  zu  erklären  -  und  die  mich  dann  (vielleicht)  verstehen . 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Natürlich 
müssen  wir  verkaufen  und  Umsatz  machen.  Allerdings  versuche  ich,  eine 
besonders  individuelle  Note  in  der  Kundenbetreuung  zu  pflegen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  humorvoll  und  sehr  kritisch  -  auch  mir 
selbst  gegenüber;  und  auch  als  manchmal  schwer  erträglich  kreativ.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  helfen  alle  zusammen, 
den  täglichen  Ablauf  im  Griff  zu  behalten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  eine  gewisse  „natürliche  Freundlichkeit" 
besitzen  -  Fachkenntnisse  aber  vorausgesetzt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  gehe  auf  ihre  Fragen  ein  und  sie  können  mit  jedem  Problem  zu 
mir  kommen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glau- 
be, man  schätzt  die  Art  wie  ich  unkonventionell  freundlich  auf  Kunden  zugehe. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  glaube  an  informelle 


Kommunikation.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden 
Bereiche  sind  für  mich  ein  Kontinuum,  besonders  infolge  der  Einzigartigkeit 
unseres  Geschäftes  in  dieser  Stadt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Durch  meine  vielen  Nebenaktivitaten  bilde  ich  mich  selbst 
laufend  fort;  ich  glaube  nicht  an  ein  „abgeschlossenes  Studium".  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  nächste 
Generabon  muß  ihre  eigenen  Erfahrungen  machen  -  und  mit  ihnen  leben.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  mir  der  Notwendigkeit  von  Kon- 
tinuität bewußt  und  möchte  auch  unser  Geschäft  im  Familienbesitz  erhalten. 
Andererseits  bemühe  ich  mich  nach  Kräften,  die  Perspektiven  unserer  Gesell- 
schaft zu  erweitem  und  farbiger  zu  gestalten.  Ihr  Lebensmotto?  Als  typischer 
Wassermann  will  ich  mein  Leben  genießen,  und  gestehe  das  auch  anderen  zu. 

*  Nadler  Friedrich  Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Nast  Consulting  Zivil- 
techniker GmbH.,  1070 Wien.  Lindengasse  38.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Novem- 
ber 1946.  Kinder:  Harald  (1976)  und  Birgit  (1978).  Schöpferische  Akte:  Entwick- 
lung des  wirtschaftlichen  Lärmschutzsystems  (für  BM  für  Verkehr,  Innovation 
und  Technologie),  Forschungsauftrag  über  das  Thema  Straßenbeleuchtung 
und  Verkehrssicherheit  außerorts  (vom  BM  für  Verkehr,  Innovation  und  Techno- 
logie). Mitgliedschaften:  Sachverständigenverband.  Ingenieurkammer.  Hobbies: 
Golf.  Tennis,  Musik  (moderne  Klassik),  Wein.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Lehrbeauftragter  für  das  Gebiet  Nichtmotorisierter  Verkehr  an  der  TU  Wien, 
Inhaber  des  Ziviltechnikbüros  Nadler,  gerichtlich  beeideter  und  zertifizierter 
Sachverständiger  für  Verkehrswesen. 


„Erfolg  bedeutet 
für  uns,  an  der 
Spitze  zu  stehen 
und  von  Wissen- 
schaftlern und 
Universitäten  an- 
erkannt zu  wer- 
den." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
eine  HTL  in  Wien  mit  Fachrichtung  Tief- 
bau und  studierte  nach  der  Matura  Bauin- 
genieurwesen an  der  Technischen  Univer- 
sität Wien.  Nach  Beendigung  des  Studi- 
ums war  ich  etwa  acht  Jahre  als  Assistent 
und  in  der  Folge  als  Lehrbeauftragter  an 
der  TU  tätig  und  verfaßte  im  Zuge  dessen 
die  Dissertation.  Anschließend  arbeitete 
ich  etwa  zwei  Jahre  lang  im  Kuratorium  für 
Verkehrssicherheit  und  machte  mich 
schließlich  1982  mit  der  Gründung  eines  Ziviltechnikerbüros  selbständig.  1997 
übernahm  ich  ein  zweites  Büro  von  Prof  Steierwald,  aus  diesen  beiden  Unter- 
nehmen ging  die  heutige  Nadler  &  Steierwald  Ziviltechnikergesellschaft  m.b.H. 
hervor.  Mein  Unternehmen,  das  Büro  Nadler.  beschäftigt  sich  mit  Verkehrs- 
technik, -planung  und  -Untersuchungen,  mit  Umwertuntersuchungen,  Straßen- 
projekten, etc.  in  ganz  Österreich;  Nadler  &  Steierwald  ist  ebenfalls  auf  diesem 
Gebiet  tätig,  wobei  dieses  Unternehmen  auch  Verkehrsleitsysteme  erstellt  - 
beispielsweise  auf  der  Südautobahn  und  der  Tauemautobahn .  Derzeit  arbeiten 
wir  am  Verkehrsleitsystem  Südosttangente,  bzw.  Flughafen  Wien  Schwechat. 
Mein  Partner  Prof.  Steierwald  verfügt  als  Experte  über  hohes  Fachwissen  auf 
diesem  Gebiet,  dem  er  sich  in  Deutschland  besonders  intensiv  gewidmet  hat. 
Wir  beschäftigen  uns  darüber  hinaus  noch  mit  verkehrsstatistischen  Daten,  die 
wir  an  die  jeweiligen  Ministerien  und  Ämter  weitergeben .  Zu  unseren  Ansprech- 
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partnern  zählen  Ministerien,  vor  allem  das  Verkehrsministerium,  ASFINAG, 
ÖSAG  und  ASG  (Tirol),  die  Bundesländer,  sowie  wichtige  Städte  Österreichs. 
80  Prozent  unserer  Aufträge  stammen  aus  der  öffentlichen  Hand.  Zur  Zeit  sind 
wir  an  einem  EU-weiten  Konzept  beteiligt,  das  sich  mit  „sanften'  Verkehrs- 
konzepten befaßt  und  sich  über  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren  erstreckt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Fachlicher,  also  Erfolg  in  Wis- 
senschaft und  Forschung,  hat  für  mich  nahezu  den  selben  Stellenwert  wie 
wirtschaftlicher.  Für  mich  ist  Erfolg  im  wesentlichen  der  Erfolg  des  Unterneh- 
mens und  äußert  sich  in  den  Aufträgen,  die  an  uns  erteilt  werden.  Erfolg  bedeu- 
tet für  uns,  an  der  Spitze  zu  stehen  und  von  Wissenschaftlern  und  Universitäten 
anerkannt  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  bisher 
viel  erreicht  und  bin  mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Auch  durch  meine  Tätigkeit  an  der  Hochschule  bin 
ich  permanent  an  Neuerungen  und  an  der  Weiterentwicklung  interessiert  und 
versuche,  durch  Innovation  der  Konkurrenz  einen  Schritt  voraus  zu  sein.  So 
plante  unser  Büro  den  ersten  Kreisverkehr  Österreichs  in  Wiener  Neustadt  und 
wurde  damit  zu  einem  Vorreiter  auf  diesem  Gebiet.  Ich  bin  an  diesem  Metier 
sehr  interessiert  und  habe  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  jemand  mit  ei- 
nem speziellen  Projekt  an  mich  herantritt,  beschäftige  ich  mich  am  liebsten 
abends  oder  am  Wochenende  damit  und  neh  me  mir  etwa  zwei  Wochen  Zeit  um 
das  Problem  umfassend  durchzudenken.  Ich  schiebe  Probleme  grundsätzlich 
nicht  auf  die  lange  Bank,  lasse  mir  aber  genug  Zeit,  sie  wirklich  zu  durchden- 
ken, um  dem  Auftraggeber  ein  solides  Konzept  bieten  zu  können.  Alltägliche 
Dinge  erledige  ich  natürlich  so  rasch  wie  möglich;  ich  diskutiere  sie  mit  den 
Mitarbeitern  durch  und  entscheide  in  90  Prozent  der  Fälle  sofort.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Dieses  Fachgebiet  ist  so  spe- 
ziell, daß  es  nahezu  unmöglich  ist,  fertig  ausgebildete  Mitarbeiter  zu  finden 
Unsere  Mitarbeiter  müssen  also  in  besonders  hohem  Maß  bereit  sein,  Neues  zu 
lernen;  dabei  erwarte  ich  einen  hohen  Grad  an  Selbständigkeit.  Wesentlich 
sind  weiters  Zuverlässigkeit  und  Vertrauenswürdigkeit.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Einer  unserer  großen  Schwerpunkte  ist  die  Ver- 
kehrsplanung, auch  für  den  öffentlichen  Verkehr.  Zudem  beschäftigen  wir  uns 
mit  dem  Fahrrad  verkehr  -  alle  wichtigen  Radverkehrskonzepte  Wiens  wurden 
von  uns  geplant.  Ich  bin  Lehrbeauftragter  für  Rad-  und  Fußgängerverkehr  und 
beschäftige  mich  im  Zuge  dessen  mit  der  Untersuchung  von  Fußgängerzonen 
-  die  Erkenntnisse,  die  ich  gewinne,  helfen  nicht  zuletzt  bei  der  Planung  von 
Schanigärten.  Neben  solchen  Detailuntersuchungen  erstellen  wir  generelle 
Studien,  WirtschaftJichkeits-  und  Lärmuntersuchungen.  Generell  heben  wir  uns 
durch  das  hohe  Maß  an  Forschung  von  den  Mitbewerbern  ab,  vor  allem  im 
Bereich  der  Verkehrslertsysteme  sind  wir  in  Österreich  führend.  Weiters  sind 
wir  am  Gebiet  der  Telematik  tätig,  die  in  modernen  Autoradios  eingesetzt  wird. 
Ziel  dieser  Technologie  ist  es,  bereits  beim  Wegfahren  Informationen  über  die 
geplante  Fahrtroute  (beispielsweise  über  Staus,  Unfälle.  Geisterfahrer,  etc.) 
einzuholen,  die  am  Display  abgelesen  oder  -  in  jeder  beliebigen  Sprache  - 
abgehört  werden  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
ist  nicht  einfach,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren;  ich  muß 
gestehen,  daß  mein  Pnvatleben  manchmal  leidet,  obwohl  es  mir  sehr  wichtig 
ist.  weil  ich  daraus  Kraft  und  Energie  für  meinen  Beruf  schöpfe.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  heute 
bereit  sein.  Leistung  zu  erbringen,  selbständig  und  engagiert  agieren  und  man 
darf  bei  der  Arbeit  nicht  auf  die  Uhr  blicken.  Man  muß  sich  auch  bewußt  ma- 
chen, daß  Fachwissen  in  unserer  Zeit  nach  etwa  drei  bis  vier  Jahren  wieder 


uberholt  ist,  deshalb  lautet  mein  Ratschlag,  lernfähig  zu  bleiben  und  sich  per- 
manent weiterzubilden .  Wesentlich  ist  heute  auch  die  Fähigkeit  zur  Kommuni- 
kation und  Präsentation  seiner  Ideen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  die  Größe  des  Büros  nicht  mehr  wesentlich  verändern  und  weiterhin 
Ansprechpartner  für  Spezialfragen  bleiben .  In  den  nächsten  drei  bis  vier  Jahren 
möchte  ich  die  Ergebnisse  unserer  bisherigen  Forschung  in  eine  Umsetzungs- 
phase bringen  und  vermarkten;  zugleich  habe  ich  aber  schon  wieder  neue 
Ideen .  Ich  möchte  demnächst  auch  im  Ausland  tätig  werden ,  was  durch  den  EU- 
Beitntt  wesentlich  erleichtert  wurde. 

•  Nagl  Friedrich  KR  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz  Technikermeister.  Funktion: 
Eigentümer.  Tätig  bei:  Autohaus  Friedrich 
Nagl.,  3400  Klostemeuburg,  Wienerstraße 
1 52.  Geboren  -  Datum.  Ort:  25.  Mai  1949. 
Klostemeuburg.  Familienstand:  Verheira- 
tet rrit  Johanna.  Kinder.  Markus  (1 976)  und 
Johannes  (1 983).  Eltern:  Margarete  und 
Johann.  Ehrungen:  1 998  Verleihung  des 
Titels  Kammerrat  Sektion  Gewerbe.  Wirt- 
schaftskammer NÖ,  1999  Verleihung  des 
Titels  KommR,  Oberlandesgericht  Wien, 
1999  Silberne  Hand.  Sektion  Gewerbe. 
WWNÖ,  1 997  Silberne  Ehrenmedaile  der  NÖ  Wirtschaftskammer.  Mitgliedschaf- 
ten: Landesinnungsmeister  der  NÖ  Kfz  Techniker,  Vorstand  Rotes  Kreuz  Kloster- 
neuburg, Grunder  der  Siegfried  Markus  Forschungsgesellschaft.  Mitglied  des 
Berufsbildungsbeirates.  Hobbies:  Fotografieren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Gerichtlich  beeideter,  staatlich  zertifizierter  Sachverständiger  für  KFZ 
Wesen,  Spezialgebiet  Oldtimer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  für  vier  Jahre  das  TGM  Wien,  Abteilung  Flug-  und 
Kfz-Technik  und  schloß  meine  Ausbildung  1973  mit  der  Meisterprüfung  ab. 
Danach  trat  ich  in  den  elterlichen  Kfz-Betneb  ein,  den  mein  Vater  1 933  gegründet 
hatte.  Als  mein  Vater  1 974  in  Pension  ging ,  übernahm  ich  die  Firma  mit  einem 
Mitarbeiter  und  strukturierte  ihn  in  einen  Opel-Fachbetrieb  um.  Heute  beschäf- 
tige ich  24  Mitarbeiter,  davon  fünf  Meister.  Die  Werkstätte  ist  am  letzten  tech- 
nischen Stand.  Wir  haben  erkannt,  wie  wichtig  es  ist,  unseren  Kunden  ein 
Fullservice  anzubieten,  das  von  der  Reparatur,  über  Lack  und  Karosserie,  bis 
zum  Leihwagen  sämtliche  relevanten  Leistungen  eines  Kfz-Betnebs  umfaßt. 
Wir  sind  rund  um  das  Auto  ein  hundertprozentiger  Partner.  Seit  2000  führen  wir 
als  einer  der  ersten  Niederösterreichischen  Betriebe  das  Österreichische  Gute- 
siegel. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit für  meine  Kunden  und  auch  für  mich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  bin  stolz,  daß  ich  mittlerweile  zu  90  Prozent  meiner  Kunden  ein 
freundschaftliches  Verhältnis  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  Offenheit  und  Transparenz  des  Betriebes,  gegenüber  dem  Kunden 
war  ein  großer  Baustein  des  Erfolges.  Bei  uns  kann  der  Kunde  bei  den  Repa- 
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raturen  dabeistehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ei- 
gentlich von  Beginn  an ,  denn  wir  haben  immer  die  Qualität  in  den  Vordergrund 
gestellt.  Außerdem  kannte  ich  nichts  anderes,  denn  ich  war  schon  als  Kind  in 
dieser  Werkstätte  In  welchen  Situationen  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Entscheidung,  daß  meine  Gattin  im  Betrieb  mitarbeitet,  war  eine 
besonders  erfolgreiche.  Sie  ist  für  die  Buchhaltung  verantwortlich  und  mir  im- 
mer ein  verläßlicher,  auch  geschäftJicber  Partner  gewesen  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater, 
er  war  mein  bester  Freund  und  hatte  goldene  Hände.  Seine  Worte  waren:  .Stiel 
dir  was,  aber  lasse  jedem  das  Seine!"  Ich  habe  ihm  viel  .gestohlen",  ich  habe 
ihm  alles  abgeschaut  und  viel  dabei  gelernt.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  in  wenigen  Bereichen  schnell,  sonst  über- 
lege ich  eher  lange  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Unser  Problem  besteht  darin,  daß  die  Kollegen  sich  untereinander 
nicht  kollegial  verhalten  und  die  Preise  kaputtmachen,  darunter  leidet  dann 
auch  die  Qualität.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  spielen  die  größte  Rolle  für  den  Erfolg  des  Unternehmens:  ein 
gutes  Team  von  Mitarbeitern  ist  ein  wesentlicher  Garant  für  Erfolg.  Wir  sind 
Niederösterreichs  meist  prämierter  Betrieb  und  erhielten  bisher  mehr  als  100 
Diplome  und  Urkunden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  wähle  Mitarbeiter  nach  Menschlichkeit  und  Teamgeist  aus.  Wesent- 
lich ist  für  mich  die  Fähigkeit,  sich  den  Betnebsgegebenheiten  anzupassen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  auch  auf  ihre  Vorschläge 
eingehe,  ich  gewähre  ihnen  Mitspracherecht  im  Betnebsablauf .  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  freundschaftlicher, 
partnerschaftlicher  Chef  gesehen.  Die  Hälfte  der  Mitarbeiter  ist  über  1 5  Jahre  bei 
uns.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir,  die  bei- 
den Bereiche  durch  ein  intaktes  Familienleben  zu  vereinbaren,  in  dem  Toleranz 
auf  beiden  Seiten  gegeben  sein.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  rund  drei  bis  vier  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  jede  Möglichkeit  der  Aus-  und  Werterbildung  nutzen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  diesen  Betrieb  so  erfolgreich  weiterführen, 
um  ihn  später  in  geordneten  Verhältnissen  an  meinen  Nachfolger  weitergeben 
zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlichkeit, 


•  Nagl  Odo  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  O&K 
Orenstein  &  Koppel  GmbH..  1231  Wien,  Postfach  136,  Grawatschgasse  7-9. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Jänner  1949,  Ried  im  Innkreis  Familienstand:  Katha- 
rina, geb  Kaiser.  Kinder  Kristof  (1 980)  und  Wolf-Dieter  ( 1 983).  Eltern:  Maria  und 
Otto.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftsingenieur  Verband.  Hobbies:  Tennis, 
Mountainbiken.  Schifahren,  Langlauf.  Alpine,  Tourengehen,  Bergwandem.  klas- 
sische Gitarre,  Aquarelle  malen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  acht 
Jahren  Bundesrealgymnasium  schloß  ich  die  Schute  1967  mit  Matura  ab  und 
studierte  an  der  TU  Graz  Wirtschaftsingenieurwesen,  Wahlnchtung  Maschi- 
nenbau mit  Abschluß  1976.  In  den  Fenen  war  ich  immer  im  Konstruktionsbüro 
der  Skifabnk  Fischer  tätig,  wo  ich  auch  meine  Diplomarbeit  mit  dem  Thema 
„Die  kostengünstige  Herstellung  von  Tennisschlägern"  verfaßte.  Mein  Berufs- 


leben begann  schließlich  in  der  Firma  Lapp  Finze  AG  in  Kaisdorf  bei  Graz.  Ich 
begann  in  der  Produktplanung  für  Baubeschläge  und  leitete  bereits  nach  einem 
Jahr  die  Entwicklungs-  und  Konstruktionsabteilung.  1979  zog  ich  nach 
Waidhofen  an  der  Ybbs  und  trat  in  die  Firma  IFE  GmbH  ein,  wo  ich  als 
Entwicklungsingenieur  in  der  Abteilung  Schwingfördertechnik  tätig  war.  1 980 
schickte  man  mich  ein  halbes  Jahr  in  die  USA.  in  die  Niederlassung  nach 
Ridgewood/New  Jersey,  wo  ich  mich  im  Rahmen  einer  Projektarbert  mit  tech- 
nischem Know-how  Transfer  für  einen  Kunden  von  Deutschland  nach  Amenka 
beschäftigte.  Zurück  in  Österreich  übernahm  ich  dann  die  Marketingabteilung 
des  Unternehmens.  1982  wechselte  ich  nach  Wien  und  trat  in  die  Firma 
Bombardier  Rotax  ein,  wo  ich  den  Geschäftsbereich  Pistenfahrzeuge,  die 
Konstruktionsabteilung  und  Marketing  Verantwortung  für  Europa  und  Japan  inne 
hatte.  1998 wurde  ich  zum  Geschäftsführer  der  Firma  O&K  GmbH,  er  er  Vertriebs- 
firma von  O&K  Baumaschinen  mit  40  Mitarbeitern,  bestellt.  Der  Stammwerksrlz 
ist  Berlin.  O&K  gehört  zur  Gruppe  CNH  (Cas  and  New  Holland),  dem  weltweit 
größten  Hersteller  von  Landmaschinen  und  drittgrößten  Hersteller  von  Bauma- 
schinen. CNH  ist  eine  Gruppe  von  Fiat. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit,  so- 
wohl im  beruflichen  als  auch  im  privaten 
Umfeld.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  sehe  mich  heute  als  erfolg- 
reich, weil  ich  mein  Ziel,  eine  Führungs- 
position in  der  Wirtschaft  zu  übernehmen, 
erreichen  konnte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Konsequenz, 
Ausdauer,  soziales  Verhalten  und  dabei 
nicht  zu  vergessen:  meine  Kinderstube  sind 
die  wesentlichsten  Faktoren  meines  Er- 
folges. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich 
bereits  erfolgreich,  als  ich  nach  einem  Jahr  bei  Lapp  Finze  die  Entwicklungs- 
und Konstruktionsabteilung  anvertraut  bekam.  Damals  war  ich  28.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  wesentliche  Entschei- 
dung bestand  darin,  die  Herausforderung  anzunehmen  und  nach  Amerika  zu 
gehen,  diese  Zeit  wurde  mir  auf  meinem  werteren  Berufsweg  immer  hoch  an- 
gerechnet. Das  Stamm  werk  von  Bombardier  war  in  Kanada  angesiedelt  und 
meine  Tätigkeit  in  dieser  Firma  war  mit  vielen  Auslandsreisen  innerhalb  Euro- 
pas, nach  Kanada  und  Japan  verbunden.  Dadurch  erwarb  ich  die  Fähigkeit 
mich  schnell  anzupassen  und  auf  neue  Situationen  einzustellen.  Ein  wesent 
licher  Punkt  meines  Erfolges  war  die  Erschließung  des  japanischen  Marktes 
wir  konnten  in  relativ  kurzer  Zeit  einen  Marktanteil  von  20  Prozent  erreichen 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  kommt  haupt- 
sächlich von  meiner  Frau,  bzw.  aus  meiner  Familie.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Momentan  ist  die  Baubranche  an  und 
für  sich  ein  Problem,  weil  der  Markt  ziemlich  schrumpft.  Bedingt  durch  die 
Gesamtwirtschaftslage  und  das  sogenannte  Nulldefizit  wird  öffentlich  gespart. 
Das  wirkt  sich  nachhaltig  auf  die  gesamte  Branche  aus.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche 
Rolle.  Unsere  Mitarbeiter  sind  dem  Unternehmen  und  der  Marke  gegenüber  sehr 
loyal  und  wir  können  eine  überdurchschnittlich  lange  Firmenzugehörigkert 
verzeichnen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Wenn  es 
nötig  scheint,  kann  ich  schnell  entscheiden.  Normalerweise  überlege  ich  mir 
die  Auswirkungen  ganz  genau  und  etwas  länger.  Welche  sind  die  Stärken 
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Ihres  Unternehmens?  Es  ist  der  Markenname  O&K,  bzw.  der  Background 
innerhalb  der  starken  Gruppe,  der  uns  so  erfolgreich  macht.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  eine  Frage  der  Selbstorganisation  und 
der  Selbstdisziplin,  beides  habe  ich  im  Griff.  Das  Verständnis  der  Familie  ist 
mir  dabei  sehr  hilfreich .  Wesentlich  ist  für  mich  sportliche  Betätigung  als  Aus- 
gleich. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
pro  Jahr  etwa  zwei  Wochen  für  Fortbildungsmaßnahmen  .Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  sind  Offenheit, 
Flexibilität  und  ein  gewisses  Durchhaltevermögen.  Auch  sollte  man  seinen 
Mitmenschen  respektvoll  begegnen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Es  liegt  in  meiner  Verantwortung,  den  dauerhaften  Fortbestand  des  Unterneh- 
mens und  damit  auch  die  soziale  Sicherheit  für  die  Mitarbeiter  zu  sichern.  Ihr 
Lebensmotto?  „Wenn 'st  was  machst,  dann  mach's  g'scheir,  das  stammt 
noch  von  meinem  Vater. 


•  Nahabedian  Samuel  A.  Master  of  Arts 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  GRESAM  HandelsgmbH.,  1110  Wien, 
Gänsbachergasse  2,  Megapark.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  August  1956,  Liba- 
non. Familienstand:  Verheiratet  mit  Nada.  Eltern:  Aram  und  Angela.  Hobbies: 
Arbeit  und  Gut  Essen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  meine 
Eltern  selbständige  Unternehmer  sind,  war  ich  bereits  als  Kind  mit  diesem 
Bereich  konfrontiert.  Mir  wurde  sehr  früh  bewußt,  wie  wichtig  eine  gute  Ausbil- 
dung ist.  Als  1975  rm  Libanon  die  Revolution  ausbrach,  traf  ich  die  Entschei- 
dung, meine  Ausbildung  in  Frankreich  fortzusetzen  und  zog  nach  Paris,  wo  ich 
die  Schule  mit  dem  Baccalaureat  absolvierte.  In  der  Folge  setzte  ich  meine 
Ausbildung  in  der  Schweiz  am  American  College  of  Swrtzerland  fort,  wo  ich 
Business  Administration  studierte  und  Bachelor  of  Science  wurde.  Danach 
studierte  ich  an  der  Universität  St.  Luis  und  an  der  Webster  University  in  den 
USA  und  schloß  mein  Studium  mit  dem  Titel  Master  of  Arts  ab.  Der  Wunsch 
meines  Vaters  war  es,  daß  ich  unseren  Familienbetneb  weiterführe  und  zwi- 
schen 1 982  und  1  985  arbeitete  ich  in  u  nserem  Geschäft  mit  ihm  zusammen . 
Unsere  Familie  ist  armenischer  Abstammung  und  es  besteht  seit  langer  Zeit 
eine  sehr  enge  Verbindung  nach  Wien.  Mein  Vater  kam  bereits  im  Jahre  1915 
aus  der  Türkei  hierher,  meine  beiden  Tanten  blieben  ebenfalls  hier.  Um  eine  der 
Tanten,  die  alleine  lebte,  zu  beireuen,  zog  ich  nach  Wien  und  gründete  hier  1 991 
mein  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Ent- 
wicklung von  einem  Ziel,  das  ich  mir  vorgenommen  habe  zum  nächsten.  Finan- 
zielle Sicherheit  empfinde  ich  dabei  als  ein  Zeichen  des  Erfolges.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  solide  und  vielfältige  Ausbildung 
und  meine  Fremdsprachenkenntnisse.  Ich  spreche  fünf  Sprachen  und  habe 
durch  meine  reiche  Erfahrung  im  Ausland  die  Gabe  und  das  Einfühlungsvermö- 
gen, verschiedene  Mentalitäten  zu  verstehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  weil  es  mir  gelang,  mein  Unternehmen  von  Null  aufzubauen  und  die 
Produktpalette  von  vier  auf  400  Artikel  aufzustocken.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität.  Eine  Kopie  ist  ein- 
facher, bringt  aber  letztlich  weniger.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 


Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Bürokratie,  darunter  leiden  alle  Unterneh- 
mer in  Österreich.  Die  Österreicher  sind  sehr  konservativ  -  besonders  in  kulina- 
rischen Belangen:  Sie  sind  an  die  bodenständige  Küche  gewöhnt  und  es  ist 
nicht  leicht,  sie  von  neuen  Lebensmitteln  zu  überzeugen.  Mit  der  Zeit  gelang  es 
uns  durch  Aufklärungsarbeit,  diese  mentale  Schwelle  zu  überwinden  und  eine 
enorme  Erweiterung  unserer  Produktpalette  ist  der  Beweis  dafür.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  jemanden,  der  Visio- 
nen hat  und  weiß,  wie  man  sie  umsetzt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Beruf  ist  mein  Hobby  und  hat  einen  hohen  Stellenwert  in 
meinem  Leben,  aber  ich  habe  nie  meine  Familie  vernachlässigt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  eine  internationale  Expansion  meiner 
Firma,  die  Gründung  einer  Kooperation. 


Nawratil  Josef. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Zahntechnikermeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Dentallabor  Josef 
Nawratil.,  3370  Ybbs  an  der  Donau, 
Stauwerkstraße  9.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
5.  November  1946.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Margareta.  Eltern:  Wilhelm  und 
Maria.  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen 
der  Wirtschaftskammer.  Mitgliedschaften: 
Pro  Ybbs  (Interessengemeinschaft  der 
Ybbser  Wirtschaft),  Wirtschaftskammer, 
ÖVP.  Hobbies:  Politik,  Wirtschaft,  Segeln, 
Reisen  und  Kochen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  absolvierte  ich  von  1961  bis  1964  die  Lehre  zum  Zahntechniker. 
1965  legte  ich  die  Gesellenprüfung  ab  und  machte  danach  zwei  Jahre  lang 
Praxis  als  Zahntechniker  Meinen  Präsenzdienst  leistete  ich  als  Sanitäter  ab, 
anschließend  arbeitete  ich  als  Techniker  und  Cheftechniker  in  Linz.  Im  Oktober 
1970  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab.  Während  meiner  berufliche  Tätigkeit 
besuchte  ich  zahlreiche  nationale  und  internationale  Fortbildungskurse.  1971 
gründete  ich  meinen  eigenen  Betrieb,  den  ich  heute  mit  zwölf  Mitarbeitern  führe. 
Seither  übte  ich  zahlreiche  Funktionen  im  Berufsverband  aus,  so  war  ich  unter 
anderem  Beisitzer  zur  Gesellenprüfung.  Vorsitzender  für  die  Lehrabschlu  ßprü- 
fung,  Landesinnungsmeister  und  Bundesinnungsmeistersteltvertreter.  Seit  1 990 
bin  ich  Ausschußmitglied  der  Wirtschaftskammer  Melk  und  Vorsitzender  im 
Arbeitskreis  Akademie  der  Österreichischen  Zahntechniker  Seit  1 992  bin  ich 
darüber  hinaus  Laienrichter.  Da  mich  Politk  immer  schon  interessiert  hatte  und 
ich  das  gesellschaftliche  und  politische  Leben  in  diesem  Land  mitgestalten 
wollte,  engagierte  ich  mich  in  der  Politik.  So  war  ich  Mitglied  der  jungen  ÖVP 
und  bin  seit  1983  als  Fraktionsobmann  im  Gemeinderat  tätig.  Ich  übte  auch 
einige  Funktionen  im  Wirtschaftsbund  aus  und  kandidierte  1998  als  Wirtschafts- 
bundkandidat für  den  Niederösterreichischen  Landtag. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Ver- 
wirklichung meiner  gesteckten  Ziele.  Erfolg  bedeutet  aber  auch  ein  gewisses 
Maß  an  persönlicher  Zufriedenheit  und  hängt  mit  dem  Erreichen  eines  gewis- 
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Nehammer 


sen  Wohlstandes  zusammen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Eine  memer  Stärken  ist  meine  Zielstrebigkeit.  Auch  die  Tatsache,  daß 
ich  einer  der  jüngsten  Zahntechnikermeister  Österreichs  war.  hat  mir  auf  mei- 
nem Weg  geholfen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  De- 
finition sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Eine  der  immer  wiederkehrenden  Herausforde- 
rungen in  meinem  Betrieb  ist  die  nachlässige  Zahlungsmoral  mancher  Kunden, 
Dadurch  kam  es  in  der  Vergangenheit  zu  finanziellen  Problemen  die  ich  aber 
mit  Hilfe  meiner  Mitarbeiter  und  durch  mein  Durchhaltevermögen  meistern  konn- 
te. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  Bundes- 
innungsmeister -  Stellvertreter,  eine  Position,  die  für  mich  persönliche  Aner- 
kennung bedeutet.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Em  ungelöster  Konflikt  ist  das  Spannungsverhältnis  zwischen  den 
verwandten  Berufen  Zahntechniker  und  Zahnprothetiker.  Letztere  dürfen  Total- 
prothesen direkt  für  den  Kunden  anfertigen  und  stehen  daher  in  Konkurrenz  zu 
den  Zahntechnikern  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
In  erster  Linie  nach  dem  Auftreten.  Weiters  muß  ein  Mitarbeiter  in  hohem  Maß 
kommunikationsfähig  sein.  Eine  entsprechende  Ausbildung  setze  ich  voraus. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  Privates  und  Beruf- 
liches nicht  trennen,  beide  Bereiche  sind  bei  mir  sehr  stark  vernetzt.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ungefähr  eine  Woche  jährlich. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jeder  junge  Mensch  sollte  sich  bemuhen,  die  an  ihn  gestellten  Anforderungen 
optimal  zu  erfüllen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
immer  in  der  Lage  sein,  meine  Familie  und  natürlich  auch  meine  Mitarbeiter 
optimal  zu  versorgen. 

*  Nehammer  Karl  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Österreichische  Genossenschaft  des 
bndwirtschaftlichen  Erwerbsgartenbaus  reg.  GenmbH  und  der  LGV-Frischge- 
müse  Wien  registrierte  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftung.,  1232  Wien, 
Draschestraße  13-19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 3.  September  1949,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Margareta.  Kinder  Margit  (1 969),  Michael  (1 972)  und 
Karl  (1976).  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Fachpublikationen.  Hobbies: 
Musik.  Schifahren,  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  1 958  trat  ich  in  eine  Bank  ein  und 
begann  parallel  dazu,  Rechtswissenschaf- 
ten zu  studieren.  Nach  drei  Semestern 
wechselte  ich  an  die  Hochschule  für  Welt- 
handel, die  heutige  Wirlschaftsuniversität, 
wo  ich  Welthandel  studierte.  Dieses  Stu- 
dium schloß  ich  mit  dem  Titel  Dipkxnkauf- 
mann  ab  und  begann  anschließend  zu 
arbeiten.  Zunächst  war  ich  in  einem 
Adreßbuchverlag  mit  dem  Gestalten  von 
Anzeigen  befaßt,  wurde  aber  bald  zum  stellvertretenden  Geschäftsführer  der 
Österreichischen  Genossenschaft  des  landwirtschaftlichen  Erwerbsgartenbaus 
berufen,  dabei  handelt  es  sich  um  eine  Einkaufsgemeinschaft  für  Erwerbs- 


„Man  muß  sich  als 
Mensch  nicht  ver- 
kaufen, wenn 
man  einem  Pro- 
blem demütig  ge- 
genübertritt und 
einer  Sache 
dient." 


gärtner.  1972wurde  ich  Geschäftsführer  dieser  Genossenschaft.  1976  wurde 
ich  dann  auch  Geschäftsführer  der  LGV  einer  landwirtschaftlichen  Gemüse- 
vermarktungsorganisation, die  heute  der  größte  Frischgemüsevermarkter  Öster- 
reichs und  als  einziger  Betneb  in  der  Lage  ist,  den  Großhandelsketten  entspre- 
chend abgepackte  und  sortierte  Ware  in  adäquater  Menge  und  Qualität  zu  lie- 
fern. Meine  Geschäftsführertätigkeit  erstreckt  sich  in  beiden  Betrieben  auf  den 
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gesamtosterreicniscnen  Kaum  una  umtaiit  alle  bereicne,  im  Laute  meiner  lang- 
jährigen Tätigkeit  als  Geschäftsführer  konnte  ich  sehr  viel  mitgestalten,  so 
beispielsweise  den  Umzug  der  Genossenschaft  nach  Inzersdorf  auf  den  Groß- 
grünmarkt.  Heute  sind  wir  das  größte  Unternehmen  in  dieser  Branche  und  be- 
treiben vier  Verkaufsstellen.  Mittlerweile  bin  ich  bei  der  LGV  Alleinvorstand, 
eine  in  dieser  Branche  sehr  ungewöhnliche  Position,  und  bin  in  den  letzten 
Jahren  sehr  stark  mit  den  Anpassungen  an  die  veränderten  Bedingungen  in  der 
EU  beschäftigt.  Wir  vermarkten  ausschließlich  österreichisches  Gemüse  und 
betreiben  auch  ein  bescheidenes  Exportgeschäft  in  die  benachbarten  Regio- 
nen, hierbei  handelt  es  sich  fast  ausschließlich  um  Glashausgemüse  Ich  führe 
die  Unternehmen  mit  165  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  schlicht 
und  einfach  ehrliche  und  konsequente  Lebensführung,  Meine  Leistung  soll  von 
jenen  Menschen  anerkannt  werden,  für  die  ich  sie  erbringe,  und  die  gewünsch- 
ten Resultate  bringen  -  ist  dies  der  Fall,  bin  ich  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  führe  ein  schönes,  relativ  bescheidenes  Leben,  das  ich 
mir  selbst  ausgesucht  habe.  Da  ich  niemals  krampfhaft  etwas  nachlaufen  muß, 
fühle  ich  mich  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Eine  meiner  Stärken  ist  Toleranz,  wobei  die  Gratwanderung  zwischen 
den  Erfordernissen  des  Marktes  und  den  Wünschen  und  Traditionen  der  Bauern 
nicht  immer  einfach  zu  bewerkstelligen  ist.  Die  Produzenten,  die  der  Genos- 
senschaft ihre  Ware  zum  Verkauf  anvertrauen ,  müssen  nicht  zuletzt  auch  meiner 
Person  ein  hohes  Maß  an  Vertrauen  entgegenbringen.  Ich  habe  immer  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  versucht,  diesen  Anspruch  zu  erfüllen.  Es  liegt 
mir,  mit  Menschen  umzugehen  und  Konflikte  auf  ehrliche  und  kooperative  Art 
zu  bereinigen.  Dazu  gehört  auch  sehr  viel  Geduld,  da  der  landwirtschaftliche 
Bereich  sehreng  mit  Tradition  verbunden  ist,  Mir  war  immer  bewußt,  daß  ich 
für  viele  Existenzen  Verantwortung  trage,  dieser  Tatsache  habe  ich  immer 
Rechnung  getragen.  Diese  Faktoren  sehe  ich  als  Grundlage  meines  persönli- 
chen Erfolges  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  besondere 
Bestätigung  meiner  Arbeit  habe  ich  die  Bestellung  zum  Allemvorstand  der 
Genossenschaft  erlebt,  die  nicht,  wie  allgemein  ublch.  durch  den  Aufsichtsrat. 
sondern  in  geheimer  Wahl  durch  die  Generalversammlung  erfolgte.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  meine 
eigene  Freude  an  der  Arbeit  und  somit  durch  mein  Vorbild .  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Der  wichtigste  Faktor  ist  die  Qualität  der 
Produkte,  die  nicht  nur  den  effizienten  Einsatz  der  Technik,  sondern  auch  viel 
Gespurfurdie  Besonderheiten  des  regionalen  Marktes  erfordert  Daher  sind  de 
Produkte  unseren  Größenverhältnissen  entsprechend,  im  Vergleich  mit  den 
Konkurrenten  aus  der  EU  durchaus  wettbewerbsfähig.  Der  zweite  wichtige 
Faktor  ist  die  hohe  Qualität  unserer  Dienstleistungen  als  Genossenschaft,  also 
das  Kühlen  (insbesondere  das  Erhalten  der  Kühlkette),  das  Sortieren  und  der 
Transport  der  Ware.  Wir  versuchen,  all  diese  logistischen  Leistungen  durch 
innovative  Maßnahmen  auf  einem  sehr  hohen  Niveau  zu  halten.  Sowohl  im 
Bereich  der  Produktion  als  auch  im  Bereich  der  Logistik  ist  ein  sehr  hohes  Maß 
an  menschlicher  Qualifikation  notwendig,  die  wir  als  besondere  Stärke  des 
Unternehmens  betrachten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
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Sowohl  meine  Frau  als  auch  ich  haben  immer  sehr  viel  gearbeitet,  daher  hat 
sich  das  Familienleben  stets  sehr  stark  auf  das  Wochenende  konzentriert, 
doch  das  kam  sowohl  den  Lebensvorstellungen  meiner  Frau  als  auch  den 
meinen  durchaus  entgegen.  Dafür  aber  habe  ich  die  Zeit  in  der  Familie  immer 
als  besonders  intensiv  erlebt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  als  Mensch  nicht  verkaufen,  wenn 
man  einem  Problem  demütig  gegenübertritt  und  einer  Sache  dient  Vor  allem 
darf  man  Problemen  nicht  davonlaufen.  Wichtig  ist  es  auch,  teamfähig  zu  blei- 
ben und  zu  versuchen,  sich  in  eine  Gruppe  einzuordnen.  Eine  gute  Ausbildung 
ist  dabei  sehr  wichtig,  doch  sollte  man  allzu  hohe  Spezialisierung  vermeiden 
und  sich  besser  ein  breites  Spektrum  an  Wissen  aneignen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Der  Anpassungsbedarf  in  meiner  Branche  ist  sehr 
hoch,  besonders  in  Hinblick  auf  die  anstehende  Osterweiterung.  Deshalb  be- 
steht mein  Ziel  darin,  diese  Anpassung  voranzutreiben,  um  den  Fortbestand 
des  Unternehmens  zu  gewährleisten.  Auch  möchte  ich  einen  Nachfolger  fin- 
den, der  den  Betrieb  in  meinem  Sinne  werterfuhrt.  Ich  persönlich  wünsche  mir, 
noch  lange  die  Möglichkeit  zur  Mitgestaltung  zu  haben,  im  Pnvatleben  möchte 
ich  den  Übergang  in  die  Pension  ohne  Verlust  an  Lebenssinn  bewerkstelligen. 

•  Neidhart  Otto  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bautechniker.  Funkbon:  Niederlassungsterter.  Tätig  bei:  Kontj-Bau-Kon- 
tinentale-Bauges.m.b.H.,  3830  Waidhofen  an  derThaya,  Hamemikgasse  26a. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  März  1963.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith. 
Kinder:  Tanja  (1991)  und  Sonja  (1997).  Eltern:  Herta  und  Otto.  Hobbies: Tennis, 
Schifahren,  Darmhirschzucht,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  HTL,  Fachrichtung  Tiefbau,  arbeitete  ich  ein  Jahr  in  einem  Statistik- 
büro in  St.Pölten.  Ich  kündigte  in  dieser  Firma,  da  mir  die  Tätigkeit  als  Statisti- 
ker keine  Freude  machte.  1 984  begann  ich  zuerst  als  Bauhilfsleiter  und  kurz 
danach  als  Bauleiter  in  der  Firma  Kontinentale  Baugesellschaft  in  Waidhofen 
an  der  Thaya.  Ich  war  sehr  schnell  alleiniger  Verantwortungsträger  meiner 
Baustellen  und  machte  sehr  viele  Erfahrungen  im  In-  und  Ausland.  Seid  1995 
bin  ich  Leiter  dieser  Niederlassung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Nachdem  ich  ein  Projekt  zu  aller 
Zufriedenheit  beendet  habe,  messe  ich 
daran  meinen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  habe  sehr  schnell 
viel  erreicht.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr 
fleißiger  und  ehrgeiziger  Mensch.  Durch 
mein  Umfeld  erlangte  ich  in  kürzester  Zeit 
sehr  viel  an  Erfahrung  und  ein  großes 
Verantwortungsgebiet  Ich  ging  sehr  moti- 
viert an  meine  Arbeit  heran  und  bewies 


mich  durch  Eigenständigkeit  und  Menschlichkeit  gegenüber  meinen  Mitarbei- 
tern. Menschenkenntnis  und  Kontaktfreudigkeit  halfen  mir  in  meiner  Führungs- 
position. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 


habe  im  Endeffekt  nie  aufgegeben  und  durch  meine  Eigeninitiative  immer  er- 
folgreiche Entscheidungen  getroffen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  verstorbene  erste  Direktor 
des  Unternehmens  war  eine  prägende  Person  und  ein  großes  Vorbild  für  mich. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Billigstanbieter  sehe  ich  als  Hauptproblem.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Familie  sieht  durch  meine  Zufriedenheit  den  Erfolg  und  meine 
Mitarbeiter  sehen  ihn  durch  die  Wirtschaftlichkeit  unseres  Unternehmens.  Mein 
Bekanntenkreis  bemerkte  meinen  schnellen  Aufstieg  zum  Leiter  und  war  dar- 
über geteilter  Meinung  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Der  Ausbildungsgrad,  Lebenslauf,  das  Vorstellungsgespräch  und  die 
Praxis  sind  erste  Entscheidungskriterien.  Die  Poliere  suchen  sich  sehr  oft 
selbst  Arbeitskräfte  aus  und  schicken  sie  dann  zu  mir.  Die  Kompetenz  einer 
Person  ist  ein  wichtiger  Punkt,  auch  die  Teamfähigkeit  ist  von  Wichtigkeit.  Ich 
lasse  meine  Mitarbeiter  mitbestimmen  und  halte  sehr  viel  von  ihrer  Meinung. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch 
ein  gutes  Arbeitsverhältnis  und  viele  Gespräche.  Meine  Mitarbeiter  erhalten 
sehr  viel  Verantwortung  und  dies  motiviert  sie  sehr  stark.  Durch  Lob  und  Dank 
erhalte  ich  eine  positive  Arbeitsatmosphäre  aufrecht.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  nicht  ganz  abschalten  und  nehme  oft  Arbeit 
mit  nach  Hause.  Meine  Familie  steht  hinter  mir  und  ich  versuche,  genügend  Zeit 
mit  ihr  zu  verbnngen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
persönlich  veranstalte  sehr  viele  Seminare  und  besuche  selbst  mindestens 
drei  Seminare  im  Jahr.  Ich  achte  sehrauf  Weiterbildung  auch  bei  meinem  Per- 
sonal. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Die  Arbeit  muß  Spaß  machen  und  das  Leben  erfüllen.  Zufriedenheit  ist 
oberstes  Gebot.  Genügsamkeit  gibt  dem  Leben  einen  gewissen  Standard  und 
die  richtige  Lebenspartnerschaft  ist  sehr  wichtig  für  den  eigenen  Erfolg. 

*  Nekula  Kurt  M.  A. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bundesgeschäftsführer.  Tätig  bei:  Österreichische  Kinderfreunde 
Bundesorganisation.,  1010  Wien.  Rauhensteingasse  5.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
8.  November  1955.  Wien.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Karin  Grün- 
berger.  Kinder:  Michael,  Leon  und  Benjamin.  Hobbies:  Musik.  Schifahren.  Le- 
sen und  Kochen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  wesentlich 
habe  ch  diverse  Ausbildungen  empfunden, 
die  ich  großteils  schon  während  der  Aus- 
übung meines  Berufes  absolviert  hatte,  da 
ich  sehr  früh  erkannte,  daß  Berufspraxis  die 
Weiterbildung  in  Form  eines  Studium  we- 
sentlich erleichtert.  Die  inhaltliche  Ausein- 
andersetzung mit  den  Wissensgebieten 
erfolgte  durch  die  Ausübung  eines  Berufes 
mit  einem  erweiterten  Blickwinkel.  Das 
juridische,  wirtschaftliche  und  finanz- 


technische Wissen  konnte  ich  mir  durch  Zusatzausbildungen  aneignen.  Die 
Entwicklungsstufen  von  Kindern  und  die  pädagogische  Bearbeitung  von  Pro- 
blemen sind  ein  wesentlicher  inhaltlicher  Schwerpunkt  unserer  Arbeit.  Ich  wollte 
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immer  Lehrerwerden,  das  damalige  Schulsystem  empfand  ich  jedoch  als  zu 
autontar,  zu  sehr  reduziert  auf  Wissensvermittlung  und  daher  unmenschlich. 
Ich  bin  einzig  meinem  ehemaligen  Englischlehrer  dankbar,  der  mich  sehr  gut 
auf  englische  Konversation  vorbereitet  hatte.  Ich  hatte  das  Gluck,  zehn-  bis 
vierzehnjährige  Schüler  im  Schulverbund,  einer  Kooperationsform  zwischen 
Hauptschule  und  Allgemeinbildender  Höherer  Schule,  intensiv  mitwirkend  be- 
gleiten zu  können.  Die  Verhinderung  eines  Bildungs-Ghettos  und  die  individu- 
elle Vorbereitung  der  Schüler  lag  mir  immer  sehr  am  Herzen  Der  Sinn  dieser 
Ausbildungsform  liegt  in  der  gesunden  Durchmischung  von  heterogenen  Grup- 
pen. Das  Resultat  ist.  daß  die  guten  Schüler  nicht  schlechter,  aber  die  Schlech- 
testen dadurch  deutlich  bessere  Schüler  werden.  Dieser  sozialpolitische  An- 
satz konnte  sich  leider  nicht  durchsetzen,  da  die  Selektion  noch  immer  über  die 
besten  Schüler  führt.  Ich  war  etf  Jahre  lang  als  Lehrer  tätig  und  begann  dann  als 
pädagogischer  Referent  im  Wiener  Stadtschulrat  zu  arbeiten.  Unter  der  Leitung 
des  damaligen  Präsidenten ,  Herrn  Prof.  H  Matzenauer,  habe  ich  die  Verbindung 
von  Verwaltung.  Pädagogik  und  der  Politik  erlernen  dürfen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  ist  Erfolg 
gekennzeichnet  durch  die  Möglichkeit,  inhaltlich  so  agieren  zu  können,  wie  es 
der  eigenen  Überzeugung  und  Denkungsart  entspricht.  Kompetenz  in  der  Arbeit 
und  Freude  an  einer  Tätigkeit  sind  Ausdrucksmodelle  eines  erfolgreichen 
Daseins.  Sehr  wesentlich  ist  für  mich  die  harmonische  Verknüpfung  meiner 
Aufgaben  mit  meinem  Familienleben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  durchschnittlich  erfolgreich  an.  Allerdings  werde  ich  erst  am 
Ende  meines  Lebens  sagen  können,  wie  erfolgreich  ich  wirklich  war  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Unsere  Werte,  unsere  Leitlinien  und 
deren  Anwendung:  Die  Kinderfreude  entwickelten  sich  aus  der  Selbsthilfe- 
initiative  für  Arbeiterkinder.  Alle  Aktivitäten  der  Kinderfreude  orientieren  sich  an 
den  gemeinsamen  Werten  Freiheit,  Gleichheit.  Gerechtigkeit  und  Solidantät, 
Politik  und  Wirtschaft  verändern  sich  rasant.  Die  Kinderfreunde  fordern  mehr 
Rücksichtnahme  auf  die  Bedürfnisse  und  Interessen  der  Familien. 
Individualisierung  führt  nicht  automatisch  zu  Gleichheit  und  mehr  Freiheit.  Die 
Kinderfreunde  fordern  darüber  hinaus  die  Anerkennung  und  sozial  gerechte 
Unterstützung  der  neuen  Formen  des  Zusammenlebens  Kinder  und  Jugendli- 
che brauchen  für  ein  glückliches  Leben  und  eme  positive  Entwicklung  gelebte 
Kindenechte.  Für  die  Kinderfreunde  ist  die  Voraussetzung  dafür  deren  Veranke- 
rung in  der  Verfassung.  Lebensbegleitendes  Lernen  von  frühester  Kindheit  an 
und  gelebte  Solidantät  ist  Bedingung  für  eine  umfassende  Persönlichkeits- 
entwicklung.  Die  Kinderfreunde  fordern  eine  Gesellschaft,  die  nicht  Geld  und 
Besitz,  sondern  den  solidarischen  Umgang  mit  den  Schwächeren  zum  ober- 
sten Prinzip  erhebt.  Unsere  vielfältigen  Aufgaben  können  nur  durch  ein  Mitein- 
ander verschiedener  Arbeitsformen  erreicht  werden.  Unser  Motto  lautet  daher; 
Miteinander  leben  und  voreinander  lernen,  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Beruflichen  Problemen  begegne  ich  mit 
perfekter  Planung,  strukturiertem  Vorgehen  und  Reflexion.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Optimalerweise  sind  meine 
Entscheidungen  von  Informationen  getragen,  die  ich  einhole  und  kanalisiere, 
ts  gibt  aber  auch  Entscheidungen,  die  ich  unter  groiiem  zeitdruck  tretten  muii, 
ich  muß  dann  einen  Zeitplan  erstellen,  um  mit  Hilfe  von  Prioritäten  listen  zu 
einer  Entscheidung  zu  gelangen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Bundesministenn  a.D.  Prof  Fröhlich- 
Sandner  schaffte  es,  die  Kinderfreunde  zu  einer  blühenden  Bewegung  zu  ent- 
falten. Auch  der  Direktor  des  Bruckner-Hauses  in  Linz,  Karl  Gerbel.  lehrte  mich 
Wesentliches  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  unge- 


löst? Prinzipiell  betrachtet  wäre  zu  hoffen,  daß  sich  unser  Ansatz  endlich  im 
gesamten  österreichischen  Schulwesen  durchsetzt,  da  er  auch  sozialpoliti- 
sche Komponenten  beinhaltet  und  den  Kindern  bessere  Lebenschancen  ver- 
mittelt. Im  Moment  sehe  ich  eine  starke  Auseinandersetzung  zwischen  domi- 
nierenden konservativen  Kräften  und  den  Kräften,  welche  an  der  Weiterent- 
wicklung, der  Öffnung  und  der  Demokratisierung  interessiert  sind.  In  allen  Le- 
bensbereichen et  die  Tendenz  bemerkbar,  Menschen  mit  konservativen  Wer- 
ten zwangsbeglücken  zu  wollen.  Gleichzeitig  werden  soziale  Netze  mit  der 
Begründung  entfernt,  daß  erwachsene  Menschen  mündige  Bürger  sind  und 
selbst  wissen,  was  für  sie  sinnvoll  ist.  Das  betrifft  die  Karenzzeit,  die  Schulbil- 
dung, die  Versicherungs-  und  Beihilfensysteme,  das  Gesundheitswesen  und 
die  Altersversorgung.  Die  Kinderfreunde  treten  hier  für  sozial  gerechte,  bedarfs- 
orientierte Modelle  ein.  Effektive  Lösungsansätze  können  nur  mit  Beteiligung 
oer  beironenen  eraroenet weroen .  Nacn  weicnen  Kriterien  warnen  oie  Mit- 
arbeiteraus?  Ich  bevorzuge  die  Assessmentmethode.  In  Zusammenarbeit 
mit  Expertenlnnen  werden  Anforderungsprofile  erstellt,  Wir  erzielen  dadurch 
die  beste  Trefferquote.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  positive 
Motivation.  Lob  und  Vorbildfunktion.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  beginne  morgens  sehr  früh  zu  arbeiten,  um  am  Abend  bei  meiner 
Familie  zuhause  sein  zu  können.  Diese  Zeit  am  Abend  gibt  mir  Halt  und  Aus- 
geglichenheit Welchen  Rat  an  die  nächste  Generation  möchten  Sie 
weitergeben?  Es  ist  empfehlenswert,  in  den  Osten  zu  blicken  und  dort  Struk- 
turen aufzubauen  und  zu  verbessern.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  gestalte  gerne, 
arbeite  im  Team  und  versuche  alles  weiterzuentwickeln  und  wenn  möglich  zu 


*     Neiler  Michaela  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leitenn  Human  Resources  Ma- 
nagement. Tätig  bei:  applied  international 
informatics  AG.,  1020  Wien,  Handelskai 
.Die  Chemie  im       38fl. Geboren -Datum. Ort: 25.  Juni  1966. 
Team  muß  Stim-       Hobbies: Sport 

men;  heute  sind 

,      _         •  Karriere 

vor  allem  Soft 

Skills  gefragt."  tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  das 

Stiftsgymnasium  in  St.  Paul  in  Kärnten  und 
anschließend  die  HBLAfürwirtschafUiche 
Berufe  in  Wolfsberg.  Danach  studierte  ich 
Erziehungswissenschaften  und  Soziologie.  Mein  Einstieg  ins  Berufsleben 
erfolgte  im  Jahre  1 993  bei  Portfolio  Kunst  AG ,  einem  Unternehmen  für  kompe- 
tente inhaltlich-fachliche  Beratung  in  allen  Belangen  der  zeitgenössischen  Kunst. 
1 994  wechselte  ich  zu  ..Kraftwerk",  einer  Untemehmensberatungsagentur,  wo 
ich  als  Assistentin  der  Geschäftsführung  tätig  war.  Von  1 997  bis  1 999  war  ich 
als  Etatleiterin  der  Sales  FX  Kommunikationsberatungsges.m.b.H.  tätig.  Im 
Juli  1999  wechselte  ich  zu  applied  international  Informatics  AG  (vormals 
VATECH  AI  Informatics),  wo  ich  in  der  Position  der  Personalleiterin  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  dann  gegeben,  wenn 
man  seine  persönlichen  und  beruflichen  Ziele  erreicht.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  herausfordernde 
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Aufgaben  positiv  bewältige  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ich  zeichne  mich  durch  Flexibilität  und  Erfahrung  aus.  Mit  Sicherheit  zahlen 
meine  kommunikative  Art  und  meine  soziale  Kompetenz  zu  meinen  Stärken: 
ich  verfüge  über  ein  hohes  Maß  an  Menschenkenntnis,  die  besonders  bei  der 
Einstellung  neuer  Milarbeiter  eine  große  Rolle  spielt.  Ich  kann  gut  einschätzen, 
ob  ein  Bewerber  in  das  bestehende  Team  paßt.  Da  die  Bewerber  fachlich  immer 
qualifizierter  werden,  ist  es  wesentlich,  zukünftige  Mitarbeiter  auszuwählen, 
die  über  mehr  als  fachliche  Qualifikation  verfügen  und  so  zum  Gesamterfolg 
des  Unternehmens  beitragen.  Darüber  hinaus  schaffe  ich  es  meistens,  unter- 
schiedliche Standpunkte  auf  einen  Nenner  zu  bringen  und  zu  Kompromissen  zu 
kommen,  die  für  alle  Beteiligten  tragbar  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachlichen  Komponente  zählen  für  mich 
Persönlichkeitsmerkmale.  Bei  den  Bewerbungsgesprächen  wird  entschieden, 
ob  der  Bewerber  in  das  jeweilige  Mitarbeiterteam  paßt  oder  nicht,  die  Chemie 
muß  stimmen.  Heute  sind  vor  allem  Soft  Skills  gefragt.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  unserer  Mitarbeiter  hat  einen  sogenannten  Mentor,  an 
den  er  sich  in  fachlichen  und  organisatorischen  Fragen  wenden  kann.  Darüber 
hinaus  fungieren  die  jeweiligen  Teamleiter  als  Ansprechpartner.  Neue  Mitarbei- 
ter werden  in  der  firmeninternen  „Akademie'  m  ihren  jeweiligen  Fachbereichen 
ausgebildet,  bzw.  trainiert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Zur  Zeit  absolviere  ich  die  Ausbildung  zum  Coach,  dafür  verwende  ich 
meine  Freizeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Die  Universitäten  legen  nach  wie  vor  zu  viel  Wert  auf  theoreti- 
sches Wissen.  Es  zeigt  sich  immer  wieder,  daß  Absolventen  von  Fachhoch- 
schulen besser  ausgebildet  sind  und  einen  größeren  Bezug  zur  Praxis  haben, 
als  Akademiker.  Wenn  man  in  diesem  Metier  erfolgreich  tätig  sein  möchte, 
braucht  man  ein  gutes  Gefühl  für  den  Umgang  mit  Menschen.  Speziell  in 
Dienstleistungsbranchen  sollte  Freude  an  der  Tätigkeit  eine  Selbstverständ- 
lichkeit sein  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  mich  sicher- 
lich weiterhin  intensiv  mit  dem  Thema  Personalentwicklung  beschäftigen,  das 
mich  persönlich  sehr  interessiert. 

*  Nemec  Leo 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fahrschullehrer.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Europafahrschule 
Purkersdorf  -  Leo  Nemec,  3002 
Purkersdorf.  Wiener  Straße  4.  Geboren  - 
Datum,  Ort  8.  Februar  1958,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Inge.  Kinder:  Isa- 
bella ( 1 980),  Markus  ( 1 981 )  und  Leo  ( 1 989). 
Eltern:  Auguste  und  Leo.  Schöpferische 
Akte:  Leo  s  sittsame  Bnefe.  1999  (ISBN  3- 
901783-01-6).  Mitgliedschaften:  Präsident 
vom  Motorrad  Club  „WUFV",  Generalse- 
kretär OGFV  (Österreichische  Gesell- 
schaft für  Verkehrspädagogik).  Hobbies:  Motorradfahren,  Skilanglauf,  Schwim- 
men, Laufen,  Reisen,  Geselligkeit  mit  Freunden.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Leo  s  Fahrschule  Klostemeuburg. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 977  begann  ich  ein  Studium  für  den  Lehrberuf  Deutsch  und  Turnen  an 


der  Universität  Wien.  1980/81  besuchteich  das  TGM  Collage  für  Maschinen- 
bau und  absolvierte  die  Fahrschullehrerprürung  für  A,  B  und  C.  Die  Klassen  D,F 
und  G  holte  ich  1983  nach.  Ab  1980  war  ich  als  Fahrschullehrer  in  Melk  tätig. 
Von  1984  bis  1986  war  ich  Fahrschulleiter  in  Retz  und  Hollabrunn.  Im  Oktober 
1986  kaufte  ich  die  bereits  bestehende  Fahrschule  in  Purkersdorf  und  über- 
nahm drei  Mitarbeiter.  Heute  beschäftige  ich  insgesamt  1 5  Mitarbeiter,  (sechs 
Theorie-  und  fünf  Fahrlehrer,  sowie  vier  Büroangestellte  (darunter  meine  Gatbn 
und  meine  Tochter).  Wir  betreuen  das  Gebiet  um  Purkersdorf  und  Klostemeu- 
burg mit  viel  persönlichen  Einsatz  und  bieten  Ausbildung  in  allen  Führerschein- 
klassen, darüberhinaus  Gefahrgut-Ausbildung.  Weiters  pflegen  wir  rege  Zu- 
sammenarbeit mit  den  Schuten  im  Rahmen  der  Projekte  Verkehrserziehung  für 
Fahrrad  und  Moped. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  soziale  und  wirtschaft- 
liche Anerkennung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  in  den 
vergangenen  Jahren  eine  anerkannte  Fahrschule  aufgebaut  habe.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Fleiß  und  der  persönliche,  freund- 
liche Einsatz  des  gesamten  Teams.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Immer  schon.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Im  Regelfall  entscheide  ich  schnell.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  wirre  Gesetzeslage,  mit  politisch  mo- 
tivierten Änderungen  am  laufenden  Band,  die  großteils  keine  fachlichen  Hinter- 
gründe haben  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Zusammenarbeit  mit  meiner  Frau  ist  ein  Katalysator  für  den  Erfolg  der  Firma. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  mir 
sympathisch  sein,  Fachwissen  haben  und  teamfähig  sein.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  geistiger,  phantasievoller  Vorreiter. 
Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Es  geht  bei  uns  familiär  zu, 
die  Schüler  werden  in  unsere  große  Familie  integriert.  Wir  fuhren  sie  mit  Spaß 
und  guter  Laune  zum  Erfolg.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Da  wir  fast  ein  Familienbetrieb  sind,  also  alle  in  einem  Boot  sitzen  und  im 
gleichen  Haus  wohnen,  in  dem  sich  auch  die  Fahrschule  befindet,  ist  der  Über- 
gang fließend.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  sollte  versuchen,  zur  korrekten  Arbeit  und  zum  Fachidealismus 
zurückzukehren ,  damit  wieder  andere  Werte  entstehen  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  größtes  Ziel  ist  es,  als  Schriftsteller  bekannter  zu 
werden.  Privat  habe  ich  vor,  viele  Motorrad-Femreisen  zu  unternehmen  und 
meine  Fremdsprachenkenntnisse  zu  verbessern. 

•  Nemeth  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Optikerin.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  Pearle  Österreich  GmbH., 
7000  Eisenstadt  Hauptstraße  52.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  Juni  1975,  Mödling. 
Eltern:  Ingrid  und  Ernst.  Hobbies:  Schwimmen,  Lesen.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschulzeit  besuchte  ich  zwei  Jahre  lang  die  Handelsakademie 
in  Eisenstadl  Danach  begann  ich  1 991  eine  Lehre  zur  Optikenn  bei  der  Firma 
Revue  Augenoptik.  Während  der  Lehrlingsausbildung  besuchte  ich  dreimal  für 
je  zehn  Wochen  die  Berufsschule  in  Hall  in  Tirol  und  absolvierte  dort  auch  1 995 
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die  Lehrabschlußprüfung.  Anschließend  arbeitete  ich  als  Optikergesellin  in 
Wien  und  wechselte  dann  1997  zu  Optik  Klikovrtz  nach  Wiener  Neustadt  Im 
Mai  1 998  wechselte  ich  schließlich  zur  Firma  Pearle.  bei  der  ich  zunächst  als 
Filialleiterstellvertreterin  an  der  Seite  von  Gerhard  Lischka  arbeitete.  Im  Mai 
2000  wurde  schließlich  die  Filiale  in  Eisenstadt  eröffnet,  die  ich  seither  leite. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  das  Unternehmen, 
für  das  ich  arbeite,  gut  zu  vertreten  und  die 
vorgegebenen  Ziete  zu  erreichen,  sowohl 
beruflich  als  auch  privat.  Beruflicher  Er- 
folg bedeutet  zudem,  zu  all  meinen  Hand- 
lungen stehen  zu  können  und  sowohl 
meine  Kunden  als  auch  meine  Mitarbeiter 
zufriedenzustellen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  mit  meiner  Tä- 
tigkeit meinem  Umfeld  und  meinem  der- 
zeitigen Aus-,  bzw.  Fortbildungsweg  sehr 
zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mir  viele 
verschiedene  Unternehmen  angesehen,  war  in  etlichen  Filialen  und  unterschied- 
lichen Bereichen  tätig,  habe  dabei  immer  meine  erfahrenen  Kollegen  beobach- 
tet und  so  versucht,  von  überall  etwas  Positives  für  später  mitzunehmen.  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger  erfolgreich  zu  sein?  Ja, 
vor  allem  als  junge  Frau  stößt  man  immer  wieder  auf  Skepsis.  In  meinem  Fall 
wollten  vor  allem  die  Kunden  immer  von  einem  älteren  Optiker  beraten  werden , 
im  speziellen  von  einem  Mann.  Speziell  ältere  Damen  waren  mir  gegenüber 
sehr  mißtrauisch  und  haben  mich  immer  wieder  nach  einem  Mann  gefragt.  Sie 
waren  der  Meinung,  daß  ein  älterer  Mann  dem  Bild  eines  kompetenten  Optikers 
eher  entsprechen  würde.  Aber  davon  habe  ich  mich  nicht  abschrecken  lassen : 
schließlich  bin  ich  fachlich  ausgebildete  Optikerin  und  ich  genieße  mittlerwei- 
le das  vollste  Vertrauen  meiner  Kunden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  ich  das  erste  Mal  selbständig  eine  Brille  verkaufte  und 
Reklamationen  ohne  Hilfe  eines  Kollegen  bewältigte,  aber  das  ist  schon  Jahre 
her.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Meine  Eltern  unterstützten  mich  immer  sehr  und  gaben  mir  viel 
Motivation  mit  auf  den  Weg.  Aber  auch  die  Filialleiter,  die  ich  bisher  kennenlern- 
te, haben  mich  sehr  geprägt.  Im  Speziellen  verdanke  ich  einen  großen  Teil 
meiner  Ausbildung  Herrn  Lischka.  an  dessen  Seite  ich  zwei  Jahre  lang  arbeiten 
durfte.  Von  ihm  lernte  ich  viel,  aber  auch  meinen  Kollegen  und  dem  ganzen 
erfolgreichen  Untemehmensaufbau  von  Pearte  Optics  verdanke  ich  viel.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuverlässigkeit  und  Pünkt- 
lichkeit sind  ganz  wichtige  Kriterien.  Natürlich  sind  auch  Freundlichkeit  und 
gutes  Auftreten  in  einem  Dienstleistungsunternehmen  ganz  entscheidend.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  sind  ein  Team  und  ver- 
stehen uns  sehr  gut,  unternehmen  auch  gern  einmal  privat  etwas  miteinander. 
Das  ist  sehr  wichtig  und  tut  uns  allen  gut.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden  viele  Serviceleistungen,  haben 
ein  hohes  Qualitätsniveau  und  ein  sehr  gutes  Preis/Leistungsverhältnis.  Bei 
uns  wird  der  Kunde  optimal  und  zeitintensiv  beraten.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  versuchen  uns,  so  gut  es  geht,  durch 
Service  und  Qualität  abzuheben.  So  haben  wir  beispielsweise  im  Vergleich  zu 
anderen  Optikern  durchgehende  Öffnungszeiten  -  eine  Tatsache,  die  unsere 
Kunden  sehr  schätzen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
ich  neben  meinem  Beruf  sehr  viel  Zeit  in  Fortbildung  investiere,  kommt  mein 


Privatleben  derzeit  sicherlich  zu  kurz.  Aber  das  ist  es  mir  wert:  es  wird  sich 
eines  Tages  mit  Sicherheit  ändern  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  begann  im  September  2000  die  dreijährige  Meisterschule  in  Wien,  sowie 
einen  fünf  Mal  zwei  Wochen  dauernden  Kontaktlinsenkurs,  den  ich  ausschließ- 
lich in  meiner  Freizeit,  bzw.  während  meines  Urlaubs  besuche.  Mein  unmittel- 
bares berufliches  Ziel  ist  es.  diese  beiden  Ausbildungen  erfolgreich  abzuschlie- 
ßen. 


Nenning  Günther  DDr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Freier  Journalist,  Buchautor,  Filme- 
macher und  Schauspieler.  Funktion:  Frei- 
berufler. Tätig  bei:  Schriften  zur  Zeit,  1070 
Wien,  Museumsstraße  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  23.  Dezember  1921 ,  Wien.  Fami- 
lienstand: Edith,  geb.  Kainer.  Kinder:  Ge- 
org und  Leopold.  Schöpferische  Akte:  „Auf 
den  Klippen  des  Chaos"  (1995),  „Mehr 
Opium,  Herr  (1996).  „Gott  ist  verrückt' 
(1997). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
aus  einer  sozialistischen  Familie  und  Politik  hat  mich  immer  interessiert,  sie 
liegt  mir  einfach  im  Blut  Ich  wollte  nie  eine  politische  Karriere  machen,  alles 
was  geschah,  war  der  Lauf  des  Lebensstromes.  Studium  der  Sprach-  und  Re- 
ligionswissenschaften in  Graz,  1949  Promotion  zum  Dr.  phil .  1959  zum  Dr.  rer. 
pol  Während  des  Studiums  Beginn  der  journalistischen  Laufbahn  Bis  1958 
stellvertretender  Chefredakteur  der  sozialistischen  Tageszeitung  „Neue  Zeit' 
in  Graz.  Mitherausgeber  der  Kulturzeitschnft  „Forum"  und  1965-86  Chefredak- 
teur. Ab  1960  TV-Moderator  beim  ORF:  „Im  Kreuzfeuer  der  Presse',  „Club  2" 
und  beim  ARD:  „III  nach  9".  Regelmäßige  Tätigkeit  für  „Die  Presse',  „Neue 
Kronen  Zeitung',  „Die  Zeit".  .Spiegel'  und  „Weltwoche"  (Zürich). 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  glücklich  im  Leben  und,  ob 
es  Erfolg  ist  oder  nicht  ist  mir  ziemlich  egal.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Etwas 
höchst  Verdächtiges,  das  von  den  wesentlichen  Dingen  und  von  der  Mensch- 
lichkeit ablenkt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Geldman- 
gel. Während  des  Studiums  ist  mir  das  Geld  ausgegangen  und  durch  eine  Kette 
von  Zufällen  bin  ich  zum  Journalismus  gekommen.  Was  sind  die  Vorausset- 
zungen für  den  Erfolg?  Ungerechtigkeit.  Ehrgeiz,  Neid,  Agressivität  und 
fehlgeleitete  Sehnsucht  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Etwas  sehr  Nütz- 
liches. Ich  neige  nämlich  zur  Arroganz,  weil  ich  soviel  Glück  im  Leben  habe 
und  jeder,  der  mir  eine  Niederlage  bereitet  tut  mir  etwas  Gutes.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  In  unverdientem  Maße  zu  gut. 
Sie  halten  alle  viel  von  mir.  das  kann  nur  ein  Irrtum  sein.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung  von  Ihrer  Umgebung?  Wenn  man  mich  einmal  am  Tag 
anruft  oder  auf  der  Straße  erkennt,  und  sagt  wie  gut  ich  bin .  Das  reicht  dann  für 
einen  Weile.  Ich  brauche  die  Anerkennung  im  Übermaß,  sei  es  auch  in  kleinen 
Dosen.  Es  ist  sogar  notwendig,  sie  in  kleinen  Dosen  zu  bekommen,  um  den 
großen  Wahn  der  Überheblichkeit  und  Arroganz  zu  vermeiden  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Gott,  das  ist  eine  sichere  Kraftquelle.  Welche  Rolle 
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spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  biologische  Familie  ist  mir  zuwe- 
nig, ich  brauche  auch  die  geistige,  existentielle  Familie.  Die  Leute,  die  mit  mir 
Freude  haben,  und  mit  denen  ich  Freude  habe.  Ihre  Vorbilder?  Menschliche 
Vorbilder  sind  sehr  wackelig.  Was  mache  ich  mit  einem  Vorbild,  das  plötzlich 
zum  Schurken  wird7  Ihr  Lebensmotto?  Nach  Grillparzer:  „Das  Leben  ist  ja 
doch  des  Lebens  höchstes  Ziel!" 


•  Neubauer  Willibald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion:  Direktor,  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Wohnen  und  Bauen  GmbH  Wien.,  1050  Wien,  Margaretengürtel  3640.  Geboren 
■  Datum,  Ort:  5.  Juli  1948,  Wen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kinder: 
Eva  und  Michael.  Eltern:  Alois  und  Anna.  Hobbies:  Reisen,  Wandern.  Lesen, 
Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meinem 
Werdegang  spielt  Glück  eine  große  Rolle,  aber  auch  die  Gabe,  dieses  Glück 
zu  erkennen.  Nach  Absolvieren  einer  Handelsschule  begann  ich  mit  der  Suche 
nach  einem  Job  und  bei  meinen  ersten  beruflichen  Erfahrungen  lernte  ich  die 
Matene  Administration  kennen.  1981  stieg  ich  beim  Wohnbau  ein,  wo  ich  alles 
von  der  Pike  auf  kennenlernte.  1 996  wurde  ich  zum  Geschäftsführer  der  Wohnbau- 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  micn  in 
einem  Gefühl  der  Zufnedenhert  aus.  Dieses  Gefühl  bekomme  ich,  wenn  ich 
spüre,  daß  es  keine  Hindemisse  am  Weg  zu  meinem  Ziel  gibt.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort 
zu  sein,  sowie  die  Gabe,  mein  Wissen  und  meine  Erfahrung  umsetzen  zu 
können,  au ßerdem  die  Fä hig keit,  das  Vertrauen  und  die  Anerkennung  der  Mit- 
arbeiter zu  gewinnen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  weil  Imitation  oft  irreführen  kann.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problemfeld 
bilden  in  erster  Linie  Verordnungen,  die  in  immer  kürzeren  Abständen  erschei- 
nen und  unsere  Arbeitsabläufe  erschweren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  jemand,  der  am  Boden  der  Realität  blieb  und  seine 
Vergangenheit  nicht  vergessen  hat.  Wie  werden  Sie  von  Mitarbeitern  gese- 
hen? Als  loyaler  Chef,  bei  dem  die  Meinung  der  Milarbeiter  zur  Geltung  kommt. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  zeigt  sich  darin,  daß  Mitar- 
beiter Probleme  durch  selbständiges  Denken  lösen  können.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist  vor  allem  der  soziale 
Gedanke  unseren  Mitarbeitern  gegenüber.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Hauptziel  ist  daß  der  Ruhm  der  Firma  und  die  Motivation  der 
Mitarbeiter  den  derzeitigen  Status  quo  beibehalten. 

•  Neuer  Susanne  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Übersetzerin.  Funktion.  Inhaberin.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Februar 
1953.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Peter.  Eltern:  Irmgard  und  Harald. 
Schöpferische  Akte:  1 998.'99  Mitarbeit  am  Buch  „Unser  Wein".  Kapitel  im  jähr- 


lich erscheinende  Gault  Millau-Weinguide.  Mitgliedschaften:  Seit  2001  Vor- 
standsmitglied und  Schnftführenn  des  Wiener  Sommeliervereins,  seit  1998 
Gründungsmitglied  des  „Club  der  Weinakademiker.  Hobbies:  Musik  (Jazz, 
Blues.  Rock  und  Techno),  Gartenarbeit.  Fitneßstudio. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1971  studierte  ich  an  der  Uni  Wien  Über- 
setzer für  die  Sprachen  Englisch  und  Fran- 
zösisch und  beendete  das  Studium  1978 
mit  der  Sponsion  zum  Magister  der  Philo- 
sophie. 1 973  arbeitete  ch  zur  sprachlichen 
Übung  drei  Monate  im  Büro  einer  Broker- 
firma in  London.  Während  des  Studiums 
fertigte  ich  fallweise  Übersetzungen  für  ein 
Ubersetzungsbüro  an.  Im  Herbst  1977  be- 
gann ich  in  einer  Patentanwaltskanzlei  als 
Übersetzerin  zu  arbeiten,  wo  ich  1 7  Jahre  blieb.  1 994,  nach  einem  halben  Jahr 
ausschließlich  freiberuflicher  Tätigkeit  und  Auslandsaufenthalten  m  England 
und  Frankreich,  wechselte  ich  Mitte  1995  in  eine  andere  Patentanwaltskanzlei, 
wo  ich  halbtags  beschäftigt  war,  und  in  der  verbleibenden  Zeit  setzte  ich  meine 
freiberufliche  Übersetzertattgkeit  fort.  In  dieser  Zeit  besuchte  ich  auch  das  zwei- 
jährige Diplomseminarauf  der  Weinakademie  in  Rust.  welches  ich  1996  mit 
dem  Titel  Weinakademiker  abschloß.  Seit  September  2000  arbeite  ich  aus- 
schließlich als  freiberufliche  Übersetzerin,  Weinjoumalistin  und  Weinverkosterin. 
Meine  Spezialgebiete  sind  technische  Übersetzungen  aller  Art,  (bio)chemiscbe, 
pharmazeutische  und  medizinische  Übersetzungen.  Übersetzungen  auf  dem 
Geb»et  der  Gentechnologie,  Daten-  und  Kommunikationstechnologie  Überset- 
zungen im  Zusammenhang  mit  gewerblichem  Rechtsschutz.  Übersetzungen 
rund  um  den  Wein.  Homepages  von  Winzern,  Betriebsprospekte,  Messeführer, 
Presseinfos,  Jahrgangsnotizen  und  wissenschaftlich-onologische  Texte.  Mein 
Kundenstock  ist  international. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Daß  meine  Arbeit  von  anderen 
anerkannt  und  geschätzt  wird,  daß  ich  mich  aufgrund  guter  Leistungen  auch 
eines  finanziellen  Backgrounds  erfreuen  kann,  aber  vor  allem  Zufriedenheit  an 
sich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mir  einen  Kundenstock 
erarbeiten  konnte,  der  sich  immer  wieder  gerne  an  mich  wendet.  Auch  weil  ich 
bei  einschlägigen  önotogischen  Fragen  zu  Rat  gezogen  werde,  weil  ich  es  als 
eme  der  ersten  Frauen  geschafft  habe,  m  die  vermeintliche  Männerdomäne 
Wein  erfolgreich  einzudringen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Erstens  mein  Selbstbewußtsein,  welches  ich  mir  im  Laufe  der  Jahre 
aneignete,  ebenso  meine  Ausbildung  und  die  jahrelange  Sammlung  von  prak- 
tischen Kenntnissen.  Mein  genaues  und  sorgfältiges  Arbeiten  und  mein  person- 
licher Umgang  mit  Menschen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Erstmals  schon  in  der  Schule,  als  Übersetzerin  schon  während  des 
Studiums  und  natürlich  mit  dem  Abschluß.  Andauernd  und  laufend  während 
meiner  Tätigkeit,  nicht  zuletzt  wegen  der  doch  schwingen  Fachgebiete.  Im 
Bereich  Wein  durch  die  Einladung  zu  wichtigen  Weinverkostungen  und  durch 
die  journalistische  Tätigkeit  für  Weinbücher  und  Gault  Millau.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Vorerst  durch  die  Entschei- 
dung für  das  Übersetzerstudium  und  im  weiteren  durch  die  Übernahme  der  doch 
schwierigen  Aufgabe,  als  Übersetzer  auf  dem  Patentsektor.  Der  Entschluß,  d»e 


-  1008- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Neuhauser 


Weinakademie  zu  absolvieren  war  ebenso  erfolgreich,  w>e  die  wahrscheinlich 
größte  Entscheidung,  die  freiberufliche  Laufbahn  einzuschlagen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Glaube  vie- 
ler, aufgrund  der  Kenntnis  einer  Sprache  auch  als  Übersetzer  geeignet  zu  sein. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  pünktliche  und  sorg- 
fältige Erledigung  von  Aufträgen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Zirka  zehn  bis  14  Tage  im  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ein  Ziel  vor  Augen  haben,  konsequent 
sein  und  nicht  kleinlaut  beigeben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mit  dem  Erreichten  bin  ich  sehr  zufrieden  und  werde  alles  tun.  daß  es  so  bleibt. 


*  Neugebauer  Helmuth  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Shopcontrol  Österreich  Ing.  Helmuth 
Neugebauer..  1 1 50  Wien.  Walkürengasse  1 3/28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juli 
1956,  Graz.  Kinder:  Daniela.  Eltern:  Mathilde  und  Heinz.  Hobbies:  Motorrad- 
fahren und  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
einer  Arbeiterfamilie  und  verbrachte  eine 
sehr  schöne  Kindheit.  Da  ich  mich  schon 
bald  für  Elektromechanik  interessierte, 
begann  ich  eine  Lehre  in  diesem  Bereich, 
stellte  währenddessen  jedoch  fest,  daß 
es  noch  interessantere  Ausbildungsmög- 
lichkeiten gibt.  So  besuchte  ich  im  zwei- 
ten Bildungsweg  die  HTL  für  Industrielle 
Elektronik  (Abendschule).  Nach  Abschluß 
dieser  Schule  war  ich  in  diversen  Firmen 
tätig  und  absolvierte  zahlreiche  Seminare  und  Kurse  in  den  Bereichen  Wärme- 
technik, Alternatjvenergie,  Mitarbeiterführung.  Rhetorik.  Kommunikation,  Wer- 
bung, EDV,  etc.,  weil  es  mir  immens  wichtig  war,  mich  weiterzubilden  und  mich 
somit  entfalten  zu  können.  Ich  war  unter  anderem  bei  AEG  Austna,  Unithenn 
und  Klöckner  Austria  beschäftigt,  wo  ich  in  der  Folge  Abteilungsleiter  wurde. 
1 992  machte  ich  mich  mit  einem  Ingenieursbüro  für  Umwelttechnik  selbständig 
und  konnte  somit  meine  Ideen  und  Vorstellungen  verwirklichen.  Mein  Schwer- 
punkt lag  auf  Alternativenergie,  seit  1996  bin  ich  allgemein  beeideter  Sachver- 
ständiger für  Alternativenergie.  Meine  Karriere  ist  vor  allem  durch  den  Wechsel 
gekennzeichnet:  heute  bin  ich  praktisch  in  meinem  vierten  Beruf  tätig.  Im  Jahr 
2000  nef  ich  Shopcontrol  Österreich  ins  Leben,  ein  Unternehmen,  das  sich  mit 
der  unabhängigen  und  objektiven  Messung  von  Kurxtenzufriedenheit  in  Form 
von  Mystery  Shopping.  Store-,  Service  und  Sicherheitschecks:  Markt-  und  Mei- 
nungsforschung, Mitbewerbsanatysen  und  -beobachtung:  Speziatoefragungen, 
Managementaudits,  Tests  telefonischer  Dienstleistungen  und  Intemetauftritten 
beschäftigt.  Als  Mitglied  im  Verbund  von  SHOPCONTROL  International  sind 
wir  in  der  Lage,  regionale,  nationale  und  internationale  Projekte  auf  gleichblei- 
bend hohem  Qualitatsniveau  durchzuführen.  In  unserem  Team  arbeiten  hoch- 
spezialisierte Fachleute  aus  den  Bereichen  Markt-  und  Meinungsforschung, 
Statistik,  Mathematik,  elektronische  Datenverarbeitung  und  Unternehmensbe- 
ratung.  Zu  unserem  Kundenkreis  zahlen  namhafte,  national  und  international 
tätige  Unternehmen  aus  den  unterschiedlichsten  Branchen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  besonders  erfolg- 
reich, wenn  ich  meine  Kunden  zufriedenstellen  kann.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Innovative  Ideen  und  die  Beharrlichkeit,  mit  der  ich 
diese  verfolge  beziehungsweise  umsetze.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  weil  ich  bereits  mit  der  Gründung  des  Ingenieursbüros  Erfolge  verzeichnen 
konnte.  Mein  Unternehmen  SHOPCONTROL  erscheint  mir  noch  erfolgverspre- 
chender Ich  konnte  in  kurzer  Zeit  viel  erreichen  und  einen  guten  Kundenstock 
aufbauen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
erfolgreichste  Entscheidung  war  mein  Schntt  in  die  Selbständigkeit.  Heute 
kann  ich  in  hohem  Maße  selbst  darüber  bestimmen,  ob  ich  erfolgreich  bleibe. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  größte  Anerkennung  ist  für 
mich,  wenn  aus  Kunden  Stammkunden  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  mein  Umfeld  sieht  mich  als  jemanden,  der  Ziele 
vor  Augen  hat  -  als  erfolgreich  und  konsequent.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  führe  ein  persönliches  Gespräch,  in  dem  ich 
einen  Eindruck  gewinne,  der  für  mich  aussagekräftiger  ist  als  schriftliche  Un- 
terlagen: danach  beobachte  ich  in  einem  bestimmten  Zeitraum  die  Leistungs- 
fähigkeit, die  jemand  erbringt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  so  weit  auszubauen  und  so  gute  Mitarbeiter  zu 
haben,  daß  ich  mich  aus  dem  Tagesgeschäft  zurückziehen  und  auf  das  we- 
sentliche konzentrieren  kann.  Es  ist  mir  wichtig,  meine  Lebensqualität  durch 
mehr  Freizeit  zu  steigern. 

•  Neuhauser  Catherine 

■  •  Steckbrief 

eruf:  Diplom-Diätassistentin  und 
ernährungsmedizinische  Beraterin. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Emährungs- 
beratung  Cathenne  Neuhauser.,  3133 
Traismauer,  Anton  Wiesenburggasse  5. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  1.  Februar  1964, 
Tulln,  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Franz.  Kinder:  Clara  (1990)  und  Verena 
(1993).  Eltern:  Margarete  und  Arthur 
Minichbauer.  Mitgliedschaften:  Arbeits- 
kreis-Stellvertreterin der  freiberuflichen 
Diätassistenten  des  Verbandes  der  Diät- 
assistenten Österreich.  Hobbies:  Lesen.  Wandern,  Laufen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Regionalbetreuerin  für  das  Projekt  „Gesunde  Gemeinde" 
des  Gesundheitsforum  Niederösterreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HBLA  für  Wirtschaftliche  Frauenbe- 
rufe in  Hollabrunn.  Schon  damals  interessierte  ich  mich  für  Ernährungslehre. 
Nach  einem  einjährigen  Au-pair-Aufenthalt  in  der  Schweiz  absolvierte  ich  m  der 
Zeit  von  1984  bis  1986  die  medizinisch-technische  Schute  für  Diätdienst  in  St. 
Pölten,  die  ich  mit  Diplom  abschloß.  Von  1986  bis  1989  arbeitete  ich  als  Diät- 
assistentin im  Krankenhaus  Stockerau.  Nach  derFarmliengründung  wechselte 
ich  1992  als  Karenzvertretung  nach  Horn,  1994  begann  meine  freiberufliche 
Tätigkeit  als  Diätassistentin  und  ernährungsmedizinische  Beratenn.  Einen 
Großteil  meiner  Aufträge  erhalte  ich  durch  Mundpropaganda,  mein  Geschäfts- 
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feld  umfaßt  Erwachsenen  kurse  zu  den  Themen  Gewichtsreduktion,  gesunde 
Ernährung.  Zivilisationskrankheiten,  Diabetesund  Osteoporose.  Für  Kinder 
und  Eltern  veranstalte  ich  Kurse  über  das  Projekt  „Gesunde  Schuljause",  ich 
halte  Vorträge  in  Kindergarten,  beim  Roten  Kreuz,  in  Schulen,  beim  Kneipp- 
Bund  und  beim  Niederösterreichischen  Hilfswerk.  In  der  Apotheke  Traismauer 
halte  ich  monatlich  eine  ernährungsmedizinische  Beratung  ab.  Ich  unierrichte 
aucn  an  oer  AKaaemie  oes  aiat-  una  emanrungsmeaiziniscnen  beratungsaien- 
stes  in  St.  Pölten.  Seit  2000  halte  ich  am  WIFI  den  Kurs  .Der  diätisch  geschulte 
Koch'  ab.  Beim  Niederösterreichischen  Hilfswerk  unterrichte  ich  darüber  hin- 
aus die  Heimhelferinnen  im  Bereich  Ernährungslehre  und  Diätetik. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
viele  Interessenten  meine  Vortrage  besuchen,  oder  wenn  mich  ein  bedeutender 
Auftraggeber  für  einen  Vortrag  engagiert.  Ich  empfinde  es  als  sehr  großen  Erfolg, 
wenn  Menschen  meine  Ratschläge  aufgreifen  und  umsetzen.  Es  ist  für  mich 
ganz  wichtig.  Ratsuchenden  Tips  mitzugeben,  die  sie  auch  im  Alltag  umsetzen 
können.  Wenn  es  mir  gelingt,  mein  Privatleben  zu  organisieren,  fühle  ich  mich 
ebenfalls  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  sehr  viel 
positives  reerjoack  von  meinen  Klienten  bekomme  und  weil  icri  immer  wieder 
für  Aufgaben  wie  z.B.  Abhaltung  eines  Vortrages  empfohlen  werde.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  gehe  auf  die  Klienten  sehroffen  zu, 
habe  immerein  offenes  Ohr  für  ihre  Probleme  und  versuche,  mich  in  den  Alltag 
der  Klienten  hineinzuversetzen  und  gemeinsam  mit  ihnen  optimale  Lösungen 
zu  erarbeiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1999  konnte 
ich  em  merkbares  Wachstum  bei  den  Anfragen  verzeichnen.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Begleitung  der 
Patienten  in  emährungsmedizmischen  Fragen  ist  noch  sehr  wenig  verbreitet. 
Es  sollte  viel  mehr  freiberufliche  Diätassistentinnen  geben,  die  Patienten  zur 
diätetischen  Nachbehandlung.  z.B.  im  Rahmen  eines  Krankenhausaufenthal- 
tes betreuen.  Das  Hauptproblem  beim  Nachwuchs  und  bei  den  Klienten  sehe 
ich  dann,  daß  die  Krankenkassen  keine  Unterstützung  leisten.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  zum  Glück  viele  Termine  vormit- 
tags bzw.  abends  und  kann  mich  am  Nachmittag  meinen  beiden  Töchtern 
widmen.  Mein  Mann  und  meine  Eltern  unterstützen  mich  ebenfalls  bei  der  Kin- 
derbetreuung. Ich  versuche,  mir  fixe  Tage  für  meine  Familie  freizuhalten  und 
somit  einen  Ausgleich  zwischen  Berufs-  und  Privatleben  zu  finden.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  nütze  das  Fortbildungsan- 
gebot sehr  häufig.  Der  jahrliche  Aufwand  liegt  bei  ca.  20  Tagen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Zu  Beginn  muß 
man  sehr  viel  in  den  Bekanntheitsgrad  investieren,  also  jeden  möglichen  Kon- 
taktnützen, um  bekannt  zu  werden.  Dazu  zählen  Ärzte,  Apotheken,  aber  auch 
Institutionen,  Vereine,  Schulen,  usw.  Welche  Ziete  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  in  Zukunft  noch  mehr  Privatpatenten  betreuen  und  den  Kontakt  zu 
Ärzten  ausbauen.  Ihr  Lebensmotto?  Positiv  denken:  das  halbgefüllte  Glas 
ist  bei  mit  HALBVOLL  und  nicht  hablteer! 


*  Neuhauser  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei  Eurospar 
Emst  Bauer  GmbH.,  3250  Wieselburg,  Handel-Mazzettiweg  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  11 .  Mai  1 970.  Kinder  Moritz  (1994).  Hobbies:  PC.  Natur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  Handelsschule  und  trat  1987  in  den  elterlichen 
Betneb  ein.  Anfänglich  war  ich  für  Obst  und  Gemüse  zuständig,  und  1988 
wurde  mir  die  Verantwortung  für  die  Kassen  übertragen  Nach  fünf  Jahren  in 
dieser  Position  legte  ich  em  Karenzjahr  ein  und  übernahm  den  Betrieb  1994  in 
der  Position  der  Geschäftsführerin  Während  der  einjährigen  Pause  besuchte 
ich  die  entsprechenden  Kurse  und  Seminare,  um  für  die  Herausforderung  als 
Geschäftsfuhrerin  gewappnet  zu  sein. 


„Der  persönliche 
Erfolg  ist  für  mich 
wichtig  und  ein 
Teil  meiner  Le- 
bensphilosophie." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher 
Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  positive 
wirtschaftliche  Entwicklung  des  Unterneh- 
mens, genauso  wichtig  ist  mir  die  Zufrie- 
denheit unserer  Kunden  Gleichzeitig  hat 
der  Erfolg  mit  dem  Erreichen  von  Zielen  zu 
tun.  Der  persönliche  Erfolg  ist  für  mich 
wichtig  und  ein  Teil  meiner  Lebensphilo- 
sophie. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ich  bemühe  mich  zu  den  Kunden  beson- 
ders freundlich,  und  zu  den  Mitarbeitern 
gerechtzu  sein.  Im  Umgang  mit  den  Mitar- 
beitern gibt  es  keine  nennenswerten  Hierarchien,  ich  sehe  mich  als  ein  Teil  des 
Teams  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Vater  legte  den 
Grundstein  für  den  Erfolg  des  Unternehmens,  aber  auch  für  meme  positive 
Entwicklung.  Strebten  Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  bereits  in  früheren  Jah- 
ren an?  Ich  wußte  schon  sehr  bald,  daß  ich  eine  Führungsposition  anstrebte. 
Welche  Einflüsse  gab  es  bei  der  Berufswahl?  Schon  als  Kind  erlebte  ich 
die  wirtschaftlichen  Zusammenhänge  im  elterlichen  Betneb.  Daß  ich  einmal  in 
diesem  Unternehmen  arbeiten  würde,  war  für  mich  immer  klar.  Ich  hatte  nie 
Ambitionen,  in  einer  anderen  Branche  aktiv  werden  zu  wollen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  wichtigste  Entschei- 
dung war  wohl  der  Eintritt  in  den  elterlichen  Betrieb.  Wie  erkennen  Sie  Chan- 
cen? Ich  beobachte  alle  Vorgänge  im  Unternehmen  ganz  genau.  Aus  diesen 
Erkenntnissen  und  aus  den  Erfahrungen  der  Zentrale  leite  ich  die  Chancen  für 
unser  Unternehmen  ab  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  verzichte  prinzipiell  auf  irgendwelche  Tests  und  entscheide  nach 
dem  ersten  Eindruck  und  nach  dem  Gefühl.  Mitdieser  Methode  habe  ich  die 
besten  Erfahrungen.  Mir  ist  es  neben  fachlicher  Qualifikation  besonders  wich- 
tig, daß  die  Mitarbeiter  freundlich  sind  und  ins  Team  passen.  Wie  motivieren 
Sie  Mitarbeiter?  Ich  ermögliche  unseren  Mitarbeitern  eine  ausreichende 
Weiterbildung,  binde  sie  in  Entscheidungen  mit  ein  und  übertrage  ihnen  Verant- 
wortung. Durch  diese  Einbindung  in  das  wirtschaftliche  Geschehen  des  Unter- 
nehmens sind  sie  hoch  motiviert  Welche  Rolle  spielt  Fortbildung  für  Sie? 
Ich  besuche  Kurse  und  Seminare,  um  mich  fachlich,  aber  auch  persönlich 
weiterzubilden.  Zu  diesem  Zweck  gibt  es  ein  ausreichendes  Angebot  von  der 
Spar-Zentrale.  Weiches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Es  ist  die  restriktive  Preispolitik  und  der  starke  Konkurrenzkampf 
unter  den  großen  Handelsketten.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für 
Sie?  Anerkennung  gibt  es  deshalb  wenig,  weil  gutes  Service  und  besondere 
Leistungen  im  Sinne  der  Kunden  selbstverständlich  geworden  sind  Manchmal 
gibt  es  Lob  von  der  Zentrale  oder  ein  paar  nette  Worte  von  Stammkunden.  Dann 
sehe  ich  aber  nicht  nur  Komplimente,  sondern  Feedback  für  meine  offensicht- 
lich nchtige  Arbeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  sehe  meine 
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nächste  Herausforderung  in  der  Präsenz  unseres  Unternehmens  in  einem  gro- 
ßen Wieselburger  Einkaufszentrum.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  erwartete  von  der  nächsten  Generation 
mehr  persönlichen  Einsatz.  Durch  dieses  größere  Engagement  erlangt  man 
auch  eine  höhere  Lebensqualität. 

*     Neulinger  Horst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Softwerk  Profes- 
sional Automation  GmbH.,  4600  Wels, 
Durisolstraße  7.  Geboren  -  Datum.  Ort:  2. 
Mai  1969.  Linz.  Ehrungen:  Zweiter  Platz: 
Junguntemehmerpreis  der  Raiffeisenkas- 
se.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer. 
Hobbies:  Pferde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 


HTBLA  Wels  mrt  Fachrichtung  Elektrotechnik,  wo  ich  1988  mit  ausgezeichne- 
tem Erfolg  maturierte.  Danach  war  ich  als  Softwaretechniker  tätig  und  betreute 
als  Projektleiter  für  Industrieautomation  Projekte  in  Österreich,  Deutschland, 
Frankreich.  Polen  und  der  Schweiz.  1994  stieg  ich  in  den  technischen  Vertrieb 
um  und  organisierte  Messeauftritte  in  Deutschland  und  Tschechien.  Schon  zu 
dieser  Zeit  begann  mich  mit  konsequenter  Weiterbildung,  die  ich  in  den  folgen- 
den Jahren  in  den  Bereichen  Vertrieb.  Kommunikation,  Marketing,  Führung  und 
Motivation,  Buchhaltung  und  Lohnverrechnung.  Controlling  und  Englisch  vor- 
antrieb. 1 995  erhielt  ich  als  zusätzliches  Aufgabengebiet  die  gesamte  Marke- 
ting- und  Vertriebsteftung.  1 998  gründete  ich  die  Softwerk  Professional  Automa- 
tion GmbH,  deren  kaufmännischer  und  technischer  Geschäftsführer  ich  bis 
heute  bin.  Bis  jetzt  erweiterten  wir  den  Mitarbeiterstock  von  anfänglich  vier  auf 
nunmehr  zehn  Mitarbeiter.  Die  Firma  befaßt  sich  mit  Dienstleistungen  im  Be- 
reich der  Automationstechnik,  Softwareentwicklung  und  arbeitet  mit  großen 
internationalen  Konzernen  zusammen.  Zu  unseren  Kunden  zählt  beispielswei- 
se Siemens  Simatic.  von  der  wir  auch  weiterempfohlen  werden  und  deren 
Namen  wir  für  Marketingzwecke  verwenden  dürfen. 


nung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  vor  allem  von  meinen  Mitarbeitern 
anerkannt,  durch  die  Akzeptanz  meiner  Entscheidungen  in  der  Firma.  Wenn 
mein  Team  meine  Strategien  motiviert  mitträgt  empfinde  ich  dies  als  Anerken- 
nung  meiner  persönlichen  Leistung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist  die  effiziente  Organi- 
sation der  eigenen  Arbeitszeit,  da  Zeit  in  der  Wirtschaft  ein  knappes  Gut  dar- 
stellt. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitar- 
beiter müssen  vor  allem  in  der  Lage  sein ,  an  einem  Strang  ziehen  zu  können. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Strategie  besteht  darin,  durch 
meinen  persönlichen  Einsatz  als  Beispiel  zu  dienen.  Ich  lasse  meinen  Mitar- 
beitern sehr  viel  Freiraum  und  gebe  nicht  jedes  Detail  einzeln  vor.  Da  jeder 
Mitarbeiter  in  der  Kostenrechnung  einzeln  erfaßt  wird,  läßt  sich  auch  die  Lei- 
stung emes  einzelnen  subjektivieren.  Das  ist  für  jeden  wichtig,  weil  somit  jeder 
weiß,  wo  er  steht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Drei 
bis  sechs  Wochen  jährlich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Der  wichtigste  Rat  ist,  auch  die  Natur  zu  beachten. 
Die  Wirtschaft  muß  natüriich  funktionieren,  aber  dadurch  dürfen  die  Ressourcen 
in  der  Natur  nicht  angegriffen  oder  gar  zerstört  werden .  Es  gilt  einen  vernünfti- 
gen Ausgleich  zwischen  den  verschiedenen  Interessen  zu  erhalten.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  in  den 
nächsten  20  bis  30  Jahren  weiterzuführen  und  weiter  erfolgreich  zu  bleiben.  Ich 
bin  bestrebt  den  Erfolg  so  aufrecht  zu  halten,  daß  auch  die  Ausstattung  meiner 
Mitarbeiter  mit  dem  aktuellsten  Arbeitsgerät  kein  finanzielles  Problem  darstellt. 
Ich  möchte  immer  in  der  Lage  sein,  notwendige  Investitionen  auch  durchfuhren 
zu  können.  Natürlich  möchte  ich  Zeit  haben,  meine  Arbeit  immer  neu  zu  über- 
denken und  mich  auch  regenerieren  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  Tag 
und  Nacht  arbeitet,  hat  keine  Zeit  um  Geld  zu  verdienen. 

*  Neumayer  Christoph  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bereichsleiter  Marketing  und  Kommunikation.  Tätig  bei:  Industriellen- 
vereinigung., 1031  Wien,  Schwarzenbergplatz 4.  Geboren  -  Datum,  Ort  6.  Sep- 
tember 1 966,  Ehrungen:  1 995:  „Claus  Gatterer  Joumalistenpreis".  Hobbies: 
Musik,  Literatur,  Architektur,  vertiefendes  Interesse  an  Zeitgeschichte  und  Politik. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  des  Verbandes  für  inte- 
grierte Kommunikation,  Vortragstätigkeit  bei  „Business  Circle*,  Lektor  am  In- 
stitut für  Publizistik  an  der  Universität  Salzburg. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  sehe  Erfolg  als  Zufriedenheit 
in  allen  Bereichen,  sei  es  in  Familie,  Beruf  oder  auch  im  Pnvatbereich  Erfolg- 
reich kann  man  nur  sein,  wenn  alle  diese  Bereiche  m  ihrem  Zusammenspiel  ein 
positives  Gefühl  auslösen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Es  war  ausschlaggebend,  die  jeweils  geforderten  Leistungen  zuverlässig  zu 
erbringen,  ich  war  immer  bestrebt,  eine  Vertrauensbasis  mit  Kunden  und  Mitar- 
beitern aufzubauen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  der  genann- 
ten Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Vor  allem  durch  konsequenten  Arbeitsein- 
satz. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
wesentlichste  Entscheidung  war  die  Gründung  der  Firma  und  die  Entschei- 
dung, meine  Firma  in  diese  Richtung  auszurichten .  Privat  war  es  einer  richtige 
Entscheidung,  eine  Liegenschaft  gekauft  zu  haben,  wo  ich  mit  der  Natur  verbun- 
den bin  und  mein  Hobby,  den  Reitsport,  ausleben  kann.  Welche  Anerken- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihres  Werdeganges?  Nach  der 
Matura  (1 986)  am  Bundesgymnasium  und 
Bundesrealgymnasium  XV  absolvierte  ich 
den  Präsenzdienst.  1987  begann  ich  mit 
I  dem  Studium  der  Geschichte,  Publizistik 
und  Rechtswissenschaften  an  der  Univer- 
sität Wien.  1991  übernahm  ich  die  Funkti- 
on des  Pressesprechers  der  Wiener  Volks- 
partei  bei  BPO  Wille.  Anschließend  war 
ich  bis  1 996  als  ständiger  Freier  Mitarbei- 
ter in  der  ORF-  Minderheitenredaktion 
Radio  &  TV.  als  Redakteur  und  Chef  vom  Dienst  (Schwerpunkt  österreichischer 
Innenpolitik  und  EU)  tätig.  1996  schloß  ich  mein  Studium  ab,  danach  war  ich 
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als  Redakteur  der  Zeitschrift  jndustrie"  der  Industriellenvereinigung  tatig.  1 997 
wurde  ich  Chefredakteur  des  Pressedienstes  der  Industrie  und  Pressereferent 
der  Industriellenvereinigung  (Öffentlichkeits-  und  Medienarbeit).  Mit  August  1998 
wurde  ich  Betnebsratsvorsitzender  und  von  September  1 998  bis  Oktober  1 999 
übte  ich  die  Funktion  des  Bundesgeschäftsführers  der  Jungen  Industrie*  aus. 
Vom  November  1 998  bis  April  1999  war  ich  als  Projektleiter  „IV-Newsroom* 
(Installation  einer  virtuellen  Informations-  und  Argumentationsagentur  für  IV- 
Mitglieder,  Medien  und  Mitarbeiter  der  IV)  tätig.  Von  Mai  1 999  bis  August  2001 
leitete  ich  den  IV-Newsroom .  Mit  Oktober  1 999  übernahm  ich  die  Funktion  des 
Geschäftsführers  des  Verbandes  für  integrierte  Kommunikation  (ViKOM).  Seit 
September  2001  bin  ich  Bereichsleiter  für  Marketing  und  Kommunikation  der 
Industriellenvereinigung.  Neben  meinem  Aufgabenbereich  absolvierte  ich  zahl- 
reiche Fortbildungsseminare  (Alpbacher  Wirtschafts-  und  Mediengespräche, 
Projektmanagement,  Internationales  Management  Symposium  in  St.  Gallen, 
etc.)  und  den  Hochschullehrgang  Post  Graduate  Management  der  WU  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  persönliche  Kom- 
ponente, ein  .Wohlführfaktor*.  den  ich  in  meiner  beruflichen  Tätigkeit  brauche, 
um  etwas  bewegen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Neben  dem  fachlichen  Wissen  hat  sicher  das  sehr  tragfähige  Netzwerk 
m  der  Organisation,  das  ich  mir  schaffen  konnte,  mitgeholfen.  Grundsätzlich 
bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz  ausgeprägtes  kommunikatives 
Verhalten,  weiters  analytische  Fähigkeiten  und  eine  ausgeprägte  soziale  Intel- 
ligenz. Ich  bin  Betriebsratsobmann  und  habe  eine  starke  Vertrauensfunktion 
inne.  Sicher  zählte  meine  große  Erfahrung  für  meinen  heutigen  Erfolg,  aber  ich 
vertrete  die  Ansicht,  daß  meine  Erziehung  ebenfalls  eine  wesentliche  Rolle 
spielt;  ich  komme  aus  einem  katholisch-humanistischen  Umfeld,  das  mich 
sicherlich  sehr  stark  geprägt  hat  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil 
ich  mich  in  meiner  Tätigkeit  wohlfühle,  ein  hohes  Maß  an  Freiheit  genießen 
kann  und  darüber  hinaus  noch  ein  Umfeld  für  die  Mitarbeiter  schaffen  konnte,  in 
dem  Leistungsfähigkeit  gepaart  mit  Menschlichkeit  zählt  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das  Glück,  die  beiden  Bereiche  gut 
miteinander  in  Einklang  bringen  zu  können,  obwohl  meine  Frau  ebenfalls  ganz- 
tägig beruflich  tätig  ist.  Mein  Privatleben  bedeutet  mir  sehr  viel,  weil  ich  daraus 
viel  Kraft  schöpfen  kann.  Deshalb  versuche  ich.  die  Wochenenden  für  meine 
Familie  frei  zu  halten. 


•  Neumayer  Heinz  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist.  Gruppenbauleiter  Kommunalservice,  Gruppe  Kabelbau. 
Tätig  bei:  WIBEBA- Wiener  Betriebs- und  BaugmbH..  1153Wien.Anschütz- 
gasse  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  März  1947,  Wien.  Hobbies:  Skifahren,  Rei- 
ten, Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  in  Wien  und  leistete  im  An- 
schluß daran  den  Präsenzdienst  ab.  In  der  Folge  studierte  ich  fünf  Jahre  lang 
an  der  Technischen  Universität  Wien,  brach  das  Studium  jedoch  ab  und  trat  in 
ein  Zivilingenieursbüro  ein,  wo  ich  ein  Jahr  lang  tatig  war.  Schließlich  wech- 
selte ich  als  Bauleiter  in  den  operativen  Bereich  in  einer  Wiener  Baufirma.  1 982 
trat  ich  als  Bauleiter  in  die  Wiener  Betnebs-  und  Baugesellschaft  m.b.H.  ein,  wo 


ich  seit  nunmehr  20  Jahren  tatig  bin.  Ich  durchlief  viele  Stationen  innerhalb  des 
Unternehmens  und  bin  heute  in  der  Position  des  Prokuristen  tätig.  Darüber 
hinaus  bin  ich  Gruppenbauleiter  und  stellvertretender  Leiter  des  Kommunal- 
service. Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  generell  mit  Hoch-  und  Tiefbau 
(ohne  den  Bereich  Brückenbau),  die  Abteilung  Kommunaiservice  ist  für  kommu- 
nale Versorgungen  zuständig  (Strom,  Wasser.  Gas,  usw.),  seit  einiger  Zeit 
verlegen  wir  für  private  Anbieter  auch  Lichtleiterkabel.  Wir  sind  vor  allem  in 
Wien  und  Umgebung  tätig,  fuhren  aber  auch  die  Tochterfirma  WIBEBA  Interna- 
tional, die  sich  vor  allem  in  Osteuropa  mit  der  Errichtung  von  Hotels  und  Mes- 
sehallen beschäftigt  etwa  die  Messehalle  Brünn.  Ich  bin  für  etwa  400  bis  450 
Mitarbeiter  verantwortlich,  zu  unserem  Kundenkreis  zählen  sämtliche  Versor- 
gungsuntemehmen,  die  in  Wien  ansässig  sind  -  also  zum  Beispiel  Wienstrom, 
Wiengas,  Wasserwerk  Wien,  Fernwärme  Wien,  Telekabel,  die  Österreichi- 
sche Post  AG  und  private  Telefonanbieter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wenn  ich  es  mr  leichtmachen  moch- 
te, kann  ich  Erfolg  mit  der  Erreichung  mei- 
ner Vorgaben  seitens  des  Eigentümers 
definieren  -  habe  ich  am  Ende  des  Jahres 
.meine  Zahlen*  erreicht,  war  ich  erfolg- 
reich. Da  ich  diese  Art  von  Erfolg  jedoch 
als  Voraussetzung  sehe,  beinhaltet  er  für 
mich  noch  viel  mehr:  zufriedene  Mitarbei- 
ter sind  beispielsweise  unerläßlich  für 
meinen  eigenen  Erfolg,  weil  er  ansonsten 
nur  kurzfristig  ist.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich  Ich 
habe  in  meinem  Leben  bisher  viel  erreicht  und  bin  mit  meinem  Leben  rundum 
zufrieden  und  glücklich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  meinen  Beruf  quasi  .von  der  Pike  an"  erlernt  und  durchlief  viele  Stationen . 
deshalb  bin  ich  mit  den  verschiedenen  Aufgaben  und  Vorgängen  bestens  ver- 
traut Ich  verfüge  heute  deshalb  nicht  nur  über  hohe  fachliche  Kompetenz,  son- 
dern habe  auch  großes  Verständnis  für  Probleme  und  Anliegen  meiner  Mitarbei- 
ter, weil  ich  mich  gut  daran  ennnem  kann,  daß  ich  in  meinem  beruflichen 
Werdegang  selbst  auch  für  einige  Dinge  mehr  Zeit  brauchte,  als  für  andere  und 
die  Problematik  bestimmter  Bereiche  sehrgut  kenne.  Deshalb  bin  ich  gerne 
bereit,  Lösungen  zu  bieten;  ich  hatte  früher  selbst  Vorgesetzte,  die  ich  fragen 
konnte,  wenn  ich  selbst  nicht  mehr  weiterwußte.  Ein  weiterer,  nicht  unwesent- 
licher Aspekt  meines  Erfolges  ist  das  Netzwerk  an  Kontakten,  das  ich  im  Laufe 
meiner  Arbeitszeit  schließen  konnte;  sie  sind  mir  heute  in  vielen  Situationen 
sehr  hilfreich.  Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  in  einem  Beruf  tätig  zu  sein,  in 
dem  ich  mich  sehr  wohlfühle  und  an  dem  ich  zu  80  Prozent  Spaß  habe.  Die 
Weichen  wurden  übrigens  sehr  früh  gesteift;  mein  Vater  ging  mit  mir  zur  Berufs- 
beratung, als  ich  14  Jahre  alt  war.  und  man  net  mir  zum  Besuch  einer  HTL,  da 
ich  sehr  gut  im  technischen  Zeichnen  war  und  man  meine  Talente  erkannte. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn 
es  für  mich  zu  schwierigen  Situationen  kommt,  muß  ich  mich  ganz  schlicht  und 
einfach  bemühen,  das  Problem  durch  Engagement  und  .Hineinknien*  zu  be- 
seitigen. Generell  differenziere  ich  zwischen  verschiedenen  Arten  von  Proble- 
men; wenn  ein  Problem  meiner  Meinung  nach  eine  sofortige  Losung  verlangt, 
suche  ich  für  mich  selbst  nach  einem  Weg,  den  ich  in  der  Folge  mit  meinen 
Mitarbeitern  diskutiere.  Meist  gelangen  wir  so  zu  einer  gemeinsamen  Lösung, 
deren  Umsetzung  mit  meiner  Hilfe  meinen  Mitarbeitern  obliegt.  Es  gibt  aber 
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auch  Problemfelder,  dte  ich  -  und  dafür  bin  ich  bekannt  -  ganz  bewußt  liegen- 
lasse, weil  sie  sich  in  kurzer  Zeit  meiner  Erfahrung  nach  von  selbst  tosen. 
Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  muß  ich  mich  eben  entschuldigen,  daß  ich  mich 
um  diese  Sache  noch  nicht  gekümmert  habe,  und  tatsächlich  nach  einer  Lö- 
sung suchen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  der 
Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  ist  es  für  mich  wesentlich,  daß  Aufgaben 
termingerecht  gelöst  werden.  Weiters  lege  ich  großen  Wert  auf  gutes  Beneh- 
men und  die  richtige  Wortwahl.  Ich  könnte  mit  niemandem  zusammenarbeiten, 
der  mit  seinen  Kollegen  unfreundlich  umgeht,  gegenseitiger  Respekt  und  Höf- 
lichkeit sind  für  mich  wesentliche  Kriterien  der  Zusammenarbeit.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  stellen  den  Menschen  in  den  Mittel- 
punkt unserer  Tätigkeiten,  und  zwar  Kunden  wie  auch  unsere  eigenen  Mitarbei- 
ter. Wir  sind  nach  ISO  9002  zertifiziert  und  stellen  die  Zufriedenheit  unserer 
Kunden  an  oberste  Stelle.  Wir  legen  höchsten  Wert  auf  die  Qualität  der  geleiste- 
ten Arbeit  und  auf  die  Zufriedenheit  unserer  Mitarbeiter  und  sind  bestrebt,  den 
Wünschen  unserer  Kunden  durch  zahlreiche  Bereitschaftsdienste  nachzukom- 
men, die  von  0  bis  24  Uhr  zur  Verfügung  stehen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  glaube,  daß  es  mir  sehr  gut  gelingt  die  beiden  Bereiche 
zu  trennen.  Es  ist  mir  wichtig,  im  Privatleben  „abzuschalten",  weil  es  mir  eine 
wichtige  Energiequelle  ist,  um  beruflich  erfolgreich  zu  sein.  Ich  schöpfe  sehr 
viel  Kraft  aus  meinen  beiden  Hobbies  Schifahren  und  Reiten;  wenn  ich  einen 
schweren  Tag  hatte,  kann  ich  mich  beispielsweise  beim  Reiten  wieder  voll- 
kommen entspannen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Fachliche  Kompetenz  ist  natürlich  sehr  wichtig,  ich  rate 
der  heutigen  Jugend  aber  nicht  zuletzt  sich  Kontakte  aufzubauen.  Der  Aufbau 
und  die  Pflege  dieser  Kontakte  kostet  zwar  einiges  an  Zeit,  amortisiert  sich  aber 
mit  Sicherheit  im  Laufe  des  späteren  Berufslebens.  Wenn  man  sich  kein  Netz- 
werk aufgebaut  hat,  hat  man  es  viel  schwerer  -  auch  wenn  man  fachlich  noch 
so  gut  ist.  Es  ist  wesentlich ,  seine  Stärken  und  Schwächen  herauszufinden , 
und  einen  Beruf  zu  ergreifen,  der  den  eigenen  Talenten  entspricht.  Wenn  man 
generell  keinen  Spaß  an  seiner  Tätigkeit  hat,  ist  es  auf  lange  Sicht  nahezu 
unmöglich,  Erfolg  zu  haben.  Wesentlich  ist  darüber  hinaus  ein  gesundes  Maß 
an  Selbstdisziplin,  man  muß  konsequent  sein  und  sich  in  bestimmten  Phasen 
einfach  „durchbeißen"  können.  Man  darf  sich  sehr  wohl  sagen:  „das  weiß  ich 
nicht"  (in  diesem  Fall  kann  man  Wissen  nachschlagen  oder  jemanden  fragen), 
nicht  aber:  „das  kann  ich  nicht"  -  diese  Einstellung  führt  unweigerlich  zum 
Scheitern. 


•  Neumüller  Franz  Gerhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführender  Gesellschafter  Funktion:  Geschäftsführender  Ge- 
sellschafter. Tätig  bei:  Schweitzer  Ladenbau  GmbH  &  Co  KG.,  4600  Wels, 
Ginzkeystraße  29.  Geboren  -  Datum,  Ort  18.  Februar  1944,  Wels.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder:  Florian  und  Susanne.  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  in  Fachpublikationen.  Ehrungen:  Deutsche  Bundespreise.  Mitglied- 
schaften: Wirtschaftskammer.  Lions.  Hobbies:  Musik  und  Lesen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrtätigkeit  auf  Seminaren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  in  Wels  besuchte  ich  ab  1958  die  Bundes- 
lehrerbildungsanstalt  in  Linz.  Anschließend  verbrachte  ich  vier  Monate  in  Schwe- 
den. Von  1 964  bis  1 965  war  ich  Lehrer  an  der  Volksschule  Achleiten  am  Inn  in 


Oberosterreich.  Am  Ende  dieses  Schul- 
jahres verbrachte  ich  wieder  vier  Monate 
im  Ausland,  diesmal  im  Nahen  Osten. 
Anschließend  studierte  ich  an  der  Univer- 
sität Salzburg  für  das  Lehramt  in  den  Fä- 
chern Deutsch  und  Geschichte  und  schloß 
1970  mildern  Mag.  phil.  ab  Diese  Fächer 
unterrichtete  ich  als  Lehrer  an  der  Bundes- 
handelsakademie in  Wels,  von  1978  an 
wegen  meiner  zweiten  beruflichen  Betäti- 
gung unter  Karenz  der  Bezüge.  Schon  1 975 
arbeitete  ich  neben  dem  Unterrichten  als 
kaufmännischer  Angestellter  halbtags  für 
die  Firma  Siegfried  Schweitzer,  dort  lernte  ich  auch  meine  Frau  kennen,  die 
heute  wie  ich  geschäftsführende  Gesellschafterin  in  der  Firma  ist  und  für  die 
Finanzen  verantwortlich  zeichnet.  Ich  absolvierte  einen  betriebswirtschaftli- 
chen Intensivkurs  am  WIFI  Linz,  der  von  der  Hochschule  für  Betriebswirtschafts- 
lehre in  Linz  organisiert  worden  war.  1 978  wurde  ich  zum  geschäftsfuhrenden 
Gesellschafter  der  Firma  Schweitzer  Ladenbau  GesmbH  &  Co  KG  ernannt 
Unsere  Firma  beschäftigt  sich  mit  Geschäftseinrichtungen  von  Konditoreien 
und  Bäckereien.  Wir  liefern  in  die  ganze  Welt;  hauptsächlich  nach  Deutsch- 
land. Wir  errichteten  Anlagen  in  Japan,  Hongkong.  Israel.  Griechenland,  Spa- 
nen Rußland,  Guatemala  und  Australien.  Die  Zahl  unserer  Mitarbeiter  beträgt 
etwa  100.  zu  Spitzenzeiten  verstärken  wir  unser  Team  durch  Personalleasing. 
Unsere  Exportquote  beträgt  zwischen  60  und  70  Prozent 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  einen  guten  Ruf 
und  ein  entsprechendes  Image,  GeW  ist  eine  logische  Folge  des  Erfolges  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfokj  war  ein  Projektmanager  -  System.  Dabei  tritt  der  Außendienstmitarbeiter 
nicht  primär  als  Verkaufer,  sondern  als  Prasentator  auf.  Wichtig  ist  auch  die 
Bereitschaft  der  Mitarbeiter,  alle  Kraft  dafür  einzusetzen,  die  Wünsche  und 
Vorstellungen  der  Kunden  Realität  werden  zu  lassen.  Diese  Philosophie  kön- 
nen wir  leben.  Unser  wichtigstes  Marketinginstrument  ist  der  zufriedene  Kunde, 
und  der  zufriedene  Kunde  ist  das  wichtigste  Kapital.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Berufliche 
Herausforderungen,  weniger  gute  Jahre  etwa  oder  andere  Schwierigkeiten, 
betrachte  ich  als  Anreiz,  mich  verstärkt  einzusetzen  und  weiterzumachen.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  erfolgreiche 
Entscheidung  war  mein  Entschluß,  keine  zweite  Managementebene  einzufüh- 
ren Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein 
Problem  besteht  darin,  daß  viele  Unternehmen  Wachstum  als  für  sich  stehende 
Qualität  ansehen,  dabei  kann  Wachstum  nur  Sinn  machen,  wenn  es  durch 
entsprechende  Geschäftsdaten  fundiert  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein  Mensch  mit  Hausverstand  und  stehe  mit  beiden 
Beinen  am  Boden  der  Realität  Auch  aus  der  Sicht  meiner  Mitarbeiter  führe  ich 
ein  ganz  normales  Leben  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  bin  davon  überzeugt  daß  wir  die  besten  Mitarbeiter  der  Welt  ha- 
ben. Ihre  Rolle  kann  gar  nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  der  persönlichen  Einstel- 
lung des  Mitarbeiters.  Man  muß  bedenken,  daß  an  jedem  einzelnen  Mitarbeiter, 
der  mit  einem  Kunden  Kontakt  hat,  die  ganze  Firma  gemessen  wird,  daher  kann 
ich  negative  Einstellungen  bei  Mitarbeitern  nicht  akzeptieren.  Wie  motivieren 
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Sie  Mitarbeiter?  Ich  erkläre  meinen  Mitarbeitern,  daß  nur  dann  entsprechende 
Umsätze  erzielt  werden  und  damit  ihre  Löhne  gesichert  sind ,  wenn  wir  die  volle 
Zufriedenheit  des  Kunden  erreichen.  Eine  meiner  wichtigsten  Aufgaben  ist  es, 
meinen  Leuten  immer  wieder  zu  sagen,  daß  nicht  ich  ihr  Chef  bin.  sondern  die 
Bäcker  und  Konditoren,  die  wir  als  Kunden  haben.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lerne  sehr  viel  bei  Messebesuchen  und  Kunden- 
gesprächen. Für  gezielte  Fortbildung  in  Kursen  oder  Seminaren  bleibt  mir  leider 
keine  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Lebe  Dein  Leben  selbst  und  übe  Dich  in  zielgenchteter  Toleranz. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  wichtigste  Ziel  ist  der  Erfolg 
des  Namens  und  nicht  unbedingt  die  Größe  der  Firma 

*  Neurath  Peter 

•  Steckbrief 

Funkton:  Küchenchef.  Tätig  bei:  e  tricaffe  Wien  Restaurantbetriebs  GmbH., 
1010  Wien,  Rotenturmstraße  25.  Geboren  -  Datum.  Ort;  30.  November  1969. 
Hobbies:  Laufen,  Schwimmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Matura  absolvierte  ich  das  Gastgewerbe- 
College  in  Krems.  Ein  guter  Lehrer,  Herr 
Steurer.  entdeckte  mein  Talent  zum  Ko- 
chen: er  leitete  das  Management  des  Alt- 
hofes in  Retz.  Nach  dem  Bundesheer  lern- 
te ich  die  Praxis  im  Althof  kennen  Meine 
weiteren  Arbeitsplätze  waren  das  Restau- 
rant Corso,  weiters  das  ehemalige  Restau- 
rant  Haydn  in  Wien  II,  wo  ich  bei  Herrn 
Skerian  das  Kochen  perfektionieren  konn- 


Jch  gehe  in  mei- 
nem Beruf  voll 
auf,  weil  er  meine 
Leidenschaft  ist." 


te.  Weiters  war  ich  im  Restaurant  Panigl  in  Wien  IV,  im  Restaurant  Artner  und 
als  Küchenchef  im  Theatercafe  tätig.  Von  dort  wechselte  ich  in  das  tricaffe  in 
der  Bognergasse,  wo  ich  die  Leitung  der  Küche  mne  hatte  und  Mitte  November 
in  das  neu  eröffnete  tricaffe  in  die  Rotenturmstraße,  wo  ich  bis  dato  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeuteter 
mich,  daß  ich  meinen  Beruf  mit  Freude  ausübe.  Positives  Feedback  von  Gä- 
sten und  Mitarbeitern  und  adäquate  Honorierung  der  Leistungen  bedeuten  Er- 
folg. Um  die  Tätigkeit  eines  Küchenchefs  optimal  auszuüben,  bedarf  es  neben 
dem  Fachwissen  eines  hohen  Maßes  an  Kompetenz  im  Bereich  Personalfüh- 
rung. Wichtig  erscheint  mir.  daß  man  den  „kleinen  Mitarbeitern*  ebenso  begeg- 
net wie  den  leitenden  Personen  innerhalb  des  Betriebes.  Es  wird  heutzutage 
viel  zu  wenig  erkannt,  daß  der  kleine  Mann  die  Basis  für  unser  Wirken  darstellt. 
Ich  arbeite  mit  sechs  Abwäschem  nonstop  zusammen  und  könnte  sonst  nie- 
mals jene  Leistung  erbringen,  die  von  mir  verlangt  wird.  Der  kleine  Mann  ist  in 
der  Gastronomie  der  Lebensgeber,  wenn  es  ihn  nicht  gibt,  funktioniert  keine 
Küche.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  Gefühl  für  die 
Menschen  und  Kenntnis  über  die  wirtschaftlichen  Aspekte  sollte  man  in  die- 
sem Beruf  nicht  außer  Acht  lassen  .  Was  war  die  Triebfeder  um  in  diesem 
Metier  tätig  zu  werden?  Ich  hatte  immer  schon  etwas  für  .schönes  Essen' 
übrig.  Die  Küche  hat  mich  immer  fasziniert.  Meine  Großmutter  und  meine  Mutter 


haben  erstklassig  gekocht.  Ich  werde  nie  den  Hirschbraten  meiner  Großmutter 
vergessen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  kein  .Szenekoch"  und 
will  auch  nicht  im  Mittelpunkt  stehen.  Mir  ist  die  Atmosphäre  in  der  Küche 
wichtig,  der  Gast  soll  ein  optimales  Preis-Leistungsverhältnis  vorfinden.  Ich 
sehe  mich  nicht  als  den  .Wunderwuzzi*  in  der  Küche,  höre  meine  Gäste  je- 
doch gerne  sagen,  daß  ,der  Neurath"  eine  faire  Küche  macht:  dann  fühle  ich 
mich  erfolgreich  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation  muß 
auf  den  einzelnen  Mitarbeiter  abgestimmt  sein.  Die  Hilfskräfte  werden  dahinge- 
hend motiviert,  daß  ich  ihnen  meine  Hilfe  anbiete,  besonders  bei  den  auslän- 
dischen Kräften  helfe  ich  etwa  in  Behördenangelegenheiten,  etc.  Wichtig  ist 
mir,  keinen  Mitarbeiter  auszugrenzen  und  jeden  einzelnen  ernst  zu  nehmen. 
Von  meinen  Kollegen  erwarte  ich,  daß  sie  selbst  Ideen  einbringen;  sie  wirken 
auch  bei  der  Karlengestaltung  mit  Welche  sind  die  Stärken  des  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärke  liegt  in  unserem  Angebot.  Im  Bereich  des  Kaffeehaus- 
betnebes  arbeite  ich  noch  daran ,  das  Angebot  zu  verbessern .  Die  Restaurant- 
karte ist  in  Ordnung  und  wird  von  den  Gästen  sehr  geschätzt.  Die  Architektur 
ist  ebenfalls  ein  nicht  unwesentlicher  Faktor.  Aufgrund  des  positiven  Feed- 
backs der  Gäste  weiß  ich,  daß  sie  sich  wohlfühlen.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Mitbewerb  ist  ein  ganz  wesentliches 
Thema  für  uns.  Zur  Zeit  findet  man  in  Wien  einen  gesättigten  Markt  vor.  Ich 
wurde  abraten,  noch  mehr  Lokale  zu  eröffnen;  erst  muß  sich  die  Spreu  vom 
Weizen  trennen.  Die  Konkurrenz  belebt  generell  mit  Sicherheit  den  Markt,  weil 
man  einfach  zeigen  muß.  daß  man  besser  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Beruf  und  Freizeit  gehören  zusammen.  Ich  gehe  in  meinem 
Beruf  voll  auf,  weil  er  meine  Leidenschaft  ist.  Ohne  die  hohe  Akzeptanz  meiner 
Parinenn  könnte  ich  mich  nicht  voll  auf  meine  Tätigkeit  konzentrieren.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
glaube ,  daß  die  Lehre  viel  zu  früh  beginnt,  denn  ein  1 6jähriger  weiß  so  gut  wie 
nichts  davon,  was  ihn  in  der  Gastronomie  erwartet  Dies  ist  wahrscheinlich 
auch  ein  Grund  dafür,  daß  so  viele  Lehrlinge  die  Gastronomie  verlassen  Wenn 
man  einen  Beruf  mit  Leidenschaft  praktiziert,  wird  man  früher  oder  später  Erfolg 
haben.  Für  einen  Lehrling  ist  es  wichtig,  daß  er  einen  Rückhalt  in  der  Familie 
und  im  Freundeskreis  hat,  dies  ist  für  die  persönliche  Entwicklung  von  eminen- 
ter Wichtigkeit. 

*     Neureiter  Josef  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei: 
MOTOROLA  Betnebsfunk  GmbH.,  1030 
Wien,  Jacquingasse  16-18.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  1957,  Hallein.  Familienstand; 
Verheiratet  mit  Prisäla.  Kinder  Rebecca 
(1991)und  David  (1996).  Schöpferische 
Akte:  Fachpublikationen.  Hobbies:  Tennis. 
Laufen,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule absolvierte  ich  die  vierjähnge  Fachschule  für  Maschinenbau  und  im 
Anschluß  daran  die  HTL  für  Betriebstechnik  in  Hallein.  ebenfalls  vier  Jahre 
lang.  In  der  Folge  arbeitete  ich  in  einer  Tischlerei,  die  diverse  Möbel.  Fenster 
und  Türen  produzierte.  Danach  war  ich  drei  Jahre  lang  in  der  Modelleisenbahn- 
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Neusiedler 


Firma  Rocco  tätig  -  zunächst  in  der  Konstruktion  und  in  werterer  Folge  im 
Bereich  Arbeitsvorbereitung.  Schließlich  entschloß  ich  mich,  für  drei  Jahre  im 
Rahmen  des  Osterreichischen  Entwicklungsdienstes  nach  Kenia  zu  übersie- 
deln. Dort  arbeitete  ich  an  Lehrplänen,  unterrichtete  selbst  und  war  mit  der 
Einrichtung  von  Werkstätten  beschäftigt,  die  der  Wartung  und  Sicherstellung 
von  medizinischem  Gerät  dienten.  Danach  hatte  ich  drei  Jahre  lang  die  Mög- 
henkelt,  dieses  Projekt  tur  das  usterreicniscne  Aulienministenen  als  (-Tojekt- 
lerter  zu  betreuen.  Als  ich  wieder  nach  Österreich  zurückgekehrt  war.  beschäf- 
tigte ich  mich  mit  Nachnchtentechnik  und  war  für  sechs  Jahre  in  Salzburg  bei 
ASCOM  tatig.  wobei  ich  mich  in  den  letzten  beiden  Jahren  dem  Europa-Vertrieb 
widmete.  In  der  Folge  wechselte  ich  zu  Bosch,  wo  ich  im  Bereich  Projektma- 
nagement tätig  war  und  übernahm  schließlich,  als  Bosch  in  die  Motorola 
Betriebsfunk  GmbH  eingegliedert  worden  war,  eine  leitende  Funktion.  In  der 
ersten  Phase  bestand  meine  Aufgabe  darin,  das  Unternehmen  wieder  in  .die 
schwarzen  Zahlen*  zu  fuhren,  was  leider  zu  einer  Reduktion  des  Mitarbeiter- 
standes von  76  auf  zehn  führte.  Mein  Aufgabengebiet  umfaßt  nicht  nur  die 
Betreuung  der  Österreichischen  Bundesbahnen  als  Hauptkunden,  sondern  seit 
März  2001  auch  das  ADONIS-Projekt  in  dem  ich  als  zustandiger  Ansprechpart- 
ner im  Vertrieb  für  den  gesamten  österreichischen  Raum  verantwortlich  bin. 
ADONIS  steht  für  Austrian  Digital  Operating  Network  for  Integrated  Services. 
Meine  Aufgabengebiete  umfassen  im  speziellen  Finanzen  und  Human 
Resources,  sowie  Logistik.  Fadlity  Management,  Marketing,  PR  und  IT.  Bei 
beiden  Projekten  kooperieren  wir  mit  Kapsch  und  Austria  Control.  Darüber  hin- 
aus betreuen  wir  auch  einige  mittelständische  österreichische  Unternehmen 
als  Kunden.  Ich  bin  dabei  für  neun  Mitarbeiter  direkt  verantwortlich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  meiner  Meinung  nach 
sehr  viel  mit  persönlicher  Zufriedenheit  zu  tun  und  bedeutet  für  mich,  mich  in 
den  Spiegel  schauen  und  sagen  zu  können:  Du  bist  nicht  auf  krummen  Wegen 
gegangen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, weil  ich  neben  meinen  beruflichen  Erfolgen  und  trotz  der  räumlichen 
Trennung  nach  wie  vor  ein  sehr  glückliches  Familienleben  führe  und  trotz 
schwieriger  Ausgangssituationen  sehr  viele  Projekte  zu  einer  positiven  Lö- 
sung bringen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
zeichne  mich  durch  eine  gewisse  Hartnäckigkeit  aus.  mit  der  ich  an  die  Dinge 
herangehe,  meine  weitere  Starke  liegt  in  der  Ehrlichkeit.  Ich  leiste  immer  hun- 
dertprozentigen Einsatz  und  versuche,  meine  Mitarbeiter  in  alle  unternehmens- 
relevanten  Themen  zu  integrieren;  dies  gilt  natürlich  auch  in  besonders  hohem 
Maße  für  unsere  Kunden.  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  zeichnen  uns  durch  technologisch  hochwertige  Produkte  und  Lösungen  in 
allen  Bereichen  der  mobilen  Kommunikation  beziehungsweise  Kommunikati- 
onstechnologie im  allgemeinen  aus.  Unsere  Stärke  besteht  darin,  die  Bedürf- 
nisse unserer  Kunden  zu  erfassen  und  diese  individuell  zu  lösen,  wobei  wir 
möglichst  mit  österreichischen  Partnerfirmen  zusammenarbeiten.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  sind  schon  allein 
geographisch  im  Moment  völlig  getrennt,  was  nicht  ganz  unproblematisch  ist. 
Die  Schwierigkeit  liegt  einfach  darin,  daß  meine  Familie  nicht  immer  versteht, 
womit  ich  genau  beschäftigt  bin.  Meine  Familie  ist  ein  sehr  wichtiger  Aspekt 
in  meinem  Leben,  gerade  durch  das  ADONIS-Projekt  gelingt  es  mir  aber  im 
Moment  nicht  so  recht,  eine  harmonische  Balance  herzustellen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  jedem 
jungen  Menschen  zu  einer  Schulbildung  raten,  die  ihm  Spaß  macht,  ihn  fordert 
und  die  er  dennoch  schaffen  kann;  weiters  rate  ich  zu  beruflicher  Praxis,  um  den 


Rhythmus  einer  Beschäftigung  kennenzulernen:  darüber  hinaus  sollte  man, 
wann  immer  es  möglich  ist,  Zeit  im  Ausland  verbringen  und  in  Bereichen  tätig 
sein,  in  denen  man  auf  sich  allein  gestellt  ist  und  viel  mit  fremden  Dingen, 
Menschen  und  Sprachen,  und  neuen  Herausforderungen  zu  tun  hat.  Danach 
softe  man  versuchen,  in  einem  Beruf  tätig  zu  werden,  von  dem  man  glaubt,  daß 
er  einem  Spaß  macht  und  sich  darin  voll  engagieren.  Ich  rate  jedem,  alle  Mög- 
lichkeiten der  Fortbildung  auch  innerhalb  des  Berufes  zu  nützen  und  sich  inten- 
siv mit  den  angestrebten  Bereichen  auseinanderzusetzen.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  mittelfristigen  Ziele  besteht  darin,  mich 
beruflich  wieder  ein  wenig  zurückzunehmen,  beruflich  ist  es  mein  Ziel,  mit  dem 
ADONIS-Projekt  erfolgreich  fortzufahren  und  meinen  Mitarbeitern  damit  gesi- 
cherte Arbeitsplätze  zu  bieten.  Ein  längerfristiger  Wunsch  in  beruflicher  Hin- 
sicht besteht  in  der  Möglichkeit,  weiterhin  gestalterisch  im  Bereich  der  Infra- 
struktur tätig  zu  sein.  Eines  meiner  obersten  Ziele  ist  es.  eines  Tages  ein  Haus 
am  Meer  zu  besitzen  und  von  dort  aus  meinem  Beruf  nachzugehen. 


Neusiedler  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstlerin,  Gastronomin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Roter  Hiasl  in  der 
Lobau  -  das  Cafe  Restaurant  für  Wohlge- 
fühl und  Lebensfreude.,  1120  Wien,  Am 
Schutzdamm  128  (Biberhaufenweg- 
Raffineriestraße).  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  Juni  1956,  Wien.  Kinder:  Sabrina  und 
Bettina.  Eltern:  Harry  und  Helene.  Ehrun- 
gen: Berufsspezrfische  Ehrungen,  Diplo- 
me. Mitgliedschaften:  Stellvertretende 
Obfrau  des  Freien  Wirtschaftsverbandes, 
Stellvertretende  Obfrau  für  Frauen  in  der 
Wirtschaft.  Hobbies:  Malen,  meine  Kinder.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Eigenständige  Unternehmerin  als  Künstlerin  und  Feng  Shui  Beraterin. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war  25 

Jahre  lang  als  Friseurin  tätig  und  von  meiner  Lehrzeit  an  bis  1 998  in  meinem 
anfänglichen  Lehrbetrieb  beschäftigt.  1992  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab,  da 
ich  immer  den  Wunsch  hatte,  mich  selbständig  zu  machen.  Im  Februar  1998 
eröffnete  ich  dieses  Lokal,  da  ich  bereits  in  meiner  Tätigkeit  als  Friseurin  mit 
der  Gastronomie  in  Kontakt  gekommen  war.  Im  Jänner  davor  hatte  ich  ohne 
Kurs  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe  abgelegt.  Das  Lokal  hatte 
durch  seine  Vorbesitzerin  einen  eher  schlechten  Ruf,  doch  ich  arbeitete  ein 
dreiviertel  Jahr  sehr  hart,  um  ein  positives  Image  herzustellen.  Da  ich  mich  zwei 
Jahre  zuvor  bereits  mit  Feng  Shui  befaßt  hatte,  nchtete  ich  das  Lokal  nach 
dieser  Philosophie  ein  und  gestaltete  es  völlig  neu.  Neben  meiner  Tätigkeit  als 
Gastronomin  bin  ich  Künstlerin  und  eröffnete  im  Vorjahr  ein  Feng  Shui-Unter- 
nehmen  das  bei  Einrichlunosfraoen  berät  -  viele  meiner  Gäste  fühlen  sich  hier 
so  wohl,  daß  sie  sich  von  mir  beraten  lassen;  mein  Kundenkreis  umfaßt  in 
dieser  Firma  Privalkunden  und  Kleinfirmen.  Werters  bin  ich  mit  meinen  Bildern 
und  Skulpturen  auf  verschiedenen  Vernissagen  vertreten.  Ich  biete  meinen 
Kunden  im  Roten  Hiasl  umfassendes,  persönliches  Service;  begrüße  sie  beim 
Hereinkommen  und  habe  immer  Zeit,  mit  ihnen  zu  plaudern.  Ich  biete  meinen 
Gästen  nicht  nur  traditionelle  Wiener  Küche,  sondern  auch  französische  und 


■  1015  ■ 


Copyrighted  material 


Neusiedler 


Teil  B  -  Personenteil 


italienische  Spezialitäten.  Darüberhinaus  veranstalte  ich  beispielsweise  .Ne- 
andertaler-Abende", diverse  Speziaiitatenwochen.  Feste.  Firmenfeiern  etc.  In 
meinem  Lokal  finden  220  Gäste  Platz,  bei  Tanzveranstaltungen  1 80:  der  Garten 
umfaßt  etwa  250  Sitzplätze.  Viele  meiner  Gäste  sind  durch  den  persönlichen 
Kontakt  zu  Freunden  geworden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Vorstellungen  in  einer  Art  verwirklichen  zu  können,  von  der  auch  andere  profi- 
teren können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  meiner 
Stärken  ist  meine  Zielstrebigkeit.  Ich  setze  mir  Ziele,  die  ich  dann  sehr  konse- 
quent und  ohne  den  geringsten  Zweifel,  daß  ich  sie  nicht  erreichen  könnte, 
verfolge.  Manchmal  überfordere  ich  meine  Mitmenschen  damit  ein  wenig,  letzt- 
lich kann  ich  sie  aber  immer  überzeugen.  Ich  bin  16  bis  20  Stunden  pro  Tag  in 
meinem  Lokal  und  betrachte  es  deshalb  als  Wohnzimmer.  Ich  liebe  meine 
Arbeit,  betrachte  sie  deshalb  auch  nicht  als  solche  -  und  ich  denke,  daß  diese 
Harmonie  und  meine  Energie  auf  meine  Gäste  und  Mitarbeiter  ausstrahft.  Wenn 
es  zu  Problemen  mit  Gästen  kommt,  löse  ich  sie  sofort  und  schaffe  sie  somit 
aus  der  Welt.  Ich  bin  ein  sehr  perfektionistischer  und  überaus  kreativer  Mensch 
und  arbeite  ständig  an  kleinen  Details,  die  mein  Lokal  noch  schöner  und  harmo- 
nischer machen.  Em  Teil  meiner  Speisekarte  verändert  sich  ständig,  weil  ich 
meinen  Gästen  jede  Woche  wieder  etwas  Neues  bieten  möchte.  Mit  meiner 
künstlerischen  Tätigkeit  möchte  ich  nicht  Geld  verdienen,  sondern  den  Men- 
schen etwas  schenken,  womit  sie  Freude  haben.  Generell  lasse  ich  mich  nie 
von  negativen  Meinungen  beeinflussen:  Ich  gehe  meinen  Weg.  ohne  nach 
rechts  oder  links  zu  sehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe 
midi  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  in  meinem  Leben  viel  erreicht  habe  und  noch 
sehr  viel  vorhabe.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin 
durchaus  ein  sehr  selbstkritischer  Mensch,  freue  mich  aber  über  Komplimente 
und  Lob  von  anderen.  Dieses  positive  Feedback  hat  sehr  viel  mit  Erfolg  zu  tun, 
weil  es  mir  bestätigt,  auf  dem  richtigen  Weg  zu  sein.  Wesentlich  ist  mir  jedoch, 
selbstzu  erkennen,  daß  ich  gute  Leistungen  erbracht  habe.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  lieben  ihren  Beruf 
genauso  wie  ich  selbst;  wir  sind  eine  große  Familie.  Probleme  werden  immer 
ruhig  diskutiert  und  gelöst.  Zeugnisse  sind  mir  nicht  wichtig;  wesentlich  ist  die 
Arbeitsweise  eines  Mitarbeiters,  seine  Fröhlichkeit  und  Freundlichkeit.  Dabei 
lege  ich  hohen  Wert  auf  fachliche  Qualifikation,  wobei  man  dieses  Wissen  aber 
nachlernen  kann:  vorrangig  ist  für  mich  die  Persönlichkeit.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  kann  alles 
schaffen,  was  man  wirklich  will:  der  Wille  versetzt  Berge  Wenn  man  sich  auf 
sein  Ziel  konzentriert  und  sich  sagt:  Ich  will  es  und  ich  mache  es,  bekommt  man 
es  auch.  Man  muß  in  seinem  Leben  genau  das  machen,  was  aus  seinem 
Innersten  kommt  und  darf  sich  dabei  nicht  auf  andere  Meinungen  oder  gar 
Computerauswertungen  verlassen  Gute  Ausbildung  ist  sehr  wichtig  -  ohne 
Matura  hat  man  es  heute  sehr  schwer.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  stecke  mir  meist  sehr  hohe  und  kurzfristige  Ziele.  Egal  was  ich 
mache,  ich  bin  davon  überzeugt,  es  auch  zu  körnen  -  auch  wenn  ich  es  nicht 
gelernt  habe. 

•  Neusiedler  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf  Selbständig.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Alte  Muhle..  2721  Bad  Fischau.1' 
Brunn,  Brunner  Hauptstraße  3.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  14.  September  1 951 .  Bad 


Fischau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Erika.  Kinder  Uschi  ( 1 973),  Peter  ( 1 976) 
und  Jürgen  (1980).  Eltern:  Erna  und  Johann.  Mitgliedschaften:  Fußballverein 
Bad  Fischau.  Hobbies:  Fußball.  Schifahren,  Tennis.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Pächter  des  Waldbadrestaurant  „Schmankert*. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Am  Anfang 
stand  für  mich  der  Sport:  in  diesem  Bereich  konnte  icn  sehr  viel  wesentliches 
für  meine  spätere  Laufbahn  lernen.  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvier- 
te ich  zunächst  die  Lehre  zum  Tischler,  da  meine  Eltern  nicht  besonders  wohl- 
habend waren  und  es  sich  nicht  leisten  konnten,  mich  weiterhin  zur  Schule  zu 
schicken.  Nach  dem  Abschluß  leistete  ich  den  Präsenzdienst  bereits  mit  17 
Jahren ,  um  gleich  im  Anschluß  arbeiten  zu  können.  Nach  dem  Bundesheer  war 
ich  bei  der  ÖBB  tätig,  absolvierte  die  Ausbildung  zum  Zugführer  und  mußte 
insgesamt  neun  Jahre  auf  meine  Vorruckung  warten,  während  ich  versuchte, 
mich  im  Sport  (Fußball)  zu  verwirklichen:  Ich  spielte  zehn  Jahre  lang  in  Wiener 
Neustadt,  in  der  zweiten  Division  der  Nationalmannschaft  und  ein  Jahr  als  Profi 
beim  GAK.  Weiters  absolvierte  ich  die  Prüfung  zum  staatlich  geprüften  Trainer 
und  war  etwa  zwölf  bis  15  Jahre  als  solcher  tätig.  Nach  21  Jahren  kündigte  ich 
bei  der  ÖBB  und  machte  mich  1 992  gemeinsam  mit  zwei  Partnern  in  der  Gastro- 
nomie selbständig.  Ich  kaufte  ein  bestehendes  Lokal  und  baute  es  in  Eigen- 
regie um  -  hier  kam  mir  mein  Beruf  als  Tischler  sehr  zugute.  Der  Betneb  war 
anfangs  nur  als  Buschenschank  geplant  und  sollte  etwa  drei  bis  vier  Mal  im 
Jahr  geöffnet  v/erden,  doch  ich  sah  bald,  daß  sich  das  mit  drei  Mitarbeitern  nicht 
rentieren  würde.  Meine  beiden  Partner  verließen  das  Unternehmen,  das  ich  in 
Ejgenregie  übernahm  und  seitdem  alleine  führe.  Vor  vier  Jahren  übernahm  ich 
zusätzlich  einen  zweiten  Betrieb,  da  die  Gemeinde  einen  Pächter  suchte  und 
ich  schließlich  den  Zuschlag  erhielt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Personlicher  Erfolg  spielt  fürmich 
eigentlich  keine  so  große  Rolle:  Ich  sehe  ihn  sehr  gesamtheitlich  und  denke, 
daß  er  -wie  im  Sport  -  immer  das  ganze  Team  betrifft.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  mein  Ehrgeiz  und  die  Erfahrungen,  die 
ich  im  Sport  sammeln  konnte,  waren  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Wir 
versuchen,  unseren  Kunden  bestmögliches  Service  zu  bieten  und  zu  erfüllen 
auch  gerne  individuelle  Wunsche,  ich  engagierte  mich  von  Anfang  an  sehr  stark 
für  beide  Lokale  und  opferte  meinem  Beruf  auch  einen  guten  Teil  meiner  Frei- 
zeit. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle  mich  heute  erfolgreich, 
weil  ich  meinen  ersten  Betneb  seit  zehn  Jahren  aufrechterhalten  kann  und 
persönlich  mit  meinem  Leben  zufrieden  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  eigentlich  kein  Mensch,  der  großartige 
Konzepte  erarbeitet  -  meist  entscheide  ich  aus  dem  Bauch  heraus  und  machte 
damit  sehr  gute  Erfahrungen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  spielt  für  mich  eine  sehr  große  Rolle,  weil  Lob  von  den  Gasten  für 
vieles  entschädigt  und  nach  einem  1 5-Stunden-Tag  wieder  motiviert.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Bürokratie  ist 
ein  Problem,  unter  dem  die  gesamte  Branche  tetdet  Ich  denke,  daß  der  Gastro- 
nomie nicht  jener  Stellenwert  eingeräumt  wird,  der  ihr  eigentlich  gebührt,  auf 
den  Ämtern  wird  man  eher  behindert,  als  daß  man  Hilfe  und  Unterstützung 
finden  würde  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von 
meinem  Umfeld  teils  sehr  positiv  gesehen,  da  ich  ein  sehr  umgänglicher  Mensch 
bin.  der  es  vielleicht  zu  oft  jedem  recht  machen  will;  und  teils  kritisiert.  Diese 
Kritik  ist  vielleicht  auf  meinen  Ehrgeiz  zurückzuführen,  ich  habe  vor  allem  im 
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Fußball  einige  Neider,  die  mir  meinen  Erfolg  nicht  wirklich  vergönnen  und  in  mir 
gewissermaßen  ein  Feindbild  sehen.  Wer  mich  wirklich  kennenlernt  lernt  mich 
aber  auch  rasch  zu  schätzen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  meinem 
Erfolg,  sie  sind  absolut  loyal  und  verläßlich.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  in  der  Gastronomie  sehr  schwer,  das  richtige 
Personal  zu  finden,  weil  kaum  jemand  daran  interessiert  ist,  genau  dann  zu 
arbeiten,  wenn  alle  anderen  frei  haben.  Ich  habe  das  große  Glück,  einen  Mitar- 
beiter mit  großer  Erfahrung  zu  beschäftigen,  der  seit  dem  Bestehen  der  „Muhle* 
bei  mir  geblieben  ist  und  mein  vollstes  Vertrauen  genießt.  Grundsätzlich  ent- 
scheide ich  mich  nach  einem  persönlichen  Gespräch  mit  dem  jeweiligen  Be- 
werberrein nach  seinem  Charakter.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
gebe  meinen  Mitarbeitern  Vorgaben  -  das  wichtigste  Ziel  ist  dabei  immer  die 
Zufriedenheit  des  Kunden.  Dabei  steht  nicht  das  .Du  mußt",  sondern  das  .Wir 
wollen"  im  Vordergrund.  Ich  glaube,  daß  meine  Mitarbeiter  motiviert  sind,  weil 
sie  sich  mit  meinem  Unternehmen  identifizieren  können. 


Neworal  Margit 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte.  Funk- 
tion: Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  EBO 
Neworal  GmbH.,  1 020  Wien.  Am  Tabor  26. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  September 
1963.Wien.  Familienstand:  Geschieden. 
Kinder  Katharina  (1987)  und  Lukas  (1994). 
Eltern:  Ilse  und  Rudolf.  Hobbies:  Familie 
und  Garten 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  war  lange 
Zeit  in  der  Computerbranche  und  machte  mich  dann  in  der  Textilbranche  selb- 
ständig. Als  ich  heiratete  und  mein  erstes  Kind  auf  der  Welt  war,  sperrte  ich 
meine  Boutique  zu.  Später  trat  ich  in  das  Unternehmen  meiner  Schwiegereltern 
ein  und  führte  es  bis  Jänner  2002  gemeinsam  mit  meinem  Gatten.  Seit  Februar 
des  selben  Jahres  führe  ich  es  nun  in  Alleinverantwortung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  das  Geschäft  so  geführt 
wird,  daß  vom  Angestellten  bis  zum  Kunden  alle  zufrieden  sind.  Die  Zufrieden- 
heit macht  den  Erfolg  aus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich  und  warum?  Nur 
in  gewisser  Weise ,  weil  man  versucht  für  jeden  das  Beste  zu  machen  und  das 
gelingt  nicht  immer.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die 
Bereitschaft  für  alle  da  zu  sein,  um  Probleme  und  Angelegenheiten  zu  lösen, 
sowohl  aus  der  Sicht  der  Kunden,  als  auch  aus  der  Sicht  meiner  Angestellten. 
Auch  Ehrlichkeit  ist  sehr  wichtig.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Situationsbedingt  gibt  es  die  jeweiligen  Lösungs- 
modelle. Wenn  ich  eine  Situation  nicht  sofort  lösen  kann,  versuche  ich  s»e  zu 
verarbeiten,  indem  ich  die  Situation  neu  gestatte  und  einen  korrigierten  Erfolgs- 
kurs festlege  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  komme  aus  einer  ganz  anderen  Branche  und  mich  hat  die  Neugier  und  das 
Interesse  etwas  Neues  zu  machen  dazu  gebracht  die  Firma  zu  übernehmen.  Ich 
habe  mich  weitergebildet,  denn  ohne  Wissen  geht  gar  nichts.  Gibt  es  jeman- 


den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das 

größte  Vorbild  für  mich  ist  mein  Schwiegervater,  der  die  Firma  40  Jahre  lang  mit 
meiner  Schwiegermutter  gemeinsam  geführt  hat.  Sonst  habe  ich  keine  Vorbil- 
der, ich  denke  jeder  muß  das  tun.  was  er  auch  vertreten  kann.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Preisgestaltung 
ist  ein  branchenspezifisches  Problem,  welches  wir  aber  leicht  zu  lösen  im 
Stande  sind  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die 
Schulbildung  sehe  ich  mir  an,  obwohl  das  nicht  das  Ausschlaggebende  ist. 
Ausschlaggebend  ist  das  persönliche  Gespräch.  Außerdem  kann  ich  heraus- 
hören, ob  das  Interesse  tatsächlich  vorhanden  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Indem  ich  ihnen  nicht  nur  negative  Sachen  mitteile,  sondern  sie 
auch  lobe.  Bei  uns  gibt  es  kein  Konzerndenken,  sondern  Familiendenken. 
Deswegen  muß  ich  bei  der  Auswahl  der  Mitarbeiter  auf  mein  Gefühl  hören,  ob 
derjenige  zu  uns  paßt  oder  nicht.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Ich  führe  alle  1 7  Mitarbeiter,  wobei  es  an  den  Baustellen,  immer 
einen  Verantwortlichen  gibt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Eine  sehr  große  Rolle.  Es  ist  schwer  sie  mit  dem  Beruf  zu  vereinbaren ,  aber  ich 
versuche  es  gerecht  aufzuteilen  .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Das  ist  schwierig,  weil  die  nächste  Generation 
ganz  anders  denkt  als  wir.  Wichtig  sind  Offenheit,  Ehrlichkeit,  Fleiß  und  posi- 
tives Denken.  Ich  glaube,  daß  das  Wichtigste  ist,  daß  man  sich  mit  der  Sache, 
die  man  macht,  identifizieren  kann  und  sich  dafür  einsetzt.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  unseren  Betrieb  aufrechterhalten  und  so 
lange  wie  nur  möglich  erfolgreich  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Freude  am  Leben, 
Arbeit,  Glück  und  Zufriedenheit. 

*      Nicoletti  Susi  Prof. 

Kammerschauspielerin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielenn.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  03.  September  1918,  München.  Kin- 
der. Mischa  und  Christi.  Eltern:  Consuela 
Nicoletti  und  Emst  Habersack.  Schöpferi- 
sche Akte:  Das  Buch  .Nicht  alles  war 
Theater.  Ehrungen:  Nestroy-Ring.  Mit- 
gliedschaften: Ehrenmitglied  des  Burg- 
theaters. Hobbies:  Beruf,  Hunde  und  Freun- 
de. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  ich  drei  Jahre  alt  war.  übersiedelten  meine  Eltern 
mit  mir  nach  Amsterdam.  Mein  Vater  war  Direktor  der  dortigen  .Wollimport 
Maatschapei  Bank'  geworden  und  für  mich  begann  eine  schöne  und  unbe- 
schwerte Kindheit.  Meine  Eltern  nahmen  mich  zu  Einladungen,  in  Konzerte,  auf 
den  Tennisplatz  und  ans  Meer  mit.  Meine  Mutter  war  eine  Schauspielerin,  so 
war  es  ihr  nur  recht,  wenn  sich  das  Familientalent  vererbte.  Sie  meldete  mich 
in  der  klassischen  Ballettschule  James  Meier  zur  Aufnahmeprüfung  an;  ich  war 
die  jüngste  Bewerberin,  die  aufgenommen  wurde.  Darüber  hinaus  besuchte  ich 
zum  Ausgleich  auch  die  moderne  Tanzschule  von  Gertrud  Leistikov.  Mit  sechs 
Jahren  kam  ich  in  die  Willemsparkschool  und  war  dort  restlos  glücklich.  1 927 
übersiedelte  ich  mit  meiner  Mutter  nach  München,  wo  ich  in  eine  Pnvatschule 
kam.  Meine  Ballettausbildung  setzte  ich  bei  der  ehemaligen  Primaballerina  der 


•  1017  ■ 


Teil  B  -  Personenteil 


Münchner  Hofoper,  Anna  Omelle,  fort.  Dreimal  in  der  Woche  besuchte  ich  Bal- 
lett, zweimal  in  der  Woche  modernen  Tanz  bei  Frances  Metz  im  Maximilianeum. 
Im  März  1 928  bestand  ich  die  Aufnahmeprüfung  für  das  St.  Anna-Lyceum.  wo 
ich  als  gute  Schülerin  galt.  Ich  war  theaterbesessen  und  sah  Klassiker, 
Schwanke,  Konversationsstücke  und  Lustspiele  mit  Musik  und  Gesang.  Ich 
liebte  den  Tanz  und  das  Theater.  Mit  dreizehn  bekam  ich  vom  Lyceum  die 
Sondererlaubnis,  öffentlich  aufzutreten,  und  tanzte  kleine  Rollen  in  Kinder- 
märchen in  den  Münchner  Kammerspielen  Das  letzte  Schuljahr  war  durch  die 
politischen  Ereignisse  getrübt  -  am  30.  Januar  1933  wurde  Adolf  Hitler  Reichs- 
kanzler. Im  März  -  kurz  vor  meiner  Tanz-Abschlußprufung  -  ließ  mich  der  Direk- 
tor der  „Münchner  Opernbühne'  (der  mich  von  meinen  Auftritten  kannte)  wis- 
sen, daß  er  mich  engagieren  würde,  wenn  ich  die  Prüfung  bestünde.  Am  16. 
März  bestand  ich  und  war  „Solotänzen  n",  einen  Tag  später  unterschneb  meine 
Mutter  für  mich  -  ich  war  erst  fünfzehn  und  nicht  unterschriftsberechtigt  -  einen 
Jahresvertrag  an  der  .  Münchner  Opembühne".  Parallel  dazu  statierte  ich  im 
Residenztheater  und  machte  Kabarett  mit  der  Gruppe  .Die  weißblaue  Drehor- 
gel". In  der  gleichen  Zeit  wurde  ich  Schülerin  der  Schauspielschule  im 
Maximilianeum.  die  von  der  Charakterdarstellerin  Magda  Lena  geleitet  wurde, 
und  lernte  den  Beruf  von  der  Pieke  auf.  Bei  der  Abschlußprüfung  habe  ich  von 
75  Prüflingen  als  eine  von  sieben  bestanden  und  wurde  sofort  von  Direktor  Hans 
Schlenck  an  die  Bayerische  Landesbühne  engagiert.  Das  nächste  Engage- 
ment war  in  Nürnberg,  wo  ich  schon  eine  Gage  von  300  Mark  im  Monat  bekam 
-im  Vergleich  zu  den  100  Mark  bei  der  Landesbuhne  in  München.  Für  meine 
erste  richtige  Premiere  erarbeitete  ich  die  Rolle  der  ..Bianca"  in  „Der  Wider- 
spenstigen Zähmung'.  Ab  September  1940  war  ich  am  Wiener  Burgtheater 
engagiert,  wo  ich  bis  zum  August  1 992  tätig  war  und  danach  in  Pension  ging . 
Am  5.  September  1 992  war  bereits  die  Premiere  von  Jartuffe"  in  der  Josefstadt. 
Mein  Rückzug  aus  dem  Burgtheater  erfolgte  sang-  und  klanglos.  Ich  hatte  dem 
damaligen  Direktor  Peyrnann  nichts  mitgeteilt,  er  hatte  nichts  von  sich  gegeben 
-  umso  besser,  wir  hätten  ohnehin  wieder  aneinander  vorbeigeredet,  Meine 
Rollen  spielte  ich  aber  dort  bis  1994.  Regisseure  sind  für  einen  Schauspieler  so 
wichtig  wie  die  Luft  zum  Atmen.  Es  gibt  wunderbare  Regisseure  -  leider  nur  sehr 
wenige  -  de  Emotionen  aus  einem  herausholen  können,  von  denen  man  gar 
nicht  geahnt  hat,  daß  man  sie  besitzt.  Als  ich  die  „Widerspenstigen"  mit  Walter 
Felsenstein  probte  war  ich  von  seiner  Arbeit  so  aufgewühlt,  daß  ich  die  letzten 
acht  Tage  vor  der  Premiere  in  de  Pension  Schneider  zog,  um  ganz  mit  mir  altern 
zu  sein,  und  durch  nichts  und  niemanden  gestört  zu  werden.  Partner  sind  für 
einen  Schauspielerauch  sehr  wichtig  So  spielte  ich  bei  den  Salzburger  Fest- 
spielen in  „Was  Ihr  wollt'  de  .Viola'  und  hatte  Partoer,  von  denen  man  nur 
träumen  kann.  Werner  Krauß  warder.Malvolio",  O.W.  Fischer  der  „Orsmo", 
Josef  Memrad  ..Bleichenwang".  Alma  Seidler  „Marie",  Ewald  Baiser,  Judith 
Holzmeister,  Albin  Skoda,  Hans  Thimig  -  es  war  fabelhaft.  Als  ich  am  Reinhardt- 
Seminar  zu  untemchten  begann,  bedeutete  das  Gefühl  der  Verantwortung  den 
jungen  Menschen  gegenüber  für  mich  eine  Aufregung,  Lehrer  sind  mitverant- 
wortlich, was  aus  den  Menschen  wird,  die  sie  unterrichten.  Haben  sie  außer 
ihrer  Begabung  und  dem  erlernten  Handwerk  de  Kraft,  die  Disziplin,  de  starken 
Nerven  und  die  Gesundheit,  de  ständige  Neugierde  etwas  Neues  auszuprobie- 
ren, und  auch  den  Willen,  freiwillig  und  selbstverständlich  ohne  Druck  gelas- 
sen auf  viel  Privatleben  zu  verzichten? 

•    Zum  Erfolg 

Wie  empfinden  Sie  den  Erfolg  im  Beruf  und  im  Leben?  Ich  finde  den 
Erfolg  im  Leben  wesentlich  wichtiger  und  dazu  zähle  ich  Erfolgserlebnisse  mit 
meinen  Schülern.  Ich  habe  wahnsinnig  gern  unterrichtet  und  eine  gute  Verbin- 


dung zu  vielen,  die  bei  mir  am  Reinhardt-Seminar  waren.  Wenn  ich  sehe,  daß 
etwas  herauskommt,  was  man  in  Anfängen  gespurt  hat.  dann  bedeutet  es  für 
mich  eine  große  Freude.  Der  Erfolg  der  anderen  bedeutet  mir  fast  mehr  als  mein 
eigener  Erfolg.  Das  heißt  nicht,  daß  ich  meinen  Erfolg  im  Beruf  nicht  genieße, 
aber  neben  dem  Erfolg  gibt  es  auch  Mißerfolg  und  man  darf  weder  das  eine  zu 
hoch,  noch  das  andere  zu  nieder  bewerten.  Ich  hatte  großes  Glück,  mit  vielen 
wunoeroaren  Koiegen  zusammenzuarbeiten,  uas  scnone  an  diesem  beruf  ist, 
daß  man  immer  weiter  lernt.  Erfolg  ist  für  mich  eine  Sache,  de  sich  ergibt  Ist 
der  Applaus  auf  der  Bühne  für  Sie  ein  Erfolg?  Nein  Das  ist  sehr  ange- 
nehm, aber  es  handelt  sich  um  eine  Momentaufnahme  und  noch  lange  nicht  um 
Erfolg.  Erfolg  ist,  wenn  es  im  Leben  ohne  Druck  beruflich  weitergeht.  Was 
macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  ihn  über- 
haupt habe  Hat  die  Tatsache,  daß  Sie  aus  einer  künstlerischen  Familie 
kommen,  mitgespielt?  Das  ist  nicht  abzustreiten,  genauso  wie  eine  gewisse 
Veranlagung  -  sprich  Talent  -  und  eine  fundierte  Ausbildung  Oft  ist  es  aber  so. 
daß  es  de  Kinder  von  prominenten  Eltern  schwieriger  als  andere  haben,  weil 
sie  oft  mit  diesen  verglichen  v/erden.  Sehr  wichtig  sind  bei  unserem  Beruf 
Disziplin,  Pünktlichkeit  und  vor  allem  standige  Arbeit.  Nicht  zu  unterschätzen 
ist  menschlicher  Kontakt  zu  den  Kollegen.  Ich  kann  auch  mit  Leuten  spielen, 
de  ich  gar  nicht  mag.  Wenn  sie  gut  sind,  kommt  man  immer  zurecht.  Das  ist 
zwar  keine  Freude,  aber  es  geht.  Schöner  ist  natürlich .  wenn  durch  eine  Zusam- 
menarbeit eine  gute  menschliche  Beziehung  entsteht.  Wie  sind  Sie  mit  den 
Mißerfolgen  umgegangen?  Ich  habe  sie  eingesteckt.  Meistens  konnte  man 
sie  schon  ahnen  -  .Um  Gottes  Willen,  da  bin  ich  hineingeraten  •*  -  und  man 
dachte  dann  -  „Es  muß  ein  Mißerfolg  werden !'  Das  ist  nicht  angenehm,  aber 
es  geht  weiter  und  dann  kommt  der  nächste  Erfolg.  Mein  Vorteil  ist.  daß  ich 
immer  in  festen  Engagements  war,  so  verkraftet  man  unangenehme  Erlebnisse 
viel  leichter,  weil  anschließend  sofort  etwas  Positives  kommt.  Für  mich  ist  es 
wichtig,  in  einem  Ensemble  zu  arbeiten,  wo  man  weiß,  werwas  kann.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  in  einer  Zeit  gelebt,  in  der  man  Kraft 
brauchte,  und  se  war  da.  Was  können  Sie  den  Menschen  empfehlen,  die 
diesen  Beruf  ergreifen  möchten?  Man  muß  gewillt  sein,  sehr  viel  Privat- 
leben aufzugeben,  alles  nach  dem  Beruf  auszunchten  und  nie  aufhören  zu 
arbeiten,  sich  weiterzuentwickeln  und  in  alle  Richtungen  weiterzubilden.  Nicht 
das  Schauspiel  allein  macht  es  aus,  man  muß  auch  singen  und  tanzen  können. 
Es  ist  auch  nicht  abzuraten,  einen  zweiten  Beruf  zu  haben,  wie  es  in  Amerika 
üblich  ist,  wo  es  keine  festen  Engagements  gibt.  Ich  habe  eine  Enkelin,  die  mit 
sechs  Jahren  behauptete:  „Ich  werde  Tänzerin!"  und  das  wurde  sie  auch.  Das 
heißt,  es  ist  wichtig,  etwas  Konkretes  zu  wollen.  Was  ist  für  Sie  persönlich 
im  Leben  wichtig?  Zu  wissen,  wie  man  leben  will,  sich  danach  zu  richten 
und  dabei  den  Humor  nicht  zu  verlieren. 

*  Nidetzky  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  ehem.  Leiter.  Abteilung  Teletext,  Pensionist.  Tätig 
bei:  ORF.,  11 36  Wen.  Würzburggasse.  30.  Geboren -Datum.  Ort  5.  Juni  1940, 
Wen.  Familienstand:  Bngitte.  Kinder  Alexanderund  Katharina  (1982).  Schöp- 
ferische Akte:  Pferdebücher,  Buch  über  Denksport,  Buch  über  Tauchen,  Test- 
berichte über  Autos.  Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzeichen  des  Landes  NÖ.,  Sil- 
bernes Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich  (für  „XY  ungelöst").  Mitglied- 
schaften: Österreichischer  Bundesverband  für  Reiten  und  Fahren,  Präsident 
desUnion-Reitdub-Laxenburg.  Hobbies:  Pferdesport.  Spnngreiten,  Tauchen, 
Schifahren,  Segelfliegen,  früher  Autorennfahren  (Ralleys  auf  Porsche  und  Abarth) 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Parallel  zum 
Studium  (Germanistik,  Anglistik  und  Ita- 
lienisch von  1958  bis  1962)  arbeitete  ich 
ab  1960  als  freier  Mitarbeiter  beim  ORF. 
Als  Radtoreporter  machte  ich  in  1 0  Jahren 
rund  6000  Reportagen.  1969  holte  mich 
Gerd  Bacher  zum  Femsehen  und  ich  bau- 
te das  Österreichbild  mit  auf.  seit  dieser 
Zeit  moderiere  ich  auch  J(Y  ungelöst*, 
das  seit  30  Jahren  mit  ungebrochenem 
Erfolg  läuft.  Als  leitender  Reporter  machte 
ich  auch  verschiedene  Großreportagen,  z.B.  über  China  (damals  waren  wir  das 
erste  westliche  Team  in  China,  das  auch  mit  Mao  und  Chu  en  Lai  sprechen 
konnte)  oder  die  Mondlandung  sowie  verschiedene  Live-Reportagen.  1972 
wechselte  ich  in  die  kaufmännische  Abteilung,  war  vier  Jahre  lang  für  den 
Bereich  Werbung  zuständig  und  1 976  ein  Jahr  lang  im  Burgenland  tätig ,  wo  ich 
das  Landesstudio  „televisionierte".  Von  1977  bis  1979  machte  ich  wieder 
Reportagen  und  übernahm  schließlich  die  Leitung  der  Teletext-Redaktion,  die 
der  ORF  als  erste  europäische  Rundfunkanstalt  installierte.  Begonnen  haben 
wir  damals  zu  dritt  mit  1 64  Seiten  Teletexl.  Von  1 986  bis  1 990  war  ich  Programm- 
koordinator  des  ORF-Femsehens,  ab  1990  war  ich  wieder  Abteilungsleiter  der 
Teletext-Redaktion.  Heute  hat  das  Team  60  Mitarbeiter,  der  Teletext  umfaßt 
1 250  Seiten  und  täglich  werden  von  uns  2000  Seiten  produziert.  Darüber  hinaus 
bin  ich  im  Veranstaltungsmanagement  im  Pferdesport  und  als  Veranstalter  der 
Europameisterschaften  1977  und  1981,  sowie  verschiedener  Großtumiere  tä- 
tig, seit  1985  organisiere  ich  das  „Fest  der  Pferde"  in  der  Wiener  Stadlhalle, 
außerdem  bin  ich  Internationaler  Turniemchter. 


wegen  seiner  abgeklärten  und  gutigen  Lebensweise.  Ich  glaube,  die  Kindheit 
und  das  Elternhaus  prägen  das  Leben  sehr  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Dazu  habe  ich  ein  eher  gestörtes  Verhältnis.  Ich  kenne  meinen  Wert  und 
halte  Orden  für  entbehrlich.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Jeder  erlebt  Niederla- 
gen. Eine  bewältigte  Niederlage  kann  positive  Erkenntnisse  bewirken.  Zumin- 
dest sollte  man  denselben  Fehler  nicht  wiederholen.  Ich  habe  ein  einziges  Mal 
in  meinem  Leben  ein  Flugzeug  versäumt,  weil  ich  eine  Reifenpanne  hatte. 
Genau  dieses  Flugzeug  ist  bei  Moskau  abgestürzt.  Das  war  meine  Wiederge- 
burt durch  ein  Versäumnis.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen 
muß  man  wegstecken  können,  „aufgegeben  werden  nur  Briefe".  Ich  bin  in  jeder 
Hinsicht  positiv,  das  hilft.  Man  muß  aber  auch  selbst  aktiv  sein  und  darf  nichts 
dem  Zufall  überlassen  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Fami- 
lie. Ihre  Ziele?  Ich  bin  spontan  und  intuitiv,  habe  nie  ein  festes  Ziel.  Ihr  Lebens- 
motto? .Let  s  go!".  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  Schablone  für  den  Erfolg  gibt  es 
nicht.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Bemühen.  Toleranz,  Disziplin.  Verständ- 
nis und  eine  gelebte  Partnerschaft. 

*  Niemeczek  Edgar  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kulturmanager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  Volkskuttur  Nieder- 
österreich BetnebsgmbH.,  3452  Alzenbrugg,  Schloßplatz  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  28.  Februar  1958,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dorothea,  geb. 
Draxler.  Kinder:  Matthias  ( 1 977)  und  Florian  ( 1 990).  Eltern:  Erika  und  Karl-Hein- 
rich. Schöpferische  Akte:  Diverse  Publikationen  zu  Themen  der  Volkskultur, 
Gestaltung  von  Kultursendungen  im  ORF.  Ehrungen:  Hans  Kudlich-Preis.  Hob- 
bies- Wandern,  Reisen,  Kultur,  Kunst. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sowohl  beruflich,  als  auch  private  Zufrie- 
denheit. Nur  zufriedene  Menschen  haben  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  bin  ich  zufrieden.  Ich  habe  meine 
Ziele  immer  erreicht  und  alle  meine  Funktionen  ohne  Parteizugehörigkeit  er- 
langt Sehen  Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  die  Publi- 
zität. Hoher  Bekanntheitsgrad  ist  aber  nicht  immer  nur  angenehm,  ein  Teil  von 
einem  selbst  gehört  dann  immer  der  Öffentlichkeit.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Berufliche  Eignung,  z.B.  meine  Stimme  für  das  Radio, 
Charakter  und  die  Fähigkeit,  die  Nerven  zu  behalten.  Man  braucht  in  diesem 
Beruf  Coolness  und  muß  seinen  Job  beherrschen,  um  keinen  Streß  aulkommen 
zu  lassen.  Ich  habe  Spaß  am  Job  und  keine  Berührungsängste.  Der  Umgang 
und  die  Behandlung  von  Menschen  sind  dabei  wichtig.  Ich  bin  sowohl  beruf- 
lich, als  auch  pnvat  ein  Organisationstalent  und  bringe  Einsatzfreude  mit. 
Sympathie  spielt  ebenso  eine  Rolle  wie  etwa  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  die 
richtigen  Menschen  kennenzulernen.  Dann  ergibt  sich  eine  Kettenreaktion  des 
Erfolges.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ein  funktionieren- 
des Familienleben  ist  sehr  wichtig.  Gute  Freunde,  die  da  sind,  wenn  man  sie 
braucht  und  umgekehrt,  sind  Hilfsfaktoren  zum  Erfolg.  Ich  hoffe,  bei  meinen 
Mitarbeitern  aufgrund  meiner  unkomplizierten  und  elastischen  Betrachtungs- 
weise einigermaßen  beliebt  zu  sein.  Nur  kumpelhaft  zu  sein  ist  falsch,  aber  in 
gewissen  Bereichen,  wie  z.B.  bei  Dienstplänen,  bin  ich  sehr  offen  und  flexibel 
und  lasse  jeden  einzelnen  Mitarbeiter  gern  mitentscheiden.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Ja,  ich  habe  verschiedene  themenbezogene  Vorbilder.  Meinen  Vater  z.B. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  in  Preßbaum  besuchte  ich  die  Mittelschule  in  Wien.  Anschlie- 
ßend absolvierte  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften.  Parallel  dazu 
war  ich  als  Werkstudent  in  verschiedenen  Bereichen  tätig  und  brauchte  da- 
durch für  den  Studienabschluß  etwas  länger.  Schon  während  des  Studiums 
war  ich  als  ehrenamtlicher  Funktionär  in  diversen  Bereichen  der  Volkskultur 
tätig.  Bei  meinem  Berufseinstieg  spielte  die  Überlegung,  das  zu  tun,  was  auch 
meine  Eltern  forciert  hätten,  eine  Rolle  -  also  eine  klassische  Juristenkarriere 
anzustreben,  oder  aber  etwas  völlig  Neues  und  sehr  Unsicheres  zu  beginnen. 
Der  Begriff  Volkskultur  war  damals  nicht  klar  umrissen,  man  mußte  das  Aufga- 
benfeld und  die  Inhalte  neu  definieren.  Nach  langem  Überlegen  wurde  ich  im 
Kulturmanagement  tätig,  weil  ich  darin  eine  Chance  für  mich  sah.  Zu  Beginn 
war  die  Volkskultur  Niederösterreich  etn  Verband  verschiedenster  Akteure  der 
Volkskultur,  also  ein  buntes  Feld  von  kleinsten  Vereinen,  und  meine  erste 
Aufgabe  bestand  darin,  Partnerschaften  zu  suchen.  Unser  Aufgabengebiet  umfaßt 
heute  Feldforschung,  Archivierung.  Grundlagenarbeit  in  Kooperation  mit  uni- 
versitären Einrichtungen  und  angewandte  Kulturarbeit,  wie  Schulungen,  Veran- 
staltungen, sowie  Kontakte  zu  Akteuren.  Mein  Verein  hieß  damals  Niederöster- 
reichische Heimatpflege  und  war  in  einer  Wohnung  in  Modling  untergebracht. 
Der  Partnerverein ,  mit  dem  dann  eine  konstruktive  Tätigkeit  erfolgte,  war  das 
Niederösterreichische  Volksliedwerk.  Mitte  der  Neunziger  Jahre  erfolgte  der 
Zusammenschluß  der  beiden  Vereine  mit  verschränkten  Vorständen.  1 999  wurde 
daraus  die  Volkskullur  Niederösterreich  BetriebsGmbH  gegründet.  Mittlerweile 
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wickeln  wir  rund  ein  Drittel  des  Niederosterrefchischen  Kulturförderbudgets  ab, 
der  wesentlichste  Bereich  ist  das  Musikschulwesen,  in  dem  wir  für  finanzielle 
und  administrative  Abwicklung  der  Fördervergaben  zuständig  sind.  Neben  dem 
reinen  Volzug  nehmen  wir  auch  die  Moderation  der  beteiligten  Akteure,  Eltern, 
Schüler,  Lehrer,  Gemeinden  und  Land  wahr.  Weiters  umfaßt  unser  Aufgaben- 
gebiet die  Entwicklung  des  Musikschulwesens  und  die  Betreuung  von  Projek- 
ten ,  etwa  des  Jugendsymphonieorchesters  Niederösterreich,  die  gesamte  Leiter- 
ausbildung  und  die  Mitwirkung  an  landes-  und  bundesweiten  Wettbewerben. 
Der  zweite  große  Bereich  betrifft  die  nichtstaatlichen  Museen  und  Sammlun- 
gen; wir  betreuen  mehr  als  700  solcher  Einrichtungen.  Hier  war  auch  der  Aufbau 
einer  standardisierten  Internetinfonmation  eine  wesentliche  Aufgabe.  Der  tradi- 
tionellste Bereich  ist  die  sogenannte  Volkskultur  mit  einer  musischen  und  einer 
fachlich-materiellen  Seite,  in  dem  es  uns  wichtig  war,  sehr  spezielle  Modelle 
zu  kreieren. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  besteht  darin,  daß  man 
seine  Vorhaben  schrittweise  realisiert  und  dabei  eine  größere  Lebensperspektive 
nicht  aus  den  Augen  verliert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  das 
bisher  Erreichte  betrachte,  ja.  Vieles  von  dem,  was  ich  vor  zehn  oder  15  Jahren 
als  große  Perspektive  zeichnete,  konnte  zu  einem  guten  Teil  realisiert  werden. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  das  waren  die 
klassischen  Voraussetzungen  wie  Beharrlichkeit.  Fleiß.  Durchsetzungswille, 
Überzeugungskraft  und  ständiges  Hinterfragen  der  eigenen  Arbeit.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  kann  ein  prägendes  Vorbild  nicht  an  einer  einzelnen  Persönlichkeit  festma- 
chen, wichtig  war  immer  ein  Netzwerk  mehrerer  Personen.  Ein  klassisches 
Vorbild  gibt  es  für  mich  nicht.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Unsere  permanente  Aufgabe  ist  die  Vermittlung  der 
Inhalte  von  Begriffen  wie  z.B.  Heimat,  die  man  kritisch  hinterfragen  muß.  Den 
eigentlichen  Inhalt  hinter  diesen  Worten  zu  vermitteln  ist  eine  sehr  schwierige 
Aufgabe.  Das  zweite  Problem  stellt  das  Lukrieren  finanzieller  Mittel  für  die 
Umsetzung  der  Projekte  dar  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  De  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Wir  arbeiten  in  zwei 
Ebenen,  mit  ehrenamtlichen  Funktionären  und  hauptamtlichen  Mitarbeitern, 
Alle  Mitarbeiter  müssen  ihre  Kompetenzen  sehr  eigenständig  wahrnehmen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  den 
einschlägigen  Qualifikationen  sind  Hausverstand  und  soziale  Intelligenz  wich- 
tig. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  ist  eine  der  schwierigsten 
Aufgaben.  Die  Motivation  erfolgt  durch  das  persönliche,  regelmäßige  Gespräch. 
Die  Kollegen  sind  auch  in  den  laufenden  Projekten  vor  Ort  präsent  und  besu- 
chen die  von  ihnen  geplanten  Veranstaltungen  selbst.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  In  meiner  Position  kann  ich  aufgrund  gesellschaft- 
licher Termine  Beruf  und  Privatleben  nicht  klassisch  trennen.  Ich  bin  sehr  kon- 
sequent und  versuche,  Fixtermine  für  das  Privatleben  einzuhalten.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  das  Studium  der  einschlä- 
gigen Fachliteratur  verwende  ich  mindestens  eine  Stunde  pro  Tag.  Für  die 
operative  Fortbildung  besuche  ich  rund  zwei  Seminare  pro  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  diesen 
Beruf  mit  einem  stark  dienstleistungsonentierten  Ansatz  auffassen  und  gerne 
auf  die  Menschen  zugehen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  das  operative  Tagesgeschäft  noch  mehr  rationalisieren,  damit  ich  mehr 
Zeit  für  die  inhaltlichen  und  strategischen  Aufgaben  habe.  Ihr  Lebensmotto? 
Teilen  und  nicht  unterknegen  lassen. 


*     Niestroj  Wolfgang  J.  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Te- 
tra Pak  GmbH.,  1150  Wien,  Diefen- 
bachgasse 35.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 . 
März  1948  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ellen, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
mathematisch-naturwissenschaftli- 


arr 


I  chen  Gymnasium  in  Marl  (BRD),  studierte 
i^^^H  ich  von  1969  bts  1974  Betriebswirtschafts- 
lehre an  der  Westfälischen  Wilhelms-Universität  in  Münster.  1974  erfolgte  der 
Abschluß  zum  Diplom-Kaufmann.  In  den  darauffolgenden  zwei  Jahren  war  ich 
als  Produktmanager  bei  Ferrero  in  Deutschland  und  von  1 976  bis  1 978  war  ich 
in  der  Position  des  Marketing-Koordinator  im  Headquarter  in  Turin  tätig.  Von 
1979  bis  1982  übte  ich  schließlich  die  Funktion  des  Senior-Productmanagers 
für  mehrere  Neuprodukte  bzw  Produkt-Relaunches  in  Deutschland  aus.  Im 
ersten  Halbjahr  1 983  war  ich  als  Marketingleiter  bei  Ferrero  Osterreich  tätig.  Im 
Juni  1 983  wechselte  ich  zu  Tetra  Pak  GmbH  &  Co.  nach  Hochheim  (Deutsch- 
land) und  war  zunächst  als  Verkaufsleiter  für  Norddeutschland  tätig.  Mit  1 . 
Jänner  1 986  war  ich  als  Verkaufsleiter  für  Milchprodukte  in  Deutschland  zu- 
ständig. Am  1.  Jänner  1992  wurde  ich  Vertriebsdirektor  für  Deutschland 
(Packaging  und  Processing)  und  seit  1 .  Mai  2001  bin  ich  Geschäftsführer  der 
Tetra  Pak  GmbH  in  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Bei  dieser  Tätigkeit  geht  es  dar- 
um, die  kleine  Gruppe  von  Mitarbeitern,  die  dieses  Unternehmen  bilden,  auf 
dem  Gebiet  der  Verpackungssysteme  für  flüssige  Nahrungsmittel  mit  dem 
Anspruch  des  Marktführers  erfolgreich  weiterzuentwickeln.  Dazu  bedarf  hoher 
Motivationsfähigkeit,  damit  die  Mitarbeiter  mit  Spaß  und  Freude  ihre  Fähigkei- 
ten in  die  jeweiligen  Prozesse  einbringen  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Es  gibt  einerseits  sicher  erfolgreichere  Menschen,  andererseits  bin  ich 
sehr  zufrieden  mit  dem  Erreichten,  wenn  ich  meinen  Lebensweg  betracfite. 
Wenn  ich  seinerzeit  bereit  gewesen  wäre,  eine  Auslandstätigkeit  in  Vietnam 
oder  Südamerika  anzunehmen,  hätte  ich  sicherlich  mehr  erreichen  können. 
Trotzdem  bin  ich  sehr  zufrieden  mit  meinem  Werdegang.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vorge- 
setzter bei  Ferrero  in  der  BRD,  wo  ich  zehn  Jahre  lang  tätig  war,  hat  mich  durch 
seine  Art  der  Mitarbeiterführung  sehr  beeindruckt  und  auch  der  erste  Chef  bei 
Tetra  Pack  in  der  BRD  beeindruckte  mich  durch  seine  analytischen  Fähigkeiten 
und  Genauigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  eine  klar  de- 
finierte Zielvorgabe,  die  wir  gemeinsam  erarbeiten.  Selbstverständlich  gehört 
auch  Kontrolle  dazu.  Weiters  gibt  es  auch  eine  dementsprechende  Unterstüt- 
zung meinerseits,  wenn  es  notwendig  et.  Wir  bieten  zahlreiche  Weiterbildungs- 
möglichkeiten  die  auch  angenommen  werden,  um  die  Potentiale  schrittweise 
optimal  auszuschöpfen.  DerZieldefinierungsprozeß  ist  einfach,  das  heißt,  wir 
definieren  gemeinsam  mit  den  leitenden  Mitarbeitern  zunächst  ein  Ziel.  Diese 
Zieldefinition  wird  in  die  Zentrale  gesandt  und  mit  der  Zieldefinition  des  Ge- 
samtkonzemes  unter  Berücksichtigung  eventueller  Korrekturen  an  uns  retoumiert 
Somit  wird  ein  Maßnahmenkatalog  erarbeitet,  dessen  Einhaltung  in  der  Praxis 
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täglich  kontrolliert  wird  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens? 

Tetra  Pak  vertauft  Verpackungssysteme,  das  heißt,  wir  plazieren  Maschinen. 
Auf  diesen  Maschinen  wird  unser  Verpackungsmaterial  zu  einer  Verpackung 
verarbeitet.  Ich  fordere  von  jedem  Mitarbeiter  eine  enorme  Bandbreite  an  Ver- 
ständnis für  das  Leistungsspektrum  unseres  Konzerns.  Wir  bieten  unseren 
Kunden  Service  und  Beratung,  weil  wir  uns  nicht  nur  mit  Verpackungsmateria- 
lien beschäftigen,  sondern  uns  auch  in  die  Märkte  unserer  Kunden  hineinden- 
ken und  uns  bemühen,  die  Wertschöpfungsketle  vom  Erzeuger  bis  zum  Letzt- 
verbraucher analytisch  zu  berücksichtigen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Dies  ist  ein  sehr  wichtiges  Thema.  Wir  setzen  große 
Anstrengungen  in  unsere  große  Bandbreite  und  Betrachtungsweise,  das  heißt, 
wir  beschäftigen  uns  bewußt  mit  dem  Orangensaftkonzentrat  des  brasiliani- 
schen Orangenkartell  genauso,  wie  mit  den  differenzierten  Anforderungen  ver- 
schiedener Lebensmitlelketten  und  der  Entwicklung  neuer  Milchprodukte. 
Dadurch  heben  wir  uns  mit  Sicherheit  von  der  Konkurrenz  ab.  Obwohl  wir 
sicherlich  die  Marktführerposition  inne  haben,  wäre  es  falsch,  den  Wettbewerb 
zu  verneinen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  den 
Vorteil,  daß  mich  meine  Frau  nicht  braucht,  um  ihr  Tagwerk  erschöpfend  zu 
gestalten.  Sie  ist  sehr  selbständig,  war  in  verschiedenen  Abschnitten  unseres 
gemeinsamen  Lebens  in  unterschiedlichen  Positionen  tätig  und  somit  immer 
eigenständig  m  der  Gestaltung  ihres  persönlichen  Lebens  Es  ist  ein  Riesen- 
vorteil ,  wenn  der  Partner  sein  eigenes  Leben  fuhrt  und  es  an  jenem  des  Partners 
orientiert.  Diese  Eigenständigkerl  meiner  Frau  hat  mir  sehr  geholfen,  mich  auf 
die  beruflichen  Anforderungen  konzentrieren  zu  können.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  vor  allem 
Offenheit.  Was  man  auf  der  Universität  gelernt  hat,  ist  zwar  gut.  aber  es  ist  ein 
Faktum,  daßdieArbeitswelt  anders  aussieht.  Der  Mensch  ist  aufgefordert,  sich 
anzupassen  und  zu  lernen.  Erfolg  stellt  sich  nur  dann  ein.  wenn  einem  die 
Tätigkeit  wirklich  Spaß  und  Freude  bereitet.  Man  sollte  sich  klar  überlegen, 
was  man  wirklich  machen  möchten  und  wo  die  Stärken  und  Interessen  liegen, 
Auch  die  Identifikation  mit  dem  Unternehmen  darf  dabei  nicht  fehlen  -  man  sollte 
als  Nichtraucher  nicht  bei  einem  Tabakkonzern  arbeiten.  Logisches  Verständ- 
nis für  Zusammenhänge  schadet  sicherlich  nicht,  man  sollte  Gelerntes  umset- 
zen können. 


•  Nievoll  Maria  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dolmetscherin  und  Ubersetzenn.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Y'plus., 
8010  Graz,  Rechbauerstraße  17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Februar  1955, 
Mürzzuschlag.  Kinder:  Maria  und  Karolina.  Mitgliedschaften:  Verein  der  Freun- 
de der  neuen  Galerie.  Universitas  (Österreich tscher  Dolmetschverband),  Öster- 
reichischer Genchts-Dolmetscherverband.  Hobbies:  Wandern,  Singen.  Garten, 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Sekretärin  der  Zentralvereinigung  der  Ar- 
chitekten, freie  Mrtarbertenn  im  Bereich  bildende  Kunst  beim  Standard,  Lehrbe- 
auftragte (Französisch)  an  der  Technische  Universität  Graz,  Gerichts- 
dolmetscher. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 973  am  BG  und  BRG  in  Bruck  an  der  Mur  begann  ich  mein  Studium  am 
Dolmetschinstitut  der  Universität  Graz,  das  ich  1977  im  Fach  Französisch 
abschloß.  Danach  erweiterte  ich  dieses  Wissen  an  der  Universität  Nancy  II  um 
das  Fach  Zeitgeschichte.  1986  fand  die  Eröffnung  einer  Übersetzer-  und 


Dolmetsch-Bürogemeinschaft  in  Graz  statt,  die  mit  wechselnden  Partnern  bis 
heute  besteht.  Ich  bin  seitdem  als  Konferenzdolmetsch  und 
Gesprächsdolmetsch  in  Firmen  für  Französisch  (aktiv  und  passiv)  und  Eng- 
lisch (passiv)  tatig.  Daneben  verfasse  ich  zahlreiche  schriftliche  Übersetzun- 
gen mit  den  Schwerpunkten  Technik.  Architektur  und  Kunst. 


„Ich  rate  jungen 
Unternehmern, 
sich  zusammenzu- 
schließen, sich 
mehr  auszutau- 
schen und  Ge- 
meinschaften zu 
bilden." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  die  Verwirklichung  der 
eigenen  Vorstellungen  und  Talente,  sowie 
die  gute  Zusammenarbeit  mit  Partnern,  die 
die  selben  Interessen  verfolgen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  denn  ich 
kann  jenen  Beruf  ausüben,  den  ich  stu- 
diert habe  und  bin  in  meinem  Arbeitsum- 
feld  sehr  glücklich.  Ich  kann  unabhängig 
vonanderen  existieren  und  freue  mich,  daß 
ich  mein  Kind  studieren  lassen  kann.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Wesentlich  war,  daß  mich  meine  Eltern  studieren  ließen,  was  bei  einem 
Maacnen  vom  Bauern  not  mit  sieuen  bescnwistemja  mcnt  seiDstverstanaiicn 
ist.  Dann  natürlich  meine  Fleiß,  sowie  mein  Bestreben,  die  richtigen  Menschen 
kennenzulernen  und  mit  ihnen  zusammenzuarbeiten  und  mein  Auslandsauf- 
enthalt. Eine  große  Motivation  ist  für  mich,  Menschen  zusammenzubringen  und 
Sprachbarrieren  zu  überwinden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Am  Anfang  meiner  beruflichen  Karnere  arbeitete  ich  mit 
einer  Kollegin  zusammen,  die  ausschließlich  die  finanzielle  Seite  in  den  Vor- 
dergrund gestellt  hat.  Da  für  mich  andere,  vor  allem  menschliche  Werte  aber 
auch  sehr  wichtig  sind,  habe  ich  mich  von  ihr  getrennt  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Imitation  ist  als  Voraussetzung 
für  das  Erlernen  einer  Sprache  unumgänglich.  Die  Erarbeitung  eigener  Sachge- 
biete, wie  etwa  der  Kunst  oder  Technik  kann  jedoch  durchaus  auch  zu  einer 
schöpferischen  Tätigkeit  werden.  Gibt  es  Jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Vor  allem  die  Kunst-  und  Architektur- 
szene in  Graz  Dann  natürlich  meine  Eltern,  da  sie  mir  das  Studium  ermöglich- 
ten, sowie  meine  Lehreram  Dolmetschinstitut,  vor  allem  Prof.  Reihnagl.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Vor  allem 
das  permanente  gegenseitige  Unterbieten .  Wir  sind  leider  nicht  so  gut  organi- 
siert, wie  wir  es  gern  hätten,  es  gibt  keine  wirkliche  Lobby.  Dazu  gibt  es  eine 
starte  Konkurrenz  und  einen  großen  Kundendruck.  das  Übersetzen  muß  immer 
schneller  gehen .  Daneben  müssen  wir  aber  ständig  dazulernen,  um  am  aktuel- 
len Stand  zu  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke, 
daß  man  mir  hohe  Kompetenz  zuerkennt,  besonders  in  den  Gebieten  Kunst  und 
Architektur  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
teile  meine  Räumlichkeiten  in  einer  Burogemeinschaft  mit  einer 
Dolmetschkollegin.  Mag.  Susanne  Baumann,  sowie  einer  Bilanzbuchhaltenn. 
was  die  Fixkosten  stark  reduziert.  Daneben  beschäftige  ich  freie  Mitarbeiter. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  mir  ein 
abgeschlossenes  Studium,  sowie  Interesse  und  Flexibilität.  Wesentlich  ist 
auch,  daß  sie  als  Übersetzer  beide  Sprachen  -  sowohl  die  Muttersprache,  als 
auch  die  Fremdsprache  -  gut  beherrschen,  was  nicht  selbstverständlich  ist. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  in  erster  Linie  über  gute 
Bezahlung.  Interesse  und  Freude,  etwa  am  gemeinsamen  Recherchieren,  ist 
jedoch  auch  sehr  wesentlich.  Worin  liegen  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Eine  unserer  Stärken  liegt  sicher  in  der  Tatsache,  daß  wir  eine  Büro- 
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gemeinschaft  bilden.  Wir  können  uns  die  Investitionen  teilen  und  uns  sehr 
schnell  austauschen.  Wir  besitzen  dabei  großes  Know-how  in  den  Bereichen 
Kunst,  Architektur  und  Technik.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Die  beiden  Bereiche  greifen  ineinander.  Ich  war  früher  sieben  Jahre  bei 
meiner  Tochter  zu  Hause  und  habe  dort  übersetzt.  Aber  auch  nach  dem  vollen 
Einstieg  in  das  Berufsleben  hat  sich  beides  gut  vereinbaren  lassen.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Weiterbildung  erfolgt 
kontinuierlich.  Ich  fahre  oft  nach  Frankreich  und  lese  sehr  viel  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jungen 
Unternehmern,  sich  zusammenzuschließen,  sich  mehr  auszutauschen  und 
Gemeinschaften  zu  bilden,  um  Synergieeffekte  zu  nutzen.  Das  Berufsbild  än- 
dert sich  ständig,  da  ist  auch  Weiterbildung  ganz  wesentlich.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  den  USA  wieder  einmal  einen  Eng- 
lisch-Sprachkurs  besuchen.  Weiters  möchte  ich  unsere  Homepage  ausbauen 
und  das  Unternehmen  bekannter  machen. 

•  Nigl  Karl  G.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann,  Funktion  Generaldirektor  und  Vorstandsvorsitzenrjer  Tätig 
bei:  RWARatffeisen  WareAustriaAG ,  1100  Wen,  Wienerbergstraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  1 1 .  März  1 949.  Mitgliedschaften:  Seit  1 996  Aufsichtsrat  der 
Raiffeisen  Zentralbank  Österreich  und  Obmann-Stellvertreter  der  Raiffeisen 
Landesbank  Niederösterreich-Wien,  seit  1999  Vorstandsmitglied  der  BayWa 
AG.  Hobbies.  Jagd,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  meine 
Eltern  einen  Weinbaubetrieb  hatten,  war  es  logisch,  nach  dem  Gymnasium  erst 
die  zweijährige  landwirtschaftliche  Fachschule  Gumpoldskirchen  (bis  1 965) 
und  anschließend  die  Bundeslehranstalt  für  Wein-  und  Obstbau  (bis  1 970)  zu 
absolvieren.  Meine  berufliche  Laufbahn  begann  ich  1971  als  Techniker  bei 
Eskimo-Iglo.  1972  wechselte  ich  zu  Pepsi-Cola,  wo  ich  in  20  Jahren  vom 
Techniker  (Regen  Osteuropa  Italien  und  Nordafnka)  zum  Vice-President  Eurasia 
aufstieg  ( 1 976  stellvertretender  technischer  Leiter,  1 978  technischer  Leiter,  1 982 
technischer  Direktor/ Operations-Manager.  1984  Direktor  Franchise  Operations, 
1986  Direktor  Osteuropa  Operations,  1990  Vice  President  USSR,  1992  Vice 
President  Eurasia).  1994  kam  ich  als  Vorstand  für  den  Geschäftsbereich  Indu- 
stnebeteiligungen  zur  Maculan  Holding  AG  und  wurde  1 995  zum  Generaldirek- 
tor der  Raiffeisen  Ware  Austria  AG  bestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Gesetzte  Ziele  zu  realisieren  und 
durch  deren  Verwirklichung  Werte  zu  entwickeln.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Es  wäre  kokett,  wenn  ich  sagen  würde,  unerfolgreich  zu  sein, 
ich  sehe  mich  aber  nur  in  bescheidenen  Maße  als  erfolgreich.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann  immer  nur  eine  Momentaufnahme 
sein,  aa  es  in  der  tntwoiung  einer  FersoniicnKeit  immer  verschiedene  otuien 
gibt,  zu  denen  Familie  und  Freunde  jeweils  gewisse  Meinungen  haben.  Aus 
der  momentanen  Sicht  heraus  sieht  man  mich  als  jemanden  mit  eingeschränk- 
tem Zeitbudget,  der  in  wirtschaftlich  schwierigem  Umfeld  versucht,  einen  ge- 
sellschaftlichen Bezug  fürdas  Wachstum  und  die  Hoffnung  auf  eine  positive 
Entwicklung  der  Landwirtschaft  herzustellen .  Die  Betrachtungsweise  ist  dabei 
durchaus  ambrvalent,  denn  Macht  und  Umsetzungskraft  wecken  auch  negative 


Assoziationen  Mein  engerer  Kreis  sieht  mich  als  wertkonservativ  orientiert  und 
umgänglich:  als  jemanden,  der  Freundschaften  schätzt  und  in  Gesellschaftern 
eher  fröhlicher  Typ  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Es  gab  zwei  signifikante  Entscheidungen;  Erstens  der  Wechsel 
zu  Pepsi,  da  ich  sah,  daß  die  Entwicklung  für  Cola-Produkte  in  Osteuropa 
große  Chancen  und  ein  großes  Wachstumspotential  hatte  und  sich  somit  auch 
mir  Entwicklungschancen  boten.  Wir  erbauten  damals  45  Abfüllbetriebe  und 
bis  zu  meinem  Ausschetden  war  Pepsi  der  absolute  Marktführer  in  Osteuropa, 
Die  zweite,  wesentliche  Entscheidung  war.  von  der  internationalen  Aktivität 
weg  wieder  nach  Österreich  zurückzukehren .  Ich  wollte  wieder  Bezug  zu  meinem 
sozialen  Umfeld  in  Österreich  haben  und  vor  meinem  familiären  Hintergrund 
sowie  aus  einem  sentimentalen  Touch  heraus  etwas  für  die  Landwirtschaft  tun. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  So  eine  Position  könnte  man  nur 
ineoreiiscn  artsireDen.  latsacnncn  ist  es  eine  t-rage  aerocnniusieiien,  cie  sien 
raumlich  und  zeitlich  günstig  darstellen.  Ich  wollte  sicher  etwas  für  die  landwirt- 
schaftliche Ausbildung  Atypisches  machen,  und  als  ich  erst  einmal  die  Chance 
erkannt  hatte,  passierte  diese  Entwicklung.  Es  war  eine  Aneinanderreihung 
von  Weggabelungen,  wobei  ich  das  Glück  hatte,  immer  den  richtigen  Weg  zu 
wählen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mehr  zu  arbeiten  als 
der  Durchschnitt,  eine  komplexere  Wahrnehmung  der  Aufgaben  als  sie  in 
joooesenraoungen  dargestellt  werden  und  die  tJefeitscnart,  veramwortung  zu 
ubernehmen.  Ausschlaggebend  sind  auch  die  Mitarbeiter  und  deren  Qualität, 
Erfolg  ist  immer  als  der  Erfolg  einer  ganzen  Mannschaft  zu  sehen.  Innerhalb 
strukturierter  Organisationen  bestimmt  das  Übernehmen  von  Verantwortung, 
die  Auswahl  der  passenden  Mitarbeiterund  Leadership  die  Mixtur  für  den  Er- 
folg. Was  ist  für  den  Erfolg  hinderlich?  Politisches  Agieren  und  zu  glau- 
ben, daß  man  in  einer  Organisation  anders  als  mit  der  Wahrheit  leben  kann. 
Ebenso  hinderlich  rst  der  sorglose  Umgang  mit  moralischen  Prinzipien  und  die 
Überschätzung  der  eigenen  Fähigkeiten.  Man  muß  seinen  Job  bewältigen 
können.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld?  Ohne  soziale  Einbindung  kann 
man  nicht  nachhaltig  erfolgreich  sein,  die  Zeiten  des  einsamen  Wolfes  sind 
vorbei.  Sehr  wesentlich  ist  unter  Partnern  (sowohl  pnvat  als  auch  beruflich)  die 
gegenseitige  Einschätzbarkeit.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Nach  fachlicher  Qualität  und  Persönlichkeit.  Ich  habe  keine  Angst 
vor  Mitarbeitern,  die  in  ihrem  Teilsegment  wesentlich  mehr  können  als  ich.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  basiert  nicht  nur  darauf,  Verant- 
wortung zu  verteilen,  sondern  sie  auch  zu  übernehmen.  Motivation  ist  ein  we- 
sentlicher Bestandteil  der  Unternehmenskultur,  womit  nicht  ausschließlich 
sachliche  Aspekte  verbunden  sein  dürfen.  Der  Mitarbeiter  muß  den  Eindruck 
haben,  daß  durch  seine  Tätigkeit  ein  beiderseitiges  Wachstum  stattfindet.  Was 
bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Eine  Niederlage  tst,  wenn  ein  Vertrauensver- 
hältnis zu  jemandem  Nahestehenden  enttäuscht  wird.  Jede  geschäftliche 
Dynamik  ist  von  Erfolgen  und  Niederlagen  gekennzeichnet.  Eine  echte  Nieder- 
lage ist,  wenn  man  denselben  Fehler  aus  Dummheit  wiederholt,  Sie  sind  je- 
doch auch  ein  wichtiger  Teil  eines  Schulungsprozesses.  Ich  bin  aber  bemüht, 
eine  signifikant  höhere  als  nur  50  %-Erfolgsquote  zu  erzielen,  da  mich  Nieder- 
lagen nicht  motivieren.  Nach  einer  Niederlage  gehe  ich  trotzdem  gestärkt  und 
optimistisch  an  die  nächste  Sache  heran.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Durch  meine  bodenständigen  Wurzeln  habe  ich  eine  hohe  soziale  Einbindung 
m  meinen  Interessenmittelpunkt.  Auch  aus  dem  Wissen  heraus,  daß  mir  der 
Herrgott  die  Fähigkeiten  mitgegeben  hat.  die  Herausforderungen  des  Lebens 
anzunehmen  und  bewältigen  zu  können.  Dabei  spielt  vor  allem  Veranlagung 
eine  Rolle,  Ausbildung  ist  nicht  alles.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Am  Ende  der 
personlichen  Entwicklung  sollte  man  ein  geachtetes  Mitglied  einer  Gesell- 
schaft sein.  Das  Streben  nach  diesem  Endresultat  treibt  einen  dazu.  Verantwor- 
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tung  zu  tragen  und  Mühsal  auf  ach  zu  nehmen.  Dazu  kommt  auch  der  Wunsch, 
in  dem  Kreis,  in  dem  man  sich  wohlfühtt,  einen  Lebensraum  mit  Qualität  vorzu- 
finden und  wirtschaftlich  abgesichert  zu  sein.  Bekommen  Sie  Anerkennung? 
In  der  Tiefe  meines  Herzens  habe  ich  ein  großes  Harmoniebedürfnis.  Wenn 
man  für  eine  Gemeinschaft  etwas  tut,  hat  man  auch  den  Wunsch,  zumindest 
beachtet  zu  werden.  Ich  wünsche  mir  Respekt,  nicht  vordergründige  Lobhude- 
lei. Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Nein,  das  wäre  auch  nur  eine  Momentauf- 
nahme Haben  Sie  Vorbilder?  Kein  einziges  personenbezogenes,  sondern 
segmentweise  einzelne  Ausprägungen:  im  Bezug  auf  Universalbildung  und 
Philosophie  Erhard  Busek;  in  Bezug  auf  Ruhe  und  Kraft  Raiffeisen-General 
Herbert  Simetschek;  aufgrund  seines  wirtschaftlichen  Weitblicks  Raiffeisen- 
Generalanwalt  Dr.  Christian  Konrad,  intellektuell  und  moralisch  Kardinal  König. 
Eine  Anmerkung  zum  Thema  Erfolg?  Erfolg  hat  auch  viel  mit  Glück  zu  tun, 
denn  man  muß  in  seinem  Umfeld  auch  Umsetzungsmöglichkeiten  der  eigenen 
Vorhaben  finden.  Diese  müssen  auch  multifunktionell  ins  wirtschaftliche,  po- 
litische und  kulturelle  Umfeld  passen.  Innerhalb  der  Chancen-Bandbreite  gehört 
also  auch  ein  Quäntchen  Glück  dazu. 


Nigrovic  Ruth 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tälig 
bei:  Ruth  Nigrovic  (Sportcenter).,  2000 
Stockerau,  Hauptstraße  34.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  16.  August  1940,  Wen.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Josef.  Kinder:  Iris 
(1959).  Eltern:  Anna  und  Albert.  Hobbies: 
Gartenarbeit  und  Blumen 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  von  1955  bis  1958 
die  Lehre  als  Verkäuferin  bei  Palmers  in  Wien.  Ich  blieb  noch  ein  Jahr  als 
Verkäuferin  in  einer  Palmers-Filiate  auf  der  Mariahilferstraße .  Nach  einer  länge- 
ren Babypause  begann  ich  1 966  als  Bürokraft  im  Autohandel  meines  Schwa- 
gers in  Stockerau  zu  arbeiten.  1972  übernahm  ich  gemeinsam  mit  meinem 
Mann  ein  bereits  bestehendes  Sportartikelgeschäft,  das  ich  bis  dato  führe. 
Heute  ist  mein  Mann  bereits  in  Pension,  er  hilft  mir  aber  immer  noch  im  Geschäft 
aus.  Im  Jahr  2002  feiern  wir  30  Jahre  Sport  -  NigrovK.  Das  Unternehmen  ist  ein 
Sportfachgeschäft  für  jede  Sportart  (Fußball,  Handball,  Eishockey,  Ski- und 
Eislauf,  Tennis,  Badminton,  Wanderbekleidung  usw.),  wir  fuhren  nur  Markenar- 
tikel. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
das  Geschäft  gut  geht  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
persönliche  Betreuung  der  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  dieses  Geschäft  seit  30  Jahren  als  kleiner  Händler  erfolgreich  führe.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  nach  sechs  bis  acht  Jah- 
ren; es  dauert  eben,  wenn  man  sich  hier  spezialisiert  und  nicht  aus  Stockerau 
ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war 
die  Entscheidung,  aus  der  Organisation  „Zentra-Sport*  nach  fünf  Jahren  aus- 


zutreten und  wieder  selbständig  Ware  nach  eigener  Vorstellung  zu  führen:  von 
da  an  ging  es  bergauf.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Auch  als  Kleinbetrieb  führen  wir  beispielsweise  jeden  Ski  und  unsere  Fachbe- 
ratung ist  nach  30jähriger  Erfahrung  noch  intensiver  geworden .  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Preisschleuderei 
der  .Großen*.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  wohne  in 
der  Nähe  des  Geschäftes  und  mache  täglich  zwei  Stunden  Mittagspause;  so 
kommt  das  Privatleben  nicht  zu  kurz  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Klein  anfangen  und  alles  selbst  machen 
(z.B.  Rackets  spannen.  Skimontage),  dann  kann  man  den  Kampf  als  kleiner 
Familienbetrieb  gegen  die  .Großen''  aufnehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  bleibe  so  lange  es  geht  in  meinem  Geschäft.  Später  werde 
ich  es  vielleicht  verkaufen. 


*  Nikols  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafe  Restaurant  im  Palais  Ferste)., 
1010  Wien,  Herrengasse  14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  15.  August  1969,  Kittsee. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Beata.  Eltern:  Anna  und  Leopold.  Ehrungen: 
Silber-  und  Bronzemedaillen  bei  internationalen  Kochkunstausstellungen. 
Hobbies:  Sport.  Schallplatten  (hauptsächlich  Rolling  Stones). 


ferste] 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Kochlehre 
absolvierte  ich  in  einem  grenznahen  Re- 
staurant in  Nickelsdorf  -  ich  war  sozusa- 
gen der  „letzte"  Koch  Österreichs  vor  der 
ungarischen  Grenze.  Von  Anfang  an  lern- 
te ich  alle  wichtigen  Stationen  der  traditio- 
nellen Küche  kennen,  verblieb  fünf  lehrrei- 
che Jahre  und  probierte  anschließend  ei- 
niges, teils  Informatives  in  der  Gastrono- 
mie auf  dem  Sektor  österreichischer  Kü- 
che in  diversen  Lokalitäten  aus.  Eine 
Zeitlang  schlug  ich  mich  als  Alleinkoch  in  einem  namhaften  Wiener  Restaurant 
durch,  anschließend  wurde  ich  in  der  Betriebsküche  von  EUREST  tätig.  Nach 
langjähriger  Betriebszugehörigkeit  wurde  die  Selbständigkeit  für  mich  interes- 
sant und  so  eröffnete  ich  1 996  20km  südlich  von  Wien  die  Kantine  eines  gut 
besuchten  Tennisplatzes.  1 998  kam  ich  zu  dem  Entschluß  in  meinem  Leben 
ene  Veränderung  durchzuführen  und  startete  den  Versuch  in  Wien  em  adäqua- 
tes Lokal  zu  finden.  Seit  September  führe  ich  mit  meiner  Frau,  die  sich  um  die 
Gaste  und  das  Service  bemüht  das  Cafe  Restaurant  in  der  Passage  des  Palais 
Ferstel. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  lege  großen  Wert  auf 
gediegene  Atmosphäre,  Spitzervqualität  in  Bezug  auf  Speisen  und  Getränke, 
sanftes  zurückhaltendes  Service  und  gepflegte  Gemütlichkeit  Durch  außerge- 
wöhnliche Veranstaltungen  im  Lokal,  versuche  ich  den  Gästen  auch  anspruchs- 
volle Kunst  und  Kultur  zu  bieten,  ein  besonderer  Erfolg  zeichnete  sich  in  meiner 
angebotenen  Europawoche  ab.  Der  Gast  kommt  zu  uns.  um  sich  verwöhnen  zu 
lassen,  abschalten  zu  können  und  im  Speziellen  um  gutes  Essen  zu  genießen. 
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Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ganz 
eindeutig,  daß  mein  Gast  zufrieden  ist  Ich  biete  meinen  Gästen  höchste  Qua- 
lität zu  angemessenen  Preisen,  und  lege  großen  Wert  darauf,  mich  auch  in  der 
Leistung  zu  steigern,  denn  als  Erfolg  betrachte  ich  auch  den  guten  Namen 
meines  Lokals.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  mit  dem 
Erreichten,  möchte  jedoch  auch  noch  einiges  erreichen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  meinen  Mitarbeitern  sind  mir  Pünkt- 
lichkeit und  ein  gewisses  Maß  an  Selbstbewußtsein  sehr  wichtig.  Grundvor- 
aussetzung ist  für  mich  natürlich  Freundlichkeit  gegenüber  den  Gästen,  und 
höchste  Verläßlichkeil  Weiters  erwarte  ich  Lernbereitschaft,  da  ich  meine 
Mitarbeiter  selbst  zusätzlich  ausbilde.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Problemen  diplomatisch  und 
gelassen,  und  suche  das  Gespräch  mit  allen  Beteiligten.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  in  unserer  Branche 
leider  Lokale,  die  man  als  richtige  Tounstenfallen  bezeichnen  muß,  in  denen 
Gästen  sehr  unsenös  begegnet  wird .  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  man  Touristen , 
wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit,  als  Stammkunden  generieren  kann,  und  deshalb 
gilt  es  meiner  Meinung  nach,  jeden  Gast  gleichermaßen  erstklassig  zu  behan- 
dein. Ihre  Ziele?  Vielen  Gäste,  das  Gefühl  geben  zu  können  bei  uns  etwas 
Besonderes  zu  sein.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  selbständig  zu  sein,  braucht 
man  vor  allem  viel  Ehrgeiz,  gepaart  mit  dem  Bewußtsein,  zu  Beginn,  auf  jeg- 
liche Freizeit  verzichten  zu  müssen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bemühe  mich  um 
positives  Denken. 

*  Nikova  Margarita 

•  Steckbrief 

Beruf;  Gastwirtin.  Funktion:  Inhabern.  Tätig  bei:  Restaurant-  Pizzeria  Marganta., 
3130  Herzogenburg,  Rathausplatz  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  November 
1966,  Berkovitza  (Bulgarien).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Niko  Nikov.  Kin- 
der Toni  ( 1 987)  und  Theodora  ( 1 990).  Eltern:  Todorrtza  und  Peter.  Hobbies: 
Tanzen.  Musik,  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaberin  der  Piz- 
zeria Margarita  Traismauer. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  in 
Bulgarien  acht  Klassen  Grundschule,  da- 
nach drei  Klassen  Gymnasium.  Anschlie- 
ßend arbeitete  ich  zwei  Jahre  als  Hilfsleh- 
rer in  einer  Grundschule.  Nach  meiner 
Hochzeit  studierte  ich  sechs  Semester 
Geschichte  und  Pädagogik  als  Femstudi- 
um. Anschließend  flüchtete  ich  mit  mei- 
nem Mann  nach  Österreich,  zu  meinem 
damaligen  Besitz  zählten  zwei  Reiseta- 
schen und  zehn  Dollar.  Als  meine  Kinder 
m  den  Kindergarten  gehen  konnten,  begann  ich  als  Putzfrau  in  einer  Pizzeria. 
Im  Laufe  der  Zeit  arbeitete  ich  dort  als  Hilfskraft  in  der  Küche.  Küchenarbeitenn, 
Pizzaköchin,  Servierenn,  Einkäufenn,  Buchhalterin.  Während  dieser  Zeit  be- 
legte ich  einen  Femkurs  für  Geschäftsführer  von  Klein-  und  Mittelbetrieben.  In 
der  Folge  schlug  mein  Chef  meinem  Mann  und  mir  vor,  seine  Geschäftspartner 
zu  werden.  Nach  kurzer  Zeit  fanden  wir  den  jetzigen  Standort  in  Herzogenburg. 


4 


Im  Dezember  1 995  haben  wir  diesen  Betrieb  nach  umfangreichen  Renovierungs- 
arberten eröffnet.  1 996  bestand  ich  die  Konzessionsprüfung  mit  ausgezeichne- 
tem Erfolg.  Ende  1997  bekamen  wir  das  Angebot,  eine  zweite  Pizzena  in 
Traismauer  zu  übernehmen.  Ich  bin  sehr  stolz,  viele  Stammgäste  aus  der  nä- 
heren und  weiteren  Umgebung  zu  haben.  Beide  Betnebe  laufen  sehr  gut,  die 
Kunden  sind  mit  der  gebotenen  Qualität  sehr  zufrieden. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  seeli- 
sche Befnedigung.  Man  ist  stolz  auf  das,  was  man  im  Leben  geschaffen  hat, 
und  man  ist  Vorbild  für  andere.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
in  kurzer  Zeit  sehr  viel  erreicht  habe.  Mittlerweile  sind  die  Investitionskredite 
getilgt,  wir  konnten  uns  ein  neues  Haus  kaufen,  und  der  Geschäftsverlauf  der 
beiden  Betnebe  ist  sehr  zufriedenstellend.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Zielonentiertes  Arbeiten.  Man  setzt  sich  ein  Ziel,  und  wenn  es 
erreicht  ist,  setzt  man  sich  das  nächste  Ziel.  Man  darf  sich  nicht  mit  dem 
Erreichten  zufrieden  geben,  sondern  muß  sich  immer  neue  Ziele  setzen.  Nach- 
dem sich  die  ersten  Erfolge  einstellen,  muß  man  trotzdem  am  Boden  bleiben 
und  realistisch  in  die  Zukunft  blicken.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  waren  mehrere  Personen. 
Meine  Mutter,  Großmutter  und  mein  Großvater,  natürlich  mein  Mann.  Viel  Kraft 
geben  mir  auch  meine  beiden  Kinder.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  großes  Problem  ist  die  Qualität  des  Perso- 
nals. Bei  vielen  Bewerbern  fehlt  die  notwendige  Arbeitsmoral,  die  Arbeitgeber 
haben  viele  Pflichten  und  wenig  Rechte.  Den  jugendlichen  Arbeitnehmern  fehft 
großteils  das  Verantwortungsbewußtsein  gegenüber  dem  Betrieb  und  gegen- 
über sich  selbst.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle.  Ohne  meine  Mitarbeiter  wäre  die  er- 
folgreiche Führung  dieser  Betriebe  unmöglich .  Es  ist  wichtig,  daß  ich  mich  auf 
mein  Personal  verlassen  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Wenn  ich  den  Bewerber  beobachte,  wie  er  das  Lokal  betritt  und 
sich  benimmt,  wieß  ich  oft  schon,  ob  er  in  unser  Team  paßt.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  meine  Mitarbeiter,  für  besondere  Leistungen 
gibt  es  Sonderprämien,  es  wird  kein  Geburtstag  vergessen,  ich  stehe  auch  bei 
persönlichen  Problemen  zur  Aussprache  zur  Verfügung.  Ich  versuche,  mit 
meinem  Personal  ein  familiäres  Verhältnis  zu  halten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  nicht  einfach.  Ich  arbeite  mit  meinem  Mann 
zusammen,  jeder  von  uns  will  das  Maximale  geben.  Dadurch  vermischen  sich 
mein  Beruf  und  Privatleben  sehr  oft.  Man  sollte  aber  danach  trachten,  diese 
beiden  Dinge  zu  trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Meiner  Einschätzung  nach  eher  wenig.  Wenn  ich  Zeit  habe,  versuche  ich  mich 
mit  Fachliteratur,  Besprechungen  und  allgemeinen  Informationen  über  Unter- 
nehmensführung  fortzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Eine  gute  Selbsteinschätzung  zu  Beginn  ist  sehr 
wichtig,  wenn  man  sich  selbständig  machen  möchte.  Man  muß  eine  klare 
Vorstellung  über  den  zukünftigen  Betrieb  haben,  Risiken  und  Chancen  abwä- 
gen, den  Mitbewerb  beobachten,  den  richtigen  Standort  wählen.  Der  Neuein- 
steiger sollte  ein  guter  Psychologe  sein  und  muß  damit  rechnen,  daß  er  aus- 
schließlich für  sein  Unternehmen  da  ist  und  alle  anderen  Dinge  nachrangig 
sind.  Auch  die  Formulierung  von  kurz-  mittel-  und  langfristigen  Zielen  ist  sehr 
wichtig  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Unternehmen  darf  nicht 
stehenbleiben.  Das  langfristige  Ziel  ist  noch  nicht  ganz  konkret  Die  Überlegun- 
gen umfassen  entweder  eine  weitere  Vergrößerung  oder  den  Einstieg  in  ein 
anderes  Geschäftsfeld.  Ihr  Lebensmotto?  Nur  das  Beste  für  die  Gäste. 
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Nolz 


Nitsch  Susanne  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Angestellte.  Funktion:  Generalsekretärin.  Tätig  bei:  Europäische  Akade- 
mie der  Wissenschaften  und  Künste.,  1010  Wien,  Kärntner  Ring  14/4.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  20.  November  1970,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Seba- 
stian. Hobbies:  Kunst  und  Kultur,  Kulinarik,  Reisen,  Sport,  Politik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Volksschule  besuchte  ich  den  Neu- 
sprachlichen Zweig  des  Gymnasiums  der 
Ursulinerinnen  und  studierte  nach  der 
Matura  Handelswissenschaften  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien ,  da  ich  mir  von 
dieser  Ausbildung  ein  breites  Spektrum  an 
Berufsmoglichkerten  erwartete.  Sehr  prä- 
gend waren  während  dieser  Zeit  meine 
unfreiwilligen  Teilzeitjobs:  Rückblickend 
bin  ich  froh,  daß  meine  Eltern  mich  da- 
durch auf  das  Leben  vorbereiteten.  Nach  der  Sponsion  absolvierte  ich  ein 
Traineeprogramm  bei  Österreich  Werbung  und  wurde  nach  drei  Monaten  vom 
Abteilungsleiter  ins  Team  geholt,  und  mir  den  gesamten  Bereich  Marketing 
Österreich  übergab.  Nach  fünf  Monaten  nahm  ich  das  Angebot  an,  eine  Aufgabe 
in  der  Außenstelle  New  York  zu  übernehmen  und  ich  blieb  neun  Monate  in  der 
Metropole  der  beruflichen  und  kulturellen  Möglichkeiten.  Hier  sah  ich,  daß 
Leistung,  Einsatz  und  Fähigkeiten  honoriert  werden  und  daß  mir  meine  weite- 
ren Schritte  keine  Sorgen  bereiten  würden.  Zurück  m  Österreich  trat  ich  in  die 
Abteilung  Untemehmensptanung  und  Strategie  ein  und  war  für  die  Leitung  der 
Kooperationen  mit  nicht  touristischen  Unternehmen  verantwortlich.  Nach  drei 
Jahren  wollte  ich  eine  andere  Branche  kennenlernen  und  bewarb  mich  bei 
Schoeller  Capital  Management  AG,  wo  ich  als  Leiterin  der  Abteilung  Kommu- 
nikation und  PR  eingestellt  wurde  und  direkt  dem  Vorstand  unterstand.  Diese 
große  Herausforderung  beinhaltete  die  Erstellung  der  Kommunikationsstrategien 
und  deren  Umsetzung,  Konzeption  und  Organisation.  Nach  einiger  Zeit  hatte 
ich  einen  Punkt  in  meiner  Karriere  erreicht,  den  ich  innerhalb  des  Unternehmens 
nicht  mehr  überschreiten  konnte  und  so  bewarb  ich  mich  über  ein  Inserat  in  der 
Tageszeitung  „Die  Presse'  bei  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste 
und  wurde  nach  den  üblichen  Gesprächsrunden  sofort  aufgenommen.  Die  Stel- 
le als  Generalsekretänn  dieser  Institution  entspricht  genau  meinen  Fähigkeiten 
und  erfüllt  mich  mit  großer  Freude.  Wir  arbeiten  mit  über  1 200  Wissenschaftlern 
auf  der  ganzen  Welt  zusammen .  wobei  1 2  Nobelpreisträger  unser  hohes  Niveau 
bestätigen.  Ich  bin  dem  Präsidenten  der  Akademie,  Herrn  Felix  Unger,  wei- 
sungsgebunden. Darüber  hinaus  sind  noch  drei  weitere  Mitarbeiter  in  Wien  und 
eine  Mitarbeitenn  in  Salzburg  für  administrative  Tätigkeiten  verantwortlich. 
Weltweit  haben  wir  22  Delegationen,  die  als  Ländervertretung  wirken  und  für 
deren  Koordination  ich  verantwortlich  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  war  es  eigentlich  nie 
wichtig,  erfolgreich  zu  sein  oder  Karriere  zu  machen.  Mein  Ziel  war  es,  einen 
Beruf  auszuüben,  der  mir  Spaß  macht  und  mir  ermöglicht,  Spuren  zu  hinterlas- 
sen; eine  Tätigkeit,  die  mir  erlaubt.  Dinge  zu  initiieren  und  meine  Ziele  zu 
erreichen.  Erfolg  beinhaltet  für  mich  auch  Anerkennung  von  außen,  da  ich  somit 


das  nötige  Feedback  erhalte  um  meine  weiteren  Schritte  planen  zu  können. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mir  war  es  immer  wichtig, 
etwas  weiterzubringen,  etwas  zu  erreichen  und  durch  meine  Taten  anhaltende 
Ergebnisse  zu  erwirken.  Meine  Einstellung,  etwas  für  mich  und  für  das  Unter- 
nehmen zu  erreichen,  wurde  immer  bemerkt  und  honoriert.  Ich  bin  ein  sehr 
positiv  gestimmter,  zielgerichteter  Mensch,  der  mit  großer  Einsatzfreude  und 
Unternehmensidenttfikation  sein  Tagwerk  vollbnngt.  daher  sah  ich  Probleme 
immer  als  Lösungsaufgabe  und  war  stets  bemüht,  die  Lösungen  so  rasch  wie 
möglich  zu  erbringen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  meine  Arbeit 
Früchte  tragt,  anerkannt  wird  und  ich  meine  Ziele  erreiche,  sehe  ich  mich  durch- 
aus als  erfolgreich  an.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
war  immer  schon  zielstrebig  und  eigeninitativ,  kannte  meine  Ziele  und  wußte 
eigentlich  schon  sehr  bald  um  meine  Stärken  und  Schwächen  Bescheid,  daher 
erlebte  ich  schon  sehr  früh  das  Gefühl  des  Erfolges.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden  und  warum?  Meine  Berufswechsel 
sehe  ich  auch  durch  Glück  begünstigt:  jedenfalls  aber  insgesamt  als  erfolgrei- 
che Entscheidungen  an.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Unsere  Branche  lebt  von  Problemlösungen,  daher  gibt  es 
zwar  noch  viel  zu  tun,  aber  unsere  Ansätze  werden  zu  irgend  einem  Zeitpunkt 
auch  umgesetzt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube, 
daß  ich  als  sehr  positiv  denkende,  selbstbestimmte,  menschliche  zielgench- 
tete.  perfektionistische  und  ehrgeizige  Person  gesehen  werde.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  all  meinen  Positionen  war  das 
Untemehmensklima  immer  der  wichtigste  Erfolgsfaktor.  Nur  mit  einem  gut 
zusammengespielten  Mitarbeiterteam  kann  ein  Unternehmen  erfolgreich  beste- 
hen. Die  Stimmung  der  Belegschaft  wirkt  sich  auch  auf  die  Führungsebene  aus 
und  daher  ist  die  Menschlichkeit  der  Führungsebene  das  Um  und  Auf  einer 
erfolgreichen  Untemehmensführung.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Zwei  wichtige  Komponenten  beeinflussen  die  Auswahl:  Die 
fachlichen  Voraussetzungen  für  die  angestrebte  Position  und  persönliche  Kom- 
ponenten, wie  Lembereitschaft  oder  angewandte  Kommunikationselemente. 
Diese  Faktoren  führen  zu  positive  Bewertungen  und  erleichtern  eine  eventuelle 
Aufnahme.  Bewußt  herbeigeführte  Mitarbeitergespräche  helfen,  versteckte 
Ärgernisse  aufzudecken  und  sind  äußerst  wichtig,  um  schlummernden  Poten- 
tiale zu  erwecken,  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Begeisterung  ist  die 
Grundvoraussetzung  zur  Motivation,  Ziele  zu  erreichen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Die  Vereinbarung  des  Privaten  mit  dem  Beruflichen 
stellt  für  mich  die  höchste  Priorität  dar.  Ohne  eine  glückliche  Partnerschaft 
würde  es  mir  nicht  so  leicht  gelingen,  Berufserfolge  zu  feiern.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  pnvaten  und  beruflichen  Ziele  sind  Zufrie- 
denheit und  Glück.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  immer  in  die  Fußstapfen  eines 
anderen  tritt,  wird  keine  eigenen  Spuren  hinterlassen. 

*  Nolz  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister  und  Bootsbauer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  PEISCO 
-  Werft  Michael  Nolz  GmbH  .  2801  Katzelsdorf.  Am  Kanal  6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  November  1939,  Wiener  Neustadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ma- 
ria, geb.  Zawadil.  Kinder:  Michael  (1969),  Brigitte  (1971)  und  Eveline  (1979). 
Eltern:  Michael  und  Maria.  Schöpferische  Akte:  Konstruktion  vieler  Schiffe, 
schöpfensche  Tätigkeit  im  Unternehmen.  Ehrungen:  verschiedene  Ehrungen 
der  Wirtschaftskammer.  Mitgliedschaften:  Yachtclub  Rust.  Hobbies:  Schiffe 
bauen  und  Schiffahrten,  Jagd. 
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I  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  un- 
mittelbar vor  Beginn  des  Zweiten  Weltkrie- 
ges geboren,  besuchte  die  Volks-  und 
Hauptschule,  absolvierte  eine  Tischler- 
lehre, weil  mein  Vater  eine  Tischlerei  und 
eine  kleine  Landwirtschaft  hatte  und  legte 
in  kürzester  Zeit  die  Meisterprüfung  ab.  Mit 
elf  Jahren  baute  ich  meine  ersten  Flug- 
modelle. Mit  13  oder  14  Jahren  konnte  ich 
bereits  Pläne  lesen.  Meinen  Beruf  als 
— I  Tischler  übte  ich  immer  mit  einer  gewis- 
sen Leidenschaft  aus,  jedoch  war  es  immer  mein  stiller  Traum,  eines  Tages 
Flugzeuge  zu  bauen.  Mit  18  Jahren  hatte  ich  die  Möglichkeit  mit  Propelterflug- 
zeugen  mitzufliegen  und  mußte  damals  feststellen,  das  ich  nicht  flugtauglich 
war,  weil  mir  dauernd  übel  wurde.  Obwohl  meine  Liebe  immer  noch  den  Flug- 
zeugen gehörte,  begann  ich  mit  der  Planung  und  Herstellung  von  Urtaubsbooten. 
Mein  Vater,  von  dem  ich  den  Grundsatz  übernommen  hatte,  daß  nichts  unmög- 
lich ist,  wollte  nicht  in  den  Schiffsbau  einsteigen,  und  so  produzierten  wir  nach 
wie  vor  Fenster.  Särge,  etc.  In  den  folgenden  Jahren  baute  ich  für  eine  kleine 
Interessensgruppe  mehrere  Segelboote  und  entdeckte  im  Alter  zwischen  20 
und  24  den  Segelsport,  sowie  einen  neuen  Baustoff  -  Polyester.  Mit  27  oder  28 
Jahren  lernte  ich  durch  Zufall  in  Rust/See  einen  deutschen  Schiffskonstrukteur 
kennen,  der  ebenfalls  Tischler  war.  Als  ich  im  Jahre  1972  mit  meinem  selbst 
gebauten  Boot  an  einer  Messe  teilnahm,  begann  für  mich  ein  wahrer  Höhenflug: 
damals  verkaufte  ich  binnen  eines  Jahres  bis  zu  80  Boote  und  mein  Erfolg  hielt 
weiterhin  an.  In  den  Jahren  danach,  das  war  die  Zeit  politischer  Veränderungen, 
änderte  sich  auch  unsere  Produktivität,  weil  unsere  Produkte  teurer  geworden 
waren. 


„Ich  wurde  dazu 
erzogen,  spar- 
sam zu  leben  und 
habe  die  Einstel- 
lung, daß  man 
sich  alles  selbst 
erarbeiten  muß." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Unter- 
nehmen geschaffen  zu  haben,  das  auch  in 
schlechten  Zeiten  bestehen  kann.  Ich  stel- 
le immer  wieder  fest,  daß  es  Leute  gibt, 
die  aufgrund  ihres  Erfolges  .abheben"  und 
dann  in  weniger  guten  Zeiten  ins  Schleu- 
dern kommen.  Sehen  sie  sich  als  erfolg- 
reich? Früher,  als  mem  Unternehmen  gro- 
ßen Aufschwung  erlebte,  sah  ich  mich  als 
sehr  erfolgreich:  heute  -  in  Zeiten  der  Spar- 
pakete -  werden  Unternehmen  wahnsin- 
nig geschwächt  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wurde 
dazu  erzogen,  sparsam  zu  leben  und  habe  die  Einstellung,  daß  man  sich  alles 
erarbeiten  muß  und  sich  niemals  auf  andere  verlassen  darf.  In  weiterer  Folge 
war  sicherlich  meine  gewerbliche  Ausbildung  ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  jenem  Zeitpunkt, 
an  dem  die  Umsätze  in  die  Höhe  kletterten.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  würde  meinen,  daß  ich  die  wichtigste  Ent- 
scheidung getroffen  hatte,  als  ich  mich  für  den  Bootsbau  entschied.  Damals 
dachte  ich:  .Entweder  es  geht  aufwärts,  oder  ich  muß  wieder  aufhören;  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Als  Tischler 
muß  ich  immer  wieder  Bestehendes  „imitieren".  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 


ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  präg- 
ten mich  durch  den  Idealismus,  den  sie  mir  vermittelten  und  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  sie  arbeiteten,  um  überleben  zu  können.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfährt  man  nur  dann,  wenn  das  Geschäft 
funktioniert.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Aus  politischer  Richtung  wird  unser  Handwerk  nach  und  nach  immer 
mehr  manipuliert  und  beinahe  ausgerottet;  ausländische  Firmen  untergraben 
unsere  Arbeit  mit  Billigstpreisen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  glaube,  daß  mich  mein  Umfeld  teilweise  als  Sonderling  sieht,  v/eil 
ch  mehr  gebe,  genauer  sein  muß  und  mit  Konsequenz  meine  Ziele  verfolge,  um 
erfolgreich  zu  sein.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Wie  in  einem  jeden  Unternehmen  spielen  die  Mitarbeiter  eine  große 
Rolle.  Ich  bin  mir  bewußt,  daß  s*  auch  nur  Menschen  sind,  die  nicht  jeden  Tag 
hundert  Prozent  geben  können  und  bemühe  mich,  ihnen  ein  verständnisvoller 
Chef  zu  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ob 
sich  jemand  zu  einem  guten  Mitarbeiter  entwickelt,  erkennt  man  erst  nach  einer 
gewissen  Zeit,  beispielsweise  nach  seiner  Lehrzeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Man  darf  nicht  immer  nur  trocken  sein,  man  muß  auch  loben 
können  und  stets  mit  gutem  Beispiel  vorangehen,  das  ist  für  mich  Motivation. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  sicher  manch- 
mal als  streng  gesehen,  grundsätzlich  aber  als  gerecht  und  auch  als  humorvoll. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zwei  Drittel  meiner  Zeit  be- 
stehen aus  meinem  Beruf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  bilde  mich  permanent  weiter-  durch  Problemlösungen  und  durch 
Verbesserungen  unserer  Produkte  gegenüber  der  Konkurrenz.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  einen 
Idealismus  entwickeln,  der  so  groß  oder  so  stark  ist,  daß  man  seine  Visionen 
und  Träume  auch  durchsetzt.  Ich  versuche,  meinen  Kindern  als  gutes  Vorbild 
voranzugehen,  mein  Motto  lautet:  „Ohne  Fleiß  kein  Preis."  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma  wieder  auf  Erfolgskurs  brin- 
gen und  meine  Kinder  in  ihrer  Tätigkeit  als  Geschäftsführer  diesen  Unterneh- 
mens auch  in  meiner  Pension  weiterhin  unterstützen.  Das  wichtigste  ist.  fit  zu 
bleiben,  um  meinen  Kindern  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  zu  stehen  und  ihnen  Tips 
geben  zu  können.  Ich  hätte  gerne,  daß  meine  Firma,  die  mein  Lebensziel  ist, 
weiter  besteht  und  daß  meine  Kinder  damit  erfolgreich  und  glücklich  werden. 


Novak  Angelika 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  Filialleiterin. 
Tätig  bei:  Schnitzelhaus.,  2020  Hollabrunn, 
Bahnhofstraße  32  Geboren  -  Datum,  Ort: 
17.  April  1964,  Hollabrunn.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Manfred.  Kinder:  Barbara 
(1985),  Peter(1987)  und  Michael  (1989). 
FJtem:  Rosemane  und  Hermann.  Hobbies: 
Jagd,  Pferde  pflegen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  abgeschlossener  Friseurlehre  Wieb  ich  zwölf 
Jahre  bei  meinen  Kindern  zu  Hause  und  arbeitete  danach  bei  meiner  Schwester 
in  einer  Imbißstube  in  Wien.  Ich  begann  am  22.  Jänner  2001  in  der  Firma 
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Nowak-£rt! 


Schnitzelhaus  in  Hollabrunn  in  der  Produktion,  wechselte  nach  zwei  Wochen 
in  den  Verkauf  und  bin  seit  1  Jänner  2002  Fitialleiterin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sehr  wichtig  für  mich, 
da  ich  sehe,  daß  meine  Arbeit  gewürdigt  wird  und  mein  Chef  mich  als  hochwer- 
tige Mitarbeiterin  anerkennt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich  Ich  war  die  erste  Frau  in  der  Firma  Schnitzelhaus  und  die 
erste  weibliche  Filialleitenn.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mein  starker  Wille  und  Durchsetzungsvermögen  waren  ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg.  Mit  viel  Einfühlungsvermögen  bei  den  Mitarbeitern,  mit 
Ehrgeiz  und  Aufopferung  gegenüber  der  Firma  habe  ich  es  geschafft  ein  gutes 
Klima  zu  schaffen  und  mich  zu  beweisen.  Ich  bin  sehr  freundlich  den  Kunden 
gegenüber,  mei  n  Leitsatz  lautet:  der  Kunde  ist  König  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Chef  in 
Wien  hat  mir  die  nötige  Härte  und  Genauigkeit  gelehrt,  die  im  Verkauf  wichtig 
ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Personal  zu  finden  ist  eines  der  größten  Probleme.  Es  ist  sehr  viel  Arbeit  zu 
erledigen,  und  das  paßt  vielen  Leuten  nicht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  ist  sehr  stolz  auf  mich  und  freut  sich  mit  mir 
mit.  Bei  meinen  Freunden  bemerke  ich  oft  Neid,  den  ich  schon  deutlich  zu 
spüren  bekam.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das 
Auftreten  einer  Person  sagt  sehr  viel  über  sie  aus.  Wenn  mir  ein  Bewerber 
sympathisch  ist.  die  Probezeit  von  zwei  Monaten  gut  hinter  sich  gebracht  hat 
und  das  Team  mit  ihm  einverstanden  ist.  wird  er  aufgenommen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  der  Firma  werden  Probleme  sehr  freundschaftlich 
gelöst  und  bei  einem  Kaffeeplausch  besprochen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Zeitweise,  meist  wenn  ich  sie  rüge,  sind  sie  neidisch 
auf  mich,  aber  die  meiste  Zert  verstehen  wir  uns  sehr  gut.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  Tag  und  Nacht,  habe  aber  das  Gluck,  den 
richtigen  Partner  gefunden  zu  haben.  Ohne  ihn  würde  ich  es  nicht  schaffen. 
Abzuschalten  ist  für  mich  unmöglich,  es  lautet  auch  im  Urlaub  immer  wieder 
das  Telefon.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Sturheit  ist  nicht  der  beste  Weg.  um  ans  Ziel  zu  gelangen.  Auf  die 
ältere  Generation  zu  hören  kann  sich  nur  positiv  auswirken  Energie  und  Zeit- 
aufwand sind  nötig,  um  sein  Leben  erfolgreich  zu  gestallen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  in  dieser  Firma  tätig  zu 
sein  und  vielleicht  in  Zukunft  noch  weiter  zu  kommen. 


*     Nowak  Wolfgang 


Probleme  der  Unternehmer  hautnah  kennen  und  mußte  mit  Staunen  konstatie- 
ren, wie  viele  Unternehmer  sich  ohne  einschlägiges  Fachwissen  für  die  Bran- 
che der  Kücheneinrichter  entschieden  hatten,  viele  von  ihnen  kamen  aus  kom- 
plett branchenfremden  Berufen.  Immer  dringlicher  keimte  in  mir  der  Wunsch, 
mein  hohes  Fachwissen  im  eigenen  Unternehmen  unter  Beweis  zu  stellen.  In 
meinem  Freund  Alfred  Jagersberger  fand  ich  den  idealen  Partner  für  das  eigene 
Geschäft.  Wir  suchten  bewußt  ein  Lokal  im  Zentrum  und  betrachteten  den 
Standort  Aspembrückengasse  als  ideal ,  In  allen  relevanten  Fragen  wie  Miete, 
Finanzierung,  etc.  wurden  wir  von  einem  Untemehmensberater  des  WIFI  unter- 
stutzt, dieses  Konzept  bewährte  steh  auch.  Wir  verfügen  heute  über  eine  eigene 
Halle  von  1000  mJ  in  Straßhof.  die  uns  auch  die  Möglichkeit  bietet,  gemeinsam 
mit  einer  zweiten  Firma,  einem  Tischlerbetrieb  für  Sonderanfertigungen  im  Bio- 
Bereich,  zu  agieren.  Die  Zusammenarbeit  mit  bewährten  Partnerfirmen,  der 
Einbau  von  hochwertigen  Markengeräten  und  die  absolute  Terminireue  haben 
sich  herumgesprochen.  Derzeit  führe  ich  die  Firma  alleine,  weil  mein  ehema- 
liger Partner  sich  von  der  Branche  trennte,  und  kann  heute  behaupten,  daß  wir 
uns  am  Markt  sehr  gut  etabliert  haben. 


„Mein  Geheimnis 
ist,  daß  ich  keine 
Luftblasen  ver- 
spreche -  alles, 
was  ich  sage,  hat 
Hand  und  Fuß." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister,  Innenarchitekt.  Funktion:  Besitzer,  Tätig  bei:  DAN  KÜ- 
CHEN-STUDIO WOLFGANG  NOWAK.,  1020  Wien,  Aspembrückengasse  2. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Spetember  1961 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Elisabeth.  Kinder:  Daniel  (1989)  und  Sebastian  (1999).  Eltern:  Herta  und 
Adolf.  Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  n  l  L  tur  Mooelbau  abgeschlossen  hatte,  sammelte  ich  praktische  Erfah- 
rungen in  einer  Tischlerei.  Danach  war  ich  mehrere  Jahre  in  einem  Möbelhaus 
tätig.  Meine  nächste  Station  war  bereits  mit  der  Firma  DAN  verbunden,  wo  ich 
im  Außendienst  für  ganz  Wien  zuständig  war.  Dabei  lernte  ich  Chancen  und 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönlich, 
Ziele  pnvater  und  beruflicher  Natur,  d  ie  ich 
mir  jedes  Jahr  vornehme,  mindestens  zu 
90  Prozent  zu  erreichen.  Em  wichtiger 
Ausdruck  des  Erfolges  ist  die  Freude  an 
der  Arbeit  und  grundsätzlich  am  Leben. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  auf  eine  positive  Firmenent- 
wicklung zurückblicken  kann.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Pünktlichkeit,  Genauigkeit  und  Verläß- 
lichkeit sind  sehr  wichtig.  Ich  halte  immer  das  ein,  was  ich  verspreche.  Eine 
große  Rolle  spielt  natürlich  auch  meine  langjährige  Branchenerfahrung,  aber 
auch  mein  Umgang  mit  Menschen  und  somit  mein  Einfühlungsvermögen  sind 
für  meinen  Erfolg  von  hoher  Bedeutung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  finde  die  Originalität  ist  besser,  denn  man 
muß  zu  seiner  Persönlichkeit  stehen,  sonst  verliert  man  an  Glaubwürdigkeit. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  wirke  auf  mein  Umfeld 
hart,  aber  herzlich  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
zeichnen  uns  durch  unsere  Überschaubarkeit  und  vor  allem  durch  individuelle 
Kundenbetreuung  aus.  das  liegt  vor  allem  auch  an  meinem  persönlichen  Ein- 
satz. Für  die  Qualität  des  Unternehmens  spricht  unsere  Abschlußquote-  ich 
schließe  neun  von  zehn  Auftragen  ab  Mein  Geheimnis  ist,  daß  ich  keine 
„Luftblasen"  verspreche,  alles  was  ich  sage,  hat  Hand  und  Fuß.  Wenn  ich  eine 
Küche  verkaufe,  entspricht  sie  sowohl  den  Kundenwunschen.  als  auch  den 
gegebenen  Räumlichkeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
Ziele  ändern  sich  jedes  Jahr,  aber  mein  globales  Ziel  wäre,  daß  meine  Kinder 
einmal  in  meine  Fußstapfen  treten. 


*  Nowak-Ertl  Andrea  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin,  Expertin  für  Werbung.  Marketing  und  Kommunikations- 
beraterin.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei:  CARE 
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COMPANY  -  Projektagentur  für  Marketing  und  Kommunikation  GmbH.,  1010 
Wien,  Weihburggasse  4/9B.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  Juli  1 962,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Mag.  Johann  Ertl.  Eltern:  Herbert  Nowak  und  Gerlinde 
Seidenschwann.  Schöpfensche  Akte:  Diverse  Artikel  in  Zeitungen  (Kuriere, 
Standard)  zu  den  Themen  Gesundheit,  Frauen,  Frauennetzwerke,  Erfokj,  etc. 
Mitgliedschaften:  Mitbegründerin  des  Frauennetzwerks  JMPULSE",  Pharma- 
Marketing-Club  Österreich.  Hobbies:  Bergwandern,  Tennis,  Goff,  Wassersport. 
Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Durch  meine 
aufgeschlossene,  liberale  Erziehung  kam 
ich  sehr  zeitig  mit  Psychologie  und  Berüh- 
rung und  studierte  deshalb  Psychologie 
und  Medizin,  mußte  jedoch  feststellen,  daß 
es  sehr  zeitraubend  ist,  beide  Fächer  in 
Kombination  zu  verfolgen:  so  konzentrier- 
te ich  mich  nur  mehr  auf  Psychologie  mit 
den  Schwerpunkten  psychoanalytisch 
orientierte  Gesprächstherapie,  Werbe-  und 
Kommunikationspsychologie  und 
Wirtschaftscoaching.  Unmittelbar  nach  Abschluß  des  Studiums  trat  ich  bei 
Ogilvy  &  Mather  Medical  als  Kundenberaterin  ein.  Dort  kreierte  ich  die  erste 
Gesundheitswerbung  für  die  pharmazeutische  Industrie,  dabei  kam  mir  meine 
Psychologieausbildung  zugute.  Nachdem  ich  alles  von  der  Pike  auf  gelernt 
hatte  und  die  ersten  Erfolge  verzeichnete,  wagte  ich  (zuerst  in  Kooperation  mit 
einem  Partner)  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  Dies  bedeutete  für  mich  die 
Möglichkeit,  neue  Ideen  zu  sammeln  und  sie  nach  meinen  Vorstellungen  um- 
zusetzen. Milder  Gründung  meiner  eigenen  firma  Care  Company  im  Jahr  1995 
verband  ich  den  sozialen  Aspekt  mit  dem  wirtschaftlichen.  Unser  Schwerpunkt 
ist  eine  intensive  psychologische  Analyse,  und  jetzt  sind  wir  am  Markt  bereits 
sehr  gut  etabliert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  Früchte  der 
geleisteten  Arbeit  ernten  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  die  richtigen  Menschen  zu 
treffen,  die  dann  meine  Entwicklung  fördern.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  habe  gelernt,  perfekter 
als  Männer  zu  sein,  ohne  mir  aber  ihre  Verhaltensweisen  anzueignen.  Mir  geht 
es  nicht  persönlich  darum,  perfekter  als  ein  Mann  zu  sein,  ich  muß  prägnanter 
auftreten,  auffallender  sein,  ohne  dabei  meine  Weiblichkeit  zu  verlieren.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  als  ich  die 
Akzeptanz  der  Kunden  spürte,  die  sich  dadurch  manifestierte,  daß  sie  von 
allein  zu  mir  kamen  und  daß  es  zu  Folgeaufträgen  kam.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  zum  beruflichen  Allein- 
gang entschloß  und  aufhörte,  anderen  zum  Gehen  zu  verhelfen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  hat  den  An- 
spruch der  Einzigartigkeit,  aber  die  breite  Masse  steht  oft  zum  Imitat.  Welche 
sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Wir  entwickeln  Werbekonzepte,  die 
berühren.  Die  Stärken  liegen  in  der  Vernetzung  der  Prinzipien  ganzheitlicher 
Kommunikation  mit  Emotionen.  Bedürfnissen  und  Motiven  von  Menschen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  genau  so  viel,  daß  es 
mir  Spaß  bereitet  und  nehme  so  viele  Aufträge  an,  als  ich  mit  Freude  bewältigen 


kann  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  Zukunft  möchte  ich  mich 
mehr  der  Beratertätigkert  widmen  und  Unternehmen  maßgeschneiderte  Lösun- 
gen anbieten. 

•  Oberacher  Annemarie  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Personalberatenn.  Funktion:  Consultant.  Tätig  bei:  Take  it  -  Betriebs- 
beratung.. 1060  Wien.  Theobaldgasse  19/2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Februar 
1972,  Zeltweg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Arnold.  Schöpfensche  Akte: 
Interkulturelles  Management  versus  Internationales  Management.  Hobbies: 
Laufen.  Lesen,  gepflegtes  Essen  und  Trinken.  Freundschaften  pflegen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine 
Karriereschritte  nach  der  AHS-Matura  begannen  mit  meinem  Wechsel  von  der 
Steiermark  an  die  Wirtschaftsuniversität  in  Wien.  Ich  legte  den  Schwerpunkt 
des  Studiums  auf  die  Bereiche  Personal  und  Marketing.  Mein  nächster  Schritt 
folgte  sogleich  in  die  Branche  der  Personalberatung.  Ich  bewarb  mich,  da  ich 
schon  im  Laufe  des  Studiums  mein  Interessensgebiet  Personalberatung  als 
Hauptaufgabengebiet  meines  zukünftigen  Berufslebens  erachtete,  bei  den  er- 
sten Personalberatungsfinnen  des  Landes  und  begann  sogleich  im  Unterneh- 
men Take  it,  weil  mir  diese  Firma  am  attraktivsten  erschien.  Da  das  Studium  der 
Handelswissenschaften  ein  gutes  Rüstzeug  für  den  Berufseinstieg  darstellt 
und  ich  auf  im  Laufe  meiner  Schulausbildung  absolvierte  Praktika  verweisen 
konnte,  wurde  ich  als  Juniorberaterin  aufgenommen.  Nach  positiven  Abwick- 
lungen von  diversen  Projekten  stieg  ich  zur  Consultantposiüon  auf  und  über- 
nahm vor  zwei  Jahren  zusätzlich  den  Bereich  Marketing. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  kennzeichnet  sich  durch 
mehrere  Faktoren.  Einerseits  ist  der  Umgang  mit  Menschen  ein  sehr  wichtiger 
Faktor,  da  wir  auf  der  einen  Seite  mit  Kunden,  auf  der  anderen  mit  Kandidaten 
ebenso  im  positiven  Einklang  zu  stehen  haben.  Wir  benötigen  in  unserer  Bran- 
che Gespür  für  Menschen  und  die  Fähigkeit,  alle  Prozesse  bestmöglich  koor- 
diniert ablaufen  zu  lassen.  Ausdauer  und  die  Fähigkeit,  sich  für  den  eigenen 
Bereich  eine  funktionierende  Struktur  (Zeitmanagement,  unternehmerische  und 
persönliche  Zielsetzungen)  aufzubauen,  bilden  die  Basis  des  erfolgreichen 
Agierens.  Konsequenz  und  der  Wunsch,  diese  Ziele  zu  erreichen,  schaffen 
Erfolg.  Dieser  ist  in  Jahreszielen  eines  Unternehmens  angegeben.  Im  Marketing- 
bereich  habe  ich  klare  Budgetvorgaben  und  versuche  mit  meinen  Mitteln  das 
Beste  herauszuholen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
bin  konsequent,  arbeite  sehr  viel  und  liebe  die  Kommunikation  mit  anderen 
Menschen.  Verkaufsgeschick  und  Einfühlungsvermögen  runden  mich  als  Per- 
sönlichkeit ab.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Es  gäbe  viele  Situationen  zu  erwähnen.  Wichtig  ist  eigentlich  nur,  daß  ich 
selbst  von  der  Richtigkeit  all  meiner  Entscheidungen  überzeugt  war  -  dadurch 
erhöhte  sich  mit  jeder  richtigen  Entscheidung  das  Selbstvertrauen  und  dieses 
Selbstvertrauen  schaffte  wiederum  richtige  Entscheidungen.  Gab  es  eine  Si- 
tuation, in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ich  denke,  daß  die  Situation 
während  des  Studiums  manchmal  sehr  schwieng  werden  kann,  wenn  man  kein 
übergeordnetes  Ziel  verfolgt.  Ich  stellte  mir  selbst  auch  die  Frage  des  Ja"  oder 
..Nein'  im  Bereich  Studienabschluß,  konnte  diese  Hürde  aber  durch  mein  kla- 
res Berufsziel  überwinden.  Durch  solche  Problemstellungen  erlernt  man  seine 
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Frustrationstoleranzzu  erhöhen,  das  kann  im  spateren  Berufsleben  nützlich 
sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  erhalten  im 
Bereich  der  Personalberatung  klare  Anforderungsprofile,  in  denen  die  fachli- 
chen und  persönlichen  Kriterien  festgelegt  sind.  Hier  selbst  im  Unternehmen 
sind  wir  aufgefordert,  den  Klienten  eine  professionelle  Vorauswahl  zu  bieten 
und  daher  benötigen  wir  naturgemäß  Mitarbeiter,  die  fähig  sind,  Menschen 
wertneutral  zu  beobachten.  Weiters  ist  rasche  Auffassungsgabe  enorm  wich- 
tig. Ein  abgeschlossenes  Studium  ist  eigentlich  Voraussetzung,  hierzu  arbei- 
ten, wobei  eine  betriebswirtschaftliche  Studienrichtung  die  Möglichkeit  bietet, 
aufgenommen  zu  werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere 
Mitarbeiter  haben  großes  Mitspracherecht,  unsere  Untemehmensziele  sind  klar 
definiert.  Unser  Team  schöpft  sehr  viel  Motivation  aus  seinem  Zusammenhalt 
und  den  vielen  Möglichkeiten  des  Untemehmensverbandes.  Die  Identifikation 
mit  der  eigenen  Tätigkeit  ermöglicht  erst  das  Erreichen  der  Ziele.  Welche 
Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Wir  selbst  sind  seit  über  zehn  Jahren 
am  Markt  und  sind  ein  Schwesterunternehmen  der  Neumann  Managementbe- 
ratung. Die  Neumann  -  Gruppe  besteht  seit  über  30  Jahren  und  leistete  somit 
Pionierarbeit  in  der  Personalberatungsbranche,  Da  wir  Branchenieader  sind , 
können  wir  unseren  Klienten  mehr  als  so  mancher  Mitbewerber  anbieten  und 
heben  uns  dadurch  von  der  Branche  ab.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mittlerweile  habe  ich  gelernt,  Berufs-  und  Privatleben  zu  trennen. 
Anfangs  beschäftigte  ich  mich  rund  um  die  Uhr  mit  beruflichen  Problemstellun- 
gen. Im  Laufe  der  Zeit  lernte  ich,  die  Bereiche  auseinanderzuhalten,  um  meine 
Energie  immer  dem  jeweiligen  Beschäftigungsfeld  mit  größter  Fokussierung 
zuzuwenden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Wichtig  ist  der  Glaube  an  sich  selbst.  Man  sollte  seinen  Zielen  treu 
bleiben  und  auch  in  schwierigen  Lebenssituationen  nicht  aufgeben. 

•  Oberbichler  Markus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotokaufmann.  Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Foto-Optik  Hart- 
lauer.. 8940  Liezen.  Hauptstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  April  1974.  Eltern: 
Viktoria  und  Lieberat.  Hobbies:  Lesen.  Co-Pilot  beim  Rallysport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1989  be- 
gann ich  eine  Ausbildung  als  Fotokaufmann  bei  der  Firma  Niedermaier.  Die 
Lehrabschlußprüfung  absolvierte  ich  mit  gutem  Erfolg.  Nach  einem  weiteren 
halben  Jahr  bei  der  Firma  Niedermaier  wechselte  ich  Anfang  1 992  zu  der  Firma 
Hartlauer,  leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  arbeitete  danach  wieder  bei  Hart- 
lauer, ehe  ich  als  Außendienstmitarbeiter  in  das  Softwareunternehmen  SAD 
wechselte,  wo  ich  schließlich  als  Vertnebsleiter  für  das  Gebiet  Niederöster- 
reich, Wien  und  die  Steiermark  zuständig  war.  Nach  einem  Jahr  löste  sich  die 
Firma  jedoch  auf  und  so  kehrte  ich  1997  weder  zu  Hartlauer  zurück.  Seit  Anfang 
Februar  1997  bin  ich  Leiter  der  Filiale  in  Liezen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Ideen 
selbständig  zu  verwirklichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte 
mich  anläßlich  eines  Klassentreffens  erstmals  erfolgreich,  weil  mirwahrschein- 
lich  niemand  diese  Karriere  zugetraut  hätte:  in  der  Schule  galt  ich  als  unauf- 
merksamer Schuler.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  mir 
die  Filialleitung  für  Leoben  angeboten  wurde  und  ich  merkte,  daß  ich  mit  einer 


gewissen  Coolness  auf  Dinge  zugehen  kann,  die  mir  anscheinend  auch  relativ 
gut  gelingen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Mein  größtes  Vorbild  ist  nach  wie  vor  mein  ehemaliger 
Chef  und  Konzeminhaber  Franz  Josef  Hartlauer,  der  vor  31  Jahren  mit  einer 
Filiale  begann  und  mittlerweile  in  vielen  Bereichen  Marktführer  ist.  Als  Vorbild 
ist  er  nicht  nur  wirtschaftlichen  Belangen  zu  sehen,  sondern  auch  durch  seine 
menschliche  Seiten  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Mitarbeiterspielen  eine  wesentliche  Rolle.  Ich  strebe  persönliche  Bin- 
dung an,  klammere  Freundschaften  jedoch  aus,  weil  ich  mir  eine  gewisse 
Distanz  bewahren  möchte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Lemwilligkeil  Leistungsbereitschaft  und  Spaß  im  Umgang  mit  Menschen 
sind  die  wesentlichsten  Kriterien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
Bewahrung  einer  offenen  Kommunikation.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Freundlichkeit.  Teamgeist  und  ein  mittlerweile  langes  Be- 
stehen am  selben  Standort  in  Liezen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  glaube,  die  Firma  Hartlauer  ist  das  einzige  Unternehmen, 
das  seinen  Mitarbeitern  eine  eigene  Akademie  anbietet.  In  Steyr  an  der  Enns 
stehen  den  Mitarbeitern  zwei  große  Villen  zur  Verfügung ,  mit  sämtlichen  Freeert- 
möglichkeiten  und  Seminarräumen,  die  dem  letzten  Stand  der  Technik  entspre- 
chen. Das  Angebot  reicht  von  Digitalschulungen,  Foto  und  Electronics  bis  hin 
zu  Mentaltrainings  und  Teambuilding  in  jeder  erdenklichen  Art.  Das  einzige, 
was  man  selbst  aufbringen  muß  ist  Zeit,  den  Rest  bezahlt  der  Konzern,  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate 
jedem  jungen  Menschen,  sich  laufend  weiterzubilden  und  kompetent  zu  han- 
deln. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor,  in  den  nächsten 
fünf  Jahrenden  Sprung  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen. 

*     Oberhofer  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Spula  Textil  Handels  GmbH., 
2203  Großebersdorf.  Dr.  Reinhard  Karnitz 
Straße  1  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 0.  Juni 
1949,  Kleinzell.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Gabriele.  Kinder:  Andreas  ( 1 969) 
und  Barbara  (1 971 ).  Eltern:  Johanna  und 
Karl.  Mitgliedschaften:  Obmann  des 
Handballvereins  HBC  Wacker  Wien.  Hob- 
bies: Tennis,  Lesen. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  einem 
Jahr  HAK  besuchte  ich  von  1 965-68  die  dreijährige  Handelsschule.  Mein  erster 
Job  war  für  drei  Jahre  bei  der  Pensionsversicherung  der  Gewerblichen  Wirt- 
schaft, als  Sachbearbeiter.  Im  November  1970  stieg  ich  in  die  Firma  Spula 
GmbH  in  Wien,  als  Kaikulant,  ein.  Nach  eineinhalb  Jahren  wurde  ich  Exports- 
achbearbeiter und  1974  übersiedelte  ich  nach  Wolkersdorf  in  die  Produktion, 
als  Betriebsassistent.  1 980  wurde  ich  zum  Geschäftsführer  bestellt  In  den  80er 
Jahren  wurde  die  Firma  Spula  in  die  Firma  Dox  Spula  Textil  GmbH  umgewan- 
delt und  ich  böeb  Geschäftsführer.  Wir  sind  eine  Produktionsfirma,  die  Zubehör 
für  die  Textilindustrie  herstellt,  in  der  Hauptsache  sind  es  Schrägbänder  zum 
Einfassen,  aus  verschiedenen  Materialien.  Wir  übernehmen  aber  auch  Lohnar- 


Cc 


Obermaier 


Teil  B  -  Personenteil 


beiten.  schneiden  Bänder  aus  allen  Stoffen.  Der  Hauptsilz  des  Unternehmens 
ist  Dox  International  Holland.  Am  19.  Oktober  2001  konnte  ich  die  Firma  Dox 
übernehmen,  zur  Zeit  beschäftige  ich  neun  Mitarbeiter,  wir  beliefern  de  gesam- 
te Bekleidungsindustne  in  Osterreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Daß  ich  gesetzte  Ziele  erreicht 
habe  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ein  kleiner  Betneb  wie 
wir,  heute  noch  bestehen  kann  und  ich  ihn  erfolgreich  führe.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ausdauer.  Beharriichkert.  und  der  Glaube  an  sich 
selbst  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  ca  sechs 
Jahren,  bei  der  Firma  Spula.  mit  der  Beförderung  zum  Betriebsassistenten.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Schntt  kl  die 
Privatwirtschaft  hat  sich  für  mich  als  richtig  erwiesen  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Daß  die  meisten,  österrei- 
chischen Betriebe  nicht  mehr  in  Österreich  produzieren  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuverlässigkeit,  mir  sind  auch  ältere 
Mitarbeiter  lieber.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  dem  sie  alles 
wissen,  sie  haben  auch  Verantwortung.  Ohne  Mitarbeiter  geht  überhaupt  nichts, 
sie  arbeiten  alle  schon  lang,  30Jahre  mit  dem  Großteil  der  Mitarbeiter  mit  mir 
zusammen,  haben  Erfahrung  und  sind  mir  eine  echte  Stütze.  Wie  werden  Sie 
von  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kompetenter,  mitarbeitender  Vorgesetzter. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität  auf  Grund 
unserer  „kleinen"  Große.  Inzwischen  kennen  uns  die  Leute  Zuverlässigkeit, 
sei  es  mit  den  Lieferterminen,  als  auch  mit  der  Bezahlung.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zirka  eine  Woche  im  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Wenn  man  in  ei- 
nem Betrieb  anfangt,  sich  für  alles  interessiert,  hat  man  zumindest  die  Gelegen- 
heit, ins  mittlere  Management  aufzusteigen,  auch  ohne  Studium  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Möglichkeit,  die  österreichische  Firma  zu 
kaufen,  wird  gerade  verhandelt. 


optimale  Kursauswahl  erleichtern  den  Weg  zum  Führerschein.  Wir  bezeichnen 
uns  als  .die  erfolgversprechende  Adresse  in  Korneuburg  mit  dem  freundlichen 
Lehrpersonal". 


Obermaier  Martin  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Fahrschullehrerund  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Fahrschule  Ing.  Obermaier.,  2100  Korneuburg,  Hauptplatz 3  Geboren  -  Datum, 
Ort:  14.  September  1967,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Irmgard.  Kinder: 
Stefan  (1998)  und  Thomas  (2000).  Eltern:  Gertraud  und  Werner.  Schöpfensche 
Akte:  Vier  Fahrschulbücher  für  alle  Führerscheinklassen/Gof  Verlag-Bertels- 
mann,  ragpeoscriaiten.  jagaveroana  Nieoerosterreicn ,  MOtOuaa  uud  KemeuDurg 
und  Feuerwehr  Korneuburg.  Hobbies'  Jagen,  Sportschießen,  Rad-,  Ski- und 
Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HTL  Matura  im  Jahr  1 988  ging  ich  zum  Bundesheer  und  rüstete  nach  einem  Jahr 
als  Unteroffizier  ab.  Danach  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum  Fahrschullehrer 
und  war  bei  verschiedenen  Fahrschulen  in  Wien  und  Niederösterreich  als 
Fahrschullehrer  beschäftigt.  1 995  gründete  ich  dann  meine  eigene  Fahrschule 
in  Korneuburg.  Ich  begann  gemeinsam  mit  meinem  Vater,  der  ebenfalls  Fahr- 
schullehrer ist  heute  beschäftige  ich  sieben  Mitarbeiterinnen.  Wir  bieten  zeit- 
gemäße, computerunterstutze  Unterrichtsrnoglichkeiten.  die  den  Prüfungser- 
folg unserer  Schüler  sichern.  Modernste,  klimatisierte  Schulfahrzeuge  und 


fahrschuQe 

ING  OBERMAIER 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
fotq?  Erfolq  bedeutet  für  mich  selbst  qe- 
steckte  Ziele  zu  erreichen  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Si- 
cher war  es  die  Wah  I  des  nchügen  Stand- 
ortes und  der  Zeitpunkt  hat  auch  gepaßt, 
aber  auch  meine  persönlichen  Vorausset- 
zungen spielten  eine  Rolle.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  die- 
sen Betrieb  in  relativ  kurzer  Zeit  aufbaute 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ab  dem  zweiten  Jahr,  als  die 
Schülerzahlen  immer  mehr  stiegen  und  ich  weitere  Angestellte  brauchte.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  meiner  er- 
folgreichsten Entscheidungen  bestand  in  der  Gründung  der  Firma.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Pro- 
blem liegt  beim  Gesetzgeber  und  bei  den  Politikern.  Einerseits  darf  die  Ausbil- 
dung nicht  zu  lange  dauern  und  nicht  viel  kosten,  auf  der  anderen  Seite  dauert 
das  Erlangen  der  Kenntnisse  und  der  sicheren  Handhabung  der  Fahrzeuge 
eben  seine  Zeit  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Berufliche  Qualifikation  und  die  Fähigkeit,  Wissen  auch  vermitteln  zu  können, 
setze  ich  voraus.  Ein  sympathisches  Erscheinungsbild  und  der  besonders  gute 
Umgang  mit  den  Schülern  ist  mir  wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Wenn  es  notwendig  ist,  kann  ich  auch  Härte  zeigen  ,  aber 
in  der  Regel  weiß  jeder,  was  er  zu  tun  hat.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Fortbildung?  Zirka  14  Tage  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Der  hohe  Standard  der  Ausbildung  mufi 
erhalten  werden,  dadurch  wird  auch  der  Preis  gerechtfertigt  bleiben.  Gute  Aus- 
bildung darf  etwas  kosten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Diesen 
Betrieb  erfolgreich  werter  führen  und  an  die  nächste  Generation  weitergeben 

•  Obermaisser  Roman 

•  Steckbrief 

Funktion:  Eigentümer.  Tätig  ba:  Cafe-Restaurant  Gasthof  zur  Riederberghöhe 
Roman  Obermaisser..  3004  Riederberg,  Wienerstraße  1 2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  12.  Janner  1958.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anita  Kinder  Ro- 
man und  Matthias,  Eltern:  Anna  und  Roman  Ehrungen:  Auszeichnungen  und 
Verdienstzeichen  der  Feuerwehr  Ollem  und  des  Landes  Niederösterreich.  Mit- 
gliedschaften: Zugskommandant  der  FF  Ollem.  Musikverein  Gablitz.  Hobbies: 
Pflege  des  eigenen  Waldes,  Fischteich.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Forstwirtschaft. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1 972  bis  1975  die  dreijährige  Hotel- 
fachschule in  St.  Pölten,  die  ich  mit  Erfolg  abschloß.  Nach  jedem  Schuljahr 
absolvierte  ich  ein  jeweils  dreimonatiges  Pflichtpraktkum  -  im  ersten  Jahr  im 
Schloßhotel  Laudon  in  Wien,  im  zweiten  Jahr  im  Alpenhotel,  Mayerhofen  im 
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Zillertal  und  im  dritten  Jahr  im  Parkhotel  in  Velden  am  Wörthersee.  Danach  trat 
ich  in  den  elterlichen  Gasthofbetrieb  ein,  den  mein  Vater  von  einer  Tante  1 957 
auf  Leibrente  übernommen  hatte.  In  den  ersten  Jahren  war  ich  die  rechte  Hand 
meines  Vaters  und  als  er  1985  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Gasthof- 
betrieb mit  fünf  Zimmern .  Heute  haben  wir  zwölf  Zimmer,  im  Lokal  ist  Platz  für 
60  Gäste  und  es  gibt  zwei  Säle  mit  30  und  100  Plätzen  für  Feste  und  diverse 
Veranstaltungen.  Im  Sommer  finden  darübe  hinaus  50  Personen  im  Gastgarten 
Platz,  wo  es  auch  einen  Kinderspielplatz  gibt.  Seit  1 997  vermieten  wir  zwei 
Feriertwohnungen  für  je  sechs  bis  acht  Personen.  Meine  Gattin  leitet  die  Küche 
und  ich  bin  für  das  Service  zuständig.  Unsere  Gäste  sind  zum  überwiegenden 
Teil  Wiener,  die  die  wunderschöne  Gegend  mit  allen  Sportangeboten  nutzen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  durch  Anerken- 
nung meiner  Arbeit  aus.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der 
persönliche  Einsatz  der  gesamten  Familie.  Ich  habe  immer  versucht,  Neuerun- 
gen einzubringen.  Das  Lokal  wurde  in  den  Sechzigerjahren  als  Femfahrer- 
raststätte geführt  und  konnte  sich  in  den  Achtziger  und  Neunzigerjahren  als 
Ausflugslokal  mit  gehobenem  Ambiente  etablieren.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  diesen  traditionellen  Familienbetrieb  werter  ausbauen 
konnte  und  wir  heute  von  der  Mundpropaganda  profitieren.  Unser  Anteil  an 
Stammgasten,  die  uns  schon  jahrelang  die  Treue  halten,  liegt  bei  circa  70 
Prozent  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Das  waren  sicher  meine  Eltern ,  und  zwar  ganz  wesentlich . 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  tägliche  Anerken- 
nung durch  das  Lob  der  Gäste  für  unsere  gute  Küche.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  spontan  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  unsere  Gegend  gibt  es  zu 
viele  Bauernheurige.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Gute  Mitarbeiter  sind  das  Fundament  jedes  Betriebes  und  spielen  daher  eine 
wesentliche  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Pünktlichkeit.  Freundlichkeit,  Sauberkeit.  Korrektheit  und  gute  Umgangsfor- 
men sind  für  mich  ausschlaggebende  Kriterien  zur  Zusammenarbeit.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer  Chef,  der  aber  die 
Richtung  bestimmt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Pri- 
vatleben kommt  zu  kurz,  allerdings  leben  wir  alle  gern  für  den  Betrieb.  Mein 
Sohn  Matthias  besucht  die  Hotelfachschule  und  hilft  am  Wochenende  fleißig 
mit,  mein  Sohn  Roman  tendiert  zwar  in  eine  andere  Berufsrichtung,  steht  aber 
aucn  arr  .Vochenende  hrr.e'cei  Schani*  Welchen  Rat  mochten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Disco  und  Drogen  meiden. 

•  Oberndorfer  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Franz  Oberndorfer  GmbH  &  Co., 
4623  Gunskirchen,  Lambacher  Straße  14.  Geboren -Datum,  Ort:  12.  August 
1947  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Bettina,  Nicole  und  Si- 
mone. Eltern:  Franz  und  Anna.  Mitgliedschaften:  WK  Sektion  Industrie,  Ver- 
band österreichischer  Betonindustrieiter.  Hobbies:  Fußball  (Großsponsor). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  und  der  dreijährigen  Handelsschule  arbeitete  ich  ab  1 965  im  Be- 


tneb meines  Großvaters  mit,  der  1 91 2  zur  Produktion  von  Dachsteinen  und 
Rohren  gegründet  worden  war.  Diesen  übernahm  1 935  mem  Vater  und  führte  den 
Betrieb  bis  1 945  ohne  fremde  Mitarbeiter.  Er  hatte  1 946  mit  der  Erzeugung  von 
Fertigdecken  und  1 969  mit  Fertigteilen  aus  Beton  begonnen.  Die  größte  Inno- 
vation war  die  Entwicklung  von  Leichtbeton  aus  dem  Extruder.  Zu  diesem 
Zeitpunkt  ( 1 969)  wurde  ich  an  unserem  Betrieb  beteiligt  und  habe  1 974  im  Zuge 
der  Errichtung  einer  GmbH  die  Co-Geschäftsführung  angetreten,  Mein  Vater  zog 
sich  1 978  aus  dem  aktiven  Geschäft  zurück  und  1 986  übernahm  ich  die  rest- 
lichen Betnebsanteile.  Mit  unserem  speziellen  Know-how  für  Spannbeton  (erst- 
maliger Einsatz  von  Robotern  in  der  vollautomatischen  Betonverarbeitung!) 
konnte  ich  vier  weitere  Standorte  aufbauen,  sowie  diverse 
(Vertriebs)Beteiligungen  in  Westösterreich  und  Deutschland  und  ein  tschechi- 
sches Joint-Venture.  Heute  wird  -  auch  für  alle  anderen  Standorte  -  altes  tech- 
nische in  der  Gunskirchener  Zentrale  gesammelt  und  bearbeitet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  daß  wir  unsere 
Geschäftsziele  klar  definieren  und  darauf 
achten,  nicht  nur  materiell  erfolgreich  zu 
sein,  sondern  auch  unseren  guten  Ruf  zu 
wahren,  um  unsere  Kunden  voll  zufrieden- 
zustellen. Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Durchaus,  denn  ich  bin  neben 
meiner  sozialen  Kompetenz  ehrgeizig  und 
zielorientiert.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Einerseits  be- 
stimmt ab  1983  die  Spannbetondecken- 
Fertigung  (sie  traf  genau  auf  den  damaligen  Bauboom),  und  andererseits  mit  der 
Errichtung  der  Filialen  (z.B.  Herzogenburg  1988.1989  zweite  Etappe)  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Leuten  als 
.guter  Hirte'  gesehen.  So  möchte  ich  meine  Verantwortung  auch  selbst  wahr- 
nehmen, wenn  ich  -  je  nach  Situation  -  durchaus  gelegentlich  schnelle  und 
manchmal  unbequeme  Entscheidungen  treffen  kann.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wir  haben  1 983  auch  eine  Produkt- 
bereinigung durchgeführt  und  uns  etwa  von  den  Betonsteinen  getrennt.  Gab  es 
Situationen,  in  denen  andere  aufgegeben  hätten?  Die  Wirtschaft,  und 
besonders  auch  die  Bauindustrie,  unterliegen  immer  wieder  Nachfrage- 
schwankungen. Dafür  gilt  es  eben.  Reserven  zu  bilden,  und  gegebenenfalls 
auch  alternative  Strategien  bereitzuhalten.  Welche  Form  von  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  empfinde  es  immer  wieder  als  besonders  erfreulich, 
wenn  ich  von  unseren  Außendienstmitarbeitern  höre,  daß  dieser  oder  jener 
Stammkunde  sich  wieder  anerkennend  über  unsere  Betreuung  geäußert  hart, 
andererseits  haben  wir  unsere  Beteiligung  an  Messen  stark  eingeschränkt  um 
noch  mehr  am  Bau,  vor  Ort  Präsenz  zeigen  zu  können.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Der  Preisverfall  ist  in  unserer 
Branche  ruinös  -  wir  produzieren  in  Teilbereichen  schon  um  Grenzkosten,  nur 
um  unsere  Kapazitäten  zu  füllen  und  unsere  Mitarbeiter  zu  beschäftigen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  die  Produktion  schal- 
ten wir  auch  manchmal  Annoncen,  oder  bekommen  Bewerbungen  durch  Mund- 
propaganda. Für  Stellen  im  Management  ziehen  wir  eher  Personalfirmen  heran. 
In  jedem  Fall  gilt  ein  Monat  Probezeit,  sodaß  wir  uns  einen  direkten  Eindruck 
von  Qualifikation  und  Engagement  verschaffen  können.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Als  „Hirte*  kümmere  ich  mich  auch  um  das  soziale  Leben 
meines  Unternehmens.  So  gibt  es  Betriebsreisen,  wenn  ich  auch  nicht  immer 
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mitfahren  kann  und  Sponsonng  (z.B.  Fußball):  und  in  bestimmten  Bereichen 
auch  Prämien.  Die  Stärken  Ihres  Unternehmens  sind?  Wir  ermöglichen 
den  individualisierten  Fertigteilbau  und  dabei  ist  uns  kein  Auftrag  zu  klein  oder 
zu  groß.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Unser  Unternehmen 
ist  in  gewisser  Hinsicht  auch  ein  Familienbetrieb.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  heutige  Jugend  ist  gar  nicht 
schlecht  -  sie  sollte  allerdings  mehr  Konsequenz  und  Zielausrichtung  lernen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Herzenswunsch  ist,  daß  eine 
meiner  Töchter  die  ererbte  Firma  weiterführt  -  sie  hat  auch  schon  das  entspre- 
chende Studium  gewählt  und  ist  sehr  daran  interessiert  Weiters  wünsche  ich 
mir  eine  ganz  Österreich  versorgende  Marktpräsenz  mit  Offenheit  für  weitere 
Expansion  (so  sind  wir  schon  in  Tschechien  und  in  Rosenheim  vertreten).  Ihr 
Lebensmotto?  Miteinander  leben  können. 


Oder  Mirko 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kleintransportuntemehmer.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  Transporte  -  Kurier- 
dienst Oder.,  8940  Liezen,  Im  Winkl  1. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  20  Ma  1965,  Liezen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina. 
Kinder  Alexander .  Florian  und  Lisa.  El- 
tern: Gottfried  und  Elfriede.  Mitgliedschaf- 
ten: GememrJerat  SPÖ  Hobbies:  Jährlicher 
Flohmarkt  -  Erlös  geht  an  Schwerst-behin- 
derte.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geldtransport.  Expressfahrten,  Autover- 
mtetung,  Übersiedelungen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  erlern- 
ter Beruf  ist  Zimmerer,  ich  bm  jedoch  durch  verschiedenste  zufälliger  Umstände 
m  der  Werbeabteilung  einer  Bank,  und  zwar  in  der  Sparkasse  Liezen,  gelandet. 
Vielleicht  war  es  auch  Gluck,  daß  ich  beim  Eignungstest  am  besten  von  allen 
abgeschnitten  habe,  jedoch  glaube  ich ,  daß  man  gerade  in  der  Werbeabteilung 
von  null  anfangen  muß,  um  Erfahrungen  welcher  Art  auch  immer  einbringen 
kann,  was  mir  auch  immer  sehr  gut  gelungen  ist.  Weiters  kam  es  zur  Fusionie- 
rung mit  der  Steiermärkiscfien  Landesbank,  wo  mir  eine  Stelle  in  Graz  angebo- 
ten wurde,  welche  ich  allerdings  dankend  ablehnte.  Eine  meiner  Aufgaben  in 
der  Werbeabteilung  war,  Ausschreibungen  für  Beleg-  und  Geldtransporte  der 
Steiermärkischen  Landesbank  zu  koordinieren.  Dadurch  entstand  die  Idee,  daß 
ich  das  eigentlich  selbst  in  die  Hand  nehmen  könnte,  und  somit  beschloß  ich, 
mich  als  Kurierdienst  in  Sachen  Belege  und  Geldtransporte  selbständig  zu 
machen.  Mein  Vertrag  wurde  automatisch  von  der  Sparkasse  zu  einem  Vertrag 
für  das  Transportgewerbe  für  Belege  und  Geldtransporte  der  Steiermärkischen 
Landesbank  übernommen,  und  somit  stand  der  Selbständigkeit  nichts  mehr  im 
Wege. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Einst  mehr  als  heute,  weil  leider 
vieles  andere  und  vieles  Wichtige  leider  zu  kurz  kommt.  Irgendwann  widerfährt 
es  einem,  und  plötzlich  ist  es  gleichgültig  ob  ein  Mercedes  oder  em  Renault  vor 


der  Haustür  steht  -  wichtig  ist  einfach  und  allein  das  er  fährt  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  mir  selbst  treu  und  bin  immer  auf 
dem  Boden  der  Realität  geblieben.  Geschäftlich  hatte  ich  natürlich  auch  viel 
Erfahrung  aus  der  Zeit  als  ich  bei  der  Bank  beschäftigt  war  einbringen  und 
umsetzen  können.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 
nun  seit  1 995  selbständig,  und  erfolgreich  fühle  ich  mich  seit  etwas  mehr  als 
einem  Jahr.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  Entscheidung  zur  Selbständigkeit.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  und  bleibt  meine  Stärke.  In  meinem 
Fall  war  es  immer  umgekehrt,  daß  ich  von  meinen  Mitbewerbern  imitiert  wurde. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ganz 
kurz  gesagt  -  die  Zahlungsmoral  der  Österreicher  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  vertrauenswürdiges,  zuverlässiges  und  beständiges 
Unternehmen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  So 
lange  ich  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  kann,  spielen  sie  eine  große 
Rolle.  Ohne  Mitarbeiter  würde  das  Unternehmen  nicht  so  bestehen  wie  es  heute 
ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  meiner  Bran- 
che zählt  einfach  die  Verläßlichkeit,  und  diese  müssen  meine  Mitarbeiter  ein- 
fach in  sich  tragen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  meine  Mitarbei- 
ter alle  auf  selbständiger  Basis  arbeiten,  sollte  dies  eigentlich  Motivation  genug 
sein.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Das  zu  machen,  was 
die  anderen  nicht  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die 
Gebietserweiterungen  im  Beleg-  und  Gekltransport  ins  Mur-  und  Mürztal,  um 
das  gesamte  Gebiet  von  Bruck  an  der  Mur  bis  an  die  Grenzen  zu  Salzburg 
abzudecken.  Ihr  Lebensmotto?  Gesünder  leben  und  mehr  schlafen. 


*     Oest  Nico 

•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffende  Künstlerin.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  6.  Jänner  1972.  Wien.  Eltern: 
Karl  und  Gig.  Hobbies:  Tanzen,  Photogra- 
phieren.  Arbeiten  an  eigenen  Projekten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  künstleri- 
sche Ader  erbte  ich  von  meiner  Großmut- 
ter und  von  meiner  Mutter.  Meine  Groß- 
mutter war  Kindergärtnenn-  von  ihr  lernte 
ich  das  UmfeM  zu  gestalten  und  Kreativi- 
tät einzusetzen  Meine  Mutter  organisierte  Tanzkurse  und  später  Modeschauen 
und  Bühnenevents ,  was  mir  den  Weg  zur  Welt  der  Kunst  verkürzte.  Nach  einer 
achtjährigen  Ausbildung  in  der  Modeschule  Hetzendorf,  welche  ich  in  Mode- 
entwurf, Damenkleidermacher  und  in  der  Modellmodisterei  abschloß,  und  eine 
drefährige  Erfahrung  an  verschiedenen  Theatern,  unter  anderem  im  Raimund- 
theater, im  Schönbrunner  Schloßtheater,  in  der  Wiener  Kammeroper,  wandte 
ich  mich  von  der  klassischen  Schneiderei  ab,  um  mein  Wissen  in  eigenen 
Performances,  Kunstobjekten  und  als  Hilfsmittel  der  Bewußtseinserweiterun- 
gen zu  erweitem .  Seit  1 997  bin  ich  selbständig  im  Bereich  der  Kunst  am  und  mit 
dem  Körper  tätig ,  welche  ich  als  Medium  einsetze,  um  neue  Arten  des  Erlebens 
für  mich  und  mein  Umfeld  zu  entdecken  und  zu  vermitteln.  Unter  anderem  machte 
ich  auf  mich  auf  einigen  Erotikmessen  in  Deutschland  und  Italien  aufmerksam. 
Derzeit  biete  ich  selbstdarstellende  Kunst  an.  in  Performance.  Kostümen,  Pho- 
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tographie,  gestalte  lebendige  Bilder  in  Tanz.  Schlangentanz,  Flexshow,  histo- 
rische Mcxjepräsentaöonen  und  kreiere  kundenonentierte  Einzelanfertigungen. 
Breite  Anerkennung  erlange  ich  bei  den  kundenorientierten  Produktpräsentatio- 
nen, wo  ich  eine  gesamte  Palette  vom  Entwurf  über  Organisation  bis  zur  Um- 
setzung anbiete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  für  mich  in 
Anerkennung  aus.  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich,  wenn  mein  Name  in  Erinne- 
rung bleibt,  wenn  Leute  Vertrauen  in  mich  setzen,  mit  meinen  Leistungen  zufrie- 
den sind  und  wiederkommen,  um  das,  was  ihnen  vorschwärmt,  bei  mir  realeie- 
ren zu  lassen.  Für  mich  selbst  ist  wichtig  mit  dem,  was  ich  mache,  zufrieden 
zu  sein,  das  ist  auch  ein  Ausdruck  des  Erfolges.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Die  Begeisterung  von  der  Sache,  die  ich  ausstrahle.  Ich 
lebe  und  wachse  in  meiner  Kunst!  Die  Inspiration  beziehe  ich  aus  der  Beobach- 
tung der  unterschiedlichen  Lebens-  und  Lernformen,  im  Umgang  mit  mir  und 
meiner  Umwelt,  aus  möglichst  vielen  Perspektiven,  sowie  aus  meiner  Reakti- 
on auf  verschiedene  Situationen.  Ich  liebe  Menschen,  die  an  ihrer  Persönlich- 
keit und  somit  geistiger  Selbständigkeit,  Freiheit  und  Echtheit  arbeiten,  und 
versuche  über  künstlerische  Darstellung  jeglicher  Art  ihren  Mitmenschen  einen 
Raum  zum  Denken,  Genießen  und  Leben  zu  zeigen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung  mich  selb- 
ständig zu  machen.  Mir  war  seit  meiner  Kindheit  wichtig,  unbeschwert  im  Geist 
zu  sein,  als  Freidenker  zu  leben-  den  gesellschaftlichen  Zwang  loszuwerden. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  den 
privaten  Erfolg  ist  die  Imitation  grundsätzlich  schlecht,  wenn  man  aber  das 
imitiert,  was  dem  eigenen  Wesen  entspricht,  kann  es  die  eigene  Persönlichkeit 
stärken.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Das  sind  meine  Großmutter  und  meine  Mutter,  die  mich 
beim  Kreieren  meiner  Phantasieweiten  unterstützen,  die  mir  ermöglichten,  zu 
gestalten  und  Sachen  auszuprobieren.  Die  andere  Person  ist  ein  Künstler,  mit 
welchem  ich  befreundet  bin.  der  mir  durch  seine  Präsenz  Unbefangenheit  vor- 
lebte, der  nichts  in  Frage  stellt,  sondern  einfach  sagt:"  Machen  wir!"  Weiter  ist 
es  eine  Freundin,  die  mich  in  meiner  persönlichen  Entwicklung  sehr  unterstütz- 
te. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eine  Lebensform  zu  finden, 
welche  mich  nicht  bedrückt  und  am  liebsten  diese  Lebensform  in  einer  unge- 
zwungenen Gesellschaft  auszuleben,  wo  jeder  sein  kann,  wie  er  ist.  Ihr 
Lebensmotto?  Die  Welt  mit  Kinderaugen  betrachten  zu  können  und  andere 
als  solche  zu  sehen,  weil  man  sich  damit  viele  Ängste  und  Mißverständnisse 
erspart. 

•  Ogris  Bernhard  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunststofftechniker-  und  Elektrotechniker.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Inmotec.,  9020  Klagenfurt,  Suppanstraße  69.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
2.  April  1962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Doris,  geb.  Guggenbichler. 
Kinder  Maximilian  (1998)  und  Katharina  (2001).  Eltern:  Herbert  und  Anneliese. 
Hobbies:  Wintersport,  Laufen,  Mountainbiken,  Reisen,  Tauchen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  besuchte  ich  die  Unterstufe  des  Gymnasiums  in  der 
Albertgasse  und  das  TGM,  Fachrichtung  Elektrotechnik,  wo  ich  1982  maturier- 


te. Im  Anschluß  daran  absolvierte  ich  frei- 
willig ein  Jahr  lang  den  Präsenzdienst,  in- 
skribierte an  der  Montanuniversität  in 
Leoben.  Fachbereich  Kunststofftechnik 
und  schloß  das  Studium  1 989  mit  dem  Titel 
Diplomingenieur  ab.  Im  Februar  1990  be- 
gann ich  als  Gruppenleiter  für  ein  Hoch- 
temperaturfolienprojekt  bei  PCD  Polyme- 
re in  Linz  zu  arbeiten  und  war  in  dieser 
Position  zwei  Jahre  lang  tätig.  Parallel 
dazu  schloß  ich  1992  eine  betriebswirt- 
schaftliche Zusatzausbildung  am  Interna- 
tional Institut  in  Hemstein  ab,  wo  ich  das 


Curriculum  für  Controller  absolvierte.  In  der  selben  Firma  übersiedelte  ich  nach 
Wien  und  übernahm  die  Abteilung  Werkscontrolling.  In  dieser  Funktion  unter- 
stützte ich  den  Vorstand,  sowie  die  Werkslertung  bei  diversen  Reorganisations- 
projekten, wie  Outsourcing  von  Dienstleistungen.  Zwei  Jahre  später  übernahm 
ich  bei  ABB  das  Instandhaltungsmanagement  von  Industriebetrieben,  Schwer- 
punkt Kunststoffverarbeitende  Industrie,  eme  Abteilung  mit  45  Mitarbeitern.  1 996 
wechselte  ich  zu  Rehau  in  Wiener  Neudorf  und  hatte  dort  die  Funktion  des 
technischen  Leiters  inne  Mein  Aufgabenbereich  lag  in  der  technischen  Kun- 
denbetreuung, Produktentwicklung  und  Qualitätsmanagement  für  sämtliche 
Rehau  Produkte.  In  dieser  Position  war  ich  bis  zum  Jahre  2000  tätig.  Im  An- 
schluß daran  wurde  mir  bei  der  WKA  Wien  Kanal  Abwassertechnologie  die 
Position  des  Assistenten  des  Geschäftsführers  angeboten,  die  ich  ein  Jahr 
lang  inne  hatte.  Ab  Mai  200 1  wurde  mir  die  Möglichkeit  geboten,  die  Geschäfts- 
führung der  Inmotec  GmbH  in  Klagenfurt,  zu  übernehmen.  Meine  Aufgabe  in 
diesem  Betrieb  ist  es,  vorwiegend  neue  Technologien  und  Produkte  einzuset- 
zen und  damit  neue  Märkte  aufzubereiten.  In  Zukunft  stelle  ich  mir  vor,  daß  das 
Wachstum  des  Unternehmens  gesichert  wird,  und  ich  einige  Gesellschaftsan- 
teile übernehmen  werde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
Freude  an  der  Arbeit  habe  und  einer  sinnvollen,  herausfordernden  Aufgaben- 
stellung nachgehe.  Weiters  bedeutet  Erfolg  für  mich,  Ziele  zu  haben,  die  ich 
kontrollieren  und  schließlich  auch  erreichen  kann.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  analysiere  Probleme,  definiere  Ziele,  arbeite 
Konzepte  aus  um  sie  zu  erreichen  und  setze  sie  konsequent  um.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ein  Schritt  zu  meinem  Erfolg  lag  im 
privaten  Bereich,  wo  ich  nach  zweijähriger  Prüfung  feststellen  mußte,  daß  ich 
einen  neuen  Weg  einzuschlagen  habe.  Dies  war  der  Weg  zum  Erfolg,  weil  ich 
seitdem  auch  Ziele  für  mein  Privatleben  definiere,  Gibt  es  jemand,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  ein  Werksleiter.  Er 
hat  in  unangenehmen  Entscheidungen  die  Information  und  das  Wissen  an  die 
Mitarbeiter  und  Kollegen  so  weitergegeben,  daß  auch  negative  Entscheidun- 
gen für  jeden  vertretbar  waren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Die  größte  Anerkennung  erhielt  ich  von  den  Mitarbeitern,  auch  von  gekündigten. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  wesentliche, 
ich  sehe  sie  als  äußerst  mündige  Erfüllungsgehilfen.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  aufgrund  des  Lebens- 
laufes und  der  persönlichen  Vorstellungen  eines  Bewerbers  zur  Zusammenar- 
beit. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kompetenter 
Ansprechpartner  in  einem  klar  definierten  Arbeitsfeld.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Mitarbeiter  kann  man  nicht  motivieren,  sie  müssen  sich  selbst 
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motivieren,  aber  darin  kann  man  sie  unterstutzen.  Eine  Möglichkeit  ist,  Informa- 
tionen zu  vermitteln ,  Zielvorgaben  werterzugeben  und  in  einer  Weise  herunter- 
zubrechen, daß  die  Mitarbeiter  sie  auch  erarbeiten  können.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  muß  sich  aufgrund  meiner 
Tätigkeit  und  jener  meiner  berufstätigen  Frau  sehr  flexibel  gestalten  und  ist 
derzeit  mehr  von  Qualität  als  von  Quantität  geprägt.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  eine  gute  Ausbil- 
dung anstreben  und  darauf  achten,  diese  nicht  unüberlegt  abzubrechen.  Spra- 
chen müssen  dabei  hohe  Priorität  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  nur  so  lange  arbeiten  müssen,  wie  es  mir  Spaß  macht. 
Hoffentlich  aber  sehr  lange.  Ihr  Lebensmotto?  ich  bin  Frühaufsteher.  Ich  bin 
immer  einen  Schritt  voraus. 


Ogris  Doris  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kunststofftechnikerin.  Funktion: 
Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Conua 
Consulting  und  Abfallmanagement 
GmbH.,  3380  Pöchlam.  Wörth  7  Geboren 
-  Datum,  Ort:  28.  November  1965.  Graz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dipl.-Ing. 
Bernhard.  Kinder:  Maximilian  (1998)  und 
Katharina  (2001 }.  Eltern:  Friedrich  und  Erna. 
Hobbies:  Familie,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendigung  der  Volksschule  besuchte  ich  das 
Wirtschaftskundliche  Bundesrealgymnasium  in  Graz  und  maturierte  1984.  Im 
Anschluß  daran  begann  ich  das  Studium  Kunststofftechnik  an  der  Montan- 
universität in  Leoben.  das  ich  1990  mit  dem  akademischen  Grad  Diplominge- 
nieur beendete.  Noch  im  sefcen  Jahr  zog  ich  nach  Deutschland,  um  im  Süddeut- 
schen Kunststoffzentrum  in  Würzburg  als  Ableilungsteiterin  für  die  Abteilung 
Technologietransfer  und  Recycling  zu  arbeiten.  In  dieser  Position  war  ich  zwei 
Ja  h  re  lang  tätig .  Aus  privaten  Gründen  zog  ich  Ende  1 992  wieder  nach  Wien , 
wo  ich  die  Geschäftsführung  der  Organisation  Vereinigte  Kunststoff-Recycler 
Österreich  im  Rahmen  der  Austna  Recycling,  Abteilung-  Neue  Projekte  über- 
nahm .  Ziel  der  Organisation  war  es,  für  an  sich  konkurrierende  Unternehmen  er 
Vertragswerk  und  die  entsprechende  operative  Umsetzung  im  Zusammenhang 
mit  der  österreichischen  Verpackungsverordnung  zu  schaffen.  Dies  gelang  mir, 
nachdem  ich  die  entsprechenden  Verträge  zum  Abschluß  brachte  und  den 
Beginn  der  operativen  Umsetzung  einleitete.  1 996  wechselte  ich  in  die  Ge- 
schäftsführung der  Conua  Consulting  und  Abfallmanagement  GmbH  und  bin  in 
dieser  Position  bis  zum  heutigen  Tage  tätig.  Seit  der  Übernahme  dieser  Funk- 
tion hat  sich  das  Unternehmen  am  Niederösterreicheschen  abfallwirtschaftlichen 
Markt  positioniert  und  entsprechend  gefestigt  Wir  sind  Ansprechpartner  für  die 
Entsorgung  von  Abfällen  von  Gewerbe-  und  Industriebetrieben  und  sind  vorwie- 
gend in  Niederösterreich,  sowie  in  den  angrenzenden  Bundesländern.  Der 
Umsatz  lag  in  den  besten  Zeiten  bei  2,2  Millionen  Euro.  In  Zukunft  sehen  wir 
uns  auch  weiterhin  als  Dienstieistungsuntemehmen.  aber  auch  als  beratendes 
Organ  (gesetzliche  Grundlagen  ändern  sich  oft),  um  unseren  Ztekjruppen  eine 
optimale  Entsorgung  ihrer  Abfälle  zu  gewährleisten. 


„...Herausforde- 
rungen anneh- 
men -  nicht  wis- 
send, welchen 
Weg  ich  gehen 
muß,  um  ein  Ziel 
dennoch  zu  errei- 
chen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  habe  Erfolg,  wenn  es  mir  ge- 
lingt jemanden  davon  zu  überzeugen,  daß 
die  Leistung,  die  von  mir  erbracht  wird,  zu 
seinem  Vorteil  ist.  Wenn  daraus  langfristi- 
ge, vertrauensvolle  und  partnerschaftliche 
Zusammenarbeit  entsteht,  ist  das  ein 
weiterer  Erfolg  für  mich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein 
Erfolg  liegt  in  meiner  Kommunikationsfä- 
higkeit, aber  auch  im  Schaffen  von  Ver- 
trauen. Ich  kann  gut  zuhören,  Probleme 
erkennen  und  dafür  Lösungen  finden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ab  jenem  Zeitpunkt  als  ich  beruflich  den  entsprechenden  Nach- 
weis erbrachte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Entscheidung,  eine  gewisse  Risikobereitschaft  aufzubnngen  und 
die  Herausforderung  anzunehmen,  nicht  wissend,  welchen  Weg  ich  gehen 
muß,  um  ein  Ziel  dennoch  zu  erreichen  Gab  es  eine  Situation  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Selbstverständlich,  solche  Situationen  erlebte  ich  schon 
während  des  Studiums.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ja,  einer  meiner  früheren  Vorgesetzten.  Er  war 
ein  wahrer  Grand  Senior,  weil  er  mit  unglaublich  viel  Stil  und  Korrektheit  sein 
Unternehmen  führte  und  Mitarbeiter  ausbildete.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Anerkennung  begründet  sich  für  mich  durch  langjährige 
Treue  in  der  Beziehung  mit  Kunden  und  Geschäftspartnern.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  lebt 
von  gesetzlichen  Vorgaben.  Die  notwendige  Reaktion  des  gesamten  Marktes, 
diese  auch  umzusetzen,  erweist  sich  immer  wieder  als  spezielle  Herausforde- 
rung. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide 
mich  nach  Leistungsbereitschaft  Korrektheit  und  Stil  bei  der  Zusammenarbeit 
mit  Mitarbeitern.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir 
sind  sehr  teamorientiert.  Ich  versuche  eine  sehr  persönliche  Komponente  in 
unser  Unternehmen  zu  bringen,  weil  dies  die  Zusammenarbeit  verbessert. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  seine  persönlichen 
Ziele  selbst  formulieren  und  sie  mit  dem  entsprechenden  Wissen  nachweisbar 
hinterlegen.  Man  muß  auch  herausfinden,  wie  man  sich  selbst  am  besten  ver- 
kaufen kann.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  besteht  darin,  Berufs-  und 
Familienleben  weiterhin  so  gut  miteinander  verbinden  zu  können,  wie  bisher. 
Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  genießen,  soweit  es  geht.  Heute  ist  der  Tag. 

•  Öllinger  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Opel  Öllinger 
Enns  GmbH  &  Co  KG.,  4470  Erms,  Dr.  Karl  Renner  Straße  19.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  2.  Mai  1931 ,  Enns.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rosina.  Kinder:  Karl 
(1965),  Stefan(1968),  Gerhard (1969) und  Regina  (1972).  Ehrungen:  Meisterprü- 
fung mit  Auszeichnung,  Ehrenurkunde  der  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Motor- 
boote. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
des  Krieges  besuchte  ich  die  Volksschule  und  die  Hauptschule  und  wollte  Kfz- 
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Mechaniker  werden.  Dies  war  aufgrund  der  Knegswirmisse  nicht  möglich,  so 
erlernte  ich  den  Beruf  des  Huf-  und  Wagenschmieds.  Ich  arbeitete  dann  in 
verschiedenen  Betrieben  größtenteils  als  Kfz-Mechaniker.  Im  Jahr  1 955  eröff- 
nete ich  eine  Tankstelle  mit  Büffet  in  Enns.  Fünf  Jahre  später  übernahm  ich  den 
elterlichen  Betrieb  und  eröffnete  eine  freie  Kfz- Werkstätte.  Zu  dieser  Zeit  betrieb 
ich  intensive  Aus-  und  Weiterbildung  und  legte  die  entsprechende  Meisterprü- 
fung ab.  Im  Jahr  1 957  bekam  ich  die  Vertretung  der  Firma  Opel.  In  den  nächsten 
Jahren  kaufte  ich  weitere  Grundstücke  dazu  und  erweiterte  den  Betneb  um  eine 
eigene  Lackiererei  und  überdachte  Schauräume. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Der  Erfolg  kommt  nicht  von  selbst: 
Man  muß  sich  um  ihn  bemühen.  Die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  des  Unterneh- 
mens war  mir  immer  ein  großes  Anliegen , 
ein  unternehmerischer  Niedergang  wäre  für 
mich  eine  große  Schande  gewesen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Fleiß.  Ausdauer  und  Sparsamkeit. 
Ein  wesentlicher  Teil  meines  Erfolges 
gebührt  meiner  Ehepartnerin.  Sie  beschäf- 
tigte sich  immer  mit  der  Buchhaltung.  Ich 
hatte  immer  klare  Ziele,  und  diese  verfolgte  ich  mit  größtem  Ehrgeiz  und  Kon- 
sequenz. Während  meiner  ganzen  beruflichen  Entwicklung  verzichtete  ich  auf 
Freizeit.  Für  meinen  Erfolg  war  auch  die  Bereitschaft  zur  Aus-  und  Weiterbil- 
dung maßgeblich  -  aucfi  in  den  Bereichen  Persönlichkeitsbildung  und  Unter- 
nehmensführung. Um  mein  Unternehmen  überschaubar  zu  halten,  strebte  ich 
langsames,  kontinuierliches  Wachstum  an.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Wenn  ich  meine  persönliche  Entwicklung  und  die  Entwicklung  des  Unterneh- 
mens betrachte,  darf  ich  mich  wohl  als  erfolgreich  bezeichnen.  In  welcher 
Situation  haben  sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bemühte  mich  nie  ex- 
plizit um  die  Expansion  des  Unternehmens.  Wenn  ich  aber  dann  die  Möglich- 
keit dazu  hatte,  ergriff  ich  sie.  Eine  meiner  erfolgreichsten  Entscheidungen  war 
der  Ankauf  von  Grundstücken  an  der  Westeinfahrt  von  Enns,  wo  in  weiterer 
Folge  ein  Einkaufszentrum  errichtet  wurde  Gab  es  Situationen  in  denen 
andere  aufgegeben  hätten?  In  jeder  geschäftlichen  Entwicklung  gibt  es 
Rückschläge.  Diese  muß  man  aufarbeiten,  daraus  lernen  und  darf  dabei  seine 
Ziele  nicht  aus  den  Augen  verlieren.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Für  uns  ist  die  Kundenzufriedenheit  das  Thema 
Nummer  Eins.  Um  diese  Zufriedenheit  zu  erlangen,  kann  man  manchmal  auf 
bewährte  Methoden  zurückgreifen,  manchmal  muß  man  dabei  sehr  kreativ  sein. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung,  Lob  oder  Dank 
gibt  es  eigentlich  nicht  mehr.  Gutes  Service  ist  selbstverständlich  geworden. 
Ich  sehe  Anerkennung  darin,  wenn  ein  neuer  Kunde  zum  Stammkunden  wird. 
Welche  besonderen  Fähigkeiten  braucht  man  in  Ihrer  Branche:  Man  muß  be- 
züglich der  technischen  Ausstattung  des  Unternehmens  immer  am  letzten  Stand 
sein.  Zu  den  besonderen  Fähigkeiten  zählen  die  Liebe  zum  Beruf,  eine  positive 
Art  mit  Menschen  umzugehen  und  persönliche  Eigenschaften,  wie  Ehrlichkeit, 
Korrektheit  und  Sauberkeit  im  Betrieb.  Es  muß  natürlich  auch  das  Preis-Leistungs- 
verhältnis  stimmen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man 
schätzt  meine  Ehrlichkeit  und  die  hohe  fachliche  Kompetenz  unseres  Unter- 
nehmens. Es  gibt  allerdings  auch  jede  Menge  Neider.  Wie  motivieren  Sie 
Mitarbeiter?  Ich  ubertrage  den  Mitarbeitern  gerne  Verantwortung,  verlange 
aber  auch  entsprechende  Leistung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 


nehmens? Unser  Unternehmen  ist  als  senos  und  besonders  fair  bekannt  im 
Betneb  selbst  herrscht  ein  sehr  kollegiales  Betriebsklima.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  nicht  immer,  die  beiden  Bereiche 
zu  trennen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wenn  man  Ambitionen  hat,  sich  selbständig  zu  machen,  muß  man 
damit  rechnen,  daß  man  sich  stark  engagieren  und  viel  investieren  muß.  Von 
alleine  kommt  der  Erfolg  nicht.  Besonders  in  der  Selbständigkeit  muß  man  auf 
vieles  verzichten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  bereits  70 
Jahre  alt  und  überlasse  die  Ziele  bereits  meinem  Sohn.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Hohes  persönliches  Engagement,  ehrlicher  Umgang  mit  Kunden  genauso  wie 
mit  den  Mitarbeitern  und  weitsichtige  Planung. 

*     Olscher  Heinz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  DMC  GmbH.,  1150 
Wien,  Johnstraße  42/4a.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  7.  Februar  1948,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Gertraud.  Kinder:  Susanna 
Elisabeth  (1982).  Schöpfensche  Akte: 
Fachartikel  in  Fachpublikationen.  Hob- 
bies: Lesen,  Börse. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  in 
Wien  und  war  anschließend  zwei  Jahre  lang  bei  Dataservice  im  Servicebereich 
tätig.  In  der  Folge  zog  ich  nach  Deutschland,  wo  ich  in  Frankfurt,  Braunschweig 
und  München  arbeitete  und  schließlich  bei  Siemens  Deutschland  eintrat  Nach- 
dem ich  Projekte  in  Budapest  und  Augsburg  realisiert  hatte,  wurde  ich  von 
Siemens  Wien  abgeworben  und  brachte  SAP  nach  Österreich.  In  Wien  hatte  ich 
die  Aufgabe,  den  Bereich  Industrieconsulting  aufzubauen;  1995  gründete  ich 
gemeinsam  mit  meinem  Partner  das  Unternehmen  DMC,  das  wir  heute  auf  zwei 
Standorten  in  Wien  und  Graz  führen.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  Ministe- 
rien, die  OMV,  Eduscho,  etc.,  wir  arbeiten  dabei  mit  Universitäten  und  Fach- 
hochschulen zusammen.  Unser  Tätigkeitsbereich  erstreckt  sich  auf  den  oster- 
reichischen  Raum,  wir  sind  aber  auch  am  internationalen  Sektor  tätig.  Zur  Zeit 
fuhren  wir  DMC  mit  30  Mitarbeitern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  beinhaltet  Selbstbestäti- 
gung, er  ist  mir  wichtig  und  macht  Spaß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  in  meinem  Leben  viel  erreicht,  fühle  mich  aber  nie  ganz  zufrieden ,  weil  es 
immer  noch  Ziele  gibt,  die  ich  erreichen  möchte  -  grundsätzlich  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Obwohl  ich 
kein  Parteibuch  habe,  erhalte  ich  sehr  viele  Aufträge  aus  öffentlicher  Hand.  Ich 
denke,  daß  ich  ein  charismatischer  Mensch  bin  und  zeichne  mich  darüber 
hinaus  durch  meine  langjährige  Erfahrung  -  auch  im  Ausland  -  aus.  Zu  meinen 
Stärken  zählen  mit  Sicherheit  Hartnäckigkeit,  Konsequenz  und  Durchhaltever- 
mögen. Ich  bin  ein  „Macher",  ich  bin  sehr  aktiv  und  habe  Freude  an  meiner 
Tätigkeit.  Eines  meiner  persönlichen  Erfolgskritenen  ist  meine  Fähigkeit,  vor- 
auszuschauen; weiters  kann  ich  sehr  gut  mit  Menschen  umgehen.  Wie  begeg- 
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nen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  es  zu  Pro- 
blemen kommt,  suche  ich  so  schnell  wie  möglich  nach  einer  Lösung,  wobei  es 
mitunter  notwendig  ist,  längere  Zeit  darüber  nachzudenken.  Grundsätzlich  löse 
ich  Probleme  im  Team,  die  letzte  Entscheidung  treffe  ich  jedoch  selbst.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  hohes  Engage- 
ment und  selbständige  Arbeitsweise,  Effizienz  und  absolute  Orientierung  am 
Kunden.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Fachwissen,  glaube  aber  dennoch,  daß  es 
zwei  Jahre  braucht,  um  einen  Akademiker  zum  .Menschen*  zu  machen;  in 
einem  Team  kann  es  nicht  nur  Stars  geben.  Ich  führe  nach  wie  vor  nach 
..GutsfterrenarT,  meine  Tür  steht  allen  offen,  ich  betrachte  meine  Mitarbeiter  als 
Kapital  meines  Unternehmens.  Es  ist  mir  grundsätzlich  egal,  wann  meine  Mit- 
arbeiter ihre  Aufgaben  erfüllen;  wichtig  ist,  daß  sie  die  Arbeit  zur  vollsten  Zu- 
friedenheit erledigen.  Wenn  seh  jemand  für  das  Unternehmen  engagiert,  bin  ich 
sehr  großzügig  und  gewähre  viele  Freiheiten,  dafür  erwarte  ich  auch  Flexibi- 
lität und  Mobilität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  man 
durch  viel  Geld  nicht  motivieren  kann;  wir  haben  aber  ein  Partnermodell  entwik- 
kelt.  im  Rahmen  dessen  sich  Mitarbeiter  an  der  Finna  beteiligen  können.  Die 
wesentlichste  Motivation  ist  aber  Freude  an  der  Arbeit,  und  die  kann  ich  nie- 
mandem von  außen  aufzwingen.  Ich  bin  gerne  bereit,  Weiterbildungsmaßnah- 
men zu  finanzieren,  wenn  jemand  in  Eigeninitiative  zu  mir  kommt  und  das 
möchte  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unse- 
ren Kunden  hohe  Qualität  und  beschäftigen  viele  Akademiker,  um  auf  unserem 
hohen  Niveau  zu  bleiben.  Kurz  zusammengefaßt  sind  unsere  Starken  Effizienz 
und  Know-how.  Weiters  legen  wir  großen  Wert  auf  Kundennähe;  wir  betrachten 
unsere  Kunden  als  Partner  und  stellen  sie  in  den  Mittelpunkt  unserer  Bemühun- 
gen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  seit  30  Jahren 
verheiratet  und  schätze  mich  glücklich,  eine  starke  Frau  hinter  mir  zu  haben.  Ich 
trenne  die  beiden  Bereiche  Beruf  und  Pnvatleben  weitgehend  und  versuche, 
meine  Familie  aus  meinem  Geschäftsleben  herauszuhalten.  Mein  Beruf  ist  mir 
etwas  sehr  wichtiges;  in  dieser  Branche  kann  man  nur  erfolgreich  werden, 
wenn  man  sich  hundertprozentig  engagiert.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Persönlichkeitsbildung  ist  etwas  unab- 
dingbar wichtiges,  wenn  man  erfolgreich  werden  möchte.  Ich  würde  jedem 
jungen  Menschen  raten,  seinen  eigenen  Weg  zu  finden  und  eine  Persönlichkeit 
zu  werden  Ich  beschäftige  beispielsweise  keinen  jungen  Mann,  der  nicht  beim 
Bundesheer  war,  weil  ich  finde,  daß  man  diese  Institution  durchlaufen  sollte, 
um  Leistungsbereitschaft  und  ein  gewisses  Kämpfertum  zu  erlernen.  „Von  nix 
kommt  nix".  Eine  fundierte  Ausbildung  ist  generell  die  Basis  für  Erfolg  im 
Berufsleben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  sind  gerade  mit  der 
Gründung  einer  Niederlassung  in  Dubai  beschäftigt,  generell  liegen  unsere 
Ziele  in  der  Expansion  nach  Pakistan,  Indien,  Oman,  Saudi  Arabien,  Bahrain 
und  Persien.  Generell  möchte  ich  so  lange  arbeiten,  wie  meine  Tochter  für  ihr 
Studium  benotigt;  danach  möchte  ich  in  Pension  gehen  Ich  habe  meinen  Nach- 
folger im  Unternehmen  bereits  bestimmt  und  kann  somit  sicher  sein,  daß  es  in 
meinem  Sinne  weitergeführt  wird. 

*  Olschowski  Gerald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Softwareentwickler.  Netzwerkadministrator.  Funktion:  Leiter  EDV.  Tätig 
bei:  Plettac  Secunty  Systems  Ges.m.b.H.,  1 1 20  Wien,  Brertenfurter  Straße  43- 
45.  Geboren  -  Datum,  Ort  24.  November  1 955,  Wete.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Gabriela.  Kinder:  Patrik  und  Pasqual.  Hobbies:  Computer,  Astronomie, 
Tagebuch  (bisher  etwa  800  Seiten). 


»Ich  möchte  Soft- 
ware entwickeln, 
und  neue  Wege 
gehen  -  also 
schwierige  und 
noch  nie  dagewe- 
sene Projekte 
realisieren." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  vierjäh- 
rige Fachschule  für  Hochfrequenz-  und 
Rundfunktechnik  in  Steyr,  leistete  anschlie- 
ßend den  Präsenzdienst  ab  und  trat  in  das 
Unternehmen  meines  Fachvorstandesein, 
ein  Fernsehfachgeschäft  auf  der  Thalia- 
straße in  Wien,  wo  ich  drei  Jahre  lang  als 
Fernsehtechniker  tätig  war.  Anschließend 
trat  ich  in  die  Firma  SWS  in  Feldbach  ein. 
die  sich  auf  die  Erzeugung  von  Sony-Wega 
HiFi-  und  Fernsehgeräte  spezialisiert  hatten  und  schließlich  von  Sony  direkt 
übernommen  wurden.  In  diesem  Zusammenhang  kam  es  zur  Gründung  eines 
Service  Centers  der  Firma  Sony  in  Wien .  v/o  ich  drei  Jahre  lang  tätig  war.  Durch 
einen  Schulfreund  kam  ich  mit  Österreichs  einzigem  EDV-Druckererzeuger 
Mannesmann  in  Kontakt,  wo  ich  als  Produktmanager  eingestellt  wurde  und 
eine  Druckerserie  betreute.  Nach  sieben  Jahren  wurde  die  Produktion  aus  Öster- 
reich abgezogen,  da  die  deutsche  Mutterfirma  Probleme  bekam,  200  Mitarbeiter 
wurden  in  aller  Stille  gekündigt  und  ich  wechselte  1 990  zu  Grundig  Elektronik, 
wo  ich  im  Bereich  Softwareentwicklung  für  Videoüberwachungssysteme  (vor- 
wiegend in  U-Bahnstationen)  tätig  bin.  Seit  1997  gehören  wir  der  Firma  Plettac 
an.  die  sich  ursprunglich  mit  mechanischer  Sicherheitstechnik  beschäftigte 
und  mit  der  Übernahme  von  Grundig  Elektronik  ihr  Angebot  um  elektronische 
Sicherheitstechnik  erweitem  konnte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Tätigkeit  so  viel  zu  verdienen,  daß  ich  mir  einen  angenehmen  Lebens- 
standard leisten  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  bis  jetzt 
erreicht,  was  ich  wollte  und  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  zufrieden  bin. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  das  war  vor  allem 
mein  Forscherdrang.  Ich  möchte  Software  entwickeln  und  neue  Wege  gehen  - 
also  senwienge  und  noen  nie  dagewesene  Projekte  realisieren  icn  naoe  gro- 
ßes Interesse  und  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Technische  Probleme  sind 
mein  Alltag  -  ich  bin  dazu  da,  Losungen  dafürzu  finden.  Zunächst  tausche  ich 
mich  mit  meinem  Kollegen,  der  für  die  Hardware  zuständig  ist,  aus  und  suche 
gemeinsam  mit  ihm  nach  einer  Gesamtlösung,  wobei  wir  auf  vergangene  Pro- 
jekte aufbauen.  Es  gibt  Probleme,  für  die  ich  sehr  schnell  Lösungen  finde,  weil 
ch  sofort  eine  Idee  habe  (die  sich  aber  im  Nachhinein  nicht  immer  als  die  beste 
herausstellen  muß.  weil  sie  ihrerseits  ein  Problem  induziert,  das  ich  vorher 
nicht  hatte),  es  gibt  aber  auch  Projekte,  an  denen  ich  langer  arbeiten  muß. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kun- 
den ein  spezielles  Produkt,  die  Kreuzschiene,  mit  der  wir  uns  in  einer  Nische 
behaupten  können.  Der  Kunde  erhält  von  uns  individuell  ausgearbeitete  Lösun- 
gen zu  einem  fairen  Preis,  den  unsere  Muttergesellschaft  in  Deutschland  nicht 
bieten  kann  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche, 
die  beiden  Bereiche  zu  trennen,  obwohl  ich  mich  auch  zuhause  mit  dem  PC 
beschäftige;  grundsätzlich  gibt  es  aber  auch  für  mich  Zeiten,  in  denen  ich 
einfach  abschalte  und  mich  entspannen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  jedemjungen  Menschen 
raten,  nicht  in  die  Technik  zu  gehen,  v/eil  man  als  Techniker  immer  irgendwie 
der  „Prügelknabe*  ist  und  Dinge  erledigen  muß,  die  sich  die  obere  Abteilung 
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ausgemacht  hat.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  das  wichtigste  Erfolgselement  nicht 
unbedingt  ausschließlich  in  einer  guten  Ausbildung,  sondern  in  einem  guten 
Gedächtnis  liegt  -  eine  fundierte  Schulbildung  ist  aber  mit  Sicherheit  etwas 
sehr  wichtiges.  Ich  glaube  generell,  daß  fachliche  Bildung  immer  auch  die 
Persönlichkeit  prägt,  beziehungsweise  verfeinert.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Zunächst  möchte  ich  meine  gesundheitlichen  Probleme  wie- 
der vollständig  in  den  Griff  bekommen,  meine  beruflichen  Ziele  liegen  darin, 
weiterhin  in  dieser  Form  im  Unternehmen  tätig  zu  sein,  weil  ich  hier  meine 
Interessen  verwirklichen  kann.  Grundsätzlich  möchte  ich  jeden  Tag  genießen. 

*  Omer  Lothar 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  Verkauf  und  Leasing  bis  März  2002,  seither  Marketing  und 
Öffentlichkeitsarbeit.  Tätig  bei:  Gemeinnützige  Arbertskräfteüberiassungs 
GmbH  -ftexwork.,  1020  Wien,  Nordbahnstraße  36.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  Juli 
1946,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfnede.  Kinder:  Martin  und  Micha- 
el. Mitgliedschaften:  Tennisclub  ATUS  St.  Veit  (Vorstand).  Hobbies:  Tennis, 
Reisen  (insbesondere  USA),  soziale  Kontakte  mit  Freunden. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
zunächst  das  Gymnasium,  das  ich  jedoch 
nach  der  vierten  Klasse  abbrach,  um  ei- 
nen Beruf  im  grafischen  Gewerbe  zu  erler- 
nen. In  dieser  Branche  war  ich  etwa  bis  zu 
meinem  25.  Lebensjahr  tätig  und  versuch- 
te in  dieser  Zeit,  Kontakte  zu  knüpfen.  In 
der  Folge  wechselte  ich  in  den  Verkauf 
und  trat  in  eine  Versicherung  ein,  die  im 
Bereich  Rechtsschutz  tätig  war.  Nach  ei- 
nigen Jahren  im  Bereich  Verkauf  in  ver- 


schiedenen Branchen  landete  ich  mit  30  Jahren  in  der  Getränkeindustrie,  wo 
ich  schließlich  den  größten  Teil  meiner  beruflichen  Tätigkeit  zubrachte.  Im 
Laufeder  Jahre  bekleidete  ich  verschiedene,  auch  Führungspositonen;  nach- 
dem sich  etwa  1992  ein  Wechsel  im  oberen  Management  abgezeichnet  hatte, 
wollte  ich  mich  erneut  verändern  und  begann  wieder  bei  Null.  Ich  trat  als  Ver- 
käufer in  eine  Spirituosenfirma  ein,  da  mirdiese  Branche  jedoch  nicht  zusagte, 
wechselte  ich  in  das  Gebiet  der  Kaffee-  und  Gastronomiemaschinen.  Getreu 
einem  Ausspruch  meiner  Mutter  (»Wirst  Du  alt  wie  eine  Kuh,  lernst  Du  immer 
noch  dazu")  versuchte  ich ,  auch  wenn  mir  meine  Tätigkeit  in  der  Gastronomie 
nicht  behagte,  dennoch,  sinnvolles  Wissen  daraus  mitzunehmen.  1996  wurde 
ich  gekündigt  weil  ich  mich  mit  diesem  Unternehmen  nicht  identifizieren  konn- 
te und  nicht  mit  ganzem  Herzen  bei  der  Sache  war  und  meldete  mich  zunächst 
arbeitslos.  Ich  nützte  die  Gelegenheit  eine  EDV-Ausbildung  zu  absolvieren, 
weil  mir  bewußt  wurde,  daß  ich  ohne  eine  solche  keine  Chance  am  Arbeits- 
markt haben  würde  und  bewarb  mich  in  der  Folge  bei  zahlreichen  Unternehmen . 
Schließlich  kam  ich  in  eine  Situation,  in  der  ich  meine  Hoffnung  auf  eine  Anstel- 
lung verlor  und  mich  sogar  schon  über  nett  formulierte  Absagen  freute.  Nach 
einem  dreiviertel  Jahr  bekam  ich  eine  Einladung  des  WAFF  (Wiener 
Arbeitnehmerinnen  Förderungsfonds),  wo  ich  vom  Geschäftsführer  ein  Ange- 
bot erhielt,  bei  Flexwork  einzusteigen.  Ich  bin  in  diesem  Unternehmen  seit 
1997  mit  großem  Enthusiasmus  und  Engagement  Ab  1999  war  ich  als  Ver- 


kaufsleitertätig und  seit  März  2002  bin  ich  für  Marketing  und  Öffentlichkeitsar- 
beit verantwortlich.  Flexwork  beschäftigt  sich  mit  Arbeitskräfteüberlassung, 
es  ist  ein  Unternehmen  des  WAFF.  Wir  stellen  ausnahmslos  Arbeitslose  ein, 
unser  Ziel  ist  es,  sie  über  den  Weg  der  Arbeitskräfteüberlassung  in  ihr  Berufs- 
leben zu  reintegieren.  Wir  konzentrieren  uns  dabei  auf  Wien  und  Umgebung  und 
sind  in  fast  allen  Branchen  tätig.  Zu  unseren  Kunden  zählen  namhafte  Unterneh- 
men, wir  belieferten  bis  dato  etwa  400  Unternehmen  in  Wien  und  Umgebung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  das  Erreichen 
gesteckter  Ziele,  die  damit  verbundene  Anerkennung  und  das  Gefühl,  daß  sich 
meine  Mitarbeiterinnen  im  Unternehmen  wohlfühlen  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil 
ich  in  jedem  Abschnitt  meines  Berufslebens  erfolgreich  agierte,  wobei  mir  mein 
heutiger  Erfolg  mehr  bedeutet  als  jener,  den  ich  in  der  Getränkeindustrie  erlang- 
te. Ich  war  früher  erfolgreich,  wenn  ich  hektoliterweise  Bier  verkaufte,  heute 
kann  ich  Menschen  helfen  indem  ich  in  bescheidenem  Maße  dazu  beitrage, 
daß  sie  ihren  Beruf  wieder  ergreifen  können.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  nie  in  den  Tag  hinein  gelebt  -  selbst  in  meiner  Zeit  als 
Arbeitsloser  stand  ich  jeden  Tag  früh  auf.  duschte  und  rasierte  mich;  so  als 
würde  ich  zur  Arbeit  gehen  -  ich  bin  meinem  Erfolg  aber  auch  nie  verkrampft 
hinterher  gerannt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Meine  Mitarbeiterinnen  müssen  ihren  Beruf  gern  ausüben.  Ich  pflege  eine  Kultur 
der  offenen  Tür,  es  ist  mir  wichtig,  meine  Mitarbeiter  oft  lachen  zu  hören ,  was 
davon  zeugt,  daß  es  ihnen  gut  geht  und  daß  sie  sich  wohlfühlen.  Wer  sich  in 
seinem  Beruf  wohlfühlt,  macht  ihn  auch  gut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Beruf  hat  für  mich  emen  sehr  hohen  Stellenwert,  das  bedeu- 
tet daß  ich  den  Privatbereich  fallweise  vernachlässigen  muß.  Da  meine  beruf- 
liche Tätigkeit  zuhause  kein  Tabuthema  ist  kann  ich  die  Frage  nach  der  Tren- 
nung dieser  beiden  Lebensberetche  verneinen.  Es  ist  mir  wichtig,  im  Kreis  der 
Familie  oder  mit  Freunden  Energie  zu  tanken  -  gute  Freunde  sind  als  Kraftquel- 
le mitunter  ebenso  wesentlich  wie  die  Familie  selbst.  Welchen  Rat  möchten 
Sie?  Man  sollte  jeden  Morgen  gern  in  die  Arbeit  gehen,  es  gibt  nichts  wichtige- 
res, als  sich  in  seinem  Beruf  wohlzufühlen.  Die  Anforderungen  steigen,  heute 
ist  eine  gute  Ausbildung  enorm  wichtig.  Deshalb  muß  man  ständig  an  sich 
arbeiten,  Rückschläge  analysieren  und  auf  den  Rat  anderer  Menschen  hören. 
Man  soll  sich  an  alten  Ebenen  des  Lebens  orientieren  und  darf  niemals  aufhören 
zu  lernen .  Generell  rate  ich  dazu,  seinen  Ehrgee  gut  zu  dosieren:  übertriebener 
Ehrgeiz  ist  eher  behindernd  -  wir  alle  wissen,  daß  jemand  aus  einer  gesicher- 
ten Position  heraus  viel  eher  eine  neue  Anstellung  findet  als  ein  Arbeitsloser, 
weil  ein  solcher  viel  verkrampfter  agiert  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  habe 
mit  1999  hier  die  Verantwortung  über  meinen  Bereich  übernommen,  in  der  Zwi- 
schenzeit konnten  wir  den  Umsatz  von  64  auf  121  Millionen  steigern.  Unser  Ziel 
für  2001  konnten  wir  nicht  zur  Gänze  erfüllen,  da  wir  einen  großen  Kunden 
verloren.  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  Flexwork,  bzw.  meinen  bisherigen 
Erfolg  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  noch  weiter  kontinuierlich  auszu- 
bauen und  zum  Zeitpunkt  meiner  Pensionierung  aus  einem  gut  funktionieren- 
den Unternehmen  auszuscheiden. 

•  Orsolits  Alfred  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Nachrichtenelektroniker.  Funktion:  Betriebsleiter.  Tätig  bei:  Österreichi- 
sche ZigarettenfBter  GmbH.,  2410  Hainburg,  Oppitzgasse4.  Geboren  -  Datum, 
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Ort:  5.  Juli  1962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea.  Eltern:  Anna  und 
Alfred  Hobbies:  Segeln,  Wassersport, 


„Ich  habe  keinen 
falschen  Ehrgeiz 
und  versuchte  nie 
verkrampft,  er- 
folgreich zu  sein." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pfl ichtsch u le  besuch te  ich  von  1 977 
bis  1979  zwei  Jahre  lang  die  HTL.  Von 
1979  bis  1982  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Nachnchtenelektroniker  bei  einer 
Telefongesellschaft  und  war  bis  1988  in 
meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb  tätig.  In 
dieser  Zeit  war  ich  von  1 982  bis  1 986  auf 
Montage  und  bis  1988  in  der  Planungs- 
stelle für  Alarm-  und  Zutnttssysteme  be- 
schäftigt. Im  Juli  1 988  trat  »ch  als  Betriebs- 
assistent in  die  Österreichische  Zigarettenfilter  GmbH  ein.  1989  wurde  ich  ein 
halbes  Jahr  zum  Training  nach  England  geschickt,  ab  1992  war  ich  als  Leiter 
der  Technik,  von  1993  bis  2001  als  Produktionsleiter  und  Leiter  der  Qualitäts- 
sicherung tätig.  Von  1996  bis  2000  war  ich  parallel  dazu  in  der  Austria  Tabak- 
fabnk  Hainburg  für  Produktonsplanung  und  Materialwirtschaft  verantwortlich, 
baute  die  Arbeitsvorbereitung  auf  und  hatte  als  Großprojekt  die  graphische 
Produktionsplanung  für  alle  Standorte  inne.  Juli  2001  wurde  ich  zum  Betriebs- 
leiter der  Österreichischen  Zigarettenfilter  GmbH  bestellt.  Zusätzlich  bin  ich 
verantwortlich  für  den  strategischen  Acetateinkauf  (Filterrohstoff)  der  Austria 
Tabak  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  über  100  Mitarbeiter  in  Büro  und  Produktion. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  von  Zie- 
len, die  eine  Herausforderung  darstellen.  Erfolg  beinhaltet  Anerkennung,  Re- 
spekt und  Neid  des  Umfeldes  im  nchtigen  Mix.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  der  Aufstieg  vom  Monteur  zum 
Betriebsleiter  scheint  mir  keine  schlechte  Entwicklung  zu  sein.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  leistehohen  persönlichen  Einsatz, 
in  den  Anfangszeilen  arbeitete  ich  bis  zu  70  Stunden  in  der  Woche.  Ich  versu- 
che immer,  mich  perfekt  vorzubereiten,  auch  auf  die  kleinsten  Aufgaben.  Wich- 
tig war  mir  immer  Nähe  zu  meinen  Mitarbeitern  bis  hin  zur  untersten  Ebene, 
daraus  resultierend  konnte  ich  ein  sehr  gutes  Team  aufbauen.  Mit  Sicherheit 
spielt  auch  die  Familie  eine  wichtige  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Zu  guter  Letzt 
war  es  der  Zufall,  der  mir  in  machen  Situationen  ermöglichte,  mein  Können 
überhaupt  unter  Beweis  stellen  zu  dürfen.  Ich  habe  keinen  falschen  Ehrgeiz  und 
versuchte  nie  krampfhaft,  erfolgreich  zu  sein.  Wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Em  Erfolg  war  1994/95.  als  ich  den  Betneb  nach  ISO  9002 
zertifizieren  ließ  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  war  eine  erfolgreiche  Entscheidung,  in  die  Österreichische  Zigaretten- 
filter GmbH  zurückzukehren  und  hier  die  Betriebsleitung  zu  übernehmen.  Wie- 
viel Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  ziemlich 
schnell,  auch  oft  aus  dem  Bauch  heraus.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  und  die  Bereitschaft  zur  Weiter- 
bildung sind  für  mich  wesentliche  Knterien  zur  Zusammenarbeit-  Darüber  hin- 
aus lege  ich  großen  Wert  auf  Einsatz,  Charakter  und  Teamfähigkeit.  Effizien- 
tere Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben? 
Ich  versuche,  Begeisterung  zu  wecken,  um  somit  die  Eigenkreativität  und  das 
Verantwortungsbewußtsein  des  Mitarbeiters  anzusprechen  und  auszuschöp- 
fen. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter 


sehen  mich  als  Vorbild  und  Kollegen.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unter- 
nehmens? Wir  zeichnen  uns  durch  Qualität  und  Flexibilität  aus  und  legen 
großen  Wert  auf  marktonentierte  Firmenpolitik.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  pnvaten  Aktivitäten  kommen  mit  Sicherheit  zu  kurz. 
Ich  mußte  das  Privatleben  sehr  einschränken,  konnte  aber  im  Gegenzug  die 
Fähigkeit  entwickeln,  alles  intensiver  erleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
zur  Fortbildung  pro  Jahr?  Ich  verwende  zwei  bis  drei  Wochen  pro  Jahr  für 
meine  Fortbildung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem,  bei  jedem  Erfolgserlebnis  ein  Quentchen  Unzu- 
friedenheit zu  behalten,  sie  ist  als  Triebfeder  unentbehrlich,  um  weiterhin  erfolg- 
reich zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  planen  für  2003 
eine  Produkterweiterung,  mit  der  wir  offensiver  in  den  Export  herangehen  wer- 
den und  somit  den  Standort  Hainburg  sichern  können.  Ihr  Lebensmotto? 
Schau  nicht  auf  die  Erfolge,  die  du  hattest,  sondern  suche  die  Erfolge  in  der 
Zukunft. 


•  Orth  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kammerschauspielerin.  Tätig  bei:  Burgtheater,  Wien..  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8,  Februar  1936,  Wien.  Kinder:  Cornelius  (1969)  Eltern:  Attila  Horbiger  und 
Paula  Wessely.  Schöpferische  Akte:  .Märchen  ihres  Lebens".  .An  meine 
Gegend".  Ehrungen:  Bayerische  Staatsschauspielenn,  Österreichische 
Kammerschauspielerin,  Grillparzerring.  Verdienstmedaille  der  Stadt  Wien  in 
Gold,  etliche  Theaterpreise.  Mitgliedschaften:  Präsidentin  der  Aktion  .Gegen 
den  Antisemitismus  in  Österreich",  Hobbies:  Lesen  und  Gartenarbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Aufgrund 
der  Erzählungen  meiner  Eltern  wurde  mir  frühzeitig  bewußt,  daß  neben  Bega- 
bung als  Grundvoraussetzung  für  das  Theaterspielen  natürlich  auch  eine  fun- 
dierte Ausbildung  wichtig  ist.  Nach  der  Matura  waren  einige  Umwege  nötig,  bis 
ch  mich  an  die  Aufnahmspnjfung  an  einer  Schauspielerausbildungsstätte  wagte. 
Ich  studierte  ein  Semester  am  Dolmetschinstitut  und  absolvierte  zur  Sicherhett 
auch  einen  Kurs  für  Maschinschreiben  und  Stenographie,  sollte  ich  auf  der 
Buhne  keine  Erfolge  haben.  Aufgrund  eines  Telefongesprächs  mit  einem  Thea- 
terdirektor wurde  ich  im  Haus  dieses  Direktors  Assistentin  in  der  Dramaturgie 
und  kam  somit  meinem  Traum  etwas  näher.  Ich  arbeitete  mich  vom  „Mädchen 
für  alles"  zur  Regieassistentin  nach  oben  und  verkündete  später  dem  Direktor 
des  Reinhardt-Seminars,  daß  ich  bei  ihm  arbeiten  wollte.  Ich  bekam  ein  halbes 
janr  hroDezen  una  steine  meine  titern  vor  vonenaete  i  aisacnen  wanrena  Oes 
Studiums  hatte  ich  mein  Debüt  am  Volkstheater  und,  was  für  mich  sehr  wichtig 
war,  im  Kellertheater  .Courage",  Mein  Studium  am  Reinhardt-Seminar  schloß 
ich  mit  Auszeichnung  ab.  Da  ich  meinen  eigenen  Weg  gehen  wollte,  nahm  ich 
den  Künstlernamen  Orth  an,  um  nicht  mit  meinen  Eltern  in  Verbindung  gebracht 
zu  werden,  da  ich  von  ihnen  unabhängig  Erfolge  erzielen  wollte.  In  München 
sprach  ich  für  eine  Lessirvg-Rolle  vor,  die  ich  auch  bekam.  Ich  lehnte  jedoch  ein 
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weiteres  tngtsgerrent  vorerst  ab  weil  ich  in  der  rrovinz  trtahrungen  sammeln 
wollte.  Bei  den  Städtischen  Bühnen  in  Ulm  arbeitete  ich  mit  heute  großen 
Regisseuren  wie  beispielsweise  Peter  Zadek.  Danach  war  ich  zehn  Jahre  lang 
am  Bayerischen  Staatsschausptelhaus  tätig.  Der  Höhepunkt  meiner  damaligen 
Tätigkeit  war  die  Zusammenarbeit  mit  Hans  Lietzau.  Zu  dieser  Zeit  lernte  ich 
auch  meinen  Mann  kennen  und  mußte  mich  entscheiden,  ob  ich  in  Deutschland 
bleiben  oder  nach  Wien  zurückkehren  sollte.  Ich  war  damals  schon  als  jüngste 
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Bayerische  Staatsschauspielerin  mit  diesem  Ehrentitel  ausgezeichnet  wor- 
den, die  Direktion  wollte  daher  meine  Präsenz  im  Haus  sichern.  Ich  wagte 
jedoch  den  Schritt  nach  Wien  und  wurde  am  Burgtheater  aufgenommen  .Wegen 
eines  Wunschkindes  entschloß  ich  mich  zur  Unterbrechung  meiner  Karriere, 
was  in  diesem  Beruf  nicht  immer  gutgehl.  Ich  verzichtete  auf  viele  Erfolgsmög- 
lichkeiten und  Berufserfahrungen.  Mit  meinem  Mann  gemeinsam  versuchte  ich, 
eine  vernünftige  Zeiteinteilung  zu  organisieren,  damit  unser  Kind  wohlbehütet 
aufwachsen  konnte,  Als  unser  Sohn  neun  Jahre  alt  war.  starb  mein  Mann  an 
Krebs,  und  ich  war  plötzlich  auf  mtch  allein  gestellt.  Ich  mußte  Schulden  abzah- 
len, war  beruflich  erfolgsverwöhnt  und  mußte  mich  an  viele  neue  Situationen 
gewöhnen.  Gott  sei  Dank  verfügte  ich  über  eine  gründliche  Ausbildung.  Da  ich 
eine  neue  Art  von  Theater  bzw.  Literatur  ausprobieren  wollte,  begann  ich  selbst 
zu  schreiben.  Das  mache  ich  auch  heute  noch.  Ich  habe  eine  Kolumne  in  einer 
Wochenzeitschrift.  Ich  bekam  ein  Angebot  der  Schaubühne  Berlin,  machte 
micfi  vom  Burgtheater  frei,  konnte  mich  durch  die  Sendung  ..Schatzhaus  Öster- 
reich" mit  Kultur  beschäftigen  und  erlangte  ein  populäres  Image.  Neuerlich  kam 
ein  Ruf  des  Burgtheaters,  dem  ich  folgte.  Hier  gibt  es  Mitarbeiter,  mit  denen  ich 
gern  meine  letzten  Berufsjahre  verbringen  möchte.  Außerdem  empfinde  ich 
diese  Chance  nach  meiner  langjährigen  Karriere  als  Geschenk. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  wie  eine  Droge  für  mich, 
also  mit  Vorsicht  zu  genießen  Was  verstehen  Sie  unter  einem  Mißerfolg? 

Ein  öffentlicher  Mißerfolg  ist  für  mich  beschämend,  da  man  oft  von  nicht  qua- 
lifizierten Menschen  kritisiert  wird.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  nehme  nur 
Kritik  an,  die  von  erstklassigen  Mitarbeitern  kommt.  Welche  Botschaft  möch- 
ten Sie  an  die  Jugend  weitergeben?  Wenn  jemand  ernsthaft  mit  Kunst  zu 
tun  haben  möchte,  sollte  er  diesem  Ruf  folgen.  Dadurch  kann  man  sowohl  die 
eigene  Lebensqualität  als  auch  die  des  Umfelds  steigern. 

•  Ortner  Karin 

•  Steckbrief 

Funktion:  stv.  Generalsekretärin  und  Director  Communication.  Tätig  bei:  Amne- 
sty  International  Österreich..  1 1 50  Wien,  Moehringgasse  10/1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  4.  November  1960,  Hieflau.  Kinder  Pamela  und  Thomas.  Eltern:  Fried- 
rich und  Maria  Leonhartsberger.  Schöpfensche  Akte:  Redakteurin,  Produzentin 
und  Herausgeberin  von  verschiedensten  Amnesty  Publikationen.  Ehrungen: 
Diverse  PR  und  Werbeawards.  Mitgliedschaften:  Fundraising  Management 
Association  Austria,  Aufsichtsratsmitglied  der  Südwind  Agentur.  Hobbies: 
Klavierspielen  und  Lesen. 

•  Karriere 

Welches  waren  ihre  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Werdeganges? 

Nach  dem  Besuch  des  musisch-pädagogischen  Realgymnasiums  bildete  ich 
mich  in  Englisch  weiter  und  nahm  an  vielen  internationalen  Kongressen  teil. 
Als  sehr  wichtig  erachte  ich,  daß  ich  1986  bis  1996  ständig  an  weiterbildenden 
Seminaren  für  Rhetorik,  Öffentlichkeitsarbeit  und  Management  teilnahm.  Über 
die  Absotvierung  von  Fachtagungen  über  Leitung  und  Entwicklung  von  Non- 
Profit Vereinen  an  der  WU  Wien  führte  mich  mein  Weg  m  den  Zeitungsverlag 
Echo,  wo  ich  mit  Produktion ,  Satz.  Grafik  und  Fotografie  befaßt  war.  1 986  trat 
ich  als  Landesgeschäftsführerin  für  Wien  bei  Amnesty  Interatonal  ein.  1992 


wurden  die  Bundesländer  Niederösterreich  und  Burgenlarvd  eingegliedert.  Wobei 
meine  Aufgaben  1 996  um  die  Etablierung  der  Gebiete  PR  und  Fundraising  für 
ganz  Österreich  erweitert  wurden.  Aufgrund  dieser  neuen  Aufgabenstellung 
bildete  ich  mich  vor  allem  im  Bereich  Fundraising  weiter  und  bin  heute  stellver- 
tretenden Generalsekretänn  und  Direktorin  für  Kommunikation  bei  Amnesty 
International  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich. Anerkennung  und  eine  gewisse  Art  von  Respekt  in  jenen  Kreisen  zu  erhal- 
ten, m  denen  ich  mich  bewege;  etwas  zu  vermitteln  und  zu  erreichen,  was  mir 
wichtig  erscheint.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  persönlicher  Erfolg 
ist  unterschiedlich  zu  bewerten.  Rein  vom  beruflichen  Feld  der  Nächstenhilfe 
gesprochen,  kann  man  Erfolg  kaum  in  eine  richtige  Bewertung  bringen,  da  oft 
100  Menschen  sterben  müssen,  bis  ein  Mensch  gerettet  werden  kann.  Ja,  es 
ist  ein  Erfolg  einen  Menschen  zu  retten,  aber  was  ist  mit  den  anderen?  Die 
Konsequenz,  durchzuhalten  ist  aber  dann  schon  wieder  als  Erfolg  zu  sehen . 
Die  Menschenrechtsarbeit  stnte  zu  Ende,  daher  sehe  ich  unsere  Organisation, 
die  sehr  gute  Bewußtseinsarbeit  leistet,  als  erfolgreich  an.  Meine  persönlichen 
Teilerfolge  werde  ich  am  Ende  des  Lebens  betrachten.  Man  freut  sich,  wenn  die 
ausgearbeiteten  Ideen  im  Bewußtsein  der  Menschen  Platz  finden  und  somit 
unsere  Arbeit  erleichtern  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Bildung  und  Weiterbildung,  ständige  Leinbereitschaft.  Flexibilität,  Weltoffen- 
hert,  Unvoreingenommenhert,  Selbstbewußtsein;  mein  Einsatz  und  die  Liebe 
zu  meiner  Tätigkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Durch 
meine  menschlichen  Komponenten,  wie  Ehrlichkeit.  Offenheit  und  die  Gabe, 
auf  Menschen  zugehen  zu  können,  meine  Geduld  und  mein  Verständnis,  ist 
mein  Umfeld  davon  überzeugt,  daß  ich  den  richtigen  Beruf  ausübe.  Wie  verar- 
beiten Sie  Rückschläge?  Als  Rückschläge  empfinde  ich,  was  ich  nicht  mit 
meinem  Verstand  begreifen  kann.  Ich  habe  noch  niemals  eine  geschäftliche 
Niederlage  erlitten ,  weil  ich  Mißerfolge  nicht  als  Niederlagen  definiere.  Es  wäre 
eine  Niederlage,  wenn  meine  gesamte  Arbeit  keinerlei  Auswirkungen  hätte. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  erfolgreichen  Umgang  mit  Men- 
schen und  aus  der  Kommunikation  mit  diesen  Menschen  aus  allen  Bevölke- 
rungsschichten Es  muß  aber  eine  gewisse  Grenze  geben.  Ich  leiste  Hilfe  so 
gut  und  soweit  ich  kann.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Die  Zentrale  von  Amnesty  International  ist  in  London  angesiedelt  und  mit  450 
Mitarbeitern  zuständig  für  die  weltweite  Koordination  der  Mitarbeiterinnen. 
Außerdem  ist  sie  aucn  für  die  Recherchen  über  die  Bedingungen  in  den  einzel- 
nen Ländern  und  den  Staaten  zuständig.  Amnesty  Österreich  fiat  ein  zentrales 
Office  und  zwischen  1.000  und  1 .500  aktive  Mitglieder.  Wir  sind  eine  Instituti- 
on, die  vom  internationalen  Sekretariat  alle  nötigen  Informationen  erhält,  um 
Bewußtseinsarbeit,  Öffentlichkeitsarbeit  und  konkrete  Aktionen  für  Personen 
oder  Personengruppen  durchzuführen 

•  Ortner  Ralph  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebsinformatiker.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  Business  Automati- 
on Team  Organisations-  und  Softwareentwicklungs  GmbH.,  1010  Wien. 
Wipplingerstraße 25  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Februar  1970,  Spittal  ander 
Drau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Adelheid.  Kinder:  Katharina.  Hobbies: 
Tennis,  Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Reserveoffizier  beim 
Bundesheer. 


•  1039  - 


Copyrighted  material 


Österreicher 


Teil  B  -  Personenteil 


^^^^^ 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule besuchte  ich  das  Oberstufen- 
reakjymnasium  in  Hermagor  in  Kärnten.  An- 
schließend absolvierte  ich  in  Wien  das 
Studium  der  Betriebsinfornalik.  Nach  dem 
Präsenzdienst  begann  ich  bei  der  damali- 
gen Bundesländerversicherung,  heute 
Uniqa,  m  der  EDV  Abteilung,  wo  ich  an  der 
Einführung  eines  neuen  Groupware  Tools 
im  Unternehmen  beteiligt  war.  Nach  drei 
Jahren  wechselte  ich  zur  BAT,  wo  ich  als 
Gruppenleiter  begann.  Meine  Aufgabe  bestand  in  der  Organisation  einer  zwei- 
ten Führungsebene,  seit  Dezember  2000  habe  ich  die  Prokura  über.  Es  gibt  in 
der  Führungsebene  noch  zwei  Geschäftsführer  und  drei  Gruppenleiter.  Die 
Firma  beschäftigt  sich  mit  Business  Automation,  (Softwareentwicklung  mit 
Lotus  Notes),  ist  eine  Tochterfirma  der  Raiffeisen  Zentralbank  und  entstand 
1 997  durch  Ausgliederung  aus  der  RZB  Das  Ziel  war  damals,  nicht  nur  für  die 
RZB,  sondern  auch  für  den  Drittmarkt  tätig  zu  sein,  um  einen  Know-how  Gewinn 
der  Mitarbeiter  zu  erzielen.  Wesentliche  Aufgabe  der  Firma  ist.  die  Informations- 
technologie innerhalb  eines  Unternehmens  durch  Entwicklung  verschiedener 
Software-  und  Multimediatools  und  durch  das  Bereitstellen  von  Schnittstellen 
zu  relationalen  Datenbanken  zu  integrieren.  Diese  Entwicklungen  werden  haupt- 
sächlich Banken  und  Versicherungsuntemehmen  angeboten,  wobei  der  Trend 
dahin  geht,  auch  Klein-  und  Mittelbetriebe  (Branchenschwerpunkt  Banken  und 
Versicherungen)  als  Kunden  zu  gewinnen.  Die  Firma  BAT  ist  im  gesamten 
deutschsprachigen  Raum  aktiv,  zur  Zeit  wird  auch  versucht,  im  asiatischen 
Raum  Fuß  zu  fassen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  bei  der 
Arbeit  wohl  zu  fühlen,  Mir  geht  es  nicht  um  Positionen,  sondern  um  das  Errei- 
chen von  überschaubaren  Zielen,  wichtig  ist  es,  mit  sich  selbst  zufrieden  zu 
sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  relativ  schnell  die  Prokura 
erhalten,  das  werte  ich  als  persönlichen  Erfolg,  auch  habe  ich  im  Vergleich 
etwa  mit  Schulkollegen  mehr  als  andere  erreicht,  doch  ich  möchte  auf  jeden 
Fall  weiter  arbeiten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als 
hervorstechende  Eigenschaften  sehe  ich  den  Fleiß,  die  Einsatzbereitschaft 
und  die  Konsequenz,  etwas  nicht  nur  vorzugeben,  sondern  auch  umzusetzen 
und  letztlich  auch  bis  zur  endgültigen  Realisierung  am  Projekt  dranzubleiben . 
Ich  arbeite  gerne  im  Team,  in  der  Software  Branche  ist  es  für  den  Einzelnen 
kaum  möglich,  alle  Aspekte  und  Entwicklungen  zu  überblicken.  Auch  halte  ich 
mir  zugute,  daß  ich  sehr  projektbezogen  arbeite  und  trachte,  immer  alle  Vorga- 
ben zu  berücksichtigen,  so  daß  der  Kunde  genau  bestimmen  kann,  wieviel  eine 
bestimmte  Leistung  kosten  wird.  Auch  habe  ich  durch  die  Tätigkeit  in  einer 
kleineren  Firma  sehr  viel  gelernt,  da  man  hier  für  viel  mehr  Belange  als  in  einem 
Großbetrieb  zuständig  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Vor  allem  durch  hartnäckige  Verfolgung  des  Problems, 
bis  ich  eine  Lösung  gefunden  habe.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Wir  arbeiten  im  Team  sehr  eng  zusammen,  jeder  kennt  jeden; 
so  gesehen  spielen  die  Mitarbeiterauch  persönlich  eine  große  Rolle  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  muß  die  Vorgaben,  die  ich  gebe,  auch 
selbst  zu  erfüllen  bereit  sein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Stärke  des  Unternehmens  ist  das  engagierte  Team,  dessen  Mitglie- 


der teilweise  schon  lange  dabei  sind.  Dadurch  gibt  es  auch  einen  starken 
internen  Zusammenhalt  und  eine  große  Einsatzbereitschaft,  was  schnelle 
Reaktionen  auf  Kunden  wünsche  möglich  macht  Dazu  kommt  ein  sehr  umfang- 
reiches Fachwissen  in  diesem  Bereich,  was  Anbindungen  an  die  verschieden- 
sten Systeme  ermöglicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zur 
Zeit  besteht  mein  Leben  fast  ausschließlich  aus  dem  Beruf,  da  sich  die  Firma 
noch  im  Aufbau  befindet.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Für  sehr  wichtig  erachte  ich  eine  fundierte  allgemeine 
Ausbildung.  Man  sollte  bestrebt  sein,  das  aus  der  Schule  mitgebrachte  Rüst- 
zeug möglichst  sinnvoll  anzuwenden,  wobei  eine  fachspezifische  Ausbildung 
nicht  das  AUerwichtigste  ist.  da  man  sich  in  einen  Fachbereich  relativ  schnell 
einarbeiten  kann.  Es  ist  aus  meiner  Sicht  nicht  so  wichtig  zu  wissen,  was  man 
will,  solange  man  das,  was  man  tut.  gut  macht.  Wenn  man  sich  in  einer  Position 
nicht  wohl  fühlt,  sollte  man  auch  den  Mut  haben,  einen  Wechsel  vorzunehmen 
und  eine  andere  Richtung  einzuschlagen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  eine  gefestigte  Position  erreichen,  die  es  mir  erlaubt, 
mich  mehr  meiner  Familie  zu  widmen.  Zur  Zeit  befindet  sich  die  Firma  noch  im 
Aufbau,  später  möchte  ich  jedoch  mehr  Zeit  haben,  um  zu  reflektieren  und 
weitere  Ziele  zu  formulieren. 


Österreicher  Barbara  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Managerin.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rerin. Tätig  bei:  aigner  und  Österreicher 
OEG,  11 60  Wien,  An  der  Scheibenwiese 
3a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  September 
1961 ,  Klagenfurt.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Gerhard.  Kinder:  Pheline  und 
Tamina.  Hobbies:  Familie.  Skifahren,  Tan- 
zen, Wandern.  Reisen,  Kochen.  Essen  und 
Trinken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Unterstufe  an  einem  Gymnasium  absolvier- 
te ich  die  Handelsakademie  und  übersiedelte  mit  1 9  Jahren  nach  Wien.  Da  die 
meisten  meiner  Schulkollegen  in  Graz  studierten,  war  ich  in  der  ersten  Zeit  in 
Wien  oft  allein.  Ich  war  die  einzige  aus  meiner  Maturaklasse,  die  an  der 
Wirtschaftsuniversilät  Wien  studierte,  und  obwohl  es  für  mich  anfangs  hart  war, 
wollte  ich  mem  Ziel,  den  Studienabschluß,  erreichen.  Während  des  Studiums 
war  ich  immer  enttäuschter  von  den  theoretischen  Fächern,  daher  suchte  ich  in 
den  verschiedensten  Unternehmen  praktische  Erfahrungen.  Auch  um  Geld  zu 
verdienen,  begann  ich  in  der  FAO.  einer  Organisation  der  UNO,  Daten  einzuge- 
ben und  lernte  durch  diese  Tätigkeit  viele  Menschen  aus  unterschiedlichsten 
Nationen  kennen.  Zusätzlich  war  ich  jahrelang  für  die  Österreichische 
Hochschülerschaft  tätig,  und  als  ich  mein  Studium  beendet  hatte,  standen  mir 
viele  Türen  offen;  ich  wußte  jedoch  nicht  genau,  worauf  ich  mich  spezialisieren 
sollte.  Ich  trat  in  eine  Unternehmensberatung  ein.  kam  aber  sehr  schnell  zur 
Erkenntnis,  daß  ich  diesen  Beruf  nicht  über  längere  Zeit  ausführen  wollte.  Der 
zweite  Mann  meiner  Mutter  bot  mir  an,  in  Wien  eine  Filiale  seines  Betnebes 
aufzubauen.  Nach  zwei  Jahren  wollte  ich  mich  aus  familiären  Gründen  verän- 
dern und  bekam  die  Chance,  bei  Hewlett-Packard  zuerst  im  Verkauf  und  dann 
im  Maiketing  zu  arbeiten .  Nach  meiner  Hochzeit  und  der  Geburt  meiner  Tochter 
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Phelme,  belegte  ich  viele  Kurse  und  absolvierte  die  Ausbildung  in  Kmesiologie 
zum  Bramgym-Instructor  1 993  machte  ich  mich  zuerst  nur  mit  kleineren  Projek- 
ten im  Event-Management  selbständig.  1997  kam  dann  meine  zweite  Tochter 
Tamina  auf  die  Welt  und  ich  wurde  im  selben  Jahr  gemeinsam  mit  Christine 
Aigner  Geschäftsführerin  des  Unternehmens  aigner  und  Österreicher  OEG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  die  Vorstellungen 
unserer  Kunden  am  Ende  eines  Projektes  1 00-prozentig  erfüllt  bzw.  übertroffen 
werden.  Im  privaten  Bereich  bedeutet  Erfolg  für  mich,  wenn  ich  für  meine  Fami- 
lie und  für  meine  Hobbies  Zeit  finde.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
weiß  nicht  ob  ich  mch  als  erfolgreich  betrachten  kann.  Ich  kann  nur  sagen,  daß 
mein  Unternehmen  floriert,  daß  wir  interessante  Aufträge  erhalten,  die  wir  zur 
vollsten  Zufriedenheit  unserer  Kunden  durchführen,  und  daß  ich  ein  zufriedener 
glücklicher  Mensch  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  ist  das  gesamte  Team  des  Unternehmens. 
Ich  arbeite  sehr  gern  und  möchte  immer  mein  Bestes  geben,  es  kann  sein,  das 
dieses  Engagement,  gekoppelt  mit  Durchhaltevermögen,  Entscheidungs- 
fähigkeit und  Verantwortungsbereitschaft,  zu  den  ausschlaggebenden  Fakto- 
ren meines  Erfolges  zählt.  Desweiteren  war  für  mich  der  Umgang  mit  den  Men- 
schen, egal  ob  pnvatoder  beruflich,  von  jeher  eines  der  wesentlichsten  Ele- 
mente des  Lebens  Jeder  Mensch,  den  ich  treffe,  ist  für  mich  eine  ,Very  Important 
Person'  und  vielleicht  spuren  und  schätzen  dies  meine  Kunden,  Freunde  und 
Bekannten  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Der  zweite  Mann  meiner  Mutter  hatte  für  mich  eine  gewisse 
Vorbildfunktion,  und  da  ich  sah,  daß  er  es  schaffte,  aus  nichts  sehr  viel  zu 
gestalten,  wurde  er  eine  prägende  Figur  für  meinen  beruflichen  Lebensweg.  Die 
zweite  Person  war  mein  Marketing-Chef  bei  Hewlett-Packard.  Seine  Führungs- 
qualität, seine  Art  Raum  zur  beruflichen  Entfaltung  zu  geben,  und  das  entspre- 
chende Coaching,  haben  meine  Liebe  zum  kreativen  Marketing  und  zu  Events 
geweckt.  Ich  glaube  generell,  daß  sich  die  Firmenphilosophie  Hewlett-Packards 
sehr  positiv  auf  meine  Arbeits-  und  Lebensweise  ausgewirkt  hat  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Wenn  ich  heute  in  Klagenfun  bin  und  die 
Menschen  dort  darüber  staunen,  was  aus  mir  wurde,  ist  diese  Art  der  Arverken- 
nung ein  wundervolles  Gefühl.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Wir  haben  die  Erfahrung  gemacht,  daß  gemeinsames  Brain- 
storming eine  potenzierte  Ideenfindung  ermöglicht,  daher  schätzten  wir  jeden 
Mitarbeiter  als  wichtiges  Unternehmen selement  ein  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiterinnen  aus?  Wir  gewannen  zum  Großteil  Men- 
schen, de  wir  im  Rahmen  verschiedenster  Projekte  kennen  lernten,  als  Partner, 
weil  wir  sie  durch  die  Zusammenarbeit  als  Mensch.  Arbeiter  und  Teammilglied 
kannten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vorbildwirkurvg  und  die 
Möglichkeit,  eigenständig  zu  agieren,  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig,  daß  die 
Mitarbeiter  mitbestimmen.  Ich  schätze  selbstdenkende  und  einsatzfreudige 
Mitarbeiter,  auf  die  ich  mich  verlassen  kann.  Wenn  wir  einen  Auftrag  erhalten, 
setzten  wir  uns  alte  zusammen  und  besprechen,  wie  viele  Leute  dieses  Projekt 
erfordert  und  wer  es  leitet.  Diese  Mitbestimmung  erübrigt  jede  Vorgabe.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  schaffe  es  durch  hohen 
Oigamsationsaufwand  einen  wunderbaren  Mann  und  liebevolle  Schwiegerel- 
tern, die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren,  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Man  muß  sich  entkrampfen,  ehrlich  und  mutig  sein  und  sich 
die  Frage  stellen:  „Was  macht  mir  den  größten  Spaß9"  Der  Rest  -  oder  Erfolg 
-  ergibt  sich  für  einen  flexiblen  Menschen  dann  von  allein.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  bis  zu  meinem  50.  Geburtstag  arbeiten, 
um  mich  danach  nur  mehr  meinen  Hobbies  zu  widmen. 


*  Ott  Elfriede  Prof. 
Kammerschauspielerin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin,  Pädagogin  Tätig  bei:  Konservatorium  der  Stadt  Wien., 
1010  Wien,  Johannesgasse  4A.  Ehrungen:  Österreichisches  Ehrenkreuz  für 
Wissenschaft  und  Kunst  1 ,  Klasse.  Josef  Ka.nz  Medaille  der  Stadt  Wien.  Ne- 
stroy-Ring. Goldene  Kamera,  Ehrennng  der  Schauspieler  des  Theaters  in  der 
Josefstadt,  Ehrenmedaille  der  Bundeshauptstadt  Wien  in  Gold.  Ehrenbürgenn 
von  Maria  Enzersdorf.  Würdigungspreis  des  Landes  Niederösterreich  für  dar- 
stellende Kunst,  Erstverleihung  der  Johann-Nestroy-Ehrenmedalle,  u.v.m.  Hob- 
bies. Aquarellmalen. 


„Mein  Verstand 
sagt,  daß  das 
Unterhaltungs- 
theater auf  einem 
gewissen  Niveau 
eine  sehr  große 
Kunst  ist." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesen 1 1 ichs 
tionen  Ihrer  Karriere?  Im  18  Lebens- 
jahr erhielt  ich  mein  erstes  Engagement 
am  Burgtheater  in  dem  Stück  ..Die  golde- 
ne Harfe"  von  Gerhart  Hauptmann.  An  <Se- 
sem  Theater  spielte  ich  fünft  Jahre  lang 
ohne  Unterbrechung  große  und  kleinere 
Rollen.  z.B  die  Recha  in  .Nathan  der 
Weise',  die  Melitta  in  ,Sappho",  die 
Hermia  in  ..Ein  Sommernachtstraum"  und 
erlebte  dort  die  berühmte  „Ronacher-Ara" 
mit  allen  großen  Schauspielern  dieser  Zeit. 
Nach  einigen  Wanderjahren  über  Graz,  Hamburg  und  Zünch  landete  ich  im 
Theater  in  der  Josefstadt,  deren  ständiges  Mitglied  ich  wurde,  und  wo  ich  heute 
Ehrenmitglied  bin.  Mit  meinem  ersten  Mann.  Emst  Waldbrunn,  stand  ich  unzäh- 
lige Male  auf  der  Bühne.  Neben  dem  Theater  entstanden  zahlreiche  Sonder- 
programme, mit  Kammersänger  Julius  Patzak.  Prof.  Dr.  EnkWerba  und  mit 
Hans  Weigel,  welcher  mein  Lebensmensch  wurde,  außerdem  war  ich  wesent- 
lich an  der  Entdeckung  und  Wiederbelebung  der  fast  verschollenen  .Wiener 
Komödienlieder'  beteiligt.  Die  Programme  mit  Texten,  Liedern,  Chansons, 
CouDlets  Parodien  -  musikalisch  bealertet  oder  im  Solo  -  umsoannten  die  Zeit 
der  Wiener  Volkskomödie  bis  zur  Gegenwart.  Der  Titel  des  Programmes  .Phan- 
tasie in  Ö-Dur  ist  ein  Markenzeichen  geworden  .  Zusammen  mit  Hans  Weigel 
initiierte  ich  die  Maria  Enzersdorfer  Festspiele  ..Nestroy  auf  Liechtenstein", 
und  seit  1 983  bin  ich  auch  deren  Intendantin  und  Regisseunn.  Ich  gründete  und 
leite  seit  1986  die  Schauspielabteilung  des  Konservatoriums  der  Stadt  Wien 
und  diese  Arbeit  ist  ein  Teil  meines  Lebens  geworden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeuteter  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  im  Rahmen  meiner 
Tätigkeit  verstehe  ich,  all  jenes  zu  erreichen,  was  ich  mir  beruflich  vorgestellt 
habe,  und  das  genügt  mir.  Ich  hatte  nie  die  Absicht,  im  Ausland  tätig  zu  sein. 
Ich  möchte  lieber  in  Österreich  meine  Ziele  erreichen  und  m  ich  nicht  mit  Tätig- 
keiten im  Ausland  verzetteln.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  die  richtigen  Leute  zu  treffen, 
das  heißt  wenn  das  Eine  nicht  passiert  wäre,  wäre  das  Andere  auch  nicht 
passiert.  Am  Beginn  meiner  Kamere  war  ich  am  Burgtheater  engagiert  und 
anschließend  hat  es  nicht  so  richtig  geklappt,  wie  ich  es  mir  gewünscht  hatte. 
Durch  Zufall  traf  ich  am  Graben  in  Wien  einen  bekannten  Kollegen,  der  mir 
mitteilte,  daß  in  Hamburg  .Liebelei"  gesptelt  wird  und  noch  eine  .Schlagermitzi" 
gesucht  wird.  Somit  habe  ich  angerufen,  bin  hingefahren  und  wurde  engagiert. 
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Dann  ging  es  Schlag  auf  Schlag.  Dies  war  ein  Beispiel  von  vielen,  wo  Gluck 
in  unserem  Beruf  vielleicht  noch  eine  größere  Rolle  spielt  als  in  so  manchen 
anderen  Berufen.  Welches  Motiv  hatten  Sie,  um  als  Pädagogin  tätig  zu 
werden?  Als  junger  Mensch  habe  ich  bereits  gern  mit  anderen  Menschen 
gearbeitet  und  mich  dabei  weiterentwickelt.  Ich  wollte  seinerzeit  Lehrerin 
werden,  an  der  Pädagogischen  Akademie  hat  man  mich  aufgrund  meiner  zarten 
Statur  nicht  genommen .  Am  Höhepunkt  jener  Zeit,  als  ich  meine  Soloabende 
präsentierte,  begann  ich  zu  Hause  zu  unterrichten;  und  zwar  eine  Gruppe  von 
jungen  Leuten,  aus  denen  in  der  Zwischenzeit  auch  etwas  geworden  ist.  Meine 
Mutter  hat  mir  damals  das  Unterrichten  untersagt  -  sie  war  der  Ansicht  „wenn 
man  Theater  spielt  verausgabt  man  sich  und  kann  nicht  noch  nebenbei  unter- 
richten". Eines  Tages  war  das  Verlangen  nach  Unterrichten  so  groß,  daß  ich  ins 
Wiener  Rathaus  pilgerte ,  zur  damaligen  Wiener  Kulturstadträtin  Gertrude  Fröh- 
lich-Sandrter  und  mein  Anliegen  vorbrachte.  Wieder  einmal  spielte  das  Glück 
mit,  denn  am  Wiener  Konservatonum  wurde  eine  Schauspielklasse  eingerich- 
tet und  man  suchte  eine  Lehrperson  So  kam  ich  zu  meiner  pädagogischen 
Tätigkeit.  Welche  Fähigkeiten  sollten  junge  Menschen  mitbringen,  die 
diesen  Beruf  ergreifen  wollen?  Es  gibt  dabei  ein  grundlegendes  Problem, 
nämlich  den  Schülern  auch  zu  sagen,  daß  der  Weg  vielleicht  einmal  ins  Nichts 
führen  kann.  Man  kann  am  Beginn  nie  sagen,  wie  sich  der  oder  die  Schülerin 
entwickeln  wird,  denn  der  schüchternste,  verklemmteste  Schüler  kann  plötz- 
lich das  Gegenteil  werden.  Ich  verlasse  mich  bei  den  Aufnahmsprüfungen  auf 
mein  Gefühl,  das  mich  fast  noch  nie  getrogen  hat.  Bei  den  Aufnahmeprüfungen 
lasse  ich  die  Schüler  hinter  einem  Vorhang  den  Text  sprechen  und  bei  einem 
bestimmten  Punkt  treten  sie  hervor.  Bei  dieser  Methode  kann  ich  mich  voll  und 
ganz  auf  die  Stimme  konzentneren  und  später  kommt  erst  der  optische  Ein- 
druck, und  das  ist  für  mich  der  entscheidende  Moment,  denn  ich  kann  nicht 
sagen  ja  oder  nein'.  Ich  komme  aber  immer  darauf,  daß  die  erste  Entschei- 
dung die  richtige  war.  das  heißt  man  braucht  ein  Gespür,  ob  jemand  Persönlich- 
keit hat  und  es  schafft,  auch  andere  zu  begeistern .  Der  größte  Fehler,  den  man 
als  Pädagoge  machen  kann  ist  zu  sagen,  der  schaut  gut  aus,  aus  dem  wird 
einmal  etwas.  Ich  denke  dabei  an  Hans  Moser  und  wie  war,  er  als  er  zum  ersten 
Mal  aufgetreten  ist.  Es  muß  einem  bewußt  sein,  daß  das  Publikum  nur  der 
Mensch  interessiert,  die  anderen  Dinge,  wie  Aussehen  und  dieses  „Über- 
abstrahieren' soll  so  sein,  aber  die  Grundlage  ist  noch  immer  der  Mensch. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Was  ich  gemacht  habe,  hat  mich  zum  Erfolg 
gebracht.  Ob  es  das  Richtige  war.  um  diesen  Beruf  optimal  zu  erfüllen,  kann  ich 
nicht  sagen.  Mein  Verstand  sagt  daß  das  Unterhaltungstheater  auf  einem  ge- 
wissen Niveau  eine  sehr  große  Kunst  ist  die  auch  vom  Publikum  verlangt  wird, 
weil  die  Leute  unterhalten  werden  wollen.  Und  wenn  dies  eintritt,  dann  macht 
der  Beruf  auch  Sinn.  Wie  sehen  Sie  die  Zukunft  in  dieser  Kunstart?  Die 
Grundlage  meiner  Gedanken  ist  daß  immer  Theater  gespielt  wird,  so  lange  es 
Menschen  gibt.  Was  die  Zukunft  betrifft,  hangt  von  der  Politik  und  ihren  Ent- 
scheidungen ab,  das  heißt,  auch  von  der  Richtung,  in  die  Österreich  sich  po- 
litisch entwickeln  wird.  Es  stellt  sich  die  Frage,  ob  Kunst  den  Stellenwert 
bekommt,  der  ihr  gebührt  denn  es  gibt  sehr  viele  Personen,  die  behaupten  daß 
Kunst  einen  sekundären  Stellenwert  hat.  Das  Theater  in  der  Josefstadt  war 
wirklich  schon  sehr  knapp  vor  dem  Untergang  und  dies  kommt  mir  so  vor  wie 
in  Afghantstan,  wo  die  jahrtausendalten  Buddhastatuen  zerstört  wurden  Wenn 
ich  meine  Schüler  in  diesen  Beruf  einführe,  sage  ich  jedem  von  ihnen,  daß  er 
diesen  Beruf  nur  dann  ergreifen  darf,  wenn  er  auch  auf  der  Straße  spielen  will . 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  konnte  ich 
nie  trennen,  ich  wollte,  ich  könnte  es.  Bereits  während  der  Zeit,  die  ich  mit  Hans 
Weigel  verbrachte,  konnten  wir  beide  nie  abschalten.  Wenn  wir  im  Urlaub  waren, 
saß  er  vor  seiner  Schreibmaschine  und  ich  war  mit  verschiedenen  Texten 


konfrontiert.  Ich  habe  nie  die  Zeit  gebraucht,  die  so  manche  Mitmenschen  be- 
nötigen, um  Kraft  zu  tanken ,  Wenn  ich  etwas  nicht  vertrage,  dann  jene  Zeit  wo 
man  nichts  tut  Ich  laufe  durchs  Leben  und  lege  sehr  wenige  Stops  ein.  Hatten 
Sie  Vorbilder?  Ja,  Alma  Seidler,  eine  Schauspielerin,  die  ich  vergöttere. 
Kopieren  oder  nachahmen  wollte  und  konnte  ich  nie  in  meinem  Leben.  Anmer- 
kung zum  Erfolg:  Ich  hatte  das  Glück,  während  meines  bisherigen  Lebens 
immer  Menschen  an  meiner  Seite  gehabt  zu  haben,  die  auch  meinen  Beruf 
akzeptierten  und  mich  dabei  unterstützten  Dies  war  seinerzeit  mit  Ernst 
Waldbrunn  und  auch  mit  Hans  Weigel  der  Fall.  Hans  Weigel  hat  mich  nie  allem 
gelassen,  sondern  begleitet.  Wir  konnten  alles  besprechen  und  er  hat  auch 
immer  gewußt  was  ich  tun  soll.  Dann  ist  mein  „guter  Geist'  namens  „Fritzi' 
gekommen,  der  mir  hilft,  das  Leben  und  meine  Aufgaben  zu  meistern.  Wichtig 
ist,  daß  jeder  Mensch,  wenn  er  einen  Status  in  seinem  Beruf  erreicht  hat  einen 
Menschen  an  seiner  Seite  braucht,  der  ihn  auch  unterstützt  und  ihm  hilft. 

•  Otto  Reinhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bildender  Künstler.  Funktion:  Freischaffender  Künstler.  Tätig  bei:  Rein 
hard  Otto  Atelier  für  Glasmalerei,  Mosaike  und  Glasbetonfenster.,  2410  Hain 
bürg.  Leyrergasse  6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7  Jänner  1951 ,  Hainburg.  Familien 
stand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder  Patrick  (1976)  und  Mara  ( 1 991 ).  Btem 
Gertrude  und  Kurt  Ehrungen:  1 968  Silberner  Leistungsabzeichen  beim  Lehrlings 
Wettbewerb.  Hobbies:  Tennis.  Skifahren.  Radfahren,  Laufen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Ab  Anfang  2002  geht  mein  „Stromschienensystem"  eine 
weltweit  patentierte  Erfindung,  in  Produktion. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1965  die 
Lehre  zum  Glaser-  und  Kunstglaser  im 
elterlichen  Betrieb,  den  mein  Großvater 
1913  gegründet  hatte  und  1962  meinem 
Vater  übergab.  Nach  der  Gesellenprüfung 
war  ich  ab1970  als  Betreuer  für  internatio- 
nales Musikrepertoire  und  nationale  Eigen- 
produktionen in  der  Schallplattenbranche 
tätig.  1972  gründete  ich  einen  Textil- 
handelsbetrieb  in  Hainburg,  1980  gab  ich 
die  Firma  auf  und  widmete  mich  wieder  der  Glaskunst  Im  Jänner  1 980  eröffnete 
ich  ein  Atelier  für  Glasmalerei,  Mosaike  und  Glasbetonfenster  in  Hainburg.  Zu 
meinen  Auftraggebern  zählen  das  Bauamt  der  Erzdiözese  Wien.  Architekten 
und  Privatpersonen.  Mein  größter  und  schönster  Auftrag  war  die  Gestaltung  von 
120  Glasfenstem  in  der  Hotelanlage  Tropi  Rock  in  Florida.  Von  1984  bis  1990 
war  ich  darüber  hinaus  bei  Warner  Chappell  als  Talentesucher  für  nationale 
Künstler  tätig  und  beschäftigte  mich  mit  dem  gesamten  Prozeß  von  Akquinerung, 
Studioproduktion  bis  hin  zum  fertigen  Tonträger  beispielsweise  entdeckte  ich 
Roland  Neuwirth  und  die  Extremschrammeln.  Von  1 990  bis  zur  Auflösung  von 
Warner  Chappell  Wien  1 996  hatte  ich  die  Position  des  Creativ  Director  mne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Selbstwertgefühl  hangt  in 
unserer  Zeit  immer  mehr  vom  Erfolg  ab.  Erfolg  ist  ganz  wichtig,  aber  nicht  um 
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jeden  Preis  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  ging  mir 
immer  primär  um  die  Sache,  Geld  und  Erfolg  kommen  bei  dieser  Einstellung 
automatisch.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  auf  mein 
Gefühl,  darauf,  daß  ich  gut  mit  Menschen  umgehen  kann  und  ihre  Wunsche 
erahne,  was  die  Entwürfe  betrifft.  Ich  versuche  für  jedes  Problem  die  wirklich 
beste  Lösung  zu  finden  und  das  gelingt  mir  auch.  Beispielsweise  gelang  mir 
1999  ohne  spezielles  technisches  Wissen  rein  durch  logische  Überlegung  und 
aufgrund  meines  Bedarfs  die  Erfindung  der  .  Stromschiene"  betnfft,  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  wußte  ich  es  immer,  meine 
anfänglichen  Intuitionen  wurden  mit  den  Jahren  immer  mehr  bestätigt.  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  spontan,  intuitiv. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  das  Atelier  im  eigenen 
Haus  habe  und  meine  Gattin  Lehrerin,  aber  auch  selbst  bildende  Künstlerin  ist, 
stellt  sich  dieses  Problem  gar  nicht  erst  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  Familie  ist  wichtig,  die  Sache  sollte 
man  in  den  Vordergrund  stellen  und  ohne  den  Glauben  an  sich  selbst  funktio- 
niert gar  nichts.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
alles  was  ich  beginne,  erfolgreichst  abzuschließen  Ihr  Lebensmotto?  Was 
Du  nicht  willst  das  man  Dir  tu,  daß  füg'  auch  keinem  anderen  zu. 


*     Ozelt  Roman 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  OMV  Langen- 
rohr  Özelt  Roman..  3442  Langenrohr.  Tech- 
Straße  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  24.  Jänner 
1970,Tulln.  Kinder:  Nico  (1997).  Eltern: 
Maria  und  Josef.  Mitgliedschaften-  Ob- 
mann-Stellvertreter des  SV  Langenrohr, 
Gemeinderat  für  Wirtschaft  und  Tourismus 
in  Langenrohr.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 


„In  erster  Linie  ist 
Erfolg  für  mich 
Selbstbestätigung 
-die  Bestätigung, 
daß  ich  auf  dem 
richtigen  Weg 
bin."  ' 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Hauptschule  begann  ich  die  Schlosserlehre,  die  ich  durch  einen  Unfall 
abbrechen  mußte.  Ich  begann  in  der  Folge  eine  neue  Lehre  als  Chemiewerker, 
die  ich  mit  der  Gesellenprüfung  abschloß.  Nach  dem  Präsenzdienst  wechselte 
ich  in  die  Finanzdienstleistungsbranche  und  baute  eine  Verkaufsgruppe  mit  20 
Mitarbeitern  auf.  Im  Rahmen  meiner  damaligen  Tätigkeit  kalkulierte  ich  für  ei- 
nen Bekannten  die  Finanzierungsmögiichkeit  dieser  Tankstelle.  Mein  Interes- 
se wurde  geweckt,  und  nachdem  mein  Bekannter  das  Projekt  verwarf,  über- 
nahm ich  mit  der  Neueröffnung  1995  die  Tankstelle.  Wir  waren  eine  der  ersten 
Stationen,  die  einen  Viva-Shop  eröffneten.  Auf  der  Suche  nach  neuen  Geschäfts- 
feldern erwarb  ich  in  Abendkursen  die  Gastgewerbekonzession  und  richtete 
nach  langen  Diskussionen  mit  dem  Konzern  ein  flonerendes  Buffett  ein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  erster  Linie  ist  Erfolg  für  mich 
Selbstbestätigung  und  die  Bestätigung,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Kunden  ehrlich  und 
kompetent  bediene.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 

versuche  immer,  mein  Geschäft  nach  dem  Motto  ..leben  und  leben  lassen"  zu 
betreiben.  Der  Kunde  muß  spüren,  daß  ich  mich  um  ihn  kümmere.  Der  Trend  zur 


Kundenorientierung  wird  immer  stärker,  daher  habe  ich  vor  kurzem  für  die 
„schnellen"  Kunden  einen  zweiten  Kassenplatz  installiert.  Jene,  die  es  nicht 
eilig  haben,  können  in  Ruhe  im  Shop  stöbern  oder  im  Büfett  relaxen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Jahr  1998  war  die  große 
Investitionsphase  vorbei,  die  Betriebskennziffern  stimmten  und  es  ging  wirt- 
schaftlich steil  bergauf.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Das  war  sicher  die  Entscheidung,  diese  Tankstelle  zu  überneh- 
men Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ich  habe  mir  meine  Vorbilder  immer  in  der  jeweiligen  Branche 
gesucht  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  meisten  Probleme  liegen  in  der  mangelnden  Flexibilität  der  Mineral- 
ölkonzeme.  Ich  unterhalte  mich  oft  mit  Mitbewerbern  und  stelle  fest,  daß  oft  gute 
Ideen  mangels  kundenorientiertem  Konzerndenken  nicht  umgesetzt  werden 
können.  Die  Konzerne  streben  nach  einem  einheitlichen  Erscheinungsbild  und 
einer  einheitlichen  Produktpalette  bei  jeder  Tankstelle.  Für  mich  ist  jede  Station 
ein  Prototyp.  Jede  Tankstelle  muß  sich  in  einer  gewissen  Weise  dem  Umfeld 
anpassen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein 
Großteil  des  Erfolges  liegt  bei  den  Mitarbeitern.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Mitarbeiter  müssen  teamfähig  sein,  dem 
Kunden  gegenüber  freundlich  und  kompetent  auftreten  und  die  Arbeit  muß  ihnen 
Spaß  machen,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  ken- 
nen alle  Betriebskennziffern  und  fühlen  sich  als  wichtiger  Bestandteil  des 
Unternehmens.  Der  Erfolg  des  Betnebes  ist  der  Verdienst  meines  Personals. 
Für  mich  ist  Geld  kein  Motivationsmittel.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Meine  Arbeitsleitung  liegt  bei  ca.  80-1 00  Stunden  pro  Woche.  Ich 
habe  aber  das  Glück,  daß  meine  Partnenn  im  Betrieb  mitarbeitet  und  volles 
Verständnis  für  meinen  Einsatz  hat.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  interessiere  mich  für  alle  Neuerungen  in  unserer  Branche. 
Der  Zeitaufwand  für  die  Informationsbeschaffung  liegt  bei  einigen  Stunden  pro 
Woche.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Bevor  man  eine  Tankstelle  pachtet,  sollte  man  folgende  Fragen  beant- 
worten: Wie  hoch  ist  die  Verkehrsfrequenz,  wo  sind  die  Standorte  des  Mitbe- 
werbs,  welchen  Standard  hat  der  Mitbewerb,  welches  Know-how  bietet  mir  der 
Konzern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  trotz  österreich- 
weit stagnierender  Treibstoffabsätze  meine  Umsätze  erhöhen.  Mein  privates 
Ziel  ist  er  Bau  eines  eigenen  Hauses.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  versuche  immer, 
neue  Ideen  umzusetzen. 


•  Paar  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Grafiker.  Funktion:  Geschaftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Coproduktion  Grafik  GmbH,,  11 90  Wien,  Muthgasse  109  Geboren  -  Datum,  Ort: 
8.  Oktober  1965,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Daniela.  Kinder:  Julian 
und  Leonie.  Hobbies:  Familie,  Wirtschaft  und  Finanzen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Prospects  Grafik  GesmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  AHS  mit  der  humanistischer  Ausbildungsnchtung  und  dem  Matura- 
abschluß  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Chemie  an  der  Technischen  Univer- 
sität Um  mir  das  Studium  zu  finanzieren,  nahm  ich  diverse  Jobangebote  an .  Da 
die  Anzahl  der  Arbeitsstunden  proportional  stiegen  und  die  Zeit  die  ich  mit  dem 
studieren  verbrachte  -  dadurch  bedingt  -  abnahm,  entschloß  ch  mch  zum  Abbruch 
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des  Studiums,  um  bei  einem  Bekannten  in  dessen  Technischen  Büro  ganztags 
tätig  zu  werden.  Ich  arbeitete  m  den  Bereichen  Planung,  ausführende  Monteur- 
tätigkeit und  in  der  Büroorganisaton.  Nach  zweieinhalbjähriger  Tätigkeit  holte 
mich  die  Staatspflicht  zum  Zivildienst.  Da  man  als  Zivildiener  nicht  mit  Geld- 
segen beglückt  wird,  arbeitete  ich  nebenbei  als  Kellner.  Persönliche  Grunde 
veranlaßten  mich,  nicht  in  das  Unternehmen  meines  Bekannten  zurückzukeh- 
ren, lehrten  mich  |edoch,  wie  ich  selbst  zukunftig  mit  Menschen  umgehen 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  meinem  Ein- 
kommen ein  gutes  Leben  führen  zu  können  und  mir  selbst  treu  zu  bleiben.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Da  die  Managementbereiche  sehr 
zeitintensiv  gestaltet  sind,  war  meine  Gattin  einer  der  wichtigsten  ausschlag- 
gebenden Faktoren,  die  es  mich  schaffen  ließen.  Sehr  wichtig  wares,  unsere 
ursprünglichen  Tätigkeiten  in  Geschaftsfuhrungsfunktonen  umzuwandeln,  da 
man  mit  zwölf  Mitarbeitern  immer  bestrebt  sein  muß,  genug  Aufträge  für  das 
Unternehmen  zu  akquirieren,  bzw.  die  bestehenden  Kunden  bestmöglich  be- 
treuen zu  können.  Sehr  wichtig  im  Leben  ist  das  Glück.  Wir  haben  dieses 
Glück,  durch  unsere  Kunden  gefunden,  da  sie  uns  personalbezogene  und  nicht 
firmenbezogene  Aufträge  erteilen.  Wir  laden  unsere  Kunden,  teilweise  auch 
unsere  Lieferanten  und  Freunde  zu  Vernissagen.  oder  anderen  Aktivitäten,  die 
vierteljährlich  stattfinden  und  zu  Gesprächen  in  einem  ungezwungenen  Umfeld 
führen,  also  somit  den  persönlichen  Beziehungen  dienen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  habe  ein  gutes  Unternehmen  aufgebaut,  mochte  jedoch 
nicht  durch  Geld  korrumpiert  werden.  Ich  sehe  jedoch  auch  die  materiellen 
Aspekte  als  eine  nicht  zu  unterschätzende  Art,  Erfolg  meßbar  zu  machen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  haben  schon  die  verschie- 
densten Komplimente  für  unsere  firmeninteme  Atmospare  erhalten.  Diese  An- 
erkennung durch  die  Kunden  erfreut  uns  sehr  und  ist  als  höchste  Pnontät  in 
unserer  Firmenphilosophie  integriert.  In  anderen  Bereichen  sehe  ich  Anerken- 
nung als  nicht  unbedingt  notwendig,  jedoch  auch  als  angenehmes  Erlebnis. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere 
Branche  wird  leider  oft  mehr  von  Schein  als  Sein  beherrscht  Klatsch  und  Tratseti 
sind  Teil  dieser  Branche  und  arten  manchmal  sogar  in  Verleumdungen  aus,  Wir 
bestehen  auf  unsere  Ehrlichkeit  und  sehen  uns  dadurch  manchmal  selbst  mit 
Ellbogentechnik  konfrontiert.  DerBeschaftigungsdauervon  Mitarbeitern  liegt 
durchschnittlich  zwischen  zwei  und  acht  Monaten,  daher  schätze  ich  unser 
Unternehmen  mit  langjährig  .mitgewachsenen'  Mitarbeiterinnen  als  Parade- 
untemehmen  ein  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Natürlich  schauen  wir  auch  auf  die  absolvierten  Ausbildungen  bzw.  erlernten 
Fähigkeiten,  hauptsächlich  interessiert  uns  jedoch  die  Eingliederung  ins  be- 
stehende Team.  Wir  sind  noch  ein  Kleinunternehmen.  daher  sprechen  wir  tag- 
täglich über  die  Aufgabenstellung  Wir  führen  jedoch  zwei  Mal  pro  Jahr  ein 
bewußt  herbeigeführtes  Mitarbeitergespräch  durch.  Ich  schätze  unsere 
Mitarbeiterinnen  und  weiß,  daß  jeder  von  ihnen  Höflichkeit,  Einsatzbereitschaft 
und  niveauvollen  Umgang  mit  Menschen  als  wichtigen  Bestandteil  des  Lebens 
sieht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  man  sieht 
mich  als  erfolgreichen,  Mensch  gebliebenen  Unternehmer.  Wie  motivieren 
Sie  Mitarbeiter?  Ich  glaube  an  persönliche  Bindungen,  daher  unternehmen  wir 
mit  unseren  Mitarbeiterinnen  Skiausflüge.  Heungenbesuche  und  dergleichen 
mehr  Diese  Freizeitaktivitäten  sind  selbstverständlich  auf  freiwilliger  Basis 
durchzuführen,  da  Verpflichtungen  meinerseits  als  demotivierend  empfunden 
werden.  Wir  versuchten,  unseren  Mitarbeiterinnen  Selbstverantwortung  zu 
übertragen,  erkannten  jedoch  sehr  rasch,  daß  berufliche  Selbständigkeit  fast 


nur  von  ..Selbständigen''  geschätzt  wird.  Daher  sind  die  Festsetzung  von  Ziel- 
vorgaben unserer  Untemehmenskuftur  naher  als  eine  von  außen  herbeigeführte 
Erhöhung  der  Begeisterung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Indem  ich  meinen  beruflichen  Erfolg  nicht  über  die  Familienebene  stelle.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Lern- 
bereitschaft, die  Fähigkeit,  Kritik  anzunehmen  und  die  daraus  resultierenden 
Erkenntnisse  auch  umzusetzen;  letztendlich  Mut  zur  Ehrlichkeit  Welche  Zie- 
le haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  so  zu  etablie- 
ren, daß  wir  weiterhin  zu  interessanten  Projekten  eingeladen  werden. 

*  Paar  Ursula 

•  Steckbrief 

Beruf:  Glasermeisterin.  Funktion;  Kommanditistin.  Tatig  bei:  Glaserei  PAAR 
KEG  Bau-  und  Portalglaser ,  1030  Wien,  Kleistgasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
9.  Oktober  1 975.  Wien.  Eltern:  Lucia.  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Karl 
Paar,  50  Jahre  Glasermeisterund  Untemehmensfuhrer.  Ehrungen:  Meisterprü- 
fung 1 999. 25jähriges  Bestehen  des  Betriebes,  überreicht  von  der  Landesinnung 
der  Glaser.  Mitgliedschaften:  AMK  (Absolventenverein  der  Glasermeister). 
Hobbies:  Faulenzen.  Lesen,  Wandern.  Schifahren, 


„Erfolg  bedeutet, 
alte  Kunden  zu 
behalten  und 
neue  zu  gewin- 
nen.1" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
eine  daten  verarbeitende  Schule,  erkannte 
im  Nachhinein,  aus  Unwissenheit  nicht 
den  nchtigen  Weg  gegangen  zu  sein  und 
machte  von  1 993  bis  1 996  die  Lehre  zum 
Glaser.  1 999  legte  ich  die  Meisterprüfung 
ab  und  führe  heute  gemeinsam  mit  meiner 
Mutter  die  Glaserei  Paar  KEG.  Zu  unse- 
rem Kundenkreis  zählen  Hausverwaltun- 
gen, Private,  Mittelbetriebe  und  Öffentli- 
che Institutionen ,  Wir  beschäftigen  uns  vor 
allem  mit  Bau-  und  Portalglaserei,  aber  auch  mit  diversen  Reparaturen, 
Isolierglas.  Bilderrahmungen  und  Bleiverglasungen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
wirtschaftlich  florierendes  Unternehmen  zu  leiten,  mit  dem  sowohl  Mitarbeiter 
als  auch  Kunden  zufrieden  sind.  Es  ist  immer  eine  kleine  Freude,  wenn  sich 
Kunden  nach  25  Jahren  an  uns  erinnern  und  sich  mit  ihrem  Anliegen  an  uns 
wenden ,  oder  uns  für  ein  abgeschlossenes  Projekt  loben .  Erfolg  bedeutet,  alte 
Kunden  zu  behalten  und  neue  zu  gewinnen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  Ich  habe  alles  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen  habe  und  glaube  deshalb, 
erfolgreich  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin 
meistens  senr  oireKt  in  aer  Kommunikation  mit  anoeren  uno  sage  ennicn,  was 
eh  mir  denke.  Ich  verfüge  über  sehr  hohes  Fachwissen,  wenn  ich  etwas  einmal 
nicht  weiß,  hole  ich  mir  die  notige  Information  eben.  Ich  bilde  mich  permanent 
weiter,  weil  ich  mich  für  die  Neuerungen  am  Glassektor  interessiere  -  vom 
Wärme-  über  den  Schallschutz;  und  davon  profitieren  natürlich  auch  unsere 
Kunden.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  versuche  Probleme  immer  gemeinsam  im  Gespräch  mit  den  anderen 
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Betroffenen  zu  lösen.  Wenn  ich  merke .  daß  ich  mit  bestimmten  Menschen  nicht 
kommunizieren  kann,  schicke  ich  meine  Mutter.  Grundsätzlich  löse  ich  Proble- 
me alleine,  wenn  ich  merke,  daß  ich  nicht  mehr  weiterkomme,  hole  ich  mir  Rat 
und  Hilfe  bei  meiner  Mutter.  Meine  Mitarbeiter  möchte  ich  eigentlich  nicht  mit 
Problemen  belasten,  weil  ich  davon  ausgehe,  daß  so  nur  Unruhe  entsteht,  die 
man  vermeiden  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  lege  großen  Wert  auf  Loyalität  und  verlange  eine  gewisse  Bereitschaft,  sich 
für  die  Firma  zu  interessieren.  Ich  möchte  niemanden  beschäftigen,  der  in  der 
Früh  hereinkommt  und  am  Abend  wieder  nach  Hause  geht  und  dabei  eigentlich 
nicht  weiß,  was  er  da  den  ganzen  Tag  macht  und  wozu:  ich  erwarte,  daß  jeder 
Mitarbeiter  bei  seiner  Arbeit  mitdenkt,  selbständig  arbeitet  und  offen  für  Neues 
ist.  Darüber  hinaus  verlange  ich  Einsatzfreude,  Flexibilität  und  Engagement  - 
wir  haben  im  Jahr  vielleicht  zehn  Überstunden ,  und  wenn  jemand  einmal  länger 
dableiben  muß,  möchte  ich  kein  Murren  hören;  es  kommt  ja  auch  vor.  daß  ich 
jemanden  früher  heimschicke,  wenn  es  einmal  weniger  zu  tun  gibt  Ich  übertra- 
ge memen  Mitarbeitern  viel  Verantwortung  und  übernehme  ihre  Ideen;  von  allzu 
viel  Kontrolle  halte  ich  nichts,  ich  muß  mich  auf  meine  Leute  verlassen  können. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Da  wir  großen  Wert  auf 
langfristige  Kundenbeziehungen  legen,  bemühen  wir  uns  um  höchste  Qualität 
und  individuelle  Betreuung.  Wir  gehen  auf  jeden  Kundenwunsch  ein  und  liefern 
Maßanfertigungen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
die  beiden  Bereiche  nicht  immer  trennen,  versuche  jedoch  bewußt  abzuschal- 
ten. Der  Bereich  außerhalb  meines  Unternehmens  ist  wichtig  für  mich,  um  Kraft 
und  Energie  zu  schöpfen,  die  Grenze  ist  aber  fließend,  weil  ich  auch  durch 
Erfolgserlebnisse  in  der  Firma  immer  wieder  neu  motiviert  werde.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  einem 
jungen  Menschen  raten,  das  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hat,  hartnäckig  zu  ver- 
folgen und  für  Neues  offen  zu  bleiben.  Gute  Ausbildung  ist  auf  jeden  Fall  sehr 
wichtig,  um  erfolgreich  sein  zu  können:  eine  gute  Basis  an  Wissen  ist  unum- 
gänglich, obwohl  man  auch  später  noch  immer  dazulernen  kann  -  und  soll. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Unternehmen  in 
seiner  Größe  so  belassen,  wie  es  heute  ist.  weil  wir  mit  vier  Mitarbeitern  ideal 
arbeiten  können  und  sehr  flexibel  sind.  Unser  kurzfristiges  Ziel  ist  es,  die  Euro- 
Umstellung  gut  zu  überstehen,  im  Prinzip  besteht  mein  Ziel  darin,  das  Unterneh- 
men so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuführen.  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlich  und 
geradlinig  durch  das  Leben  gehen. 

•  Pajan  Petra 

•  Steckbrief 

Funktion:  Controllenn.  Tätig  bei:  CAT  Österreich  GmbH.,  1020  Wien,  Seiten- 
hafenstraße  15  Geboren  -  Datum.  Ort:  4  August  1965,  Wien.  Hobbies:  Famibe, 
Reiten,  Schifahren.  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Berufsbildende  Höhere  Schule  für  Mode  in  der  Herbststraße  und  trat 
in  der  Folge  in  eine  Steuerberatungskanzlei  ein.  In  dieser  Zeit  brachte  ich  auch 
meine  Kinder  zur  Welt  und  wechselte  in  einen  amerikanischen  Konzern,  vor 
etwa  sechs  bis  sieben  Jahren  trat  ich  schließlich  in  dieses  Unternehmen  ein, 
wo  ich  in  der  Buchhaltung  begann  und  vor  zwei  Jahren  im  Controlling  tätig 
wurde.  Seit  2001.  als  unser  damaliger  Geschäftsführernach  Italien  abberufen 
wurde,  habe  ich  seine  Stellvertretung  inne.  Mein  Aufgabengebiet  umfaßt  den 
Verantwortungsbereich  über  die  Wiener  Niederlassung,  meine  Vorgesetzten 


befinden  sich  in  Rom,  bzw.  Paris.  Das  Unternehmen  war  bis  vor  kurzem  hun- 
dertprozentige Tochterfirma  von  Renault  und  somit  Generalimporteur  für  Ersatz- 
teile wie  auch  Fahrzeuge  in  Österreich,  an  dieser  Aufgabe  hat  sich  bis  heute 
nichts  geändert.  Wir  beschäftigen  18  Mitarbeiter  und  sind  am  gesamt- 
österreichischen Raum,  in  Ungarn  und  der  Slowakei  tätig,  zu  unserem  Kunden- 
kreis zählen  auch  Vertriebspartner,  also  Renaulthändler. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Meine  persönliche  Definition  von 
Erfolg  ist  eng  mit  der  Tatsache  verknüpft, 
daß  mir  mein  Beruf  Spaß  machen  muß. 
Wenn  ich  mit  meiner  Tätigkeit  zufrieden 
bin.  weil  ich  mich  dann  persönlich  weiter- 
entwickeln und  meine  Ziele  erreichen 
kann,  habe  ich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem  bisher  Er- 
reichten zufrieden,  habe  noch  viel  vor  und 
sehe  mich  somit  als  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 


Ich  denke,  daß  ich  mich  durch  überdurchschnittlich  hohes  Engagement  aus- 
zeichne, ich  sehe  meine  Aufgabe  darin,  mich  im  Unternehmen  um  reibungslose 
Ablaufe  zu  kümmern.  In  werterer  Folge  bin  ich  ein  sehr  neugieriger  Mensch  und 
suche  permanent  nach  Herausforderungen.  Ein  sehr  wesentliches  Element 
meines  Erfolges  ist  meine  Genauigkeit,  die  gerade  im  Zusammenhang  mit 
Zahlen  unerläßlich  ist.  Ich  möchte  meine  Tätigkeit  zu  hundert  Prozent  erfüllen 
und  bin  daher  als  sehr  verläßlich  bekannt.  Die  Freude  an  meinem  Beruf  ist 
ebenfalls  absolut  wichtig,  weil  sie  meine  hohe  Leistungsbereitschaft  über- 
haupt erst  bedingt.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  differenziere  grundsätzlich  nach  der  Art  eines  Problems, 
bevor  ich  nach  einer  Lösung  suchen  kann .  Wenn  es  beispielsweise  zu  Proble- 
men innerhalb  eines  Arbeitsablaufes  kommt,  versuche  ich,  diese  im  Gespräch 
mit  den  jeweiligen  Mitarbeitern  zu  analysieren  und  gemeinsam  zu  einer  rei- 
bungslosen Organisation  zu  gelangen,  also  eine  neue  Prozedur  zu  erstellen. 
Bei  Problemen  mit  Mitarbeitern  selbst  ist  mir  viel  daran  gelegen,  mich  mit  ihnen 
an  den  Tisch  zu  setzen  und  in  einem  offenen  Gesprach  Klarheit  zu  schaffen. 
Generell  ist  meiner  Meinung  nach  in  jedem  Fall  das  persönliche  Gespräch 
unumgänglich,  ganz  egal,  um  welchen  Bereich  es  sich  handelt,  es  genügt 
nicht,  beispielsweise  ein  Mail  zu  schicken,  weil  man  in  solchen  Fällen  nicht 
wissen  kann,  ober  der  Angesprochene  den  eigenen  Standpunkt  wirklich  so 
auffaßt,  wie  man  ihn  tatsächlich  vertritt  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
schaft schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ja,  mit  Sicherheit.  Ich  habe  es  in 
dieser  männerdominierten  Branche  nicht  leicht,  in  diesem  Unternehmen  sind 
überhaupt  nur  drei  Frauen  tätig.  Es  gab  in  der  Vergangenheit  einige  Fälle,  in 
denen  die  Meinung  eines  Kollegen  mehr  zahlte  als  meine,  und  zwar  pnnzipiell 
und  nicht  aufgrund  des  Inhaltes.  Wenn  ich  einen  Vorschlag  hatte,  mußte  ich  ihn 
immer  erst  mit  einer  dicken  Mappe  an  Fakten  und  Zahlen  untermauern,  ehe  er 
überhaupt  erst  beachtet  wurde.  Als  mein  damaliger  Vorgesetzter  dann  sah,  daß 
ich  recht  hatte,  vertraute  er  mir  schließlich.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  mu  ßte  ich 
aber  viel  härter  kämpfen  als  männliche  Kollegen  und  mein  Fachwissen  perma- 
nent unter  Beweis  stellen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  In  der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  lege  ich  höchsten  Wert  auf  Ver- 
läßlichkeit und  Genauigkeit.  Ich  muß  mich  darauf  verlassen  können,  daß 
Aufgaben,  die  ich  an  meine  Mitarbeiter  delegiere,  zu  meiner  vollen  Zufrieden- 
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heit  erledigt  werden,  ich  möchte  meine  Angestellten  nicht  kontrollieren  müs- 
sen. Es  ist  mir  wichtig,  meinen  Mitarbeitern  Vertrauen  entgegen  bringen  zu 
können,  sonst  kann  das  Arbeitsverhältnis  nicht  zur  beiderseitigen  Befriedigung 
funktionieren.  Es  ist  weiters  wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  ihre  eigenen  Erfahrun- 
gen einbringen,  fachliche  Qualifikation  spielt  daher  selbstverständlich  eine 
wesentliche  Rolle  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
bieten  unseren  Kunden  nicht  nur  Fahrzeugtransport,  sondern  darüber  hinaus 
diverse  Sonderleistungen:  so  zum  Beispiel  Innen-  und  Außenreinigung  der 
Fahrzeuge.  Umbau,  Einbau  von  Spezialautoradios  und  viele  andere  Services. 
Da  das  Unternehmen  mittlerweile  von  Renault  verkauft  wurde,  haben  wir  in  der 
Zwischenzeit  die  Möglichkeit,  auch  Fremdmarken  zu  übernehmen  und  unser 
Service  noch  zu  erweitern.  Im  Prinzip  können  v/ir  also  sowohl  Händlern,  als 
auch  Privatpersonen  und  Dntthändlern  in  ganz  Österreich  Sondertransporte 
anbieten,  also  etwa  Fahrzeuge  von  Wien  nach  Innsbruck  transportieren.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  persönlich  stehe  auf  dem 
Standpunkt,  daß  man  die  beiden  Bereiche  unbedingt  trennen  sollte,  aufgrund 
meines  hohen  Arbeitspensums  ist  es  für  mich  aber  alltaglich,  sehr  viel  Zeit  für 
meine  Arbeit  aufzuwenden,  sei  es  nun  im  Büro  oder  zu  Hause,  zum  Beispiel  am 
Abend  oder  an  Wochenenden.  Grundsätzlich  bedingen  die  beiden  Bereiche 
einander;  ich  schöpfe  Energie  sowohl  aus  meinem  Beruf,  als  auch  aus  meinem 

Drit/itlnknn    UMnirtkin  D  »i  mÄjttUnn  01#*  AM  All*  „»kein 

Privatleben,  weicnen  Kai  mocnten  aie  an  die  nacnste  üeneration  weiter- 
geben? Ich  beobachte  bei  vielen  jungen  Menschen,  daß  sie  nur  mehr  ihre 
Aufträge  erfüllen  und  dabei  nicht  weiterdenken.  Ich  finde,  man  sollte  sich  immer 
fragen,  welche  Auswirkungen  eine  Aufgabe  auf  das  gesamte  System  hat  welche 
nächsten  Schritte  es  gibt  und  wie  man  in  Zukunft  vorgehen  wird,  man  sollte 
nicht  einfach  nur  Aufträge  annehmen  und  sich  dabei  kerne  Fragen  über  die 
Gesamtsiluation  stellen,  Gute  Ausbildung  ist  generell  die  Basis  um  überhaupt 
erfolgreich  werden  zu  können,  derzeit  sind  vor  allem  Sprachkenntnisse  von 
größter  Bedeutung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  lasse  die 
Dinge  eigentlich  eherauf  mich  zukommen,  im  beruflichen  Bereich  gibt  es  aber 
natürlich  Ziele,  die  ich  erreichen  muß.  Diese  werden  in  einem  jährlichen  Ge- 
spräch festgelegt  bzw.  überprüft. 

•  Pammer  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf  Buchdrucker  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Pammer  Druck.,  3003  Gablrtz, 
Linzerstraße  1 79.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Juni  1 951 ,  Linz.  Kinder  Christian 
(1978).  Peter  (1984)  und  Patriza  (1991 ).  Eltern:  Eleonore  und  Johann.  Hobbies: 
Berge,  Tennis,  Skifahren,  Seminare.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Se- 
sam Verlag. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1966 
bis  1970  absolvierte  ich  eine  vierjährige  Lehre  in  der  Druckerei  Gutenberg  in 
Linz.  In  den  folgenden  drei  Jahren  war  ich  in  Österreich,  Deutschland  und  der 
Schweiz  m  verschiedenen  Bereichen  tätig  -  ich  wollte  das  Leben  kennenlernen 
und  hielt  mich  mit  diversen  Jobs  über  Wasser  1 974  kehrte  ich  nach  Österreich 
zurück  und  fand  eine  Anstellung  im  Kraftwerk  Zwebendorf,  wo  ich  als  Vorar- 
beiter tätig  war,  1 976  wechselte  ich  wieder  in  meinen  erlernten  Beruf  und  war 
in  Wien  bis  1 985  in  einer  kleinen  Druckerei  tätig,  wo  ch  zuletzt  Geschäftsführer 
war.  1986  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  einer  Partnenn  selbständig  und 
gründete  eine  eigene  Druckerei.  1 988  verlagerte  ich  den  Standort  nach  Gablitz 
und  wandelte  das  Unternehmen  in  eine  Einzelfirma  um.  die  ich  derzeit  mit  fünf 


Mitarbeitern  führe.  Der  Betneb  ist  eine  reine  Offsetdruckerei,  zu  unserem  Kun- 
denkreis zählen  neben  dem  Buchhandel  auch  andere  Unternehmen  und  nicht 
zuletzt  Künstler. 


„Ein  junger 
Mensch  sollte  das 
Leben  positiv  be- 
trachten und  als 
Geschenk  sehen1- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg  r  untemenmenscner  trtoig  bedeutet, 
ein  gutes  Produkt  herzustellen  und  meine 
Kunden  zufriedenzustellen.  Es  ist  mir 
wichtig,  auf  der  Basis  von  qualitativ  hoch- 
wertiger Leistung  meine  Ziele  zu  erreichen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich 
mir  einen  soliden  Kundenstock  aufbauen 
konnte  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mein  guter 
Umgang  mit  Menschen  ein  sehr  wesentli- 
cher Faktor  meines  Erfolges  ist.  Weiters  spielt  mit  Sicherheit  mein  hohes 
Qualitätsbewußtsein  eine  große  Rolle.  Auch  habe  ich  immer  schon  an  mich 
geglaubt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
trat  eine  senrerroigreicne  tntscneidung.  als  icn  micn  zum  weg  in  die  oeiostan- 
digkeit  entschloß.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte 
immer  wieder  Lob  und  Bewunderung  für  gelungene  Projekte,  und  zwar  sowohl 
von  Mitarbeitern  und  Kunden,  als  auch  von  meinen  Freunden.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  meistens  "aus  dem 
Bauch'  heraus.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
Mitarbeiter  spielen  eine  wesentliche  Rolle,  sie  sind  das  Kapital  meines  Unter- 
nehmens. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege 
großen  Wert  auf  fachliche  Kompetenz,  Einsatzbereitschaft  und  Verläßlichkeit, 
setze  aber  auch  Menschlichkeit  voraus.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  gelte  als  loyaler  Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Privatleben  kommt  manchmal  zu  kurz,  weil  ich  als  Unter- 
nehmer mein  Geschäft  oft  vorrangig  behandeln  muß.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  circa  14  Tage  pro  Jahr  für  meine 
Fortbildung,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ein  junger  Mensch  sollte  das  Leben  positiv  betrachten  und  es  als 
Geschenk  sehen.  Man  sollte  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  die  Welt 
gehen  und  seine  Mitmenschen  achten;  man  kann  von  jedem  etwas  lernen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  beruflichen  Ziele  liegen  darin, 
für  meine  langjähngen  Kunden  auch  weiterhin  ein  verlaßlicher  Partner  zu  blei- 
ben. 


*     Pany  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmacher.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  A.  Pany  Meisterbetrieb  Uhren  - 
Schmuck.,  3830  Waidhofen  an  der  Thaya,  Böhmgasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28  Jänner  1954,  Waidhofen  an  der  Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Re- 
nate. Kinder:  Jürgen  (1974),  Michael  (1978)  und  Ingo  (1992).  Eltern:  Mana  und 
Anton.  Hobbies:  Fischen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  arbeite- 
te zehn  Jahre  bei  einem  Uhrmacher  im  Ort  und  hatte  bereits  ein  großes 
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Verantwortungs-  und  Arbeitsgebiet.  1 982  eröffnete  ich  mein  eigenes  Geschäft, 
da  ich  mit  dem  Arbeitsverhältnis  nicht  mehr  zufrieden  war. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  sehe  ich  nicht  nur  im  Finan- 
ziellen, sondern  auch  im  Sozialen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  da- 
mals mit  kleinem  Einsatz  begonnen  und 
I  bin  sehr  erfolgreich  geworden.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
H  Mein  Einsatz  und  die  Kundentreue  waren 
I  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  meiner 
HH9  Firma.  Ich  habe  sehr  viel  Erfahrung  in 
H9|H  meinem  Gebiet,  und  bin  ein  freundlicher 
\W  j  Bl      ,    I  Mersch  mit  starkem  Witten  Mg  r  Sem 

begann  1992  in  meinem  Betrieb  zu  arbeiten  und  macht  dazu  noch  die  Intemet- 
und  Werbungsgestaltung.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  habe  bereits  vier  Einbrüche  hinter  mir  und  beim  ersten  war 
ich  nicht  versichert.  Jedes  Mal  hatte  ich  im  Nachhinein  sehr  viele  Probleme  und 
trotz  allem  habe  ich  nicht  aufgegeben.  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war 
eine  sehr  gute  Entscheidung  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Es  darf  jeder  Schmuck  verkaufen,  sogar  Tankstelen 
oder  andere  Geschäfte.  Es  gibt  Riesen  wie  das  Dorotheum.  die  uns  sehr  zu 
schaffen  machen.  Als  große  Konkurrenten  sehe  ich  Geschäfte  in  den  Ostblock- 
staaten, in  denen  sehr  billiger  Schmuck  verkauft  wird.  Unsere  gesamte  wirt- 
schaftliche Lage  drängt  die  Kunden  zum  Sparen  und  das  macht  sich  auch  in 
meinem  Betrieb  bemerkbar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Es  gibt  einen  geringen  Teil  an  Neidern.  Meine  Familie  steht  hinter  mir,  mein 
Umfeld  steht  sehr  offen  und  positiv  zu  mir.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  vereinbaren,  da  meine 
gesamte  Familie  mit  dem  Geschäft  aufgewachsen  ist  und  alle  im  Betneb  riklurJert 
sind.  Meine  Frau  ist  mir  besonders  zur  Seite  gestanden  und  hat  mir  sehr  viel 
Hilfe  und  Verständnis  entgegengebracht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  selbständig  machen 
will,  muß  man  seine  Kosten  gut  überdenken.  Die  Freude  an  der  Arbeit  ist  sehr 
wichtig  und  soll  nicht  durch  Probleme  überschattet  werden  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  bis  zur  Pension  mein  Geschäft 
erfolgreich  weiterzuführen.  Ich  hoffe,  daß  sich  einer  meiner  Söhne  für  das 
Geschäft  besonders  interessieren  wird  und  es  übernehmen  will. 


*     Pap  Gabriela 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Huckleberry  Gabriela 
Pap  GmbH.,  101 0  Wien.  Kämtnerring  9-1 3  Top  57.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  Juli 
1966,  Rumänien.  Kinder.  Anna  (1993).  Eltern:  Emmerich  und  Piroska.  Mitglied- 
schaften: Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Laufen,  Kontakte  zu  Freunden,  Rei- 
sen, Lesen,  Kino,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  Rumänien,  wo  meine  Familie  zur  ungarischen  Minderheit  gehörte.  Als  es 
zu  Schwierigkeiten  kam,  beschlossen  wir  1982,  nach  Österreich  zu  emigrie- 


ren. Ich  konnte  kein  Wort  Deutsch,  unter  anderem  auch  dadurch  warder  Beginn 
sehr  schwierig ,  in  den  ersten  Monaten  wohnten  wir  bei  Verwandten.  Mein  Vater 
war  damals  schon  46  Jahre  alt  und  konnte  keine  Anstellung  mehr  finden,  daher 
eröffnete  er  ein  Geschäft  und  verkaufte  erfolgreich  unter  anderem  Video-  und 
Fernsehgeräte,  die  im  damaligen  Ostblock  nicht  so  leicht  zu  bekommen  waren. 
Ich  half  im  Geschäft  mit  und  besuchte  abends  die  Handelsschule.  Später  ab- 
solvierte ich  im  Abendlehrgang  die  Handelsakademie  und  begann ,  Betriebs- 
wirtschaftslehre zu  studieren,  Nachdem  nach  der  Ostöffnung  der  Handel  mit 
Elektrogeräten  nachließ,  verlegte  mein  Vater  den  Schwerpunkt  seines  Geschäf- 
tes auf  den  Export  nach  Ungarn.  Ein  Jahr  später  kam  meine  Tochter  zur  Weit 
womit  das  Thema  Kind  insgesamt  für  mich  interessant  wurde,  ich  begann  mich 
über  das  Notwendige  hinaus  für  Kindermoden  zu  interessieren,  auch  hatte  ich 
mich  immer  selbständig  machen  wollen.  Nach  einiger  Suche  übernahm  ich  ein 
Kindermodengeschäft,  das  ich  zwei  Jahre  lang  als  Franchiseuntemehmen 
führte.  Seit  der  Trennung  von  meinem  Franchisegeber  führe  ich  mein  Geschäft 
in  Eigenregie  unter  dem  Namen  Huckleberry. 

Wir  bieten  komplette  Kinderbekleidung  aus  unterschiedlichen  Kollektionen  an 
-  von  Kinderbekleidung  über  Schuhe  bis  hin  zu  Acessoires.  Im  Lauf  der  Zeit  hat 
sich  ein  Stammkundenkreis  gebildet,  manche  Kunden  kommen  sogar  aus  dem 
benachbarten  Ausland.  Meine  Arbeit  ist  stark  auf  persönliche  Beziehungen 
aufgebaut,  diese  erachte  ich  als  eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für 
meinen  Erfolg. 


„...wenn  ich  be- 
denke, unter  wel- 
chen Umständen 
ich  begonnen 
habe,  darf  ich 
mich  heute  als  er- 
folgreich bezeich- 
nen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  finanzielle 
Sicherheit.  Anerkennung  von  Seiten  der 
Kunden  und  vor  allem  Freude  an  der  Ar- 
beit. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  wenn  ich  bedenke,  unter  welchen 
Umständen  ich  begonnen  habe,  darf  ich 
mich  heute  als  erfolgreich  bezeichnen.  Ich 
konnte  zu  Anfang  nicht  einmal  Deutsch, 
so  gesehen  bin  ich  sehr  zufrieden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Neben  meinem  persönlichen  Ein- 
satz meiner  Mitarbeiter,  die  sich  mit  ihrer  Tätigkeit  identifizieren,  spielt  natürlich 
mein  eigener  Einsatz  eine  große  Rolle  Weiters  habe  ich  ein  Fingerspitzenge- 
fühl für  Entwicklungen  und  Trends  in  der  Kindermode.  Wichtig  ist  auch  das 
angenehme  Ambiente  im  Geschäft  und  die  Qualität  und  Vielfalt  der  Ware. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  höre  von  meinen  Kunden, 
daß  es  in  Wien  kaum  ein  anderes  Geschäft  gibt,  in  dem  man  so  schöne  Sachen 
kaufen  kann,  in  dem  das  Preis  -  Leistungsverhältnis  stimmt  und  das  die  Betreu- 
ung, persönliche  und  fachliche  Bereiche  in  sich  vereint.  Dies  bedeutet  für  mich 
eine  sehr  persönliche  Anerkennung  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Vor  allem  die  Unflexibilität  der  Lieferanten  und 
Kommunikationsprobleme  untereinander.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Um- 
feld gesehen?  Meine  Familie  ist  sehr  stolz  auf  mich,  Freunde  sehen  mich  als 
einen  unternehmungslustigen  Menschen,  meine  Mitarbeiter  kommen  gerne  zur 
Arbeit  und  schenken  mir  ihr  Vertrauen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Vor  allem  durch  mein  persönliches  Vorbild  und  durch  das  gute  Betnebsklima. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  ein  oder  zwei 
Filialen  eröffnen,  ohne  daß  das  Geschäft  seine  persönliche  Note  verliert  Ich 
möchte  meinen  Betrieb  zu  einer  Instituten  in  meiner  Branche  machen. 
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*     Papouschek-Schreibmayer  Helga      *     Paral  Karin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sängerin  und  Schauspielerin.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Juli  1941 .  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Kurt  Schreibmayer.  Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied 
der  Wiener  Volksoper.  Hobbies:  Lesen  und  Golf  spielen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  14  Jah- 
ren kam  ich  als  Bailettelevm  an  das  Raimundtheater  in  Wien.  Während  meines 
ersten  Engagements  absolvierte  ich  gleichzeitig  ein  Schauspiel-  und  Gesangs- 
studium. Anschließend  ertitelt  ich  ein  Engagement  als  Soubrette,  Tänzerin  und 
Schauspielenn  in  Baden  bei  Wien,  wo  ich  von  Dr.  Marcel  Pravy  entdeckt  wurde, 
der  mich  an  die  Wiener  Volksoper  holte.  Ich  spielte  dort  einschlägige  Operetten- 
partien bis  hin  zur  Oper.  Es  folgten  immer  wieder  auch  Engagements  an  Sprech- 
theatem.  so  z.B.  am  Theater  in  der  Josefstadt,  am  Burgtheater.  Volkstheater  und 
in  den  Kammersptelen,  wo  ich  Rollen  von  Boulevard  bis  Nestroy  und  Shake- 
speare spielte.  Weiters  moderierte  ich  zwei  Jahre  lang  die  Sendereihe  .Bitte  zu 
Tisch'  im  ORF.  Außerdem  folgten  Auftritte  in  ca .  50  TV-Shows  in  Österreich , 
Deutschland  um)  Holland.  Darüber  hinaus  wirkte  ich  in  zahlreichen  Filmen  und 
Fernsehspielen,  sowie  in  Operettenfilmen  mit.  Mitte  der  Neunziger  Jahre  be- 
gann ich,  selbst  Regie  zu  fuhren. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  zu  tun,  das 
mir  Freude  macht;  ich  wollte  nie  was  anderes  tun.  Dazu  bedarf  es  fachlichen 
Könnens  sowie  der  Begabung,  das  Erlemte  umzusetzen .  Ohne  Begabung  geht 
es  nicht.  Musikalität  und  der  Wille  zu  spielen  muß  einem  bereits  mitgegeben 
sein,  man  kann  sich  im  Laufe  der  Zeit  verbessern,  aber  man  hört  nie  auf  zu 
lernen;  fertig  ist  man  nie!  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
„Eiserner  Wille"  und  der  Wille  zum  Lernen.  Wenn  sich  ein  Erfolg  eingestellt  hat, 
so  habe  ich  diesen  Erfolg  nie  als  selbstverständlich  betrachtet.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  meine  Träume,  die  ich  zu  Beginn  meiner 
Karriere  gehabt  hatte,  auch  in  Erfüllung  gingen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  hatte  bereits  mit  zwölf  Jahren  die  Absicht, 
zum  Theater  zu  gehen;  ich  wollte  nie  etwas  anderes.  Im  Opemstudio  von  Prof. 
Ernst  Gundacker  schnupperte  ich  mit  sieben  Jahren  erstmals  .Bühnenluft"  und 
ab  diesem  Zeitpunkt  hat  mich  auch  nichts  anderes  mehr  interessiert.  Die  Aner- 
kennung ist  sicherlich  eine  Triebfeder,  denn  Erfolg  gibt  einem  Auftrieb,  man- 
ches vielleicht  noch  besser  zu  machen  Wie  gehen  Sie  mit  der  Konkurrenz 
um?  Konkurrenzgedanken  gibt  es  immer  wieder  bei  den  Kollegen  und  dies 
finde  ich  auch  gut.  denn  es  spornt  einen  immer  wieder  an .  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  kann  man  nicht  trennen,  insbe- 
sondere dann  nicht,  wenn  die  Ehepartner  den  gleichen  Beruf  ausüben,  denn  es 
geht  einem  nie  der  Gesprächsstoff  aus.  Wir  beobachten  uns  gegenseitig  bei 
den  Endproben  und  dies  finde  ich  auch  wichtig  denn  es  ist  eine  gegenseitige 
Befruchtung.  Es  gibt  nämlich  Dinge,  die  der  Regisseur  nicht  mehr  sieht,  somit 
helfen  wir  einander  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  darf  nie  etwas  als  selbstverständlich  ansehen.  Man  sollte 
sich  nie  auf  em  bestimmtes  Fach  festlegen;  am  Beginn  des  Berufslebens  sollte 
man  auch  andere  Berufe  näher  ansehen .  Ohne  Glück  geht  es  aber  auch  nicht, 
man  muß  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  sein. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsstellenleiterin  Öster- 
reich und  östliches  Europa.  Tätig  bei:  Netg 
GmbH.,  1060  Wien,  Rahlgasse  1 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  6.  Februar  1962.  Linz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anton.  Hob- 
bies: Segeln,  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Handelsakademie  in  Linz,  schloß  diese 
aber  nicht  ab.  Anschließend  begann  ich 
bei  der  VÖST  Alpine  im  Sekretariat  und  zog  bald  als  Baustellensekretänn  ins 
Ausland.  Ich  verbrachte  ein  Jahr  in  Schweden  und  wechselte  dann  nach  Polen. 
Als  in  Polen  der  Kriegszustand  ausgerufen  wurde,  kam  ich  zurück  und  arbeitete 
als  Baustellensekretärin  an  verschiedenen  Standorten  in  Österreich,  immer 
noch  bei  der  VÖST  Alpine.  Mein  Aufgabenbereich  umfaßte  jeweils  die  gesam- 
te Betreuung  der  Baustelle  und  des  Teams.  Kurzfristig  war  ich  bei  der  PORR  AG 
tätig,  wollte  schließlich  aber  ein  wenig  seßhafter  werden  und  wechselte  nach 
einer  kurzen  Zwischenstation  als  Sekretärin  in  die  Hotelier«,  wo  ich  in  Reutte, 
in  Saalbach  Hinterklemm  und  später  in  Kärnten  beschäftigt  war.  Daraufhin  er- 
fuhr ich  die  ersten  Berührungspunkte  mit  Computern  und  ich  bekam  ein  Angebot 
von  einer  Computerfirma ,  die  auf  EDV  für  HoteBerie  spezialisiert  war.  Nach  der 
Einschulung  wechselte  ich  in  den  Vertrieb  und  verkaufte  EDV  Lösungen  in 
ganz  Österreich,  zu  meinen  Kunden  zählten  unter  anderem  die  größten  und 
renommiertesten  Hauser  des  Landes .  Nach  sieben  Jahren  wechselte  ich  zu 
dieser  Firma,  der  NETg  GmbH,  wo  ich  die  Position  der  Geschäftsstellenleiterin 
bekleide.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  Online-ieaming  und  bietet 
ungefähr  1.600  Kurse  im  IT  Bereich,  im  Desktop  Bereich  und  in  Fremdsprachen 
an.  Die  Lemprogramme  werden  beim  Kunden  installiert  oder  funktionieren  via 
Internet,  der  Mitarbeiter  kann  sich  fortbilden,  ohne  daß  fürdas  Unternehmen 
gröbere  Ausfallzeiten,  Reisekosten  und  dergleichen  anfallen.  Zu  unserem 
Kundenkreis  zählen  vor  allem  große  Konzerne,  in  jüngster  Zeit  beginnen  sich 
auch  kleinere  und  mittlere  Betriebe  für  unser  Angebot  zu  interessieren.  Wir 
bieten  unsere  Dienste  hauptsächlich  in  Österreich  und  Osteuropa,  vor  allem 
Ungarn,  an,  wobei  wir  von  hier  aus  den  Vertrieb  organisieren,  während  die 
Installation  und  der  technische  Support  von  Deutschland,  der  Schweiz  und 
Großbritannien  aus  betrieben  werden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen.  Das  wichtigste  ist  aber  immer,  Freude  an  der  Arbeit  zu  haben. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  in  meinem  Leben  habe  ich  viel  erreicht. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  sehe  ich  im 
Aufbau  und  der  Pflege  von  Kontakten,  sowohl  zu  den  Kunden  als  auch  zu  den 
eigenen  Mitarbeitern.  Dabei  ist  auch  sehr  wichtig,  im  eigenen  Team  eine  posi- 
tive Stimmung  zu  pflegen,  denn  nur  wenn  das  Team  in  sich  harmonisiert,  kann 
ich  eine  gute  Stimmung  hinaus  zu  den  Kunden  tragen.  Ich  sorge  in  meiner 
Position  für  eine  familiäre  Stimmung,  die  dem  Kunden  vermittelt,  daß  er  bei  uns 
in  den  besten  Händen  ist.  Sehr  wichtig  ist,  daß  ich  in  der  Lage  bin.  mit  Freude 
an  die  Arbeit  zu  gehen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  versuche,  Probleme  so  schnell  wie  möglich  direkt  anzu- 
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packen.  Wir  haben  einen  Jour  Fixe  m  der  Firma  eingeführt,  an  dem  alle  anste- 
henden Probleme  besprochen  werden,  so  daß  auch  von  außen  hereinkommen- 
de Problem  mit  der  entsprechenden  Hilfestellung  gelöst  werden  können.  Wenn 
die  Möglichkeit  besteht,  versuche  ich  jedenfalls  immer,  eine  Lösung  im  Team 
herbeizuführen  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Nein,  diese  Erfahrung  habe  ich  nicht  gemacht.  Ich  glau- 
be sogar,  daß  es  manchmal  für  Frauen  leichter  ist,  das  Vertrauen  der  Kunden 
zu  erhalten  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein 
Mitarbeiter  muß  selbst  über  die  nötige  Motivation  verfügen  und  mit  dem  Unter- 
nehmen mitleben.  Fachliche  Kompetenz  ist  naturlich  sehr  wichtig,  wobei  es 
keine  Rolle  spielt,  wo  diese  Kompetenz  erworben  wurde.  Wir  haben  auch  eini- 
ge Quereinsteiger  im  Team,  die  sich  sehr  viel  selbst  angeeignet  haben  und 
eventuelle  fachliche  Lücken  durch  Motivation  und  Engagement  wettmachen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  den  Kunden  die 
MöglichkeiL  unsere  Kursunterlagen  online  als  Nachschlagewerk  zu  verwen- 
den, dadurch  ist  die  zu  vermittelnde  Information  auch  außerhalb  eines  Kurses 
verfügbar.  Darüber  hinaus  werden  die  Kunden  auch  längerfristig  betreut,  da- 
durch kommt  es  zu  einer  längerfristigen  Bindung  des  Kunden.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  diese  beiden  Bereiche  so  weit 
wie  möglich  zu  trennen.  An  Samstagen  widme  ich  mich  ausschließlich  meinen 
privaten  Angelegenheiten ,  Sonntagnachmittage  veraringe  ich  oft  schon  mit  Vor- 
berertungsarbeiten  für  die  Firma.  Obwohl  ich  versuche,  Berufliches  und  Priva- 
tes zu  trennen,  ist  es  manchmal  gut,  zu  Hause  über  berufliche  Probleme  spre- 
chen zu  können  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Das  wichtigste  ist  es,  sich  immer  weiterzubilden,  unabhängig 
von  der  Qualität  der  bereits  absolvierten  Berufsausbildung.  Weiters  ist  es  sehr 
wichtig,  verschiedenartige  Erfahrungen  in  verschiedenen  Jobs  und  Bereichen 
zu  sammeln,  möglichst  auch  international.  Ich  rate  davon  ab,  ein  ganzes  Leben 
lang  an  einem  Arbeitsplatz  zu  bleiben,  es  wird  immer  wichtiger,  in  größeren 
Dimensionen  zu  denken  und  zu  planen .  Daher  ist  es  auch  wichtig,  Fremdspra- 
chen zu  lernen.  Natürlich  ist  eine  gute  fachliche  Ausbildung  wesentlich,  aber 
besonderes  Augenmerk  sollte  auch  auf  die  Personlichkeitsentwicklung  gelegt 
werden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  aktuellstes  Ziel  ist  es, 
mit  dem  bestehenden  Team  in  den  nächsten  zwei  Jahren  erfolgreich  und  ge- 
winnbringend arbeiten  zu  können. 

•  Parkos  Martin  Thomas  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Portfolio  Development  Manager. 
Tätig  bei:  Coca-Cola  Österreich.,  1 230  Wien,  Triesterstraße  21 7.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  29.  November  1969.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Birgit. 
Kinder  Maximilian  (1998)  und  Carolina  (2001).  Eltern:  Dkfm.  Werner  (Marketing- 
direktor Spar  AG)  und  Dr.  jur.  Hilde.  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Dipl.-Ing. 
Baurat  h.c.  Bruno  Freibauer,  Generaldirektor  der  Universale  Bau.  Hobbies:  Musik, 
Konzerte.  Reisen.  Schifahren,  Tennis,  Windsurfen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
meines  Studiums  der  Wirtschaftswissenschaften  mit  internationaler  Ausrich- 
tung von  1989  bis  1994  an  der  Leopold  Franzens  Universität  Innsbruck  mit 
Schwerpunkt  Internationales  Management  und  Handel,  absolvierte  ich  Praktika 
bei  GGK  Werbeagentur  in  Salzburg.  Siemens  in  Nizza,  Biopredic  -  emem  Biotech- 
Untemehmen  in  Rennes,  über  das  ich  auch  meine  Diplomarbeit  schrieb  und  bei 


der  Außenstelle  der  Österreichischen  Wirtschaftskammer  in  Sydney.  1991/92 
absolvierte  ich  das  letzte  Ausbildungsjahr  der  Grande  Ecole  CERAM  in  Sophia 
Antipolis  bei  Nizza.  Von  1995  bis  2001  war  ich  bei  L'Oreal  Österreich  tätig,  wo 
ich  zuletzt  in  der  Position  des  Markelingdirektor  der  Division  Coiffure  beschäf- 
tigt war.  Seit  2001  bin  ich  in  der  Position  des  Portfolio  Development  Manager 
bei  Coca-Cola  Österreich  tätig. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wichtig  ist  der  von  mir  selbst  be- 
stimmte Erfolgsbegriff,  nicht  eine  Definiti- 
on von  außen.  Unter  Erfolg  verstehe  ich, 
mein  Leben  nach  eigenen  Gesichtspunk- 
ten gestalten  zu  können.  Er  ist  die  ständi- 
ge Aneinanderreihung  einzelner 
Zwischen  schritte  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  innerhalb  meiner  Gren- 
zen kann  ich  viele  Entscheidungen  nach 
eigenen  Gesichtspunkten  treffen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  starke  Überzeugungskraft,  die  mich  in  die  Lage  versetzt,  andere 
Menschen  so  zu  beeinflussen,  daß  sie  bereit  sind,  gemeinsam  mit  mir  den  Weg 
ruhig,  konstant  und  sicherzu  gehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  Schlüsselentscheidung  bestand  darin,  die  richti- 
ge Frau  fürs  Leben  gefunden  zu  haben.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ja,  dabei  waren  die  kleinen,  unmittelbar  beeinflußbaren  Schritte,  die 
gemeinsam  meinen  Weg  ergaben,  wichtig.  „Die  einzige  Konstante  ist  die 
Veränderung.'  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Keinen  Fokus  zu  haben, 
Zerstreutheit  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  bevorzuge  einen  Mix  daraus.  Originale  faszinieren  und  der  Markt 
wird  durch  Innovationen  angetrieben.  Coca-Cola  ist  sicher  durch  seine  neuen 
Formen  des  Marketing  originell  und  innovativ -so  kann  man  jetzt  an  einigen 
Coca-Cola  Automaten  die  Getränke  per  SMS  mit  dem  Handy  bezahlen.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  sehe  mich  als  Menschen,  der  sich 
in  seiner  Haut  wohlfühlt.  Je  zufriedener  man  selbst  ist,  umso  weniger  ist  man 
auf  externe  Anerkennung  angewiesen,  wiewohl  sie  doch  Motivation  bedeuten 
kann.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Niemand  ist  eine 
Insel,  alles  beruht  auf  Interaktion,  somit  wird  jeder  von  seiner  Umwelt  beein- 
flußt. Wesentlich  ist  dabei,  seine  Umwelt  selbst  ebenfalls  zu  beeinflussen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Coca-Cola  betreibt 
ein  sehr  ausgeprägtes  Procedere  bei  der  Personalauswahl.  Ausschlaggebend 
ist,  daß  der  Bewerber  bereits  Erfolg  vorzuweisen  hat  und  resultatonentiert  den- 
ken und  handeln  kann.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Der  Mitarbeiter  muß 
ein  Pariner  sein.  Ich  bin  Förderer  und  Mentor,  dessen  Tür  immer  offen  ist.  Die 
Balance  zwischen  Geben  und  Nehmen  mußfür  jeden  ausgewogen  sein.  Ihr 
Lebensmotto?  plus  ultre  -  immer  weiter. 

*  Parsons  James 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sprach  Institut  Direktor.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  ICC-Sprachinstrtut., 
04105  Leipzig,  üviastraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Mai  1971(England). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ansa  Beckmann.  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
junioren Leipzig  (Vorstand).  Hobbies:  Cricket,  Fußball. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Schulabschluß  in  England  bekam  ich  einen  guten  Platz  an  der  University  of 
York,  wo  ich  Anglistik,  Französisch  und  Suaheli  studierte.  An  mein  Diplom  in 
Französisch  schloß  ich  eine  pädagogische  Ausbildung  an.  Ich  bin  von  Fremd- 
sprachen sehr  begeistert,  so  habe  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht.  Ich 
spreche  nunmehr  neun  Sprachen,  de  neunte  Sprache,  die  ich  lernte,  war  Deutsch 
1996  kam  ich  durch  meine  Freundin,  eine  Deutsche,  die  ich  in  England  kennen- 
gelernt hatte,  nach  Leipzig,  wo  ich  Englisch  untemchten  sollte.  Ich  begann,  die 
Stadt  zu  beobachten  und  wollte  hier  bleiben.  Leipzig  ist  eine  offene  Stadt  und 
es  ist  sehr  leicht,  Anschluß  zu  finden.  Ich  beschloß,  eine  Sprachschule  zu 
eröffnen  und  begann  ohne  Startkapital  mit  vier  Schülern.  Ich  konnte  erweitem 
und  seither  jedes  Jahr  eine  neue  Etage  im  Haus  dazumieten.  Ich  habe  einige 
neuartige  Konzepte  entwickelt,  wobei  mich  Wirtschaflsjunioren  stark  mit  Markt- 
analysen und  ahnlichen  Hilfestellungen  unterstützten.  Weiters  entwickelte  ich 
gemeinsam  mit  dem  Arbeilsamt  ein  Modell,  bei  dem  Arbeitsuchende  in  meiner 
Schule  Englisch  lernen  und  dann  über  Vermittlung  meiner  Kontakte  in  Großbri- 
tannien einen  befristeten  Job  bekommen.  Allein  hätte  ich  das  nicht  machen 
können,  doch  mit  Unterstützung  eines  Partners  und  dem  finanziellen  Back- 
ground  des  Arbeilsamtes  konnte  ich  dieses  Projekt  innerhalb  von  sechs  Mona- 
ten erfolgreich  durchfuhren.  Wir  konnten  mittlerweile  1 50  Personen  vermitteln 
und  haben  eine  Erfolgsquote  von  70  Prozent.  Kurzfristig  haben  wir  diesen 
Personen  Arbeit,  Ausbildung  und  die  Erfahrung  eines  neuen  Lebensabschnit- 
tes im  Ausland  vermittelt,  langfristig  gesehen  erfahren  potentielle  Investoren, 
daß  in  Leipzig  viele  Menschen  mit  ausgezeichneten  Englischkenntnissen  leben . 
1999  gründete  ich  den  JHnglisch  Business  Club',  daneben  betreibe  ich  meine 
Sprachschule  in  allen  üblichen  Sparten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  mehr  mit  Status 
und  Anerkennung  als  mit  Geld  zu  tun.  Für  mich  ist  es  wichtiger,  gute  und 
professionelle  Projekte  abzuwickeln  und  dadurch  Zufriedenheit  zu  erlangen, 
die  sich  mit  einem  gut  gefüllten  Konto  allein  nie  erreichen  ließe.  Ich  gebe 
allerdings  zu,  daß  auch  finanzielle  Zufriedenheit  eine  Rolle  spielt.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  sehr  zufrieden,  so  gesehen  empfinde  ich  mich 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben  mei- 
nem Sprachtalent  war  vor  allem  harte  Arbeit  ausschlaggebend.  Es  wäre  für 
mich  undenkbar,  als  normaler  Arbeitnehmer  tatig  zu  sein.  Ich  hatte  immer  eine 
Vision  und  natürlich  die  Bereitschaft,  meine  gesamte  Energie  in  die  Realisie- 
rung metner  Ideen  zu  investieren.  Ich  betrachte  meine  Arbeit  als  Berufung.  Ich 
habe  entsprechende  Qualitätskriterien  festgesetzt  und  damit  den  Erfolg  meines 
Institutes  gesichert.  Ich  versuche,  Menschen  mit  besonderen  Fähigkeiten  an 
mein  Institut  zu  binden,  indem  ich  sie  beschäftige.  So  führt  zum  Beispiel  eine 
meiner  ersten  Schülerinnen,  de  damals  als  Haufrau  zu  mir  kam,  meine  gesamte 
Buchhaltung.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  be- 
sonders geprägt  hat?  Meine  Frau,  derentwegen  ich  nach  Leipzig  gekom- 
men bin.  hat  mich  immer  unterstützt.  Sehr  wichtig  waren  auch  einige  Kollegen , 
die  ich  in  einer  internationale  Junguntemehmervereinigung  kennengelernt  habe. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fähigkeiten  und 
Fertigkeiten  sind  mir  wichtiger  als  Zeugnisse.  Es  spielt  keine  Rolle,  was  ein 
Bewerber  früher  gemacht  hat,  wichtig  ist,  was  er  jetzt  tun  kann.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  immer  guter  Laune  und  kann  meine  Mitarbeiter 
oft  mit  dieser  positiven  Grundstimmung  anstecken.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Meine  Frau  hat  mich  immer  voll  unterstützt  und  spielt  auch 
zu  Hause  die  Rolle  der  Unternehmensberaterin.  Ich  bespreche  auch  viele  Pro- 


bleme des  Institutes  zu  Hause.  So  gesehen  kann  ich  diese  Bereiche  nicht 
wirklich  trennen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
lerne  ständig  Neues  dazu  und  besuche  theoretische  und  praktische  Wirtschafts- 
trainingsseminare der  Wirtschaftsjunioren.  Da  auch  mein  Deutsch  noch  zu  wün- 
schen übrig  läßt,  bin  ich  auch  in  diesem  Bereich  ständig  am  Lernen.  Natürlich 
habe  ich  als  Leitereines  Sprachinstitutes  sehr  viel  mit  Bildung  und  Weiterbil- 
dung zu  tun  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ein  junger  Mensch  sollte  zu  Anfang  viele  Ideen  zusammentragen  und 
sich  später  ein  Netzwerk  aufbauen ,  wobei  es  nicht  auf  Quantität,  sondern  auf 
Qualität  ankommt.  Stetes  positives  Denken  ist  ebenso  wichtig  wie  eine  selbst- 
kritische Haltung  und  die  Fähigkeit,  aus  seinen  Fehlem  zu  lernen.  Man  sollte 
auch  die  Faktoren  Präsentation  und  Qualifikation  nie  außer  acht  lassen.  Ihr 
Lebensmotto?  .Schlafen  kann  ich,  wenn  ich  tot  bin!' 


Partik-Pable  Helene  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin.  Richterin  und  Nationalrats- 
abgeordnete. Funktion:  National  ratsab- 
geordnete. Tätig  bei:  Freiheitliche  Partei 
Österreichs.,  1010  Wien,  Parlament.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  1 2.  August  1 939.  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  habe  ein 
wesentliches  Manko  in  meiner  schuli- 
schen Ausbildung  nachgeholt,  indem  ich 
neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit  als 
Sekretänn  und  Buchhalterin  das  Bundesrealgymnasium  für  Berufstätige  (1 964- 
68)  absolvierte.  Anschließend  begann  ich  das  Studium  der  Rechtswissen- 
schaften an  der  Universität  Wien  und  promovierte  1973.  Ich  trat  in  den  Gerichts- 
dienst ein  und  wurde  1 977  zur  Richterin  ernannt  Durch  meinen  Beitritt  zur  FPÖ 
und  meine  nachfolgende  Tätigkeit  (1976  Mitglied  des  Bundespartei  Vorstandes 
der  FPÖ,  Nationalratsmandat  1983. 1995KJubobmann-Stellvertreterin  des  FPÖ- 
Pariamentsklubs)  veränderte  sich  natürlich  vieles  in  meinem  Leben. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  ein  Weiterkommen  bei 
beruflichen  Zielsetzungen  oder  individueller  Selbstverwirklichung  und  führt  zu 
einer  Stärkung  des  Selbstbewußtseins  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Grundsätzlich  ja,  weil  ich  den  Eindruck  habe  meine  Grundvorausset- 
zungen ausgebaut  zu  haben  und  daß  meine  Arbeit  anerkannt  wird,  nicht  nur 
innerparteilich,  sondern  auch  bei  der  Bevölkerung.  Positive  Rückmeldungen 
geben  mir  die  Gewißheit,  erfolgreich  zu  sein,  wobei  ich  natürlich  zugebe,  daß 
ich  nicht  frei  von  Selbstzweifel  bin.  Gab  es  Niederlagen?  Jeder  Mensch  hat 
Erfolge  und  Mißerfolge.  Allerdings  habe  ich  gelernt,  damit  umzugehen  und  trotz 
mancher  Enttäuschung  den  Kopf  nicht  hängen  zu  lassen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Kraft?  Aus  der  AufgabensteBung.  Selbst  große  Anstrengungen  sind  metster- 
bar.  wenn  man  davon  überzeugt  ist,  daß  es  nchtig  und  notwendig  ist.  eine 
Sache  durchzuführen.  Wenn  jemand  behauptet,  er  würde  dieses  oder  jenes 
nicht  schaffen,  dann  hat  er  sich  mit  der  Aufgabenstellung  nicht  auseinanderge- 
setzt oder  es  ist  ihm  nicht  wichtig  genug.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
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schlaggebend?  Fleiß  und  fachliche  Kompetenz  sind  wichtig,  aber  auch  das 
Glück,  Chancen  eingeräumt  zu  bekommen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ein  Politiker  muß  auf  sehr  viel  Privatleben  verzichten.  Viele 
Freunde  gehen  verloren ,  weil  es  schwer  ist,  mit  dem  permanenten  Zeitmangel 
zu  leben.  Auch  der  Ehepartner  und  die  Kinder  sind  enorm  belastet.  Woher 
erhalten  Sie  Anerkennung?  Als  Politikerin  primär  von  der  eigenen  Partei, 
aber  auch  vom  politischen  Gegner.  Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsre- 
zept? Den  Menschen,  die  mit  ihren  Anliegen  kommen,  zuzuhören  und  für  deren 
Sorgen  Verständnis  aufzubringen.  Nicht  immer  in  den  eingefahrenen  Gleisen 
zu  fahren,  sondern  neue  Ideen  einbringen,  selbst  wenn  diese  manchmal  .skuril' 
sind. 

*     Pasqualli  Maria  Studienrätin 


•  Steckbrief 

Beruf.  Lehrerin  für  den  gewerblichen  Fach- 
unterricht-Textil.  Funktion:  Schulleitenn. 
Tätig  bei:  Landesschulratfür  Niederöster- 
reich -  Fachschule  für  soziale  Berufe  und 
Wirtschaftsfachschule.,  2000  Stockerau, 
Homer  Straße  56.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  Jänner  1 949,  Waidhofen  an  der  Thaya. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Rudolf.  El- 
tern: Elsa  und  Franz.  Schöpferische  Akte: 
Artikel  in  Fachzeitschriften  der  berufsbil- 
denden Schulen.  Ehrungen:  1994  Golde- 
nes Verdienstzeichen  der  Republik  Öster- 


reich, 1999  Verleihung  des  Titels , Studienrätin*.  Mitgliedschaften:  Funktionä- 
rin bei  der  Gewerkschaft  Öffentlicher  Dienst.  Hobbies:  Wandern,  Lesen ,  Öster- 
reich bereisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
vierjährigen  Ausbildung  zur  Damenkleidermacherin  von  1963  bis  1967  an  der 
Fachschule  in  Horn  war  ich  ein  Jahr  lang  als  Damenschneiderin  in  einer  Bou- 
tique in  Wien  tätig.  Von  1968  bis  1969  besuchte  ich  die  Meisterklasse  für 
Damenkleidemnacher  in  Wien  (Herbststraße)  und  schloß  diese  1 969  mit  der 
Schneidermeisterprüfung  ab.  Danach  besuchte  ich  zwei  Jahre  lang  die  berufs- 
pädagogische Akademie  und  legte  1 97 1  die  Lehramtsprüfung  ab.  In  der  Folge 
trat  ich  mein  erstes  Dienstjahr  an  der  Fachschule  Horn  an,  wo  ich  meine  ehe- 
maligen Lehrer  als  Kollegen  wieder  traf.  Danach  war  ich  zehn  Jahre  an  der 
Höheren  Lehranstalt  für  wirtschaftliche  Berufe  in  Hollabrunn  tätig  und  absolvier- 
te in  dieser  Zeit  auch  die  zusätzliche  Lehramtsprüfung  für  Leibesübungen .  Ab 
dem  Schuljahr  1 982''83  wechselte  ich  an  die  neu  gegründete  Höhere  Lehran- 
stalt für  Wirtschaftliche  Berufe  in  Tulln.  Dort  fand  ich  zusätzliche  Herausforde- 
rungen, wie  die  Leitung  von  Schulschikursen.  Mit  meinen  besonders  talentier- 
ten Schülerinnen  und  Schülern  schaffte  ich  es  bei  Schneider-Wettbewerben  bis 
zur  Bundesausschetdung  Parallel  dazu  engagierte  ich  mich  stets  in  der  Perso- 
nalvertretung und  war  bereits  in  Hollabrunn  und  danach  auch  in  Tulln  Vorsitzen- 
de des  Dienststellenausschusses.  Seit  1988/89  bin  ich  Schulleitenn  der  Fach- 
schule für  Sozialberufe  und  der  Wirtschaftsfachschule  Stockerau.  Die  Schule 
war  ursprünglich  nur  eine  einjährige  Haushaltungsschule,  nach  dem  Ausbau 
wird  sie  als  dreijährige  Fachschule  für  Sozialberufe,  beziehungsweise  einjäh- 
rige Wirtschaftsfachschule  geführt.  Zur  Zeit  führen  wir  insgesamt  vier  Klassen 


mit  etwa  1 00  Schülern.  Die  Schüler  werden  im  dritten  Schuljahr  in  einem  Sozial- 
praktikum in  Institutionen,  wie  Kindergärten,  Pflegeheimen  und  Behinderten- 
einrichtungen eingesetzt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  für  die 
Schule  und  für  andere  Kollegen  einiges  erreicht  zu  haben  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  wir  die  Schülerzahl  von  vormals  50  auf  100  steigern 
konnten  und  neben  der  einjährigen  Schulform  zusätzlich  auch  eine  dreijährige 
geschaffen  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  mei- 
nen Stärken  zählt  eine  gewisse  Hartnäckigkeit  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ab  1993,  als  ich  einstimmig  zur  Vorsitzenden  der 
Landessektion  für  Lehrer  an  Berufsbildenden  Schulen  gewählt  wurde,  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Entscheidung 
in  der  Personalvertretung  tätig  zu  sein ,  war  sehr  erfolgreich.  Dadurch  konnte  eh 
Kontakte  knüpfen,  die  letztendlich  auch  für  die  Schule  von  Vorteil  sind.  Das 
Durchsetzen  der  dreijähngen  Fachschule  war  ein  entscheidender  Fortschritt  für 
den  Schulstandort  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hät- 
ten? Wenn  mir  etwas  nicht  auf  Anhieb  gelingt,  beginne  ich  nach  einiger  Zeit 
wieder  von  vorn,  sofern  die  Sache  es  wert  ist.  Ich  denke,  daß  mit  Sicherheit 
nicht  jeder  so  hartnäckig  ist.  andere  würden  in  solchen  Situationen  vielleicht 
aufgeben  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  eher 
vorsichtig  und  versuche  möglichst  viele  Menschen  in  meine  Entscheidungen, 
beziehungsweise  in  die  Entscheidungsfindung  einzubinden.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  nötigen  finanziellen 
Ressourcen  für  optimale  Rahmenbedingungen  fehlen.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Anpassung  an  den  verhältnismäßig  kleinen 
Lehrkörper  ist  wichtig.  Ich  lege  Wert  auf  Mitarbeiter,  die  selbst  Initiativen  zur 
Herausforderung  der  Schüler  setzen.  Effizientere  Leistungsmotivation:  Be- 
geisterung wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Alles  was  man  mit  Begeiste- 
rung macht  bnngt  mehr  Leistung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  ihresgleichen,  denn  ich  unternchte  selbst,  allerdings  nur  in  den 
ersten  Klassen,  um  alle  Schüler  kennenzulernen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  überschaubare  Größe,  die  Identifikation  der  Leh- 
rer mit  der  Schute  und  die  Begeisterung,  mit  der  gelehrt  wird .  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Alles  läßt  sich  mit  einem  toleranten  Ehemann 
vereinbaren  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  möchte  jedem 
raten,  mit  Kopf  und  Herz  zu  arbeiten.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist 
es.  die  Schule  so  weiterzuführen,  daß  sie  in  ihrem  Bestand  gesichert  ist:  daß 
genug  Schülerinteresse  besteht  und  die  Ausstattung  zeitgemäß  ist. 

•  Paterno  August 

•  Steckbrief 

Beruf:  Römisch-katholischer  Priester.  Funktion:  Kaplan.  Geboren -Datum,  Ort: 
31 .  Juli  1935,  Dornbirn.  Schöpferische  Akte:  Bücher:  .Patemo".  „Herbstson- 
ne", „Von  Tag  und  Grauen',  „Herzensergiessungen  eines  Vorstadtkaplans", 
„Das  hätte  ich  Dir  noch  sagen  wollen",  „Fastenspeisen  der  Pfarrersköchinnen" 
(Rezepte  aus  Klöstern  und  Pfarrhöfen  -  „Festtagsspeisen"  in  Vorbereitung), 
Bücher  zu  den  Sendungen  „Einfach  zum  Nachdenken".  Kolumnen  in  diversen 
Zeitungen  und  Magazinen,  regelmäßige  Hörfunk-  und  TV-Sendungen  Ehrun- 
gen: Griechisch-orthodoxer  Monsignore  für  Dokumentation  über  die  Kirche  in 
Palästina.  Mitgliedschaften:  Kiwanis  -  Serviceclub.  Hobbies:  Fußball.  Tennis, 
Israel  und  der  Vordere  Orient 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte  von 
1 96 1  bis  1 967  Theologie  in  Innsbruck,  von 
1963  bis  1964  in  Salamanca.  Nach  dem 
Studium  war  ich  Kaplan  in  Mariahilf  (Vor- 
arlberg). Ein  Kollege,  der  die  Medienarbert 
machte,  bat  mich,  den  Hörfunk  zu  über- 
nehmen, so  kam  ich  1968  in  die  Hörfunk- 
Kommission  der  Diözese  und  machte  von 
1968-87  mit  den  ORF-Landesstudios  je- 
weils Freitag  Nachmittag  das  „Wort  an  die 
Kranken".  Heute  heißt  diese  Sendung 
„Gedanken'  und  wird  Sonntag  Vormittag  ausgestrahlt,  Seit  1 971  war  ich  dann 
auch  im  TV  tälig ,  zuerst  mit  .Christ  in  der  Zeif ,  .Fragen  des  Christen"  und  jetzt 
„Einfach  zum  Nachdenken",  auch  im  Teletext  bin  ich  täglich  mit  dieser  Kolum- 
ne vertreten.  Seit  1975  habe  ich  meine  fixe  Kolumne  im  Kurier  („Gedanken"), 
ebenso  wie  in  der  Neuen  Vorarlberger  Zeitung  und  dem  Liechtensteiner  Volks- 
blatt. Ich  werde  auch  immer  wieder  eingeladen,  Messen  bei  Zeltfesten  und 
ähnlichen  Großveranstaltungen  zu  lesen.  Darüberhinaus  bin  ich  als  Konsulent 
des  ORF  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  mir  freiwillig  Autorität 
übertragen  wird,  die  nicht  erkauft  oder  erzwungen  wurde.  Wahrer  Erfolg  ist 
gerechtfertigtes  Vertrauen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigent- 
lich nicht,  denn  die  .Ware",  die  ich  verkaufe  ist  nicht  sehr  gefragt.  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Man  schätzt  meine  Art  und  hört  gern 
meine  Stimme  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  keine 
Scheu  vor  Menschen  und  habe  mir  meine  jugendliche  Neugierde  erhalten ,  die 
mich  mit  allen  Menschen  reden  läßt.  Ich  kann  gut  formulieren  und  möchte 
Toleranz  als  göttliche  Eigenschaft  vermitteln.  Gastfreundschaft  und  Toleranz 
sind  wichtige  Eigenschaften.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Ich  betreibe  ein  ungewöhnliches  Marketing.  Ich  rede  in  der  Sprache  der  Zeit 
über  Gott,  sodaß  man  es  auch  heute  versteht.  Ich  habe  das  von  „Pater  Brown" 
und  einem  jüdischen  Krimi-Autor  gelernt.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Jede  und  zugleich  auch  keine.  Ich  mag  die  Menschen,  weil  sie 
Menschen  sind,  und  kann  akzeptieren,  daß  mich  das  Umfeld  ständig  beein- 
flußt. Haben  Sie  Vorbilder?  Dekan  Emanuel  Breitner,  der  mich  zur  Priester- 
schaft brachte,  mich  immer  gefördert  und  unterstützt  hat.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Reaktion  von  Freunden  und  meinem  Glauben,  daß  ich 
von  Gott  sehr  beschützt  bin.  Ihre  Ziele?  Ich  bin  ein  Wanderer  mit  anderen  zum 
selben  Ziel,  Streben  nach  Licht.  Ich  freue  mich  auf  das  Festtagsessen,  zu  dem 
wir  alle  unterwegs  sind.  Ihr  Lebensmotto?  Gott  ist  Licht  und  ich  will  mehr 
Licht.  Ich  halte  es  mit  den  Worten  von  Franz  von  Sales:  .Mit  einem  Tropfen 
Honig  fangt  man  mehr  Fliegen,  als  mit  einem  Faß  voll  Essig".  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Mein  Erfolg  ist  es  kein  Rezept  zu  haben.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
An  sich  selbst  glauben! 


Wien,  Am  Gestade  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  Januar  1959,  Wien.  Hobbies: 
Fremde  Kulturen.  Sprachen,  Gotf.  Joggen,  Lesen,  Tanz  und  Kino.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitglied  des  Strategischen  Managementteams. 


„Es  geht  mir  per- 
sönlich  darum, 
Etappensiege  zu 
erringen,  mein  Stil 
läßt  sich  also  als 
Step  by  Step-Me- 
thode ausdrük- 
ken." 


Paul  Carmel  Lee  Mag. 


•  Steckbrief 

Funkton:  Trainerin  und  Coach  im  Bereich  Führungskräfteentwicklung.  Tätig 
bei:  ITO  Personaltraining  und  Betriebsorganisationsentwicklung  GmbH..  1010 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Ausbil- 
dung begann  1 978  mit  dem  Studium  der 
Handelswissenschaften  an  der 
Wirtschaftsunrversrtät  in  Wien.  1 983  erfolg- 
te die  Sponaon  zum  Magister  der  Handels- 
wissenschaften. Weiters  absolvierte  ich 
den  Universitätslehrgang  für  Fremdenver- 
kehr und  Touristik.  In  weiterer  Folge  mach- 
te ich  eine  Ausbildung  zum  Supervisor  und 
Trainer  am  Hoffmann  Institute  USA  und 
bildete  mich  in  NLP  Techniken  und  zum 
Avatar  Master  (H.  Palme  Training),  in  Management  und  Verkauf  (Herbert  Jilg 
Training),  Psychoenergetik  ( Peter  Schellenbaum),  Transzendenz  Prozeß  und 
Bewußtseinstraining  (Gerd  Ziegler),  Team-  u.  Konfliktmanagement  (Forum  für 
Metakommunikation).  Coaching  nach  dem  Kieler  Modell  (E.Eichmann),  und 
zum  Master  of  Advances  Studies  für  Personal-  und  Organisationsentwicklung 
(PEF  Consulting)  aus.  Berufliche  Erfahrung  sammelte  ich  als  Assistentin  der 
Geschäftsführung  bei  einer  internationalen  Papierhandelsgesellschaft  ( 1 981 
bis  1 985).  Von  1 985  bis  1 989  leitete  ich  den  Einkauf  bei  einer  internationalen 
Handelsgesellschaft.  1987  gründete  und  leitete  ich  das  Institut  für  Erwachse- 
nenbildung und  Persönlichkeitsentwicklung.  Seit  Februar  1997  bin  ich  bei  ITO 
Ges.m.b.H  als  Trainerin  und  Coach  tätig,  mit  der  Blickrichtung  interne  Personal- 
entwicklung und  Auswahl  der  freiberuflichen  Trainer  und  Berater  für  das  In-  und 
Ausland.  Weiters  bin  ich  Mitglied  des  strategischen  Managementteams  mit 
Schwerpunkt  auf  Expansion  nach  Deutschland  und  Zentralosteuropa. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Balance 
zwischen  materiellen  und  immateriellen  Faktoren.  Es  zählen  die  wirtschaftli- 
chen Komponenten,  also  Umsatz  und  monetäre  Ziele,  andererseits  ist  ganz 
wichtig,  Herausforderungen  anzunehmen,  etwas  zu  schaffen,  das  man  vorher 
vielleicht  noch  nie  gemacht  hat.  Erfolg  bedeutet  persönliche  Zufriedenheit  mit 
meiner  Tätigkeit.  Dazu  zählt  für  mich  im  beruflichen  Kontext  der  menschliche 
Aspekt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Nach  der  Matura 
wußte  ich  eigentlich  nicht  wirklich,  was  ich  beruflich  machen  wollte.  Ich  hatte 
großes  Interesse  an  anderen  Kulturen:  Ich  bin  eine  „halbe  Irin"  und  lernte  von 
Kindheit  an  bereits  sehr  viele  Sprachen.  Somit  studierte  ich  Handels- 
wissenschaften in  dem  Glauben,  daß  dies  das  beste  sei.  Parallel  dazu  absol- 
vierte ich  die  Ausbildung  zur  Tourismusfachfrau  und  bereits  während  des  Stu- 
diums arbeitete  ich  in  einem  internationalen  Unternehmen.  Ich  merkte  bald,  daß 
es  Schwierigkeiten  in  der  Kommunikation  des  betreffenden  Unternehmens  gab 
und  begann  mich  näher  mit  Psychologie  zu  beschäftigen.  Ich  besuchte  zahlrei- 
che Seminare  zum  Thema  Selbsterfahrung  und  Persönlichkeitsbildung  und 
beschloß,  eine  Ausbildung  in  diese  Richtung  zu  machen.  Das  Thema  beschäf- 
tigte mich  immer  mehr  und  mehr,  denn  ich  bin  davon  überzeugt,  daß  jeder 
Mensch  das  Potential  in  sich  trägt  um  zu  Erfolg  zu  kommen  Ich  glaube,  daß 
Erfolg  nicht  so  einfach  definiert  werden  kann  und  für  jeden  Menschen  etwas 
anderes  darstellt.  Meine  Absicht  ist  es.  den  Menschen  zu  helfen  um  selbst 
erfolgreich  zu  werden  und  eine  Definition  dafür  zu  finden .  Sehen  Sie  sich  als 
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Paul 


erfolgreich?  Es  geht  mir  persön lieh  darum,  Etappensiege  zu  erringen,  mein 
Stil  läßt  sich  also  als  ..Step  by  Step'-  Methode  ausdrucken  Die  Antnebsfeder 
ist  nicht  das  Gefühl,  tatsächlich  schon  Erfolg  zu  haben,  sondern  das  Wissen, 
dem  Ziel  immerein  Stück  näher  zu  kommen.  Ich  brauche  die  Herausforderung 
und  stehe  Neuen  immer  positiv  gegenüber.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Es  fällt  mir  nicht  leicht,  diese  Bereiche  zu  trennen,  denn  in  die- 
sem Beruf  kann  man  die  Grenze  zwischen  Beruf  und  Privatleben  nicht  klar 
ziehen.  Wenn  es  darum  geht,  im  Privatleben  als  Coach  zu  fungieren,  sage  ich 
aber  deutlich  nein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Für  einen  Beraterjob  benötigt  man  großes  Interesse  an  anderen 
Menschen.  Man  muß  sich  auch  klar  machen,  daß  man  für  diese  Tätigkeit  so 
etwas  wie  einen  .Spagat"  schaffen  muß.  Denn  einerseits  sollte  der  Berater 
alles  besser  wissen,  andererseits  zählt  Bescheidenheil  und  man  muß  sich 
zurücknehmen.  Diese  Mischung  hat  mit  Selbstbewußtsein  zu  tun  und  man 
benötigt  die  Starke,  sie  täglich  zu  praktizieren.  Man  darf  sich  selbst  nicht  so 
wichtig  nehmen  und  sich  nicht  in  den  Mittelpunkt  rücken. 

•  Paul  Manuela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hundepflegerin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Hundesalon  Mimi,  Ma- 
nuela Paul.,  2000  Stockerau,  Petzoldgasse  14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  Okto- 
ber 1 967,  Stockerau.  Eltern:  Vera.  Hobbies:  Alle  Tiere. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  einem 
Jahr  Handelsschule  begann  ich  als  Assistentin  bei  einem  Tierarzt  zu  arbeiten 
und  ging  ihm  in  seiner  Praxis  sowie  im  angeschlossenen  Hundesalon  zur 
Hand.  Nach  sechzehn  Jahren  starb  dieser  Tierarzt,  ich  löste  daraufhin  den 
Gewerbeschein  für  Tierpflege.  Hundekosmetik  und  Tierpension  und  übernahm 
in  der  Folge  den  Hundesalon.  Nach  einem  halben  Jahr  übersiedelte  ich  in  meine 
Heimatgemeinde  Stockerau  und  eröffnete  hier  im  Juni  1999  meinen  Hundesa- 
lon Mimi,  den  ich  gemeinsam  mit  meiner  Familie  renovierte  und  tiergerecht 
emnentete.  ich  übernehme  die  nlege  von  Hunden,  schneide,  wasche  und  tonne 
aber  auch  Katzen,  Meerschweinchen  und  Hasen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, mir  mein  eigenes  Geschäft  aufgebaut  zu  haben.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Ehrlichkeit  und  Offenheit  und  meine  langjäh- 
rige Erfahrung  mit  Tieren  durch  meine  Tätigkeit  beim  Tierarzt.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle  mich  heute  erfolgreich,  weil  ich  ohne  fremde 
Hilfe,  ohne  Werbung  und  durch  Mundpropaganda  einen  großen  Kundenkreis 
aufbauen  konnte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  seit  2001  wirklich  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Ich  traf  meine  erfolgreichste  Entscheidung,  als  ich 
mich  selbständig  machte.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgege- 
ben hätten?  Ja.  Während  des  Umbaues  war  ich  oft  verzweifelt.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltages?  Ich  treffe  Ent- 
scheidungen oft  binnen  Sekunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Einige  Menschen  schätzen  die  Handarbeit  nicht  mehr 
und  wollen  vieles  sofort.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die 
beiden  Bereiche  lassen  sich  nur  schwer  vereinbaren.  Ich  arbeite  viel  und  die 
Tiere  sind  für  mich  das  wichtigste.  Ich  besitze  selbst  einen  Hund,  eine  Katze 


und  ein  Frettchen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  zu- 
frieden und  glücklich  so  leben  wie  bisher,  auch  wenn  ich  mit  meiner  Tätigkeit 
keine  Millionen  verdiene. 


*     Paul  Reinhard  Mag. 


„Meine  Ziele  sind 
ideelle,  weil  ich 
glaube,  daß  man 
durch  solche  Ber- 
ge versetzen 
kann." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vertnebsleiter  Österreich,  Pro- 
kurist. Tätig  bei:  PIDAS  Österreich  GmbH. 
1 1 00  Wien,  Wienerbergstraße  3/8.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  30.  Jänner  1 963,  Bruck  an 
derMur.  Mitgliedschaften:  Helpdesk-Insti- 
tut  für  den  deutschsprachigen  Raum  (Die 
Firma  ist  Gründungsmitglied).  Hobbies: 
Geschichte,  Reisen.  Fremde  Kulturen, 
Sprachen.  Politik.  Laufen,  Schifahren, 
Schwimmen,  Eislaufen.  Malen  (Aquarell). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  trat  ich  1 987  in  das  Berufsleben  ein  war  bei  Lykam  und  Ainedter  tätig 
und  wechselte  1995  zur  Polydata  Ges. m.b.H.  Ich  bin  als  Country  Manager 
gemeinsam  mit  drei  Mitarbeitern  für  Vertrieb  und  Marketing  in  Österreich  verant- 
wortlich und  habe  in  der  Zwischenzeit  die  Prokura  inne.  Das  Unternehmen  ist 
in  Österreich,  Deutschland  und  der  Schweiz  tätig  und  beschäftigt  sich  mit 
internen  oder  externen  Serviceorganisationen  (etwa  Helpdesk  oder  Customer 
Care  Center)  in  den  Bereichen  EDV-Beratung,  Dienstleistung  und  Informatik. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  ausschließlich  berufli- 
chen Sinn  bedeutet  für  mich,  daß  die  Kunden  so  begeistert  von  unserem  Unter- 
nehmen sind,  daß  sie  uns  aktiv  Referenz  erweisen.  Ich  betrachte  Erfolg  nicht 
monetär,  obwohl  wir  sehr  klare  Vorgaben  haben  und  14  Prozent  des  Umsatzes 
Gewinn  sein  sollen:  meine  Ziele  sind  ideell,  weil  ich  glaube  daß  man  durch 
solche  Berge  versetzen  kann.  Erfolg  im  allgemeinen  bedeutet  meiner  Meinung 
nach  letztendlich,  sein  Leben  geordnet  zu  haben  und  zufrieden  zu  sein;  und 
zwar  sowohl  beruflich,  als  auch  privat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  meine  Tätigkeit  liebe  und  in  einem  erfolgrei- 
chen Unternehmen  tätig  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  denke,  daß  ich  mich  durch  meine  Kontinuität  auszeichne;  ich  bm  vielleicht 
nicht  der  spontane  Typ,  der  jeden  Tag  neue  Ideen  verbreitet;  meine  Stärke  ist 
es.  Dinge  Step  by  step  umzusetzen  und  Ziele  konsequent  zu  verfolgen.  Dabei 
gab  es  besonders  im  Aufbau  des  Bereichs  Outsourcing  wertvolle  Synergie- 
effekte mit  meinem  Kollegen  Watter  Lukmann,  der  sich  durch  seine  Position  als 
kreativer  Analyt  ker  wunderbar  mit  mir  ergänzte  und  den  notwendigen  zweiten 
Part  stellte.  Ich  bin  ein  verläßlicher  Mensch  und  baue  Vertrauen  auf,  indem  ich 
sehr  genau  zuhöre.  Weiters  habe  ich  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit,  ohne 
die  Erfolg  im  Dienstleistungsbereich  undenkbar  wäre.  Ich  gehe  auf  Menschen 
zu  und  kommuniziere  gerne.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Meiner  Meinung  nach  liegt  das  Geheimnis  der  erfolg  rei- 
chen Herangehensweise  an  Herausforderungen  und  Probleme  dann,  sich  Part- 
ner zu  suchen  und  gemeinsam  nach  Lösungen  zu  suchen.  Ich  persönlich  finde 
es  wichtig,  mich  mit  anderen  zu  beraten,  nach  deren  Einschätzung  zu  fragen 
und  von  der  gemeinsamen  Erfahrung  zu  profitieren.  Ich  bin  zwar  ein  Mensch,  der 


•  m  ■ 


Copyrighted  material 


Paur 


Teil  B- Personenteil 


viele  Entscheidungen  letztlich  allein  fällen  muß,  suche  aber  im  Vorfeld  den 
Verbund  -  einem  Wolf  allein  gelingt  es  wahrscheinlich  nicht,  ein  Bison  zu 
fangen;  dem  ganzen  Rudel  schon.  Grundsätzlich  löse  ich  Probleme  nicht  ad 
hoc,  weil  mir  viel  daran  gelegen  ist,  Informationen  einzuholen.  Generell  gibt  es 
aber  genug  Situationen,  in  denen  eine  sofortige  Entscheidung  vonnöten  ist 
(beispielsweise  im  direkten  Kundenverkehr,  also  in  Fragen,  in  denen  es  um  ein 
Ja  oder  Nein  geht).  Wenn  ich  in  diesen  Situationen  die  nötige  Kompetenz  habe, 
gehe  ich  das  Risiko  in  jedem  Fall  ein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  unser  Unter- 
nehmensgegenstand Service,  bzw.  Dienstleistung  ist,  besteht  die  wichtigste 
Motivation  unserer  Mitarbeiter  in  einem  angenehmen  Betriebsklima,  wobei 
selbstverständlich  der  monetäre  Faktor  ebenfalls  stimmen  muß.  Wir  bieten 
unseren  Mitarbeitern  neben  diesen  Voraussetzungen  zu  einer  guten  Zusam- 
menarbeit die  Möglichkeit  zur  Aus-  und  Weiterbildung  und  Perspektiven. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  denke,  daß  wir  uns 
durch  unsere  Philosophie  auszeichnen:  wir  betrachten  jeden  Kunden  als  ein- 
zigartig. Polydata  ist  eine  Serviceorganisation  für  Kunden,  deren  unterschied- 
liche Anforderungen  wir  erfüllen.  Wir  orientieren  uns  an  den  Bedürfnissen  unse- 
rer Kunden,  agieren  sehr  kundennahe,  also  rasch  und  flexibel,  und  wollen 
einzigartige  Leistungen  erbringen.  Neben  diesem  Fokus  auf  unsere  Kunden 
liegt  eine  unserer  Stärken  im  Bereich  der  Mitarbeiter.  Wir  agieren  in  vielen 
Fällen  als  Outsourcmg-Parlrier  und  handeln  immer  im  Wissen ,  daß  wir  nur  dann 
eine  perfekte  Dienstleistung  anbieten  können,  wenn  sich  die  Menschen  in 
unserem  Unternehmen  wohlfühlen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  trenne  die  beiden  Bereiche.  Da  ich  einerseits  aus  dem  Privatleben 
sehr  viel  Kraft  schöpfe  und  mich  andererseits  beruflich  sehr  stark  engagiere, 
muß  ich  eine  klare  Grenze  ziehen,  sonst  würde  ich  zum  Workaholic  werden. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung  ist  für 
mich  ein  sehr  wichtiges  Thema,  ich  setze  derzeit  -  losgelost  von  meinem 
beruflichen  Umfeld  -  Akzente  und  habe  mich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  für 
einen  zweijährigen  Femkurs  eingetragen,  der  sich  mit  Franziskanischer  Spiri- 
tualität beschäftigt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  einen  Beruf  zu  ergreifen,  der 
ihm  entspricht.  Obwohl  es  für  einen  Jugendlichen  schwierig  ist,  sollte  er  mög- 
lichst früh  seine  Neigungen  herausfinden  und  auf  dieser  Basis  seine  Ausbil- 
dung wählen.  Darüber  hinaus  ist  es  wesentlich,  zusätzliche  Aktivitäten  im 
persönlichkeitsbildenden  Bereich  zu  setzen;  es  ist  nicht  zielführend,  nur  fach- 
lich gut  zu  sein.  Meine  eigene  Erfahrung  zeigt  mir,  daß  man  in  Kunden- 
beziehungen und  in  seiner  Karriere  irgendwann  einmal  an  die  Grenzen  der 
eigenen  Kommunikationsfähigkeit  gelangt  wenn  man  nicht  über  breites  allge- 
meines Wissen  verfügt  und  somil  über  den  Tellerrand  blicken  kann. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches,  mittelfristiges  Ziel 
besteht  darin,  an  der  Umsetzung  unseres  neuen  Konzeptes  (CustomerCare, 
Fokussierung  auf  Serviceorganisationen)  zu  arbeiten,  weil  es  mich  begeistert. 
Ich  glaube,  daß  dieses  Konzept  ein  sehr  gutes  Profil  für  unsere  Firma  ist  und 
in  Zukunft  noch  erfolgreicher  werden  kann.  Langfristig  mochte  ich  mich  vom 
klassischen  Key-Account  Mitarbeiter  mehr  zum  Consultant  entwickeln 


*     Paur  Gerhard  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Die  Fahrschule  -  Easy  Drivers  Amstetten.,  3300 
Amstetten,  Waidhofnerstraße  2-4.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  April  1 962,  St.  Pölten. 


Familienstand:  Verheiratet  mit  Daniela,  geb.  Klanert  Kinder:  Lisa  (1990).  Eltern: 
Josefund  Elfriede.  Hobbies:  Computer,  Oldtimer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
HTL  in  St  Pölten,  Fachnchtung  Elektro- 
technik, wo  ich  1981  maturierte.  In  der 
Folge  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab 
und  war  ab  1982  in  verschiedenen  Spar- 
ten tätig.  1 983  begann  ich  mit  der  Ausbil- 
dung zum  Fahrlehrer  in  einer  Fahrschule 
in  St.  Pölten  und  legte  im  April  1984  die 
Prüfungen  zum  Fahrschullehrer  für  die 
Klassen  A  und  B  ab.  In  der  Folge  war  ich 
bis  August  1986  als  Fahrschullehrer  für 
die  Klassen  A  und  B  tätig  und  wechselte  danach  zur  Fahrschule  Graf,  St. 
Pölten,  wo  ich  bis  1 997  tätig  war.  In  dieser  Zeit  legte  ich  die  Fahrschullehrer- 
Prüfungen  für  die  Klassen  C,  E,  F  und  G  ab.  Die  Fahrschule  Graf  ist  einer  der 
Mitbegründer  der  Easy  Drivers  System  GmbH,  eines  Francheeuntemehmens, 
das  mit  selbständigen  ranrscnuiuntemenmern  zusammenarbeitet  und  insge- 
samt 50  Standorte  in  Österreich  hat.  Die  System  GmbH  bietet  den  Vorteil  eines 
gemeinsamen  Marketingkonzeptes,  in  das  alle  Franchisenehmer  durch  eine 
Systemgebühr  eingebunden  sind.  Das  Unternehmen  stellt  das  gesamte  Werbe- 
material sowie  die  Unterrichtsunterlagen  zur  Verfügung  und  bietet  ein  eigen- 
ständiges, gesetzlich  geschütztes  Unterrichtssystem.  Im  Juni  1 997  trat  man  an 
mich  mit  dem  Vorschlag  heran,  eine  Fahrschule  am  Standort  Amstetten  zu 
eröffnen  und  ich  machte  mich  Anfang  1998  mit  der  Unterstützung  von  Easy 
Dnversals  Einzeluntemehmer  selbständig.  Im  Dezember  2001  übersiedelte  die 
Firma  an  einen  neuen  Standort  in  Amstetten  mit  einem  moderneren  und  größe- 
ren Büro-  und  Schulungsbereich.  Derzeit  beschäftige  ich  sieben  Mitarbeiter, 
verfuge  über  fünf  Pkw.  vier  Motorräder  und  biete  Führerscheinkurse  in  allen 
Klassen,  wobei  ich  bei  den  Fahrzeugen  für  die  Klassen  F,  C  und  E  mit  den  Easy 
Drivers  Fahrschulen  Ybbs,  St.  Peter  und  St.  Valentin  kooperiere.  Seit  Mai  1 998 
werden  die  Prüfungen  am  uomputer  abgenommen ,  wobei  die  ranrscnuie 
Computer  zur  Ausbidung  zur  Verfügung  stellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir 
ständig  neue  Ziele  zu  setzen,  mit  dem  Erreichten  zufrieden  zu  sein  und  aus 
diesem  Gefühl  heraus  das  nächste  Ziel  anzustreben.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  guter  Pädagoge, 
weil  ich  versuche  mich  in  meine  Kunden  hineinzuversetzen.  Darüber  hinaus 
bin  ich  in  der  Lage,  meine  Mitarbeiter  stets  zu  motivieren.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Immerzu  jenem  Zeitpunkt,  wenn  ich  etwas 
geschafft  habe.  Speziell  aber  ab  dem  zweiten  Jahr  meiner  Selbständigkeit  als 
ich  merkte,  daß  meine  Bemühungen  Früchte  tragen.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  den  Entschluß  traf,  mich  selb- 
ständig zu  machen.  Gibt  es  jemand,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja,  Hr.  Ing.  Graf,  der  Inhaber  der  Fahrschule  Graf  in 
St.  Pölten;  er  lehrte  mich,  pädagogische  Richtlinien  in  unserer  Branche  anzu- 
wenden. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Rahmenbedingungen  für  unsere  Branche  werden  durch  Gesetze  immer 
schlechter,  man  will  im  Bereich  der  Grundausbildung  sparen,  fordert  aber  im 
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Gegenzug  bei  der  Prüfung  selbst  immer  mehr  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle 
in  meinem  Unternehmen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  verlasse  mich  in  der  Mitarberterauswahl  auf  meine  Menschenkennt- 
nis Neben  fachlicher  Qualifikation  ist  für  mich  vor  allem  der  ,gesunde  Men- 
schenverstand* ausschlaggebend  zur  Zusammenarbeit.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  vor  allem  als 
Teamleader.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  ein  gutes  Betriebs- 
klima und  großes  Verständnis  für  die  Probleme  jedes  einzelnen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  weitest- 
gehend. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  wissen,  daß  man  als  selbständiger  Unternehmer  einer  enor- 
men Betastung  ausgesetzt  ist,  unentwegt,  an  jedem  Tag  des  Jahres.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meinen  Betrieb  in  der  jetzigen 
Größe  voll  ausgelastet  weiterfuhren  und  mich  persönlich  kontinuierlich  weiter- 
entwickeln Wie  definieren  Sie  Ihr  Lebensmotto?  Ich  warte  immerauf  den 
richtigen  Moment,  um  dann  das  Richtige  tun  zu  können. 

*     Pavlu  Viktor 


I  •  Steckbrief 

I  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Pavlu  Kopie 
I  -  Druck -ReproGes.m.b.H.& Co.KG.  1. 
I  Österr.  KOPIER-DRIVE-IN.,  1040  Wien, 
I  Taubstummengasse  13.  Geboren  -Datum, 
I  Ort:  16.  Mai  1950,  Wien.  Familienstand: 
I  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Viktor 
I  (1983)  Eltern:  Viktor  und  Olga.  Besondere 
I  Vorfahren:  Vater  Viktor,  Unternehmens- 
I  gründer.  Ehrungen:  Silberne  Medaille  der 
I  Handelskammer.  Senator  der  JCI  (Junge 
I  Wirtschaft  International).  Mitgliedschaften: 
B  Harley  Davidson  Club  Wien.  Hobbies: 


Schifahren.  Mountainbiking,  Wellness,  Motorradfahren.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Vorsitzender  des  Fachverbandes  der  reprographischen  Betrie- 
be, eines  privaten  Verbandes  innerhalb  der  Innung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  ein  Studium,  das  ich  jedoch  nicht  fertigstellte,  da  ich  es 
parallel  zu  meiner  Tätigkeit  hier  in  dieser  Firma  betrieb.  Ich  stieg  1974/75  in  das 
väterliche  Unternehmen  ein.  das  1 933  gegründet  worden  war  und  in  dem  ich 
seither  tätig  bin,  Als  mein  Vater  1980  in  Pension  ging,  übernahm  ich  es  in 
Eigenverantwortung.  Es  beschäftigt  sich  mit  der  Vervielfältigung  von  Text,  Bild 
und  Kommunikation.  Wirerstellen  Kopien  jeglichen  Formats.  Plankopien  bis 
hin  zu  Sondervervielfältigungen,  wie  Farbplakate,  Mikrofilm  und  Klein-Offsets 
(Drucksorten).  Meine  Idee,  die  ich  mit  Unterstützung  meines  Vaters  realisieren 
konnte,  war  der  erste  österreichische  Kopier-Drive-In:  die  Vorteile  dieses  Sy- 
stems liegen  einerseits  darin,  daß  der  Kunde  einen  Parkplatz  findet  und  ande- 
rerseits in  der  preiswerten  Selbstbedienung  beim  Kopieren  selbst.  Ich  hatte  von 
Beginn  an  freie  Hand ,  das  Unternehmen  nach  meinen  Vorstellungen  gestalten 
zu  können;  obwohl  viele  diese  Idee  für  wahnsinnig  hielten,  stand  mein  Vater 
immer  hinter  mir.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählt  der  Student  ebenso  wie  das 
Industrieunternehmen  oder  das  Architekturbüro,  vorwiegend  aus  Wien  und 


Umgebung.  Wir  beten  Professionisten  ein  einzigartiges  Service  im  Bereich  der 
Planvervielfältigung:  sie  schicken  uns  ihre  Entwürfe  per  Email ,  wir  arbeiten  sie 
aus  und  liefern  sie  anschließend  in  eigenen  Lieferwägen  direkt  zum  Kunden  - 
beispielsweise  an  die  jeweilige  Baustelle.  Zu  unserem  50jährigen  Bestehen 
eröffneten  wir  außerdem  das  erste  Österreichische  Kopiergeräte-Museum.  Ich 
führe  das  Unternehmen  mit  50  Mitarbeitern  in  fünf  Filialen.  Darüber  hinaus  bin 
ich  Vorsitzender  des  Fachverbandes  der  reprographischen  Betriebe,  eines  pri- 
vaten Verbandes  innerhalb  der  Innung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  in  erster  Linie  die 
Freiheit,  tun  zu  können  was  man  will.  Dies  geht  natürlich  auch  einher  mit  einer 
gewissen  finanziellen  Unabhängigkeit,  die  Motivation  liegt  aber  in  der  persön- 
lichen Freiheit.  Leider  basiert  diese  Motivation  oft  auf  wirtschaftlicher 
Blauäugigkeit  und  Selbstbetrug:  es  gibt  Menschen,  die  finanziell  äußerst  er- 
folgreich sind,  jedoch  einen  Chef  über  sich  haben  -  irgendwann  machen  sie 
sich  selbständig  und  scheitern  nach  zwei  Jahren.  Es  gibt  auch  Unternehmer, 
die  selbständig  für  das  gleiche  Gehalt  80  Stunden  und  mehr  arbeiten,  das  sie 
vorher  mit  40  Stunden  Arbeitszeit  verdienten  -  und  in  dieser  Zeit  haben  sie 
wahrscheinJich  jede  einzelne  Uberstunde  verrechnet.  Die  Freiheit  als  selbstän- 
diger Unternehmer  ist  also  relativ,  es  gibt  sehr  viele,  die  sich  mit  der  .Droge" 
Selbständigkeit  krank  pushen  und  nicht  mehr  für,  sondern  gegen  sich  arbeiten. 
Ein  Teil  des  Erfolges  liegt  in  der  Sicherheit,  mit  der  man  Dinge  tun  kann ,  die  man 
tun  möchte  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  personlich 
als  erfolgreich,  wenn  ich  mich  mit  anderen  vergleiche  und  bin  zufrieden  mit  dem 
Erreichten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  eine 
Idee,  eine  Vision,  an  deren  Umsetzung  ich  konsequent  arbeitete  und  die  ich 
schließlich  realisieren  konnte.  Heute  bin  ich  teilweise  schon  etwas  frustriert 
und  überlege  -  nicht  ganz  ernstfiaft-  das  Unternehmen  zu  verkaufen,  weil  ich 
hier  im  Alftagsgeschäft  meinem  Herzinfarkt  entgegenarbeite.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen?  Ich  versuche  grundsätzlich,  Probleme  vernünftig 
zu  lösen,  was  natürlich  nicht  immer  möglich  ist.  Mein  Grundrezept  lautet,  mit 
Ratio,  Herz  und  Hirn  an  die  Dinge  heranzugehen.  Ich  löse  Probleme  gerne  im 
Team  und  bin  kein  Mensch,  der  unangenehme  Dinge  hinauszögert  -  weil  sie 
sonst  unweigedich  irgendwann  kulminieren.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  legen  größten  Wert  auf  Dienstleistung  und  sehen  unsere 
Starke  vor  allem  auch  im  Outsourcing,  also  in  der  externen  Betreuung  der 
Kopierabteilungen  von  Großkunden.  Hier  zählen  die  Gemeinde  Wien,  Magi- 
strate, der  Bund,  ARWAG,  Miscnek,  etc.  zu  unserem  Kundenkreis.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Heute  kann  ich  die  beiden  Bereiche 
besser  trennen  als  früher,  als  ich  viele  Wochenenden  der  Arbeit  opferte.  Die 
Trennung  ist  heute  eine  eher  erzwungene,  weil  ich  bewußt  versuche,  psy- 
chisch und  physisch  abzuschalten  und  eine  bestimmte  Freizeit  einzuhalten, 
die  ich  für  Wellness  nütze.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die 
Jugend  wächst  heute  mit  unglaublichen  technischen  Voraussetzungen  heran 
-ein  „Kennen  und  Können"  der  IT-Landschaft  und  der  neuen  Medien  wird  in 
Zukunft  in  vielen  Branchen  unumgänglich  sein.  Man  darf  aber  daneben  das 
klassische  Handwerk  nicht  vergessen,  weil  die  Menschheit  nicht  davon  leben 
kann,  daß  alle  vor  ihren  Bildschirmen  sitzen.  Ganz  egal,  in  welchem  Beruf  man 
tätig  werden  möchte  -  Ausbildung  ist  die  Basis  dafür,  und  zwar  sowohl  fachlich 
als  auch  persönlichkertsbildend.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  mittelfristi- 
ges Ziel  besteht  heute  dann,  mich  aus  der  .täglichen  Mühle"  zurückzunehmen, 
weil  ich  dem  Druck  nicht  mehr  lange  standhalten  möchte.  Eines  meiner  großen 
Ziele  besteht  in  einer  vernünftigen  Lebensweise;  leider  herrscht  zwischen  die- 
ser Theorie  und  meiner  täglichen  Praxis  große  Diskrepanz. 
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*  Pawlik  Alexander  L  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Prokurist,  Direktor  AD  Solution  Services.  Tätig 
bei:  CWI  Cyber  World  Informatik  GmbH.,  1200  Wien,  Handelskai  94-96/ 
Millennium  Tower.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Oktober  1970.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Sonja.  Eltern:  Karl  und  Martha.  Hobbies:  Kultur.  Laufen. 
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Karriere 


^^^T?^  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Ausbil- 
dungwar praxisorientiert.  Nach  der  AHS 
besuchte  ich  eine  HTBLA,  wo  ich  mich  im 
Bereich  EDV  und  Organisation  ausbilden 
ließ.  Bereits  während  der  Ausbildung  prä- 
sentierte ich  mich  mit  meinem  Know-how 
auf  dem  internationalen  Markt  und  bekam 
die  ersten  Aufträge  als  freier  Mitarbeiter 
eines  CASE-Tool-Herstellers.  Mein 
Schwerpunkt  war  Methodik  der  An 
Wendungsentwicklung,  parallel  dazu  war 
ich  als  Kommunikationstrainer  aktiv,  außerdem  beschäftigte  ich  mich  mit  der 
Entwicklung  von  Multimedia-  und  Datenbankanwendungen.  Danach  war  ich 
mehrere  Jahre  im  CASE-Berech  täfig.  Aufgrund  meiner  fundierten  Ausbildung 
und  Praxis  unterstützte  ich  als  Entwickler  auf  den  verschiedensten  Betriebs- 
systemen und  Rechnerklassen  meine  Kunden  in  den  Bereichen  strategische 
Infoimationsplanung.  Analyse,  Prototyping,  Design  und  Codegenerierung.  Durch 
meine  umfangreiche  Tätigkeit  konnte  ich  internationale  Erfahrung  auf  den  eu- 
ropäischen und  amerikanischen  Märkten  sammeln  und  mein  Wissen  in  Vorträ- 
gen im  In-  und  Ausland  weitergeben .  Als  das  Unternehmen,  für  das  ich  arbeitete, 
in  Österreich  als  Gesellschaft  aufgelost  wurde,  begann  ich  nach  einer  neuen 
Herausforderung  zu  suchen  und  fand  sie  bei  CWI,  die  wir  als  Tochter  von  IBM 
zu  zweit  etablieren.  Die  erste  Zeit  war  mit  harter  Arbeit  verbunden,  inzwischen 
ist  es  uns  gelungen ,  uns  einen  guten  Namen  zu  machen,  interessante  Kunden 
zu  gewinnen,  die  Zahl  der  Mitarbeiter  auf  30  zu  steigern  und  den  Umsatz  we- 
sentlich zu  erhöhen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  das,  was  man 
begonnen  hat.  sondern  das.  was  man  abgeschlossen  hat.  Ich  fühle  mich 
dann  erfolgreich,  wenn  es  mir  gelingt,  gemeinsam  mit  dem  Kunden  etwas 
Positives  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Har- 
te Arbeit,  überdurchschnittlicher  Arbeitseinsatz,  fundiertes  und  breites  Wis- 
sen. Umgang  mit  Menschen  und  internationale  Erfahrung.  Ein  Quentchen 
Glück  gehört  aber  auch  dazu.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Von  Anfang  an,  da  ich  immer  überzeugt  war,  das  was  ich  mache, 
bestens  zum  machen.  Im  konkreten  drückt  sich  das  jeweils  im  Glücksgefühl 
nach  einem  abgeschlossenen  Projekt  aus.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Beruflich  war  es  die  Entscheidung  zugunsten 
eines  kleinen  Unternehmens,  da  es  meinem  Naturell  eher  entspricht  als  ein 
großes.  Ich  möchte  kein  Zahnrad  im  Getnebe  sein,  für  mich  ist  es  wichtig, 
Freiräume  zu  haben  und  flexibel  agieren  zu  können.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  da  es  notwendig  ist, 
sich  als  Unternehmer  von  den  anderen  zu  unterscheiden.  Jede  Imitation  ist 
schlechter  als  das  Original,  und  ich  halte  nicht  viel  vom  Nachahmen  amerika- 


nischer Erfolgsgeschichten,  da  es  weder  europaischer  Unternehmenskultur, 
noch  der  europäischen  Mentalität  entspncht.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Als  Anerkennung  empfinde  ich  das  Vertrauen,  das  der  Firmen- 
besitzerin mich  setzt,  aber  auch  die  Möglichkeit,  auf  internationalen  Konferen- 
zen zu  sprechen,  so  wie  die  Freude  der  Kunden  nach  erfolgreich  abgeschlos- 
sener Zusammenarbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mitarbeiter  meinen,  daß  es  schwer  sei,  Nein  zu  sagen,  wenn  ich  z.B.  bitte,  daß 
sie  länger  bleiben,  da  ich  für  sie  das  verkörpere,  was  ich  von  anderen  verlange. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählt  Fach- 
wissen und  das  Gefühl,  wie  kompatibel  der  Kandidat  im  bestehenden  Team  ist. 
das  heißt,  ich  lege  Wert  auf  soziale  Kompetenz.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Mir  ist  wichtig,  das  Leben  meiner  Mitarbeiter  so  angenehm  wie 
möglich  zu  gestalten,  dazugehörtauch  unser  neues  Büro  im  Millennium  Tower, 
wo  man  sich  wohlfühlt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Flexibilität  und  Kreativität,  verbunden  mit  der  Sicherheit  eines  Großunterneh- 
mens Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  die  Expansion 
des  Unternehmens,  aber  überschaubare  Strukturen,  Steigerung  des  Bekannt- 
heitsgrades  und  Optimierung  der  Kundenzufriedenheit  zum  Ziel  gesetzt. 


*    Payerl  Johann  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Agrarier.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Fex  Öko-Faserverarbeitungs 
GmbH.,  2183  Neusiedl  an  der  Zaya, 
DobermannsdorferstrafJe  1 ,  Geboren 
Datum,  Ort:  1.  November  1960.  Familien' 
stand:  Verheiratet  mit  Gabriela,  geb.  Taus 
Kinder  Tanja  (1985)  und  Vanessa  (1988) 
Eltern:  Rosa  und  Johann.  Hobbies:  Lau 
fen.  Radfahren,  Wandern.  Sonstige  ge 
schäfUiche  Tätigkeiten:  Entwicklung  von 
Strohgranulaten  als  Saug-  und  Bindemit- 
tel für  verschiedene  Anwendungen 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  fünfjährige  Höhere  Bundeslehr- 
und  Versuchsanstatt  für  Wein-  und  Obstbau  in  Klostemeuburg,  die  ich  1981 
mit  Matura  abschloß.  Nachdem  ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  trat 
ich  1982  in  der  Firma  Hoechst  Austria  AG  als  Gebietsrepräsentant  für  Agrar- 
chemikalien  ein.  Von  1992  bis  1995  war  ich  als  alleinverantwortlicher  Ver- 
kaufsleiter für  den  Bereich  Agrarchemikalien  für  ganz  Österreich  zuständig. 
Ich  suchte  die  Herausforderung  mit  einem  noch  nicht  existierenden  Produkt 

-  dem  Strohgranulat  -  und  gründete  im  November  1 995  die  Firma  FEX  GmbH 

-  Hightech  aus  Natur,  wobei  ich  alles  organisierte  und  das  Herstellerwerk  für 
die  Produktion  errichtete.  Dabei  kümmerte  ich  mich  um  die  komplette  Finan- 
zierung, die  Vertriebsstruktur,  die  Produktentwicklung,  das  Marketing  und 
die  Einführung  der  Produkte  in  den  Markt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Früher  hat  mir  Erfolg  sehr  viel 
bedeutet,  ich  hatte  auch  viel  Erfolg,  jetzt  ist  eher  für  mich  ausschlaggebend, 
etwas  zu  tun,  was  andere  gerne  tun  würden,  aber  nicht  können  oder  sich 
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nicht  trauen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  da  ich  meine 
Idee  verwirklichen  konnte,  aber  es  ist  noch  ein  langer  Weg.  bis  ich  dort  bin,  wo 
ich  hinwill.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ganz  entschei- 
dend war  mein  Durchhaltevermögen,  da  das  Produkt  komplett  neu  auf  dem 
Markt  war  und  ich  eine  Finanzierung  für  die  Anlage  brauchte.  Dann  funktionierte 
die  Anlage  für  lange  Zeit  nicht,  es  dauerte  vier  bis  fünf  Jahre,  bis  ich  in  Produk- 
tion ging,  dabei  hätten  viele  andere  wahrscheinlich  aufgegeben.  Ich  war  die 
ganze  Zeit  lang  an  der  Grenze  zwischen  Aufgeben  und  Weitennachen,  hatte 
jedoch  die  richtige  Einstellung,  da  ich  wußte,  daß  es  einige  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  würde,  ein  neues  Produkt  zu  vermarkten  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Einführung  unseres  mittlerweile 
anerkanntesten  Produktes,  das  ursprünglich  nicht  geplant  war,  war  eine  meiner 
besten  Entscheidungen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es 
gab  sehr  viele  kritische  Stimmen  während  der  Planungsphase.  Als  ich  es  je- 
doch geschafft  hatte,  .hatten  es  ja  alle  schon  immer  gewußt' .  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Dadurch,  daß  es 
unsere  Produkte  vorher  noch  nicht  gegeben  hat,  liegt  unser  Hauptproblem  im 
noch  genngen  Bannthertsgrad.  Weiters  ist  es  schwieng,  den  Konsumenten  die 
Wirksamkeil,  sowie  die  bessere  Umweltverträglichkeit  gegenüber  derzeit  ver- 
wendeten herkömmlichen  Produkten  näherzubringen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  mich  mein  Umfeld  als  erfolgreich 
sieht  da  man  sich  sehr  dafür  interessiert,  was  ich  tue  und  wie  es  mir  dabei  geht. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Von 
einer  guten  Idee  bis  zur  Umsetzung  ist  es  ein  weiter  Weg.  das  sollte  man 
bedenken,  wenn  man  vorhat,  etwas  neues  zu  entwickeln.  Man  sollte  seine 
Vorhaben  generell  nicht  zu  blauäugig  sehen  und  sich  Ziele  nicht  zu  hoch  stek- 
ken. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß  der  Bereich  der 
nachwachsenden  Rohstoffe  einmal  ein  bedeutender,  unübersehbarer  Faktor 
wird. 


*    Payrich  Paul 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellner.  Koch.  Somelierund  Gastro- 
nom. Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei: 
Cafe-Restaurant  Paynch.,  2460  Bruch  an 
der  Leitha.  Hanuschstraße  4.  Geboren  - 
Datum,  Ort  12.  Februar  1974.  Hainburgan 
der  Donau.  Eltern:  Annemarie  und  Matthi- 
as. Hobbies:  Gut  Essen,  in  der  Wiener 
^^■^^t         Innenstadt  spazieren  gehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1989  besuchte 
ich  ein  Jahr  lang  die  Gastgewerbefachschule  in  Neusiedl  am  See  und  begann 
1990  eine  dreijährige  Lehre  in  Bruck  in  der  Stadthallenrestauration .  Ein  Jahr 
später  wechselte  ich  zur  Firma  Arrest  am  Flughafen  Schwechat.  wo  ich  meine 
Lehre  mit  Erfolg  abschloß.  Danach  war  ich  in  einigen  Restaurants,  im  Party 
Service  und  unter  anderem  auch  im  Sacher.  Mariott  und  Schweeerhaus  tätig ; 
überall  einige  Monate,  um  in  der  Branche  Erfahrung  zu  sammeln.  In  dieser  Zeit 
war  ich  auch  im  europäischen  Ausland  und  habe  in  die  Gastronomie  hinein- 
geschnuppert. 1997  ging  ich  nach  Berlin  und  war  in  den  ersten  eineinhalb 
Jahren  Leiter  eines  österreichischen  Spezialitätenrestaurant  inklusive  Wein- 


handel, dem  Restaurant  Ottenthal.  Danach  war  ich  Chefsommelier  im  Restau- 
rant Guy  am  Gendarmenmarkt  in  Berlin.  2000  präsentierte  ich  ein  Jahr  lang  in 
einem  österreichischen  Weinhandel  am  Kurfürstendamm  gehobene  Weine  aus 
Österreich.  Ende  2001  kam  ich  nach  Österreich  zurück  und  übernahm  den 
elterlichen,  bis  dahin  gepachteten  Gasthausbetrieb.  Ich  renovierte  das  Lokal 
von  Grund  auf  und  zum  größten  Teil  selbst  und  konnte  mein  Vmum-Cafe  am  1 . 
April  2001  eröffnen.  Wir  sind  ein  Unterhattungslokal  mit  drei  Kegelbahnen  und 
dem  Schwerpunkt  Wein  aus  allen  Regionen  Österreichs ,  mit  Hauptaugenmerk 
auf  das  Weinbaugebiet  Camuntum.  Auf  Bestellung  bieten  wir  Menüs  der  geho- 
benen Art  für  Feiern  ab  zehn  Personen .  Im  Sommer  gibt  es  in  unserem  schat- 
tigen Naturgarten  mit  zehn  Kastanienbäumen  Platz  für  1 50  Gäste.  Dort  servie- 
ren wir  Grillstelzen,  Schmankerln  und  verschiedene  Biersorten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  machen, 
was  ich  gern  mache,  und  daß  es  auch  finanziell  klappt.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  denn  meine  Gäste,  sowohl  die  alteingesessenen  als  auch 
die  neuen,  haben  die  Sortenvielfalt  unserer  Weinkarte  schätzen  und  lieben 
gelernt.  Was  mich  besonders  freut  ist,  daß  in  meinem  Lokal  Publikum  jegli- 
chen Alters  verkehrt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
Gefühl  für  Wein  und  Jahrgänge.  Ich  besitze  ein  gutes  Gedächtnis  für  den 
Geschmack  meiner  Gäste  und  weiß,  wem  ich  was  anbieten  kann.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Am  Anfang  macht  man  noch  einige 
Fehler,  je  weniger  es  werden,  um  so  erfolgreicher  wird  man.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Lehrzeit  am  Flugha- 
fen zu  beenden,  war  für  meinen  berufliche  Werdegang  ausschlaggebend.  Von 
so  einem  Haus  kann  man  in  die  Welt  hinaus  starten.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr 
Prosdeyjovsky,  er  war  Oberkellner  der  Firma  Airest  im  Restaurant  Le  Gourmet 
und  hat  mir  viel  gelernt.  E  r  hat  mir  alle  Fragen  beantwortet  und  mich  ermutigt, 
diesen  Beruf  zu  lieben.  Er  machte  diesen  Beruf  für  mich  interessant.  Den  Fein- 
schliff bekam  ich  in  Berlin  im  Restaurant  Ottenthal.  bei  Herrn  Schneller.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Gäste  schätzen  das  gemütliche 
und  doch  moderne  Ambiente  mit  viel  Kerzenlicht  und  den  passenden  Wein. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute  Mitarbeiter 
kann  man  nicht  erfolgreich  sein.  Meine  Lebensgefährtin  ist  meine  rechte  Hand 
und  hat  die  gleiche  Liebe  zum  Beruf  wie  ich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  mir  Freundlichkeit  positive  Ausstrahlung 
und  Flexibilität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  sie  bei  mir  ein 
schönes  Leben  haben,  vorausgesetzt,  meine  Gäste  sind  zufrieden.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als  Respektsper- 
son mit  freundschaftlichem  Aspekt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Zur  Zeit  der  Anfangsphase  ist  es  noch  sehr  schwierig  mit  dem  Privat- 
leben Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  soll  nur  Dinge  tun,  von  denen  man  überzeugt  ist.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  für  mein  Weinspezialitätenlokal  und  für  die 
Region  Carnuntum  einen  klingenden  Namen  erreichen.  Ihr  Lebensmotto? 
Träume  nicht  dein  Leben,  sondern  lebe  deinen  Traum. 


*  Peer  Hans  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmanager.  Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei: 
Generali  Versicherungs  AG.,  1010  Wien.  Landskrongasse  1  -  3.  Geboren  - 
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Datum,  Ort:  15.  Juli  1943  in  Wien.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  der 
Generali  Holding  AG  Wien;  Aufsichtsratsvorsitzender  der  Europäischen 
Reiseversicherung  AG ;  Aufsichtsratsmitglied  der  Drei-Banken-Versicherungs 
AG  Linz,  der  Generali  SKB  Zavarovalnica  d.d.  Lubljana.  der  Generali  Lloyd 
Versicherung  AG  München  und  Generali  Lloyd  Lebensversicherung  AG,  Mün- 
chen; Mitglied  des  Beirates  der  Europe  Assistance  GmbH.  Wien;  Vizepräsident 
des  Kuratoriums  für  Verkehrssicherheit,  Wen.  Hobbies:  Reisen,  Lesen.  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Jus-Studium  1965  Eintritt  in  die  Erste  Allgemeine  Versicherung  AG  (Wien), 
1 966  Promotion,  1968  mit  25  Jahren  Abteilungsleiter  der  Rechtsschutzversi- 
cherung -  damals  lernte  ich  im  Gremium  unter  viel  älteren  Kollegen  zu  bestehen. 
1 978  wurde  ich  nach  Deutschland  geschickt,  um  eine  Tochtergesellschaft  zu 
schließen,  die  ich  stattdessen  sanierte  und  damit  auffiel.  1980  Übernahme  der 
Schadensabteiung,  In  der  Folge  Kompetenz  für  die  Niederlassungen  in  Deutsch- 
land, der  Schweiz.  Holland  und  joint  venture  in  Ungarn,  1987  Berufung  in  den 
Vorstand,  ab  1991  verantwortlich  für  die  damaligen  deutschen  Tochtergesell- 
schaften der  Generali  Holding  Vienna,  seit  1998  LänrJerverantwortung  für  Öster- 
reich. 


hen.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Nach  Leistungs- 
stärke und  nach  Eigenschaften,  die  sich  mit  den  meinen  ergänzen.  Ich  bevor- 
zuge also  Leute,  die  das  gut  können,  was  ich  nicht  so  gut  kann.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  kann  gut  Wärme  vermitteln  und  gehe  mitten 
unter  die  Leute.  Schulterklopfen  und  freundlich  dreinblicken  ist  aber  zu  we- 
nig. Mir  sind  kreative  Mitarbeiter,  die  Fehler  machen,  lieber  als  Beamten- 
mentalitäten Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenige.  Am  stärksten  empfinde 
ich  eine  Niederlage,  wenn  jemand  eine  ihm  zugetraute  Aufgabe  nicht  schafft. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  kann  gut  abschalten,  die  Arbeit  macht 
mir  Spaß,  und  ich  gehe  gern  ins  Büro.  Macht  mir  etwas  weniger  Spaß,  bin 
ich  darin  auch  nicht  so  gut  und  delegiere  es.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Ich  möchte 
noch  weiterarbeiten,  solange  es  geht,  denn  ich  kann  mich  aufgabenmäßig 
immer  noch  steigern.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Entscheidend 
ist  der  eigene  Spiegel,  zu  äußerlichem  Glanz  habe  ich  keinerlei  Hang.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  beanspruche  für  mich  möglichst  großen  Frei- 
raum. Wenn  man  Kreativität  und  Selbständigkeit  anderer  fördert,  hilft  das 
auch  bei  der  eigenen  Selbständigkeit.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja.  den  Auf- 
sichtsratsvorsitzenden Dr.  Dietrich  Kamer,  weil  er  jeden  extrem  selbständig 
agieren  läßt.  Eine  Anmerkung  zum  Thema  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Mix  aus 
Grundvoraussetzungen,  Arbeitseinsatz,  Mut  zum  Risiko  und  Zufall. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nicht  Karriere,  sondern  ein  Vor- 
haben zum  Ziel  zu  führen.  Erfolg  kann  durchaus  unspektakulär  sein,  wenn 
er  eine  Herausforderung  darstellt.  Nach  außen  hin  große  Erfolge  müssen  nicht 
wahre  Erfolge  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  auch 
bei  mir  vieles  von  Zufällen  abhängt.  Oft  ist  es  nicht  erfolgversprechend,  den 
kürzesten  Weg  zu  gehen;  man  muß  Angebote  auch  ablehnen  können.  Ich  wäre 
vielleicht  sonst  schon  zehn  Jahre  früher  in  den  Vorstand  gekommen,  falscher 
Ehrgeiz  kann  aberauch  hemmend  sein.  Karriere  macht  man  nicht  in  seinen 
Hauptaufgaben,  sondern  in  den  zusätzlichen  Nebentätigkeiten  -  in  denen  bin 
ich  aufgefallen.  Ich  habe  immer  gern  solche  Tätigkeiten  gemacht.  Das  einzige, 
was  ich  nicht  mag,  ist  Langeweile.  Mich  interessieren  immer  neue  Ideen  und 
Projekte.  Sich  neuen  Herausforderungen  zu  stellen,  ist  der  wichtigste  Erfolgs- 
parameter. Aus  Routine  lernt  man  nichts.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigsten  Entscheidungen  traf  ich  in 
Personalfragen.  Keiner  kann  alles  alleine  machen,  die  richtigen  Leute  um  einen 
herum  sind  wesentlich.  Eine  Weichenstellung  war,  als  ich  1991  nach  Deutsch- 
land ging,  um  die  schwierige  Aufgabe  der  Zusammenführung  (alte  und  neue 
Bundesländer)  zu  übernehmen.  Damals  verließ  ich  den  sicheren 
Versicherungsjob,  um  eine  riskante  Position,  an  der  schon  vier  Vorgänger  ge- 
scheitert waren,  anzunehmen.  Die  zweite  Schlüsselentscheidung  war  1998, 
als  ich  nach  Österreich  zurückkam,  um  den  Vorstandsvorsitz  von  Generali  und 
Interunfall  zu  übernehmen.  Allerdings  muß  man  im  Ausland  noch  um  vieles 
besser  sein.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Schnelle  Ent- 
scheidungen, ständiges  Feedback,  das  Erkennen  der  eigenen  Grenzen  und  die 
ständige  Suche  nach  Verbesserungen.  Ich  war  nie  krank  und  bin  sehr  belastbar. 
Ich  spüre,  was  in  anderen  vorgeht  Letztlich  passiert  Erfolg  über  Menschen  und 
nicht  über  Anweisungen  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ei- 
gentlich bin  ich  ein  fauler  Mensch  und  strebte  Tätigkeiten  an,  die  mir  Spaß 
machen.  Wäre  ich  nochmals  jung,  würde  ich  gern  im  Ausland  arbeiten.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Sie  bietet  Geborgenheit,  in  die  man  mit  den  Wunden 
des  Tages  zurückkehren  kann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Ich 
glaube,  daß  man  nur  dann  Erfolg  hat.  wenn  dieser  auch  von  Kollegen  mit- 
getragen wird.  Letder  habe  ich  oft  zu  lange  notorischen  Nichtskönnern  zugese- 


*    Peilowich  Andreas  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Marketing-  und  Verkaufsdirek- 
tor. Tätig  bei:  Pharmacia  Austria  GmbH., 
1101  Wien,  Oberlaaerstraße251.  Schöp- 
ferische Akte:  diverse  Fachpublikationen. 
Hobbies:  Musik.  Kunst,  Motorsport.  Ko- 
chen. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Untemehmensintern  in  verschiedenen  in- 
ternationalen Gremien  tätig. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  den  Wehrdienst  und  begann  danach  das  Medizinstudium  in 
Graz,  das  ich  mit  verschiedenen  Nebenjobs  zu  einem  großen  Teil  selbst  finan- 
zierte. Von  dieser  Tatsache  konnte  ich  auf  meinem  weiteren  Lebensweg  sehr 
stark  profitieren.  Nach  der  Promotion  kehrte  ich  nach  Linz  zurück  und  begann 
zwei  Jahre  später  die  Turnusausbildung,  realisierte  aber  nach  einiger  Zeit,  daß 
mich  die  Medizin  alleine  nicht  glücklich  machen  würde  und  arbeitete  kurz  als 
Pharmareferent .  Der  Drang  nach  einer  kreativen  Tätigkeit  wurde  jedoch  immer 
größer  und  ich  begann  schließlich  füreineFilmproduktionsfirma ,  einen  Teilbe- 
reich einer  Linzer  Werbeagentur,  tätig  zu  werden  und  in  die  Werbebranche  zu 
wechseln.  Nach  einigen  Jahren  nicht  nur  kreativer  Tätigkeit  waren  meine  Pläne 
so  weit  gereift,  einen  nächsten  Schritt  in  Richtung  Pharmaindustrie  zu  setzen. 
Ich  übernahm  eine  Position  im  internationalen  Produktmanagement,  übersie- 
delte im  Zuge  dieser  Tätigkeit  von  Linz  nach  Wien.  Meine  weiteren  Positionen 
waren  schließlich  die  Leitung  der  Internationalen  Medizinisch-Wissenschaft- 
lichen Abteilung,  sowie  des  Medizinischen  Direktors  für  Klinische  Forschung. 
Seit  fünf  Jahren  bin  ich  nun  bei  der  Firma  Pharmacia  Austria  für  Marketing  und 
Verkauf  im  niedergelassenen  Bereich  für  Österreich  zuständig.  Mein  Team 
umfasst  cirka  50  Mitarbeiter.  Unser  internationales  Unternehmen  hat  seine  Haupt- 


-  »058  - 


Teil  B  -  Personenteil 


"cUhner 


niederlassung  in  Amerika  und  beschäftigt  sich  mit  dem  Vertrieb  pharmazeuti- 
scher Artikel.  Zu  unseren  Ansprechpartnem  zählen  vorwiegend  Ärzte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  sowohl, 
mit  der  eigenen  Leistung  zufrieden  sein  zu  können  und  jeden  Tag  gerne  in 
die  Arbeit  zu  gehen,  als  auch  bestimmte  wirtschaftlich  meßbare  Parameter 
zu  erreichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  breit 
gefächerte  Ausbildung  in  der  Medizin  und  im  Marketing,  sowie  meine  vielen 
verschiedensten  Tätigkeitsbereiche  haben  mir  geholfen,  erfolgreich  zu  sein . 
Eine  meinerweiteren  Stärken  liegt  im  Umgang  mit  anderen  Menschen,  eben- 
so in  einer  gewissen  Diplomatie  und  der  Fähigkeit,  mich  in  andere  Rollen 
hineinversetzen  zu  können  und  bei  Konflikten  den  richtigen  Weg  einzuschla- 
gen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  bisher  einiges  m  verschie- 
denen Bereichen  erreicht  und  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Man  sollte  Proble- 
me gewichten  und  dann  entscheiden,  ob  Entscheidungen  ad  hoc  getroffen 
werden  können  oder  ob  man  noch  einmal  darüber  schlafen  sollte.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  Mitarbeiter  muß  Mana- 
ger seines  eigenen  Gebietes  sein,  seine  Kunden  gut  kennen  und  genau  wis- 
sen, welche  Maßnahmen  für  die  unterschiedlichen  Gruppen,  die  er  betreut, 
notwendig  sind,  um  erfolgreich  arbeiten  zu  können.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  muß  m  ch  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen 
und  Aufgaben  delegieren  können.  Sie  sollten  daher  in  der  Lage  sein,  weitge- 
hend selbständig  zu  arbeiten.Grundsätzlich  ist  Ausbildung.  Teamfähigkeit  und 
soziale  Kompetenz  sehr  wichtig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  gewichte  drei  Parameter  in  dieser  Reihenfolge:  Gesundheit,  private 
Harmonie  und  Beruf.  Nur  wenn  alle  drei  Parameter  funktionieren,  ist  Erfolg 
möglich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  sollte  sich  schon  während  der  Ausbildung  Gedanken  über  spätere 
Möglichkeiten  und  Alternativen  machen,  Flexibilität  entwickeln  und  auch 
manchmal  den  Mut  haben,  vorgezeichnete  Wege  zu  verlassen.  Eine  gute, 
abgeschlossene  Ausbildung  ist  wichtig,  um  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  fühle  mich  in  meiner  momentanen  Position  sehr 
wohl,  warte  aber  auf  mögliche  neue  Herausforderungen. 


•  Peithner  Martin  Mag. pharm.  MBA 

•  Steckbrief 

Beruf.  Apotheker.  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Homöopathie 
-  Biologische  Medizin  Dr.  Peithner  KG,  nunmehr  GmbH  &  Co.,  1232  Wien, 
Richard  Strauß-Str.  1 3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 9.  April  1 963,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dr.med.  Sonja.  Kinder:  Sebast)an(1997)und  Valerie  (1999), 
Eltern:  Prof.  Mag.  Dr.  Gerhard  und  Mag.  Brigitte.  Hobbies:  Reisen,  Fliegen  (Privat- 
pilot). Tennis.  EDV.  Natuiwissenschaften.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschäftsführer  der  St.  Anna  Apotheke  in  1 1 20  Wien,  aus  der  das  Unternehmen 
hervorging. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
aus  einer  Apothekerdynastie,  meine  Vorfahren  waren  seit  1 796  Apotheker.  Wir 
sind  eine  starke  Familie  und  dieser  Zusammenhalt  prägte  mich.  Mein  Vater  hat 
anderen  immer  Meinungsfreiheit  gegeben  und  unser  Verhältnis  war  immer  sehr 
freundschaftlich.  Er  arbeitete  nicht  zu  Hause,  war  am  Wochenende  immer  bei 


Ouns.  das  hat  mir  imponiert.  Ich  sagte  ein- 
mal als  Kind  auf  die  Frage,  was  ich  wer- 
den möchte:  .Ich  möchte  Chef  werden,  wie 
mein  Vater.  Die  Unabhängigkeit  stand  für 
mich  immer  im  Vordergrund  und  ich  sah, 
daß  der  Vater  über  sesie  Zeit  verfügen,  daß 
unsere  Familie  sich  alles  leisten  konnte, 
was  sie  wollte,  und  er  war  in  meinen  Au- 

Ml  gen  sehr  attraktiv.  In  der  Schule  habe  ich 
I  alles,  was  für  mich  nicht  klar  war.  hinter- 
I  fragt  und  es  kam  oft  zu  peinlichen  Situatio- 
7.  m      I  nen  für  die  Lehrer,  wenn  sie  mir  keine  be- 
 1  friedigende  Antwort  geben  konnten.  Das 

gleiche  war  an  der  Universität,  wo  ich  traditionsgemäß  Pharmazie  studierte.  So 
gründete  ich  eine  Fraktion,  die  ich  als  Mittel  sah,  um  Sachprobleme  zu  lösen 

-  ich  warfünf  Jahre  Vorsitzender  der  Fakultätsvertretung,  der  Studiennchtungs- 
vertretung,  etc..  Parallel  dazu  studierte  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität,  was 
mir  viel  Spaß  bereitete.  Um  das  Betriebswissen  praktisch  umsetzen  zu  kön- 
nen, ging  ich  zum  multinationalen  Konzern  Abbott  Diagnostik,  wo  man  mich  als 
Productmanager  eingesetzt  hat.  Dort  lernte  ich  sehr  viel,  vor  allem  zum  Bei- 
spiel, was  es  bedeutet,  innovativ  zu  sein.  Man  muß  nicht  immer  der  erste  sein, 
aber  man  muß  das  Produkt  optimal  präsentieren.  Dort  lernte  ich  auch  das  Re- 
lativieren vorgegebener  Meinungen  und  begriff  den  Wert  des  gesunden  Men- 
schenverstandes. Viel  brachte  mir  auch  meine  Ausbildung  an  der  Donau-Uni- 
versität in  Krems,  die  ich  als  sehr  praxisbezogene  empfinde.  Nach  der  Tätigkeit 
bei  Abbott  Diagnostik  kam  ich  1 994  in  den  Familienbetrieb  und  begann  ihn 
umzustrukturieren.  Mein  Vater  schaute  zuerst,  schenkte  mir  sein  Vertrauen  und 
gab  mir  dann  freie  Hand.  Ich  bin  seit  2001  als  Geschäftsführer  der  Dr.  Peithner 
KG  (nunmehrGmbH  &  Co.).  der  Austroplant  Arzneimittel  GmbH  und  der  Arznei- 
mittel Schwabe  International  GmbH  tätig,  denen  die  Dr  Peithner  Holding  GmbH 
übergeordnet  ist  Die  Dr.  Peithner  KG  beschäftigt  sich  mit  Herstellung  und  Vertrieb 
von  honroopathischen  und  biologischen  Arzneimitteln  und  mit  der  Herstellung 
von  Phytopharmaka,  ebenso  die  Austroplant  Arzneimittel  GmbH .  Die  Arznei- 
mittel Schwabe  I  nternational  GmbH  wiederum  ist  -  als  Tochter  der  Dr.  Willmar 
Schwabe  Arzneimittel  in  Deutschland  und  der  Austroplant  Arzneimittel  GmbH 

-  eine  Vertriebsfirma  von  Phytopharmaka  für  die  Partnerländer  Tschechien, 
Slowakei  und  Ungarn  Ich  habe  derzeit  Verantwortung  für  insgesamt  1 50  Mitar- 
beiter. Zu  einem  unserer  erfolgreichsten  Sektoren  zählten  Medikamente  auf 
Gingko-Basis,  die  jedoch,  wie  viele  pflanzliche  Arzneimittel,  auch  aus  politi- 
schen Gründen  nicht  mehr  von  den  Krankenkassen  übernommen  werden.  Unser 
primärer  Ansprechpartner  ist  der  Pharmagroßhandel.  in  zunehmendem  Maße 
sprechen  wir  aber  auch  die  Apotheken  und  Ärzte  direkt  an. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  viele  Aspekte,  die  von 
jedem  individuell  definiert  werden  müssen  -  er  bringt  in  jedem  Fall  viel  Neid 
mit  sich.  Finanzieller  Erfolg  ist  für  mich  nicht  ausschlaggebend,  ich  will  ledig- 
lich nicht  darüber  nachdenken  müssen,  ob  ich  nach  Lech  auf  Schiurlaub 
fahren  kann,  oder  nach  Saalbach,  welches  Auto  ich  mir  leisten  kann,  etc. 
Erfolg  bedeutet  für  mich  ganz  schlicht  ein  Leben  in  Zufriedenheit  und  hängt 
sehr  eng  mit  dem  Fortbestand  des  Unternehmens  zusammen,  zu  dem  ich 
auch  in  Hinsicht  auf  die  Mitarbeiterein  sehr  enges  und  emotionelles  Verhält- 
nis habe.  Ich  möchte  auch  in  Zukunft  Einfluß  auf  das  Gesundheitssystem 
nehmen  und  dort  vieles  zum  Positiven  verändern.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja.  ich  glaube,  mich  im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich 
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bezeichnen  zu  dürfen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Da 

ich  auf  einem  sehr  speziellen  und  .irrwitzig"  großen  Sektor  tätig  bin.  der  dar- 
über hinaus  höchst  sensibel  ist,  spielt  für  meinen  beruflichen  Erfolg  ein  hohes 
Mali  an  Fachwissen  eine  entscheidende  Rolle.  Ich  studierte  Pharmazie,  lernte 
den  Bereich  Marketing  von  der  Pike  auf  und  bfldete  mich  durch  die  Arbeit  in  der 
Apotheke  im  Bereich  Homöopathie  weiter.  Ich  denke  weiters,  daß  ich  ein  gutes 
Maß  an  politischem  Gespür  habe,  daß  sehr  wichtig  ist,  wenn  man  bedenkt,  daß 
die  Homöopathie  aufgrund  der  Bemühungen  meines  Vaters,  der  in  der  Experten- 
kommission saß,  erst  seit  1983  vordem  Gesetz  als  Arzneimittel  anerkannt  ist 
und  nach  wie  vor  Querschüssen  aus  der  internationalen  Industrie  und  seitens 
der  Krankenkassen  ausgesetzt  ist,  egal,  wie  aussagekräftig  unsere  Studien 
sind.  Ich  bin  neugierig  und  offen  für  interessante  Herausforderungen,  Routine  ist 
mir  eher  eine  Qual.  Wenn  ich  von  einer  Sache  überzeugt  bin ,  ziehe  ich  sie  bis 
zum  Ende  durch  -  ich  wehre  mich  gegen  die  österreichische  Mentalität,  an 
allem  zu  nörgeln  und  nichts  dagegen  zu  tun.  Ich  habe  die  Fähigkeit  vernetzt  zu 
denken  und  die  Ursachen  eines  Problems  rasch  herauszufinden.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  treffe  Entschei- 
dungen schnell,  wenn  ich  das  Gefühl  habe,  über  alle  wesentlichen  Informatio- 
nen zu  verfügen.  Dazu  hole  ich  aber  immer  erst  die  Meinungen  aller  Beteiligten 
ein,  um  auch  andere  Sichtweisen  kennenzulernen,  die  mir  -  aus  welchen  Grün- 
den auch  immer-  nicht  zugänglich  sind.  Ich  habe  in  diesem  Zusammenhang 
gelernt,  daß  die  offene  Diskussion,  ja  sogar  der  Streit  in  vielen  Fällen  extrem 
wichtig  sind,  weil  auf  deren  Basis  jene  Entscheidungen  getroffen  werden,  die 
auch  am  ehesten  akzeptiert  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  wesentlichsten  Kriterien  sind  Ehrlichkeit  und  Offenheit, 
die  eine  gute  Gesprächsbasis  ermöglichen.  Weiters  lege  ich  großen  Wert  auf 
ein  relativ  hohes  Maß  an  Flexibilität,  unternehmensches  Denken  und  die  Fä- 
higkeit, übergreifend  zu  agieren  und  sich  mit  dem  gesamten  Aufgabengebiet 
des  Unternehmens  auseinanderzusetzen,  weil  wir  extrem  schlanke  Strukturen 
haben.  So  existieren  in  unserem  Haus  Abteilungen,  die  aus  zwei  Personen, 
nämlich  dem  Abteilungsleiter  und  seiner  Sekretärin,  bestehen.  Ich  lese  grund- 
sätzlich keine  Zeugnisse  und  Lebensläufe,  weil  mir  Noten  völlig  egal  sind  - 
meine  Frage  lautet  aber  immer:  ,Was  haben  Sie  neben  dem  Studium  gemacht 
und  was  haben  Sie  fertig  gemacht?"  Dabei  spielt  es  für  mich  keine  Rolle,  ob 
jemand  Leistungssportler  war,  mit  ein  wenig  Geld  in  der  Tasche  um  die  ganze 
Welt  trampte,  oder  in  der  Hochschülerschaft  aktiv  war  -  es  geht  mir  ausschließ- 
lich darum,  ob  ein  Mensch  fähig  ist,  sich  Ziele  zu  stecken  und  sie  konsequent 
zu  verfolgen,  bzw.  bis  zum  Ende  durchzuhalten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  bieten  zwar  nicht  die  höchsten  Gehälter,  dafür  aber  eine  Art 
„Zuhause'  in  einem  überschaubaren  Familienbetrieb  und  die  direkte  Einfluß- 
nahme auf  das  Geschick  des  Unternehmens.  Meine  Tür  steht  jedem  Mitarbeiter 
von  der  Putzfrau  bis  zum  Finanzchef  offen,  für  ein  Gespräch  mit  mir  braucht  er 
nicht  erst  einen  Termin  zu  vereinbaren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Der  Patient  wird  in  unserem  Gesundheitswesen  immer  mehr 
zur  Nummer,  ja  sogar  zur  Kostenstelle  degradiert  die  Ärzte  werden  zu  Kosten- 
trägern abgestempelt  und  die  Apotheken  mit  Bürokrabe  zugeschüttet;  um  den 
Menschen  als  solchen  (den  Patienten  oder  die  Angehörigen  der  Gesundheils- 
berufe) kümmert  sich  heute  keiner  mehr.  Als  der  führende  Vertreter  der  Ganzheits- 
medizin in  Österreich  stellen  wir  Mensch  und  Natur  in  den  Mittelpunkt  unserer 
Untemehmensphitosophie.  Wir  wollen  die  Menschen  gesund  erhalten,  heilen 
und  ihre  Lebensqualität  steigern  und  bedienen  uns  dabei  Arzneien  mit  natürli- 
chen Wirkstoffen,  weiters  bieten  wir  zahlreiche  Fortbildungsmaßnahmen  für 
Mitarbeiterund  Ärzte,  bzw.  Apotheker  zum  Thema  ganzheitliche  Medizin.  Um 
Unbedenklichkeit  und  hohe  Qualität  der  natürlichen  Ressourcen  unserer  Arz- 
neimittel zu  erhalten,  verpflichten  wir  uns  zum  umfassenden  Umwelt-,  Natur- 


und  Artenschutz.  Die  zwei  Hauptrichtungen  des  Unternehmens  sind  die  Ho- 
möopathie und  die  Phytotherapie,  die  beide  auf  natürlichen  Wirkstoffen  aufbau- 
en. In  der  Homöopathie  steilen  wir  sämtliche  Dilutionen  wie  zu  Hahnemanns 
Zeiten  noch  mittels  Handverschüttelung  her.  ein  wesentliches  Qualitätsmerkmal 
bei  der  Produktion  unserer  Phytopharmaka  ist  die  Standardisierung,  bei  der  die 
Inhaltsstoffe  der  Arzneien  auf  einen  gleichbleibenden  Gehalt  eingestellt  wer- 
den. In  beiden  Fällen  -  Homöopathie  und  Phytoherapie  -  gelten  jedenfalls  die 
Regeln  des  Arzneimittelgesetzes,  der  Arzneibücher,  sowie  die  internationalen 
Vorschriften  der  Good  Manufacturing  Practce  (GMP).  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  ist  mir  sehr  wichtig.  Ich  habe  mir 
zur  Angewohnheit  gemacht,  wenn  möglich  keine  Arbeit  mit  nach  Hause  zu 
nehmen,  weil  ich  eine  strikte  Trennung  zwischen  Beruf  und  Privatleben  für  sehr 
wesentlich  halte.  Auch  bemühe  ich  mich,  um  spätestens  18.30  Uhr  zuhause  zu 
sein,  um  mit  meinen  Kindern  zu  Abend  zu  essen.  Dies  ist  für  mich  der  beste 
Zeitpunkt,  um  „abzuschalten*  und  nicht  mehr  an  das  Unternehmen  zu  denken. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
lege  jedem  wärmstens  ans  Herz,  die  Dinge  zu  hinterfragen;  und  zwar  in  einer 
Art  und  Weise,  durch  die  man  selbst  etwas  lernen  kann.  Lernen  ist  meiner 
Meinung  nach  das  Um  und  Auf,  es  ist  ein  positiver  Nebeneffekt  der  permanenten 
Frage  nach  dem  Warum.  Weiters  soll  man  authentisch  bleiben:  wissen,  wer 
man  ist;  wissen,  was  man  ist;  für  sich  selbst  Pnoritäten  setzen  und  keine 
Spielchen  spielen,  die  aber  durch  Authentizität  ohnehin  obsolet  werden .  Fun- 
dierte Ausbildung  ist  generell  die  Basis  jeglichen  Erfolges.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Ein  Rolls  Royce  fährt  in  Amerika  durch  eine  Kleinstadt.  Ein  Passant, 
der  ihn  sieht  denkt  sich:  ,wow,  was  muß  ich  tun.  um  auch  so  ein  Auto  besitzen 
zu  können?"  Szenenwechsel.  Ein  Rolls  Royce  fährt  in  Wien  über  den  Ring.  Ein 
Passant,  der  das  Auto  vorbeifahren  sieht,  denkt  sich:  „was  muß  ich  tun,  damit 
der  Trottel  auch  zu  Fuß  gehen  muß?' 

*  Pejak  Branko 

•  Steckbrief 

Beruf;  Transportunternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Pejak  Branko  Inter- 
nationale Transporte  (Handel,  KFZ-Vermietung)..  4020  Linz,  Posthofstraße  16. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  Juli  1950,  Loznica  (Serbien ).  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ljubinka.  Kinder  Mariana  (1974)  und  Milan  (1977).  Hobbies:  Internet, 
Radfahren  und  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Matura  absolvierte  ich  die  Lehre  zum 
Verkehrstechniker  in  Serbien.  1 972  kam 
ich  nach  Österreich  und  arbeitete  sieben 
Jahre  lang  bei  diversen  Finnen,  unter  an- 
derem bei  dem  deutschen  Konzern  Man- 
nesmann als  Femfahrer.  1978  legte  ich  de 
damals  überaus  schwierige  Konzessions- 
prüfung  für  Güterbeförderung  im  internatio- 
nalen Verkehr  ab  und  machte  mich  ein  Jahr 
später  als  Transportunternehmer  selbstän- 


dig. Ich  konnte  mich  als  ehrlicher  und  guter  Geschäftspartner  beweisen .  sodaß 
ich  schon  bald  Erfolge  in  meinem  Unternehmen  aufweisen  konnte.  1994  über- 
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siedelte  ich  in  mein  jetziges  Büro  in  der  Posthofstraße  und  konnte  einen  LKW- 
Abstellplatz  am  Linzer  Tankhafen  mieten.  Da  ich  anschließend  die  Gewerbe- 
scheine für  LKW-Vennietung  ohne  Fahrer  und  Handel  erwarb,  gelang  es  mir,  im 
Bereich  des  LKW-Handels  ein  zweites,  gut  gehendes  Standbein  zu  schaffen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein 
Unternehmen  jeden  Moment  ohne  Schulden  abgeben  zu  können  und  meine 
Familie  abgesichert  zu  wissen.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  möchte  ich  die 
gesamte  Zeit  meiner  Selbständigkeit  nennen.  Daß  meine  Firma  immer  noch 
existiert,  ist  für  mich  schon  ein  gewisser  Erfolg,  da  ich  viele  Unternehmen  in 
Konkurs  gehen  sah  Als  wenig  hilfreich  für  Klein-  und  Mittelbetriebe  sehe  ich 
die  allgemeine  Globalisierung.  Entweder  werden  kleinere  Firmen  von  Kon- 
zemen geschluckt,  oder  müssen  sich  in  Abhängigkeit  von  solchen  begeben, 
um  überleben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zum  Teil  ja, 
wobei  ich  mit  mehr  Risikobereitschaft  auch  sicher  mehr  hätte  erreichen  kön- 
nen. Außerdem  haben  der  Jugoslawienkrieg  und  die  allgemeine  Wirtschafts- 
knse  meine  Geschäfte  negativ  beeinflußt.  Ich  bin  aber  durchaus  zufrieden 
mit  meiner  jetzigen  Situation  und  auch  stolz  auf  das,  was  ich  leistete.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durchhaltevermögen,  Pünktlich- 
keit und  der  eiserne  Wille,  nicht  aufzugeben  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Meine  langjährige  Erfahrung,  die  ich  einbringen  kann 
und  die  damit  verbundenen  intensiven  Praxiskenntnisse.  Aufgrund  dieser 
Tatsache  werde  ich  oft  von  Kollegen  und  anderen  Firmen  angerufen  und  nach 
meiner  Meinung  gefragt.  Beste  Landes-  und  Sprachkenntnisse  im  jugoslawi- 
schen Raum  sind  sicher  ein  weiterer  Vorteil,  den  ich  mit  meinem  Unternehmen 
bieten  kann  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
Mitarbeitenn  ist  meine  Frau,  auf  die  ich  mich  natürlich  voll  verlassen  kann.  Mir 
ist  es  wichtig,  daß  ich  zu  meinen  Geschäftspartnern  in  einem  fairen  Verhältnis 
stehe,  sie  mit  guter  Arbeit  versorge,  damit  sie  dementsprechend  verdienen 
können .  Die  Zufriedenheit  meiner  Partner  erscheint  mir  essentiell  für  den  Erfolg . 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  im  Zuge  meiner  Arbeit 
oft  unterwegs  bin,  ist  es  für  mich  von  größter  Bedeutung,  daß  mich  meine  Frau 
moralisch  unterstützt  und  sehr  verständnisvoll  ist.  Bei  diversen  Ausländsauf- 
enthalten ist  die  Familie  manchmal  dabei,  auf  diese  Weise  verbinden  wir  Ur- 
laub mit  dem  Geschäftlichen.  Mein  Laptop  und  mein  Handy  habe  ich  immer  im 
Gepäck,  um  für  meine  Geschäftspartner  jederzeit  erreichbar  zu  sein.  Für  meine 
Freunde  und  Bekannten  hatte  ich  eigentlich  immer  genug  Zeit,  wobei  es  mir 
jetzt  leichter  fällt,  mir  meine  Zeit  einzuteilen,  da  die  Firma  gut  läuft  und  ich  nicht 
immer  anwesend  sein  muß  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Sicherlich  als  erfolgreich,  da  mein  Umfeld  meinen  Arbeitsaufwand  sieht  und 
meine  Arbeit  schätzt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Jeder  junge  Mensch,  der  sich  selbständig  macht,  sollte 
sein  Geschäft  mit  möglichst  wenig  Risiko  aufbauen,  das  heißt.  Investitionen 
so  genng  als  möglich  halten.  Um  wirklich  zum  Erfolg  zu  gelangen,  bedarf  es 
Geduld,  eines  hohen  Maßes  an  Durchhaltevermögen,  Widerstandskraft  und 
guter  Partner.  Außerdem  möchte  ich  jedem  Junguntemehmer  raten,  selbst  viel 
zu  arbeiten,  initiativ  zu  sein,  ein  genügsames  Leben  zu  führen  und  mit  seinen 
Wünschen  und  Vorstellungen  ,am  Boden"  zu  bleiben.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  mein  Transportunternehmen  ohne  Schul- 
den weiterzuführen;  einen  Konkurs  würde  ich  absolut  als  „schwarzen  Fleck* 
in  meiner  Karriere  sehen.  Da  mein  Sohn  die  Firma  nicht  übernehmen  möchte, 
werde  ich  diese  vor  meiner  Pensionierung  verkaufen  und  anschließend  mein 
Leben  so  intensiv  wie  möglich  genießen. 


*     Pelikan  Helmut  Dr. 
 1  •  Steckbrief 


Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Berufsschu- 
le für  Frisur,  Maske  und  Perücke.,  1160 
Wien,  Kreitnergasse  32;  Expositur:  1140 
Wien,  Goldschlaggasse  137.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  24.  Juni  1947.  Pernitz  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Maria.  Kinder: 
Thomas(1970). Schöpferische  Akte:  Dis- 
sertation, Fachspezifische  Aufsätze.  Mit- 
gledschaften:  Altakademiker  im  Campus. 
Hobbies:  Tennis,  Radfahren.  Laufen, 
Schifahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Lehrerfortbildung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Aufgrund 
meiner  offensichtlichen  Begabung  bekam  ich  nach  dem  Besuch  der  Volks- 
schule in  Pernitz  die  Möglichkeit,  in  Wien  die  Mittelschule  zu  besuchen,  brach 
diese  aber  in  der  vierten  Klasse  ab  und  absolvierte  stattdessen  die  letzte 
Klasse  Hauptschule.  Anschließend  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Schlosser 
und  Installateur  und  war  -  wieder  in  Wien  -  im  Verkauf  und  Großhandel  tätig. 
In  diesem  Unternehmen  erhielt  ich  die  Prokura.  Parallel  dazu  absolvierte  ich 
als  Externist  die  Handelsakademie  und  maturierte  1 975.  Ein  Jahr  später  trat 
ich  als  Lehrender  in  die  Berufsschule  ein  und  absolvierte  eine  Ausbildung  in 
kaufmännischen  Gegenständen  (die  -  nicht  wie  in  anderen  Lehrerausbil- 
dungen -  von  der  Schule  bezahlt  wurde  und  nach  wie  vor  wird).  Daneben 
begann  ich  Erziehungswissenschaften  und  Politikwissenschaft  zu  studieren. 
Am  7.  Juli  1 994  promovierte  ich  und  wurde  noch  im  selben  Jahr  Direktor  der 
Berufsschule  für  Frisur.  Maske  und  Perücke,  die  in  zwei  Häusern  geführt  wird 
und  etwa  800  Schuler  ausbildeL  Ich  bin  für  34  Lehrende  zuständig  und  unterrich- 
te nach  wie  vor  selbst,  weil  ich  der  Meinung  bin.  daß  ein  Direktor  selbst  unter- 
richten sollte,  um  den  Zugang  zu  seinem  eigentlichen  Problemfeld  nicht  zu 
verlieren  und  die  Sprache  der  Lehrer  weiterhin  zu  sprechen,  also  durchaus 
ähnliche  Fehler  zuzulassen  und  nicht  irgendwann  einmal  .abzuheben". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  schönes  Gefühl,  das 
Geborgenheit  vermittelt  und  mich  eins  mit  mir  selbst  macht.  Ich  habe  gelernt, 
daß  man  die  Dinge  sehr  ernst  nehmen  muß,  um  erfolgreich  sein  zu  können; 
halbherzige  Schritte  können  nicht  zu  dauerhaftem  Erfolg  führen.  Ich  denke,  daß 
sich  Erfolg  nicht  mehr  schmälern  (wiewohl  auch  kaum  mehr  steigern)  läßt, 
wenn  man  hinter  einer  Sache  steht  und  damit  erfolgreich  ist.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  in  meinem  Leben  alles  zu  Ende  geführt  was  ich 
begonnen  habe  und  sehe  mich  in  diesem  Sinn  als  erfolgreich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne  mich  durch  Einfühlungsver- 
mögen aus,  kann  sehr  gut  mit  Druck  umgehen,  bin  sehr  kompromißbereit  und 
kann  auch  ein  Nein  akzeptieren.  Ich  nehme  nur  durch  sehr  gute  Argumente 
eines  Gesprächspartners  (oder  -gegners)  von  meinem  Vorhaben  Abstand  und 
stehe  bis  zuletzt  zu  meiner  Meinung.  Eine  meiner  Stärken  ist  sicher  die,  daß  ich 
meine  Ziele  konsequent  verfolge;  ich  glaube  darüber  hinaus,  daß  ich  gerade 
aus  dem  Grund,  daß  ich  kein  Friseur  bin.  die  Berufsschule  für  diese  Sparte  gut 
leiten  kann,  weil  ich  mich  nicht  in  Details  verliere.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
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forderungen  des  beruflichen  Alttags?  Grundsätzlich  nehme  ich  alle  Men- 
schen ernst.  Ich  schätze  zunächst  ab.  ob  ein  Problem  überhaupt  ein  solches  ist 
und  von  wem  es  kommt  -  ich  nehme  ale  Probleme  ernst,  und  stehe  ihnen  offen 
gegenüber.  Ich  stehe  auch  meinen  Mitarbeitern  und  Schülern  offen  gegenüber. 
Ich  verlange  von  ihnen  Mut  und  Einsatzbereitschaft.  Jedoch  ertaube  ich  ihnen 
auch,  mein  Vorschläge  zu  kritisieren.  Persönliche  Probleme  löse  ich  im  Ansatz 
und  sofort,  eigentlich,  ohne  lange  nachzudenken;  betrifft  ein  Problem  eine  gan- 
ze Gruppe,  muß  man  es  abgrenzen  und  gemeinsam  mit  dem  Team  so  rasch  wie 
möglich  lösen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Offenheit  und  den  Mut,  mich  zu  kritisieren, 
beziehungsweise  eine  kritische  Stellungnahme  zu  Problemen  abzugeben ,  die 
ich  hereintrage.  Ich  vermittle  sehr  große  Nähe  und  möchte  im  Gegenzug  wis- 
sen, wenn  jemand  das  aufgrund  seiner  Tagesverfassung  nicht  aushält.  Ich 
handle  dabei  nach  dem  Motto,  nicht  zum  „Schmiedr,  sondern  gleich  zum 
Schmied  zu  gehen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich 
betrachte  die  Schüler  als  meine  wirklichen  Schutzbefohlenen;  wenn  es  ihnen 
gut  geht  geht  es  auch  den  Lehrern  gut  und  umgekehrt  das  ergibt  in  Folge  eine 
schöne  Wechselwirkung.  Ich  versuche  die  Lehrer  dort  einzusetzen,  wo  ihre 
Stärken  liegen  und  agiere  als  omnipräsenter  Direktor,  der  durch  die  Klassen 
geht  und  die  Idee  der  offenen  Direktion  vertritt.  Ich  erlaube  keine  bösen  Worte 
der  Lehrer  über  „depperte"  Schüler,  weil  ich  der  Ansicht  bin,  daß  es  keine 
dummen  Schüler,  sondern  nur  dumme  Lehrer  gibt.  Ich  versuche,  den  Schülern 
das  Rückgrat  zu  stärken,  die  Philosophie  der  von  mir  geleiteten  Schule  ist 
bewußt  darauf  ausgenchtet  sie  sehr  früh  sehr  eigenständig  arbeiten  zu  lassen, 
ich  habe  das  rein  reproduzierende  Lehren  in  ein  „Leaming  by  doing'  umgewan- 
delt. Wir  arbeiten  permanent  an  der  Qualitätssicherung  und  führen  einen  Modell- 
betrieb, in  dem  Kunden  bedient  werden.  Der  Schüler  steht  im  Mittelpunkt  und 
soll  durch  den  Unterricht  in  der  Lage  sein,  seinen  Beruf  zu  beherrschen,  seine 
Stärken  zu  ernennen  und  seine  Schwächen  ein  wenig  zu  verbessern  Ich  den- 
ke, daß  die  Berufsschule  eine  letzte  Möglichkeit  ist,  das  Lebensruder  um  ein, 
zwei  Grad  herumzudrehen  und  die  Persönlichkeit  zu  bilden  -  dabei  ist  es  mir 
wichtig,  das  Verständnis  der  Lehrer  für  den  schwierigen  Lebensabschnitt  unse- 
rer Schüler  zu  fördern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
trenne  die  beiden  Bereiche  strikt  -  wenn  ich  zu  Hause  bin.  hat  die  Schule  nichts 
mehr  in  meinen  Gedanken  verloren;  ich  trage  keine  Probleme  aus  meinem  Beruf 
in  mein  Privatleben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  sich  ganz  bewußt  klarmachen,  wer 
er  ist  und  sich  die  Frage  stellen,  ob  er  den  Weg  des  Mitläufers  oder  des  Emzel- 
kämpfers  einschlagen  möchte.  Der  Weg  zum  Erfolg  ist  nur  durch  die  eigene 
Leistung,  nicht  durch  Protektion  oder  Hilfe  anderer,  gangbar  -  die  Helfer  sterben 
aus.  Vertraute  sind  auf  diesem  Weg  unersetzlich,  wenn  sie  einem  durch  ehrli- 
che Kritik  und  ehrlichen  Rat  zur  Seite  stehen;  wenn  sie  einem  bewußt  machen , 
daß  es  nicht  nur  der  Wand  weh  tut.  wenn  man  mit  dem  Kopf  durch  will.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  permanent  damit  beschäftigt,  meine 
Ziele  umzusetzen  und  meinen  Beruf  und  mein  Privatleben  ohne  Konkurrenz  in 
Einklang  zu  bringen. 

*  Pemmer  Karin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Shopmanagerin.  Tätig  bei:  Escada 
TextilienvertriebsgmbH.,  1010  Wien,  Am  Graben  26.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
23.  Jänner  1 963,  Melk  an  der  Donau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helmut. 
Eltern:  Christine  und  Herbert.  Hobbies:  Reisen.  Lesen,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  den 
Beruf  einer  Einzelhandelskauffrau  bei 
Konsum  Österreich .  Anschließend  war  ich 
fünf  Jahre  bei  der  Firma  BIPA  tätig,  wo  ich 
zwei  Jahre  als  Verkäufenn  und  drei  Jahre 
als  Filialleiterin  beschäftigt  war.  Danach 
eröffnete  ich  meine  eigene  Damenmoden- 
boutique, die  ich  aus  privaten  Gründen 
wieder  zusperrte.  Mit  meinem  zweiten 
Mann  zog  ich  in  den  Kremser  Bezirk,  wo 
ich  ca.  ein  Jahr  bei  der  Firma  Krenneis 
Moden  im  Verkauf  tätig  war.  Als  mein  Mann  ein  gutes  berufliches  Angebot  in 
Wien  erhielt  beschlossen  wir  in  die  Bundeshauptstadt  zu  übersiedeln.  Am  2. 
Jänner  1 995  begann  ich  bei  der  Firma  Fümkranz  im  Herrenhüterhaus  als  Ver- 
käuferin. Nach  ca.  zwei  Jahren  bewarb  ich  mich  bei  der  Firma  Escada.  wo  ich 
am  1 .  Februar  1 997  mein  Dienstverhältnis  antrat.  Nach  zwei  Monaten  wurde  ich 
die  Vertretung  der  damaligen  Shopteitung.  Am  1.  November  1995  wurde  ich 
Shopleiterin,  damals  noch  unter  Helga  Posluschny-Kiessier.  Da  sich  Frau 
Posluschny-Kiessler  mit  Ende  des  Geschäftsjahres  2000  in  den  Ruhestand 
begab,  wurden  die  Österreichischen  Shops  am  1 .  November  2000  von  Escada 
München  übernommen.  Ich  habe  seither  als  Shopmanagerin  die  alleinige  Ver- 
antwortung für  den  Shop  Wien.  Wir  sind  ein  Unternehmen  mit  sehr  hohem  Ni- 
veau bieten  exklusive  Damenmode. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  zualler- 
erst Anerkennung  meiner  Person  Ich  habe  in  meinem  Werdegang  ganz  un- 
ten begonnen,  keine  Arbeit  war  mir  zu  schmutzig .  Ich  habe  ganz  einfach  alles 
gemacht  sonst  wäre  ich  heute  nicht  hier.  Erfolg  ist  auch  ein  tägliches  Arbeiten 
an  sich  selbst  So  sehe  ich  das  und  ich  kann  nur  täglich  lernen,  um  erfolgreich 
zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  ich  bedenke,  in  welcher 
Position  ich  begonnen  habe,  und  wo  ich  jetzt  stehe,  bin  ich  meinen  Weg  bis 
jetzt  erfolgreich  gegangen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  bereit,  Entscheidungen  zu  treffen  und  stehe  auch  dazu,  egal  ob  die 
Entscheidung  richtig  war.  Ich  lege  Wert  darauf,  guten  Kontakt  zu  den  Kundinnen 
zu  pflegen,  betreue  und  berate  sie.  Ich  denke,  daß  ich  den  Bezug  zur  Praxis, 
trotz  meiner  Position,  nicht  verloren  habe.  Außerdem  bin  ich  ein  sehr  konse- 
quenter Mensch  und  habe  Spaß  an  meiner  Arbeit.  Ich  gehe  jeden  Tag  gern  in  die 
Firma,  das  ist  eine  Grundvoraussetzung  um  eine  Tätigkeit  gut  auszuüben  und 
erfolgreich  zu  sein.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  In  dieser  Branche  ist  es  nicht  schwieriger,  als  Frau 
Erfolg  zu  haben,  da  hier  der  Frauenanteil  ganz  einfach  überwiegt.  Ich  bin  mit 
sehr  vielen  Männern  konfrontiert,  aber  die  Akzeptanz  war  immer  da,  weil  ich 
einen  guten  Background  habe  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Das  kommt  ganz  auf  die  Probleme  an.  Ich  bin  dafür  da, 
um  eine  Lösung  herbeizuführen,  dies  sehe  ich  als  meine  Aufgabe.  Je  nach 
Problem  denke  ich  zuerst  länger  oder  kürzer  darüber  nach  und  bespreche  dann 
alles  mit  meinem  Team.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ehrlichkeit  ist  das  Um  und  Auf,  weiters  lege  ich  großen  Wert  auf  Ausbil- 
dung und  Engagement  Unsere  Damen  werden  sehr  gut  geschult  es  gibt  dafür 
eine  Akademie  in  München.  Natürlich  muß  eine  Mitarbeiterin  auch  Freude  an 
der  Arbeit  haben,  da  die  beste  Ausbildung  nichts  bringt,  wenn  man  nicht  mit 
Freude  dabei  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Absolu- 
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tes  Top  Service  in  jeder  Form,  egal  ob  Änderung,  Lieferung  oder  Öffnungszeiten 
nach  Terminvereinbarung.  Wir  können  aufgrund  des  Personals  alle  Sprachen 
abdecken,  dadurch  hat  jeder  Kunde  den  optimalen  Ansprechpartner.  Außerdem 
bieten  wir  höchste  Qualität  und  verarbeiten  nur  die  edelsten  Materialien.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  müssen  meiner 
Meinung  nach  absolut  getrennt  werden.  Ich  verbringe  zweifelsohne  mehr  Zeit 
am  Arbeitsplatz,  als  mit  meinem  Mann,  aber  ich  erfahre  die  Akzeptanz  von 
meinem  Mann.  Da  gibt  es  keine  Probleme,  egal  zu  welcher  Tages-,  oder  Nacht- 
zeit ich  nach  Hause  komme,  oder  ob  ich  mich  beruflich  in  München  aufhalte.. 
Wenn  ich  aber  zu  Hause  bin,  kann  ich  völlig  abschalten,  das  habe  ich  gelernt. 
Es  geht  natürlich  nicht  von  Anfang  an,  hier  klare  Linien  zu  ziehen,  man  privater 
Bereich  ist  jedoch  eine  Energiequelle,  um  beruflich  erfolgreich  zu  sein,  und 
somit  habe  ich  eine  klare  Trennung  gelernt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  immer  versucht,  mich  sogut  wie  möglich  weiter- 
zubilden und  besuchte  verschiedene  Seminare  und  Verkaufstrainings,  unter 
anderem  die  Retailakademie  für  Manager  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  auf  jeden  Fall  raten,  sich  ein 
Ziel  zu  setzen  und  dieses  Ziel  konsequent  zu  erreichen;  egal,  ob  das  jetzt  in 
kleinen  oder  in  großen  Schritten  passiert.  Es  zählt  allein  das  Resultat,  das  am 
Ende  dabei  herauskommt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe 
mir  das  konkrete  Ziel  gesteckt,  daß  wir  erfolgreich  bleiben,  weil  es  sehr  schwierig 
ist,  Umsätze  zu  halten .  Erfolg  schreibt  sich  unter  anderem  auch  in  den  Zahlen 
nieder,  ich  mochte  Escada  Wien  einfach  erfolgreich  weiterführen.  Privat  ist 
mein  Ziel  natürlich  das  Traumhaus  bzw.  die  Traumwohnung,  aber  das  ist  et- 
was ganz  anderes. 

*  Pendl  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologe.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Dr.  Pendl  &  Dr. 
Piswanger  GmbH.  Personal  &  Managementpartner..  1010  Wien,  Bartenstein- 
gasse 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Jänner  1951 ,  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Ursula,  geb.  Kamenik.  Kinder:  Julia  (1987)  und  Philip  (1989).  Eltern: 
Cecilia  und  Alois.  Mitgliedschaften:  Managementclub  Wirtschaftsforum  der 
Führungskräfte,  British  Trade  Council  und  Gründer  des  Vereins  PasareBe  (Aus- 
tausch von  Management  zwischen  den  Mitgliedern  zur  Stärkung  des  Unterneh- 
mens). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Matura  studierte  ich  Psychologie  mit  Ne- 
benfach Pädagogik  an  der  Uni  Wien.  Von 
1974  bis  1979  war  ich  als  Studien-  und 
Universitätsassistent  an  der  Uni  Wien/In- 
stitut für  Psychologie,  mit  den  Schwer- 
punkten: Entwicklung  von  Tests, 
probabilisfechen  Meßmodellen  und  EDV- 
Programmen,  Meinungsforschung.  Unter- 
suchungen zur  Arbeitszufriedenheit,  tatig. 
Seit  1 980  bin  ich  Geschäftsführer  der  Dr. 


Pendl  &  Dr.  Piswanger  GmbH,  welche  zu  einer  Untemehmensberatungsgruppe 
mit  drei  operativen  Gesellschaften  in  Österreich  ausgebaut  wurde,  außerdem 
haben  wir  selbständige  Partner  in  allen  Bundesländern,  sowie  ergänzende 


Kooperationen.  Wir  sind  Mitglied  von  Intersearch  mit  110  Büros,  in  14  Ländern 
auf  allen  Kontinenten .  Außerdem  betreibt  die  Pendl  &  Piswanger  GmbH  Büros 
in  Budapest  Bukarest  Bratislava.  Laibach,  Moskau,  Zagreb,  Tirana  und  Sofia. 
Unsere  Geschäftsfelder  sind  Suche  und  Auswahl  von  Fach-  und  Führungskräf- 
ten, Assessmentcenter  und  Potentialanalysen,  Outplacement  und  Karriere- 
planung, Organisations-  und  Personalentwicklung,  Franchise-Entwicklung, 
Management  Audits,  Medienberatung  und  Anzeigenservice,  Personalmarketing, 
Executive  Search  International  Training,  Coaching  und  Mitarbeiterbefragungen, 
Broschürenmanagement  und  Mrtarbeiterzeitungen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  sein  eigenes  Lebens- 
ziel, das  man  sich  gesteckt  hat,  erreicht.  Für  mich  bedeutet  Erfolg  im  Tätigkeits- 
bereich, echte  Akzente  mit  Zukunftswirkung  zu  setzen  und  ein  ertragreiches 
Unternehmen  zu  führen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
durchaus  als  erfolgreich.  Es  gibt  immer  etwas  zu  ändern,  sobald  man  damit 
aufhört,  beginnt  der  Mißerfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  denke  meine  Grundhaltung,  jeden  im  Unternehmen  wirklich  als  Part- 
ner zu  sehen ,  die  Mitarbeiter  anzuregen.  Impulse  zu  geben  und  Verantwortung 
zu  übernehmen,  sowie  die  Erarbeitung  gemeinsamer,  klar  definierter  Ziele  mit 
klar  verteilten  Aufgabenbereichen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Mißerfolg  gibt  es  für  mich  eigentlich  nicht,  es  gibt 
nur  Situationen  die  anders  als  erwartet  verlaufen  und  auf  die  man  reagieren 
muß.  um  Änderungen  herbeizufuhren.  J  cannot  direct  the  wind,  but  i  can  adjust 
the  safeT,  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung  zur  Partnerstruktur  war  sehr  entscheidend  in  meinem  Leben.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zirka  14  Jahre  nach  Beginn  der 
Selbständigkeit.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Weiter- 
empfehlung unserer  Kunden  ist  für  mich  Anerkennung.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Entscheidend  ist,  daß  die 
Kommunikation  immer  so  klar  ist  daß  jeder  zu  jedem  Zeitpunkt  sie  hören  kann, 
das  heißt,  daß  interne  Informationen  auch  vom  Kunden  gelesen  werden  kön- 
nen, aber  auch  umgekehrt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  die  wichtigste  Rolle,  der  Umgang  mit  den  Mit- 
arbeitern ist  gerade  im  Dienstleistungsbetrieb  der  Schlüssel  zum  Erfolg.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kritenum 
ist  Prozeflorientierung,  die  Mitarbeiter  müssen  sich  bewußt  sein,  wie  Themen 
oder  Projekte  zustande  kommen  konnten ,  was  mit  einer  Nachricht  gemeint  war, 
und  sich  im  klaren  sein,  welche  Konsequenzen  das  eigene  Verhalten  für  die 
anderen  Bereiche  hat.  Diese  Bereitschaft  muß  immer  mit  der  Fähigkeit  zur 
absoluten  Kundenorientierung  gekoppelt  sein.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbei- 
ter? Ich  motiviere  durch  Anerkennung  der  Leistungen,  durch  Wertschätzung 
jedes  Einzelnen  und  durch  klare  Information  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Man  sagt  uns  nach,  daß  wir  einen  persönlicheren  Stil  haben, 
als  andere  Berater.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Es 
ist  für  mich  wichtig,  bei  Veranstaltungen  präsent  zu  sein,  in  denen  über  neue 
Trends  und  neues  Wissen  gesprochen  wird.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  Grundausbildung  wird  durch  die 
raschen  Veränderungsprozesse  immer  unbedeutender,  man  sollte  sich  in  der 
Folge  sehr  genau  überlegen,  wo  man  sich  das  Wissen  aneignet,  das  man 
gerade  braucht.  Ich  rate  der  jungen  Generation,  sich  jeden  Tag  zu  überlegen: 
was  kann  ich  heute  besonders  gut  machen?  Dabei  sollte  man  die  unangeneh- 
men Dinge  zuerst  erledigen  und  sich  nicht  zu  sehr  mit  langfristiger  Planung, 
sondern  mit  aktuellen  Projekten  beschäftigen.  Wenn  man  seine  Aufgaben  gut 
und  konzentriert  bewältigt,  stellt  sich  der  Erfolg  von  selbst  ein. 
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*     Penner  Senta  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vorstandsmitglied.  Funktion:  Vor- 
standsmitglied. Tätig  bei:  European  Ame- 
rican Investment  Bank  AG  (EURAM 
BANK).,  1010  Wien,  Wallnerstraße  4. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  März  1 947,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Univ.  Prof. 
Dr.  Edward  Penner.  Eltern:  Carl  und  Vilma. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Im  Juni  1965 
maturierte  eh  am  Realgymnasium  in  Wien 
19.  Anschließend  begann  ich  mit  dem  Studium  an  der  damaligen  Hochschule 
für  Welthandel  und  schloß  meine  Universitätsausbildung  1970  mit  dem  Titel 
Diplomkaufmann  ab.  Vom  September  1 977  bis  Dezember  1 978  studierte  ich  an 
der  School  of  Management  der  State  University  of  New  York  at  Buffalo,  N.Y. 
(MBA  Programm).  Im  Zuge  meiner  Ausbildung  erlernte  ich  die  Fremdsprachen, 
Englisch ,  Französisch  und  Spanisch.  Mem  beruflicher  Werdegang  begann  im 
Oktober  1970  bei  der  CONTEX  Ges.m.b.H.  (später  Schoeller  Pharma)  als  As- 
sistentin des  kaufmännischen  Leiters  der  Vertriebsorganisation.  Von  Novem- 
ber 1 972  bis  April  1 977  war  ich  im  Bereich  des  Verkaufsinnendienstes  bei  DOW 
Chemical  Wien  tätig.  Nach  dem  Amerikaaufenthalt  begann  ich  im  August  1 979 
bei  der  Citibank  (Austria)  AG  als  Stettvertretenn  des  Financial  Controllers.  1 980 
wurde  ich  Country  Financial  Controller,  1981  erhielt  ich  die  Prokura  und  1988 
wurde  ich  Vizepräsident.  Im  Jänner  1990  wurde  ich  zusätzlich  mit  der  Ge- 
schäftsführung der  Citibank  Kapitalanlage  Ges.m.b  H.  betraut  und  war  weiters 
noch  im  Vorstand  der  Citibank  (Austria)  AG  Immobilienvermietung  AG  tätig. 
Von  Jänner  1991  bis  Dezember  1 992  war  ich  als  Prokurist  der  Allianz  RAS 
Holding  AG  verantwortlich  für  die  administrativen  Belange  im  Zusammenhang 
mit  der  Gründung  der  Gesellschaft.  Von  Jänner  1 993  bis  Dezember  1 994  leitete 
ich  die  Abteilung  Organisation  und  Controlling  als  Prokuristin  bei  der  Westdeut- 
schen Landesbank  (Austria)  AG  in  Wien,  wo  ich  u.a.  verantwortlich  für  den 
Aufbau  und  die  laufende  Erstellung  des  Management  Informations  Systems 
zeichnete.  Im  Jänner  1995  wectisefte  ich  zur  CA  IB  Inveslmentbank  AG,  wo  ich 
die  Leitung  des  Bereiches  Finanz-  u.  Rechnungswesen  sowie  des  Controlling 
inne  hatte.  Im  November  1998  wechselte  ich  zur  Raiffeisen  Zentralbank  als 
Leitenn  des  Bereiches  Konzem-Controllng.  mein  Verantwortungsgebiet  erstreck- 
te sich  über  die  Auslandstöchter  und  Filialen  der  RZB.  Seit  Juni  2000  bin  ich 
Mitglied  des  Vorstandes  und  Chief  Financial  Officerder  European  American 
Investment  Bank  AG  in  Wien. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  in  erster  Linie,  die  persönlichen  Ziele  im  Berufsleben  zu  erreichen.  Im 
konkreten  Fall  bedeutet  dies,  in  einer  eigenverantwortlichen  Funktion  zu  ar- 
beiten, in  der  man  etwas  bewegen  kann  und  partnerschaftlich  ein  Unterneh- 
men zu  führen.  Auch  die  Anerkennung  zählt,  denn  die  braucht  jeder  Mensch. 
Dazu  bedarf  es  neben  der  Fachkompetenz  eines  hohen  Maßes  an  Bereitschaft, 
Verantwortung  zu  übernehmen.  Ebenso  zählen  soziale  Kompetenz,  Morjvarjons- 
fähkjkeit  und  Zielstrebigkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Wir  sind 
zur  Zeit  in  einer  Aufbauphase  und  haben  in  den  letzten  Jahren  in  Infrastruktur 


aufgebaut,  welche  eine  sehr  gute  Basis  für  die  zukünftige  Expansion  darstellt. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  die  positive 
Zusammenarbeit  mit  den  Mitarbeitern ,  denn  der  Erfolg  des  Unternehmens  ist  zu 
einem  großen  Teil  auf  die  Mitarbeiter  zurückzuführen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau 
in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  persönlich 
hat  sich  diese  Frage  noch  nie  gestellt,  denn  mit  Ausnahme  der  ersten  beiden 
Jahre,  in  denen  ich  beruflich  tätig  war.  hatte  ich  in  meiner  Rolle  als  Frau  nie  ein 
Problem  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  können 
auf  langjährige  Erfahrung  und  Fachkompetenz  in  den  jeweiligen  Aufgabenge- 
bieten verweisen.  Jeder  arbeitet  eigenverantwortl  ich  und  unsere  Teams  arbei- 
ten gut  zusammen.  Zum  Teil  handelt  es  sich  um  Kollegen,  die  mein  Vorstands- 
kollege und  ich  aus  früheren  Tätigkeiten  übernommen  hatten  und  deren  Quali- 
täten wir  schon  lange  kennen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Durch  unsere  hohe  Flexibilität  und  die  internationale  Verflechtung  sind 
wir  in  der  Lage,  die  individuellen  Bedürfnisse  unserer  Kunden  zu  erfüllen.  Un- 
sere Philosophie  ist  es,  auf  die  Ku  nden  optimal  und  zielgerichteter  einzugehen 
als  die  großen  Institute.  Wir  schließen  eine  Marktlücke  in  Österreich  und  unser 
Ziel  ist  es,  im  Rahmen  des  Private  Banking  eine  Zielgruppe  zu  betreuen,  die 
sich  im  mittleren  bts  oberen  Bereich  bewegt  und  auch  institutionelle  Investoren 
anzusprechen.  Wir  wollen  und  können  allein  aufgrund  unserer  Größe  kein 
Massengeschäft  bearbeiten.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  ge- 
genüber? Wir  sind  in  einer  Marktnische  tätig  und  wollen  nicht  mit  den  großen 
Instituten  konkurrieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
habe  keinen  große  Probleme,  beide  Bereiche  zu  vereinbaren,  da  auch  mein 
Mann  beruflich  sehr  engagiert  ist.  Außerdem  kann  ich  „abschalten".  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zur  Zeit  nicht  sehr  viel.  Früher 
war  das  allerdings  anders.  Sowohl  DOW  Chemical  als  auch  CITIBANK  hatten 
sehr  gute  Interne  Trainingsprogramme.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  im  Bankenbereich  erfolg- 
reich tätig  sein  möchte,  sollte  man  bereit  sein,  auch  im  Ausland  berufliche 
Erfahrung  zu  sammeln.  Früher  gab  es  in  Österreich  viele  internationale  Banken, 
die  sich  allerdings  in  der  Zwischenzeit  zurückgezogen  haben  und  nur  mit  klei- 
nen Repräsentanzen  operieren.  Daher  ist  eine  internationale  Ausbildung  wie 
meine  in  Österreich  nicht  mehr  möglich. 

*  Peranek  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbegrafiker  und  Designer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Art  Design 
Wolfgang  Peranek.,  3500  Krems,  Dr.  A.  Naglgasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7. 
November  1960.  Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Marion,  geb.  Brandhof- 
er.  Kinder:  Saskia  ( 1 993).  Eltern:  Elfnede  und  Hermann  Besondere  Vorfahren: 
Anton  Peranek  (Großvater)  entwarf  vor  35  Jahren  die  Weinflasche  des  „Krem- 
ser Schmidt*.  Schöpferische  Akte:  Herausgabe  eines  jährlichen  Bildkalenders. 
Ehrungen:  Goldene  Ehrennadel  der  Stadt  Krems  für  besondere  Verdienste  für 
die  Stadt  durch  die  Musik  als  Werbeträger.  Hobbies:  Skifahren.  Eishockey. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten :  Obmann  der  VOEST  Werkskapelle. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschule  absolvierte  ich  die  vierjährige  Baufachschule  der  HTL 
für  Hoch-  und  Tiefbau  in  Krems.  Anschließend  arbeitete  ich  in  der  Voest  Krems 
im  Bereich  Vorkalkulation.  Nebenbei  beschäftigte  ich  mich  immer  mit  Malerei 
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und  Grafik.  1988  begann  ich,  meine  eigenen  Werke  in  öffentiictien  Ausstellun- 
gen zu  präsentieren,  bereits  die  erste  Ausstellung  war  ein  Riesenerfolg.  Ich 
begann  mit  Federzeichnungen,  seit  1997  beschäftige  ich  mich  auch  mit  der 
Aquarelltechnik.  Aus  diesem  Hobby  hat  sich  mit  der  Zeit  mein  Interesse  für  die 
Werbegrafik  entwickelt,  so  gestaltete  ich  am  Anfang  für  befreundete  Weinbau- 
ern Weinetiketten  und  erkannte  darin  bald  eine  Marktlücke.  Es  gibt  im  Raum 
Krems  sehr  viele  Weinbauern,  die  Weinetiketten  benötigen,  die  genngen  Stück- 
zahlen der  Etiketten  sind  für  professionelle  Druckereien  uninteressant  und 
unrentabel.  Ich  kaufte  einen  leistungsfähigen  PC  und  einen  Laserdrucker,  und 
begann  1 997  als  Quereinsteiger  mit  der  Werbegrafik.  Den  Beginn  machte  die 
Gestaltung  eines  Kalenders  für  die  Voest  Krems.  Durch  Mundpropaganda  wurde 
das  Geschäft  mit  der  Gestaltung  und  dem  Druck  von  Weinetiketten  immer  mehr. 
Im  Laufe  der  Zeit  erweiterte  ich  mem  Geschäftsfeld  und  produziere  nun  neben 
den  Weinetiketten  auch  Visitenkarten,  Werbefolder  und  Kundenzeitungen  in 
Kleinauflagen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Lob  begei- 
sterter und  zufriedener  Kunden.  Erfolg  be- 
deutet auch  die  Möglichkeit,  mir  einen  et- 
was gehobeneren  Lebensstandard  zu  er- 
füllen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  ich  arbeite  zwischen  1 7  und  19  Stun- 
den pro  Tag  mit  vollem  Engagement  und 
das  Feedback  meiner  Kunden  bestätigt 
mir,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  Qualität  meiner  Arbeit,  die 
Termintreue  und  die  persönliche  Beziehung  zu  meinen  Kunden.  Ich  leiste  im- 
mer 150-prozentigen  Einsatz.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Das  war  der  Abschied  von  derVoesL  Ich  ließ  mich  zum  rich- 
tigen Zeitpunkt  auf  Teilzeitbeschäftigung  umstellen  und  begann  mein  jetziges 
berufliches  Standbein  aufzubauen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Großvater  war  Faßbinder- 
meister und  hatte  umfassende  handwerkliche  und  künstlerische  Fertigkeiten. 
Von  ihm  habe  ich  auch  die  künstlerische  Ader  geerbt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Werbegrafik  ist  ein 
freies  Gewerbe.  Jeder,  der  einen  PC  besitzt,  kann  sich  theoretisch  in  dieser 
Branche  selbständig  machen.  Dadurch  wird  das  Preisniveau  unserer  Branche 
teilweise  ruiniert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meinen 
großen  Arbeitseinsatz  gibt  es  schon  einige  Kämpfe.  Manchmal  nehme  ich  auch 
in  den  Urlaub  Arbeit  mit  Ich  versuche  aber  doch ,  während  des  Urlaubes  Distanz 
zur  Firma  zu  gewinnen  und  abzuschalten.  Während  des  Jahres  gehören  die 
Wochenendnachmittage  der  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  lese  pro  Woche  zwei  bis  drei  Stunden  einschlägige  Fach- 
literatur, vor  allem  in  den  Bereichen  PC  und  digitaler  Drucktechnik,  um  immer 
am  Ball  zu  bleiben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  darf  nicht  die  eigenen  Vorstellungen  durchsetzen,  sondern 
muß  die  Wünsche  der  Kunden  berücksichtigen.  Kompromißbereitschaft  ist 
ebenso  wichtig  wie  persönliche  Betreuung  und  Schaffung  einer 
Vertauensbeziehung  zum  Kunden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  wieder  mehr  Zeit  für  die  Malerei  haben  und  meinen  Umsatz  zu  je 
einem  Drittel  aus  Etikettendruck,  Werbegrafik  und  Malerei  lukneren.  Mittelfristig 
möchte  ich  einen  Reiseführer  über  Krems  und  Stein  herausbringen. 


*     Perger  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Büroangestellter.  Funktion:  Bezirks- 
geschäftsführer. Tätig  bei:  Niederösterrei- 
chische Volkspartei..  2462  Bruck  an  der 
Leitha.  Leitfiagürtel  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  6.  Januar  1 948,  Bruck  an  der  Leitha. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Irene.  Kin- 
der Susanne  (1971)  und  Wolfgang  (1978). 
Eltern:  Maria  und  Ludwig.  Schöpferische 
Akte:  Laufend  Artikel  in  den  Stadtnach- 
richten und  im  Stadlkurier  der  ÖVP.  Ehrun- 
gen: 1998  Goldenes  Ehrenzeichen  der 
ÖVP. .  Mitgliedschaften:  Seit  1974  akti- 
ves Mitglied  des  ÖAAB.  Obmann  des  Musikvereines  Bruck  an  der  Leitha, 
Obmann  des  Partnerschaftsvereines  in  Bruckmühl/Bayern.  Hobbies:  Klassi- 
sche Musik.  Im  Bezirk  spazieren  gehen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Bürgermeister  der  Stadtgemeinde  Bnjck  an  der  Leitha  mit  1 1 0  Mitarbeitern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1 962  eine  dreijährige  Ausbildung  zum 
kaufmännischen  Angestellter  bei  der  Autofirma  Neckam  in  Bruck  an  der 
Leitha.  die  ich  1965  mit  sehr  guten  Erfolg  abschloß.  In  der  Folge  blieb  ich  bis 
1968  in  meinem  ehemaligen  Lehrbetrieb.  Von  1969  bis  1977  war  ich  als 
Disponent  bei  einer  Großhandelsfirma  für  Autoersatzteile  in  Wien  tätig.  Seit 
1 .  Jänner  1 978  bin  ich  Bezirksgeschäftsführer  der  ÖVP  Niederösterreich  mit 
Sitz  in  Bruck.  Bereits  seit  1980  bin  ich  Gemeinderat,  war  Stadtrat  für  Kultur 
und  Umweltschutz  und  von  1 990  bis  1 995  Vizebürgermeister.  Von  1 984  bis 
1 997  war  ich  Stadtparteiobmann  der  ÖVP  in  Bruck  an  der  Leitha  und  im  Jahr 
2000  wurde  ich  einstimmig  zum  Bürgermeister  der  Stadtgemeinde  Bruck  an 
der  Leitha  gewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Aner- 
kennung, Verständnis  der  Umgebung  und  materielle  Absicherung.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz,  daß  die  ÖVP  die  Mehrheit  im 
Bezirk  und  in  unserer  Stadt  erreicht  hat  und  somit  großen  Einfluß  auf  politische 
Entscheidungen  nehmen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  meine  Menschlichkeit  und 
Toleranz.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  Mensch, 
der  seine  Persönlichkeit  oft  kritisch  hinterfragt.  In  der  Politik  habe  ich  von  An- 
fang an  nie  an  meinem  Erfolg  gezweifelt,  ich  war  immer  am  richtigen  Weg  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  im  Be- 
reich Umweltschulz  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung  als  ich  die  Mülltrennung 
einführte.  Als  Kulturstadtrat  initiierte  ich  die  Einführung  der  Brucker  Sommer- 
spiele. Zur  Zeit  beschäftige  traf  ich  maßgebliche  Entscheidungen  im  Rahmen 
der  Betriebsansiedlungen  in  unserer  Stadt.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Altlandeshaupt- 
mann. Herr  Siegfried  Ludwig,  ist  in  jeder  Hinsicht  ein  sehr  zugänglicher  Mensch 
und  hat  mich  sehr  unterstutzt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  erfahre  Anerkennung  durch  Wählerstimmen,  also  das  Verständnis  der  Be- 
völkerung für  meine  Arbeit.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Als  Bürgermeister  kann  man  nicht  immer  schnell  entscheiden,  man  lernt 
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abzuwiegen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Die  Verkehrssituation  in  unserer  Stadt  ist  ein  bis  dato  ungelöstes 
Problem  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  gute 
Mitarbeiter  geht  gar  nichts.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Unsere  Mitarbeiter  müssen  im  Parteienverkehr  nicht  nur  verläßlich,  son- 
dern auch  freundlich  und  aufgeschlossen  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Einzeigesprache.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  sehr  verständnisvol- 
ler Chef.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Beruf  ist  auch 
für  die  Familie  ein  harter,  ohne  eine  verständnisvolle  Partnenn  könnte  ich  meine 
Tätigkeit  nicht  ausüben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  mindestens  14  Tage  pro  Jahr  für  Fortbildung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Fleiß,  Ein- 
satz und  Verständnis  für  den  Nächsten  wird  sich  auch  in  Zukunft  nichts  gestal- 
ten lassen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Bruck  soll  sich  als 
Grenzstadt  zwischen  Wien  und  Bratislawa  gut  etablieren,  die  gesamte  Region 
muß  sich  in  diesem  Dreiländereck  behaupten  können. 

•  Perger  Marius 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  Chefredakteur  und  Verlagsleiter.  Tatig  bei: 
ObserverGmbH  -  Börsenkurier.,  1020  Wien.  Lessinggasse  21.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  Juli  1955,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth. 
Kinder:  Clemens  (1999).  Eltern:  Marius  und  Franziska.  Mitgliedschaften: 
Generalsekretär  der  „Österreichische  Gemeinschaft",  verantwortlich  für  die 
Zeitschrift  „Die  österreichische  Nation',  Mitglied  der  österreichischen  Wider- 
standsbewegung und  in  katholischen  Studentenverbindungen.  Hobbies: 
Viennensia  und  Austriaca;  Bergwandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1974 
bis  in  die  80er  Jahre  studierte  ich  BWL  (fast  fertig)  und  war  nebenbei  von 
1973  bis  1 980  .m  Uhrengroßhandel  meines  Vaters  tätig,  gab  Nachhilfestun- 
den und  war  weiterhin  an  privaten  Matura-,  Handels-  und  EDV-Schulen  tätig, 
Ende  der  80er  Jahre  übernahm  ich  die  Buchhaltung  für  eine  Firma,  die  mit 
Dekorstoffen  handelte  und  mir  gefielen  diese  Produkte  so  gut,  daß  ich  mich  mit 
einem  Freund  Anfang  der  90er  Jahre  ebenfalls  selbständig  machte.  Mit  dem 
Vertneb  der  exclusivsten  Marken  in  diesem  Bereich  hatten  wir  große  Erfolge, 
trotzdem  freute  mich  das  Geschäft  nach  vier  Jahren  nicht  mehr.  Ich  investierte 
mem  gesamtes  Geld  in  eine  EDV-Recyclingfirma  (Tonerkartuschen,  Tinten- 
patronen) und  trotz  beachtlicher  wirtschaftlicher  Erfolge  mußte  ich  nach  einem 
Jahr  erkennen,  daß  diesem  Geschäft  technisch  Grenzen  gesetzt  sind  und 
liquidierte  die  Firma  1998  mit  massiven  Verlusten.  Aufgrund  meiner  guten 
Deutschkenntnisse  machte  ich  bereits  seit  längerer  Zeit  Zeitschriften  für  Ver- 
eine und  so  wurde  ich  1 999  von  Dr.  Laszlo  darauf  angesprochen,  ob  ich  nicht 
den  Börsenkurier  lektorieren  wolle.  Da  ich  der  Meinung  bin.  daß  man  alles  kann, 
wenn  man  daran  Interesse  hat  und  sich  dafür  ausreichend  engagiert,  nahm  ich 
das  Angebot  an  und  begann  Dinge  im  Verlag  zu  verbessern,  wann  immer  mir 
etwas  auffiel  und  wuchs  damit  immer  mehr  in  den  Verlag  hinein.  In  der  logi- 
schen Folge  wurde  ich  aufgrund  meines  Organisationstalentes  und  meiner 
offensichtlichen  Erfolge  2000  zum  Verlagsleiter.  2001  suchte  Dr.  Laszlo.  der 
sich  aus  der  Chefredaktion  zurückzuziehen  beabsichtigte,  einen  neuen  Chef- 
redakteur für  den  Börsenkurier,  den  er  in  Mag  ister  Kainz  auch  fand.  Da  wir  uns 


auf  Anhieb  gut  verstanden  und  sich  unsere  Aufgabengebiete  teilweise  uber- 
schneiden, beschlossen  wir  mit  Einverständnis  der  Inhaber,  uns  die  Aufgaben 
Chefredaktion  und  Verlagsleitung  zu  teilen  und  diese  Funktionen  gemeinsam 
auszuüben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  gibt  dazu  viele  Definitionen 
und  ich  gerate  in  Gefahr  zu  sagen,  daß  ich  nicht  erfolgreich  bin ,  Meistens  stellt 
man  sich  darunter  Haus,  Auto,  Geld.  Femreisen  und  ähnliches  vor.  Ich  habe  das 
auch  schon  genossen  und  festgestellt  daß  das  nicht  alles  ist.  Erfolg  würde  ich 
auf  den  beruflichen  Bereich  bezogen  so  definieren,  daß  man  in  seinem  Job 
Herausforderungen,  Abwechslung,  Freiräume  und  Entscheidungsmöglichkei- 
ten geboten  bekommt,  daß  man  einer  Arbeit  nachgeht,  die  einen  interessiert,  sie 
täglich  gerne  macht,  bei  der  man  über  seme  Zeit  verfügen  kann  und  seine 
Kreativität  einbringen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  beruflichen 
Bereich  ja,  da  ich  diese  Voraussetzungen  hier  vorfinde.  Wenn  man  am  Lebens- 
ende auf  den  Berufsweg  zurückblickt,  gehören  zum  Erfolg  aber  auch  andere 
Knterien,  z.B.  ob  man  genug  Zeit  für  den  privaten  Bereich  hatte.  Das  fehlt  mir 
derzeit,  aber  möglicherweise  schließt  das  eine  das  andere  auch  aus.  Die  meisten 
Erfolgreichen  arbeiten  sehr  viel  und  stehen  vor  demselben  Problem.  Ich  glaube 
auch  nicht,  daß  Delegieren  ein  Ausweg  ist,  Erfolg  ist  es,  wenn  man  in  Summe 
ein  faszinierendes  Leben  gelebt  hat,  zu  dem  auch  das  Pnvatleben  zählt.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ständige  Lernbereitschaft,  sich 
mit  jeder  Frage  zu  beschäftigen,  Ideen  zu  haben  und  sie  in  gemeinsamen 
Gesprächen  zu  entwickeln.  Dabei  kann  ich  auch  hinnehmen,  wenn  ich  Unrecht 
habe  und  lasse  mich  von  anderen  überzeugen,  ohne  mir  aber  selbst  untreu  zu 
werden.  Entscheidend  ist  Flexibilität  und  zu  wissen,  daß  man  alles  kann, 
wenn  man  will.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Dummheit  in  jeder  nur  erdenk- 
lichen Erscheinungsform,  sei  es  soziale  Dummheit,  Verbohrtheit,  sich  nicht 
anzupassen,  auf  Situationen  falsch  zu  reagieren  oder  unpassendes  Verhalten, 
wobei  auch  die  Notwendigkeit  und  die  gesellschaftlichen  Konventonen  eine 
Rolle  spielen.  Hinderlich  ist  auch  mangelndes  Engagement  und  die  fehlende 
Bereitschaft,  mehr  zu  tun  als  verlangt  wird  und  unbedingt  nötig  ist.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Entscheidend  ist  es,  sich 
klar  zu  werden ,  daß  man  sich  selbst  und  seiner  Weltanschauung  treu  bleibt  und 
nichts  tun  sollte,  das  gegen  die  eigene  Überzeugung  gerichtet  ist.  Bei  mir  hat 
das  einen  starken  religiösen  Aspekt.  Ich  würde  nichts  machen,  das  ich  nicht 
jederzeit  vor  mir  selbst  verantworten  kann  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für 
Entscheidungen?  Es  gibt  Entscheidungen,  die  man  binnen  Sekunden  zu 
treffen  hat,  manche  bedürfen  einerlangen  Vorbereitung  und  andere  kann  man 
wieder  ganz  bewußt  vor  sich  herschieben.  Häufig  führen  auch  mehrere  kleine 
Entscheidungen  zu  einer  gemeinsamen  großen  und  längerfristigen  Entschei- 
dung. Ich  bereite  Entscheidungen  meist  eine  längere  Zeit  vor  und  gehe  dabei 
mathematisch  und  logisch  denkend  vor.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Nicht  diese,  wohl  aber  eine  Führungsposition  im  weitesten  Sinne. 
Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Ich  war  mir  meiner  Fähig- 
keilen immer  schon  bewußt  und  machte  mir  damit  schon  in  der  Volksschule 
nicht  immer  nur  Freunde,  weil  ich  ganz  genau  wußte,  was  ich  kann,  ist  Imita- 
tion oder  Originalität  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Um  Erfolg  zu 
haben,  muß  man  als  Basis  original  sein,  Die  Fähigkeit,  sich  die  richtigen  Dinge 
auszusuchen,  die  man  imitiert  unterscheidet,  dann  die  noch  erfolgreicheren. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ja,  meinen  Vater,  der  ein  starkes  Selbstverständnis  hatte,  stets 
ausgeglichen  war,  nie  aus  der  Ruhe  geriet  und  seine  Lebensphilosophie  kon- 
sequent lebte.  Wie  verarbeiten  Sie  Niederlagen?  „Jetzt  erst  recht!"  Bemf- 
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lieh  betrachte  tch  sie  als  Neubeginn  und  begegne  ihnen  mit  dem  Selbstvertrau- 
en, daß  ich  es  schaffen  werde.  Ich  habe  keine  Angst  davor,  in  eine  Niederlage 
zu  geraten,  aus  der  ich  nicht  auch  wieder  herauskomme.  Wieviel  Zeit  investie- 
ren Sie  in  Weiterbildung?  Im  klassischen  Sinne  fast  Null;  mit  Dingen,  die 
mich  interessieren,  beschäftige  ich  mich  jedoch  sehr  intensiv  und  lerne  es  mir 
autodidaktisch  an  (z.B.  sämtliche  Computerprogramme).  Die  Medien  bieten 
zahlreiche  Möglichkeiten,  sich  sehr  schnell  ein  notwendiges  und  auch  breites 
Wissen  anzueignen.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Für 
Erfolg  ist  das  Umfeld  ein  ganz  entscheidendes  Kritenum,  da  die  nötigen  Voraus- 
setzungen, um  erfolgreich  sein  zu  können,  vom  Umfeld  geschaffen  und  insbe- 
sondere auch  akzeptiert  werden  müssen.  Erfolgreiche  Menschen  fühlen  sich  in 
Ihrem  Umfeld  nicht  nur  wohl;  sie  werden  von  diesem  auch  mit  allen  ihren  Eigen- 
heiten, Ansprüchen,  Stärken  und  Schwächen  akzeptiert.  Nur  unter  dieser  Vor- 
aussetzung kann  man  Erfolg  haben.  Hierbei  trenne  ich  nicht  zwischen  privater 
und  beruflicher  Umgebung.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Meine  erste  Frage  lautet  immer  „Warum  wollen  Sie  gerade  bei  uns 
arbeiten?'  und  erwarte  darauf  ein  gutes  Argument.  Der  Bewerber  muß  in  der 
Lage  sein,  mir  unsere  Firma  zu  verkaufen  und  mir  erklären,  was  er  für  das 
Unternehmen  machen  kann.  Ich  erwarte  die  Bereitschaft  zur  Flexibilität,  sich 
zu  engagieren  und  die  Fähigkeit,  mitzudenken.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  unterscheide  zwischen  der  Motivation,  die  auffällt  und  einer 
unauffälligen.  Zweitere  liegt  mir  mehr  Ich  motiviere  durch  ehrliches  Anerken- 
nen von  Leistung,  durch  Ehrlichkeit  zu  anderen  ebenso,  wie  zu  sich  selbst  und 
bin  auch  bereit,  meine  Fehler  anderen  gegenüber  einzugestehen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Manche  wundem  sich  darüber,  daß  ich 
immer  wieder  etwas  Neues  beginne,  daß  ich  dabei  immer  sehr  schnell  das 
erreiche,  was  ich  anstrebe.  Meine  beruflichen  Aktivitäten  werden  aber  letztlich 
als  erfolgreich  gewertet  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Besonders 
im  Privaten  habe  ich  mir  massive  Ziele  gesetzt.  Im  Beruflichen  ist  meine  Po- 
sition hier  klar  bestimmt  und  ich  möchte  daran  auch  nichts  ändern,  weil  ich  hier 
den  nötigen  Freiraum  habe,  Dinge  zu  gestalten.  Ein  weiterer  Aufstieg  ist  in 
einem  Familienbetrieb  nicht  möglich,  daher  konzentnere  ich  mich  auf  strategi- 
sche und  taktische  Ziele  mit  der  Zeitung. 


*    Perschy  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Information  & 
Communication  Mobile  Devices.  Tätig  bei: 
Siemens  AG  Österreich..  1030  Wien, 
Erdberger  Lände  26.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
6.  Februar  1966,  Krttsee.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Astrid.  Kinder  Dean  (1 997). 
Hobbies:  Autos  und  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Unter- 
stufe im  Gymnasium  besuchte  ich  von  1 980 
bis  1985  die  Höhere  Technische  Lehranstalt  in  Mödling  und  maturierte  in  Fach- 
richtung Nachrichtentechnik.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  1986  bei  der 
Firma  Siemens  AG,  wo  ich  zunächst  von  1 986  bis  1 988  in  der  Abteilung  Fern- 
sprech-Endgerate  im  Vertrieb  tatig  war.  Von  1 989  bts  1 992  war  ich  als  Produkt- 
manager im  Bereich  Schnurlostelefone  tätig.  1990  erhielt  ich  die  Handlungs- 


vollmacht. Von  1992  bis  1995  leitete  ich  den  Bereich  Produktmanagement 
Mobile  Kommuniaktion.  Im  Bereich  Kommumkations-Endgeräte  leitete  ich 
zusätzlich  zu  der  bisherigen  Aufgabe  noch  den  Bereich  Vertrieb  -  Partner  Kom- 
munikation. Ab  1998  übernahm  ich  die  Leitung  der  Vertriebsabteilung 
Communication  Devices.  Im  Oktober  2000  habe  ich  auch  die  Leitung  des 
Geschäftsfetdes  Mobile  Devices  übernommen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
jeder  (in  einem  Geschaftsablauf)  Beteiligte  mit  dem  Geschäftsablauf  zufrieden 
ist.  Um  diese  Tätigkeit  erfolgreich  zu  gestalten  bedarf  es  neben  dem  Fachwis- 
sen jenem  Bewußtsein,  daß  es  keinen  .Käufer*  und  „Verkäufer"  gibt,  sondern 
eine  Partnerschaft  zwischen  dem  Kunden  und  dem  Unternehmen.  Der  Kunde 
muß  das  Gefühl  haben,  daß  er  sich  auf  uns  verlassen  kann.  Ich  behaupte,  daß 
ein  solches  partnerschaftliches  Verhältnis  ein  wesentlicher  Erfolgsfaktor  ist. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  sachlichen  Faktoren,  wie  Marktanteil 
und  Geschäftszahlen  zeigen,  daß  wir  unsere  Marktanteile  gesteigert  haben; 
somit  ist  Erfolg  gegeben.  Wenn  auch  meine  Kunden,  Mitarbeiter  und  auch  mein 
Vorgesetzten  mit  meiner  Tätigkeit  zufrieden  sind,  bedeutet  das  für  mich  Erfolg. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  mein  Part- 
nerschaft! iches  Verhalten  sowohl  gegenüber  Kunden  als  auch  gegenüber  dem 
Stammhaus  unseres  Unternehmens  -  bzw.  vor  allem  das  Eingehen  auf  deren 
Bedürfnisse -die  Hauptfaktoren  für  den  Erfolg  darstellen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  M itarbeiter  aus?  Grundsätzlich  ist  es  nicht  einfach,  sich 
nach  einem  mehrstündigen  Gespräch  zur  Zusammenarbeit  mit  einem  Bewer- 
ber zu  entscheiden.  Wichtig  ist  was  der  Bewerber  vorher  gemacht,  welche 
Erfahrungen  er  mitbringt  und  wie  gut  er  damit  die  zu  besetzende  Funktion 
wahrnehmen  kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wichtig  ist,  daß 
sich  die  Mitarbeiter  m  ihrer  Funktion  auch  wohl  fühlen.  Ich  praktiziere  die  offene 
Kommuniaktion,  weiters  trete  ich  dafür  ein,  daß  jeder  Mitarbeiter  sein  eigenes, 
abgeschlossenes  Verantwortungsgebiet  hat.  Eine  wesentliche  Aufgabe  sehe 
ich  darin,  gute  Rahmenbedingungen  zu  schaffen.  Jeder  Mitarbeiter  muß  wis- 
sen, wofür  er  verantwortlich  und  für  welchen  Bereich  er  zuständig  ist.  ohne  daß 
er  eine  seitenlange  Beschreibung  seiner  Funktion  benötigt.  Wir  sind  ein  relativ 
kleines  Team  und  ich  setze  mich  auch  besonders  für  die  soziale  Seite  ein.  wir 
haben  eren  monatlichen  Stammtisch ,  jeder  kann  kommen  und  dabei  wird  über 
Gott  und  die  Welt  geplaudert.  Wie  weit  ist  der  Mitbewerb  ein  Thema  für  Sie? 
Der  Mitbewerb  ist  ein  ganz  wichtiges  Thema  für  uns.  Wir  beobachten  sehr 
genau,  was  er  wie  macht  und  wo  wir  im  Vergleich  dazu  stehen.  Wir  beobachten 
auch  seinen  Vertrieb,  seine  Marketingstrategien  und  natürlich  den  Service- 
bereich. Zur  Zeit  sind  wir  die  Nummer  Eins  im  Berech  der  Schnurlostelefonie 
und  die  Nummer  Zwei  im  Handybereich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Beide  Bereiche  fließen  in  meinem  Leben  ineinander.  Es  kann 
durchaus  vorkommen,  daß  ich  so  manches  Wochenende  arbeite  wenn  es  er- 
forderlich ist  Ich  versuche  auch,  die  Familie  so  wert  wie  möglich  in  das  Berufs- 
leben zu  integrieren,  indem  wir  geschäftliche  Veranstaltungen  gemeinsam 
besuchen  oder  auch  mit  Kunden  privat  was  unternehmen .  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  dieser 
Branche  Erfolg  haben  möchte,  sollte  man  technisches  Grundverständnis  mit- 
bringen. Wichtig  ist  die  Bereitschaft,  lebenslang  zu  lernen  und  nicht  zu  glauben, 
es  reicht,  wenn  man  eine  Ausbildung  gemacht  hat.  Besonders  unsere  Branche 
ändert  sich  praktisch  jedes  Jahr.  Was  war  Ihre  Triebfeder,  in  diesem  Be- 
reich tätig  werden  zu  wollen?  Ich  bin  sofort  nach  der  Ausbildung  bei  Sie- 
mens eingetreten.  Seinerzeit  war  es  noch  sehr  einfach,  ich  hatte  zahlreiche 
Angebote  und  ich  entschloß  mich  für  diese  Firma.  Ich  konnte  mir  die  einzelne 
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Bereiche  einige  Wochen  lang  ansehen  und  entschied  mich  letzendlich  für  den 
Bereich  Endgeräte.  Ich  habe  nie  überlegt,  etwas  anderes  zu  machen,  weil 
meine  Tätigkeit  interessant,  herausfordernd  und  spannend  ist.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  gibt  noch  viele  Ideen,  die  ich  realisieren  moch- 
te, primär  geht  es  mir  darum,  unsere  Marktposition  zu  festigen  und  auszubauen. 


*  Perus  Angelika  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin  der  Ersatzteillogistik  und 
Zentralersatzteiliager.  Tätig  bei:  Renault 
Österreich  AutomobilvertriebsgmbH ..  2345 
Brunn/Geb.,  Industriestraße  B1 8  Geboren 
-  Datum,  Ort:  12.  September  1970,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Herbert. 
Eltem:  August  und  Christine  Stocker.  Hob- 
bies: Golf,  Skifahren.  Theater.  Oper.  Rei- 
sen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  arbeitete  schon  während  meiner  Zeit  am  Gymna- 
sium und  während  des  Studiums  sehr  viel  und  zwar  nicht  nur  in  den  Ferien, 
sondern  auch  neben  Schule  und  Universität.  Ab  der  6.Klasse  arbeitete  ich  im 
Sekretariat  bei  einem  Verkaufsleiter,  wo  ich  für  die  Ablage  zuständig  war.  Daraus 
ergab  sich  meine  Tätigkeit  auch  während  der  Schulzeit  und  eine  intensive 
Beziehung  zu  der  Firma  (ÖAF  Gräf  &  Stift  AG).  Nach  der  Matura  begann  ich  zu 
studieren  und  absolvierte  in  den  Ferien  ein  sechswöchiges  Praktikum  in  der 
französischen  Schwesterfirma  MAN  Camions  &  Bus  S  A.  in  Frankreich,  wo  ich 
verschiedenste  Abteilungen  durchlief.  Der  Kontakt  zur  Firma  war  stark,  ich 
arbeitete  nun  jeden  Sommer  in  Frankreich  und  neben  dem  Studium  weiterhin 
bei  ÖAF.  Außerdem  übte  ich  auch  nebenbei  viele  andere  Tätigkeiten  aus, 
sodaß  ich  über  ein  breites  Spektrum  an  Erfahrungen  verfüge.  So  war  ich  z.B. 
Angestellte  bei  einem  Personalleasingbüro  und  übte  Messe-  und  Werbetätigkeiten 
für  verschiedene  Firmen  im  In-  und  Ausland  aus.  Nach  Abschluß  des  Studiums 
begann  ich  als  Assistentin  des  Marketing-  und  PR-Leiters  bei  MAN  in  Frank- 
reich zu  arbeiten.  1 997  wechselte  ich  zu  Michelin,  wo  ich  anfangs  in  der  Dis- 
position für  die  Konzemmarken  und  später  in  der  Assistenz  Logistik  Osteuropa 
tätig  war.  Nach  knapp  einem  Jahr  in  der  Konzemzentrale  in  Clermont-Ferrand, 
bin  ich  seit  Oktober  1 999  bei  Renault  beschäftigt,  wo  ich  zunächst  ein  Jahr  lang 
in  der  Leitung  der  Teitedtspostton  tätig  war.  Im  September  2000  übernahm  ich 
die  Leitung  der  Ersatzteillogistik  und  des  Ersatzteillagers. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Arbeit  zu  haben,  die  mir  Spaß  bereitet,  anerkannt  wird  und  in  der  ich  Verant- 
wortung übernehmen  kann  -  eine  Arbeit,  in  der  ich  in  einem  Ausmaß  selbst 
Entscheidungen  treffen  und  meine  Ideen  einbringen  kann  Leistungsgerech- 
te Entlohnung  ist  für  mich  auch  nicht  unwichtig.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Schulausbildung  und  die  Unterstützung  mei- 
ner Eltern  waren  sehr  wichtig.  Außerdem  waren  mein  Interesse  und  Wis- 
sensdurst notwendig,  ich  sammelte  bereits  während  der  Schulzeit  oder  Uni- 
versität sehr  viel  Berufserfahrung.  Auch  meine  Auslandsaufenthalte  mach- 
ten sich  in  jedem  Fall  bezahlt.  Fleiß  und  Ausdauer  waren  ebenfalls  sehr  wich- 


tig und  wenn  ich  mich  zu  einer  Entscheidung  durchgerungen  habe,  ziehe  ich 
diese  auch  durch  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  weil 
ich  zufrieden  bin  mit  dem  was  ich  mache.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  Entscheidung  ins  Ausland  zu  gehen  war 
sehr  wichtig.  Obwohl  es  mir  beim  zweiten  Mal  sehr  schwer  gefallen  ist,  glaube 
ich,  daß  dies  für  meinen  Erfolg  sehr  wesentlich  war.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Für  mich  ist  Anerkennung  durch  mein  gesamtes  Umfeld 
wichtig  -  also  nicht  nur  von  meiner  Familie,  sondern  auch  von  Vorgesetzten  und 
Mitarbeitern  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die 
Arbeitseinstellung  in  Bezug  auf  Fleiß,  Motivation,  Engagement  und  Interesse 
sollte  mit  meiner  im  wesentlichen  übereinstimmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Hier  unterscheiden  wir  zwischen  Arbeitern,  die  eher  auf  finanzi- 
elle Zuschüsse  ansprechen  und  Angestellten,  die  durch  mehr  Verantwortung 
und  Entscheidungsfreiheit  motiviert  werden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  möglichst  viel  lernen, 
möglichst  viel  Wissen  mitnehmen,  egal  aus  welcher  Situation;  ins  Ausland 
gehen  und  Erfahrungen  sammeln .  Man  darf  nur  nicht  zuhause  bleiben  und  zum 
Stubenhocker  werden  und  sich  nicht  vor  Neuem  oder  vor  Wissen  versperren. 


*    Peruskic  Gregor 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glasermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Glas  G.  Peruskic,  1190 
Wien,  Heiligenstädter  Straße  185.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  März  1959,  Wien. 
Kinder:  Stefan.  Mitgliedschaften:  Aktives  Mitglied  der  Glaserinnung.  Hob- 
bies: Radfahren,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Glaserlehre  und  arbeitete  meh- 
rere Jahre  in  diesem  Gewerbe.  Ich  lernte  in  einem  kleinen  Betrieb  und  wech- 
selte in  ein  anders,  etwas  größeres  Unternehmen.  Nach  einiger  Zeit  ent- 
schied ich  mich,  nicht  um  selbständig  zu  werden,  sondern  um  später  einmal 
in  einem  größeren  Betrieb  arbeiten  zu  können,  zur  Meisterprüfung.  Während 
meiner  Ausbildung  zum  Meister  trat  mem  ehemaliger  Lehrherr,  der  alters-  und 
krankheitsbedingt  seinen  Betrieb  aufgeben  mußte,  an  mich  heran,  um  mir  sein 
Unternehmen  anzubieten.  So  machte  ich  mich  nach  meiner  Meisterprüfung  im 
Jahr  1 985  selbständig,  übernahm  das  Geschäft  und  einige  Kunden  und  begann, 
unter  nicht  sehr  leichten  Voraussetzungen,  meine  heutige  Firma  aufzubauen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß 
mein  Unternehmen  ausgelastet  ist,  daß  ich  mir  keine  Sorgen  um  zukünftige 
Aufträge  machen  muß.  mir  finanzielle  Rücklagen  durch  meine  Arbeit  schaf- 
fen kann  und  meinen  diversen  Verpflichtungen  nachkommen  kann.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Um  mein  Unternehmen  aufbauen  zu 
können,  begann  ich  mit  hohem  persönlichen  Einsatz  und  mit  sehr  gut  durch- 
geführten Arbeiten,  das  Vertrauen  meiner  Kunden  zu  gewinnen.  Im  Laufe 
der  Zeit  hat  sich  das  Niveau  meiner  Leistungen  herumgesprochen  und  ich 
erhielt  Nachfolgeaufträge  und  Empfehlungen.  Um  nachhaltig  Erfolg  haben 
zu  können,  war  es  für  mich  immer  wichtig,  zuverlässig  zu  sein  und  gute 
Arbeit  zu  verrichten.  Sehr  wichtig  ist  es,  die  Wünsche  der  Kunden  so  zu 
erfüllen,  daß  sie  gerne  wiederkommen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Jein.  Mein  Erfolg,  gemessen  an  Umsatz  und  Gewinn,  ist  aus  einem  gesunden 
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Wachstumsprozeß  entstanden.  Vielleicht  wäre  es  möglich  gewesen,  schnel- 
lererfolgreich zu  werden,  ich  bin  aber  ein  Mensch,  der  an  eine  gesunde  Basis 
und  an  stetes  Wachstum  glaubt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  ist  sicher  nicht  als  unwichtig  zu  erachten,  jedoch  erwarten 
sich  die  Kunden  von  Haus  aus  perfekte  Arbeiten  und  geben  daher  eher  keine 
Anerkennung  für  gute  Arbeitsleistung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  mehrere  Probleme,  wobei  ich  als  Haupt- 
problem die  Offerlerstellung  sehe,  Diese  erfordert  einen  immensen  Arbeitsauf- 
wand, der  nicht  bezahlt  wird  und  ich  würde  vorschlagen,  zehn  Prozent  von  der 
anzubietenden  Umsatzsumme  für  de  Anboterstellung  zu  verrechnen.  Hier  soll- 
te eine  Lösung  gefunden  werden,  die  von  der  gesamten  Branche  akzeptiert  und 
angewandt  wird  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  nehme 
an,  daß  mein  Umfeld  meine  erreichten  Ziele  wahrgenommen  hat  und  mich  auch 
ais  Kompetenten  uniemenrner  sieni.  Meine  Mitarbeiter  senen  mcn  wanrscnein- 
lich  als  einen  schwer  zufriedenzustellenden  Menschen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  haben,  da  gute  Facharbeiter  rar  sind , 
ein  großes  Mitarbeiterproblem  in  der  Branche.  Wenn  ich  heutzutage  jemanden 
suche,  nehme  ich  90  Prozent  der  Bewerber  auf ,  da  in  den  ersten  beiden  Wochen 
erfahrungsgemäß  von  drei  Bewerbern  nur  einer  übrigbleibt.  Wir  setzen  uns 
immer  wieder  zusammen  und  besprechen  Ziele  und  Problemstellungen.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Durch  Begeisterung  konnte  ich  noch  nichts  er- 
reichen. Wir  haben  Aufträge,  die  zu  erfüllen  sind  und  diese  Vorgaben  haben 
meine  Mitarbeiter  zu  erfüllen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  halten,  was  wir  versprechen,  sind  pünktlich  und  arbeiten  genau. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jedem,  nicht  aufzugeben  und  sich  immer  wieder  neue  Ziele  zu  stecken. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  20  Arbeitsjahre  in  meine 
Firma  investiert  und  möchte  m  Zukunft  mehr  Zeit  für  mich  selbst  haben. 

•  Perzy  Erwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werkzeugmachermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei.  The  Vienna 
Snowglobe  Manufacture  Erwin  Perzy  III  Erzeugung  von  Reiseandenken, 
Schneekugeln  und  Neujahrsartikel  -  Betrieb,  Büro  &  Auslieferungslager.,  1170 
Wien,  Schumanngasse  87.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Oktober  1956,  Wien. 
Kinder:  Sabine  (1989).  Eltern:  Erwin  II  und  Rosa.  Besondere  Vorfahren:  Groß- 
vater: Erwin  Perzy  -  Firmengründer  1900.  Hobbies:  Fotografie,  Wandern, 
Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Werkzeugmacherlehre  und  dem  Bundesheer  trat  ich  in  den  väterlichen  Be- 
trieb ein,  legte  1981  die  Meisterprüfung  ab  und  übernahm  1984/85  den  Be- 
trieb, den  ich  seitdem  Tod  meines  Vaters  1989  alleine  führe.  Das  Unterneh- 
men wurde  1900  von  meinem  Großvater  gegründet  und  produziert  Souvenir- 
artikel, Miniaturen  für  Setzkästen,  Neujahrs-,  Weihnachts-,  Oster-  und 
Nikoloartikel,  Bleigießformen  und  die  bekannten  Schneekugeln.  Die  beiden 
letzteren  Artikel  wurden  von  meinem  Großvater  um  die  Jahrhundertwende 
erfunden  Mein  Großvater  war  Mechaniker  für  chirurgische  Instrumente  und 
wurde  von  Ärzten  immer  wieder  gebeten,  spezielle  Instrumente  zu  entwik- 
keln.  Damals  wurde  im  Licht  von  Kohlefadenlampen,  deren  üchtausbeute 
eher  gering  war.  operiert  und  die  Arzte  wünschten  sich  eine  Methode,  um 
das  Licht  zu  verstärken.  Mein  Großvater  erinnerte  sich  an  die  .Schusterkuger, 


ein  mit  Wasser  gefüllter  Glasballon,  der  das  Licht  einer  dahinter  plazierten 
Kerze  verstärkt  und  begann,  mit  verschiedenen  Zusatzstoffen  im  Wasser,  de 
den  Effekt  verstärken  sollten,  zu  experimentieren,  die  meisten  Stoffe,  wie  etwa 
Flitter  sanken  aber  zu  schnell  zu  Boden.  DiesesAbwärtsneseln  erinnerte  ihn 
an  Schneefall  und  er  stellte  eine  Miniatur  der  Basilika  von  Mariazell  hinein, 
Diese  erste  Schneekugel  schickte  er  einem  Freund,  der  in  Mariazell  einen 
Souvenirladen  besaß,  Der  Prototyp  wurde  sofort  verkauft  und  so  begann  mein 
Großvater,  diese  Kugeln  auch  mit  anderen  Motiven  zu  versehen,  Ähnlich  be- 
gann auch  die  Geschichte  der  Bleigußformen:  Seinerzeit  sammelten  seine 
Schwesem  Schrottkugeln  und  die  Bleifäden  aus  Unterröcken  und  Gardinen,  um 
sie  zu  Sylvester  zum  Bleigießen  zu  verwenden.  Sie  ärgerten  sich  immer  wieder 
darüber,  daß  es  so  lange  dauerte,  bis  das  Blei  schmolz.  Mein  Großvater,  der 
wußte  daß  Zinn  einen  weitaus  niedrigeren  Schmelzpunkt  als  Blei  hat,  nahm 
dies  zum  Anlaß,  um  Zinn  in  Form  von  Hufstollen,  die  auch  als  Glücksymbol 
galten,  in  seinem  Freundeskreis  zu  verschenken,  um  ihnen  das  Bleigießen  zu 
erleichtem,  im  Laufe  der  Zeit  kamen  immer  mehr  Formen  dazu.  Auch  die  Tip- 
Kick-Fußballerfiguren  waren  ursprünglich  eine  Erfindung  meines  Großvaters. 
Diese  kleinen  Fußballerfiguren,  die  durch  einen  Klick  auf  den  Kopf  mildem  Fuß 
einen  Ball  wegschießen,  waren  ursprünglich  aus  Metall  und  ein  beliebtes 
Spielzeug.  Darauf  meldeten  wir  aber  kein  Patent  an  und  so  produziert  dieses 
spJBiZBug  neute  ein  anoeres  UntBrnerimen  -  aus  riastiK  neute  exportieren  wir 
unsere  Artikel  -  insbesondere  die  Schneekugeln  (die  auch  häufig  mit  Kunden- 
motiven versehen  als  Werbeartikel  genutzt  werden)  -  in  die  ganze  Welt  bis  in 
die  USA  Heuer  stelle  ich  auf  den  internationalen  Spielwarenmessen  wieder  ein 
neues  Produkt  vor.  das  ich  zum  Patent  angemeldet  habe  und  das  jetzt  schon 
auf  großes  Interesse  stößt:  dreidimensionale  Bilderrahmen  nach  dem  Schnee- 
kugel-Prinzip. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  kann  an  verschiedenen 
Faktoren  gemessen  v/erden  und  wird  durch  die  Gesel  Ischaftsstruklur  definiert. 
Für  den  einen  ist  es  Erfolg,  wenn  er  einen  Konkurrenten  überflügeln  kann,  für 
einen  anderen  bedeutet  er,  sportliche  Siege  zu  erringen.  In  unserer  wirtschafts- 
dominierten  Gesellschaft  wird  Erfolg  meist  in  klingender  Münze  gemessen  Für 
mich  ist  das  nicht  das  wichtigste,  für  mich  bedeutet  Erfolg,  ein  neues  Produkt 
zu  kreieren,  das  von  anderen  angenommen  wird.  Das  ist  für  mich  Selbstbestä- 
tigung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durchaus.  Wäre  ich  nicht  erfolg- 
reich, würden  sich  meine  Kunden  nicht  für  meine  Produkte  interessieren.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  über  Organisations- 
talent, handwerkliche  Fähigkeiten,  erfasse  Situationen  relativ  schnell  und  zie- 
he daraus  die  richtigen  Schlüsse.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Vor  einigen  Jahren,  als  das  Exportgeschäft  mit  den  USA 
besonders  stark  war  rieten  mir  viele,  ich  solle  doch  auf  einen  anderen  Standort 
ausweichen  und  auf  der  grünen  Wiese  ein  neues  Betriebsgebaude  errichten.  Da 
ich  aber  sehr  viele  Mitarbeiter  (auch  Heimarbeiter)  beschäftige,  die  in  der  unmit- 
telbaren Umgebung  wohnen  und  viele  Maschinen  mit  diesem  Gebäude,  das 
unser  Eigentum  ist,  ^erwachsen"  sind,  hatte  das  sehr  weitreichende  Folgen 
und  neben  einer  enormen  Investition  auch  einen  halbjährigen  Betriebsstillstand 
zur  Fokje  gehabt.  Also  entschied  ich  mich  dagegen.  Kurz  darauf  fiel  der  Dollar- 
kurs dramatisch  und  bescherte  mir  starke  Umsatzeinbußen.  Hätte  ich  damals 
auf  die  Ratschläge  gehört  und  mit  Schulden  expandiert,  würde  es  das  Unterneh- 
men heute  vielleicht  gar  nicht  mehr  geben.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich? 
Wenn  man  sich  als  Tagträumer  zu  sehr  mit  sich  selbst  beschäftigt,  hat  man  für 
seine  Umgebung  kein  offenes  Auge  und  Ohr,  erkennt  kerne  Chancen  und  kann 
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auch  nicht  darauf  reagieren  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ein  gewaltiges  Hindernis  stellt  die  Bürokratie  dar. 
Mein  Erfolg  wurde  dadurch  sehr  gebremst.  Manche  realitätsfremde  Gesetze 
zwingen  mich  dazu,  Auswege  zu  suchen  und  lange  Umwege  in  Kauf  zu  neh- 
men oder  verschlingen  unnütze  Zeit,  wie  z.B .  die  Arbeitsplatzevaluierung.  Dazu 
muß  ich  die  Gefahren  für  jeden  einzelnen  Arbeitsplatz  aufzählen  und  Gegen- 
maßnahmen auflisten.  Das  erreicht  solche  Auswüchse,  daß  ein  Wählscbeiben- 
telefon  als  gefährlich  eingestuft  wird,  weil  sich  die  Sekretänn  beim  Wählen  die 
Fingernagel  abbrechen  könnte,  oder  daß  man  sich  beim  Besteigen  einer  Steh- 
leiter einen  Sturzhelm  aufsetzen  muß.  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Indem 
ich  mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  gehe.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Über  Nachbestellungen,  wenn  ein  Produkt  besonders  gut  verkauft 
wird,  freue  ich  mich  ebenso,  wie  über  Einladungen  zu  Werbebesuchen  auf 
Messen  oder  Weihnachtsmärkten  von  Kunden ,  nette  Briefe  von  Menschen,  die 
ein  bestimmtes  Motiv  suchen  -  weil  sie  diese  eine  bestimmte  Schneekugel  z.B. 
vor  50  Jahren  bei  der  Großmutter  bewunderten ,  mit  ihr  aber  nicht  spielen  durften 
und  diese  Kugel  nun  selbst  haben  wollen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  M itarbeiter  aus?  Im  persönlichen  Gespräch  finde  ich  heraus,  ob  sich  der 
Bewerber  für  die  Arbeit  interessiert,  lege  Wert  auf  persönliche  Sympathie  und 
daß  die  Mitarbeiter  auch  im  Umgang  miteinander  harmonieren.  Wir  haben  eine 
sehr  geringe  Fluktuation,  in  den  letzten  zehn  Jahren  habe  ich  nur  eine  neue 
Mitarbeiterin  eingestellt,  weil  ihre  Vorgängerin  in  Pension  ging.  Wie  motivie- 
ren Sie  Mitarbeiter?  Ich  praktiziere  ein  japanisches  System  mit  wöchentli- 
chem gemeinsamen  Briefing,  das  das  Zusammengehörigkeitsgefühl  stärkt. 
Dabei  kann  jeder  seine  Wünsche  vorbringen,  wir  besprechen  die  aktuellen  und 
kommenden  Aufträge  und  jeder  weiß,  was  der  andere  gerade  macht  und  warum. 
Auch  falweises  Lob,  das  mir  nur  selten  über  die  Lippen  kommt,  ist  nötig .  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  starke  familiäre  Background 
war  für  mich  sehr  wichtig.  Mein  Elternhaus  gab  mir  in  meiner  Kindheit  so  viel 
Stabilität,  daß  ich  auch  heute  über  Turbulenzen  leichter  hinwegkomme.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  wieder  eine  Familie  haben 
und  den  Betrieb  nicht  unter  dem  Streß  führen ,  unter  dem  ich  derzeit  stehe.  2002 
soll  hier  im  Haus  ein  Schneekugelmuseum  mit  all  den  alten  Motiven  entstehen, 
das  einen  Überblick  über  den  Werdegang  des  Unternehmens  und  alle  Produkte 
geben  soll.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  sehr  vieles  angesammelt,  was  zu  schade 
ist,  um  in  Kartons  zu  verstauben.  Sobald  ich  ein  Ziel  erreicht  habe,  peile  ich 
schon  wieder  das  nächste  an.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Sorgen -soweit  es  geht 
-,  über  Bord  zu  werfen. 


*  Peschl  Wolf  Mag.  art.  Dr.  phil.  Hofrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Professor.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Landstraßer  Gymnasium  zu 
Wien.,  1030  Wien,  Kundmanngasse  20-22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  April 
1943,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Prof.  Dr.  phil.  Gabriele  P.  Kinder: 
MMag.  Dr.  Dietmar  (1969)  und  Dipl.-Kfm.  Herwig  (1973).  Schöpferische  Akte: 
Autor  von  ca.  1 25  Publikationen  zu  allgemein-pädagogischen,  musikpolitischen 
und  didaktischen  Problemstellungen,  Autor  von  Standard-Lehrbüchern:  „Wege 
zur  Musik',  Band  1 .  Edition  Helbling  Innsbruck,  1989;  „Wege  zur  Musik*,  Band 
2.  Edition  Helbling  Innsbruck,  1991: ,  Plädoyerfür  die  Musikerziehung.  Verant- 
wortung für  1000  Jahre  Kultur,  programmatischer  Eröffnungsbeitrag  für  Musik- 
erziehung in  Österreich.  AGMÖ  1947-1997,  herausgegeben  von  Gabriele 
Peschl.  Verlag  Holzhausen  1997  (Seite  XIX-XXXI);  .Musik -unsere  Chance!", 
Musikverlag  Doblinger  2001 ;  Ja,  das  alles  auf  Ehr!".  Dichtung  und  Wahrheit 


über  die  „Sträuße"  für  die  Schulpraxis  anno  1999.  Verlag  Hans  Schneider 
2002:  Redakteur  mehrerer  pädagogischer  Periodika:  „Die  allgemeinbildende 
höhere  Schule*,  „Musikerziehung",  Komponist  von  Bühnenmusik,  u.a.  zu 
Werken  von  Sophokles.  Euripides  und  Anstophanes;  Drehbuchautor  von  zahl- 
reichen Rundfunk  und  TV-Schulfunksendungen  bzw.  Fachberater  ebenfalls 
zahlreicher  pädagogis«*her  Videoproduktionen.  Mitgliedschaften:  Präsident  der 
Arbeitsgemeinschaft  der  Musikerzieher  Österreich  (AGMÖ).  von  1 991 -93  Vor- 
sitzender der  Europäischen  Arbeitsgemeinschaft  Schulmusik  (EAS),  Vereini- 
gung Christlicher  Lehrer  (VCL).  MKV,  FCG.  ÖAAB.  Hobbies:  Musik.  Segeln, 
Bergsteigen,  Schifahren,  Kunstgeschichte.  Literaturund  Bildungsreisen  in  alle 
Kontinente  mit  besonderer  Vorliebe  für  den  Himalaya,  die  dort  lebenden  Men- 
schen und  ihre  Religion,  Kunst  und  Kultur.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vizepräsident  des  Österreichischen  Musikrates  (OMR) ,  Vorsitzender  der  Medien- 
begutachtungskommission des  Bundesministeriums  für  Bildung,  Wissenschaft 
und  Kunst,  Dozent  am  Pädagogischen  Institut  der  Stadt  Wien. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Aus  einer  alt- 
österreichischen Beamtenfamilie  stam- 
mend, legte  man  in  meinem  Elternhaus 
großen  Wert  auf  eine  gediegene  Ausbil- 
dung. Nach  der  Reifeprüfung  widmete  ich 
mich  vor  allem  drei  Bereichen  -  der  Wis- 
senschaft, der  Musik  und  dem  Sport.  Par- 
allel zum  Studium  der  Geschichte  (an  der 
Wiener  Universität)  besuchte  ich  die  da- 
malige Wiener  Musikakademie  (heute:  Uni- 
versität für  Musik  und  darstellende  Kunst), 
wo  ich  Musikpädagogik  und  Klavier  studierte  und  mit  einem  Abgangspreis 
ausgezeichnet  wurde.  Am  Akademischen  Gymnasium  in  Wien  übte  ich  durch 
etwa  20  Jahre  meine  Lehrtätigkeit  in  den  Gegenständen  Geschichte  und  Musik 
erfolgreich  aus.  Daneben  begann  ich  mich  in  der  Personalvertretung  und  schließ- 
lich in  der  Bundesleitung  der  AHS-Sektion  der  GÖD  (Gewerkschaft  öffentlicher 
Dienst)  aktiv  zu  betätigen,  wo  ich  im  Bereich  der  Menschenführung  aber  auch 
des  rechten  „Augenmaßes"  in  der  Beziehung  zwischen  Arbeitgeber  und  Ar- 
beitnehmer viel  lernte.  Als  Bundeskoordinator  im  Rahmen  der  AHS- 
Oberstufenschulversuche  und  bei  der  Entwicklung  der  neuen  Lehrpläne  hatte 
ich  die  Chance  österreichweiL  aber  auch  im  Ausland,  viele  Kontakte  zu  knüp- 
fen und  neue  Erfahrungen  und  Kompetenzen  für  die  Schulentwicklung  zu  erwer- 
ben. Mit  1 .  September  1 986  wurde  ich  zum  Direktor  des  Landstraßer  Gymnasi- 
ums ernannt.  Etwa  ab  dem  gleichen  Zeitpunkt  erhielt  ich  in  ständig  zunehmen- 
dem Maße  Einladungen  Bundesfortbildungsseminare  zu  leiten,  in  wissenschaft- 
lichen Organen  zu  publizieren  sowie  Gastvorlesungen  bzw.  Seminare  an  zahl- 
reichen ausländischen  Universitäten  (etwa  in  Ankara,  Brünn.  Cambridge,  Laib- 
ach. München.  Nürnberg,  Olmütz.  Peking,  Prag.  Presov.  Stockholm  etc.)  zu 
halten.  Außerdem  wurde  mir  die  verantwortliche  Leitung  von  bisher  sechs  in- 
ternationalen musikpädagogischen  Kongressen  (samt  entsprechenden  Publi- 
kationen) der  AGMÖ  übertragen  und  ich  bin  häufig  auf  Kongressen  des  Aus- 
lands (Lausanne,  Luzem,  Halle,  Hannover,  Riga,  Trossingen)  als  Referent, 
Diskutant  oder  Diskussionsleiter  zu  Gast.  Sehr  wichtig  ist  mir  außerdem  meine 
künstlensche  Tätigkeit,  in  deren  Rahmen  ich  regelmäßig  Chor-Orchesterkon- 
zerte  in  den  großen  Wiener  Konzertsälen,  sowie  im  Rahmen  von  Tourneen  im 
Ausland,  dirigiere,  zumeist  verbunden  mit  Schallplatten-  und  CD-Einspielun- 
gen  bzw.  Übertragungen  im  Rundfunk. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
„Großbetrieb"  (mit  720  Schülern  und  circa  70  Lehrern)  so  zu  leiten,  daß  durcti 
ein  erfreuliches  Betriebsklima  eine  gesunde  Basis  für  leistungsorientiertes 
Lernen  der  Jugendlichen  und  entsprechende  pädagogische  Zuwendung  sei- 
tens der  Lehrerschaft  entsteht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  fällt  mir 
nicht  schwer,  meine  wissenschaftliche  Arbeit  auf  dem  Pädagogischen  Sektor 
mit  meiner  Begabung,  gedeihliche  menschliche  Kontakte  herzustellen,  zu 
verbinden.  Eine  gute  wissenschaftliche  Ausbildung  allein  genügt  nicht;  um  ein 
guter  Lehrer  zu  werden  benötigt  man  viele  menschliche  Qualitäten  (Zuhören 
können.  Verständnis  für  Nöte  der  Jugendlichen,  klare  und  verständliche  Argu- 
mente, Konsequenz  des  Handelns,  Bereitschaft  zur  Zuwendung  etc.),  die  sich 
erst  in  der  Praxis  bewähren  müssen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Einfühlungsvermögen,  Disziplin,  Konsequenz,  die  Liebe  zu  meinem 
Beruf  und  zu  meinen  Mitmenschen.  Besonders  wichtig  ist  es  mir.  sowohl  für  die 
Lehrer,  als  auch  fürdie  Schüler  und  Eltern  Zeit  zu  nehmen.  Teamarbeit  und 
Mitarbeitermotivation  sind  für  mich  sehr  wesentlich.  Zum  Erfolg  kann  man  nur 
dann  kommen,  wenn  man  von  einem  Team  getragen  wird,  das  womöglich 
dieselben  Interessen  teilt,  Zumindestens  aber  zu  einem  Grundkonsens  bereit 
ist.  Dazu  braucht  es  viel  Überzeugungskunst.  Gesprächskultur  und  behutsa- 
mes Eingehen  auf  Mitarbeiterwünsche.  Für  diesen  Bereich  habe  ich  insbeson- 
dere durch  das  aktive  Musizieren  (wo  aufeinander  Rücksicht  genommen  wer- 
den muß)  sowie  durch  meine  gewerkschaftliche  Tätigkeit  viel  dazugelemt.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  etwa 
entschlossen  habe,  die  Generalsanierung  unseres  Hauses  durchzuführen  und 
mich  aktiv  an  allen  Arbeitsphasen  des  Umbaues  zu  beteiligen.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  In 
meiner  Schulzeit  hatte  ich  ausgezeichnete  Lehrer,  von  denen  ich  geistig  viel 
profitiert  habe  und  d«  mich  prägten.  In  meiner  Studienzeit  hafte  ich  ein  bis  zwei 
Professoren ,  die  mir  starke  Impulse  vermittelten  und  auch  das  Glück,  als  junger 
Lehrer  gefördert  zu  werden.  Insbesondere  die  Förderung  durch  meinen  ersten 
Direktor  war  für  mich  ein  ganz  entscheidende  Prägung.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Die  wichtigsten  Anerkennungen  sind  für  mich  ein 
glückliches  Familienleben  und  die  spürbare  Zuneigung  meiner  Schüler.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lasse  meinen  Mitarbei- 
tern viel  Freiheit,  eigene  Ideen  zu  entwickeln  und  Projekte  durchzuführen.  So 
habe  wir  z.B.  schon  vor  zwölf  Jahren  ein  Schüleraustauschprogramm  mit  einer 
High  School  in  den  USA.  begonnen,  das  sich  nach  wie  vor  großer  Beliebtheit 
erfreut.  Heute  verbinden  uns  zahlreiche  Lebensfreundschaften  mit  unseren 
Partnern  in  den  USA.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche 
mich  jedem  einzelnen  immer  wieder  zu  widmen,  auf  seine  persönlichen  Proble- 
me einzugehen  und  ihn  zu  ermuntern,  seine  eigenen  Vorstellungen  kreativ 
einzubringen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das 
ganz  große  Glück,  eine  wundervolle  Frau  zu  haben,  die  sich  selbst  ebenfalls 
sehr  intensiv  in  der  Jugendarbeit  engagiert  für  meine  Arbeit  großes  Verständnis 
aufbringt  und  ihre  mit  meinen  Hobbys  in  idealer  Weise  verbindet.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte,  soweit 
es  geht,  die  eigenen  Anlagen  und  Talente  fördern  und  kultivieren  und  mit  Hilfe 
der  eigenen  Begabungen  schöpferisch  an  die  berufliche  Arbeit  herangehen,  um 
das  kreative  Potential  mit  den  intellektuellen  Pflichten,  dem  nötigen  Fleiß  und 
auch  einer  gewissen  Portion  Ehrgeiz  zu  verbinden.  Man  muß  daneben  die 
Bereitschaft  mitbringen,  sich  einer  neuen  Herausforderung,  einer  unerwarteten 
Aufgabe  zu  stellen  und  mit  ihr  zu  wachsen.  Lernen  soll  keine  Last  sondern  Lust 
bedeuten.  Eine  wichtige  Voraussetzung  für  Erfolg  ist  „selbsterforschendes' 
Denken.  Man  darf  sich  nicht  unter  Streß  setzen  lassen,  muß  aber  zugleich 


bereit  sein.  Leistungen  zu  erbringen.  Es  ist  in  diesem  Zusammenhang  wichtig, 
sich  nicht  auf  ein  einziges  Studium  zu  beschranken,  sondern  ein  zweites  oder 
gar  drittes  Studium  zu  absolvieren,  weil  heutzutage  große  geistige  Kapazität 
mehr  gefragt  ist  als  je  zuvor.  Wer  dazu  nicht  bereit  ist,  hat  keine  Chance  auf 
einen  Karrierevorsprung.  Am  wichtigsten  aber  sind  Ausgeglichenheit  und  inne- 
re Harmonie,  die  aus  ständiger  Verknüpfung  von  geistiger  Arbeit,  körperlichem 
Training  und  künstlerischer  Betätigung  erwachsen.  Ihr  Lebensmotto?  Der 
Dienst  an  der  Jugend  ist  das  wichtigste,  was  man  für  unseren  Staat  und  seine 
Zukunft  leisten  kann. 


*    Petrovic  Madeleine  Mag.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf  Politikerin.  Funktion:  Obfrau.  Tätig 
bei:  Grüne  -  Die  Grüne  Alternative  Wien., 
1070  Wien.  Lindengasse.  40.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  25.  Juni  1 956.  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Antun.  Kinder: 
Sophie  ( 1 989)  und  Louise  ( 1 99 1 ) .  Schöp- 
ferische Akte:  „Das  grüne  Projekt"  Vertag 
Holzhausen,  1994;  .Der  Wiener  Gürtel" - 
Bildband  über  die  historische  Entwicklung. 
Hobbies:  Fitnessorientierter  Sport,  Men- 
schen, mein  riesiger  Garten  und  meine 
Haustiere  (2  Hunde,  2  Katzen). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
schule. Gymnasium  (1974  Matura)  und  Studium  promovierte  ich  1978  zum  Dr, 
iur.,  1982  wurde  ich  Mag.  rer.soc.oec.  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  legte 
die  Prüfung  zur  Gerichtsdolmetscherin  für  Englisch  an  der  Universität  Wien  ab 
und  erwarb  Sprachdiplome  an  den  Universitäten  in  Michigan  (Englisch)  und 
Brüssel  (Französisch).  Begleitend  zum  Studium  war  ich  1976  am  Institut  für 
Römisches  Recht  und  Antike  Rechtsgeschichte  und  von  1979  bis  1 984  an  der 
Universität  Wien  als  Studienassistentin  tätig.  1984  bewarb  ich  mich,  in  der 
Meinung  abgelehnt  zu  werden,  als  Beamtin  im  Bundesministerium  für  Arbeit 
und  Soziales  und  erhielt  damals  von  Herrn  Daliinger  eine  Chance,  obwohl  ich 
nicht  der  sozialistischen  Partei  nahestand.  Seit  1 987  bin  ich  Mitglied  des  Wie- 
ner Landesvorstandes  der  Grünen  Alternativen  und  seit  1 6.  Jänner  1 992  Obfrau 
des  Grünen  Parlaments-Klubs.  Von  November  1 994  bis  März  1 996  übte  ich  die 
Funktion  der  Bundessprecherin  der  Grünen  aus.  Aufgrund  meiner  toleranten 
Erziehung  erfuhr  ich  erst  spät,  was  Intoleranz  und  Disknminierung  bedeuten. 
Mein  Interesse  galt  immer  der  Gerechtigkeit.  Ich  war  immer  als  Interessens- 
Vertreterin  tätig,  sowohl  als  Klassensprechenn,  als  auch  als  Schulsprecherin. 
Späterwar  ich  an  der  Universität  Vertreterin  der  Assistentinnen.  Mirwurde  auch 
im  Sozialministerium  die  Personalvertretung  angeboten,  allerdings  war  diese 
Funktion  mit  SPÖ-Nähe  gekoppelt,  was  ich  als  Grüne  natürlich  nicht  wollte. 
Politische  Tätigkeit  und  Interessensvertretung  entsprechen  meinem  Wesen. 
Meine  Erziehung  war  für  meine  Veranlagung  ebenso  förderlich  wie  meine  breite 
Ausbildung.  Ich  bin  auch  heute  noch  in  der  Lage,  mr  kurzfristig  Spezialkenntnisse 
anzueignen.  Warum  studierten  Sie  auch  noch  Wirtschaft?  Mitursachen 
waren  sicher  die  damals  auch  ungeklärte  Frage  meines  beruflichen  Werdegan- 
ges und  das  Mitstudieren  mit  Kollegen.  Ich  hatte  nicht  geplant,  Politikerin  zu 
werden.  Ich  möchte  auch,  wenn  ich  Zeit  habe,  Medizin  studieren,  weil  mit  viel 


PetrovK 


Teil  B  -  Personenteil 


Wissen  im  etablierten  medizinischen  Bereich  fehlt.  Ich  verfüge  teilweise  über 
sehr  detailliertes  Wissen,  dieses  mochte  ich  jedoch  noch  ausbauen.  Wie 
kamen  Sie  zur  Politik?  Durch  grundlegendes  Interesse  an  anderen  Men- 
schen und  deren  berechtigten  Interessen  und  durch  die  philosophische  Überle- 
gung, was  Lebensqualität  bedeutet.  Meine  Familie  erlebte  den  Kneg  als  sehr 
schmerzlich.  Mein  Großvater  war  Jude,  diese  Zeit  war  natürlich  entsetzlich. 
Die  Einste)  lurvg  meiner  Eltern,  daß  es  ihnen  später  besser  ging,  stimmte  natür- 
lich, da  das  Geld  nicht  mehr  so  extrem  knapp  war.  aber  dennoch  mußte  ich 
lange  darüber  nachdenken,  ob  es  denn  wirklich  Lebensqualität  bedeutet,  wenn 
man  aufgrund  der  Woh  nungslage  weder  das  Fenster  öffnen  noch  sich  in  norma- 
ler Lautstarke  unterhalten  kann.  Bedeutetes  nicht  auch  Lebensqualität,  in  Ruhe 
schlafen  zu  können  und  beim  Überqueren  der  Wohnstraße  keine  Angst  haben 
zu  müssen?  Meine  erworbenen  Kenntnisse,  auf  welch  bestialische  und  grau- 
same Art  unsere  Chemikalien  gelestet  werden,  veranlaßlen  mich  nicht  nur, 
Vegetanerin  zu  werden,  sondern  auch  politisch  etwas  dagegen  zu  unterneh- 
men Auch  die  Disknminierung.  die  ich  erfahren  mußte,  weil  ich  meinen  Mann, 
der  damals  noch  nicht  die  österreichische  Staatsbürgerschaft  hatte,  heiratete, 
brachte  mich  zur  Politik.  Diese  Erfahrung  war  für  mich  nicht  nachvollziehbar, 
weil  mir  persönlich  Hautfarbe,  Religion  oder  Staatsangehörigkeit  bei  der  Beur- 
teilung eines  Menschen  völlig  unwichtig  sind.  Die  Existenz  dieser  Vorurteile 
empfand  ich  als  beklemmend. 

Auch  kulturelle  Mißstände  wie  die  Auflassung  der  beiden  Zwischenkriegs- 
Film-Unternehmen  (Wien-Film  und  Dreamland-Film).  die  sicher  in  allen  ande- 
ren europäischen  Ländern  als  schützenswert  gegolten  hätten,  empörten  mich. 
Diese  Umstände  und  Mißstände  stärkten  meinen  Entschluß,  es  besser  ma- 
chen zu  wollen.  Mein  Kontakt  zu  Urmeltgruppen  erleichterte  mir  die  Aufgabe, 
Gleichgesinnte  zu  suchen.  Ich  fand  sie  bei  den  Grünen. 

•    Zum  Erfolg 

Wie  haben  Sie  es  vom  Wunsch  zur  Umsetzung  geschafft?  Ich  habe  nie 
Ellbogen  gebraucht  -  im  Gegenteil  -  ich  habe  große  Skrupel,  Führungsposi- 
tionen anzunehmen,  weil  ich  weiß,  daß  damit  Macht  und  ein  hohes  Maß  an 
Verantwortung  ebenso  einhergehen  wie  die  Gefahr,  Fehler  zu  begehen  bzw. 
von  persönlichen  Motiven  verleitet  zu  werden  Letztlich  war  der  Wunsch  der 
anderen  stärker,  mich  in  der  jeweiligen  Position  zu  sehen.  Wenn  ich  Macht- 
positionen nicht  selbst  annehme,  nehmen  sie  andere  wahr  -  dann  ist  es  mir 
doch  lieber,  diese  Lücke  selbst  zu  füllen,  um  einen  Gestaltungsanteil  an 
meinem  Umfeld  zu  haben.  Ich  möchte  aber  betonen,  daß  ich  ein  demokrati- 
scher Mensch  zu  sein  glaube,  der  sich  in  einer  Entscheidungssituation  jene 
Meinungen  intensiver  anhört,  die  nicht  der  eigenen  entsprechen.  Wie  er- 
folgt Entscheidungsfindung  in  der  Praxis?  Es  kommt  sicher  darauf  an,  in 
welcher  Kompetenz  die  Entscheidung  liegt,  aber  wenn  ich  von  etwas  über- 
zeugt war,  hatte  ich  nie  Schwiengkeiten.  auch  Gremien  von  meinem  Stand- 
punkt zu  überzeugen.  Gab  es  Niederlagen?  Für  mich  steht  dieser  Begriff 
eigentlich  nur  in  Zusammenhang  mit  einem  Zeitlimit.  Etwas  nicht  in  der  ge- 
planten Zeit  erreicht  zu  haben,  empfinde  ich  aufgrund  meiner  Ungeduld  und 
meines  drängenden  Wunsches  manchmal  als  etwas,  das  einer  Niederlage 
ähnelt  Es  gibt  einiges,  das  ich,  auch  wenn  ich  es  nicht  als  persönliche  Nie- 
derlage werte,  dennoch  bedaure  Die  Situation  am  Balkan  und  deren  Ent- 
wicklung war  für  mich  und  meinen  Mann  beispielsweise  schon  1989  klar.  Ich 
versuchte  Medien  von  Amerika  bis  Großbritannien  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  etwas  getan  werden  müsse,  um  eine  Katastrophe  zu  verhin- 
dern. Obwohl  wir  die  Katastrophe  im  Zeitlupentempo  kommen  sahen,  waren 
wir  nicht  in  der  Lage,  Kräfte  wie  Geld  und  Einfluß  so  zu  bündeln,  daß  dieser 


Irrsinn  verhindert  werden  konnte  Die  Interessen,  die  diesen  Kneg  wollten,  waren 
offensichtlich  stärker,  Da  ich  aber  nicht  glaube,  daß  irgendjemand  dies  verhin- 
dern hätte  können,  sehe  ich  es  auch  nicht  als  persönliche  Niederlage.  Warum 
wollen  andere  Sie  in  Führungspositionen  sehen?  Ich  denke,  man  ver- 
traut mir  bei  der  Vertretung  der  jeweiligen  Interessen.  Ihr  Tip  für  angehende 
Politiker?  Tips  sind  stark  abhängig  von  der  politischen  Richtung.  Bei  den 
Grünen  sind  Führerpnnzipien  beispielsweise  nicht  gefragt,  Mein  Tip  für  den 
politischen  Menschen  und  vor  allem  für  Frauen  ist,  selbst  mitentscheiden  zu 
wollen  und  nicht  anderen  zuzugestehen,  über  ihren  Kopf  hinweg  entscheiden 
zu  dürfen.  Als  wichtig  erachte  ich  auch  Entscheidungen,  an  denen  man  mitge- 
arbeitet hat,  selbst  gewissenskonform  vertreten  zu  können.  Also  ist  mein  Tip 
für  die  Politik-Willigen:  „Treten  Sie  jener  Partei  bei,  die  Ihnen  auch  erlaubt,  bei 
Gremialentscheidungen  einmal  nein  zu  sagen!'.  Welche  Rolle  spielen  Fami- 
lie und  Freunde  bei  Ihrer  Karriere?  In  meinem  Privatleben  eine  sehr  wich- 
tige, in  meiner  Karriere  eine  relativ  geringe.  Bei  wichtigen  Entscheidungen 
suche  ich  jedoch  das  Einvernehmen  mit  meiner  Familie  Die  Abgeordneten- 
Tätigkeit  ermöglicht  derzeit  weder  Mutterschutz  noch  Karenz.  Meine  jüngere 
Tochter  wurde  geboren,  als  ich  schon  im  Parlament  tätig  war  -  eine  Mutterschutz- 
pause  war  damals  für  mich  nicht  möglich.  Woher  holen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich 
suche  in  meiner  Freizeit  den  Kontakt  zu  positiven,  starken  Menschen,  also  zu 
Leuten,  die  sich  für  Randgruppen  einsetzen,  ohne  daß  sie  das  müssen  -  die 
einfach  in  ihrer  Freizeit  ihre  Kraft  für  ihre  Ideale  einsetzen  und  dadurch  etwas 
bewegen,  was  für  eine  bestimmte  Gruppe  das  Leben  etwas  erträglicher  macht. 
Ich  kenne  viel  mehr  positive  als  negative  Leute.  Ich  habe  das  Land  und  die 
Leute  kennen  und  schätzen  gelernt.  Ich  möchte  für  dieses  Land  viel  tun.  weil 
trotz  österreichischer  Griesgrämigkeit  und  Verdrossenheit  so  viel  auch  auf  klein- 
ster Ebene  getan  wird.  Österreich  ist  für  mich  der  Idealtypus  eines  Landes, 
keine  Großmacht,  sondern  ein  Land,  das  -  vielmehr  als  bisher  •  verhandelnd ,  in 
der  Mitte  stehend  und  in  Konflikten  vermittelnd  auftreten  könnte  und  sollte. 
Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Dabei,  den  Weg  als 
Politikenn  einzuschlagen,  obwohl  andere  Angebote  aus  dem  Banken-  oder 
Versicherungsbereich  vielleicht  ein  einfacheres  Leben  bedeutet  hätten  -  aber 
ich  wäre  todunglücklich  Welche  Anerkennung  haben  Sie  bekommen? 
Ich  erhalte  sehr  viel  Post.  Auch  dort  ist  das  Verhältnis  zwischen  den  positiven 
und  negativen  Kontakten  zu  75  Prozent  unterstützend.  Ich  schätze  aber  auch 
die  kntischen  Zuschriften,  solange  sie  konstruktiv  sind.  Bei  den  beleidigenden 
reicht  das  Spektrum  bis  zum  Extremfall  der  Bnefbombe.  Aber  ich  denke,  daß 
ich  mich  bei  Fehlen  von  negativen  Reaktionen  auch  fragen  müßte,  ob  etwas 
falsch  läuft.  Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Im  Bereich  des  Erreichbaren 
meine  verstorbene  Großmutter,  die  immer  ihren  eigenen  Weg  ging  und  auch  in 
der  Nazi-Zeit  zu  ihrer  Ehe  mit  einem  Juden  stand.  Sie  war  eine  sprühende 
Persönlichkeit,  die  sich  niemals  über  ihr  Leben  und  ihre  harte  Arbeit  beklagte. 
Werters  mein  Ex-Chef,  der  gestandene  Real-Politiker  Herr  Daliinger,  der  trotz- 
dem seine  Visionen  von  einer  gerechteren  Welt  hatte  und  weit  in  die  Zukunft 
dachte,  vor  allem  im  Bereich  der  Stabilisierung  von  sozialen  Systemen.  Die 
..Sozial-Schmarotzer-Jagd"  hätte  es  in  dieser  Form  unter  Dallinger  nicht  gege- 
ben. Auch  für  die  Chance,  die  er  mir  ohne  Rücksicht  auf  Parteizugehörigkeit 
gab,  bin  ich  dankbar.  Im  Februar  1 989  veranlaßte  mich  sein  Scheiden,  in  die 
Politik  zu  wechseln.  Natürlich  gibt  es  histonsche  Persönlichkeiten,  die  aber  als 
Vorbild  unerreichbar  bleiben,  wie  beispielsweise  Martin  Luther  King,  Mahatma 
Gandhi  oder  Mutter  Teresa.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  der  Vielfältigkeit  ihrer  bishengen  Tätigkeiten  und  Interessen.  Selbst- 
verständlich muß  das  notwendige  Maß  an  fachlicher  Qualifikation  gegeben 
sein.  Aber  entscheidend  für  mich  sind  die  Furchtlosigkeit  vor  Veränderung  und 
die  Bereitschaft,  sich  mit  neuen  Dingen  zu  beschäftigen.  Veränderung  sollte  für 
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sie  nicht  Gefahrdung  und  Bedrohung  bedeuten.  Der  zweite  wichtige  Aspekt  ist 
das  Verhalten  in  Streß-  bzw.  Krisensituationen .  Die  Frage  ist.  ob  jemand  dann 
ein  Fels  in  der  Brandung  sein  kann. 


*  Petrusch  Hannes  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Direktor,  geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  Fidetitas  Immobilien-  und  Finanzierungsservice  GmbH.,  1010  Wien, 
Fischerstiege  4-8/1/3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Jänner  1967,  Wien.  Eltern: 
Elisabeth  und  Dipl.-Kfm.  Dr.  Maximilian.  Hobbies:  Skifahren,  Schwimmen.  Fem- 
studienretsen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Assistent  der  Gruppenleitung 
bei  der  Wiener  Städtischen  Versicherung  des  Fachbereiches  Sachversiche- 
rung Privat-  und  Gewerbekunden. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Familie 
prägte  mich  in  verschiedenen  Richtungen. 
Mein  Großvater  mütterlicherseits  war  Di- 
rektor des  akademischen  Gymnasiums  in 
Graz  und  unterrichtete  an  der  Universität. 
Mein  Vater  absolvierte  die  damalige  Hoch- 
schule für  Welthandel,  von  ihm  erbte  ich 
die  kaufmännische  Ader.  Nach  der  Matura 
an  einem  neusprachlichen  Gymnasium 
begann  ich  das  Studium  der  Mathematik, 
Rechtswissenschaften  und  Handels- 
wissenschaften und  verbrachte  ein  Semester  im  Max  Planck-  Institut  in  Heidel- 
berg, wo  ich  forschte.  Seit  1 994  bin  ich  bei  der  Wiener  Städtischen  angestellt, 
im  Jahr  2000  gründete  ich  gemeinsam  mit  meinem  Partner  die  Firma  Fidelitas 
mit  dem  Schwerpunkt  Immobilien  im  Bereich  Privatpersonen  und  Gewerbetrei- 
bende, die  Lokale,  Büros  oder  Ordinationen  brauchen.  Unser  zweites  Stand- 
bein sind  verschiedene  Finanzierungen  und  Geldveranlagungen.  Unsere  Be- 
sonderheit besteht  darin,  daß  wir  gleichzeitig  mit  Vermietung  oder  Verkauf  von 
Immobilien  die  Raumausstattung  aufgehobenem  Niveau,  sprich  künstlerische 
Mitgestaltung,  anbieten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  eigenen  Zie- 
le zu  erreichen,  wobei  das  oberste  Ziel  ist.  Freude  am  Leben  zu  haben.  Er- 
folg heißt  für  mich  Lebensqualität.  Selbst  wenn  ich  Unmengen  an  Geld  ver- 
dienen könnte,  wäre  ich  nicht  bereit,  20  Stunden  am  Tag  zu  arbeiten.  Den 
Erfolg  muß  man  auch  genießen  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  weil  ich  meine  Vorstellungen  im  großen  und  ganzen  realisieren  konnte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Analytisches  Denken,  die 
Gabe,  gut  zuhören  zu  können  und  schnell  eine  Lösung  für  ein  Problem  anzu- 
bieten In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf 
zwei  wesentliche  Entscheidungen,  die  erste  war,  bei  der  Wiener  Städtischen 
einzusteigen  und  die  zweite,  eine  eigene  Firma  zu  gründen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Am  besten  ist  eine  Mi- 
schung aus  beidem.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Zum  Teil 
ist  es  Lob.  das  verbal  artikuliert  wird.  Zum  Beispiel,  wenn  Bekannte  der  Fa- 
milie, mit  denen  ich  ein  Geschäft  abwickelte,  bei  meinen  Eltern  vorbeikom- 


men und  sich  positiv  über  meine  geschäftlichen  Qualitäten  äußern.  Bei  der 
Wiener  Städtischen  erfahre  ich  Anerkennung  in  Form  einer  gewissen  Anhäng- 
lichkeit  im  positiven  Sinne,  die  sich  dadurch  ausdrückt,  daß  nach  vier  Jahren 
sich  die  Kunden  immer  mit  Fragestellungen  an  mich  wenden,  obwohl  ich  nicht 
mehr  im  selben  Bereich  tätig  bin  wie  damals.  Das  ist  für  mich  ein  Zeichen  des 
Vertrauens  und  Anerkennung  meiner  fachlichen  Kompetenz.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  Immobilienbran- 
che  gibt  es  .schwarze  Schafe"  und  es  herrscht  das  Prinzip  „Deckel  drauf.  In 
der  letzten  Zeit  zeigen  sich  aber  gute  Tendenzen,  vor  allem,  was  die  Aus-  und 
Fortbildung  betrifft.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  ein 
humorvoller  Mensch,  der  lösungsbezogen  arbeitet  und  über  sehr  gutes  Fach- 
wissen im  juristischen  Bereich  verfügt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  bieten  innovative  Ideen  und  ein  umfassendes  Dienstlei- 
stungskonzept rund  um  die  Immobilie.  Weiters  zeichnen  wir  uns  durch  Serio- 
sität und  profundes  Fachwissen  aus  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Das  gelingt  mir  sehr  gut,  weil  sich  die  beiden  Bereiche  teilweise 
überschneiden.  Meine  Eltern  sind  bereits  in  Pension  und  leben  am  Land.  Ich 
nehme  mir  Zeit  um  sie  dort  zu  besuchen.  Generell  ist  es  mir  wichtig,  mich  dem 
privaten  Bereich  widmen  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist,  daß  dieses  Unternehmen  floriert  und  daß  ein  ausgewogenes 
Verhältnis  zwischen  dem  Arbeitseinsatz  und  dem  Verdienst  herrscht. 


*  Petschk  Renate 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Farn.  Petschke  Gasthof  -  Pension  Blumenhof., 
3252  Petzenkirchen.  Öd  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  August  1958,  Scheibbs. 
Famienstand:  Verheiratet  mit  Josef.  Kinder  Patrick  (1 981 )  und  Ramona  ( 1 982). 
Eltern:  Karl  und  Rosa.  Ehrungen:  Auszeichnungen  bei  Blumenschmuck- 
wettbewerben der  Gemeinde  Wieselburg  und  der  Handelskammer  für  Blumen- 
schmuck. Hobbies:  Reisen.  Kochen. 


Gasthof  -  Pension 
Billardcenter 


Farn.  Petschk 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Wieselburg 
besuchte  ich  die  Haushaltungsschule  in 
Ybbs.  sowie  die  landwirtschaftliche  Fach- 
schule in  St.  Leonhard  und  begann  im 
Anschluß  daran  die  Lehre  zum  Koch-  und 
Kellner  im  elterlichen  Betrieb,  am  hiesi- 
gen Standort.  Aufgrund  des  frühzeitigen 
Todes  meiner  Mutter  im  Jahre  1983  war 
ich  gezwungen,  den  Betneb  sofort  zu  über- 
nehmen und  absolvierte  eineinhalb  Jahre 
später  absolvierte  die  Lehre  und  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe. 
Meine  Mutter  litt  an  Krebs  und  versuchte  diesen  durch  alternative  Heilmethoden 
zu  kurieren.  In  diesem  Zusammenhang  reiste  sie  auf  die  Philippinen  und  kehrte 
mit  ersichtlichem  Wohlbefinden  zurück,  was  sie  veranlaßte.  diese  Erfahrung 
an  ihre  Umwelt  werterzugeben.  In  der  Folge  veranstaltete  sie  Vorträge  über  die 
Wunderheiler  der  Philippinen  und  zog  eine  Schar  von  Interessenten  an  den 
Blumenhof.  Unser  Bekanntheitsgrad,  speziell  bei  der  älteren  Zielgruppe,  nahm 
rasant  zu,  wurde  aber  durch  ihren  Tod  dann  jäh  unterbrochen.  Es  lag  nicht  in 
meinem  Interesse,  diese  Zielgruppe  von  Gästen  weiterhin  zu  betreuen,  so 
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wandle  ich  mich  wieder  der  jüngeren  Generation  zu.  Meine  Eltern  betrieben 
auch  eine  Landwirtschaft,  die  zum  heutigen  Zeitpunkt  verpachtet  ist,  wobei 
aber  meine  Mutter  schon  damals  die  Idee  ,Uriaub  am  Bauemhof  verwirklichte. 
Meine  Eltern  bauten  in  der  Folge  die  Fremdenzimmer  am  Hof  aus  und  1 977 
wurde  dann  das  Gasthaus  in  seiner  heutigen  Form  gebaut.  Ein  Jahr  später 
wurden  ein  Saal  für  300  Person,  sowie  ein  Kellerstüberl  für  200  Gäste  errichtet. 
Im  Jahre  1 984  baute  ich  das  Kellerstüberl  in  eine  Diskothek  um  und  1 992  wurde 
diese  wieder  neu  gestaltet.  Seit  Beginn  der  Neunziger  Jahre  arbeitet  auch  mein 
Mann  im  Betrieb  mit.  Heute  heißt  unsere  Diskothek  „Erlebnisburg  Fledermaus", 
und  bietet  Platz  für  400  Besucher.  Auch  haben  wir  acht  Pensionszimmer,  die 
wir  im  nächsten  Jahr  ausbauen  wollen.  Der  Blumenhof  hat  einen  eigenen  Billard- 
kkib  und  eine  Spielhalle.  Unsere  Gästestruktur  setzt  sich  vorwiegend  aus  Gästen 
ausder  umliegenden  Bevölkerung  zusammen,  wobei  wir  auch  viele  Besucher 
von  außerhalb  verzeichnen  können .  In  der  Folge  erneuerten  wir  die  Küchenein- 
richtung und  bauten  einen  weiteren  Restaurantraum.  Die  Säte  werden  vorwie- 
gend für  Hochzeiten.  Firmenfeiem  und  spezielle  Feste  benützt  Unsere  Küche 
ist  bodenständig ,  und  wir  haben  das  ganz  Jahr  über  geöffnet.  Zusätzlich  haben 
wir  auch  noch  ein  Miethaus  im  Ort  und  vermieten  Wohnungen  an  Studenten.  Zur 
Zeit  beschäftigen  wir  fünf  Mitarbeiter  und  zehn  geringfügig  Beschäftigte.  Der 
Zukunft  sehen  wir  recht  positiv  entgegen,  möchten  aber  betonen,  daß  es  auf 
unserem  Standort  immer  schwieriger  wird ,  die  angesprochene  Bevölkerungs- 
schicht mit  neuen  Ideen  zu  begeistern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  mich,  meine  Ziele 
zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  mich  nur  als 
relativ  erfolgreich,  da  ich  sehe,  daß  es  erfolgreichere  Menschen  gibt  (natürlich 
auch  weniger  Erfolgreiche)  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  zeichne  mich  durch  hohe  Einsatzbereitschaft  aus  und  arbeite  .rund  um  die 
Uhr.  Ich  kann  gut  mit  dem  Personal  und  mit  den  Kunden  umgehen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Jahre  1992,  nach  dem  Umbau 
der  Diskothek  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Meine  wesentlichste  Entscheidung  bestand  darin,  den  richtigen  Lebenspartner 
zu  wählen  Gibt  es  jemand,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Teilweise  habe  ich  das  vollendet,  was  mir  meine  Eltern 
auferlegt  haben.  Anfangs  empfand  ich  wenig  Freude  an  meiner  Berufung,  aber 
im  Laufe  der  Jahre  stellte  sich  der  Erfolg  ein.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  vorwiegend  von  den  Gästen,  aber 
auch  von  der  Gemeinde  und  von  Freunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ein  Teil  sieht  mich  als  erfolgreich,  aber  manche  beneiden 
mich  auch  um  meinen  Erfolg.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg, 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  deren  Einsatz- 
bereitschaft, nach  dem  Äußeren,  das  gepflegt  sein  soll  und  nach  der  Freund- 
lichkeit im  Umgang  mit  den  Gästen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  kollegiale  Chefin.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir 
haben  ein  sehr  gutes  Betriebsklima.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Wir  ztehen  gemeinsam  an  einem  Strang .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Zur  Zeit  keine.  Früher  besuchte  ich  des  öfteren  Semi- 
nare. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  für  jede  Geschäftsgründung  eine  gute  fachspezifische  AusM- 
dung  mitbringen  und  sich  intensiv  mit  der  Administration  auseinandersetzten . 
Sehr  wichtig  ist  es.  den  richtigen  Partner  zu  wählen,  um  auch  den  beruflichen 
Lebensweg  mit  ihm  zu  teilen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 


Ziel  ist  es.  gesund  zu  bleiben  und  auch  im  Alter  das  Leben  genießen  zu  können. 
Ihr  Lebensmotto?  Durch  Selbstdisziplin,  aber  auch  durch  den  richtigen  Part- 
ner bin  ich  im  Leben  erfolgreich. 


*    Petschko  Emilie 


•  Steckbrief 

Beruf  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tatg  bei:  Nähmaschinen  -  Fahrräder  Emi- 
lie Petschko  vormals  Moser..  31 30  Her- 
zogenburg, Kirchengasse  7.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  11.  Oktober  1952,  St.  Pölten. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Friedrich. 
Kinder  Martina,  Christa  und  Birgit.  Eltern: 
Emma  und  Josef  Moser.  Mitgliedschaften: 
Beirat  der  Interessengemeinschaft  Her- 
zogenburg. Mitglied  des  Eltemvereins  der 
HLW  St.  Pölten.  Hobbies:  Radfahren,  Le- 
sen, Schwimmen,  Bergsteigen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Volks-  und  Hauptschute  besuchte  ich  die  Handelsakademie  in  St. 
Pölten.  Danach  arbeitete  ich  ein  Jahr  in  einer  Spedition,  und  zwei  Jahre  in  einer 
Steuerberatungskanzlei.  Nach  der  Kinderpause  half  ich  im  Betneb  meiner  El- 
tern mit.  1 988  übernahm  ich  den  elterlichen  Betrieb.  Mein  Großvater  gründete 
dieses  Unternehmen  und  handelte  damals  mit  Landmaschinen,  der  damalige 
Standort  war  Fugging.  Im  Laufe  der  Zeit  wechselte  das  Geschäftsfeld  auf  den 
Handel  mit  Fahrrädern,  1966  kam  der  Handel  mit  Nähmaschinen  dazu.  1997 
haben  wir  diesen  Standort  bezogen.  Der  Betrieb  wurde  immer  wieder  vergrößert 
und  erweitert  Neben  dem  Handel  haben  wir  auch  eine  gut  funktionierende 
Servicewerkstätte,  in  der  wir  sowohl  Fahrräder  als  auch  Nähmaschinen  aller 
Marken  reparieren.  In  puncto  Geschäftserfolg  liegen  wir  voll  im  Trend,  das 
heißt,  wenn  es  den  anderen  gut  geht,  geht  es  uns  auch  gut,  und  umgekehrt.  Es 
et  nicht  einfach,  in  dieser  Branche  zwischen  den  beiden  Metropolen  St.  Pölten 
und  Krems  zu  bestehen.  Mir  kommt  aber  der  gute  Ruf,  den  bereits  meine  Eltern 
aufbauten,  sehr  zugute.  Wir  bieten  ein  sehr  umfangreiches  Kundenservice. 
Fahrradreparaturen  werden  nach  Möglichkeit  sofort  erledigt.  Ist  dies  nicht  mög- 
lich, erhält  der  Kunde  bei  Bedarf  für  die  Dauer  der  Reparatur  ein  kostenloses 
Leihrad.  Seit  1 999  veranstalten  wir  darüber  hinaus  laufend  Nähkurse,  die  gro- 
ßen Anklang  bei  unseren  Kundinnen  finden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  positi- 
ves Echo  der  Kunden  zu  erhalten,  auf  ihre  Wünsche  und  Bedürfnisse  einzu- 
gehen und  sie  gut  zu  beraten.  Ich  erfahre  viele  positive  Rückmeldungen  der 
Kunden  und  auch  viele  Weiterempfehlungen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  habe  keinen  direkten  Vergleich  und  möchte  kein  Eigenlob  aus- 
sprechen. Ich  versuche  aber  immer,  durch  Weiterbildung  am  neuesten  Wis- 
sensstand zu  bleiben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
gute  Beratung  und  die  Öffentlichkeitsarbeit.  Ich  bin  auch  aktives  Mitglied  der 
Interessengemeinschaft  Herzogenburg.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Vorerst  war  es  die  Entscheidung,  die  Handels- 
akademie zu  absolvieren.  Eigentlich  war  meine  jüngere  Schwester  als 
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Betnebsubemehmerin  vorgesehen.  Sie  arbeitet  zwarjetzt  im  Betneb  mit.  wollte 
sich  aber  aus  familiären  Gründen  nicht  selbständig  machen.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  Supermarkt- 
ketten bieten  bereits  Fahrräder  und  Nähmaschinen  an.  Meist  liegen  diese 
Produkte  im  unteren  Preissegment  und  es  gibt  keine  Fachberatung.  Die 
Nähmaschinenbranche  hat  in  den  letzten  Jahren  einen  Einbruch  erlitten,  denn 
die  Produkte  haben  eine  sehr  lange  Lebensdauer.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig,  Mit  mei- 
nem meiner  Mechaniker  habe  ich  einen  sehrguten  Griff  gemacht.  Er  ist  jung, 
dynamisch  und  damit  einverstanden,  daß  er  nur  30  Stunden  pro  Woche  arbeitet. 
Dafür  kann  er  ach  seine  Arbeitszeit  selbst  einteilen.  Meine  Schwester  ist  eben- 
falls angestellt,  wir  teilen  uns  die  Arbeitszeit  nach  Bedarf  ein.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  ca.  60  Stunden  pro  Woche  und 
Deiracnte  mein  üescnan  aucn  ais  noDuy.  Ausstellungen  uno  mancne  Lieiener- 
mine  finden  am  Wochenende,  unsere  Nähkurse  abends  statt.  Mein  Mann  hat 
selbst  viele  Hobbies  und  die  Kinder  sind  schon  erwachsen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  viele  Kurse,  die  sich  mit 
Arbeitsrecht,  Lohnverrechnung  usw.  befassen.  Der  Bildungsaufwand  beträgt 
ungefähr  drei  Wochen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Heutzutage  ist  das  zu  verkaufende  Produkt  nicht 
so  wichtig  wie  de  damit  verbundenen  Dienstleistungen.  Der  Reparaturbereich 
nimmt  ständig  zu  Die  Kunden  nehmen  auch  für  einfache  Fahrradreparaturen 
unsere  Werkstatte  in  Anspruch.  Es  ist  wichtig,  eine  Qualitatswerkstatte  mit 
Sofortreparatur  anzubieten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
den  Geschäftserfolg  halten,  Stammkunden  binden,  Neukunden  ansprechen 
und  das  Qualitätsbewußtsein  weiter  stärken.  Ihr  Lebens motto?  Wir  haben 
alle  den  selben  Himmel,  aber  nicht  den  selben  Honzont. 

•  Petters  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf.  Schauspieler.  Tätig  bei:  Volkstheater.,  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Meierli.  Kinder:  Christian  und  Eva.  Besondere  Vorfahren.  In  der  Ahnengalerie 
finden  sich  zahlreiche  Künstler  (Musiker,  Schauspielschulinhaber,  etc.).  Eh- 
rungen: Kammerschauspieler,  Ehrenmitglied  des  Wiener  Volkstheaters,  Ne- 
stroy-Ring, Skraup-Preis,  zweimal  Goldener  Raihausmann,  Goldenes  Verdienst- 
kreuz des  Landes  Wien.  Silbernes  Verdienstkreuz  für  Kunst  und  Wissenschaft. 
Hobbies:  Segeln  und  alles  rund  ums  Wasser. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Bega- 
bung wurde  mir  in  die  Wiege  gelegt  und  es  gab  für  mich  nie  etwas  anderes 
als  die  Schauspielerei  Als  Kind  traf  ich  im  Bad  einen  Regisseur  des  Schau- 
spielhauses Graz,  den  ich  ansprach  und  der  mich  mit  fünf  Jahren  als  dritten 
Zwerg  in  Schneewittchen  engagierte.  Schausptelunterricht  nahm  ich  nie,  lernte 
aber  mit  zehn  Jahren  Ballett.  Nachdem  ich  den  Kinderrollen  entwachsen 
war  arbeitete  ich  einige  Jahre  vor  allem  als  Solotänzer,  denn  es  gab  nicht  so 
viele  Tänzer  wie  Schauspieler,  trat  in  Balletts,  Operetten  und  Musicals  auf 
(z.B.  Hugo  Wiener  „Keine  Zeit  für  Liebe".  „Die  kluge  Wienenn",  Lotte  Ingrisch's 
„Totentanz",  in  dem  ich  25  Rollen  verkörperte  oder  im  „Turandof-Ballett.  wobei 
mich  Gottfried  von  Emern  an  die  Staatsoper  bnngen  wollte,  und  viele  ande- 
re) und  absolvierte  Gastspiele  unter  anderem  in  Salzburg  und  Innsbruck. 
Vor  40  Jahren  kam  ich  an  das  Wiener  Raimund-Theater  zum  Vortanzen  vor 
Karl  Farkas,  bei  dem  ich  mir  ein  Bein  brach.  Das  war  ein  großes  Glück,  denn 


so  engagierte  mich  Farkas  an  das  „Simpl".  wo  ich  eineinhalb  Jahre  mit  großer 
Freude  spielte.  Da  ich  aber  bei  so  vielen  Star-Komikern  nicht  wirklich  zum  Zug 
kam,  schied  ich  aus  und  gastierte  an  der  Josefstadt  in  „Irma  la  Douce".  Dort 
bekam  ich  einen  20-Jahres-Vertrag,  den  ich  aber  nie  ausnützte,  weil  ich  mir  erst 
an  kleinen  Bühnen  einen  Namen  machen  wollte.  Eineinhalb  Jahre  war  ich  an 
der  „Tribüne'  In  Wien,  wo  ich  mit  .Gok  und  Mokok'  einen  sensationellen 
trroig  teiene  uno  mir  oarauiriin  von  |eoem  wiener  i  neater  ein  vertrag  argeuoten 
wurde,  Damals  verließ  der  große  Nestroy-Schauspieler  Hans  Putz  das  Volks- 
theater und  ich  wurde  1966  als  Nestroy-Schauspielerdorthin  geholt.  Meine 
erste  Rolle  in  „Liebesg'schichten  und  Heiratssachen"  bekam  eine  sensatio- 
nelle Kritik  und  seither  habe  ich  rund  20  Nestroy-Rollen,  sowie  zahlreiche 
Paraderollen  in  Stücken  von  Horvath,  Schnitzler.  etc.  gespielt.  Wenn  man  so 
große  Rollen  spielt,  sitzt  einem  aber  auch  immer  jemand  auf  der  Schulter,  der 
diese  Rollen  früher  spielte.  Nach  diesen  Erfolgen  fiel  mir  vieles  zu.  Schon  unter 
Farkas  trat  ich  auch  regelmäßig  im  Femsehen  (.Bilanz  der  Saison")  auf  und 
anschließend  kamen  auch  kontinuierlich  Fernsehfilm-Angebote  (z.B. 
„Schwejk',  „Wiener  Totentanz',  einige  Nestroy-Werke  oder  die  erfolgreiche 
Serie  .Der  Sonne  entgegen'). 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  eine  schöne  Rolle  so 
zustande  bringe,  daß  sie  das  Publikum  voll  annimmt.  Das  merkt  man  am 
Schlußapplaus  nach  der  Premiere.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Überhaupt  nicht,  ich  habe  aber  Mittel,  mir  zu  sagen,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Mich 
bauen  z.B.  Briefe  von  Kapazitäten  wie  Weigel,  Manker,  Lindberg  oder  Nimmer- 
richter auf.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  man 
sieht  mich  als  erfolgreich.  Wenn  ich  Rollen  nach  Hörbiger,  Muliar  oder  Rühmann 
spiele,  die  von  der  Kritik  gut  aufgenommen  werden,  ist  das  sicher  Erfolg.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung von  Graz  -  so  schön  es  dort  ist  -  weg  in  eine  Metropole  zu  gehen,  wo  ich 
reüssieren  konnte,  war  sicher  wesentlich.  Ebenso  richtig  war  es,  den  Vertrag 
mit  der  Josefstadt  nicht  anzunehmen  und  erst  Erfolge  an  kleinen  Häusern  zu 
sammeln.  Erst  nach  Erfolgen  an  kleinen  Bühnen  kann  man  in  großen  Häusern 
etwas  erreichen.  Hat  man  einmal  mit  einer  großen  Rolle  an  einem  großen  Haus 
keinen  Erfolg,  stürzt  man  ab  und  bekommt  so  schnell  keine  Chance  mehr  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Am  Theater  kann  der  Grund  für 
Erfolg  nur  Begabung  sein.  Ganz  wichtig  ist  es,  den  nchtigen  Weg  zu  erkennen. 
Mir  gefiel  (nachdem  ich  schon  als  Kind  eine  Liebe  zu  diesem  Haus  entwickelte 
und  schon  damals  hier  spielen  wollte)  das  Volkstheater  so  gut,  daß  ich  selbst 
Angebote  des  Burgtheaters  ablehnte.  Aber  meine  Devise  lautet:  .Eine  gute  Ehe 
scheidet  man  nicht".  Von  Professor  Epp  und  Manker,  die  ihre  Schauspieler 
aufbauen  und  pflegen,  wurde  ich  auch  sehr  gefördert.  Was  ist  für  den  Erfolg 
hinderlich?  Der  Mißerfolg,  und  der  kann  unterschiedliche  Gründe  haben.  Bei 
einer  falschen  Inszenierung  heißt  es:  „mitgefangen,  mitgehangen".  Oder  wenn 
man  eine  falsche  Rolle  spielt  die  einem  nicht  steht.  Gott  sei  Dank,  habe  ich  ein 
Gespür  und  erkenne  sofort,  wenn  eine  Rolle  nicht  mir  gehört.  In  so  einem  Fall 
sage  ich  das  auch  sofort.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld?  Die  Partner.  Büh- 
nenbildner, Regisseure,  etc.  spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Schlechte  Partner 
sind  ebenso  scniecme  vorzeicnen,  wie  eine  scniecme  Kegie  oder  ein  taiscnes 
Bühnenbild.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  hatte  kaum  Niederla- 
gen. Sobald  man  sich  auf  die  Bühne  oder  vor  die  Kamera  stellt  stellt  man  sich 
automatisch  der  Kritik  und  muß  mit  ihr  leben  Gute  Kritiken  freuen  mich,  aber  ich 
ärgere  mich  nicht  über  schlechte.  Protestieren  wäre  sowieso  Quatsch.  Ob  et- 
was ein  Erfolg  ist.  sehe  ich  an  den  Gesichtern  des  Publikums.  Lesen  Sie 
Kritiken?  Ich  sammle  sie  und  lese  sie  meist  erst  ein  Jahr  später,  dann  aber  alle 
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und  ganz  genau.  Das  auch  deshalb,  v/ei!  ich  keine  schlechten  Kritiken  über 
andere  Mitwirkende  lesen  will  und  so  auch  dazu  keine  Stellung  nehmen  muß. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Liebe  zum  Beruf.  Ich  bin  von  Natur 
aus  faul,  da  ich  es  mir  aber  nicht  leisten  kann,  bin  ich  fleißig  wie  eine  Biene. 
Em  lockerer  Job  ist  die  Schauspielerei  nicht.  Um  mich  fit  zu  halten,  trainiere  ich 
und  mache  Ballettübungen.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Schöne  Rollen  spielen  und 
schöne  Filme  machen,  aber  das  mache  ich  sowieso.  Je  alter  ich  werde,  desto 
mehr  Rollen  kommen  auch  auf  mich  zu .  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe 
mein  ganzes  Leben  für  Theater  und  Film.  Haben  Sie  Vorbilder?  Als  Kind 
hatte  ich  eine  große  Liebe  zu  Josef  Meinrad  und  Paula  Wessety.  Sie  ist  für  mich 
der  Inbegriff  einer  Schauspielerin.  Hans  Moser  war  überhaupt  der  Größte.  Er 
überreichte  mir  meinen  ersten  goldenen  Rathausmann  und  sprach  mich  vorher 
hinter  der  Bühne  an:  „So  jung  und  so  begabt  will  ich  sein',  sagte  er  und  fügte 
an:  „aber  wenn'S  auf  die  Bühne  gehen,  machen'S  Ihr  Hosentürl  zu!'. 

*    Petz  Bettina 


•  Steckbrief 

Beruf:  PR-Managerin.  Funktion:  Direktor  für 
Öffentlichkeitsarbeit.  Tätig  bei:  Citroen 
Österreich  GmbH.,  1230  Wien, 
Perfektastraße  75.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
13.  Dezember  1966.  Mitgliedschaften: 
Präsidiumsmitglied  des  Motor  Presse  Klub 
Austria  (MPKA).  Hobbies:  Reisen,  Thea- 
ter, „Wohnen*. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Von  1977  bis  1981  besuchteich  das  Gymnasium  der 
Schulschwestem  in  Wien  XV.  Anschließend  absolvierte  ich  die  Handelsaka- 
demie. Im  Sommer  1 984  und  1 985  war  ich  als  Ferialpraktikant  bei  der  damali- 
gen Zentralsparkasse  und  Kommerzialbank  in  Wien  tätig.  Mein  beruflicher 
Werdegang  begann  im  August  1 986  als  Anwaltssekretärin  bei  der  Rechtsanwalts- 
kanzlei Dr.  Renner  &  Dr.  Höllerl  in  Wien.  Von  Oktober  1 987  bis  Februar  1 989  war 
ich  als  Assistentin  der  Geschäftslertung  bei  der  Creative  Communications  Werbe 
Ges.m.b.H.  in  Wien  tätig.  Im  Mai  1989  wechselte  ich  als  PR  Assistentin  zu 
Citroen  Österreich  GmbH.  Von  1 993  bis  2000  war  ich  als  Leitenn  des  Bereiches 
Presse  tätig  und  seit  August  2000  übe  ich  die  Tätigkeit  der  Direktor»!  für  Öffent- 
lichkeitsarbeit aus.  Im  Zuge  meiner  Tätigkeit  für  Citroen  hatte  ich  auch  Gele- 
genheit, für  kurze  Zeit  in  Frankreich  zu  arbeiten .  Während  meiner  beruflichen 
Tätigkeit  absolvierte  ich  viele  Seminare,  wie  Präsentationstraining,  Seminare 
für  Führungspraxis.  Qualitätsmanagement  und  auch  Schulungen  zur  Verbes- 
serung meiner  Sprachkenntnisse,  wie  Englisch,  Franzosisch,  Italienisch  und 
Spanisch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  Aufgaben,  die  an  mich  hereingetragen  werden,  zu  erfüllen.  Dazu  be- 
darf es  neben  der  fachlichen  Kompetenz  eines  hohen  Maßes  an  analyti- 
schen Fähigkeiten,  sowie  sozialer  Kompetenz.  Wenn  man  im  Bereich  PR 
erfolgreich  tätig  sein  möchte,  ein  gewisses  Maß  an  Einfühlungsvermögen 


vonnöten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  seit  1989  bei  diesem 
Unternehmen  tätig  bin,  im  Laufe  meiner  Karriere  viele  Hürden  überwunden  habe 
und  seit  dem  Jahr  2000  den  Gesamtbereich  PR  leite.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ehrgeiz  und  innere  Befriedigung  aus  dieser  Tätigkeit. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Diese  Frage  habe  ich  mir 
anfangs  nie  gestellt,  denn  für  mich  hatte  ausschließlich  der  Faktor,  mich  wohl- 
zufühlen,  Priorität.  Wesentlich  war.  daß  ich  die  Erwartungen  erfüllte,  die  in  mich 
gesetzt  wurden  -  somit  traute  und  traut  man  auch  weiterhin  einiges  zu ,  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erhalte  ich  einerseits  aus 
der  Direktion,  aber  auch  von  Kollegen,  die  auf  internationaler  Ebene  tätig  sind. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  sehr  bewußt,  jene  Instru- 
mente einzusetzen,  die  ich  selbst  oft  vermißt  habe.  Ich  glaube,  daß  Feedback, 
positiv  und  auch  negativ,  sehr  wichtig  ist.  Ich  versuche  auch,  meine  Sympathie 
einzubringen  und  unterscheide  zwischen  privater  Sphäre  und  Beruf.  Ich  lege 
Wert  auf  Harmonie,  aber  nicht  um  jeden  Preis.  Welche  sind  die  Stärken  des 
Unternehmens?  Ich  sehe  unsere  Stärke  in  der  internationalst  des  Unterneh- 
mens mit  der  Fähigkeit,  sich  nationalen  Märkten  anzupassen.  Wir  können  auf 
sehr  gute  Verkaufszahlen  verweisen.  Citroen  Österreich  ist  ein  erfolgreiches 
Unternehmen  mit  hohem  Rückhalt  durch  einen  französischen  Konzern.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  österreichische 
Automobilmarkt  ist  sehr  stark  von  deutschen  Marken  geprägt-  Citroen  versucht 
als  französisches  Unternehmen  in  diesem  Umfeld,  seine  Position  zu  behaup- 
ten und  weiter  auszubauen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Keine  Entwicklung  verläuft  gleichförmig,  es  gibt  Phasen,  in  denen  ich  sehr  viel 
arbeite.  Wenn  es  einmal  zu  viel  wird,  nehme  ich  mich  bewußt  zurück;  dies  ist 
eine  Frage  der  eigenen  Konsequenz.  Man  muß  sich  Freiräume  schaffen  kön- 
nen -  für  mich  ist  es  bereits  ein  Erfolg,  wenn  ich  einmal  um  18.00  nach  Hause 
gehen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wetter- 
geben? Wenn  man  erfolgreich  im  Bereich  PR  tätig  sein  möchte,  muß  man 
tatsächlich  gerne  auf  Menschen  zugehen,  und  es  nicht  nur  von  sich  behaupten. 
Mit  dem  nötigen  Maß  an  Einfühlungsvermögen,  Flexibilität  und  Durchhaltekraft 
ist  es  einer  der  interessantesten  Jobs  für  offene,  neugierige  Menschen. 

*     Pfannhauser  Johann 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Betnebsschlosser.  Funktion:  Päch- 
ter. Tätig  bei:  Johann  Pfannhauser  - 
Edelweißhütte.,  8630  Mariazell, 
Bürgeralpe  3.  Geboren  -  Datum,  Ort  7.  März 
1954,  Likenfefd.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Zineta,  geb.Hajrudniovic.  Kinder: 
Sanrta  (1 984)  und  Benjamin  ( 1 994) . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  fünf 
Klassen  Volksschule  in  Gscheid  und  vier 


Klassen  Hauptschule  in  Mariazell.  Danach  absolvierte  ich  die  Lehre  zum 
Betnebsschlosser  in  St.  Aegyd.  Von  1973  bis  1983  war  ich  beim  Militär  in 
Spratzern,  davon  ein  Jahr  auf  den  Golanhöhen.  Von  1984  bis  1990  übte  ich 
diverse  Tätigkeiten  aus,  unter  anderem  auch  im  Gastgewerbe.  1 988  legte  ich 
die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe  (Koch  und  Kellner)  ab.  und  pach- 
tete 1990  die  Edelweißhütte,  die  ich  bis  dato  führe. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Für  sich  selbst  kann  man 
immer  erfolgreich  sein,  egal  was  man  macht.  Es  kommt  immer  darauf  an,  wie 
man  im  Leben  steht  und  wie  einen  die  anderen  beurteilen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  einfach  viel  für  mich  und  die  Region  mache,  auch 
wenn  dazu  der  Einsatz  von  Eigenkapital  nötig  ist.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Einstellung  -  .nicht  Chef  spielen,  sondern 
Chef  sein'.  Auch  mein  persönlicher  Einsatz  und  gute  Organisation  trugen  zu 
meinem  Erfolg  bei.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigent- 
lich empfand  ich  mich  immer  als  erfolgreich,  beim  Militär  genauso  wie  hier. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  im- 
mer erfolgreich  entschieden.  Man  muß  hart  zu  sich  selbst  sein,  sich  selbst 
aber  auch  leben  lassen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Natürlich  ist  Originalität  besser.  Imitation  kann  nicht  lange 
gut  gehen .  Entweder  man  ist  eine  Persönlichkeit  oder  man  ist  keine.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Eigentlich  nicht,  ich  bin  ziemlich  einsam  aufgewachsen  und  hatte  eine  harte 
Kindheit.  Das  prägt  schon  ein  bißchen.  Meine  Mutter  ist  immer  zu  mir  ge- 
standen. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  be- 
deutet für  mich,  daß  mich  die  Menschen  mögen  und  das,  was  ich  mache,  für 
richtig  befinden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  größte  Problem  unserer  Branche  ist  der  Unsicherheitsfak- 
tor.  Egal  welches  Wetter  herrscht  und  wie  viele  Gäste  kommen,  man  muß 
immerauf  alles  vorbereitet  sein.  Auch  die  Personalbereitstellung  ist  ein  Pro- 
blem, weil  man  nie  weiß,  wie  viel  Geschäft  man  machen  wird  und  man  sich 
ein  Minimum  an  ständigem  Personal  leisten  kann.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Recht  positiv,  weil  ich  ein  sehr  umgänglicher 
Mensch  bin  und  mich  für  vieles  einsetze.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  wichtige  Rolle,  obwohl  es  oft  schwer 
ist,  Mitarbeiter  zu  finden,  weil  das  Geschäft  nicht  kontinuierlich  ist.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Guter  Umgang  mit  den 
Gästen  und  Flexibilität  sind  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  durch  Korrektheit  und  gute  Bezahlung.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  sehr  impulsiv.  Wenn  nicht  so  gearbeitet 
wird,  wie  es  sein  soll,  brause  ich  schnell  auf.  aber  in  zwei  Minuten  ist  alles 
wieder  vorbei.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Urtüm- 
lichkeit der  Hütte  und  die  Abgeschiedenheit  vom  ganzen  Trubel  ist  unsere 
Stärke.  Es  wird  geschätzt,  daß  unsere  Speisen  immer  frisch  zubereitet  wer- 
den. Auch  mein  Bekanntheitsgrad  ist  sicherlich  ein  Vorteil .  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ohne  das  Verständnis  und  die  Arbeitskraft  meiner 
Frau  ginge  nichts.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Alte  Bräuche  und  Bestehendes  schützen  und  erhalten,  da  es 
das  alles  sonst  bald  nicht  mehr  gibt,  sowie  Begriffe  wie  Verläßlichkeit,  Tole- 
ranz, Höflichkeit,  Respekt,  gegenseitige  Achtung,  gesunde  Lebensfreude  usw., 
in  ihrem  Leben  verstärkt  einzubauen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  mir  nie  Ziele  gesteckt,  weil  ich  immer  versuche,  alles,  was  ich  mir 
vorstelle,  auch  durchzusetzen. 

•  Pfeffer  Wolfgang  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Sales  Director.  Täög  bei:  ESAB  GmbH..  1230  Wien,  Dirmhirngasse 
110.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1962.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Erika.  Kinder:  Michael  (1997).  Hobbies:  Sport,  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  HTL  für  Elektrotechrak  und  danach  das 
Bundesheer  und  trat  anschließend  als 
Servicetechniker  in  die  Firma  Messner 
Griesheim  ein.  Nach  einiger  Zeit  wech- 
selte ich  in  den  Innendienst,  wo  ich  zuerst 
für  den  Bereich  Auftragsabwicklung  und 
später  für  das  Servcemanagement  zustän- 
dig war.  Ich  mußte  erkennen,  daß  man  im 
Servicebereich  immer  der  Fußabstreifer 
der  Firma  ist  und  wußte  irgendwann,  daß 


ich  mich  nur  verbessern  könnte,  wenn  ich  etwas  veränderte.  So  trat  ich  als 
Produktmanager  für  Brennschneidemaschinen  bei  ESAB  ein  und  wurde  1 993 
Verkaufsleiter  einer  Tochterfima,  wo  ich  bis  1999  für  den  Verkauf  verantwortlich 
war  und  das  Geschäft  in  Österreich  aufbaute.  1 999  bot  mir  der  damalige  Ge- 
schäftsführer seine  Position  an,  da  er  beabsichtigte,  zwei  Jahre  später  in  Pen- 
sion zu  gehen.  Nach  zwei  Jahren  im  Außendienstverkauf  bin  ich  seit  Anfang 
dieses  Jahres  in  der  Position  des  Geschäftsführers  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Befriedigung.  Ich  freue  mich  über 
jede  Maschine,  die  wir  verkaufen,  weil  jeder  Verkauf  ein  Zeichen  dafür  ist, 
daß  wir  unsere  Arbeit  gut  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
aber  ich  genieße  das  Gefühl  ganz  einfach  und  mache  mir  nicht  viele  Gedan- 
ken darüber.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  damali- 
ger Chef  war  der  Meinung,  daß  ich  meine  Sache  gut  und  richtig  machte,  er 
war  mit  mir  zufneden  und  übertrug  mir  seine  Position.  Im  Verkauf  muß  man 
mit  Menschen  umgehen  können,  und  ich  bin  am  liebsten  draußen  beim  Kun- 
den. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Mein  damaliger  Chef  hat  mich  sehr  gefordert  und  mich  dahin 
gebracht,  wo  ich  jetzt  bin.  Er  stand  mir  als  Mentor  mit  Rat  und  Tat  zu  Seite. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mir  reicht  es  schon,  wenn  mir 
manchmal  Menschen  sagen,  daß  ich  etwas  gut  gemacht  habe.  Das  baut  auf 
und  daran  erkennt  man,  daß  die  Leute,  auf  die  es  ankommt,  die  eigene  Lei- 
stungen auch  zu  schätzen  wissen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Jeder  einzelne  Mitarbeiter  trägt  seinen  Teil  zum  gemeinsamen 
Erfolg  bei.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  mei- 
sten Mitarbeiter  sind  schon  länger  als  ich  in  der  Firma  und  es  herrscht  ein 
kollegiales  Betriebsklima.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  erst 
kurz  in  dieser  Position  und  jetzt  Vorgesetzter  mei  ner  damaligen  Kollegen .  Ich 
gewähre  ihnen  Anerkennung,  wenn  die  Arbeit  gut  gemacht  wurde  und  versu- 
che, das  Berufsleben  für  sie  finanziell  positiv  zu  gestalten .  Vor  kurzem  kam  ein 
Angestellter  zu  mir,  dereinen  Englischkurs  machen  wollte.  Dabei  hatte  ich  die 
Idee,  daß  alle  Mitarbeiter  etwas  davon  haben  sollten  und  beschloß,  den  Kurs 
hier  im  Betrieb  abzuhalten.  Das  ist  bei  den  Mitarbeitern  sehr  gut  angekommen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Seit  meine  Frau  und  ich  ein 
Kind  haben ,  versuche  ich,  mir  die  Wochenenden  frei  zu  halten .  Was  für  den  Job 
notwendig  ist,  muß  man  einfach  machen.  Ich  bin  bereit,  auch  außerhalb  der 
normalen  Arbeitszeit  zu  arbeiten ,  dafür  habe  ich  auch  die  Möglichkeit,  wahrend 
der  normalen  Arbeitszeit  private  Dinge  zu  erledigen.  Nur  die  Termine  für  die 
Urlaube  sind  immer  schwer  „unter  einen  Hur  zu  bringen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  „Learning  on  the  job"  ist  im  Moment  mein 
Motto.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
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ben?  Ich  rate  jedem,  die  an  ihn  gestellten  Aufgaben  so  gut  wie  möglich  zu 
erledigen,  der  Rest  ergibt  sich  meistens  von  selbst.  Der  Spruch  „Das  Glück  des 
Tüchtigen"  hat  schon  etwas  für  sich:  eine  gute  Portion  Glück  gehört  immer 
dazu.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Zur  Zeit  habe  ich  nur  das  Ziel, 
soviel  wie  möglich  zu  verkaufen.  Ich  bin  mit  dem  Erreichten  im  Moment  zufrie- 
den und  möchte  meine  Aufgabe  so  gut  wie  möglich  lösen .  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  lebe  nicht,  um  zu  arbeiten .  sondern  ich  arbeite,  um  zu  leben.  Der  Beruf  muß 
Spaß  machen,  dann  macht  auch  das  Leben  Spaß. 

*    Pfeifer  Michael  F. 

I  I  •  Steckbrief 


Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Akademi- 
sches Forum  für  Außenpolitik..  1010  Wien, 
Johannesgasse  2/2/32.  Geboren  -  Datum, 
Ort  8.  Dezember  1970,  Wien. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
^^^J  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
I  1989  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst. 
I  Mit  dem  Studium  der  Rechtswissenschaf- 
I  ten  begann  ich  1990.  Von  Februar  1992 
f  I  bis  März  1994  leitete  ich  das 
Tutoriumprojekt  der  Österreichischen  Hochschülerschaft  an  der  rechts- 
wissenschaftlichen Fakultät  der  Universität  Wien  zur  Betreung  von  Studienan- 
fängern. Im  Apnll  993  trat  ich  als  Vorstandsmitglied  in  das  Akademische  Forum 
für  Außenpolitk-Hochschulliga  für  die  Vereinten  Nationen  (AFA)  ein,  wo  ich  in 
verschiedenen  Funktionen  bis  zur  Übernahme  der  Präsidentschaft  im  März 
2000  tätig  war.  Im  April  1 999  wurde  ich  in  den  Vorstand  der  von  Altbundesprä- 
sident Dr.  Kurt  Waldheim  geführten  Österreichischen  Liga  für  die  Vereinten 
Nationen  gewählt,  wo  ich  für  die  Jugendarbeit  zur  Verstärkung  des  Interesses 
für  die  Vereinten  Nationen  und  ihre  Ziele  verantwortlich  bin.  Seit  Mai  2001 
arbeite  ich  auch  in  der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Außenpolitik  und 
Internationale  Beziehungen  (ÖGA),  wo  ich  seit  Dezember  2001  als  Generalse- 
kretär tätig  bin.  Ich  wirke  auch  bei  anderen  Projekten  mit,  so  beispielsweise  bei 
der  Österreichisch  -Libanesischen  Gesellschaft,  und  versuche  durch  die  Kom- 
bination meiner  unterschiedlichen  Tätigkeiten ,  Synergien  zu  nutzen  und  meine 
persönlichen  Erfahrungen  weiter  auszubauen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
ich  aufgrund  meines  Wissens  und  meiner  Fähigkeit  in  diesem  Bereich,  das 
heißt  Management  und  Veranstaltungsorganisation,  unterschiedliche  Projekte 
zu  einem  positiven  Abschluß  bnnge  und  die  zuvor  gesteckten  Ziele  erreicht 
wurden.  Unser  Akademisches  Forum  für  Außenpolitik  ist  eine  überparteiliche 
Vereinigung  von  außenpolitisch  interessierten  Personen.  In  einer  Zeit,  in  der 
Lösungen  zu  politisch  und  wirtschaftlich  relevanten  sowie  zu  sozialen  und 
ökologischen  Problemen  nicht  mehr  im  nationalen  Rahmen  gelöst  werden 
können,  in  der  Integration  und  Globalisierung  die  leitenden  Begriffe  sind,  wird 
von  der  Jugend  eine  dynamische  und  weltoffene  Haltung  in  internationalen 
Fragen  gefordert.  Das  AFA  wurde  1991  nach  dem  Vorbild  der  Vorgänger- 
organisation, deren  Tätigkeit  bis  in  die  erste  Republik  zurückreicht,  gegründet 
und  versucht  sich  seither  diesen  Herausforderungen  zu  stellen.  Für  mich  ist  es 


ein  Erfolg,  wenn  die  Teilnehmer  einer  Veranstaltung  mit  dem  Dargebotenen 
zufrieden  sind  und  ein  Beitrag  zur  Erreichung  des  Vereinszieles  -  das  außen- 
politische Interesse  in  der  Jugend  zu  wecken  und  zu  fördern  -  geleistet  wurde. 
Weiters  hat  auch  die  Teamfähigkeit  für  mich  einen  hohen  Stellenwert,  denn  wer 
ehrenamtlich  arbeitet,  für  den  ist  Motivation  wichtig.  Ich  sehe  mich  selbst  als 
eine  Art  von  Koordinator.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  diesem  Bereich 
ja,  weil  ich  sehe,  daß  ich  bestimmte  Ziele  erreicht  habe,  z.B.  mehrere  interna- 
tionale Konferenzen  veranstaltet  habe,  welche  auf  hohe  Anerkennung  stießen. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Offenheit  strukturiertes  bzw. 
analytisches  Denken  und  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität  Wir  haben  viele  Ideen, 
die  Bekanntheit  der  Organisation  zu  steigern.  Unsere  finanzielle  Situation  be- 
grenzt allerdings  unsere  Möglichkeiten  im  PR-Bereich.  Zur  Zeit  bemühen  wir 
uns,  die  Werbeunterlagen  für  die  einzelnen  Veranstaltungen  noch  besser  zu 
gestalten  und  haben  die  Auflage  unserer  Zeitschrift  erhöht.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Positives  Feedback,  sowie  Kommentare  und 
Nebensätze  von  berufenen  Personen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Zwischen  beruflicher  Tätigkeit  und  Privatleben  besteht  ein  sehr 
enger  Zusammenhang.  Zeit  ist  für  mich  persönlich  sehr  knapp  bemessen,  da 
ich  sobald  wie  möglich  die  letzten  noch  fehlenden  Prüfungen  an  der  Universität 
abschließen  möchte.  Wie  erfolgt  die  Weiterbildung  Ihrer  Mitarbeiter? 
Unsere  Milarberter  sind  ehrenamtlich  tätig,  daher  erfolgt  nur  individuell  initiierte 
Weiterbildung.  Wenn  sich  die  politische  Lage  verändert,  hat  dies  auf  das  Wis- 
sen bzw.  engagierte  Verhalten  der  Mitarbeiter  sehr  starken  Einfluß.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Ziel  ist  es  das  Interesse  der  Jugend 
für  die  internationale  Politik  zu  fördern.  Schwerpunkt  der  Tätigkeit  ist  die  Infor- 
mation über  die  Vereinten  Nationen. 

*    Pfeiffer  Bernhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Pfeiffer  s  Imbiß.,  3442  Langenrohr, 
Tullnerstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 
Dezember  1963.  Kinder:  Daniel  (1995). 
Eltern:  Maria  und  Josef.  Hobbies:  Tennis, 
Schwimmen.  Laufen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Wohnungsvermietung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 


der  Pflichtschule  begann  ich  die  Lehre  zum  Wasserleitungsinstallateur  und 
Heizungsbauer  in  Waidhofen  an  der  Thaya.  1 983  absolvierte  ich  die  Gesellen- 
prüfung, 1986  wurde  ich  selbständiger  Versicherungsvertreter.  1988  trat  ich  in 
einen  großen  Wiener  Fliesen-  und  Sanitärgroßhartdel  ein  und  wurde  dort  Ver- 
triebsleiter. 1 990  erwarb  ich  meine  erste  Imbißstube  in  unmittelbarer  Nähe  meines 
jetzigen  Standortes  und  betrieb  diese  neben  meinem  Hauptberuf.  Seit  1996 
betreibe  ich  den  Imbißstand  hauptberuflich.  1999  erwarb  ich  ein  Grundstück 
und  errichtete  die  heutige  Imbißstube.  Dieses  Unternehmen  entstand  aus  der 
Idee ,  einen  Tennisplatz  mit  Kantine  zu  errichten .  Der  Kauf  der  Tennislätze  war 
nicht  finanzierbar,  also  konzentnerte  ich  mit  auf  die  Gastronomie.  Seit  dem 
Neubau  floriert  das  Geschäft.  Ich  zähle  einige  Vereine  zu  meinen  Gästen,  die 
meinen  Betrieb  als  Stammlokal  nutzen.  Ich  veranstalte  Dart-Meisterschaften 
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und  Schnapser-Tumiere.  Das  Geschäftsfeld  verlagerte  sich  vom  ausschließ- 
lichen Fernfahrergeschäft  hin  zu  einem  guten  Mix  zwischen  Stammkunden 
und  Fernfahrern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  zu  haben  ist  für  mich  wie 
eine  Sucht.  Ein  normaler  Beruf  mit  geregelten  Arbeitszeiten  würde  mir  nie  Erfül- 
lung bnngen.  Ich  habe  in  der  Versicherungsbranche  gesehen .  daß  man  mit  viel 
Einsatz  auch  viel  verdienen  kann.  Ich  arbeite  täglich  zwischen  zwölf  bis  18 
Stunden,  wenn  ich  sehe,  daß  der  Umsatz  stimmt,  ist  das  das  beste  Doping  für 
die  Zukunft.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  sicher  stolz  auf  das, 
was  ich  geschaffen  habe.  Ich  habe  meine  Ziele  immer  sehr  hoch  gesteckt  und 
erreicht  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicherlich  die 
Ausdauer.  Der  Beginn  war  für  mich  sehrschwieng.  ich  mußte  alsjungerUnter- 
nehmer  viel  Lehrgeld  zahlen.  Natürlich  war  auch  mein  persönlicher  Einsatz 
ausschlaggebend.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Der 
richtige  Erfolg  begann  mit  dem  Erwerb  dieses  Grundstücks  und  dem  Standort- 
wechsel der  Imbißstube.  Ab  diesem  Zeitpunkt  fühlte  ich  mich  richtig  selbstän- 
dig und  konnte  meine  Ziele  in  Angriff  nehmen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  sicher  der  berufliche  Umstieg  in  die 
Gastronomie.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  gesetzlichen  Auflagen,  die  mit  dem  Geschäft  nichts  mehr  zu 
tun  haben  und  vom  Sinn  her  nicht  nachvollziehbar  sind,  werden  in  unserer 
Branche  immer  mehr.  Die  Erledigung  dieses  Papierkriegs  ist  sehr  zeitraubend . 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eigentlich  eine 
ziemlich  große.  Ich  habe  dieses  Geschäft  wie  einen  Familienbetneb  aufge- 
baut. Ich  mußte  früher  selbst  mit  besseren  und  schlechteren  Vorgesetzten 
zusammenarbeiten,  nun  pflege  ich  ein  kollegiales  Verhältnis  zu  meinem  Per- 
sonal. Wir  helfen  uns  gegenseitig  und  Entscheidungen  werden  gemeinsam 
getroffen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Beim  Ein- 
stellungsgespräch muß  sich  bereits  ein  gewisses  Vertrauen  entwickeln.  Nach 
einer  kurzen  Probezeit  sieht  man  dann,  ob  der  Bewerber  über  die  nötige  Quali- 
fikation verfügen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verlange  von 
meinen  Mitaroeitem  nicnt  menr  una  nicnt  weniger  als  von  mir  seiest,  icn  erware 
meinen  Mitarbeitern  immer  wieder,  daß  der  Geschäftserfolg  auch  ihnen  zugute 
kommt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  ist 
in  diesem  Beruf  sehrwichüg.  Meine  Freizeit  verbnnge  ich  im  Waldviertel,  dort 
kann  ich  richtig  abschalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Viele  glauben,  daß  Umsatz  gleich  Gewinn  ist, 
vielen  Neulingen  steigt  das  Geld  zu  Kopf.  Sie  übersehen,  daß  vom  Geld  in  der 
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Kassa  samucne  Ausgauen  una  oteuem  oegi>cnen  weraen  müssen,  jeoersone 
so  bleiben,  wie  er  ist  und  nicht  größenwahnsinnig  werden.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Em  wichtiges  Ziel  ist  die  Fertigstellung  des  Areals.  Ein 
weiteres  Ziel  besteht  im  Erreichen  eines  gewissen  Umsatzes,  der  möglichst 
stabil  bleibt.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Geld  liegt  auf  der  Straße,  man  muß  sich 
nur  bücken. 

•  Pfeiffer  Gerald 

•  Steckbrief 

Funktion.  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  FGM  Amor  Forschungsgesellschaft 
Mobilität-Austna  Mobility  Research  gemennützige  GmbH.,  801 0  Graz.  Schönau- 
gasse  8a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Jänner  1965.  Graz.  Familienstand:  Verhei- 


ratet mit  Rita,  geb.  Polzin.  Kinder:  Emma  (2001).  Eltern:  Rudolf  und  Karoline. 
Schopfensche  Akte:  Ökobonus  1993.  Hobbies:  Sport.  Fußball 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 983  studierte  ich  BWL  und  war  parallel  dazu  berufstätig.  1 993  trat  ich 
in  den  VCÖ  (Verkehrsclub  Österreich),  Landesstelle  Steiermark  ein,  wo  icti  im 
Projektbereich  arbeitete  und  meine  Diplomarbeit  zum  Thema  Ökobonus  ver- 
faßte, das  Studium  schloß  ich  jedoch  nicht  ab.  1993  gründete  ich  gemeinsam 
mit  einigen  Kollegen  die  Forschungsgesellschaft  Mobilität,  die  ich  bis  dato  als 
Geschäftsführer  leite.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  32  Mitarbeitern.  Wir  su- 
chen im  Spannungsfeld  zwischen  dem  Drang  nach  Freiheit,  bzw.  Bequemlich- 
keit und  dem  Umweltgedanken  nach  Wegen  der  umweltfreundlichen  Abwick- 
lung von  Mobilität  -  also  nach  Möglichkeiten,  nichtjede  Strecke  mit  dem  Auto 
zurückzulegen,  sondern  z.B.  eher  öffentliche  Verkehrsmittel  zu  verwenden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  beruflichen  Bereich 
bedeutet  für  mich,  einer  Tätigkeit  nachzugehen,  die  mich  befriedigt  und  die 
ich  mir  seit  meiner  Jugendzeit  erträumt  habe.  Ich  kann  in  meinen  Beruf  sehr 
viel  Kreativität  einbringen  und  muß  nicht  nach  bestimmten  Mustern  arbeiten, 
ein  weiterer  Faktor  meines  persönlichen  Erfolges  ist  das  Bestehen  der  Fir- 
ma seit  1993.  Erfolg  ist  person liehe  Genugtuung  oder  Freude,  die  ich  emp- 
finde, wenn  ich  von  meinen  Mitarbeitern  gut  bewertet  werde.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Obwohl  ich  mir  darüber  bewußt  bin,  daß  mein  Erfolg,  bzw.  der  Erfolg  der 
FGM  sehr  subjektiv  zu  beurteilen  ist,  bin  ich  sehr  zufrieden  mit  dem  Fort- 
gang der  Firma.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  aus- 
schlaggebende Kriterium  für  den  Erfolg  der  Firma  FGM  sind  ihre  Mitarbeiter, 
jene  Gruppe  von  Menschen,  die  das  Unternehmen  gründeten.  Zu  meinen 
persönlichen  Starken  zählen  meine  hohe  Einsatzbereitschaft  und  mein  Wil- 
le. Zeit  und  Kapital  in  das  Unternehmen  zu  investieren.  Da  ich  im  Bereich 
Finanzen  und  Personal  tätig  bin,  denke  ich,  daß  der  gute  Kontakt  zu  allen 
anderen  Mitarbeitern  ein  sehr  wesentliches  Kriterium  für  meinen  Erfolg  ist. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  zum  ersten 
Mal  erfolgreich,  bzw.  empfand  sehr  große  Freude,  als  ich  von  den  Mitarbei- 
tern zum  Geschäftsführer  gewählt  wurde  (wie  es  in  unserem  Unternehmen 
üblich  ist)  und  somit  den  Beweis  hoher  Akzeptanz  erhielt.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  mußte  bisher  sehr  viele  Ent- 
scheidungen treffen,  die  wesentlichste  Entscheidung  war  es.  hier  zu  arbei- 
ten und  somit  einen  Weg  zu  beschreiten,  der  anfangs  nicht  sicher  war  -  ich 
wußte  zu  Beginn  nicht,  ob  die  Firma  zwei  Jahre  später  noch  existieren  würde. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube, 
daß  Originalität  letztlich  der  bessere  Weg  ist:  man  kann  nicht  immer  imitieren. 
Imitation  ist  für  einen  gew  issen  Zeitraum  ein  Weg  zum  Erfolg,  es  ist  aber  auf 
lange  Sicht  unumgänglich,  man  selbst-also  authentisch -zu  bleiben.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Das  war  mein  Schwager,  der  mich  zum  VCÖ  brachte,  wo  ich  im  Rahmen  eines 
Projektes  meine  Diplomarbeit  verfaßte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  bedeutet  für  mich,  im  Rahmen  einer  sehr  demokrati- 
schen Firmenkultur  von  den  Mitarbeitern  zum  Geschäftsführer  gewählt  worden 
zu  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  wurde  anfangs 
manchmal  belächelt,  weil  mein  Umfeld  in  unserem  Unternehmen  eine  Idee  sah. 
die  schwer  zu  verwirklichen  war.  heute  wird  unsere  Tabgkeit  respektiert.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine 
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sehrwesenlliche  Rolle:  ich  würde  im  Zusammenhang  mit  dieser  Firma  nie  von 
meinem  persönlichen  Erfolg  sprechen,  weil  wir  alles  bisher  Erreichte  gemein- 
sam aufgebaut  haben.  So  haben  wir  zu  Beginn  das  Risiko  gemeinsam  getragen 
und  mit  kleinen  Gehältern  das  Unternehmen  aufgebaut.  Das  Unternehmen  ist 
teamorientiert  und  demokratisch  aufgebaut,  jeder  trägt  seinen  Teil  zum  Erfolg 
bei.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt  in  die- 
sem Bereich  kaum  eine  Möglichkeit  zur  fachlichen  Ausbildung,  deshalb  müs- 
sen wir  unsere  Mitarbeiter  selbst  ausbilden  und  beschäftigen  Angestellte  aus 
sehr  unterschiedlichen  Fachbereichen,  auch  solche,  die  ihr  Studium  nicht  ab- 
geschlossen haben.  Wirlegen  sehr  großen  Wert  darauf,  daß  Bewerberin  das 
bestehende  Team  passen  und  die  Art  der  Arbeitsauffassung  teilen.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der  Hauptmotivationsgrund  ist  die  hohe  persön- 
liche Freiheit,  die  wir  Mitarbeitern  gewähren  -  nicht  nur  in  der  Arbeitszeit- 
gestalturtg,  sondern  auch  in  der  Gestaltung  des  Arbeitsumfeldes  selbst.  Dar- 
über hinaus  bieten  wir  die  Möglichkeit,  eigene  Interessen  zu  forcieren  und  in 
diesem  Bereich  Projekte  abzuwickeln  und  zu  akquirieren.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  kennen  mich  als  jeman- 
den, der  versucht,  den  sicheren  Weg  zu  gehen  und  zu  sparen  um  die  Firma 
langfristig  zu  sichern,  um  auch  in  20  oder  30  Jahren  noch  hier  arbeiten  zu 
können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden 
Bereiche  sehr  gut  miteinander  vereinbaren,  weil  ich  die  Möglichkeit  habe,  auch 
unter  der  Woche  zu  Hause  zu  sein,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  bilde  mich  vor  allem  durch  Leaming  by  doing  weiter,  weil 
ich  täglich  mit  neuen  Problemfetdem  konfrontiert  werde.  Im  Bereich  Mitarbeiter- 
führung bilde  ich  mich  auch  durch  Supervisionen  weiter  -  an  klassischen 
Seminaren  nehme  ich  eher  selten  teil.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  an  eine  Sache  glaubt,  wird 
man  auch  etwas  bewegen  können,  sofern  man  seinen  Weg  konsequent  ver- 
folgt Ich  glaube,  daß  man  die  besten  Leistungen  erbnngt.  wenn  man  dem 
nachgeht,  was  einem  Spaß  macht:  was  man  gerne  macht,  macht  man  auch  gut. 
Dabei  sollte  man  sich  aber  nicht  nur  auf  jene  Dinge  kapnzieren.  von  denen  man 
nur  glaubt,  daß  man  sie  perfekt  beherrscht,  ich  rate  jedem,  auf  die  Umwelt  zu 
hören  und  kritikfähig  zu  bleiben,  was  die  eigenen  Stärken  und  auch  Schwächen 
betrifft.  Selbstverständlich  gehört  zum  Erfolg  auch  immerein  bißchen  Glück. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  dieses  Unterneh- 
men weiterhin  erfolgreich  und  stabil  weiterzuführen.  Ihr  Lebensmotto?  Es  ist 
kein  Zeichen  von  Schwache,  hinzufallen  -  es  ist  nur  ein  Zeichen  von  Schwa- 
che, nicht  wieder  aufzustehen 

*    Pfeiffer  Leopold 

I  I  •  Steckbrief 


Beruf  Steinmetz.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei:  Leopold 
Pfeiffer  Steinmetz  GmbH..  3943  Schrems, 
Industriestraße  9.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  Mai  1950,  Wolfsegg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Anna,  geb  Boigenzahn. 
Kinder:  Anton  (1969)  und  Jürgen  (1974). 
Eltern:  Anton  und  Alois«.  Ehrungen:  An- 
läßlich des  zehnjährigen  Bestehens  der 
Firma  von  Wirtschaftskammer  und  Ge- 
meinde lobend  erwähnt.  Hobbies:  Beruf, 
Besuche  am  Sportplatz. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Seyfrieds  und  der  Hauptschule  in  Heidenreichstein 
erlernte  ich  den  Beruf  des  Steinmetz  bei  Josef  Wydis  &  Söhne  in  Schrems  und 
beendete  meine  Ausbildung  1967  mit  der  Gesellenprüfung.  Als  Steinmetz-  und 
Graveurgeselle  setzte  ich  dann  bis  1990  meine  berufliche  Laufbahn  in  der 
selben  Firma  fort.  Im  selben  Jahr  machte  ich  mich  selbständig  und  gründete, 
gemeinsam  mit  meiner  Frau,  die  Leopold  Pfeiffer  Steinmetz  GesmbH.  Von 
1990-1993  führten  wir  den  Betneb  ohne  Mitarbeiter,  wobei  der  Firmenstandort 
in  unserem  Wohnhaus  in  Schrems  war.  1 993  trat  unser  ältester  Sohn  Anton  als 
gefeinter  Steinmetz  in  das  Unternehmen  ein.  Von  1 991 - 1 999 diente  der  Steinmetz- 
meister Karl  Kühnel  als  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  in  unserem  Be- 
trieb. Im  Jahre  1 995,  nach  Abschluß  der  Matura  und  des  Bundesheeres,  trat 
unser  zweiter  Sohn  Jürgen  als  Lehrling  in  den  Familienbetrieb  em .  1 996  faßten 
wir  den  Plan ,  auf  dem  hiesigen  Standort  die  Firma  neu  aufzubauen  und  übersie- 
delten, nachdem  wir  die  Werkstätte  inklusive  Lagerplatz  und  Büroräume  aufge- 
baut hatten,  noch  im  selben  Jahr  hierher.  Zusätzlich  stellten  wir  noch  weitere 
vier  Mitarbeiter  und  einen  Lehrling  ein.  Eine  Innovation  in  unserem  neu  aufge- 
bautem Betrieb  war.  daß  wir  das  Rohmatenal,  wie  Granit  und  Marmor,  in  Tran- 
chen einkauften  und  dazu  übergingen,  das  Fertigprodukt  selbst  zu  erzeugen. 
Das  inländische  Material  kaufen  wir  in  Schrems.  wobei  wir  dieses  vorher  be- 
sichtigen und  das  ausländische  Material  in  Italien.  Unsere  Produktion  besteht 
vorwiegend  aus  der  Erzeugung  von  Grabsteinen,  Außen-  und  Innenstegen, 
Küchenarbeitsplatten.  Inneneinrichtungen  (Badezimmer,  Verkleidungen),  Fen- 
sterbänken sowie  Geschenkartikeln.  Unser  Kundenstock  besteht  einerseits 
aus  Privatkunden,  andererseits  sind  wir  auch  Zulieferer  für  große  Firmen.  Dar- 
über hinaus  erhalten  wir  Aufträge  von  der  öffentlichen  Hand.  I  m  Laufe  der  Jahre 
gelang  es  uns,  als  einziger  Steinmetz  mit  Weritstätte  in  der  Gemeinde,  dem 
Konkurrenzdruck  standzuhalten  und  wirtschaftlich  zu  uberleben.  Der  Maschi- 
nenpark ist  auf  dem  neuesten  Stand.  Mein  zweiter  Sohn  Jürgen  legte  in  der 
Zwischenzeit  die  Gesellenprüfung  ab  und  arbeitet  in  unserem  Betrieb  als  Büro- 
fachkraft und  auf  der  Baustelle  mit  Mein  Erstgeborener,  Anton ,  machte  im  Jahre 
1999  die  Meisterprüfung  und  ist  seit  diesem  Zeitpunkt  auch  der  gewerbe- 
rechtliche Geschäftsführer  der  Firma.  Sein  Aufgabenbereich  liegt  vorwiegend 
n  der  Gravur  und  in  der  Baustellenleitung.  Unsere  Werbung  besteht  hauptsäch- 
lich aus  der  Mundpropaganda  unserer  zufriedenen  Kunden.  Auch  veranstalten 
wir  einmal  pro  Jahr  einen  Tag  der  offenen  Tür  und  werben  in  lokalen  Zeitungen. 
Social  Sponsonng  ist  eine  weitere  Form  der  Werbung  (wir  sehen  es  eher  als 
Aufgabe).  In  naher  Zukunft  planen  wir  die  Erweiterung  der  Betriebsfläche,  um 
unseren  Lagerplatz  vergrößern  zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
meine  Arbeit  von  anderen  anerkannt  wird  und  ich  dafür  finanziell  ausreichend 
entlohnt  werde.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  stecke 
mir  Ziele  und  setze  sie  dann  gemeinsam  mit  meiner  Familie  um.  Ich  glaube, 
ausschlaggebend  ist  weiters  die  große  Freude  an  meinem  Beruf,  der  mir  auch 
Hobby  ist.  Ich  kann  sehr  gut  mit  den  Kunden  umgehen  und  sie  fachlich  beraten. 
Ich  achte  darauf,  immer  eine  ehrliche  Meinung  abzugeben.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  weiß,  was  ich  in  meinem  Beruf  erlernt  habe  und  was  ich 
leisten  und  umsetzen  kann.  Aus  diesem  Grunde  sehe  ich  mich  auch  als  erfolg- 
reich. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  wir  unseren  Umsatz 
jährlich  steigerten,  wurde  ich  zu  noch  größeren  Leistungen  angespornt.  Nach 
zwei  Jahren  Selbständigkeit  begann  ich  mich  als  erfolgreich  zu  sehen.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreich- 
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ste  Entscheidung  warder  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  mein 
Vater,  auch  er  war  Steinmetz  und  hat  mir  die  Liebe  zu  meinem  Benjf  vermittelt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  natürlich  von  den 
Kunden  aber  auch  von  der  Gemeinde  anerkannt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meiner  Familie  als  erfolgreich  angesehen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  dabei 
auf  jeden  Fall  eine  wichtige  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Bei  Lehrlingen  muß  vor  allem  Interesse  am  Beruf  vorhanden 
sein.  Auch  schaue  ich  mir  deren  Zeugnisse  an  und  achte  auf  ihr  soziales 
Umfeld.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chef  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dadurch  daß  ich  mit  meiner  Frau  gemein- 
sam arbeite,  sind  Berufs-  und  Familienleben  überlappend.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Fortbildung?  Wenig.  Ich  fahre  gelegentlich  gemeinsam  mit 
meinen  Söhnen  zu  Fachmessen.  So  waren  wir  auch  heuer  wieder  auf  der 
Nürnberger  .Stone'  Messe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  selbständig  machen  will,  muß 
man  konsequent,  ehrlich  und  strebsam  sein  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  die  Voraussetzung  geschaffen,  damit  meine  Söhne  die 
Firma  weiterfuhren  können.  Ich  bin  glücklich,  daß  diese  ihren  Beruf  auch  so 
gerne  ausüben  wie  ich.  Ihr  Lebensmotto?  In  der  Familie  und  in  der  Arbeit 
finde  ich  meine  Zufriedenheit. 


*    Pfeiler  Dietmar  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Wirtschaftstreunänder  Mag.  Diet- 
mar Pfeiler  Steuerberater.,  1210  Wien, 
Tilakstraße  5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  17. 
Juni  1971,  Wien.  Hobbies:  Tennis, 
Wasserskifahren. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
^^^^k  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 

derPfiichtschule.derHotetfachschuleund 
l  der  Handelsakademie,  absolvierte  ich  das 
Studium  der  Betriebswirtschaft  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  das  ich 
1 998  abschloß.  1 996  begann  ich  bei  einem  Steuerberater  als  Berufsanwärter  zu 
arbeiten  und  absolvierte  1 999  die  Steuerberaterprüfung .  Seither  bin  ich  als  Steu- 
erberater selbständig .  Zu  meinen  Kunden  zählen  vorwiegend  Klein-  und  Mittel- 
betriebe aus  Wien  und  Umgebung.  Zur  Zeit  führe  ich  das  Unternehmen  mit  acht 
Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  denke,  der  größte  Erfolg,  den 
man  feiern  kann  ist,  wenn  es  einem  privat  gut  geht  und  man  nicht  krank  ist. 
Beruflicher  Erfolg,  wie  Anerkennung  und  guter  Verdienst,  ist  wichtig,  aber  nur 
wenn  er  mit  den  beiden  ersteren  Dingen  vereinbar  ist.  Optimal  wäre  eine  Balan- 
ce aus  allen  drei  Dingen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Aufgrund  der  Größe  unseres  Unternehmens  können  wir  sehr  flexibel  sein  und 
sind  in  der  Lage,  unsere  Klienten  individuell  und  persönlich  zu  betreuen.  Ich 


versuche,  meinen  Klienten  ausreichend  Zeit  zu  widmen,  um  die  jeweilige  Si- 
tuation genau  analysieren  zu  können.  Das  Bild ,  das  ich  mir  somit  mache,  kann 
ich  dann  in  einen  passenden  steueriichen  Rahmen  fassen.  Es  geht  mir  darum, 
ein  gutes  Ergebnis  zu  erzielen  und  nicht  darum,  jede  Minute  in  Rechnung  zu 
stellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mir  eigentlich  noch  nie  die 
Zeit  genommen,  zu  überlegen,  ob  ich  erfolgreich  bin  oder  nicht.  Privat  habe  ich 
eine  intakte  Familie  und  bin  sehr  zufrieden,  mein  beruflicher  Erfolg  wird  sich 
noch  weisen,  ich  bin  noch  nicht  lange  selbständig  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen? Grundsätzlich  versuche  ich  zu  analysieren,  um  welche 
Art  von  Problem  es  sich  handelt  Dann  entscheidet  sich,  wie  schwerwiegend 
es  ist,  ob  ich  es  alleine  löse  oder  mit  dem  Kunden  oder  meinen  Mitarbeitern 
bespreche.  Firmeninterne  Probleme  löse  ich  meist  alleine,  wenn  sie  andere 
Personen  nicht  betreffen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Das  hängt  von  der  Art  der  Tätigkeit  und  der  Ebene  ab,  auf  der  sich  der 
Mitarbeiter  bewegt  Auf  der  untersten  Stufe  erwarte  ich  nur  Loyalität  und  Ausfüh- 
rung der  Aufgabe  nach  gewissen  Richtlinien,  die  ich  vorgebe.  Auf  höherer  Ebene 
müssen  sich  Mitarbeiterauch  selbst  einbringen.  Von  jedem  meiner  Mitarbeiter, 
der  in  diese  Ebene  aufgestiegen  ist,  erwarte  ich  selbständige  Betreuung  seiner 
Klienten.  Wir  haben  ein  sehr  familiäres  Betriebsklima,  essen  auch  gemeinsam 
Frühstück  und  Mittagessen .  Nur  in  einer  guten  Atmosphäre  kann  ein  Mitarbeiter 
gute  Leistungen  bringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  muß  sich  früh  entscheiden,  ob  man  ins  Berufsle- 
ben einsteigen  oder  seine  Ausbildung  weiter  fundieren  will.  In  jedem  Fall  sollte 
man  dynamisch  und  flexibel  sein  und  aus  Erfahrungen  lernen.  Hat  man  sich 
einmal  für  einen  falschen  Weg  entschieden,  ist  es  wichtig,  dies  wenigstens 
bald  zu  erkennen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  pnvates  Ziel 
ist,  viel  Zeil  mit  der  Familie  zu  verbringen,  weiterhin  für  ein  intaktes  Verhältnis 
zu  sorgen  und  gesund  zu  bleiben .  Ein  kurzfristiges  berufliches  Ziel  wäre,  meine 
Position  am  Markt  zu  festigen.  Mittelfristig  würde  ich  mich  im  Unternehmen 
gerne  ein  wenig  zurückziehen ,  meine  Position  aber  trotzdem  beibehalten  .Lang- 
fristig versuche  ich  zu  halten,  was  ich  aufgebaut  habe. 


*    Philippi  Hilde 


•  Steckbrief 

Beruf:  Politikenn.  Funktion:  Vrzepräsiden- 
tin.  Tätig  bei:  Wiener  Volksbildungswerk., 
1150  Wien,  Voglweidplatz  9.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  7.  Oktober  1941 ,  Klostemeu- 
burg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ma- 
ximilian. Kinder:  Mag.  Theresia  (1969). 
Eltern:  Margaretha  und  Josef.  Hobbies: 
Reisen,  Wandern,  Bergsteigen,  Lesen, 
Klavierspielen,  Gartenarbeit,  Menschen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in  Klosterneuburg  auf.  Mein  Vater  ist  früh 
gestorben  und  die  finanzielle  Situation  in  der  Familie  war  alles  andere  als  rosig. 
Ich  lernte  sehr  leicht,  konnte  mir  jedoch  nicht  leisten,  zu  studieren,  was  mir  noch 
heute  leidtut.  Statt  dessen  absolvierte  ich  eine  Handelsakademie  und  war  bei 
der  Creditanstalt  tatig.  Dieser  Beruf  war  zwar  nicht  das,  was  ich  mir  erträumt 
hatte,  ich  gewöhnte  mich  aber  mit  der  Zeit  an  die  Situation.  Inzwischen  war  ich 
verheiratet  und  blieb  mit  meinem  Kind  zu  Hause.  Mit  der  Zeit  spürte  ich,  daß  ich 
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in  die  Isolation  rutschte  und  daß  mich  niemand  herausholen  wurde:  ich  mußte 
selbst  etwas  dagegen  unternehmen.  So  begann  ich  während  der  „Familien- 
pause*, im  Kindergarten,  in  der  Schule  und  in  der  Pfarre  mitzuarbeiten.  1980 
begann  ich  meine  politische  Tätigkeit  in  den  Jahren  von  1986  bis  2001  war  ich 
Bezirksräün  in  der  Leopoldstadt  und  wurde  einige  Mate  von  meiner  Fraktion  zur 
Spitzenkandidatin  gekürt  Da  mich  das  Thema  Jrau*  schon  immer  interessier- 
te, engagierte  ich  mich  auch  in  der  Frauenbewegung  und  arbeitete  im  Club 
Alpha  aktiv  mit.  Meinen  Wunsch,  Menschen  bei  der  Weiterbildung  zu  helfen, 
lebte  ich  im  Leopoldstädter  Bildungszentrum  und  beim  Wiener  Volksbildungs- 
werk aus.  dessen  Vizepräsidentin  ich  bis  dato  bin. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Talente  und  Fähigkeiten  umzusetzen  und  Zuwendung  und  Anerkennung  zu 
erfahren.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  man  nach  mirfragt,  mich  ernst  nimmt, 
wenn  man  mich  braucht.  Es  ist  ein  positives  Gefühl,  daß  ich  etwas  zurückbe- 
komme, wenn  ich  auf  die  Menschen  zugehe.  Erfolg  besteht  nicht  zuletzt  dann , 
daß  Menschen  mir  ihre  Probleme  anvertrauen  und  mein  Zuhören  akzeptieren, 
im  Wissen,  daß  das  Gesagte  bei  mir  bleibt  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  meine 
Gedichte  gelesen  werden,  daß  meine  Ehe  nach  37  Jahren  gut  funktioniert  und, 
daß  aus  meiner  Tochter,  der  ich  einige  Jahre  widmete,  ein  würdiges  Mitglied  der 
Gesellschaft  geworden  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  Talent  und  meine  .Sensoren"  für  Menschen.  Ich  kann  mich  in  die  Situa- 
tion des  anderen  hineinversetzen  und  dadurch  den  Menschen  helfen.  Man  sagt 
mir  nach,  daß  ich  ein  gewinnendes  Wesen  habe,  daß  ich  lustig  und  unterhalt- 
sam bin.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität,  wobei  man  mit  Imitation  auch  erfolgreich  sein  kann.  Ich  persönlich 
möchte  aber  unverwechselbar  bleiben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Vor  kurzem  feierte  ich  meinen  60.  Geburtstag  und  zu  diesem  Anlaß 
habe  ich  mein  Buch  herausgebracht.  Ich  erfuhr  dabei  viel  ehrliche  Zuwendung, 
die  mir  bestätigte,  daß  die  Leute  mich  mögen  und  schätzen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  mit  Freu- 
de lernen,  die  eigenen  Fähigkeiten  erkennen  und  sich  in  seiner  Entwicklung 
nicht  bremsen  lassen.  Es  ist  auch  wichtig,  offen  zu  sein,  Sprachen  zu  lernen, 
vor  allem  slawische  Sprachen,  da  in  den  osteuropäischen  Ländern  unsere 
Zukunft  liegt.  Mein  werterer  Rat  wäre,  optimistisch  zu  bleiben  und  Versuchun- 
gen zu  widerstehen,  den  Rat  der  Älteren  zumindest  anzuhören,  die  eigene 
Persönlichkeit  zu  entwickeln  und  nicht  nur  aufs  Geld  zu  schauen.  Ich  möchte 
auch  noch  den  Rat  weitergeben,  daß  man  sein  Selbstbewußtsein  steigern  soll, 
dies  gilt  besonders  für  Frauen.  Man  muß  wissen:  Das  kann  ich ,  das  bin  ich  wert 
und  dazu  stehe  ich. 


kaufte  ich  das  elterliche  Geschäft  und  begann  1 989  es  umzubauen,  sowie  zu 
modernisieren.  Ich  möchte  2002  in  Pension  gehen  und  bin  auf  der  Suche  nach 
einer  geeigneten  Nachfolge. 


*    Pichler  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Textilkauffrau  und  Inhaberin  der  Firma  Brigitte  Pichler  -  Moden  Koller. 
Funktion:  Geschäftsführerin  und  Inhaberin.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21  Okto- 
ber 1946.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hermann  Pichler.  Kinder:  Lucia  und 
Michaela.  Hobbies:  Malen  (Aquarell). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab  1960 
war  ich  als  Lehrling  und  Verkäuferin  im  Textilgeschäft  meiner  Eltern.  1980 


'  Y 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Alles  anfangs  Schwierige  zu  mei- 
stern. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Erst  wenn  ich  genug  Zeit  habe,  denke  ich 
darüber  nach.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Die  richtige 
Entscheidung  zum  richtigen  Zeitpunkt 
getroffen  zu  haben.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Als  ich  mich  1983  zum  Kauf  des  Geschäf- 
tes entschied.  Gab  es  Situationen,  in 
denen  andere  aufgegeben  hätten? 
Nein,  keine  gravierenden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
Treue  meiner  Stammkunden  empfinde  ich  als  große  Bestätigung  meiner  Ge- 
schäftspolitik und  meiner  Persönlichkeit.  Welche  Stärken  weist  Ihre  Unter- 
nehmen auf?  Das  Eingehen  auf  die  Wünsche  nach  Typ  der  Kundin,  das 
Sortiment  und  die  Qualität  unserer  Ware.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Im  Textileinzelhandel  kann  es  schwieng  sein, 
eine  Bank  zu  finden,  die  einen  bei  der  Erarbeitung  einer  soliden  Eigenkaprtal- 
basis  begleitet.  Für  die  Vorfinanzierung  der  Lieferanten  habe  ich  mir  die  Erfah- 
rung hart  bezahlt  (Zinsen)  und  erarbeitet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ganz  wichtig  ist  die  ehrliche  Freundlichkeit,  alles  ande- 
re kann  gelernt  werden  .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  arbeiten  m 
einem  engagierten  Team,  helfen  einander  gern  und  geben  unseren  Einsatz  mit 
Freude  an  die  Kundinnen  weiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Kommunikativ,  teamfähig  und  spontan  zu  begeistern.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  gehen  ineinander  über.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  In  meiner  Familie  finde  ich  die  Kraft.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  mit  Freu- 
de arbeiten  und  für  alles  Neue  aufgeschlossen  sein  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  jetzt,  in  Pension  zu  gehen  und  für  Nachfolge 
zu  sorgen  Ihr  Lebensmotto?  Fröhlich  sein,  Gutes  tun  und  die  .Spatzen 
pfeifen  lassen*. 


*    Pieber  Johann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Pächter.  Tätig 
bei:  Ferl's  Spezialitäten  Weinstube  Farn. 
Pieber.,  8010  Graz,  Burggasse  10.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  20.  Jänner  1954.  Pöllau 
bei  Hartberg.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Anna.  Kinder:  Daniela  ( 1 972)  und  Mar- 
kus (1986).  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  in  Pöllau  bei  Hartberg  in 


■  1082- 


Teil  fi-  Personenteil 


der  Steiermark  begann  ich  im  Jahre  1 969  eine  Kondrtoriehre  bei  der  Hartberger 
Konditorei  Steininger,  die  ich  1 972  abschloß.  Von  1 972  bis  1 975  lernte  ich  im 
Hotel  Waldheimathof  Bruggraber  dann  zusatz)  ich  noch  den  Beruf  des  Koch  und 
arbeitet  danach  zwei  Jahre  als  Jungkoch  im  Restaurant  Goldenes  Dachl  in 
Innsbruck.  Ich  wollte  mich  schon  sehr  früh  selbständig  machen,  mein  damali- 
ger Traum  wäre  gewesen,  eine  Kette  von  Eisbars  im  Alpenraum  zu  eröffnen.  Im 
Mai  1978  legte  ich  die  Gastgewerbe-Konzessionsprufung  mit  Erfolg  ab  und 
pachtete  dann  gemeinsam  mit  meiner  Frau  Anna,  die  ich  kurz  zuvor  geheiratet 
hatte,  das  traditionelle  Grazer  Gasthaus  Fert  s  Spezialitäten  Weinstube.  Wir 
haben  das  Pachtverhältnis,  das  jeweils  auf  zehn  Jahre  abgeschlossen  wird, 
inzwischen  mehrmals  verlängert  und  können  und  dürfen  uns  somit  zu  den 
beständigsten  Gasthäusern  in  Graz  zählen.  Als  wir  das  Haus  übernahmen,  war 
der  Küchenanteil  noch  sehr  klein,  es  gelang  mir  aber,  diesen  schnell  auszubau- 
en und  zu  einem  wesentlichen  Bestandteil  des  Umsatzes  zu  machen.  Unser 
Angebot  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  zugunsten  eines  höheren  Qualitatsan- 
satzes  verändert  Unser  Publikum  besteht  dabei  zu  achtzig  Prozent  aus  Stamm- 
gästen. Wichtig  für  uns  sind  auch  die  Besucher  des  Grazer  Opern-  und  Schau- 
spielhauses, für  die  wir  nach  den  Vorstellungen  eigene  kleine  Speisen  kreie- 
ren. Ich  bin  im  Lokal  für  de  Küche  zuständig,  während  meine  Gattin  der  Service 
innehat 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  Gäste  zu- 
friedenzustellen und  eine  gesunde  finanzielle  Basis  zu  schaffen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  es  gelang  mir  gemeinsam  mir  meiner  Frau, 
unseren  Betneb  über  drei  Jahrzehnte  erfolgreich  zu  führen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Voller  persönlicher  Einsatz.  Wesentlich 
ist  auch,  bei  Problemen  nicht  gleich  nachzugeben,  sondern  sich  in  kreativer 
Weise  zu  verändern.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  wichtigste  Entscheidung  für  mich  war.  nach  der  Konditorlehre  noch 
die  Kochlehre  zu  absolvieren.  Das  Gehalt  eines  Konditorgesellen  war  da- 
mals sehr  gering.  Bereits  nach  dem  ersten  Lehrjahr  als  Koch  entschied  ich 
dann  für  mich,  mich  selbständig  zu  machen;  nicht  zuletzt,  um  meiner  Per- 
sönlichkeit, die  sich  immer  schon  beruflich  frei  entfalten  wollte,  Rechnung  zu 
tragen  .  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Ich  glaube,  daß  die  Gastronomie  an  ihrem  eigenen  schlechten  Image  nicht 
ganz  unschuldig  ist.  Dazu  gehört  etwa  der  selbst  geschaffene  Ruf,  daß  in 
dieser  Branche  zu  viele  Stunden  bei  zu  schlechter  Bezahlung  zu  arbeiten 
sind.  Und  so  ist  es  kein  Wunder,  daß  nur  mehr  wenige  die  Berufe  eines 
Kochs  oder  eines  Kellners  erlernen  wollen.  Viele  Gastwirte  kalkulieren  auch 
schlecht  und  kommen  somit  schnell  in  finanzielle  Probleme.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gute  Mitarbeiter  zu  finden  ist  leider 
sehr  schwer.  Das  Personal  m  der  Küche  lerne  ich  selbst  an.  wobei  ich  nur 
die  Grundvoraussetzungen  der  Küchentechnik  voraussetze.  Nach  einem 
halben  Jahr  sehe  ich  dann,  ob  sich  die  personelle  Investition  gelohnt  hat  und 
eine  weitere  Zusammenarbeit  für  beide  Seiten  sinnvoll  ist.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  erster  Linie  durch  Lob,  etwa  wenn  eine  Speise  be- 
sonders schön  angerichtet  ist.  Ich  gewähre  meinen  Mitarbeitern  auch  per- 
sönliche Freiheiten.  Sie  bekommen  dadurch  ein  Gefühl  der  Zugehörigkeit 
zum  Betneb.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  betreu- 
en unsere  Gaste  nach  höchsten  Ansprüchen  und  erfüllen  individuelle  Wün- 
sche. Das  Verhältnis  ist  zu  vielen  Gästen  geradezu  freundschaftlich.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Sonntag  ist  mir  heilig,  doch 
sonst  gibt  es  kaum  eine  Trennung  zwischen  den  beiden  Bereichen.  Da  mei- 
ne Gattin  seit  Anbeginn  im  Service  des  Betriebes  mitarbeitet,  ist  das  familiä- 


re Leben  aber  gut  in  den  Betrieb  integnert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  in  erste  Linie  durch  Lesen  fachspezifi- 
scher Publikationen  fort.  Ich  würde  auch  gerne  einmal  einen  Sommelierkurs 
besuchen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Wesentlich  ist,  selbst  im  Betrieb  zu  sein,  Personal  mit  Vorsicht  zu 
engagieren  und  gut  zu  kalku  lieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  habe  mrr  zum  Ziel  gesetzt,  den  Betneb  gut  weiterzufuhren,  mir  einen  finan- 
ziellen Polster  zu  bilden  und  nach  der  Pensionierung  ein  paar  schöne  weite 
Reisen  zu  machen. 


*    Pils  Andreas 


„Man  muß  sich 
immer  verbes- 
sernwollen!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion;  Inhaber. 
Tätig  bei:  Pi  Ime.  Andreas  Pils  Tischler- 
meister., 3372  Blindemarkt  Ennsbach  63. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  Juli  1968.  Ybbs. 
Eltern;  Josef  und  Christine.  Hobbies:  Lau- 
fen, Karate. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Grundschulen  in  St.  Martin  und  Ybbs 
begann  ich  eine  Tischlerlehre  in  Karlsbach 
bei  der  Firma  Peiler  und  beendete  diese  im  Jahre  1986.  Ich  verblieb  noch  ein 
Jahr  bei  der  Firma  und  leistete  1988  den  Präsenzdienst  ab.  Im  selben  Jahr 
begann  ich  bei  Absinger  in  Zeillem  als  Montagetischler  zu  arbeiten  und  legte 
1992  die  Meisterprüfung  ab.  In  den  folgenden  Jahren  wechselte  ich  mehrmals 
den  Arbeitgeber  und  entschloß  mich  1998.  dieses  Unternehmen  am  hiesigen 
Standort,  zu  gründen.  Ich  baute  mir  sukzessive  meinen  Kundenstock  auf,  der 
sich  vorwiegend  aus  Privatkunden  der  lokalen  Bevölkerung  zusammensetzt. 
Ich  spezialisierte  mich  auf  die  Planung  und  Ausführung  von  Einrichtungsge- 
genstanden  im  gesamten  wonnDereicri  wobei  mir cer  Kucnenoereicn  senr  am 
Herzen  liegt  Die  Planung  von  Küchen  erachte  ich  als  einen  sehr  wichtigen 
Bestandteil  meiner  Arbeit  und  ich  gebe  mir  größte  Mühe,  ihn  so  innovativ  wie 
möglich  zu  gestalten  Ich  verarbeite  und  kombiniere  dann  verschiede  Materia- 
lien, wie  Metall,  Stein,  etc.  und  achte  auch  auf  die  richtige  Lichteinwirkung. 
Durch  meine  Tätigkeit  habe  ich  eine  Vielzahl  von  Möglichkeiten,  künstlerische 
Aspekte  in  meine  Arbeit  einzubringen.  Ganz  besonders  achte  ich  darauf,  auf  die 
individuelle  Persönlichkeit  jedes  einzelnen  Kunden  einzugehen.  Ich  arbeite 
mit  der  Firma  Haas  in  Oberösterreich  zusammen  Meine  Werbung  besteht  vor- 
wiegend aus  Mundpropaganda,  ich  gestalte  aber  auch  oft  dreidimensionale 
Ausstellungen,  häufig  in  Geldinstituten  der  Umgebung.  In  Zukunft  stelle  ich  mir 
vor,  Direktmarketing  in  meine  Werbung  einzubeziehen.  wobei  ich  persönlich 
die  Menschen  durch  gezielte  Mailings  ansprechen  möchte.  Mein  Ziel  ist  es, 
dem  Kunden  gemäß  seiner  Individualität  und  Persönlichkeit  das  optimale 
Wohngefühl  zu  vermitteln,  das  ich  durch  meine  Erfahrung  und  mein  Einfüh- 
lungsvermögen für  jeden  Menschen  erschaffen  kann. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  finanzi- 


ell frei, 


3m  Leben  zufneden  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend 


für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  ein  sehr  ausgeprägtes  Wohngefühl.  Ich  kann  auch 
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sehr  gut  organisieren  und  richte  mich  nach  dem  Zeitplan  des  Kunden  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  beste  Ent- 
scheidung war  der  Weg  in  die  Selbständigkeit.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  meinen  Beruf  ist  vorwiegend  Origina- 
lität wichtig.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Preispolitik  der  Mitbewerber,  die  umsonst  planen,  wie  meist  in  deren 
Werbung  angegeben:  .Planung  kostenlos'.  Die  Möbelbranche  ist  sehr  hart, 
und  die  Konkurrenz  ist  sehr  groß  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Vorwiegend  als  Geschäftsmann.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  komplett.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Normalerweise  absolviere  ich  jährlich 
einen  Kurs,  der  vorwiegend  die  Wohnbehaglichkeit  in  einem  Raum,  etwa  durch 
Feng  Shui.  Licht  und  Farben,  zum  Inhalt  hat  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  jeden  Schritt  im  Be- 
rufsleben überlegen  und  Freude  am  Beruf  haben.  Man  mu  ß  sich  immer  selbst 
verbessern  wollen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
früher  als  mit  dem  60.  Lebensjahr  in  Pension  gehen,  mehr  Zeit  für  mich  und 
meine  Familie  zur  Verfügung  haben  und  nützen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  sehe 
der  Zukunft  immer  positiv  entgegen . 

*  Pilz  Josef 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadtgemeinde  Ebreichsdorf.,  2483 
Ebreichsdorf.  Rathausplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 8.  März  1 949,  Perg.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Gabnete,  geb.  Perz.  Kinder:  Katharina  und  Hanne- 
lore. Mitgliedschaften:  22  Jahre  Obmann  der  Personalvertretung  und  zehn  Jah- 
re Obmann  des  Vereins  der  Österreichischen  Neuphilologen.  Hobbies:  Litera- 
tur, Reisen,  Gemeinde.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Mittelschullehrer 
am  öffentlichen  Gymnasium  der  Stiftung  Theresianische  Akademie. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Volksschulzeit  kam  ich  nach  Graz  in  ein 
Realgymnasium  mit  Internat.  Nach  der 
Matura  leistete  ich  den  Präsenzdienst  in 
Wien  ab,  und  begann  danach  mit  dem 
Französisch-  und  Geschichtsstudium  an 
der  philosophischen  Fakultät.  1974  be- 
gann ich  als  Mittelschullehrer  für  Franzö- 
sisch und  Geschichte  am  Theresianum  in 
Wien,  an  dem  ich  seither  unterrichte  Mei- 
ne Funktion  als  Bürgermeister  der  Stadt- 
gemeinde Ebreichsdorf  hat  sich  aus  einer  besonderen  Situation  heraus  entwik- 
kelt  1 989  zog  ich  nach  Ebreichsdorf  und  hatte  damals  aufgrund  der  Mittemdorfer 
Senke  zu  Hause  kein  Trinkwasser.  Auf  dieses  Problem  wollte  ich  im  Rahmen 
der  Gemeinderatswahlen  1 990  durch  meine  Kandidatur  auf  der  Bürgerliste  hin- 
weisen. Bei  dieser  Wahl  haben  wir  überraschender  Weise  nicht  nur  unsere 
eigenen  Stimmen  bekommen,  sondern  gleich  fünf  Mandate  erzielt.  Das  war 
mein  Beginn  in  der  Politik,  ich  habe  bei  den  Wahlen  1 995  Topmandate  bekom- 
men und  wurde  schließlich  zum  Bürgermeister  gewählt.  Im  Jahr  2000  hatten  wir 
einen  weiteren  Zuwachs  auf  13  Mandate  zu  verzeichnen.  Zwar  besitzen  wir 
noch  nicht  die  politische  Mehrheit,  aber  wir  tragen  dazu  bei.  daß  in  der  Gemein- 


de die  Aufgabe  der  Politiker  anders  gesehen  wird  Wir  sind  für  die  Bürger  da ,  und 
nicht  umgekehrt,  das  ist  unser  Erfolgsrezept. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  einbringen  kann,  was 
man  zu  leisten  im  Stande  ist,  stellt  sich  der  Erfolg  von  selbst  ein.  Bei  mir  steht 
weder  eine  materielle  Vorstellung  im  Vordergrund,  noch  daß  ich  bekannt  wer- 
den möchte  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Gradmesser  ist  für  mich  die 
Bevölkerung  -  wenn  es  gelingt,  in  wenigen  Jahren  so  überzeugend  zu  arbeiten, 
dann  denke  ich,  hat  man  einen  gewissen  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Es  war  nicht  üblich,  daß  ein  Bub  meiner  sozialen  Herkunft 
die  Mittelschule  besuchen  durfte,  meine  Eltern  haben  mir  das  ermöglicht.  Das 
war  für  mich  eine  große  Chance,  die  ich  genutzt  habe.  Ich  wuchs  im  Internat  auf, 
dadurch  habe  ich  sehr  früh  gelernt,  in  einer  Gemeinschaft  zu  leben.  Dieser 
Umstand  hat  mich  gelehrt,  daß  alle  gleich  sind,  vom  Sozialfall  bis  zu  Herrn 
Stronach.  Für  mich  gibt  es  kein  reich  und  arm,  ich  teile  nicht  ein  nach  maten- 
ellen  Kriterien,  sondern  für  mich  ist  jeder  ein  wertvolles  Mitglied  der  Gemein- 
schaft. Dieses  Gefühl  versuche  ich  allen  Bürgern  in  Ebreichsdorf  zu  vermitteln, 
denn  ich  bin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß  Parteipolitik  als  solche  im 
Gemeindebereich  überhaupt  keine  Berechtigung  hat  Eine  Gemeinde  entschei- 
det nicht  über  Gesetze,  sondern  ist  ein  Servicebetrieb  für  die  Bevölkerung.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
bat?  Ich  bin  mit  zehn  Jahren  ins  Internat  gekommen  und  war  zu  Hause  eigent- 
lich nur  mehr  ..Besuchskind'.  Ich  bin  in  der  Gemeinschaft  groß  geworden,  erst 
im  Internat,  dann  im  Studentenheim,  das  hat  mich  geprägt.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Wenn  ich  durch  den  Ort  gehe,  gibt  es  niemanden, 
der  mich  nicht  grüßt.  Ich  wohne  nicht  weit  vom  Rathaus  entfernt  und  brauche 
aber  oft  eine  Stunde  hierher,  da  mich  alle  möglichen  Leute  ansprechen  und  ich 
mit  ihnen  plaudere.  Das  ist  eine  schöne  Art  der  Anerkennung  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  sehr  volksnaher  Bürgermeister,  jeder  kann 
mit  seinen  Problemen  zu  mir  kommen .  Es  geht  mir  nicht  darum,  die  Interessen 
von  außen  zu  vertreten,  sondern  die  konkreten  Probleme  aufzugreifen  und  zu 
lösen.  Ich  möchte  mich  nicht  auf  höheren  politischen  Ebenen  engagieren,  denn 
sonst  verliere  ich  den  Bezug  zur  „Basis".  Ich  bin  für  die  Bürger  von  Ebreichsdorf 
da.  Ich  bin  der  einzige  Bürgermeister  Österreichs,  der  nicht  bei  irgendeinem 
Verband  oder  einem  Unternehmen  Vorstand  beziehungsweise  Mitglied  ist,  denn 
ich  möchte  meine  Unabhängigkeit  bewahren.  Das  macht  mich  souverän.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind 
ausgesprochen  wichtig  für  mich,  denn  sie  vertreten  meine  Interessen  nach 
außen.  Insofern  ist  mir  ein  gutes  Verhältnis  sehr  wichtig.  Ich  verlange  zwei 
Dinge:  Freude  am  Arbeitsplatz  und  Leistung.  Derjenige,  der  diese  beiden  Dinge 
kombinieren  kann,  hat  hier  in  der  Gemeinde  sicher  einen  guten  Stellenwert 
gewonnen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  ent- 
scheide nach  Gefühl.  Es  ist  immer  eine  sehr  große  menschliche  Komponente 
dabei.  Teamtahigkeit  und  Verantwortungsbewußtsein  setze  ich  jedoch  voraus. 
Ich  wähle  die  Mitarbeiter  nicht  allein  aus.  sondern  ziehe  immer  die  jeweilige 
Abteilung,  in  der  sie  arbeiten  sollen,  zu  Rate.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  bin  sehr  großzügig  was  die  zeitliche  Rahmenplanung  betrifft,  ich 
möchte  kein  „Fordern  und  Genehmigen',  sondern  daß  jeder  kraft  seiner  Verant- 
wortung weiß,  was  er  verlangen  kann.  Ich  setze  auf  .Geben  und  Nehmen', 
denn  ich  möchte  hier  keinen  Betrieb  haben,  in  dem  man  jobbt,  sondern  daß  sich 
jeder  Mitarbeiter  mit  diesem  Befrieb  identifiziert.  Dann  denkt  und  arbeitet  man 
ganz  anders.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  weiß  nicht, 
wie  ich  es  mache,  es  geht  ganz  einfach.  Ich  bin  mit  einer  tollen  Frau  verheiratet, 
die  hinter  mir  steht  und  mich  mit  ganzer  Kraft  unterstützt.  Ich  habe  auch  zwei 
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entzückend  liebe  Kinder,  die  mir  nie  Probleme  bereitet  haben  Ich  habe  also  das 
Glück,  eine  Familie  zu  haben,  die  voll  und  ganz  hinter  mit  steht.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Zum  einen  möchte  ich  wieder  mehr  Zeit  für  meine 
Familie  haben,  zum  anderen  möchte  ich  noch  einmal  als  Bürgermeister  kandi- 
dieren. Ich  habe  zwanzig  Jahre  Engagement.  Leistung  und  Zeit  in  die  Gemein- 
de investiert  und  möchte  meine  Nachfolge  regeln,  wenn  ich  in  Pension  gehe. 
Ihr  Lebensmotto?  Mein  Motto  lautet,  mich  zu  verwirklichen,  aber  unter  dem 
Aspekt,  anderen  zu  dienen. 

*  Pink  Paul 

•  Steckbrief 

Beruf:  Allgemeinmechanikermeister,  Radiomechanikermeister,  Kaufmann. 
Funktion:  Inhaber.  Täbg  bei:  SAT-EMPFANGSANLAGEN  HIFI  -  VIDEO  -  CD- 
SHOP  PINK.,  2100  Komeuburg.  Stockerauerstraße6.  Geboren-  Datum,  Ort:  13. 
September  1 939,  Wien .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna.  Kinder  Angelika 
(1966),  Barbara  (1969)  und  WoKgang-Paul  (1975).  Eltern:  Leopoldine  und  Franz. 
Mitgliedschaften:  1978  Gründer  des  .Klub  für  Komeuburg".  Hobbies:  Reisen 
und  Radfahren. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Lehre 
zum  Meßgerätemechaniker  von  1953  bis 
1 956  bei  der  Firma  Norma  in  Wien  blieb  ich 
noch  zwei  Jahre  als  Geselle  in  meiner 
ehemaligen  Lehrfirma  und  wechselte  an- 
schließend zu  Philips  in  den  Bereich  Ser- 
vice. Schon  nach  kurzer  Zeit  hatte  ich  die 
Leitung  über  die  Tonbandwerkstatt  mit 
sechs  weiteren  Mitarbeitern  inne.  In  der  Zeit 
von  1 960  bis  1 965  absolvierte  ich  die  Mei- 
sterprüfungen zum  AJIgememmechankerund  Radiomechanikermeister.  Im  Jahre 
1966  machte  ich  mich  selbständig.  Ich  begann  mit  einem  .fliegendem  Service' 
und  schon  nach  drei  Monaten  mietete  ich  dieses  Geschäft  in  Komeuburg,  wo 
ich  eine  Radio-  und  Femseher-  Reparaturwerkstätte  mit  Verkauf  eröffnete.  Am 
Anfang  führte  ich  das  Unternehmen  gemeinsam  mit  meiner  Gattin  Anna,  die  für 
Büro  und  Verkauf  zustandig  war.  Als  dieses  Haus  in  unser  Eigentum  überging , 
bauten  wir  es  im  Jahre  1971  komplett  um. 

Die  Größe  unseres  Radio-  und  Femsehgeschäftes  mit  Sat-  Antennenbau  wurde 
auf  eine  Betriebsfläche  von  360m2  erweitert.  1976  mieteten  wir  ein  Lokal  in 
Stockerau  und  eröffneten  dort  ein  Radio-  und  Femsehgeschaft  mit  Werkstätte. 
Nacn  zwei  Jahren  zogen  wir  in  die  Hauptstraße  30.  Dieses  Haus  konnten  wir 
ebenfalls  kaufen  und  nach  unseren  Bedürfnissen  umbauen.  In  Stockerau  nütz- 
ten wir  für  unser  Geschäft  400m1  Betriebsfläche  und  1 990  nahmen  wir  den 
Bereich  Fahrräder,  ebenfalls  mit  Werkstätte,  dazu.  1 985  kauften  wir  das  Haus 
in  der  Stockerauer  Straße  1 0  in  Komeuburg.  das  unter  Denkmalschutz  steht  und 
von  uns  mit  sehr  viel  Mühe  und  Kosten  renoviert  wurde. 
1 99 1  eröffneten  wir  i  n  diesem  Haus  ein  Radgeschäft  mit  großer  Werkstätte . 
Heute  habe  ich  in  drei  Geschäften  fünf  Mitarbeiter.  Meine  Frau  und  ich  sind 
ebenfalls  täglich  voll  ausgelastet  In  den  Neunziger  Jahren  entwickelte  ich  ein 
Gerät,  eine  Anordnung  für  aktiven  Leitungsschutz,  das  in  Kraftfahrzeugen  bei 
jeglicher  Brandgefahr  sofort  zum  Einsatz  kommt.  Dieses  Patent  habe  ich  mir  in 
Österreich  und  Deutschland  schützen  lassen,  es  aber  bis  heute  nicht  verwertet. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Firma  zu  führen,  die  Gewinne  macht  und  in  der  es  zur  Sicherheit  auch  Reserven 
gibt  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  handwerkliche 
Tätigkeit,  gute  Arbeit  und  Mundpropaganda.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  denn  mir  war  es  wichtig,  unabhängig  und  selbständig  zu  werden  und  das 
habe  ich  erreicht  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem 
Zeitpunkt,  an  dem  ich  meine  Meisterprüfungen  absofvierte,  empfand  ich  mich 
als  erfolgrech.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Jede  Geschaftseröffnung  war  eine  gute  Entscheidung.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Wenn  ich  von  einer  Sache  spreche,  dann  ist  sie 
schon  positiv  entschieden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
cheais ungelöst?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  der  Beruf  des  Fahrradmechanikers 
immer  noch  zu  niedrig  gewertet  wird.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  werden  von  mir  selbst  ausgebildet.  Sie 
müssen  lernwillig  und  teamfähig  sein.  Effizientere  Leistungsmotivation: 
Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben?  Es  ist  ausschließlich  die 
Begeisterung.  Meine  Mitarbeiter  müssen  motiviert  sein,  sie  müssen  den  Beruf 
lieben.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kompeten- 
ter, fleißig  mitarbeitender  und  kollegialer  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ih- 
res Unternehmens?  Wir  bieten  einen  handwerklich  geführten  Betneb  und 
sehr  individuelle  Beratung.  Weiters  zeichnen  wir  uns  durch  eine  hochwertige 
Werkstätte  aus,  in  der  wir  auch  Sonderanfertigungen  körpergerecht  herstellen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Uns  fehlt  sehr  viel  Zeit  für 
Pnvates.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Meine  Fortbildung 
dauert  ungefähr  zwei  Wochen  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Die  Finna  soll  nicht  zu  groß  werden, 
damit  ich  noch  selbst  entscheiden  kann  -  und  nicht  die  Bank.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mein  Ziel  längst  erreicht.  Zwei  meiner 
Kinder  sind  im  Betrieb  und  unterstützen  uns  bereits. 


*  Piperger  Rosa 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  Schulungs-Zentrum  Piperger 
Rosa.,  2100  Komeuburg.  Kteffiengersdorferstraße  20.  Geboren  -  Datum.  Ort  10. 
Mai  1953,  Preims.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Walter.  Kinder  Verena  (1978), 
Olivia  (1979)  und  Diana  (1984).  Eltern:  Rosa  und  Leopold.  Mitgliedschaften: 
Österreichischer  Segelverband  und  Motorboot  -  Sportverband.  Hobbies:  Se- 
geln. Radfahren,  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
|  jährigen  Ausbildung  zur  Einzelhandels- 
kauffrau mit  Abschlußdiplom  blieb  ich 
noch  bis  1972  in  meinem  Lehrbetrieb  und 
war  im  letzten  Jahr  Filialleiterin  in  Völker- 
markt. 1973  übersiedelte  ich  nach  Wien 
und  begann  bei  derFirma  Kapsch,  wo  ich 
zuerst  allgemeine  Büroarbeiten  verrichte- 
te, danach  als  Faktunstin  und  schließlich 
als  Chefsekretänn  tätig  war.  1976  wech- 
selte ich  die  Branche  und  begann  als  Che- 
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mielaborantin  in  Gumpoktekirchen.  Nach  der  Babypause  1984  half  ich  meinem 
Mann,  der  Segel-  und  Surfausbilder  am  pädagogischen  Institut  für  Niederoster- 
reich  war,  im  praktischen  Bereich,  in  Podersdorf  am  Neusiedlersee.  Ich  war 
zuständig  für  die  Administration,  Ausgabe  von  Segelbooten  und  Surfbrettem 
und  auch  für  die  Kinderbetreuung.  Als  mein  Mann  1 989  in  Pension  ging,  errich- 
tete ich,  mit  seiner  Hilfe  das  Schulungszentrum  für  Segel-  Seefahrt  und  Motorbool- 
ausbildung  in  Korneuburg.  Meine  Ausbildung  erstreckt  sich  über  das  Schiffs- 
fuhrerpatent  10m,  ÖSV-A-Schein,  ÖSV-FB2  (Segeln).  MSVÖ  FB3  Motorboot, 
Funkerlizenz,  seit  1994  bin  ich  Besitzenn  der  SZP  (Segel-.  Seefahrts-  und 
Motorbootfahrschule).  Zu  unseren  Kursteilnehmern  zählen  hauptsächlich  Leh- 
rer, Rechtsanwälte.  Juristen.  Ärzte.  Geschäftsinhaber,  Piloten  -  eben  Leute,  die 
sich  vielleicht  selbst  ein  Boot  leisten  wollen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Aner- 
kennung meiner  Leistungen  her  und  hat  auch  einen  finanziellen  Aspekt.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  vor  allem  meine 
Art  und  mein  Wesen  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  sind.  Ich  bin  sehr 
ruhig,  bleibe  immer  freundlich  und  kann  gut  zuhören.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich,  aus  einer  Bergbauernfamilie  mit  acht  Geschwi- 
stern kommend,  heute  Geschäftsinhabenn  einer  Wassersport-  Schule  bin 
und  einen  Beruf  ausübe,  der  eigentlich  aus  meinem  Hobby  entstanden  ist. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bereits  mit  der  Eröffnung 
1990,  denn  die  Gesamtausbildung  für  weltweite  Fahrt,  Motorboot  und  Se- 
geln, Funk  und  Wetterseminare  gibt  es  in  ganz  Österreich  nur  bei  uns.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entschied 
mich  erfolgreich,  indem  ich  alle  möglichen  Schiffsführerpatente  sowohl  für  Bin- 
nen- als  auch  für  Küstenfahrt  erwarb,  nachdem  mein  Mann  in  Pension  ge- 
gangen war  Nur  so  wardie  Errichtung  unserer  offiziellen  Schiffsführer-Schule 
möglich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Wir  sind  der  Kfz-Branche  zugeteilt,  es  gibt  kein  eigenes  Gewerbe  für  uns.  Somit 
fühle  ich  mich  als  Kammermitglied  nicht  geschützt  und  auch  in  meinem  Inter- 
essengebiet nicht  unterstützt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Man  muß  ein  Ziel  vor  Augen  haben  und  es  konsequent  verfolgen.  Gute  Ausbil- 
dung und  selbständiges  Arbeiten  sind  ganz  wichtig.  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  noch  bekannter  zu  werden  und  meinen  Kunden  weiterhin 
eine  gute  Ausbädung  mit  auf  den  (Wasser-)  Weg  zu  geben  Ihr  Lebensmotto? 
Immer  fröhlich  und  gut  gelaunt  zu  sein  und  positive  Gedanken  zu  haben. 

•  Pippig  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Optikermeister,  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  GeseSschaf- 
ter.  Tätig  bei:  Pippig  Augenoptik  Brillen  und  Kontaktlinsen  Ges.m.b.H.  &Co.KG., 
4020  Linz,  Herrenstraße  48.  Geboren  -  Datum.  Ort:  19.  Juni  1 959,  Linz.  Fami- 
ltenstand: Lebensgemeinschaft  mit  Petra.  Kinder:  Felix  (1998)  und  Lena  (1999). 
Mitgliedschaften:  Lions  Club  Linz  2000,  Absolventenverband  der  HTL  für  Op- 
tometrie, Tourismuskommission  Linz,  Obmann  der  Oberösterreichischen  Meister- 
optiker, Vize-Obmann  des  Linzer  City  Ringes.  Hobbies:  Tennis.  Fußball, 
Schifahren.  Feiern  mit  Freunden,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Das  Unter- 
nehmen Pippig  existiert  bereits  seit  1957,  und  so  war  mein  Einstieg  in  dieses 


Branche  gewissermaßen  vorprogrammiert. 
Nach  dem  Abschluß  der  Handelsakade- 
mie in  Linz  im  Jahre  1978,  konnte  ich  in 
Paris  bei  der  Firma  Optyl/Carrera  drei 
Monate  Erfahrung  sammeln.  Danach  woll- 
te ich  eigentlich  studieren,  doch  da  das 
Studienjahr  bereits  begonnen  hatte,  begann 
ich  im  Optikerbetneb  meines  Vaters  zu 
arbeiten.  Wei  m  ir  dort  bald  Verantwortung 
und  Kompetenzen  übertragen  wurden, 
gefiel  mir  mein  Tätigkeitsfeld  sehr  gut  -  ich 
konnte  meine  Fähigkeiten  unter  Beweis 
stellen  und  Ideen  verwirklichen.  1980  ab- 
solvierte ich  die  Lehrabschlußprüfung  für  Augenoptiker  und  arbeitet  daraufhin 
zwei  weitere  Jahre  in  unserem  Betrieb.  Anschließend  besuchte  ich  die  Metster- 
klasse  an  der  HTL  für  Optometrie  in  Hall/Tirol  und  schloß  diese  1 983  mit  der 
Meisterprüfung  und  1984  mit  der  Prüfung  zum  Kontaktlinsenoptiker  ab.  Die 
Betriebsübergabe  an  meinen  Bruder  und  mich  erfolgte  fünf  Jahre  später.  Da 
mein  Vater  im  Kontaktlinsenbereich  Pionierarbeit  in  Österreich  geleistet  hatte, 
war  es  meinem  Bruder  und  mir  ein  Anliegen ,  diesem  Spezialgebiet  der  Augen- 
optik weiterhin  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Beruf  gemäß  den  eigenen  Vorstellungen,  also  mit  Authentizität  auszuüben 
und  gewisse  finanzielle  Ziele  zu  verwirklichen.  Kompromisse  des  Geldes 
wegen  darf  man  dabei  nicht  akzeptieren.  Persönlicher  Erfolg  heißt,  weder  zu 
übervorteilen  noch  übervorteilt  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  denn  ich  konnte  mir  auf  einem  extrem  hart  umkämpften  Markt  eine  Posi- 
tion schaffen,  die  mich  zufriedenstellt.  Wichtig  ist  dabei,  daß  ich  gesteckte 
Ziele  erreichen  konnte,  ohne  mir  selber  untreu  zu  werden.  Als  erfolgreich  sehe 
ich  mtch  in  Bezug  auf  die  Durchsetzung  einer  transparenten  Preisgestaltung  für 
Kunden  und  Mitarbeiter.  Durch  die  Aufsplitterung  des  Preises  in  die  drei  Ebenen 
gesundheitliche  Dienstleistung,  Handel  und  handwerkliche  Fertigkeiten,  konn- 
te ich  für  unsere  Kunden  Übersicht  schaffen  und  so  zu  Verständnis  und  Offen- 
heit gelangen.  Nach  anfänglichen  Widerständen  innerhalb  unserer  Branche 
schlössen  sich  aber  auch  Mitbewerber  an.  Em  mündiger,  fairer  Umgang  mit  den 
Kunden  war  die  positive  Folge  dieses  Ansatzes  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  seriöse  Analyse  der  Marktentwicklung  und 
daß  ich  daraus  die  der  richtigen  Schlüsse  zog,  bzw.  die  konsequente  Umset- 
zung der  erforderlichen  Strategien.  Als  Schlüssel  zum  Erfolg  betrachte  ich  die 
eindeutige  Positionierung  der  Firma  und  die  Berechenbarkeit  für  die  Umwelt. 
Meine  Stärken  bestehen  darin,  analytisch  zu  denken  und  Strategien  zu  entwik- 
keln.  sowie  in  meinem  Talent,  andere  zu  begeistern  und  zu  motivieren.  Auch 
zeichne  ich  mich  durch  die  Fähigkeit  zur  Selbstkritik  aus.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  In  unserer  Branche  stellt  sich 
die  Frage,  wohin  wir  uns  entwickeln  und  welche  Strategien  wir  verfolgen. 
Nachdem  in  den  letzten  Jahren  der  Anteil  an  branchenfremden  Anbietern  enorm 
gestiegen  ist,  muß  sich  unsere  Branche  eindeutig  entscheiden,  wo  ihre  Stärken 
liegen.  Ich  glaube,  daß  bei  großen  Ketten  die  Qualität  und  Beratungsintensität 
leidet,  also  jene  Kriterien,  die  Teil  der  Firmenphilosophie  unseres  Hauses  sind. 
Ich  wollte  mit  meinem  Unternehmen  nicht  im  ,Haifischbecken"  der  Großkon- 
zerne ums  Überleben  kämpfen  müssen  und  habe  mich  deshalb  auf  unsere 
Kernkompetenzen  besonnen.  Wie  sich  zeigt,  war  es  die  richtige  Entscheidung , 
an  Top-Standorten  unseren  Kunden  Top-Leistungen  zu  bieten.  Ein  perfektes 
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Preis-Leistungsverhältnis,  gepaart  mit  Kunden-  und  Marktnähe,  trägt  viel  zu 
unserem  Erfolg  bei.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
Maßstab  gilt  hier  wohl  das  Feedback,  das  man  von  seiner  Umwelt  erhält.  Die 
Begehrlichkeit  in  Bezug  auf  meine  Person  seitens  diverser  Gremien  und  Ar- 
beitsgruppen ist  für  mich  ein  Indiz  für  Kompetenz  und  Erfolg.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unser  Firmenleitsatz  lautet:  „Mittel- 
und  langfristiger  Erfolg  geht  vor  kurzfristigem",  Von  meinen  Mitarbeitern  erwarte 
ich.  daß  sie  diese  Firmenphilosophie  und  die  dazugehörigen  Strategien  voll 
mittragen  und  umsetzen.  Extreme  Kundennähe  und  Engagement  sind  dazu 
notwendig.  Außerdem  sollen  meine  Mitarbeiter  den  unbedingten  Ehrgeiz  ha- 
ben, Kunden  zufriedenzustellen  -  in  dem  Wissen,  daß  diese  unsere  Gehälter 
bezahlen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie  durch 
maximale  Entscheidungsfreiheit  und  Eigenverantwortlichkeit,  sowie  durch  das 
Mitwirken  bei  der  Zusammenstellung  von  Kollektionen  und  der  Produktaus- 
wahl. Ein  freundschaftliches  Klima  ist  mir  sehr  wichtig,  da  wir  ja  alte  mehr  Zeit 
in  der  Firma  verbringen  als  zu  Hause.  Meine  Angestellten  sollen  sich  im  Betrieb 
wohlfühten,  denn  die  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter  überträgt  sich  zu  einem  gro- 
ßen Teil  auf  unsere  Kunden. 

Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  muß  lernen,  auch  in 
Führungspositionen  mit  den  eigenen  Ressourcen  verantwortlich  umzugehen. 
Dabei  ist  es  wichtig,  loszulassen  und  Verantwortung  zu  übertragen.  Damit 
verbunden  ist  die  Fähigkeit,  Fehler  zulassen  zu  können,  auch  wenn  dies  vor- 
erst einmal  mit  Kosten  verbunden  ist  Fehler  sind  jedoch  gleichzeitig  ein  Mittel 
zur  Weiterentwicklung,  und  Perfektion ismus  kann  nur  durch  Fehler  erreicht 
werden.  Mir  war  es  immer  wichtig,  kein  Profilterungsneurotikerzu  sein  und  mir 
meine  Freiräume  zu  schaffen,  was  mir  von  Jahr  zu  Jahr  besser  gelingt.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig 
erscheint  mir,  als  Unternehmen  authentisch  zu  bleiben  •  das  Sprichwort  „Schu- 
ster, bleib  bei  deinen  Leisten*  hat  nach  wie  vor  seine  Gültigkeit.  Das  bedeutet, 
daß  man  versuchen  sollte,  seinen  Weg  konsequent  zu  gehen,  nicht  abzu- 
schweifen und  sich  auf  seine  Kernkompetenzen  zu  konzentrieren.  Richtige 
Berater  können  eine  große  Unterstützung  sein  und  bei  Problemen  weiterhelfen. 
Außerdem  linde  ich  es  essentiell,  sich  in  Bezug  auf  Mitarbeiter  oder  Partner  mit 
starken  Persönlichkeiten  zu  umgeben.  Kritik  zuzulassen  und  Dinge  zu  hinter- 
fragen führt  zu  neuen  Wegen  und  Zielen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  mir  selbst  und  meiner  Firmenphilosophie  treu  bleiben  und 
keine  Kompromisse  eingehen  müssen.  Sollte  dies  nicht  möglich  sein,  so  wäre 
ich  eher  bereit,  den  Beruf  zu  wechseln  als  mir  selber  untreu  zu  werden. 

*     Pirochta  Norbert 


•  Steckbrief 

Funktion:  IT-Direktor.  Tätig  bei:  Tibbett  & 
Britten  Austria  GmbH.,  1220  Wien,  Her- 
mann-Gebauer-Straße  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  Juli  1966.  Hobbies:  Squash.  Tau- 
chen, Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
des  Realgymnasiums  absolvierte  ich  den 
Präsenzdienst  (1984)  und  wurde  Zugs- 
kommandant im  Landwehrstammregiment 


22.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  absolvierte  ich  die  Unteroffiziers-Ausbildung:  im 
Februar  1992  trat  ich  in  die  Spar  AG  als  Trainee  zum  Gebietsteiterein.  Im  Juni 
1994  wechselte  ich  zu  Firma  Julius  Meinl  GesmbH,  wo  ich  eine  Trainee- 
Ausbildung  in  den  Bereichen  Warenbewirtschaftung,  Kommissionierung  und 
des  Transportwesens  absolvierte.  Anschließend  wurde  ich  Betriebsleiter  des 
Julius  Meinl  Getränkelagers  im  Logistikzentrum  Inzersdorf.  Im  Dezember  1 994, 
nach  Beendigung  des  Trainee-Programmes.  erfolgte  der  Wechsel  in  die  Abtei- 
lung .Organisation  /  Projekte",  wo  ich  wesentlich  an  Projekten  mitwirkte.  Im 
Jänner  1 999  erfolgte  der  Wechsel  zu  Tibbett  &  Britten  GesmbH,  wo  ich  als 
Projekt-Managerfür  Logistik  und  IT-Projekte  in  Zentral-Europa  tätig  war.  Mit  Mai 
2000  übernahm  ich  die  Funktion  des  IT-Direcot  für  Central  Europe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Dieser  setzt  sich  aus  mehreren 
Komponenten  zusammen,  wobei  es  gilt,  die  Aufgaben  dementsprechend  zu 
erledigen,  so  daß  man  zum  Gesamterfolg  des  Unternehmens  beiträgt.  Ohne 
Identifizierung  mit  der  Tätigkeit  und  dem  Unternehmen  geht  es  nicht.  Erfolg 
stellt  sich  ein.  wenn  man  genau  analysiert,  ob  dies  oder  jenes  für  den  Job 
von  Bedeutung  ist.  Dazu  gehört  ein  hohes  Maß  an  fachlicher  Kompetenz 
gepaart  mit  Flexibilität  und  raschem  Auffassungsvermögen,  um  zu  erkennen, 
was  die  wirklichen  Anforderungen  sind  und  diese  auch  zu  realisieren.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  eigentlich  grundsätzlich  schon:  die  Zeit  ist 
noch  etwas  kurz.  Die  wahren  Erfolge  sind  bisher  nur  teilweise  eingetreten,  denn 
die  Projekte,  an  denen  ich  artreite,  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Der  Wech- 
sel in  diese  Position  fiel  mir  sehr  leicht.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  In  meiner  Vergangenheit  übte  ich  verschiedene  Berufe  aus.  Für 
mich  war  jedoch  wichtig,  daß  ich  mich  in  jede  dieser  Tätigkeiten  „hineinleben" 
konnte,  um  auch  erfolgreich  zu  sein.  Ich  glaube,  man  muß  sich  mit  der  Aufga- 
benstellung  identifizieren  und  Liebe  zum  Job  haben,  um  Probleme  lösen  zu 
können  Man  muß  sich  die  fachliche  Kompetenz  aneignen  oder  hat  sie  bereits. 
Ausbildung  sollte  man  aus  seinem  Wortschatz  streichen,  da  man  nie  ausgebil- 
det ist.  dann  gelingt  es  auch  Erfolgserlebnisse  zu  schaffen.  Daß  ich  in  die 
Logistik  kam  war  eher  zufällig.  Bereut  habe  ich  es  nie,  da  die  Logistik  ein 
besonders  dynamischer  und  interessanter  Bereich  ist.  Denn  wo  sonst  noch 
kommen  so  schnell,  so  unterschiedliche  Aufgabenstellungen  auf  einen  zu,  die 
es  dann  zu  lösen  gilt.  Auch  das  ständige  „am  Puls  der  Zeit  bleiben"  und  die 
Möglichkeit,  nicht  nur  zu  reagieren,  sondern  auch  pro  aktiv  an  innovativen 
Lösungen  zu  arbeiten  bereichem  den  Logistik-Sektor.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  brauchte  sehr  lange,  um  eine  mentale  Trennung 
zu  finden.  Wichtig  ist  daß  man  diese  Bereiche  geistig  trennen  können  sollte  - 
ganz  kann  man  das  nie.  Grundsätzlich  funktioniert  dies  aber  doch.  Ich  habe  mit 
meinem  Ehepartner  Entscheidungen  getroffen,  denn  der  familiäre  Rückhalt  ist 
sehr  wichtig,  besonders  dann,  wenn  man  einen  neuen  Job  annimmt.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenn  man  mit  der  konkreten 
Aufgabenstellung  mitwächst,  muß  man  auch  seinen  Wissens-  und  Bildungs- 
stand verbessern.  In  der  Kombinaten  von  IT  und  Logistik  ist  in  letzter  Zeit  ein 
großer  Wandel  eingetreten.  Die  Praxis  zeigt,  daß  der  IT-Bereich  eine  größere 
Rolle  in  der  Logistik  spielt  als  früher.  Somit  spielt  die  eigene  Weiterbildung  eine 
sehr  große  Rolle  und  dieses  neue  Wissen  kann  man  nicht  nur  in  Form  von 
Seminaren  erlernen,  sondern  in  der  Praxis  und  daher  kann  man  den  Zeitauf- 
wand auch  nicht  messen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration wertergeben?  Um  in  diesen  Metier  erfolgreich  tätig  werden  zu  wollen, 
sollten  mehrere  Voraussetzungen  gegeben  sein.  Grundsätzlich  gibt  es  die 
Möglichkeit  eine  fachspezifische  Ausbildung  zu  absolvieren.  Wo  Logistik  mit 
IT  zusammentrifft,  ist  eine  EDV-spezifische  Ausbildung  von  Vorteil,  wobei  es 


■  1087  ■ 


Htocfy 


Teil  B  -  Personenteil 


nicht  um  den  Bereich  der  Technik  geht,  sondern  um  globales  Wissen  um  die 
Zusammenhange,  bzw.  de  Fähigkeit,  das  richtige  Werkzeug  für  den  optimalen 
Prozeß  zu  finden.  Zum  Glück  gibt  es  inzwischen  die  Möglichkeit  einer  fundier- 
ten Logistik-Ausbildung,  welche  allerdings  sicher  nur  der  erste  Schritt  sein 
kann.  Ich  kann  jedem  nur  raten,  Firmen  zu  kontaktieren,  die  möglichst  unter- 
schiedliche Lösungen  für  eine  oder  mehrere  Branchen  und  Kunden  offerieren. 
Am  idealsten  ist  ein  Konzern  mit  internationalem  Betätigungsfeld,  um  von  der 
Mentalität  bis  hin  zu  verschiedensten  IT-  und  Logistik-Lösungen  wirklich  alles 
kennenzulernen.  Für  den  Nachwuchs  ist  es  auch  wichtig,  für  alles  offen,  dabei 
dennoch  kritisch  zu  sein,  um  immer  das  Optimum  aus  einer  Aufgabenstellung 
herauszuholen.  Flexibilität  und  die  Bereitschaft  stets  zu  lernen,  indem  i 
immer  mit  einem  Ohr  am  Geschehen  ist,  ist  ebenso  eine  Voraussetzung. 


*    Pisecky  Michael 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  S  REAL  HOLDING  GMBH..  1030  Wien, 
Beatrixgasse  27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  September  1961.  Wien.  Schöp- 
fensche  Akte:  Fachartikel  innerhalb  der  Sparkassen-Gruppe  über  den  Fachbe- 
reich „Wohnquadrat"  Hobbies:  Lesen,  Laufen,  Radfahren,  Langlaufen, 
Schitouren 


„Man  muß  Chan- 
cen erkennen, 
sogar  einfordern 
und  darf  nicht 
warten,  bis  man 
von  außen  ge- 
zwungenwird." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Matura  trat  ich  in  die  Länderbank  ein,  wo 

i^h  in  Ktnl  lohnen  A\a  Ctollnnan  im  Ci-kaltar 

icn  in  runi  janren  die  otationen  im  bcnaner- 
bereich  durchlief,  anschließend  war  ich 
kurz  bei  einer  Versicherung  tätig.  Seit  1 6 
Jahren  bin  ich  in  der  damaligen  Giro-Zen- 
trale (heutiger  Erste-Konzem)  tätig,  wo  ich 
im  Bereich  Verkaufsförderung  begann  und 
schließlich  Vertriebsleiter  für  den 
Sparkassenvertneb  wurde  Parallel  dazu 
baute  ich  eine  Firma  auf,  die  sich  mit  der 
Beratung  bei  Finanzdienstleistungen  beschäftigte.  Seit  2000  bin  ich  Geschäfts- 
führer der  S  Real  Holding  GmbH,  einer  Tochterfirma  der  S  Bausparkasse.  Das 
Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  der  Vermittlung  von  Wohnimmobilien  und  ist 
auf  diesem  Gebiet  Marktführer  Österreichs.  Zu  unseren  Ansprechpartnem  zäh- 
len Privatkunden;  unser  Hauptaufgabengebiet  erstreckt  sich  über  Verkauf  und 
Wiedervermiltlung  gebrauchter  Pnvatimmobilien  in  ganz  Österreich.  Ich  bin  für 
130  Mitarbeiter  verantwortlich 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  neige  dazu,  Erfolg  eher  nach 
innen  zu  definieren,  weil  der  Begriff  nach  außen  hm  immer  oberflächlicher  wird. 
Ob  man  erfolgreich  ist  oder  nicht,  ob  man  nur  Glück  hatte  oder  einen  wertvollen 
Beitrag  liefern  konnte  (oder  genug  getan  hat,  um  das  Glück  zu  ermöglichen'), 
weiß  man  in  Wahrheit  nur  selbst.  Äußere  Erfolgsfaktoren,  wie  Anerkennung, 
ein  gewisser  Status  oder  positives  Feedback  sind  naturlich  angenehm,  nach- 
haltiger Erfolg  entsteht  aber  durch  eine  positive  Selbstbewertung.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Auf  Wienensch  ge- 
sagt: ich  habe  einen  „guten  Überreißer'  .  Ich  erkenne  sehr  rasch  die  wesentli- 


chen Punkte  und  kann  Zusammenhänge  erfassen,  daher  kann  ich  aus  einer 
gewissen  .Helikoptersicht"  an  die  Dinge  herangehen  und  bewahre  immer  den 
Überblick.  Ich  bin  nicht  detailverliebt,  sondern  Generalist.  Wenn  ich  selbst  von 
etwas  überzeugt  bin.  kann  ich  meine  Begeisterung  auch  auf  andere  übertragen, 
es  gelingt  mir  gut,  Visionen  und  Wege  aufzuzeigen.  Es  ist  mir  immer  wichtig, 
die  Dinge  gemeinsam  mit  einem  Team  voranzutraben;  im  Mittelpunkt  steht  der 
Mensch.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Grundsätzlich  frage  mich  in  neuen  Situationen  immer,  welche  Chancen 
sich  dadurch  ergeben.  Der  wesentliche  Punkt  ist,  daß  ich  Herausforderungen 
nicht  als  Probleme  betrachte,  sondern  sehrposrtrv  bewerte.  Ich  ordne  Heraus- 
forderungen immer  nach  ihrer  Wichtigkeit  um  mich  nicht  mit  unnötigem  Ballast 
zu  belasten  und  wertvolle  Ressourcen  zu  verschwenden  -  darin  sehe  ich  die 
Hauptaufgabe  jedes  Managers  Wenn  es  wirklich  zu  Problemen  kommt,  ent- 
scheide ich  rasch,  weil  ich  es  vor  allem  wichtig  finde,  Entscheidungen  über- 
haupt zu  treffen  Viele  Probleme  ergeben  sich  meiner  Meinung  nach  nur  des- 
halb, v/eil  keine  Entscheidung  gefällt  wurde.  Deshalb  entscheide  ich  person- 
lich schnell  und  nehme  lieber  eine  falsche  Entscheidung  in  Kauf:  denn  eine 
falsche  Entscheidung  ist  besser  als  gar  keine.  Dabei  bin  ich  aber  sehr  flexibel 
und  bereit,  getroffene  Entscheidungen  zu  modifizieren.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarle  von  meinen  Mitarbeitern  ein 
nones  Mais  an  tigenverantwortung  und  seiostanoigem  uenken  tm  Mitaroerter 
muß  von  sich  aus  begeistert  sein  und  sich  Ziele  setzen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Der  Begriff  Motivation  gefällt  mir  nicht,  da  er  für  mich  persön- 
lich in  der  Nähe  der  Manipulation  liegt.  Icn  versuche,  die  innere  Einstellung  der 
Mitarbeiter  herauszufinden  und  Menschen  mit  diesem  Wissen  zu  hohen  Lei- 
stungen anzuregen.  Dabei  ist  es  wesentlich,  daß  seme  persönlichen  Ziele  mit 
jenen  des  Unternehmens  oder  der  gesamten  Gruppe  zu  einem  überwiegenden 
Teil  übereinstimmen:  dies  ist  die  Basis  für  dauerhafte  Begeisterung.  Sie  ist 
erforderlich,  um  volle  Leistung  zu  erbnngen.  Meine  Art  der  Mitarbeiterführung  ist 
darauf  konzentriert,  den  Punkt  der  Übereinstimmung  zu  finden,  die  bei  der  eige- 
nen Begeisterung  beginnt,  ich  habe  die  Aufgabe,  meine  Mitarbeiter  zu  fördern 
und  aus  dem  Team  heraus  Ziele  zu  erreichen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unser  Unternehmen  zeichnet  sich  vor  allem  dadurch  aus. 
daß  wir  ein  jeweiliges  Kundenhonorar  berechnen,  keine  Provision.  Unsere 
Leistung  für  Käufer  und  Verkäufer  ist  geprüft  und  nachvollziehbar;  dieser 
Leistungsprozeß  umfaßt  neun  Stufen.  Wir  bieten  dem  Verkäufer  die  größtmög- 
liche Chance,  seine  Immobilie  zu  verkaufen  und  einen  Käufer  zu  finden,  der 
Käufer  selbst  profitiert  von  höchstmöglicher  Sicherheit  und  Transparenz.  Unse- 
re Kunden  können  auf  die  Sicherheit  einer  großen  Organisation  vertrauen,  die 
innerhalb  der  Sparkassen-Gruppe  steht;  selbst  wenn  ein  einzelner  Mitarbeiter 
einmal  einen  Fehler  machen  sollte,  kann  sich  der  Kunde  an  die  Organisation 
selbst  v/enden,  die  dafür  garantiert,  daß  er  ganz  genau  das  bekommt,  wofür  er 
bezahlt,  Vertrauen  ist  ein  sehr  wichtiger  Aspekt,  durch  diese  Stärke  heben  wir 
uns  innerhalb  der  Branche,  die  ja  nicht  unbedingt  den  besten  Ruf  genießt, 
deutlich  hervor.  Unsere  Imagewerte  sind  besser  als  jene  der  gesamten  Bran- 
che, weil  wir  laufend  in  die  Qualität  investieren.  Wir  nehmen  unsere  Verpflich- 
tung als  Makler  sehr  ernst,  die  bestmögliche  Lösung  für  Käufer  und  Verkäufer 
zu  finden.  Wir  zeichnen  uns  vor  allem  durch  die  eingehende  und  persönliche 
Beratung  unserer  Kunden  aus,  die  einen  Auftrag  erst  bedingt,  und  beschäftigen 
Spezialisten  unserer  Branche.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Mein  Pnvatteben  ist  mir  sehr  wichtig,  weil  ich  aus  meinem  harmonischen 
Familienleben  Kraft  und  Energie  schöpfe  Die  beiden  Bereiche  liegen  in  einem 
permanenten  Spannungsfeld,  sie  zu  vereinbaren  gelingt  mir  nur,  wenn  ich  im- 
stande bin,  sehr  bewußt  Pnoritäten  zu  setzen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  die  Verantwortung  über 
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das  eigene  Leben  ubernehmen,  darf  sich  nicht  als  Spielball  des  Schicksals 
betrachten ,  sondern  muß  sein  Leben  bewußt  selbst  gestalten.  Wenn  man  nach 
dieser  Lebenseinstellung  in  allen  Bereichen  -  beispielsweise  Ausbildung  oder 
Beruf  -  lebt,  kann  man  auch  erfolgreich  werden.  Gerade  der  Bereich  der  Infor- 
mationsbeschaffung liegt  beim  Individuum  selbst;  man  muß  Chancen  erken- 
nen, ergreifen,  sogar  einfordern  und  darf  nicht  warten,  bis  man  von  außen  dazu 
gezwungen  wird.  Das  selbe  gilt  auch  für  das  Arbeitsumfeld:  man  soll  es  aktiv 
gestalten  und  von  sich  aus  Leistung  erbnngen.  Dies  geschieht  relativ  automa- 
tisch, wenn  man  einen  Beruf  gewählt  hat  der  einem  Spaß  und  Freude  bereitet 
und  der  inneren  Überzeugung  entsprichL 


*  Pix  Gerhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Marketing  Director.  Tätig  bei: 
Global  One  Telekommunikationsdienste 
GmbH.,  11 90  Wien.  Heiligenstädter  Lände 
27c.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 3.  September 
1965.  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Susanne.  Kinder:  Stefanie  und  Lukas.  El- 
tern: Gerhard  und  Wilma.  Hobbies:  Ten- 
nis. Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Studium  der  Handelswissenschaften  an  der  Universität  Wien  arbeitete  ich  ei- 
nige Monate  als  Sales  Trainee  bei  der  Computerfirma  Wang  GmbH,  ab  1992 
dann  bei  ORACLE  Datenbanksysteme  GmbH  zunächst  als  Sales  Representatwe 
und  schließlich  als  Key  Account  Manager  für  Behörden  und  Energieversorger. 
1 995  wechselte  ich  zur  Firma  Compuware  GmbH  als  Key  Account  Manager  für 
Clent/Server  Produkte  im  Behördenbereich.  Ab  Oktober  1996  war  ich  bei  Ericsson 
Austria  AG  Vertriebs-  und  segmentverantwortlich  für  Produkte  im  SpracrWDaten- 
bereich,  von  Oktober  1998  an  Sales  Manager  für  EDV-  und 
Kommunikationsdienstleistungen  bei  Registered  Evolution  Informations- 
technologie AG.  Seit  März  2000  übe  ich  bei  Global  One  die  Funktion  des 
Marketing  Director REEMA  (Russia,  Eastem  Europe,  Middle  East.  Afnca)  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  alle  notwendi- 
gen Schritte  zu  tun,  um  innere  Zufriedenheit  zu  erlangen  und  den  Einklang  von 
Privat-  und  Berufsleben  herzustellen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  Träume  und  versuche,  sie  zu  realisieren,  indem  ich  meine 
Ziele  präzise  definiere.  Ich  bin  mir  dabei  immer  selbst  treu  geblieben ,  habe  nicht 
versucht  andere  zu  kopieren  und  immer  Fleiß  und  Engagement  gezeigt.  Aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg  war  wohl  auch  die  Tatsache.  Spaß  an  der 
Arbeit  zu  haben ,  effizient  zu  arbeiten,  anders  zu  sein  als  andere,  eine  positive 
Ausstrahlung  auf  andere  zu  haben,  überhaupt  positiv  zu  denken  und  andere 
begeistern  zu  können,  Durchhaltevermögen  und  Mut  zu  beweisen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  eindeutig  besser  um  erfolgreich  zu  sein.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  zu  viele  Firmen  am 
Markt,  die  in  der  Telekommunikationsbranche  nur  auf  den  Sprachbereich  set- 


zen. Außerdem  wird  es  durch  etliche  Zusammenlegungen  in  naher  Zukunft  nur 
mehr  wenige,  mächtige  Großkonzerne  geben  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Kein  Mann  ist  alleine  erfolgreich,  es  ist  immer  das 
Team,  das  gemeinsam  Erfolge  erzielt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  vor  allem  Offenheit  und  Ehrlichkeit  wichtig,  die  Fähig- 
keit auf  Menschen  zugehen  zu  können.  Darüber  hinaus  lege  ich  großen  Wert 
aufdenGlaubenandas  gemeinsam  zu  erreichende  Ziel  und  Flexibilität  gegen- 
über Veränderungen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf-  und  Privatleben?  Ich 
sehe  das  als  ein  schönes  Wechselspiel.  Das  zwischenmenschliche  Zusam- 
menleben gibt  mir  die  notwendige  Energie  für  meinen  Beruf.  Wenn  ich  dann  in 
diesem  erfolgreich  bin,  bringe  ich  wiederum  positive  Kraft  mit  nach  Hause. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
ist  wichtig,  früh  zu  wissen,  was  man  im  Leben  will,  denn  was  Hänschen  nicht 
lernt,  lernt  Hans  nimmermehr!  Ich  rate  jedem:  Finde  schnell  Deine  Fähigkeiten 
heraus  und  setze  diese  optimal  ein  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  noch  fünf  Jahre  in  der  Telekommunikations- 
branche tätig  zu  sein,  dann  in  den  Consulting-  und  Schulungsbereich  zu  wech- 
seln, dort  weitere  zehn  Jahre  zu  arbeiten  und  ab  50  nur  mehr  das  zu  tun,  was 
mir  Spaß  macht. 

*  Pizzini  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Stahlwaren  &  Feinschleiferei  Pizzini., 
4020  Linz,  Landstraße  17-25.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  30.  Juni  1969,  Linz.  Eltern: 
Isolde  Pizzini  und  Rudolf  Heim.  Hobbies: 
Fechten.  Tae  Kwan  Do,  Wasserski,  Le- 
sen und  Internet 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  unsere  Fir- 
ma seit  1889  ein  Familienbetrieb  ist,  war 
es  für  mich  relativ  leicht  und  eindeutig  zu  entscheiden,  wie  mein  beruflicher 
Werdegang  aussehen  sollte.  Ich  absolvierte  eine  Lehre  als  Einzelhandelskauf- 
mann und  Messerschmied  in  unserem  Betrieb,  den  damals  meine  Mutter  leitete. 
1 988.  nach  der  Lehrabschlußprüfung,  begann  ich  im  elterlichen  Betrieb  zu  ar- 
beiten. Unser  Stammgeschäft  war  damals  in  der  Bischofstraße.  1 997  eröffneten 
wir  eine  Filiale  in  der  Landstraße,  die  ich  bald  darauf  übernahm.  Als  wir  unseren 
jetzigen  Standort  im  Passage  City  Center  in  Aussicht  hatten,  verkaufte  ich  das 
Geschäft  in  der  Landstraße  und  eröffnete  im  Jahre  2000  unser  heutiges  Ge- 
schäft. Zu  Zeiten  meines  Großvaters  war  das  Schleifen  noch  eine  wichtige 
Tätigkeit,  heute  überwiegt  der  Handel.  Durch  meine  Präsenz  im  Internet  seit 
1 999  bekomme  ich  auch  Aufträge  aus  der  ganzen  Welt.  Unsere  Homepage 
beinhaltet  momentan  über  1 000  Artikel;  mit  einer  neuen  Homepage,  die  Anfang 
2002  in  Betrieb  gehen  soll,  möchte  ich  die  Handhabung  noch  weiter  vereinfa- 
chen und  ein  zusätzliches  Angebot  für  Web-Kunden  schaffen . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Vorstellungen  zu  verwirklichen.  Im  Moment  bezieht  sich  dies  unter  anderem  auf 
die  Anstellung  eines  Mitarbeiters,  um  mir  etwas  „Luft'  für  andere  Tätigkeiten 
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zu  verschaffen .  Da  ich  ca.  60  Stunden  pro  Woche  im  Betrieb  verbringe,  habe  ich 
für  andere  Dinge  wenig  Zeit.  Die  Eröffnung  dieses  Geschäftslokales  verlangte 
von  mir  enormen  Zeitaufwand,  da  ich  die  gesamte  Geschäftseinrichtung  selbst 
plante,  baute,  sämtliche  Dekorationen  vornahm  und  dies  nach  wie  vortue.  Als 
Beispiele  meiner  Erfolge  sehe  ich  die  Eröffnung  dieses  Firmenstandpunktes 
und  die  Vorarbeiten  dazu.  Hier  konnte  ich  meine  Vielseitigkeit  und  Kreativität 
einsetzen  und  mich  an  Dinaen  beweisen  die  eiaentlich  nicht  mein  Metier  sind. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  zwei  unserer  Geschäfte  auf  meine 
Initiative  hin  eröffnet  und  von  mir  ausgestattet  wurden.  Dieser  neue  Standort 
entwickelt  sich  gut  und  ich  habe  endlich  genug  Platz,  unser  Angebot  meinen 
Vorstellungen  entsprechend  zu  präsentieren.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Sicher  eine  gewisse  Hartnäckigkeit  und  die  Gabe,  nicht 
aufzugeben.  Ehrlichkeit,  Genauigkeit,  Perfektionismus  und  ein  bedachtsamer 
Umgang  in  finanziellen  Belangen  haben  ebenfalls  zu  meinem  Erfolg  beigetra- 
gen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  den  großen 
Vorteil,  mit  diesem  Metier  aufzuwachsen.  Als  kleiner  Bub  half  ich  meinem 
Großvater  bereits  in  der  Werkstatt,  so  wurde  schon  früh  festgelegt,  dass  ich 
einmal  sein  Nachfolger  sein  sollte.  Ich  mußte  also  nichts  neues  lernen  oder 
mich  zwischen  verschiedenen  Berufsangeboten  richtig  entscheiden,  da  mein 
Weg  mehr  oder  weniger  vorgezeichnet  war.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Eigentlich  als  erfolgreich,  jedoch  sehen  viele  Menschen  nur  das 
große  Geschäft  an  einem  Top-Standort,  aber  nicht  den  enormen  Arbeitsauf- 
wand, der  dahinter  steckt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  erwarte  von  ihnen  selbständiges  Denken.  Ehrlichkeit.  Interesse  für 
unsere  Waren,  Kontaktfreudigkeit  und  guten  Umgang  mit  den  KunCen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meinen  Einsatz  im  Betrieb 
habe  ich  eigentlich  keine  Zeit  für  ein  Privatleben.  Da  ich  mit  meiner  Mutter 
zusammenarbeite,  verbringen  wir  im  Geschäft  viel  Zeit  miteinander  und  finden 
zwischendurch  immer  wieder  Zeit  für  persönliche  Gespräche  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Soviel  wie  möglich.  Mit  den  Jahren  haben 
sich  das  Angebot,  die  Nachfrage  und  die  verwendeten  Matenalien  verändert, 
sodaß  ich  immer  auf  dem  Laufenden  sein  muß  und  alle  Neuheiten  kennen 
sollte.  Dieses  Fachwissen  erwerbe  ich  mir  mit  Hilfe  von  Fachzeitschriften  oder 
des  Internets,  um  den  Anschluß  nicht  zu  verlieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Wichtig  ist  es,  sich  ausreichend  über  den  Beruf  zu  informieren, 
den  man  einschlagen  möchte.  Als  selbständiger  Jungunternehmer  sollte  man 
versuchen,  so  viel  wie  möglich  selbst  zu  machen  und  Mitarbeiter  erst  dann 
einzustellen,  wenn  man  den  Verlauf  des  Geschäftsganges  beurteilen  kann.  Es 
ist  nicht  unbedingt  notwendig,  immer  neue  Dinge  zu  kaufen  -  Arbeitsgeräte 
sollen  funktionell  sein  und  ihren  Zweck  erfüllen  -  das  tun  gebrauchte  Teile 
ebenso.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  nächster  Schritt  wird  darin  bestehen, 
dieses  Geschäft  so  zu  etablieren,  daß  alle  Abläufe  unter  Mithilfe  eines  tüchti- 
gen Mitarbeiters  reibungslos  funktionieren  und  ich  mich  somit  etwas  zurückzie- 
hen kann.  An  die  Eröffnung  eines  weiteren  Standortes  denke  ich  im  Moment 
nicht  obwohl  ein  Angebot  aus  Salzburg  vorlag.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  sich 
zu  wichtig  ist  für  kleine  Arbeiten,  ist  meist  zu  klein  für  wichtige  Arbeiten. 

*  Placheta  Gunther  Dr.  med.  Univ. 
alias  Gunther  Philipp 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Agentur  Ruth  Killer., 
Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Juni  1918,  Marosheviz  (Siebenburgen.  Rumänien). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gisela.  Kinder:  Univ.-Prof.  Peter  (1943),  Dipl.- 


Ing.  Alexander  (1967)  und  Gero  (1983).  Eltern:  Dr.  Hugo  und  Therese.  Schöpfe- 
rische Akte:  Autor  von  21  Filmen,  vier  abendfüllenden  Revuen,  drei  Boulevards- 
tucken, 13  neunzehnminütigen  Kabarett-Programmen,  über  100  Radiosendun- 
gen, Autobiographie  .Mir  hat's  fast  immer  Spaß  gemacht",  Schauspieler  in 
über  150  Filmen.  Ehrungen:  Bundesverdienstkreuz  erste  Klasse  für  Kunst  und 
Wissenschaft,  Ehrenmedaille  der  Stadt  Wien,  Goldenes  Ehrenzeichen  des 
Landes  Wien,  Goldener  Rathausmann.  Mehrere  Rekorde  über  100  m  Brust- 
schwimmen, dreifacher  Österreichischer  Staatsmeister  Autorennfahren,  vier 
Siege  des  Großen  Preises  von  Österreich  (Kategorie  GT).  Mitgliedschaften: 
Mitbegründer  des  Ferrari-Club  Austna  (fuhr  professionelle  Rennen,  Formel  J, 
war  dreimal  Österreichischer  Staatsmeister  und  hatte  fünf  Fenrari  Zwölf-Zylin- 
der- Rennwägen).  Hobbies:  Lesen  medizinischer  Werke. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Lernen  war  für 
mich  eine  Selbstverständlichkeit,  da  ich 
wußte,  daß  ich  für  mich  selbst  lerne  und 
durch  das  Anhäufen  von  Wissen  Vorteile 
haben  würde.  Matura  1937,  Medizinstudi- 
um (Promolion  1944),  in  den  letzten  Seme- 
stern inskribierte  ich  auch  Psychologie 
(Grenzdisziplinen).  Sieben  gültige  Seme- 
ster Philosophie,  Psychologie.  Anthropo- 
logie. Theaterwissenschaften  (Professor 
Kindermann).  Während  des  Krieges  Aus- 
bildung in  innerer  Medizin,  Schwerpunkt  Kardiologie  (bei  Professor  Karl 
Fellinger),  parallel  dazu  Studium  am  Rainhard-Sermnar  (1942-43).  1932  Beginn 
der  Laufbahn  als  SchwimmspoiDer,  1935  Österreichischer  Rekord  über  1 00  m 
Brust,  Mitglied  der  Nationalmannschaft,  1 937  mehrere  Rekorde  in  1 00  m  Brust, 
Europabester,  Erster  in  der  Europa-Jahresliste,  1939  neuer  Österreichischer 
Rekord.  Zweiter  der  Weltrangliste.  1957  verschiedene  Rennfahrer-Kurse.  Ab 
1 960  GT-Rennrahrer,  Werksfahrer  bei  Mercedes,  bis  1 963  Staatsmeisterschaften 
auf  Ferrari,  vierfacher  Sieger  im  Großen  Preis  von  Österreich.  Bereits  während 
des  Krieges  war  ich  als  Mediziner  in  Rußland.  1943/1944  Stationsarzt  in  der 
Abteilung  innere  Medizin,  Herzambulanz  am  Krankenhaus  Rudolfsstiftung,  kam 
bei  Kriegsende  in  US-Gefangenschaft  hatte  als  Nicht-Parteimitglied  bei  den 
Amerikanern  gute  Karten  und  bekam  1945  eine  ärztliche  Landpraxis  als  Distrikts- 
arzt in  Eberstallzell/Oberösterretch  zugewiesen.  1 946  bis  1 949  war  ich  Stati- 
onsarzt an  der  Neurologisch-Psychiatrischen  Universitätsklinik  Wien,  ehe  ich 
den  Arztberuf  (wie  ich  damals  meinte,  vorübergehend)  aufgab.  Schon  während 
des  Studiums  war  ich  Solo-Entertainer,  Conferencier  und  Parodist  war  ab  1 946 
als  Kabarett-Autor  und  Interpret  für  den  Sender  Rot-Weiß-Rot  ( 1 04  halbstündige 
Unterhaltungssendungen) ,  als  Conferencier  beim  Sender  RAWAG  und  Modera- 
tor einer  Jazz-Konzert-Sene  der  Austrophon  im  Großen  Konzerthaussaal  tätig. 
In  dieser  Zeit  schneb  ich  vier  Revuen  für  die  Revue-Bühne  .Casanova",  bei 
denen  ich  als  komischer  Hauptdarsteller  agierte.  Meine  erste  Filmrolle  hatte  ich 
im  „Märchen  vom  Glück"  als  Partner  von  O.W.  Fischer,  Hans  Holt  und  Nadja 
Tiller.  Meine  Filmkamera  begann  so  richtig  1949  mit  der  Hauptrolle  im  Antel- 
Film  .Kleiner  Schwindel  am  Wolfgangsee',  für  den  ich  auch  das  Drehbuch 
schrieb.  Anschließend  gab  ich  den  Arzt-Beruf  auf,  übersiedelte  1 950  nach 
München,  war  Kabarettist  in  der  Österreichischen  Gruppe  .Die  kleinen  Vier' 
und  widmete  mich  meiner  Karriere  als  Drehbuchautor  und  Filmdarsteller.  Bis 
heute  schrieb  ich  21  Film-Drehbücher  (darunter  die  ganze  Serie  der  .Kaiser- 
filme"  und  Jantenfilme')  und  wirkte  bis  1 965  an  über  1 30  Filmen  als  Haupt- 
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darsteiler  mit.  wo  ich  16mal  Partner  von  Peter  Alexander  war.  Nach  1965  bis 
1970  verlagerte  ich  mich  als  Schauspieler  auf  das  Boulevardtheater,  wirkte  in 
weiteren  17  Filmen  als  Hauptdarsteller  mit  und  gab  Bühnen-Gastspiele  im 
gesamten  deutschsprachigen  Raum .  Ab  1 970  modenerte  ich  vier  Jahre  lang  die 
monatliche  ORF-Sendung  „Motorama"  und  war  bis  1974  Motor- Journalist  und 
Feuilletonist  der  Kronenzeitung.  1 983  schrieb  ich  mein  erstes  Boulevardstück 
„Wer  mit  Wem"  (das  bereits  weit  über  1 000  mal  aufgeführt  wurde),  1 988  das 
zweite  „Damenroulette",  und  1998  .Da  wird  Daddy  staunen'.  Weiters  mode- 
nerte ich  zahlreiche  Shows  und  wirkte  in  verschiedenen  TV-Produktionen  und 
Senen  mit,  darunter  „Forsthaus  Falkenau".  Es  kommt  darauf  an,  daß  man 
Leistung  bringt  und  die  Erwartungen  erfüllt.  Das  Dasein  eines  Schauspielers 
wird  langlebiger,  wenn  er  keine  Liebhaber-Rollen  spielt,  da  diese  zeitlich  be- 
grenzt sind.  An  schönen  Menschen  sieht  man  sich  schnell  satt.  Ich  war  als 
Autor  immer  gut  zu  mir  und  schrieb  mir  die  Rollen  so  auf  den  Leib ,  daß  ich  in  der 
Liebe  stets  der  Verlierer  war.  Dadurch  wurde  ich  von  den  männlichen  Zusehem 
nie  als  Rivale  gesehen  und  bekam  durch  die  Schadenfreude  auch  mehr  Fans 
von  der  männlichen  Seite.  Das  Drehbuchschreiben  war  für  mich  Lernprozeß, 
bei  dem  ich  merkte,  daß  man  in  der  Durchsetzung  seiner  kreativen  Ideen  sehr 
beharrlich  sein  muß.  Ich  bin  solange  kompromißlos,  bis  man  mich  aufgrund 
eines  logischen  Denkvorganges  von  einer  Alternative  überzeugt.  Damit  zog  ich 
mirdas  Attribut,  schwierig  zu  sein,  zu  Manchmal  ließ  ich  auch  Geschäfte  an 
einer  Lappalie  scheitern,  wie  zum  Beispiel  an  fünf  Schilling  bei  Gagen- 
verhandlungen oder  an  einem  falschen  Wort  beim  „Casanova'.  Das  war  aber 
letztlich  gut  so,  v/eil  ich  damit  für  den  Film  frei  wurde. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Parameter  für  Erfolg  ist  die  Kas- 
se, so  trivial  das  klingt.  Erfolg  schlägt  sich  in  rein  materiellen  Dingen  nieder, 
beim  Femsehen  sind  das  Einschaltquoten.  Ich  sehe  das  an  der  Tatsache, 
daß  meine  alten  Filme  heute  noch  gefragt  sind  (im  vergangenen  Jahr  hatte 
ich  71  Filme,  die  abgerechnet  wurden).  In  meinem  Metier  hangt  Erfolg  auch  mit 
Beliebtheit  zusammen  und  man  muß  mrtden  Produzenten  auf  gutem  Fuß  ste- 
hen. Dazu  muß  man  seine  Kompromißlosigkeit  gut  verpacken  und  Über- 
zeugungsarbeit leisten,  um  die  eigenen  Prinzipien  durchzusetzen.  Wesentlich 
ist  auch  ein  gutes  Arbeitsklima.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
nach  150  Filmen  durchaus.  Was  schreibt  Ihnen  Ihr  Umfeld  zu?  Vielseitig- 
keit. Flexibilität  und  Anpassungsfähigkeit.  Man  halt  mich  auch  für  intelligent 
und  eloquent.  Ich  bin  mehrsprachig  und  kann  mit  der  deutschen  Sprache  gut 
umgehen,  habe  eine  differenzierte  Wortwahl,  kann  mit  den  richtigen  Vokabeln 
operieren  und  verwende  manchmal  aucfi  wenig  gebräuchliche  Worte,  weil  sie 
zu  einer  genauen  Definition  unabdingbar  sind.  Was  war  die  wichtigste  Ent- 
scheidung? Der  Schritt  vom  österreichischen  zum  deutschen  Film.  Das  wäre 
beinahe  verhindert  worden,  da  man  mir  das  telegrafische  Angebot  vorenthalten 
wollte,  um  mein  Abwandern  zu  verhindern.  Durch  Zufall  kam  ich  drauf,  und 
konnte  dieses  Angebot  annehmen.  Auf  Dauerware  ich  sonst  unter  ungunstige- 
ren Gagenbedingungen  in  Österreich  geblieben.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  In  die  Schauspielerei  kam  ich  durch  Zufall.  Als  ich  im  Schwimmer- 
dub  als  Entertainer  auftrat,  sah  mich  ein  Schauspieler,  der  mich  ermutigte,  die 
Aufnahmeprüfung  am  Rainhard-Semmarzu  machen,  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Vom  Kabarett  kommend,  hatte  ich  schon  ein  Dutzend 
Kabarett-Programme  und  vier  Revuen  geschrieben,  bei  denen  ich  mir  die  Rollen 
auf  den  Leib  schreiben  konnte,  Mit  Rollen,  die  man  sich  selbst  schreibt,  kann 
man  leichter  erfolgreich  sein.  Ich  habe  auch  ein  gut  funktionierendes  Gedächt- 
nis und  bin  dafür  bekannt,  daß  ich  mir  hunderte  Telefonnummern  merken  kann. 
Beim  Schwimmen  ist  es  vor  allem  die  Gnaden losigkeit  sich  selbst  gegenüber. 


Man  muß  sich  zum  Training  zwingen.  Was  ist  für  den  Erfolg  hinderlich? 

Untalentert  zu  sein.  Man  muß  die  Grenzen  seiner  Fähigkeiten  in  Sachen  Be- 
gabung und  die  Grenzen  seiner  physischen  Leistungsfähigkeit  ausloten  und 
abstecken.  Das  habe  ich  beim  Schwimmen  gelernt.  Dabei  lernte  ich,  wie  man 
seine  Leistungsfähigkeit  steigert.  Ohne  Entfaltung  einer  gewissen  Intelligenz 
ist  das  nicht  möglich.  Vieles  habe  ich  begonnen  und  wieder  aufgegeben,  wenn 
ich  merkte,  daß  ich  es  nicht  so  gut  konnte  oder  es  mir  nicht  lag  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Wenn  die  Familie  das,  was  man  tut,  gutheißt  und  die 
Leistung  anerkennt,  ist  das  ein  Vorteil.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter? Im  Kollegenkreis  kann  man  keine  Führungsrolle  einnehmen,  wenn  man 
nicht  in  der  Lage  ist,  eine  friedliche,  freundschaftliche  Atmosphäre  zu  schaffen. 
Die  positive  Atmosphäre  zwischen  den  Kollegen  gehört  zum  Erfolg.  Erotische 
Beziehungen  im  Ensemble  sollte  man  aber  auf  alle  Fälle  unterlassen  da  dies 
Konfliktsituationen  schafft.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation 
ergibt  sich  automatisch  dann,  wenn  man  mit  dem  gemeinsamen  Vorhaben 
Erfolg  hat.  Was  bedeuten  Niederlagen  für  Sie?  Sie  stellen  einen  Lernprozeß 
dar.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  beginne  mit  der  Ursachenforschung,  so- 
bald ich  den  Grund  des  eigenen  Fehlers  erkannt  habe,  werde  ich  nicht  zum 
Wiederholungstäter.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  ist  eine  Himmels- 
gabe, ein  Teil  meiner  Kraft  kommt  daher,  daß  ich  für  mein  Alter  ziemlich  gesund 
bin.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Lange  gesund  zu  bleiben.  Die  physische  und  men- 
tale Arbeitsfähigkeit  ist  für  den  beruflichen  Erfolg  entscheidend.  Bekommen 
Sie  Anerkennung?  Im  wesentlichen  Ja.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Nicht 
aufhören  zu  lernen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  ich  bin  mir  aber  bewußt,  daß 
man  das,  was  ein  Vorbild  erreicht  hat,  selbst  nicht  erreichen  kann.  Vorbilder 
sind  Hinweise  auf  die  richtige  Richtung.  Mein  Vorbild  wäre  em  Persönlichkeits- 
konglomerat  von  Thomas  Mann,  Franz  Werfel  und  Albert  Einstein.  Anmerkung 
zu  Erfolg:  Die  Eigenschaften,  die  Erfolg  bedingen,  sind  Beharrlichkeit,  Kompro- 
mißlosigkeit, Anpassungsfähigkeit  und  Flexibilität. 

•  Plachutta  Ewald 

•  Steckbrief 

Beruf;  Gastronom,  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei;  Hietzinger  Bräu  ,  1130  Wien, 
Auhofstr  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  16  Juni  1940,  Wien,  Familienstand:  Eva. 
Kinder  Mano  und  Daniela.  Eltern:  Egon  und  Josefine.  Schöpferische  Akte: 
1993 1 .  Auflage  .DIE  GUTE  KÜCHE".  1996  6.  Auflage  ..DIE  GUTE  KÜCHE" 
ca.  250.000  verkaufte  Exemplare.  Ehrungen:  1984  Verleihung  der  Goldenen 
Roulettekugel  durch  Casmo  Austna  auf  Empfehlung  von  Gault  Millau-Paris. 
1991  Koch  des  Jahres,  1992  Verleihung  der  Trophee  Gourmet,  19923Hau- 
ben  Gaull/Millau.  1993  Michelin  Stern,  1994  Verleihung  des  „Goldenen  Bu- 
ches" für  150.000  verkaufte  Exemplare  Hobbies:  Musik,  Tennis,  Kultur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Lehrzeit  von 
1954-56  Grandhotel  Wiesler  in  Graz  und  1956-57  Hotel  Elisabethpark-Bad- 
gastein.  Ab  1962  Küchenchef  Hotel  Astona-Wien.  Tätigkeit  für  Kammer  der 
gewerblichen  wirtscnatt.  notei  Atianuc  Hamburg,  noiei  KempinsKi  Benin,  Hotel 
Chartion  Bnstol-Boumemouth,  Restaurant  Vienna  Bukarest.  Ausstellungen  als 
Mitglied  und  teilweise  als  Equipechef  der  Österreichischen  Nationalmannschaft 
bei  Ausstellungen  Budapest  1961-Goldmedaille.  IKA  Frankfurt  1968  Großer 
Preis-Goldmedaille-Sonderpreis.  Stuttgart  1997  Goldmedaille-Sonderpreis, 
WIKA-Wien  1974  1 .  Preis  für  das  beste  Meisterstuck,  Goldmedaille.  WIKA- 
Wien  1.  Preis  durch  Publikumsjury,  1974 Anton  Benya-Preisträger  für  die  För- 
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derung  der  Jugendfacharbeit  1987  Küchenchef  Hotel  Europa  und  Schulungs- 
leiter der  Gastronomiebetnebe  des  Österreichischen  Verkehrsbüros.  Vortra- 
gender. Kochschule  Zimmer-Kofranek  und  Volkshochschulen,  Leiter  der  Küchen- 
meistervorberertungskurse  WIFI-Wien  praktischer  Teil.  Beisitzender:  Lehrab- 
schlußprüfungen-Wien 1968-80,  ab  1980  Vorsitzender  Prüfer  bei  Küchen- 
meisterprüfungen-Wien.  1979  Kauf  des  Restaurants  Ju  den  Drei  Husaren  Wien* 
m  Partnerschaft  mit  Uwe  Kohl,  1 987  Übernahme  Restaurants  .Hietzinger  Bräu1 
und.GrottaAzzura",  1981  Promotion  in  Pjongyang-Nordkorea.  1982-90  Berater 
für  Bordverpflegung  der  Austrian  Airlines ,  1 986  Promotion  im  Hotel  Mandarin- 
Hongkong,  1987  Promotion  im  Hotel  Oriental-Hongkong  und  1993  Trennung 
Kohl&Plachutta. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  In  erster  Linie  ein  selbst  auferlegtes  Ziel 
zu  erreichen  und  auch  langfristig  zu  halten.  Für  mich  ist  er  die  Harmonie 
zwischen  familiärem  Bestand,  beruflichem  Erfolg  und  wirtschaftlichem  Erfolg, 
der  sich  letztendlich  auch  in  Sicherheitsfaktoren  begründet.  Erfolg  ist  auch, 
wenn  der  eigene  Name  zu  einem  Qualitatsbegnff  wird.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ausdauernd  und  fleißig  bin  und  mich  in  schlim- 
men Momenten  schnell  regenerieren  kann.  Außerdem  ist  mir  Grundsatztreue 
wichtig,  selbst  wenn  es  für  mich  bedeutet.  Einschränkungen  in  Kauf  nehmen 
zu  müssen.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Mein  Talent,  die  Dinge  auf 
das  Wesentliche  zu  reduzieren.  Ich  bin  ein  nchtiger  Ordnungs-  und  System- 
fanatiker Worauf  fuhren  Sie  Ihren  Erfolg  zurück?  Fleiß,  Ausdauer  und 
Begeisterung,  denn  man  kann  nichts  leisten  ohne  Identifikation.  Seriosität  und 
Vertrauen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Ihr  berufliches  Vorwärts- 
kommen? Eine  sehr  große,  denn  Kraft  kann  man  nur  aus  einer  funktionieren- 
den Familie  schöpfen.  Meine  Eltern  prägten  mich,  was  Ästhetik,  Benehmen, 
Pflichtgefühl  und  den  Umgang  mit  Menschen  betrifft  Da  meine  Eltern  früh  ver- 
starben, mußte  ich  bald  .auf  eigenen  Beinen'  stehen,  was  sich  sicherlich  auf 
meine  späteren  Zielsetzungen  auswirkte  (gesichertes  Heim  mit  Familie).  Ich 
bin  seit  30  Jahren  verheiratet,  meine  Frau  ist  der  stabilisierende  Faktor  in  der 
Kindererziehung  und  der  Durchsetzung  unserer  Familiengestaltung.  Sie  hält 
mir  den  Rücken  frei.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  Wunsch- 
vorstellungen nicht  realisiert  werden  können.  Aufzugeben,  denn  nur  wer  liegen 
bleibt,  ist  tot,  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  sehr  emotionell 
und  suche  immer  nach  anderen  Lösungsmöglichkeiten.  Man  sieht  leider  die 
Dinge  oft  zu  eindimensional  und  meist  ist  der  konträre  Faktor  die  Lösung  des 
Problems.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Der  Erfolg  ist  eine  Triebfeder,  Erfolg 
ist  wie  eine  Droge.  Erfolg  bringt  aber  auch  Verpflichtungen  mit  sich.  Bin  in 
gewisser  Hinsicht  ein  Jagträumer"  und  koste  im  Voraus  den  Erfolg  gefühlsmä- 
ßig aus,  was  mir  hilft,  diesen  dann  auch  zu  realisieren.  Welchen  Stellenwert 
haben  Hobbies  und  Freizeit?  Musik,  Tennis  und  Kultur  sind  für  mich  nicht 
Ausgleich,  sondern  ein  elementarer  Bestandteil  meines  Lebens.  Ich  bin  auch 
gerne  allein,  ohne  dabei  einsam  zu  sein. 

•  Plank  Gabriele  Franziska  Anna 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Bull's  Gym  Fitneßcenter  Plank  GmbH  &  Co 
KEG..  1 220  Wien,  Wagramerstraße  46.  Kinder:  Alina  Franziska.  Eltern:  Anna 
und  Ing.  Alfred.  Ehrungen:  Preis  des  Bildungsforschungsinstitutes  der  Wirt- 
schaftskammer für  den  innovativsten  Lehrbetrieb  Österreichs,  November  2000. 
Hobbies:  Sport.  Lesen,  Urtaub. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1981  absolvier- 
te ich  die  Handelsschule  des  Berufs- 
förderungsinstituts in  der  Stöbergasse  in 
Wien.  Von  1981  bis  1996  war  ich  im  Aus- 
fuhrförderungsbereich  der  Österreichischen 
Kontrollbank  AG  tätig.  Seit  1996  führe  ich 
gemeinsam  mit  meinem  Mann  die  Fitneß- 
anlage Bull's  Gym  Fitneß  und  Kampfs- 
port in  Wien,  die  er  1 979  gegründet  hat.  Er 
war  einer  der  ersten  in  Osterreich,  der  die 
Ausbildung  zum  Fitneßbetreuer  und  Lehr- 
lingsausbilder gemacht  hat.  In  Wien  läuft  seit  1998  das  Projekt  eines 
Lehrausbildungsversuchs.  an  dem  wir  auch  mitarbeiten.  Wir  bilden  zur  Zeit  drei 
Lehrlinge  aus.  Unsere  Schwerpunkte  sind  Fitneß  und  Kampfsport,  aber  auch 
Seniorengymnastik  und  Wellness.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  zwölf  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Schon  der  Weg  zu  einem  Ziel  ist 
Erfolg.  Erfolg  bedeutet,  von  anderen  angesehen  zu  werden  und  gesteckte 
Ziele  schließlich  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  Beharrlichkeit,  mein  Spaß  an  der  Arbeit  und  die  Konsequenz, 
mit  der  ich  Ziele  verfolge.  Innovation  und  Offenheit  Neuem  gegenüber  war 
mir  immer  sehr  wichtig.  Unser  Unternehmen  zeichnet  sich  vor  allem  durch 
die  persönliche  Beziehung  zu  unseren  Kunden  aus.  Wir  versuchen,  unseren 
Gästen  eine  familiäre  Atmosphäre  mit  kompetentester  Betreuung  zu  bieten. 
Deshalb  legen  wir  extrem  hohen  Wert  auf  die  Ausbildung  unserer  Mitarbeiter 
-  in  diesem  Zusammenhang  haben  wir  2000  auch  den  Preis  des  Bildungs- 
forschungsinstituts  gewonnen.  Es  ist  uns  ein  Anliegen,  Menschen  zu  helfen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich, 
weil  ich  in  meinem  Leben  bisher  viel  erreichen  konnte.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen?  Ich  scheue  keine  Veränderungen  und  betrachte  Her- 
ausforderungen auch  als  solche.  Probleme  löse  ich  meist  im  Team  mit  meinem 
Mann  und  den  Mitarbeitern  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Fleiß  und  persönliche  Sympathie  sind  für  mich  die  wesentlichen  Fakto- 
ren zur  Zusammenarbeit  mit  unseren  Mitarbeitern:  Die  Chemie  muß  stimmen. 
Wir  legen  großen  Wert  auf  fachliche  Kompetenz,  unsere  Mitarbeiter  müssen 
sich  ihrer  Verantwortung  den  Kunden  gegenüber  bewußt  sein.  Die  Anforderung 
an  das  fachliche  Wissen  ist  in  unserer  Branche  in  den  letzten  Jahren  enorm 
gestiegen.  Künftig  wollen  wir  auch  mit  Orthopäden  und  Gynäkologen  zusam- 
menarbeiten. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sowohl 
ich  als  auch  mein  Mann  und  meine  Mitarbeiter  besuchen  viele  Seminare,  weil 
gute  Ausbildung  eine  wichtige  Voraussetzung  für  beruflichen  Erfolg  ist.  Man 
sollte  generell  nie  aufhören  zu  lernen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  darf  nicht  nur  von  seinen  Zielen  und 
Visionen  reden,  sondern  muß  an  deren  Verwirklichung  arbeiten!  Es  ist  wesent- 
lich, sich  ein  Ziel  zu  setzen,  es  im  Auge  zu  behalten  und  konsequent  zu  ver- 
folgen, auch  wenn  manchmal  Umwege  notwendig  sind  oder  die  Ziele  sich 
verändern.  Der  wichtigste  Punkt  ist  die  Freude  an  der  Arbeit,  nur  so  kann  man 
überdurchschnittliche  Leistungen  erbringen  und  somit  auch  erfolgreich  werden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mich  beruflich 
weiterhin  zu  verbessern,  es  gibt  immer  Dinge,  die  optimiert  werden  können  - 
Stillstand  können  wir  uns  nicht  leisten.  Fitneß  sollte  generell  einen  höheren 
Stellenwert  in  der  Gesellschaft  bekommen,  in  jeder  Alters-  und  Gesellschafts- 
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schient  Dazu  ist  es  natürlich  auch  unumgänglich,  daß  Mitarbeiter  von  Fitneß- 
anlagen ihr  Wissen  laufend  in  Zusatzausbildungen  verbessern. 


*     Plank  Karl  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Fahrschulleiter.  Funktion:  Inhaber  und  Leiter.  Tätig  bei:  Fahrschule  Lilien- 
feld Ing.  Plank.,  3180  Lilienfeld,  Kohlwetssgasse  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
März  1948.  Wiener  Neustadt.  Kinder:  Rainer  und  Elke.  Eltern:  Karl  und  Hilde- 
gard. Mitgliedschaften:  Schützenverein,  Kammermitglied.  Hobbies:  Gartenge- 
staltung, Naturliebhaber.  Fischen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Grundschule  besuchte  ich  eine  HTL, 
wo  ich  1971  maturierte.  1973  bestand  ich 
die  Fahriehrerprufung  für  alle  Klassen.  Ich 
arbeitete  zehn  Jahre  n  väterlichen  Betrieb 
weiter,  bevor  ich  diesen  Betrieb  übernahm, 
den  ich  mit  drei  Mitarbeitern  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß  es 
kontinuierlich  weitergeht  und  ich  das  erreichte  Niveau  hallen  kann.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube  schon,  daß  ich  mich  durch  die  Jahre  hin- 
durch behauptet  habe.  Der  Erfolg  gibt  mir  recht.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Einstellung,  immer  mit  der  Zeit  gehen  und  auf  jede 
Neuerung  eingehen,  auch  wenn  eine  unangenehme  Umstellung  damit  verbun- 
den ist.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  der  Matura 
wußte  ich,  daß  ich  erfolgreich  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Wenn  Entscheidungen  fällig  waren,  habe  ich  sie  immer 
rasch  und  aus  dem  Bauch  heraus  entschieden.  Rückblickend  waren  diese 
Entscheidungen  immer  richtig.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Sicher  ist  es  die  Originalität,  denn  mit  Imitation  ist  man 
immer  hinten  nach.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Sicherlich  hat  mein  Vater  meinen  Lebensweg  ge- 
prägt. Ich  hatte  eigentlich  keine  Alternative,  einen  anderen  Lebensweg  einzu- 
schlagen. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Der  Ausgleich  zwischen  Aufwand  und  Kosten  wäre  wichtig  in  unserer 
Branche.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  den  letzten  Jah- 
ren hat  sich  bewiesen,  daß  die  Fahrschulen  eher  positiv  gesehen  werden.  Es 
wurde  viel  für  die  Verkehrssicherheit  gemacht  das  Image  wurde  besser.  Wel- 
che Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige  lang- 
jährige Mitarbeiter  und  ich  mich  auf  sie  verlassen .  Nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  bevorzuge  praktisch  orientierte  Mitarbeiter, 
die  gut  mit  Menschen  umgehen  können  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Das  ist  nicht  mehr  notwendig.  Hier  weiß  jeder,  wie  es  läuft  und  meine 
Leute  sind  selbst  motiviert  genug.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unser  Bekanntheitsgrad  und  langjährige  Erfahrung  sind  unsere  Stär- 
ken. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  ziehe  eine  genaue 
Trennlinie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  unseren 
Beruf  muß  man  immer  am  Laufenden  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 


nächste  Generation  weitergeben?  Auf  Dauer  kommt  der  zum  Zug.  der  ehr- 
lich ist.  Einen  Betrieb  zu  groß  .aufzublasen",  ist  nicht  gut.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Konjunkturnachlaß  ausgleichen 
und  wünsche  mir.  daß  es  kontinuierlich  weitergeht  Ihr  Lebensmotto?  So 
manches  erledigt  sich  von  selbst,  wenn  man  es  laufen  läßt  Es  ist  besser,  im 
Augenblick  zu  entscheiden  -  somit  ist  man  schneller  und  flexibler. 


*  Plattner  Erwin  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Orthopädie  und  orthopädische  Chirurgie.  Funktion:  Eigentü- 
mer. Tätig  bei:  Dr.  Erwin  Plattner  -  Facharzt  für  Orthopädie  und  orthopädische 
Chirurgie.,  2000  Stockerau,  Theresia  Pampichlerstraße  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  24.  Juni  1944,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kinder:  Flonan 
(1 975)  und  Ursula  (1 979).  Eltern:  Gertrude  und  Anton.  Sdiöpferische  Akte:  Mehrere 
wissenschaftliche  Artikel  in  Medizinfachzeitschriften.  Mitgliedschaften:  Vor- 
standsmitglied der  Wissenschaftlichen  Gesellschaft  für  Orthopädie.  Hobbies: 
Klassische  Musik,  Literatur  und  Theologie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1963  leistete  ich  den  Wehrdienst  an  der 
Sanitäts  -  Truppenschule  in  Wien  ab.  1965 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Theolo- 
gie, wechselte  jedoch  zwei  Jahre  später 
zur  Medizin  an  der  Universität  Wien.  1974 
folgte  der  Abschluß  mit  Promotion.  Nach 
der  Tumustätigkeit  in  mehreren  Kranken- 
häusern, wo  ich  mich  in  Glanzing  unter 
anderem  zusätzlich  der  Intensiv  - 
Neotnatologie  widmete,  erhielt  ich  1975 


„Als  Arzt  muß  man 
täglich  entschei- 
den, und  zwar 
hundertmal  und 
für  andere  Men- 
schen." 


eine  Universitätsassistentenstelle  an  der  Orthopädischen  Universitätsklinik  in 
Wien.  1980  bekam  ich  mein  Facharztdekret  und  im  Frühjahr  1981  eröffnete  ich 
meine  Facharztordination  hier  in  Stockerau.  Zusätzlich  bin  ich  seit  1982 
Konsiliarfacharzt  für  den  Krankenhausverbund  Komeuburg  -  Stockerau.  In  den 
Jahren  1 991  -2001  war  ich  darüber  hinaus  Landesfachgruppenobmann  für  Nie- 
derösterreich und  von  1994  bis  2001  Bundesfachgruppenobmann  für  Öster- 
reich. Zur  Zeit  beschäftige  ich  in  meiner  Ordination  acht  Mitarbeiterinnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
in  meinem  Beruf  ordnungsgemäß  und  verantwortungsvoll  arbeiten  kann.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Freude  an  der  Medizin  und  die 
vielfältigen  Möglichkeiten  meiner  Facharzttätigkeit.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  bin  stolz  darauf,  daß  ich  mir  alles  selbst  erarbeitet  habe.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Gewtssen  Erfolg  habe  ich  schon 
nach  einigen  Jahren  der  Ausbildung  festgestellt,  später  empfand  ich  mich 
dann  durch  Anerkennung  von  Kollegen  und  Fachkreisen  richtig  erfolgreich. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Mich 
für  die  Fachausbildung  und  Niederlassung  hier  in  Stockerau  zu  entscheiden, 
hat  sich  als  richtig  erwiesen.  Als  ich  begann,  war  ich  im  Weinviertel  der  einzige 
Orthopäde.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Als  Arzt  muß 
man  schnell  entscheiden,  und  zwar  täglich  hundertmal  und  für  andere  Men- 
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sehen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitar- 
beiter müssen  verläßlich  und  belastbar  sein,  da  wir  oft  unter  Streß  stehen .  Eine 
Büroausbildung  und  medizinische  Grundkenntnisse  sollen  bei  den  Bewerber 
vorhanden  sein  und  sie  sollten  möglichst  wenig  private  Probleme  haben.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Vorgaben  sind  gegeben;  ich  versuche 
meinen  Mitarbeiterinnen  Freude  an  ihrem  Beruf  zu  vermitteln.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  konsensfähiger  Chef.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Circa  drei  Wochen  pro  Jahr  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  käme  zu  kurz,  wenn  ich 
nicht  eine  sehr  verständnisvolle,  solidarische  Frau  hätte,  die  mit  mir  alles  auf- 
gebaut hat.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  in  jenem  Bereich,  der  einem  wirklich  Freude  macht,  mit 
großem  persönlichen  Engagement  tätig  werden  und  seine  jeweiligen  Möglich- 
keiten kontinuierlich  weiterentwickeln.  Mitarbeit  in  diversen  Fachgremien  för- 
dert die  Argumentationsfähigkeit  und  die  Qualität  der  Berufsausübung.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  in  meinem  Fach  etabliert.  Ich  werde 
meine  Arbeit  -  so  gut  ich  kann  -  noch  einige  Zeit  weiter  durchführen. 

•  Plattner  Kurt  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Managing  Director.  Tätig  bei:  Werbeagentur  Mc. 
Cann  -  Erickson  GesmbH.,  1190  Wien.  Gregor-Mendel-Straße  50.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  4.  Dezember  1946.  Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Handelswissenschaften  an  der  Wiener  Wirtschafts- 
universität. Nach  dem  Präsenzdienst  trat  ich  1969  bei  Mc.  Cann-Erickson  in 
Wien  ein.  Nach  neun  Jahren  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  der  Wiener 
Niederlassung.  Im  Jahre  1985  war  ich  ein  dreiviertel  Jahr  an  der  Havard- 
Business-School.  Von  1988-1992  war  ich  in  der  Frankfurter  Niederlassung 
tätig  und  von  1 992  bis  1 997  baute  ich  den  Osteuropamarkt  auf,  unter  ande- 
rem die  Filiale  in  Prag,  die  zur  Zeit  130  Mitarbeiter  beschäftigt.  Seit  zwei 
Jahren  bin  ich  wieder  in  der  Wiener  Filiale  als  Geschäftsführer  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Freude 
an  der  Arbeit  zu  haben.  Wenn  der  Erfolg  eintritt,  dann  macht  er  .süchtig'.  Es 
bedarf  eines  perfekten  Trainings  der  Mitarbeiter  sowie  fachlicher  Kompe- 
tenz und  eines  hohen  Maßes  an  Leidenschaft,  um  in  diesem  Bereich  zu  Erfolg 
zu  kommen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  persönlich  als 
erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele  erreicht  habe.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Besonders  wenn  man  einen  Kunden  überzeugt  hat  und  eine 
J<ampagne'  Früchte  trägt,  wirkt  sich  der  Erfolg  auf  die  nächste  Aufgabe  positiv 
aus .  Man  ist  zwar  ein  Getriebener,  aber  Erfolg  macht  süchtig  nach  mehr  Erfolg . 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ja,  seit  meinem  ersten  Auslandsaufenthalt.  Ich  hatte  die  Gelegen- 
heit. Filialen  des  Konzerns  kennenzulernen  und  mußte  feststellen,  daß  es 
Büros  waren,  die  vorbildhaft  geführt  wurden.  In  einem  internationalen  Konzern 
gibt  es  Vorbilder  genug.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Wichtig  ist  die  Führung!  Mein  Führungsstil  heißt  .Zuckerbrot  und 
Peitsche''  und  da  halte  ich  es  wie  seinerzeit  Max  Merkel!  Damit  bin  ich  immer 
noch  sehr  gut  gefahren!  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegen- 


über? Ich  sehe  die  Konkurrenz  als  Gegner,  der  besiegt  werden  muß.  Man  muß 
besser  als  der  andere  sein  Abgesehen  davon  kennt  man  sich  in  dieser  Bran- 
che, denn  es  gibt  genug  „Inzuchtveranstaltungen".  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Früher  überlagerte  mein  Berufsleben  bei  weitem  den  Privat- 
bereich. Dies  hat  sich  in  der  Zwischenzeit  gebessert,  weil  meine  zweite  Ehe- 
frau aus  der  gleichen  Branche  kommt  wie  ich  und  somit  hohes  Verständnis 
dafür  hat,  wenn  es  notwendig  ist.  daß  man  einmal  mehr  Zeit  für  den  Beruf 
aufwenden  muß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  man  in  dieser  Branche  tätig  sein  möchte,  gehören  die 
Leidenschaft  und  ein  hohes  Maß  an  Kommunikation  dazu.  Die  englische  Spra- 
che muß  man  perfekt  beherrschen  und  die  Intemationalität  darf  kein  Problem 
sein,  denn  man  verbringt  sehr  viel  Zeit  im  Ausland,  wenn  man  bei  einem  inter- 
nationalen Konzern  tätig  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
hoffe,  daß  ich  in  zwei  Jahren  wieder  eine  Auslandstätigkeit  ausüben  kann. 

*    Platzer  Reinhard  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  General- 
drektor  und  Vorsitzender  des  Vorstandes. 
Tätig  bei:  Kommunalkredit  Austna  AG,, 
1092  Wien.  Türkenstraße  9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  19.  Dezember  1953,  Innsbruck. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Inge- 
borg. Kinder:  Angelika  und  Sabine.  Hob- 
bies: Tennis  und  Tauchen .  Sonstige  beruf- 
liche Tätigkeiten:  Aufsichtsratspräsident 
der  Kommunalkredit  Beteiligungs-  und 
Immobilien  GmbH,  Stellvertretender  Auf- 
sichtsratspräsident der  JYvna  kommunala 


banka".  Geschäftsführer  der  .DEXIA  Kommunalkredit  Holding".  Vorstand 
„Vienna  International  Council",  Präsidiumsmitglied  .ÖWAVV 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wollte 
studieren,  und  die  Fachrichtung  war  für  mich  auch  klar,  Betnebswirtschaft. 
Ich  hatte  das  Ziel,  das  Studium  so  schnell,  wie  möglich  zu  absolvieren.  Als 
ich  1990  in  die  Kommunalbank  kam,  war  es  eine  kleine  Bank  mit  sieben 
Mitarbeitern,  inzwischen  sind  wir  125  Mitarbeiter.  Die  Größe  und  die  Einträ- 
ge haben  sich  verzehnfacht.  Seit  Jänner  2000  übe  ich  die  Tätigkeit  des  Ge- 
neraldirektors und  Vorstandsvorsitzenden  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
gesteckte  Ziele  gegen  Widerstände,  gemeinsam  mit  den  anderen,  wenig- 
stens zum  Teä  erreicht  habe.  Mit  Widerständen  meine  ich  nicht  andere  Perso- 
nen, sondern  die  Situation  am  Markt.  Erfolg  ist  für  mich  auch  mit  meiner  persön- 
lichen Zufriedenheit  verbunden,  wobei  man  nie  ganz  zufrieden  ist  Jeder  Erfolg 
muß  sehr  stark  zukunftsorientiert  sein,  sonst  kann  er  sich  schnell  zum  Mißer- 
folg verwandeln.  Man  muß  sich  immer  nach  vorwärts  bewegen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Menschenkenntnis,  die  Gabe  sich  auf 
das  Wesentliche  zu  konzentrieren.  Man  muß  Prioritäten  setzen  und  sie  auch 
gestalten  können.  Man  muß  die  Mitarbeiter  motivieren  und  für  die  Ziele  begei- 
stern. Entscheidungsfreudigkeit  ist  sehr  wichtig,  es  kann  für  das  Unternehmen 
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schädlich  sein,  keine  Entscheidungen  zu  treffen.  Als  ich  zur  Kommunalkredit 
gekommen  bin,  war  die  Bank  nicht  sehr  erfolgreich.  Die  Palette  von  Diensttei- 
stungen umfaßte  viele  Bereiche,  aber  ohne  positive  Ergebnisse  zu  erreichen . 
Das  neue  Konzept  war  eine  Spezialbank  aufzubauen,  die  sich  mit  der  kommu- 
nalen Infrastruktur  in  den  Bereichen  Projektierung  und  Finanzierung  beschäf- 
tigt, und  in  diesem  einen  Bereich  besser  zu  sein,  als  andere  Universalbanken. 
Standfestigkeit  und  Verläßlichkeit.  Für  eine  Führungskraft  ist  es  wichtig,  ein 
Team  aus  motivierten  Mitarbeitern  mit  höchster  Fachqualität  aufzubauen. 
Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  spielt  die 
zentrale  Rolle.  Ich  verbringe  alle  Wochenenden  mit  der  Familie,  und  versuche 
mir  auch  einige  Abende  in  der  Woche  freizuhalten.  Meine  Familie  ist  in  meinen 
Erfolg  einbezogen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  größte 
Anerkennung  sind  hohe  Dividenden,  über  weiche  sich  sowohl  die  Eigentümer, 
als  auch  die  Mitarbeiter  freuen.  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  die  Tatsache, 
daß  die  Bank  in  wichtigen  internationalen  Projekten  miteinbezogen  ist.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Jene  Mitarbeiter,  die  eine 
Schlüsselposition  ausüben,  wähle  ich  selbst  aus.  Wesentlich  ist  dabei,  daß 
die  Persönlichkeit  ebenso  zählt,  wie  fachliche  Komponenten.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  muß  man  ständig  neu  geben,  aber  auch  von 
einer  Führungskraft  kann  man  eine  Frustrationstoleranz  verlangen,  denn  im 
beruflichen  Alltag  ist  man  mit  vielen  Problemen  konfrontiert.  Unser  Führungs- 
team kommt  regelmäßig  zusammen  um  die  Themen  inhaltlich  zu  besprechen, 
und  einmal  im  Monat  werden  grundsätzliche  Dinge  besprochen.  Weiters  gibt 
noch  eine  Reihe  von  Meetings,  wo  es  um  ähnliche  Fälle  geht.  Wir  haben  auch 
eine  Art  von  „Briefkasten"  für  unsere  Mitarbeiter  über  I  ntranet  eingerichtet,  wo 
der  Mitarbeiter  so  manche  Kritik  auch  anbringen  kann.  Wichtig  ist,  daß  man  ein 
positives  Umfeld  schafft,  und  dem  Mitarbeiter  ein  Gefühl  der  Geborgenheit 
vermittelt.  Uns  ist  es  wichtig,  daß  wir  das  Know-how  welches  unsere  Mitarbei- 
ter haben,  zu  behalten.  Deshalb  beschäftigen  wir  uns  sehr  intensiv  mit  diesem 
Thema .  Die  Fortbildung  der  Mitarbeiter  ist  ein  wesentliches  Thema.  Wir  halten 
zweimal  pro  Jahr  für  neue  Mitarbeiter  eine  eintägige  Einführung  ab,  wo  sich  jede 
Abteilung  präsentiert  und  ihre  Tätigkeiten  darstellt  Auch  der  Vorstand  stellt 
sich  vor  und  zeigt  dabei  die  Grundausrichtung  des  Unternehmens  auf.  Der 
Vorstand  ermuntert  die  Mitarbeiter,  von  den  angebotenen  Seminaren  (fachlich 
und  persönlichkeitsbildend)  Gebrauch  zu  machen.  Dies  wird  in  einer  eigenen 
Abteilung  koordiniert  und  die  Mitarbeiter  nützen  diese  Möglichkeil.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Mensch,  der  seine  Führungs- 
verantwortung wahrnimmt,  als  jemand,  der  dazu  steht,  was  er  sagt.  Vielleicht 
als  ein  bißchen  stur,  aber  auch  als  dialogfähig.  Welche  sind  die  Starken  des 
Unternehmens?  Wir  konzentrieren  uns  immer  mehr  auf  komplexe  Projekte 
und  sind  in  der  Lage,  erstklassiges  Know-how  anzubieten  -  die  Praxis  zeigt, 
daß  dies  auch  angenommen  wird.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz 
gegenüber?  In  Österreich  kommen  die  Mitbewerber  aus  dem  Rarffeisensektor 
und  Sparttassen,  wo  eine  regionale  Gebundenheit  vorliegt.  Mit  dem  Wettbe- 
werb haben  wir  im  Laufe  der  Zeit  zu  leben  gelernt.  Beim  Know-how  der  Beratung 
sind  wir  unserer  Ansicht  nach  Marktführer,  und  verkaufen  nicht  über  den  Preis, 
sondern  über  zusätzliche  Beratungsqualität.  Im  Ausland,  wo  wir  auf  Expansi- 
onskurs sind,  haben  wir  es  zum  Teil  mit  Spezialbanken  zu  tun,  das  heißt,  man 
muß  sich  den  jeweiligen  Gegebenheiten  anpassen  In  Osteuropa  sind  wir 
gemeinsam  mit  DEXIA,  der  weltgrößten  Infrastrukturfinanzienjngsbank  in  Po- 
len, Tschechien,  Slowakei.  Slowenien  und  Kroatien,  tätig.  Demnächst  werden 
wir  mit  der  Prvna  komunala  Banka  in  Verhandlungen  treten,  um  diese  Bank  zu 
übernehmen.  In  den  nicht  genannten  Ländern  sind  wir  stark  vertreten.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ein  positiver 
Abschluß  eines  Studiums  zeigt,  daß  logisches  Denkvermögen  vorhanden  ist, 


mehr  aber  auch  nicht.  Was  zählt  ist  die  Einstellung,  die  man  mitbringt,  und  de 
ist  gefragt.  Dazu  gehört  Offenheit,  die  man  leben  muß.  Internationale  Erfahrun- 
gen und  Sprachkenntnisse  sollten  vorhanden  sein,  um  eine  erfolgreiche  Karrie- 
re zu  starten.  Mit  der  Praxis  sollte  man  so  früh  wie  möglich  beginnen,  z.B.  mit 
Ferialjobs.  Auch  die  Studiendauer  ist  ein  wesentlicher  Punkt  bei  den 
Bewerbungsgesprächen. 

*     Platzer  Romana 

 1  •  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Kellner.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Berggasthof 


Bürgeralpe.,  8630  Mariazell,  Bürgeralpe  2. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  Februar  1961 , 
Mürzzuschlag.  Familienstand'  Verheiratet 
mit  Hans.  Kinder:  Karoline  (1985)  und  Pe- 
tra (1987).  Hobbies:  Tennis,  Bergwandem, 
Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 


der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1 976  bis  1980  die  Koch-  und  Kellneriehre. 
Von  1980  bis  1986  arbeitete  ich  im  Bundesbetrieb  als  Köchin,  wo  ich  eigentlich 
meine  größten  Erfahrungen  gemacht  habe.  Von  1986  bis  1995  war  ich  bei 
meinen  Kindern  zu  Hause.  1995  machte  ich  mich  im  Gußwerk  selbständig.  Ich 
führte  einen  Eislaufplatz  mit  Imbiß  für  ca.  30  Personen . 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet 
für  mich,  wenn  die  Zusammenarbeit  mit  dem  Personal  floriert  und  die  Gäste 
zufrieden  sind.  Harmonie  mit  meinem  Umfeld  ist  mir  wichtig.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  denke  schon,  weil  ich  die  Fähigkeit  habe,  alles  im 
Guten  zu  regeln.  Das  Personal  befolgt  meine  Anweisungen  und  die  Gäste 
honorieren  die  gute  Stimmung.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  sicher  mein  Ehrgeiz.  Meine 
Kindheit  hat  mich  sehr  geprägt,  da  mir  nichts  geschenkt  wurde,  habe  ich  früh 
gelernt,  mir  alles  selbst  zu  erarbeiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  erfolgreich,  seit  ich  auf  der  Bürgeralpe  arbeite. 
Schon  nach  einigen  Monaten  sah  ich,  daß  hier  alles  gut  läuft  und  alle  mit 
meiner  Persönlichkeit  zufrieden  sind.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Meine  Entscheidung,  auf  der  Bürgeralpe  die  Ge- 
schäftsführung zu  übernehmen,  war  sicherlich  eine  erfolgreiche  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Sicher  ist  Origina- 
lität besser.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  niemanden  kopieren  kann.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Meine  Großmutter  hat  meinen  Weg  geprägt.  Sie  hat  mir  immer  erklärt,  daß 
alles,  was  du  dir  selbst  erarbeitest,  dir  gehört.  Irgendwann  bekommst  du 
dafür  Anerkennung.  Wenn  du  dich  nicht  bemühst,  kannst  du  nichts  errei- 
chen Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  nicht  bösartig 
und  laut  sondern  konsequent  Manche  verwechseln  meine  ruhige  Art  anfangs 
mit  Naivität,  bemerken  aber  letztendlich,  daß  dahinter  Stärke  steht.  Welche 
Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  große 
Rolle,  weil  ich  mich  hundertprozentig  auf  sie  verlassen  können  muß.  Nach 
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welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  beruflicher  und 
menschlicher  Qualifikation.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
starken  Zusammenhalt  und  gemeinsame  Problemlösungen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  als  eher  ruhig,  aber 
bestimmt.  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  zentrale 
Lage  gleich  neben  der  Liftstation  bnngt  uns  viele  Gäste.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einen  Partner  und  Kinder,  die  viel  Verständ- 
nis haben.  Wenn  Not  am  Mann  ist,  helfen  sie  auch  mit  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  bei  dem  bleiben, 
was  man  kann,  so  normal  wie  möglich  bleiben  und  sich  gut  vermarkten.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eigentlich  keine,  da  ich  zufrieden  bin. 
Ihr  Lebensmotto?  Ehrlich  sein  und  die  Familientradition  pflegen. 

*  Platzl  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werkzeugmacher,  Elektriker,  Schlossermeister.  Funktion:  Geschäfts- 
(Ührender  Gesellschafter.  Tätig  be:  Platzl  Ladeneinrichtungen,  Metallbau  GmbH., 
4600 Wels,  Maisstraße  8.  Geboren  •  Datum,  Ort:  30.  Mai  1951 ,  Neuhofen  an  der 
Krems,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate,  Kinder  Alfred.  Manuela,  Eltern: 
Fnedrich,  Maria  Hobbies:  Wandern,  Reisen,  Naturwissenschaft  und  Technik. 


„Die  Jugend 
möchte  heute  al- 
les sofort  haben, 
doch  Geld  allein 
macht  nicht  glück- 
lich." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreieinhalbjährigen  Lehre  im  Werkzeugbau 
bei  der  Firma  Epple  &  Buxbaum  und  ei- 
nem Praktikum  in  Deutschland  leistete  ich 
den  Präsenzdienstab  und  heiratete  Mei- 
ne Frau  Renate  ist  auch  heute  noch  halb- 
tags in  der  Firma  für  alles  Schriftliche  zu- 
ständig. Meine  anschließende  Beschäfti- 
gung bei  einem  Heizkörperhersteller,  wo 
ich  bis  1975  tätig  war,  stellte  noch  nicht 
die  richtige  Herausforderung  für  mich  dar, 


so  daß  ich  zur  Firma  Sterner  in  Marcrttrenk  wechselte  und  dort  1 980  die  Meister- 
prüfung für  Maschinenbau  ablegte.  Um  mir  meine  Kompetenz  auch  selbst  zu 
beweisen,  gründete  ich  1981  eine  eigen  Firma,  ein  Einzelunternehmen,  zu- 
nächst nur  25m',  in  Wels.  Diese  Selbständigkeit,  die  in  der  Stadt  infolge  der 
Vernetzung  besonders  am  Anfang  einfacher  ist  (erstes  Marketing  durch  eigene 

Prospektverteilung),  war  nun  endlich  die  richtige  Herausforderung  für  mich  und  *     Plesnik  Georg 

meine  Frau.  Wir  haben  in  der  Zwischenzeit  drei  Produktionsstandbeine  entwik- 
kelt:  erstens  Ladenbau ,  wobei  wir  von  Anfang  an  auf  eigenständiges  Design 
Wert  legten  und  exklusive  Filialausstatter  für  namhafte  Firmen  geworden  sind. 
Ein  weiterer  Schwerpunkt  sind  Messeausstattungen,  und  schließlich  befas- 
sen wir  uns  mit  besonderen  Aufträgen  im  Metallbau:  so  fertigen  wir  die  heiklen 
EdelstahlverWeidungen  für  die  Plasmahärte  Öfen.  Der  Standort  in  der  Stadt  ist 
uns  trotz  ständiger  Erweiterung  auf  zuletzt  400mJ  letztlich  zu  klein  geworden 
und  ich  habe  1 994  unser  derzeitiges  Betriebsgebäude  in  der  Maisstraße  errich- 
tet. Dort  haben  wir  auch  inzwischen  ein  Erweiterungsgrundstück  gekauft. 


den  Natürlich  muß  auch  Glück  dabei  sein  -  aber  man  soll  dafür  bereit  sein. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  meine  Arbeit  als  Dienstleistung 
und  lerne  täglich  dazu  -  in  diesem  Sinne  bin  ich  bestimmt  erfolgrech.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  fundierte  fachliche  Ausbildung 
und  keine  Scheu  vor  schwierigen  Arbeiten  .  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Auch  schon  vor  meiner  Selbständigkeit  haben  mich  gut  ausge- 
führte Arbeiten  zufrieden  gemacht,  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  war  ein  Auftrag  für  eine  tschechische  Bank,  der  durch 
weitere  Kapazitätsausweitung  schließlich  zu  unserem  Neubau  führte.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Eigene  Ideen 
sind  m  der  Regel  wichtiger,  aber  man  kann  auch  Bewährtem  vertrauen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Letztlich  sind  es  die  Kunden  und  ihre  Aufträge,  die  meine  Persönlichkeit  immer 
wieder  formen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Zufrieden- 
heit und  Zusammenarbeit  mit  meinen  Auftraggebern  bedeutet  mir  ebensoviel 
wie  die  Anerkennung  durch  die  Mitarbeiter  und  meine  Familie.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Der  herrschende  Termin- 
druck wird  durch  den  Fachkräftemangel  noch  weiter  verschärft.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  pünktlich  und  bemühe  mich,  auch 
als  verläßlich  zu  gelten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Eigentlich  kann  Erfolg  nur  gemeinsam  mit  den  Mitarbeitern  erarbeitet 
werden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zeugnisse 
interessieren  mich  nuram  Anfang  und  zur  ersten  Orientierung.  Nach  einem 
Vorstellungsgespräch  vereinbaren  wirzunächst  eine  dreimonatige  Probezeit. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gewähre  ein  hohes  Maß  an  Eigen- 
verantwortung. Prämien  gibt  es  erfolgsbezogen.  Es  herrscht  ein  kameradschaft- 
liches Betriebsklima  mit  einem  selektiven  „Du".  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Letztlich  trage  ich  die  Gesamtverantwortung  und  werde 
grundsätzlich  als  Leiter  des  Teams  gesehen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Zwar  ist  mir  der  Sonntag  heute  heilig,  doch  haben  wir 
wesentliche  Teile  unseres  Büros  privat  zu  Hause.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Weiterbildung  erfahre  ich  täglich  aus  der 
betrieblichen  Praxis.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Die  Jugend  mochte  heute  sofort  alles  haben,  doch  Geld 
allein  macht  nicht  glücklich.  Und  wenn  man  auch  allein  durch  Arbeit  kaum  reich 
wird,  stimmt  immer  noch  die  alte  Regel  vom  goldenen  Boden  des  Handwerks, 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  zufrieden  mit  meinem  Leben: 
Was  man  macht,  soll  gewissenhaft  geschehen,  Ihr  Lebensmotto?  Offen  in 
die  Welt  hinaus  gehen  und  keine  Probleme  scheuen. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerder  Fachgruppen  Finanzdienstleister  und  Abfall- 
wirtschaft. Tätig  bei:  Wirschaftskammer  Wien.,  1030  Wien,  Rudolf-Sallinger- 
Platz  1 .  Hobbies:  Reisen,  Musicals,  Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Geschäftsführerder  Fachakademie  für  Finanzdienstleister. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zum  Erfolg  führen  immer  Klei- 
nigkeiten, so  auch  Mundpropaganda  aus  dem  Anwenderbereich  unserer  Kun- 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschuie  und  der  Matura  begann  ich  an  der  Universität  Wien 
das  Studium  der  Rechtswissenschaften,  wurde  aber  bereits  m  dieser  Zeit 
angeworben  und  bin  seither  in  der  Wirtschaftskammer  Wien  tätig.  Heute  bin 
ich  als  Geschäftsführer  für  die  Fachgruppen  Finanzdienstleiter  und  Abfallwirt- 
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Plotz-Kuareiter 


schaft  verantwortlich.  Wir  sind  eine  Interessensvertretung  mit  dem  Ziel,  für 
unsere  Mitglieder  ein  kompetenter  Ansprechpartner  in  sämtlichen  Angelegen- 
heiten dieser  Bereiche  zu  sein.  Um  volles  Informationsserwe  bieten  zu  kön- 
nen, erkundigen  uns  auch  wir  bei  anderen  Stellen  und  können  so  unseren 
Mitgliedern  zufriedenstellende  Auskunft  geben.  Ich  führe  die  Fachgruppen 
Finanzdienstteister  und  Abfallwirtschaft  gemeinsam  mit  zwei  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  generell, 
jene  Ziele  zu  erreichen,  die  ich  mir  ge- 
steckt habe.  Es  bedeutet  auch  konkret, 
jeden  Abend  zufneden  mit  der  Gewißheit 
nach  Hause  gehen  zu  können,  meine  Ar- 
beit gern  zu  tun  und  meine  Aufgaben  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  erledigt  zu 
haben.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  ausdau- 
ernder und  konsequenter  Mensch.  Wenn 
I  ich  mir  etwas  vorgenommen  habe,  kämp- 
fe ich  darum,  es  auch  zu  erreichen.  Ein  weiterer  Faktor  ist  vielleicht  meine 
Flexibilität.  Die  wichtigste  Grundlage  ist  jedoch  meiner  Meinung  nach  meine 
Freude  an  der  Arbeit,  denn  nur  was  man  mit  Spaß  macht,  kann  man  gut  und 
effizient  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zufrieden, 
denn  ich  habe  erreicht,  was  ich  mir  bisher  vorgenommen  hatte.  Ich  versuche 
trotzdem,  nicht  stillzustehen,  mich  weiterzuentwickeln  und  neuen  Herausfor- 
derungen entgegenzublicken.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Probleme  sind  eigentlich  das  Salz  in  der  Suppe  unseres 
Jobs.  Ohne  diese  täglichen  Herausforderungen  wäre  meine  Arbeit  sehr  lang- 
weilig. Man  kann  nicht  immer  sofort  für  sämtliche  Situationen  eine  Lösung  parat 
haben,  es  ist  aber  entscheidend,  zu  wissen,  wo  der  Lösungsansatz  ist.  Natür- 
lich treffen  wir  wichtige  Entscheidungen  grundsätzlich  im  Team.  Bei  kleineren 
Anfragen  sind  unsere  Mitarbeiter  kompetent  und  können  in  Eigenverantwortung 
arbeiten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbei- 
ter spielen  in  unserem  Unternehmen  eine  große  Rolle.  Das  Unternehmen  ist 
schon  in  seiner  Organisation  so  strukturiert,  daß  es  nur  durch  effiziente  Team- 
arbeit funktionieren  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Mir  sind  Verläßlichkeit,  Ehrlichkeit  und  Kompetenz  wichtig,  denn  es  soll 
auf  jeden  Fall  vermieden  werden,  daß  Fehlinformationen  unser  Unternehmen 
verlassen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  ein  Arbeitskli- 
ma zu  schaffen,  in  dem  sich  meine  Mitarbeiter  trauen,  auch  Fragen  zu  stellen. 
Es  ist  besser,  eine  Frage  zu  stellen,  auch  wenn  sie  noch  so  dumm  erscheint 
und  nach  einer  erklärenden  Antwort  seine  Arbeit  effizient  fortzufuhren,  als  so  zu 
tun.  als  ob  alles  klar  wäre,  obwohl  man  nicht  mehr  weiter  weiß  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  praktisch  nur  schwer  möglich,  diese 
beiden  Bereiche  zu  trennen,  auch  wenn  es  in  der  Theorie  funktionieren  mag.  Mir 
ist  ein  harmonisches  Gleichgewicht  von  Privatleben  und  Beruf  wichtig,  um  den 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags  gewachsen  zu  sein.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der  wichtigste 
Faktor  zum  Erfolg  ist  meiner  Meinung  nach  die  Tatsache,  Freude  an  der  Arbeit 
zu  haben  und  s»ch  voll  und  ganz  mit  seiner  Tätigkeit  identifizieren  zu  können. 
Wenn  diese  Voraussetzung  nicht  gegeben  ist,  kann  auch  ein  noch  so  guter 
finanzieller  Verdienst  nicht  ausreichend  motivieren.  Man  sollte  deshalb  genau 
wissen,  wo  die  eigenen  Interessen  und  Stärken  liegen,  aber  auch  den  Mut  zu 
Veränderungen  haben  und  verschiedene  Tätigkeiten  ausprobieren.  Gute  Aus- 


bidung ist  eine  Basis,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  größtes  Ziel  besteht  zur  Zeit  darin,  das  Studium  der 
Rechtswissenschaften  zu  beenden.  Ihr  Lebensmotto?  Unangenehme  Dinge 
sofort  erledigen. 

•  Plotz-Ku rzreiter  Angelika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reisekauffrau.  Funktion:  Komplementärin.  Tätig  bei:  Angelika  Rotz 
Qualitatsretsen  KG,  1010  Wien,  Getreidemarkt  14/1/15.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
11 .  Juli  1957,  Innsbruck.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Andreas  Kurzreiter. 
Kinder:  Phillip  (1966)  und  Gabriel  (1996).  Eltern:  DDr.  Walter  und  Dr.  Ingeborg. 
Hobbies:  Lesen.  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
der  Mittelschule  wollte  ich  Modedesignerin  werden,  doch  mein  dominanter 
Vater  bestand  auf  Matura  und  Doktorat.  Ich  wählte  das  Biologiestudium,  da  mich 
dies  am  ehesten  interessierte,  da  ich  während  des  Studiums  finanziell  sehr 
knapp  gehalten  wurde,  beschloß  ich  arbeiten  zu  gehen,  versuchte  mich  als 
medizinische  Assistentin,  war  auch  sehr  gut  darin  nur  sollte  ich  wieder  eine 
zwei  Jahre  dauernde  Ausbildung  mit  Prüfung  absolvieren ,  was  ich  nicht  wollte 
und  so  bewarb  ich  mich  in  einer  Bank,  was  meinem  sehr  einflußreichen  Vater 
aus  politischen  Gründen  nicht  paßte.  Aus  Spaß  bewarb  ich  mich  in  der  Reise- 
branche bei  Dr.  Carl  Ludwig  Richard,  wo  ich  auf  Grund  meines  selbstsicheren 
Auftretens  sofort  eine  Chance  bekam,  zuerst  als  Sekretärin  für  zwei  Direktoren, 
danach  in  der  Buchungszentrate  für  Österreich,  Griechenland  und  Jugoslawi- 
en. Als  unsteter  Geist  wollte  ich  mehr  kennenlernen  und  erleben  und  kam  über 
d«  Firmen  IT-Reisen  Dr.  Gabor  und  Christine  Langer  Hansel  s  Reisen  zu  Ruefa 
Reisen,  wo  ich  die  größte  Filiale  in  Wien  eins  leitete  um  nach  zwei  Jahren 
meine  Konzessionsprüfung  zu  machen.  1 995  eröffnete  ich  mein  eigenes  Büro. 
Zwei  Monate  nach  der  Eröffnung  wurde  ich  schwanger,  was  den  Beginn  nich 
gerade  erleichterte.  Ich  hatte  viele  gute  Ideen,  aber  kein  richtiges  Konzept,  bin 
einfach  ins  kalte  Wasser  gesprungen .  Von  der  Firma  Ruefa  wagte  eine  Kollegin 
mit  mir  den  .Absprung*,  und  ist  heute  meine  erste  Kraft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Anerkennung  metner  Kunden, 
die  sich  in  positiver  Rückmeldung  und  Weiterempfehlung  meines  Büros  mani- 
festiert. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Art  und  Le- 
benseinstellung. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  mei- 
nem Eintritt  in  die  Arbeitswelt-ich  mußte  nie  um  eine  Gehaltserhöhung  bitten, 
mein  Arbeitseinsatz  und  meine  Leistungen  wurden  regelmäßig  belohnt.  Heute 
bedeutet  Erfolg  für  mich,  daß  neue  Kunden  zu  Stammkunden  werden.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Authentizität  ist 
entschieden  der  bessere  Weg.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  zeichnen  uns  durch  1 20-prozentiges  Kundenservice  aus:  beispiels- 
weise schicken  wir  die  Reiseunterlagen  zu ,  geben  unseren  Kunden  ene  Notruf- 
nummer, unter  der  wir  immer  erreichbar  sind  und  erkundigen  uns  nach  Rück- 
kunft wie  die  Reise  verlaufen  ist  Von  unseren  Kunden  erfahren  wir  im  Gesprach 
viel  über  Vorlieben  und  Abneigungen,  was  uns  für  eine  gute  Beratung  hilft.  In 
unserem  Büro  hat  sich  eine  günstige  Konstellation  von  drei  Frauen  mit  unter- 
schiedlichstem Temperament  herauskristallisiert.  Ich  bin  enthusiastisch,  sehr 
kreativ  und  begeisterungsfähig ,  eine  Kollegin  ist  sehr  vorsichtig,  schnell  beim 
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Nein-sagen  und  die  dritte  Dame  denkt  und  reagtert  sehr  rationell.  Somit  ergän- 
zen wir  uns  optimal  und  unsere  Kunden  profitieren  davon.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  ein  Zeitmanagement,  mit  Hilfe  meines 
Mannes,  der  beiden  Großmütter,  Kindermädchen  und  durch  de  mentale  Unter- 
stützung meiner  Kolleginnen.  Das  schlechte  Gewissen  meinen  Kindern  gegen- 
über ist  aber  trotzdem  immer  da.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  neue  Reiseformen  anzubieten.  z.B.  für  Mutter  mit  Kind,  die 
Mutter  kann  sich  erholen-eventuell  im  Wellneßberetch.  während  für  das  Kind 
..nebenan'  optimal  gesorgt  wird,  alleinreisende  Geschäftsfrauen,  müssen  nicht 
am  bekannten  „Katzentisch*  sitzen,  sie  können  Gleichgesinnte  im  Hotel  tref- 
fen und  eventuell  gemeinsame  Museen-  und  Opern/Theaterbesuche  planen. 
Bei  all  meinen  Ideen  steht  auf  alle  Fälle  die  Qualität  unserer  Leistung  im  Vor- 
dergrund. 

*  Podkowicz  Ferdinand  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Leiter  der  Magistratsabteilung  51  -  Sportamt.  Tätig  bei: 
Magistrat  der  Stadt  Wien.,  1020  Wien.  Meiereistraße  7,  Sektor  F.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  16.  Oktober  1 939.  Wen  Kinder  Thomas.  Martin  und  Sophie.  Eltern: 
Margarethe  und  August.  Ehrungen:  Zahlreiche  Auszeichnungen  mehrerer  natio- 
nalerund internationaler  Organisationen.  Hobbies:  Schifahren.  Langlaufen,  Kultur. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Bereichsdirektor  für  Bildung,  Jugend,  So- 
ziales, Information  und  Sport. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Mutter 
erzog  mich  alleme,  deshalb  war  ich  schon 
früh  auf  mich  gestellt.  Meine  Interessen 
waren  vielseitig,  ich  scheute  auch  vor 
keiner  Arbeit  zurück  und  jobbte  ab  mei- 
nem 14.  Lebensjahr.  Nach  der  Malura  ab- 
solverte  ich  das  Studium  der  Rechtswis- 
senschaften und  trat  in  der  Folge  bei  der 
Stadt  Wien  ein,  wo  ich  diverse  Abteilun- 
gen kennenlernte.  Da  ich  durch  meine 
Leistungen  positiv  auffiel,  wurden  mir  im- 
merwichtigere Aufgaben  übertragen.  Ich  bin  seit  1987  Leiter  der  Magistratsab- 
teilung 51  (Sportamt)  und  seit  1 994  Bereichsdirektor  für  Bildung,  Jugend,  Sozia- 
les, Information  und  Sport  und  somit  für  rund  2.000  Mitarbeiter  verantwortlich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich, 
wenn  nach  einem  Tag  alles  erledigt  ist.  was  ich  vorhatte.  Erfolg  ist  für  mich 
auch  mit  meiner  eigenen  Entwicklung  gleichgestellt.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Dies  waren  Arbeitslust  und  Einsatz,  kein  Zeit- 
limit, ausgezeichnete  Kenntnis  der  Materie  und  meine  juristische  Ausbildung, 
die  mir  zugute  kommt.  Wichtig  ist  die  Gabe,  immer  einen  Schritt  weiter  zu 
denken,  als  der  Verhandlungspartner  von  mirerwartet  Zu  meinen  Pnnzipien 
gehört,  daß  ich  nie  unvorbereitet  zu  einer  Verhandlung  gehe,  sondern  immer 
ein  Ziel  vor  Augen  habe,  auf  das  ich  aufbauen  kann.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gibt  in  meinem  Leben  keine  er- 
folgreiche Entscheidung  per  se,  wesentlich  ist  meine  Bereitschaft,  jede  Aufga- 


be, die  mir  zugeteilt  wird,  positiv  zu  erledigen  und  dabei  nicht  pnmar  an  die 
Belohnung  zu  denken  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als 
größte  Anerkennung  empfinde  ich  das  Vertrauen,  das  man  in  mich  setzt  und 
daß  man  daran  glaubt,  daß  ich  die  bevorstehenden  Aufgaben  positiv  erledi- 
ge. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  vielen  werde  ich  als 
kompetent  und  großzügig  gesehen  und  von  einigen  mitunter  als  brutal.  Das 
passiert  dann,  wenn  jemand  von  mir  etwas  verlangt  und  ich  das  nicht  erfüllen 
kann .  Das  gehört  aber  zu  meinem  Beruf  -  ich  muß  jeden  Tag  Entscheidungen 
treffen  und  kann  nicht  jedem  rechtgeben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Einerseits  durch  meine  Vorbildfunktion  -  ich  lebe  so.  wie  ich  es  auch  von 
den  Mitarbeitern  erwarte;  andererseits  durch  ein  höchstmögliches  Maß  an  Ei- 
genständigkeit: ich  führe  meine  Mitarbeiter  an  der  langen  Leine.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mir  so  lange  wie  möglich  die  frohe 
Sinnhaftigkeit  des  Lebens  erhalten. 

*     Pointner  Klemens 

•  Steckbrief 

Beruf:  Goldschmiede  -  Künstler.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  Goldschmede- 
atelier Klemens  Pointner..  4020  Linz, 
Mozartstrafie 43.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
17.  Juli  1966,  Linz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Michaela  Tischler.  Kinder: 
Maximilian  (1995).  Eltern:  Ingeborg  und  Dr. 
Karl  Pointner.  Schöpferische  Akte:  Ent- 
wurf und  Herstelung  der  Krawattenspange 
der  Stadt  Linz:  Entwurf  und  Herstellung  des 
Ehrennnges  für  den  Altlandeshauptmann 
von  Oberösterreich  Dr.  Erich  Wenzel;  Ent- 
wurf und  Herstellung  eines  Brieföffners  für  Präsident  der  Wirtschaftskammer, 
Dr.  Christoph  Leitl.  Ehrungen:  Zweiter  Platz  beim  Lehrlingswettbewerb  Ober- 
österreich (1 990);  Finalist  beim  Österreichischen  Staatspreis  der  Goldschmie- 
de. Hobbies:  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Restaurierung  alter  Uhren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Uhrmacherlehre  bei  der  Firma  Schnüren  in  Bad  Leobenfelden  und 
Absolvieren  der  Gesellenprüfung  zum  Uhrmacher  im  Jahre  1985  begann  ich 
eine  Gold-  und  Silberschmiedlehre  bei  der  Firma  Sturm  in  Linz,  die  ich  1 990  mit 
der  Gesellenprüfung  zum  Goldschmied  beendete.  Im  gleichen  Jahr  bewältigte 
ich  auch  die  Uhrmachermeisterprüfung.  Nachdem  mir  die  Auslandserfahrung 
immer  als  wichtig  ersehen ,  bewarb  ich  mich  bei  Unternehmen  unter  anderem 
r  Straßburg.  Sudafrika  und  Deutschland.  Der  renommerte  GoWschmiedebetrieb 
FOCHTMANN  in  der  Münchner  Maximilianstraße  verpflichtete  mich  schließ- 
lich und  ich  verbrachte  die  Jahre  1991  bis  1994  in  München,  wo  ich  nicht  nur 
Berufserfahrung,  sondern  auch  Lebenserfahrung  und  Menschenkenntnis  sam- 
meln konnte,  da  dieses  Unterrehmen  mit  16  Mitarbeitern  für  viele  einflußreiche 
Personen  tätig  ist  Das  Anfertigen  einer  goldenen  Bratpfanne  oder  eines  golde- 
nen Teesiebes  war  unter  anderem  eine  meiner  Aufgaben  Mano  Adorf  und  Öl- 
scheichs aus  Saudi  Araben  gehörten  zum  Kundenstamm  der  Firma .  1 993  legte 
ich  die  Meisterprüfung  für  Goldschmiede  ab.  wofür  ich  als  Werkstück  eine 
goldene  drehbare  Brosche  selbst  entwarf  und  fertigte.  1 994  eröffnete  ich  mein 
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eigenes  Goldschmiedeatelier  in  Linz.  Mit  der  Einrichtung  meiner  Homepage 
erreiche  ich  nun  Kunden  europaweit  und  hoffe  somit,  nicht  nur  auf  den  Linzer 
Raum  begrenzt  zu  sein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolgt  hängt  für  mich  von  einem 
gewissen  Bekannthertsgrad  ab.  Wenn  Menschen  beim  Erwähnen  meines 
Namens  automatisch  die  Assoziationen  Kunst,  Schmuck.  Qualität  verbinden, 
so  bin  ich  meiner  Meinung  nach  erfolgreich.  Erfolgreich  war  z.B.  meine  Zeit  in 
München.  Die  gewonnenen  Preise  bei  Wettbewerben  sowie  auch  Finalist  beim 
Staatspreis  der  Goldschmiede  zu  sein,  zeugen  von  meinem  Erfolg.  Erfolg  ist 
aber  nicht  unbedingt  immer  mit  Geld  verbunden  oder  gleichzusetzen.  Leider 
macht  das  Geld  gerade  in  der  Kunst  sehr  vieles  kaputt,  die  Wertigkeiten  ver- 
schieben sich  hier.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine 
fundierte  Ausbildung,  Kreativität  und  die  Fähigkeit,  nicht  optimale  Strategien  in 
meinem  Unternehmen  auszuschließen.  Ich  sehe  mich  selber  eher  als  Künstler, 
der  seine  Begabung  vielseitig  einsetzen  kann.  Außerdem  ist  es  für  mich  ganz 
wichtig,  meinen  Kunden  besonderes  Service  zu  bieten  und  flexibel  zu  sein. 
Dies  ruft  Zufriedenheit  und  damit  eine  hohe  Rücklaufquote  hervor  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  glaube,  daß  mein  Unternehmen  von  Jahr 
zu  Jahr  wächst-  Wenn  ich  Ausstellungen  mache  und  Besucher  meine  Schmuck- 
stücke tragen,  verzeichne  ich  das  als  persönlichen  Erfolg.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  erfolgreich,  weil  ich  ein  sehr  aktiver  Mensch 
bin.  Es  genügt  nicht,  im  Atelier  zu  sitzen  und  auf  Kunden  zu  warten.  Wichtig  ist 
es,  auf  die  Menschen  zuzugehen,  um  ihnen  die  eigene  Arbeit  zu  präsentieren. 
Die  Pflege  von  Kontakten  ist  überaus  wichtig  und  verlangt  von  rmr  Offenheit  den 
Menschen  gegenüber  und  auch  eine  gewisse  Menschenkenntnis.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  zu  jonglieren  und  meiner 
Familie  Platz  einzuräumen.  Dies  gelingt  mir  deshalb  nie  vollständig,  weil  ich 
zu  Hause  mein  Büro  habe.  Das  heißt  dass  ich  mich  nach  Arbeitsende  im  Atelier 
an  den  Computer  setze,  um  Emails  zu  beantworten  oder  sonstige  Arbeiten 
durchzuführen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Wichtig  ist  es,  Kontakte  zu  pflegen  und  in  Bezug  auf  die  Klientel 
immer  nach  oben  zu  streben.  Man  sollte  offen  sein  in  alle  Richtungen,  seine 
Fuh'er  uberall  hinausstrecken  Wettbewerbe,  Presse,  Medien  und  Ausstellun- 
gen sind  gute  Möglichkeiten,  um  sich  zu  präsentieren.  Finanzieller  Autwand  ist 
hier  nicht  immer  der  anzuwendende  Maßstab,  sondern  vielmehr  Kreativität  und 
ein  ausgefallenes  Erscheinungsbild.  Das  Außergewöhnliche  ist  in  aller  Mun- 
de, nicht  das  Alltägliche. 


*    Pokomy  Arnold 


•  Steckbrief 

Beruf:  Banker.  Funktion:  Leiter  Kunden-  und  Händlerbackoffice/Prokurist. 
Tatig  bei:  Renault  Bank  AG  groupe  Renault  Credit  International.,  1100  Wien, 
Laaer  Berg-Straße  66.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  September  1960,  Mödling. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Heidemarie.  Hobbies:  Sport 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsschule  kam  ich  zur  Zentralsparkasse  der  Gemeinde  Wien 
und  absolvierte  dort  meine  Bankausbildung.  Aufgrund  der  dort  festgestellten 
Befähigungen  wurde  ich  in  eine  mobile  „Elite-Einsatztruppe*  einberufen,  wo 
Mitarbeiter  in  sämtliche  Positionen  des  Zweigstellenwesens  eingesetzt  wer- 


den. Die  Schwierigkeiten  dieser  Aufgabe  lagen  unter  anderem  in  der 
Kontaktfindung  zu  den  zuständigen  Führungspersönlichkeiten.  in  den  sich 
ständig  wechselnden  örtlichen  Gegebenheiten  und  an  der  Anpassung  an  die 
einzelnen,  unabhängigen  und  verschieden  ausgenchteten  Führungsstile.  Da 
ich  mich  in  eine  Stammannschaft  etablieren  wollte,  wechselte  ich  nach  drei 
Jahren  in  Eigeninitiative  in  eine  komplett  andere  Branche  und  begann  als 
Fuhrparkmanager  in  einer  Leihwagenfirma.  Nach  einem  lern-  und  ereignisrei- 
chen Jahr  entschied  ich  mich  wieder  zu  einer  Veränderung  und  begann  1982  in 
der  damaligen  Renault  Leasing  GmbH  als  Telefonist  und  Sachbearbeiter.  Ich 
begann  nicht  nur  auf  der  Karrierelerter,  sondern  auch  von  den  finanziellen  Rah- 
menbedingungen her  betrachtet,  wieder  ganz  von  vom.  Heute  bin  ich  Prokurist 
der  Renault  Bank  AG  und  für  die  Kundenbeziehungen  in  Osterreich  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Einerseits  ist  der  Mensch  und  sein 
Erfolg,  andererseits  der  Geschäftsmann 
und  sen  Erfolg,  zu  betrachten:  Der  geschäft- 
liche Erfolg  ist  das  Ergebnis  des  mensch- 
lichen Erfolges.  Für  mich  bedeutet  Erfolg, 
eine  Struktur  von  Mitarbeitern  zu  haben , 
auf  die  ich  mich  verlassen  kann  und  die  für 
mich  das  wichtigste  Kapital  des  Ge- 
schäftslebens darstellen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß  ich  ein 
sehr  einfühlsamer  Vorgesetzter  und  Kolle- 
ge bin.  sehe  mich  jedoch  selbst  nicht  sehr  erfolgreich  an,  da  ich  durch  meine 
körperliche  Schwäche  gehandikapt,  nicht  meine  volle  Leistung  erbnngen  kann. 
Ich  bin  ein  Mensch  der  immer  1 50  Prozent  gibt,  oder  nichts,  bin  jedoch  jetzt  nicht 
in  der  Lage,  körperlich  mit  meinen  geistigen  Zielen  mitzuhalten.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Einstellung:  „Wer  zwei  gesun- 
de Hände  und  den  Willen  zum  Arbeiten  hat,  wird  auch  Erfolg  ernten."  Als  sehr 
wichtig  erachte  ich  meine  Laufbahn  mit  all  ihren  Stationen.  Hier  im  Hause  habe 
ich  jede  Abteilung  durchlaufen,  jedem  Mitarbeiter  ist  bewußt,  daß  ich  auch 
seine  Tätigkeiten  einmal  ausführte  und  daher  weiß,  wovon  ich  spreche.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  sehr  früh.  Ich  habe  viel 
erreicht  nur  werde  ich  zukünftig  mehr  auf  mich  selbst  hören  und  einige  Minuten 
des  Tages  mit  Entspannung  verbringen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  die  am  mei- 
sten prägende  Leitfigur  in  meinem  Leben.  Ich  schätzte  immer  seinen  Rat  und 
habe  jede  seiner  Empfehlungen  als  Bereicherung  meines  Lebens  wahrgenom- 
men. Wenn  ich  seinem  Rat  folgte,  kam  es  zu  den  entsprechend  positiven 
Entwicklungsmöglichkeiten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Wir  können  unsere  Situation  nicht  mit  der  gesamten 
Bankbranche  vergleichen,  da  das  Händlernetz  unsere  Vertriebskanäle  darstellt 
und  wir  deshalb  mit  Hilfe  des  Importeurs  und  der  Händler  an  unsere  Endkunden 
sehr  gut  herankommen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  das  wichtigste  Element  des  erfolgreichen  Unter- 
nehmens. Mitarbeiter,  die  in  Harmonie  mit  den  Führungsebenen  arbeiten,  die 
unsere  Ziele  klar  kennen  und  sich  damit  identifizieren  können;  die  bereit  sind 
unseren  Weg  zu  beschreiten,  arbeiten  unter  dem  Slogan  .Einer  für  alle  und  alte 
für  einen*  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wich- 
tigsten Kriterien  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  sind  Sprachkenntnisse; 
die  Fähigkeit,  mit  Zahlen  zu  arbeiten,  Kontaktfreude  und  die  Bereitschaft,  sich 
ins  bestehende  Team  zu  integrieren.  In  der  Vergangenheit  ermöglichten  wir 
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auch  Quereinsteigem.  sich  in  unserer  Branche  zu  etablieren,  heute  sind  wir  eher 
an  Fachkräften  interessiert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  ge- 
konnt herbeigeführte  Mischung  beider  Faktoren  ist  die  effizienteste  Art,  Mitar- 
beiter zu  Höchstleistungen  zu  motivieren.  Die  Motivation  der  Mitarbeiter  ist 
Basis  des  Betriebsklimas  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Wir  haben  einen  Generaldirektor  und  em  Direktionskomitee.  Dieses  besteht 
aus  vier  Bereichsleitem  (dem  EDV-Leiter,  dem  Marketing-  und  Vertnebsleiter, 
dem  Leiter  der  Finanzierungsabteilung  für  Händlerfragen  und  dem  Leiter  für  den 
Kundenbereich).  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Als  sehrwichtig  erachte  ich.  am  Weg  zum  Erfolg  nie  zu  verges- 
sen, daß  man  selbst  auch  klein  begann,  immer  menschlich  zu  bleiben,  und  mit 
seinen  Kräften  sorgfältig  umzugehen. 

*  Polak  Josef  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zahnarzt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dr.  Polak  Josef  -  Zahnarzt.  4020 
Linz,  Mozartstraße  5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  September  1 956,  Pribram  (Böh- 
men). Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  med.  Lea.  Kinder:  Klara  (1983).  Hob- 
bies: Tennis.  Schifahren,  Bergwandern.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 


„Wenn  man  Erfolg 
hat,  kann  man  ei- 
gene Vorstellun- 
gen durchset- 
zen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Ausbildung  in  Prag  arbeitete  ich  als  Zahn- 
arzt in  Nordböhmen.  1988  flüchtete  ich  mit 
meiner  Familie  aus  meiner  damals  noch 
kommunistisch  regierten  Heimat  nach 
Österreich.  Da  mein  Zahnarztdiplom  in 
Österreich  damals  nicht  anerkannt  wurde, 
bestand  die  einzige  Möglichkeit,  in  mei- 
nem Beruf  zu  arbeiten,  darin,  mit  einer 
Sondergenehmigung  des  Ministenums  bei 
der  Gebietskrankenkassa  tätig  zu  sein.  Um 
die  österreichische  Berufszulassung  zu  erlangen,  immatrikulierte  ich  an  der 
Universität  Wien  und  besuchte  die  notwendigen  Vorlesungen  im  Bereich  der 
Zehnmedizin.  Das  mußte  an  Urlaubstagen  geschehen,  da  mich  meine  Arbeit 
am  Zahnambulatorium  voll  in  Anspruch  nahm.  Nach  einer  Gesetzesänderung 
wurde  mein  tschechisches  Diplom  anerkannt  und  ich  begann,  neben  der  Tätig- 
keit bei  der  Krankenkassa  auf  eigene  Rechnung  zu  ordinieren. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  viele  Aspekte. 
Zum  einen  bedeutet  er  Freiheit  im  finanziellen  und  persönlichen  Beretch,  sowie 
völlige  Entscheidungsfreiheit:  wenn  man  Erfolg  hat  kann  man  eigene  Vorstel- 
lungen durchsetzen.  Andererseits  steht  Erfolg  dafür  sich  selbst  und  die  Familie 
finanziell  abzusichern.  Erfolg  bedeutet  zudem  das  Erreichen  der  Ziele,  die  man 
sich  gesteckt  hat.  Erfolg  bedeutet  auch  einen  gewissen  Schutz  vor  Angnffen 
von  außen ,  ein  erfolgreicher  Mensch  ist  weniger  leicht  zu  verletzen.  Ich  distan- 
zierte mich  sehr  früh  von  einer  rein  auf  Gewinn  ausgerichteten  Lebenseinstel- 
lung. Geld  ist  für  mich  bei  weitem  nicht  alles,  was  für  ein  erfülltes  Leben  not- 
wendig rst.  Erfolg  heißt  für  mich  auch,  meinen  Patienten  helfen  zu  können.  Was 


war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  zielorientierter  Mensch. 
Im  Normalfall  erstelle  ich  zu  jeder  Patientensituation  einen  individuellen  Plan, 
nach  dem  ich  dann  die  Therapie  ausrichte.  Sollte  es  Probleme  geben,  kann  ich 
anhand  des  Plans  genau  zurückverfolgen,  in  welcher  Phase  der  Behandlung 
die  Probleme  auftraten  und  wie  man  sie  lösen  könnte.  Zudem  bilde  ich  mich 
durch  Seminare,  Kurse  und  durch  das  Studium  der  anschlägigen  Fachliteratur 
ständig  weiter,  um  mein  Wissen  auf  dem  neuesten  Stand  zu  halten  und  so 
meinen  Patienten  bestmögliche  Qualität  bieten  zu  können,  Als  persönliche 
Stärken  sehe  ich  an  mir  Eigenschaften,  die  von  vornherein  vorhanden  waren. 
Das  sind  vor  allem  Ausdauer,  die  Fähigkeit,  mich  selbst  mit  Wissen  auszustat- 
ten und  das  Vermögen,  in  mir  fremden  Bereichen  mit  guten  Partnern  zusammen- 
zuarbeiten. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mich  beruflich  so 
entwickelte,  wie  ich  es  mir  ursprünglich  vorgenommen  hatte.  Ich  arbeile  in 
einem  uecxei  aer  iannmeoizin,  aas  micn  aucn  personucn  wirxiicn  interessiert. 
Dabei  war  ein  wichtiger  Prozeß,  meine  eigenen  Grenzen  zu  finden.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  besondere  Anerkennung  werte  ich 
für  mich  das  Erreichen  des  Hochschulabschlusses,  damals  hatte  ich  wirklich 
das  Gefühl,  eine  besondere  Hürde  überwunden  zu  haben.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sicher  als  erfolgreich,  wobei  ich  mir  über  die 
Ehrlichkeit  der  Äußerungen  aus  dem  Umfeld  manchmal  nicht  im  klaren  bin. 
Gutes  Feedback  erhalte  ich  von  meinen  Patienten,  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiterin  nimmt  mehrmals  jährlich 
an  Fortbildungsveranstaltungen  teil,  um  mir  bei  der  Arbeit  die  adäquate  Hilfe- 
stellung gewährleisten  zu  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange  von  meinen  Mitarbeitern  Kompetenz,  eine  do- 
minante Persönlichkeit  sowie  aktives  und  selbstständiges  Artleiten.  Eine  gute 
Assistentin  sollte  immer  schon  zwei  Schritte  voraus  denken  können.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Jeder  Medizinstudent  lernt  bereits  an 
der  Universität,  daß  man  als  Arzt  sein  Berufsleben  nicht  mit  nach  Hause  neh- 
men darf.  Die  vollständige  Identrfikaton  mit  den  Patenten  darf  nur  während  der 
Arbeitszeit  erfolgen.  Im  Interesse  der  eigenen  Psychohygiene  ist  es  notwendig, 
einen  gewissen  Abstand  vom  Leid  der  Patienten  zu  bewahren.  Deshalb  habe 
ich  keine  Probleme,  mein  Berufsleben  und  mein  Privatleben  auseinander  zu 
halten  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es  ist  nicht  wichtig,  was 
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ein  Mensen  maent,  solange  er  es  gut  maent.  Jeder  Mensen  sollte  sien  in  seinem 
Beruf  wohlfühlen  und  seine  Tätigkeit  mit  Selbstbewußtsein  und  Kompetenz 
ausüben .  Das  verleiht  Sicherheit  und  schützt  vor  Versagensängsten.  Ich  warne 
davor,  die  eigenen  Fähigkeiten  zu  überschätzen,  es  erscheint  mir  wichtiger, 
etwas  fundiert  zu  beherrschen,  als  sich  auf  berufliche  Abenteuer  einzulassen 
und  sich  m  einen  Beruf  treiben  zu  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich 
möchte  meine  Ordination  so  weit  ausbauen,  daß  em  stabiler  Betneb  gewähr- 
leistet .st,  daß  seh  die  Qualität  meiner  Arbeit  auf  dem  höchsten  Standard  be- 
findet, und  daß  die  Erfolgsquote  so  hoch  wie  möglich  ist. 

•  Polasek  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Erbe  Elektromedizin 
GmbH.,  1150  Wien,  Grenzgasse  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  August  1966, 
Wien.  Kinder:  Sarah.  Eltern:  Helmuth  und  Elisabeth.  Hobbies:  Tennis,  Bücher. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
siebenten  Klasse  brach  ich  das  Gymnasium  ab  und  maturierte  später  in  der 
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Maturaschule  Dr.  Roland.  Um  einen  praxisbezogenen  Beruf  ausüben  zu  kön- 
nen, absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann.  1988  trat  ich  in  die 
Medizintechnik  ein  und  verkaufte  fünf  Jahre  erfolgreich  medizinische  Geräte. 
1 993  wechselte  ich  zur  Firma  Spectromed  nach  Graz,  wo  ich  zum  ersten  Mal 
Koniakte  mit  Operationssälen  bekam,  was  für  mich  ein  Schlüsselerlebnis  war 
und  mich  durch  eine  praktische  Erfahrung  bereicherte.  Als  Bereichsleiter  war 
ich  für  Wien  und  Niederösterreich  zuständig  und  übte  diese  Tätigkeit  bis  1996 
aus,  Meine  nächste  Station  wardie  Firma  Erbe  Elektromedizin  GmbH,  wo  ich 
heute  Geschäftsführer  bin. 


„Es  ist  notwendig, 
auf  bestehende 
Situationen 
prompt  zu  reagie- 
ren, sonst  bleibt 
man  stehen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  die  Möglichkeit, 
eine  sinnvolle  Tätigkeit  auszuüben,  mit 
der  ich  mich  identifizieren  kann.  Für  mich 
bedeutet  Erfolg,  daß  ich  qualitativ  hoch- 
wertige Produkte  am  Markt  präsentiere  und 
in  einem  traditionsreichen  Familienunter- 
nehmen arbeite,  wo  man  dynamisch  agie- 
ren kann  und  wo  Entscheidungen  schnell 
und  unbürokratisch  getrotten  werden,  was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Senosität,  Entscheidungsfreude, 
Verantwortungsbewußtsein,  Offenheit  und  Konsequenz.  In  welcher  Situati- 
on haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  Kette  von  Entschei- 
dungen, die  meinen  Erfolg  bedingten.  Es  ist  notwendig,  auf  bestehende  Situa- 
tionen prompt  zu  reagieren,  sonst  bleibt  man  stehen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Jeder  neue  Mitarbeiter  muß  in  das  Team  passen 
und  bereit  sein,  unsere  Firmenphilosophie  zu  akzeptieren,  bzw.  zu  vertreten. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lebe  das  vor,  was  ich  von  den 
Mitarbeitern  erwarte  und  zeige  meine  Anerkennung  für  ihren  Einsatz.  Jeder 
kann  mit  seinen  Problemen  zu  mir  kommen,  ich  versuche  so  gut  wie  möglich 
zu  helfen.  Es  ist  wichtig,  ein  Miteinander  zu  erreichen,  denn  man  ist  nur  gemein- 
sam stark.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  das 
qualitativ  beste  Produkt,  das  es  am  Markt  gibt.  Schnelles  Reagieren,  guter 
Informationsfluß  innerhalb  der  Firma,  und  eine  auf  jeden  Kunden  abgestimmte 
individuelle  Betreuung  machen  uns  zu  einem  perfekten  Partner  für  unsere  Kun- 
den 


•  Pollak  Sascha 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Cyber-Atelier  Sascha 
Pollak OEG.,  1210  Wien,  Brünnerstraße  20.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  Dezem- 
ber 1968.  Wien.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Fachzeitschnften.  Hob- 
bies: Computer,  Internet,  Skifahren,  Volleyball,  Sammeln  (Sand.  Schilder,  Zünd- 
holzschachteln). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte an  einer  mathematisch  orientierten  AHS  in  Wien  und  begann  danach 
das  Studium  der  Informatik.  Nach  dem  ersten  Studienabschnitt  wuchs  ich 
immer  mehr  in  die  Arbeit  hinein  -  über  ein  Projekt  der  Technischen  Universität 
kam  ich  in  Berührung  mit  dem  Internet  und  baute  zwei  Jahre  lang  einen 


Internetserver  auf.  1996  beschloß  ich.  mich  selbständig  zu  machen  und  führe 
heute  gemeinsam  mit  meinem  Partner  dieses  Unternehmen,  das  Cyber  Atelier. 
Wir  betrachten  uns  als  Internetagentur  und  betreuen  Kunden,  die  den  Schntt  ins 
Internet  wagen  wollen  bzw.  müssen  -  von  Beginn  an  bis  zur  Erstellung  des 
Internetauflrittes,  sei  es  eine  Homepage  oder  eine  komplette  Datenbank.  Zu 
unserem  Kundenkreis  zählen  Unternehmen  vom  Kleinbetrieb  bis  zum  multina- 
tionalen Konzern,  wir  führen  unsere  Agentur  mit  drei  fixen  und  neun  freiberufli- 
chen Mitarbeitern.  Bis  zum  Sommer  2001  konzentrierten  wir  uns  auf  den  Öster- 
reichischen Raum,  derzeit  arbeiten  wir  an  einem  Projekt  eines  US  amerikani- 
schen e-commerce  Unternehmens  und  sind  somit  international  tatig:  wir  haben 
Partner  in  Deutschland,  Frankreich  und  den  USA.  Zur  Zeit  sind  wir  mit  der 
Gründung  einer  Filiale  in  Belgien  befaßt  und  wollen  uns  EU-weit  etablieren. 


„Die  Wirtschaft 
von  morgen 
braucht  keine 
Fachidioten,  son- 
dern Menschen 
mit  hohem  Allge- 
meinwissen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  meinem 
Beruf  zufrieden  zu  sein.  Jeder  von  uns  will 
Geld  verdienen,  darüber  braucht  man  in 
diesem  Kontext  nicht  zu  sprechen  -  we- 
sentlich ist  es,  in  der  IT-Branche,  die  mitt- 
lerweile em  hartes  Pflaster  geworden  ist, 
als  Unternehmen  bestehen  zu  können, 
somit  ist  unser  mittlerweile  fünfjähriges 
Bestehen  für  mich  schon  ein  gewisser 
Erfolg  für  sich.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Durchaus!  Ich  habe  in  mei- 
nem Leben  bisher  viel  erreicht  und  freue  mich  über  den  derzeitigen  Zustand 
meines  Erfolges.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  inter- 
essierte mich  immer  schon  sehr  stark  für  Design  und  Kommunikation  und  wuchs 
eigentlich  eher  zufällig  in  die  Technik  hinein,  So  erkannte  ich,  daß  die  Technik 
sehr  weit  davon  entfernt  ist  was  der  Normalbürger  mit  ihr  zu  tun  haben  mochte 
-  und  diese  Diskrepanz  versuche  ich  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Ich  kommuni- 
ziere sehr  gerne  mit  den  Leuten  und  beantworte  grundsätzliche  Fragen  (.Was 
ist  eine  Festplatte?")  genauso  gerne  wie  spezielle.  Somit  gebe  ich  den  Kunden 
nicht  wie  viele  andere  das  Gefühl ,  irgendein  User  zu  sein  der  abgecasht  wer- 
den soll,  sondern  jemand,  dem  ich  helfe,  das  nötige  Wissen  aufzubauen  Dar- 
uber hinaus  betrachte  ich  meinen  Beruf  -  wie  viele  andere,  die  mit  Computer  und 
IT  zu  tun  haben  -  als  Hobby  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Primär  gilt  für  mich  das  Motto  „Geht  nicht,  gibt  s  nicht!" 
Ich  packe  Probleme  beim  Schopf,  analystere  sie  und  suche  mit  den  gewonne- 
nen Erkenntnissen  einen  Weg,  der  für  meine  Kunden  auch  finanziell  gangbar 
ist.  Wir  versuchen  immer,  dem  Kunden  eine  Lösung  anzubieten:  dabei  schalten 
wir,  wenn  nötig,  auch  Partnerfirmen  ein:  wir  präsentieren  uns  nicht  als  perfekte 
„Supergurus'',  die  auf  ihrem  Podest  hocken  und  somit  nur  Distanz  zum  Kunden 
schaffen  würden.  Grundsätzlich  löse  ich  Probleme  gemeinsam  mit  meinem 
Team  -  jeder  von  uns  hat  seine  Spezialgebiete.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt  zur  Zeit  in  unserem  Unternehmen  keine 
Hierarchien,  wir  verfügen  alle  über  das  selbe  Wissen  und  bilden  ein  junges 
Team  De  Harmonie  innerhalb  des  Teams  ist  für  mich  sehr  wichtig,  auch  zu  den 
freien  Mitarbeitern  und  Programmierern  pflegen  wir  ein  sehr  kollegiales  Verhält- 
nis: deshalb  sind  mir  gute  Umgangsformen  wichtig  In  unserer  Branche  spielt 
Genauigkeit  eine  große  Rolle,  bei  einem  Team  von  neun  Mitarbeitern  ist  es 
wesentlich,  festzuhalten,  wer  wofür  zuständig  ist,  weil  man  sonst  dem  Kunden 
kein  perfektes  Service  bieten  kann.  Darüber  hinaus  muß  ich  Flexibilität  voraus- 
setzen, in  unserer  Branche  kommt  es  öfter  vor,  daß  man  bis  in  die  Nacht  hinein 
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an  einem  Projekt  arbeitet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 

Unsere  höchste  Maxime  lautet:  Das  Service  soll  im  Vordergrund  stehen.  Wir 
sehen  uns  als  Brücke  über  die  Kluft  zwischen  Technik  und  dem  normalen 
Anwender  und  mochten  unseren  Kunden  mit  unseren  drei  fix  angestellten  Mit- 
arbeitern Ansprechpartner  zur  Verfügung  stellen,  die  ihnen  mit  ihrem  hohen 
Fachwissen  bei  allen  Problemen  zur  Seite  stehen  und  unter  die  Arme  greifen, 
Wir  bieten  sehr  individuelle,  persönliche  Betreuung  und  legen  hohen  Wert  auf 
langfristige  Kundenbindung,  aus  der  bereits  enge  Freundschaften  entstanden 
sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Obwohl  ich  es  schon 
oft  versucht  habe  -  ich  kann  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen.  Wenn  man 
selbständig  ist,  kann  man  das  Büro  nicht  einfach  verlassen  und  in  seine  private 
Welt  untertauchen,  ich  glaube,  das  kann  jeder  bestätigen,  der  selbst  ein  Unter- 
nehmen führt.  Besonders  bei  Problemen  oder  Schwierigkeiten  kann  man  nicht 
einfach  abschalten  und  ins  Wochenende  gehen;  der  Gedanke  an  die  Firma 
spielt  immer  mit.  Ich  versuche  aber  dennoch,  das  Wochenende  als  .heilig"  zu 
betrachten,  weil  ich  mein  Privatleben  grundsätzlich  brauche,  um  wieder  Ener- 
gie zu  tanken  und  Kraft  zu  schöpfen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  es  ist  sowohl  wichtig,  sich 
theoretisches  Wissen  anzueignen,  als  auch  praktische  Erfahrung  zu  sammeln 
(beispielsweise  in  den  Ferien),  und  zwar  in  möglichst  vielen  Branchen  und 
Unternehmen  Es  ist  heute  wichtig,  ein  breites  Spektrum  an  Wissen  zu  haben 
und  sich  auf  ein  Gebiet  zu  spezialisieren,  ohne  sich  darauf  zu  versteifen:  die 
Wirtschaft  von  morgen  braucht  keine  Fachidioten,  sondern  Menschen  mit  ho- 
hem Allgemeinwissen.  Generell  kann  ich  jedem  nur  raten,  nie  aufzugeben; 
gerade  wenn  man  am  Anfang  von  etwas  steht,  darf  man  sich  nicht  entmutigen 
lassen  und  soll  seine  Ziele  mit  dem  nötigen  Einsatz  und  Respekt  vor  den 
anderen  konsequent  verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
unternehmerisches  Ziel  ist  es,  auch  die  nächsten  fünf  Jahre  zu  „überleben"  - 
die  Zeichen  dafür  stehen  gut,  weil  wir  wohlüberlegt  expandieren.  Grundsätz- 
lich möchte  ich  keine  weiteren  Mitarbeiter  mehr  anstellen,  um  klein  und  flexibel 
zu  bleiben.  Mein  großes,  langfristiges  Ziel  ist  es,  mich  irgendwann  aus  dem 
operativen  Bereich  zurücknehmen  und  sagen  zu  können,  daß  gewisse  Dinge 
auch  ohne  meine  Anwesenheit  laufen,  um  mich  sowohl  meinen  visionären 
Zielen  als  auch  meinem  Privatleben  widmen  zu  können. 

*    Pöllmann-Husa  Gabriele 

1  •  Steckbrief 


Beruf:  Friseurmeistenn.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Haarstudio  Schnitt  mit  Pfiff 
Gabriele  Pöllmann-Husa.,  1110  Wien,  Grill- 
gasse 40  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juni 
1967,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Thomas.  Eltern:  Ingrid  und  Franz.  Hobbies: 
Karaoke,  Schifahren,  Schwimmen  und 
Fitneß. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 


dreijährigen  Lehrzeit  hier  im  Salon  in  derGnllgasse40,  blieb  ich  als  Gesellin 
weiterhin  im  Geschäft.  1 990  absolvierte  ich  mit  21  Jahren  die  Meisterprüfung 
und  blieb  auch  als  Meisterin  weiter  im  Betrieb.  Schon  im  ersten  halben  Jahr  der 
Lehrzeit  nahm  ich  am  internationalen  Preisfrisieren  teil  und  war  bei  der  Europa- 


meisterschaft bereits  unter  den  ..Top  Ten".  Es  folgten  weitere  nationale  und 
internationale  Wettbewerbe,  mit  Plazierungen  als  Erste  oder  zumindest  unter 
den  ersten  Drei.  Als  meine  Chefin  1995  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den 
Betrieb.  Da  ich  immer  viel  gearbeitet  hatte,  war  zum  Geldausgeben  wenig  Zeit 
und  ich  verfügte  über  eigene  Ersparnisse,  erfuhr  aber  auch  finanzielle  Unterstüt- 
zung von  der  Familie.  Mit  einem  zusätzlichen  Jungunternehmerkredit  konnte 
ich  den  Salon  kaufen  und  ihn  übergangslos  weiterführen,  Nach  einem  Jahr 
renovierte  ich  gemeinsam  mit  meiner  Familie  das  Geschäft  in  Eigenregie  und 
gestaltete  es  funktionell  und  auch  optisch  nach  meinen  Wünschen  und  Vorstel- 
lungen. Heute  beschäftige  ich  fünf  Mitarbeitennnen  und  arbeite  selbst  voll  mit. 
Wir  sind  in  Sachen  Mode  immer  ein  Nasenlänge  voraus  -  so  lautet  mein  Motto. 
Wir  sind  ein  Damen-,  Herren-  und  Kindersalon  und  leben  von  der  Mundpropagan- 
da. Unser  Kundenkreis  besteht  hauptsächlich  aus  Stammkunden;  empfohlene 
Neukunden  kommen  auch  immer  wieder. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  es  mir  ge- 
lingt, meinen  Stammkundenkreis  immer  mehr  zu  erweitem.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz  und  meine  Disziplin  waren 
ebenso  ausschlaggebend  wie  Talent,  Feeling,  Kreativität  und  meine  beson- 
dere Liebe  zu  diesem  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin 
stolz,  eine  Friseurin  zu  sein,  dieser  Beruf  erfüllt  mir  alle  Wünsche,  ich  kann 
mich  selbst  verwirklichen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Schon  in  den  ersten  Monaten  meiner  Lehrzeit,  durch  meine  Erfolge  beim 
Preisfrisieren.  Im  dritten  Lehrjahr  trat  die  Firma  L  'Oreal  an  mich  heran.  Dar- 
aufhin war  ich  die  nächsten  fünf  Jahre  freie  Mitarbeiterin  bei  Bühnenshows 
und  Bundesländer-  Seminaren,  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  nicht  nach  Amerika  zu 
gehen,  obwohl  ich  beste  Beziehungen  hatte,  dort  zu  arbeiten  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  700  gemelde- 
te arbeitslose  Friseure  und  wenn  man  einen  Mitarbeiter  braucht  findet  man 
keinen.  Ein  weiteres  Problem  ist  die  Preisgestaltung:  ein  Herrenservice  ko- 
stet fast  nur  die  Hälfte  gegenüber  einem  Damenservice  -  bei  gleicher  er- 
brachter Leistung.  Das  Nächste  sind  die  20  Prozent  Mehrwertsteuer,  die  auf 
unsere  Dienstleistung  geschlagen  wird,  wir  sammeln  gerade  Unterschriften 
dagegen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig 
ist  der  erste  Eindruck,  alles  weitere  kristallisiert  sich  erst  oft  nach  der  Probe- 
zeit heraus.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mit- 
arbeiterinnen haben  großen  Respekt  von  mir  und  meinem  Können,  da  bin  ich  mir 
sicher.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  bleibt 
sehr  oft  auf  der  Strecke.  Mein  Mann,  der  selbst  beruflich  sehr  engagiert  ist.  hat 
volles  Verständnis  für  mein  Engagement,  vielleicht  ist  er  sogar  ein  bißchen 
stotz  auch  mich  und  das,  was  ich  erreicht  habe.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbei- 
ter? Begeisterung  ist  wichtig,  weil  man  seine  Arbeit  gern  machen  muß,  um  sie 
gut  zu  machen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende 
etwa  zwei  bis  drei  Wochen  pro  Jahr  zur  Fortbildung.  Das  gilt  aber  genauso  für 
meine  Mitarbeiter.  Sie  müssen  die  Freizeit  opfern,  die  Schulungen  bezahle  ich. 
Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Haarschnitt  und  Farbe  werden  bei 
uns  sicher  phänomenal.  Wir  schneiden  nicht  nach  Schema,  bei  uns  wird  der 
Schnitt,  die  Frisur  individuell  auf  die  Kundin  abgestimmt.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Egal  welchen  Beruf  man  macht,  man  muß  voll  dahinter 
stehen,  Wenn  man  Unternehmer  wird,  soll  man  neben  dem  untemehmenschen 
Denken  trotzdem  nicht  vergessen,  ein  Mensch  zu  bleiben.  Welche  Ziele  ha- 
ben Sie?  Ich  könnte  mir  gut  vorstellen,  das  Geschäft  zu  vergrößern.  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  versuche  jeden  Tag  mit  positiven  Gedanken  auszustehen. 
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Ponak 


*     Polster  Karl  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Geschäftsleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisenbank 
Hdlabrunn  reg.  GenmbH.,  2020  Hollabrunn.  Eugen-Markus-Platz  7.  Geboren  • 
Datum.  Ort  20.  August  1 952,  Rohrbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabrie- 
le. Kinder  Lisa(1987)  und  Lukas(1989).  Eltern:  Theresia  und  Karl.  Ehrungen: 
1988:  Verleihung  des  Titels  Direktor  von  der  Raiffeisenorganisation.  Mitglied- 
schaften: International  Pink  Parachute  Club  (Fallschirmspringen).  Hobbies:  Jede 
Art  von  Sport,  speziell  Laufen  und  Fallschirmspringen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1971  bzw.  Bundesheer  studierte  ich  Be- 
triebswirtschaftslehre an  der  Wirtschafts- 
universität Wien,  das  ich  1979  mit  der 
Sponsion  abschloß.  Mein  Studium  habe 
ich  durch  Fußballspielen,  als  Komparse 
in  der  Volksoper  und  mit  einigen  anderen 
Jobs  selbst  finanziert.  Anschließend  trat 
ich  in  die  Rarffetsen  Landesbank  NÖ-Wien 
ein,  wo  ich  im  Bereich  Werbung  tätig  war. 
In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  zusatzlich 
die  Bankausbildung,  um  auch  die  Geschäftsleitung  einer  Raiffetsenbank  über- 
nehmen zu  können.  1 983  kam  ich  nach  Hollabrunn  und  wurde  bereits  1 984  zum 
Geschäftsleiter  bestellt.  Ich  leite  gemeinsam  mit  einem  Kollegen  diese  Bank 
mit  insgesamt  zehn  Bankstellen  im  Bezirk  Hollabrunn.  Seit  dieser  Zeit  beschäf- 
tige ich  mich  auch  als  Regionalvertreter  für  Geschaftsleiter.  war  von  1985  bis 
1 995  für  den  Bereich  Werbung,  und  bin  seit  1 985  bis  heute  für  Bildung  zustän- 
dig ;  seit  den  letzten  fünf  Jahren  bin  ich  auch  in  der  Raiffeisen-Akademie  tätig . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  meiner 
personlichen  und  beruflichen  Ziele.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
denn  ich  konnte  aus  meinen  Talenten  einiges  machen.  Ich  glaube,  daß  ich 
auch  in  Zukunft  genügend  Potential  für  weitere  Erfolge  haben  werde.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß,  der  Glaube  an  mich  selbst 
und  das  Faktum,  daß  ich  nie  aufgehört  habe  zu  lernen.  Ich  habe  in  regelmä- 
ßigen Abständen  meinen  eingeschlagenen  Weg  überdacht  und  mir  ständig 
neue,  erreichbare  Ziele  gesteckt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Mein  Erfolg  wurde  mir  nie  de  facto  bewußt.  Ich  spüre  aber  schon 
lange  ein  gewisses  Erfolgsgefühl  in  mir  und  arbeite  permanent  daran,  noch 
erfolgreicher  zu  werden.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben 
hätten?  Jede  Führungskraft,  muß  eine  besonders  hohe  Frustrationsschwelle 
haben.  Mich  hat  schon  immer  das  Fallschirmspringen  geprägt,  es  gibt  dabei 
keinen  Weg  zurück  und  ich  konnte  aus  dieser  Sportart  viel  für  mein  Leben 
lernen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  muß  sehr 
schnell  entscheiden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Aufgrund  fachlicher  und  sozialer  Fähigkeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? An  erster  Stelle  ist  es  meine  Aufgabe.  Begeisterung  zu  wecken  dann 
erst  kann  ich  Vorgaben  machen,  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  hoffe,  als  Führungskraft  aber  auch  als  kollegialer  Partner.  Wel- 
che sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Persönliches  Engagement  je- 
des einzelnen  in  einer  Organisation,  die  durch  die  Nutzung  der  Verbundteistungen 


sehr  viele  Möglichkeiten  bietet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Das  war  in  der  Vergangenheit  nicht  immer  ganz  leicht,  aber  ich  arbeite 
ständig  an  der  Verbesserung  meiner  Freizeit,  vor  allem  für  die  Familie.  Mit  50 
denkt  man  eher  um  und  setzt  vielleicht  zeitweise  andere  Pnontäten  als  früher. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  mindestens 
eine  Woche  im  Jahr  für  meine  persönliche  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Haben  oder  nicht  haben 
ist  fast  immer  eine  Sache  von  Tun  oder  Nicht  Tun.  Es  liegt  an  einem  selbst,  ob 
man  bekommt,  was  man  haben  oder  erreichen  möchte.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  weiter  gute  Leistungen  in  der  Organisa- 
tion zu  erbringen.  Ihr  Lebensmotto?  Carpe  diem!  Das  Heißt:  Nütze  den  Tag! 

*  Ponak  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Ponak  EDV-Service 
GmbH.,  1100  Wien,  Karmarschgasse  65. 
Geboren  -  Datum,  Ort  29.  September  1967, 
Hamburg  an  der  Donau.  Familienstand: 
Verheiratet  mrt  Susanne.  Kinder:  Christoph 
und  Matthias.  Hobbies:  Firma. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule und  dem  Besuch  des  Unterstufen- 
gymnasiums trat  ich  in  die  HTL  ein.  Nach  einiger  Zeit  erwachte  in  mir  der 
Wunsch ,  berufstätig  zu  werden  und  ich  begann,  da  ich  viel  mit  Menschen  zu  tun 
haben  wollte,  bei  einem  Bekannten,  die  Lehre  zum  Friseur.  Nach  meinem 
Berufsabschluß  und  der  Absolvierung  des  Präsenzdienstes  entschied  ich,  mich 
beruflich  zu  verändern  und  kam  dadurch  zu  einem  in  der  EDV  Branche  tätigen 
Unternehmen.  Ich  erlernte  in  der  Entwicklung  und  in  der  Fertigung  von  Leiter- 
platten, sammelte  meine  ersten  Erfahrungen  in  der  EDV  und  wurde,  da  ich  auch 
projektbezogen  involviert  war,  zu  immer  größere  Aufgaben  herangezogen .  Da 
ich  großes  Interesse  zum  Thema  bekundete,  erhielt  ich  diverse  Betreuungsauf- 
gaben  auch  für  große  Unternehmen,  wie  den  Flughafen  Schwechat  Mein  per- 
sönlicher Einsatz,  meine  erweiterten  Kenntnisse  und  meine  Lembereitschaft, 
führten  mich  zu  einem  Wiener  Unternehmen,  das  im  Großkundenbereich,  ange- 
siedelt war.  Ich  bewarb  mich,  ohne  auf  ein  großes  Basiswissen  zurückgreifen 
zu  können.  Nach  meiner  Aufnahme  erhielt  ich  durch  Mithilfe  kompetenter  Kol- 
legen die  Moglichkeil,  mir  sehr  viel  Fachwissen  anzueignen  und  mich  dadurch 
auch  weiterzuentwickeln .  Nach  drei  Jahren  wagte  ich,  um  Projekte  auch  selb- 
ständig ihrer  Vollendung  zuzuführen,  den  Schritt  in  die  Selbstständigkeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  Maßstab  für  Erfolg  besteht 
dann,  meine  eigenen  Zielvorgaben  zu  erreichen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  gründete  ein  Unternehmen,  um  mit  einem  kleinen 
Team  sehr  gezielt  den  Bereich  Netzwerke-Infrastruktur  zu  unserer  Untemehmens- 
stärke  auszubauen.  Wir  sind  alleinige  Ansprechpartner  und  helfen  den  Unter- 
nehmen, ihr  Wirken,  effizienter  und  sicherer  zu  gestalten.  Als  persönliche  Pa- 
rameter sehe  ich  meinen  Einsatz,  weiters  wußte  ich  immer,  welchen  Weg  ich 
einschlagen  mußte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bisher  schon.  Ab 
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wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Über  meine  Selbstständigkeit 
entstand  das  Gefühl  des  Erfolges,  das  über  die  Wachstumsphase  und  eine 
weitere  Firmengründung  zu  weiteren  Erfolgserlebnissen  führte  und  dadurch 
immer  stärker  wurde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Mich  selbständig  zu  machen  war  persönlich  und  beruflich  betrachtet, 
eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Zum  Jahrtausendwechsel  war  der  Personatmarkt  leergefegt 
und  es  war  unmöglich,  gute  Fachleute  zu  erhalten  Die  berufsausbildenden 
Schulen  legen  immer  noch  zu  wenig  Aufmerksamkeit  auf  den  EDV-Sektor, 
daher  werden  gut  ausgebildete  Leute  erst  in  den  nächsten  Jahren  am  Markt 
erscheinen.  Ich  wähle  meine  Mitarbeiterinnen  primär  nach  meinen  eigenen 
Wunschvorstellungen  (z.B.  Lembereitschaft).  Effizientere  Leistungsmotiva- 
tion-Begeisterung wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Primär  ist  Begeiste- 
rung wichtig,  wobei  jeder  Mitarbeiter  meine  Vorgabe,  die  Aufgabenlösung  im 
Support-Bereich  (Fehlerbehebung  und  Troubleshooting)  zu  bewältigen  hat  Wie 
ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  sind  zu  fünft,  wobei  ich  die 
Geschäftsführung  inne  habe,  ich  jedoch  immer  noch  auch  die  aktiven  Projekt- 
tätigkeiten durchführe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da 
meme  Firma  mem  Hobby  darstellt,  kann  ich  zwischen  Privat  und  Beruf  nicht 
wirklich  unterscheiden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unseren 
Dienstleistungsbereich  auszubauen  und  unser  Produkt  CSP  (connectivity- 
service-providing)  bestmöglich  am  Markt  zu  installieren 


*    Popinger  Michael 


„Erfolg?  Wenn  ich 
nach  einer  gelun- 
genen Veranstal- 
tung ohne  Proble- 
me ruhig  schlafen 
kann." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  „Krieau"  Tnbünen- 
verwaltungs-Gesellschaft  m.b.H.,  1020 
Wien.  Nordportalstrafie  247.  Geboren  - 
Datum.  Ort  8.  November  1 956,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Andrea.  Kin- 
der: Carolina  (1990)  und  Chiara  (1996). 
Eltern:  Erika  und  Ench  Hobbies:  Pferde- 
rennen, Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten :  Rennsekretär  des  Wiener  Trabrenn- 
vereins, Geschäftsführer  der  Zentrale  für 
Trabzucht-  und  Rennen  in  Österreich. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te em  humanistisches  Gymnasium  und  interessierte  mich  schon  immer  für 
Pferde,  da  mein  Vater  Rennpferde  besaß.  Um  meiner  Neigung  nachzuge- 
ben, begann  ich  mit  dem  Studium  der  Veterinärmedizin,  das  sich  jedoch 
nicht  als  optimal  erwies.  Viel  mehr  sagte  mir  meine  journalistische  Tätigkeit 
bei  einer  Zeitung  für  Pferderennsport  zu,  wo  ich  circa  acht  Jahre  tätig  war 
und  schließlich  Chefredakteur  wurde.  1995  bekam  ich  das  Angebot,  als  Ge- 
schäftsführer die , Krieau*  Tribünenverwaltungs-Gesellschaft  m.b.H.  zu  über- 
nehmen, ich  ergriff  diese  Chance  und  bin  bis  dato  in  dieser  Funktion  tätig. 
Ich  führe  das  Unternehmen  mit  20  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  Ausdruck  des  Erfolges  ist  für 
mich,  wenn  ich  nach  einer  gelungenen  Veranstaltung  ohne  Probleme  ruhig 


schlafen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  selbst  sehe  mich  als 
mittelmäßig  erfolgreich,  denn  im  Verein  könnte  es  besser  laufen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Erfahrung:  ich  bin  mit  Pferde- 
rennen aufgewachsen  und  weiß  mehr  oder  weniger  alles  darüber.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  den  extrem  schlechten 
Zeiten,  in  denen  wir  keine  Zuschauer  hatten,  weil  sich  die  Menschen  für  Trab- 
rennen  nicnt  menr  wirKiicn  interessieren ,  versucnte  icn ,  neue  tvonta  kte  zu  knüp- 
fen und  durch  die  Kooperation  mit  anderen  Vereinen  und  internationalen  Insti- 
tuten neue  Möglichkeiten  zu  schaffen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser, 
um  erfolgreich  zu  sein?  Etwas  Gutes  kann  man  durchaus  imitieren,  denn 
Originalität  kostet  zu  viel  Geld.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Konkurrenzsituation  zu  den  großen,  potenten 
Firmen,  wie  zum  Beispiel  die  österreichischen  Lotterien,  ist  ein  bis  dato  unge- 
löstes Problem  unserer  Branche.  Wir  versuchen  es  dadurch  zu  lösen,  daß  wir 
starke  Partner  im  Ausland  suchen,  mit  denen  wir  neue  Wetten  anbieten  können. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  das  Gefühl ,  daß  die 
Mitarbeiter  meine  Art  akzeptieren  und  meine  Freunde  mich  so  schätzen,  wie  ich 
bin.  Sie  heben  mich  weder  auf  ein  „Podest"  hoch,  noch  stürzen  sie  mich  in  ein 
„Grab".  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  meinem  Leben 
dominiert  der  Beruf,  das  Privatleben  ist  dem  Beruf  untergeordnet.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  etwas  Einmaliges:  Sport. 
Spiel,  Natur  -  ein  Live-Ereigms  mitten  in  Wien.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Unternehmen  auf  jenen  Stand  zu  bringen,  den 
wir  in  den  70-er  Jahren  hatten,  als  der  Trabrennsport  flonerte. 

*  Popp  Leopold 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann,  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Rudolf  Leiner  GmbH., 
2700  Wiener  Neustadt,  Bahngasse  17-21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Febru- 
ar 1949.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sylvia  Schmidtberger.  Kinder  Mi- 
chaela (1973)  und  Nico  (1979).  Eltern:  Rosa  und  Leopold.  Hobbies:  Firma, 
Familie,  Filmen  und  Gartenarbeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Volks-  und  Hauptschule  begann  ich  1964  mit  der  Lehre  zum 
Einzelhandelskaufmann  bei  Leiner.  Während  meiner  Lehrzeit  war  ich  in  ver- 
schiedenen Bereichen  in  allen  Abteilungen  der  Firma  tätig  und  beschäftigte 
mich  nicht  nur  mit  dem  Verkauf,  sondern  auch  mit  Aufbau,  Montage  und 
Lieferung 

Nach  meiner  Lehrzeit  bot  sich  mir  die  Chance,  mit  20  Jahren  Messeleiter  zu 
werden  und  jenen  Mitarbeiter  und  Freund  zu  ersetzen,  der  mich  eingeschult 
hatte  und  nun  d  lese  Position  aufgab,  da  er  selbst  Geschäftsführer  wurde.  Nach 
etwa  zehn  Jahren  in  dieser  Tätigkeit  ging  ein  Abteilungsleiter  in  Pension  und 
ich  übernahm  die  Verantwortung  für  diese  Abteilung  zusätzlich  zu  meiner  Po- 
sition als  Messeleiter.  Meine  Devise  war  dabei  immer,  für  die  Firma  da  zu  sein 
und  besonders  am  Anfang  stellte  ich  meine  Hobbies  und  Interessen  hintan  - 
deshalb  wurde  ich  auch  für  diese  Positionen  ausgewählt  Ich  absolvierte  zahl- 
reiche Kurse,  unter  anderem  in  der  Holzfachschule  Kuchl  und  onentierte  mich 
an  meinem  Vater,  der  selbst  „Springer  in  einem  anderen  Unternehmen  gewe- 
sen war  und  sich  so  einen  guten  Überblick  schaffen  konnte.  1986  wurde  ich 
schließlich  Geschäftsführer  der  Rudolf  Lerner  Ges.  m.b.H.  Wiener  Neustadt. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas 
zu  leisten  und  gut  zu  meistern,  mit  dem  meine  unmittelbaren  Vorgesetzten 
zufrieden  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke, 
daß  es  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  war,  nie  ,Nein"  gesagt  zu  haben , 
auch  wenn  ich  angesichts  der  mir  gestellten  Aufgaben  durchaus  manchmal  das 
bestimmte  Kribbeln  im  Bauch  verspürte.  Meiner  Meinung  nach  braucht  man.  um 
erfolgreich  zu  werden,  neben  verschiedenen  Faktoren,  wie  Engagement.  Ziel- 
strebigkeit und  Durchhattevermögen.  das  gewisse  Quentchen  Glück.  Ich  bin 
ein  sehr  aufgeschlossener  Mensch  und  bin  mir  bewußt,  daß  man  immer  noch 
etwas  dazulernen  kann.  Ich  denke,  mein  Erfolg  basiert  auch  darauf,  daß  ich 
immer  sehr  selbständig  arbeitete  und  mehr  leistete,  als  von  nur  erwartet  wurde. 
Somit  fiel  ich  auf  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im  Vergleich  mit  so 
manch  anderem  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich,  obwohl  ich  meinen  Erfolg 
nicht  selbst  beurteilen  will.  Wichtig  ist  mir,  daß  ich  Aufgaben,  die  an  mich 
herangetragen  werden,  immer  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  tätige.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entscheide 
mich  immer  nach  meinem  Gefühl  -  aus  dem  Bauch  heraus.  Selbst  wenn  ich 
dadurch  einmal  keine  richtige  Entscheidung  treffen  sollte,  kann  ich  aus  meinen 
Fehlern  lernen.  Ich  bin  mit  der  Zeit  ein  wenig  vorsichtiger  geworden,  weil  ge- 
rade m  der  derzeitigen  Wirtschaftslage  Fehlentscheidungen  teuer  werden  kön- 
nen. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  Ehrungen  und 
Anerkennungen  erhalten  und  werde  auf  der  Straße  begrü  ßt  -  das  ist  Anerken- 
nung, über  die  ich  mich  freue.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  habe  eine  sehr  freundliche  Art  und  glaube,  daß  ich  überall  gern  gesehen 
werde  -  als  Freund,  Kollege  oder  auch  als  Vorgesetzter.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  durch  meine  Mitarbeiter  groß  ge- 
worden -  altein  könnte  ich  nur  wenig  erreichen.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  meine 
Mitarbeiter  mich  zu  dem  machten,  was  ich  heute  bin.  weil  sie  mit  mir  durch  Dick 
und  Dünn  gingen  und  weil  wir  die  Ziele  gemeinsam  erreichten .  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  auch  in  der 
Auswahl  von  Mitarbeitern  intuitiv.  Entscheidend  ist  für  mich  Freundlichkeit, 
Aufgeschlossenheit  und  Selbstvertrauen  ohne  Arroganz.  Ich  habe  meine  Posi- 
tion selbst  nicht  erreicht,  indem  ich  meinen  Chefs  sagen  mußte,  für  höheres 
geboren  zu  sein  -  und  ich  tege  großen  Wert  darauf,  daß  meine  Mitarbeiter  mich 
nicht  verbal,  sondern  durch  die  Qualität  ihrer  Arbeit  darauf  hinweisen,  wie  gut 
sie  sind  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  alle  müssen  Vorgaben 
und  Ziele  erfüllen;  wesentlich  ist  aber  die  Freude,  mit  der  man  seine  Arbeit 
erledigt  Meine  Hauptaufgabe  ist  es,  meine  Mitarbeiter  zu  motivieren  und  ihnen 
„gut  zuzusprechen",  auch  wenn  die  Aufgabe  noch  so  schwierig  erscheint. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  liegen 
darin,  daß  wir  ein  Traditionsbetneb,  also  solid  gewachsen  sind.  Wir  sind  durch 
Qualität,  hohe  Auswahl  und  vor  allem  Service  groß  geworden,  beschäftigen 
exzellentes  Fachpersonal  und  sind  somit  für  unsere  Kunden  ein  verläßlicher 
Partner.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  glaube,  daß  zu 
einer  Position  wie  meiner  eine  starke  Frau  gehört,  die  vieles  toleriert  und  habe 
das  Glück,  eine  Familie  zu  haben,  die  mir  Wärme,  Geborgenheit  und  Harmonie 
gibt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Man  soll  sich  Ziele  setzen  und  auf  dem  Weg  dorthin  nicht  aufgeben  -  aber  man 
soll  nicht  nach  Sternen  greifen,  die  unerreichbar  sind,  weil  man  sonst  nur  ent- 
tauscht wird.  Das  heißt  aber  nicht,  daß  man  sich  entmutigen  lassen  soll,  wenn 
man  etwas  einmal  nicht  sofort  erreicht  -  oder  in  der  Art  und  Weise,  die  man  sich 
vorgenommen  hat  Wenn  man  sich  etwas  vorgenommen  hat,  soll  man  mit  Leib 
und  Seele  ..dranbleiben",  aber  auch  den  Mut  haben,  sich  andere  Ziele  zu  su- 
chen, wenn  man  das  ursprüngliche  nach  Ausnützung  all  seiner  Möglichkeiten 


wirklich  nicht  erreichen  kann.  Der  Schlüssel  ist  Zufriedenheit  im  positiven 
Sinne,  also  verbunden  mit  dem  Blick  nach  vom  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  im  Unternehmen  das  aus  meiner  Warte  höchste  Ziel  er- 
reicht, indem  ich  heute  Geschäftsführer  bin.  Ich  würde  es  nicht  unbedingt  als 
Aufstieg  werten,  in  die  Konzemzentrale  zu  wechseln,  weil  ich  hier  mit  200 
Mitarbeitern  ,an  der  Front*  stehe  und  noch  viele  Möglichkeiten  sehe,  Ziele  in 
meinem  Umfeld  zu  verwirklichen.  Ich  möchte  weiterhin  gesund  bleiben  und  der 
Firma  meine  Dienste  wie  bisher  anbieten  können.  Mein  weiteres  Ziel  ist  die 
Aufrechterhaltung  meines  intakten  Familienlebens. 

*  Portisch  Andreas  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf  Apotheker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Regenbogenapolheke  Am  Leber- 
berg.. 1110  Wien,  Etrichstraße/Mühlsangergasse.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19. 
März  1 958,  Wien.  Eltern:  Elfriede  und  Helmut.  Hobbies:  Alte  Arten  von  Musik, 
aktiv  (Klavier)  und  passiv,  Tennis  und  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1976  begann  ich  als  Studium  der  Pharma- 
zie an  der  Universität  Wien  und  beendete 
es  mit  meiner  Sponsion  1 985.  Nach  einem 
Jahr  Aspirantenzeit  in  der  Internationalen 
Apotheke  in  Wien  am  Opernring  und  dem 
Präsenzdienst  im  Heeresspital  Wien- 
Stammersdorf  arbeitete  ich  an  der  Grün- 
dung der  neuen  Franziskus-Apotheke  in 
Kaiserebersdorf  mit  Im  November  1 997  er- 
öffnete ich  meine  eigene  Apotheke  zu- 


nächst in  einem  Container  an  diesem  Standplatz.  Dieses  Provisorium,  das 
allen  Anforderungen  des  Apothekenrechts  gerecht  wurde,  bestand  bis  Mai  2000, 
als  das  Unternehmen  in  seine  endgültige  und  heutige  Betnebsstätte  übersiedel- 
te. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Stimmigkeit 
zwischen  Ehrgeiz,  Antrieb  und  Fakten;  das  Erreichen  von  Zielen  in  einem 
bestimmten  Zeilraum  in  Synchronisation  mit  Lebensqualität.  Erfolg  wird  durch 
Anerkennung  und  ein  Gefühl  der  Befriedigung  spürbar  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Selbstvertrauen,  meine  Entscheidungsstärke 
und  mein  Optimismus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  stolz, 
weil  ich  dem  Erfolg  nicht  um  jeden  Preis  nachgelaufen  bin:  meine  Ziele  wa- 
ren immer  in  Bewegung.  Das  Agieren  selbst  bedeutet  für  mich  Befriedigung, 
der  Weg  zu  meinen  Zielen  selbst  bedeutet  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  als  erfolgreich, 
als  ich  den  Wunsch  in  die  Tat  umsetzte,  mich  selbständig  zu  machen  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreich- 
ste Entscheidung  war  die  schnelle  Reaktion  auf  das  Bauprojekt  Leberberg 
und  die  Einleitung  aller  notwendigen  Schritte  zum  Bewilligung  dieser  Apo- 
theke. Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Die  Zeit 
der  .Containerapotheke"  bis  zum  Einzug  in  das  endgültige  Geschäftslokal  war 
teilweise  sehr  schwierig.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
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beruflichen  Alltags?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  schnelle  Entscheidungen  trifft. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Zur 

Zeit  beobachte  ich  eigentlich  keine  Probleme  an  sich,  sondern  generell  den 
Wandel  der  Branche:  Das  Gesundheitssystem  ist  ständig  in  Bewegung.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  sehr 
intuitiv  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern,  Zeugnisse  spielen  für  mich  eine 
untergeordnete  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  halte  ein 
Wechselspiel  von  Begeisterung,  mehr  zu  machen  und  festen  Vorgaben  für  die 
beste  Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man 
kennt  und  schätzt  mich  als  liberalen  Chef,  er  sehr  einfühlsam  ist  und  individuell 
auf  seine  Mitarbeiter  eingeht.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unser  junges,  professionelles  Team  sorgt  dafür,  daß  sich  unsere  Kun- 
den rundum  wohlfühlen  können,  weil  Wohlbefinden  eben  mehr  ist,  als  nur  nicht 
krank  zu  sein.  Unser  Angebot  reicht  deshalb  von  individueller  Beratung  (bei- 
spielsweise Medikamentenberatung)  über  Nahrungsmittelergänzung  bis  zur 
Kosmetik.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  bei- 
den Bereiche  hervorragend  miteinander  verbinden.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Fortbildung?  Ich  investiere  etwa  zwei  Wochen  pro  Jahr  in  meine 
Weiterbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  sich  der  Einzigartigkeit  der  jeweiligen  Zeit  bewußt 
werden  Jede  Zeit  hat  ihre  Berechtigung .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  stecke  mir  bewußt  kleinere  Ziele  und  möchte  matenelle  Lebens- 
qualität erreichen  und  dabei  Mitarbeiter  und  Kunden  unterstützen. 

•  Posch  Georg  Dr.jur. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist,  Beamter.  Funktion:  Parlamentsdirektor.  Tätig  bei:  Parlament., 
1010  Wien.  Parlament.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  August  1951 ,  Innsbruck. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Helga  Posch-Lindpaintner.  Kinder:  Leon- 
hart ( 1 986)  und  Johanna  1 1 989).  Eltern:  Dr.  Nikolaus  und  Gerda.  Schöpfensche 
Akte.  Wissenschaftliche  Aufsätze  auf  dem  Gebiet  des  Verfassungsrechtes 
und  des  Völkerrechtes,  politische  Kommentare. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
als  ältestes  von  sechs  Kindern  in  einer  Großfamilie  auf.  Mein  Vater,  Psycho- 
loge und  Politiker,  war  ein  Beamter,  meine  Mutler  Lehrerin.  Seit  jungen  Jah- 
ren bin  ich  die  führende  Rolle  gewohnt  -  in  der  Familie  gegenüber  meinen 
Geschwistern,  in  der  Schule,  wo  ich  trotz  mäßiger  Leistungen  Klassenspre- 
cher war.  im  Sport,  wo  ich  im  Fechten  Erfolge  hatte,  Nicht  zu  unterschätzen 
ist,  daß  meine  Familie  kunstinteressiert  war  und  in  meiner  Umgebung  viele 
kreative  Menschen  waren.  Man  förderte  die  Interessen  der  Kinder,  was  bei 
mir  dazu  führte,  daß  ich  Klavierunterricht  erhielt  und  auch  mit  bildender  Kunst 
in  Berührung  kam.  Meine  Umgebung  beschäft>gte  sich  mit  mir  und  ich  be- 
kam dadurch  viel  Anregungen,  was  für  die  damaligen  Verhältnisse  in  Tirol  nicht 
selbstverständlich  war,  Mein  Vater,  der  die  Familie  patriarchalisch  führte  war 
eine  wichtige  Identifikationsfigur.  Durch  die  Vielfalt  meiner  Interessen  war  es 
schwieng,  mich  für  etwas  Bestimmtes  zu  entscheiden.  Meine  Vorstellungen 
schwebten  im  Bereich  der  Philosophie  und  der  Kunstgeschichte.  Mein  Vater, 
der  selbst  Philosophie  studiert  hatte,  meinte,  daß  ich  etwas  anderes  machen 
sollte,  so  studierte  ich  Rechtswissenschaften.  Ich  avancierte  von  einem  schlech- 
ten Schüler  in  jungen  Jahren  zu  einem  relativ  guten  Studenten  und  absolvierte 


mein  Studium  an  der  Universität  in  Innsbruck  in  Mindestzeit  Ich  setzte  meine 
Ausbildung  nach  dem  Doktorat  in  Frankreich  fort,  wo  ich  ein  Jahr  am  Institut  des 
Hautes  Etudes  Internationales  studierte.  Der  Gerichtspraxis  am  Landesgericht 
Innsbruck  folgte  ein  Studienaufenthalt  in  England.  Ich  war  zu  dieser  Zeit  bereits 
als  Universilätsassistent  am  Institut  für  Staats-  und  Verwaltungsrecht  der  Uni- 
versität Wien  tätig.  1 979  begann  ich  im  Verfassungsdienst  des  Bundeskanzler- 
amtes, wo  ich  konsequentes  Arbeiten  und  das  berufliche  Handwerk  erlernte, 
Die  nächste  Station  war  das  Völkerrechtsbüro  im  Bundesministerium  für  Aus- 
wärtige Angelegenheiten,  wo  ich  mich  für  eine  diplomatische  Laufbahn  ent- 
schied. Nach  dem  Examen  prealable  war  ich  zwei  Jahre  im  Kabinett  des  Bun- 
desministers für  Auswärtige  Angelegenheiten  tätig,  danach  arbeitete  ich  vier 
Jahre  als  Botschaftsrat  bei  der  Österreichischen  Botschaft  in  Rom.  Diese  Zeit 
prägte  mich  sehr.  Ich  war  mit  einer  hochinteressanten  politischen  Aufgabe 
beauftragt  -  mit  der  Arbeil  am  Südtirol-Paket,  welches  damals  in  der  Ab- 
schlußphase  war.  Der  Aufenthalt  m  Rom  bereicherte  mich  kulturell  und  sprach- 
lich. Typisch  für  meine  Laufbahn  ist,  daß  ich  nie  eine  bestimmte  Position 
anstrebte.  So  war  es  auch  mit  dem  Posten  als  Leiter  des  Büros  des  Nationalrats- 
präsidenten. Als  ich  das  Angebot  bekam,  diese  Funktion  zu  übernehmen,  war 
meine  Einstellung  ambivalent.  Bei  der  Entscheidung  spielte  vor  allem  meine 
Familie  eine  große  Rolle.  Als  der  frühere  Parlamentsdirektor  Wasserbauer  in 
den  Ruhestand  trat,  bewarb  ich  mich  um  seine  Nachfolge  und  war  der  erste 
Außenstehende,  der  für  diese  Position  bestellt  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  über  Erfolg  nie  nachge- 
dacht, daher  ist  es  für  mich  schwer,  ihn  zu  definieren.  Es  fielen  zu  bestimmten 
Zeiten  Entscheidungen,  ihre  Summe  sagt  wohl  etwas  über  mich  und  meinen 
Erfolg  aus.  Das  Urteil,  ob  ich  erfolgreich  bin.  möchte  ich  anderen  überlassen. 
Für  mich  druckt  sich  der  Erfolg  auch  in  Zufnedenheit  aus.  Ich  habe  nie  etwas 
krampfhaft  angestrebt  und  auch  nie  gegen  jemanden  gekämpft,  um  etwas  zu 
erreichen.  Ich  machte  meine  Arbeit  gut  und  tat  meine  Meinung  offen  kund.  Ein 
Teil  meines  Erfolges  ist  meine  intakte  Familie,  auf  die  ich  immer  Rücksicht 
nahm  und  die  mir  viel  Halt  gibt.  Wie  begegnen  Sie  Niederlagen?  Natürlich 
gibt  es  auch  für  mich  bessere  und  schlechtere  Lebensphasen.  Eine  schwarze 
Phase  war  die  Zeit  des  Zögems  und  der  Unsicherheit,  wo  ich  mich  weder  im 
Beruf  noch  im  Privatleben  entscheiden  konnte  Mit  Energie  habe  ich  mich  aus 
dieser  Zeit  herauskatapultiert,  und  entschloß  mich,  die  Phase  der  Stagnation 
hinter  mir  zu  lassen.  Wie  ist  Ihr  Umgang  mit  Mitarbeitern?  Mir  ist  es  wichtig, 
nichts  zu  erzwingen,  sondern  andere  von  meiner  Position  zu  überzeugen.  Ich 
hoffe,  daß  sie  sich  nicht  vor  mir  fürchten,  sondern  meine  Person  akzeptieren. 
Ich  bin  bestrebt,  eine  Arbeitsgemeinschaft  um  mich  zu  haben,  deren  Rat  und 
Meinung  ich  brauche  und  respektiere.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Im  beruflichen 
Bereich  möchte  ich  in  den  nächsten  Jahren  weitere  Reformen  der  Verwaltung 
vorantreiben,  privat  will  ich  mich  mehr  mit  meiner  Familie  und  meinem  Garten 


*  Pöschl  Eva 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beratenn  für  Ärzte.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Eva  Poschl  Med. 
Techn.  Handelsagentur,  4020  Linz,  Peuerbachstraße  2,'1.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort.  22.  Februar  1972.  Schärding.  Kinder:  Sophia  (1972).  Ehrungen: 
Höchste  Punktezahl  bei  der  Top-Handelszertifikatsprufung  2000.  Mitglied- 
schaften: Frau  in  der  Wirtschaft.  Hobbies:  Laufen,  Golf. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Lehrabschluß  zur  Drogistin  und  der  Zusatz- 
ausbildung zur  Pharmazeutischen  Assi- 
stentin 1991  gestaltete  ich  Modeschauen 
und  organisierte  Autopräsenlationen,  wo- 
bei ich  herausfand,  daß  ich  großen  Spaß 
am  Organisieren  und  Vorbereiten  von  Pro- 
jekten hatte  und  den  Kontakt  mit  Menschen 
genoß.  Anschließend  war  ich  als  selbstän- 
dige Handelsvertreterin  bei  einer  deut- 
schen Firma  tätig,  die  sich  auf  die  Betreu- 
ung von  Ärzten  bis  hin  zur  Praxiseinrichtung  spezialisiert  hatte.  Da  ich  die 
Umsätze  extrem  steigern  konnte,  wurde  ich  von  einer  anderen  deutschen  Firma 
abgeworben,  um  die  Verkaufsleitung  für  Österreich  zu  ubernehmen.  Da  es  in 
diesem  Unternehmen  immer  wieder  Probleme  gab,  ließ  ich  meine  schon  lange 
existierende  Idee  der  Selbständigkeit  Gestalt  annehmen.  Dr.  Christian  Ransmayr, 
ein  enger  Freund  von  mir,  unterstütze  mich  in  meinem  Vorhaben,  und  so  konnte 
ich  nach  einjähriger  geistiger  Gründungsphase  mein  eigenes  Unternehmen 
eröffnen.  Da  mein  erster  Standort  jedoch  räumlich  sehr  beengt  war,  übersiedelte 
ich  in  mein  jetziges  Büro,  das  ich  mit  großem  Erfolg  und  viel  positivem  Feed- 
back Anfang  2001  eröffnete.  Meine  Finna  ist  auf  Ordinationsbedarf.  also  medi- 
zinische Geräte,  speziell  für  Dermatologen,  Gynäkologen  und  Kinderarzte,  und 
auf  allgemeine  Beratung  bei  Ordinationsgründungen  spezialisiert,  wobei  ich 
mit  EDV-Beratern,  Architekten,  Steuerberatern,  einem  Büromöbelhersteller  und 
anderen  Fachleuten  zusammenarbeite.  Ich  biete  weiters  Praxisgründungs- 
seminare an,  in  denen  diese  Professionisten  über  ihre  Erfahrungen  referieren 
und  so  andere  Ärzte  beim  Eintritt  in  die  Selbständigkeit  unterstützen.  Ich  be- 
trachte meine  Firma  als  zentrale  Auskunftsstelle,  die  durch  optimale  Vernet- 
zung bestes  Service  bietet 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Arbeit  mit  Freude  und  Spaß  zu  machen,  ohne  mich  psychisch  zugrunde  zu 
richten.  Die  Zufriedenheit  meiner  Tochter  und  meiner  Mitarbeiterinnen  ist 
ebenso  ein  Teilaspekt  des  Erfolges.  Besonders  stolz  bin  ich  auf  das  Ergebnis 
der  Top-Handelszertrfikatsprüfung  2000,  wo  mein  Unternehmen  auf  Herz  und 
Nieren  geprüft  wurde  und  mit  höchster  Punkteanzahl  abschloß.  Weiters  sehe 
ich  es  als  Erfolg,  daß  ich  österreichweit  die  einzige  Frau  bin,  die  ein  Unterneh- 
men dieser  Größe  in  dieser  Branche  führt.  Natürlich  zeigen  mir  auch  zufriedene 
Kunden,  mittlerweile  aus  ganz  Österreich,  daß  ich  mit  meinem  Konzept  auf 
dem  richtigen  Weg  bin.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  schaffe 
es  als  alleinerziehende  Mutter,  mein  Unternehmen  sehr  erfolgreich  zu  fuhren. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zum  einen  mein  Freund  Dr. 
Ransmayr,  der  als  mein  Mentor  immer  für  mich  da  war  und  nach  wie  vor  ist.  der 
Glaube  an  mich  selbst  und  meine  Tochter,  weil  sie  mir  den  Sinn  meiner  Arbeit 
vor  Augen  führt.  Natürlich  sehe  ich  auch  meine  Bank,  die  von  Anfang  an  Vertrau- 
en in  mich  setzte,  und  meine  Kunden  als  mitverantwortlich  für  den  Erfolg.  Meine 
eigenen  Stärken  sind  gute  Kommunikationsfähigkeit,  ich  behandle  meine  Klien- 
ten als  Menschen  und  stehe  als  wahre  Beraterin  und  Unterstützung  zur  Verfü- 
gung, verhandle  mit  meinen  Partnern  gute  Konditionen  zum  Wohle  meiner  Kunden 
aus  und  zeichne  mich  durch  die  Fähigkeit  aus.  zuzuhören  und  auf  Bedürfnisse 
einzugehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  von 
Anfang  meiner  Selbständigkeit  an,  da  ich  stets  gute  Projekte  lukrieren  konnte 


und  sich  das  Unternehmen  in  einer  ständigen  Aufwartsbewegung  befindet  Seit 
2001  ist  mein  Kundenstamm  osterreichweit  vertreten,  was  ich  als  zusätzlichen 
Erfolg  betrachte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mit  meinem 
Erfolg  änderte  sich  auch  mein  Umfeld,  und  so  manchen  „Freund"  verlor  ich, 
vielleicht  durch  aufkommenden  Neid.  Jene  Menschen,  denen  ich  wirklich  ver- 
bunden bin,  bestätigen  natürlich  meinen  Erfolg  und  freuen  sich  mit  mir  und 
meiner  Tochter.  Nach  welche  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
beschäftige  besonders  gern  Frauen  mit  Kindern  und  Wiedereinsteigerinnen  in 
den  Beruf,  da  ich  glaube,  daß  jene  Gruppe  ein  besonders  hohes  Potential  an 
Power  und  Energie  besitzt.  Die  persönl  iche  Ebene  spielt  bei  der  Auswahl  eine 
wichtige  Rolle,  weniger  Vorbildung  und  Erfahrung.  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeiterinnen  Fairneß,  Kollegialität,  Ehrlichkeit  die  Fähigkeit,  Fehler  einzu- 
gestehen und  nicht  auf  andere  abzuwälzen,  mit  einem  Wort  Teamfähigkeit  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Prämien,  relativ  freie  Zeiteinteilung, 
Miteinbeziehen  bei  Einkäufen,  durch  das  Übertragen  von  Verantwortung  und 
die  Teilnahme  an  medizintechnischen  Messen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Mein  Beruf  hatte  immer  schon  Vorrang.  Seit  diesem  Jahr 
nehme  ich  mir  jedoch  bewußt  Zeit  für  mich  selbst,  pflege  meinen  Freundes- 
kreis und  plane  meine  Freizeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Jede  berufliche  Selbständigkeit  muß  gut  vorberei- 
tet sein  und  bedarf  eines  Konzeptes,  wobei  es  eine  gute  Idee  ist,  Stichworte  auf 
einen  Zettel  zu  schreiben.  Anschließend  müssen  der  Markt  ausgelotet  und 
Absprachen  mit  Firmen  getroffen  werden,  um  eine  erste  Kostenaufstellung  durch- 
zuführen. Den  Kontakt  mit  einem  Wirtsctiaftsanwaft  empfehle  ich  sehr,  auch  der 
persönliche  Kontakt  zur  Bank  erscheint  mir  wichtig.  Anstatt  der  Hausbank  habe 
ich  eine  fremde  Bank  gewählt  um  mein  Firmenkonzept  von  externen  Fachleu- 
ten auf  Herz  und  Nieren  prüfen  zu  lassen.  Allgemein  sollte  sich  jeder 
Jurtguntemehmer  einen  Mentor  suchen,  also  einen  erfolgreichen  Menschen, 
der  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  steht.  Klein  anzufangen  und  nicht  in  Größenwahn 
zu  verfallen  ist  ebenso  essentiell.  Durch  den  Aufwand  an  Zeit  muß  das  Privat- 
leben zurückgesteckt  werden ,  wenn  schon  Urlaub,  dann  nur  mit  Handy,  um  für 
Mitarbeiter  und  Kunden  erreichbar  zu  sein.  Zuletzt  möchte  ich  an  jeden 
Jungunternehmer  appellieren,  nicht  zu  stolz  zu  sein  und  wenn  nötig  um  Dinge 
oder  Informationen  zu  bitten  und  sich  anschließend  zu  bedanken  -  diese  Fä- 
higkeit scheint  mir  in  unserer  Gesellschaft  nur  allzu  wenig  ausgebildet.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Beruflich  will  ich  das  Unternehmen 
stabilisieren  und  meine  Mitarbeiter  so  bezahlen ,  daß  es  ihrer  eigentlichen  Lei- 
stung entspricht  Privat  strebe  ich  eine  Vereinbarung  von  Karriere,  Partner  und 
Kind  an  -  Lebensqualität  und  Familie  sollen  eine  größeren  Stellenwert  einneh- 
men. 


*    Pöschl  Roman  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsstellenletter.  Tätig  bei:  BBRZ  Wien,  Berufliches  Bildungs- 
und Rehabilitationszentrum.,  1110  Wien,  Geiselbergstraße  26-32.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  29.  November  1963,  Wien.  Eltern:  Heidemarie  und  Kurt.  Mitglied- 
schaften: Berufsverband  Österreichischer  Psychologen,  Sektion  Wirtschafts- 
psychologie, im  Aufsichtsrat  der  Teamwork  GesmbH.  Hobbies:  Skaten,  Schwim- 
men, Fitneß.  Badminton,  Film  und  Erkenntnistheorie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Psychologie  und  Philosophie,  heiratete  und  leistete  den 
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Präsenzdienstab.  Während  meines  Stu- 
diums  entwickelte  ich  zahlreiche  Interes- 
flBH^B  sen,  absolvierte  einige  Kurse  an  der  Film- 
akademie und  arbeitete  am  Ludwig 
Boltzmann-Institut,  wo  ich  einen  Werkver- 
trag hatte.  1992  schloß  ich  das  Studium 
mit  dem  Schwerpunkt  Medien-  und 
Kommunikationspsychologie  ab,  weil  mir 
immer  schon  klar  war,  daß  ich  nicht  im 
klassischen  therapeutischen  Bereich  ta- 
tig sein  wollte.  Ich  war  sehr  bescheiden, 
was  die  „Verwertbarkeit"  meines  Studi- 
ums anbelangt  und  hatte  deshalb  bereits 
während  meiner  Studienzeit  in  vielen  für  mich  interessanten  Bereichen  gearbei- 
tet. Schließlich  entdeckte  ich  am  Arbertsmarktservice  für  Akademiker  eine 
Ausschreibung  als  Konzeptentwickler  für  Jugendliche  im  BFZ  Wien  -  dem 
heutigen  BBRZ  -,  einem  damals  noch  sehr  kleinen  Verein  und  wurde  dort  auch 
eingestellt.  Die  Institution  entwickelte  sich  sehr  rasch  -  und  ich  mich  mit  ihr.  Ich 
begann  hier  als  Konzeptentwickler  für  Berufsdiagnostik  bei  Jugendlichen  und 
befaßte  mich  mit  Potentialeinschätzung  und  Bewertungen,  wurde  sehr  bald 
Teamleiter,  übernahm  einen  Bereich  und  nicht  einmal  ein  Jahr  danach,  1997, 
die  Leitung  der  Geschäftsstelle  Wien.  Gleichzeitig  übernahm  ich  die  Geschäfts- 
führung des  BFB,  den  ich  zur  maßgeblichen  NGO  entwickeln  konnte.  Das 
BBRZ  betreibt  berufliche  Rehabilitation  im  Sinne  von  Qualifizierung  und  Um- 
schulung. Der  Verein  BFB  schafft  über  Personalleasing,  Call  Center  und  ver- 
schiedene Projekte  Transitbeschäftigungen  für  Menschen  mit  Behinderungen 
oder  Benachteiligungen,  ist  mit  etwa  160  fix  angestellten  und  etwa  150  freibe- 
ruflichen Mitarbeitern  in  ganz  Österreich  tätig  und  erwirtschaftet  einen  jährli- 
chen Umsatz  von  36  Millionen  Schilling.  Das  BBRZ  Wien  hat  die  Aufgabe, 
behinderte  Menschen  im  weitesten  Sinne,  die  oftmals  bereits  einen  Beruf  er- 
lernt und  ausgeübt  haben  und  aufgrund  eines  Lebensereignisses  wie  zum 
Beispiel  einer  Krankheit  oder  eines  Unfalls  nicht  mehr  fähig  sind,  diesen  aus- 
zuüben, wieder  ins  Berufsleben  einzugliedern.  Dies  kann  eine  Friseurin,  die 
eine  Allergie  entwickelt  hat,  genauso  betreffen  wie  einen  Verkäufer,  der  auf- 
grund seiner  psychischen  Befindlichkeit  nicht  mehr  arbeitsfähig  ist.  Zu  unseren 
Ansprach  partnern  zählen  das  AMS  und  die  Sozialversicherungen,  denen  wir 
helfen.  Pensionierungen  abzuwenden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  personlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Dinge 
zu  verändern  und  zu  bewegen.  Es  ist  sicher  angenehm,  ein  schönes  Büro 
und  ein  hohes  Gehalt  zu  haben;  die  wirklichen  Erfolgserlebnisse  hat  man 
aber,  wenn  man  wirklich  etwas  erreichen  konnte.  Erfolg  ist  dann  am  schönsten 
und  befriedigendsten,  wenn  man  ihn  teilt.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  ist  meine  Fähigkeit  mich  in  verschiedenen 
Umfeldern  rasch  zu  orientieren.  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen  und 
bin  in  der  Lage,  ihre  Sprache  zu  sprechen.  Ich  kann  sehr  schnell  analysie- 
ren, was  notwendig  ist  und  muß  als  Führungskraft  nicht  alles  selbst  in  der 
Hand  haben.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  Dinge  gestalten,  bewegen  und  in  eine 
Richtung  bringen  möchte,  dabei  glaube  ich  jedoch  nicht,  daß  ich  alles  selbst 
am  besten  kann  -  und  ich  kann  auch  akzeptieren,  daß  Menschen,  denen  ich 
Dinge  delegiere,  diese  ganz  anders  machen  als  ich  sie  selbst  machen  wür- 
de. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  da  ich  für 
mich  selbst  bisher  viel  erreichen  konnte .  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  ist  für  mich  -  wie  für  jeden  -  wichtig  und  schön;  sie 


ist  aber  nicht  immer  gerecht.  Auch  mir  wurde  schon  ein  paar  Mal  auf  die  Schulter 
geklopft,  obwohl  ich  es  nicht  wirküch  verdient  hatte.  Echte  Anerkennung  kommt 
zum  richtigen  Zeitpunkt  im  richtigen  Kontext  von  der  richtigen  Person.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Umgang  mit  Mitarbeitern 
spielt  Offenheit  von  beiden  Seiten  eine  sehr  wesentliche  Rolle  für  mich  -  denn 
aus  dieser  Offenheit  kann  man  Wertschätzung  ableiten.  Ich  erwarte  geradezu 
Kritik,  jedenfalls  aber,  daß  meine  Mitarbeiter  sich  klar  positionieren  und  äußern 
-  generell  ein  hohes  Maß  an  sozialer  Kompetenz  und  Persönlichkeit,  das  die- 
sen Stil  ermöglicht.  Ich  verlange  das  Engagement,  das  ich  selbst  an  den  Tag 
lege  und  die  Bereitschaft,  mich  dort  zu  ergänzen,  wo  meine  eigenen  Schwä- 
chen liegen.  Als  Führungskraft  muß  ich  in  der  Lage  sein,  diese  Schwachpunkte 
zu  verbal isieren,  nur  so  werde  ich  als  authentisch  wahrgenommen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  heben  uns  durch  die  starke 
unternehmerische  Gebarung  und  durch  unseren  Kundenbegriff  von  anderen 
NGOs  ab.  Wir  unterscheiden  zwischen  drei  Kundengruppen:  jene,  die  zu  uns 
kommen,  um  eine  gewisse  Qualifizierung  zu  erlangen;  sehr  häufig  die  Öffent- 
liche Hand  und  drittens  unsere  Kooperation  mit  großen  Firmen,  wie  UTA.  For- 
schungszentrum Seibersdorf,  Österreichische  Post  AG,  etc.  -  und  sind  in  der 
Lage,  die  verschiedenen  Welten  der  Arbeitslosen,  der  Öffentlichen  Hand  und 
der  Großunternehmen  zu  verbinden.  Unsere  echte  Stärke  besteht  somit  darin, 
verschiedenartigste  Problemlagen  zu  bewältigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  zunehmend,  es  fällt  mir 
aber  schwer,  sie  zu  gewichten.  Ich  kann  mir  ein  Leben  ohne  Beruf  vorstellen, 
jedoch  kein  Leben  ohne  Privatbereich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  du  wirklich  perfekt  bist  -  gewöh- 
ne dir  ein  paar  Fehler  an!  Erst  wer  Schwächen  zeigen  kann,  wird  mensch- 
lich. Der  Beruf  sollte  durchaus  wesentlicher,  aber  nicht  unbedingt  alleiniger 
Lebensinhalt  sein.  Ich  würde  deshalb  jedem  Menschen  raten,  herauszufin- 
den was  ihm  Spaß  macht  und  was  er  wirklich  gut  kann.  Erfolg  kann  man  nur 
haben,  wenn  man  in  einem  Bereich  tätig  ist,  der  einem  entspricht  und  somit 
Freude  macht.  Alles  was  man  mit  Freude  lernt  und  macht,  wird  auch  ver- 
wertbar; alles  andere  ist  unnötiger  Wissensballast.  Ich  plädiere  deshalb  für 
Langsamkeit,  nicht  im  Sinne  von  Abwarten,  sondern  im  Sinne  von  Auspro- 
bieren. Gute  und  vor  allem  breite  Ausbildung  halte  ich  für  sehr  wichtig. 

*     Poyss  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf.  Geschäftsführende  Gesellschafte- 
rin. Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Tisch- 
lerei POYSS  Ges.m.b.H„  2225Zistersdorf, 
Umfahrungsstraße  35.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  7.  Mai  1969,  Mistelbach.  Kinder: 
Jennifer(1990)  und  Stefan  (2001).  Eltern: 
Sylvia  und  Karl.  Mitgliedschaften:  Obfrau 
des  Wirtschaftsbundes.  Wirtschafts- 
vertreterin Zistersdorf.  Hobbies:  Joggen, 
Schifahren,  Tennis,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Matura  und  holte  schließlich  die 
Tischlerlehre  nach.  Meine  ältere  Schwester  hätte  eigentlich  die  Nachfolgerin 
meines  Vaters  werden  sollen,  entschied  sich  jedoch  gegen  die  Übernahme  des 
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Betriebes,  weil  sie  nach  Wien  zog  Da  ich  seit  1990  im  elterlichen  Betrieb 
gearbeitet  hatte,  übernahm  ich  diesen  1998  an  ihrer  Stelle. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Kundenzufriedenheit  und  ein 
gutes  Betriebsklima  sind  sehr  wichtig  für  mich,  und  wenn  mein  Unternehmen 
floriert,  ist  das  mein  persönlicher  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Meine  Kunden  setzen  sehr  viel  Vertrauen  in  meine  Arbeit  und  sind  mit  Organi- 
sation und  Ware  sehr  zufrieden.  Diese  Zufriedenheit  wirkt  sich  in  weiterer  Folge 
durch  positive  Mundpropaganda  auf  unser  Geschäft  aus  und  ich  sehe  mich 
durch  das  Lob  der  Kunden  als  eine  sehr  erfolgreiche  Frau.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Vater  stand  mir  immer  sehr  hilfreich 
zur  Seite.  Meine  Stärken  liegen  im  persönlichen  Umgang  mit  den  Kunden, 
weiters  kümmere  ich  mich  von  Anfang  bis  zum  Ende  um  jedes  Projekt.  Ich 
nehme  mir  sehr  viel  Zeit  für  meine  Kunden  und  finde  immer  eine  Lösung  für  die 
jeweilige  Problemstellung.  Ich  befinde  mich  nicht  im  Konkurrenzkampf,  son- 
dern arbeite  gerne  mit  anderen  Tischlereien  zusammen.  Ich  kenne  mich  mit 
dem  Werkstoff  Holz  gut  aus  und  lerne  gerne  dazu.  Ich  nehme  meme  Arbeit  sehr 
ernst  und  stehe  voll  hinler  meinem  Betneb.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Wir  spezialisierten  uns  zunächst  auf  die  Bau- 
branche und  ich  nahm  schließlich  die  Möbelverarbeitung  in  unser  Angebot  auf. 
Dies  war  eine  sehr  gute  Entscheidung,  da  der  Umsatz  in  der  Bauwirtschaft 
zurückgegangen  ist  und  der  Möbelbau  heute  unser  Hauptstandbein  ist.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mein  Vater  war  sehr  streng  und  liebte 
die  Pünktlichkeit  Ich  versuche  immer,  die  Menschen  zu  verstehen  und  mich  in 
sie  hineinzufühten.  Dadurch  habe  ich  positive  Erfahrungen  gesammelt  und  die 
Anerkennung  meines  Vaters  und  meiner  Mitmenschen  verdient.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Als  Selbständige 
Frau  ist  es  doch  sehr  schwierig,  bei  einem  Ausfall  einen  passenden  Vertreter 
zu  finden.  Bei  Schwangerschaften  oder  Krankheit  ist  es  sehr  schwierig,  hun- 
dertprozentigen Einsatz  zu  leisten,  aber  man  muß,  weil  es  anders  nicht  geht. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Menschen,  die  mich  nicht 
kennen  haben  sicherlich  ein  anderes  Bild  von  mir  als  jene,  die  mich  kennen.  Ich 
denke,  daß  die  meisten  einen  guten  Eindruck  von  mir  haben.  Meine  Schwester 
sagt  mir  oft,  daß  sie  nicht  die  Stärke  und  die  Initiative  aufgebracht  hätte,  den 
Betrieb  so  gut  zu  führen  wie  ich  es  heute  mache.  Dieses  herzliche  Lob  hat  mich 
sehr  bestärkt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das 
Zusammenspiel  zwischen  mir  und  meinen  Mitarbeitern  ist  sehr  gut.  Meine 
Mitarbeiter  gehen  fast  nie  in  den  Krankenstand  und  arbeiten  genauso  hart  wie 
ich.  Auch  denken  sie  sehr  selbständig  und  sind  für  den  Erfolg  der  Firma  mitver- 
antwortlich. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fleiß 
und  Tüchtigkeit  sind  sehr  wichtig.  Auch  die  Flexibilität  und  Lernfähigkeit  muß 
gegeben  sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  meine  Mitarbei- 
terfürgute Arbeiten  und  wir  gehen  in  unserem  Betrieb  alle  sehr  freundschaftlich 
miteinander  um.  Ich  denke,  daß  sie  auch  sehr  motiviert  sind,  weil  sie  selbstän- 
dig arbeiten  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
glaube,  daß  sie  sehr  stolz  sind,  weil  sie  eine  so  junge  Chefin  haben.  Es  sind 
alle  sehr  zufrieden  mit  meinem  Einsatz  und  fühlen  sich  wohl  bei  mir.  Durch  den 
persönlichen  Umgang  und  unser  freundschaftliches  Verhältnis  sind  alle  Betei- 
ligten zufrieden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versu- 
che, in  der  Freizeit  abzuschalten  und  mich  nur  um  meine  Familie  zu  kümmern. 
Ich  komme  sehr  gut  mit  der  Zeiteinteilung  klar  und  habe  für  alles  genügend  Zeit. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
ist  wichtig,  sich  für  sich  selbst  sehr  viel  Zeit  zu  nehmen  und  den  anderen  zu 
zeigen,  was  in  einem  steckt.  Um  erfolgreich  zu  werden,  muß  man  sehr  viel 


arbeiten  und  die  Freude  muß  bei  allem  dabei  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  in  den  nächsten  Jahren  weiterhin  gute  Aufträ- 
ge zu  bekommen,  meinen  Betrieb  zu  renovieren  und  ein  bißchen  zu  vergrößern. 
Ich  möchte  generell  so  gut  weiterarbeiten  wie  bisher. 


*    Prajo  Zoran 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bergbauingenieur.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Prajo  &  Co  GmbH., 
1160  Wien,  Bresteigasse  6.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  20.  Juni  1964,  Kroatien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Mirianna.  Kinder: 
Nicola  und  Nicole.  Eltern:  Nicola  und  Ivusa. 
Hobbies:  Arbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
in  Kroatien  die  Ausbildung  zum  Bergbau- 
ingenieur. Als  ich  1 988  nach  Österreich  kam,  begann  ich  im  Gastgewerbe  zu 
arbeiten.  Ich  wollte  mich  immer  schon  selbständig  machen  und  eröffnete  ein 
Lokal,  aber  das  Gastgewerbe  kostete  mir  sehr  viel  Zeit,  und  so  kamen  meine 
fünf  Brüder  und  ich  vor  sieben  Jahren  auf  die  Idee,  eine  Baufinna  zu  gründen. 
Da  wir  unter  hohem  Konkurrenzdruck  litten,  spezialisierten  wir  uns  auf  Ab- 
bruchsarbeiten -  heute  sind  wir  gut  ausgerüstet  und  wettbewerbsfähig.  Da  alle 
meine  Brüder  im  Unternehmen  tätig  sind,  kann  auf  jeder  Baustelle  immer  einer 
von  uns  vertreten  sein.  Wir  beschäftigen  zur  Zeit  insgesamt  90  Mitarbeiter 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  sehr  stolz  auf  das  bisher 
Erreichte,  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  solides  Unternehmen  zu  führen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Zusammenhalt  in  der  Fami- 
lie. Meine  fünf  Brüder  und  ich  haben  hart  für  das  Unternehmen  gearbeitet 
und  einfach  war  das  nicht.  Ich  hatte  genug  Streß  -  wir  haben  oft  von  sechs 
Uhr  früh  bin  23  Uhr  in  der  Nacht  gearbeitet.  Ich  bekam  schon  gesundheitliche 
Probleme  und  mußte  im  letzten  Jahr  etwas  kürzer  treten.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Wenn  ich  an  einer  ehemaligen  oder  aktuellen  Baustelle  vorbei- 
komme, bin  ich  zufrieden  und  der  finanzielle  Faktor  stimmt  auch.  Ich  habe  die 
Erfahrung  gemacht,  daß  es  in  Österreich  möglich  ist.  alles  zu  erreichen,  was 
man  möchte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bin  stolz  auf 
das.  was  ich  geschaffen  habe  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  natürlich  sehr  wichtig,  aber  am  wichtigsten 
sind  meine  Brüder  und  die  Familie.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wir  bekommen  viele  Mitarbeiter  vom  AMS  vermittelt  und 
setzen  diese  je  nach  Bedarf  ein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir 
achten  darauf,  daß  sie  ihren  Lohn  regelmäßig  bekommen  und  das  funktioniert, 
seit  es  die  Firma  gibt.  Die  Moral  innerhalb  des  Betriebes  ist  in  Ordnung  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Anfangs  hatte  ich  sehr  wenig  Zeit 
für  meine  Familie  und  leider  sind  meine  Kinder  ohne  mich  aufgewachsen.  In  der 
Zwischenzeit  hat  sich  diese  Situation  gebessert,  ich  halte  mir  heute  zumindest 
die  Wochenenden  frei.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  hoffe,  daß  ich  bald  die 
Österreichische  Staatsbürgerschaft  bekomme.  Mein  unternehmerisches  Ziel 
ist  es,  die  Firma  zu  vergrößern  und  weiterhin  so  erfolgreich  wie  bisher  zu  führen. 


■  M09- 


Prantner 


Teil  B  -  Personenteil 


*  Prantner  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reifenhändler  und  Vulkaniseur.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Rerfen 
&  Felgen  Prantner.,  2000Stockerau,  JosefWolfik-Straße  21.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  Februar  1954.  Stockerau.  Eltern:  Hedwig  und  Karl.  Ehrungen:  1991 : 
Dritter  Platz  bei  der  Rallye  .13  Braunsbergwertung  ".  1997:  Dritter  Platz  für  die 
Restaurierung  des  Käfers  Baujahr  1972.  Hobbies:  Ruderboot  (Canadian)  fahren, 
Motorsport,  Motorradfahren.  Schwimmen  und  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  drei  Jah- 
ren HTL  für  Maschinenbau  brach  ich  die 
Schule  ab  und  wechselte  1 972  an  die  drei- 
jährige Handelsschule  Weiss  in 
Stockerau.  Nachdem  ich  sie  1 975  abge- 
schlossen hatte,  absolvierte  ich  von  1 976 
be  1 979  eine  Lehre  im  elterlichen  Betrieb, 
einem  Reifenhandel  und  Vulkaniseurs- 
unternehmen.  das  mein  Großvater  1923 
gegründet  hatte.  Ich  besuchte  die  einzige 
Berufsschule  Österreichs  für  diesen  Beruf 
in  Villach.  schloß  mit  der  Gesellenprüfung  ab  und  arbeitete  weiterhin  im  väter- 
lichen Unternehmen.  Als  mein  Vater  1984  in  Pension  ging,  übernahm  ich  die 
Firma.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  je  nach  Saison  einen  oder  zwei  Monteure.  Ich 
führe  Reifen  und  Felgen  verschiedener  Hersteller  für  Pkw  und  Motorräder,  so- 
wie Fahrradreifen  und  lagere  Sommer-  beziehungsweise  Winterreifen  in  mei- 
nem Depot.  Außerdem  habe  ich  eine  angrenzende  Reparaturwerkstätte,  in  der 
Reifen  und  Schläuche  im  Vulkantsationsverfahren  repariert  werden  Ich  bin  auf 
das  Wuchten  von  Chromspeichenrädem  spezialisiert  und  habe  Kunden,  die 
aus  Wien  und  von  noch  weiter  her  zu  mir  kommt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  der  Verkauf  flo- 
riert und  meine  Dienstleistung  gebraucht  wird.  Erfolg  bedeutet,  berufliche 
Bestätigung  zu  bekommen  und  sich  weiterzubilden.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Das  Interesse  an  meiner  Arbeit.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  stolz,  diesen  alten  Betrieb  zum  Teil  schon  saniert, 
also  fast  völlig  erneuert  zu  haben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ab  1 994.  Mein  Vater  führte  den  Betrieb  bis  1 993  und  die  Firma  war  sein 
Leben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
den  Einkauf  auf  Subhandler  umstellte  und  so  oft  bessere  Kondrbonen  erreiche 
als  beim  Generalimporteur  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  überlege  eher  länger  und  fälle  dann  gute  Entscheidungen  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Diese  Branche  ist 
sehr  wetterabhängig;  besonders  das  Winterreifengeschäft  fällt  ins  Wasser,  wenn 
es  einen  Winter  lang  nicht  richtig  schneit.  Weilers  verkauft  heute  praktisch  jeder 
Reifen  -  wobei  natürlich  die  Beratung  auf  der  Strecke  bleibt  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  sollten  menschlich,  jung 
und  gewissermaßen  ausbaufähig  sein.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Man 
kann  nur  mit  Begeisterung  das  herausholen,  was  in  einem  Menschen  steckt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  zu  gutmütig.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  einem  Kleinbetrieb  kann  man 
nie  völlig  abschalten,  aber  mein  Hobby,  das  Motorradfahren,  läßt  sich  sehr  eng 


mit  meinem  Berufsleben  verbinden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  Ideale  und  eine  eigene  Meinung 
haben  und  dafür  auch  einstehen.  Das  wichtigste  ist,  auf  das  „Mensch  sein' 
nicht  zu  vergessen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es. 
mein  Unternehmen  total  zu  sanieren  und  mir  meinen  Lebensstandard  zu  erhal- 
ten; ihn  vielleicht  sogar  noch  zu  verbessern. 

*  Prauchner  Christian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Eurospar 
Prauchner  GmbH..  3380  Pöchlam,  Mankerstraße  1 3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 
Dezember  1963,  Scheibbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Claudia,  geb.  Mayr. 
Kinder  Natascha  (1989)  und  Sarah  Christina  (1994).  Eltern:  Friedrich  und  Chri- 
stine. Hobbies:  Lesen,  Fußballspielen,  Volleyball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
derPfiichtschule  in  Gresten  trat  ich  in  die 
Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  bei  der 
Firma  Krause  ein.  die  ich  1983  beendete, 
m  Anschluß  daran  leistete  ich  den 
Präsenzdienstab  und  begann  meine  be- 
rufliche Karriere  als  Marktleiter  bei  der  Fir- 
ma Hofer  KG  in  Rohrbach,  Freistadt  und 
Amstetten .  1 986  trat  ich  als  Außendienst- 
mitarbeiter zur  Betreuung  der  selbständi- 
gen Einzelhändler  in  die  Firma  Spar  Öster- 
reichische Warenhandels  AG.  SL  Pölten,  ein.  Mein  Aufgabenbereich  lag  in  der 
Beratung  von  Werbe-  und  Marketingmafinahmen.  aber  auch  in  der  Htfestellung 
bei  der  Berechnung  der  Betriebskennzahlen.  Ein  weiterer  Schritt  in  meiner  Karriere 
war  die  Funktion  eines  Betriebsberaters,  in  der  ich  Sparkaufleute  (selbständige 
Kaufleute,  die  Spargeschäfte  betreiben)  benet.  wobei  der  Schwerpunkt  dieser 
Tätigkeit  spezifisch  auf  den  Betrieb  ausgerichtet  war.  1989  wurde  ich  in  die 
Ausbildungsabtetlung  von  Spar  eingebunden  und  intern  als  Trainer  herangebil- 
det Ich  hielt  Fachseminare  ab.  bildete  Lehrlinge  aus  und  führte  Verkaufsschu- 
lungen durch.  Diese  Tätigkeit  übte  ich  bis  1 994  aus.  und  beschloß  dann,  mich 
selbständig  zu  machen.  Meine  Frau  und  ich  gründeten  gemeinsam  eine  GmbH 
und  übernahmen  in  Pöchlam  eine  bestehende  Sparfiliale  mit  400mz  Verkaufs- 
fläche mit  neun  Mitarbeitern  und  stellten  noch  weitere  drei  ein.  1995  ging  in 
Österreich  die  Konsumgenossenschaft  in  Konkurs,  aus  diesem  Grund  über- 
nahmen wir  auch  ein  werteres  Geschäft  mit  acht  Mitarbeitern  in  Ybbsitz.  Beide 
Geschäfte  konnten  wir  mit  Erfolg  führen  und  1 998  übernahmen  wir  eine  dritte 
Filiale  mit  13  Mitarbeitern  in  unserem  Heimatort  Gresten.  Die  Überlegung  zu 
expandieren  entsprang  der  Tatsache,  daß  nur  durch  ein  bestimmtes  Umsatz- 
volumen ein  Überleben  im  Lebensmitteleinzelhandel  gewährleistet  ist.  Zu  die- 
sem Zeitpunkt  war  es  unser  Bestreben,  die  Firma  zu  stabilisieren,  gleichzeitig 
bereiteten  wir  uns  auf  ein  neues  Projekt  in  Pöchlam  vor.  Den  Anstoß  dazu 
bekamen  wir  durch  die  Tatsache,  daß  Ende  2001  eine  Donaubrücke  zwischen 
Pöchlam  und  Klein  Pöchlam  (mit  dem  Einzugsgebiet  Waldviertel)  geplant  war. 
Da  sich  unser  Markt  in  Pöchlam  stetig  weiterentwickelte,  erkannten  wir  die 
Möglichkeit,  durch  den  gegebenen  Zeitpunkt  unser  Geschäft  auszuweiten  und 
den  neuen  Marktanforderungen  gerecht  zu  wenden.  Wir  erwarben  einen  Bau- 
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grund  von  1300m2  in  Pöchlam  und  ernchteten  ein  Einkaufszentrum  mit  dem 
Herzstück  Eurospar,  wo  wir  gegenwärtig  42  Mitarbeiter  beschäftigen.  Weitere 
Firmen,  die  sich  im  EKZ  einmieteten,  sind  Steinecker,  Mayer  Schuhe,  BIPA,  ein 
Blumenfachgeschäft  sowie  ein  Gastronomiebetrieb.  Diesen  Einkaufskomplex 
zu  leiten  sehen  wir  als  neue  Aufgabe  und  Herausforderung  an.  Das  Hauptziel 
der  Firma  besteht  aber  in  der  Konsolidierung.  Insgesamt  beschäftigen  wir  der- 
zeit 80  Mitarbeiter,  davon  16  Lehrlinge,  Auch  möchten  wir  erwähnen,  daß  un- 
sere Firma  1998  mit  großer  Freude  den  Eduard  Haas  Preis  für  ausgezeichnete 
Lehrlingsausbildung  entgegennahm.  Dem  bevorstehenden  Jahrzehnt  sehen 
wir  mit  Zuversicht  entgegen ,  wir  wollen  noch  viele  u  nserer  Visionen  verwirk- 
lichen. Grenzen  setzen  wir  uns  keine. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
es  gelingt,  neben  der  beruflichen  Tätigkeit  auch  ein  harmonisches  Familie- 
leben zu  führen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, allerdings  erachte  ich  dies  als  relativ,  da  Erfolg  für  jeden  Menschen 
etwas  anderes  bedeutet.  Diese  Frage  kann  man  erst  mit  dem  Alter,  am  Ende 
des  Lebens  umfassend  beantworten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Wenn  sich  meine  Ideen  zu  klaren  Zielen  entwickeln,  setze  ich  alles 
daran,  diese  zu  verwirklichen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sah  mich  in  meinen  verschiedenen  Berufsetappen  jeweils  als  er- 
folgreich an.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Bereits  während  meiner  Kindheit  wurde  ich  dahingehend  geprägt  immer  nach 
gesellschaftlicher  Anerkennung  zu  streben .  Meine  Heirat  war  eine  sehr  wich- 
tige Entscheidung  für  mich.  Meine  Frau  gibt  mir  den  nötigen  Ausgleich  und 
ergänzt  mich  in  meinem  beruflichem  Streben.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Mitarbeiterauswahl  obliegt  meine  Frau,  sie  wählt 
Bewerber  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  immer  richtig  aus.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  sehr  gutes  Betriebsklima.  Die 
Wünsche  der  Mitarbeiter  werden  respektiert  und  wir  arbeiten  miteinander  u  nd 
nicht  gegeneinander,  weil  wir  wissen,  daß  unsere  Mitarbeiter  den  Erfolg  des 
Unternehmens  maßgeblich  beeinflussen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  kann  beide  Bereiche  sehr  gut  vereinbaren.  Wir  praktizieren 
eine  klare  Rollentrennung  sowohl  im  Betrieb,  als  auch  in  der  Familie  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Durchschnitt  ein  bis  zwei 
Wochen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  rate  jedem,  jene  Ziele,  die  man  sich  in  den  Kopf  setzt,  mit 
den  nötigen  Mitteln  zu  erreichen.  Man  muß  immer  seinen  eigenen  Weg  gehen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  im  Alter  auf  ein 
erfolgreiches  Leben  zurückblicken  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  setze 
meine  Visionen  in  Ziele  um  und  verwirkliche  diese. 


*  Prawy  Marcel  DDr.  h.c.  Prof. 

•  Steckbrief 

Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Dezember  1911.  Wien.  Eltern:  Dr.  Richard 
Frydmann  von  Prawy  und  Marie,  geb.  Mankiewicz.  Besondere  Vorfahren: 
Großvater  Marcel!  Ritter  von  Prawy  (1848  bis  1906,  geadelt  von  Kaiser  Franz 
Josef).  Schopfensche  Akte:  Übersetzung  des  gesamten  Lebenswerkes  von 
Leonard  Bernstein  ins  Deutsche.  .Die  Wiener  Oper"  (1969),  .Johann  Strauß  - 
Weltgeschichte  im  Walzertakt"  ( 1 975) ,  Gastvorlesung  an  der  Tokyo  University 
of  Music  ( 1 980)  und  an  verschiedenen  anderen  Hochschulen  Japans.  „Nun  sei 
bedankt  -  mein  Richard  Wagner  Buch"  (1 983),  Selbstbiografie  „Marcel  Prawy 


erzählt  sein  Leben"  (1 996).  Ehrungen:  1 967 
und  1980  Fernsehpreis  der  Österreichi- 
schen Volksbildung,  1972  Ehrenzeichen 
für  Verdienste  um  das  Land  Wien.  1977 
Ehrenkreuz  erster  Klasse  der  Bundesre- 
publik Deutschland,  1981  Emennungzum 
Ehrenmitglied  der  Wiener  Staatsoper,  1 983 
Ernennung  zum  Ehrenbürger  von  Miami/ 
Florida,  1984  Verleihung  des  Großen  Prei- 
ses für  Volksbildung  der  Stadt  Wien .  1 986 
Verleihung  des  Ehrenkreuzes  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  erste  Klasse  der  Repu- 
blik Österreich,  Ernennung  zum  Cavaliere 
Ufficiale  Dell'Ordine  al  Meridate  Deila  Republica  Italiana,  Verleihung  des  Premio 
Dell  Operetta  („Oscar  der  Operette*)  in  Tnest.  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft 
für  Musiktheater,  Verleihung  der  Clemens  Krauss-Medaille  des  Staatsopem- 
chors,  Ehrenring  der  Stadt  Wien,  1987  Erneuerung  des  Doktorates  .Goldenes 
Doktorat'  der  Rechtswissenschaft,  1 988  Verleihung  des  Ehrenzeichens  für 
Kultur  des  Staates  Polen.  Verdienstorden  der  Volksrepublik  Polen  in  Gold, 
1 989  Verleihung  des  Großen  Verdienstkreuzes  des  Verdienstordens  der  Bun- 
desrepublik Deutschland,  1992  Ernennung  zum  .Bürger  der  Stadt  Wien",  1992/ 
93  Ehrenmitglied  des  Richard  Wagner-Verbandes  Linz  und  Graz.  1993  Verlei- 
hung des  Großen  Silbernen  Ehrenzeichens  für  Verdienste  um  die  Republik 
Österreich.  Ernennung  zum  Ehrenmitglied  der  Wiener  Volksoper,  1994  Ernen- 
nung zum  „Commendatore  Dell'Ordine  al  Merito  Deila  Republica  Italiana", 
durch  den  Präsidenten  der  Italienischen  Republik.  1 995  Verleihung  der  „Nicolai- 
Medaille  In  Gold"  durch  die  Wiener  Philharmoniker,  1 996  Verleihung  des  Gro- 
ßen Goldenen  Ehrenzeichens  des  Landes  Steiermark,  1996/97  Verleihung  des 
Großen  Goldenen  Ehrenzeichens  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich. 
1997  IsoD'Oro,  Graz,  Ehrendoktorat  der  Philosophischen  Fakultät  der  Univer- 
sität Wien,  1998  Sachbuchpreis  der  Organisation  Donauland-Bertelsmann- 
Verlag,  .Goldene  Kamera",  .Goldener  Rathausmann"  und  .Lieber  Augustin". 
Mitgliedschaften:  Präsident  der  Internationalen  Richard  Strauss-Gesellschaft. 
Hobbies:  Sprachen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
meines  langen  Aufenthaltes  in  den  USA  als  persönlicher  Sekretär  von  Kammer- 
sänger Jan  Kiepura  setzte  ich  mich  eingehend  mit  amerikanischer  Musik  aus- 
einander. 1955  wurde  ich  als  Dramaturg  und  Produktionsleiter  an  die  Wiener 
Volksoper  berufen  und  verhalf  dort  dem  amerikanischen  Musical  zum  Durch- 
bruch in  Wien.  Mit  „Kiss  me  Kate",  erstmals  in  deutscher  Übersetzung,  brachte 
ich  zum  ersten  Mal  ein  Musical  an  ein  staatliches  Opernhaus,  Es  folgten  Pro- 
duktionen wie  Gershwins  Oper  „Porgy  and  Bess"  sowie  die  Musicals  „West 
Side  Story"  und  „Showboat*.  Ich  betreute  auch  die  ersten  Musical-Produktio- 
nen in  Italien  und  Belgien.  Ein  wichtiger  Teil  meiner  Tätigkeit  gilt  der  Verbrei- 
tung meines  Wissens  um  die  Oper,  die  ich  neben  Femsehen  und  Rundfunk 
auch  in  den  Sonntags-Matineen  auf  der  Bühne  der  Wiener  Staatsoper  durchfüh- 
re. Daruber  hinaus  bin  ich  als  Autor  und  Präsentator  großer  Sendungen  in  Fem- 
sehen und  Rundfunk  in  Österreich,  Deutschland,  Frankreich,  England  und  in 
den  USA,  als  Professor  der  Universität  für  Musik  und  darstellende  Kunst  in 
Wien,  als  Lehrbeauftragter  der  Wiener  Universität,  als  Gastprofessor  der  ame- 
rikanischen Yale-Universität  (New  Häven),  der  Columbia  University  (New  York), 
der  Rice  University  (Houston),  der  American  and  Calholic  University  (Washing- 
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ton)  und  des  Peabody  Conservatofy  (  Baltimore)  tätig.  Ich  halte  auch  jährliche 
Einführungsseminare  für  die  Opernhauser  von  Miami  und  Houston,  auch  im 
dortigen  Fernsehen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  möchte  die  Musik  anderen  Menschen 
nane  onngen  una  sie  aamit  oereicnem .  musik,  sei  es  uper.  uperette  oaer  Musical 
bereicherte  auch  mein  Leben.  Was  waren  Ihre  größten  Erfolgserlebnis- 
se? Dertnumphalste  Erfolg  war  die  Premiere  von  „Kiss  me  Kate"  1956  in  der 
Volksoper.  Das  war  die  erste  Produktion  eines  Musicals  auf  dem  europäischen 
Kontinent.  Damit  wurde  Wien,  das  als  konservative  Stadt  galt,  zur  Musical- 
hauptstadt. Wenn  ich  glaube,  eine  kleine  Rolle  in  der  Geschichte  gespielt  zu 
haben  liegt  es  daran,  daß  ich  zum  ersten  Mal  Werke  von  Bernstein  nach  Europa 
gebracht  habe.  Seit  meiner  Produktion  von  „Wonderful  Town"  1956  wurden 
sämtliche  Stucke  dieses  großen  Komponisten  (großteils  in  meiner  deutschen 
Übersetzung)  aufgeführt.  Ich  zähle  es  zu  meinen  großen  Erfolgen,  daß  weite 
Kreise  durch  meine  Fernsehsendungen  über  die  Oper  Interesse  an  dieser  fan- 
den und  sie  ein  unersetzlicher  Teil  ihres  Lebens  geworden  ist.  Kennen  Sie 
Mißerfolge?  Ich  war  und  bleibe  em  Suchender;  und  ein  Suchender  hat  Erfolge 
und  Mißerfolge.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  neue  Werke  nicht 
bekannt  machen  kann.  Ich  hatte  Mißerfolge  bei  der  Einbürgerung  des  Musicals 
in  Europa  Em  anderer  Mißerfolg  war  mit  der  Idee  verbunden,  die  spanische 
Sarsueia  in  das  deutsche  Theater  einzuführen,  was  ich  im  Jahre  1 958  erfolglos 
versuchte.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Ich  bin  zukunftsorientiert 
und  denke  immer  nur  an  die  nächsten  Schritte.  Ich  vergesse  einen  triumphalen 
Erfolg,  ebenso  wie  einen  Mißerfolg  sofort.  Ich  denke  jedoch  daran,  was  ich  aus 
Fehlem  für  die  Zukunft  lernen  kann.  Welche  Ihrer  zahlreichen  Auszeich- 
nungen ist  für  Sie  die  wichtigste?  Am  nächsten  zu  meinem  Herzen  stehen 
die  Ehrenmitgliedschaften  der  Wiener  Staatsoper,  .Burger  von  Wien*  und  mein 
Dr.  h.c.  der  Universität  Wien.  Die  größte  Anerkennung  ist  jedoch,  die  Liebe  der 
Menschen  erreicht  zu  haben.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  tue  nur 
das.  was  ich  wirklich  will.  Bose  Zungen  meinen,  daß  ich  mein  Hobby  zum 
Beruf  gemacht  habe.  Durch  meine  Unbestechlichkeit  habe  ich  weniger  Geld  als 
manche  glauben.  Ich  würde  jedoch  für  kein  Geld  der  Welt  eine  Modenschau 
konfeneren,  weil  ich  das  weder  liebe  noch  kann,  Gab  es  Menschen,  die  Sie 
prägten?  Jan  Kiepura,  einer  der  größten  Tenöre  des  20.  Jahrhunderts,  dessen 
Sekretär  ich  war  und  den  ich  unendlich  geliebt  habe.  Leonard  Bernstein,  dessen 
Philosophie  und  Weltauffassung  durchaus  die  meinigen  sein  könnten.  Haben 
Sie  einen  Ratschlag  oder  eine  Botschaft  für  die  Jugend?  Man  muß 
zwischen  Ewigkeit  und  Eintagsfliegen  unterscheiden  können.  In  meinem  Beruf 
hegt  die  Ewigkeit  in  der  großen  Kunst.  Beispielsweise  überdauerten  die  .Zau- 
berflöte", „Carmen",  die  „Neunte  Symphonie"  oder  der  „Rosenkavalier*  hun- 
derte von  Jahren.  Im  Gegensatz  dazu  werden  Schlager  von  heutigen  Pop- 
Gruppen  bald  vergessen,  Ich  selbst  war  bei  den  ersten  Aufführungen  von  ,Tu- 
randot"  oder  der  „Westside  Story"  dabei  und  hörte  Taubers  Erstaufführung  von 
„Dein  rst  mein  ganzes  Herz'  aus  dem  „Land  des  Lächelns"  von  Lehar.  Ich  habe 
mit  der  Ewigkeit  gelebt.  Meine  Botschaft  an  die  Jugend  ist,  daß  sie  Liebe  zu  den 
Dingen  der  Ewigkeit  entwickeln  soll. 


*  Preiss  Jörg  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist,  Leitung  Geschäftsbereich  Touristik.  Tatig  bei:  Verkehrs- 
büro Geschäftsbereich  Touristik..  1200  Wien.  Dresdner  Straße  81-85.  Gebo- 


ren -  Datum.  Ort:  3.  April  1949,  Modling.  Kinder:  Caroline  (1987),  Franz  (1988) 
und  Vinzenz  (1 992).  Schöpfensche  Akte:  Ethnologische  Fachpublikationen, 
Vorträge,  etc..  Publikationen  im  Bereich  Tourismustheone  in  Fachzeitschriften. 
Mitgliedschaften:  WWF,  National  Geographie  Society.  Hobbies:  Schifahren. 
Bergwandern,  Bergsteigen,  (Indwidual-)  Reisen  (USA  und  Kanada).  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehrtätigkeiten  im  Bereich  Reisebürolehre.  Betriebs- 
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Wirtschaft,  lounsmusgeograpnie,  untemenmenstuhrung  in  einigen  raensenu- 
fen  Vortraastätiqkeiten 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  am 
Bundesgymnasium  in  Mödling,  studierte 
kurz  TheoloQie  und  SDäter  Ethnoloae  wei 
mich  dieses  Fach  interessierte  -  weniger 
im  Hinblick  auf  spätere  Berufschancen  - 
und  dissertierte  1 978.  Bereits  während  des 
Studiums  hatte  ich  in  verschiedenen  Bran- 
chen und  schließlich  acht  Jahre  lang  im 
Tourismus  gearbeitet  und  war  unter  ande- 
rem im  Salzkammergut  tätig  Aufgrund  die- 
ser Tätigkeiten  verlängerte  sich  zwar 
meine  Studienzeit,  ich  hatte  jedoch  den  unschätzbaren  Vorteil,  Praxis  sam- 
meln zu  können.  Nach  Beendigung  meines  Studiums  trat  ich  in  das  Österreichi- 
sche Verkehrsbüro  ein,  wo  ich  zunächst  am  Counter  eingesetzt  wurde  und  in 
der  Folge  alle  Stationen  -  darunter  die  Werbeabteilung,  den  Bereich  Marketing 
und  den  Bereich  Organisation  -  durchlief,  bevor  ich  die  Filiale  am  Opernnng  als 
Leiter  übernahm.  Einige  Zeit  später  leitete  ich  sämtliche  Filialen,  wechselte 
danach  aber  zu  einer  Tochtergesellschaft,  die  ich  sanierte.  Weiters  wirkte  ich 


„Erfolg  bedeutet, 
Ziele,  die  man 
verstanden  hat,  im 
Sinne  vorgege- 
bener Rahmen- 
bedingungen um- 
zusetzen." 


an  Eröffnungen  internationaler  Niederlassungen  in  den  USA.  Australien  I 
und  London  mit  die  sich  jedoch  aufgrund  der  Entwicklung  des  Internet  als  nicht 
mehr  notwendig  erwiesen  und  teilweise  wieder  geschlossen  wurden.  So  wech- 
selte ich  von  der  Incoming-Position  in  den  Geschäftsbereich  Vertrieb-Touris- 
mus, den  ich  heute  leite.  Zudem  bin  ich  Prokurist.  In  meinen  Zuständigkeitsbe- 
reich fällt  alles  zwischen  Produkt  und  Endkunden,  also  alle  Arten  von  Reisen, 
die  im  Rahmen  professioneller  Geschäftsbereiche  zusammengestellt  werden 
und  alle  Arten  von  Kunden  -  sowohl  den  Einzelkunden,  als  auch  Unternehmen 
-ansprechen.  Ich  bin  für  alle  Verkaufsaußenstellen  in  Österreich  und  im  Aus- 
land verantwortlich  und  führe  meinen  Bereich  mit  insgesamt  rund  600  Mitarbei- 
tern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Ziele,  die  man 
verstanden  hat  (und  sie  zu  verstehen  setzt  eine  intensive  Beschäftigung  damit 
voraus)  im  Sinne  vorgegebener  Rahmenbedingungen  umzusetzen.  Es  gibt  Erfolg 
auf  vielen  verschiedenen  Ebenen,  da  man  nicht  immer  überall  erfolgreich  sein 
kann,  muß  man  fähig  sein,  sich  über  Teilerfolge  zu  freuen.  Anerkennung  von 
außen  ist  für  mich  kein  ausschlaggebendes  Kriterium  für  Erfolg.  Sehen  Sie 
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sich  als  erfolgreich  f  ja,  im  Kähmen  meines  Werdeganges  sene  ich  mien 
heute  durchaus  als  erfolgreich,  empfinde  das  bisher  Erreichte  aber  nicht  als 
etwas  Besonderes,  das  jemand  anderer  nicht  hatte  erreichen  können.  Ich  kann 
von  mir  sagen,  daß  ich  meine  Karriere  bisher  als  zufriedenstellend  betrachte, 
zufrieden  bin  ich  nie.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
denke,  daß  ich  mich  vor  allem  dadurch  auszeichne,  daß  ich  immer  den  Bezug 
zur  Basis  gewahrt  habe  -  ich  kann  nur  glaubhaft  das  managen,  was  ich  selbst 
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kann  und  kenne  alle  Abläufe  im  Unternehmen,  da  ich  alle  Abteilungen  selbst 
durchlaufen  habe.  Ich  bm  jemand,  der  sich  selbst  engagiert,  um  alle  Details 
kümmert  und  nicht  alles  delegiert.  Meine  Tätigkeit  macht  mir  viel  Spaß,  weil 
mich  diese  Branche  interessiert.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  In  einem  Unternehmen  wie  diesem,  in  dem  sehr 
viele  Aufgabenbereiche  auf  vergleichsweise  wenige  Mitarbeiter  verteilt  sind, 
weiß  man  sehr  genau,  wo  die  einzelnen  Stärken  liegen.  Ich  arbeite  Lösungen 
immer  in  kleinen  Profiteams  aus  und  kenne  meine  Ansprechpartner  für  die 
einzelnen  Problemfelder.  Wenn  es  zu  Problemen  kommt,  denke  ich  kurz  und 
intensiv  nach,  um  so  rasch  wie  möglich  eine  Lösung  herbeizufuhren  -  bei 
Problemen ,  vor  allem  im  emotionellen  Bereich,  die  ich  nicht  binnen  einer  Stun- 
de geistig  bewälligen  kann,  hilft  mir  auch  die  berühmte  Nacht  nicht,  um  sie  zu 
„überschlafen'  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das 
wichtigste  Knterium  ist  die  positive  Einstellung  zur  Dienstleistung,  denn  ob- 
wohl wir  selbst  im  Ausbildungs-  und  Trainingsbereich  sehr  intensive  Maßnah- 
men setzen,  kann  man  diese  nicht  lernen,  egal,  wie  toll  das  Zeugnis  ist.  Des- 
halb versuche  wir  schon  im  Recruiting  festzustellen,  ob  jemand  von  seiner 
Persönl  ichkeitsstruktur  her  geeignet  ist.  Dienstleistung  zu  erbringen  und  sich 
am  Kunden  zu  orientieren.  Auf  der  Ausbildungsseite  lege  ich  großen  Wert  auf 
Allgemeinbildung  und  geographisches  Wissen,  bzw.  touristisches  Verständ- 
nis Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren 
Kunden  trotz  unserer  stattlichen  Größe  individuelle  Betreuung  und  legen  größ- 
ten Wert  auf  Dienstleistung  und  Service,  wodurch  wir  uns  vom  Mitbewerb  ab- 
heben (die  Produkte  in  unserer  Branche  sind  ja  durchaus  vergleichbar).  Dabei 
sind  wir  bestrebt,  unsere  Philosophie  Kreativität  und  Innovation  bis  hin  zum 
Endkunden  zu  kommunizieren  und  alle  neuen  Trends  zu  berücksichtigen.  Wir 
möchten  den  Kunden  generell  nicht  bevormunden,  sondern  individuell  und  vor 
allem  neutral  beraten  und  auf  seine  Wünsche  Rücksicht  nehmen.  Darüber  hin- 
aus zeichnet  sich  unser  Unternehmen  durch  ein  sehr  ausgewogenes  Preis/ 
Leistungsverhältnis  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
fürchte  mich  ein  wenig  davor,  mir  irgendwann  einmal  eingestehen  zu  müssen, 
daß  ich  das  Heranwachsen  meiner  Kinder  versäumt  habe,  aber  es  gibt  für  mich 
nur  den  einen  Weg,  mich  beruflich  zu  engagieren:  nämlich  zu  hundert  Prozent. 
Ich  wohne  am  Land  und  bin  dort  sehr  integriert,  mein  Privatbereich  ist  mir  grund- 
satzlich sehr  wichtig,  um  meine  volle  Leistung  im  Beruf  erbringen  zu  können. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  erachte  es  als  sehr  wesent- 
lich, und  werde  es  auch  meinen  eigenen  Kindern  raten,  nicht  nur  auf  Formalaus- 
bildung Wert  zu  legen,  die  zwar  sehr  wichtig  ist,  bei  weitem  aber  noch  keinen 
Garant  für  Erfolg  darstellt.  Man  sollte  deshalb  jede  Gelegenheit  wahrnehmen, 
Ferialjobs  anzunehmen  und  parallel  zur  Ausbildung  praktische  Berufserfah- 
rung zu  sammeln:  auch  wenn  dadurch  das  Studium  länger  dauert.  Sehr  wichtig 
ist  auch  die  Fähigkeit,  abstrahieren  zu  können  -  also  Erlebnisse  aus  dem 
persönlichen  UmfekJ  in  Verbindung  mit  Disziplin  auf  das  eigene  Leben  umzu- 
legen. Menschen,  die  dieses  Talent  haben,  werden  am  erfolgreichsten.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Kurzfristige  Ziele  liegen  dann,  das  Österreichische 
Verkehrsbüro  auch  in  Zukunft  zu  erweitem  und  zu  vergrößern,  ich  könnte  mir 
aber  langfnstig  durchaus  vorstellen,  in  einem  anderen  Bereich  tätig  zu  werden. 

*  Preiß  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Multicopy  GmbH.,  1190  Wien,  Muthgasse 
4246.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Februar  1965.  Wien.  Hobbies:  Ausgleichssport, 
Kino,  Theater. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Amerlinggymnasium  1985  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und 
nahm  eine  Stelle  bei  der  Bank  Austria  im  Bereich  Auslandszahlungsverkehr  an. 
die  aber  nicht  meinen  Vorstellungen  von  einem  erfüllenden  Berufsleben  ent- 
sprach. Danach  kam  ich  zu  einem  chemisch-pharmazeutischen  Unternehmen, 
wo  ich  meine  ersten  Erfahrungen  im  Bereich  Controlling  machen  konnte  Auf- 
grund eines  Zeitungsinserates  bewarb  ich  mich  beim  Wiener  Verlag,  damals 
eine  Bertelsmann  -  Tochter,  und  wurde  Leiter  des  Bereiches  Controlling  und 
später  auch  kaufmannischer  Leiter.  Im  Oktober  1999  kam  ich  über  einen  Head- 
hunter  zur  Multicopy.  Dort  war  meine  erste  Aufgabe  die  Übernahme  der  Buchhal- 
tung, des  Controllings  und  der  Verwaltung.  Durch  Umstrukturierungen  im  Mana- 
gement wurde  ich  Teil  des  Führungstnos,  das  das  Unternehmen  interimistisch 
leitete.  Durch  Ausscheiden  der  beiden  anderen  Mitglieder  der  Geschäftsleitung 
führte  ich  in  weiterer  Folge  die  Geschäfte  alleine  und  wurde  dann  nach  einer 
Übergangszeit  von  den  Eigentümern  der  Firma  als  Geschäftsführer  bestätigt. 
Ich  bin  für  acht  Filialen  in  ganz  Osterreich  und  somit  für  48  Mitarbeiter  zustän- 
dig. Der  Schwerpunkt  des  Unternehmens  ist  Druck,  Kopie  und  Layout,  der 
Kundenstock  besteht  aus  etwa  80  Prozent  Firmenkunden,  der  Rest  ist  Lauf- 
kundschaft. 

I  •    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  trenne  privaten  und  beruflichen 
Erfolg.  In  meiner  Position  muß  man  sich 
„Erfolge     Sind      natürlich  entsprechend  beruflich  engagie- 
Ohne  Mißerfolge       ren,  hier  liegt  ein  wesentlicher  Faktof  dar- 
Undenkbsr!"  'n'  'm  ^e'r'e'3  'au'er,d  Veränderungen  zu 
bewirken,  die  Dinge  müssen  sich  ganz 
einfach  bewegen  Und  Erfolge  sind  ohne 
Mißerfolge  undenkbar.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mei- 
ne Strategie  ist,  Ziele  klar  zu  formulieren 
 I  und  eben  auch  klar  zu  verfolgen.  Ich  arbei- 
te gerne  im  Team  und  versuche  meine  Mitarbeiter,  in  diesem  Sinn  zu  motivieren, 
eigene  Ideen  einzubnngen  und  natürlich  auch  umzusetzen,  Die  Vorzüge  des 
Unternehmens  liegen  eindeutig  in  der  Flexibilität  und  in  der  Mitarbeitermotivation. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  aber  ich  habe 
noch  viele  Pläne.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  Chef  wahrend  meiner  Tätigkeit  beim  Wiener 
Verlag,  Dipl.-lng.  Krauss  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Prinzipiell  löse  ich  Probleme  nicht  intuitiv,  sondern  durch 
logisches  Überlegen,  vorzugsweise  im  Team.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Kommunikationsfähigkeit,  Ehrlichkeit,  Eigenverant- 
wortung, Engagement  sind  für  mich  die  ausschlaggebenden  Faktoren  zurZu- 
sammenarbert  mit  Mitarbeitern.  Meine  Mitarbeiter  sollen  darüberhinaus  bereit 
sein,  über  ihre  fachliche  Qualifikation  hinaus  soviel  wie  möglich  dazuzulernen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  Mitarbeiter  muß  auch  die  Mög- 
lichkeit haben.  Fehler  zu  machen  und  aus  diesen  zu  lernen-  natürlich  in  gewis- 
sen Grenzen  -  und  nicht  das  Gefühl  haben,  beim  ersten  Fehler  auf  der  Ab- 
schußliste zu  stehen.  Auch  bespreche  ich  anstehende  Probleme  erst  einmal 
mit  meinen  Mitarbeitern  und  versuche  eine  Lösung  im  Team  zu  erreichen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meine  Führungsposition 
bleibt  weniger  Zeit  für  die  private  Freizeit.  Wenn  man  eine  solche  Position 
bekleidet,  muß  man  diesen  Umstand  einfach  akzeptieren.  Welchen  Rat  möch- 
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ten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist,  kom- 
munizieren zu  lernen ,  außerdem  ist  die  Fähigkeit,  sich  selbst  zu  verkaufen  von 
eminenter  Bedeutung.  Dazu  braucht  man  besonders  am  Anfang  einer  Karriere 
ausreichende  Kenntnisse  in  einem  bestimmten  Fachbereich,  da  man  ja  man- 
gels Berufserfahrung  sonst  recht  wenig  anzubieten  hat.  Zusätzlich  sollte  sich 
jeder  Berufseinsteiger  um  ausreichendes  Wissen  in  kaufmännischen  Berei- 
chen kümmern.  Niederlagen  sollte  man  akzeptieren,  daraus  lernen,  sich  aber 
nicht  umwerfen  lassen,  aber  vor  allem  durch  Niederiagen  ein  zunehmend  rea- 
listisches Bild  von  der  rauhen  Wirklrehkert  entwickein.  ohne  zum  Pessimisten 
zu  werden.  Am  ehesten  hilft  es.  mit  Vertrauenspersonen  über  Niederiagen  zu 
sprechen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Der  Weg  ist  das  Ziel. 
Wichtig  ist,  daß  sich  die  Dinge  verändern  und  ständig  am  Fließen  sind  -  kon- 
kret würde  ich  mich  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  für  eine  Controllingfunktion  in 
einem  größeren  internationalen  Unternehmen  interessieren. 

*    Priller  Heidemarie 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  Leiterin. 
Tätig  bei:  Modeforum  -  Vienna  Fashion 
Support.,  1010  Wien,  Fütterergasse  1/7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Mai  1950.  Mola 
Eltern:  Luise  und  Alois.  Hobbies:  Tennis, 
Wasserski,  klassische  Musik.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsfüh- 
rerin der  Innung  des  Bekleidungs- 
gewerbes, Vortragende  zum  Thema  Hau- 
te Couture. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war 

bereits  als  Kind  sehr  kreativ  und  beschäftigte  mich  mit  der  Herstellung  von 
Kleidern  für  meine  Puppen.  Ich  besuchte  die  Modeschule  in  der  Herbststraße 
in  Wien  und  legte  mit  1 9  Jahren  die  Meisterprüfung  ab.  Meine  berufliche  Tätig- 
keit begann  bei  der  Firma  Annabella,  einer  Kette  von  Boutiquen  die  sich  mit 
Maßanfertigungen  und  Pret  ä  porter  beschäftigt.  Dort  begann  ich  im  Bereich 
Schnittzeichnung  und  wurde  nach  einiger  Zeit  in  der  Modellentwicklung  Leite- 
rin des  Unternehmens  mit  50  Mitarbeitern,  die  in  fünf  Boutiquen  beschäftigt 
waren.  Als  die  Besitzerin  in  den  Ruhestand  trat,  wagte  ich  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  und  gründete  mein  eigenes  Atelier  für  Haute  Couture  in  der 
Mariahilferstraße,  das  ich  zehn  Jahre  lang  erfolgreich  führte.  Durch  meine  selb- 
ständige Tätigkeit  kam  ich  in  Kontakt  mit  dem  Modereferat  der  Wiener  Wirt- 
schaftskammer und  wurde  in  der  Folge  gebeten,  die  Leitung  dieses  Referates 
zu  übernehmen.  Damals  hatte  ich  keine  Intention,  mein  Atelier  aufzugeben, 
weil  ich  es  als  sozusagen  mein  „Kind'  betrachtete  und  mit  meiner  Tätigkeit 
glücklich  und  zufrieden  war.  Nach  dem  dritten  Anruf  der  Kammer  sagte  ich  mir, 
daß  ich  es  ja  zumindest  versuchen  könnte.  In  der  Folge  führte  ich  die  zwei 
Tätigkeiten  parallel  aus.  dann  verkaufte  ich  das  Atelier  an  meine  Mitarbeiterin 
und  konzentrierte  mich  zur  Gänze  auf  meine  neuen  Aufgaben  in  der  Kammer. 
Das  Modereferat  wurde  in  Modeforum  umbenannt  und  ich  rief  eine  Reihe  neuer 
Aktivitäten  ins  Leben  -  beispielweise  die  Veranstaltung  von  Modeschauen  an 
bekannten  Plätzen  in  Wien,  beispielsweise  im  Konzerthaus  oder  im  Palais 
Ferste!.  Auch  führte  ich  den  .Wiener  Couture  Preis"  ein,  diese  Auszeichnung 
ist  inzwischen  eine  sehr  begehrte  Institution  geworden.  Das  Ziel  meiner  neuen 


Tätigkeit  als  Geschäftsfuhrenn  der  Innung  der  Bekleidungsindustne  besteht 
darin,  diese  Institution  zu  neuem  Leben  zu  erwecken  und  ihr  zu  einer  Konsoli- 
dierung zu  verhelfen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  eine  Balance 
zwischen  Beruf  und  Pnvatleben,  also  insgesamt  Ausgeglichenheit  zu  finden. 
Im  Beruf  fühle  ich  mich  dann  erfolgreich,  wenn  es  mir  gelingt,  Ideen  einzubrin- 
gen und  Menschen  zu  motivieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  die  Gabe,  Stimmungen  zu  erkennen,  gut  zuzuhören  und 
gemeinsam  mit  meinen  Geschäftspartnern  Ziele  zu  definieren.  Darüber  hinaus 
habe  ich  die  Fähigkeit,  einzuschätzen,  ob  dieses  Ziel  umsetzbar  ist  bzw.  ob 
es  zum  Erfolg  führt.  Die  wichtigsten  Voraussetzungen  für  meinen  Erfolg  sind 
Einfühlungsvermögen,  Ehrgeiz,  Zielstrebigkeit  und  vor  allem  Ausdauer.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich 
entschloß,  in  meinem  Leben  das  zu  machen,  was  mir  Freude  bereitet.  Es  war 
weiters  eine  richtige  Entscheidung,  ein  eigenes  Atelier  zu  eröffnen;  ebenso 
erfolgreich  war  mein  Entschluß,  zur  Innung  zu  wechseln,  weil  ich  in  meiner 
jetzigen  Tätigkeit  meine  Erfahrungen  als  Unternehmerin  einbringen  und  meinen 
Kollegen  zum  Erfolg  verhelfen  kann.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist  Originalität,  also  Eigenständigkeit,  der 
bessere  Weg .  Ich  halte  nichts  vom  Imitieren,  was  aber  nicht  bedeutet,  daß  man 
sich  nicht  an  den  erfolgreichen  Vorbildern  orientieren  kann.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Es  ist  mir  wichtig,  Rückmeldungen  aus  meinem 
Team  zu  erhalten,  damit  ich  weiß,  daß  wir  am  richtigen  Weg  sind.  Positive 
Erwähnungen  unserer  Institution  in  den  Medien  empfinde  ich  als  wichtige 
Anerkennung  für  alle  unsere  Mitglieder.  Ich  bin  zwar  die  „Galionsfigur"  und 
muß  die  Innung  in  der  Öffentlichkeit  präsentieren,  aber  das  was  zählt,  ist  unser 
gemeinsamer  Erfolg  Von  den  konkreten  Formen  der  Anerkennung  war  mir  der 
internationale  Kulturpreis ,  den  wir  für  die  Modeschau  im  Konzerthaus  im  Jahre 
1996  bekommen  haben,  sehr  wichtig.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Im  Großen  und  Ganzen  sieht  man  mich  als  erfolgreich  und  als 
jemand,  der  zuviel  arbeitet.  Für  mich  persönlich  ist  die  Arbeit  aber  keine  Bela- 
stung, sondern  Teil  meines  Lebens.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es.  zufrieden  zu  sein.  Ausgewogenheit  und  Balance  sind  mir  in 
meinem  Leben  sehr  wichtig.  Ich  sehe  Rückschläge  als  Herausforderungen,  die 
ich  ins  Positive  umwandeln  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Miteinander  und  Fürein- 
ander. 


•  Prokop  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Creative  Media  -  Multimedia-  und  Informationssysteme  GmbH..  1030  Wien, 
Ditscheinergasse  4/3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  Juli  1 964.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Miranda  Janssen.  Kinder  Noah.  Mitgliedschaften:  Mitbe- 
gründer und  Vorstandsmitglied  des  Österreichischen  Multimedia  Verbandes 
(AMMA).  Hobbies:  Fotografie,  Wein.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lehr- 
und  Vortragstätigkeit  an  der  Donauuniversität  Krems  und  im  Business  Circle. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meinen 
Werdegang  betrachte  ich  als  eine  Anhäufung  von  Zufällen.  Es  begann  damit, 
daß  ich  während  der  Schulzeit  und  aufgrund  des  Engagements  eines  Lehrers, 


•  1114- 


Teil  B  -  Personenteil 


PmN 


als  Kameramann  und  Cutter  arbeitete .  Ich  war  lange  Zeit  in  der  Videobranche 
tätig  und  studierte  parallel  dazu  Nachrichtentechnik.  Dieses  Studium  schloß 
ich  wegen  meines  beruflichen  Einsatzes  jedoch  nicht  ab.  Über  zufällige  Be- 
kanntschaften im  Unternehmen  IBM  begann  ich  dort  als  Instruktor  (Kursleiter  im 
technischen  Bereich)  zu  arbeiten.  Durch  die  generellen  Entwicklungen  der 
Technologien  verband  ich  mein  technisches  Verständnis  und  Fachwissen  mit 
meiner  beruflichen  Vorgeschichte  und  machte  mich  nach  zwei  Jahren  im  Un- 
ternehmen IBM  selbständig.  Mein  Unternehmen  Creative  Media,  das  ich  mit 
meinem  Partner  gründete,  ist  mittlerweile  eines  der  langjähngsten  New  Media 
Produktionsuntemehmen  Österreichs  und  setzt  seinen  Schwerpunkt  auf  Mul- 
timedia. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönli- 
che Zufriedenheit,  Zufriedenheit  meiner 
Mitarbeiter  und  Kunden.  Erfolg  bedeutet  für 
mich  auch  ein  ausgeglichenes  Verhältnis 
zwischen  Beruf  und  Privatleben  und  ei- 
nen gewissen  finanziellen  Standard.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 
stolz  auf  unsere  Entwicklung  und  Kunden- 
projekte, würde  mich  jedoch  selbst  nicht 
als  besonders  erfolgreich  einstufen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Meine  zwölfjährige  Branchentätigkeit  führte  mich  natürlich  in  die  Positi- 
on, daß  ich  durch  meine  gute  Arbeit  zu  Bekanntheit  gelangte.  Unser  Kunden- 
kreis erstreckt  sich  über  90  Unternehmen,  die  uns  weiterempfehlen.  Ausschlag- 
gebend für  unseren  Erfolg  ist  unsere  hochqualitative  Dienstleistung  die  von 
unseren  Mitarbeitern  getragen  werden  kann.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen, 
sehe  ich  als  eine  sehr  erfolgreiche,  obwohl  ich  von  finanzieller  Seite  betrachtet, 
finanzielle  Einbußen  hinnehmen  mußte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Es  gibt  leider  viele  Unternehmen,  die  mehr 
scheinen,  als  sie  tatsächlich  sind.  Sie  ruinieren  den  Markt,  weil  sie  Dienstlei- 
stungen anbieten,  die  sie  weder  von  der  technischen  Seite,  noch  im  Sinne 
vernünftiger  Preisgestaltung  erfüllen  können.  Diese  Unternehmen  halten  sich 
zwar  nicht  lange .  hinterlassen  jedoch  negative  Spuren .  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld,  das  mich  als  erfolgreichen  Menschen 
sieht,  versteht  manchmal  nicht,  warum  ich  mich  selbst  in  den  meisten  Fällen 
eher  zurücknehme.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Wir  sind  ein  junges,  dynamisches  Team  und  alle  per  Du.  Jeder  Mitarbeiter 
ist  eigentlich  ein  Projektmanager,  der  nach  Rücksprache  das  Recht  inne  hat. 
andere  Mitarbeiter  einzuteilen.  Da  jeder  für  einzelne  Projekte  herangezogen 
wird,  vermischen  sich  unsere  hierarchischen  Strukturen  und  führen  jeden  zu 
einer  Führungsfunktion.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere 
grundsätzlich  durch  interessante  und  eigenverantwortliche  Aufgabenstellun- 
gen, mittels  unseres  Betriebsklimas  und  der  Art  unseres  Führungsstils.  Des- 
weiteren treffen  wir  uns  auch  in  privatem  Rahmen  und  unternehmen  vieles 
gemeinsam.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  gründele 
dieses  Unternehmen  mit  einem  Kollegen  aus  dem  Hause  IBM  und  wir  beschäf- 
tigen inzwischen  1 7  Mitarbeiter.  Wir  haben  zwar  offiziell  Strukturen  eingeführt, 
die  wir  jedoch  nicht  in  der  Praxis  leben.  Das  Unternehmen  wurde  in  drei  Teams 
untergliedert,  die  jeweils  von  einem  Teamleader  geführt  werden,  der  mir  direkt 
unterstellt  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mir  liegt 


meine  eigene  Weiterbildung,  wie  auch  jene  meiner  Mitarbeiter  sehr  am  Herzen, 
daher  richten  wir  selbst  zweimal  pro  Jahr  ein  Wochenendseminar  für  alle  aus. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Qualifikation.  Erfahrung  und  Wohlbefinden  sind  Elemente,  die  man  in  jedem 
Beruf  und  in  jeder  Branche  beachten  sollte.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  darin,  das  Unternehmen  so  erfolgreich  wie  bisher 
weiterzuführen,  stabil  am  Markt  zu  positionieren  und  offen  für  die  Zukunft  zu 
sein.  Ich  lebe  zwar  nicht  in  den  Tag  hinein,  möchte  mich  jedoch  nicht  länger  als 
fünf  Jahre  an  Ziele  binden. 


Pröll  Erwin  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Landes- 
hauptmann. Tätig  bei:  Niederösterreichi- 
sche Landesregierung.,  3100  St.  Pölten, 
Landhausplatz  1  a.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
24.  Dezember  1946,  Radibrunn.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder: 
Bernhard  (1971).  Astrid  (1972).  Stefan 
(1979)  und  Andreas  (1981).  Ehrungen: 
Goldenes  Komturkreuz  mit  dem  Stern  des 
Ehrenzeichens  für  Verdienste  um  das 
I,  Bundesland  Niederösterreich,  Ehrenzei- 
1—  I  chen  des  jordanischen  Unabhängigkeits- 
ordens, Großkreuz  des  königlich-niederländischen  Verdienstordens  von  Ora- 
nien-Nassau,  Großkreuz  des  königlich-spanischen  Zivilverdienstordens,  Groß- 
kreuz des  päpstlichen  Gregonusordens,  Großes  Verdienstkreuz  mit  Stern  und 
Schulterband  des  Verdienstordens  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Großes 
Silbernes  Ehrenzeichen  am  Bande  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich, 
Großes  Goldenes  Ehrenzeichen  mit  Stern  für  Verdienste  um  das  Land  Wien. 
Hobbies:  Tennis,  Radfahren,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  hatte 
schon  immer  eine  große  Affinität  zur  Natur  und  Landwirtschaft,  daher  war  mir 
bald  klar,  daß  ich  ein  einschlägiges  Studium  absolvieren  wollte.  In  die  Politik 
kam  ich  eher  zufällig,  nach  einem  Treffen  mit  dem  ehemaligen  Bauernbund- 
direktor  Sixtus  Lanner  im  Rahmen  einer  Diskussion  zum  Thema  Österreich  und 
der  EWG.  Im  Zuge  dieses  Gespräches  forderte  er  mich  auf,  mich  nach  meinem 
Studienabschluß  bei  ihm  zu  melden.  So  führte  dieses  Treffen  letzllich  dazu, 
daß  ich  1972  zunächst  für  zwei  Jahre  als  wirtschafts-  und  agrarpolitischer 
Referent  für  den  österreichischen  Bauembund  engagiert  wurde .  Aus  den  ge- 
planten zwei  wurden  schließlich  acht  Jahre,  nachdem  Sixtus  Lanner,  Roland 
Minkowitsch  und  Landeshauptmann  Andreas  Maurer  offensichtlich  mein  poli- 
tisches Talent  erkannt  hatten.  Neben  meiner  Arbeit  begann  ich  auf  Anraten  von 
Sixtus  Lanner  meine  Dissertation  zum  Thema  Grenzlandschaft  an  der  Ostgren- 
ze (Entwicklungschancen  der  Landwirtschaft  im  Bezirk  Hollabrunn  unter  sozio- 
ökonomischen  Aspekten),  die  ich  1976  abschloß.  1979  eröffnete  mir  Andreas 
Maurer  gerufen,  daß  ich  Mitglied  der  Niederösterreichischen  Landesregierung 
werden  sollte.  Damals  war  ich  33  Jahre  alt.  Dieser  Umstand  war  ebenso  sen- 
sationell wie  die  Tatsache,  daß  ein  nicht-praktizierender  Bauer  als 
Landwirtschafts-Landesrat  in  die  Regierung  geholt  wurde  ( 1 980).  Kurz  darauf 
gab  Landeshauptmann  Maurer  seinen  Rücktritt  bekannt,  Siegfried  Ludwig  wurde 
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Anfang  1961  neuer  Landeshauptmann  und  ich -im  Alter  von  34  Jahren -sein 
Stellvertreter  (zustandig  für  Finanzen.  Umwelt  und  Raumordnung).  Das  war  die 
Grundlage,  die  meinen  politischen  Weg  vorzeichnete,  obwohl  ich  mich  nie  mit 
dem  Gedanken  getragen  hatte,  in  die  Politik  zu  gehen.  Zu  dieser  Zeit  beschäf- 
tigte ich  mich  besonders  mit  Umweltthemen,  da  die  Bevölkerung  damals  be- 
sonders für  Umweltprobleme  sensibilisiert  und  es  für  mich  eine  große  Heraus- 
forderung war.  Umweltanliegen  mit  äußerst  konfliktträchtigen  Themen  einen 
entsprechenden  Stellenwert  im  Land  zu  verschaffen,  Als  Ludwig  1992  nicht 
mehr  kandidierte,  wurde  ich  Landeshauptmann  von  Niederosterreich.  1 993  und 
1 998  wurde  ich  wiedergewählt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nicht  qualifizieren,  er  ist  eine  emo- 
tionelle Komponente,  wenn  man  möglichst  viel  Zustimmung  und  Vertrauen 
erhält  und  auch  persönlich  zufrieden  ist  Wenn  ich  Erfokj  auf  einen  Tag  fokus- 
siere,  dann  auf  den  Tag  der  Landtagswahl  am  22.  März  1 998.  Damals  erfuhr  ich 
viel  Zustimmung  und  Vertrauen  -  dies  bestätigte  die  Zufriedenheit  von  vielen 
Menschen  und  damit  auch  meine  eigene.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Durchschnittlich.  In  Einzelbereichen  bestätigen  mich  Signale  von  außen. 
Manchmal  -  wenn  ich  ein  gesetztes  Ziel  nicht  erreiche  -  sehe  ich  mich  als  nicht 
oder  weniger  erfolgreich.  Das  ist  natürlich  sehr  subjektiv.  Derzeit  sind  wir  auf 
einem  erfolgreichen  Weg.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Bei  finanzpolitischen  Entscheidungen  des  Landes  sind  Erfolg 
und  Mißerfolg  rasch  abschätzbar.  Bei  der  Budgetpolitik  des  Landes,  die  ich 
zwölf  Jahre  verantwortet  habe,  habe  ich  -  rückblickend  -  ins  Schwarze  getrof- 
fen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Weder  innerhalb  der 
Familie  noch  in  meiner  kleinen  Gemeinde  Radibrunn  bin  ich  der  Landes- 
hauptmann ,  sondern  der  Erwin .  der  Ehemann  und  Vater.  I  n  meinem  überschau- 
baren Umfeld  wird  wenig  über  Politik  gesprochen,  wir  sind  eine  ganz  normale 
Durchschnittsfamilie  wie  viele  andere  auch,  mit  all  den  Vor-  und  Nachteilen, 
schönen  Zeiten  und  Leiden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Was  meine  Privatsphäre  betrifft,  ist  es  zweifelsohne  meine  Familie.  Beruflich 
ist  es  eine  tolle  Mitarbeiterschaft  (rund  25  bis  30  Leute).  Der  Personalauswahl 
in  der  Umgebung  eines  Spitzenmanagers  -  das  ist  ein  Landeshauptmann  letzt- 
lich ,  er  wird  allerdings  m  it  jedem  Schritt  von  der  Öffentlichkeit  beurtei  It  -  und 
dem  sensiblen  Umgang  mit  Medien  kommt  große  Bedeutung  zu.  Der  dritte 
Punkt  ist.  daß  ich  jede  noch  so  komplizierte  Materie  auf  einen  einfachen  Nenner 
bnngen  und  aufgrund  dessen  eine  konsequente  und  klare  Entscheidung  treffen 
kann.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  große  Rolle,  wobei  ich  auch 
mein  Elternhaus  miteinbeziehen  will.  Ich  habe  immer  nach  den  Grundsätzen 
meiner  Eltern  gehandelt.  Meine  Mutter  gab  mir  auf  den  Weg  mit  „Wie  man  sich 
bettet,  so  liegt  man"  und  mein  Vater  „Ein  Lump  der,  der  mehr  gibt  als  er  hat". 
Daran  habe  ich  mich  mein  Leben  lang  gehalten  und  will  auch  meinen  Kindern 
diese  Grundsätze  mitgeben.  Sobald  ich  nach  Hause  komme,  ist  die  Last  des 
Alltags  vergessen  und  ich  befinde  mich  in  der  Geborgenheit  der  Familie.  Dies 
ist  meine  Kraftquelle  schlechthin.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitar- 
beiter ein?  Korrektes  Auftreten  ist  mir  wichtig,  auch  wenn  das  sehr  konventio- 
nell klingen  mag.  Jemand  der  korrekt,  konsequent,  sympathisch  und  kommu- 
nikativ auftritt,  hat  schon  die  halbe  Welt  gewonnen.  Auch  auf  Sachkompetenz 
und  Motivatonsfahigkeit  lege  ich  Wert  Ich  muß  das  Gefühl  haben,  daß  derje- 
nige taglich  mit  Freude  ins  Büro  kommen  wird.  Wenn  ich  den  Eindruck  habe, 
daß  er  nicht  motivierbar  ist  oder  ich  ihn  täglich  motivieren  müßte,  so  hat  er  in 
meinem  Team  nichts  verloren.  Letztlich  auch  Kameradschaft-  ich  arbeite  mit 
meiner  Umgebung  und  der  Verwaltung  so,  daßjeder  mein  Vertrauen  genießt 


und  seinen  eigenen  Verantwortungsbereich  hat.  Mit  diesem  Rezept  bin  ich  sehr 
gut  gefahren.  Bisher  hatte  ich  nicht  das  Gefühl ,  daß  mein  Vertrauen  mißbraucht 
wurde.  Je  mehr  Verantwortung  der  einzelne  trägt,  desto  wertvoller  ist  er  fürmich. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verordne  nicht  von  oben,  sondern 
wir  leisten  Teamarbeit.  Für  jede  gute  Idee,  die  aus  meinem  Team  kommt,  bin  eh 
erst  offen  und  dann  Vollstrecker.  Die  Ideen,  die  ich  für  das  Land  nach  außen 
trage,  werden  von  meinem  Team  oder  einem  Teil  des  Teams  geboren  und  mit- 
konzipiert,  Meine  Tür  steht  meinen  engen  Mitarbeitern  immer  offen,  keiner  muß 
um  einen  Termin  ansuchen,  sie  wissen  genau,  daß  sie  ohne  Anklopfen  herein- 
kommen können.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Familien- 
leben, das  mir  zu  Hause  eine  Atmosphäre  schafft,  in  die  ich  gern  heimkomme. 
Ich  freue  mich  auch  täglich  auf  das  Zusammentreffen  mit  meinem  MitarbeUer- 
stab.  Zuletzt  ist  auch  Selbstdisziplin  notwendig,  z.B  beim  Essen  und  Trinken 
-  ort  muii  man  geraae  cann  genen,  wenn  aas  Beisammensein  am  gemuiiicnsten 
wäre .  Ich  ringe  mir  wöchentlich  ein  bis  zwei  Stunden  für  Tennis  ab.  Ihre  Ziele? 
Ich  dachte  nie  daran  Landeshauptmann  zu  werden,  vielleicht  bin  ich  es  genau 
deshalb  geworden.  Mehr  als  diese  Position  will  ich  gar  nicht  erreichen.  Der 
Herrgott  hat  es  gut  mit  mir  gemeint.  Wenn  ich  an  ihn  einen  Wunsch  offen  hätte, 
so  würde  dieser  schlicht  und  einfach  lauten,  daß  in  der  Familie  alles  intakt  und 
wir  alle  gesund  bleiben  sollten,  und  daß  ich  nach  Ende  meiner  Laufbahn  noch 
eine  schöne  Zeit  haben  und  in  Zufriedenheit  zurückblicken  kann,  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Anerkennung?  Sie  bedeutet  Ermunterung,  Motivation  und  Kraft, 
Deshalb  will  ich  auch  nicht  in  die  Bundespolitik.  Die  Kommunikation  mit  der 
Bevöl  kerung  wurde  ich  vermissen  Wenn  ich  wochenlang  -  weg  von  der  Bevöl- 
kerung -  an  den  Verhandlungstisch  gefesselt  wäre,  würde  mir  etwas  fehlen. 
Kontakt  und  Anerkennung  sind  wichtig  für  mich .  Gerade  hat  mir  eine  83-jähnge 
Frau  einen  Gobelin  gebracht,  auf  den  se  das  neue  Landhaus  gestickt  hat.  dazu 
hat  sie  ein  Gedicht  geschrieben.  Ich  habe  mit  ihr  ein  Glas  Wein  getrunken  und 
mich  über  dieses  Geschenk  gefreut  -  das  ist  wahrscheinlich  der  schönste  Dank 
für  mich.  Wenn  diese  Frau  mich  mit  83-jähngen,  glänzenden  Augen  ansieht,  die 
das  Leben  widerspiegeln,  denke  ich  mir.  daß  sich  meine  Arbeit  lohnt.  Ihr 
Lebensmotto?  Sich  selbst  treu  zu  bleiben,  zu  wissen,  woher  man  kommt  und 
wohin  man  geht.  Alles  dazwischen  an  Höhen  und  Tiefen  ist  vergänglich  -  das 
kommt  von  meinem  „Stall",  in  den  ich  (übrigens  am  Heiligabend)  hineingeboren 
wurde.  Wir  lebten  nicht  in  Saus  und  Braus,  mir  ging  aber  auch  nie  etwas  ab  •  ich 
habe  die  Schönheit  der  Bescheidenheit  erfahren.  Von  Kindheit  an  habe  ich 
immer  so  gelebt,  daß  ich  nie  zuviel  aber  auch  nie  zuwenig  hatte.  Letztlich  ist 
meine  jetzige  Tätigkeit  auch  eine  dienende  Funktion.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Dieses  Motto  ist  vielleicht  auch  mein  Erfolgsrezept.  Ich  hoffe,  nie  die  Mitte  aus 
dem  Gefühl  und  den  Augen  zu  verlieren.  Ich  bitte  Gott  darum,  daß  er  mich 
ständig  auf  den  bodenständigen  Weg  der  Mitte  führt.  Haben  Sie  Vorbilder? 
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Menrere.  (jenereii  meine  tnem,  aie  immer  rjescneiaen  una  Desummi  gearuenei 
und  gelebt  haben  -  auch  in  der  schwierigen  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  -  und 
sehr  heimat-  und  bodenverbunden  waren.  Politisch  habe  ich  zwei  große  Vorbil- 
der: Leopold  Figl  und  Andreas  Maurer.  Figl  hat  alles  verkörpert  was  einen  guten 
Politiker  ausmacht.  Trotz  der  Brutalität  der  Verfolgung  hat  er  im  Angesicht  des 
Todes  die  Heimat  durch  unbeschreibliche  Selbstaufopferung  nicht  aus  den 
Augen  verloren  -  bis  hm  zu  seinem  größten  Erfolg,  dem  Staatsvertrag.  Dabei 
bewies  er  Volksverbundenheit  wie  niemand  zuvor  Heute  könnte  man  so  ein 
Politikerleben  wahrscheinlich  nicht  mehr  leben,  weil  die  Zeiten  sich  geändert 
haben.  Andreas  Maurer  deswegen,  weil  auch  er  nie  vergessen  hat,  woher  er 
kommt.  Als  einfacher  Bauer  wurde  er  in  einer  schwierigen  Zeit  ein  Landes- 
hauptmann von  Niederösterreich,  der  seine  Herkunft  nie  verleugnet  hat.  Durch 
seine  Ehrlichkeit  wurde  er  zu  einem  politischen  Vater.  Wenn  ich  öffentlich 
etwas  Falsches  sage,  läutet  das  Telefon  am  nächsten  Tag  und  Andreas 
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Maurer  sagt  mir  ehrlich  seine  Meinung  Das  ist  besonders  wichtig,  weil  man 
öfter  von  Opportunisten  umgeben  ist,  die  kaum  die  Wahrheit  sagen.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Das  Erfolgsgeheimnis  für  ein  zufriedenes  Privat-  und  ein 
erfolgreiches  Berufsleben  besteht  darin,  daß  man  sich  stets  selbst  treu  bleiben 
muß.  Jemand,  der  alle  Weisheiten  zu  seinen  Lebensprinzipien  erhebt,  diese 
auch  verfolgt,  an  sich  selbst  glaubt  und  nie  den  Boden  unter  den  Füßen  verliert, 
geht  immer  und  überall  seinen  Weg. 

*  Pröll  Roman 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  Einrichtungsberater.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Roman 
Pröll  Einrichtungsstudio.,  4020  Linz,  Obere  Donaulände  67.  Geboren  •  Datum, 
Ort:  14.  November  1970,  Linz.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Gabrie- 
le Petdelstein.  Mitgliedschaften:  Verein .  Wir  helfen*  (ein  Prozent  des  Gesamt- 
umsatzes wird  diesem  Verein  gespendet).  Hobbies: :  Tauchen,  Mountainbtken , 
Fitneß. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1988  schloß  ich 
die  Tischlerlehre  ab,  um  daraufhin  zwei 
Jahre  lang  in  dieser  Branche  zu  arbeiten. 
1990  ließ  ich  mich  zum  Raumgestalter 
umschulen,  war  anschließend  als  Planer 
bei  einem  Innenarchitekten  und  als  Bera- 
ter bei  verschiedenen  Möbelkonzemen 
tatig.  Die  Idee,  mich  selbständig  zu  ma- 
chen, hatte  ich  schon  während  dieser  Jah- 
re, jedoch  bedurfte  es  einiger  Vorbereitung, 
bis  es  dann  1999  zur  Realisierung  meines 


Vorhabens  kam.  Von  zu  Hause  aus  begann  ich  als  freiberuflicher,  selbständiger 
Einnchtungsberater  tätig  zu  sein,  und  konnte  durch  mein  permanentes  Engage- 
ment wichtige  Kontakte  knüpfen  und  gute  Gewinne  erzielen.  Im  Jahre  2000 
übernahm  ch  mein  jetziges  Büro,  wobei  ich  bereits  schon  wieder  auf  der  Suche 
nach  neuen  Räumlichkeiten  bin.  um  meinen  Schwerpunkt  Büromöbel  besser 
präsenteren  zu  können. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
freundschaftliches  Verhältnis  mit  meinen  Kunden  aufzubauen,  mir  meine 
Gesundheit  zu  erhalten  und  als  Unternehmer  so  zu  überleben,  daß  ich  mir 
einen  gewissen  Lebensstandard  und  Lebensqualität  leisten  kann.  Die  Mö- 
belbranche ist  eine  der  härtest  umkämpften  Branchen  in  Österreich,  weshalb 
ich  es  als  Erfolg  ansehe,  wenn  ich  von  Kunden  weiterempfohlen  werde  und 
positives  Feedback  erhalte.  Als  Erfolg  betrachte  ich  beispielsweise  die  Tatsa- 
che, daß  an  meinem  letzten  Geburtstag  ein  Kunde  der  erste  Gratulant  war.  noch 
vor  Freunden  Bekannten  oder  meiner  Familie.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  stetes  Bemuhen  um  meine  Kunden,  und  daß  ich  mir 
bewußt  Zeit  nehme.  Bevor  es  zur  Vergabe  eines  Auftrages  kommt,  möchte  ich 
mich  mehrere  Male  mit  meinen  Klienten  zusammensetzten,  um  Wünsche  und 
Vorstellungen  genau  zu  besprechen.  Es  ist  mir  wichtig,  daß  meine  Kunden 
mehr  als  zufrieden  sind;  darauf  bin  ich  angewiesen,  da  ich  ja  praktisch  keine 


Laufkundschaft  habe  und  von  Mundpropaganda  lebe.  Zusätzlich  zeichnet  mich 
ein  gutes  Gespür  für  Menschen  und  ein  untrüglicher  Geschmack  aus.  Meist 
kann  ich  Kunden  bestimmte  Stilrichtungen  im  Einrichtungsbereich  zuordnen, 
so  daß  sich  meine  Klienten  verstanden  fühlen  und  ihre  Wünsche  möglichst 
erfüllt  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Teilweise,  weil  es  hundert- 
prozentige Zufriedenheit  für  mich  nicht  gibt.  Im  Bereich  der  Kundenberatung 
sehe  ich  mich  sehr  erfolgreich ,  da  meine  Angebote  mit  fast  neunzigprozenüger 
Sicherheit  zum  Auftrag  führen,  was  in  unserer  Branche  sicher  überdurchschnitt- 
lich ist.  Besonders  seit  meiner  Selbständigkeit  konnte  ich  diesen  Teil  meiner 
Tätigkeit  stark  fördern  und  so  zu  meinem  persönlichen  Erfolg  beitragen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  zu  Beginn  meiner  Selb- 
ständigkeit hatte  ich  mehrere  große  Aufträge,  die  ich  zur  völligen  Zufriedenheit 
meiner  Klienten  ausführen  konnte.  Wie  in  jedem  Unternehmen  gibt  es  aber  auch 
bei  mir  ein  ständiges  Auf  und  Ab,  das  ich  nur  begrenzt  beeinflussen  kann,  da 
ich.  wie  gesagt,  unabhängig  von  Laufkundschaft  arbeite  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  sieht  meinen  Unternehmungen  eher 
mit  Bangen  zu.  meine  Freunde  jedoch  sehen  mich  als  erfolgreich.  Sie  fragen 
mich  auch  um  meinen  Rat  und  wissen,  daß  ich  meinen  Weg  gehe.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige  keine 
fixen  Mitarbeiter  sondern  arbeite  mit  Montagefirmen  zusammen,  die  je  nach 
Auftrag  für  mich  tätig  sind.  Dies  funktioniert  tadellos,  da  jene  Firmen  wissen, 
was  ich  von  ihnen  erwarte  und  wir  auch  privat  ein  gutes  Verhältnis  pflegen.  Ich 
erwarte  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie  beim  Arbeiten  mitdenken  und  guten 
Kundenkontakt  haben  bzw.  serviceorientiert  arbeiten.  Das  Vertrauen  der  Kun- 
den in  mich  und  meine  Mitarbeiter  ist  mir  überaus  wichtig,  da  sich  dies  nur 
positiv  auf  meine  Firma  auswirkt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  Lob  und  Anerkennung  für  erbrachte  Leistungen,  ein  Bonussystem  bei 
positiver  Erledigung  von  besonders  heiklen  Aufträgen  und  auch  durch  private 
Unternehmungen.  Ich  behandle  meine  Mitarbeiter  nicht  von  oben  herab  und 
packe  auch  selbst  mit  an.  wenn  ich  gebraucht  werde.  Ich  diktiere  niemandem 
Dinge,  weil  ich  dies  auch  für  mich  selbst  nicht  möchte.  Meine  Mitarbeiter  kön- 
nen zeitlich  sehr  flexibel  arbeiten  und  sind  in  ein  kollegiales  Berufsumfeld 
eingebunden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken 
des  Unternehmens  sind  mit  meinen  Stärken  gleichzusetzen.  Vielleicht  bin  ich 
flexibler  als  andere  und  auch  abends  oder  am  Wochenende  erreichbar.  Durch 
die  gute  Zusammenarbeit  mit  meinen  Partnerfirmen  können  wir  Aufträge  termin- 
gerecht und  qualitativ  hochwertig  durchführen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Durch  mein  intensives  Berufsleben  bin  ich  privat  sehr  ein- 
geschränkt und  habe  nicht  viel  Zeit,  Freunde  zu  treffen  oder  Hobbies  nachzu- 
gehen. Gedanklich  bin  ich  selbst  während  meiner  Freizeit  stark  mit  der  Firma 
beschäftigt,  ich  nehme  mir  auch  des  öfteren  Arbeiten  mit  nach  Hause,  um  diese 
abends  oder  am  Wochenende  zu  erledigen.  Sollte  ich  für  längere  Zeit  nicht 
anwesend  sein,  bin  ich  jederzeit  für  meine  Kunden  telefonisch  erreichbar. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
erscheint  mir  wichtig,  mit  Investitionen  vorsichtig  zu  sein.  Erstens,  um  nicht 
nach  einem  Anfangserfolg  wieder  abzustürzen,  zweitens,  um  dem  Kunden 
gegenüber  nicht  als  großspurig  zu  erscheinen.  Zusätzlich  sollte  jeder 
Jungunternehmer  gewisse  Geschäftsrückgänge  einplanen.  Dies  entspricht 
meiner  Meinung  nach  der  normalen  Entwicklung  einer  Firma  -  ein  ständiger 
Aufstieg  ohne  Rückschritte  ist  fast  unmöglich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  den  Umsatz  weiter  steigern .  zwecks  besserer  Präsen- 
tation in  ein  größeres  Geschäftslokal  übersiedeln  und  eventuell  einen  fixen 
Mitarbeiter  anstellen,  um  mein  Privatleben  etwas  zu  intensivieren.  Vielleicht 
werde  ich  sogar  eines  Tages  meine  Firma  aufgeben  und  mir  meinen  Kindheits- 
traum, eine  Weltumsegelung,  erfüllen. 
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•  Pruscha  Carl  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt,  Univ.  Prof.  Funktion:  o.Professor.  Tätig  bei:  Akademie  der 
bildenden  Künste.,  1010  Wien,  Schillerplatz.  3.  Geboren  •  Datum,  Ort:  10. 
Juni  1936,  Innsbruck.  Schöpferische  Akte:  .The  Physical  Development  Plan 
for  the  Kathmandu  Valley"  (Calcutta  1 969),  .The  Protection  of  the  Physical 
Environment  and  the  Heritage  in  the  Kathmandu  Valley*  (Wien  1 975  in  2  Bän- 
den), .Das  Semper  Depot'  (Adaptierung  des  Semperschen  Kulissendepots  in 
Wien  zum  Atelierhaus  der  Akademie  der  bildenden  Künste),  zahlreiche  Veröf- 
fentlichungen in  Fachmedien.  Hobbies:  Architektur 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1955-59 
Studium  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien,  Abschluß  mit  Diplom 
und  dem  Staatspreis  der  Studierenden .  1 962-64  Städtebaustudien  an  der  Har- 
vard  University  (Abschluß  mit  dem  Master  for  Urban  Design),  1964-65  prakti- 
sche Tätigkeiten  in  New  York  (Stadtplanung  Downtown  Manhattan).  1965-66 
Associate  Expert  für  Stadtplanung  der  UNO  in  Nepal.  1967-73  auf  Berufung  der 
Regierung  von  Nepal  Berater  für  Raumplanung  in  Nepal,  Gründung  eines  De- 
partments for  Housing,  Buildings  &  Physical  Planning.  Ausarbeitung  eines 
Raumplanungskonzeptes  für  die  Region  von  Kathmandu.  Entwürfe  und  Ausfüh- 
rung von  Demonstrationsbauvorhaben  im  Kathmandu-Tal,  Konsulent  für  die 
Planung  und  Entwicklung  von  Lumbini  (Buddhas  Geburtsstatte)  gemeinsam 
mit  Kenzo  Tange  aus  Tokyo.  Erarbeitung  eines  Konzeptes  zum  Schutz  der 
Umwelt  und  des  Kulturgutes  im  Kathmandu-Tal.  inventarische  Erfassung  des 
gesamten  Kulturgutes.  Ab  1 976  zurück  in  Österreich  als  staatlich  befugter  Zivil- 
techniker mit  einer  Kanzlei  für  Architektur  und  Raumplanung  in  Wien.  Disserta- 
tion überangewandte  Raumplanung  am  Beispiel  eines  Entwicklungslandes, 
Promotion  an  der  TU  in  Graz.  1976  Bestellung  zum  ordentlichen 
Hochschulprofessor  und  Vorstand  des  Institutes  für  Planungsgrundlagen  an  der 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien.  Lehrtätigkeit.  Studienreisen, 
Forschungsaufgaben  und  Konsulententätigkeit  für  die  UNESCO.  Sanierung 
historischer  Bauten  (1 976  Studie  zur  Revitalisierung  des  Renaissanceanbau 
„Neugebäude"  in  Wien.  1986-88  Revitalisierung  des  ehemaligen 
Piaristenkonvents  zum  Kunsthaus  in  Horn,  1990-95  Revitalisierung  des  ehe- 
maligen k.&k.  Kulissendepots  zu  einem  Ateliertiaus  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste).  Wohnbauten:  Siedlungen  in  Aspem  (1980-82)  und  Inzersdorf  (1987- 
92),  Planung  von  Kutturbauten,  Kunstmuseen:  Arkaneum  Wien  (1987),  Trigon 
Graz  (1988).  1988  Wahl  zum  Rektor  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Wien,  seither  in  dieser  Position  als  der  längstdienende  Rektor  einer  Akademie 
tätig.  Darüber  hinaus  Ausstellungen,  Gastvorträge  und  Tätigkeiten  als 
Weübewerbsjuror, 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Dieser  Begnff  hat  für  mich  keinen  Stel- 
lenwert. Im  Sinne  der  westlichen  Welt  heißt  das,  besser  zu  sein  als  ein  ande- 
rer, für  mich  ist  das  absolut  nicht  maßgebend.  Materielle  Erfolge  waren  mir 
immer  unwichtig,  meine  Ideen  sind  mir  aber  umso  wichtiger,  da  sie  matenell 
nicht  meßbar  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  erfolg- 
los, weil  mein  Streben.  Architekt  zu  werden,  sich  nicht  erfüllt  hat.  Als  Archi- 
tekt habe  ich  fast  nichts  gemacht,  aber  was  ich  gemacht  habe,  hat  internatio- 
nal Anerkennung  gefunden.  Aber  wahrscheinlich  bin  als  Rektor  und  Berater 
eines  Entwicklungslandes  erfolgreich.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Mir  macht  alles  Spaß,  ich  will  bei  allem  einen  gewissen  erotischen 


„Thrill"  machen,  ob  das  erfolgreich  ist.  ist  mir  egal  Ich  besitze  Kreativität  und 
die  Fähigkeit  die  Wünsche  einer  Epoche  zu  spüren  und  darauf  künstlensch  zu 
reagieren.  Ich  reagiere  auf  Tendenzen  und  bin  ich  offen  und  flexibel.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  Schicksal  hat  mich  neben  der  Architek- 
tur in  andere  Bereiche  geschickt  und  diese  Aufgaben  habe  ich  dann  sehr  ein- 
fach geschafft,  vielleicht,  weil  es  mir  nicht  so  wichtig  war  und  ich  es  mit  der 
Leichtigkeit  eines  Spiels  gemacht  habe.  Haben  Sie  Vorbilder?  Keine  kon- 
kreten Personen,  sondern  die  östliche  Philosophie.  Ich  orientiere  mich  an  phi- 
losophischen Vorbildern.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Kaum, 
eher  Kritik.  Anerkennung  müßte  auch  von  jemanden  kommen,  den  ich  respek- 
tiere. Routineanerkennung  von  Politikern  oder  anderen  ist  eher  eine  Zwangs- 
integration. Ich  will  nicht  angepaßt  sein,  mein  Leben  soll  ein  riskantes  Expe- 
riment sein,  auch  wenn  die  Anerkennung  fehlt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Ich  sehe  sie  positiv.  Meine  Wohnung  ist  gerade  ausgebrannt,  das  ist 
einen  Befreiung  von  Ältesten .  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
physischen  Gesundheit,  denn  ich  fühle  mich  Fit  und  lebendig,  aus  der  Bezie- 
hung zu  Frauen  und  dem  erotischen  Thrill,  an  dem  man  spürt,  daß  man  lebt. 
Ihre  Ziele?  Ich  möchte  mir  selbst  treu  sein,  meinen  Weg  konsequent  weiter- 
gehen, nicht  erlahmen,  mir  mein  ästhetisches  und  ethisches  Weltbild  bewah- 
ren, politische  und  philosophische  Ehrlichkeit  ohne  Erfolgszwang  erreichen. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Kreativität  und  Beweglichkeit,  nie  festgefahren  sein. 
Absolute  Geradlinigkeit,  nie  jemanden  hintergehen,  aber  auch  nie  vor  jeman- 
den in  die  Knie  gehen  I  ch  bi  n  immer  gut  für  Überraschungen  und  nie  langwertg! 


*    Pruschak  Wilfried  Mag. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Rarff- 
eisen  Informatik  Zentrum  GmbH.,  1020 
Wien,  Lilienbrunngasse  7-9.  Ehrungen: 
Zahlreiche  sportliche  Auszeichnungen 
(Staatsmeister  im  Fünfkampf).  Hobbies: 
Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Allgemein  beeideter  und  gerichtlich 
zertifizierter  Sachverständiger  für  die  Fach- 
gruppen digitale  elektronische  Rechenan- 
lagen. Programmierung  digitaler  Systeme 
und  elektronische  Datenverarbeitung  zu 
Betnebszwecken. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
meiner  Schulzeit  am  Bundesoberstufenrealgymnasium  betrieb  ich  einige 
Jahre  intensiv  Leistungssport.  Ich  trainierte  neben  der  Schule  regelmäßig 
(täglich  sechs  Stunden)  in  einem  Leistungszentrum  für  modernen  Fünfkampf. 
Ich  konnte  durch  den  Leistungssport  und  die  europaweiten  Wettkämpfe  wich- 
tige internationale  Erfahrung  sammeln  und  ein  hohes  Maß  an  Zielstrebigkeit 
auf  mein  Berufsleben  umlegen.  Auch  die  Wettkämpfe  und  gemeinsamen 
Trainingseinheiten  mit  meinen  Kollegen  trugen  dazu  dabei,  heute  flexibel  zu 
sein  und  gut  im  Team  arbeiten  zu  können.  Nach  der  Reifeprüfung  begann  ich  das 
Studium  der  Betriebsinformatik,  das  damals  noch  ein  Studienversuch  an  der 
Universität  Wien  war.  Nach  der  Ableistung  meines  Präsenzdienstes  trat  ich  in 
ein  neunmonatiges  Trainee-Programm  der  Firma  Philips  Data  Systems  ein  und 
wurde  ein  Jahr  später  zum  Bereichsverkaufsleiter  befördert.  Meine  siebenjäh- 
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rige  Tätigkeit  in  diesem  Top-Unternehmen  der  IT-Branche  stellt  aufgrund  der 
zahlreichen  innerbetrieblichen  Fortbildungsmögiichkeiten  eine  wichtige  beruf- 
liche Basis  dar.  Ich  wechselte  anschließend  zur  Firma  Real  Data  Systems,  ein 
Unternehmen,  das  für  Immobilienverwaltungen  und  SiedlungsgenossenschaAen 
EDV-Losungen  entwickelt  und  vertreibt.  Der  Koniakt  konnte  sich  ergeben,  da  es 
s»ch  dabei  um  eine  Partnerfirma  von  Philips  handelte.  Ich  hatte  dort  die  Position 
des  Verkaufsleitersinne,  Von  1993  bis  1 995  war  ich  in  der  GEMDAT  als  Ge- 
schäftsführer tätig.  Auch  bei  diesem  Unternehmen,  ebenfalls  ein  Partnerunter- 
nehmen  von  Philips,  handelt  es  sich  um  ein  Systemhaus,  das  für  Gemeinde- 
verwaltungen EDV-Lösungen  entwickelt  und  vertreibt.  Mit  1 .  Jänner  1 996  trat 
ich  in  das  Raiffeisen  Informatik  Zentrum  ein.  das  ich  als  Geschäftsführer  leite. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  personlichen  Zielen,  die  sich  in  unterschiedlichen  Sparten  und 
Bereichen  des  Lebens  darstellen  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  eigenen  Definition  als  erfolgreich,  gönne  mir 
aber  deshalb  keine  Verschnaufpausen,  sondern  habe  permanent  neue  Ziele. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  über  ein  gehö- 
riges Maß  an  Engagement  und  Ehrgeiz,  zwei  Dinge,  die  ich  für  Grundbausteine 
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aes  trtoiges  naite,  icn  oenKe  auueroem,  aau  aie  unDeirroarKen  mit  der  man  ein 
Ziel  verfolgt,  einen  wesentlicher  Faktor  darstellt  Ich  halte  auch  die  Tatsache, 
sich  permanent  sowohl  kurz-  als  auch  langfristige  Ziele  zu  stecken,  für  wichtig . 
Ich  konnte  als  Jugendlicher  im  Sport  einige  österreichische  Staatsmeister-Titel 
ernngen.  diesen  Ehrgeiz  habe  ich  vielleicht  auch  ins  Berufsleben  mitgenom- 
men Ich  habe  es  schon  in  meiner  Schulzeit  in  der  Funktion  des  Klassen-  oder 
Schulsprechers  als  Wertschätzung  und  Ehre  empfunden,  wenn  mir  Verantwor- 
tung übertragen  wurde.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Ich  bin  ein  sehr  bedachter  Mensch  und  versuche,  mir  alle 
greifbaren  Entscheidungsparameter  zunutze  zu  machen,  um  eine  Entschei- 
dung nur  einmal  treffen  zu  müssen  und  sie  nicht  über  Etappen  entwickeln  zu 
müssen.  Ich  nehme  mir  daher  auch  genügend  Zeit  für  die  Analysephase  und 
treffe  wenige  Entscheidungen  ad  hoc,  denn  ich  glaube,  daß  Fehlentscheidun- 
gen Zeit  und  Energie  kosten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Man  kann  nicht  umhin,  festzustellen,  dass  die  Anerkennungspyramide  sehr 
spitz  ist.  Das  heißt,  je  höher  die  Position  ist,  desto  schwieriger  ist  es,  Anerken- 
nung von  oben  zu  erhalten.  Ich  beziehe  sehr  viel  Kraft  und  Motivation  aus  der 
Anerkennung  von  Mitarbeitern  und  Kollegen.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  ist  eine  extrem  dyna- 
mische, die  sich  oft  zu  schnell  und  kurzfristig  entwickelt.  Das  Risikopotential 
ist  daher  in  allen  Projekten  sehr  hoch,  gleichzeitig  aber  auch  das  Chancen- 
potential. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  versuche  allen 
meinen  Kollegen  und  Mitarbeitern  ein  verläßlicher  Partner  zu  sein.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine 
sehr  große  Rolle  beim  Erfolg  eines  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Auch  wenn  das  vielleicht  unfair  klingen  mag, 
ich  tendiere  dazu,  einen  Mitarbeiter  nach  der  Ahn  lichkeit  seiner  Eigenschaften 
mit  den  meinen  zu  bewerten.  Zu  diesen  sollten  vor  allem  Einsatzbereitschaft, 
Zielstrebigkeit.  Willen  und  Durchsetzungsvermogen,  aber  auch 
Partnerschaftlichkeit  und  Fairneß  gehören.  In  unserem  Unternehmen  existie- 
ren klare  Zielvorgaben.  Obendrein  gehe  ich  davon  aus.  daß  sich  Mitarbeiter 
durch  ihre  Leistung  auch  selbst  beweisen  wollen,  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unser  Unternehmen  besticht  durch  eine  optimale 
Kombination  aus  Innovationskraft  und  Kontinuität.  Wir  sind  in  der  IT-Branche 
ein  Traditionsunternehmen,  sind  aber  lernfähig  und  haben  uns  immer  wieder 


erneuert  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Beruf  und 
Pnvatleben  relativ  deutlich.  Dabei  versuche  ich,  einen  Kompromiß  zu  finden  - 
also,  meine  Ziele  mit  Engagement  zu  verfolgen  und  trotzdem  dabei  meine 
Familie  nichtzu  vernachlässigen.  Ich  versuche  auch,  nahezu  meine  gesamte 
Freizeit  mit  meiner  Familie  zu  verbringen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Meine  Branche  ist  von  viel  und  schneller  Veränderung 
geprägt,  werteronoung  in  verscniecenster  rorm  ist  aaner  permanent  vonnoten, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
wurde  einem  jungen  Menschen  generell  den  Rat  geben,  sich  genau  damit 
auseinanderzusetzen,  wo  die  eigenen  Stärken  und  Schwachen  liegen,  was 
ihm  Freude  bereitet  und  dann  konsequent  in  diese  Richtung  zu  arbeiten.  Ich 
halte  es  auch  für  wichtig,  sich  nichtzu  früh  beruflich  festzulegen,  sondern  sich 
möglichst  lange  im  persönlichen  Reifungsprozess  die  Option  offen  zu  halten, 
neue  Stärken  zu  entdecken,  derer  man  sich  vorher  nicht  bewußt  war.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  mit  meiner  heutigen  Funktion  meinem 
Lebensziel  sehr  nahe  gekommen ,  In  weiterer  Folge  möchte  ich  unser  Unterneh- 
men zum  größten  IT-Zentrum  Österreichs  machen. 

•  Puchebner  Helmut  KommR. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Österreichisches  Volkswohnungswerk, 
gemeinnützige  GmbH  (ÖVW)„  1090  Wien,  Spittelauer  Platz  4.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  23.  Februar  1943.  Ehrungen:  Großes  Ehrenzeichen  und  silbernes 
Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Osterreich.  Auszeichnungen  der 
Länder  NÖ,  Tirol  und  Wien,  sowie  Komturkreuz  des  päpstlichen  Silvester- 
ordens. Mitgliedschaften:  Mitglied  des  Finanzausschusses  des  Pfarrgemeinde- 
rates St.  Rochus,  Mitglied  von  MKV  /  ÖCV  Korporationen:  Ritterorden  vom 
heiligen  Grab  zu  Jerusalem,  Hobbies:  Sonstige  beruflichen  Tätigkeiten: 
Kommerzialrat  f.d.  Statistik  d.  AH:  Obmannstellvertreter  des  Österreichischen 
Verbandes  gemeinnutziger  Bauvereinigungen;  Vorstandsmitglied  der 
Forschungsgesellschaft  für  Wohnen.  Bauen  und  Planen:  Mitglied  des  Bundes- 
einigungsamtes: Ersatzmitglied,  nunmehr  Sachverständiger  des  NÖ  Wohnbau- 
forschungsbeirates, Wesentliche  politische  Tätigkeiten:  ehemaliger  Bezirks- 
rat, Clubobmann  und  Bezirksparteiobmann  der  ÖVP  Wien-Landstraße  Gesell- 
schaftspolitische Tätigkeiten:  Mitglied  der  Verbandsführung  des  MKV  (1970- 
82.  ab  1976  Kartelrvorsitzender);  Vizepräsident  des  EKV  von  1983-1987  und  ab 
1987  Geschäftsführer  und  Mitglied  des  Kuratonums  des  EKV  ( Europäischer 
Kartellverband  christlicher  Studentenverbände). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Am  1 3.  Juni 
1 961  maturierte  ich  am  Bundesrealgymnasium  in  Wien  1 ,  anschließend  be- 
gann ich  an  der  Wiener  Universität  Rechtswissenschaften  zu  studieren.  Nach 
einem  Jahr  brach  ich  das  Studium  ab  und  trat  am  ersten  Oktober  1962  in  die 
Gemeinnützige  Bau-,  Wohn-  und  Siedlungsgenossenschaft  Alpenland  ein. 
Mit  Jänner  1970  wurde  ich  Gesamtprokurist,  ab  Juni  1974,  Dienstnehmer- 
vertreler  im  Aufsichtsrat,  zuletzt  stellvertretender  Vorsitzender,  ab  Mai  1977 
Betriebsratsobmann.  Am  30.11 .1984  beendete  ich  meine  Tätigkeit  bei  der  „Al- 
penland". Vom  März  1968  bis  Marz  1969  übte  ich  eine  nebenberufliche  sowie 
vom  1.  Dezember  1984  bis  31.  Dezember  1993  eine  hauptberufliche 
Vorstandstätitgkeit  der  gemeinnützigen  Wohnungsgesellschaft  Austria  AG 
aus.  Von  Dezember  1982  bis  31 .  Dezember  1993  war  ich  Aufsichtsratsmit- 
glied und  ab  1.  Jänner  1994  bin  ich  hauptberuflicher  Geschäftsführer  des 
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„Österreichischen  Volkswohnungswerkes"  (ÖVW).  Mit  Juli  1994  wurde  ich 
ehrenamtliches  Vorstandsmitglied  der  STUWO  AG.  Von  Oktober  1989  bis 
Juni  1995  war  ich  stellvertretender  AR-Vorsitzender,  mit  Juni  1995  wurde  ich 
Vorstandsmitglied  der  Wiener  Gemeinnützigen  Wohn-  und  Siedlungs- 
genossenschaft. Von  Oktober  1 980  bis  Marz  1 987  war  ich  Geschäftsführer  der 
Nieoerösterreichischen  Gesellschaft  für  Stadt-  und  Dorfemeueung  und  Alterna- 
tives Wohnen  (NÖSTA),  seit  1987  bin  ich  dort  als  Aufsichtsrat  tätig.  Seit  1 999 
bin  ich  nebenberufliches  Vorstandsmitglied  der  .Neues  Leben"  Gemeinnützi- 
gen Bau-.  Wohn-  und  Siedlungsgenossenschaft.  Von  Juni  1977  bis  März  1 983 
war  ich  AR  -  Mitglied,  zuletzt  Vorsitzender  der  AR  der  .Gemeinnützige  Wohnbau- 
vereinigung" gemeinnützigen  GesmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  gemeinnützigen  Wohnungs- 
unternehmen haben  eine  besondere  Sozialbindung,  kraft  des  Gesetzes  und 
kraft  ihres  eigenen  Verständnisses;  das  primäre  Erfolgsertebnis  ist  es,  die- 
sem Auftrag  gerecht  zu  werden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im 
Sinne  dieses  Zieles  und  auch  im  Sinne  des  betriebswirtschaftlichen  Erfolges 
unseres  Unternehmens  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  legte  seinerzeit  die  AHS-Matura  ab,  und  sehe 
darin  eine  gute  Basis,  die  es  mir  ertaubt,  mich  in  andere  Materien  einzuarbeiten. 
Mein  erster  Dienstgeber  war  der  Obmann  der  Baugenossenschaft  und  spätere 
Landeshauptmann  Ludwig,  der  es  verstand,  die  Mitarbeiter  zu  Höchstleistun- 
gen zu  motivieren.  Ihm  verdanke  ich  sehr  viel .  Gemeinnützige  Bauvereinigungen 
sind  ein  Dienstleistungsunternehmen  und  haben  daher  für  ihre  Kunden  da  zu 
sein  und  deren  Interessen  zu  wahren.  Dazu  ist  neben  Fachwissen  ein  hohes 
Maß  an  Personalführungskompetenz  notwendig;  darüber  hinaus  die  Bereit- 
schaft, mit  Menschen  zu  kommunizieren  Welchen  Führungsstil  verfolgen 
Sie?  Ich  bin  einer  der  hauptamtlichen  Geschäftsführer  des  ÖVW  und  praktizie- 
re das  System  der  „langen  Leine*,  das  ich  seinerzeit  bei  Landeshauptmann 
Ludwig  kennenlernte.  Ich  erkannte  diesen  Stil  als  nchtig  und  lasse  meine  Mit- 
arbeiter möglichst  viel  entscheiden;  das  heißt  aber  nicht,  daß  ich  mich  vor 
Entscheidungen  drücke,  denn  letztlich  trage  ich  die  Verantwortung.  Wie  ver- 
halten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Seit  geraumer  Zeit  gibt  es  im 
geförderten  Wohnbau  nicht  nur  die  .Gemeinnützigen",  sondern  auch  die  ge- 
werblichen Wohnungsuntemehmen.  Das  ÖVW  muß  sich  seither  auch  dieser 
Konkurrenz  stellen.  Unsere  Geschäftspolrtik  ist  als  konservativ  und  seriös  zu 
bezeichnen,  wir  sind  Neuem  gegenüber  aber  nicht  abgeneigt  Wir  fürchten  uns 
nicht  vor  der  Konkurrenz,  da  wir  hohe  Sicherheit  durch  unsere  hohe  Eigenkaprtal- 
ausstattung  und  unsere  „Mutter",  die  Erste-Bank  bieten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Damit  habe  ich  eigentlich  keine  Probleme,  die  Be- 
reiche Privat-  und  Berufsleben  gehen  nahtlos  ineinander  über 

•  Pucher  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion;  Gleichberechtigter  Geschäftspartner.  Tätig 
bei;  Rechtsanwalt  Dr.  Hans  Pucher.,  3100  St.  Pölten,  Wienerstraße  3.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  8.  Januar  1952.  Sprttal  an  der  Drau.  Familienstand:  Verheiratet  mrt 
Gertride,  geb.  Eder  Kinder  Gangolf  (1981)  und  Gemot  (1986)  Eltern:  Hans  und 
Johanna.  Mitgliedschaften:  Vereinigung  christlicher  Unternehmer;  DACH  (Ver- 
einigung deutschsprachiger  Anwälte);  INSOL  (Intematonale  Vereinigung  von 
Masseverwaltern).  Hobbies:  Jagen,  Golf. 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Volksschule  in  Wagram  und  des 
Bundesrealgymnasiums  in  St.Pölten  ma- 
turierte ich  im  Jahre  1970.  Im  Anschluß 
daran  begann  ich  das  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften an  der  Universität  Wien 
und  beendete  dieses  mit  dem  Abs.  jur.  und 
ein  Jahr  spater  mrt  dem  Doktorat  1 975/76 
absolvierte  ich  das  Gerichtsjahr  im  Bezirks- 
gericht Wien,  Innere  Stadt  im  Bezirks-  und 
Landesgericht  St.Pölten  und  im  Bezirks- 


gericht Amstetten.  Ab  Dezember  1 976  wurde  ich  als  Konapient  in  der  Kanzlei 
Dr.  Stefan  Gloß  angestellt  und  war  in  dieser  Funkbon  bis  1 980  tatig.  Noch  im 
selben  Jahr  bestand  ich  die  Anwaltsprüfung  und  bin  seit  16.  Dezember  1980 
Rechtsanwalt.  Am  2.  Jänner  1981  schloß  ich  mich  der  Kanzleigemeinschaft  Dr 
Stefan  Gloß  am  hiesigen  Standort  an.  der  zum  damaligen  Zeitpunkt  drei  Ange- 
stellte beschäftigte.  Im  Laufe  der  Jahr  spezialisierte  ich  mich  auf  Insolvenz- 
recht Liegenschaftsverträge  und  Wirtschaftsrecht.  Aufgrund  dieser  Speziali- 
sierung war  ich  in  der  Folge  auch  als  Masseverwalter  tätig,  führte  Firmen  während 
des  Konkurses  weiter,  versuchte  sie  zu  sanieren,  um  sie  dann  nach  Abschluß 
eines  Zwangsausgleiches  entwederzu  verkaufen,  oder  dem  Besitzer  wieder 
zu  überantworten.  Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  als  Masseverwalter  kann  ich 
auch  meine  sehr  guten  Kenntnisse  der  Englischen  und  Französischen  Sprache 
verwerten.  Dies  ist  auch  deshalb  erforderlich,  weil  seit  dem  EU  Beitritt  die 
wirtschaftlichen  Verflechtungen  österreichischer  Firmen  international  verstärkt 
auftreten.  Aufgrund  der  grenzüberschreitenden  Tätigkeit  wurde  ich  Mitglied  bei 
DACH,  einer  Vereinigung  deutschsprachiger  Anwälte,  wobei  der  Vorteil  der 
Zugehörigkeit  darin  liegt,  mit  anderen  deutschsprachigen  Anwälten  in  ganz 
Europa  zu  kooperieren.  Seit  einem  Jahr  bin  ich  auch  Mitglied  von  INSOL.  der 
internationalen  Vereinigung  von  Masseverwaltern,  deren  Tagungen  in  Zwei- 
bis  Dreijahresabständen  alternierend  im  amerikanischen  und  europäischen 
Raum  stattfinden.  Die  Firma  beschäftigt  derzeit  zwölf  Angestellte,  einen 
Konzipienten  und  vier  Anwälte.  Die  Kanzlei  ist  allerdings  werterhin  im  Aus-  und 
Aufbau  begriffen  und  folgt  dem  zukünftigen  Trend,  sich  auch  als  Anwaltsbüro 
zu  einer  Großfirma  zusammenzuschließen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
Akt  positiv  für  den  Klienten  abzuschließen,  oder  Ideen  zu  entwickeln,  um  aus 
unlösbar  scheinenden  Situationen  einen  Ausweg  zu  erarbeiten.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  mit  meiner  langjährigen  Erfahrung  und  dem- 
entsprechendem  Einsatz  konnte  eh,  gemeinsam  mit  meinen  Partnern,  die  dritt- 
größte Kanzlei  St.  Pöltens  aufzubauen  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  kommunikativ  und  habe  im  wesentlichen  Stamm- 
kunden, die  ich  schon  langjährig  betreue.  Ich  nehme  mir  für  die  Klienten  sehr 
viel  Zeit  und  kann  gut  zuhören.  Ich  habe  auch  ein  gewisses  Maß  an  Kreativität, 
das  im  wirtschaftlichen  Bereich  sehr  gefragt  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Schon  seit  meiner  Konzipientenzeit.  als  ich  erkannte, 
daß  ich  in  meinem  Beruf  erfolgreich  werden  kann  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Chef.  Herr 
Dr.  Gloß,  ist  für  mich  ein  großes  Beispiel.  Ich  orientierte  mich  immer  nach  oben 
hin  und  beobachtete  und  analysiere  den  Erfolg  anderer.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Vorwiegend  von  den  Klienten,  die  sich  oft  im 
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Anschluß  an  eine  Verhandlung  bei  mir  bedanken.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  guter  Anwalt,  ich  komme  meiner  Treuepflicht  immer 
nach.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen 
eine  sehr  große  Rolle.  Ein  gutes  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern  bedeutet  gutes 
Betriebsklima  und  somit  Effizienz  in  der  Arbeit.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zeugnisse  interessieren  mich  nur  am  Rande. 
Das  persönliche  Gesprach  und  das  Umfeld,  aus  dem  der  Bewerber  kommt, 
finde  ich  wichtiger,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  nehmen  die 
Mitarbeiter  ernst,  denken  über  deren  Verbesserungsvorschläge  nach,  machen 
gemeinsame  Ausflüge  und  gehen  mehrmals  im  Jahr  auch  abends  aus.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  fällt  mir  schwer,  die  beiden 
Bereiche  zu  vereinen.  Meine  Frau  ist  ebenfalls  in  der  Firma  beschäftigt  und 
vorwiegend  mit  Insotvenzfällen  betraut.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Da  diese  für  meinen  Beruf  unbedingt  erforderlich  ist,  besuche 
ich  jährlich  mindestens  zehn  Seminare ,  die  je  einen  bis  drei  Tage  in  Anspruch 
nehmen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  werterge- 
ben? Zusätzlich  zum  Studium  sollte  man  noch  an  einer  Universität  im  Austand 
Erfahrungen  sammeln  und  zwei  bis  drei  Fremdsprachen  beherrschen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  ältester  Sohn,  der  ebenfalls  Jus  stu- 
diert, soll  einmal  in  die  Firma  eintreten.  Im  übrigen  möchte  ich.  daß  die  Kanzlei 
weiterhin  so  erfolgreich  arbeitet  wie  bisher,  Ihr  Lebensmotto?  Ohne  Humor 
geht  es  nicht 

•  Pucher  Rudolf  Matthias 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmetster.  Funktion:  Inhaber.  Täbg  ba:  Friseur  Pucher..  7210  Matters- 
bürg.  Michael  Kochstraße  20A.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juni  1959.  Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft  mit  Birgit  Grafl.  Eltern'  Franziska  und  Martin.  Hob- 
bies: Fußball,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te Volksschule  und  Hauptschule  in  Mattersburg  und  begann  1974  die  Friseur- 
lehre, die  ich  1977  abschloß  1982  absolvierte  ich  dann  die  Meisterprüfung 
und  übernahm  ein  Jahr  spater  den  Friseurbetneb  meines  Vaters  in  Matters- 
burg, den  ich  auch  noch  heute  erfolgreich  leite,  1985  eröffnete  ich  eine  wei- 
tere Zweigstelle  in  Eisenstadt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  Zufriedenheit.  Ich  möchte,  daß  mein  Geschäft  läuft,  dann  bin  ich  mo- 
mentan zufrieden  Dennoch  kann  ich  nie  längerfnstig  zufrieden  sein,  denn  ich 
setze  mir  ständig  neue  Ziele.  Keine  Ziele  zu  haben  bedeutet  Stillstand  und 
Stillstand  bedeutet  keinen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zur  Zeit 
Jein,  vielleicht  zu  80  Prozent.  Ich  bin  soweit  zufrieden,  aber  ich  möchte  mehr 
erreichen  und  werde  auch  in  Zukunft  stark  an  mir  arbeiten.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  nie  stillgestanden ,  war  nie  wirklich 
zufneden.  Denn  wenn  ich  zufrieden  bin,  dann  schaue  ich  nicht.  Schaue  ich 
nicht,  dann  reagiere  ich  nicht.  Und  reagieren  ist  in  der  heutigen  Zeit  enorm 
wichtig.  Ich  habe  auf  Trends  reagiert,  habe  umgebaut,  den  Betneb  vergrö- 
ßert und  sogar  eine  weitere  Filiale  in  Eisenstadt  eröffnet,  diese  Faktoren 
waren  sehr  wesentlich  für  meinen  Erfolg.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  ist  ein  Mittelding  entscheidend.  Modem 


ist  gut  -  aber  alte  Werte  sind  ebenso  wichtig.  Ich  wurde  mich  als  .modem- 
konservativ' denkend  bezeichnen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja  mein  Vater,  ich  habe  viel  von 
ihm  gelernt .  Von  ihm  habe  ich  erfahren,  wie  wichtig  die  Menschlichkeit  ist  Man 
darf  einfach  nicht  vergessen ,  Bitte  und  Danke  zu  sagen  und  daß  man  selbst  ein 
Dienstleister  ist.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Ich  arbeite  auf  einem  gesättigten  Markt,  Friseursalons  gibt  es  an 
jeder  Straßenecke,  Mit  diesem  Konkurrenzdruck  muß  ich  leben  und  versuchen, 
mich  durch  Professionalität  und  Qualität  von  meinen  Mitbewerbern  abzuheben. 
Ein  großes  Problem  stellt  natürlich  die  Schwarzarbeit  dar.  denn  viele  Friseure 
schneiden  in  ihrer  Freizeit  die  Haare  ihrer  Freunde  und  Bekannten.  Ein  weiteres 
Problem  ist  auch  die  Nähe  zu  Ungarn,  wo  die  Friseure  mit  wesentlich  preisgün- 
stigeren Angeboten  arbeiten.  Die  einzige  Möglichkeit  für  mich  mit  diesem  Pro- 
blem umzugehen  ist,  daß  ich  besser  sein  muß  als  die  Konkurrenz.  Jammern 
nützt  nichts,  ich  muß  etwas  tun.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Für  mich  ist  Selbständigkeit  sehr  sehr  wichtig.  Meine  Mitarbeite- 
rinnen müssen  selbständig  arbeiten.  Dann  natürlich  ein  freundliches  Gesicht, 
Auftreten  eine  gute  Haltung,  Pünktlichkeit.  Wichtig  ist  für  mich  natürlich  auch 
Ehrlichkeit  und  Lernbereitschaft.  Es  ist  nicht  ausschlaggebend  was  meine 
Mitarbeiterinnen  bisher  gemacht  haben,  sondern  ob  sie  bereit  sind  sich  zu 
mtegneren  uno  laureno  weiterzu lernen,  wie  werden  oie  von  inren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ein  gutes  Betriebsklima  ist  mir  sehr  wichtig,  Meine  Mitarbeiter 
können  auch  mit  privaten  Problemen  zu  mir  kommen.  Allerdings  distanziere  ich 
mich  einwenig  von  Ausdruck  .freundschaftliches  Verhältnis",  denn  Freund- 
schaft verlangt  sehr  viel  und  geht  in  einen  gewissen  Intimbereich  hinein,  und 
der  gehört  nicht  in  den  Betrieb.  Aber  an  sich  bin  ich  für  meine  Mitarbeiter  jeder- 
zeit da  und  das  wissen  sie  auch.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Kundenservice.  Wir  bieten  dem  Kunden  keine  Einzelleistungen  von 
Waschen  bis  Haaresschneiden,  wir  versuchen  unseren  Kunden  mehr  zu  bie- 
ten: ein  ganzheitliches  Service  sozusagen.  Das  geht  von  einem  guten  Kaffee 
bis  hin  zur  individuellen  Beratung  und  Unterhaltung.  Besonders  wichtig  ist  es 
auch,  dem  Kunden  das  Gefühl  zu  geben,  daß  er  bei  uns  willkommen  ist.  Stellen 
Sie  sich  vor.  es  kommt  jemand  m  meinen  Laden  und  es  nimmt  niemand  Notiz 
von  ihm:  so  etwas  darf  bei  mir  nicht  passieren.  Wir  versuchen  den  Kunden  von 
der  ersten  bis  zur  letzten  Minute  als  Gast  in  unserem  Geschäft  zu  behandeln, 
Denn  wir  möchten  etwas  von  dem  Kunden  und  nicht  umgekehrt.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  den  Vorteil,  daß  mein  Unterneh- 
men mittlerweile  groß  genug  ist,  daß  ich  mir  es  als  Inhaber  leisten  kann,  mir 
meine  Freizeit,  die  für  mich  eine  wichtige  Energiequelle  ist,  frei  einzuteilen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Soviel  wie  irgendwie 
möglich.  Ich  belege  Seminare  und  höre  mir  sehr  viele  Gespräche  und  Vorträge 
interessanter  Persönlichkeiten  an.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ohne  Liebe  geht  im  Beruf  nichts  Und  außer- 
dem: mach  nichts,  was  du  nichts  kannst,  versteh  deinen  Beruf  von  Grund  auf. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  primäres  Ziel  ist  Geschäfts- 
erweiterung, das  heißt,  die  Auslastung  und  den  Verkauf  erhöhen  und  die  Kunden- 
zufriedenheit steigern. 

*  Pulai  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zahntechnikermeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Robert 
Pulai- Zahntechnisches  Labor  GmbH.,  1220  Wien,  Esslinger  Hauptstraße  120. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  August  1949,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr. 
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Waltraud  Pulai-Schleinzer.  Kinder:  Prisca 
und  Peter.  Mitgliedschaften:  RFW  und 
Fachliste  der  Gewerblichen  Wirtschaft. 
Hobbies:  PPL  (Pilot),  Motorradfahren.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Landes- 
und Bundesinnungsmeister-Stellvertreter, 
Schaumeister.  Vorsitzender  der  Meister- 
Prüfungskommision,  Berufschultehrerin 
Baden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 


der  Pflichtschule  begann  ich  die  Ausbildung  zum  Zahntechniker.  Mein 
Vorgesetzerwar  selbst  Dentist  und  führte  gemeinsam  mit  anderen  Berufskollegen 
ein  Labor.  Aufgrund  meiner  außergewöhnlichen  Leistungen  konnte  ich  ein  halbes 
Jahr  früher,  also  nach  dreieinhalb  Jahren,  zur  Gesellenprüfung  antreten  und  in 
der  Folge  sogleich  meinen  Präsenzdienst  ableisten.  Nach  dem  Bundesheer 
kehrte  ich  in  meinen  Lehrbetrieb  zurück  verblieb  dort  jedoch,  da  ich  in  Kontro- 
verse mit  dem  Partner  meines  Chefs  geriet,  nur  mehr  für  kurze  Zeit  und  wech- 
selte für  ein  Jahr  in  ein  kleines  Labor.  Da  die  Räumlichkeiten  sehr  beengt  waren 
und  ich  nicht  ordentlich  arbeiten  konnte,  kündigte  ich,  wechselte  kurz  in  den 
Verkauf  und  kehrte  schließlich  über  Umwege  wieder  in  meinen  ehemaligen 
Lehrbetrieb  zurück,  wo  ich  die  Abteilung  Prothetik  übernahm.  Am  1 .  Mai  1 978 
gründete  ich  mein  eigenes  Unternehmen  und  führe  es  jetzt  mit  sechs  Techni- 
kern, die  seit  ihrer  Lehrzeit  bei  mir  angestellt  sind.  Da  ich  in  meiner  Branche 
immer  mehr  Mißstände  entdeckte,  engagierte  ich  mich  m  der  Innung.  Mittlerwei- 
le bin  ich  Vorsitzender  der  Prüfungskommission,  sowie  Bundesinnungs-  und 
Landesinnungsstellvertreter.  Darüber  hinaus  bin  ich  als  Berufsschullehrer  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  stellt  sich  für 
mich  ein,  wenn  ich  etwas  erreiche,  das  ich  mir  vorgenommen  habe.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Eher  nein.  Ich  bin  immer  unzufrieden  und  diese  innere 
Einstellung  spornt  mich  immer  weiter  an.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Der  Fleiß  und  der  Wille,  etwas  auf  die  Beine  zu  stellen  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Lehrherr  prägte  mich  insofern ,  als  er  ein  wirklich  außergewöhnlicher  Mensch 
mit  hohen  sozialen  Fähigkeiten  war.  Er  war  ein  Mensch ,  der  immer  versuchte 
seine  Mitarbeiter  ruhig  und  verständnisvoll  zu  fördern.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  In  meiner  Branche  gibt  es  einige 
Probleme.  Es  gibt  einige  Kunden,  die  ohne  Vorwarnung  plötzlich  keine  Aufträge 
mehr  erteilen ,  obwohl  sie  lange  Zeit  sehr  zufrieden  waren .  Ich  nehme  an .  daß 
dies  von  den  Preisen  abhängt.  Die  Preisgestaltung  in  dieser  Branche  ist  sowie- 
so mehr  als  verwunderlich:  Für  eine  Vollprothese  erhalte  ich  500  Euro  und  der 
Zahnarzt  1 .500  Euro,  obwohl  ich  90  Prozent  der  Arbeit  vernchte.  Mein  Wunsch, 
daß  die  ärztlichen  Leistungen  den  Ärzten  und  die  technischen  Tätigkeiten 
(Abdrucknehmen  und  Eingliedern)  uns  übergeben  wird,  scheint  noch  immer 
eine  Vision  zu  sein.  Ein  weiteres  großes  Problem  ist  die  Abwanderung  vieler 
Kunden  nach  Ungarn,  wo  man  zu  Tiefstpreisen  arbeitet.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wich- 
tige Rolle  am  Gesamterfolg.  Ich  biete  meinen  Mitarbeitern  eine  sehr  gute  Aus- 
bildung, durch  die  sie  am  Arbeitsmarkt  sehr  gefragt  sind.  Ich  weiß  nicht,  wie 
viele  Lehrlinge  ich  bereits  ausgebildet  habe,  aber  auch  Jahre  spater  kommen 
mich  ehemalige  Mitarbeiter  noch  besuchen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 


len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  führte  niemals  Tests  durch,  sondern  schaute  mir 
immer  die  Person  selbst,  das  Umfeld  und  die  Eltern  des  Lehrlings  an  und  ent- 
schied nach  meinem  persönlichen  Eindruck.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Durch  Achtung  der  Person,  gute  Ausbildung  und  ein  gegenseitiges 
Geben  und  Nehmen.  Wie  vereinbaren  Sie  Berufs  und  Privatleben?  Meine 
Frau  betreibt  selbst  eine  zahnärztliche  Ordination,  daher  weiß  sie  natürlich, 
was  es  bedeutet,  selbständig  zu  sein.  Diese  Tatsache  fördert  unsere  harmoni- 
sche Beziehung  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  darf  niemals  sein  Ziel  aus  den  Augen  verlieren.  Ich  rate 
jedem,  sich  erreichbare  Ziele  zu  stecken  und  immer  sein  Bestes  zu  geben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  meiner  Funktion  in  der 
Innung  die  Meisterprüfungen  durch  die  Einführung  von  fünf  Modulen  aufwerten, 
mit  denen  ein  Kandidat  am  Ende  die  Befähigung  zum  Unternehmer  mit  Berufsreife- 
prüfung erlangt  und  dadurch  einen  nahtlosen  Übergang  zum  Medizinstudium 
ermöglichen.  Weiters  ist  es  mein  Ziel.  Zahntechnikermeistern  die  Möglichkeit 
zu  geben,  direkt  mit  den  Patienten  arbeiten  zu  dürfen. 

•  Pulides  Andreas  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  Bankkaufmann.  Tätig  bei:  ALUKÖNIG- 
STAHL GmbH..  1150  Wien,  Goldschlagstraße  87-89.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
8.  Juni  1 944.  Dresden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg,  geb.  Böhm. 
Kinder:  Isabelle  (1977)  und  Konstantin  (1980).  Eltern:  Dipl.-Ing.  Dr.  Perikles 
und  Hedwig.  Ehrungen:  1988  Kommerzialrat  1998  Großes  Goldenes  Eh- 
renzeichen des  Landes  Steiermark.  Hobbies:  Reisen,  Golf,  im  Wienerwald 
laufen  gehen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gesellschafter  in  diversen 
dem  Konzern  angehörenden  Unternehmungen  und  Mitglied  des  Wirtschafts- 
beirates der  Bank  Auslria  AG,  Vorstand  und  Mitbegründer  der  österreichi- 
schen Designstiftung,  Mitbegründer  der  österreichischen  Architekturstiftung, 
Kurationumsmitglied  des  Bauforschungszentrums  Graz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1963  studierte  ich  ein  Jahr  lang  Werbung  und  Verkauf  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien.  Von  1964  bis  1967  absolvierte  ich  in  Hamburg 
eine  Ausbildung  zum  Bankkaufmann  und  war  anschließend  ein  Jahr  lang  in 
den  USA  und  in  Kanada  tätig,  im  Sommer  1969  absolvierte  ich  einen  Lehr- 
gang an  der  Harvard  Business  School.  1971  erfolgte  mein  Eintritt  in  die  Fir- 
ma ALUKÖNIGSTAHL.  1978  wurde  ich  in  die  Geschäftsleitung  berufen.  1980 
wurde  ich  Direktor  der  Untemehmergruppe  König  und  seit  1 996  bekleide  ich  die 
Funktion  des  Generaldirektors  von  ALUKÖNIGSTAHL. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  Glücks- 
gefühl in  allen  Lebensberetchen  zu  erreichen,  also  ein  harmonisches  Familien- 
leben zu  führen,  gesund  zu  bleiben  und  aufgrund  meiner  fachlichen  Kompetenz 
anerkannt  zu  werden  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  als  Mitinhaber 
eines  Unternehmens,  das  eines  der  führenden  Handelshäuser  der  Branche  ist, 
und  aufgrund  meines  Lebensweges  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich.  Gab 
es  Niederlagen?  Trotz  der  Analyse,  die  man  macht,  wenn  der  Fall  X  einge- 
treten ist,  soll  man  sich  bemühen,  daß  sich  in  Folge  der  Fehler  nicht  wiederholt. 
Wenn  ein  Rückschlag  eintntt,  versuche  ich,  die  .saure  Zitrone"  in  eine 
„schmackhafte  Limonade'  zu  verwandeln.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
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Einerseits  ist  sicherlich  mein  harmonisches  Familienleben  eine  wichtige  Kraft- 
quelle für  mich,  andererseits  kommt  meine  Kraft  aus  meiner  Erziehung.  Wel- 
chen Stellenwert  hat  die  Familie?  Ohne  den  Rückhalt  und  die  Akzeptanz  in 
der  Familie  wird  es  keinen  Erfolg  im  Berufsleben  geben,  denn  die  meiste  Zeit 
des  Lebens  verbringt  man  am  Arbeitsplatz.  Der  dadurch  verbundene  Zeitauf- 
wand geht  auf  Kosten  der  Familie.  Umso  mehr  schätze  ich  die  Zeit,  die  ich  mit 
meiner  Familie  verbringen  kann  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  liegt  für  mich  im  positiven  Geschäftsgang,  der  mich  zu 
neuen  Erfolgen  anspornt.  Wesentlich  ist  mir  auch  die  Anerkennung  seitens 
meiner  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  gese- 
hen? Mein  Umfeld  kennt  mich  als  kompetent,  verständnisvoll  und  manchmal 
etwas  ungeduldig.  Grundsätzlich  werde  ich  als  ausgeprägt  zielstrebig  gese- 
hen, gelte  dabei  aber  vor  allem  als  jemand,  der  menschliche  und  soziale  Kom- 
ponenten in  den  Alltag  miteinbezieht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nicht  allem  über  die  Aufnahme  neuer  Mitar- 
beiter, am  Auswahlpr ozeß  sind  auch  jene  Mitarbeiter  beteiligt,  mit  denen  der 
neue  Kollege  zusammenarbeiten  wird.  Für  mich  zählen,  vorausgesetzt  die 
fachliche  Kompetenz  ist  vorhanden,  Teamfahigkeit  und  Sympathie.  Diese 
Vorgangsweise  bewirkt,  daß  wir  so  gut  wie  keine  Fluktuation  im  Unternehmen 
verzeichnen  müssen.  Zur  Zeit  können  wir  auf  600  Mitarbeiter  verweisen.  Dabei 
gibt  es  Mitarbeiter,  deren  Familien  in  zweiter  und  sogar  schon  in  dritter  Gene- 
ration bei  uns  tätig  sind  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wesentlich  ist 
die  Führung  durch  Vorbildwirkung.  Diese  wird  nicht  nur  von  mir.  sondern  auch 
von  anderen  Entscheidungsträgem  innerhalb  des  Konzems  praktiziert.  Informa- 
tion zählt  zu  den  wesentlichsten  Elementen  der  Motivation  der  Führungscrew. 
Im  konkreten  Fall  siebt  es  so  aus,  daß  jeder  Führungsverantwortliche,  egal  ob 
er  seinen  Arbeitsplatz  in  Bulgarien  oder  in  den  Niederlanden  hat,  Informationen 
aus  den  anderen  Konzembereichen  bekommt  und  auch  Anregungen  erhält,  wo 
er  noch  etwas  verbessern  könnte.  Hat  es  Vorbilder  gegeben?  Ja,  derSeni- 
orohef  dieses  Unternehmens,  Herr  Kommerzialrat  Karl  König,  der  Rrmengnjnder, 
hat  mich  dahingehend  beeindruckt,  daß  er  sich  seine  Menschlichkeit  trotz 
seiner  unternehmenschen  Aufgaben  immer  bewahrte  und  trotz  seiner  hohen 
fachlichen  Kompetenz  bescheiden  geblieben  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  nach  wie  vor  noch  Seminare  oder  Vorträ- 
ge und  stehe  mit  Professoren  an  den  Universitäten  Wien  und  Graz  in  Kontakt. 
Weiterbildung  und  Kommunikation  sind  für  mich  unverzichtbarer  Bestandteil 
meines  Lebens.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Konzernes?  Eine  wesent- 
liche Stärke  ist  unser  Angebot  das  nicht  nur  die  Produkte,  die  wir  verkaufen  und 
entwickeln,  sondern  auch  unser  Bemühen,  Kundennähe  herzustellen,  umfaßt. 
Wir  sehen  uns  als  Partner  unserer  Kunden  und  erhalten  von  unseren  Mitarbei- 
tern laufend  Informationen  über  die  Wünsche  und  Absichten  unserer  Kunden, 
sprich  Partner.  Ich  lege  größten  Wert  auf  die  Gesamtleistung,  die  auch  Service 
und  Problemlösungskompetenz  in  allen  Belangen  einschließt.  Wir  pflegen 
langfristige  Kundenbeziehungen  und  diesen  Gedanken  lebt  jeder  Mitarbeiter  im 
Unternehmen.  Die  Geschäftsleitung  betrachtet  es  als  wesentliche  Aufgaben- 
stellung, den  hohen,  selbst  vorgegebenen,  Standard  auch  in  den  Konzern- 
betrieben im  Ausland  (speziell  in  Osteuropa)  als  Maßnahme  zur  Markt- 
durchdringung vorzugeben.  Die  intensive  Zusammenarbeit  mit  Herstellern, 
Designern,  Universitäten  und  Institutionen  sowie  Bauherren  und  Behörden  er- 
gibt Synergien,  dient  als  Anreiz  der  Partner  zur  Innovation  und  schafft  die  Grund- 
lage zur  Entwicklung  neuer,  auf  den  Markt  abgestimmter  Produkte  und  Dienst- 
leistungen im  In-  und  Ausland.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ausgeprägte  menschliche  Führungsqualitäten, 
verbunden  mit  Zielstrebigkeit.  Hartnäckigkeit  und  Teamfähigkeit,  sowie  fach- 
liche Kompetenz  und  sympathisches  Auftreten  führen  zum  Erfolg. 


Pusch  Christian 

•  Steckbrief 

Funktion:  Marketing  Manager.  Tätig  bei: 
REUTERS  Gesmb.H.,  1010  Wien,  Börse- 
gasse 1 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Februar 
1964,  Eisenstadt  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Sabine.  Kinder:  Dominik  (1 992) 
und  Jaqueline  (1996).  Hobbies:  Kinder, 
Golf.  Modelleisenbahn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
1983  die  HAK  in  Eisenstadt  absolviert 
hatte,  war  ich  von  1984  bis  1988  bei  IT-Sharp  tätig,  einer  Firma,  die  sich  mit 
Softwareentwicklung  und  Datenbanken  beschäftigte  und  von  Reuters  aufge- 
kauft wurde.  In  der  Folge  war  ich  in  der  Abteilung  Sales  Support  tätig  und 
durchlief  firmenintem  die  Bereiche  Junior  Sales  und  Major  Account  Sales.  Vor 
etwa  sechs  Jahren  entschloß  ich  mich,  in  die  Marketingabteilung  zu  wechseln, 
wo  ich  verschiedene  Karrierestationen  bis  zum  Marketing  Manager  durchlief 
und  heute  das  größte  Kundensegment  Investmentbanking  leite  Der  Kunden- 
kreis von  Reuters  umfaßt  größtenteils  Banken  und  Versicherungsgesellschaf- 
ten, aber  auch  Industriebetriebe,  die  ihrerseits  den  Endkunden  mit  Informatio- 
nen versorgen.  Mein  Zuständigkeitsbereich  umfaßt  gesamt  Österreich.  Reuters 
befaßt  sich  traditionell  als  Kerngebiet  mit  der  Weitergabe  von  Informationen  in 
Form  von  Bildtexten  und  Kursen,  wobei  der  Schwerpunkt  auf  Finanznach- 
richten  liegt.  In  den  letzten  Jahren  hat  sich  das  Unternehmen  aber  auch  immer 
mehr  mit  Technologie  und  Softwarelösungen  befaßt,  so  helfen  wir  etwa  unse- 
ren Kunden,  fit  für  das  Internet  zu  werden.  Der  Mitarbeiterstand  in  Wien  beträgt 
rund  100. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Viele  Menschen  setzen  Erfolg  mit 
monetären  Mitteln  in  Verbindung,  für  mich  ist  finanzieller  Erfolg  nur  kurzfristig. 
Es  ist  mir  wichtig,  mich  in  den  Spiegel  schauen  und  sagen  zu  können  -ich  bin 
erfolgreich,  und  dabei  lachen  zu  können,  weil  ich  kein  schlechtes  Gewissen 
haben  muß.  Ich  bin  jedenfalls  kein  Mensch,  der  zehn  Punkte  definiert  und  bei 
acht  erreichten  von  sich  sagt:  Jetzt  bin  ich  erfolgreich,  das  ist  für  mich  persön- 
lich nicht  entscheidend.  Ich  denke,  daß  Feedback  von  außen  ein  sehr  wesent- 
licher Indikator  ist;  wenn  ich  längere  Zeit  nichts  Positives  oder  Negatives  höre, 
frage  ich  mich,  ob  ich  noch  alles  richtig  mache.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Die  Entscheidung,  ob  man  erfolgreich  ist,  oder  nicht,  nimmt  einem 
keiner  ab  -Erfolg  muß  in  einem  Menschen  selbst  wachsen  und  kann  nicht  von 
außen  bestimmt  werden.  Im  Sinne  meiner  persönlichen  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
glaube,  daß  eines  der  wesentlichsten  Erfolgskritenen  Teamarbeit  ist,  gerade  in 
einem  Unternehmen  wie  diesem,  das  weltweit  18.000  Mitarbeiter  beschäftigt. 
Es  ist  notwendig,  in  Teams  (besonders  auch  virtuellen)  zu  arbeiten,  weil  der 
Aufgabenbereich  zu  groß  ist,  als  daßjeder seine  klaren  Aufgabengebiete  hätte. 
Für  mich  persönlich  steht  immer  der  Kunde  im  Mittelpunkt-  es  nützen  mir  die 
besten  Produkte  nichts,  wenn  ich  sie  niemandem  verkaufen  kann.  Kundenan- 
fragen und  Bedürfnisse  sind  mir  daher  jederzeit  willkommen,  eine  meiner  be- 
sonderen Stärken  ist  meine  Fähigkeit,  zuzuhören  und  zu  kommunizieren  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versu- 
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che  ein  Problem  zu  analysieren  und  zu  verstehen,  sofern  es  kein  Routinefall  ist, 
den  ich  ad  hoc  löse.  Wesentlich  ist  dabei,  mit  anderen  zu  sprechen  und  dann 
gemeinsam  mit  allen  Betroffenen  ein  Konzept  zu  entwickeln.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  arbeiten  mit  Informationen,  die  sich  se- 
kündlich ändern  und  heben  uns  durch  die  Qualität  unserer  Informationen  von 
Mitbewerbern  ab.  Reuters  ist  ein  sehr  bekannter  und  anerkannter  Name,  der  für 
Qualität  im  Sinne  von  Schnelligkeit  steht-  gerade  in  einem  Bereich,  in  dem  es 
darum  geht,  große  Devisenbeträge  von  A  nach  B  zu  schicken,  oder  Aktien  zu 
kaufen.  Wir  ermöglichen  unseren  Kunden  den  direkten  Zugang  zu  250  Börsen 
weltweit  und  in  Echtzeit  und  stellen  Tools  zur  Verfügung,  die  ihnen  helfen,  ihre 
Geschäfte  abzuwickeln.  So  garantieren  wir  ihnen,  daß  sie  über  unser  Netzwerk 
binnen  drei  Sekunden  mit  jedem  anderen  Teilnehmer  weltweit  Kontakt  aufneh- 
men können.  Unsere  zweite  Stärke  ist  Genauigkeit,  dazu  kommen  hohe  Erfah- 
rung und  Kontinuität-  wir  sind  seit  1 50  Jahren  in  diesem  Bereich  tätig.  Wir  legen 
großen  Wert  auf  sehr  langfristige  Kundenbeziehungen ,  weil  wir  unsere  Kunden 
als  Partner  sehen,  nach  deren  Wünschen  und  Bedürfnissen  wir  sehr  viele  Pro- 
dukte entwickeln.  Beratung  nimmt  dabei  einen  wesentlich  größeren  Stellen- 
wert ein  als  Verkauf.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist 
mir  wichtig,  eine  sehr  ausgewogene  Balance  zwischen  Privat-  und  Berufsle- 
ben zu  finden,  denn  erst  dann  bin  ich  im  Arbeitsleben  motiviert  Jeder  Mensch 
kennt  Ups  und  Downs  in  seinem  Arbeitsleben,  wenn  ich  einmal  keine  beson- 
dere Lust  habe,  zu  arbeiten,  kann  ich  mich  mit  meiner  Familie  entspannen  und 
schöpfe  daraus  die  Kraft  um  am  nächsten  Tag  wieder  voll  motiviert  im  Büro  zu 
sitzen.  Man  sollte  meiner  Meinung  nach  darauf  achten,  in  seiner  Freizeit  nicht 
noch  mehr  Streß  zuzulassen,  als  man  in  seiner  Tätigkeit  hat:  in  einem  Arbeits- 
umfeld ist  man  immer  zuerst  auf  seine  eigenen  Vorteile  bedacht  ähnlich  ist  es 
im  Sport.  Ich  persönlich  baue  daher  den  Großteil  meiner  beruflichen  Anspan- 
nung im  Kreis  meiner  Familie  ab,  und  nicht  im  Fitneßcenter,  oder  beim  Tennis- 
spielen. Meine  Familie  ist  ein  Teil  meines  Erfolges.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß  Spaß  an  der 
Arbeit  sehr  wichtig  ist-verliert  man  die  Freude  an  einer  Tätigkeit  sollte  man  sich 
besser  einen  anderen  Job  suchen.  Wesentlich  ist,  an  sich  selbst  zu  glauben, 
Prioritäten  zu  setzen  und  Ziele  zu  definieren,  die  man  wirklich  erreichen  will. 
In  der  nächsten  Phase  muß  man  versuchen,  diese  konsequent  umzusetzen- 
gelingt dies  nicht,  sollte  man  sich  eine  Vertrauensperson  suchen,  an  der  man 
sich  orientiert.  Man  kann  nicht  von  heute  auf  morgen  alles  erreichen,  man  kann 
sich  Bildung  nicht  mit  dem  Besuch  von  ag  Kursen  erkaufen:  man  kann  sich 
Wissen  sehr  wohl  schnell  aneignen,  das  Entscheidende  dabei  ist,  das  Erlernte 
zu  kommunizieren  und  tatsächlich  zu  nützen  -  ich  rate  deshalb  jedem  Men- 
schen, sich  Zeit  zu  geben.  Die  Schule  ist  als  Gehirntrainig  nützlich;  das  tat- 
sächlich vermittelte  theoretische  Wissen  nützt  in  der  Praxis  zwar  eher  wenig, 
aber  man  lernt,  sich  schnell  und  präzise  auf  etwas  vorzubereiten.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Meine  kurzfristigen  Ziele  sind  mit  dem  Unternehmen  verbunden, 
mittelfristig  möchte  ich  meine  Kinder  auf  ein  glückliches  Berufsleben  vorberei- 
ten, in  dem  sie  gefordert  werden  und  erfolgreich  werden  können.  Langfristig 
schließe  ich  den  Gedanken  nicht  aus,  mich  selbständig  zu  machen. 

*  Puta  Liselotte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokauffrau.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei: 
Senfspezialitäten  Ramsa- Wolf  GmbH.,  1170  Wien,  DiepoWplatz8.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  1 0.  Juli  1 954.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Franz.  Kin- 
der: Katrin  und  Stefan.  Eltern:  Johann  und  Ottilie.  Hobbies:  Reisen  und  Garten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  bedaue- 
re eigentlich ,  keine  Matura  zu  haben.  Dies  resultiert  aus  meiner  Kindheit  in  sehr 
einfachen  Familienverhältnissen  in  der  Nachkriegszeit  als  zweiten  Grund  sehe 
ich  meinen  damaligen  Unwillen,  die  Schule  zu  besuchen.  Ich  wollte  ein  Hand- 
werk erlernen,  wobei  meinem  Traumberuf  „Tischlerin"  auch  heute  noch  sehr 
große  Beachtung  schenke,  indem  ich  gerne  bastle  und  ich  daher  auch  mit  allen 
Werkzeugen  bestens  vertraut  bin .  Als  ich  dreizehn  Jahre  alt  war,  gründete  mein 
Vater  ser  eigenes  Unternehmen  und  entschied  für  mich,  daß  ich  eine  kaufmän- 
nische Ausbildung  zu  absolvieren  hätte,  da  ich  eines  Tages  zur  Übernahme  des 
Unternehmens  vorgesehen  war.  Ich  lernte  im  Betrieb  den  Beruf  der  Bürokauffrau 
mit  der  Zusatzlehrausbildung  zur  ..Senfmüllerin".  Ich  war  durch  diese  Aus- 
bikJungsschiene  die  erste  Senfmüller-  Prüfungskandidatin  Österreichs.  Als  ich 
mit  20  Jahren  aerade  drei  Monatelana  verheiratet  meinen  Vater  durch  olötzli- 
chen  Herztod  verlor,  wagte  ich  den  Sprung  ins  kalte  Wasser.  Ich  übernahm 
gemeinsam  mit  meiner  Mutter  das  Unternehmen,  erkannte  jedoch  sehr  rasch, 
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daß  wir  beide  keine  Ahnung  von  Untemehmensprüfung  hatten.  Meine  Mutter 
hatte  gute  Einkäufer-  und  Personalfühnjngsqualitäten,  konnte  jedoch  nicht  mit 
Kunden  umgehen.  Ich  selbst  wurde  nie  von  meinem  Vater  in  die  Führung  eines 
Unternehmens  eingeweiht,  daher  war  ich  sehr  froh ,  daß  unser  Steuerberater  und 
mein  Onkel  uns  in  dieser  schwierigen  Zeit  tatkräftig  unterstützten.  Dank  meiner 
raschen  Auffassungsgabe  durchschaute  ich  aber  bald  die  Gesetze  der  Selb- 
ständigkeit. Ich  führte  modernere  und  effizientere  Methoden  ein  und  schaffte  es 
über  diese  Koordinationsmaßnahmen,  das  Unternehmen  gewinnbringender  zu 
gestalten.  Heute  führe  ich  es  als  Geschäftsführende  Gesellschafterin,  meine 
Mutter  und  meine  Tochter  sind  ebenfalls  mitbeteiligt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Erreichung 
und  Umsetzung  von  Zielen.  Ich  überlege,  was  ich  möchte  und  wie  ich  es 
erreichen  kann  und  wenn  ich  diese  Wünsche  dann  zur  tatsächlichen  Vollen- 
dung führe,  fühle  ich  mich  wohl  und  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  finde  nicht  nur  bei  mir  sondern  auch  im  Glück 
die  ausschlaggebenden  Faktoren.  Das  wichtigste  ist  mein  gesunder  Haus- 
verstand und  die  richtige  Einstellung  zum  „Wirtschaften".  Wir  haben  nie  ei- 
nen Kredit  benötigt  und  immer  überlegt,  wie  wir  unseren  Gewinn  maximie- 
ren  konnten.  Da  ich  sehr  gerne  reise,  wollte  ich  Spanisch  lernen,  um  mit  den 
Menschen  auch  kommunizieren  zu  können.  Mit  Durchhaltevermögen  und  durch 
strebsames  Lernen  schaffte  ich  es  und  spreche  nun  Spanisch.  Ich  weiß  auch, 
daß  es  nicht  wichtig  ist  ob  ich  es  jetzt  oder  in  einem  Jahr  schaffe,  wichtig  ist 
daß  ich  mir  etwas  vornehme  und  es  dann  auch  tatsächlich  tue.  Ich  kann  auch 
leicht  mit  Niederlagen  umgehen.  Wenn  etwas  nicht  geht,  dann  geht  es  eben 
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nicht  und  ich  ändere  dann  meine  Zielvorstellungen,  ohne  lange  den  anderen 
Zielen,  nachzuweinen.  Main  Vater  lehrte  mich  von  Kind  an.  etwas  nur  zu  begin- 
nen, wenn  ich  auch  bereit  bin.  es  tatsächlich  durchzuführen.  Außerdem  bin  ich 
ein  positiv  gestimmter,  fröhlicher  Mensch,  der  auch  aus  dem  Schatten  Licht 
hervorbringen  kann.  Sehr  wichtig  für  den  Erfolg  unseres  Untemehmnes,  war  das 
bereits  erwähnte  Glück,  beziehungsweise  die  Fähigkeit.  Glück  zu  erkennen 
und  zu  nützen,  Ich  glaube  daß  das  Glück  prinzipiell  gerecht  verteilt  ist  und  nur 
die  Wahrnehmung  und  der  Mut  zur  Umsetzung  die  Höhe  des  Erfolges  bestimmt, 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  gewissen  Maße  schon.  Ich  bin  kein 
Onassis  und  möchte  auch  keiner  sein.  Ich  mochte  nicht  im  Femsehen  oder  in 
den  Medien  stehen,  da  ich  den  Erfolg  für  mich  und  nicht  für  mein  weiteres  oder 
näheres  Umfeld  gestalte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Nach  sehr  schwierigen  Zeiten  lernte  mein  Vater  Herrn  Ramsa,  den 
Erfinder  des  enalischen  SDezialsenfes  kennen  Herr  Ramsa  hatte  sein  Rezeot 
aus  der  polnischen  Kriegsgefangenschaft  mitgebracht  und  wollte  sein  Unter- 
nehmenverkaufen Die  Entscheidung,  Herrn  Ramsas  Angebot  wahrzunehmen, 
war  die  erfolgreichste  Entscheidung  unserer  Familiengeschichte.  Gab  es  eine 
Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Als  wir  vor  35  Jahren  die 
Firma  gründeten,  erging  es  uns  sehr  schlecht.  Mein  Vater  wurde  vom  Nachfolger 
seines  Vaters  ständig  auf  Namensgleichheit  und  auf  unlauteren  Wettbewerb 
verklagt.  Dies  führte  sogar  zur  Beugehaft  meines  Vaters,  Uns  lehrten  dies  Be- 
gebenheiten, zu  sparen  aber  nie  aufzugeben  Unsere  Sparsamkeit  half  uns  in 
den  folgenden  erfolgreichen  Jahren,  kühlen  Kopf  zu  bewahren  und  das  Geld 
einzuteilen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Onginal- 
rezeptur,  bestens  eingeführte  Marken,  konsequente  Markenqualität,  unser 
Handelskettenkundenstock  und  der  Leitsatz ,  Der  Kunde  ist  König '  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Gatte  sagt,  daß  ich  kern  ehrgei- 
ziger Mensch  sei  und  das  stimmt.  Ich  lasse  mich  durch  keine  äußeren  Umstän- 
de sondern  nur  von  inneren  Entscheidungen  beeinflussen.  Man  kennt  mich  als 
verträglichen,  lustigen,  hilfsbereiten  und  positiv  denkenden  Menschen.  Ihr 
Lebensmotto?  Wenn  Du  etwas  tust,  dann  mache  es  ordentlich. 


•  Putzgruber  Peter  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Angestellter.  Funktion:  Leiter  der  Abteilung  Erwachsenenbildung  des 
BFI  Steiermark.  Tatig  bei:  BFI  Steiermark.,  8605  Kapfenberg,  Kendlbachstraße 
11.  Geboren -Datum.  Ort:  30.  April  1944.  Kapfenberg.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Monika,  geb.  Retnprecht.  Kinder.  Doris  (1965)  und  Silke  (1977).  Eltern: 
Theresia  und  Felix.  Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  der  Republik  Öster- 
reich, diverse  Sportehrenzeichen.  Mitgliedschaften:  ASKÖ,  Steirischer  und 
Österreichischer  Schwimmverband.  Hobbies:  Sport,  Familie.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten :  Obman n  der  Kapfen berger  Sportvereinigung . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Werkstättenprüfer  in  der 
rirma  Börner,  in  oiesem  uniemenmen  war  icn  nacn  meiner  Lenrzeit  iL  Janre  im 
Labor  im  Bereich  Metallographie  und  Materialprüfung  beschäftigt.  Von  1972  bis 
1979  absolvierte  ich  neben  dem  Beruf  in  der  Abendschule  die  HTL-Matura  und 
wurde  anschließend  innerhalb  des  Unternehmens  im  Bereich  Erwachsenenbil- 
dung tätig.  Als  die  Firma  Böhler  1992  diesen  Bereich  aufgab,  wechselte  ich  in 
das  Berufsförderungsinstitut  Steiermark,  innerhalb  dessen  ich  heute  Leiter  der 
Abteilung  Erwachsenenbildung  bin. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Umset- 
zen von  Vorhaben  und  das  Erreichen  von 
Zielen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  im  Sinne  meiner  Defini- 
tion als  erfolgreich,  da  ich  die  meisten 
meiner  Ziele  erreichen  konnte  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  habe  meine  Ziele  stets  konsequent 
verfolgt.  In  meiner  Jugend  war  ich  sport- 
lich aktiv,  auch  dies  hat  meinen  Erfolg  be- 
gründet. Heute  bin  ich  Obmann  des  ge- 
samten KSV  (Kapfenberger  Sportverein)  mit  34  Sparten  und  über  5.000  Mitglie- 
dern. Beruflich  halte  ich  im  Nachhinein  meine  Entscheidungen,  als  Erwachse- 
ner noch  einmal  die  Schulbank  zu  drucken  und  bei  der  Firma  Bohler  im  Bereich 
der  Erwachsenenbildung  tätig  zu  werden,  für  wesentlich.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  nie  in  Streß 
zu  geraten,  sondern  mir  für  Dinge  genügend  Zeit  zu  nehmen.  Dies  erachte  ich 
als  wichtigste  Voraussetzung,  um  Problemen  gelassen  zu  begegnen.  Ab  wann 
emptanden  bie  sich  als  erfolgreich .'  im  oport  natte  ich  oereits  als  Jugenrj- 
licher  erste  Erfolge  zu  verzeichnen,  später  nahm  ich  als  Trainer  bei  Weltmei- 
sterschaften und  Olympiaden  teil.  Beruflich  empfand  ich  das  Erreichen  jeder 
einzelnen  Karrierestufe  als  erfolgreich.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  so,  wie  ich  bin  und  könnte  mir  nicht  vorstel- 
len, jemanden  zu  imitieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Zwei  ehemalige  Vorgesetzte  gaben  mir 
bei  der  Entscheidung,  in  einem  anderen  Berufsfeld  tätig  zu  werden,  großen 
Ruckhalt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  benötige  nicht 
viel  Lob  oder  Anerkennung  Mir  genügt  das  Erreichen  von  Zielen,  um  mich 
persönlich  zu  bestätigen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Ich  halte  unser  soziales  Netz  für  zu  engmaschig.  Manche 
Menschen  nützen  unser  System  sehr  aus,  weil  sie  nicht  arbeiten  wollen.  An- 
dere hingegen,  die  dazu  bereit  wären,  finden  keine  Anstellung.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann  ich  nicht  beurteilen  Ich  habe 
keine  Probleme  mit  meinem  Umfeld,  daher  hoffe  ich,  daß  man  auch  keine  mit 
mir  hat.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter 
spielen  eine  wesentliche  Rolle.  Ohne  gute  und  verläßliche  Mitarbeiter,  die  sich 
mit  dem  Unternehmen  identifizieren,  ist  es  nicht  möglich,  erfolgreich  zu  sein. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompe- 
tenz ist  ebenso  wichtig  wie  persönliches  Auftreten.  Bisher  konnte  ich  mich 
ii  "iier  in.  ug  t?i  is-.j  -  jr. i  wie  motivieren  5ie  ihre  Mitarbeiter  <  ..inr:--  ..i  «i  i- 
lich  bin  ich  In  diesem  Bereich  etwas  zu  nachlässig.  Da  es  mir  selbst  nicht 
wichtig  ist,  gelobt  zu  werden,  spare  ich  vielleicht  zu  sehr  mit  Lob  und  Anerken- 
nung. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß 
mich  meine  Mitarbeiter  als  freundschaftlichen  Kollegen  betrachten.  Wir  achten 
und  respektieren  uns  gegenseitig.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  zeichnen  uns  durch  die  zentrale  Lage  und  große  soziale  und 
tacniicne  Kompetenz  aus  unser  ausgezeichnetes  Personal  ist  nervorragenrj 
geschult.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Wir  ver- 
halten uns  fair,  haben  in  unserer  Gegend  aber  eigentlich  keine  Konkurrenz.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  betrachte  mein  großes  Enga- 
gement in  zahlreichen  Funktionen  im  Bereich  des  Sports  als  Freizeit.  Ich  kann 
diese  Tätigkeiten  gut  mit  meinem  Beruf  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Gelegentlich  besuche  ich  Fachseminare,  für 
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persönliche  Weiterbildung  fehlt  mir  leider  meist  die  Zeit.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  mit  offenen 
Augen  und  Ohren  durch  die  Wert  gehen  und  Chancen  nützen.  Wer  anderen  hilft, 
dem  wird  auch  geholfen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
meine  Arbeit  weiterhin  so  erledigen,  daß  man  mir  keine  Vorwürfe  machen  kann. 

•  Quester  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Gschf..  Tätig  bei:  Quester  Baustoff- 
handel GmbH.,  1190  Wien,  Heiligenstädter  Str.  24.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
30.  Mai  1939. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
kaufmännischen  Lehre  im  elterlichen  Betrieb  ( 1 955-57)  war  ich  ein  Jahr  in  der 
Filiale  in  Krems  tätig.  Anfang  1 960  war  ich  maßgeblich  am  Aufbau  des  kerami- 
schen Fließenhandels  im  Unternehmen  beteiligt  Im  Laufe  der  Jahre  lernte  ich 
sämtliche  Bereiche  des  Unternehmens  kennen,  welches  damals  noch  im  Be- 
sitz meines  Vaters  war.  Mein  Vater  war  Rauchfangkehrermeister  und  kam  1 930 
durch  eine  Erfindung  (Abzugsrohr  für  Kamine)  in  die  Baustoffbranche,  wo  der 
Grundstein  zum  Unternehmen  gelegt  wurde.  Mein  Bruder  Peter,  ist  geschäfts- 
führender Gesellschafter  im  Unternehmen.  Neben  der  geschäftlichen  Tätigkeit 
begann  ich  1 958  mit  dem  Motorsport,  wobei  die  Jahre  von  1975-90  die  intensiv- 
sten waren.  Ich  habe  den  Motorsport  nicht  als  Hobby,  sondern  als  Tätigkeit,  die 
auf  kommerziellen  Erfolg  ausgerichtet  war,  gesehen.  Mein  Bruder  führte  zu 
diesem  Zeitpunkt  den  Bereich  .Quester-Süd*  (Stetermark  und  Kärnten),  ich  den 
Bereich  .Quester-Nord".  Seit  die  Bereiche  1 968  zusammengelegt  wurden,  teile 
ich  mit  meinem  Bruder  die  Funktion  des  Geschäftsführers. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einen  zusätzlichen 
Motivationsschub,  positiven  Druck,  um  innovativ  tätig  zu  werden.  Dinge,  die 
früher  unmöglich  waren,  jetzt  in  die  Tat  umzusetzen  und  mit  äußerster  Kon- 
zentration, Zielstrebigkeit  und  Ehrgeiz  am  Weg  zum  Ziel  zu  arbeiten.  Ein 
absolut  intaktes  Umfeld  im  privaten  Bereich  ist  für  den  Erfolg  unbedingt  not- 
wendig, um  Rückhalt  und  Akzeptanz  zu  bekommen.  Was  war  für  Ihren 
persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  einerseits  hochgesteckte 
Ziele  mit  Ehrgeiz  und  Hartnäckigkeit  erreicht,  diese  stellen  aber  oft  -  nach 
einiger  Zeit  betrachtet  -  keinen  außergewöhnlichen  Erfolg  mehr  dar,  man  be- 
trachtet sie  sogar  fast  als  selbstverständlich.  Die  Erfahrung  im  Motorsport,  wo 
man  binnen  sehr  kurzer  Zeit  Entscheidungen  treffen  muß.  hat  mich  geprägt.  Ich 
wende  dieses  Verhalten  auch  im  Beruf  an.  Auch  Fingerspitzengefühl  fördert  die 
Entscheidungskompetenz.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  sollte  man 
gelassen  akzeptieren.  Sie  sind  ein  Prozeß,  in  dem  man  lernt,  mit  bestimmten 
Situationen  umzugehen  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Bekannten 
gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  auf  Grund  meiner  kommunikativen  Art  akzep- 
tiert werde,  aber  auch  als  harter  Typ  gesehen  werde.  Es  wird  die  Meinung 
vertreten,  daß  mich  die  langjährige  Erfahrung  im  Motorsport  geprägt  hat.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  habe  keine  Vorbilder.  Jochen  Rindt  hat  mir  jedoch  impo- 
niert, da  er  der  erste  Österreicher  im  Motorsport  war,  der  mit  seiner  Leistung  und 
Persönlichkeit  finanziell  erfolgreich  war.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man 
soll  den  Weg  zum  Ziel  mit  Freude  und  Leidenschaft  in  Angriff  nehmen.  Nur  so 
kann  man  seine  Aufgaben  hundertprozentig  erfüllen. 


*     Racek  Günther  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Wöhner  GmbH., 
1070  Wien,  Schottenfeldgasse  59.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  30.  November  1 967,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina, 
Eltern:  Günter  und  Renate.  Hobbies:  Golf. 
Skifahren.  Wandern  und  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule in  Ober  St.  Veit  setzte  ich  meine 
Ausbildung  im  Bundessportgymnasium  Wien  14  fort  und  betrieb  somit  auch 
intensiv  Sport,  unter  anderem  Leichtathletik  und  Fußball.  In  der  vierten  Klasse 
stellte  sich  die  Frage,  was  ich  nun  weiter  machen  sollte.  Da  ich  eine  gezielte 
Berufsausbildung  anstrebte,  entschied  ich  mich  für  eine  Höhere  Technischen 
Lehranstalt,  Fachrichtung  Elektrotechnik,  die  ich  nach  fünf  Jahren  mit  Matura 
abschloß.  Schon  während  der  letzten  Klasse  bewarb  ich  mich  bei  diversen 
Firmen,  wurde  jedoch  zumeist  nur  in  Evidenz  gehalten.  Nach  dem  Ableisten 
des  Präsenzdienstes  fand  ich  1 988  einen  Job  bei  einem  Privatuntemehmen  mit 
20  Mitarbeitern,  wo  ich  in  der  Werkstatt  anfing.  Das  war  für  mich  sehr  wichtig, 
weil  ich  meine  theoretischen  Kenntnisse  in  die  Praxis  umsetzen  wollte.  Ich 
lernte  schnell  und  meine  Aufgabenbereiche  wurden  immer  umfangreicher.  Durch 
mein  Pflichtbewußtsein  übernahm  ich  gern  Verantwortung  und  setzte  mich  für 
das  Unternehmen  intensiv  ein.  Nach  kurzer  Zeit  übernahm  ich  unter  anderen 
den  Einkauf  und  man  beauftragte  mich  mit  der  kompletten  Abwicklung  größerer 
Projekte,  was  teilweise  mit  einem  Sprung  ins  kalte  Wasser  gleichzusetzen 
war,  aber  für  meine  Weiterentwicklung  eine  äußerst  positive  Rolle  spielte.  Ich 
wurde  die  Ansprechperson  für  Kunden  und  der  Firmeninhaber  schenkte  mir 
großes  Vertrauen,  sodaß  ich  meine  Arbeit  selbständig  und  eigenverantwortlich 
gestalten  konnte.  Als  der  Betrieb  von  seiner  Tochter  übernommen  wurde  er- 
kannte ich.  daß  sich  die  damit  verbundenen  Änderungen  nicht  mit  meinen 
Vorstellungen  der  künftigen  Unternehmensleitung  deckten  und  somit  trennte 
ich  mich  1996  von  dieser  Firma.  Durch  ein  Inserat  erfuhr  ich,  daß  die  Firma 
Wöhner  GesmbH  &  Co  KG  einen  Verkaufsforderer  für  Ihre  Produkte,  die  ich  zum 
Teil  aus  meiner  früheren  Tätigkeit  kannte,  suchte.  Nachdem  sich  die  Unter- 
nehmensleistung für  meine  Person  entschieden  hatte,  begann  ich  sofort  damit, 
bestmöglich  die  gemeinsam  erarbeiten  Unternehmensziele  zu  erreichen.  Mei- 
ne Leistung  wurde  positiv  aufgenommen,  ich  wurde  Prokurist  und  1 999  zum 
Geschäftsführer  ernannt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflich  ist  es  ein  Zustand,  wo 
meine  Leistungen,  die  kaufmännischen  Ergebnisse  und  die  Entwicklung  des 
Unternehmens  den  gesteckten  Zielen  entsprechen  und  sich  dies  mit  den  Vor- 
stelungen  meines  Arbeitgebers  deckt  Finanzielle  Anerkennung  ist  zwar  wich- 
tig, aber  kein  Gradmesser  für  Erfolg  wie  ich  ihn  empfinde.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Gesundheit,  Einsatzbereitschaft,  Loyalität  und 
auch  Glück.  Wichtig  ist  die  Gabe.  Menschen  zu  führen  und  auf  ihre  beruflichen 
und  persönlichen  Anliegen  einzugehen.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Ehrlichkeit 
und  konsequente  Zielverfolgung  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Beruflich  ab  jenem  Zeitpunkt,  als  mir  aufgrund  meiner  Leistungen  im- 
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mer  mehr  eigenverantwortliche  Tätigkeiten  übertragen  wurden.  In  welcher  fristige  Planung,  schnellere  Entscheidungen  und  einen  besseren  Ressourcen- 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entscheidung  emsatz  den  Betneb  effizienter  gestalten  als  in  der  Vergangenheit  und  die  Her- 
für meinen  ersten  Arbeitgeber,  obwohl  ich  Angebote  hatte,  die  finanziell  reizvol-  ausforderungen  besser  bewältigen.  Dazu  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kom- 
ier waren.  Ich  entschied  michfurdieses  Unternehmen,  weil  ich  dort  die  Möglich-  petenz  eines  hohen  Maßes  an  Managementfähigkeiten,  die  ich  in  der  Prrvat- 
keit  hatte,  von  der  Pike  anzulernen.  Die  zweite  wichtige  Entscheidung  war  der  Wirtschaft  beim  größten  österreichischen  Verlag  Ueberreuter  sammeln  konnte. 
Wechsel  zu  meiner  jetzigen  Firma.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mit  35  Jahren  Geschäftsführe- 
um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  weil  das  Imitieren  nicht  das  wirkliche  rin  des  Ueberreuter-Verlages  geworden  bin  und  glaube,  daß  ich  für  mein  Alter 
„Ich"  wiedergibt.  Man  kann  sich  anderen  Verhaltensweisen  anpassen,  sollte  und  als  Frau  doch  eine  sehr  erfolgreiche  Karnere  hinter  mir  habe.  Was  war 
sich  aber  selbst  treu  bleiben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicherlich  mein 
meine  positive  Ausstrahlung,  aber  auch  dadurch,  daß  ich  sie  in  die  Entschei-  persönlicher  Einsatz.  Der  nächsten  Generation  würde  ich  empfehlen,  die  Kar- 
dungsprozesse einbinde.  Wichtig  ist  ein  gutes  Betriebsklima:  bei  uns  ist  Mensch-  riere  zu  planen:  Ich  strebte  immer  eine  Tätigkeit  im  kulturellen  Bereich  an,  die 
lichkeit  angesagt,  ich  habe  ein  offenes  Ohr  für  Probleme  und  Anliegen  meiner  mir  Spaß  und  Freude  bereitet.  Im  Laufe  meines  Berufslebens  hat  sich  gezeigt, 
Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stär-  daß  ich  mit  einem  Achtstundentag  nicht  das  Auslangen  finden  werde,  wenn  ich 
ken  sind  neben  unserer  Produktpalette,  Flexibilität,  Verläßlichkeit  und  Mensch-  etwas  bewegen  und  erreichen  möchte  Weiters  zählt  sicherlich,  daß  ich  meine 
lichkert.  Für  uns  gibt  es  keine  Kunden  und  Lieferanten,  sondern  nur  Partner,  und  betriebswirtschaftliche  Erfahrung  hier  in  dieser  Insttution  optimal  embnngen 
wir  bieten  zusatzliche  Dienstleistungen  an,  was  in  unserer  Branche  nicht  Usus  kann .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mochte  eine  Reihe  von  Si- 
isL  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  ist  die  Num-  gnalen  setzen,  dies  ist  mir  sehr  wichtig  und  wird  auch  von  den  Mitarbeitern  sehr 
mer  Eins  in  meinem  Leben  und  ich  kann  behaupten,  daß  wir  uns  wirklich  positiv  aufgenommen.  Sie  gehen  mit  vollem  Einsatz  an  die  Dinge  heran  und 
gefunden  haben.  Em  harmonisches  Familienleben  ist  für  mich  persönlich  auch  sind  hoch  motiviert.  Es  ist  mir  wichtig,  den  Teamgedanken  in  den  Vordergrund 
die  Basis  für  berufliche  Topleistungen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge-  zu  stellen,  so  werden  Arbeitsgruppen  gebildet,  in  denen  die  einzelnen  Mitarbei- 
steckt?  Mein  Ziel  ist  es.  das  Unternehmen  aktiv  mitzuentwickeln,  in  den  ost-  ter  ihre  Erfahrungen  einbringen  und  in  die  Umsetzung  der  Ziele  miteingebunden 
europäischen  Raum  zu  expandieren  und  unserUnternehmen  und  unsere  Pro-  werden.  Ich  halte  sehr  viel  von  der  ,MbOJ-Methode  (Management  by  Object) 
dukte  längerfristig  zu  etablieren.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe!  und  versuche,  durch  Zielvereinbarungen  zu  führen.  Wir  legen  mit  jedem  Mitar- 
beiter Ziele  fest,  die  auch  kontrolliert  werden.  Welche  Aktivitäten  wurden 
bzw.  werden  im  Bereich  Kundenservice  gesetzt  ?  Ich  führte  in  dieser 

•  Rachinger  Johanna  Dr.  Institution  den  Begriff  „Kunden'  überhaupt  erst  ein  und  es  ist  mir  wichtig,  daß 

er  auch  verwendet  wird.  Als  ich  in  das  Unternehmen  eintrat,  waren  die  Kunden- 

•  Steckbrief  zahlen  rückgängig,  andererseits  nahmen  die  Besucherzahlen  auf  unserer 
Funktion:  Generaldirektonn.  Tätig  bei:  Österreichische  Nationalbibliothek.,  1010  Homepage  stark  zu.  Der  Besucherschwund  muß  gestoppt  werden:  die  Natio- 
Wien,  Josefsplatz  1  Geboren-  Datum,  Ort:  9  Januar  1960,  Putzfeirtsdorf.  Hobbies:  nalbibliothek  ist  die  geistige  Schatzkammer  Österreichs  und  wir  haben  eine 
Lesen,  Radfahren.  Verpflichtung  gegenüber  der  zukünftigen  Generation,  Serviceorientierung  ist 

daher  ein  ganz  großes  Thema  für  uns.  Der  erste  Schritt  war  die  Änderung  der 
"  #  Karriere  Öffnungszeiten  mit  1 .  Jänner  2002,  damit  auch  berufstätige  Menschen  unser 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  Angebot  nützen  können.  In  der  Vergangenheit  wurde  die  Bibliothek  im  Septem- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  ber  geschlossen,  um  diverse  Arbeiten  durchzuführen.  Dies  wurde  ebenfalls 
an  der  Handelsakademe  in  Rohrbach  (OÖ)  geändert  ab  heuer  bleibt  das  Haus  nur  eine  Woche  im  September  geschlossen, 
studierte  ich  an  der  Wiener  Universität  Weiters  wurde  eine  einheitliche  Dienstbekleidung  eingeführt;  jeder  Mitarbeiter 
Österreichische  Theaterwissenschaft  und  Germanistik,  tragt  in  derZwischenzertein  Namensschild.  Wir  haben  die  Homepage  zusatz- 
Nationalbibliothek  1986  schloß  ich  de  Studien  mit  dem  Doktor-  lieh  auch  in  englischer  Sprache  gestaltet,  weil  sehr  viele  ausländische  Studen- 
rat  ab.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  ten  unsere  Bibliothek  nützen .  Man  kann  unsere  Lesesäle  nun  auch  mit  Laptop 
1 987  als  Lektorin  beim  Wiener  Frauen-  benützen  und  im  Herbst  2001  wurde  ein  zusätzlicher  CD-Rom  Lesesaal  eröff- 
verlag.  Von  1988  bis  1992  leitete  ich  die  net.  Wir  haben  bereits  ein  Konzept  vorliegen,  das  vorsieht,  daß  bis  zum  Jahre 
Buchberatungsstelle  beim  Österreich!-  2005  alle  unsere  Kataloge  über  Internet  zugänglich  sind.  Die  Vollrechtsfahigkeit 
sehen  Biblothekswerk,  von  1992  bis  1995  erlaubt  uns  auch,  längerfristige  Budgetplanungen  zu  erstellen,  was  in  der  Ver- 
übte ich  die  Tätigkeit  einer  Programm-  gangenheit  unmöglich  war.  Weiters  hat  mein  Vorgänger  im  Bereich  Buch- 
leiterin für  den  Bereicti  Jugendbuch  beim  Vertag  Carl  Ueberreuter  aus  und  1994  restaurierung  und  Buchpatenschaften  schon  viel  Positives  bewirkt.  Dies  sind 
erhielt  ich  de  Prokura.  Als  Geschäftsführerin  des  Verlages  Ueberreuter  war  ich  nur  einige  Aktivitäten,  die  wir  im  Sinne  der  positiven  Serviceleistung  geändert 
von  1995  bis  Mitte  2001  tätig.  Mit  Juni  2001  übernahm  ich  die  Funktion  der  haben.  Diesbezüglich  habe  ich  auch  dementsprechendes  positives  Feedback 
Generaldirektonn  der  Österreichischen  Nationalbibliothek,  die  ich  bis  datomne  erhalten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  ich  Kinder 
habe.  hätte,  wäre  mir  diese  Position  mit  Sicherheit  nicht  möglich.  Da  mein  Mann 

ebenfalls  sehr  stark  in  seine  berufliche  Tätigkeit  eingebunden  ist.  existiert 

•  Zum  Erfolg  hohes  gegenseitiges  Verständnis,  jeder  von  uns  weiß,  was  es  heißt,  eine 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Österreichische  Nationalbi-  Führungsposition  optimal  zu  erfüllen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
bliothek  befindet  sich  seit  dem  1 .  Jänner  2002  in  der  Vollrechtsfähigkert.  Für  nächste  Generation  weitergeben?  Unabhängig  von  den  fachlichen  Voraus- 
mich  ist  es  ein  Erfolg,  wenn  wir  dieser  voll  und  ganz  entsprechen,  durch  lang-  Setzungen  sollte  von  den  Bewerbern  ein  hohes  Maß  an  sozialer  Intelligenz 
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mitgebracht  werden.  Em  gutes  Auftreten  ist  von  eminenter  Wichtigkeit,  wenn 
man  Erfokj  im  Berufsleben  haben  möchte.  Ich  empfehle  derjüngeren  Genera- 
tion, Feedback  einzuholen  um  an  der  eigenen  Persönlichkeit  zu  arbeiten .  Wenn 
man  ins  Berufsleben  einsteigt,  sollte  man  sich  nicht  zu  schade  sein,  auch  jene 
Tätigkeiten  auszuführen,  die  nicht  unbedingt  dem  theoretischen  Wissensstand 
entsprechen ,  denn  eine  Führungskraft  bemerkt  sehr  schnell,  ob  ein  junger  Mit- 
arbeiter Entwtcklungspotenrjal  in  sich  trägt,  bzw,  sich  personlich  einsetzt.  Wetters 
sollte  man  sich  immer  aufsein  eigenes  Gefühl  verlassen,  wenn  es  gilt.  Ent- 
scheidungen zu  treffen.  Jeder  muß  lernen,  Entscheidungen  vor  ach  selbst  zu 
verantworten. 


*    Rädel  Ewald 


Steckbrief 

Funktion;  Inhaber.  Tätig  bei:  Fahrschule 
Easy  Dnvers  Hollabrunn. ,  2020  HoHabrunn, 
Pfarrgasse  6.  Geboren  -  Datum.  Ort  28. 
Juni  1959,  St.  Pölten.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Andrea.  Kinder:  Michael  (1995) 
und  Nicole  (2000).  Eltern:  Berta  und  Kurt. 
Hobbies:  Tanzen,  Fotografie,  Motorrad- 
fahrer) 


I  •  Karriere 

I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
_H  I  tionen  Ihrer  Karriere?  Während  mei- 

ner Schulzeit  begann  ich  im  Juli  1 981  mit  der  Ausbildung  zum  Fahrlehrer  und 
arbeitete  zwischen  meiner  Ausbildung  an  der  HTL  für  Maschinenbau  und  Be- 
triebstechnik bis  zur  Matura  in  einer  Fahrschule.  Als  ich  den  Präsenzdienst 
begann,  hatte  ich  zunächst  vor,  weiterhin  für  das  Österreichische  Bundesheer 
im  fahrtechnischen  Bereich  zu  arbeiten.  Ich  absolvierte  einige  Kurse,  wurde 
aber  auf  die  Tatsache  aufmerksam,  daß  sich  vor  mir  noch  mehrere  Anwärter  auf 
diesen  Posten  befanden.  Ich  begann  1982  in  die  Fahrschule  Wachau  und  ab 
1985  führte  ich  diese  Arbeit  hauptberuflich  aus.  Nachdem  ich  die  Prüfung  zum 
Fahrschullehrer  der  Klassen  A  und  B  absolviert  hatte,  wechselte  ich  1 989  in  die 
Fahrschule  Prohaska  in  Klostemeuburg  und  erweiterte  dort  als  Theorielehrer 
auf  die  Klassen  C,  E  und  F.  Nach  zwei  Zwischenstationen  (Fahrschule  Zimme- 
rer und  danach  Fahrschule  Leitgeb)  begann  ich  im  März  2000  bei  der  Firma 
Easy  Drivers  in  Tulln  zu  arbeiten.  Seit  der  Neueröffnung  der  Fahrschule  in 
Hollabrunn  bin  ich  seit  April  2001  Inhaber  dieser  Niederlassung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  spüre  meinen  Erfolg  durch  die 
Anerkennung  meines  Umfeldes.  Wenn  Schüler  nach  abgeschlossener  Führer- 
scheinprüfung privat  vorbeikommen,  sehe  ich  es  als  meinen  persönlichen  Er- 
folg an.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durch  meine  langjährige  Berufser- 
fahrung und  meinen  Wissensdurst  bin  ich  sehr  weit  gekommen.  Ich  bin  nun  an 
höchster  Stelle  und  sehe  mich  durchaus  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mich  sehr  viel  um  mein  Wissen  und 
meine  Ausbildung  gekümmert.  Durch  meine  Matura  an  der  HTL  in  St.  Pölten  und 
durch  die  Ablegung  der  Prüfungen  der  Klassen  A.  B,  C.  E  und  F  bin  ich  reif  für 
meine  Tätigkeit  als  Inhaber  dieser  Fahrschule.  Der  Name  und  das  Logo  Easy 
Drivers  spricht  vor  allem  junge  Leute  an.  Ich  habe  eine  freundliche,  kommuni- 
kative Art  und  arbeite  gerne  mit  Menschen  zusammen.  Vor  allem  war  das  Ver- 


trauen meiner  Chefin  in  mich  ausschlaggebend  für  meine  heutige  Position.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mit  jedem  einzel- 
nen Firmenwechsel  erhöhte  sich  mein  Wissensstand  und  ich  sammelte  sehr 
viele  wichtige  Erfahrungen.  Durch  die  zahlreichen  Kurse,  die  eh  im  Laufe  meiner 
Karriere  machte,  habe  ich  mir  den  Weg  zum  Fahrschullehrer  für  die  Klassen  A, 
B,  C,  E  und  F,  geebnet.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da 
mein  Wohnort  nicht  m  Hollabrunn  liegt,  wissen  die  meisten  Menschen  in  meiner 
Umgebung  nicht  einmal ,  daß  ich  Inhaber  einer  Fahrschule  bin .  Meine  Bekann- 
ten sehen  mich  als  freundlichen  und  umgänglichen  Menschen.  Von  meiner 
Chefin  werde  ich  geschätzt  und  mit  den  meisten  meiner  Schüler  habe  ich  ein 
freundschaftliches  Verhältnis,  daß  sie  auch  privat  in  der  Fahrschule  vorbei- 
kommen, um  mit  mir  zu  plaudern.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Meine  Mitarbeiter  motivieren  sich  von  alleine.  Wenn  ihre  Schüler  die  Prüfung 
schaffen  und  der  Fahrunterricht  beiden  Seiten  Spaß  macht,  ist  dies  schon 
Motivation  genug.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
werde  von  meinen  Mitarbeitern  geschätzt  und  meine  Arbeit  wird  anerkannt  Wir 
haben  ein  sehr  kollegiales  und  freundschaftliches  Verhältnis.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  sehr  viel  Arbeitsaufwand  und  fast 
keine  Zeit  für  mein  Privatleben.  Ich  versuche  jede  freie  Minute  mit  meiner  Fa- 
milie zu  verbringen.  Für  mich  selbst  habe  ich  derzeit  so  gut  wie  keine  Zeit. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Bekanntheits- 
grad  der  Fahrschule  zu  steigern.  Wenn  sich  die  Gelegenheit  ergibt,  bin  ich 
gerne  bereit,  eine  Fahrschule  in  der  Nähe  meines  Wohnortes  zu  leiten. 

*  Raffelsberger  Barbara  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Projektentwicklerin.  Tatig  bei: 
.Familienhilfe"  gemeinnützige  Bau-  und 
Siedlungsges. m.b.H..  1010  Wien, 
Schmerlingplatz  3.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
10.  Juni  1972,  Wien.  Eltern:  Dr.  Leo  und  Dr. 
Christa.  Hobbies:  Lesen,  Theater.  Kultur, 
Garten.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Wohnungsverkauf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  einem  neusprachlichen  Gymnasium  in  Wien  studierte  ich  Lebensmittel-  und 
Biotechnologie  an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien,  1998  schloß  ich  das 
Studium  ab  und  absolvierte  danach  einen  Studienlehrgang  für  Immobilien- 
beratung und  Liegenschaftsmanagement.  Ich  hatte  zunächst  in  den  Ferien  und 
danach  parallel  zu  meinem  Studium  begonnen,  in  einem  gemeinnützigen 
Wohnbauunternehmen  zu  arbeiten  und  blieb  letztendlich  in  dieser  Branche 
tatig.  1 999  trat  ich  in  dieses  Unternehmen  ein,  wo  ich  im  Bereich  Wohnungs- 
verkauf begann.  Heute  liegt  mein  Aufgabenschwerpunkt  auf  der  Projektent- 
wicklung, also  in  der  Kommunikation  mit  den  Architekten,  und  mit  Wohnbau- 
förderung, daneben  beschäftige  ich  mich  nach  wie  vor  mit  dem  Wohnungs- 
verkauf. Unser  Tätigkeitsbereich  erstreckt  sich  auf  den  gesamten  Wiener  Raum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  Erfolg  damit 
zusammenhängt,  jeden  Tag  gern  zur  Arbeil  zu  gehen  und  seinen  Beruf  nicht 
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nur  auszuüben,  weil  man  davon  leben  muß.  Wenn  man  mit  Freude  an  die  Dinge 
herangeht  und  in  seiner  Tätigkeit  seine  Ideen  umsetzen  kann,  weil  man  freie 
Handlungsräume  hat,  ist  man  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Bis  jetzt  fühle  ich  mich  erfolgreich,  ich  habe  aber  noch  viel  vor  und  möchte  in 
memem  Leben  noch  einiges  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  zeichne  mich  durch  meine  Fähigkeit  aus,  in  komplexen 
Zusammenhängen  denken  zu  können,  habe  eine  hohe  Auffassungsgabe  und 
kann  Informationen  und  Erfahrungen  wieder  zusammenführen,  Ich  sehe  und 
höre  sehr  bewußt,  was  um  mich  herum  vorgeht  und  interessiere  mich  für  sehr 
vieles,  das  ich  dann  in  meine  Tätigkeit  einfließen  lassen  kann.  Der  Faktor 
Freude  an  meiner  Arbeit  ist  ein  sehr  hoher,  es  macht  mir  großen  Spaß,  hier  tätig 
zu  sein.  Eine  meiner  Stärken  ist  meine  Selbständigkeit,  ich  bin  aber  keine 
Einzelkämpfenn,  sondern  kann  gut  im  Team  arbeilen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderunaen  des  beruflichen  Alltaas?  Bei  aroßen  Problemen  denke 
ich  zunächst  einmal  für  mich  selbst  darüber  nach  und  zerlege  sie  in  ihre  Einzel- 
teile. In  solchen  Fällen  suche  ich  allein  nach  einem  Weg.  bespreche  mich 
danach  aber  mit  anderen,  um  ihre  Meinung  herauszufinden.  Kleine  Probleme 
löse  ich  ad  hoc,  um  sie  vom  Tisch  zu  haben.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Das  hängt  eigentlich  immer 
von  meinem  jeweiligen  Gegenüber  ab.  In  den  meisten  Fällen  spielt  nicht  das 
Geschlecht,  sondern  mein  Alter  eine  gewisse  Rolle  -  ich  bm  meistens  mit 
Menschen  konfrontiert,  die  gut  zehn  Jahre  älter  sind  ate  eh .  Gerade  im  Bauträger- 
bereich habe  ich  aber  bisher  noch  keine  schlechten  Erfahrungen  mit  diesem 
Faktum  gemacht.  Einzig  bei  alteren  Herren,  die  Nichtakademikersind,  stoße 
ich  manchmal  an  Grenzen  und  muß  kämpfen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Dieses  Unternehmen  ist  eine  gemeinnützige  Gesellschaft 
und  hauptsächlich  im  geförderten  Wohnungsbau  tätig.  Es  ist  uns  sehr  wichtig, 
im  sozialen  Bereich  auf  die  Bedürfnisse  der  Menschen  einzugehen;  wir  unter- 
stützen nicht  nur  Familien,  sondern  nehmen  auf  alle  Situationen,  die  man  in 
Hinsicht  auf  Wohnen  im  Laufe  seines  Lebens  durchlebt,  Rücksicht  Wir  versu- 
chen, auch  sozial  schwächeren  Mitgliedern  der  Gesellschaft  Wohnqualität  zu 
ermöglichen,  legen  beispielsweise  Wert  auf  ökologisches  Wohnen  (etwa  in 
den  Bereichen  Dämmwerte,  innovative  Heizungsformen.  Solarenerge,  etc.). 
Auch  das  Umfeld  ist  uns  sehr  wichtig,  wir  bemühen  uns,  Allgemeinflächen ,  wie 
Spielräume,  Hobbyräume  und  Grünflächen  für  alle  Bewohner  zu  schaffen,  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  nicht  ganz,  die 
beiden  Bereiche  zu  trennen,  ich  versuche  aber,  bewußt  abzuschalten,  nehme 
mir  also  keine  Arbeit  mit  nach  Hause  und  halte  mir  die  Wochenenden  frei.  Mein 
Privatleben  ist  eine  wichtige  Energiequelle,  um  für  den  Beruf  wieder  Kraft  zu 
schöpfen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten,  offen  in  die  Welt  zu  bl  icken 
und  seine  Zeit  zu  nützen  -  in  jeder  Phase  des  Lebens.  Ich  beobachte  in  meinem 
Umfeld  Menschen,  die  Dingen  nachgehen,  die  sie  spater  ein  wenig  bereuen  - 
obwohl  es  für  eine  Persönlichkeit  auch  durchaus  gut  sein  kann,  einmal  einen 
gewissen  Durchhänger  zuzulassen.  Generell  sollte  man  sich  nicht  gehen  las- 
sen; auch  wenn  man  beispielsweise  für  das  Studium  sehr  lange  braucht  sollte 
man  es  nicht  irgendwann  einmal  aufgeben,  weil  man  sowieso  schon  so  viel 
Zeit  verloren  hat,  sondern  sich  bewußt  machen ,  daß  man  jeden  Tag  aufs  Neue 
beginnen  kann.  Es  ist  auch  sehr  vorteilhaft,  ms  Ausland  zu  gehen  oder  Berufs- 
erfahrungen zu  sammeln;  gerade  ein  Auslandsaufenthalt  ermöglicht  es  einem , 
Erfahrungen  mit  sich  selbst  und  seinem  Umfeld  zu  machen,  sich  zu  beweisen 
und  andere  Sichtweisen  kennenzulernen.  Gute  Ausbildung  ist  wichtig,  reicht 
aber  nicht  aus-  man  muß  sein  Wissen  nützen  und  umsetzen  können  und  vor 
allem  soziale  Kompetenzen  entwickeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Prinzipiell  bin  ich  ein  Mensch,  der  nicht  besonders  gerne  vorausplant; 


es  ist  mir  oft  schon  unangenehm,  einen  Monat  im  Voraus  meinen  Urlaub  zu 
planen  Ich  habe  keine  langfristigen  Ziele,  fühle  mich  in  meiner  Position  aber 
sehr  wohl,  weil  ich  selbständig  arbeiten  und  mein  eigener  Chef  sein  kann.  Einer 
meiner  Wünsche  ist  es.  einmal  eine  selbständige  Führungsposition  zu  errei- 
chen, einen  größeren  Bereich  zu  übernehmen,  oder  vielleicht  ein  eigenständi- 
ges Unternehmen  zu  gründen.  Privat  habe  ich  vor.  einmal  eine  Familie  zu 
gründen. 

•  Rain  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Merchandiser.  Funktion;  Inhaber.  Tätig  bei:  VMD  Visual  Marketing 
Design  Johannes  Ram.,  1100  Wien.  Senefeldergasse  71 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8.  März  1959.  Wien.  Ehrungen:  Diverse  Preise  für  besondere  Leistun- 
gen im  Bereich  Dekorationen  im  Innen-  und  Außenbereich  Mitgliedschaf- 
ten: Präsident  DekoForum.  Hobbies:  Bergsteigen,  Geländeautos.  Lesen. 
Sonsöge  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  einer  Event-Agentur  in  Passau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Automechaniker  Wäh- 
rend meiner  Lehrzeit  gründete  ich  eine  Band  und  begann  mit  dem  Entwurf  von 
Bühnenbildern.  Die  Analyse  von  Plakaten  führte  mich  schließlich  in  die  Werbe- 
branche.  Um  mir  meine  Motorradleidenschaft  finanzieren  zu  können,  wechselte 
ich  erneut  die  Branche  und  begann  als  Mechaniker  be  Steyr.  versandte  jedoch 
gleichzeitig  Blindbewerbungen.  Nebenbei  studierte  ich  autodidaktisch  Kunst- 
geschichte und  begann  schließlich  in  einem  Unternehmen  zu  arbeiten,  das 
sich  mit  Ausstellungen  der  großen  Meister  beschäftigte  Ich  begann  als  Assi- 
stent des  Chefs  Ausstellungen  in  ganz  Europa  durchzuführen  Nach  acht  Jah- 
ren wechselte  ich  als  Stellvertretender  Dekoleiter  zu  Kaindl  und  übernahm 
schließlich  die  Abteilung  mit  20  Mitarbeitern.  Der  Begriff  Merchandising  wurde 
auch  hierzulande  bekannt,  und  so  wurde  die  Dekoabteilung  in  die 
Merchandisingabteilung  umbenannt.  Das  Unternehmen  expandierte  und  mit 
der  Ostöffung  betreute  ich  etwa  200  Schaufenster  und  die  Filiale  am  Wiener- 
berg kl  Alleinverantwortung  Nach  fünf  Jahren  wollte  ich  mich  erneut  verändern 
und  machte  mich  1994  mitdiesem  Unternehmen  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nicht  gleichzu- 
setzen mit  Geld  -  dies  ist  vielleicht  ein  Gradmesser  dafür.  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  mir  durch  jahrelangen  Dienst  am  Kunden  Vertrauen  zu  verdienen. 
Wahrer  Erfolg  besteht  für  mich  m  Kundenzufriedenheit.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  konnte  mir  in  über  14  Jahren  das  Vertrauen 
meiner  Kunden  aufbauen  und  mußte  keinen  Kredit  in  Anspruch  nehmen,  als  ich 
mich  selbständig  machte.  Ich  bin  heute  noch  dankbar,  da  zwei  Kunden  (Wigast 
und  Wienerwald)  mir  besonders  dabei  halfen,  über  die  Anfangsschwierigkeiten 
hinwegzukommen  und  mich  zu  meinem  heutigen,  erfolgreichen  Unternehmer- 
tum führten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  als 
erfolgreich,  weil  ich  seit  acht  Jahren  ein  schuldenfreies  und  erfolgreiches  Un- 
ternehmen führe.  Es  ist  mir  wichtig,  nie  zu  vergessen,  woher  ich  komme  und 
was  ich  leisten  mußte,  um  meine  Ziele  zu  erreichen.  Herr  Wlaschek  ist  kein 
Vorbild  für  mich  -  ich  weiß  jedoch,  daß  er  sicher  nicht  den  ganzen  Tag  am 
Swimmingpool  saß.  als  er  sein  Unternehmen  aufbaute.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  für  mich  persönlich  ist  mir  nicht 
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wichtig  -  sehr  wohl  aber  die  Anerkennung  meiner  Arbeit.  Durch  Internationale 
Preise  kann  ich  erkennen,  daß  ich  am  richtigen  Weg  bin.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  leidet  dar- 
unter, daß  vieles  sehr  unorganisiert  abteuft.  Deshalb  haben  wir  das  DekoForum 
gegründet,  um  die  Situation  zu  verbessern. 

•  Rainer  Arnulf  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Selbständiger  Künstler.  Geboren  -  Datum,  Ort.  8. 
Dezember  1929.  Baden.  Kinder:  Clara  Diz  (1970).  Schöpferische  Akte:  Zahl- 
reiche Kataloge  und  Bücher,  Einzel-  und  Gruppenausstellungen  im  In-  und 
Ausland,  TV-Filme  im  ORF  und  im  Bayrischen  Fernsehen.  Ehrungen:  Gro- 
ßer Österreichischer  Staatspreis:  Offizier  der  französischen  Ehrenlegion: 
Professorentitel:  diverse  Kntikerpreise  sowie  Preise  des  International  Cen- 
ter of  Photography  (New  York):  Max-Beckmann-Preis  der  Stadt  Frankfurt. 
Mitgliedschaften:  Mitglied  der  Akademie  der  Künste  Berlin;  Gründungsmitglied 
der  österreichischen  Hundsgruppe  ( 1 950);  Mitglied  des  Österreichischen  Kunst- 
senats. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
der  Schulzeit  entschloß  ich  mich  dazu,  Künstler  zu  werden  und  besuchte  die 
Hochschule  für  angewandte  Kunst,  die  ich  jedoch  nach  nur  drei  Tagen  wie- 
der verließ.  In  der  Akademie  der  Bildenden  Künste  war  ich  ebenfalls  nicht 
sehr  lange,  da  die  Anforderungen  zu  genng  und  konservativ  waren.  Ich  reise 
nach  Deutschland  und  Frankreich,  um  meinen  Horizont  zu  erweitern,  und 
machte  eine  Ausstellung  in  Klagenfurt  1950  begegnete  ich  Emst  Fuchs,  A. 
Lehmden,  Ank  Brauer,  Hollegha  und  Mikl  und  gründete  mit  der  Ausstellungs- 
eröffnung in  Wien  die  „Hundsgruppe  '.  Nach  Beschimpfungen  des  Publikums 
wendete  ich  mich  vom  phantastischen  Surrealismus  ab.  Zwischen  1953  und 
1965  entstanden  Übermalungen,  die  zu  meinen  bekanntesten  Werken  wur- 
den. Nach  Ausstellungen  in  Galerien  folgten  Ausstellungen  in  in-  und  aus- 
ländischen Kunsthallen  und  Museen,  Ich  nahm  an  der  Biennale  in  Sao  Paulo 
1 973  teil,  war  österreichischer  Vertreter  bei  der  Biennale  in  Vendig  1978  und 
zeigte  1984  die  Retrospektive  im  Centre  Georges  Pompidou  in  Pans  oder  im 
Guggenheim-Museum  in  New  York  1989  . 1993  eröffnete  ich  das  Arnulf  Rai- 
ner-Museum in  New  York  und  stellte  in  zahlreichen  Galerien,  Kunsthallen, 
Nationalgalerien  und  Museen  in  Europa,  Japan,  den  USA,  Kanada,  Chile, 
Argentinien,  Brasilien,  etc.  aus.  1994  zerstörten  unbekannte  Täter  in  mei- 
nem Atelier  in  der  Akademie  der  bildenden  Künste  26  Gemälde.  Von  1981 
bis  1 995  war  ich  auch  als  Hochschulprofessor  an  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Bilder  zu  verkaufen  und  gute 
Resonanz  zu  bekommen.  Wesentlich  ist  die  Reputation,  die  man  sich  durch 
Ausstellungen  in  Museen  erwirbt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Relativ, 
da  Künstler  meist  größenwahnsinnig"  sind,  was  jedoch  Motivation  und 
Leistungsschub  mit  sich  bringt.  Sieht  Sie  Ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Ja. 
sicher  Ich  bin  der  teuerste  österreichische  Maler  und  liege  im  Ranking  der 
100  teuersten  Maler  weltweit  im  Mittelfeld.  Dabei  lebe  ich  in  Österreich  am 
Rande  des  Kunstbetriebes.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Die  Resonanz  der  Fachwelt,  die  durch  meine  Qualität,  meine  schöpferischen 


Eigenleistungen  und  meinen  Fleiß  entstand.  Durch  mich  wurde  die  Überma- 
lung ein  eigener  Begriff,  den  ich  in  verschiedenen  Formen  und  Techniken  ent- 
wickelte. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Je  mehr  Innovation, 
desto  weniger  verkannte  Künstler!  Ich  arbeite  gern  allein,  die  soziale  Kompo- 
nente ergibt  sich  dann.  Ich  versuche  ständig  meinen  Horizont  zu  erweitern, 
gehe  in  Museen,  lese  und  reise.  Künstler  haben  vete  Freiheiten,  man  muß  aber 
auch  im  Alter  immer  Lust  auf  Neues  haben  und  intuitiv  sein ,  Für  den  Erfolg  ist 
man  selbst  verantwortlich.  Glück  spielt  natürlich  auch  eine  Rolle,  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  In  der  Schule  wurde  mir  bewußt,  daß  ich  ein 
guter  Zeichner  und  sehr  motiviert  war.  Ich  habe  den  Weg  des  Einzelgängers 
gewählt,  weil  mir  die  Sozialkomponente  fehlte.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  Mitarbeiter?  Die  Galerie  Ulysses  in  Wien  betreibt  mein  Management, 
vermittelt  und  machl  Kataloge.  Nach  welchen  Kriterien  suchen  Sie  Galeri- 
sten aus?  Eigentlich  ist  es  ein  gegenseitiges  Aussuchen,  jedoch  ist  die  Se- 
riosität der  Galerie  essentiell.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Den  Kern 
der  Motivation  kann  ich  nicht  absehen,  ich  konzentriere  mich  auf  die  Kunst. 
Künstlensche  Inspiration,  die  Fähigkeit  zur  Gestaltungskraft  und  Interesse  an 
immer  neuen  Einfallen  sind  wichtig.  Haben  Sie  Ziele?  Ich  möchte  ein  großer 
und  einmaliger  Künstler  sein.  Meist  erlangen  erst  tote  Künstler  sozio-kutturellen 
Aufstieg,  oft  steht  sich  der  Künstler  auch  selbst  im  Weg.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja.  durch  Bildungspreise.  Anerkennung  bedeutet  Ermuti- 
gung und  soziales  Ansehen  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Kunst  ist  eine  Lei- 
denschaft, eine  Passion.  Ich  habe  mich  mit  meinem  Beruf  voll  identifiziert, 
arbeite  heute  noch  so  viel  wie  früher  und  habe  kein  Privatleben.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Im  Alter  werden  es  immer  mehr  andere  Künstler,  wie  Picasso,  Van 
Gogh.  Mondnan  oder  Künstler  des  1 3.  Jahrhunderts.  Persönlich  wurde  ich  aber 
nicht  geprägt  Können  Sie  jungen  Künstler  einen  Ratschlag  geben?  Man 
soll  sich  von  Vorbildern  lösen,  Neues  versuchen,  neue  Richtungen  einschla- 
gen und  Selbstvertrauen  haben. 

•  Rainer  Bernhard 

•  Steckbrief 

derut.  Elektrotechniker unö  -meister.  runktion.  Inhaber,  i  aug  bei.  Elektrotech- 
nik Bernhard  Rainer.,  2100  Komeuburg,  Schubertstraße  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  Juni  1968,  Wien.  Eltern:  Auguste  und  Leopold.  Ehrungen:  1986  Diplom 
des  Gewerblichen  Berufschuirates  für  besondere  Leistungen.  Mitgliedschaf- 
ten: Katholische  Jugend  Langenzersdorf.  Hobbies:  Arbeit  mit  Jugendlichen, 
Bergwandem.  Radfahren,  Squash. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreieinhalbjährigen  Elektroinstallateurlehre  in  Komeuburg  blieb  ich  noch  zwei 
Jahre  als  Geselle  im  Betrieb.  Danach  wechselte  ich  in  eine  andere  Elektrofirma 
und  war  dort  zwei  Jahre  als  Elektromonteur  beschäftigt.  In  dieser  Zeit  begann 
ich  abends  und  an  Wochenenden  die  zweijährige  Ausbildung  als  Werkmeister 
der  Elektrotechnik  in  St.  Pölten.  Ab  1 993  wurde  ich  in  Wien  als  Abteilungsleiter 
für  technisches  Service  bei  der  Firma  Dr.  Sztatecsny  eingestellt  und  blieb  bis 
Jänner  1998.  Im  November  1997  machte  ich  mich  von  zu  Hause  aus  im  elek- 
trotechnischen Gewerbe  selbständig.  Im  Marz  1998  stellte  ich  die  ersten  bei- 
den Mitarbeiter  ein,  die  heute  noch  bei  mir  sind.  Im  September  2000  mietete  ich 
dieses  Büro  samt  Lager  in  Komeuburg.  Heute  beschäftige  ich  ca.  zehn  Mitarbei- 
ter. Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  Elektroinstallatonen  in  Wohnungen 
und  Einfamilienhäusern.  Außerdem  betreuen  wir  verschiedene  Gewerbe-  und 
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Weine  Industriebetriebe  und  führen  sämtliche  Überprüfungsbefunde  durch.  Im 
Bezirk  Komeuburg  sind  wir  für  Kabelfemsehen  zustandig.  installieren  Femseh- 
und  Internetanschlüsse  und  montieren  Sat-Anlagen.  Darüberhinaus  betreiben 
wir  Handel  mit  Elektrogeräten  und  Elektrozubehör. 


„Man  soll  mit  offe- 
nen Augen  durch 
das  Leben  ge- 
hen." 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  meine  Ziele  zu  er- 
reichen. Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  Bekanntheitsgrad 
aus  den  vorangegangenen  Arbeits-  oder 
Angestelltenverhältnissen,  aber  auch  der 
meiner  beiden  ersten  Mitarbeiter  waren 
ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  meinen  Betrieb  aus  dem  Nichts  aufge- 
baut habe.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Schon  nach  ei- 
nem halben  Jahr.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ohne  die  Werkmeisterprüfung  hätte  ich  es  nicht  soweit  gebracht,  des- 
halb betrachte  ich  es  als  erfolgreiche  Entscheidung,  sie  absolviert  zu  haben. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Materialbeschaffung  dauert  immer  langer,  weil  weder  Hersteller  noch  Groß- 
händler über  ein  ausreichendes  Lager  verfügen:  darunter  leidet  unsere  ganze 
Branche.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentli- 
che Kntenen  zur  Auswahl  meiner  Mitarbeiter  sind  Ausbildung.  Erscheinungs- 
bild und  Umgangsformen.  Ich  achte  auch  auf  sein  Umfeld.  Meine  Mitarbeiter 
kenne  ich  schon  lange.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeiter  kennen  und  schätzen  mich  als  ruhigen,  sachlichen  Chef 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  durchschnitt- 
lich zwei  bis  drei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Weiterbildung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Man  soll  mit  offenen  Augen  durch  das  Leben 
gehen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Geschäftlich  habe  ich  mein  Ziel  bereits 
erreicht,  zumal  ich  auch  nicht  weiter  expandieren  möchte,  weil  sonst  das 
Persönliche  meinen  Kunden  und  Mitarbeitern  gegenüber  verloren  ginge. 

*    Rainer  Peter  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  FAG 
Sates  Europe  GmbH.,  2560  St.  Veit-Bern- 
dorf,  Ferdinand  Pölzl-Straße  2  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  Juli  1955.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Doris.  Kinder.  Sonja 
(1985)  und  Thomas(1987).  Eltern:  Herta 
und  Johann.  Mitgliedschaften:  Alpenver- 
ein. Hobbies:  Bergsteigen,  Skifahren,  Rad- 
fahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  an  emer  HTL  leistete  ich  den  Präsenz- 
dienst bei  den  Gebirgsjägern  ab.  Anschließend  studierte  ich  Maschinenbau 
und  war  parallel  dazu  berufstätig.  1 982  schloß  ich  das  Studium  ab.  das  durch 


meine  Berufstätigkeit  zwar  ein  wenig  langer  gedauert  hatte:  dafür  hatte  meine 
Arbeit  aber  gewisse  Grundeinstellungen  beeinflußt.  Nach  Abschluß  des  Stu- 
diums trat  ich  in  den  Siemens-Konzern  ein,  wo  ich  im  Kraftwerksbereich  tätig 
war.  1 983  wurde  ich  von  einer  Firma  abgeworben,  in  der  ich  zuvor  tätig  gewe- 
sen war  und  trat  dort  als  Konstrukteur  ein.  Schließlich  war  ich  auch  in  den 
Bereichen  Entwicklung  und  technischer  Verkauf  tätig.  1 986  wechselte  ich  als 
technischer  Leiter  zu  SKS.  einem  schwedischen  Kugellagerhersteller  Dieses 
Unternehmen  verließ  ich  schließlich  Ende  1 997  als  Sales  Unit  Manager,  um  bei 
FAG  Sales  Europe  als  Vorstand  einzutreten.  Aufgrund  einer  Organisationsän- 
derung wurde  ich  1998  zum  Geschäftsführer  der  Österreichischen  Zweignie- 
derlassung ernannt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas,  das  ich 
mir  vorgenommen  habe,  zu  meiner  und  zur  vollen  Zufriedenheit  meines 
Umfeldes  umzusetzen,  wobei  das  berufliche  Umfeld  genauso  wichtig  ist  wie 
die  Familie.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Prinzipiell  sehe  ich  mich  in 
meinem  Leben  als  erfolgreich,  und  zwar  sowohl  in  meinem  privaten  Umfeld 
als  auch  für  den  Bereich,  den  ich  zu  verantworten  habe.  Ich  bin  zufrieden  mit 
dem  Erreichten,  weil  ich  der  Meinung  bin,  daß  man  nicht  unbedingt  Konzem- 
vorsitzender  sein  muß,  um  sich  als  erfolgreich  bezeichnen  zu  können.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte  heute  die  Tatsache, 
neben  dem  Studium  gearbeitet  zu  haben ,  als  eines  der  wesentlichsten  Kriterien 
meines  Erfolges.  Diese  Erfahrung  prägte  mich  sehr  stark,  da  ich  lernte,  mit  dem 
selbst  verdienten  Geld  umzugehen  und  mir  meine  Zeit  einzuteilen;  ich  konnte 
mich  vom  behüteten  Familienleben  zurückziehen  und  die  Realität  kennenler- 
nen. Alle  folgenden  Karrierestationen  entwickelten  sich  auf  dieser  Basis  - 
verbunden  mit  dem  Willen,  etwas  zu  erreichen.  Rückblickend  kann  ich  sagen, 
daß  es  viele  Dinge  gab,  die  ich  mir  bewußt  erarbeitete,  einiges  beruhte  sicher 
auch  auf  Zufall  und  guten  Umständen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  zum  ersten  Mal  im  Jahr  1983  erfolgreich,  als 
mir  eine  Position  angeboten  wurde,  ich  mich  also  nicht  selbst  um  eine  Stelle 
bewarb,  sondern  das  Unternehmen  selbst  an  mich  herantrat.  Dieses  Angebot 
des  Unternehmens,  in  dem  ich  zuvor  als  Ferialpraktikant  gearbeitet  hatte,  be- 
wies mir,  daß  meine  Leistungen  und  mein  Können  honoriert  wurden.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  entschied  mich 
zum  richtigen  Zeitpunkt,  die  richtige  Position  anzunehmen.  Dennoch  entschloß 
ich  mich,  aus  dieser  eigentlich  gesicherten  Position  wieder  in  ein  anderes 
Unternehmen  zu  wechseln,  weil  ich  mich  verändern  wollte.  Es  war  letztlich  die 
richtige  Entscheidung,  hierher  zu  kommen.  Eine  positive  Entscheidung  im  pri- 
vaten Umfeld  bestand  darin,  mir  den  Traum  vom  eigenen  Haus  zu  verwirkli- 
chen. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Imitation  bringt  nichts,  weil  Onginalität  letztlich  bedeutet,  sich  innerhalb  gewis- 
ser Rahmenbedingungen  gewisse  Freiheiten  zu  schaffen,  seine  Entscheidun- 
gen durchzusetzen  und  dazu  zu  stehen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Mir  wurde  vor  kurzen  anläßlich  eines  betriebsinternen  Audits  be- 
kundet, daß  ich  die  beste  Vertriebsorganisation  innerhalb  des  Konzems  ge- 
schaffen habe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Dieses  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  der  Herstellung  von 
Maschinenteilen,  in  der  Hierarchie  innerhalb  der  Branche  stehen  wir  gleich 
hinter  den  Erzeugern  von  Schrauben  und  Muttern.  Diese  Einordnung  im 
Investitionsgüterbereich  degradiert  uns  zu  einem  Erzeuger  von  Standardpro- 
dukten, deshalb  ist  es  in  unserem  Sinne,  unser  Bild  in  Richtung  eines  High 
Tech-Untemehmes  zu  andern.  Unser  Image  als  Kugellagerproduzent  ist  ein 
sehr  biederes  und  stellt  unser  Kernproblem  dar,  aus  dem  alle  weiteren  resultie- 
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ren:  es  macht  uns  austauschbar.  Unser  Ziel  ist  es  nicht  nur,  uns  von  Mitbewer- 
bern aus  dem  Femen  Osten  abzuheben,  sondern  auch,  entsprechende  Gewin- 
ne zu  erwirtschaften.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Mutter  ist  sehr  stolz  auf  ihren  Sohn,  meine  Studienkollegen  haben  registriert, 
daß  aus  mir  „etwas  geworden  ist*.  Da  wir  heuer  das  beste  Ergebnis  innerhalb 
der  gesamten  Vertriebsgesellschaft  erreichten,  dürfen  sich  auch  meine  Mitar- 
beiter über  den  Erfolg  freuen.  Mein  pnvates  Umfeld  sieht  mich  als  erfolgreich, 
weil  ich  heute  mit  vielen  ehemaligen  Kunden  m  Kontakt  bin,  die  mich  als 
Außendienstmitarbeiter  kennenlernten  und  meine  heutige  Positron  anerken- 
nend wahrnehmen  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Ich  kann  immer  nur  so  gut  sein  wie  meine  Mitarbeiter.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Von  30  Mitarbeitern,  die  ich  heute 
führe,  sind  sieben  mit  mir  hierher  gekommen.  Ich  lege  in  der  Auswahl  der  Mit- 
arbeiter großen  Wert  auf  Persönlichkeit  und  schätze  es  sehr,  sie  zu  kennen  - 
Zeugnisse  oder  persönliche  Referenzen  spielen  für  mich  eine  eher  untergeord- 
nete Rolle  Schulzeugnisse  sind  uninteressant,  von  Firmenzeugnissen  weiß 
man  im  allgemeinen,  daß  sie  wenig  aussagekräftig  sind.  Es  ist  mir  wichtig, 
meine  Mitarbeiter  realistisch  einschätzen  zu  körnen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  bin  der  Meinung,  daß 
Schulausbildung  nicht  als  Basis  des  Erfolges  anzusehen  ist,  weil  die  Schule 
nichts  mit  dem  wirklichen  Leben  zu  tun  hat  Man  lernt  zwar,  sich  bis  zur  Matura 
durchzukämpfen,  nchbge  Ausdauer  lernt  man  aber  erst  im  Studium.  Diebeste 
Basis  für  späteren  beruflichen  Erfolg  kann  man  sich  schaffen,  wenn  man 
gleichzeitig  studiert  und  arbeitet.  Ich  denke  darüber  hinaus,  daß  man  auch  in 
einer  höheren  Position  den  Bezug  zur  Basis  niemals  verlieren  darf. 

*    Ramsebner  Artur 


baute  während  dieser  Zeit  meinen  eigenen  Betneb  -  das  Cafe  Stockerberg  - 
auf,  das  ich  17  Jahre  lang  führte.  1 975  wurde  ich  zum  damals  jüngsten  Prüfer 
Österreichs  für  die  Konzessionsprufung  nominiert,  danach  wirkte  ich  auch  bei 
Lehrabschlußprüfungen  mit  und  begann  Vorträge,  bzw.  Kurse  -  wie  z.  B.  Ser- 
vier- und  Barmixkurse  -  abzuhalten.  1982  hatte  ich  neben  meiner  betneblichen 
Tätigkeit  800  Lehreinheiten  am  WIFI  Linz  über,  in  weiterer  Folge  unterrichtete 
ich  auch  in  Wien,  Kärnten,  Steiermark  und  Tirol.  Auch  selbst  bildete  ich  mich 
weiter,  so  absolvierte  ich  1986  die  Serviermeisterprüfung  und  schloß  diese  als 
einer  der  wenigen  Österreicher  mit  Auszeichnung  ab;  1 987  gründete  ich  den 
oberösterreichischen  Sommelierverein  und  graduierte  zum  diplomierten 
Sommelier.  Damals  rief  ich  die  Ausbildung  zum  Sommelter  in  Öberösterreich 
ms  Leben,  die  bis  heute  am  WIFI  angeboten  wird.  1 991  bestand  ich  die  Bar- 
meislerprüfung  in  Deutschland  und  absolvierte  die  WIFI-Trainerausbildung. 
Zur  gleichen  Zeit  übergab  ich  meinen  Betrieb  in  Vorderstoder  an  meine  Tochter 
und  verschneb  mich  völlig  der  gastronomischen  Trainer-  und  Beratertätigkert. 
Anfang  1 992  stieg  ich  in  die  Netzwerk-Gruppe  ein,  die  sich  auf  Untemehmens- 
entwicklung  spezialisierte.  1 997  eröffnete  ich  gemeinsam  mit  meiner  zweiten 
Frau  das  .Stadtcafe  im  Amadeus'  in  Linz,  im  selben  Jahr  absolvierte  ich  die 
Ausbildung  zum  Prozeßbegteiter.  2000  eröffnete  ich  als  völlig  neues  Kaffeehaus- 
konzept die  .Coffee  World",  die  sich  als  Kaffeehaus  in  drei  Teile  gliedert, 
nämlich  in  ein  Cafe  Classic,  ein  Cafe  Latte  mit  italienischem  Flair  und  eine 
American  Coffee  Bar.  Im  Hintergrund  dieser  Teilung  steht  das  Konzept,  das  ich 
in  diesem  400  nf  großen  und  250  Kunden  fassenden  Unternehmen  Tradition 
und  Lifestyle  vereinen  möchte.  Ebenfalls  letztes  Jahr  trennte  ich  mich  von  der 
Netzwerk-Gruppe  und  gründete  meine  eigene  Firma  als  Berater  für  Untemeh- 
mensentwicklung.  Erst  vor  kurzem  wurde  die  erste  Amencan  Bar  Tender  Schoo! 
als  WIFI-Kurs  eingeführt,  deren  Konzept  ebenfalls  von  mir  stammt. 


•    Steckbrief  •    Zum  Erfolg 

Beruf.  Unternehmer  und  Untemehmensbe-  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  Stolz 

rater.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Artur  zu  sehen,  was  man  geleistet  hat.  Alles,  was  ich  zu  Ende  gebracht  habe,  bedeu- 

Ramsebner  Unternehmensentwicklung  tet  für  mich  Erfolg.  Vielleicht  kann  ich  das  Beenden  der  Serviermeislerprüfung 

Training  und  Beratung.,  4064  Ottering,  ais  großen  Erfolg  bezeichnen,  da  mich  der  erfolgreiche  Abschluß  sehr  anspom- 

Trindorf  40,  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Fe-  te  und  mich  hungrig  auf  Neues  machte  Auch  der  Kauf  des  Stadtcafes  und  die 

bruar  1950,  Wels.  Familienstand:  Verhei-  Entscheidung,  das  Projekt  .Coffee  World"  durchzuziehen,  bedeutet  mir  sehr 

ratet  mit  Cornelia  Samhaber.  Kinder  Ralph  viel.  Als  Erfolg  betrachte  ich  auch,  daß  das  gastronomische  Weiterbildungspro- 

( 1 980)  und  Gerlinde  (1 972 ).  Schöpferische  gramm  großteils  von  mir  gestaltet  wurde  und  bis  heute  noch  relativ  unverändert 

Akte:  „Menülexikon\  Mitautor  für  den  so  durchgeführt  wird.  Auf  die  Einführung  der  American  Bar  Tender  Schoo!  tun  ich 

Bereich  .Harmonie  zwischen  Speisen  und  deshalb  stolz,  weil  sie  als  einzige  in  Österreich  internationalen  Anspruch  hat. 

Wein*  -  Trauner  Verlag;  Gründer  der  er-  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  Freude  an  meinen  Unterneh- 

sten  Österreichischen  Cocktailakademie  men  und  deren  Ergebnissen  verspüre.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 

in  Zusammenarbeit  mit  dem  WIFI  Linz.  Hobbies:  Skifahren,  Tauchen,  Tennis  ren  Erfolg?  Lust  am  Unternehmertum,  das  heißt,  daß  ich  meine  Selbständig- 

und  Motorradfahren  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten :  Cornelia  Ramsebner  keit  und  Freiheit  sehr  zu  schätzen  weiß.  Eine  weitere  Stärke  ist  meine  positive 

Coffee  World  (4020  Linz,  Landstr  1 7-25),  Stadtcafe  im  Amadeus  (Landstr.4).  Einstellung  Dingen  gegenüber  -  ich  bin  kein  Ja,  aber.'-Mensch.  sondern  ein 

„Warum  nichr-Mensch.  Außerdem  bin  ich  lebensfroh  und  äußerst  aktiv.  Wie 
#  Karriere  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  man  mich  als 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem  erfolgreich  sieht,  weil  all  meine  Projekte  funktionieren  und  ich  keine  richtigen 
Abschluß  der  Lehre  zum  Restaurantfachmann  im  elterlichen  Betrieb  in  Rückschläge  einstecken  mußte  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Von 
Vorderstoder  und  im  Theatercasmo  Linz  1 968  arbeitete  ich  als  Chef  de  Rang  meinen  insgesamt  1 3  Mitarbeitern  erwarte  ich,  daß  ihnen  ihr  Beruf  Spaß  macht 
in  Jersey  /Channel  Island,  um  Auslandserfahrung  zu  sammeln  Danach  heuerte  und  sie  Kommunikation  mit  Gasten  gerne  pflegen.  Flexibilität  und  Engagement 
ich  auf  der  SS  New  Amsterdam  als  Stewart  an  und  kreuzte  ein  halbes  Jahr  auf  -  das  heißt,  selbst  aktiv  zu  werden  -  sind  für  mich  ebenfalls  sehr  wichtig.  Ich 
diesem  Traumschiff  durch  die  Karibik.  1970  stationierte  ich  em  zweites  Mal  in  stelle  die  Rahmenbedingungen  zur  Verfügung  und  lasse  jedem  einzelnen  ge- 
Jersey, anschließend  nochmals  auf  der  SS  New  Amsterdam.  Nach  dem  Been-  nug  Spielraum,  um  sich  zu  entfalten.  So  stammt  beispielsweise  die  Idee  einer 
den  des  Militärdienstes  übernahm  ich  den  elterlichen  Betrieb  bis  1974  und  hausinternen  Messe  großteils  von  meinen  Mitarbeitern.  Viermal  pro  Jahr  veran- 


„AHes,  was  ich  zu 
Ende  gebracht 
habe,  bedeutet  für 
mich  Erfolg." 
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stalte  ich  Seminare  für  meine  Mitarbeiter  unser  letztes  war  ein  .Spaßworksfiop 
mit  Raftingtour".  Natürlich  wird  während  dieser  Zert  auch  über  das  Geschäft 
gesprochen,  aber  in  einer  völlig  entspannten,  persönlichen  Atmosphäre.  Ich 
möchte  auf  diesem  Wege  meinem  Stammpersonal  Anerkennung  ausdrücken 
und  sie  zu  weiteren  guten  Leistungen  motivieren  Weiters  haben  meine  Mitar- 
beiter die  Möglichkeit,  das  Angebot  in  unserem  Betrieb  mitzubestimmen.  Sie 
haben  ß  direkten  Kontakt  zu  den  Kunden  und  wissen  deshalb  genau,  was 
gefordert  und  gewünscht  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Emen  Teil  meines  Erfolges  macht  sicher  mein  harmonisches  Privatleben 
aus.  Dieses  ist  teils  in  das  betnebliche  Leben  integriert:  meine  Frau  und  ich 
haben  viel  Verständnis  für  unsere  gegenseitige  berufliche  Position.  Wenn  wir 
Zeit  füreinander  brauchen,  nehmen  wir  sie  uns  auch,  da  wir  uns  auf  unsere 
Mitarbeiter  verlassen  können  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Genaues  Definieren  von  Zielen  als  ganzheitlicher 
Prozeß  -  nicht  nur  beruflich,  sondern  unter  Einbeziehung  der  eigenen  Gesund- 
heit, der  Familie  und  des  sozialen  Umfeldes.  Das  erachte  ich  als  äußerst  wich- 
tig. Das  schriftliche  Fixieren  dieser  Ziele  hilft,  einen  Leitfaden  zu  entwickeln, 
auf  den  man  immer  wieder  zurückgreifen  kann  und  der  als  treibende  Kraft  wirkt. 
Positives  Denken  und  Handeln  und  ein  weiter  Horizont  in  Bezug  auf  die  eigenen 
Möglichkeiten  sind  ebenso  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  arbeite  daraufhin,  diesen  Betrieb  „rund"  zu  machen,  das  heißt,  einen  pro- 
blemlosen Ablauf  zu  garantieren,  Danach  nehme  ich  eventuell  wieder  etwas 
Neues  in  Angriff.  Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  nichts  Gutes,  außer  man  tut  es. 

*  Ranftl  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Office  Manager.  Funktion:  Prokunstin.  Tätig  bei:  dmb  Marketing  Bera- 
tung GmbH . ,  1 020  Wien ,  Kleine  Stadtgut  Gasse  9.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  23. 
Juni  1956.  St.  Marein  im  Mürztal.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Johann.  Kin- 
der: Jan.  Hobbies:  Lesen,  Pflanzen. 


„Erst  die  Mitarbei- 
ter hauchen  der 
Bezeichnung  Un- 
ternehmen Leben 

ein." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
Handelsschule  und  absolvierte  im  An- 
schluß die  Extern  istenmatura.  Danach  trat 
ich  mit  20  Jahren  als  Bürokraft  in  ein  klei- 
nes, sehr  interessantes  Unternehmen  ein, 
das  sich  mit  Pressedienst  beschäftigte. 
Mein  Aufgabengebiet  umfaßte  bald  die 
Beobachtung  von  Hörfunk-  und  sonstigen 
Informationssendungen  des  ORF.  bei- 
spielsweise derZIB.  zu  unseren  Abneh- 
mern zahlten  Parteien  und  zum  Teil  Priva- 
te. Ab  diesem  Zeitpunkt  war  ich  so  gut  informiert,  daß  ich  erstens  immer  am 
letzten  Wissenstand  war  und  zweitens  die  einzelnen  Redakteure  oder  Politiker 
scnon  an  ihrer  öiimme  erkannte,  benr  interessant  war,  oais  icn  manchmal  scnon 
im  Vorhinein  wußte,  was  die  einzelnen  Leute  sagen  würden,  dies  führte  mich 
jedoch  auch  zur  Erkenntnis,  daß  ich  nicht  ständig  auf  diese  Worthulsen  achten 
wollte  und  so  entschied  ich  mich,  auch  aus  privaten  Gründen,  das  Unterneh- 
men zu  verlassen.  Über  die  Vermittlung  einer  sehr  guten  Freundin,  die  bei  dmb 
Marketing  tatig  war  und  ist,  wurde  ich  schließlich  hier  eingestellt.  Auch  hier 
begann  ich  wieder  ganz  von  vorne  und  leistete  zunächst  administrative  Tätig- 


keiten. Als  die  damalige  Sekretärin  des  Eigentümers  von  einem  Tag  auf  den 
anderen  nicht  mehr  zur  Arbeit  kam,  sprang  ich  gewissermaßen  ins  kalte  Was- 
ser und  wechselte  in  eine  neue  Branche.  Das  Unternehmen  beschäftigte  sich 
zu  dieser  Zeit  ausschließlich  mit  Trainings  und  Tele-Marketing.  der  Eigentü- 
mer, Herr  Mika,  hatte  von  seiner  ehemaligen  Firma  (IBM)  einen  sehr  großen 
Auftrag  erhalten  und  aus  einer  Firma  mit  zwölf  Mitarbeitern  wurde  über  Nacht  ein 
Unternehmen  mit  über 40  Angestellten.  Da  ich  mich  mit  Herrn  Mika  sehr  gut 
verstand  und  mit  dem  Unternehmen  mitwuchs,  stieg  ich  in  immer  größere  Ver- 
antwortungsbereiche auf.  1999  wurde  ich  zur  Prokunstin  des  Unternehmens 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
mit  dem.  was  ich  tue.  zufrieden  bin.  morgens  in  den  Spiegel  schauen  zu 
können  und  zu  wissen,  daß  ich  keinem  Menschen  schade.  Erfolg  drückt  sich 
für  mich  darüber  hinaus  durch  positives  Feedback  von  Kunden  und  durch 
die  Freude  meiner  Mitarbeiter  an  Ihrer  Tätigkeit  aus.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  fühle  mich  mit  meiner  Tätigkeit  nicht  persönlich  erfolgreich, 
sondern  betrachte  den  Erfolg  als  Firmenerfolg.  Ich  wollte  immer  nur  mein  Be- 
stes  geDen  unrj  nicnt  irgenowetcne  isameresprunge  anstreoen,  wenn  man  eine 
Firma  betrachtet,  ist  sie  eigentlich  nur  ein  Büro  mit  Möbeln  -  erst  die  Mitarbeiter 
hauchen  der  Bezeichnung  „Unternehmen '  Leben  ein.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  es  sehr  wichtig  war,  meine  Mei- 
nungen zu  vertreten  und  den  Mitarbeitern  immer  wieder  Wege  zu  weisen.  Aus- 
schlaggebend war  auch,  daß  ich  mich  nicht  immer  in  die  erste  Reihe  stellen 
wollte.  Ich  drängte  mich  niemals  vor.  sondern  leistete  meinen  Teil  zum  Gesamter- 
folg der  Firma.  Diese  Einstellung  und  meine  Letstungen  wurden  von  den  jewei- 
ligen Inhabern  wahrgenommen  und  honoriert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Herr  Mika  war  sicher 
eine  solche  Person.  Er  ist  ein  Mensch,  der  großen  Wert  auf  Ehrlichkeit  und 
Loyal  ität  legt  und  da  auch  ich  diese  Charaktereigenschaften  schätze,  wurde  er 
eine  sehr  prägende  Figur  für  mein  Leben. 

Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Mich  stört, 
daß  das  noch  immer  neue  Berufsbild  Call-Center  Agent  von  Seiten  des  Arbeits- 
marktes bzw.  des  Arbeitsmarktservices  noch  immer  als  .Notnagel*  für  schwer 
vermittelbare  Arbeitssuchende  gilt.  Man  muß  für  diese  Tätigkeit  geeignet  sein, 
daher  kann  man  nicht  einfach  Menschen,  die  man  für  chancenlos  hält,  in  diesen 
Beruf  hineindrängen.  Das  Image  des  Agents  ist  noch  nicht  besonders  gut,  ob- 
wohl dieser  Beruf  eine  hochqualifizierte  Tätigkeit  mit  einer  intensiven  Ein- 
schulungszeit und  ständiger  Weiterbildung  ist.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  schätzen  unsere  Mitarbeiter  als  gleich- 
wertige Partner  ein  und  unser  Unternehmen  könnte  ohne  Mitarbeiter  nicht  am 
Markt  bestehen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir 
verlangen  keine  besondere  Schulausbildung,  sondern  legen  Wert  auf  Kommu- 
nikationsfahigkeit,  perfektes  Beherrschen  der  deutschen  Sprache  in  Wort  und 
Schrift.  Intelligenz.  Kompetenz  und  Flexibilität.  Welche  Leistungsmotivati- 
on empfinden  Sie  effizienter  •  Begeisterung  oder  die  Festsetzung  von 
Vorgaben,  die  zu  erreichen  sind?  Wir  versuchen  den  Weg  der  Mitte  Ohne 
Vorgaben  könnten  wir  natürlich  auch  keine  Ziele  erreichen,  wir  legen  aber  auch 
Wert  auf  ein  familiäres  Betnebski  ima.  Wir  zahlen  gut.  haben  Verständnis  und 
nehmen  auf  die  persönliche  Belastbarkeit  der  einzelnen  Mitarbeiter  Rücksicht. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen  zu  Strebsamkeit,  Fleiß,  breit  gestreutem  Wissen, 
einer  guten  Ausbildung  und  vor  allem  zur  Menschlichkeit. 
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•  Steckbrief 

Beruf;  Angestellter.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Fachverbarxl  der  Elektro- 
und  Elektronikindustrie.,  1060  Wien, 
MariahilferStraße37-39.  Geboren -Datum, 
Ort:  1 .  August  1941 ,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mrt  Elfriede.  Kinder  Wolfgang 
(1 968),  Michael  (1972)  und  Christine  (1979). 
Eltern:  Elfriede  und  Edmund.  Schöpferi- 
sche Akte:  Artikel  in  Fachzeitschriften  und 
Büchern.  Ehrungen:  1989  Ehrenbürger  der 
TU/Wien,  1994  Goldenes  Ehrenzeichen 
um  die  Verdienste  der  Republik  Österreich. 
Mitgliedschaften:  Kartellverband.  Hobbies:  Klassische  Musik,  Wandern.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Seit  1982  Geschäftsführer  des  FEEI  -  Fach- 
verband der  Elektro-  und  Elektronikindustrie,  seit  1 988  Co-Geschäftsführer  des 
Österreichischen  Verbandes  der  Elektronikindustrie,  seit  1995  Vorstand  bzw. 
Obmann-Stellvertreter  der  Fachhochschule  Technikum  Wien,  seit  2000  Ge- 
schäftsführer der  FEEI  Service-  und  Management  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 959  begann  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der  Univer- 
sität Wten  und  promovierte  1 964. 1 965/66  folgten  Präsenzdienst  und  Genchts- 
praxis.  Von  1966  bis  1969  war  ich  Innungssekretär  bei  der  Handelskammer 
Niederösterreich.  1969  wechselte  ich  zur  Wirtschaftskammer  Österreich,  wo 
ich  als  Referent  tatig  war  und  ab  1974  stellvertretender  Geschäftsführer  im 
Fachverband  der  Elektroindustrie  wurde.  1982  wurde  ich  mit  der  Geschäftsfüh- 
rung des  Fach  Verbandes  der  Elektro-  und  Elektronikindustrie  betraut  1 988  war 
ich  parallel  dazu  Co-Geschaftsführer  des  Österreichischen  Verbandes  der 
Elektronikindustrie .  1 988/89  absolvierte  ich  einen  postgradualen  Lehrgang  für 
Verbands-  und  Nonprofit-Management  an  der  Universität  Fribourg  (Schweiz). 
Von  1 994  bis  2000  war  ich  Vorsitzender  bzw  stellvertretender  Vorsitzender  des 
Lenkungsausschusses  und  des  Rates  der  ORGALIME  (europäische  Dachor- 
ganisation der  Maschinen-,  Metaltwaren-,  Elektro-  und  Elektronikindustrie).  Seit 
1 995  bin  ich  Mitglied  des  Vorstandes  und  Obmann-Stellvertreter  der  Fachhoch- 
schule Technikum  Wien  und  seit  2000  außerdem  Geschäftsführer  der  FEEI 
Service-  und  Management  GmbH.  Wir  sind  im  Fachverband  für  die  Vertretung 
der  Interessen  unserer  Mitglieder  und  für  die  Erbringung  von  Dienstleistungen 
zuständig.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  1 5  Mitarbeiter,  im  gesamten  Netzwerk  sind 
es  noch  einmal  1 5.  Unserem  Verband  gehören  300  Unternehmungen  als  Mitglie- 
der an. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  den  Mitgliedern  der  Verbände  Nutzen  stiften  konnte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  meine  Ausbildung  1989  zum  Verbands- 
manager heute  als  wesentlichen  Faktor  meines  Erfolges.  Eine  meiner  weite- 
ren Stärken  ist  meine  Qualrfikationsänderung  von  Fach-  zu  Management- 
kompetenz Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  gelang,  im 
Rahmen  eines  starren  Interessensvertretungssystems  mit  Pflichtmitglied- 
schaft ein  bedarfsorientiertes  Netzwerfc  von  Vereinen  auf  freiwilliger  Mitglied- 
schaft zu  bilden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Späte- 


stens ab  1991,  als  wir  ein  Leitbild  der  Elektro-  und  Elektronikindustrie  und 
verbandspolitische  Ziele  und  Grundsätze  als  oberste  Führungsinstrumente 
beschlossen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  Entscheidung  1 988  in  die  Schweiz  zu  gehen  und  noch  einmal  eine  Ausbil- 
dung zu  absolvieren  betrachte  ich  heute  als  sehr  erfolgreich.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  mir  Team-  und  Kommu- 
nikationsfähigkeit und  dienstleistungsorienüertes  Arbeiten.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  betrachtet  mich  als  jemanden,  der 
bereit  ist,  Verantwortung  zu  delegieren  und  seinen  Mitarbeitern  in  diesem  Rah- 
men auch  entsprechenden  Freiraum  zusichert.  Mein  Zielsetzungs-  und  Pla- 
nungssystem  schätzt  man  sehr  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  zirka  eine  Woche  pro  Jahr  für  meine  Ausbildung.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  kontinuierlich  an  der  eigenen  Qualifikation  arbeiten.  Weiters  sollte  man  die 
Entwicklungen  des  eigenen,  beruflichen  Umfeldes  aufmerksam  verfolgen,  um 
auf  Veränderungen  rasch  und  flexibel  reagieren  zu  können.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  die  Existenz  des  Verbandes  auch  für  den 
Fall  einer  freiwilligen  Mitgliedschaft  zu  sichern  und  die  Kompetenz  des  Verban- 
des so  zu  steigern,  daß  die  Durchsetzung  der  Ziele  der  Industrie  bestmöglichst 
gewährleistet  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Worte  überzeugen,  Taten  reißen  miL 


Rauch  Alfred  Ing. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  gute  Lei- 
stungen zu  erbrin- 
gen,  die  auch 
dementspre- 
chend honoriert 
werden." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reprofotograf.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Littera  Druck  Rauch 
GmbH.,  1120  Wien,  Längenfeldgasse  68. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Jänner  1961 . 
Wien.  Kinder  Dominik,  Marco  und  Andre- 
as. Ettem:  Alfred  und  Maria.  Mitgliedschaf- 
ten: Fußballtrainer  bei  SC  Pertchtoldsdorf. 
Hobbies:  Fußball.  Musik,  Motorrad,  Ten- 
nis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Mittelschule  besuchte  ich  die 
Höhere  Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt.  Nachdem  ich  maturiert  hatte, 
war  ich  zwei  Jahre  lang  in  verschiedenen  Firmen  tätig,  um  zu  „schnuppern*. 
Nachdem  mir  klar  wurde,  daß  ich  diesen  Beruf  tatsächlich  ergreifen  wollte,  war 
ich  sieben  Jahre  lang  als  Reprofotograf  tätig  und  machte  mich  mit  diesem 
Unternehmen  selbständig,  das  ich  vor  vier  Jahren  in  eine  GmbH  umwandelte. 
Seit  dieser  Zeit  ist  meine  Schwester  die  zweite  Geschäftsführenn,  die  sich 
vorwiegend  um  den  kaufmännischen  Bereich  kümmert  mir  obliegen  sämtliche 
technische  Belange.  Wir  führen  das  Unternehmen  mit  fünf  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gute 
Leistungen  zu  erbringen,  die  auch  dementsprechend  hoch  honoriert  werden.  Er 
kann  sich  in  verschiedenen  Formen  ausdrücken,  also  entweder  Applaus  oder 
Geld  bedeuten  .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  mir  mein  Beruf  große 
Freude  bereitet,  ist  der  persönliche  Erfolg  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Ich 
fühle  mich  auch  erfolgreich,  weil  ich  drei  Söhne  habe,  die  selbst  bereits  erfolg- 
reich tätig  sind.  Mein  Unternehmen  kann  auf  eine  permanente  Aufwärtsentwick- 
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lung  verweisen,  die  gute  Auftragslage  und  zufriedene  Kunden  bestätigen  mei- 
nen beruflichen  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gute 
Kontakte  und  gute  Freundschaften  sind  überaus  wichtig  und  müssen  gepflegt 
werden.  Unsere  Kunden  stellen  höchste  techntsche  Ansprüche  und  verlangen 
immer  bessere  Qualität  in  immer  noch  kürzester  Zeit,  deshalb  müssen  wir  viel 
investieren .  Da  es  sehr  viele  Pressetermine,  Veranstaltungen  und  Messen  gibt, 
müssen  Termine  eingehalten  werden,  dies  verlangt  natürlich  äußerste  Zuver- 
lässigkeit. Wir  sind  ein  Familienbetrieb  und  haben  ein  sehr  angenehmes  Ar- 
beitsklima, das  den  Teamgeist  fördert.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Vor  zehn  Jahren  waren  Endlosdrucksorten  üblich 
und  ich  stand  vor  der  Entscheidung,  mir  die  dafür  nötige  Maschine  anzuschaf- 
fen. Stattdessen  entschloß  ich  mich  jedoch,  in  eine  GTO-Maschine  zu  inve- 
stieren, die  ich  nach  wie  vor  verwende.  Es  ist  mir  damit  auch  heute  noch 
möglich,  umfangreich  zu  produzieren,  deshalb  war  diese  Entscheidung  rück- 
blickend die  absolut  richtige.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  legt  für  mich  in  der  Zufriedenheit  meiner  Kunden ,  die  mich  wis- 
sen lassen,  daß  sie  meine  Arbeit  schätzen.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  einfach  zu  viele  Druckwerke. 
Wir  machen  sehr  viele  Aussendungen,  schließen  aber  auch  persönlich  Kontak- 
te, um  immer  wieder  neue  Aufträge  zu  lukrieren.  Das  Computerzeitalter  hat 
einen  großen  Einbruch  unserer  Umsätze  bewirkt,  es  ist  schwierig,  eine  gute 
Auftragslage  zu  erzielen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
kann  mit  gutem  Gewissen  behaupten,  daß  ich  von  meiner  Familie  und  meinen 
Freunden  als  erfolgreich  angesehen  werde.  Man  schätzt  mich  als  kontaktfreu- 
digen Menschen,  der  keine  halben  Sachen  macht  und  sehr  viel  Zeit  in  wichtige 
Dinge  investiert  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der 
erste  Eindruck  ist  für  mich  ausschlaggebend.  Zeugnisse,  aber  auch  die  vorher- 
gegangene Arbeitsstelle,  sind  ebenfalls  wichtige  Kriterien  in  der  Auswart  meiner 
Mitarbeiter.  Wesentlich  ist  mir  der  Wille,  auch  Arbeiten  zu  verrichten ,  die  über 
den  jeweiligen  Aufgabenbereich  hinausgehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Wir  beschäftigen  unsere  Mitarbeiter  bereits  sehr  lange.  Ich  mache 
grundsätzlich  keine  Vorgaben  und  versuche  jeden  Mitarbeiter  individuell  zu 
motivieren  -  es  gibt  Menschen,  die  durch  finanzielle  Anreize  motiviert  werden, 
andere  wiederum  brauchen  viel  Freiraum.  Ich  gewähre  meinen  Mitarbeitern 
generell  großen  Spielraum  und  muß  sie  daher  nicht  auf  herkömmliche  Weise 
motivieren  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen 
uns  durch  Geschwindigkeit  Flexibilität,  Termintreue  und  Qualität  unserer  Drucke 
aus.  Wir  können  Sonderwünsche  unserer  Kunden  erfüllen,  da  wir  bestens  aus- 
gebildete Mitarbeiter  beschäftigen,  die  dem  hohen  Standard  gerecht  werden, 
den  unsere  Auftraggeber  von  uns  erwarten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Die  Wochenenden  gehören  der  Familie,  aber  auch  mein  Hobby 
als  Fußballtrainer  erfordert  gewissen  Zeiteinsatz.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  einige  Zeit  für  Fortbildung.  Semina- 
re in  den  Bereichen  Mitarbeiterführung,  Rhetorik,  Körpersprache  und  Motivabons- 
kurse  sind  dabei  meine  Favoriten  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Man  soll  die  Dinge  mit  voller  Energie  und  totalem  Einsatz  anpacken .  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mit  55  Jahren  ohne  schlechtes  Gewissen  in 
Pension  gehen. 

*  Rauch-Kallat  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  tehrerin.  Politikerin.  Funktion:  Generalsekretärin.  Tätig  bei:  Österreichi- 
sche Volkspartei  Bundespartei.,  1010  Wien,  Lichtenfelsgasse  7.  Geboren  • 


Datum.  Ort:  31 .  Jänner  1 949,  Wien.  Kinder:  Claudia  ( 1 970)  und  Ulrike  ( 1 973). 
Schöpferische  Akte:  Frauen  in  Spitzenpositionen  .das  Manko  der  Medien*. 
Ehrungen:  Zwei  Orden,  Ferien  in  Frieden.  Mitgliedschaften:  Osterreichische 
Volkspartei.  Organisationen  im  Bereich  Frauenarbeit  und  Förderung  behin- 
derter Kinder.  Hobbies:  Laufen,  Schifahren,  Reiten.  Lesen,  Theater,  Kino,  Kunst. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Herausgeberin  von  Zeitschriften  der  öster- 
reichischen Frauenbewegung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1967  legte  ich 
am  Realgymnasium  Hemals  die  Reifeprü- 
fung ab.  Nach  dem  frühen  Tod  meines 
Vaters  wollte  ich  unabhängig  sein,  daher 
verzichtete  ich  auf  ein  Studium  und  be- 
gann bereits  im  Alter  von  1 8  Jahren  an  einer 
Hauptschule  in  den  Fächern  Englisch, 
Russisch,  Geographie  und  Leibesübun- 
gen zu  unterrichten.  Ich  bekam  bald  mein 
erstes  Kind,  es  stellte  sich  kurz  nach  der 
Geburt  heraus,  daß  meine  Tochter  schwer 
sehbehindert  war  und  dann  später  völlig  erblindete.  Mit  Hilfe  der  Alternativ- 
medizin konnte  die  Vollerblindung  meiner  Tochter  bis  zum  20.  Lebensjahr  auf- 
geschoben werden .  Meine  Tochter  lebt  heute  trotz  der  Behinderung  völlig  eigen- 
ständig, hat  einen  Beruf  und  wurde  unter  anderem  Sportlerin  des  Jahres.  Für 
mich  persönlich  war  die  Behinderung  meines  Kindes  nach  dem  ersten  Schock 
und  der  notwendigen  Periode  der  inneren  Verarbeitung  eine  Chance,  das  Beste 
aus  der  Situation  zu  machen,  so  gründete  ich  die  Eltemselbsthilfe  für  seh- 
geschädtgte  Kinder,  was  dann  auch  mein  Einstieg  in  die  Politik  war.  Ich  konnte 
die  Frühförderung  für  behinderte  Kinder  durchsetzen  und  auch  sonst  einiges 
erreichen,  das  ich  unter  normalen  Umständen  nie  geschafft  hätte.  Meine  beruf- 
liche Laufbahn  wurde  dadurch  sehr  geprägt,  so  war  ich  bis  1983  Lehrerin  an 
einer  Hauptschule  in  Wien,  1983  wurde  ich  Geschäftsführerin  des  sozialen 
Hilfswerkes  in  Wien,  wo  ich  für  300  Mitarbeiter  verantwortlich  war,  diese  Funk- 
tion übte  ich  bis  1 992  aus.  1 986  gründete  ich  ALPHA,  eine  politische  Akademie 
speziell  für  Frauen.  Parallel  dazu  wurde  ich  Abgeordnete  zum  Bundesrat  und 
später  Abgeordnete  zum  Wiener  Gemeinderat.  1 992  wurde  ich  Bundesministe- 
rin für  Umwelt.  Jugend  und  Familie.  1995  übernahm  ich  erneut  das  Umwelt- 
ministerium. Im  Jahr  2001  wurde  ich  Abgeordnete  zum  Österreichischen  Natio- 
nalrat. Bereits  seit  den  frühen  Neunziger  Jahren  bekleidete  ich  Funktionen 
innerhalb  der  Österreichischen  Volkspartei,  auch  war  ich  Leiterin  der  Frauen- 
politik dieser  Partei,  bis  ich  1995  Generalsekretärin  der  Volkspartei  wurde. 
Durch  die  Erblindung  der  Tochter  leistete  ich  daneben  überparteiliche  politische 
Basisarbeit  in  der  Österreichischen  Eltembewegung  und  begann  ab  1979  die 
Behinderteninformationsstelle  des  Sozialen  Hilfswerkes  aufzubauen,  ab  1981 
organisierte  ich  die  Interessengemeinschaft  der  Eltern  sehgeschädigter  Kinder, 
deren  Zeitschrift  ich  auch  als  Herausgeberin  bis  1 988  betreute  und  gründete  die 
Elternselbsthilfe  für  sehgeschädigte  Kinder,  deren  Vorsitz  ich  1990  bis  1 992 
innehatte.  Ab  1999  war  ich  in  der  Aktion  Mensch  -  Bewußtseinsbildung,  ab 
1 992  im  Stiftungsrat  der  Dr.  Maria  Schaumayer  Stiftung  zur  Förderung  von  Frau- 
en in  Führungspositionen  tätig.  Bereits  1989  war  ich  Gründungsmitglied  des 
Vereines  Möwe  gegen  Gewalt  und  Kindesmißbrauch  und  Gründungsmitglie- 
des der  Lobby  für  Kinder.  Innerhalb  der  österreichischen  Volkspartei  arbeite  ich 
vor  altem  in  den  Schwerpunktbereichen  Familien-  und  Umweltpolitik.  Stadtpo- 
litik sowie  für  Frauenpolitik  und  Zukunftsfragen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ziele, 
die  ich  mir  vorgenommen  habe,  auch  zu  erreichen.  Das  muß  nicht  unbedingt  mit 
Geld  zu  tun  haben,  es  bedeutet  vor  altem ,  mit  meinem  Lebensumfeld  zufrieden 
zu  sem.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil 
ich  versuche,  meine  Ziele  so  zu  setzen,  daß  trotz  meiner  sehr  starken  berufli- 
chen Belastung  eine  Ausgewogenheit  zum  familiären  Bereich  bestehen  bleibt, 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Erfahrung  mit  der 
Behinderung  meiner  Tochter  hat  sicher  eine  wesentliche  Rolle  für  meinen  Erfolg 
gespielt.  Darüberhinaus  habe  ich  immer  gerne  neue  Herausforderungen  ge- 
sucht und  mich  immer  für  neue  Dinge  interessiert.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  immer  dann  als  erfolgreich,  wenn  es 
mir  gelang,  Ziele  auch  gegen  massiven  Widerstand  durchzusetzen .  Hier  nenne 
icn  vor  anem  aen  z.eiipunKi.  ais  es  mir  gelang,  aie  i- runtoroerung  tur  oenmaene 
Kinder  in  allen  Bundesländern  zu  etablieren,  aber  auch  einige  Erfolge  bei  mei- 
ner Tätigkeit  als  Lehrenn .  Auch  kam  ich  im  Alter  von  34  Jahren  als  Abgeordnete 
ins  Parlament.  Als  ich  Generalsekretärin  der  OVP  wurde,  prophezeite  man  mir 
eine  höchst  kurze  Amtsdauer,  ich  empfinde  es  als  Erfolg,  mittlerweile  die  längst 
dienende  Generalsekretärin  in  der  Geschichte  der  zweiten  Republik  zu  sein. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Hier  nenne  ich  vor  allem  den  früheren  Chef  der  ÖVP.  Dr,  Erhard 
Busek,  der  mich  sehr  förderte  und  den  jetzigen  Bundeskanzler  Dr  Schussel, 
der  mich  motivierte,  meine  heutige  Position  als  Generalsekretärin  zu  überneh- 
men, was  ich  ursprünglich  nicht  wollte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  können  Erfolge  in  der  politischen  Arbeit  nur  als  Team 
bewältigen,  somit  spielen  die  Mitarbeiter  natürlich  eine  sehr  wesentliche  Rolle. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neue  Mitarbeiter  für 
meine  politische  Arbeit  müssen  vor  allem  .hungng'  sein,  sie  sollten  Typen 
sein,  die  gewinnen  wollen.  Darüber  hinaus  fordere  ich  Fleiß,  eine  ordentliche 
Portion  Intelligenz  und  die  Fähigkeit  zum  selbständigen  Arbeiten,  Ich  suche 
Mitarbeiter,  die  an  einem  aus  meiner  Sicht  historischen  Projekt  mitarbeiten 
wollen,  nämlich  die  Partei  von  der  Nummer  drei  zur  Nummer  eins  in  der  öster- 
reichischen Politik  zu  machen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Vor 
allem  durch  meinen  persönlichen  Einsatz.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Zeitlich  überwiegt  natürlich  der  Beruf,  doch  von  der  Qualität  her 
hat  für  mich  das  familiäre  Leben  mindestens  den  gleichen  Stellenwert.  Als 
meine  Kinder  jünger  waren,  haben  sie  mich  sicher  weniger  oft  gesehen,  als 
andere  Kinder  ihre  Mütter,  doch  wußten  sie  immer,  daß  ich  die  wichtigste 
Sitzung  verlassen  hätte,  wenn  ich  von  meinen  Kindern  wirklich  benötigt  wor- 
den wäre.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mir  geht  es  um  Dinge,  die 
mich  interessieren,  ich  bin  ein  sehr  neugienger  Mensch.  Und  ich  strebe  Dinge, 
an,  die  ich  umsetzen  möchte,  weil  ich  sie  für  mich  als  richtig  erkannt  habe. 
Wenn  ich  mir  ein  Ziel  setzte,  definiere  ich  zuerst  das  Ausmaß  und  die  Mittel, 
die  ich  dazu  einsetzen  kann  oder  will,  nach  Maßgabe  dieser  Überlegungen 
verfolge  ich  dieses  Ziel  konsequent.  Das  heißt  im  Moment  konkret  Erfolg  bei 
der  Nationalratswahl  2003. 

•  Rauchecker  Astrid 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeistenn.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Regenbogenstudio 
Astrid  Rauchecker..  3860  Heidenreichstem.  Litschauerstraße  2.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  25.  Juli  1 965.  Wien.  Kinder:  Beatrice  (1985)  und  Stephan  (1995). 
Eltern:  Hannelore  und  Otto.  Ehrungen:  Erster  Preis  bei  den  Berufswettbewerben 


in  der  Berufsschule.  Mitgliedschaften:  Reitverein  in  Eberweiß.  Hobbies:  Rei- 
ten, Töpfern,  Squash.  Skifahren  und  privat  frisieren.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Betriebshelferin  m  der  Handelskammer /Gmünd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Beenden  der  Pflichtschulen  in  Wien  erlernte  ich  in  dieser  Stadt  den  Beruf  der 
Friseurin  und  Perückenmacherin,  vorerst  beim  Fnseur  Niemandsknus,  dann 
bei  der  Firma  Flöttl  und  beendete  die  Lehre  1983  beim  Friseur  Reisinger.  Im 
Anschluß  daran  wurde  ich  beim  Fnseur  Capka  (heute  Gruppe  „Hollywood") 
angestellt.  Einige  Monate  später  begann  ich  meine  Laufbahn  bei  der  Firma 
Strassl  im  2 1 .  Bezirk  und  wechselte  bald  darauf  zum  Fnseur  Brahmo  am  Gra- 
ben Nach  einem  weiteren  Jahr  wurde  ich  bei  der  Gruppa  Ultima  im  21 .  Bezirk, 
Pragerstraße,  angestellt,  wo  ich  auch  viele  Weiterbildungskurse  genoß.  Ich 
möchte  an  dieser  Stelle  gleich  betonen,  daß  ich  privat  sehr  viel  Geld  in  meine 
Weiterbildung  investierte.  Nach  einem  weiteren  Jahr  ging  ich  wieder  zur  Grup- 
pe „Hollywood"  zurück  und  wurde  dort  Geschäftsführerin  von  zwei  Filialen, 
wobei  ich  in  dieser  Firma  noch  vier  Jahre  tätig  war.  Da  meine  Eltern  Gastrono- 
men waren,  wollten  sie.  daß  ich  eines  unserer  beiden  Lokale  übernehme.  Ich 
gab  daher  meinen  Beruf  als  Friseurin  auf  und  erlernte  jenen  der  Kellnerin.  Ich 
schloß  diesen  mit  der  Lehrabschlußprüfung  ab  und  machte  anschließend  auch 
noch  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe  Ich  entdeckte  jedoch,  daß 
mir  dieser  Beruf  keinen  Spaß  macht  und  eröffnete  am  1 9.  August  1 993  in  Heiden- 
reichstem  mein  eigenes  Geschäft  an  diesem  Standort,  der  zur  damaligen  Zeit 
ein  völlig  neu  errichtetes  Einkaufszentrum  war.  Die  Friseurmeisterprüfung  legte 
eh  am  14.  September  1994  ab.  Zu  Anfang  stellte  ich  sofort  vier  vollbeschäftigte 
Friseunnnen  ein  und  ein  Jahr  später  auch  einen  Lehrling.  Gleich  zu  Beginn 
hatten  wir  einen  passablen  Kundenstock,  wobei  im  Vorfeld  unsere  Werbung 
aus  dem  Verteilen  von  Flugblättern  bestand.  Zusätzlich  zu  unserer  beruflichen 
Dienstleistung  stellt  das  Studio  auch  noch  ein  Solarium  zur  Verfügung,  macht 
Piercings  und  bietet  Haarvertängerungen  an.  Ein  Nagelstudio  rundet  das  Ange- 
bot für  unsere  Kunden  ab.  Für  Heidenreichstein  sieht  die  Zukunft  der  Klein-  und 
Mittelbetriebe  nicht  sehr  rosig  aus.  Ich  bin  eben  im  Begriff,  auch  andere  Stand- 
orte für  eine  Filiale  in  Erwägung  zu  ziehen  und  sehe  der  Zukunft  recht  positiv 
entgegen 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
es  mir  gelingt,  meine  Kinder  so  zu  erziehen,  daß  sie  sich  beruflich  selbst- 
verwtrklichen  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
liebe  meinen  Beruf  und  ich  gehe  dann  ganz  auf.  Ich  kann  sehen,  wie  ich 
emen  Menschen  durch  seine  Frisur  zum  Positiven  verändern  kann  und  bin 
für  meinen  Beruf  prädestiniert.  Ich  bin  zielonentierl  und  sehr  kommunikativ; 
ich  kann  auf  die  Menschen  eingehen  -  und  das  ist  in  meinem  Beruf  wesent- 
lich. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  und  nein.  Ich  sehe  mich  nur  als 
Friseurin  und  nicht  als  Unternehmenn.  Ich  will  Kreativität  ausleben,  und  das 
gelingt  mir  am  besten  im  selbständigen  Rahmen.  Darin  bin  ich  erfolgreich.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Dies  war  die  Ent- 
scheidung, den  Beruf  der  Friseurin  zu  ergreifen,  Ich  hatte  m  der  Schule  immer 
sehr  gute  Noten  und  sollte  auf  Wunsch  meiner  Eltern  eigentlich  die  Tourismus- 
schule „Modul'  besuchen.  Ich  setzte  aber  meinen  Willen  durch  und  entschied 
mich  für  den  Friseurberuf  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Nein,  im  Beruf  nicht.  Meine  Eltern  sind 
mir  aber  -  allgemein  gesehen  -  ein  Vorbild.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  von  den  Kunden.  Ich  sehe  mich  aber  auch  in  der  Position  des 
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Unternehmer,  der  als  Individualist  bis  zu  einem  gewissen  Grad  auch  ein  Ein- 
zelganger ist  und  sich  Anerkennung  selbst  geben  muß  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Jetzt  schon  als  erfolgreich  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe  sie  als  Teil  meiner  Familie  und 
somit  spielen  sie  eine  wesentliche  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist.  daß  ein  Mensch  arbeiten 
will  und  nicht  muß  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
glaube,  daß  sie  mich  als  erfolgreich  sehen  und  weiß  nicht,  warum  sie  mich 
manchmal  beneiden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein 
gutes  Betriebsklima.  Ich  finde,  daß  es  meinen  Mitarbeitern  gut  geht.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Eigentlich  keine  sehr 
große,  sie  war  sogar  oft  ein  Hindernis.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Das 
Reiten  in  die  Natur  ist  für  mich  ein  Akt  des  Kraftschöpfens.  Da  bin  ich  meist 
allein,  und  das  brauche  ich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  auf  ein  positives  Äußeres  achten,  posi- 
tiv denken,  sich  allen  Menschen  öffnen  und  immer  bescheiden  bleiben.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  meinem  Leben  noch 
erreichen,  daß  mein  Haus  fertig  wird,  noch  zwei  weitere  Filialen  eröffnen  kann, 
meine  Kinder  versorgt  sind  und  glücklich  mit  allem  bin.  Ihr  Lebensmotto? 
Durch  positives  Denken  lebe  ich  glücklich. 


*    Rauscher  Sonja 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konditorgesellin,  Restaurantfachfrau,  Tourismusassistentin.  Funkti- 
on: Managerin.  Tätig  bei:  Aast  GmbH,  Import-Export-Handel.,  1100  Wien, 
Sonnwendgasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  November  1962,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Manfred.  Kinder  Michaela  (1983).  Eltern:  Alois  und 
Erika  Hobbies:  Motorradfahren.  Tontöpfe  herstellen,  Handarbeiten,  Gartenge- 
staltung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mich  hat 
unter  anderem  die  Gastronomiebranche  interessiert  und  so  absolvierte  ich 
die  Lehre  zum  Konditor  Nach  der  Lehre  trat  ich  ins  Berufsleben  ein  und 
arbeitete  im  Hotel  Intercontinental.  Ich  heiratete,  bekam  ein  Kind  und  blieb 
zu  Hause.  Dann  kehrte  ich  ms  Berufsleben  zurück  und  arbeitete  bei  der  Fir- 
ma Viktor  Schmid  und  Söhne.  Nach  der  Scheidung  machte  ich  diverse  Jobs, 
weil  ich  die  meiste  Zeit  meiner  Tochter  widmete.  Nachdem  ich  meinen  jetzi- 
gen Mann  kennengelernt  hatte,  begann  ich  bei  der  Firma  Foto-Nettig  zu  ar- 
beiten. Ich  begann  als  Bürohilfe,  lernte  sehr  viel,  machte  bald  die  Vertretung 
für  die  EDV  und  mußte  immer  beweisen,  daß  ich  vielseitig  bin.  Das  ist  über- 
haupt sehr  prägend  in  meinem  Leben,  schon  als  Kind  mußte  ich  bestätigen, 
daß  ich  nicht  schlechter  als  meine  ältere  Schwester  bin.  Mit  der  Zeit  wurden 
meine  Aufgaben  bei  der  Firma  immer  großer,  man  beauftragte  mich  unter 
anderem  mit  dem  Einkauf  -  ich  war  Hauptverantwortliche  für  die  Administra- 
tion des  Zent/allagers.  Meine  Karriere  entwickelte  sich  sehr  erfolgreich,  ich 
wurde  von  den  Kollegen  anerkannt  und  zum  Betnebsrat  gewählt.  Neuer  Ab- 
schnitt in  meinem  Leben  warder  Kauf  eines  Hauses  im  Weinviertel.  Ich  hörte 
bei  derFirma  Foto-Nettig  auf  und  blieb  bei  meiner  Tochter  zu  Hause.  Indieser 
Zeit  verwirklichte  ich  meinen  Traum  und  machte  den  Lehrgang  zur  Restaurant- 
fachfrau, der  mir  durch  das  Arbeitsmarktservice  vermittelt  wurde.  Diesem  Lehr- 
gang folgte  die  Ausbildung  zur  Tounsmusassistentin  und  die  Arbeit  bei  der 
Niederösterreichischen  Landesausstellung,  die  den  Frauen  gewidmet  war.  1998 


übernahm  ch  den  Betneb  meines  Vaters,  unser  Schwerpunkt  ist  Kinderspelplalz- 
gerate.  Wir  beteiligen  uns  mit  unseren  Produkten  an  großen  Projekten  in  Tirol 
und  in  der  Steiermark,  wo  die  ersten  Hotelanlagen  für  Kinder  in  Österreich 
gebaut  wurden  Unsere  Arbeit  fand  positives  Echo,  und  wir  hoffen  auf  positive 
Weiterentwicklung. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  dem,  was  man  macht,  glück- 
lich zu  sein,  und  die  Möglichkeit  zu  haben,  eigenes  Wissen  an  die  nächste 
Generation  weiterzugeben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Immer  an  sich  selbst  glauben,  selbst  wenn  man  dafür  über  seinen  eigenen 
Schatten  springen  muß.  Ein  offener  Mensch  sein,  auf  keinen  Fall  in  der  eigenen 
Schublade  bleiben .  Fleiß  und  Ausdauer  entwickeln .  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in 
der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  finde,  daß  bei  der 
selbständigen  Tätigkeit  die  Chancen  für  Manner  und  Frauen  gleich  sind.  Jeder, 
der  neu  beginnt,  muß  sich  etablieren;  ob  man  als  selbständiger  Unternehmer 
eine  Frau  oder  ein  Mann  ist.  spielt  keine  Rolle.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ab  jenem  Zeitpunkt,  als  ich  Probleme  nach  der  Übernahme 
der  Firma  im  Jahre  1 998  bewältigt  habe.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  weil  man  ein  eigenständiges  Indi- 
viduum sein  soll,  und  Kopie  bleibt  Kopie  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  Bestätigung  der  Richtigkeit  des  Weges,  den  ich  gehe,  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  denken  für  unsere  Kunden  mit. 
sind  sehr  korrekt  in  der  Anfertigung  und  bieten  ein  Nischenprodukt  an,  mit  dem 
wir  marktführend  sind.  Da  wir  ein  Familienunternehmen  sind,  haben  wir  eine 
sehr  enge  Kundenbindung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines 
meiner  Ziele  ist  es,  ein  zweites  Standbein  aufzubauen.  Es  ist  geplant,  ein 
Tourismushotel  mil  einem  Kinderspielplatz  und  einer  Erlebniswelt  zu  errichten. 
Ihr  Lebensmotto?  Was  du  nicht  willst,  was  man  dir  tut,  das  fuge  auch  keinem 
anderen  zu. 


*  Rautner  Andrea 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kellnenn.  Funktion:  Geschäftsführerin,  Tätig  bei:  Stadt  Pub  Löffler,  3500 
Krems.  Bahnhofplatz  17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  November  1962,  Wien. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Robert  Traxler.  Kinder:  Denise  (1983), 
Romana  (1987),  Saskia  (1992),  Philipp  (1 9S4)  und  Dominik  (1987).  Mitglied- 
schaften: Leitung  des  Bierstandls  beim  Sportdub  Krems.  Hobbies:  Handarbeit. 
Lesen,  Hund,  Familie. 


„Ich  fühle  mich  er- 
folgreich, wenn 
ich  den  Gästen 
geben  kann,  was 
sie  sich  wün- 
schen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  und  dem  polytechnischen 
Lehrgang  absolvierte  ich  die  Lehre  zum 
Einzelhandelskaufmann  in  einem  Lebens- 
mitteigeschart.  wanreno  uer  Lehrzeit  war 
ich  schon  immer  nebenberuflich  im  Gast- 
gewerbe und  danach  einige  Zeit  im  Ver- 
kauftätig. Da  mich  das  Gastgewerbe  sehr 
interessierte,  wollte  ich  alle  Zweige  die- 
ser Branche  kennenlernen.  Ich  arbeitete  in 
einem  Nachtclub  und  in  verschiedenen 
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Diskotheken.  Zwischendurch  besuchte  ich  Berufsorientierungskurse  und  kam 
zur  Überzeugung,  daß  die  Gastronomie  das  nchtige  Betätigungsfeld  für  mich 
ist.  Durch  den  Umgang  mit  den  verschiedensten  Menschen  habe  ich  gelernt,  die 
Gaste  richtig  einzuschätzen.  Ich  bekam  dann  das  Angebot,  in  diesem  Lokal  in 
Krems  zu  arbeiten  und  speziell  das  Mittagsgeschäft  weiter  auszubauen.  Da 
meiner  Meinung  nach  viele  Leute  die  bodenständige  Kost  dem  Fastfood  vorzie- 
hen, begann  ich.  zu  Mittag  selbstgemachte  Hausmannskost  anzubieten  Der 
Erfolg  stellte  sich  umgehend  ein ,  Nach  kurzer  Zeit  übertrug  mich  der  Chef  die 
Geschäftsführung.  Für  mich  hat  sich  dadurch  nicht  viel  geändert  ich  bin  mir  für 
keine  Arbeit  zu  schade.  Wenn  Personalnot  herrscht,  stehe  ich  genauso  in  der 
Küche  v/ie  hinter  der  Schank.  Unser  Publikum  ist  sehr  gemischt,  Jung  und  Alt 
kommen  gerne  und  unterhalten  sich  blendend. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  bei  mir  nicht  direkt 
etwas  mit  Betnebskennzahlen  zu  tun  Für  mich  ist  wichtig,  daß  sich  die  Gäste 
und  die  Mitarbeiter  wohlfühlen.  Das  Pub  soll  ein  angenehmer  Aufenthaltsraum 
für  die  Kunden  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  ist  sehr  relativ. 
Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  den  Gästen  geben  kann,  was  sie  sich 
wünschen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Erfah- 
rung, die  ich  in  den  verschiedensten  Lokalen  sammeln  konnte,  und  die  Härte 
gegenüber  mir  selbst  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  habenden  Beruf  nur  so  lange  ausgeübt,  solange  ich  Spaß 
daran  hatte.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Großmutter  gab  mir  viele  Ratschläge  fürs  Leben,  meine  ehemaligen  Chefs 
gaben  mir  viele  Tips  für  den  Beruf.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ich  glaube,  viele  Leute  scheuen  sich  davor,  ihre 
Ideen  in  der  Gastronomie  zu  verwirklichen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große  Ich  stehe  voll  hinter  meinen  Mit- 
arbeitennnen.  Das  Betnebsklima  und  die  Zusammenarbeit  ist  sehr  gut  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Jede  neue  Mitarbeiterin 
absolviert  eine  dreitägige  Schnupperzeit.  Wahrend  dieser  Zeit  sehe  ich,  ob  die 
neue  Kollegin  für  diese  Arbeit  geeignet  ist  oder  nicht.  Eine  Kellnerin  muß  vor 
allem  die  zu  erledigende  Arbeit  sehen  und  einen  ausgezeichneten  Umgang  mit 
den  Gästen  pflegen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ungereimtheiten 
werden  sofort  besprochen.  Es  gibt  kein  Problem,  mit  dem  die  Mitarbeiter  nicht 
zu  mir  kommen  könnten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
bin  zwölf  - 1 5  Stunden  pro  Tag  im  Geschäft,  da  kommt  das  Privatleben  sicher 
zur  kurz-  Meine  Kinder  sind  sehr  selbständig,  und  mein  Partner  wußte  schon  als 
wir  uns  kennenlernten,  daß  ich  im  Gastgewerbe  tätig  bin.  Durch  gegenseitige 
Rücksichtnahme  läßt  sich  Beruf  und  Pnvatleben  doch  recht  gut  vereinbaren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  jeden  Tag 
fort,  lese  gerne,  sehe  gerne  Dokumentarfilme  über  die  Gastronomie.  Mein  näch- 
stes Ziel  ist  das  Erlemen  von  Fremdsprachen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich 
möchte  den  Erfolg  dieses  Betriebes  weiter  ausbauen,  die  Gäste  zufriedenstel- 
len und  irgendwann  mein  eigenes  Lokal  eröffnen. 


*  Rechberger  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

berui.  nerarzt.  runKuon  innaoer  laugDei Meintierpraxjs  ur.  Peter  Kecncerger, 
4040  Linz,  Putvermühlslraße  39  Geboren  -  Datum.  Ort  5.  November  1 966.  ünz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kinder:  Lisa  und  Iris.  Hobbies:  Sport,  Fi- 
schen, Lesen,  Familie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bereits  wäh- 
rend des  Studiums  praktizierte  ich  in  einer  Tierarztpraxis  in  Pregarten  und 
genoß  eine  fundierte  Ausbildung  an  der  ,Animal  Health  Trust'  in  Newmarket 
(Großbritannien),  einer  Klinik,  die  in  den  Bereichen  Neurologie,  Augenheil- 
kunde. Orthopädie  und  Tumorbekämpfung  führend  ist.  1992  erfolgte  die 
Sponsion  zum  Diplomtierarzt  und  1995  promovierte  ich  zum  Dr.medvet.  Im 
selben  Jahr  absolvierte  ich  die  Prüfung  zum  Mitglied  des  Arbeitskreises 
Veterinärophthalmologie.  Von  1992  bis  1 997  arbeite  ich  als  Assistenzarzt  an 
der  Tierklinik  Breitensee  in  Wien  mit  Schwerpunkt  Chirurgie.  1997  eröffnete 
ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau,  die  ebenfalls  Diplomtierärztin  ist.  diese  Pra- 
xis. Ich  bildete  mich  in  Österreich  und  Deutschland  in  den  Themengebieten 
Neurologie,  Röntgenologie,  Augenheilkunde.  Kardiologie  und  Chirurgie  weiter, 
so  daß  ch  heute  in  meiner  Praxis  meinen  Kunden  ein  breitaefächertes  Anaebot 
an  medizinischer  Betreuung  im  Vetennärbereich  bieten  kann. 


„Dort  Lösungen 
zu  finden,  wo  Kol- 
legen passen 
mußten,  stellt  für 
mich  einen  ein- 
deutigen Erfolg 
dar." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrieden- 
heit mit  mir  selbst,  und  natürlich  auch  die 
Zufriedenheit  der  .Patienten"  Erfolg  be- 
deutet, wirkliche  Hilfestellung  leisten  zu 
können,  perfektonistisches  Arbeiten,  po- 
sitive Abwicklung  schwienger  Fälle  und. 
extreme  Situationen  sauber  lösen  zu  kön- 
nen. Als  eines  von  vielen  Erfolgs- 
beispielen möchte  ich  eine  mühsame 
Fraktur  erwähnen,  die  trotz  bereits  begin- 
nender Knochenauflosung  geheilt  werden 
konnte.  Dort  Lösungen  zu  finden,  wo  Kollegen  passen  mußten,  stellt  für  mich 
einen  eindeutigen  Erfolg  dar.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich 
viele  positive  Dinge  bewirken  konnte.  Auch  die  Zufriedenheit  der  Kunden  und 
die  Anzahl  der  Neuzugänge  gibt  mir  diesbezüglich  recht.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Das  Wissen,  was  und  wie  es  machbar  ist,  eine 
sehr  gute  Ausbildung,  permanente  Bereitschaft  zu  helfen,  Beharrlichkeit,  wirk- 
liche Hilfe  leisten  zu  wollen,  Methoden  für  Probleme  zu  suchen;  nicht  sofort 
„das  Handtuch  zu  werfen"  und  Neugierde  auf  neue  Formen  und  Praktiken,  auf 
neue  Honzonte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg 
war  einer  steten  Entwicklung  unterworfen  und  nicht  von  einem  Punkt  ausge- 
hend. Da  dieser  Prozeß  für  mich  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  bedarf  es  einer 
ständigen  Weiterentwicklung,  eines  permanenten  Fortschreitens.  Wie  werde 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Sicher  als  erfolgreich,  einerseits  aus  ma- 
tenellen  Gesichtspunkten,  andererseits  aufgrund  des  Erreichens  von  gesteck- 
ten Zielvorstellungen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Tierliebe.  Engagement,  medizinisches  Verständnis.  Lernwille  und  bereits  vor- 
handenen Fähigkeiten  sind  die  auschlaggebenden  Kritenen  zur  Zusammenar- 
beit. In  einem  Gespräch  versuche  ich,  die  Vorstellungen  des  zukünftigen  Mit- 
arbeiters herauszufinden,  und  nach  einer  Probezeit  entscheide  ich  dann  end- 
gültig,  icn  erwarte  von  meinen  Mitaroeitern  Korrektes  Aroeiten,  r-eingeruni  una 
die  Fähigkeit,  so  mit  jedem  Tier  umzugehen,  als  wäre  es  ihr  eigenes  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sollten  sich  durch  ihre 
Liebe  zum  beruf  und  ihren  Anteil  an  trtolgsenebnissen  selbst  motrvieren.  Natunicn 
zolle  ich  bei  guten  Leistungen  Lob  und  Anerkennung;  zusätzlich  biete  ich  meinen 
Mitarbeiterinnen  innerhalb  ihres  Arbeitsfeldes  weit  gesteckte  Grenzen  und  so- 
mit relativ  hohe  Entscheidungsfreiheit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
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vatleben?  Mein  Beruf  hat  sictier  Vorrang:  da  meine  Frau  mit  mir  gemeinsam  in 
der  Praxis  altertet,  können  wir  die  beiden  Bereiche  gut  vereinbaren.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihrer  Praxis?  Engagement  und  Ehrlichkeit.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  absolviere  ca.  fünf  bis  zehn 
Kurse  oder  Seminare  pro  Jahr.  Weiterbildung  erfolgt  jedoch  auch  im  Gespräch 
mit  Kollegen,  auch  Humanmedizinern.  und  durch  Fachliteratur.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  ausschlagge- 
bende Frage,  die  sich  jeder  stellen  sollte,  bevor  er  eine  eigene  Praxis  eröffnet, 
ist  jene,  ob  er  genügend  Idealismus  aufbringen  kann.  Meiner  Meinung  nach  fällt 
ein  Teil  des  Pnvatlebens  dem  Beruf  zum  Opfer  und  jeder  muß  sich  darüber  im 
klaren  sein,  daß  dies  einen  Teil  seiner  Tätigkeit  ausmacht.  Weiters  ist  es 
wichtig ,  sich  zwischen  einer  Grundausstattung  einer  Praxis  oder  der  Anschaf- 
fung von  spezieller  Ausrüstung  und  Geräten,  die  für  das  Praktizieren  von  ver- 
scnieaensien  Memocen  notwenoig  ist,  zu  eniscneioen.  icn  naoe  micn  iur  aie 
zweite,  kostenaufwendigere  Losung  entschieden,  um  vielfältige  Techniken 
und  Behandiurvgsmöglichkeiten  anwenden  zu  können,  was  sich  wiederum  in 
vermehrter  Freude  an  meinem  Beruf  niederschlagen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mir  ist  einerseits  die  Fortsetzung  des  eingeschlagenen  We- 
ges wichtig,  da  ich  sehe,  daß  dieser  zum  Erfolg  führt.  Zusätzlich  möchte  ich 
mein  Wissen,  meine  Methoden  und  Techniken  weiter  vertiefen.  Jede  Weiterent- 
wicklung kann  meinen  Patienten  nur  förderlich  sein  und  macht  für  mich  den 
Beruf  noch  interessanter. 

•  Redl  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion.  Bürgermeister.  Mitgliedschaften:  Obmann  der  ÖVP  Sitzenberg- 
Reidling.  Hobbies:  Lesen.  Schifahren,  guten  Wem  trinken  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Büroleiter  der  Zentralpersonalvertretung  der  Niederöster- 
reichischen Landesregierung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  in  Reidlmg,  der  Hauptschule  in  Heiligeneich  und  dem  Bundes- 
realgymnasium  in  Tulln,  trat  ich  1969  meinen  D»enst  beim  Amt  der  Niederöster- 
reichischen Landesregierung  an.  Ich  bin  Büroleiter  der  ZPV  und  habe  auch  die 
Agenden  des  Pressereferenten  inne.  In  der  Gemewderatspenode  1 990  bis  1 995 
war  ich  geschäftsführender  Gemeinderat  für  die  Bereiche  Kultur,  Sport  und 
Wohnbau  und  wurde  zum  Fraktionsobmann  der  ÖVP  gewahrt.  1 996  bin  ich  aus 
dem  Gemeinderat  ausgeschieden  und  im  Juni  1996.  nach  dem  Rücktritt  meines 
Vorgängers,  Bürgermeister  dieser  Gemeinde  geworden.  Die  erste  Aufgabe  als 
Bürgermeister  war  die  Konsolidierung  des  Gemeindehaushaltes  Die  Gemein- 
de Sitzenberg-Reidling  war  in  leichten  finanziellen  Schwiengkeiten,  ich  über- 
nahm sie  mit  einem  Minusstand,  nach  nur  einem  Jahr  konnten  wir  bereits  einen 
Gewinn  von  ca.  1.7  Millionen  Schilling  erwirtschaften.  Ein  Meilenstein  war 
sicher  die  Beseitigung  einer  Altlast  im  Bereich  Müllentsorgung.  Wir  waren  mit 
einem  vollstreckbaren  Bescheid  behaftet,  dessen  Sanierung  von  Experten  mit 
ca.  70  Millionen  Schilling  beziffert  wurde  Durch  eine  Partnerschaft) iche  Lösung 
mit  Wirtschaft,  Gemeinde  und  Land  konnten  wir  dieses  Problem  mit  einem 
Aufwand  von  nur  12  Millionen  Schilling  lösen.  Mit  dieser  Sanierung  ging  die 
Werterentwicklung  unserer  Gemeinde  einher  Hätte  die  Gemeinde  diese  Lo- 
sung nicht  geschafft,  wäre  vieles  nicht  möglich  gewesen.  Wir  hätten  nur  ver- 
walten, aber  nicht  gestalten  können.  Einer  meiner  großen  Grundsätze  ist  das 
Eingehen  von  Partnerschaften  zwischen  Wirtschaft.  Land  und  Bürgern,  wir 


haben  z.B.  eine  dntte  Kindergartengruppe  errichtet.  Diese  Erweiterung  war 
wichtig,  weil  Investitionen  in  Bildungseinnchtungen  für  unsere  Kinder  eine 
wichtige  Angelegenheit  sind.  Wir  haben  in  jeder  Gruppe  eine  Kindergarten- 
helfenn  und  dadurch  optimale  Rahmenbedingungen  geschaffen.  Wenn  es  not- 
wendig ist.  stellen  wir  auch  Stützkräfte  für  Integrationsgruppen  an.  Gemeinsam 
mit  Partnern  aus  der  Wirtschaft  haben  wir  eine  neue  Freifläche  im  Kindergarten 
gestaltet,  die  Volksschule  wurde  ebenfalls  mit  einem  Aufwand  von  13  Millio- 
nen Schilling  komplett  modernisiert  und  den  heutigen  Bedingungen  angepaßt. 
Weiters  haben  wir  in  zwei  Gemeindehäusern  Wohnungen  für  Jungfamilien 
geschaffen  und  das  Feuerwehrhaus  zu  einem  wahren  Schmuckstück  umge- 
baut und  saniert.  Die  Straßen  wurden  ausgebaut,  die  komplette  Orts- 
beleuchtung neugestaltet  und  wir  konnten  den  Wirtschaftspark  in  unserem 
Gemeindegebiet  mit  Leben  erfüllen.  Es  ist  uns  gelungen,  in  diesem 
Wirtschaftspark  Dienstleister  anzusiedeln,  die  qualifiziertes  Personal  aus  der 
Gemeinde  benötigen.  Rund  100  Arbeitsplätze  konnten  so  neu  geschaffen 
werden. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
man  andere  Menschen  zufnedenstellen  kann,  sei  es  mit  der  Lösung  eines 
personiicnen  rrooiems.  ooer  mit  aer  Umsetzung  eines  rrojeKtes.  oenen  oie 
sich  als  erfolgreich?  Es  gehört  viel  Gluck  dazu ,  man  braucht  Menschen ,  die 
den  selben  Weg  gehen  und  man  brauchtauch  Menschen,  die  diesen  Erfolg 
honorieren.  Man  muß  durch  die  Stimmung  der  Menschen  spüren,  daß  man 
richtig  liegt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  gutes  Team, 
gegenseitiges  Vertrauen,  Fleiß  und  Einsatzbereitschaft.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  grundsätzliches  Pro- 
blem ist  die  geringe  Ausstattung  der  Gemeinden  mit  finanziellen  Mitteln,  weil 
im  Zuge  der  Deregulierung  die  Aufgaben  der  Gemeinden  immer  mehr  werden. 
E  in  großes  Problem  der  Zu  kunft  sehe  ich  im  Schutz  der  Ressource  Wasser,  sei 
es  im  Bereich  der  örtlichen  Wasserversorgungsanlagen  oder  im  Bereich  der 
Qualitätssicherung  der  Hausbrunnen.  Wasser  wird  sicher  ein  Thema  der  näch- 
sten Generation  sein.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Die  Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  wesentliche  Rolle.  Sie  haben  nicht  nur 
die  Aufgabe,  das  umzusetzen  was  der  Gemeinderat  beschließt,  sondern  auch 
eine  Kontroll-  und  Benchtsfunkbon  gegenüber  den  Vorgesetzten.  Die  Mitarbei- 
ter müssen  den  Vorgesetzten  auf  mögliche  Fehlentscheidungen  aufmerksam 
machen,  Es  ist  deshalb  ganz  wichtig,  daß  man  offene  und  ehrliche  Mitarbeiter 
hat.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  haben  bei 
allen  offenen  Stellen  ein  offenes  Aufnahmeverfahren,  das  heißt  die  Stellen 
werden  öffentlich  ausgeschrieben.  Anschließend  gtot  es  an  Heanng  mit  Fach- 
leuten und  nach  Vorlage  der  objektiven  Knterien  werden  die  Bewerber  einge- 
stellt. Alle  so  erfolgten  Aufnahmen  wurden  im  Gemeinderat  trotz  vier  Fraktionen 
einstimmig  beschlossen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Mitarbei- 
ter können  in  jeder  Art  und  Weise  am  Erfolg  teilhaben.  Wir  freuen  uns  miteinan- 
der, und  wir  leiden  miteinander.  Dieses  Gefühl  versuchen  wir  uns  gegenseitig 
zu  vermitteln.  Selbstverständlich  gehört  zur  Motivation  die  entsprechende 
Bezahlung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bei  einer  80- 
Stunden-Woche  ist  das  sicher  schwierig  Ohne  einer  verständnisvollen  Fami- 
lie würde  es  überhaupt  nicht  funktionieren.  Man  muß  sich  die  wenige  Freizeit 
gemeinsam  einteilen  und  intensiv  nutzen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  nehme  mir  zu  wenig  Zeit  für  meine  Fortbildung.  Ich 
nütze  maximal  eine  Woche  pro  Jahr  für  Seminarbesucbe.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  braucht  viel  Mut  und 
Zuversicht.  Das  Bürgermeisteramt  ist  aber  ein  sehr  schönes  Amt,  man  kann 
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seh r  viel  bewegen .  es  ist  eine  spannende  Aufgabe,  für  Menschen  da  zu  sei n . 
Wenn  ein  Mensch  diese  Funktion  anstrebt,  soll  ersieh  von  niemandem  davon 
abhatten  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Im  Landesdienst 
möchte  ich  meine  Aufgabe  so  gut  wie  möglich  erfüllen,  ate  Burgermeister  möchte 
ich  das  Wasserversorgungsprojekt  rasch  umsetzen  und  die  Gemeinde  nach 
unserem  Motto  lebens-  und  liebenswerter  gestalten.  Ihr  Lebensmotto?  Ge- 
rechtigkeit schaffen ,  offen  und  ehrlich  miteinander  umgehen,  den  Mitmenschen 
akzeptieren. 


*    Redl  Wilhelm 


WLM 

ES 


•  Steckbrief 

Funktion:  Technischer  Direktor,  Direktions- 
mitglied. Tätig  bei:  Vienna  Marriott  Hotel  - 
PCC  Hoteterrichtungs-  und  Betriebs  GmbH 
&Co  KG,  lOTOWien.  Parkring  12a.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  1 .  Juli  1959.  Gmünd.  Kin- 
der: Wilhelm  (1979)  und  Barbara  (1981). 
Hobbies:  Lesen  (technische  Literatur),  Mo- 
torrad 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  in  meinem  Heimatort  Sctirems,  NÖ ,  die  Lehre  zum 
Radio  und  Femsehmechaniker.  Nach  deren  Abschluß  wurde  ich  nach  fünfmo- 
natiger Tätigkeit  in  meinem  Beruf  aufgrund  der  schwierigen  Arbeitsmarktsituation 
m  der  Grenzregion  Waldviertel  arbeitslos.  Da  ich  bereits  eine  Familie  zu  ernäh- 
ren hatte  und  keine  Anstellung  fand,  suchte  ich  in  Wien  nach  einer  freien  Stelle 
und  begann  bei  einer  Aufzugsfirma,  wo  ich  Wartungstätigkeiten,  Reparaturen 
und  Modernisierungen  durchführte  und  mich  zuletzt  im  Rahmen  einiger  firmen- 
interner Schulungen  auf  rechnergesteuerte  Aufzüge  spezialisierte.  Während 
der  Errichtung  des  Hotels  Marriott  wurde  ich  im  Jahre  1 985  mit  der  Installation 
der  Aufzüge  und  im  Weiteren  mit  deren  Wartung  beauftragt.  Als  der  Assistent 
des  Technischen  Direktors  im  Marriott  1 987  kündigte,  erhielt  ich  das  Angebot, 
seine  Stelle  einzunehmen,  das  ich  erst  annahm,  nachdem  man  mich  zweimal 
gefragt  hatte,  da  diese  Position  einen  kompletten  Umstieg  vom  Handwerk  auf 
die  Verwaltung  bedeutete.  Nach  drei  Jahren  wurde  mir  die  Position  des  Tech- 
nischen Direktors  des  Schwestemhotels  in  München  angeboten  und  ich  war 
dreieinhalb  Jahre  lang  dort  tätig.  Als  1 994  der  technische  Leiter  dieses  Hauses 
seine  Tätigkeit  beendete,  und  einen  Nachfolger  suchte,  wurde  ich  wieder  zu- 
rückgeholt und  bin  seither  als  Technischer  Direktor  des  Marnott  Wien  tätig. 
Nach  der  Übernahme  der  Renaissance  Kette  durch  Marriott  im  Jahr  1 997  wurde 
ich  zusätzlich  beauftragt  einige  Häuser  in  Deutschland,  der  Schweiz  und 
Österreich  bei  den  Renovierungsarbeiten  zu  unterstutzen  und  bin  die  Ansprech- 
person für  diese  Hotels  in  Österreich.  Mein  Aufgabengebiet  umfaßt  den  gesam- 
ten technischen  Bereich  dieses  Hauses  (Energie,  Wasseraufbereitung,  Lüf- 
tung, Ausstattungen,  Renovierungen ,  Reparatur  und  Instandhaltung,  etc.)  und 
den  Bereich  behördliche  Bewilligungen.  Ich  führe  meine  Abteilung  mit  neun 
Mitarbeitern, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mich 
jeden  Tag  auf  meine  Arbeit  zu  freuen  und  gern  zur  Arbeit  zu  gehen.  Erfolg 


hat  aber  auch  seine  Schattenseiten-man  braucht  ein  sehr  verständnisvolles 
Umfeld,  das  den  eigenen  Einsatz  akzeptiert  und  bereit  ist,  auf  so  manches 
zu  verzichten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  bisher  viel 
erreicht  und  sehe  mich  daher  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  kein  Schreibtischtäter,  sondern  nach  wie  vor  Tech- 
niker und  habe  nie  den  Bezug  zur  Praxis  verloren.  Aufgrund  meines  Interesses 
und  meiner  Kompetenz  bin  ich  Ansprechpartner  für  meine  Mitarbeiter  bei  sämt- 
lichen Problemen  in  unserem  Bereich.  Ich  betrachte  die  technische  Abteilung 
als  Unterstützung  für  sämtliche  andere  Abteilungen  und  lege  Wert  auf  Offenheit 
und  Zuvorkommen.  Ich  bin  ein  kommunikativer  Mensch  und  kann  gut  mit  Men- 
schen umgehen.  Eine  meiner  Stärken  ist  es.  sowohl  mit  dem  Management  als 
auch  mit  den  Mitarbeitern  adäquat  umgehen  zu  können.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  gehe  dabei  nach  dem 
Schema  .Anschauen-Nachdenken-Reagieren"  vor.  Ich  bin  sicher  niemand,  der 
unüberlegt  Schritte  setzt  und  panisch  reagiert,  wenn  es  zu  Problemen  kommt. 
Wir  lösen  Probleme  meistens  im  Team,  weil  Anforderungen,  die  an  uns  gestellt 
werden,  zumeist  das  ganze  Haus  betreffen.  Jeder  Mitarbeiter  hat  seine  Spezi- 
algebiete und  soll  entsprechend  seiner  Starken  eingesetzt  werden  bzw.  Seine 
Erfahrungen  einbringen;  deshalb  treffen  wir  Entscheidungen  gemeinsam.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  vor  allem  persönlichen  Einsatz  und  den  Willen,  sich  zu  bemühen. 
Wesentlich  ist  die  Bereitschaft,  jene  Aufgaben  so  gut  als  möglich  zu  lösen,  die 
an  ihn  gestellt  werden,  dazu  zählt  auch  das  Interesse  an  seiner  Tätigkeit  und 
das  Ergreifen  von  Werterbildungsmöglichkerten,  die  ihm  das  Haus  bietet.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  mittlerweile  so  weit  daß 
ich  sehr  klare  Prioritäten  setze.  Meine  Ehe  ist  gescheitert,  in  meiner  Beziehung 
möchte  ich  es  besser  machen  als  früher.  Mein  privater  Bereich  gibt  mir  die  Kraft, 
um  beruflich  erfolgreich  zu  sein  und  ist  mir  heute  sehr  wichtig.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Permanente  Weiterbildung  ist  im 
technischen  Bereich  unumgänglich  und  wird  in  diesem  Unternehmen  hochge- 
halten und  gefördert.  So  absolvierte  ich  etwa  Ausbildungen  zum  Brandschutz- 
und  Abfallbeauftragten  sowie  zu  Sicherhertsfachkraft  und  darüber  hinaus  zahl- 
reiche EDV  Kurse.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Eine  fundierte  Ausbildung  erleichtert  einem  mit  Sicherheit  vie- 
tes-das  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  sagen,  weil  ich  als  Praktiker  viel  theo- 
retisches Wissen  im  Nachhinein  aneignen  mußte,  um  den  Anforderungen  zu 
entsprechen.  Alles,  was  man  sich  später  aneignet  kostet  mitunter  viel  Kraft  und 
Geld.  Man  sollte  alle  Möglichkeiten  nützen,  die  sich  einem  bieten,  sich  perma- 
nent weiterbilden  und  sich  persönlich  engagieren.  Leistungsbereitschaft  und 
Flexibilität  sind  unumgänglich,  wenn  man  im  Leben  weiterkommen  möchte. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  beruflichen  Ziele  ist 
es,  langfristig  die  Position  des  Regionaldirektors  im  technischen  Bereich  zu 
erreichen,  die  ich  aber  nur  erfüllen  möchte,  wenn  ich  sie  von  Wien  aus  einneh- 
men kann-ich  habe  nicht  vor,  wieder  ms  Ausland  zu  gehen.  Am  pnvaten  Sektor 
möchte  ich  wieder  mehr  Zeit  gewinnen,  die  ich  aktiv  und  bewußt  mit  meiner 
Partnenn  erleben  möchte. 


Regner  Michael  Dir. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Finanzdirektor.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Intercontinental 
Hotel-Betriebs  GesmbH.,  1037  Wien.  Johannesgasse  28.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  7.  Juli  1971 ,  Wien.  Hobbies:  Motorrad  und  Skifahren. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Der  erste  ent- 
scheidende Schritt  nach  der  Matura,  ent- 
stand durch  den  Platzmangel  des  Bundes- 
heeres für  meine  Person.  Nach  reiflicher 
Überlegung,  begann  ich  aus  Unwissenheit 
das  Verlegenheitsstudium  Maschinenbau. 
Nach  eineinhalb  Studentenjahren,  ent- 
schloß ich  mich  nach  Bayern,  in  das  Vier- 
sternhotel  mesner  Verwandten,  einzutreten. 
Da  mein  Vater  mit  dieser  Entscheidung  ein- 
verstanden war,  begann  ich  im  Hotel  für 
die  nächsten  eineinhalb  Jahre  mit  meinem  Verwandtschaftsstatus,  in  allen 
Bereichen  zu  arbeiten.  Zu  dieser  Zeit,  begann  ich  mich  wieder  für  das  Lernen 
zu  interessieren.  Da  mich  dieser  Weg  dauerhaft  nicht  weitergeführt  hätte.  Ich 
bewarb  mich  daher,  im  Tourismus  College  Modul.  Ich  hatte  ein  schlechtes 
Maturazeugnis,  da  ich  aber  sehr  viel  Praxis  gesammelt  hatte  und  Branchen- 
willen zeigte,  erhielt  ich  trotzdem  die  Ausbildungszusage  (700  Bewerber  für  36 
Ausbildungsplätze).  Nach  zwei  Jahren  praxisorientierter  Ausbildung  (mit  Prak- 
tikum im  Accouting  Bereich  des  Hotel  Marriott),  bewarb  ich  mich  für  den 
Controllingbereich  im  Marriott.  Mir  wurde  die  Stelle  zugesagt,  nur  wechselte  der 
Controller  sein  Tätigkeitsfeld,  dadurch  konnte  mir  keine  adäquate  Stelle  mehr 
angeboten  werden.  Ein  ehemaliger  Lehrer  riet  mir,  aus  allen  zu  verfügbaren 
Angeboten,  die  Stelle  im  Hotel  Intercontinental  anzunehmen.  Im  August  1 995 
trat  ich  in  dieses  Unternehmen  ein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Chancen  erkennen  und  nutzen. 
Einen  großen  beziehungsweise  wichtigen  Teil,  machen  die  Fügungen  des 
Lebens  aus.  Wichtig  ist  vertrauen  in  seinen  eigenen  Fähigkeiten  und  da  eigene 
Wissen  dies  auch  gegenüber  anderen,  auch  Vorgesetzten  zu  vertreten  und 
argumentieren.  Erfolg  ist  für  mich  auch  wenn  die  Mitarbeiter  mich  um  meine 
Meinung  fragen  und  offen  mit  mir  sprechen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  schon  meine  Bewerbungsart, 
indem  ich  meine  Bewerbungen  nicht  an  die  Personalbüros,  sondern  direkt  an 
die  Hoteldirektion  richtete.  Der  zweite  Faktor  ist  sicher  meine  klare  Vorstel- 
lungskraft, in  Bezug  auf  die  von  mir  erwünschten  Positionen.  Es  gilt  zwei 
verschiedene  Faktoren  zu  nützen.  Der  erste  Faktor  ist  der  seibstbestimmende 
mit  der  Fähigkeit  zu  richtigen  intuitiven  und  richtigen  analytischen  Entschei- 
dungen, der  zweite  Faktor  ist  der  von  außen  kommende,  welcher  uns  als  Fü- 
gung durchs  Leben  führt.  Ausschlaggebend  war  sicher  meine  von  mir  selbst 
überprüften  Meinungen  und  das  kundzutun,  wenn  ich  von  einer  Sache  über- 
zeugt bin .  Ich  steuere  meinen  Weg  und  dies  ist  wahrscheinlich  der  ausschlag- 
gebende Punkt  um  erfolgreich  zu  sein.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Beides,  weil  man  etwas,  das  erfolgreich  erprobt 
wurde,  auf  eigene  Bedürfnisse  adaptieren  kann.  Andererseits  muß  man  dem 
Mitbewerb  voraus  sein,  dafür  braucht  man  Kreativität,  sprich  Originalität.  Erstre- 
benswert ist  für  mich  in  diesem  Zusammenhang,  als  Betrieb  zum  Vorbild  zu 
werden,  von  dem  sich  der  Mitbewerb  etwas  abschauen  können.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  haben  eine 
große  Personalproblematik .  Es  gibt  zuwenig  Personal  mit  entsprechender 
Ausbildung.  Das  Problem  liegt  in  der  Schulstruktur  eingelagert,  da  zwei  Drittel 
aller  Schüler  nur  mehr  eine  höhere  Ausbildung  anstreben.  Das  Problem  liegt  im 
Imagebild  des  Kellners,  da  es  heutzutage  Gang  und  Gebe  ist,  auch  als  Studen- 


tin, sich  in  diesem  Gewerbe  zu  betätigen.  Es  wird  beinahe  nicht  mehr  als 
Berufsbild  akzeptiert,  und  dies  ersehe  ich  als  großes  Problem  unserer  Branche. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  haben  350  Mitarbeiter. 
Die  Struktur  beginnt  mit  dem  Generaldirektor,  den  Abteilungsleitern  und  den 
Mitarbeitern.  Im  Gästebereich,  gliedert  es  sich  weiters  in  die  Restaurantleiter, 
welche  wieder  Oberkellner.  Stationskellner,  und  die  wieder  Commis  beauf- 
sichtigen. Im  Zimmerservice  beginnt  es  mit  der  Hausdame,  dann  kommt  die 
Zimmergouvemante,  und  die  wiederum  beaufsichtigt  das  Zimmermädchen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  jedem  jungen  Menschen,  an  seine  Fähigkeiten  zu  glauben  und  keine 
Schüchternheit  an  den  Tag  zu  legen.  Dies  gelingt  nur  über  ein  offenes,  muti- 
ges Wesen  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  möglichst  lange  Spaß  im 
Beruf  und  im  privaten  Bereich  haben  und  weiterhin  ein  sinnvolles  Leben  fuhren. 


*    Regter  Erik  G.  Drs. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mitglied  der  Geschäftsführung. 
Funktion:  Mitglied  der  Geschäftsführung. 
Tätig  bei:  EnBW  Austria  Energie- 
VertriebsgmbH.,  11030  Wien,  Lothringer- 
straße 14.  Geboren  -  Datum,  Ort4.  Febru- 
ar 1964. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Wirtschaftsstudium  ander  Universität  von 
Groningen  (Niederlande)  begann  ich  mei- 
ne berufliche  Karriere  1991  als  Marketing  Consultant  bei  Allied  Domeq  Pia. 
einem  führenden  Handelsunternehmen  für  Wein  und  Spirituosen.  Mein  nächster 
Karriereschritt  führte  mich  in  die  Energiebranche.  Als  Manager  International 
Affairs  bei  EDON  International  Ltd.,  einem  führenden  niederländischen  Energie- 
konzern, zeichnete  ich  für  Marketing  und  Sales  der  lokalen  Niederlassungen 
und  Projekte  in  Lettland,  Rußland  und  der  Ukraine  verantwortlich.  Die  nächste 
Herausforderung  fand  ich  als  Account  Manager  bei  TRAEDON.  dem  Energie- 
handelsuntemehmen  der  EDON.  Hier  konnte  ich  fundierte  Erfahrungen  im  Auf- 
bau von  künden-  und  serviceorientieren  Beziehungen  im  Großkundensegment 
sammeln.  In  dieser  Tätigkeit  widmete  ich  mich  vor  allem  dem  Aufbau  von 
langfristigen  Beziehungen  zu  Entscheidungsträgem.  Die  Energiebranche  soll- 
te auch  in  meiner  weiteren  Laufbahn  meine  berufliche  Heimat  bleiben.  1998 
wechselte  ich  zu  ESSET  ENERGY.  Hier  war  ich  als  Segment  Manager  für  den 
Aufbau  und  die  Entwicklung  neuer  Marktsegmente  zuständig  und  zeichnete  - 
unterstützt  von  fünf  Account  Managern  -  für  das  Account  Management  dieses 
Bereichs  verantwortlich.  Im  Jahr  2000  zog  es  mich  wieder  in  die  Internationa- 
lität  und  ich  fand  meine  nächste  Herausforderung  als  Commercial  Manager  bei 
EnBW  Benelux.  Meine  Hauptaufgaben  lagen  in  dieser  Position  vor  allem  im 
strategischen  Bereich,  sowie  im  Key  Account.  Zu  meinen  Erfolgen  zählte  hier 
die  erfolgreiche  Einführung  von  EnBW  in  den  Benelux-Ländern.  Im  Februar 
2001  übernahm  ich  schließlich  die  Geschäftsführung  von  EnBW  Austria. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  einer- 
seits, die  Aktionäre  zu  befriedigen  und  andererseits,  meine  Aufgaben  positiv  zu 
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erledigen.  Als  wesentlich  sehe  ich  dabei  die  Notwendigkeit,  den  Mitarbeitern 
unserer  Gesellschaft  Vertrauen  und  Feedback  zu  geben .  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  mir  die  Arbeit  Spaß  macht.  Meine  Zufriedenheit  beruht 
auch  auf  dem  Erfolg  meiner  Mitarbeiter.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Die  Konkurrenz  ist  sehr  wichtig,  aber  nicht  so  wichtig  wie 
unsere  Kunden.  Wir  haben  eine  intensive  Beziehung  zu  unseren  Kunden  und 
agieren  in  ihrem  Sinne  Wo  sehen  Sie  die  Stärken  des  Unternehmens?  In 
der  serviceorientierter  Kundenbeziehung  -  wir  kümmern  uns  wirklich  um  unsere 
Kunden.  Welchen  Führungsstil  verfolgen  Sie?  Wichtig  ist,  daß  sich  die 
Mitarbeiter  wohlfühlen  und  daß  sie  wissen,  was  richtig  und  falsch  ist.  Wenn 
jemand  einen  Fehler  macht,  gibt  es  keine  Strafe,  denn  Angst  ist  immer  ein 
negativer  Punkt  in  der  Motivation  von  Mitarbeitern  -  sie  führt  zu  Demotivation 
und  Leistungsvernngerung.  Ich  halte  es  für  wesentlich,  daß  jeder  Mitarbeiter 
sich  mit  seiner  Tätigkeit  und  dem  Unternehmen  identifiziert.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  man  eine  neue  Aufgabe  übernommen  hat, 
investiert  man  sehr  viel  Zeit  in  den  neuen  Job.  Aber  es  macht  keinen  Sinn, 
taglich  1 3  oder  14  Stunden  zu  arbeiten.  Es  ist  enorm  wichtig,  hier  ein  Mittelmaß 
zu  finden.  Ebenso  ist  es  von  Bedeutung,  daß  der  Lebenspartner  das  Engage- 
ment versteht  und  akzeptiert. 


*    Rehrl  Günter 


Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Hyundai  Autohaus 
Rehrl.,  3571  Gars  am  Kamp,  Johann 
Strauß-Gasse  307.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
18.  August  1967,  Horn.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Barbara,  geb.  Bednarz.  Kin- 
der. Julia  ( 1 998).  Eltern:  Hubert  und  Vero- 
nika. Hobbies:  Golf,  Computer. 


W 

■Jj  •  Karriere 

I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
I  tionen  Ihrer  Karriere?  Den  Grundstein 
meines  erfolgreichen  Lebens  legte  mein  Vater  mit  dem  Aufbau  einer  Autowerk- 
statt. 1 986  entdeckte  er  in  Gars  am  Kamp  eine  Marktlücke,  die  er  1 987  mit 
unserem  Betrieb  schloß.  Zu  dieser  Zeit  maturierte  ich  gerade  an  der  Handels- 
akademie in  Horn.  Ich  entschloß  mich,  zu  einer  Ausbildung  zum  Automecha- 
niker,  um  mich  zu  einem  späteren  Zeitpunkt  selbständig  machen  zu  können. 
Nach  dem  Bundesheer  stieg  ich  in  den  Betrieb  meines  Vaters  ein  und  legte  1 992 
die  Meisterprüfung  ab.  Im  selben  Jahr  vergrößerte  ich  das  Potential  unserer 
Firma,  und  wir  entschlossen  uns,  die  Marke  Hyundai  zu  vertreten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gegeben,  wenn 
ich  meiner  Familie  eine  gewisse  Existenzsicherheit  bieten  und  Wohlstand 
aufbauen  kann.  Ich  habe  sehr  loyale  Mitarbeiter  und  einen  zufriedenen  Kun- 
denstamm und  das  bestätigt  meinen  persönlichen  Erfolg.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  konnte  mich  immer  schnell  von  Altem 
lösen.  Mein  zukunftsorientiertes  Denken  ist  ein  wichtiger  Faktor  meines  Er- 
folges. Ich  bilde  mich  immer  weiter,  besuche  Seminare  und  Fortbildungsveran- 
staltungen und  habe  keine  Angst  vor  Veränderungen.  Wenn  ich  einen  Weg 
einschlage,  verlasse  ich  diesen  auch  nicht.  Auch  die  Erfahrung  und  das  Wis- 


sen, das  ich  mir  angehäuft  habe,  hilft  mir  immer  wieder  weiter.  Auch  meine 
Fähigkeit,  mich  in  jeder  Situation  zu  behaupten  und  das  beste  daraus  zu 
machen,  trug  viel  zu  meinem  Erfolg  bei.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  war  immer  schon  sehr  zukunftsorientiert  und 
handelte  dementsprechend.  Ich  habe  immer  schnell  begriffen  und  dazugeternt, 
dadurch  bin  ich  zu  dem  geworden  was  ich  heute  bin.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  erfolgreich,  denn  es  hat 
meinen  Werdegang  verfolgt  und  unsere  Expansion  miterlebt  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Teilweise  arbeite  ich  in  der  Nacht,  um  mit 
meiner  Familie  untertags  genügend  Zeit  verbringen  zu  können.  Da  mein  Vater 
auch  noch  im  Betrieb  mitarbeitet  läßt  sich  das  Private  mit  dem  Beruflichen  sehr 
gut  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Alles  zu- 
sammen sind  es  mindestens  zehn  Stunden  pro  Woche .  Dies  ist  sehr  wichtig  für 
mich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Das  wichtigste  sind  die  Zielerfassung  und  die  tatsächliche  Umsetzung 
der  eigenen  Ziele.  Die  Arbeit  muß  einem  Spaß  machen  und  man  muß  voll 
„dahinterstehen'  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  in 
meinem  Betneb  gewisse  Arbeitsabläufe  umstrukturieren  und  vereinfachen.  Dazu 
wird  auch  die  Vergrößerung  des  Betriebes  vonnöten  sein.  Außerdem  möchte 
ich  meinen  Mitarbeitern  mehr  Vertrauen  entgegenbringen  und  ihre  Eigenstän- 
digkeit fördern.  Auch  bin  ich  am  Überlegen,  in  Horn  eine  Zweigstelle  zu  eröff- 
nen, dies  wäre  noch  eine  weitere  Aufgabe,  die  mich  reizen  würde. 


Reich-Matterey  Liselotte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hausverwalterin.  Funktion:  Leiterin  der  Landesgruppe  Wien  des  Dach- 
verbandes der  Österreichischen  Privatmieter.  Tätig  bei:  Bundesverband  der 
Privatvermieterorganisationen  in  Österreich.,  1060  Wien.  Linke  Wienzeile  64. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Oktober  1962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dkfm.  Herbert.  Kinder:  Rene  (1991 )  und  Andre  (1994).  Eltern:  Liselotte  und 
Oberamtsrat  Johann.  Hobbies:  Reisen,  insbesondere  Amerika  und  femer  Osten, 
Lesen,  Antiquitäten  sammeln,  Schwimmen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Partner  der  Österreichwerbung 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Unter- 
stufe an  einem  Gymnasium  wechselte  ich 
an  eine  Handelsakademie  und  war  in  den 
Sommerferien  an  der  ersten  Universitäts- 
klinik für  Unfallchirurgie  im  AKH  tätig .  Nach 
der  Matura  trat  ich  als  wissenschaftliche 
Sekretärin  in  die  erste  Unfallstation  bei 
Herrn  Professor  Trojan  ein.  Zu  meinen 
Aufgabengebieten  zählte,  mit  den  Dozen- 
ten Habilitationsschriften  zu  verfassen, 
mich  um  die  nationale  und  internationale 
Publikationen  zu  kümmern  sowie  bei  den  Kongressen  und  Tagungen  mitzuhel- 
fen. Ein  Jahr  später  wurde  ich  als  Vertreterin  für  die  sonstigen  Bediensteten  in 
die  Klinikkonferenz  gewählt  Nach  der  Beamtendienstprüfung  im  Jahre  1 986 
wurde  ich  pragmatisiert.  Als  ich  1 986  die  Hälfte  eines  Zinshauses  erbte  und  in 
der  Folge  die  zweite  Hälfte  erwarb,  besuchte  ich  den  Hausverwaltungskurs  in 
der  Handelsschule  Weiss,  um  meinen  neuen  Aufgaben  gewachsen  zu  sein .  Da 
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Reicht 


ich  mich  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  für  diese  neue  Schiene  interessierte, 
stand  ich  bald  vor  der  Alternative,  entweder  die  eine  oder  die  andere  Tätigkeit 
aufzugeben.  Zum  Erstaunen  meiner  Umgebung  gab  ich  die  Pragmatisierung  ab 
und  wagte  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Nachdem  ich  eine  Wohnung  als 
Gästewohnung  adaptiert  hatte,  wurde  ich  1 997  Mitglied  des  Wiener  Tourismus- 
verbandes. 1 999  lernte  ich  Herrn  Regierungsrat  Anton  Schachinger,  Präsident 
des  Dachverbandes  der  österreichischen  Privatmieter  in  Wien,  kennen.  Nach 
einigen  gemeinsamen  Werbemaßnahmen  und  Projekten  schlug  er  mich  als 
Leitenn  der  Landesgruppe  Wien  vor.  Der  Dachverband  ist  eine  ARGE,  die  Mit- 
glieder jedes  Bundeslandes  werden  durch  eine  Obfrau  oder  einen  Obmann  in 
dieser  Gemeinschaft  vertreten.  Nach  einstimmiger  Wahl  bin  ich  nun  seit  Sep- 
tember 2000  in  dieser  Funktion  tätig  und  werde  durch  meinen  Provider  Herrn 
Andreas  Kastner  in  meinem  Tätigkeitsbereich  unterstützt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  meiner  Ziele,  die  ich  mir  schon  als  Kind  gesteckt  hatte.  Nachdem 
mir  bewußt  wurde,  daß  ich  entgegen  meiner  Vorstellungen  doch  nicht  Lehre- 
rin werden  wollte,  setzte  ich  mir  ein  anderes  Ziel,  nämlich  die  Handelsaka- 
demie erfolgreich  zu  absolvieren,  was  mir  schließlich  auch  gelang.  Zu  dieser 
Zeit  interessierte  ich  mich  für  Medizin  und  ich  wollte  wissenschaftliche  Se- 
kretärin werden  Dieser  Wunsch  ist  auch  in  Erfüllung  gegangen.  Als  ich  ein 
Zinshaus  erbte,  kam  der  Wunsch  nach  Veränderung,  den  ich  durch  den  Kon- 
takt zu  Herrn  RR  Anton  Schachinger  in  die  Tat  umsetzte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  besitze  die  Gabe.  Menschen  zu  füh- 
ren, verfüge  über  ein  starkes  Selbstbewußtsein  und  trage  die  Konsequenz  für 
mein  Handeln.  Man  sagt  mir  eine  gewisse  Härte  nach,  die  man  aber  auch  als 
Disziplin  bezeichnen  kann,  sie  ist  für  meinen  Erfolg  sehr  wichtig.  Zu  meinen 
personlichen  Erfolgsfaktoren  gehören  auch  Phantasie,  bzw.  Visionen,  die  ich 
in  die  Tat  umsetze.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Besonders  erfolgreich  war  meine  Entscheidung,  meine  Funktion  im  AKH 
aufzugeben  und  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen.  Es  war  ein  schwe- 
rer Entschluß,  diese  pragmatisierte  Stelle  aufzugeben,  aber  ebenso  schwer 
war  es  für  mich,  zwei  berufliche  Leben  zu  führen.  Manchmal  muß  man  loslas- 
sen, um  erfolgreich  zu  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Von  meiner  Familie  werde  ich  manchmal  als  zu  dominant  gesehen,  was 
für  die  Kinder  nicht  leicht  ist,  da  sie  sich  unterordnen  müssen.  Da  ich  diese 
Dominanz  mit  großer  Liebe  kompensiere,  gleicht  sich  das  aus.  Ich  halte  nichts 
von  einer  Erziehung,  bei  der  die  Kinder  alles  machen  dürfen,  was  sie  wollen, 
ich  bin  entschieden  für  Disziplin.  Meiner  Meinung  nach  müssen  Kinder  gelenkt 
und  geführt  werden,  damit  sie  sich  zu  würdigen  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
entwickeln  können.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist 
eine  reine  Organisationsfrage.  Ich  organisiere  mein  Privatleben  genauso  wie 
mein  Berufsleben.  Meine  Überzeugung  ist.  daß  die  Menschen,  die  aufgrund 
ihres  Berufes  auf  Kinder  verzichten,  den  Beruf  als  Ausrede  benützen.  Wenn 
man  bewußt  lebt,  findet  man  immer  Zeit  für  das,  was  einem  wichtig  ist.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Es  ist  mir  wichtig,  eine  gutgehende  Organisation  zu  erhal- 
ten, die  ihren  Mitgliedern  Schutz  bietet. 

•  Reich)  Ekkehard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebsleiter.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Honegger Österrei- 
chische Kratzenfabrik  Ges.  mbH  &  Co  KG.,  3500  Krems,  Bründlgraben  49. 


Geboren  -  Datum.  Ort  1 8.  Oktober  1 936,  Saalfelden .  Kinder  Diether  Barth  ( 1 960), 
Michael  (1961),  Gabriel  (1966)  und  Dieter  (1967).  Hobbies:  Yoga,  Schwimmen, 
Tennis,  Schifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
und Hauptschule  in  Saalfelden  besuchte 
ich  die  Handelsschule  in  Salzburg.  Da- 
nach arbeitete  ich  bei  der  Firma  Adolf 
Mänhardt,  Kratzenfabrik  in  Saalfelden.  Ich 
war  dort  bis  zur  Schließung  der  Firma  1 975 
24  Jahre  beschäftigt.  Der  Betrieb  wurde 
geschlossen,  da  der  Chef  verstorben  war 
und  kein  Familtenmitglied  die  Leitung  des 
Betriebes  übernehmen  wollte.  Zur  gleichen 
Zeit  beteiligte  sich  Herr  Konrad 
Patzenhofer,  Besitzer  großer  Liegenschaften  im  Burgenland,  an  der  Schweizer 
Kratzenfabrik  Honegger-Rüti-AG.  Herr  Patzenhofer  bat  mich,  den  Betrieb  in  der 
Schweiz  produktions-  und  verkaufstechnisch  zu  untersuchen.  Nach  einem  Jahr 
kamen  wir  zur  Überzeugung,  daß  der  Betrieb  in  dieser  Form  nicht  weiterzufüh- 
ren war.  Nach  der  Konkursabwicklung  bat  mich  Herr  Patzenhofer,  den  Maschi- 
nenpark nach  Krems  zu  bnngen  und  hier  eine  neue  Kratzenfabrik  aufzubauen. 
Wir  nahmen  auch  den  weltbekannten  Namen  mit  und  gründeten  1 976  die  Öster- 
reichische Kratzenfabrik  Honegger  Krems.  Kratzen  werden  zur  Parallelisierung 
von  Fasern  benötigt  und  finden  ihren  Einsatz  hauptsächlich  in  der  Textilindu- 
strie. Jede  Faser,  egal  ob  Natur-  oder  Synthetikfaser.  muß  parallelisiert  werden, 
bevor  daraus  ein  Garn  gesponnen  oder  Vlies  erzeugt  werden  kann.  Diese  Par- 
allelisierung geschieht  auf  Krempelmaschinen,  in  denen  die  Fasern  über  meh- 
rere kratzenbestückte  Walzen  laufen.  Auch  für  das  Rauhen  der  Oberfläche  von 
Textilien,  z.B.  Decken,  Flanelle.  Veloureetc.  werden  sogenannte  Rauhkratzen 
benötigt.  Ein  weiterer  Verwendungszweck  der  Kratzen  liegt  in  der  Erzeugung 
von  Kunstpelzen.  Der  Exportanteil  unserer  Firma  beträgt  95  Prozent.  Hauptab- 
nehmer sind  Fabriken  im  Femen  Osten,  im  EU-Raum  und  in  30  weiteren  Län- 
dern. Weltweit  gibt  es  nur  20  Kratzenfabriken,  unsere  Auftragslage  ist  sehr 
zufriedenstellend,  wir  arbeiten  im  Zweischichtbetrieb.  Leider  ist  der  Besitzer 
vor  einiger  Zeit  verstorben  und  die  Erben  suchen  einen  Kauf  er  für  das  Unterneh- 
men. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  es 
mir  gelungen  ist  durch  vollen  Einsatz  immer  wieder  Kunden  dazuzugewinnen 
und  ich  dadurch  das  Geschäftsvolumen  ausbauen  konnte.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja  natürlich,  weil  niemand  glaubte,  daß  dieses  Unterneh- 
men so  lange  ..überleben"  und  erfolgreich  sein  würde.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausdauer,  Sparsamkeit,  Vorsicht  bei  Investitio- 
nen und  überlegtes  Wachstum  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Das  war  der  Zeitpunkt,  als  ich  mich  1975  entschloß, 
trotz  Textilknse  in  dieser  exklusiven  Branche  zu  bleiben.  Ich  war  damals  da- 
von überzeugt,  diese  Firma  zum  Erfolg  führen  zu  können.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die  ehema- 
ligen Firmeninhaber  dienten  mir  eher  als  Beispiel,  wie  man  einen  Betneb  dieser 
Branche  nicht  erfolgreich  führen  kann.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  größten  Probleme  haben  wir  mit  dem  ita- 
lienischen Mitbewerb.  Aufgrund  der  italienischen  Steuersysteme  können  die 
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Betriebe  ihre  Leistungen  viel  billiger  anbieten.  In  jenen  Landern,  in  denen  der 
Preis  ausschlaggebend  ist.  haben  wir  Probleme.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche 
Rolle.  Ohne  unser  hochqualifiziertes  Personal  wäre  es  nie  möglich  gewesen, 
diese  Firma  so  erfolgreich  zu  führen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ganz  wichtig  ist  die  Bereitschaft,  sich  in  dieses  Metier 
einzuarbeiten  Genauigkeit  und  Pflichtbewußtsein  sind  weitere  wichtige  Krite- 
rien. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vorbildwirkung.  Ich  zeige 
den  Mitarbeitern,  daß  ich  immer  da  bin  und  zur  Verfugung  stehe,  wenn  Probleme 
auftauchen  und  versuche,  diese  mit  ihrer  Mithilfe  zu  lösen.  Naturlich  gibt  es 
auch  Lob  und  Dank  für  die  erbrachte  Leistung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unser  Vorteil  liegt  in  der  besseren  Qualität  und  der  absoluten 
Termintreue.  Bei  uns  wird  nur  das  beste  Rohmaterial  verarbeitet,  wir  legen 
spezielles  Augenmerk  auf  die  Genauigkeit  in  der  Produktion  und  der  Qualitäts- 
kontrolle. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  An  erster  Stelle 
steht  bei  mir  die  Arbeit.  Wenn  dann  noch  Zeit  bleibt,  kümmere  ich  mich  um 
körperliche  Ertüchtigung  und  mache  Yoga,  gehe  schwimmen,  spiele  Tennis 
oder  gehe  Schifahren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
diesen  Betrieb  so  bald  wie  möglich  an  einen  geeigneten  Käufer  übergeben, 
diesem  noch  einige  Zeit  zur  Verfügung  steht  und  dann  den  Ruhestand  genie- 
ßen indem  ich  mich  in  meiner  Heimat  im  Salzburoer  Land  niederlasse  und  iene 
Aktivitäten  pflege,  für  die  ich  in  den  letzten  25  Jahren  keine  Zeit  hatte. 

*    Reif-Breitwieser  Bernhard 


„Aus  meiner  Sicht 
ist  jeder,  der  Er- 
folg hat,  in  gewis- 
ser Weise  ein 
Querdenker:' 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funkbon:  Geschäftsführer, 
Miteigentümer.  Tätig  bei:  Hotel  Erzherzog 
Johann  Reif-Breitwieser&  Co  KG,  8010 
Graz,  Sackgasse  3-5.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  4.  Februar  1958.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Romana.  Kinder:  Julia  (1 991), 
Philip  (1993)  und  Victoria  (1998).  Eltern: 
Margareta  und  Fritz.  Mitgliedschaften: 
Hoteliersvereimgung.  Tourismusverband, 
Hobbies:  Schach,  EDV,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  besuchte  ich  die  Hotelfachschule  in  Wien.  Ich  hatte  immer  schon  vor- 
gehabt, in  den  bestehenden  Familienbetrieb  einzutreten,  doch  der  unerwartete 
Tod  meines  Vaters  führte  dazu,  daß  ich  die  Hotelfachschule  in  zwei  Jahren 
abschloß  und  anschließend  direkt  meine  Arbeit  im  Hotel  aufnahm  Heute  bin 
ich  geschäftsfuhrender  Gesellschafter 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  vor  allem  Zufrie- 
denheit mit  seinen  Lebensumständen.  Dabei  geht  es  nicht  nur  um  materiellen 
Erfolg,  sondern  um  das  subjektive  Gefühl,  den  richtigen  Weg  gefunden  zu 
haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  in  einem  Maß  mit  meinem 
Erfolg  zufrieden,  das  es  mit  erlaubt,  die  Rückschläge  und  Schwierigkeiten,  die 
es  m  jedem  Leben  gibt,  mit  Gelassenheit  zu  überstehen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Aus  meiner  Sicht  ist  jeder,  der  Erfolg  hat,  in  gewis- 
ser Weise  ein  Querdenker,  der  viele  Dinge  aus  einem  unkonventionellen  Blick- 


winkel heraus  betrachtet.  Dazu  zähle  ich  mich  eben  auch.  Eine  meiner  hervor- 
stechenden Eigenschaften  ist  meine  Hartnäckigkeit.  Werters  bin  ich  allen  neu- 
en Ideen  gegenüber  aufgeschlossen  und  durchaus  bereit,  auch  überraschende 
Wege  einzuschlagen.  Ich  sehe  mich  auch  in  der  Lage,  mich  in  die  Situation 
meines  Gegenüber  zu  versetzen,  was  in  Verhandlungssituationen  oft  zum  Erfolg 
führt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  sehr  früh  in 
diesen  Beruf  eingetreten  und  entwickelte  schon  sehr  bald  ein  gewisses  Selbst- 
bewußtsein. Als  ich  dieses  Gefühl  realisierte,  merkte  ich,  daß  ich  auf  dem 
nchtigen  Weg  war.  Mirgmg  es  aber  nie  um  kurzfristige  Erfolge,  sondern  ich  war 
immer  bestrebt,  langfristige  Perspektiven  im  Auge  zu  behalten.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Das  bloße  Imitieren  von 
anderen  kann  kaum  jemals  zum  Erfolg  führen,  nur  wenn  man  de  ausgetretenen 
Pfade  verläßt  und  bereit  ist.  sich  eigene  Wege  durchs  Dickicht  zu  bahnen,  hat 
man  eine  Chance  auf  ein  selbstbestimmtes,  erfolgreiches  Leben.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Hier  möchte  ich  den  mittlerweile  verstorbenen  ehemaligen  Generaldirektor  des 
Osterreichischen  Verkehrsbüros  nennen,  der  mein  Lehrer  in  der  Hotelfachschu- 
le  war  und  mich  auch  spater  als  väterlicher  Freund  sowohl  geschäftlich  als 
auch  persönlich  sehr  geprägt  hat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Gerade  in  Managementpositionen  bekommt  man  oft  nicht  die  Anerken- 
nung die  man  sich  vielleicht  erwartet,  weil  man  oft  in  einem  durch  Konkurrenz 
bestimmtem  Umfeld  tätig  ist.  Daher  ist  es  wichtig,  in  der  Lage  zu  sein,  sich 
selbst  zu  motivieren  und  Anerkennung  zuzusprechen,  wenn  man  das  Gefühl 
hat,  eine  bestimmte  Aufgabe  positiv  erledigt  zu  haben.  In  meinem  Fall  kommt 
zusätzlich  von  meiner  Familie  zusätzliche  Anerkennung.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Leider  hat  unsere  Branche 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  einen  gewissen  Ruf  der  Unprofessionalität.  Dies 
trifft  besonders  in  meinem  Segment,  der  gehobenen  Hotellerie,  keineswegs  zu, 
dieser  Beruf  erfordert  sehr  viel  menschliches  Einfühlungsvermögen  und  gedie- 
genes Handwerk.  Dieser  Umstand  sollte  auch  in  der  Öffentlichkeit  entspre- 
chend anerkannt  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  als  Mensch  gesehen,  der  zwar  kein  Workaholic  ist,  aber  viel  Spaß  an  der 
Arbeit  hat  und  daher  auch  sehr  viel  arbeitet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  ganz  entscheidende 
Rolle.  Wir  beschäftigen  seit  Jahren  ein  „gestandenes"  Team,  auf  das  sich  der 
Betneb  verlassen  kann  Die  Verfügbarkeit  eines  solchen  Teams  macht  auch 
den  Unterschied  zwischen  guten  und  besseren  Häusern  aus.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  ist  die  innere  Einstel- 
lung, das  ist  leider  nicht  immerauf  den  ersten  Blick  zu  erkennen.  Mitarbeiter,  die 
ihren  Job  nicht  gerne  machen,  sind  besonders  in  der  Hotellerie  völlig  fehl  am 
Platz.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste  Motivation  ist  die 
Reaktion  der  Gäste  auf  erfolgreiches  Auftreten  meiner  Mitarbeiter.  Ich  versuche, 
die  Mitarbeiter  nicht  nur  als  Mittel  zum  Zweck,  sondern  als  emstzunehmende 
Menschen  zu  betrachten,  Wichtig  ist,  daß  im  Betrieb  eine  positive  Grundstim- 
mung herrscht.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man 
anerkennt,  daß  ich  mich  in  meiner  Position  sehr  für  das  Haus  und  für  die  Mitar- 
beiter einsetze.  So  verzeiht  man  mir  auch  gelegentliche  Stimmungs- 
schwankungen Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Es  gibt 
einige  Abteilungsleiter,  die  aber  in  ihren  Bereichen  sehr  selbständig  arbeiten, 
Sonst  gibt  es  keine  besonderen  hierarchischen  Strukturen,  vor  allem,  um  auf 
auftretende  Schwierigkeiten  rasch  reagieren  zu  können.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  manchmal  sehr  schwierig,  besonders  in 
dieser  Branche,  hier  muß  man  sehr  bewußt  mit  sich  selbst  und  seiner  Zeit 
umgehen.  Ich  bin  bestrebt,  diese  beiden  Bereiche  zu  trennen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  drei  bis  vier  Seminare 
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pro  Jahr,  das  macht  jährlich  fünf  bis  zehn  Tage  aus.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Vor  allem  sollte  sich  die 
nächste  Generation  mit  den  Problemen  der  immer  weiter  fortschreitenden 
Globalisierung  auseinandersetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 

Ich  möchte  vor  allem  meinen  Betrieb  qualitativ  weiterentwickeln. 


*    Reinberg  Stefanie  Mag. 


„Erfolg  bedeutet, 
eine  Tätigkeit  aus- 
zuüben, die  mir 
Freude  macht 
und  gestalteri- 
sche Möglichkei- 
ten bietet." 


Männern  besetzt  wurde.  Ich  besitze  Einfühlungsvermögen  und  kann  mich  auf 
verschiedene  Gesprächspartner  gut  einstellen.  Zu  meinen  Stärken  gehören 
Überzeugungskraft  und  organisatorisches  Talent.  Es  gelang  mir,  die  Logistik  für 
einen  komplexen  Bereich  aufzubauen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Das  war  die  Entscheidung,  den  „interdisziplinären 
Lehrgang  für  höhere  Lateinamerika-Studien'  als  berufs-  und  studienbegleitende 
Weiterbildungsmaßnahme  mit  regionalem  Schwerpunkt  zu  organisieren.  Eine 
weitere  wichtige  Entscheidung  bestand  darin,  die  internationale  Präsenz  des 
Instituts  zu  forcieren  und  die  Teilnahme  an  großen  internationalen  Projekten  zu 
fördern.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  wichtig,  weil  man  sich  damit  identifizieren  kann.  Imitation  ge- 
schieht ohne  Reflexion.  Dies  bringt  meiner  Meinung  nach  wenig,  um  erfolgreich 
zu  sein.  Ich  onentiere  mich  an  erfolgreichen  Modellen,  die  ich  hinterher  auf 
eigene  Bedürfnisse  abstimme  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
gebe  meinen  Mitarbeitern  Richtlinien  vor  und  bin  bestrebt,  ihnen  viele  Freihei- 
ten zu  lassen,  damit  sie  sich  im  Sinne  des  Unternehmens  entfalten  können. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  bestehen  dann,  noch 
lange  kreativ  zu  sein  und  Spaß  an  der  Arbeit  zu  haben. 


•  Steckbrief 

Beruf:  üteraturwissenschaftlerin.  Funkti- 
on: Direktorin.  Tätig  bei:  Österreichisches 
Lateinamerika-Institut.,  1090  Wien, 
Schlickgasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
Mai  1955.  Saarlouis  (Deutschland).  Kin- 
der: Nikolaus  (1977)  und  Florian  (1980). 
Eltern:  Marie-Luise  und  Robert-Theodor 
Bur.  Hobbies:  Garten,  Weinberg. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  *       Reitbrecht  Grazina 


tionen  Ihrer  Karriere?  In  meinem  El- 
ternhaus herrschte  eine  offene  Atmosphäre,  die  mich  stark  prägte.  Dies  war 
unter  anderem  bedingt  durch  meine  drei  Geschwister,  die  alle  ätter  sind  als  ich 
und  bereits  studierten.  Natürlich  bekamen  sie  des  öfteren  Besuch  von  ihren 
Studienkollegen  und  so  ließ  es  sich  wohl  nicht  vermeiden.  Studienan- 
gelegenheiten mitzuhören.  Mir  schien  alles  sehr  interessant.  Außerdem  begei- 
sterte ich  mich  schon  früh  für  internationale  Kontakte.  Das  gab  mir  den  Ansporn, 
Lehrerin  zu  werden .  Ich  entschloß  also  ein  Stud  lum  der  Germanistik  und  Roma- 
nistik in  Freiburg  (Deutschland)  zu  beginnen  So  kam  es,  daß  ich  auch  ein  Jahr 
im  Ausland  verbrachte.  Ich  war  als  Teaching  Assistent  und  Graduate  Student 
an  derSyracuse  University  in  Syracuse.  New  York/USA  tätig.  Nachdem  wir  von 
Deutschland  nach  Wien  übersiedelt  waren,  setze  ich  mein  Studium  an  der 
Universität  Wien  fort  und  schloß  es  im  Jahre  1 983  ab.  Nun  v/ar  ich  Magistra  der 
Literaturwissenschaften.  Ich  absolvierte  ein  Probejahrais  Lehrerin  am  Gymna- 
sium in  Preßbaum.  In  dieser  Zeit  wurde  mir  mehr  und  mehr  bewußt,  daß  mich 
die  Lehrtätigkeit  doch  nicht  so  sehr  interessierte.  Ich  stieg  nach  diesem  Jahr  der 
Erfahrung  (1985)  in  das  Lateinamerika-Institut  ein  und  begann  im  Akademiker- 
training zu  arbeiten.  Diese  Tätigkeit  faszinierte  mich  von  Anfang  an  und  meine 
Aufgaben  wurden  immer  verantwortungsvoller.  Ich  beschäftigte  mich  mit  Sprach- 
kursorganisationen,  der  Bibliothek  und  der  Redaktion  von  Publikationen.  Als 
eine  der  wichtigsten  Stationen  in  meiner  internen  Karriere  am  Lateinamerika- 
Institut  betrachte  ich  die  Planung  und  Koordination  des  .interdisziplinären 
Lehrganges  für  höhere  Latemamerika-Studien".  die  man  mit  dem  .M  A  S"  ab- 
schließt. Seit  1994  erfülle  ich  die  Funkton  der  Geschäftsführerin  des  Latein- 
amerika-Instituts und  ich  bin  bemüht,  weitere  große  internationale  Projekte  in 
die  Tat  umzusetzen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eerfolg  bedeutet  eine  Tätigkeit 
auszuüben,  die  mir  Freude  macht  und  gestalterische  Möglichkeiten  bietet.  Der 
Erfolg  druckt  sich  für  mich  in  einer  Tätigkeit  aus,  die  Sinn  für  ein  gewisses 
Umfeld  darstellt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Durchset- 
zungsvermogen.  Es  war  für  mich  als  Frau  nicht  einfach,  mich  in  der  Funktion 
der  Geschäftsführerin  zu  behaupten,  weil  dieser  Posten  traditionsgemäß  von 


„Daß  ich  alle  mei- 
ne Ziele  verwirk- 
lichen konnte  und 
alles  alleine  ge- 
schafft habe,  be- 
deutet mir  sehr 
viel." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin,  Geschäftsführenn. 
Tätig  ba:  San  Walentino  Handels  GmbH., 
2225Zistersdorf.  Kirchenplatz  22.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 9.  Oktober  1956.  Fami- 
lienstand' Verheiratet  mit  Günter  Kinder- 
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Katanna  (1978)  und  Lukas  (1979).  Eltern: 
Helene  und  Jan.  Hobbies:  Bücher,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  in  Polen  die  Matura 


und  studierte  Pädagogik,  Ich  bekam  in  einem  Kindergarten  eine  Arbeitsstelle 
und  mir  wurde  sehr  früh  bewußt,  daß  ich  zu  wenig  verdiente  und  zu  lange 
arbeitete.  Kurz  entschlossen  eröffnete  ich  1 978  ein  Lebensmittelgeschäft,  das 
ich  zehn  Jahre  lang  führte.  1990  änderte  sich  mein  Geschäftsinteresse,  ich 
konzentrierte  mich  auf  Import  und  Export  und  handelte  mit  Kaffee  und  italieni- 
scher Ware  1995  ging  ich  nach  Österreich  und  eröffnete  in  Zistersdorf  ein 
italienisches  Modegeschäft.  1998  ließ  ich  es  umbauen  und  eröffnete  mein 
Lokal  .San  Walentino'. 

•   Zum  Erfolg 


bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Daß  ich  alle  meine  Ziele  ver- 
wirklichen konnte  und  alles  alleine  geschafft  habe,  bedeutet  mir  sehr  viel. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich 
meinen  Vorstellungen  immer  gerecht  werde  und  mein  Geschäft  immer  bes- 
ser geht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Arbeitsbereitschaft 
und  Arbeitswille  waren  ausschlaggebend  für  all  meine  Erfolge,  egal  in  wel- 
cher Branche.  Meine  Familie  hat  mich  immer  unterstutzt,  und  meine  Kinder 
wissen,  wie  wichtig  meine  Arbeit  für  unseren  Lebensstandard  ist.  Ich  glaube 
auch,  daß  ich  mich  immer  zur  nchtigen  Zeit  für  eine  Veränderung  entschieden 
habe  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Vom 
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Modegeschäft  auf  das  Gastgewerbe  umzusteigen,  war  meine  erfolgreichste 
Entscheidung.  Ich  erkannte  rechtzeitig,  daß  das  Modegeschäft  rückläufig 
war.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Sowohl  meine  Gäste,  als 
auch  die  Gemeinde  gratulieren  mir  nach  wie  vor  zu  meiner  Entscheidung,  in  das 
Gastgewerbe  umzusteigen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mein  Umfeld  sieht  meinen  Einsatz  und  dadurch  auch  meinen  Erfolg  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sorgen  für 
ein  besonders  gutes  Arbeitsklima,  sodaß  sich  unsere  Gäste  wohlfühlen .  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Am  wichtigsten  ist  mir  das 
Arbeitsklima,  deshalb  suche  ich  sie  auch  dementsprechend  aus.  Arbeits- 
bereitschaft und  gutes  Auftreten  sind  ebenfalls  entscheidend.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bezahle  gute  Löhne  und  unterstütze  meine  Mitarbei- 
ter bei  der  Arbeit  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  lachen  sehr  viel  mit  mir  und  sagen  mir  auch  oft,  daß  sie  mit  mir  als 
Chefin  sehr  zufrieden  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  die  beiden  Bereiche  einwandfrei  trennen,  es  gibt  aber  auch  Situatio- 
nen, in  denen  man  beides  verbinden  muß.  Gerade  im  Gastgewerbe  kommen 
die  Gäste  oft  mit  privaten  Problemen  zu  mir.  dabei  versuche  immer  zu  helfen . 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
soll  sehr  gut  überlegen,  für  welchen  Beruf  man  geeignet  ist.  Wenn  man  sich 
selbständig  macht,  ist  hoher  Einsatz  gefragt  -  man  darf  man  bei  der  Arbeit  nicht 
auf  die  Uhr  schauen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte, 
daß  mein  Unternehmen  weiterhin  so  gut  lauft  und  es  noch  etwas  ausbauen . 

*  Reiter  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landmaschinenmechaniker  und  Bausteinerzeuger.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Bausteinwerk  Angela  Reiter  Inh.  Robert  Reiter,  2100  Korneuburg, 
Wiener  Straße  40.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  März  1 968.  Wien.  Eltern :  Gisela  und 
Kurt.  Ehrungen:  2000:  Ehrung  als  Trainer,  Fußballmeister  der  U21  von  Wien. 
Mitgliedschaften:  Kassier  und  Trainer  im  Fußballverein  UFK  Schulbrüder 
Strebersdorf.  Hobbies:  Fußball  und  Weiterbildung. 


„Als  ich  die  Firma 
übernahm,  war 
ich  26  Jahre  alt 
und  man  gab  mir 
keine  Chance  am 
Markt." 


heute  vor  allem  seine  Kundennähe.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Als 
ich  die  Firma  übernahm  war  ich  26  Jahre 
aR  und  man  gab  mir  keine  Chance  am  Markt 
•  heute  führe  ich  ein  erfolgreiches  Unter- 
nehmen Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Bereits  nach  einem  Jahr 
wußte  ich,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg 
bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  ich  ab 
1 994  das  Werk  modernisierte,  eine  neue 
Produktionsfläche  errichtete,  die  die  Qua- 
lität enorm  steigerte  und  im  Jahr  2000  den 
computergesteuerten  Bodenfertiger  im  Gußverfahren  anschaffte.  Gab  es  eine 
Situation  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  1994/95  lieferten  sich  die 
großen  Bausteinerzeuger  regelrechte  Vemichtungskämpfe  und  ich  verlor,  ob- 
wohl ich  mir  nichts  vorzuwerfen  hatte,  einige  Kunden.  Aber  ich  überstand  auch 
diese  Zeit.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Eine  GmbH  kann  x  mal  in  Konkurs  gehen,  ist  kurz  darauf  unter  einem 
anderen  Namen  wieder  am  Markt  präsent  und  macht  nahtlos  weiter.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  mir  korrektes 
Auftreten  und  selbständiges  Arbeiten.  Ich  schätze  Menschen,  die  sich  nicht 
davor  scheuen.  Verantwortung  zu  übernehmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Es  ist  wichtig.  Begeisterung  zu  wecken  und  damit  die  Freude  an  der 
Tätigkeit  zu  steigern  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Man  schätzt  micti  als  kompetenten  und  sozialen  Chef,  der  auch  mitarbeitet  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zur  Zeit  absolviere  ich  die  Berufs- 
matura am  WIFI,  deshalb  wird  mir  der  Tag  manchmal  zu  kurz.  Ansonsten  habe 
ich  aber  kein  Problem  damit,  beide  Bereiche  zu  vereinbaren  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  näch- 
sten Generation  zu  mehr  Kommunikation  mit  allen  Gesellschaftsschichten  und 
Kulturen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  der  Matura,  die  ich  im 
Juli  2002  absolvieren  werde,  beginne  ich  mit  dem  Aufbau  eines  neuen  Stand- 
beines. Ihr  Lebensmotto?  Das  Streben  nach  Zufriedenheit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreieinhalbjährigen  Lehre  zum  Landmaschinenmechaniker  im  Raiffeisen  La- 
gerhaus Komeubu  rg.  die  ich  1 987  abschloß,  blieb  ich  noch  ein  halbes  Jahr  als 
Geselle  in  meinem  Lehrbetrieb.  1 989  wechselte  ich  in  den  elterlichen  Betheb, 
ein  Bausteinwerk,  das  von  meinen  Großeltern  1 954  gegründet  und  von  meinen 
Eltern  weitergeführt  wurde.  Ich  konnte  sehr  viel  lernen,  fuhr  mit  dem  LKW, 
übernahm  Büroarbeiten  half  bei  den  Produktionsabläufen  und  reparierte  Ma- 
schinen. Als  mein  Vater  1994  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Betrieb.  Zur 
Zeit  beschäftige  ich  drei  Mitarbeiter.  Wir  erzeugen  Betonbausteine,  die  mit  einer 
computergesteuerten  Maschine  gegossen  werden  und  liefern  unsere  Produkte 
auch.  Unser  Kundenkreis  umfaßt  den  Handel,  aber  auch  private  JHäuslbauer*. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  letztlich  Selbstbestäb- 
gung.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  konnte  die  Qualität 
(Maßgenauigkeit)  und  das  Service  im  Sinne  von  Kundennähe  im  U  ntemehmen 
noch  weiter  steigern  als  icb  es  übernahm.  Die  Stärke  meines  Unternehmens  ist 


*    Reitermayer  Johann 


Steckbrief 

Beruf:  Schlosser,  Installateur,  Kaufmann 
und  Techniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Johann  Reitermayer  Planungsbüro 
und  Bauleitung  für  Zentralheizungs-  und 
Sanitäranlagen.,  2000  Stockerau,  Bruno- 
Kühnl-Gasse  9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9. 
November  1940.  Höflein/Thaya.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Aurelia.  Kinder:  Jo- 
hannes und  Thomas.  Eltern:  Maria  und 
Johann.  Mitgliedschaften:  Bruderschaft 
Hospiz  Arlberg,  Gründungsmitglied  des 
Kefcfgassenvereins  Obermatebem  (NO). 
Hobbies  Radfahren,  Schifahren,  Joggen,  Lesen.  Klassische  und  Counlrymusik, 
Weinphiosoptoe,  Weinkultur,  Briefmarten  sammeln,  Reisen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  EDV  Dienstleistungen,  amtlich  zugelassener  Sachverstan- 
diger zur  Prüfung  und  Abnahme  von  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Sanitäranlagen. 
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Reitlings 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1954 
bis  1958  erlernte  ich  zwei  Berufe:  Installateur  und  Schlosser  und  schloß 
beide  erlernten  Berufe  mit  der  jeweiligen  Gesellenprüfung  ab.  Ich  blieb  noch 
kurz  in  meiner  Lehrfirma  in  Wen  und  wechselte  anschließend  zu  einer  Firma, 
die  Armaturen  herstellte.  Von  1 959  bis  1 961  arbeitete  ich  tagsüber  ate  Armaturen- 
schlosser im  Akkord  und  besuchte  abends  das  TGM ,  das  ich  als  Werkmeister 
für  allgemeinen  Maschinenbau  abschloß.  Ab  1961  bis  1967  war  ich  als 
Installatjonstechmkerin  einer  großen  Heizungs-  und  Installatonsfirma  in  Wien 
und  besuchte  von  1961  bis  1963  weiterhin  die  Abendschule  für  Installations- 
technik. 1967  machte  ich  mich  als  Installateurmeister  in  Stockerau  selbständig 
und  eröffnete  ein  kleines  Geschäft  mit  zwei  Mitarbeitern.  Zehn  Jahre  später 
verkaufte  ich  das  Unternehmen,  einen  Montagebetneb  mit  inzwischen  32  Mit- 
arbeitern. Von  dieser  Zeit  an  führte  ich  vorrangig  nur  mehr  Planungsarbeiten 
durch,  die  ich  jedoch  einige  Jahre  später  auch  um  Ausführungsarbeiten  laut 
Kundenwunsch  erweitem  mußte.  Heute  führe  ich  wieder  einen  Installations- 
betrieb, diesmal  aber  ohne  Werkstätte  und  ohne  große  Materiallagerhaltung. 
Das  Matenal  wird  projektbezogen  bestellt  und  vom  Großhandel  direkt  und  frei 
Haus  zum  jeweiligen  Kunden  geliefert.  Auch  die  Mitarbeiter  werden  heute  nur 
mehr  projektbezogen  eingesetzt.  Die  laufende  Bauaufsicht,  die  Organisation 
und  termingerechte  Abwicklung  inklusive  Behördenmeldung  und  Abnahme 
obliegt  allein  mir  Ich  bin  der  erste  und  auch  der  letzte  Ansprechpartner  für  meine 
Kunden,  die  großteils  aus  dem  Privatbereich  stammen.  Seit  1997  biete  ich  auch 
Dienstleistungen  im  EDV  Bereich  für  Wohnbaugenossenschaften  und  Archi- 
tekten an.  wie  z.B.  Heizlastberechnungen.  Wirtschaftkhkeitsberechnungen 
sowie  Ausschreibungen  für  die  komplette  Haustechnik.  Seit  1976  bin  ich  über- 
dies als  Heizungssachverständiger  für  de  Abnahme  und  Kommissionierung  für 
verschiedene  Gemeinden  im  Umkreis  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung,  die 
richtige  Tätigkeit  bei  den  richtigen  Kunden  verrichtet  zu  haben  und  das  auch 
noch  mit  viel  Freude.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ge- 
nauigkeit. Konsequenz  und  viel  Fleiß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  bin  stolz  darauf,  aus  dem  Nichts  etwas  geschaffen  zu  haben  Den  Fleiß 
meiner  Gattin  und  auch  meiner  Söhne  möchte  ich  dabei  lobend  erwähnen  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1976.  als  ich  den  Montage- 
betrieb verkaufte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  wollte  eigentlich  nie  den  Beruf  des  Installateurs  lernen,  heute  bin  ich 
froh,  daß  ich  diese  Doppelbelastung  damals  auf  mich  nahm.  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Meine  prompten  Entscheidungen  waren  in 
den  meisten  Fällen  optimal.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
teraus? Grundsätzlich  nach  ihrer  Qualifikation  Ob  em  Mitarbeiter  fleißig  und 
einsatzfreudig  ist.  zeigt  sich  für  mich  nach  der  ersten  Probearbeit  Wie  motivie- 
ren Sie  Mitarbeiter?  Die  beste  Triebfeder  ist  nach  wie  vor  die  leistungsge- 
rechte Bezahlung  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich 
bemühe  mich  persönlich,  jeden  Kundenwunsch  bestmöglich  zu  erfüllen,  ob- 
wohl es  nicht  immer  leicht  ist.  Ich  bin  der  Ansprechpartner  für  den  Kunden,  vom 
ersten  Gespräch  an  inklusive  Umsetzung,  bis  zur  Endübergabe  einschließlich 
der  Abnahme  jeglicher  Behördenauflagen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Nachdem  mir  mein  Beruf  großen  Spaß  macht  und  eigentlich  fast 
ein  Hobby  ist.  habe  ich  keine  Probleme,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verbringe  etwa  drei  bis 
vier  Wochen  pro  Jahr  auf  Schulungen.  Seminaren  und  Kongressen,  viele  davon 
im  Ausland,  weil  ich  meiner  Zeit  voraus  sein  möchte.  Welchen  Rat  möchten 


Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jungen  Menschen  zu 
Fleiß,  Konsequenz  und  Genauigkeit.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 

Ich  werde  weiterhin  aktiv  sein,  mit  dem  selben  Erfolg,  aber  mit  weniger  Zeitauf- 
wand. Ihr  Lebensmotto?  Fleißig  und  ehrlich  durchs  Leben  gehen. 

*  Reitzinger  Kurt 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  KIM  Kulturverein..  3350  Stadt  Haag. 
Höllriglstraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  November  1962.  Steyr.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisabeth  geb.  Mayer.  Kinder:  Katharina  (1984)  und  Ste- 
phanie (1986).  Eltern:  Roman  und  Rosina.  Schöpferische  Akte:  Herausgeber  der 
Zeitschrift  „Veranstaltungskalender  des  Haager  Theaterkellers".  Hobbies: 
Laufen.  Gartenarbeit.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der 
HaagKulturGmbH,  Obmann  des  KIM  Kulturvereines  Haag. 


„Man  muß  zur 
Verwirklichung 
seiner  Ideen  gro- 
ßen Idealismus 
und  unglaubliche 
Begeisterungsfä- 
higkeit mitbrin- 
gen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Haag  erlernte 
ich  den  Beruf  des  Bürokaufmanns  und 
beendete  meine  Ausbildung  1980.  Meine 
berufliche  Laufbahn  begann  bei  den  BMW 
Motorenwerken  in  Steyr,  wo  ich  zwei  Jah- 
re lang  in  der  Logistikabteilung  beschäf- 
tigt war.  Im  Jahre  1984  bewarb  ich  mich 
bei  den  Österreichischen  Bundesbahnen 
und  bin  seither  als  Warendisponent  und 
derzeit  in  der  Abteilung  Freizeitservice  in 
Linz  tätig.  Meine  zweite  berufliche  Karriere  begann  ich  im  Jahre  1 994.  als  ich 
als  Laiendarstellerbei  der  KIM  {Kultur  im  Mostviertel,  Theatergruppe)  eine  Rolle 
im  Stück  .Kein  Auskommen  mit  dem  Einkommen"  verkörperte.  Es  folgten  noch 
weitere  Produktionen.  Ein  Jahr  später  brachte  ich  dem  Verein  KIM  gegenüber 
die  Idee  ein,  ein  Kellertheater  in  Haag  zu  emchten,  wobei  ich  mir  die  Inspiration 
bei  einem  Besuch  des  Linzer  Kellertheaters  holte  Dieser  Theaterkeller  wurde 
schließlich  im  zweihundert  Jahre  alten  Gewölbekeller  im  Gasthaus  Wagner 
errichtet.  1995  wurde  ich  von  KIM  zum  Obmann  des  Vereines  gewählt.  Ich 
gründete  an  Förderungskomitee,  das  aus  einflußreichen  Haager  Bürgern  be- 
stand und  erreichte  damit,  daß  meine  Idee  angenommen  und  die  umfangreiche 
Planung  und  Finanzierung  bewilligt  wurde.  Meine  Rolle  war  die  eines  Mana- 
gers, um  die  vielen  Faktoren  zu  bündeln.  Der  Spatenstich  erfolge  im  Mai  1 995 
und  bereits  ein  halbes  Jahr  später  konnten  wir  mit  dem  Ensemble  Theatergrup- 
pe Haag,  jetzt:  Ensemble  des  Haager  Theaterkellers  das  Stück  „Hilfe,  mein 
Mann  lebt'  aufführen.  Ich  möchte  noch  hinzufugen,  daß  sich  die  Gesamt- 
finanzierungssummeauf  ca.  2  Mill.  ATS '  145.350  Euro,  belief.  Dies  waren  nur 
die  Barmittel,  aber  Vereinsmitglieder  investierten  noch  unentgeltlich  enorm  viele 
Arbeitsstunden  in  das  Projekt.  Zusätzlich  zu  der  jährlichen  Theaterproduktion 
organisierte  KIM  eine  Vielzahl  von  Veranstaltungen,  um  die  Kleinkunstszene 
im  neu  gegründeten  Theaterkeller  zu  präsentieren.  Viele  österreichische  und 
ausländische  Künstler  waren  bei  uns  zu  Gast  Wir  publizieren  auch  einen 
Veranstaltungskalender  des  Haager  Theaterkellers,  der  sert  1 996  zweimal  jähr- 
lich in  einer  Auflage  von  14000  Exemplaren  erscheint  und  an  zehn  Gemeinden 
per  Post  verteilt  wird.  1996  eröffneten  wir  auch  ein  eigenes  Kartenbüro,  1997 
erlangten  wir  die  Lichtschauspielgenehmigung  vom  Land  NÖ,  was  uns  die 
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Möglichkeit  gab,  den  Kulturbetneb  auch  auf  Kinovorstellungen  zu  erweitern. 
Derzeit  spezialisieren  wir  uns  auf  das  Programmkino  und  präsentieren  in  Zu- 
sammenarbeit mit  den  Schulen  künstlerisch  hochwertige  Filme  der  Region.  Im 
Jahre  1998  gestaltete  sich  die  Idee,  ein  Open  Air  Kino  am  Haager  Hauptplatz 
zu  errichten  und  gründeten  darüber  hinaus  gemeinsam  mit  dem  Stadtmarketmg- 
verein  die  Haag  Kultur  GmbH,  deren  Geschäftsführer  ich  bin,  um  das  Projekt 
Theatersommer  zu  realisieren,  für  den  Serge  Falck  als  Intendant  fungiert.  Um 
den  Platz  spielbar  und  witterungsunabhängig  für  600  Besucher  zu  machen, 
gestalteten  wir  eine  Ausschreibung  für  einen  Architektenwettbewerb  und  ent- 
schieden uns  für  ein  Modell,  das  auf  zwei  Ebenen  die  gewünschte  Anzahl  von 
Besuchern  unterbringen  kann.  Das  in  rot  gehaltene  Modell  steht  auf  vier  Säulen 
und  wurde  im  Juli  2000  fertiggestellt.  Die  Gesamtfinanzierung  der  Tnbüne  betief 
sich  auf  5  MI.  ATS.1 363.370  Euro  und  ist  Eigentum  der  Haag  Kultur  GmbH,  Im 
ersten  Jahr  hatten  wir  über  1 0000  Besucher  zu  verzeichnen  und  waren  dement- 
sprechend erfolgreich,  der  Theatersommer  wird  seither  jährlich  durchgeführt. 
Seit  1999  bieten  wir  ein  Echtzeitreservierungsystem  via  Internet  und  sind  somit 
eine  der  ersten  Kultureinrichtungen  m  Österreich,  die  dieses  Angebt  zur  Verfü- 
gung stellte.  In  der  Zwischenzeit  hat  die  Haag  Kultur  GmbH  auch  ein  Büro  im 
Pfarrhof  gemietet,  das  mit  dem  KIM  Kartenbüro  vernetzt  wurde.  Für  das  Jahr 
2002  wird  geplant.  Shakespeares  sämtliche  Werke,  leicht  gekürzt,  mit  den 
Darstellern-  Serge  Falck,  Andreas  Vitasek  und  Viktor Gernotaufzuführen.  Der 
Zukunft  sehen  wir  sehr  positiv  entgegen  (wir  sind  Mitglied  des  Niederösterrei- 
chischen Theaterfestes),  wobei  die  Suche  nach  Sponsoren  ein  entscheidender 
Faktor  für  die  jährliche  Finanzierung  der  Produktion  sein  wird. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeulet  für  mich,  wenn 
es  mir  gelingt,  meine  Ideen  und  Visionen  an  andere  weiterzugeben.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  im  großen  und  ganzen  schon.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Begeisterungsfähigkeit  und 
Beharrlichkeit  in  der  Erreichung  meiner  Ziele.  Auch  gelingt  es  mir.  Enthusi- 
asmus für  eine  Sache,  die  mir  für  die  Gemeinschaft  wichtig  erscheint,  in  ande- 
ren zu  entfachen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  der 
Umsetzung  der  Idee,  ein  Kellertheater  zu  errichten.  Gibt  es  jemand,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Prägend  waren  immer 
Frauen  an  meiner  Seite.  Vorwiegend  meine  eigene  Frau,  aber  auch  im  KIM 
meine  Stellvertretenn  Fr.  Roswitha  Cisarund  Elke  Mana  Hinterholzer,  die  orga- 
nisatorische Leitenn  der  Haag  Kultur  GmbH.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  Wertschätzung  der  Haager  Bevölkerung  gegenüber  unse- 
ren Projekten  ist  sehr  groß.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Als  Initiator  der  von  uns  ins  Leben  gerufenen  Kultundeen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  viele  Überlegungen,  wie  ich  am  besten  ein 
Gleichgewicht  zwischen  meinen  vielseitigen,  zeitaufwendigen  Tätigkeiten 
und  meiner  Familie  herstellen  kann,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  zur  Verwirklichung  seiner  Ideen 
großen  Idealismus  und  unglaubliche  Begeisterungsfahigkeit  mitbringen.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  altes  Gebäude  am  Haager  Haupt- 
platz zu  revitalisieren. 


*  Renner  Gerhard 

•  Steckbrief 

Funktion:  Verwaltungsdirektor.  Tätig  bei:  Therapiezentrum  Ybbs.  Psychiatri- 
sches Krankenhaus,  Förderpflegeheim  und  Pflegeheim  des  Wiener 


Krankenanstaltenverbundes..  3370  Ybbs  an  der  Donau.  Persenbeugerslraße  1- 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Februar  1955,  Amstetten.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Hedwig  Jaidhauser.  Kinder:  Christian  (1981 ).  Eltern:  Leopold 
und  Anna.  Ehrungen:  Goldenes  Ehrenzeichen  der  Stadt  Ybbs'Donau.  Mitglied- 
schaften: Obmann  des  Billardclub  Ybbs.  Ehrenpräsident  des  Musikvereines 
TZ.  Hobbies:  Billard,  Skaten,  Joggen.  Langlaufen,  Haus  renovieren. 


„Eine  Vielzahl  von 
Entscheidungen 
und  Optionen  ha- 
ben zu  meiner  jet- 
zigen Position  ge- 
führt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Volksschule  in  Säusenstein  und 
der  Hauptschule  in  Krummnußbaum  ab- 
solvierte ich  im  Jahre  1973  die  Handels- 
schule m  Ybbs.  Nach  der  Ableistung  des 
Präsenzdienstes  begann  meine  berufliche 
Laufbahn  bei  der  Gemeinde  Wien  in  den 
Bereichen  Kassa.'Depositenbuchhaltung. 
Matenalwirtschaft  und  in  der  Schreibstu- 
be. Im  Jahre  1975  legte  ich  die  Kanzlei- 
prüfung ab  und  im  Jahre  1 980  wurde  ich  in 
die  Matenalverwaltung,  einen  systemisierten  Dienstposten,  versetzt,  Gleich- 
zeitig begann  ich  mit  der  Vorbereitung  zur  Extemistenmatura  und  bestand  diese 
im  Jahre  1982.  Ein  Jahr  später  absolvierte  ich  die  Prüfung  für  den  Verwaltungs- 
dienst und  erwarb  noch  im  selben  Jahr  den  Status  eines  B-Beamten.  Damit 
beginnend  wurde  ich  Direktionsbeamter  und  1990  Materialverwalter.  Ende  1990 
ging  der  damalige  Verwaltungsdirektor  in  Pension  und  ich  nahm  die  Geschäfte 
interimistisch,  zusätzlich  zu  meiner  Tätigkeit  als  Material  Verwalter,  wahr.  Zu 
Beginn  1 992  wurde  ich  dann  probeweise  für  einen  Zeitraum  von  zwei  Jahren 
zum  Verwaltungsdirektor  bestellt.  Im  Jahre  1993  absolvierte  ich  den  Ausbil- 
dungslehrgang zum  Diplomkrankenhaus-Betnebswirt  und  mit  30  Jänner  1993 
wurde  ich  definitiv  zum  Verwaltungsdirektor  bestellt.  Zwei  Jahre  später  wurde 
ich  zum  Amtsrat  ernannt  und  seit  1 .  Jänner  2000  bin  ich  Oberamtsrat  I  m  übrigen 
besuchte  ich  eine  Vielzahl  von  Kursen  im  Bereich  Management  und  Coaching, 
wie:  Moderations-  und  Besprechungstechnik.  Coaching  der  Reflexions- 
gespräche und  Planungsgespräche  des  Führungsteams:  Coachings-'Reflex- 
ons-/Strategie-Workshops;  Persönliche  Denk-  und  Handlungspräferenzen  auf 
Basis  des  Hermann  Dominanz  Instruments;  die  Arbeit  im  Team  auf  der  Grund- 
lage des  Team-Rollenmodells  von  Dr.  Meredith  Beibin  -  Interplace;  Erfahrung 
nach  dem  Ganzhimmodell.  Zum  Therapiezentrum  mochte  ich  noch  sagen,  daß 
dieses  aus  drei  verschiedenen  Häusern  mit  eigener  kollegialen  Führung  be- 
steht, nämlich  aus  der  Psychiatrie  (145  Betten),  dem  Förderpflegeheim  für  gei- 
stig behinderte  Erwachsene  (135  Betten)  und  einem  F*flegeheim  (250  Betten). 
Seit  meiner  Übernahme  hat  sich  organisatorisch  sehr  viel  zum  Besten  verän- 
dert, Der  Zukunft  sehe  ich  ganz  posrtiv  entgegen  Für  die  Stadt  Ybbs  ist  unser 
Betneb  sehr  bedeutend,  da  wir  672  Dienstnehmer,  vorwiegend  aus  der  Region, 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  dem 
beruflich  Erreichten  und  mit  meinem  privaten  Umfeld  zufrieden  zu  sein.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 

Eine  Vielzahl  von  Entscheidungen  und  Optionen  haben  zu  meiner  jetzigen 
Position  geführt.  Den  Eintritt  in  die  B-Beamtenlaulbahn  möchte  ich  hervorhe- 
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ben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  Menschen 
führen,  begeistere  sie  und  entwickle  mit  ihnen  Ziele,  um  diese  in  die  Zukunft 
des  Krankenhauses  einzubringen.  Ich  mache  das  mit  großer  Begeisterung, 
weil  ich  dadurch  etwas  bewegen  kann.  Es  gelingt  mir,  die  Phantasie  anderer 
Menschen  anzuregen.  Ich  stehe  den  Dingen  offen  gegenüber.  Solange  man 
gesund  bleibt,  ist  keine  Situation  so  schlimm,  daß  man  sie  nicht  bewältigen 
könnte  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ursprünglich  habe  ich  nicht 
daran  gedacht,  diese  Tätigkeit  anzustreben,  aber  nachdem  sie  sich  angeboten 
hat,  habe  ich  sie  dann  konsequent  verfolgt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  meine  Familie,  meine  Mitarbeiter  und  die 
wenigen  ausgewählten  echten  Freunde,  die  ich  habe,  durchaus  als  erfolgreich 
sehen.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  bekommen?  In  der  Zwischen- 
zeil bin  ich  schon  anerkannt,  da  die  Veränderung  des  Hauses  auch  nach  außen 
hin  deutlich  sichtbar  ist.  Man  nimmt  sie  als  Erfolg  wahr.  Spielt  die  Familie  bei 
Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Natürlich,  da  sie  ein  Teil  meines  Seins  ist.  Sie 
steht  aber  nicht  direkt  in  Zusammenhang  mit  meinem  Beruf.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  in  hohem  Maße 
für  den  Erfolg  des  Unternehmens  mitverantwortlich  und  spielen  dabei  eine  gro- 
ße Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vorwie- 
gend nach  der  Verfügbarkeit.  Qualifikation  und  dann  eher  nicht  nach  dem  Zeug- 
nis sondern  nach  dem  Gesamteindruck,  den  ein  Mensch  hinterläßt  und  der  aus 
vielen  Facetten  besteht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  biete  ein 
gutes  Arbeitsumfeld  und  mache  ihnen  klar,  daß  sie  diejenigen  sind,  die  etwas 
umsetzen.  Die  Mitarbeiter  müssen  den  Betrieb  wie  ihren  eigenen  betrachten, 
um  sich  verantwortlich  zu  fühlen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Wechselnd, 
je  nach  innerer  Einstellung,  nach  verschiedenen  Phasen  des  Wohlbefindens. 
Dies  wechselt  von  sportlicher  zu  musischer  Betätigung  oder  endet  auch  in 
Arbeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  ausdauernd  sein  und  sich  ein  hohes  Maß  an  .Frustrations- 
toleranz* aufbauen.  Man  soll  sich  alle  Optionen  offen  halten,  die  sich  im  Leben 
bieten  und  an  Veränderungen  interessiert  sein.  Man  muß  neugierig  sein  und 
sich  Informationen  aneignen,  die  aber  nicht  der  Zerstörung ,  sondern  dem  Wachs- 
tum dienen  sollen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
das  Therapiezentrum,  auf  Grund  unserer  guten  Leistungen  weiterhin  .blühen 
und  gedeihen"  zu  lassen.  Auch  ist  es  mein  Ziel,  es  nach  außen  hin  genauso 
positiv  zu  repräsentieren,  wie  bisher. 


Renner  Wilhelm 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Ge- 
schäftsleiter, Tätig  bei:  Rarffeisenkasse 
Hausleiten  Reg.  GenmbH.,  3464  Haus- 
leiten, Rarffeisenplatz  25.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  17.  August  1947,  Eggenburg. 
Kinder:  Markus  (1972).  Eltern:  Hilde  und 
WSielm.  Ehrungen:  Betriebsinteme  Ehrun- 
gen für  langjährige  Mitarbeit.  Hobbies: 
Jagen  und  Radtouren. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jahren  Gymnasium  absolvierte  ich  von 
1961  bis  1964  die  Lehre  zum  Einzelhandetekaufmann  in  Eggenburg  und  blieb 


noch  ein  gutes  Jahr  im  selben  Betneb.  Während  meiner  neunmonatigen 
Wehrdienstzeit  wurde  ich  nach  Osttirol  beordert  und  leistete  Katastrophenhilfe. 
Im  Januar  1 967  trat  ich  in  die  Raiffeisenkasse  Hausleiten  als  Buchhaltungskraft 
ein.  Ich  begann  sofort  mit  den  Seminaren  und  nach  den  Fachschulungen  kam 
ich  1 970  in  den  Schalterdienst.  Die  Ausbildung  an  der  Raiffeisenakademie  zog 
sich  bis  1980  durch,  als  ich  zum  Geschäftsleiter  der  Raiffeisenkasse  Haus- 
leiten und  der  Filiale  in  Niederrußbach  bestellt  wurde.  Inzwischen  sind  wir 
neun  Mitarbeiter  und  ein  eigenständiges  Unternehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Er  ist  lebensnotwendig;  ohne 
Erfolg  gibt  es  kein  Glücklichsein  und  kein  Wohlbefinden.  Erfolg  ist  Motivation 
für  weitere  Erfolge.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein 
persönlicher  Einsatz  und  auch  das  Glück.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja;  ich  habe  diesen  Betrieb  so  geführt,  daß  wir  heute  wirtschaftlich  fundiert 
dastehen  und  während  meiner  Zeit  nie  ein  Fusionskandidat  waren.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1980,  mit  der  Bestellung  zum 
Geschäftsleiter.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung  war  es,  die  Herausforderung  anzu- 
nehmen, die  Bankgeschäfte  zu  leiten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Es  ist  eine  Frage  der  Beratung  und  der  Konditionen.  Wir  haben 
einfach  bessere  Angebote  als  die  Konkurrenz  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Aufgrund  fundierter  Grundausbildung,  Offen- 
heit, Ehrlichkeit.  Charisma  und  positiver  Testergebnisse.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  notwendig,  Begeisterung  zu  wecken.  Geld  hilft  oft 
aber  besser,  wenn  beide  Voraussetzungen  gegeben  sind,  ist  der  Erfolg  vorpro- 
grammiert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  „vorge- 
setzter Kollege'.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Circa  ein 
Monat  pro  Jahr  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  war  nie 
ein  Problem;  man  muß  sich  die  Zeit  nur  gut  einteilen  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Lernen,  lernen  und  wieder 
lernen:  unbedingt  auch  Fremdsprachen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  in  der  Bank  weiterhin  erfolgreich  sein.  Ihr  Lebensmotto? 
Leben  und  leben  lassen. 


*  Resch  Christian  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fachschulleiter.  Funktion:  Bürger- 
meister. Tätig  bei:  Stadtgemeinde  Mistel- 
bach.,  2130  Mistelbach,  Hauptplatz  6. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  16.  Oktober  1955, 
Scheibbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Annemarie.  Kinder  Katharina  (1978),  Ste- 
phanie ( 1 980)  und  Barbara  ( 1 983).  Schöp- 
ferische Akte:  Autor  des  Buches  .Bäuerin 
und  Bauer  sein  im  Jahr  2010  „-Kremser 
Protokolle  (Zukunftsvertrag  fürdie  Land- 
wirtschaft -  eine  Broschüre).  Mitgliedschaf- 
ten: Obmann  der  ÖVP  Mistelbach  (seit 
1994);  Obmann  der  Stadtkapelle  Mistel- 
bach und  der  Raiffetsenbank  Mistelbach  (seit  1 997).  Hobbies:  Lesen,  klassi- 
sche Musik,  zeitgenössische  Kunst  allgemein;  Ausstellungen  besuchen, 
Schwimmen  (vor  allem  in  wilden  Gewässern). 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  technische  Mittelschule  (Franzisco  Josephinum)  in  Wieselburg  und  schloß 
sie  1 975  mit  der  Matura  ab.  1 976  wurde  ich  Lehrer  in  der  landwirtschaftlichen 
Fachschule  in  Mistelbach,  besuchte  parallel  dazu  die  PÄDAG  in  Wien  und 
legte  1980  die  Lehramtsprüfung  für  den  Landwirtschaftlichen  Lehr-  und  Bera- 
tungsdienst ab.  1 992  beendete  ich  einstweilen  meine  Lehrertätigkeit.  um  vier- 
einhalb Jahre  Sekretär  des  Herrn  Landesrat  Franz  Blochberger  zu  sein ,  verant- 
wortlich für  die  Landwirtschaft  in  Niederösterreich.  Bereits  1 989  wurde  ich  in 
den  Gemeinderat  gewährt,  1990  wurde  ich  Stadtrat  für  Kultur  und  Personal  und 
1 997  wurde  ich  zum  Bürgermeister  in  Mistelbach  gewählt.  Zu  gleicher  Zeit  trat 
ich  wieder  meine  Stelle  als  Lehrer  m  Mistelbach  an.  Mit  dem  Jahr  2000  wurde 
ich  zum  Schulleiter  der  landwirtschaftlichen  Fachschule  Mistelbach  bestellt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Chance, 
anderen  Menschen  zu  helfen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  während  meiner  Amtszeit  in  Mistelbach 
sehr  viele  Projekte  bereits  umgesetzt  und  in  wenigen  Jahren  einen  großen 
Teil  meiner  Ziele  erreicht  habe.  Mistelbach  wurde  modemer,  aufgeschlosse- 
ner und  die  Menschen  fühlen  sich  wohl  in  ihrer  Heimatstadt,  insbesondere 
auch  die  Jugend.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Harte, 
konsequente  Arbeit  und  meine  Glaubwürdigkeit.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Schon  als  Kulturstadtrat,  aber  auch  als  Lehrer  in  der 
Fachschule  sowie  in  den  verschiedenen  Vereinen,  in  denen  ich  verantwor- 
tungsvoll tätig  war.  Ich  habe  überall  konsequenter  und  mehr  gearbeitet  als 
notwendig  war.  Ich  betrachte  mich  generell  zielorientierter  als  viele  andere.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wichtig  war  die 
Entscheidung,  meine  Laufbahn  als  Lehrer  zu  unterbrechen  und  als  Sekretär  von 
Herrn  Blochberger  eine  verantwortungsvolle  politische  Position  einzunehmen. 
Dort  habe  ich  das  politische  Handwerk  gelernt,  das  ich  heute  taglich  brauche. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  kann  sehr  schnell  und 
präzise  entscheiden;  für  viele  meiner  politischen  Freunde  oft  zu  schnell.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Indu- 
strialisierung in  unserer  Region  im  Weinviertel;  teKter  fehlen  genügend  Arbeits- 
plätze für  Arbeiter  und  Angestellte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Es  ist  nicht  nur  die  fachliche  Kompetenz,  die  entscheidend 
ist.  sondern  es  geht  auch  um  die  persönliche  Beziehungsebene.  Ich  habe  kri- 
tische Menschen  sehr  gern  um  mich  -  ich  verlange  sogar  Kritikfähigkeit.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  sollte  Begeisterung  wecken,  aber 
auch  aufgrund  fester  Vorgaben  Leistung  verlangen.  Bei  meinen  engen  Mitarbei- 
tern bin  ich  unbedingt  für  Begeisterung  als  wichtigste  Motivation  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  hoffe,  daß  man  mich  eherauf  einer 
kollegialen  Ebene  steht,  natürlich  mit  mehr  Verantwortung  ausgestattet.  Ich 
bemühe  mich  schon,  meine  Position  meinen  Mitarbeitern  gegenüber  nicht  „her- 
vorzukehren", sondern  zu  überzeugen  statt  zu  befehlen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  circa  zehn  Tage  pro  Jahr.  Ich  studie- 
re natürlich  auch  einschlägige  Fachbücher.  Zur  Zeit  besuche  ich  eine  zweijäh- 
rige Managementausbildung  für  Führungskräfte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  habe  eine  sehr  verständnisvolle,  ganz  tolle  Frau,  die 
diesen  Weg  mit  mir  zusammen  geht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Liebt  einander!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  will  noch  eine  wertere  Periode  Bürgermeister  bleiben.  Dann  ist 
es  genug,  denn  man  soll  nicht  zu  lange  eine  Stadt  regieren.  Für  diese  insgesamt 


acht  bis  neun  Jahre  habe  ich  mir  noch  vieles  vorgenommen ;  das  wichtigste  Ziel 
ist  es,  das  Selbstbewußtsein  des  Weinviertels  zu  stärken.  Ihr  Lebensmotto? 
Voll  Eifer  danach  streben  Gutes  zu  tun. 


♦    Resch  Hermann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  H  &  M  Resch  GnbR.,  3463 
Stetteldorf  am  Wagram,  Starnwörth  37. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  März  1941, 
Stockerau.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Maria.  Kinder:  Hermann  (1962),  Susanne 
(1966)  und  Elisabeth  (1970).  Eltern:  Leo- 
poldine und  Franz.  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  im  Internet  über  das  Thema 
Fernwärme.  Mitgliedschaften:  ÖVP, 
Tullner  Jagdclub.  Hobbies:  Weltweite 
Jagd,  Schießsport,  Tennisclub-Tennis- 
spielen und  Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführender 
Obmann  der  Femwärmeversorgung  Stetteldorf;  Genossenschaft  mit  vier  ge- 
ringfügig Beschäftigten,  zehn  Vorstandsmitgliedern  und  Aufsichtsrat. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  in  den  Jahren  1961  bis  1962  die  Land- 
wirtschaftliche Fachschule  in  Tulln  und  schloß  diese  mit  Erfolg  ab  Schon  als 
Kind  arbeitete  ich  im  elterlichen  Landwirtschaftsunternehmen  mit.  das  mein 
Vater  1 953  gegründet  hatte.  Ich  arbeitete  bis  1965  hier  und  war  nach  meiner 
Heirat  als  Vertreter  für  Traktoren  und  Landmaschinen  tätig.  Als  mein  Vater  1 967 
in  den  Ruhestand  ging,  übernahm  ich  den  landwirtschaftlichen  Betrieb.  1980 
kaufte  ich  von  der  Tullner  Zuckerfabrik  zwei  sechsreihige  Zuckerrüben- 
Vollemter  und  gründete  die  Firma  H  &  M  Resch,  ein  Lohnemteunternehmen,  das 
ich  bis  dato  führe.  Damals  waren  wir  die  ersten  und  einzigen,  die  derartige 
Großmaschinen  einsetzten.  Schon  1981  importierte  ich  den  ersten  Holmer- 
Vollernter  aus  Deutschland.  In  der  Erntezeit  arbeiteten  wir  zwei  1 2  Stunden- 
Schichten  mit  drei  Maschinen,  ich  selbst  übernahm  die  Wartung  der  Maschi- 
nen. Seit  einem  schweren  Arbeitsunfall  1987  habe  ich  meine  Arbeit  reduziert. 
Heute  fahren  wir  mit  zwei  Maschinen  und  betreiben  nur  noch  Tagbetneb.  Das 
Unternehmen  beschäftigt  seh  mit  Ernte  und  Abtransport  von  Zuckerrüben,  zu 
unseren  Ansprechpartnem  zählen  Landwirte  und  Gutsbetriebe,  mit  denen  wir 
auf  Vertragsbasis  zusammen  arbeiten .  Bereits  mit  29  Jahren  wurde  ich  in  meiner 
Heimatgemeinde  Stamwöhrt  jüngster  Bürgermeister  Niederösterreich.  In  den 
Jahren  von  1 985  bis  2000  war  ich  Gememderat  in  der  Großgemeinde  Stetteldorf 
und  Ortsvorsteher  von  Starnwörth.  In  meiner  Funktion  als  Gemeinderat  forcierte 
ich  die  Idee,  ein  Fernheizwerk  auf  Strohbasis  zu  bauen.  Durch  meine  techni- 
schen und  kaufmännischen  Fähigkeiten  war  es  naheliegend,  daß  man  mir  die 
Funktion  des  geschäftsführenden  Obmannes  der  Femwärme-Genossenschaft 
übertrug.  Mit  diesem  Heizwerk  werden  220  Haushalte  bzw.  alle  öffentlichen 
Gebäude  unserer  Großgemeinde  mit  Wärme  versorgt.  Wir  sind  sowohl  tech- 
nisch als  auch  wirtschaftlich  ein  österreichisches  Paradebeispiel  für  Biomasse- 
Heizung.  Speziell  Länder  des  ehemaligen  Ostblocks  sind  an  unserer  Technik 
sehr  interessiert. 
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Ribar-Uaurer 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  etwas  umzuset- 
zen, das  noch  niemand  gemacht  hat.  wie  zum  Beispiel  meine  Idee  mit  den 
Rübenvollerntem.  Anfangs  wurden  wir  belächelt  und  heute  werden  bis  zu  80 
Prozent  aller  Rüben  mit  diesen  sechsrethigen  Maschinen  im  Lohnverfahren 
geerntet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  im  Laufe  der 
Jahre  einen  schönen  Betneb  errichtet  und  für  |edes  meiner  Kinder  ein  Haus 
gebaut.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher 
Einsatz,  kaufmännisches  Denken  und  meine  technischen  Kenntnisse  waren 
ausschlaggebend.  Reparaturen  mache  ich  selbst,  denn  in  diesem  Bereich 
bin  ich  ein  wahres  Naturtalent.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Selbstbewußtsein  hatte  ich  schon  als  junger  Bursche.  Als  Traktoren- 
und  Landmaschinenverkäufer  war  ich  in  kürzester  Zeit  die  Nummer  Eins  in 
der  Firma.  In  der  Politik  habe  ich  den  Verschönerungsverein  gegründet  und 
sechs  Jahre  lang  als  Obmann  gefuhrt  Auch  22  Bauplatze  wurden  in  meiner 
Zeit  geschaffen  und  die  Krönung  ist  wohl  das  Fernheizwerk.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Entscheidungsfreudigkeit  gehört  zum 
Erfolg,  ich  bin  ein  Freund  rascher  Entscheidungen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Problematik  der  Land- 
wirtschaft in  der  EU  sehe  ich  als  bis  dato  ungelöst.  Mir  wären  kostendecken- 
de Preise  lieber,  dann  würde  ich  auch  gern  auf  Subventionen  verzichten. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen 
Mitarbeitern  sicher  als  korrekter  und  kompetenter  Chef  anerkannt.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach 
deren  Fähigkeit  zur  Zusammenarbeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Meine  Frau  und  ich  ergänzen  uns.  Wir  sind  beide  leidenschaftli- 
che Jäger  und  in  der  Landwirtschaft  fährt  sie  mit  jeder  Maschine.  Meine  Frau 
hat  mich  in  jeder  Lebenslage  unterstützt  und  durch  ihre  Großzügigkeit  ist 
unser  Pnvatleben  nie  ein  Problem  gewesen.  Ihr  Lebensmotto?  Im  Leben 
sind  Ehrlichkeit,  Pünktlichkeit  und  beinhartes  Kalkulieren  wichtig. 


*     Reuter  Franz 


„Ich  habe  immer 
wieder  neue 
Chancen  wahr- 
genommen und 
im  richtigen  Mo- 
ment gehandelt/' 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei: 
weinianasiuDeri  bauna  -  ocnwarzmann  & 
Schmid  GmbH.,  2130  Mistelbach, 
Mitschastraße  40.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
14.  Juni  1952.  Kinder:  Klaudia  (1971).  El- 
tern: Anna  und  Matthias.  Hobbies:  Turnen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Catering. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  began  ich  1967  bei 
der  Firma  Mansheim  die  kaufmännische  Ausbildung  die  ich  1970  als  Einzel- 
handelskaufmann abschloß.  Anschließend  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab 
und  arbeitete  in  der  Folge  drei  Jahre  als  Versicherungskaufmann.  Danach  war 
ich  für  einen  UNO-Einsatzam  Golan,  als  ich  zurückkehrte,  fand  ich  eine  Stelle 
als  Planer  und  Verkäufer  für  Schweinestalleinrichtungen.  Nach  zwei  Jahren 
wechselte  ich  in  den  Bereich  Planung  und  Verkauf  von  Küchen  und  Zentralhei- 
zungen und  arbeite  danach  als  Anzeigenwerber  in  einer  lokalen  Bezirkszeitung. 


Nach  zwei  Jahren  wechselte  ich  wieder  in  meinen  alten  Beruf  als  Einrichtungs- 
planer. 1 986  gründete  ich  gemeinsam  rmt  drei  Partnern  eine  GmbH  und  eröffnete 
ein  Lokal,  das  ich  nach  dem  Ausscheiden  meiner  Partner  nunmehr  alleine  führe. 
Mittlerweile  konnte  ich  meine  GmbH  um  einige  Unternehmen  erweitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  sich 
als  Unternehmer  eine  gewisse  Lebensqualität  zu  erhalten  und  genug  Freizeit 
zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  immer  wieder  neue 
Chancen  wahrgenommen  und  im  nchtigen  Moment  gehandelt  -  so  konnte  ich 
meine  Betriebe  um  die  rWIFI-  Büffet",  die  ich  wieder  rechtzeitig  abgegeben 
habe,  um  das  Cateringunternehmen,  das  sehr  gut  läuft,  um  ein  Lokal,  ein 
..Badcafe''  und  das  „Eisschiff"  erweitem.  Ich  fühle  mich  aber  trotzdem  nicht  als 
erfolgreich,  weil  ich  keine  Freizeit  habe  und  mir  auch  keinen  Urlaub  leisten 
kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Firma  Duch  in 
Zistersdorf  war  sehr  wichtig  für  meinen  erfolgreichen  Werdegang.  Mein  dama- 
liger Chef  hat  mir  sehr  viel  gezeigt  und  ich  durfte  schon  sehr  früh  selbständig 
arbeiten.  Das  kaufmännische  Wissen,  das  ich  mir  in  diesem  Betneb  angeeignet 
habe,  war  sehr  wichtig  für  meine  erfolgreiche  Zukunft  in  der  Gastronomie.  Ich 
habe  sehr  viel  Geld  und  Zeit  in  mein  Lokal  investiert,  meine  Eigeninitiative  war 
sehr  wichtig  für  den  Aufbau  meiner  Unternehmen  Beispielsweise  gelang  es 
mir,  mein  Lokal  zum  nchtigen  Zeitpunkt  von  Nacht-  auf  Tagbetrieb  umzustruk- 
turieren. Ich  habe  immer  schon  zur  nchtigen  Zeit  richtig  gehandelt  und  dabei 
Trends  berücksichtigt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Aner- 
kennung bedeutet  für  mich,  einen  guten  Kundenstamm  zu  haben,  weiters  erfah- 
re ich  sie  durch  mein  flonerendes  Cateringunternehmen.  Ich  bin  mit  meinem 
Calenng  schon  so  berühmt  geworden,  daß  ich  einen  neuen  Standort  eröffnen 
müßte,  wenn  ich  alle  Aufträge  annehmen  wollte.  Daß  man  meine  Ideen  in 
anderen  Lokalen  kopiert,  sehe  ich  als  große  Anerkennung  meiner  guten  Be- 
triebsführung. Durch  eine  Bewertung  eines  Marktforschungsinstrtuts  sind  wir 
die  Nummer  Eins  in  unserer  Umgebung  geworden,  sogar  vor  einem  Hauben- 
lokal Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Wir  haben  zu  wenig  Zeit,  unseren  Mitarbeitern  eine  bessere  Schulung  zukom- 
men zu  lassen  oder  sie  besser  zu  bilden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Anscheinend  v/erde  ich  als  sehr  erfolgreich  angesehen .  da  ich  sehr 
viele  Neider  habe.  Meinen  Mitarbeitern  gelte  ich  als  Vorbild,  sie  haben  größten 
Respekt  vor  mir  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Bevor  ich  einen  Mitarbeiter  einstelle,  muß  er  in  meinem  Betneb  einen  Probetag 
absolvieren,  an  dem  er  sehr  gefordert  wird.  Die  Praxis  ist  mir  wichtiger  als  die 
Theorie.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mache  ihnen  immer  klar, 
daß  wir  die  Nummer  Eins  sind  und  frage  sie,  ob  sie  im  Umfeld  einen  besse- 
ren Betneb  kennen.  Mit  dem  Wissen,  daß  wir  die  Besten  sind,  motivieren  sie 
sich  selbst  am  meisten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Wenn  sich  jemand  zum  Unternehmer  berufen  fühlt,  muß 
er  auf  vieles  verzichten,  das  muß  ihm  klar  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Vergrößern  mochte  ich  mein  Unternehmen  nicht  mehr  ich  möchte 
es  eher  verkleinern  und  glücklich  in  Pension  gehen. 

•  Ribar-Maurer  Elisabeth  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konferenz  Managerin.  Funktion.  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Wiener 
Medizinische  Akademie  -  WMA  Congress  GmbH..  1090  Wien,  Aiser  Straße 
4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  10.  August  1942,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
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Mag.  Friedrich  Ribar.  Kinder:  Mana  und  Regina.  Schöpfensche  Akte:  Die  Burg. 
Ehrungen:  Kongreßveranstalterin  des  Jahres  2000.  Hobbies:  Schwimmen  und 
Klassische  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  an  der  HAK  begann  ich  1 960  als 
Chefsekretärin  im  Reisebüro  Alpentours  in 
Purkersdorf.  In  dieser  Position  blieb  ich 
drei  Jahre  lang.  Da  ich  immer  schon  gerne 
mit  Menschen  kommunizierte,  wechselte 
ich  eine  Saison  lang  in  das  Grand  Hotel  in 
Zell  am  See,  wo  ich  im  Sekretariat  tätig 
war.  Anschließend  wechselte  ich  als 
Sekretärin  im  Import- und  Exportbereich 
zu  Steffco  Außenhandels  GmbH  in  das 
Warenhaus  .Steffi'.  Diese  anspruchsvolle  und  hochdotierte  Tätigkeit  bereitete 
mir  außerordentliche  Freude.  Als  die  Kaufhäuser  fusioniert  wurden,  legte  mir 
die  damalige  Prokuristin,  Frau  Caruso  nahe,  mich  nach  einer  anderen  Stelle 
umzusehen,  da  meine  Funktion  nicht  mehr  sicher  war.  Sie  wußte,  wie  gern  und 
gut  ich  arbeite  und  empfahl  mich  an  Herrn  Professor  Spitzeder  weiter.  So  be- 
gann ich  am  16.  September  1966  als  Komgreßsekretärin  an  der  Wiener  Medi- 
zinischen Akademie  für  ärztliche  Fortbildung  und  Forschung  zu  arbeiten.  Mein 
gutes  kaufmännisches  Verständnis  und  meine  systemanalytischen  Fähigkei- 
ten wurden  alsbald  wahrgenommen  und  ich  wurde  in  immer  verantwortungsvol- 
leren Aufgabengebieten  eingesetzt.  Am  1 1 .  März  1 987  wurde  ich  Büroleiterin 
der  Wiener  Medizinischen  Akademie,  seit  1997  bin  ich  in  der  Position  der 
Geschäftsführenn  Das  Unternehmen  betreut  über  30  ausschließlich  medizi- 
nisch-wissenschaftliche Gesellschaften. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  wenn  man  nach 
reiflicher  Prüfung  mit  seinem  Leben  zufrieden  sein  kann.  Auch  wenn  mir 
nicht  alles  gelang,  bemühte  ich  mich  immer,  aus  allen  Situationen  das  beste 
herauszuholen  -  daraus  ist  einiges  gewachsen,  das  den  Menschen  hilft  und 
meiner  Lebensaufgabe  entspricht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Bereits  als  Jugendliche  war  es  mein  Wunsch,  später  einmal  im 
medizinischen  Bereich,  zumindest  aber  mit  und  für  Menschen  tätig  zu  sein. 
Heute  bin  ich  glücklich,  daß  dieser  Wunsch  in  Erfüllung  ging.  Mit  dreizehn 
Jahren  fand  ich  meinen  inneren  Glauben  an  Gott  und  an  das  Leben.  Dieser  tiefe 
Glaube  öffnete  mir  den  Weg,  den  wir  nicht  selbst  bestimmen  können  und  half 
mir.  zur  richtigen  Zeit  am  nchtigen  Ort  zu  sein.  Weiters  war  ich  immer  bemüht, 
authentisch  zu  bleiben  und  mußte  niemals  harte  „Managermelhoden*  anwen- 
den um  erfolgreich  zu  sein.  Ich  habe  immer  an  meine  Tätigkeiten  geglaubt  und 
sie  dadurch  mit  Freude  und  vollem  Einsatz  erfüllt.  Meine  heutige  Position  ent- 
wickelte sich  aus  meinem  Engagement,  ich  schaffte  es  darüber  hinaus,  nie 
einen  Mitarbeiter  kündigen  zu  müssen.  Unser  Untemehmenserfolg  basiert  vor 
allem  auf  dem  Verständnis,  das  wir  untereinander  haben  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  beriet  war,  aus  Lebenssituationen  zu  lernen  und  es 
schaffte,  den  Zugang  zu  den  Menschen  zu  finden.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Wir  hatten  drei  schwache  Jahre  und  die 
Entscheidung,  den  Personalstand  aufrechtzuerhalten,  positiv  gestimmt  zu  blei- 
ben und  wieder  neue  Aufträge  zu  akquirieren  betrachte  ich  heute  als  meine 
erfolgreichste.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Unser  Unter- 


nehmen bietet  seinen  Mitarbeitern  die  Möglichkeit,  sich  selbst  zu  verwirklichen 
und  große  Anerkennung  von  außen  zu  erfahren.  Daher  arbeitet  das  gesamte 
Team  mit  vollem  Elan.  Dies  wird  von  unseren  Kunden  hoch  geschätzt.  Wenn 
es  uns  gelingt,  einen  Kongreß  gut  organisiert  zu  haben,  erhalten  wir  durch  die 
Presse,  vom  Rathaus  und  dem  zuständigen  Ministerium  ein  großes  Gefühl  der 
Wertigkeit.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? In  unserer  Branche  kommen  die  Probleme  des  Vereinten  Europa  zu  tra- 
gen. Da  die  europäischen  und  internationalen  Gesellschaften  fixe  Bürostand- 
plätze bilden,  verliert  die  lokale  Wertigkeit  an  Boden  und  als  kleines  österrei- 
chisches Unternehmen  wird  man  nicht  immer  geschätzt.  Ich  denke,  daß  in 
Zukunft  fertig  geschnürte  Pakete  Für  Kongreßorganisationen  via  Internet  ange- 
boten werden;  die  zwischenmenschliche  Komponente  wird  dann  jedoch  aus 
unserem  Alltag  verschwinden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiteraus? Freundlichkeit,  Organisationstalent  und  Fremdsprachenkenntnisse 
sind  die  Voraussetzungen  zur  Zusammenarbeit.  Wie  motivieren  Sie  Mitar- 
beiter? Es  gibt  in  unserem  Unternehmen  keine  über-  oder  untergeordnete  Rolle; 
wir  sind  ein  Kleinuntemehmen,  das  sehr  sozial  geführt  wird.  Daher  kennt  jeder 
seinen  Aufgabenbereich,  den  Weg  zu  seinen  Zielen  und  ist  somit  hoch  moti- 
viert, seine  Ziele  auch  zu  realisieren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  immer  selbst  hinterfra- 
gen und  aktiv  bleiben.  Ich  denke,  die  wesentlichste  Voraussetzung  für  Erfolg 
ist  es,  seinen  Beruf  und  das  Unternehmen  zu  lieben,  für  das  man  arbeitet.  Wir 
alle  leben  nur  einmal  -  es  kommt  der  Punkt,  an  dem  man  sich  entscheiden  muß, 
ob  man  ..haben"  oder  .sein"  will  Ihr  Lebensmotto?  Es  ist  nicht  wichtig, 
besser  zu  werden,  sondern  wahrer  und  echter. 


*  Ribisch  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer  und  Untemehmensberater .  Funktion:  Geschäftsführender 
Gesellschafter.  Tätig  bei:  EOC  Buzek  &  Ribisch  OEG..  1170  Wien.  Ortlieb- 
gasse  25.  Geboren  -  Datum,  Ort;  20.  März  1961 .  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Jana.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  (Magazin  „Training").  Hobbies: 
:  Haussanierung  und  alle  Outdoor-Sportarten  (Ski,  Rad,  Laufen.  Klettern,  Se- 
geln, usw.)  -  das  ist  gleichzeitig  auch  ein  Teil  meines  Berufes. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
(1979)  studierte  ich  Kunstgeschichte  und 
Psychologie,  schloß  die  Studien  aber  nicht 
ab.  Von  1981  bis  1990 war  ich  im  Markeling- 
bereich und  zuletzt  als  Werbeleiter  der 
Firma  Konsum  tätig,  bis  1990  auch  Fach- 
vortragender am  untemehmenseigenen 
Bildungsinstitut  und  anschließend  einein- 
halb Jahre  Art-Director  der  Progress  Wer- 
beagentur Danach  gründete  ich  die  Wer- 
be- und  Veranstaltungsagentur  „The 
Agency  GmbH",  deren  Geschäftsführer  ich  die  nächsten  eineinhalb  Jahre  war. 
1994  gründete  ich  die  EOC  (European  Operational  Consultants),  die  1997  zur 
Unternehmensberatung  und  Personalentwicklung  (Prozeßbegleitung  im  Be- 
reich Personal-  und  Organisationsentwicklung)  umgewandelt  wurde.  Seit  der 
Gründung  bin  ich  Teilhaber.  Geschäftsführer  und  Trainer  des  Unternehmens, 
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das  unter  anderem  mit  Coachingtechniken  schon  im  Vorfeld  abklärt,  welche 
Methode  und  welches  Training  (sei  es  ein  Outdoor-Event  oder  anderes)  sinn- 
voll ist,  und  bis  zur  Erfolgskontrolle  und  präventiven  Methoden  den  Kunden 
betreut. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  laufende  Weiter- 
entwicklung, Verbesserungen  und  positives  Feedback,  das  ich  nicht  isoliert 
auf  das  Geschäft  betrachte.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Flexibilität.  Anpassungsfähigkeit  in  Kombination  mit  Beharrungsvermögen 
und  Freude  an  der  Veränderung.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Engstirnig- 
keit. Überheblichkeit  und  die  Uberzeugung,  sich  nicht  mehr  weiterentwickeln 
zu  müssen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  rückwirkend  erkenne  ich 
jeden  meiner  Schritte  als  wichtigen  Puzzlestein.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  absolute  Schlüsselentscheidung  in  mei- 
nem Leben  bestand  darin,  mit  meinem  Partner  die  EOC  zu  gründen,  dafür  benö- 
tigte ich  gedanklich  nur  eine  Stunde.  In  der  heutigen  Firma  zeichnete  sich  in  den 
letzten  sieben  Jahren  eine  konstante  Aufwärtsentwicklung  ab.  Parallel  dazu 
konnte  auch  ich  selbst  ständig  lernen  und  da  die  Entwicklung  auch  nicht 
explosionsartig  erfolgte,  konnte  ich  mir  alles  Nötige  sukzessive  aneignen  und 
alle  Rahmenbedingungen  wie  Partnerschaften,  etc.  in  Ruhe  organisieren.  Ha- 
ben Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Meine  heutige  Tätigkeit  hat  sich  schlicht 
ergeben.  Nach  neun  Jahren  im  Konsum  warfurmich  Veränderung  angesagt. 
Den  Schritt  ins  Risiko  begann  ich  damit,  daß  ich  zunächst  in  ein  viel  kleineres 
Unternehmen  wechselte,  der  Weg  in  die  Selbständigkeit  war  dann  nur  noch  ein 
kleiner  Schritt.  Wieviel  Zeit  investieren  Sie  in  Weiterbildung?  1 996  absol- 
vierte ich  den  Hochschulehrgang  für  Fach-  und  Verhaltenstrainer  an  der  Univer- 
sität Salzburg,  zur  Zeit  nehme  ich  am  MAS-Lehrgang  für  internationale  Perso- 
nal- und  Organisationsentwicklung  teil.  Daneben  bilde  ich  mich  laufend  über 
Fach  weiter,  wobei  ich  monatlich  etwa  drei  bis  vier  Tage  verwende.  Welche 
Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Ein  ausgewogenes  Privatleben 
und  mein  Freundeskreis  hat  für  mich  einen  wesentlichen  Einfluß.  Um  mich  auf 
meine  Arbeit  konzentrieren  zu  können  brauche  ich  ein  harmonisches  Umfeld, 
was  aber  nicht  völlige  Konfliktfreiheit  bedeutet.  Das  gilt  auch  für  den  beruflichen 
Teil.  Als  Berater  bin  ich  einerseits  Einzelkämpfer,  andererseits  benötige  ich  den 
Austausch  im  Team.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Hauptsächlich  nach  der  .Chemie'.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Durch 
Übergabe  von  Verantwortung  und  Schaffen  eines  Umfeldes,  das  die  Person 
motiviert.  Das  klingt  einfacher  als  es  ist,  da  jeder  eine  eigene  Persönlichkeit 
repräsentiert.  Auch  bei  Freelancern  treten  dieselben  Mechanismen  in  Kraft, 
man  muß  als .  Dachmarke'  für  den  freien  Mitarbeiter  etwas  bieten  -  das  reicht 
vom  Firmenhandy  bis  zur  Präsentation  der  Person  auf  der  Homepage.  Struktu- 
riertes Vorgehen.  Kontinuität  und  Stabilität  sind  wesentliche  Punkte  für  weitere 
Zusammenarbeit  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  mittelfristi- 
ges Firmenziel  ist  kontinuierliches  Wachstum,  wichtig  ist  mir  dabei,  daß  mein 
Unternehmen  überschaubar  bleibt.  Mein  personliches  Ziel  ist  es,  die  Arbeitsflut 
in  einem  ausgeglichenen  Maß  zu  halten.  Wenn  ich  das  schaffe,  sind  auch  die 
anderen  Ziele,  wie  mehr  Freizeit  und  höherer  Lebensqualität,  erreicht.  Bekom- 
men Sie  ausreichend  Anerkennung?  Heute  fühle  ich  mich  ausreichend 
anerkannt.  Die  Zeit,  die  ich  rückblickend  als  Mißerfolg  definiere,  war  die  Zeit, 
in  der  ich  mich  nicht  anerkannt  fühlte.  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  ein  Verfechter  der  Theorie,  daß  man  das  Rad 
nicht  neu  erfinden  muß.  Vortagen  zu  nutzen  ist  intelligent  und  spart  Zeil  In  der 
Anwendung  der  Vorlagen  halte  ich  Authentizität  für  wesentlich.  Unser  Kapital 
ist  „Hirnschmalz"  und  Erfahrung,  das  wir  weitergeben,  und  daraufgibt  es  kein 


Copyright.  Das  bedeutet,  entweder  paranoid  zu  werden  und  nichts  mehr  zu 
sagen ,  was  andere  nützen  könnten ,  oder  sich  selbst  ständig  so  zu  entwickeln, 
daß  man  schon  ein  Stück  weiter  ist,  wenn  andere  etwas  nachmachen.  Das  ist 
Authentizität.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Eine  Abkoppelung  zwischen  beruf- 
lichem und  persönlichem  Erfolg,  ist  insbesondere  in  unserer  Branche  kaum 
möglich.  Die  Balance  zwischen  persönlichem  und  Untemehmenserfolg  be- 
wußt wahrzunehmen  wird  immer  wesentlicher.  Nicht  nur  der  wirtschaftliche 
Erfolg,  sondern  auch  die  persönliche  Zufriedenheit  der  Mitarbeiter  sind  aus- 
schlaggebend. Oft  v/erden  nur  zahlenmäßige  Erfolge  gefeiert,  nachhaltiger  Erfolg 
stellt  sich  jedoch  nur  mit  der  generellen  Zufriedenheit  ein. 


Ricar  Matthias 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Gewerblicher  Buchhalter.  Funktion: 
Eigentümer.  Tätig  bei:  Matthias  Ricar  - 
Gewerblicher  Buchhalter.,  3002 
Purkersdorf.  Grillparzergasse  14.  Geboren 
-  Datum,  Ort  23.  März  1971 ,  Wien,  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Katharina.  Kin- 
der: Benedikt  (1996)  und  Beatrice  (1998). 
Eltern:  Annemarie  und  Peter.  Hobbies: 
Skifahren.  Eislaufen.  Schwimmen,  Wan- 
dern. Radfahren. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1980  eine  dreijährige  Lehre  zum  Kürsch- 
ner, schloß  diese  1983  mit  der  Gesellenprüfung  ab  und  blieb  bis  1990  in 
diesem  Beruf  tätig.  1990  absolvierte  ich  eine  Umschulung  zum  Buchhalter. 
Ich  besuchte  einen  einjähngen  Buchhalterkurs  und  begann  danach  eine  drei- 
jährige Ausbildung  an  der  Wirtschaftstreuhänderakademie,  die  ich  1 993  mit 
der  Praktikantenprüfung  abschloß.  1995  erhielt  ich  das  Diplom  für  meinen 
neuen  Beruf.  Bereits  seit  1990  hatte  ich  eine  ganztägige  Anstellung  bei  ei- 
nem Steuerberater  in  Wien  und  war  noch  bei  einigen  anderen  Steuerbera- 
tern tätig.  Im  September  1999  machte  ich  mich  als  gewerblicher  Buchhalter 
mit  einem  Büro  im  eigenen  Haus  selbständig.  Ich  begann  allein,  heute  ist 
meine  Frau  halbtags  bei  mir  beschäftigt  und  je  nach  Auftragslage  gibt  es 
auch  noch  eine  freiberufliche  Mitarbeiterin.  Die  Buchhaltung  anderer  Firmen 
wird  von  mir  aufbereitet  bis  zur  Rohbilanz.  Mein  Kundenkreis  umfaßt  Klein-  und 
Mittelbetriebe,  zur  Zeit  bis  zu  einer  Umsatzgrenze  von  10.000.000  Millionen 
Schilling,  so  will  es  der  Staat. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  genug  Klienten 
zu  haben,  um  von  meiner  Tätigkeit  gut  leben  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mir  in  dieser  relativ  kurzen  Zeit  der  Selbständigkeit 
einen  stabilen  Kundenstock  aufbauen  konnte  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Daß  bereits  meine  Mutter  schon  Buchhaltungen  führte,  die 
ich  jetzt  weiterführe.  Parallel  arbeite  ich  noch  für  meine  frühere  Steuerberatungs- 
kanzlei und  sicher  spielt  auch  mein  langjähriges  Fachwissen  eine  Rolle  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bereits  in  meiner  Angestellten- 
zeit habe  ich  erkannt,  daß  sich  die  Klienten  gerne  an  mich  wandten.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Mit  der 
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Entscheidung  zur  Selbständigkeit  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ohne  die  Unterstützung  meiner 
Mutter  hätte  ich  vermutlich  gar  nicht  als  Buchhalter  begonnen.  Heute  unterstützt 
mich  meine  Frau,  wir  arbeiten  gemeinsam.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Daß  man  für  jede  kleine,  behördliche  Ange- 
legenheit einen  Steuerberater  braucht.  An  einer  Änderung  des  Gesetzes  wird 
aber  bereits  gearbeitet.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  Wissen  und  der  Bereitschaft  zum  selbständigen  Arbeiten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  mein  Büro  im  Haus  ist,  teile  ich 
mir  meine  Arbeitszeit  ein.  wie  es  mir  gefällt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Zirka  eine  Woche  im  Jahr.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Ein  Steuerberater  arbeitet  für  das  vergangene  Jahr,  ich 
betreue  meine  Klienten  das  laufende  Jahr  über  und  erkenne  eventuelle  Proble- 
me sofort.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Das  nötige  Eigenkapital  von  30  bis  40  Prozent  muß  unbedingt  gege- 
ben sein,  wenn  man  ein  Unternehmen  aufbaut.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  eine  renommierte  Kanzlei  mit  einem  großen,  zufrie- 
denen Kundenstock  aufzubauen.  Gemeinsam  mit  meiner  Frau,  die  bereits  Kurse 
absolviert  hat  und  sich  weiterbildet,  müßte  mir  das  gelingen. 

•  Richentzky  Leopold 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbautechniker.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadtge- 
meinde Stockerau..  2000  Stockerau,  Fiathausplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  17. 
November  1946,  Stockerau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hermine.  Kinder: 
Taljana.  Btem:  Christine  und  Johann.  Schöpferische  Akte:  Laufend  kommunal- 
politische Artikel  in  der  Stadtzertung  und  anderen  Printmedien.  Ehrungen:  Eini- 
ge Ehrungen  des  Landes  NÖ.  Mitgliedschaften:  Seit  1 966  Mitglied  des  SPÖ 
und  sämtlicher  Sport-  und  Kulturvereine  der  Stadt  Stockerau.  Hobbies:  Tennis 
und  Wohnmobilreisen  durch  Europa.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vor- 
standsvorsitzender der  Wohnbaugenossenschaft  Gebös  I  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1960 
bis  1 964  lernte  ich  den  Beruf  des  Maschinenschlossers  bei  der  Firma  Heid  AG 
in  Stockerau.  Nach  der  Lehrzeit  wechselte  ich  von  der  Werkstatte  ins  techni- 
sche Büro  und  blieb  dort  bis  1972.  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  im  Bereich 
technischer  Ausbildung  verschiedene  Abendkurse.  Ab  1 972  war  ich  auf  der 
Schiffswerft  in  Korneuburg  als  Arbeitssicherheilstechniker  sowie  in  der  Investi- 
tionsplanung tätig.  Es  folgten  weitere  diverse  Kurse  und  Prüfungen.  Bereits  seit 
1966  bin  ich  aktives  Mitglied  in  der  SPÖ,  1 972  wurde  ich  in  den  Gemeinderat 
-  in  die  Ausschüsse  Jugend  und  Soziales  -  gewählt.  1975  wurde  ich  zum 
Stadtrat  und  1 979  zum  Bürgermeister  der  Stadt  Stockerau  gewählt  Inzwischen 
habe  ich  mich  bereits  fünfmal  erfolgreich  der  Wiederwahl  gestellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  empfinde  ich,  wenn  mir  von 
der  Bevölkerung  eine  gewisse  Zufriedenheit  signalisiert  wird.  Erfolg  gehört  zu 
jedem  Beruf,  denn  ohne  ihn  gibt  es  keine  Motivation .  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  viel  Zeit  in  meine  Tätigkeit  investiert  und 
kreativ  gearbeitet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  auf  alle 
positiven  Veränderungen,  die  in  den  letzten  23  Jahren  vollbracht  v/u rden  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Bestätigungen  bei  jeder 


Wiederwahl  haben  mich  dessen  sicher 
gemacht.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Erfolg- 
reich sind  immer  jene  Entscheidungen, 
die  direkt  mit  dem  Menschen  zu  tun  ha- 
ben. Zum  Beispiel  der  Bau  des  Pflegehei- 
mes der  Stadt  Stockerau.  Entscheidungen 
treffe  ich  manchmal  in  Sekunden,  andere 
Dinge  bleiben  eine  Weile  liegen  -  das  ist 
eine  Frage  des  Gespürs.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Die  finanzielle  Ausstattung 
tr  Gemeinde  ist  ein  bisher  ungelöstes 
Problem.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist 
das  Fachwissen,  vor  allem  aber  auch  die  Menschlichkeit.  Wir  bieten  die  Dienst- 
leistung direkt  dem  Bürger  an  -  unser  Produkt"  heißt  Dienstleistung.  Wie  mo- 
tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  muß  zu  seiner  Tätigkeit  auch  die  entspre- 
chende Einstellung  haben,  dann  kommt  die  Begeisterung  von  selbst  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wahrscheinlich  sieht  man  mich  als 
autoritär.  Ohne  Autorität  wäre  es  wahrscheinlich  unmöglich,  einen  Betrieb  mit 
650  Mitarbeitern  zu  leiten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich 
verwende  jährlich  etwa  vier  Wochen  für  Informations-  und  Fachtagungen,  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zeitweilig  kommt  der  Privatbereich 
in  meinem  Leben  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  In  der 
Politik  erreicht  man  nur  dann  etwas  für  die  Bevölkerung,  wenn  man  bereit  ist, 
auch  mit  anderen  Gruppierungen  zusammenzuarbeiten.  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Für  meine  Stadt  will  ich  weiterhin  eine  positive  Entwicklung  erreichen. 
Ihr  Lebensmotto?  Ehrlichkeit. 


Richter  Edith 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  RCS  Rich- 
ter Communication  Services.,  1030  Wien, 
Neulinggasse  28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3. 
Februar  1949.  Hobbies:  Sport,  Musik,  au- 
togenes Training,  Lesen  und  Reisen.  Son- 
stige berufliche  Tätigkeiten:  Vorstandsmit- 
glied der  Forschungsgesellschaft  Wiener 
Stadtarchäologie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihres  Werdegangs?  Nach  dem 
Schauspielstudium  war  ich  einige  Jahre  als  Profimusikenn  auf  Tournee.  Wie- 
der in  Wien  kam  ich  durch  einen  reinen  Zufall  in  die  Werbung.  Bei  JWT-Thompson, 
einer  der  großen  internationalen  Agenturen  damals,  lernte  ich  das  werbliche 
„Handwerk"  von  der  Pike  auf  Bei  Thompson  hatte  ich  die  Chance,  alle  Berei- 
che der  Werbung  kennenzulernen,  vom  Art-Buying  über  FFF  bis  zur  Produktion, 
von  der  Mediaplanung,  dem  Mediaeinkauf  bis  zur  Kundenbetreuung.  Dieses 
fundierte  Know-how  sehe  ich  auch  als  Fundament  für  meinen  weiteren  Werde- 
gang und  <ie  nachfolgenden  Stationen  -  dem  Werbetechnischen  Studio  -  Doyle, 
Dane  Bembach  und  Austria  3.TBWA.  Von  hier  holte  man  mich  zum  Kurier,  wo 
ich  als  Markebngteiterin  auch  in  die  Umstellungen  im  Rahmen  der  Fusionierung 
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mit  der  Mediaprint  eingebunden  war.  1 990  machte  ich  mich  mit  RCS  Richter 
Communication  Services  selbständig .  Die  Agentur  ist  spezialisiert  auf  Public 
Relations  und  Event  Marketing. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
aufgrund  der  Wertschätzung  für  unsere  Arbeit  und  das  persönliche  Klima/ 
die  Zusammenarbeit,  langfristige  Klientenbeziehungen  aufzubauen  und  zu 
pflegen.  Das  gleiche  gilt  für  unsere  Gesprächspartner  bei  den  Medien,  den 
Journalisten  sowie  für  Geschäftspartner  ganz  allgemein,  Beratern,  Kontraktoren, 
Lieferanten  usw.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  aufgrund  des  positiven 
Feedbacks  unserer  Klienten.  Zu  neuen  Klienten  kommen  wir  größtenteils  durch 
Weiterempfehlungen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die 
Stärken  sehe  ich  dann,  daß  wir  einen  sehr  anerkannten  kreativen  Output  haben 
und  Handling.  Organisation  und  Umsetzung  den  gleichen  Stellenwert  einneh- 
men, wie  die  Kreation.  Dies  ist  einer  jener  Grunde,  warum  wir  auf  sehr  viele 
langfristige  Kundenbeziehungen  verweisen  können.  Gab  es  Vorbilder?  Im 
klassischen  Sinn  gab  es  keine  Vorbilder  für  mich.  Es  gibt  allerdings  Mitbewer- 
ber, da  kann  man  sich  schon  einiges  abschauen.  Was  war  Ihnen  wichtiger, 
Tätigkeit  oder  Position?  Selbständigkeit.  Aber  natürlich  ist  mir  auch  die 
Position  wichtig,  weil  üblicherweise  gilt"  Je  höher  die  Position  -  desto  mehr  an 
Handlungs-  und  Entscheidungsspielraum  ist  vorhanden.  Im  Laufe  der  Zeit  ist 
derWunschindie  Selbständigkeit  zu  gehen,  immer  größer  geworden.  Ich  hatte 
das  Glück,  immer  in  Agenturen  zu  arbeiten,  v/o  ich  sehr  gute  Bedingungen  für 
meine  Weiterentwicklung  vorfand.  Doch  irgendwann  kommt  man  zu  einem 
Punkt,  wo  man  meint,  daß  man  die  Dinge  doch  ein  wenig  anders  machen 
möchte.  Dies  war  eigentlich  die  Triebfeder  für  die  Selbständigkeit-  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zu  meiner  Zufriedenheit.  In  meinem  pri- 
vaten Freundeskreis  finden  sich  nur  wenige  Menschen  aus  der  Branche.  Und 
da  zählen  gute  Gespräche,  engagierte  Diskussionen  und  ein  miteinander  le- 
ben. Es  ist  mir  auch  wichtig,  im  Privatleben  nicht  permanent  mit  geschäftlichen 
Themen  konfrontiert  zu  sein.  Die  Freizeit  ist  ohnehin  knapp.  Da  brauche  ich  ein 
Environment,  in  dem  ich  mich  mit  völlig  anderen  Dingen  beschäftige  -  damit 
„das  Hirn  frei  wird".  Allerdings  hat  sich  durch  die  lange  Zeit  in  der  Branche  zu 
einigen  Kol  legen  mehr  als  nur  ein  kollegiales  Verhältnis  entwickelt.  Hier  vermi- 
schen sich  die  Grenzen  zwischen  Privat  und  Beruf,  wir  haben  ein  sehr  offenes 
Gesprächski  ima  und  ich  schätze  den  Austausch  -  sei  er  telefonisch  oder  per- 
sönlich. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung 
findet  permanent  statt  Durch  viel  lesen  -  so  ziemlich  alles  was  mir  in  die  Finger 
kommt,  durch  ständiges  informieren,  recherchieren  und  nachhaken  sobald  man 
etwas  aufschnappt  und  immer  wieder  durch  den  Besuch  der  unterschiedlich- 
sten Fachveranstallungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Sowohl  für  PR  wie  für  Event-Marketing  gilt,  neugieng 
sein  an  allem  und  jedem.  Zähigkeit,  Durchsetzungsvermögen  und  eine  gesun- 
de Portion  Selbstbewusstsein  sind  Voraussetzungen.  An  diesen  .Tugenden' 
sollte  man  rechtzeitig  zu  arbeiten  beginnen.  Persönlich  bevorzugen  sollte  man 
vielleicht  einen  etwas  unkonventionelleren  Tagesablauf  und  eine  Denke,  die  in 
allen  Richtungen  offen.  So  etwa  unter  dem  Motto.  „Je  liberaler-je  besser". 

•  Richter  Edwin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Backermeister.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tätig  bei:  Backerei  Edwin 
Richter..  3972  Bad  Großpertholz.  Hauptstraße  86.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19. 


August  1979,  Gmünd.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Melanie.  Kinder:  Julian 
(2000).  Eltern:  Maria.  Hobbies:  Computer  und  Heimsanierung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Grundschulen  in  Bad  Großpertholz  erlernte  ich  das  Bäcker- 
gewerbe in  der  Backerei  Eva  Wiesmeier  in  Zwettl  und  schloß  die  Lehre  1997 
mit  der  Gesellenprüfung  ab,  In  der  Folge  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst 
und  trat  anschließend  in  den  elterlichen  Betrieb  ein.  Im  Jahre  1999  machte 
ich  die  Meisterprüfung  im  WIFI  St.  Polten  und  war  zum  damaligen  Zeitpunkt  der 
jüngste  Meister  Niederösterreichs.  Am  1 .1 .2000  übernahm  ich  den  Betrieb  von 
meiner  Mutter  Fr.  Maria  Richter- Wiesmeier,  die  zu  diesem  Zeitpunkt  in  Pension 
ging  und  begann  kurz  darauf  die  Backstube  umzubauen,  beziehungsweise  die 
Personalstruktur  zu  verändern.  Die  Backstube  wurde  flächenmäßig  verdoppelt 
und  die  Gerätschaften  ganzlich  erneuert,  wobei  erhebliche  Investitionen  erfor- 
derlich waren.  Ich  führte  die  EDV  in  den  Betrieb  ein  und  erweiterte  mein  Marke- 
tingkonzept. Zusätzlich  zum  Verkauf  im  Geschäft  biete  ich  nun  auch  meine 
Waren  über  den  Fahrverkauf  in  den  umliegenden  Dörfern  (bis  1 0  km  Reichweite) 
an  und  beliefere  auch  die  Kuenringer  Kaserne  in  Weitra,  sowie  dieTounsmus- 
betriebe  in  der  Gemeinde.  Seit  Beginn  des  Jahres  arbeitet  auch  meine  Frau  im 
Geschäft  und  in  der  Produktion  mit.  Im  Zuge  meiner  stetigen  Suche  nach 
Geschäftserweiterungen  übernahm  ich  des  Eduschedepot. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  meine  Familie  in  den 
Betrieb  integrieren  kann,  wenn  wir  es  gemeinsam  schaffen,  an  dessen  Wei- 
terentwicklung zu  arbeiten  und  dabei  auch  Zeit  füreinander  finden,  dann  nenne 
ich  das  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Umgang 
m  it  den  Kunden .  Auch  bringe  ich  immer  wieder  neue  Ideen  ein  und  probiere 
sie  aus.  Generell  liegt  mein  persönliches  Erfolgsrezept  im  Glauben  an  mei- 
nen Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Größtenteils  schon.  Ich  habe 
bis  jetzt  viel  erreicht,  sehe  aber  auch  noch  enorme  Möglichkeiten,  den  Be- 
trieb auszubauen  und  an  dessen  Ausweitung  zu  arbeiten.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  wichtigste  Entscheidung 
war  es,  den  Betneb  meiner  Mutter  zu  übernehmen  und  ihn  weiter  auszubauen, 
Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  schon  von  Kindesbeinen  wurde 
ich  auf  diese  Rolle  vorbereitet  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Sowohl  Freunde  als  auch  Mitarbeiter  und  meine  Familie  sehen  mich 
als  erfolgreich,  wie  ich  glaube.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Seit  der  Übernahme  des  Betriebes  beobachtete  ich  große  Skepsis  in- 
nerhalb Gemeinde.  Meine  Ideen  setzen  sich  aber  langsam  durch.  Spielt  die 
Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Ja,  da  meine  Frau,  aber  auch  ande- 
re Familienmitglieder  mir  bei  der  Arbeit  helfen  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  eine  durchschnittlich  gute  schulische 
Leistung.  Es  ist  sehr  schwer,  einen  Lehrling  zu  finden,  weil  den  Jugendlichen 
der  Bäckerberuf  nicht  gefallt.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  spanne 
öfters  mit  der  Familie  aus,  indem  wir  einfach  einen  Tag  fortfahren .  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Betneb  weiterhin  ausbauen 
und  m  der  nächsten  Stadt  eine  Filiale  zu  eröffnen.  Derzeit  plane  ich,  den  Fahr- 
verkauf zu  erweitern  und  in  naher  Zukunft  das  Geschäftslokal  umzubauen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Um  meine  Marktkenntnisse 
zu  erweitem  besuche  ich  Fachmessen  in  Österreich,  Deutschland  und  Paris. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  immer  das  gesetzte 
Ziel  vor  Augen  haben  und  eine  Vielzahl  von  Informationen  einholen.  Von  Au- 
ßenstehenden darf  man  sich  nicht  beeinflussen  lassen. 
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•  Rieder  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Elektro  Rieder.,  2170 
Poysdorf,  Josefsplatz  20.  Geboren  •  Datum,  Ort:  26.  November  1969.  El- 
tern: Helga  und  Josef.  Mitgledschaften:  Interessengemeinschaft  der  Poysdorfer 
Wirtschaft,  Wirtschaftsbund,  Poysdorfer  Festausschuß.  Adventmarkt- 
organisationsteam.  Hobbies:  Skifahren,  Tennis,  Kino.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Gemeindrat 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  schloß  ich  die  Fachschule  für  Elektrotechnik  ab.  Ich 
wollte  noch  nicht  gleich  in  den  elterlichen  Betrieb  zurückkehren,  da  ich  noch 
etwas  Praxis  und  Erfahrung  sammeln  wollte.  So  kam  es,  daß  ich  fünf  Jahre 
lang  in  der  Firma  Trpak  in  Wien  arbeitete  und  erst  1995  in  den  elterlichen  Betrieb 
eintrat  Ich  arbeitete  zuerst  im  Außendienst  und  begab  mich  dann  mit  der  Über- 
nahme 1999  in  den  Innendienst. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  mit  dem  Erreichten  zu- 
frieden und  das  ist  mein  persönlicher  Erfolg.  Mit  dieser  Einstellung  konnte 
ich  mir  Lebensqualität  schaffen  und  bin  daher  glücklich.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Früher  habe  ich  den  Erfolg  nicht  gesehen,  heute  fühle  ich  mich 
umso  erfolgreicher.  Ich  erfahre  viel  Anerkennung  von  außen,  das  läßt  mich 
meinen  Erfolg  sehen  und  spüren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Denkweise  war  noch  nie  identisch  mit  jener  eines  herkömm- 
lichen Arbeiters.  Ich  achtete  immer  schon  auf  Organisation  und  Selbständig- 
keit und  konnte  am  Ende  des  Tages  nie  so  richtig  von  der  Arbeit  abschalten. 
Im  Hintergrund  stand  immer  meine  Familie,  ich  bestimmte  meinen  Weg  jedoch 
immer  selbst  dabei  konnte  sie  mir  nicht  helfen.  Ich  bin  ein  sehr  positiv  denken- 
der Mensch,  bin  manchmal  sogar  zu  optimistisch  bei  meiner  Arbeit.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  denke,  daß  all  meine 
Entscheidungen  wichtig  für  meinen  Erfolg  waren,  es  gibt  keine,  die  ich  beson- 
ders hervorheben  möchte  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  In 
Gesprächen  merke  ich  sehr  oft ,  daß  andere  sehr  viel  Wert  auf  mein  Wort  legen. 
Ich  verwende  sehr  viel  Zeit  für  meine  Funktion  als  Gemeinderat,  nehme  diese 
auch  sehr  ernst  und  besuche  daher  jede  Sitzung.  Die  Leute  merken  sich  das  und 
achten  sehr  auf  meine  Meinung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  fühle  mich  nicht  so  erfolgreich,  wie  mich  mein  Umfeld  sieht  In  mei- 
nem großen  Freundeskreis  vertrauen  sehr  viele  auf  mich  und  schätzen  meine 
Person  sehr.  Da  ich  auch  im  Gemeinderat  tätig  bin,  vervielfacht  sich  natürlich 
mein  Bekanntenkreis,  der  mich  in  vielen  Fällen  auch  als  eine  Art  Bezugsperson 
anerkennt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
Mitarbeiter  sind  sehr  wichtig  für  den  Erfolg  meiner  Firma.  Ich  versuche,  meine 
Mitarbeiter  zu  unterstützen  und  lasse  sie  selbständig  arbeiten.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Selbständige  Arbeitsweise  ist  sehr 
wichtig,  da  ich  dadurch  entlastet  werde  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  sehr  viel  Rückendeckung  und  lasse  sie 
selbständig  arbeiten.  Wenn  es  zu  Problemen  kommen  soflte,  werde  eh  immer 
hinter  meinen  Kollegen  stehen.  Sie  haben  bei  mir  sehr  viel  Entscheidungsfrei- 
heit und  wissen,  daß  wir  alles  miteinander  besprechen  können  und  sie  immer 
auf  mich  zählen  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Sie  sehen  alle  meine  Stärken  und  Schwachen  und  wissen,  daß  ich  noch 
mehr  machen  möchte,  es  aber  aus  Zeitmangel  nicht  schaffe.  Es  ist  ihnen  be- 


wußt, daß  das  Unternehmen  mit  mir  steht  und  fällt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Am  Anfang  hatte  ich  das  Gefühl,  mit  meinem  Betrieb 
verheiratet  zu  sein.  Seit  einiger  Zeit  hat  sich  das  nun  geändert,  da  ich  eine 
Partnenn  gefunden  habe  und  mit  ihr  gerne  viel  Zeit  verbringe.  Heute  teile  ich  mir 
meine  Zeit  etwas  genauer  ein  und  versuche,  die  beiden  Bereiche  wenigstens 
ein  bißchen  zu  trennen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Es  werden  sich  immer  Möglichkeiten  im  Leben  eröffnen, 
das  muß  man  sich  immer  vor  Augen  halten.  Persönliche  Interessen  sollten  sich 
generell  im  Beruf  widerspiegeln  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  ändern  sich  ständig.  Eines  bleibt  aber  immer  gleich:  das  Ziel, 
weiterhin  viele  erfolgreiche  Jahre  zu  erleben. 

*    Rieder  Wolfgang  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirt  und  Gastronom.  Funktion: 
Eigentümer.  Tätig  bei:  Heuriger  VelrJinerhof 
-  Mag.  Wolfgang  Rieder.,  2170  Poysdorf, 
Brünnerstraße  5b.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
31.  Mai  1963.  Mistelbach.  Kinder:  Sarah 
(1996),  Madeleine  (1997)  und  Amelia 
(1999).  Eltern:  Martha  und  Johann.  Schöp- 
ferische Akte:  Veröffentlichung  meiner 
Studienarbeit  in  Deutschland  als  Mitautor 
von  Bartolome  de  Las  Casas.  Vorreiter  der 
Menschenrechte,  Vertag/  Freiburg.  Ehrun- 
gen: 2000/2001  Auszeichnung:  Salon 


Österreichischer  Weine,  Landessieger  Mitgliedschaften:  Seit  1973  Mitglied 
der  Kolpingfamilie.  Hobbies:  Wandern,  Reisen,  Lesen,  Aktiv  Musizieren  (Blas- 
musik, Schlagzeug  und  Akkordeon).  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Fa. 
Mag.  Wolfgang  Rieder  Obst-  und  Weinbaubetrieb.  Weinviertier  Palatschinken- 
keller. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  landwirtschaftlichen  Fachschule  in  Mistelbach,  die  ich  von  1977 
bis  1980  besuchte,  ging  ich  in  den  elterlichen,  vom  Vater  geführten 
Landwirtschaftsbetrieb,  der  sich  seit  1746  im  Besitz  der  Familie  befindet. 
Mein  Vater  hatte  den  Heurigen  im  Jahre  1958  in  den  Betrieb  genommen. 
Nach  zwei  Jahren,  von  1982  bis  1986,  war  ich  am  humanistischen  Gymnasi- 
um in  Horn.  In  den  Jahren  1986  bis  1992  absolvierte  ich  das  Studium  der 
Theologie  an  der  Universität  Wien,  wobei  ich  dazwischen  einen  zweijähri- 
gen Studienaufenthalt  an  der  Universität  in  Salamanca/Spanien  verbrachte. 
1992  feierte  ich  meine  Sponsion  in  Wien  und  bin  seit  1993,  als  mein  Vater  in 
Pension  ging,  im  elterlichen  Obst-  und  Weinbaubetrieb  mit  Heurigenlokal 
tätig.  Der  Acker-  und  Obstbau  wurde  von  mir  sofort  reduziert,  der  Weinbau 
spezialisiert  und  der  Heurigenbetrieb  ausgebaut.  Bei  uns  gibt  es  drei 
Schankräume  mit  Plätzen  für  jeweils  50  Personen.  Wir  führen  ausschließlich 
Weine  aus  eigener  Produktion  (14  Sorten,  davon  zehn  weiße  und  vier  rote), 
kalte  und  warme  Speisen.  Im  Oktober  2001  eröffneten  wir  im  unteren  Teil  des 
alten  Preßhauses  den  „WeinviertJer  Palatschinkenkeller'.  Unser  Pnvatkunden- 
kreis  erstreckt  sich  über  Österreichs  Grenzen  hinaus  nach  Deutschland, 
Tschechien  und  Amenka.  Außerdem  liefern  wir  an  die  Gastronomie  in  Öster- 
reich. Deutschland  und  Tschechien.  Unsere  Gäste  hier  im  Haus  sind  zur  Hälfte 
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Einheimische  und  Besucher  aus  dem  Umkreis,  die  andere  Hälfte  kommt  aus 
ganz  Österreich,  dem  Ausland,  auch  aus  Amenka.  Das  liegt  daran,  daß  ich  im 
Jahre  2000  die  österreichische  Weinkultur  in  Form  von  Kellerführungen, 
Weinverkostungen  und  Weingarten-  Rundfahrten  800  Amenkanern  und  Latein- 
amerikanern, da  ich  auch  spanisch  sprechen  kann,  näherbrachte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  Glück 
und  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher 
habe  ich  einiges  an  Abenteuerlust,  Untemehmergeist,  Weltoffenhert,  Wissens- 
begierde und  Kreativität  geerbt.  Ich  bin  ein  Typ,  der  sieht,  urteilt  und  handelt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  es  geschafft  habe,  in  fünf 
Jahren  einen  Spitzenbetrieb  aufzubauen.  Dies  war  nur  durch  die  Mithilfe  der 
gesamten  Familie  und  der  lernwilligen  und  qualifizierten  Mitarbeiter  möglich. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ein  Jahr  nach  der  Eröff- 
nung des  renovierten  Heungenlokals  im  Jahre  1997.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Gute  Entscheidungen  waren  die 
Betnebsumstrukturierung.  der  Entschluß,  Weinbau  und  Heurigen  zu  focieren, 
Acker  und  Obstbau  zu  reduzieren  und  damit  verbunden  die  Einstellung, 
Qualitätsansprüche  auf  höchstes  Niveau  zu  stellen.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  im  Entscheiden  sehr  schnell.  Auch  wenn 
ich  mich  irre,  was  bisher  sehr  selten  vorkam,  kann  ich  Fehlentscheidungen 
korrigieren.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Eine  gute  Kellnerin,  die  bereit  ist.  Wochenende  für  Wochenende  bis  in 
die  Nacht  hinein  Gäste  freundlich  zu  bedienen,  ist  schwer  zu  finden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  ausschlaggebenden 
Kriterien  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  sind  für  mich  lemwille,  Red- 
lichkeit und  natürlich  auch  Verantwortungsbewußtsein.  Großen  Wert  lege 
ich  auch  auf  Pünktlichkeit  und  auf  eine  gewisse  Selbständigkeit  im  Handeln. 
Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken  oder  feste  Vor- 
gaben? Mit  festen  Vorgaben  funktioniert  es  nur,  solange  man  kontrolliert 
und  das  erscheint  mir  auf  Dauer  unmöglich.  Wenn  ich  meinen  Mitarbeiter 
begeistere,  spürt  er,  daß  er  ein  .Mit-Arbeiter*  im  wahrsten  Sinn  des  Wortes 
ist  und  ernst  genommen  wird;  daß  er  nicht  nur  dazu  da  ist,  Geld  zu  verdie- 
nen, sondern  auch  Entfaltungsmöglichkeiten  seiner  Kreativität  und  seines 
Lebenserreichen  kann  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Einerseits  als  tolerant  und  grundsätzlich  kollegial,  aber  andererseits  auch  als 
barsch.  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Wir  bieten  Top-  Qualität  im 
stilvollen  Ambiente.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  der 
Aufbauphase  blieb  wenig  Zeit  für  Privatvergnügen  und  auch  für  Frau  und  Kin- 
der, aber  dies  wird  zusehends  besser,  da  mittlerweile  auch  die  Bauphase  ab- 
geschlossen ist  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Im  Ge- 
samten investiere  ich  circa  eine  Woche  pro  Jahr  in  meine  Weiterbildung. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Freu- 
de am  Leben  und  Freude  am  Tun.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  gute  Weine  zu  produzieren. 

•  Riedl  Otto 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Nordwaldheim  NÖ  Landes-Pensionisten-  und 
Pflegeheim  Weitra..  3970  Weitra,  Zwettler  Straße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
27.  September  1945.  Famienstand:  Verheiratet  mit  Veronika,  geb.  Knapp.  Knder: 
Isabella  (1 973),  Bernhard  (1975)  und  Thomas  (1 977).  Eltern:  Maximilian  und 


Theresia.  Besondere  Vorfahren:  Mein  Urgroßvater  väterlicherseits  ist  in  Tramin 
Schuldirektor  gewesen  ist  und  wurde  auf  die  Insel  Elba  verbannt  ( 1 921 ).  Es  gibt 
auch  ein  Buch  überJin  (Gefangen  in  Ketten).  Ehrungen:  Ehrennadel  in  Gold  mit 
Wappen  der  Marktgemeinde  Hohenreich;  Goldenes  Ehrenzeichen  des  Fuß- 
ballverbandes des  Niederösterreichischen  Fußballverbandes,  Silbernes  Eh- 
renzeichen für  Funktionärstätigkeit  des  Niederösterreichischen  Fußball  Verban- 
des, Silbernes  Ehrenzeichen  für  Dienste  im  Vereinswesen  Fußball  Nieder- 
österreich der  Landesregierung.  Mitgliedschaften:  Sportverein  Hoheneich,  Ro- 
tes Kreuz  und  viele  berufsbedingte  Mitgliedschaften.  Hobbies:  Sport  (Tennis, 
Laufen.  Skifahren.  Fußball  und  Volleyball),  Musik  (Keyboard.  Klavier,  Gitarre, 
Gesang);  Lesen,  Reisen,  Theater,  Unterhaltung  jeglicher  Art,  Vereinswesen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Von  1967-83  war  ich  Gemeinderat  in 
Hoheneich;  außerdem  Hauptbezirksobman  der  jungen  ÖVR  dreimal  Kandidat 
zu  Landtag  und  einmal  Kandidat  zum  Nationalrat.  habe  aber  auf  mein  Mandat 
als  Nationalrat  verzichtet 


t. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Volksschule  in  Hoheneich  und 
dem  Besuch  des  Gymnasiums  in 
Katzelsdorf  bei  Wiener  Neustadt  (Priester- 
seminar), besuchte  ich  die  Handelsschu- 
le Weiß  in  Wien  und  schloß  diese  1962 
ab.  Meine  berufliche  Laufbahn  begann  bei 
der  Firma  Bobbin  in  Gmünd  wo  ich  zwei 
Jahre  lang  tätig  war.  Meinen  Präsenzdienst 
legte  ich  1 965  ab  und  wechselte  anschlie- 
ßend in  die  Firma  Möller,  wo  ich  in  der 
Kalkulationsabteilung  tätig  war.  Nach  einem  weiteren  Jahr  übernahm  ich  eine 
neue  Position  bei  der  Firma  Ergee  und  zwölf  Monate  später  bei  der  Firma 
Baumann  in  der  Lohnverrechnung.  1969  wurde  ich  in  der  Sozialabteilung  der 
Bezirkshauptmannschaft  Gmünd  angestellt  und  utile  diese  Tätigkeit  als  Landes- 
bediensteter bis  1 976  aus.  Am  ersten  Oktober  1 976  wurde  ich  zum  Heimleiter- 
Stellvertreter  des  Nordwaldheimes  Weitra  bestellt,  wurde  am  ersten  Januar 
1 977  zum  Heimleiter  und  bin  bis  dato  in  dieser  Landeseinnchtung  tätig.  Mit  1 . 
Jänner  1994  wurden  alle  Heimleiter  vom  Pensionisten-Pflegeheimen  zum 
Dienststellenlerter  bestellt.  Der  Funktionstitel  Direktor  wurde  mir  am  1 .  Jänner 
1 999  zugesprochen.  Mit  der  Bestellung  zum  Heimleiter  vor  25  Jahren  habe  ich 
eine  Vielzahl  von  Aufgaben  wahrgenommen  und  realisiert.  1 976  bestand  die 
bauliche  Substanz  des  Heimes  aus  einem  renovierungsbedürfligen  Gebäude. 
Meine  erste  Aufgabe  bestand  daher  darin,  die  Sanierung  des  Gebäudes  in  die 
Wege  zu  leiten.  Als  nächsten  Schritt  änderte  ich  den  Ablauf  der  Tagesstruktur 
bezüglich  der  Pflege,  aber  auch  in  Bezug  auf  die  Freizeitgestaltung  der  Heim- 
bewohner. Das  Pflegepersonal  bestand  bis  1 979  aus  zwei  geistlichen  Schwe- 
stern und  zwölf  werteren  Mitarbeitern.  Ab  1979  wurden  im  Pfiegebereich  vier 
Sanitätsgehilfen  und  eine  Diplomschwester  als  Leiterin  eingestellt.  Derzeit 
beschäftige  ich  im  Pflegebereich  eine  Leiterin  des  Pflegedienstes,  drei  Stati- 
onsschwestern, 20  diplomierte  Krankenschwestern.  1 5  Pflegehelfer  und  ande- 
res Personal;  insgesamt  70  Mitarbeiter.  Ursprünglich  hatten  wir  95  Wohn-  und 
Pflegebetten.  1993  war  dann  nach  langen  Planungs-  und  Vorbereitungszeiten 
der  Neubau  bezugsfahig.  Derzeit  verfügen  wir  über  1 1 0  Pftegebetten.  Im  Bereich 
der  Freizeitgestaltung,  die  vorwiegend  von  den  Seniorenbetreuerinnen  vorge- 
nommen wird,  gibt  es  eine  Vielzahl  von  Unterhaltungsmöglichkeiten.  Es  muß 
betont  werden,  daß  nur  etwa  25  Prozent  der  Heimbewohner  mobil  sind.  Derzeit 
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versuche  ich  den  Verein  „Freunde  des  Nordwald  heimes*  zu  gründen,  um  eh- 
renamtliche Mitarbeiter  zu  gewinnen,  die  sich  mit  den  Heiminsassen  befassen 
möchten.  Zur  Zeit  haben  wir  schon  zwölf  ehrenamtliche  Mitarbeiter  und  zwei 
Zivildiener.  Über  die  Aktion  .Jugend  und  Arbeit"  haben  wir  eine  weitere  Mitar- 
beiterin gewonnen.  Seit  langem  bin  ich  bestrebt,  das  Haus  nach  außen  hin  zu 
öffnen  und  Veranstaltungen  zu  organisieren.  In  diesem  Sinne  haben  wir  auch 
ein  Kaffeehaus,  in  dem  wir  auch  Außenstehenden  Mittagsmenüs  anbieten.  Bei 
uns  gibt  es  auch  eine  Mutterberatung  und  einen  Sparverein.  Dies  alles  sind 
Programme,  die  der  Bevölkerung  die  Möglichkeit  geben,  unsere  Aktivitäten  und 
Arbeitsweisen  kennenzulernen  und  gleichzeitig  auch  den  Heimbewohnern  die 
Chance  bieten,  neue  Kontakte  zu  schließen.  Auch  produzieren  wir  aus  PR- 
Gründen  einmal  jährlich  die  Heimzeitung  „Gemeinsam  statt  einsam',  die  das 
Heimgeschehen  dokumentiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  andere 
Menschen  glücklich  und  zufrieden  zu  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  mit  meinem  Erreichten  zufneden.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Entscheidungen  sind  ausgewogen,  ich  ent- 
scheide viel  aus  dem  Bauch  heraus  und  kann  sehr  gut  mit  Menschen  umge- 
hen. Auch  kümmere  ich  mich  sehr  intensiv  um  die  Bewohner  des  Hauses 
und  um  dessen  Mitarbeiter.  Ich  kann  darüber  hinaus  gut  organisieren  und  die 
wirtschaftlichen  Belange  problemlos  managen.  Ich  bin  sehr  kommunikativ  und 
kann  leicht  das  Vertrauen  von  anderen  Menschen  gewinnen.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  1975  erfolgreich 
um  die  Position  des  Heimleiters  bewarb.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vorbild  ist  John  F.  Kennedy.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  Heimbewohnern,  aber  auch  von  Mitarbei- 
tern und  meiner  vorgesetzten  Stelle  anerkannt.  Wie  verarbeiten  Sie  Nieder- 
lagen? Niederlagen  sind  für  mich  Anordnungen,  in  denen  die  Menschlichkeit 
fehlt,  wenn  ich  gezwungen  bin,  sie  umzusetzen.  Ich  versuche,  den  Schaden 
gering  zu  halten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein 
Gremium  von  vier  Personen  entscheidet  über  Neuaufnahmen.  Hauptkriterien 
sind  die  soziale  Einstellung,  fachliche  Kompetenz  und  das  soziale  Umfeld  der 
Bewerber  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  haben  eine  sehr  geringe 
Fluktuation  von  Mitarbeitern.  Meine  Tür  steht  für  Gespräche  jedem  Mitarbeiter 
offen.  Die  Mitarbeiter  haben  bei  uns  große  Freiheit  und  können  selbst  viel 
entscheiden.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  laufe  regelmäßig.  Weiters 
schöpfe  ich  Kraft  aus  dem  Musizieren  und  dem  Plaudern  mit  guten  Freunden. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  gibt  mir  die  Sicher- 
heit im  Hintergrund.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ehrlichkeit 
und  Aufrichtigkeit  im  Wesen  müssen  unbedingt  angestrebt  werden.  Die  gesetz- 
ten Ziele  muß  man  verwirklichen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  trage  mich  mit 
dem  Gedanken,  die  Funkton  des  Obmannes  der  ARGE  NÖ,  der  Heimleiter  von 
Pflegeheimen,  zu  übernehmen.  Ihr  Lebensmotto?  Für  andere  da  zu  sein. 

•  Riedl  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf  Einzelhändler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Stuff's  Collection  Leder  & 
Messer  -  Shop  Stefan  Riedl.,  2136  Laa  an  der  Thaya,  Staatsbahnstraße  4. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  August  1963,  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Ulrike,  geb.  Zahlner.  Kinder:  Judith  und  Michael.  Eltern:  Gertraude  und 
Friedrich.  Hobbies:  Musik,  Lederarbeiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Grund- 
schule besuchte  ich  die  HAK  und  begann 
danach  das  Publizistikstudium,  dann  ar- 
beitete ich  eineinhalb  Jahre  in  der  Steuer- 
beratungskanzlei Schwarz  &  Schmid  in 
Wien.  Anschließend  wechselte  ich  im 
Februar  1 986  als  Sachbearbeiter  in  das 
Kreditinstitut  AVA-Bank.  Diese  Zeit  hat 
mich  besonders  geprägt,  da  ich  sehr  viel 
Kundenkontakt  hatte  und  diese  Erfahrung 
gerade  für  mein  jetziges  Geschäft  gut  brau- 


chen kann.  Ende  1995  wechselte  ich  zum  Niederösterreichischen  Hilfswerk  in 
1 0 1 0  Wien  und  war  dort  Regionalleiter  für  den  Sektor  .Familie  Aktiv"  im  Wein- 
viertel. Nach  kurzer  Zeit  merkte  ich  aber,  daß  dieser  Posten  absolut  nicht  mit 
meinen  Vorstellungen  konform  lief  beendete  nach  zwei  Monaten  dieses  Dienst- 
verhältnis. Danach  kümmerte  ich  mich  ein  halbes  Jahr  um  unsere  Kinder  und 
meine  Frau  sorgte  für  den  Lebensunterhalt  -  auch  das  war  sehr  lehrreich  für 
mich .  Nach  dieser  Zeit  war  ich  zwei  Jahre  bei  der  Tischlerei  Stefan  in  Stronsdorf 
als  Außendienstmitarbeiter  tätig,  wobei  ich  für  Planung  und  Verkauf  zuständig 
war.  Während  der  ganzen  Zeit  hatte  ich  mich  schon  für  Lederarbeiten  und  - 
basteleien  interessiert,  da  ein  guter  Bekannter  von  mir  einer  der  letzen  Sattler 
hier  in  der  Gegend  war.  Leder  und  Holz  haben  mich  immer  schon  fasziniert.  Im 
Oktober  1 998  entschloß  ich  mich,  einen  eigenen  Leder-Shop  zu  eröffnen.  Vor 
allem  durch  das  Wissen  aus  der  Zeit  in  der  AVA-Bank  konnte  ich  gut  mit  Zahlen 
umgehen  und  kalkulierte  alles  für  die  Zukunft  durch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht  ein 
dickes  Bankkonto,  sondern  daß  ich  von  meinen  Umsätzen  vernünftig  leben 
kann.  Wichtig  ist  für  mich,  daß  ich  noch  genug  Zeit  für  meine  Familie  habe  und 
daß  meine  Kunden  immer  wieder  kommen,  bzw.  mich  weiterempfehlen:  dazu 
gehören  auch  nette  und  ausführliche  Kundengespräche,  aus  welchen  auch 
schon  Freundschaften  enstanden  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  die  ganze  Zeit  an  mich  und  an  das  Geschäft  geglaubt.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Dadurch,  daß  meine  Kunden  immer  wieder  kom- 
men, glaube  ich.  erfolgreich  zu  sein.  Und  das  mittlerweile  dreijährige  Bestehen 
meiner  Firma  gibt  mir  dabei  recht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Mittlerweile  als  erfolgreich,  obwohl  mein  Bekanntenkreis  meinem  Vorha- 
ben vor  drei  Jahren,  mich  selbständig  zu  machen,  sehr  skeptisch  gegenüber- 
stand.  Ich  werde  auch  von  vielen  Leuten  hier  in  Laa  an  der  Thaya  noch  immer 
nicht  ernst  genommen,  das  ist  mir  aber  egal.  Manche  glauben,  mein  Geschäft 
ist  nur  ein  Hobby  und  sehen  nicht  die  Arbeit  die  dahintersteckt  Meine  Familie 
hat  mir  aber  die  ganze  Zeit  vertraut,  obwohl  sie  anfangs  ebenfalls  skeptisch 
war.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generationen  weiterge- 
ben? Sofern  es  anderen  nicht  schadet  soll  jeder  das  durchsetzen  und  verwirk- 
lichen, was  er  möchte.  Man  sollte  nicht  in  einem  Job  versauern,  nur  um  einfach 
Geld  zu  verdienen,  wenn  es  andere  Dinge  gibt,  die  man  lieber  machen  würde. 
Man  sollte  einfach  nach  gründlicher  Überlegung  und  Kalkulation  das  tun,  was 
man  auch  tun  will  und  wenn  man  sich  selbständig  machen  möchte,  dabei 
rechnensch  immer  vom  schlechtesten  Fall  ausgehen.  Das  wichtigste  ist, 
immer  an  sich  selbst  zu  glauben  und  nie  aufzugeben.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Daß  ich  meinen  Idealen  treu  bleibe.  In  der  heutigen  Zeit 
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ist  alles  so  oberflächlich,  vielen  Menschen  ist  vieles  egal  In  diesem  Fahrwas- 
ser möchte  ich  nicht  schwimmen,  nur  um  dann  mit  einem  Sack  voller  Geld 
unterzugehen. 


Riedler  Gerhard  Mag. 


„Man  sollte  die 
Bereitschaft  ha- 
ben, hundert  Pro- 
zent zu  geben  und 
sich  unterzuord- 
nen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Finanzdirektor.  Tätig  bei:  Loewe 
Lintas/GGK  Werbeagentur  GmbH.,  1144 
Wien,  Linzer  Straße  375.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  3.  Oktober  1962. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Schottengyrnnasium  in  Wien  absolvier- 
te ich  den  Präsenzdienst-  Im  Oktober  1981 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebs- 
witschaflslehre  an  der  Wiener  Wirtschafts- 
Universität  (spezielle  Versicherungen,  wem-  uno  MitteirjetneDe)  im  uezemuer 
1 987  schloß  ich  mit  dem  Magisterium  ab.  Meine  berufliche  Tätigkeit  begann  im 
Jänner  1 988  als  Revisionsassistent  bei  der  Österreichischen  Revision-  und 
Treuhand  GmbH.  Im  Juni  1989  wechselte  ich  als  Assistent  des  Finanzdirektors 
zum  ORF,  wo  ich  schwerpuntkmäßig  mit  der  Kostenrechnung  und  betriebswirt- 
schaftlichen Analysen  beschäftigt  war.  Von  März  1 991  bis  August  1 997  war  ich 
als  Finanzdirektor  bei  der  Firma  Dr.  Puttner  Bates  Werbe-GmbH  tälig,  und  seit 
September  1997  bin  ich  in  dieser  Funktion  bei  Lowe  Lintas  GGK  Werbeagentur 
GmbH  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  zeigt  sich  für 
mich  darin,  daß  es  mir  gelang,  einen  Ausgleich  zwischen  dem  administrativen 
und  dem  kreativen  Bereich  im  Unternehmen  zu  schaffen,  was  nicht  immer  leicht 
ist.  Dazu  bedarf  es  neben  Fachwissen  eines  hohen  Maßes  an  Einfühlungsver- 
mögen und  der  Fähigkeit  mit  Menschen  umgehen  zu  können.  Mit  Erfahrungs- 
werten hat  dies  aber  nichts  zu  tun,  es  ist  vielmehr  eine  Charaktereigenschaft: 
erlernen  kann  man  den  Umgang  mit  anderen  nurbis  zu  einem  beschrankten 
Ausmaß.  Es  ist  für  mich  ein  Hauptteil  des  Erfolges,  meinen  Job  gern  auszu- 
üben. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  sehr  zufrieden,  weil  ich 
einen  Job  ausübe,  der  mir  viel  Freude  und  Spaß  bereitet  und  weil  ich  meine 
Wünsche  und  Vorstellungen  als  erfüllt  ansehe.  Ich  komme  täglich  gern  in  das 
Unternehmen  Da  auch  der  finanzielle  Teil  stimmt,  ist  meine  Zufriedenheit  op- 
timal Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  liegt 
sicher  in  der  Art  und  Weise,  wie  dieses  Unternehmen  geleitet  wird.  Die  Perso- 
nen in  der  Geschäftsleitung  sind  Persönlichkeiten  und  verstehen  es.  Mitarbei- 
ter zu  begeistern.  Dies  zeigt  sich  auch  darin,  daß  die  Mitarbeiter  nicht  um  fünf 
am  Abend  nach  Hause  gehen,  sondern  im  Bedarfsfall  auch  bis  Mitternacht 
arbeiten.  Welchen  Führungsstil  verfolgen  Sie?  Ein  sachliches,  faires 
Verhältnis  steht  bei  mir  im  Vordergrund.  Ich  glaube,  daß  ich  ein  sehr  gutes 
Verhältnis  zu  meinen  zwanzig  Mitarbeitern  habe.  Ich  versuche  auch,  den  Mit- 
arbeitern daß  Gefühl  zu  geben,  daß  ihre  Arbeit  und  Leistung  geschätzt  wird. 
Leider  ist  es  im  Wirtschaftsleben  nicht  immer  so,  daß  Mitarbeiter,  die  im  Rech- 
nungswesen als  Sachbearbeiter  tätig  sind,  aufgrund  ihrer  Leistung  geschätzt 
und  anerkannt  werden.  In  diesem  Unternehmen  wird  die  Buchhaltung  als  Service- 


abteilung betrachtet,  die  anderen  Abteilungen  und  Personen  ein  Werkzeug  zur 
Verfügung  stellt.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja.  aber  nicht  in  dem  Bereich,  in  dem 
ich  jetzt  tätig  bin.  Zwei  Personen  haben  mich  außerordentlich  stark  beein- 
druckt: Dr.  Puttner  und  Hans  Schmidt.  Beide  Personen  haben  ein  Unternehmen 
aus  dem  Nichts  aufgebaut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Wenn  ein  harmonisches  Privatleben  vorliegt  und  seitens  des  Partners  auch 
akzeptiert  wird,  daßder  Beruf  ein  wichtiger  Bestandteil  des  Lebens  ist,  kommt 
man  damit  sicher  klar,  Ich  stehe  unter  der  Woche  dem  Unternehmen  zur  Verfü- 
gung und  das  Wochenende  halte  ich  für  meine  Familie  frei.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Fortbildung?  Viel  zu  wenig  und  dies  ist  mir  auch  bewußt. 
Meine  Fortbildung  erfolgt  in  erster  Linie  in  den  täglichen  Gesprächen  mit  Steu- 
erberatern und  Rechtsanwälten.  Gezielte  Fortbildung,  zum  Beispiel  eine  Wo- 
che, in  der  ich  em  Seminar  besuche,  ist  aus  zeitlichen  Gründen  nicht  möglich. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach 
memem  person  lichen  Gefühl  und  nicht  nach  Zeugnissen  zur  Zusammenarbeit 
mit  Mitarbeitern  Wichtig  ist,  daß  die  Einstellung  des  Bewerbers  zum  zukünf- 
tigen Unternehmen  paßt,  ebenso  zählt  für  mich  die  Persönlichkeit;  ich  prüfe  ob 
sich  der  zukünftige  Mitarbeiter  in  das  bestehende  Team  einfügen  kann.  Wenn 
der  Bewerber  fachspezifische  Probleme  haben  sollte,  kann  er  sich  das  Wissen 
-  vorausgesetzt  er  hat  den  Willen  dazu  -  auch  später  noch  aneignen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  die 
Bereitschaft  haben,  hundert  Prozent  zu  geben  und  sich  unterzuordnen.  Ich 
persönlich  sehe  mich  als  einen  Teil  des  Unternehmens.  Mitdieser  Einstellung, 
so  glaube  ich,  kann  man  etwas  erreichen.  Ich  habe  immer  so  gehandelt,  und 
dies  ist  sicher  auch  der  Schlüssel  zu  meinem  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Wichtig  ist  für  mich,  daß  mir  mein  Job  Freude  und  Spaß  macht, 
und  eine  Herausforderung  darstellt.  Das  soziale  Ansehen  ist  mir  zweitrangig, 
primär  zählt  für  mich  die  persönliche  Befriedigung. 


*    Rieger  Christoph  Dr. 


„Die  Gründung 
eines  Unterneh- 
mens ist  wie  ein 
Zeugungsakt  - 
Erfolg  sehe  ich 
darin,  daß  dieses 
Unternehmen  le- 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
scnatter.  lang  bei.  leftear  internet  business 
Services  gmbh. ,  1010  Wien,  Getreidemarkt 
14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Juli  1969. 
Unterpremstätten.  Hobbies:  Renn-Cart 
(Meisterschaft). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Neusprachlichen  Gymnasium  in  Graz 
1 988  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab.  1 989  begann  ich  mit  dem  Studium  der 
Handelswissenschaften  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität,  das  ich  in  Mindest- 
studiendauer beendete.  Bereits  während  des  Studiums  übte  ich  verschiedene 
Tätigkeiten  aus.  Meine  ersten  Erfahrungen  im  Bereich  Kommunikation  sam- 
melte ich  in  der  Agentur  Pichler  Communication.  Ich  wickelte  drei  Jahre  lang  de 
verschiedensten  Projekte  ab  und  gleichzeitig  absolvierte  ich  das  Doktorats- 
studium an  der  Wirtschaftsunrversitat  Anschließend  übersiedelte  ich  nach 
Pans,  wo  ich  in  einer  Softwarefirma  (mit  Hauptaugenmerk  auf  Medizin-Soft- 
ware) im  Verkauf  und  im  Organisationsbereich  tatig  war.  Aus  der  Verbindung 
von  Kommunikation  und  Technik  entstand  mein  Wunsch,  mich  selbständig  zu 
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machen  und  so  gründete  ich  1999  ein  Unternehmen  in  Paris.  In  der  Folge  kehrte 
ich  nach  Wien  zurück  und  gründete  gemeinsam  mit  meinem  Partner  Peter 
Mimchberger  im  Juli  2000  dieses  Unternehmen.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  be- 
reits zehn  Mitarbeiter  und  unser  Kundenkreis  umfallt  kleine,  mittlere  und  Groß- 
unternehmen. Besonders  stolz  sind  wir  darauf,  dieses  Unternehmen  ohne  Fremd- 
kapital gegründet  zu  haben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  Berufsleben  bedeutet  für 
mich,  daß  zu  tun,  was  mir  Spaß  und  Freude  bereitet.  Die  Gründung  eines 
Unternehmens  ist  wie  ein  ,Zeugungsakt',  Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  dieses 
Unternehmen  lebensfähig  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Noch  nicht 
ganz.  Mem  persönliches  Ziel  ist  es,  von  dieser  Tätigkeit  gut  leben  und  sie 
gemeinsam  mit  „Gleichgesinnten"  erfolgreich  und  zufrieden  praktizieren  zu 
können  Diese  Einstellung  war  auch  ein  Grund  für  den  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  wickeln 
jedes  Projekt  optimal  ab  und  stellen  unsere  Auftraggeber  somit  zufrieden. 
Wesentlich  für  meinen  Erfotg  ist  meine  gute  Menschenkenntnis,  gutes  Gespür 
für  die  Auswahl  der  Mitarbeiter  und  für  den  Markt.  Als  Dienstleistungsuntemeh- 
men  schaffen  wir  maßgeschneiderte  Lösungen  für  unsere  Kunden,  wobei  es 
wesentlich  ist,  daß  wir  die  Ziele  der  Kunden  kennen.  Aktives  Zuhören  hat  dabei 
oberste  Priorität.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir 
agieren  vermutlich  unkonventionell,  für  uns  zahlt  in  erster  Linie  die  Persönlich- 
keit des  Bewerbers.  Wir  sind  überzeugt,  daß  dies  der  richtige  Weg  ist  und 
verfolgen  diese  Strategie  bereits  seit  der  Firmengründung,  weil  wir  seinerzeit 
kein  Gekj  hatten ,  um  Topmitarbeiter  zu  gewinnen .  Jetzt,  wo  wir  es  uns  leisten 
könnten,  halten  wir  nach  wie  voran  unserer  bisherigen  Strategie  fest,  den  der 
bisherige  Erfolg  gibt  uns  recht  Wesentlich  ist,  daß  der  Bewerber  dasselbe  Ziel 
verfolgt,  wie  wir  und  ein  hohes  Maß  an  Teamfähigkeit,  sowie  den  Willen  be- 
sitzt, sich  weiterzuentwickeln. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  die  .Chemie"  stimmt  und  der 
Mitarbeiter  sich  in  das  bestehende  Mitarbeiterteam  integriert,  tritt  der  Führungs- 
aspekt in  den  Hintergrund.  Es  ist  leichter,  wenn  zehn  Mitarbeiter  dasselbe 
wollen  wie  wir,  somit  fasse  ich  die  Führungstätigkeit  als  eine  Art  Coaching  auf 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Markt  ist  für 
Unternehmen,  die  gute  Arbeiten  leisten,  groß  genug.  Ich  habe  noch  keine  Minu- 
te für  die  Überlegung  verwendet,  wie  ich  Mitbewerber  vom  Markt  verdrängen 
könnte.  Wir  liefern  individuelle  Lösungen,  die  dem  Kundenwunsch  entspre- 
chen, und  dies  ist  die  Basis  für  unseren  bisherigen  Erfolg.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  sehr  schwieng,  die  beiden  Bereiche  zu 
vereinbaren,  denn  seit  eineinhalb  Jahren  kommt  mein  Privatleben  zu  kurz.  Den 
Großteil  meiner  Zeit  verbringe  ich  mit  meiner  beruflichen  Tätigkeit.  Als  selb- 
ständiger Unternehmer  und  Firmengründer  kann  ich  nicht  zwischen  Beruf  und 
Privatleben  trennen,  denn  auch  meine  Arbeit  ist  für  mich  Vergnügen .  Wenn  ich 
zehn  Stunden  im  Unternehmen  bin,  habe  ich  nicht  das  Gefühl,  daß  ich  vom 
Leben  etwas  versäumt  hätte,  im  Gegenteil!  Ich  mache  das,  was  ich  möchte. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  in  Ihrer  Branche 
weiteraeben?  Wesentlich  sind  oersönlicher  Einsatz  und  Interesse  Alles  an- 
dere  entwickelt  sich  daraus.  Jene  Personen,  die  in  dieser  Tätigkeit  eine  Art 
„Mission"  sehen,  sind  sicherlich  in  dieser  Branche  am  richtigen  Platz.  Kreati- 
vität und  technisches  Verständnis  sollten  unbedingt  vorhanden  sein.  Wesent- 
lich ist.  daß  man  in  dieser  Branche  aufgrund  der  technischen  Weiterentwick- 
lung ein  hohes  Maß  an  Lembereitschaft  mitbnngen  muß,  wobei  es  in  der  Praxis 
irrelevant  ist,  wie  jemand  sich  seine  Kenntnisse  angeeignet  hat  bzw.  aneignet. 


•  Rieger  Hannah  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ökonomin.  Kommunikationsleiterin.  Funktion:  Abteilungsdirektorin. 
Tätig  bei:  Investkredit  Bank  AG .  1013  Wien.  Renngasse  10.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  12.  August  1957,  Wien.  Hobbies:  Nebenjob  und  die  Kunst  aus 
Gugging  (Art  Brut) .  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten  Im  Vorstand  des  Ver- 
eines .  Freunde  des  Hauses  der  Künstler  in  Gugging" 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ausschlag- 
gebend waren  die  Bewältigung  von  persönlichen  Krisen  und  das  Erkennen  von 
fachlichen  Möglichkeilen,  die  ich  durch  meine  Ausbildung  nicht  abgedeckt 
hatte.  Als  Kind  halte  ich  ein  bestimmtes  Bild  von  einer  emanzipierten  Frau. 
Meine  Eltern  waren  20  Jahre  lang  in  England,  bevor  ich  auf  die  Welt  kam,  und 
das  hat  sie  sehr  geprägt.  Wir  hatten  ein  stets  offenes  Haus,  in  dem  geistige 
Werte  gepflegt  wurden.  Aus  meiner  Erziehung  entwickelte  sich  ein  gewisser 
persönlicher  Ehrgeiz,  der  mich  dazu  führte,  das  Wirtschaftsstudium  und  das 
Postgraduatestudium  am  Institut  für  Höhere  Studien  zu  absolvieren.  Nach  dem 
Studium  arbeitete  ich  zuerst  als  Assistentin  an  der  Universität  und  trat  dann  bei 
Investkredit  ein.  Seit  1988  besuchte  und  absolvierte  ich  Ausbildungen  im  Be- 
reich Organisationsberatung  Managementtraining,  Gruppendynamik  und  Super- 
vision.  was  meiner  Haupttätjgkeit  zugute  kam.  Nebenberuflich  tun  ich  in  dem 
Beratemetzwerk  TOEM  projektbezogen  tatig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  umzusetzen, 
was  man  sich  vorgenommen  hat.  Erfolg  ist  mit  den  eigenen  Qualitätsansprü- 
chen, und  nicht  primär  mit  finanziellen  Aspekten,  verbunden,  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Nicht  unbedingt,  weil  meine  Bilder  von  erfolgreichen  Men- 
schen mit  Spitzenpositionen  verbunden  sind.  In  Bezug  auf  meinen  Beruf  bin  ich 
erfolgreich,  weil  ich  das,  was  ich  mir  vornehme,  umsetzen  kann.  Als  Erfolg 
betrachte  ich  auch  eine  FachpubliXation,  die  ich  zusammen  mit  Claudia  Schmied 
schrieb:  Das  „Handbuch  EU-konformer  Forderungen"  wurde  ein 
Fachbuchlongseiler  und  erreichte  in  sechs  Jahren  fünf  Auflagen.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Zu  Beginn 
einer  beruflichen  Entwicklung  ist  es  bestimmt  nicht  einfach.  Meine  Diplomar- 
beit war  der  Diskriminierung  am  Arbeitsmarkt  gewidmet,  dieses  Bild  entspricht 
nach  wie  vor  der  Realität.  Man  muß  aber  auch  sagen,  daß  sich  die  Situation  im 
Finanzdienstleistungsbereich  für  Frauen  verbessert  hat.  Außerdem  wirke  ich 
m  Marketing/Kommunikation,  in  einer  Domäne,  die  meistens  von  Frauen  be- 
setzt ist  Grundsätzlich  hat  eine  Frau,  die  richtig  am  Platz  ist  und  ein  gesundes 
Selbstbewußtsein  besitzt,  heutzutage  keine  schlechten  Chancen,  sich  beruf- 
lich zu  entfalten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? In  meiner  Position  als  PR-Managerin  ist  eine  erfolgreiche  Entscheidung 
mit  dem  Frühertennen  von  Themen  gleichzusetzen.  Als  Beispiel  dieser  Themen- 
führerschaft kann  ich  Themen  wie  „FamiHenunternehmen"  oder  „EU-Förde- 
rungen" nennen  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Es  ist  wichtig,  eine  durchdachte  Mischung  zu  erreichen,  die  dem  jewei- 
ligen Themenkontext  entspricht.  Es  ist  weiters  wichtig,  kluge  Ideen  zu  finden 
und  imstande  zu  sein,  sie  der  eigenen  Aufgabenstellung  anzupassen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja,  mehrere.  Mein  Vater  ist  für  mich  ein  intellektuelles  Vorbild.  Meine  Freundin 
Claudia  Schmied  steht  für  ein  großartiges  Modell  der  Zusammenarbeit.  Mein 
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großes  Vorbild  ist  die  Keynesschülenn  Joan  Robinson,  sie  war  für  mich  ein 
Ansporn.  Ökonomie  zu  studieren.  Geprägt  hat  mich  auch  WakJefned  Pechtl,  bei 
dem  ich  eine  meiner  zusätzlichen  Ausbildungen  absolvierte  und  von  dem  ich 
die  Wertschätzung  für  Menschen  erfahren  habe.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Für  unser  Buch  erfuhren  wir  sehr  viel  Anerkennung.  Ich 
besitze  einen  ganzen  Ordner  voll  Rezensionen.  Die  Anerkennung  dafür  spie- 
gelt sich  aber  auch  in  den  Verkaufszahlen  wider  Wie  verarbeiten  Sie  Rück- 
schläge? Wenn  ich  die  Freude  an  der  täglichen  Arbeit  verlieren  würde,  oder 
wenn  meine  Leistungen  nicht  mehr  gefragt  wären,  wurde  ich  Rückschläge 
erleiden.  Ich  stelle  mich  Problemen  und  versuche  dann,  sie  zu  lösen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  jemand,  der  sehr  enga- 
giert, ,workaholisch" ,  aber  immer  für  die  Sache  und  für  die  Anderen  da  ist.  Das 
ist  für  mich  sehr  wichtig,  und  das  spüren  auch  meine  Mitarbeiter.  Wenn  ich  mich 
mit  etwas  beschäftige,  dann  konzentriere  ich  mich  voll  und  ganz  und  bin  prä- 
sent Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Ich  bin  ein  Einzel- 
kind und  die  Familie  im  Sinne  der  Herkunft  spielt  bei  mir  eine  große  Rolle  Ich 
selbst  bin  aber  ein  bewußter  Single.  Die  Rolle  der  familiären  Umgebung  spielen 
bei  mir  meine  Freunde.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Indem 
ich  mir  bestimmte  Freiräume  schaffe.  Ich  versuche  meine  Zeit  besser  einzutei- 
len und  wenigstens  am  Morgen  für  mich  selbst  Zeit  zu  haben  und  mich  selbst 
zu  steuern  Nach  dem  Aufstehen  gehe  ich  laufen  oder  lese  Woraus  schöpfen 
Sie  Kraft?  Aus  mir  selbst,  ich  habe  sehr  viel  Energie .  Auch  aus  meinen  Freun- 
den und  aus  der  Vielfalt  meiner  Tätigkeit.  Ich  halte  Phasen  des  bewußten 
Wechsels  für  sehr  wichtig,  sie  enthalten  viel  Energie  und  Entwicklungspotentiale. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  wissen,  was  man  will  und  an  seinen  Zielen  und  Zukunftsbildern  Tag  für 
Tag  arbeiten,  indem  man  sich  weiterentwickelt.  Wichtig  sind  persönliche 
Umstände,  Disziplin  und  Glück.  Wichtig  ist  es  seitens  der  Unternehmen,  ein 
Klima  zu  schaffen,  in  dem  Talente  und  Begabungen  gefördert  werden.  Sehr 
wichtig  ist  es  auch.  Alternativen  zu  haben,  damit  die  persönliche  Freiheit  nicht 
gefährdet  wird.  Man  soll  das  Leben  mit  einem  persönlichen  Lebensentwurf 
bewußt  gestalten.  Dabei  tauchen  folgende  Fragen  auf:  Wer  will  ich  sein?  Was 
ist  meine  berufliche  Lebensaufgabe?  Wie  komme  ich  dorthin?  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor,  mit  meinen  Projekten  noch  wirksamer 
zu  sein,  mehr  zu  schreiben  und  mehr  Wissen  weiterzugeben.  Ihr  Lebens- 
motto? Das  Leben  im  .Hier  und  Jetzt".  Man  kann  im  Leben  alles  tun,  solan- 
ge man  es  bewußt  und  reflektiert  tut 

•  Riegler  Johann  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  A-Null  EDV  GmbH.,  1050  Wien.  Strauß- 
engasse 16,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid.  Schöpfensche  Akte:  Fach- 
Publikationen.  Hobbies:  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gastronom,  Lehr- 
tätigkeiten an  der  Universität  für  Bodenkultur  Wien  und  am  WIFI  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  HTL-Abendschuie  und  absolvierte  anschließend  ein  Wirtschafts- 
studium. Schon  wahrend  dieser  Zeit  war  ich  in  verschiedenen  Bereichen  der 
Bauwirtschaft  tatig  und  arbeitete  unter  anderem  als  Betonwerks- 
produktionsleiter, als  Hochbautechniker  auf  Großbaustellen  und  als  Bauleiter. 
Diese  Tätigkeiten  beinhalteten  auch  Auslandsaufenthalte  in  Deutschland  und 
Finnland.  Ich  entschied  mich  dann  dazu,  einen  Lehrberuf  zu  ergreifen  und  war 


fünfzehn  Jahre  als  pragmatisierter  Lehrer  beschäftigt,  bevor  ich  mich  dann  1990 
im  Alter  von  42  Jahren  im  Bereich  der  Elektronischen  Datenverarbeitung  selb- 
ständig machte.  Ich  gründete  damals  die  Firma  A-Null  EDV  GmbH  als  Allein- 
gesellschafter. Seit  1 995  habe  ich  einen  fünfzig  prozentigen  Partner,  mit  dem 
ich  nun  das  Unternehmen  gemeinsam  führe.  Wir  beschäftigen  uns  mit  Architek- 
tur -CAD,  dem  Planen  und  Bauen  mit  realen  und  intelligenten  Objekten,  dem 
Bereich  der  Bauökonomie,  begleitender  Bauphysik  und  Faality  -  Management. 
Zu  unseren  Kunden  zählen  sowohl  Architekten,  Baumeister,  Behörden,  techni- 
sche Büros,  planende  Abteilungen  von  Baufirmen,  als  auch  Bauabteilungen 
von  Banken  und  Versicherungen,  aber  auch  Möbelhersteller.  Wir  sind  in  ganz 
Osterreich  tätig  und  führen  unser  Unternehmen  mit  etwa  35  Mitarbeitern.  Wir 
bieten  Gesamtlösungen  und  zu  unseren  weiteren  Stärken  zählt  das  Software- 
begleitete Abbilden  des  gesamten  Bauprozesses. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen 
Kunden  zu  bekommen  und  halten  zu  können  und  in  manchen  Fällen  sogar  über 
Jahre  hinweg  eine  freundschaftliche  Beziehung  zu  entwickeln.  Das  bereitet  mir 
Freude  und  motiviert  mich  für  die  Zukunft.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Zu  den  Stärken  unseres  Betriebes  zählen  vor  allem  die  fachli- 
che Kompetenz  unserer  Mitarbeiter.  Meine  persönlichen  Stärken  sind  sowohl 
die  Fähigkeit,  den  Betrieb  zusammenzuhalten  und  zu  koordinieren,  als  auch 
Phantasie  und  visionäres  Denken.  Ich  kann  gut  einschätzen,  wie  Dinge  und 
Projekte  ablaufen  können.  Ich  scheue  mich  auch  nicht,  Dinge  auszusprechen 
und  Probleme  klar  zu  formulieren,  um  meine  Arbeit  solide  und  verantwortungs- 
bewußt erledigen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  glau- 
be, bisher  in  meinem  Leben  viel  erreicht  zu  haben.  Ich  habe  aber  auch  noch 
viele  Ziele  für  die  Zukunft.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich 
gehe  Problemen  strukturiert  auf  den  Grund,  versuche,  sie  m  Teilbereiche  zu 
unterteilen  und  Fakten  zu  analysieren.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind,  wenn  sie  teamfähig  agieren,  ent- 
scheidend für  den  Erfolg  eines  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müssen  mit  dem  Kunden  gut  zusam- 
menarbeiten und  harmonieren  können.  Ich  verlange  von  meinen  Mitarbeitern 
vollen  Einsatz  und  Loyalität,  aber  auch  Mut  zum  Widerspruch  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Berufsleben  dominiert  sicher  über  das 
Privatleben.  Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche  nicht,  versuche  aber,  eine  Balan- 
ce herzustellen  und  mich  mit  ausreichenden  Ruhepausen  zu  belohnen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  sich  selbst  mögen,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Erfolg  kommt  von 
allem,  wenn  man  fleißig  und  konsequent  arbeitet.  Meiner  Meinung  nach  wird  es 
in  Zukunft  auch  von  großem  Vorteil  sein,  vernetzt  zu  denken  und  wenigstens 
eine  osteuropäische  Sprache  zu  beherrschen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Eines  meiner  langfristigen  Ziele  besteht  dann,  ein  gesundes  Unter- 
nehmen auf  einer  soliden  Basis  zu  führen  und  eine  gute  Mannschaft  zu  haben, 
die  am  Erfolg  beteiligt  ist  Außerdem  wünsche  ich  mir,  genügend  Zeit  zu  finden, 
um  auch  anderen  Interessen  nachgehen  zu  können. 

•  Riegler  Josef  Dipl.-Ing.  Dr.  h.c. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Raiffeisenlandesbank  Steiermark.,  8010  Graz, 
Kaiserfeldgasse  5-7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  November  1 938.  Hobbies:  Früher 
genoß  ich  die  Jagd,  um  die  Natur  zu  erleben:  heute  Wandern,  etwas  Sport, 
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Lesen  und  klassische  Musik.  Wichtig  ist  für  mich  die  Familie,  wo  ich  die  meiste 
Freizeit  verbringe  Sonstige  berufliche  Tätigkeiten:  Seit  April  1993  Obmann  der 
Raiffeisenlandesbank  Steiermark,  seit  Juni  1994  Generalanwalt-Stellvertreter 
des  Österreichischen  Raiffeisenverbandes,  seit  Oktober  1996  Vizepräsident 
des  Verbandes  der  Europaischen  Landwirtschaft  (CEA),  seit  1 991  Präsident 
des  Ökosozialen  Forum  Österreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 965  erfolg- 
te die  Graduierung  zum  Diplomingenieur  an  der  Universität  für  Bodenkultur 
in  Wien.  Von  1965  bis  1971  war  ich  als  Fachlehrer  an  verschiedenen 
Landwirtschaftsschulen  in  der  Steiermark  tätig.  Parallel  dazu  war  ich  Diözesan- 
führer der  Katholischen  Jugend  sowie  Generalsekretär  der  Katholischen  Akbon 
m  der  Steiermark.  Im  Schuljahr  1971/72  übte  ich  die  Funkton  des  Direktors  der 
Landwirtschaftlichen  Fachschule  in  Stamz  aus  Von  1972  bis  1980  war  ich 
Direktor  des  Steirischen  und  von  1 980  bis  1 983  des  Österreichischen  Bauern- 
bundes,  von  1 975  bis  1 983  war  ich  Abgeordneter  zum  Natonalrat  und  von  1 976 
bis  1986 Agrarsprecher  der  ÖVP.  Von  1 983  bis  Jänner  1 987  war  ich  als  Mitglied 
der  Steiermärkischen  Landesregierung  zuständig  für  Land-  und  Forstwirtschaft, 
Umweltschutz,  Raumplanung  und  Wohnbauförderung.  Die  Funktion  des  Bun- 
desministers für  Land-  und  Forstwirtschaft  übte  ich  von  Jänner  1 987  bis  April 
1989  aus.  Von  April  1989  bis  Juli  1991  war  ich  Vizekanzler  und  Bundespartei- 
obmann  der  ÖVP  Im  November  1 991  übernahm  ich  die  Funktion  des  Präsiden- 
ten des  Ökosozialen  Forums  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  beruflicher 
Erfolg,  daß  ich  in  der  Lage  bm.  den  Inhalt,  der  mir  wichtig  ist,  auch  umzuset- 
zen Im  Rahmen  meines  beruflichen  und  auch  politischen  Lebens  habe  ich 
viele  Stationen  erlebt,  und  bei  jeder  dieser  Stationen  definierte  ich  meine  Ziele 
gleich  am  Anfang.  Der  Erfolg  zeigte  sich  darin,  daß  ich  viele  Inhalte  entweder 
in  politischen  Gestaltungen  oder  in  wirtschaftlichen  Fakten  umsetzen  konnte. 
Um  dies  zu  praktizieren,  war  es  notwendig,  daß  man  eine  Gruppe  von  Mitarbei- 
tern bzw.  Freunden  hatte,  die  motiviert  waren  und  die  vorgegebene  Richtung 
eingeschlagen  hatten.  Was  hat  Sie  bewogen,  die  politische  Laufbahn  ein- 
zuschlagen? Auslöser  war  sicher  meine  Studienzeit  Während  dieser  Zeit 
hatte  ich  Begegnungen  mit  einer  Reihe  von  Persönlichkeiten,  die  für  mich  sehr 
prägend  waren.  Ich  hatte  die  Chance,  als  Student  in  verantwortliche  Führungs- 
positonen  in  der  Österreichischen  Hochschülerschaft  und  in  der  Katholischen 
Hochschuljugend  zu  kommen.  Dies  hat  meine  Persönlichkeitsstruktur  sehr 
geprägt.  Dabei  habe  ich  auch  meine  Grenzen  kennengelernt.  Aus  diesen  Kon- 
takten und  Freundschaften  hat  sich  ein  großes  Netzwerk  gebildet.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja  und  nein.  Wenn  ich  die  klassische  Kamere  betrach- 
te, war  ich  sehr  erfolgreich.  Icfi  konnte  sehr  viele  meiner  Vorstellungen  realisie- 
ren. Ich  verfolge  eine  Hauptidee,  die  ich  in  der  ökosozialen  Marktwirtschaft  seit 
15  Jahren  formuliert  habe,  und  das  beschäftigt  mich  nach  wie  vor.  Ich  hatte 
Durststrecken  und  erlebte  auch  Rückschläge.  Das  Ökosoziale  Forum  hat  die 
Aufgabe,  der  Träger  des  Modells  der  ökosozialen  Marktwirtschaft  zu  sein.  Weiters 
gilt  es,  die  Idee  in  die  jeweiligen  politischen  Bereiche  hineinzutragen,  also  die 
Auseinandersetzung  mit  den  Grundsätzen  und  deren  konkreten  Anwendungen 
im  Bereich  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  im  Bereich  der  Energiepolitik  und  im 
Bereich  der  ländlichen  Entwicklung  aber  auch  der  Großstadt  zu  führen  Mir  ist 
es  ein  besonderes  Anliegen,  diese  Idee  über  die  österreichischen  Grenzen 
hinauszutragen.  Es  geht  schließlich  darum,  daß  dieses  ordnungspolitische 
Modell  eine  große  Chance  für  die  nächsten  vier  bis  fünf  Jahrzehnte  darstellt. 


Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vermutlich  ist  es  eine  mir 
inne  wohnende  Kraft,  die  mich  in  die  politische  Gestaltung  gedrängt  hat  Ich 
hatte  einen  starken  geistigen  Fundus,  der  aus  einer  religiösen  Komponente 
heraus  geprägt  war.  Weiters  zählt  sicher  auch  mein  familiärer  Bereich.  In  den 
letzten  zehn  Jahren  habe  ich  einen  sehr  intensiven  Dialog  mit  meiner  Frau 
geführt.  Daraus  resultieren  sehr  viele  Anstöße.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Motivation  heißt  für  mich,  Begeisterungsfähigkeit  für  eine  Idee  und 
Ziele  zu  haben,  Dies  bedingt  eine  Selektion  die  auf  die  Ansprechbarkeit  hin 
geht.  In  Wahrheit  bildet  sich  eine  Gruppe  von  Mitstreitern,  die  gemeinsam  ein 
Ziel  verfolgen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  war  sicher 
so,  daß  auf  Wegstrecken  des  politischen  Einsatzes  der  Privatbereich  sträflich 
zu  kurz  kam,  wobei  vom  Beginn  an  ein  inneres  Mitwirken  meiner  Ehefrau  vor- 
handen war.  Wichtig  war  für  mich,  daß  es  ein  gemeinsames  Durchtragen  war, 
auch  m  kritischen  Phasen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Fürjeden  Menschen  ist  Erfolg  etwas  anderes  und  es 
gibt  die  unterschiedlichsten  Wege,  um  erfolgreich  zu  sein.  Mein  Zugang  zu 
Erfolg  lautet,  daß  man  für  sich  selbst  innere  Identifikation  entwickeln  muß. 
Ehrgeiz  und  Zielstrebigkeit  sind  für  den  beruflichen  Erfolg  wichtige  Faktoren, 
sollten  aber  nicht  die  einzigen  sein.  Die  Gesellschaft  geht  einem  Jahrhundert 
entgegen,  in  dem  der  vordergründige  Kapitalismus  nicht  mehr  tragfähig  sein 
wird  -  wer  berufliche  und  persönliche  Interessen  hat  muß  sich  mehr  an  der 
Beziehungen  zu  anderen  Mitmenschen  orientieren,  und  zwar  einschließlich 
einer  transzendenten  Komponente,  ob  sie  nun  konfessionell  ist  oder  nicht.  Dies 
ist  ein  entscheidender  Teil  in  unserer  Persönlichkeitsstruktur  und  hier  muß  die 
Identifikation  für  sich  selbst  entwickelt  werden.  Für  mich  war  es  wichtig  und 
sehe  auch  den  Erfolg  dann,  daß  ich  der  eigenen  Identifikation  folgend  etwas 
entwickeln  und  mitgestalten  konnte.  Direkt  gesagt:  Viele  sehen  Erfolg  darin, 
daß  man  eine  berufliebe  Karriere  macht  und  auch  ein  bestimmtes  Maß  an 
Einkommen  erzielt  Dies  ist  ein  durchaus  gängiges  Muster,  aber  sicher  nicht  die 
Erfüllung.  Wenn  es  einem  gelingt,  sich  selbst  zu  verwirklichen  und  wenn  man 
mit  der  materiellen,  der  emotionalen  und  mit  der  geistig  transzendentalen  Kom- 
ponente den  vorgenommenen  beruflichen  Erfolg  und  die  Umsetzung  seiner 
Ziele  schafft,  dann  ist  es  in  meinen  Augen  der  echte,  lebenserfüllende  Erfolg. 

•  Riener  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Haus  Riener  -  Chnstine 
Riener. ,  9872  Millstatt.  Steinschichtweg  1 90.  Geboren  -  Datum.  Ort  17.  Februar 
1963.  Kinder:  Daniel  (1999).  Eltern:  Edith  und  Hans.  Hobbies:  Handarbeiten, 
Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  arbeite- 
te drei  Jahre  lang  als  Kellnerin  und  sieben  Jahre  als  Hotelsekretann.  bis  ich 
1 992  den  Betrieb  meiner  Eltern  übernahm.  Da  meine  Eltern  sehr  auf  den  Aufbau 
und  auf  die  gute  Führung  des  Betriebes  geachtet  hatten,  hatte  ich  einen  guten 
Start  und  brauchte  1995  nur  mehr  den  Betrieb  um  Feriertwohnungen  zu  erwei- 
tem 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  laufe  dem  Erfolg  nicht  nach, 
bin  aber  glücklich,  erfolgreich  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 

sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  in  jeder  Saison  ausgebucht  bin.  Was  war 
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ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ich  komme  durch  meine  freundliche  und 
zuvorkommende  Art  sehr  gut  bei  den  Gä- 
sten an.  Mit  Streß  weiß  ich  umzugehen, 
ich  bin  grundsätzlich  ein  sehr  zuverlässi- 
ger Mensch.  Ich  achte  auf  den  familiären 
Umgang  und  erhalte  mir  dadurch  meine 
Stammkunden.  Die  Zufriedenheit  meiner 
Gäste  liegt  mir  sehr  am  Herzen ,  ich  versu- 
che, tfinen  sehr  viel  entgegen  zu  kommen 
und  helfe  ihnen  gerne  bei  der  Urlaubs- 
gestaltung. Sauberkeit  und  Ordentlichkeit 
liegt  m  meiner  Natur.  Meine  gesammelten 
Erfahrungswerte  in  den  anderen  Betrieben  haben  mir  sehr  geholfen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Übernahme  des  Betrie- 
bes war  eine  gute  Entscheidung.  All  die  Arbeit  hat  sich  gelohnt  und  die  Erwei- 
terung des  Betriebes  stellte  sich  als  erfolgreich  heraus  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  lange  Zeit  keine 
Werbung  mehr  für  unseren  Ort  gemacht  worden  und  das  hat  sich  negativ  aus- 
gewirkt. Für  die  Jugend  ist  zu  wenig  gemacht  worden  und  die  schlechte  Wirt- 
schaftslage hat  vieles  zu  Grunde  gerichtet.  Überhöhte  Preise  und  die  Einfüh- 
rung der  Billigflüge  waren  schlecht  für  die  heimische  Gastronomie.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke  schon,  daß  mein  Umfeld 
mich  als  erfolgreich  sieht  Meine  Verwandtschaft  ist  sehr  stolz  auf  mich  und  ich 
erhalte  doch  hin  und  wieder  Anerkennung .  Meine  Gäste  schätzen  meine  Arbeit 
und  fühlen  sich  in  meinem  Betrieb  sehr  wohl.  Mein  Umfeld  hat  sehr  viel  Vertrau- 
en in  meine  Person  gesetzt  und  fühlt  sich  nicht  enttäuscht,  sondern  bestätigt. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  linde  immer  wieder  genü- 
gend Zeit,  um  mich  um  meine  Familie  zu  kümmern.  Zwischen  Beruf  und  Privat- 
leben gibt  es  für  mich  keine  Trennung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Auch  bei  Problemen  und  Schwierigkei- 
ten soll  man  sich  nicht  verkriechen  oder  sogar  unfreundlich  zu  anderen  sein, 
sondern  Lösungen  suchen  und  immer  höffich  und  freundlich  bleiben.  Wichtig  ist 
es,  immer  alles  im  Uberblick  zu  behalten  und  immer  einen  geeigneten  Weg  zu 
finden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Der  Tourismuszuwachs 
dürfte  sich  steigern,  aber  alles  im  allem  hoffe  ich,  das  alles  so  bleibt,  wie  es  ist. 


*    Riepl  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Hotel  -  Restaurant  Karl  Riepl., 
2020  Hoflabrunn.  Parkgasse  2,  Geboren  - 
Datum.  Ort:  21 .  Juli  1974.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva  Maria.  Kinder.  Alexan- 
der Marco  (1999)  und  Stephanie  Dorith 
(2001 ).  Eltern:  Renate  und  Emst  Hobbies: 
Skifahren,  Sportbootfahren,  schnelle  Au- 
tos. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1974  übernahmen  meine  Eltern  den  Betrieb  meines 
Großvaters.  Der  erste  wesentliche  Schritt  meinerseits  war  d*  Hotelfachschule 


Modul  in  Wien,  die  ich  1991  erfolgreich  abschloß.  Ich  begann  als  Chef  der 
Restaurantabtedung  und  übernahm  am  1  Jänner  2002  den  gesamten  elterlichen 
Betrieb.  Mit  der  Übernahme  begann  ich  den  Betrieb  auszubauen  und  machte 
dazu  die  passende  Werbung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  meine  gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Die  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe,  sind  alle  erreicht.  Ich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  das  Glück, 
die  richtige  Frau  an  meiner  Seite  zu  haben.  Durch  meinen  starken  Willen  und 
Eigeninitiative  habe  ich  sehr  viel  erreicht.  Mich  bringt  nichts  so  schnell  aus  der 
Ruhe  und  der  persönliche  Verzicht  auf  verschiedene  Dinge  macht  mir  nichts 
aus.  Durch  die  gute  Planung  und  die  Unterstützung  eines  Steuer-  und  Betriebs- 
beraters habe  ich  viele  Kosten  beim  Umbau  gespart,  aufgrund  der  Kommunika- 
tion mit  meinem  Umfeld  bin  ich  sehr  angesehen.  Durch  den  zeitgleichen  Umbau 
mit  der  Übernahme  merkte  man  gleich  den  frischen  Wind  in  meinem  Betrieb,  und 
das  hat  sich  auch  schon  jetzt  in  dieser  kurzen  Zeit,  sehr  positiv  ausgewirkt.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Durch  unsere 
Sparsamkeit  und  die  neu  gesteckten  Richtlinien  waren  die  Kosten  niedrig.  Der 
Umbau  hat  uns  ms  Gespräch  gebracht  und  das  wirkt  sich  positiv  auf  das  Ge- 
schäft aus.  Die  optimale  Aufteilung  der  Veranstaltungsräumlichkeiten,  wobei 
man  den  benotxjten  Platzbedarf  flexibel  aufteilen  kann,  war  sehr  genau  durch- 
dacht Bei  meiner  Partnerwahl  habe  ich  am  erfolgreichsten  entschieden.  Meine 
Frau  hilft  und  unterstützt  mich,  wo  es  nur  geht.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Neustarter  sollten  besser  aufgeklärt 
werden.  Für  sie  ist  es  gerade  am  Anfang  wichtig,  über  alles  informiert  zu  wer- 
den. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich 
als  aufrichtigen  und  ehrlichen  Menschen.  Die  meisten  sehen  gar  nicht  wie  viel 
Zeit  und  Aufwand  hinter  meinem  Betneb  stehen  und  beurteilen  meine  Arbeit 
dadurch  falsch.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das 
Erscheinungsbild  und  der  erste  Eindruck  sind  ausschlaggebend.  Wenn  die 
Person  gewillt  ist,  sich  in  den  Betrieb  zu  integrieren  und  dazuzulemen,  ist  ein 
guter  Start  vorprogrammiert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
sanften  Druck  und  personenabgestimmte  Kommunikation  motiviere  ich  meine 
Mitarbeiter.  Jeder  Mitarbeiter  hat  bei  mir  sein  eigenes  Verantwortungsgebiet 
und  das  wirkt  sich  positiv  auf  die  Arbeitsweise  aus.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  v/erde  als  Autoritätsperson  gesehen.  Die 
Mitarbeiter  haben  den  Umbau  mitverfolgt  und  durften  ihre  Ideen  vorbnngen.  Sie 
sehen,  daß  auch  für  sie  etwas  getan  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Bei  uns  spielen  sich  90  Prozent  des  Privatlebens  im  Betrieb  ab. 
Meine  Frau  und  ich  stehen  beide  im  Betrieb  und  an  unserem  Ruhetag  können 
wir  auch  nicht  vollständig  abschalten  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Em  Ziel,  das  man  erreichen  will,  muß  man  weiträumig  und  rechtzeitig 
planen  und  immer  wieder  neue  Ideen  einbringen.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Das  Unternehmen  zukunftsorientiert  und  erfolgreich  zu  führen  und  es  im  besten 
Zustand  meinem  Sohn  zu  übergeben.  Zu  meinen  Zielen  zählt  auch,  mit  dem 
Hotel  bekannter  zu  werden  und  in  Hollabrunn  das  Toplokal  zu  werden. 


*  Rieser  Peter  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Ing.  N.  Rieser  GmbH  &  Co  KG,  Heizung  •  Sanitär  •  Lüftung..  4040  Linz,  Rudolf- 
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strafte  47.  Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  Oktober  1962,  Linz.  Familienstand:  Le- 
bensgemeinschaft mit  Anita  Becherstorfer.  Eltern:  Eleonore  und  Ing.  Norbert. 
Mitgliedschaften :  Kooptiertes  Mitglied  im  Bezirksstellenausschuß  der  Bezirks- 
stelle Linz-Stadt.  Mitglied  des  Oberösterreichischen  Wirtschaftsbundes,  Mit- 
glied des  ASKÖ  Hagenberg.  Hobbies:  Musik,  Tischtennis,  Fußball,  Schallplat- 
ten sammeln. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  heutiges 
Unternehmen  wurde  von  meinem  Vater  vor 
45  Jahren  aufgebaut  und  zählte  zu  einem 
der  größten  Installateurbetnebe  im  Groß- 
raum Linz.  Als  mein  Vater  schwer  krank 
wurde  und  mein  Bruder  das  Unternehmen 
aus  gesundheitlichen  Gründen  nicht  über- 
nehmen konnte,  begann  ich  im  Betrieb  mit- 
zuarbeiten, obwohl  dies  absolut  nicht 
meiner  Ausbildung  entsprach.  Ich  hatte 
1991  das  Studium  der  Betriebswirtschafts- 
lehre und  der  Wirtschaftspädagogik  abgeschlossen  und  wollte  eigentlich  Leh- 
rerwerden, Statt  dessen  erfolgte  seit  1 991  die  sukzessive  Übergabe  des  Betrie- 
bes an  mich.  Einige  zusätzliche  erleichternde  Faktoren  für  eine  gute  Ausgangs- 
situabon  waren  die  Liquidität  des  Unternehmens,  das  Freisein  von  Fremd- 
verbindlichkeiten und  die  allgemein  gute  konjunkturelle  Lage  zu  jener  Zeit. 
Obwohl  ich  keine  technische  Ausbildung  hatte,  konnte  ich  mit  Hilfe  hervorra- 
gender Mitarbeiter  und  speziell  meiner  Mutter  das  Unternehmen  erfolgreich 
weiterführen  und  die  Familientraditon  fortsetzen.  Unsere  Firma  ist  vor  allem  an 
Großprojekten  und  im  sozialen  Wohnbau  beschäftigt  und  somit  sehr  konkur- 
renzfähig, was  uns  einer  positiven  Zukunft  entgegensehen  läßt.  Neben  dem 
Unternehmertum  in  der  eigenen  Firma  engagierte  ich  mich  stark  in  der  Jungen 
Wirtschaft  und  konnte  als  Landes-  und  Bundesvorsitzender  zahlreiche  Verän- 
derungen und  eine  Verbesserung  der  Rahmenbedingungen  für  Unternehmer 
durchsetzen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  steht  für  mich  im  Einklang 
mit  der  Zufriedenheit  der  Kunden,  einer  positiven  Bilanz  und  motivierten  Mit- 
arbeitern. Viele  unserer  derzeitigen  Mitarbeiter  absolvierten  bereits  die  Lehr- 
lingsausbildung bei  uns  und  unterstützen  durch  ihre  Erfahrung  und  ihr  Enga- 
gement das  Unternehmen  tatkräftig.  Mein  Vater  war  bereits  ein  sehr  innova- 
tiver Unternehmer,  der  beispielsweise  das  heute  allgemein  verwendete  Ein- 
rohrheizungssystem  erfand  und  weltweit  patentieren  ließ.  Insofern  war  die 
Meßlatte  für  mich  sehr  hoch  gesteckt.  Ich  versuchte  mich  auf  zusätzliche 
Geschäftsfelder  zu  spezialisieren,  beispielsweise  auf  Solaranlagen.  Als  gro- 
ßen Erfolg  sehe  ich  das  Projekt  .Softwarepark  Hagenberg"  und  die  dazuge- 
hörenden Studentenheime,  die  wir  mit  einem  besonderen 
Energieversorgungssystem  ausstatten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  da  Parameter  wie  Gewinne  und  Zufnedenheit  gegeben  sind.  Weiters 
empfinde  ich  es  als  Erfolg,  wenn  ich  durch  Vorträge  und  anderen  Veranstal- 
tungen Verbesserungen  für  das  Unternehmertum  schaffen  kann  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wie  bereits  erwähnt,  die  gute  wirt- 
schaftliche Situation  der  Firma,  der  Kontakt  zu  Großkunden,  der  schon  von 
meinen  Eltern  initiiert  wurde,  mein  offener  Zugang  auf  Menschen ,  mein  Ver- 
handlungsgeschick im  kaufmännischen  Bereich,  die  Erfahrung,  die  ich  auf 


Baustellen  sammeln  konnte  und  der  persönliche  Kontakt  zu  meinen  Mitarbei- 
tern. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  während  der 
Schulzeit  war  ich  erfolgreich,  da  ich  die  Handelsakademie  und  die  Universität 
mit  Auszeichnung  abschließen  konnte.  Jede  Demotrvalion  von  Seiten  der  Lehrer 
spornte  mich  weiter  an  und  ich  lemte.  unter  Druck  hervorragende  Leistungen  zu 
erbringen  und  nicht  aufzugeben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Als  Unternehmer  mit  wenig  Zeit  und  daher  wenigen  Freunden.  Durch 
meine  Kontakte  in  der  Jungen  Wirtschaft  erkannten  ich  und  mein  Umfeld,  daß 
mein  Unternehmen  viele  Probleme  nicht  hat.  die  anderen  zu  schaffen  machen. 
Aus  diesem  Grunde  sieht  man  mich  als  erfolgreich  und  finanziell  unabhängig. 
Je  enger  der  Freundeskreis,  desto  differenzierter  aber  die  Beurteilung.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  Zeugnis,  dem 
sozialen  Umfeld,  Empfehlungen  von  anderen  Mitarbeitern  und  ob  die  Person  in 
unsere  Firma  paßt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  als 
finanziellen  Anreiz  Vorarbeiterzulagen  zu  bezahlen,  die  unter  den  einzelnen 
Monteuren  auf  einer  Großbaustelle  gleichmäßig  aufgeteilt  werden.  Weiters 
motiviere  ich  durch  persönlichen  Kontakt  zu  Mitarbeitern,  gemeinsame  Unter- 
nehmungen wie  Weihnachtsfeiern  oder  Sportveranstaltungen,  wobei  auch  bereits 
pensionierte  Mitarbeiter  einbezogen  werden  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  ein  Familienbetrieb  mit  einem  guten  Namen,  der  als 
kompetenter  Ansprechpartner  mit  viel  Know-how  dient  Auch  sehr  seltene 
Reklamationen  werden  prompt  behandelt,  und  bei  uns  gilt  nach  wie  vor 
Handschlagqualität.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Um  zum  Erfolg  zu  gelangen  gibt  es  kein  Hausrezept,  jeder  muß 
seine  eigenen  Erfahrungen  machen  und  daraus  lernen.  Wichtig  ist  vielleicht, 
einige  grundlegende  Dinge  zu  nennen:  nur  großer  Arbeitseinsatz,  Fleiß  und 
Ausdauer  bringen  Erfolg,  große  und  kleinere  Enttäuschungen  muß  man  im 
Geschäftsleben  ab  und  zu  in  Kauf  nehmen,  gesundheitliche  Probleme  und 
wenig  Zeit  sind  oft  die  Tribute  an  eine  Karriere.  Bescheiden  zu  bleiben  trotz 
allen  Erfolges  erscheint  mir  als  ausschlaggebend  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Firma  weiterhin  so  positiv  führen  und  über- 
lebensfähig halten  -  die  Aussichten  stehen  sehr  gut  dafür.  Im  privaten  Bereich 
ist  ein  Ziel,  mein  sportliches  Niveau  im  Bereich  Tischtennis  halten  zu  können. 
Politisch  sind  meine  Ziele  noch  nicht  klar  definiert,  ich  lasse  die  Dinge  auf  mich 
zukommen.  Allgemein  möchte  ich  mehr  Zeit  finden  für  mein  Privatleben  und 
besonderes  Augenmerk  auf  meine  Gesundheit  legen. 


•  Riess  Eva  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwältin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  DR.  EVA  RIESS 
RECHTSANWALT,  1080  Wien.  Zeltgasse  3/12-13,  Geboren  -  Datum,  Ort:  26. 
März  1957,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rechtsanwalt  Dr.  Leopold 
Riess.  Kinder:  Leopold  und  Wolfgang.  Eltern:  Karl  und  Mana  Baier.  Hobbies: 
Reisen,  Tauchen,  Schrfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaberin 
Dr.  Riess  Apartments  -  Relocationservice  Vienna.  Unternehmensberaterin. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  die  Unterstufe  des  Gymnasiums  und  im  Anschluß 
daran  die  Handelsakademie  in  Wien  I,  die  ich  1976  mit  Matura  abschloß.  In 
der  Folge  studierte  ich  Rechtswissenschaften  an  der  Universität  Wien  und 
Handelswissenschaften  an  der  WU  Wien,  letzteres  Studium  bis  zur  ersten 
Diplomprüfung. Zwischen  1983  und  1987  war  ich  als  Konzipientin  bei  ver- 
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schiedenen  Rechtsanwälten  in  Wien  tätig,  von  Juli  bis  September  1986  arbei- 
tete ich  ebenfalls  als  Konzipientin  bei  Rechtsanwatt  Dr.  Paul  A.  Eisler  in  San 
Francisco,  USA.  1 985  legte  ich  die  Rechtsanwaltsprüfung  mit  ausgezeichne- 
tem Erfolg  ab.  1 986  folgte  meine  Eintragung  in  die  Liste  der  Rechtsanwälte. 
1988  heiratete  ich  meinen  Mann  Dr.  Leopold  Riess,  welcher  auch  als  Rechts- 
anwalt tätig  ist  und  in  all  den  Jahren  eng  mit  mir  zusammenarbeitet.  Im  Jahr 
2000  legte  ich  die  Untemehmensberaterprüfung  ab.  um  Unternehmen  auch  mit 
meinem  kaufmännischen  Wissen  zu  unterstützen.  Im  Jahr  1 987  machte  ich 
mich  mit  diesem  Unternehmen  selbständig.  Zu  meinen  Ansprechpartnem  zäh- 
len Prrvatkonsumenten  ebenso  wie  Klein-  und  Mittelbetriebe  am  gesamt- 
österreichischen  Raum,  vor  allem  in  Wien  und  Niederösterreich.  Ich  führe  das 
Unternehmen  mit  rund  20  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  Erfolg 
mit  gutem  Verdienst  und  einer  gewissen 
gesellschaftlichen  Position  zusammen- 
hängt. Erfolg  bedeutet  für  mich,  sinnvolle 
Arbeit  zu  leisten  und  meine  Klienten  zu- 
friedenzustellen. Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja.  Ich  habe  in  meinem  Le- 
ben viel  erreicht  und  sehe  mich  heute  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ehrgeizig,  kon- 
sequent und  zielorientiert  und  denke,  daß 
diese  Kriterien  ganz  besonders  für  eine  Frau  notwendig  sind,  um  beruflich 
erfolgreich  zu  sein.  Es  ist  für  mich  selbstverständlich,  auch  gelegentlich  am 
Wochenende  in  der  Kanzlei  zu  sitzen  und  zu  arbeiten,  weil  die  Dinge  sonst 
liegenbleiben  würden.  Unter  der  Woche  läutet  bei  uns  ständig  das  Telefon, 
sodaß  mir  für  schwierigere  Dinge  eigentlich  nur  die  Abende  oder  Wochenenden 
bleiben.  In  dieser  Zeit  finde  ich  genug  Ruhe,  um  mich  ungestört  mit  komplexe- 
ren Fällen  auseinanderzusetzen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  muß  als  Frau  mindestens  gleich  viel 
leisten  wie  ein  Mann  und  glaube  generell  nicht,  daß  meine  Leistung  um  vieles 
höher  als  jene  meiner  männlichen  Kollegen  ausfallen  muß.  Ich  muß  bereit  sein , 
mich  zu  engagieren  und  wirklich  hinter  meinem  Beruf  zu  stehen:  ich  war  mir 
immer  bewußt,  daß  ich  ein  sehr  hohes  Arbeitspensum  leisten  muß,  fühlte  mich 
aber  bisher  noch  nie  in  irgendeiner  Form  benachteiligt,  weil  ich  eine  Frau  bin. 
Im  Gegenteil  sehe  ich  darin  sogar  manche  Vorteile  -  auch  mit  Charme  kann  man 
manchmal  einiges  erreichen.  Ich  glaube,  daß  es  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
wichtig  ist,  nicht  auf  die  weiblichen  Seiten  zu  vergessen  und  sie  als  Stärke 
einsetzen  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  analysiere  Probleme  sehr  genau ,  bevor  ich  nach  einer  Lösung  suche. 
Oft  ist  es  hilfreich ,  eine  Nacht  darüber  zu  schlafen,  weil  sich  eine  Situation  am 
nächsten  Tag  ganz  anders  darstellt.  GenereU  diskutiere  ich  Probleme  gerne  mit 
meinem  Mann,  der  durch  seine  Erfahrung  auf  anderen  Fachgebieten  oft  eine 
neue  Perspektive  meiner  zu  lösenden  Aufgaben  einbringt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentlich  sind  mir  der  Wille,  eigen- 
ständig zu  agieren  und  die  Fähigkeit,  mitzudenken,  eine  gute  Ausbildung  so- 
wie die  Bereitschaft  zur  Weiterbildung.  Ich  möchte  meine  Mitarbeiter  nicht  zu 
Befehlsempfängem  degradieren  und  gewähre  ihnen  sehr  hohe  Selbständigkeit, 
die  sie  motiviert.  Meine  Mitarbeiter  sind  größtenteils  schon  sehr  lange  in  mei- 
nem Unternehmen  beschäftigt  und  arbeiten  gerne  hier.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  sehr  hohes  juristisches 


Wissen,  gepaart  mit  wirtschaftlichem  Fachverstandnis  aus  und  können  unse- 
ren Kunden  somit  eine  gute  Kombination  an  Know-how  anbieten.  Ich  selbst  bin 
auf  Insolvenzrecht  und  die  Sanierung  von  Unternehmen  sowie  Fragen  des 
Immobilienrechtes  spezialisiert.  Mein  Gatte  beschäftigt  sich  mit  Strafrecht, 
Familienrecht  und  Finanzstrafrecht.  Unsere  Stärke  ist  unsere  Schnelligkeit  - 
wir  sind  zuverlässig,  pünktlich  und  sehr  engagiert.  Ich  biete  meinen  Kunden 
sehr  persönliche  und  individuelle  Beratung  und  bin  ihr  Ansprechpartner.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  die  beiden  Bereiche 
strikt  zu  trennen  und  bin  mir  darüber  im  klaren,  daß  ich  wahrscheinlich,  wie  jede 
berufstätige  Frau,  zu  wenig  Zeit  mit  meinen  Kindern  verbringe.  Ich  nehme  mir 
aber  ganz  bewußt  an  einem  Tag  in  der  Woche  ausschließlich  Zeit  für  meine 
Kinder  und  mache  pro  Jahr  mindestens  sechs  bis  sieben  Wochen  Urlaub,  den 
wir  über  das  Jahr  verteilt  gemeinsam  verbringen.  Dabei  ist  es  mir  wichtig,  in 
dieser  Zeit  nicht  in  Wien  zu  bleiben,  sondern  wirklich  wegzufahren,  das  Handy 
zu  Hause  zu  lassen  und  für  niemanden  erreichbar  zu  sein.  Der  private  Bereich 
ist  mir  heilig  und  ich  bin  der  Meinung,  daß  man  keine  Kinder  in  die  Welt  setzen 
darf,  wenn  man  sich  dann  nicht  um  sie  kümmert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lege  hohen  Wert  auf  meine  eigene  Weiterbildung 
und  besuche  selbst  viele  Seminare  und  Kurse  einschlägiger  Art,  da  Fortbildung 
in  unserem  Bereich  äußerst  wichtig  ist  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist  eine  gute  Schulbil- 
dung. Ich  denke,  daß  gute  Ausbildung  das  Um  und  Auf  für  jeden  Beruf  darstellt, 
wobei  man  sich  nach  seinen  Stärken  und  Talenten,  danach,  was  man  gerne 
macht  richten  sollte.  Wenn  man  beispielsweise  einen  kreativen  Beruf  anstrebt, 
sollte  man  auch  dazu  stehen  und  es  versuchen  -  auch  wenn  die  Umwelt  kri- 
tisch reagiert.  Man  muß  sich  engagieren  und  viel  arbeiten,  ohne  Leistung  kann 
man  nicht  erfolgreich  werden.  Erfolg  ist  meistens  auch  mit  Verzicht  verbunden, 
man  kann  nicht  alles  haben.  Ich  denke,  daß  es  darüber  hinaus  wesentlich  ist, 
menschlich  zu  bleiben  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es,  dieses  Unternehmen  so  erfolgreich  wie  bisher  weiterzuführen  und  mich 
selbst  ein  wenig  zurückzunehmen. 


*    Rigler  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirtschaftsmeister  (Land-  und  Forstwirt).  Funktion:  Betriebsfüh- 
rer. Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  August  1960,  Neunkirchen.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Stefan  (1984),  Robert  (1985)  und  Karin 
(1988).  Eltern:  Maria  und  Josef.  Ehrungen:  Maulbertsch  -  Preis.  Staatspreis 
für  beispielhafte  Waldbewirtschaftung.  Mitgliedschaften:  Obmann  des  Män- 
nergesangsvereines Hasbachtal.  Hobbies:  Singen,  Skifahren,  Fußball  und 
Berg  wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Landwirtschaftsschule  und  war  dort  Klassenbester.  Nachdem  ich  die 
Schule  erfolgreich  abgeschlossen  und  die  Meisterprüfung  abgelegt  hatte,  über- 
nahm ich  bereits  mit  25  Jahren  den  Betrieb  meiner  Eltern,  einen  Bergbauem- 
belrieb  mit  Waldwirtschaft,  auf  dem  heute  drei  Generationen  gemeinsam  leben 
und  arbeiten.  Meine  Ausbildung  konzentrierte  sich  auf  Landwirtschaft:  nicht  nur 
in  Kursen,  sondern  indem  ich  mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  ging,  eignete  ich 
mir  viel  Wissen  über  die  Forstwirtschaft  an.  Es  war  für  mich  weiters  wesentlich, 
mir  gute  Kontakte  geschaffen  zu  haben.  Die  Waldwirtschaft  unseres  Betriebes 
ist  heute  durch  mustergültige  Pflege  und  Durchforstung,  Forcierung  der  Natur- 
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Verjüngung  und  regelmäßige  Nutzung  des  Holzzuwachses  gekennzeichnet  - 
dafür  erhielt  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  den  Staatspreis  durch  Mag.  Wil- 
helm Molterer.  Durch  Zukaufe  wurde  die  Waldfläche  auf  75  Hektar  vergrößert, 
sodaß  heute  zwei  Drittel  des  Einkommens  aus  der  Waldwirtschaft  stammen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  am 
Abend  zufrieden  auf  einen  Tag  zurückblicken  zu  können,  der  gut  gelaufen 
ist  weil  ich  durch  körperliche  Arbeit  etwas  schaffen  konnte.  Langfristiger 
Erfolg  bedeutet,  ein  schwieriges  Projekt  zu  meiner  Zufnedenhert  abgewik- 
kelt  zu  haben.  Gerade  in  der  Waldwirtschaft  ist  mein  Erfolg  oft  erst  nach 
zehn  und  mehr  Jahren  sichtbar  -  und  dafür  umso  befriedigender:  Wenn  ich 
beispielsweise  unüblehe  Bäume  pflanze,  wird  mein  Erfolg  erst  für  die  nächste 
Generation  sichtbar  werden,  die  dann  über  mich  sagen  wird,  ich  hätte  richtig 
gehandelt,  weil  dann  vielleicht  Nachfrage  nach  dem  jeweiligen  Holz  herrschen 
wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zunächst  muß  ich 
betonen ,  daß  ich  eine  sehr  gute  Vorgabe  von  meinem  Vater  hatte.  Er  prägte  mich 
durch  sein  eigenes  Interesse  an  der  Waldwirtschaft:  heute  bin  ich  selbst  sehr 
kompetent  weil  ich  mich  intensiv  mit  diesem  Bereich  auseinandergesetzt  habe 
und  große  Freude  an  meinem  Beruf  habe.  Ich  kann  meine  Arbeit  sehr  schnell 
vernchten.  weil  ich  auch  die  Technik  dazu  nütze.  Generell  bin  ich  ein  Mensch, 
der  seine  Ziele  fest  ins  Auge  faßt  und  sie  dann  auch  tatsächlich  in  die  Realität 
umsetzt.  Meine  Stärken  sind  meine  Vorstellungskraft,  meine  Konsequenz  und 
mein  Durchsetzungsvermögen  -  ich  habe  meine  Entscheidungen  nie  bereut 
und  bin  immer  dazu  gestanden,  auch  wenn  sie  anfangs  oft  kritisiert  wurden . 
Letztendlich  stellte  sich  in  allen  Fällen  heraus,  daß  ich  recht  hatte.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  diesen 
Betrieb  seit  16  Jahren  führe  und  ihn  durch  Investitionen  ständig  vergrößerte, 
modernisierte  und  verbesserte  und  von  meinem  Umfeld  immer  wieder  die  Be- 
stätigung meines  Erfolges  erfahre  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Ich  erfahre  viel  Anerkennung  von  Kollegen,  Freunden  und  auch  aus  der 
Öffentlichkeit  Wenn  man  erfolgreich  ist,  hat  man  aber  auch  viele  Neider  -  und 
ich  denke,  daß  Neid,  auch  wenn  er  keine  schöne  Form  der  Anerkennung  ist, 
doch  meistens  gerade  eine  Bestätigung  dafür  ist  daß  man  Erfolg  hat  Anerken- 
nung erfahre  ich  auch  dadurch,  daß  viele  -  gerade  junge  Leute,  aber  auch 
Berufskolegen  -  mir  nacheifern  und  Aussagen  tätigen,  daß  sie  einmal  so  werden 
möchten  wie  .der  Rigler".  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Eines  der  Probleme,  das  ich  selbst  immer  wieder  anspre- 
che, ist  die  Tatsache,  daß  hinsichtlich  des  großen  Potentials  von  Holz  als 
nachwachsende  Energie  in  Österreich  immer  noch  viel  zu  wenig  unternommen 
wird.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  zum  überwie- 
genden TeH  als  guter  Freund  und  offener  Mensch  gesehen  und  geschätzt.  Man 
kennt  mich  als  Menschen,  der  immer  die  Wahrheit  sagt  und  sich  nicht  davor 
scheut,  die  Dinge  offen  anzusprechen  und  zu  diskutieren  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einen  gewissen  Vorfeil,  da  ich  viele 
Arbeiten  am  Hof  vernchten  kann.  Der  Sonntag  ist  mir  absolut  heilig,  ich  verbrin- 
ge ihn  mit  meiner  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Ich  denke,  einer  der  wichtigsten  Erfolgsfaktoren  ist  Mut: 
Ich  beobachte  viele  Menschen,  die  sich  zu  wenig  zutrauen  und  somit  auch 
nicht  erfolgreich  werden  können.  Ich  rate  jedem,  seine  eigenen  Ideen  unabhän- 
gig von  der  Meinung  anderer  zu  verwirklichen.  Man  soll  seine  eigene  Philoso- 
phie realisieren  und  kritisch  bleiben.  Ebenso  notwendig  ist  Fleiß.  Meiner  Mei- 
nung nach  zählt  die  Praxis  -  der  Hausverstand  -  mehr  als  reine  Theorie.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  erreichen,  daß  zwei  Fami- 
lien von  diesem  Betrieb  leben  können,  da  mein  Sohn  selbst  im  Betrieb  bleiben 


und  in  meine  Fußstapfen  treten  mochte.  Also  muß  ich  mir  Nebenverdienst- 
möglichkeiten suchen,  die  uns  den  gewohnten  Lebensstandard  ermöglichen  - 
indem  ich  beispielsweise  für  andere  Holz  schlägere  und  so  unser  Einkommen 
verbessere.  Ihr  Lebensmotto?  Arbeiten  und  genießen.  Ich  bin  ein  Mensch, 
der  zwar  wenig  Zeit  für  Hobbys  hat  -  ich  verbringe  aber  jeden  Abend  mit  meiner 
Frau  und  gehe  mit  ihr  aus.  weil  ich  neben  der  Arbeit  meine  Freizeit  so  intensiv 
und  schön  wie  möglich  gestalten  möchte, 


*    Rigler-Heiss  Vojka 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Köchin.  Funktion:  Geschäftsführe- 
rin. Tätig  bei:  Restaurant  Neubauschenke 
Inhaberin  Vojka  Rigler.,  1070  Wien, 
Zieglergasse  25.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
30.  Mai  1954.  Bosnien.  Kinder:  Peter 
(1974).  Hobbies:  Tennis,  Schifahren.  Berg- 
steigen, Kochen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Inhaber  des  Restaurant  Stifts- 
keller, Geschäftsführer  eines  Lokales  in 
den  USA. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  Bosnien  und  flüchtete  mit  1 6  Jahren,  alleine,  zunächst  nach  Serbien,  wo 
ich  zwei  Monate  lang  auf  einer  Obstplantage  arbeitete,  um  Geld  zu  verdie- 
nen. In  der  Folge  kam  ich  1971  nach  Österreich,  weil  ich  nicht  mehr  im  ehe- 
maligen Jugoslawien  leben  wollte.  In  Wien  absolvierte  ich  die  Kochlehre  im 
Lainzer  Spital,  verliebte  mich  sehr  jung  und  wurde  mit  19  Jahren  Mutter.  An- 
schließend gründete  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann,  der  ebenfalls  in  der 
Gastronomie  tätig  war,  zunächst  ein  Lokal  im  15.  Bezirk,  mit  dem  wir  in  der 
Folge  an  diesen  Standort  übersiedelten.  Mein  Mann  ließ  sich  vor  zwei  Jahren 
scheiden  und  ich  führe  das  Restaurant  Neubauschenke  bis  dato  alleine.  Mein 
Unternehmen  ist  auf  die  traditionelle  Altwiener  Küche  spezialisiert,  ich  be- 
schäftige etwa  zehn  Mitarbeiter.  Seit  sechs  Jahren  führe  ich  zusätzlich  das 
Restaurant  Stiftskeller  in  der  Lindengasse,  ein  Wiener  Beisl,  wo  mein  Sohn 
tätig  ist.  der  ebenfalls  Koch  ist.  Vor  kurzem  eröffneten  wir  ein  drittes  Restaurant 
in  Amerika;  ein  kleines  österreichisches  Bistro,  auf  dessen  Speisekarte  man 
Gulasch,  Apfelstrudel.  Kaiserschmarren,  etc.  findet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  sowohl  im 
beruflichen  als  auch  im  pnvaten  Bereich  sehr  wichtig.  Ich  bin  eine  Persön- 
lichkeit, die  gerne  an  der  Spitze  steht  treffe  meine  Entscheidungen  und  las- 
se mir  nicht  gerne  von  anderen  etwas  anschaffen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin  stolz  auf  das  Erreichte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  völlig  auf  mich  ge- 
stellt nach  Österreich  gekommen,  habe  zwei  Scheidungen  hinter  mir,  ein 
Kind  großgezogen  und  drei  Unternehmen  gegründet  -  ich  hatte  weder  Vater 
noch  Mutter,  weder  Onkel  noch  Tante,  die  mich  dabei  unterstützt  hätten.  Weil 
ich  nichts  hatte,  weil  mir  praktisch  nichts  mit  auf  den  Weg  gegeben  wurde, 
wollte  ich  umso  mehr  erreichen.  Wesentlich  war  es  in  meinem  Leben,  immer  ein 
Ziel  zu  haben  und  dieses  ausdauernd  zu  verfolgen;  ich  wußte  immer,  was  ich 
will  und  habe  hartnäckig  versucht,  meine  Ziele  zu  erreichen.  Dabei  bin  ich  kein 
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Mensch,  der  in  Selbstmitleid  versinkt,  mein  Fleiß  und  mein  Ehrgeiz  verhalfen 
mir  zum  Erfolg.  Selbst  wenn  es  mir  schlecht  ging,  ließ  ich  mir  meine  Probleme 
nie  anmerken,  sondern  nahm  die  Dinge  mit  Humor.  In  unserer  Branche  ist  es 
besonders  wichtig,  großen  Respekt  vor  dem  Alkohol  zu  haben.  Mein  Beruf 
macht  mir  großen  Spaß;  würde  ich  ihn  nicht  als  Hobby  betrachten,  hätte  ich 
heute  keinen  Erfolg  darin.  Wenn  ich  einmal  selbst  nicht  im  Lokal  bin.  fragen 
meine  Gäste  nach  mir  -  ich  lege  großen  Wert  darauf,  so  viel  wie  möglich  selbst 
anwesend  zu  sein.  Ich  bin  bereit,  Verantwortung  zu  übernehmen,  und  wenn  es 
einmal  zu  Problemen  kommt,  suche  ich  mögliche  Fehler  immer  zuerst  bei  mir. 
Wesentlich  ist  es  auch,  immer  am  neuesten  Stand  zu  bleiben.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern 
Pünktlichkeit,  Genauigkeit,  gutes  Auftreten  und  Freundlichkeit.  Gute  fachliche 
Qualifikation  ist  im  Service  ausschlaggebend,  ich  beschäftige  am  liebsten 
männliche,  österreichische  Kellner  ab  40.  Für  die  Küche  suche  ich  mir  auslän- 
dische Mädchen  aus,  die  hohes  Interesse  an  diesem  Beruf  haben  und  den 
Eindruck  erwecken,  lange  hier  arbeiten  zu  wollen.  Selbstverständlich  ist  Ehr- 
lichkeit eines  der  wichtigsten  Kriterien,  da  ich  meinem  Personal  hohes  Vertrau- 
en entgegenbringe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  An 
allererster  Stelle  stehen  in  meinen  Unternehmen  gleichmäßige  Qualität,  Freund- 
lichkeit, einheimisches  Service  (nur  männlich)  und  Sauberkeit.  Ich  biete  in 
meiner  umfangreichen  Speisekarte  etwa  80  verschiedene  Speisen  und  achte 
darauf,  daß  man  alle  Gerichte  auch  tatsächlich  so  gut  wie  immer  serviert  be- 
kommt. Ich  stehe  seit  20  Jahren  selbst  in  der  Küche  und  suche  mir  die  Rohstoffe 
selbst  nach  strengsten  Kriterien  aus.  Unsere  Gäste  sind  zum  Großteil  langjäh- 
rige Stammgäste,  die  seh  in  der  heimeligen  Atmosphäre  meines  Lokales  wohl- 
fühlen, den  Geschmack  der  Gerichte  schätzen  und  deshalb  immer  wieder 
kommen.  Eine  weitere  Stärke  meines  Unternehmens  sind  meine  gut  ausgebi- 
deten  Mitarbeiter,  die  mir  jahrelang  die  Treue  halten,  weil  ich  sie  gut  bezahle. 
Gerade  in  der  Küche  ist  es  wichtig,  mit  Personal  zusammenzuarbeiten,  das 
schon  lange  hier  arbeitet,  um  die  hohe  Qualität  aufrechtzuerhalten.  Ich  setze 
saisonale  Schwerpunkte  (Schwammerl-.  Kürbisspezialitäten,  Ganslessen, 
Wildbretwochen.  Knödelwochen,  etc.)  und  verändere  auch  meine  Speisekar- 
ten selbst  immer  wieder.  Sehr  beliebt  ist  meine  selbstgemachte  Kürbis- 
marmelade, die  ich  glasweise  verkaufe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Beruf  ist  mir  sehr  wichtig,  ebenso  wesentlich  ist  aber  der 
Privatbereich.  Ich  betreibe  sehr  viel  Sport,  um  Ausgleich  zu  finden  und  habe  vor 
kurzer  Zeit  wieder  geheiratet.  Mein  Mann  und  ich  möchten  in  einigen  Jahren 
nach  Amerika  gehen .  Wesentlich  ist  es,  einen  Partner  zu  haben,  der  für  meinen 
Beruf  Verständnis  hat  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  muß  sich  Ziele  setzen,  die  sich  an  den  eigenen 
Stärken  orientieren  -  man  sollte  versuchen,  genau  jenen  Beruf  zu  ergreifen,  der 
einem  wirklich  Spaß  macht.  Außerdem  sollte  man  sich  bewußt  machen,  daß 
man  seine  Ziele  nie  sofort  erreichen  kann  -  Ausdauer  ist  eine  sehr  wesentliche 
Eigenschaft  auf  dem  Weg  zum  Erfolg,  gerade  wenn  man  sich  selbständig  macht, 
muß  man  anfangs  auf  vieles  verzichten.  Gute  Ausbildung  ist  die  Basis  für 
Erfolg,  gerade  heute  ist  es  wesentlich,  sich  Bildung  anzueignen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  vor  einiger  Zeit  ein  Haus  am  Meer 
gekauft;  mein  Ziel  ist  es.  noch  fünf  oder  sechs  Jahre  lang  in  Österreich  zu 
bleiben,  das  Unternehmen  anschließend  an  meinen  Sohn  weiterzugeben  oder 
zu  verkaufen  und  danach  in  Amerika  noch  einmal  einen  Neustart  zu  wagen.  Ihr 
Lebensmotto?  Nie  zurückblicken  -  immer  in  die  Zukunft  schauen'  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Ich  bin  in  Österreich  von  Null  weg  erfolgreich  geworden, 
habe  aber  darüber  meine  Heimat  nicht  vergessen .  Deshalb  bin  ich  in  einem 
Verein  tatig.  der  sich  mit  Hilfslieferungen  nach  Ex-Jugoslawien  und  der  Unter- 
stützung einer  Schule  in  Bosnien  beschäftigt. 


*     Rimpfel  Traude  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Innere  Medizin  und 
Kardiologie.  Funktion;  Inhaberin.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  18.  August  1958,  Wien.  El- 
tern: Maria  und  Franz  Schöpferische  Akte: 
Laufend  medizinische  Artikel  für  Fachzeit- 
schriften, und  Vorträge  für  Kollegen  und 
Patienten.  Mitgliedschaften:  Mitglied  der 
Österreichischen  kardiologischen  Gesell- 
schaft, Gesellschaft  der  Arzte  in  Wien, 
Deutsche  Gesellschaft  für  Herz-  und 
Kreislaufforschung.  Deutsche  Gesell- 
schaft für  Innere  Medizin.  Hobbies:  Oper, 
Konzerte.  Theater,  Ausstellungen,  Lesen,  Radfahren,  Laufen  und  Schwimmen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Erste  Oberärztin  im  Krankenhaus  St.  Pölten 
(3.  medizinische  Abteilung). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 976  studierte  ich  Medizin  in  Wien  und  schloß  mein  Studium  1 981  mit 
der  Promotion  ab.  Nach  der  Ausbildung  zum  Arzt  für  Allgemeinmedizin  im 
WiielminefvSpitai  begann  ich  meine  Facharztausbildung  an  der  Kardiologischen 
Universitätsklinik  in  Wien.  Aufgrund  der  Bedeutung  von  Herz-  und  Kreislaufer- 
krankungen war  ich  an  dieser  Zusatzausbildung  besonders  interessiert  und 
sehr  glücklich,  als  Assistentin  von  Prof.  Dr.  Fritz  Kaindl  tätig  sein  zu  dürfen.  Als 
Universitätsassistentin  war  ich  insgesamt  sieben  Jahre  lang  an  der 
Kardiologischen  Universitätsklinik  sowie  an  der  zweiten  Medizinischen 
Universitätsklinik  tätig.  Seit  1991  bin  ich  Inhaberin  des  Notarztdiploms.  Von 
1991  bis  93  absolvierte  ich  eine  Zusatz-Facharztausbildung  für  Kardiologie 
und  bin  seither  als  Internistin  und  Kardiologin  tätg.  Seit  1992  bin  ich  als  Erste 
Oberärztin  an  der  dritten  Medizinischen  Abteilung  in  St.  Pölten  beschäftigt. 
Neben  meiner  Tätigkeit  als  stationsführende  Oberärztin  bin  ich  in  der  Ambulanz 
und  im  Herzkatheterlabor  beschäftigt  und  führe  dort  diagnostische 
Koronarangiographien  und  Interventionen,  wie  Ballondehnung  und 
Stentimplantationen  durch.  1999  absolvierte  ich  den  Postgraduate- 
Hochschullehrgang  für  medizinische  Führungskräfte  an  der  Universität  Wien. 
Im  Jahr  2000  erhielt  ich  das  Fortbildungsdiplom  der  Österreichischen  Ärzte- 
kammer. Im  Oktober  2000  eröffnete  ich  eine  Ordination  als  Internistin  und 
Kardiologin,  die  ich  neben  meiner  Tätigkeit  im  Krankenhaus  betreibe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  in  meinem  Be- 
ruf von  Kollegen  und  Patienten  geschätzt  und  anerkannt  zu  werden  und  das 
Vertrauen  beider  Seiten  zu  genießen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Neben  der  entsprechenden  Qualifikation  war  meine  sehr  positi- 
ve und  optimistische  Grundeinstellung  und  die  Tatsache,  daß  ich  gut  mit 
Menschen  umgehen  und  auch  gut  zuhören  kann,  ausschlaggebend  für  mei- 
nen Erfolg.  Außerdem  bin  ich  zielorientiert,  teamfähig  und  einsatzbereit. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mein  Beruf  sehr  anspruchsvoll 
und  mit  hoher  Verantwortung  verbunden  ist  und  ich  diese  Anforderungen 
schon  sehr  früh  erfüllen  konnte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  In  unserem  Beruf  soll  man  fachlich,  sozial  und  emotionell  kompe- 
tent sein  und  Einsatzbereitschaft  zeigen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
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beitern  gesehen?  Ich  glaube,  man  sieht  mich  als  sozial  engagierte  Vorge- 
setzte, zu  der  man  mit  jedem  Problem  kommen  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  zirka  sechs  Wochen  pro  Jahr  für  meine 
Weiterbildung,  außerdem  lese  ich  viel  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nur  Dinge  tun,  mit 
denen  man  sich  identifizieren  kann  und  dann  Engagement  zeigen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Viele  Dinge  ergeben  sich,  der  Weg  ist  das 
Ziel.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  ist  lernen, 


Ringl  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Juwelier  und  Schmuckdesigner. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Kunst  in  Ka- 
rat-Walter  Ringl  ,4614Marchtrei*,ßchen- 
straße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Jänner 
1 957,  Wels.  Familienstand:  Verheiratet  rrwt 
Gertraud.  Kinder:  Isabella.  Eltern:  Josefund 
Johanna.  Ehrungen:  European  Facet 
Award  2001  (erster  europäischer  Finalist). 
Hobbies:  Malen  (Acryl),  Autos,  Lesen 
(FortbiWungsliteratur). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  zum  Goldschmied  von  1972  bis  1975  legte  ich  1981  die  Meisterprüfung 
ab  und  machte  mich  selbständig.  Ich  begann  meine  Geschäftstätigkeit  mit 
Unterauftragen  (Reparaturen)  und  beschäftigte  sechs  Mitarbeiter.  1989  wurde 
neben  dem  Gebäude  meiner  Eltern  unser  heutiger  Rrmensitz  errichtet.  Neben 
Gold  und  anderen  Edelmetallen  hat  mich  immer  schon  die  Metallbearbeitung 
fasziniert.  Wir  sind  heute  im  Design  von  Schmuck  mit  ungewöhnlichen,  auch 
nichtmetallischen  Materialien  erfolgreich.  So  haben  wir  in  den  letzten  Jahren 
durch  Schmuckkollektionen,  beispielsweise  aus  Karbon  und  Naturkautschuk, 
beträchtliches  Aufsehen  erregt  -  das  ist  ein  nicht  unwillkommener  Werbeeffekt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  ein  sehr  wich- 
tiges, motivierendes  Lebensgefühl,  das  meine  Kreativität  stimuliert.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  besuchen  EU- 
weit  Messen  und  bemühen  uns  auch,  Ideen  unserer  Kunden  in  unsere  Arbeit 
einzubeziehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  wir 
von  der  Bearbeitung  von  Unteraufträgen  auf  die  Ausführung  eigener  Entwürfe 
umgestiegen  sind.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  meine  Ideen  vor  einigen  Jahren,  nach  der  Präsentation  meiner 
ersten  vollständigen  Kautschuk-Kollektion  und  einem  Gespräch  mit  einem 
Patentanwalt  auf  der  Münchner  Inhorgenta-Messe.  zum  Patent  angemeldet  habe. 
Mittlerweile  selze  ich  meine  neun  Patente  in  Kreationen  um,  in  denen  ich  urtüm- 
liche Grundmalenalien  mit  edlen  Kontrasten  in  Gold  und  Diamanten  akzentu- 
iere. Leider  haben  diese  Ideen  inzwischen  schon  viele  Mitbewerber  kopiert.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  meinem 
Beruf  ist  Kreativität  sozusagen  das  Handwerkszeug,  die  Frage  beantwortet 
sich  von  selbst  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  In  gewisser  Weise  bin  ich  wohl  in  die  Fußstapfen 


meine  Eltern  getreten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir 

sind  in  der  Branche  bekannt,  ich  möchte  aber  keinen  Neid  erregen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  schwierig, 
qualifizierte  Mitarbeiter  zu  finden,  in  der  gesamten  Branche  herrscht  Facharbei- 
termangel. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Einen 
ersten  Eindruck  geben  mir  persönliche  Gespräche  mit  Bewerbern.  Wie  moti- 
vieren Sie  Mitarbeiter?  Ich  versuche  ein  gutes  Vorbild  zu  sein.  Auch  besu- 
chen wir  gemeinsam  Aussteilung  und  Jubiläen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Als  kreative  Organisation  bemühen  wir  uns  um  mög- 
lichst flache  Hierarchien  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir 
sind  ein  Familienbetrieb,  Beruf  und  Privatleben  gehen  ineinander  über.  Saison- 
abhängig achte  ich  auf  das  Einharten  von  „Auszeiten ".  da  für  uns  die  üblichen 
Feiertage  höchste  Betriebsstufe  bedeuten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Für  alles  offen  blieben,  in  jeder  Richtung 
denken,  aber  bei  aller  Neugier  stets  Vorsicht  walten  lassen.  Die  althergebrach- 
ten Werte  der  älteren  Generation  gelten  weiterhin.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Betheb  nicht  über  einen  Stand  von  1 5  Mitarbei- 
tern vergrößern,  da  sonst  die  Organisationsarbeit  der  Kreativität  hinderlich  wird. 
Zudem  strebe  ich  einen  noch  höheren  Exportanteil  an,  und  möchte  Juweliere 
als  Partner  etablieren.  Ihr  Lebensmotto?  Jeden  Tag  als  neue  Herausforde- 
rung sehen. 


*     Rinnerberger  Andrea 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin  des  Bereichs  Unter- 
nehmenskommunikation. Tätig  bei: 
Tenovis  GmbH..  1030  Wien,  Hutten- 
brennergasse 5.  Geboren  -  Datum,  Ort  9. 
Juli  1969,  Schweiz.  Hobbies:  Sprachen 
(Englisch,  Französisch.  Spanisch  und  Ita- 
lienisch), Kino. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Primar- 
und Sekundärschule  besuchte  ich  von  1 985  bis  1 988  das  Gymnasium  in  Inter- 
laken  (Schweiz),  das  ich  mit  der  Matura  abschloß.  Von  1 993  bis  1 995  absolvier- 
te ich  den  Universitätslehrgang  für  Markt-  und  Meinungsforschung  am  Institut  für 
Publizistik-  und  KommunkaJonswissenschafl  der  Wiener  Universität.  Von  1997 
bis  1998  erfolgte  die  Ausbildung  zum  Total-Quality-Management-Coach  bei  der 
Österreichischen  Vereinigung  für  Qualitätssicherung .  Der  Abschluß  erfolgte 
mit  Diplom.  Seit  November  1 998  absolviere  ich  ein  achtsemestriges  MBA- 
Studium  an  der  Open  University  in  Wien,  das  ich  2002  abschließen  werde.  Von 
November  1988  bis  März  1993  übte  ich  verschiedene  Tätigkeiten  in  Hotels  der 
Fünfstem-Kategone  aus  (Victoria-Jungfrau  in  Intertaken,  Sheraton  in  München 
und  Grand  Hotel  Mövenpick  in  Zell  am  See).  Zuerst  machte  ich  eine 
Traineeausbildung,  dann  war  ich  in  der  Rezeption,  Direktionsassistenz, 
Reservierungsleitung  und  als  Assistent  Front  Office  Manager  tätig,  Von  April 
1 993  bis  April  1 994  war  ich  als  Assistentin  des  Geschäftsführers  bei  der  Wer- 
beagentur Schilling  Communications  in  Wien  tätig.  Im  Juni  1994  wechselte  ich 
zu  Guerlam  &  Cofra.  in  gleicher  Position.  Von  Oktober  1 995  bis  Dezember  1997 
hatte  ich  die  Leitung  der  Markt-  und  Meinungsforschung  beim  ÖAMTC  inne.  Als 
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Kisska 


Assistentin  des  Bereichsleiters  Marketing  und  Kommunikation  war  ich  von 
1998  bis  Marz  1999  bei  der  Telekom  Austria  AG  in  Wien  tätig.  Im  Juni  1999 
übernahm  ich  die  Leitung  der  Stabsstelle  Corporate  Identity  bei  der  Telekom. 
Seit  Marz  2001  übe  ich  die  Funktion  der  Leiterin  der  Unternehmens- 
kommunikation  bei  Tenovis  GmbH  &  Co  KG  in  Wien  aus. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  perönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  im 
Rahmen  meiner  Aufgabenstellung  die  einzelnen  Bereiche  des  Unternehmens 
zu  verflechten,  um  das  optimalste  Ergebnis  für  das  Unternehmen  zu  erreichen. 
Dazu  bedarf  es  Fachkompetenz,  gepaart  mit  einem  ausgeprägten  kommunika- 
tiven Verhalten  denn  es  ist  nicht  leicht  die  verschiedensten  Unternehmensbe- 
reiche für  em  Thema  zu  begeistern,  wesentlich  ist  dabei  hohe  Flexibilität,  um 
sich  auf  die  Gesprächspartner  einzustellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Nicht  immer,  denn  es  gibt  auch  größere  Hindernisse.  Es  gibt  aber  Phasen,  in 
denen  ich  mich  als  erfolgreich  sehe,  weil  es  mir  gelungen  ist,  in  meinem  Be- 
reich Fuß  zu  fassen  und  mich  durchzusetzen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  ausgeprägter  Erfolgswille.  Des  hangt  sicher  mit  meiner 
Kindheit  zusammen,  ich  lernte  sehr  bald,  stark  zu  sein  und  Verantwortung  zu 
übernehmen,  Nach  der  Matura  trat  ich  in  die  Hoteilerie  ein  und  stand  bald  auf 
eigenen  Beinen.  Für  mich  ist  die  Arbeit  wert  mehr  als  ein  Job.  Spaß  und  Freude, 
aber  auch  Identifikation  sind  wichtig  für  mich.  Die  Triebfeder  ist  und  war  für 
mich,  nicht  mittelmäßig,  sondern  immer  besser  zu  sein  als  die  anderen.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  liegen  im 
Wissen  über  die  Geschäfte  unserer  Kunden  -  somit  sind  wir  in  der  Lage,  aus  den 
bestehenden  Modulen  Lösungen  anzubieten.  Wir  verschaffen  den  Kunden  ei- 
nen Wettbewerbsvorteil,  indem  er  sich  nicht  mehr  um  den  Bereich  Business 
Communications  kümmern  muß;  er  hat  Zeit,  sich  auf  sein  Kerngeschäft  zu 
konzentrieren .  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Kon- 
kurrenz ist  immer  ein  Thema.  Wir  beobachten  die  Mitbewerber  und  analysieren, 
wo  wir  gewonnen  und  auch  verloren  haben .  Wir  sind  von  der  Konkurrenz  belä- 
chelt worden,  denn  seinerzeit  vertraten  viele  Mitbewerber  die  Ansicht,  daß  wir 
mit  einem  unbekannten  Namen  nicht  existieren  können.  Mittlerweile  hat  sich 
das  Blatt  gewendet,  denn  so  manch  größerer  Mitbewerber  kämpft  mit  Proble- 
men ,  die  wir  schon  hinter  uns  gebracht  haben,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  arbeite  zehn  bis  zwölf  Stunden  täglich.  Zeitmanagement 
ist  ein  wesentlicher  Bestandteil,  um  meine  Ziele  zu  realisieren.  Es  ist  manch- 
mal sehr  schwer,  neben  dem  Beruf  auch  den  Freundeskreis  zu  pflegen,  der  mir 
aber  sehr  viel  bedeutet.  Ich  versuche,  mir  das  Wochenende  freizuhalten  und 
bewußt  .abzuschalten",  was  früher  nicht  so  einfach  war  -  heute  gelingt  es  mir 
immer  besser.  Manchmal  gönne  ich  mir  den  Luxus  und  gehe  Freitags  früher 
nach  Hause.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  lernte  immer 
neben  dem  Beruf,  absolvierte  zahlreiche  Lehrgänge  und  Seminare,  die  ich  alle 
mit  Diplom  abschloß.  Seit  zweieinhalb  Jahren  besuche  ich  einen  MBA-Lehr- 
gang,  das  bedeutet  mindestens  15  Stunden  Zeitaufwand  pro  Woche.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Flexibilität 
und  Einfühlungsvermögen  sind  jene  Faktoren,  die  man  benötigt,  wenn  man  in 
der  Untemehmenskommunikation  arbeitet.  Wesentlich  ist,  daß  man  seine  Zie- 
le nie  aus  den  Augen  verlieren  darf.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  bin  zwar  ab  jetzt  mit  dieser  Aufgabe,  die  für  mich  eine  Herausforderung 
darstellt,  zufrieden,  das  heißt  aber  nicht,  daß  ich  sie  bis  zur  Pension  ausüben 
werde.  Ich  muß  mit  Menschen  zusammenarbeiten,  brauche  Abwechslung  und 
leiste  gern  Pionierarbeit  Ich  brauche  immer  die  Herausforderung,  für  die  jede 
Menge  Idealismus  vorhanden  sem  muß. 


*  Risska  Heinz  G. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Verkaufsleiter  Österreich.  Tätig  bei:  Rienhoff  GmbH  Hertz  Franchisee.. 
1110  Wien,  Simmeringer  Hauptstraße  2-4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  September 
1952.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margit.  Kinder:  Nicolas.  Tina-Maria. 
Eltern;  Elfnede  und  Erwin.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  ABTA (Verband 
der  Firmenreisesteilen).  Hobbies:  Reisen  Radfahren,  Schifahren, 


„Erst  wenn  ich 
davon  überzeugt 
bin,  ein  gutes  Pro- 
dukt anbieten  zu 
können,  kann  ich 
etwas  gut  verkau- 
fen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  war  kein  be- 
sonders guter  Schüler,  da  ich  sehr  zum 
Leidwesen  meines  Vaters,  der  selbst  Ju- 
rist war  und  gerne  einen  Akademiker  als 
Sohn  gehabt  hätte,  nicht  sehr  ehrgeizig 
war  und  absolvierte  den  Schulabschluß 
mit  Ach  und  Krach  in  einer  Maturaschule. 
In  der  Folge  bewarb  ich  mich  1974  im 
Schalterdienst  bei  einer  Autovermietungs- 
firma, wo  ich  schließlich  insgesamt  15 
Jahre  lang  tätig  war.  Schon  nach  einem 
halben  Jahr  wurde  ich  jüngster  Statonsleiter  und  hatte  den  Wunsch,  nach 
Salzburg  geschickt  zu  werden  und  die  dortige  Filiale  zu  reorganisieren.  Zu 
jener  Zeit  boomte  das  Geschäft  gerade  und  es  lag  an  mir.  die  Niederlassung 
umzustrukturieren.  Nach  etwa  einem  dreiviertel  Jahr  in  Salzburg  kehrte  ich 
zurück  und  übernahm  in  der  Folge  die  Station  Wien-Airport  (die  Airport-Station 
ist  in  allen  Ländern  die  jeweils  größte  Filiale)  als  Stationsleiter.  Somit  wurde 
ich  als  jüngster  mit  der  größten  Station  und  der  größten  Aufgabe  betraut  -  meine 
Tätigkeitsbereiche  umfaßten  Administration  und  Mitarbeitend hrung,  wobei  ich 
besonderen  Wert  auf  Dienstleistung,  Service  und  Kundenorientierung  legte. 
1 980  stellte  diese  Tätigkeit  keine  besondere  Herausforderung  mehrfur  mich  dar 
und  ich  wollte  mich  nach  vier  Jahren  verändern.  Ich  bewarb  mich  für  eine  Stelle 
im  gleichen  Unternehmen,  aber  in  Frankfurt,  und  erhielt  prompt  die  Zusage. 
Nachdem  ich  mir  die  Niedenassung  noch  einmal  sehr  genau  angesehen  hatte, 
kam  ich  zum  Entschluß,  daß  ich  doch  nicht  in  Frankfurt  leben  wollte,  blieb  in 
Österreich  und  wurde  Sales  und  Operations  Manager  und  somit  die  Nummer 
Zwei  unter  dem  Geschäftsführer.  In  dieser  Position  konnte  ich  selbständig  und 
weitgehend  ohne  stnkte  Vorgaben  arbeiten.  1989  nahm  ich  ein  Angebot  von 
Hertz  wahr  und  trat  dem  weltweiten  Marktieader  bei.  Ich  bin  mittlerweile  seit 
1974  in  dieser  Branche  tätig  und  kann  mich  somit  als  ,Oldtimef  bezeichnen 
-  ich  kenne  nicht  sehr  viele  Kollegen  mit  einem  ähnlichen  Werdegang. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil 
ich,  obwohl  ich  nicht  studierte,  genau  das  machen  konnte,  was  ich  wollte  - 
auch  beruflich.  Ich  bin  nach  wie  vor  sehr  zufrieden  mit  dieser  Tätigkeit,  v/eil  mir 
mein  Beruf  großen  Spaß  macht.  Ich  gehe  jeden  Tag  gern  ins  Büro,  obwohl  ich 
beileibe  keinen  gemütlichen  Achtstundentag  habe,  sondern  viel  länger  arbeiten 
muß.  Hier  habe  ich  jedoch  die  Freiheit,  mich  weiterzuentwickeln.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  für  mich  wesentlich,  mich  mit 
dem  Produkt  des  Unternehmens  völlig  identifizieren  zu  können;  erst  wenn  ich 
davon  überzeugt  bin,  ein  gutes  Produkt,  eine  perfekte  Dienstleistung  anbieten 
zu  können,  kann  ich  etwas  gut  verkaufen.  Durch  meine  langjährige  Tätigkeit  in 
dieser  Branche  konnte  ich  nicht  nur  enorm  hohes  Fachwissen  erwerben,  son- 
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dem  auch  langfristige  Kundenbeziehungen  aufbauen.  Ich  war  nicht  nur  sehr 
tüchtig,  ich  hatte  durchaus  auch  das  Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort 
zu  sein  -  beispielsweise  im  ersten  Unternehmen  als  junger  und  motivierter 
Mensch  in  einer  Firma,  die  sich  gerade  weiterentwickelte  und  mich  somit  po- 
sitiv beeinflußte.  Da  ich  durch  mein  Interesse  auffiel,  hatte  ich  schnell  die 
Möglichkeit,  das  Unternehmen  mitzugestalten.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  auf  eigenständiges  Agieren,  weil 
ich  niemanden  beschäftigen  möchte,  den  ich  permanent  bevormunden  muß. 
Ich  gebe  Ziele  vor.  die  jeder  Mitarbeiter  in  seinem  Bereich  eigenverantwortlich 
erreichen  muß.  Ich  leite  selbst  Mitarbeiterschulungen  im  Betrieb  und  denke, 
daß  ich  meinen  Mitarbeitern  ein  gutes  Vorbild  bin,  weil  ich  selbst  jeden  Tag  gut 
gelaunt  bei  der  Tür  hereinkomme  und  eine  positive  innere  Einstellung  zu  meiner 
Tätigkeit  habe.  Ich  möchte  nicht  mit  Menschen  zusammenarbeiten,  die  ihre 
Arbeit  widerwillig  machen;  ich  lege  großen  Wert  auf  Mitarbeiter,  die  mit  Freude 
bei  der  Sache  sind.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unse- 
re Philosophie  stellt  den  Kunden  in  den  Vordergrund;  wir  nehmen  den  Begriff 
Dienstleistung  sehr  ernst.  Wir  möchten  nicht  das  Bild  vermitteln,  daß  wir  die 
größten,  stärksten  und  besten  seien,  sondern  dem  Kunden  diesen  Anspruch 
erfüllen.  Unser  Unternehmen  legt  weltweit  größten  Wert  darauf,  altes  zu  tun,  um 
seine  Kunden  zufriedenzustellen.  Da  wir  seit  1980  Marktführer  sind,  kennt  der 
Kunde  uns  als  wichtigen  und  großen  Partner,  der  permanent  in  Produkte  und 
Ausbildung  der  Mitarbeiter  investiert. 

*    Ritter  Christa  und  Hermann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Nageldesigner.  Funktion;  Inhaberin 
(Chnsta),  Geschäftsführer  (Hermann).  Tä- 
tig bei:  Exclusives  Nagelstudio  Ritter., 
8010  Graz,  Conrad- von-Hötzendori-Straße 
54.  Geboren -Datum.  Ort  13.  Mai  1958. 
Graz  (Christa);  23.  April  1957  (Hermann). 
Kinder:  Katharina  (1983). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ausschlagge- 
bend für  die  Ergreifung  des,  leider  nach 


wie  vor  nicht  wirklich  anerkannten,  Berufes  des  Fingemagelmodellisten  war 
eine  Fernsehsendung  Ende  1981 ,  Robert  Lemkes  Beruferaten  „Was  bin  ich?". 
Dies  faszinierte  uns,  und  so  beschlossen  wir.  dem  nachzugehen,  da  diese 
Branche  uns  -  Schuhverkäuferin  und  Autoverkäufer  -  als  Marktlücke  schien.  Wir 
machten  eine  Ausbildung  in  Deutschland  und  meldeten  unsere  Tätigkeit  dann 
als  freischaffende  Künstler  an,  die  einzige  Möglichkeit,  diese  auch  praktisch 
auszuüben.  Zwei  Monate  danach  beschlossen  wir,  den  Sprung  in  die  Selbstän- 
digkeit zu  wagen,  als  Erste  in  diesem  Gewerbe  in  Österreich.  Wesentlich 
waren  aber  auch  die  danach  folgenden  Investitionen,  nicht  zuletzt  um  einen 
Vorsprung  gegenüber  anderen  Mitbewerbern  zu  besitzen . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  Ziele  nicht 
zu  hoch  zu  stecken  und  seinen  Kunden  eine  konstant  hohe  Qualität  zu  garan- 
tieren. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  seit  20  Jahren  bieten  wir 


diese  hohe  Qualität  mit  Erfolg  an  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Der  wichtigste  Punkt  liegt  dann,  daß  wir  ein  sehr  gutes  Verhältnis  zu 
anderen  Menschen  haben.  Wir  zeichnen  uns  weiters  durch  unsere  sehr  breite 
Produktpalette  aus.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Entscheidend  war  der  Entscheidung,  altes  in  das  Unternehmen  zu  inve- 
stieren. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Beides.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Wir  haben  uns  gegenseitig  gestärkt,  hatten  jedoch  keine 
Vorbilder.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Tätigkeit  des  Fingemagelmodellisten  ist  als  Teilgewerbe  des 
Kosmetikbereiches  noch  immer  kein  offizieller  Beruf.  Dies  bedeutet,  daß  wir 
keine  Lehriinge  ausbilden  können,  obwohl  vom  Fachlichen  her  gesehen  sehr 
hohe  Ansprüche  zu  erfüllen  sind.  Der  zur  Zeit  vorgeschriebene  Grundkurs 
von  einer  Woche  ist  völlig  unzureichend.  Um  unsere  Ansprüche  zu  befriedi- 
gen, ist  eine  Ausbildung  von  drei  Jahren  notwendig.  Unsere  Gewerbe  boomt, 
doch  es  fehlt  leider  noch  immer  am  notwendigen  gesetzlichen  Hintergrund. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große, 
doch  es  ist  sehr  schwer,  gut  ausgebildete  Mitarbeiter  zu  finden.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  sind  wir  sehr  offen.  Das  Problem 
ist  die  angesprochene  Gesetzeslage,  da  wir}a  keinen  Beruf  anbieten  dürfen, 
sondern  nur  eine  Stelle  als  Hilfskraft,  und  das,  obwohl  diese  hochqualifiziert  ist. 
Würden  wir  morgen  eine  Lehrstelle  als  Nageldesigner  anbieten,  würden  50 
Leute  kommen,  bei  der  Ausschreibung  einer  Stelle  als  Hilfskraft  des  Nagel- 
designers kommt  jedoch  niemand.  Dabei  sind  gute  Nageldesigner  gesuchte 
Leute  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sagen:  Jeder  Mensch  hat 
seine  Chance.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wie 
Eltern,  wir  sind  ein  familiärer  Betrieb.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Die  Stärken  liegen  in  unserer  Technik  der  Modellage,  in  dem  An- 
spruch, daß  etwa  ein  modellierter  Nagel  so  aussehen  muß,  als  wäre  er  echt. 
Unsere  Kunden  kommen  dabei  aus  allen  Bereichen:  aus  dem  Alltag,  dem 
Showbereich,  unter  ihnen  sind  Gitarristen,  TransvestJten  und  Theater- 
schauspieler, manche  kommen  auch  aus  medizinischen  Gründen.  Bei  einer 
Dame,  die  aufgrund  von  Verbrennungen  von  uns  modellierte  Fingernägel  ma- 
chen ließ,  wollte  deren  Krankenversicherung  sogar  beinahe  die  Zahlungen 
einstellen,  da  sie  dachte,  die  Nägel  wären  echt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Wir  bilden  uns  hauptsächlich  im  Betneb  fort,  da  wir  ja 
täglich  an  unserer  Technik  arbeiten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wir  raten  federn  jungen  Menschen,  verständ- 
nisvoll zu  sein,  manches  einstecken  zu  lernen  und  verzeihen  zu  können,  denn 
sonst  blockiert  man  sich  nur  unnötig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Unser  Ziel  ist  es,  weiterhin  gute  Arbeit  zu  leisten.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolg 
bedeutet  nicht  zuletzt,  am  Boden  der  Tatsachen  zu  bleiben. 

•  Robatscher  Isabella  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Assistentin  des  Geschäftsführers.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel. 
Mitgliedschaften:  Malteser  Hospitaldienst  Austna.  Hobbies:  Laufen,  Golf, 
Schifahren,  Kultur,  Reisen.  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Im 
Management  der  Firma  EBPS  Blood  and  Plasma  Service  GmbH  tätig. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Ma- 
tura studierte  ich  auf  der  Wirtschaftsuniversität  Betriebswirtschaft  mit  den  Spe- 
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ziellen  Handelsmarketing  und  Logistik. 
Ein  weiterer  Schwerpunkt  meiner  Ausbil- 
dung lag  im  Gesundheitsbereich.  Auch  der 
Inhalt  meiner  Diplomarbeit  war  wesentlich 
von  gesundheitspolitischen  Aussagen 
geprägt.  Das  Interesse  für  diesen  Bereich 
begründet  s»ch  auch  durch  meine  langjäh- 
rige und  freiwillige  Tätigkeit  beim  Malte- 
ser Hospitaldienst  Austna.  Zwischen 
meiner  letzten  Prüfung  und  derSponsion 
arbeitete  ich  mit  Werkvertrag  bei  der  Firma 
Simmering-Graz-Pauker  in  der  Qualitäts- 
abteilung. Danach  sammelte  ich  meine 
ersten  Berufserfahrungen,  abgesehen  meiner  vielen  Fenaljobs,  bei  der  Allge- 
meinen Unfallversicherung  Einer  der  Mei  lensteine  war  hier  die  Absolvierung 
der  Sozialversicherungsakademie.  Interdisziplinäres  Arbeiten  und  Erfahrung 
im  Krankenhausmanagement,  vor  allem  die  Arbeit  vor  Ort  prägten  mich  sehr. 
Nach  dreieinhalb  Jahren  wechselte  ich  zu  Palmers,  anfangs  in  die  Personalab- 
teilung und  im  Anschluß  für  ein  Projekt  in  die  Werbeabteilung.  Ich  denke,  daß 
die  Mitarbeit  in  einem  Personalteam  von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die 
weitere  berufliche  Entwicklung  ist,  da  hier  neben  dem  Fachwissen  vor  allem 
Menschenkenntnis,  Diplomatie  im  Umgang,  Motivation,  Coaching,  etc.  gefragl 
sind.  Nach  einiger  Zeit  stellte  ich  fest,  daß  mein  derzeitiges  Interesse  doch  im 
Gesundheitsbereich  lag.  Ich  kündigte  und  fand  im  Februar  2000  bei  Human- 
plasma ein  neues  berufliches  Zuhause.  Die  Haupttätigkeit  der  Unternehmens 
legt  in  der  Herstellung,  Abfüllung  oder  Abpackung  von  Blutkonserven  und  Blut- 
derivaten, eingeschränkt  auf  die  Gewinnung  von  Humanplasma.  Seit  Anfang 
dieses  Jahres  sind  sechs  Zweigniederlassungen  in  Deutschland  in  Gründung , 
bzw.  bereits  eröffnet  Neben  meiner  intensiven  Tätigkeit  konnte  ich  im  Sommer 
2001  die  Sommerakademie  des  Osterreichischen  Controllerinstitutes  erfolg- 
reich abschließen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
ständige  positive  Weiterentwicklung  und  den  Versuch,  sowohl  beruflich  als 
auch  privat  ständig  weiterzukommen.  Feedback  zu  suchen  und  sich  neuen 
Herausforderungen  zu  stellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe 
bisher  in  meinem  Leben  viel  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensch  und  kann  eine  große  Menge  an 
Energie  für  eine  Sache  aufbnngen,  wenn  ich  mich  für  etwas  begeistern  kann. 
Ich  erkenne  Zusammenhänge  sehr  schnell,  bin  ein  strategisch  denkender 
Mensch  und  versuche,  immer  vorauszudenken.  Außerdem  bin  ich  sehr  ziel- 
strebig. Auch  die  unterschiedlichsten  Erfahrungen  in  meinen  verschiedenen 
Fenaljobs  haben  mich  sehr  zäh  und  konsequent  gemacht.  Ich  bin  sehr 
kommunikationsstark  und  kann  mich  gut  in  die  Lage  anderer  hineinversetzen. 
Auch  der  sichere  Background  durch  meine  Familie  hat  mir  immer  sehr  viel  Kraft 
gegeben.  Wie  behandeln  Sie  Probleme?  Ich  löse  Probleme  unterschiedlich. 
Manches,  das  für  andere  ein  Problem  darstellt,  ist  für  mich  leicht  lösbar,  weil  ich 
durch  meine  verschiedenen  Erfahrungsbereiche  eine  andere  Sicht  auf  manche 
Dinge  habe.  Generell  gilt  es  immer,  zuerst  herauszufinden ,  wo  genau  das  Pro- 
blem liegt  Wenn  man  über  genügend  Erfahrung  verfügt,  geht  das  meistens  sehr 
schnell.  Bei  Entscheidungen,  die  Veränderungen  für  das  Team  herbeiführen 
könnten,  berate  ich  mich  natürlich  mit  meinen  Mitarbeitern.  Ich  geniere  mich 
auch  nicht,  Dinge  zu  fragen,  die  mir  nicht  klar  sind.  Welche  Rolle  spielen  die 


Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarberter  sind  das  wichtigste  Kapital  eines 
Unternehmens  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 

verlange  von  meinen  Mitarbeitern  eine  gewisse  Offenheit  Im  Gegenzug  dazu 
steht  auch  meine  Tür  immer  für  sie  offen  .  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Durch  Anerkennung  der  Leistung,  positives  und  konstruktives  Feedback 
in  persönlichen  regelmäßigen  Mitarbeitergesprächen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Persönlicher  und  beruflicher  Erfolg  lassen  sich  hof- 
fentlich immer  vereinbaren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Ich  glaube,  das  Wichtigste  ist  es,  zu  sich  selbst  zu 
finden  und  authentisch  zu  sein.  Wenn  man  das  geschafft  hat  ergibt  sich  der 
Rest  von  selbst.  Natürlich  denke  ich,  daß  eine  gewisse  Portion  Ehrgeiz  und 
eine  solide  Grundausbildung  ein  Grundstock  auf  dem  Weg  zum  Erfolg  sind. 
Man  sollte  auch  nie  aufhören,  wachsam  zu  sein,  sein  berufliches  Umfeld  zu 
beobachten  und  daraus  zu  lernen.  Berufliche  Erfahrung  in  verschiedenen  Berei- 
chen und  Umfeldern  ist  ebenfalls  von  Vorteil.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Es  muß  ständig  weitergehen.  Ich  möchte  nicht  stehenbleiben,  son- 
dern mich  beruflich  und  persönlich  permanent  weiterentwickeln.  Ihr  Lebens- 
motto? Was  mich  permanent  stärkt  und  begleitet,  ist  mein  Glaube. 


*     Rogy  Johannes  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vertnebsdirektor  Österreich. 
Tätig  bei:  Nordea  Investment  Funds  S.  A., 
1010  Wien.  Mahlerstraße  7/2V24.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  4.  Dezember  1963.  Schöpfe- 
rische Akte:  Dissertation:  Systematische 
Analyse  und  modellformige  Konzeption  der 
ParametervonTradingslrategien.  Hobbies: 
Laufen,  Skifahren,  Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?Von  1978  bis  1981  absolvierte  ich  die  Hotelfachschu- 
le in  Villach  und  von  1 982  bis  1 985  die  Höhere  Lehranstalt  für  Fremdenverkehrs- 
berufe  in  Bad  Ischl.  Im  Jahre  1 985  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Handels- 
wissenschaften (mit  den  Schwerpunkten  Internationale  Finanzmärkte,  Marke- 
ting, Englisch  und  Französisch)  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität  Im  Win- 
tersemester 199V1 992  besuchte  ich  im  Rahmen  eines  Forschungsstipendiums 
der  Fullbright  Commission  die  Columbia  Business  School  in  New  York  sowie 
die  Leonard  N.  Stern  School  of  Business,  ebenfalls  in  New  York.  Von  1992  bis 
1 993  verfaßte  ich  die  Dissertation  mit  dem  Thema  Systematische  Analyse  und 
modellformige  Konzeption  der  Parameter  von  Tradingstrategien.  Darüber  hin- 
aus absolvierte  ich  im  Rahmen  von  TSG  und  Deutschem  Terminhandel  Ver- 
band eine  Prüfung  im  Bereich  Futures  &  Optionen,  sowie  die  im  Ausbildungs- 
programm des  Osterreichischen  Raiffeisenverbandes  vorgesehene  Fachaus- 
bildung Finanzieren.  Veranlagen  und  Steuerliche  Aspekte  in  der  Veranlagung. 
Mein  Einslieg  ms  Berufsleben  erfolgte  am  1 .7 . 1 990  in  der  Dr.  Kemstock  Rohstoff- 
handel Ges.m.b.H .  in  Wien.  Im  Jänner  1 992  verbrachte  ich  einmonatiges  Trainee- 
Programm  im  Treasury  Departement  bei  der  Creditanstalt-Bankverein  in  New 
York.  Vom  1 .8. 1 993  bis  31 .8. 1 996  war  ich  als  Produktmanager  für  strukturierte 
Finanzinstrumente  bei  der  Raiffeisen  Zentralbank  Österreich  AG  tätig.  Am 
1 .9.1 996  wechselte  ich  zur  Bank  der  Österreichischen  Postsparkasse  AG.  wo 
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ich  mich  mit  den  Bereichen  Portfolio-  und  Fondsmanagement  beschäftigte. 
Vom  1 .9. 1 998  bis  31 . 1 0. 1 999  war  ich  als  Fondsmanager  bei  der  PSK  Invest  AG 
tätig.  Schließlich  trat  ich  in  das  Unternehmen  FreeEurope.Net  Internet  Start-up 
ein,  wo  mein  Aufgabengebiet  die  Bereiche  Finanzen  und  Controlling  umfaßte. 
Am  1 . 1 1 .2000  übernahm  ich  Aufbau  und  Leitung  der  österreichischen  Niederlas- 
sung von  Nordea  Investment  Funds  S.A. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  wenn  man  die  gemeinsam  definierten  Ziele  erreicht  und  sogar  überschrei- 
tet. Dazu  bedarf  es  neben  dem  Fachwissen  -  das  eine  Grundvoraussetzung  ist 
-  einer  hohen  sozialen  und  menschlichen  Komponente,  sowie  der  Selbständig- 
keit und  Bereitschaft.  Verantwortung  zu  übernehmen.  Darüber  hinaus  sollte 
man  sich  auch  selbst  noch  Ziele  setzen.  Speziell  in  dieser  Position  ist  dies 
wesentlich,  weil  wir  hier  in  Österreich  weit  vom  Konzernsitz  in  Luxemburg 
entfernt  tätig  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  haben 
unsere  Ziele  sehr  schnell  erreicht,  weil  meine  Kollegin  und  ich  aus  jenem 
beruflichen  Umfeld  kommen,  m  dem  wir  heute  unsere  Produkte  vertreiben.  Die 
Produkte,  die  wir  bieten,  sind  sehr  gefragt,  diese  Kombination  ermöglichte  den 
Erfolg  des  Unternehmens  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Bereits 
während  der  Studienzeit  interessierten  mich  die  Finanzmärkte  Ich  mußte  da- 
mals Veranstaltungen  und  Vorträge  zu  diesem  Thema  mit  der  Lupe  suchen, 
mittlerweile  hat  sich  das  Angebot  schon  sehr  gebessert.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  genau  definierte  Bereiche  und 
heben  uns  sehr  stark  von  den  Mitbewerbern  ab.  Nordea  Investment  Funds  S.A. 
gehört  zu  Nordea,  der  ersten  vereinheitlichten  Rnanzdienstleistungsgnjppe  in 
den  nordischen  Ländern.  Die  Gruppe  gehl  auf  eine  Fusion  von  Unidanmarkl 
(Dänemark),  Menta  Bank  (Finnland),  Chrisliana  Bank  OG  Kreditkasse  (Norwe- 
gen) und  Nordbanken  (Schweden)  zurück.  Nicht  zuletzt  durch  ihre  überragende 
Präsenz  -  sowohl  auf  nordischer  und  europäischer  Ebene,  als  auch  weltweit 
-verfügt  die  Nordea-Gruppe  über  ein  Gesamtvermögen  von  221  Mrd.  EUR, 
38.000  Mitarbeiterund  mehr  als  10  Mio.  Kunden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Während  des  Studiums 
gab  es  Persönlichkeiten,  die  im  Rampenlicht  standen,  mich  zwar  beeindruck- 
ten, aber  keine  Vorbilder  im  klassischen  Sinne  waren.  Es  waren  Menschen,  die 
etwas  bewegt  haben  Wie  motivieren  Sie  sich  selbst?  Wenn  man  von  Null 
startet,  muß  man  eine  gehörige  Portion  Einsatz  mitbringen.  Wichtig  ist,  daß  die 
Tätigkeit  einem  Spaß  und  Freude  bereitet  Auch  die  Anerkennung  des  Konzer- 
nes  ist  eine  Triebfeder,  besonders  dann,  wenn  man  beweisen  kann,  wie  man 
den  Markt  erfolgreich  bearbeiten  kann.  Wir  haben  gezeigt,  wie  es  funktioniert. 
Wie  verhalten  Sie  sich  gegenüber  der  Konkurrenz?  Die  Märkte  sind 
ideal  gestreut  und  überleben  wird  längerfristig  nur  der  Beste.  Im  Laufe  der  Zeit 
entwickelt  sich  so  etwas  wie  Freundschaft  zu  der  Konkurrenz,  man  kennt  sich 
in  der  Branche.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Seit  einem 
Jahr  ist  die  Trennung  zwischen  Beruf  und  Privatleben  sehr  verschwommen . 
Ich  arbeite  auch  am  Wochenende,  trotzdem  nehme  ich  mir  meine  Freizeiten 
heraus.  Wenn  die  Tätigkeit  Spaß  macht  und  sich  Erfolg  einstellt,  ist  es  egal, 
ob  man  am  Wochenende  arbeitet.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  diesem  Metier  erfolgreich  tätig  sein 
möchte,  muß  man  einen  starken  Bezug  zu  den  Märkten  haben,  sich  also  nicht 
nur  für  die  Börse  als  solche,  sondern  für  die  Wirtschaft  allgemein  sehr  interes- 
sieren. Wenn  einem  dies  keinen  Spaß  macht,  dann  sollte  man  es  nicht  tun.  Man 
soll  nur  das  machen,  was  einem  wirklich  Freude  und  Spaß  macht.  Nur  Geld  zu 
sehen  und  nur  jene  Studien  zu  beginnen,  die  gerade  „In"  sind,  ist  völlig  falsch. 


Rohatsch  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  PCS  Computersystme 
GmbH.,  1210  Wien,  Heinrich  von  Buol- 
Gasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13  Okto- 
ber 1958,  Wien,  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Anita.  Kinder.  Bettina  und  Stefan. 
Eltern:  Rudolf  und  Herta.  Hobbies: 
Mountainbiken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Handelsakademie  1978  machte  ich  zuerst  das  Bundesheer  und 
begann  danach  bei  der  Firma  Eumig  in  der  Datenverarbeitung,  wo  ich  zum 
ersten  Mal  Bekanntschaft  mit  der  EDV  machte.  Ich  war  als  Assistent  des  Leiters 
des  Rechnungswesens  tätig,  was  mir  jedoch  zu  trocken  war  und  wechselte 
deshalb  1980  zur  Firma  Philips  Data  Systems.  Dort  war  ich  als  Programmierer 
tätig  und  wurde  spater  zum  Organisationsprogrammierer  ernannt.  1 986  wurde 
ich  Projektleiter.  In  weiterer  Folge  wurde  ich  von  meinem  zuständigen  Vorge- 
setzten in  den  Verkauf  geholt  und  war  in  diesem  Bereich  auch  als  Teamleiter 
tätig.  1 99 1  nahm  ich  aufgrund  verschiedener  Umstände  das  Angebot  der  Firma 
PCS  Computersysteme  an,  dort  tätig  zu  werden.  Bereits  ein  Monat  nach  mei- 
nem Eintritt  übernahm  ich  die  Leitung  des  Bereiches  Software.  Seither  bin  ich 
in  dieser  Position  tätig  und  darüber  hinaus  für  den  Verlrieb  zuständig.  Seit  1 997 
bin  ich  Geschäftsführer  des  Unternehmens. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
meine  Kunden,  meine  Mitarbeiter  und  ich  zufrieden  sind.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  meine  Konsequenz  ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  war.  Mein  Chef,  meine  Mitarbeiter  und  meine  Kunden 
können  sich  auf  mich  verlassen,  außerdem  versuche  ich  die  Versprechungen, 
die  ich  mache,  zu  halten.  Dieses  Verhalten  wird  honoriert  -  man  hat  zwar 
dadurch  vielleicht  nicht  immer  kurzfristigen  Erfolg,  mittelfristig  aber  dafür  steti- 
gen. Außerdem  bin  ich  fleißig  und  habe  eine  sogenannte  Kümmerer-Funktion 
in  unserer  Firma  inne  -  wenn  es  ein  Problem  gibt,  kommen  die  Leute  zu  mir  und 
ich  kümmere  mich  darum.  Genauigkeit  ist  mir  ebenfalls  sehr  wichtig,  dringende 
Dinge  schreibe  ich  mir  genau  auf  und  arbeite  so  lange  daran,  bis  sie  erledigt 
sind  Ich  bin  auch  scher  sehr  ehrgeizig  und  kann  gut  auf  andere  Leute  eingehen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meiner  Meinung  nach  gibt  es  nie  den  Erfolg 
des  einzelnen:  Hinter  jedem  Erfolg  steht  etn  erfolgreiches  Team.  Ich  sehe  mich 
aber  auch  persönlich  als  erfolgreich,  weil  ich  es  sonst  nicht  in  diese  Position 
geschafft  hätte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  war  für  mich  ein  sehr  wichtiger  Schritt.  1 986  in  den  Verkauf  zu  gehen. 
Das  war  die  beste  Entscheidung  meines  Lebens,  ansonsten  wäre  ich  wahr- 
scheinlich ein  durchschnittlicher  Projektleiter  geblieben,  ich  glaube,  daß  ich 
ein  sehr  guter  Verkäufer  bin.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  bekomme  immer  weniger  Anerkennung,  da  eine  gewisse  Leistung  voraus- 
gesetzt wird,  aber  manchmal  bekomme  ich  Lob  von  den  Kunden  -  das  tut  gut. 
Normalerweise  wenden  sich  die  Kunden  ja  nur  an  mich,  wenn  Fehler  passiert 
sind,  deshalb  freut  es  mich  umso  mehr,  wenn  ich  auch  einmal  etwas  positives 
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zu  hören  bekomme.  Im  wesentlichen  motiviere  ich  mich  selbst.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  permanente  Wei- 
terentwicklung der  Technologie  ist  für  manche  Betriebe  innerhalb  der  Branche 
sicher  ein  gewisses  Problem  -  da  am  Ball  zu  bteiben  ist  für  viele  sehr  schwierig. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  für 
den  Erfolg  sehr  wichtig.  Nur  mit  einem  Team  von  guten  Mitarbeitern  können  wir 
erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für 
mich  ist  wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter  ,Handschlagqualität"  haben:  Wenn  ich 
mit  jemandem  etwas  vereinbare,  erwarte  ch,  daß  derjenige  diese  Vereinbarung 
auch  einhält  Außerdem  müssen  meine  Mrtarbeiterauch  mit  mir  zusammenar- 
beiten können,  denn  ich  bin  selbst  nicht  immer  einfach:  ich  bin  nämlich  sehr 
genau  und  erwarte  dies  auch  von  meinen  Mitarbeitern.  Sie  müssen  fleißig  und 
beständig  sein  und  in  das  Team  passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Die  Mitarbeiter  müssen  von  unserem  Produkt  überzeugt  sein,  brauchen 
aber  auch  Vorgaben .  Mittels  solcher  Vorgaben  kann  ich  die  Leistungen  der 
Mitarbeiter  gut  einschätzen  und  diese  mit  Prämien  honorieren.  Die  eigentliche 
Motivation  erfolgt  aber  nicht  nur  über  das  Geld ,  sondern  auch  über  „Streichel- 
einheiten"; Anerkennung  und  Lob  sind  sehr  wichtig.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitarbeitern  sicher  nicht 
„geliebt*,  werde  aber  auf  jeden  Fall  geachtet  und  respektiert.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  in  der  knapp  bemessenen  Zeit, 
die  ich  zu  Hause  verbringe,  wirklich  für  meine  Familie  da  zu  sein.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Fortbildung  habe  ich  immer  weniger 
Zeit  -  die  eigenliche  Werterbildung  ergibt  sich  bei  mir  eigentlich  im  „Training- 
on-the-job".  Ich  besuche  ein  bis  zwei  Seminare  pro  Jahr,  versuche  aber,  mir  viel 
Wissen  aus  Büchern  anzueignen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Mein  Rat  lautet,  genau  und  fleißig  zu  sein  und  konsequent  zu  bleiben. 

*     Rohrer  Gerhard  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  IEMA 
Automationstechnik  GmbH.,  4614 
Marchtrenk,  Linzer  Straße  7.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  1.  Juli  1969.  Wels.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Angela.  Kinder: 
Georg  und  Manuela.  Eltern:  Gerhard  und 
Gertraud.  Schöpferische  Akte:  Unterrichts- 
skripten. Hobbies:  Mein  Wald,  Berg- 
wandern, Bauplanung,  meine  Arbeit.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Unterricht 
an  einer  Fachhochschule. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HTL  für  Elektrotechnik  in  Wels  (Matura  1988)  absolvierte  ich  das  Bundes- 
heer und  trat  in  Linz  im  Meßtechnik-Büro  Kühne  ein.  Nach  internen  Proble- 
men (Revamping)  machte  ich  mich  im  Jänner  1 997  selbständig  und  konnte 
zwei  Kollegen  und  die  wesentlichen  Kunden  mitnehmen.  Seither  haben  wir 
den  Umsatz  jedes  Jahr  verdoppelt  Wir  erzielen  mit  Auftragen  aus  Deutschland , 
Frankreich,  Belgien,  China,  Saudi-Arabien  sowie  natürlich  auch  Österreich 
hohe  Wertschöpfung  und  sind  am  Verzinkungssektor  an  der  Weltspitze  zu 
finden. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  mir  wichtig,  zwischen 
wirtschaftlichem  und  sozialem  Erfolg  die  Balance  zu  halten.  Unsere  Branche 
ist  ein  Vertrauensmarkt  und  ich  empfinde  diese  Balance  als  eine  „wirtschaft- 
liche Ehe'.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem  unse- 
re exakte  Auftragsabwicklung.  Wir  haben  noch  nie  akquiriert  und  wurden  immer 
durch  „Mundpropaganda*  weiterempfohlen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  die  Untemehmenszahlen  der  letzten  Jahre  bestätigen  dies  und  meine  Mit- 
gesellschafter und  Kollegen  sind  zufrieden.  Ich  bin  Vollbluttechniker  und  kann 
dies  mit  wirtschaftlichem  Weitblick  vereinbaren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  In  Grenzen  als  ehrgeizig;  als  ein  (schmerzlich)  schneller 
Entscheider  bei  ausreichender  Information;  als  Team  Player.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  Umgründung  mei- 
ner Firma,  durch  Hereinnahme  von  drei  Mitarbeitern  als  Teilhaber  wurde  aus 
einer  Einzelfirma  eine  GmbH  Gab  es  eine  Situationen,  in  der  andere  auf- 
gegeben hätten?  Sicherlich  treten  ökonomische  Turbulenzen  auf  -  aber  bis 
jetzt  ist  es  mir  immer  gelungen,  diese  zu  einem  verträglichen  Ende  zu  bringen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  bei- 
spielsweise, wenn  aus  Kunden  Stammkunden  werden;  wenn  Mitarbeiter  -  auch 
dadurch  -  motiviert  werden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Häufig  kann  ich  meine  Dispositionen  nur  unzureichend 
planen,  da  wir  als  Dienstleister  in  einer  Zwischenposition  sind;  ich  muß  bei 
Terminproblemen  besonders  vor  Einschränkungen  unserer  Qualität  auf  der  Hut 
sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  einigen 
Enttäuschungen  bin  ich  zu  der  Überzeugung  gelangt,  daß  professionelle 
Personalberater  mit  ihren  Psychotests  doch  sehr  viel  über  Belastbarkeit  und 
Motivierbarkeit  herausfinden  können.  Die  Entscheidung  wird  gemeinsam  mit 
meinen  Mitgesellschaftem  getroffen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Wir  bieten  attraktive  Aufstiegschancen,  durch  Gruppenbildung  wird  unmittelbar 
Zuordenbarkeit  zu  den  einzelnen  Projekten  geschaffen  (d.h.  Gewinnausschüt- 
tung  bzw  Sonderzahlungen).  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  sehr  termintreu  bei  der  Auftragsabwicklung.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  sind  schwierig  zu 
trennen,  unter  anderem  arbeitet  meine  Frau  im  Sekretariat.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Etwa  15  Tage  pro  Jahr  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich  umschauen, 
leben  und  Dampf  ablassen,  vor  allem  Hausverstand  üben  und  ganz(heitlich) 
verstehen  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  unsere 
Firma  konsolidieren  und  mich  persönlich  wieder  mehr  freispielen.  Ihr  Lebens- 
motto? Das  Leben  soll  in  Summe  immer  Befriedigung  geben,  ist  doch  alles  mit 
Humor  leichter  zu  ertragen. 

•  Rohrhan  Robert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Energie  Spar  Service  für  Haustechnik 
GmbH.,  1100  Wien,  Favoritenstraße  158.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  April 
1967.  Hobbies:  Computer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
die  Berufsschule  für  Installateure  absolviert  hatte,  war  ich  als  Monteur  tätig.  In 
weiterer  Folge  wechselte  ich  den  Dienstgeber  und  bei  der  letzten  Arbeitsstätte 
nahm  ich  das  Angebot  an,  eine  Technikerfunktion  auszuüben.  1999  erfolgte  die 
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Gründung  des  obengenannten  Unterneh- 
mens und  ich  übernahm  die  Geschäfts- 
führung. 


I  •    Zum  Erfolg 

r  Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Er- 

^  folg  bedeutet  für  mich,  mein  Ziel,  in  dte- 

sem  Unternehmen  50  Mitarbeiter  beschäf- 
tigen zu  können,  zu  erreichen.  Ich  glaube, 
^^^|PT  daß icn  m,cn  zur  Zeit  am  nchtjgen  Weg 

'  befinde.  Erfolg  bedeutet  weiters  Kunden- 
zufriedenheit und  wirtschaftlichen  Ertrag. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ausschlaggebend  war  sicher  meine  qualitative  Arbeitsleistung.  Es 
gab  zahlreiche  Kunden,  die  meinem  früheren  Vorgesetzten  mitteilten,  daß  sie 
mit  meiner  Arbeitsleistung  sehr  zufrieden  waren:  dies  war  sozusagen  der  Start- 
schuß für  meine  Karriere.  Ich  glaube,  daß  neben  Fachwissen  ein  hohes  Maß 
an  Genauigkeit  zu  meinen  Stärken  zählt,  weiters  die  Vorbildwirkung,  die  ich  auf 

die  Mitarbeiter  ausübe.  Als  Chef  greife  ich 
durchaus  sefost  zum  Werkzeug,  dies  schät- 
zen Kunden  und  Mitarbeiter  gleicherma- 
ßen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  weil  ich  ohne  Meisterprüfung  mehr  er- 
reicht habe,  als  andere  mit  Meisterprüfung, 
dies  sehe  ich  als  Riesenerfolg  an.  Wie 
erfolgt  die  Führung  der  Mitarbeiter? 
Wichtig  ist.  daß  die  Chemie  zwischen  Chef 
und  Mitarbeiter  stimmt.  Ich  kommuniziere 
sehr  viel  mit  meinen  Mitarbeitern,  so  lerne 
ich  nicht  nur  die  Mitarbeiter  als  Menschen 
kennen,  sondern  auch  deren  Probleme. 
Dies  ist  sicher  ein  guter  Weg.  das  bestehende  positive  Betriebsklima  noch 
weiter  zu  intensivieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist 
problematisch,  diese  Bereiche  unter  ein  Dach  zu  bringen.  Ich  versuche,  sonn- 
tags für  meine  Familie  dazusein:  an  diesem  Tag  bin  ich  auch  nicht  für  meine 
Kunden  erreichbar.  Werktags  stehe  ich  meinen  Kunden  jederzeit  zur  Verfügung. 
Wie  kommt  man  in  Ihrem  Gewerbe  zu  Kunden?  Nur  durch  Weiterempfehlung 
und  Mundpropaganda,  in  den  letzten  zwei  Jahren  haben  wir  einen  enormen 
Zuwachs  an  Kunden  aufzuweisen.  Ich  führe  dies  auf  die  seriöse  Fachberatung 
und  Qualitätsarbeit  zurück.  Unser  Kundenstock  reicht  von  Mödling  bis  in  die 
Donaustadt. 


•  Rohrleitner  Edmund 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Gastro  &  Business 
Consulting  GmbH.,  8950  Stainach,  Niederhofen  22.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21 .  August  1955,  Rottenmann.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Mag. 
Barbara  Szykulska.  Kinder  Sandra  (1978).  Ellern:  Katharina  Rohrleitner  und 
Franz  Hornbacher.  Hobbies:  Motorradtouren,  kulinarische  Genüsse. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wichtige 
Grundlagen  wie  Fleiß  und  Ausdauer  wurden  bei  mir  durch  die  Arbeit  in  der 


„Als  Chef  greife 
ich  durchaus 
selbst  zum  Werk- 
zeug, das  schät- 
zen Kunden  und 
Mitarbeiter  glei- 
chermaßen." 


Fl 


Landwirtschaft,  zum  damaligen  Zeitpunkt 
noch  unter  wirklich  schwerem,  körperli- 
chem Einsatz  geprägt.  Die  Wurzeln  für  das 
heutige  berufliche  Durchhaltevermögen 
sehe  ich  daher  in  meiner  Jugendzeit.  Mit 
dem  vollendeten  18.  Lebensjahr  und  dem 
Abschluß  einer  Lehre  im  Baugewerbe  zog 
es  mich  aber  bereits  nach  Deutschland. 
Die  finanziellen  Möglichkeiten  hielten  sich 
damals  in  Grenzen.  Fürden  Start  in  die- 
sen neuen  Lebensabschnitt  in  der  Bundes- 
republik verfügte  ich  weder  über  Quartier 
noch  Arbeit.  Es  gab  aber  die  Möglichkeit 
bei  einem  Freund  vor  Ort  vorerst  zu  übernachten .  Durch  Vermittlung  des  Arbeits- 
amtes konnte  ich  sehr  rasch  in  meinem  erlernten  Beruf  einen  Job  antreten.  Die 
vorrangigen  Ziele,  Führerschein  und  Auto  konnten  somit  ebenfalls  erreicht 
werden.  Sehr  rasch  stellte  sich  heraus,  dass  die  Beschäftigung  am  ,Bau" 
jedoch  nicht  mein  Lebensziel  war  und  somit  suchte  ich  eine  weitere  Herausfor- 
derung. Der  erste  Einstieg  in  die  Gastronomie  erfolgte  als  Aushilfskellner  mit 
Dienst  an  Wochenenden.  Als  entgültig  gerissener"  sammelte  ich  abwech- 
selnd mit  Jobs  im  angestammten  Baugewerbe  aber  immer  mehr  mit  Überzeu- 
gung in  der  Gastronomie  weitere  Erfahrungen.  Die  Gastronomie  hatte  mich 
allerdings  längst  in  ihren  Bann  gezogen.  Wieder  zurück  in  Österreich  begann 
ich  1978  in  Lassing  ein  Haus  zu  bauen,  woraus  jedoch  durch  den  starken 
Einfluss  der  Gastronomie  bereits  ein  Wirtshaus  mit  Biergarten  wurde.  Schon 
Seinerzeit  erkannte  ich  den  von  den  Gästen  gewünschten  Ertebnisfaktor  in  der 
Gastronomie.  Mit  musikalischen  Gastspielen  (Auftritte  erfolgten  von  Musik- 
gruppen wie  den  Schottwiener-  bis  zu  den  Kastelruther  Spatzen)  war  die  Er- 
tragslage des  „Wirtshauses'  gut.  Im  Jahre  1986  übernahm  die  nunmehr  be- 
stens eingeführte  Gaststätte  meine  damalige  Frau.  Im  selben  Jahr  eröffnete  ich 
in  der  Steiermark  Videotheken  in  Rottenmann  und  Eisenerz.  Beste  Zuwachs- 
raten legten  bis  ins  Jahr  1 995  den  Grundstein  für  die  Erschließung  eines  wei- 
teren, sehr  rasch  florierenden  Geschäftszweiges.  Mit  Angeboten  von  der  Kaf- 
feemaschine bis  zu  Gesamtlösungen  im  Großküchenbereich  und  der  zu 
Verfügungstellung  von  verschiedensten  Automaten,  wurde  das  Konzept  eines 
speziell  im  Gastrobereich,  bis  heute  in  Stainach  tätigem  Unternehmen  gefe- 
stigL  1996  erfolgte  in  Liezen  der  Ankauf  eines  Betriebsareals  mit  geeigneten 
Räumlichkeiten  um  einen  Schauraum  für  die  Möglichkeiten  moderner  Gastro- 
nomie unter  dem  Markennamen  „Magic"  entstehen  zu  lassen.  Durch  die  Ak- 
zeptanz in  der  Zielgruppe  wurde  dieses  Schau-Geschäftslokal  jedoch  zur  stän- 
digen Einrichtung.  Mittlerweile  wird  das  ,Magic"  Geschäftskonzept  in  Form 
eines  Franchise-Unternehmens  bereits  in  den  Orten  Mürzzuschlag  und  KnitteHeM 
ebenfalls  erfolgreich  expandiert  Ein  weiterer  Meilenstein,  der  Einstieg  in  die 
Erzeugung  und  Vermarktung  eines  „Energy-Drinks"  wurde  aufgrund  der  Markt- 
Situation  und  der  wirtschaftlichen  Sicht-riesiger  Kapitalaufwand  und  vorhande- 
ner Mitbewerb-  als  kontraproduktiv  eingestellt.  Man  muß  auch  loslassen  kön- 
nen oder  Schuster  bleib  bei  deinen  Leisten,  diese  Merksätze  führten  schließ- 
lich dazu,  dass  wieder  im  Stammbereich,  noch  dazu  in  eine  Marktlücke  inve- 
stiert wurde.  In  Eigenregie  im  Gastrobereich  und  durch  Hinzuziehung  von 
Proffesionisten  der  Baubranche  entstand  in  der  Bezirkshauptstadt  Liezen  ein 
einzigartiges  Tanz-Cafe,  dass  sich  aus  dem  ursprünglichen  „Magic*  weiterent- 
wickelte. Eingebunden  in  das  Konzept  ist  ein  onginelles  Insh-Pub  und  eine 
rund  um  die  Uhr  geöffnete  Imbißstube.  Dadurch  entstand  ein  neues  Kommuni- 
kationszentrum mit  funktioneller  Gastronomie  in  einem  Hause.  Auch  diese 
Form  wird  sich  möglicherweise  im  Franchise-System  weiter  fortsetzen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  er  anhält  ist  Erfolg  etwas 
schönes  und  beruhigendes.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ich  würde  sagen,  alles  was  zum  Erfolg  führt,  ist  Fleiß  und  der  persönliche 
Einsatz,  wobei  natürlich  die  richtige  Idee  ausschlaggebend  ist.  Ob  es  die 
richtige  Idee  war,  erfährt  man  dann  trotz  alter  Erfahrungen  immer  im  Nachhinein. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  spontane 
Entscheidung  ein  relativ  großes  Grundstück  zu  erwerben,  auf  dem  der  Firmen- 
sitz der  Gastro  &  Business  Consulting  GmbH  errichtet  wurde.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Auch  die  beste  Kopie 
bleibt  eine  Kopie.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Sympathie  und  Menschlichkeit  sind  mir  sehr  wichtig  -  Flexibilität  spielt  natür- 
lich auch  eine  große  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine 
„Besten"  werden  in  die  Firma  eingebunden,  in  Form  von  Firmenanteilen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Leider  bleibt  wenn  man  sich  et- 
was schaffen  will,  für  die  Familie  nur  begrenzt  Zeit  zur  Verfügung,  diese  wird 
dann  aber  umso  intensiver  genutzt.  Eine  verständnisvolle  Frau  ist  daher  ein 
wahres  Geschenk.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Persönlicher  Einsatz  und  Begeisterung  bei  der  Sache  -  unter 
Berücksichtigung  sehr  flexibler  eigener  Arbeitszeit.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Weiterhin  für  meine  Gäste,  Kunden  und  Geschäftsfreunde 
eine  offenes  Ohr  zu  haben  und  die  dazu  nötige  Motivation  um  die  bereits  im  Kopf 
entstandenen  neuen  Pläne  auch  zu  realisieren.  Ihr  Lebensmotto?  Gluck  läßt 
sich  mitderrichbgen  Idee,  der  inneren  Einstellung  und  Begeisterung  erarbeiten. 

*  Rohrmüller  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion: 
Filialleiterin.  Tätig  bei:  Schöps  GesmbH., 
4040  Linz.  Hauptstraße  57.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  16.  Oktober  1951,  Peilstein. 
Hobbies:  Spazierengehen,  Lesen,  Hand- 
arbeiten, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Lehre  zur  Einzelhandelskauffrau  in  Rohr- 
bach abgeschlossen  hatte,  arbeitete  ich 
fünf  Jahre  bei  einer  Reinigungsfirma  in  Linz,  Wels  und  Amstetten .  1 974  begann 
ich  bei  der  Firma  Schöps  als  Verkäuferin  und  übernahm  nach  fünf  Jahren  die 
Stellvertretung  der  Filialleitenn.  Seit  1989  stand  ich  selbst  verschiedenen  Fi- 
lialen als  Leiterin  vor,  wobei  ich  hierin  Urfahr  nun  bereits  zehn  Jahre  lang  in 
dieser  Funktion  tätig  bin.  Ich  bin  für  die  Bereiche  Warenkontrolle.  Präsentation 
des  Geschäftes.  Mitarbeiterführung  und  Arbeitseinteilung  verantwortlich  und 
arbeite  unter  anderem  eng  mit  unseren  Dekorateuren  zusammen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Einerseits  bedeutet  Erfolg  private 
Zufriedenheit  mit  meinem  Leben  und  mit  mir  selbst  in  beruflichen  Belangen 
zeigt  sich  Erfolg  durch  ein  volles  Geschäft  und  gute  Umsätze.  Wenn  ich  abends 
müde  bin  und  einen  guten  Tag  hatte,  sehe  ich  dies  als  Auswirkungen  meines 


„Einen  kleinen 
Schritt  rückwärts 
zu  gehen  heißt  oft, 
einen  großen 
Schritt  vorwärts 
machen  zu  kön- 
nen." 


Erfolges  und  bin  persönlich  befriedigt  Als 
Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  eine 
von  uns  veranstaltete  Modenschau  bei 
einem  Straßenfest  im  Jahr  1999.  Eigent- 
lich sollte  die  gesamte  umliegende 
Kaufmannschaft  beteiligt  sein,  was  je- 
doch aus  Kostengründen  nicht  geschah. 
Da  wir  die  Veranstaltung  allein  durchzo- 
gen und  großen  Erfolg  damit  hatten,  ernte- 
ten wir  viel  Lob  und  Anerkennung  von 
unseren  Kunden.  Ein  Fotobeitrag  dieses 
Events  wurde  in  die  Zentrale  nach  Wien 
geschickt  und  fortan  als  Vorbild  für  andere 
Filialen  verwendet  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  bin  stolz 
auf  meine  Filiale  und  das  Lob.  das  mir  vom  zustandigen  Gebietsleiter  ausge- 
sprochen wird.  Diese  Anerkennung  gebe  ich  an  meine  Mitarbeiterinnen  weiter, 
denn  nur  im  Team  können  wir  optimal  arbeiten.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Die  wesentlichsten  Faktoren  meines  Erfolges  sind  die 
Liebe  zu  meinem  Beruf,  mein  guter  Umgang  mit  Menschen,  Ehrgeiz,  eine  ge- 
wisse Ruhe,  die  ich  ausstrahle  und  mit  der  ich  an  Dinge  herangehe,  Ehrlichkeit 
den  Kunden  gegenüber,  Freude  und  Zufriedenheit.  Einen  eigentlichen  .Knack- 
punkt  gab  es  während  meiner  Karriere  nicht,  sondern  eher  eine  kontinuierliche 
Steigerung.  Wichtig  ist  jedoch  mit  Sicherheit,  daß  ich  meine  Position  nicht  zum 
Deligieren  von  Mitarbeiterinnen  mißbrauche,  sondern  selbst  mitarbeite  und  die 
gleichen  Tätigkeiten  verrichte  wie  meine  Kolleginnen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Teilweise  sicher  als  erfolgreich,  wobei  ich  mich  und 
meine  Position  nicht  hervorhebe.  Freunde  und  Bekannte  wissen,  daß  meine 
Stellung  nicht  auf  guten  Beziehungen,  sondern  auf  harter  Arbeit  und  Leistung 
beruht  Außerdem  wird  geschätzt,  da  ß  ich  mich  nicht  veränderte  und  nach  wie 
vor  guten  Kontakt  zu  allen  Menschen  pflege.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Arbeit  im  Team  ist  für  mich  außerordentlich  wichtig, 
denn  nur  wenn  wir  an  einem  Strang  ziehen  und  etwaige  Probleme  sofort  anspre- 
chen, können  wir  erfolgreich  arbeiten.  Die  Auswahl  meiner  Mitarbeiterinnen 
erfolgt  gemeinsam  mit  der  Gebietsleiterin,  wobei  ich  auf  ein  nettes  Auftreten, 
bei  Ausländennnen  auf  gute  Deutschkenntnisse  und  generell  auf  Teamfähigkeit 
achte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob  und  Anerkennung 
und  die  Möglichkeit,  eigene  Ideen  und  Kreativität  in  die  Geschäftsgestaltung 
einzubringen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  Witwe 
bin,  gehen  mein  Berufs-  und  Privatleben  ineinander  über.  Ich  verwende  viel  Zeit 
für  meine  Tätigkeit,  was  von  meinem  Mann  immer  akzeptiert  wurde.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Zur  Verwirk- 
lichung von  Zielen  braucht  man  viel  Ehrgeiz  und  Toleranz.  Harte  Arbeit,  im 
Unternehmen  wie  auch  an  sich  selbst,  ist  nötig ,  um  zum  Erfolg  zu  gelangen.  Mit 
Mitarbeitern  sollte  man  nicht  stur  umgehen  und  immer  für  Anregungen  offen 
sein.  Trotzdem  ist  es  wichtig,  von  Kollegen  respektiert  zu  werden  und  seine 
Vorstellungen  auf  positive  Weise  durchzusetzen.  Einen  kleinen  Schritt  rück- 
wärts zu  gehen  heißt  oft,  eine  großen  Schritt  vorwärts  machen  zu  können. 
Weiters  glaube  ich.  daß  das  Sprichwort  .Nur  die  Harten  kommen  durch''  nicht 
stimmt  -  kein  Mensch  sollte  sich  verstellen  müssen.  Nur  wer  authentisch  bleibt, 
fühlt  sich  wohl  und  kann  somit  glaubhaft  seinen  Standpunkt  vertreten  und  durch- 
setzen Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Filiale  so 
weiterführen  wie  bisher  und  dabei  möglichst  mit  dem  bestehenden  Team  zu- 
sammenarbeiten. Für  Neuigkeiten  bin  ich  jedoch  immer  offen.  Ich  bin  mit  mei- 
nem Leben,  privat  wie  beruflich,  sehr  zufrieden  und  möchte  es  genauso  fortsetz- 
ten. Ihr  Lebensmotto?  Lebe  jetzt. 
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*     Roithmayer  Helmut 


1 


Steckbrief 

Beruf:  Energiemanager.  Funktion:  Ge- 
schäftsführender Gesefischafter.  Tätig  bei: 
Scharoplan  Technisches  Büro  Heizung- 
Lüftung-Klimaanlagen  GmbH..  4020  Linz, 
Rainerslraße  21 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  5. 
März  1944.  Linz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Hannelore.  Kinder  Claudia  (1966), 
Verena  (1970)  und  Kathrin  (1982).  Schöp- 
ferische Akte:  Verschiedene  Artikel  in 
Fachzeitschriften  zum  Thema 
.Energiecontracting  mit  emeuerbarer  En- 
ergie (Biomasse)  für  die  Industrie*.  Ehrun- 
gen: 1989  Umweltschutzpreis  des  Landes  Oberösterreich,  1992  Österreichi- 
scher Staatspreis  für  Consulting  für  das  Energieprojekt  Aschach  „Wärme  aus 
der  Donau".  1994  Österreichischer  Staatspreis  für  Consulting  für  die  biogene 
Femwärmeversorgung  von  Unterneukirchen,  2001  Energy  Globe  1 .  Preis  für 
Oberösterreich,  1 .  Preis  für  Österreich,  2.  Preis  weltweit.  Mitgliedschaften: 
Kiwanis  Club  Linz  Kepler.  Hobbies:  Segeln,  Golf,  griechische  Mythologie,  Lesen, 
Musik,  Konzerte.  Wohnen  &  Wohnumgebung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Lehre  zum  Gas-,  Wasser-  und  Heizungsinstallateur  abgeschlossen 
und  eine  weitere  Ausbildung  zum  Techniker  absolviert  halte,  beschloß  ich 
1963,  daß  der  Beruf  des  Installateurs  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach. 
Während  der  nächsten  vier  Jahre  war  ich  als  Verkaufstechniker  im  Außen- 
dienst tätig,  was  für  mich  eine  gute  Lehrzeit  bedeutete  und  mir  viele  soziale 
Kontakte  ermöglichte.  Anschließend  wechselte  ich  zu  einer  neuen  Firma, 
wo  ich  als  Techniker  für  große  Anlagen  wieder  im  Außendienst  arbeitete.  1 976 
übernahm  ich  für  ein  Jahr  die  Position  des  Haustechnikers  in  der  Voest  Alpine. 
Während  dieser  Zeit  bereitete  ich  meine  zukünftige  berufliche  Selbständigkeit 
vor,  und  als  ich  einen  Großauftrag  von  einem  Architekten  erhielt,  beschaffte  ich 
mir  innerhalb  von  14  Tagen  den  Gewerbeschein  und  gründete  mein  Unterneh- 
men gemeinsam  mit  einem  Partner,  der  jedoch  1 985  aus  der  Gesellschaft  aus- 
schied. Unser  Ziel  war  die  Förderung  des  sparsamen  und  umweltschonenden 
Energteeinsatzes.  und  besonders  nach  der  Energiekrise  Anfang  der  Achtziger 
Jahre,  die  Nutzung  von  erneuerbaren  Energieformen.  So  konnten  wir  beispiels- 
weise die  erste  Großsolaranlage  für  Heizung  und  Warmwasser  für  50  Eigen- 
tumswohnungen in  Gramastetten  (Oberösterreich)  verwirklichen  und  energeti- 
sche Sanierungen  von  diversen  öffentlichen  Gebäuden  durchführen  .  Werters 
konnten  wir  das  erste  Projekt  zur  Wärmeversorgung  durch  Nutzung  der  Abwär- 
me des  Donaukraftwerkes  Aschach  unter  Verwendung  des  Schwemmholzes 
aus  der  Donau  umsetzen  und  zwei  Kommunen  mit  .Wärme  aus  der  Donau" 
versorgen  .Für  dieses  Projekt  erhielten  wir  1 992  den  Österreichischen  Staats- 
preis. 1 994  wurde  uns  für  das  Projekt  „Biogene  Fernwärmeversorgung  Unter- 
neukirchen/Bayem"  zum  zweiten  Mal  der  Staatspreis  verliehen,  da  wir  es 
schafften,  das  erste  Heizkraftwerk  mit  Rapsöl  als  Brennstoff  für  Wärme  und 
elektrischen  Strom  zu  realisieren.  1999  kam  es  zum  Abschluß  eines 
Energiecontracting- Vertrages  mit  der  Firma  Fischer  GmbH  und  der  Fischer 
Advanced  Composite  Components  FACC  GmbH,  mit  der  wir  bei  der  Herstellung 
einer  Energiezentrale,  d  ie  auf  Biomasse  beruht  und  somit  die  örtliche  Umwelt- 
belastung deutlich  reduziert,  zusammenarbeiteten.  Heute  liegt  der  Schwerpunkt 


„Erfolgreich?  Ja, 
denn  meine  beruf- 
liche Laufbahn 
übertraf  meine 
kühnsten  Erwar- 
tungen!" 


meiner  Firma  in  den  Bereichen  Haustechnik  und  regionaler  Fernwarme. 
Energiecontracting  und  Energieversorgungsanlagen  mit  emeuerbarer  Energie, 
wobei  Scharoplan  von  der  Planung,  über  Herstellungsüberwachung  und  Finan- 
zierung sämtliche  Bereiche  übernimmt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufrie- 
denheit mit  meinem  beruflichen  Weg,  von  dem  ich  weiß,  daß  er  gut  ist.  Weiters 
st  Erfolg  die  Bestätigung  von  außen,  und  die  Zufriedenheit  unserer  Kunden,  die 
ja  als  Menschen  immer  im  Mittelpunkt  aller  Überlegungen  stehen.  Als  Höhe- 
punkte in  meiner  Karriere  sehe  ich  den  Staatspreis  für  das  Projekt  .Wärme  aus 
der  Donau"  und  den  .Energy  Globe".  die  mir  die  Gewißheit  geben,  daß  ich 
durch  meine  harte  Arbeit  jene  Auszeichnungen  wirklich  verdiente.  Durch  die 
Anwesenheit  des  damaligen  Umweltministers,  des  Landeshauptmannes  und 
des  ORF  ( .Schilling"-Magazin).  wurden  diese  Erfolge  noch  bedeutsamer  für 

mich  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  denn  meine  berufliche  Laufbahn  über- 
traf meine  kühnsten  Erwartungen.  Trotz- 
dem glaube  ich,  daß  vieles  durch  den  Zufal 
entstanden  ist.  zur  richtigen  Zeit  mit  den 
nchtigen  Menschen  zusammengetroffen 
zu  sein  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Beharrlichkeit,  die 
Fähigkeit,  Menschen  von  meinen  Ideen 
zu  überzeugen  und  meine  Art  der 
Mitarbeitermotivation,  die  mir  ein  perfek- 
tes Team  garantiert.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde 
wegen  meiner  besonderen  Leistungen  und  meiner  Risikobereitschaft  als  erfolg- 
reich gesehen  und  geschätzt.  Einen  großen  Einfluß  auf  meinen  Erfolg  hatte 
sicher  meine  Frau,  da  sie  mir  Tips  aus  einer  gewissen  Distanz  gab  und  mir 
immer  durch  ideelle  und  moralische  Unterstützung  zur  Seite  stand.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  gewissen  fachlichen 
Voraussetzungen,  dem  sozialen  Hintergrund  und  Sympathie  in  Verbindung  mit 
der  Weltanschauung  der  jeweiligen  Person.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbei- 
tern Loyalität,  Spaß  an  der  Arbeit,  die  selbständige  Abwicklung  von  Projekten 
in  technischen  und  wirtschaftlichen  Belangen  und  das  Mitdenken  bei  der  Ar- 
beit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Gleitzeit,  selbständiges 
Arbeiten,  Denkfreiheit  Hilfestellung  bei  Problemen  und  mein  geringes  Eingrei- 
fen ins  Tagesgeschehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Während  des  Aufbaus  des  Unternehmens  vernachlässigte  ich  sicher  des  öfte- 
ren meine  Familie,  da  ich  extrem  viel  Zeit  in  meinen  Beruf  investierte.  Heute 
weiß  ich.  daß  ich  nicht  überall  dabeisein  muß  und  auch  bewußt  Dinge  absagen 
kann  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ausschlaggebend  erscheint  mir  innere  Überzeugung  vom  eigenen  Auf- 
gabenbereich.  Durch  positives  Denken  kann  man  Mißerfolge  und  negative 
Gedanken  von  vornherein  ausschließen,  denn  sich  sorgen  und  grübeln  kostet 
bloß  Energie  und  schadet.  Nur  das  beharrliche  Verfolgen  von  Zielen  führt  zum 
Erfolg  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  eine  sanfte  Über- 
gabe der  Firma  möglich  machen,  also  einen  würdigen  und  guten  Nachfolger 
finden,  mit  dem  meine  Mitarbeiter  weiterhin  arbeiten  können,  und  selbst  als 
Konsutent  tätig  sein.  Ich  habe  noch  etliche  Ideen  im  Kopf,  möchte  jedoch  ohne 
Partner  keine  größeren  Projekte  mehr  starten.  Ein  wichtiges  Ziel  ist,  gemein- 
sam mit  meiner  Frau  alt  zu  werden  und  verstärkt  meinen  Hobbies  nachgehen 
zu  können. 
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Roilhner 


Roithner  Eva 

•  Steckbrief 

Beruft  Fußpflegerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tatig  bei:  Eva 's  Fußpflegesalon  &  Sonnen- 
studio.. 3710  Ziersdorf,  Hornerstraße  40. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  August  1976, 
Horn.  Eltern:  Leopoldine  und  Albert.  Hob- 
bies: Handarbeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  meine  Mutter 
starb,  als  ich  drei  und  mein  Vater  starb,  als 
ich  17  Jahre  alt  war,  mußte  ich  schon  in 
sehr  jungen  Jahren  auf  eigenen  Beinen  stehen.  Ich  absolvierte  die  Landwirt- 
schaftliche Fachschule  in  Edelhof  und  schloß  diese  mit  der  Facharbeiterprü- 
fung für  Hauswirtschaft  ab.  Im  Anschluß  versuchte  ich  mich  in  verschiedenen 
Tätigkeiten,  zuerst  in  einer  Schneiderei,  dann  in  einer  Reinigungsfirma.  Der 
Wendepunkt  in  meinem  Leben  kam.  als  ich  im  Gastgewerbe  tätig  war.  Ich 
merkte,  daß  ich  in  keinem  dieser  Berufe  glücklich  werden  konnte  und  ließ  mich 
im  WIFI  zur  Fußpflegenn  umschulen.  Acht  Monate  darauf  legte  ich  die 
Befätugungsprüfung  ab.  Zuvor  hatte  ich  bereits  1998  ein  Gebäude  erworben 
und  mich  gemeinsam  mit  einer  gewerberechtlichen  Geschäftsführerin  selb- 
ständig gemacht.  Das  Gebäude  teilte  ich  nach  einem  großen  Umbau  verschie- 
denen Zwecken  zu.  Einen  Teil  vermietete  ich  als  Ordination  für  eine  Ärztin, 
einen  weiteren  an  einen  Gastronomen,  der  darin  ein  Wernes  Cafe  eröffnete:  ich 
selbst  eröffnete  ein  Solarium  mit  angeschlossenem  Fußpflegesalon. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  als  erfolgreicher 
Mensch  viel  wohler  und  freue  mich,  wenn  mein  Erfolg  auch  von  meinen  Mit- 
menschen anerkannt  wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich.  Es  hat  mich  sehr  viel  Kraft  und  Zeit  gekostet,  diesen 
Kundenstock  aufzubauen,  Langsam  kann  ich  die  Früchte  meiner  Arbeit  ern- 
ten und  meine  Investition  macht  sich  bezahlt  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  fand  eine  Marktlücke  und  betreibe  heute  dieses  Ge- 
schäft. Die  gute  Zusammenarbeit  mit  dem  Steuerberater  und  der  Bank  war 
dabei  der  Grundstein  für  meinen  Erfolg.  Ich  bin  ein  sehr  realistischer  Mensch 
und  bleibe  immer  am  Boden  der  Tatsachen,  eine  meinerweiteren  Stärken  ist 
mein  Durchhaltevermögen.  Mundpropaganda  durch  zufriedene  Kunden  ist 
mir  wichtiger  als  alle  anderen  Formen  der  Werbung.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Vermietung  der  Räumlichkeiten 
war  eine  gute  Entscheidung,  da  ich  die  Größe  des  Gebäudes  somit  ausnüt- 
zen kann  und  damit  auch  etwas  dazuverdiene.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Ich  erfahre  die  Anerkennung  durch  Kunden,  die  immer 
wieder  gerne  kommen,  auch  bringt  mir  hin  und  wieder  jemand  kleine  Ge- 
schenke. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ich  darf  nur  den  Fuß  behandeln,  darf  also  beispielsweise  keine  Ent- 
haarungen vornehmen.  Diese  Regelung  finde  ich  etwas  ungeschickt  -  eine 
Kosmetikerin  darf  den  ganzen  Körper  behandeln.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Von  meinen  Verwandten  werde  ich  manchmal  be- 
neidet, meine  Kunden  fühlen  sich  sehr  wohl  und  kommen  gerne  wieder.  Von 
meinem  Umfeld  bekomme  ich  eigentlich  nur  positives  Feedback.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachwissen  und  gute  Kunden- 


betreuung sind  ebenso  Grundvoraussetzung  wie  eine  gepflegte  Ausstrahlung 
und  Interesse  am  Beruf.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Bezahlung 
der  Weiterbildungskurse  ist  eine  gute  Form  der  Motivation.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  beides  sehr  gut  verbinden.  Wenn  ich  zu 
Hause  bin.  schalte  ich  komplett  ab.  Ich  brauche  Zeit  für  mich,  um  wieder  Kraft 
zu  schöpfen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  soll  Privatleben  und  Beruf  nicht  vermischen.  Im  Geschäftli- 
chen gibt  es  keine  Freunde,  sondern  nur  Bekannte  -  das  sollte  man  nie  verges- 
sen. Gute  Arbeit  hat  ihren  Preis,  man  sollte  sich  nicht  unterschätzen  und  das 
fordern,  was  man  sich  wert  ist  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Das 
Geschäft  weiterhin  gut  zu  führen  und  den  Kundenstock  zu  vergrößern.  Ihr 
Lebensmotto?  Um  erfolgreich  zu  sein,  brauche  ich  keinen  Lebenspartner 
hinter  mir. 

•  Rollwagen  Rudolf  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Architekt  Dipl.-Ing.  Rudolf  Roll- 
wagen., 11 90  Wien,  Sieveringerstraße  36.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Februar 
1951.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Vivian.  Kinder:  August.  Phillip 
und  Viktor.  Besondere  Vorfahren:  Unser  Stammbaum  reicht  bis  1578  zu- 
rück. Meine  Vorfahren  wurden  anlaßlich  des  Dreißigjährigen  Krieges  so  reich, 
daß  sie  es  sich  leisten  konnten  einen  Adelstrtel  abzulehnen.  Sonst  hatten  sie 
in  den  Krieg  ziehen  müssen,  und  das  wollten  sie  nicht.  Mein  Vater  ist  ehema- 
liger Präsident  der  Ingenieurkammer  und  des  Sachverständigenverbandes, 
bekam  das  Goldene  Verdienstkreuz  der  Stadt  Wien.  Schöpferische  Akte:  Im 
Standard  und  in  Architektur  Aktuell:  Haus  van  der  Reit,  Grinzinger  Allee  1 8- 
20,  Wohngebäude  Einfamilienhaus  am  Gründl  See,  Ausbau  des  Palais  Gut- 
mann am  Schwarzenbergplatz.  Hobbies:  Surfen,  Tauchen,  Skifahren  und 
Paragleiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Mittelschule  absolvierte  ich  das  Archrtekturstudium.  Danach  verließ  ich  Öster- 
reich und  lebte  ein  Jahr  in  Afghanistan.  Zurückgekehrt  absolvierte  ich  bei 
Prof.  Schweighofer  meine  Berufspraxis  und  machte  mich  gemeinsam  mit 
einem  Kollegen  selbständig.  Ich  baute  Einfamilienhäuser  und  Wohnungen. 
Als  es  mir  gelang,  einen  Auftrag  für  die  Rechtsanwaltskammer  erfolgreich 
durchzuführen,  erhielt  ich  durch  meinen  guten  Ruf  neue  Aufträge,  und  so 
wuchs  mein  Unternehmen.  Ich  führe  sehr  viele  Arbeiten  für  das  Parlament 
durch,  und  bin  für  meine  guten  Lösungen  bekannt.  Mein  Unternehmen  bietet 
sowohl  außen-  als  auch  innenarchitektonische  Lösungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  absolvierte  eine  Ausbildung, 
die  meinen  Interessen  entsprach  und  da  mir  mein  Job  Spaß  bereitet,  bin  ich 
erfolgreich.  Indem  man  sich  mit  einem  Thema  auseinandersetzt  und  Lösun- 
gen findet,  erhält  man  die  Anerkennung  durch  die  Kunden:  Dies  stellt  bedeu- 
tet für  mich  Erfolg.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein 
Erfolg  basiert  auf  meiner  Einstellung,  nach  der  Sachlage  und  nicht  aus  per- 
sönlichen Motiven  heraus  zu  handeln.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich 
möchte  immer  anständige  und  engagierte  Projekte  liefern.  Außerdem  glau- 
be ich.  daß  jeder  gleich  viel  Glück  oder  Unglück  hat.  es  ist  nur  die  Frage  ob 
man  sein  Glück  erkennt  oder  nicht.  Es  ist  auch  eine  Sache  des  Instinktes, 
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Dinge  zu  erkennen  und  für  sich  zu  nützen .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  habe  das  erreicht,  was  ich  erreichen  wollte.  Ich  hatte  eigentlich  nie  ein  Ziel 
vor  mir,  meine  Berufstätigkeit  ist  das  Ergebnis  der  Möglichkeiten,  die  mir  dar- 
gestellt wurde;  der  Chancen,  die  ich  bekommen  und  genützt  habe.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  jeman- 
den der  weiß,  was  er  tut  und  mit  ihnen  ein  Team  bildet,  um  ein  gutes  Ergebnis 
zu  liefern  Welches  Problem  scheint  ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Jede  Menge.  Wenn  man  die  schöpferisch-künstlerischen  Bereiche  über 
die  Preisbewertung  zum  Abschluß  bringen  möchte,  geht  man  einen  nicht  sehr 
positiven  Weg.  Man  kann  auch  nicht  nur  die  billigsten  Bilder  kaufen.  Eine 
transparente  Vergabepraxis  sollte  sich  an  der  Qualität,  nicht  am  Preis  oder  an 
der  in  einem  Büro  installierten  Computeranzahl  orientieren.  Wie  ist  Ihr  hierar- 
chischer Strukturkoeffizient?  Ich  ernannte  einen  Bürochef  und  habe  13 
akademisch  gebildete  Mitarbeiter  Spielt  Ihre  Familie  beim  Erfolg  eine  Rolle? 
Ja.  sie  ist  mein  Ruhepol  und  für  mich  sehr  wichtig.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Nein,  denn  ein  Vorbild  ist  eigentlich  ein  Paradoxon:  Ein  Schema,  in  das  eben 
kein  zweites  hineinpaßt.  Jeder  Mensch  ist  ein  exklusives  Individuum.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung,  indem  ich  Aufträge 
bekomme.  Wir  entscheiden  ja  über  unglaublich  hohe  Geldsummen ;  das  Bauen 
ist  ein  sehr  teurer  Vorgang.  Deswegen  ist  auch  die  Ausbildung  zum  Architekten 
oder  Ziviltechniker  sehr  aufwendig  und  kompliziert.  Es  muß  sicher  gestellt 
werden,  daß  auf  diese  Berufsgruppen  Verfaß  ist,  daß  sie  ihrer  Sorgfaltspflicht 
nachkommen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Meine  Meinung  nach  hat  jeder 
Menschen  die  gleiche  Kraft  zur  Verfügung ,  er  muß  sie  nur  entsprechend  einset- 
zen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Zielsetzung  ist  es, 
genug  Geld  zu  verdienen,  um  meinen  Kindern  ein  Umfeld  schaffen  zu  können, 
in  dem  sie  ihre  persönlichen  Zielsetzungen  verwirklichen  können.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nur 
das  machen,  was  man  gut  kann  und  es  mit  Freude  tun. 

*  Rondonell  Erich  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  des  Vorstandes.  Tätig  bei:  Elektrizitätswerk  Wels  AG  ,  4602 
Wels,  Stelzhammerstraße  27.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  November  1 945,  Web. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith.  Knder  Melanie.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
artikel, interne  Seminaruntertagen,  Mitgliedschaften:  VEÖ  (Vereinigung  der  Elek- 
trizitätswerke Österreichs),  Rechtsausschuß;  Rotary  Club  Wels-Burg.  Hobbies: 
Familie,  Lesen,  Soziales  Engagement  (Rotes  Kreuz.  Lebenshilfe,  Hospiz- 
bewegung), Mitgestaltung  beim  Neubau  der  Franziskanerkirche  Wels-Nord. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Der  Wunsch 
meines  Elternhauses  war  eigentlich,  daß 
ich  Lehrer  werde.  Nach  der  Handeteschu- 
le  machte  ich  jedoch  praktische  Erfahrun- 
gen als  Lohnverrechner  und  kaufmänni- 
scher Direktionsassistent  in  der  Welser 
Firma  Durtsol-Werke.  Mit  26  Jahren  absol- 
vierte ich  als  Externist  die  Handelsakade- 
mie und  ging  für  ein  Jahr  zum  Studium  nach 
Amenka  (Oklahoma).  Anschließend  absol- 
vierte ich  berufsbegleitertd  das  Studium 


der  Betriebswirtschaftslehre  (Diplomarbeit  über  die  „Probleme  schnell- 
wachsender Firmen")  in  Linz.  Ab  1 976  war  ich  1 3  Jahre  lang  in  verschiedenen 
Stabs-  und  Leitungsfunktionen  für  die  Sportfirmen  Fischer  in  Ried.  Deutschland 
und  Graz  tätig.  Durch  puren  Zufall  las  ich  ein  Inserat,  daß  m  der  Führungsebene 
des  Städtischen  E-Werkes  Wels  eine  Position  zu  besetzen  sei.  Nach  erfolgrei- 
cher Bewerbung  bin  ich  nun  seit  1 989  in  diesem  Unternehmen  tätig,  wo  wir  uns 
bemühen,  den  besonders  vielfältigen  Herausforderungen  dieser  Branche 
(„Internet  aus  der  Steckdose",  wachsendes  Umweltschutzbewußtsein, 
.Common  Carrier"-Prinzipien  der  Europäischen  Union,  etc.)  dynamisch  zu 
begegnen.  Zudem  bin  ich  Aufsichtsrats-Vorsitzender  der  Welser  Heimstätte- 
Wohnungsgenossenschaft. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Erreichen  von  selbst  ge- 
steckten Zielen  ist  nur  ein  kleiner  Aspekt  des  Erfolges  -  spielt  doch  auch 
Glück  hier  eine  wesentliche  Rolle.  Persönlicher  Erfolg  hingegen  ist  für  mich 
untrennbar  mit  dem  Begriff  Zufriedenheit  verbunden.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  gelte  wohl  als  erfolgreich:  doch  ist  für  mich  die  Verfolgung 
ehrgeiziger  Ziele  jedenfalls  abhängig  von  einem  Faktor,  den  man  als  .ge- 
steuerten Zufall"  bezeichnen  müßte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ein  gewisses  Maß  an  Zähigkeit  -  ich  entwickelte  es  schon  während 
meines  berufsbegleitenden  Studiums  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Als  verläßlich,  teamorientiert,  und  als  rascher  Entscheider.  der 
gewisse,  bewußt  kalkulierte  Fehlerrisiken  eingeht.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Sicherlich  schon  damals,  als  ich  mich 
für  die  Abendmatura  angemeldet  habe.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  an- 
dere aufgegeben  hätten?  Für  Fischer-Sport  haben  wir  mit  der  Übernahme 
der  deutschen  Vertriebsfirma  einen  Sanierungsfall  erfolgreich  bewältigt. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  oben  erwähnte  .Zufrie- 
denheir  erlange  ich  in  Glücksfällen  auch  über  Mitarbeiter  -  sie  ist  die  beste 
Basis  für  Selbstmotivation.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Der  Übergang  eines  durch  Monopole  geschützten  Unter- 
nehmens (derzeit  noch  zu  100  Prozent  im  Eigentum  der  Stadt  Wels)  in  die 
private  Marktwirtschaft  brachte  und  bringt  vielerlei  Probleme  mit  sich.  Dabei 
ist  der  Konkurrenzdruck  noch  die  genngste  Schwiengkeit  und  wirkt  eher  be- 
fruchtend; viel  größere  Herausforderungen  stellen  sich  im  Bereich  der  Iden- 
tität. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  bilden  sehr 
viele  Lehrlinge  in  zahlreichen  Berufen  aus  und  können  in  der  Regel  die  Per- 
spektive eines  internen  Aufstiegs  bieten.  Die  Personalfluktuation  ist  wirklich 
gering  -  etwa  zwei  Drittel  der  Belegschaft  setzen  sich  aus  ehemaligen  Lehr- 
lingen zusammen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  gemeinsam 
erbrachten  Leistungen  unseres  Unternehmens  haben  ein  starkes  .Wir-Ge- 
fühl*  hervorgebracht,  das  wohl  die  beste  Motivation  darstellt.  Trotzdem  gibt 
es  in  bestimmten  Bereichen  erfolgsabhängige  und  aliquot  honorierte  Ziel- 
vereinbarungen (ich  spreche  nicht  gern  von  „Vorgaben").  Besondere  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  größte  Stärke  ist  einerseits  bestimmt  der 
erwähnte  kompakte  Mitarbeiterstock  und  andererseits  die  starke  Kunden- 
bindung (sind  doch  aus  Strom-" Abnehmern'  schon  längst  .Kunden"  gewor- 
den). Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ein  intaktes  Familien- 
leben und  meine  verständnisvolle  Gattin  sind  die  beste  Garantie  für  meine 
volle  berufliche  Einsatzfähigkeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fort- 
bildung? Neben  viel  Studium  der  Fachliteratur  absolviere  ich  etwa  zehn 
Seminartage  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Auch  bei  Schwierigkeiten  niemals  aufgeben  und  eine 
offene,  proaktive  Haltung  im  Leben  einnehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
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gesteckt?  Wir  wollen  die  Liberalisierung  niefit  nur  überleben,  sondern  in  unse- 
rer Nischenfunktion  noch  stärker  werden.  Als  klassische  Stadtwerke  hat  ein 
Teil  unserer  Dienstleistungen  politisch  festgesetzte  Preise,  die  von  uns  höch- 
stens mittelbar  beeinflußbar  sind.  Aus  unserer  1 899  gegründeten  AG  wird  wohl 
eine  Holding  werden;  wir  sind  mit  dem  Traun-Kraftwerk  und  nach  Aufrüstung 
unseres  Heizkraftwerkes  jetzt  in  der  Elektrizität  zu  70  Prozent  Eigenversorger. 
Unser  Unternehmensbereich  Telekommunikation  verdoppelt  jährlich  seinen 
Umsatz.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  will  niemals  zum  „Management-Krüppel' 
verkommen,  sondern  auch  selbst  entwicklungsfähig  bleiben. 


*    Rosinger  Roswitha 


fj 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Trockenaus- 
bau Roswitha  Rosinger,  Trockenausbau, 
Maschinenverleih  und  Handel.,  4600 
Wels,  Eferdingerstrafie  140A.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  4.  April  1954,  Wels.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gerhard.  Kinder: 
Roswitha  und  Martin.  Eltern:  Berta  und 
Mathias.  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
kammer. Hobbies:  Garten,  Familie.  Lesen, 
Kunst,  Malerei. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Firma 
war  im  Jahr  1 989  von  meinem  Mann  gegründe!  worden,  die  ich  dann  nach 
diversen  Berufsprüfungen  im  April  1 998  übernahm.  Seit  dem  Abschluß  sei- 
ner Lehre  als  Stukkateur,  die  er  mit  Auszeichnung  abgeschlossen  hat,  arbei- 
tet auch  mein  Sohn  im  Betrieb  mit.  Sowohl  die  Zusammenarbeit  mit  Archi- 
tekten, als  auch  das  Internet  spielen  mittlerweile  ein  große  Rolle.  Wir  befas- 
sen uns  mit  Innenausbau  in  allen  Varianten,  wobei  der  Schwerpunkt  bei  der 
Trockenbauweise  und  Stukkateurarbeiten  liegt.  Dabei  geht  es  um  Bereiche 
wie  exklusiven  Innenausbau  mit  Gips,  Schallschutz,  Dämmung  und 
Stukkateurarbeiten. 


nung  haben  Sie  erfahren?  Manchmal  bekommen  wir  Dankschreiben  über 
eine  gut  gelungene  Arbeit.  Es  ist  für  mich  eine  Befriedigung,  den  besseren 
Weg  eingeschlagen  zu  haben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Das  Berufsbild  unserer  Branche  sollte  in  der  Öffent- 
lichkeit besser  bekannt  gemacht  werden  im  Bereiche  der  Lehrlingsausbildung. 
Auch  sollte  es  mehr  Frauen  mit  dem  Mut  zur  Selbständigkeit  geben.  Der  Kon- 
kurrenzdruck lost  sich  praktisch  von  selbst,  da  in  dieser  sensiblen  Branche  nur 
der  Betrieb  bestehen  bleibt,  der  besonderes  Augenmerk  auf  Qualität  richtet,  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ais  Kämpfematur  und  als  Mensch, 
der  immer  um  emotionalen  Ausgleich  bemüht  ist.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  lege  großen  Wert  auf  die  Leistungen  meiner 
Mitarbeiter,  da  diese  ja  durch  Ihre  persönliche  Arbeit  auf  den  Baustellen  das  Bild 
meines  Betriebes  transportieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Vor  allem  durch  ein  persönliches  Gespräch.  Abgesehen  von  der 
fachlichen  Qualifikation  spielt  für  mich  der  persönliche  Eindruck  eine  große 
Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  muß  seinen  Mitarbeitern 
klarmachen,  welchen  Wert  ihre  Arbeit  hat  und  auch  mit  einer  gewissen  Toleranz 
über  kleine  Schwächen  hinwegsehen.  Auf  jeden  Fall  muß  man  seinen  Mitar- 
beitern mit  Gefühl  für  psychologische  Hintergründe  begegnen  .  Wie  sehen  Sie 
Ihre  Führungsarbeit?  Ich  lebe  ein  sehr  partnerschaftliches  Betriebsklima 
aus  und  arbeite  auch  wenn  es  meine  Zeit  erlaubt  gerne  auf  Baustellen  mit.  Aber 
natürlich  sollte  es  nie  Zweifel  geben,  wer  der  Chef  ist  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  fließen  ineinander  über,  wie  wohl 
bei  den  meisten  Mittelbetrieben.  Ich  bin  auch  oft  an  den  Wochenenden  im 
Betrieb  tätig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Junge  Menschen  sollten  für  alles  Interesse  entwickeln.  Auch  möchte 
ich  davon  abraten,  einem  jungen  Menschen  etwas  aufzwingen  zu  wollen,  da 
das  meiner  Meinung  nach  nicht  funktionieren  kann.  Auch  ist  es  sehr  wichtig, 
daß  ein  junger  Mensch  eigene  Wege  findet,  und  von  einem  Elternteil  oder 
beiden  Eltemteilen  begleitend  unterstützt  wrd  um  seinen  für  sich  guten  Lebens- 
weg zu  finden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  durch 
Qualitätsarbeit  im  Handwerksbereich  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  andau- 
ern sichern.  Natürlich  soll  auch  neben  der  Arbeit  für  mich  und  meine  Familie  ein 
bißchen  Freizeit  übrig  bleiben.  Langfristig  geht  es  darum,  auch  finanziell  das 
erreichte  abzusichern.  Ihr  Lebensmotto?  Nichts  um  jeden  Preis  erreichen  zu 
wollen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  jeder 
Tag.  den  ich  mit  einem  Gefühl  der  Befriedigung  abschließen  kann,  an  den 
ich  meinen  Zielen  ein  Stück  näher  gekommen  bin.  Trotz  Arbeitsbelastung 
gesund  zu  bleiben  ist  für  mich  auch  ein  großer  Erfolg.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Gute  Menschenkenntnis,  mich  aber  auch  im  Be- 
trieb konsquent  durchzusetzen.  Für  mich  ist  jede  Arbeit  eine  neue  Heraus- 
forderung wobei  ich  auch  selbst  gerne  auf  Baustellen  mitarbeite.  Als  Stärken 
des  Unternehmens  sehe  ich  unsere  Logistik  und  unsere  Bodenständigkeit. 
Eine  große  Rolle  spielt  für  mich  die  persönliche  Betreuung  der  Kunden,  und 
unsere  Verantwortungsbereitschaft  für  unsere  Arbeit.  Wir  legen  großen  Wert 
auf  vertrauenswürdige  Beziehungen  zu  unseren  Kunden.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Logisch  und  konsequent 
nach  einer  Lösung  mit  klarem  Kopf  zu  suchen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  eine  entsprechend  große 
Lagerhalle  angelegt  zu  haben.  Durch  die  sehr  stark  vergrößerte  Lager- 
kapazität kann  meine  Firma  größere  Mengen  zu  einem  besseren  Preis  ein- 
kaufen um  so  besser  und  Kundenorienlierter  zu  handeln.  Welche  Anerken- 


•  Rosner  Melitta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Film-  und  Werbespotausstatterin,  Dekorateurin.  Funktion:  Atelierlei- 
terin. Tätig  bei:  Studio  Objektiv  Ateliervermietungs-  und  Dekorations  GmbH., 
1170  Wien,  Kalvarienberggasse  12-14.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26  März  1959, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Kurt  Eltern:  August  und  Gertrude.  Hob- 
bies: Beruf.  Italien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  El- 
tern legten  hohen  Wert  auf  eine  abgeschlossene  Schulbildung,  also  absol- 
vierte ich  die  Handelsschule  und  wurde  mit  18  Jahren  sofort  als  Chefsekre- 
tänn  in  einem  Reisebüro  aufgenommen.  In  der  Folge  war  ich  im  Büro  eines 
Modezentrums  tätig,  danach  wechselte  ich  in  einen  Raumausstatlungsbetrieb, 
wo  ich  neun  Jahre  lang  blieb  und  meinen  jetzigen  Mann  kennenlernte,  der 
gerade  im  Begnff  war,  ein  Studio  für  Filmausstattung  zu  gründen.  1985  bau- 
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ten  wirgemeinsam  diese  Firma  auf.  Zunächst  beschrankte  sich  unser  Tätig- 
keitsbereich hauptsächlich  auf  die  Vermietung  unserer  Lokalitäten  für  Werbe- 
aufnahmen, wobei  mein  Mann  kontinuierlich  auch  im  Bereich  der  Spielfilme 
tätig  war  und  sowohl  bei  ausländischen  als  auch  Österreichischen  Film- 
produktionen mitwirkte  •  unter  anderem  für  Xaver  Schwarzenberger  und  Harald 
Sicheritz.  Mit  der  Zeit  erweiterten  wir  unsere  Aktivitäten  auf  Dekoration ,  bezie- 
hungsweise Requisiten  und  Organisation  von  Veranstaltungen,  unter  anderem 
für  die  AUA  und  IBM .  Ich  entwickelte  unter  anderem  Konzepte  für  die  Grazer 
Landesausstellung  und  die  UEFA  Champions-League.  Das  kann  ich  als  per- 
sönliche Erfolge  definieren,  alles  andere  empfinde  ich  als  selbstverständlich. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  den  Herausforde- 
rungen gewachsen  zu  sein  und  die  Möglichkeit  zu  haben,  mein  Leben  nach 
meinen  Vorstellungen  gestalten  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Offenheit,  meine  Bereitschaft,  mit  Menschen  zu  koope- 
rieren und  mich  den  Anforderungen  der  Zeit  anzupassen.  Es  ist  mir  zum  Bei- 
spiel wichtig,  in  den  jungen  Menschen  keine  Konkurrenz  zu  sehen,  sondern  zu 
versuchen,  ihre  Ideenwelt  zu  verstehen  und  auf  ihre  Wünsche  einzugehen. 
Wichtig  ist  die  Gabe,  mich  in  den  Hintergrund  stellen  zu  können;  sie  ist  für  mich 
selbstverständlich.  Meine  Aufgabe  besteht  dann,  das  nötige  Ambiente  zu  kre- 
ieren, alles  andere  liegt  in  der  Hand  des  Regisseurs,  der  Schauspieler,  etc. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Es  ist  mir  vor  allem  wichtig, 
daß  alles  funktioniert  und  daß  ich  mit  meiner  Arbeit  zufrieden  bin.  Wenn  sich 
Menschen  bei  mir  bedanken,  empfinde  ich  es  als  angenehm  -  aber  ich  bin 
niemand,  der  gern  im  Rampenlicht  steht.  Nach  einer  gelungenen  Veranstaltung, 
die  ich  organisiert  habe,  brauche  ich  kein  Lob  coram  publico,  sondern  ziehe 
mich  lieber  zurück,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man 
kennt  mich  als  starke  Persönlichkeit,  die  sehr  belastbar  ist.  Man  sucht  das 
Gespräch  mit  mir,  fragt  mich  oft  nach  meiner  Meinung  und  wenn  man  mich 
braucht  nehme  ich  mir  Zeit  und  helfe  so  gut  ich  kann.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  sehr  flexibel  und  beschäftigen  sehr  gute 
Mitarbeiter.  Entweder  mein  Mann  oder  ich  sind  ständig  präsent,  wenn  ein  Pro- 
jekt realisiert  wird.  Dies  ermöglicht  uns,  sofort  zu  reagieren  und  Probleme,  die 
immer  wieder  auftauchen,  schnell  zu  lösen.  Für  uns  ist  jeder  Kunde  gleich 
wichtig  -  egal  ob  es  um  einen  Auftrag  über  2.000  oder  200.000  Schilling  geht. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  gegenseitige  Vertrauen 
ist  die  Basis  für  unsere  Existenz.  Ich  arbeite  schon  sehr  lange  mit  meinem 
Mann  zusammen  und  da  wir  die  gleichen  Interessen  teilen,  funktioniert  sowohl 
unser  Privat-,  als  auch  unser  Berufsleben  sehr  gut.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  mehr  Zeit  gemeinsam  mit  meinem 
Mann  zu  verbnngen  und  im  Unternehmen  langsam  zurück  zu  stecken,  den 
Arbeitseinsatz  etwas  zu  reduzieren  -  damit  ich  andere  Seiten  des  Lebens  bes- 
ser kennenlernen  kann. 


Rossmann  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Masseurin  und  Shiatsu-Practiciser.  Funktion:  Eigentumer.  Tätig  bei: 
Brigitte  Rossmann  Massagefachinstitut.,  3270  Scheibbs,  Am  Burgerhof  32. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  September  1 958,  Scheibbs.  Famiienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Chnstian.  Kinder:  Marion.  Katharina  und  Alice.  Mitgliedschaf- 
ten: Dachverband  für  Shiatsu;  Masseurinnung.  Hobbies:  Sport  und  Shiatsu. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
<fe  Ausbildung  zur  Bürokraft  und  arbeitete 
in  der  Arge  Oberrosenauerwald  im  Wald- 
viertel, wo  ich  mich  mit  der  Vermarktung 
von  landwirtschaftlichen  Produkten  be- 
schäftigte. In  dieser  Zeit  absolvierte  ich 
den  ersten  Massagekurs.  In  weiterer  Fol- 
ge führte  ich  vier  Jahre  lang  einen 
Gastronomiebetrieb  im  Waldviertel.  Dann 
besann  ich  mich  meinem  eigentlichen  In- 
teresse, dem  Massieren.  Ich  legte  de  ent- 
sprechende Ausbildung  und  die  notwendigen  Prüfungen  ab  und  machte  mich 
1 989  in  Scheibbs  selbständig.  Ursprünglich  begann  ich  meine  Massagetätigkeit 
im  öffentlichen  Bad,  übersiedelte  aber  im  Jahr  1 999  mit  dem  Unternehmen  in 
mein  Wohnhaus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  dann  gege- 
ben, wenn  mir  die  Arbeit  Spaß  macht  und  ich  mit  meinem  Einkommen  mei- 
ne Familie  ernähren  und  mir  einen  entsprechenden  Lebensstandard  leisten 
kann.  Ich  muß  aber  auch  Zeit  für  meine  Familie  haben  und  meinen  pnvaten 
und  persönlichen  Interessen  nachgehen  können.  Ich  arbeite  um  zu  leben, 
und  lebe  nicht  um  zu  arbeiten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  deshalb  als  erfolgreich,  weil  ich  mich  mit  meiner  Arbeit  wohl  fühle.  Ich 
glaube  auch  deshalb  erfolgreich  zu  sein,  weil  ich  einen  großen  Teil  meiner 
persönlichen  Ziele  bereits  realisieren  konnte.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ein  wesentlicher  Teil  meines  Erfolges  beruht  darauf,  daß 
ich  keine  zu  großen  finanziellen  Erwartungen  hatte.  Während  meiner  Zeit  im 
Waldviertel  massierte  ich  oftmals  im  Gegengeschäft  gegen  landwirtschaftli- 
che Produkte.  Am  Anfang  meiner  Tätigkeit  als  Masseurin  hatte  ich  immens 
große  Ausgaben,  denn  ich  finanzierte  meine  Weiterbildung  als  Selbständige 
immer  selber  und  mußte  daher  mit  hohem  persönlichen  Engagement  arbei- 
ten. In  dieser  Zeit  bestand  mein  Leben  ausschließlich  aus  Arbeit,  der  Ver- 
dienst war  gering.  Ein  weiterer  Teil  meines  Erfolges  ist  die  Folge  meiner 
günstigen  Preisgestaltung.  Ich  habe  vergleichsweise  günstige  Preise,  weil 
man  in  der  ländlichen  Gegend  eben  nicht  mehr  verlangen  kann.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  für  meine  weitere  Ent- 
wicklung erfolgreichste  Entscheidung  war  die  Schließung  des  Gastronomie- 
betriebes im  Waldviertel.  Erst  dann  konnte  ich  mich  auf  das  Wesentliche 
konzentrieren  und  mich  als  Masseurin  selbständig  machen.  Gab  es  eine 
Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Solche  Situationen  gab  es 
in  meiner  Entwicklung  mehrmals.  Massieren  ist  eine  besonders  schwere 
Arbeit.  Oftmals  bin  ich  völlig  erschöpft  und  muß  mich  selbst  behandeln  las- 
sen. Meine  Arbeit  sieht  für  den  Endverbraucher  leicht  aus,  sie  ist  aber  ein 
großer  physischer  und  psychischer  Aufwand.  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Um  auf  meine  Kunden  entsprechend 
eingehen  zu  können,  ist  Originalität  und  Kreativität  in  hohem  Maße  notwen- 
dig. Für  den  persönlichen  Erfolg  ist  Kreativität  sehr  förderlich,  ich  bin  davon 
überzeugt,  daß  man  mit  Imitation  nicht  weit  kommen  wird.  Welche  beson- 
deren Fähigkeiten  braucht  man  in  Ihrer  Branche?  Die  wichtigste  Eigen- 
schaft ist,  daß  man  seine  Mitmenschen  mag.  Gleichzeitig  braucht  man  eine 
gewisse  innere  Festigkeit.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Der  Zugang  zum  Gewerbe  wird  zu  leicht  gemacht.  Da- 
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durch  gibt  es  viele  Firmengründungen  aber  auch  gleichviel  Schließungen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Kunden  kennen  mich  als 
eine  Masseurin  mit  hoher  fachlicher  Kompetenz.  Man  kennt  mich  aber  auch  als 
Individualistin.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Neben 
der  fachlichen  Qualifikation  ist  mir  hohe  Flexibilität  besonders  wichtig  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nachdem  ich  meinen  Wohnbereich 
und  das  Unternehmen  im  selben  Haus  habe,  ist  es  etwas  einfacher,  diese 
beiden  Komponenten  zu  vereinbaren  Manchmal  hat  diese  Konstellation  aber 
auch  Nachteile.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zur  Zeit 
befasse  ich  mich  mit  der  Shiatsu-Ausbildung.  Für  meine  gesamte  Weiterbil- 
dung nütze  ich  die  verschiedensten  Medien.  Dazu  gehören  Fachliteratur,  Erfah- 
rungsaustausch, Kurse  und  Seminare.  Seit  den  vergangenen  Jahren  gibt  es  ein 
Überangebot  an  öffentlichen  Fontbildungsmöglichkeiten  und  es  wird  zuneh- 
mend schwieriger  die  entsprechenden  Angebote  herauszufiltem.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  jedem 
raten,  keine  zu  großen  Erwartungen  in  Bezug  auf  den  Verdienst  zu  haben.  Die 
Entwicklung  des  Unternehmens  soll  man  langsam  vorantreiben.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Nach  meiner  Shiatsu-Ausbildung  werde  ich  mich 
auf  dieses  Geschäftsfeld  konzentrieren  und  wünsche  mir  für  die  weitere  Zu- 
kunft, Akupunktur  anwenden  zu  dürfen.  Zu  Abrundung  meiner  Weiterbildung 
werde  ich  eine  Studienreise  nach  China  machen. 


die  günstige  Konstellation  aller  Dinge.  die  mich  zu  meiner  heutigen  Position 
geführt  haben.  Wichtig  war  natürlich  mein  ungebrochener  Wille,  etwas  zu 
erreichen.  Ebenfalls  hatte  ich  immer  schon  Bezug  zu  meiner  jetzigen  Arbeit, 
da  ich  schon  vorher  einige  Jahre  im  Verein  tätig  war,  was  mir  die  Sache  jetzt 
auch  sehr  erleichtert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  die  Ziele, 
die  ich  mir  setzte,  auch  erreicht  habe,  sogar  in  kürzerer  Zeit,  als  ich  mir  vorge- 
nommen habe.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Es  ist  sehr 
schwierig,  selbst  zu  beurteilen,  wie  man  von  anderen  Leuten  gesehen  wird, 
aber  im  großen  und  ganzen  glaube  ich,  daß  ich  als  sehr  menschlich  gesehen 
werde,  weä  man  mit  mir  reden  kann  -  in  der  Arbeit  sogar  auch  über  private  Dinge, 
wenn  zum  Beispiel  ein  Ratschlag  von  mir  gebraucht  wird.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Am  Anfang  der  Saison  ist  immer  viel  zu  tun,  aber 
ansonsten  geht  bei  mir  prinzipiell  Arbeit  und  Privates  Hand  in  Hand,  da  auch 
viele  meiner  Freunde  im  Verein  mitarbeiten,  wodurch  mein  Freundes-  und  Ar- 
beitskreis fast  identisch  ist.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Offenheit  zu  den  Mitarbeitern  und  auch  Freun- 
den ist  sehr  wichtig,  wodurch  Ziele  leichter  erreichbar  sind:  Wenn  man  immer 
ehrlich  und  offen  ist,  wird  man  geschätzt  und  dementsprechend  unterstützt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  die  Arbeit  so  weiterführen 
wie  bisher,  um  sie  dann  so  übergeben  zu  können,  daß  mein  Nachfolger  keine 
Probleme  vorfindet  und  den  Erfolg  des  Vereines  weiter  ausbaut 
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„Wichtig  war  na- 
türlich mein  unge- 
brochener Wille, 
etwas  zu  errei- 
chen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Generalsekretär  und  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Wiener  Eislaufverein., 
1030  Wien.  Lothringerstraße  22  Geboren 
-  Datum,  Ort  6.  März  1955, Teheran.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Evelyn,  geb. 
Schneider.  Kinder:  Vanessa.  Eltern: 
Enayatollah  und  Aliyeh.  Hobbies:  Tennis, 
Hund. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wichtig  war  der 
Wechsel  nach  Wien  -  ich  kam  mit  acht  Jahren  mit  meiner  Familie  aus  Persien 
nach  Österreich,  besuchte  Volks-  und  Mittelschule  bis  1976  und  begann,  an  der 
Technischen  Hochschule  Maschinenbau  zu  studieren.  Ich  beendete  den  ersten 
Abschnitt,  brach  aber  aus  familiären  Gründen  mein  Studium  ab.  Zu  diesem 
Verein  kam  ich  durch  meine  Frau,  da  sie  Eiskunstiauflehrerin  ist.  1 983  eröffnete 
ich  am  Eislaufplatz  eine  Sportboutique,  die  meine  Frau  als  Geschäftsführenn 
führt.  Als  1 997  mein  Vorgänger  gestorben  ist  trat  man  an  mich  heran  und  bot  mir 
den  Posten  als  Geschäftsführer  des  Eislaufvereines  an.  den  ich  natürlich  an- 
nahm. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  man,  wenn  man  die 
Ziele,  die  man  sich  gesteckt  hat.  auch  erreicht.  Dies  gelingt  mit  viel  Arbeit, 
wobei  aber  auch  das  Umfeld  dazugehört  und  einen  wesentlichen  Faktor  dar- 
stellt. Ich  habe  zum  Beispiel  das  Glück,  einen  sehr  kooperativen  Vorstand 
zu  haben,  der  mich  bei  meiner  Arbeit  unterstutzt  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  mein  gesamtes  Umfeld  und 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Sonder- 
schuldirektor. Tätig  bei:  Waldschule  Wr. 
Neustadt  Sonderschule  für  körperbehinder- 
te Kinder,  2700  Wiener  Neustadt.  Im  Föh- 
renwald 3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  No- 
vember 1944,  Grimmenstein.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Maria,  geb. 
Wiedeschrtz.  Kinder:  Petra  (1970),  Patrick 
(1972)  und  Kathanna  (1981 ).  Ettem:  Fried- 
rich und  Theresia.  Schöpferische  Akte: 
Artikel  in  Fachpublikationen.  Ehrungen: 
Auszeichnungen  des  Landesschulrates. 
Mitgliedschaften:  Erzdiözese  Wien,  Heilpädagogische  Gesellschaft  für  Nie- 
derosterreich  (Fachbeirat  für  Körperbehinderte).  Hobbies:  Reisen.  Fotografie- 
ren, Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1964  studierte  ich  Medizin  bis  zum  Vorklinikum.  Da  mein  Vater  ver- 
starb, wurde  es  für  mich  notwendig,  einen  Beruf  zu  ergreifen,  weil  die  Finan- 
zierung des  Studiums  nicht  mehr  möglich  war.  So  begann  ich  die  damals 
einjährige  Ausbildung  zum  Volksschullehrer,  einem  Beruf,  zu  dem  mir  Freunde 
und  Bekannte  rieten.  Nach  Beendigung  dieser  Ausbildung  wurde  ich  an  der 
Waldschule  tätig.  Hier  kam  mir  das  Medizinstudium  zugute,  da  ich  mein  Wis- 
sen anwenden  konnte.  Nach  etwa  30  Jahren  als  Lehrer  bin  ich  seit  vier  Jah- 
ren in  der  Position  des  Direktors.  Die  Waldschule  Wiener  Neustadt  ist  eine 
Sonderschule  für  körperbehinderte  Kinder,  eine  Landessonderschule  mit 
niederosterreichweiten  Schulsprengel:  Alle  körperbehinderten  Kinder  aus 
Niederösterreich  können  zu  uns  kommen,  wobei  das  Land  über  die  Aufnah- 
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me  entscheidet.  Wir  betreuen  derzeit  über  1 00  externe,  interne  und  halbinterne 
Schülerinnen  und  Schülerin  17  Klassen,  die  den  gesamten  Pflichtschulbereich 
von  der  Volksschule  bis  zum  Polytechnikum  abdecken.  Heim-  und  Schularzt, 
Fachärzte  für  Orthopädie  und  Neurologie  sowie  diplomiertes  Krankenpflege- 
personal gewährleisten  die  medizinische  Betreuung  unserer  Schüler;  ausgebil- 
dete Erzieher  fördern  und  beaufsichtigen  die  Kinder  24  Stunden  am  Tag,  für  den 
schulischen  Fortschritt  garantiert  ein  hervorragendes  Pädagogenteam.  Unser 
Angebot  ist  mit  viel  Liebe  und  Herz  auf  die  besonderen  Bedürfnisse  der  Kinder 
abgestimmt  und  umfaßt  Physiotherapie.  Ergotherapie,  Logopädie  und  Psycho- 
logie. bez)ehungsweise  Psychotherapie. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
die  Kinder  und  Mitarbeiter  der  Schule  zufrieden  sind,  wenn  die  Rahmenbedin- 
gungen stimmen  und  sie  das  Gefühl  haben ,  daß  es  ihnen  hier  gefällt.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  wesentlicher  Faktor  meines  Erfol- 
ges waren  auch  die  traurigen  Umstände,  die  mich  zwangen,  diesen  Beruf  zu 
erlernen.  Ich  bin  rückblickend  dankbar,  daß  ich  diese  Richtung  eingeschlagen 
habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  konnte  viele  Erfolge  erreichen 
und  bin  mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nach  einigen  Jahren  als  Lehrer  übernahm  ich  die  Personalver- 
tretung für  meine  Kollegen  und  konnte  positive  Rahmenbedingungen  und  ein 
angenehmes  Umfeld  schaffen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ruckblickend  war  es  eine  erfolgreiche  Entscheidung,  den 
Lehrberuf  zu  ergreifen  -  sie  war  letztlich  eine  wichtige  Weichenstellung  für 
mein  zukünftiges  Leben:  nicht  nur  beruflich,  sondern  auch  familiär:  ich  lernte  an 
der  Waldschule  meine  Frau  kennen.  Erfolgreich  waren  auch  die  verschiedenen 
kleinen  Schritte  während  meines  Lehrerdaseins  hier  an  der  Schule.  Meine  letz- 
te besonders  erfolgreiche  Entscheidung  traf  ich.  als  ich  mich  um  die  Position 
der  Schulleitung  bewarb.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  notwendig  und  wichtiger  als  Imitation;  ich  möchte 
niemanden  imitieren  oder  nachahmen,  in  niemandes  Fußstapfen  treten.  Ich 
denke,  es  ist  wesentlich,  immer  wieder  eigene  Ideen  und  Vorstellungen  zu 
haben  und  zu  verwirklichen.  Originell  zu  sein  bedeutet  für  mich,  gewisserma- 
ßen einen  Teil  von  mir  herzugeben  und  zu  versuchen,  etwas  zu  realisieren,  das 
meine  Handschrift  tragen  wird.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  seit  meinem  sechsten 
Lebensjahr  von  meinen  Lehrern  geprägt,  die  mir  später  neten.  selbst  den  Lehr- 
beruf zu  ergreifen  -  aber  auch  von  Kollegen  aus  meiner  Ausbildungszeit.  Wel- 
che  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  erfuhr 
ich  durch  meine  Kollegen,  wenn  ich  kleine  Erfolge  erreichte,  beispielsweise  in 
meiner  Zeit  als  Personalvertreter.  Ich  erfahre  auch  Anerkennung  von  meinen 
Vorgesetzten.  Was  mich  besonders  freut,  ist  ein  „Dankeschön'  für  die  Arbeit, 
die  ich  leiste.  Ich  denke,  daß  dieser  Dank  in  unserem  Bereich  ganz  besonders 
wichtig  ist  und  versuche,  ihn  meinen  Mitarbeitern  und  Kollegen  auch  meiner- 
seits zu  vermitteln.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Eine  Schwierigkeit  ist  die  Struktur  in  einem  so  großen  Haus,  bezie- 
hungsweise die  Koordination  der  Arbeit  Es  gilt  einen  konkreten  gemeinsamen 
Nenner  zwischen  Schule  und  Heim  zu  suchen ;  dieser  kann  nur  gefunden  wer- 
den, wenn  beide  Bereiche  koordinieren  und  sich  gut  verstehen.  Wir  müssen  uns 
mit  finanziellen  Rahmenbedingungen  abfinden,  die  es  uns  nicht  erlauben,  mehr 
Raum  zu  schaffen,  den  wir  aber  durchaus  bräuchten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Waldschule  ist  sehr  bekannt  und  als  Wiener 
Neustädter  werde  ich  von  meinem  Umfeld  anerkannt;  meine  Arbeit  wird  ge- 
schätzt, weil  man  weiß,  welche  Aufgaben  hier  bewältigt  werden  müssen. 


Anfangs  stand  die  Bevölkerung  der  Schule  eher  negativ  gegenüber,  weil  man 
behinderte  Kinder  als  unangenehm  empfand;  seit  vielen  Jahren  gehören  wir 
aber  zum  Stadtbild  von  Wiener  Neustadt,  das  Verständnis  hat  sich  zu  unseren 
Gunsten  geändert  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  -  mein  Erfolg  hängt  im  Prinzip  von 
ihnen  ab,  weil  sie  das  Bild  bestimmen,  das  die  Schule  in  der  Öffentlichkeit  hat. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert 
auf  entsprechende  Fachausbildung,  kann  aber  meine  Mitarbeiter  nicht  selbst 
auswählen,  da  sie  der  Schule  vom  Bezirksschulrat  zugewiesen  werden.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Kollege  wahr- 
genommen und  bin  mit  meinen  Mitarbeitern  per  Du.  Man  kennt  mich  als  jeman- 
den, dem  die  Arbeit  große  Freude  macht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  sinkt  und  versuche,  alles  was  die 
Schule  betrifft  hinter  mir  zu  lassen,  wenn  ich  nach  Hause  gehe  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß  in 
unserer  Zeit  eine  gute  Ausbildung  besonders  wichtig  ist.  weil  man  nur  durch 
Bidung  letztlich  die  Chance  hat  einen  adäquaten  Beruf  zu  ergreifen  und  etwas 
aus  sich  zu  machen.  Mir  ist  aber  auch  bewußt,  daß  dieses  Verständnis  nicht 
selbstverständlich  ist,  wenn  man  jung  ist  und  sich  für  eine  Ausbildung  ent- 
scheiden muß  -  für  manche  kommt  diese  Erkenntnis  später  als  für  andere. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  beruflichen  Ziele  sind  erfüllt 
-  ich  bin  Leiter  einer  großen  Schule  und  liebe  meine  Tätigkeit  Es  ist  mir  wich- 
tig,  die  Schule  weiterhin  so  zu  fuhren  wie  bisher  und  ihr  in  der  Öffentlichkeit  ein 
gutes  Bild  zu  gewährleisten. 

*    Rothmann  Helmuth  Dir. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  An- 
künder  -  Steiermärkische  Ankündigungs 
Ges.m.b.H..  8011  Graz,  Herrengasse  7. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  30.  Mai  1943, 
Frohnleiten.  Kinder:  Cornelia  (1970)  und 
Claudia  (1974).  Mitgliedschaften:  Kam- 
mern. Hobbies:  Tennis,  Leichtathletik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Han- 
delsakademie und  der  Ableistung  des 
Präsenzdienstes  kam  ich  zur  Firma  Ankünder,  wo  ich  als  Vertreter  des  Be- 
triebsleiters vorgesehen  war.  Dieser  kam  aber  nach  sechs  Monate  bei  einem 
Autounfall  ums  Leben,  so  mußte  ich  überraschend  seine  Agenden  überneh- 
men. Die  Firma  war  ursprünglich  ein  kleines,  lokales  Plakatierungsuntemehmen, 
das  sich  damals  mit  keinem  anderen  Medium  als  der  Plakatwerbung  befaßte. 
Langsam  wuchs  die  Firma,  stellte  sich  auf  moderne  Medien  um.  kaufte  andere 
Unternehmen  mit  deren  Ressourcen  auf  und  begann  sich  bald  nach  Osteuropa 
zu  orientieren.  So  wurde  noch  im  ehemaligen  Jugoslawien,  wo  eine  groß- 
flächige Plakatierung  unbekannt  war,  eine  Tochterfirma  gegründet,  die  auch 
während  der  beiden  Kriege  ihre  Geschäfte  weiterfuhren  konnte.  Letztlich  gab  es 
in  Kroatien  und  Slowenien  je  eine  Tochterfirma,  zur  Zeit  sind  wir  dabei,  im 
Kosovo  ein  ähnliches  Unternehmen  aufzubauen .  Da  die  Möglichkeit  der  Erwei- 
terung der  Plakatflachen  in  der  Steiermark  begrenzt  ist,  haben  v/ir  uns  einem 
neuen  Medium,  der  City  Light  Werbung  zugewandt  nunmehr  betreiben  wir  1 .200 
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City  Light  Flächen  in  der  Steiermark  und  wertere  300  Werbeflächen  in  den 
übrigen  Bundesländern  Österreichs.  Ich  persönlich  bin  nunmehr  beinahe  40 
Jahre  in  dieser  Firma  tätig ,  wir  betreiben  mittlerweile  außer  den  obengenannten 
Medien  auch  Videowalls  und  haben  auch  in  der  Verkehrsmittelwerbung  völlig 
neue  Wege  beschritten.  Ich  selbst  bin  Prokurist  bzw.  Geschäftsführer  der  aus- 
ländischen Gesellschaften  und  seit  zehn  Jahren  Geschäftsführer  der  Firma 
Ankürtder. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  in  dem  Bereich, 
in  dem  man  tätig  ist.  Bewegung  zu  schaffen  und  neue  Dinge  zu  bewirken,  die 
noch  kein  anderer  bewirkt  oder  erstellt  hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  bin  mit  dem  Erreichten  durchaus  zufrieden,  aber  ich  muß  zugeben,  daß 
es  Bereiche  gibt,  wo  mehr  zu  holen  gewesen  wäre.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Wohl  vor  allem  der  Umstand,  daß  ich  mit  meinem 
Team  sehr  gut  arbeiten  konnte.  Ich  habe  es  geschafft,  daß  sich  meine  Mitarbei- 
ter mrt  meinen  Ideen  identifiziert  haben  und  mit  mir  an  einem  Strang  ziehen.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  er- 
folgreiche Entscheidung,  die  deutsche  Firma  Wall,  die  bereits  Fixaufträge  mit 
der  Stadt  hatte,  so  lange  zu  konkurrenzieren,  daß  für  diese  Firma  wirtschaftli- 
ches Arbeiten  nicht  mehr  möglich  war  und  sie  uns  den  Kauf  ihres  Unternehmens 
angeboten  hat  Auch  waren  wir  die  ersten,  die  das  Medium  Großplakat  in  Län- 
der gebracht  haben,  wo  dieses  Medium  bis  dato  völlig  unbekannt  war  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  unserer  Bran- 
che muß  man  onginell.  zeitgemäß  und  innovativ  sein.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das  war  unser 
erster  Geschäftsführer,  der  auch  Chef  einer  Wohnbaugesellschaft  war,  durch 
den  ich  sehr  viel  über  Menschenführung  und  Kooperation  sowie  technisches 
Einfühlungsvermögen  gelernt  habe.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Anerkennung  habe  ich  hauptsächlich  von  meinem  Team  erfahren. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  Zeiten 
der  Globalisierung  wird  es  nach  meiner  Meinung  nur  mehr  zwei  große  Firmen 
von  Außenwerbem  in  Österreich  geben,  alle  anderen,  vor  allem  die  kleinen, 
lokalen  Unternehmen,  werden  vom  Markt  verschwinden  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  ein  Mensch,  dem  seine  Arbeit  noch  immer  viel 
Freude  macht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nicht 
nur  nach  der  Schulbildung,  sondern  auch  nach  der  Zielsetzung  und  dem  Enga- 
gement der  Mitarbeiter.  Gerade  in  meiner  Branche  ist  der  individuelle  Einsatz 
das  Allerwichtigste.  Weiters  ist  Teamfähigkeit  ein  sehr  wesentliches  Kritenum . 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  wöchentlichen  Gesprächen  wird  ein 
gemeinsamer  Dienstplan  festgelegt  und  über  die  Durchführbarkeit,  über  Zeitplä- 
ne, aber  auch  über  Entwicklungen  in  einzelnen  Bereichen  diskutiert,  so  daß 
jeder  Mitarbeiterdas  Gefühl  hat,  sich  selbst  einbringen  zu  können.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  einer,  der  Härte  zeigt  und 
Leistung  bringt,  der  aber  auch  soziales  Gefühl  entwickelt.  Wie  ist  Ihr  hierar- 
chischer Strukturkoeffizient?  Es  gibt  einen  zweiten  Geschäftsführer,  ei- 
nen Betriebswirt,  der  für  den  lokalen  Verkauf  und  für  die  Buchhaltung  zuständig 
ist,  alle  anderen  Bereiche  liegen  in  meiner  Verantwortung,  daneben  habe  ich 
noch  zwei  Landesgeschäftsführer  an  meiner  Seite.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Da  meine  Kinder  schon  selbst  im  Beruf  stehen  und 
ich  allein  lebe,  kann  ich  mich  voll  und  ganz  dem  Beruf  widmen.  Mein  Privat- 
leben beschränkt  sich  auf  einige  wenige  sportliche  Aktivitäten.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Maximal  sechs  Stunden  pro  Woche 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 


sollte  weiterhin  der  Teamarbeit  den  Vorzug  geben,  wobei  Einzelleitungen 
entsprechend  honoriert  werden  sollten.  Man  darf  nicht  stehenbleiben,  sondern 
muß  immer  neue  Wege  in  allen  Bereichen  suchen  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  in  zwei  Jahren  die  Firma  als  Marktführer  in  der 
Steiermark,  in  Kroatien  und  in  Slowenien  meinen  Nachfolgern  übergeben. 

*  Rothmayer  Michael  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Teleplan  Pro  Consult 
GmbH..  1190  Wien,  Kahlenbergerstraße  31 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Jänner 
1949.  Familienstand:  Patricia.  Kinder:  Nicole  und  Michelle.  Eltern:  Gerda  und 
Ralf.  Schöpferische  Akte:  Beitragein  Fachzeitschriften.  Mitgliedschaften:  ÖVE, 
MIEE.  Hobbies:  Schifahren,  Computer.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Gerichtlich  beeideter  Sachverständiger.  Geschäftsführer  der  FirmaAV-Digital, 
Geschäftsführer  der  Firma  Teleplan  OOO  Moskau,  verschiedene  Teilhaber- 
schaften. 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  HTL  für  Elektro- 
und  Nachrichtentechnik  in  Wien  und  war 
anschließend  sofort  im  Konsulenten- 
wesen tätig.  Nebenbei  wollte  ich  studie- 
ren, der  Zeitaufwand  meiner  beruflichen 
Tätigkeiten  erlaubte  dies  nach  einiger  Zeit 
aber  nicht  mehr,  denn  ich  wurde  von  Dipl.- 
Ing.  Rotter.  dem  damals  größten  Zivil-  und 
Elektrotechnikunternehmer  Österreichs, 
angeworben  und  arbeitete  drei  Jahre  lang 


in  zahlreichen  Projekten.  Anschließend  war  ich  im  ORF-Zentrum  Wien  bei 
RCA,  der  Radio  Corporation  of  America,  tätig,  die  als  Geräte-  und  Konsulenten- 
Contacter  des  ORF  fungierte.  Ich  war  Mitglied  des  fünfköpfigen  Planungsteams. 
Als  die  RCA  ihre  Dienste  in  Österreich  quittierte,  wechselte  ich  zum  ORF  und 
war  als  stellvertretender  Projektleiter  des  ORF-Zentrums  Wien  tätig .  Nach  etwa 
einem  Jahr  entschloß  ich  mich  zu  einem  Auslandsaufenthalt  in  Oman,  wo  ich 
fünf  Jahre  lang  für  die  Firma  Austroconsult  als  Resident  Engineer  für  den  Aufbau 
diverser  Fernsehzentren.  Satetlitenstationen  sowie  Radio-  und  Fernsehsender 
zuständig  war.  Nach  meiner  Rückkehr  nach  Österreich  machte  ich  mich  1978 
mit  dem  Unternehmen  Teleplan  Pro  Consult  selbständig .  Teleplan  ist  ein  Tech- 
nisches Büro  für  Elektro-  und  Nachnchtentechnik  und  auf  die  Gebiete  Elektro- 
nische Medien.  TV-  und  Theatertechnik.  Hotel-  und  Bürohausbauten,  sowie 
Projekt-  und  Studienabwicklung  spezialisiert.  Mein  erster  großer  Auftrag  war 
die  Errichtung  des  Fernsehzentrums  in  Amman,  Anfang  der  Achtziger  Jahre 
übersiedelte  ich  mit  meiner  Familie  für  ein  Jahr  nach  Jordanien.  Wir  waren 
bisher  in  ungefähr  800  Auslandsprojekten  involviert,  m  Österreich  gehören  das 
Theater  an  der  Wien,  das  Ronacher,  das  Raimundtheater,  die  Wiener  Kammer- 
spiele, das  Theater  in  der  Josefstadt,  sowie  das  Außenministerium  und  das 
Parlament  ebenso  zu  unseren  Auftraggebern,  wie  zahlreiche  Universitäten, 
Bürogebäude,  Hotelsund  Banken.  Im  Jahre  2000  übernahm  ich  gemeinsam  mit 
dem  Unternehmen  ECPdieAV-Digital.  einen  ehemaligen  Zweig  der  Firma  Sie- 
mens, mit  der  wir  ebenfalls  in  zahlreichen  ausländischen  Projekten  tätig  sind. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  heute 
Selbstachtung.  Befriedigung  und  ein  sorgenfreies  Leben  zu  führen.  In  meiner 
Jugend  war  Erfolg  für  mich  etwas  Selbstverständliches,  ich  habe  mir  damals 
keine  Gedanken  zu  dem  Thema  gemacht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Im  Sinne  meiner  Definition  als  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  im  Vergleich  zu 
anderen  manchmal  nicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Es  ist  wichtig  sich  Ziele  zu  setzen,  obwohl  es  meist  anders  kommt,  als  man 
denkt.  Für  meinen  Erfolg  waren  sicher  mein  hoher  Arbeitseinsatz  und  meine 
Fähigkeit,  gut  persönlich  verhandeln  zu  können,  ausschlaggebend.  Auch  mein 
guter  Ruf,  meine  Art  und  meine  langjährige  Erfahrung  waren  wichtige  Faktoren. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
bleibe  trotz  meines  beruflichen  Stresses  ruhig  und  gelassen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  auf  jeden 
Fall  zielfuhrender.  Wer  auffällt  und  sich  abhebt,  v/ird  im  Gedächtnis  behalten. 
Kreativität  ist  eine  Grundvoraussetzung,  um  in  unserer  Branche  erfolgreich  zu 
werden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Elternhaus  hat  mich  entschieden  geprägt  Mein  Vater 
hat  mich  als  stellvertretender  Chefredakteur  der  Presse  nach  meiner  Rückkehr 
nach  Österreich  1 978  auch  sehr  unterstützt.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  meist  ein  kurzfristiger  Erfolg.  Man  muß  sich  in 
jedem  Projekt  wieder  neu  beweisen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Preisbewertungen  der  Stundenleistung 
sind  ebenso  ein  Problem  der  Branche  wie  die  hohen  Personalkosten.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Loyale  und  motivierte  Mit- 
arbeiter sind  das  Kapital  eines  Betnebes.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig,  daß  sich  Mitarbeiter  in  das  Unternehmen 
einbnngen,  selbständig  arbeiten  und  dem  Betneb  gegenüber  loyal  sind  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  sollten  Freude  an  der  Arbeit 
haben  und  von  sich  aus  motiviert  und  willig  sein.  Gehaltserhöhungen  motivie- 
ren Mitarbeiter  nur  kurz.  Bei  Bedarf  führen  wir  auch  Mitarbeitergespräche  nach 
einem  bestimmten  Leitfaden  durch.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  sind  auf  technologisch  schwierige  Spezialplanungen  in  grö- 
ßerem Umfang  spezialisiert  und  haben  in  diesem  Rahmen  am  Österreichi- 
schen Kulturinstitut  in  New  York  mitgewirkt,  dessen  Fertigstellung  großes  in- 
ternationales Aufsehen  und  Bewunderung  erregte.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Trotz  meiner  streßigen  Tätigkeit  achtet  meine  Frau 
darauf,  daß  ich  in  unserem  Haus  am  Semmenng  regelmäßig  Bergluft  genießen 
kann.  Leider  gelingt  mir  aber  die  Koordination  dieser  beiden  Bereiche  generell 
nicht  sehr  gut.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  über 
ausreichend  Erfahrung  und  Startkapital  verfügen,  wenn  man  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  wagt.  Eine  fundierte  Grundausbildung  ist  ebenso  wichtig  wie 
selbstsicheres  Auftreten .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möch- 
te so  lange  wie  möglich  arbeiten  und  gesund  bleiben, 

•  Rötzer  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Sonderpädagogisches  Zentrum, 
Allgemeine  Sonderschule.,  2120  Wolkersdorf,  Kirchenplatz  7.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  15.  Jänner  1949,  Wolkersdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Maria.  Kinder:  Stefan  (1986)  und  Peter  (1989).  Eltern:  Rosa  und  Rudolf.  Mit- 
gliedschaften: Schriftführer  beim  ÖAAB-Wolkersdorf ,  Kassierer  beim  ÖAAB,  in 
der  Sektion  Lehrer  Hobbies:  Fußball,  Tennis. 


„Man  darf  Fehler 
machen,  aber 
nicht  immer  die 
gleichen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 968  besuchte  ich  bis  1 970  die  Pädagogi- 
sche Akademie  in  Wien  und  absolvierte 
das  Lehramt  für  Volksschulen.  Mein  erster 
Arbeitsplatz  war  in  einer  Sonderschule  im 
Gaweinstal,  Ich  absolvierte  mehrere  Kur- 
se und  Prüfungen,  die  mich  im  Sommer 
1 975  zum  ausgebildeten  Sprachheil-  und 
Sonderschullehrer  befähigten.  Von  1978 
bis  1982  war  ich  an  der  Sonderschule 
Mistelbach  tätig  und  kam  dann  nach 
Wolkersdorf.  Als  1985  meine  Vorgängerin  m  Pension  ging,  wurde  ich  zum 
Direktor  der  Sonderschule  bestellt.  1996  wurde  die  Sonderschule  zum  Sonder- 
pädagogischen Zentrum  (SPZ)  umbenannt  und  die  Aufgabenbereiche  wurden 
weiträumiger.  Dazu  kam  das  Beratungszentrum,  dort  agieren  drei  ausgebildete 
Psychotherapeutinnen  und  behandeln  verhaltensauffällige  Kinder.  Zum  SPZ- 
Team  gehören  noch  drei  Sprachlehrer,  die  sprachgestörte  Kinder  betreuen.  In 
unserer  speziellen  Förderklasse  werden  sogar  vier  Kinder  aus  Wien  betreut.  In 
unserem  Genchtsbezirk  bin  ich  außerdem  für  Gutachten  verantwortlich,  ich 
teste  Kinder  auf  ihre  Sonderschulbedürfnisse  und  spreche  mit  Eltern  und  Leh- 
rern. Die  von  mir  empfohlenen  Programme  werden  beobachtet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerken- 
nung und  liegt  dann,  daß  andere  meine  Arbeit  zu  schätzen  wissen.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  vom 
Team  anerkannt  werde.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Ausschlaggebend  waren  mit  Sicherheit  die  ersten  drei  Jahre  in  Gaweinstal  von 
1970  bis  1973,  die  eine  harte,  aber  sehr  prägende  Zeit  für  mich  darstellen. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branchen  als  ungelöst?  Zu 
Schulschluß  wissen  wir  nie,  wie  viele  neue  Anmeldungen  wir  im  Herbst  haben 
werden.  Zu  Schulbeginn  gibt  es  daher  immer  überraschende  Situationen,  die 
sicn  erst  in  aen  ersten  bcnuitagen  Klaren  weicne  Kone  spielen  Mitaroeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  In  jedem  Unternehmen  sollten  die  Mitarbeiter  und  der  Chef 
ein  Team  bilden,  das  ist  die  Grundlage  für  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  muß  zu  meinen  Mitarbeitern  Vertrauen  ha- 
ben können  und  sie  müssen  pünktlich  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern gesehen?  Wir  sind  alle  per  .Du'  und  ein  richtiges  Team.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bringen  gute  Leistungen  und 
unser  Ziel  ist  es,  die  Kinder  in  die  Regelschule  zu  entlassen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Weiterbildung?  Ich  beschäftige  mich  permanent 
mit  Fachthemen  und  lese  ständig  Fachliteratur  in  den  Bereichen  Pädagogik 
und  Psychologie.  Ihr  Ratschlag  für  Erfolg?  Man  darf  Fehler  machen,  aber 
nicht  immer  die  gleichen.  Man  muß  wissen,  wo  man  nachfragen  kann,  falls  man 
einmal  nicht  mehr  weiter  weiß.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziele  liegen 
darin,  daß  sich  das  SPZ  etabliert  und  die  Raumnot  endlich  ein  Ende  findet. 


Ruck  Walter  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei:  Bauunternehmen  W. 
Ruck  GmbH.,  1110  Wien,  Wildpretstraße  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  August 


•  im- 
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Teil  B  -  Personenteil 


Rudelslorfer 


1963.  Wien.  Schöpferische  Akte:  Fachpu- 
_  blikabonen.  Hobbies:  Sport.  Lesen .  Son- 

^        stige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
schäftsführer  von  drei  weiteren  Firmen  im 
Baubereich,  allgemein  gerichtlich  beeide- 
T>W       ter  Sachverständiger. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
_  Matura  1981  begann  ich  Bauingenieurwe- 
I  sen  zu  studieren  und  wählte  die  Fachrich- 

^  » — M     I  tung  Baubetrieb  und  Bauwirtschaft.  1 987 

beendete  ich  das  Studium.  Schon  während  meines  Studiums  hatte  ich  im  elter- 
lichen Betrieb  mitgearbeitet  und  stieg  nach  Beendigung  meiner  Ausbildung 
vollberuflich  ein.  1989  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  für  das  Baumeister- 
gewerbe ab.  Der  Betneb  wurde  von  meinem  Vater  gegründet,  er  arbeitet  noch 
immer  mit  für  die  Geschäftsführung  zeichnen  wir  gemeinsam  verantwortlich. 
Mittlerweile  besteht  das  Unternehmen  aus  drei  Firmen,  die  sich  im  weiteren 
Sinn  mit  Bauwesen  beschäftigen,  wobei  der  Schwerpunkt  auf  der  Ausführung 
liegt.  Der  Wirkungsbereich  des  Unternehmens  liegt  in  Wien  und  Umgebung,  der 
thematische  Schwerpunkt  liegt  innerhalb  der  gegebenen  Größenordnung  im 
Bereich  Sanierung  und  Renovierung.  Der  Kreis  der  Auftraggeber  laßt  auch  keine 
eindeutige  schwerpunktmäßige  Zuordnung  zu  und  besteht  aus  gewerblichen 
und  privaten  Bauherrn  bis  hin  zur  öffentlichen  Hand.  Je  nach  Saison  beschäf- 
tigen wir  zwischen  80  und  100  Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
festgesetztes  Ziel  in  der  vorgegebenen  Zeit  unter  festegelegten  Bedingungen 
zu  erreichen.  Abgesehen  von  dieser  mathematischen  Definition  heißt  Erfolg, 
ein  erfülltes  Leben  ohne  existentielle  Ängste  führen  zu  können.  Dazu  gehören 
nach  meiner  Einschätzung  finanzielle  Sicherheit  und  Gesundheit  aber  auch 
emotionale  Geborgenheit  und  die  Möglichkeit,  sich  frei  bewegen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  mich  als  zufrieden  bezeichnen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  konsequent  in 
der  Einhaltung  meiner  Zusagen,  auch  wenn  sie  mich  ein  Wochenende  kosten . 
Ich  halte  mir  zugute,  daß  mich  auch  viele  meiner  Geschäftspartner  deswegen 
schätzen.  Zudem  wirke  ich  durch  diese  meine  persönliche  Haltung  auch  als 
Vorbild  für  meine  Mitarbeiter.  Außerdem  hat  mir  die  Arbeit  immer  Spaß  gemacht, 
was  ich  als  einen  sehr  wichtigen  Erfolgsmotor  bezeichne.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  zuerst,  einzu- 
schätzen, wie  lange  ich  für  die  Lösung  eines  Problems  brauchen  werde.  Ich 
analysiere  das  Problem  und  entwerfe  zwei  Szenarien,  nämlich  den  bestmög- 
lichen und  den  schlechtestmöglichen  Ausgang  der  Situation.  Dann  versuche 
ich,  möglichst  in  aller  Ruhe  einen  gangbaren  Weg  zu  finden.  Dazu  verlasse  ich 
oft  mein  Büro  und  setze  mich  auf  eine  Parkbank,  manchmal  finde  ich  Lösungen 
auch  im  Fitneßstudio.  Wenn  es  de  Dringlichkeit  eines  Problems  ertaubt,  setze 
ich  mich  auch  gerne  mit  meinen  Mitarbeitern  zusammen  und  versuche,  im  Team 
eine  Lösung  zu  finden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Das  wichtigste  ist,  daß  ein  Mitarbeiter  sein  Fachgebiet  beherrscht,  auch 
bevorzuge  ich  selbstbewußte  und  eigenverantwortlich  handelnde  Menschen. 
Ich  möchte  nicht  mit  Dingen  behelligt  werden,  die  an  sich  selbstverständlich 
sein  sollten,  jeder  Mitarbeiter  muß  so  viel  wie  möglich  von  sich  aus  erreichen. 


Dazu  gehört  unter  anderem,  daß  niemand  unvorbereitet  zu  einer  Besprechung 
erscheint.  Ich  schätze  auch  einen  nüchternen  und  präzisen  Kommunikations- 
stil bei  Mitarbeitern.  Die  nötige  fachliche  Qualifikation  setze  ich  als  selbstver- 
ständlich voraus  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser 
wichtigstes  Anliegen  ist  es,  als  verläßlicher  und  seriöser  Partner  aufzutreten. 
Dazu  gehört  vor  allem  das  pünktliche  Einhalten  von  Terminen,  was  gerade  bei 
der  Unabwägbarkeit  dieses  Gewerbes  nicht  immer  ganz  leicht  ist.  Ich  lege 
auch  Wert  darauf,  den  Kundenerwartungen  zu  entsprechen  oder  diese  gar  zu 
übertreffen.  Natürlich  streben  wir  bestmögliche  Qualität  an,  wobei  wir  diesen 
Begriff  nicht  nur  auf  die  technische  Ausführung,  sondern  auf  die  gesamte  Ab- 
wicklung unserer  Tätigkaten  ausdehnen  möchten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Man  kann  keinen  der  beiden  Bereiche  übergewichten,  ohne 
daß  der  jeweils  andere  Bereich  darunter  leidet.  Ich  halte  es  für  wichtig,  daß  sich 
diese  beiden  Bereiche  gegenseitig  ergänzen,  daher  kann  ich  auch  keine  strikte 
Trennung  zwischen  Beruflichem  und  Privatem  vornehmen.  Man  muß  einen 
Partner  bis  zu  einem  gewissen  Grad  in  Berufliches  mit  einbeziehen,  anderer- 
seits sollte  von  Seiten  des  Partners  Toleranz  für  berufliche  Inanspruchnahme 
gezeigt  werden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten,  möglichst  schnell  zu 
studieren  und  unbedingt  Fremdsprachen  zu  erlernen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  die  Untemehmensphilosophie  immer  weiter  verbessern 
und  den  Betrieb  in  einem  noch  besseren  Zustand  an  die  nächste  Generation 
übergeben,  als  ich  ihn  übernommen  habe.  Auf  privater  Seite  möchte  ich  noch 
vor  meinem  gesetzlichen  Pensionsalter  mehr  Zeit  für  das  eine  oder  andere 
Hobby  aufwenden  können. 

*  Rudelstorfer  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spediteur.  Funktion:  NiededassungsteiterLinz.  Tätig  bei:  Birkart  Austria 
Internationale  Spedition  GmbH..  4020  Linz.  Nebingerstraße  13.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  31.  Juli  1952,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna.  geb. 
Giretzlehner.  Kinder:  Jakob  (1977),  Agnes  (1982),  Simon  (1984)  und  Georg 
(1995).  Mitgliedschaften:  DSG  Union  Waldegg.  Hobbies:  Theater,  Lesen  und 
Sport  (insbesondere  Tischtennis), 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Lehrausbildung  zum  Büro- 
kaufmann und  einer  universellen  Ausbil- 
dung bei  euer  Internationalen  Spedition  m 
Linz  arbeitete  ich  in  diesem  Betrieb  bis 
1988-zuerst  als  Abteilungsleiter  und  in 
weiterer  Folge  als  Prokunst.  Von  1988  bis 
1992  war  ich  als  Prokurist  einer  Schwei- 
zer Spedition  tätig,  wobei  ich  sowohl  als 
Produktmanager  als  auch  operativ  die 
Tagesabläufe  großteils  mitbestimmen 
konnte.  1992  nahm  ich  die  Herausforderung  an,  aus  einer  kleinen  Filiale  von 
Bl  RKART  eine  eigenständige  Niederlassung  mit  speziellen  Zielen  und  eige- 
nem Budget  zu  formen.  Dieses  Ziel  habe  ich  relativ  rasch  erreicht  heute  zahlen 
wir  zu  den  Topfirmen  der  Logistikszene  in  Linz;  ich  sehe  mich  dabei  als  Unter- 
nehmer vor  Ort. 


-  Ii»  . 


Teil  B  -  Personenteil 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  maxima- 
le Kundenzufriedenheit,  motivierte  und  gut  geschulte  Mitarbeiter  und  Mitarbei- 
terinnen, kontinuierliches  Wachstum  der  Firma  und  die  erfolgreiche  Umsetzung 
von  Budgetzielen.  Wir  versuchen,  Outsourcing-Projekte  im  Team  zu  erarbeiten 
und  zu  realisieren.  Paradebeispiel  hierfür  ist  die  inzwischen  sehr  erfolgreiche 
Zusammenarbeit  mit  Parfumerie  Douglas  Heute  etikettieren  und  sortieren  wir 
verschiedenste  Artikel  aus  deren  Sortiment  und  sorgen  für  eine  termingenaue 
Belieferung  aller  österreichischen  Douglas-Filialen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  und  bin  Neuem  gegenüber  immer  aufge- 
schlossen und  die  Arbeit  macht  mir  nach  wie  vor  Spaß.  Um  Erfolg  zu  haben, 
braucht  man  meiner  Meinung  nach  Mut  zu  Entscheidungen,  eine  gute  Übersicht 
über  Geschäftsvorgänge,  fachliche  und  menschliche  Kompetenz,  Glaubwür- 
digkeit, Belastbarkeit  und  Flexibilität.  Ich  stelle  mir  gerne  selbst  schwierige 
Aufgaben  und  wirke  auf  meine  Mitmenschen  vertrauenswürdig  und  authen- 
tisch. Auch  versuche  ich,  wichtige  Elemente  aus  dem  Sport  in  meinen  Füh- 
rungsstil mit  einfließen  zu  lassen,  nämlich  Motivation.  Teamarbeit,  das  Fördern 
von  Talenten  und  Stärken,  Kampfgeist  im  Sinne  von  Hartnäckigkeit  und  die 
Nachwuchsbetreuung.  Gut  ausgebildete,  kompetente  Mitarbeiter/innen  sehe 
ich  nicht  als  Bedrohung,  sondern  als  wertvolle  Ergänzung  für  ein  gutes  Unter- 
nehmen. Maßgeblich  für  Erfolg  ist  nicht  allein,  sich  Ziele  zu  stecken,  sondern 
auch  die  Kontrolle,  ob  Vorgaben  tatsachlich  umgesetzt  wurden.  Ich  habe  recht- 
zeitig erkannt,  daß  hierfür  die  Kostenstellenrechnung  und  das  Controlling  uner- 
läßlich sind.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Die  Entwick- 
lung ist  hier  fließend.  Seit  Beginn  der  90er  Jahre  bin  ich  mir  meines  Erfolges 
bewußt.  Klar  formulierte  Ziele  machen  Ergebnisse  meßbar,  die  Reaktionen 
anderer  Menschen  auf  meine  Tätigkeit  sind  seit  diesem  Zeitpunkt  durchwegs 
positiv.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  zufriedenen 
Kunden  erhalte  ich  positives  Feedback,  ebenso  von  meinen  Mitarbeitennnen 
und  Mitarbeitern.  Als  guten  Maßstab  sehe  ich  dabei  die  Tatsache,  daß  es  bei 
meinen  engsten  Mitarbeitern  kaum  Fluktuation  gibt.  Wichtig  ist  mir  auch  der 
Umstand,  daß  mich  Kollegen  und  Vorgesetzte  gleichermaßen  ernst  nehmen 
und  mich  als  kompetenten  Partner  schätzen.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Dies  ist  natürlich  von  der  zu  besetzenden  Position 
abhängig,  brunösaiziich  entscheide  icn  aber  nach  tacniicner  Kompetenz,  wooei 
ein  hohes  theoretisches  Wissen  oder  Praxiserfahrung,  sowie  Knterien  wie 
Kommunikationsfreudigkeit,  Organisationstalent,  Bereitschaft  zur  Fortbildung 
und  Flexibilität  berücksichtigt  werden.  In  mehreren  Gesprächen  versuche  ich 
mir  ein  Gesamtbild  einer  Person  zu  machen,  letztendlich  entscheidet  sicher 
auch  eine  gewisse  Sympathie.  Ich  erwarte  mir  von  meinen  Mitarbeitern  Eigen- 
ständigkeit, das  Einbringen  von  Ideen,  Loyalität  zum  Unternehmen  und  kon- 
struktive Kritikfähigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob, 
finanzielle  Anerkennung  und  kleine  Geschenke.  Ich  versuche  stets,  ein  gutes 
Vorbild  zu  sein  zu  vertrauen  und  zu  fordern.  Ich  verlange  von  meinen  Mitarbei- 
tern nichts,  das  ich  nicht  selbst  auch  machen  würde.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  besteht  darin,  unseren  Kunden 
maßgeschneiderte  Logistiklösungen  zu  bieten.  Diese  sind  auf  deren  Wünsche 
abgestimmt  und  wir  sind  immer  bestrebt,  auf  die  jeweiligen  Bedürfnisse  einzu- 
gehen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bemühe  mich  so 
gut  ich  kann,  zwischen  beiden  Bereichen  Balance  zu  halten.  Meine  Frau  unter- 
stützt mich  sehr,  indem  sie  unseren  vier  Kindern  eine  wunderbare  Mutter  ist.  Ich 
nehme  mir  keine  Arbeit  mit  nach  Hause  und  habe  daner  auch  kein  Arbeitszim- 
mer. Freizeit  bedeutet  für  mich,  tatsächlich  für  meine  Familie  da  zu  sein,  mich 
voll  auf  sie  zu  konzentrieren,  um  so  Qualität  in  unser  Miteinander  zu  bnngen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  Fachzeitschriften  und 


viele  Bücher,  außerdem  besuche  ich  Fortbildungsveranstaltungen  verschie- 
denster Art,  um  standig  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Da  die  nächste  (Manager-) 
Generation  großteils  aus  dem  universitären  Bereich  hervorgeht,  scheint  mir  das 
Bemühen  um  Praxisnähe  sehr  wichtig.  Weiters  sind  Geduld  und  längerfristige 
Planung  wichtige  Faktoren,  um  zum  Erfolg  zu  gelangen.  Das  Fachliche  muß 
mit  menschlicher  Kompetenz  einhergehen,  der  Kunde  und  auch  die  Mitarbeiter 
und  Mitarbeiterinnen  müssen  die  Authentizität  einer  Führungsperson  spüren 
und  das  echte  Anliegen,  welches  hinter  einer  Aufgabe  steckt.  Ganz  allgemein 
möchte  ich  hervorheben,  daß  die  Kinder  unsere  Zukunft  sind  und  sich  so  ent- 
wickeln werden,  wie  wir  es  ihnen  vorleben.  Es  ist  mir  ein  Anliegen,  die  nächste 
Generation  dazu  anzuhalten,  sich  in  Toleranz  zu  üben,  einen  besseren  Umgang 
mit  anderssprachigen  und  -gläubigen  Menschen  zu  pflegen  und  Integration 
nicht  nur  ein  leeres  Schlagwort  sein  zu  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Wichtig  erscheint  mir,  in  der  Gegenwart  zu  leben,  nur  dann  stellt 
sich  Erfolg  ein.  Mein  Ziel  ist.  die  Niederlassung  Linz  erfolgreich  weiterzuführen 
und  weiterzuentwickeln,  indem  wir  die  Kundenstruktur  verbessern  und  die 
Produktpalette  erweitem-zu  diesem  Zweck  wurde  soeben  ein  neuer  Zubau 
fertiggestellt.  Schlußendlch  soll  BIRKART  als  Synonym  für  Logistikoutsourcing 
stehen.  Mittelfristig  müssen  wir  uns  sicherlich  auch  dem  Thema  .Ost- 
erweiterung-widmen,  Ich  bin  zuversichtlich,  daß  wir  trotz  geburtenschwacher 
Jahrgänge  geeignete  Mitarbeiter/innen  für  die  Bewältigung  dieser  Aufgabe  zur 
Verfugung  haben  werden. 


*    Rudofsky  Thomas 


„Spaß  an  der  Ar- 
beit und  perma- 
nent neue  Ziel- 
setzungen sind 
enorm  wichtig." 


•  Steckbrief 

Funktion;  Selbständiger  Handelsvertreter. 
Tätig  bei:  Thomas  Rudofsky  GmbH  Han- 
delsvertretung Osterreich  für  Burlington.. 
1090  Wien.  Liechtensteinstraße  20.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  3.September  1962, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Clau- 
dia. Kinder;  Kim  (1995)  und  Pri  (1997), 
Besondere  Vorfahren:  Fünf  Generationen 
Kürschner.  Ehrungen:  Burlington-Oscar  für 
die  beste  Zusammenarbeit  im  Export- 
bereich, 1986.  Mitgliedschaften:  Hockey- 
verein. Hobbies:  Hockey,  Tennis  und  Golf. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführender  Gesellschafter  der  TOM 
&  MIKE  Handelsges.m.b.H.  (zwei  Filialen). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  versuchte  ich  zunächst,  in  das  Pelzgeschäft  meines  Vaters  ein- 
zusteigen. Ich  entschied  dann  aber  doch,  in  die  Textilbranche  zu  wechseln. 
Nach  dem  kurzen  Versuch,  in  Mödling  ein  Herrenmodegeschäft  zu  führen, 
begann  ich  schließlich  in  einer  Agentur  imTextilgroßhandel  zu  arbeiten.  1983 
bekam  ich  vom  Unternehmen  Burlington  das  Angebot,  die  Österreich- 
vertretung des  Konzerns  zu  übernehmen  und  machte  mich  selbständig.  Zu- 
nächst fungierte  ich  als  selbständiger  Handelsvertreter  für  ganz  Österreich, 
nach  dem  Verkauf  von  einzelnen  Gebieten  nun  für  Wien,  Niederosterreich 
und  das  Burgenland.  Mein  Bruder  ist  mittlerweile  voll  in  das  Unternehmen 
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eingebunden.  Vor  vier  Jahren  eröffneten  wir  schließlich  noch  die 
Emzelhandelsges.m.b.H.  TOM&MIKE  mit  zwei  Filialen  im  ersten  Wiener 
Gemeindebezirk  in  der  Habsburgergasse  und  im  Kaufhaus  Steffi,  wo  wir  auf 
400  Quadratmetern  Stammabteilungen  für  Damen  und  Herren  betreiben.  Zu 
unseren  Kunden  zählt  der  gesamte  Schuh-  und  Texiiihandel.  Wir  beschäfti- 
gen zwölf  Mitarbeiter  und  bieten  unseren  Kunden  eine  qualitativ  hochwertige 
Marke,  die  europaweit  stark  vertreten  ist. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesteck- 
te Ziele  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir 

haben  durch  die  Lehrjahre  und  die  Erfahrung  unseres  Vaters  gelernt,  häufige 
Fehler,  die  beruflich  selbständig  tätige  Menschen  oft  machen,  zu  vermeiden. 
Daruber  hinaus  sind  meiner  Meinung  nach  Ehrlichkeit  und  Zielstrebigkeit  zwei 
der  wichtigsten  Faktoren  im  Geschaftsieben  Ich  bin  sehr  kommunikativ  und 
verkaufstechnisch  talentiert  und  konnte  immer  ein  gutes  Verhältnis  zu  unseren 
Einkäufern  herstellen,  indem  ich  diese  guten  Kontakte  pflege.  Auch  unser 
Fachwissen  ist  aufgrund  unseres  Interesses  und  unserer  langjährigen  Erfah- 
rung sehr  groß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem,  was  ich 
erreicht  habe,  sehr  glücklich  und  zufneden.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  löse  Probleme  so  schnell  und  so 
geradlinig  wie  möglich.  Probleme  im  Team  zu  besprechen,  halte  ich  für  sehr 
vernünftig  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Verläß- 
liche Mitarbeiter  sind  einer  der  wichtigsten  Faktoren  für  den  Erfolg  eines  Unter- 
nehmens Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Eigen- 
schaft meiner  Mitarbeiter,  an  der  mir  am  meisten  liegt,  ist  Ehrlichkeit.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  mir  wichtig,  ein  Gleichgewicht 
zwischen  Privatleben,  Familie,  Sport  und  Beruf  zu  schaffen,  denn  all  diese 
Bereiche  tragen  zu  meiner  Zufnedenheit  und  Ausgeglichenheit  bei.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  habe  auch  in  den  letzten 
Jahren  noch  viele  Schulungen  besucht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  für  den  beruflichen  Erfolg  ist 
es  entscheidend,  wie  gut  man  sich  selbst  verkauft.  Es  ist  nicht  unbedingt 
notwendig,  ein  Studium  absolviert  zu  haben.  Gute  Kommunikation  und  Ziel- 
strebigkeit sind  entscheidend.  Es  ist  meiner  Meinung  nach  auch  von  Vorteil,  in 
seiner  Jugend  einen  Mannschaftssport  ausgeübt  zu  haben.  Man  lernt  so  schon 
früh,  Teamgeist  zu  entwickeln  und  sich  zu  integneren:  aber  auch,  sich  durch- 
zusetzen. Das  ist  eine  gute  Voraussetzung  für  das  spätere  Berufsleben.  Auch 
Auslandsaufenthalte  sind  unschätzbare  Erfahrungen,  von  denen  man  im  spa- 
teren Leben  profitiert.  Es  ist  auch  sinnvoll,  schon  in  jungen  Jahren  seine  Fähig- 
keiten zu  erkennen  und  sich  auf  ein  Fachgebiet  zu  spezialisieren.  Spaß  an  der 
Arbeit  und  permanente  neue  Zielsetzung  sind  enorm  wichtig.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  Ziele  besteht  darin,  den  Einzelhan- 
del zu  vergrößern  und  eventuell  noch  weitere  Filialen  zu  eröffnen. 


*    Ruff  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lebensmittel kaufmann.  Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Elisabeth 
Ruff  GmbH  &  Co  KG..  1010  Wien,  Wollzeile  30.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26. 
Juli  1970.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanne.  Kinder:  Dominik 
(1991 )  und  Matthias  (1 993).  Eltern:  Werner  und  Elisabeth.  Mitgliedschaften: 
Sommelier-Verband.  Hobbies:  Computer. 


„Es  ist  heutzutage 
nicht  leicht,  Mitar- 
beiter zu  finden.." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
1986  die  Weinbaufachschule  in 
Gumpoldskirchen,  absolvierte  1990  die 
Lehre  bei  Meinl  am  Kärntner  Ring  und  war 
danach  erster  Verkäufer  in  der  Meinl-Filia- 
le  Nußdorferstraße  und  stellvertretender 
Filialleiter  in  der  Filiale  Aiser  Straße.  Nach 
dem  Bundesheer  stieg  ich  1992  in  den 
Familienbetrieb  ein,  leitete  zwei  Jahre 
unsere  Kaffeerösterei  und  bin  seit  1 995  bei 
Bohle  auf  der  Wollzeile  tätig 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Kunden  zufriedenzustellen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  wesentliche  Stärke 
liegt  in  der  Kommunikation  mit  meinen  Mitmenschen.  Das  wichtigste  ist. 
Mensch  zu  bleiben.  Wesentlich  ist  mir,  die  Ware  selbst  auszusuchen,  zu 
verkosten  und  einzukaufen.  Ich  denke  24  Stunden  daran,  wie  man  etwas 
Neues  kreieren  kann  und  hole  mir  dazu  überall  Ideen.  Was  ist  für  Erfolg 
hinderlich?  Sturheit,  Egoismus,  nicht  auf  andere  zu  hören  und  Erfolg  erzwin- 
gen zu  wollen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition 
schon,  ich  darf  aber  nie  aufhören,  mich  zu  bemühen  und  Neues  zu  kreieren,  da 
die  Anforderungen  stets  höher  werden.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Als  Familienbetrieb  entscheiden  wir  immer  gemein- 
sam, es  gibt  in  unserem  Unternehmen  keine  Einzelentscheidungen.  Es  gab 
mehrere  richtige  Entscheidungen,  zuletzt  z.B.  der  Umbau  in  der  Filiale  auf  der 
Wollzeile  vor  zwei  Jahren.  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  muß  von  den  Fehlem  anderer  lernen  und  es  besser  ma- 
chen, aber  auch  selbst  neue  Ideen  verwirklichen.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie 
sich  für  Entscheidungen?  Wir  versuchen  alle  Details  zu  hinterfragen  und 
treffen  unsere  Entscheidungen,  sobald  alle  Fakten  auf  dem  Tisch  liegen  Ha- 
ben Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Seit  meiner  Lehrzeit  war  mir  klar,  daß 
ich  in  den  Familienbetneb  einsteigen  werde.  Wieviel  Zeit  investieren  Sie  in 
Weiterbildung?  Wir  lernen  täglich  mit  der  Ware  und  selbst  im  Urlaub  sehe  ich 
mir  ständig  Neues  an.  Das  ergibt  sich,  ohne  daß  es  mir  besonders  auffallen 
würde.  Fachmessen  und  Verkostungen  sind  für  uns  darüber  hinaus  besonders 
wichtig  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  beim  Erfolg?  Für  ein  Familien- 
untemehmen  ist  das  private  Umfeld  sicher  das  wichtigste.  Wir  arbeiten  alle 
zusammen,  mein  Vater  ist  der  Firmeninhaber  und  leitet  gemeinsam  mit  mir  und 
meiner  Frau  das  Stadtgeschäft,  meine  Mutter  leitet  mit  meinem  Bruder  und 
dessen  Frau  den  Bereich  Partyservice,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten  Kntenen  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbei- 
tern sind  gutes  Auftreten.  Freundlichkeit  und  breites  Fachwissen.  Es  ist  heut- 
zutage nicht  leicht,  Mitarbeiter  zu  finden.  Von  30  Lehrlingen,  die  sich  heuer  bei 
uns  bewarben,  begann  schließlich  nur  einer  bei  uns  zu  arbeiten.  Der  Handel  ist 
für  viele  der  letzte  Ausweg  -  vor  allem  wegen  der  Arbeitszeit.  Die  Medien  erzie- 
hen die  Menschen  in  der  Richtung,  daß  das  Wochenende  bereits  am  Freitag 
mittag  beginnt,  wir  haben  aber  bis  1 9  Uhr  und  am  Samstag  bis  1 7  Uhr  geöffnet. 
Es  will  zwar  jeder  rund  um  die  Uhr  bedient  werden,  selbst  will  aber  keiner  mehr 
abends  oder  am  Samstag  arbeiten,  Diese  Tendenz  wird  bereits  in  der  Schule 
vermittelt.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wenn  ein  Mitarbeiter  bei  den 
Kunden  Erfolg  hat  und  man  sich  mit  ihm  freut  motiviert  er  sich  praktisch  selbst. 
Ich  lege  großen  Wert  auf  immaterielle  Motivation,  indem  ich  die  Mitarbeiter  in 
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den  Entscheidungsfindungsprozeß  mit  einbinde  und  jeden  Erfolg  teile.  Prämi- 
en halte  ich  für  weniger  sinnvoll  Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren 
Mitarbeitern?  Unsere  Kunden  müssen  glücklich  und  mit  lachendem  Gesicht 
aus  dem  Geschäft  gehen.  Einkaufen  muß  keine  Pflicht  sondern  soll  ein  Erleb- 
nis sein.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  Stammkunden 
immer  wieder  kommen  ist  das  bereits  Anerkennung  genug.  Ihr  Lebensmotto? 
Menschlich  zu  sein,  nicht  zu  übertreiben  und  sich  nicht  für  den  Besten  und 
Größten  zu  halten  Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Vater,  er  übernahm  das 
Unternehmen  (gegründet  1 939  von  Hans  Bohle)  1 982.  nachdem  er  vorher  zwei 
Lebensmittelgeschäfte,  eine  Kaffeerösterei  und  eine  Parfümerie  im  3. Bezirk 
hatte. 


*  Rührer-Lettner  Marion 

•  Steckbrief 

Funktion:  Fundraising  Manager.  Tätig  bei:  GLOBAL  2000  VertagsgmbH.,  1120 
Wien,  Flurschützstraße  13.  Geboren  -  Datum.  Ort  7.  Juli  1964.  Wien.  Kinder: 
Nina  (1984),  Janosch  (1995)  und  Johanna  (1996).  Hobbies:  Schreiben.  Malen, 
Schauspiel,  Gartenarbeit. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
des  Gymnasiums  sammelte  ich  meine 
ersten  beruflichen  Erfahrungen  in  einem 
Handelsbetrieb.  Ich  wechselte  mehrmals 
den  Arbeitsplatz,  wobei  ich  immer  im  Se- 
kretariat beschäftigt  war  1 984  brachte  ich 
meine  erste  Tochter  zur  Welt,  die  ich  in 
den  folgenden  zehn  Jahren  als  Allein- 
erzieherin  großzog.  Nach  der  Geburt  ging 
ich  für  drei  Jahre  in  Karenz.  1 987  begann 
ich  dann  als  Sekretärin  bei  einer  Werbe- 
agentur, ohne  auch  nur  die  geringste  Ahnung  von  dieser  Branche  zu  haben .  Bald 
fühlte  ich  mich  unterfordert  und  wechselte  in  den  Produktionsbereich.  Ich  wech- 
selte mehrmals  die  Agentur  und  bekam  endlich  eine  Anstellung  als  Kontakt- 
assistentin, die  meinen  Vorstellungen  entsprach.  Als  ich  wegen  eines  Stellen- 
angebotes innerhalb  der  Agentur  in  einen  Loyalitätskonflikt  zu  einem  Kollegen 
geriet  wechselte  ich  zu  einer  internationalen  Marketingagentur,  de  gerade  eine 
Niederlassung  in  Österreich  aufbaute.  Der  Aufstieg  zur  Account  Managenn  war 
erreicht.  Ich  hatte  mich  immer  schon  für  soziale  Themen  interessiert  und  kehrte 
der  Werbebranche  nach  einem  Wechsel  innerhalb  der  Geschäftsführung  den 
Rücken,  auch  aus  dem  Grund ,  mehr  Zeit  für  mein  Kind  zu  haben.  Ich  fand  eine 
Stelle  im  Bereich  des  Pflegedienstes,  wo  ich  auch  direkt  mit  Sterbenden  und 
alten  Menschen  zu  tun  hatte  und  lehnte  ein  Angebot  ab,  in  diesem  Heim  Direk- 
torin zu  werden.  1995  kam  mein  zweites  Kind  zur  Welt,  ich  heiratete  und  noch 
während  der  Karenzzeit  bekam  ich  mein  drittes  Kind.  Nach  der  härtesten  Zeit 
belegte  ich  Kurse  im  Rahmen  des  Arbeitsmarktservice  und  wurde  Mitarbeiterin 
von  GLOBAL  2000,  da  es  für  mich  wichtig  war,  eine  Organisation  zu  vertreten, 
für  die  ich  auch  moralisch  stehen  kann.  Heute  bin  ich  für  Fundraising  zustandig. 
Mein  Verantwortungsbereich  umfaßt  die  Organisation  des  Spendenwesens, 
die  Erschließung  neuer  Quellen  und  die  Organisation  von  Mailings.  Dazu  ge- 
hört auch  die  Datenbankkoordination.  Unser  Tätigkeitsbereich  erstreckt  sich 
über  ganz  Österreich  und  in  die  benachbarten  Länder,  beispielsweise  befassen 


wir  uns  mit  der  Betreuung  eines  Projektes  für  Kinder  in  Tschernobyl ,  wobei  ich 
in  diesem  Zusammenhang  auch  selbst  in  der  Ukraine  vor  Ort  war  und  sehr 
bewegende  Erfahrungen  machte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  nach 
einem  harten  Arbeitstag  zu  wissen,  warum  ich  morgen  wieder  zur  Arbeit  gehen 
möchte.  Erfolg  hat  auch  viel  mit  dem  Begriff  Sicherheit  zu  tun.  Wichtig  für  den 
Erfolg  ist  für  mich  auch,  fürdas  Anliegen  Umweltschutz  Signale  nach  außen 
geben  zu  können.  Das  bedeutet  auch,  an  meine  Kinder  weiterzugeben,  daß 
man  nicht  alles  glauben  soll,  was  einem  als  Konsument  von  der  Wirtschaft 
vorgesetzt  und  suggeriert  wird.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Ich  habe  ohne  spezielles  Stu- 
dium sehr  viel  erreicht  und  es  dabei  geschafft,  weder  meiner  Kinder  noch  mei- 
nen Beruf  zu  vernachlässigen,  das  war  nicht  einfach,  darauf  bin  ich  auch  ein 
wenig  stolz  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  wesentli- 
cher Punkt  ist  für  mich  Kommunikation.  Ich  bin  sehr  anpassungsfähig  und  in  der 
Lage,  verschiedene  Perspektiven  zu  beleuchten.  Besonders  wichtig  ist  für 
mich,  aus  meinen  persönlichen  Erfahrungen  zu  lernen  und  diesen  Prozeß  als 
individuelle  Art  der  Ausbildung  zu  betrachten.  Ich  bin  generell  sehr  wissensdur- 
stig und  immer  an  allem  Neuem  interessiert.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nach  meiner  Erfahrung  nicht 
Ich  habe  meine  Ziele  aus  meiner  Persönlichkeit  heraus  erreicht.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  GLOBAL  2000  veröffentlicht  Informatio- 
nen, die  nicht  überall  zu  finden  sind,  teilweise  auch  Informationen,  die  von 
Wirtschaft  oder  Politik  bewußt  blockiert  und  zurückgehalten  werden.  Wesent- 
Ich  ist  unsere  Unabhängigkeit,  die  nur  durch  das  Arbeiten  mit  privaten  Spenden- 
geldern  gewährleistet  wird.  Ein  wichtiges  Ziel  ist  nicht  nur  öffentliche  Kritik, 
sondern  auch  das  Anbieten  alternativer  Lösungen.  Wichtige  Projekte  sind  unter 
anderem  die  Anti-Atombewegung,  das  Forcieren  der  biologischen  Landwirt- 
schaft, das  weite  Thema  der  alternativen  Rohstoffe  und  die  Problematik  der 
Gentechnologie.  Die  Spender  sind  vor  allen  Pnvatpersonen  und  in  genngerem 
Umfang  auch  Unternehmen,  wobei  die  Sponsoring-Kriterien  unsererseits  ex- 
trem hoch  liegen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mir  war 
mein  Beruf  immer  wichtig  und  notwendig,  um  meinen  Kindern  und  mir  selbst 
einen  bestimmten  Lebensstandard  zu  ermöglichen,  trotzdem  ist  es  auch  wich- 
tig, einfach  nur  Zeit  für  die  Familie  zu  haben.  Es  ist  vor  allem  eine  Frage  der 
Organisation,  diese  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  Augen  und  Ohren  immer  offen 
halten,  nicht  alles  glauben  und  möglichst  jede  Information  kritisch  hinterfragen. 
Gerade  junge  Menschen  sollten  in  der  Lage  sein,  sich  in  die  Position  eines 
anderen  Menschen  hineinzuversetzen .  Auf  jeden  Fall  sollte  ein  junger  Mensch 
lernen,  auch  auf  seine  Gefühle  zu  achten  und  nicht  nur  „aus  dem  Kopf  heraus' 
zu  leben  und  zu  handeln.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  die  Strukturen, 
die  meinen  Bereich  betreffen,  näher  analysieren  und  möglichst  optimieren.  Das 
wichtigste  Ziel  ist  natürlich,  den  Umweltschutz  einer  breiteren  Bevölkerung 
zugänglich  zu  machen  und  auch  jüngere  Menschen  anzusprechen. 


*  Rukavina  Georg  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  ÖRAG  Österreichische 
Realitäten  AG. ,  1 0 1 0  Wen.  Herrengasse  1 7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  November 
1952.  Hobbies:  Lesen,  Konzerte,  Oper. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  der  Rechtswissenschaften  in  Wien  und  Salzburg  absolvierte  ich  1 9827 
1983  das  Gerichtsjahr  am  Landesgericht  Salzburg.  Von  1983  bis  1986  war  ich 
im  Verkauf  bei  Villeroy  &  Boch  tätig.  Am  1 . 8. 1986  erfolgte  mein  Eintritt  bei 
ÖRAG,  wo  ich  zunächst  als  Immobilien  vermittler  tätig  war.  Am  1 . 4. 1 987  erhielt 
ich  die  Handlungsvollmacht  für  den  Geschäftsbereich  Vermittlung  und  wurde 
am  7.  Mai  1988  zum  Leiter  der  Vermittlungsabteilung  ernannt.  Am  7.5. 1990 
erhielt  ich  die  Prokura.  Seit  1. 1. 1994  bin  ich  Mitglied  des  Vorstandes  der 
ÖRAG. 


ÜRAG 

Immobilien 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  persönliche  Ziele 
zu  erreichen,  egal  ob  man  deshalb  Karrie- 
re im  klassischen  Sinn  macht  oder  nicht. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Das  Immobihenwesen 
hat  mich  immer  schon  sehr  interessiert. 
Ich  habe  diese  Firma  bereits  wie  meine 
eigene  betrachtet,  als  sie  es  seinerzeit 
noch  nicht  war.  Meine  Stärken  sind  mein 
hohes  Fachwissen  und  meine  Führungsqualitäten.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  hängt  von  der  jeweiligen  Position  ab.  Ich 
nehme  gerne  Hochschulabsolventen  auf,  die  wir  hier  im  Unternehmen  selbst 
ausbilden,  speziell  durch  die  Praxis.  Ich  stelle  aber  auch  branchenfremde 
Mitarbeiter  ein,  die  schon  eine  andere  Tätigkeit  ausgeübt  haben.  Ideal  sind 
Universitätsabsolventen,  die  bereits  zwei  Jahre  Praxis  nachweisen  können. 
Den  fachlichen  Bereich  in  dieser  Branche  lernt  man  sehr  schnell.  Ich  setze  ein 
dementsprechendes  Auftreten,  Flexibilität,  Fremdsprachenkenntnisse,  eine 
sehr  gute  Allgemeinbildung  und  gute  Umgangsformen  voraus.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in  die- 
ser Branche  erfolgreich  tätig  sein  möchte,  ist  es  egal,  ob  man  Jus  oder  Betriebs- 
wirtschaftslehre studiert  hat.  Wichtig  ist,  außerden  bereits  angesprochenen 
Punkten,  daß  man  rechtlich  sehr  versiert  sein  sollte.  Verkauf  und  Buchhaltung 
soften  ebenfalls  keine  Fremdwörter  sein.  Wenn  man  Interesse  am  Immobilien- 
wesen hat.  lernt  man  die  einzelnen  Punkte  sehr  schnell.  Man  sollte  immer  das 
beste  aus  seiner  Arbeit  machen  und  bemüht  sein,  seine  persönlichen  Ziele 
unabhängig  von  Zeit  und  Geld  zu  erreichen  und  dabei  an  die  Karriere  zu  denken. 
Wenn  man  zu  viel  an  die  Karriere  denkt,  macht  man  keine  Karriere 


Rumpold  Konrad  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Banker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  SOT 
Süd-Ost  Treuhand  Corporate  Finance  Consulting  GmbH.,  1010  Wien, 
Schottengasse  10.  Geboren  -  Datum.  Ort:  16.  Februar  1940,  Klagenfurt. 
Schöpferische  Akte:  Artikel  in  Fachpublikationen.  Hobbies:  Wein  und  Wag- 
ner. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Verschiedene  Aufsichtsrats- 
tätigkeiten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matu- 
ra, die  ich  in  Graz  ablegte,  absolvierte  ich 
den  Präsenzdienst  und  studierte  anschlie- 
ßend an  der  Hochschule  für  Welthandel, 
der  heutigen  Wirtschaftsuniversität.  1963 
schloß  ich  das  Studium  als  Diplomkauf- 
mann ab.  Ich  arbeitete  neun  Monate  bei 
der  österreichischen  Papierverkaufs- 
gesellschaft und  wechselte  dann  in  die 
Girozentrale  der  österreichischen  Sparkas- 
sen. 1981  wurde  ich  Vorstand  der  Länder- 
bank, dann  der  Bank  Austria.  In  der  Folge  machte  ich  mich  selbständig  und  bin 
seit  1 999  geschäftsführender  Gesellschafter  und  Seniorpartner  der  Firma  Sud- 
Ost  Treuhand,  wobei  mein  Verantwortungsbereich  das  Corporate  Financing 
umfaßt.  Die  Firma  ist  eine  mittelständische  Wirtschaftstreuhandgesellschaft, 
die  auch  international  agiert  Unsere  Kunden  sind  Wirtschaftsuntemehmen  aller 
Größenordnungen.  Die  Firma  bietet  umfassendes  Wirtschaftsberatungsservice, 
wobei  wir  auf  die  mittelständische  Wirtschaft  konzentriert  sind. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  richtige,  in 
meinem  Sinn  zufriedenstellende  Lösung  eines  Problems.  Erfolg  ist  auch  eng 
mit  Vertrauen  verknüpft.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  besonderen  Stärken  in  meiner  gegenwärtigen  Tätigkeit  sehe  ich  in 
meiner  langjährigen  Erfahrung  als  Führungskraft  im  Bankwesen.  Als  beson- 
ders herausragend  sehe  ich  meine  fachliche  Kompetenz,  die  geschickte 
Auswahl  meiner  Mitarbeiterund  die  Fähigkeit,  kundenorientiert  zu  arbeiten. 
Ich  kann  mich  relativ  gut  in  ein  anderes  Unternehmen  hineindenken  und  habe 
nie  den  Kontakt  zu  den  wirtschaftlichen  Grundlagen  verloren .  Für  mich  ist  auch 
wichtig,  daß  mir  ein  Projekt  erfolgsträchtig  erscheint.  Wenn  das  nicht  so  ist, 
lasse  ich  es  lieber  bleiben,  dadurch  vermeide  ich  Leerläufe.  Zudem  bin  ich 
entscheidungsfreudig,  ich  halte  es  für  besser,  eine  falsche  Entscheidung  zu 
treffen,  als  gar  keine.  Für  mich  ist  es  auch  wichtig,  mit  Spezialisten  zusammen- 
zuarbeiten, da  man  einfach  nicht  alles  selbst  wissen  kann.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  wäre  undankbar  gegenüber  meinem  bisherigen  Schicksal, 
würde  ich  mich  als  nicht  erfolgreich  betrachten.  Aber  natürlich  möchte  ich  noch 
einiges  erreichen.  Wichtig  ist  für  mich  aber  bei  all  dem  Erfolg  auch  ein  gesundes 
Maß  an  Demut,  denn  mir  ist  bewußL  daß  jeder,  also  auch  ich.  jederzeit  auch 
wieder  von  der  Erfolgsleiter  herunterfallen  kann.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Herausforderungen  löse  ich  je  nach 
Art  des  Problems,  dabei  ist  aber  die  Analyse  des  Problems  sehr  wichtig  Da- 
nach gehe  ich  mit  voller  Kraft  an  das  Problem  heran.  Ich  versuche  immer,  viele 
Meinungen  in  meine  Entscheidungen  einzubeziehen  und  daraus  kristallisiert 
sich  fast  immerein  gangbarer  Weg  heraus.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  der  fachlichen  Kompetenz,  der  persönlichen  Intel- 
ligenz und  der  charakterlichen  Integrität  Wichtig  ist  für  mich ,  mit  Menschen  auf 
Basis  der  Handschlagqualität  arbeiten  zu  können,  das  betrifft  natürlich  auch  die 
Mitarbeiter.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sehe  Mitarbeiter  immer 
als  Partner.  Wenn  auch  letztlich  ich  die  Entscheidungen  treffe  und  die  Verant- 
wortung trage,  lege  ich  doch  Wert  auf  große  Selbständigkeit  der  Mitarbeiter.  Ich 
lehne  es  ab,  die  Mitarbeiter  als  Untergebene  zu  betrachten,  wie  man  es  leider 
oft  beobachten  kann,  und  bevorzuge  einen  kollegialen  Führungsstil.  Dadurch 
fällt  es  den  Mitarbeitern  leichter,  klare  Vorgaben  zu  erfüllen.  Wie  vereinbaren 
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Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  immer  versucht,  mein  Privatleben  vom 
Berufsleben  zu  trennen.  Doch  nachdem  ich  viele  Freunde  auch  im  beruflichen 
Bereich  gefunden  habe,  neige  ich  mehr  und  mehr  dazu,  diese  Grenze  nicht  mehr 
so  scharf  zu  sehen.  Auch  durch  die  berufliche  Tätigkeit  meiner  Frau,  die  sich 
in  jüngster  Zeit  ein  Geschäft  aufbaut,  wobei  ich  ihr  helfe,  ist  diese  Trennung 
nicht  mehr  so  strikt  einzuhalten.  Ich  betrachte  alles  gern  ganzheitlich,  und  so 
tendiere  ich  mehr  und  mehr  dazu.  Familie  und  Beruf  im  ganzen  als  mein  Leben 
zu  betrachten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  soll  vor  allem  die  Verantwortung  für  sich  selbst  überneh- 
men, immer  wieder  hinterfragen,  ob  man  richtig  ausgebildet  und  richtig  einge- 
setzt ist  und  sich  immer  auf  die  Suche  nach  Verbesserungen  machen.  Man 
sollte  vermeiden,  sich  allzusehr  zu  spezialisieren,  um  einen  breiteren  Über- 
blick zu  behalten.  Natürlich  ist  eine  gute  Ausbildung  sehr  wichtig,  man  darf  aber 
den  Unterschied  zwischen  Ausbildung  und  Bildung  nicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  wesentliches  Lebensziel 
ist  für  mich,  aus  meinem  Leben  das  Beste  zu  machen  und  mich  immer  sowohl 
menschlich  als  auch  beruflich  weiterzuentwickeln.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
verlasse  mich  auf  mich  selbst  und  übernehme  für  mich  selbst  die  Verantwor- 
tung. Nur  so  kann  ich  ein  hohes  Maß  an  Freiheit  und  Unabhängigkeit  für  mich 
personlich  erreichen. 


*    Rumpolt  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei.  OSR-Objekt  Service  Rumpolt., 
7000  Eisenstadt.  Handelsstraße*  Gebo- 
ren-Datum.  Ort:  19.  Januar  1971.  Wien. 
Familienstand'  Lebensgemeinschaft  mit 
Barbara.  Kinder:  Franz(1998)  und  Alexan- 
der (2000).  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 


„Etwas  erreichen, 
von  dem  andere 
und  man  selbst 
sagen  kann,  daß 
es  etwas  Beson- 
deres ist." 


Honen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
Volksschule  und  Hauptschule  in 
Zwölfaxing/Schwechat  und  dananch  den  Polytechnischen  Lehrgang.  Bei  den 
Steyrerwerken  in  1110  Wien  absolvierte  ich  meine  Lehrzeit  als 
Werkzeugmasch ineur.  den  ich  mit  der  Gesellenprüfung  abschloß.  Danach 
besuchte  ich  die  zweijährige  Werkmeisterschule  für  Maschinenbau  in  Form 
einer  Abendschule,  die  ich  1995  erfolgreich  beendete.  Kurz  daraufzog  ich  dann 
ins  Burgenland,  konnte  hier  aber  mit  meinen  bishengen  Ausbildungen  nichts 
anfangen  und  wurde  Assistent  der  Betnebslertung  in  einer  Firma  in  Götzendorf, 
Da  ich  in  dieser  Position  jedoch  für  nichts  mehr  Zeit  hatte,  außer  für  meine  Arbeit 
und  zur  selben  Zeit  mein  Haus  in  Gattendorf  baute,  entschloß  ich  mich,  diese 
Stelle  aufzugeben,  mein  Haus  fertigzubauen  und  mit  einem  freien  Gewerbe- 
schein eine  Reinigungsfirma  zu  eröffnen.  Ich  meldete  mich  gleichzeitig  für  den 
Lehrmeister  zur  Denkmal-,  Fassaden-,  und  Gebäudereinigung  an,  der  ich  dann, 
nach  Ausbildung  in  einer  Abendschule,  auch  wurde.  Nach  drei  Jahren  übersie- 
delte ich  mit  meiner  Firma  an  unseren  heutigen  Standort  Eisenstadt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Etwas  zu  erreichen,  von  dem 
andere  und  man  selbst  sagen  kann,  das  es  was  besonderes  ist.  Ich  hoffe,  den 


Tag  zu  erkennen,  an  dem  eh  mein  großt  mögliches  Level  (individueller  Gesamter- 
folg) erreicht  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  beruflich  gese- 
hen sicherlich  Erfolg.  Bisher  mußte  meine  Familie  aber  sehr  unter  meiner  be- 
ruflichen Situation  leiden,  daher  würde  ich  mich  insgesamt  nicht  als  erfolgreich 
bezeichnen.  Erfolgreich  bin  ich  erst,  wenn  ich  privat  und  beruflich  erfolgreich 
bin,  das  heißt,  nicht  nur  aus  der  Sicht  eines  Unternehmers,  sondern  auch  als 
Vater  und  Lebensgefährte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  habe  sehr  viel  von  einer  anderen  Firma  in  meinem  Umfeld  gelernt,  In  dieser 
Firma  ist  sehr  viel  falsch  gelaufen.  Neben  Vermögen  wurde  auch  fast  eine 
ganze  Familie  zerstört,  deshalb  versuche  ich,  den  selben  Fehler  in  meinem 
Unternehmen  nicht  zu  begehen.  Dieses  Negatiworbild  hat  mir  sicher  sehr  ge- 
holfen, in  meinem  Unternehmen  sehr  viele  Fehler  zu  vermeiden  und  mir  dessen 
bewußt  zu  werden,  was  passieren  kann,  wenn  ich  gewisse  Faktoren  nicht 
beachte  oder  einhalte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  emsthaft  überlegt  habe,  mir  einen  Partner  zu  suchen,  um 
das  Unternehmen  schneller  wachsen  zu  lassen  und  nicht  das  ganze  Risiko 
alleine  tragen  zu  müssen  -  und  mich  letztlich  dagegen  entschied.  Eine  Partner- 
schaft aus  Unsicherheit  einzugehen,  ist  sicher  der  falsche  Weg.  Heute  würde 
ch  eine  Partnerschaft  nur  mehr  eingehen,  um  mich  zu  ergänzen,  beziehungs- 
weise um  Interessen  gemensam  zu  vertreten,  nicht  aus  Angst.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Der  Grundstock  ist  sicher- 
lich Imitation;  aber  die  Ausführung,  beziehungsweise  der  Unterschied  zur  Kon- 
kurrenz muß  einfach  originell  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Der  erste  Eindruck  ist  natürlich  der  wichtigste.  Wenn  sich 
dann  im  Gespräch  auch  noch  zeigt,  daß  der  Mitarbeiter  emsthaftes  Interesse 
daran  hat,  bei  uns  mitzuarbeiten,  finden  wir  einen  gemeinsamen  Weg  in  die 
Zukunft.  Das  Wichtigste  ist  für  mich  aber,  daß  meine  Mitarbeiter  Verantwortung 
gegenüber  der  Firma  übernehmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da 
ich  aus  einfachen  Verhaltnissen  stamme  und  mich  von  Null  hochgearbeitet 
habe,  kenne  ich  auch  die  Arbeitnehmerseite  sehr  gut.  Alle  Fehler,  die  mich  an 
meinen  früheren  Chefs  gestört  haben,  versuche  ich  in  meiner  jetzigen  Position 
nicht  zu  begehen.  Ich  bnnge  für  alle  meine  Mitarbeiter  Verständnis  auf  und 
versuche  auf  deren  private  Situation,  zum  Beispiel  in  Bezug  auf  Arbeitszeiten, 
Rücksicht  zu  nehmen.  Da  ich  auch  sehr  viele  ausländische  Mitarbeiter  be- 
schäftige, versuche  ich  ihnen  auch  bei  behördlichen  oder  administrativen  Pro- 
blemen zu  helfen.  Denn  ich  muß  verhindern,  daß  private  Probleme  in  die  Firma 
mitgeschleppt  werden,  sonst  ist  der  Kopf  nicht  frei  für  gute  Arbeit.  Schließlich 
werden  meine  Kunden  nur  dann  zufrieden  sein,  wenn  es  meine  Mitarbeiterauch 
sind.  Das  ist  sicher  eines  der  Geheimnisse  im  Dienstleistungssektor.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  mit  den  meisten  Per 
Du,  ich  kenne  die  pnvaten  Verhältnisse  meiner  Mitarbeiter  und  bin  für  sie  immer 
als  Ansprechperson  da.  Ich  denke  daher,  daß  wir  ein  gutes  Verhältnis  zueinan- 
der haben.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Zuverlässig- 
keit und  Flexibilität.  Ich  reagiere  direkt  auf  Kundenwünsche,  das  können  die 
großen  Mitbewerber  in  meiner  Branche  nicht.  Meine  Kunden  schätzen  den 
direkten  Kontakt  zu  mir  und  wissen,  daß  ich  ihnen  jederzeit  helfe.  In  anderen 
Unternehmen  hat  man  lediglich  irgendwelche  Abteilungsleiter  als  Ansprech- 
person, die  sich  natürlich  nie  so  mit  ihren  Unternehmen  identifizieren  wie  der 
Chef  selbst.  Mein  Unternehmen  strebt  immer  Zuverlässigkeit  an,  das  wird  ge- 
schätzt, denn  niemand  hat  Lust,  lange  auf  jemanden  zu  warten  oder  von  einem 
Tag  auf  den  nächsten  vertröstet  zu  werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Privatleben  kommt  eindeutig  zu  kurz  und  steht  dem  Beruf 
nach.  Ohne  das  große  Verständnis  meines  familiären  Umfelds  wäre  das  alles 
nicht  möglich.  Es  ist  für  mich  beispielsweise  selbstverständlich,  täglich  300 
km  für  meine  Kunden  zurückzulegen,  für  einen  Besuch  bei  meiner  Großmutter 
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in  Kärnten  andererseits  habe  ich  keine  Zeit.  Darunter  leide  ich  sehr.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
sich  immer  wieder  kurzfristige  Ziele  stecken  und  versuchen,  diese  auf  mög- 
lichst direktem  Weg  zu  erreichen.  Hindernisse  dazwischen  sind  da  um  sie  zu 
überwinden  und  dann  kann  man  sich  wieder  direkt  auf  die  Ziele  konzentrieren . 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  zu  vergrößern,  Eröffnung  einer 
Filiale  in  Ungarn,  meinen  Wohnort  nach  Ersenstadt  zu  verlegen,  zu  heiraten  und 
mehr  Zeit  für  meine  Familie,  Eltern.  Verwandten  und  Freunde  zu  haben.  Ihr 
Lebensmotto?  Geht  nicht,  gibt's  nicht.  Es  gibt  immer  einen  Weg. 

*    Rusu  Rodica  Maria  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Professorin  für  Französisch  und 
Rumänisch.  Beraterin.  Funktion:  Selbstän- 
dige Beraterin.  Tätig  bei:  VITA  LIFE  Inter- 
national.. 1160  Wien.  Hasnerstraße  19. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  August  1955, 
Rumänien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dipl.-Ing  Felix.  Kinder  Bianca  (1978)  und 
Anneliese  (1980).  Eltern:  Maria  und  Alex- 
ander. Hobbies:  Essen,  Reisen,  Musik, 
Lesen.  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Ent- 
wicklung ist  von  meinem  Vater  geprägt,  vor  allem  durch  sein  soziales  Engage- 
ment und  sein  charismatisches  Wesen.  Das  Lernen  machte  mir  viel  Freude  und 
ich  erzielte  in  der  Schule  sehr  gute  Erfolge.  Mich  interessierten  Theater  und 
Kultur  im  allgemeinem,  aber  mein  besonderes  Interesse  galt  den  Sprachen, 
fadl  derfv'alura  an1  Pädagogischen  Lyzeum  begann  icJl  das  Spracrsüdiurr  für 
Französisch  und  Rumänisch  an  der  Universität  in  Klausburg.  Nach  dem  Ab- 
schluß des  Studiums  arbeitete  ich  zehn  Jahre  lang  am  Pädagogischen  Lyze- 
um, wo  ich  Sprachen  unterrichtete.  Als  meine  Familie  und  ich  die  Entscheidung 
trafen,  nach  Österreich  auszuwandern  und  als  ich  dies  offiziell  erklärte,  war  ich 
ein  Jahr  arbeitslos,  was  für  die  damaligen  Verhältnisse  in  Rumänien  nicht 
typisch  war.  Die  erste  Zeit  in  Österreich  war  nicht  einfach.  Wir  mußten  unsere 
Vorstellungen  über  das  Leben  im  Westen,  die  durch  die  Medien  entstanden 
waren,  korngieren  und  uns  an  eine  andere  Mentalität  anpassen.  Ich  unternch- 
tete  ein  Jahr  lang  Deutsch  für  Ausländer  am  BFI,  dann  ließ  ich  mein  Diplom 
nostrifizieren  und  inskribierte  an  der  Pädagogischen  Akademie.  Von  1 992  bis 
2001  arbeitete  ich  bei  den  Wiener  Kinderfreunden,  wo  ich  diverse  Aufgaben 
erfüllte  und  die  Freude  an  der  Arbeit  mit  Kindern  entdeckte.  Mein  Traum  war 
immer,  mich  selbständig  zu  machen,  ich  setzte  ihn  im  Jahre  1994  in  die  Tat 
umsetzte  und  begann  als  kosmetische  Beraterin  zu  arbeiten.  Diese  Tätigkeit 
brachte  mir  neue  Erfahrungen  im  Umgang  mit  Menschen  aus  diversen  Sozial- 
schichten, was  meine  soziale  Kompetenz  noch  verfeinerte.  In  d  ieser  Zeit  stell- 
te ich  mir  die  Frage,  wie  ich  meine  Zeit  optimieren  und  mein  Leben  noch  sinn- 
voller gestalten  kann.  Ich  besuchte  diverse  Fachseminare,  unter  anderem  auf 
dem  Gebiet  der  Kommunikation  und  Persönlichkeitsentwicklung.  Ab  1996  ar- 
beitete ich  bei  der  Firma  VITA  LIFE  und  kann  mit  Stolz  auf  eine  positive  Ent- 
wicklung zurückblicken.  Derzeit  ist  ein  Zentrum  entstanden,  mit  dem  mein 
Mann ,  zwei  Partnerinnen  und  ich  uns  zusammengeschlossen  haben,  um  diver- 
se Aktivitäten  auf  dem  Gebiet  der  Gesundheitsfürsorge  durchzuführen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu 
machen,  was  mir  persönlich  als  sinnvoll  erscheint,  nämlich  das  beste  im 
Menschen  zu  sehen  und  zu  fördern.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  mehrere  Punkte,  nämlich  das  Wissen,  die 
Erfahrung,  die  Bereitschaft,  mich  zu  entwickeln  und  das  Charisma,  das  ich 
wahrscheinlich  von  meinem  Vater  geerbt  habe.  Weiters  sind  es  die  Leiden- 
schaft und  Begeisterung,  die  ich  auf  meine  Geschäftspartner  übertragen  kann, 
mein  überdurchschnittliches  Engagement  und  die  Identifikation  mit  meiner 
Tätgkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meiner  Toch- 
ter habe  ich  einen  ,Oskar"  für  „Die  beste  Mama"  bekommen  und  mein  Mann 
arbeitet  mit  mir  zusammen.  Wir  sind  ein  Team  und  er  unterstützt  mich  in  allen 
Belangen.  Die  Geschäftspartner  erkennen  meine  Bemühungen  an  und  sind  mir 
für  meine  Unterstützung  sehr  dankbar.  Unsere  Kunden  bringen  die  Begerstening 
über  unser  Service  zum  Ausdruck.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Ziele  bestehen  darin,  die  Anzahl  der  Geschäftspartner  zu  vermehren,  die 
Position  der  Direktorin  zu  erreichen  und  mich  weiterzuentwickeln,  um  den 
Menschen  noch  effizienter  helfen  zu  können. 


*    Rüttinger  Norbert  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomkaufmann.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Area  Systems 
GmbH.,  2700  Wiener  Neustadt,  Joh. 
Gutenbergstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
15.  März  1959,  Werneck  (Deutschland). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ellen,  geb. 
Markart.  Kinder  Melissa  (1997).  Eltern: 
Hermann  und  Lore.  Schöpferische  Akte: 
Vorlesungen.  Hobbies:  Familie.  Radfah- 
ren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  Lehre 
war  für  mich  zunächst  das  wichtigste,  sie  war  der  Grundstein  für  meine  wei- 
tere Ausbildung  als  Industriekaufmann  in  Deutschland.  Ich  war  in  Konzer- 
nen tätig  und  konnte  sehr  wertvolle  Erfahrungen  sammeln,  das  Studium  wurde 
mir  schließlich  von  meinem  Arbeitgeber  finanziert.  1987  wollte  ich  die  Dis- 
sertation beginnen,  nahm  jedoch  ein  Angebot  aus  Österreich  an,  wo  ich  die 
Organisation  der  Firma  FAG  übernahm.  Weil  das  Unternehmen  in  eine  Krise 
schlitterte  und  15.000  Mitarbeiter  abbaute,  entschloß  ich  mich  1994,  obwohl  ich 
mit  32  Jahren  der  jüngste  Prokurist  war  und  trotz  allem  gute  Perspektiven  hatte, 
den  Konzern  zu  verlassen .  Anfang  94  startete  ich  in  einem  Unternehmen  mit  1 20 
Mitarbeitern,  das  zum  Großteil  vertraglich  mir  gehörte  und  damals  120  Mio. 
Schilling  Umsatz  erwirtschaftete.  Daß  ein  Treuhänder  mit  12  Mio.  Schilling 
nach  Südafrika  verschwand,  war  ein  mehr  als  einschneidendes  Erlebnis  für 
mich  Ich  wechselte  in  der  Folge  als  Mrtorganisator  zur  Firma  LGV.  einer  Gemüse- 
genossenschaft, und  somit  in  einen  für  mich  vöWig  neuen  Bereich,  im  Vergleich 
zur  Industrie.  Die  beiden  Jahre,  die  ich  in  diesem  Unternehmen  verbrachte, 
waren  wirklich  gut,  es  war  mir  jedoch  klar,  daß  ich  hier  nicht  lange  bleiben 
würde.  Danach  war  ich  ein  Jahr  für  den  größten  Logistikconsulter  Inconsult 
tätig.  Im  Jahr  1999  standen  mir  zwei  Angebote  zur  Auswahl:  die  Position  des 
Vorstandsvorsitzenden  in  der  größten  Gemüsegenossenschaft  Deutschlands, 
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beziehungsweise  eine  Stelle  bei  Area  Systems,  wo  ich  für  Österreich  und 
Tschechien  verantwortlich  sein  wurde.  Auch  weil  meine  Frau  in  Österreich 
bleiben  wollte,  entschied  ich  mich  für  letzteres  und  bin  seither  in  der  Position 
des  Geschäftsführers  der  Area  Systems  GmbH  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Sicher- 
heit weil  es  sich  dadurch  leichter  und  angenehmer  arbeiten  läßt.  Sicherheit  für 
meine  Familie  und  für  mein  Umfeld  ist  für  mich  das  wichtigste.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  nicht  als  erfolgreich,  sondern  als  zufrieden: 
erfolgreich  wäre  ich  gewesen,  wenn  diese  Geschichte  mit  dem  Treuhänder 
nicht  passiert  wäre.  Obwohl  er  verhaftet  wurde,  war  dieser  Fehler  für  mich  nicht 
mehr  rückgängig  zu  machen;  hätte  ich  bei  der  Auswahl  des  Treuhänders  besser 
achtgegeben,  wäre  mir  heute  der  Erfolg  ziemlich  sicher.  Finanziell  geht  es  mir 
nicht  schlecht,  ich  leide  aber  heute  immer  noch  unter  den  Nachwirkungen  die- 
ses Erlebnisses  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Organisa- 
torisches Grund  verständnis  sowie  der  Umgang  mit  Menschen  -  bereits  mein 
Studienschwerpunkt  umfaßte  das  Personalwesen  -  und  meine  Funktion  als 
Personalleiter  waren  sicher  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Meine  Stärken 
Itegen  in  meinen  Führungsqualitäten  sowie  in  meiner  Offenheit  anderen  gegen- 
über In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  muß 
täglich  Entscheidungen  treffen,  die  zum  Erfolg  beitragen;  eine  besonders  erfolg- 
reiche Entscheidung  bestand  darin,  nach  Österreich  zu  gehen,  wo  ich  einen 
hohen  Grad  an  Verantwortung  übernahm  und  den  Weg  zum  Erfolg  einschlug  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität 
ist  meiner  Meinung  nach  der  bessere  Weg;  es  liegt  nicht  in  meiner  Natur,  mich 
zu  verstellen,  daher  komme  ich  mit  den  Menschen  sehr  gut  aus.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das 
war  in  gewissem  Maße  der  Personalgeschäftsführer  der  Firma  FAG.  der  ein 
sehr  harter  und  konsequenter  Mensch  war  und  seine  eigene  Linie  verfolgte. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfuhr  vor  kurzem  Anerken- 
nung für  ein  Konzept  das  ich  erarbeitete,  da  dieses  Unternehmen  in  der  ersten 
Phase  Umsatzeinbußen  verzeichnete.  In  weiterer  Folge  empfinde  ich  die  Über- 
nahme des  deutschen  Industriebereiches  per  1.  Jänner  als  Anerkennung. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  bin 
der  Meinung,  daß  man  am  heutigen  Markt  nicht  in  die  Tiefe,  sondern  in  die  Breite 
gehen  sollte:  es  ist  besser,  ein  vorhandenes  Produkt  in  seiner  Sinnhaftigkeit 
und  Funktion  dem  Kunden  näher  zu  bringen,  als  neue  Produkte  zu  schaffen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  man  mich  als 
jemanden  sieht  mit  dem  man  diskutieren  kann,  der  partnerschaftJich  agiert  und 
seinem  Vis  ä  Vis  offen  begegnet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  die  wesentlichste  Rolle  in  meinem 
Unternehmen,  denn  hätte  ich  kein  gutes  Team,  würde  so  gut  wie  gar  nichts 
funktionieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
habe  bisher  in  meinem  ganzen  Leben  fünf-  bis  sechshundert  Mitarbeiter  einge- 
stellt und  bin  dabei  eher  nach  Sympathie  gegangen  als  nach  Zeugnissen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  erster  Linie  mit  einem  positiven  Umfeld 
und  einer  offenen  Kommunikation,  finanzielle  Anreize  betrachte  ich  als  zweit- 
rangig. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Im  Prinzip  so, 
wie  mich  mein  Umfeld  sieht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Mein  Privatleben  blieb  bisher  auf  der  Strecke,  jedoch  hat  sich  die  Situation  seit 
der  Geburt  meiner  kleinen  Tochter  ein  wenig  gebessert.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wesentlichste  ist  die 
positive  Einstellung  zur  Arbeit.  Man  soll  sich  mit  seiner  Tätigkeit  identifizieren 
und  seine  Ziele  verfolgen,  dann  kann  man  erfolgreich  werden.  Welche  Ziele 


haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  größtes  Ziel  ist  eine  abgesicherte  Zukunft  für 
meine  Familie  und  mich.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe  nur  einmal  und  möchte 
das  Leben  so  bald  wie  möglich  genießen. 

♦     Sabathy  Karl-Heinz 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Fotokaufmann.  Funktion:  Ge- 
schaftsleiter.  Tätig  bei:  Harlauer 
HandelsgmbH.,  8020  Graz,  Annenstraße 
52.  Geboren  -  Datum.  Ort  14.  März  1975. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Birgit.  Kin- 
der Susanna  (2000).  Hobbies:  Motorrad- 
fahren, Fitneß,  Computer,  Fotografie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Lehre  zum  Fotokaufmann  war  ich 


insgesamt  acht  Jahre  in  drei  verschiedenen  Firmen  im  Verkauf  tätig,  bis  ich 
dann  von  einer  Freundin  erfuhr,  daß  diese  Stelle  als  Geschäftsleiter  neu  zu 
besetzten  wäre.  Daraufhin  habe  ich  mich  beworben,  habe  es  geschafft,  und  bin 
seitl  August  2001  bei  Foto  Optik  Hartlauer  als  Geschäftsleiter  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  man 
für  sich  selbst  ein  Ziel  gefunden  hat,  das  die  eigenen  Kriterien  erfüllt,  und  es 
schlußendlich  auch  erreicht  Wesentlich  ist  dabei,  einer  Tätigkeit  nachzuge- 
hen, die  den  eigenen  Interessen  entspricht  und  Spaß  macht.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja  eigentlich  schon,  weil  ich  mehr  erfülle,  als  von  mir 
erwartet  wird.  Ich  versuche,  ständig  mein  Bestes  zu  geben  und  wenn  ich 
sehe,  daß  es  immer  weiter  bergauf  geht,  kann  ich  sagen,  meine  Sache  gut 
zu  machen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  absolute 
Interesse  an  meinem  Beruf,  ich  beschäftige  mich  auch  privat  sehr  viel  mit 
unseren  Produkten,  die  ich  somit  auch  überzeugend  verkaufen  kann.  Außer- 
dem glaube  ich,  daß  ich  mit  Menschen  gut  umgehen  und  meine  Mitarbeiter 
motivieren  kann  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Für  mich  war  schon  immer  klar,  daß  ich  in  meinem  Beruf  weiterkom- 
men und  nicht  als  normaler  Angestellter  stehenbleiben  will,  das  war  also 
schon  meine  erste  wichtige  Entscheidung.  Zu  meinen  erfolgreichen  Entschei- 
dung zählt  mit  Sicherheit  meine  Berufswahl:  ich  wollte  Fotograf  werden,  ver- 
band dieses  Interesse  mit  dem  Verkauf  und  merkte,  daß  diese  Kombination 
ideal  für  mich  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Auf  jeden  Fall  Originalität  Man  will  ganz  bestimmt,  vor  allem  in  unse- 
ren Beruf,  eigenständig  sein,  alles  anders  und  besser  machen  als  die  ande- 
ren. Die  ganze  Firma  ist  eigentlich  nach  dem  Prinzip  „anders  sein  als  die 
anderen''  aufgebaut.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Das  waren  ganz  bestimmt  meine  Eltern.  Sie 
haben  mich  gelehrt,  mit  Ehrgeiz  meine  Ziele  zu  verfolgen  und  meinen  Inter- 
essen ernsthaft  nachzugehen.  Außerdem  haben  sie  mir  meine  erste  Kame- 
ra gekauft,  der  Rest  ergab  sich  dann  aus  meiner  erstklassigen  Erziehung. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Preis- 
kampf mit  großen  Billigmärkten  ist  nicht  immer  einfach.  Wir  punkten  mit 
Qualität  die  wir  den  Kunden  aber  auch  richtig  vermitteln  müssen.  Wie  wer- 
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den  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als  ehrgeizi- 
gen Menschen  mit  einer  bestimmten  Konsequenz,  und  ansonsten  als  angeneh- 
men, umgänglichen  Mann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Ich  glaube,  der  Erfolg  hängt  rein  von  den  Mitarbeitern  ab.  So.  wie  die 
Mitarbeiter  sind,  so  ist  das  Unternehmen.  Wenn  sie  keinen  Spaß  an  der  Arbeit 
haben  und  nicht  dementsprechend  motiviert  sind,  nützen  die  besten  Produkte 
nichts,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  Unternehmen  investiert 
sehr  viel  in  Mitarbeitermotivation,  auch  im  privaten  Sektor.  Es  gibt  kostenlose 
Rhetorikkurse.  Verkaufsschulungen,  Kindererziehungskurse,  wir  haben  sogar 
eine  eigene  Akademie.  In  unserer  Filiale  herrscht  ein  sehr  gutes  Verhältnis 
untereinander,  ich  versuche  auch  immer  meine  Mitarbeiter  zu  verstehen ,  wenn 
sie  private  Probleme  haben,  rede  mit  ihnen  darüber  und  kann  auf  jeden  Fall 
tolerieren,  wenn  jemand  einmal  einen  schlechten  Tag  hat.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  verstehen  uns  alle  sehr  gut  unterein- 
ander, ein  gewisser  Abstand  ist  zwar  schon  da.  aber  das  muß  auch  so  sein .  Ich 
glaube,  daß  ich  als  recht  angenehmer  Chef  gesehen  werde,  ich  kenne  meine 
Mitarbeiter  auch  privat  ziemlich  gut.  Trotzdem  weiß  ich,  daß  es  im  Geschäft 
sicher  anders  abläuft,  wenn  ich  meinen  freien  Tag  habe,  aber  das  ist  wahr- 
scheinlich ganz  normal  und  gehört  einfach  dazu.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  wohne  nur  zehn  Minuten  von  meinem  Arbeitsplatz  und 
kann  gewisse  Dinge  bereits  in  der  Mittagspause  erledigen.  Meine  Frau  ist  auch 
sehr  verständnisvoll,  aber  Gott  sei  Dank  geht  nicht  zu  viel  private  Zeit  durch  die 
Firma  verloren,  und  darauf  achte  ich  auch  sehr.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  Abendkurse  am  Wifi.  Seminare  und 
Schulungen ,  je  nachdem  was  gerade  angeboten  wird.  Ich  besuche  diese  regel- 
mäßig, mindestens  alle  zwei  Monate.  Ich  mache  das  alles  aus  eigenem  Inter- 
esse, weil  es  für  mich  sehr  wichtig  ist,  in  meinem  Bereich  sattelfest  zu  sein. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das 
wichtigste  ist,  daß  man  wirklich  genau  den  Beruf  ausübt,  für  den  man  sich 
interessiert.  Wenn  man  sich  ein  Ziel  gesetzt  hat,  dann  erreicht  man  es  auch, 
man  darf  nur  nicht  zu  früh  aufgeben.  Nebenbei  sind  auch  die  richtigen  Umgangs- 
formen sehr  wichtig.  Man  soll  nicht  immer  seinen  Willen  durchsetzen,  sondern 
muß  auch  lernen,  andere  Meinungen  zu  akzeptieren.  Man  darf  nicht  nur  austei- 
len, sondern  muß  auch  einstecken  lernen,  dann  kommt  man  wohl  auch  mei- 
stens an  sein  Ziel.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Im  Moment 
möchte  ich  das  Geschäft  so  führen,  daß  es  zu  einer  Umsatzsteigerung  kommt, 
daß  die  Kunden  und  Mitarbeiter  weiterhin  zufrieden  sind .  Wenn  sich  ein  weite- 
rer Weg  nach  oben  bietet  sage  ich  bestimmt  nicht  Nein ,  aber  ich  bin  in  meiner 
derzeitigen  Position  sehr  glücklich. 

•  Sabier  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Alpha  Data  EDV-Dienstlei- 
stungen., 1060  Wien,  Köstlergasse  5/18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  März 
1957,  Hollabrunn.  Kinder:  Christine  und  Monika.  Eltern:  Ernst  und  Theresia. 
Hobbies:  Reisen,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wichtige 
Lebensstationen  sind  leicht  zu  nennen,  aber  was  in  meiner  Karriere  punktu- 
ell wichtig  war,  ist  schwierig  zu  sagen.  Ich  sehe  es  eher  als  dauernde  Weiter- 
entwicklung. Nach  der  Matura  an  der  Hauswirtschaftsschule  war  ich  ursprüng- 
lich medizinische  Assistentin  im  Elisabethspital,  aber  dort  gefiel  mir  die  streng 


kommerzielle  Ausrichtung  nicht.  In  diesem  Berufsfeld  versuchte  ich  dann  in 
den  Vereinigten  Arabischen  Emiraten  zu  arbeiten,  dort  war  aber  der  Lohn- 
druck durch  die  indischen  Laborassistenten,  die  um  6.000  Schilling  monat- 
lich 14  Stunden  am  Tag  arbeiteten  zu  hoch.  Also  arbeitete  ich  in  einem 
Videoshop  und  hatte  später  die  Möglichkeit  das  Geschäft  dem  Besitzer  abzu- 
kaufen und  zehn  Jahre  lang  zu  führen.  Der  Umgang  mit  den  Menschen  hat  mir 
sehr  viel  gebracht.  Dann  bin  ich  eine  Zeitlang  zwischen  Österreich  und  den 
Vereinigten  Arabischen  Emiraten  hm  und  her  gependelt  und  hatte  verschiedene 
Jobs,  bis  ich  meine  Firma  1995  gründete.  Meine  Ausbildung  in  der  Haushalts- 
fachschule hat  mir  für  mein  Leben  sehr  viele  Möglichkeiten  eröffnet,  weil  ich 
hier  schon  die  Basis  für  meine  jetzige  Beschäftigung  im  Bereich  Buchhaltung, 
etc.  legen  konnte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist.  Bestätigung  für  sein  En- 
gagement zu  bekommen.  Erfolg  tst  schwie- 
rig zu  definieren,  außerdem  stellt  er  sich 
auch  erst  irgendwann  ein.  Wenn  mir  mei- 
ne Arbeit  Spaß  macht,  meine  Familie  fi- 
nanziell über  die  Runden  kommt  und  ich 
dabei  ausgeglichen  bin,  bin  ich  zufrieden. 
Aus  innerer  Harmonie,  die  ich  auch  nur 
erreichen  kann,  wenn  der  zwischen- 
menschliche Kontakt  um  mich  herum 
stimmt.  Ich  habe  auch  Kurse  zu  den  The- 
men Bewußtseinserweiterung  und  Konzentration  auf  Alpha  -  Himwellen  absol- 
viert. Jose  de  Silva  entdeckte  die  Phase  der  Alphahirnfrequenzen,  in  der  man 
eben  besonders  aufnähme-  und  lemfähig  ist.  Man  kann  Nachrichten  schicken 
und  sich  selbst  Fragen  beantworten,  denn  über  die  Alphafrequenzen  kann  man 
mildem  Universum  in  Kontakt  treten.  Das  ist  für  Außenstehende  recht  leichtzu 
erklären:  man  befindet  sich  zum  Beispiel  vordem  Einschlafen  im  Bereich  der 
Alphafrequenzen,  wenn  sich  das  bewußte  Denken  langsam  verliert.  Jetzt  muß 
man  nur  noch  wissen,  wie  man  richtig  in  sich  hineinhört.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Eigentlich  schon,  weil  ich  zufrieden  bin  und  ich  mich  um  meine 
Kinder  kümmern  kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
bin  nicht  ungeduldig,  abertrenne  mich  dennoch  von  Menschen,  die  mich  behin- 
dern .  In  den  Emiraten  habe  ich  die  Arroganz  der  Einheimischen  gegenüber  den 
Billigarbeitskräften  vorgeführt  bekommen  und  aus  ihr  gelernt.  So  überlegt  man 
dann,  wie  man  sich  selbst  den  Ärmsten  gegenüber  verhält  und  versucht  seine 
Vorurteile  abzubauen.  Ich  bin  ein  sehr  sozialer  Mensch  und  empfinde  meine 
damaligen  Erfahrungen  mit  den  extremen  Unterschieden  zwischen  Arm  und 
Reich  bis  heute  als  wichtig  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  möchte  so  weise  wie  mein  Vater 
sein,  er  denkt  ausgewogen,  hat  keine  Vorurteile  und  hört  immerzu.  Momentan 
habe  ich  nur  einen  geringfügig  Beschäftigten,  ich  brauche  aber  auch  noch  nicht 
mehr  Hilfe.  Wer  aber  nicht  wenigstens  eine  Million  Schilling  Umsatz  macht, 
kann  sich  gar  keinen  Mitarbeiter  leisten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  ungelöst?  Es  gilt  die  Aufgabenstellung,  die  Meldungen  bei 
einem  Import-  oder  Exportvolumen  über  1 50  000  Euro  an  das  Statistische  Zen- 
tralamt einer  Lösung  zuzuführen.  Wir  erstellen  die  statistischen  Berichte  für 
Unternehmen,  und  da  erkennen  wir  sofort,  wenn  das  Statistische  Zentralamt 
sich  selbst  nicht  ganz  klar  ist  wie  diese  Meldungen  stattzufinden  haben .  Pro- 
Werne  sind  prinzipiell  am  Leichtesten  zu  lösen,  wenn  man  Schritt  für  Schritt 
vorgeht,  und  sich  so  umfangreich  wie  möglich  über  das  Thema  informiert  Wie 
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werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  geschieden  und  habe  das 
Gefühl,  als  hätten  wir  während  der  Zweisamkeit  die  Verantwortung  für  die 
Familie  immer  hin  und  her  geschoben.  Jetzt  bin  ich  es,  die  für  alles  verantwort- 
lich ist  und  für  mein  Verhalten  die  Rechnung  und  auch  den  Erfolg  präsentiert 
bekommt.  Mein  Umfeld  sieht  meine  Arbeit  so  wie  ich,  nämlich  einfach  als 
Notwendigkeit  Geld  zu  verdienen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Die  Anerkennung,  die  ich  von  meinen  Kindern  und  meinem  Vater  bekom- 
me ist  mir  wichtig.  Überhaupt  ist  mir  aus  dem  Bereich  der  Familie  nie  Ableh- 
nung, abersehrwohl  Kritik  entgegen  gekommen.  Wenn  ich  merke,  daß  jemand 
ein  Problem  mit  mir  hat  versuche  ich  das  gleich  auszudiskutieren.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  In  sich  selbst  hineinzuhören.  Wenn  man 
etwas  unternimmt,  was  einem  gegen  die  Natur  geht,  wird  es  meist  kein  Erfolg. 
Deswegen  ist  mir  meine  innere  Stimme  sehr  wichtig.  Ich  bin  ein  sehr  emotio- 
neller Mensch.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Vielleicht  könnte  ich  den  Gewinn 
der  Firma  erhohen,  aber  meine  Familie  hat  das  Auslangen.  Außerdem  mochte 
ich  mich  später  eher  im  sozialen  Bereich  engagieren,  aber  noch  sind  die  Kinder 
im  Haus  und  ich  muß  die  Arbeit  machen,  die  am  meisten  Geld  einbringt.  Ihr 
Lebensmotto?  Das  Streben  nach  Weisheit  ist  mein  Lebensmotto.  Ich  habe 
aber  gemerkt,  daß  mit  zunehmenden  Alter  immer  mehr  zusätzliche  Faktoren 
das  Leben  beeinflussen  -  Verantwortung,  Sorgen  und  Ängste  -  sodaß  dieses 
Streben  immer  schwieriger  wird.  Ich  bin  römisch-katholisch,  aber  nicht  im  Sin- 
ne der  Kirche  gläubig.  Hier  spricht  mich  vorrangig  die  soziale  Komponente  an . 

*  Sablik  Helga 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptschullehrerin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Landesschulrat  für 
Niederösterreich.,  3464  Hausierten,  Schulgasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  30. 
Juni  1946,  Stockerau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Karl.  Kmder:  Barbara 
(1974)  und  Elisabeth  (1978).  Eltern.  Julianna  und  Leopold.  Ehrungen:  Neun  Mal 
Dank  und  Anerkennung  vom  Bezirksschulrat,  bzw.  Landesschulrat  Niederöster- 
reich. Hobbies:  Lesen,  Klavier  spielen.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1964  war  ich  zwei  Jahre  im  Zentral- 
besoldungsamt in  Wien  als  Büroangestellte 
tätig.  1 967  besuchte  ich  den  Abiturenten- 
lehrgang in  Krems  und  schloß  mit  dem 
Reifezeugnis  für  das  Lehramt  für  Volks- 
schulen ab.  Mein  erster  Dienstort  war 
Niederrußbach,  ich  unterrichtete  in  der 
Volksschule  die  zweite  und  dritte  Klasse. 
Seit  September  1968  toi  ich  an  der  Haupt- 
schule in  Hausleiten  tätig.  1 976  legte  ich 


die  Prüfung  für  das  Hauptschullehramt  in  Englisch.  Geschichte  und  Geogra- 
phie ab.  Im  Jänner  1 998  wurde  ich  mit  der  Leitung  der  Hauptschule  Hausleiten 
betraut  und  ab  August  1 998  wurde  ich  Leiterin  dieser  Schule.  Zur  Zeit  unterrich- 
ten etwa  18  Lehrer  1 80  Schüler,  beziehungsweise  acht  Klassen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  persönlich  möchte  erfolgreich 
nur  im  Sinne  eines  rundherum  harmonischen  Lebens  haben,  ohne  unbedingt 


Konkurrenzkämpfe  gewinnen  zu  müssen  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  eigentlich  nicht  geplant,  Direktorin  zu  werden,  weil  ich 
an  der  Hauptschule  als  Lehrerin  sehr  zufrieden  war.  Bedingt  durch  die  Umstän- 
de -  mein  Vorgänger  ist  überaschenderweise  schwer  erkrankt  -  wurde  ich  mit 
dieser  Aufgabe  betraut  und  erkannte  dadurch,  was  man  als  Leiter  alles  bewir- 
ken kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  darauf,  daß  ich 
durch  die  Schulautonomie  erlaubte  Änderungen  herbeiführen  konnte.  Ich  führte 
verstärkt  die  Fächer  Informatik  und  Human-krealrves  Lernen  an  dieser  Schule 
ein.  Ich  lege  großen  Wert  auf  soziales  Lernen  und  im  Jahr  2000  wurden  einige 
Untemchtsräume  dazugebaut,  und  der  Tumsaal  renoviert  Besonders  stolz  bin 
ich  auf  unsere  neue  Schulbibliothek.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  bewarb  mich  um  die  Position  der  Direktorin,  die  mir  als  dienst- 
älteste Lehrerin  zustand  und  er  wurde  mir  tatsächlich  zugesprochen.  Das  hat 
mich  sehr  gefreut.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  mir  bewußt  machte,  daß  man  mit  Teamarbeit  sehr  viel  erreichen 
kann.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Die  meisten  Dinge 
müssen  sehr  schnell  erledigt  werden  -  deshalb  muß  ich  schneite  Entscheidun- 
gen treffen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst? 
In  einer  kleinen  Landschule  kann  es  passieren,  daß  in  den  nächsten  Jahren, 
bedingt  durch  die  schwächeren  Geburtenzahlen,  unter  Umständen  Klassen- 
teilungen (ab  31  Schüler)  nicht  mehr  möglich  sein  werden  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  neuer  Lehrer  muß  im  Team  mit- 
arbeiten können,  das  ist  das  wichtigste,  alles  andere  läßt  sich  regeln.  Effizien- 
tere Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben? 
Begeisterung  wecken,  damit  werden  oft  mehr  Vorgaben  erfüllt,  als  man  fest 
fordern  könnte.  Das  gilt  nicht  nur  für  Lehrer,  sondern  auch  für  die  Kinder.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  eher  kollegiale 
Entscheidungstrefferin.  Wir  kennen  uns  schon  sehr  lang  und  es  funktioniert 
alles  in  einem  sehr  freundschaftlichen  Rahmen  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  den  Kindern  kleine  Klassen  mit  familiärer 
Atmosphäre,  in  denen  sich  die  Schüler  wirklich  wohlfühlen  können.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dadurch,  daß  meine  Töchter  bereits 
erwachsen  sind  und  mein  Mann  beruflich  selbst  sehr  engagiert  ist  gibt  es  keine 
Zeitprobleme  mit  der  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  für  eine  Sache  ehrlich  einsetzt 
und  andere  auch  in  freundschaftlicher  Weise  ermuntert,  kann  man  viel  bewe- 
gen. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Schule  auch  weiterhin 
positiv  zu  leiten  und  Neuerungen  gegenüber  immer  offen  zu  sein.  Ihr  Lebens- 
motto? In  Frieden  miteinander  leben. 

•  Sabo  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion:  Geschäftsbereichsleiter  Erwachse- 
nenbildung-Qualifikation. Täbg  bei:  Berufsförderungsinstitut  Oberosterreich.. 
4020  Linz,  Raimundstraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort.  9.  Apnl  1954,  Linz.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Ilona.  Kinder  Katharina  (1983)  und  Christina  (1988). 
Hobbies:  Keyboard,  Modellbau,  Bonsai.  meine  Kinder,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Lehre  zum  Maschinenschlosser,  war  jedoch  selbst  mit  dieser  Berufswahl 
nicht  zufrieden.  Aus  diesem  Grunde  nahm  ich  eine  Stelle  an  der  Universität  Linz 
am  Institut  für  Experimentalphysik  an.  die  es  mir  ermöglichte,  abends  das 
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Gymnasium  für  Berufstätige  zu  besuchen.  Nach  der  Matura  1 978  begann  ich 
das  Lehramt  für  die  Fächer  Mathematik  und  Chemie  zu  studieren,  sattelte  aber 
bald  auf  Wirtschaftsingenieurwesen  -Technische  Chemie  um.  Um  mir  mein 
Studium  zu  finanzieren,  übernahm  ich  1978  am  Berufsförderungsinstitut  Linz 
einen  Job  auf  Honorarbasis.  1981  wurde  ich  zum  Referatsterter  „Technik"  bestellt. 
Da  das  Geschäftsvolumen  des  BFI  beträchtlich  stieg  und  ich  beruflich  voll 
involviert  war.  bzw  auch  meine  Familie  Zert  in  Anspruch  nahm,  brach  ich  bald 
darauf  mein  Studium  ab,  Während  dieser  Zeit  am  BFI  war  ich  unter  anderem 
wesentlich  am  Aufbau  der  EDV-Ausbildung  beteiligt.  Seit  1 996  bin  ich  Leiter  der 
Erwachsenenbildung  für  Oberosterreich  und  koordiniere  im  Zuge  dieser  Tätig- 
keit die  gesamte  Produktentwicklung,  die  der  Marktresonanz  entsprechen  soll 
und  eine  Vermarktung  der  Produkte  mit  allen  ökonomischen  Belangen  bedeu- 
tet. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  unseren 
Kundinnen  ein  adäquates  Kursangebot  zu  bieten,  um  sich  in  der  Arbeitswelt 
besser  behaupten  zu  können.  Es  stehen  hierbei  sowohl  die  fachlichen  wie 
auch  die  persönlichkeitsbildenden  Aspekte  im  Vordergrund.  Erfolg  bedeutet 
weiters,  eine  ökonomische  Basis  für  meinen  Bereich  zu  schaffen,  die  Moti- 
vation meiner  Mitarbeiterinnen  aufrechtzuerhalten  und  die  Servicequalität 
auf  maximalem  Stand  zu  halten.  Aufgrund  der  genannten  Faktoren  sind  wir 
eine  anerkannte  Organisation  und  spielen  auch  international,  bei  Projekten 
der  europaischen  Kommission,  eine  große  Rolle:  genießen  eine  gute  Repu- 
tation. Im  Zuge  meiner  Tätigkeit  initiierte  ich  ein  Database-Marketing-Projekt, 
bei  dem  die  Grundsätze  des  Marketing  auf  unseren  Betrieb  angewendet  wur- 
den. Innerhalb  eines  halben  Jahres  konnten  wir  de  Kursteilnehmerzahlen  um 
mehr  als  40  Prozent  steigern  und  dem  BFI  einen  wichtigen  Rang  im 
Werterbildungssektor  zuteilen.  Im  Jahre  2000  wurde  ein  eigenes  Call-Center 
eingerichtet,  um  das  Service  für  unsere  Kunden  zu  optimieren.  Die  absolut 
positiven  Rückmeldungen  bestätigen,  daß  wir  mit  unserer  Linie  der  Kunden- 
onentierung  auf  dem  richtigen  Weg  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
denn  ich  konnte  meine  Ideen  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbetierlnnen  realisie- 
ren und  das  Image  des  BFI  massiv  steigern,  so  daß  wir  heute  ein  erfolgreiches 
Unternehmen  sind  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das 
Interesse  am  Beruf,  der  Wille,  erfolgreich  sem  zu  wollen,  Freiherten  im  Einklang 
mit  der  Geschäftsleitung,  ein  Mitarbeiterinnenteam,  das  den  Weg  mit  mir  be- 
schritt, der  Ehrgeiz,  das  Optimum  zu  erreichen  und  ein  gewisser  Pragmatismus 
in  Bezug  auf  das  Verfolgen  einer  Vision.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Diese  Frage  möchte  ich  mit  dem  Zitat  .Der  Erfolg  hat  viele  Vater, 
der  Mißerfolg  nur  einen"  beantworten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiterinnen  aus?  Die  Personalabteilung  trifft  eme  erste  Vorentschei- 
dung auf  der  Basis  eines  Stellenprofis,  ich  persönlich  wähle  aus  nach  fachli- 
cher Expertise.  Sozial kompetenz  und  persönlichem  Eindruck.  Ich  erwarte  von 
meinen  Mitarbeiterinnen,  daß  sie  sich  ins  Team  einfügen  können,  hohes  Maß 
an  Sozialkompetenz,  daß  sie  den  Weg  des  Unternehmens  mitgehen  und  Ideen 
einbringen,  effizientes  Arbeiten  und  durch  eine  optimale  Koordination  mehr  Zeit 
für  den  Kunden  und  die  Produktentwicklung  aufbringen  können.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  die  Teilnahme  an  internationalen  Projekten, 
die  die  Weltoffenheit  fördern  und  viel  Erfahrung  und  Know-how  bringen.  Ich 
motiviere  weiters  durch  personliche  Gespräche  und,  bei  besonders  erfolgrei- 
cher Abwicklung  von  Proiekten,  durch  Incentrves.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Durch  eine  gute  Rollenteilung  mit  meiner  Frau  kollidie- 
ren die  betden  Bereiche  Beruf  und  Pnvat  nicht.  Ich  nehme  mir  keine  Arbeiten  mit 
nach  Hause,  eher  Weibe  ich,  wenn  notig,  abends  länger  im  Büro.  Welchen  Rat 


möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Werden  Erfolgs- 
weg beschreiten  möchte,  muß  mit  einer  Idee  verbunden  sein,  denn  ohne  Vision 
und  Beharrlichkeit  gibt  es  keinen  Erfolg.  Es  ist  nicht  wichtig  zu  schauen,  was 
andere  tun.  die  eigene  Rolle  soll  reflektiert  werden  .  Zusätzlich  erscheint  mir  die 
Bereitschaft  zur  Veränderung  und  das  Beibehalten  der  persönlichen  Authenti- 
zität wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  den  Weg 
des  Erfolges  weiterhin  beschreiten,  das  BFI  Oberösterreich  zu  einer  Marke 
entwickeln,  die  Erbringung  von  Dienstleistungen  noch  produktiver  gestalten, 
professionelle  Methoden  im  Marketing  und  bei  der  Entwicklung  von  Produkten 
heranz>ehen  und  bis  zu  meinem  Ausscheiden  den  Geschäftsbereich  so  führen, 
daß  meine  Mitarbeiterinnen  ähnliche  Perspektiven  und  Entwicklungschancen 
auf  einer  gesicherten  ökonomischen  Basis  vorfinden. 

•  Sacher  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funkton:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hof  am  Steg.,  3180  Lilienfeld. 
Schrambacherstraße  29.  Geboren  -  Datum.  Ort:  16.  Dezember  1963,  Lilienfeld. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Margarete,  geb.  Gruber.  Hobbies:  Motorrad, 
Reisen.  Natur 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Berufsschule  und  die  Koch-ZKellner- 
lehre.  1 984  machte  ich  mich  als  Hüttenwirt  am  Muckenkogel  mit  der  Lilien- 
felderhütte  selbständig.  1989  ergab  sich  die  Bewirtschaftung  des  Alm- 
gasthauses Klosteralm.  Mittlerweile  erwarb  ich  diesen  Betrieb,  den  heute 
meine  Gattin  fuhrt  Im  Mai  1 998  pachteten  wir  die  Liftanlage,  gründeten  eine 
GmbH  und  eröffneten  das  Liftstüberl.  Im  April  2000  kauften  wir  den  Gasthof 
zum  Steg. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  gesetzte 
Ziel  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  eigentlich  nicht 
mich,  sondern  unser  Team  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  getroffenen  Entscheidungen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  empfand  ich  mich  schon  immer  als  erfolg- 
reich. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
Lebensentscheidungen  waren  meine  Tätigkeit  am  Muckenkogel  und  der  Er- 
werb des  Gasthauses  am  Steg.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Für  mich  zählt  nur  Originalität.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meine  Gattin; 
sie  ist  mein  Partner,  der  vom  ersten  Augenblick  mit  mir  gegangen  ist.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wenn  es  Proble- 
me gibt,  dann  sind  sie  auch  lösbar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  differenziert.  Es  ist  auch  Neid  da.  Doch 
sonst  werde  ich  sicher  als  zielbewußt  und  immer  guter  Laune  gesehen.  Wel- 
che Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  die  absolut  wichtigste  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  Lob  und  meine  lockere  Art.  aber  auch  finanziell,  wenn  es  paßt.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  sicher  als  Kumpel.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Stärke  liegt  hundertprozentig  in  den  Mitarbeitern.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  sehe  meinen  Beruf  nicht  als  Arbeit.  Somit  ist 
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beides  eins.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  hole 
durch  den  Besuch  anderer  Gastronomiebetnebe  Ideen  ein  und  lese  Bücher. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 

Mach,  was  Du  willst.  Mit  Zwang  erreichst  Du  nichts.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  will  alles  so  weiterführen,  wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto? 

Wo  ein  Wille,  da  ein  Weg.  Geht  nicht,  gibt's  nicht. 

*    Sackl  Mario  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Softwaretrainer  und  selbständiger 
Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender 
Gesellschafter.  Tätig  bei:  BP  Austria  AG 
&  Co  und  BP  Center  K&W  Sackl  GmbH. , 
1 1 00  Wien,  Laxenburger  Straße  2A.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  2.  Oktober  1965,  Graz. 
Eltern:  Werner  und  Karin.  Mitgliedschaf- 
ten: AJumni-Club.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 


am  Gymnasium  studierte  ich  Betriebswirtschaftslehre  mit  Schwerpunkt 
Genossenschafts-  und  Personalwesen.  Während  meiner  Studienzeit  war  ich 
hauptsächlich  im  elterlichen  Betrieb,  der  K+W  Sackl  GmbH  tätig.  Das  Unterneh- 
men ist  eine  BP-Tankstelle,  die  sich  seit  25  Jahren  im  Familienbesitz  befindet. 
Gleich  nach  Beendigung  des  Studiums  1 991  trat  ich  hier  ein  und  wurde  1 994 
geschäftsführender  Gesellschafter.  Weiters  bin  ich  seit  Anfang  2000  bei  BP  als 
Softwaretrainer  tätig,  da  ich  im  elterlichen  Unternehmen  immer  schon  für  Com- 
puter zuständig  gewesen  war  -  ich  besuchte  Schulungen,  die  ich  so  quasi  nach 
zwei  Stunden  übernahm,  weil  ich  mehr  wußte  als  der  Vortragende.  Die  Tank- 
stelle meiner  Eltern  war  schon  früh  Pilotstation  für  neue  Betriebssysteme  und 
schließlich  ergab  sich  die  Situation,  daß  BP  an  mich  herantrat  und  mirdiese 
Tätigkeit  anbot.  Ich  bin  als  einziger  Softwaretrainer  für  BP  Kassensysteme  in 
Österreich  beschäftigt  und  betreue  Kassen-  und  Backupsysleme  vor  Ort;  dar- 
über hinaus  gibt  es  noch  ein  Team  von  sechs  Mitarbeitern,  die  einen  Helpdesk 
betreiben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  schlicht 
und  einfach  das  effiziente  Erreichen  von  Zielen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  sowohl  im  beruflichen 
als  auch  im  privaten  Bereich  immer  wieder  Ziele  steckt  und  versucht,  diese 
auf  direktem  Weg  rasch  zu  erreichen;  dabei  lasse  ich  mich  auch  durch  äu- 
ßere Einflüsse  nicht  beeindrucken  oder  beirren.  Meine  Stärke  liegt  in  meiner 
Flexibilität  -  ich  bin  dazu  fähig,  rasche  Entscheidungen  zu  treffen  und  habe  die 
Erfahrung  gemacht,  daß  schnelle  Entscheidungen  oft  auch  die  besten  sind. 
Weiters  habe  ich  großes  Durchsetzungsvermögen,  wenn  es  darum  geht,  meine 
persönlichen  Ideen  zu  verwirklichen  -  es  genügt  ja  nicht,  eine  gute  Idee  zu 
haben,  man  muß  auch  die  entsprechenden  Aktivitäten  setzen,  um  sie  zu  rea- 
lisieren. Dabei  habe  ich  große  Ausdauer  und  das  entsprechende  .Sitzfleisch' 
und  kann  auch  andere  davon  überzeugen  beziehungsweise  dafür  begeistern. 
Darüber  hinaus  verfüge  ich  über  ein  hohes  Maß  an  Selbstvertrauen.  Ich  denke, 
es  kommt  mir  sehr  zugute,  beide  Seiten  der  Branche  zu  kennen.  Sehen  Sie 


sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  heute  als 
erfolgreich,  weil  ich  bisher  viele  meiner  Teilziele  erreichen  konnte.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  befinden  uns  in  einer  guten 
infrastrukturellen  Lage  und  werden  somit  natürlich  mehr  frequentiert  als  Betrie- 
be in  einer  Seitenstraße.  Darüber  hinaus  spielt  das  persönliche  Engagement 
eine  große  Rolle;  aber  weniger  im  Tankgeschäft  selbst,  das  man  als  Pächter 
einer  Station  nicht  unbedingt  selbst  beeinflussen  kann.  Der  persönliche  Ein- 
satz schlägt  sich  vor  allem  im  Shopbereich  nieder.  Die  Kunden  schätzen  es 
sehr,  auch  zu  später  Stunde  hier  einkaufen  zu  können,  wenn  sie  tagsüber  keine 
Zeit  hatten ;  sie  brauchen  keinen  Parkplatz  zu  suchen  und  sind  gerne  hier  ge- 
sehen, auch  wenn  sie  nicht  tanken.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Hauptproblem  unserer  Branche  besteht 
meiner  Meinung  nach  in  der  Personal rekrutierung,  weil  die  gesellschaftliche 
Situation  in  Österreich  die  kuriose  Tatsache  erlaubt,  daß  man  als  Arbeitsloser, 
der  nebenbei  noch  Schwarzarbeit  macht,  oft  mehr  .verdient"  als  ein  Arbeiter 
oder  Angestellter  in  einem  Tankstellenbetneb.  Wir  haben  24  Stunden  am  Tag 
und  365  Tage  im  Jahr  geöffnet  und  brauchen  somit  auch  Mitarbeiter,  die  in  der 
Nacht,  am  Wochenende  oder  an  Feiertagen  arbeiten  -  dafür  das  geeignete 
Personal  zu  finden,  ist  äußerst  schwierig,  weil  darüber  hinaus  das  Lohnniveau 
sehr  niedrig  ist.  Wie  verarbeiten  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  bewältige 
ich  in  drei  Schritten:  1 .  akzeptiere  die  Fakten;  2.  analysiere  die  Fehler;  3.  ver- 
gesse die  Niederlage  schnell  und  orientiere  alle  Ressourcen  auf  die  Zukunft. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lernte  im  Rahmen 
meines  Studiums  wissenschaftliche  Methoden  zur  Rekrutierung  des  Perso- 
nals kennen  -  in  der  Praxis  machte  ich  die  Erfahrung,  daß  vor  allem  eines  zählt, 
nämlich  die  Identifikation  mit  dem  Unternehmen.  Ich  lege  hohen  Wert  darauf, 
daß  die  Mitarbeiter  in  unsere  Unternehmenskultur  passen ,  das  ist  auch  in  einem 
Kleinuntemehmen  äußerst  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Eine  Variante  für  meine  persönliche  Zukunft  besteht  darin,  diese  Station  zu 
übernehmen  (sie  wird  in  den  nächsten  zwei  Jahren  umgebaut)  und  sie  zu  wirt- 
schaftlicher Blüte  zu  bringen,  beziehungsweise  das  betriebswirtschaftliche 
Optimum  zu  erreichen.  Der  zweite  mögliche  Weg  würde  bedeuteten,  in  der  BP 
Austria  selbst  im  IT  oder  EDV  Bereich  Fuß  zu  fassen  und  dort  Karriere  zu 
machen. 

•  Sailer-Burchkard  Riccarda 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplom-Handelslehrerin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Leipzi- 
ger Versicherungswissenschaftliche  Foren  GmbH.,  04105  Leipzig,  Gottschell- 
straße 1 2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  März  1 971 ,  Augsburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Michael. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Fachabitur  absolvierte  ich  eine  Berufsausbildung  zur  Bürokauffrau  im  Bauspar- 
wesen. Anschließend  holte  ich  das  allgemeine  Abitur  nach  und  absolvierte  das 
Studium  der  Wirtschaftspädagogik  und  Anglistik  mit  dem  Ziel,  im  Lehramt  für 
Berufsschulen  tätig  zu  werden.  Ein  Jahr  lang  unterrichtete  als  ich  als  PAD- 
Stipendiatin  in  Großbritannien  an  einem  College,  danach  bekam  ich  das  Ange- 
bot, an  einem  Projekt  für  Wirtschaftsinformatik  am  Institut  für  Versicherungs- 
wissenschaften der  Universität  Leipzig  mitzuarbeiten.  Auf  Grund  der  bürokra- 
tischen Erschwernisse  an  der  Universität  wurde  dieses  Projekt  dann  aus  dem 
Institut  ausgegliedert  und  in  eine  Firma  umgewandelt,  die  Leipziger 
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Versicherungswissenschaftliche  Foren  GmbH,  wo  ich  nunmehr  als  Geschäfts- 
führerin tätig  bin.  Im  Unternehmen  sind  zur  Zeit  sieben  Mitarbeiter  beschäftigt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  eine  Aufgabe  gut 
zu  machen ,  sowohl  für  das  eigene  Gefühl 
als  auch  aus  Sicht  der  anderen.  Erfolg 
bedeutet  aber  auch  die  richtige  Balance 
zwischen  beruflicher  und  privater  Zufrie- 
denheit. Erfolg  ist  nicht  unbedingt  mit  Geld 
gleichzusetzen,  aber  natürlich  ist  es  an- 
genehm, finanziell  abgesichert  zu  sein. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Vor  allem  mein  Durchhaltevermö- 
gen,  das  ich  besonders  durch  meine  Be- 
schäftigung mit  dem  Ballett  trainieren  konnte ,  wo  ja  besonders  hartes  Training 
notwendig  ist.  So  konnte  ich  die  Fähigkeit,  über  meine  eigenen  Grenzen  hin- 
auszuwachsen, entwickeln.  Ich  in  ein  aktiver  Typ  und  möchte  meine  Ideen  so 
schnell  wie  möglich  umgesetzt  sehen,  da  ergreife  ich  sehr  gerne  die  Initiative. 
Ich  kann  gut  delegieren  und  konzentriere  meine  Kräfte  auf  Bereiche,  in  denen 
ich  besonders  gut  bin.  So  versuche  ich,  Leerläufe  zu  vermeiden.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen?  Ich  halte  es  prinzipiell  fürwichtiger,  die  Dinge 
in  die  Hand  zu  nehmen,  als  abzuwarten  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Schon  durch  die  besondere  Art  des  Unterneh- 
mens ist  bloße  Imitation  nicht  möglich,  Spontaneität  ist  mit  ein  Erfolgsrezept 
der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich 
ist  es  wichtig,  daß  die  Chemie  stimmt,  ich  lege  auf  eine  gute  Kommunikatons- 
basis  besonderen  Wert  und  bevorzuge  Mitarbeiter,  die  meine  personliche  Art 
der  Kommunikation  verstehen.  Die  fachliche  Qualifikation  setze  ich  als  selbst- 
verständlich voraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  die 
Arbeit  der  Mitarbeiter  möglichst  realistisch  zu  beurteilen,  so  daß  jeder  selbst 
einschätzen  kann,  wo  er  steht.  Ich  ziehe  prinzipiell  konstruktive  Kritik  in  der 
Beurteilung  einer  Arbeit  vor  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Aus  dem  Institut  haben  sich  mehrere  Projekte  verselbständigt,  die  mit  viel 
Engagement  praxisrelevante  Informationen  zusammenstellen,  die  mit  den 
Veränderungen  in  der  Wirtschaft  durch  die  neuen  Informationstechnologien 
zusammenhängen.  Das  Unternehmen  stellt  eine  Schnittstelle  zwischen  wis- 
senschaftlicher Forschung  und  der  Praxis  der  Versicherungswirtschaft  dar. 
Neben  dem  Informationsbrokerage  wird  unseren  Partneruntemehmen  die  Mög- 
lichkeit geboten,  den  Dialog  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis  für  die  eigene 
unternehmerische  Ausrichtung  und  Entwicklung  zu  nutzen  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  die  richtige  Balance  zu  finden,  zu 
gewissen  Zeiten  muß  man  seine  Konzentration  mehr  auf  den  einen  oder  den 
anderen  Bereich  nchten,  je  nach  der  aktuellen  Situaton.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Gerade  in  diesem  Bereich  ist  ständige  Fort- 
bildung unabdingbar,  zur  Zeit  arbeite  ich  an  meiner  Dissertation .  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Vordergründig  möchte  ich  die  Firma  auf  eine  solide  Basis  stellen . 


*  Saleschak  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptschullehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Hauptschule  Großkrut., 
2143  Großkrut,  Schulgasse  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31.  August  1947, 


BemardsthaL  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Johanna.  Kinder  Thomas  (1970).  Ge- 
rald (1971 )  und  Julia  (1983).  Eltern:  Fran- 
ziska und  Johann.  Schöpferische  Akte: 
Seit  1985:  Gemeindenachrichten.  Ehrun- 
gen: 200:  Oberschulrat.  Mitgliedschaften: 
Römisch-  Katholische  Kirche:  Kirchen- 
chor; seit  1966  Mitglied  der  ÖVP  Hobbies: 
Wandern.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Bürgermeister  von  Bemhardsthal. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Grundschule  besuchte  ich  von  1961  bis 
1 966  die  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien  Strebersdorf  und  schloß  diese  mit  der 
Matura  ab.  Ich  fand  meine  erste  Anstellung  1 966  in  der  Volksschule  Schratten- 
berg, später  war  ich  in  Hohenau.  Katzeisdorf  tätig.  1 968  absolvierte  die  Lehramts- 
prüfung für  die  Volksschule  und  1970  für  die  Hauptschule.  Im  Jahre  1971  wurde 
ich  an  die  Hauptschule  Hausbrunn  angestellt,  seit  September  1 972  bin  ich  hier 
an  der  Hauptschule  Großkrut  tätig.  1975  legte  ich  die  Lehrbefähigungsprüfung 
für  Polytechnische  Lehrgänge  ab .  Am  ersten  September  1 992  wurde  ich  mit  der 
Leitung  der  Schule  betraut  und  seit  September  1993  bin  ich  Direktor  an  der 
Hauptschule  Großkrut.  Im  Oktober  2001  wurde  mir  der  Titel  Oberschul  rat  im 
Rahmen  einer  würdevollen  Feier  verliehen.  Ich  bin  bereits  seit  1 966  aktives 
OVP-  Mitglied  und  wurde  1979  in  den  Gemetnderat  von  Bemhardsthal  berufen. 
Von  1 980  bis  1 985  war  ich  geschäftsführender  Gemeinderat,  1 985  wurde  ich 
zum  Bürgermeister  der  Großgemeinde  Bemhardsthal  gewählt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
ich  ein  gestecktes  Ziel  erreicht  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  an  einer  Schule  bin.  in  der  Schüler.  Eltern,  Lehrer  und  auch  die 
Öffentlichkeit  gut  zusammenarbeiten.  Wir  sind  stolz,  daß  viele  ,unserer"  Kin- 
der in  weiterführenden  Schulen  und  im  Berufsleben  erfolgreich  sind,  wofür  wir 
die  Grundlage  schaffen  konnten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Gründlichkeit.  Genauigkeit,  Gewissenhaftigkeit  und  mein 
Versuch,  mit  allen  Beteiligten  in  allen  Bereichen  gut  zusammenzuarbeiten.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Wahlergebnis  1985, 
das  mir  den  Antritt  zum  Bürgermeisteramt  ermöglichte.  Im  Schulwesen  war 
ich  schon  als  Lehrer  sehr  engagiert,  der  Direktionsposten  war  natürlich  eine 
zusätzliche  Motivation.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? In  der  Gemeinde  gab  es  ein  Großprojekt,  einen  stillgelegten  Teich 
m  Bemhardsthal,  für  dessen  Revitalisierung  ich  mich  sehr  einsetzte;  dies 
war  fast  ein  Lebenswerk!  Für  meine  großen  Entscheidungen  brauche  ich 
Zeit,  um  über  die  Konsequenzen  nachzudenken,  Kleinigkeiten  entscheide 
ich  natürlich  schnell.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Das 
ist  ganz  einfach  gesagt;  wir  bieten  grundlegende  Wissensvermittlung  als 
Voraussetzung  für  jede  weitere  Berufslaufbahn.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  für  meine  Mitarbeiter  der  Kollege,  der  die 
Verantwortung  trägt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  entscheide  mich  aufgrund  fachlicher  Qualifikation,  des  Charakters  und 
Geschickes  in  der  Menschenführung,  sowie  des  Willens  zur  Zusammenar- 
beit für  die  Einstellung  von  Mitarbeitern.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Feste  Vorgaben  können  nie  für  jeden  gleich  sein,  während  sich  Begei- 
sterung aber  meistens  gut  auswirkt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
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Fortbildung?  Ich  verwende  circa  zwei  Wochen  pro  Jahr  um  mich  fortzubil- 
den. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nach  30  Jahren  kann  ich 
das  nicht  mehr  so  genau  sagen,  aber  sicher  ist  es  bei  mir  anders  als  bei  Leuten 
ohne  öffentliche  Positionen.  Da  braucht  man  eine  Familie  und  eine  Frau,  die 
„mitspielt'.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Versuche  dir  möglichst  viel  anzueignen  und  suche  dir  Vorbilder,  die 
wirklich  welche  sind  -  sowohl  beruflich,  als  auch  menschlich  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  in  dieser  Art  weiterzuarbeiten. 


*     Salzer  Wilhelm 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Prokurist.  Tätig 
bei:  Brantner  Walter  GmbH.,  3500  Krems, 
Brennaustraße  10.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1 .  April  1 952,  Spitz  an  der  Donau.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Brigitte,  geb.  Kol- 
ler. Eltern:  Maria  und  Wilhelm.  Hobbies: 
Reisen,  Schwimmen,  Lesen,  Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule besuchte  ich  das  Unterstufen- 


gymnasium und  maturierte  1 972  in  der  Handelsakademie  Krems.  Bis  zur  Able- 
gung des  Präsenzdienstes  überbrückte  ich  die  Zeit  als  Aushilfe  im  elterlichen 
Fleischereibetrieb.  Nach  dem  Präsenzdienst  war  ich  von  1 973  bis  1 987  in  der 
Kremser  Volksbank  tätig.  In  diesen  14  Jahren  durchlief  ich  alle  Bereiche  der 
Bank.  Ab  1982  wurde  ich  zum  Leiter  der  Filiale  Kirchberg  am  Wagram  mit 
erweiterten  Entscheidungsbefugnissen  bestellt.  Irgendwann  verspürte  ich  die 
Lust,  andere  Wirtschaftsbereiche  kennenzulernen  und  bewarb  mich  1 987  als 
Standortleiter  für  Niederösterreich  bei  der  Firma  Saubermacher.  Dort  lernte  ich 
die  Branche  sehr  gut  kennen,  da  sich  damals  das  System  des  Recycling  eta- 
blierte. 1991  ergab  sich  furmich  die  Chance,  zur  Firma  Brantner  zu  wechseln. 
Meine  ersten  Aufgaben  waren  der  Ausbau  der  Auslandsaktivitäten  und  die 
Betreuung  des  Kommunalbereiches.  Seit  1997  habe  ich  die  operative  Leitung 
des  Unternehmens  inne.  Anfang  der  90er  Jahre  wurde  die  Mülltrennung  in  den 
Haushalten  eingeführt  Parallel  dazu  führte  die  Öffnung  der  Oststaaten  zur  Mög- 
lichkeit,  über  die  Grenzen  hinaus  in  der  Abfallwirtschaft  tätig  zu  werden.  Wir 
konnten  in  den  neuen  deutschen  Bundesländern  gemeinsam  mit  den  Kommu- 
nen die  in  Österreich  bewährten  Mülltrennsysteme  sehr  erfolgreich  einführen. 
1936  hat  Walter  Brantner  senior  in  Krems  mit  einem  Taxi-  und  Fuhrwerksunter- 
nehmen den  Grundstein  zur  heutigen  Brantner-Gruppe  gelegt.  Das  Unterneh- 
men umfaßt  neben  der  Abfallwirtschaft  auch  die  Bereiche  Transport  Logistik 
und  Reisen.  Der  Betneb  wird  nach  wie  vor  als  Familienunternehmen  geführt. 
Derzeit  sind  etwa  1 .400  Mitarbeiter  in  Österreich,  Deutschland,  Luxemburg, 
Tschechien,  der  Slowakei  und  Ungarn  beschäftigt.  Insgesamt  29  Niederlassun- 
gen und  Beteiligungen  zeichnen  für  die  Qualität  einer  nachhaltigen  Abfallwirt- 
schaft. Der  Trend  des  Unternehmens  geht  vom  reinen  Logistikunternehmen  hin 
zum  Multverwerter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  wir 
es  geschafft  haben,  ein  hochmotiviertes  Team  aufzubauen.  Sehen  Sie  sich 


als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mit  Menschen  sehr  gut  umgehen  kann  und  die 
Funktion  des  Zugpferdes  übernehme.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  war  meine  Konsequenz  und  die  positive  Denk- 
weise. Für  mich  gibt  es  nichts  Unmögliches.  Wenn  man  mit  genug  Beharr- 
lichkeit arbeitet,  ist  alles  möglich  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  kein  bestimmtes  Vorbild. 
Jeder,  der  Außergewöhnliches  erreicht  hat,  ist  für  mich  Vorbild.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Bevölkerung 
fehlt  manchmal  das  Verständnis,  daß  Müllentsorgung  ihren  gerechtfertigten 
Preis  hat.  Oft  wird  auch  die  Leistung,  die  hinter  der  funktionierenden  Abfall- 
wirtschaft steckt,  nicht  richtig  verkauft.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Kollegen  spielen  eine  sehr  große  Rolle  beim  Er- 
folg. Bei  dieser  Untemehmensgröße  kann  man  ohne  entsprechend  motivier- 
te Mitarbeiter  nicht  erfolgreich  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  Branche  ist  nicht  sehr  groß,  daher  ist  es  sehr  schwie- 
rig, gute  und  qualifizierte  Leute  aus  dem  Fachbereich  zu  bekommen.  Ein 
sehr  wichtiges  Kriterium  ist  die  Fähigkeit,  mit  Menschen  gut  umzugehen.  Als 
Dienstleister  haben  wir  täglich  mit  Menschen  zu  tun.  Offenheit  und  die  Be- 
reitschaft, jemandem  die  Hand  zu  reichen,  sind  unverzichtbare  Eigenschaf- 
ten für  diesen  Beruf.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Viel  Motivation 
passiert  im  Gespräch,  wir  forcieren  die  Teamarbeit,  niemand  neidet  den  Er- 
folg eines  Anderen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
sind  ein  Familienunternehmen  mit  sehr  kurzen  Entscheidungswegen.  Da- 
durch können  wir  sehr  rasch  und  flexibel  reagieren.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  leidet  sehr,  ich  habe  Gott  sei  Dank 
eine  sehr  verständnisvolle  Frau.  Mein  Beruf  macht  mir  Spaß,  ich  sehe  die 
Arbeitszeit  nicht  als  Belastung.  Eines  meiner  Ziele  lautet,  in  Zukunft  mehr 
Zeit  für  das  Privatleben  freizumachen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  In  dieser  Branche  findet  ein  laufender  Bildungsprozeß  statt. 
Neue  Technologien,  neue  Prozesse  und  Projekte  beanspruchen  sicher  zehn 
Prozent  der  Arbeitszeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Als  Dienstleister  muß  man  sich  in  den  Dienst  der  Sache 
stellen,  die  Kundennähe  suche,  viele  Kontakte  knüpfen,  bei  den  Technologien 
immer  am  Laufenden  bleiben  und  den  Markt  sehr  genau  beobachten.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  das  Berufs-  und  Privatleben  mehr 
in  Einklang  bringen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  darf  nie  aufgeben. 

•  Samec  Rudolf  Mag.  OSR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion:  Vorsitzender  der  Geschäftsführung. 
Tätig  bei:  Wiener  Stadtwerke  Beteiligungsmanagement  GmbH.,  1030  Wien, 
Erdbergstraße  202.  Geboren  -  Datum,  Ort  9.  Jänner  1948,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Christine  Reigl.  Kinder:  Sandra.  Eltern:  Rudolf  und  Edith.  Hob- 
bies: Joggen,  Pferde,  Hunde.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Diverse 
Vorstands-  und  Aufsichtsratfunktionen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  Sohn 
aus  einer  kleingewerbebetreibenden  Familie  bin.  wurde  ich  schon  früh  -  lange 
vor  meiner  Studienzeit  -  zur  Mitarbeit  herangezogen  und  vemchtete  wie  andere 
Lehrlinge  auch  sehr  einfache  Arbeiten.  Dies  war  für  mich  eine  sehr  prägende 
Zeit,  da  ich  die  Notwendigkeit  und  Wertschätzung  auch  niedriger  Dienste  er- 
kannt habe.  Auch  das  Wirtschaften  auf  unterster  Ebene  habe  ich  kennengelernt. 
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Man  mußte  genau  rechnen,  weil  das  Geld,  das  am  Vortag  eingenommen  wurde, 
möglicherweise  schon  am  nächsten  Tag  zum  Begleichen  diverser  Rechnun- 
gen gebraucht  wurde.  Die  nächste  Station  war  der  Eintritt  in  das 
Betriebswirtschaftsstudium,  obwohl  ich  Medizin  studieren  wollte,  da  ich  einen 
Onkel  hatte,  der  Arzt  und  für  mich  ein  großes  Vorbild  war.  Ich  bewarb  mich  nach 
Abschluß  des  Studiums  bei  diversen  zukunftsorientierten  Betrieben,  zuletzt 
der  Vollständigkeit  halber  auch  bei  den  Verkehrsbetrieben,  wo  man  mir  ange- 
boten hatte,  bei  einem  neuen  Projekt  mitzuarbeiten  -  einem  neuen  Verkehrs- 
verbund. Da  sich  dieses  Projekt  verzögerte,  wurde  ich  im  Unternehmen  in  eini- 
gen Zwischenstationen  eingesetzt  wie  zum  Beispiel  in  der  Buchhaltungsab- 
teilung und  als  Assistent  des  kaufmännischen  Direktors,  der  ein  hoch  intellek- 
tueller und  ungemein  gebildeter  Mensch  war  und  mich  durch  seine  Persönlich- 
keit damals  sehr  stark  prägte.  In  weiterer  Folge  wurde  ich  Leiter  der  betriebswirt- 
schaftlichen Abteilung,  Abteilungsleiter  der  Stabstelle  Interne  Revision  und 
Leiter  des  Wirtschaftsreferates  der  Generaldirektion  der  Wiener  Stadtwerke. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  habe  dem  Erfolg  nie  nachgeei- 
fert und  bin  heute  nicht  in  dieser  Position, 
weil  ich  sie  angestrebt  habe,  sondern  weil 
es  sich  so  entwickelt  hat.  Es  war  mir  aber 
wichtig,  nicht  jemanden  über  mir  zu  ha- 
ben, der  mir  dauernd  vorschreibt,  was  und 
wie  ich  arbeiten  soll.  Das  war  eine  starke 
Triebfeder  für  mein  Engagement  höhere 
Positionen  zu  erreichen.  Ich  glaube,  daß 
Erfolg  in  einem  hohen  Maße  ein  Automa- 
femus  ist,  da  er  sich  bei  entsprechendem 
Können  und  Fleiß  von  selbst  ergibt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  viel  mehr  erreicht  habe  als  ich  mir  in  jungen 
Jahren  erhofft  habe.  Ich  habe  mir  immer  vorgestellt,  auf  der  Karriereleiter  eine 
mittlere  Position  zu  erreichen  und  bin  heute  in  einer  Vorsitzfunktion  tätig.  Dar- 
über hinaus  bekleide  ich  noch  mehrere  andere  geschäftsführende  Tätigkeiten 
in  verschiedenen  Tochtergesellschaften.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  sicher  die  Konditionierung  einiger  Situa- 
tionen und  Menschen,  die  gesagt  haben.  „Geben  wir  dem  Samec  eine  Chan- 
ce". Es  war  sicher  auch  wichtig,  daß  ich  zu  meinen  Vorgesetzten  immer  ein 
gutes  Verhältnis,  manchmal  sogar  ein  freundschaftliches,  hatte.  Wie  werden 
Sie  von  ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  Steinbock.  Einem  Steinbock  sagt  man 
sehr  hohen  Ehrgeiz  nach,  hohe  Zielstrebigkeit  und  eine  gewisse  Härte  nach, 
wobei  ich  eher  gegen  mich  hart  bin  und  nicht  gegenüber  anderen  Mitarbeitern. 
Ich  werde  nicht  Herr  Magister  genannt,  sondern  wr  sind  hier  zumeist  alle  per  Du, 
was  eine  angenehmere  Atmosphäre  schafft.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  soll  jeder  versuchen,  soviel  wie 
möglich  an  Bildung  mitzunehmen.  Wenn  man  es  sich  leisten  kann,  sollte  man 
ein  Auslandssemester  machen,  da  es  heutzutage  schon  fast  Voraussetzung  für 
eine  höhere  Position  ist.  Man  sollte  sich  am  Markt  so  positionieren,  daß  man 
für  ein  Thema  unverzichtbar  wird.  Notwendig  ist  auch  sehr  viel  Geduld  und 
Konsequenz  in  der  Umsetzung  der  Ideen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Da  die  Stadtwerke  der  Stadt  Wien  gehören,  sehe  ich  mich  dieser  auch 
verpflichtet.  Deshalb  versuche  ich  der  Bevölkerung  und  den  Vertretern  dieser 
Stadt  Vorteile  zu  verschaffen,  was  letztendlich  auch  mich  zufrieden  macht.  Ihr 
Lebensmotto?  Try  hard  and  work  hard.  Ich  bin  ein  langfristig  denkender  Mensch, 
deshalb  sehe  ich  Verläßlichkeit  für  mich  sehr  wichtig.  Man  muß  auch  zu  seinen 


Schwächen  stehen,  die  man  hat.  Ich  versuche  in  allem  auch  alternative  Wege 
zu  finden,  da  man  mit  Zwang  nicht  viel  erreichen  kann . 


*     Sattler  Norbert  Mag.  phil. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Leitung  des  Bereichs  Unter- 
nehmenskommunikation. Tätig  bei:  ABB 
AG  Business  ParkVienna..  1810  Wien, 
Wienerbergstra ße  1 1 B.  Geboren  -  Datum, 
Ort  29.  Dezember  1966.  Hobbies:  Skifah- 
ren, Squash. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1985  begann  ich  mit  dem  Studium  der 
Sozial-  und  Politikwissenschaften  an  der 
Wiener  Universität,  das  ich  1993  mit  dem  akademischen  Titel  Mag.  phil  ab- 
schloß. Anschließend  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zum  akademisch  ge- 
prüfter PR-Berater.  Meine  berufliche  Laufbahn  begann  im  Juli  1 994  beim  Verlag 
Österreich  als  Marketing  Manager.  Von  Februar  bis  Oktober  1 996  war  ich  im 
Informationsservice  Bereich  der  Interfracht  Ltd.  in  Wien  tätig.  Von  November 
1 996  bis  März  2001  übte  ich  die  Tätigkeit  eines  Communications  Manager  bei 
ABB  AG  aus.  Seit  April  2001  bin  ich  in  der  Funktion  des  Leiters  der  Unter- 
nehmenskommunikation bei  ABB  AG  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meinen  Erfolg  als  Pressespre- 
cher sehe  ich  in  einer  verständnisorientierten  Kommunikation  mit  einer  Aus- 
richtung auf  die  relevanten  Ziekjruppen ,  wie  die  Wirtschafts-  und  die  Fachpres- 
se, wobei  es  nicht  genügt  Wirtschaftsdaten  zu  transportieren,  sondern  den 
Inhalt  des  Unternehmens  den  gewünschten  Kommunikatjonspartnem  näher  zu 
bringen.  Dazu  bedarf  es  neben  dem  Fachwissen  emes  hohen  Maßes  an  Komm- 
unikations- und  Dialogfähigkeit.  Flexibilität  ist  dabei  lebensnotwendig.  Was 
war  ausschlaggeben  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Fähigkeit,  aktiv  zuhören  zu 
können  und  der  persönliche  Wille.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zu  ei- 
nem guten  Teil  -  ja,  weil  ich  gemerkt  habe,  daß  es  sich  auszahlt  wenn  man  auf 
die  Wünsche  der  Journalisten  eingeht  und  diese  pflegt  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Eine  Trennung  ist  nicht  wirklich  möglich,  denn  auch 
im  Privatleben  ist  das  .Firmenauge'  immer  aktiv.  Ich  versuche,  das  Wochen- 
ende für  mein  Privatleben  freizuhalten  und  dafür  von  Montag  bis  Freitag  aus- 
schließlich für  das  Unternehmen  da  zu  sein  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Die  Erfahrung  zeigt,  daß  es  von  Vorteil  ist.  sich  auf  ein  be- 
stimmtes Gebiet  zu  spezialisieren  .Daniber  hinaus  zählt  dte  Kommu  nikations- 
fähigkeit.  Dieses  kooperative  Element  kann  man  pflegen,  lernen  und  optimie- 
ren. Der  persönliche  Einsatz  ist  durch  nichts  zu  ersetzen. 


*  Sauerzapf  Johannes  Dipl, -Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur.  Funktion:  Leiter  Design  &  Engineering.  Tätig 
bei:  Magna  Engineering  Center  GmbH . .  2522  Oberwaltersdorf,  Magna-Straße  1 . 
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Geboren  -  Datum.  Ort  2.  Juli  1963.  Wen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Corin- 
na Sattler.  Kjnder:  Gernot  ( 1 986)  und  Carola  ( 1 989).  Eltern;  Johann  und  Marga- 
rete. Schöpferische  Akte:  Diplomarbeit  - 1 987, 1 995,'96  im  Rahmen  des  Projek- 
tes Reduzierung  des  Reifen  -  Fahrbahngeräusches.  Mitgliedschaften;  Sport- 
club innerhalb  der  Magna.  Hobbies:  Schwimmen,  Laufen,  Tanzen,  Fitneß,  PC, 
Aquarium,  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Fairneß-Komitee,  von 
den  Mitarbeitern  gewählt  (kommt  in  Einsatz,  wenn  es  Probleme  gibt,  die  vom 
jeweiligen  Abteilungsleiter  nicht  gelöst  werden  können). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1981  an  einem  Naturwissenschaftlichen  Gymnasium  in  Wien  und  ent- 
schloß mich,  da  ich  mich  immer  schon  sehr  für  Technik  interessierte,  für  die 
Studiennchtunq  Maschrenbau  an  der  Technischen  Universität  Wien  Dort  machte 
ich  1988  den  Abschluß  als  Diplomingenieur.  Durch  meine  Diplomarbeit  hatte 
ich  Kontakt  zu  Sempent  in  Traiskirchen  aufgebaut:  ich  bekam  so  die  Möglich- 
keit, im  Anschluß  an  mein  Studium  dort  zu  arbeiten.  Von  1 989  bis  1 996  war  ich 
bei  Sempent  in  der  Entwicklungsabteilung  für  Sommerreifen  tätig.  Ich  begann 
in  der  Konstruktion  und  nach  einiger  Zeit  übertrug  man  mir  die  Verantwortung  für 
ein  eigenes  Projekt,  das  ich  mit  einem  Team  auch  erfolgreich  abwickelte.  Ab 
1992  verbrachte  ich  gemeinsam  mit  meiner  Familie  ein  Jahr  in  Japan,  wo  ich 
in  einer  verbündeten  Firma  derSempent-Mutter,  Continental,  in  einem  interna- 
tionalen Team  arbeitete.  Diese  Zeit  in  einem  komplett  fremden  Umfeld  war  für 
mich  nicht  nur  eine  berufliche,  sondern  auch  eine  große  persönliche  Herausfor- 
derung, weil  alles  neu  und  anders  war.  Als  ich  nach  Österreich  zurückkehrte, 
führte  ich  dieses  Projekt  weiterh in  für  Semperit  durch,  in  dem  es  um  die  Reduk- 
tion des  Reifen  -  Fahrbahngeräusches  ging;  dann  involviert  waren  die  Techni- 
sche Universität  und  viele  weitere  Firmen.  Als  1996  die  gesamte  Entwicklung 
in  Hannover  zentralisiert  wurde,  verließ  ich  Sempent,  obwohl  ich  dort  in  einem 
guten  Team  und  sehr  gerne  gearbeitet  hatte  -  ich  konnte  mir  Hannover  nicht  als 
Mittelpunkt  meiner  Lebensinteressen  vorstellen.  Mitte  1996  stieg  ich  bei  Magna 
Engineering  Center  ein,  wo  ich  in  der  Anfangsphase  auf  einige  Schwiengkeiten 
stieß  und  unter  enormen  physischen  und  psychischen  Belastungen  stand. 
1999  übernahm  ich  hier  die  Leitung  der  Design  &  Engineering-Abteilung. 
Unsere  Schwerpunkte  liegen  im  Bereich  Innenhochdruckumformung;  diese 
Technologie  wird  vor  allem  für  Achsenbereiche  bei  Kraftfahrzeugen  ange- 
wandt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzusetzen 
mit  dem  „Glücklichsein',  und  zwar  sowohl  in  der  Familie,  als  auch  im  Berufs- 
leben. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  eher  bescheidener  Mensch 
und  sehe  mich  persönlich  noch  nicht  als  „erfolgreich*,  weil  ich  einfach  noch 
nicht  alles  erreicht  habe,  was  ich  mir  vorgenommen  habe,  Mein  Ehrgeiz  hindert 
mich  daran,  zufrieden  zu  sein  und  mich  zurückzulehnen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  sicher 
meine  Offenheit  Neuem  gegenüber.  Ich  war  mir  weiters  nie  für  eine  Arbeit  ju 
schade",  weil  ich  glaube,  daß  man  in  jeder  Tätigkeit  etwas  positives  suchen 
-und  finden  -  kann.  Diese  positive  Lebenseinstellung  und  mein  Interesse  an 
vielen  Dingen  sind  die  Basis  meines  Erfolges.  Darüber  hinaus  war  das  Jahr  in 
Japan  sehr  wichtig  für  mich,  da  meine  Einstellung,  immer  neugierig  und  offen 
zu  bleiben  hier  besonders  geprägt  wurde.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  schon  in  meiner  Zeit  bei  Semperit  immer 
wieder  erfolgreiche  Entscheidungen  getroffen,  die  den  Erfolg  von  Projekten 
maßgeblich  beeinflußten.  Hier  bei  Magna  bestand  eine  sehr  erfolgreiche  Ent- 


scheidung in  der  Implementierung  eines  EDV-Systems,  das  sehr  effizient  ist. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  per- 
sonlich halte  Originalität  für  den  besseren  Weg,  obwohl  ich  in  diesem  Zusam- 
menhang an  die  Japaner  denke,  die  gerade  in  den  Achtziger  Jahren  europäi- 
sche Technologien  imitierten  und  optimierten  (Preis  und  Qualität  stimmten);  und 
somit  hohe  Erfolge  erzielen  konnten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  waren  in  erster  Linie  meine 
Eltern,  die  mich  und  meinen  beruflichen  Lebensweg  schon  während  der  Schul- 
zeit prägten,  indem  sie  mir  Mut  zusprachen,  wenn  ich  kurz  vordem  Aufgeben 
stand  -  ich  hatte  einige  Lehrer,  mit  denen  es  immer  wieder  kleinere  Konflikte 
gab.  Bei  Sempent  war  es  ein  Abteilungsleiter,  hier  bei  Magna  gab  mir  der  Ge- 
schäftsführer die  Gelegenheit,  mich  zu  entfalten.  Es  war  natürlich  auch  meine 
Frau  die  die  Grundlage  meines  Erfolges  darstellt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Em  Teil  meines  Umfeldes  glaubt  sicher,  daß  ich  zuviel 
arbeite,  viele  meiner  ehemaligen  Schulkollegen  bewundern  mich,  weil  ich  in 
einem  sehr  erfolgreichen  Unternehmen  tatig  bin  -  ich  freue  mich  zwardarüber, 
bin  aber  eigentlich  ganz  einfach  darauf  bedacht,  meine  Arbeit  hier  gut  zu  ma- 
chen. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere 
Mitarbeiter  sind  das  Kapital  unseres  Unternehmens;  wenn  ich  das  Unterneh- 
men verlassen  würde,  würde  es  genauso  gut  weiterlaufen,  weil  die  Mitarbeiter 
es  eigentlich  tragen,  Meine  Aufgabe  ist  es,  ihnen  die  entsprechende  Umge- 
bung, den  entsprechenden  Rahmen  dafürzu  schaffen.  Wichtig  ist  hier  eine 
gewisse  soziale  Kompetenz  meinerseits,  ich  muß  die  verschiedenen  Charak- 
tere dementsprechend  motivieren  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Ich  urteile  nicht  nur  nach  Noten,  sondern  vor  allem  nach  dem 
persönlichen  Eindruck,  den  ein  Mensch  bei  mir  hinterläßt.  Fachliche  Kompe- 
tenz und  Erfahrung  zählen  natürlich  insofern,  als  unsere  Anforderungen  erfüllt 
werden  müssen.  Für  mich  ist  die  persönliche  Einstellung  ebenso  wesentlich 
wie  die  Fähigkeit,  sich  in  unser  Team  zu  integneren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  denke,  selbständiges  Agieren  und  der  Erfolg  unseres  Unter- 
nehmens sind  die  beste  Motivation.  Da  die  Ideen  unserer  Mitarbeiter  zum 
Gesamterfolg  beitragen,  kann  jeder  auf  ein  umgesetztes  Projekt  stolz  sein  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche 
heute  gut  vereinbaren.  Sicherlich  liegt  das  auch  an  meiner  Frau,  die  immer  viel 
Verständnis  für  meinen  Beruf  aufbringt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß  es  wichtig  ist,  seine 
Stärken  und  Schwächen  herauszufinden  und  sich  Ziele  zu  stecken.  Am  Weg 
zu  einem  Ziel  zahlt  dann  ganz  einfach  der  Wille  zum  Erfolg.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  irgendwann  Geschäftsführer  einer 
Magna-Firma  werden  und  mich  auf  wirtschaftliche,  kaufmännische  und  organi- 
satonsche  Belange  konzentrieren,  da  ich  mich  mit  diesen  Bereichen  auch  heute 
schon  intensiv  beschäftige.  Ihr  Lebensmotto?  Vorurteilsfrei  gegen  alles  und 
jeden! 

*  Sauerzapf  Wolfgang  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Mitglied  des  Vorstandes  (Finanzen  und 
Controlling).  Tätig  bei:  Steyr-Daimler-Puch  Fahrzeugtechnik  AG  &  Co  KG 
vertreten  druch  Steyr-Daimler-Puch  Fahrzeugtechnik  AG..  8041  Graz, 
Liebenauer  Hauptstraße  317  Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  August  1964,  Neun- 
kirchen. Familienstand:  Verheiratet  mit  Lydia,  geb.  Salentin.  Kinder:  Patricia 
(1988)  und  Lukas  (1992).  Eltern:  Franziska  und  Alois.  Hobbies:  Lesen,  Golf, 
Schifahren,  Laufen,  Familie. 
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Schabschneider 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  Betriebswirtschaftslehre  in 
Wien,  wobei  ich  großes  Augenmerk  auf 
eine  sehr  breite  fachliche  Ausbildung  leg- 
te und  mich  auf  die  Bereiche  Informatik, 
sowie  Klein-  und  Mittelbetriebe  speziali- 
sierte. Parallel  zu  diesem  Studium,  stu- 
dierte ich  einige  Semester  Publizistik-  und 
Kommunikationswissenschaft,  sowie 
Politikwissenschaft.  Während  des  Studi- 
ums arbeitete  ich  (in  den  Ferien  und  in 
meiner  Freizeit),  schließlich  machte  ich  mich  gemeinsam  mit  meiner  ersten 
Frau  selbständig  und  war  als  Kleinunternehmer  tätig,  da  ich  mir  meine  Ausbil- 
dung selbst  finanzieren  mußte.  1 989  erfolgte  meine  Sponsion  und  in  der  Folge 
trat  ich  bei  Elin  ein,  wo  ich  -  als  Wirtschaftsinformatiker,  bzw.  mit  Spezialisie- 
rung auf  Klein-  und  Mittelbetriebe  eher  durch  Zufall  -  im  Controlling  tätig  war.  In 
diesem  Industnegroßuntemehmen  genoß  ich  eine  sehr  gute  Basisausbildung, 
ich  war  dort  drei  Jahre  lang  tätig  und  leistete  in  der  Zwischenzeit  den  Zivildienst 
ab.  1 992  trat  ich  bei  Semperit  Holding  AG  (dem  Hersteller  techniscber  Produkte) 
ein  und  betreute  als  Controller  den  Bereich  Kostenrechnung  und  diverse  be- 
triebswirtschaftliche Projekte  im  Werk  Wimpassing  mit  rund  1 .000  Mitarbeitern. 
Nach  etwa  zwei  Jahren  ergriff  ich  die  Chance,  nach  Frankreich  zu  gehen,  wo 
Semperit  ein  Tochterunternehmen  besitzt  Dieses  Angebot  passte  privat  gut  in 
mein  Konzept  und  so  machte  ich  den  Schritt  nach  Frankreich,  der  mir  außeror- 
dentlich viel  an  Erfahrung  brachte.  Ich  lebte  zwei  Jahre  lang  in  Paris  und  war 
in  diesem  Unternehmen  als  einziger  Österreicher  tätig;  gemeinsam  mit  dem 
Management  gelang  es.  das  Unternehmen  wieder  erfolgreich  zu  machen.  Ob- 
wohl dieser  Schritt  für  mich  zunächst  ein  Sprung  ins  kalte  Wasser  war  (ich 
verfügte  über  keine  besonderen  Französischkenntnisse,  man  hatte  mich  von 
Österreich  aus  in  den  Betrieb  eingesetzt  und  die  Akzeptanz  war  anfangs  nicht 
sehr  hoch),  genoß  ich  meine  Zeit  in  Frankreich  schließlich  sehr,  weil  ich  auch 
privat  die  Gelegenheit  hatte,  mir  das  Land  anzusehen,  die  französische  Le- 
bensart kennenzulernen  und  den  „Schrebergarten*  Österreich  einmal  aus  der 
Distanz  zu  betrachten.  Nach  zwei  Jahren  -  Magna  expandierte  damals  mit 
Headquarter  in  Österreich  in  ganz  Europa  -  wurde  ich  von  einem  Headhunter 
angesprochen .  und  obwohl  mir  der  Name  Frank  Stronach  nichts  sagte,  klang 
die  Aufgabe  sehr  interessant  die  an  mich  herangetragen  wurde.  So  wickette  ich 
in  der  Folge  Akquisitionsprojekte  für  den  Konzern  in  ganz  Europa  ab.  1998 
schlössen  wir  schließlich  mit  dem  Kauf  der  Steyr-Daimler-Puch  AG  das  letzle 
und  größte  Akquisitionsprojekt  ab,  der  in  den  österreichischen  Medien  hohe 
Wellen  schlug.  Im  Juni  desselben  Jahres  wurde  ich  (mit  33  Jahren)  in  den 
Vorstand  der  Steyr-Daimler-Puch  AG  berufen,  wo  ich  bis  dato  tätig  bin.  Meine 
Hauptaufgabengebiete  erstrecken  sich  über  Finanzen,  Personal,  Recht  und 
Administration. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  erreichen, 
was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  bis  dato  viele 
meiner  Ziele  erreichen  konnte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  versuche,  mich  generell  auf  das  Wesentliche  zu  konzentrieren  und 
bin  ein  Mensch,  der  sich  nicht  verzettelt.  Dies  gelingt  mir,  weil  ich  mir  Prioritäten 


setze  und  versuche,  alles  andere  aus  meinen  Gedanken  zu  bannen  und  mich 
damit  nicht  zu  belasten .  Somit  kann  ich  aBes  Wichtige  der  Reihe  nach  abhaken. 
Natürlich  spielt  auch  das  Glück  eine  gewisse  Rolle;  nämlich  dahingehend,  zur 
richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  und  empfinde  mich  immer  dann  als  erfolgreich, 
wenn  es  mir  gelang,  meine  Ziele  zu  erreichen  -  also  beispielsweise  schon  m 
der  Volksschule,  wenn  ich  eine  gute  Note  bekam;  als  ich  mein  Studium  ab- 
schloß, als  ich  die  Situation  in  Frankreich  meisterte,  wenn  ich  eine  Akquisition 
bei  Magna  positiv  über  die  Bühne  bringen  konnte  oder  dieses  Werk  in  einen 
kanadischen  Konzern  integrierte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  habe  in  sehr  vielen  Situationen  erfolgreich  entschie- 
den -  also  etwa  in  allen  vorhin  erwähnten  Beispielen  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides  hat  seine  volle  Berech- 
tigung! Man  kann  auch  als  Fast  Follower  sehr  erfolgreich  sein;  es  kommt  meiner 
Meinung  nach  darauf  an,  ob  man  von  etwas  überzeugt  ist.  Nur  nachzuahmen  um 
des  Nachahmens  willen  ist  sicher  nicht  der  richtige  Weg,  wenn  etwas  jedoch 
wirklich  gut  ist.  habe  ich  keine  Scheu,  es  zu  kopieren.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  einige 
Persönlichkeiten,  von  denen  ich  lernen  konnte  -  so  etwa  der  derzeitige  Gene- 
ral- Direktor  der  Semperit  AG,  Herr  Reinhard  Zellner,  der  mich  während  meiner 
Zeit  in  diesem  Unternehmen  entsprechend  führte  und  forderte.  Dasselbe  gilt 
heute  für  Siegfried  Wolf  und  -  für  Frank  Stronach.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  für  mich  die  persönliche  Befriedigung, 
meine  Ziele  erreicht  zu  haben  und  das  Feedback  meines  Umfeldes  zu  erhalten, 
daß  diese  Ziele  mit  jenen  meines  Umfeldes  übereinstimmen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  6.000  Mitarbeiter  spie- 
len eine  dominierende  Rolle  beim  Erfolg  des  Unternehmens.  Im  wesentli- 
chen versuche  ich,  die  Rahmenbedingungen  herzustellen,  um  Erfolg  zu  er- 
möglichen und  sie  im  Sinne  einer  Vertrauensbasis  kooperativ  zu  fuhren.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  der  fach- 
lichen Kompetenz,  die  ich  voraussetze,  sind  weitere  wesentliche  Kriterien, 
die  ich  in  der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  verlange ,  soziale  Kompetenz 
und  geistige  Flexibilität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lasse 
meine  Mitarbeiter  am  Erfolg  teilhaben;  wann  immerein  Projekt  positiv  abge- 
schlossen wird,  versuche  ich  es  als  Erfolg  der  Mitarbeiter  zu  präsentieren. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  strebe  nach  persönlicher  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit  und  möchte  für  mich  selbst  immer  in  der  Situation 
sein,  so  zu  entscheiden,  wie  ich  es  für  richtig  hatte.  Anmerkung  zum  Er- 
folg? Erfolg  hat  immer  damit  zu  tun,  jenen  Dingen  nachzugehen,  an  denen 
man  Freude  hat  und  durch  die  man  persönliche  Befriedigung  erlangen  kann. 
Erfolg  beruht  auf  dem  subjektiven  Empfinden,  etwas  gemacht  zu  haben,  das 
mich  zufriedenstellt.  Ob  dieser  Erfolg  auf  der  Züchtung  einer  Rose,  beruflicher 
Karriere  oder  privatem  Glück  beruht,  ist  dabei  unerheblich. 

*  Schabschneider  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektro-  Installateurmeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Elektro  Erdar- 
beiten Bohnsteiger,  Inh.  Gerhard  Schabschneider.,  3021  Pressbaum,  Haupt- 
straße 31 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  Juli  1969.  St.  Pölten.  Kinder:  Domenic 
(1998).  Eltern:  Johanna  und  Johann.  Mitgliedschaften:  Zugskommandant  der 
FF  Ottersbach,  Vorstand  im  Marketingverein  Preßbaum,  Bezriksinnungsmetster 
der  ElektrotechnikertPukersdorf.  Hobbies:  Schwimmen.  Sonstige  geschäftli- 
chen Tätigkeiten:  Erdarbeiten-Deichgräberei. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule besuchte  ich  die  einjährige  Landwirtschaftliche  Fachschule  in 
Tullnerbach  und  begann  1 984  die  dreieinhalbjährige  Lehre  zum  Elektroinstal- 
lateur m  Kirchsletten,  die  ich  mit  Erfolg  abschloß.  1990  wechselte  ich  für  vier 
Jahre  in  die  Versicherungsbranche  und  wurde  im  Außendienst  der  Interunfall 
Versicherung  tätig  Danach  wechselte  ich  wieder  in  meine  ursprunglich  erlernte 
Branche  und  trat  in  dieses  Unternehmen  ein .  1 996  legte  ich  die  Meister-  und 
Unternehmerprüfung  ab  und  als  mein  Chef  am  1 .  Jänner  1999  in  Pension  ging, 
übernahm  ich  den  Betrieb  und  die  Mitarbeiter.  Mit  Erspartem  und  einem 
Jungunternehmerkredit  wurde  das  möglich.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich 
mit  dem  Handel  mit  Elektrogeräten,  Elektrainstallalionen  und  Erdarbeiten.  Der- 
zei!  beschäftige  ich  acht  Mitarbeiter  und  arbeite  selbst  auch  mit  Zu  meinen 
Kundenkreis  zählen  Gemeinden.  Firmen  und  Pnvatpersonen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher 
Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  errei- 
chen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  weil  ich  in  relativ  kurzer  Zeit  viel  ge- 
schaffen habe,  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Es  war  sicher 
wichtig,  daß  der  Betneb  bereits  seit  vielen 
Jahren  schon  ein  gut  eingeführtes  Unter- 
nehmen war.  Aber  auch  mein  Fleiß  und 
meine  offene  Art  mit  Menschen  umzuge- 
hen waren  maßgeblich  für  meinen  Erfolg. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Eigentlich  von  Anfang  an  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Ich  überlege  sehr  gut,  bevor  ich  mich  entscheide,  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  Erfolg  ist  auf  meine  Orga- 
nisation und  die  Konstruktion  der  Firma  zurückzuführen.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählt  fachliche  Kompetenz. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  mit  meiner  fachlichen 
Kenntnis  und  auch  mit  Geld,  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  eher  kollegialen  Chef.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  den  ersten  Jahren  als  Unternehmer  bleibt 
das  Privatleben  sicher  auf  der  Strecke.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  circa  eine  Woche  für  meine  Fortbildung..  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß  die  Firma  in  dieser 
Größenordnung  weiterläuft  und  sie  noch  optimieren. 

•  Schachl  Tomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tätig  bei:  Friseursalon  Hair 
News  Inhaber  Thomas  Schachl.,  5020  Salzburg.  Alpenstraße  36A.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  24.  März  1966,  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Michaela, 
Kinder:  Elena  (1996).  Eltern:  Maria  und  Johann.  Hobbies:  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  arbeite- 
te bereits  als  Schüler  in  den  Ferien  im  Friseursalon  meines  Onkels  und  stellte 
fest,  daß  dieser  Beruf  der  richtige  für  mich  ist.  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule 


absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Fnseur  und  schloß  meine  Ausbildung  1990  ab. 
In  der  Folge  machte  ich  eine  sechs  Monate  lange  Weltreise  und  war  anschlie- 
ßend in  einem  renommierten  Salon  tätig.  Ich  hatte  schon  immer  vor,  mich  selb- 
ständig zu  machen  und  ergriff  1991  die  Chance,  dieses  Geschäft  zu  überneh- 
men,  das  ich  heute  mit  fünf  Mitarbeitern  führe. 


„Wenn  man  seine 
eigene  Linie  ver- 
folgt, ist  man  den 
anderen  immer 
um  einen  Schritt 
voraus." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  mit  mir  selbst  zu- 
frieden zu  sein,  ein  harmonisches  Famili- 
enleben zu  führen  und  den  Beruf  mit  dem 
Privatleben  verbinden  zu  können.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  die  Stim- 
mung den  ganzen  Tag  gut  war  und  das 
Geschäft  lief  gut.  habe  ich  abends  das 
Gefühl,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  vertrete  meinen  Standpunkt  und  verfol- 
ge eine  konkrete  Linie.  Es  ist  mir  wichtig, 
gegenüber  meinen  Mitarbeitern  menschlich  zu  bleiben.  Als  Friseur  bin  ich  teil- 
weise „Psychiater  für  meine  Kunden,  es  genügt  also  nicht,  mein  Handwerk  zu 
verstehen  und  gut  rechnen  zu  können.  Es  reicht  nicht  aus,  tolle  Frisuren  stylen 
zu  können:  die  Bezeichnungen  Hairstylist  oder  Haarkünstler  sind  nur  Mode- 
begnffe  -  wesentlich  ist,  diesen  Beruf  mit  Liebe  auszuüben  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  letzten  Jahr  habe  ich  gesehen,  wo  ich  stehe 
und  was  ich  kann.  Da  ist  mein  Selbstvertrauen  gewachsen  und  ich  habe  fest- 
gestellt, daß  ich  erfolgreich  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  mich  selbständig  machte.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Onginalitat  ist  mit  Sicherheit  der 
bessere  Weg ,  wenn  man  seine  eigene  Linie  verfolgt,  ist  man  den  anderen  immer 
einen  Schntt  voraus.  Ich  halte  es  für  wichtig,  sich  Partner  zu  suchen,  die  den 
selben  Gedanken  vertreten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Mein  Onkel,  Herr  Hermann  Schachl,  hat 
mich  sehr  geprägt,  da  er  mich  forderte  und  förderte.  Die  drei  Lehrjahre  in  seinem 
Betneb  haben  mich  sehr  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhal- 
ten? Die  beste  Bestätigung  besteht  für  mich  in  der  Zufriedenheil  meiner  Kun- 
den, die  wieder  kommen  und  meinen  Salon  weiterempfehlen,  wenn  sie  sich  mit 
meiner  Leistung  wohlfühlen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Zeiten,  in  denen  man  nur  zum  Haareschneiden 
zum  Friseur  ging,  sind  vorbei.  Wir  müssen  also  alles  daran  setzen,  unsere 
Angebotspalette  zu  erweitern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ohne  überheblich  wirken  zu  wollen,  glaube  ich,  daß  ich  als  sehr  hilfs- 
bereit und  menschlich  gesehen  werde  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg  ?  Ich  kann  als  Einzelperson  auf  Dauer  keinen  Erfolg  haben 
und  brauche  daherem  gutes  Team,  das  mit  mir  am  selben  Strang  zieht.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vor  allem  muß  mir  ein 
Bewerber  sympathisch  sein,  weil  ich  davon  ausgehe,  langfristig  mit  ihm  zu- 
sammenzuarbeiten. Wesentlcih  ist  selbstverständlich  auch  fachliche  Kompe- 
tenz vor  allem  aber  die  Bereitschaft  zum  Lernen:  ich  glaube,  daß  man  aus 
jedem  Menschen  viel  mehr  an  Leistung  herausholen  kann,  als  man  glauben 
wurde,  wenn  er  nur  will.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivation 
meiner  Mitarbeiter  entsteht  durch  die  Freiräume,  die  ich  ihnen  zur  kreativen 
Entfaltung  ihrer  Arbeit  gewähre.  Ich  lege  großen  Wert  auf  ständige  Weiterent- 
wicklung in  allen  Bereichen  und  fördere  sie  dadurch.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  Beruf  und  Privatleben  zu  trennen,  da 
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ich  eine  funphrige  Tochter  habe.  Jeder  Mensch  braucht  ein  gewisses  Privat- 
leben und  muß  auch  noch  an  etwas  anderes  denken  können,  als  an  seinen 
Beruf.  Deshalb  ist  es  wesentlich,  sich  bewußt  zu  entspannen.  Meine  Frau  ist 
auch  Fnseurin.  sie  ist  in  Karenz  und  wird  später  wieder  bei  mir  arbeiten.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verfolge  die  Trends  und  habe 
bei  sehr  vielen  Shows  in  London,  Los  Angeles  und  Paris  gearbeitet.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Hauptkritenen 
des  Erfolges  sind  Ehrlichkeit  und  Fleiß,  das  versuche  ich  insbesondere  unse- 
ren Lehrlingen  zu  vermitteln.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  das  Unter- 
nehmen erfolgreich  weiterführen  und  dabei  menschlich  bleiben. 

•  Schaden  Heinz  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf  Politjkwissenschaftler.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadt  Salz- 
burg., 5020  Salzburg,  Schloß  Mirabell.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  April  1954, 
Graz.  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Wedemeier  (Sinologe  in  Leipzig). 
Hobbies:  Fernreisen.  Mountainbiken.  Bewegung,  Kilimandscharo.  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  als 
Student  habe  ich  mir  Salzburg  wegen  seiner  besonderen  Lebensqualität 
ausgesucht.  1976  dachte  ich  natürlich  nicht  im  Entferntesten  daran,  daß  ich 
einmal  Bürgermeister  dieser  Stadt  sein  würde.  Ich  studierte  an  der  Uni  Salz- 
burg Wirtschaftsgeschichte,  Kunstgeschichte,  Politikwissenschaft  und  Pu- 
blizistik und  promovierte  1981 .  Nach  einer  Tätigkeit  am  Institut  für  Geschich- 
te der  Uni  Salzburg  und  dem  Zivildienst  bei  der  Bewährungsh.lfe  Salzburg 
studierte  ich  postgradual  an  der  internationalen  Diplomatischen  Akademie 
Wien  und  belegte  die  Bereiche  Diplomatie.  Internationale  Organisation  und 
Wirtschaft.  1985  schloß  ich  diese  Ausbildung  mit  Diplom  ab.  Direkt  danach 
wurde  ich  Kabinettschef  des  Staatssekretärs  für  Wohnbaufragen  im  Bauten- 
ministerium und  war  ab  1 987  bei  der  AK-Salzburg  als  Leiter  der  Medienab- 
teilung  für  die  Bereiche  Presse,  Bibliothek.  Kultur  und  Frauenpolitik  zustän- 
dig Ich  war  immer  schon  politisch  tätig,  als  Studentenvertreter  m  Salzburg, 
als  Hörervertreter  an  der  Akademie  und  in  ähnlichen  Positionen.  Anfang  1993 
sollte  ich  in  den  Nationalrat  einziehen,  aber  die  SPÖ  war  dabei,  in  Salzburg 
die  Gemeinderatswahl  zu  verlieren  und  schickte  mich  im  letzten  Moment  ins 
Rennen.  Es  reichte  nicht  für  den  Bürgermeister,  aber  zum  Vizebürgemneister. 
1999  wurde  ich  schließlich  zum  Bürgermeister  der  Stadt  Salzburg  gewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bm  kein  übertrieben  ehrgei- 
ziger Mensch,  wollte  aber  schon  immer  etwas  nicht  Alltägliches  tun.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zwar  froh,  daß  ich  Bürgermeister  wurde, 
denke  aber  nicht  darüber  nach,  ob  ich  erfolgreich  bin.  Einiges  konnte  in  all 
den  Jahren  im  Amt  schon  erreichen,  ich  bin  daher  nicht  unzufneden.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  ein  bißchen  mehr 
gearbeitet  als  der  Durchschnitt.  Kommunikationsfähigkeit  ist  für  meinen  Erfolg 
sehr  wichtig.  Als  Student  verdiente  ich  mir  mem  Studium  als  Reiseleiter  und 
merkte,  wie  wichtig  es  ist,  mit  den  Menschen  zu  reden.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  bleibe  immer  ruhig  und 
bereite  mich  gut  vor.  Außerdem  achte  ich  darauf,  daß  ich  ausgeschlafen  bin  und 
halte  mich  mit  Mountainbiken  körperlich  und  mental  fit.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Spätestens  mit  dem  Studium,  das  ging  schon  sehr 


gut,  ich  erhielt  ein  Begabtensfipendium  und  wußte,  daß  es  gut  läuft,  wenn  ich 
mich  anstrenge.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  D»e  Leute  wollen  in  der  Politik  und  besonders  in  der  Kommunalpolitik,  wo 
man  den  Bürgern  so  nah  ist.  keine  Kopien.  Ste  spüren  genau,  ob  man  authen- 
tisch ist,  oder  nur  angelerntes  Wissen  weitergibt.  Man  darf  in  der  Politik  kerne 
Rolle  spielen,  ich  bleibe  daher  immer  ich  selbst.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Im  Sinne  eines  Mentors 
gab  es  niemanden,  es  gab  nur  Wegbegleiter  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  schönste  Anerkennung  ist  für  mich,  daß  sich  die  Bürger 
freuen,  wenn  sie  mich  sehen  und  mir  positiv  begegnen.  Natürlich  hat  jeder 
Politiker  auch  seine  Kritiker,  aber  die  meisten  sind  mir  gegenüber  positiv  ein- 
gestellt. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  Hauptproblem  sind  vor  allem  die  Finanzen,  die  den  Handlungsspiel- 
raum der  Kommunen  stark  einschränken.  Ich  gehe  nicht  davon  aus,  daß  ich 
eines  Tages  eine  stabile  finanzielle  Grundlage  vorfinde.  Ein  Sparpaket  an  das 
andere  zu  reihen,  ist  nicht  wirklich  forderlich.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Von  den  Bürgern  erfahre  ich  positive  Resonanz,  mein  un- 
mittelbares Umfeld  wird  mich  wohl  ähnlich  sehen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Hier  im  Büro  ist  es  sehr  wichtig,  daß  es  auch 
zwischenmenschlich  funktioniert,  insgesamt  beschäftigt  die  Stadt  Salzburg 
rund  3  000  Mitarbeiter.  Da  arbeitet  man  natürlich  nicht  mit  jedem  einzelnen 
zusammen,  aber  es  ist  entscheidend,  daß  die  Zusammenarbeit  mit  den  Schlüs- 
selpositonen  auf  Vertrauen  basiert.  Was  Mitarbeiteram  wenigsten  brauchen, 
ist  Unentschlossenheit  der  Führungsspitze.  In  der  politischen  Ebene  ist  die 
Kommunikation  noch  wichtiger  als  in  der  Wirtschaft,  weil  man  Mehrheiten  oder 
Kompromisse  finden  muß.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  schaue  mir  viele  Mitarbeiter  an,  um  ein  Gefühl  zu  bekommen,  ob  der 
Bewerber  den  Anforderungen  entspricht.  Das  oft  zitierte  „Bauchgeführ  kann 
dabei  sehr  hilfreich  sein,  obwohl  man  sich  manchmal  auch  da  irrt  Qualifikation 
und  Werdegang  sind  mir  wichtig,  aber  das  Gefühl,  „der  packt  es",  ist  wesent- 
licher. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  muß  ich  mich  immer  wieder 
an  die  eigene  Nase  nehmen  und  meine  Ungeduld  zügeln.  Natürlich  spreche  ich 
Lob  und  Kritik  aus  -  das  Wichtigste  ist  auch  in  diesem  Bereich  die  Kommuni- 
kation. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Es  gab  eine 
deutliche  Veränderung  vom  Vize-  zum  Bürgermeister.  Dieser  Eindruck  war  fast 
körperlich  zu  spüren  und  hat  sich  in  den  drei  Jahren  noch  einmal  verdichtet  Das 
ist  auch  gut  so.  Ich  gestalte  einen  unkomplizierten  Umgang  mit  den  Mitarbei- 
tern. Merke  ich,  daß  es  nicht  so  geht,  wie  ich  will,  revidiere  ich  auch  meine 
Position  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Salzburg  hat 
viele  Stärken,  wir  haben  neben  Wien  den  international  höchsten  Bekanntheits- 
grad,  oft  einen  höheren  als  Österreich.  Im  englischsprachigen  Raum  verwech- 
seln die  Leute  Austria  und  Australia,  aber  Salzburg  ist  unverwechselbar.  Dinge, 
wie  Mozart  und  Musik  werden  damit  verbunden.  Das  genieße  ich  sehr.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Single  muß  ich  keine  große 
Rucksicht  nehmen,  denn  die  Freizeit  reduziert  sich  inzwischen  meist  auf  den 
Sonntagvormittag.  Ich  muß  aufpassen,  daß  ich  Freundschaften  und  familiäre 
Beziehungen  auch  zu  meiner  Tochter  nicht  zu  sehr  vernachlässige.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Es  gibt  keine  Fortbildungssemi- 
nare  rur  Bürgermeister  icn  muii  micn  lauieno  informieren  uno  lesen,  Kompetenz 
ist  auf  allen  Ebenen  gefragt.  Ich  muß  in  allen  Bereichen,  mit  denen  ich  zu  tun 
habe  Grundwissen  haben.  Das  reicht  von  den  Festspielen,  wo  ich  die  Qualität 
einer  Auffuhrung  beurteilen  soll,  bis  hin  zur  Stadtreinigung.  Da  muß  man  sehr 
neugierig  sein  und  sich  immer  wieder  schlau  machen.  Ich  gehe  gern  an  die 
Universität,  halte  Vorträge  und  rede  mit  den  Leuten .  Dabei  erhalte  ich  vtel  Input. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
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soll  das  machen,  woran  man  Spaß  hat.  aber  keine  halben  Sachen.  Zusammen- 
gefaßt lautet  mein  Rat,  den  Spaß  an  der  Sache  ernst  zu  nehmen .  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  jetzt  noch  kein  Fernziel.  Ich  möchte  die 
nächste  Wahl  wieder  gewinnen,  die  Periode  wurde  somit  bis  2009  dauern.  Das 
wären  dann  20  Jahre  Politik  und  ich  weiß  nicht,  ob  es  mich  danach  noch  einmal 
reizt,  etwas  Neues  zu  machen. 


*  Schaden  Rainer 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhändler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Der  Buchfreund  Universitäts- 
Buchhandlung,  Antiquariat  Walter  R.  Schaden.,  1010  Wien,  Sonnenfelsgasse 
4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juli  1947.  Eltern:  Walter  R.  und  Hanna.  Mitglied- 
schaften: Museumsfreunde.  Wiener  Bibliophilie.  Hobbies:  Bücher,  Sport. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wollte 
ursprünglich  Chemie  studieren,  habe  aber,  da  mein  Vater  eine  Buchhand- 
lung gegründet  hat  Buchhandel  gelernt.  Ich  lernte  bei  der  Firma  Reichmann, 
war  anschließend  ein  halbes  Jahr  in  England  bei  einer  internationalen  Buch- 
handlung tätig  und  kam  1 969  zurück  nach  Wien.  Damals  arbeitete  ich  im  väter- 
lichen Betrieb  als  Angestellter.  Nach  dem  Tod  meines  Vater  1976,  mußte  ich 
den  Betrieb  übernehmen.  Wir  haben  zwei  Spezialgebiete:  Zum  einen  das  An- 
tiquariat mit  dem  wir  auch  begonnen  haben  und  das  sicher  auch  unsere  Stärke 
ist.  zum  anderen,  und  das  hat  sich  in  den  siebziger  Jahren  herauskristallisiert, 
den  Universitätsbuchhandel.  Dies  entstand  eher  durch  einen  Zufall  -  durch  die 
Bekanntschaft  meines  Vaters  mit  einem  Universitätsprofessor.  Mittlerweile 
beliefern  wir  zehn  Institute,  auch  im  Ausland.  Wir  sind  allerdings  keine  allge- 
meine Buchhandlung,  sondern  führen  nur  wissenschaftliche  Literatur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Kunden 
zufrieden  zu  stellen,  da  wir  ein  Betrieb  sind,  der  praktisch  nicht  wirbt  oder 
inseriert,  sondern  von  der  Mundpropaganda  lebt  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  denke  schon.  Aber  ich  bin  immer  noch  ehrgeizig,  mir 
schwebt  noch  immer  etwas  vor,  wie  ich  ja  erläutert  habe.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  muß  in  Literatur  bescheid  wissen,  ein- 
fach up  to  date  sein.  Meine  Stärke  ist  kein  Spezialgebiet,  sondern  eher  ein 
weites  Spektrum  über  die  Literatur.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Das  persönliche  Service,  mit  einer  guten,  so  glaube  ich,  persönli- 
chen Beratung.  Wir  haben  auf  den  Gebieten,  die  wir  hauptsächlich  bearbeiten, 
Fachkräfte,  mit  sehr  guter  Ausbidung,  die  die  Kunden  optimal  betreuen  können. 


Das  ist  der  Unterschied  zu  den  Großhändlern  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  ist  fast  nicht  zu  trennen,  da  das  persönliche  Interesse 
bei  einem  Buchhändler  sehr  stark  vorhanden  sein  muß.  Das  geht  dann  schon 
über  das  Berufliche  hinaus,  da  man  sich  im  Privatleben  damit  beschäftigen 
muß.  Auch  meine  Frau  arbeitet  im  Geschäft  mit  Ich  bin  schon  36  Jahre  im 
Buchhandel  und  es  macht  mir  noch  immer  Freude.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  es  jetzt  um  unsere  Branche 
geht,  kann  ich  nur  raten,  eine  vernünftige  Ausbildung  zu  erwerben  und  in  einer 
guten  Firma  mit  zu  arbeiten,  sei  es  als  Ausbildung  oder  durch  eine  Anstellung, 
um  dann  zu  sehen,  wo  die  Marktlücken  sind.  Da  sehe  ich  heute  am  ehesten  eine 
Chance  im  elektronischen  Bereich,  da  der  Markt  langsam  aber  sicher  auf  CD- 
ROM  umstellt.  Man  lernt  beispielsweise  eine  Sprache  nicht  mehr  aus  einem 
Lehrbuch,  sondern  eher  von  Kassetten  oder  CD  s.  Um  im  Alter  erfolgreich  zu 
werden,  sollte  man  sich  schon  in  der  Ausbildung  über  die  eigenen  Interessen 
klarwerden,  um  sich  dann  spezialisieren  zu  können.  Im  Buchhandel  zähtt  mehr 
das  persönliche  Interesse .  Man  kann  zwar  davon  leben,  aber  sicher  nicht  reich 
werden,  da  gibt  es  andere  Berufe  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  kann  mich  mit  meiner  Firma  nicht  mehr  ausdehnen.  Wir  fuhren  die  gesamte 
Palette  und  von  den  Lokalitäten  her  sind  wir  gut  ausgerüstet.  Em  Ziel  ist  es,  das 
Universitätsgeschäft  noch  weiter  auszubauen.  Ich  möchte  im  Antiquariat  noch 
effizienter  werden,  gezielter  einkaufen  Das  sind  meine  naheliegenden 
Geschäftsziele.  Ich  versuche,  das  Möglichste  zu  tun,  um  den  Betrieb,  so  wie 
er  ist.  mit  den  Räumlichkeiten,  den  Mitarbeitern,  auf  einer  vernünftigen  Basis 
erfolgreich  werter  zu  fuhren.  Wir  sind  dabei,  das  Ostgeschäft  ein  bißchen  aus- 
zubauen, da  ich  sehr  wohl  sehe,  daß  in  Ungarn,  Tschechien  aber  auch  in  Polen 
viel  studiert  wird.  Man  müßte  mit  den  Universitäten  dieser  Länder  Kontakt  auf- 
nehmen, um  den  Buchhandel  dort  auszubauen,  da  er  einfach  noch  nicht  so  weit 
ist  wie  bei  uns.  Das  wäre  auch  eine  Zukunftsaufgabe  für  mich.  Im  privaten 
Bereich  soll  am  besten  alles  so  bleiben  wie  es  ist. 


*  Schaff  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Kaufmann.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  DURST- 
MÜLLER Wiege-  und  Filtertechnik  GmbH., 
4650  Lambach.  Salzburger  Straße  59. 
Geboren  -  Datum,  Ort  4.  November  1 957, 
Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bri- 
gitte. Kinder:  Stefanie  (1985).  Eltern:  Jo- 
hann und  Rosa.  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  in  Fachpublikationen,  Mit- 
■  gliedschaften-  MAVE  (Maschinenhandels- 
verein). ASKÖ  Fußball,  TC  76  Tennis. 
Hobbies:  Fußball  spielen,  Tennis. 
Schifahren,  Reisen,  Musik,  Lesen.  Weiterbildung.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Mitglied  der  Geschäftsleitung  der  DULAW.  Durstmüller  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Lehre  zum  Kfz-Elektriker  von  1 972  bis  1 974  und  dem  Bundesheer  stu- 
dierte ich  in  einen  Femkurs  Kfz-Technik.  Ich  war  zwölf  Jahre  lang  für  die 
Firma  Bahnbau  Wels  und  ab  1989  im  schwedischen  Akerman  Konzern  in 
Marchtrenk  tätig,  wo  ich  im  Servicebereich  beschäftigt  war.  Durch  eine  beruf- 
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liehe  Verbindung  kam  ich  1991  zu  Durstmüller  nach  Lambach.  1998  kaufte  ich 
den  Bereich  Wiegetechnik  durch  die  Burogememschaft  mit  der  Firma  DULA 
erfolgen  die  Entscheidungen  in  den  Geschäftsleatungen  weiterhin  gemeinschaft- 
lich. Wir  sind  im  Begnff,  durch  die  Zertifizierung  und  eigene  Profitcenters  neue 
Strukturen  aufbauen,  um  uns  der  Notwendigkeit  eines  modernen  Qualitäts- 
managements einzupassen.  Auch  die  Umsetzung  eigener  technischer  Ent- 
wicklungen (Assembling  von  Schlauchaufrollern  für  den  Tunnelbau)  ist  im 
Gange. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Letztlich  bedeutet  Erfolg  Zufrie- 
denheit im  Leben  und  mit  mir  selbst.  Geld  ist  natürlich  auch  ein  Aspekt  die- 
ses Phänomens,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  dato  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich,  weil  bisher  ich  bisher  alle  meine  Konzepte  realisieren  konnte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Anerkennung  der  Persön- 
lichkeit der  anderen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit 
ich  durch  die  eigene  Firma  Entscheidungsfreiheit  habe  und  bestimmen  kann, 
in  welche  Richtung  ich  mich  bewegen  will.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  In  der  Abgrenzung  unserer  Produktpalette  von 
unserer  Schwesterfirma  DULA.  Und  wohl  auch  mit  der  Entscheidung  zur 
Heirat.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Jeder  Mensch  ist  auf  seine  Weise  originell.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  hat  gesagt: 
"Machen  wir  uns  doch  selbständig!  Wenn  du  es  nicht  probierst,  wirst  du  nie- 
mals wissen,  wie  es  gewesen  wäre.'  Meine  Bedingung  ist  allerdings,  daß  sie 
nicht  in  meiner  Firma  mitarbeitet.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Treue  und  Loyalität  von  Seiten  unserer  Kunden  und  vorbildliche  Zu- 
sammenarbeit im  Team  unserer  Mitarbeiter.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Das  Eichgesetz  ist  in  der  EU  noch  nicht 
harmonisiert.  Die  ruinöse  Preisgestaltung  mancher  Mitbewerber  gefährdet 
die  Qualität  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  gesund 
ehrgeizig  und  als  umgänglicher  Teamleader.  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  Firma  ist  nur  so  gut.  wie  gut  ihre  Mitarbeiter 
sind.  Der  Chef  sollte  dabei  die  Funktion  eines  „Katalysators"  erfüllen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  nach 
strikt  beruflichen  Kriterien  und  der  Qualifikation  zur  Zusammenarbeit.  Für 
die  notwendige  Reiseberertschaft  und  Leistungsfähigkeit  spielt  sicher  auch 
das  Alter  eine  Rolle.  Wir  verlangen  einen  Tag  „Probe-  Mitreise".  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unter  anderem  durch  großzügige  Soziallei- 
stungen.  Auch  feiern  wir  Feste  gemeinsam  und  verschenken  Reise- 
gutscheine: jedes  Jahr  bieten  wir  drei  Tage  voll  bezahlten  Schiurlaub.  Wie 
ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Im  Sinne  der  Zertifizierung 
müßte  unser  Unternehmen  streng  hierarchisch  von  oben  nach  unten  durch- 
strukturiert sein,  doch  in  der  Praxis  ist  informelle  Kommunikation  viel  we- 
sentlicher. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die 
beiden  Bereiche  strikt  und  bemühe  mich,  regelmäßig  Urtaub  zu  machen.  Zu 
meiner  Tochter  pflege  ich  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  drei  Wochen  pro 
Jahr  für  den  Besuch  von  Seminaren  und  erwarte  auch  von  meinen  Mitarbei- 
tern die  Bereitschaft  zur  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Keine  Scheu  vor  Mobilität,  kein  Fest- 
halten an  Gewohnherten!  Sich  etwas  sagen  lassen:  nicht  alle  Einrichtungen 
der  „Alten"  sind  schlecht.  Nicht  immer  fordern  -  besser  geben.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Natürlich  hoffe  ich,  daß  unsere  Kinder  in  unsere 
Fußstapfen  treten,  doch  ist  das  ihre  Entscheidung.  Ich  selbst  möchte  mich 


beruflich  weitgehend  freispielen,  die  Firma  muß  auch  ohne  meine  Anwesen- 
heit funktionieren  können.  Vielleicht  kommt  irgendwann  sogar  mein  gastro- 
nomisches Interesse  in  einem  eigenen  Kaffeehaus  zum  Tragen.  Ihr  Lebens- 
motto? Sich  vom  Leben  nicht  vollständig  verführen  lassen,  der  Hausverstand 
muß  immer  eingeschaltet  bleiben 

•  Schäffel  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Imker.  Funktion:  Inhaber.  Tälig  bei:  Imkerei  Karl  und  Brigitte  Schäffel., 
3454  Reidling.  Immenweg  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Jänner  1947,  Eggen- 
dorf bei  Reidlmg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte,  geb  Schmitz.  Kin- 
der: Robert  (1965)  und  Karl  (1966).  Eltern:  Josefa  und  Karl.  M.tgliedschaf- 
ten:  Obmann  des  Imkervereins  Sitzenberg-Reidling.  Hobbies:  Fotografieren. 
Tiere. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Seit  1870 
beschäftigt  sich  meine  Familie  mit  der  Imkerei.  Der  damalige  Familienvor- 
stand, Vinzenz  Schäffel,  betrieb  seine  Imkerei  im  Marchfeld  Meine  Eltern 
befaßten  sich  seit  1950  mit  der  Imkerei,  d.h.  ich  bin  seit  meinem  dritten  Le- 
bensjahr mit  dieser  Branche  verbunden.  Ich  durfte  schon  seit  dieser  Zeit  bei 
der  Arbeit  mit  den  Bienenvölkern  mithelfen.  Mein  Interesse  wurde  geweckt 
und  so  absolvierte  ich  in  der  Folge  alle  Schulungen  und  Kurse,  die  man  für 
die  Imkerei  braucht,  in  der  Imkerschule  Wr.Neustadt.  1979  legte  ich  die  Prü- 
fung zum  Wanderlehrer  ab. 1988  Übernahme  ich  die  Imkerei  meines  Vaters. 
Mein  Bestreben  war,  jeden  einzelnen  Kilo  Honig  an  die  Bevölkerung  zu  ver- 
kaufen. Neben  dem  Verkauf  von  Honigprodukten  begann  meine  Ehefrau, 
verschiedene  Produkte  aus  Bienenwachs,  wie  zum  Beispiel  Kerzen.  Figu- 
ren, Propolisprodukte,  Met.  usw.  zu  produzieren.  Wir  besitzen  auch  ein  klei- 
nes Museum,  in  dem  sogar  noch  Bienenstöcke  aus  dem  17.  Jahrhundert 
und  uralte  Honigschleudern  zu  sehen  sind.  Ich  habe  im  Laufe  der  Zeit  den 
Betrieb  ständig  ausgebaut  und  modernisiert.  Bei  der  Honiggewinnung  lege 
ich  größten  Wert  auf  naturnahe,  schonende  Vorgangsweise. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  die 

Bevölkerung  unsere  Produkte  annimmt  und  kauft.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja.  weil  wir  unseren  sehr  hochwertigen  Honig  so  natumah  wie 
möglich  produzieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
Liebe  zu  Natur,  das  Naturbewußtsein.  Jedes  Jahr  bedeutet  einen  Neube- 
ginn, eine  neue  Herausforderung,  die  Natur  verhält  sich  nie  gleich.  Die  Qua- 
lität des  Honigs  hängt  von  vielen  verschiedenen  Faktoren  ab.  Der  Imker  muß 
versuchen,  trotz  vieler  Umwelteinflüsse  einen  möglichst  gleichwertigen  Ho- 
nig zu  produzieren  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern,  sowie  die  jeweiligen  Bundes-  und 
Landesobmänner  der  Imkereiverbände,  haben  mich  auf  meinem  Berufsweg 
ständig  begleitet  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  größte  Problem  ist  der  fehlende  Nachwuchs,  die  Imkerei 
stagniert  seit  30  Jahren.  In  der  heutigen  Zeit  läßt  sich  niemand  mehr  für  die 
Imkerei  begeistern  Ab  dem  Zeitpunkt,  mit  dem  die  Obstgärten  auf  den  Bau- 
ernhöfen verschwanden,  wurden  auch  die  Bienenvölker  stark  reduziert.  Der 
österreichische  Durchschnittsimker  ist  65  Jahre  alt  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Früher  investierte  ich  sehr  viel  Zeit  in  meine 
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Ausbildung.  Heute  halte  ich  meinen  Wissensstand  durch  die  Lektüre  diverser 
Fachzeitschriften  am  aktuellen  Stand.  Der  standige  Kontakt  mit  Kollegen  dient 
ebenfalls  zur  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Klein  anfangen,  kleine  Schritte  unternehmen,  viel 
Erfahrung  sammeln  und  sich  immer  weiterbilden.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch  längere  Zeit  meine  Bienen  so  wie  bisher 
betreuen  und  Honig  in  höchster  Qualität  produzieren  Ihr  Lebensmotto?  Nicht 
der  Imker  sondern  die  Natur  braucht  die  Bienen 

•  Schagerer  Kurt 

•  Steckbrief 

Funklon:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Marktgemeinde  Pitten..  2823  Pitlen.  Haupt- 
platz 28.  Geboren  -  Datum.  Ort:  14.  Oktober  1930,  Pitten  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eleonore,  geb.  Cepak  Kinder  Doris  ( 1 956).  Erhart  ( 1 959),  Regina 
(1961).  Andrea  (1967)  und  Claudia  (1970).  Eltern:  Andreas  und  Mana.  Schöpfe- 
rische Akte:  „Das  Buch  Pitten".  Ehrungen:  Ehrenring  des  Chorherrnstiftes 
Reichersberg  am  Inn  für  persönliche  Arbeit  und  die  Mithilfe  der  Gemeinde  bei 
der  Renovierung  der  „Filial"-Kirchen  in  Sautern  und  Leidmg  sowie  für  Engage- 
ment bei  der  Rettung  des  Pfarrhofes  und  der  Renovierung  der  Pittener  Berg- 
kirche, St  Stephans-Orden  für  Verdienste  um  die  Renovierung  der  Pfarrkirche 
Pitten,  Goldenes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich, 
Silbernes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Osterreich.  Goldenes 
Ehrenzeichen  des  Bundeslandes  Niederösterreich,  Florianiplakette,  Dr.  Karl- 
Renner-Medaille  und  andere  Auszeichnungen  Mitgliedschaften:  SPÖ.  alle 
Vereine  in  Pitten.  Hobbies:  Zinkgeschirr,  Ansichtskarten,  Motorsäge.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Obmann  des  Trinkwasserverbandes,  Gründer  und 
Obmann  des  Mullbeseitigungsverbandes  Neunkirchen  mit  dem  Entsorgungs- 
system .Grüne  Tonne*. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  El- 
tern waren  das  Schuldienerehepaar  der  Hauptschule  in  Pitten.  Nach  Ab- 
schluß der  Volks- und  Hauptschule  stand  ich  1944  mit  vierzehn  Jahren  vor 
der  Wahl,  einen  Beruf  zu  erlernen  oder  zum  Arbeitsdienst  zu  gehen.  Damals 
riet  man  mir.  entweder  in  die  Flugzeugwerkstatte  nach  Wiener  Neustadt, 
oder  als  kaufmännischer  Lehrling  nach  Erlach  zu  gehen.  Ich  entschied  mich 
für  letzteres  und  absolvierte  meine  Lehre  beim  Konsum.  In  diesem  Unter- 
nehmen war  ich  als  Verkäufer,  Filialleiter-Stellvertreter  und  schließlich  als 
Springer  tätig  und  absolvierte  zuletzt  Kurse  für  höhere  Positionen  und  Tätig- 
keiten. Ich  spürte  bereits  in  den  Sechziger  Jahren,  daß  der  Konsum  zugrun- 
de gehen  würde  -  immerhin  hielt  er  sich  noch  ganze  35  Jahre  lang.  Am  1 , 
Jänner  1961  wurde  ich  in  der  Stadtgemeinde  Neunkirchen  als  Gemeinde- 
bediensteter eingestellt,  wo  ich  als  Steuerkontrolleur  in  der  Steuerabteilung 
tätig  war  und  in  der  Folge  bald  den  gesamten  Bereich  Steuern  leitete.  Ich 
hatte  mich  schon  sehr  früh  politisch  engagiert  -  unter  anderem  in  der  Sozia- 
Iistischen  Jugend  -  und  wurde  schließlich  mit  nur  knapp  31  Jahren  zum 
Bürgermeister  von  Pitten  gewählt  Damals  war  ich  der  jüngste,  heute  bin  ich 
der  älteste  Bürgermeister  Niederosterreichs.  In  meinem  Amt  engagiere  ich 
mich  nicht  nur  für  die  politischen  Belange  der  Gemeinde,  sondern  auch  für 
die  Erhaltung  und  Renovierung  unserer  Kirchen,  wodurch  ich  in  ganz  Öster- 
reich bekannt  wurde.  Zu  meinen  engsten  Freunden  zählt  der  Probst  von  Retchers- 
berg  am  Inn.  Ich  feiere  2002  mein  40-jähriges  Berufsjubiläum  als  Bürgermeister. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
lich, daß  meine  geleistete  Arbeit  anerkannt  wird,  und  daß  die  Dinge  gut  lau- 
fen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  nie  faul:  Ich 
hatte  nie  einen  Achtstundentag  und  schaute  bei  der  Arbeit  nie  auf  die  Uhr, 
dafür  war  ich  zu  ehrgeizig  und  wollte  zuviel  umsetzen.  Ich  bin  kein  feiger 
Mensch  und  ich  bin  relativ  zäh.  Wenn  es  ein  Problem  zu  lösen  gibt,  stürze 
ich  mich  .voll  hinein",  beschäftige  mich  lange  damit,  analysiere  alle  mögli- 
chen Gründe  und  arbeite  so  lange  daran,  bis  ich  zu  einer  Lösung  gekommen 
bin.  Ich  wurde  von  einem  FPÖ-Landesrat  unschuldig  wegen  Amtsmißbrauchs 
angezeigt  (es  ging  dabei  um  die  angeblich  ungerechtfertigte  Umwidmung  von 
Grün-  in  Bauland),  das  Verfahren  wurde  aber  eingestellt,  weil  keine  Schädigungs- 
absicht vorlag  und  weil  ich  damit  einer  sechsköpfigen  Familie  half,  die  dnn- 
gend  eine  Wohnung  brauchte.  Wenn  ich  von  einer  Sache  überzeugt  bin,  kann 
ich  sehr  stur  sein.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  wurde 
Ende  März  1 962  Burgermeister  zu  einer  Zeit,  in  der  es  sehr  viel  Wirbel  innerha  ib 
der  Gemeinde  gab.  Zu  Amtsbeginn  mußte  ich  einen  Rückstau  von  60  Tages- 
ordnungspunkten aufarbeiten  und  behandeln  -  dies  gelang  mir  binnen  eines 
Tages.  Ab  diesem  Zeitpunkt  wußte  ich.  daß  ich  erfolgreich  sein  würde,  wenn 
ich  so  weitermachen  würde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Als  ich  mich  beispielsweise  für  verstärkten  Erdbeben-  und 
Hochwasserschutz  stark  machte  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  glaube,  es  ist  besser,  originell  zu  sein  und  bin  selbst 
als  Onginal  bekannt,  das  man  nicht  kopieren  kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie 
besonders  geprägt  hat?  Politisch  prägte  mich  der  ehemalige  Landes- 
hauptmannstellvertreter Niederösterreichs,  beruflich  waren  es  meine  Vorge- 
setzten, die  mir  immer  sehr  viel  Gestaltungsfreiraum  ließen.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Der  Ehrenring  des  Chorherrnstiftes  Reichers- 
berg ist  eine  sehr  schöne  und  wichtige  Form  der  Anerkennung  für  mich.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  hoffe 
auf  die  Lösung  der  Problematik  „Flächenwidmungsplan",  wofür  ich  bereits 
Zusagen  bekommen  habe.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Man  kennt  mich  als  Menschen,  der  sich  nicht  vor  Problemen  scheut  und  immer 
offen  spricht.  Ich  stehe  zu  meinem  Wort  und  habe  schon  sehr  viel  für  die  Ge- 
meinde vollbracht,  das  wissen  und  schätzen  die  Mitbürger  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  hatte  von  Anfang  an  großar- 
tige Mitarbeiter,  die  mich  auf  meinem  Weg  unterstützten  und  unterstützen  -  und 
ich  habe  jetzt  nicht  minder  großartige  junge  Mitarbeiter,  ohne  die  vieles  nicht 
möglich  wäre.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
suche  mir  Leute  aus.  die  für  die  jeweilige  Tätigkeit  fachlich  und  menschlich  am 
besten  qualifiziert  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche, 
meine  Mitarbeiter  zu  motivieren,  indem  ich  mich  mit  jedem  Problem  beschäftige 
und  ihnen  ein  gutes  Vorbild  bin.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Ich  glaube,  man  kann  der  jungen  Generation  keine  guten  Ratschläge  geben, 
weil  man  damit  nicht  zu  ihr  vordringt.  Ich  bin  aber  immer  gern  bereit,  jemandem 
konkrete  Hilfe  zu  leisten,  wenn  er  sich  an  mich  wendet. 

•  Schalk  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom,  Funktion:  Kinorechtlicher  Geschäftsführer  Tätig  bei: 
Cineplexx  Linz  GmbH..  4020  Linz,  Prinz-Eugen-Straße  22.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  1.  Juni  1966,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Jacqueline  Parzer. 
Kinder:  Nicole  und  Philipp-Günther.  Hobbies:  Tennis.  Sauna,  Musizieren. 
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Schanzer 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  beruflich 
realistische  Ziele 
zu  verwirklichen 
und  nachhaltig 
umzusetzen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Gastgewerbefachschute  in  Bad 
Leonfetden  und  der  Koch-KeJner  Lehre  war 
ich  zwei  Jahre  an  UNO  Einsätzen  im  Na- 
hen Osten  beteiligt,  wo  ich  nicht  zuletzt 
Einblick  in  Hotel-  und  Gastronomiebetrie- 
be vor  Ort  gewann.  Anschließend  kehrte 
ich  nach  Österreich  zurück,  gründete  eine 
Familie  und  war  in  diversen  Hotel-  und 
Restaurantuntemehmen  tatig.  Von  1 986  bis 
1 989  war  ich  Geschäftsführer  eines  italie- 
nischen Spezialitätenrestaurants,  1990  wechselte  ich  als  beruflicher  Querein- 
steiger zu  Mac  Donalds,  wo  ich  ein  halbes  Jahr  als  Trainee  arbeitete.  Schulun- 
gen absolvierte  und  schließlich  als  Restaurantleiter  von  zwei  Drittel  der  Filia- 
len in  Oberösterreich,  vor  allem  Linz,  übernahm.  Während  dieser  Zeit  lernte  ich 
besonders  viel  über  Personalentwtcklung,  Marketing,  die  Umsetzung  von  Zie- 
len, logistische  Kontrolle  und  Gewinn-Verlust  Kalkulationen.  Ich  erwarb  also 
Basiswissen,  das  vielfältig  einsetzbar  ist.  Auch  das  Delegieren  von  Mitarbei- 
tern war  ein  wichtiger  Bereich,  den  ich  in  diesem  sehr  professionell  geführten 
Unternehmen  umsetzten  konnte.  Als  neue  Herausforderung  übernahm  ich  1 997 
die  Geschäftsführung  einer  Musik-Bar,  wo  ich  mein  Wissen  über  System- 
gastronomie in  die  klassische  Gastronomie  integrieren  konnte.  Zwei  Jahre 
später  war  ich  als  Cateringmanager  der  Best  Western  Hotelgruppe  für  alle  ga- 
stronomische Belange  des  Design  Center  Linz,  eines  Messe-  und  Kongreßzen- 
trums, zuständig.  Das  Interessante  an  dieser  Aufgabe  war  der  Umstand,  daß 
s»ch  die  Anforderungen  ständig  änderten,  abhängig  natürlich  von  Kunden  und 
der  Arider  Veranstaltung.  Da  zu  manchen  Zeiten  rund  4000  Personen  bewirtet 
werden  mußten,  erforderte  diese  Tätigkeit  beste  logisüsche  Einteilung  und 
hohe  Flexibilität.  Seit  2001  bin  ich  Betriebsleiter  bzw.  Geschäftsführer  der 
Cineptexx  Linz  GmbH,  einer  Tochter  der  Untemehmensgruppe  Constantin  Film 
AG.  In  meiner  Position  bin  ich  nicht  nur  für  die  Abwicklung  aller  unternehmen  s- 
intemen  Belange  zuständig,  sondern  auch  für  sechs  Mieter,  die  in  unserem 
Gebäude  untergebracht  sind.  Wir  bieten  neben  dem  Kinoeriebnis  auch  vielfäl- 
tige Gastronomieangebote  (Verköstigung  und  Barbetrieb). 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  beruf- 
lich realistische  Ziele  zu  verwirklichen  und  nachhaltig  umzusetzen,  wobei 
dem  Aspekt  der  Beständigkeit  eine  entscheidende  Rolle  zukommt.  Gut  ein- 
geführte Dinge  sollten  dabei  so  belassen  werden  wie  sie  sind,  einer  Verän- 
derung bedürfen  nur  jene  Bereiche,  wo  es  Mängel  gibt.  Weiters  sehe  ich  es 
als  Erfolg,  wenn  ich  Zeit  und  Muße  habe,  eine  Denkpause  einzulegen  und 
wirklich  .abzuschalten".  Ein  spezielles  Beispiel  meines  Erfolges  will  ich  nicht 
nennen,  da  sich  Hochs  und  Tiefs,  wie  in  fast  jeder  Karnere,  abwechselten. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein,  ich  betrachte  meine  Tätigkeit  als 
selbstverständlich.  Ich  bin  mir  aber  meiner  Position  bewußt  und  bin  natürlich 
stolz  darauf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicherlich  ein 
gewisses  Querdenkertum,  die  Fähigkeit,  Probleme  zu  erkennen  und  Lösungs- 
strategien zu  suchen  und  die  Fähigkeit.  Menschen  richtig  einzuschätzen  und 
zu  beurteilen.  Außerdem  lege  ich  für  mich  selbst  Richtlinien  fest,  die  ich  kon- 
sequent verfolge.  Meinen  Mitarbeitern  gegenüber  bin  ich  durchaus  offen  und 
gesprächsbereit,  außer  bei  Ziel-  und  Arbertsvorgaben,  die  für  mich  nicht  Be- 
standteil einer  Diskussion  sind.  Eine  weitere  Stärke  von  mir  ist,  daß  ich  leise 


und  behutsam  an  Dinge  herangehe  und  so  ohne  viel  Aufhebens  Neues  einführe, 
bzw.  den  Dingen  meinen  Stempel  aufdrücke.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  soziales  Umfeld  ist  stolz  auf  meine  Leistungen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Dies  ist  abhängig  vom 
jeweiligen  Arbeitsbereich,  grundsätzlich  aber  nach  Sympathie.  Interesse  für 
das  Geschäft  und  etwaigen  Vorkenntnissen  im  Dienstleistungsbereich.  Ich 
erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Einsatzbereitschaft,  zeitliche  Flexibilität, 
kundenorientiertes  Denken,  Neugier  und  ein  gewisses  Maß  an  Wissen  über 
den  Bereich  Film  und  Kino.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  Bnefings 
und  Meetings  versuche  ich  den  Teambildungsprozeß  positiv  zu  beeinflussen, 
da  mir  gemeinschaftliches  Handeln  sehr  wichtig  ist.  Erfolg  oder  Mißerfolg  be- 
ziehe ich  immer  auf  das  Team,  nicht  auf  Einzelpersonen.  Weiters  versuche  ich 
zu  motivieren,  indem  ich  mich  selbst  einbinde,  gleichzeitig  jedoch  meine  Po- 
sition untermauere.  Was  ich  nicht  schätze,  sind  Bereichswetlbewerbe,  da  die- 
se nur  „böses  Blut"  im  Team  verursachen  und  für  mich  keine  positiven  Kom- 
ponenten haben.  Außerdem  fördere  ich  den  täglichen  guten  Umgang  mit  meinen 
Mitarbeitern,  um  mich  selbst  zu  motivieren  und  daraus  Kraft  zu  schöpfen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Heute  gelingt  es  mir  eher  als 
früher,  die  beiden  Bereiche  zu  veranbaren;  ich  mußte  mir  diese  Fähigkeit  be- 
wußt „antrainieren".  Dazu  schreibe  ich  mir  die  zeitlichen  Abläufe  eines  Tages 
auf  und  streiche  Unnötiges  weg;  so  konnte  ich  Freiräume  schaffen,  die  ich  für 
meine  Freizeit  und  meine  Familie  nütze  Eine  große  Hilfe  war  und  ist  mir  die 
Unterstützung  meiner  Frau  und  meiner  Kinder.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  erscheint  mir  eine  gewisse 
Beharrlichkeit  sich  selbst  gegenüber  und  in  jenen  Dingen,  die  zu  tun  sind. 
Weiters  betrachte  ich  es  als  ausschlaggebend,  herauszufinden,  daß  man  sich 
nicht  um  alles  selbst  zu  kümmern  braucht,  daß  man  also  lernt,  zu  delegieren, 
was  ein  großes  Maß  an  Selbstdisziplin  verfangt.  Zusätzlich  empfehle  ich  die 
Offenheit.  Ideen  zu  äußern  und  Probleme  anzusprechen,  eine  gesunde  Neu- 
gier: man  sollte  keine  Scheu  zeigen,  sich  Dinge  erklären  zu  lassen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  fühle  mich  in  meiner  jetzigen  Tätigkeit 
sehr  wohl  und  möchte  noch  vieles  weiterentwickeln,  besonders  im  Bereich  der 
„Feinarbeir  ist  noch  viel  Freiraum  vorhanden.  Als  langfristiges  Ziel  sehe  ich 
meine  Rückkehr  in  die  Hotelgastronomie. 

*    Schanzer  Thomas  Mag.  MBA 

•  Steckbrief 

Funktion:  Assistent  des  Geschäftsführers. 
Tätig  bei:  Böhlerstahl  Vertriebsges.m.b.H., 
1201  Wien,  Nordwestbahnstraße  12-14. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Jänner  1968, 
Wien.  Hobbies:  Joggen,  Skifahren,  Segeln, 
Konzerte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Schu- 
le studierte  ich  Handelswissenschaften, 
da  mich  Sprachen  und  die  internationale 
Ausrichtung  interessierten.  Während  meines  ersten  Studienjahres  leistete  ich 
den  Präsenzdienstab  und  holte  alle  Prüfungen  nach.  Nach  Beendigung  des 
Studiums  begann  ich  bei  der  Firma  Dipl.-Ing.  Robert  Kühnel  GmbH  als  Export- 
manager für  Europa  und  baute  für  das  Unternehmen  neue  Bereiche  in  Südame- 
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rika  und  China  auf.  Nach  fünf  Jahren  erhielt  ich  ein  interessantes  Angebot  der 
Böhler-Uddeholm  AG  und  begann  im  Apnl  1998  als  Marketing-Controller.  Nach 
neun  Monaten  wechselte  ich  in  die  Österreichische  Vertriebsgesellschaft  und 
übernahm  die  Funktion  des  Assistenten  des  Geschäftsführers. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeuteter 
mich,  mir  selbst  Ziele  zu  stecken  und  diese  zu  erreichen.  Als  Erfolg  sehe  ich 
meine  MBA-Ausbildung,  da  ich  sie  neben  der  Arbeit  abschloß  und  ich  jetzt 
genußlich  auf  die  Zeit  zurückblicken  kann,  in  der  ich  täglich  bis  Mitternacht 
lernte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  innere  Motivati- 
on, etwas  schaffen  zu  wollen.  Ich  hatte  die  nchtigen  Zielsetzungstechniken 
und  stellte  meine  Ziele  in  den  Vordergrund.  Diese  Techniken  erlernte  ich  in 
Seminaren  zum  NLP-Master  Practilioner.  Em  weiterer  wichtiger  Punkt  ist 
der  Verzicht  auf  Möglichkeiten,  die  dem  Ziel  nicht  entsprechen  und  das  Wissen 
was  ich  wirklich  mochte.  Ich  mußte  mir  meinen  Erfolg  erarbeiten,  mein  Ehrgeiz 
half  mir  dabei.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  insofern  als 
erfolgreich,  als  ich  meine  ZJele  erreicht  habe.  Wie  glauben  Sie.  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  von  meinem  Umfeld  als 
zielstrebend  und  sehr  agil  gesehen  werde.  Welche  Motivation  ist  effizienter 

•  die  Begeisterung  der  Mitarbeiter,  oder  die  Festsetzung  von  Vorga- 
ben? Für  mich  personlich  sind  selbständig  arbeitende  Mitarbeiter  effizienter  - 
wobei  ein  unmotivierter  Mitarbeiter  wahrscheinlich  generell  schwer  Vorgaben 
erfüllen  kann.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Jede  Anerken- 
nung ist  sehr  wichtig  für  die  Motivation.  Auch  für  mich  spielt  Anerkennung  eine 
große  Rolle.  Geld  und  Lob  sind  Anerkennung  auf  verschiedenen  Ebenen,  bei- 
des ist  als  wichtig  zu  erachten,  wobei  ich  ein  positiv  geführtes  Unternehmen 
einem  rein  mit  finanziellen  Boni  arbeitenden  Unternehmen  vorziehe.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist,  daß  sich  die 
Bewerber  für  das  Unternehmen  und  die  Position  interessieren.  Daruber  hinaus 
glaube  ich,  daß  die  .Chemie"  zwischen  Mitarbeitern,  Vorgesetzten  und  den 
anderen  Kollegen  eine  sehr  wesentliches  Rolle  spielt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  vereinbaren,  indem  ich 
mir  klare  Prioritäten  setze.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Der  Böhler-Uddeholm  Konzern  hat  weltweit  ca.  9.000  Mitarbeiter  und  erwirt- 
schaftet rund  20  Milliarden  Schilling  Umsatz  Bei  der  Böhlerstahl 
Vertriebsges.m.b.H  gibt  es  einen  Geschäftsführer  und  nachfolgend  in  direkter 
Form  die  Bereichsleiter.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Meine  Empfehlung  lautet,  nachzudenken  was  wichtig 
ist,  um  nach  den  eigenen  Werten  leben  zu  können.  Wenn  man  etwas  erreichen 
möchte,  muß  man  sich  darüber  im  klaren  sein,  daß  dieser  Weg  Auswirkungen 
auf  sich  und  sein  Umfeld  darstellt.  Außerdem  muß  man  bereit  sein,  auf  man- 
ches zu  verzichten, 

•  Schamagl  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann  Funktion:  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Pick  Point  GmbH.,  1030 
Wien,  Rennweg  79-81 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  März  1960,  Wien.  Hobbies: 
Familie  und  Arbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Sofort  nach 
der  HAK-Matura  (1979)  machte  ich  mich  mit  einem  Textilimportunternehmen 


(Bademode  „Bahia'  aus  Brasilien)  selbständig  und  betrieb  dieses  Geschäft 
bis  1 989 .  In  diesem  Jahr  gründete  ich  das  Außenwerbungsuntemehmen  Blow 
Up,  das  sich  mit  Großbildkommunikation  im  öffentlichen  Raum  beschäftigt 
(ich  erfand  die  Werbung  auf  den  Baugerüsten  bei  Fassadenrenovierungen), 
1 991  nach  Deutschland  expandierte  und  das  ich  nach  acht  Jahren  verkauf- 
te. Seither  bin  ich  im  Bereich  E-Commerce  und  Internet  tätig.  2000  begann 
ich  in  Österreich  das  Unternehmen  LetsBuylt.com  aufzubauen  und  lernte 
dabei,  daß  das  größte  Problem  für  die  New  Economy  die  Logistik  ist  Um 
diese  Erfahrung  reicher  gründete  ich  2001  PickPoint.  das  Logistik- 
serviceteistungen für  Versender  anbietet.  Wir  ermöglichen  durch  unsere  Lei- 
stung, Pakete  an  Outlets  zuzustellen,  die  lange  Öffnungszeiten  haben  und 
leicht  zu  erreichen  sind,  wie  beispielsweise  Tankstellen,  oder  ähnliches. 
Dorthin  können  Pakete  zugestellt  werden,  und  Menschen,  die  tagsüber  kei- 
ne Zeit  haben,  um  auf  Ihre  Postsendungen  zu  warten  oder  zur  Post  zu  ge- 
hen, können  an  diesen  Stellen  ihre  Waren  abholen  und  künftig  auch  die  Retour- 
waren abgeben.  Interessant  ist  dieses  Service  sowohl  für  Pnvatpersonen  wie 
auch  für  Unternehmen,  die  z.B.  über  Nacht  ihre  Monteure  im  Außendienst  mit 
Ersatzteilen  beliefern  müssen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  hat  Erfolg  nicht  zwin- 
gend etwas  mit  Finanzen  zu  tun,  sondern  damit,  ob  man  eine  Idee  oder  ein 
System  in  den  Markt  tragen  kann  und  sie  von  diesem  auch  angenommen  wird. 
Daraus  ergibt  sich  Wertschöpfung,  bzw.  Wertsteigerung,  die  mit  dem  finanziel- 
len Aspekt  dann  weiter  Hand  in  Hand  geht.  Im  Vordergrund  steht  für  mich  eine 
Idee,  nicht  Geld,  das  kommt  automatisch.  Etwas  Neues  in  Angriff  zu  nehmen 
kann  schon  ein  Erfolg  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner 
Definition  durchaus:  ich  konnte  eine  neue  Textilmarke  und  ein  neues  Werbe- 
medium erfolgreich  etablieren.  Das  ist  jedoch  keine  Garantie  fürs  Leben.  So- 
bald ich  etwas  initiiert  habe  und  sehe,  daß  es  funktioniert,  ist  dieses  Kapitel  für 
mich  bis  zu  einem  gewissen  Grad  bereits  wieder  beendet.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Grundvoraussetzung  sind  die  Bereitschaft, 
ohne  Vorurteile  auf  Menschen  zuzugehen  und  offene  Kommunikation.  Wer  sich 
abschottet  und  einigelt,  hat  keine  Chance.  Wenn  einem  das,  was  man  tut,  Spaß 
macht,  ist  man  schon  ein  großes  Stück  in  Richtung  Erfolg  gegangen  Dazu  muß 
man  weiters  ein  Ziel  haben,  das  man  nicht  aus  den  Augen  verlieren  darf,  sowie 
Hartnäckigkeit  und  Kontinuität  zu  seinen  Eigenschaften  zählen.  Was  ist  für 
Erfolg  hinderlich?  Keine  Visionen  zu  haben  und  nicht  daran  zu  glauben,  daß 
aus  einer  kleinen  Idee  etwas  ganz  Großes  entstehen  kann.  Wenn  man  selbst 
nicht  daran  glaubt,  wird  auch  nichts  daraus.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ein  allgemein  gütiges  Rezept  gibt  es  nicht,  man 
steht  stets  vor  neuen  Herausforderungen  und  Entscheidungen,  bei  denen  man 
abwägen  muß.  Wichtig  ist.  daß  man  überhaupt  eine  Entscheidung  trifft,  auch 
wenn  sie  sich  nachträglich  als  falsch  herausstellen.  .Tödlich"  ist  nur,  gar 
keine  Entscheidung  zu  treffen.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entschei- 
dungen? Ich  entscheide  meist  emotionell.  Mit  zunehmender  Erfahrung  kann 
man  auch  bereits  auf  Grundlagen  zurückgreifen,  die  man  als  Entscheidungshil- 
fe heranziehen  kann.  Hat  man  eine  Vision,  braucht  man  nicht  lange  zu  überle- 
gende länger  man  sich  für  eine  Entscheidung  Zeit  läßt,  umso  mehr  wird  diese 
von  anderen,  äußeren  Umständen  beeinflußt.  Wie  erkennen  Sie  Chancen? 
Eine  Chance  sehe  ich.  wenn  die  Idee  simpel  und  einleuchtend  ist  und  ich  davon 
hundertprozentig  uberzeugt  bin,  Habe  ich  dann  dazu  die  nötigen  Ressourcen 
und  Zeit,  versuche  ich,  sie  zu  realisieren,  ohne  sprunghaft  zu  sein .  Man  braucht 
auch  Kontinuität  und  Beharrlichkeit,  um  die  Dinge  auf  den  richtigen  Weg  zu 
bringen.  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Schon  in  der 
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Schulzeit  gir>g  ich  meinen  Weg.  Das  ist  vielleicht  Erziehungssache,  auch  wenn 
meine  Eltern  keine  Unternehmer  waren.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Die  Selbständigkeit  ja.  Selbständigkeit,  also  die  Chance,  etwas  Neu- 
es zu  bewegen  war  immer  mein  Anspruch,  nicht  aber  im  Logistikbereich.  Wenn 
man  mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  geht,  erkennt  man,  wenn  es  für  etwas 
neuere,  bessere  Lösungen  gibt.  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser,  um 
erfolgreich  zu  sein?  Eine  gewisse  Kreativität  bei  der  Umsetzung  und  Origi- 
nalität des  beschrittenen  Weges  darf  keinesfalls  fehlen.  Prinzipiell  gilt:  .Tun", 
nicht  endlos  und  bis  zur  absoluten  Perfektion  an  allem  herumzufeilen.  Ich  be- 
schreite lieberden  Pionierweg,  als  im  Verdrängungswettbewerb  zu  kämpfen, 
man  kann  aber  auch  auf  herkömmlichen  Pfaden  erfolgreich  sein.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Man  trifft  im  Leben  vermutlich  nur  wenige 
Menschen,  deren  Anerkennung  einen  zufrieden  und  glücklich  macht.  Wichtig 
ist  die  Qualität  der  Anerkennung.  Berufliche  Anerkennung  ist  schön,  noch  schö- 
ner ist  die  Anerkennung  der  Kinder  dafür,  daß  man  ihnen  ein  guter  Vater  ist. 
Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Hierbei  unterscheide  ich 
nicht  zwischen  Beruf  und  Privatleben,  beides  hat  einen  großen  Einfluß.  Sehr 
wichtig  ist  meine  Familie,  die  ich  als  „Flugzeugträger1  betrachte,  von  dem  ich 
am  Morgen  ins  Abenteuer  Wirtschaft  starte.  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  abends 
heimkehren  werde,  ob  erfolgreich  oder  angeschlagen;  entscheidend  ist,  daß 
ich  eine  „Landemöglichkeit"  habe,  um  meinen  Erfolg  zu  feiern  oder  „meine 
Wunden  zu  lecken'.  Daß  meine  Familie  meinen  Beruf  mitträgt,  ist  mir  ebenso 
wichtig,  wie  Freunde,  die  nicht  negativ  denken  und  mir  den  nötigen  Input  liefern. 
Innerhalb  des  Teams,  mit  dem  ich  arbeite,  muß  die  Wellenlange  stimmen, 
Loyalität  herrschen  und  es  muß  Unterstützung  bei  der  Erreichung  der  Etappen- 
ziele geben.  Nach  Außen  hin  muß  man  von  seinen  Ideen  so  begeistert  sein , 
daß  man  auch  hier  überzeugen  kann.  Stimmt  das  Umfeld,  gelingt  einem  das 
auch  leichter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fach- 
liche Qualifikation  ist  nicht  immer  und  für  alle  Positionen  zwingend  notwen- 
dig. Wenn  jemand  mit  „Querdenkertum'  an  eine  Aufgabe  herangeht,  kann 
das  sehr  nützlich  sein,  um  Neues  einzubringen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Jeder  benötigt  Motivationsschübe  ebenso  wie  eine  gewisse 
Portion  von  Liebe,  Zuneigung  und  Respekt;  ohne  motivierte  Mitarbeiter  kann 
man  nicht  viel  bewegen.  Als  emotioneller  Mensch  fällt  es  mir  leicht,  meine 
Mitarbeiter  zu  motivieren,  da  ich  schnell  erkenne,  was  jeden  Einzelnen  mo- 
tiviert. Von  Gruppenmotivation  halte  ich  nichts.  Wichtig  ist,  daß  alle  auf  dem 
aktuellen  Stand  sind,  daß  jeder  weiß,  was  der  andere  tut  und  den  Überblick 
über  die  gesamte  Entwicklung  des  Unternehmens  hat.  Ziele  erarbeite  ich 
stets  gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Um  Erfolg  zu  haben,  ist  es  nicht 
nötig,  als  Österreicher  ins  Ausland  zu  gehen.  Wir  können  auf  unsere  Erfolge 
durchaus  stolz  sein  und  brauchen  unser  Licht  nicht  unter  den  Scheffel  zu 
stellen.  Entscheidend  ist  es.  daß  man  sich  von  keinem  -  auch  noch  so  Gro- 
ßen -  unterkriegen  läßt,  Große  Mitbewerber  sehe  ich  nicht  als  Bedrohung, 
sondern  als  Chance  für  kleinere,  flexiblere  Unternehmen,  die  sich  nicht  um 
Aktionäre  und  Borsenkurse  kümmern  müssen  und  damit  schneller  und  we- 
niger behäbig  agieren  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mem  oberstes  Ziel  ist  es,  einen  Punkt  zu  erreichen,  an  dem  ich  von  einer 
gewissen  Zufriedenheit  im  Leben  sprechen  kann.  Das  ist  nicht  mit  einem  dik- 
ken  Bankkonto  verbunden.  Wenn  es  mir  gelingt,  meine  Erfahrungen  weiterzu- 
geben, ist  mein  wichtigstes  Ziel  erreicht.  Beruflich  mochte  ich  meine  Ziele 
umsetzen  können,  Ich  glaube,  daß  ich  nie  klassisch  in  Pension  gehen  werde 
-  mit  einem  Lotto  Sechser  würde  die  Arbeit  nur  noch  mehr  Spaß  machen,  weil 
ich  dann  ohne  Druck  arbeiten  konnte.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  alles  gut  läuft, 
braucht  man  kein  Motto,  erst  In  schwieligen  Zeiten  wird  es  wichtig:  ,Wenn  du 


glaubst,  es  geht  nicht  mehr,  kommt  irgendwo  ein  Lichtiein  her.''  Im  Leben  gibt 
es  auch  Wellentäler,  durch  die  man  durch  muß.  Man  darf  sich  in  solchen  Situa- 
tionen von  seinen  Ideen  nicht  abbnngen  lassen,  aber  auch  m  Zeiten  des  Erfol- 
ges nicht  übermütig  werden. 

•  Scharner  Christoph  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Das  Wirtshaus.,  1040  Wien. 
Johann  Strauß-Gasse  42.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Jänner  1958,  Wien.  Kin- 
der: Katharina  und  Marlies.  Eltern:  Ing.  Paulund  Edith.  Mitgliedschaften: 
Golfklub  Fürstenfeld,  Präsident  der  Sportvereinigung  „Arminen  Koller  Trans- 
porte'. Hobbies:  Hockey  und  Golf  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Haupt- 
beruflich Prokunst  und  kaufmännischer  Leiter  der  Firma  Johann  Koller  GmbH, 
Selbständiger  Buchhalter  und  Lohn  verrech  ner. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  dem  neusprachlichen  Gymnasium  studierte  ich  Handels- 
wissenschaften mit  den  Fremdsprachen  Englisch  und  Französisch  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien.  Als  speziellen  Bereich  der  Betriebswirtschaft 
wählte  ich  den  Transport.  Über  einen  Freund  kam  ich  schon  während  meiner 
Studienzeit  zur  Spedition  Adria  International  Speditjons  AG  und  stieg  dort  nach 
meinem  Studium  als  Sachbearbeiter  ein.  Da  ich  in  allen  Abteilungen  arbeiten 
konnte,  erhielt  ich  einen  Gesamtüberblick,  den  ich  später  noch  sehr  gut  zu 
nützen  wußte.  Nach  zwei  Jahren  übersiedelte  ich  nach  Deutschland  und  be- 
gann im  Unternehmen  Westermann  Spedition  als  Repräsentant  für  Österreich. 
Zu  dieser  Zeit  legte  ich  auch  die  Befähigungsprüfung  für  das  gebundene 
Spediteurgewerbe  ab  und  wurde  kurz  darauf  Geschäftsführer  der  Eurocont  In- 
ternational Speditions  GmbH  in  Wien.  Im  Janner  1986  wechselte  ich  die  Bran- 
che und  trat  als  Assistent  des  Geschäftsführers  der  Firmengruppe  und  als  Leiter 
des  Weinhandels  in  das  Unternehmen  Dr.  Friednch  Kernstock  ein.  das  mit 
exklusiven  Weinen  handelt,  Im  November  1988  wurde  ich  Prokunst  und  kauf- 
männischer Leiter  der  Trace  -  elektrische  Geräte  GmbH  und  wechselte  nach 
drei  Jahren  abermals  die  Branche,  um  im  Unternehmen  meines  Freundes. 
Eurofma  Liegenschaftsverwertungs  GmbH,  die  kaufmännische  Leitung  zu 
übernehmen.  Nach  einem  Jahr  erhielt  ich  ein  sehr  gutes  Angebot  der  Firma 
Hummelbrunner  Import  Export  GmbH  und  verblieb  dort  als  Geschäftsführer  für 
die  folgenden  vier  Jahre.  Als  das  Unternehmen  aufgelöst  wurde  (nach  einer 
Affäre,  die  man  in  den  Medien  verfolgen  konnte),  machte  ich  mit  zwei  Bekann- 
ten selbständig  und  eröffnete  das  Unternehmen  Das  Wirtshaus.  Seit  ein  Partner 
ausstieg,  führen  wir  es  zu  zweit:  ich  arbeite  jetzt  hauptberuflich  als  Prokurist 
und  kaufmännischer  Leiter  des  Unternehmens  meines  Freundes  und  Hockey- 
kollegen Hans  Koller,  den  ich  seit  35  Jahren  kenne,  der  Johann  Koller  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  und  seine  Definition  hat 
viele  Facetten.  Ich  sehe  den  Erfolg  in  den  ersten  Worten  meiner  Kinder,  in 
einem  guten  Abschluß  für  das  Unternehmen,  in  einer  sehr  guten  Auftragsab- 
wicklung und  einem  eventuellen  Millionenverdienst.  Im  sportlichen  Bereich, 
sehe  ich  den  Erfolg  in  einem  guten  Spiel  oder  in  einem  Sieg  für  meine  Mann- 
schaft. In  meinem  Restaurant  wiederum  ist  der  Erfolg  über  das  Feedback 
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der  Gaste,  bzw.  im  Zufriedenheitsgefuhl  der  Angestellten  zu  erfahren.  Zusam- 
mengefaßt dargestellt,  ist  Erfolg  das  Erreichen  von  positiven  Gefühlen,  die  in 
irgendeinem  Zusammenhang  mit  der  Umwelt  stehen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Absolut.  Alles,  was  ich  machte,  tat  ich  nach  bestem  Wissen  und 
Gewissen  und  erzielte  dadurch  auch  große  Erfolge.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Freude  an  der  Tätigkeit  und  die  Fähigkeit,  Probleme 
lösen  zu  können.  Außerdem  ist  man  im  Leben  aufgefordert,  immer  das  Beste 
aus  jeder  jeweiligen  Situation,  zu  machen.  Ich  habe  mir  den  Positivismus  zum 
Lebenspnnzip  gemacht  und  bin  überzeugt,  daß  diese  Lebenseinstellung  mir 
viele  Dinge  erleichterte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Das  Erfolgsgefühl  und  meine  innere  Einstellung  zum  Leben  empfand  ich  sicher 
schon  seit  meinem  20.  Lebensjahr.  Außerdem  hatte  ich  eine  sehr  gute,  auf  den 
Erfolg  ausgerichtete  Erziehung.  Auch  meine  Geschwister,  mein  gesamtes  UmfeM 
und  meine  Anlagen,  ließen  mich  erfolgreich  denken  und  handeln.  Gibt  es  je- 
manden, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Es  gab  einen  Assistenten  (Dr.  Hebold)  an  der  Wirtschaftsuniversitat.  der  in 
diesem  anonymen  Betrieb  hervorstach.  Er  verbreitete  eine  Lockerheit,  die  ich 
sonst  an  der  Universität  vermißte.  In  der  Folge  erlebte  ich  in  den  verschiedenen 
Firmen  immer  wieder  Persönlichkeiten,  die  mir  weiterhalfen  und  mich  unter- 
stützten, beispielsweise  Dr.  Kernstock  und  Dr.  Fürst.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  In  der  Baubranche  sind  der 
Preisverfall  im  allgemeinen  und  die  Wachenschaften  gewisser  Preisdrücker, 
die  Angebote  unter  den  Entstehungskosten  anbieten,  sicher  als  Problem  anzu- 
führen. Über  kurz  oder  lang  wird  jedoch  die  Markibereinigung  dieses  Problem 
von  selbst  lösen.  In  unserer  Branche  hangt  der  Erfolg  eines  Unternehmens  nicht 
von  der  Größe,  sondern  von  vielen  anderen  Faktoren  ab.  Wer  diese  Faktoren 
(Erkennen  von  Entwicklungen,  schnellstes  und  zufriedenstellendes  Kunden- 
service, etc.)  kennt  und  nützt,  wird  auch  die  erwünschten  Erfolge  erreichen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  glaube,  daß 
die  Kunst  der  Mitarbeiterführung,  dann  besteht,  daß  man  die  Mitarbeiter  dazu 
motiviert,  selbständig  zu  denken  und  zu  handeln.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Gastgewerbe  zahlt  die  Freundlichkeit  daher 
ist  es  ein  hoher  Maßstab,  den  wir  von  unseren  Angestellten  erwarten.  Wir 
möchten,  daß  sich  unsere  Gäste  genauso  wohlfühlen,  wie  wir  selbst  uns  in 
einem  Lokal  wohlfühlen  möchten.  In  der  Bauwirtschaft,  herrscht  zwar  ein  etwas 
rauheres  Klima,  die  Leute  müssen  aber  genauso  viel  Spaß  an  ihrem  Job  haben 
und  mitdenken.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  Menschen  über- 
zeugt sind,  daß  sie  ernstgenommen  werden,  mochten  sie  auch  Leistungen 
erbringen.  Zielvorgaben  sind  nur  in  gewissen  Bereichen  sinnvoll.  Selbstver- 
ständlich sind  solche  Vorgaben.  z.B.  in  den  Verkaufsbereichen,  mit  Prämien  zu 
verknüpfen.  In  normalen  Verwaltungsbereichen  sind  die  Zielvorgaben  im  Auf- 
gabenbereich selbst  zu  finden  und  daher  würde  ich  hier  die  Begeisterung  den 
Zielvorgaben  vorziehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
wichtigste  ist,  einen  Partner  zu  finden,  mit  dem  es  funktioniert.  Ein  harmoni- 
sches Leben  zu  gestalten  ist.  da  man  immer  wieder  Priontäten  setzen  muß, 
eine  schwierige  Sache. 

*  Schäuble  Frieder  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt  Funktion'  Seniorpartner.  Tatig  bei:  RA-Sozität  Dr. 
Schäuble  &  Partner.,  Leipzig.  Schloßgasse  6-9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 
August  1937,  Tübingen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Kann.  Kinder:  Judith 
und  Maiion,  Eltern:  Gertrud  und  Karl.  Mitgliedschaften:  Lions  Club,  Harmonie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich 
war  zunächst  meine  Universitätszeit  in  Freiburg.  Mein  Studium  schloß  ich 
1965  mit  dem  Staatsexamen  und  der  Dissertation  ab.  1966  bekam  ich  die 
Chance,  bei  einem  Kollegen  in  Stuttgart  Juniorpartner  zu  werden  Die  schönste 
Station  war,  als  1 971/72  em  Jahr  als  Anwalt  in  Paris  tätig  war.  Zu  Beginn  der 
Neunziger  Janre  entschloß  ich  mien.  im  Kähmen  meiner  Stuttgarter  bozitat,  m 
Leipzig  noch  einmal  etwas  Neues  zu  beginnen. 


„Bleibe  und  wer- 
de auf  jeden  Fall 
ein  anständiger 
Mensch!" 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  kann  man  eigentlich  nur  als 
das  Erreichen  von  Zielen  definieren.  Für 
mich  ist  es  ein  Erfolg,  wenn  ich  ein  Ziel, 
das  mir  wichtig  ist,  erreiche.  Wenn  sich 
dabei  noch  ein  gutes  Einkommen  und 
gesellschaftliches  Ansehen  einstellen,  ist 
das  prima.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  vermute,  daß  ich 
richtig  erzogen  wurde.  Meine  Eltern  ver- 
mittelten mir  zum  Beispiel,  daß  Gewinn- 
streben nicht  alle  anderen  Gesichtspunk- 
te uberragen  darf.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  prägten  mich  durch  ihre  Erziehung.  Es 
gibt  vielleicht  einen  Lehrer,  der  mir  mein  gutes  Sprachgefühl  vermittelt  hat  Und 
in  meiner  Ausbildung,  als  ich  Assistent  in  Freiburg  war.  gab  es  einen  Professor 
-  der  leider  viel  zu  bald  gestorben  ist  -  Professor  Hesse,  der  auch  Bundes- 
verfassungsnehter  war  und  meine  Doktorarbeit  betreute.  Daß  ich  die  Arbeit  in 
dieser  Art  und  Weise  geschrieben  habe,  liegt  an  ihm.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bedeutet  für  mich ,  daß  mich  de  Leute,  mit 
denen  ich  zu  tun  habe,  schätzen,  weil  sie  denken,  daß  ich  ein  anständiger 
Mensch  bin  und  etwas  kann.  Es  ist  schön,  wenn  ich  als  Anwalt  höre,  daß  ich 
meine  Aufgabe  gut,  also  auf  eine  Art  und  Weise,  die  meinem  Gerechtigkeits- 
empfinden und  den  Interessen  meines  Mandanten  entspricht,  gelöst  habe. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
sind  für  meinen  Erfolg  deswegen  sehr  wichtig,  weil  sie  helfen  müssen,  das 
Umfeld  zu  schaffen,  in  dem  ich  erfolgreich  tätig  sein  kann.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  eine  ähnliche  Arbeitsauf- 
fassung wie  ich  selbst  haben  und  in  der  Lage  sein,  mir  Vertrauen  zu  schenken. 
Umgekehrt  erwarte  ich  von  ihnen,  daß  sie  mein  Vertrauen,  das  ich  ihnen  als 
Vorschuß  gebe,  nicht  enttäuschen.  Man  muß  mit  Leuten  zusammenarbeiten, 
die  ihren  Beruf  gut  beherrschen,  wesentlich  ist  aber  auch,  daß  man  auf  der 
selben  Wellenlänge  operiert.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  mo- 
tiviere meine  Mitarbeiter  im  wesentlichen,  indem  ich  ihnen  das  Gefühl  vermitt- 
le, redlich  mit  ihnen  umzugehen  und  das  erwarte  ich  auch  von  ihnen.  Es  kann 
immer  nur  ein  gegenseitiges  Geben  und  Nehmen  sein.  Und  natürlich  möchte 
jeder  auch  das  Gefühl  haben,  daß  seine  Arbeit  auch  materiell  gewürdigt  wird, 
aber  man  kann  zahlen,  was  man  will :  wenn  man  dem  anderen  nicht  das  Gefühl 
gibt,  daii  man  inn  als  Menschen  achtet  und  als  gleichwertig  betrachtet,  scharrt 
man  keine  Motivation  und  erst  recht  keine  Loyalität.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  vermute,  daß  sie  das  eine  oder  andere  an 
mir  komisch  finden,  mich  jedoch  tur  einen  redlichen  Menschen  halten.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  arbeiten  auf  zwei  Gebieten: 
Arbeits-  und  Wirtschaftsrecht  speziell  Gesellschaftsrecht  konzentneren  uns 
also  auf  Verträge  und  Verhandlungen.  Ich  denke,  daß  wir  gute  juristische  Arbeit 
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leisten.  Wir  verstehen  uns  als  Dienstleistungsuntemehmen.  Wir  versuchen 
dem  Mandanten  unsere  Tätigkeit  verständlich  zu  machen  und  arbeiten  immer 
effizient  Nicht  zuletzt  denken  wir  auch  an  die  finanziellen  Interessen  unserer 
Mandanten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe,  wie 
jeder  einigermaßen  erfolgreiche  Freiberufler,  mein  Privatleben  jahrelang  ver- 
nachlässigt. Aber  das  ist  heute  nicht  mehr  so,  weil  ich  versuche,  nicht  mehr 
ständig  im  Büro  zu  sein.  Zum  Zweiten  nehme  ich  meine  Arbeit  nicht  mit  nach 
Hause,  auch  nicht  im  Kopf  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Auf  jeden  Fall  zu  wenig.  Ich  lerne  fast  jeden  Tag,  aber  was  man  im 
strengen  Sinne  Fortbildung  nennt  kommt  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  hört  sich  vielleicht  komisch 
an,  aber:  Bleibe  und  werde  auf  jeden  Fall  ein  anständiger  Mensch!  Und  gib  acht, 
kein  Fachidiot  zu  werden .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde 
gerne  rnere  Möglichkeiten  dazu  nulzen.  fünf  oder  sechs  jungen  Kollegen  dabei 
zu  helfen,  ein  sehr  gutes  Anwaltsburo  zu  etablieren.  Wenn  es  mir  gelingt,  denen 
dazu  zu  verhelfen ,  wäre  das  eine  Freude.  Dann  würde  ich  gern  möglichst  lange, 
wenn  auch  in  abnehmenden  Maße,  in  meinem  Beruf  tätig  sein.  Und  ich  mochte 
helfen,  Dinge  in  Leipzig  zu  bewegen,  zum  Beispiel  die  Oper  auf  ein  besseres 
Fundament  zu  heben. 

*  Schauer  Inge 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei:  Pizzeria-Rtstorante 
La  Strada  Schauer  GaststättenbetriebsgmbH..  1 170  Wien,  Hemalser  Hauptstra- 
ße 68.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  April  1950. 


„Leistungswille,  Einsatzbereitschaft  und  Kreati- 
vität zählen  zu  den  wesentlichsten  Eigenschaf- 
ten in  dieser  Branche,  wenn  man  Erfolg  haben 
möchte.  Es  muß  auch  jedem  klar  sein,  daß  es 
so  gut  wie  kein  freies  Wochenende  oder  Urlaub 
für  ihn  geben  kann.  Ohne  einen  verständnis- 
vollen Partner  kann  man  diesen  Beruf  nicht  prak- 
tizieren." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  eriemte  ich  den  Beruf  des  Friseurs.  Nach  der  Geburt  meiner  Kinder 
war  ich  acht  Jahre  lang  im  Verkauf  tätig  und  1 980  trat  ich  als  Angestellte  in  die 
Gastgewerbebranche  ein.  Seit  Ende  1995  bin  ich  selbständig  als  Geschäfts- 
fuhrende Gesellschafterin  der  Pizzena-Ristorante  La  Strada  Schauer 
Gaststättenbetriebsges.m.b.H.  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Beruf  gerne  auszuüben  und  dabei  Spaß  zu  haben  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  sind  mein  Insiderwissen  und  mein 
Organisationstalent.  Es  ist  weiters  wichtig,  den  Uberblick  zu  behalten,  um  den 
Familienbetrieb  optimal  zu  fuhren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil 
ich  gemeinsam  mit  meiner  Familie  einen  Betrieb  aufgebaut  habe.  Wichtig  war 


dabei  die  Liebe  zu  meinem  Beruf  und  zu  meiner  Familie.  Wie  lebt  es  sich  mit 
dem  Mitbewerb?  Besonders  im  Gastgewerbe  mußt  einem  klar  sein,  daß  die 
Konkurrenz  nicht  schläft,  deshalb  biete  ich  meinen  Gästen  immer  wieder  etwas 
neues  an.  Wir  bieten  neben  den  klassischen  Gerichten,  wie  Pizza  und  Pasta 
auch  Speisen  der  gehobenen  italienischen  Küche  und  Schmankerln  aus  der 
klassischen  und  auch  der  modernen  Wiener  Küche.  Außerdem  berücksichti- 
gen wir  .kulinarische  Termine",  wie  z.B.  Heringsschmaus.  Martini-Gansl,  etc. 
Ein  großer  positiver  Aspekt  ist  sicherlich  der  große  Garten,  der  trotz  der  nah 
gelegenen  Hauptstraße  ruhig  gelegen  ist..  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  kann  diese  Bereiche  nicht  leicht  trennen,  denn  wenn  ich 
nach  Hause  gehe,  gelingt  es  mir  nicht  so  leicht,  einfach  abzuschalten.  Trotz  der 
Tatsache,  daß  meine  Familie  im  Betrieb  mitarbeitet,  kann  ich  mir  als  Selbstän- 
dige nicht  so  einfach  frei  nehmen  wie  ein  Angestellter.  Lange  Urlaube  gibt  es 
für  mich  nicht,  meine  karge  Freizeil  nutze  ich  aber  intensiv  mit  der  Familie. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Leistungswille,  Einsatzbereitschaft  und  Kreativität  zählen  zu  den  wesentli- 
chen Eigenschaften  in  dieser  Branche,  wenn  man  Erfolg  haben  möchte.  Es 
muß  auch  jedem  klar  sein,  daß  es  so  gut  wie  kein  freies  Wochenende  oder 
Urlaub  für  ihn  geben  kann.  Ohne  einen  verständnisvollen  Partner  kann  man 
diesen  Beruf  nicht  praktizieren.  Worin  sehen  Sie  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? In  der  Vielfalt  und  der  Qualität  der  angebotenen  Speisen  und  in  der 
Serviceleistung.  Unser  Angebot  reicht  vom  .gehobenen  Italiener1  bis  zu  sai- 
sonbedingten kulinarischen  Überraschungen. 

*  Schedenig  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschaf- 
ter. Tätig  bei:  Görke  G.  Schedenig  GmbH  -  Haushaltsgeräte,  TV,  Video.  Telekom, 
Hifi,  PC/Multimedia.  Serveecenter..  2020  Hollabrunn,  Brunntalgasse  1 .  Gebo- 
ren- Datum.  Ort:  10  März  1954.  St.  Stefan  im  Lavanttal.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Martha.  Kinder:  Pia  (1975).  Eltern:  Christine  und  Gerhard.  Hobbies: 
Schwimmen,  Waldarbeiten,  Landwirtschaft,  Hunde. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  abge- 
schlossener Lehre  absolvierte  ich  den 
Präsenzdienst  und  artleitete  daraufhin  bis 

1979  in  der  Firma  Diana.  Von  1  .Februar 

1980  bis  31  Dezember  1981  war  ich  als 
Markierter  einer  Billa  -  Filiale  tätig  und 
wechselte  in  der  Folge  als  Verkaufsreprä- 
sentant  in  zur  Firma  Gaggenau.  Von  1 .  De- 
zember 1 984  bis  3 1  .Oktober  1 985  arbeite- 
te ich  im  Außendienst  der  Finna  Schiefer, 
Imperial-Schachmayer.  Im  November  1 985 


begann  ich  in  der  Firma  AEG  Austria  GmbH  als  Assistent  des  Produktmana- 
gers und  war  schließlich  zwei  Jahre  als  Werbeleiter  tätig.  Zwischendurch  war 
ich  bei  Adressen  Suppan  tätig  und  begann  danach  in  der  Firma  Schober  Direkt- 
marketing. Von  Dezember  1992  bis  Juli  1996  arbeitete  ich  für  die  Firma 
Mediaprint  am  1 .  August  1 996  wechselte  ich  zu  Electronicpartner  Austria  GmbH. 
Im  Jahr 2000  machte  ich  mich  selbständig  und  übernahm  ein  bereits  bestehen- 
des Elektrofachgeschäft.  Ich  führe  mein  Unternehmen  mit  drei  Mitarbeitern. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  errei- 
chen und  ist  für  mein  Selbstwertgefühl  und  meine  Ausgeglichenheit  sehr  wich- 
tig. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele  bisher  erreichen  konnte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit  der  Übernahme  des  Betriebes  der 
Familie  Görke  hatte  ich  einen  guten  Start,  da  ich  sehr  freundschaftlich  mit 
dieser  Familie  verkehrte.  Durch  meinen  starken  Willen  hatte  ich  nach  einem 
Jahr  keine  Schulden  mehr.  Ich  kommuniziere  gerne  mit  den  Kunden,  sie  schät- 
zen meine  Freundlichkeit  und  die  Qualität  meiner  Arbeit.  Ich  fand  drei  Firmen, 
die  ich  als  Vorbilder  nützte  und  die  mir  den  Rücken  stärkten.  Ich  bin  ein  sehr 
flexibler  Mensch  und  plane  alles  vorausschauend.  Meine  Frau  hilft  mir  im 
Betrieb  mit  der  Buchhaltung.  Durch  meine  Sparsamkeit  und  mein  zukunftsori- 
entiertes Denken  ist  mein  Betrieb  so  erfolgreich  geworden.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  sehr  gute  Entschei- 
dung, mich  selbständig  zu  machen.  Ich  konnte  sehr  viel  Erfahrung  sammeln, 
durch  die  Einhaltung  meines  Dreijahres-Planes  gelang  es  mir,  meine  Ziele  zu 
erreichen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umkreis 
sieht  mich  als  umgänglichen  Partner,  der  bei  Problemen  immer  eine  Lösung 
findet.  Ich  bin  in  meinem  Umfeld  generell  sehr  beliebt.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  erste  Gespräch  und  der  bisherige 
Werdegang  eines  Bewerbers  sind  ausschlaggebend  für  die  Zusammenarbeit. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  erkennen  den  Erfolg  der 
Firma,  der  sie  sehr  motiviert.  Wir  kommunizieren  viel,  es  gibt  keine  betriebli- 
chen Geheimnisse.  Ich  vermittle  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie  mir  sehr  wichtig 
sind  und  arbeite  selbst  mit.  Wenn  ich  einmal  nicht  anwesend  bin,  sind  meine 
Mitarbeiter  Entscheidungsträger  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Partner  und  nicht  als  Chef.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr 
gut  vereinbaren.  Meine  Familie  steht  hinter  mir  und  unterstützt  mich .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
sich  immer  gut  informieren  und  den  Rat  anderer  einholen,  bevor  man  sich  selb- 
ständig macht.  Es  ist  meiner  Meinung  nach  wichtig,  zuvor  Erfahrungen  zu 
sammeln,  die  man  im  eigenen  Unternehmen  nützen  kann.  Wenn  man  einen 
Kredit  aufnehmen  muß,  sollte  man  die  richtige  Bank  wählen  und  sich  ausführ- 
lich beraten  lassen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele 
liegen  in  der  Weiterentwicklung  des  Betriebes  durch  eine  neue  Filiale,  das 
nächste  direkte  Ziel  ist  die  Erweiterung  um  eine  EDV-Abteilung. 

•  Schediwy  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf:  Marketing-Manager.  Funktion:  Leiferdes  Strategischen  Marketing.  Tätig 
bei:  Raiffeisenlandesbank  Niederösterreich-Wien  AG.,  1020  Wien,  Friedrich- 
Wilhelm-Raiffeisen-Platz  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  November  1965.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula.  Hobbies:  Sportliche  Aktivitäten,  Psy- 
chologie. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Lektor  an  der  Fachhochschule 
für  Kommunikationswirtschaft. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1985 
bis  1988  studierte  ich  Betnebswirtschaftslehre  an  der  Wiener  Wirtschafts- 
universität bis  zum  ersten  StudienabschnrtL  Anschließend  war  ich  bis  1 991  bei 
Philips  Consumer  Electronics  tätig.  1 991  wechselte  ich  zur  Zentralsparkasse/ 


Bank  Austria.  und  zwar  unmittelbar  vor  der  Fusion  mit  der  Länderbank,  in  die 
noch  junge  Abteilung  Privatkundenmarketing.  1996  war  ich  bei  der 
Commerzbank  in  Frankfurt  tätig .  Ab  1 997  trat  ich  wieder  bei  der  Bank  Austria  in 
der  Funktion  des  ANeilungsleiters-Stetlvertreter  in  derAbteiung  Kundengruppen- 
management em  und  war  gleichzeitig  als  zweiter  Geschäftsführer  der  MC 
Marketing  Ges.m.b.H.,  einem  Tochterunternehmen  der  Bank  Austria,  tätig.  Ab 
1 .  Jänner  2000  bis  31  September  2001  übte  ich  die  Tätigkeit  des  Abteilungs- 
leiters bei  Marketing  PuG  aus,  danach  war  ich  Leiter  der  Abteilung  Werbung/ 
Konzeption.  Seit  1 .  Februar  2002  bin  ich  als  Leiter  des  strategischen  Marke- 
tings mit  Schwerpunkt  Markenführung.  Marketing  und  Controlling  bei  der 
Raiffeisenlandesbank  für  Niederösterreich  und  Wien  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Beruflicher  Erfolg  ist  eine  Frage  der 
Definition.  Während  der  beruflichen  Lauf- 
bahn sollte  man  sich  verschiedene  Ziele 
setzen.  Wenn  man  bereits  erfolgreich  ist, 
gilt  es,  sich  auf  ein  Thema  zu  konzentrie- 
ren. Bei  mir  ist  dieses  Thema  der  Bereich 
Marketing .  Primär  geht  es  danjm.  daß  man 
die  Vielfältigkeit  der  jeweiligen  Materie 
selbst  durchlebt  und  in  den  verschieden- 
sten Rollen  dementsprechende  Erfahrung 
sammelt.  Besonders  der  Bereich  des  Mar- 


keting ist  bei  den  Banken  ein  junges  Thema,  um  hier  erfolgreich  tätig  zu  sein, 
bedarf  es,  neben  der  nötigen  Fachkompetenz,  ständiger  Weiterbildung.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  erreichte  immer,  was  ich  mir  vorgenommen 
hatte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Konzentration  auf 
inhaltliche  Ziele.  Ich  habe  nie  mit  Nachdruck  den  klassischen  Karnereweg 
angepeilt,  sondern  trat  auch  einen  Schritt  zurück  und  konzentrierte  mich  auf 
andere  Dimensionen.  Ich  verzichtete  bewußt  auf  größere  Führungs- 
verantwortlichkeit, denn  die  inhaltliche  Komponente  zählt  für  mich  sehr  viel. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Praxis  zeigt  es  immer  wieder,  daß 
Teambildungsprozeß  und  Teamgeist  wesentliche  Faktoren  der  Motivation  sind. 
Wenn  man  in  der  Lage  ist,  diese  zu  praktizieren,  gibt  es  keine  Mobbingversucbe 
innerhalb  einer  Abteilung.  Als  Motivationsfaktor  zahlt  nicht  das  Geld,  sondern 
die  Begeisterung,  etwas  bewegt  und  umgesetzt  zu  haben.  Wenn  etwas  gut 
gelungen  ist.  sollte  man  es  als  Vorgesetzter  auch  dementsprechend  würdigen, 
was  in  der  Praxis  schwierig  genug  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Die  ersten  Jahren  meiner  beruflichen  Tätigkeit  waren  durch  1 20 
Überstunden  pro  Monat  geprägt.  Als  ich  in  diesem  Engagement  keine  Zukunft 
mehr  sah,  weil  ich  wichtige  Entwicklungsschritte  meiner  kleinen  Tochter  ver- 
säumte, zog  ich  die  Konsequenzen.  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  daß  es 
ohne  Familie  nicht  funktioniert,  mein  Familienleben  ist  eine  wichtige  Kraftquel- 
le. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Weiterbildung  ist  in 
meinem  Leben  ein  permanent  fortschreitender  Prozeß.  Früher  konzentrierte  ich 
mich  auf  Managementthemen  und  betriebswirtschaftlichen  Thematiken.  Heute 
bilde  ich  mich  vor  allem  in  Gesprächen  mit  Netzwerkpartnem  fort.  Als  Lektor  der 
FH  S  ist  man  ohnehin  gefordert  permanent  „stole  of  the  art"  zu  sein .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  im 
Bereich  des  Marketing  erfolgreich  sein  möchte,  gilt  es  immer  wieder,  vorhande- 
ne Marken  und  Dienstleistungen  in  Frage  zu  stellen  und  zwar  positiv.  Im  Mar- 
keting ist  man  dazu  aufgerufen,  den  Überblick  zu  wahren  und  sich  selbst  aus 
der  Vogelperspektive  zu  betrachten.  Ich  erlebte  immer  wieder,  daßjüngere 
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Mitarbeiter  nur  die  Karriere  im  Kopf  hatten  und  sind  schließlich  daran  scheiter- 
ten. Teamfähigkeit  ist  ein  wesentlicher  Punkt,  kein  Einzelner  kann  alles  wis- 
sen. Im  Marketing  zählen  auch  die  Fähigkeit  zur  Abstraktion  und  Mut  zum 
Risiko:  dieses  Gebiet  ist  kein  Thema  für  konservative  Typen.  Mein  bisheriges 
Erfolgsrezept  lautet :  Spezialisierung  auf  ein  bestimmtes  Gebiet,  alles  Aspekte 
erlernen  und  selbst  ausüben,  sich  seine  Vorgesetzten  aussuchen  und  immer 
wieder  nach  neuen  Herausforderungen  suchen. 


*  Schedl  Alois  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig  bei: 
Österreichische  Autobahnen  und  Schnell- 
straßen AG..  1010  Wien.  Vorlaufstraße  1. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  April  1952, 
Oberasdorf.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Edith.  Kinder:  Mag.  Christoph  ( 1 978) 
und  Klaus  (1981).  Hobbies:  Lesen,  Gar- 
ten, Wochenendhaus  im  Burgenland. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte  bis 

1 978  an  der  TU  Wien  ( 1  .Staatsprüfung  Bauingenieurwesen,  Dipl.-Ing.  für  Raum- 
ordnung und  -planung)  und  war  anschließend  kurz  in  einem  Ftanungsbüro  tätig. 

1 979  trat  ich  ins  Bautenministerium  ein,  wo  ich  im  Laufe  meiner  Karriere  meh- 
rere Abteilungen  durchlief  (Straßenbau,  Bundesstraßenabteilung,  Finanz-  und 
Inveslitoonsabteilung,  etc.).  1983  wurde  ich  mit  30  Jahren  Leiter  der  Budgetab- 
teilung Straßenbau  und  somit  für  1 6  bis  20  Milliarden  Schilling  verantwortlich ; 
das  was  sicher  ein  Erfolg.  Neben  meiner  Karriere  als  Beamter  war  ich  von  1 982 
bis  1985  Mitarbeiter  im  Kabinett  der  Minister  Sekanina  und  Übteis.  1985  wurde 
ich  Vorstand/Generaldirektor  der  Wiener  Bundesstraßen  AG,  wurde  1 990  im 
Ministerium  karenziert,  um  mich  nur  noch  meinen  Aufgaben  als  Generaldirektor 
widmen  zu  können,  und  bin  seit  1993  Vorstand  der  ÖSAG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  unterscheide  zwischen  Erfolg  im  Beruf 
und  im  Privatleben.  Beruflich  bedeutet  Erfolg,  etwas  gestalten  und  auch 
umsetzen  zu  können.  Es  ist  ein  Hochgefühl,  wenn  ich  über  eine  Autobahn 
fahre,  an  deren  Entstehung  ich  beteiligt  war.  Privater  Erfolg  bedeutet,  nach 
27  Jahren  noch  ein  funktionierendes  Eheleben  zu  führen  und  weiters  eine 
gute  Zukunft  für  meine  Kinder.  Ich  habe  immer  versucht,  ein  harmonisches 
Gleichgewicht  zwischen  Beruf  und  Privat  zu  finden.  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Veränderungsbereitschaft,  der  Mut,  Neues  auszu- 
probieren, immer  auf  der  Suche  nach  Veränderungen  zu  sein  sowie  meine 
Fähigkeit,  Mitarbeiter  bei  der  Einführung  und  Umsetzung  von  Neuem  motivieren 
zu  können,  waren  für  meinen  Erfolg  aus  heutiger  Sicht  ausschlaggebend.  Ich 
bin  stets  bemüht,  für  ein  gutes  Gesprächsklima  mit  Mitarbeitern,  Betriebsrat, 
Gewerkschaft,  Eigentümern  und  Vorstandskollegen  zu  sorgen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgeich.  da 
ich  in  meinem  Leben  sehr  viele  berufliche  wie  auch  private  Ziele  erreichen 
konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
Grundtendenz,  bereit  für  Veränderungen  zu  sein,  ist  das  wesentliche  -  somit 
war  es  nicht  nur  eine  Entscheidung,  die  ich  im  Nachhinein  als  besonders  erfolg- 


reich empfinde.  Obwohl  ich  ein  eher  vorsichtiger  Mensch  bin,  war  ich  im  öffent- 
lichen Dienst  doch  bereit,  Risken  auf  mich  zu  nehmen,  etwas  zu  wagen  und 
Verantwortung  zu  übernehmen.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entschei- 
dungen? Nur  in  dringenden  Fällen  entscheide  ich  schnell,  sonst  gehe  ich  eher 
analytisch  vor.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Da  ich  bereits  wäh- 
rend meines  Studiums  eine  politische  Tätigkeit  im  Verkehrswesen  anstrebte, 
war  es  logisch ,  daß  ich  eine  Position  in  der  Verwaltung  erreichte.  Mein  Ziel  war 
es  immer  schon,  Dinge  beeinflussen  und  gestalten  zu  können;  es  ist  mir  auch 
geglückt  politisch  etwas  bewegen  zu  können.  Wieviel  Zeit  investieren  Sie  in 
Weiterbildung?  1 997/98  absolvierte  ich  ein  größeres  Ausbildungsprogramm 
von  rund  fünf  Wochen,  im  Normalfall  wende  ich  etwa  eine  Woche  pro  Jahr  für 
allgemeine  Managementseminare  oder  kurze,  fachspezifische  Tagesseminare 
auf.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Mein  privates  Umfeld 
(ich  lebe  in  einem  kleinen  burgenländischen  Dorf,  wo  man  lange  Zeit  gar  nicht 
wußte  was  ich  mache)  spielt  für  meinen  beruflichen  Erfolg  kaum  eine  Rolle: 
mein  engster  Familienkreis  lebt  meinen  Erfokj  natürlich  mit.  Auch  in  meinem 
beruflichen  Umfeld  zählt  mehr  der  eigene  Antrieb.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Personalberater  selektiert  nach  den  fachli- 
chen Anforderungen  vor  und  ich  sehe  dann,  wer  ins  Team  paßt.  Em  möglichst 
buntes,  aus  verschiedenen  Charakteren  zusammengesetztes  Team  ist  ein 
wichtiger  Aspekt  des  Erfolges.  Ich  kenne  viele  meiner  Mitarbeiter  bereits  von 
früher  aus  anderen  Funktionen,  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Die  beste 
Motivation  besteht  meiner  Meinung  nach  darin,  Mitarbeiter  zu  fordern,  ihnen 
Freiheiten  geben  und  sie  selbständig  arbeiten  beziehungsweise  entscheiden 
zu  lassen.  Dazu  muß  man  sie  auch  entsprechend  ausbilden.  Wie  ist  die  Hier- 
archie in  Ihrem  Unternehmen  aufgebaut?  Wir  beschäftigen  410  Mitarbei- 
ter, die  ein  breit  gefächertes  Aufgabengebiet  (Planung,  -Bau,  -Erhaltung,  -Be- 
trieb, Mautstellen,  Vignetten)  zu  betreuen  haben.  Die  sechs  operativen  Berei- 
che sind  den  Aufgaben  entsprechend  unterschiedlich  organisiert.  Sie  sind 
ebenso  wie  die  zentralen  Dienste  direkt  dem  Vorstand  unterstellt  Was  bedeu- 
ten für  Sie  Niederlagen?  Der  größte  Mißerfolg  war  die  Vignetteneinführung 
1997.  Obwohl  ich  nicht  direkt  damit  zu  tun  hatte,  unterschätzte  ich  diese  Auf- 
gabe und  kümmerte  mich  zu  wenig  darum.  Der  Stichtag  1 .  Jänner  wurde  mir 
vorgegeben  und  war  vom  Ministerium  insofern  schlecht  gewählt  als  wir  darauf 
achteten ,  daß  die  Grenzstellen  ausreichend  Vignetten  hatten ,  dabei  aber  außer 
Acht  ließen,  daß  zahlreiche  Winterurlauber  bei  der  Heimreise  von  der  neuen 
Maßnahme  betroffen  sein  würden.  Daher  kam  es  zu  Engpässen  bei  der  Versor- 
gung in  manchen  Urlaubsorten,  was  von  den  Medien  stark  aufgebauscht  wurde. 
Wir  behoben  den  Schaden  damals  so  schnell  als  möglich.  Bekommen  Sie 
ausreichend  Anerkennung?  Im  kleinen,  internen  Kreis  bekomme  ich  aus- 
reichend Anerkennung,  von  den  Eigentümern  eher  nicht.  Dies  ist  jedoch  durch 
die  Struktur  im  öffentlichen  Dienst  bedingt  Vom  zuständigen  Minister  werde  ich 
nur  angerufen .  wenn  es  ein  Problem  gibt,  wenn  alles  glatt  geht,  höre  ich  nichts. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Die  EU-Osterweiterung  bedeutet  für  uns  eine  große 
Herausforderung,  da  im  Einvernehmen  mit  Betroffenen  und  Anrainern  Straßen 
ernchtet  werden  müssen.  Wir  müssen  zeigen,  daß  ein  öffentliches  Unterneh- 
men mit  Privaten  konkurrieren  kann  und  wollen  weiterhin  die  Nummer  Eins 
sein.  Mein  persönliches  Ziet  ist  es,  auch  zukünftig  einen  Aufgabenbereich  zu 
haben,  den  ich  selbst  gestalten  kann.  Ein  gewisses  Einkommen  gehört  dabei 
automatisch  dazu.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nur  in  Teilbereichen.  Bei  der  Wahl 
von  Vorbildern  bin  ich  vorsichtig,  da  man  immer  nur  einen  Teil  einer  Person 
sieht  Anmerkung  zum  Erfolg?  Erfolg  ist  subjektiv  abhängig  von  den  ange- 
strebten Zielen.  Heute  sehe  ich  den  Erfolg  in  meinem  operativen  Bereich  direk- 
ter als  früher,  als  ich  im  Ministerium  über  etwas  zu  entscheiden  hatte,  für  dessen 
Umsetzung  aber  jemand  anderer  letztverantwortlich  war. 
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•  Scheiber  Andreas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei;  TreDAT  IT-  und 
Consulting  GmbH.,  1200  Wien,  Wehlistraße  29/Handelskai  52.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  20.  Oktober  1966,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder: 
Maximilian  und  Felix.  Eltern:  Elisabeth  und  Wilhelm.  Hobbies:  Segeln.  Tau- 
chen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  der  HTL  begann  ich  Bauingenieurwesen  mit  Spezialisierung  auf 
Wasserbau  zu  studieren.  Während  des  Studiums  beschäftigte  ich  mich  in- 
tensiv mit  Programmierung.  Ich  begann,  an  der  Universität  zu  programmie- 
ren und  in  einigen  Projekten,  unter  anderem  für  die  Universität  und  für  die 
Vöest-Alpine  tätig  zu  werden.  Anschließend  war  ich  an  der  Universität  als 
Angestellterund  Instituts-Administrator  tätig.  Ich  beschäftigte  mich  auch  schon 
mit  dem  Thema  Internet,  als  es  das  World  wide  web  noch  nicht  gab  und  hatte 
wahrscheinlich  als  eine  der  ersten  Privatpersonen  zuhause  einen 
Intemetanschluß.  Aufgrund  von  Umstrukturierungen  arbeitete  ich  schließ- 
lich nicht  mehr  an  der  Universität,  betreue  aber  noch  immer  die  dort  vorhan- 
dene Software.  Ich  arbeite  zusätzlich  noch  mit  ehemaligen  Freunden  von 
der  Universität,  die  jetzt  im  Wirtschaftsbereich  tätig  sind,  sowie  mit  der  Vöest- 
Alpine  zusammen.  Meine  zusatzliche  Kenntnis  des  konstruktiven  Wasser- 
baus und  des  technischen  Bereiches  ist  ein  großer  Vorteil  für  Firmen,  die  in 
diesen  Bereichen  tätig  sind.  Ich  war  auch  immer  künstlerisch  tätig  und  habe 
die  Gründer  des  Unternehmens,  in  dem  ich  heute  tätig  bin,  beim  Theater- 
spielen kennengelernt.  1 999  boten  sie  mir  an,  in  dieser  Firma  zu  arbeiten ,  wenig 
später  schließlich,  in  die  Firma  einzusteigen  und  sie  in  eine  GmbH  umzuwan- 
deln. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Nach  meinen  verschiedenen 
Erfahrungen  bedeutet  Erfolg  heule  für  mich  in  erster  Linie  das  Erreichen 
finanzieller  Unabhängigkeit,  um  das  machen  zu  können,  was  ich  mir  wün- 
sche. Erfolg  ist  für  mich  auch  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  Es  ist  ein 
Erfolgserlebnis,  wenn  sich  Kunden  bedanken  und  Leistungen  schätzen.  Ich 
bin  nur  erfolgreich,  wenn  ich  auch  mit  mir  selber  zufrieden  bin  und  mit  Freu- 
de in  die  Firma  komme  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in 
meinem  Bereich  als  erfolgreich.  Ich  habe  den  Übergang  vom  Angestellten  ver- 
hältnis in  die  Selbständigkeit  geschafft.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  mein  Studium  und  die  Kommunikation 
mit  verschiedenen  Leuten.  Ich  habe  sehr  lange  studiert,  weil  mich  die  Mate- 
rie sehr  interessiert  hat.  Das  war  em  wichtiger  und  persönlichkeitsbildender 
Prozeß,  in  dem  ich  viele  Kontakte  schließen  konnte,  von  denen  ich  noch 
heute  profitiere.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Entscheidend  war  mein  Interesse  für  die  EDV  und  der  Beginn  des  Ange- 
stelltenverhältnis an  der  Universität.  Damit  entschied  ich  mich  gegen  einen 
bautechnischen  Beruf  und  beschloß,  im  EDV-Bereich  tätig  zu  sein.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  von  meinen 
Partnern.  Ein  ganz  wesentlicher  Bestandteil  unseres  Erfolges  ist  die  Zusam- 
menarbeit. Ich  bin  stolz,  wenn  ich  von  meinen  Partnern  ernst  genommen 
werde  und  wir  Aufträge  von  großen  Kunden  erfüllen  können.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Viele  Menschen  beneiden  mich  und  glauben, 
daß  man  mit  einer  eigenen  Firma  sehr  gut  verdient.  Sie  berücksichtigen  jedoch 


nicht  den  großen  Zeitaufwand  und  die  Tatsache,  daß  man  zu  Beginn  viel  En- 
ergie und  Geld  investieren  muß.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  beginne  meinen  Arbeitstag  sehr  früh  und  beende  iin  dafür  um  1 8  Uhr, 
da  ich  den  Abend  gerne  für  meine  Familie  reserviere.  Wochenenden  versuche 
ich  freizuhalten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  soll  den  Mut  zur  Selbständigkeit  haben,  jedoch  nicht  ver- 
suchen, alleine  zu  kämpfen,  sondern  sich  gut  zu  informieren  und  Partner  zu 
finden .  Wenn  man  alleine  arbeitet  ist  die  Belastung  oft  zu  hoch  und  man  erleidet 
Schiffbruch. 

•  Scheiderbauer  Heinz  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Filmproduktion  Dr.  Heinz  Scheiderbauer 
GmbH.,  1170  Wien,  Dombacher  Straße  88.  Geboren -Datum,  Ort:  5.  April  1923. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Elisabeth.  Kinder:  Ulli 
Schwarzenberger.  Eltern:  Dr.  Josef  und  Margarethe.  Mitgliedschaften:  Freimau- 
rer, 1997:  Gründer  des  Vereins  „Fnends  of  Hello  Austria".  Hobbies:  Lesen, 
Schreiben,  Fliegen  und  Weinbau.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Produ- 
zent von  Spiel-  und  Fernsehfilmen.  Produzent  von  Hello  Austria. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Im  Jahr  1 941 ,  an 
r  meinem  18.  Geburtstag  saß  ich  im 
,  Strafgefangenenhaus  der  Nazis  in  Krems. 
m     Danach  leistete  ich  meinen  Knegsdienst 
in  Frankreich  und  Rußland.  1946  studierte 
ich  Philosophie  und  Theaterwissenschaft 
*  J^Bk  und  erhielt  1 949  mein  Doktorat  Gleichzei- 

/  jSS^k  ''9  aDsolvierte  ich  die  Pilotenausbildung. 

IS  1 949  begann  ich  mit  meiner  Tätigkeit  als 
■  freier  Schriftsteller  für  das  Radio  Blue 
Danube  Ravag,  1 953  wurde  ich  Verbin- 
dungsmann für  den  Marshall-Plan  und  den  ÖGB.  In  dieser  Funktion  bereiste  ich 
ganz  Amerika.  Die  Amerikaner  luden  uns  ein.  bei  privaten  amerikanischen 
Haushalten  zu  wohnen,  und  diese  Zeit  prägte  mein  amenkanisches  Weltbild. 
Als  ich  aus  den  Staaten  zurückkehrte,  war  ich  lange  Jahre  Korrespondent  und 
Kameramann  für  NCB.  für  das  Kanadische  Femsehen  (CCB).  und  für  das  Briti- 
sche Femsehen  (ITB)  in  Österreich.  Ich  war  schon  beim  Femsehen,  als  es  in 
Österreich  noch  gar  kein  Femsehen  gab,  und  hatte  weltweite  Einsätze.  1960 
gründete  ich  mein  eigenes  Unternehmen  und  war  gleichzeitig  für  die  Kamera, 
für  Ton,  Schnitt,  Regie  und  für  d ie  Produktion  verantwortlich.  Mittlerweile  habe 
ich  über  3000  Fernseh-  und  Spielfilme  u.a.  Familie  Merian,  Hiob,  Radetzky- 
marsch,  Muttertag.  An  der  schonen  blauen  Donau  und  vieles  mehr  produziert. 
Meine  Sendung,  „Hello  Austria.  hello  Vienna"  läuft  wöchentlich  auch  in  den 
Vereinigten  Staaten,  in  China  (Mandarin)  und  in  vielen  anderen  Staaten  dieser 
Welt  (Zuschauer  900  Millionen  Menschen). 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  das,  was  ich  mir  vor- 
genommen habe,  zu  einem  zufriedenstellenden  Erfolg  gebracht  habe.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein,  weil  ich  versuche  so  zu  leben,  wie  es  für  mich 
sinnvoll  ist.  Der  Sinn  muß  selbst  gefunden  werden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
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ausschlaggebend?  Meine  Gesundheit,  ein  gewisses  Maß  an  Glück.  Mein 
Interesse  an  allem,  und  formale  Voraussetzungen.  Die  Fähigkeit,  mehrere 
Sprachen  wie  Englisch,  Französisch  und  Italienisch  zu  sprechen,  und  eine 
gute  Allgemeinbildung  zu  haben.  Ich  lese  jeden  Tag  zwei  Zeitungen  und  alle 
guten  Wochenzeitschriften,  dadurch  bin  ich  immer  zeitgemäß  informiert.  Flexi- 
bilität und  ständige  Weiterbildung,  lernen,  solange  man  lebt,  mach  '  deine  Welt 
so  groß  wie  es  geht.  Die  Möglichkeit  ausnutzen,  die  ich  hatte,  um  die  ganze 
Welt  zu  reisen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  suggestiven  Medien  wie  Fernsehen  und  Film  tragen  als  ver- 
wendetes Banalfemsehen  zur  Verblödung  der  Bevölkerung  bei.  Diese  Verblö- 
dung findet  man  in  fremd-  und  selbstverschuldeter  Unmündigkeit  der  Bürger  und 
stellt  einen  Niedergang  unserer  Kultur  dar.  Die  Veränderung  des  Femsehens  zur 
„Schleichwerbung''  mit  suggestiven  Methoden  führt  die  Menschen  zu  einem 
geistigen  Sklaventum,  in  dem  sie  leicht  manipulierbar  sind,  und  sich  somit  als 
offene  Objekte  des  Konsumismus  darstellen,  dadurch  ausgenützt  und  ruhigge- 
stellt werden  können.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Meiner 
Gattin  gehört  die  Firma,  ich  bin  Chef  und  ich  habe  zehn  Angestellte.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  kann  eine  Voraussetzung 
für  den  Erfolg  darstellen,  oder  ihn  auch  zu  verhindern  wissen.  Die  Familie  kann 
den  Erfolg  jedoch  nie  herbeiführen.  Ihr  Lebensmotto?  Tue  es  jetzt  und  .nein" 
ist  keine  Antwort.  Lerne,  interessiere  dich  für  alles  und  nimm  alles  in  dich  auf! 

•  Schenk  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bühnenkünstler.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Theater  in  der  Josefstadt., 
1080  Wien,  Josefstädter  Str.  26.  Geboren  •  Datum,  Ort:  12.  Juni  1930,  Wien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schauspieler  am 
Wiener  Vofcstheater  und  am  Theater  in  der 
Josefstadt,  1953  Schauspiel- 
inszenierungen  an  Wiener  Kellertheatem 
als  Regisseur,  1957  Debüt  als  Opemre- 
gisseur  am  Salzburger  Landestheater  mit 
Mozarts  Zauberflöte.  1962  Inszenierung 
von  Alban  Bergs  Xulu"  an  der  Wiener 
Staatsoper,  wo  ich  seit  1 966  als  ständiger 
Regisseur  arbeite,  Gottfried  von  Einems 
.Dantons  Tod"  und  „Die  Zauberflöte"  bei 
den  Salzburger  Festspielen.  1970  Die  umjubelte  .Fidelk>"-Inszenierung  unter 
der  musikalischen  Leitung  von  Karl  Böhm  an  der  Metropolitan  Opera  in  New 
York.  Auch  an  anderen  führenden  Opernhäusern  wie  der  Mailänder  Scala  und 
Covent  Garden  Opera  in  London  zahlreiche  erfolgreiche  Inszenierungen.  In 
Deutschland  vor  allem  an  den  Opernhäusern  München,  Hamburg.  Berlin,  Düs- 
seldorf, Zürich  und  Stuttgart.  Als  Regisseur  und  Schauspieler  Tätigkeiten  am 
Wiener  Burgtheater  und  bei  den  Salzburger  Festspielen  tätig.  1 976  Inszenie- 
rung einiger  Shakespeare-Dramen  und  Nestroy-Stücke.  Zahlreiche  Lesungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wahrhaftigkeit.  Ich  habe 
immer  das  gemacht,  was  ich  konnte,  oder  zumindest  zu  können  hoffte.  Und 
zwar  ohne  einen  Gedanken  daran  zu  verschwenden,  ob  dies  meinen  langfristi- 


gen  Erfolg  fördern  würde.  Ich  habe  immer  nur  versucht,  das.  was  ich  gerade 
mache,  möglichst  gut  zu  machen.  Ein  Bekannter  hat  mir  geraten,  nach  Deutsch- 
land zu  gehen,  weil  dort  der  Markt  der  großen  Deutschen  Bühnen  darauf  wartet, 
erobert  zu  werden.  Ich  bin  aber  in  Österreich  geblieben  und  habe  Wien  erobert, 
weil  es  mir  damals  richtig  und  logisch  erschien.  Dann  erst  wechselte  ich  ins 
Ausland.  Nach  und  nach  flog  mir  der  Erfolg  irgendwie  zu .  Ich  habe  auch  lange 
Zeit  in  New  York  verbracht  und  mich  dort  sehr  heimisch  gefühlt.  Es  ist  eine 
kosmopolitische  Metropole  mit  allen  Rassen  und  Menschentypen  Es  gibt  dort 
keine  Ausländer".  Ich  habe  mich  dort  ebenso  zuhause  gefühlt  wie  in  Wien,  bin 
auch  so  aufgenommen  worden  und  hatte  dort  wunderbare  Erlebnisse.  Ich  hasse 
jedoch  diese  vom  Amerikanischen  verherrlichte  Einstellung:  Was  ich  will,  das 
kann  ich.  Nehmen  Sie  zum  Beispiel  die  Situation,  wenn  ein  Schauspieler  ge- 
fragt wird:  „Können  Sie  reiten?"  Die  meisten  antworten:  „Na  ja,  also  -  eigent- 
lich -  ein  wenig,  aber  nächste  Woche,  nächste  Woche  kann  ich  reiten!"  Das 
halte  ich  für  falsch:  Meine  Antwort  in  so  einer  Situation  ist:  .Nein,  ich  kann  nicht 
reiten,  ich  werde  nächste  Woche  nicht  reiten  können,  und  ich  will  auch  nicht 
reiten  können."  Ich  war  immer  sehr  kokett  in  den  Dingen,  die  ich  nicht  kann. 
Freunde  und  Mentoren  halte  ich  ebenfalls  wichtig  für  den  Erfolg.  Ich  habe  mich 
immer  an  das  Urteil  von  Freunden  gehalten  und  nicht  an  das  von  Kritikern.  Ich 
habe  mich  auch  nie  angebiedert,  es  ist  mir  ein  Greuel  mit  Menschen  aus  tak- 
tischen Motiven  zu  sprechen.  Woher  nehmen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Tätig- 
keit. Wieviel  zählt  für  Sie  das  Urteil  des  Publikums?  Das  Publikum  hat  ein 
feines  Gespür  für  wirklich  große  Dinge.  Viele  große  Genies  sind  zu  Lebzeiten 
von  Fachleuten  teilweise  sogar  in  den  finanziellen  Ruin  gedrängt  worden. 
Langfristig  hat  sich  die  finanzielle  Kraft  des  Publikums  jedoch  durchgesetzt. 
Das  Publikum  hat  recht! 


•  Schenz  Richard  KommR. 
Senator  h.c,  Dipl.lng.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor,  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei:  OMV  AG,  1 090 
Wien,  Otto  Wagner  Platz  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Januar  1940.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Lore.  Kinder  Viola  und  Rupert.  Schöpferische  Akte: 
Wissenschaftliche  Arbeiten  an  der  Technischen  Universität,  Fachartikel.  Eh- 
rungen: Kommerzialrat,  Ehrensenator  der  Technischen  Universität  Wien,  Gro- 
ßes Silbernes  Ehrenzeichen  mit  Stern  für  Verdienste  um  die  Republik  Öster- 
reich. Mitgliedschaften:  Präsident  der  Industriellenvereinigung  Wien  seit  1996, 
Vorsteher  des  Fachverbandes  der  Erdölindustrie.  Hobbies:  Tennis.  Schifahren, 
Segeln,  Reisen,  Klavierspielen,  Gärtnerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  meiner 
Entwicklung  spielte  mein  Elternhaus  eine  wesentliche  Rolle.  Mein  Vater,  ein 
selbständiger  Schilderhersteller,  war  sehr  pflichtbewußt  und  so  lernte  ich 
den  Zusammenhang  zwischen  Leistung  und  Erfolg  kennen.  Leistung  ist  zwar 
kein  hinreichendes,  wohl  aber  ein  notwendiges  Kriterium  für  Erfolg.  Zusätz- 
lich braucht  man  auch  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  nchtigen  Ort  zu  sein. 
HTL-Matura  1959  (Elektrotechnik),  Studium  technische  Physik  an  der  Tech- 
nischen Universität  Wien  (Diplomingenieur  1964).  anschließend  Diplomarbeit 
auf  dem  Gebiet  der  Kernphysik  im  Reaktorzentrum  Seibersdorf.  1965-1967 
Wissenschaftlicher  Mitarbeiter  am  Ludwig  Boltzmann-Institut  für  Festkörper  in 
Wien,  Doktorat  1 967  (Dissertation  auf  dem  Gebiet  der  Tiefentemperatur  und 
Festkörperphysik).  1968 Assistent  an  der  Technischen  Universität  Wien.  1969 
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Eintritt  in  die  OMV  AG  in  der  technischen  Computerabteilung.  Ein  wesentlicher 
Schritt  erfolgte  1 97 1  mit  dem  Wechsel  in  die  Produktionsplanung  und  Raffinerie- 
erweiterung. Diese  „Spinne  im  Netz'-Funktion  (zwischen  Einkauf.  Raffinerie 
und  Vertrieb)  tat  meiner  Karriere  sehr  gut.  1 979  Leiter  der  OMV-Produktonspla- 
nung,  1985  Direktor.  1988  Ernennung  zum  Vorstandsmitglied  für  den  Bereich 
Erdölverarbeitung  und  Pelrochemie  (damals  hatte  ich  das  Glück,  zur  rechten 
Zeit  am  richtigen  Platz  zu  sein,  da  mein  Vorgänger,  der  kaum  viel  älter  als  ich 
war,  ausschied).  1989  nach  Einführung  der  divisonalen  Strukturierung  zustän- 
dig für  Rohstoff-Supply,  Raffinerie,  Vertrieb.  Petrochemie,  Kunststoffe,  Forschung 
und  Engineering;  1990  stellvertretender  Vorstandsvorsrtzender  und  stellvertre- 
tender Generaldirektor.  1992  Ernennung  zuerst  zum  interimistischen  und  ab 
September  1992  zum  definitiven  Vorstands  Vorsitzenden  und  Generaldirektor. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  war  ich  aufgrund  meiner  Leistungen  bereits  ein  Kandidat 
und  hatte  wieder  das  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  rechten  Platz  zu  sein. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Etwas  zu  erreichen,  mit  dem  man 
zufrieden  ist.  Mein  Ziel  war  es  nicht,  zu  sitzen  und  zu  überlegen,  wie  ich  ein 
großes  Ziel  erreichen  kann,  sondern  das  Tagesgeschäft  bestens  zu  erledigen 
und  die  täglichen  kleinen  Hürden  zu  nehmen.  Einer  meiner  ersten  Chefs  in  der 
OMV  sagte  mir:  .Macht  kommt  von  machen'.  Das  bedeutet:  erledigt  man  die 
tägliche  Arbeit  gut.  wird  man  ein  Kandidat  Wenn  man  dann  das  Glück  hat.  daß 
ein  Posten  frei  wird,  hat  man  Chancen  aus  den  möglichen  Kandidaten  ausge- 
wählt zu  werden.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Meine  Karriere  ist 
mir  nicht  täglich  bewußt  und  ich  sehe  meinen  Job  nicht  anders  als  den  eines 
Abteilungsleiters.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Familie  ist  im  Stillen  stolz  auf  mich.  In  der  Arbeit  kennt  man  mich  als  Workaholic, 
der  gut  mit  Menschen  umgehen  kann.  Meine  Schwache  ist  es.  nur  dann  Auto- 
rität hervorzukehren  und  zu  kämpfen,  wenn  es  um  Essentielles  geht.  Wenn  ich 
mich  um  jede  Kleinigkeit  kümmern  würde,  ginge  ich  unter.  Daher  lasse  ich  die 
Zügel  eher  locker.  Vielleicht  auch  deshalb,  weil  ich  zu  wenig  Zeit  habe,  um 
mich  um  Details  zu  kümmern,  kein  „Bitzler*  bin  und  mich  lieber  dem  Großen 
widme  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Um  1971  in  die  Pro- 
duktionsabteilung zu  wechseln,  mußte  ich  lange  überlegen.  Als  Computer- 
mann ist  man  branchenunabhängig,  ganz  im  Gegensatz  zu  einem  Spezialisten 
der  Erdölbranche.  Da  es  in  Österreich  nur  die  OMV  gibt,  wäre  eine  Karnere 
außerhalb  dieses  Unternehmens  nur  noch  im  Ausland  möglich  gewesen.  Nach 
dem  Studium  wollte  ich  sogar  ins  Ausland  gehen,  blieb  aber  aus  familiären 
Gründen  und  kam  eher  aus  Verlegenheit  in  dieses  Unternehmen.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ich  habe  weder  auf  den  Vorstand  und  schon 
gar  nicht  auf  den  Generaldirektorposten  hingearbeitet.  Meine  Triebfeder  war  es, 
Leistung  zu  erbringen,  wie  ich  es  von  daheim  gewohnt  war  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Leistung:  und  zwar  nicht  nur  die  täglichen  Aufga- 
ben zu  erledigen,  sondern  sie  auch  gut  zu  meistern  und  die  Fähigkeit,  im  sozia- 
len Umfeld  anzukommen.  Wesentlich  ist  es  auch,  nichtständig  Probleme  wäl- 
zen. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Durch  meine  tägliche 
Leistung  und  meinen  Menschenumgang  wurde  ich  zu  einem  Kandidaten.  Ich 
arbeitete  in  der  Firma  immer  so  als  wäre  es  meine  eigene.  Nach  einigen  Jahren 
identifizierte  ich  mich  auch  voll  mit  dem  Unternehmen.  Was  ist  für  den  Erfolg 
hinderlich?  Mangelndes  Fachwissen  (nur  mit  flotten  Sprüchen  geht  es  nicht) 
und  fehlende  Sozialkompetenz.  Gute,  große  Firmen  werden  immer  von  runden 
Persönlichkeiten  geführt.  In  solchen  Unternehmen  ist  die  Karriereleiter  mit  so 
vielfältigen  Auswahlkntenen  gepflastert,  daß  unkompetente,  unrunde  Menschen 
nie  ganz  nach  oben  kommen  können.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter? 


Man  ist  nur  so  gut  wie  die  Mitarbeiter.  Ein  erstklassiger  Chef  nimmt  sich  nur 
erstklassige  Mitarbeiter,  ein  zweitklassiger  Chef  nimmt  sich  drittklassige.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  pragmatischen:  Be- 
werber müssen  fachlich  qualifiziert  und  menschlich  in  Ordnung  sein.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  mit  ihnen  -  solange  es  mög- 
lich ist  -  als  Teamleader  und  kollegial,  nicht  als  Boss,  umzugehen.  Bewußte 
Motivation  betreibe  ich  aber  nicht.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen? 
Berufliche  oder  familiäre  Niederlagen  treffen  mich  sehr,  nicht  aber  wenn  ich 
beim  Tennis  verliere.  Im  Beruf  bin  ich  ein  Kämpfer,  im  Privatleben  nicht.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Von  Problemen  fühle  ich  mich  nie  erschlagen, 
ich  kann  mich  gut  und  rasch  regenerieren  und  entspannen.  Was  sind  Ihre 
Ziele?  Berufsspezifisch  habe  ich  immer  kurze  Etappen-  bzw.  Projektziele. 
Künftig  möchte  ich  meinen  Hobbies  mehr  nachgehen  und  das  mit  wenig  beruf- 
lichen Tätigkeiten  verbinden  können.  In  der  Pension  möchte  ich  noch  in  dem 
einen  oder  anderen  Aufsichtsrat  (nicht  gerade  in  der  OMV  und  ohne  das  Tages- 
geschäft) weiter  verantwortungsvoll  tätig  sein.  Wenn  ich  arbeite,  arbeite  ich 
gern;  wenn  ich  nicht  arbeite,  arbeite  ich  aber  auch  gern  nicht.  Erfahren  Sie 
Anerkennung?  Ja.  mehr  wäre  mir  eher  schon  unangenehm.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Mir  imponieren  beeindruckende,  runde  Menschen  mit  Stil.  Ausge- 
wogene Persönlichkeiten  beruhigen  mich  auch.  Eine  Anmerkung  zum  The- 
ma Erfolg?  Ich  erachte  es  als  sehr  wesentlich,  daß  man  einen  Beruf  ergreift, 
der  einem  auch  liegt.  Das  kann  sich  auch  erst  nach  einiger  Zeit  zeigen  und  man 
braucht  auch  etwas  Ausdauer,  um  seinen  Weg  zu  finden.  Auf  keinen  Fall  darf 
man  sich  hinsetzen  und  darüber  jammern ,  wie  schwer  es  ist,  das  große  Ziel  zu 
erreichen,  sondern  man  muß  die  Hürden  nehmen,  wie  sie  kommen.  Vieles 
ergibt  sich,  wenn  man  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  das  Leben  geht  und 
darauf  achtet,  wo  es  Chancen  gibt. 

*  Scherer  Markus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Radio-  und  Videoetektronikmetster. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Reparatur- 
dienst Markus  Scherer  OEG.,  3251 
Purgstall,  Hauptstraße  32.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  7.  September  1971 ,  Scheibbs. 
Hobbies:  Modellbau. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  und  des  polytechnischen 
Lehrganges  begann  ich  die  vierjährige 
Lehre  zum  Elektroinstallateur.  Gleichzeitig  besuchte  ich  die  Berufsschule  in 
Stockerau.  Im  Jahr  1990  beendete  ich  diese  Lehre  mit  der  Abschlußprüfung. 
Nach  der  Lehrzeit  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  beim  österreichischen 
Bundesheer.  Inden  Jahren  1992  bis  1995  absolvierte  ich  eine  weitere  Lehre 
zum  Radio-  und  Fernsehmechaniker.  Bis  1 996  war  ich  in  meinem  Lehrbetrieb 
tätig.  Nach  einer  Neuübernahme  und  dem  anschließenden  Konkurs  legte  ich 
die  Meisterprüfung  ab  und  eröffnete  meinen  eigenen  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  ein  Gerät  zur  vollen  Zufriedenheit  des  Kunden  reparieren  kann.  Dies  ist  für 
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mich  bedeutungsvoller,  als  beispielsweise  eine  neue  Stereoanlage  zu  verkau- 
fen: Ich  sehe  das  Instandsetzen  defekter  Geräte  als  besondere  Herausforde- 
rung an.  Genauso  wichtig  ist  natürlich  wirtschaftlicher  Erfolg  in  Form  von 
Umsätzen,  die  mir  ein  Leben  nach  meinen  Vorstellungen  erlauben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  heuti- 
gen Erfolg  war  fraglos  der  Mut,  zur  Meisterprüfung  anzutreten  und  danach  mein 
eigenes  Unternehmen  zu  gründen.  Dieser  Schritt  kostete  mich  große  Überwin- 
dung. Meine  Stärken  sind  hohes  persönliches  Engagement,  laufende  Weiterbil- 
dung und  die  Einstellung,  mich  von  Rückschlägen  nicht  unterknegen  zu  las- 
sen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  blicke  erst  auf  eine  sehr  kurze 
Karriere  zurück,  bin  aber  mit  meiner  Entwicklung  und  der  des  Unternehmens 
zufrieden.  Die  ersten  Ziele  konnte  ich  bereits  realisieren  und  deshalb  bin  ich 
guten  Mutes,  was  die  Zukunft  betrifft. 

In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden  und  warum? 

Eine  meiner  wichtigsten  Entscheidungen  warder  Umstieg  vom  Elektroinstal- 
lateur zum  Radio-  und  Femsehmechaniker.  Gab  es  Situationen  in  denen 
andere  aufgegeben  hätten?  Es  gab  bereits  mehrere  solche  Situationen. 
Eine  davon  war  die  erste  nicht  ganz  gelungene  Meisterprüfung,  die  ich  beim 
zweiten  Anlauf  jedoch  mit  fulminantem  Erfolg  bestand.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Bei  der  Suche  nach  Fehlem  in 
Elektrogeräten  braucht  man  Geduld  und  entsprechende  Kreativität.  Mit  Imitati- 
on kommt  man  in  diesen  Fällen  nicht  weiter.  Auch  bei  der  Installation  von  ISDN- 
Anlagen  ist  immer  wieder  Kreativität  gefordert.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Ich  bekomme  vor  allem  verbale  Anerkennung  von  Kunden.  Das 
bestätigt  mich,  auf  dem  richtigen  Weg  zu  sein.  Welche  besonderen  Fähig- 
keiten braucht  man  in  Ihrer  Branche?  Man  braucht  gutes  technisches 
Verständnis  und  muß  stets  über  die  aktuellen  technischen  Entwicklungen  am 
Laufenden  bleiben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Unser  größtes  Problem  ist  die  Konzentraten  am  Markt:  die  großen 
Elektronikketten  diktieren  die  Industrie  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Kunden  schätzen  mein  Fachwissen,  meine  Freunde  kennen 
mich  als  besessenen  Tüftler  und  für  meine  Lebenspartnerin  bin  ich  ein 
Workaholic  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben 
fachlicher  Qualifikation  ist  mir  ein  entsprechender  Umgang  mit  den  Kunden 
wichtig 

Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Wir  sind  ein  Reparaturdienst, 
der  mit  allen  Technologien  vertraut  ist  Ich  sehe  jedes  noch  so  große  Reparatur- 
problem als  Herausforderung  und  als  Möglichkeit,  wieder  etwas  zu  lernen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  für  mich  schwierig  bis 
unmöglich.  Nachdem  wir  noch  ein  sehr  kleines  Unternehmen  sind  und  meine 
Lebenspartnerin  im  Betneb  arbeitet,  fteßen  beide  Bereiche  oft  ineinander  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Weiterbildung  spielt  eine  zentrale 
Rolle  in  meiner  persönlichen  aber  auch  fachlichen  Entwicklung.  Ich  nütze 
möglichst  alle  Schulungen  der  Lieferanten .  Von  der  Qualität  der  Kurse  sind  jene 
der  Hersteller  die  qualitativ  besten.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  nicht  zielführend,  wahllos  irgend- 
einen Beruf  zu  erlernen.  Man  muß  in  sich  hineinhören  und  herausfinden,  welche 
Neigungen  und  Fähigkeiten  man  hat.  Wenn  man  sich  einen  Beruf  sucht  in  dem 
man  seine  Stärken  einsetzen  kann,  macht  die  Arbeit  Spaß  und  man  wird  erfolg- 
reich werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es, 
diesen  Standort  in  absehbarer  Zeit  zu  verlassen  und  in  ein  größeres  Kaufhaus 
zu  übersiedeln.  Durch  die  neue  Lage  erwarte  ich  mir  höhere  Kundenfrequenz 
und  damit  eine  weitere  positiven  Entwicklung  des  Betriebes.  Weiters  möchte 
ich  mich  auch  auf  den  Handel  verlagern  und  weiterhin  gutes  Service  bieten.  Ihr 
Lebensmotto?  Geht  nicht  gibt  es  nicht. 


Schertier  Jürgen 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Verkäufer.  Funktion:  Filialleiter. 
Tätig  bei:  LIBRO  AG.,  2225  Zistersdorf, 
Dreifaltigkeitsgasse  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  3.  Oktober  1973,  Mistelbach,  Famili- 
enstand: Lebensgemeinschaft  mit  Leo 
Eltern:  Anneliese  und  Edmund.  Mitglied- 
schaften: WWF,  Greenpeace.  Hobbies: 
Spazieren  gehen,  Joggen.  Radfahren, 
Kino. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mich  interessierte  schon  immer  der  Umgang  mit 
Büchern  und  CDs.  Im  letzten  Pfltchtschuljahr  entschloß  ich  mich  aufgrund  einer 
in  der  Schule  abgehaltene  Berufsberatung,  mich  in  dieser  Branche  ausbilden  zu 
lassen.  In  Laa  an  der  Thaya  fand  ich  eine  Lehrstelle  in  einer  kleinen  Papier-  und 
Buchhandlung,  die  nach  kurzer  Zeit  aufgekauft  wurde,  so  setzte  ich  die  Lehre 
in  Mistelbach  bei  der  Firma  .Bücherwurm' fort.  Aus  Interesse  absolvierte  ich 
ein  weiteres  Lehrjahr,  um  den  Doppefceruf  Papier-  und  Buchhändler  zu  ertemen. 
Nach  meinen  Abschluß  1993  begann  ich  bei  der  Firma  Libro  in  Wien  XVI.  Nach 
einem  Jahr  wurde  ich  angesprochen ,  ob  ich  für  ein  halbes  Jahr  als  Geschäfts- 
führer in  Probe  in  Zistersdorf  tätig  sein  wollte,  weil  die  Geschäftsführerin  dort 
in  Karenz  ging.  Da  ich  bereits  in  Wien  Geschäftsführerstellvertreter  war  und  die 
nötigen  Prüfungen  abgelegt  hatte,  nahm  ich  dieses  Angebot  1 994  gerne  an .  Seit 
1995  bin  ich  nun  fix  als  Filialleiter  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  jene  Ziele  zu 
erreichen,  die  man  sich  selbst  gesteckt  hat,  wobei  die  Leistungen  auch  von 
anderen  anerkannt  werden  müssen.  Erfolg  bedeutet  beispielsweise  gute  Ein- 
schulung der  Mitarbeiter  und  Realisierung  eigener  Ideen  und  ist  mir  sehr 
wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
da  ich  bisher  alle  Ziele  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Lehre  war  sehr  wichtig  für  den  Beginn  meiner  Karriere. 
Ich  hatte  schon  von  Beginn  an  den  Wunsch,  die  Position  Geschäftsleitung 
zu  erreichen  und  ich  und  arbeitete  dementsprechend  an  meinem  Werdegang. 
Ich  war  für  vieles  offen  und  wollte  immer  Neues  dazulemen.  Ich  fand  in  jeder 
Situation  einen  Weg  und  verstand  mich  mit  meinen  Mitarbeitern  sehr  gut.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Entschei- 
dung, nach  der  Lehrzeit  zu  kündigen,  war  wichtig  für  meine  Karriere.  Ich  brachte 
den  Mut  zu  etwas  Neuem  auf  und  machte  erfolgreich  weiter.  Auch  die  Entschei- 
dung. Wien  zu  vedassen  und  hier  als  Filialleiter  zu  arbeiten,  war  eine  sehr 
erfolgreiche  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Der  Gebietsleiter 
lobt  meine  Ideen  und  meinen  Einsatz  immer  wieder  und  das  freut  mich  sehr.  In 
Wien  Lugner  City  fand  vor  kurzem  die  Eröffnung  einer  neuen  Filiale  statt  unsere 
Filiale  half  dabei  bei  der  Organisation.  Unser  Teamgeist  und  unsere  selbstlose 
Hilfe  wurde  von  allen  Seiten  anerkannt  und  gelobt.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Familie  und  Kollegen  sehen  mich  als  erfolgreich.  Es 
kommt  immer  auf  den  Betrachter  und  dessen  Perspektive  an,  ob  er  mich  als 
erfolgreich  sieht  oder  nicht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Mitarbeiter,  die  sich  an  meine  Anweisungen  halten  und  gut  arbeiten, 
sind  gut  für  meinen  Erfolg.  Wenn  Mitarbeiter  ihre  Arbeit  nicht  ordentlich  verrich- 
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ten  oder  nicht  dazulemen,  ist  das  schlecht  für  den  gesamten  Erfolg  der  Filiale. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  bevorzugen 
Mitarbeiter  mrt  einer  abgeschlossenen  kaufmännischen  Lehre.  Ihr  Erscheinungs- 
bild, ihre  Flexibilität  und  ihre  Art  müssen  in  meine  Filiale  passen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  selbständige 
Aufgabeneinteilung  und  Lob.  Wenn  etwas  nicht  klappt  oder  Verbesserungsvor- 
schläge vonnöten  sind,  helfe  ich  ihnen  gerne  weiter.  Ich  bemühe  mich,  ein 
gutes  Vorbild  zu  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  denke,  daß  sie  mich  als  sehr  erfolgreich  sehen.  Ich  muß  viel  früher  als 
meine  Mitarbeiter  in  der  Filiale  sein  und  habe  sehr  viel  Verantwortung  zu  tragen. 
Ich  höre  doch  sehr  oft,  daß  sie  mich  bewundem  und  sich  selbst  diese  Arbeit 
nicht  zutrauen  würden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  sollte  sich  ein  Ziel  stecken  und  den  Weg  dorthin 
bis  zum  Ende  konsequent  verfolgen .  Man  mu  ß  stets  die  Konseguenzen  seines 
Handelns  tragen.  Es  kommt  nicht  immer  so,  wie  man  es  erwartet  und  doch  sollte 
man  nicht  die  Flinte  in  das  Korn  werfen.  Wenn  man  etwas  erreichen  will,  soll 
man  sich  gut  ausbilden  und  informieren.  Weiterbildung  ist  auf  jeden  Fall  sehr 
wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  nächstes  Ziel  ist  es. 
als  Geschäftsleiter  in  eine  größere  Filiale  nach  Wien  zu  wechseln. 


*    Scheuringer  Alfred 


Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Kellner  und  Tourismus- 
kaufmann. Funktion:  Filiallerter.  Tätig  bei: 
Kuoni  -  Moser&  Haschka..  2000  Stockerau, 
Sparkassaplatz  7.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
14.  September  1957,  Stockerau.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Gerlinde.  Kinder: 
Alexander  (1994).  Eltern:  Elfriede  und 
Anton.  Ehningen:  Verdienstzeichen  dritter 
Klasse  für  25  Jahre  ehrenvolle  Tätigkeit 
im  Feuerwehrwesen.  Hobbies:  Lesen, 
Computer,  Fußballspielen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten?  Filialleiter  der 
Kuoni-Filiale  Korneuburg  (Hauptplatz24),  Brandschutzbeaufiragterfurden  ge- 
samten Kuoni  Konzern  Österreich,  Pressesprecher  der  Feuerwehr  Spillem, 
Leiter  des  Verwaltungsdienstes  des  Versorgungsdienstes  des  N  iederösterrei- 
chischen  Feuerwehrkommandos. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  zum  Koch  und  Kellner  im  Restaurant  .Zur  goldenen  Glocke"  in  Wien 
und  der  Gesellenprüfung  wechselte  ich  zur  Firma  Waggonlits  und  arbeitete 
in  internationalen  Zügen.  Nach  zwei  Jahren  ging  ich  nach  Lermoos  ins  Hotel 
„Drei  Mohren",  wo  ich  während  der  Wintersaison  im  Service  tätig  war.  In  der 
folgenden  Sommersaison  arbeitete  ich  als  Oberkellner  im  .Burgkeller"  am 
Bodensee,  Danach  war  ich  zweieinhalb  Jahre  als  Managementtrainee  für 
das  Hotelgewerbe  in  Daun  (Deutschland).  Während  dieser  Zeit  absolvierte 
ich  die  Meisterprüfung  für  das  Gastgewerbe  und  die  Ausbildereignungsprüfung 
in  Trier.  Von  1 982  bis  1 983  war  ich  Direktionsassistent  im  Fenenpark  Vorauf  in 
Bayern  und  zuständig  für  3.500  Betten.  Danach  war  ich  Direktionsassistent  in 
Bad  Deutsch  Altenburg  und  in  Bad  Füssing  (Deutschland)  und  vom  Frühjahr 
1 985  bis  Sommer  1 986  Verkaufsleiter  für  drei  Hotels  mit  Sitz  in  Wiesbaden.  Es 


folgte  ein  Jahr  in  der  selben  Position  im  Baynschen  Hof  in  Innzell  und  im 
Februar  1 986  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe  in  Wien 
ab.  Von  1 987  be  1 988  war  ich  Sales-  und  Marketingmanager  für  neun  Hotels  der 
Austro  Top  Hotel  Gruppe/Wien,  deren  Eigentümer  die  Giro  Zentrale  war  und 
wechselte  im  Februar  1 989  schließlich  die  Branche  und  wurde  Geschäftsfüh- 
rer der  Haschka  Tours  Reisebüro  GmbH.  Nach  der  Eröffnung  meines  ersten 
Büros  in  Stockerau  folgte  1 99 1  das  zweite  in  Korneuburg  und  1 998  das  dritte  in 
Wien,  Im  Jänner  1999  verkaufte  die  Haschka  Tours  GmbH  ihre  gesamten  An- 
teile an  Kuoni,  wo  ich  heute  Filialleiter  und  für  acht  Mitarbeiter  verantwortlich 
bin.  Das  Unternehmen  ist  ein  klassisches  Reisbüro  mit  Schwerpunkt  auf  ge- 
führten Gruppenreisen  und  Insentives. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ideen  zu  verwirklichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
ergriff  immer  wieder  die  Chance,  mich  weiterzuentwickeln.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mir  alles  bisher  Erreichte  selbst  erarbeitet  habe. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  meiner  Zeit  als 
Managementtrainee,  seitdem  war  mein  Erfolg  sozusagen  programmiert.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  sehr 
erfolgreiche  Entscheidung,  indem  ich  mich  entschloß,  die  einjährige  Ausbil- 
dung zum  Manager  zu  absolvieren.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Ich  entscheide  prompt,  wenn  alle  Fakten  klar  sind.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Rabattfrage 
ist  eines  der  großen  ungelösten  Probleme  in  der  Reisebürobranche.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Kompetenz  ist 
ein  wesentliches  Kriterium  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern,  neue  Be- 
werber müssen  mich  überzeugen  können,  daß  sie  für  die  gewünschte  Stelle 
geeignet  sind.  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wecken, 
oder  feste  Vorgaben?  Begeisterung,  weil  ich  dabei  die  Kreativität  anspre- 
che und  Anreize  für  jeden  einzelnen  schaffe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  acht  bis  zehn  Tage  im  Jahr  für  meine 
Weiterbildung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  für  mich 
nicht  schwer,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren,  weil  ich  mein  Hobby  zum 
Beruf  machen  konnte  und  mir  zudem  meine  Zeit  frei  einteilen  kann.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der 
wesentlichste  Ratschlag,  den  ich  weitergeben  kann,  ist,  verantwortungsbe- 
wußt mit  seinen  Mitmenschen  umgehen.  Heute  hat  keiner  mehr  Zeit  für  zwi- 
schenmenschliche Beziehungen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es.  die  Filialen  so  stark  auszubauen,  daß  die  Existenz  der  Mit- 
arbeitergesichert bleibt  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Persönliche 
und  individuelle  Kundenbetreuung.  Unsere  Kunden  wenden  sich  vertrauens- 
voll an  uns  und  wir  möchten  dieses  Vertrauen  erfüllen 


*  Schiedlbauer  Sylvia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Textilkauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  .Boutique  Heide"  Inha- 
berin Sylvia  Schiedlbauer.,  3571  Gars  am  Kamp.  Sparkassen  platz  48.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1 1 .  Juni  1948.  Familienstand:  Verhefatet  mit  Rupert.  Kinder 
Georg  (1967),  Hannes  (1974)  und  Christoph  (1977).  FJtem:  Elfriede  und  Wiielm. 
Mitgliedschaften:  Rotes  Kreuz,  Gemeinderat.  Kolonnenkommandant- 
Stellvertreter,  Kneippbund.  Hobbies:  Wandern,  Lesen,  Stricken,  Nähen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Für  mich  waren 
eigentlich  alle  Stationen  wichtig.  Ich  lern- 
te bei  der  Schneiderei  Hutter,  wo  ich  mich 
erstmals  für  das  handwerkliche  Arbeiten 
mit  Stoffen  interessierte.  1970  begann  ich 
bei  der  Generali  in  Wien  und  wurde  dort 
nach  kurzer  Zeit  Abteilungsleiterin.  1972 
zog  ich  wegen  meiner  Familie  nach  Gars 
am  Kamp  und  arbeitete  bis  April  1974  bei 
Spiegel  Lachmair.  In  den  folgenden  Jah- 
ren kümmerte  ich  mich  vorwiegend  um 
meine  Kinder  und  arbeitete  nebenbei  als  Schneiderin  für  die  Boutique  Heidi. 
1984  begann  ich  außerdem  beim  Roten  Kreuz  als  Notfallsanitäter  und  1988 
erfolgte  dann  meine  Ausbildung  zum  Peer.  1 994  wurde  mir  von  meiner  Vorgän- 
genn  die  Boutique  He»di  angeboten,  die  ich  auch  übernahm.  Beim  Kneippbund 
bin  ich  seit  1 990  für  WS-Gymnastik  und  gesundes  Turnen  verantwortlich.  Im 
April  2000  wurde  ich  dann  zum  Gemeinderat  für  Gesundheit  und  Soziales 
gewählt  und  gründete  im  September  des  selben  Jahres  eine  Kindertagesgruppe 
für  ein-  bis  dreijährige  sowie  sechs-  bis  16jähnge  Kinder. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sicher  wichtig  als  Selbst- 
bestätigung, aber  grundsätzlich  war  mir  Erfolg  selbst  nie  so  wichtig,  vielmehr 
das,  was  ich  für  dir  Allgemeinheit  erreichen  konnte.  Für  mich  bedeutet  Erfolg, 
meine  Ideen  umsetzen  zu  können  und  damit  Verbesserungen  in  meinem  Um- 
feld zu  bewirken.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich 
immer  an  mich,  bzw.  an  die  Dinge  geglaubt  habe,  die  ich  mir  in  den  Kopf  gesetzt 
hatte.  Ich  lernte  in  und  aus  jeder  Station  in  meinem  Leben  etwas  dazu,  die  so 
erworbenen  Fähigkeiten  und  Erfahrungen  halfen  mir  sicher  sehr.  Ich  bin  immer 
mit  offenen  Augen  durch  das  Leben  gegangen  und  habe  mir  einfach  alles  wich- 
tige gemerkt.  Ich  liebe  es.  zu  helfen  und  habe  dadurch  auch  einen  sehr  guten 
Umgang  mit  Menschen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Dadurch,  daß  ich 
so  viele  Dinge  bewirkt  habe,  glaube  ich  schon,  erfolgreich  zu  sein,  Je  besser 
meine  Position  ist,  umso  mehr  kann  ich  helfen.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Es  kommen  immer  wieder  Menschen  zu  mir  ins  Geschäft, 
die  einfach  nur  Rat  suchen  oder  sich  unterhalten  wollen,  also  kommen  Sie  gern 
zu  mir  -  und  das  ist  Anerkennung  genug.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Mann  arbeitet  gemeinsam  mit  mir  beim  Roten  Kreuz  und  die 
Kinder  sind  schon  alt  genug,  somit  ist  es  relativ  einfach,  beide  Bereiche  mitein- 
ander in  Einklang  zu  bnngen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Viel,  da  ich  mich  für  meine  Tätigkeit  beim  Roten  Kreuz  ständig  weiterbilden  und 
immer  am  aktuellen  Stand  der  Dinge  sein  muß.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Ich  rate  jungen  Menschen,  auf  alle  Dinge  des  Lebens  zu  achten 
und  viel  zu  lernen.  Lernen  ist  ubertiaupt  das  wichtigste,  ohne  Lernen  kann  man 
nichts  erreichen  oder  bewirken.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  so 
weitermachen  wie  bisher,  denn  ich  bin  glücklich  und  zufrieden. 


*    Schindler  Wolfgang 


„Man  weiß  erst, 
wenn  man  herun- 
terfällt, wie  weit 
man  vorher  oben 
war." 


1948,  Wien.  Famfcenstand:  Verheiratet  mit 
Margarete.  Kinder  Dagmar  (1977)  und  Eli- 
sabeth (1983).  Hobbies:  Skifahren,  Italien. 


•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Sportswear  Schindler  -  Zentrum 
Hermau.,  5020  Salzburg,  Alpenstraße  48.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Februar 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1976  bis 
1 981  war  ich  im  Kaufhaus  Gemgroß.  und 
von  1981  bis  1983  bei  IKEAtätjg.  Anschie- 
ßend half  ich  bis  1 993  beim  Aufbau  der 
Adler  Modemärkte.  Wenn  man  in  Großun- 
ternehmen als  Manager  tätig  ist  und  gro- 
ßen Gestaltungsfreiraum  hat,  wird  man 
sich  irgendwann  einmal  fragen,  ob  man  das  nicht  auch  für  ein  eigenes  Unterneh- 
men tun  kann.  Das  war  eigentlich  der  Hauptbeweggrund,  selbst  etwas  aufzu- 
bauen. Da  ich  zwei  Tochter  habe,  dachte  ich  mir,  Mädchen  haben  ein  stärkeres 
Verhältnis  zur  Mode,  das  könnte  doch  später  auch  für  die  Kinder  ein  interessan- 
tes Berufsfeld  sein.  Ich  führe  mein  Unternehmen  derzeit  mit  fünf  Filialen  im 
Raum  Salzburg.  Die  Filialen  haben  sich  recht  gut  entwickelt  und  ich  hoffe,  daß 
meine  zwei  Töchter  später  in  meine  Fußstapfen  treten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bede  utet  fü  r  S  ie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich, viel  zu  erreichen,  aber  auf  dem  Weg  zum  Ziel  nicht  die  sozialen  Kompo- 
nenten zu  vergessen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  eigent- 
lich als  sehr  erfolgreich,  weil  ich  in  meiner  langen  Berufserfahrung  auch  einen 
großen  Absturz  erlebte.  Man  weiß  erst,  wenn  man  herunterfällt,  wie  weit  man 
vorher  oben  war.  Man  besinnt  sich  der  Stärken,  die  man  hat  und  mit  denen  man 
schon  Erfolg  hatte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glau- 
be Talent,  Ausdauer,  Ziele  und  eine  große  Portion  Glück  sind  wichtig,  um  zum 
richtigen  Zeitpunkt  in  die  richtigen  Positionen  kommen  zu  können.  Eine  wich- 
tige Voraussetzung  war.  daß  ich  sehr  ehrgeizig  und  zielorientiert  bin .  In  jungen 
Jahren  war  ich  sportlich  engagiert,  aus  dieser  Zeit  kommt  mein  Ehrgeiz,  Ziele 
zu  erreichen;  Zielstrebigkeit  und  die  soziale  Komponente,  gepaart  mit  „korrek- 
ter Harte'  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
habe  als  Hauptgeschäftsführer  Adler  Österreich  aufgebaut.  Dabei  gibt  es  viele 
Entscheidungen  und  nicht  die  eine  spektakuläre.  Es  gibt  natürlich  viele  kleine 
Fehlentscheidungen.  Die  meisten  Entscheidungen  kann  man  erst  im  Nachhin- 
ein bewerten.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Wer  in  den  Fußstapfen  anderergeht,  hinterläßt  keine  Spuren.  Mein  Ziel 
war  immer,  etwas  Neues  und  auch  Besseres  zu  entwickeln.  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Das 
war  eigentlich  mein  erster  Chef,  Herr  Gemgroß.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erhalten?  Da  gibt  es  dieses  bekannte  Sprichwort,  je  weiter  man  nach 
oben  kommt,  desto  dünner  wird  die  Luft.  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  Kenn- 
zahlen, die  mir  zeigen,  daß  ich  auf  dem  nchtigen  Weg  bin.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  kleinen  und  mittleren 
Betriebe  in  unserer  Branche  haben  es  ohne  zeitliche  Regulierung  der  Schluß- 
verkäufe sehr  viel  schwerer,  da  sie  nicht  die  gleichen  Werbemöglichkeiten  wie 
die  großen  Händler  haben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Eine  sehr  wesentliche,  vor  allem  was  die  fachliche  Kompetenz  be- 
trifft.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  ist  sehr 
wichtig,  daß  ein  Mitarbeiter  begeisterungsfähig  ist,  und  zwar  aktiv  und  passiv. 
Ein  Mitarbeiter  muß  begeistert  werden  können  und  auch  andere  begeistern, 
statt  nur  zur  Arbeit  zu  kommen,  um  Geld  zu  verdienen.  Wie  motivieren  Sie 
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Ihre  Mitarbeiter?  Auch  wenn  man  es  nicht  gern  hört  oder  sagt:  matenelle 
Anerkennung,  eine  Prämie  zusammen  mit  einem  guten  Wort  ist  eine  gute  Form 
der  Motivation.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glau- 
be, meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  sozial  bin,  manchmal  vielleicht  etwas  zu 
streng  und  zu  heftig,  aber  sie  wissen  auch,  daß  sie  mit  mir  einiges  aufbauen 
können,  und  daß  ich  ihnen  auch  privat  helfe.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Stärke  meines  Unternehmens  ist  nicht  die  Breite  der 
Angebote,  sondern  die  Tiefe,  das  heißt,  daß  die  angebotenen  Jeans  zum  Bei- 
spiel in  allen  erdenklichen  Größen  vorhanden  sind.  Ein  Kunde,  der  unser  Ge- 
schäft verläßt,  muß  ein  gutes  Gefühl  haben,  Es  gibt  bei  uns  auch  keine  Provi- 
sion, so  daß  die  Teile  nicht  unter  Druck  verkauft  werden  müssen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sehr  wenig,  für  mich  ist  Fortbildung 
„training  on  the  job".  Es  gibt  immer  wieder  Situationen,  die  man  zum  ersten  Mal 
erleb).  Wenn  man  intensiv  damit  umgeht,  dann  ist  das  die  beste  Fortbildung. 
Natürlich  lese  ich  auch  manchmal  ein  Fach-  oder  Managementbuch,  aber  oft 
bleibe  ich  dann  bei  den  Überschriften  hängen  und  kehre  wieder  zur  Tagesord- 
nung zurück.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  glaube,  einer  der  wichtigsten  Ratschläge  ist,  schnell  herauszu- 
finden, was  man  kann  und  will  -  nicht  immer  ist  das  was  man  kann  auch  das, 
was  man  will;  und  umgekehrt.  Wenn  man  das  für  sich  Richtige  herausgefunden 
hat,  so  ist  es  relativ  leicht,  ein  richtiges  Ziel  mit  einem  richtigen  Leitbild  zu 
definieren  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Für  mich  ist  das  Wich- 
tigste, daß  das  Unternehmen  weitergeführt  wird  und  ich  meinen  Töchtern  mit 
auf  den  Weg  geben  kann,  daß  Arbeit  nicht  belastend  sein  muß,  sondern  auch 
eine  wichtige  persönliche  Befriedigung  sein  kann. 

*  Schinhan  Karl  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Geschäfsteiter.  Tätig  bei:  Raiffeisenkasse 
Poysdorf  reg.  GenmbH.,  2 1 70  Poysdorf,  Oberer  Markt  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
4.  November  1944,  Kleinhadersdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Johanna. 
Kinder:  Günter  (1964)  und  Martin  (1965).  Eltern:  Hedwig  und  Karl.  Ehrungen: 
Ehrenzeichen  in  Bronze  und  Silber  vom  Niederösterreichischen  Blasmusik- 
Verband,  Raiffeisenmterne  Ehrungen.  Mitgliedschaften:  Musikverein  Poysdorf 
(Kassier  1970-95).  Hobbies:  Gartenarbeit.  Reisen,  Musik  (Klassik). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  von  1958  bis  1961 
in  einem  Landmaschinen-Erzeugungs- 
betrieb in  Poysdorf  die  dreijährige  Lehre 
zum  Einzelhandelskaufmann  und  blieb  bis 
1969  im  selben  Betrieb.  Buchhaltung  und 
Lohnbuchhaltung  für  40  Mitarbeiter  waren 
in  meiner  Hauptverantwortung  Im  Novem- 
ber 1969  trat  ich  in  die  Raiffeisenkasse 
Poysdorf  ein,  wo  ich  zunächst  im  Schal- 
terdienst tätig  war.  Damals  waren  wir  zu 
zweit  in  dieser  Filiale.  Es  folgten  Seminare  und  die  raiffeiseninternen  Aus- 
bildungsschritte.  1975  wurde  ich  Zweigstellenleiter  in  verschiedenen  neuen 
Filialen,  die  ich  aufbaute;  1982  betraute  man  mich  mit  der  Prokura.  1988  wurde 


ff 


ich  zum  Geschaftsstel lenleiter  der  Raiffeisenkasse  Poysdorf  und  der  drei  da- 
zugehörenden Bankstellen  bestellt.  Heute  sind  wir  insgesamt  1 8  Mitarbeiter.  1 3 
davon  sind  in  der  Hauptanstalt  beschäftigt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  zielstrebig, 
aber  ohne  Ellbogentechnik  und  ich  hatte  zum  richtigen  Zeitpunkt  die  richtigen 
Forderer,  die  Vertrauen  in  mich  setzten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  wir  die  Raiffeisenkasse  Poysdorf  in  dieser  Größenordnung  finanziell  ge- 
sund erhalten  konnten.  Ich  bin  stolz,  daß  die  Mitarbeiterzahl  kontinuierlich 
gewachsen  ist  und  daß  ich  Arbeitsplätze  schaffen  konnte.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  im  Büro.  In  der  Raiffeisenkasse  bereits 
1970,  als  ich  die  ersten  Entscheidungen  selbst  treffen  mußte.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß, 
unrentable  Bankstellen  in  kleinen  Orten  zu  schließen  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Der  Strukturwandel  und  das 
Erschließen  neuer  Vertriebswege.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Sie  sollten  aus  unserem  Einzugsgebiet  kommen.  Zeug- 
nisse haben  für  mich  eine  eher  nebensächliche  Bedeutung,  Auftreten,  Er- 
scheinungsbild und  Redegewandtheit  sind  die  ausschlaggebenden  Faktoren 
zur  Zusammenarbeit  Effizientere  Leistungsmotivation  •  Begeisterung 
wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Ich  schürte  schon  immer  Begeisterung  und 
Ehrgeiz,  feste  Vorgaben  können  Frust  auslösen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer  und  mitarbeitender  Chef.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Aufgrund  unserer  Kundennähe,  die  Ent- 
scheidungen fallen  in  Poysdorf,  was  bei  anderen  Institutionen  oft  rocht  mehr  der 
Fall  ist,  könnten  wir  schneller  entscheiden.  Auch  unser  zentraler  Standort  scheint 
mir  wichtig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  funktioniert 
recht  gut,  meiner  Frau  muß  ich  ein  großes  Lob  aussprechen,  sie  steht  voll  hinter 
mir  und  ist  bei  Veranstaltungen  gern  mit  dabei.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  Zwei  bis  drei  Wochen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  kommende  Generation 
darf  sich  den  neuen  Dingen  nicht  verschließen.  Der  Bankkunde  muß  das  Ge- 
fühl haben,  daß  der  Mitarbeiter  mehr  weiß  als  er.  Dadurch  ist  laufende  Ausbil- 
dung sehr  wichtig.  Ganz  wesentlich  ist  es,  Veränderungen  gegenüber  immer 
offen  zu  sein .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  mein  Ziel,  in  den 
verbleibenden  beruflichen  Jahren  weiterhin  erfolgreich  zu  sein  und  hier  in  un- 
serer Bank  den  Boden  für  das  neue  Bankzeitalter  aufzubereiten 


*     Schittenhelm  Dorothea  LAbg. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Büroangestellte.  Funktion:  Bürgermeisterin.  Tätig  bei:  Marktgemeinde 
Bisamberg.,  2102  Bisamberg,  Hauptstraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Mai 
1954,  Strem.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Raimund.  Kinder:  Birgit  (1973)  und 
Robert  (1980).  Schöpferische  Akte:  Laufend  Artikel  in  der  NÖ  Frauenzeitschrift 
„Der  Blickpunkt"  und  in  diversen  politischen  Broschüren  über  folgende  The- 
men: Frauen.  Frauenpolitik  und  Europa.  Ehrungen:  2000:  Goldene  Ehrenzei- 
chen derNÖ  Frauenbewegung.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  der  Orga- 
nisation ,Rette  das  Kind*  in  Niederösterreich;  Niederösterreichisches  Hilfs- 
werk. Niederösterreichisches  Familienbund  und  seit  1986  aktives  Mitglied  der 
OVP.  Hobbies:  Rad  fahren,  Lesen  und  Musik  hören. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Ausbildung  zur  zahnärztlichen  Assisten- 
tin von  1969  bis  1971  in  Graz,  die  ich  mit 
Auszeichnung  abschloß,  verblieb  ich  bis 
zur  Geburt  meiner  Tochter  im  März  1 973  bi 
derZahnordination.  1974  übersiedelte  ich 
nach  Wien,  1979  hierher  nach  Bisamberg 
und  blieb  zuhause  bei  meinen  Kindern. 
Während  dieser  Zeit  begann  bereits  mein 
politisches  Engagement.  1986  wurde  ich 
als  Quereinsteigerin  zur  Bezirksleiterin  der 
Frauenbewegung.  1 987  zur  Leiterin  der  Frauenbewegung  Bisamberg  und  1 990 
in  den  Gemeinderat  gewählt.  1 991  erfolgte  der  Wiedereinstieg  in  einen  völlig 
anderen  Beruf,  nämlich  als  Landesgeschäftsführerin  in  die  NÖ  Frauenbewe- 
gung. Ich  trug  unter  anderem  die  Verantwortung  für  Organisation,  Finanzen, 
politische  Bildung  und  Betreuung  der  Mitglieder.  1992  wurde  ich 
Gememdeparteiobfrau  der  ÖVP  Bisamberg  und  1993  geschäflsführende  Ge- 
meinderätin  für  Kultur.  Schule  und  Kindergarten.  Ab  1995  war  ich  dann  -  durch 
die  Gemeinderatswahl  -  Vizebürgermeisterin  in  Bisamberg  und  ab  1996 
Bezirksparteiobfrau.  1997  zog  ich  in  den  Landtag  ein  und  1999  gab  ich  die 
Bezirksleitung  der  ÖVP  Frauen  wieder  ab.  denn  seit  2000  bin  ich  Bürgermeiste- 
rin von  Bisamberg.  Das  wichtigste  ist.  meine  Arbeit  im  Gespräch  mit  den  Bür- 
gern zu  ededigen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  ein  angestrebtes 
Ziel  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher 
waren  es  mein  Engagement,  meine  Offenheit  und  Direktheit  und  die  Bereit- 
schaft, ehrenamtliche  Tätigkeiten  zu  übernehmen.  Das  muß  man  familiär 
sehen.  Ich  bin  eines  von  zehn  Kindern.  Da  ich  die  Drittälteste  war,  mußte 
mich  um  die  Kleinen  kümmern,  darüber  hinaus  arbeitete  ich  beim  Zahnarzt 
und  half  abends  noch  meinen  Eltern  in  ihrem  Schuhgeschäft.  Ich  war  ge- 
wohnt, meine  Zeit  einzuteilen  und  mich  auch  durchzusetzen.  Durch  diesen 
Umgang  mit  Menschen  habe  ich  eine  gewisse  Sensibilität  für  die  Bedürfnis- 
se und  Anliegen  anderer  Menschen  entwickelt.  Daraus  läßt  sich  auch  mein 
Interesse  für  die  Politik  ableiten,  in  der  man  etwas  bewegen  und  erreichen  kann. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  den  ersten  Stolz  verspürte  ich  nach 
meiner  Auszeichnung  bei  der  Abschlußprüfung  zur  zahnärztlichen  Assistentin: 
wir  waren  nur  zwei  Absolventen,  die  dieses  Schriftstück  bekamen,  obwohl  aus 
sämtlichen  Bundesländern  Prüflinge  da  waren.  Sehr  stolz  bin  ich  darauf,  daß 
ich  in  all  meinen  Funktionen  und  Positionen  durch  Wahlen,  beziehungsweise 
Vorwahlen  nominiert  wurde .  Das  ist  ein  großes  Zeichen  des  Vertrauens,  stärkt 
mich  in  meinem  Selbstbewußtsein  und  gibt  mir  die  nötige  Kraft  für  Entscheidun- 
gen, die  ich  für  die  Bevölkerung  zu  treffen  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Mit  dem  Wiedereintritt  ins  Berufsleben  1 992  als  Landes- 
geschäftsführerin der  NÖ  Frauenbewegung,  zuständig  für  circa  12  500  Mitglie- 
der in  340  Ortsgruppen  Bereits  nach  einem  halben  Jahr  sah  ich,  daß  ich  in  der 
Lage  bin,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen  und  darüber  hinaus  ist  es  mirgelungen, 
wertere  Ortsgruppen  zu  gninden  und  Frauen  zu  politischer  Arbeit  zu  motivieren. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die 
Entscheidung,  nach  1 8-jähriger  Familienpause  wieder  in  den  Beruf  einzustei- 
gen, obwohl  mein  Sohn  erst  zwölf  Jahre  alt  war.  Wesentlich  war  auch  die 
Kandidatur  für  die  Funktion  des  Bezirksparteiobmannes  der  ÖVP  im  Jahre 


1996  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Wenn 
persönliche  Angriffe  kommen,  zum  Beispiel  in  der  Zeit  der  Wahlkämpfe,  dann 
überlegt  man  schon,  ob  man  das  nötig  hat.  Man  steht  als  Politiker  ohne  Schutz- 
schild da.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin  eine 
Schnellentschlossene;  bespreche  das  jeweilige  Anliegen  sofort  mit  meinen 
Mitarbeitern  und  entscheide  auch  sofort.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  die  Ausbildung  und  bei  meinem  sehr  ausführ- 
lichen Gespräch  achte  ich  sehr  stark  auf  das  Auftreten  und  die  menschliche 
Komponente.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kame- 
radschaftlichen Teammensch  mit  ganz  bestimmten  Grenzen.  Als  effizient,  konkret 
und  rasch  in  der  Umsetzung  -  im  Sinne  der  Bevölkerung.  Wie  motivieren  Sie 
Mitarbeiter?  Durch  Begeisterung;  sie  sollen  Freude  an  Ihrer  Arbeit  haben  und 
sich  ihre  Arbeit  selbst  einteilen,  nur  die  Leistung  muß  zum  gegebenen  Zeit- 
punkt stimmen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie 
hat  sich  auf  meine  Lebensweise  eingestimmt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  in  die  Gemeinschaft 
einbringen,  sich  sowohl  in  den  Gemeinden  als  auch  in  Vereinen  engagieren, 
sonst  wird  es  eine  soziale  Kälte  in  der  Gesellschaft  geben.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  eine  gute  Bürgermeisterin 
sein  und  die  Bevölkerung  zufriedenstellen .  Darüber  hinaus  wünsche  ich  mir  als 
Abgeordnete  des  Niederösterreichischen  Landtages  und  vorallem  in  meiner 
Funktion  als  Europasprecherin,  daß  es  uns  gelingt,  die  Bevölkerung  von  der 
Richtig-  und  Wichtigkeit  der  Erweiterung  der  Europäischen  Union  zu  überzeu- 
gen. Ihr  Lebensmotto?  Alle  Dinge  erst  einmal  positiv  angehen. 


Schlemmer  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Tischlerei  Martin  Schlem- 
mer.. 2170  Poysdorf,  Feldsberger  Straße 
29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Juni  1962, 
Poysdorf.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth.  Kinder:  Kann  (1987)  und  Petra 
(1989).  Eltern:  Anna  und  Norbert.  Hobbies: 
Urlaub,  Segeln,  Schrfahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karrlere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  besuchte  ich  die 
Fachschule  für  Innenausbau  in  der  HTL  Mödling  und  schloß  mit  gutem  Erfolg 
ab.  Danach  trat  ich  als  Geselle  in  den  elterlichen  Tischlereibetrieb  in  Poysdorf 
ein.  der  seit  mehreren  Generationen  von  unserer  Familie  geführt  wird.  1983 
absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  als  mein  Vater  1999  in  Pension  ging, 
übernahm  ich  den  Betrieb.  Von  1997  bis  1999  wurde  der  Betrieb  mit  neuen, 
hochtechnisierten  Maschinen  ausgestattet  unter  anderem  mit  einer  computer- 
gesteuerten Plattenoptimier-  und  Zuschneidemaschine,  in  weiterer  Folge  kam 
ein  CNC-Bearbeitungszentrum  dazu.  Diese  Maschinen  können  beim  Innenaus- 
bau optimal  eingesetzt  werden.  Für  unsere  Betriebsgröße  sind  wir  eine  beson- 
ders gut  ausgestattete  Tischlerei.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  eff  Mitarbeiter,  auch 
meine  Frau  ist  im  Unternehmen  tätig,  sie  ist  für  Rechnungswesen,  Buchhaltung 
und  Lohnverrechnung  verantwortlich.  Gemeinsam  mit  Architekten  beschäfti- 
gen wir  uns  auch  im  Objektbereich.  Unter  anderem  möblierten  wir  das  Rad- 
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Stadion  in  Wien,  diverse  Arztpraxen  in  Wien  und  Niederösterreich,  sowie  einige 
Bankfilialen  der  Ersten  Österreichischen  Sparkasse,  weiters  arbeiten  wir  für 
die  Österreichische  Post  AG.  Darüber  hinaus  beschäftigt  sich  das  Unterneh- 
men seit  20  Jahren  mit  dem  Bau  von  Billiardtischen.  Am  Bausektor  sanieren  wir 
Fenster  und  Türen  in  Altbauten.  Selbstverständlich  zählen  auch  Privatkunden 
zu  unseren  Auftraggebern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  allem 
finanzielle  Sicherheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ein  Teil  meines 
Erfolges  ist  die  gute  Zusammenarbeit  mit  namhaften  Architekten  und  Bauher- 
ren. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  das  Glück, 
einen  traditionsreichen,  bestens  eingeführten  Betrieb  mit  erstklassigen  Mitar- 
beitern übernehmen  zu  können.  Die  wichtigste  Basis  war  der  persönliche  Ein- 
satz, den  ich  schon  seit  meiner  Schulzeit  leiste.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Seit  1994/95,  als  sich  mein  Vater  langsam  zurückzog 
und  mir  die  Führung  der  Geschäfte  übertrug.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  Entscheidung,  hochmoderne  Maschinen 
anzuschaffen,  wurde  von  meinem  Vater  immer  unterstützt,  nur  dadurch  können 
wir  heute  zukunftsorientiert  produzieren  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Gewisse  Entscheidungen  können  kurzfristig  getroffen  wer- 
den, in  solchen  Fällen  handle  ich  spontan.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  zum  Betriebsbild  passen  und 
dürfen  keine  Scheu  vor  dem  Computer  haben.  Auch  der  Führerschein  ist  Bedin- 
gung. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  ich  selbst  mitarbeite,  soweit 
es  meine  Zeit  erlaubt,  gelingt  es  mir  immer  wieder  meine  Leute  ^mitzureißen*. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Führungsperson, 
als  kompetent  und  kollegial  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Stärken  meines  Betriebes  sind  Individualität  und  Einhaltung  auch 
kurzfristiger  Liefertermine.  Durch  den  Einsatz  unserer  High-Tech-Maschinen  ist 
es  uns  möglich,  raschest  zu  reagieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Unser  Betneb  ist  stark  in  der  Familie  integriert  und  somit  ist 
jedem  klar,  daß  der  Betrieb  vorgeht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Die  Zukunft  im  Tischlergewerbe  bewegt  sich 
m  Richtung  modernen  und  auch  komplizierten  Möbelbaus.  Man  sollte  sich  auf 
alles  spezialisieren,  was  man  bei  den  großen  Billiganbietern  nicht  bekommt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mit  dieser  Firma 
den  Umsatz  auf  jeden  Fall  zu  halten  und  weiterhin  individueBe  Möbelstücke  zu 
erzeugen. 


Schlögelhofer  Ferdinand 
Dipl.-Ing.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Ziväingenieurfür  Vermessungswesen.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.- 
Ing.  Dr.  techn.  Ferdinand  Schlögelhofer  -  Staatlich  befugter  und  beeideter 
IngenieurkonsulentfürVermessungswesen.,  3300  St.  Pötten,  Laurenz-Dorrer- 
Straße  6.  Geboren  -Datum,  Ort:  21.  Februar  1957.  Amstetten.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Andrea,  geb,  Stierschneider.  Schopfensche  Akte:  Dissertation: 
Qualitäts-  und  Wirtschaftlichkeitsüberlegungen  für  die  Ingenieur-Photogram- 
metrie,  1989:  Fachpublikationen  im  Rahmen  der  Tätigkeit  als  Universitäts- 
assistent. Mitgliedschaften:  Lionsklub.  Hobbies:  Photographieren,  Laufen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1975  am  Bundesrealgymnasium  und  stu- 
dierte anschließend  Vermessungswesen, 
Fachrichtung  Photogrammtrie  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Wien  1981  schloß 
ich  das  Studium  mit  dem  akademischen 
Titel  Diplomingenieur  ab.  wurde  in  der 
Folge  von  meinem  Institut  als  Vertrags- 
assistent angestellt  und  war  in  dieser 
Funktion  drei  Jahre  lang  tätig.  Danach  lei- 
stete ich  den  Zivildienst  beim  Roten  Kreuz 
m  Blindenmarkt  ab  und  wurde  1 985  als  Universitätsassistent  wieder  am  selben 
Institut  angestellt.  Parallel  dazu  verfaßte  ich  die  Dissertation  und  promovierte 
1 989.  Meine  Intention  war  von  Beginn  an,  nach  Abschluß  meines  Studiums  in 
die  Privatwirtschaft  einzutreten,  daher  nahm  ich  1990  eine  Stelle  bei  Diplomin- 
genieur Korschinek.  Zivilingenieur  für  Vermessungswesen,  in  Wien  an.  Nach 
zweijähriger  Tätigkeit  entschloß  ich  mich,  wieder  in  meine  Heimatstadt  zu- 
rückzukehren und  absolvierte  das  letzte  von  drei  vorgeschriebenen  Praxis- 
jahren für  Zivilingenieure  im  Zivilbüro  Diplomingenieur  Morkus  in  Amstetten. 
1992  machte  ich  mich  selbständig  und  übernahm  das  Zivilbüro  Morkus  als 
Einzelunternehmer.  Ein  halbes  Jahr  später  wechselte  ich  den  Standort  und 
eröffnete  mein  neues  Büro  in  der  Laurenz  Dorrer  Straße  6.  Zu  Beginn  übernahm 
ich  von  der  alten  Firma  vier  Techniker  und  Zeichner  und  führte  den  alteingeses- 
senen Kundenstock  weiter.  Das  Aufgabengebiet  meines  Vorgängers  lag  im 
wesentlichen  in  der  Katastertätigkeit,  wobei  ich  aber  schon  von  Beginn  an  mem 
Aufgabengebiet  auf  Geoinformation  und  Photogrammetrie  erweiterte.  Mein 
Kundenstock  vergrößerte  sich  daher  sehr  schnell  und  derzeit  beschäftige  ich 
sieben  technische  Mitarbeiter  und  eine  Sekretärin .  Eine  große  Herausforderung 
für  meine  Firma  war  es,  1997  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Ziviltechnikerbüro 
Diplomingenieur  Rosenthaler.  Amstetten.  die  Vermessung  des  gesamten 
Gemeindegebietes  Amstetten  durchzuführen.  Technisch  interessant  war  auch 
die  photogrammetrische  Erfassung  eines  Chemiewerkes  in  Enns,  das  abge- 
baut und  eins  zu  eins  in  Südafrika  wieder  aufgebaut  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  aufgund 
des  hohen  technischen  Know-hows  Aufträge  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  in  einem  aufstrebenden,  konkurrierenden  Markt 
tätig  bin  und  mich  bisher  habe  behaupten  können.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Es  gelingt  mir  gut,  die  Probleme  und  Aufgabenstel- 
lungen der  Kunden  zu  analysieren  und  in  der  Folge  einer  technisch,  sowie 
wirtschaftlich  interessanten  und  erfolgreichen  Gesamtlösung  zuführen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  während  des  Studiums 
erkannte  ich,  daß  ich  die  richtige  Berufswahl  getroffen  hatte.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung, 
den  Weg  in  die  Selbständigkeit  einzuschlagen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  Herr  Prof.  Dr.  Karl 
Kraus,  der  an  der  Technischen  Universität  Wien,  Institut  für  Photogrammetrie, 
lehrt.  Er  ist  eine  faszinierende  Persönlichkeit,  sehr  zielstrebig  und  hat  mich 
stets  motiviert.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Unsere  Aner- 
kennung drückt  sich  durch  den  wachsenden  Kundenstock  aus,  wobei  sich  ein 
Tei  davon  aus  der  öffentlichen  Hand,  ein  weiterer  aus  Firmen  und  Privatkunden 
zusammensetzt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
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ungelöst?  Die  Behördenwege  stellen  eine  Hürde  in  der  Projektabwicklung 
dar.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  techni- 
schem Know-how  und  Teamfähigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  übertrage  ihnen  Verantwortung  und  biete  eine  gute  Bezahlung.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Teamleader  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Wochenenden  gehören  dem  Privatleben. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  drei  bis  vier 
Mal  jährlich  Seminare,  die  vom  TU  Absolventenverein,  von  der  Kammer  oder 
von  anderen  Einnchtungen  organisiert  werden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  auf  Korrektheit,  Genauig- 
keit und  Offenheit  achten.  Finanzielle  Rückendeckung  ist  unbedingt  erforder- 
lich. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  Zukunft  plant  meine  Firma, 
den  Bereich  der  Geoinformation  weiter  auszubauen,  weil  sich  vor  allem  durch 
das  Internet  eine  Fülle  von  Möglichkeiten  bietet  -  beispielsweise,  daß  Behör- 
den und  Bürger  auf  Geodäten  zugreifen  können. 


*    Schlögl  Gerlinde 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännische  Angestellte,  Tätig  bei:  Mathesz  Dächer  GmbH  .1100 
Wien,  Humboldtplatz  3  Geboren  -  Datum,  Ort:  15,  Dezember  1949.  Wien.  Kin- 
der: Barbara  (1968).  Andrea  (1970).  Sarah  (1988)  und  Julia  (1989).  Eltern:  Ri- 
chard und  Hilde.  Hobbies:  Musik,  Lesen  (besonders  Science-fiction).  Sonstige 
berufliche  Tätigkeiten:  Buchhaltungstätigkeit  (private  Tätigkeiten). 


„Alles  -  auch  die 
schlimmsten  Din- 
ge -  sollte  man 
positiv  sehen.  Es 
ist  alles  ein  Mei- 
lenstein der  eige- 
nen Entwicklung." 


Karriere 


tione  n  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1 968  heiratete  ich  und  war  nach  der  Ge- 
burt meiner  ersten  beiden  Kindern  ab  1 971 
zwei  Jahre  lang  in  einer  Hausverwaltung 
beschäftigt.  Danach  wechselte  ich  zur 
PSK.  wo  ich  zuerst  in  der  Hausverwaltung 
beschäftigt  war  und  danach  im  Zuge  der 
Jobrotation  alle  Abteilungen  durchlief.  Da- 
mals spielte  ich  mit  dem  Gedanken  zu 
studieren,  um  A-Beamterzu  werden,  da 
ich  jedoch  bererts  im  Vorstandssekretaiiat 
war,  fehlte  mir  dazu  die  Zeit.  Zwei  Jahre  später  trat  ich  bei  einem  Steuerberater 
ein,  wo  ich  alle  Fähigkeiten  bis  zur  Rohbilanz  erwarb  und  bemerkte,  daß  das 
die  mir  am  ehesten  gelegene  Branche  ist.  1982  wurde  ich  von  Bekannten  als 
Geschäftsführerin  einer  Importfirma  (Geschenkartikel)  abgeworben  und  hatte 
dort  Gelegenheit  Zollwesen  und  Importbelange  zu  erlernen.  1988  ging  ich  wie- 
der in  Karenz,  da  ich  meine  zweiten  beiden  Kinder  bekam.  Nebenbei  sprang  ich 
bei  der  Firma  Mathesz,  die  ich  schon  sehr  lange  kannte,  ein  und  brachte  hier 
mein  Wissen  und  meine  Kenntnisse  ein.  1 992,  nach  der  Karenzzeit,  begann  ich 
hier  als  Angestellte.  Das  Unternehmen  bietet  alle  Arbeiten  rund  ums  Dach  und 
arbeitet  vorwiegend  für  Hausverwaltungen. 


war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  nicht  nur  über  die 
eigene  Branche  über  breites  Wissen,  halte  mich  über  alles  auf  dem  laufenden 
und  bin  allem  gegenüber  offen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  berufstätige  Frau  vier  Tochter  großzuziehen  betrachte  ich  ebenso 
als  Erfolg,  wie  mir  das  Wissen  in  der  Steuerberatungskanzlei  anzueignen  oder 
das,  was  ich  hier  geschafft  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Bei  jedem  verändernden  Schritt,  immer  wenn  ich  das 
Gefühl  hatte  etwas  Neues  lernen  zu  müssen  empfand  ich  es  als  den  nchtigen 
Schntt  für  mich.  Letztlich  kann  ich  all  das  Gelernte  hier  verwerten.  Ich  analysie- 
re die  jeweilige  Situation  ein  bis  zwei  Tage  und  wenn  ich  erkenne,  daß  ich  an 
einem  Platz  nicht  mehr  erreichen  kann,  stürze  ich  mich  schnell  kopfüber  in  neue 
Herausforderungen.  Wann  immer  man  mir  einen  neuen  Job  anbot,  entschied  ich 
aus  dem  Bauch  heraus  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Das  Vorhandene  zu  nehmen,  daraus  das  für  mich  am 
Gewinnbringendste  herauszunehmen,  darauf  aufzubauen  und  die  eigenen  Ide- 
en einzubringen  ist  für  mich  am  erfolgversprechendsten.  Gibt  es  jemanden, 
der  Sie  besondere  geprägt  hat?  Vorbild  war  mein  erfolgreicher  Vater,  der  es 
durch  Zielstrebigkeit  als  Buchhalter  zum  weltlichen  Chef  des  Erzbistums  Wien 
brachte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  Freundin  der 
Familie  dieses  Unternehmens  erfahre  ich  auch  dadurch  Anerkennung,  indem 
ich  mir  meine  Arbeit  frei  einteilen  kann  Welches  Problem  erscheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  schwieng  Fachkräfte  zu  bekommen, 
das  ist  das  größte  Problem  in  der  Branche.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Es  wäre  schlecht,  wenn  wir  keine  verlaßlichen  und 
genauen  Mitarbeiter  hätten  Unter  unserem  Stammpersonal  herrscht  nur  geringe 
Fluktuation  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben 
fachlicher  Qualifikation  und  Berufspraxis  muß  auch  die  Kommunikation  zum 
Chef  stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  gelegent- 
lich notig  und  die  Mitarbeiter  wollen  gelobt  werden.  Es  sind  alles  tüchtige  Leute, 
und  das  wird  auch  entsprechend  anerkannt.  Einerseits  durch  Geld,  anderer- 
seits auch  durch  das  freundschaftliche  Betriebsklima  und  durch  Zusammen- 
treffen, bei  denen  jeder  das  sagen  kann,  was  ihm  am  Herzen  liegt.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Aus  meiner  Sicht  ist  es  mir  ganz  gut 
gelungen,  auch  wenn  ich  aus  der  Sicht  meiner  Kinder  vielleicht  zu  wenig  da- 
heim bin.  Aus  dem  Berufsleben  war  ich  eigentlich  nie  richtig  ganz  weg,  da  ich 
einerseits  meine  Mutter  hatte,  de  früher  auf  meine  Kinder  aufpassen  konnte  und 
ich  bei  den  letzten  beiden  bereits  nebenbei  hier  privat  mitgearbeitet  habe,  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Rund  ein  Drittel  meiner 
Arbeitszeit  verwende  ich  für  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  wei- 
tergeben? Nie  aufhören  zu  lernen  und  allem  gegenüber  offen  zu  sein,  sowohl 
beruflich  als  auch  pnvat.  Um  erfolgreich  zu  sein  gehört  auch  Ausgeglichenheit 
dazu.  Zielstrebigkeit  allem  nützt  nichts,  wenn  man  mit  sich  selbst  nicht  im 
Reinen  ist  Welche  Ziele  haben  Sie?  Sobald  meine  beiden  letzten  Kinder 
erwachsen  sind  möchte  ich  vielleicht  noch  einmal  etwas  gänzlich  anderes 
machen  und  Archäologie  studieren;  das  hat  mich  immer  schon  interessiert.  Ich 
werde  jedenfalls  keine  strickende  Oma  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Alles  - 
auch  die  schlimmsten  Dinge  -  sollte  man  positiv  sehen.  Es  ist  alles  ein  Meilen- 
stein in  der  eigenen  Entwicklung. 


*    Schlögl  Peter  Mag. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  vorgenommene  Ziel  zu  errei- 
chen, das  gilt  für  kleine  Dinge  ebenso  wie  für  die  Sanierung  eines  Unterneh-  •  Steckbrief 

mens.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Auf  meine  Art.  so  wie  ich  mein  Leben  Beruf:  Philosoph.  Funktion:  Geschaftsfü tuender  Institutsleiter.  Talg  bei:  ÖIBF 
gestalte  und  was  ich  hier  geleistet  habe,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  Österreichisches  Institut  für  Berufsbildungsforschung.,  1010  Wien, 
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Wipplingerstraße  35/1V  Stock.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  Dezember  1967,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Heidi.  Kin- 
der: Viktoria  (1993).  Theresa  (1996)  und 
Cornelius  (1 999).  Eltern:  Karl  und  Monika. 
Hobbies:  Laufen  und  Aquaristik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
waren  Facharbeiter  aus  der  Nachkriegs- 
generation, die  sich  selbst  keine  Bildung 
leisten  konnten  und  großen  Wert  darauf 
legten,  meiner  Schwester  und  mir  eine  gründliche  Ausbildung  zu  ermöglichen. 
Ich  besuchte  ein  naturwissenschaftliches  Gymnasium,  wo  sich  mein  Interes- 
se für  Naturwissenschaften  herauskristallisierte.  Nach  der  Matura  begann  ich 
Landschaftsökologie  und  Landschaftsplanung  an  der  Universität  für  Boden- 
kultur zu  studieren.  Nach  zwei  Semestern  wechselte  ich  die  Studienrichtung 
und  begann  das  Studium  der  Humanbiologie  an  der  Universität  Wien,  das  ich 
in  weiterer  Folge  durch  das  Studium  der  Philosophie  ergänzte.  Meine  Diplom- 
arbeit schrieb  ich  am  Institut  für  Philosophie,  das  Thema  lautete  „Ontologie  des 
Geistes.  Subjektivität  und  gesellschaftliche  Praxis'.  Parallel  zu  meinem  Stu- 
dium arbeitete  ich  bei  diversen  Projekten  im  Bereich  von  Ausstellungen  und  der 
außerschulischen  Bildungsarbeit  mit  und  fühlte  mich  immer  mehr  zur  Erwach- 
senenbildung hingezogen.  Zwischen  1 992  und  1 997  war  ich  als  Trainer  und  in 
der  Kursorgantsation  am  Polycollege  Wiener  Volksbildungsverein  tätig.  Meine 
Schwerpunkte  lagen  auf  Wissenschaftstheorie  und  Umwelttechnik.  Nachdem 
ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  stieg  ich  voll  ins  Berufsleben  ein.  Icn 
beschäftigte  mich  mit  Quahtatsmanagementsystemen  nach  ISO  Richtlinien 
und  war  in  Folge  zwei  Jahre  lang  als  Referent  für  Weiterbildungspolitik  in  der 
Kammer  für  Arbeiter  und  Angestellte  tätig .  Zu  diesem  Zeitpunkt  war  ich  auch  in 
mehreren  nationalen  und  internationalen  Gremien  vertreten,  nahm  an  diversen 
Veranstaltungen  mit  Bezug  auf  Bildung  und  Arbeitsmarkt  teil  und  absolvierte 
Studienaufenthalte  in  mehreren  Europäischen  Ländern  zu  den  Fragestellungen 
berufliche  Weiterbildung,  Sozialpartrvennitiativen  und  Arbeitsmarktpolitik.  Durch 
meine  vielfältigen  Aktivitäten  fiel  ich  positiv  auf  und  wurde  schließlich  vom 
ÖIBF  kontaktiert.  Dort  wurde  ich  nach  einigen  Monaten  als  Sekretär  der  Insti- 
tutsteitung  und  Projektleiterzum  geschäftsführenden  Institutsleiter  ernannt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Tätigkeit  ausüben  zu  können,  die  mir  Freude  bereitet  und  Gestaltungsmög- 
lichkeiten läßt.  Er  drückt  sich  auch  in  der  Anerkennung  meiner  Leistungen 
aus.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neugierde,  soziale 
Kompetenz,  der  Umgang  mit  relevanten  Institutionen  und  Entscheidungsträ- 
gern, sowie  Einsatzbereitschaft.  Welche  Anerkennung  schätzen  Sie  am 
meisten?  Anerkennung  in  Form  von  Folgeaufirägen.  die  für  mich  die  Bestä- 
tigung darstellen,  daß  meine  Arbeit  dem  Bedarf  entsprach.  Hohen  Stellen- 
wert hat  für  mich  meine  eigene  Einschätzung,  die  meistens  sehr  kritisch 
ausfällt  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  kennt 
mich  als  Workaholic,  meine  Freunde  sehen  mich  als  jemand,  der  nicht  einmal 
Zeit  hat,  von  seinem  Beruf  zu  erzählen.  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  tole- 
ranten und  umgänglichen  Menschen,  der  zwar  hohe  Forderungen  stellt  sie  aber 
nie  überfordert.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Indem  ich  ihnen  einen  eigen- 
ständigen Aufgabenbereich  anvertraue  und  Gestaltungsmöglichkeiten  gebe. 


Ich  akzeptiere  auch  einen  individuellen  Arbeitsstil,  solange  Richtlinien  einge- 
halten werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dies  ist  nur 
möglich,  weil  meine  Frau  flexibel  ist  und  mir  entgegenkommt.  Wir  kennen  uns 
seit  unserer  Schulzeit  und  haben  die  Vereinbarung  getroffen,  daß  sie  sich  dar- 
um kümmert,  daß  genug  Zeit  für  den  privaten  Bereich  bleibt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  das  Institut  unter  neuen 
Bedingungen  zum  Global  Player  im  Bereich  der  empirischen  Forschung  zu 
erheben.  Ihr  Lebensmotto?  Am  Morgen  mit  dem  Gefühl  aufstehen,  daß  neue 
Aufgaben  auf  mich  warten,  die  ich  erledigen  möchte. 


*    Schlosser  Christian 


Steckbrief 

Funktion:  Prokurist  und  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  ISS  Hygiene  Dienstleistung 
GmbH.,  1210  Wien,  Brünner  Straße  85. 
Geboren  -  Datum.  Ort  29.  April  1 964,  Wien. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Martina.  Kinder.  Florian.  Eltern:  Hans  und 
Eva.  Hobbies:  Fußball,  Golf.  Skifahren. 


n 

•  Karriere 

I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
^fl  I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 

I  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  im  dritten 
Bezirk  in  Wien  bei  der  Firma  Hofer  die  Lehre  zum  Karossenebauer.  Aus  gesund- 
heitlichen Gründen  konnte  ich  die  Meisterprüfung  jedoch  nicht  mehr  ablegen 
und  beschloß  daher,  eine  andere  Laufbahn  einzuschlagen  Ich  stieg  1986  als 
Au  ßendienstmitarbeiter  in  die  Firma  ISS  ein .  Ich  durchlief  hier  eigentlich  alle 
Stufen  der  Karriereleiter.  1 990  wurde  ich  zum  Abteilungsleiter  befördert,  1 996 
Schließfach  Prokurist  des  Betriebes.  1997  begannen  wr  den  Bereich  der  Hygiene- 
dienstleistung als  Sparte  auszugliedern  und  Anfang  2000  wurde  daraus  eine 
eigene  österreichische  Tochterfirma  des  dänischen  Konzems,  die  ich  heute 
leite.  Wir  beschäftigen  uns  mit  den  Sparten  Spitäler,  Thermalbäder,  pharmazeu- 
tische Produktionsstätten  und  Fitneßcenter.  Wir  sind  dabei  nicht  nur  für  die 
Reinigung  zuständig,  sondern  auch  für  mikrobiologische  Prüfungsverfahren. 
Zu  unseren  Geschäftspartnern  zählen  zu  den  obengenannten  Branchen  phar- 
mazeutische Konzerne  und  Wellnesshotels.  Ich  führe  ungefähr  700  Arbeiter 
und  Angestellte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  über  Erreich- 
tes freuen  zu  können  und  ist  im  Endeffekt  die  Umsetzung  persönlicher  Ziele.  Ich 
versuche  aber  auch,  jeden  Mißerfolg  als  Chance  zu  sehen  und  daraus  zu  ler- 
nen. Ebenso  wichtig  ist  konstruktive  Kritik  von  Menschen,  die  meine  Leistung 
anerkennen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Art.  ein 
Ziel  konsequent  zu  verfolgen.  Wenn  ich  mir  etwas  vornehme,  strebe  ich  perma- 
nent danach,  mich  vorwärts  zu  bewegen,  wenn  nötig  auch  mit  kalkuliertem 
Risiko  Manche  bezeichnen  mich  als  ruhelosen  Geist.  Ich  sehe  es  jedoch 
positive  Eigenschaft,  mich  mit  dem  Erreichten  nie  zufrieden  zu  geben.  Zu  meinen 
Stärken  zählt  auch,  auf  Menschen  offen  zuzugehen  und  Vertrauen  zu  erwek- 
ken.  Ich  verrrüttJe  dem  Kunden ,  daß  er  sich  um  den  Bereich ,  den  er  mir  übertra- 
gen hat,  nicht  mehr  zu  kümmern  braucht.  Kundenbetreuung  und  die  langfristige 
Kundenbmdung  gehören  zu  den  entscheidendsten  Kriterien  für  unseren  Erfolg. 
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Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  auf  das  Erreichte  und  fühle 
mich  deshalb  erfolgreich.  Wie  lösen  Sie  Probleme?  Ich  lose  Probleme  sofort. 
In  den  seltensten  Fällen  schlafe  ich  noch  einmal  darüber,  aber  generell  müssen 
Schwierigkeiten  unmittelbar  erledigt  werden.  Entscheidend  ist  es.  ein  Problem 
mit  dem  direkt  Betroffenen,  sei  es  Kunde  oder  Mitarbeiter,  gemeinsam  zu  lösen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Der  Mitarbeiter  ist 
das  höchste  Gut  in  der  Firma,  Da  ich  selbst  die  Karriereterter  von  ganz  unten  an 
emporgestiegen  bin,  habe  ich  mich  immer  bemüht,  mich  nicht  abzunabeln  und 
den  Kontakt  zur  Basis  der  Firma  nicht  zu  verlieren.  Ab  bestimmten  Dimensio- 
nen kann  Erfolg  nur  mehr  im  Team  erreicht  werden.  Ich  kann  in  meiner  Position 
kein  Einzelkämpfer  mehr  sein.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Die  drei  wichtigsten  Kriterien  zurZusammenarbeit  mit  Mitarbeitern 
sind  für  mich  Offenheit.  Konfliktfähigkeit  und  Loyalität.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  jeden  Schritt  meiner  Karnere  mit  meiner 
Frau  besprochen,  denn  jeder  Sprung  in  eine  höhere  Position  bedeutet  weniger 
Freizeit  Der  Rückhalt  in  der  Familie  ist  jedoch  meine  wichtigste  Kraft-  und 
Energiequelle.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  soll  dem  Motto  folgen,  sich  immer  neue  Herausforde- 
rungen zu  suchen.  Man  soll  sich  nicht  davon  abhalten  lassen,  seinen  Weg 
zu  gehen  und  nie  stillstehen.  Verschiedene  und  vielseitige  Ausbildungen  zu 
absolvieren  ist  von  Vorteil  Man  muß  in  internationalen  Dimensionen  den- 
ken, Fremdsprachen  zu  erlernen  ist  in  der  heutigen  Zeit  sehr  wichtig.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  den 
Konzern  in  seiner  Entscheidung  zu  bestätigen  und  zu  zeigen,  daß  die  Aus- 
gliederung der  Tochterfirma  ein  richtiger  Entschluß  war.  Ich  würde  außer- 
dem gerne  neben  meiner  Tätigkeit  in  diesem  Betrieb  noch  neue  Geschäfts- 
felder erschließen.  Privat  möchte  ich  meine  harmonische  Familiensituation 
aufrechterhalten. 


Schmalvoql  Werner  Robert 
Baron  of  Newton  of  Wrangham 

•  Steckbrief 

Funktion;  Geschäftsführer  Tätig  bei:  Hu- 
saren Weingut  Burgenland  Betriebs 
GmbH..  7000  St.  Georgen.  Kellerberg  1 . 
Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  Oktober  1 942, 
Waidhofen  an  der  Ybbs.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dorit.  geb.  Saletu.  Kinder: 
Alexander  Rainer  ( 1 973)  und  Rene-Mchel 
(1977).  Eltern:  Theodor  und  Juliane.  Be- 
sondere Vorfahren;  Husarenhauptmann 
Matthias  Schmalvogl  wurde  in  Anerken- 
nung seines  Einsatzes  in  zahlreichen 
Kämpfen  gegen  die  Türken  am  24.  Janner 
1 609  von  Kaiser  Rudolf  in  Prag  geadelt.  Ehrungen :  Zahlreiche  Goldmedaillen 
bei  diversen  Weinprämierungen.  Hobbies:  Segeln,  Fischen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Geschäftsführer  bei  General  Commerce  Handels-  GmbH, 
Restaurant  .Burg  Leopoldsberg'. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Hotelfachschule  und  die  Fremdenverkehrsakademie  in  Salzburg 
und  wurde  danach  Geschäftsführer  des  Jagdhof  in  München,  später  auch 


Pächter.  Danach  pachtete  ich  das  Schloßrestaurant  Aigen  in  Salzburg,  in  weiterer 
Folge  war  ich  Leiter  des  Ressorts  Gastronomiebetriebe  Billa  Wien.  Im  An- 
schluß daran  war  ich  Geschäftsführerstellvertreter  der  Hotelkette  Österreichi- 
sches Verkehrsbüro,  sowie  Hoteldirektor.  In  der  Folge  übernahm  ich  die  Leitung 
der  Abteilung  Betriebsrestaurants  bei  Eures!.  Ich  absolvierte  dann  em  Aus- 
landsstudium und  baute  ein  neues  Femverpflegesystem  (EMS-Menüsystem) 
mit  einer  Tagesproduktion  von  10.000  Menüs  auf,  Zehn  Jahre  leitete  ich  im 
Chorherrenstifl  Klostemeuburg  als  Manager  die  Stifts-Gastronomiebetriebe  (NO- 
Landesausstellung).  Ich  gründete  die  General  Commerce  GmbH  und  pachtete 
die  Burg  LeopoWsberg  vom  Chorhermstift  Klosterneuburg,  dabei  setzte  ich  den 
Schwerpunkt  auf  die  Pflege  alter  Sitten  und  Bräuche  in  der  historischen 
Babenbergerburg,  die  seit  1248  besteht.  Seit  1790  befindet  sich  darin  auch  ein 
Cafe-Restaurant  nach  Altwiener  Tradition.  Ich  bin  auch  Geschäftsführer  der 
Husaren  Weingut  Burgenland  GmbH  in  Eisenstadt,  dessen  geschäftlicher 
Schwerpunkt  der  „Rote  Husar,  ein  sert  Jahrzehnten  berühmter  Wem  der  Spit- 
zenklasse, ist  Mit  unserer  gepflegten  Wemkuitur  sind  wir  hier  Repräsentant 
burgenländischer  Qualitätsweine  fürdie  gehobene  Gastronomie. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  alles,  was  man 
sich  vornimmt,  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  zähle 
sicher  nicht  zu  den  Versagern,  Unter  günstigeren  Startbedingungen  hätte 
ich  vielleicht  noch  erfolgreicher  sein  können.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  von  einer  Sache  begeistert  sein  und  sich  darauf 
stürzen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  zum  Erfolg  führt  oder  nicht  -  und  alle 
Dmge.  die  man  machen  will,  immer  selbst  machen.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche  immer,  mir  etwas 
Neues  zu  überlegen  und  dann  auch  zu  perfektionieren.  Ich  kämpfe  gegen 
nichts  an.  sondern  versuche  mich  immer  den  Gegebenheiten  anzupassen. 
Was  man  mit  Gewalt  versucht,  hat  wenig  Erfolg  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eines  meiner  gro- 
ßen Vorbilder  war  und  ist  sicher  Karl  Wlaschek.  Seine  Bescheidenheit,  sei- 
ne kaufmännischen  Fähigkeiten,  seine  Leistungen  sowie  seine  Menschlich- 
keit haben  mich  immer  beeindruckt.  Er  war  immer  fair,  aber  immer  beinhart. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Seit 
dem  EU-Beitritt  ist  die  gesamte  Branche  im  Umbruch.  In  den  südlichen  Ländern 
gibt  es  ein  wesentlich  geringeres  Lohnniveau,  daher  können  diese  natürlich 
ihren  Wein  billiger  verkaufen.  Wenn  ich  die  Kosten  vergleiche,  so  habe  ich 
noch  nicht  einmal  eine  Weintraube  geerntet,  während  dort  schon  die  Fla- 
sche zum  Verkauf  angeboten  wird.  Also  habe  ich  mich  von  der  Billigpreis- 
schiene  abgekoppelt  und  auf  Spitzenqualität  gesetzt.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Fachwissen  und  Berufspraxis,  aber 
auch  nach  Gefühl.  Meine  Mitarbeiter  müssen  in  die  Branche  passen  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Zu  Mitarbeitern  besteht  kein 
enger  Kontakt.  Alle  sollen  sich  wohlfuhlen.  der  Intimbereich  muß  aber  auch 
gewahrt  werden  und  vorhanden  sein.  Ich  hole  mir  die  Meinungen  anderer  sehr 
wohl  ein,  Entscheidungen  treffe  ich  allerdings  selbst,  da  ja  auch  ich  den  Kopf 
hinhalten  muß,  wenn  etwas  schief  läuft.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens  /  Meine  weine  Alles  absolute  bpitzenprooukte.  mit  dem  vorteil 
und  der  Garantie,  daß  sie  immer,  also  unabhängig  vom  Jahrgang,  gleich  schmek- 
ken.  Ich  ubernehme  den  Wein  von  den  verschiedensten  Vertragsbauern  und 
bnnge  jeden  Tropfen  in  die  Bundesanstalt  für  Weinbau,  wo  er  amtlich  verkostet 
und  bewertet  wird.  Das  Besondere  daran  ist,  daß  die  einzelne  Weinsorte,  bei- 
spielsweise der  Cabemet  Sauwgnon.  sich  aus  dem  Wein  verschiedener  Wein- 
bauern zusammensetzt.  Der  Wem  von  Bauer  A  und  B  und  em  bißchen  von  C 
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werden  aufeinander  abgestimmt  und  zu  meinem  jeweiligen  .Husar"  verarbei- 
tet, so  kann  ich  jedes  Jahr  den  gleichen  Geschmack  garantieren.  Das  ist  teuer 
für  mich,  aber  ein  Qualitätsmerkmal  für  meine  Weine.  Ich  biete  zwölf  verschie- 
dene H  usaren-Weinsorten.  die  alle  nach  verschiedenen  Farben  benannt  sind . 
Das  dient  der  Identifikation  und  hat  den  Vorteil  für  die  Gastronomie,  daß  die 
Gäste  auf  der  Weinkarte  alle  Weine  genau  beschneben  finden,  vom  roten  bis 
zum  grünen,  honiggelben  und  silbernen  Husar.  Die  einzelnen  Weinsorten 
schmecken  in  erster  Linie  .sortentypisch".  Eben  genau  so  wie  jeder  einzelne 
Wem  auf  Grund  der  jeweiligen  Jraubensorte'  schmecken  soll.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  meisten  Chan- 
cen werden  dadurch  zerstört,  daß  sich  Menschen  von  ihrem  Umfeld  negativ 
beeinflussen  lassen.  Es  wird  immer  wieder  gesagt  .das  geht  ja  nicht",  „das 
gibt's  ja  schon",  oder:  .das  hat  ja  schon  einer  ohne  Erfolg  probiert".  Dadurch 
lassen  sich  die  Leute  abschrecken  und  setzen  ihre  Ideen  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  halbherzig  um  .  Es  ist  gut  sich  andere  Meinungen  anzuhören,  aber  man 
darf  sich  nicht  zu  sehr  beeinflussen  lassen  und  muß  seinen  Weg  strikt  nach 
seinen  eigenen  Vorstellungen  gehen.  Man  muß  das  machen,  was  man  selbst 
will  und  nicht  das.  was  die  anderen  gerne  sehen  wollen.  Ihr  Lebensmotto? 
Um  zehn  Prozent  Erfolg  zu  haben,  muß  man  100  Prozent  Leistung  erbringen. 


*    Schmatz  Regina 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Heurigenschank  „Zur  Reblaus' 
-  Regina  Schmatz.,  3442  Langenrohr, 
Judenaustraße  10.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
24  Dezember  1965,  Tulln.  Familienstand: 
Verheiratet  mrt  Josef.  Kinder  Regna(1987), 
Margit  (1988)  und  Gerhard  (1990).  Eltern: 
Ludwig  und  Maria  Gratzl.  Schöpfensche 
Akte:  Einige  prämiierte  Weine  (Weinbau- 
messe Krems).  Hobbies:  Weinbau.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitarbeit 
im  Weinbau. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Volks-  und  Hauptschule  absolvierte  ich  die  dreijährige  Bundes- 
lehranstalt für  wirtschaftliche  Frauenberufe.  1 990  übernahm  ich  mit  meinem 
Mann  die  Landwirtschaft  seiner  Eltern,  die  damals  ziemlich  renovierungs- 
bedürftig war.  1992  übernahmen  wir  relativ  überraschend  den  Weinbaubetrieb 
meines  Vaters  und  da  wir  unsere  Wane  in  einem  schönen  Rahmen  präsentieren 
wollten,  eröffneten  wir  1997  unser  Heungenlokal. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  mir  wichtig,  daß  bei  unse- 
ren Produkten  die  Qualität  stimmt,  daß  unsere  Kunden  mit  unserem  Service 
zufrieden  sind  und  sich  bei  uns  wohl  fühlen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  unser  Lokal  funktioniert  sehr  gut  Der  Weinbaubetrieb  liefert  ebenfalls  posi- 
tive Zahlen.  Den  Rückgang  der  Quantität  -  hervorgerufen  durch  die  0,5  Promil- 
legrenze-  konnten  wir  durch  die  Steigerung  der  Qualität  kompensieren.  Wir 
haben  auch  dem  Kundenwunsch  nach  naturtrübem  Traubensaft  Rechnung 
gelragen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ganz  sicher  der 


persönliche  Einsatz  von  mir  und  meiner  ganzen  Familie.  Ich  gehe  immer  von 
dem  Standpunkt  aus,  daß  ich  nur  jene  Produkte  verkaufe,  die  ich  auch  selbst 
kaufen  würde.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  größte  Problem  sind  die  immer  schärfer  werdenden  gesetzli- 
chen Auflagen  in  der  Gastronomie.  Die  Abgabenstruktur  benachteiligt  die  Wirt- 
schaftsbetriebe gegenüber  den  Privathaushalten.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  erwartete  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie 
sich  genauso  für  den  Betrieb  einsetzen,  wie  ich  selbst.  Ich  nehme  ihre  Verbes- 
serungsvorschläge sehr  ernst  und  setze  sie  nach  Möglichkeit  rasch  um.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  Beherrschung 
der  deutschen  Sprache  müssen  Freundlichkeit  und  gute  Umgangsformen  unbe- 
dingt vorhanden  sein.  Die  endgültige  Entscheidung  fällt  nach  einer  kurzen  Pro- 
bezeit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  informiere  mein  Personal 
auch  über  die  Betriebskennziffern  und  lade  sie  ein,  sich  über  Rationalisierungs- 
maßnahmen Gedanken  zu  machen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  denke,  daß  mein  Team  sehr  gut  mit  mir  auskommt  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Kinder  kommen  durch  meinen 
beruflichen  Einsatz  sicher  zu  kurz.  Durch  ihre  Mithilfe  haben  sie  aber  auch  das 
Recht,  bei  betrieblichen  Entscheidungen  mitzureden.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  versuche,  an  den  angebotenen  Kursen 
teilzunehmen  und  lese  sehr  viel  Fachliteratur  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  jedem  raten,  in  einem 
Betrieb  mitzuarbeiten,  der  seinen  Berufswünschen  entspncht.  damit  er  ein  Gefühl 
dafür  bekommt,  was  auf  ihn  zukommt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  oberstes  Ziel  ist  die  erfolgreiche  Weiterführung  des  Betriebes. 
Dazu  gehören  die  Erweiterung  unserer  Produktpatette  und  eine  Verstärkung  der 
Werbeaktivitäten. 


*    Schmid  Christian  G.  Dipl.-ing. 


Steckbrief 

Beruf:  Informatiker.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Schmid  &  Seifert 
Informatikbüro  OEG..  4020  Linz,  Prinz- 
Eugen-Straße  23.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  Dezember  1961.  Linz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder:  Lukas 
(2001 ).  Schöpferische  Akte:  Diptomarbert 
.Automatisierte  Konzeption  von  Industrie- 
anlagen unter  Berücksichtigung  der  Schall- 
abstrahlung", Linz  1992.  Ehrungen:  Ver- 
liehen dem  Verein  für  Jugend- 
forschungsgruppen unter  meiner  Mitwir- 
kung: 1985  Jugendwettbewerb  .Zukunft':  3.  Platz.  1985  Erster  Österreichi- 
scher Jugendpreis.  1996  -  Umweltschutzpreis  des  Landes  Oberösterreich. 
Mitgliedschaften:  Obmann  im  Verein  für  Jugendforschungsgruppen.  Hobbies: 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Trainer  am  WIFI  Linz,  Gesellschafter  bei 
der  Firma  Neue  Baugemeinschaft  GmbH  -  Nachfolge  GmbH  &  Co  KG. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  wichtigen 
Karriereschrtttsehe  ich  meinen  Entschluß  zum  Studium  der  Informatik,  durch 
das  ich  mir  Grundlagenwissen  aneignete,  das  überall  anwendbar  ist  und  mir 
somit  den  Hintergrund  für  mein  jetziges  Tätigkeilsfeld  bietet.  Noch  während  des 


-  1226  ■ 


Teil  B  -  Personenteil 


Studiums  beteiligte  ich  mich  an  der  Einzerfirma  eines  Freundes,  und  gemein- 
sam mit  meinem  Bnjder  entwickelten  wir  einen  Werberoboter,  den  wir  fünf  Jahre 
lang  an  Firmen  vermieteten  und  schließlich  an  eine  Werbeagentur  in  Wien 
verkauften.  Im  selben  Zeitraum  kam  ich  in  Kontakt  mit  Menschen,  die  EDV 
Netzwerke  in  ihren  Unternehmen  aufbauen  wollten  und  denen  ich  mit  meinem 
Know-how  zur  Seite  stellen  konnte.  Zu  meinen  Kunden  zählte  ein  Zivil- 
ingenieurbüro, wo  ich  anschließend  auch  meine  Diplomarbeit  über 
Automatisierungstechniken  schrieb  und  somit  1992  mein  Studium  abschloß. 
1995  gründete  ich  mit  meinem  jetzigen  Partner  unsere  Firma,  wobei  wir  im 
kommenden  Jahr  zum  zweiten  Mal  unseren  Standort  wechseln  werden,  da  sich 
unser  Unternehmen  stetig  entwickelt  und  vergrößert.  Seit  1 997  bin  ich  als  Trai- 
ner für  „Nouvelle  Netware  Administration"  am  WIFI  Linz  tätig.  Im  Jahre  2000 
absolvierte  ich  die  Befähigungsprüfung  „Technisches  Büro".  Neben  unserem 
jetzigen  Schwerpunkt  der  Planung,  Installation  und  Betreuung  von  Netzwerk- 
systemen wollen  wir  in  Zukunft  auch  die  ausschließliche  Planung  von  solchen 
am  Markt  anbieten,  um  zumindest  den  Planungspart  eines  Großprojektes,  für 
das  wir  in  Bezug  auf  die  Gesamtdurchführung  als  Firma  zu  klein  sind,  überneh- 
men zu  können. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bastle  nach  wie  vor  am  Er- 
folg, der  für  mich  sehr  stark  damit  verbunden  ist,  die  richtigen  Ziele  zu  finden 
und  zu  verwirklichen.  Der  Prozeß  der  Zielfindung  erscheint  mir  dabei  äu- 
ßerstwichtig, denn  ist  das  Ziel  einmal  gefunden,  ist  der  Weg  für  mich  vorge- 
geben und  auch  die  dazugehörenden  Alternativen.  Erfolg  bedeutet  weiters, 
viele  Aufträge  zu  lukrieren  (damit  verbunden  aber  auch,  wenig  Freizeit  zu 
haben),  Kunden  zufriedenzustellen  und  den  Kundenstock  weiter  ausbauen 
zu  können,  was  meist  eine  Gratwanderung  zwischen  Investition  und  Nutzen 
darstellt.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich  die  Partnerschaft  mit  der 
deutschen  Großfirma  Datev,  der  ein  Pilotprojekt  vorausging,  in  dem  wir  so 
brillieren  konnten,  daß  wir  selbst  als  Kleinfirma  für  diese  außergewöhnliche 
Tätigkeit  gewählt  wurden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die  Fir- 
ma seit  fünf  Jahren  eine  stetigen  Aufwärtsentwicklung  verzeichnet  und  ich 
eine  beachtliche  Steigerung  des  Umsatzes  verbuchen  konnte,  bzw.  auch  die 
Anzahl  der  Mitarbeiter  ständig  stieg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Beharrlichkeit  und  Konsequenz  in  der  Verfolgung  der  gesteckten 
Ziele,  das  Augenmerk  auf  Kundenzufriedenheit  und  meine  Fähigkeit,  Men- 
schen abstrakte  Systeme  näherzubringen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Aufgrund  meiner  Selbständigkeit  werde  ich  sicher  als 
erfolgreich  angesehen.  Aber  auch  daß  ich  wieder  Zeit  habe,  um  mein  Privatle- 
ben zu  genießen,  wird  von  außen  als  Erfolg  gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Im  Laufe  der  Jahre  lernte  ich  zu  delegieren,  so  daß 
ich  heute  die  Wochenenden  zu  Hause  bei  meiner  Familie  verbringen  kann,  Da 
meine  Familie  in  Ried  im  Innkreis  lebt  und  ich  während  der  Woche  in  Linz 
wohne,  teile  ich  mir  meine  Arbeit  so  ein,  daß  alles  von  Montag  bis  Freitag,  auch 
abends,  erledigt  wird  und  ich  an  Wochenenden  und  Feiertagen  absolut  arbeits- 
frei bin.  Aus  diesem  Grund  habe  ich  auch  keinen  Arbeitsplatz  zu  Hause.  Meine 
Urlaube  lege  ich  in  die  sowieso  geschäftsflauen  Sommermonate,  wobei  das 
Büro  jedoch  nicht  geschlossen  wird,  sondern  immerein  Mitarbeiter  verfügbar 
ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  den  Bewer- 
bungsunterlagen, den  Praxiskenntnissen  in  einem  kommerziellen  Umfeld,  nach 
persönlichem  Interesse  an  der  Materie  und  der  vorhandenen  Lernbereitschaft. 
All  diese  Dinge  versuche  ich  einem  langen  persönlichem  Gespräch  herauszu- 
finden und  fälle  dementsprechend  meine  Wahl.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitar- 
beitern größtmöglichen  Einsatz  für  den  Kunden,  und,  im  Rahmen  der  jeweüger 


Kompetenzen.  Selbständigkeit,  außerdem  Teamgefühl  und  das  Einhalten  von 
vorgegebenen  Qualitätsrichtlinien.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  gemeinsame  Gespräche  in  Meetings,  durch  Zuverfügungstellen  aller 
vorhandenen  Systeme  und  durch  Prämien  für  vollständig  abgeschlossene  Pro- 
jekte. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Flexibilität  und 
dadurch  rasche  Abwicklung  von  Projekten,  persönliche  Betreuung  durch  die 
Geschäftsführung,  detaillierte  Analysen  der  Wunschvorstellungen  der  Kunden 
und  die  Bereitschaft,  auch  an  Wochenenden  oder  abends  ohne  zusätzliche 
Kosten  zur  Verfügung  zu  stehen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Im  Schnitt  vier  bis  acht  Wochen  pro  Jahr,  wobei  diese  Weiterbildung 
durch  Selbststudium,  Fachzeitschriften  und  Kurse  erfolgt.  Durch  meine  Trainer- 
tätigkeit bin  ich  immer  wieder  gefordert,  mich  mit  dem  neuesten  Stand  der 
Technik  zu  befassen.  Auch  von  meinen  Mitarbeitern  erwarte  ich  freiwillige 
Weiterbildung  während  ihrer  Freizeit,  Kurse  werden  von  der  Firma  ganz  oder 
teilweise  bezahlt,  und  auch  firmeninterne  Trainings  sollen  meinen  Mitarbeitern 
bei  ihrer  Fortbildung  helfen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Um  als  selbständiger  Unternehmer  tätig  zu  sein, 
bedarf  es  einer  großen  Portion  Selbstvertrauen  und  Mutes.  Wichtig  erscheint 
mir,  Partner  und  Kunden  mit  Respekt  zu  behandeln  und  Verständnis  für  die 
Anliegen  und  Wünsche  der  Kunden  aufzubringen.  Zusätzlich  bedarf  es  einer 
gewissen  Geduld  beim  Entscheidungsprozeß  von  Partnern,  Verständnis  für 
die  Situation  des  anderen,  Hartnäckigkeit  und  der  Fähigkeit,  mit  Menschen  in 
verschiedenen  Situationen  adäquat  umzugehen.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Kurzfristig  möchte  ich  die  Partnerschaft  mit  dem  Datev-  Unternehmen  erfolg- 
reich starten,  langfristig  liegen  meine  Ziele  im  weiteren  Ausbau  meiner  Firma, 
finanzieller  Sicherhett  und  zusätzlicher  Stabilisierung  der  Qualität. 

*    Schmid  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf  Landwirtschaftlicher  Facharbeiter. 
Funktion:  Filialleiter.  Tälig  bei:  Raiffeisen 
Lagerhaus  Weinviertel  Nordost,  reg. 
GenmbH.  Filiale  Hermbaumgarten.,  2171 
Hermbaumgarten,  Hauptstraße  146.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  28.  Juni  1946.  Emsdorf 
bei  Staat.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Maria.  Kinder:  Daniela  und  Christian.  El- 
tern: Juliane  und  Josef.  Schöpferische 
Akte:  Mehrere  Artikel  m  der  NÖN  in  Verbin- 
dung mit  dem  Beruf  und  auch  mit  der  Pfar- 
re. Ehrungen:  1998  Stephanus-Orden  als 


Pfarrgemeinderat  in  Hermbaumgarten,  1 985  Ermächtigung  zur  Spendung  der 
Heiligen  Kommunion,  199629  jährige  verdienstvolle  Mitarbeit  im  Raiffeisen 
Lagerhaus  im  Bezirk  Poysdorf  durch  die  Wirtschaftskammer  Niederösterreichs, 
1996  Raiffeisen-Münze  in  Silber  für  anerkennenswerte  Verdienste  um  den 
Bestand  und  die  Förderung  der  Raiffeisenorganisation  durch  die  Raiffeisen- 
landesbank  Niederösterreich-Wien,  1 997  Anerkennung  für  35  Jahre  treue  Dien- 
ste in  der  Land-  und  Forstwirtschaft  Niederösterreichs  durch  die  NÖ-Landarbeiter- 
kammer.  Hobbies:  Organisieren  in  der  Gemeinde  und  alles  Handwerkliche. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  arbeitete  ich  im  elterlichen  Landwirtschaftsbetrieb  mit  und  be- 
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suchte  von  1961  bis  1963  die  zweijährige  Berufsschule  in  Laa  an  derThaya. 
Von  1963-65  war  ich  an  der  landwirtschaftlichen  Fachschule  in  Mistelbach 
und  schloß  sie  mit  Erfolg  ab.  Ich  war  bis  1967  Landwirt,  danach  übernahm  mein 
Bruder  den  Betrieb.  Im  April  des  selben  Jahres  wurde  ich  im  Raiffeisen  Lager- 
haus angestellt.  Ich  begann  in  Poysdorf.  wo  ich  in  der  Kanzlei  tätig  war,  nach 
zwei  Jahren  wurde  ich  bereits  Filialleiter  in  Herrnbaumgarten.  Nun  bin  ich  seit 
33  Jahren  hier  und  habe  einen  Mitarbeiter.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist 
die  Beschaffung  und  Abgabe  von  Waren  aller  Art,  sowie  Be-  und  Verarbeitung 
landwirtschaftlicher  Produkte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
Vorstellungen  in  Erfüllung  gehen  und  Mitarbeiter  die  gleichen  Vorstellungen 
haben  wie  ich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend war  sicher  der  traurige  Umstand,  daß  ich  meinen  Vater  schon  mit  sieben 
Jahren  verlor  und  jeder  von  mir  erwartete,  daß  ich  die  Landwirtschaft  weiterhin 
betreiben  würde.  So  stand  ich  notgedrungen  sehr  früh  auf  eigenen  Beinen.  Mein 
unternehmensches.  positives  Denken,  die  gute  Ausbildung  und  der  entspre- 
chende Fleiß  trugen  zu  meinem  Erfolg  bei.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  bisher  viel  erreichte.  Die 
Umsatzzahlen  haben  sich  von  1969  bis  2000  von  6,5  Millionen  auf  17.7  Millio- 
nen Schilling  gesteigert  und  die  Bilanzergebnisse  waren  immer  positiv,  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  als  Jugendlicher  in  der 
elterlichen  Landwirtschaft  und  im  Lagerhaus  ab  meiner  Ernennung  zum  Lager- 
haus-Filialleiter. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
entscheide  sehr  schnell  und  spontan.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten  Kriterien  sind  Verläßlichkeit,  Ehrlichkeit 
und  Interesse  für  den  Betrieb  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  mir  alles  recht  gut  einteilen.  In  meiner  Freizeit  setze  ich  viele  Aktivi- 
täten für  unsere  Bevölkerung  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Unsere 
Starke  ist  die  Kundennähe.  Wir  versorgen  nur  Hermbaumgarten.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  immer 
ehrlich  bleiben,  zuverlässig  und  zielstrebig  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Beruflich  habe  ich  alles  erreicht,  ich  gehe  2007  in  Pension. 
Aufgrund  von  Strukturmaßnahmen  werde  ich  diesen  Betrieb  noch  ein  paar  Jahre 
so  leiten,  damit  unsere  Kunden  vorbereitet  werden,  daß  der  Betrieb  in  dieser 
Form  eingestellt  wird.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Vertrauen  auf  Gott,  meine  po- 
sitive Lebenseinstellung  und  immer  für  alle  Menschen  da  zu  sein. 

•  Schmid  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Tischlerei  Schmid  Franz., 
3922  Groß  Schönau,  Engelstein  27.  Geboren  -  Datum.  Ort  20.  Jänner  1950, 
Engelstein.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hildegard,  geb.  Lechner.  Kinder: 
Franz  (1971)  und  Renate  (1973).  Eltern:  Franz  und  Anna.  Besondere  Vorfahren: 
Die  Firma  wurde  von  meinem  Urgroßvater  1 858.  am  gleichen  Standort,  gegrün- 
det. Ehningen:  Ehrenurkunde  der  Landesinnung  der  Tischler  Niederösterreich, 
25  Jahre  Tischlergewerbe.  Mitgliedschaften: :  FFW  Engelstein,  Alpenverein, 
Rotes  Kreuz.  Hobbies:  Bergwandem.  Enkelkinder. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Grundschulen  in  Groß  Schönau  und  Zwettl  erlernte  ich  den  Be- 


ruf des  Tischlers  im  elterlichen  Betneb  in  Engelstein  und  schloß  meine  Ausbil- 
dung 1967  ab.  Acht  Jahre  später.  1975,  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und 
übernahm  ein  Jahr  später,  nachdem  mein  Vater  in  Pension  gegangen  war,  den 
Betrieb  als  Einzelfirma.  1980  begann  ich  die  Werkstätte,  die  ursprünglich  aus 
zwei  Räumen  bestand,  umzubauen  und  zu  vergrößern,  wobei  eine  beträchtli- 
che Investition  in  den  Maschinenpark  erforderlich  wurde.  Die  Gesamtfläche  der 
Werkstatte  wurde  verdoppelt  und  auf  drei  Räume  erweitert.  Nach  meiner  Heirat 
1971  baute  ich  einen  Stock  auf  das  bestehende  Elternhaus,  das  sich  gegenüber 
des  Betriebes  befindet,  auf  und  verlagerte  auch  das  Büro  der  Firma  in  diese 
Räumlichkeiten.  Seit  1 978  ist  meine  Frau  in  der  Firma  angestellt  und  für  die 
gesamte  Administration  verantwortlich.  Unser  Kundenstock  setzt  sich,  wie 
schon  zu  Zeiten  meines  Vaters,  aus  Privatkunden  zusammen,  aber  im  Laufe  der 
Jahre  bekamen  wir  immer  mehr  Aufträge  von  Firmen  und  gelegentlich  auch  von 
der  Öffentlichen  Hand.  Wir  produzieren  vorwiegend  Einbaumöbel  nach  Maß, 
aber  auch  Fenster  und  Türen.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  sieben  Mitarbeiter,  wobei 
auch  mein  Sohn  seit  1986  im  Betrieb  beschäftigt  ist  und  selbst  1995  die 
Tischlermeisterprüfung  absolvierte.  Unsere  Werbung  besteht  vorwiegend  aus 
Mundpropaganda  und  meine  Firma  hat  sich  auf  Grund  der  erstklassigen  Qua- 
litätsarbeit und  der  Terminverläßlichkeit  einen  guten  Namen  gemacht.  Das 
Einzugsgebiet  für  unsere  Kunden  reicht  bis  nach  Wien,  auf  Grund  des  wirt- 
schaftlichen Gefälles  verlagerte  sich  unser  Kundenstock  im  Laufe  der  Jahre 
auch  immer  mehr  nach  Osten.  Der  Zukunft  des  Betriebes  sehe  ich  mit  Zuver- 
sicht entgegen;  ich  möchte  seine  derzeitige  Größenordnung  so  wie  sie  ist 
beibehalten. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  besteht  für  mich  darin,  wenn 
ich  einen  Kunden  sehr  gut  berate  und  als 
Folge  auch  den  Auftrag  von  ihm  bekom- 
me. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg  Meine  große,  langjähnge  Erfahrung 
in  meinem  Beruf.  Am  wichtigsten  ist  aber, 
so  glaube  ich,  der  gute  Umgang  mit  dem 
Kunden  und  die  Beratung,  die  ich  ihm  an- 
biete. Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Die  geplanten  Projekte  wer- 
den von  mir  konsequent  verwirklicht.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  das  kann  man  sagen,  ich  habe  meine 
Firma  erfolgreich  aufgebaut.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Das  geographische  Ausweiten  meines  Kundenstockes  vor- 
wiegend bis  nach  Wien.  Diese  Entscheidung  war  für  meinen  wirtschaftlichen 
Erfolg  ausschlaggebend.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Dieser  Be- 
rufsweg war  von  Kindesbeinen  an  für  mich  vorgesehen  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  sowohl  von  meinen  Kunden,  aber  auch 
von  der  Gemeinde  und  der  Kammer  anerkannt.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem 
Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  meine  Familie  arbeitet  voll  im  Betrieb  mit.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine 
wichtige  Rolle  bei  meinem  Erfolg,  da  ich  mich  auf  sie  verlassen  kann.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  Lehrlingen  achte  ich 
darauf,  daß  sie  aus  einem  Elternhaus  kommen,  in  dem  sie  schon  früh  ein  wenig 
mitarbeiten  mußten.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  kümmere  mich  sehr 
um  sie  und  i  m  übrigen  haben  wir  ein  sehr  gutes  Betriebsklima.  Bei  uns  gibt  es 
nur  langjährige  Mitarbeiter.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Freude 
an  der  Arbeil.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  weitergeben?  Meines  Erach- 
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tens  nach  muß  der  junge  Mensch  mit  dem  Beruf  wirklich  Spaß  haben.  Auch 
muß  er  darauf  achten ,  nach  Möglichkeit  in  einem  kleinen  Betneb  zu  lernen ,  da 
man  dort  mehr  Möglichkeiten  hat,  Erfahrungen  zu  sammeln  und  Zusammenhän- 
ge zu  begreifen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  daß  mein  Sohn 
den  Betrieb  übernimmt  und  erfolgreich  weiterführt.  Ihr  Lebensmotto?  Durch 
die  Freude  an  der  Arbeit  lebe  ich  auch  mit  der  Familie  in  Harmonie. 

•  Schmid  Hans  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  LOWE/GGK  Wen  Werbeagentur  GmbH. ,  1 1 30  Wien,  Hietzinger  Hauptstra- 
ße 45.  Geboren -Datum,  Ort:  2.  Juni  1940,  Vilach.  Hobbies:  Goff,  Schifahren, 
Lesen,  Privatpilot  (heute  fliege  ich  nur  mehr  mit  einem  Berufsprtoten  als  Copilot, 
aus  Verantwortung  der  Familie  und  der  Firma  gegenüber) 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  HAK,  Hoch- 
schulefür Welthandel,  1 964  Anzeigenvertreter  und  Vertriebsteiter  Kronen  Zei- 
tung, 1 965  Gründung  einer  kleinen  Werbeagentur,  1 972  Gründung  der  GGK 
Wien  Werbeagentur,  1 980  Gründung  der  Zeitschrift  „WIENER",  1984  Grün- 
dung des  D+RVerlags,  1986  Gründung  der  Medienagentur  PanMedia,  1986 
Gründung  der  Zeitschrift  .WIENERIN"  1989-98  Gründung  von  zahlreichen 
Niederlassungen  der  GGK  und  der  PanMedia  in  Osteuropa  und  1996  Joint 
Venture  mit  der  Lowe  Group.  Aus  der  Keimzelle  GGK  ist  heute  ein  weitver- 
zweigter Medienkonzern  geworden.  Standorte  der  LOWE/GGK  sind  in  Öster- 
reich Wien  und  Salzburg,  in  Osteuropa  Budapest,  Prag,  Bratislava,  Moskau, 
Warschau,  Bukarest  und  derzeit  kommen  Kiew  und  Laibach  dazu.  Die  PanMedia 
hat  ihrerseits  Filialen  in  Budapest,  Prag,  Bratislava  und  Warschau.  Um  aber 
sozusagen  beim  Stammbetneb,  derLOWE/GGK  Werbeagentur  zu  bleiben,  so 
wurden  auch  hier  in  Wien  für  spezielle  Aufgabenbereiche  zusätzliche  Firmen 
gegründet:  die  LOWE'GGK-Direkt  (für  Direktwerbung),  die  LOW&GGK-Event 
(für  Werbeveranstaltungen)  und  die  LOWB'GGK-Design.  Zu  unseren  Kunden 
zählen  Palmers,  Römerquelle,  Kodak,  maxmobil,  aber  auch  kleinere  Unterneh- 
men wie  Tichy  Eis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  zu  80  Prozent  Transpiration  und  zu  20 
Prozent  Inspiration  (nach  Thomas  Edison).  Für  Erfolg  braucht  man  ein  ehr- 
geiziges Ziel.  Ich  habe  in  meiner  Selbständigkeit  nie  ans  Geldverdienen  ge- 
dacht, sondern  wollte  einfach  ausgezeichnete  Qualität  liefern  und  damit  an 
die  Spitze  kommen  Das  Werbegeschäft  ist  eine  harte  Arbeit,  aber  bei  aller  Härte 
der  Branche  folgen  wir  nicht  dem  „hire  and  fire"-Prinzip,  Um  sich  diese  Philo- 
sophie leisten  zu  können,  sind  aber  auch  entsprechende  Ergebnisse  notwen- 
dig. Wobei  nach  diesem  Prinzip  eine  Gewinnmaximierung  nicht  möglich  ist, 
wohl  aber  eine  durchaus  akzeptable  Optimierung. 

•  Schmid  Klaus  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Matema  Information  & 
Communications  GmbH.,  1 100  Wien,  Laaer  Berg-Straße  43.  Mitgliedschaften: 
Future  Network,  Management  Cirde,  ClubCarriere.  Hobbies:  Familiensportarten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Ich  erlernte  am  TGM 
den  Beruf  des  Nachrichtentechnikers. 
Nach  meiner  Matura  begann  ich  bei  der 
Firma  Siemens  im  elektrotechnischen 
Bereich  zu  arbeiten.  Nach  dem  Präsenz- 
dienst wechselte  ich  zur  Firma  Digital 
Equipmentals  Support-Techniker  für  Graß- 
rechensysteme und  Netzwerke.  Dieses 
Unternehmen  ermöglichte  mir  in  weiterer 
Folge  eine  hervorragende  Ausbildung  im 
Bereich  des  Vertriebsmanagements.  Als 


Vertriebsbeauftragter  für  Consulting-Leistungen  und  für  Technologien  war  ich 
für  den  gesamten  österreichischen  Markt  verantwortlich.  Da  mich  nicht  nur 
Dienstleistungen,  sondern  auch  der  Vertrieb  von  Produkten  interessierte,  wech- 
selte ich  firmenintem  in  die  Netzwerkproduktgruppe.  Diese  Funktion  als  Sales 
Manager  im  Partnergeschäft  beinhaltete  unter  anderem  die  Möglichkeit,  eine 
europäisch  orientierte  Aufgabenstellung  für  23  Länder  durchzuführen.  Durch 
diese  sehr  interessante  Tätigkeit  erwarb  ich  internationales  Know-how.  Anfang 
1 996  begann  ich  mit  dem  Aufbau  der  Firma  Matema  in  Österreich.  Ursprünglich 
war  die  Produktentwicklungszentrale  der  Firma  Matema  in  Deutschland.  Es 
gelang  mir,  diese  nach  Österreich  zu  holen.  Wir  gründeten  im  April  2000  ein 
Zentrum  und  vertreiben  nun  unsere  erfolgreiche  Produktpalette,  nämlich  Software- 
lösungen und  Telekommunikations-Sofwarelösungen  für  den  Mobilfunk  von 
Firmen,  weltweit.  Wir  sind  bereits  Marktführer  in  unseren  Segmenten.  Unser 
nächstes  Ziel  ist  der  Aufbau  eines  Rechenzentrums  für  den  SMS-Bereich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  alle 
Aufgaben  als  Teil  meines  Lebens  zu  betrachten  und  sie  auch  als  Bereiche- 
rung zu  sehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  er- 
folgreich, da  ich  meine  Einstellung  zum  Erfolg  umsetzen  kann.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Um  erfolgreich  zu  sein,  ist  es  notwen- 
dig, seine  berufliche  Tätigkeit  als  Teil  seines  Lebens  zu  sehen.  Ich  versuche, 
diese  Einstellung  auch  meinen  Mitarbeitern  vorzuleben.  Ich  biete  meinen 
Mitarbeitern  großzügige  Rahmenbedingungen,  innerhalb  derer  sie  ihren  Job 
positionieren  können.  Um  als  Unternehmen  erfolgreich  agieren  zu  können, 
braucht  man  erfolgreiche  Mitarbeiter,  die  sich  in  ihrem  Aufgabenbereich  ver- 
wirklichen können.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  erkenne  Chancen  in  der  Entwicklung  von  Märkten  und 
Technologien.  Die  Stärken  von  modernen  Führurvgskräften  liegen  in  der  be- 
sten fachlichen  Ausbildung  und  in  der  Fähigkeit.  Technologien  und  Märkte 
beurteilen  zu  können.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Auf  jeden  Fall  Originalität.  Auf  den  Märkten,  die  ich  kennen- 
lernte, stellte  sich  heraus,  daß  man  im  Wettbewerb  mit  Imitatjon  immer  nur  den 
zweiten  Platz  belegen  kann.  Mittels  Originalität  trägt  man  zwar  das  Risiko 
eines  Fehltritts,  hat  jedoch  auch  höhere  Erfolgschancen,  wenn  eine  Idee  Früch- 
te trägt.  Imitation  kostet  wertvolle  Zeit  die  Top-Unternehmen  nicht  haben.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  mehr  auf  mensch- 
liche Qualitäten  als  auf  Zeugnisse  und  Fachwissen.  Mich  interessiert,  warum 
sich  eine  Person  bewirbt  und  was  sie  im  Leben  erreichen  mochte.  Wovon  wir 
im  Moment  überzeugt  sind,  ist  das  Coachen  von  neuen  Mitarbeitern,  da  gerade 
in  der  Anfangszeit  ein  gutes  Coaching  die  Möglichkeit  bietet,  unsere  Ziele  als 
Team  anzuvisieren.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste 
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Generation  weitergeben?  Die  wichtigsten  Faktoren  am  Weg  zum  Erfolg  sind 
die  Lebensplanung  und  das  konsequente  und  geradlinige  Verfolgen  dieses 
Weges.  Man  sollte  mit  Begeisterung  arbeiten  und  auch  Niederlagen  positiv 
verwerten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte,  daß  es  mir 
weiterhin  so  gut  geht  wie  jetzt.  Ich  bin  mit  meinem  persönlichem  und  berufli- 
chem Umfeld  sehr  zufrieden.  Um  diesen  Status  zu  halten,  sind  Fleiß,  Ausdauer 
und  die  Fähigkeit.  Beruf  und  Familie  ausgewogen  zu  behandeln,  notwendig 
Ihr  Lebensmotto?  Alles,  was  ich  tue,  mache  ich  gern! 


Schmid  Martin  DipMng. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  SCHMID  INFORMA- 
TIK GmbH.,  4010  Linz.  Graben  3.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  14.  Juli  1958.  Mödling. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Petra,  geb. 
Trenkwalder.  Eltern:  Ing.  Udo  und  Inge. 
Hobbies:  Skifahren.  Bücher. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  das 
Kurzstudium  zum  akademisch  geprüften 
Datentechniker  erfolgreich  abgeschlossen  hatte,  trat  ich  1 984  bei  IBM  Öster- 
reich ein,  wo  ich  nach  einer  einjährigen  Ausbildung  m  Wien  als  Verkaufsreprä- 
sentant für  die  System/370  Großkunden  im  Raum  Linz  verantwortlich  war.  Ein 
Jahr  später  fand  meine  Sponsion  zum  Diplomingenieur  der  Informatik  statt, 
Während  dieser  ersten  Zeit  bei  IBM  konnte  ich  einerseits  großes  Wissen  über 
Informationstechnologien  gewinnen,  andererseits  aber  auch  viel  Erfahrung  im 
Bereich  Automation  von  Fertigungsbetrieben  und  die  entsprechenden  Ablairf- 
prozesse  erwerben.  Ab  1990  übernahm  ich  bei  IBM  die  Betreuung  von 
Mittelstandskunden  in  Fertigung  und  Industrie.  1992  wurde  ich  zum  Handlungs- 
bevollmächtigten der  IBM  Österreich  ernannt,  1 994  wechselte  ich  nach  Wien 
und  wurde  Manager  der  .AIX  Systems  und  Client/Server  Unit'  innerhalb  der 
IBM  Eastem  Europe  Inc.  Zuständig  für  1 5  osteuropäische  Länder,  konnten  mein 
Team  und  ich  innerhalb  eines  Jahres  den  Umsatz  um  ein  Drittel  steigern,  was 
mir  die  Anerkennung  vieler  Kolleginnen  und  Kollegen  brachte.  Ende  1994 
entschloss  ich  mich,  nach  Linz  zurückzukehren  und  verließ  die  IBM,  um  bei  der 
Firma  „Eins  Plus  -  Planung  und  Einführung  von  Netzwerksystemen  GmbH*, 
einem  IBM  Business  Partner,  als  Geschäftsführer  tätig  zu  sein.  Nachdem  die- 
ses Unternehmen  jedoch  mit  seiner  Mutterfirma  fusioniert  wurde,  entschloß  ich 
mich,  1996  mein  eigenes  Unternehmen,  die  SCHMID  INFORMATIK  GmbH,  zu 
gründen.  Nach  anfänglichen  Schwierigkeiten  konnten  wir  schließlich  unser 
eigenes  Profil  finden  und  uns  durch  die  Konzentration  auf  ein  Spezialgebiet 
einen  guten  Namen  in  der  Branche  machen.  Wir  bieten  heute  Dienstleistungen, 
Anwendungsentwicklung  und  Beratung  für  Unternehmen  mit  heterogenen  Sy- 
stemumgebungen, Netzwerken,  Internet-Integration  und  einem  IBM  eServer 
iSeries  und  ASMOO-Host  als  zentralem  Server.  Für  unsere  Kunden  heißt  das: 
komplettes  Service  aus  einer  Hand 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  guten 
wirtschaftlichen  Umsatz  durch  zufriedene  Kunden,  aber  auch,  dass  sich  meine 


Mitarbeiter  wohffühlen  und  gern  arbeiten.  Als  Beispiel  meines  Erfolges  sehe  ich 
die  Initjierung  und  Veranstaltung  eines  Kundenmeetings  zusammen  mit  ande- 
ren IBM  Business  Partnern,  das  mit  ca.  80  anwesenden  Personen  ein  großes 
Erfolgserlebnis  für  mich  bedeutete.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
wobei  ich  aber  natürlich  immer  auch  in  Frage  stelle,  was  ich  tue.  Mit  der  beruf- 
lichen Selbständigkeit  wurde  ich  zufriedener,  da  ich  nun  Dinge  selbst  beein- 
flussen kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zuerst  einmal 
die  Idee,  als  Business  Partner  der  IBM  im  lokalen  Bereich  tätig  zu  sein.  Weiters 
die  Konzentration  auf  ein  Spezialgebiet  und  gutes  Marketing  (Veranstaltungen, 
Mailings,  eine  professionelle  Homepage  und  angemessene  Pressearbeit). 
Persönliche  Stärken  sehe  ich  in  meinem  eisernen  Willen,  in  meinem  guten 
Gefühl  fürTiming  und  Pacing  in  Bezug  auf  Kunden  und  in  der  Fähigkeit,  mit 
Menschen  umgehen  zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Bei  meinen  Bekannten  gelte  ich  als  lustiger  Mensch.  Meine  Familie  und 
Freunde  haben  während  der  Entwicklungs-  und  Krisenzeit  mit  mir  gelitten  und 
sehen  jetzt  meinen  Aufstieg,  der  natürlich  als  erfolgreich  gewertet  wird.  Meine 
Mitarbeiter  messen  Erfolg  an  den  Bilanzen,  in  die  sie  Einsicht  haben:  sie  sind 
übrigens  mit  einem  variablen  Gewinnanteil  direkt  am  Erfolg  beteiligt  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Ich  arbeite  gemein- 
sam mit  zehn  Mitarbeitern  und  acht  weiteren  Partnern  in  einem  Team,  wobei  ich 
teilweise  innerhalb  des  Teams  agiere,  manchmal  in  einer  höheren  Hierarchie- 
stufe. Ich  versuche  Projekte  so  aufzubereiten,  dass  meinen  Mitarbeitern  die 
fortzusetzende  Arbeit  leichter  fällt.  Meine  ersten  Mitarbeiter  sind  ehemalige 
Kollegen,  die  Wahl  fiel  mir  also  nicht  schwer.  Ansonsten  wähle  ich  Mitarbeiter 
nach  Referenzen.  Zielvorstellungen  und  der  Möglichkeit  mit  der  Einstellung 
eines  Mitarbeiters  Projekte  zu  generieren,  aus.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbei- 
tern ,  dass  sie  sich  auf  die  Kunden  konzentneren  und  auf  diese  eingehen.  Kun- 
denwünsche  herausfiltern  und  qualitativ  hochwertig  verwirklichen.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  Gestalten  eines  Umfeldes,  in  dem 
sich  die  Mitarbeiter  wohlfühlen,  alsodurch  Kommunikation,  das  Eingehen  auf 
Wünsche,  ein  variables  Gehalt  durch  schöne  Projekte  und  die  Tatsache,  dass 
ich  meine  Mitarbeiter  als  Partner  betrachte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Da  ich  ein  ganzheitlich  denkender  Mensch  bin  und  meine  Per- 
sönlichkeit auch  mit  der  Firma  wächst,  erscheint  mir  eine  Trennung  der  beiden 
Bereche  unmöglich.  Obwohl  ich  mich  natürlich  gedanklich  auch  privat  mit  dem 
Unternehmen  beschäftige,  arbeite  ich  zu  Hause  kaum,  sondern  versuche,  eine 
6-Tage-Woche  einzuhalten.  Für  Freunde  und  Familie  nehme  ich  mir  meistens 
Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Mein  erster  Tipp  bezieht  sich  auf  das  Buch  ,Mein  Erfolgssystem'  von 
Oskar  Schellbach,  worin  der  Glaube  an  sich  selbst  und  an  den  Erfolg  als 
ausschlaggebend  beschrieben  wird.  Weiters  erscheint  mir  positives  Denken 
sehr  wichtig,  da  es  positives  Wirken  und  gesunde  Ideen  in  einer  ganzheitlichen 
Sichtweise  mit  sich  bringt.  Unternehmer  sollten  auch  gewisse  Wirtschafts- 
mechanismen verstehen  lernen,  zum  Beispiel,  dass  Zeit  für  eine  Entwicklung 
notwendig  ist  und  nichts  „von  heute  auf  morgen'  kommt  Zusätzliche  Anregun- 
gen sind  das  ewige  Hinterfragen  von  Dingen  und  eine  positive  Kommunikation 
mit  der  Umwelt  herzustellen,  um  sich  einen  „Pool"  von  Menschen  und  deren 
Ideen  zugänglich  zu  machen.  Die  Kraft  der  Begeisterung  erscheint  mir  ebenso 
von  größter  Bedeutung.  Veränderungen  sollten  als  Herausforderung  gesehen 
werden  -  Stillstand  bedeutet  für  mich  Rückschritt  und  ein  Vorbeiziehen  der 
Welt,  ohne  daran  teilzuhaben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine 
Ziele  liegen  im  Weitenbestand  der  Firma  und  in  der  Verwirklichung  meiner 
Ideen,  ich  möchte  etwas  weniger  arbeiten  und  mehr  Freizeit  haben  und  dem 
Unternehmen  ein  „biologisches",  also  natürliches  Wachstum  ermöglichen, 
sodass  die  Strukturen  und  meine  Persönlichkeit  das  Wachstum  verkraften. 
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Schmidbauer 


Schmid  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Küchen-  und  Wohnraumplaner. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Möbel  Schmid 
Trendküchen.,  3130  Herzogenburg, 
Wienerstraße  31 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28  Februar  1953.  Familienstand:  Lebens- 
gemeinschaft mit  Sabine  Helmreich.  Kin- 
der Ines  (1987)  und  Markus  (1993).  Bern: 
Margarethe  und  Richard.  Hobbies:  Regen- 
fischen, Laufen,  Reisen,  Modellfliegen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  in  der  Firma  Boschdienst.  Danach  leistete 
ich  den  Präsenzdienst  ab  und  war  anschließend  ein  Jahr  lang  im  Bereich 
Arbeitsvorbereitung  tätig,  bevor  ich  in  die  Möbelbranche  wechselte  und  als 
Verkäufer  in  ein  großes  Möbelhaus  eintrat.  Da  der  Verdienst  nicht  meinen  Vor- 
stellungen entsprach,  wechselte  ich  in  den  Außendienst  der  Firma  Gourmet. 
1 983  gründete  ich  gemeinsam  mit  einem  Partner  diese  Firma .  Unser  Spezial- 
gebiet ist  die  Küchen-  und  Wohnraumplanung  inklusive  Verkauf  und  Ausfüh- 
rung. 1995  habe  ich  midi  von  meinem  Partner  getrennt,  die  Firma  neu  struktu- 
riert und  begann,  meine  eigenen  Ideen  zu  verwirklichen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  auf  eine  Sache 
zielstrebig  zugehen,  Vistonen  zu  haben,  sich  von  Mißerfolgen  nicht  aus  der 
Ruhe  bringen  zu  lassen,  immer  das  große  Ziel  vor  Augen  zu  haben  und  vor 
niemanden  und  nichts  Angst  zu  bekommen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Der  Erfolg  stellt  sich  für  mich  etwas  zu  langsam  ein,  ich  bin  ein  unge- 
duldiger Mensch.  Den  Erfolg  meines  Untenrehmens  sehe  ich  an  den  Betriebs- 
kennzahlen und  im  Erreichen  von  Etappenzielen.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Sicher  der  persönliche  Einsatz  und  der  unerschüt- 
terliche Glaube  an  den  Erfolg  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  wesentlichste  Entscheidung  zu  meinem  heutigen  Erfolg 
war  die  Trennung  von  meinem  Geschäftspartner.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  der  Geschäfts- 
führer der  Firma  Gourmet.  Er  hat  vorgezeigt,  wie  rasch  man  eine  fast  vor 
dem  Ende  stehende  Firma  wieder  zum  Erfolg  bringen  kann.  Die  zweite  prä- 
gende Person  war  mein  Vater.  Er  hat  mich  in  Richtung  Handschlagqualität 
und  Ordnungsliebe  erzogen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  In  Österreich  gibt  es  zwei  Riesenkonzeme,  die  für  die- 
ses Land  viel  zu  groß  sind.  Wir  haben  europaweit  die  größte  Möbel- 
ausstellungsfläche bezogen  auf  die  Einwohner.  Diese  Konzerne  haben  die 
totale  Preismacht  und  machen  den  Klein-  und  Mittelbetrieben  die  Existenz  sehr 
schwer  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  Mit- 
arbeiter in  dieser  Betriebsgröße  trägt  sehr  wesentlich  zu  Erfolg  oder  Mißerfolg 
des  Unternehmens  bei.  Die  Kollegen  sind  jene  Vertreter  meiner  Firma,  die  letzt- 
lich Eindruck  beim  Kunden  hinterlassen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentlich  ist  der  erste  Eindruck  und  die  Ausdruckswei- 
se. Während  der  Probezeit  beobachte  ich  die  fachliche  Qualifikation  und  seine 
Loyalität  gegenüber  der  Firma.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 


pflege  anstandigen  Umgang  mit  meinen  Mitarbeitern  und  gebe  ihnen  auf  keinen 
Fall  das  Gefühl,  daß  sie  Untertanen  sind.  Sie  sind  gleichwertige  Mitarbeiter  in 
einem  Team.  Probleme  werden  auf  sachlicher  und  niemals  auf  emotioneller 
Ebene  gelöst.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dies  ist  ein 
schwieriges  Kapitel,  denn  der  Erfolg  ist  mir  persönlich,  gemessen  am  Aufwand, 
derzeit  noch  etwas  zu  gering.  Den  Samstag  und  den  Sonntagvormittag  verwen- 
de ich  für  Planungsarbeiten,  somit  bleibt  leider  sehr  wenig  Zeit  für  die  Familie. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Neben  dem  abendli- 
chen Studium  von  Büchern  und  Fachzeitschriften  absolviere  ich  Seminare  im 
Ausmaß  von  sechs  Tagen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  eine  Firma  ohne  Partner  zu 
gründen.  Die  meisten  Firmenpartnerschaften  gehen  nach  einer  gewissen  Zeit 
zu  Bruch.  Man  sollte  zu  Beginn  nicht  allzu  viele  Investitionen  tätigen,  der  beste 
Kredit  ist,  keinen  Kredit  zu  haben.  Wesentlich  ist  auch  die  Fähigkeit,  sich 
selbst  gut  verkaufen  zu  können.  Die  Standortfrage  sollte  auch  gut  überdacht 
werden,  eine  gute  Frequenzlage  fördert  das  Geschäft.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  einen  eigenen  Schauraum  bauen,  noch  mehr 
Erfolg  als  bisher  haben  und  einen  schlagkräftigen  Kleinbetrieb  mit  fünf  bis 
sechs  Mitarbeitern  führen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  kann  nicht  alles  im  Leben 
haben  und  soll  immer  fair  bleiben. 


*  Schmidbauer  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
SB  Tankstelle  Schmidbauer  Silvia  GmbH.,  4020  Linz.  Rechte  Donaustraße  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Oktober  1961 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid. 
Knder  Mario  (1983).  Marco  (1989)  und  Melanie  (1998).  Eltern:  Erika  und  Helmut. 
Hobbies:  Familie,  Garten  und  Haus,  Campingurlaube. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schlußder  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  1981 
absolvierte  ich  das  Bundesheer  und  be- 
warb mich  1 983  um  die  Pacht  einer  Tank- 
stelle. Als  ich  diesen  Standort  übernahm, 
gab  es  neben  der  Tankstelle  ein  Büffet  und 
eine  Servicebox  zu  betreuen .  1 986  wurde 
der  Standort  umgebaut  und  zusätzlich  ein 
Shop  eingerichtet.  Mit  dieser  Errungen- 
schaft waren  wir  die  erste  Tankstelle  in 
Linz,  die  dieses  Service  bieten  konnte. 
Bezüglich  des  Sortiments  richten  wir  uns  nach  wie  vor  völlig  nach  den  Wün- 
schen unserer  Kunden,  sodaß  wir  mit  diesem  Geschäft  große  Erfolge  erzielen 
konnten.  Nach  einigen  Jahren  fand  wieder  eine  Umstrukturierung  statt,  die 
Servicebox  wurde  geschlossen  und  das  Büffet  in  ein  Stehcafe/Bistro  umge- 
wandelt, da  dies  von  den  Gästen  gewünscht  wurde  und  auch  mehr  Gewinne 
brachte.  Durch  laufende  Kurse  und  Seminare,  wie  Shop-Verkauf,  Bistro- 
Sicherheitsseminar,  Warenwirtschaft.  Freundlichkeitsseminar  oder  Euro-Schu- 
lung konnte  ich  meine  eigenen  Fähigkeiten  den  neuen  Gegebenherten  anpas- 
sen. Nach  einem  weiteren  Umbau  in  den  Jahren  1 989/90  sind  wir  mit  der  jetzi- 
gen Lösung  zufneden  und  können  unseren  Kunden  umfassendes  und  bestmög- 
liches Service  bieten. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  steht  in  Zusammenhang 
mit  der  Zufriedenheit  der  Kunden  und  bedeutet  weiters,  Neues  zu  schaffen  und 
ein  gutes  Arbeitsklima  im  Unternehmen  verwirklichen  zu  können.  Da  wir  viele 
Stammkunden  haben,  ist  das  Eingehen  auf  jeden  Einzelnen  sehr  wichtig.  Die- 
se spezielle  Serviceleistung  ist  unter  anderem  eine  Grundlage  unseres  Erfol- 
ges. Ich  bin  besonders  stolz  darauf,  daß  wir  beim  Wettbewerb  Xonvenience 
Store'  im  Jahre  2000  unter  den  fünf  besten  Shops  Österreichs  waren.  Sehen 
Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  führe  mein  Unternehmen  seit 
18  Jahren  erfolgreich.  Was  war  ausschlagend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Neugierde  auf  Neues,  der  Spaß  an  der  Arbeit  Flexibilität  und  die  Tatsache,  daß 
ich  jeden  Arbertsablauf  im  Unternehmen  genau  kenne  und  daher  jederzeit  über- 
nehmen kann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich 
von  1 986  an,  als  durch  den  Umbau  des  Standortes  der  Shop  eingerichtet  wurde, 
der  bei  den  Kunden  großartig  ankam.  Mit  diesem  Shop  haben  wir  die  von  BP 
vorgegebenen  Ziele  weit  übertroffen,  sogar  so  weit,  daß  wir  aus  der  Wettbewerbs- 
liste für  alte  BP  Shops  österreichweit  entfernt  wurden,  da  unsere  Vorgaben  als 
nicht  erreichbar  eingestuft  wurden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  sozialen 
Umfeld  gesehen?  Als  angenehmer,  netter,  hilfsbereiter  Mensch,  und  sicher 
auch  als  erfolgreich,  da  ich  die  Firma  in  sehr  jungen  Jahren  gründete  und  mich 
durchsetzen  konnte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Hauptsächlich  nach  Sympathie,  ich  verfasse  mich  bei  der  Auswahl  oft  auf  mein 
Gefühl.  Vorkenntnisse  sind  mir  nicht  so  wichtig,  da  ich  glaube,  daß  vieles 
erlernt  werden  kann .  Teamfähigkeit  ist  ein  weiterer  wichtiger  Gesichtspunkt  im 
Ausleseverfahren ,  denn  je  besser  die  Zusammenarbeit  und  die  Ergänzung  in- 
nerhalb des  Teams  ist,  desto  wohler  fühlen  sich  unsere  Kunden  -  und  umso 
besser  läuft  das  Geschäft.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Selbständig- 
keit, Ehrlichkeit,  Fleiß.  Freundlichkeit  und  eine  gewisse  Auffassungsgabe,  die 
es  ermöglicht,  einmal  Erklärtes  nchtig  und  ohne  ständige  Kontrolle  nachzuvoll- 
ziehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere,  indem  ich  meine 
Mitarbeiter  in  das  Unternehmen  miteinbeziehe,  nach  ihren  Meinungen  und  Vor- 
schlägen frage  und  ein  gutes  Arbeitsklima  schaffe.  Wir  sind  eine  Justige  Run- 
de', pflegen  herzlichen  Umgang  miteinander  und  feiern  gemeinsam  Geburtsta- 
ge oder  andere  Festtage.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  eher  als  Kollegen  denn  als  Chef,  wobei  ich 
dies  sehr  begrüße.  Jedoch  behandeln  sie  mich  sehr  wohl  mit  Respekt  und 
achten  mich  wegen  meiner  Kompetenz  und  der  Fähigkeit,  jeden  beliebigen 
Geschäftsbereich  jederzeit  übernehmen  zu  können.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  haben  rund  um  die  Uhr  geöffnet  Das  Unter- 
nehmen zeichnet  sich  weiters  durch  Freundlichkeit,  hilfsbereites  Personal, 
außergewöhnliche  Serviceleistungen  und  meine  langjährige  Erfahrung  aus. 
Wir  möchten  unseren  Kunden  immer  wieder  Neues  bieten  und  ändern  das 
Sortiment  in  Betro  und  Shop  entsprechend  den  Kundenwünschen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Früher  arbeitete  ich  auch  am  Wochenen- 
de, mittlerweile  jedoch  kann  ich  mir  meine  Zeit  gut  einteilen.  Ich  arbeite  manch- 
mal zu  Hause,  was  mir  eine  gewisse  Flexibilität  einräumt  Während  ich  mit 
meiner  Familie  auf  Urlaub  bin,  arbeitet  meine  Schwägerin  im  Geschäft,  sodaß 
ich  mich  mit  ruhigem  Gewissen  erholen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  ersten  Jahre  eines  jungen  Unter- 
nehmens bedeutet  viel  Schweiß  und  Arbeit,  wenig  Urlaub  und  überdurchschnitt- 
lichen Zeitaufwand.  Wichtig  erscheint  mir,  daß  ein  Chef  alle  Bereiche  seiner 
Firma  kennt  um  so  jederzeit  überall  einspringen  zu  können.  Ausschlaggeben- 
de Erfolgsfaktoren  sind  Spaß  am  Beruf,  permanente  Weiterbildung,  Selbst- 
motivation. Uberblick  über  die  finanzielle  Situation  und  Kontrolle.  Jungen  Un- 
ternehmern rate  ich,  den  Umsatz  nicht  mit  dem  Gewinn  gleichzusetzen.  Wel- 


che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  einen  neuen  Standort  mit 
Parkplatzmoglichkeiten.  einer  Waschanlage  und  anderen  Öffnungszeiten  er- 
öffnen. 


*  Schmidt  Annette  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberaterin.  Funktion:  Kanzleileiterin.  Tätig  bei:  Bubla  &  Bubla 
Wirtschaftstreuhand  GmbH.,  2500  Baden,  Flemminggasse  23.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  10.  Mai  1948,  Baden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Erwin. 
Kinder:  Kristina  (1 975)  und  Anja  (1 979).  Eltern:  Josef  und  Luise.  Mitgliedschaf- 
ten: Gesellschaft  für  Wirtschaftsmediation.  Hobbies:  Schifahren,  Reisen,  Tau- 
chen. Golf,  Gäste,  Klassische  Musik. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Realgymnasium  Baden  studierte  ich 
Welthandel.  Bereits  während  meiner  Schul- 
zeit war  ich  oft  im  Ausland  (ein  Jahr  in 
Persien,  oft  in  Amerika),  da  mein  Vater 
Generaldirektor  der  Österreichischen  Na- 
tionalbibliothek war  und  viele  Auslands- 
aufträge hatte.  Mein  Ziel  war  es.  ebenfalls 
im  Ausland  tätig  zu  sein:  während  des 
Studiums  arbeitete  ich  in  diversen  Bran- 
chen. Seit  1 972  bin  ich  in  der  Bubla  &  Bubla 
Wirtschaftstreuhand-GmbH,  tätig,  wo  ich  zunächst  als  Revisionsassistentin 
begann  und  nach  meiner  Steuerberaterprüfung  1977,ab  1984  diverse  Filiallei- 
tungen und  seit  1994  die  Leitung  der  Kanzlei  in  Baden  übernahm. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  errei- 
chen, die  man  sich  selbst  gesteckt  hat.  Für  mich  persönlich  bedeutet  Erfolg, 
meine  Tätigkeil  mit  Freude  zu  erfüllen,  weil  ich  in  meinem  Berufsleben  Dinge 
verändern,  verbessern  und  bewegen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  sehr  engagiert,  sowohl  während  meiner  Ausbil- 
dung als  auch  in  meinem  Berufsleben.  Ich  bin  ein  sehr  disziplinierter  Mensch 
-von  alteine  kommt  kein  Erfolg.  Organisationstalent  Perfektionismus,  Beharr- 
lichkeit, Konsequenz  und  ein  gewisser  Ehrgeiz  zählen  zu  meinen  Stärken; 
darüber  hinaus  habe  ich  großes  Interesse  an  sehr  vielen  Bereichen  meines 
Berufes  und  lerne  ständig  weiter.  Wesentlich  für  meinen  Erfolg  ist  auch  der 
Umgang  mit  meinen  Klienten;  ich  versuche  herauszufinden,  was  der  Klient 
wirklich  will  und  braucht  und  erarbeite  dann  gemeinsam  mit  ihm  die  beste 
Lösung.  Flexibilität  und  die  Fähigkeit,  Zuhören  zu  können  ist  dabei  sehr  wich- 
tig. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  heute  zufrieden  mit  dem 
Erreichten  und  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  glaube  heu- 
te, daß  ich  vor  allem  durch  das  Vorbild  meines  Vaters  stark  geprägt  wurde,  weil 
er  ein  sehr  erfolgreicher  Mann  war.  Meine  Mutter  war  eine  unglaublich  tüchtige 
Frau,  die  sehr  gesellig  und  eine  gute  Gastgebenn  war  -  mer  Ziel  war  es  immer, 
beide  Bereiche  vereinbaren  zu  können.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  ist  ein  wichtiges  Thema  für  mich  -  vor  allem  das 
positive  Feedback  meiner  Klienten.  Es  steigert  mein  Selbstwertgefühl,  wenn 
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man  mir  Zufriedenheit  und  Anerkennung  für  meine  Leistungen  ausspricht  und 
sich  beim  nächsten  Mal  wieder  an  mich  wendet  Auch  die  Wertschätzung 
meiner  Mitarbeiter  motiviert  mich  immer  wieder  aufs  Neue.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Bewerbungsgespräch  spielt  für 
mich  eine  gewisse  Rolle,  da  ich  sehr  viele  unserer  Mitarbeiter  selbst  ausbilde. 
Für  mich  zählen  vor  allem  fachliche  Kompetenz,  Geradlinigkeit  und  Offenheit 
-  Präpotenz  und  Unaufrichtigkett  wurden  mich  hindern,  mit  jemandem  zusam- 
menzuarbeiten. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  war  mir 
immer  wichtig,  Beruf  und  Familie  vereinbaren  zu  können  -  dies  mußte  ich  mir 
hart  erarbeiten.  Es  ist  nur  möglich,  neben  der  Familie  ein  erfolgreiches  Berufs- 
leben zu  führen,  wenn  alle  Beteiligten  dies  auch  akzeptieren.  Ich  war  vor  allem 
in  der  Erziehung  meiner  Kinder  etwas  zu  perfektionistisch  und  machte  mir 
vielleicht  zu  viel  Streß,  weil  ich  ihnen  eine  gute  Mutter  sein  wollte.  Rückblik- 
kend  würde  ich  heute  einiges  nicht  mehr  so  perfekt  machen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Als  Steuerberaterin  muß  ich  mich  perma- 
nent weiterbilden,  weil  es  ständig  zu  Änderungen  und  Neuerungen  kommt. 


Schmidt  Curt  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Techniker.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  itl.  Institut  für  technische 
Literatur  GmbH..  2020  Hollabrunn, 
Babogasse  6.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  1 0 . 
Juli  1962,  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Adelheid.  Kinder  Hans(1990)und 
Marlis  (1992).  Eltern:  Margaretheund  Karl. 
Schöpfensche  Akte:  Mitautor  „Leitfaden 
für  Betriebsanleitungen'.  Ehrungen:  Wehr- 
dtenst-Erinnerungsmedaillen  in  Silberund 
Gold.  Mitgliedschaften:  Landesvorsitzen- 
der des  Niederösterreichischen  Mrttelschü- 
ler-Kartellverbandes.  Regionalgruppenvertreter  der  Tekom  e.V.  Hobbies: 
Schifahren,  Volleyball,  Laufen,  Radfahren.  Bergwandem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Unterstufe  des  Gymnasiums  und  im  Anschluß  die  HTL  Hollabrunn,  Ab- 
teilung Elektrotechnik,  die  ich  1981  mit  Matura  abschloß.  Danach  trat  ich  als 
Einjährig-Freiwilliger  in  das  Österreichischen  Bundesheer  ein  und  absolvierte 
dort  die  Ausbildung  zum  Milizoffizier.  In  der  Folge  begann  ich  als  Konstrukteur 
bei  der  Firma  Garvens,  die  sich  mit  Unterwasserpumpenerzeugung  beschäf- 
tigt. Nach  rund  einem  Jahr  wechselte  ich  im  Jänner  1 984  als  Referatsleiter  in 
das  Bundesministerium  für  Landesverteidigung  nach  Wien.  1 996  trat  ich  in  der 
Position  des  Geschäftsführeres  in  das  Institut  für  technische  Literatur  in 
Hollabrunn  ein.  Das  Institut  befaßt  sich  als  Diensüeistungsuntemehmen  mit 
dem  Schwerpunkt  technische  Dokumentation  mit  der  Erstellung  von  Gebrauchs- 
anweisungen, Reparaturanleitungen  und  Ersatzteilkatalogen.  Zusätzlich  dek- 
ken  wir  das  dazugehörige  Umfeld  der  technischen  Kommunikation  in  Form  von 
Consulting.  Durchführung  von  Seminaren,  Einführung  von  Dokumenten-Mana- 
gementsystemen,  sowie  Übersetzungen,  ab.  Das  Institut  für  technische  Litera- 
tur wurde  1982  in  München  gegründet,  der  österreichische  Raum  wurde  seit 
1 992  von  München  aus  mitbetreut  und  ist  seit  1 996  durch  diese  Niederlassung 
vertreten.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  sechs  Mitarbeiter. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persön- 
lich berufliche  Motivation.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz, 
daß  ich  dazu  beigetragen  habe,  hier  in  Österreich  diesen  Berufszweig  zu  eta- 
blieren. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Engagement 
und  die  fast  direkte  Führung  der  Mitarbeiter.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Der  Bereich  technische  Dokumentation  wurde  1 984  im  ÖBH  neu 
eingeführt  und  nach  rund  zwei  Jahren  waren  bereits  die  ersten  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen. Genauso  war  es  in  diesem  Institut,  nach  zwei  Jahren  konnten  wir 
nennenswerte  Aufträge  lukrieren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  mich  zum  Wechsel  vom  Staatsdienst  in  die 
Privatindustrie  entschloß.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Ich  entscheide  eher  schnell.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Bewußtseinsbildung  in  der  Industrie  im  Bereich 
technische  Dokumentation.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Eine  technische  Ausbildung,  eine  gewisse  Ausdauer  in  der  Text- 
verfassung, Kommunikationsbereitschaft  und  auch  Kreativität  sind  die  wesent- 
lichsten Kntenen  zur  Zusammenarbeit  Effizientere  Leistungsmotivation: 
Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben?  Beides  ist  wichtig  in  unserer 
Branche.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer 
Chef  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns 
durch  umfassendes  Know-how.  Zusammenarbeit  mit  der  Zentrale  in  München 
und  unsere  Flexibilität  aus.  Wir  haben  die  Möglichkeit,  technische  Redakteure 
direkt  in  der  Erzeugerfirma  einzusetzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Durch  gute  Zeiteinteilung  kann  man  auch  das  Privatleben  voll 
wahrnehmen.  Voraussetzung  dafür  ist  generell  das  Verständnis  des  Ehepart- 
ners Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Meine  Weiterbil- 
dung nimmt  rund  zwei  Wochen  pro  Jahr  in  Anspruch.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  darf  die  Dinge  nicht 
blindlings  annehmen,  sondern  auch  hinterfragen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  ITL  in  Österreich  als  den  Dienstleiter  für 
technische  Dokumentation  zu  etablieren. 


•  Schmidt  Gerald  BMSTR.  Dipl.-HTL  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  TBS  Bauträger-  und  Servicegesellschaft 
m.b.H  und  Sanotec  GmbH.  LG.,  1030  Wien,  Radetzkystraße  20.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  11.  Juni  1960.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  Kinder.  Rainer- 
Maria,  Viktor-Emanuel  und  Alexander-Maximilian.  Eltern:  Anna  und  Franz. 
Mitgliedschaften:  Europäische  Weinritterschaft.  Hobbies:  Handwerken.  Wan- 
dern. Radfahren.  Segeln,  Musik,  Wein.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Logistik  und  Engineeringkonsutent  bei  diversen  Konzemen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  wichtig- 
ste Station  war  grundsätzlich  meine  Schulausbildung  in  einer  HTL  und  die 
Praxis,  die  ich  im  Zuge  dessen  absolvierte.  Noch  während  meiner  Schulzeit 
sammelte  ich  Erfahrung,  indem  ich  nebenbei  beispielsweise  für  Bauuntemeh- 
men  und  Finanzdienstleistungsuntemehmen  arbeitete.  Nach  der  Matura  lernte 
ich  in  weiterer  Folge  viel  über  Kunst  und  Kultur,  was  zur  Ausweitung  meines 
geistigen  Spektrums  beitrug.  Dies  hat  mir  geholfen,  im  Berufsleben  nicht  nur  die 
Arbeit  zu  sehen,  sondern  auch  das  Umfeld,  in  dem  man  eigentlich  lebt  Der 
nächste  wichtige  Punkt  meiner  Laufbahn  war  der  Übergang  zur  Praxis.  1 984 
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durfte  ich  mit  24  Jahren  ein  Projekt  mit 
einem  Auftragsvolumen  von  damals  27 
Millionen  Schilling  alleine  und  eigenver- 
antwortlich übernehmen,  was  natürlich 
einen  Meilenstein  meiner  Karriere  darstell- 
te. Dieses  Projekt,  das  ich  für  die  Firma 
Maser  übernommen  hatte,  war  mein  Ein- 
stieg in  die  Baubranche.  Der  nächste 
Schritt  war  mein  Wechsel  vom  Angestell- 
ten zum  Konsulentenverhältnis.  somit  in 
die  Selbständigkeit  und  die  Erfolgsabhän- 
gigkeit! Somit  wurde  ich  1 986  neben  zahl- 
reichen anderen  Firmen  auch  Konsutent 
für  die  Firma  Thyssen,  eine  Tätigkeit,  die  ich  bis  zum  Jahr  2000  ausübte,  wobei 
ich  jährlich  für  ein  Bauvolumen  von  200  -  400  Millionen  Schilling  verantwortlich 
war.  Nebenbei  baute  ich  mir  mit  meinem  Technischen  Büro  ein  zweites  Stand- 
bein auf.  Die  Unternehmensentwicklung  war  positiv  und  ich  wandelte  das  Ein- 
zeluntemehmen  1 995  in  eine  GmbH  um.  1 997  erhielten  wir  die  ersten  Auslands- 
aufträge -  wir  bauten  Zigarettenfabriken,  etc.,  unter  anderem  für  die  Firma 
Reemtsma.  1 995  gründete  ich  auch  einen  Klub  mit  Sitz  am  Laurenzerberg  in  der 
Wiener  Innenstadt,  der  für  Weinfreunde  und  Entscheidungsträger  des  Wirtschafts- 
lebens, ab  Treffpunkt  in  privater  Atmosphäre,  auf  höchstem  Niveau  gedacht  ist. 
Ein  weiterer  Schritt  in  meiner  Karnere  war  die  Gründung  der  Firma  Sanotec, 
deren  Spezialgebiet  die  Restauration  von  Gebäuden  und  mineralischen  Ober- 
flächen ist;  und  zwar  nicht  mit  Kunststoffen,  sondern  mit  Silikaten.  Dies  ist  die 
Revolution  für  den  Denkmalschutz,  wobei  unser  Paradebeispiel  die  Restaura- 
tion der  Sphinx  in  Ägypten  ist.  Derzeit  versuchen  wir  nach  China  zu  expandie- 
ren, im  Moment  sind  wir  damit  beschäftigt,  die  Technologie  für  die  „Verbotene 
Stadt'  in  Beijing  anzuwenden 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  man,  wenn  man  das 
Ziel,  das  man  sich  gesetzt  hat,  erreicht.  Generell  sollte  man  sich  seine  Ziele 
hoch  stecken,  jedoch  Etappenziele  definieren  und  diese  mit  Motivation  an- 
peilen Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  jene  Ziele,  die  ich  mir 
stecke  -  und  die  mir  natürlich  dann  auch  wichtig  sind  - ,  auch  erreiche.  Dabei  teile 
ich  meinen  Erfolg  mit  meinen  Mitarbeitern,  die  das  Leistungspotential  verviel- 
fachen Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  eine 
Lokomotive  gesehen,  die,  wenn  nötig,  über  alles  ,drüberfährt"  dabei  darf  man 
aber  nicht  vergessen,  daß  die  Lokomotive  ja  immerhin  den  Zug  zieht.  Manche 
in  meinem  Umfeld  sehen  mich  als  Egozentriker,  andere  als  Kreativnatur  mit 
immer  neuen  Vorhaben.  Ich  bin  aber  auch  Teamarbeiter,  da  «h,  wie  erwähnt, 
überzeugt  bin.  daß  man  in  einem  Team  um  ein  vielfaches  mehr  leisten  kann, 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Visionen.  Einfach 
das  Wollen  und  der  Wunsch,  etwas  zu  tun  und  es  auch  zu  erreichen,  denn  ein 
Mensch,  der  keine  Ziele  hat,  ist  ein  sehr  armer  Mensch.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  relativ  einfach,  da  für  mich  Privat-  und  Berufs- 
leben sehr  eng  miteinander  verbunden  sind.  Es  gibt  für  mich  keine  Trennlinie, 
obwohl  ich  mir  durchaus  für  mein  Privatleben  Zeit  nehme,  wann  immer  ich  es 
für  notwendig  halte.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Im  Pnnzip  habe  ich  vier  Ratschläge,  die  ich  wei- 
tergeben möchte:  Die  Geschäfte,  die  man  macht,  sollen  etwas  gutes  bewegen, 
man  sollte  vordem  Streit  versuchen.  Probleme  durch  ein  Gespräch  zu  lösen. 
Wichtig  ist  auch  der  Optimismus,  denn  „nichts  ist  unmöglich'.  Mein  letzter  Rat 
lautet,  neben  der  Arbeit  nicht  auf  die  Seele  zu  vergessen. 


Schmidt  Kristina 


„Wenn  ich  nicht 
weiß,  wohin  ich 
gehe,  brauche  ich 
nicht  losgehen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Teilhabenn. 
Tätig  bei:  Parfümerie  Schmidt  -  R.  Schmidt 
Handelsges. m.b.H.,  1050  Wien, 
Reinprechtsdorferstrafie  47.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  15.  Oktober  1970,  Gnas.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Roman.  Kin- 
der Maximilian.  Eltern:  Wilhelm  und  Mar- 
gareta. Hobbies:  Schifahren  und 
Mountainbike. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS-Matura  lernte  ich  meinen  heutigen 
Mann  kennen  und  baute  gemeinsam  mit  ihm  ein  Unternehmen  auf,  das  sich  mit 
der  Gestaltung  von  Messen,  beispielsweise  La  Donna  oder  Wiener  Messe, 
beschäftigte.  Dabei  lag  unser  Schwerpunkt  auf  Großhandel  mit  Haarschmuck, 
den  wir  aus  Italien  bezogen.  In  der  Folge  importierten  wir  Haarschmuck  aus 
Italien  und  sehr  preiswerte  Kosmetik  aus  England,  mit  der  wir  vor  allem  in  der 
Zeit  der  Ostöffnung  sehr  erfolgreich  wurden.  Da  meine  Schwiegermutter  eine 
Parfümerie  führte,  reifte  in  mir  der  Wunsch,  ebenfalls  ein  solches  Geschäft  zu 
eroffnen.  1 994  übernahmen  mein  Mann  und  ich  eine  -  bereits  seit  26  Jahren 
existierende  -  Parfümerie  samt  bestehenden  Mitarbeitern  und  konzentrieren 
uns  seit  dieser  Zeit  auf  den  Einzelhandel.  Wir  halten  dieses  Unternehmen 
bewußt  sehr  klein  und  bieten  sehr  individuelle  und  persönliche  Kundenbetreu- 
ung, ich  lege  großen  Wert  darauf,  mein  Geschäft  in  kleinem  und  exklusivem 
Rahmen  zu  führen.  Ich  bin  dabei  für  Bestellungen,  das  Lager,  Controlling  und 
den  schwierigen  Bereich  der  Reklamationen  zuständig  und  führe  das  Unterneh- 
men mit  sechs  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  jeden 
Tag  aufzustehen  und  mich  auf  meine  Arbeit  zu  freuen.  Ich  arbeite  zwölf  bis 
16  Stunden  pro  Tag,  ohne  am  Abend  erschöpft  zu  sein  oder  Streß  zu  haben. 
Erfolg  ist  für  mich  ein  Kreislauf,  der  aus  meiner  Zufriedenheit  und  der  Zufrie- 
denheit meiner  Mitarbeiter,  Kunden  und  Lieferanten  resultiert.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  sehr  erfolgreich,  weil  ich  heute  mit  31  Jahren 
auf  einen  sehr  erfolgreichen  Werdegang  zurückblicken  kann.  Mein  Mann  und 
ich  begannen  mit  25.000  Schilling  Startkapital  und  erwirtschaften  heute  sehr 
zufriedenstellende  Umsätze.  Ich  ergänze  mich  mit  meinem  Mann  sehr  gut,  der 
sich  um  die  großen  Dinge  kümmert,  während  ich  für  die  Details  zuständig  bin. 
Ich  fühle  mich  auch  erfolgreich,  weil  ich  ein  sehr  schönes,  harmonisches  Pri- 
vatleben führe  und  meine  Familie  glücklich  machen  kann.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  die  be- 
wußte Übernahme  einer  gut  eingeführten  Parfümerie,  somit  konnte  ich  auf  einer 
sehr  guten  Basis  beginnen.  Wir  bauten  das  Geschäft  aus  und  erweiterten  das 
Angebot,  ausschlaggebend  ist  aber  nach  wie  vor  meine  Persönlichkeit.  Es  ist 
daher  für  mich  wesentlich,  immer  selbst  anwesend  zu  sein  -  meine  Kunden 
sind  richtiggehend  enttäuscht  wenn  ich  nicht  im  Geschäft  bin.  Dennoch  fühlen 
sie  sich  bei  meinen  Mitarbeiterinnen  ebenso  gut  aufgehoben  und  somit  kann  ich 
mir  nach  der  Aufbauphase  heute  ohne  Probleme  einen  zwerwöchigen  Urlaub 
gönnen.  Ich  wollte  immer  dazulemen  und  kann  heute  meine  Mitarbeiter  sehr  gut 
führen.  Eine  meiner  wesentlichen  Stärken  ist  mein  Gefühl  für  diesen  Bereich: 
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pro  Saison  kommen  etwa  20  Damendüfte  auf  den  Markt,  die  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  keine  Klassiker  werden  -  man  braucht  also  nicht  nur  sehr  viel 
Erfahrung,  sondern  auch  ein  sehr  feines  Fingerspitzengefühl  und  Gespür  dafür, 
wieviel  man  von  welchem  Produkt  kaufen  muß,  was  ,gehen*  wird  und  was 
nicht.  Weiche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerken- 
nung von  vielen  Seiten:  von  meinen  Kunden,  von  den  Mitarbeitern  und  m  Form 
des  Tagesumsatzes,  der  mir  beweist,  daß  meine  Bemühungen  von  Erfolg  ge- 
krönt werden.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
kenne  jede  meiner  Mitarbeiterinnen  und  ihre  Persönlichkeit  sehr  genau  und 
versuche  nicht,  sie  zu  manipulieren,  sondern  erkenne  sie  als  völlig  eigenstän- 
dige Menschen  mit  wertvollen  Ideen  und  Meinungen  an.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  erste  Frage  bei  Einstellungs- 
gesprächen lautet  immer,  wie  gerne  der  Bewerber  den  Beruf  ausübt,  bzw.  warum 
er  ihn  ausüben  möchte.  Ich  lege  großen  Wert  auf  fachliche  Kompetenz,  alle 
meine  Mitarbeiterinnen  sind  gelernte  Parfümeriefachverkauferinnen.  Wesent- 
lich zur  Zusammenarbeit  ist  für  mich  die  Einstellung  des  Bewerbers:  er  muß 
gerne  mit  Kunden  zusammenarbeiten  und  sich  in  diesem  Beruf  wohlfühlen; 
alles  andere  kann  man  durch  Schulungen  lernen.  Selbstverständlich  zähltauch 
gutes  Aussehen  in  unserer  Branche.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  achte  sehr  stark  auf  die  Ideen  und  Meinungen  meiner  Mitarbeiter  und  setze 
sie  in  vielen  Fällen  aucti  um.  Ich  versuche,  die  Bedürfnisse  meiner  Mitarbeite- 
rinnen zu  erkennen  und  sie  in  schwierigeren  Zeiten  zu  unterstutzen  -  sei  es 
durch  einen  freien  Tag  oder  mit  einer  anderen  Tätigkeit.  Es  ist  mir  wichtig,  daß 
steh  meine  Mitarbeiterinnen  hier  wohlfühlen,  weil  sich  diese  Zufriedenheit  auch 
auf  unsere  Kunden  überträgt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärke  ist  zunächst  einmal  unsere  breite  Angebotspalette.  Da 
ich  selbst  für  das  Lager  zuständig  bin ,  kann  ich  meinen  Kundinnen  jeden  Wunsch 
erfüllen.  Wir  haben  sehr  viele  Stammkunden,  von  denen  wir  praktisch  Jeben^, 
da  wir  uns  in  einer  nicht  besonders  gut  frequentierten  Lage  befinden  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  zu  vereinbaren  ist  ein 
Hürdenlauf  für  mich.  Ich  habe  meinen  Sohn  im  ersten  Jahr  immer  zur  Arbeit 
mitgenommen,  heute  besucht  er  eine  Schule  in  der  Nahe  seiner  Großeltern,  die 
ihn  nach  dem  Unterricht  abholen.  Der  Rückhalt,  den  ich  aus  meiner  Familie 
erfahre,  ist  sehr  wichtig  für  meinen  beruflichen  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Wenn  ich  nicht  weiß,  wohin  ich  gehe,  brauche  ich  nicht  los- 
gehen. Es  war  in  meinem  Werdegang  wesentlich,  daß  ich  mir  immer  Ziele 
gesteckt  habe.  Mein  Ziel  besteht  darin,  ein  florierendes  Unternehmen  zu  führen, 
das  jeden  Tag  aufs  Neue  erfolgreich  ist,  Mein  Ziel  ist  es  nicht,  einem  Kunden 
viel  zu  verkaufen,  sondern  alle  meine  Kunden  -  wenn  auch  mit  Kleinigkeiten 
-zufriedenzustellen. 

•  Schmidt  Lars 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl.  Kaufmann  (FH),  Restaurantfachmann.  Tätig  bei:  Traditon  +  Be- 
gegnungsstätte  der  Eisenbahner  Engelsdorf.,  04319  Leipzig-Engelsdorf, 
Werkstättenstraße  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Mai  1968,  Leipzig.  Eltern: 
Rosemane  und  Fred.  Hobbies:  Tanzen.  Lesen,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe  in 
memer  Jugend  leistungsmäßig  Tanzsport  betrieben,  was  mich  regelmäßig 
zu  Turnieren  ins  Ausland  führte  und  mir  schon  recht  früh  das  Gefühl  gab, 
daß  mit  entsprechendem  Ehrgeiz  auch  etwas  zu  erreichen  ist.  Ich  schloß  eine 


Lehre  zum  Restaurantfachmann  ab  und  absolvierte  nach  einigen  Jahren  der 
Tätigkeit  für  die  Verwaltung  der  Stadt  Leipzig  ein  Fernstudium  zum  staatlich 
geprüften  Betriebswirt.  Anschließend  besuchte  ich  zwei  weitere  Femstudium- 
Lehrgänge  für  Betriebswirtschaft  und  seit 2001  einen  Studiengang  für  Wirtschafts- 
pädagogik  an  der  Hocnschule  Lahr.  Ich  war  bis  zum  Jahr  1995  für  die  Stadt 
Leipzig  tätig  und  machte  mich  anschließend  selbständig.  Heute  führe  ich  em 
Geschäft  für  Tanzsportfachhandel,  betreibe  eine  Sauna  und  leite  die  TBE,  die 
Tradifons-  und  Begegnungsstätte  für  Eisenbahner. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  wichtig,  mit  mir 
selbst  und  meinen  Leistungen  zufneden  zu  sein.  Wenn  ich  mit  Genugtuung 
Bilanz  ziehen  kann,  empfinde  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  verfüge  über  eine  Lebenseinstellung,  mit  der 
ich  nicht  vom  Boden  abhebe,  sondern  in  kleinen  Schritten  nach  vorwärts 
gehe  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Jeder  Mensch  wird  von  verschiedenen  Personen  auf  seinem 
beruflichen  Weg  beeinflußt.  Ich  hatte  einen  Vorgesetzten,  der  mir  mensch- 
lich und  fachlich  sehr  imponierte.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Bei  meinem  Erfolg  spielen  meine  Angestellten  eine  sehr  gro- 
ße Rolle,  da  ich  meine  Betnebe  so  gestalte,  daß  ich  diese  nicht  autoritär 
führen  muß,  sondern  auf  die  Eigenverantwortung  der  Mitarbeiter  zähle.  Ich 
greife  nur  mehr  dort  ein.  wo  etwas  nicht  gut  läuft.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  achte  auf  fachliche  Qualifikation  und  Team- 
fähigkeit. Ob  ein  Bewerber  geeignet  ist,  stellt  sich  dann  aber  erst  im  Arbeits- 
prozeß heraus.  Man  muß  die  Stärken  der  Mitarbeiter  entsprechend  fördern. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Einerseits  spielt  Geld  ein  Rolle,  es 
sollte  jedoch  nicht  zu  wichtig  genommen  werden.  Andererseits  sind  Gesprä- 
che und  ein  offenes  Arbeitsklima  wichtige  Faktoren.  Mitarbeiter  sollten  das 
Gefühl  haben,  daß  ich  als  Chef  auch  nur  ein  Mensch  bin.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Was  das  Tanzsportzubehör  betrifft,  haben 
wir  gewissermaßen  ein  Regionalmonopol.  Die  TBE,  ein  Gastronomiebetneb. 
ist  für  Eisenbahnbegeisterte  ausgenchtet  und  im  Stile  eines  Museums  einge- 
richtet Ich  versuche  also,  eine  bestimmte  Thematik  herauszuarbeiten  und  damit 
Kunden  zu  locken.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  verfü- 
ge leider  über  fast  kein  Privatleben  mehr.  Ich  bin  nur  zuhause,  um  zu  schlafen, 
Diesen  Lebenswandel  kann  ich  keiner  Frau  zumuten.  Ich  bin  damit  zur  Zeit 
zufrieden,  die  positiven  Seiten  einer  engen  Beziehung  fehlen  naturlich.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  monatlich  zwi- 
schen 20  und  30  Stunden  für  Weiterbildung  und  Recherchen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Heute  sind  Entscheidungen  oft  schon  nach  kurzer 
Zeit  obsolet.  Em  junger  Mensch  kann  heute  problemlos  Berufssparten  wech- 
seln. Die  Arbeit  nimmt  einen  großen  Teil  des  Lebens  ein ,  weswegen  man  darauf 
achten  sollte,  daß  sie  Spaß  macht  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte 
mein  Studium  der  Wirtschaftspädagogik  beenden.  Es  kann  durchaus  passie- 
ren, daß  ch  meinem  Leben  noch  einmal  eine  größere  Wendung  gebe  und  meine 
Kenntnisse  im  Bereich  der  Wirtschaftspädagogik  zur  Anwendung  bnnge. 

•  Schmidt  Martina  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Verlagsleitenn  und  Geschäftsführerin.  Tätig  bei.  Franz  Deuticke 
VerlagsgmbH..  1 01 5  Wien,  Hegelgasse  21 .  Geboren  -  Datum.  Ort  20.  Septem- 
ber 1959,  Braunau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Matthias.  Eltern:  Dr.  Rudolf 


•  J235  • 


Copyrighted  material 


SpftmU 


Teil  B  -  Personenteil 


und  Leopoldine.  Schöpferische  Akte:  Österreich,  Reich  Verlag  Luzem  1992; 
Weihnachten  für  Fortgeschrittene,  das  Übertebenspaket  zum  Fest  (Hg).  Deuticke. 
Mitgliedschaften:  Gnllparzer  Gesellschaft  Hobbies:  Kochen  und  Garten.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Leitung  des  konzemeigenen  Schwestern- 
verlages  Residenz  Verlag. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich 
1977  die  Reifeprüfung  an  einem  neu- 
sprachlichen Gymnasium  mit  Auszeich- 
nung abgelegt  hatte,  studierte  ich  von  1 977 
bis  1981  in  Wien  an  der  Hochschule  für 
Angewandte  Kunst  Gebrauchs-, 
lllustrations-  und  Photographik  (inklusive 
Buchgestaltung)  und  in  der  Folge,  bzw. 
teilweise  parallel  dazu  Deutsche  Philolo- 
gie (Germanistik)  mit  dem  Nebenfach  Kunst- 
geschichte.  1988  promovierte  ich  zum 
Doktor  der  Phflosophie.  Während  meines  Studiums  arbeitete  ich  unter  anderem 
als  Praktikantin  in  der  Werbeabteilung  der  Austria  Metall,  als  Studienassistentjn 
am  Germanistischen  Institut  Wien  und  im  Rahmen  von  Forschungsaufträgen 
an  der  Akademie  der  Wissenschaften,  wo  ich  an  der  Edition  der  Tagebucher 
Arthur  Schnitzlers  beteiligt  war  und  eine  Studie  über  das  Wirken  der  Österrei- 
chischen Gesellschaft  für  Literatur  verfaßte.  Zudem  war  ich  Mitarbeiterin  der 
vom  Freien  Deutschen  Hochstift  gemeinsam  mit  der  S.  Fischer  Verlag  veran- 
stalteten Kritischen  Ausgabe  der  Werke  Hugo  von  Hoffmansthals  und  schrieb 
im  Auftrag  des  Reich  Verlags  (Luzem/CH)  ein  Buch  über  Österreich,  das  1 992 
in  der  Reihe  terra  magica  erschien.  Von  April  bis  Dezember  1990  arbeitet  ich 
zusätzlich  halbtags  in  der  Buchhandlung  Schaden,  Wien  I.  wo  ich  für  die  Ab- 
teilung Literatur  im  Antiquariat  zuständig  war.  Obwohl  mir  eine  wissenschaft- 
liche Karriere  vorgezeichnet  schien,  wechselte  ich  von  der  reinen  Forschung 
in  das  Verlagswesen,  weil  ich  nicht  im  Elfenbeinturm  der  Wissenschaft  bleiben 
wollte.  Ich  bin  seit  September  1 991  Angestellte  des  Verlags  Deuticke,  wo  ich 
anfangs  als  Assistentin  der  Geschäftsführung  und  Lektorin  tätig  war  und  ab 
1993  für  den  Lizenzverkauf  zuständig  gemacht  wurde.  Zunächst  war  mein 
Karriereschritt  einer  nach  unten,  weil  ich  von  der  Forschung  in  einen  nicht  so 
interessanten  Bereich  wechselte.  Seit  1 996  leite  ich  das  literarische  Programm, 
seit  Herbst  2000  bin  ich  Geschäftsführerin  und  Verlagsleiterin,  seit  Frühjahr 
2001  habe  ich  zusätzlich  die  Leitung  des  konzerneigenen  Schwestemverlags 
Residenz  Verlag  übernommen.  Ich  bin  heute  für  rund  zwölf  Mitarbeiter  verant- 
wortlich. Der  Residenz  Verlag  ist  der  klassische  Literaturverlag  Österreichs 
und  gibt  darüber  hinaus  auch  Publikationen  über  Theater  und  Musik  heraus, 
Deuticke  versteht  sich  als  .freche  kleine  Schwester"  und  beschäftigt  sich  mit 
einem  etwas  nskanteren  Literaturprogramm,  sozusagen  mit  der  Unterhaltungs- 
schiene auf  hohem  Niveau. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  definiert  sich  für  mich  in 
der  Zufriedenheit  mit  dem,  was  man  tut:  äußere  Anzeichen,  wie  ein  höherer 
Kontostand  oder  Lebensstandard  sind  dafür  bei  weitem  nicht  ausschlagge- 
bend. Erfüllung  im  Berufsleben  ist  eines  der  wesentlichsten  Erfolgskriterien. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Da  ich 
aus  einem  Elternhaus  mit  einer  umfangreichen  Bibliothek  komme  (beide  Eltern 


waren  Germanisten),  habe  ich  hinsichtlich  Literatur  einen  gewissen  Vorsprung 
-  das  Lesen  war  bereits  als  Kind  meine  Lieblingsbeschäftigung  und  ich  glaube, 
daß  ich  durch  die  früh  einsetzende  und  intensive  Beschäftigung  damit  sehr  viel 
darüber  lernen  konnte.  Ein  weiterer  Punkt  ist.  daß  ich  sehr  unbeirrt  immer  dem 
nachgegangen  bin,  was  mir  am  meisten  am  Herzen  lag  -  also  de  facto  zwei 
(zunächst  oft  als  brotlos  abgetanen)  Studien.  Ich  denke,  daß  ich  erfolgreich  bin, 
weil  ich  ein  Gebiet  zu  meinem  Beruf  machte,  das  mich  immer  schon  faszinierte. 
Darüber  hinaus  kann  ich  sehr  gut  mit  Menschen  umgehen,  was  in  der  Autoren- 
betreuung (aber  auch  in  der  Team-,  Medien  und  PR-Arbeiti)  sehr  von  Vorteil  ist: 
es  gelingt  mir  gut,  auf  die  teils  hypersensiblen  Kunstler  einzugehen  und  mich 
in  sie  einzufühlen  (im  Scherz  gesagt,  beruhen  80  Prozent  meiner  Arbeit  auf  einer 
psychoanalytischen  Tätigkeit).  Ich  erfülle  hier  keinen  Nine-to-Five  Job.  mein 
Beruf  macht  mir  große  Freude  und  deshalb  engagiere  ich  mich  auch  überdurch- 
schnittlich. Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Das  Verlagswesen  spekuliert  besonders  dort  mit  der  Bereit- 
schaft zur  Selbstausbeutung,  wo  es  um  harte  Arbeit  geht  -  so  ist  der  typische 
Lektor  weiblich,  unverheiratet  und  kinderlos;  in  den  höheren  Positionen  sind  die 
Männer  in  der  Überzahl.  Ich  hatte  selbst  eigentlich  nie  Probleme,  stoße  aber  in 
meiner  heutigen  Position  oft  auf  erstaunte  Gesichter,  weil  ich  eine  Frau  und 
noch  dazu  sehr  jung  bin  -  so  lautet  die  Anrede  in  Briefen  an  mich  nicht  selten 
„Herr  Dr.  Martin  Schmidt*.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Interesse  an  unserem  Metier,  ef- 
fektives Arbeiten  und  Selbständigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Wir  gewähren  extreme  Freiheiten  hinsichtlich  der  Gestaltung  der  Ar- 
beitszeit; unsere  Mitarbeiter  können  im  Prinzip  kommen  und  gehen,  wann 
sie  wollen  -  sofern  die  Arbeit  erledigt  wird.  Unterm  Strich  haben  wir  die  Er- 
fahrung gemacht,  daß  Mitarbeiter  mit  mehr  Freude  arbeiten,  bessere  Lei- 
stungen erbringen  und  sich  mit  dem  Unternehmen  identifizieren,  wenn  sie 
sich  ihre  Zeit  selbst  einteilen  können.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Wir  publizieren  Bücher,  die  sich  auf  hohem  literanschen  Ni- 
veau in  irgendeiner  Form  mit  den  Themen  der  heutigen  Gesellschaft  oder  Zeit 
beschäftigen  und  Orientierung,  letztlich  Antworten  bieten  -  nach  denen  immer 
mehr  Menschen  in  der  Literatur  suchen.  Im  Sachbuchbereich  greifen  wir  ,ge- 
fragte"  Themen  auf,  die  die  Leserschaft  (aus  Gründen  der  Aktualität)  wissen 
will.  Generell  umfaßt  unser  Literaturprogramm  moderne  Romane,  die  sich  mit 
der  Gegenwart  auseinandersetzen  und  Kommentare  zu  unserer  Zeit  abgeben. 
Wir  sind  ein  kleines  Team,  das  eine  besonders  gute  Form  der  Autorenbetreuung 
bietet  und  können  es  uns  aufgrund  unserer  Größe  und  Flexibilität  leisten,  sehr 
eng  und  familiär  mit  unseren  Autoren  zusammenzuarbeiten.  Dazu  zählt  auch 
die  Gestaltung  der  Covers  und  verschiedenen  Werbemittel,  wie  Plakate  und 
Folder.  nach  den  neuesten  Erkenntnissen  in  einem  optisch  zeitgemäßen  Er- 
scheinungsbild. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann 
ist  Journalist,  arbeitet  -  wie  ich  -  sehr  viel  (als  freier  Lektor  auch  für  unseren 
Verlag)  und  hat  ebenfalls  eine  hohe  Affinität  zu  kulturellen  Themen;  somit  hat 
er  hohes  Verständnis  für  mein  Engagement  Ich  versuche  aber,  die  beiden 
Bereiche  trotzdem  eher  zu  trennen,  weil  mir  mein  Privatbereich  als  Rückzugs- 
gebiet sehr  wichtig  ist.  Da  ich  einen  Großteil  meiner  sozialen  Energie  in  meine 
Tätigkeit  investieren  muß,  ist  in  der  Zwischenzeit  die  Größe  meines  Freundes- 
kreises ein  wenig  geschrumpft.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  daß  man  Erfolg  nicht  bewußt  planen 
sollte,  wenn  man  Freude  an  seiner  Tätigkeit  hat  und  sich  dafür  interessiert, 
kommt  der  Erfolg  eigentlich  von  selbst  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Es  ist  mein  großer  Wunsch,  unsere  Autoren  gut  zu  betreuen,  weitere, 
spannende  zu  entdecken  und  diesen  Vertag  auch  in  Zukunft  so  erfolgreich  zu 
führen  wie  bisher,  obwohl  die  Literatur  ein  sehr  schwieriges  Feld  ist. 
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Schmidt-Schuttes 
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Steckbrief 


Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Proku- 
nst und  Filialleiter.  Tätig  bei:  Creditanstalt 
AG.,  2000  Stockerau,  Hauptstraße  3.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  2.  Jänner  1966,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Regina. 
Krder.  Florian  (1996)  und  Nikolaus  (1998). 
Eltern:  Ingrid  und  Leopold.  Hobbies:  Lau- 
ten, Sauna,  Motorradfahren. 


\W  I  •  Karriere 

BBl^fl  I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

HuM  I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  vier  Jah- 

ren Gymnasium  und  der  HAK-Matura  1985  trat  ich  am  1 .  August  1986  als  Mit- 
arbeiter im  Schalterbereich  in  die  Creditanstalt,  Filiale  Stephansplatz,  ein.  1 989 
wechselte  ich  in  die  Filiale  in  Stockerau  und  begann  gleichzeitig  eine  interne 
Ausbildung  zum  Rrmenkundenbetreuer.  1 992  übernahm  ich  erstmalig  Personal- 
verantwortung im  Schalterbereich,  verbunden  mit  Privatkundenbetreuung.  1996 
wurde  ich  Filialleiter,  mit  1.  Juni  2001  wurde  mir  die  Prokura  verliehen.  In 
meinem  Bereich  bin  ich  für  13  Mitarbeiter  zuständig,  besonders  wichtig  ist  mir 
ein  kollegiales  Verhältnis  zu  ihnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  wenn  mir  meine 
Kunden  bestätigen,  daß  sie  mit  unserem  Haus  und  mir  gern  zusammenar- 
beiten. Geldgeschäfte  sind  Vertrauenssache  und  es  ist  äußerst  wichtig  für 
mich,  daß  man  mir  vertraut  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  besonders 
stolz  bin  ich  darauf,  daß  man  mir  bereits  in  sehr  jungen  Jahren  die  Verant- 
wortung füreine  größere  Bankfiliale  übertragen  hat.  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Ich  denke,  meine  offene  Art,  auf  Menschen  zuzu- 
gehen, ist  mein  wesentlichster  Erfolgsfaktor.  Ab  wann  empfanden  Siesich 
als  erfolgreich?  1992,  als  ich  erstmals  in  eine  Führungsposition  eingesetzt 
wurde.  Rückwirkend  kann  ich  feststellen,  daß  dies  bis  heute  ausschließlich 
ein  Resultat  meines  persönlichen  Einsatzes  ist.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  war  zu  jeder  Zeit  flexibel  und  habe 
meine  Chancen  genutzt.  Ich  entschied  mich  erfolgreich,  als  ich  meinen  Tä- 
tigkeitsbereich wechselte.  Wien  verließ  und  nach  Stockerau  ging,  obwohl 
ich  mit  diesem  Schritt  ins  kalte  Wasser  sprang.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  bin  immer  bemüht,  nach  Abwägen  aller  wesentlichen 
Punkte  rasch  eine  Entscheidung  zu  treffen,  weil  eine  schnelle  und  auch  even- 
tuell einmal  nicht  so  optimale  Entscheidung  besser  ist  als  gar  keine.  Lange 
Entscheidungswege  blockieren  mich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  mir  eine  offenherzige  und  positive  Lebenseinstel- 
lung. Menschen,  die  dem  Leben  positiv  gegenüber  stehen  und  Teamfähigkert 
besitzen  sind  für  mich  gute  Mitarbeiter.  Was  ist  die  effizientere  Leistungsmo- 
tivation -  Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Begeisterung,  da 
begeisterte  Menschen  keine  Vorgaben  brauchen:  sie  stecken  sich  ihre  Ziele 
selbst.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  in 
meiner  Funktion  akzeptiert,  und  dte  Mitarbeiter  erachten  es  auch  als  notwendig, 
daß  der  Verantwortungsträger  auch  eine  Kontrollfunktion  ausüben  muß.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  drei  bis  vier  Wochen  im 
Jahr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der  Erfolg  im  Berufsle- 
ben steht  für  mich  in  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  einem  intakten  Privatle- 


ben, wofür  ich  mir  auch  Zeit  nehme.  Ich  versuche,  jedem  Bereich  die  nötige 
Bedeutung  einzuräumen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Man  soll  nie  versuchen,  es  allen  Menschen  recht  zu 
machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  keine  fixen  Be- 
rufsziele, werde  aber  sicher  so  engagiert  wie  bisher  agieren.  Daraus  werden 
sicher  größere  Verantwortungsbereiche  resultieren.  Ihr  Lebensmotto?  Ein 
Lächeln  ist  die  kürzeste  Entfernung  zwischen  zwei  Menschen. 

•  Schmidt-Schultes  Johannes  G. 
Dipl.-Ok.  Dr.  oec.publ. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  CFO.  Tätig  bei:  max.mobil  Telekommunikation 
Service  GmbH..  1030  Wien,  Kelsenstraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Februar 
1966,  Ettlingen  (Deutschland).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christiane.  Schöp- 
ferische Akte:  Fachartikel  (Discounted  Cash  Flow-Methode),  Buch:  Unter- 
nehmensbewertung mit  Hilfe  strategischer  Erfolgsfaktoren.  Hobbies:  Sport 
(Schifahren,  Mountainbike,  Langlaufen,  Klettern),  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  Grundlage 
des  Erfolges  wird  bereits  mit  der  Ausbil- 
dung geschaffen,  die  ersten  Jahre  der 
Schutzeit  und  des  Studiums  sind  prägend, 
um  seinen  Weg  zu  finden  und  für  die  spä- 
tere Lebenssituation.  Nach  dem  Abitur 
N  1985  und  dem  Wehrdienst  von  1 985  bis 
1987  mit  Ausbildung  zum  Leutnant  der 
Reserve  studierte  ich  Wirtschaftswissen- 
schaften und  war  wahrend  meiner  Studi- 
enzeit zuerst  in  einer  Wirtschaftsrjrüfungs- 
und  Steuerberatungskanzlei  in  Hannover,  bei  Coopers  &  Lybrand  (Hannover) 
und  Bain  &  Company  (München)  tätig.  1 993  bis  1 996  war  ich  wissenschaftli- 
cher Mitarbeiter  und  Doktorand  am  I  nstitut  für  Finanzwirtschaft  an  der  Lud  wig- 
Maximilians-Unrversrtät  München,  von  1993  bis  1995  freier  Berater  von  Bain  & 
Company  und  1 995-1 996  Berater  der  VIAG  AG.  1 996  kam  ich  als  Abteilungs- 
leiter des  Beteiligungscontrolling,  Geschäftsbereich  Distribution  bei  KlÖckner 
&  Co.  und  Logistik  bei  Kühne  &  Nagel  zur  VIAG  AG  München  (inzwischen  e.on 
AG),  wo  ich  1999  als  Abteilungsleiter  für  Politik  und  Wirtschaft  ins  Vorstands- 
büro Dr.  von  Waldenfels  bei  Klöckner  &  Co  wechselte.  Im  Jänner  2000  zog  ich 
als  Chief  Financial  Officer  der  Klöckner  Stahl  und  Metall  GmbH  und  als  CEO 
der  Metall-  und  Service-Center  GmbH  zu  Klöckner  &  Co.  nach  Wien.  Seit  August 
2001  bin  ich  Chief  Financial  Officer  der  max.mobil  Telekommurakation  u .  Service 
GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  von  Etap- 
penzieten,  die  sich  im  Rahmen  des  eingeschlagenen  Weges  aneinanderrei- 
hen. Diese  Ziele  müssen  nicht  groß  sein,  sondern  sich  als  Herausforderung 
erweisen,  mit  deren  Erreichung  man  zufrieden  ist  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Meine  gesteckten  Etappenziele  habe  ich  -  über  den  einen  oder 
anderen  Umweg  -  erreicht.  So  gesehen  habe  ich  mit  dem  bisher  Geleisteten 
Erfolg  und  fühle  mich  wohl.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
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Bis  zur  achten  Klasse  war  ich  ein  schlechter  Schüler  und  lernte  dann,  mich  auf 
die  zu  erledigende  Arbeit  zu  fokussieren.  mich  hinzusetzen  und  so  zu  lernen 
und  mir  das  Wissen  so  zu  vennnerlichen,  daß  ich  es  auch  anwenden  kann. 
Daneben  darf  man  die  anderen  Dinge  des  Lebens  nicht  aus  den  Augen  verlieren 
und  sollte  auch  im  privaten  Bereich  persönlichen  Einsatz  bringen.  Wenn  man 
im  Privatbereich  unglücklich  ist,  nützt  auch  der  berufliche  Erfolg  nichts.  Was  ist 
für  Erfolg  hinderlich?  Fehlende  Zieldefmition,  mangelnde  Konzentration, 
der  fehlende  Wille,  auf  das  Ziel  hinzuarbeiten  (also  Faulheit)  und  -  Pech.  Man 
benötgt  auch  das  Glück,  in  Situationen  zu  kommen,  in  denen  man  die  Möglich- 
keit bekommt,  Chancen  zu  ergreifen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Der  wesentlichste  Schritt  war  meine  erste  berufliche 
Anstellung.  Entscheidend  es  dann,  innerhalb  der  VIAG  vom  Finanzbereich  in 
den  Vorstand  (Politik  und  Wirtschaft)  zu  wechseln,  obwohl  man  mir  davon 
abriet.  In  dieser  Abteilung  fand  ich  einen  Menior,  „softe"  Faktoren  und  der 
Umgang  mit  Mitarbeitern  spielten  eine  große  Rolle  und  ich  bekam  viele  Entfal- 
tungsmöglichkeiten. Um  Erfolg  zu  haben  muß  man  auch  Chancen  zur  Profilie- 
rung bekommen.  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Im  konkreten  Fall  fragte  ich 
mich,  wo  im  Unternehmen  Mitarbeiter  besonders  gefördert  werden.  Dabei  sah 
ich.  daß  in  im  Bereich  Politik  und  Wirtschaft  die  Möglichkeiten  zur  Weilerent- 
wicklung gegeben  waren.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  kla- 
res Ziel  war  es.  Führungsverantwortung  für  Mitarbeiter  und  Entscheidungs- 
verantwortung in  der  oberen  Führungsebene  zu  übernehmen  Um  das  zu  errei- 
chen sind  ein  guter  Einstieg,  Flexibilität,  die  Bereitschaft  schwierige  Aufgaben 
zu  übernehmen,  der  Mut,  manche  Aufgaben  abzulehnen  und  Offenheit,  Chan- 
cen ergreifen  zu  können  nötig,  ohne  daß  man  sein  Ziel  dabei  aus  den  Augen 
verliert.  Ursprünglich  wollte  ich  Hochschulprofessor  werden,  mein  Interesse 
verschob  sich  aber  während  der  Promotion  in  Richtung  Wirtschaftspraxis.  Be- 
kommen Sie  ausreichend  Anerkennung?  Die  Zeiten,  in  denen  ich  gelobt 
wurde,  sind  vorbei  Heute  bekomme  ich  Anerkennung  in  Form  von  Jahresboni 
und  dadurch,  daß  ich  in  große  Entscheidungen  miteingebunden,  um  Rat  gefragt 
werde  oder  ganz  spontan  von  Vorgesetzten  zum  Essen  eingeladen  werde. 
Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Wie  man  im  Vorfeld 
geprägt  wird  ist  sicher  eine  Frage  der  Erziehung  und  in  welcher  sozialen  Um- 
gebung von  Elternhaus  und  Schulfreunden  man  aufwächst.  Ich  wuchs  in  einem 
leitungsorientiertem  Umfeld  auf  Beruflichen  Erfolg  darf  man  auch  nicht  losge- 
löst von  der  persönlichen  Zufriedenheit  und  seinem  sozialen  Netz  (Familie, 
Frau.  Freundeskreis.  Bekannte)  sehen.  Für  den  beruflichen  Erfolg  ist  es  auch 
wichtig,  in  einem  leistungsbezogenem  Umfeld  Profi lierungschancen  zu  be- 
kommen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere 
Vorselektionsknterien  sind  Ausbildung,  Qualifikation.  Gestaltung  des  bisheri- 
gen Lebensweges.  Erfahrung  und  die  Art  und  Weise,  wie  sich  jemand  welches 
Know-how  erworben  hal.  Das  muß  durch  Auftreten,  Präsentation,  der  Persön- 
lichkeit. Authentizität  und  Bereitschaft  zur  offenen  Kommunikation  -  in  der  je- 
mand klar  seine  Meinung  sagt  aber  auch  einstecken  kann  -,  abgerundet  wer- 
den. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Geld  ist  das  einfachste,  aber  auch 
kurzlebigste  Motivationsinstrument.  Wichtig  sind  das  persönliche  Gespräch, 
die  Erweiterung  des  Arbeitsumfeldes.  Es  ist  auch  wesentlich.  Mitarbeiter  zu 
fordern,  indem  man  ihnen  vertraut  und  ihnen  anspruchsvolle  Aufgaben  über- 
trägt Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren  Mitarbeitern?  Unterneh- 
mensziele  einerseits,  andererseits  auch  meine  Erwartungshaltung,  daß  meine 
Mitarbeiter  sowohl  positive  als  auch  negative  Dinge  offen  kommunizieren  und 
ihre  Gedanken  und  Vorschläge  embnngen.  Wie  ist  die  hierarchische  Struk- 
tur Ihres  Unternehmens  aufgebaut?  max.mobil  hat  gemeinsam  mit  Nieder- 
meyer 3.000  Mitarbeiter,  max.mobil  beschäftigt  2.000  Personen  bei  fünf  Füh- 
rungsebenen (Geschäftsführung,  Bereichsleiter,  Abteilungsleiter.  Stellvertre- 


tende Abteilungsleiter  und  Teamleiter).  Wie  häufig  haben  Sie  Kontakt  zu 
Ihren  direkten  Mitarbeitern  Ihrer  nächsten  Führungsebene?  Zusätz- 
lich zu  meinen  Direct-Reports  pflege  ich  oft  mehrmals  täglich  persönlichen, 
telefonischen  oder  Emailkontakt,  darüber  hinaus  haben  wir  ein  wöchentliches 
Jour  Fix  eingeführt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Derzeit 
verwende  ich  rund  fünf  bis  zehn  Prozent  meiner  Arbeitszeit  zur  Weiterbildung. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  sich  bewußt  machen  wie  eng  Erfolg  und  Mißerfolg  zusammenliegen, 
Man  muß  auch  Mißerfolge  einstecken  können  und  daraus  lernen,  ohne  die 
Flinte  ins  Korn  zu  werfen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möch- 
te mit  50  Jahren  aufhören  zu  arbeiten,  die  Welt  bereisen  und  noch  etwas  ganz 
anderes  (Geschichte  und  Philosophie)  studieren.  Ihr  Lebensmotto?  Carpe 
diem  -  das  versuche  ich  auch  umzusetzen.  Das  Leben  ist  zu  kurz,  um  einen  Tag 
ungenützt  verstreichen  zu  lassen  oder  sich  über  etwas  zu  ärgern. 

*  Schmiedmaier  Niclas  Mag. 

I  •  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei-  webfreetv.com  Multimedia 
Dienstleistungs  AG.,  1070  Wien, 

„...Sich  nie  Selbst       Zieglergasse 2. Geboren- Datum, Ort: 24. 

Verlieren  Und  die      Juli  1968> Wien  Ettem:  Mananne  und  Mag. 

eigenen  Träume       Gerald.  Hobbies:  Musik,  Kultur,  Theater. 

nicht  aufgeben!"      #  Karriere 

weicne  waren  aie  wesenmcnsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
1994  das  Jusstudium.  Danach  war  ich  drei 
I  Jahre  lang  stellvertretender  Rektorats- 
direktor an  der  Hochschule  für  Musik  und  Darstellende  Kunst  in  Wien,  wo  ich 
für  ein  sehr  umfangreiches  Budget  zuständig  war.  aber  auch  sehr  viel  mit  der 
Betreuung  von  Theatern,  beispielsweise  des  Schloßtheaters  Schönbrunn,  zu 
tun  hatte  und  umfangreiche  Erfahrungen  im  Kulturmanagement  sammeln  konn- 
te. Nach  dieser  sehr  intensiven  Tätigkeit  entschloß  ich  mich,  ein  Post  Graduate 
Studium  zu  absolvieren  und  verbrachte  ein  Jahr  in  London,  wo  ich  mich  beson- 
ders mit  amerikanischem  Wirtschaftsrecht  und  Europarecht  beschäftigte.  Da- 
nach war  ich  an  halbes  Jahr  lang  bei  Wolf,  Theis  und  Partner,  einer  der  führen- 
den Anwaltskanzleien  in  Wien  tätig,  wo  ich  besonders  mit  Bank-  und  Wirt- 
schaftsrecht  befaßt  v/ar.  Mir  war  aber  klar,  daß  der  Anwaltsberuf  mchl  mein 
Lebensziel  sein  würde  und  so  folgte  ich  1 999  einem  Angebot  des  Magna  Kon- 
zerns, wo  ich  am  Aufbau  von  Magna  Automotive  beteiligt  war,  schied  aber  nach 
kurzer  Zeit  Wiederaus.  Dann  war  ich  kurz  im  Kulturbereich  beim  WDR  und  trat 
schließlich  in  diese  Firma  ein,  wo  ich  die  unterschiedlichsten  Funktionen,  vor 
allem  im  Rechtsbereich,  aberauch  interimistisch  als  Finanzvorstand,  ausübte. 
Unter  anderem  betreute  ich  die  Bereiche  Börseumlisling,  Kapitalerhöhungen 
und  die  Kontakte  mit  Tochtergesellschaften.  In  diesen  und  verwandten  Gebie- 
ten bin  ich  bis  dato  hier  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie  persönliche  Zufriedenheit  und  est  nicht  unbedingt  mit  dem  Parameter  Gehalt 
gleichzusetzen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Realistisch  betrachtet  sehe 
ich  meinen  Erfolg  bis  heute  als  durchschnittlich ,  da  ich  mit  meinem  Lebensalter 
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noch  nichts  erreicht  habe,  was  jemand  in  50  Jahren  noch  bemerken  würde. 
Dennoch  bin  ich  mit  dem  bisher  Erreichten  ganz  zufrieden,  mochte  aber  natur- 
lich  noch  mehr  schaffen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
Suche  nach  eben  dieser  personlichen  Zufriedenheit  hat  auch  dazu  geführt,  dafi 
ich  viele  unterschiedliche  und  vielschichtige  Erfahrungen  sammeln  konnte.  Ich 
muß  zugeben,  daß  ich  auch  hin  und  wieder  das  Glück  hatte,  zur  richtigen  Zeit 
die  nchtigen  Menschen  zu  treffen.  Meine  persönlichen  Stärken  sehe  ich  in 
meinem  Bedürfnis ,  in  jeder  Position  bewußt  immer  Neues  zu  lernen,  Das  betrifft 
nicht  nurdie  fachlichen,  sondern  auch  die  menschlichen  Komponenten.  Als 
weitere  Stärke  sehe  ich  meine  Fähigkeit,  mich  für  jede  Aufgabe,  die  ich  zu 
bewältigen  habe,  zu  begeistern.  Eine  Stärke  des  Unternehmens  ist  die  Begei- 
sterungsfähigkeit  des  Teams,  das  an  einem  Strang  zieht,  bis  ein  neues  Produkt 
erfolgreich  am  Markt  plaziert  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ich  eine  Lösung  für  ein  Problem  gefunden  zu 
haben  glaube,  suche  ich  zuerst  Gegenmeinungen,  um  meinen  eigenen  Losungs- 
ansatz zu  überprüfen  und  sammle  möglichst  viele  Informationen,  um  meinen 
Standpunkt  zu  untermauern.  Die  Intuition  ist  dabei  meine  private  Kontrollin- 
stanz, ob  ich  mich  mit  einer  Entscheidung  wohlfühle.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  aus  meiner  Sicht  eine  richtige 
Entscheidung,  meine  Position  als  Finanzvorstand  zurückzulegen,  da  die  Si- 
tuation nicht  mehr  tragbar  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meine  Chefin  in  meinen  ersten 
drei  Berufsjahren  im  Management  der  Musikhochschule,  der  ich  sehr  viel  ver- 
danke Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerken- 
nung vor  allem  von  Vorstandkollegen  und  auch  von  Mitarbeitern.  Anerkennung 
ist  für  mich  teilweise  ein  Gradmesser  für  die  Qualität  meiner  Arbeit.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gerade  im  Be- 
reich der  New  Economy  ist  es  besonders  wichtig,  nicht  in  eine  finanzielle 
Blindheit  zu  verfallen,  die  durch  vorübergehend  rauschende  Erfolge  ausgelöst 
wird.  Oft  wird  vorhandenes  Geld  zu  schnell  und  ohne  Kontrolle  ausgegeben, 
was  in  einigen  Fällen  sogar  vor  Gencht  endet.  Auch  sehe  ich  bei  manchen 
Unternehmen  eine  zu  flache  Hierarchie,  denn  Mitarbeiter  brauchen  auch  ein 
abgegrenztes  Zuständigkeitsgebiet,  diese  Struktur  muß  das  Unternehmen  vor- 
geben. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Zwei- 
iel  sind  Manien,  Bilanzen  und  Umsätze  wichtige  Kntenen  eines  untemenmens, 
jedoch  das  wichtigste  Kapital  eines  Unternehmens  ist  das  Humankapital. 
Dementsprechend  wichtig  ist  es,  in  einem  Unternehmen  Führungskräfte  zu 
haben,  die  in  der  Lage  sind,  die  Mitarbeiter  zu  motivieren  und  auch  richtig 
einzusetzen.  Damit  kann  man  langfristig  Ziele  erreichen,  die  anders  nicht  zu 
erreichen  wären  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Von  meinen  Mitarbeitern  verlange  ich  m  erster  Linie  Begeisterungsfähigkeit. 
Abgesehen  von  einer  fachlichen  Basis,  kann  das  meiste  bei  entsprechender 
Bereitschaft  dazugelemt  werden .  So  ein  Mitarbeiter  erlangt  nach  meiner  Erfah- 
rung oft  ein  tieferes  Wissen  als  der  reine  Spezialist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Natürlich  auch  durch  entsprechende  Umsatzvorgaben.  Darüber 
hinaus  versuchen  wir,  unsere  Mitarbeiter  zu  bewegen,  auch  über  die  feste 
Arbeitszeit  hinaus  ihre  menschlichen  Eigenheiten  und  Qualitäten  in  die  Firma 
einzubringen  und  so  für  sich  selbst  ein  Stück  Selbstverwirklichung  aus  ihrer 
Tätigkeit  zu  beziehen  Die  Mitarbeiter  sollen  sich  wohlfühlen  und  das  Gefühl 
haben,  daß  unsere  Produkte  deswegen  gut  sind,  weil  sie  als  Mitarbeiter  gut 
sind  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Pnvatleben  hat  für 
mich  einen  großen  Stellenwert.  Jeder  der  Partner  seine  eigenen  Ziel  vorstellun- 
gen verwirklichen  können.  Ich  lege  trotz  der  vielen  Arbeit,  die  mich  auch  begei- 
stert. Wert  darauf,  meine  Partnerschaft  nicht  zu  gefährden .  Welchen  Rat  moch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich  nie  selbst  zu  vertie- 


ren und  die  eigenen  Träume  nicht  aufzugeben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  auf  lange  Sicht  im  Kulturbereich  tätig  zu  sein.  Ihr 
Lebensmotto?  Spaß  am  Leben  haben. 

*  Schneeberger  Beatrix  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Managerin.  Funktion:  Controlerin.  Tätig  bei:  Xerox  Office  Solutons  Kle- 
mens Schneeberger  GmbH.,  1230  Wien,  Altmannsdorferstraße  154-156.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  11.  November  1961.  Lilienfeld.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Klemens.  Kinder:  Simon  und  Lydia.  Eltern:  Erika  und  Herbert  Göber.  Hobbies: 
Laufen,  Musik,  Tanz,  geselliges  Beisammensein. 


„Das  schönste 
war  die  Ziel- 
erreichung über 
Wege,  die  ich  mir 
gar  nicht  vorge- 
nommen hatte." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  wichtigsten 
Schritte  begannen  mit  der  Entscheidung, 
studieren  zu  wollen.  Ursprünglich  arbeite- 
te ich  für  die  Firma  Nestle  in  der  Marketing- 
abteilung, sah  jedoch,  daß  ich  mein 
Entwicklungspotential  dort  nie  voll  aus- 
schöpfen würde.  Da  ich  erkannte,  daß  ein 
reines  Sprachstudium  für  meine  Zukunft 
nicht  ausreichen  würde,  entschied  ich  mich 
zum  Studium  der  Handelswissenschaften 
anderWUWien.  Dieser  sehr  schönen  Zeit, 
in  der  ich  verschiedene  Nebenjobs  ausübte,  folgte  mein  Eintritt  in  die  Finanz- 
abteilung einer  Wohnbaugesellschaft,  einer  Tochter  der  Wiener  Städtischen. 
Da  ich  hier  vielseitige  Entwicklungsmöglichkeiten  fürmich  sah,  nahm  ich  die- 
ses Jobangebot  wahr.  Sehr  bald  wurde  mir  die  Abteilung  als  Leitenn  übergeben; 
weiters  bot  man  mir  in  naher  Zukunftdie  Geschäftsführung  an.  Ich  entschloß 
mich  jedoch,  eine  Familie  zu  gründen  und  da  die  privaten  Voraussetzungen  mit 
der  Geburt  von  Simon  gegeben  waren  trat  ich  aus  dem  Unternehmen  aus.  Be- 
kannte  emptanien  mir,  mich  bei  win  bt.  rollen  als  l  rainenn  zu  oeweroen,  nacn 
anfänglichem  Zögern  bewarb  ich  mich  und  wurde  zu  meiner  großen  Freude 
auch  sofort  aufgenommen.  Ich  unterrichtete  Rechnungswesen  für  Anfänger,  auf 
Abendkursbasis.  Diese  Tätigkeit  brachte  mir  mehrere  Vorteile:  Da  inzwischen 
auch  Lydia  das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  konnte  mich  tagsüber  um  meine 
Kinder  kummern  und  war  trotzdem  beruflich  gefordert  und  informiert.  In  dieser 
vierjährigen  Trainertätigkeit  bildete  ich  mich  in  NLP,  Rhetonk,  EDU-Kmestetik 
und  in  der  Kinesiologie  weiter.  Mein  persönliches  Ziel,  Menschen  durch  Unter- 
richt positiv  zu  motivieren,  konnte  ich  in  meiner  Trainerzeit  leben,  und  es  berei- 
tete mirgroße  Freude,  diese  Tätigkeit  auszuüben  Ich  erweiterte  meine  Trainer- 
tätigkeit, indem  ich  begann.  Tageskurse  mit  Langzeitarbeitslosen  durchzufüh- 
ren, sah  jedoch  viele,  die  den  Sinn  dieser  Fortbildungskurse  mißverstanden.  In 
dieser  Zeit  lernte  ich.  daß  ich  die  Art  der  Stoffvermitllung  und  die  Motivation  der 
Zuhörenden  sehr  stark  prägen  konnte,  jedoch  immer  nur  im  Rahmen  des  Lem- 
willens  der  Zuhörerschaft  Erfolge  verbuchte  1999  stieg  ich  als  Controlerin  in 
das  neu  gegründete  Unternehmen  meines  Ehemanns  ein 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  Signal  des  Erfolges  ist  posi- 
tives Feedback  des  Unternehmens,  für  das  ich  tätig  bin.  Für  mich  bedeutet 
Erfolg,  wenn  nicht  nur  meine  operative  Leitung,  sondern  auch  mein  Einsatz  als 
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Mensch  gewürdigt  und  anerkannt  wird  und  meine  Leistungen  auch  mir  selbst 
ein  Gefühl  der  Zufriedenheit  vermitteln.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
wobei  ich  mich  immer  von  Situation  zu  Situation  selbst  als  mehr  oder  weniger 
erfolgreich  betrachte.  Ich  habe  hier  im  Unternehmen  ein  breites  Aufgabenfeld 
übernommen  und  mir  weitere  Möglichkeiten  selbst  aufgebaut  Ich  habe  es  auch 
geschafft,  für  mich  selbst  eine  optimale  Kombination  von  Beruf  und  Familie  zu 
erschaffen,  indem  ich  drei  Tage  in  der  Woche  meine  Aufgaben  von  zu  Hause 
aus  erledigen  kann.  Dieser  Ausgleich  ist  mir  sehr  wichtig,  da  ich  Familie  und 
Beruf  als  gleichwertig  betrachte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  war.  daß  ich  mich  gut  einzuschätzen  weiß.  Die 
Fragen,  wo  sind  meine  Grenzen,  wo  liegen  meine  Fähigkeiten,  und  wo  meine 
Schwächen,  sind  in  Kombination  mit  meinen  ursächlichen  Zielen  zu  setzen. 
Ich  bin  weiters  sehr  offen  gegenüber  „Wegänderungen".  Das  schönste  war  die 
Zielerreichung  über  Wege,  die  ich  mir  gar  nicht  vorgenommen  hatte  und  die 
mich  trotzdem  zu  meinen  gesteckten  Zielen  führten.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Wir  haben  drei  Ebenen  eingeführt.  Meinem  Mann 
und  mir  folgt  ein  Verkaufsleiter,  der  sich  wiederum  mit  Außendienstmitarbeiter, 
Spezialisten.  Tele-Sales-Damen  und  Sekretariat  koordinieren  muß.  Wir  haben 
zur  Zeit  einen  Mitarbeiterstand  von  18  Personen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Knterien  bei  uns  sind  Aufgeschlossenheit, 
gutes  Auftreten,  Freundlichkeit  und  persönlicher  Einsatz  Ich  nehme  natürlich 
an,  daß  die  Fachqualifikation  für  eine  ausgeschriebene  Stelle  vorhanden  ist, 
daher  müssen  die  Bewerber  und  Bewerberinnen  von  ihrer  persönlichen  Seite 
uberzeugen  und  ich  überprüfe  dann  nur  noch,  ob  sie  in  unser  bestehendes  Team 
passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  müssen  auf  jeden 
Fall  Leistung  bringen  wollen  um  überhaupt  von  Vorgaben  sprechen  zu  können. 
Natürlich  müssen  die  Mitarbeiter  wissen,  wohin  der  Weg  führt  und  warum  das 
Unternehmen  diese  Ziele  anpeilt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  glaube,  daß  ich  positiv  angenommen  werde  und  als  Mensch  gelte, 
der  die  Konflikte  des  Lebens  menschlich  betrachtet  und  insofern  zu  lösen  weiß. 


*    Schneid  Hedwig  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Redakteurin  in  der  Wirtschaftsredaktion,  Tätig  bei:  Die  Presse,  1010 
Wien,  Parknng  12a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 7.  Dezember  1951 .  Ehrungen:  Staats- 
preis für  Wissenschaftspublizistik.  Kardinal-  Innitzer-  Forderungspreis  für  Pu- 
blizistik. Alois-Czippin-Preis  für  Wirtschaftsjournalismus.  Hobbies:  Radfahren, 
Freundeskreises.  Eislaufen.  Theater  und  Konzerte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  in  Salzburg  studierte  ich  von  1969  bis  1977 
an  den  Universitäten  in  Salzburg  und  Graz  Publizistik  und  Soziologie.  Mein 
beruflicher  Werdegang  begann  als  wissenschaftliche  Hilfskraft  am  Institut  für 
Publizistik  an  der  Universität  Salzburg.  1974  wechselte  ich  als  Assistentin  an 
das  Institut  für  Medienpädagogik  am  Amt  der  Steiermärkischen  Landesregie- 
rung. Von  Jänner  1 978  bis  Juni  1 985  war  ich  als  Redakteurin  beim  Informations- 
dienst für  Bildungspolitik  und  Forschung  tätig.  Im  Juli  1985  wechselte  ich  in  die 
Wirtschaftsredaktion  der  Tageszeitung  „Die  Presse',  wo  ich  zeitweise  die 
Leitung  der  Wirtschaftswochenbeilage  'ECO-Joumal"  inne  hatte  und  bis  dato 
tätig  bin.  Mein  Aufgabenbereich  umfaßt  die  tägliche  Benchterstattung  über 
nationale  und  internationale  Wirtschaftsthemen  im  Bereich  „Economist"  und 
die  Leitung  der  Sonderseite  „Karriere  und  Management". 


„Wenn  ich  einer 
guten  Geschichte 
auf  der  Spur  bin, 
stelle  ich  mein  Pri- 
vatleben hintan." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  glaube,  daß  beruflicher  und  per- 
sonlicher Erfolg  einander  bedingen.  Wenn 
man  beruflich  erfolgreich  ist,  dann  ist  man 
auch  persönlich  glücklich  und  umgekehrt. 
Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für  mich,  von 
Lesern  und  Informanten  positives  Feed- 
back und  Anerkennung  dafür  zu  bekom- 
men, daß  ich  seriös,  aber  auch  kritisch  an 
die  Sache  heranging  und  die  ,Geschich- 
te"  auf  den  Punkt  bnngen  konnte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wichtig  für  meine  Tätigkeit  ist  ein  hohes  Maß  an  Neugierde.  Es  gehört  auch 
Spaß  dazu,  der  sich  bis  zum  Fanatismus  steigern  kann,  eine  Geschichte  zu 
verfolgen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  der  Ansicht,  wenn  man 
diese  Tätigkeit  20  Jahre  praktiziert,  wäre  es  Koketterie,  seinen  Erfolg  zu  ver- 
leugnen. Ich  habe  einige  Preise  erhalten,  welche  mir  sicher  nicht  aufgrund 
„meines  schönen  Gesichtes"  verliehen  wurden  und  erhielt  somit  viele  Bestä- 
tigungen meiner  Erfolge.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ja.  Dr.  Schulmeister  und  Dr.  Chorherr.  Dr. 
Schulmeister  war  lange  Zeit  mein  Chefredakteur,  er  hat  mich  durch  seinen 
Einsatz  und  seine  Umtnebigkeit  sehr  geprägt.  Fachspezifisch  hat  mich  Frau 
Dipl.-Kfm.  Feisinger,  die  jetzt  bei  den  Salzburger  Nachrichten  tätig  ist,  sehr 
beeindruckt  -  vor  allem  durch  ihre  Seriosität.  Im  Wirtschaftsjournalismus  geht 
es  nicht  nur  um  die  Sensation,  sondern  auch  darum,  daß  man  eine  Geschichte 
vorden  anderen  Mitbewerbern  hat  und  trotzdem  seriös  bleibt.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  in  Österreich 
keine  wirkliche  Ausbildung  zum  Journalisten.  Im  Ausland  gibt  es  eine  Reihe 
von  Institutionen,  die  sich  mit  der  Aus-  und  Weiterbildung  von  Journalisten 
beschäftigen.  Hierzulande  gibt  es  das  Österreichische  Kuratorium  für  Journa- 
listen, eine  löbliche  Einrichtung .  Auch  an  der  Donauuniversitat  in  Krems  waren 
Ansätze  zu  erkennen.  Verlage  und  Zeitschriften  helfen  sich  mit  Lehrredaktionen, 
die  auch  nicht  immer  zielführend  sind  -  echte  Ausbildungsstätten  fehlen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  schaffe  es,  beide  Bereiche  zu 
verbinden,  obwohl  ich  rund  um  die  Uhr  Journalistin  bin:  Wenn  ich  einer  guten 
Geschichte  auf  der  Spur  bin,  stelle  ich  mein  Privatleben  hintan.  Generell  ist  mir 
mein  Privatberetch  aber  sehr  wichtig,  weil  ich  darin  abschalten  kann .  Was  war 
die  Triebfeder  um  diese  Tätigkeit  auszuüben?  Mich  haben  immer  Berufe 
interessiert,  in  denen  man  etwas  bewegen  und  hinter  die  Kulissen  blicken 
kann.  Somit  studierte  ich  Publizistik,  interessierte  mich  aber  auch  immer  schon 
für  wirtschaftliche  Themen.  Bereits  während  des  Studiums  arbeitete  ich  bei 
verschiedenen  Zeitungen .  Ich  liebe  meinen  Beruf  als  Journalistin .  weil  man  am 
Morgen  nie  weiß,  was  bis  zum  Abend  passieren  wird:  das  macht  diese  Tätig- 
keit sehr  spannend.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wichtig  ist  eine  fundierte  wirtschaftliche  Ausbildung  und  die 
Fähigkeit  zu  besitzen,  offen  auf  seine  Mitmenschen  zuzugehen  und  sich  dem- 
entsprechend zu  artikulieren. 


*  Schneider  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Optikermeisterin.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig 
bei:  GEIER-OPTIK  Gesellschaft  m.b.H.  und  Co.  KG.,  4020  Linz,  Landstraße 
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Schneider 


10.  Geboren  -  Datum,  Ort  19.  November  1947,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Udo.  Mitgliedschaften:  Kiwanis  Club  Linz  Nike.  Hobbies:  Golf.  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Großvater 
gründete  unser  Unternehmen  1885,  ich 
führe  es  nun  in  der  vierten  Generation. 
Bedingt  durch  diesen  Umstand  und  durch 
mein  Interesse  an  der  Optikerbranche  ab- 
solvierte ich  die  dreieinhalb  Jahre  dauern- 
de Optikerlehre  im  familieneigenen  Betrieb. 
Nach  einer  zweijährigen  Praxis  besuchte 
ich  die  Höhere  Fachschule  für  Augenoptik 
in  Köln,  eine  der  damals  wenigen  fundier- 
ten Ausbildungen,  die  ich  1 970  mit  einem 
staatlichen  Abschluß  und  der  Meisterprüfung  abschloß.  Zur  Komplettierung 
meines  Wissens  absolvierte  ich  anschließend  auch  die  österreichische  Mei- 
sterprüfung. Von  1 970  bis  1 971  arbeite  ich  in  der  Schweiz  bei  einem  internatio- 
nal anerkannten  Optiker  in  der  Züricher  Bahnhofstraße.  Danach  kam  ich  zurück 
nach  Österreich,  um  im  heimischen  Betrieb  die  Kontaklinsenabteilung  aufzu- 
bauen. Da  mein  Vater  1976  starb,  sah  ich  mich  plötzlich  in  der  Position,  die 
Firma  mit  meinem  Onkel  gemeinsam  zu  leiten,  was  eine  neue  Situation  und 
ungewohnte  Herausforderungen  bedeutete.  Mein  Onkel  unterstütze  mich  tat- 
kräftig, und  so  konnte  ich  unter  anderem  mit  Hilfe  meines  großen  Fachwissens 
in  der  Firma  gut  Fuß  fassen.  Nach  einiger  Zeit  verwirklichte  ich  meine  Idee 
einer  Brillenboutique  mit  wirklich  extravaganten  Modellen,  war  damit  jedoch 
meiner  Zeit  etwas  voraus.  Als  1 986  unser  Stammgeschäft  umgebaut  wurde, 
schlössen  wir  die  Boutique  und  integrierten  alle  Bereiche  in  das  neue  gestaltete 
Geschäftslokal.  Aufgrund  des  immer  stärker  werdenden  Konkurrenzdruckes 
kam  es  zu  einer  eindeutigen  Positionierung  unserer  Firma  im  gehobenen  Preis- 
segment mit  Spezialisierung  auf  Markenbrillen,  die  sich  als  absolut  richtiges 
Untemehmenskonzepl  herausstellte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Ideen 
zu  verwirklichen  und  dafür  Bestätigung  von  außen,  positives  Feedback,  zu 
bekommen.  Als  Beispiel  für  meinen  Erfolg  sehe  ich  den  Geschäftsumbau, 
der  aus  einem  konservativen  Brillengeschäft  ein  modisches,  qualitativ  hoch- 
wertiges Augenoptikstudio  machte.  Kundenbetreuung  ist  uns  sehr  wichtig, 
deshalb  werden  alle  unsere  Mitarbeiter  auf  spezielle  Schulungen  geschickt, 
die  speziell  auf  unseren  Betrieb  ausgerichtet  sind  und  nicht  nur  den  fachli- 
chen sondern  auch  den  modischen  und  verkaufstechnischen  Aspekt  beach- 
ten. Ein  weiteres  Beispiel  ist  die  kontinuierliche,  jährliche  Teilnahme  an  Mo- 
deschauen, wobei  unsere  Artikel  als  modische  Accessoires  auffallen  uns 
sich  so  positiv  auf  unser  Image  auswirken.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Eigentlich  ja.  obwohl  meine  Tätigkeit  für  mich  selbstverständlich 
ist.  Ich  bin  aber  natürlich  stolz  darauf,  daß  ich  die  Firma  trotz  des  starken 
Druckes  seitens  des  Mitbewerbes  erfolgreich  weiterführen  konnte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einerseits  sicherlich  meine  Freude 
und  der  Spaß  am  Beruf,  andererseits  meine  fundierte  Ausbildung.  Durch 
diese  Faktoren  konnte  ich  mich  selbst  immer  gut  motivieren.  Ich  steckte  all 
meine  Energie  in  das  Unternehmen  und  fühlte  mich  gefordert,  was  für  mich 
notwendig  et,  um  neue  Ideen  zu  entwickeln.  Ein  weiteres  ausschlaggebendes 
Element  ist  die  Tatsache,  daß  mein  jetziger  Partner  mein  Cousin  ist  und  wir 


hervorragend  zusammenarbeiten.  Wir  ergänzen  uns  in  unseren  Tätigkeitsberei- 
chen und  Vorlieben  und  sind  für  das  Unternehmen  ein  wertvolles  Team  mit  viel 
gegenseitiger  Wertschätzung.  Meine  Stärken  sind  Zähigkeit  und  Durchsetzungs- 
vermögen, die  Fähigkeit,  negative  Dinge  wegstecken  zu  können  und  ein  aus- 
geprägter Gerechtigkeitssinn.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Meine  Freunde  und  Bekannten  sehen  mich  vorwiegend  als  hart  und  viel 
arbeitende  Frau,  die  wenig  Zeit  hat.  Ich  empfinde  dies  jedoch  nicht  als  Bela- 
stung, da  mir  meine  Tätigkeit  wie  gesagt  viel  Spaß  macht.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  uns  arbeiten  hauptsächlich  ehe- 
malige Lehrlinge,  die  im  Unternehmen  verblieben  sind.  Ich  erwarte  von  allen 
Mitarbeitern  vollen  Einsatz,  Freude  an  der  Arbeit  Verläßlichkeit,  Sauberkeit 
und  Pünktlichkeit  sicheres,  vertrauenerweckendes  Auftreten,  Höflichkeit  und 
Teamfähigkeit  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  In  gemeinsamen  Meetings 
werden  viele  Dinge  erarbeitet,  dies  bringt  Zusammenhalt  und  garantiert  ein 
positives  Betnebsklima.  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  mit  meiner  eigenen 
positiven  Einstellung  und  mit  viel  persönlichem  Einsatz.  Vorbildwirkung  er- 
scheint mit  nach  wie  vor  die  beste  Motivation  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  verwendete  immer  viel  Zeit  für  die  Firma,  da  ich  einen 
sehr  verständnisvollen  Mann  habe,  ist  dies  jedoch  kein  Problem.  Freie  Tage 
und  Wochenenden  bleiben  dann  aber  wirklich  der  Familie.  Freunden  und  Frei- 
zeit vorbehalten  Ich  nehme  mir  keine  Arbeit  mit  nach  Hause,  lieber  bleibe  ich 
etwas  länger  im  Geschäft.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Wichtig  erscheint  mir.  den  Standort  eines  Unterneh- 
mens sorgfältig  auszuwählen,  eine  eindeutige  Positionierung  am  Markt  vorzu- 
nehmen und  das  Sortiment  marktgerecht  zu  gestalten.  Auch  die  Größe  einer 
Firma  ist  festzulegen.  Meiner  Meinung  nach  ist  eine  mittlere  Größe  aus  wirt- 
schaftlichen Gründen  nicht  empfehlenswert:  besser  ist  eine  kleine  Firma  mit 
absoluter  Spezialisierung.  Weiters  ist  es  wichtig,  den  vielen  Änderungen  am 
Markt  gerechtzu  werden,  die  Augen  offen  zu  halten  und  wachsam  zu  bleiben, 
Fortbildung  in  Form  von  Kursen  und  Seminaren  ist  ausschlaggebend  für  beruf- 
lichen Erfolg.  Man  sollte  neue  Ideen  verwirklichen,  eine  Zusammenarbeit  von 
verschiedenen  Branchen  bietet  die  Möglichkeit,  sich  von  Mitbewerbern  zu 
unterscheiden.  Man  kann  mit  viel  Eifer  und  Einsatz  viel  erreichen,  erfolgreich 
wird  man  nur,  wenn  man  sich  eindeutig  von  der  Masse  abhebt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  meine  Nachfolger  soweit  in  das  Unter- 
nehmen einführen,  daß  sie  die  Firma  ohne  große  Probleme  übernehmen  kön- 
nen. 


•  Schneider  Karl  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Bauerfeind  GmbH . 
1 230  Wien,  Dirmhimgasse  68-74.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Oktober  1945, 
Dietsmanns.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele,  geb.  Augsberger.  Kinder. 
Stefan.  Eltern:  Anna  und  Karl.  Hobbies:  Jagd.  Haus.  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  sehe 
mich  als  Spätberufenen,  der  in  der  Schule  als  schlimm,  faul  und  intelligent  galt. 
Meine  Hobbies  interessierten  mich  immer  mehr  als  alle  Schulbildung  und  weil 
ich  in  der  Überzeugung  lebte,  mit  Menschen  gut  umgehen  zu  können  und  es  mir 
imponierte,  mich  mit  gepflegtem  Outfit  und  Mascheri  zu  präsentieren,  bewarb 
ich  mich  bei  Meinl .  Da  mir  die  Arbeit  sehr  viel  Spaß  bereitete,  war  ich  auch  der 
Beste  in  der  Berufsschule  und  wurde  jüngster  und  bester  Verkaufsleiter  des 
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Unternehmens.  Als  mir  jedoch  die  Berufs- 
aussichten zu  gering  erschienen,  wech- 
selte ich  als  Filialinspektor  zu  einem  klei- 
neren Unternehmen,  das  seh  mit  Wein  und 
Kaffee  beschäftigte.  Auch  hier  sah  ich  mich 
nur  begrenzt  entfaltungsfähig  und  begann 
daher  bei  Beiersdorf  im  Außendienst  Ich 
wurde  sehr  schnell  GrofJhandelsdisponent 
und  da  ich  gut  verdienen  wollte,  wechsel- 
te ich  zur  Frma  Bayer  Pharma  in  die  Abtei- 
lung Veterinärmedizin,  Ich  besuchte  Tier- 
ärzte und  begann  mich  in  Bezug  auf  Krank- 
heiten fortzubilden.  Da  ich  auch  weiterhin 
dazulernen  wollte,  wechselte  ich  zu  LABAZ  und  somit  in  die  Humanmedizin 
und  baute  in  Österreich  eine  komplette  Produktpalette  auf.  Ate  man  mich  nach 
Deutschland  holte,  arbeitete  ich  dort  drei  Jahre  lang  als  Außendienstterter,  Dort 
lernte  ich.  den  Österreichischen  Charme  mit  der  Deutschen  Gründlichkeit  zu 
verbinden.  Als  mein  Sohn  Stefan  zur  Wett  kam,  übersiedelte  ich  wieder  nach 
Wien  und  trat  bei  EBEWE  ein,  wo  ich  die  Funktion  des  Marketing-  und 
Außendienstleiters  übernahm.  Nach  einigen  sehr  interessanten  und  lehrrei- 
chen Jahren  war  diese  Tätigkeit  für  mich  nicht  mehr  wirklich  befnedigend, 
daher  nützte  ich  die  Möglichkeit,  in  der  Bauerfeind  GmbH  die  Position  des 
Geschäftsführers  einzunehmen,  die  ich  bis  dato  inne  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  baute  dieses  Unternehmen  in 
Österreich  von  Null  auf  und  wenn  ich  die  Umsatzzahten  betrachte,  kann  ich  mit 
vollem  Recht  behaupten,  erfolgreiche  Arbeit  geleistet  zu  haben.  Erfolg  ist  das 
Elixier  des  Lebens  Erfolg  bedeutet,  Glücksgefuhle  zu  spüren,  die  man  mit 
Worten  nicht  bewerten  und  darstellen  kann.  Ich  glaube,  daß  jeder  Mensch 
Vorstellungen,  Wünsche  und  Ziele  hat:  Erfolg  bedeutet  diese  realisieren  zu 
können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  wenn  ich  meinen  Werdegang 
betrachte,  kann  ich  mich  ate  absolut  erfolgreich  einstufen.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Solange  man  Erfolg  hat,  macht  auch  die  Arbeit 
Freude.  Wenn  ich  zehn  Stunden  lang  gern  arbeite,  werde  ich  hohe  Leistungen 
vollbringen  können.  Daher  würde  ich  meine  Einstellung  zur  Arbeit  und  zum 
Unternehmen  als  ursächlichsten  Faktor  für  meinen  Erfolg  ansehen.  Es  gab 
jedoch  noch  wertere  Faktoren:  Ich  werde  oft  als  Glückskind  gesehen,  ich  selbst 
jedoch  sehe  es  anders.  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  jeder  Mensch  Glück 
haben  kann,  nur  kommt  es  eben  nicht  von  selbst.  Ich  gehe  mit  offenen  Augen 
durch  die  Welt  und  nehme  meine  Chancen  wahr.  Ich  bin  ein  schwieriger,  spon- 
taner, direkter  und  zielgerichteter  Mensch,  der  sich  jedoch  nie  übertriebene 
Ziele  setzt.  Deswerteren  hatte  ich  nie  Schulden  und  sagte  immer  frei,  was  ich 
empfand  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  nach  der 
Schule  wurde  aus  dem  Schlitzohr,  ein  Mensch,  der  gern  arbeitete  und  gern 
erfolgreich  wurde.  Ich  fand  die  gute  Mischung  aus  Lebensqualität  und  Karriere 
und  fühle  mich  als  zufriedenen  und  glücklichen  Menschen.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  ehe- 
maliger Chef  des  Unternehmens  Bayer  pflegte  immer  zu  mir  zu  sagen:  „Herr 
Schneider,  sie  sind  der  unangenehmste  aller  Mitarbeiter,  aber  ich  muß  geste- 
hen, der  erfolgreichste".  Bei  meiner  ersten  Berufsstation  beim  Unternehmen 
Meinl  arbeitete  ein  Verkaufsleiter,  der  von  allen  wegen  seines  Humors  und 
seiner  Fröhlichkeit  sehr  gemocht  wurde,  diese  Eigenschaften  eignete  ich  mir 
deshalb  an.  da  ich  sie  als  Schlüssel  für  alle  Arten  der  Kommunikation  erkannt 
hatte.  Ich  lernte  natürlich  noch  einige  andere  Leute  in  meinem  Seminar-  und 


Berufsleben  kennen,  die  mich  auch  auf  irgendeine  Weise  inspirierten  und  an- 
spornten. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als 
Glücksmensch  betrachtet.  Alles  was  ich  angreife,  gelingt  und  wenn  einer  aus 
meinem  Bekanntenkreis  ein  Problem  hat,  sage  ich  ihm  meine  Hilfe  zu.  Alle 
wissen,  daß  ich  Probleme,  die  mich  an  meine  Grenzen  führen,  fast  zwanghaft 
einer  Lösung  zuführe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Mitarbeiter  müssen  mir  vor  allem  sympathisch  sein  und  in  mir  das  Gefühl  er- 
wecken, daß  ich  mit  ihnen  arbeiten  kann  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Menschen  können  nur  Leistungen  erbringen,  wenn  sie  motiviert  sind, 
daher  habe  ich  auch  kein  Problem,  selbst  mitzuarbeiten,  wenn  Not  am  Mann  ist. 
Ich  kann  von  Mitarbeitern  nur  das  verfangen,  was  ich  bereit  bin,  selbst  zu 
leisten.  Motivieren  kann  ich  die  Mitarbeiter,  indem  ich  ihnen  zu  erkennen  gebe, 
daß  wir  nur  als  Team  erfolgreich  sein  können.  Jeder  kann  frei  arbeiten  und 
Verantwortung  übernehmen.  Sehr  wichtig  ist  die  Gruppendynamik,  daher  kon- 
trolliere ich  meine  Außendienstmrtarbeiter  nur  in  den  seltensten  Fällen.  Ich 
messe  die  Leistung  am  Erfolg,  und  solange  der  Erfolg  stimmt,  stimmt  auch 
unsere  Richtung.  Welche  Leistungsmotivation  empfinden  Sie  effizienter 
-  Begeisterung,  oder  die  Festsetzung  von  Vorgaben?  Wir  haben  ein  Maß 
an  Arbeitsvolumen,  und  solange  dies  erfüllt  wird,  ist  es  mir  egal,  wie.  Bei  mir 
schreckt  niemand  zusammen,  den  ich  einen  antreffe,  wie  er  gerade  gemütlich 
Kaffee  trinkt.  Jeder  hilft  jedem,  in  der  Begeisterung  jedes  einzelnen  Mitarbeiters 
für  seine  Tätigkeit  und  sein  Unternehmen  sehe  ich  das  wichtigste  Element  für 
den  Erfolg.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  hatte  niemals 
Probleme,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren,  obwohl  meine 
Familie  vielleicht  manchmal  unter  meiner  Abwesenheit  leidet.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem 
jungen  Menschen  zu  Konsequenz,  Ehrlichkeit  und  Dynamik.  Ihr  Lebensmotto? 
Natürlicher  Verstand  kann  fast  jeden  Grad  von  Bildung  ersetzen,  keine  Bildung 
aber  den  natürlichen  Verstand  (Schopenhauer),  und:  .Es  gibt  auch  ein  Leben 
vor  dem  Tod". 

•  Schneider  Klaus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
SchneidertxjsF.  u.  M.  SchnekterG.m.b.H.  Reisebüro  Und  Autobusunternehmen., 
1140  Wien,  Breitenseertraße  47,  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Juni  1956.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga.  Kinder.  Florian  (1984)  und  Susanna  (1987). 
Eltern:  Maargarethe  und  Franz.  Hobbies:  Literatur,  Theater,  Reisen,  Fremde 
Länder  und  Kulturen  kennenlernen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Jahre 
1897  gründeten  meine  Urgroßeltern  das  Unternehmen,  das  sie  als  Kutschen- 
transport für  Personen-  und  Lastenverkehr  führten.  Mein  Großvater  leitete 
den  Betrieb  weiter.  1 928  schaffte  er  die  ersten  Autobusse  an  und  somit  sind 
wir  das  älteste  im  Familienbesitz  befindliche  Busuntemehmen  in  Wien.  Mein 
ursprünglicher  Wunsch  war.  Schauspieler  zu  werden,  ich  absolvierte  die 
Aufnahmeprüfung  beim  Reinhardt  Seminar,  wurde  aufgenommen,  entschloß 
mich  aber  trotzdem  dagegen,  weil  die  Zukunft  eines  Schauspielers  mit  vie- 
len Unsicherheiten  verbunden  ist.  So  traf  ich  die  Entscheidung,  Betriebswirt- 
schaft zu  studieren.  Parallel  zum  Studium  war  ich  als  Reiseleiter  tätig  und 
somit  die  Hälfte  des  Jahres  unterwegs.  So  konnte  ich  meine  Sprachkenntnisse 
vertiefen,  andere  Mentalitäten  und  den  Umgang  mit  den  Kunden  hautnah  ken- 
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nenlemen.  Das  war  eine  wichtige  und  praktische  Erfahrung,  die  mir  jetzt  zugute 
kommt  Knapp  vor  dem  Abschluß  brach  ich  das  Studium  ab.  weil  ich  die  Chan- 
ce bekam,  bei  Blaguss,  einem  sehr  großen  Busuntemehmen.  als  Assistent  des 
Geschäftsführers  einzusteigen.  Dort  wurde  ich  von  den  Besitzern  sozusagen 
ins  Geschäftsleben  eingeweiht.  Dr.  Robert  und  Paul  Blaguss  betrachtete  ich 
als  meine  geistigen  Lehrmeister.  Ich  wurde  als  Assistent  überall  mitgenommen 
und  lernte  das  Geschäft  von  der  Pike  auf.  Ich  war  zehn  Jahre  lang  bei  Blaguss 
tätig,  als  unser  Familienunternehmen  in  große  Schwierigkeiten  genet  und  wir 
vor  der  Alternative  standen,  entweder  zuzusperren  oder  zu  versuchen,  die  Fir- 
ma zu  retten,  trat  ich  wieder  in  unseren  Betrieb  ein.  Die  Entscheidung  fiel  mir 
nicht  leicht,  aber  ich  dachte,  daß  es  besser  ist  .erster  im  kleinen  Dorf,  als 
zweiter  in  Rom  zu  sein"  und  so  begann  ich.  auf  dem  Fundament  das  sich  seit 
Jahrzehnten  bewährt  hatte,  aufzubauen.  Es  war  eine  harte  Zeit,  aber  durch  viel 
Arbeit  und  Engagement  et  es  uns  gelungen,  den  Betheb  zu  retten.  Heute  besit- 
zen wir  zehn  Busse,  beschäftigen  1 5  Mitarbeiter  und  bieten  Spezialprogramme 
für  alle  Altersgruppen.  Zusätzlich  zum  Autobusuntemehmen  betreiben  wir  ein 
Reisebüro  und  sind  in  unserem  Einzugsgebiet  von  Wien  XIII  bis  Wien  XVIII 
durchaus  bekannt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht, 
bekannt  und  reich  zu  sein,  ich  fühle  mich  dann  erfolgreich,  wenn  es  mir  ge- 
lingt, mit  dem  Erreichten  ein  sorgenfreies  Leben  führen  zu  können  und  genü- 
gend Zeit  für  meine  Familie  und  Freunde  zu  haben.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
schlicht  Lebensqualität.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
glaube,  daß  ich  einfühlsam  bin,  zuhören  kann,  die  Probleme  meiner  Mitar- 
beiter erkenne,  auf  die  Wünsche  der  Kunden  eingehe  und  rasen  reagiere.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität, 
weil  jeder  Mensch  zur  eigenen  Persönlichkeit  stehen  muß.  denn  nur  dann  kann 
er  überzeugend  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
hoffe,  daß  mein  Umfeld  mich  auch  als  einfühlsam  empfindet  Manchmal  macht 
man  mir  den  Vorwurf,  zu  gutmütig  zu  sein.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  sind  groß  genug,  um  alle  Wünsche  unserer  Kunden  zu 
erfüllen  und  zugleich  klein  genug,  um  individuell  auf  unsere  Kunden  eingehen 
zu  können  und  optimale  Betreuung  zu  gewährleisten. 


*  Schneider  Kurt 

•  Steckbrief 


Funktion:  Center-Manager.  Tätig  bei: 
EKAZENT  Immobilien  Management 
GmbH.,  1220  Wien,  Siebeckstraße  7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Februar  1956. 
Hobbies:  Familie,  Tennis,  Radfahren. 

•  Karriere 

kA 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Unter  Erfolg  verstehe  ich  einerseits, 
die  an  mich  gestellten  Aufgaben  positiv 


zu  erfüllen  und  meine  Ziele  zu  erreichen,  andererseits  zählt  für  mich,  eigenver- 
antwortlich Lösungen  herbeiführen  zu  können,  wobei  die  Kreativität  im  Vorder- 


grund steht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  habe  1 988  im  Bereich 
Hausverwaltung  begonnen  und  mit  tatkräftiger  Unterstützung  meines  Vorge- 
setzten ist  es  mir  gelungen,  dieses  Unternehmen  zum  Marktführer  in  Österreich 
auszubauen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  zeichne 
mich  neben  fachlicher  Kompetenz  durch  einen  hohen  Grad  an  Ausdauer  aus. 
Ebenso  verfüge  ich  über  psychologische  Grundkenntnisse  und  kann  aktiv 
zuhören  Im  Sinne  meiner  Auftraggeber  frage  ich  mich  immer,  welche  seine 
Bedürfnisse  sind  und  wie  ich  sie  am  besten  befriedigen  kann.  Welchen  Füh- 
rungsstil bevorzugen  Sie?  Ich  versuche,  meine  Mitarbeiter  als  gleichbe- 
rechtigt zu  sehen  und  praktiziere  keinen  Autoritäten  Führungsstil.  Es  geht  mir 
darum,  von  den  Mitarbeitern  als  Führungskraft  und  Abteilungsleiter  akzeptiert 
zu  werden,  dabei  versuche  ich,  ihnen  als  Partner  zur  Seite  zu  stehen.  Meine 
Kompetenz  und  soziale  Einstellung  spielen  eine  große  Rolle,  ich  habe  mit 
diesem  Stil  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Wenn  die  Tätigkeit  Spaß  macht  und  die  Arbeitsbedingungen 
stimmen,  kann  man  diese  Bereiche  sehr  schwer  trennen.  Ich  beschäftige  mich 
auch  im  Privatbereich  mit  Einkaufszentren  -  wenn  ich  an  einem  vorbeikomme, 
sehe  ich  es  mir  an,  alles,  was  mit  Einkaufen  und  Immobilien  zu  tun  hat  inter- 
essiert mich,  somit  verschwimmt  die  Grenze  zwischen  Beruf  und  Privatleben. 
Meine  Familie  akzeptiert  mein  berufliches  Engagement  in  der  Zwischenzeit. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wesentlich  ist  eine  positive  Einstellung  zur  Arbeit.  Man  soltte  über  unternehme- 
risches Denken  verfügen  und  jede  Aktivität,  die  man  setzt  hinterfragen  -  und 
zwaraus  dem  Standpunkt  des  Unternehmers.  Entscheidungen,  die  man  aus 
dieser  Sicht  mit  Ja  beantworten  kann,  sind  richtig.  Weiters  sollte  man  neuen 
Herausforderungen  gegenüber  aufgeschlossen  sein  und  nicht  in  althergebrach- 
te Denkweisen  verfallen. 

*  Schneider  Michaela  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Senior  Manager.  Tätig  bei:  zeWrolfes.schierenbeck.assoaates  gmbh 
Consultants  forbanking..  1070  Wien,  Mariahilferstraße  20.  Geboren -Datum, 
Ort:  2.  August  1969,  Allentsteig  Hobbies:  Tennis  spielen  und  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1983  bis 
1988  besuchte  ich  die  Handelsakademie 
in  Waidhofen  an  der  Thaya.  Anschließend 
studierte  ich  Betriebswirtschaft  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien  und  promo- 
vierte im  Juli  1994.  Mein  Einstieg  in  die 
berufliche  Praxis  begann  bereits  während 
des  Studiums  in  Form  von  Praktika,  unter 
anderem  im  Krankenhaus  Allentsteig,  bei 
der  Österreichischen  Volksbanken  AG  und 
bei  einem  Steuer-  und  Wirtschafts- 


beratungsuntemehmen.  Von  Juni  1 994  bis  Juli  1 995  war  ich  bei  der  Österreichi- 
schen Volksbanken  AG  im  Controllingbereich  tätig.  Im  August  1995  wechselte 
ich  zur  KPMG  Consulting  GesmbH,  wo  ich  zuletzt  als  Senior  Manager  für  die 
Beratung  von  Banken  verantwortlich  war.  In  der  Folge  trat  ich  in  das  Unterneh- 
men Wein  &  Co.  HandelsgesmbH  ein,  wo  ich  bis  Februar  200 1  als  Kaufmänni- 
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scher  Geschäftsleiter  tabg  war.  Im  Marz  2001 wechselte  zur  Bankberatung  zebl 
rolfes.schierenbeck.associates  gmbh,  wo  ich  die  österreichische  Niederlas- 
survg  leite. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  wir  den  Veränderungs- 
wünschen unserer  Kunden  (Banken  und  Versicherungen)  entsprechen  können, 
haben  wir  Erfolg.  Wir  bieten  individuelle  Lösungen  an  und  dazu  bedarf  es  hoher 
Fachkompetenz,  gepaart  mit  einem  hohen  Mali  an  Kommunikationsfähigkeit. 
„Aktives  Zuhören'*  und  eine  dementsprechende  Fragetechnik  gehören  zu  un- 
serem Handwerk,  denn  der  Auftraggeber  muß  uns  sagen,  .wo  der  Schuh  drückt". 
Dies  gelingt  aber  nur,  wenn  man  die  Menschen  mag  und  auch  gerne  im  Team 
arbeitet  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  hierin  kurzer  Zeit  eine 
gute  Position  erreichen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mehrere  Faktoren.  Ich  stieg  in  diese  Branche  zu  einer  Zeit  ein,  als  der 
Beratungsmarkt  boomte  und  viel  Bedarf  vorhanden  war.  Aufgrund  meiner  Spe- 
zialisierungen brachte  ich  die  fachlichen  Voraussetzungen  mit  Auch  die  Aner- 
kennung seitens  der  Kunden  aber  auch  der  Vorgesetzten  spielten  sicherlich 
eine  Rolle.  Ich  arbeite  gerne  mit  Menschen  und  bringe  auch  viel  Zeit  für  die 
berufliche  Tätigkeit  auf.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  zählen  die  Persönlichkeit,  das  Auftre- 
ten und  die  Selbstsicherheit,  außerdem  die  Fähigkeit,  sich  selbst  zu  präsentie- 
ren. Trotzdem  darf  der  Bewerber  nicht  zu  „abgehoben"  agieren,  sondern  muß 
ein  natürliches  Gefühl  für  den  Umgang  mit  Menschen  an  den  Tag  legen.  Auch 
Flexibilität  zählt,  denn  die  wenigste  Zeit  verbringen  unsere  Mitarbeiter  im  Büro. 
Wenn  jemand  immer  dieselbe  Tätigkeit  ausüben  möchte  und  keine  Lern- 
bereitschaft mitbringt  ist  er  bei  uns  fehl  am  Platz  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  führen  nach  jedem  Projekt  eine  Beurteilung  durch.  Weiters 
findet  ein  Forderungsgespräch  am  Jahresende  statt,  bei  dem  die  Ziele  für  das 
nächste  Jahr  vereinbart  werden  und  besprochen  wird,  welche  individuelle 
Ausbildung  sich  daraus  ergibt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärke  zeigt  sich  vor  atem  in  der  Qualifikation  unserer  Mitarbei- 
ter. Wir  beschäftigen  viele  Mitarbeiter,  die  für  Banken  tätig  waren  oder  über 
umfangreiche  Erfahrung  in  diesem  Metier  verfügen.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  In  unserem  speziellen  Bereich  ist  es  ein 
Vorteil ,  daß  wir  bereits  bei  dem  jeweiligen  Auftraggeber  schon  zahlreiche  Pro- 
jekte erfolgreich  durchgeführt  haben.  Wir  kennen  dadurch  die  spezifische  Situa- 
tion des  Unternehmens  und  können  somit  bessere  Losungen  für  den  Kunden 
erarbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche, 
diese  Bereiche  zu  trennen,  was  mir  jedoch  nicht  immer  gelingt  Mein  Ehepartner 
war  früher  in  der  U  ntemehmensberatung  tätig  und  arbeitet  jetzt  im  Bankenbe- 
reich, somit  hat  er  ein  großes  Verständnis  für  meinen  Job.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Wenn  man  in  dieser  Branche  erfolgreich  werden  möch- 
te, sollte  man  auf  mehrere  Praktika  verweisen  können.  Dies  ist  eine  gute  Vor- 
aussetzung für  eine  erfolgreiche  Tätigkeit  Wenn  man  als  Universitätsabsolvent 
direkt  in  diese  Branche  einsteigt,  und  keine  praktische  Erfahrung  mitbringt, 
kann  es  vorkommen,  daß  man  vom  Kunden  nicht  akzeptiert  wird.  Somit  sollte 
man  jede  Chance  während  des  Studiums  nützen,  um  Erfahrungen  zu  sammeln. 


*  Schober  Michael  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer  Senior  Consultant.  Funktion:  Geschaftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  3S  System  Software  Support  GmbH..  1190  Wien, 


Krottenbachstraße  100.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  September  1959,  Wien.  Kin- 
der Max  (2001).  Eltern:  Karl  und  Rosalia.  Hobbies:  Musik  von  Klassik  bis 
Modern  Jazz.  Gitarre,  Klarinette,  Laufen,  Zehnkampf.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  IstConsult  IT  Dienstleistungen  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  „Stationen" 
meiner  Karriere  waren  eine 
Aneinanderreihung  von  glücklichen  Zufal- 
len. In  meiner  Kindheit  und  wurde  ich  von 
einem  Elternhaus  geprägt,  das  man  heute 
als  weltoffen  und  tolerant  bezeichnen 
würde.  Nach  der  Volksschule  setzte  ich 
meine  Ausbildung  r  einer  Hauptschule  fort, 
weil  es  hieß,  ich  wäre  mit  einem  .Dreier* 
im  Zeugnis  für  ein  Gymnasium  nicht  ge- 
eignet. Dieses  damalige  .Unglück*  war 
positiv  prägend  für  meine  weitere  Laufbahn.  Nach  vier  Jahren  mit  guten  und 
engagierten  Hauptschullehrern  war  ich  wieder  gezwungen,  mich  zu  entschei- 
den und  landete  im  Technologischen  Gewerbemuseum  in  der  Abteilung  Be- 
tnebstechnik.  In  den  Sommerfenen  verdiente  ich  mir  jedes  Jahr  etwas  dazu  und 
arbeitete  unter  anderem  bei  der  Firma  Alfa-Laval  in  Wien  und  zwei  Monate  auch 
in  Schweden,  wo  ich  zum  ersten  Mal  die  Erfahrung  machte,  in  englischer  Spra- 
che zu  denken.  Eine  der  Feriatarbeiten  war  die  Mengenermittlung  für  ein  Stall- 
projekt für  7000  Kühe  in  Saudi-Arabien.  Nach  der  Matura  1 978  und  einem  kurzen 
Volkswirtschaftsstudium  von  zwei  Monaten,  das  ich  hauptsächlich  auf  der 
Straße  verbrachte,  um  gegen  das  AKW  Zwentendorf  zu  protestieren,  führte  das 
Schicksal  zu  dem.  was  mich  schon  seit  meiner  frühen  Jugend  interessierte:  zur 
EDV.  Die  erste  Stelle  als  Programmierer  hatte  mich  gefunden .  Doch  nach  unge- 
fähr sechs  Monaten  lief  mir  das  Alfa-La  val-Projekt  „Saudi-Arabien'  wieder  über 
den  Weg  und  ich  fuhr  im  zarten  Alter  von  20  Jahren  mit  dem  Titel  Sentor-Fence- 
Erector  in  die  Wüste,  um  dort  fast  doppelt  so  alten  Menschen  zu  erklären,  wie 
sie  einen  Stall  bauen  sollen.  Dementsprechend  schüchtern  war  auch  meine 
Gehaltsforderung.  Als  ich  nach  vier  Monaten  feststellte,  daß  meine  Arbeit  dem 
Vergleich  zu  meinen  schwedischen  Kollegen  durchaus  stand  hielt,  stellte  ich 
beim  Heimaturlaub  meine  Forderungen  und  bekam  die  angestrebte  50-prozen- 
tige Lohnerhöhung.  Die  wertvollsten  und  dauerhaftesten  Erfahrungen  aus  die- 
ser Zeit  sind  meine  guten  Englischkenntnisse  und  die  Personalführung  in  ju- 
gendlichem Alter.  Nach  einem  Jahr  kehrte  ich  nach  Österreich  zurück,  absol- 
vierte den  Zivildienst  und  setzte  danach  als  zwölfter  Mitarbeiter  bei  SIS-Daten- 
Verarbeitung  meine  EDV-Laufbahn  fort.  In  dieser  Zeit  leitete  ich  einige  Großpro- 
jekte -  unter  anderem  die  Einführung  der  SIS  Logistik-Software  bei  der  Austna 
Tabakwerke  AG  und  der  Miba  AG.  Aber  auch  die  SIS-Softwareentwicklung; 
das  Marketing  und  der  Vertrieb  wurden  von  mir  mitgestaltet  Wann  immer  es 
galt,  „Neuland  zu  betreten",  war  ich  am  vorderster  Front  mit  dabei.  Als  ich  1 997 
auf  eigenen  Wunsch  nach  16  Jahren  mein  Dienstverhältnis  mit  SIS  beendete, 
bestand  SIS  aus  rund  100  Mitarbeitern,  von  denen  ich  einen  wesentlichen  Teil 
eingestellt,  ausgebildet  und  geführt  hatte.  Nach  mehr  als  zehn  Jahren  direkter 
Berichtslinie  an  den  Eigentümer  wagte  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit. 
Der  erste  Auftrag,  die  Einführung  von  SAP  R/3  bei  Connect  Austna  (ONE)  ergab 
sich  bei  einem  Kaffee-Geplauder.  Kurz  danach  1 998  gründete  ich  gemeinsam 
mit  drei  anderen  die  3S  System  Software  Support  GmbH  (www.3-s.at),  ein  EDV- 
Dienstleistungsuntemehmen,  dessen  Geschäftsführer  ich  seither  bin.  Das  Un- 
ternehmen entwickelt  sich  schnell  und  erfolgreich,  1999  erzielten  wir  bereits 
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einen  Jahresumsatz  von  13,5  Millionen  Schilling.  Die  beiden  Standbeine  von 
3S  sind  die  Einführung  von  Navision  Axapta  und  EDV-Beratung.  Seit  2001  bin 
ich  parallel  dazu  Geschäftsführer  der  Consult  IT  Dienstleistungen  GmbH,  die 
ich  ebenfalls  mit  ms  Leben  rief.  Ob  ich  meine  Karnere  geplant  habe?  Nein!  - 
Aber  viel  Verschiedenes  unternommen  und  damit  die  Wahrscheinlichkeit  er- 
höht, auf  „glückliche  Zufälle"  richtig  reagieren  zu  können.  Oder  anderes  formu- 
hert  Mir  selbst  onancen  eröffnet 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Aufgaben  unter 
Nutzung  der  verfügbaren  Ressourcen  für  den  Auftraggeber  positiv  zu  bewäl- 
tigen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Neugierde, 
vemetztes  Denken,  das  mir  eine  Sicht  auf  das  Leben  wie  auf  ein  mehrdi- 
mensionales Puzzle  ermöglicht;  die  Gabe,  mit  verschiedenen  sozialen  Schich- 
ten reden  zu  können,  weil  ich  mich  der  jeweiligen  Situation  und  dem  Gesprächs- 
partner anpassen  kann,  was  mir  durch  meine  vielfältige  Erziehung  möglich 
wurde.  Es  ist  mir  wichtig,  mich  sowohl  privat  als  auch  beruflich  integrieren  zu 
können  (nicht  müssen!)  -  ein  Schulfreund  sagte  einmal  über  mich,  ich  sei  ein 
„Chamäleon'  im  positiven  Sinn.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Eine  einzelne  Situation  ist  selten  wesentlich  für  den 
Erfolg,  Wichtig  ist,  daß  es  in  Summe  mehr  erfolgreiche  Entscheidungen  waren 
und  die  Falschen  rechtzeitig  revidiert  wurden,  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Wenn  ein  Kunde  auf  mich  zukommt  und  mich  fragt,  ob  ich  noch 
ein  Projekt  für  ihn  durchführen  kann.  Es  ist  mir  ein  großes  Anliegen,  jedes 
Problem  zu  lösen,  beziehungsweise  Lösungsansätze  aufzuzeigen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  bestimmend  und  von  seiner  Mei- 
nung überzeugt,  aber  auch  durch  gute  Argumente  vom  Gegenteil  überzeugbar. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  erfahrenen  Mitarbeiter, 
Kreativität  und  Engagement.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Viele 
mögliche  Ziele:  Meinem  Sohn  Max  eine  möglichst  gute  Basis  für  sein  Leben 
zu  schaffen  und  beruflich  möglichst  viele  Kunden  so  gut  wie  möglich  zu  bera- 
ten, damit  sie  es  vielen  anderen  weitererzählen. 


*    Schober  Roman 


„Die  Eigenstän- 
digkeitbewahren 
und  nach  Fehl- 
schlägen nicht 
aufgeben,  son- 
dern daraus  ler- 
nen und  weiter- 
machen." 


•  Steckbrief 

Beruf  Fleischer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Schober  KEG  Wurstspezialitäten., 
3571  Garsam  Kamp,  Dreifaltigkeitsplatz 
10.  Geboren  -  Datum.  Ort:  30.  Mai  1966. 
Eltern:  Christa  und  Hans.  Hobbies:  Mein 
Leben  und  mein  Beruf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Volks-  und  Hauptschule  in  Gars 
am  Kamp  besuchte  ich  ein  Jahr  lang  die 
Handelsschule  In  Krems  begann  ich  die  Ausbildung  zum  Fleischhacker  und 
wurde  Landessieger  des  Lehriingswettbewerbes  für  Fleischer.  1 984  machte 
ich  mit  der  bestanden  Gesellenprüfung  meinen  Abschluß,  Mir  war  immer  schon 
bewußt,  daß  ich  im  Betneb  meines  Vaters  arbeiten  wollte.  Deshalb  begann  ich 
nach  dem  Dienst  beim  Bundesheer  im  Betneb  meines  Vaters  als  Geselle.  1 989 
bestand  ich  die  Meisterprüfung  und  gründete  in  der  Folge  gemeinsam  mit  mei- 


ner Familie  die  Firma  Schober  GmbH.  Ich  versuchte  mich  im  Export  von  ver- 
schiedenen Rindfleischprodukten  und  verkaufte  unter  anderem  nach  Moskau. 
Nach  vielen  Problemen  legte  ich  das  Exportgeschäft  still  und  arbeitete  bis  1 995 
als  Produktionsleiter  bei  der  Firma  Schorgmaier  Bis  1996  arbeitete  ich  als 
Expelitleiter-SteHvertreter  für  die  Firma  Berger  und  1997  begann  ich  als  Be- 
triebsleiter in  der  Firma  Höhlerschmied.  Nachdem  ich  solchermaßen  genug 
Erfahrung  gesammelt  hatte,  gründete  ich  die  Schober  KEG,  Vom  Großbetneb 
strukturierte  ich  auf  Kleinbetrieb  um.  Dadurch  wurde  alles  sehr  übersichtlich 
und  ich  entschloß  mich,  mit  reinen  Bioprodukten  zu  handeln. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  im 
Einklang  mit  meiner  Tätigkeit  stehe  und  ich  mich  nicht  seelisch  im  Konkur- 
renzkampf gegenüber  anderen  befinde,  wenn  ich  meine  Ziele  und  Ideen  in 
die  Realität  umsetzen  kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Flexibilität  im  Tun  und  Denken,  Ich  habe  mich  schon  sehr  früh  damit  vertraut 
gemacht,  daß  ich  eines  Tages  den  elterlichen  Betrieb  übernehmen  werde. 
Ich  habe  sehr  viele  Erfahrungen  außerhalb  des  elterlichen  Unternehmens  ge- 
wonnen und  diese  dann  in  meinen  Betrieb  mitgenommen.  Auch  das  Umdenken 
und  der  Entschluß,  nicht  wie  alle  anderen  einen  Großhandelsbetrieb  anzustre- 
ben sondern  zu  bioloaischen  Produkten  überzuaehen  warausschlaaaebend 
für  meinen  Erfolg,  und  hat  sich  im  Nachhinein  als  richtig  herausgestellt.  Mit 
Sicherheit  spielt  die  Flexibilität  des  Betriebes  und  damit  die  hohe  Qualität  des 
Endproduktes  eine  große  Rolle:  da  wir  ein  kleinerer  Betneb  sind  können  wir  uns 
darauf  konzentrieren,  hochwertiges  zu  produzieren  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Wenn  man  Erfolg  in  anderen  Maßstäben  mißt  und  nicht  nur  im  finanzi- 
ellen Maßstab  denkt,  dann  bin  ich  mit  Sicherheit  erfolgreich.  Ich  habe  meinen 
Betrieb  so  umstrukturiert,  wie  es  für  mich  am  besten  war.  Ich  habe  alle  meine 
Ziele  erreicht  und  aus  diesem  Grund  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Produkte 
haben  in  der  heutigen  Zeit  keinen  Wert  mehr,  es  gibt  alles  in  Uberfluß.  Es  wird 
mehr  auf  den  Preis  als  auf  die  Qualität  geachtet  und  das  schadet  den  Konsu- 
menten wie  auch  den  Erzeugern  hochwertiger  Produkte  gleichermaßen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meiner  Familie  werde  ich  als 
erfolgreich  angesehen  und  auch  mein  Bekanntenkreis  findet  mich  erfolgreich, 
denn  meine  Freunde  wissen,  daß  es  für  mich  nicht  immer  leicht  war  und  ich 
trotz  allen  Problemen  meine  Ziele  erreicht  habe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  vereinbaren,  denn  ich 
fühle  mich  sehr  wohl  in  meinem  Beruf,  somit  stelle  ich  meist  das  Pnvatleben 
in  den  Hintergrund.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Die  Eigenständigkeit  bewahren  und  nach  Fehlschlägen  nicht 
aufgeben,  sondern  daraus  lernen  und  weitermachen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Menschenn  in  meiner  Umgebung  das 
Produkt  Fleisch  wieder  nahe  zu  legen  Es  ist  mir  sehr  wichtig,  daß  der  Kunde 
das  gesunde  und  hochwertige  in  diesem  Produkt  erkennen  kann. 


*  Schober  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Golf  Restaurant 
Spillern  Rudolf  Schober.,  2104  Spillem,  Wiesenerstraße  100.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  Juli  1956,  Wien.  Eltern:  Martha  und  Rudolf.  Ehrungen:  1990: 
Singapur,  Weltmeisterschaft  der  Köche  - 1 3  Silbermedaillen  in  der  Österreichi- 
schen Nationalmannschaft,  allem  zweimal  Silber.  1992:  Österreichische  Koch- 
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 M  ißerfolg 

möchte  ich  nicht 
ertragen  müs- 
sen." 


ausstellung  im  Austria  Center  -  drei  Me- 
daillen in  Bronze.  Hobbies:  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Lehre  zum  Koch  von  1971  bis 
1 974  im  Hotel  Bristol  in  Wien  war  ich  dort 
noch  ein  halbes  Jahr  als  Jungkoch  tätig 
und  wechselte  1975  als  Koch  in  den  Kur- 
betrieb Oberlaa  -  Thermenrestaurant.  1978 
war  ich  ein  Jahr  lang  in  der  Schweiz  im 
Restaurant  Möwenpick,  Lausanne  tälig  Es 
war  auch  der  Wunsch  meines  Direktors,  daß  ich  Auslandserfahrung  sammelte, 
so  kehrte  tch  1979  nach  Oberlaa  zurück  und  man  übertrug  mir  die  Leitung  der 
kalten  Küche.  1981  wechselte  ich  in  das  Restaurant  Burgkellerund  1983  absol- 
vierte ich  die  Konzessionsprüf  urtg.  Ende  1 983  eröffnete  tch  mit  einem  Partner 
ein  neues  Bierlokal  in  Nußdorf:  die  kleinste  Brauerei  Österreichs.  Nach  einem 
Jahr  lösten  wir  die  Partnerschaft  auf  und  ich  bekam  eine  Anstellung  im  Hotel 
Europa  als  Chef  -  Gardemanger.  1 987  wurde  ich  Küchenchef  in  der  Wiener 
Städtischen  Versicherung  Dort  war  ich  für  1 8  Mitarbeiter  verantwortlich  und  wir 
versorgten  täglich  mehr  als  900  Menschen  mit  zwei  verschiedenen  Menüs, 
einem  Tellergericht  und  einem  großen  Salatbuffet.  1996  wechselte  ich  als 
Küchenchef  nach  Deutschland  (an  die  Schweizer  Grenze)  ins  Restaurant 
„Kupferdächli'.  Nach  eineinhalb  Jahren  kam  ich  wieder  zurück  nach  Öster- 
reich und  übernahm  einen  bereits  bestehenden  Imbißstand  in  Gärtsemdorf,  den 
ich  noch  heute  betreibe.  Ein  halbes  Jahr  später  (1 998)  pachtete  ich  das  Golf- 
Restaurant  in  Spillern.  Ich  beschäftige  heute  insgesamt  fünf  Mitarbeiter.  Das 
Haus  ist  ein  öffentliches  Restaurant,  trotzdem  sind  unsere  Gaste  hauptsächlich 
Golfer.  Ich  habe  das  ganze  Jahr  geöffnet,  obwohl  nur  von  April  bis  Oktober 
Saison  ist  Ich  koche  selbst  die  traditionelle  österreichische  Küche.  Bei  Veran- 
staltungen verwohne  ich  meine  Stammgäste  nach  Wunsch  mit  deftigen,  rusti- 
kalen Büffets  bis  hin  zu  den  exklusivsten  Speisen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Sehr  viel;  Mißerfolg  möchte  ich 
nicht  ertragen  müssen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mei- 
ne Liebe  zum  Beruf.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mich  viele 
Kollegen  als  guten  Fachmann  schätzen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Schon  in  Oberlaa.  dort  war  ich  für  meine  großartigen  kalten 
Büffets  berühmt.  Nach  dem  Aufenthalt  in  der  Schweiz  und  der  neuen  Positi- 
on war  ich  mir  ganz  sicher,  erfolgreich  zu  sein  In  welcher  Situation  haben 
Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Wichtige  Entscheidungen  wa- 
ren meine  Auslandsaufenthalte  und  daß  ich  eigentlich  nur  in  den  besten  Häu- 
sern arbeitete.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  bin 
schnell  entschlossen,  früher  überlegte  ich  länger.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Qualität  und  Frische  der  Speisen,  die  Größe  der 
Portionen,  der  faire  Preis  und  das  freundliche  Service.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist,  daß 
die  Ausbildung  der  Lehrlinge  zu  wenig  ernst  genommen  wird.  Die  Schule,  die 
ich  im  Bristol  durchlief,  wurde  ich  jedem  jungen  Menschen  wünschen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  sollen  freundlich,  höf- 
lich, aufmerksam  und  mit  Liebe  arbeiten  -  alles  andere  kann  man  lernen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  ich  meine  Mitarbeiter  begeistere, 
gehen  sie  mit  einem  ganz  anderen  Einsatz  an  die  Sache  heran.  Damit  habe  ich 


schon  gute  Erfahrungen  gemacht.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  gerechter  Chef.  Wenn  alles  funktioniert,  kann  jeder  alles  von  mir 
haben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  bin  nach  wie  vor 
sehr  interessiert  und  lese  sehr  viel  Fachliteratur,  für  Kurse  habe  ich  leider  keine 
Zeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  ich  beide  Bereiche 
gut  vereinbaren,  weil  meine  langjährige  Lebensgefährtin  Brigitte  immer  mit  mir 
gemeinsam  arbeitet;  sie  ist  für  das  Service  verantwortlich,  so  machen  wir  ge- 
meinsam Abstriche  vom  Privatleben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  mit  Liebe  arbeitet,  kommt 
man  in  diesem  Job  auch  weiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Bis 
zum  50.  Lebensjahr  möchte  ich  noch  .Vollgas  geben"  -  ich  könnte  mir  auch  ein 
zweites  Lokal  durchaus  vorstellen  -  ab  50  möchte  ich  kürzer  treten. 


*    Schöber  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Bürgermeister. 
Tätig  bei:  Gemeinde  Leitzersdorf..  2003 
Leitzersdorf.  Johannesplatz  1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  Oktober  1958,  Stockerau. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina. 
Kinder  Alexandra  (1983)  und  Katharina 
(1986).  Eltern:  Maria  und  Franz.  Schöpfe- 
rische Akte:  Laufend  Beiträge  in  den 
Gemeindenachrichten  Leitzersdorf,  die 
quartalsmäßig  erscheinen.  Hobbies:  Ski- 
fahren, Tennis.  Sonstige  geschäftlichen 
Tätigkeiten:  Handel  mit  Brennholz. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann,  die  ich  von  1973  bis  1976  im 
Autohandel  in  Stockerau  absolvierte,  blieb  ich  noch  13  Jahre  im  selben  Betrieb. 
Ate  die  Firma  von  der  Firma  Skal  übernommen  wurde,  war  ich  noch  weitere  vier 
Jahre  als  Verkaufsleiter  in  dieser  Firma  beschäftigt  1990,  nach  der 
Grenzöffnung,  mietete  ich  einen  Autoplatz  in  Stockerau  und  eröffnete  ein  Auto- 
exportgeschäft.  Bedingt  durch  den  Geldmangel  meiner  Kunden  erweiterte  ich 
es  noch  im  selben  Jahr  um  ein  Importgeschäft  mit  Holz,  ateo  einen  Brennstoff- 
handel. Das  Reexportgeschäft  gab  ich  1993  wieder  auf.  Den  Brennstoffhandel 
in  Leitzersdorf  betreibe  ich  mit  meiner  Familie  heute  noch .  1 990  erfolgte  meine 
Kandidatur  zum  Gemeinderat.  Von  1 5  Mandaten  konnte  ich  allein  zwei  Manda- 
te besetzen.  1995 habe  ich  mit  einer  Gruppe  engagierter  Gemeindebürger  (Bürger- 
iste) acht  von  1 9  Mandaten  erreicht.  Mit  Unterstützung  anderer  Fraktionen  wurde 
ich  im  Frühjahr  1 995  zum  Bürgermeister  von  Leitzersdorf,  einem  Ort  am  Stadt- 
rand von  Wien  mit  1 . 1 01  Einwohnern,  gewählt  2000.  es  fehlten  nur  drei  Stim- 
men auf  das  zehnte  Mandat,  wurde  ich  wiedergewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Schlußendlich  der  letzte  Ab- 
schnitt einer  harten  Arbeit  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 

Meine  Person  und  mein  Engagement  für  die  Bevölkerung  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  weil  ich  der  geblieben  bin,  der  ich  immer  war  -  und  das 
schätzen  die  Menschen  an  mir.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Schon  mit  dem  Autohandel.  in  der  Gemeinde  bereits  vor  meiner  Kan- 
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didatur.  Ich  engagierte  mich  ab  1 985  vermehrt  für  die  Anliegen  der  Bevölkerung 
und  die  Menschen  waren  froh  darüber.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Eine  sehr  wichtige  Entscheidung  bestand  darin, 
1 983  zu  heiraten,  denn  erst  durch  die  Familie,  durch  ihre  Unterstützung  und  das 
Verständnis,  das  mir  entgegengebracht  wird,  kann  ich  mich  richtig  entfalten. 
Meine  Frau  leitete  den  Automobil-  und  Brennstoffhandel  sieben  Jahre  lang 
selbständig  von  zu  Hause  aus  und  entlastete  mich  dadurch  enorm.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  kurzfristig,  sobald  die 
Fakten  klar  sind;  stehe  zu  dem  was  ich  sage  und  setze  es  auch  um.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen 
offen,  zu  Dienstleistungen  bereit  und  für  ihre  jeweilige  Position  geeignet  sein. 
Wie  werden  Sie  von  Mitarbeitern  gesehen?  Als  engagierte  Chef.  Die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens  sind?  Was  wir  hier  machen,  ist  Dienstleistung  pur. 
Egal  was  der  Bürger  braucht,  auch  im  Privatbereich,  wir  in  der  Verwaltung 
haben  stets  eine  Lösung  parat.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Zirka  14  Tage  im  Jahr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  habe  den  Vorteil,  alles  direkt  in  Leitzersdorf  ededigen  zu  können.  Ich 
wickle  mein  Brennstoffgeschäft  in  meinem  Haus  ab,  bin  als  Bürgermeister  zu 
Fuß  unterwegs  und  kann  auch  meine  sportlichen  Aktivitäten  im  Ort  betreiben. 
Dadurch  kann  ich  mir  die  Zeit  sehr  gut  einteilen,  mein  Privatleben  kommt  also 
nicht  zu  kurz  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  kann  sicher  nur  miteinander  Probleme  bewältigen  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  strebe  immer  nach  noch  mehr  zufriedenen 
Bürgern  und  auch  Kunden.  Ihr  Lebensmotto?  Lieber  gemeinsam  als  einsam. 

*    Schödelbauer  Erich 


„Für  mich  bedeu- 
tet Erfolg  schlicht 
und  einfach  Zu- 
friedenheit." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Rauchfangkehrermeister.  Funktion: 
Eigentümer.  Tätig  bei:  Erich  Schödelbauer 
Bezirks-Rauchfangkehrermeister.,  2020 
Hollabrunn.  Gassnergasse  1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort  1 9.  März  1 945.  Eggenburg.  Fa- 
miiienstand  verheiratet  mit  ingnd.  Kinoet 
Sabine  (1970)  und  Christoph  (1976).  Eltern: 
Erika  und  Walter.  Mitgliedschaften:  Aus- 
schußmitglied in  der  Landesinnung  der 
Rauchfangkehrer,  Stadtguppenobmann 
des  Österreichischen  Wirtschaftsbundes, 
Obmann  des  Fußballvereines  SC 
Hollabrunn.  Hobbies:  Tennis,  Guter  Wein.  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Rauchfangsanierung  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1961  bis  1963  die  zweijährige 
Handelsschule  in  Wien  und  schloß  diese  mit  Erfolg  ab.  Ab  1964  war  ich  bei 
Kathrein  &  Co  Bank  AG  in  der  Auslandsabteilung  tätig.  1968  trat  ich  in  die 
Firma  Karl  Melier  -  Öfen  -  Wien  ein,  wo  ich  in  der  Reparaturabteilung  als 
Disponent  tätig  war.  Ab  1970  arbeitete  ich  als  Angestellter  der  Sparkasse 
Hollabrunn  in  der  Auslands-  und  Wertpapierabteilung.  1979  begann  ich  die 
zweijährige  Rauchfangkehrerlehre  bei  meinem  Schwiegervater  in  Hollabrunn. 
Im  Oktober  1981  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  als  mein  Schwiegerva- 
ter im  Mai  1982  in  Pension  ging,  übernahm  ich  das  Unternehmen.  Heute  be- 


schäftige ich  sechs  Mitarbeiter  und  betreue  3500  Haushalte.  Seit  1 989  beschäf- 
tige ich  mich  im  Rahmen  einer  GmbH,  die  ich  gemeinsam  mit  sechs  Berufs- 
kollegen gegründet  habe,  mit  einem  Nebenzweig,  der  Kaminsanierung.  Dieses 
Unternehmen  betreut  das  gesamte  Weinviertel. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  schlicht 
und  einfach  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  aus  einem  einfachen  Rauchfangkehrer- 
geschäft  einfach  mehr  gemacht  habe,  weil  ich  Anerkennung  genieße  und 
weil  es  mir  und  meiner  Familie  gut  geht.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  war  sehr  fleißig  und  auch  sehr  zielstrebig,  diese  Kriterien 
waren  wohl  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Als  ich  nach  fünf  Jahren  als  selbständiger  Unterneh- 
mer die  Mitarbeiterzahl  verdoppeln  konnte,  wußte  ich,  daß  ich  am  richtigen 
Weg  bin.  Drei  Jahre  nachdem  ich  meine  Ausbildung  abgeschlossen  hatte, 
agierte  ich  in  der  Innung  bereits  selbst  als  Meisterprüfungsvorsitzender.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  im  Jahre 
1 989,  als  ich  den  Entschluß  faßte,  die  Gesellschaft  für  Kaminsanierung  mitzu- 
gründen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide 
sehr  schnell.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für 
mich  ist  der  erste  Eindruck  entscheidend.  Effizientere  Leistungsmotivati- 
on: Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben?  Meiner  Meinung  nach 
sind  feste  Vorgaben  effektiver.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  von  ihnen  als  kollegialer  und  kompetenter  Chef  gese- 
hen. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  kunden- 
freundliche Bedienung  und  flexible  Betreuung  rund  um  die  Uhr.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  beide  Lebensbereiche  gut  tren- 
nen und  mein  Sohn  Christoph  ist  seit  1998  in  meinem  Betrieb  tätig.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  circa  zehn  Tage 
für  meine  eigene  Fortbildung  und  bin  selbst  Ausbildungsleiter  für  Gesellen  und 
Meister  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Es  ist  wichtig,  andere  nicht  als  dumm  anzusehen.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  An  meine  Pension  denke  ich  noch  nicht,  aber  sicher  wird 
me  n  i>onn  einmal  diesen  betrieb  uDernenmen . 


*     Schöggl  Martin  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  CSB 
System  Austria  Software-Entwicklung  & 
Unternehmensberatung  GmbH.,  1120 
Wien.  Bischoffgasse  26'2.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort  13.  Juli  1970.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Karin.  Kinder  Ange- 
lika ( 1 995),  Johanna  ( 1  996)  und  Marlene 
(2000).  Mitgliedschaften:  Plattform  für  den 
Handel.  Hobbies:  Familie,  darstellende 
Kunst,  Sport. 


>  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Betriebswirtschaftslehre  und  trat  anschließend  in  ein 
Unternehmen  ein,  wo  ich  insgesamt  drei  Jahre  lang  tätig  war.  Anschließend 
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baute  ich  1999  die  Österreichische  Niederlassung  eines  deutschen  Unterneh- 
mens auf.  das  ich  bis  dato  leite,  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  der 
Konzipierung  und  Umsetzung  von  Projekten,  die  den  Bereich  Untemehmensbe- 
ratung  zum  Gegenstand  haben,  wobei  wir  uns  auf  den  gesamtösterreichischen 
und  europäischen  Raum  konzentrieren.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen  nam- 
hafte Unternehmen  mit  rund  20  Angestellten,  aber  auch  größere  mit  einem 
Personalstand  von  bis  zu  500  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  persönlich 
ganz  schlicht  Zielerreichung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  sehr 
zufrieden  mit  dem  bisher  Erreichten  und  sehe  mich  in  diesem  Sinne  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  persönlichen 
Stärken  sind  Interesse,  Einsatzwille  und  vor  allem  Kontinuität,  die  ich  für  be- 
sonderswichtig halte.  Wenn  ich  mich  für  eine  Sache  entscheide,  arbeite  ich  so 
lange  und  hartnackig  daran,  bis  ich  mein  Ziel  erreicht  habe  -  ich  denke  aber, 
daß  es  mitunter  wichtig  sein  kann,  rechtzeitig  umzukehren.  Es  macht  mir  Spaß, 
in  diesem  Unternehmen  tätig  zu  sein.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Grundsätzlich  denke  eh.  daß  man  Probleme 
ad  hoc,  also  zum  Zeitpunkt  ihrer  Entstehung  lösen  soll,  was  de  facto  nicht 
immer  möglich  ist,  auer  was  icn  eneoigt  haue,  oeiastei  micn  spater  nicnt  menr, 
Es  gibt  Situationen,  die  man  eine  Nacht  lang  .überschlafen'  muß;  in  einigen 
Fallen  ergibt  sich  nach  einer  gewissen  Zeitspanne  so  manches  von  selbst.  Ich 
bin  durchaus  bereit,  Entscheidungen  gemeinsam  mit  dem  Team  zu  treffen;  die 
letzte  Verantwortung  trage  ich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  ein  gewisses  Maß  an  Realität 
und  die  Orientierung  an  Zielen ,  die  mit  der  Untemehmensphilosophie  vereinbar 
sind.  Ich  versuche,  mit  meinen  Mitarbeitern  eine  Vertrauensbasis  aufzubauen, 
die  für  die  Zusammenarbeit  sehr  wertvoll  ist.  Indem  ich  meinen  Mitarbeitern 
Verantwortung  übertrage,  kann  ich  ihre  Loyalität  und  Einsatzbereitschaft  prü- 
fen. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren 
Kunden  Unternehmensfuhrungskonzepte  und  das  geeignete  Werkzeug  zur 
Umsetzung,  die  von  unserem  deutschen  Mutteruntemehmen  entwickelte  Soft- 
ware. Wir  zeichnen  uns  dadurch  aus,  daß  wir  diese  Konzepte  selbst  realisieren 
und  dabei  nicht  auf  dritte  Firmen  verweisen.  Als  alleiniger  Ansprechpartner  für 
unsere  Kunden  liefern  wir  auf  Wunsch  sowohl  Hard-  als  auch  Software,  sowie 
komplette  Lösungen  (etwa  im  Bereich  Rechnungswesen  oder  Kommunikation, 
etc.).  Unsere  Philosophie  basiertauf  Ehrlichkeit  und  Verläßlichkeit;  wir  bieten 
nur  Lösungen,  die  aufgrund  des  hohen  Grades  an  Know-how  unserer  Mitarbeiter 
für  die  jeweilige  Zielgruppe  die  besten  sind  und  konzentrieren  uns  auf  Industne 
und  Handel  in  den  Branchen  Nahrung  und  Genuss,  Chemie  und  Farben,  Pharma 
und  Kosmetik  sowie  Handel  und  Logistik.  Unsere  Mitarbeiter  verstehen  die 
Bedürfnisse  unserer  Kunden,  weil  sie  mit  der  Branche  vertraut  sind  und  über 
entsprechende  Praxis  verfügen  .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  weitgehend.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  „Von  nix  kommt  nix."  Engage- 
ment und  Leistungswillen,  die  Bereitschaft,  an  einer  Sache  auch  länger  zu 
arbeiten,  um  das  gewünschte  Ergebnis  zu  erzielen,  sind  die  Grundvorausset- 
zungen für  jeglichen  Erfolg.  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  eine  gute  Ausbil- 
dung zu  absolvieren  und  nicht  dem  Irrglauben  anzuhängen ,  daß  man  mit  der 
Beendigung  dieser  Ausbildung  .fertig'  ist.  Wenn  man  sich  ein  Betätigungsfeld 
sucht,  in  dem  die  eigenen  Interessen  am  besten  vertreten  sind,  formulieren  sich 
die  weiteren  Ziele  quasi  von  selbst.  Ich  spreche  dabei  aus  eigener  Erfahrung, 
da  ich  selbst  nie  bestimmte  Positionen  anstrebte,  sondern  mich  während  mei- 
ner Ausbildung  in  eine  berufliche  Richtung  orientierte.  Ich  denke  weiters,  daß 


sich  Persönlichkeitsbildung  durch  fachliche  Ausbildung  ergibt  Ich  kann  heute 
jedem  jungen  Menschen  raten,  sich  einen  Mentor  zu  suchen  und  herauszufin- 
den, in  welchen  Situationen  man  allein  entscheiden  kann  und  ab  wann  man 
Hilfe  (sei  es  nun  durch  diesen  Mentor  oder  durch  andere  Personen,  die  im 
jeweiligen  Bereich  bereits  Erfahrungswerle  sammeln  konnten)  in  Anspruch 
nimmt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  berufliches  Ziel  ist  es, 
m  diesem  unternehmen  weiterhin  so  erfolgreich,  wenn  nicht  noch  erfolgreicher, 
zu  agieren.  Ich  habe  sehr  viele  Ziele  bereits  erreicht  und  noch  einige  vor  mir.  Em 
sehr  klares  Ziel  liegt  in  der  selbständigen  und  eigenverantwortlichen  Führung 
der  österreichischen  Niederlassung. 


*    Schöls  Josef 


„Erfolg  ist  alles  für 
mich.  Ich  kann 
nur  erfolgreich 
sein,  wenn  das 
Umfeld  stimmt  und 
mich  akzeptiert." 


•  Steckbrief 

Beruf  Gastronom.  Funktion:  Inhaber  Tä- 
tig bei:  Schöls  und  Schöls  Gastronomie- 
betriebs  GmbH..  Cafe  Reserve  -  371 0  Ziers- 
dorf, Homerstraße  40;  Garser  Bierstube  - 
3571  Garsam  Kamp,  Dreifaltigkeitspatz 
51 ;  Nachtdub  Angie  -  3573  Rosenburg  7 
Geboren  -  Datum .  Ort:  26  Dezember  1 955. 
Kinder:  Alexander  (1973)  und  Sonja 
(1974).  Ettern:  Paula  und  Josef.  Hobb»es: 
Autos,  Pferde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war 

zehn  Jahre  lang  Besitzer  eines  Cafes  in  Wien,  bis  ich  es  im  Apnl  1992  verkauf- 
te. 1991  kaufte  ich  den  Restbestand  einer  verfallenen  Muhle  auf  und  baute  diese 
in  ein  Lokal  um,  das  ich  1993  eröffnete.  Ende  1994  mußte  ich  Konkurs  anmel- 
den, da  uns  der  Vizebürgermeister  von  Anfang  an  Schwierigkeiten  bereitet 
hatte.  Im  Oktober  1 992  eröffnete  ich  in  Hollabrunn  ein  Lokal  und  ein  weiteres  im 
März  1 996  in  Gars  am  Kamp.  1 998  kam  in  Ziersdorf  ein  weiteres  Lokal  hinzu 
und  im  Oktober  1999  ließ  ich  mein  Lokal  in  Hollabrunn  auf,  Den  Betneb  in 
Rosenburg  vermietete  ich  zuerst  erfolglos  an  Pächter,  ich  eröffnete  es  im  Au- 
gust 2001  als  Nachtclub  wieder  selbst. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  alles  für  mich.  Ich  kann 
nur  dann  erfolgreich  sein,  wenn  das  Umfeld  stimmt  und  mich  akzeptiert,  und 
wenn  ich  sehr  viel  Zeit  und  Kraft  in  das  Unternehmen  stecke.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  begann  mit  einem  gewissen  Startkapital  und  nun 
habe  ich  meinen  Besitz  verdreifacht.  Ich  fühle  mich  deshalb  durchaus  teilweise 
als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persön- 
licher Einsatz  mit  dem  Hintergrund,  daß  ich  keine  Freizeit  mehr  hatte,  und  mein 
Kampfgeist  waren  die  ausschlaggebenden  Punkte.  Ich  gab  niemals  auf  und 
suchte  den  persönlichen  Kontakt  zu  meinen  Kunden.  Damit  baute  ich  viele 
Beziehungen  auf,  die  mir  später  weiterhalfen.  Eines  der  wichtigsten  Erfolgs- 
kriterien hatte  ich  in  meiner  Lebenspartnerin  gefunden.  Sie  stand  von  Anfang  an 
hinter  mir  und  half  mit.  so  gut  es  ging.  Auch  mein  Sohn  Alexander  arbeitet  in 
einem  unserer  Betriebe;  ich  bin  sehr  stolz  auf  ihn  und  darauf,  daß  ich  so  gutes 
Personal  gefunden  habe  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Mit  der  Eröffnung  1 992  und  dem  Umbau  meines  Lokales  in  Rosen- 
burg hatte  ich  eine  gute  Entscheidung  getroffen.  Ich  machte  aus  der  umgebau- 
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ten  Mühle  ein  Eislokal  mit  Terrasse  und  wollte  das  Unternehmen  als  Familien- 
betrieb führen.  Leider  bekamen  wir  große  Schwierigkeiten  und  wir  mußten  das 
am  Anfang  florierende  Lokal  zusperren.  Schließlich  blieb  mir  nichts  anderes 
übrig,  als  einen  Nachtclub  daraus  zu  machen.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Im  Sommer  gibt  es  sehr  viele  Veran- 
staltung von  Vereinen,  die  uns  60  Prozent  des  Geschäftes  wegnehmen  •  sie 
werden  noch  dazu  in  ihrer  Aktivität  von  Gemeinde  und  Land  unterstützt  Als 
selbständiger  Unternehmer  erhalte  ich  keinerlei  Unterstützung  und  muß  selbst 
kämpfen,  um  im  Sommer  nicht  unterzugehen.  Generell  hat  man  in  der  Branche 
sehr  viele  Neider,  die  es  scheinbar  nicht  unterlassen  können ,  einem  Schwie- 
rigkeiten zu  bereiten  und  die  Gemeinde  gibt  dabei  noch  kräftigste  Unterstüt- 
zung. Diese  Neider  sollten  zuerst  einmal  vor  der  eigenen  Türe  kehren  und 
zusehen,  den  eigenen  Betrieb  wieder  in  die  Höhe  zu  bekommen,  bevor  sie  sich 
um  andere  kümmern.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
denke,  daß  mich  in  meinem  Umkreis,  der  mich  nicht  so  gut  kennt  niemand  als 
erfolgreich  sieht,  man  betrachtet  mich  eher  als  eigensinnigen  Querulanten.  Es 
interessiert  niemanden,  was  dahinter  steckt,  jeder  will  anscheinend  nur  meine 
Sturheit  sehen.  Daß  es  sich  hierbei  aber  nur  um  die  Ausübung  meiner  Rechte 
handelt,  ist  diesen  Menschen  anscheinend  entfallen.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind  genauso  wichtig  für 
den  Erfolg  des  Betriebes,  wie  die  „Chefetage4.  Ich  brauche  zuverlässige  Mit- 
arbeiter, um  meine  Betriebe  gut  führen  zu  können  und  auch  die  Flexibilität  von 
allen  Seiten  ist  sehr  wichtig  für  den  Erfolg  der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Kontaktfreudigkeit  gutes  Auftreten  und  Spaß  an 
der  Arbeit  sind  Grundvoraussetzung.  Zuverlässigkeit  ist  mir  sehr  wichtig,  denn 
damit  steht  oder  fällt  der  Betrieb.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
sehe  meine  Mitarbeiter  nicht  als  Arbeiter,  sondern  mehr  als  Familienangehöri- 
ge. Alle  haben  die  gleiche  Arbeit  zu  verrichten  und  somit  wird  keiner  bevorzugt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  schätzen  mich  als 
sehr  zuverlässig  ein  und  sind  sehr  zufrieden  mit  unserem  Verhältnis.  Mit  mir 
kann  man  alles  besprechen,  ich  achte  darauf,  Wünsche  und  Anregungen  zu 
berücksichtigen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  im 
eigentlichen  Sinn  kein  Privatleben  bei  uns.  Wir  müssen  alle  sehr  viel  arbeiten 
und  können  keine  Freizeit  miteinander  verbringen.  Jeder  hat  seinen  Verantwor- 
tungsbereich und  muß  sich  voll  auf  diesen  konzentrieren.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Egal,  was  man  anfängt, 
man  muß  dies  mit  aller  Kraft  durchzusetzen  und  darf  sich  nicht  durch  Probleme 
und  Schwierigkeiten  unterkriegen  lassen.  Ein  guter  Partner  und  Zusammenhalt 
sind  das  wichtigste,  dann  erst  kommt  das  Berufsleben.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  In  den  nächsten  drei  Jahren  die  Schulden  abzubauen  und 
mir  wenigstens  sporadisch  Freizeit  für  meine  Familie  nehmen  zu  können,  ist 
eines  meiner  Ziele.  Ein  Wunsch  von  mir  ist.  daß  mein  Umfeld  mich  endlich  so 
sieht,  wie  ich  wirklich  bin  und  mir  nicht  weiterhin  aus  Neid  Steine  in  den  Weg 
legt 

*  Schoiz-Strasser  Inge  Dir.  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Sigmund  Freud-Gesellschaft.,  1090  Wien, 
Berggasse  19.  Geboren  -  Datum,  Ort  18.  Februar  1952.  Wien.  Kinder:  Laurenz 
(1986).  Eltern:  Eva  und  Dr.  Kurt.  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Fritz 
Tejessy.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  der  Ideenagentur  Austria, 
Archivkomittee  der  Internationalen  Psychoanalytischen  Vereinigung.  Hob- 
bies: Bergwandern  und  Rollerskaten. 


SIGMUND  FREUD 
1856-1939 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Bundesrealgymnasium  in  Wien  absol- 
vierte ich  das  Studium  der  Geschichte  mit 
philosophischem  Einführungsunterricht. 
Anschließend  unterrichtete  ich  acht  Jahre 
lang  an  Allgemeinbildenden  Höheren 
Schulen  und  arbeitete  nebenbei  in  Aus- 
stellungen. Außerdem  war  ich  in  dieser 
Zeit  an  einem  zweijährigen  Projekt  des 
Wissenschaftsministeriums  zum  Thema 
Frauenforschung  in  Österreich  tätig  und 


verfaßte  wissenschaftliche  Publikationen.  Nach  meiner  Unterrichtstätigkeit 
sowohl  in  der  Erwachsenenbildung  als  auch  in  der  Entwicklungspsychologie 
begann  ich  1 985  im  Sigmund  Freud  Museum  zu  arbeiten .  Ab  1 987  bekleidete 
ich  den  Posten  der  Generalsekretänn,  1996  wurde  ich  als  Wissenschaftliche 
Geschäftsführenn  mit  der  Funktion  der  Direktorin  des  Museums  betraut  Die 
Sigmund  Freud-Gesellschaft  wurde  1968  gegründet,  1971  wurde  das  Museum 
eröffnet.  Alle  Einrichtungsgegenstände  wurden  von  Anna  Freud,  der  Tochter 
Sigmund  Freuds,  gestiftet  und  der  Gesellschaft  übergeben.  Die  Tätigkeit  der 
Gesellschaft  umfaßt  die  Führung  des  Museums,  wissenschaftliche  Forschung 
und  Erwachsenenbildung,  die  Führung  einer  Bibliothek  und  eines  Archivs,  die 
der  Öffentlichkeit  zugänglich  sind,  und  die  Durchführung  eines  sowohl  wissen- 
schaftlichen als  auch  allgemein-kulturellen  Veranstaltungsprogramms.  Wäh- 
rend meiner  Tätigkeitsperiode  wurde  auch  die  Foundation  for  the  Art  Sigmund 
Freud  Museum  Vienna  gegründet,  eine  Sammlung  zeitgenössischer  Kunst  die 
sich  auf  Psychoanalyse  bezieht.  Mittlerweile  wurde  auch  ein  Projekt  ins  Leben 
gerufen,  bei  dem  jährlich  ein  amenkamscher  Hochschulprofessor  für  ein 
Forschungssemester  nach  Wien  kommt.  Eine  wesentliche  Erweiterung  war 
auch  die  stärkere  Einbindung  von  Literatur  und  Musik  in  unsere  Veranstaltun- 
gen, um  den  kulturellen  Hintergrund  möglichst  breit  zu  gestalten.  Die  Sigmund 
Freud-Gesellschaft  hat  rund  700  Mitglieder,  der  Verein  der  Freunde  der  Sigmund 
Freud-Gesellschaft,  der  1 991  gegründet  wurde,  hat  20  Mitglieder.  Unser  Muse- 
um ist  mit  50.000  Besuchern  jährlich  eines  der  bestbesuchten  Kleinmuseen 
Österreichs. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
eigenen  Ziele  in  Abstimmung  mit  der  Institution,  in  der  man  arbeitet,  zu  ver- 
wirklichen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  meinen  Stär- 
ken zählen  vor  allem  die  Fähigkeit,  Situationen  analysieren  und  adäquat  rea- 
gieren zu  können  und  meine  klare  Zielorientiertheit.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja.  ich  habe  bisher  erreicht  was  ich  mir  vorgestellt  habe,  und 
blicke  weiter  nach  vorne.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  be- 
ruflichen Alltags?  Wenn  Probleme  auftreten,  wende  ich  mich  an  kompe- 
tente Berater.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
lege  großen  Wert  auf  Teamfähigkeit,  Kooperation  und  Kommunikation.  Aber 
auch  klare  Strukturen  und  Hierarchien  sind  wichtig.  Jeder  Mitarbeiter  soll  in  der 
Lage  sein,  selbstverantwortlich  zu  agieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  wichtigster  Lebensinhalt  ist  mein  Kind,  Ich  habe  immer 
versucht,  Beruf  und  Privatleben  so  gut  wie  möglich  parallel  gestalten  zu  kön- 
nen .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten,  möglichst  viele  Berufsfelder  auszu- 
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probieren  und  Auslandserfahrung  zu  sammeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ein  unternehmerisches  Ziel  ist  es.  das  Museum  Wirtschaftler!  weiter 
zu  stabilisieren,  die  Fläche  auszuweiten  und  durch  internationale  Kooperatio- 
nen am  Ausstellungsmarkt  präsent  zu  sein. 


*  Schön  Christa 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Christa  Schön  GmbH  -  Just  Feed.,  1070 
Wien,  Stiftgasse  15-17/12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  April  1948.  Kinder:  Oliver 
und  Georg.  Ehrungen:  1996: 2.  Preis  (Wirtschaftsfilmtage  Innsbruck)  für  das 
Produktvideo  f  Kategorie  alle  deutschsprachigen  Werbefilme.  Mitgliedschaf- 
ten: Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Lesen,  bildende  Kunst,  Malerei,  Langlaufen, 
Wandern.  Schwimmen,  Radfahren,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  da- 
mals noch  zweijährige  Handelsschule  und 
heiratete  im  Alter  von  20  Jahren.  Da  mein 
Mann  Architektur  studierte,  nahm  ich  in 
Wien  einen  Job  in  einem  Architekturbüro 
an,  um  dieses  Metier  kennenzulernen  - 
unser  gemeinsames  Ziel  war  es,  uns  mit 
einem  solchen  Büro  selbständig  zu  ma- 
chen Neben  meiner  Tätigkeit  hotte  ich  die 
Matura  nach  und  bekam  mit  30  Jahren  -  m 
jener  Zeit,  als  mein  Mann  sich  als  Architekt  selbständig  machte  -  mein  erstes 
Kind.  Nachdem  ich  zwei  Jahre  später  mein  zweites  Kind  zur  Welt  gebracht 
hatte,  arbeitete  ich  im  Büro  meines  Mannes  mit  In  der  Folge  stellten  wir  Mitar- 
beiter ein,  unser  Unternehmen  begann  sich  sehr  gut  zu  entwickeln.  1 990  ver- 
starb mein  Mann  völlig  überraschend,  und  ich  stand  plötzlich  -  selbst  nicht 
Architektin  -  mit  einem  Unternehmen,  mehrals  zehn  Mitarbeitern  und  einem 
hohen  Auftragsvolumen  da.  Im  ersten  Schock  faßte  ich  den  Gedanken,  das 
Unternehmen  zu  verkaufen,  doch  schließlich  entschied  ich  mich  -  eingedenk 
der  Tatsache,  daß  mein  Mann  und  ich  so  hart  am  Aufbau  der  Firma  gearbeitet 
hatten  -  anders  und  schaffte  es.  mit  einem  Substituten  sämtliche  Aufträge  zu 
behalten  und  mit  unseren  Mitarbeitern  erfolgreich  abzuwickeln.  Währenddes- 
sen begann  ich  mich  umzusehen  und  lernte  meinen  heutigen  Geschäftspartner 
kennen,  der  zu  dieser  Zeit  gerade  ein  Zusatzgerät  für  Druckmaschinen  entwik- 
kelt,  als  Patent  eingereicht  hatte  und  auf  der  Suche  nach  jemandem  war,  der  es 
produzieren  und  vertreiben  würde.  1994  suchte  ich  um  die  Gewerbeberechti- 
gung an  und  gründete  dieses  Unternehmen,  die  Chnsta  Schön  Ges.m.b.H. 
JustFeed  ist  der  Name  unseres  Produktes,  das  mittlerweile  in  der  Fachwelt 
hoch  anerkannt  ist  -  wir  beschäftigen  uns  mit  Zusatzgeräten  (sogenannten 
Feedern)  für  Druckmaschinen  zum  Drucken  von  Bnefumschlägen.  Diese  Ma- 
schine wird  von  einem  Familienunternehmen  produziert  und  von  meinem  Un- 
ternehmen weltweit  exklusiv  vertneben  Zu  unseren  Ansprechpartnem  zählen 
Druckmaschinenhersteller,  die  unser  Produkt  teilweise  als  Standard  zu  ihren 
Druckmaschinen  übernehmen,  Druckereien  und  Händler.  Ich  führe  das  Unter- 
nehmen und  bin  für  die  Aufgabenbereiche  Finanzen,  Mitarbeiterund  Marketing 
zuständig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  Zufriedenheit  und  Freu- 
de mit  dem,  was  man  tagtäglich  macht.  Erfolg  bedeutet  auch  Anerkennung  von 
außen,  nicht  zuletzt  ist  der  finanzielle  Faktor  ein  Ausdruck  dafür.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  viel  erreicht  und  habe  noch 
viel  vor  -  ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  persönliche  Stärke  ist  sicher  mein  Durchhaltevermö- 
gen -  ich  bin  ein  Mensch,  der  nicht  leicht  aufgibt.  Ich  finde  immer  einen  Weg  und 
lasse  mich  durch  Niederlagen  nicht  bremsen.  Was  ich  beginne,  möchte  ich  zu 
einem  positiven,  erfolgreichen  Abschluß  bringen.  Dabei  kann  ich  auch  Abwei- 
chungen akzeptieren,  ich  lasse  jedoch  mein  angepeiltes  Ziel  nie  aus  den  Augen. 
Einer  meiner  Erfolgsfaktoren  ist  meine  Freude  an  dieser  Tätigkeit,  auch  die 
Kommunikation  mit  Menschen  macht  mir  Spaß  und  stellt  sich  als  willkommene 
Herausforderung  dar.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Obwohl  gerade  diese  Branche  von  Männern  dominiert 
wird,  ist  es  für  mich  nicht  schwieriger  als  für  meine  männlichen  Kollegen.  Es 
fällt  mir  als  selbständige  Unternehmerin  vielleicht  leichter,  erfolgreich  zu  sein, 
weil  ich  mich  nicht  in  der  Situation  befinde,  als  Frau  in  einem  großen  Unterneh- 
men die  Karriereleiter  erklimmen  zu  müssen,  weiters  bin  ich  nicht  unmittelbar 
mit  dem  technischen  Bereich  befaßt,  muß  mich  also  grundsätzlich  eher  im 
geschäftlichen  Bereich  beweisen,  wo  ich  es  nicht  als  Negativum  auffasse, 
eine  Frau  zu  sein  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  berufli- 
chen Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  grundsätzlich  systematisch. 
Wenn  es  zu  Problemen  kommt,  versuche  ich  zunächst,  die  Situation  zu  analy- 
sieren, danach  kann  ich  eine  Strategie  zur  Lösung  finden.  Ich  nehme  mir  dabei 
bewußt  Zeit  und  bin  kein  Mensch,  der  angesichts  eines  Problems  sofort  zum 
Hörer  greift,  sondern  bilde  mir  zunächst  meine  Meinung,  die  ich  dann  meinem 
Team  präsentiere.  Ich  bin  dabei  durchaus  auch  bereit,  Entscheidungen  zu  tref- 
fen, die  nicht  mit  der  Meinung  meines  Teams  übereinstimmen,  wenn  ich  davon 
überzeugt  bin.  daß  sie  richtig  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  eine  gewisse  Disziplin  und  Eigen- 
verantwortung, sowie  auf  höfliche,  kommunikative  und  nette  Umgangsformen 
und  versuche,  eine  Atmosphäre  zu  schaffen,  in  der  die  Mitarbeiter  gerne  arbei- 
ten. Jeder  Mitarbeiter  sollte  sich  bewußt  sein ,  ein  Teil  des  Ganzen  zu  sein  -  der 
Erfolg  liegt  aber  bei  jedem  Einzelnen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ganz  simpel  ausgedrückt  bieten  wir  unseren  Kunden  ein  Gerät, 
das  ihnen  hilft,  ihre  Arbeit  bei  gleichzeitiger  Erhöhung  ihrer  Produktivität  kom- 
fortabler zu  gestalten.  Dabei  offeneren  wir  ihnen  jegliche  Unterstützung,  wie 
Schulung  der  Techniker  und  Verkäufer  vor  Ort  Service,  Beratung  und  intensive 
Schulung  sind  neben  einem  hervorragenden  Produkt  unsere  Erfolgsfaktoren  in 
der  optimalen  Betreuung  unserer  Kunden.  Wir  zeichnen  uns  weiters  durch  unser 
hohes  Interesse  an  Innovationen,  technologische  Neuerungen  und  ständige 
Erweiterungen  bzw  Verbesserungen  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche.  Mein  Unternehmen  hat  einen 
sehr  wichtigen  Stellenwert  in  meinem  Leben  und  ist  mir  genauso  wichtig  wie 
mein  Pnvatbereich:  wenn  ich  beruflich  erfolgreich  bin,  geht  es  mir  auch  privat 
gut.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Wenn  man  erfolgreich  sein  möchte,  muß  man  sich  in  jedem  Fall  einen  Bereich 
suchen,  der  einem  Freude  macht  und  Spaß  bereitet.  Wesentlich  ist  es,  sich 
Ziele  zu  stecken  und  sich  darauf  zu  konzentrieren  -  die  Wahl  der  entsprechen- 
den Ausbildung  versteht  sich  dabei  von  selbst  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  unser  neues  Produkt  (einen  Hightech-Feeder) 
am  Markt  zu  festigen,  weiters  möchte  ich  unsere  Präsenz  auf  internationalen 
Fachmessen  weiter  ausbauen  und  das  Unternehmen  als  den  zuverlässigen 
Ansprechpartner  für  die  Druckindustrie  schlechthin  etablieren. 
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•  Schön  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Hoteldirektor.  Tatig  bei:  Hotel  Bristol.,  1010  Wien,  Kärntner  Ring  1 . 
Geboren  ■  Datum,  Ort:  18.  Juni  1966,  Würzburg.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Tatjana.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  des  Kollegs  für  Hotel  &  Catenng  in  München  begann  ich  1990 
meinen  beruflichen  Werdegang  im  Sheraton  Grand  Hotel  in  Edinburgh,  Schott- 
land. Fundierte  Auslandserfahrung  sammelte  ich  in  den  Sheraton  Hotels  in 
Harare  (Zimbabwe).  Nigena  und  Bulgarien.  Ab  1999  war  ich  als  Generaldi- 
rektor im  Sheraton  MetocN  Paiace  in  Tiflis,  Georgien,  tätig.  Mit  1 .  Dezember 
2001  übernahm  ich  die  Leitung  des  Hotel  Bristol  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beim  beruflichen  Erfolg  bedeutet 
mir  die  Anerkennung  meiner  Vorgesetzten,  Mitarbeiter  und  Kollegen  viel,  privat 
ist  mir  meine  Familie  sehr  wichtig,  denn  sie  trägt  wesentlich  zum  beruflichen 
Erfolg  bei,  indem  sie  mich  unterstützt  und  Verständnis  aufbnngt  Um  meine 
Arbeit  erfolgreich  zu  praktizieren,  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz 
eines  hohen  Maßes  an  Kommunikationsvermägen,  denn  man  hat  in  unserem 
Metier  permanent  mit  Menschen  zu  tun.  sowohl  den  Gästen  als  auch  den  Mit- 
arbeitern. Der  Erfolg  eines  Unternehmens  und  der  Führungskraft  beruht  zum 
Großteil  auf  der  erfolgreichen  Arbeit  der  einzelnen  Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  trotz  meines  jungen 
Alters  ein  traditionsreiches  Hotel  führen  darf.  Abgesehen  davon  konnte  ich  in 
meiner  Vergangenheit  viele  Kulturen  und  Lander  kennenlernen  Dies  hat  sehr  zu 
meinem  Erfolg  beigetragen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wesentlich  waren  meine  Neugierde  und  die  Bereitschaft,  offen  für  neue  Heraus- 
forderungen zu  sein.  Ich  wäre  jedoch  niemals  ohne  meine  Familie  an  andere 
Orte  gezogen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Führungsstil  ist 
als  offen  und  kommunikativ  zu  bezeichnen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Wir  sind  ein  Wirtschaftsbetneb  und  haben  eine  sehr 
große  Verantwortung  gegenüber  den  Aktionären  und  den  Mitarbeitern.  Wir  ver- 
fügen über  verschiedene  Instrumente,  um  festzustellen  zu  können,  wo  wirim 
Vergleich  zu  unseren  Mitbewerbern  stehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Egal,  in  welchem  Bereich  man  tätig  ist,  man  kann  Beruf  und 
Privatleben  nicht  tren  nen.  Speziell  in  meinem  Metier,  in  dem  man  auch  sozialen 
Verpflichtungen  nachkommen  muß.  ist  Erfolg  nur  möglich,  wenn  auch  der  Partner 
mitmacht.  In  manchen  Ländern  wird  es  als  selbstverständlich  betrachtet,  daß 
die  Ehefrau  ihren  Mann  unterstützt  und  sich  zum  Beispiel  um  karitative  Ange- 
legenheiten kümmert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  erachte  ich  als  einen  permanenten  Prozeß,  denn  jeder  Tag  liefert 
zahlreiche  Möglichkeiten,  sich  selbst  weiterzubilden.  Es  kommt  immer  darauf 
an.  was  man  daraus  macht.  Für  den  Erfolg  ist  es  wichtig,  sich  Herausforderun- 
gen zu  stellen. 

•  Schönbichler  Josef  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf  Tischlermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  S  -  Schonbichler  der  Tisch- 
ler., 3374  Säusenstein,  Sarling  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  August  1957, 


Ybbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ro- 
switha AI  bracher.  Kinder:  Bianca  (1985) 
und  Arnold  (1988).  Eltern:  Elfneda  und 
Josef.  Ehrungen:  Ehrung  von  der  Wirt- 
schaftskammer zum  50jährigen  Betriebs- 
bestehen. Hobbies:  Tennis,  Skifahren, 
Volleyball  und  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Grundschule  in  Ybbs  besuch- 
te ich  die  HTL  in  Modling,  Fachrichtung 


Möbel  und  Innenausbau  und  beendete  diese  1 976  mit  der  Matura  Noch  im 
selben  Jahr  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  leistete  den  Präsenzdienst 
ab.  Im  Frühjahr  1977  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb,  die  Tischlerei  Josef 
Schönbichler,  in  Saring  ein  und  begann  gemeinsam  mit  meinem  Vater  den 
Betneb  zu  modernisieren  und  zu  erweitem.  Wir  bauten  eine  Werkstätte  und  eine 
Sägespanheizung  und  kauften  neue  Maschinen.  Zum  damaligen  Zeitpunkt 
hatten  wir  sechs  Mitarbeiter,  davon  drei  Lehrlinge.  Der  Kundenstock  bestand 
vorwiegend  aus  Privatkunden ,  Der  nächste  Schritt  des  Firmenaufbaus  bestand 
dann,  die  Zusammenarbeit  mit  Innenarchitekten  zu  forcieren,  um  dadurch  unse- 
re Auftragslage  zu  erhohen.  In  den  kommenden  Jahren  arbeiteten  wir  sehr  er- 
folgreich mit  verschieden  Architekten  -  wie  Otto  Rau.  Roland  Hagmüller,  Klaus 
Rainer  und  Peter  Wildom  -  zusammen,  wobei  diese  Kooperationen  bis  zum 
heutigen  Tage  bestehen.  Parallel  dazu  bemühten  wir  uns  auch,  die  Privatkun- 
den der  näheren  Umgebung  anzusprechen.  Als  mein  Vater  1 988  in  Pension 
ging,  übernahm  ich  die  Firma.  Ein  weiterer  Ausbau  erfolgte  in  den  Jahren  1991  - 
1994,  heute  beschäftige  ich  drei  Tischlermeister,  drei  Tischlergesellen,  sowie 
vier  Lehrlinge.  Meine  Frau  arbeitet  seit  dem  Jahre  1990  in  der  Firma  mit,  sie  ist 
für  den  gesamten  Verwaltungsbereich  zustandig  und  für  mich  eine  sehr  wertvol- 
le Unterstützung  im  Betrieb.  Wir  beschäftigen  uns  nicht  nur  mit  allen  üblichen 
Tischlerarbeiten,  sondern  haben  uns  auch  auf  ein  Nischenprodukt  das  Kasten- 
fenster, spezialisert.  das  wir  zuletzt  für  das  Schloß  Säusenstein  herstellten,  wir 
arbeiten  generell  im  Sinne  des  Denkmalschutzes,  Im  Bereich  Möbelbau  sind 
wir  auch  im  Ausland  tätig  und  führen  gemeinsam  mit  Architekten  sehr  innova- 
tive Projekte  durch.  Seit  ein  paar  Jahren  arbeiten  wir  mit  den  Finnen  Optima 
Fenster,  Topic  Haustüren,  sowie  dereka-s  Gruppen  zusammen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir  mit 
der  Arbeit,  die  mir  Freude  bereitet,  einen  gesicherten  finanziellen  Rahmen 
zu  schaffen,  der  es  mir  erlaubt  mein  Leben  gemeinsam  mit  meiner  Familie 
sorgenfrei  führen  zu  können  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  im 
Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen  und  bin 
dadurch  im  Verkauf  erfolgreich.  Aufgrund  meiner  sehr  guten  Ausbildung  bin 
ich  m  allen  sachlichen  Fragen  ein  kompetenter  Partner  für  unsere  Auftragge- 
ber. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  habe  ich 
mich  immer  als  erfolgreich  gesehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  habe  mich  sehr  erfolgreich  entschieden,  als  ich  mich 
dazu  entschloß,  daß  wir  die  Besten,  aber  nicht  die  Billigsten  sein  sollen  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ja.  Einer  meiner  Mitarbeiter,  Erich  Trimmel,  der  mir  als  väterlicher  Freund 
zur  Seite  steht.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre 
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Anerkennung  von  meinen  Kunden,  den  Architekten  und  der  Gemeinde.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt 
einfach  zu  viele  Anbieter  und  darüber  hinaus  billige  Importware.  Viele  meiner 
Kollegen  -  speziell  Klein-  und  Mittelbetriebe  -  geben  in  Konkurs.  Der  Grund  dafür 
besteht  auch  darin,  daß  de  Eigenkapitalslage  zu  gering  ist,  um  Vergrößerun- 
gen der  Betriebe  zu  gewährleisten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  außergewöhnlich  große  Rolle 
bei  meinem  Erfolg  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  dem  fachlichen  Können.  Es  muß  aber  auch  der  zwischenmenschliche 
Kontakt  zwischen  mir  und  den  anderen  Mitarbeitern  funktionieren.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Kollege.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Wir  bieten  sehr  interessante  Arbeit,  haben  gute  Arbeitsbe- 
dingungen und  entlohnen  unsere  Mitarbeiter  gut  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  mein  Frau  im  Betrieb  mitarbeitet,  achte  ich  sehr  darauf, 
Beruf  und  Privatleben  zu  trennen.  Die  Familie  hat  auch  die  selben  sportlichen 
Interessen,  ich  verbnnge  die  gesamte  Freizeit  mit  ihr.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  erfolgt  für  mich  laufend.  Ich  besuche 
vor  allem  Messen  und  Kurse.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  auf  eine  gute  Ausbildung  achten  und 
sich  ein  großes  Fachwissen  aneignen.  Vor  allem  muß  man  sich  jederzeit 
seiner  finanziellen  Möglichkeiten  bewußt  sein,  um  die  Planung  von  größeren 
Investitionen  gezielt  vornehmen  zu  können  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Unser  nächster  entscheidender  Schritt  wird  die  Umstellung  der  Pla- 
nung auf  EDV-Programme  sein .  Für  die  Zukunft  ist  es  aber  das  wichtigste  Ziel , 
unsere  Kunden  weiterhin  so  zufriedenzustellen  wie  bisher.  Ich  möchte  einmal 
einen  gesunden  Betrieb  an  meinen  Nachfolger  übergeben.  Wie  definieren  Sie 
Ihr  Lebensmotto?  Mit  viel  Spaß  und  Enthusiasmus  lebe  ich  meine  Arbeit  und 
schöpfe  daraus  Kraft,  um  ein  glückliches  Privatleben  führen  zu  können. 


•  Schöngrundner  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Schöngrundner 
Katalogauslieferungs  GmbH,  Int.  Transporte,,  1050  Wien,  Siebenbrunnen- 
gasse 71 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Juni  1943,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Herta.  Kinder:  Gerd  (1969).  Eltern:  Johann  und  Leopoldine.  Schöpferi- 
sche Akte:  Reiseberichte.  Vorträge  über  Expeditionen,  Testbenchte.  Werbefo- 
tos  im  Rahmen  von  rund  30  Saharadurchquerungen  und  Safaris.  Ehrungen: 
Ehrenurkunde  des  Österreichischen  Vereins  für  Touristik.  Hobbies:  Reisen, 
Safaris  (Saharadurchquerungen),  Abenteuerurlaube.  Sammeln  afrikanischer 
Kunst,  Dichten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te vier  Jahre  Mittelschule,  da  ich  aber  aus  einfachen  Verhältnissen  stamme 
und  mein  Vater  im  Krieg  als  vermißt  galt,  wollte  ich  schnell  Geld  verdienen 
und  begann  1957  eine  Lehre  zum  Elektrotechniker.  In  diesem  Beruf  war  ich 
dann  1 3  Jahre  als  Bauleiter  tätiq  Während  dieser  Zeit  verreiste  ich  sehr  häufxi 
unternahm  Safans  und  Saharadurchquerungen  mit  dem  eigenen  Auto,  schrieb 
Reiseberichte  und  finanzierte  meine  Expeditionen  durch  Testberichte  und 
Reisevorträge,  was  schließlich  dazu  führte,  daß  ich  nebenbei  immer  häufiger 
als  Expeditionsleiter  engagiert  wurde,  was  sich  aber  zu  einer  Verpflichtung  zu 
entwickeln  drohte.  Da  ich  immer  schon  den  Traum  hatte,  mich  selbständig  zu 
machen,  übernahm  ich  1974  um  10.000  Schilling  eine  Mietwagenkonzession 


mit  einem  alten  VW-Bus  und  einem  einzigen  Kunden.  Um  leben  zu  können, 
mußte  ich  damals  in  der  Nacht  Zeitungen  ausliefern.  Da  ich  aber  stets  zuver- 
lässig war,  wurde  ich  von  Kunde  zu  Kunde  weiterempfohlen,  begann  mich  auf 
die  Auslieferung  von  Reisekatalogen  zu  spezialisieren  und  besaß  1982  bereits 
drei  Autos.  Meine  Frau  und  Studenten  halfen  mir  zu  diesem  Zeitpunkt,  meine 
Aufträge  zu  erfüllen .  Nachdem  ich  für  den  Reiseveranstalter  Meridian  nicht  nur 
die  beiden  Hauptkataloge  zuverlässig  und  effizient  auslieferte,  sondern  auch 
die  laufenden  Nachlieferungen  um  den  selben  Preis  wie  die  Post  durchführte, 
konnte  ich  mir  in  dieser  Branche  einen  guten  Namen  machen.  Die  Nachlieferun- 
gen waren  zwar  ein  Verlustgeschäft  für  mich,  ich  rechnete  aber  damit,  weitere 
Aufträge  aus  der  Reisebranche  zu  erhalten  und  erstellte  mir  für  diesen  Zweck 
eigene  Tourenlisten.  In  den  nächsten  paar  Jahren  bekam  eh,  auch  durch  Fusio- 
nierungen und  Wechsel  von  Mitarbeitern  in  der  Branche,  immer  mehr  Reise- 
veranstalter als  Kunden  und  1 989  gewann  ich  mit  Ruefa  einen  der  größten 
Betriebe  innerhalb  der  Branche.  Als  ich  schließlich  auch  Gulet  gewann ,  mie- 
tete ich  1991  ein  Lager,  um  die  Kataloge  schneller  zur  Hand  zur  haben;  ich  hatte 
damals  fünf  Autos  und  beschäftigte  acht  Mitarbeiter.  Die  Lagerhaltung  der 
Werbemittel  für  meine  Kunden  eröffnete  mir  weitere  Möglichkeiten  und  inner- 
halb der  nächsten  beiden  Jahre  weitete  ich  die  Lagerflächen  im  fünften  Bezirk 
auf  600  Quadratmeter  aus  und  erweiterte  meinen  Aktionsradius  auf  die  Liefe- 
rung in  alle  Bundesländer  und  das  benachbarte  Ausland .  1 997  erwarb  ich  in 
Traiskirchen  ein  6.000  Quadratmeter  großes  Areal  mit  einer  1 .200  Quadratmeter 
großen  Halle  einer  ehemaligen  Druckerei,  die  wir  grofiteils  in  Eigenregie  reno- 
vierten. Heute  habe  ich  14  Autos  und  beschäftige  30  Mitarbeiter  und  einige 
Subfrächter. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  realisti- 
sche Ziele  zu  stecken  und  zu  erreichen.  Wesentliche  Voraussetzung  dafür 
ist  Selbstanalyse  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  meine  Arbeit 
immer  gewissenhaft  gemacht  und  somit  kam  irgendwann  der  Lohn  dafür. 
Aus  meinen  Fähigkeiten  machte  ich  das  Beste,  auch  wenn  sich  mein  Erfolg 
im  Vergleich  mit  wirklich  Großen  wie  einem  Frank  Stronach  mäßig  ausnimmt. 
Die  Größe  birgt  aber  auch  wieder  Risiken,  weil  man  nicht  mehr  alles  über- 
schauen kann.  Hat  man  in  dem  Fall  keine  sehr  guten  Mitarbeiter,  kann  sich 
das  schnell  fatal  auswirken.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  überlege  alles  sehr  gut.  beleuchte  es  von  allen  Seiten  und  wenn  ich  mich 
der  Sache  gewachsen  fühle,  gehe  ich  sie  mit  allen  Konsequenzen  an.  Ich 
arbeite  ausdauernd  und  lasse  mich  von  Rückschlägen  nicht  entmutigen, 
sondern  stehe  mit  meiner  ganzen  Energie  dahinter.  Um  stets  am  Ball  zu 
bleiben,  hole  ich  auch  laufend  Feedback  meiner  Kunden  ein.  Ab  wann  emp- 
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fanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Heute  habe  ich  meine  Kindheitsträume  bei 
weitem  übertroffen,  auch  wenn  es  nicht  immer  einfach  war.  Dazu  ist  auch  der 
richtige  Partner  nötig.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Daß  ich  die  Nachlieferungen  zum  Paketpreis  der  Post  durchge- 
führt habe,  erwies  sich  als  richtig,  auch  wenn  ich  dadurch  drei  Jahre  lang 
unrentabel  arbeiten  mußte.  Jetzt  liefern  wir  die  Kataloge  von  55  Reise- 
veranstaltern an  1 .500  österreichische  und  1 .000  ausländische  Reisebüros. 
Um  den  Bestellvorgang  und  die  gesamte  Logistik  für  alle  zu  vereinfachen, 
haben  wir  nun  einen  Online-Bestellshop  ins  Internet  gestellt,  der  von  allen 
gut  angenommen  wurde  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Von  reinem  Kopieren  halte  ich  nichts;  es  wird  bei  genau  glei- 
cher Leistung  immer  einen  billigeren  geben.  Meinen  Weg  muß  ich  selbst  finden , 
suche  selbst  Ideen,  bringe  meine  Persönlichkeit  ein  und  übernehme  gute  Aspekte, 
die  ich  individuell  für  mich  zur  Anwendung  bringe.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Meine  Partner  schätzen  meine  Firma  sehr,  privat  muß 
man  sich  damit  abfinden,  Freunde  zu  verlieren,  die  neidisch  sind,  wenn  man  es 
-  zuerst  belächelt  -  durch  harte  Arbeit  zu  etwas  gebracht  hat  Dieses  Österrei- 
chische Phänomen  zeigt  sich  auch  am  Fall  Niki  Lauda.  Hierzulande  regiert  der 
Spruch  „Was?  der  XY  hat's  zu  etwas  gebracht?  -  Das  gibt's  doch  nicht,  den 
kenne  ich  ja!"  Jeden,  der  sich  aus  der  Masse  abzuheben  versucht,  will  man 
behindern .  Deshalb  habe  ich  -  nachdem  ich  hier  vier  Jahre  um  eine  Ladezone 
gekämpft  habe  -  meinen  Betrieb  auch  von  Wien  nach  Traiskirchen  verlegt. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  sind 
das  größte  Kapital  einer  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  treffe  die  Auswahl  nach  Gefühl.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Der  Betrieb  ist  auf  Kollegialität  aufgebaut,  ich  will  nicht  als  Chef, 
sondern  als  Kollege  angesehen  werden;  das  wird  größtenteils  honoriert.  Die 
Mitarbeiter  müssen  über  alles  -  auch  über  Rückschläge  -  ehrlich  informiert  werden 
und  ich  vermittle  ihnen  stets,  daß  wir  es  schaffen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Ich  beschäftige  30  Mitarbeiter  unter  zwei  Führungsebe- 
nen, diese  Größenordnung  ist  noch  überschaubar.  Je  mehr  Leute  man  hat, 
umso  schwieriger  gestaltet  sich  die  Personalführung.  Daher  möchte  ich  auch 
nicht  expandieren:  der  Gewinn  kann  dann  mit  dem  Aufwand  nicht  mehr  Schritt 
halten  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Privatleben  lei- 
det sehr  unter  dem  Beruf  Die  schönste  Zeit  war  bei  einem  Mitarbeiterstand  von 
rund  zwölf,  damals  hatte  ich  mehr  Freizeit,  alles  darüber  geht  zu  Lasten  der 
Freizeit.  Deshalb  ist  das  Verständnis  des  Partners  besonders  wichtig.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Da  ich  im  Betrieb  sehr  engagiert 
bin,  bteibt  mir  selbst  zu  wenig  Zeit  dafür,  im  Unternehmen  selbst  lege  ich  aber 
großen  Wert  darauf.  Um  meine  Mitarbeiter  rund  ums  Jahr  beschäftigen  zu  kön- 
nen, habe  ich  auf  höhere  Qualifikation  gesetzt,  meine  Fahrer  im  Gefahrengut 
ausbilden  lassen  und  auch  den  Fuhrpark  entsprechend  ausgerüstet.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Analysiere 
dich  selbst,  setze  deine  Fähigkeiten  um  und  mache  das,  was  du  kannst,  mit 
aller  Konsequenz.  Lasse  die  Finger  von  Dingen,  die  du  nicht  verstehst  Glaube 
an  dich  und  lasse  dich  von  Rückschlägen  nicht  aus  der  Bahn  werfen.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  einen  gesunden  Betrieb  an  meinen  Sohn,  der  voll 
dahintersteht,  übergeben  können  und  mehrZeitfürdie  Familie  haben. 

*  Schönhofer  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rauchfangkehrermeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Alfred 
Schönhofer  Rauchfangkehrermeister.,  2013  Göllersdorf,  Am  Wehrgraben  110. 


Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Juli  1953.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ger- 
trude.  Eltern:  Kathanna  und  Ench.  Ehrungen:  1995:  Verdienstzeichen  Zweiter 
Klasse  des  Landesfeuerwehrverbandes  Niederösterreich.  Mitgliedschaften: 
Kommandant  der  Freiwilligen  Feuerwehr  des  Abschnittes  Hollabrunn  (5 1  Feu- 
erwehren), Kommandant  der  Frewügen  Feuerwehr  Göllersdorf,  Theaterverein 
Göllersdorf.  Hobbies:  Urlaub.  Segeln.  Schifahren,  Wandern.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Energie  Plus  Kamin-Santerungs  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1 968  die  drei- 
jährige Lehre  zum  Rauchfangkehrer  im 
elterlichen  Rauchfangkehrermeister- 
betneb,  den  mein  Ur-Urgroßvater  1857 
gegründet  hatte  und  der  von  meinem  Vater 
seit  1959  geführt  worden  war.  Nach  der 
Gesellenprüfung  blieb  ich  weiterhin  im 
Betrieb  und  absolvierte  1974  die  Meister- 
prüfung. Als  mein  Vater  1992  in  Pension 
ging,  übernahm  ich  den  Betneb  samt  drei 
Mitarbeitern.  Heute  beschäftige  ich  fünf  Mitarbeiter,  auch  meine  Frau  ist  im 
Unternehmen  tätig,  sie  ist  für  die  Büroarbeit  zuständig.  Wir  betreuen  rund  3200 
Haushalte.  Weiters  übernahm  ich  1992  Anteile  an  der  1989  gegründeten  Ener- 
gie Plus  Kamin-Sanierungs  GmbH,  einem  Zusammenschluß  von  sechs 
Rauchfangkehrermetsterbetneben  sowie  einem  Baumeister,  die  das  gesamte 
Weinviertel  abdeckt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  Erarbeitete 
zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  diesen  traditionel- 
len Familienbetrieb  in  fünfter  Generation  nicht  nur  aufrechterhalten,  sondern 
auch  noch  ausbauen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  hatte  das  Glück,  einen  funktionierenden,  gut  eingeführten  Betrieb  von 
meinem  Vater  übernehmen  zu  können,  aber  sicher  waren  es  auch  die  gut  aus- 
gebildeten Mitarbeiter,  die  eigentlich  alle  schon  unter  meinen  .Fittichen''  lern- 
ten. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich 
1994  die  Gelegenheit  bekam,  ein  weiteres  Kehrgebiet  zu  kaufen,  griff  ich  zu  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  der  Meisterprüfung,  als 
mein  Vater  sich  langsam  aus  dem  Betrieb  zurückzog  und  mir  die  Ausbildung  der 
Lehrlinge  sowie  die  Einteilung  und  Durchführung  der  Kehrarbeiten  überließ. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege  nicht  sehr 
lange  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Gemeinden  vernachlässigen  ihre  Sorgepflicht,  was  das  Luftreinhaltegesetz 
betrifft.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Lehrlinge 
sollten  einen  Abschluß  haben  und  dann  entscheide  ich  nach  meinem  persön- 
lichen Eindruck.  Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken 
oder  feste  Vorgaben?  Ich  wecke  Begeisterung  und  übertrage  meinen  Mitar- 
beitern eine  gewisse  Selbständigkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Als  kompromißbereiter  Chef,  der  auch  Vorschläge  annimmt. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine  freundlichen  Mitar- 
beitersind bestens  ausgebildet.  Der  Kunde  kann  sich  bei  uns  darauf  verlassen, 
daß  auch  Sonderwünsche  in  der  kürzesten  Zeit  erledigt  werden;  wir  sind,  wenn 
es  keine  andere  Möglichkeit  gibt  auch  außerhalb  der  Geschäftszeiten  erreich- 
bar. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sehr  gut,  ich  kann  mir 
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meine  Zeit  einteilen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  ausschließlich  zur  Fort- 
bildung pro  Jahr?  Circa  eine  Woche.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  anerkennen, 
daß  es  auch  noch  jemanden  über  ihm  gibt,  lernen,  sich  in  der  Geschäftswelt 
unterzuordnen.  Man  sollte  nie  aufhören  zu  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  alles  erretcht  und  werde  diesen  Betrieb  bis  zu  meiner 
Pension  mit  vollem  Einsatz  weiterführen.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Dinge  nicht 
zu  ernst  nennen 


*     Schopp  Anton 


Koflimerztolrat 

Anton  Schopp 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom,  Koch  und  Kellner.  Funk- 
tion: Inhaber.  Tatig  bei:  Restaurant  Sommer- 
bad.. 3100  St.  Pölten,  Handel 
Mazzettistraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
25.  Mai  1953.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Dagmar,  geb.  Kamleitner.  Kinder:  Da- 
niela (1971)  und  Cornelia  (1982).  Eltern: 
Anton  und  Adele.  Ehrungen:  Verleihung  des 
Titels  .Kommerzialsrat";  Ehrenpräsident 
des  Deutschen  Schäferhunde  St.  Pölten. 
Hobbies:  Hunde,  Deutsche  Schäferhunde. 
Sonstige  gschäftliche  Tätigkeiten:  Funk- 
tionär des  Freien  Wirtschaftsverbandes;  Ausschußmitglied  in  der  Sektion 
Gaslgewerbe;  Obmann  des  Deutschen  Schäferhunde  Vereines  St.  Pölten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  St.  Pölten  erlernte  ich  im  Restaurant  Hiefler  den 
Beruf  eines  Kochs  und  Kellners  und  beendete  diesen  im  Jahre  1972  mit 
Auszeichnung.  Im  Anschluß  daran  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und 
nahm  danach  eine  Stelle  im  Hotel  Restaurant  Hohenegger  in  Gablitz,  und 
ein  Jahr  später  in  einem  Wienerwald  Restaurant  an.  Im  Jahre  1974  entschloß 
ich  mich,  wieder  nach  St.  Pölten  zurückzukehren  und  konnte  mich  mit  einer 
Ausnahmegenehmigung,  die  mirderseinerzeitige  Landeshauptmann  Maurer 
erteilte,  sofort  selbständig  machen.  Ich  eröffnete  den  Gasthof  Schopp,  den  ich 
zwei  Jahre  lang  führte  und  pachtete  1 976  das  Gasthaus  Hölter  am  Eisberg,  das 
ich  sehr  erfolgreich  zehn  Jahre  lang  leitete.  Parallel  dazu  eröffnete  ich  auch  ein 
zweites  Lokal,  das  Restaurant  zum  Linzer  Tor,  das  ich  bis  zum  Mai  1 992  inne 
hatte.  In  dieser  Zeit  beschäftigte  ich  zehn  Mitarbeiter  und  bildete  drei  Lehrlinge 
aus.  Im  Jahre  1992  pachtete  ich  mit  Unterstützung  von  Bürgermeister  Wilhelm 
Gruber  das  Gasthaus  zum  Kaltbad ,  das  ich  völlig  neu  gestaltete  und  renovierte. 
Ich  führe  das  Unternehmen  mit  vier  Mitarbeitern,  meine  Frau  ist  vorwiegend  im 
Service  tatig  und  für  das  Personal  verantwortlich,  ich  leite  Küche  und  Keller. 
1998  bis  1999  war  ich  auch  der  Pächter  der  Kanüne  im  ORF-Landesstudio 
Niederösterreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
ich  eine  Dienstleistung,  Veranstaltung  oder  andere  Leistungen  so  gestalte, 
daß  der  Gast  damit  zufrieden  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  sehe  mich  so,  weil  ich  von  meinem  Umfeld  als  erfolgreicher  Mensch 
bestätigt  werde.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann 


äußerst  gut  organisieren,  bin  sehr  geschickt  im  Herstellen  von  Kontakten  und 
kann  mit  den  Gasten  wirklich  gut  umgehen.  Andererseits  bin  ich  in  meinen 
Äußerungen  sehr  ehrlich  und  direkt,  was  man  mir  aber  nicht  übel  nimmt.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  als  Lehrling  wurden  mir 
verantwortungsvolle  Aufgaben  übertragen,  die  ich  sehr  zufriedenstellend  aus- 
führte. Seit  der  Übernahme  dieses  Restaurants  erkannte  ich  aber  erst  richtig, 
daß  ich  etwas  Erfolgreiches  geleistet  habe  Gibt  es  jemand,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef,  Herr 
Hiefler,  weil  es  ihm  gelang  mir  meinen  Beruf  ideal  zu  vermitteln  und  mir  auch 
die  Freude  daran  zu  geben  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  werde  von  den  Gästen,  von  der  Gemeinde,  von  der  Kammer,  vom  Land,  von 
der  Familie  und  den  Freunden  anerkannt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Er  gehört  heute  zum  guten  Ton,  daß  man  mein  Lokal  kennt  und  auch 
besucht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zwei  See- 
len sprechen  da  aus  meiner  Brust.  Einerseits  spielt  bei  der  Aufnahme  von 
Lehrlingen  das  soziale  Element  eine  Rolle,  andererseits  muß  ich  auch  auf 
rasche  Auffassungsgabe.  Ehrlichkeit  und  gute  Manieren  gegenüber  den  Gä- 
sten und  auf  ein  freundliches  Wesen  achten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima.  Auch  sporne  ich  die  Lehrlinge  dazu 
an,  soviel  wie  möglich  zu  lernen.  Ich  übertrage  auch  viel  Verantwortung  an 
meine  Mitarbeiter.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Mein 
Gastlokal  ist  im  Sommer  und  Winter  (außer  samstags)  täglich  geöffnet.  Wir 
bieten  unseren  Gästen  ausgiebige  Mittagsmenüs,  aber  auch  vegetarische  Kost 
und  bezeichnen  uns  selbst  als  ein  gutbürgerliches  Restaurant  Zusatzlich  bie- 
ten wir  Firmen  unsere  Gasträume  für  Feiern  an  und  reservieren  das  Lokal  auch 
auf  Bestellung  für  private  Feste.  Ich  selbst  finde  große  Freude  daran,  Events  zu 
organisieren,  wie  z.B.  das  Ostereiersuchen  im  Hammerpark,  das  jeden  Kar- 
samstag in  Kooperation  mit  der  Gemeinde  für  2500-3000  Personen  veranstaltet 
wird ,  dabei  kümmere  ich  mich  auch  um  das  Sponsoring  von  20  Fahrrädern  und 
400  Preisen.  Da  sich  mein  Lokal  in  der  Nähe  der  Landesregierung  befindet, 
zählen  auch  viele  Landesbeamte  und  Politiker  zu  meinen  Gästen.  Ich  verfüge 
über  1 20  Sitzplätze  im  Inneren  des  Lokal  und  die  beiden  Gastgärten  bieten  noch 
weiteren  180  Gästen  Platz.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Die  Zeiten,  als  ich  mich  intensiv  weiterbildete,  sind  vorüber.  Ich  besu- 
che die  Kammersitzungen ,  nehme  mir  aber  keine  Zeit  mehr,  um  Seminare  zu 
belegen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  sehr  stark  auf 
den  finanziellen  Rückhalt  achten.  Die  Liebe  zum  Beruf  ist  unabdingbar,  große 
Arbeitsdisziplin  ist  vor  allem  in  der  Gastronomie  erforderlich  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  gesund  zu  bleiben  und  in  der  Pension  das 
Leben  zu  genießen. 

•  Schopper  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion:  Inhaber  und  Geschaftsführender 
Gesellschafter.  Tätig  bei:  Defacto  Versicherungsmakler  GmbH.,  4040  Linz, 
Rosenstraße  5;  4113  St.  Martin,  Bimbergstraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort  5. 
Oktober  1959,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Hobbies:  Golf, 
Tennis,  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte eine  Lehre  zum  Bürokaufmann  in  der  Chemie  Linz  AG  und  arbeitete  auch 
nach  dem  Lehrabschluß  im  gleichen  Unternehmen  in  verschiedensten  Berei- 
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chen,  unter  anderem  in  der  Sektion  Ener- 
gie und  Stoffwirtschaft,  werter.  Parallel  zu 
dieser  Tätigkeit,  war  ich  zuerst  bei  der 
Bausparkasse,  dann  bei  der  Bundesländer- 
versicherung als  Außendienstmitarbeiter 
beschäftigt.  Da  mir  der  Umgang  mit  Men- 
schen großen  Spaß  macht,  konnte  ich  mir 
innerhalb  von  fünf  Jahren  einen  großen 
Kundenstock  aufbauen  und  außergewöhn- 
liche Erfolge  verzeichnen.  Schließlich 
beendete  ich  mein  Dienstverhältnis  in  der 
Chemie  Linz  AG  und  baute  innerhalb  der 
Bundesländerversicherung  eine  eigene 
Landessparte  für  Oberosterreich  auf.  In  weiterer  Folge  wurde  ich  zum  jüngsten 
Organisationslerter  Oberösterreichs  und  danach  zum  Landesorganisations- 
direktor bestellt.  Nachdem  ich  diesen  Job  zwei  Jahre  lang  ausgeübt  hatte, 
gründete  ich  1991  mein  eigenes,  vorerst  kleines.  Versicherungsmaklerbüro. 
Bald  schon  konnte  ich  in  größere  Büroräumlichkeiten  übersiedeln  und  Agentu- 
ren aufbauen,  die  selbständige  Unternehmen  sind,  jedoch  in  Kooperation  mit 
meinem  Maklerbüro  stehen.  Mit  dieser  Art  von  Partnerschaft  erzielte  ich  aus- 
schlaggebende Erfolge,  so  daß  ich  1998  eine  zweite  Firma  gründete,  die  Defacto 
Versicherungsmakler  GmbH,  die  sich  zusätzlich  mit  der  Vermittlung  von 
Hypothekarfinanzierungen  und  Verrnögensberatung  befaßt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  keine 
Nummer  unter  vielen  zu  sein  -  er  steht  für  einen  guten  Namen,  Prestige  und 
ein  ordentliches,  seriöses  Unternehmen,  durch  das  sich  die  Kunden  gut  be- 
raten fühlen.  Naturlich  ist  auch  der  finanzielle  Aspekt  mit  Erfolg  verbunden,  er 
stellt  also  eine  Form  von  Erfolgsäußerung  dar.  Ein  Teil  meines  Erfolges  liegt 
darin,  unsere  Kunden  bei  Schadensfällen  so  umfangreich  wie  nur  möglich  zu 
vertreten.  Dabei  spielt  der  soziale  Stand  keinerlei  Rolle.  Unser  Grundsatz  lau- 
tet, für  alle  Kunden  gleich  guten  Einsatz  zu  leisten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Mein  Ziel,  Verkaufsdirektor  und  anschließend  selbständig  zu  werden, 
konnte  ich  um  einiges  früher  umsetzen,  als  erwartet.  Nun  habe  ich  die  Gelegen- 
heit, in  meiner  bescheidenen  Freizeit  die  finanziellen  Früchte  meines  Erfolges 
zu  genießen.  Außerdem  freue  ich  mich  sehr  darüber,  daß  der  Name  Schopper 
in  der  Branche  hoch  geschätzt  wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?Da  ich  meinen  Job  als  Hobby  sehe,  arbeite  ich  meist  sechs  bis  sieben 
Tage  pro  Woche,  somit  war  Fleiß  sicher  einer  der  ausschlaggebenden  Punkte. 
Weiters  möchte  ich  fachliches  Wissen  nennen,  den  guten  Umgang  mit  Men- 
schen und  die  Fähigkeit,  schnell  Kopfrechnen  zu  können,  was  sich  innerhalb 
eines  Verkaufsgespräches  als  sehr  vorteilhaft  erweist.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  Arbeitstier  gesehen,  jemand,  der  in 
allen  Bereichen  erfolgreich  ist.  Außerdem  schätzen  meine  Freunde  an  mir,  daß 
ich  immer  ein  offenes  Ohr  für  Probleme  habe .  Vor  einiger  Zeit  steckte  ich  meine 
geschäftlichen  Verpflichtungen  radikal  zurück,  weil  ich  meine  kranke  Mutter 
pflegte;  dadurch  konnte  ich  viele  Freunde  gewinnen  und  eine  weitere  positive 
Seite  an  mir  offenbaren.  Natürlich  gibt  es  auch  etliche  Neider,  aber  diese  sehe 
ich  als  Begleiterscheinung  des  Erfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  zukunftigen  Mitarbeiter  müssen  auf  jeden  Fall 
Brancheninsider  sein,  weiters  wähle  ich  aus  nach  Sympathie,  dem  sozialen 
Umfeld,  einem  guten  Leumund  und  Seriosität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Eigentlich  ist  jeder  Abschluß  an  sich  motivierend.  Zusätzliche  Fakto- 
ren der  Motivation  sind  freie  Zeiteinteilung  und  das  Pflegen  von  privaten  Kon- 


takten mit  Mitarbeitern.  Während  regelmäßiger  Treffen  werden  Neuigkeiten 
besprochen,  sollten  Probleme  auftreten,  bespreche  ich  diese  mit  meinen  Kol- 
legen in  einer  inoffiziellen  Atmosphäre.  Wenn  nötig,  begleite  ich  Agenturpartner 
zu  den  Termmen  und  gestalte  anschließend  eme  Nachbesprechung,  die  Schwä- 
chen aufzeigt  und  Verbesserungsvorschläge  beinhaltet.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  mit  Respekt  behandelt  und  je  nach 
Situation  von  streng  bis  freundschaftlich  beurteilt.  Mein  Führungssbl  entspricht 
dem  Sprichwort  Juckerbrot  und  Peitsche" ,  womit  ich  bis  jetzt  großen  Erfolg 
hatte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Für  mein  gehobenes 
Klientel  veranstalte  ich  viele  Feste  zu  Hause,  woraus  sich  etliche  Freund- 
schaften entwickelten.  Ansonsten  habe  ich  eine  verständnisvolle  Frau,  die 
mich  in  meinen  Vorhaben  sehr  unterstützt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Um  erfolgreich  zu  sein,  ist  ein  akademi- 
scher Titel  nicht  notwendig.  Ausschlaggebend  hingegen  sind  Fleiß,  Professio- 
nalität, Wissen,  das  man  durch  ständige  Weiterbildung  erneuern  muß,  und  die 
Konzentration  auf  eine  Fachrichtung.  Bei  der  Arbeit  sollte  man  nicht  auf  die  Uhr 
schauen,  das  Privatleben  und  die  kleinen  Freuden  des  Lebens  dürfen  aber 
dennoch  nicht  zu  kurz  kommen,  da  es  sonst  zu  Frustration  kommt.  Ich  persön- 
lich rate  eher  zu  einem  kleinen  Betrieb,  da  ein  guter  Geschäftsmann  nicht 
automatisch  eine  gute  Führungskraft  ist  und  die  Anzahl  der  Mitarbeiter  nicht 
ausschlaggebend  für  den  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  unternehmerisches  Motto  ist  .klein,  fein  und  beständig",  das  heißt,  ich 
will  meine  Firma  zwar  ausdehnen,  aber  nur  so  weit,  daß  ich  nach  wie  vor  den 
Überblick  behalte  und  große  Geschäfte  selber  abwickeln  kann.  Meine  Ziele 
sind  die  Verdopplung  des  Prämienvolumens  im  nächsten  Jahr,  vermehrt  große 
Firmen  als  Kunden  zu  gewinnen  und  die  Agenturschiene  weiter  auszudehnen. 

*     Schragl-Kellermayer  Cornelia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Abteilungs- 
leiterin Marketing  und  Kommunikation. 
Tätig  bei:  Kommunalkredit  Austria  AG., 
1090  Wien,  Türkenstraße  9.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  5.  April  1 961 ,  Linz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Franz.  Eltern:  Heinz 
und  Eveline.  Hobbies:  Laufen,  .Kieser"- 
Training,  Klavierspielen.  Lesen,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Familie 
legte  großen  Wert  auf  gute  schulische  Leistungen.  Meine  Liebe  galt  von  Anfang 
an  der  deutschen  Sprache.  Mein  ursprünglicher  Wunsch  war  es,  Lehrerin  zu 
werden,  weil  ich  mein  Wissen  weitervermitteln  wollte.  Diesen  Wunsch  konnte 
ich  jedoch  auf  Grund  der  schlechten  Berufsaussichten  nicht  realisieren;  statt 
dessen  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Publizistik-  und  Kommunikations- 
wissenschaft und  Theaterwissenschaft,  diese  Studienrichtung  habe  ich  später 
durch  Politikwissenschaft  ersetzt.  Gleichzeitig  begann  ich  als  Journalistin  für 
Tageszeitungen  zu  arbeiten.  Später  erweiterte  sich  mein  Tätigkeitsfeld  auf 
Presseagenturen  und  einen  Fachzeitschriftenverlag.  Meine  Tätigkeit  war  nicht 
sehr  lukrativ  und  ich  wurde  oft  von  Studienkollegen  belächelt,  weil  ich  für  wenig 
Geld  arbeitsintensive  Leistungen  erbrachte  -  mir  war  es  aber  primär  nicht  wich- 
tig, viel  zu  verdienen,  sondern  Erfahrungen  zu  sammeln  und  mich  persönlich 
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und  fachlich  weiterzuentwickeln.  Bei  einem  Interview  im  Zusammenhang  mit 
der  Investkredit  AG  bekam  ich  das  Angebot,  dort  im  Bererch  Öffentlichkeitsar- 
beit und  Werbung  zu  beginnen  undwarab  1989  in  diesem  Unternehmen  tätig. 
1993  wurde  ich  bei  der  Kommunalkredit  Austria  AG  eingestellt  und  begann  in 
der  Abteilung  Vorstandsassistenz.  1 999  betraute  man  midi  mit  der  Leitung  des 
Bereiches  Marketing  und  Kommunikation.  Mein  Aufgabengebiet  umfaßt  alle 
internen  und  externen  Kommunikationsbereiche,  wie  PR.  Marketing  und  Wer- 
bung. Ich  bin  immer  weder  mit  neuen  Ideen  konfrontiert,  entwickle  mich  perma- 
nent weiter  und  bin  standig  in  Bewegung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Gefühl  innerer 
Zufriedenheit  und  Harmonie  mit  meiner  Umgebung.  Erfolg  bedeutet,  vorwärts  zu 
gehen  und  immer  wieder  Neues  zu  erreichen.  Sobald  ich  ein  Erfolgserlebnis 
habe,  wird  es  Vergangenheit  und  ich  nehme  ein  neues  Ziel  in  Angriff.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Selbstdisziplin,  Selbstbeherrschung 
und  Selbstkontrolle.  Diese  Eigenschaften  verdanke  ich  unter  anderem  meiner 
Erziehung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein? 
Nur  originell  zu  sein  ist  in  meinen  Augen  zu  wenig  -  Originalität  sollte  mit  dem 
Übernehmen  positiver  Aspekte  von  anderen  gepaart  sein.  Ich  beobachte  Wer- 
bekampagnen  und  Veranstaltungen,  um  sowohl  gute  Ideen  kreativ  übernehmen 
zu  können,  als  auch  aus  den  Fehlern  anderer  zu  lernen  (Stichwort: 
Benchmarking!}.  Mein  Prinzip  ist  es,  mit  offenen  Augen  durch  das  Leben  zu 
gehen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  Beförderung  zur 
Abteilungsleiterin.  Ein  wichtiges  Element  der  Anerkennung  ist  für  mich  ein 
gutes  Betriebsklima,  weil  es  bedeutet,  daß  man  mich  als  Kollegin  und  Vorge- 
setzte akzeptiert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da  ich  mit 
fast  allen  Menschen  gut  umgehen  kann,  glaube  ich,  daß  man  mich  als  positi- 
ven, meist  gut  gelaunten  Menschen  mit  Hang  zum  Professionalismus  kennt. 
Ich  bin  sehr  fröhlich  und  mich  kann  kaum  etwas  aus  der  Ruhe  bringen.  Welche 
Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Wir  sind  Spezialisten  und  in  einer 
bestimmten  Nische  konsequent  tätig.  Unsere  Stärke  beruht  auf  übergreifendem 
Denken  und  dem  Blick  sowohl  auf  globale  Chancen  als  auch  auf  Details. 


Schragner  Werner  Ing. 


1 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
ALSTOM  Power  Converson  Ges.m.b.H., 
1210  Wien,  Scheydgasse  41.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  14.  November  1966.  Kinder: 
Matthias.  Hobbies:  Skifahren,  Motorrad- 
fahren. Tennis  und  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Sporthauptschule  in  Tulln  absolvierte 
ich  die  Höhere  Technische  Bundeslehranstalt  in  Holabfunn,  Fachrichtung  Elek- 
trotechnik. Im  Juli  1987  tat  ich  in  die  AEG  Austna  Ges.m.b.H.  ein,  wo  ich  zuerst 
im  Bereich  Grundstoffindustrie  tätig  war  und  mich  später  mit  der  Projektierung 


innerhalb  der  Papier-  und  Zellstoffindustrie  beschäftigte.  Im  August  1 990  wurde 
ich  Ingenieur  der  Elektrotechnik.  Im  November  1 995  wechselte  ich  in  die  Anla- 
gen und  Antriebssysteme  GmbH.  Ab  Juni  1997  war  ich  als  Projektleiter  bei 
Cegeles  AEG  Österreich  GmbH  tätig.  Im  November  1998  wechselte  ich  als 
Projektleiter  zur  Aistom  Contracting  GmbH.  Mit  Jänner  1999  erhielt  ich  die 
Handlungsvollmacht,  im  Dezember  2000  die  Gesamtprokura  und  wurde  Ge- 
schäftsführer dieses  Unternehmens. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu  tun, 
was  mich  selbst  glücklich  und  zufrieden 
macht.  Dazu  bedarf  es  -  beruflich  gesehen 
-  sicherlich  viel  an  Zielstrebigkeit  und 
Durchsetzungsvermögen,  außerdem  soll 
man  teamfähig  sein  und  seine  Aufgaben 
positiv  erfüllen.  Nur  wenn  die  Arbeit  Zu- 
friedenheit bringt  und  Spaß  macht,  kann 
sich  Erfolg  einstellen.  Dies  sind  auch  die 
Voraussetzungen,  um  die  nächste  Heraus- 
forderung zu  meistern  Was  war  der  An- 
sporn für  Sie,  in  diesem  Bereich  tätig  zu  sein?  Mein  Vater  arbeitete  bei  der 
EVN,  somit  kam  ich  während  meiner  Volksschulzeit  mit  der  Elektrotechnik  in 
Kontakt.  Als  ich  vierzehn  Jahre  alt  wurde,  entschloß  ich  mich,  Elektrotechnik 
zu  lernen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  erreichte  meine  Ziele  und 
wollte  mit  30  Jahren  Gruppenleiter  oder  Bereichsleiter  sein .  Im  herkömmlichen 
Sinn  bin  ich  sicherlich  erfolgreich,  aber  es  hat  meinem  Privatleben  in  der  Ver- 
gangenheit sehr  geschadet,  weil  ich  mich  fast  nur  auf  den  Beruf  konzentrierte. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wuchs  schrittweise  von 
der  technischen  Tätigkeit  immer  mehr  in  die  kaufmännische  Führung  hinein. 
Ich  mußte  mich  im  Laufe  der  Zeit  mit  Kostenrechnung  und  Bilanzierung  be- 
schäftigen, dadurch  entfernte  ich  mich  von  der  technischen  Seite.  Sicherlich 
-  r  i  meine  Leistungen  aussd!  agyesenJ  v  reine' lEro.)  Icieilesgte-neii  B 
Aufgaben  immer  zufriedenstellend  und  erfuhr  dafür  entsprechende  Akzeptanz 
und  Anerkennung.  Wesentlich  waren  die  Beziehungen,  die  ich  mr  zu  den  Kunden 
aufbauen  konnte;  letztlich  spielte  aber  auch  das  Glück  eine  gewisse  Rolle. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Früher  erfuhr  ich  Anerkennung 
von  den  Kunden.  Je  höher  man  die  Karriefeleiter  hinaufklettert,  desto  weniger 
Anerkennung  erhält  man  von  außen.  Heute  kommt  meine  Anerkennung  von  den 
Zahlen  aus  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  fachliche  Komponente  kann  man  in  einem 
Bewerbungsgespräch  nicht  beurteilen,  denn  auch  die  Beurteilung  der  Schulen 
ist  unterschiedlich.  De  persönliche  Harmonie,  die  gegenseitige  Sympathie  im 
Gespräch  zählt  für  mich  ebenso,  wie  Erscheinung  und  Persönlichkeit.  Mit  die- 
ser Methode  habe  ich  bis  jetzt  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sehe  mich  nicht  als  klassischen  Vorgesetzten.  Ich 
habe  mit  den  meisten  Kollegen  jahrelang  zusammengearbeiteL  Mein  Führungs- 
stil ist  als  kollegial  und  partnerschaftlich  zu  betrachten.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  In  der  Zwischenzeit  lernte  ich,  mit  diesen  beiden 
Bereichen  umzugehen,  mein  Privatleben  hat  für  mich  einen  sehr  hohen  Stellen- 
wert, deshalb  gibt  es  am  Wochenende  keinen  Beruf  für  mich.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Ich  stellte  immer  wieder  fest,  daß  gesunder 
Hausverstand  gefragt  ist  Man  sollte  vor  Problemen  nicht  davonlaufen,  sondern 
diese  einfach  als  Aufgabe  sehen  und  lösen. 
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Schrappeneder 


Schramm  Ursula 


„...Ausschlagge- 
bend war,  daß  ich 
von  meinem  ge- 
schäftlichen Weg 
nicht  abgewichen 
bin,  ohne  meine 
Tochter  zu  ver- 
nachlässigen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zahntechnikerin.  Kaffeesiederin. 
Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  Cafe 
Schramm  -  Ursula  Schramm..  2285 
Leopoldsdorf,  Wiener  Straße  1 .  Geboren  - 
Datum.  Ort:  25.  Oktober  1961 .  Wien.  Kin- 
der Anna-Maria  ( 1 989) .  Eltern:  Annemarie 
und  Kurt  Hobbies:  Lesen,  Urlaub,  Spazie- 
rengehen, Gartenarbeit,  Kochen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  vier- 
jährigen Lehre  zur  Zahntechnikerin  in  Wien,  die  ich  1 980  abschloß,  besuchte 
ich  zwei  Jahre  lang  die  Maturaschule  Roland,  die  ich  aufgrund  des  Todes 
meiner  Mutter  abbrach.  Ich  ging  in  den  elterlichen,  vom  Urgroßvater  1 904  ge- 
gründeten. Kaffeehausbetrieb  in  Leopoldsdorf,  um  meinem  Vater  zu  hetfen.  Nach 
einem  Jahr  ging  tch  als  Saisonalkraft  nach  Griechenland.  1988  kam  ich  nach 
Österreich  zurück  und  als  mein  Vater  1989  in  Pension  ging,  übernahm  ich  das 
Kaffeehaus  und  mein  Vater  half  mir  weiterhin.  1 992  starb  mein  Vater  und  serther 
bin  ich  Eigentümerin.  Wir  sind  ein  alteingesessenes  Dorf-Cafe  mit  gutem  Kaffee 
und  kleinen  Speisen  -  ein  Treffpunkt  für  Jung  und  AIL  Im  Sommer  finden  in 
unserem  schönen  Naturgarten  Feste  und  Veranstaltungen  statt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Einstellung  zu  den 
Menschen,  und  daß  ich  von  meinem  geschäftlichen  Weg  nicht  abgewichen 
bin,  ohne  meine  Tochter  zu  vernachlässigen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  stolz,  daß  ich  als  Frau  allein  dieses  Cafe  erfolgreich  füh- 
ren kann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  wußte 
ich  schon  immer,  daß  ich  eine  tragende  Person  bin,  aber  mit  der  Geschäftsüber- 
nahme 1 989  wurde  dies  auch  der  Öffentlichkeit  bewußt.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  wesentliche  Entschei- 
dung, aus  dem  Ausland  zurückzukehren  und  den  Betrieb  meiner  Vorfahren  zu 
übernehmen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Im  Prinzip 
entscheide  ich  schnell.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Daß  die  kleinen  Betriebe  in  der  Gastronomie  viel  zu  wenig 
zusammenarbeiten .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Sehr  gut, 
da  ich  im  selben  Haus  wohne  und  arbeite.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Alles  was  man  tut.  soll  soweit  als  mög- 
lich Spaß  bereiten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Dieses  Lokal  in 
Stand  zu  halten  und  auf  der  Kaffeehausbasis  weiterzuführen.  Die  Stärken  des 
Unternehmens  sind?  Bei  uns  geht  es  ziemlich  persönlich  zu  und  unsere 
Gäste,  zu  90  Prozent  Stammgaste,  schätzen  diese  Atmosphäre.  Ihr  Lebens- 
motto? In  Harmonie  und  Liebe  mit  den  Mitmenschen  zu  leben. 


*  Schrappeneder  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Monika  Schrappeneder 
Frisiersalon..  2136  Laa  an  derThaya.  Stadtplatz  2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29. 
August  1946.  Familtenstand:  Verheiratet  mit  Franz.  Kinder:  Franz  (1984).  El- 


tem:  Edrth  und  Josef.  Hobbies:  Radfahren, 
Joggen.  Gymnastik,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Lehrzeit 
von  1 960- 1 963  bei  der  Firma  Breiner,  ei- 
nem Frisiersalon  in  Laa/Thaya  und  an- 
schließend meine  Zeit  bei  der  Firma  Ger- 
hard Krumbock,  ebenfalls  ein  Friseur  in 
Laa/Thaya.  Mein  damaliger  Chef  hatte 
schon  einige  Herzinfarkte  und  starb  nach 
seinem  letzten  Infarkt  im  Februar  1982. 
Während  seiner  Krankenhausaufenthalte  hatte  ich  seine  Firma  geleitet  und 
nach  seinem  Tod  rieten  mir  meine  Verwandten,  Bekannten  und  natürlich  auch 
sämtliche  Kunden,  das  Geschäft  zu  übernehmen,  was  ich  auch  tat.  Damals 
mußte  ich  schnell  handeln,  da  ich  keine  Meisterprüfung  hatte,  durch  eine  gute 
Bekannte  bekam  ich  aber  schnell  einen  Termin  und  erhielt  noch  im  November 
1982  meinen  Meisterbrief. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  tüchtig  ist,  kommt 
der  Erfolg  von  selbst.  Erfolg  ist  für  mich  als  selbständiger  Unternehmer  be- 
sonders wichtig.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich 
immer  voll  und  ganz  hinter  meinem  Betrieb  stehe  und  natürlich  auch  hinter 
meinen  Mitarbeitern.  Regelmäßige  Schulungen  und  Informationen  über  den 
aktuellen  Trend  sind  in  meiner  Branche  besonders  wichtig.  Ich  bin  ein  sehr 
bescheidener  Mensch  und  das  merken  meine  Kunden,  auch  das  ist  sicher 
wichtig.  In  der  heutigen  Zeit  kostet  es  viel  Kraft,  hier  in  Laa/Thaya  ein  Ge- 
schäft zu  führen.  Zum  einen  liegt  der  Ort  an  der  Grenze  und  zum  anderen  ist 
die  Konkurrenz  sehr  groß.  Es  dauert  allerdings  nicht  mehr  lange,  bis  ich 
meinen  Ruhestand  antreten  kann,  und  das  gibt  mir  derzeit  die  Kraft,  weiter- 
zumachen Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  ist  verschieden,  ich  fühle 
mich  dann  erfolgreich,  wenn  das  Geschäft  gut  geht.  Rückblickend  gesehen 
glaube  ich  aber  schon,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  denke  daß  ich  von  meinem  Umfeld  als  erfolgreich 
gesehen  werde,  da  es  meinen  Salon  schon  ziemlich  lange  in  dieser  Branche 
und  auch  am  jetzigen  Standplatz  gibt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  Schulzeugnisse  nicht  so  ausschlaggebend, 
ich  achte  mehrauf  das  Innere  der  Person.  Besonders  wichtig  sind  in  diesem 
Beruf  Freundlichkeit,  der  Umgang  mit  Kunden  und  das  Aussehen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Besonders  freundlicher  Umgang 
mit  Kunden,  unser  Service  und  der  immer  aktuelle  modische  Standard.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  richtige  Koordination.  Mei- 
ne Familie  ist  die  ganze  Zeit  über  hinter  mir  gestanden  und  das  macht  es  um 
vieles  einfacher.  Wenn  ich  krank  war,  hat  mein  Mann  im  Geschäft  immer  nach 
dem  Rechten  gesehen  .  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Cirka 
vier  Wochen .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Mein  Motto  lautet:  .Ohne  Fleiß  kein  Preis!"  Man  sollte  m  der 
heutigen  Zeit  sehr  flexibel  sein,  man  kann  sich  nicht  mehr  auf  irgendetwas 
spezialisieren,  dazu  leben  wir  im  falschen  Zeitalter.  Je  mehr  man  bieten  kann, 
desto  erfolgreicher  wird  man  sein .  Die  Leute  kaufen  derzeit  gerne  in  Großmärk- 
ten  und  Einkaufzentren  ein,  weil  sie  dann  nur  in  einen  Gebäudekomplex  gehen 
müssen,  und  gehen  nur  mehr  selten  in  die  Stadt,  um  zu  bummeln:  oder  einfach 
in  verschiedene  Geschäfte,  um  etwas  zu  kaufen.  Darunter  letdet  natürlich  jeder, 
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der  ein  kleines  Geschäft  in  der  Stadt  betreibt  und  nicht  mehr  zu  bieten  hat  a  Is 
das  Einkaufszentrum.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
besteht  darin,  meine  berufliche  Laufbahn  erfolgreich  abschließen  und  das 
Geschäft  an  jemanden  weitergeben  zu  können ,  der  dann  auch  Freude  daran 
hat,  es  zu  führen. 


*  Schratzenthaller  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Inhaber.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Thalia  Möbel.,  1160  Wien,  Thalia- 
straße 56  und  Habichergasse  47.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Dezember  1940, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hildegard.  Hobbies:  Beruf,  EDV.  Wandern, 
Fischen.  Oldtimer. 


THALIA 
MÖBEL 


c 
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löffler 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Möbelfachschule  in  Köln,  sammelte  einige  Jahre  Berufserfahrung  in 
Deutschland  und  kehrte  schließlich  nach  Österreich  zurück.  1 965  begann  ich 
bei  Thalia  Möbel  zu  arbeiten  und  übernahm  das  Unternehmen  1 980.  Am  1 .  Juni 
2000  übernahm  ich  darüber  hinaus  die  Firma  Wohnform  Löffler.  Diese  beiden 
Unternehmen  beschäftigen  sich  mit  Wohneinrichtung,  die  von  uns  geplant  und 
von  einer  Vertragswerkstätte  produziert  werden.  Wir  bieten  dabei  sowohl  fertige 
Teile  als  auch  individuelle  Anfertigungen  für  alle  Wohnbereiche  außer  Sanitär- 
räume  und  sind  zweitgrößter  Partner  der  Firma  Wittmann.  Ich  führe  das  Unter- 
nehmen mit  insgesamt  24  Mitarbeitern  und  bin  nicht  mehr  als  Verkäufer,  son- 
dern eher  im  Hintergrund  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  kann  Erfolg  natürlich  rein 
finanziell  definieren  und  messen,  für  mich  zählen  dabei  aber  auch  noch  an- 
dere Aspekte.  Erfolg  bedeutet  nicht  zuletzt,  Klippen  zu  umschiffen,  also  letzt- 
endlich schwierige  Situationen  zu  lösen  und  nicht  aufzugeben.  Ich  denke, 
daß  zum  Erfolg  immer  der  nchtige  Lebenspartner  gehört.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden,  und  das  ist  das  Wichtigste  für  mich.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  arbeite  sehr  viel  und  habe 
große  Freude  an  meiner  Tätigkeit  -  cfte  Frage,  was  für  meinen  Erfolg  ausschlag- 
gebend sein  könnte,  habe  ich  mir  eigentlich  nie  gestellt.  Natürlich  sind  auch  die 
Mitarbeiter  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  wesentlich.  Ich  kann  ihnen  vertrau- 
en Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Besonders  im  Kontakt  mit  den  Kunden  werden  von  mir  schnelle  Entscheidun- 
gen erwartet,  obwohl  ich  oft  lieber  länger  nachdenken  würde.  Ich  habe  aber 
aufgrund  meiner  40-jährigen  Erfahrung  im  Verkauf  ein  sehr  gutes  Gespür  für 


solche  Situationen  entwickelt.  Ich  treffe  Entscheidungen  immer  gemeinsam 
mit  meinem  jeweiligen  Team,  die  Letztverantwortung  muß  natürlich  ich  selbst 
übernehmen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
lege  in  der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  großen  Wert  auf  Ehrlichkeit  Pünkt- 
lichkeit und  in  gewisser  Hinsicht  auch  auf  Leistungsbereitschaft.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bemühen  uns  sehr  individuell  um 
unsere  Kunden,  die  unser  Engagement,  unsere  Ehrlichkeit  und  Flexibilität 
schätzen  und  legen  größten  Wert  auf  Qualität,  was  uns  von  anderen  Möbel- 
häusern unterscheidet.  Ich  informiere  mich  permanent  über  Neuerungen  und 
besuche  einschlägige  Fachmessen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  kann  die  beiden  Bereiche  nicht  wirklich  trennen,  da  ich  erstens 
in  einer  sehr  zeitaufwendigen  Branche  tätig  bin,  in  der  man  von  einer  38,5 
Stundenwoche  nur  träumen  kann  und  weil  zweitens  meine  Frau  ebenfalls  im 
Unternehmen  tätig  ist.  Somit  ist  es  kaum  möglich,  zu  Hause  nicht  über  das 
Unternehmen  zu  sprechen.  Ich  denke  aber,  daß  ich  auf  keinen  Fall  Prioritäten 
setzen  würde,  selbst  wenn  meine  Frau  nicht  in  der  selben  Firma  angestellt 
wäre,  würde  ich  Beruf  und  Privatleben  sehr  eng  miteinander  verknüpfen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wissen 
ist  Macht.  Ausbildung  ist  etwas  sehr  wichtiges,  dabei  sollte  man  aber  immer  am 
Boden  bleiben  und  nicht  auf  das  wirkliche  Leben  vergessen.  Ich  denke,  es  ist 
ganz  wesentlich,  die  Herzensbildung  zu  berücksichtigen  und  immer  den  gera- 
den Weg  zu  gehen,  also  ehrlich  zu  bleiben.  Die  berühmte  Handschlagqualrtät 
sollte  wieder  wichtiger  werden,  existiert  aber  heute  leider  nicht  mehr.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  aufgrund  meines  Alters  keine  lang- 
fristigen Ziele  mehr,  habe  aber  noch  vor,  kleinere  und  größere  Umbauten  vorzu- 
nehmen und  das  Unternehmen  weiterhin  erfolgreich  zu  führen.  Ich  habe  vor, 
meinem  Sohn  den  Betrieb  zu  übergeben  und  auch  selbst  noch  so  lange  wie 
möglich  hier  mitzuarbeiten. 


•  Schreck  Bernhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Schrecks  Goodies  Werbeartikel  Handels  GesmbK, 
1050  Wien,  Gassergasse  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14,  Mai  1965,  Melk.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Alexandra.  Kinder  Theresa  (1999).  Mitgliedschaften: 
WU-Alumniclub.  Hobbies:  Hund.  Laufen,  Wandern.  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
der  Mittelschule  war  ich  für  ein  halbes  Jahr  als  Austauschschüler  das  erste  Mal 
in  den  USA.  Nach  der  Matura  studierte  ich  BWL  mit  ganz  verschiedenen  Haupt- 
fächern und  sehe  jetzt,  daß  dies  für  meine  Selbständigkeit  ganz  wichtig  ist.  Ich 
arbeitete  kurzfristig  bei  der  CA  und  bei  3M  und  reiste  mit  meiner  Frau  ein  halbes 
Jahr  durch  Amerika,  um  zu  sehen,  auf  welchem  Gebiet  und  mit  welchen  Pro- 
dukten wir  in  Österreich  tätig  werden  könnten.  Nach  meiner  Ruckkehr  machte 
ich  mich  zunächst  an  meine  Hausaufgaben  für  die  Selbständigkeit,  und  machte 
mich  1993  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  viele  Dinge  im 
Leben  unter  einen  Hut  zu  bnngen,  sodaß  sich  am  Jahresende  ein  Gewinn  mit 
Lebensqualität  bilanzieren  läßt;  mit  Kunden  optimale  gegenseitige  Beziehun- 
gen aulbauen  und  deren  Bedürfnisse  bestens  befriedigen  zu  können.  Man  muß 
sich  genügend  Zeit  lassen  und  bereit  sein,  zu  kämpfen  und  ständig  zu  lernen. 
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Schreiber 


Die  Auswahl  neuer  Kunden  und  der  kon- 
sequente Kontakt,  Präsenz  und  Hartnäc- 
kigkeit sind  notwendig,  weil  im  Schnitt  für 
einen  Auftrag  neun  Kundenkontakte  not- 
wendig sind.  Die  Arbeit  muß  Spaß  ma- 
chen. Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Für  mich  war  immer  klar, 
daß  ich  selbständig  und  unabhängig  sein 
und  meiner  Kreativität  freien  Lauf  lassen 
tj^^k  wollte.  Für  unseren  Erfolg  sind  sehr  viele 
kleine  Dinge  ausschlaggebend,  die  ich 
l  bereits  im  Studium  und  bei  meinen  frühe- 

—  M-  1  ren  Tätigkeiten  gelernt  und  erfahren  habe, 

wie  eine  breite  Palette  an  Informationen.  Ortskenntnisse,  eine  gut  organisierte 
Datenbank,  usw.  Alle  meine  Tätigkeiten,  die  ich  vor  der  Selbständigkeit  aus- 
führte, waren  wesentliche  Bausteine  für  meine  Selbständigkeit.  Ich  arbeite 
nach  der  Devise:  Im  ersten  Jahr  probieren  wir,  im  zweiten  verfeinem  wir,  und  im 
dritten  Jahr  perfektionieren  wir.  Vieles  gehört  dazu:  zum  Beispiel  Risiko- 
bereitschaft:  die  Bereitschaft,  eme  gewisse  Zeit  verzichten  zu  können,  auf  den 
Erfolg  auch  warten  zu  können,  und  bereit  zu  sein,  viel  Zeit  zu  investieren. 
Wirtschaftliches  Denken  ist  wichtig.  Das  Risiko,  das  ich  eingegangen  bin,  war 
immerein  kalkulierbares  und  äußerte  sich  meist  in  Form  von  Zeiteinsatz.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Mir  ist  es 
wichtig,  daß  ich  elitäre,  einzigartige  Ideen,  bzw.  Produkte  bringe,  sozusagen 
„die  Nadel  im  Heuhaufen  finde'.  Dies  bietet  mir  die  Möglichkeit  kreativ  zu  sein, 
bedeutet  Spaß  an  meiner  Arbeit,  und  ist  für  den  Erfolg  eine  Voraussetzung.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Bis  jetzt  ist 
es  noch  zu  keinen  großen  Problemen  gekommen.  Ich  gehe  an  Schwierigkeiten 
eher  bedacht  und  rational  heran.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Kunden  denken  zu  kurzfristig,  treffen  sehr  spät 
ihre  Entscheidungen  und  bringen  mich  damit  in  Streß,  darüber  hinaus  ergeben 
sich  Leerlaufe  aus  der  Unentschtossenheit  der  Kunden.  Welche  Rolle  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  muß  mich  darauf  verlassen  können,  daß 
Aufgaben,  die  ich  delegiere,  verläßlich  erledigt  werden.  Die  Schlüsselpositio- 
nen, wie  Buchhaltung,  Einkauf  oder  Verkauf  sind  in  meiner  Firma  ausschließ- 
lich mit  Familienmitgliedern  besetzt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Mit  der  Auswahl  der  richtigen  Mitarbeiter  mußte  ich  mich  vor 
kurzem  erst  wieder  befassen,  weil  sich  eine  Mitarbeitenn  Ende  März  von  uns 
getrennt  hat.  Da  ich  mir  die  Arbeit  ersparen  wollte,  aus  1 50  Bewerbern  einen 
neuen  Mitarbeiter  auszuwählen,  wandte  ich  mich  an  ein  Personalberatungs- 
untemehmen.  In  der  Zusammenarbeit  mit  meinen  Mitarbeitern  lege  ich  großen 
Wert  auf  Pünktlichkeit  und  Verantwortungsbewußtsein.  Ich  biete  einen  Rah- 
men, innerhalb  dessen  sich  jederfrei  bewegen  kann,  setze  alsodie  Fähigkeit 
voraus,  selbständig  zu  arbeiten  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient?  Das  Unternehmen  ist-  bis  auf  eine  Mitarbeiterin  -  ein  reines  Famiien- 
untemehmen.  Das  hat  den  Vorteil,  daß  wir  uns  aufeinander  verlassen  können 
und  gut  kennen;  andererseits  den  Nachteil  der  „Familienverhältnisse*.  Unsere 
Hierarchie  ist  sehr  flach  und  wir  haben  seit  November  2000  genau  definierte 
Aufgabenbereiche,  was  sich  als  vorteilhaft  erweist.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Eine  funktionierende  Partnerschaft  ist  sicher  nicht 
von  Nachteil.  Ich  sehe  in  meinem  Bekanntenkreis,  daß  Entscheidungen,  die 
ohne  den  Partner  getroffen  wurden,  sich  im  nachhinein  oft  als  Nachteil  erwie- 
sen. Wir  haben  auch  in  den  letzten  Jahren  gemeinsam  einige,  für  uns  wichtige 
Seminare  besucht,  und  reißen  uns  gegenseitig  mit.  Von  meinem  Elternhaus 
habe  ich  Vertrauensvorschuß  zu  geben,  ohne  dabei  jedoch  ausgenützt  zu 


werden,  gelernt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Jeder  soll  sich  immer  vor  Augen  halten,  daß  Erfolg  aus  einer 
Mischung  aus  Konsequenz,  Kreativität,  ständigem  Lernprozeß  und  Hinterfra- 
gen der  Dinge  kommt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin  auf  der 
Suche.  Ich  habe  zum  Großteil  Stammkunden,  aber  auf  diesen  „Lorbeeren"  darf 
man  s»ch  nicht  ausruhen,  denn  ein  Stammkunde,  ist  viel  schneier  weg  als  man 
glaubt,  wenn  man  ihn  nicht  betreut.  Die  Branche  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr 
sensibel.  Ihr  Lebensmotto?  Das  richtige  Produkt  zur  richtigen  Zeit  zum  rich- 
tigen Kunden  zu  bnngen.  Hunger  ist  ein  größerer  Antrieb  als  Sättigung.  Wir 
glauben  ein  Gewitter  zu  sehen  und  merken  nicht,  daß  sich  das  Klima  ändert. 


Schreiber  Robert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Weinbau-,  Keller-  und  Obstbau- 
meister, Landwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Obstbaumschule  Schreiber..  21 70 
Poysdorf,  Schubertstraße  23.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  30.  Oktober  1966,  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Martina.  Kinder: 
Dominik  (1995)  und  Victoria  (1997).  Eltern: 
Hilda  und  Franz.  Schöpferische  Akte:  Lau- 
fend Artikel  in  Fachzeitschriften,  2002 
Mitautor  an  einem  Buch  über  Marillen. 
Mitgliedschaften:  Seit  2000  Obmann  des 
.Bauemamr  Mistelbach.  Hobbies:  Lesen, 
Familie.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Obstbau  (25ha)  und  Baumschule 
(18ha)  in  der  Tschechischen  Republik  mit  18  fixen  und  bis  25  saisonalen  Mit- 
arbeitern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  landwirtschaftlichen  Fachschule  in  Mistelbach  arbeitete  ich  zwei 
Jahre  lang  in  der  HBLVA  für  Obst-  und  Weinbau  in  Klostemeuburg,  Von  1985 
bis  1 995  war  ich  Weinbaumeisler  an  der  landwirtschaftlichen  Fachschule  m 
Mistelbach.  1988  absolvierte  ich  die  Weinbau-  und  Kellermeister-  und  1990 
die  Obstbaumeisterprüfung.  Während  meiner  Tätigkeit  an  der  Schule  be- 
gann ich  meinen  eigenen  Obstbau-  und  Baumschulbetrieb  in  Poysdorf  auf- 
zubauen, der  1995  so  große  Ausmaße  annahm,  daß  ich  mich  ganz  dem 
Betrieb  widmen  mußte.  Wir  produzieren  auf  16ha  Baumschulfläche  Obst- 
bäume und  haben  außerdem  auf  viereinhalb  ha  Obstbau-Versuchsanlagen, 
wo  wir  über  900  verschiedene  Sorten,  auch  auf  schwachwüchsigen  Unterlagen 
testen,  die  wir  weltweit  gesammelt  haben.  Dadurch  haben  wir  international  sehr 
engen  Kontakt  zu  Versuchsanstalten  und  Obslbauberatem,  die  uns  immer  wieder 
auch  internationale  Kundschaft  vermitteln.  Bei  Kirschen  und  Marillen  sind  wir 
europaweit  eine  sehr  anerkannte  Baumschule.  Ich  bin  ständig  auch  im  Ausland 
eingeladen,  Vorträge  zu  halten  und  2000  in  diesem  Rahmen  in  Kanada.  Wir  sind 
Generallizenznehmer  der  meisten ,  auch  neuen  Obstsorten ,  die  für  den  österrei- 
chischen Obstbau  wichtig  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Ideen 
umsetzen  zu  können,  die  für  viele  andere  Betnebe  nicht  nur  nützlich  sind, 
sondern  auch  helfen,  deren  Existenz  zu  sichern.  Was  war  ausschlagge- 
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bend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  immer  schon  beispielsweise  in  Schulungen 
erst  an  mir  gearbeitet  habe,  bevor  ich  ein  neues  Projekt  in  Angriff  nahm. 
Auch,  daß  ich  immer  bereit  war,  mein  Wissen  anderen  zur  Verfügung  zu 
stellen,  was  sich  im  Bereich  der  Kundenberatung  und  bei  Mitarbefterschulungen 
sehr  positiv  auswirkt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ohne 
jegliche  finanziere  Hitfe  diesen  Betrieb  in  relativ  kurzer  Zeit  zu  einem  Unterneh- 
men ausgebaut  habe,  das  internationale  Anerkennung  genießt.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich''  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Für  mich  zählen  Verläßlichkeit  und  Fachkenntnisse.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  Respektperson  und  Fachmann 
anerkannt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Internationale 
Anerkennung  für  fachliche  Kompetenz  und  höchste  Qualität.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  eine  sehr  tüchtige  Frau,  die  im  Privat- 
leben viel  zurückgesteckt  hat  um  den  Betrieb  zu  fördern.  Selbst  unsere  Urlaube 
dienten  oft  ausschließlich  der  fachlichen  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Carpe  diem.  Nütze  den 
Tag.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  den  Betrieb  nicht  mehr 
vergrößern  und  denke  an  Rationalisierung,  damit  alles  etwas  einfacher  abläuft. 
Mein  Ziel  ist  es,  meine  bis  zu  70stündige  Wochenarbeitszeit  bei  gleichbleiben- 
der Leistung  zu  reduzieren. 


*  Schreiner  Helmut  Dipl.-Kfm. 
I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Wirtschaftstreuhänder.  Funktion: 
geschaftsführender  Gesellschafter.  Tätig 
bei:  MGI  Ennstal  Steuerberatung  Liezen 
GmbH  und  in  der  MGI-Steuerberatungs- 
gruppe.. 8940  Liezen,  Fronleichnamsweg 
15/11.  Geboren  •  Datum,  Ort:  21 ,  September 
1938,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Reingard.  Kinder:  Günther  (1977)  und  Mo- 
nika (1982).  Eltern  Alfred  und  Augustine. 
Ehrungen:  Ehrenmedaille  der  Stadt  Liezen. 
Mitgliedschaften:  Kammer  der  Wirtschafts- 
treuhänder, Kammer  der  gewerblichen 


Wirtschaft,  Mitglied  der  deutschen  Handelskammer,  Verband  der  gerichtlich 
beeideten  Sachverständigen,  Kooperationspartner  von  .Jeffreys  Henry  Interna- 
tional" (Internationale  Vereinigung  von  Wirtschaftsprüfern  und  Steuerberatern; 
Internationaler  Rang  12).  Hobbies:  Skifahren.  Motorradfahren  (Harley  Davidson), 
Bergwandem,  Tennisspielen  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Gerichtlich 
beeideter  Sachverständiger. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  April  1964 
schloß  ich  das  Studium  an  der  Hochschule  für  Welthandel,  der  heutigen 
Wirtschaftsuniversität  Wien,  ab.  Im  Juni  1965  wurde  ich  zum  Steuerberater 
bestellt  und  im  Dezember  1 965  zum  gerichtlich  beeideten  Sachverständigen  für 
Buch-  und  Rechnungswesen.  1976  bekam  ich  den  Gewerbeschein  als  Betnebs- 
berater  verliehen,  und  wurde  1 982  zum  beeideten  Buchprüfer  und  Steuerberater 
bestellt.  Nach  Bestellung  zum  Steuerberater  im  Jahr  1965  übernahm  ich  die 
Kanzlei  meines  Vaters  mit  etwa  76  Klienten.  Im  Laufe  der  Jahre  wurde  das 


Unternehmen  umstrukturiert,  die  Büroräumlichkeiten  wurden  erweitert.  Von 
Liezen  aus  wurden  dann  zusätzlich  in  Graz,  Wien,  Radstadt,  Schtadming, 
Attnang  Puchheim,  Kirchdorf  an  der  Krems  und  zuletzt  auch  in  Linz  Büros 
eröffnet. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  ein  Resultat 
der  Arbeit,  den  man  nicht  nur  von  der  finanziellen  Seite  sehen  darf.  Der  Erfolg 
insgesamt  zeigt  sich  in  der  Anerkennung,  die  wir  von  unseren  Kunden  erhalten. 
Wenn  ich  unter  Einhaltung  der  Gesetze  meine  Klienten  zufriedenstellen  kann, 
bin  ich  selbst  auch  zufrieden  und  somit  auch  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Das  kann  ich  mit  einem  klaren  Ja  beantworten.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Fitneß  durch  körperli- 
che und  geistige  Betätigung,  ständige  Weiterbildung,  auch  wenn  man  sich  am 
beruflichen  Höhepunkt  sieht  und  die  Zusammenarbeit  und  Kommunikation  mit 
den  Mitarbeitern.  Der  wirkliche  Erfolg  kann  nur  eintreten,  wenn  man  gute  Mitar- 
beiter im  Unternehmen  beschäftigt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Erfolgreiche  Entscheidungen  gehören  zum  täglichen 
Leben,  z.B.  ob  Mitarbeiter  aufgenommen  werden  sollen.  Es  ist  schwierig,  am 
Land  in  kurzer  Zeit  einen  Akademiker  zu  finden  -  ich  muß  Mitarbeiter- 
entscheidungen schon  ein  bis  zwei  Jahre  im  Vorhinein  treffen,  auch  wenn  zu 
dieser  Zeit  gar  keine  Notwendigkeit  besteht.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  entschloß 
sich  erst  im  Alter  von  50  Jahren,  Steuerberater  zu  werden,  wodurch  ich  eigent- 
lich schon  in  meiner  Zeit  in  der  Handelsschule  vorhatte,  Steuerberater  zu  wer- 
den. Dafür  benötigte  ich  jedoch  die  Matura ,  um  an  der  Universität  aufgenommen 
zu  werden.  Die  Matura  absolvierte  ich  in  relativ  kurzer  Zeit  über  ein  Fernstudi- 
um, wahrend  ich  bei  meinem  Vater  in  der  Kanzlei  mitwirkte.  Mein  Vater  war  mir 
dabei  in  jeder  Situation  ein  Vorbild.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Die  fachliche  Kompetenz  wird  den  Mitarbeitern  im  Unterneh- 
men vermittelt  und  es  ist  auch  notwendig,  daß  man  Mitarbeiter  zeitgerecht 
einschult.  Zu  den  Aufnahmekriterien  zählt  der  Abschluß  einer  Handelsschule, 
bzw.  Handelsakademie.  Für  Mitarbeiterin  Führungspositionen  ist  ein  Hoch- 
schulstudium unbedingt  notwendig  Neben  der  schulischen  Qualifikation  zählt 
natürlich  auch  die  Persönlichkeit  des  Bewerbers.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Man  muß  das  richtige  Gespür  entwickeln,  wobei  sicher  Geld 
nicht  als  Hauptmotivation  bezeichnet  werden  kann.  Wir  unternehmen  viel  mit- 
einander, wobei  das  Geschäftliche  mit  dem  Vergnügen  verbunden  wird.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Natürlich  spüren  wir  die 
Konkurrenz  in  Form  des  Preiswettbewerbes,  ich  lege  aber  ein  absolut  korrektes 
Verhalten  gegenüber  meiner  Konkurrenz  an  den  Tag.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Erfolg  kann  man  nicht  mit  einem  Achtstunden-Tag 
erreichen .  Ich  halte  mir  jedoch  das  Wochenende  für  die  Familie  frei  und  bestehe 
auf  einen  geregelten  Urlaub  von  fünf  bis  sechs  Wochen  pro  Jahr.  Wieviel  Ze  it 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  wende  pro  Jahr  etwa  ein  Monat 
für  mone  Fortbildung  auf.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möch- 
te meine  Gruppe,  wie  sie  jetzt  besteht,  erhalten,  der  Weg  ist  bereits  vorgezeich- 
net. Ich  werde  mich  vielleicht  Ende  des  nächsten  Jahres  zurückziehen  und  in 
Pension  gehen.  Wenn  ich  als  Berater  gebraucht  werde,  werde  ich  natürlich 
mein  Bestes  geben;  das  Tagesgeschäft  möchte  ich  aber  in  guten  Händen  wis- 
sen. Beruflich  habe  ich  alles  erreicht,  was  man  erreichen  kann,  ich  möchte,  daß 
sich  meine  Kinder,  die  noch  in  der  Ausbildung  stehen,  klug  entscheiden  und 
einen  vernünftigen  Beruf  ergreifen.  Meine  Gesundheit  ist  mir  sehr  wichtig,  weil 
ich  mein  Leben  in  vollen  Zügen  genießen  möchte. 
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Schrittwieser 


Schrittwieser  Elfriede 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Unter- 
nehmerin. Tätig  bei:  Elfriede  Schrittwieser 
Damen-  und  Herrenfrisiersalon.,  3192 
Hohenberg,  Markt  15.  Geboren -Datum, 
Ort:  2.  September  1954,  Lilienfeld.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Franz.  Hobbies: 
Lesen,  Skifahren. 


Ich  bemühe  mich  aber,  meine  Familie  nicht  zu  vernachlässigen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig  (im  Frühjahr 
und  Sommer)  Seminare  und  lese  viele  Fachzeitschriften.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  ganz  wichtig,  daß 
der  Kunde  durch  Blickkontakt  spürt,  daß  er  erwünscht  ist,  und  daß  wir  Zeit  für 
ihn  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  durch  laufen- 
de Verbesserungen  die  Qualität  meine  Stammkunden  halten  und  Neukunden 
gewinnen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Pflichtschule  abgeschlossen  hatte,  absol- 
vierte ich  die  Lehre  zur  Friseurin  und  im  Anschluß  daran  die  Meisterprüfung. 
1988  mietete  ich  eine  alte  Bäckerei  in  Hohenfeld  und  eröffnete  nach  größeren 
Umbauarbeiten  meinen  eigenen  Frisiersalon.  Durch  die  Erfahrungen,  die  ich 
bereits  gemacht  hatte,  und  den  guten  Umgang  mit  den  Kunden  kann  ich  heute 
behaupten,  erfolgreich  zu  sein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  sich  ein  Kunde 
nach  meiner  Betreuung  wesentlich  wohler  fühlt  als  vorher.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  viel  Kraft  in  die  Kunden- 
betreuung investiere.  Ich  lese  viele  Fachzeitschriften  und  besuche  regelmäßig 
Schulungskurse.  Durch  dieses  neue  Wissen  kann  ich  das  Wohlbefinden  mei- 
ner Kunden  immer  wieder  steigern.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Erfolg  ergab  sich  durch  die  Mundpropaganda  vieler  zufriedener 
Kunden  fast  von  selbst  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Sechs  Jahre  nach  Geschäftseröffnung  machten  sich  zwei  meiner  Gesellinnen 
selbständig,  meine  Kunden  blieben  mir  dennoch  treu.  Das  ist  keine  Selbstver- 
ständlichkeit und  ich  wußte,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  entschied,  mich 
selbständig  zu  machen.  Ich  habe  viel  an  meinem  Erfolg  gearbeitet  und  diese 
Entscheidung  war  die  richtige.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Eigentlich  keine  besondere,  außer  die  Diplome  der  von  mir  besuchten 
Kurse.  Dazu  zähtt  auch  die  Pivot  Point  Juniorausbildung  zur  besseren  Ausbil- 
dung von  Lehrlingen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Die  Lehrlingsauswahl  bereitet  mir  oft  Probleme,  einerseits  sind 
nicht  alle  den  Anforderungen  gewachsen:  Geschick  und  Höflichkeit-anderseits 
ist  es  für  sie  oft  schwer  die  nötige  Akzeptanz  bei  den  Kunden  zu  erreichen. 
Manchmal  stört  mich  die  ungerechte  Kritik  gewisser  Kunden  an  den  Mitarbei- 
tern. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  mich  die 
Leute  mögen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die 
Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Ich  trage  viel  dazu  bei.  daß  sich 
die  Mitarbeiter  wohlfühlen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter aus?  Sie  sollen  kreativ  sein  und  mit  Menschen  gut  umgehen  können, 
außerdem  bereit  sein  sich  weiterzubilden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Durch  gutes  Betriebsklima  und  Lob  in  Gegenwart  meiner  Kunden.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  in  erster  Linie  als  Kollegin.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Gute  Kundenbetreuung  und  kreative  Haarschnitte.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  ist  mir  sehr  wichtig,  auch  wenn  ich 
oft  nicht  sofort  „abschalten"  kann,  wenn  ich  abends  bei  der  Tür  hereinkomme. 


Schroll  Peter  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager,  Funktion:  Leiter 
Privatkundenbetreuung.  Tätig  bei:  AirPlus 
ArTravelCard  VertriebsgmbH,  1041  Wien, 
Rainergasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  28. 
Februar  1967.  Graz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Eva.  Kinder:  Thomas  (1996) 
und  Bettina  ( 1 999)  Eltern :  Herbert  und  Re- 
nate Hobbies:  Schifahren,  Tennis,  FußbaS 
(passiv) 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Abschluß  der  Handelsakademie  in  Graz 
war  es  für  mich  logisch,  als  Studienrichtung  Betriebswirtschaftslehre  zu  wäh- 
len. Während  meines  Studiums  an  der  Karl-Franzens-Universität  in  Graz  spe- 
zialisierte ich  mich  auf  Marketing  und  Informationswissenschaft.  Nach  der 
Sponsion  stand  ich  vor  der  Entscheidung,  in  Graz  zu  bleiben  oder  nach  Wien 
zu  ziehen  und  entschloß  mich  nach  reiflicher  Überlegung ,  nach  Wien  zu  gehen, 
weil  ich  mir  dort  mehr  Möglichkeiten  für  meine  berufliche  Entwicklung  erhoffte 
Da  mein  Vater  Bankdirektor  war,  hatte  ich  eine  gewisse  Affinität  zum  Kreditkarten 
geschäft  und  bewarb  mich  aufgrund  eines  Inserates  für  die  Stelle  des  Asststen 
ten  des  Vorstandes  bei  VISA-SERVICE  Kreditkarten  AG  Meine  Tätigkeit  wa 
interessant,  allerdings  fehlte  mir  Verantwortung  (vor  allem  für  das  Personalwe 
sen),  und  überdies  war  das  Verhältnis  Leistung/Einsatz  zum  Gehalt  nicht  im 
Gleichgewicht.  Als  ich  die  Möglichkeit  bekam,  zu  MediaPrint  zu  wechseln, 
ergriff  ich  meine  Chance  und  war  zwei  Jahre  lang  als  Bereichsleiter  tätig.  Diese 
Tätigkeit  in  einer  mir  bis  dahin  völlig  fremden  Branche  stellte  eine  Herausforde- 
rung für  mich  dar.  die  ich  gerne  annahm  •  es  gelang  mir,  mein  Aufgabengebiet 
erfolgreich  zu  meistern.  ABerdings  wurde  mir  auch  dort  der  berufliche  Rahmen 
zu  eng  und  ich  merkte,  daß  ich  wieder  reif  für  eine  Veränderung  war.  Aus  meiner 
Zeit  bei  VISA-SERVICE  hatte  ich  noch  gute  Kontakte  zu  anderen  Karten- 
organisationen und  wechselte  somit  zu  Diners-Club.  Dort  suchte  man  einen 
Leiter  für  den  Privatkundenbereich,  ich  entsprach  dem  Anforderungsprofil  und 
wurde  gerne  genommen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Ent- 
wicklung und  besteht  aus  Erfolgserlebnissen.  Ich  fühle  mich  dann  erfolg- 
reich, wenn  es  mir  gelingt.  Herausforderungen  positiv  zu  erfüllen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vor  allem  meine  Einsatzbereitschaft. 
Diese  steht  auf  meiner  Prioritätenliste  ganz  vorne,  neben  Familie  und  Ge- 
sundheit. Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  nicht  verzettelt,  sondern  auf  das  We- 
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sentliche  konzentriert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Im 

Moment  befinde  ich  mich  in  der  Phase  der  Umstruktunerung  des  Unterneh- 
mens und  muß  deshalb  meiner  Arbeit  sehr  viel  Zeit  widmen.  Es  ist  für  mich 
erstrebenswert,  eine  ausgewogene  Balance  zwischen  den  beiden  Bereichen 
herzustellen,  damit  meine  Familie  und  meine  Freunde  nicht  zu  kurz  kommen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Kurzfristig  besieht  mein  Ziel  darin, 
die  Abteilung  nach  der  Fusion  in  reines  Fahrwasser  zu  steuern,  mittelfristig 
wünsche  ich  mir,  die  Freude  an  meiner  Tätigkeit  noch  lange  beizubehalten. 

•  Schrott  Alexandra 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Kosmetik  •  Fußpflege  • 
Reformhaus  Alexandra  Schrott  KEG.,  2000  Stockerau.  Josef  Wolfikstraße  43. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  September  1977.  Mödling.  Eltern:  Anna  und  Franz 
Ehrungen:  1989 1 .  Preis  und  Landesmeistenn  Niederösterreichs  in  Judo.  Mit- 
gliedschaften: Co-Chorieiterin  im  Katholischen  Jugendchor.  Hobbies:  Singen, 
Laufen,  Schifahren  und  Aerobic. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Handelsschule,  die  ich  1994  ab- 
schloß, begann  ich  die  Lehre  zur  Kosme- 
tikerin in  Wien  und  wechselte  nach  einem 
Jahr  in  den  Betrieb  meiner  Mutter  nach 
Stockerau.  Nachdem  ich  meine  Lehre  ab- 
geschlossen hatte,  legte  ich  die  Gesel- 
lenprüfung ab.  1996  wurde  die  Firma  in 
eine  KEG  umgewandelt  und  ich  wurde 
Inhaberin.  Als  meine  Mutter  im  Frühjahr 
2000  in  Pension  ging,  übernahm  ich  auch 
die  gewerberechtliche  Position.  1 999  absolvierte  ich  die  Ikos  Austria  Fußpftege- 
schule  und  legte  auch  in  diesem  Bereich  die  Gesellenprüfung  ab.  Im  Herbst 
2000  folgten  die  Meisterprüfungen  in  beiden  Berufen.  Mein  Unternehmen  ist  ein 
gesundheitsorientiertes  Kosmetik-  und  Fußpflegeinstitut  mit  zusätzlichem 
Vertrieb  von  Reformprodukten.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  vier  Mitarbeitennnen . 
Neben  dem  herkömmlichen  Kosmetikprogramm  bieten  wir  unseren  Kunden 
auch  Permanent  Make  up.  Färb-  und  Silberatung  sowie  Körperbehandlungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen  und  positive  Rückmeldungen  zu  erhalten.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Gefühl  für  andere  Menschen  und  meine 
Redegewandtheit.  Ich  tue  nichts,  das  gegen  mein  Gewissen  verstoßen  wür- 
de. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  mein  Geschäft  in  kurzer  Zeit 
komplett  renovierte  und  meinen  Kundenstock  erweitern  konnte.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hatte  dieses  Gefühl  bereits  wäh- 
rend meiner  Lehrzeit;  ich  fühlte,  daß  ich  eine  gute  Hand  für  diesen  Beruf  habe. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  1998/ 
99  umbaute  und  das  Personal  aufstockte  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  brauche  wenig  Zeit  für  Entscheidun- 
gen und  urteile  gefühlsmäßig.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  In  meinem  Beruf  wird  oft  die  dekorative  Kosmetik  in 


den  Vordergrund  gestellt  obwohl  die  Gesu  nderhaltung  der  Haut  Priorität  haben 
sollte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich 
zählen  Genauigkeit,  Persönlichkeit  und  Harmonie,  die  Fähigkeit  im  Team  zu 
arbeiten  und  die  Beschaffenheit  der  Hände,  die  sich  für  den  Beruf  als  Kosme- 
tikerin eignen  müssen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  ihnen 
feste  Vorgaben,  denke  aber,  daß  Begeisterung  unbedingt  wichtig  ist,  weil  jeder 
Mitarbeiter  dann  effizienter  arbeitet.  Und  die  Begeisterung  des  einzelnen  Mitar- 
beiters überträgt  sich  auch  auf  die  Kunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Als  kollegiale  Chefin,  die  überall  mitarbeitet.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Menschlichkeit  und  die  Perfektion  in 
der  Behandlung  der  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  habe  manchmal  Streß,  aber  mein  Privatleben  et  mir  wichtig  -  ich  nehme  mir 
einfach  Zeit  dafür.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  inve- 
stiere etwa  eine  Woche  pro  Jahr  für  meine  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  den  richtigen 
Beruf  finden  und  sich  wirklich  dafür  einsetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Traum  ist  es,  eines  Tages  in  diesem  Haus  eine  Tages-Beauty- 
Farm  zu  eröffnen. 


*    Schuecker  Gerald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch/Kellner,  Bürokaufmann  und 
Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Gerald  Schuecker  Cafe  Flair..  2000 
Stockerau,  Eduard  Röschstraße  50.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  5.  Juni  1971,  Wien. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 
Sabine.  Kinder  Janine  (1995).  Eltern: 
Gertrude  und  Günther.  Hobbies:  Fitneß, 
Inlineskaten,  Radfahren  und  Tauchen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inha- 
ber des  Kika-Restaurant.  2000  Stockerau, 
Homer  Straße  101. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Gastgewerbefachschule  am  Wiener  Judenplatz  unter  der  Leitung  von 
Herrn  Zodl,  wo  ich  1986  meine  dreijährige  Ausbildung  zum  Koch/Kellner  und 
Bürokaufmann  begann.  Mein  erstes  Ferialpraktikum  absolvierte  ich  im  Hotel 
Sacher  in  Wien  im  Service,  die  beiden  folgenden  Praktika  im  elterlichen 
Betrieb  als  Koch.  Nachdem  ich  die  Lehre  1 989  abgeschlossen  hatte,  arbeitete 
ich  in  den  beiden  Betrieben  meiner  Mutter  in  der  Küche  und  im  Service  und  war 
auch  in  der  Geschäftsführung  tätig.  Anfang  1994  übernahm  ich  dieses  Lokal 
von  meiner  Mutter,  baute  es  mit  ein  wenig  Eigenkapital  und  einem 
Jungunternehmerkredit  größtenteils  um  und  führe  es  seit  1994  als  Bierpub 
unter  dem  Namen  Cafe  Flair.  Ich  beschäftige  drei  Mitarbeiter  und  möchte  mit 
meinem  Konzept  Menschen  zwischen  17  und  70  Jahren  ansprechen.  Im 
Februar  1997  eröffnete  ich  eine  Betnebskantine  im  Gebäude  der  Universität 
für  Bodenkultur  in  Wien,  die  ich  zwei  Jahre  später  wieder  veräußerte.  Im  Juli 
2000  übernahm  ich  das  Lokal  im  Möbelhaus  Kika  in  Stockerau,  das  ich  mit 
großer  Unterstützung  meiner  Lebensgefährtin  führe,  die  als  starke  Kraft  im  Cafe 
Flair  tätig  ist  In  meinem  zweiten  Lokal  beschäftige  ich  vier  Mitarbeiter,  ich  bin 
dort  auch  selbst  tätig. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mit  persönli- 
chem Einsatz  Anerkennung  zu  verdienen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  Durchhaltevermögen  und  mein  Wille  zur  permanenten 
Weiterbildung.  Meine  Lebensgefährtin  und  ich  besuchen  laufend  Seminare  und 
Berufsmessen,  holen  uns  neue  Ideen  für  beide  Lokale.  Es  liegt  mir  viel  daran, 
den  Qualitätsstandard  zu  halten  oder  zu  verbessern  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja  weil  ich  zwei  gutgehende  Betriebe  führe.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  1997  die  Kantine  noch  zusätzlich 
übernahm  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  gute  Entscheidung,  die  Kantine  zu  übernehmen ,  da  ich  dort  viel  lernte 
-  auch  was  Koordination  betrifft.  Eine  ebenso  gute  Entscheidung  war  es,  sie 
wieder  aufzugeben,  da  ich  schließlich  zu  viel  Arbeit  investierte  und  keinen 
Spaß  mehr  hatte;  sie  war  eine  Art  .Würstelstand"  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Früher  traf  ich  Entscheidungen 
sehr  schnell:  heute  überschlafe  ich  sie  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  staatlichen  Abgaben  sind  eine  Katastro- 
phe. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen 
sympathisch  und  freundlich  sein  und  der  Gast  muß  sich  wohlfühlen.  Wenn  ein 
Gast  sich  beschwert,  muß  das  Personal  imstande  sein,  den  Fehler  mit  größt- 
möglicher Freundlichkeit  zu  beheben  und  den  Gast  so  zu  stimmen,  daß  er 
wieder  kommt.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  Vorgaben 
genauso  wichtig  sind  wie  Begeisterung.  Man  darf  die  Zügel  nicht  zu  locker 
lassen  -  letztendlich  dem  Gast  zuliebe.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  glaube,  daß  sie  mich  eigentlich  ganz  gern  haben  -  wenn 
die  Gäste  zufneden  sind,  gibt  es  auch  keine  Probleme.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  führe  ein  großes  Angebot  an  Getränken 
und  kleinen  Speisen  in  hervorragender  Qualität  -  die  riesigen  Spezialbrote  sind 
bis  über  die  Grenzen  Stockeraus  bekannt  und  beliebt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Mein  Pnvatleben  kommt  leider  Gottes  zu  kurz,  aber 
der  Sonntag  gehört  ausschließlich  der  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Fortbildung?  Etwa  eine  Woche,  das  gilt  auch  für  meine  Lebensgefährtin. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Jeder,  der  sich  in  der  Gastronomie  selbständig  machen  will,  muß  sich  ihr  mit 
Leib  und  Seele  verschreiben  sonst  hat  er  keine  Chance  auf  Erfolg.  Wenn  man 
anfängt,  die  Arbeitsstunden  zu  zählen,  kann  man  in  dieser  Branche  gleich 
aufhören.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Traum  wäre  es,  ein 
neues,  ganz  anderes  Lokal  zu  eröffnen;  etwas  zu  finden ,  das  noch  nicht  dage- 
wesen ist  und  damit  den  ganz  großen  Durchbruch  zu  schaffen.  Ihr  Lebens- 
motto? Nie  stehenbleiben,  immer  weiter  kommen,  immer  mehrschaffen:  Wer 
bremst,  verliert. 

•  Schuh  Gottfried  Dr.phil. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkonsulent  und  Bürgermeister  der  Stadt  Klosterneuburg.  Funkti- 
on: Bürgermeister.  Tätig  bei:  Rathaus.,  3400  Klosterneuburg,  Rathausplatz 
1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  Juni  1944,  Klostemeuburg,  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Herta.  Kinder:  Christiane  und  Daniela.  Eltern:  Maria  und  Wil- 
helm. Hobbies:  Wandern,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
als  zweites  Kind  einer  Kleinbauemfamilie  am  Scheiblingstein  geboren  und 


lernte  schon  in  jungen  Jahren  am  elterlichen  Hof  mitanzupacken.  Nach  der 
Volksschule  in  Wien-Hernals  besuchte  ich  das  Gymnasium  Wien 
Geblergasse,  wo  ich  1962  maturierte.  Während  des  Studiums  der  Publizi- 
stik, Wirtschaftsgeschichte  und  Psychologie  an  der  Universität  Wien  verdiente 
ich  meinen  Unterhalt  als  Aushilfsgärtner,  Versicherungs-  und  Zeilschriften- 
vertreter sowie  bei  diversen  Medienunternehmen.  Nach  der  Promotion  zum  Dr. 
phil,  und  Ableistung  des  Präsenzdienstes  begann  ich  meine  berufliche  Lauf- 
bahn beim  Österreichischen  Raiffeisenverband,  wo  ich  mir  als  Redakteur  der 
österreichischen  Raiffeisenzertung  erste  Lorbeeren  verdiente.  1971  wurde  ich 
in  die  Marketingabteilung  der  damaligen  Genossenschaftlichen  Zentralbank 
berufen,  v/o  ich  als  Assistent  des  Werbechefs  wirkte.  1 977  wurde  mir  die  Pro- 
kura und  die  stellvertretende  Leitung  der  Raiffeisenwerbung  übertragen.  Schließ- 
lich übernahm  ich  im  Jahre  1 988  als  Direktor  der  Rarffeisen  Zentralbank  AG  die 
Geschäftsführung  der  Zentralen  Raiffeisenwerbung.  Die  Politik  interessierte 
mich  schon  in  frühen  Jahren.  Bereits  Mitte  der  Sechziger  Jahre  engagierte  ich 
mich  in  der  jungen  ÖVP  Klostemeuburg .  Der  damalige  Vizebürgermetster  Direk- 
tor Hans  Schwarz  engagierte  mich  als  Publc  Relation-  und  Werbereferenten  der 
KJosterneuburger  Volkspartei.  Ich  kandidierte  1970  erstmals  zum  Gemeinderat. 
doch  erst  1 975  zog  ich  in  das  Stadtparlament  ein .  Von  1 980  bis  1 985  bekleidete 
ich  das  Amt  des  Vizebürgermeisters.  1985  wurde  ich  zum  Bürgermeister  ge- 
wählt, In  diesem  Amt  wurde  ich  1990, 1995  und  2000  immer  wieder  bestätigt 
1 997  wandelte  ich  meine  27jähnge  Tätigkeit  bei  der  Raiffeisen-Zentralbank  in 
einen  Konsulentenvertrag  um.  Seither  bin  ich  hauptamtlich  als  Bürgermeister 
der  Stadt  KJosterneuburg  tätig . 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  die 
Genugluung,  daß  die  Ausbildung,  Erziehung  und  charakterliche  Konstitution  in 
Cumulo  entsprechende  Früchte  trägt.  Erfolg  ist  immer  eine  Momentaufnahme 
und  man  kann  ihn  nicht  über  längere  Lebensphasen  prolongieren;  er  ist  nicht  nur 
in  wirtschaftlicher  Hinsicht  zu  messen,  sondern  im  Zusammenhang  mit  dem 
persönlichen  Glück  zu  sehen,  mit  geordneten  Familienverhältnissen.  Erfolg  ist 
auch  in  der  Beurteilung  des  Sinnes  des  Lebens  in  religiöserHinsichtzu  betrach- 
ten: innere  Harmonie  bzw.  Zufriedenheit  ist  eine  wichtige  Voraussetzung  für 
den  Erfolg.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sehr  wichtig  war 
die  Geborgenheil  in  der  Familie.  Pflichtbewußtsein  war  schon  als  kleines  Kind 
selbstverständlich,  da  ich  in  einem  Kleinbauembetrieb  aufgewachsen  bin  und 
schon  damals  viel  arbeiten  mußte,  ich  mußte  vor  der  Schule  schon  viele  Stun- 
den auf  dem  Feld  stehen  und  audi  während  der  Gymnasialzeit  und  des  Studi- 
ums arbeiten.  Ganz  wichtig  war  das  Sammeln  praktischer  Erfahrungen  wäh- 
rend des  Studiums.  Das  Studium  ist  eine  Minimalgrundlage,  die  Karriere  muß 
man  sich  dann  selbst  erarbeiten.  Man  muß  mehr  tun  als  gefordert  ist,  ich  habe 
sehr  viel  Freizeit  geopfert  Man  kann  nur  Karriere  machen,  indem  man  die  an- 
deren, die  ihren  Job  nach  Vorschrift  erledigen,  überholt  und  zeigt,  daß  man 
bereit  ist,  mehr  zu  leisten  als  gefordert  wird.  Erfolg  verlangt  aber  auch  Verständ- 
nis der  Frau.  Ich  habe  die  leitenden  Positionen  nicht  selbst  angestrebt,  sie 
wurden  mir  angeboten.  Ich  hatte  nie  sehr  viel  Selbstvertrauen  und  mußte  dies 
durch  überdimensionalen  Einsatz  kompensieren,  agierte  eher  im  Hintergrund. 
Ich  habe  aber  Verantwortung  nie  zurückgewiesen.  Die  Freude  am  Job  ist  ganz 
wichtig,  man  muß  zum  Job,  zum  Leben  und  zu  den  Mitmenschen  Ja  sagen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  Person  gar  nicht  so  sehr 
erfolgreich,  sondern  betrachte  mich  als  Teammenschen  bzw  Koordinator  und 
sehe  den  Erfolg  des  Teams,  so  wie  ich  den  Erfolg  meiner  Familie  sehe.  Ich  bin 
sehr  religiös  und  habe  eine  Werteskala,  die  auf  Geradlinigkeit,  Hilfsbereitschaft, 
Kameradschaft,  auf  Verzeihen  und  Güte  ausgerichtet  ist.  Ich  bin  nicht  nachtra- 
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gend,  verzeihe  sofort,  wenn  mir  Leid  zugefügt  oder  ch  Opfer  einer  Intrige  wurde, 
was  in  der  Politik  ja  immer  wieder  passiert.  Meine  Stärke  liegt  darin,  daß  ich 
Menschen  immer  wieder  zusammenbringe,  Kontakte  verstärke,  auf  ein  inniges 
Miteinander  achte.  Ich  habe  immer  wieder  alles  unternommen  um  ein  Gegen- 
einander und  gleichgültiges  Nebeneinander  der  Parteien  zu  minimieren.  Stek- 
ken Sie  sich  Ziele?  Eigentlich  nicht,  ich  lasse  sehr  viel  auf  mich  zukommen, 
kurzfristige  Ziele  gehe  ich  sehr  geradlinig  und  strikt  an,  mittel-  und  langfristige 
Ziele  hatte  ich  nie.  Ist  Anerkennung  wichtig?  Lob  und  Anerkennung  sind 
sehr  wichtig,  um  erfolgreich  zu  sein  und  zu  bleiben;  dies  braucht  jeder  Mensch. 
Sind  Mitarbeiter  für  den  Erfolg  wichtig?  Mitarbeiter  waren  in  meinem  Leben 
besonders  wichtig,  weil  ich  lange  Zeit  zwei  Fulltime- Jobs  ausübte;  ich  war  fast 
zehn  Jahre  Marketingteiter  der  österreichischen  Raiffeisen  Bankengruppe,  ei- 
nem Geldsektor,  der  immerhin  ein  Viertel  des  österreichischen  Kreditapparates 
repräsentiert,  und  gleichzeitig  Bürgermeister  der  Stadt  Klostemeuburg,  der  dritt- 
größten Stadt  Niederösterreichs,  mit  einem  Budget  von  mehr  als  einer  Milliarde 
ATS  und  mehr  als  600  Mitarbeitern.  Die  Führung  dieses  Mitarberterstabes  erfor- 
dert sehr  viel  Menschenkenntnis;  diese  ist  eine  Erfahrungssache.  Man  mu  ß  in 
der  Selektion  der  Mitarbeiter  sehr  gewissenhaft  vorgehen.  Man  braucht  Mitar- 
beiter, auf  die  man  sich  nicht  nur  in  fachlicher,  sondern  auch  in  charakterlicher 
Hinsicht  hundertprozentig  verlassen  kann.  Ich  praktiziere  einen  Führungsstil , 
die  auf  Kollegialität,  Menschlichkeit,  Rücksichtnahme  und  Toleranz  basiert. 
Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Ich  sehe  die  Familie  als  ganz  wichtiges  Kraft- 
feld fürden  Erfolg  und  glaube,  daß  wirtschaftlicher  und  beruflichen  Erfolg  ein 
geordnetes  Familienleben  als  wichtigste  Voraussetzung  benötigt.  Es  gibt  heu- 
te große  Probleme  durch  desolate  Familienverhältnisse;  ich  glaube  auch,  daß 
die  Single-Haushalte  problematisch  sind.  Wer  die  Familie  opfert,  der  opfert 
auch  die  künftige  Generation  unkontrollierbaren  Kollektiven.  Wie  gehen  Sie 
mit  Schwierigkeiten  um?  Schwierigkeiten  löse  ich  analysierend,  bin  kein 
emotionaler,  hektischer  Typ.  Bei  Schwierigkeiten  werde  ich  eher  ruhig  und  löse 
sie  abwägend  und  abwartend  -  Schwierigkeiten  lösen  sich  zu  einem  hohen 
Prozentsatz  von  selbst.  Hektisch  betreibe  ich  die  Lösung  von  Problemen  sicher 
nie.  Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  sind  für  mich  in  erster  Linie  Friedensstif- 
ter und  Lebensretter.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  gehe  fast  jeden  Tag  in 
den  Wiesen  oder  Wäldern  um  Klostemeuburg  spazieren  und  fordere  dabei  im 
schnellen  Gehen  meinen  Körper.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Pflichterfüllung, 
Geradhnigkeit,  Leistungsbewußtsein,  Vertrauen  gegenüber  Partnern  und  einen 
Sieg  nie  übermäßig  zu  bewerten,  stets  maßvoll  bleiben,  einen  Gegner  oder 
Verlierer  nie  an  die  Wand  drängen,  immer  die  Chance  geben ,  gemeinsame 
Wege  zu  gehen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Umfassende  Ausbildung,  ständige  Weiterbildung,  charakterli- 
che Eignung,  Geradlinigkeit  und  Menschlichkeit  sind  die  wesentlichste  Vor- 
aussetzung, um  Mitarbeiter  führen  zu  können.  Besonders  wichtig  ist  die  Fähig- 
keit, den  Erfolg  mit  seinen  Mitarbeitern  teilen  zu  können.  Moralische  Integrität 
ist  einer  der  wichtigsten  Faktoren  -  moralisch  Angeschlagene  können  auf  Dauer 
keinen  Erfolg  haben. 

*  Schuhleitner  Hubert  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker,  Betriebswirt.  Funktion;  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Zizala 
Lichtsysteme  GmbH.,  3250  Wieselburg,  Scheibbser  Straße  17.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  5.  Jänner  1964.  Ybbs  an  der  Donau.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Chnsta.  Kinder.  Linda  (1991)  und  Severin  (1995).  Schöpferische  Akte: 
Vorträge  für  KMUs.  Hobbies:  Skifahren,  Motorradfahren,  Heimwerken. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule  besuchte  ich  von  1978  bis  1983 
die  Höhere  Technische  Bundeslehr-  und 
Versuchsanstart  in  Waidhofen  an  der  Ybbs, 
Fachrichtung  Maschinenbau.  1983  be- 
stand ich  die  Matura.  Ab  diesem  Jahr  stu- 
dierte ich  an  der  Johannes  Kepler  Univer- 
sität in  Linz  die  Spezialgebiete  Industne- 
und  Fertigungswirtschaft,  sowie  Betriebs- 
wirtschaftslehre der  öffentlichen  und  ge- 
meinwirtschaftlichen Unternehmen,  dazwi- 


schen leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab.  Die  Sponsion  zum  Mag.rer.soc.oec. 
erfolgte  1990. 1983  begann  ich  meine  berufliche  Entwicklung  als  technischer 
Zeichner.  1990  wechselte  ich  als  Assistent  der  Geschäftsleitung  zu  Zizala. 
1 993  wurde  mir  die  Prokura  übertragen  und  die  kaufmännische  Leitung  des 
Unternehmens  anvertraut  Seit  1999  bin  ich  Geschäftsführer  dieses  Unterneh- 
mens. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  umfaßt  für  mich  zwei  Be- 
reiche. Zum  einen  Teil  bedeutet  er  persönliche  Zufriedenheit  und  ein  harmo- 
nisches Leben.  Zum  anderen  Teil  geht  es  dämm,  wie  meine  Entwicklung 
von  meinem  Umfeld  gesehen  wird.  Ein  Indikator  für  den  persönlichen  Erfolg 
ist  die  positive  Entwicklung  des  Unternehmens,  dem  man  vorsteht.  Erfolg  ist 
für  mich  aus  wirtschaftlichen  Gründen  aber  auch  durch  die  zu  erwartende  An- 
erkennung wichtig.  Macht  spielt  dabei  für  mich  keine  Rolle.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Neben  meiner  hohen  fachlichen  Kompetenz  ist  es  mein 
Kommunikationsverhatten.  Ein  weiterer  Teil  des  Rezeptes  ist  der  entsprechen- 
de Umgang  und  die  Motivation  der  Mitarbeiter.  Ich  bin  ein  .Kümmerer*  -  ich  bin 
essentiell  daran  interessiert,  daß  begonnene  Projekte  auch  vollinhaltlich  um- 
gesetzt werden.  Ich  gebe  mich  nicht  mit  Halbheiten  zufrieden.  Für  mich  sind 
Zuverlässigkeit,  Pünktlichkeit,  die  Ubereinstimmung  von  Sagen  und  Handeln 
selbstverständlich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben 
meinem  hohen  persönlichen  Engagement  für  das  Unternehmen  war  mein  Ge- 
spür ausschlaggebend,  zur  nchtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  gewesen  zu  sein. 
Welche  Einflüsse  gab  es  bei  der  Berufswahl?  Die  Entscheidung  für  das 
Studium  der  Fachrichtung  Maschinenbau  kam  aus  rein  persönlichem  Interes- 
se. Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  beim  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  in 
allen  Bereichen  eine  essentielle  Rolle  Welche  Rolle  spielt  die  Familie? 
Meine  Familie  steht  an  erster  Stelle.  Sie  hat  Priorität  vor  meiner  beruflichen 
Entwicklung.  Neben  meinem  hohen  Einsatz  für  das  Unternehmen  halte  ich 
konsequent  die  Wochenenden  frei,  um  sie  mit  meiner  Familie  verbnngen  zu 
können.  Wie  und  wann  entdeckten  Sie  Ihr  Talent?  Ich  entdeckte  meine 
Fähigkeiten  während  des  Studiums.  Entscheiden  Sie  vorwiegend  allein, 
oder  mit  Ratgebern?  Das  Unternehmen  wird  von  einem  gut  eingespielten 
Team  geführt.  Dieses  Team  trifft  die  Entscheidungen  und  trägt  sie  auch.  Wie 
erkennen  Sie  Chancen?  Durch  mein  Interesse  an  öffentlichen  Vorgängen, 
die  ich  den  einschlägigen  Medien  entnehme,  erkenne  ich  immer  wieder  Mög- 
lichkeiten für  das  Unternehmen,  aber  auch  für  mich  selbst.  Außerdem  kann  ich 
durch  intensivere  Gespräche  mit  Kunden.  Freunden  und  unseren  internationa- 
len Agenten  und  aus  unseren  internen  Informationsstrukturen  Chancen  ablei- 
ten. Welche  Rolle  spielt  Fortbildung  für  Sie?  Es  gibt  in  unserem  Unterneh- 
men für  alle  Mitarbeiter  einen  detaillierten  Plan  zur  Aus-  und  Weiterbildung. 
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Auch  ich  besuche  regelmäßig  Managementseminare  in  der  Schweiz  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 

Es  gibt  Facetten  verschiedener  Persönlichkeiten,  die  mich  gewissermaßen 
prägten.  Ein  persönliches  Vorbild  gibt  es  für  mich  nicht.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  ein  Problem  im 
Ungleichgewicht  der  Marktkräfte.  Im  Detail  ist  es  der  Preisdruck  und  die  Bereit- 
schaft, immer  umfangreichere  Leistungen  kostenlos  bringen  zu  müssen.  Es 
fehlt  bei  uns,  wie  auch  in  einigen  anderen  Branchen,  die  Business-Ethik  Welche 
Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ich  differenziere  zwischen  ehrlich  ge- 
meinter Anerkennung  und  jener  von  Personen,  die  sich  von  mir  etwas  erwarten. 
Am  meisten  freue  ich  mich  über  objektive  Anerkennung  in  Form  von  offiziellen 
Ehrungen  für  das  Unternehmen.  Ich  sehe  in  der  Anerkennung  das  für  die  eigene 
Einstufung  notwendige  Feedback  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  identifiziere  mich  in  sehr  starken  Maß  mit  der  strategischen  Planung  unse- 
res Unternehmens.  In  unseren  Projekten  spiegeln  sich  auch  meine  persönli- 
chen Visionen  wider.  Es  gibt  für  mich  allerdings  auch  eine  ganz  persönliche 
Vision,  etwa  Bildung  und  Weitergabe  meiner  eigenen  Erfahrungen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde 
empfehlen,  die  Ausbildung  nicht  nur  akademisch,  sondern  sehr  praxisbezogen 
zu  machen.  Man  soll  in  den  Ferien  einen  Job  nicht  wegen  des  Geldes  anneh- 
men, sondern  eine  Herausforderung  suchen .  Wichtig  ist  es,  schon  früh  gewisse 
Funktionen,  zum  Beispiel  als  Schulsprecher,  anzunehmen,  Man  soll  sich  schon 
sehr  früh  um  fragende  und  führende  Positionen  kümmern.  Die  Arbeit  im  Verkauf 
ist  für  die  Entwicklung  kommerzieller  Fähigkeiten  von  Vorteil. 


Schulenburg  Ulrich  Norbert  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verlagskaufmann,  Funktion:  Ge- 
schäftsführender Geseßschafter.  Tätig  bei: 
Thomas  Sessler  Verlag  GmbH  -  Buhnen- 
und  Musikverlag.,  1010  Wien, 
Johannesgasse  12.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
17.  Juni  1941 .  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Sabine.  Kinder:  Constantin 
Alexander  ( 1 970)  und  Sebastian  ( 1 976). 
Eltern:  Hofrat  Prof.  Dr.  Alfons  und  Maria. 
I  Besondere  Vorfahren:  Urgroßvater  1808  als 
1  Armeeoffizier  aus  Deutschland  eingewan- 
dert, Leiter  des  Finanzamtes  in  Leoben, 
Großvater  im  technischen  Bereich  der  k&k-Armee  ( Bau  der  ersten  Telefonlei- 
tung in  Ungarn).  Schöpferische  Akte:  Laufend  Fachbeiträge  über  das  Spezial- 
gebiet Theaterverlagswesen  in  Zeitungen  und  Zeitschriften,  1973  Initiator  der 
Ödön  von  Horvath-Hefte,  1975  Herausgeber  der  Souffleurkastenreihe  (mit  Prof. 
Sebestyen),  1 983  -  Initiator  der  Ödön  von  Horvath  -  Blätter.  1 992  -  Herausgabe 
des  Franz  Theodor  Csokor-Buches  „Leben  eines  Humanisten",  2001  Heraus- 
gabe des  Buches  „Anton  Kuh  -  der  unsterbliche  Österreicher  und  „Ödön  von 
Horvath  -  geboren  in  Fiume".  Organisator  und  Initiator  für  Symposien  und 
Geburtsjahr-Veranstaltungen  österreichischer  Autoren  (100.  Geburtstag  Hans 
Rothe  -  Ausstellung.  Ödön  von  Horvath-Symposien  in  Paris,  Budapest.  Rom, 
Mexico  Crty,  u.a.).  Sicherung  von  zahlreichen  -  nicht  unbeträchtlichen  Nach- 
lässen (Ödön  von  Horvath,  Roda  Roda,  Helmuth  Oualfjnger,  Jesse  Thor,  Kart 
Parkas)  Sicherung  von  Wien-Fdm-Material  im  russischen  Staatsarchiv  für  Film- 
kunst (1994).  Ehrungen:  1996  Verleihung  des  Professorenlrtel;  2001  Verleihung 


des  Österreichischen  Ehrenkreuz  für  Wissenschaft  und  Kunst  L  Klasse.  Mit- 
gliedschaften: 1969  Grundungsmitglied  des  Dramatisches  Zentrum/Wien.  Mit- 
glied des  Vorstandes,  1982-88  Vizepräsident  des  Österreichischen  Bühnen- 
vertegerverbandes,  1983  Gründungsmitglied  der  Jura  Sovfer-GesellschafL  1984- 
88  Aufsichtsrat  der  Literar-Mechana.  seit  1 999  Vizepräsident  dieser  Organisa- 
tion; 1993  Gründer  der  Filmverwertungsgesellschaft  VDFS.  Hobbies:  Karten- 
spiele Sonstige  berufliche  Tätigkeiten:  1974  Verhandlungsleiter  Kulturabkom- 
men über  dramatische  Werke  mit  VAAP  in  Moskau,  1 980-90  Leiter  diverser 
Autorendelegationen  nach  USA  und  UdSSR  (u.a.  mit  Peter  Turrini,  H.C.  Art- 
mann. Helmuth  Quallinger,  W.  Bauer).  Geschäftsführender  Gesellschafter  der 
,Sascha  Film'  und  „Wien  Film". 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Ab- 
stammung aus  einer  großbürgerlichen  Beamtenfamilie  und  der  Wunsch, 
schnell  zu  finanzieller  Unabhängigkeit  zu  kommen,  waren  treibende  Kraft 
und  Grundlage  meines  .Ausbruchsversuches-  aus  diesem  Umfeld.  Nach 
Mittelschule  und  Bundesheer  absolvierte  ich  den  Lehrgang  für  Werbung  und 
Verkauf  und  war  1963  bei  der  IAEO  beschäftigt.  Da  mir  diese  Tätigkeit  zu 
langweilig  war.  wechselte  ich  zu  Olivetti,  wo  ich  nach  einem  Schulungskurs 
in  einem  dreiviertel  Jahr  zum  Verkaufsleiter  aufstieg.  Dort  war  einer  meiner 
Vorgesetzten  Oswald  Wiener  und  unter  meinen  Mitarbeitern  fanden  sich  Na- 
men wie  Peter  Turrini,  Uzzi  Förster.  Paul  Stein  oder  Alexander  Pereira,  der 
heutige  Direktor  des  Opernhauses  in  Zürich.  1967  (ich  war  damals  durch  eine 
Erbschaft  auch  zu  etwas  Kapital  gekommen)  lernte  ich  über  meine  Frau  Tho- 
mas Sessler  kennen,  der  diesen  Verlag  1 966  übernommen  hatte  und  ließ  mich 
(da  ich  immer  schon  an  Literatur  und  Theater  interessiert  war)  überreden,  in  der 
Wiener  Filiale  einzusteigen.  Also  mußte  ich  meinen  Job  bei  Olivetti  kündigen 
und  mich  mit  dem  Neuaulbau  des  Verlages  beschäftigen.  Nun  begann  ich  mich 
für  den  Unlemehmensaufbau,  die  Bildung  eines  neuen  Teams,  das  Etablieren 
in  der  Theaterszene  und  den  Aufbau  der  Filmabteilung  zu  interessieren.  Der 
Verlag  vertrat  bereits  damals  die  Weltrechte  von  so  bekannten  Autoren  wie 
Odön  von  Horvath.  Franz  Theodor  Csokor,  Felix  Saiten,  Oskar  Kokoschka, 
Anton  Kuh.  Alfred  Polgar,  Egon  Frieden.  Anton  Wildgans,  u.v.a.  Der  von  mir 
initiierte  Filmbereich  (wir  vertreten  heute  u.a,  Fritz  Lang,  Walter  Reisch.  Willy 
Forst,  E.W.Emo,  Henry  Kosterund  seit  1994  auch  die  Rechte  der  Billy  Wilder 
Filme  vor  1 933)  entwickelte  sich  auf  Anhieb  prächtig ,  da  die  Rechte  der  alten 
Filme,  die  in  den  60er  und  70er  Jahren  von  der  Kirch-Gruppe  gekauft  wurden, 
nachgesichert  werden  mußten.  1 973  erfolgte  der  Zukauf  der  Schauspielab- 
teilung der  Universal-Edition  und  damit  die  Rechteübernahme  von  H.C.  Art- 
mann, Peter  Turrini,  Wilhelm  Pevny,  Heinz  R.  Unger,  Franz  Xaver  Kroetz  u.a. 
Als  nächstes  bauten  wir  den  Cabaret-Bereich  auf  (Ankauf  der  Rechte  von  Karl 
Farkas,  Emst  Waldbrunn,  Gerhard  Bronner,  Helmuth  Qualtmger,  Grünbaum. 
Merz,  etc.)  und  konnten  mit  der  Co-Produktion  (mit  ORF)  der  berühmten 
Doppelconferencen  Farkas/Waktwunn  einen  rekordverdächtgen  Erfolg  landen. 
Es  werden  230.000  Videokassetten ,  davon  98  Prozent  in  Österreich  verkauft  - 
damit  müßte  jeder  dreißigste  Österreicher  so  eine  Kassette  haben.  1976  über- 
nahm der  Thomas  Sessler  Verlag  die  Vertretung  der  Werke  und  die  persönliche 
Betreuung  von  Pavel  Kohout  und  Vaclav  Havel  für  deutsche  Verlage.  1 978  bis 
1 980  konnte  ich  bei  diversen  USA-Aufenthalten  zahlreiche  weitere  Rechte  von 
Filmautoren  sichern.  Nachdem  sich  mein  Seniorpartner  Thomas  Sessler  aus 
dem  Geschäftsleben  zurückziehen  wollte,  übernahm  ich  1983/84  seine  Anteile 
gegen  Zeitrente  und  verlegte  den  Verlagssitz  endgültig  nach  Wien.  1 990  kaufte 
ich  den  Emen  Bühnen-  und  Musikverlag,  1992  die  Sascha-  und  Wienfilm 
(gemeinsam  mit  Dr.  Hubert  Schmitt);  1993  übernahmen  wir  die  Vertretung  von 


-  1265  ■ 


Schute 


Teil  B  -  Personenteil 


Boosey  &  Hawkes  (London)  und  damit  die  Östemeichrechte  von  Richard  Strauss, 
Leonard  Bemslein,  IgorStrawinsky.  Serge  Räch maninoff  und  Bela  Bartök.  1993 
gründete  ich  mit  der  VDFS  Filmverwertungsgesellschaft  (Sicherung  der  An- 
sprüche der  Filmautoren,  Regisseuren,  etc.  -  ähnlich  wie  die  AKM  im  Musik- 
bereich) einen  dritten  neuen  Bereich.  Heute  vertreten  wir  über  1 .000  Autoren  mit 
rund  6000  Werken.  Mein  Bemühen  ist  es  nicht  nur,  durch  Freundschaften  mit 
dtversen  Schriftstellern  Autorenrechte  in  Österreich  an  ein  österreichisches 
Verlagshaus  zu  binden,  sondern  auch  zu  entdecken  und  zu  fordern  (z.B.  Gabriel 
Barylli,  Werner  Schwab,  Michael  Köhlmeier,  u.a.)  Mein  Bemuhen  ist  es.  in 
Abgrenzung  zur  deutschen  Vertagsszene  ein  unabhängiges  österreichisches 
Verlagshaus  für  vorwiegend  österreichische  Dramatiker  zu  führen  und  auszu- 
bauen, ich  konnte  zahlrachen  Beteiligungswerbungen  namhafter  ausländischer 
Verlage  widerstehen.  An  meiner  Seite  ist  die  Mitgeschäflsführerin  Frau  Mag. 
Eva  Feitzmger  eine  wichtige  Stütze  des  Verlages.  Sie  hat  mit  mir  zusammen 
den  Bereich  „neue  österreichische  Dramatiker  der  Gegenwart"  auf-  und  ausge- 
baut (Werner Schwab,  Franzobel,  Gustav  Emst,  Michael  Köhlmeier,  Monika 
Helfer.  Michaela  Ronzoni.  Raoul  Bittgen,  etc.)  Will  ein  Verlag  weiter  aktiv  be- 
stehen, so  sind  die  neuen  und  vor  allem  erfolgreichen  jungen  Autoren,  die 
aufgebaut  werden,  die  Absicherung  für  die  Zukunft. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Teamarbeiter  heißt  Erfolg  für 
mich.  Ergebnisse  mit  anderen  teilen  zu  können.  Ich  personifiziere  Erfolg  nicht, 
sondern  lasse  andere  deshalb  daran  teilhaben,  um  ein  Gefühl  der  Gemein- 
samkeit zu  erzeugen.  Grundlagen  des  Erfolges  sind  ein  Drittel  Charakter, 
Umfeld.  Erziehung,  Gesellschaft  und  Persönlichkeit,  ein  Drittel  Ausbildung, 
ein  Drittet  beruht  auf  dem  reinen  Zufall,  über  Verbindungen  und  Kontakte  die 
richtigen  Menschen  kennenzulernen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  mich  nie  richtig  ernst  genommen,  sondern  immer  auch  ein  spieleri- 
sches Element  in  mir  gehabt.  Das  Spielerische  ist  Bestandteil  des  Erfolges 
(ich  würde  jedem  empfehlen,  seinen  Verstand  im  Spiel  zu  schärfen,  und 
seine  Persönlichkeit  im  Sport  zu  entwickeln.)  Besonders  wenn  man  Erfolg  hat, 
sollte  man  ironische  Selbstdistanz  behalten.  Der  coole  Manager,  der  über  Lei- 
chen geht,  ist  für  mich  kein  Erfolgstyp.  Wenn  Erfolg  auf  dem  Ausnutzen  der 
Schwächen  anderer  beruht,  sollte  man  sich  dessen  bewußt  sein  und  muß  auch 
Mitgefühl  für  die  anderen,  die  Unterlegenen,  entwickeln.  Wenn  man  dieses 
Mitgefühl  nicht  mitbnngt.  geht  man  am  Brutalerfolg  zugrunde  oder  man  kann  den 
Erfolg  gar  nicht  richtig  einschätzen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Mehr  die  persönliche  Entwicklung,  mem  familiärer  Hintergrund,  Name, 
gesellschaftliches  Umfeld,  sowie  die  kleine  Absicherung  durch  Eigenkapital. 
Darüber  hinaus  waren  als  wesentliche  Faktoren  die  Gewandtheit  meines  Auf- 
tretens, gute  Manieren,  gezielte  und  gekonnt  geführte  Konversation  (ich  habe 
Erzählertalent  und  .Wiener  Schmäh")  und  charmante  Umgangsformen  (ich  kann 
auf  meine  Gesprächspartner  eingehen),  die  zum  Erfotg  führten.  Wann  und  wie 
erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Meine  Erziehung  und  das  schulische  System 
erweckten  in  mir  Minderwertigkeitsgefühle,  daher  bewegte  ich  mich  nicht  so 
frei  wie  andere.  Meine  Entwicklung  ergab  sich  durch  den  menschlichen  Kon- 
takt bei  Olivetti,  wo  ich  mit  23  Jahren  Vorgesetzter  von  elf  Mitarbeitern  wurde. 
Das  gab  mir  innerhalb  des  Teams  Sicherheit,  Durch  den  Umgang  mit  sehr  aus- 
geprägten Künstl erpersönlichkeiten  im  Verlag  verlor  ich  die  Schwellenangst. 
Meine  Selbstsicherheit  im  Gegensatz  zu  früher  verblufft  mich  heute  selbst.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Einstieg  in 
diese  Branche  war  halb  erzwungen .  Die  Highlights  meiner  Tätigkeit  waren  der 
Aufbau  des  Filmbereiches,  die  Einführung  des  Cabaret-Bereiches  und  zuletzt 
die  Gründung  einer  Verwertungsgesellschaft.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich 


für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  eher  überlegt  als  impulsiv.  Die  länge- 
ren Entscheidungsphasen  basieren  darauf,  daß  ich  stets  Meinungen  einhole 
und  Entscheidungen  abgesichert  treffe.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  aber  nicht  in  beruflichen, 
sondern  im  privaten  Bereich.  Menschen,  die  höhere  Eloquenz  und  Bildungsni- 
veau als  ich  haben.  Manche  -  besonders  im  philosophischen  Bereich  -  bewun- 
dere ich  ob  ihrer  geistigen  Beweglichkeit  oder  aufgrund  ihrer  komprimierten 
Kreativität  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Manchmal  erfahre 
ch  sogarzuviel  unverdiente  Anerkennung,  die  durch  die  Legendenbildung  kommt, 
wobei  kleine  Erfolge  sehr  aufgebauscht  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Innerhalb  der  Branche  werde  ich  als  charmanter,  aber  harter 
Verhandler  eingeschätzt  und  man  sagt  mir  „Streitlust"  nach.  Mein  Engagement 
gilt  dabei  aber  immer  Dritten  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  beschäftige  langjährige  Mitarbeiter,  die  meist  schon  weit  über 
zehn  Jahre  hier  sind.  Wichtig  ist  mir  das  persönliche  Gespräch:  Das  vermittelt 
eine  Vertrauensbasis  Als  Test  delegiere  ich  zu  Beginn  eine  Aufgabe,  um  die 
Entscheidungsfähigkeit  zu  prüfen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Motivation  liegt  in  der  großzugig  zugeordnet  Selbständigkeit,  wobei  ich  auch 
bereit  bin.  Mißerfolge  mit  abzufedern.  Ihr  Lebensmotto?  „Der  Einzelne  ist 
nichts  -  die  Gemeinschaft  ist  alles'. 

•  Sch ulla  Wolfgang  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftstreuhänder.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Wirtschafts- 
treuhänder Mag.  Dr.  Wolfgang  Schulla  Buchprüfung,  Steuerberatung.,  2120 
Wolkersdorf,  In  Gruben,  Annahof  1/4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21.  Juni  1965, 
Wien.  Eltern:  Maria  und  Harald.  Hobbies:  PC. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 984  stutfierte  ich  an  der  WU  Wien  Betriebswrtschaftslehre  und  spondierte 
1989  zum  Magister.  Während  des  Studiums  war  ich  im  Rahmen  von 
renaitatigkeiten  im  uokumentenbereicn  der  Kreditanstalt  beschäftigt  Meine 
erste  Anstellung  fand  ich  als  Revisionsassistent  bei  der  Firma  Auxilia  Treu- 
hand GmbH  in  Wien.  1991  wechselte  ich  als  Steuersachbearbeiter  zur  Firma 
Alpen  Treuhand  GmbH,  absolvierte  1993  neben  dem  Beruf  die  Steuerberater- 
prüfung und  schrieb  außerdem  an  meiner  Dissertation.  1995  machte  ich  mich 
als  Steuerberater  selbständig,  promovierte  1997  und  wurde  vier  Monate  später 
zum  Buchprüfer  bestellt.  Ich  arbeite  allem  und  begann  ohne  Kundenstock, 
dadurch  nahm  die  Aufbauphase  meiner  Kanzlei  einen  längeren  Zeitraum  in 
Anspruch  Nach  Änderung  des  berufsspezifischen  Gesetzes  ist  seit  1 999  eine 
marktübliche  Werbetätigkeit  erlaubt  und  hilft  nun  auch  mir  bei  der  Klienten- 
gewinnung. Vorerst  war  ich  hauptsächlich  in  der  Gründungsberatung  tätig,  heute 
berate  ich  meine  Kunden  auch  in  steuerlichen  und  teilweise  rechtlichen  Belan- 
gen. Meine  Tätigkeit  umfaßt  auch  Spezialberatungen  wie  internationales  Steu- 
errecht und  Finanzstrafrecht 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  gewinne  nach  wie  vor  neue  Klien- 
ten. Ich  eröffnete  meine  Kanzlei  mit  selbstverdienten  Eigenmitteln  und  muß- 
te keinen  Kredit  aufnehmen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Durchhaltevermögen,  Zähigkeit  und  permanentes  Lernen  waren  wesentliche 
Faktoren.  Auch  aus  meiner  religiösen  Einstellung  schöpfe  ich  Kraft.  Wie  be- 
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gegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche 
im  Rahmen  meiner  selbständigen  Tätigkeit,  aus  Fehleinschätzungen  zu  ler- 
nen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  der  relativ  harten 
Aufbauphase  meiner  Kanzlei  begann  im  Frühjahr  1999  die  erfolgreiche  Phase. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Eltern  haben  mich  während  meiner  langen  Ausbildung  immer  unterstützt  und 
auch  seelisch  aufgebaut.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  als  jemand  gesehen,  auf  den  man  steh  verlassen  kann .  Freunde  bewun- 
dem meinen  Mut  zum  Alleingang  und  mein  Durchhalten  in  der  Anlauf  phase  der 
Kanzlei.  Anfangs  war  meine  Mutter  in  Sorge,  inzwischen  ist  diese  aber  nicht 
mehr  begründet.  Mein  Vater  hat  mich  immer  ermutigt.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Meine  Flexibilität  und  mein  Überblick  auch  in  Spezial- 
fällen zählen  zu  meinen  Stärken.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Trennung  zwischen  selbständiger  und  nicht 
selbständiger  Berufsausübung  sehe  ich  als  Problem.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  zur  Fortbildung  pro  Jahr?  Ich  verwende  ungefähr  eine  Woche  für 
Fortbildungsseminare  und  studiere  laufend  Fachliteratur.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  perma- 
nent weiterbilden ,  um  immer  am  neuesten  Stand  der  Gesetzgebung  zu  bleiben . 
Arbeitsorganisation  ist  notwendig,  um  die  Klienten  laufend  zu  binden  und  um 
nicht  an  Kleinigkeiten  zu  scheitern.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  meine  Kanzlei  ausbauen,  einige  Mitarbeiter  beschäftigen  und  mein 
Unternehmen  etablieren. 


Schulz  Reinhold  Othmar 
•  Steckbrief 

Beruf  Friseurmeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Reinhold  Schulz  -  Friseursalon 
für  Damen  und  Herren..  3830  Waidhofen 
an  der  Thaya,  Hauptplatz  12.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  24.  Juli  1946.  Waidhofen  an 
der  Thaya.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ilse.  Kinder  Ulla  (1972)  und  Ullrich  (1977). 
Eltern:  Maria.  Schöpferische  Akte:  Entwurf 
einer  Herrenfriseurvortage  für  die  Europa- 
meisterschaft im  Preisfrisieren.  Ehningen: 
Siebenfacher  NÖ  Tennis  Landesmeister, 
Seger  beim  Internationalen  Seniorentunier 
in  Graz  1995.  Mitgliedschaften:  Präsident  der  Union  Waidhofen/Thaya  und 
sämtlichen  Vereinen.  Hobbies:  Tennis,  Eishockey,  Laufen,  Musizieren.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Stadtrat,  Landesmnungsmeisterstellvertreter. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
im  elterlichen  Betrieb  zu  lernen  und  ging  für  zwei  Jahre  nach  Wien,  um  mich 
zu  spezialisieren.  Nach  reichlicher  Überlegung  begab  ich  mich  wieder  in  den 
elterlichen  Betrieb  und  legte  1973  die  Meisterprüfung  zum  Friseur  und  Pe- 
rückenmacher ab.  1974  übernahm  ich  den  elterlichen  Betneb  und  heiratete 
kurz  danach  meine  heutige  Frau .  Zwischen  1 976  und  1 978  vergrößerte  ich  den 
Betrieb  und  teilte  ihn  in  eine  Damen-,  Herren-  und  Perückenabteilung.  Inzwi- 
schen absolvierte  ich  diverse  Fachkurse  und  meine  Tochter  begann  in  meinem 
Beirieb  zu  arbeiten.  1 993  kamen  die  Bereiche  Kosmetik,  Fußpflege  und  das 


Sonnenstudio  hinzu  und  1997  vergrößerten  wir  unser  Angebot  durch  medizini- 
sches Tattooing  und  Piercing. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
positives  Leben  zu  führen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  die 
richtigen  Entscheidungen  zum  richtigen  Zeitpunkt  getroffen  und  sehe  mich  als 
sehr  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
meine  Berufswahl  gut  getroffen  und  arbeite  gerne  mit  Menschen  zusam- 
men. Durch  meine  Mitarbeiter  kommen  immer  wieder  neue  Trends  herein 
und  wir  können  unseren  Kunden  viel  bieten .  Ich  mache  alles  selbst,  so  auch  die 
Buchhaltung.  Ich  investiere  immer  wieder  neu  in  den  Betrieb  und  achte  darauf, 
immer  am  letzten  Stand  zu  sein .  Die  Kundenbetreuung  liegt  mit  sehr  am  Herzen 
und  ich  vertrete  öffentlich  meine  eigene  Meinung  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  Frau  zu  heiraten  war  die  erfolg- 
reichste Entscheidung  meines  Lebens.  Durch  meine  Familie  und  ihr  Engage- 
ment habe  ich  immer  neue  Ideen  bekommen  und  diese  dann  erfolgreich  durch- 
gesetzt. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Der  gesamte  Familienumkreis,  in  dem  ich  aufwuchs,  war 
im  Friseurberuf  tätig.  Daher  hatte  ich  sehr  früh  den  Wunsch,  selbst  Friseur  zu 
werden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Mit  der  Osterweiterung  werden  noch  einige  Probleme  auf  uns  zukommen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  einen  sehr  großen 
Bekanntenkreis  und  meine  Meinung  hat  einen  besonders  hohen  Wert  in  mei- 
nem Umfeld.  Ich  werde  sehr  geschätzt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Schnuppertage  sind  besonders  aussagekraftig,  da  ich  sofort 
merke,  ob  der  Mitarbeiter  in  unser  Team  paßt  und  arbeitsfreudig  ist.  Mir  ist 
Reinlichkeit  und  nettes  Auftreten  sehr  wichtig.  Mein  Team  hat  sehr  viel  bei  der 
Einstellung  neuer  Kollegen  mitzureden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  lege  großen  Wert  auf  die  familiäre  Zusammenarbeit  mit  meinen  Mitar- 
beitern. Meine  Mitarbeiter  motivieren  sich  selbst  am  meisten  -  durch  gute  Arbeit 
und  Engagement.  Auf  Weiterbildung  achte  ich  sehr,  außerdem  lasse  ich  sie 
selbständig  arbeiten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  werde  eher  als  „guter  Onkel",  nicht  so  sehr  als  Chef  gesehen.  Meine  Mit- 
arbeiter sind  sehr  stolz,  bei  mir  arbeiten  zu  dürfen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  schalte  beim  Sport  ab  und  kann  beim  Tennis  viel  Kraft 
und  Energie  tanken.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  das  Leben  und  die  Arbeit  selbst  in  die  Hand  nehmen 
und  darf  nicht  den  Überblick  bei  der  Selbständigkeit  verlieren.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  einem  meiner  Kinder  den  Betrieb 
überschreiben  zu  können  und  ihn  bis  dahin  weiterhin  so  erfolgreich  zu  führen. 

•  Schulze  Gerald  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bereichsleiter  „Konzernkommunikation*.  Tätig  bei:  Österreichische 
Elektrizitätswirtschafts-  AG.,  1010  Wien,  Am  Hof  6a.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
12.  Oktober  1958,  Linz.  Schöpferische  Akte:  Erfolgsbiographien  aus  Öster- 
reich (Herausgeber  und  Verfasser,  gemeinsam  mit  Prof.  Alois  Brusatti);  zahl- 
reiche Artikel  in  Tages-  und  Wochenzeitungen.  Mitgliedschaften:  Mitglied  im 
Wiener  Verband  und  im  Bundesvorstand  des  Wirtschaftsforums  der  Führungs- 
kräfte. Hobbies:  Konzerte,  sportliche  Aktivitäten.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Strategischer  Geschäftsführer  der  Verbundkonzem-  Werbeagentur 
„Consens". 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
( 1 978)  abservierte  ich  den  Präsenzdienst 
und  begann  1979  mit  dem  Medizinstudi- 
um an  der  Wiener  Universität.  Nach  dem 
fünften  Semester  wechselte  ich  an  die 
Wiener  Wirtschaftsunrversität  und  studier- 
te spezielle  Betriebswirtschaft  und  Mar- 
keting bei  Prof.  Scheuch .  Am  25.  Mai  1 958 
erfolgte  meine  Sponsion  zum  Mag. 
rer.soc.oec.  Bereits  währenddes  Studiums 
verfaßte  ich  Artikel  für  verschiedene  Ta- 
ges- und  Wochenzeitungen,  man  beruflicher  Werdegang  begann  am  1 .4.1986 
als  Redakteur  am  Institut  für  Wirtschaft  und  Politik.  Am  4.  November  1987 
wechselte  ich  in  die  Presseabteilung  der  Industriellenvereinigung,  wo  ich  mich 
mit  der  Betreuung  des  Ausschusses  für  die  Öffentlichkeitsarbeit  beschäftigte. 
Mit  1 .  September  1 989  übernahm  ich  die  Tätigkeit  des  Geschäftsführers  des 
Wirtschaftsforums  der  Führungskräfte.  Am  2.11 .1993  wurde  ich  Mitglied  der 
Geschäftsführung  der  Kommunikationsagentur  Henke  &  Partner  GesmbH.  Am 
4 .  April  1 994  wechselte  ich  zur  Österreichischen  Elektrizitätswirtschafts  AG 
(Verbundgesellschaft),  wo  ich  die  Leitung  der  Abteilung  Kommunikation  über- 
nahm. Seit  1 .  Jänner  1 997  übe  ich  die  Funktion  des  Bereichsterters  der  gesam- 
ten Konzernkommunikation  im  Verbund  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  beruflichem  Erfolg  verste- 
he ich,  die  an  mich  gestellten  Aufgaben  positiv  zu  bewältigen  und  die  ge- 
meinsamen Ziele  nach  innen  und  außen  zu  kommunizieren.  Weiters  zählt 
zu  meinem  persönlichen  Erfolg,  dieses  Unternehmen  so  gut  wie  möglich 
darzustellen.  Wesentlich  erscheint  mir,  den  Mitarbeitern  einen  hohen  Infor- 
mationsstand zu  garantieren,  also  über  sämtliche  Aktivitäten  des  Unterneh- 
mens in  Kenntnis  zu  setzen.  Dazu  bedarf  es  neben  der  fachlichen  Kompetenz 
kommunikativer  und  sozialer  Fähigkeiten  und  eines  dementsprechenden  Netz- 
werkes. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  das  Unternehmen  eine 
rasante  Entwicklung  durchgemacht  hat.  Es  ist  in  der  E-Wirtschaft  kein  Stein  am 
anderen  geblieben .  vieles  wurde  bewegt  und  verbessert  Dies  betrifft  mich  auch 
persönlich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  kontinuier- 
liche Arbeit  sowie  eine  dementsprechende  Informationspolitik  und  eine  klare 
Untemehmensstruktur,  die  den  gesamten  Veranderungsprozeß  begleitete  und 
somit  immer  einen  klaren  Weg  vorgab.  Diese  war  sicherlich  auf  die  Strategie 
des  Vorstandes  zurückzuführen.  Auch  ich  konnte  meinen  Beitrag  zur  Entwick- 
lung meines  Bereiches  beitragen  und  diesen  positiv  gestalten  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  E-Wirtschaft  ist 
ein  großer  Umbruch  im  Gange  und  vieles  ist  noch  nicht  gelöst.  Es  wird  sehr 
interessant  sein,  zu  beobachten,  wie  diese  Branche  in  zwei,  bzw.  drei  Jahren 
aussehen  wird.  Momentan  versucht  jedes  Unternehmen,  sich  so  gut  wie  mög- 
lich zu  positionieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Es  ist  mir  wichtig,  daß  die  einzelnen  Mitarbeiter  innerhalb  der  Teams  gut  aus- 
gebildet und  darüber  hinaus  bereit  sind,  die  Verantwortung  über  ihren  jeweiligen 
Aufgabenbereich  zu  übernehmen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
gehöre  nicht  zu  jenen  Führungskräften,  die  durch  Vorgaben  führt  Ich  vertrete  d« 
Ansicht  daß  es  besser  ist,  wenn  man  Ziele  gemeinsam  definiert,  deshalb 
praktiziere  ich  einen  kommunikativen  und  offenen  Fuhrungsstil,  der  die  Identi- 
fikation der  Mitarbeiter  mit  dem  Unternehmen  begünstigt  Wie  verhalten  Sie 


sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  In  der  E-Wirtschaft  versucht  jedes  Un- 
ternehmen, sich  optimal  zu  positionieren,  es  gibt  jedoch  keine  wirkliche 
Konkurrenzsituation,  sondern  einen  sportlichen  Wettkampf.  Dazu  kommt,  daß 
sich  die  Gegenspieler  innerhalb  der  Branche  untereinander  kennen.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  war  in  meiner  Vergangenheit  nicht 
immer  einfach,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren,  in  der  Zwi- 
schenzeit entwickelt  sich  mein  Leben  aber  nach  meinen  Vorstellungen.  Ich 
behaupte,  daß  man  aus  einem  positiven,  harmonischen  Privatleben  viel  Kraft 
für  den  beruflichen  AJItag  schöpft  und  auch  umgekehrt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zu  wenig!  Angesichts  des  extremen  Zeit- 
druckes ist  es  für  mich  sehr  schwieng,  entsprechenden  Fortbildungsaktivitäten 
in  Ruhe  nachzugehen.  Es  bringt  nichts,  wenn  man  nicht  die  Zeit  hat,  einige 
Tage  lang  aus  dem  Berufsleben  „auszusteigen".  In  meiner  Aufgabe  befinde  ich 
mich  in  sehr  engem  Kontakt  mit  dem  Vorstand  und  muß  bei  Entscheidungen 
sofort  handeln,  deshalb  ist  es  mir  unmöglich,  die  nötige  Zeit  für  Fortbildung 
aufzubringen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Es  ist  nicht  von  Bedeutung,  ob  man  ein  Studium  oder  eine  Fach- 
hochschule absolviert;  wesentlich  ist  es,  eine  dementsprechende  Basisaus- 
bildung abzulegen,  auf  die  man  aufbauen  kann.  Meiner  Erfahrung  nach  ist 
„Training  on  the  Job'  nicht  uninteressant,  weil  man  dabei  wertvolle  Erfahrun- 
gen sammeln  kann.  Wenn  man  in  diesem  Bereich  erfolgreich  tätig  werden 
möchte,  muß  man  Freude  an  der  Kommunikation  und  Spaß  an  dieser  Tätigkeit 
haben.  Wenn  möglich,  sollte  man  sich  so  früh  wie  möglich  ein  dementspre- 
chendes  Netzwerk  aufbauen.  Spezialisten  sind  in  dieser  Branche  nicht  so  sehr 
gefragt  wie  Generalisten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
ist  es,  das  Unternehmen  weiterhin  im  kommunikativen  Bereich  zu  begleiten 
und  dafür  zu  sorgen,  daß  wirauch  in  Zukunft  zu  jenen  gehören,  die  ihre  Ziele 
verwirklichen  können. 


*    Schürz  Herbert 


„Die  originellste 
Imitation  ist  besser 
als  das  übelste 
Original  -  es  ist 
absolut  legitim, 
Vorbilder  zu  ha- 
ben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion:  Teilha- 
ber Tätig  bei:  Schürz  &  Lavicka  Werbe- 
agentur  GmbH.,  1010  Wien, 
Gonzagagasse  14/9.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  Juni  1967.  Mödling.  Eltern:  Ger- 
linde und  Herbert.  Ehrungen: 
Jmpactissimo*.  Hobbies:  Oldtmer,  Kino. 
MMS. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Seit  meiner 
Kindheit  prägte  mich  das  Unternehmertum.  Meine  Eltern  besaßen  etn  Fahrrad- 
geschäft, wo  ich  als  Lehrling  mit  einem  Gehalt  von  2.700  ATS  begann.  Ich 
gehöre  zu  den  erfolgreichen  Studienabbrechem  der  Achtziger  Jahre.  Während 
des  Studiums  begann  im  beim  Privatradio  Antenne  Austria  zu  arbeiten,  fuhr  mit 
dem  Zug  nach  Sopron,  wo  das  Unternehmen  stationiert  war  und  sammelte 
meine  ersten  Erfahrungen  im  Bereich  Werbung.  Danach  war  ich  als  Interviewer 
für  das  Gallup-Institut  unterwegs.  Mein  nächster  Schntt  brachte  mich  noch 
näher  zu  meiner  jetzigen  Beschäftigung.  Ich  trat  in  ein  Grafikstudio  ein,  das  in 
eine  Werbeagentur  umgewandelt  wurde  und  legte  im  Zuge  dessen  die  Gewerbe- 
befähigungsprüfung ab.  Durch  diese  Prüfung  bekam  ich  eine  exzellente  theo- 
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retische  Basis,  die  mir  heute  zugute  kommt.  1999  gründete  ich  mit  einem  Part- 
ner eine  Werbeagentur,  die  wir  anfangs  in  einer  Wohnung  führten.  Es  war  ein 
echter  „Garagenstarf ,  aber  wir  mußten  uns  nicht  verschulden.  Heute  führen 
wir  das  Unternehmen  mit  sieben  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  dem, 
was  ich  mache  im  Einklang  zu  sein  und  von  den  Erträgen  leben  zu  können. 
Erfolg  heißt,  ein  sinnvolles  Leben  zu  fuhren  und  dabei  Freude  zu  empfinden. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Förderer.  Glaubiger  und 
Mitstreiter,  mit  denen  ich  den  Erfolg  teilen  kann.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  wo  wir  beim  Kaufeiner  Kaffeema- 
schine nicht  auf  den  Preis  schauen  mußten.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  ich  den  Schritt  vom  Einzelunternehmen  zu 
einer  gemeinsam  geführten  Firma  absolvierte.  Außerdem  war  es  wichtig,  daß 
wir  von  Anfang  an  dem  Markt  signalisierten ,  daß  wir  Freude  an  der  Arbeit  haben, 
was  sich  in  unserer  Leistung  manifestiert  und  für  den  Kunden  von  großem 
Vorteil  ist.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Die  originellste  Imitation  ist  besser  als  das  übelste  Original,  es  ist  absolut 
legitim.  Vorbilder  zu  haben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Eine  meßbare  Form  der  Anerkennung  war  der  Preis  .Impactissimo".  den  wir 
gewannen.  Sonst  ist  es  das  positive  Feedback  der  Kunden,  das  sich  unter 
anderem  in  den  rechtzeitig  bezahlten  Rechnungen  und  den  Ergebnissen  von 
Werbekampagnen  ausdrückt  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  Stärken  sind  unsere  Kleinheit,  die  uns  rasches  Agieren  und 
hohe  Flexibilität  erlaubt.  Weiters  profitieren  die  Kunden  von  unserem  Know- 
how  und  der  fairen  Preisgestaltung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ab  einem  gewissen  Zeitpunkt  muß  man  das  Privatleben  genauso  wie 
die  Geschäfte  planen.  Weiters  muß  man  lernen,  abzuschalten,  ohne  dabei  ein 
schlechtes  Gewissen  zu  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  mich  mit  den  Kunden  weiterentwickeln,  ohne  quantitativ  wachsen  zu 
müssen. 


Geschäft  in  Wels  die  Zentrale  der  Volksbank  völlig  aus  -  den  nachfolgenden 
Rückgang  an  Kundenfrequenz  konnten  wir  unter  beträchtlichen  Anstrengungen 
im  Bereich  von  Werbung  und  PR,  etwa  durch  die  Veranstaltung  exquisiter 
Innenarchitektur-Ausstellungen,  aber  auch  mit  der  Teilnahme  an  der  Welser 
Messe  inzwischen  glücklicherweise  mehr  als  kompensieren. 


„Erfolg  kann  eine 
Möglichkeit  zur 
Selbstverwirkli- 
chung sein,  darf 
aber  nicht  zum 
Selbstzweck  wer- 
den." 


*    Schürz  Ingrid 


•  Steckbrief 

Beruf:  Innenausstattehn.  Funktion;  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig 
bei:  Wohnform  Schürz-Marschner  Ges.m.b.H.  &  Co.  KG.,  4600  Wels,  Pfarrgasse 
5a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  August  1940,  Wels.  Kinder:  Johannes  (1961 ), 
Martina  (1964),  Elisabeth  (1 966)  und  Markus  (1 970).  Eltern:  Josef  und  Hermine. 
Hobbies:  Lesen,  Musik,  Schifahren.  Radfahren,  meine  Enkelkinder. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  je 
einem  Jahr  Handelsschule  in  Vöcklabruck  und  in  Lenzing  begann  ich  1956  in 
der  Raiffaisenkasse  Tlmelkam  meine  Berufslaufbahn  und  wurde  im  Januar 
1960  als  Filialleiterin  in  Lenzing  eingesetzt.  Noch  im  selben  Jahr  heiratete  ich 
und  zog  nach  Gunskirchen.  1982  kam  mit  dem  Konkurs  unserer  Tischlerei 
leider  auch  das  Ende  unserer  Ehe.  Allerdings  konnte  ich  unser  Wohnhaus  in  der 
Folge  zurückkaufen  und  mit  einem  Sohn  einen  Nachfolgebetrieb  ernchten. 
Ebenfalls  1982  übernahm  ich  mit  meinem  Geschäftspartner  Herrn  Marschner, 
zu  gleichen  Teilen  den  heutigen  Betneb.  Wir  spezialisierten  uns  auf  eine  Pro- 
duktlinie  ausgewählter  Qualität  (z.B.  Wittrnann-Mobekjesign).  die  wir  bis  heute 
beibehalten  konnten.  Zu  Silvester  1 997  brannte  unmittelbar  neben  unserem 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  kann  eine  Möglichkeit  zur 
Selbstverwirklichung  sein,  darf  aber  nicht 
zum  Selbstzweck  werden  -  er  könnte  näm- 
lich sonst  blind  machen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  will  es  nicht  bestrei- 
ten bin  aber  deshalb  bestimmt  nicht  über- 
mütig.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Von  meinen  Stammkun- 
den werden  mir  gute  Beratung  und  eine 
echte  Diensüetstungsgesinnung  bestätigt. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Nachdem  ich  es  geschafft  hatte,  trotz  unserer  wirtschaftlich  ex- 
trem schwierigen  Situation  und  der  persönlichen  Probleme  allen  meinen  vier 
Kindern  eine  adäquate  Ausbildung  zu  ermöglichen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  erfolgreiche  Entscheidung,  nach 
dem  Konkurs  der  Tischlerei  meines  Mannes  1982  selbständig  diesen  Betneb 
aufzubauen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Unsere  Kunden  können  wir  nur  durch  originelles,  künstlerisch-kreatives  Design 
zufriedenstellen,  das  mit  dem  Erlebnis  der  Schönheit  verbunden  ist.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  kann  nicht  verhehlen,  daß  mir  auch  meine  Berufserfahrungen  im  Bankwe- 
sen geschäftlich  sehr  zustatten  gekommen  sind.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  nicht  nur  von  zufriedenen  Kunden 
und  der  damit  verbundenen  Mundpropaganda.  sondern  auch  durch  ein  harmo- 
nisches Verhältnis  zu  unseren  ausgewählten  Lieferanten.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Hier  muß  ich  eine  gewisse 
Oberflächlichkeit  in  der  öffentlichen  Meinung  bloßstellen:  Qualität  und  Ästhetik 
gehen  durch  das  Überhandnehmen  anonymer  Großmöbelhäuser  weitgehend 
verloren.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als 
offen,  freundlich  und  lebenstüchtig.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Wir  sind  ein  kreatives  Team  und  unsere  Kunden  werden  auf 
mittlere  Sicht  regelmäßig  zu  unseren  Freunden.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  langfristige  Zusam- 
menaroeii,  uie  guie  i\unaenoezienungen  ermcyi  et  i,  Meine  iwiaroeiier  müssen 
sich  nicht  nur  durch  ihr  Fachwissen  und  den  Willen  zur  Weiterbildung,  sondern 
in  besonderem  Maße  durch  kommunikative  Fähigkeiten  auszeichnen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sind  eine  große  Familie  und  erleben 
Freude  immer  gemeinsam.  Dadurch  besteht  aber  auch  die  Möglichkeit,  Schmerz 
und  negative  Erfahrungen  ebenfalls  zu  teilen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  mich  Problemen 
stelle  und  meinen  Beruf  gern  ausübe  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Der  direkte  Bezug  zum  Kunden  und  zu  seinen  Anliegen  erfordert 
shnelle  Entscheidungen  und  große  Kompetenz,  laßt  also  keine  hierarchischen 
Hürden  zu  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Sowohl  ich 
als  auch  meine  Mitarbeiter  müssen  immer  weiterlernen.  So  kann  ich  auch  bei 
Lieferanten  an  Seminaren  und  Vorträgen  teilnehmen.  Welchen  Rat  mochten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Bitte  bleibt  Euch  Eurer  Rolle 
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als  Lernende  bewußt!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eine  weitere 
bescheidene  Geschäftsvergrößerung  soll  eher  der  Abrundung  und  Konsolidie- 
rung dienen.  Wir  bemühen  uns,  noch  mehr  Datenverarbeitung  für  Planungs- 
zwecke einzusetzen  und  unsere  hochwertigen  Möbelprogramme  durch  Pro- 
dukte aus  Selbsterzeugung  zu  ergänzen.  Ihr  Lebensmotto?  Sich  selbst  nicht 
allzu  wichtig  nehmen  -  unser  Geschäft  ist  viel  mehr  als  nur  Verkauf. 


*    Schüssler  Eduard 


Steckbrief 

Beruf:  Handelskaufmann.  Funktion:  Prä- 
sident. Tätig  bei:  Österreichische 
Jurto^rbeiterbewegung.,  1 060  Wien.  Mittel- 
gasse 16.  Geboren  -  Datum,  Ort  21 .  Sep- 
tember 1940,  Obeb  (Rumänien).  Famien- 
stand:  Verheiratet  mit  Romana.  geb. 
Kubiak.  Kinder:  Monika  (1971)  und  Tho- 
mas (1979).  Ehningen:  Goldenes  Ehren- 
schild der  ÖJAB,  Silbernes  Verdienst- 
zeichen des  Landes  Salzburg,  Goldenes 
Verdienstzeichen  des  Landes  Oberöster- 
reich und  das  Ehrenzeichen  des  Landes 
Burgenland.  Hobbies:  Die  Familie.  Wandern,  Fußball.  Tennis,  der  Garten, 
Volksmusik  und  klassische  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  Flücht- 
ling aus  Rumänien  bekamen  meine  Eltern  und  ich  die  Nach- 
kriegsauswirkungen  voll  zu  spuren.  Ich  absolvierte  neben  meinem  Job  bei  der 
Firma  Teufelberger  in  Wels  die  AMS  (Arbeitermittelschule)  am  zweiten  Bil- 
dungsweg in  Linz.  Während  meiner  Studienzeit  an  der  TU  in  Wien,  wohnte  ich 
in  einem  Heim  der  österreichischen  Jungarbeilerbewegung  und  lernte  deren 
Gründer  und  Präsident  Dr.  Bruno  Buchwieser  kennen,  der  für  mich  ein  Vorbild 
und  eine  Vaterfigur  war.  Das  Studium  schloß  ich  nicht  ab,  übernahm  verschie- 
dene Agenden  in  der  ÖJAB  und  erkannte  wie  gerne  ich  Kontakt  zu  Menschen 
habe.  Im  Laufe  der  Jahre  wurde  ich  zum  Heimleiter,  zum  Geschäftsführer,  zum 
Vizepräsidenten  und  am  16.  April  2002  zum  Präsidenten  des  ÖJAB  ernannt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  Projekte  durchführe 
oder  Ziele  realisiere,  von  denen  ich  überzeugt  bin,  daß  sie  entweder  einer 
Sache  nützen,  oder  mir  selbst  sinnvoll  erscheinen  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Das  müssen  andere  beurteilen  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  zu  allen  Menschen  sehr  offen,  direkt  und  geradlinig. 
Weitere  Grunde  meines  Erfolges  sind  Zuverlässigkeit,  Treue  und  die  mensch- 
liche Beziehung  die  ich  zu  Menschen  suche,  mit  denen  ich  geschäftlich  zu  tun 
habe.  Meine  Umwelt  schätzt  meine  Konsequenz,  Verläßlichkeit,  Offenheit, 
Genauigkeit  und  die  Fähigkeit,  klare  Anordnungen  zu  geben  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  Kombinationsfähigkeit 
beider  Elemente  macht  den  Erfolg.  Um  in  der  Öffentlichkeit  bestehen  zu  kön- 
nen, verlangt  der  Zeitgeist  eine  gewisse  Portion  Originalität.  Alles  kommt  in 
veränderter  Form  immer  wieder  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Altbundespräsident  Dr.  Rudolf 
Kirchschläger,  Herr  Dipl.-Ing.Otto  Teufelberger  und  Herr  Dr.  Bruno  Buchwieser 


waren  für  mich  menschliche  Vorbilder  und  Förderer  zugleich.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  beschäftigen  zum  Großteil  Men- 
schen, die  in  einer  unserer  Einrichtungen  großwurden.  Daher  wissen  die  Be- 
werber, was  wir  tun  und  wir  wiederum  kennen  alle  Vorzüge  des  Einzelnen.  Die 
Kriterien  zur  Zusammenarbeit  hängen  von  der  jeweils  zu  vergebenden  Position 
ab.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  man 
mich  als  konsequenten,  zuverlässigen  und  offenen  Menschen  kennt  und  schätzt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
persönlich  glaube,  daß  man  das.  was  man  tun  möchte,  konsequent  verfolgen 
soll.  Die  gesteckten  Ziele  sind  klar  zu  formulieren,  um  sie  danach  mit  Konse- 
quenz und  Durchhaltevermogen  zu  verwirklichen. 

*  Schuster  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf.  EDV-Dienstleister.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  EDV-Schuster  Firma  Wer- 
ner Schuster..  3425  Langenlebarn,  Bahn- 
straße 16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  April 
1976,  Wien.  Eltern:  Rudolf  und  Marianne. 
Hobbies:  Modellbau.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Computertrainer. 

i^^^^^^T  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
AHS  m  Tulln.  die  ich  mit  Matura  abschloß. 
Schon  früh  zeichnete  sich  mein  Interesse  für  PC  und  EDV  ab,  deshalb  beschloß 
ich,  Informatik  an  der  Technischen  Universität  Wien  zu  studieren.  Parallel  zum 
Studium  machte  ich  mich  im  Jahr  2000  selbständig  und  gründete  ein  EDV- 
Dienstletstungsunternehmen.  Durch  die  Selbständigkeit  habe  ich  die  Möglich- 
keit, mein  Wissen  in  die  Praxis  umzusetzen.  Meine  Spezialgebiete  umfassen 
Installation  und  Wartung  von  Firmen-Netzwerken,  Aufbau  von  Server-Farmen 
und  Konzeptplanung  für  Kabelprovider.  Weiters  schuf  ich  mir  mit  dem  Angebot 
von  Internet-Services  ein  zweites  Standbein.  Bei  Bedarf  erstelle  ich  für  meine 
Kunden  auch  Homepages  und  kümmere  mich  um  Multimedia-Anwendungen. 
Die  Startphase  des  Unternehmens  gestaltete  sich  äußerst  schwierig,  mittler- 
weile hat  sich  meinen  Betneb  jedoch  sehr  gut  etabliert.  Viele  neue  Kunden 
gewinne  ich  bereits  durch  positive  Mundpropaganda. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  an  mich 
gestellten  Anforderungen  für  den  Kunden  optimal  zu  lösen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  immer  gelingt  das  Vertrauen  der  Kunden  zu 
erfüllen.  Ich  bearbeite  für  meine  Klienten  sehr  sensible  Daten,  ohne  das  not- 
wendige Vertrauen  könnte  ich  meine  Arbeit  nicht  leisten.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  si- 
cher die  hohe  Qualität  meiner  Arbeit  und  der  Umfang  der  gebotenen  Dienst- 
leistungen In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
stand  vor  der  Entscheidung,  meine  Firma  durch  Fremdfinanzierung  bereits  in 
der  Anfangsphase  zu  erweitem ,  oder  durch  die  vorhandenen  Eigenmittel  lang- 
sam wachsen  zu  lassen.  Ich  habe  beschlossen,  unabhängig  zu  bleiben  und 
entschied  mich  daher  für  die  letztere  Variante.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Tatsache,  daß  man  für  den  Erhalt 
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Schütze 


des  Gewerbescheines  unserer  Branche  keinerlei  Leistungsnachweise  erbrin- 
gen muß,  schürt  die  Unsicherheit  der  Kunden  gegenüber  den  EDV-Dienstei- 
stern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Beruf  nimmt  mich 
sehr  stark  in  Anspruch.  Ich  beginne  meist  um  zehn  Uhr  vormittags  und  schalte 
den  PC  um  ca.  vier  Uhr  früh  ab.  In  der  Nacht  sind  die  Datenleitungen  nach 
Amerika  weniger  frequentiert.  Ich  richte  daher  meine  Arbeitszeit  nach  den 
Gewohnherten  des  Netzes.  Meine  Freizeit  gestalte  ich  flexibel  und  sehr  kurz- 
fristig. Da  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht  habe,  stört  es  mich  wenig,  daß 
sich  derzeit  sehr  wenig  Privatleben  habe.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Permanente  Fortbildung  ist  in  unserer  Branche  extrem 
wichtig.  Sobald  ich  in  den  einschlägigen  Zeitschriften  von  neuen  Technologien 
lese  überlege  ich  mir,  welche  Möglichkeiten  diese  Neuerungen  für  meinen 
Betrieb  und  meine  Kunden  bedeuten  könnten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  der  eine  Karriere  als 
selbständiger  Unternehmer  ins  Auge  fa  ßt.  bereits  im  Vorfeld  ein  sehr  scharfes 
Firmenprofil  zu  zeichnen  und  sich  seine  Nische  zu  suchen.  Ohne  Spezialisie- 
rung ist  ein  Markteintritt  fast  unmöglich.  Ein  solid  berechneter  Businessplan  ist 
die  Grundlage  eines  erfolgreichen  Unternehmens.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  vor.  meine  Firma  am  Markt  zu  etablieren,  sie  dauer- 
haft zu  betreiben  und  sie  ständig  zu  vergrößern.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  mache 
das.  was  ich  machen  will 


Schütze  Barbara  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beraierin.  Funktion:  Inhaberin.  Tä- 
tig bei:  Dr.  Barbara  Schütze  Kommunikati- 
on.. 1030  Wien,  Dapontegasse  3/6.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  1 5  Apnl  1 954 .  Klagenfurt. 
Eltern:  Anton  und  Margit.  Hobbies:  Men- 
schen, Musik.  Kunst. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  nach  einer  Nachdenkpause 
das  Studium  der  Kommunikations- 
wissenschaften und  beschäftigte  mich  mit  Psychologie  und  Kunstgeschichte. 
Die  Idee.  Konzertpianistin  zu  werden,  gab  ich  auf,  nachdem  ich  erkannt  hatte, 
daß  meine  Ambitionen  für  einen  wirklichen  Erfolg  in  diesem  Beruf  nicht  gereicht 
hätten.  Während  und  nach  dem  Studium  reiste  ich  viel  und  konnte  wertvolle 
Erfahrungen  sammeln.  Anschließend  begann  ich  im  Österreichischen 
Wirtschaftsverlag  zu  arbeiten,  Ich  wurde  auf  die  Agentur  PuWico  aufmerksam, 
wechselte  dorthin  und  übernahm  nach  einiger  Zeit  die  Leitung  dieser  Agentur. 
Zwei  Jahre  spater  wurde  ich  über  Kundenkontakte  als  erste  Frau  in  den  Vor- 
stand des  Wirtschaftsforums  berufen.  Ich  eröffnete  ein  eigenes  Büro,  wo  ich 
mich  als  Schwerpunktthema  mit  dem  Bereich  Krisenkommunikation  beschäf- 
tigte. Wir  hatten  die  Möglichkeit,  einige  sehr  namhafte  Unternehmen  durch  Kri- 
senzeiten zu  begleiten,  wodurch  ich  wertvolle  menschliche  Kontakte  knüpfen 
konnte.  Uber  den  Kontaktzum  heutigen  Präsidenten  der  Industnellenvereinigung 
entwickelte  sich  meine  Arbeit  in  Richtung  zertifiziertes  Qualitätsmanagement, 
das  dieser  damals  schon  in  seinem  damaligen  Unternehmen  eingeführt  hatte. 
Als  Agentur  ließen  wir  uns  darüber  hinaus  als  erstes  Unternehmen  im  deutsch- 
sprachigen Raum  auf  ISO  9001  zertifizieren.  Dies  war  damals  eine  Sensation 


und  die  nicht  unbeträchtlichen  Kosten  amortisierten  sich  innerhalb  eines  hal- 
ben Jahres.  Mittlerweile  arbeiten  wir  großteils  als  virtuelle  Agentur.  Alle  Partner 
und  Mitarbeiter  sind  mit  Notebook  und  Intemetanschluß  ausgerüstet  und  arbei- 
ten weltweit  mit  Spezialisten  aus  allen  Bereichen.  Durch  intensive  Befragung 
unserer  Kunden  konnten  spezielle  Bedürfnisse  eruieren,  wodurch  wir  uns  mehr 
und  mehr  von  der  klassischen  PR-Beratung  entfernten.  Ich  absolvierte  eine 
Ausbildung  zum  Psychotherapeuten  und  eine  weitere  zum  System-Coach.  Ich 
führe  mein  Unternehmen  ohne  feste  ständige  Mitarbeiter,  verfüge  aber  über  ein 
großes  Netzwerk  von  Partnern  mit  ähnlichen  Zielsetzungen  und  Hintergründen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  ei- 
nem Kunden  einen  idealen  Partner  zu  sehen  und  gemeinsam  das  zu  machen, 
was  beide  gut  können.  Es  bedeutet  auch,  in  der  Früh  aufzustehen  und  mich  an 
dem  zu  erfreuen,  was  ich  mache.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Darüber 
habe  ich  niemals  wirklich  nachgedacht.  Solange  ich  Freude  an  meiner  Tätig- 
keit habe,  stellt  sich  auch  Erfolg  ein.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  eine  feine  Nase  für  die  tatsächlichen  Bedürfnisse  meiner 
Mitmenschen  und  auch  meiner  Kunden.  Ich  bin  sowohl  andersdenkenden 
Menschen,  als  auch  Möglichkeiten,  die  sich  durch  alternatives  Handeln  er- 
schließen, gegenüber  sehr  offen  Ich  bin  mutig  -  manchmal  vielleicht  sogar 
übermütig  -  und  setze  viele  Dinge  sehr  spielerisch  in  Gang.  Zudem  arbeite  ich 
sehr  diszipliniert  und  konsequent.  Kunden,  die  sich  mir  anvertrauen,  wissen, 
daß  ich  den  eingeschlagenen  Weg  mit  ihnen  gemeinsam  bis  zum  Ende  verfol- 
ge Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Manche  Frauen  fühlen  sich  aufgrund  ihres  Geschlechts  benachteiligt, 
ich  persönlich  habe  jedoch  darüber  nie  nachgedacht.  Wenn  ich  auf  Schwierig- 
keiten gestoßen  bin,  habe  ich  Probleme  immer  direkt  ausgesprochen  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfinde  nach  jedem  gelungenen 
Schritt  das  Gefühl  von  Erfolg.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Imitation  kann  nützlich  sein,  aber  für  den  wirklichen 
Erfolg  ist  es  notwendig,  den  Mut  zu  eigenständigen,  individuellen  Losungen  zu 
haben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine 
Partner  sind  in  ihrem  Fach  ausgezeichnet  qualifiziert,  daher  konnten  wir  immer 
Neues  anbieten .  Ich  habe  mir  immer  genau  angesehen,  mit  wem  ich  als  Partner 
oder  Kunde  zu  tun  hatte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  In  der  Zeit,  als  ich  Mitarbeiter  ausgesucht  und  ausgebildet  habe,  waren 
die  wesentlichen  Knterien  Offenheit,  Vielfalt  und  Flexibilität.  Auch  fordere  ich 
Leistungsbereitschaft  und  den  Mut  Dinge  in  Angriff  zu  nehmen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mitarbeiter  brauchen  Visionen,  Ziele  und  Rahmen- 
bedingungen, in  denen  sie  sich  frei  entfalten  können.  Jeden  Schritt  vorzuschrei- 
ben führt  nach  meiner  Auffassung  zum  Verlust  der  Vielfalt.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  große  Stärke  ist  unsere  Flexibilität, 
mrt  der  wir  uns  an  Sprachgewohnheiten,  Prozesse  und  Abläufe  unserer  Kunden 
anpassen.  Unsere  Kunden  wollen  vor  allem,  daß  der  Mensch  im  Vordergrund 
steht  Dem  tragen  wir  durch  unsere  Arbeitsweise  Rechnung  und  haben  teilwei- 
se sehr  prominente  Kunden .  Ich  lebe  vom  Verkauf  von  Einzigartigkeit,  da  jeder 
Kunde  in  sich  einzigartig  ist.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  interessiere  mich  immer  für  neue  Methoden  und  lerne  ständig  dazu. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  sich 
darüber  klar  werden,  was  für  ihn  persönlich  Erfolg  bedeutet  und  was  er  eigent- 
lich erreichen  möchte.  Es  ist  notwendig.  Träume  und  Visionen  auf  ihren  Realitäts- 
gehalt .herunterzuschrauben*.  Viele  Wege  führen  zum  Erfolg,  den  eigenen 
Weg  muß  jeder  selbst  definieren.  Man  sollte  aber  wie  auch  im  Projektmanage- 
ment schrittweise  und  nach  einem  Plan  vorgehen. 
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*  Schwabe  Günter  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Ecoware  Datenverar- 
beitung GmbH.,  1130  Wien,  Bergheiden- 
gasse 4  Geboren -Datum,  Ort:  25.  Okto- 
ber 1952.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Barbara.  Hobbies:  Familie,  Oper,  Wan- 
dern, Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matu- 
ra schlug  ich  die  Offizierslaufbahn  ein  und 
war  von  1973  bis  1983  als  Zugskommandant  und  in  weiterer  Folge  als  Fern- 
meldeoffizier tätig.  Ich  war  später  als  S3  verantwortlich  für  die  Ausbildungs- 
planung, als  S2  für  Sicherheitsangelegenherten,  als  S1  für  die  Personalplanung 
und  -Verwaltung  in  einem  Panzerbataillon  und  danach  in  emem  Panzergrenadier- 
batalon  der  Neunten  Panzergrenadierbhgade.  Daneben  studierte  ich  Betriebs- 
wirtschaftslehre an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien  mit  Abschluß  1984.  Von 
1 983  bis  1 985  war  ich  bei  Telebild  GmbH  als  Projektassistent  im  Bereich  Neue 
Medien  und  von  1985  bis  1988  in  derselben  Position  bei  Viewdata  Kommuni- 
kationssysteme  GmbH  tätig.  Ab  1986  wurde  ich  Prokunst  und  anschließend 
Geschäftsführer  des  Unternehmens.  1988  gründete  ich  gemeinsam  mit  Part- 
nern die  Ecoware  Datenverarbeitung  GmbH,  die  ich  als  geschäftsführender 
Gesellschafter  bis  dato  führe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
das  Unternehmen  sich  dementsprechend  entwickelt  und  am  Markt  plaziert  ist. 
Wir  haben  eine  konservative  Finanzpolitik,  das  heißt,  es  gibt  kein  Fremdkapi- 
tal im  Unternehmen.  Weiters  bedeutet  Erfolg  für  mich,  daß  das  Unternehmen  im 
Übertebenskampf  besteht  und  weiter  wächst.  Dazu  bedarf  es  neben  der  fach- 
lichen Kompetenz  eines  hohen  Maßes  an  Führungsqualitaten.  Außerdem  muß 
man  die  Entwicklung  im  Bereich  EDV  genau  verfolgen  und  den  Markt  beobach- 
ten. Auch  sollte  man  den  Mitbewerber  kennen,  dies  ist  in  Österreich  schwer, 
weil  es  sehr  viele  gleich  große  Unternehmen  gibt.  Ich  bin  ein  Anhänger  des 
pragmatischen  Ansatzes,  das  heißt  ich  beobachte  den  Markt  und  leite  davon 
die  Ziele  ab.  die  wir  verfolgen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
meine  Ziele  erreicht  habe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
In  meiner  Karriere  zählte  das  richtige  Verhalten  zum  richtigen  Zeitpunkt.  Es  war 
aber  auch  sehr  viel  Glück  dabei .  Als  Offizwr  lernte  ich  die  richtige  Lagebeurtei- 
lung und  einiges  über  Mitarbeiterführung.  Weiters  war  ich  auch  bei  zwei  priva- 
ten Unternehmen  in  dieser  Branche  tätig  und  konnte  dort  sehr  viel  positive  als 
auch  negative  Erfahrungen  sammeln.  Ich  hatte  immer  Visionen,  ließ  mich  je- 
doch nicht  immer  von  ihnen  verführen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fachlichen  Seite,  zählt  für  mich  die  „Chemie*,  es 
ist  für  den  Erfolg  wesentlich,  daß  man  miteinander  rkann".  Wenn  dies  nicht 
zutrifft,  wird  ein  Bewerber  nicht  eingestellt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  bin  ein  Individualist  und  gehe  auf  jeden  einzelnen  Mitarbeiterein,  denn 
jeder  Mensch  hat  seine  eigenen  Probleme.  Aufgrund  der  wenigen  Mitarbeiter 
praktiziere  ich  das  System  der  offenen  Türen.  Jeder  Mitarbeiter  kann  jederzeit 
zu  mir  kommen  und  mit  mir  über  alles  sprechen.  Somit  lerne  ich  auch  die  private 
Seite  der  Mitarbeiter  kennen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 


In  der  Gründerphase  war  dies  sehr  schwer.  In  den  letzten  Jahren  habe  ich 
gelernt,  damit  gut  umzugehen.  Ich  achte  darauf,  daß  meine  Familie  und  die 
Freizeit  nicht  zu  kurz  kommen.  Akzeptanz  und  Verständnis  meiner  Lebenspart- 
nerin sind  enorm  wichtig,  denn  letztlich  beziehe  ich  sehr  viel  Kraft  für  den 
beruflichen  Alltag  aus  dem  privaten  Bereich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  viel  Zeit  für  das  Studium  von  Fachliteratur 
und  versuche  den  Überblick  zu  haben ,  immer  zu  wissen ,  „wo  der  Hase  läuft' . 
Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern?  Ich  kennen  die  Mitbewerber  recht 
gut  und  finde  es  lächerlich,  wenn  kleinere  Unternehmen  die  Meinung  vertreten, 
daß  man  den  deutschsprachigen  Markt  abdecken  kann.  Es  ist  noch  Platz  für 
viele  und  wenn  man  gut  ist,  ist  der  Mitbewerb  auch  kein  Problem.  Wir  arbeiten 
im  Rahmen  von  Projekten  mit  unseren  Mitbewerbern  zusammen  und  es  ist  nicht 
nie  vorgekommen,  daß  wir  dabei  zu  Konkurrenten  wurden.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Stärke  des  Unternehmens  sehe  ich  dar- 
in, daß  wir  im  Bereich  von  Oracle-Datenbanken  sehr  erfolgreich  agieren,  weil 
unsere  Mitarbeiter  auf  diesem  Gebiet  wirkliche  Spezialisten  sind  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  in 
dieser  Branche  erfolgreich  tätig  sein  möchte,  gilt  es.  die  Entwicklung  des  tech- 
nischen Instrumentariums  genau  zu  kennen.  Dies  funktioniert  aber  nur,  wenn 
man  bereit  ist,  lebenslang  zu  lernen.  Auch  wenn  man  tolle  Visionen  hat,  sollte 
man  auf  dem  Boden  der  Realität  bleiben. 


*  Schwaiger  Helga  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Künstlerin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  der  Firma  Heiron 
GmbH  -  gewerbliche  Buchhaltung  und  Übersetzungen.,  1180  Wien, 
Ferrogasse  39/8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Februar  1942.  Rom.  Eltern: 
Hilda  und  Ing.  Walter  Gruber.  Mitgliedschaften-  IG-Autoren;  Kulturinitiative; 
Anthropologische  und  Ozeanische  Gesellschaft  Hobbies:  Kunst  Völkerkun- 
de. Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  tän- 
zerisch sehr  begabt  war,  wollte  ich  auf  Anraten  meiner  Tante  die  Ausbildung  an 
der  Tanzakademie  in  London  absolvieren.  Dazu  kam  es  aus  verschiedenen 
Gründen  doch  nicht  Ich  entschied  mich  daher  für  die  Handelsschule.  Nach  dem 
Schulabschluß  vermittelte  man  mich  als  Handelskorrespondentin  in  der  italie- 
nischen Sprache.  Dann  kam  eh  in  die  Exportabteiung  von  Steyr  I  Saurerwerke. 
Inzwischen  heiratete  ich  und  bekam  eine  Tochter.  Nächste  Station  war  die 
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Tätigkeit  im  Bereich  Rechnungswesen  bei  einem  Steuerberater.  Da  ich  immer 
schon  großen  Wert  auf  meine  Weiterbildung  legte,  absolvierte  ich  die  Cam- 
bridge-Prüfung und  wollte  sodann  die  Matura  machen.  Aus  familiären  Gründen 
konnte  ich  mir  diesen  Wunsch  nicht  erfüllen .  1 975  kam  es  zur  Gründung  der 
Heiron  GesmbH,  bei  der  ich  seither  als  Geschäftsführerin  agiere.  Unter  dem 
Motto,  man  soll  sich  nie  davon  abhalten  lassen  seine  Wünsche  und  Ziele  zu 
verwirklichen,  begann  ich  im  Herbst  1997  die  Kurse  für  de  Studienberechtigung 
zu  besuchen  Im  Februar  1 998  absolvierte  ich  die  Studienberechtigungsprüfung 
(in  den  Maturagegenstanden  Geschichte.  Geographie,  Deutsch.  Englisch  und 
Kostümgeschichte).  Im  Sommersemester  1998  msknbierte  ich  neben  meinem 
Beruf  an  der  Universität  Wien  Theaterwissenschaft  und  Völkerkunde.  Im  Som- 
mersemester 2001  beendete  ich  mein  Studium  (Diplomarbeit.  Anthropologi- 
sches Theater  für  Touristen).  Ich  habe  mich  immer  am  literarischen  Sektor 
betätigt.  Einige  meiner  Kurzgeschichten  s.nd  bereits  veröffentlicht.  Ich  halte 
auch  öffentliche  Lesungen,  unter  anderem  in  Cafes,  in  Kulturvereinen,  zweimal 
bei  der  traditionellen  Veranstaltung  „Rund  um  die  Burg"/  Burgtheater,  sowie 
beim  .Worttheater"  im  Volkstheater. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine 
Vision  realisieren  zu  können  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 

Ich  denke,  es  war  Identifikation  mit  der  Tätigkeit;  darüber  hinaus  Fleiß,  Aus- 
dauer. Geduld.  Arbeitseinsatz.  Konsequenz  und  Flexibilität.  Man  muß  sich 
jedoch  einen  eigenen  Freiraum  bewahren,  sich  als  Ausgleich  Hobbys  suchen, 
um  die  Freude  an  der  Arbeit  nicht  zu  verlieren.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  beiden  erfolgreichsten  Entscheidun- 
gen waren  die  Firmengründung  und  die  Realisierung  meines  Wunsches  zu 
studieren.  Wichtig  war  auch  die  Erlangung  des  Gewerbescheines  für  Buchhal- 
tung, denn  Übersetzungsbüros  haben  heutzutage  etwas  an  Bedeutung  verlo- 
ren Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ori- 
ginalität, sie  ist  mehr  gefragt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Kundenzufriedenheit  ist  für  mich  die  schönste  Form  der  Anerkennung. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  Urlauben  und  meinen  Hobbys,  die  mich  in 
eine  andere  Welt  versetzen. 


*     Schwarz  Herbert  Dipl.-Ing. 


„Erfolg  ist  für  mich 
eng  mit  der  Flexi- 
bilität verbunden, 
dem  Kunden  ge- 
nau das  zu  bieten, 
was  er  will." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Teamware  BeratungsgmbH  für 
Informations-  und  Kommunikationssyste- 
me., 1020  Wien.  Praterstern  2. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  das  Real- 
gymnasium in  Wien  und  begann  im  An- 
schluß das  Studium  der  Geographie  mit 
Studiumrichtung  Kartographie  Nach  ein- 
einhalb Jahren  wechselte  ich  zur  Pharmazie  Wahrend  ich  die  Diplomarbeit 
schrieb,  gab  es  einschneidende  Veränderungen  in  meinem  Privatleben,  sodaß 
ich  das  Studium  abbrach.  Parallel  zu  meiner  Ausbildung  hatte  ich  immer  ge- 
jobbt, unter  anderem  war  ich  in  einer  EDV-Firma  im  Bereich  Buchhaltung  tätig. 


Anschließend  inskribierte  ich  an  der  TU  insknbiert  und  beendete  dieses  Studi- 
um In  werterer  Folge  trat  ich  in  ein  EDV-Unternehmen  ein,  einzelne  Mitarbeiter 
dieser  Firma  schlössen  sich  1 996  zusammen  und  bildeten  das  Unternehmen, 
in  dem  ich  heute  als  einer  von  zwei  Geschäftsführern  tätig  bin.  Die  Beratungs- 
und Informatikgruppe  teamware  ist  im  gesamten  deutschsprachigen  Raum  tätig 
und  bietet  Kunden,  Partnern  und  Interessenten  ein  modernes  Beratungs-  und 
ocnuiungszentrum  am  Beginn  Oer  „wiener  lecnnoiogiemene  am  rraterstern, 
Die  Betreuung  umfaßt  Implementierung,  Schulung,  Hotline  und  individuelle 
Erweiterungen  sowie  ein  breites  Angebot  an  Zusatzlösungen  als  intelligente 
Mischung  von  bewährten  Standard-Lösungen  und  eigenen  Produkten.  Zu  unse- 
rem Kundenkreis  zählen  namhafte  internationale  und  nationale  Unternehmen, 
wie  IBM  Österreich,  Mercedes  Benz  Georg  Pappas  Automobil  AG.  Wiesenthal 
&  Co  AG,  Quester  Baustoffhande)  GmbH,  Rotes  Kreuz  Salzburg  Therme  Oberlaa- 
Wien  uetreosges.m.D.n.,  Munoipnarma  besenscnart  mon.  uemner,  Mernes« 
&  Bergmann,  und  viele  andere. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eng  mit  der 
Flexibilität  verbunden,  dem  Kunden  genau  das  zu  bieten,  was  er  will.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Unser  Unternehmen  ist  ein  kompeten- 
ter Ansprechpartner  für  seine  Kunden:  Der  Kunde  bestimmt,  was  er  will  und  für 
uns  ist  nichts  unmöglich.  Ich  persönlich  zeichne  mich  durch  hohe  fachliche 
Kompetenz  und  Ausgeglichenheit  aus.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Kontinuität, 
mein  höchstes  Ziel  ist  es,  meine  Kunden  zufriedenzustellen.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Gegenseitige  Anerkennung  ist  schön,  aber 
sie  ist  nicht  immer  gerecht.  Anerkennung  hat  viel  mit  sozialer  Kompetenz  zu 
tun.  Sie  ist  von  außen  wichtig,  muß  jedoch  zum  richtigen  Zeitpunkt  und  am 
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nenugen  un  m  aen  nenugen  ..wenungstopi  gelangen,  weicne  Koue  spielen 
die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Frauen  stellen  nahezu  die  Hälfte  unseres 
Teams,  so  viel  sei  vorweg  einmal  erwähnt.  Unsere  Mitarbeiter  betreuen  seit 
vielen  Jahren  nationale  und  internationale  Unternehmen  und  sind  als  somit 
kompetente  und  lösungsorientierte  Ansprechpartner  aus  dem  Unternehmen  nicht 
wegzudenken.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für 
mich  zählen  Einsatzwille  und  Offenheit,  sowie  die  Bereitschaft,  sich  in  das 
Unternehmen  zu  integneren  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  moti- 
viere meine  Mitarbeiter  nicht,  das  ist  vielleicht  eine  meiner  Schwächen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  die  beiden  Bereiche 
grundsätzlich  zu  trennen,  es  fallt  mir  aber  trotzdem  schwer.  Mein  Beruf  ist  mir 
sehr  wichtig,  ein  Leben  ohne  private  Aktivitäten  könnte  ich  mir  jedoch  nicht 
vorstellen.  Menschen,  die  16  Stunden  am  Arbeitsplatz  sitzen,  werden  langsa- 
mer und  können  keine  gute  Leistung  erbringen.  Personen,  die  mit  ihren  Gedan- 
ken ausschließlich  an  ihrem  Arbeitsplatz  sind,  werden  zu  „Fachidioten".  Wenn 
ich  mein  ganzes  Leben  m  die  Firma  investiere,  kann  ich  meinen  Lebensinhalt 
verlieren,  wenn  Probleme  auf  mich  zukommen,  deshalb  darf  sie  nicht  zum 
Lebensinhalt  werden  .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  v/ürde  einem  jungen  Menschen  raten,  sich  Zeit  zu 
lassen  und  über  den  zukünftigen  Beruf  nachzudenken.  Erfolg  kann  man  nur 
haben,  wenn  man  in  einem  Bereich  die  nötige  Ausdauer  besitzt.  Auch  im  Stu- 
dium kann  man  nur  wirklich  Dinge  verwertbar  mactien,  die  einem  Spaß  berei- 
ten Ich  plädiere  für  Langsamkeit  beim  Studieren,  wenn  es  sein  muß.  muß  man 
es  eben  abbrechen  -  auch  solche  Entscheidungen  können  von  Erfolg  gekrönt 
sein.  Gute  Schulbildung,  soziale,  also  menschliche  Bildung  und  Allgemein- 
wissen sind  in  jedem  Fall  sehr  von  Vorteil,  berufliches  Wissen  kann  man  sich 
auch  im  Nachhinein  aneignen.  Der  Schwerpunkt  sollte  auf  dem  persönlich- 
keitsbildenden Bereich  liegen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  mir  weder  das 
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Übermorgen  verbauen,  noch  das  Gestern  vergessen;  ich  lebe  hier  und  jetzt  und 
möchte  in  der  Gegenwart  Spaß  haben 

*    Schwarz  Irene 


•  Steckbrief 

Beruf.  Erfolgstrainenn.  PR-Joumalistm  und 
Künstlerin.  Funktion:  Selbständig.  Tätig 
bei:  Agentur  Irene  Schwarz..  1 1 90  Wien , 
Greinergase  36-40/2^.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11.  März  1947,  Wten.  Kinder:  Michel 
(1970)  und  Claudia  (1971).  Eltern:  Franz 
und  Frieda.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
artikel.  über  600  Bilder,  Ausstellungs- 
tätig keit  (unter  anderem  in  der  UNO-City, 
Semperdepot  Museum  für  moderne  Kunst, 
Parlament,  Flughafen  Wien,  ORF  Wien, 
Schloß  Laxenburg,  Kunstforum  Wiener 
Neustadt,  etc.).  Ehningen:  1.  Preis  für  Malerei  an  der  Kunstschule  1969.  Mit- 
gliedschaften: PR-Berufsverband,  Journalistenverband/Kunst.  Medien,  freie 
Berufe,  seit  1984  praktizierende  Buddhistin.  Hobbies:  Tanzen,  Musik  hören, 
Lesen.  Sonstige  berufliche  Tätigkeiten:  Unterricht  in  Kung  Fu  (Volkshochschu- 
le Hemals  für  Kinder),  Tai  Chi  und  Qi  Gong. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
kaufmännischen  Lehre  mit  Abschluß  1964  studierte  ich  bis  1969  Malerei  an  der 
Wiener  Kunstschule  und  in  Frankreich ,  war  aber  in  dieser  Zeit  bereits  nebenbei 
berufstätig  und  besuchte  auch  weiterhin  zahlreiche  Seminare  und  Kurse  (PR- 
Kurse,  Werbedesign,  Tanztherapie.  Kurse  an  derWienerlntemationalenAkade- 
mie  für  Ganzheitsmedizin,  Moderatorinnen-Zertifikat,  etc.).  1 986  gründete  ich 
die  PR-Agentur  und  löste  gleichzeitig  den  Schein  für  Arbeitspsychologische 
und  Persönlichkeitsuntersuchung.  In  diesem  Unternehmen  spezialisierte  ich 
mich  auf  umweltintegrierte  Produkte  und  beschäftigte  zuletzt  sieben  Mitarbei- 
ter. Nach  dem  Ausgleich  1991  und  meiner  privaten  Trennung  begann  ich  1991 
wieder  von  vom  und  führe  mein  Unternehmen,  mit  dem  ich  mich  auf  den  Wellness- 
und  Gesundheitsbereich  spezialisiert  habe,  seit  1 995  unter  dem  Namen  Agen- 
tur Irene  Schwarz.  Ab  1991  absolvierte  ich  ein  sechsjähriges,  intensives  Tai 
Chi.  Qi  Gong-  und  Kung  Fu  Training  bei  einem  chinesischen  Großmeister,  der 
mich  1994  autorisierte,  dieses  Wissen  auch  weiterzugeben.  Unter  meinem 
Künstlernamen  Akida  schuf  ich  über  600  Bilder,  war  auf  zahlreichen  Ausstel- 
lungen vertreten  und  suche  nun  eine  internationale  Galene,  die  mich  vertritt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Lächeln  eines  Kin- 
des. Er  bedeutet,  sich  Zeit  nehmen  zu  können,  über  sich  selbst  nachzuden- 
ken, in  seiner  Sparte  der  Beste  zu  sein  ebenso  wie  finanzielle  Freiheit.  Erfolg 
ist  in  meinem  Leben  bereits  „erfolgt*,  daher  ist  er  auch  nicht  mehr  so  wichtig 
für  mich.  Der  größte  Erfolg  ist  es.  anderen  helfen  zu  können  und  mich  selbst 
zu  verwirklichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Natürlich.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  war  wesentlich,  nicht  nur  hinhören, 
sondern  zuhören  zu  können  und  die  Menschen  zu  lieben  -  das  spüren  sie. 
Ich  habe  Geduld,  bm  aber  auch  gnadenlos  ehrlich  (nicht  um  zu  verletzten, 


sondern  wenn  es  jemanden  werterbnngt).  auch  wenn  dieser  Mangel  an  Diplo- 
matie nicht  von  jedem  geschätzt  wird.  Ich  kann  mit  jedem,  unabhängig  von 
seinem  sozialen  Status,  reden.  Am  allerwichtigsten  ist  Authentizität,  damit 
steht  und  fällt  die  Glaubwürdigkeit:  man  muß  auch  Nein  sagen  können.  Dies 
zu  lernen  war  für  mich  schwerer  als  Ja  zu  sagen,  weil  Ja  zu  sagen  mein  Sein 
ist  Ich  mußte  lernen,  die  Unterstützung  anderer  anzunehmen,  das  fiel  mir  schwe- 
rer als  zu  geben.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Zu  glauben,  schon  alles  zu 
wissen  und  nicht  mehr  weiter  zu  lernen ,  Aufgeben  vor  dem  Ziel ;  man  muß  aber 
auch  etwas,  das  nicht  mehr  zu  einem  paßt,  loslassen  können,  um  neue  Wege 
zu  gehen.  Wie  in  einer  Wellenbewegung  kommen  immer  wieder  Phasen,  in 
denen  man  nicht  so  erfolgreich  ist.  Um  erfolgreich  zu  sein,  muß  man  Zivilcou- 
rage und  Mut  haben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  gab  in  meinem  Leben  ständig  wesentliche  Entscheidungen,  bei- 
spielsweise 1 99 1  nach  dem  Ausgleich  meine  Firma  und  damit  die  Selbständig- 
keit nicht  aufzugeben  und  unter  meinem  Namen  weiterhin  aufzutreten.  Seither 
ging  es  stets  bergauf.  Auch  daß  ich  damals  einige  Zeit  ohne  Partner  lebte  und 
für  mich  selbst  die  Verantwortung  übernahm,  war  eine  wichtige  Entscheidung. 
Neben  meinem  Beruf  wurde  ich  von  1991  bis  1997  intensiv  von  einem  chine- 
sischen Großmeister  unterrichtet,  der  mich  zum  Unterrichten  von  Tai  Chi,  Qi 
Gong  und  Kung  Fu  autorisierte.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Originalität.  Ich  bin  selbst  Trendsetterin  und  war  oft  der 
Zeit  voraus.  Heute  versuche  ich,  in  der  Zeit  zu  sein.  Originalität  schließt  aber 
nicht  aus,  von  anderen  zu  lernen.  Alles  was  ich  je  gelernt  habe,  packe  ich  in 
meinen  .Werkzeugkoffer"  und  lasse  es  in  meine  Trainings  einfließen.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  bewundere  starke  Frauen,  wie  Tina  Turner  oder  Madonna,  nicht  aber  als 
Schablonen;  ich  will  selbst  Vorbild  sein.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für 
Entscheidungen?  Entscheidungen  treffe  ich  meist  aus  dem  Bauch,  dabei 
meditiere  eh.  indem  ich  mein  höheres  Ich  oder  Unterbewußtsein  kontaktiere. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja.  ich  übte  meine  heutige  Tätigkeit 
praktisch  immer  schon  aus,  nur  früher  nahm  ich  kein  Geld  dafür.  Schon  als  Kind 
sagte  man  ,Fee'  zu  mir,  weil  ich  Wünsche  erfüllen  konnte.  Wie  betreuen  Sie 
Ihre  Kunden?  Als  Coach  berate  ich  jede  Person  individuell,  um  ihr  genau  das 
zu  geben,  was  sie  im  Moment  braucht  Es  gibt  keine  Allheilmittel.  Wenn  nötig, 
steige  ich  mit  meinen  Klienten  auf  Berge  oder  ähnliches  -  mich  gibt  es  sogar 
schon  als  Geburtstagsgeschenk.  Der  soziale  Faktor  ist  mir  in  meinem  Leben 
auch  heute  noch  wichtig,  deshalb  betreue  ich  zweimal  im  Monat  ein  Projekt  für 
Langzeitarbeitslose.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die 
Menschen ,  die  mich  wirklich  kennen,  habe  ich  meist  auch  gecoacht  Am  schwie- 
rigsten ist  es,  in  der  eigenen  Familie  als  erfolgreich  gesehen  zu  werden,  hier 
muß  ich  mich  beweisen.  Mein  Umfeld  hat  absolut  großen  Einfluß  auf  meinen 
Erfolg.  In  der  Familie  und  zwischen  Freunden  ist  Ansporn  wesentlich  und  mit 
den  meisten  Freunden  arbeite  ich  zusammen  Mein  Erfolg  wächst  mit  dem 
Erfolg  anderer  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  bezeichne 
mich  selbst  als  wissensdurstig,  besuche  jährlich  drei  bis  vier  berufsbezogene 
Seminare  und  lese  täglich  Bücher  über  die  unterschiedlichsten  Themen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Geschäftspartner  aus?  Am  wichtigsten  ist 
Sympathie.  Auch  zwischen  mir  und  den  Kunden  muß  die  Chemie  stimmen  und 
ich  lehne  unsympathische  Kunden  oder  Produkte  ab.  Dabei  höre  ich  auf  meinen 
Bauch.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Natur,  in  der  ich  meine  Einge- 
bungen und  Visionen  habe,  die  mir  aus  mir  heraus  zeigen ,  wie  es  weitergeht. 
Wenn  ich  traurig  bin.  höre  ich  gute  Musik,  die  ebenso  ein  wichtiger  Faktor  für 
mich  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  größtes  Ziel  ist  es, 
eine  international  anerkannte,  berühmte  Malenn  zu  werden  und  durch  mein 
Erfolgstraining  noch  mehr  Menschen  zu  helfen,  sich  selbst  zu  finden;  Öster- 
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reichs  bekannteste  Erfolgstrainerin  zu  werden,  die  Menschen  nicht  bei  Massen- 
auftritten, sondern  face-to-face  hilft.  Ihr  Lebensmotto?  Tanzen,  lachen  und 
jeden  Tag  neu  beginnen. 


Schwarz  Karl  Mag. 


t 


■ 


•  Steckbrief 

Beruf:  Braumeister.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Braue- 
rei Zwettl  Karl  Schwarz  GmbH.,  3910 
Zwettl.  Syrnauerstraße  1 2-25.  Geboren  - 
Datum,  Ort  4.  Februar  1968,  Zwettl.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Pavlina.  Kinder: 
Karl  ( 1 998)  und  Caroline  (2000).  Schopfe- 
rische  Akte:  Controlling  in  der 
Brau  Wirtschaft  Mitgliedschaften:  Mitglied 
bei  den  Kiwanis  und  beim  Bund  der  öster- 
reichischen Braumeister.  Hobbies:  Laufen 
und  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  Handelsakademie  in  Zwettl  und  legte  dort  die 
Matura  ab.  Dann  besuchte  ich  die  Fachhochschule  für  Brautechnik  in  Mün- 
chen. Nach  dem  Präsenzdienst  beim  österreichischen  Bundesheer  ging  ich 
wieder  nach  München  und  legte  dort  die  Prüfung  für  den  Braumeister  ab.  Bis 
zum  Jahr  1996  studierte  ich  in  Linz  und  Wien  Betriebswirtschaft.  In  diesem 
Jahr  trat  ich  dann  in  den  elterlichen  Betheb  ein  und  war  vorerst  mit  dem 
Controlling  befaßt.  In  weiterer  Folge  übernahm  ich  dann  dieses  Unterneh- 
men. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  dann  gegeben, 
wenn  ich  mit  dem  Erreichten  persönliche  Zufriedenheit  erlange.  Ich  habe  mein 
Leben  in  gewisse  Abschnitte  eingeteilt,  diese  sind  mit  persönlichen  und  ge- 
schäftlichen Zielen  verbunden.  Diese  Planung  ist  optimistisch  und  garantiert 
mir  durch  das  Erreichen  der  angesprochenen  Ziele  persönliches  Wohlbefinden. 
Erfolg  ist  für  mich  unbedingt  wichtig.  Er  ist  gleichzeitig  die  Triebfeder  für  die  in 
Planung  befindlichen  Projekte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Für  meinen  Erfolg  war  die  Konsequenz  ausschlaggebend,  mit  der  ich 
Dinge  änderte.  Es  gab  nach  meinem  Eintritt  Modifikationen  im  Bereich  der 
Mitarbeiter,  der  Werbung,  aber  auch  in  den  Bereichen  der  Finanzen  und  der 
Steuern.  Dabei  packte  ich  Dinge  an,  de  anfänglich  für  viele  Beteiligte  unange- 
nehm waren.  Nach  den  ersten  Turbulenzen  begann  sich  die  Stimmung  zu  be- 
ruhigen und  die  positive  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Unternehmens  kam 
in  Gang.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durch  das  Erreichen  der  Abschnitts- 
ziele fühlte  ich  mich  schon  während  der  Entwicklung  als  erfolgreich.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erfolgreichsten 
Entscheidungen  waren  die  Übernahme  des  Betriebes  und  die  Bereitschaft  zur 
innerbetrieblichen  Neuorganisation  Gab  es  Situationen,  in  denen  andere 
aufgegeben  hätten?  Während  der  Phase  der  Konsolidierung  gab  es  solche 
Situationen  in  Form  von  Widerstand.  Es  wurden  manche  meiner  Pläne  vorerst 
nicht  akzeptiert  Schlußendbch  brachte  aber  meine  Standhaftigkeit  den  von  mir 
prognostizierten  Erfolg.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolg- 


reich zu  sein?  Originalität  und  Kreativität  sind  in  unserem  Bereich  mit  großem 
Risiko  verbunden.  Ich  versuche,  bestehende  Erkenntnisse  und  Erfahrungen  zu 
verwerten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  offiziellen 
Ehrungen  halte  ich  nicht  viel.  Ich  brauche  allerdings  Lob  und  Anerkennung  als 
Feedback  sowohl  zu  meiner  persönlichen,  als  auch  unternehmerischen  Ent- 
wicklung. Besondere  Freude  empfinde  ich  bei  Lob  von  meinem  Väter.  Welche 
besonderen  Fähigkeiten  braucht  man  in  Ihrer  Branche?  Man  braucht 
ein  großes  Maß  an  Optimismus,  man  muß  sehr  kontaktfreudig  sein  und  lernen, 
mit  Niederlagen  umzugehen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Es  ist  der  Brauwirtschaft  bis  jetzt  nicht  gelungen, 
dem  Bier  jenen  Status  und  ein  Image  zu  geben,  das  es  verdient.  Die  Wein- 
Gesellschaft  hat  das  perfekt  geschafft.  Ein  weiteres  Branchenproblem  ist  das 
Thema  Alkohol.  Im  Zusammenhang  mit  Alkoholmißbrauch  und  Verkehrsunfäl- 
len wird  meistens  Bier  genannt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
statte  die  Mitarbeiter  mit  großer  Verantwortung  aus  und  wir  führen  mit  ihnen 
einmal  pro  Jahrein  Zielvereinbarungsgespräch.  Im  oberen  und  mittleren  Mana- 
gement gibt  es  ein  variables  Gehaltsmodell.  Dieses  bietet  ein  ausreichendes 
Ausmaß,  sein  Gehalt  selbst  zu  bestimmen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Fortbildung?  Ich  stelle  an  mich,  aber  auch  an  die  Kollegen  im  Unternehmen 
hohe  Anforderungen  in  Bezug  auf  die  Weiterbildung.  Pro  Jahr  besuche  ich 
mindestens  zwei  Veranstaltungen,  wovon  sich  eine  mit  der  Persönlichkeits- 
entwicklung, die  andere  mit  dem  Fachwissen  befaßt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kann  mich  leicht  einschätzen,  weil  ich  mein 
Tun  sehr  transparent  gestalte.  Ich  habe  mit  Sicherheit  eine  ausgeprägtere  so- 
ziale Ader  als  manch  anderer  Unternehmer.  Ich  nehme  auch  an.  daß  man  mich 
als  tüchtig  ansieht.  Die  jüngeren  Mitarbeiter  schätzen  die  von  mir  in  Gang 
gebrachten  Veränderungen  in  der  Untemehmenskultur.  D»e  älteren  Mitarbeiter 
lernten  nach  einer  Umstellungsphase  auch  gut  damit  umzugehen.  Meine  Fami- 
lie ist  sehr  froh  darüber,  daß  ich  neben  meinem  großen  persönlichem  Engage- 
ment für  das  Unternehmen  doch  ausreichend  Zeit  für  das  Privatleben  finde. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Der  Jugend  würde  ich  empfehlen, 
möglichst  bald  ins  Berufsleben  einzusteigen,  so  vtel  wie  nur  irgendwie  möglich 
Fremdsprachen  zu  lernen  und  Erfahrungen  im  Ausland  zu  sammeln .  Wenn  man 
weiter  als  der  normale  Durchschnitt  Karriere  machen  will,  muß  man  ganz  unten 
beginnen  und  die  einzelnen  Stationen  dann  „step  by  Step'  aufarbeiten  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Im  privaten  Bereich  versuche  ich,  die  familiäre  Harmo- 
nie aufrechtzuerhalten.  Dazu  gehört  ein  ausreichendes  Maß  an  Freizeit.  Im 
unternehmerischen  Bereich  ist  mein  Ziel,  das  Unternehmen  als  wirkliche  Alter- 
native zu  den  Großbrauereien  am  Markt  zu  positionieren.  Die  Vormachtstellung 
als  Getränkelieferant  im  Waldviertel  möchte  und  werde  ich  weiter  ausbauen. 


•  Schwarz  Kurt  A.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf  Ingenieur  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik.  Funktion:  Vorstands- 
mitglied. Tätig  bei:  Europapier  AG..  1210  Wien,  Autokaderstr.  86-96.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 7.  Jänner  1960,  St.  Pölten.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Isabella  Kinder:  Lisa  (1990)  und  Oliver  (1997).  Eltern:  Kurt  und  Elfriede. 
Mitgliedschaften:  Lions-Club.  Hobbies:  Familie,  Reisen,  Skifahren,  Sqash, 
Tennis,  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
war  Unternehmer  (Installation,  Spenglerei,  Küchengeräte).  Mit  etwa  zehn  Jah- 
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ren  begann  ich  mich  für  Technik  zu  interessieren,  besonders  reizte  mich  die 
Beschäftigung  mit  elektronischen  Geräten.  So  hatte  es  sich  ergeben,  daß  ich 
in  die  HU  besuchte  und  feststellte,  daß  dies  eigentlich  nicht  meine  Welt  war. 
Es  war  mir  einfach  zu  .trocken".  Nach  Absolvierung  des  Präsenzdienstes 
besuchte  ich  ein  College  in  Krems,  wo  ich  zum  ersten  Mal  mit  dem  Begriff 
Marketing  in  Berührung  kam.  Während  der  Ausbiklung  wurde  ich  durch  einen 
Professor  geprägt,  der  uns  nach  dem  Unterricht  oftmals  über  verschiedene  Din- 
ge, unter  anderem  über  Märkte  und  Kommunikation,  erzählte,  Die  Information 
faszinierte  und  bewegte  mich  zu  einem  neuen  Schritt,  nämlich  nach  Wien  zu 
übersiedeln.  Durch  ein  Inserat  kam  ich  zum  amerikanischen  Konzern  3M.  der 
mit  vielen  innovativen  Projekten  auf  dem  Markt  präsent  ist.  Nach  der  vierten 
Vorstellung  bekam  ich  den  Job  und  begann  engagiert  zu  arbeiten.  Nach  einem 
halben  Jahr  stieg  mein  Selbstbewußtsein,  und  ich  stellte  fest,  daß  ich  genau 
so  gut  bin  wie  jene  Leute,  die  schon  länger  bei  der  Firma  arbeiteten.  Ich  hatte 
Glück,  einen  Mentor  zu  finden,  mit  dem  ich  bei  den  amerikanischen  Konzernen 
üblichen  Jobrotationen  mitmachte.  Sobald  er  eine  neue  Position  bekam,  nahm 
er  mich  mit.  So  konnte  ich  viel  lernen,  was  mir  zugute  kam.  Nach  zwei  Jahren 
bot  mir  ein  Headhunter  an,  zu  Europapier  zu  gehen.  Damals  fing  man  an,  Ge- 
schäfte in  Osteuropa  aufzubauen,  und  ich  sah  darin  eine  große  Chance.  Ich 
begann  1 992  in  Bratislava,  wo  ich  alles  aufbaute.  Wir  steigerten  uns  Schritt  für 
Schntt  und  erzielten  sehr  bald  gute  Erfolge.  Nach  der  Trennung  des  Landes 
gründeten  wir  ein  Büro  in  Prag.  Zusätzlich  betreute  ich  das  Büro  in  Ungarn. 
Anschließend  wurde  eine  Holding  für  Auslandstochter  gegründet  und  ich  wurde 
Geschäftsführer  dieser  Europapier-Beteiligung.  Wir  eröffneten  in  einem  Land 
nach  dem  anderen  Niederlassungen,  erwirtschafteten  zwei  Milliarden  Umsatz 
und  beschäftigten  in  Osteuropa  450  Mitarbeiter.  Wir  wurden  zum  Marktführer  mit 
30  Prozent  Marktanteil .  Seit  Jänner  1 999  bin  ich  Geschäftsführer  der  gesamten 
Europapier  AG  und  somit  auch  für  Österreich  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönlich, 
gesteckte  Ziele  zu  erreichen,  wobei  sich 
die  Ziele  für  mich  in  ihrer  Kurz-und 
Langfristigkeit  unterscheiden.  Das  betrifft 
sowohl  den  geschäftlichen,  als  auch  den 
privaten  Bereich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Überzeu- 
gung, Identifikation  mit  der  Sache  und  die 
Erfahrung,  die  ich  unter  anderem  in  ameri- 
kanischen Konzemen  sammeln  konnte;  die 
Chance,  de  ich  mit  30  Jahren  wahrgenom- 
men habe,  nämlich  Geschäfte  in  Osteuropa  aufzubauen.  Weiters  sind  es  die 
Spielregeln,  an  die  ich  mich  immer  gehalten  habe;  es  gibt  ein  Marktpotenzial, 
es  gibt  Mitbewerber  und  man  muß  analysieren,  wie  man  die  Schwächen  der 
Konkurrenz  mit  der  eigenen  Stärke  besiegen  kann.  Meine  Stärken  sehe  ich  im 
Fleiß,  in  der  Disziplin  und  in  einer  gut  organisierten  Teamarbeit.  Man  muß  den 
Mitarbeitern  klare  Ziele  setzen,  die  man  auch  messen  kann.  Unter  den  gegebe- 
nen Raumbedingungen  muß  man  ihnen  Freiraum  gewähren  und  ermöglichen, 
daß  jeder  seine  Ziele  selbständig  erreichen  kann .  Es  ist  sehr  wichtig  für  alle  zu 
wissen,  .wohin  die  Reise  geht*,  und  es  ist  notwendig.  Zwischenbilanzen  zu 
ziehen,  um  Korrekturen  zu  machen.  Eine  sehr  große  Rolle  für  Erfolg  spielt  ein 
gutes  Betriebsklima.  Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  immerzu  motivieren,  in- 
dem ich  ihnen  zeige,  daß  ich  .einer  von  ihnen"  bin.  Wir  veranstalten  beispiels- 
weise gemeinsame  Betriebsausflüge,  Weihnachtsfeiern,  etc.  Welche  Fähig- 


keiten und  Eigenschaften  benötigen  Sie  für  Ihren  Job?  Man  braucht 
Durchhaltevermögen,  Kontinuität  und  starken  Willen.  Man  sollte  sich  durch 
kleinere  Rückschläge  nicht  vom  Ziel  abbringen  lassen,  dies  ist  ein  sehr  wich- 
tiger Punkt  Es  ist  Wunschdenken,  daß  man  Ziele  auf  direktem  Weg  erreichen 
kann,  dies  kommt  in  der  Praxis  leider  so  gut  wie  nie  vor.  Wichtig  ist  auch,  daß 
man  ein  gutes  Mitarbeiterteam  um  sich  hat.  denn  alleine  kann  man  nichts  be- 
wegen. Dazu  gehört,  daß  man  die  Mannschaft  motiviert  und  das  gemeinsame 
Ziel  darstellt.  Ich  setze  die  Teamspieler  so  unterschiedlich  wie  nur  möglich 
zusammen  um  nicht  den  Blick  für  das  wesentliche  zu  verlieren  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  arbeiten  mit  Agenturen  zusam- 
men, dadurch  habe  ich  keinen  Einfluß  auf  die  Vorauswahl.  Wenn  die  fachliche 
Kompetenz  gegeben  ist,  geht  es  hauptsachlich  um  die  persönliche  Einstellung 
des  Bewerbers.  Es  ist  auch  besonders  wichtig,  daß  die  „Chemie"  paßt.  Man 
solte  gut  miteinander  auskommen  und  gut  zusammenarbeiten  können.  Wichtig 
tst  für  mich  bei  den  neuen  Mitarbeitern  das  Vorhandensein  emotioneller  Intelli- 
genz, diese  ist  ein  Muß.  Welchen  Führungsstil  bevorzugen  Sie?  Ich  bin 
ein  Anhänger  des  „Mannschaftsspieles*.  Das  heißt,  ich  treffe  keine  Entschei- 
dungen von  oben  herab,  sondern  vertrete  die  Meinung,  daß  die  Leistung  der 
„Teamspieter*  zählt.  Die  Teamleistung  muß  über  der  Einzelleistung  stehen.  Es 
sollte  ein  kreativer  Prozeß  stattfinden,  deshalb  ziehe  ich  auch  sachfremde 
Mitarbeiter  zu  diversen  Projekten  hinzu,  um  die  Entwicklung  aus  anderen  Blick- 
winkeln beobachten  zu  lassen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  sind  seit  30  Jahren  auf  dem  österreichischen  Markt  etabliert  und 
haben  bewiesen,  daß  wir  ein  fairer  und  verläßlicher  Partner  sind.  Diese  Image 
wollen  wir  weiterführen.  In  Österreich  gibt  es  in  unserer  Branche  einen  immer- 
währenden Wettbewerbskampf  und  das  ist  auch  gut  so.  Wir  gehen  unseren 
eigenen  Weg  und  wollen  unsere  Kunden  immer  mit  den  neuesten  Entwicklun- 
gen auf  dem  Papiersektor  versorgen.  Wir  haben  unsere  Geschäfte  vor  drei 
Jahren  in  folgende  vier  Geschäftsbereiche  aufgeteilt:  Grafische  Papiere.  Büro- 
kommunikation, Verpackungen,  Spezialitäten.  Wir  sind  der  Ansicht,  daß  wir 
damit  den  Anforderungen  unserer  Kunden  besser  entsprechen  können.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  ist  für  mich  sehr  wich- 
tig, und  ich  bin  froh,  daß  ich  in  meiner  Frau  eine  verständnisvolle  Partnerin 
gefunden  habe,  die  meinen  Arbeitseinsatz  akzeptiert  und  mir  Rückhalt  gibl  Die 
karge  Freizeit,  die  ich  habe,  verbringe  ich  mit  meiner  Familie,  und  das  bedeutet 
mir  sehr  viel.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesetzt?  Wir  wollen  unseren 
Marktanteil  halten  und  am  Wachstum  unserer  Branche  teilnehmen.  Ein  Ziel 
besteht  darin,  einen  Qualitätsmix  zu  erreichen,  der  das  Unternehmen  noch 
profitabler  machen  kann. 

*  Schwarzenberger  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landwirtschaftsmeister;  Politiker.  Funktion:  Abgeordneter  zum  National- 
rat Tätig  bei:  Parlamentsclub  der  ÖVP,  1010Wien,  Pariament'Dr.  Karl  Renner- 
Ring.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Januar  1942,  St  Veit  in  Pongau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ottilie.  Kinder:  Gottfried  (1962),  Georg  (1969),  Elisabeth  (1970), 
Bernadette  (1975)  und  Markus  (1979).  Eltern:  Georg  und  Anna  (Landwirte). 
Ehrungen:  Auszeichnungen  /  Preise:  Großes  Silbernes  Verdienstzeichen  der 
Republik  Österreich  mit  dem  Stern;  Rupert  &  Virgil-Orden  der  Erzdiözese  Salz- 
burg; Goldene  Ehrenzeichen  der  Landwirtschaftskammer  Salzburg,  sowie  des 
Salzburoer  und  Tiroler  Bauernbundes.  Mitgliedschaften:  Mitglied  zahlreicher 
örtlicher  Vereine.  Hobbies:  Volksmusik  ( 1 5  Jahre  Posaunist  in  Volksmusik- 
kapelle). Bergwandem.  Lesen. 
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Schwarzmger 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Kar- 
riere -  neben  der  Landwirtschaft,  die  ich  nach  wie  vor  mit  meiner  Familie  betrei- 
be (es  ist  notig,  um  die  Probleme  zu  verstehen  und  bei  den  Kollegen  als  .rich- 
tiger' Bauer  zu  gelten)  -  machte  ich  über  die  berufliche  Interessensvertretung 
und  bekleidete  folgende  Funktionen:  1 975  Obmann  der  Bezirits-Bauemkammer; 
1979  (bis  1997 )  Obmann  der  Raiffeisenkassen  St.Veit.  Schwarzach.  Goldegg; 
seit  1982  Abgeordneter  zum  Nationalrat,  1987bis  1991  Präsident  der  Kammer 
für  Land- und  Forstwirtschaft  in  Salzburg,  1989  bis  Oktober  2001  Präsident  des 
Österreichischen  Bauembundes  und  Mitglied  des  Bundesparteivorstandes  der 
ÖVP.(ln  diesen  zwölf  Jahren  habe  ich  keine  einzige  Sitzung  versäumt.  Auch 
dadurch  zog  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  mich  und  konnte  meine  Forderungen 
in  den  meisten  Fällen  auch  durchsetzen).  Seit  1990  bin  ich  Clubobmann-Stell- 
vertreter des  ÖVP-ParlamentscIubs.  Vorsitzender  des  Landwirtschafts- 
ausschusses  und  Mitglied  des  Hauptausschusses. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  we- 
sentliche, selbst  gesteckte,  Zielsetzungen  (zu  einem  erheblichen  Teil)  zu 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Durchaus.  Nachdem  ich  mit 
drei  Amtspenoden  die  längsten  Uienstjanre  als  Präsident  des  tJauernbundes 
erreicht  habe  und  gebeten  wurde,  eine  weitere  Periode  zu  bleiben,  fühle  ich 
mich  bestätigt.  Obwohl  in  meine  Amtsperioden  der  EU-Beitritt  Österreichs 
fiel,  gegen  den  sich  zu  Beginn  80  Prozent  der  Bauern  aussprachen,  genieße 
ich  Vertrauen  und  Anerkennung.  Letztlich  stimmten  dann  auch  die  Bauern  - 
wie  alle  andere  Bevölkerungsschichten  -  mehrheitlich  für  den  EU-Beitritt  und 
zeigten  damit,  daß  sie  überzeugt  davon  waren,  daß  wir  das  Beste  herausho- 
len würden.  Daß  meine  Arbeit  anerkannt  wird,  schließe  ich  nicht  zuletzt  auch 
aus  den  Ergebnissen  der  Wahlen,  die  ich  jedesmal  (fast)  einstimmig  (96, 
1 00  und  98  Prozent)  für  mich  entscheiden  konnte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Aufmerksamkeit  erregte  ich  durch  mein  gutes  Zah- 
lengedächtnis, das  es  mir  erlaubt,  spontan  einen  Großteil  der  Daten  die  Land- 
wirtschaft betreffend  zu  nennen.  Darüber  hinaus  bereite  ich  mich  auf  alle 
Verhandlungen  gründlich  vor.  Ich  bin  sehr  religiös  orientiert  und  davon  über- 
zeugt, daß  jeder  eines  Tages  über  alle  seine  Taten  und  nicht  ergriffenen  Mög- 
lichkeiten Rechenschaft  ablegen  muß.  Danach  handle  ich  und  bin  in  meinen 
Funktonen  nicht  materiell  orientiert,  sondern  verzichtete  auf  zahlreiche  Ent- 
schädigungen, die  mir  nicht  nötig  erschienen.  Voraussetzung  ist  ein  gesunder 
Hausverstand,  sobald  ich  eine  Entscheidung  getroffen  habe,  vertrete  ich  sie 
vehement.  Damit  bin  ich  auch  für  andere  berechenbar.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Bei  den  EU-Verhandlungen  gelang  es,  das  Beste 
für  de  Bauern  herauszuholen,  insbesondere  für  die  Bergbauem,  die  heute  auf 
einer  sichereren  Einkommensbasis  stehen.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich? 
Zu  glauben,  es  jedem  recht  machen  zu  können  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  der  Entschluß,  in  die  Politik  zu  ge- 
hen. 1 975  wurde  ich  in  meiner  Abwesenheit  als  Listenführer  für  die  Bezirks- 
bauernkammerwahl  aufgestellt.  Obwohl  ich  damals  schon  durch 
Schlägerungsarbeiten  m  der  BRD  verdiente,  entschloß  ich  mich,  die  Aufstel- 
lung anzunehmen  da  ich  meine  Nominierung  als  Vertrauen  ansah  und  meine 
Kollegen  nicht  im  Stich  lassen  wollte.  Nachdem  ich  bei  dieser  Wahl  25  Prozent 
Stimmenzuwachs  ernngen  konnte,  beschloß  ich,  weiterhin  in  der  Politik  tätig 
zu  sein,  obwohl  ich  wußte,  daß  dies  mit  sehr  viel  Arbeit  verbunden  wäre.  Durch 
meinen  Einsatz  für  die  Kollegen  konnte  ich  mir  einen  guten  Ruf  erarbeiten  und 
wurde  so  zum  Nationalratsabgeordneten  gewählt.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Nein,  ich  bin  automatisch  hineingewachsen.  Wieviel  Zeit  neh- 


men Sie  sich  für  Entscheidungen?  Wenn  ich  Entscheidungen  für  einen 
größeren  Krets  treffen  muß,  wende  ich  mich  auch  an  Vertrauensleute,  die  mich 
ehrlich  beraten.  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Jede  Tätigkeit  kann  für  jeden 
eine  Chance  darstellen,  da  man  dadurch  zu  Informationen  kommt  und  mit  Infor- 
mationen ist  man  anderen  überlegen.  Meine  Positionen  übte  ich  nie  mit  einem 
Machtbewußtsein,  sondern  immer  in  dienender  Funktion  aus.  Welche  Rolle 
spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Ich  lebe  in  einem  sehr  harmonischem, 
sozial  eingestellten  Familienumfeld  mit  fünf  Kindern  Im  Beruf  warich  stets  von 
guten  Mitarbeitern  umgeben  und  wir  wurden  selbst  von  anderen  Gruppterungen 
darum  beneidet,  wie  wir  Dinge  gemeinsam  besprachen  und  geschlossen  ver- 
traten. Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  z.B.  beim 
Bundesbauernrat  vom  Kanzler  als  Beispiel  dafür  gelobt,  daß  Politik  auch  an- 
ständig ist  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  politisches  Vorbild  ist  der  Bauernbündler  Leopold 
Figl  mit  seinem  Weihnachtsaufruf  1945.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beobachte  sie  schon  vorher  einige  Zeit  und  achte  auf 
Charakter,  Ehrlichkeit  und  Engagement.  Dazu  ist  auch  etwas  Glück  nötig.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wenn  jemand  gute  Arbeit  geleistet  hat.  hebe  ich 
ihn  in  den  Gremien  besonders  hervor.  Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  das  ein 
Mitarbeiter  braucht.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Die  Ziele  sollte 
man  sich  weiter  stecken  als  man  erreichen  kann;  Niederlagen  führen  zu  einer 
größeren  Reife  und  der  Erkenntnis,  daß  man  nicht  jedesmal  Erfolg  haben  kann, 
Nach  einer  Niederlage  wieder  Erfolg  zu  haben  bedeutet  wieder  zusätzliche 
Motivation.  Ich  bin  positiv  eingestellt  und  davon  überzeugt,  daß  sich  die  Mensch- 
heit weiterentwickeln  will  und  sich  den  Fortschritt  wünscht.  Wie  gehen  Sie 
mit  ihnen  um?  Bei  den  EU-Vertiandlungen  gelang  es  mir  nicht,  die  Ausgleiche 
der  Preisunterschied  auf  7  Jahre  aufzuteilen,  nachdem  bereits  die  skandinavi- 
schen Länder  in  diesem  Punkt  nachgegeben  hatten  und  es  war  schon  an  die 
Abreise  gedacht.  In  einer  schlaflosen  Nacht  fanden  wir  in  Brüssel  dann  doch 
eine  Lösung,  wie  diese  Preisunterschiede  auf  vier  Jahre  verteilt  durch  öffentli- 
che Stützungen,  für  die  die  EU  50  Prozent  übernahm,  abfedern  konnte.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  besuche  jahrlich  rund  vier  bis  fünf 
Kurse  (an  der  politischen  Akademie),  das  sind  ca.  zehn  Tage,  und  v/ährend  der 
200  Tage,  die  ich  berufsbedingt  in  Wien  verbringe,  lese  ich  sehr  viel  und  arbeite 
mich  in  die  jeweiligen  Materie  ein .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Im  Laufe  von  Verhandlungen  sollte  man  unbe- 
dingt davon  absehen,  den  Verhandlungsstand  durch  Medien  in  der  Öffentlich- 
keit bekannt  zu  machen.  Erst  dann ,  wenn  es  ausverhandelt  ist.  Man  darf  seinen 
Partner  bei  Gegensätzen  auch  nicht  überfordern  und  daran  denken,  daß  auch 
er  die  Zustimmung  seiner  Kollegen  benötigt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Meine  Lebensplanung  ist  nicht  auf  neue  Ziele  ausgerichtet  und  ich 
werde  nach  Ablauf  dieser  Legislaturperiode  -  mit  62  Jahren  -  auch  nicht  mehr 
kandidieren,  sondern  mich  aus  der  Politik  zurückziehen,  um  mich  auf  meinen 
Hof  zu  konzentrieren,  den  ich  an  meinen  Sohn  übergeben  mochte,  Mit  meinem 
Lebenslauf  und  dem  Erreichten  bin  ich  durchaus  zufrieden.  Ihr  Lebensmotto? 
Im  Gesprächspartner  immer  den  guten  Menschen  sehen. 

*  Schwarzinger  Gernot  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Herz-Jesu-Krankenhaus  GmbH.,  1030 
Wien,  Baumgasse  20a.  Geboren  -  Datum,  Ort.  4.  September  1948,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Roswitha,  geb.  Pfeiffer.  Kinder:  Philip  (1969). 
Theodor  (1972)  und  Agathe  (1975).  Eltern:  Ingrid  und  Eduard.  Schöpferische 
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Schweinberger 


Teil  B  -  Personenteil 


Akte:  Patente  für  Gasturbinen-Temperaturfühler,  pneumatischer  Projektor  und 
Schalter.  Hobbies:  Familie.  Bergsteigen,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HTL  für  Maschinenbau  und  Flugzeugtechnik  war  ich  viereinhalb  Jahre  in  der 
inoustne  tätig,  Davon  arei  Janre  in  ueutscnianu  ats  tmwicKiungs-  una  versucns- 
ingenieur  In  Deutschland  arbeitete  ich  von  1969  bis  1971  in  der  Automobil  in- 
dustne  bei  Pirburg  und  Audi  NSU  im  Bereich  Motorenentwicklung.  Während 
dieser  Zeit  entwickelte  ich  einen  Temperaturfuhler  für  Gasturbinen,  den  ich 
patentieren  ließ.  Zurück  in  Österreich  war  ich  als  Entwicklungsingenieur  bei 
Eumig  tätig,  der  größten  Filmprojektorenfabrik  der  Welt.  Hier  entwickelte  ich 
Patente  für  den  pneumatischen  Projektor  Fluidics  und  Schalter.  Angesichts 
meiner  damaligen  Dynamik  erkannte  ich  jedoch  ein  Problem  in  diesem  Unter- 
nehmen: ich  war  einer  unter  500  Ingenieuren.  Somit  war  keine  rasche  Entwick- 
lung möglich  und  folglich  strebte  ich  eine  berufliche  Weiterentwicklung  an.  Ich 
hatte  Glück  denn  das  Unternehmen  wurde  zwei  Jahre  nach  meinem  Weggang 
geschlossen.  1 973  startet  eich  meine  Tätigkeit  als  technischer  Leiter  bei  Nieder- 
meyer, zunächst  in  der  Abteilung  für  Reparaturen  der  Eigenimporte.  Nach  einem 
halben  Jahr  war  ch  für  den  technischen  Ausbau  der  Filialen,  beziehungsweise 
die  Errichtung  der  Filialen  in  ganz  Österreich  verantwortlich,  Nach  einem  v/ei- 
teren halben  Jahr  übernahm  ich  überdies  die  Leitung  der  EDV  ohne  EDV-Kennt- 
nisse, das  erforderliche  Wissen  eignete  ich  mir  mit  diversen  Kursen  an.  So 
ergab  es  sich,  daß  ich  1 974  mit  26  Jahren  mit  Abstand  das  jüngste  Mitglied  der 
Geschäftsleitung  der  Firma  Niedermeyer  wurde  und  die  Prokura  erhielt.  Mit 
einem  Budget  von  40  Millionen  erbaute  ich  damals  1 5  Filialen,  nach  meinem 
Weggang  übernahmen  vier  Personen  meine  Position.  Während  meiner  Tätig- 
keit bei  Niedermeyer  holte  ich  abends  die  HAK  nach  und  schloß  sie  ab,  darüber 
hinaus  absolvierte  ich  fünf  Semester  Betriebswirtschaft  an  der  Femuniversität 
Hagen,  allerdings  ohne  Abschluß.  Nach  der  Ausbildungsphase  meiner  Kinder 
wollte  ich  einen  sozialen  Beruf  ergreifen.  Aus  diesem  Grund  bewarb  ich  mich 
1988  anläßlich  eines  Inserats  als  Verwaltungsleiter  im  Herz-Jesu-Kranken- 
haus. Für  die  Schwestern  des  Ordens  war  damals  ausschlaggebend  daß  ich 
überzeugter  Christ  bin  -  obwohl  eigentlich  evangelischen  Glaubens.  Seit  1 992 
bin  ich  Verwaltungsdirektor  und  meine  Aufgaben  umfassen  sowohl  kaufmän- 
nische als  auch  technische  Agenden.  Seit  2000  bin  ich  Geschäftsführer  der 
Herz-Jesu-Krankenhaus  GmbH  und  habe  währenddessen  den  Universitäts- 
lehrgang für  Krankenhausmanagement  absolviert,  bin  also  akademisch  ge- 
prüfter Krankenausmanager  und  weiters  seit  1 994  nach  abgelegter  Prüfung 
Diptom-HTL-Ingenieur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich  durch  meine  Tätigkeit  anderen  Personen  zu  helfen.  Ich  helfe  in  meiner 
derzeitigen  Position  nicht  nur  5000  Pattenten  pro  Jahr  im  Krankenhaus,  sondern 
auch  den  geistlichen  Schwestern  in  kaufmännischen  und  technischen  Belan- 
gen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Fleiß  -  der  Sprung  vom 
jungen  Techniker  in  die  Geschäftsleitung  war  nur  so  möglich.  Man  kann  mir 
jegliche  Verantwortung  aufbürden,  ich  fi nde  immer  eine  Lösung  Zudem  habe 
ich  immer  im  Sinne  des  Eigentümers  gehandelt,  als  wäre  es  mein  eigener 
Betneb.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  v/eil  die  Unternehmen,  für  die 
ich  zuvor  tatig  war,  nach  meinem  Weggang  geschlossen  oder  verkauft  wurden. 
Zudem  bin  ich  an  der  Stelle  angekommen,  die  für  mich  wichtig  ist  -  sowohl  mein 
Berufs-,  als  auch  Familienleben  verläuft  harmonisch.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Zu  den  wichtigsten  Aufgaben  eines  Managers  zählt 


die  Fähigkeit,  in  unberechtigten  Fällen  Nein  zu  sagen.  Somit  bin  ich  der  Gegen- 
pol zu  den  Ordensschwestern,  die  früher  zu  allem  Ja  sagten.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  Fleiß  kein 
Preis. 


*     Schweinberger  Josef 


„Diese  Firma 
wurde  schon  im- 
mer erfolgreich 
geführt,  wir  haben 
uns  nur  der  Zeit 
angepaßt." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischhauer  und  Gastwirt.  Funkti- 
on: Eigentümer.  Tätig  bei:  Gasthof  -  Pen- 
sion Fleischhauerei  Josef 
Schweinberger..  2100  Stetten  (bei 
Korneuburg},  Hauptstraße  6.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Februar  1950,  Stetten.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Leopoldine. 
Kinder:  Thomas  (1970),  Jürgen  (1974)  und 
Stefan  (1980).  Eltern:  Mana  und  Josef. 
Hobbies:  Schwimmen  und  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  begann  ich  1965  mit  der  Fleischerlehre  im  elterlichen  Fleischer- 
betneb  mit  Gasthaus,  den  bereits  mein  Großvater  geführt  hatte.  Auch  nach  der 
Lehre  blieb  ich  zu  Hause  und  war  die  Stütze  meiner  Eltern.  Als  meine  Eltern 
1 974  in  Pension  gingen,  übernahm  ich  den  Betrieb,  der  seit  1 963  aus  einem 
Gasthof  mit  40  Betten  und  einem  Fleischergeschäft  bestand.  Seither  investier- 
te ich  ständig.  Die  Küche  wurde  in  dieser  Zeit  schon  dreimal  modernisiert,  1 977 
erneuerten  wir  die  Gaststube  mit  40  Plätzen  und  den  Fleischerverkaufsladen 
total.  1 988  bauten  wir  sieben  Zimmer  dazu  und  brachten  die  bestehenden  Frem- 
denzimmer ebenfalls  auf  den  neuesten  Stand:  sie  verfügen  heute  über  Dusche, 
WC,  Telefon.  TV  und  Föhn.  Im  Jahre  1995  kam  es  zur  Neugestaltung  des 
Einganges  sowie  der  Rezeption,  die  seither  mit  einer  Nichtraucherzone  und 
WC-  Anlagen  ausgestattet  sind.  Weiters  kam  es  zum  Einbau  einer  Lüftungsan- 
lage mit  Wärmepumpe  und  eines  Liftes.  Bei  Veranstaltungen  und  Festen  haben 
wir  Platz  für  240  Gäste,  wobei  diese  Räume  natürlich  auch  abgeteilt  werden 
können.  Mit  meinem  Sohn  Jürgen  bin  ich  in  der  Fleischerei  tätig,  die  Küche 
obliegt  meiner  Gattin  Leopoldine.  meinem  Sohn  Stefan  und  zwei  Helferinnen. 
Wir  bieten  traditionelle,  österreichische  Küche  mitSaisongerichten  und  Schman- 
keri  der  bodenständigen  Hausmannskost,  aber  auch  Gril  Ispezial  itäten.  Mein 
Sohn  Thomas  ist  für  das  Service  zuständig.  Natürlich  sind  wir  alle  je  nach 
Bedarf  überall  einsetzbar,  unser  Geschäft  ist  unser  Leben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg  berufliche  Karnere.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein  hundertprozentiger  Einsatz  in 
meinem  Beruf,  weiters  wurde  ich  durch  meine  Gattin  bestärkt,  da  sie  selbst 
auch  „vom  Fach"  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  dieses 
Geschäft  zu  einem  modernen  Betrieb  umbauen  konnte  und  unsere  Gäste  immer 
gern  wieder  kommen  und  sich  bei  uns  wohlfuhlen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Diese  Firma  wurde  schon  immer  erfolgreich  geführt,  wir 
haben  uns  nur  der  Zeit  angepaßt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Die  erfolgreichste  Entscheidung  war  die  gesamte,  kon- 
tinuierliche Modernisierung  des  Betriebes.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
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Entscheidungen?  Vor  großen  Investitionen  habe  eh  langer  uberlegt  als  sonst, 
aber  ich  habe  naturlich  auch  diese  ausführlich  mit  der  Familie  besprochen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange  von 
meinen  Mitarbeitern  gepflegtes  Äußeres  und  Freundlichkeit.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  freundlicher,  tüchtiger  Unternehmer 
und  sozialer  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  liegen  in  Gastfreundschaft.  Qualität  und  auch  Quantität.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wir  leben  für  unseren  Beruf,  da  bei  uns  die 
ganze  Familie  im  Geschäft  tätig  ist.  Wir  können  Beruf  und  Privatleben  tadellos 
vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Früher  besuch- 
te ich  Seminare,  was  nun  mein  Sohn  Thomas  übernommen  hat.  Er  informiert 
den  Rest  der  Familie.  Im  gesamten  beträgt  die  Zeit  für  Fortbildung  rund  zwei 
Wochen  pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  heutzutage  fleißig  und  selbstbewußt  sein.  Weiters 
sollte  man  seine  Ziele  verfolgen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
habe  alles  erreicht  und  werde  meine  Söhne  -  in  Zusammenarbeit  mit  meiner 
Frau  -  bis  zur  Ubergabe  weiterhin  voll  unterstützen. 


Schweng  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf;  Finanzbeamter.  Funktion:  Bürger- 
meister. Tätig  bei:  Marktgemeinde 
Großkrut.,  2143  Großkrut, 
Poysdorferstraße  3a.  Geboren  -  Datum,  Ort 
14.  Juli  1954,  Großkrut.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Rosa.  Kinder:  Thomas 
(1977)  und  Elke  (1983).  Eltern:  Mana  und 
Franz.  Hobbies:  Radfahren,  Wandern, 
Fußball  spielen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflichtschule  begann  ich  1969  die  dreijäh- 
rige Bäckerlehre  in  Paltemdorf  und  wechselte  dann  nach  Wien,  wo  ich  in  einer 
Bäckerei  tätg  war.  1 977  trat  ich  als  Vertragsbediensteter  in  die  Finanzverwal- 
tung in  Wien  ein.  1 979  wechselte  ich  in  das  Finanzamt  Mistelbach  und  bin  seit 
1 986  in  der  Abteilung  Betriebsprüfung  im  Außendienst  als  Erhebungsbeamter 
tätig.  Bereits  seit  1980  bin  ich  aktives  Mitglied  der  ÖVP.  wurde  1985  in  den 
Gemeinderat  gewählt,  1990  geschäftsführender  Gemeinderat.  Am  14.  Jänner 
1 991  wurde  ich  zum  Bürgermeister  der  Marktgemeinde  Großkrut  gewählt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  besteht  für  mich  als  Bürger- 
meister dann,  Firmen  und  Institutionen  im  Ort  zu  halten.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Einsatz.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  In  den  Wahljahren  1995  und  2000  bekam  ich  aufgrund  des 
Wahlsystems  die  meisten  Vorzugsstimmen  und  wurde  deshalb  zum  Bürger- 
meister gewählt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
einer  Eingewöhnungsphase,  so  nach  zwei  bis  drei  Jahren,  das  war  1994.  Im 
Jahre  2000  kannte  ich  aufgrund  meines  persönlichen  Einsatzes,  den  Anschluß 
zur  Neuerrichtung  eines  Grenzüberwachungspostens  erreichen.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Im  Februar  2001  konnten 
sechs  Reihenhäuser  und  fünf  Wohnungen  an  die  Mieter  übergeben  werden.  Ich 


war  von  Anfang  an  ein  starker  Befürworter  dieser  Sache.  Wieviel  Zeit  brau- 
chen Sie  für  Entscheidungen?  Ich  durchdenke  meine  Entschlüsse  sorgfäl- 
tig. Nach  welche  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter 
müssen  ein  Kriterium  erfüllen:  sie  müssen  in  der  Gemeinde  wohnhaft  sein. 
Effizientere  Leistungsmotivation  •  Begeisterung  wecken,  oder  feste 
Vorgaben?  Bei  uns  ist  alles  vorgegeben.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beiter gesehen?  Man  sieht  mich  als  kollegialen  Vorgesetzten  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  lassen  sich  für  mich 
schlecht  vereinbaren,  das  Privatleben  kommt  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine  Gemeinde  muß  florie- 
ren, die  Infrastruktur  erhalten  bleiben,  dafür  muß  man  sich  auch  in  Zukunft  sehr 
stark  einsetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Bevölkerungs- 
zahl soll  nicht  sinken.  Großkrut  soll  auch  weiterhin  Lebenswert  bleiben 


Schwimmer  Viktor  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Suggestiv  Office  WerbegmbH.,  1040 
Wien.  Plösslgasse  10,  Geboren  -  Datum, 
Ort:  7  Oktober  1955,  Graz.  Hobbies:  Natur 
und  Bergwandem. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
schule wußte  ich  schon,  daß  ich  Tischler 
werden  wollte.  Daher  besuchte  ich  die 
Hauptschule,  um  danach  eine  Tischler- 
lehre zu  absorvieren .  Ich  begann  mich  immer  mehr  für  die  Kunst  zu  interessie- 
ren, daher  entschied  ich  mich,  die  HBLAzu  besuchen  und  wählte  die  Dekora- 
tive Gestaltung  als  Ausbildungsmöglichkeit.  Nach  dem  Abschluß  leistete  ich 
den  Präsenzdienst  ab  und  zog  nach  Wiener  Neustadt,  weil  ich  von  einer  Spe- 
zialausbildung gehört  hatte,  die  mich  als  sportbegeisterten  jungen  Menschen 
sehr  interessierte.  Nach  der  Ausbildung  zum  Ranger  arbeitete  ich  noch  als 
Ausbilder  für  die  Ranger-  Anwärter.  Hier  fand  ich  all  die  wunderbaren  Möglich- 
keiten, wie  Tauchen,  Fallschirmspringen  und  dergleichen  mehr.  Diese  Ausbil- 
dung half  mir  in  meinem  späteren  Berufsleben  sehr:  Die  erlernten  Fähigkeiten, 
wie  Durchhattevermögen,  klare  Zielsetzungen  und  das  Erreichen  von  Zielen, 
außerdem  die  Überwindung  innerer  Grenzen  -  all  diese  konnte  ich  tatsächlich 
auch  beruflich  umsetzen.  Da  ich  wieder  zur  Kunst  zurückkehren  wollte,  nahm 
ich  eine  Stelle  als  Dekorateur  bei  Stiefelkönig  in  Graz  an.  Nach  einem  Jahr 
wurde  mir  die  Position  des  Werbeleiters  im  Unternehmen  angeboten.  Nach 
einer  gewissen  Zeit  der  Ausübung  dieser  Position  wollte  ich  aus  den  verschie- 
densten Gründen  wieder  zu  reisen  beginnen.  Meine  erste  Station  warder  Golan. 
wobei  mich  die  menschlichen  Hintergründe  in  andere  Länder  lockten.  Nach 
meiner  Rückkehr  wurde  ich  von  Stiefelkönig  mit  der  Dekoration  der  gerade 
erworbenen  Delka  -  Filialen  beauftragt  und  ich  nahm  für  ein  Jahr  diese  Heraus- 
forderung an.  Dann  traf  ich  die  Entscheidung,  mich  eine  Zeit  lang  nur  dem 
Bereich  des  Extremklettems  zu  widmen.  Ich  finanzierte  diesen  Herzenswunsch 
mit  Kletterkursen  für  den  Osterreichischen  Alpenverein  in  Graz  und  mit  diver- 
sen Schaufenstergestaltungen.  Nach  einem  schweren  Bergunfall  änderte  sich 
meine  Geisteshaltung.  Ich  begann  Buhnenbild  zu  studieren  und  schloß  das 
Studium  nach  acht  Semestern  ab.  Durch  mein  Interesse  für  die  Sache  konnte 
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ich  schon  während  meines  Studiums  als  Assistent  meines  Professors  tatig 
sein.  Durch  die  dort  geschlossenen  Kontakte  bekam  ich  einige  Angebote,  ent- 
schloß mich  jedoch,  in  Wien  ein  Akademikertraining  zu  absolvieren.  Nach  dem 
Training  und  einem  einjährigen  selbständigen  Dasein  stieg  ich  in  das  Unterneh- 
men dreier  Grafiker  ein.  Durch  großen  Einsatz  gelang  es  mir,  das  Unternehmen 
wirtschaftlich  zu  rentabilieren  und  ich  erwarb  schließlich  alle  Anteile  meiner 
Geschäftspartner  Heute  bin  ich  Alleinmhaber  der  Suggestiv  Office  Werbege- 
sellschaft m.b.H. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  von  Vorgaben 
und  Zwängen  frei  zu  sein.  Freiheit  bedeutet  mir  mehr  als  Geld  und  Macht, 
daher  führe  ich  meine  Firma  ohne  Fixangestellte  und  arbeite  bei  Projekten  mit 
Selbständigen  zusammen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  Erfolg  ist  einfach  „passiert".  Ich  wollte  eigentlich  immer  als  Freelancer 
arbeiten  und  nahm  sogar  Akkordarbeit  an ,  um  mir  die  Extremkletterei  finanzie- 
ren zu  können.  Ich  weiß  genau  was  ich  will  und  setze  mich  für  die  Umsetzung 
meiner  Ideen  ein.  Weiters  denke  ich.  daß  ich  fähig  bin.  außergewöhnliche 
Dinge  zu  vollbringen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  Professionist. 
Meine  Kunden  schätzen,  daß  ich  als  Unternehmer  auf  Details  achte,  die  ihm 
selbst  positive  Rückmeldungen  bringen.  Dieses  positive  Feedback  dankt  der 
Kunde  wiederum  mit  neuen  Aufträgen .  Erfolg  im  Sinne  von  Karriere  interessiert 
mich  kaum.  Genaue  Planung,  perfekte  Umsetzung  und  kreatives  Design  sind 
die  faszinierendsten  Erfolgserlebnisse,  die  ich  kenne.  Gab  es  eine  Situation, 
in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ich  fand  mich  schon  in  einigen  scheinbar 
ausweglosen  Situationen,  doch  ich  bin  ein  Mensch,  der  mit  schwierigen  Her- 
ausforderungen wächst  -  ich  suche  nach  Lösungen,  anstatt  ans  Aufgeben  zu 
denken  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  Hauptproblem  sehe  ich  darin,  daß  viele  Aufträge  unter  der  Hand 
zugeteilt  werden,  obwohl  es  öffentliche  Ausschreibungen  gibt.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  frage  nicht  nach  Zeugnissen, 
sondern  lege  vor  allem  Wert  auf  eine  hohe  Vertrauensbasis  zu  meinen  Mitarbei- 
tern. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  kann  niemanden  motivieren, 
der  es  nicht  von  sich  aus  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Die  Stärke  meiner  Firma  liegt  in  der  kürzestmöglichen  Umsetzung  von 
Ideen  .  Je  größer  ein  Unternehmen  ist,  desto  schwerfälliger  wird  die  Struktur.  Ich 
hole  mir  für  die  Aufträge  die  jeweils  Besten  der  Branche  und  bin  daher  flexibler 
als  andere  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Es  gibt  keine  statischen  Ratschläge.  Wenn  Menschen  mit  sich  zufrie- 
den sind,  sind  auch  erfolgreich.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Meine  Vision  ist  die  Eröffnung  eines  Lokals,  das  außergewöhnlich  gute  Weine 
bietet  und  als  Kommunikationsplattform  dient.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  ein 
Motto  bestimmt  mein  Leben  -  meine  freien  Gedanken  führen  zu  Taten.:  „Die 
Erschütterung  der  Luft  wird  erst  Schall,  wo  ein  Ohr  ist."  „Erfolg  ist  nur  der  Name 
einer  Wirkung."  „Erfolg  hat  jener,  der  einmal  mehr  aufsteht  als  hinfällt"  „Erfolg 
kommt  nicht  zu  denen,  die  warten  -  und  er  erwartet  auch  nicht  von  jemandem , 
zu  ihm  zu  kommen.*  „Das  Gefühl  des  Erfolges  erwirbt  man  durch  viele  Mißer- 
folge." „Erfolgreiche  Menschen  (Autoren,  Künstler)  kommen  erst  nach  ihrem 
Tod  zur  Welt."  „Das  Wort  „Freiheit"  kann  gebraucht  werden,  ohne  daß  Freiheit 
existiert.'  „Wörter,  wie  zum  Beispiel  Leben,  Religion,  Geld.  Gewalt,  Arbeit, 
Erfolg.  Liebe  können  so  verwendet  werden,  als  wüßte  jeder,  was  damit  gemeint 
ist.  Diese  Selbstverständlichkeit  ist  aber  eine  der  Hauptursachen  des  Gegen- 
teils." „Demagogen  feiern  mit  halben  Wahrheiten  ganze  Erfolge."  „Erfolg  ist 
der  Sieg  der  Einfalle  über  die  Zufälle."  „Daß  in  der  Kirche  gebetet  wird,  macht 
die  Blitzableiter  auch  nicht  unnötig." 


*     Sciberras  Angelo 


•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmänntscher  Angestellter.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Air  Mal- 
ta.. 1010  Wien.  Opernring  1/R/5.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  27.  Dezember  1957,  Malta. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Genevieve. 
Kinder.  Michelle  (1987).  Sarah  (1989), 
Daniel  (1992)  und  Andre  (2001 ).  Schöpfe- 
rische Akte:  Gedichte  (in  der  Jugend). 
Ehrungen :  Zwei  Medaillen  vom  „Order  of 
St.  John"  (Malta).  Mitgliedschaften:  Board 
of  Airlines  in  Austria.  Hobbies:  Wandern, 
Fußball,  Schwimmen.  Kochen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  wich- 
tigste Entscheidung  bestand  aus  heutiger  Sicht  darin,  die  Universität  zu  verlas- 
sen und  bei  Air  Malta  einzutreten.  Ich  studierte  bis  1978  (General  BA  Course), 
dann  wurde  im  Zuge  einer  Universitätsreform  das  allgemeine  BA-Studium  auf- 
gelassen und  ich  studierte  noch  zwei  Jahre  Mathematik.  1980  begann  ich  als 
Clerk  (Check  in)  bei  Air  Malta.  Zwei  Jahre  später  wurde  ich  als  Manager  of 
Arport-Operatons  nach  Kairo  berufen  und  kam  im  Jahr  darauf  als  Gmund  Operator 
wieder  nach  Malta.  1 986  bis  1 990  war  ich  als  Station  Manager  in  Libyen  zustän- 
dig für  die  Flughäfen  Tripolis  und  Bengasi  und  lernte  in  dieser  Zeit  arabisch.  Mit 
der  Schließung  des  Büros  in  Libyen  wechselte  ich  in  den  kaufmännischen 
Bereich  und  war  in  Malta  für  den  Tarif-Bereich  zuständig.  1993  absolvierte  ich 
das  Diplom  in  Fairs  &  Ticketing  in  Genf  und  wurde  anschließend  nach  Rom 
berufen,  wo  ich  sowohl  für  den  operativen  Bereich,  als  auch  den  kommerzielen 
Cargo-Bereich  Italien  zuständig  war.  In  den  kommenden  beiden  Jahren  absol- 
vierte ich  mehrere  Kurse  in  Genf  und  erwarb  die  Diplome  Station  Manager  und 
Airline  Marketing.  1 995  wurde  ich  mit  der  Eröffnung  des  Mailänder  Büros  be- 
traut wo  ich  die  nächsten  sechs  Jahre  als  Geschäftsführer  mit  dem  Verantwor- 
tungsbereich aller  Flughäfen  Norditaliens  betraut  war.  Mitte  2001  kam  ich  schließ- 
lich als  Geschäftsführer  von  Air  Malta  nach  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  junger  Mensch  bedeutete 
Erfolg  für  mich,  wie  im  Fußball  eine  gute  Leistung  zu  erbringen  und  zu  ge- 
winnen. Heute  denke  ich,  daß  Erfolg  darin  besteht,  mit  dem  Erreichten  glück- 
lich und  durch  diesen  Erfolg  wieder  so  motiviert  zu  sein,  daß  man  ständig 
bessere  Resultate  erzielt.  Erfolg  ist  ein  laufender  Prozeß,  der  nie  aufbort. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  müßten  andere  beurteilen,  ich  denke 
aber,  daß  ich  bisher  sehr  gute  Resultate  erzielte.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Mein  guter  Ausbildungsstand,  mein  Know-how,  ich  bin 
smart  und  erkenne  meine  Möglichkeiten.  Gab  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  starb,  als  ich 
14  Jahre  alt  war  und  so  war  ich  schon  früh  gezwungen,  hart  zu  arbeiten,  um 
meine  Ziele  zu  erreichen.  Ich  traf  auch  schon  früh  auf  andere  Menschen,  mit 
denen  ich  zusammenarbeiten  mußte,  dies  prägte  mich  sicher.  Ich  denke,  daß 
jemand,  dereine  harte  Kindheit  hinter  sich  hat.  härter  arbeitet  als  andere,  um 
Erfolg  zu  haben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  gab  einige  große  Entscheidungen,  wie  etwa,  nach  Kairo,  Libyen  oder 
Italien  zu  gehen.  Das  wichtigste  ist,  einen  klaren  Weg  zu  definieren  und  zu 
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wissen,  wohin  ich  will.  Eine  wichtige  Entscheidung  war  der  Wechsel  vom 
operativen  in  den  kaufmännischen  Bereich,  weil  ich  merkte,  daß  ich  im  kom- 
merziellen Bereich  mehr  Zufriedenheit  finde.  Haben  Sie  diese  Tätig- 
keit angestrebt?  Ich  strebte  nicht  direkt  diese  Position  an,  aber  ich  hatte 
geplant,  Country  Manager  bei  Air  Malta  zu  werden.  Den  genauen  Einsatzort 
kann  man  in  diesem  Beruf  nicht  planen,  man  ist  durchschnittlich  ein  bis  drei 
Jahre  in  einer  Position  und  bekommt  dann  neue  Aufgaben,  In  diesem  Zu- 
sammenhang war  es  wichtig,  daß  ich  meine  Familie  immer  mitnahm  und  dafür 
sorgte,  daß  meine  Kinder  eine  internationale  Ausbildung  genossen.  Warum 
wurden  Sie  für  diese  Position  ausgewählt?  Neben  meiner  Erfahrung  und 
Fachwissen  sind  sicher  charakterliche  Skills,  wie  Vertrauen  und  Berechenbar- 
keit wesentliche  Faktoren  -  das  kann  man  nicht  lernen,  es  kommt  mit  den 
Jahren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  fallweise 
Anerkennung,  sowohl  vom  Unternehmen,  als  auch  von  Kunden.  Wie  verarbei- 
ten Sie  Niederlagen?  „Just  movirtg  forward!*.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld 
bei  Ihrem  Erfolg?  Das  Umfeld  spielt  eine  wichtige  Rolle.  Wenn  ich  zuhause 
keine  Probleme  habe,  habe  ich  mehr  Möglichkeiten,  mich  auf  die  Arbeit  zu 
konzentneren  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Aufgrund  des 
Feedbacks  denke  ich,  daß  man  mich  als  erfolgreich  sieht.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  sehe  mir  seine  generelle  Haltung 
an  und  verlasse  mich  auf  Referenzen  und  Empfehlungen .  Mitarbeiter  sind  das 
wichtigste  Kapital  eines  Unternehmens,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Indem  ich  ihnen  im  Rahmen  eines  sehr  familiären  Führungsstils  Respekt 
entgegenbringe,  sie  nach  ihrer  Meinung  frage  und  ihre  Ideen  auch  umsetze.  Man 
muß  zeigen,  daß  sie  wichtig  sind  und  das  sind  sie  ja  wirklich.  Ich  habe  einen 
sehr  motivierten  Mitarbeiterstab.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  beginne  sehr  zeitig  zu  arbeiten  und  versuche,  zum  Abendessen 
zuhausezu  sein.  Heute  erlauben  es  die  modernen  Kommunikationsmittel,  die 
Arbeit  auch  von  daheim  aus  zu  erledigen,  sodaß  ich  mehr  Zeit  mit  meiner 
Familie  verbringen  kann  Arbeit  und  Privatleben  müssen  sich  in  Balance  befin- 
den. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  nicht  nur  einen 
exzellenten  Service  zu  bieten,  sondern  die  Kundenerwartungen  zu  übertreffen 
und  akzeptable  Profite  zu  erwirtschaften.  Ihr  Lebensmotto?  „When  the  going 
gets  tough,  the  tough  gets  going." 


*    Sedlacek  Philipp 


TopTon-Tontechnik 

Torv&üchtanlagen 
Verleih,  Handel.  Service 

Sieveringerstraße  119 
A.1190  Wien 
Tel. +43  13288472 
Fax  +43  1  3288472  14 
office@topton.at 
www  topton.at 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tonmeister.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Topton  -  Tontechnik.,  1190 
Wien,  Krottenbachstraße247.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  21 .  Februar  1978.  Wien  El- 
tern: Ing.  Werner  und  Helga,  Mitgliedschaf- 
ten: Österreichische  Tonmeister- 
vereinigung. Hobbies:  :  Musik  aktiv 
(Schlagzeug),  Freundeskreis,  Ausgehen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  der  AHS  Wien  18  absolvierte  ich  von  1 996  bis  1998  die  Ausbildung  zum 
Tontechniker  an  der  SAE-Wien  und  leistete  anschließend  den  Wehrdienst  an 
der  Landesverteidigungs-Akademie  (Heeresbild-  und  Filmstelle)  als  Ton-  und 
Videotechniker  ab.  In  weilerer  Folge  gründete  ich  1999  die  Firma  TopTon-Ton- 


technik, seit  der  Gründung  bintchhterals  Geschäftsführer  und  Inhaber  tätig. 
Neben  dem  Studiobetneb  beschäftige  ich  mich  auch  mit  dem  Verleih  und  Han- 
del mit  Ton-  und  Lichtanlagen.  Zu  meinen  Auftraggebern  und  Kunden  zählen 
einerseits  Privatpersonen,  die  mich  für  Veranstaltungen,  wie  Hochzeiten.  Ge- 
burtstagsfeiern, etc .  buchen  und  andererseits  Geschäftskunden,  die  meine 
Dienste  bei  Firmenpräsentationen,  Modeschauen  etc.  in  Anspruch  nehmen.  Ich 
bin  für  die  Technik  bei  der  Wiener  Faschingsgiide  verantwortlich,  zu  meinem 
weiteren  Kundenkreis  zählen  beispielsweise  die  Firma  Pollmann,  die  Kinder- 
krebshilfe  des  St.  Anna  Kinderspitals,  Hämmerte  oder  ASA  Abfallentsorgung. 
Derzeit  konzentriere  ich  mich  auf  den  Wiener  und  Niederösterreichischen  Raum. 
Ich  führe  das  Unternehmen  allein,  habe  aber  je  nach  Auftragslage  drei  Mitarbei- 
ter. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir 
Ziele  zu  setzen,  diese  zu  erreichen  und  dafür  Bestätigung,  beispielsweise 
seitens  zufnedener  Kunden,  zu  erhalten.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  Vater  war  Techniker  beim  ORF,  deshalb  wuchs  ich  schon 
als  Kind  in  diese  Branche  hinein.  Ich  bin  ein  sehr  ehrgeiziger  Mensen  und 
glaube  an  meine  Ziele.  Wenn  ich  etwas  erreichen  möchte,  bin  ich  so  lange 
dahinter  bis  ich  an  meinem  Ziel  angekommen  bin.  Ich  wollte  nie  zuerst  in 
anderen  Betrieben  Erfahrung  sammeln,  sondern  wagte  mich  sofort  nach  Ab- 
schluß meiner  Ausbildung  in  die  Selbständigkeit,  weil  ich  kein  Mensch  bin,  der 
jeden  Tag  ins  Büro  gehen  will.  Ich  arbeite  selbst  an  den  Veranstaltungen  mit  und 
möchte  dies  auch  dann  tun,  wenn  meine  Firma  einmal  größer  ist  und  ich  mehr 
Mitarbeiter  einstellen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  noch 
sehr  jung  und  habe  in  meinem  Leben  bereits  einiges  erreicht;  deshalb  fühle  ich 
mich  erfolgreich,  ohne  überheblich  sein  zu  wollen.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Ich  analysiere  zunächst,  aus 
welchem  Grund  em  Problem  oder  eine  schwienge  Situation  entstehen  konnte 
und  versuche  mich  nicht  darüber  zu  ärgern,  sondern  die  Fehler  herauszufinden 
und  sie  beim  nächsten  Mal  zu  vermeiden.  Dabei  versuche  ich.  Probleme  so 
schnell  wie  möglich  zu  lösen,  weil  sie  eine  gewisse  Eigendynamik  entwik- 
keln,  wenn  man  sie  aufschiebt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  ist  ein  wesentl  icher  Faktor  des  Erfolges:  besonders  wich- 
tig ist  mirdieZufnedenheit  meiner  Kunden,  die  sich  nach  einer  Veranstaltung 
oft  am  Telefon  oder  per  Bnef  bei  mir  für  den  reibungslosen  Ablauf  bedanken. 
Solches  Lob  ist  mir  im  Zusammenhang  mit  dem  Gefühl  des  Erfolges  sehr 
wichtig  und  bedeutet  positives  Feedback,  die  Bestätigung,  daß  ich  meine 
Arbeit  gut  gemacht  habe:  letztlich  bringen  mir  zufriedene  Kunden  auch  Folge- 
aufträge. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  beide 
Bereiche  zu  trennen  -  indem  ich  beispielsweise  im  Urtaub  oder  am  Wochenen- 
de nicht  erreichbar  bin .  aber  das  gelingt  mir  nicht  immer.  Wenn  am  Sonntag  ein 
Fax  eintrifft,  bearbeite  ich  es  meistens  sofort  -  was  für  meine  Kunden  ein  großer 
Vorteil  ist.  Gerade  in  unserer  Branche  sind  Arbeitszeiten  jenseits  der  normalen 
Bürozeit  gang  und  gäbe.  Grundsätzlich  ist  mir  meine  Freizeit  aber  doch  wichtig, 
weil  ich  sicher  nach  einigen  Jahren  die  Nase  voll  hätte,  wenn  ich  mich  aus- 
schließlich der  Firma  widmen  und  daneben  nichts  anderes  machen  würde. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Mein  wichtigster  Rat  lautet,  so  lange  nicht  aufzugeben,  bis  man  ein  Ziel  hat. 
Man  soll  seine  Ziele  konsequent  und  hartnäckig  verfolgen  bis  man  sie  erreicht 
hat.  Besonders  wenn  man  sich  selbständig  macht  ist  das  erste  Jahr  mit  Ver- 
zicht und  Schwierigkeiten  verbunden;  davon  darf  man  sich  jedoch  nicht  ab- 
schrecken lassen  -  dann  stellt  sich  wahrscheinlich  auch  Erfolg  ein.  Generell 
ist  es  ganz  einfach  wichtig,  sich  jenen  Beruf  zu  suchen,  der  den  eigenen  Talen- 
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ten  und  Stärken  am  meisten  entspncht,  an  dem  man  Spaß  und  Freude  empfin- 
det. Gute  Ausbildung  ist  wesentlich  -  vor  allem  im  Sinne  von  aktiver  Weiterbil- 
dung neben  dem  Beruf.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Unter- 
nehmen hat  in  Wien  einen  sehr  guten  Namen.  Mein  Ziel  ist  es.  den  Standard  des 
Unternehmens  aufrechtzuerhalten  und  es  in  den  nächsten  Jahren  für  den  gesamt- 
österreichischen Raum  weiter  aufzubauen.  Meine  Vision  besteht  in  der  Eröff- 
nung einer  Filiale  in  Westösterreich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  biete  meinen  Kunden  persönliche  Beratung,  angefangen  vom 
ersten  Gespräch.  Da  das  Unternehmen  klein  ist,  ist  der  Kontakt  zu  meinen 
Kunden  sehr  eng;  ich  bin  ihr  persönlicher  Ansprechpartner  und  nehme  mir  für 
jedes  Projekt  wirklich  Zeit.  Durch  die  Kleinheit  meines  Unternehmens  kann  ich 
sehr  individuell  auf  die  Wünsche  und  Bedürfnisse  der  Kunden  eingehen  und  an 
Höchstmaß  an  persönlicher  und  individueller  Betreuung  bieten. 

*     Seeber  Robert 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  Pro- 
menaden Hof  -  Seeber  Gastro  GmbH.,  4020 
ünz,  Promenade  39.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21 .  März  1955,  Linz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Elfriede,  geb.  Kohl.  Hobbies: 
Sprachen,  Tennis,  Motorbootfahren.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber 
des  Schnellimbiß  Robert  Seeber  und  des 
BratwürstJtreff  Robert  Seeber. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Matura  war  ich  zwei  Jahre  lang  als  Reisebürokaufmann  und  Reise- 
leiter tätig,  anschließend  arbeitete  ich  von  1976  bis  1981  im  gehobenen  Dienst 
bei  der  Landesregierung  für  Oberösterreich.  Da  diese  Tätigkeit  jedoch  unbefrie- 
digend für  mich  war,  kehrte  ich  in  die  Reisebürobranche  zurück  und  war  bis 
1 991  bei  der  Firma  Raml  beschäftigt.  Dort  war  ich  für  das  Studienreiseprogramm 
verantwortlich  und  konnte  sehr  selbständig  und  frei  arbeiten.  Da  meine  Frau  im 
Gastgewerbe  beschäftigt  war  und  ich  immer  wieder  in  gastronomischen  Betrie- 
ben aushalf,  absolvierte  ich  1 987  die  Konzessions-  und  Lehrlingsausbildungs- 
prüfung für  das  Gastgewerbe.  Seit  1997  betreiben  meine  Frau  und  ich  sehr 
erfolgreich  den  Schnellimbiß  Seeber  nahe  dem  Linzer  Hauptbahnhof,  einen 
Bratwürstlstand  am  Weihnachtsmarkt  am  Hauptplatz  und  das  Restaurant  Rin- 
gelspiel in  der  Einkaufsmeite  Taubenmarktarkade,  das  wir  mit  der  Übernahme 
des  Promenadenhofes  verkauften,  um  uns  voll  und  ganz  auf  unser  neues  Pro- 
jekt konzentrieren  zu  können.  Das  Konzept  Promenadenhof  umfaßt  drei  Teilbe- 
reiche: das  eigentliche  RestauranL  Catenng  für  die  Redoutensäle .  wo  großteils 
Konzerte  und  Bälle  veranstaltet  werden,  sowie  eine  Bar.  Mit  diesem  Gesamt- 
konzept wollen  wir  zu  wirtschaftlichem  Erfolg  kommen  und  den  Promenaden- 
hof wieder  als  Linzer  Traditionsbetrieb  etablieren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  er- 
fülltes Leben.  Die  Anerkennung  in  der  Gesellschaft  und  die  Möglichkeit  der 
Selbstverwirklichung  gibt  mir  innere  Zufriedenheit.  Nicht  zu  vergessen  ist 
dabei,  daß  Erfolg  mit  harter  Arbeit,  Seriosität  und  Durchhaltevermögen  gekop- 


pelt ist  und  zusätzlich  nach  eiserner  Konsequenz  verlangt,  an  den  gesteckten 
Zielen  zu  arbeiten.  Wenn  ich  von  Erfolg  spreche,  möchte  ich  meine  Frau  mit- 
einbeziehen, da  wirals  Team  wunderbar  zusammenarbeiten  und  uns  perfekt 
ergänzen.  Als  Beispiel  unseres  Erfolges  mochte  ich  den  Schnellimbiß  am 
Linzer  Hauptbahnhof  nennen,  den  wir  durch  gute  Qualität  und  Sauberkeit  zum 
Erfolg  führen  konnten  und  der  die  Grundlage  für  weitere  Investitionen  und  Pro- 
jekte war.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  als  Quereinsteiger  alle 
meine  Unternehmen  sehr  erfolgreich  führe  und  gut  und  ordentlich  wirtschaften 
kann.  Im  Vergleich  zu  meinen  Schulkollegen  habe  ich  in  Bezug  auf  finanzielle 
Absicherung  und  Prestige  so  manchen  überhol:  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  Menschenkenntnis,  der  gute  Umgang  mit  Menschen, 
meine  Fähigkeit,  Menschen  zusammenzuführen  und  Interessen  zu  orten,  Fair- 
neß. Kooperationsfähigkeit,  Flexibilität  und  Anpassungsfähigkeit.  Viele  die- 
ser Fertigkeiten  erwarb  ich  während  meiner  Zeit  als  Reiseleiter,  weil  ich  mich 
m  dieser  Periode  sicherlich  als  Mensch  weiterentwickeln  konnte.  Meine  Schwä- 
chen sind  Ungeduld  und  manchmal  mangelndes  Durchhaltevermögen,  wobei 
meine  Frau  als  ausgleichender  Pol  an  meiner  Seite  steht.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  umgänglicher,  lebenslustiger  Mensch  mit  ei- 
nem gewissen  Ehrgeiz.  Ich  werde  sicherlich  auch  als  erfolgreich  gesehen,  da 
ich  meine  Betriebe  von  Null  aufbaute  und  mir  eine  solide  materielle  Grundlage 
schaffen  konnte  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  ihrem  persönlichen  Auftreten  mir  gegenüber  und  nach  dem  vorhandenen 
Interesse.  Vorerfahrung  ist  nicht  unbedingt  erforderlich,  für  mich  als  Querein- 
steiger ist  die  Liebe  zum  Beruf  viel  wichtiger.  Außerdem  möchte  ich  eine  aus- 
gewogene Mischung  von  männlichen  und  weiblichen  Mitarbeitern,  wobei  der 
Teamfähigkeit  eine  entscheidende  Rolle  zukommt.  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  Loyalität,  Konsequenz,  freundlichen  Umgang  mit  unseren  Gästen, 
Professionalität  und  Gefühl  fürdie  Arbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Durch  Umsatzbeteiligung,  ein  hauseigenes  Solarium,  einen  Fitneß-  und 
Aufenthaltsraum  mit  TV  und  durch  die  Teilnahme  an  teilweise  vom  Unterneh- 
men finanzierten  Schulungen.  Am  allerwichtigsten  erscheint  mit  mein  Vorbild, 
um  meinen  Mitarbeitern  eine  Vision  dessen  zu  vermitteln,  was  optimales,  pro- 
fessionelles Arbeiten  bedeutet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Das  einzigartige  Ambiente,  die  Auswahl  der  Speisen,  die  zu  zwei 
Dritteln  Gerichte  der  regionalen  und  zu  einem  Drittel  Gerichte  der  mediterranen 
Küche  umfaßt.  Generell  bieten  wir  gute  Qualität  zu  fairen  Preisen  .  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Unser  Privatleben  leidet  sicher  unter 
unserer  momentanen  beruflichen  Situation,  ich  betrachte  dies  als  Preis  für  den 
Erfolg.  Um  mich  selbst  wirklich  als  erfolgreich  zu  sehen,  möchte  ich  in  Zukunft 
vermehrt  delegieren,  um  mir  private  Freträume  zu  schaffen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mein  Wissensstand  ist  einer  permanen- 
ten Weiterentwicklung  unterworfen.  Ich  eigne  mir  viel  Wissen  durch  die  Lektüre 
von  Fachzeitschriften,  Finmenbesuche  und  Reisen  im  In-  und  Ausland  an,  und 
versuche,  es  in  meinen  eigenen  Restaurants  umzusetzen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Für  den  Starteines 
größeren  Unternehmens  ist  ein  gewisses  Eigenkapital  notwendig.  Wichtig  ist 
es,  von  der  Geschäftsidee  und  vom  Standort  überzeugt  zu  sein  und  sich  nicht 
zu  überschätzen.  Harte  Arbeit,  Verzicht,  ständige  Weiterentwicklung,  ein  guter 
Partner  und  Transparenz  für  die  Kunden  sind  ausschlaggebende  Faktoren,  um 
erfolgreich  zu  werden.  Nicht  zuletzt  sollte  sich  jeder  in  der  Dienstleistungs- 
branche  bewußt  machen,  daß  das  Dienen  vordem  Verdienen  kommt.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  dann,  den  Promenadenhof 
wieder  als  Traditionsbetrieb  zu  etablieren.  Ein  zeitgeistiges,  regional-medrter- 
ranes  Konzept  soll  dafür  die  Grundlage  dafür  bilden,  das  Hauptaugenmerk  wird 
auf  guter  Qualität  und  einem  fairen  Preis-Leistungsverhältnis  liegen.  Ich  möchte 
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das  Konzept  einer  „lebendigen  Gastronomie"  umsetzen,  wo  durch  verschiede- 
ne Bereiche  jeder  sein  .Ratzerl"  findet  und  durch  ein  gewisses  kulturelles 
Angebot  Jung  und  Alt  angesprochen  werden.  Mit  einem  Wort  ich  mochte  Hauben- 
qualität bieten,  und  zwar  in  einem  Ambiente,  das  nicht  einem  Haubenlokal 
entspricht. 


*    Seeger  Klaus 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  VetriebsJeiter. 
Tätig  bei:  Sara  Lee  Austria  GmbH.,  4600 
Wels,  Negrellistraße  38.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  20  Oktober  1944.  Pfaffstätten  bei  Ba- 
den. Familienstand:  Verheiratet  mit  Chri- 
sta. Kinder  Thomas  und  Marlin.  Hobbies: 
Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
sehr  einfachen  Verhältnissen.  Mein  Vater 
hatte  eine  kleine  Landwirtschaft  und  meine  Mutter  war  Fabnksarbeiterin.  Nach 
ihrer  Scheidung  zog  mich  meine  Mutter  als  Alleineraehenn  auf.  Da  ich  von  klein 
auf  immer  schon  in  der  Landwirtschaft  mithelfen  mußte,  wußte  ich,  daß  in  der 
Branche  der  Landwirte  der  Ertrag  im  Gegensatz  zum  geleisteten  Einsatz  zu 
klein  ist.  Nach  der  Volksschule  entschied  ich  mich  zur  kaufmännischen  Lehre, 
die  ich  bei  den  Brüdern  Kunz  (Julius  Meinl)  bei  einem  exzellenten  Lehrherren 
absolvierte.  Da  ich  per  Sie  angesprochen,  jedoch  wie  der  eigene  Sohn  ange- 
nommen wurde,  fühlte  ich  mich  sehr  geehrt  und  tat  mein  Bestes.  Ich  bin  beute 
noch  Herrn  Bauer  für  sene  Anteilnahme  an  meinem  Leben  dankbar.  Nach  meinem 
erfolgreichen  Abschluß  der  Lehre  warder  Besitz  eines  Autos  zu  meinem  gro- 
ßen Ziel  geworden,  deshalb  wollte  ich  im  Außendienst  Fuß  fassen.  Dieses 
Bestreben  führte  mich  nach  Wien,  wo  ich  unmittelbar  nach  meiner  Ankunft  zu 
Fuß  nach  Simmenng  ging,  um  mich  bei  allen  großen  Unternehmen  vorzustel- 
len. Da  ich  das  Bundesheer  noch  nicht  abgeleistet  hatte,  vertröstete  man  mich 
auf  eine  Zeit  nach  meiner  Wehrpflicht.  Auf  meinem  Rückweg  zum  Bahnhof  traf 
ich  zufällig  einen  Bekannten  aus  Baden,  der  mir  die  Möglichkeit  einer  Anstel- 
lung beim  Unternehmen  Jacobs  Kaffee  wiederum  nach  meiner  Präsenzzeit 
anbot.  Nach  dem  Bundesherr  bewarb  ich  mich  dort  und  wurde  auch  eingesteftt, 
erhielt  aber  leider  nur  einen  Kastenwagen,  den  ich  in  meiner  Freizeit  nicht 
benützen  durfte.  Da  ich  in  schwierigen  Gebieten  sehr  gute  Umsätze  erzielte, 
wurde  ein  Bekannter  von  mir  auch  beruflich  auf  mich  aufmerksam  und  ermög- 
lichte es  mir,  mich  bei  der  Firma  Erdal  zu  bewerben.  Ich  traf  den  Direktor  des 
Unternehmens  im  Hotel  Imperial  und  begann  -  nun  mit  einem  Firmenwagen 
ausgestattet  -  bei  dieser  Firma  zu  arbeiten.  Zu  jener  Zeit  kam  auch  mein  Erst- 
geborener zur  Welt,  deshalb  freute  ich  mich  als  stolzer  Vater  besonders  über  die 
neue  Arbeitsstelle  beim  Unternehmen  Erdal.  Nach  fünf  wunderschönen  und 
sehr  erfolgreichen,  aber  strukturell  eingeschränkten  Jahren  erhielt  ich  ein  Ange- 
bot der  Firma  Oberndorfer  (Edoo).  Nach  mehrmaligen  Gesprächen,  mit  einem 
tollen  Firmenwagen  und  einem  schönen  Gehaltssprung  war  ich  insgesamt  25 
Jahre  bei  Edoo  tätig.  Die  Marke  wuchs  und  wir  standen  die  Türen  zu  allen 
Großhändlern  offen.  Die  patriarchalische  Firmenführung  und  der  Wandet  der 
Zeit  brachten  Probleme  mit  sich,  die  uns  zu  unterschiedlichen  Philosophien 
führten  und  daraus  resultierend  erweckte  das  Telefonat  mit  einem  Headhunter 


aus  München  in  mir  das  Interesse,  eine  neue  berufliche  Chance  zu  ergreifen.  Da 
ich  als  nunmehr  52jähriger  die  Chancen  des  Marktes  nützen  woltte,  begann  ich 
in  der  Organisation  Sara  Lee  Austria  tatig  zu  werden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  abendliche 
Rückblick  auf  einen  mit  Freude  erfüllten  Tag.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ausschlaggebend  war  meine  Zielstrebigkeit  und  •  durch 
meine  Vorleistung  bedingt  -  das  gewisse  Quentchen  Glück.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Da  ich  meinen  gewünschten  Werdegang  genau  erfüllen  konnte, 
sehe  ich  mich  als  erfolgreichen  Menschen.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Zusammenarbeit  zwischen  Handel 
und  Industrie  ist  zu  wenig  partnerschaftlich  und  dies  färbt  auf  die  sozialen 
Kontakte  innerhalb  der  Managementebenen  ab.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Da  ich  oft  um  Rat  gebeten  werde,  glaube  ich.  daß  ich  einen 
positiven  Eindruck  auf  mein  Umfeld  ausstrahle.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Wir  sind  in  die  Deutsche  Gruppe  eingebunden,  die  von 
einem  Division  Leiter  in  Deutschland  geführt  wird.  Er  führt  operativ  die  Länder 
Osterreich,  Deutschland  und  Schweiz  und  hat  zu  seiner  Unterstützung  mich  als 
Vertreter  in  Österreich,  sowie  einen  Kollegen  in  der  Schweiz.  Darüber  hinaus 
haben  wir  noch  eine  finanztechnische  Ebene  gestaltet  und  beschäftigen  in 
Österreich  24  Außendienstmitarbeiter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  gesundes,  glückliches  und  erfülltes  Leben  so  lange  wie  möglich  aufrecht- 
zuerhalten. 


•  Seiberl  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Arbeitsgemeinschaft  für  Wirtschafts-PR 
und  Öffentlichkeitsarbeit  im  Steirischen  Salzkammergut..  8990  Bad  Aussee, 
Kurhausplatz62.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Februar  1942.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Hannelore.  Kinder:  Florian  (1975)  und  Ida  (1978).  Eltern:  Herbert 
und  Sophie.  Schöpferische  Akte:  G'stanzl-Buch.  Alpenpost  Verlag  {mittlerwei- 
le zweite  Auflage).  Ehrungen:  Goldenes  Verdienstabzeichen  des  Landes  Stei- 
ermark. Hobbies:  Radfahren,  Bergwandem,  Regionale  Literaturen.  Sonstige 
geschäftliche  Täbgkerten:  Prokurist  bei  der  Volksbank  Bad  Aussee.  Geschäfts- 
führer im  Hotel  Erzherzog  Johann  Bad  Aussee. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  erster 
Kontakt  mit  der  Volksbank  war  das  Eintreten  in  die  Bauliegenschaft.  Im  Rah- 
men der  Volksbank  haben  wir  uns  entschlossen,  eine  Zeitung  herauszubrin- 
gen, welche  den  Namen  .Alpenpost"  erhielt.  Die  Idee  war,  eine  Kundenzeitung 
zu  publizieren,  im  Rahmen  derer  ich  für  den  Bereich  Werbung  zuständig 
war.  Um  einen  eventuellen  Mißerfolg  zu  vermeiden,  beauftragten  wir  eine 
Marketing-Firma,  welche  als  Partner  miteinbezogen  wurde.  Bei  der  Erstaus- 
gabe stellte  sich  jedoch  heraus,  daß  die  beauftragte  Marketing-Firma  völlig 
andere  Vorstellungen  hatte.  Wir  gründeten  daher  eine  Arbeitsgemeinschaft 
und  druckten  die  Zeitung  neu.  In  den  ersten  drei  Jahren  wurde  die  Zeitung 
gratis  an  Haushalte  verteilt.  Anschließend  wurde  auf  ein  Erscheinen  im  Zwei- 
Wochen-Rhythmus  und  den  Verkauf  der  Zeitung  umgestellt,  Wir  berichteten 
hauptsächlich  über  Fakten  und  Geschehnisse  der  Region.  Meinem  Team  in 
der  Redaktion  habe  ich  zu  verdanken,  daß  mittlerweile  eine  Auflage  von 
insgesamt  6000  Stück  verkauft  wird.  3000  werden  im  Abonnement,  unge- 
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fähr  1 200  werden  in  der  Region  und  im  restlichen  Österreich  verkauft.  Em  nicht 
unwesentlicher  Teil  wird  auch  im  Ausland  lebenden  Liebhabern  der  Region 
Aussee  zugesandt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  für  meine 
Leistungen  Anerkennung  zu  erhalten.  Erfolg  ist  wichtig,  um  weiteren  Erfolg 
aufbauen  zu  können  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wir  haben  nicht  nur 
unser  Ziel  erreicht  sondern  können  darüber  hinaus  auch  wirtschaftliche  Erfolge 
verzeichnen.  Unser  Konzept  ist  es.  eine  heile  Welt  zu  vermitteln.  Seit  fünfund- 
zwanzig Jahren  organisiere  ich  darüber  hinaus  das  Narzissenfest  in  Altaussee, 
welches  sich  mittlerweile  als  größtes  Frühlingsfest  Europas  etablieren  konnte. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1 975  haben  wir  begonnen, 
die  Zeitung  zu  verlegen,  der  wirtschaftliche  Erfolg  steifte  sich  ab  1 985  ein.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  wich- 
tige Entscheidung,  die  Zeitung  als  Geschäftsführer  zu  übernehmen.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Gerade  beim  Her- 
ausgeben einer  Zeitung  ist  Originalität  der  einzig  zielführende  Weg.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Em  momentanes 
Problem  sind  die  mittlerweile  enorm  hohen  Postgebühren.  Darüber  hinaus  ar- 
beiten meine  Mitarbeiter  zu  hart.  Ich  hoffe,  daß  sie  nicht  künftig  unter  Ver- 
schleißerscheinungen leiden  werden  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  tüchtigen  Mitarbeiter  könnte  die  Zeitung  nicht 
bestehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Basis  unseres  Erfolges 
ist  unser  exzellentes  Betriebsklima.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Selbstverständlich  schmerzt  der  Mitbewerb,  jedoch  kom- 
men wir  ganz  gut  zurecht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
fahre  in  den  Sommermonaten  fünfzehn  Kilometer  zur  Arbeit  und  fünfzehn  Kilo- 
meter von  der  Arbeit  nach  Hause.  Das  hält  mich  fit.  Im  Sommer  mache  ich 
regelmäßig  Bergurlaub  in  der  Region.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Als  Sechzigjähriger  ist  mein  Hauptziel,  das.  was  ich  aufgebaut  habe  mit  gutem 
Gewissen  übergeben  zu  können.  Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  niemanden  auf 
dieser  Welt,  von  dem  man  nichts  lernen  kann. 


Seibert  Christoff 


n 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Pannonia 
Hotelbetriebs  GmbH  Hotel  Mercure  Wien 
City.,  1020  Wien.  Hollandstraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  26.  September  1965. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1975  bis 
1979  besuchte  ich  die  AHS  in  Wien  8  / 
Albertgasse  und  wechselte  anschließend 
in  die  Fremdenverkehrsfachschule  im 
Hotel  Modul  in  Wien.  Diese  Ausbildung 
schloß  ich  1 982  ab.  1 982/ 1 983  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst.  Mein  beruf- 
licher Werdegang  begann  im  Hotel  Mercure  Wien  Zentrum  als  Rezeptionschef. 
Von  März  1 988  bis  Februar  1 989  war  ich  als  Flugbegleiter  bei  der  Lauda  Air 
tätig.  Von  Februar  1989  bis  September  1991  übte  ich  die  Funktion  des  stellver- 
tretenden Direktors  des  Hotels  Novotel  Salzburg  City  und  von  Oktober  1 991  bis 


April  1 992  im  Hotel  Novotel  Wien  Süd  aus.  Von  Mai  1 992  bis  März  1 993  war  ich 
in  der  Funktion  des  Hoteldirektors  im  Hotel  Novotel  Satzburg  City  tätig.  Wertere 
Tätigkeiten  führten  mich  unter  anderem  nach  München  in  das  Hotel  Astron, 
sowie  zu  Wagons-Lits  in  Wien.  Von  Oktober  1 997  bis  Februar  1 998  arbeitete 
ich  als  freier  Mitarbeiter  in  beratender  Tätigkeit  in  der  Betriebsberatung  Glavan 
&  Partner.  Von  März  1 998  bis  Mai  1 999  war  ich  Hoteldirektor  im  Hotel  Bayrischer 
Hof  in  Salzburg.  Die  Funktion  des  Resident  Managers  übte  ich  von  Juni  1999 
bis  August  2001  im  Hotel  Mercure  Wien  Europaplatz  aus  und  seit  August  2001 
bin  ich  als  Hoteldirektor  des  Hotels  Mercure  Wien  City  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zwei  Komponenten  sind  für  mich 
wichtig,  einerseits  der  wirtschaftliche  Erfolg  des  Unternehmens  und  anderer- 
seits der  soziale  Erfolg,  der  weniger  in  Zahlen  auszudrücken  ist,  als  in  der 
Qualität  des  Hauses.  Für  mich  persönlich  bedeutet  Erfolg,  mit  meinem  Beruf 
meine  persönlichen  Ziele  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
weil  ich  mein  Ziel  erreicht  habe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Ehrgeiz;  ich  wollte  immer  mit  30  Jahren  die  Funktion  eines 
Hoteldirektors  ausüben.  Weiters  wollte  und  will  ich  immer  der  Beste  sein.  Dazu 
bedarf  es  permanenter  Lembereitschaft  und  man  muß  vieles,  aber  nicht  alles 
können:  man  muß  nur  wissen,  zu  welchen  Profi  man  gehen  muß  Ich  habe  von 
einem  ehemaligen  Vorgesetzen  gelernt,  der  sagte:  für  40  Stunden  pro  Woche 
wirst  du  bezahlt,  die  restliche  Zeit  istfürdeine  Karriere  ausschlaggebend.  Dies 
ist  auch  richtig,  wenn  man  Erfolg  haben  möchte.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Lage  unseres  Hauses  ist  sehr  gut:  Es  liegt  nur 
zehn  Minuten  zu  Fuß  von  der  Innenstadt  entfernt  und  ist  darüber  hinaus  leicht 
vom  Rughafen  aus  erreichbar.  Wir  haben  1 23  Zimmer,  60  Zimmer  davon  haben 
wir  in  der  Zwischenzeit  auf  den  neuesten  Stand  der  Technik  gebracht.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es  gibt  Konkurrenten 
und  Mitbewerber.  Konkurrenten  sind  jene,  die  mit  unlauteren  Mitteln  um  den 
Gast  werben,  wie  beispielsweise  mit  Preisen,  die  jenseits  der  Realität  ange- 
siedelt sind.  Mitbewerber  sind  jene  Hotels,  die  in  der  gleichen  Kategorie  und 
auch  Gästestruktur  arbeiten  wie  wir  und  mit  denen  wir  -  wenn  es  zu  Engpässen 
kommt  -  Zusammenarbeit  anstreben .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Aufgrund  meiner  Arbeitseinstellung  hatte  ich  bis  zu  meinem  27.  Le- 
bensjahr so  gut  wie  kein  Privatleben.  In  der  Zwischenzeit  habe  ich  die  Erfah- 
rung gemacht  daß  man  Erfolg  im  Beruf  nur  dann  haben  kann,  wenn  der  Partner 
Verständnis  für  den  Job  aufbringt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
coache  meine  Mitarbeiter  und  versuche  das  Wissen  den  Mitarbeiter  zu  vermit- 
teln. Weiters  lasse  ich  die  Mitarbeiter  die  Ziele  selbst  erarbeiten,  dazu  bedarf 
es  des  Rückhaltes  seitens  meiner  Person. 


•  Seidl  Theresia  M. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Derby  Handschuhe..  1010 
Wien,  Plankengasse  5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  13.  Mai  1952,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Jürgen.  Kinder  Georg  (1982).  Eltern:  Johann  und 
Maria.  Mitgliedschaften:  Frau  in  der  Wirtschaft.  Hobbies:  Konzert-  und  Thea- 
terbesuche, Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsakademie  1971  war  ich  ein  Jahr 
im  Bankwesen  tätig  und  dann  zwei  Jahre  im  elterlichen  Betrieb.  Die  damals 


•  1284- 


Teil  B  -  Personenteil 


Seisenbacher 


gesammelten  Erfahrungen  waren  für  mich  äußerst  wichtig  -  vieles  davon  ver- 
werte ich  heute  noch.  Infolge  bewarb  ich  mich  beim  WIFI  und  so  startete  meine 
1 5-jährige  Tätigkeit  -  beginnend  mit  Buchhaltung,  Kursreferat  bis  zu  meinem 
Wunschziel  dem  Ausstellungsreferat.  1987  übernahm  ich  das  Geschäft  und 
führe  es  bis  heute  sehr  erfolgreich.  Für  mich  ist  der  Handschuh  in  allen  Lebens- 
bereichen ein  wichtiges  Accessoire. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  will  -  so  würde  ich  den 
Faktor  meines  Erfolges  bezeichnen.  Den  Kunden  gegenüber  ist  es  das  Bemü- 
hen um  gute  Betreuung,  sie  sollten  mein  Geschäft  glücklich  verlassen.  Was 
bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzusetzen  mit 
Glücksgefühl  und  sehr  wichtig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  heute  insofern  erfolgreich,  als  ich  persönlich  mit  dem  Erreichten  zufrieden 
bin.  ob  ich  im  herkömmlichen  Sinn  em  erfolgreicher  Mensch  bin,  kann  ich  selbst 
nicht  beurteilen .  Ich  kann  von  mir  sagen,  das  erreicht  zu  haben  was  mir  wichtig 
war,  für  alle  zusätzlichen  Erfolge  bin  ich  dankbar.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen? Ich  bin  ein  Mensch,  der  Probleme  im  Allgemeinen  sehr  vor- 
sichtig und  besonnen  löst.  Ich  höre  mir  gerne  fremde  Meinungen  an,  die  ich  im 
Unterbewußtsein  verarbeite  und  verlasse  mich  dabei  auf  meine  Intuition,  den 
richtigen  Zeitpunkt  für  eine  Lösung  zu  finden.  Probleme  lösen  sich  manchmal 
sogar  von  selbst,  ohne  daß  man  viel  dazutun  muß,  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  in  unserer  Branche  seit  eini- 
ger Zeit  sehr  viele  Veränderungen,  somit  ist  die  Zukunft  sehr  offen.  Diese  Ver- 
änderungen sind  leider  nicht  positiver  Natur,  denn  der  Stellenwert  von  Qualität 
und  persönlicher  Betreuung  sinkt  ganz  allgemein .  Ich  beobachte  mit  Sorge  den 
derzeitigen  Markenwahnsinn,  der  immer  mehr  um  sich  greift.  Wenn  hinter  einer 
Marke  Qualität  steht,  ist  ein  hoher  Preis  gerechtfertigt,  aber  heute  kauft  man  oft 
mindere  Qualität  um  einen  viel  zu  teuren  Preis,  weil  die  Globalisierung  das 
Handwerk  umbnngt  heute  geht  es  darum,  schnell  und  billig  zu  produzieren,  die 
Qualität  der  Ware  bleibt  dabei  oft  auf  der  Strecke.  Ich  habe  selbst  Schwierigkei- 
ten, von  meinen  Lieferanten  qualitativ  hochwertige  Ware  zu  bekommen,  die  ich 
guten  Gewissens  an  meine  Kunden  weitergeben  kann.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  fachliche  Kom- 
petenz Da  wir  ein  Fachbetrieb  sind,  müssen  unsere  Mitarbeiter  nicht  nur  gute 
Verkäufer  sein,  sondern  hohes  Fachwissen  über  unsere  Produkte  besitzen. 
Weiters  ist  es  mir  wichtig,  gut  mit  jemandem  zusammenarbeiten  zu  können: 
unsere  Mitarbeiter  müssen  einfach  in  unseren  Betneb  passen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Immer  der  inneren  Stimme  nachgehen,  sein  Ziel  verfolgen  und  viele 
Erfahrungen  sammeln.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Versagens- 
angst ablegen,  Fehler  nicht  wiederholen,  korrigieren  und  für  das  zukünftige 
Handeln  daraus  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mit  viel 
Engagement  mein  Unternehmen  weiterzuführen.  Ihr  Motto?  Mein  Leben  so  zu 
gestalten,  daß  ich  mich  in  den  Spiegel  sehen  kann. 

•  Seifner  Michael 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Immobilien  Gebäude  Service.,  1120  Wien,  Un- 
ter Meidlingerstraße  16-22/1/2.  Geboren  -  Datum.  Ort:  19.  Apnl  1969. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule und  Polytechnikum  begann  ich  mit  der  Lehre  zum  Bürokaufmann  bei 


City  Immobilien.  In  weiterer  Folge  übte  ich 
verschiedenste  Tätigkeiten  aus.  1997  leg- 
te ich  die  Konzessionsprüfung  für 
Immobilienverwalter  ab,  absolvierte  zahl- 
reiche fachspezifische  Seminare  und  grün- 
dete am  14.  Juni  1999  dieses  Einzelunter- 
nehmen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter 
mk     Erfolg  verstehe  ich.  daß  die  Kunden  zu 
y  frieden  gestellt  werden  und  daß  auch  ein 

 ^  1  finanzieller  Ertrag  zustande  kommt 

Weiters  zählt,  daß  mein  Unternehmen  wettbewerbsfähig  bleibt,  ich  also  lang- 
fristigen Erfolg  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
lernte  bei  einem  Hausverwalter  auch  die  Seite  des  Gebäudeservice  kennen, 
und  eigentlich  wollte  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  schon  länger  wagen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  gelungen  ist,  mich  am  Markt 
zu  behaupten  und  auch  Kunden  zu  finden.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Um  zum  Erfolg  zu  kommen  bedarf  es  einem  hohen  Maß  an 
Durchsetzungsvermögen,  organisatorischen  Fähigkeiten  und  schließlich  auch 
betriebswirtschaftlichem  Basiswissen.  Ich  habe  es  geschafft,  dieses  Unter- 
nehmen ohne  Vorfinanzierungen  aufzubauen  und  habe  das  richtige  Gespür  im 
Bereich  der  Mitarbeiterauswahl  und  -moüvation  Welchen  Führungsstil 
bevorzugen  Sie?  Es  beginnt  schon  beim  Einstellungsgespräch,  ich  sage 
jedem  neuen  Mitarbeiter,  daß  er  in  meinem  Unternehmen  altes  erreichen  kann. 
Wichtig  ist  für  mich  der  persönliche  Einsatz  der  Mitarbeiter;  wenn  es  Probleme 
gibt,  stehe  jederzeit  für  sie  zur  Verfügung.  Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima 
und  dies  schätzen  die  Mitarbeiter  sehr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Am  Beginn  meiner  Selbständigkeit  konnte  ich  mit  den  beiden 
Bereichen  sehr  schwer  umgehen,  weil  ich  mich  auch  in  meiner  eigentlichen 
Freizeit  mit  so  manchen  Problemen  beschäftigte.  Dies  bedürfe  der  Akzeptanz 
meiner  Partnerin.  Es  ist  mir  auch  bewußt,  daß  man  sich  auch  zurücknehmen 
können  muß,  was  nicht  immer  einfach  ist.  Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewer- 
bern? Gut,  ich  verlange  für  die  qualitative  Leistung  meiner  Mitarbeiter  einen 
dementsprechenden  Preis,  der  vom  meinen  Kunden  akzeptiert  wird.  Früher 
habe  ich  auch  bei  öffentlichen  Ausschreibungen  mitgeboten,  davon  habe  ich  in 
der  Zwischenzeit  Abstand  genommen,  weil  die  Preise  für  mich  uninteressant 
geworden  sind.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Kurzfristig  möchte 
ich  den  Mitarbeiterstand  auf  40  erhöhen,  in  werterer  Folge  eine  Hausverwaltung 
gründen  und  dem  Kunden  somit  alle  Leistungen  aus  einer  Hand  anbieten. 

•  Seisenbacher  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sporttrainer.  Funktion:  Selbständiger  Unternehmer.  Tätig  bei:  Budoclub 
Wien.,  1030  Wien,  Blattgasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  März  1960,  Wien. 
Ehrungen:  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich,  Ehrenzeichen  der  Stadt 
Wien,  Goldenes  Sport-Ehrenzeichen,  Sportler  des  Jahres,  Weltmeister  in 
Judo  1985,  Judo-Olympiasieger  1984  und  1988.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bereits  seit 
meinem  sechsten  Lebensjahr  betreibe  ich  Judo,  1 980  begann  ich  beim  Bundes- 
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heer  diesen  Kampfsport  professionell  auszuüben.  Meine  sportliche  Kamere 
dauerte  bis  1988.  m  dieser  Zeit  konnte  ich  alle  möglichen  sportlichen  Erfolge 
erzielen,  ich  wurde  1 985  Weltmeister  und  zweifacher  Olympiasieger  1 984  und 
1 988.  Von  1 988  bis  1 992  war  ich  Generalsekretär  der  Österreichischen  Sport- 
hilfe und  seit  1992  bin  ich  selbständiger,  freier  Sporttrainer  in  Budoclub  Wien. 
Neben  diesen  Tätigkeiten  beschäftigte  ich  mich  auch  immer  mit  unterschied- 
lichen anderen  Projekten. 


TO 


I 
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Japanische 
Kampfsportarten 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  sich  Ziele  zu  set- 
zen und  sie  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Richtig  erfolgreich  sind 
Menschen,  die  von  Ihren  Ideen  nach  eini- 
ger Zeit  leben  können,  ohne  sich  weiter- 
hin anstrengen  zu  müssen.  Da  ich  nach 
wie  vor  arbeiten  muß,  um  Geld  zu  verdie- 
nen, kann  ich  nicht  sagen,  daß  ich  erfolg- 
reich bin.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Die  permanente  Ana- 
lyse der  jeweiligen  Ist-Sitation.  die  Fähig- 
keit. Fehler  zu  erkennen,  die  Einstellung,  mich  nur  mit  den  Besten  zu  verglei- 
chen und  konsequentes  Handeln  aufgrund  der  vorangegangenen  Analyse.  Wann 
und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Ich  wurde  von  meinem  Trainer 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  ich  es  schaffen  könnte,  wenn  ich  hart  daran 
arbeiten  würde.  Für  meine  sportlichen  Erfolge  sind  ein  guter  Trainer  und  Mana- 
gement hauptverantwortlich.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?:  Mein,  ich 
dachte  nicht  daran,  diesen  Weg  zu  gehen,  wußte  aber  auch  nicht,  welchen 
Beruf  ich  ausüben  wollte.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Im  Sport  ist  die 
Grenze  der  Konzentrationsfähigkeit  eine  Barriere,  das  selbe  gilt  wahrschein- 
lich auch  für  das  Geldverdienen.  Wenn  ich  mich  stärker  darauf  konzentrieren 
würde,  könnte  ich  auch  mehr  verdienen,  dazu  habe  ich  jedoch  keine  sonderli- 
che Lust.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Auch 
Fehlentscheidungen,  die  man  konsequent  genug  durchzieht,  lassen  sich  in 
Erfolge  ummünzen.  Es  geht  darum  zu  handeln  und  nicht  ewig  zu  zaudern.  Ich 
treffe  oft  eigentlich  falsche  Entscheidungen,  die  ich  durch  konsequente  Verbes- 
serung in  Erfolge  umwandle  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Ich  beschäftige  mich  mit  einer  japanischen  Sportart  und 
kann  hier  nur  die  Philosophie  der  Japaner  bestätigen:  Zuerst  kopieren  und  dann 
etwas  Neues  dazufügen.  Japan  war  ja  bekannt  dafür,  Ideen  und  Produkte  zu 
kopieren,  in  weiterer  Folge  verbesserten  sie  diese  und  fügten  Neues  hinzu. 
Solange  man  noch  nicht  fähig  ist,  etwas  zu  verbessern,  ist  Imitation  der  richtige 
Weg  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Damit  bin  ich  mehr  als 
zufrieden  Ich  muß  heute  nicht  mehr  in  der  Zeitung  erwähnt  werden,  um  das 
Gefühl  zu  haben,  anerkannt  zu  werden  es  trifft  eher  das  Gegenteil  zu.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann  ich  schwer  abschätzen. 
Im  sportlichen  Bereich  werde  ich  sicher  als  erfolgreich  eingestuft,  beruflich  bin 
ich  einer  von  vielen.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg? 
Ohne  ein  entsprechendes  Netzwerk  ist  Erfolg  nicht  möglich  Es  ist  immer  ein 
Netzwerk  von  zusammenpassenden  Persönlichkeiten,  das  den  Erfolg  aus- 
macht Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Einerseits 
nach  fachlichen  Kriterien,  aber  auch  nach  persönlicher  Sympathie  -  die  .Che- 
mie" muß  stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Die  Sache  an  sich  muß 
die  Motivation  sein.  Ich  kann  bei  Schwierigkeiten  nur  helfen,  wollen  muß  aber 
grundsätzlich  jeder  selbst.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ohne 


Ziele  kommt  man  nicht  aus  und  das  Leben  wird  recht  einfach,  sobald  man  sich 
Ziele  gesetzt  hat.  Es  wäre  eine  philosophische  Frage ,  ob  man  Ziele  eher  er- 
reicht, wenn  man  sich  keine  setzt  und  somit  auch  in  keinen  Wettbewerb  tritt.  Es 
wäre  für  mich  interessant,  einen  Olympiasieger  hervorzubringen,  dazu  muß 
jedoch  das  gesamte  Netzwerk  funktionieren.  Anmerkung  zum  Erfolg:  Mein 
Trainer  sagte  mir.  daß  bei  jedem  Spitzenmann  ein  unbekannter  X-Faktor  eine 
tragende  Rolle  spielt.  Tatsächlich  macht  diese  nicht  zu  ergründende  Unbekann- 
te, die  Teil  der  Persönlichkeit  ist,  letztlich  jeden  Champion  aus, 

*    Seitz  Franz 


Steckbrief 

Beruf:  Filmproduzent,  Regisseur,  Dreh- 
buchautor. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Seitz  Produktions  GmbH.,  80802  Mün- 
chen, Reichstraße  8.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
22.  Oktober  1921.  München.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Anneliese.  Kinder: 
Dr.  Gabriele  (1946)  Dipl.-Ing.  Peter  (1947). 
Eltern:  Franz  (Regisseur)  und  Anni  Seitz. 
Schöpfensche  Akte:  Diverse  Drehbücher. 
Ehrungen:  Academy  Award  Oscarfürden 
besten  ausländischen  Film  (.Die  Blech- 
trommel"), Sieben  mal  Deutscher  Film- 
preis, zwei  mal  Bayrischer  Filmpreis,  zwei  mal  Bambi,  vier  mal  Goldene  Lein- 
wand, Silberpreis  Festival  Moskau,  Preis  des  sowjetischen  Schriftstellerver- 
bandes, Goldene  Palme  Cannes,  Großes  Bundesverdienstkreuz,  Bundesver- 
dienstkreuz 1  Klasse  -bayenscher  Verdienstorden.  Staatsmedaille  für  beson- 
dere Verdienste  um  die  bayrische  Wirtschaft.  Medaille  .München  leuchtet", 
Chevalier  dans  l  'Ordre  des  Alis  et  des  Lettres.  Deutscher  Videopreis.  Berlinale 
Kamera.  Mitgliedschaften:  1 .  Vorsitzender  des  Verbandes  Deutscher  Spielfilm- 
produzenten e.  V.,  Mitglied  im  Präsidium  der  Spitzenorganisation  der  Film- 
wirtschaft e.  V.  und  der  Filmförderungsanstalt,  2.  Stellvertretender  Vorsitzender 
des  Aufsichtsrates  des  Filmfestes  München,  Mitglied  des  Beirates  der  Berliner 
Festspiele,  Mitglied  des  Deutsch-Französischen  Kulturrales  (seit  Bestehen), 
Vize-Präsident  der  Föderation  International  des  Association  de  Producteurs 
de  Films.  Hobbies:  Reiten,  Sport  (Schrfahren),  Musik,  Literatur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1940  mach- 
te ich  mein  Abitur.  Nach  dem  Krieg  studierte  ich  einige  Semester  Medizin. 
Anschließend  studierte  ich  autodidaktische  Kunstgeschichte  und  Malerei. 
Außerdem  machte  ich  ein  Volontariat  als  Filmarchitekt  bei  Richard  Eichberg. 
Seit  1951  bin  ich  Produzent.  Ich  habe  bisher  über  80  Spielfilme  mit  bekann- 
ten Regisseuren  wie  Roberto  Rosselini,  Georg  Wilhelm  Papst.  Rolf  Thiele, 
Rudolf  Jugert,  Helmut  Käutner,  Jean  Marie  Straub,  Maximilian  Schell.  Hans  W. 
Geißendörfer,  Volker  SchlöndorfT  und  Louis  Malle  produziert.  Ich  arbeitete  mit 
Schauspielern,  wie  beispielsweise  Ingnd  Bergmann,  50  der  Drehbücher  habe 
ich  selbst  geschrieben  und  ein  Dutzend  der  Filme  sefcst  inszeniert.  Viele  meiner 
Filme  haben  Auszeichnungen  erhalten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  die  Arbeit  Freude 
macht,  wenn  man  Spaß  an  einer  Sache  hat.  Die  größte  Triebfeder  ist  nicht  die 
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Sengeis 


Liebe  zu  einer  Sache,  sondern  das  Interesse,  denn  Liebe  ist  hoffnungslos  Wer 
freiwillig  einen  Beruf  ausübt,  der  ihm  keine  Freude  macht,  ist  meiner  Ansicht 
nach  dumm .  Der  wartet  letztlich  immer  nur  auf  die  Freizeit.  Der  erfolgreichste  ist 
nicht  der,  der  am  meisten  Geld  mit  seiner  Arbeit  verdient  sondern  der.  der  alles 
mit  Freude  gemacht  hat.  Aber  es  ist  na!ürt»ch  angenehm,  wenn  sich  Erfolg  auch 
finanziell  auswirkt.  Die  freie  Entfaltung  der  Persönlichkeit  gehört  zu  dem,  was 
ich  als  Erfolg  bezeichne.  Zufriedenheit  gehört  auch  dazu.  Kommerzieller  Erfolg 
allein  macht  den  Erfolg  nicht  aus.  Geld  ist  ein  sehr  angenehmes  Element  des 
Erfolges  aber  nicht  das  entscheidende.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Ich  glaube,  es  liegt  daran,  daß  ich  etwas  mache,  woran  ich  großes 
Interesse  habe  und  das  sehr  vielfältig  ist.  Ich  bin  sehr  gründlich  und  genau, 
wenn  ich  zum  Beispiel  einen  Stoff  recherchiere.  Ich  finde,  man  muß  die  einfach- 
sten Sachen,  die  einfachen  Filme,  mit  der  selben  Sorgfalt  machen  wie  einen 
großen  literarischen  Film.  Meiner  Ansicht  nach  ist  das  schwierigste  Genre  die 
sentimentale  Komödie.  Es  fertigzubringen,  ein  Lustspiel  zu  machen,  bei  dem 
die  Leute  auch  gerührt  sind,  ist  einfach  toll  und  viel  schwieriger  als  hohe  Lite- 
ratur. Für  meinen  Erfolg  spielt  sicher  auch  eine  Rolle,  daß  ich  sehr  gut  mit 
Menschen  umgehen  kann.  Ich  zeichne  mich  durch  Kommunikations-  und  Kon- 
taktfähigkeit aus.  Welche  Rolle  für  den  Erfolg  spielt  die  Familie?  Die 
Familie,  aus  der  ich  komme,  spielt  sicher  eine  Rolle  bei  meinen  Erfolg,  denn 
schon  mein  Vater  war  Regisseur.  Meine  eigene  Familie  hat  insofern  mit  Erfolg 
etwas  zu  tun,  als  sie  in  der  Größenordnung  des  Wünschbaren  liegt.  Was  sind 
die  Erfolgsfaktoren?  Man  muß  Interesse  an  der  Arbeit  haben,  die  man  macht, 
muß  Freude  daran  haben.  Außerdem  muß  man  natürlich  auch  gut  sein,  sein 
Handwerk  verstehen.  Es  gehört  sehr  viel  Fleiß  dazu.  Man  darf  sich  auf  seinen 
Erfolgen  nicht  ausruhen  und  sich  dann  nicht  mehr  anstrengen.  Hatten  Sie 
Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Es  gab  sicher  besorgniserre- 
gende Elemente,  aber  eigentlich  eher  selten.  Rückschläge  nimmt  man  zur 
Kenntnis  und  denkt  darüber  nach,  wie  man  sie  wieder  ausbügeln  kann.  Wor- 
aus nehmen  Sie  Ihre  Kraft,  Ihre  Energie?  Aus  guter  Laune.  Ich  bin  ein  sehr 
heiterer  Mensch  und  ärgere  mich  eigentlich  nicht  Man  könnte  sagen,  ich  habe 
einfach  ein  sonniges  Gemüt  Das  gibt  mir  Kraft  und  hat  mir  schon  in  vielen 
Lebenslagen  geholfen.  Ich  habe  das  heitere  Gemüt  meiner  Mutter  geerbt  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  den  Aufgabenbereich,  die  Lebensaufgabe  danach  auswählen,  wie  hoch 
das  eigene  Interesse  daran  ist.  Man  sollte  nur  den  Beruf  ausüben,  der  einem 
auch  wirklich  Spaß  macht.  Und  natürlich  braucht  man  auch  ein  sehr  großes 
Wissen,  muß  gebildet  sein  Was  sind  Ihre  Pläne  für  die  Zukunft?  Ich  schrei- 
be momentan  an  einem  Buch  und  habe  einige  Ideen  für  Drehbücher.  Außerdem 
male  ich  auch. 


•  Semler  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Projektmanager.  Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  Reale  Bauträger-  und 
Immobilien  GmbH.,  1030  Wien,  Traungasse  2.  Geboren  -  Datum.  Ort  3.  Oktober 
1968.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sibylle,  geb.  Huberth.  Kinder:  Ste- 
fanie und  Matthias.  Eltern:  Otto  und  Annemarie  Hobbies:  Tennis,  Flegenfischen, 
Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  das  Jusstudium  und  gründete  gemeinsam  mit  meinem  Vater 
parallel  dazu  im  Jahre  1 989  diese  Firma.  Da  er  schon  vorher  Geschäftsführer 


I  bei  den  Firmen  Rella  und  Stuag  AG  gewe- 
sen  war,  brachte  er  für  den  Anfang  sehr 
wichtige  Kontakte  mit  Am  Anfang  beschäf- 
tigten wir  uns  mit  dem  Kauf  und  Verkauf 
von  Industrierjrundstücken.  unter  anderem 
auch  für  die  Firma  Aral.  Bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  war  es  kein  Problem  für  mich  zu 
studieren  und  im  Betrieb  zu  arbeiten,  aber 
mit  Beginn  der  Errichtung  von  Wohnparks 
war  keine  Zeit  mehr  für  beides  und  ich 
entschied  mich  somit  für  das  Berufsleben. 
Im  wesentlichen  steht  das  Maklergeschäft 
im  Hintergrund,  da  wir  uns  darauf  konzen- 
trieren, Grundstücke  zu  kaufen,  auf  diesen  Objekte  zu  bauen  und  sie  dann 
wieder  zu  verkaufen.  Da  wir  nur  1 8  Mitarbeiter  haben,  besitzen  wir  nicht  das 
Potential,  um  Immobilien  und  Realitäten  zu  vermitteln,  jedoch  sind  wir  bestrebt, 
diese  Schiene  in  Wiener  Neustadt  auszubauen,  da  wir  dort  ein  gut  gelegenes 
Geschäftslokal  besitzen  und  über  dieses  Büro  unsere  Projekte  verkaufen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  Ziele 
so  umzusetzen,  wie  ich  es  mir  vorgestellt  habe,  also  zum  Beispiel  ein  Pro- 
jekt nicht  nur  zu  planen,  sondern  auch  umzusetzen.  Da  wir  natürlich  ein  ge- 
winnorientiertes Unternehmen  sind,  bedeutet  Erfolg  für  uns  auch,  finanzielle 
Gewinne  zu  erwirtschaften.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Auf  jeden  Fall  war  es  die  Chance,  die  Firma  zu  gründen,  natürlich  mit  Hilfe 
meines  Vaters  und  seiner  Kontakte.  Ohne  Kontakte  und  Vorkenntnisse  in  das 
Baugewerbe  einzusteigen,  ist  nahezu  unmöglich.  Natürlich  ist  auch  Harmonie 
und  Spaß  an  der  Arbeit  wichtig,  um  erfolgreich  zu  werden.  Die  zwischenmensch- 
liche Beziehung  im  Betrieb  muß  auch  passen  und  letztlich  auch  Bildung  und 
Weiterbildung;  man  sich  durch  Seminare  und  Maklerkurse  einen  Grundstock  an 
Wissen  aneignen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  man  davon  aus- 
geht, wie  ich  Erfolg  für  mich  definiert  habe  und  wie  sich  unsere  Projekte  entwik- 
keln,  kann  ich  mich  als  erfolgreich  bezeichnen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Im  familiären  Kreis  gibt  es  natürlich  Hochs  und  Tiefs,  je- 
doch versuche  ich  die  Zeit  für  meine  Familie  gut  einzuteilen,  obwohl  in  dieser 
Branche  viel  Arbeit  an  den  Abenden  und  Wochenenden  anfällt.  Da  ich  sehr 
flexibel  bin  und  mir  meinen  Urlaub  sehr  frei  einteilen  kann,  kann  ich  dies  wieder 
ausgleichen.  Mit  meinen  Mitarbeitern  habe  ich  keine  Probleme,  da  wir  fast  wie 
ein  Familienbetrieb  sind,  weil  unser  Betriebsklima  ein  sehr  positives  ist  Auch 
mit  den  Bauleitern  außerhalb  des  Büros  gibt  es  keine  Schwierigkeiten.  Mit 
unseren  Mitbewerbern  leben  wir  in  gutem  Einvernehmen.  Ohne  divergierende 
Meinungen  geht  es  natürlich  nicht  immer,  meistens  aber  doch  mit  Respekt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  die  Kontakte,  die  man  mit  der  Zeit  aufbaut,  auch  in  weiterer  Folge  pflegen 
und  in  gutem  Einvernehmen  mit  der  Belegschaft  der  jeweiligen  Partnerfirmen 
sein.  Man  darf  sich  nie  zu  gut  für  irgendwelche  Arbeiten  sein,  denn  das.  was 
man  selbst  nicht  machen  würde,  sollte  man  anderen  auch  nicht  aufzwingen. 


*  Sengeis  Wolfgang  P.  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  NOE  -  Schaltechnik  Georg  Meyer  -  Keller 
Nfg.  Ges.m.b.H.  &  Co  KG.,  2522  Oberwaltersdorf,  Am  Satzfeld  5.  Geboren  - 
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Datum.  Ort:  16.  April  1962,  Krems.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christiane. 
Eltern:  Hans-Jörg  und  Hedy.  Hobbies:  Heißluftballonfahren,  Oldtimer,  Familie, 
EDV  und  Beruf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte 
Bauingenieurwesen  an  der  TU  Wien  und 
wechselte  in  der  Folge  zu  einem  interna- 
tionalen Studium  in  Amerika.  Zusatzlich 
studierte  ich  BWL 1981/82  schloß  ich  das 
Studium  ab  und  trat  in  die  Firma  Tel  -  Mine- 
ral Wolle  ein,  wo  ich  als  Techniker  tätig 
war  und  fünf  bis  sechs  Jahre  verbrachte. 
Anschließend  war  ich  als  Mitglied  der 
Geschäftsleitung  bei  Terranova  tätig  und 
für  die  Vertriebs-  und  Marketingleitung  in 
ganz  Österreich  verantwortlich.  Dort  erlebte  ich  den  Zusammenschluß  mit  der 
damals  größten  Konzerne  der  Putzbranche  weber  &  broutin  und  Terranova  mit, 
blieb  noch  zwei  Jahre  im  Betrieb  und  wurde  anschließend  zu  Eternit  Österreich 
in  die  Firma  geholt,  wo  ich  für  Technik,  Produktmanagement  und  Verkauf  (Öster- 
reich Ost)  verantwortlich  war.  Im  Zuge  dessen  verbrachte  ich  etwa  ein  Jahr  in 
Vöcklabruck  und  war  damit  beauftragt,  diese  Abteilungen  umzustrukturieren . 
Da  ich  selbst  aus  Niederösterreich  komme,  wechselte  ich  in  der  Folge  in  die 
Verkaufsleitung  für  Wien,  Niederösterreich  und  das  Burgenland.  Anschließend 
nahm  ich  das  Angebot  wahr,  in  die  Geschäftsleitung  der  Brucha  GesmbH  ein- 
zutreten, die  der  größte  Kühlhaushersteller  in  Österreich  ist  und  deren  Beschäf- 
tigungsstand  ich  von  etwa  260  Mitarbeitern  nach  zweieinhalb  Jahren  um  100 
Mitarbeiter  erweitem  konnte.  Mich  reizt  eine  Position  nur  so  lange,  wie  es  mich 
„in  den  Fingern  kribbelt" ;  ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  gerne  mit  dem  Aufbau 
beschäftigt  Ich  kam  am  ersten  Apnl  2001  zu  NOE  Schaltechnik  (Position: 
Geschäftsführer),  wo  ich  den  österreichischen  Teil  übernahm.  Das  Unterneh- 
men ist  einer  der  größten  Schalungshersteller  der  Welt  mit  45  Standorlen  (Toch- 
tergesellschaften und  Joint  Ventures)  weltweit;  die  Konzemleitung  ist  in  Deutsch- 
land beheimatet.  Die  österreichische  Niederlassung  ist  ein  eigenständiges 
Unternehmen;  wir  planen  selbst  und  beschäftigen  21  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  mir 
selbst  gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in  meinem  Leben  bisher  alle  Ziele 
realisieren  und  erreichen  konnte,  die  ich  mir  auf  den  verschiedenen  Statio- 
nen meiner  Karriere  gesteckt  hatte  Ich  bin  ein  Mensch,  der  von  sich  selbst 
viel  mehr  verlangt  als  von  den  anderen  -  ab  einen  gewissen  Zeitpunkt  mißt 
man  Erfolg  und  Leistung  an  sich  selbst!  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  zum  ersten  wahrscheinlich  meine  gute 
Vorbildung,  auf  der  anderen  Seite  ist  es  Gefühl  für  Menschen  und  zum  dritten 
ein  Quentchen  Glück;  wobei  ich  unter  Glück  verstehe,  zum  richtigen  Zeitpunkt 
am  richtigen  Ort  zu  sein  und  dort  etwas  zu  bewegen  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Das  Gefühl  des  Erfolges  stellte  sich  bereits  in  der 
Studienzeit  ein.  Erfolg  empfand  ich  danach  immer,  wenn  es  mir  gelang,  etwas 
erfolgreich  aufzubauen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  entschied  letztlich  in  sehr  vielen  verschiedenen  Situationen 
erfolgreich;  am  erfolgreichsten  immer  im  Zusammenhang  mit  den  Firmen,  die 
ich  aufbaute  oder  umstrukturierte.  Somit  holte  ich  für  die  Eigentümer  Erfolg, 


indem  ich  Umsatz  und  Gewinn  erzielte  und  die  Unternehmen  in  einem  Zustand 
verließ,  m  dem  sie  kontinuierlich  weiter  bestehen  konnten.  Ich  persönlich  wollte 
mich  dann  aber  immer  wieder  verändern  und  etwas  Neues  aufbauen .  bin  aber 
uberall  noch  s\  sehr  guter  Erinnerung  und  verfüge  heute  über  exzellente  Kontak- 
te. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Unsere  Probleme  sind  finanzieller  Natur,  die  Bauhochkonjunktur  ist  ja  bekannt- 
lich zu  Ende  und  die  Förderungen  für  die  Bauwirtschaft  sind  niedrig  -  viele 
versuchen,  sich  von  diesem  Kuchen  eine  mehr  oder  weniger  große  Scheibe 
abzuschneiden;  der  Kampf  ist  hart.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Ich  werde  als  kollegialer  und  teamgerechter  Chef  gesehen,  der  jedoch 
immer  die  Situation  im  Griff  behält;  man  kennt  mich  als  einen  Menschen,  den 
man  gerne  um  Rat  fragt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle:  sie  sind  das  Kapital 
jeden  Unternehmens.  Mitarbeiterfehlentscheidungen  sind  mitunter  die  teuer- 
sten Fehler,  die  man  begehen  kann  -  nicht  nur  was  direkte  Kosten  betrifft, 
sondern  vor  allem  im  Sinne  der  Umwegrentabilitäl  der  verlorenen  Zeit  und  nicht 
gemachter  Gewinne.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Für  mich  zählen  fachliche  Kompetenz  und  vor  allem  Teamfähigkeit;  eine  Ma- 
schine kann  nur  gut  arbeiten,  wenn  kein  Sand  im  Getriebe  ist.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  -  auch  mit  Hilfe  verschiedener 
Seminare  -  gelernt,  abschalten  zu  können .  Heute  kann  ich  beide  Bereiche  strikt 
trennen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende 
etwa  drei  bis  fünf  Prozent  meiner  Zeit  für  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  immer  am  Teppich 
bleiben,  sich  seiner  Stärken  und  Schwächen  bewußt  werden  und  mit  offenen 
Augen  durchs  Leben  gehen;  wenn  man  sich  an  diese  Faktoren  hält  und  ehrlich 
bleibt,  erreicht  man  immer  das,  was  man  möchte  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  die  Firma  NOE  auf  jenen  Status  zu- 
rückzufuhren, der  ihr  in  Österreich  auch  gebührt,  außerdem  die  Umsätze  zu 
steigern  und  den  Bekanntheitsgrad  zu  erhöhen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  muß 
nur  richtig  wollen,  dann  gelingt  alles. 

♦     Serafin  Harald  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Intendant.  Kammersänger,  Schau- 
spieler. Funktion:  Intendant.  Tatig  bei: 
Seefestspiele  Mörbisch..  7000  Eisenstadt, 
Schloß  Esterhazy.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
24.  Dezember  1931,  Litauen.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder: 
Martina  (1970)  und  Daniel  (1981 ).  Ehrun- 
gen: Verleihung  des  Berufstitels  Profes- 
sor durch  den  Bundespräsidenten, 
Komturkreuz  des  Landes  Burgenland, 
Goldene  Nadel  für  den  Fremdenverkehr, 
Ehrenbürger  des  Festspielortes  Mörbisch. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Wo  kann 
ein  Mensch  leben,  der  am  Weihnachtstag  n  Litauen  geboren  wurde,  in  Deutsch- 
land aufwuchs  und  einen  venezianischen  Großvater  und  eine  österreichische 
Großmutter  hatte?  Natürlich  nur  in  Wien!  Nach  der  Besetzung  Litauens  durch 
die  Russen  1939  flüchtete  meine  Familie  nach  Bayern,  wo  meine  Eltern  ein 
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Semntsctiy 


Textilgeschäft  eröffneten  und  wir  ein  neues  Zuhause  fanden.  Auf  Wunsch  meiner 
Eltern  begann  ich  nach  der  Matura  in  Berlin  Medizin  zu  studieren.  Meine  Sehn- 
sucht, Sänger  zu  werden,  war  jedoch  stärker.  Ich  verabschiedete  mich  also 
nach  acht  Semestern  von  der  Medizin  und  begann  1 954  mit  dem  Gesangs- 
studium an  der  Hochschule  für  Musik  in  Berlin,  das  ich  anschließend  am  Nürn- 
berger Konservatorium  bei  Kammersänger  Willi  Domgraf  Fassbaender  beende- 
te. Über  Engagements  in  St.  Gallen,  Bern,  Aachen  und  Ulm  kam  ich  schließlich 
ans  Opernhaus  Zürich,  wo  ich  bereits  als  junger  Opernsänger  die  Chance 
bekam,  die  Hauptpartie  in  „Madame  Bovary"  zu  singen.  Danach  sang  ich  alle 
wichtigen  Partien  in  „Cosi  fan  tutte*,  „Tannhauser".  der  .Zauberflote".  der 
„Hochzeit  des  Figaro"  und  anderen  Opern.  Schließlich  wies  mir  der  große 
Schauspieler,  Regisseur  und  liebe  Freund  Otto  Schenk  den  richtigen  Weg:  Er 
erkannte  mein  Talent  und  empfahl  mich  an  die  Wiener  Volksoper.  Dort  fand  ich 
als  .Eisenstein'  in  der  „Fledermaus"  eine  neue  Liebe  •  die  Operette.  Der  große 
internationale  Durchbruch  gelang  mir  als  .Danilo"  in  der  „Lustigen  Witwe",  die 
Otto  Schenk  am  Opernhaus  Frankfurt  inszenierte.  Als  1 969  das  Theater  an  der 
Wien  einen  Nachfolger  für  den  als  „Danilo'  unvergessenen  Johannes  Heesters 
suchte,  fiel  die  Wahl  auf  mich.  Über  1 .700  mal  habe  ich  diese  Partie  an  diversen 
Opernhäusern  gesungen.  Mitten  während  meiner  Karriere  kam  plötzlich  der 
Schock:  Eine  Operation  an  beiden  Stimmbändern  beendete  mit  einem  Schlag 
meine  oangenauroann.  tm  Janr  lang  erxamptte  icn  mir  mit  nute  meiner  hamme 
und  der  bekannten  Psychotherapeutin  Prof.  Sloga  den  Weg  zurück  ins  Bühnen- 
leben .  Gott  sei  Dank  meinte  es  das  Schicksal  gut  mit  mir.  1 992  wurde  ich  zum 
Intendanten  derSeefestspiete  Mörbisch  ernannt.  Das  war  eine  neue  Aufgabe, 
die  mich  reizte  und  in  der  ich  meine  Vision,  der  Operette  wieder  den  Stellenwert 
zu  geben,  den  sie  verdient,  realisieren  konnte.  Im  gleichen  Jahr  engagierte  mich 
auch  Felix  Dvorak,  Intendant  der  Sommerspiele  in  Bemdorf,  für  die  Hauptrolle 
in  „Moral'  von  Ludwig  Thoma.  Es  wurde  ein  großer  persönlicher  Erfolg.  Darauf- 
hin wurde  ich  von  Otto  Schenk  für  das  Boulevardstück  „Trau'  keinem  über  60* 
von  Günther  Beth  an  die  Kammerspiele  engagiert.  Es  folgten  Rollen  als  „komi- 
scher Liebhaber"  in  .Der  Mann,  der  sich  nicht  traut'  und  als  Hypochonder  in 
„Nur  keine  Tränen,  Liebling". 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  glaube,  jeder  braucht  Erfolg, 
jedoch  nicht  nur  beruflich,  sondern  auch  bei  Freunden,  in  der  Liebe,  bei  der 
Erziehung  oder  in  anderen  Bereichen  des  Lebens.  Erfolg  ist  jener  Motor,  der 
uns  über  uns  selbst  hinauswachsen  läßt  und  zu  Höchstleistungen  antreibt. 
Habe  ich  längere  Zeit  keinen  Erfolg,  auch  nicht  bei  kleineren  Dingen,  werde  ich 
grantig,  bin  unausgefüllt  und  unzufrieden.  In  solchen  Fällen  habe  ich  Gott  sei 
Dank  meine  Familie  und  meine  Freunde,  die  mir  über  diese  Zeit  hinweghelfen, 
bis  ich  wieder  ein  neues,  selbstgestecktes  Ziel  erreichen  kann.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Viel  verdanke  ich  der  Erziehung  meiner  Eltern,  die  bei  allem 
Bestreben ,  mich  zu  einem  erfolgsorientiert  denkenden  Menschen  zu  erziehen , 
nicht  auf  Lob  vergessen  haben  und  mich  auch  motivierten.  Erfolg  ist  die  Quint- 
essenz eines  Traumes,  der  mindestens  zweimal  am  Tag  geträumt  werden 
muß,  bis  der  Traum  zum  Leben  erweckt  und  zur  Realität  wird.  So  träume  ich 
also  einen  Traum  nach  dem  anderen.  Große  Erfolgserlebnisse?  Es  bringen 
nur  mehrere  Erfoloe  den  Zustand  des  Effotaoefühls  Wenn  eine  Sache  aelinat 
ist  es  nicht  nur  Schicksal,  dahinter  stehen  auch  großer  Wille  und  Einsatz.  Als 
Erfolg  werte  ich  alle  Erfahrungen  und  Entscheidungen,  die  mein  Leben  nachhal- 
tig beeinflußt  haben.  Erfolge  waren  beispielsweise  die  gelungene  Flucht  aus 
Litauen,  die  Abkehr  vom  Medizinstudium  und  die  Entscheidung  Sänger  zu 
werden,  aber  auch  meine  Familie  und  Freunde,  die  hinter  mir  stehen.  Erfolg  ist 
natürlich  auch,  daß  mich  Otto  Schenk  an  die  Kammerspiele  holte  und  -  ganz 


wichtig  -  die  Seefestspiele  Mörbisch.  Erfolg  ist  auch,  daß  sich  Menschen  für 
mich  und  meine  Erfolge  interessieren. 

*  Serentschy  Georg  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Arthur  D.  Little  International 
GmbH..  1015Wien,KämtnerStraße51. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  August  1949, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ju- 
dith. Kinder  Philipp  und  Felix.  Eltern: 
Wilhelm  und  Leonore.  Hobbies:  Sport,  Li- 
teratur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Physik  und  Mathematik,  mit  dem  Wunsch, 
Physiker  zu  werden.  Damals  war  die  Kernphysik  gerade  modern  und  ich  wollte 
in  der  Forschung  arbeiten,  was  ich  auch  umsetzen  konnte.  Die  Begegnung  mit 
der  Realität  zeigte  mir,  daß  diese  Tätigkeit  für  mich  nicht  dynamisch  genug  war, 
was  dazu  führte,  daß  ich  zur  Softwareentwicklung  wechselte.  Ende  der  70er 
Jahre  brach  die  zweite  Ölkrise  aus,  was  mich  dazu  bewegte,  nach  Alternativen 
zu  suchen.  So  begann  ich,  mich  mit  Solarenergiesystemen  zu  beschäftigen. 
Die  nächste  Station  war  die  Robotertechnik  und  die  Satellitenkommunikations- 
industrie, wo  ich  15  Jahre  in  leitenden  Positionen  tätig  war.  Das  war  eine 
schöne  Zeit,  geprägt  von  einer  internationalen  Tätigkeit  und  Begegnungen  mit 
interessanten  Persönlichkeiten.  Nach  diesem  bedeutenden  Abschnitt  meines 
Lebens  verspürte  ich  den  Wunsch,  mich  neuen  Aufgaben  zu  widmen  und  so- 
zusagen die  Seite  zu  wechseln.  So  kam  ich  zur  Firma  Arthur  D.  Little  Interna- 
tional GmbH,  wo  ich  einen  eigenen  Bereich  aufbaute,  der  jetzt  floriert.  Meine 
persönlichen  Schwerpunkte  liegen  in  den  Bereichen  Marketing,  Vertrieb.  Stra- 
tegie. Finanzierung  für  Festnetz,  Mobilfunk  und  Intemet-Service-Provider.  Dar- 
über hinaus  beschäftige  ich  mich  intensiv  mit  den  zukünftigen  Entwicklungen 
am  Telekommunikationsmarkt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  der  Arbeit  und 
Anerkennung  der  Kunden.  Erfolg  heißt  für  mich,  das  Leben  bewußt  leben  zu 
können  und  Zeit  für  meine  Familie  und  für  meine  Interessen  zu  haben.  Mir  ist 
wichtig,  in  der  Natur  zu  sein,  und  mich  sportlichen  Aktivitäten  im  Freien,  wie 
Bergsteigen,  Mountainbiking  und  Skifahren,  zu  widmen.  Ich  bin  ein  Familien- 
mensch und  das  bedeutet,  daß  es  mir  ein  Anliegen  ist,  ausreichend  Zeit  für 
meinen  Privatbereich  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Eine  realistische  Selbsteinschätzung  und  die  Gabe,  mich  mit  den  rich- 
tigen Mitarbeitern  zu  umgeben.  Von  großer  Bedeutung  waren  Aufbau  und  Pflege 
eines  aktiven  Netzwerkes  ohne  mich  politisch  zu  binden.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  die  sozialen  Fähigkei- 
ten. Es  muß  ein  Grundmaß  an  Vertrauen.  Sympathie  und  jener  Überzeugung 
vorliegen,  daß  der  zukünftige  Mitarbeiterauch  zum  bestehenden  Mitarbeiter- 
stab  paßt.  Dies  ist  genauso  wichtig  wie  fachliche  Kompetenz  Wie  definieren 
Sie  Ihren  Führungsstil?  Mir  ist  wichtig,  meine  Mitarbeiter  zur  Verantwortung 
und  zur  Selbständigkeit  zu  erziehen  und  ihnen  die  Möglichkeit  zu  geben,  sich 
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zu  entfalten.  Ich  formuliere  immer  klare  Ziele,  und  wenn  s»e  erfüllt  sind,  bin  ich 
bemüht,  meine  Anerkennung  dafür  zum  Ausdruck  zu  bringen  Wie  drückt  sich 
diese  Anerkennung  aus?  Durch  Lob  und  Prämien,  die  es  in  der  Firma  gibt. 
Ich  versuche  immer,  meine  Mitarbeiter  zu  unterstützen,  sie  zu  beraten  und 
nehme  mir  Zeit,  mich  mit  ihren  Problemen  zu  beschäftigen.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie  beim  Erfolg?  Sie  ist  mein  Rückhalt,  aber  auch  ein  Teil  des 
Lebens,  in  dem  man  sich  bewähren  muß.  Das  Familtenleben  ist  ein  Geben  und 
Nehmen,  ein  Ort,  wo  man  Verantwortung  leben  kann.  Es  ist  wichtig,  ständig 
neue  Priontäten  zu  setzen  und  dabei  flexibel  zu  sein.  Wenn  ich  spüre,  daß 
meine  Familie  mich  braucht,  dann  hat  sie  höchste  Pnontät.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Kraft?  Aus  dem  Sport,  aus  der  Natur,  aus  meinem  Freundeskreis  und 
der  Familie.  Ist  der  Mitbewerb  ein  Thema  für  Sie?  Ich  kümmere  mich  um 
den  Mitbewerber  überhaupt  nicht.  Wir  betreiben  Pressebeobachtung,  das  heißt, 
wir  sehen,  wie  sich  der  Mitbewerber  äußert,  dies  ist  aber  für  unser  Unternehmen 
nicht  von  Bedeutung.  Wir  orientieren  uns  an  den  Kundenwunschen  und  versu- 
chen, diese  optimal  zu  erfüllen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Es  wäre  ein  großer  Fehler,  sich  vorzunehmen,  eine  bestimmte  Position  zu 
erreichen.  Wichtig  ist,  sich  zu  überlegen,  in  welcher  Branche  man  tatig  sein 
möchte.  Die  Position  ergibt  sich  automatisch,  wenn  man  seine  Ziele  mit  hohem 
Einsatz  verfolgt  und  seinen  Weg  mit  großer  Hartnäckigkeit  bestreitet.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Nach  wie  vor  ein  spannendes,  interessantes  Berufsleben  zu 
bewahren ,  mir  ein  erfülltes  Privatleben  zu  gönnen  und  die  Phasen  von  Span- 
nung und  Entspannung  gut  zu  managen. 

*     Setnik  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Vorstandsmit- 
glied. Tätig  bei:  Vereinigte  Pensionskas- 
se  AG..  1020  Wien,  Obere  Donaustraße 
49-53.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Januar 
1950,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Souad.  Kinder:  Claudia  (1970),  Petra  (1974) 
und  Abdel  (1986).  Eltern:  Pauline  und  Jo- 
hann. Hobbies:  Radfahren,  Tennis, 
Schwimmen,  Hetonsche  Literatur,  Biogra- 
phien. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  in  der  Goethe-Realschule  und  der  Ableistung  des  Präsenzdienstes  trat 
ich  1 969  in  die  Wiener  Städtische  Versicherung  ein.  Nebenbei  arbeitete  ich 
auch  als  Tankwart,  da  meine  Frau  damals  ein  Kind  erwartete  und  das  Gehalt 
der  Wiener  Städtischen  nicht  ausreichte.  Ich  war  in  der  Versicherung  als 
Schadensreferent  für  schwere  Personenschäden  zuständig.  Meine  Täbgkeit 
begrenzte  sich  nicht  nur  auf  das  Fachliche.  Ich  war  auch  sozial  sehr  engagiert 
und  wurde  erst  zum  Betriebsrat  und  1 984  zum  Obmann  des  Zentralbetriebsrates 
gewählt.  Darüber  hinaus  war  ich  Obmann  der  Versicherungssektion  der  Ge- 
werkschaft. Nach  der  Pensionierung  des  damaligen  Personalchefs  übte  ich 
diese  Funktion  von  1990  bis  1999  aus.  Schließlich  wurde  mir  angeboten,  in  den 
Vorstand  der  Vereinigten  Pensionskasse  AG  einzutreten.  Dies  empfinde  ich 
als  Anerkennung  meiner  langjährigen  Erfahrung  mit  Personalvertretem,  da  ich 
die  Gedanken  und  Sorgen  meiner  Kollegen  und  Gesprächspartner  sehr  ernst 
nehme. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  meiner  beruflichen  Tätigkeit 
ist  mir  wichtig,  das  Maximale  für  die  Kunden  und  Eigentümer  zu  leisten.  Ich 
empfinde  es  als  Teamerfolg,  daß  unser  Unternehmen  die  größte  Pensionskas- 
se  in  Österreich  ist.  Zum  Ausdruck  des  Erfolges  gehört  für  mich  die  Zufrieden- 
heit unserer  Mitarbeiter,  bei  welchen  ich  die  Eigenverantwortung  fördere.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  versuchen,  sich  ent- 
sprechend zu  präsentieren,  seiner  Tätigkeit  mit  Leib  und  Seele  nachzugehen 
und  dabei  seine  Ziele  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Ich  identifiziere  mich 
mit  meinem  Unternehmen  und  bin  bemüht,  jede  Aufgabe  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  zu  erfüllen,  ohne  dabei  an  Anerkennung  zu  denken.  Natürlich 
freut  es  mich  trotzdem,  wenn  meine  Arbeit  geschätzt  wird.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Wenn  ein  Problem  anliegt, 
suche  ich  Gründe  erst  bei  mir,  danach  analysiere  ich  das  Umfeld.  Wichtig  ist, 
daß  man  aus  Fehlem  lernt  und  sie  kein  zweites  Mal  begeht.  Man  muß  Rück- 
schläge verkraften  können  und  versuchen,  sich  auf  etwas  anderes.  Positives, 
zu  konzentrieren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Mein  Wechsel  zur  Pensionskasse  war  eine  wichtige  Entscheidung. 
Dies  ist  ein  hoffnungsvoller  Markt  und  es  ist  interessant,  sich  in  diesem  Gebiet 
bewegen.  Auch  die  Entscheidung,  in  das  Gebäude  der  Wiener  Städtischen  zu 
übersiedeln,  war  richtig.  Wir  verfugen  über  eine  hervorragende  Infrastruktur  und 
verwenden  unsere  großen  Räumlichkeiten  auch  für  diverse  Veranstaltungen 
und  Vemissagen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  ist  notwendig,  um  sich  von  der  Konkurrenz  abzuheben.  Gibt 
es  jemanden,  der  ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  prägte? 
Die  letzten  Generaldirektoren  der  Wiener  Städtischen  Versicherung,  Dipl.-Kfm. 
Dr.  S»egfned  Sellitsch  und  Dr.  Günter  Geyer,  prägten  mich  durch  Ihre  Visionen, 
die  sich  als  erfolgreiche  Richtlinien  bewahrheiteten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Es  ist  angenehm,  von  seinem  Umfeld  akzeptiert  und 
geschätzt  zu  werden,  besonders  wenn  es  einem  nicht  so  gut  geht.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Es  ist  mir  ein  Anliegen, 
Mitarbeiter  in  den  Entscheidungsprozeß  einzubeziehen,  wobei  ich  mir  meiner 
Verantwortung  bewußt  bin .  Ich  halte  nicht  viel  von  kritischen  Kontrollen,  mir  ist 
wichtig,  daß  die  Arbeit  qualitativ  erledigt  wird.  Unser  Unternehmen  ist  relativ 
jung  und  manche  Mitarbeiter  waren  bereits  von  Beginn  an  für  uns  tätig .  Sie  sind 
es  gewohnt,  sich  mit  dem  Unternehmen  zu  identifizieren  und  so  zu  arbeiten,  als 
ob  dies  ihre  eigene  Firma  wäre.  Das  ist  eines  unserer  Erfolgsgeheimnisse. 

•  Seunig  Ronald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ronja  S.R.O  /Excalibur.,  66902 
Znajmo,  Dvorkakova  21/Tscbechien.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Mai  1964.  Kin- 
der. Rogerund  Quendoline.  Hobbies:  Oldtimer-Sammeln,  Motorsport  (früher aktiv 
Ralley  und  Formel  3).  Schifahren.  Schwimmen.  Computer  (Internet.  Grafik). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  18  Jahren  eröff- 
nete ich  ein  kleines  Cafe  in  Horn  und  in  den  darauffolgenden  Jahren  kamen 
ein  zweites  Cafe  und  ein  Heuriger  dazu.  Nach  ein  paar  Jahren  war  ich  nach 
Fehlinvestitionen  und  falschen  Einschätzungen  wieder  bei  Null.  Als  ich  nach 
Kanada  gehen  wollte,  kam  gerade  die  Ostöffnung  und  so  ging  ich  nach 
Tschechien,  handelte  mit  allem  Möglichen  und  eröffnete  innerhalb  von  einein- 
halb Jahren  40  Automatencafes,  bis  ich  mich  aufgrund  geänderter  Gesetze 
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1992  aus  dieser  Branche  zurückzog.  Ich  erwarb  an  der  Grenze  ein  Lokal  und 
startete  auf  8m*  einen  Duty-Free  Shop,  den  ich  bald  darauf  als  „Stop  &  Stop  auf 
80wT  ausweitete.1 993  kaufte  ich  im  Grenzgebiet  60  Hektar  Land  und  gründete 
1994  die  .Excalibur  City*,  die  mittlerweile  auf  einen  500m'  Duty-Free  Shop, 
300m2  Restaurant,  ein  1 ,800nf  großes  Einkaufszentrum  mit  über  20  Geschäf- 
ten und  mehreren  Restaurants,  Büros,  OWtimer-Show,  Go-Kartbahn,  Tankstele 
und  Parkplatz  für 650  Autos  angewachsen  ist.  Schon  heute  ist  dieser  Duty-Free 
Shop  mit  jährlich  6,5  Mio.  Kunden  der  größte  und  umsatzträchtigste  in  ganz 
Europa  und  zur  Gänze  ohne  Fremdfinanzierung  entstanden.  In  der  nächsten 
Ausbaustufe  wird  das  EKZ  auf  5.800mJ  erweitert,  ein  Supermarkt,  Fast-Food 
Restaurants,  ein  zu  einem  Restaurant  umgebautes  Großraumflugzeug,  Casino, 
Hotel,  Schönheitsfarm  und  ein  Erlebnispark  folgen  und  alle  Stationen  werden 
mit  einer  eigenen  Bahnlinie  verbunden.  Eine  wichtige  Rolle  im  Excalibur  Mar- 
keting-Mix  spielen  auch  Merchandising  Produkte,  die  heute  fast  in  alle  Staaten 
verkauft  werden.  Waren  es  zu  Beginn  nur  Zigaretten  und  Whisky,  so  sind  heute 
der  Energydrink  und  eine  Sportwear-Linie.  die  in  einem  eigenen  80-Mann  Be- 
trieb in  Tschechien  hergestellt  wird ,  die  wichtigsten  Umsatzbringer.  Mit  fast  400 
Angestellten  ist  Excalibur  auch  einer  der  größten  Arbeitgeber  der  Region.  Be- 
sondere Aktivitäten  sind  die  Unterstützung  von  Kinder-  und  Behinderten- 
projekten, Katastrophenhilfe,  kommunale  Projekte  und  Sponsoring  (Formel  1 , 
Ralleys,  Eishockey  und  Musikevents). 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Trotz  Erfolg  auf  dem  Teppich  bleiben  und 
sich  immer  noch  über  ein  Schnitzel  freuen  zu  können.  Mensch  zu  sein  und 
zu  bleiben.  Mein  größter  Erfolg  war  es.  die  „Schicki-Mickies"  zu  meiden  und 
der  „Ronnie"  zu  bleiben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mir 
meinen  Traum  von  einer  eigenen  Burg  verwirklicht  habe  und  mein  Betrieb 
ohne  fremdes  Kapital  zur  Nummer  Eins  wurde  Und  was  meinen  andere? 
Meine  Familie  ist  stolz  auf  meine  Leistungen  und  genießt  den  Erfolg  mit  mir. 
Ich  werde  von  allen  respektiert,  auch  wenn  manche  glauben,  ich  würde  jetzt 
in  höheren  Sphären  schweben,  was  aber  überhaupt  nicht  der  Fall  ist.  Ich 
habe  weder  meine  Freunde,  noch  mein  Stammlokal  gewechselt.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  wußte  schon  mit  18  Jahren,  daß  ir- 
gendwo Geld  auf  mich  wartet.  Ich  dachte  mir:  „Mit  30  Jahren  bin  ich  reich 
genug,  um  nicht  mehr  arbeiten  zu  müssen".  Ich  habe  immer  mit  absoluter 
Konsequenz  die  Augen  nach  Chancen  offengehalten,  an  Ideen  geglaubt  und 
mich  nie  entmutigen  lassen  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Kreativität,  durch  die  ich  nicht  in  08/1 5-Situationen  komme,  und  die  sich  auf 
den  Betrieb  auswirkt.  Volle  Identifikation  mit  dem  Projekt,  das  Verwirklichen 
einer  Legende  voller  Mystik  und  Magie,  bei  der  ich  als  Perfektionist  alles  selber 
entwerfe,  vom  Bau  bis  zum  Logo.  Ich  spüre  fremde  Mentalität  und  gehe  auf  sie 
ein,  lerne  Sprachen  und  arbeite  mit  größtmöglicher  Ehrlichkeit.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Ja,  Fehleinschätzungen,  wenn  ein  erwarteter  Erfolg  ausbleibt. 
Niederlagen  sind  eine  wichtige  Erfahrung  und  ebenso  wie  Erfolge  ein  Lernpro- 
zeß. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Sie  sind  ein  Ansporn,  es  besser 
zu  machen.  Ernten  Sie  Anerkennung?  Ja,  Erfolg  bringt  zwangsläufig  Aner- 
kennung, wichtig  ist  sie  mir  von  Familien  und  Freunden.  Von  den  Medien  fühle 
ich  mich  bestätigt  und  freue  mich,  daß  selbst  Politiker,  die  mich  sonst  gern 
verdammen  meinen  Erfolg  anerkennen  müssen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Erfolg  und  der  Anerkennung.  Ich  brauche  viel  Selbstüberwin- 
dung, vor  allem,  wenn  es  keinen  finanziellen  Bedarf  mehr  gibt.  Welche  Bedeu- 
tung haben  Mitarbeiter?  Ich  bin  der  Ideenlieferant  und  lasse  mich  nicht 
beeinflussen,  aber  ich  lasse  meine  Mitarbeiter  und  Lieferanten  gut  verdienen 
und  bleibe  ihnen  treu.  Ihre  Vorbilder?  Alle  Stehaufmännchen.  Thomas  Alva 


Edison,  weil  er  auch  nach  über  1 200  Rückschlägen  nicht  aufgegeben  hat  und 
damit  bewies,  daß  einem,  wenn  man  an  eine  Idee  glaubt,  einmal  ein  Licht 
aufgeht.  Niki  Lauda.  weil  er  mit  Konsequenz  seinen  Weg  gegangen  ist,  sich 
nicht  einmal  durch  seinen  Unfall  aus  der  Bahn  werfen  ließ  und  dabei  ohne  jede 
Arroganz  geblieben  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen,  geliebt  zu 
werden  und  auch  selber  lieben  können.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  kein  Ver- 
lierer und  spiele  nur  Spiele,  die  ich  gewinne.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  alles  in 
rasanter  Zeit  erreicht  und  kämpfe  gegen  Motivationsprobleme.  Jetzt  suche  ich 
gerade  neue  Ziele,  denn  immer  die  Nummer  1  zu  sein  ist  fad.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Seine  Position  im  Orchester  des  Lebens  bestimmen.  Festlegen, 
ob  man  dirigieren  oder  nur  mitspielen  will,  erkennen,  ob  man  ein  Führertyp  ist. 
Hat  man  das  erkannt,  so  ist  es  nicht  wichtig,  welche  Richtung  man  einschlägt, 
sonder  nur,  ob  man  die  gewählte  Idee  konsequent  umsetzt  und  egal  was  man 
macht:  immer  versuchen  darin  der  Beste  zu  sein. 


Siblik  Paul  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber  und 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Paul  Siblik 
Elektro-  und  Netzwerktechnik  GmbH  &  Co 
KG.,  1010  Wien,  Heinrichsgasse  1 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  21  Jänner  1972,  Wien. 
Mitgliedschaften:  Innung.  Hobbies:  Tennis. 

>         L         •  Karriere 

^^^^L  ^^^^^  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

Vfl         I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 

M  I  der  Pflichtschule  und  der  HTL  in  der 

^  I  Schellinggasse  in  Wien,  arbeitete  ich  seit 

meinem  1 9.  Lebensjahr  im  elterlichem  Betrieb  mit,  den  ich  seit  der  Pensionie- 
rung meiner  Mutter  2002  als  alleiniger  Inhaber  führe.  Seit  1 995  war  ich  bereits 
Geschäftsführer.  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  Elektroinstallationen, 
Netzwerkverkabelungen.  Alarmanlagen  und  Brandmeldeanlagen,  wir  sind  haupt- 
sächlich in  Wien  tätig.  Zu  meinem  Kundenkreis  zählen  neben  Privatkunden 
Konzerne,  wie  etwa  der  KSV  v.  1 870  oder  Donau  Chemie,  und  Hotels. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  qualita- 
tiv hochwertige  Arbeit  zu  leisten,  die  von  meinen  Kunden  honoriert  wird.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  mit  dem  Erreichten,  aber  ich 
habe  noch  viele  Ziele,  die  ich  erreichen  mochte.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Zu  meinen  persönlichen  Erfolgsfaktoren  zählen  vor  allem 
Freundlichkeit  und  Einsatzbereitschaft.  Aufgrund  meines  hohen  fachlichen 
Wissens  kann  ich  meinen  Kunden  eingehende  Beratung  bieten.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  gibt  für  mich 
keine  unlösbaren  Probleme,  für  jedes  Problem  -  und  sei  es  noch  so  groß  -  gibt 
es  eine  Lösung  Durch  die  Größe  meines  Unternehmens  habe  ich  die  Möglich- 
keit, sehr  flexibel  zu  agieren  und  so  meine  Kunden  zufriedenzustellen.  Je  nach 
Art  der  Problematik  entscheide  ich  alleine  oder  im  Team.  Es  gibt  auch  Situatio- 
nen, in  denen  ich  eine  Entscheidung  allein  treffen  muß  und  dafür  die  volle 
Verantwortung  übernehme.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  In  der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  lege  ich  großen  Wert  auf 
Ehrlichkeit  und  Eigenveranrwortung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
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nehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Qualität  und  Flexibilität  aus.  Wir  sind 
unseren  Kunden  gegenüber  sehr  verläßlich  und  termintreu.  Ich  habe  zu  meinen 
Kunden  einen  sehr  persönlichen  Bezug  und  bin  rund  um  die  Uhr  erreichbar,  weil 
Dienstleistung  für  mich  nicht  nur  ein  Begriff,  sondern  das  Zentrum  meiner  Be- 
mühungen ist  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  sich  engagieren,  gute  Leistungen  erbringen  und  be- 
reit sein,  sich  weiterzubilden.  Praktische  Erfahrung  ist  Goldes  Wert,  für  einen 
jungen  Menschen  ist  eine  fundierte  fachliche  Ausbildung  wichtig,  Es  muß  nicht 
unbedingt  eine  Hochschule  sein,  eine  Lehre  kann  ebenfalls  die  Basis  des 
Erfolges  sein,  wenn  man  Interesse  zeigt,  wissensdurstig  ist  und  seine  Ziele 
kontinuirlich  verfolgt. 


*    Siegel  Michaela  Mag. 


„Von  meinem  El- 
ternhaus gefor- 
dert zu  werden, 
prägte  mich  in 
Richtung  Erfolg." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirtin.  Funktion:  Key 
Account  Managerin.  Tätig  bei:  SAP  Öster- 
reich GmbH.,  1020  Wien,  Lassallestraße 
7b.  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Mai  1 966, 
Wien,  rammenstana.  verneiratet  mit  ko- 
bert.  Kinder:  Hannah-Katanna  (1996)  Mrt- 
giedschaften:  Alumni  Club  der  WU.  Hob- 
bies: Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 


die  HTL  Elektrotechnik  (bis  1985)  und  anschließend  bis  1991  das  BWL-Studi- 
um,  war  dann  fünf  Monate  Junw-Consultant  bei  der  Firma  Czipm  Management- 
beratung.  ehe  ich  ins  Key-Account  Management  von  NCR  wechselte,  wo  ich 
bis  zu  meinem  Eintritt  bei  SAP  im  Jahr  2001  tätig  war. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  in  meinem  sozialen  Umfeld 
so  tätig  zu  sein,  daß  ich  sowohl  intern  als  auch  extern  anerkannt  werde  und 
in  meinem  Themenbereich  Reputation  erlange.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Meine  Teamfähigkeit,  hohe  soziale  Kompetenz,  das 
Anstreben  von  Konsens.  Entscheidungsfreude,  Überzeugungsfähigkeit,  Di- 
plomatie und  Organisationstalent.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Diktatori- 
sches Agieren,  lange  Entscheidungsprozesse  und  direktes  oder  indirektes 
aggressives  Verhalten  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Onginalität  und  Authentizität  sind  das  wichtigste  Werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Das  kommt  darauf  an, 
wie  Außenstehende  Erfolg  definieren.  Wenn  Erfolg  bedeutet,  die  Karriere- 
leiter hinaufzusteigen,  werde  ich  wahrscheinlich  nicht  als  erfolgreich  gese- 
hen, weil  ich  keine  Managementfunktion  innehabe.  Mein  Umfeld  sieht  mich 
aber  wegen  meiner  hohen  integrativen  Stellung  als  erfolgreich  und  weil  ich 
nach  außen  erfolgswirksam  Ziele  erreiche,  Projekte  umsetze,  Zielvorgaben 
erreiche  und  in  der  Lage  bin,  zu  Kunden  ein  Beziehungsmanagement  aufzu- 
bauen. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
Entscheidung,  ein  Kind  zu  bekommen  war  auch  für  mich  dahingehend  wichtig, 
um  mich  selbst  besser  in  den  Griff  zu  bekommen.  Dieser  Schritt  war  für  meine 
Persönlichkeit  entscheidend.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entschei- 
dungen? Ich  sammle  zuerst  Fakten,  die  ich  genau  abwäge  um  dann  zu  einer 


Entscheidung  zu  kommen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nicht  im 
eigentlichen  Sinn,  ich  bin  in  meine  Aufgabe  eher  hineingewachsen  Wann 
und  wie  erkannten  Sie  Ihre  Fähigkeiten?  Meine  Stärken  soziale  Kompe- 
tenz, zuhören  zu  können  und  Ziele  im  Team  zum  Wohle  des  Kunden  verwirk- 
lichen zu  können,  erkannte  ich  bereits  während  der  Schulzeil.  Mein  Organisa- 
tionstalent, de  Fähigkeit.  dieTeamführung  zu  übernehmen  und  Sprecher  nach 
außen  zu  sein,  setzte  ich  bereits  damals  als  Klassen-  und  Abteilungssprecherm 
ein  Wieviel  Zeit  investieren  Sie  in  Weiterbildung?  Für  persönlichkeitsbil- 
dende  Maßnahmen  wende  ich  jährlich  rund  drei  Wochen  auf,  weiters  investiere 
ich  ca.  15  Prozent  meiner  täglichen  Arbeitszeit  in  Marktbeobachtung  und  das 
Erwerben  von  fachlichem  Know-how.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für 
Ihren  Erfolg?  Von  meinem  Elternhaus  gefordert  zu  werden,  prägte  mich  in 
Richtung  Erfolg,  die  Sicherheit  in  meiner  eigenen  Familie  unterstützt  mich  dabei. 
Pnvatleben  und  beruflichen  Erfolg  unter  einen  Hut  zu  bnngen.  fällt  mir  nicht 
leicht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich 
zählen  Sympathie.  Offenheit,  Kommunikationsfreude,  Teamfahgkeit  und  fach- 
liche Kompetenz.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Durch  unmittelbares  Lob 
und  Vorbildwirkung.  Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren  Mitarbeitern? 
Ich  gebe  die  Ziele  vor  und  stecke  die  Schritte,  die  zum  Ziel  führen  sollen, 
gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeiter  ab.  Kurzfristige  Nachverfolgung  der  Ziele 
und  Statusabfragen  sollen  dann  helfen,  negative  Abweichungen  frühzeitig  zu 
erkennen  Ich  habe  keine  direkte  Mitarbeiterverantwortung,  sondern  führe 
Account-Teams.  wobei  ich  die  Projekt-  und  Ergebnisverantwortung  trage.  Was 
bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Ich  bin  eine  typische  .Durchbeiße™  \  Auch 
wenn  etwas  nach  außen  verloren  scheint,  gelang  es  mir  schon  oft.  solche 
Situationen  noch  in  einen  Erfolg  zu  verwandeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  habe  keine  Ziele,  die  ich  strikt  verfolge,  sondern  muß  mich  wohl 
fühlen  und  Spaß  haben.  Bekommen  Sie  ausreichend  Anerkennung?  Ich 
fordere  sie  ein,  wenn  ich  nicht  genug  bekomme.  Ihr  Lebensmotto?  „Freue 
Dich  über  jeden  Tag".  Anmerkung  zum  Erfolg?  Erfolg  hat  sehr  viel  mit 
Zeitaufwand  zu  tun  und  frißt  Ressourcen.  Als  Frau  und  Mutter  ist  es  eine  beson- 
dere Herausforderung,  auch  beruflich  ..meinen  Mann  zu  stehen  ".  Dazu  ist  einer- 
seits Organisationstalent  und  der  Aufbau  eines  entsprechenden  Netzwerkes 
nötig  und  andererseits  darf  man  kein  schlechtes  Gewissen  aufkommen  lassen , 
wenn  man  durch  seinen  Beruf  weniger  Zeit  für  die  Familie  hat.  Der  Vorteil  dabei 
ist,  daß  man  die  verbleibende  Zeit  für  Familie  und  Kinder  dann  um  so  intensiver 
nützt. 


•  Siegl  Thomas-Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Verwalter.  Tätig  bei:  Afro-Asiatisches  Institut ,  1090  Wien,  Türken- 
straße3  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Juli  1969,  Wien,  Eltern- Wolfgang  und  Dons. 
Hobbies:  Schifahren,  Reisen.  Kultur,  Faulenzen.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten (ehrenamtlich):  Seit  1997  Betriebsrat  der  Erzdiözese  Wien  für  den  Be- 
reich Ordinariat,  seit  1 999  Vorsitzender  des  Österr.  Bundesjugendrinoes,  seit 
1999  Mitglied  des  Zivildienstrates  der  Republik  Österreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsschule  trat  ich  1 989  in  die  Volksbank  ein,  wo  ich  im  Schalter- 
bereich tätig  war.  Ich  wollte  immer  in  der  Kirche  arbeiten,  aber  meine  Mutter 
drängte  mich,  zuerst  einen  „richtigen"  Beruf  zu  erlernen.  1991  verwirklichte  ich 
meinen  ursprunglichen  Berufswunsch  und  begann  im  karitativen  Bereich  -  als 


•  1292  - 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Siegmund 


Organisationssekretär  bei  der  Katholischen  Jugend.  Nachdem  ich  Jugend-  und 
in  der  Folge  Kanzleilerter  geworden  war,  wechselte  ich  1997  als  Assistent  in 
die  Wirtschaftsstellenleitung  der  Erzdiözese  Wien.  Parallel  dazu  absolvierte 
ich  die  Akademie  für  Sozialmanagement  der  Caritas,  die  ich  mit  Diplom  ab- 
schloß. Dann  hotte  mich  die  Katholische  Jugend  zurück,  um  das  Management 
auf  Österreichebene  zu  übernehmen.  Vor  kurzem  wechselte  ich  als  Verwalter 
in  das  Afro-Asiatische  Institut,  ein  sehr  interessantes  und  multikulturelles  Haus. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  messe  Erfolg  daran,  ob  ich  mit 
den  Menschen  gut  auskomme,  mit  denen 
ich  zusammenarbeite;  es  ist  mir  wichtig, 
gemeinsam  etwas  zu  erreichen.  Ich  den- 
ke, daß  Erfolg  im  Non  Profit-Bereich  auch 
bedeutet,  sich  mit  seiner  Arbeit  nicht  nur 
über  Wasser  halten  zu  können.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon. 
In  elf  Berufsjahren  habe  ich  mich  auch 
ohne  Studium  recht  hoch  hinaufgearbei- 
tet Was  war  ausschlaggebend  für 


Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war  das  Vertrauen  jener  Menschen,  die  den 
Mut  hatten,  mir  selbst  jene  Dinge  anzuvertrauen,  in  denen  ich  fachlich  noch 
nicht  kompetent  war.  Da  ich  aus  einer  kinderreichen  Familie  stamme,  fallt  mir 
als  Altester  das  Organisieren  von  Kindesbeinen  an  relativ  leicht.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Für  mich  muß  eine 
Tätigkeit  immer  eine  Herausforderung  darstellen  und  interessant  sein,  deshalb 
habe  ich  meinen  Beruf  schon  einige  Male  gewechselt;  und  zwar  immer  dann , 
wenn  er  mir  zu  langweilig  wurde  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Manchmal  erwartet  man  ein  „Dankeschön*,  das  man  nicht  erhält.  Sobald 
man  aufhört,  sich  diese  Form  der  Anerkennung  zu  erwarten,  erfährt  man  sie 
auch  öfter.  Die  Möglichkeiten,  die  ich  bekommen  habe,  bedeuten  besondere 
Anerkennung  für  mich  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Für  mich  ist  es  ganz  wichtig,  daß  ich  mit  den  Mitarbeitern  versuche, 
das  Unternehmen  gemeinsam  zu  leiten.  Ich  verstehe  mich  mehr  als  Begleiter, 
denn  als  Leiter.  Ich  bin  auch  selbst  bereit,  jede  Arbeit,  die  anfällt,  zu  machen  - 
das  motiviert  natürlich  auch  meine  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  gibt  natürlich  einige  Grundvoraussetzungen. 
Früher  waren  Mitarbeiter,  die  oft  den  Arbeitsplatz  wechseln,  nicht  so  gerne 
gesehen,  heute  ist  es  umgekehrt.  Mir  geht  es  darum,  ob  die  Leute  auch  bereit 
sind ,  für  einen  geringeren  Lohn  Erfahrungen  zu  sammeln .  Auch  schaue  »ch  mir 
an.  ob  der  zukünftige  Mitarbeiter  seh  in  irgendeiner  Weise  für  die  Gesellschaft 
engagiert  und  ob  er  Weiterbildungsmöglichkeiten  genützt  hat.  Flexibilität  und 
Spontaneität  sind  ebenfalls  sehr  wesentlich,  jemand,  der  stur  an  der  Posten- 
beschreibung festhält,  ist  nicht  für  so  eine  Stelle  geeigne:  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  ihnen  durch  Kleinigkeiten,  die  vielleicht  nichts 
kosten,  Freude  zu  bereiten.  Manchmal  gehe  ich  mit  ihnen  essen,  manchmal 
sitze  ich  mit  den  Reinigungsdamen  beim  Frühstück,  dadurch  erfahre  ich  alles, 
was  im  Haus  vor  sich  geht  und  wo  man  ansetzen  kann,  um  etwas  zu  verbes- 
sern. Es  braucht  hierauf  allen  Ebenen  viel  Motivation  und  Engagement  -  wenn 
man  sich  die  Gehaltsschemen  ansieht,  fragt  man  sich,  warum  die  Leute  hier 
bleiben.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  etwas  machen  möchte,  muß  man  sich  trauen  und  sich,  wenn 
nötig,  weiterbilden.  Wenn  man  keine  Unsicherheit  zeigt,  sondern  sich  etwas 
Neues  einfach  zutraut,  hat  man  bessere  Chancen,  das  zu  erreichen,  was  man 


will.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Em  personliches  Ziel  ist  es,  mit 
fünfzig  Jahren  mit  der  Arbeit  aufhören  zu  können.  Einer  meiner  Wünsche  ist  die 
Gründung  einer  Familie.  Ihr  Lebensmotto?  ,Lebe  jeden  Tag  deines  Lebens, 
als  wäre  es  der  letzte*  und  .Humor  ist  das  halbe  Leben". 

*     Siegmund  Otto  Mag. pharm. 
I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Apotheker.  Funktion:  Eigentümer. 
Tätig  bei:  Apotheke  zur  Heiligen  Dreifal- 
tigkeit Mr.  Otto  Siegmund.,  2170  Poysdorf, 
Josefsplatz  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8. 
Juni  1937,  Wien.  Kinder:  Barbara  (1962) 
und  Jasmin  (1978).  Eltern:  Friedenke  und 
Otto  Hobbies:  Feinmechanik  und  Maschi- 
nenbau, sowie  Holzarbeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  zwei- 


jährigen Hauptschule  besuchte  ich  die  Mittelschule  und  schloß  diese  1 958  mit 
Matura  ab.  Danach  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Pharmazie  an  der  Univer- 
sität Wien  das  ich  1968  mit  der  Sponsion  zum  Magister  der  Pharmazie  ab- 
schloß. In  dieser  Zeit  leitete  ich  fast  fünf  Jahre  lang  ein  Transportunternehmen 
mit  Generalvollmacht,  das  ich  damals  in  nicht  sehr  gutem  wirtschaftlichem 
Zustand  übernommen  hatte  und  nach  diesen  fünf  Jahren  komplett  saniert  an 
meinen  Nachfolger  übergab.  So  hatte  ich  mir  mein  Studium  zum  Großteil  selbst 
finanziert.  Da  mein  Vater  1 968  verstarb,  ging  ich  direkt  in  die  elterliche,  vom 
Großvater  1904  erworbene  Apotheke  am  Josefsplatz  in  Poysdorf.  Auch  die 
Apotheke  war  in  einem  nicht  sehr  schönen  wirtschaftlichen  Zustand.  Ich  hatte 
riesige  Schulden  geerbt  und  viel  Personal  übernommen.  Ich  mußte  die  Zahl 
meiner  Mitarbeiter  reduzieren  und  dafür  selbst  sehr  viel  arbeiten.  Erst  nach 
ungefähr  zwölf  Jahren  war  ich  endlich  schuldenfrei.  Nach  weiteren  fünf  Jahren 
konnte  ich  bis  heute  meinen  Betrieb  mit  Eigenmitteln  finanzieren  Seit  1989 
betreibe  ich  zusätzlich  den  Hygiene  Papier-Großhandel.  In  diesem  Bereich 
sind  meine  Kunden  Gastronomiebetriebe  und  Großverbraucher. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einem 
Ratsuchenden  helfen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
bin  schon  sehr  stolz,  das  Unternehmen  zu  einer  Firma  gemacht  zu  haben, 
die  sich  sehen  lassen  kann  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war.  daß  ich  mich  strikt  an  die  Realität  gehalten  habe  und 
daß  ich  nur  Produkte  verkaufe,  von  deren  Qualität  ich  überzeugt  bin.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meinen  Erfolg  habe  ich  bereits 
in  der  Transportfirma  gespürt,  während  meiner  Studienzeit.  Aber  auch  in  der 
Apotheke  empfand  ich  mich  recht  schnell  als  erfolgreich.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  die  Apotheke 
doch  zu  übernehmen ,  war  eine  sehr  gute.  Ich  überlegte  damals  lange,  ob  ich 
diese  Minuserbschaft  antreten  sollte  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Ich  benötige  etwas  länger,  aber  meine  Entscheidungen  sind 
dafür  gründlich.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Arzneimittel  machen  sechs  Prozent  des  Gesamtbudgets  der 
Sozialversicherungsträger  aus.  Das  kann  man  schlecht  kürzen  und  schon 
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gar  nichts  damit  sanieren.  Man  will  .am  kleinsten  Teil  des  Kuchens"  sparen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  harmo- 
nisch in  die  Mannschaft  passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Nur 
was  man  mit  Freude  macht,  erledigt  man  gut  Es  ist  also  meiner  Meinung  nach 
sehr  wichtig,  die  Begeisterung  der  Mitarbeiter  zu  wecken.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Für  meine  Mitarbeiter  bin  ich  ein  kollegia- 
ler Chef  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mir  machen  meine 
Hobbies  und  mein  Beruf  gleichermaßen  Spaß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  macht  mir  Sorgen,  daß  Erfahrun- 
gen und  Wissen  nicht  den  adäquaten  Stellenwert  einnehmen.  Beide  Kompo- 
nenten sind  notwendig,  jedes  für  sich  ist  nicht  wertvoll.  Welche  Ziele  haben 
Siesich  gesteckt?  Ich  habe  alles  erreicht,  was  ich  erreichen  wollte.  Es  geht 
mir  gut  und  ich  bin  zufrieden. 


Sigl  Johannes 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Sigl  Holz  für  Haus  &  Garten..  2130 
Mistelbach,  Mistelsteig  12.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  30.  Juni  1960,  Ladendorf.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Beate,  geb. 
Weiner.  Kinder:  Barbara  (1986)  und 
Katarina  (1987).  Eltern:  Rosa  und  Josef. 
Hobbies:  Arbeit. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Tischler  in  der  Tischlerei 
Simperler  in  Mistelbach  und  blieb  anschließend  bis  1979  im  selben  Betrieb. 
1 979  wechselte  ich  zu  Holz  Steiner  in  Stockerau  und  Mistelbach,  und  war  dort 
in  den  ersten  drei  Jahren  im  Verkauf  tätig.  Später  organisierte  ich  firmeninterne 
Montagearberten.  Nach  dem  Konkurs  der  Firma  machte  ich  mich  am  25.  Januar 
2000  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  genügend  Frei- 
zeit zu  finden  um  das  erwirtschaftete  Geld  auch  genießen  zu  können.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  bei  weitem  mehr  als  meine  Umsatzziele 
erreicht  und  sehe  mich  deshalb  auch  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  verwende  hochqualitative  Produkte  und  setz- 
te auf  Werbung  und  die  positive  Mundpropaganda  meiner  zufriedenen  Kun- 
den. Ich  führe  die  Kundengespräche  immer  selbst  und  setze  mich  sehr  für 
meine  Kunden  ein.  Kostenvoranschläge  und  Rechnungen  händige  ich  selbst 
aus,  dadurch  bleibt  der  persönliche  Kontakt  erhalten.  Ich  war  immer  sehr 
hartnäckig  und  habe  mir  viele  Ziele  gesetzt,  die  ich  meistens  erreicht  habe. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  in 
meinem  Leben  so  viele  gute  Entscheidungen  -  allein  schon  in  der  Wahl  die- 
ses Berufes  -  getroffen,  daß  ich  keine  besonders  hervorheben  möchte.  Ich 
habe  beispielsweise  eine  gute  Entscheidung  getroffen,  als  ich  mich  zu  die- 
sem Standort  entschloß,  da  ich  eine  angemessene  Miete  bezahle.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  wichtigste  in  meiner 
Firma  sind  meine  Mitarbeiter.  Ich  kann  nicht  alles  alleine  machen,  ich  brau- 


che gute  Mitarbeiter  um  den  Erfolg  meiner  Firma  zu  sichern.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  kontrolliere  meine  Mitarbeiter 
nicht  Ich  erwarte  ein  hohes  Maß  an  Eigeninitiative  und  selbständigem  Agie- 
ren. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gewähre  meinen  Mitarbei- 
tern sehr  viel  Einblick  in  das  Geschäftliche  und  jeder  weiß  immer,  wie  es  um 
die  Firma  gerade  steht  Meine  Offenheit  motiviert  meine  Mitarbeiter.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  brauche  die  beiden  Bereiche  nicht 
zu  vereinbaren,  da  ich  keine  Freizeit  habe.  Sonntag  ist  der  einzige  Tag,  an  dem 
tch  meistens  ein  paar  Stunden  Zeit  für  mich  selbst  habe.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Mein  Ratschlag  lautet: 
Nicht  warten,  bis  einem  etwas  in  die  Hände  fällt,  sondern  selbst  dafür  zu  sorgen, 
wie  das  Leben  zu  verlaufen  hat  Man  darf  den  finanziellen  Aspekt  nie  aus  den 
Augen  verlieren,  sollte  aber  auch  nicht  nur  daran  denken.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Unternehmen  nicht  mehr  vergrößern,  aber 
verschönem.  Eines  meiner  langfristigen  Ziele  ist  es.  später  einmal  ein  größeres 
Gebäude  für  meine  Firma  zu  finden. 


*    Sigl  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Tätig  bei:  Ursulinenhof 
Restaurant  Belnebs  GesmbH ,  Papa  Joe  's 
Grill-Cantina  -  Bar,  4020  Linz,  Landstraße 
31 .  Geboren  -  Datum,  Ort  7.  Dezember 
1957,  Schwanenstadt  Kinder:  Lisa  (1994). 
Eltern:  Sarah  und  Josef.  Ehrungen: 
Wirtschaftskammermedaille  für  das  Jahr 
2000.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskarn- 
mer,  Gründungsmitglied  des  oberosterrei- 
chischen  Sommeliervereins.  Hobbies: 
Tennis,  Radfahren,  Skifahren,  Laufen. 
Wein  und  gutes  Essen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Lehrabschluß  als  Konditor,  dem  Besuch  der  Hotelfachschule  in  Innsbruck 
und  meinem  ersten  Job  in  Tirol  nahm  ich  1971  die  Position  des  Barman  im 
Londoner  „Dorchester"  an,  wo  ich  bis  zum  Chef  de  Rang  aufstieg.  Dann 
reiste  ich  über  Seattle,  Jamaika,  Barbados  und  Nizza  wieder  zurück  nach 
Österreich  und  hatte  in  verschiedenen  Hotels  die  unterschiedlichsten  Posi- 
tionen inne,  von  Kellner  über  Barman  bis  zum  Chef  de  Rang.  In  Österreich 
arbeitete  ich  in  verschiedenen  Wintersportorten  und  entdeckte  nebenbei  meine 
Liebe  zum  Kochen .  1 975  übernahm  ich  die  Geschäftsführung  eines  Wiener- 
wald Betriebes  in  Linz  und  wurde  in  der  Folge  als  Pre-opening  Manager  in 
diversen  Unternehmen  der  Wienerwald  -  Kette  eingesetzt.  Von  1980  bis  1982 
leitete  ich  das  Restaurant  im  Passagekaufhaus,  1 982  kam  es  zur  Teilhaber- 
schaft an  einem  eigenen  Lokal.  Mit  der  Eröffnung  der  „Getreidemühle"  ge- 
lang es  mir,  eine  Marktlücke  zu  füllen:  dieses  Restaurant  war  das  erste  ve- 
getarische Nichtraucherlokal  in  Linz.  Sukzessive  kaufte  und  erweiterte  ich  das 
Lokal,  der  Zulauf  war  durch  das  besondere  Angebot  außerordentlich.  Wir  waren 
bestrebt  durch  besonderes  Anrichten  der  Speisen  der  vegetarischen  Küche 
eine  besondere  Note  zu  verleihen.  1988  verkaufte  ich  das  Lokal  und  erwarb  ein 
Jahr  später  den  Ursulinenhof.  1999  änderten  wir  unsere  Firmenphilosophie  und 
wandten  uns  der  Erlebnisgastronomie  zu.  Das  Restaurant  erhielt  den  Namen 
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Staon 


Papa  Joe  und  spezialisierte  sich  auf  karibische.  kalifornische  und  kreolische  *      Simon  Hugo 
Küche.  Durch  das  Speisenangebot  und  die  Ausstattung  des  Lokals  soll  sich  der 
Gast  in  seinen  Urlaub  zurückversetzt  fühlen  und  ein  wenig  exotisches  Flair 
und  Ferienstimmung  erleben. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Unabhän- 
gigkeit, die  nicht  ausschließlich,  aber  doch  vorwiegend  mit  Geld  verbunden  ist. 
Erfolg  bedeutet  ebenso  Zufriedenheit  mit  sich  selbst  und  bezieht  sich  auch  auf 
das  soziale  Umfeld  und  ein  funktionierendes  Familienleben.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Besonders  wichtig  war  es,  fleißig  und  zur 
richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Ich  stand  seit  der  Eröffnung  meines 
Betriebes  im  Blickpunkt  der  Öffentlichkeit  und  bekam  Kontakt  zu  wichtigen 
Persönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens.  So  war  unter  anderem  der  jetzige 
Landeshauptmann  oft  Gast  bei  mir  in  der  Getreidemühte,  zudem  unterhielt  ich 
durch  meine  Berufung  zum  Vorsitzenden  der  Prüfungskommission  zur  Lehr- 
lingsausbildung sehr  gute  Kontakte  zur  Wirtschaftskammer.  Ich  übernahm 
zahlreiche  Funktionen  in  verschiedenen  Berufsvereinigungen  und  wurde  auch 
Obmann  des  Wirtschaftsbundes  Linz  -  Mitte.  So  lernte  ich  auch  zahlreiche 
Wirtschaftsträger  und  Politiker  kennen,  die  Treffen  und  Veranstaltungen  in 
meinem  Lokal  abhielten,  was  mir  einen  Zugewinn  an  Prestige  und  an  Gästen 
einbrachte.  Als  persönliche  Stärken  sehe  ich  meine  Anpassungsfähigkeit  an 
den  Markt  und  die  Kundenwünsche,  außerdem  großes  Wissen,  das  es  mir 
erlaubt,  Themen  vorzugeben:  natürlich  mit  dem  entsprechenden  Arbeitsein- 
satz. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  und  nein;  Ja  deshalb,  weil  ich 
immer  viele  neue  Dinge  ausprobiert  habe  und  weil  sich  doch  auch  Neider  ein- 
stellten, was  für  meinen  Erfolg  spricht.  Das  ging  sogar  so  weit,  daß  ich  von 
bösen  Zungen  mit  der  russischen  Mafia  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Nein 
deshalb,  weil  ich  glaube,  daß  ich  auch  viel  Glück  gehabt  habe,  weil  vieles  von 
außen  bedingt  wurde  und  ich  nicht  allzuviel  dazu  tun  mußte.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Mit  einer  Art  Über- 
lebenswillen. Der  Wettbewerb  in  meiner  Branche  ist  so  hart,  daß  man  ständig 
einen  Schritt  voraus  sein  muß,  um  bestehen  zu  können.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ginge  es  nach  mir,  würde 
das  starre  Kollektivvertragssystem  in  meiner  Branche  abgeschafft,  die  Mitar- 
beiterwürden -wie  in  Amerika  -  hauptsächlich  durch  Leistung  und  durch  Trink- 
gelder zu  einem  ansprechenden  Verdienst  kommen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Von  meinen  Mitarbeitern  erwarte  ich  Loyalität, 
Ehrlichkeit  und  Fleiß.  Sie  müssen  nicht  unbedingt  top  ausgebildet  sein,  dafür 
spielt  der  nette  und  freundliche  Umgang  mit  dem  Gast  und  mit  den  Kollegen  für 
mich  eine  große  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meinen 
persönlichen  Führungsstil,  der  sich  zwischen  autoritär  und  Jaissez  faire' 
bewegt.  Darüber  hinaus  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter  durch  ein  besonderes 
Bonussystem,  wie  zum  Beispiel  Gutscheine  für  Hotefwochenenden  oder  Be- 
suche im  Solarium  oder  Fitnesstudio.  Direktes  Lob  spreche  ich  eher  selten  aus. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Arbeit  macht  mir  Spaß 
und  viele  meiner  Tätigkeiten  beschränken  sich  auf  wenige  Tage  im  Jahr.  Da  ich 
unabhängig  und  flexibel  bin,  kann  ich  mir  meine  Zeit  so  einteilen,  daß  es  nicht 
zu  Konflikten  mit  meinem  Privatleben  kommt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nur  das  tun,  was  man 
wirklich  kann,  Selbstüberschätzung  kann  sehr  negative  Folgen  haben.  Bei 
Finanzierungen  ist  es  wichtig,  daß  man  einen  Finanzpolster  hat,  der  ca.  20% 
über  den  eigenen  Kalkulationen  liegt.  Um  sich  heute  selbständig  zu  machen, 
bedarf  es  überdurchschnittlich  großen  Engagements  und  einer  Riesenportion 
Idealismus,  dessen  sollte  sich  jeder  zukünftige  Jungunternehmer  bewußt  sein. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann  und  Springreiter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Simon  Bauregie 
und  Simon  Reitsport  GmbH.,  D-67256  Wesenheim,  Am  Ludwigshain  24.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  3.  August  1942,  Krummwasser.  Kinder:  Conny  und  Karl-Phil- 
ipp. Ehrungen;  Verschiedene  Auszeichnungen  und  Titel,  von  denen  mich  am 
meisten  der  Weltcupsieg  1979,  die  Silbermedaille  bei  der  Olympiade  1992  und 
das  Goldene  Verdienstkreuz  der  Republik  Österreich  freuen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  ich  mit  Pfer- 
den aufgewachsen  bin  und  von  meiner 
Mutter  das  Gefühl  für  Tiere  erbte,  begann 
ich  mit  acht  Jahren  eine  Rerterausbildung. 
Mit  16  Jahren  war  ich  bereits  voll  im 
Pferdehandelsgeschaft  meines  Vaters  in- 
volviert, wurde  geschäftsfähig  geschrie- 
ben und  durfte  mit  16  Jahren  bereits  Lkw 
fahren.  Einige  Jahre  später  schnupperte 
ich  mit  meinem  Freund  Michael  Ritter  in 
die  Immobilienbranche.  Heute  bauen  wir 
Häuser.  Supermärkte  und  vieles  mehr.  Die  finanziellen  Mittel  für  den  Bau  des 
ersten  Supermarktes  1 965  in  Deutschland  hatte  ich  durch  den  Verkauf  von 
Pferdehaaren  angespart.  Nach  meiner  Heirat  1 967  widmete  ich  mich  überwie- 
gend der  Baubranche,  baute  jedoch  weiterhin  auch  den  Pferdehandel  aus. 
Zwischen  meinem  42.  und  48.  Lebensjahr  konnte  ich  mich  finanziell  absichern 
und  widmete  mich  wieder  mehr  dem  Sport.  Während  der  Jahre  1974  bis  1984 
war  Dr  Herbert  Batliner  mein  Sponsor  und  übernahm  die  Finanzierung  von 
Klassepferden.  Die  Pferde  Apricot  und  ET.  trugen  wesentlich  zu  meinem  Erfolg 
bei.  E.T.  war  wahrscheinlich  das  erfolgreichste  Springpferd  der  Welt.  Nach 
meiner  Olympischen  Silbermedaille  1992  konzentrierte  ich  mich  wieder  mehr 
auf  den  Pferdesport.  Da  ich  Geschäftsmann  bin,  verkaufe  ich  Pferde  und  verfü- 
ge auch  über  hervorragende  Nachwuchspferde,  meine  Erfolgspferde  bleiben 
jedoch  in  meiner  Obhut  und  erhalten  ihr  Gnadenbrot 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  einer  Tätigkeit  nachzugehen, 
die  mir  innerliche  Befriedigung  vermittelt.  Ich  suche  täglich  nach  kleinen  Er- 
folgserlebnissen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  mein 
Hobby  zum  Beruf  gemacht  und  empfinde  daher  meine  Tätigkeit  nicht  als  Bela- 
stung. Auch  das  Handelsgeschäft  macht  mir  Freude.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  meinem  Freundeskreis,  für  den  ich  mir  Zeit  neh- 
me, werde  ich  als  lustig  und  volksnah  gesehen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  den  Ehrgeiz,  der  Beste  zu  sein  und  über- 
nahm frühzeitig  Verantwortung .  Angefangenes  ziehe  ich  mit  Konsequenz  durch, 
ich  bin  auch  sehr  fleißig.  Ich  lasse  mir  keine  fremde  Meinung  einreden,  ändere 
meine  eigene  jedoch,  wenn  ich  von  meinen  Fehlem  überzeugt  bin.  Darüber 
hinaus  habe  ich  ein  ausgeprägtes  Selbstbewußtsein.  Wesentlich  sind  auch 
Glück  und  Gesundheit  sowie  Familie,  Freunde  und  das  nähere  Umfeld  .  Was 
macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Ich  haben  einen  guten  Instinkt  für  Pfer- 
de und  das  Talent,  Reiter  auszubilden  und  für  jeden  Reiter  das  richtige  Pferd  zu 
finden.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  eigentlich  wollte  ich 
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Fußballer  werden.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Mein 
nahes  Umfeld  ist  für  mich  sehr  wichtig,  außerdem  will  ich  Spaß  haben.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie 
diese?  Ich  brauche  ein  gutes  Klima  und  muß  mich  mit  meinen  Mitarbeitern  gut 
verstehen.  Sie  müssen  sich  selbst  motivieren  und  sich  mit  meiner  Tätigkeit 
identifizieren  können.  Man  darf  nicht  nur  nehmen,  sondern  muß  auch  geben 
können.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Jede  Niederlage  macht  mich  stärkerund 
spornt  mich  an,  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Da  ich  von  jungen  Leuten 
umgeben  bin,  habe  ich  selbst  eine  junge  Einstellung.  Ich  schwimme  jeden 
Morgen,  bewege  mich  schnell  und  empfinde  es  als  eine  Gottesgabe,  daß  ich 
mit  56  Jahren  noch  so  fit  bin.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie?  Ich  habe  jeden 
Morgen  neue  Ziele.  Mein  größtes  Ziel,  nämlich  mein  Hobby  beruflich  auszu- 
üben, habe  ich  schon  erreicht.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja  Sehr 
gefreut  haben  mich  vor  allem  das  Goldene  Verdienstkreuz  der  Republik  Öster- 
reich und  mein  Weltcupsieg  1979,  als  ich  mich  gegen  die  amenkanische  Kon- 
kurrenz durchsetzen  konnte.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Wille  und  Fleiß. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  versuche,  von  großen  Persönlichkeiten  zu  lernen. 
Welchen  Ratschlag  können  Sie  weitergeben?  Man  muß  zupacken  kön- 
nen, seine  Ziele  verfolgen  und  realisieren  und  versuchen,  aus  allem  das  Beste 
zu  machen. 


Simon  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schuhmacher.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Schuhservice  aus  Meister- 
hand Josef  Simon.,  4020  Linz,  Rathausgasse  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  19. 
Jänner  1958,  Brand  Ehrungen:  1974:  Sieger  des  Bundeslehrlingswettbewerbes, 
1976: 2,  Platz  beim  Landeslehrlingswettbewerb  für  Oberösterreich,  Mitglied- 
schaften: Theatergruppe  Brand.  Verschönerungsverein  Brand.  Hobbies:  An- 
geln, Theater  spielen.  Auto  fahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend der  Lehre  zum  Schuhmacher  konnte  ich  erfolgreich  in  meinem  Beruf  tätig 

sein  und  dies  durch  einen  Sieg  beim 
Bundeslehrlingswettbewerb  und  einen 
zweiten  Platz  beim  Landeslehrlings- 
wettbewerb unter  Beweis  stellen.  Nach 
Abschluß  der  Lehre  1976  und  Beendigung 
des  Bundesheeres  war  ich  rm  elterlichen 
Schuh-macherbetrieb  tätig.  1982  absolvier- 
te ich  in  Hinblick  auf  ein  eigenes  Unter- 
nehmen die  Meisterprüfung.  Von  1 985  an 
war  ich  am  Aufbau  der  Waldviertier 
Schuhwerkstätte  in  Schrems  maßgeblich 
beteiligt,  anschließend  sammelte  ich  ein- 
einhalb Jahre  Erfahrung  als  Berufsschul- 
lehrer. 1987  machte  ich  mich  mit  einer  Schuhservicefirma  im  Waldviertel  selb- 
ständig. Ich  nchtete  Sammelstellen  ein,  wo  kaputte  Schuhe  deponiert  werden 


„Erfolg  ist  ein  er- 
freuliches Neben- 
produkt der  beruf- 
lichen Tätigkeit." 


Amstetten  und  Ybbs  aus.  2001  übernahm  ich  zusätzlich  mein  heutiges  Ge- 
schäftslokal in  der  Rathausgasse  und  führe  seitdem  auch  em  fixes  Schuh- 
SGrvicßCßnter  in  döf  Lsndßshsuptstsdt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  erfreuliches  Neben- 
produkt der  beruflichen  Tätigkeit,  das  Auftrieb  gibt  und  zu  neuen  Leistungen 
herausfordert.  Wenn  meine  Kunden  zufrieden  sind,  zählt  dies  für  mich  mehr  als 
der  finanzielle  Aspekt.  Als  Beispiele  meines  Erfolges  sehe  ich  außergewöhn- 
liche Leistungen  innerhalb  meiner  Tätigkeit.  So  konnte  ich  einem  Hund  mit 
einer  speziell  hergestellten  Prothese  das  Gehen  wieder  ermöglichen.  Weiters 
sehe  ich  es  als  Erfolg,  daß  die  Vorbesitzer  meines  heutigen  Geschäftes  ganz 
bewußt  an  mich  herangetreten  sind,  um  mir  die  Übernahme  anzubieten.  Offen- 
sichtlich ist  mir  mein  guter  Ruf  vorausgeeilt,  was  beiden  Parteien  Vorteile  brachte. 
Em  zusätzlicher  Höhepunkt  in  meiner  Karriere  ist  für  mich  die  Tatsache,  daß  der 
Sohn  meiner  ehemaligen  Lebensgefährtin  durch  mich  zu  seinem  jetzigen  Beruf 


des  Orthopädieschuhmachers  kam.  und  fürbe 


sre  Leistungen  heuer  sogar 


konnten .  holte  diese  zweimal  pro  Woche  ab,  reparierte  ste  zu  Hause  und  lieferte 
die  fertigen  Schuhe  wieder  an  den  Sammelstellen  ab.  Da  dieses  Unternehmen 
großen  Erfolg  verzeichnete,  dehnte  ich  mein  Serviceangebot  von  ünz  bis  über 


den  Walter  Nettig-Preis  erhielt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  aber 
innerhalb  gewisser  Grenzen,  das  heißt,  nicht  mehr  als  andere  Menschen.  Lei- 
der hat  mit  der  Zunahme  meines  beruflichen  Erfolges  mein  pnvater  Erfolg  gelit- 
ten. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Liebe  zum  Beruf, 
daß  ich  in  meinem  Beruf  mein  Hobby  sehe,  meine  Erfahrung,  mein  Wissen  und 
naturlich  mein  Wille,  andere  Menschen  zufriedenzustellen  und  zu  helfen.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  kann  keinen  bestimmten 
Zeitpunkt  nennen ,  ich  sehe  mein  Geschäftsleben  eher  als  ein  ständiges  Auf 
und  Ab.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Unter  meinen  Be- 
kannten finden  sich  sicher  so  manche  Neider.  Meine  Freunde  jedoch  akzeptie- 
ren mein  Leben,  leiden  und  kämpfen  mit  mir  und  sehen  mich  aufgrund  meiner 
Leistungen  als  erfolgreich  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  wähle  Mitarbeiter  nach  Sympathie  und  Vorkenntnissen  im  Verkauf 
aus.  Außerdem  bevorzuge  ich  für  das  Geschäft  weibliche  Verkaufskräfte,  da 
ich  glaube,  daß  diese  besser  und  einfühlsamer  mit  Kunden  umgehen  können. 
Ich  erwarte  von  meiner  Mitarbeiterin  selbständiges  Arbeiten  und  einen  freund- 
lichen Umgang  mit  unseren  Kunden,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Meine  Mitarbeiter  werden  motiviert  durch  ein  familiäres  Klima,  das  in  einem 
Zwei-Mann-Betrieb  leicht  herzustellen  ist.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Ich  bin  mit  Leib  und  Seele  bei  der  Arbeit,  und  die  gute  Qualität 
meiner  Ausführungen  hat  sich  herumgesprochen.  Ein  Pluspunkt  für  die  Firma 
ist  sicherlich  von  außen  herangetragen,  nämlich  die  geringe  Konkurrenz  inner- 
halb der  Branche  -  eine  Tatsache,  die  mir  eine  gute  Auftragslage  beschert.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Bedingt  durch  mein  neues  Ge- 
schäft habe  ich  momentan  wenig  Zeit  für  mein  Privatleben.  Meine  Sozialkontakte 
pflege  ich  Samstags  und  Sonntags,  während  der  Woche  arbeite  ich  tagsüber 
und  abends  in  meiner  privaten  Werkstatt  zu  Hause.  Für  Urlaub  nehme  ich  mir 
immer  Zeit,  deshalb  wird  das  Geschäft  im  Sommer  für  drei  Wochen  geschlos- 
sen. 

Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wer 

daran  denkt,  sich  selbständig  zu  machen,  soll  sich  bewußt  sein  daß  viel 
Freizeit  geopfert  werden  muß,  daß  es  wirklich  guter  Ideen  bedarf,  eines  festen 
Willens  und  einer  kampferischen  Natur.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  wünsche  mir,  daß  mein  Betrieb  gut  lauft,  wobei  ich  daran  denke, 
meine  geschäftliche  Tätigkeit  etwas  zu  reduzieren,  da  ich  mehr  Freizeit  und 
Lebensqualität  haben  mochte.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  s  einem  schlecht 
geht,  gehts  immeram  besten,  weil  dann  alle  Energien  mobilisiert  werden. 
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Singer 


*  Sinabell  Christian  Mag.jur. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  WM  -  Kiefhaber  GmbH., 
1031  Wien,  Dannerbergplalz  9/6  PF176. 
Geboren  -  Datum.  Ort  3,  November  1 959, 
Neunkirchen,  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Sonja.  Kinder  Sophie  (1999).  Eltern: 
Georg  und  Ernestine.  Mitgliedschaften: 
Worldwide  Broker  Network.  Hobbies: 
Fotographie,  Musik,  Lesen:  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1978  am  Bundesrealgymnasium  Wiener  Neustadt 
maturiert  begann  ich  mich  infolge  für  die  Studienrichtungen  der  Psychologie, 
Philosophie  und  der  Rechtswissenschaften  zu  interessieren,  wobei  ich  letzte- 
res 1987  mit  Mag.jur.  abschloß.  Bereits  während  der  Studienzeit  schnupperte 
ich  in  die  unterschiedlichsten  Branchen  hinein,  sammelte  lehrreiche  Erfahrun- 
gen und  absolvierte  das  Genchtsjahr  1989  trat  ich  in  das  1920  gegründete 
Familienunternehmen  IVM-Kiefhaber  ein,  bildete  mich  auf  diesem  Gebiet  inten- 
siv weiter  und  wurde  als  Sachbearbeiter  für  internationales  Business  tätig.  Ich 
beobachtete  immer  intensiver  an  mir  eine  gewisse  Neigung  zur  Selbstbestim- 
mung, da  ich  nie  in  Strukturen  hineingepreßt,  sondern  diese  mitbestimmen 
wollte.  Selbständiges  Agieren  verwirklichte  ich  relativ  rasch,  dies  schätzte  der 
Eigentümer  und  ich  avancierte  1997  zum  Geschäftsführer  und  Gesellschafter 
der  Internationalen  Versicherungsmakler  Kiefhaber  GmbH,  welche  sich  mit 
Versicherungskonzepten  für  Handel  und  Industne  vor  allem  auch  für  Unterneh- 
men, die  grenzüberschreitend  tätig  sind,  beschäftigt.  Aufgrund  der  Marktpositi- 
on und  internationaler  Erfahrung  waren  wir  stets  Ansprechpartner  der  bedeu- 
tendsten ausländischen  Maklerhäuser  und  vertraten  diese  äußerst  erfolg  reich 
in  Österreich.  Im  Bestreben,  auch  zukünftig  eigenständig  und  unabhängig  agie- 
ren zu  können,  gründeten  wir  1 989  mit  renommierten  Privatuntenehmen  aus 
Deutschland,  Großbritannien  und  Frankreich  das  Internationale  Broker  Network 
Mittlerweile  umfaß!  dieses  Netzwerk  32  Mitgliedsfirmen  in  24  Ländern  und  ist 
somit  in  allen  wichtigen  Wirtschafts-  und  Versicherungsmärkten  direkt  vertre- 
ten. Folgenchtg  wurde  IBN 1998  im  WorldwxJe  Brokemetwork  umbenannt.  Mit 
einem  Gesamtprämienvolumen  von  über  fünf  Milliarden  US-Ooller  hat  sich  somit 
in  knapp  elf  Jahren  einer  der  weltweit  zehn  größten  Broker  entwickelt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Freude  an  der  beruflichen  Tätig- 
keit zu  empfinden  und  den  Grad  der  Effizienz  der  Eigenen  und  der  Tätigkeit  des 
gesamten  Unternehmens  zu  steigern.  Dabei  sollte  man  allerdings  darauf  ach- 
ten, dies  nicht  in  eine  Verbissenheit  ausarten  zu  lassen,  die  keine  -  im  positiven 
Sinne  gemeinte  ironische  -  Distanz  zu  einem  selbst  zuläßt.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Unseren  dauerhaften  Erfolg  seit  Firmen- 
gründung 1 920  erachten  wir  vor  allem  auch  als  Verpflichtung  unseren  Kunden 
und  uns  selbst  gegenüber  Unser  Unternehmen  ist  eines  der  wenigen  tatsäch- 
lich unabhängigen  und  ausschließlich  in  Privatbesitz  befindlichen  Maklerhäuser 
in  Österreich.  Zudem  können  wir  über  unser  internationales  Netzwerk  auch 
Lösungen  und  Konzepte  anbieten,  die  sonst  auf  dem  heimischen  Markt  nicht 
verfugbar  sind.  Da  wir  weder  im  Einflußbereich  von  Banken  noch  von  Versiche- 
rungen stehen,  bilden  somit  ausschließlich  die  Interessen  unserer  Klienten  den 


Mittelpunkt  unserer  Bemühungen.  Dies  gilt  sowohl  für  die  Vertragsgestaltung 
als  auch  im  Schadensfall  Im  Zusammenwirken  mit  unseren  Partnern  können 
wir  unseren  Kunden  den  Zugang  zum  internationalen  Versicherungsmarkt  und 
internatonale  Programmlösungen  in  Verbindung  mit  unbürokratischen  und  lo- 
kalem Service  und  Know-how  anbieten.  Den  Leitspruch  ,Think  global  •  act 
kxal'  haben  wir  mit  unserem  Netzwerk  tatsächlich  auch  umgesetzt.  Ziel  meiner 
eigenen  Bestrebungen  war  es  von  Anfang  an  möglichst  selbständig  meine 
Vorstellungen  verwirklichen  zu  können,  also  nie  allzusehr  fremdbestimmt  zu 
sein.  Dabei  war  die  Branche,  in  der  ich  nunmehr  seit  elf  Jahren  tätig  bin.  eigent- 
lich zufällig  gewählt.  Jedenfalls  -  und  dies  trifft  wohl  auf  alle  Bereiche  der 
Wirtschaft  zu  -  sind  ein  hoher  Grad  an  Engagement  und  natürlich  das  Erwerben 
der  notwendigen  fachlichen  Qualifikationen  notwendig,  um  -  wie  in  meinem 
Fall  -  vom  ..Sachbearbeiter"  in  die  Geschäftsführung  und  zum  Miteigentümer 
zu  avancieren.  Dabei  sollte  man  sich  auch  bewußt  sein,  daß  neben  möglichst 
konkreten  Zielvorstellungen  auch  ein  gewisser  Pragmatsmus  notwendig  ist, 
weil  weder  das  Leben  im  Allgemeinen  noch  das  Geschäftsleben  im  Besonde- 
ren immer  gleiche,  ideale  „Laborbedingungen"  zur  Verfügung  stellen.  Das 
bedeutet  auch,  daß  man  die  eigenen  Antworten  auf  die  beruflichen  Herausfor- 
derungen immer  wieder  überprüfen  muß.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen? Man  sollte  sich  eine  gewisse  Distanz  zu  sich  selbst,  zu  Mißerfolgen 
und  auch  zum  Erfolg  erlauben.  Auch  im  Scheitern  lernt  man  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Möglichkeiten  sind  dazu  da,  sie  zu  nutzen.  Die 
eigenen  Fähigkeiten  und  Wünsche  so  gut  es  geht  objektiv  einzuschätzen. 
Ziele  zu  formulieren  -  selbst  wenn  diese  anfänglich  unrealistisch  erscheinen  - 
und  sich  das  notwendige  Rüstzeug  und  die  Voraussetzungen  zur  Zielerreichung 
zuzulegen.  Die  Bereitschaft  sich  weiterzuentwickeln  und  Ehrlichkeit  in  dem 
was  man  kann  und  tut,  sollten  die  Basis  für  langfristigen  Erfolg  bilden.  Neben 
dem  spezifischen  Fachwissen  schadet  natürlich  auch  ein  gewisses  Maß  an 
Allgemeinbildung  niemanden,  und  daß  heutzutage  Sprachkenntnisse  immer 
wichtiger  werden,  ist  zwar  eine  Binsenweisheit  aber  trotzdem  wahr.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Rahmenbedingungen  zu  schaffen,  die  den  Grad  der  Effizi- 
enz erhohen  und  mich  Dingen  anzunähern,  die  eine  kreative  Herausforderung 
darstellen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Alles  was  gelingt,  gibt  wieder  Kraft 
für  neue  Herausforderungen  und  natürlich  aus  meiner  kleinen  Familie. 


*     Singer  Gideon 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Künstler.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Juni  1926. 
Brünn.  Familienstand:  Rrwkah.  Hobbies:  Schwimmen  und  Spazierengehen 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  den  jungen  Jahren  habe  ich  privat  Gesang  und 
Geige  gelernt.  Mit  14  Jahren  bin  ich  mit  meiner  Familie  nach  Palästina  emi- 
griert, wo  ich  bald  zum  Militär  kam.  da  Befreiungskrieg  herrschte.  Ich  wurde 
verwundet,  war  somit  nicht  mehr  kampffähig  und  kam  zum  Militärtheater.  Ich 
erschien  auf  der  Bühne  und  plötzlich  haben  die  Leute  gelacht.  Danach  habe  ich 
Theater  in  Tel  Aviv  gespielt  und  wurde  berühmt.  Ich  habe  dort  viele  Rollen 
gespielt,  meine  Lieblingsrolle  war  Mackie  Messer  aus  der  .Dretgroschenoper". 
Wie  sind  Sie  nach  Wien  gekommen?  Vor  ungefähr  20  Jahren  hat  man  mich 
eingeladen,  im  Theater  an  der  Wien  alternierend  mit  Josef  Meinrad  den  „Mann 
von  La  Mancha"  zu  spielen .  Ich  habe  diese  Rolle  auf  Hebräisch  in  Tel  Aviv,  auf 
Englisch  am  Broadway  und  auf  Deutsch  in  Hamburg  und  in  Wien  gespielt.  Im 
Jahre  1 982  kam  ein  Angebot  vom  Volkstheater,  ich  bin  nach  Wien  gekommen , 
mit  der  Absicht,  nur  eine  Saison  hier  zu  bleiben.  Warum  hat  Sie  Wien  nicht 
mehr  losgelassen?  Ich  habe  im  Raimundtheater  in  „Rastelbinder  und  in 
„Die  Gigeri  von  Wien*  gespielt  das  waren  große  Erfolge.  Nach  3  Jahren  bekam 
ich  ein  Engagement  in  der  Josefstadt.  Ich  habe  in  ungefähr  20  Filmen  gespielt, 
auch  im  Femsehen.  Ihre  Lieblingsrollen?  „Othello  darf  nicht  platzen ",  den 
ich  ca.  400  Mal  spielte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Hobby  und  Arbeit  zu  verbinden.  Ich  könnte 
keinen  anderen  Beruf  ausüben.  Schauspielerei  ist  mein  Lebensinhalt.  Die 
äußeren  Erscheinungen  des  Erfolges  sind  für  mich  manchmal  sogar  unan- 
genehm. Einerseits  steheich  auf  der  Bühne  vor  500-1000  Menschen,  ande- 
rerseits, wenn  man  mich  auf  der  Straße  erkennt,  ist  es  für  mich  nicht  unbe- 
dingt erfreulich.  Ich  sehe  mich  auch  nicht  als  erfolgreich.  Und  wie  sehen  Sie 
die  anderen?  Die  anderen  sehen  mich  schon  als  erfolgreich,  das  merkt 
man  am  Applaus  nach  meinen  Bühnenauftritten  und  nach  der  Vorstellung, 
das  tut  natürlich  gut.  Rückblickend  kann  man  sagen,  daß  es  doch  viele  Erfol- 
ge waren.  Ich  habe  zum  Beispiel  7  Monate  am  Broadway  gespielt.  Das  ist 
allerdings  der  Verdienst  meiner  Frau.  Ich  wollte  es  nicht  machen,  da  es  in 
Englisch  war.  Meine  Frau  meinte:  „Du  machst  es!"  So  tat  ich  es.  Ihre  Frau 
spielt  eine  große  Rolle  in  Ihrem  Leben?  Sie  ist  mein  Sicherheitspfeiler. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Turnen.  Yoga  und  aus  dem  geistigen 
Selbstschutz,  ich  versuche  den  Streß  nicht  an  mich  herankommen  zu  lassen. 
Ihre  Vorbilder?  Ich  habe  zwei  Idole,  den  französischen  Schauspieler  Bourville 
und  Otto  Schenk.  Ihre  Lebenseinstellung?  Sich  die  innere  Ausgeglichen- 
heit bewahren. 


•  Sinnißbichler  Ulrich  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Rechtsanwalt  Dr.  Ulrich 
Sinnißbichler,  5020  Salzburg,  Akademiestraße  5.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
13.  Mai  1960,  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margit  (1960).  Kin- 
der Sebastian  (1990).  Mitgliedschaften:  Rotary-Club.  Hobbies:  Skifahren, 
Golf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Die  wesentlich- 
sten Stationen  waren  sicher  die  Schule  bis  1978.  das  Studium  bis  1983  und 
die  Promotion  zum  Doktor  der  Rechtswissenschaften  an  der  Universität  Salz- 


burg im  Jahr  1983.  Von  1984  bis  1989  war 
ich  nach  einem  Jahr  Gerichtspraxis  als 
Konzipient  in  der  Kanzlei  Dr.  Pallauf.  Dr. 
Pj  marn&Partnerfi^g  MO  Jl  I988wdl 
die  Rechtsanwaltsprüfung  ablegte.  Von 
1989  bis  1991  war  ich  Partner  in  der  Kanz- 
lei Pallauf.  Pullmann  &  Meißnitzer  und 
ging  von  1991  bis  1994  eine  Partnerschaft 
mit  Dr.  Robert  Aspock  in  Salzburg  ein.  Sert 
1994  bin  ich  selbständiger  Rechtsanwalt 
in  Salzburg. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  resultiert  aus  der  Zufrieden- 
heit jemandem  bei  Entscheidungen  helfen  zu  können,  manchmal  auch  anders, 
als  er  sich  das  zunächst  vorstellt  und  hat  sehr  viel  mit  Zufriedenheit  im  Beruf 
und  Freude  an  der  Tätigkeit  zu  tun.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  wohl.  Erfolg  wird  von  außen  beurteilt,  nicht  von  mir  selbst.  Ich  erlebe 
meine  schönen  Momente,  aber  es  gibt  natürlich  auch  Rückschläge  und  Tief- 
schläge, selbst  wenn  sie  von  außen  nicht  so  gesehen  werden.  Anerkennung 
bedeutet  z.B.  auch,  daß  die  Klienten  wiederkommen  und  mich  an  andere  wei- 
terempfehlen Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  der  Schul- 
zeit wollte  ich  Architekt  werden.  Als  ich  aber  erkannte,  daß  meine  grafischen 
Fähigkeiten  dazu  nicht  ausreichen,  habe  ich  mich  entschlossen,  Jus  zu  studie- 
ren. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Dieses  Gefühl  hat  man 
oft,  aber  als  Rechtsanwalt  in  einer  Kanzlei  muß  man  sehr  zurückhaltend  sein. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Für  mich  per- 
sönlich wardie  Entscheidung,  eine  Kanzlei  zu  eröffnen,  absolut  richtig.  We- 
sentlich ist  auch  immer  wieder  der  Entschluß,  in  mein  Unternehmen  zu  inve- 
stieren. Generell  bespreche  ich  mich  gern  mit  meiner  Frau.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man  versucht,  wie 
andere  zu  sein,  dann  kann  man  Erfolg  auch  nur  dort  finden,  wo  andere  ihn  schon 
haben.  Man  muß  den  Erfolg  aufgrund  der  eigenen  Persönlichkeit  erreichen .  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ja.  besonders  bewundere  ich  den  Seniorpartner  der  Kanzlei,  in  der  ich 
nach  dem  Studium  begonnen  habe,  Dr.  Ernst  Pallauf  -  als  Mensch  und  als 
Anwalt.  Er  hat  mir  erst  die  Möglichkeit  gegeben  .Anwalt  zu  werden  und  später 
auch  Partner.  Er  hat  mir  gezeigt  wie  man  einen  normalen  Sachverhalt  rechtlich 
richtig  einordnen  kann,  dieses  Rechtsgefühl  ist  das  Wichtigste  für  einen  An- 
walt. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Anwälte  sind  oft  die  Prellböcke  zwischen  den  Interessen  der  Klienten  und  den 
Behörden,  oft  auch  durch  den  enormen  Arbeitsanfall.  Ein  anderes  Problem  sind 
die  schwarzen  Schafe,  die  (wie  in  jeder  Branche)  das  Image  der  Rechtsanwälte 
negativ  beeinflussen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man 
kann  immer  mit  mir  reden.  Ich  bin  fähig  zur  Selbstkritik  und  kann  Fehler  deshalb 
auch  bei  anderen  tolerieren  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Zur  Zeit  beschäftige  ich  drei  Mitarbeiterinnen,  meine  Frau,  eine  Sekre- 
tärin und  eine  Konzipientin.  Ohne  gutes  Arbeitsklima  kann  überhaupt  keine 
Arbeit  gemacht  werden,  wenn  es  dem  Mitarbeiter  schlecht  geht,  geht  es  der 
Kanzlei  schlecht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Das  ist  ein  Problem.  Bei  den  Sekretärinnen  ist  es  mehr  oder  weniger  Glücksa- 
che .  entweder  hat  sie  schon  in  einem  Rechtsanwaltsbüro  gearbeitet  oder  nicht. 
Bei  den  Konzipienten  muß  es  im  wesentlichen  eine  Sache  der  Persönlichkeit 
und  der  persönlichen  Sympathie  sein.  Auf  die  Zeugnisse  schaue  ich  nur  teil- 
weise, es  ist  mir  wichtig,  daß  jemand  in  kurzer  Zeit  seine  Arbeit  gut  macht.  Wie 
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motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  führe  personliche  Gespräche  und  su- 
che den  Dialog,  nicht  die  Kommunikation  vom  Vorgesetzten  zum  Mitarbeiter, 
also  von  oben  nach  unten.  Wir  sind  ein  gutes  Team  und  ziehen  alle  gemeinsam 
an  einem  Strang.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau 
arbeitet  in  der  Kanzlei  mit  und  da  sollte  man  zuhause  keine  „Außenstelle""  der 
Kanzlei  eröffnen  und  nur  über  berufliche  Probleme  sprechen.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Das  kann  man  zeitlich  sehr  schwer 
festmachen,  weü  man  ja  jeden  Tag  irgendwelche  Neuigkerten  liest  und  Wissen 
sammeln,  das  man  später  durch  die  Lektüre  von  Fachzeitschriften,  Grundsatz- 
urteüen  und  ähnlichem  vertieft.  Wenn  man  einen  Akt  bearbeitet,  muß  man  sich 
jedesmal  neu  sehr  intensiv  mit  der  Materie  befassen,  ertiefen.  Ich  denke,  daß 
die  Arbeit  emes  Rechtsanwalts  generell  zu  40  Prozent  aus  permanenter  Fort- 
bildung besteht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Das  Wichtigste  ist.  daß  man  diesen  Beruf  liebt  und  nicht  nur 
denkt,  daß  man  damit  viel  Gek)  verdienen  kann.  Das  Geldverdienen  kann 
schon  damit  kommen  aber  wesentlich  ist  zuerst  die  Liebe  zum  Beruf  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  eigentlich  zu  arbeiten  um  daran 
Freude  zu  haben  und  nicht  nur  arbeiten  zu  müssen,  um  den  Lebensunterhalt  zu 
verdienen.  Ich  möchte  arbeiten  ohne  Druck  arbeilen  können. 


*  Sipötz  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Landeshauptmann  a.D..  Tätig  bei:  EBSG  Erste  Bur- 
genländische  SiedlungsgenossenschafL,  Geboren  -  Datum,  Ort  10.  Oktober 
1941 ,  Pamhagen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Paula.  Kinder:  Bernhard,  Han- 
nes und  Elisabeth.  Hobbies:  Jagd,  Skifahren,  Radfahren,  Lesen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Obmann  Stadtrand  Süd,  Vorstand  EBSG  Wohnbau- 
genossenschaft. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  kein 
Wirtschafterund  kein  Manager,  sondern 
Politiker  und  alles  begann  eigentlich  mit 
meinem  26.  Lebensjahr,  als  ich  mich  in 
meiner  Heimatgemeinde  in  den  verschie- 
densten Bereichen  politisch  engagierte. 
Ich  sammelte  Erfahrungen  in  der  Kommu- 
nalpolitik, in  der  Standesvertretung,  der 
Gewerkschaft  und  der  Personalvertretung 
der  Lehrer.  Meinen  Beruf  als  Lehrer  erlern- 
te ich  noch  in  der  damaligen  LBA 
(Lehrerausbildungsstätte),  der  Vorgängerausbildungsstätte  der  nachfolgenden 
PÄDAK.  Nach  einiger  Zeit  als  Volksschullehrer  absolvierte  ich  die  Haupt- 
schullehrerprüfung und  war  etliche  Jahre  in  meiner  Heimatgemeinde  als  Haupt- 
schullehrer tätig.  Durch  mein  politisches  Engagement  wurde  ich  zuerst  zum 
Vizebürgermeister  und  später  zum  Bürgermeister  von  Pamhagen  gewählt.  Wenn 
man  politisch  tätig  ist,  ergibt  es  sich  automatisch,  daß  die  Menschen  auf  einen 
aufmerksam  werden  und  daher  wurde  ich  in  sehr  jungen  Jahren,  nämlich  mit  33 
Jahren,  Landtagsabgeordneter.  Ich  warzehn  Jahre  lang  Abgeordneter  und  hatte 
anschließend  beinahe  alle  politschen  Funktionen  (Abgeordneter,  Landesrat, 
Landeshauptmann  und  Landtagspräsident)  inne.  Nach  35  Jahren  schied  ich 
aus  der  Politik  aus  und  bin  derzeit  bei  zwei  Wohnbaugenossenschaften  tätig. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  errei- 
chen und  ist  ein  wichtiges  Element  meiner  inneren  Zufriedenheit  und  meines 
Selbstwertgefühles.  Es  erfüllt  mich  mit  Stolz,  daß  ich  meine,  mit  den  einzel- 
nen Stufen  gewachsenen  Zielsetzungen  erreichen  konnte.  Ich  bin  der  Überzeu- 
gung, daß  man  sein  Leben  nicht  bis  ins  Detail  zu  planen  vermag.  Erfolg  ist  sehr 
abhängig  von  Zufällen,  von  den  Entscheidungen,  die  man  trifft,  von  den  mitge- 
brachten und  erlernten  Fähigkeiten;  als  wichtigstes  Kriterium  erachte  ich  aber 
das  Interesse  an  der  Sache.  Um  in  der  Politik  erfolgreich  sein  zu  können,  muß 
man  sich  so  sehr  einsetzen,  daß  man  immer  mehr  als  sein  Umfeld  vollbringt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  hätte  mir  vor  40  Jahren  nicht  gedacht, 
daß  ich  eines  Tages  Landeshauptmann  sein  würde,  ich  wollte  in  meinem  Beruf 
gute  Leistungen  erbringen.  Da  ich  in  meiner  beruflichen  Laufbahn  vielleicht 
Direktor  oder  Administrator  hätte  werden  können,  strebte  ich  die  Politik  an.  wo 
ich  zwar  auch  Kameremöglichkeiten  ausmachte,  vor  allem  jedoch  mein  Inter- 
esse widergespiegelt  fand  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war  mein  Interesse  an  der  Sache ,  daß  ich  auf  einen  entspre- 
chenden Start  in  der  Kommunalpolitik,  sowie  in  der  beruflichen  Standesvertre- 
tung verweisen  konnte  und  daß  zum  richtigen  Zeitpunkt  entscheidungsbefugte 
Menschen  der  Auffassung  waren,  daß  ich  gewisse  Funktionen  übernehmen 
könne.  In  der  Politik  soll  man  sich  nicht  anbieten,  die  anderen  müssen  der 
Meinung  sein,  daß  man  für  Funktionen  geeignet  ist  -  das  ist  eigentlich  das 
unausgesprochene  Geheimnis  des  politischen  Erfolges.  Die  Zielvorstellungen 
hängen  immer  vom  jeweiligen  Entwicklungstand  ab,  daher  liegt  die  Tragik  nur 
in  Zielen,  die  niemals  zu  erreichen  sind,  weil  man  am  Weg  dorthin  Stufen 
überspringen  möchte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühlte  mich  erstmals  wirklich  erfolgreich  als  ich  die  Mehrheit  im  Gemeinderat 
erlangte  und  Bürgermeister  wurde.  Das  nächste  Erfolgserlebnis  hatte  ich  mit 
meinem  Eintritt  in  den  Landtag  und  ein  wundervolles  Gefühl  war  meine  Beru- 
fung zum  Landeshauptmann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ohne  Zweifel  prägten  mich  einige 
politische  Vorbilder,  wobei  ich  zweien  eine  besondere  Bedeutung  zuschreibe. 
An  meinem  Vorgänger  Theodor  Kery  schätzte  ich  seine  Zielstrebigkeit  und 
GeradlinigkeiL  und  an  Herrn  Altkanzler  Fred  Sinowatz  schätzte  ich  sein  Einfüh- 
lungsvermögen und  seine  Menschlichkeit  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  In  der  heutigen  Zeit  ist  der  Originalität  hohe 
Wichtigkeit  beizumessen.  Allerdings  wenn  etwas  nur  auf  Show  aufgebaut  ist, 
wird  der  Erfolg  nur  von  kurzer  Dauer  sein,  da  man  immer  etwas  noch  Originel- 
leres bieten  muß,  um  sein  Image  rechtfertigen  zu  können.  Da  es  sich  dabei 
meist  um  kein  seriöses  politisches  Gehabe,  sondern  eher  um  eine  Art  der 
Bühnenbefähigung  handelt,  sehe  ich  die  Provokation  als  ungeeignetes  Mittel, 
um  politisch  anerkannt  zu  agieren  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ih- 
rer Branche  ungelöst?  Abgesehen  von  einigen  kleineren  betrachte  ich  die 
künftige  gesellschaftliche  Entwicklung  an  sich  als  großes  Problem.  Ich  glau- 
be, daß  wir  in  unserer  Gesellschaft  eine  Entsolidarisierung  erleben  -  der  Gesamt- 
reichtum wird  stetgen ,  der  Durchschnittsmensch  wird  eher  ärmer  werden.  Das 
zweite  Problem  ist  die  Zuwanderung  in  unser  Land.  In  den  nächsten  20  Jahren 
wird  die  Zuwanderung  die  Politik  prägen,  und  wenn  es  hierfür  noch  immer  keine 
optimal  ausgearbeiteten  Lösungsmodelte  gibt,  werden  diesbezüglich  noch  große 
Probleme  auf  uns  zukommen.  Der  Unterschied  zwischen  westlicher  Welt  und 
dem  Islam  darf  auf  keinen  Fall  unterschätzt  werden:  unsere  200  Jahre  alte 
liberale  Lebensform  wird  in  Frage  gestellt  und  ist  ein  Gesellschaftsmodell,  mit 
dem  der  Islam  einfach  nichts  anzufangen  weiß.  Die  Politiker  sind  aufgefordert, 
diese  Gefahr  zu  erkennen  und  dementsprechend  zu  agieren.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Als  Wohnbaugesellschaft  arbeiten 
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wir  mit  Selbständigen  zusammen.  In  unserem  Verwaltungsbereich  suchen  wir 
gut  ausgebildete  Menschen,  die  ihren  Fachbereich  abdecken  können  und  be- 
reit sind,  sich  einer  permanenten  Weiterbildung  zu  stellen.  Effizientere  Lei- 
stungsmotivation: Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben?  Ich  glau- 
be, daß  die  Kommunikation  innerhalb  eines  Unternehmens  eines  der  wichtig- 
sten Elemente  des  Erfolges  darstellt.  Sehr  wichtig  sind  respektvolle  Zusam- 
menarbeit und  gegenseitiges  Vertrauen.  Man  muß  de  Mitarbeiter  so  motivieren, 
daß  sie  selbst  initiativ  werden.  Wenn  die  Mitarbeiter  selbst  Ideen  einbringen, 
sind  sie  motiviert  und  erreichen  auch  ihre  Vorgaben.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Wir  sind  ca.  30  bis  40  Mitarbeiter  in  der  Admini- 
stration und  arbeiten  zusätzlich  mit  vielen  Selbständigen  zusammen.  Wir  ha- 
ben einen  Vorstand,  wobei  die  Stadtrand  Süd  von  der  Ersten  Burgenländischen 
(Verwaltungsvereinbarung),  verwaltet  wird  und  führen  das  Unternehmen  mit 
vier  Abteilungen  (Technik,  Finanz,  Hausverwaltung  und  Verkauf).  Wir  haben 
zurZeit  ehrenamtliche  Vorstände,  und  ein  hauptberuflicher  Geschäftsführer 
leitet  das  Unternehmen  Wie  vereinbaren  Sie  Privatleben  und  Beruf?  Ohne 
das  Verständnis  der  Familie  kann  man  nicht  erfolgreich  agieren.  Wenn  die 
Frau  den  Einsatz  nicht  versteht  und  dadurch  Reibereien  entstehen,  schafft 
man  Energiemankos  und  kann  sich  nicht  erfolgreich  einsetzen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte 
nach  einer  110-prozentigen  Leistung  trachten,  da  nur  dadurch  eine  vielleicht 
90-prozentige  Leistung  ermöglicht  wird.  Wer  Erfolg  haben  möchte  muß  be- 
reit sein,  mehr  zu  leisten  als  der  Durchschnitt  und  darf  sich  nicht  scheuen, 
dann  zu  arbeiten,  wenn  die  anderen  sich  schon  ausruhen. 


*     Sirlinger  Anton 


„Man  kann  das 
Phänomen  Erfolg 
auf  verschiedene 
Weise  interpretie- 


ren." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Bürgermeister,  Prokurist, 
Geschäftsstellenleiter.  Tätig  bei:  Stadtge- 
meinde Ybbs.  Sparkasse  Niederösterreich, 
Geschäftsstelle  Ybbs.,  3370  Ybbs.  Bürger- 
spitalplatz 1-3.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Geriinde.  Kinder  Martin.  Wolfgang 
und  Gerald.  Eltern:  Anton  und  Maria.  Hob- 
bies: Fußball,  Bergwandern.  Radfahren, 
Haus,  Garten,  Familie  und  Literatur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern  führten  einen  landwirtschaftlichen  Be- 
trieb, ich  absolvierte  daher  nach  der  Pflichtschule  eine  dreijährige  Ausbildung 
zum  Landwirtschaftlichen  Facharbeiter  Nachdem  ich  meinen  Wehrdienst  ab- 
geleistet hatte,  blieb  ich  für  drei  Jahre  beim  Österreichischen  Bundesheer,  wo 
ich  die  Unteroffizierslaufbahn  einschlug.  Nach  Ende  der  Ausbildung  trat  ich 
jedoch  in  die  Niederösterreichische  Sparkasse  ein,  absolvierte  verschiedene 
betriebsinterne  Prüfungen  und  Schulungen  und  bin  heute  Geschäftsstellen- 
leiter und  Prokurist  der  Geschäftsstelle  Ybbs.  Darüber  hinaus  bekleide  ich  seit 
1 993  das  Amt  des  Bürgenmeisters  der  Stadtgemeinde  Ybbs  mit  5700  Einwoh- 
nern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  kann  das  Phänomen  Erfolg 
auf  verschiedene  Weise  interpretieren.  Ich  denke,  die  wichtigsten  Faktoren 


des  Erfolges  sind  private  Zufriedenheit  und  im  beruflichen  Bereich  die  Genug- 
tuung, gesteckte  Ziele  erreicht  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Nach  meinem  Eintritt  in  die  Niederösterreichische  Sparkasse 
kamen  mir  vor  allem  meine  große  Einsatzbereitschaft  und  meine  besondere 
Neigung  zum  Finanz-  und  Rechnungswesen,  sowie  meine  EDV-Kenntnisse 
zugute.  Zu  meinen  Stärken  in  meinen  beiden  Berufen  zählen  auch  der  herzliche 
Umgang  mit  Kunden  und  Mitarbeitern  und  meine  positive  Lebenseinstellung. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  glaube,  bisher  viel  erreicht  zu  haben. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine 
gute  Entscheidung,  mich  bei  der  Niederösterreichischen  Sparkasse  beworben 
zu  haben  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute 
Mitarbeiter  sind  ein  wichtiger  Faktor  zum  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  der  Gemeinde  werden  Hearings  veranstaltet. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  selbst  als  Vorbild  zu 
wirken  und  meine  Mitarbeiter  gut  zu  betreuen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  ausgeglichener,  offener  Mensch,  der 
ehrgeizig  und  sozial  sehr  engagiert  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  schöpfe  aus  meinem  intakten  Privatleben  Kraft  für  meine 
beiden  Berufe.  Ich  bin  generell  ein  sehr  sozial  eingestellter  Mensch,  für  mich 
steht  immer  der  Mensch  im  Mittelpunkt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  ungefähr  eine  Woche  pro  Jahr  für  verschiedene 
Kurse  oder  Seminare,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  sollte  ausdauernd  sein,  permanente  Lemberertschaft 
an  den  Tag  legen  und  privat  ein  verläßlicher  Partner  sein.  Man  kann  auch  aus 
der  zweiten  Reihe  heraus  erfolgreich  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  am  Ende  meiner  Laufbahn  feststellen  können,  alle  meine 
Möglichkeiten  genützt  und  das  Beste  daraus  gemacht  zu  haben. 

*  Sischak  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Otto  Sischka  -  Bäckerei.,  3830 
Waidhofen  an  der  Thaya,  Hauptplatz  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Oktober  1956, 
Waidhofen  an  der  Thaya.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Margarete.  Kinder  Karin 
(1977),  Eva  (1979).  Reinhard  (1985)  und 
Nicole  ( 1 994).  Eltern:  Maria  und  Otto.  Hob- 
bies: Fischen.  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  1 972  die  Lehre  zum  Bäcker  im  elterlichen 
Betneb.  absolvierte  die  Gesellenprüfung  und  1 979  die  Meisterprüfung.  Als  mem 
Vater  1 982  starb,  übernahm  ich  die  Bäckerei.  Im  Laufe  der  Zeit  baute  ich  das 
Unternehmen  immer  weiter  aus  und  modernisierte  den  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  mir  sehr  wichtig,  ich 
möchte  ihn  nicht  missen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Trotz  der  großen 
finanziellen  Anfangsschwierigkeiten  führte  ich  den  Betrieb  zum  Erfolg.  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ich  liebe  meinen  Beruf  und  habe  eine  Frau,  die  voll  hinter  mir  steht.  Meine 
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Ausdauer  und  Flexibilität  waren  sehr  ausschlaggebend  für  den  Erfolg  meiner 
Firma  Ich  habe  einen  sehr  starken  Willen  und  kämpfte  mich  durch  die  Anfangs- 
schwierigkeiten hindurch.  Der  Betrieb  hat  seit  Jahrzehnten  einen  guten  Ruf  und 
die  ganze  Familie  hilft  zusammen.  Die  Qualität  unserer  Produkte  ist  nicht  zu 
übertreffen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
hatte  großes  Glück,  so  eine  wunderbare  Frau  gefunden  zu  haben,  die  an  meiner 
Seite  arbeitet  und  ganz  hinter  mir  steht.  Die  Modernisierung  und  Umstrukturie- 
rung des  Betnebes  sowie  die  Beratung  durch  einen  Steuerberater  waren  gute 
Entscheidungen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  war  ein  anständiger  und  fleißiger 


Mensch  Ich  habe  sehr  viel  vc 


ärnt;  auch  aus  seinen  Fehlern.  Welches 


Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  wirtschaftli- 
che Lage  ist  ein  großes  Problem,  mit  dem  wir  alle  kämpfen .  Das  größte  Problem 
sind  jedoch  die  Supermärkte  mit  ihren  Backwaren.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Meine  Familie  sieht  den  Erfolg  des  Betriebes  und 
auch  die  Arbeit  und  Anstrengung,  die  dahinter  steht.  Der  Erfolg  des  Betriebes 
wird  von  meinem  Umfeld  anerkannt  und  bei  einem  gewissen  Teil  macht  sich 
das  durch  neidische  Bemerkungen  bemerkbar.  Meine  Mitarbeiterarbeiten  sehr 
gerne  in  meinem  Betrieb  und  kommen  gut  mit  mir  aus.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Mitarbeiter  muß  die  Liebe  zum  Beruf 
in  seinem  Herzen  tragen  und  gerne  aroeiten,  Ausraraungsgraocfler  Schulzeug- 
nisse sind  mir  nicht  wichtig,  sondern  hauptsächlich  der  persönliche  Eindruck. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  sind  durch  die  posi- 
tiven Bemerkungen  unserer  Kunden  sehr  motiviert.  Ich  lasse  ihnen  ihren  Frei- 
raum und  jedem  seine  selbständige  Arbeitsweise.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Zeit  für  die  Familie  läßt  sich  immer  finden.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  In  den  ersten 
Jahren  der  Selbständigkeit  muß  man  unbedingt  auf  das  Geld  achten.  Die  beste 
Entscheidung  ist.  mit  einem  Steuerberater  zusammen  zu  arbeiten.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  so  erfolgreich  wie  bisher  weiter- 
arbeiten und  den  Betrieb  erst  dann  modernisieren,  wenn  sich  mein  Sohn  für  die 
Übernahme  des  Betriebes  entscheidet. 


*    Sitar  Zdravko 


„Erfolg  ist  sehr 
wichtig  für  mich, 
aber  ich  will  nicht 
zu  hoch  hinaus." 


•  Steckbrief 

Beruf  Maler.  Funktion:  Geschaftsführen- 
der  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Sitar  GmbH., 
3712  Maissau,  Kremser  Straße  2.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  8.  August  1 960,  Koprrvniaa 
(ivoauen).  rammensiana.  vemeiratei  mn 
Hermine.  geb.  Maiskopf  Kinder:  Carmen 
(1985).  Eltern:  Ljubica  und  Ivan.  Hobbies: 
Bilder  malen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Lehre  zum  Maler  und  Anstreicher  in  der  Firma  Weidenauer  in  Horn  und 
sammelte  dort  von  1 977  bis  1995  sehr  viel  Erfahrung.  1995  machte  ich  mich 
gemeinsam  mit  einem  Freund  mit  einer  GmbH  selbständig.  Mein  Partner  mußte 
im  Jahr  2000  seine  25  Prozent  Firmenanteile  abgeben,  da  er  Aktivitäten  nach- 
ging, die  nicht  in  einer  gemeinsamen  Firma  tragbar  waren  und  hinterließ  mir 
einen  hohen  Schuldenberg.  Ich  suchte  mir  einen  Betnebsberaterund  seitdem 


funktioniert  die  Firma  um  80  Prozent  besser.  Meine  Frau  wurde  Teilhabenn  an 
meiner  Firma  und  hat  ihren  eigenen  Verantwortungsbereich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sehr  wichtig  für  mich, 
aber  ich  will  nicht  zu  hoch  hinaus.  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für  mich 
Anerkennung  meiner  Arbeit  und  meiner  Person  durch  mein  Umfeld.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  meine  Firma  sehr  weit  entickell  und  fühle 
mich  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  einen  guten  Standort  für  meine  Firma  gefunden,  innerhalb  eines  Umkrei- 
ses von  20  Kilometern  gibt  es  keinen  ähnlichen  Betrieb.  Mein  Bekanntenkreis 
hat  mir  sehr  geholfen,  durch  Mundpropaganda  und  Zusammenhalt  ist  mir  vieles 
leichter  gefallen.  Ich  war  schon  immerein  sehrarbeitsliebender  Mensch  und 
verfüae  über  hohes  Fachwissen  Ich  bin  sehr  optimistisch  und  aebe  mich  naht 
so  leicht  geschlagen:  ich  finde  immereine  Losung.  Auch  meine  Frau  arbeitet 
gerne  und  viel  m  meiner  Firma,  das  gibt  mir  viel  Kraft  und  Rückendeckung.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Trennung 
von  meinem  ehemaligen  Geschäftspartner  war  meine  erfolgreichste  Entschei- 
dung. Seitdem  geht  es  mit  meiner  Firma  wieder  bergauf  und  ich  kann  meiner 
Familie  wieder  etwas  bieten  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Mein  bekanntenkreis  und  meine  i-amiiie  sehen  mich  als  sehrertoigreicn.  Meine 
Frau  is1  sehr  stolz  auf  mich  und  meine  Mitarbeiter  arbeiten  gerne  mit  mir  zusam- 
men Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Es  müssen 
alle  zusammenhalten,  um  den  Betrieb  erfolgreich  zu  führen.  Ich  brauche  gute 
Mitarbeiter,  die  selbständig  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  bei  meinen  Mitarbeitern  Fleiß,  Selbständigkeit  und 
Liebe  zur  Arbeit  voraus.  Ein  Mitarbeiter  muß  über  Leistungswillen  verfügen, 
sich  in  das  Team  integrieren  können  und  verantwortungsbewußt  handeln. 
Höflicherund  zuvorkommender  Kundenkontakt  ist  eine  Grundvoraussetzung. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiterkennen  meine  Ein- 
stellung und  wissen,  daß  ich  gute  Arbeit  auch  sehe  und  lobe.  Ich  fühle  mich  wie 
jeder  andere  Mitarbeiter  und  mache  die  gleiche  Arbeit,  nur  habe  ich  mehr  Ver- 
antwortung. Ich  bin  für  sie  die  Ansprechperson  in  der  Firma  und  fördere  sie,  so 
gut  es  geht.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Mitarbeiter  sehen  mich  als  erfolgreich  und  fair.  Sie  schätzen  mich  und  fühlen 
sich  wohl  in  meiner  Firma.  Unsere  Zusammenarbeit  harmoniert,  ich  denke,  sie 
sind  froh,  so  einen  tollen  Chef  zu  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  verbringe  sehr  viel  Zeit  in  meiner  Firma  und  versuche,  zu 
Hause  abzuschalten  und  die  Zeit  mit  meiner  Familie  zu  genießen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  einem  jungen  Menschen,  mit  viel 
Ehrgeiz  und  Mut  an  die  Arbeit  zu  gehen  und  bald  eigenes  Geld  zu  verdienen. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  genauso  weiterzumachen  wie 
bisher,  auf  dem  selben  hohen  Niveau  zu  bleiben,  meinen  Mitarbeitern  weiterhin 
einen  sicheren  Arbeitsplatz  bieten  zu  können  und  mit  ihnen  alt  zu  werden. 


*  Skale  Susanne 

•  Steckbrief 

Beruf:  Berufsdetektivin.  Funktion:  Inhaberin.  Tatig  bei:  Bewachungs-  und 
Sicherhertsbüro  Susanne  Skale.,  801 0  Graz,  Bürgergasse  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  25  Dezember  1954,  Graz.  Kinder:  Tatjana  und  Joachim  Mitglied- 
schaften: Präsident  des  österreichischen  Detektiv  Verbandes  (ÖDV).  Mit- 
glied der  World  Association  of  Defektives  (WAD),  Mitglied  in  der  internatio- 
nalen Kommission  der  Deiektiwerbände  (IKD). 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
in  driller  Generation  in  eine  seit  1 931  (»stehende  Detektei  hineingeboren.  Nach 
Abschl  u  ß  der  Pflichtschule  arbeitete  ich  zuerst  vier  Jahre  im  Bankwesen  und 
danach  im  Gastgewerbe,  wobei  ich  in  ganz  Osterreich  unterwegs  war.  1 978  trat 
ich  in  das  Unternehmen  meines  Vaters  ein,  das  ich  nach  seinem  Tod  1987 
übernahm.  Wir  beschäftigen  uns  mit  Objektschutz  und  allen  klassischen  Auf- 
gabengebieten einer  Detektei,  dabei  ist  es  unser  Anliegen,  jedem  zu  helfen,  der 
sich  an  uns  wendet. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  wichtig,  aber  sicherlich 
nicht  alles  im  Leben,  ich  strebe  ihn  also 
nicht  um  jeden  Preis  an  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Er- 
folg ist  für  mich  untrennbar  mit  persönli- 
chem Einsatz,  Fleiß  und  Ausdauer  ver- 
bunden Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich 
zu  sein?  Das  glaube  ich  nicht.  Als  ich 
begann,  war  ich  eine  der  wenigen  Frauen 
in  einer  Detektei.  Dies  hat  sich  aber  mitt- 
lerweile geändert.  Was  den  Außendienst  betrifft,  so  besitze  ich  sogar  einige 
Vorteile,  da  die  meisten  mit  dem  Beruf  des  Detektivs  einen  Mann  assoziieren. 
Nachteile  sind  fallspezifisch  vorhanden,  etwa  bei  Nachforschungen  in  der 
Rotlichtszene.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Die  Entscheidung,  nach  dem  plötzlichen  Tod  meines  Vaters  die  Detektei  zu 
übernehmen,  fiel  mir  nicht  leicht,  da  ich  ja  zwei  Kinder  hatte  und  unser  Gewerbe 
nicht  gerade  als  familienfreundlich  zu  bezeichnen  ist.  Ich  entschied  mich  dann 
aber  für  die  Weiterführung  des  Unternehmens  und  traf  somit  einen  wegweisen- 
den Entschluß.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  Großvater,  der  Gründer  der  Detektei,  und  mein 
Vater,  dessen  Zähigkeit  in  der  Fallösung  ich  bewundert  habe,  sind  hier  beson- 
ders zu  erwähnen.  Auch  ich  bin  so  lange  unzufrieden,  bis  ich  eine  Lösung  aller 
offenen  Fragen  gefunden  habe  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ein  lang  gehegter  Wunsch  unserer  Branche  liegt  in 
einer  besseren  Zusammenarbeit  mit  der  Exekutive,  besonders  hinsichtlich 
ohnehin  legaler  Auskünfte,  also  ohne  Verletzung  des  Datenschutzes.  Es  gibt 
diese  Zusammenarbeit  in  einzelnen  Fallen,  sie  ist  aber  leider  nicht  die  Regel. 
Ein  weiteres  Problem  ist  unser  Image,  an  dem  die  Medien  nicht  ganz  unschul- 
dig sind.  Der  Detektiv  ist  noch  immer  eine  sagenumwobene  Gestalt.  Dabei  ist 
die  Wirklichkeit  wesentlich  nüchterner,  nämlich  geprägt  durch  Knochenarbeit 
und  dem  zeitaufwendigen  Zusammentragen  von  Details  wie  bei  einem  Puzzle. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zeugnisse  oder  Emp- 
fehlungen haben  für  mich  nur  sekundäre  Aussagekraft.  Jeder  hat  bei  mir  eine 
Chance,  doch  ich  setze  sehr  hohe  Maßstäbe  in  puncto  Hausverstand.  Zähig- 
keit und  Zuverlässigkeit  Wer  diesen  Ansprüchen  nicht  genügt,  hat  keine  Aus- 
sicht, hier  lange  zu  arbeiten  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Vor  allem 
durch  meine  Vorbildfunktion.  Ich  bin  selbst  sehr  oft  im  Außendienst  an  vorder- 
ster Front  tätig ,  bei  jedem  Wetter.  Meine  Mitarbeiter  können  mich  im  Bedarfsfall 
um  jede  beliebige  Zeit  anrufen  und  ich  werde  in  der  kürzest  möglichen  Zeit  bei 
ihnen  sein.  Lob  und  Tadel  gehen  da  Hand  in  Hand.  Konstruktive  Kritik  ist  sehr 
wichtig,  um  zukünftige  Fehler  im  Keim  zu  ersticken.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Unser  Büro  besteht  bereits  seit  72  Jahren,  was  ja  für 


sich  spricht.  Unsere  Stärke  liegt  in  unserer  Qualität,  sich  im  jeweiligen  Fall  voll 
und  ganz  einzusetzen,  sowohl  im  Objektschutz,  als  auch  im  Detektivbereich. 
Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  denke,  ich  bin 
ein  fairer  Mitbewerber  und  versuchte  noch  nie,  das  Alter  unserer  Detektei  wer- 
bewirksam auszuschlachten.  Unsere  Klienten  kommen  vor  allem  durch  Nach- 
folgeaufträge oder  Empfehlungen  zu  uns.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  versuche.  Berufs-  und  Privatleben  so  weit  wie  möglich  aus- 
einanderzuhalten. Ich  habe  nur  wenig  Freizeit,  widme  diese  dann  aber  um  so 
intensiver  meiner  Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Leider  zu  wenig.  Vor  allem  im  technischen  Bereich  gibt  es  in  unserer 
Branche  laufend  Neuerungen.  Technische  Geräte  können  in  Zeiten  der  digita- 
len Bildmanipulation  gute  manuelle  Arbeit  jedoch  freilich  nicht  ersetzen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eine 
eigene  Meinung  zu  haben,  dahinterzustehen  und  den  Mut  aufzubringen,  für 
Dinge,  von  denen  man  überzeugt  ist.  einzustehen .  Dies  ist  für  unser  Berufsfeld 
sehr  wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mir  für  Dinge,  die  mich 
berufsbezogen  oder  auch  privat  interessieren,  mehr  Freiraum  schaffen.  Für 
unsere  Branche  wünsche  ich  mir.  daß  wir  als  Partner  der  Wirtschaft  verstärkt 
in  Anspruch  genommen  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*    Slach  Doris  Mag. 


Steckbrief 


Beruf:  Geschäftsleiterin  für  den  Damen- 
bereich. Funktion:  Geschäftsleiterin.  Tä- 
tig bei:  Peek  &  Cloppenburg  GmbH  &  Co 
KG.,  2334  Vösendorf SCS.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  18.  Mai  1967,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Manfred.  Hob- 
bies: Sport,  Lesen,  Gut  Essen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
f***^  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  einem  Neusprachlichen  Gymnasium 
studierte  ich  Handelswissenschaften  mit  Schwerpunkt  Außenhandel  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien.  Bereits  während  des  Studiums  interessierte  ich 
mich  für  Kleidung  und  Textilien,  da  ich  im  Rahmen  eines  Seminars  über  die 
„Geschichte  der  Mode'  an  einer  Exkursion  nach  Paris  teilnahm.  Meine  Di- 
plomarbeit handelte  schließlich  vom  Außenhandel  in  der  Bekleidungsindu- 
strie. 1990  schloß  ich  mein  Studium  ab  und  war  anschließend  ein  Jahr  lang  in 
Pans.  um  ein  Postgraduate  -  Kurzstudium  im  Modebereich  zu  absolvieren,  das 
ich  im  Rahmen  meines  Aufenthaltes  kennengelernt  hatte.  Nach  einem  dreimo- 
natigen Praktikum  bei  einem  Produzenten  von  Kindermode  in  Straßburg  kehrte 
ich  nach  Österreich  zurück  und  begann  im  Dezember  1 991  bei  Palmers.  wo  ich 
als  Junior  Product  Manager  im  Bereich  Einkauf  und  nach  einem  halben  Jahr  als 
Product  Manager  für  unterschiedliche  Bereiche  im  Einkauf  tätig  war.  Nach  sechs 
Jahren  bewarb  ich  mich  unter  anderem  bei  Peek  &  Cloppenburg  und  begann  dort 
1997  als  Abteilungsleiterin  und  Einkäuferin  für  die  Damen  Exquisit  Abteilung. 
Im  ersten  halben  Jahr  meiner  Anstellung  war  ich  in  verschiedenen  Städten  in 
Deutschland .  seit  der  Eröffnung  von  Peek  &  Cloppenburg  Österreich  1 998  bin 
ich  hierin  Wien  tätig.  Mitte  1998  nahm  ich  das  Angebot  an.  als  Verkaufsleiterin 
nach  Vösendorf  zu  kommen,  seit  August  1999  bin  ich  in  der  Position  der  Ge- 
schäftsleitung für  den  Damenbereich. 
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Slama 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  Erfolg,  wenn  mir  meine 
Tätigkeit  Spaß  macht  und  ich  das  tun  kann,  was  ich  tun  möchte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  war  nicht  nur  mein 
hohes  Fachwissen  ausschlaggebend,  sondern  auch  die  Tatsache,  daß  ich 
mit  Herz  an  die  Dinge  herangehe  und  sehr  kommunikativ  bin.  Ich  habe  sehr  viel 
Freude  an  meiner  Tätigkeit  und  kann  sehr  gut  mit  Menschen  umgehen.  Meine 
besondere  Starke  liegt  in  der  Führung  von  Mitarbeitern.  Ich  denke,  man  kann  die 
Dinge  bewegen,  wenn  man  mit  Herz  und  Verstand  bei  der  Sache  ist  Es  war  mir 
immer  wichtig,  Veränderungen  zuzulassen  und  herbeizuführen,  ich  bin  dankbar 
für  jede  neue  Herausforderung.  Ich  bin  kein  Mensch,  der  jahrein,  jahraus  immer 
das  gleiche  machen  möchte,  deshalb  bin  ich  in  dieser  Branche  sehr  glücklich, 
weil  es  hier  eigentlich  keine  Routine  gibt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
ja .  icn  on  mu  oem  wsner  trreicnien  zuineaen  uno  naue  m  meinem  Leoen  nocn 
einige  Ziele.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  mußte  lügen, 
wenn  ich  sagen  würde,  daß  ich  Anerkennung  von  außen  nicht  brauche.  Wir  alle 
leben  in  einer  Gesellschaft,  in  der  man  sich  durch  seinen  Beruf  sehr  stark 
positioniert  und  sich  über  seine  Tätigkeit  definiert  -  nicht  umsonst  gibt  es  das 
(problematische)  Schlagwort  von  der  Hausfrau,  die  ..nur"  zu  hause  ist.  Die 
schönste  Anerkennung,  die  ich  bekommen  kann,  kommt  von  meinen  Mitarbei- 
tern. Auch  pnvates  Feedback  ist  mir  wichtig,  weil  es  mich  motiviert.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  von  meinem  Umfetd 
teilweise  als  Karrierefrau  gesehen  werde,  weil  ich  mich  selbstanfangs  in  die- 
ser Position  sehr  wohl  fühlte.  Gerade  am  Anfang  meiner  Karnere  pushte  ich 
mich  selbst  sehr  stark,  heute  gewinnen  andere  Faktoren  mehr  und  mehr  an 
Bedeutung.  Wer  mich  gut  kennt,  weiß,  daß  in  meinem  Leben  noch  andere 
Bereiche  als  mein  Beruf  wichtig  sind.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  große  Rolle  bei  meinem 
Erfolg:  Ich  kann  nur  so  gut  sein  wie  das  Team,  das  hinter  mir  steht.  Es  gibt 
innerhalb  des  Unternehmens  keine  unwichtigen  Aufgaben,  oder  unwichtige 
Mitarbeiter,  obwohl  es  natürlich  einen  geben  muß.  der  das  Team  fuhrt.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kritenum 
zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  ist  ihre  Persönlichkeit.  Teamfähigkeit, 
Modebewußteein  und  Kommunikationsfreude  sind  für  mich  die  ausschlagge- 
benden Faktoren;  Erfahrung  setze  ich  nicht  voraus,  fachliche  Kompetenz  ist 
nicht  das  wichtigste.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Werterbildung  beziehungsweise  die  Aneignung  von  Information  ist  in  der  Mo- 
debranche das  Um  und  Auf.  Obwohl  ich  eigentlich  zu  wenig  Zeit  für  Kurse  und 
Seminare  habe,  bilde  ich  mich  permanent  -  speziell  durch  Fachlektüre  -  fort. 
Seminare  sind  aber  deshalb  so  wichtig,  weil  man  dabei  die  Möglichkeit  hat, 
sich  einige  Tage  sozusagen  aus  der  Realität  auszuklinken  und  neue  Erfahrun- 
gen machen  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  glaube  generell,  daß  es  wichtig  ist,  sich  für  den  Bereich  zu 
begeistern ,  in  dem  man  arteiten  möchte  Deshalb  sollte  man  bei  der  Berufswahl 
auf  sich  selbst  hören  -  wesentl  ich  ist  der  Spaß,  den  man  bei  seiner  Tätigkeit 
empfindet,  denn  was  man  gerne  macht,  macht  man  auch  gut;  und  somit  stellt 
sich  der  Erfolg  von  selbst  ein. 

•  Slama  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Galerist.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Catto  ANIMATION 
GALERIE  WIEN..  101 0  Wien,  Kamtner  Ring  5-7/Top  107.  Geboren -Datum,  Ort: 
3.  September  1967,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin.  Kinder:  Moritz 


„Erfolg  bedeutet, 
gesteckte  Ziele  in 
der  geplanten 
Zeit  zu  erreichen 
und  nach  weite- 
rem zu  streben." 


(2000).  Eltern:  Gerhard  und  Margit.  Hob- 
bies: Disney,  Schifahren,  Fußball,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  gelernter 
Tischler  übte  ich  diesen  Beruf  bis  1989 
aus  und  wechselte  anschließend  in  den 
Lebensmittelhandel,  wo  ich  als  Abtei- 
lungsleiter begann  und  bis  zum  Marktleiter 
aufstieg.  1998  machte  ich  mich  selbstän- 
dig und  eröffnete  in  den  Ringstrassen- 
Galerien  einen  Disney-Shop  (Handel  mit 
Merchandising-Artikeln).  Nach  zwei  Jahren  wechselte  ich  in  den  Original-Be- 
reich und  biete  hier  nun  Onginale  (Zeichnungen,  hochwertige  Figuren,  etc. )  aus 
dem  Zeichentnck-Genre  an  Den  Disney-Shop  schloß  ich  2000. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
in  der  geplanten  Zeit  zu  erreichen  und  nach  weiterem  zu  streben.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Auch  wenn  es  Mißerfolge  gab,  bin  ich  auf  dem  richti- 
gen Weg.  Seit  zwei  Jahren  baue  ich  etwas  Neues,  Einzigartiges  auf,  das  es 
in  Österreich  noch  nicht  gab.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  war  eine  wichtige  Entscheidung,  den  Merchandising-Shop 
zur  Galerie  umzuwandeln.  Disney-Shops  gibt  es  auf  der  ganzen  Welt,  in 
Osterreich  hatte  diese  Geschäftsidee  jedoch  wenig  Chancen.  Eine  weitere 
wichtige  Entscheidung  bestand  darin,  meine  Anstellung  bei  Merkur  aufzuge- 
ben und  heute  das  zu  tun.  was  mir  am  meisten  Spaß  macht.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  gehe  meinen  Weg  mit  gesundem  Men- 
schenverstand, kann  gut  mit  anderen  Menschen  umgehen  und  zeichne  mich 
durch  eine  ehrliche,  offene  und  direkte  Art  und  mein  Talent  zum  Verkauf  aus. 
Diese  Stärken  erkannten  andere  in  mir.  Wird  man  erst  einmal  darauf  hinge- 
wiesen, beginnt  man  nachzuhaken,  zu  vergleichen  und  sieht  dann  auch  den 
Unterschied  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  neh- 
me mir  einige  Tage  Zeit  und  beziehe  auch  meinen  Partner  in  die  Entschei- 
dung mit  ein,  weil  er  auch  damit  leben  muß.  Auch  muß  man  Bedenken  ab- 
klären und  darf  nicht  nur  euphonsch  sein.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Nein,  ich  wollte  ursprünglich  Filialleiter  eines  Disney-Stores  wer- 
den, da  es  einen  solchen  in  Österreich  jedoch  nicht  gab.  mußte  ich  mich 
selbständig  machen.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Ubertnebene  Eupho- 
rie, Blauäugigkeit,  zu  sehr  an  das  Gute  im  Menschen  zu  glauben  und  ein- 
deutig entweder  nur  Praktiker  oder  Theoretiker  zu  sein.  Ist  Imitation  oder 
Originalität  besser?  Ich  sehe  mich  als  Paradebeispiel.  Zuerst  wollte  ich 
einen  Disneystore  eröffnen  und  landete  schließlich  bei  den  Onginalen.  Das 
Erfolgsrezept  ist  vermutlich  der  Mix  aus  etwas  Bestehendem  und  Neuem,  letzt- 
lich ist  mir  diese  Kombination  gelungen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  brauche  Anerkennung,  nicht  aber  im  übertriebenen  Maße.  Ich 
erfahre  Anerkennung  von  meiner  Frau  ebenso  wie  von  meinem  Partner  in  Mün- 
chen -  beispielsweise  in  Form  eines  Onginales,  das  nicht  nur  in  materieller, 
sondern  auch  in  ideeller  Hinsicht  wertvoll  ist.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld 
für  Ihren  Erfolg?  Der  Einflußeines  intakten  privaten  Umfeldes  ist  eine  wich- 
tige Voraussetzung  für  beruflichen  Erfolg.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Ich  beschäftige  eine  Mitarbeiterin,  die  ich  schon  aus  meiner Zeitim  Lebensmit- 
telhandel kenne.  Auf  Motivation  lege  ich  großen  Wert,  weil  Bestätigung  und 
Kritik  den  Spaß  an  der  Arbeit  steigern.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
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Fortbildung?  Ich  verbringe  pro  Jahr  etwa  vier  Wochen  mit  dem  Besuch  von 
Messen  und  Ausstellungen  und  betreibe  taglich  Internet-Recherche  Welche 
Ziele  haben  Sie?  In  meiner  aktiven  Zeit  möchte  ich  mit  meiner  Familie  ein 
angenehmes  Leben  führen.  Ich  möchte  nicht  24  Stunden  täglich  arbeiten,  um 
Millionär  zu  werden,  sondern  mehr  Zeit  für  Familie  haben  und  das  Leben  genie- 
ßen. Ich  möchte  diese  Galerie  erfolgretch  aufbuen  und  damit  den  österreichi- 
schen Markt  abdecken,  den  ich  für  ausbaufähig  halte. 

*     Slanar  Peter  Hofrat  Dir.  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrerund  Betriebswirt.  Funktion: 
Direktor.  Tätig  bei:  Bundes- 
handelsakademie und  Bundes- 
handelsschule Wien  10.,  1010  Wien, 
Schelnggasse  13,  Qaboren  -  Dalum,  Ort 
10.  Februar  1950,  Wien.  Kinder:  Hannes 
und  Anna-Maria.  Mitgliedschaften:  Ob- 
mann des  Direktortnnenverbandes. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 


schule besuchte  ich  eine  technisch  orientierte  AHS  und  maturierte  1968.  An- 
schließend studierte  ich  BWL  an  der  Hochschule  für  Welthandel,  der  heutigen 
Wirtschaftsuniversität  Wien  und  schloß  mein  Studium  im  Jahre  1 973  mit  dem 
Magisterium  ab.  In  der  Folge  war  ich  zunächst  ein  wenig  ratlos  und  begann  in 
einer  Steuerberatungskanzlei  zu  arbeiten,  wo  ich  einen  sehr  guten  Coach  hatte, 
der  mich  mit  dem  Gebiet  der  Wirtschaftsprüfungen  vertraut  machte.  Mein  Auf- 
gabenbereich umfaßte  die  Prüfung  von  Versicherungen,  Flughäfen  und  Gesell- 
schaften mit  beschränkter  Haftung,  ich  konnte  auch  bei  Bilanzverhandlungen 
teilnehmen.  In  dieser  sehr  lehrreichen  Zeit  fehlten  mir  zwischenmenschliche 
Kontakte,  und  so  entschloß  ich  mich  eher  zufällig,  im  pädagogischen  Bereich 
tätig  zu  werden.  Als  ich  erfuhr,  daß  an  der  Bundeshandelsakademie  Wien  1 0, 
die  sich  damals  in  der  Pemerstorfergasse  befand,  eine  Stelle  als  Assistent 
ausgeschrieben  wurde,  steifte  ich  mich  beim  damaligen  Direktor.  Herrn  Hofrat 
Nußbichler  vor,  der  mir  zwar  nicht  die  ausgeschriebene  Stelle,  dafür  aber  eine 
Lehrstelle  anbot.  Während  meiner  Tätigkeit  als  Lehrer  nahm  ich  die  Doppel- 
belastung  einer  beinahe  dreijährigen  pädagogischen  Zusatzausbildung  auf  mich. 
Der  Zufall,  Personalrochaden  und  mein  Interesse  an  der  Datenverarbeitung 
ermöglichten  mir,  die  Position  des  EDV-Kustos  einzunehmen.  Ich  erfaßte  die 
gesamte  Schulorganisation  in  der  EDV  und  konnte  sie  so  effizient  gestalten . 
Als  der  damalige  Administrator  in  das  Bundesministenum  berufen  wurde ,  über- 
nahm ich  seine  Stelle  und  konnte  in  dieser  Position  den  gesamten  Schulbereich 
kennenlernen.  Unsere  Schule  wurde  immer  größer  und  deshalb  wurde  eine 
Expositur  mit  einem  Leiter  eingerichtet.  Als  der  damalige  Direktor  in  Pension 
ging,  übernahm  der  Leiter  der  Expositur  seine  Stelle  und  ich  wurde  in  der  frei- 
gewordenen Position  tätig.  Nach  einigen  Jahren  schließlich  wurde  dieser  Di- 
rektor zum  Landeschulleiter  ernannt,  seit  dieser  Zeit  bin  ich  als  sein  Nachfolger 
in  der  Position  des  Direktors  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  und  privater  Erfolg 
sind  für  mich  untrennbar  miteinander  verbunden,  diese  ganzheitliche  Sicht  ist 


meine  Erfolgsphilosophie.  Mein  beruflicher  Erfolg  ist  auch  durch  die  Arbeit  und 
Initiative  meiner  Lehrerschaft  mitbegründet  Erfolg  bedeutet  die  Möglichkeit,  die 
Zukunft  -  das  Morgen  -  zu  gestalten  und  beinhaltet  Förderung  und  Forderung  der 
Schülennnen  und  Schüler.  Ich  bemesse  Erfolg  am  Beitrag,  den  wir  für  das 
zukünftige  Leben  unserer  Absolventinnen  und  Absolventen  leisten  können.  Em 
weiterer  Aspekt  des  Erfolges  liegt  in  der  Zufriedenheit  in  der  Couragiertheit  und 
im  Engagement  meiner  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  mich  nie  leichtfertig  als  erfolgreich  eingeschätzt,  weiß 
aber  heute,  daß  ich  es  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war,  daß  ich  unter  Aufopferung  vieler  Dinge  meinen  Zielen 
zustrebte.  Jeder  Mensch  erlebt  viele  sogenannte  Zufälle  und  nur  der  richtige 
Umgang  mit  diesen  Chancen  und  Möglichkeiten  bewirkt  Richtungsänderungen. 
Ich  nahm  Chancen  immer  wahr,  weiters  hatte  ich  immer  schon  Spaß  am  Führen 
und  Delegieren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  war 
eigentlich  schon  als  Student  und  später  als  Lehrer  erfolgreich  und  glaube,  daß 
derGrund  dafür  der  Spaß  an  meinerjeweiligen  Tätigkeit  war  und  ist  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Der  Rektor  der  damaligen  Hochschule  für  Welthandel  übergab  mir  die 
Sponsionsurkunde  und  verabschiedete  mich  mit  den  Worten:  ..Hiermit  überge- 
be ich  Ihnen  die  Sponsionsurkunde;  Sie  werden  jetzt  in  das  Berufsleben  eintre- 
ten oder  eine  universitäre  Laufbahn  einschlagen ;  sollten  Sie  einen  Beruf  ergrei- 
fen wollen,  dann  werden  Sie  wahrscheinlich  mit  dem  ersten  tief  unglücklich 
sein.  Haben  Sie  Mut  zur  Veränderung!  Sie  werden  die  zweite  Stelle  annehmen, 
Sie  werden  vielleicht  schon  etwas  weniger  unglücklich  sein;  ab  Ihrer  dritten 
sollten  sie  langsam  wissen,  was  Sie  wollen ".  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Vor  28  Jahren  herrschte  eine  ähnli- 
che Problematik  wie  heute:  in  den  allgemeinbildenden  Gegenständen,  wie 
Deutsch  und  Geschichte,  ist  der  Markt  mehr  als  gesättigt,  jedoch  werden  immer 
Fachkräfte,  beispielsweise  aus  dem  IT-Bereich,  dringend  gesucht.  Das  zweite 
Problem  ist  die  Größe  unserer  Schule,  die  sich  bereits  als  Mittelbetrieb  darstel- 
len kann,  jedoch  nicht  mit  dem  finanziellen  Umfeld  eines  gleichwertigen  Wirt- 
schaftsbetnebes  vergleichbar  ist.  In  unserem  Umfeld  ein  mittleres  Management 
aufzubauen  ist  eine  spannende  Aufgabe,  da  man  mit  1 20  Lehrerinnen  und  Leh- 
rern, 1300  Schülerinnen  und  Schülern  und  der  Elternschaft  mit  klassischen 
Methoden  definitiv  überfordert  wäre.  Dieses  mittlere  Mangement  beinahe  ohne 
finanzielle  Mittel  zu  installieren,  ist  das  Problem  unserer  formal  ausgerichteten 
Welt.  Die  Auswahl  der  nchtigen  Mitarbeiter  erfolgt  in  einem  Wirtschaftsbetneb 
mittels  Anforderungsprofilen,  bei  uns  herrscht  ein  starres  System  mit 
Pragmatisierungen  und  einer  unflexiblen  Personalauswahl.  Dieses  Problem 
beschert  mir  immer  wieder  Reibungspunkte  mit  meiner  -  ebenfalls  in  dieser 
Starrheit  verankerten  -  vorgesetzten  Dienstbehörde.  Meiner  Meinung  nach  be- 
steht unsere  vordringlichste  Aufgabe  in  Qualitäts-  und  Personalentwicklungs- 
maßnahmen Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  glaube,  daß  die  Motivati- 
on ein  sehr  wichtiges  Element  zur  Zielerreichung  darstellt  Ich  leite  120  Akade- 
miker und  betrachte  jeden  von  ihnen  als  eigenständige  Persönlichkeit,  die 
individuell  motiviert  ist.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Es  gibt  einen  Direktor,  einen  Administrator,  der  ab  einer  gewissen  Schulgröße 
vom  Unterricht  freigestellt  ist,  und  die  Lehrerschaft,  die  50  Klassen  betreut. 

*  Slanec  Berta 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmenn.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Blumenboutique SCN  Berta 
Slanec.  1 2 1 0  Wien,  Ignaz-Köck-Straße  1 ;  1 090  Wien.  Währinger  Gürtel  1 8-207 
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„Ich  habe  mir 
schon  in  jungen 
Jahren  geschwo- 
ren: ich  werde 
mich  durchsetzen 
und  etwas  aus 
meinem  Leben 
machen." 


AKH:  Millenium  City  und  Lugner  City.  Ge-  zu  sein?  Ich  bin  auf  alle  Fälle  für  Originalität  und  würde  z.B.  nie  eine  Mc 

boren  -  Datum,  Ort;  9.  März  1952,  Donalds-Filiale  fuhren,  obwohl  das  Unternehmen  durchaus  erfolgreich  ist  Als 

Hollabrunn.  Kinder.  Alexandra  (1986).  El-  kleines  Unternehmen  muß  man  sich  aber  auf  jeden  Fall  abheben.  Welche 

tern:  Alois  und  Berta.  Hobbies:  Lesen,  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  Unternehmerin  erfährt  man  nicht  so 

Reisen,  Skifahren,  Reiten.  viel  persönliche  Anerkennung,  weil  man  keinen  direkten  Vorgesetzten  hat.  Für 

mich  drückt  sich  berufliche  Anerkennung  jetzt  durch  die  positive  Resonanz 
•  Karriere  meiner  Kunden  aus  und  durch  die  Loyalität  meiner  Mitarbeiterinnen,  Welches 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  dieser  Branche 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  das  ist  es  sehr  schwer,  gute  Mitarbeiter  zu  finden.  Das  liegt  daran,  daß  zwei  Drittel 
Gymnasium  nach  sechs  Jahren  abgebro-  der  ausgebildeten  Floristen  nach  Abservieren  der  Lehre  die  Branche  verlassen, 
chen  hatte,  begann  ich  1 968  zu  arbeiten,  Das  hängt  damit  zusammen,  daß  sehr  häufig  die  Kreativität  der  Lehrlinge  nicht 
war  im  Büro  und  drei  Jahren  in  der  Devisen-  gefragt  wird  und  sie  oft  nur  zu  Arbeiten  wie  Kranzbinden,  etc.  eingesetzt  wer- 
abteilung  einer  Bank  beschäftigt.  Da  mei-  den.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bekam  meinen 
ne  Familie  Weingärten  und  eme  Buschenschank  hatte,  war  ich  auch  immer  Geschäftssinn  von  meinem  Elternhaus  vermittelt.  Auch  die  Einstellung  meines 
schon  an  der  Gastronomie  interessiert  und  arbeitete  von  meinem  1 7.  bis  20.  Partners,  der  ebenfalls  Unternehmer  war,  ist  wichig .  Man  muß  auf  der  selben 
Lebensjahr  nebenbei  auf  Volksfesten.  In  Folge  war  ich  ein  Jahr  ganz  im  elter-  Welle  schwimmen,  sonst  stören  Partnerschaft  und  Geschäft  einander  gegen- 
lichen  Unternehmen  beschäftigt  und  eröffnete  mit  22  ein  Heungen-Gasthaus  in  seitig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  größ- 
Hollabrunn.  das  heute  noch  von  meiner  Mutter  gefuhrt  wird.  Drei  Jahre  spater  ten  Wert  auf  ein  gutes  Betriebsklima,  daher  muß  jeder  Mitarbeiter  zu  uns  pas- 
heiratete ich  und  wechselte  als  Betriebsassistentin  zur  Firma  Wigast.  Nach  sen.  Das  Alter  spielt  dabei  keine  Rolle,  da  aber  Qualität  mein  oberstes  Gebot 
einigen  Stationen  innerhalb  des  Unternehmens  wurde  ich  Betriebsleiterin  des  ist,  beschäftige  ich  nur  gelernte  Kräfte.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Kestauranis  Nascnmaixt  aut  oer  Mananiiterstraise.  Nacn  meiner  Karenzzeit  ao  Motivation  ist  eine  oer  wicntigsten  umge,  da  aie  Mitaroeiter  tur  cen  trteug  eines 
1 986  war  ich  in  der  Wigast-Zentrale  im  Personalbüro  und  Recruibng  beschäftigt  Betriebes  entscheidend  sind.  Meine  Mitarbeiter  verdienen  nicht  nur  sehr  gut,  sie 
und  zuletzt  als  Bereichsleiterin  für  Betnebsorganisation  und  im  Betriebsrat  ta-  bekommen  auch  zu  verschiedenen  Anlässen  wie  Weihnachten,  Geburtstage, 
tig.  1990  übernahm  ich  eher  durch  Zufall  das  Blumengeschaft  im  AKH,  das  ich  etc.  Extra-Incentives.  Die  wichtigste  Motivation  ist  es  aber,  sie  selbständig 
bis  1993  nebenbei  führte.  Da  mein  Mann  1991  verstorben  war  und  ich  mich  arbeiten  zu  lassen,  damit  sie  ihre  Ideen  verwirklichen  und  ihre  Kreativität 
meiner  Tochter  widmen  wollte,  stieg  ich  1993 -wie  ich  damals  glaubte,  vorüber-  ausleben  können.  Da  sie  im  Geschäft  allein  arbeiten  können,  übernehmen 
gehend  -  bei  der  Wigast  aus  und  widmete  mich  nur  noch  meinem  Blumenge-  sie  viel  Verantwortung  und  auch  das  motiviert.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
schäft.  Die  Laufbahn  in  der  Gastronomie  aufzugeben  fiel  mir  sehr  sctiwer,  da  icti  für  Fortbildung?  In  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  so  viel  wie  in  den  Jahren 
in  der  Hierarchie  schon  weit  aufgestiegen  war,  Bugets  erstellte,  Seminare  hielt,  bei  Wigast,  wo  ich  jährlich  rund  drei  Wochen  auf  Seminaren  war  Heute  mve- 
etc.  1993  eröffnete  ich  jedoch  eine  weitere  Filiale  m  der  SCN  und  1994  eine  stiere  ich  viel  in  die  Weiterbildung  meiner  Mitarbeiter  in  Form  von  Fachlitera- 
Filiale  im  Shopping  Center  Auhof,  die  ich  nach  einem  Jahr  wieder  aufgab,  da  tur,  Messebesuchen,  monatlichen  Fachmeetings  und  Seminaren,  die  ich  in 
sie  nicht  wie  geplant  lief.  Ich  gebe  den  Geschäften  immer  ein  Jahr,  um  sich  zu  meinen  Geschäften  abhalten  lasse.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
entwickeln,  wenn  sie  nicht  wie  geplant  laufen,  kann  ich  sie  auch  wieder  auf-  Ich  hatte  stets  Ziele,  die  ich  mit  Konsequenz  verfolgt  und  auch  erreicht  habe, 
geben.  1 998  eröffnete  ich  die  Filiale  in  der  Lugner  City.  1999  eine  weitere  in  der  gleich  ob  geschäftlich  oder  privat.  Ich  habe  immer  Ideen  und  sehe  sofort,  wo 
Millennium  City  und  gleichzeitig  übersiedelte  ich  in  der  SCN  in  ein  größeres  sich  eine  Chance  ergibt.  Dann  greife  ich  zu  Im  Betneb  ist  mein  Ziel  die 


Geschäftslokal.  ständige  Qualitätssteigerung  und  Innovation.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  I 

mir  schon  in  jungen  Jahren  geschworen:  Ich  werde  mich  durchsetzen  und 

•    Zum  Erfolg  etwas  aus  meinem  Leben  machen.  Ich  glaube,  daß  man  sich  mehr  anstrengt, 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  wesentlich  für  ein  be-  wenn  man  in  einer  nicht  so  übersättigten  Zeit  aufwächst  und  nicht  „überfüt- 

friedigendes  Leben.  Erfolg  ist  das  Gefühl,  etwas  geschafft  zu  haben.  Das  tert"  wird.  Mein  zweiter  Leitspruch  ist  .Arbeit  macht  glücklich".  Ich  könnte  mir 

beinhaltet  auch  ein  ständiges  Streben  nach  Mehr.  Was  war  ausschlagge-  nicht  vorstellen,  mit  60  In  Pension  zu  gehen.  Da  gleiche  ich  meiner  Mutter, 

bend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  überall  etwas  gelernt  und  könnte  heute  ein  die  noch  mit  78  Jahren  Ihr  Gasthaus  führt. 
Schuhgeschäft  ebenso  führen  wie  ein  Restaurant,  da  es  letztlich  nur  auf  das 
Management  ankommt,  Wichtig  ist  es,  zielstrebig  und  lemwillig  zu  sein;  der 

Mut  zu  Neuem  und  zu  Entscheidungen  spielt  eine  große  Rolle.  Häufig  fehlt  *     Sobotka  Christian 

es  Menschen  am  Mut,  etwas  anzupacken.  Naturlich  ist  das  betriebswirtschaft- 
liche Wissen,  die  Fähigkeit  Budgets  zu  erstellen.  Wareneinsatz  und  Perso-  •  Steckbrief 

nalkosten  zu  kennen,  ebenso  wichtig  wie  eine  Portion  Glück.  Eine  weitere  Beruf:  Hotelier.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hotel  Praterstern.,  1020  Wien, 

Stärke  sehe  ich  in  der  Fähigkeit  zur  Mitarbeiterführung  Ich  habe  ein  hohes  Mayergasse  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Juni  1965,  Wien  Familienstand: 

Maß  an  Einfühlungsvermögen  und  gehe  Problemen  nicht  aus  dem  Weg  oder  Verheiratet  mit  Brigitte.  Hobbies:  Schifahren  und  Hundeschlitten, 
negiere  sie.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  und  nein.  Obwohl  ich  mir 

meinen  Erfolg  nicht  eingestehen  will,  darf  ich  mich  nicht  beschweren.  Wieviel  •  Karriere 

Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Ich  gehe  analytisch  vor,  ent-  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 

scheide  schnell,  befasse  mich  aber  in  der  Entscheidungsphase  intensiv  mit  der  vierte  die  Hotelfachschule  und  im  Anschluß  daran  die  Lehre  zum  Kellner  im 

jeweiligen  Sache.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  Hotel  am  Parkring.  Da  ich  hier  im  Hotel  in  zweiter  Generation  aufwuchs,  lag 
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mir  das  Gastgewerbe  immer  schon  am 
Herzen  und  ich  erkannte  schon  als  Kind 
die  Vor-  und  Nachteile  dieser  Branche. 
1985  trat  ich  ins  Hotel  Franzenshof  ein  und 
übte  dort  die  Geschäftsführung  aus.  Nach- 
dem ich  die  Konzesstonsprüfung  bestan- 
den hatte,  trat  ich  ins  elterliche  Hotel  Prater- 
stem  ein.  übernahm  es  1994  und  baute  es 
um. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  meiner 


Leistung  und  der  Leistung  meiner  Mitarbeiter  zufrieden  zu  sein,  zufriedene  Gäste 
und  ein  harmonisches  Betriebsklima  zu  haben,  in  dem  sich  jeder  wohlfühlt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zum  Teil,  ja.  Aufgrund  meines  immensen 
Arbeitseinsatzes  sehe  ich  mich  oft  nicht  als  erfolgreich,  im  Sinne  der  Ziel- 
erreichung aber  sehr  wohl.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Als  Kleinbetrieb  sind  wir  besonders  um  das  Wohl  unserer  Gäste  bemüht  und  tun 
unser  Bestes,  um  sie  zufriedenzustellen.  Ich  leiste  totalen  Einsatz  und  enga- 
giere mich  mit  großer  Freude  im  Betrieb.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  jenem  Moment  als  erfolgreich,  als  ich 
merkte,  daß  meine  Strategie  aufging.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Die  tägliche  Anerkennung  durch  meine  Gäste  ist  mein  Labsal, 
wobei  das  wichtigste  jedoch  die  eigene  innere  Zufriedenheit  ist,  denn  nur  das 
innere  Gefühl  bewirkt  ein  positives  Echo  aus  dem  Umfeld.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Em  kleines  Hotel  ist  sehr 
kostenintensiv:  da  die  Mitarbeiter  das  ganze  Jahr  arbeiten ,  fallen  die  Dienstzei- 
ten auf  die  Nachtstunden,  Feiertage  und  Wochenenden.  Hierim  Hotel  gibt  es 
beinahe  keine  ungelösten  Problemstellungen,  nur  Aufgaben,  die  ich  jedoch 
immer  lösen  werde.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Zeugnisse  spielen  für  mich  keine  Rolle,  ich  entscheide  mich  nach  dem  Gefühl 
zur  Zusammenarbeit.  Die  wesentlichen  Knterien  sind  Sympathie,  gutes  Auftre- 
ten und  gute  Sprachkenntnisse.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Be- 
sonders in  unserer  Branche  ist  Motivation  unumgänglich,  ich  versuche  also, 
meine  Mitarbeiter  zu  coachen.  Ich  gewähre  ihnen  außerdem  ein  hohes  Maß  an 
Bewegungsfreiheit  und  lege  großen  Wert  auf  eigenständiges  Agieren.  Natürlich 
gibt  es  auch  Zielvorgaben:  Einzelziele.  die  den  Weg  bestimmen.  Wie  ist  Ihr 
hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Mein  momentaner  Mitarbeiterstand 
belauft  sich  auf  neun  Personen ,  die  sich  um  39  Zimmer  und  74  Betten  kümmern. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  verbringe  meine  spärliche 
Freizeit  mit  meinen  Kindern  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man 
soll  mit  Herz  und  Seele  bei  der  Arbeit  sein  und  sich  nicht  vor  Überstunden 
fürchten  Persönliche  und  fachliche  Weiterentwicklung  ist  das  Fundamentei- 
nes erfolgreichen  Lebens.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel 
besteht  dann,  das  Hotel  weiter  zu  entwickeln  und  es  meinen  Kindern  in  lang- 
samen Schritten  zu  übergeben.  Ich  möchte  dabei  sowohl  Stammgäste  halten, 
als  auch  neue  Gäste  gewinnen.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 

*  Sobotka  Robert  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmensberater.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Gerhard 
Zuber  GmbH.,  1140  Wien.  Zehetnergasse6ß/2.  Geboren -Datum.  Ort  13.  Mai 


1969,  Wien.  Hobbies:  Tischtennis,  Mara- 
thon. Psychologie  und  Literatur.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  EWS  Lehrtätig- 
keit für  Marketing. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  in  Mindestzeit  Betriebswirt- 
schaft. Obwohl  ich  immer  schon  eine  be- 
triebswirtschaftliche Ausbildung  absolvie- 
ren wollte,  erkannte  ich  schon  während 
des  Studiums,  daß  sich  meine  Intelligenz 


und  meine  Ausbildung  nicht  allein  als  ausschlaggebende  Faktoren  für  meine 
Karriere  erweisen  würden.  Nach  meinem  Studium  rutschte  ich  für  kurze  Zeit  in 
eine  Phase  Motrvationslosigkeit ,  da  ich  mir  meiner  Ziele  nicht  voll  bewußt  war. 
Ich  wußte  nicht  genau,  ob  ich  versuchen  sollte,  in  einem  großen  Unternehmen 
die  klassische  Karriere  einzuschlagen:  ob  ich  im  In-  oder  Ausland  meine  Schrit- 
te vollziehen  sollte.  Die  Ausbildung  an  der  WU-Wien  ließ  all  diese  Fragen  offen 
und  so  orientierte  ich  mich  an  meinem  inneren  Gefühl  und  wandte  mich  dem 
Marketingbereich  zu.  Dieser  sogenannte  Zufall  basierte  auf  einem  ehemaligen 
Ferienjob  in  einer  Versicherung.  Ich  lernte  den  Leiter  der  dortigen  Telefon- 
martetingabteHung  besser  kennen  und  schätzen.  Im  Laufe  unserer  Gespräche 
kristallisierte  sich  die  Idee  heraus,  dieses  Telefonmarketingkonzept  für  andere 
Firmen  anzuwenden  und  aus  dieser  Idee  entstand  schließlich  das  Unterneh- 
men Telemark-Marketing. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  Tag  an  dem  ich  gelacht  habe, 
ist  ein  erfolgreicher  Tag.  Ich  hatte  immer  die  Begeisterung  an  meinen  Tätig- 
keiten als  oberste  Zielvorstellung  in  mein  Leben  integriert.  Diese  Priorität 
führte  mich  zu  meiner  Firma,  zu  den  Mitarbeitern  und  auch  zu  den  Unterneh- 
menserfolgen. Erfolg  ist  umfassend  zu  betrachten  und  gliedert  sich  für  mich 
in  innere  Zufriedenheit,  Mitarbeiterzufriedenheit,  eine  interessante  Auftrags- 
erteilung durch  unsere  Kunden,  Auszeichnungen  bei  Wettbewerben  und  na- 
türlich auch  die  Möglichkeit  eines  guten  Lebens.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  würde  eine  mittlere  Erfolgspersönlichkeit  in  mir  sehen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Da  wir  uns  etwas  geschickter  als  die 
Mitwerber  anstellen,  sind  wir  auch  etwas  erfolgreicher  als  diese  und  unsere 
Kunden,  die  den  Markt  natürlich  auch  beobachten,  erkennen  dies  und  ma- 
chen uns  dadurch  auch  wieder  erfolgreicher.  Sehr  wichtig  ist  es,  über  die 
Bereiche  der  Kunden  nachzudenken  und  dann  Lösungen  anzubieten.  Als 
Unternehmen  sind  wir  auch  deshalb  erfolgreich,  da  es  uns  gelingt,  das  Po- 
tential unserer  Mitarbeiter  ständig  zu  erhöhen,  indem  wir  die  Potentiale  un- 
serer Mitarbeiter  herausarbeiten.  Unsere  Mitarbeiter  sind  sehr  teamorientiert 
und  können  durch  ihre  positive  Grundstimmung  bessere  Arbeitsleistungen 
vollbringen.  Jeder  Mensch  hat  Vor-  und  Nachteile;  ich  habe  meine  persönli- 
chen Stärken  und  Schwächen  für  mich  erkannt  und  weiß  sie  auch  zu  nützen. 
Ich  glaube,  daß  ich  ein  Mensch  bin.  der  sehr  gut  mit  anderen  kommunizieren 
kann,  deshalb  vertrauen  mir  die  Menschen  auch.  Welche  Stärken  weist  Ihr 
Unternehmen  auf?  Wir  waren  eines  der  ersten  in  Österreich  gegründeten 
Call  Center  und  können  durch  diese  Vorreiterrolle  auf  langjährige  Erfahrung 
zurückblicken.  Unser  Unternehmen  ist  auf  drei  Bereiche  spezialisiert,  näm- 
lich erstens  auf  den  Telefonmarketingbereich  mit  den  In-  und  Out  Gesprä- 
chen, die  wir  für  andere  Unternehmen  führen .  Als  zweiten  Bereich  haben  wir 
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die  telefonische  Marktforschung  installiert  und  als  drittes  Standbein  bieten  wir 
Seminare  für  richtiges  Verhalten  beim  Telefonieren,  sowie 
Callcenterausbildungen  an.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  durch  unsere  Kunden  ist  für  mich  ein  außerordentlich  wichti- 
ger Faktor,  um  unsere  Leistungen  auch  beurteilen  zu  können.  Wir  konnten 
unsere  Umsätze  im  Jahr  2000  um  70  Prozent  gegenüber  dem  Vorjahr  erhöhen 
und  dies  spiegelt  einerseits  die  Möglichkeiten  der  Branche,  aber  vor  allem  auch 
unseren  Einsatz  wieder  Sehr  wichtig  ist  es.  falsche  von  richtiger  Anerkennung 
unterscheiden  zu  lernen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Das  Problem  unserer  Branche  ist,  daß  manche  Unterneh- 
mer den  Kunden  Versprechungen  geben,  welche  sie  jedoch  nicht  im  Stande 
sind  einzuhalten.  Vertrauen  ist  die  absolut  notwendige  Basis  für  eine  langjäh- 
rige Kundenbeziehung,  daher  kann  ich  allen  Unternehmern  nur  Ehrlichkeit 
empfehlen,  wenn  sie  sich  auf  Dauer  halten  wollen  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  Mitarbeiter  müssen  zu  uns  passen.  Der 
richtige  Ansatz  ist,  sich  die  Person  anzusehen  und  sie  mit  unserem  Team- 
gefüge  zu  vergleichen.  Wir  suchen  selten  neue  Mitarbeiter,  da  wir  auf  eine  kaum 
merkbare  Fluktuation  stolz  sind.  Die  anderen  Knterien  sind  mit  den  Anforderungs- 
profile  anderer  Callcenter  idenl.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ziel- 
vorgaben könne  nur  durch  Begeisterung  der  Mitarbeiter  erreicht  werden.  Unsere 
Mitarbeiter  sind  freundschaftlich  miteinander  verbunden  und  wir  selbst  fördern 
diese  Einstellung,  indem  wir  gemeinsame  Ausflüge  oder  sonstige  Inzentive 
durchführen.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Menschen,  die  einen  benotigen  Druck  um 
noch  besser  zu  v/erden,  andere  zerbrechen  daran.  Hier  einen  positiven  Aus- 
gleich zu  schaffen  ist  das  Ziel  der  neuen  Unternehmensführung.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Schwer  zu  sagen.  Ich  glaube,  daß  ich  bei 
meinen  Mitarbeitern  sehr  beliebt  bin.  Vom  Umfeld  meiner  Familie  werde  ich  mit 
Stolz  betrachtet  und  von  meinen  Freunden  werde  ich  als  erfolgreicher  Unterneh- 
mer gesehen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  rate  jedem,  sich  seinen  eigenen  Erfolg  zu  definieren  und  auf 
seine  Erreichbarkeit  überprüfen.  Danach  ist  mit  selbstsicherer  Lockerheit  den 
Zielen  nachzugehen  und  zu  hoffen,  daß  einem  auch  das  Glück,  hold  ist  Erfolg 
kommt,  wenn  das  Umfeld  die  eigene  Begeisterung  merkt.  Als  sehr  wichtig 
erachte  ich  auch  die  Untrennbarkeit  von  privaten  und  beruflichen  Belangen.  Es 
gibt  nur  das  eine  Leben  und  das  kann  man  nicht  in  Bereiche  trennen,  jedoch 
muß  man  für  sich  selbst  Prioritäten  setzen  und  diese  begeistert  leben. 


*    Sodl  Ewald  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Bauwesen.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Ewald 
Sodl  -  staatlich  befugter  und  beeideter  Zivilingenieur  für  Bauwesen .  1080  Wien, 
Laudongasse  221b.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  März  1955,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Mag.  Christa  SodMHörter.  Kinder:  Vanessa  ( 1 992)  und  Yvonne 
( 1 994).  Eltern:  Friedrich  und  Maria.  Hobbies:  Tennis.  Schifahren,  gutes  Essen, 
manuelle  Tätigkeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Bauingenieurwesen  an  der  Technischen  Universität  Wien.  Nach  meinem 
Abschluß  1981  wurde  ich  sofort  von  Friedrich  &  Söhne  abgeworben,  wo  ich  als 
Projekt-  und  Bauleiter  tätig  war  und  die  Verantwortung  über  1 55  Mitarbeiter  trug. 
Als  dieses  Unternehmen  1984  in  Konkurs  ging,  gründete  ich  gemeinsam  mit 
einigen  Partnern  ein  Stahlbauunternehmen  im  Waldviertel  und  machte  meine 


I  ersten  Erfahrungen  damit,  etwas  von  Null 
I  aufzubauen,  Kunden  zu  lukrieren  und  sich 
|  am  Markt  zu  behapten.  1985  legte  ich  nach 
den  vorgeschriebenen  fünf  Jahren  Praxis 
die  Ziviingenieursprüfung  ab  und  eröffne- 
te 1 986  dieses  Büro  mit  einem  Mitarbeiter, 
das  ich  parallel  zu  meinem  anderen  Unter- 
nehmen führte.  Im  Bereich  Planung  hatte 
ich  anfangs  zu  kämpfen,  weil  die  Kunden 
zunächst  skeptisch  waren  -  ich  konnte 
schließlich  auf  keine  Referenzen  und  Vor- 
zeigeobjekte verweisen.  Zu  meinem  Kun- 
denkreis zählten  zu  dieser  Zeit  vorwiegend 
Privalkunden,  ich  erhiett  einige  Zufallsprojekte  und  wurde  aufgrund  der  Qualität 
meiner  Arbeit  bald  weiterempfohlen,  sodaß  ich  Anfang  der  Neuniger  Jahre  die 
ersten  interessanten  Aufträge,  unter  anderem  im  Bereich  Industriebau,  lukrieren 
konnte.  Seit  dieser  Zeit  floriert  mein  Büro  und  verzeichnet  jährliche  Zuwachs- 
raten, auch  die  Anzahl  der  Mitarbeiter  ist  in  einem  .gesunden"  Maß  gestiegen. 
1 992  gründete  ich  gemeinsam  mit  einem  Partner  noch  ein  Metallbauuntemehmen, 
die  Firma  SF  Metallbau.  Bei  der  Geburt  meiner  Tochter  wurde  mir  schließlich 
bewußt,  daß  ich  es  auf  Dauer  nicht  schaffen  würde,  drei  Unternehmen  zu  füh- 
ren, weil  sich  meine  Denkweise  durch  dieses  Ereignis  drastisch  geändert  hatte, 
und  schied  in  gutem  Einvernehmen  aus  den  beiden  Unternehmen  aus.  die  bis 
dato  existieren.  Ich  führe  mein  Zwilingenieurbüro  mit  sechs  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Hauptkriterium  für  Erfolg  liegt 
sicher  nicht  im  finanziellen  Bereich,  es  ist  wichtig,  daß  mir  der  Beruf  Spaß 
macht.  Ich  behaupte  sogar,  daß  man  davon  ein  bißchen  besessen  sein  muß. 
Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  mein  eigener  Chef  bin  und  jene  Dinge 
machen  kann,  die  mich  interessieren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  einiges  erreicht,  auf  das  ich  stolz  bin.  In  den  letzten  Jahren  habe  ich 
aufgrund  meiner  Zuverlässigkeit,  Termintreue  und  Kostentransparenz  viele 
Aufträge  bekommen,  deshalb  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  Basis  meines  beruflichen  Erfolges  ist  der  faire 
Umgang  mit  Kunden.  Jeder  Kunde  muß  den  Eindruck  haben,  daß  man  sich 
wirklich  um  ihn  bemüht  und  alle  Versprechen  auch  hält,  dann  liegt  mein  Erfolgs- 
rezept Ich  muß  keine  Werbung  machen,  weil  ich  viele  Auftrage  durch  Mundpro- 
paganda  erhalte  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Nachdem 
ich  1 995  ein  Zentrallager  für  Möbel  Lutz  konstruiert  hatte,  wurde  ich  in  der  Folge 
auch  für  die  Planung  eines  Anlageobjektes  des  Unternehmens  engagiert.  Ob- 
wohl meine  Auftraggeber  bei  dem  ersten  Projekt  versucht  hatten,  den  Preis  zu 
drücken,  zahlten  sie  bei  Abschluß  des  zweiten  schließlich  eine  zehnprozentige 
Prämie  für  besonders  gute  Leistungen,  wobei  der  Verrechnungsscheck  bei  mir 
einlangte,  noch  ehe  ich  die  Honoramote  ausgestellt  hatte.  Für  mich  bedeutete 
dies  besonders  hohe  Anerkennung.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  eine  gewisse  Grund- 
intelbgenz  und  Begeisterung  für  ihren  Beruf.  Grundsätzlich  lege  ich  hohen  Wert 
auf  die  Zusammenarbeit  mit  Menschen,  die  mit  beiden  Beinen  fest  im  Leben 
stehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  fällt  mich  nicht 
schwer,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren,  weil  die  Arbeitswoche 
in  der  Baubranche  meist  mit  dem  Donnerstag  endet  Ich  versuche  grundsätz- 
lich, auch  während  der  Woche  am  Abend  zu  Hause  zu  sein.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  der  jun- 
gen Generation,  sich  Ehrlichkeil.  Korrektheit  und  Begeisterung  zu  bewah- 
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ren.  Wenn  man  jenen  Dingen  nachgeht  von  denen  man  überzeugt  ist  kann  man 
den  finanziellen  Aspekt  hintanstellen;  der  Erfolg  wird  sich  mit  Sicherheit  quasi 
von  selbst  einstellen. 


•  Sole  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Managementtrainer.  Funktion.  Geschaftsführender  Gesellschafter.  Tä- 
tig bei:  P.S.  Training  GmbH  -  Persönlichkeitsentwicklurtg,  Seminarorganisation., 
2332  Hennersdorf,  Flemingstraße  18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  September 
1962.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede.  Kinder:  Mario  (1987)  und 
Alexander  (1998).  Eltern:  Sylvia  und  Oswald.  Schöpferische  Akte:  Einige  Ar- 
tikeln in  Fachzeitschriften.  Ehrungen:  Deutscher  Trainingspreis  2000  (als  er- 
ster Österreicher).  Mitgliedschaften:  ASTD  Amerikanische  Trainervereinigung. 
Hobbies:  Radfahren,  Computerspielen.  Lesen  von  Fachliteratur  und  Lyrik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1980  trat  ich 
als  Schaltermitarbeiter  in  die  Länderbank  ein.  1986  wechselte  ich  in  den 
Volksbankensektor,  der  damals  bereits  Eigentum  der  City-Bank-Amenka  war 
und  wurde  bereits  1 987  als  jüngster  Zweigstellenleiter  bestellt,  dabei  war  ich 
verantwortlich  für  fünf  Mitarbeiter.  In  den  Jahren  1988/89  leitete  ich  auch  andere 
Citybank  Filialen.  In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  eine  internationale  Management- 
ausbildung in  Deutschland  und  England.  1989  übernahm  ich  die  Bereichs- 
leitung für  den  Consumer  Banking  Bereich  und  war  verantwortlich  für  neun 
Filialen  und  zwei  interne  Abteilungen  mit  70  Mitarbeitern  und  elf  Führungskräf- 
ten Als  weltweit  jüngster  Bereichsleiter  erhielt  ich  zudem  die  Handlungsvoll- 
macht 1991 .  als  sich  die  Citybank  mehr  nach  Berlin  orientierte,  erlebte  ich  die 
Fusion  mit  der  Raiffeisenbank  Wien,  wurde  mit  dem  Vertrieb  übernommen  und 
zum  Regionalleiter  bestellt  Meine  Hauptaufgabe  war  die  Integration  der  Vertriebs- 
mitarbeiter. Bereits  1988  erhielt  ich  eine  Ausbildung  als  Fachtrainer  und  Mode- 
rator; im  Zuge  dessen  war  ich  neben  meiner  Hauptaufgabe  auch  im  Trainings- 
bereich in  der  Bank  tätig.  Im  April  1 993  wagte  ich  den  Schritt  in  die  Selbstän- 
digkeit. Mein  erster  Auftrag  kam  von  der  Raiffeisenbausparkasse,  die  mich 
beauftragte,  150  Mitarbeiterin  kundenorientiertem  Verhalten  zu  schulen.  Im 
Herbst  1 993  kooperierte  ich  mit  einem  ehemaligen  Kollegen,  der  den  Bereich 
Verkauf  übernahm,  ich  konzentrierte  mich  auf  Führungskräftetraining.  1994 
übernahm  ich  eine  GmbH  und  brachte  mein  Einzeluntemehmen  PS-Training  in 
die  GmbH  ein.  Heute  bin  ich  der  einzige  Angestellte  als  Geschäftsführer  und 
meine  Frau  hält  mit  mir  gemeinsam  die  Gesellschaftsanteile.  PS  steht  heute  für 
Persönlichkeitsentwicklung  und  Seminarorganisation.  Seit  1998  sind  wir  auch 
international  tätig  (für  IBM  in  Zentral-  und  Osteuropa,  für  Baumax  in  der  Tsche- 
chischen Republik  und  für  Boehringer  Ingelheim  in  der  Ukraine,  Litauen  und 
Lettland).  PS  steht  auch  für  „play  and  success",  sowohl  die  Kunden-  als  auch 
die  Teilnehmerzufriedenheit  steht  im  Vordergrund. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  mit  Spaß  und 
Freude  am  Leben  und  an  der  Arbeit  verbunden.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  In  meiner  Zeit  als  Angestellter  wurde  es  von  meinem  ame- 
rikanischen Arbeitgeber  hochgeschätzt,  daß  ich  immer  meine  eigene  Meinung 
vertrat  und  mich  durch  mein  Verhalten  vom  Durchschnitt  abhob.  Als  Selbstän- 
diger liegt  meine  Stärke  am  Fokussieren  auf  Themen ,  die  mir  Spaß  bereiten  und 
die  echte  Herzensangelegenheiten  sind.  Dadurch  bin  ich  authentisch  und  über- 


zeugend Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  Anerkennung  von 
außen  bekomme  -  diese  äußert  sich  im 
Feedback  von  Kunden,  in  der  Akzeptanz 
von  Kollegen  und  nicht  zuletzt  in  den  Aus- 
zeichnungen vom  Trainingsverband.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  erfuhr,  daß  ich  mit  24  Jah- 
ren Zweigsteilenleiter  werde.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  besonders  erfolg- 
reich entschieden?  Die  erste  erfolgrei- 
che Entscheidung  war  es.  die  Länderbank 
zu  verlassen,  die  zweite  bestand  darin, 
mich  gegen  alle  Logik  selbständig  zu  machen.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Eine  meiner  wesentlichsten  Stär- 
ken ist  meine  Spontaneität  Es  gibt  aber  auch  Entscheidungen,  bei  denen  ich 
spüre,  daß  es  wichtig  ist,  mir  Zeit  zu  nehmen.  Was  ist  ihrer  Meinung  nach 
effizienter:  Begeisterung  wecken  oder  feste  Vorgaben?  Begeisterung  ist 
etwas  Kraftvolles,  und  um  etwas  zu  bewegen  braucht  man  Kraft.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dies  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  stark 
verändert,  heute  habe  ich  ein  Büro  im  eigenen  Haus  und  gehe  diszipliniert  mit 
meiner  Zeit  um.  deshalb  kann  ich  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  miteinander  in 
Einklang  bringen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
möchten,  daß  Lernen  mit  PS-Training  Spaß  bereitet  -  für  die  Teilnehmer  und  die 
Trainer.  Wir  vermitteln  spielerisch  praxisorientierte  Inhalte,  die  wir  selbst  „le- 
ben' Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa 
zwei  bis  drei  Wochen  pro  Jahr  zur  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  glücklich  sein  mit  dem  was 
man  tut  und  sich  daran  erfreuen  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  nächstes  großes  Ziel  ist  es,  ein  Buch  zu  schreiben. 


Sommer  Elisabeth  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bethebswirtin.  Funktion:  Geschäfts- 
führerin. Tätig  bei:  Gabriel-Cherrne  GmbH., 
2352  Gumpoldskirchen.  Industriestraße  1 . 
Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Januar  1952, 
Wien.  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Friedrich  Kosian.  Kinder:  Ka- 
tharina und  Stephanie.  Eltern:  Josef  und 
Josefa.  Hobbies:  Reisen.  Lesen,  Sport, 

•  i  f,,J,:l'ir 

I  •  Karriere 

 Aj_lH  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  absolvierte  ich  das  Studium  der 
Handelswissenschaften  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Ich  war  danach 
eineinhalb  Jahre  bei  einem  Steuerberater  tätig,  bevor  ich  in  diese  Firma  ein- 
stieg, die  mein  Vater  vor  50  Jahren  gegründet  hatte.  Nach  kurzen  Unterbrechun- 
gen und  während  der  Zeit  meiner  Schwangerschaften  arbeitete  ich  einige  Zeit 
lang  halbtags,  seit  acht  Jahren  bin  ich  jedoch  beruflich  wieder  voll  aktiv.  Wir 
waren  ursprünglich  ein  Handelsunternehmen  und  begannen  erst  vor  ungefähr 
25  Jahren  mit  der  Produktion  von  Spezialprodukten.  Unsere  Firma  besitzt  Nie- 
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derfassungen  in  Großbritannien.  Deutschland  und  Tschechien.  Heute  bin  ich  in 
der  Positron  derGeschäftsführenn  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  zu 
erreichen,  was  ich  mir  vorgenommen  habe  und  weiters,  mit  mir  und  meinem 
Leben  zufrieden  zu  sein,  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
bin  sehr  hartnäckig  und  wrllensstark.  wenn  ich  an  eine  Sache  glaube.  Ich 
verfuge  über  ausgezeichnete  Mitarbeiter,  habe  Freude  an  meiner  Tätigkeit  und 
setze  mir  regelmäßig  neue  Ziele.  Unser  Betrieb  arbeitet  sehr  kundenorientiert, 
wir  bieten  umfangreiches  Service  und  sind  Spezialisten  in  unserer  Branche.  Es 
ist  wichtig,  Kundenwünsche  und  Marktsituationen  rechtzeitig  zu  erkennen.  Der 
Kunde  soll  zufrieden  sein  seh  gut  betreut  fühlen  und  wiederkommen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  erledige  meine  Aufgaben  so  gut  ich  kann.  Wenn 
es  der  Firma  dann  gut  geht,  nehme  ich  an ,  erfolgreich  zu  sein .  Wie  treffen  S  ie 
Entscheidungen?  Das  ist  situationsabhängig.  Grundsätzlich  ist  es  mir  wich- 
tig, gut  zu  recherchieren  und  mir  für  Entscheidungen  Zeit  zu  nehmen.  Ich  bin  ein 
Mensch,  der  bei  eventuellen  Unsicherheiten  auch  seinem  Instinkt  vertraut  und 
manchmal  aus  dem  Bauch  heraus  entscheidet,  weil  ich  mich  nicht  rein  rationell 
orientiere.  Wichtige  Entscheidungen  treffe  ich  allerdings  nicht  alleine,  sondern 
im  Team  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Beides  kann  zum  Erfolg  führen,  ich  denke,  daß  sowohl  Originalität  als  auch 
Imitation  ihre  Berechtigung  haben.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  ist  mir  sehr  wichtig,  weil  entsprechendes  Lob  für  eine  gut 
erbrachte  Leistung  zu  weiteren  Leistungen  motiviert.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Konkurrenz  innerhalb 
unserer  Branche  ist  sehr  groß.  Man  kann  nur  überleben,  wenn  man  dem  Kunden 
sowohl  qualitativ  sehr  hochwertige  Ware  zu  vernünftigen  Preisen,  als  auch 
Spezialprodukte  und  Individuallösungen  bietet.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesent- 
liche Rolle  beim  Erfolg  unseres  Unternehmens:  Ohne  ausgezeichnete  Mitarbei- 
ter wäre  unser  Erfolg  nicht  möglich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  genauso  wie  ich  an  die  Idee  des 
Unternehmens  glauben,  sich  mit  unserer  Philosophie  identifizieren  und  mit 
Freude  ihrer  Tätigkeit  nachgehen.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Mitarbeiter,  die 
eigene  Ideen  einbringen.  Ich  fordere  Kreativität  und  Engagement.  Ich  delegiere 
auch  Aufgaben,  die  von  den  Projektiertem  selbständig  durchgeführt  werden. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch 
angemessene  Entlohnung.  Es  ist  aber  vor  allem  wichtig,  die  Qualitäten  meiner 
Mitarbeiter  zu  erkennen  und  sie  in  für  sie  optimalen  Bereichen  einzusetzen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lese  viel  Fachlite- 
ratur. Fortbildung  ist  wichtig,  ich  habe  aber  leider  meistens  zuwenig  Zeit  dafür. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Eine  wichtige  Voraussetzung,  um 
erfolgreich  sein  zu  können,  ist  eme  positive  Einstellung .  Man  sollte  jeden  Tag 
gerne  aufstehen  und  seine  Arbeit  mrt  Freude  machen.  Eine  solide  Ausbildung 
ist  eine  wichtige  Basis  um  erfolgreich  zu  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Eines  meiner  beruflichen  Ziele  besteht  darin,  das  Unternehmen  so  erfolgreich 
wie  bisher  weiterzuführen,  also  in  solidem  Wachstum. 

•  Sommer  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Galenst.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Gal.  Kunst  &  Handel 
Sommer  GmbH.,  8010  Graz,  Einspinnergasse  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  80. 


August  1953.  Wundschuh.  Familienstand:  Verheiratet  mrt  Gertrude.  Kinder: 
Michaela  (1980)  und  Nicole  (1983).  Hobbies:  Kulinansche  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Kochlehre  arbeitete  ich  zuerst  fünfzehn  Jahre  als  Küchenchef  im 
Grazer  Restaurant  Schuberthof.  wo  auch  namhafte  Kunstler  zu  unseren  Gästen 
zählten,  Ich  kam  so  in  direkten  Kontakt  mit  bildender  Kunst  und  begann  selbst 
zu  sammeln.  Ich  mietete  in  der  Folge  ein  kleines  Geschäft  in  der  Nähe  des 
Grazer  Stadlparks,  in  dem  ich  gewissermaßen  als  Hobbygalerist  tatig  war.  Der 
Alltag  sah  damals  so  aus,  daß  ich  bis  Mittag  als  Koch  arbeitete  und  Nachmit- 
tags in  die  Galerie  ging.  Im  Jahre  1989  beendete  ich  dann  meine  gastronomi- 
sche Tätigkeit  und  widmete  mich  nur  mehr  der  Galerie  Da  das  Geschäft  in  der 
Jahngasse  mit  seinen  70  Quadratmetern  zu  klein  wurde  und  auch  keine  Aus- 
stellungen ermöglichte,  übersiedelte  ich  im  Jahre  1999  in  die  Einspinnergasse, 
wo  mir  nun  fast  400  Quadratmeter  zur  Verfügung  stehen.  Die  höheren  Fixkosten 
führten  dazu ,  daß  auch  die  ausgestellten  Künstler  gewissermaßen  teurer  wer- 
den mußten,  wobei  ich  meine  Schwerpunkte  auf  die  zeitgenössische  Kunst, 
speziell  auf  den  Wiener  Aktion  ismus  legte.  Zu  diesem  Bereich  verbindet  mich 
vor  allem  die  Freundschaft  zu  Günter  Brus.  Ich  biete  jetzt  regelmäßig  Namen 
wie  iNitscn.  bcnwarzKogierooer  Anersee  an,  uuren  Brus,  Oer  auch  unser  rirmen- 
logo  gestaltete,  kamen  wir  zu  den  großen  Kunstmessen  nach  Deutschland, 
Drei  Viertel  des  Umsatzes  machen  wir  auf  diesen  Messen  sowie  in  Wien,  nur 
ein  Viertel  in  Graz.  Mittlerweile  publizieren  wir  auch  kleine  Auflagen  der  Kunst- 
zeitschrift ,Der  Einspinnet,  in  der  wir  den  Künstlern  völligen  Gestaltungs- 
freiraum lassen.  Um  die  zeitgenössische  Kunst  auch  außerhalb  des  Umfeldes 
von  Galerien,  Ausstellungen  oder  Messen  publik  zu  machen,  arbeiten  wir  seit 
sechs  Jahren  mit  einer  großen  Computerfirma  kl  Deutschland  zusammen,  die 
ihren  Kunden  regelmäßig  Produkte  junger  Künstler,  bzw.  Bücher  über  sie  schenkt 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  Bestätigung  des  eige- 
nen Tuns.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  mir  gelang,  vieles  von 
dem  zu  verwirklichen,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Es  haben  mich  immer  Menschen  begleitet,  die  viel 
Erfahrung  halten  und  viel  wußten.  Ich  lernte  von  ihnen,  wie  wichtig  es  ist,  gut 
zuhören  zu  können  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Entscheidend  war  der  Punkt,  als  ich  das  Kochen  aufgab  und  mich  nur 
mehr  der  Kunst  widmete.  Ein  weiterer  ganz  wesentlicher  Schritt  war  die  Vergrö- 
ßerung meines  Geschäftes  von  70  auf  400  Quadratmeter.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Daß  die  Menschen  oft  nur 
sehr  wenig  über  Kunst  informiert  sind  -  ich  sehe  in  besserer  Aufklärung  eine 
Aufgabe,  die  wir  übernehmen  müssen.  In  erster  Linie  ist  dies  ein  bildungspoli- 
tisches Problem,  Kunst  wird  ja  kaum  vermittelt,  Früher  war  das  Interesse  der 
Jugend  für  die  Kunst  auch  noch  viel  größer  als  heute.  Nach  welchen  Kriteri- 
en wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  sollten  die  Grundbegriffe 
der  Kunstwelt  kennen.  Es  gibt  in  Österreich  viele  Kunststudenten,  da  ist  die 
Auswahl  für  mich  recht  groß.  Ein  Studienabschluß  ist  jedoch  nicht  notwendig. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  liegen  vor 
allem  im  persönlichen  Kontakt  mit  den  Kunden.  Wir  können  ihnen  em  hohes 
Maß  an  Informationen  bieten.  Zu  diesem  Zweck  haben  wir  auch  eine  sehr 
große  Bibliothek,  die  wir  unseren  Kunden  gerne  zur  Verfügung  stellen.  Wir 
haben  auch  jene  des  Grazer  Kulturhauses  gekauft.  Wie  verhalten  Sie  sich 
der  Konkurrenz  gegenüber?  Das  Geschäft  ist  hart,  wir  versuchen  aber,  ein 
gutes  Verhältnis  zu  unserem  geschäftlichen  Umfeld  zu  pflegen  Wie  vereinba- 
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ren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  halte  wenig  von  einer  strikten  Trennung 
der  beiden  Bereiche.  Auch  auf  Reisen  habe  ich,  was  Kunstobjekte  oder  Aus- 
stellungen betrifft,  ein  sehr  wachsames  Auge.  Wichtig  ist  mir  auch,  das  kultu- 
relle Umfeld  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  etwa  den  Bereich  derKulinank,  den  wir 
auch  mit  Ausstellungen  verknüpfen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Meine  Weiterbildung  erfolgt  permanent  durch  das  tägliche  Le- 
sen von  Literatur  und  Katalogen  Unsere  Bibliothek  hat  inzwischen  schon  einen 
Wert  von  200.000  Euro  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wenn  man  ein  Ziel  erreichen  möchte,  muß  man  bereit 
sein,  auch  etwas  zu  nskieren  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir 
planen,  einen  Club  zu  gründen,  in  dem  unsere  Kunden  unsere  Bibliothek  inklu- 
sive aller  Kunstzeitschriften  vorfinden,  Computer  benützen,  oder  sich  bei  einem 
Kaffee  einfach  nur  entspannen  können. 


*    Sommerauer  Gottfried  Dipl.-HTL-Ing. 


„Wesentlich  ist  Of- 
fenheit allen  The- 
men gegenüber, 
die  sich  in  einem 
Unternehmen 
stellen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Au- 
stria  Telekom  Service  GmbH.,  1040  Wien, 
Argentinierstraße  22  Geboren  -  Datum,  Ort: 
20.  Juni  1957.  Hobbies:  Joggen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule in  Braunau  am  Inn  besuchte  ich  die 
HTL  für  Nachrichtentechnik.  Mein  berufli- 
cher Werdegang  begann  in  Salzburg  bei 
der  Firma  Grothusen  als  Projektirtgenieur 
für  Kabel-  und  Richtfunkanlagen.  Im  Rahmen  dieser  Tätigkeit  plante  und  errich- 
tete ich  die  ersten  Kabetfemsehanlagen  in  Wien  sowie  Richtfunkstrecken.  In 
der  Folge  war  ich  zwei  Jahre  bei  der  damaligen  Post-  und  Telegraphenverwaltung 
in  Salzburg  tätig  und  wechselte  danach  zur  Firma  Centerfunk,  wo  ich  als 
Vertriebsniederlassungsteiter  für  Pagerdienste  in  Salzburg  tätig  war.  Von  1 962 
bis  1998  war  ich  im  Verbundkonzem  tätig,  wo  ich  zunächst  als  Projektingenieur 
für  die  ersten  Lichtwellenteiteranlagen  und  die  größte  flachendeckende  Industrie- 
fernsehanlage Österreichs  zuständig  war.  In  den  Neunziger  Jahren  arbeitete 
ich  an  der  Reorganisation  des  Vertxindkonzems  mit  und  in  weiterer  Folge  auch 
im  EDV-Bereich.  1995  war  ich  Leiter  des  Projektes, Mobilfunklizenz",  einem 
Gemeinschaftsunternehmen  der  Bank  Austria.  Mannesmann  und  Verbund- 
konzem. Nach  diesem  Projekt  habe  ich  an  der  Zusammenführung  der  einzelnen 
Telekommunikationsunternehmen  im  Verbund  erarbeitet  und  realisiert  und  war 
Leiter  dieses  Bereiches.  1 998  wechselte  ich  in  die  Geschäftsleitung  von  Tetering 
und  bin  seit  1 .  September  2001  Geschäftsführer  der  Austria  Telekom  Service 
Ges.m.b.H.. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
man  mit  dem  was  man  macht  glücklich  ist,  Zufriedenheit  erreicht  und  nicht 
gezwungenermaßen  einen  .Job"  macht .  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Spaß  und  Freude  an  der  Tätigkeit,  die  auch  die  Basis  ist.  um 
weiterhin  erfolgreich  tätig  sein  zu  können.  Weiters  war  das  Projekt  Reorgani- 
sation im  Verbund  entscheidend,  weil  ich  dort  das  erste  Mal  aus  der  klassi- 
schen Technik  herausgerissen  und  mit  einer  Aufgabe  konfrontiert  wurde,  die 


mir  neue  Möglichkeiten  eröffnete.  Ich  versuchte  in  weiterer  Folge  die  neuen 
Arbeitsfelder  mit  der  „technischen  Materie"  zu  verknüpfen,  weil  ich  nie  der 
klassische  Techniker  war.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  meine 
gesetzten  Ziele  immer  erreicht  bzw.  übertroffen  habe.  Ich  wollte  immer  einen 
eigenen  Bereich  leiten,  weil  ich  mich  als  Führungskraft  sehe  und  dies  auch 
immer  gelebt  habe.  Ich  wollte  einen  eigenen  Bereich  erfolgreich  führen  und  neu 
gestalten  und  dies  ist  mir  immer  gelungen,  weil  ich  immer  Freude  an  meiner 
Tätigkeit  hatte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind 
ein  junges  Unternehmen  mrt  jungen  Mitarbeitern,  die  eine  hohe  Innovationskraft 
und  hohe  Lösungskompetenz  besitzen.  Dies  sind  unsere  Erfolgsfaktoren. 
Welchen  Führungsstil  verfolgen  Sie?  Den  kommunikativen  Team- 
führungsstil.  Ich  kommuniziere  sehr  viel  mit  den  Mitarbeitern,  unabhängig  von 
deren  Position.  Ich  spreche  den  betreffenden  Mitarbeiter  direkt  an.  Ich  glaube, 
daß  eine  dementsprechende  Informationskultur  ein  wesentlicher  Teil  ist,  um 
Ziele  zu  besprechen  und  somit  auch  zu  erreichen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  führe  in  Wien  ein  .Singledasein",  meine  Familie  ist  in 
Oberösterreich  zu  Hause  und  ich  fahre  nur  am  Wochenende  zu  ihr.  Dies  hat 
anfangs  schlimm  ausgesehen,  aber  in  der  Zwischenzeit  kann  meine  Familie 
damit  sehr  gut  umgehen .  Wichtig  ist,  daß  man,  wenn  man  unter  Woche  getrennt 
lebt,  die  Freizeit  am  Wochenende  intensiv  gemeinsam  nützt.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wesentlich  ist 
Offenheit  allen  Themen  gegenüber,  die  sich  in  einem  Unternehmen  stellen. 
Man  soll  nicht  nur  auf  seinen  Aufgabenbereich  bezogen  denken,  sondern  mög- 
lichst alles  beobachten,  was  in  einem  Betrieb  geschieht  um  ein  breites  Spek- 
trum zu  erhalten.  Man  muß  vernetzt  denken,  über  den  eigenen  Tellerrand  blik- 
ken  und  sich  nicht  nur  um  das  eigene  Problem  kümmern,  sondern  auch  Hilfe- 
stelung  für  andere  Probleme  bieten.  In  einem  Unternehmen  gibt  es  viele  Stolperst- 
eine; die  meisten  Mitarbeiter  versuchen  diese  zu  umschiffen.  Jene  Mitarbeiter, 
die  wirklich  Qualitäten  haben,  versuchen  diese  Steine  eben  zu  eliminieren. 


*    Sommeregger  Ulrike  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Apothekerin.  Funktion:  Betriebsin- 
haberin. Tätig  bei:  Gersthofer  Apotheke 
KG.,  1180  Wien,  Gersthofer  Straße  61. 
Geboren  -  Datum,  Ort  8.  Juli  1954,  Vil- 
lach. Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr. 
Erik.  Kinder:  Eva  und  Stefan.  Eltern:  Wil- 
helm und  Melitta  Hohenwarter.  Hobbies: 
Klavier,  Tennis,  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1977  beendete 
ich  das  Studium  der  Pharmazie  in  Graz  und  kehrte  für  das  Aspirantenjahr  nach 
Villach  zurück,  wo  ich  1978  die  Apothekerprüfung  ablegte.  Danach  ging  ich 
nach  Graz,  heiratete  und  übernahm  drei  Jahre  lang  die  Vertretung  in  verschie- 
denen Apotheken,  was  sehr  interessant  für  mich  war.  Dann  übersiedelten  mein 
Mann  und  ich  nach  Kufstein  in  Tirol,  wo  ich.  als  meine  Tochter  geboren  wurde, 
tageweise  arbeitete,  um  nicht  ganz  vom  Beruf  wegzukommen.  Als  drei  Jahre 
später  unser  zweites  Kind  zur  Welt  kam,  begann  ich  halbtags  zu  arbeiten,  da 
es  mir  immer  sehr  wichtig  war,  neben  der  Familie  auch  berufstätig  zu  sein.  1990 
zogen  wir  schließlich  nach  Wien,  wo  ich  in  dieser  Apotheke  zu  arbeiten  be- 
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gann.  Als  1995  meine  Vorgängerin  in  Pension  ging,  entschloß  ich  mich  nach 
langen  Diskussionen  mit  meiner  Familie,  die  Apotheke  zu  übernehmen.  2000 
absolvierte  ich  den  Lehrgang  zum  Salesmanager  an  der  Akademie  der  WU 
Wen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
Beharrlichkeit  und  Disziplin  ein  Ziel  zu  verfolgen,  sei  es  geschäftlich  oder 
privat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  mir  meine  Arbeit  Spaß 
bereitet  und  ich  davon  überzeugt  bin.  daß  meine  Vorhaben  gelingen  können.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  sehr  er- 
folgreiche Entscheidungen,  als  ich  die  Apotheke  übernahm  und  die  Aus- 
bildung zum  Betriebswirt  absolvierte,  was  ein  weiterer  Meilenstein  in  mei- 
nem Leben  war.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung 
ist  notwendig  und  menschlich.  Von  Mitarbeitern  und  der  Familie  Anerken- 
nung zu  bekommen  bestätigt  mich  darin,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Loyalität,  Ehrlich- 
keit und  Integrität  sind  wesentliche  Kriterien,  ich  möchte  ein  gewisses  Ver- 
trauensverhältnis zu  meinen  Mitarbeitern  aufbauen.  Außerdem  ist  eine  ge- 
wisse Flexibilität  und  Offenheit  gegenüber  Neuerungen  wichtig  .  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  spielt  eine  große  Rolle  in 
meinem  Leben.  Sie  gibt  mir  jene  Kraft  und  Stärke,  die  ich  brauche,  um  beruf- 
lich alles  machen  zu  können,  was  ich  möchte.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  daß  jeder  seine  ei- 
genen Erfahrungen  sammeln  sollte.  Eine  möglichst  fundierte  Ausbildung, 
Offenheit  allen  Dingen  gegenüber,  Flexibilität  und  Sprachkenntnisse  halte 
ich  für  wichtig. 


für  Wien  übernahm.  Nach  dem  Kauf  des  Unternehmens  vom  amenkanischen 
Konzern  TRW,  bewahrte  ich  meine  Position,  und  führe  in  Österreich  zehn  Mit- 
arbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Chance  zu  bekommen,  ei- 
gene Vorstellungen  realisieren  zu  können  Als  Erfolg  definiere  ich  meine  neue 
Verantwortung  als  Geschäftsführer,  für  den  Bereich  der  internationalen  Institu- 
tionen in  Europa.  Erfolg  heißt  Entwicklung.  Wir  haben  uns  in  Wien  schnell 
etabliert,  und  jetzt  hat  dieses  Geschäftsfeld  europäische  Dimensionen  an- 
genommen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Umgang  mit 
Menschen,  Fachkompetenz,  die  Fähigkeit  zuhören  zu  können  und  auf  Basis 
dieser  Fähigkeit  Angebote  zu  bekommen .  Von  Bedeutung  ist  die  Gabe.  Kun- 
denkontakte zu  verstärken,  und  das  Team  aufzubauen,  welches  in  der  Lage  ist, 
die  Chance  wahrzunehmen  und  zum  Erfolg  zu  kommen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1987,  als  wir  bei  General  Electronic  erfolgreich 
Projekte  durchführten,  und  positives  Feedback  erhielten.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  weil  es  eine  unbe- 
dingte Voraussetzung  für  Erfolg  ist,  sich  von  der  Masse  abzuheben.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  beste  Anerkennung  im  Beruf  ist,  die 
positive  Einschätzung  unserer  Arbeit  von  den  Kunden,  die  uns  die  Treue  halten. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  persönli- 
chen Eindruck.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Offenheit.  Ehrlichkeit  und 
eine  positive  Grundeinstellung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der 
beste  Motivator  ist  der  Erfolg  unseres  Unternehmens.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Die  Fähigkeit  komplexe  Zusammenhänge  zum 
Vorteil  unserer  Kunden  einzuschätzen,  und  lösen  zu  können.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Das  Unternehmen  weiter  erfolgreich  zu  führen. 


*     Sommerer  Wolfgang 


*    Spalj  Johannes 


„Erfolg  bedeutet, 
die  Chance  zu 
bekommen,  eige- 
ne Vorstellungen 
realisieren  zu 
können." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  TRW  Integrated  Supply 
Chain  Solutions  EDV  GmbH . ,  1 070  Wien, 
Seidengasse  33-35/13.  Geboren  -  Datum, 
Ort  6.  Februar  1965,  St.  Pölten.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Paula.  Kinder:  Se- 
bastian (1995)  und  Julia  (1997).  Eltern: 
Hermann  und  Gertrude.  Hobbies:  Fliegen 
(Privatpilot). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvierung  der  HTt  mit  Schwerpunkt  Ma- 
schinenbau und  Flugtechnik,  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebs- 
informatik. Mir  war  wichtig,  eine  Mischung  aus  verschiedenen  Fachrichtungen 
zu  bekommen,  um  einen  größeren  Spielraum  für  mein  berufliches  Leben  zu 
gewinnen.  Parallel  zum  Studium  trat  ich  1985  bei  der  Firma  General  Electronic 
als  freier  Mitarbeiter,  im  Bereich  EDV,  ein.  Als  ich  zur  Firma  Siemens  wechsel- 
te, kam  ich  in  den  Bereich  Telekommunikation  in  der  Technik ,  und  dort  blieb  ich 
bis  1 995.  Nach  einem  Jahr  Pause,  d»e  ich  verwendete,  um  das  Studium  abzu- 
schließen, arbeitete  ich  bei  der  Firma  MLS,  wo  ich  mich  mit  Logistiksystemen 
beschäftigte.  Meine  nächste  Station  war  die  Firma  IST,  wo  ich  die  Büroleitung 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zollbeamter.  Funktion:  Koordinator. 
Tätig  bei:  Finanzlandesdirektion  für  Wien, 
Niederösterreich  und  Burgenland.,  1030 
Wien,  Vordere  Zollamtsstraße  7.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  24.  Februar  1962.  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Susanne.  El- 
tern: Auguste.  Hobbies:  Garten  und  Rad- 
fahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Im  Sommer  1980 
maturierte  ich,  absolvierte  meinen  Präsenzdienst  und  arbeitete  für  kurze  Zeit  in 
einer  Bank.  Ich  wollte  immer  schon  zum  Zoll  und  mein  Wunsch  verwirklichte 
sich  im  Jahr  1981.  Aufgrund  der  Tätigkeit  meines  Vaters,  er  warZolldeklarant 
für  die  Firma  Meinl,  wußte  ich  über  die  Zollgebahrung  besehet.  Also  begann 
ich  beim  Zollamt  Wien  die  eineinhalbjährige  praktische  und  die  halbjährige 
theoretische  Ausbildung  und  schloß  die  Gesamtausbildung  im  Sommer  1 983 
mit  Auszeichnung  ab.  Nach  meiner  Ausbildung  setzte  man  mich  in  der  Mängel- 
abteilung ein.  die  sich  mit  der  Aufklärung  von  Mängel  in  der  Zollabfertigung 
befaßt.  Mein  Hauptaufgabengebiet  liegt  in  der  Abgabenvorschreibung.  um 
Zollbescheide  zu  erlassen,  wenn  jemand  ein  Finanzstrafverfahren  zu  erwarten 
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hat.  Es  ist  eine  sehr  komplexe  Materie  und  die  Direktion  hielt  mich  hierfür  fähig. 
Ich  wurde  zuerst  einem  Referenten  zugeteilt,  und  bekam  dann  durch  meinen 
Einsatz  und  durch  mein  Interesse  an  der  Sache  ein  eigenes  Referat  zugeteilt. 
Im  Jahr  1 993  ergab  es  sich .  daß  mir  der  Abtetlungs-SteHvertreter-Posten  ange- 
boten wurde  und  Ende  des  Jahres  1 994  wurde  die  Ablesung  Betrugsbekämpfung 
aufgebaut,  deren  Leitung  ich  jetzt  inne  habe.  Wir  haben  auch  strafrechtliche 
Kompetenz  und  befinden  uns  mit  unseren  Befugnissen  im  oberen  Drittel  aHer 
europäischen  Länder.  Mein  Kollege  Erich  Wolfram  als  uniformierter  Zollwach- 
beamter und  ich  als  Koordinator  wickeln  alle  anfallenden  Anliegen  ab.  Diese 
Referate  sind  in  Österreich  siebengeteilt,  wobei  sich  ein  separates  Referat  im 
Finanzministerium  befindet.  Wir  erfüllen  hier  auch  die  Aufgabe  als  Verbindungs- 
stelle der  einzelnen  Referate  zum  Finanzministerium  und  dessen  Zollämtern. 
Zusätzlich  habe  ich  seit  nunmehr  zwei  Jahren,  den  Bereich  der  Öffentlichkeits- 
arbeit übernommen,  wobei  die  Hauptaufgabe  in  der  Herausgabe  von  Presse- 
meldungen über  die  Erfolge  der  Betrugsbekämpfung,  zu  finden  ist  Die  Aufga- 
benstellung beinhaltet  auch  die  Veröffentlichung  der  Jahresbilanz  des  Drogen- 
themas oder  einzelner  Groflaufgnffe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Anerken- 
nung durch  die  Behörde  als  Institution  und  die  Anerkennung  meiner  Kollegen. 
Als  Erfolg  deklanere  ich  auch  ein  positives  Feedback  der  Bevölkerung  für  die 
Arbeit  der  Zollverwaltung.  Erfolg  ist  für  mich  aber  auch  der  Freiraum  zu  eigenen 
Entscheidungen  in  metner  Tätigkeit  als  Koordinator,  welche  natürlich  innerhalb 
der  gesetzlichen  Rahmen  stattfindet.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  habe  beruflich  alle  Chancen  genützt  und  befinde  mich,  obwohl  ich  kein 
Akademiker  bin  in  einer  Spitzenposition.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Sicher  meine  Fähigkeiten  und  meine  richtigen  Entscheidun- 
gen. Über  gewisse  Beziehungen  erhält  man  Möglichkeiten,  sich  zu  entwickeln 
und  diese  nützt  man,  wenn  man  es  vermag,  sich  selbst  in  diesen  Positionen  zu 
sehen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  wußte  immer 
schon  was  ich  will,  jedoch  wurde  es  erst  im  Jahr  1995  möglich  ein  eigenes 
Referat  zu  leiten,  da  in  diesem  Jahr  eine  Umstrukturierung  stattfand,  die  ich 
nützen  konnte.  Ich  habe  vorher  13  Jahre  meine  Aufgaben  am  selben  Platz 
durchgeführt,  in  denen  eine  Art  Heimatgefühl  entsteht.  Wenn  sich  dann  eine 
Chance  zur  Entwicklung  auftut,  uberlegt  man  sich  sehr  wohl,  ob  man  bleiben 
oder  sich  weiterentwickeln  möchte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Wir  treffen  Entscheidungen  aufgrund  von  Infor- 
mationen und  Erfahrungen  die  wir  während  unserer  Tätigkeit  gesammelt  haben . 
Wir  arbeiten  immer  mehr  auf  Basis  der  Risikoanalyse,  wobei  uns  die  Qualität 
der  Kontrollen  wichtiger  als  die  Quantität  von  Kontrollen  ist.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Niki  Lauda, 
der  gezeigt  hat.  daß  auch  trotz  schwerer  Rückschläge  sehr  viel  möglich  ist  und 
der  mit  seiner  Konsequenz  und  durch  seine  Flexibilität  gezeigt  hat  daß  man 
in  mehreren  Branchen  erfolgreich  sein  kann.  Welches  Problem  scheint  Ih- 
nen in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Wir  müssen  natürlich  damit  leben,  immer 
zu  wenig  Personal  zu  haben.  Im  Fachlichen  ist  der  Drogenbereich  unser  Haupt- 
problem Wir  arbeiten  natürlich  bei  repressiven  und  Verfolgungsmaßnahmen 
mit  dem  Innenministerium  zusammen,  wobei  wir  uns  hier  jedoch  leider  in  einer 
zurückgedrängten  Position  befinden  und  uns  daher  kein  LagebikJ  zur  Verfugung 
steht.  Daher  können  wir  von  Pressemeldungen,  wie  z.B.  „Nach  jahrelangen 
Recherchen  Drogenring  zerschlagen",  nur  träumen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große.  Alle  Mitarbeiter  müssen  sehr 
flexibel  sein,  um  bei  bundesländerübergreifenden  Großeinsätzen  amtshandeln 


zu  können  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bildete 
mich  immer  gern  weiter,  wobei  ich  natürlich  immer  auf  die  Anwendbarkeit  des 
erlernten  Wissens  in  meinem  Berufsleben  achtete.  Für  meine  Aufgabe  in  der 
Öffentlichkeitsarbeit  besuchte  ich  an  der  Verwaltungsakademie  fachspezifi- 
sche Medienseminare,  in  denen  ich  den  Umgang  mit  Journalisten  und  andere 
professionelle  Techniken  zur  Pressearbeit  erlernte.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist,  die  ersten  Jahre 
als  Lemjahre  zu  betrachten .  Man  erreicht  erst  durch  Erfahrungen  und  Beziehun- 
gen die  erträumten  Positionen .  Sehr  wichtig  ist  es,  sein  Ziel  im  Auge  zu  behal- 
ten und  sich  immer  weiterzubilden;  dann  kommen  aus  irgendeiner  Nische  auch 
die  richtigen  Angebote  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Beibe- 
haltung meiner  Funktion  und  meiner  Umgebung.  Wichtig  ist  mir  auch,  daß 
meine  Kollegen  meine  Anweisungen  verstehen  und  die  Anweisungen  als  Hil- 
festellung verstehen.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Motto  ist  sicher  „Arbeiten  um 
zu  leben*  und  nicht  Jeben  um  zu  arbeiten".  Die  Lage  ist  manchmal  hoffnungs- 
los aber  nicht  ernst. 


*    Sperl  Gerhard 


Steckbrief 

Beruf:  Orthopädie-Schuhmachermeister. 
Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Or- 
thopädie Sperl  Ges.m.b.H..  4600  Wels, 
Wallerer  Straße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  Oktober  1966.  Kirchdorf.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Monika.  Kinder: 
Dominik  (1995)  und  Fabian  (1998).  Eltern: 
Fnednch  und  Anna  Ehrungen:  Top  -  Stan- 
dard -  Zertifikat  der  Welser  Kaufmann- 
schaft. Mitgliedschaften:  Wirtschaftskam- 
mer. Innung.  Hobbies:  Chorsingen,  Imke- 
rei, Fußball.  Sonstige  geschäftliche  Tä- 
tigkeiten: Betreuung  von  Diabetespatienten  im  Krankenhaus. 


1 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  zuerst  eine  Lehre  als  Werkzeugmacher,  die  ich 
mit  der  Lehrabschlußprüfung  beendete.  Durch  Zufall  stieß  ich  auf  den  Beruf  des 
Orthopädie-Schuhmachers  und  begann  in  der  Firma  Weiss,  dem  Vorgänger- 
betrieb der  jetzigen  Firma,  mit  e*ier  entsprechenden  Lehre.  Diese  habe  ich  dann 
1 992  mit  der  Meisterprüfung  beendet  Anschließend  übernahm  ich  den  Betrieb, 
dessen  damaliger  Inhaber  mein  Schwiegervater  war.  Wir  haben  das  Einzelun- 
temehmen  in  eine  Ges.m.b.H  umgewandelt.  Meine  Frau,  deren  Vater  die  Firma 
aufgebaut  hatte,  ist  mit  mir  tätig  und  fungiert  als  handelsrechtliche  Geschafts- 
führerin,  während  ich  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  bin.  Im  Laufe  der  Zeit 
kam  neben  der  Orthopädie  auch  der  Handel  mit  besonders  qualitativen  Schu- 
hen als  unser  wichtiges  weiteres  Standbein  dazu. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
meine  Tätigkeit  Menschen  zu  helfen.  Es  ist  einfach  ein  gutes  Gefühl,  wenn 
ein  Kunde  auf  Krücken  kommt  und  durch  meine  Spezialschuhe  wieder  eini- 
germaßen normal  gehen  kann.  Wir  helfen  den  Menschen  wieder  auf  die  Füße. 
Der  finanzielle  Erfolg  spielt  dabei  nicht  die  Hauptrolle,  wenn  auch  selbstver- 
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Sperl-Salzmann 


standlich  ein  halbwegs  angenehmes  Auskommen  für  meine  Familie  und  für 
meine  Mitarbeiter  unabdingbar  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  und 
nicht  nur  wegen  der  traditionellen  Arbeit  sondern  weil  wir  uns  auch  mit  beson- 
deren Techniken  und  Ansätzen  befassen,  die  teilweise  schon  ein  wenig  in  das 
Gebiet  der  Akupressur  und  sogar  der  neurologischen  Nervensteuerung  hinein- 
reichen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Neben  der  fachli- 
chen Qualifikation  sehe  ich  als  besondere  Stärken  unsere  Flexibilität  und 
Verläßlichkeit  gegenüber  dem  Kunden.  Für  sehr  wichtig  erachte  ich  es,  meine 
personlichen  Zielsetzungen  zu  definieren,  sowie  mich  laufend  weiterzubilden. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung, im  Jahr  1  996/97  das  Untergeschoß  umzubauen  und  damit  mehr  Ratz  für 
eine  noch  intensivere  Kundenbetreuung  zu  schaffen.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Unbedingt:  selbst- 
verständlich mein  jetziger  Schwiegervater,  bei  dem  ich  mein  Handwerk  erlernt 
habe  und  der  ja  auch  die  Firma  gegründet  hat  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Wir  haben  nun  schon  zweimal  das  Top  -  Standard  -  Zertifikat  der 
Welser  Kaufmannschaft  bekommen,  was  uns  ganz  besonders  weiter  motiviert. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich 
erachte  es  als  notwendig,  den  Berufsstand  der  Orthopädie-Schuhmacher  ge- 
genüber den  Krankenkassen,  aber  auch  gegenüber  den  Schuhmacher-Kolle- 
gen imagemäßig  besser  abzugrenzen  und  zu  verankern  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  schätzt  mich  als  besonders  teamfähig  ein, 
zumindest  nach  den  Aussagen  meiner  Schwester  und  meiner  Frau.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  herrscht  zur  Zeit  ein 
Überangebot  an  Mitarbeitern,  daher  können  wir  sehr  gezielt  auswählen.  Ganz 
wichtig  ist  natürlich  die  gute  Ausbildung,  daneben  spielt  auch  der  Umgang  mit 
dem  sensiblen  Kundenbereich  eine  große  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  zu  möglichst  großer  Selbständig- 
keit anzuhalten  und  binde  ihre  Meinungen  in  Entscheidungen  ein.  Darüber  hin- 
aus biete  ich  meinen  Leuten  auch  spezielle  Schulungen  an,  unter  anderem  im 
Bereich  der  Fußvermessung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Obwohl  meine  Frau  auch  im  Betrieb  mitarbeitet,  versuchen  wir.  das  Berufsle- 
ben und  das  Privatleben  so  weit  wie  möglich  zu  trennen.  Das  heißt  auch,  daß 
wir  unseren  Urlaub  strikt  einhalten  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Mehrere  Wochenenden  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Objektiv  und  ehrlich  bleiben. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  auf  jeden  Fall  die  per- 
sönliche Note  im  Betrieb  erhärten  und  allenfalls  in  näherer  Zukunft  den  Sektor 
des  Schuhfachhandeis  bei  uns  noch  weiter  ausbauen. 

*  Sperl-Salzmann  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienmakler.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  RE/MAX  Melk  Im- 
mobilien Reikersdorfer  GmbH.,  3390  Melk,  Prandtauerstraße  12.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  15.  Mai  1954,  Scheibbs.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hekja,  geb. 
Fratte.  Kinder:  Thomas  (1975)  und  Daniela  (1979).  Eltern:  Franz  und  Anna. 
Schöpferische  Akte:  Mitverfasser  von  Gemeindezeitungen.  Ehrungen:  Partei- 
interne Ehrungen.  Mitgliedschaften:  Sportverein.  Kameradschaftsverein,  Ver- 
kehrsverein. Hobbies:  Fußball  (früher  aktiv)  und  Langlaufen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Geschäftsführender  Gemeinderat,  Gemeinde  Petzenkirchen 
und  Bürgermeister  a.D.  (1991  bis  1995).  Obmann  des  Tennisvereines  Petzen- 
kirchen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Volksschule  in  Petzenkirchen 
und  der  Hauptschule  in  Wieselburg,  ab- 
solvierte ich  eine  Lehre  zum  Einzelhan- 
delskaufmann in  Scheibbs,  bei  der  Fa. 
Julius  GriesslerS  Sohn  und  beendete  die- 
se im  Jahre  1 972.  Im  Anschluß  daran  trat 
ich  als  Magazineur  in  die  Quarzwerke 
GmbH  in  Zelking  ein,  wurde  in  der  Folge 
Magazinleiter,  Einkäufer  und  Einkaufs- 
leiter und  verblieb  bis  1993  in  diesem 


Betneb.  Noch  im  selben  Jahr  beschloß  ich,  mich  selbständig  zu  machen  und 
gründete  eine  Einzelhandelsfirma  für  Handel  mit  Waren  aller  Art.  Zwei  Jahre 
später  wurde  ich  von  der  Firma  RE/MAX  Immobilien  Reikersdorfer,  Zentrale 
Amstetten,  als  Immobilienmakler  abgeworben,  und  übe  diese  Tätigkeit  bis  zum 
heutigen  Tage  in  Melk  aus.  Mein  Einzugsgebiet  ist  grundsätzlich  der  politische 
Bezirk  Melk.  Rb'MAX  wurde  im  Jahre  1973  von  dem  Amerikaner  Dave  Liniger 
gegründet  und  wuchs  über  die  Jahre  zu  einem  der  größten  Immobilienkonzeme 
der  Welt.  Die  Organisaton  arbeitet  mit  eigenständigen  Immobilienbüros  m  derzeit 
34  Ländern  und  beschäftigt  mehr  als  60.000  Mitarbeiter  in  3.400  Niederlassun- 
gen. R&'MAX  legt  größten  Wert  auf  die  Schulung  der  Mitarbeiter,  verfügt  über  ein 
eigenes  Trainingskonzept  und  verfolgt  eine  bemerkenswerte  Firmenphilosophie, 
was  den  Umgang  mit  den  Kunden  betrifft  Das  Logo,  ein  Heißluftballon,  ist  einer 
der  bekanntesten  in  den  USA  (es  gibt  bereits  eine  Flotte  von  über  1 00  Ballons). 
Parallel  zu  meinen  hauptberuflichen  Tätigkeiten  begann  ich  schon  frühzeitig, 
mich  für  Politik  zu  «lteressieren  und  trat  mit  20  Jahren  der  SPÖ  bei.  Bald  danach 
wurde  ich  Gemeinderat  und  später  geschaftsführender  Gememderat  in  Pelzen- 
kirchen und  wurde  im  Jahre  1991  zum  Bürgermeister  gewählt.  Zur  damaligen 
Zeit  lagen  die  Hauptaufgaben  der  Gemeinde  in  der  Kanalisierung.  Versorgung 
mit  Erdgas  und  in  der  Verlegung  der  Kabel  unter  die  Erde.  Hoher  Bedarf  bestand 
auch  in  der  Schaffung  von  Wohnraum,  wofür  wir  Bauplätze  zur  Verfügung  stell- 
ten. Das  Gemeindeamt  wurde  modernisiert  Betriebsansiedlungen  durchge- 
führt und  der  Bauhof  fertiggestellt.  Die  Gemeinde  st  auch  dem  Musikschulverband 
beigetreten.  Im  Oktober  1996  trat  ich  von  meinem  Amt  und  vielen  anderen 
Funktionen  zurück  und  wurde  Immobilienmakler.  Im  Jahre  2000  begann  ich 
mich  wieder  politisch  zu  betätigen,  kandidierte  bei  den  Gemeinderatswahlen 
2000  für  die  „Offene  ÖVP  Liste  Petzenkirchen",  (die  Partei  erhielt  sieben  von 
19  Gemeinderatsstimmen),  wobei  ich  die  zweitmeisten  Vorzugsstimmen  be- 
kam. In  der  Folge  wurde  ich  wieder  in  den  Gemeinderat  gewählt  und  bin  seither 
geschäftsführender  Gemeinderat  Der  Weiterentwicklung  der  Gemeinde  sehe 
ich  äußerst  positiv  entgegen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  auf- 
grund meiner  beruflichen  Leistungen  finanziell  entsprechend  anerkannt  zu 
werden  und  einen  entsprechenden  gesellschaftlichen  Stellenwert  zuerkannt 
zu  bekommen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Defi- 
nition sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  kann  besonders  gut  mit  Menschen  umgeben  und  ihnen  in  vielen 
Lebenslagen  kompetent  zur  Seite  stehen.  Diese  Aufgabe  macht  mir  großen 
Spaß.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  empfand 
ich  mich  schon  ab  der  Lehrzeit  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  In  der  Wahl  meiner  Ehepartnerin.  Gab  es 
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eine  Situation  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  .Aufgegeben  wird  n  ichts". 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Für  mich 
ist  das  immer  die  Originalität.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zum  Teil  war  dies  mein  Vater,  aber 
auch  der  ehemalige  Vizebürgermeister  von  Petzenkirchen,  Hr.  Anton  Domer 
prägte  mich  auf  meinem  Weg.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  erfahre  Anerkennung  von  den  Kunden,  aber  auch  von  den  Bürgern  der  Ge- 
meinde, sowie  von  meiner  Familie  und  meinen  Freunden  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  allgemein  als  guter  Freund  gesehen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt  mir  dank  meiner 
Frau,  die  sehr  großes  Verständnis  für  meine  Tätigkeiten  hat,  gut,  die  beiden 
Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Relativ  viel,  sowohl  in  meinem  Beruf  als  Immobilienmakler, 
wie  auch  auf  der  politischen  Ebene.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  dem  Beruf,  den  man  ausübt,  aus 
ganzem  Herzen  nachgehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  gesund,  beruflich  weiterhin  erfolgreich,  und  auch  in  Zukunft  politisch 
engagiert  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*     Spiegelfeld  Georg 


„Eine  Stärke  ist, 
wenn  man  zu  sei- 
nen Fehlern  steht 
und  sie  zugibt." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei.  Spiegelfeld  Immobili- 
en GmbH.,  1010  Wien.  Stubenring  20. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Februar  1952. 
Mitgneascnanen.  tnrenscnieosgencnt  aer 
Landesinnung  Wien  der  Immobilien- 
treuhänder.  Mitglied  im  Verband  der 
Immobilientreuhänder.  Mitglied  im  Interna- 
tionalen Verband  der  Immobilien- 
treuhänder, Mitglied  im  ÖIP.  Hobbies:  Son- 
stige berufliche  Tätigkeiten:  Mitglied  des 
Vorstandes  Oer  immooiitentreunander,  All- 
gemein beeideter  und  gerichtlich  zertifizierter  Sachverständiger  für  das 
Immobilienwesen.  Leitung  der  Österreich-Repäsentanz  von  .DIP*  -  Deutsche 
Immobilien  Partner  (Aengevelt,  Arnold  Hertz.  Bankhaus  Ellwanger  &  Geiger 
und  Brockhoff),  Geschäftsführer  der  FRAGEMAT  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst,  und  anschließend  begann  ich  als 
Assistent  bei  AGM  einen  Supermarkt  im  21  Bezirk,  zu  arbeiten,  wo  ich  alle 
Abteilungen  kennenlernte.  Nach  kurzer  Zeit  wurde  ich  ,die  rechte  Hand"  des 
Eigentümers  der  Shopping  City  Süd.  welche  damals  im  Entstehen  war.  Par- 
allel dazu  war  ich  Geschäftsführer  der  Eduard  Kettner,  Jagdbekleidung,  wel- 
che auch  erst  im  Entstehen  war.  In  weiterer  Folge  hätte  ich  an  der  Entwick- 
lung der  .Pyramide'  in  Vösendorf  mitwirken  sollen  Ich  hatte  das  Angebot, 
welches  ich  schließlich  auch  angenommen  hatte,  zur  Firma  Stiefelkönig  zu 
wechseln,  welche  seinerzeit  die  Firma  Delka  gekauft  hatte,  um  mich  um 
Marketing  und  Werbung  zu  kümmern  Dies  praktizierte  ich  zwei  Jahre  lang, 
einen  Monat  vor  meinem  30.  Geburtstag,  konnte  ich  mein  Ziel,  nämlich  mit 
..30'  selbständig  zu  sein,  realisieren.  Mein  Vater,  welcher  früher  bei  der  Gen- 
erali-Versicherung  im  Liegenschaftsbereich  und  später  Geschäftsführer  der 


Ebenseer  Betonwerke  war,  machte  sich  1981  mit  einem  Immobilienbüro  selb- 
ständig In  dieses  Immobilienbüro  trat  ich  am  1  Jänner  1982  ein,  absolvierte 
die  Konzessionsprüfung,  und  übernahm  1988  von  meinem  Vater  das  Unter- 
nehmen. 2000  änderte  ich  den  Firmenwortlaut  auf  Spiegelfeld  Immobilien 
GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  Beruf  bedeutet  für  mich 
nicht  nur  die  Optimierung  des  Ertrages  herbeizuführen,  sondern  auch  Freu- 
de an  der  Tätigkeit,  das  heißt.  Freude  auch  mit  den  Mitarbeitern  zu  haben. 
Darüber  hinaus  zählt  zum  Erfolg,  daß  ich  die  Gelegenheit  wahrnehmen  kann, 
auch  andere  Dinge  zu  sehen.  Dies  kann  man  nicht  tun,  wenn  man  keinen  Erfdg 
hat.  Erfolg  ist,  daß  man  ein  Team  um  sich  formt,  In  dem  Menschlichkeit  ein 
großes  Gewicht  hat.  Wichtig  ist  dabei,  daß  man  sich  selbst  etwas  zurück- 
nimmt und  auch  akzeptiert,  daß  es  Mitarbeiter  gibt,  die  besser  sein  können  und 
auch  mehr  verdienen  als  ich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich 
nicht  so  erfolgreich,  wie  mich  die  Umwelt  sieht.  Es  freut  mich,  daß  es  funktio- 
niert, ich  sehe  immer  wieder  Möglichkeiten  zur  Verbesserung.  Ich  glaube,  wenn 
man  wirklich  Erfolg  hat,  dann  kann  man  auch  mehr  lachen,  dies  geht  aber  nur, 
wenn  man  über  den  Dingen  steht  und  soweit  sind  wir  noch  nicht.  Die  Tätigkeit 
macht  mir  Freude  und  Spaß,  und  ich  beziehe  auch  eine  große  Zufriedenheit  aus 
der  Tätigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bemerke  immer  wie- 
der, daß  es  auf  die  Vorbildwirkung  ankommt.  Weiters  soll  man  akzeptieren,  daß 
jeder  Mensch  Fehler  hat  und  auch  macht.  Eine  Stärke  ist,  wenn  man  zu  den 
Fehlem  steht  und  diese  auch  zugibt.  Wir  haben  so  gut  wie  keine  Fluktuation 
von  Mitarbeitern,  nicht  nur  weil  ich  eine  sehr  hohe  Provision  bezahle,  sondern 
weil  sich  die  Mitarbeiter  in  diesem  Unternehmen  wohl  fühlen.  Jeder  Mitarbeiter 
kann,  wenn  es  ein  Problem  gibt,  sei  es  beruflich  oder  auch  privat,  jederzeit  zu 
mirkommen.  Dies  setzt  voraus,  daß  gegenseitiges  Vertrauen  vorhanden  ist, 
ebenso  wie  ein  ausgezeichnetes  Betriebsklima  Wichtig  ist  mir,  daß  die  Mitar- 
beiter neben  der  beruflichen  Fokussierung  auch  andere  Interessen  verfolgen, 
sowohl  kulturell  als  auch  sportlich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Eine  wesentliche  Stärke  sehe  ich  darin,  daß  wir  den  Kunden  die 
Möglichkeit  bieten,  gleichzeitig  von  mehreren  Mitarbeitern  bedient  zu  werden, 
das  heißt,  daß  jeder  Mitarbeiter  einen  anderen  Schwerpunkt  hat  Dies  setzt 
voraus,  daß  die  Mitarbeiter  sehr  gut  ausgebildet  sein  müssen  und  ein  dement- 
sprechendes  Fachwissen  nachweisen  können.  Wir  unterstützen  die  Mitarbei- 
ter sehr  intensiv  bei  der  Auswahl  von  Weiterbildungsmöglichkeiten.  Jeder 
Spezialist,  der  ein  Seminar  besuchte,  trägt  den  Inhalt  bei  der  nächsten  allmo- 
natlichen Besprechung  den  anderen  Mitarbeitern  vor.  Somit  bekommt  jeder 
Mitarbeiter  die  neuesten  Informationen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Wir  beobachten  die  Mitbewerber,  das  heißt,  was  sie  ma- 
chen, wie  sie  es  machen,  und  wo  ihre  Stärken  und  Schwächen  hegen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig 
wäre,  daß  man  neben  einem  wirtschaftlichen  Studium  oder  Fachhochschule 
auch  die  Praxis  kennenlernt.  Anschließend  einige  Jahre  in  den  USA  oder  Groß- 
britannien im  Bereich  Immobilien  tätig  ist.  Weitblick  und  Kreativität  sind  Fak- 
ten, die  in  unserer  Branche  wichtige  Eigenschaften  sind,  die  man  haben  sollte. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  In  Österreich  ist  nur  mehr  ein  sehr 
begrenztes  Agieren  möglich,  denn  die  rechtlichen  Rahmenbedingungen  sind 
sehr  eng.  Wir  versuchen  unser  Unternehmen  in  einigen  Bereichen  zu  positionie- 
ren. Land-  und  Forstwirtschaft  hat  für  uns  eine  sehr  hohe  Pnorität.  weil  wir  die 
dafür  notwendigen  Spezialisten  in  unserem  Mitarbeiterkreis  haben  und  uns  in 
diesem  Bereich  entfalten  können.  Weiters  vertrete  ich  die  Ansicht,  daß  der 
Bereich  Handel  eine  Umschichtung  erfahren  wird.  Dieser  Markt  wird  dadurch 
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weiterhin  in  Bewegung  bleiben  und  einen  Schwerpunkt  unserer  Tätigkeit  dar- 
stellen .  Der  dritte  Bereich  ist  der  Burobereich .  auf  den  wir  schon  in  der  Vergan- 
genheit unser  Augenmerk  richteten  und  auch  weiterhin  richten  werden.  Ab  Mai 
2002  wird  es  für  das  Gutachterwesen  und  die  damit  verbundenen  Tätigkeiten 
ein  eigenes  Unternehmen  geben:  Spiegelfeld  &  Partner,  Sachverständige  für 
das  Immobilienwesen. 


*    Spindler  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf:  Trafikant.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Trafik  Anton  Spindler..  2483 
Ebreichsdorf,  Wienerstraße  2.  Geboren  • 
Datum.  Ort:  7.  Apnl  1957,  Baden.  Kinder: 
Andreas  (1980).  Eltern:  Wilhelm  und  An- 
nemane.  Ehrungen:  16-  facher  Staats- 
meister und  mehrfacher  NÖ-Landesmei- 
ster,  mehrfacher  Bezirksmeister,  Landes- 
meister und  Vize-Staatsmeister  im  Ge- 
wichtheben, Vce-Staatsmeister  im  Kraft- 
dret kämpf  sowie  Vizestaatsmester,  mehr- 
facher Landesmeister.  Grenzlandmeister 
(Bayern/Österreich)  und  österreichischer  Rekordhalter  in  den  Klassen  bis  90, 
bzw.  100  Kilo  im  Steinheben.  Mitgliedschaften:  Event  Direktor  der  W.F.F.  Hob- 
bies: Sport  (z.b.  Kraftsport).  Kino,  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks.- 
und  Hauptschule  besuchte  ich  den  Polytechnischen  Lehrgang  in  Ebreichsdorf 
und  war  danach  als  kaufmännischer  Angestellter  in  der  Trafik  meiner  Mutter 
tätig.  Von  1977  bis  1980  v/ar  ich  bei  der  amerikanischen  Reederei  M.T.O. 
und  Glahr  &  Co.  Als  Stewart  und  Koch  beschäftigt.  Seit  1992  bin  ich  selb- 
ständig und  führe  die  Trafik  meiner  Mutter  in  Ebreichsdorf.  Sport  war  von 
jeher  meine  große  Leidenschaft  und  verschaffte  mir  immer  den  gewissen 
Antneb  und  Kick  in  meinem  Leben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Bestäti- 
gung einer  gewissen  Arbeitsleistung.  Er  äußert  sich  für  mich  in  Anerken- 
nung, einem  gewissen  Beliebtheitsgrad  und  Verständnis.  Erfolg  hat  natürlich 
auch  finanzielle  Seiten,  aber  das  ist  für  mich  nicht  ausschlaggebend.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  viel  erreicht,  viel  von  der  Welt 
gesehen,  einen  großen  Freundeskreis  und  bin  noch  immer  sportlich  aktiv. 
Im  Jahr  2001  bin  zum  internationalen  Event  Direktor  der  W.F.F.  aufgestiegen 
und  war  Organisator  und  Supervisor  der  W.F.F.  International  Frtneß-Universe 
2001  sowie  Organisator  und  Event-  Direktor  der  N.A.B.B.A.  International 
Bodybuilding  WM  in  Baden  bei  Wien.  Natürlich  tauchen  auch  immer  wieder 
Probleme  auf,  die  oft  auch  gar  nicht  von  mit  verschuldet  wurden,  aber  da 
muß  ich  durch.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte 
immer  ein  gutes  und  starkes  Team  beziehungsweise  Umfeld  um  mich  her- 
um. Es  wäre  nicht  fair  zu  sagen,  daß  ich  alles,  was  ich  erreicht  habe,  alleine 
geschafft  habe.  Wesentlich  war  insbesondere  mein  Ehrgeiz,  den  braucht 
man  als  Spitzensportler,  denn  in  Wahrheit  gibt  es  nur  einen  Platz:  und  das  ist 
der  Erste.  Fest  steht,  daß  ohne  Arbeit  nichts  geht.  Wichtig  für  meinen  Erfolg 


waren  auch  noch  die  Erfahrungen,  die  ich  im  Zuge  meiner  Auslandsaufenthalte 
sammeln  konnte .  Dabei  war  ich  immer  auf  rrach  alleine  gestellt  es  war  niemand 
da,  der  mich  seelisch,  beratend  oder  finanziell  unterstützen  konnte.  Das  war 
eine  sehr  wichtige  Erfahrung.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Da  gibt  es  keinen  konkreten  Zeitpunkt.  Ich  habe  immer  wieder  sportli- 
che Erfolge  erzielt  und  mich  bei  jedem  einzelnen  erfolgreich  gefühlt.  So  bin  ich 
1 6-  facher  Staatsmeister  und  mehrfacher  NÖ  Landesmeister,  habe  bei  Olympia- 
den, Weltmeisterschaften  sowie  internationalen  Meisterschaften  in  Canada 
und  den  USA  teilgenommen,  das  waren  für  mich  große  Erfolge.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Da  gibt  es  unzählige. 
Eine  davon  war  sicher,  daß  ich  die  Trafik  meiner  Mutter  vor  zehn  Jahren  über- 
nommen habe.  Die  Trafik  ist  das  Werk  meiner  Vorfahren,  sie  ist  seit  dem  1 8 
Jahrhundert  im  Familienbesitz.  Da  hätte  ich  es  als  unfair  empfunden,  die  Arbeit 
und  das  Lebenswerk  meiner  Eltern  nicht  zu  honorieren  und  die  Trafik  zuzusper- 
ren oder  zu  verkaufen.  Es  war  mir  wichtig,  diese  Tradition  zu  erhalten.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ja,  meine  Mutter,  denn  sie  war  sehr  streng  und  hat  mich  als  extremen  Men- 
schen immer  wieder  auf  den  Boden  der  Tatsachen  zurückgeholt.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Im  Laufe  meiner  sportlichen  Laufbahn 
habe  ich  sehr  viele  Auszeichnungen  erhalten .  Welche  Rolle  spielen  die  Mit- 
arbeiter bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wichtige.  Wir  sind  eine  große  Familie, 
haben  aber  dennoch  Respekt  voreinander.  Wie  Siezen  uns,  wissen  aber,  daß 
jeder  hundertprozentig  für  den  anderen  da  ist.  auch  bei  privaten  Problemen. 
Wenn  das  Betriebsklima  stimmt,  geht  jeder  gerne  in  die  Arbeit  und  verrichtet  die 
Arbeit  auch  ganz  anders.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Entscheidend  ist,  daß  meine  Mitarbeiter  motiviert  sind,  gerne  arbeiten 
und  loyal  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  werden 
gut  bezahlt  und  respektiert,  ich  versuche,  auf  ihre  Wünsche  Rücksicht  zu  neh- 
men. Außerdem  stehe  ich  bei  allen  Problemen,  auch  mit  Kunden,  voll  hinter 
ihnen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken 
sind  Freundlichkeit  und  Kundenorientiefung.  Wir  bieten  dem  Kunden  ein  breites 
Spektrum  an  Produkten  -  also  alles  von  Tabakwaren  über  Zeitschriften  bis  hin 
zu  Schreibwaren,  das  kommt  sehr  gut  an.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Wenn  ich  nicht  in  meiner  Trafik  bin,  bin  ich  im  Fitnesscenter 
meiner  Lebensgefährtin,  das  ist  unser  beider  Hobby.  Wir  gehen  eigentlich  nur 
zum  Schlafen  nach  Hause.  Ich  habe  Gott  sei  Dank  eine  Partnerin,  die  auf  der 
gleichen  Wellenlänge  wie  ich  schwimmt  und  immer  für  mich  da  ist  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  als  Mensch,  der  in  der  Öffentlich- 
keit steht  ganz  genau  seine  wahren  Freunde  herausfiltem.  Denn  die  sind  meist 
spärlich  gesät.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Die  sind  klar  abgesteckt.  Durch 
meine  exzessive  Lebensweise  habe  ich  gesundheitlich  einige  Probleme  be- 
kommen, daher  muß  ich  künftig  sportlich  und  beruflich  kürzer  treten.  Außerdem 
möchte  ich  einige  Freundschaften,  die  ich  vernachlässigt  habe,  wieder  mehr 
pflegen .  Ihr  Lebensmotto?  Sport  ist  etwas  Schönes,  Sport  ist  mein  Leben,  es 
lebe  der  Sport!  The  Show  must  go  on,  egal  was  passiert. 

*  Spitzer  Peter  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ziviltechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Peter  Spitzer - 
Zivilingenieur  für  Bauwesen.,  2000  Stockerau,  Donaustraße  4.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  7.  Oktober  1960,  Stockerau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eli- 
sabeth. Kinder:  Lorenz  (1992)  und  Magdalena  (1995).  Hobbies:  Ski-  und 
Radfahren,  Wandern  und  Reisen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
(1980)  begann  ich  mit  einem  Studium  für 
Bauingenieurwesen  an  der  TU  /  Wien  mit 
Abschluß  Diplom  im  Jahre  1986.  Bereits 
während  des  Studiums  jobbte  ich  als  frei- 
er Mitarbeiter  bei  zwei  Ziviftechnikerbüros 
in  Wien,  um  meine  Retsekasse  aufzustok- 
ken.  Ich  fuhr  mit  dem  Rucksack  durch 
China  und  Thailand,  um  meinen  Horizont 
zu  erweitern.  Bei  diesen  Nebenjobs  ge- 
lang mir  der  Einblick  in  die  Branche  und 
ich  knüpfte  Kontakte  für  meine  spätere  Tätigkeit.  Von  1 986  bis  1 993  war  ich 
Angestellter  in  zwei  anderen  Zivilingenieurbüros  1993  legte  ich  die  Zivil- 
technikerprüfung  ab  und  wurde  Partner  in  einem  Zivilingenieurbüro.  1 995  mach- 
te ich  mich  hier  in  Stockerau  in  der  Johann-Strauß-Promenade  mit  einer  Mitar- 
beiterin selbständig.  2000  übersiedelten  wir  in  das  wesentlich  größere  Büro  in 
die  Donaustraße  4.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  drei  Mitarbeiter.  Seit  September 
unterrichte  ich  auch  an  der  HTL  in  Krems  mit  einer  halben  Lehrverpflichtung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt,  wenn  meine  Arbeit 
von  meinen  Kunden  geschätzt  wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  biete  Dienstleistung  im  Ingenieurbereich  termingerecht,  kosten- 
günstig und  wirtschaftlich  für  das  Endprodukt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja;  ich  habe  von  Null  begonnen  und  mir  in  diesen  sieben  Jahren  ein 
breit  gefächertes  Klientel  aufgebaut.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Es  war  ein  langsamer  Prozeß,  aber  ich  werde  von  Jahr  zu  Jahr 
zufnedener.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Als  ich  mich  entschloß,  bewußt  und  langsam  zu  wachsen.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  besonderen  Stärken  des  Unternehmens 
sind  Flexibilität  und  Ausarbeitung  von  Lösungen,  die  effizient  und  einfach 
umzusetzen  sind  Welches  Problem  scheint  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Bei  einigen  Kunden  zählt  nur  das  Honorar,  nicht  die  Qualität.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten  sind  sorgfäl- 
tige Arbeit,  Ehrlichkeit  und  Loyalität.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Als  Kotlege,  der  für  alles  verantwortlich  ist.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Fortbildung?  Eine  Woche  pro  Jahr,  aber  ich  lese  viel  und 
bin  Autodidakt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  ersten 
Jahre  kam  die  Familie  zu  kurz.  Jetzt  versuche  ich  mir  die  Zeit  besser  einzutei- 
len. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die  Gefahr  in  meinem  Beruf 
ist  die  zu  große  Abhängigkeit  von  Computern.  Ein  guter  Ingenieur  muß  fähig 
sein,  die  Ergebnisse  der  Berechnungen  grob  abzuschätzen  und  wesentliche 
Fehler  rechtzeitig  erkennen,  auch  ohne  Computer.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Mein  Hauptziel  ist,  meinen  Büroarbeit  so  zu  organisieren,  daß  ich  bei  gleich- 
bleibender Qualität  der  Leistung  weniger  im  Büro  sein  muß. 


*    Spitznagl  Petra  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Human  Resources  Manager.  Tätig  bei:  Institute  for  International 
Research  GmbH.,  1 1 50  Wien,  Linke  Wienzeile  234.  Geboren  -  Datum.  Ort:  30 
März  1969.  Hobbies:  Pflege  des  Freundeskreises. 


I  Karriere 

^^^k  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebs- 
W  wirtschaftslehre  an  der  Wirtschafts- 
universität Wien,  mildem  Schwerpunkten 
Personalwirtschaft,  Wirtschafts- 
I  psychologie,  Handel  und  Marketing.  Mei- 
ne Diplomarbeit  behandelte  das  Thema 
Systematisches  Wissensmanagement. 
Während  des  Studiums  absolvierte  ich 
zusätzlich  Ausbildungen  in  den  Bereichen 
Gruppendynamik  und  Systemtheorie.  Die 
ersten  Erfahrungen  im  Berufsleben  sammelte  ich  bei  einem  Wirtschaflstreuhänder 
und  im  elterlichen  Betrieb,  weiters  absolvierte  ich  eine  Reihe  verschiedener 
Ferialpraktika.  Seit  April  1996  bin  ich  als  Human  Resources  Manageram  Insti- 
tute for  International  Research  GmbH  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Spaß 
und  Freude  an  meiner  Tätigkeit  zu  haben,  weiterlernen  zu  können  und  die 
Möglichkeil  zur  persönlichen  Weiterentwicklung  zu  haben.  Beruflicher  Erfolg 
läßt  sich  nicht  vom  privaten  trennen,  ich  bin  der  festen  Überzeugung,  daß 
zwischen  beiden  Bereichen  eine  positive  Wechselwirkung  herrschen  muß,  um 
tatsächlichen  Erfolg  zu  haben.  Um  in  meiner  Funktion  beruflich  erfolgreich  zu 
sein,  muß  trotz  meiner  .Sandwichposition"  zwischen  der  Geschäftsleitung 
und  den  Interessen  der  Mitarbeiter  authentisch  bleiben.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich, weil  ich  für  mich  personlich  das  Gefühl  habe,  meine  Aufgaben  gut  zu 
erfüllen,  weil  ich  positives  Feedback  erhalte  und  Freude  an  meinem  Beruf 
habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Grundlage  jeden  Er- 
folges ist  es,  daß  man  sich  selbst  gut  kennt  und  sich  auf  das  eigene  Gefühl 
verläßt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen 
von  der  fachlichen  Kompetenz  hängen  die  Kriterien  zur  Zusammenarbeit  natür- 
lich von  der  jeweiligen  Stelle  ab.  Wenn  es  sich  um  eine  Besetzung  im  Bereich 
der  EDV  handelt,  steht  die  fachliche  Komponente  im  Vordergrund,  in  allen  an- 
deren Positionen  zählt  die  Persönlichkeit  ebenso  viel  wie  die  fachliche  Quali- 
fikation. Wichtig  ist.  daß  der  Bewerber  ein  hohes  Maß  an  Lembereitschaft 
besitzt,  Streß  bewältigen  kann  und  hoch  motiviert  ist.  Wir  stellen  nur  Mitarbeiter 
ein,  die  praktische  Erfahrung  nachweisen  können.  Die  Studiendauer  ist  für  uns 
nicht  wichtig,  denn  wenn  man  eine  Praxis  neben  dem  Studium  absolviert,  kann 
man  ein  Studium  nicht  in  der  kürzesten  Zeit  schaffen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Motivation  beschränkt  sich  in  meiner  Funktion  darauf,  daß  ich 
einer  Führungskraft,  die  Probleme  hat,  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stehe  Welche 
sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Hinter  unserem  Unternehmen  steht 
ein  starker  Konzern ,  somit  können  wir  uns  finanziell  frei  bewegen.  Wir  beschäf- 
tigen sehr  engagierte  Mitarbeiter  und  legen  Wert  auf  eine  sehr  flache  Hierarchie, 
somit  ist  es  uns  möglich,  raschest  auf  die  jeweiligen  Anforderungen  des  Mark- 
tes zu  reagieren  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Es 
gibt  sehr  viele  Mitbewerber  in  dieser  Branche.  Wir  haben  den  Vorteil,  bereits 
sehr  lange  am  Markt  zu  existieren  und  in  unserer  Zielgruppe  eine  Art  Marktfüh- 
rerposition  inne  zu  haben  Dies  hat  sicherlich  den  Vorteil,  daß  sich  Stellen- 
suchende lieber  bei  uns  -  als  ein  Top-Unternehmen  in  der  Branche  -  bewer- 
ben als  beim  Mitbewerb.  Konkurrenz  ist  generell  gut,  man  muß  aber  dabei 
den  Spagat  schaffen,  schneller  zu  sein  als  der  Mitbewerb  und  doch  nicht  zu 
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scmeiifi/cenMartd  st  man  mieten  rhsmaderersle  kannes leicht gesche- 
hen,  daß  dafür  noch  so  gut  wie  keine  Nachfrage  herrscht.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Wenn  es  die  Arbeit  verlangt,  kann  es  sction  vorkom- 
men, daß  ich  Arbeit  mit  nach  Hause  nehme.  Mem  Freundeskreis  ist  mir  trotz  der 
Freude  am  Beruf  sehr  wichtig.  Leider  läßt  es  meine  Arbeit  nicht  immer  zu, 
Freundschaften  dementsprechend  zu  pflegen.  Icti  glaube  generell,  daß  ein 
ausgeglichenes  Pnvatleben  auch  seine  positiven  Auswirkungen  im  Berufsle- 
ben hinterläßt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  inve- 
stiere sehr  viel  Freizeit  für  meine  Weiterbildung,  weil  ich  nicht  stehenbleiben 
möchte.  Zur  Zeit  absolviere  ich  eine  Coachingausbildung,  die  mir  in  meinem 
beruflichen  Alltag  sehr  nützlich  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wesentlich  ist  in  jedem  Fall  die  Liebe  zum 
Beruf.  Es  ist  enorm  wichtig,  sich  selbst  gut  kennenzulernen  und  seine  Persön- 
lichkeit zu  entwickeln,  somit  besitzt  man  auch  die  Fähigkeit,  sich  selbst  zu 
motivieren.  Lernen  sollte  generell  kein  Fremdwort  sein,  man  darf  nicht  auf  sei- 
nem jeweiligen  Wissensstand  stehenbleiben,  wenn  man  es  zum  Erfolg  bringen 
möchte  -  ich  kann  das  aus  eigener  Erfahrung  sagen,  weil  ich  selbst  während 
des  Studiums  Kurse  absolvierte,  die  in  meinem  späteren  Berufsleben  von 
eminenter  Wichtigkeit  waren. 

•  Springsholz  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  SpringshotzGmbH., 
1160  Wien,  Arnehtgasse  80.  Geboren  -  Datum,  Ort  29.  April  1962,  Wien, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva.  Kinder:  Stefanie  (1986)  und  Lukas  (1988). 
Eltern:  Karl  und  Gertrude.  Hobbies:  Sport  (Obmann  von  einem  Turnverein). 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Berater  im  Innungsausschuß  der  Innung 
der  Graveure. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
in  einer  Unternehmerfamilie  auf  und  sog  den  Gedanken  der  Selbständigkeit 
sozusagen  mit  der  Muttermilch  auf.  Mein  Vater  gründete  im  Jahre  1965  ein 
kleines  Handelsunternehmen,  das  im  Jahre  1976  in  eine  GesmbH  umge- 
wandelt wurde.  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  besuchte  ich  drei  Jahre 
lang  das  TGM  und  anschließend  absolvierte  ich  die  zweijährige  Lehre  zum 
Bürokaufmann.  Nach  dem  Tod  meiner  Mutter  übernahm  ich  gemeinsam  mit 
meinem  Bruder  die  Geschäftsführung  des  Unternehmens. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  vor  allem  Ge- 
sundheit und  Glück:  ich  will  nicht  nur  arbeiten,  sondern  auch  leben .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ein  hohes  Maß  an  Fachwissen  und 
Fleiß  bedingten  meinen  Erfolg  ebenso,  wie  meine  Anspassungsgabe.  die  in 
der  Zeit  der  Globalisierung  besonders  gefragt  ist.  Ist  Originalität  oder  Imi- 
tation besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  aber  für  unsere  Pro- 
dukte erhalten  wir  Vorgaben  von  den  Kunden  und  dann  ist  es  schwer,  krea- 
tive Arbeit  zu  leisten.  Man  kann  allerdings  gemeinsam  mit  dem  Kunden  ein 
Produkt  entwickeln  und  dabei  seine  eigene  künstlerische  Ader  ausleben. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  und  mein  Bruder  im 
gleichen  Haus  wohnen,  in  dem  sich  auch  unser  Büro  befindet,  sind  beide 
Bereiche  völlig  verschmolzen.  Wir  haben  aber  fixe  Bürozeiten  und  sind  nach 
1 7  Uhr  für  die  Kunden  nicht  mehr  erreichbar.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 


gesteckt?  Wie  erwähnt  habe  ich  vor,  glücklich  und  gesund  zu  leben,  mein 
Wissen  an  meine  zwei  Kinder  weiterzugeben  und  ein  erfülltes,  aber  kein 
exzessives  Leben  zu  führen.  Eines  meiner  Ziele  ist  die  Anerkennung  meiner 
Tätigkeit  in  der  Innung,  die  für  meine  Reputation  wichtig  ist. 


Stahl  Rudolf  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorsitzender  des  Management 
Komitees.  Tätig  bei:  Bank  Gutmann  AG., 
1010  Wien,  Schwarzenbergplatz  16.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  2.  November  1947. 
Hobbies:  Lesen,  mit  meiner  Tochter  ge- 
meinsam Gitarre  spielen,  mit  meinem  Sohn 
fischen  und  klettern  gehen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  nach 
der  Matura  das  Studium  der  Rechtswis- 
senschaften an  der  Wiener  Universität  und  die  Business  School  der  Columbia 
University  in  New  York.  Mit  über  25  Jahren  Berufserfahrung  im  Bereich  Invest- 
ment Banking  bin  ich  seit  etwa  1 5  Jahren  in  leitender  Position  in  dieser  Sparte 
tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  beruflichem  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet 
Weiterkommen  im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  im  Unternehmen,  die  sich  im 
Erfolg  der  Organisation  niederschlägt  Es  gibt  für  mich  keinen  persönlichen 
Erfolg,  der  nicht  in  einem  sehr  engen  Zusammenhang  mit  dem  Haus  steht. 
Betreffend  fachlicher  Kompetenz  ist  es  sicher  die  Tatsache,  daß  ich  sehr 
lang  (insgesamt  20  Jahre)  im  Ausland  tätig  war.  Den  Großteil  dieser  Zeit  habe 
ich  an  der  Wall  Street  in  den  USA  verbracht,  sehr  viel  gelernt  und  viel  Erfahrung 
gesammelt,  die  mir  bei  der  Entwicklung  dieses  Unternehmens  von  großem 
Nutzen  war.  Auf  der  nicht  fachlichen  Ebene  zählt  die  Freude  am  Gestalten, 
darüber  hinaus  habe  ich  mir  die  Latte  im  Berufsleben  immer  sehr  hoch  gelegt. 
Wichtig  für  mich  ist,  daß  ich  mit  einem  Team  zusammenarbeite,  in  dem  die 
einzelnen  Mitarbeiter  ähnlich  denken  wie  ich.  Es  ist  die  Denkwelt  des  Lei- 
stungssports, die  den  entscheidenden  persönlichen  Charakter  begünstigt.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  ersten  Jahr  wieder  in  Österreich  war  es  sehr 
schwierig  und  ich  fragte  mich  damals,  aufgrund  der  Tatsache,  daß  ich  eine 
erfolgreiche  Karriere  hinter  mir  hatte,  ob  diese  auch  weitergehen  würde.  M  it  der 
Unterstützung  von  Kollegen  und  dem  Auf  sichtsrat  trat  bald  darauf  die  Kehrtwen- 
dung ein,  es  wurde  von  Jahr  zu  Jahr  besser,  und  auch  der  Erfolg  stellte  sich  ein. 
Mittlerweile  sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Einerseits  Ehrgeiz  -  mein  Vater  war  ein  sehr  erfolgreicher 
Mann  und  ich  wollte  immer  schon  diesen  Erfolg  erreichen  - ,  andererseits  das 
Wachstum  des  Hauses:  wir  schreiben  sehr  gute  Zahlen  und  zählen  sicher  zu 
den  profitabelsten  Banken  des  Landes.  Auch  das  Team  der  Mitarbeiter  ist  um 
ein  vielfaches  besser,  als  es  die  Zahlen  ausdrücken  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Die  Mitglieder  des  Managementkomitees  sind  primär  vom 
Letstungsgedanken  geprägt  und  jeder  unserer  sechs  Mitglieder  versucht,  die- 
ses leistungsbezogene  Gedankengut  m  die  jeweiligen  Mitarbeitergruppen  hin- 
einzutragen. Weiters  führe  ich  mit  den  leitenden  Mitarbeitern  zweimal  jährlich 
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ein  lockeres  Gespräch  bei  einem  Essen,  urn  einfach  einen  Gedankenaus- 
tausch zu  praktizieren.  Dies  ist  mir  sehr  wichtig  und  auch  die  leitenden  Ange- 
stellten praktizieren  dies  ihrerseits  mit  ihren  Mitarbeitern.  Das  ist  mir  deshalb 
wichtig,  damit  jeder  Mitarbeiter  im  Haus  versteht  worauf  es  ankommt.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurren  gegenüber?  Der  Mitbewerb  ist  ein 
großes  Thema,  sowohl  der  ausländische  als  auch  der  inländische.  In  den 
letzten  Jahren  stellte  sich  immer  mehr  heraus,  daß  der  Neukunde  mit  mehreren 
Mitbewerbern  Kontakt  aufnimmt,  in  solchen  Fällen  kann  es  immer  wieder  vor- 
kommen, daß  man  einmal  verliert.  Dies  ist  aktueller  denn  je.  weil  eine  kleine 
Gruppe  von  in-  und  ausländischen  Mitbewerbern  sich  noch  mehr  profiliert  hat. 
Man  begegnet  sich  immer  wieder  als  Konkurrenz  und  es  ist  vollkommen  aus- 
geschlossen, daß  alles  gelingt.  Nicht  nurdie  Mitbewerb,  sondern  auch  unser 
Unternehmen  konnte  jedoch  große  Marktanteile  gewinnen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Für  mich  zählt  in  erster  Linie  die  moralische 
Unterstützung  meiner  Ehefrau  und  in  weiterer  Folge,  auch  die  meiner  Kinder. 
Von  einer  Trennung  dieser  Bereiche  kann  bei  mir  nicht  die  Rede  sein,  denn  es 
gibt  Phasen,  wo  der  eine  oder  andere  Bereich  auch  einmal  zu  kurz  kommt  Ohne 
Akzeptanz  der  Familie,  speziell  des  Partners,  würde  mein  Berufsleben  sicher 
nicht  so  gut  funktionieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Bei  meiner  Fortbildung  konzentriere  ich  mich  auf  Führungsthemen  und 
ivommuniKation,  im  neungen  janr  oesucne  icn  einen  Kurs  in  rontaneoieau,  mit 
dem  Titel  Challenger  Leadership.  Was  den  Faktor  Zeit  betrifft,  kann  ich  dies 
nicht  in  Zahlen  ausdrücken,  denn  der  größte  Teil  der  eigenen  Fortbildung  ist 
eine  Art  von  permanentem  Prozeß  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Wichtig  ist,  daß  man  neben  den  klassischen 
Instrumentarien,  die  man  von  Schule  bzw.  Universität  mitbringt,  ein  hohes  Maß 
an  Leistungswilligkeit  besitzt.  Ebenso  zählen  Flexibilität  und  Offenheit  gegen- 
über allem,  was  sich  am  Markt  abspielt.  Das  willige  Zupacken,  und  mit  großer 
Energie  Ziele  zu  verfolgen,  zählt  in  der  Praxis.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Primär  gilt  es,  das  was  wir  in  den  letzten  neun  Jahren  geschaffen 
haben,  auf  eine  breite  Basis  zu  stellen  und  auch  von  mir  selbst  unabhängiger 
zu  machen,  denn  nur  so  kann  das  Unternehmen  das  Wachstum  langfristig 
fortsetzen  und  in  jene  Liga  aufsteigen,  in  der  wir  gern  sein  mochten.  Dies  erfor- 
dert ein  starkes  Management  Vielleicht  werden  wir  in  den  nächsten  fünf  Jahren 
auch  den  Schritt  an  die  Börse  wagen. 


*    Stark  Wolfgang 


„Ich  bin  ein  Per- 
fektionist-was  ich 
mache,  hat  Hand 
und  Fuß." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Erste  Wiedner  Gasthausbrauerei 
Wolfgang  Stark  OEG.,  1040  Wien, 
Waaggasse  5,  Geboren  -  Datum.  Ort:  3, 
März  1964.  Wien.  Kinder  Wolfgang  ( 1991 ). 
Hobbies:  Motorradfahren,  Segeln. 
Schifahren,  Wasserschifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  zwei  Jahre 
lang  die  HTL,  da  mirdiese  Schule  nicht  besonders  gefiel,  absolvierte  ich  in  der 
Folge  eine  Lehre  zum  Koch  im  Hotel  Intercontinental.  Anschließend  leistete  ich 
den  Präsenzdienst  ab  und  war  danach  wieder  in  meinem  früheren  Lehrbetrieb 


tätig.  Nach  sechs  Monaten  war  ich  ein  Jahr  lang  in  die  Schweiz  tätig,  wo  ich 
m  einem  Züricher  Hotel  arbeitete.  Als  ich  wieder  nach  Österreich  zurückkehrte, 
war  ich  bei  Konsum.  Gerngroß,  Herzmansky  und  Billa  tätig  und  schließlich 
Geschäftsführer  einer  Filiale  jener  Restaurantkette,  die  zum  Billa-Konzem 
gehörte.  Da  mir  das  dortige  Konzept  nicht  zusagte,  beschloß  ich,  mich  selb- 
ständig zu  machen  und  eröffnete  mit  finanzieller  Unterstützung  meines  Vaters 
am  20.  Juni  1991  das  Wieden  Bräu,  das  ich  bis  dato  führe  Mein  Restaurant 
beschäftigt  sich  nicht  nur  mit  herkömmlicher  Gastronomie,  ich  betreibe  zudem 
eine  eigene  Brauerei,  in  der  Bier  für  unseren  Eigenbedarf  und  zum  Verkauf 
an  unsere  Gäste  hergestellt  wird.  Wir  brauen  vier  verschiedene  Biersorten 
und  begannen  im  März  2001  mit  der  Flaschenfüllung  -  so  bieten  wir  bei- 
spielsweise Geburtstagsfüllungen  mit  eigenen  Etiketten,  beziehungsweise 
Sonderfüllungen  für  Firmen  (mit  eigenem  Logo),  oder  für  diverse  Veranstal- 
tungen, elc.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  rund  18  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  zuletzt  weitge- 
hende finanzielle  Unabhängigkeit;  vor  allem  bedeutet  Erfolg  für  mich  per- 
sonlich, auf  meine  Leistungen  stolz  sein  zu  können  und  Freude  an  meiner 
Tätigkeit  zu  haben.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  von  Freunden  und 
Gästen  Anerkennung  erfahre  und  kann  ehrliches  Lob  genießen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß  ich  in  meinem  Leben  bisher  viel  er- 
reicht habe  -  ich  konnte  mir  einen  großen  Kundenkreis  aufbauen,  der  teil- 
weise sogar  aus  Deutschland  kommt.  Ich  persönlich  sehe  mich  noch  nicht 
wirklich  als  erfolgreich,  weil  ich  einfach  selbst  noch  zu  viel  arbeiten  muß.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  .Arbeitseinsatz  bis  zum  Umfal- 
len!' Ich  engagiere  mch  sehr  für  mein  Unternehmen  und  opfere  praktisch  meine 
ganze  Zeit  für  meinen  Beruf.  Es  ist  heute  beileibe  nicht  einfach,  einen  solchen 
Betrieb  zu  führen;  aber  ich  bin  sehr  sorgfältig  m  der  Auswahl  der  richtigen 
Produkte  und  Mitarbeiter  Ich  bin  ein  Perfektionist.  was  ich  mache  hat  auch 
Hand  und  Fuß.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Wenn  es  zu  Problemen  kommt,  die  mich  allein  betreffen,  versuche 
ich,  sie  in  den  Gnffzu  bekommen.  Grundsätzlich  ziehe  ich  zur  Lösung  von 
Problemen  gern  meinen  Vater,  meinen  Bruder  und  meine  Freunde  zu  Rate, 
wenn  es  betriebliche  Probleme  -  beispielsweise  mit  Mitaroeitern  -  gibt,  versu- 
che ich  es  zunächst  einmal  mit  einem  Gespräch  unter  vier  Augen .  Pnmär  suche 
ich  am  liebsten  allein  nach  schnellen  Lösungen,  weil  zu  viele  Meinungen  oft 
nicht  das  beste  sind.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfah- 
re natürlich  Anerkennung  von  meinen  Gästen,  aber  da  ich  heute  mein  eigener 
Chef  bin.  gibt  es  keinen  Vorgesetzten  mehr,  der  mich  loben  würde:  ich  kämpfe 
eher  mit  Kntik  von  den  Mitarbeitern.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  heute  unverhältnismäßig  schwieng. 
gutes  Personal  zu  bekommen  -  wenn  ich  dieses  Problem  nicht  hätte,  könnte 
ich  selbst  um  50  Prozent  weniger  arbeiten,  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten  Knterien  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitar- 
beitern sind  für  mich  Ehrlichkeit,  Einsatzbereitschaft,  Freundlichkeit.  Haus- 
verstand und  der  Wille,  korrekte  Arbeit  zu  leisten.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Stärken  meines  Unternehmens  liegen  nicht  nur  in 
der  sehr  guten  bpeisexarte,  sonoern  auch  in  unserem  iieoevoii  selbst  georauten 
Bier  Das  Preisleistungsverhältnis  stimmt  ebenfalls;  ich  biete  sehr  hohe  Qua- 
litatzu  moderaten  Preisen.  Weiters  veranstalte  ich  Bierseminare  und  Führun- 
gen durch  die  Brauerei,  die  bei  den  Gästen  sehr  beliebt  sind.  Unser  Publikum 
st  gemischt,  in  der  wohligen  Atmosphäre  fühlt  sich  der  Bauarbeiter  im  Arbeits- 
anzug genauso  wohl  wie  der  Generaldirektor.  Darüber  hinaus  biete  ich  Catehng 
und  Partyservice  und  spreche  damit  sowohl  Privatpersonen,  wie  auch  große 
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Veranstalter  ( mit  bis  zu  1 000  Personen)  an.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  bin  alleineraehender  Vater  und  kämpfe  sehr  hart  darum,  die 
beiden  Bereiche  halbwegs  zu  vereinbaren.  Im  Moment  stehe  ch  oft  16Stunden 
und  mehr  in  meinem  Betrieb  und  verfuge  streckenweise  praktisch  über  gar  kein 
Privatleben  mehr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  heute  eher  davon  abraten, 
sich  in  der  Gastronomie  selbständig  zu  machen  -  außer  er  hat  eine  wirklich 
gute  Idee.  Wenn  ich  mich  heute  noch  einmal  entscheiden  könnte,  würde  ich 
nicht  mehr  in  dieser  Branche  tatig  sein  wollen.  Um  erfolgreich  zu  sein,  braucht 
man  Fleiß  und  Freude  an  der  Tätigkeit,  der  man  nachgeht  -  egal,  ob  man 
selbständig  oder  in  emem  Unternehmen  angestellt  ist.  Wesentlich  sind  Lei- 
st u  ngsbe  reitsch aft  und  die  Uberzeugung,  mit  der  man  an  die  Dinge  heran- 
geht, letztlich  die  Liebe  zum  Beruf:  diese  Faktoren  können  in  manchen  (nicht 
allen)  Bereichen  sogar  eine  fundierte  Ausbildung  ersetzen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  meine  unternehmerischen  Ziele  erreicht 
und  kann  mich  über  eine  sehr  gute  Auslastung  freuen.  Die  Eröffnung  eines 
weiteren  Lokales  wäre  daher  möglich,  ist  jedoch  nicht  geplant.  Meine  priva- 
ten Ziele  bestehen  darin,  mir  mehr  Freizeit  zu  schaffen  und  mich  auf  Dinge, 
wie  Personalplanung,  etc.  zu  konzentrieren,  die  bis  jetzt  .nebenbei''  laufen. 
Ich  möchte  in  Zukunft  wie  jeder  Angestellte  acht  Stunden  arbeiten  und  auch 
einmal  zwei  Wochen  Urlaub  machen  können.  Ihr  Lebensmotto?  Aus  allem 
das  Beste  machen. 

•  Starkl  Gehard  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmakler.  Funktion :  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig 
bei;  Atlas  Versicherungsmakler  GmbH.,  1150  Wien.  Zinckgasse  10.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  30.  September  1961 ,  Wiesen,  Familienstand:  Petra.  Kinder;  Alex- 
ander. Nicki.  Eltern:  Gerhard  und  Erna.  Mitgliedschaften:  Versicherungsmakler- 
verband, Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte.  Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte das  Studium  der  Betriebswirtschaft  mit  Sponsion  1 987  Magister.  1 992 
wurde  ich  zusätzlich  Ingenieur.  Mein  gesamter  Lebenslauf  war  ein  kontinu- 
ierlicher Weg  zum  Erfolg.  Standiges  Lernen  und  Orientierung  waren  dafür 
Voraussetzung.  1979  erfolgte  an  der  HTL  mein  Schwenk  von  der  Technik 
zur  Wirtschaft,  um  die  Möglichkeit  als  Entscheidungsträger  zu  haben.  1981 
begann  ich  für  die  Bundesländer  Versicherung  nebenberuflich  tätig  zu  sein. 
Heute  bin  ich  als  geschäftsführender  Gesellschafter  der  Atlas  Versicherungs- 
makler GmbH  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das 
umzusetzen,  v/as  ich  mir  in  den  Kopf  setze,  das  ist  auch  der  Grund,  warum 
ich  in  einem  „kleinen"  Unternehmen  tätig  bin.  Erfolg  verlangt  Flexibilität  und 
Mobilität,  um  seine  Ideen  umzusetzen  und  liegt  auch  dann,  ein  entsprechen- 
des Einkommen  zu  erreichen.  Wenn  ich  unzufrieden  im  Unternehmen  bin, 
dann  kann  ich  mein  Umfeld  ändern.  Wenn  die  Rahmenbedingungen  nicht 
stimmen,  sollte  man  sich  entweder  anpassen,  die  Position  wechseln  oder 
ein  neues  Betätigungsfeld  suchen.  Ich  verändere  mein  Umfeld,  um  in  mei- 
nem Unternehmen  meine  Ziele  zu  verwirklichen.  Erfüllung  bnngtes,  in  jener 
Tätigkeit  eingesetzt  zu  werden,  für  die  man  geeignet  ist,  weil  es  nicht  mög- 


lich ist.  al  les  erstklassig  durchzuführen .  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  habe  meine  persönlichen  Ziele,  die  von  der  Vorgabe  her  nicht  leicht  zu 
erreichen  waren,  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Mein  Erbfaktor,  der  Rest  ist  der  Schliff,  eine  gewisse  Selbstverständlichkeit, 
mir  mein  späteres  Wissen  anzueignen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ganz  wesentlich  für  den  Erfolg  war  meine  Ent- 
scheidung, diese  Firma  mit  1  Jänner  1998  zu  erwerben,  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  lehne  jegliche  Form 
der  Imitation  ab.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mich  hat  mein  Vater  beeindruckt,  indem  er  mir 
schon  mit  1 6  Jahren  meine  Freiheit,  aber  auch  die  volle  Verantwortung  über 
mich  überlassen  hat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  stecke 
mir  Ziele  und  wenn  ich  diese  erreiche,  bin  ich  glücklich.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  größtes  Problem  ist 
der  permanente  Kostendruck,  der  zum  Abbau  von  Mitarbeitern  führt.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  und  Mitarbeiter  denken, 
daß  die  offizielle  Qualifikation  der  Grund  ist.  Ich  sehe  das  allerdings  anders. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Grundbedingung  ist 
eine  fundierte  fachliche  Ausbildung.  Ansonsten  verlasse  ich  mich  auf  mein 
Gefühl.  Für  mich  ist  es  von  großer  Bedeutung,  daß  ein  Bewerber  teamfähig 
ist,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  sie,  indem  ich  ehrli- 
ches Feedback  gewähre  Wie  ist  Ihre  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Wir  haben  kaum  hierarchische  Strukturen.  Es  gibt  gewisse  Spezialisierungen 
auf  Themenbereiche,  ansonsten  sind  wir  aber  ein  Team.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  intensive  Auseinan- 
dersetzung mit  den  jeweiligen  Gegebenheiten  und  vor  allem  durch  schnelles 
Handeln  aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  so 
viel  Zeit  wie  möglich  mit  meiner  Familie  zu  verbringen,  indem  ich  „öffentliche 
Auftritte'  vermeide  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Fortbildung  ist  in  der  Auseinandersetzung  mit  beruflichen  Herausforderungen 
unbedingt  nötig.  Ich  selbst  halte  jedoch  nicht  viel  von  organisierten  Fortbildungs- 
aktivitäten, sondern  bevorzuge  .Leammg  by  Döing",  oder  „Training  on  the 
Job". 


*    Starkl  Marion 


•  Steckbrief 

Beruf.  Unternehmerin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Wemlaube 
Obertaa  -  W.  Starkl  und  Co.  GmbH.,  1100 
Wien,  Segnerstraße  1 0.  Geboren  -  Datum, 
Ort  2.  April  1 967,  Wien .  Hobbies:  Freizeit. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Tanz- 
cafe Modlmg-Haus  an  der  Weinstraße 
ModJing-Wurstelstand  Südrjrolerplatz. 

•  Karriere 


„Ich  habe  klare 
Zielvorstellungen, 
die  ich  eines  Ta- 
ges auch  errei- 
chen werde." 


tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  lernte  sehr 
jung  meinen  um  15  Jahre  älteren  Mann  kennen  und  wir  bauten  gemeinsam 
unsere  heutigen  vier  Unternehmen  auf.  Ich  selbst  brachte  mir  alles  selbst  bei 
und  absolvierte  keine  Berufsausbildung.  Mein  erstes  Unternehmen  war  ein 
kleiner  Würstelstand,  dann  folgte  ein  kleines  Kaffeehaus,  das  ich  wieder  ver- 
kaufte, danach  erwarb  ich  die  Wemlaube  Oberlaa,  die  ich  seit  1990  führe,  in  der 
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Folge  eröffnete  ich  an  Restaurant  in  Mödling  und  zu  guter  Letzt  eröffnete  ich  im 
Dezember  2001  ein  Tanzcafe  in  Mödling.  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  weder 
Intelligenz,  noch  Bildung  oder  Kapital  allen  ausschlaggebend  sind,  um  erfolg- 
reich zu  sein.  Ich  habe  es  durch  meinen  Werdegang  selbst  erlebt,  daß  ich, 
obwohl  ich  nur  die  Volks-  und  die  Hauptschule  besuchte,  sehr  viel  erreichen 
konnte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  mein  Leben  in  geordneten 
Bahnen  verläuft  und  ich  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  kann,  kann  ich 
von  Erfolg  sprechen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zum  Teil  ja,  zum  Teil 
nein.  Ich  betrachte  meine  Unternehmen  eigentlich  nicht  als  mein  Eigentum, 
sondern  stelle  mich  mit  meinen  Mitarbeitern  auf  eme  Stufe.  Wenn  ich  mor- 
gens zur  Arbeil  fahre,  fahre  ich  in  meine  Firma,  um  für  das  Unternehmen  zu 
arbeiten  und  nicht,  um  als  Chefin  aufzutreten.  Als  erfolgreich  sehe  ich  mich, 
da  meine  Unternehmen  wirtschaftlich  erfolgreich  und  meine  Mitarbeiter  schon 
sehr  lange  für  mich  tätig  sind.  Als  nicht  so  erfolgreich  sehe  ich  mich,  da  die 
ständigen  Neueröffnungen  naturlich  auch  sehr  viel  Geld  kosten  und  ich  noch 
einiges  an  meine  Bank  retournieren  muß.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  war,  daß  ich  immer  mein  Bestes  für  das 
jeweilige  Unternehmen  geben  wollte.  Erfolg  kann  man  nicht  pachten,  Erfolg 
muß  man  sich  Tag  für  Tag  immer  wieder  neu  erarbeiten.  Man  muß,  auch 
wenn  man  erfolgreich  ist,  jeden  Tag  mit  beiden  Beinen  im  Leben  stehen  und 
sehr  viel  arbeiten,  das  ist  meine  Emsteilung  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Das  kann  ich  in  dieser  Form  nicht  beantworten,  da  ich  mich 
auf  jeden  Tag  einstellen  muß  und  mich  manchmal  als  sehr  erfolgreich,  manch- 
mal als  weniger  erfolgreich  wahrnehme.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität.  Man  kann  keine  anderen  Lokale 
imitieren,  obwohl  man  sich  naturlich  am  Markt  umsehen  muß.  bevor  man  selbst 
ein  -  einzigartiges  -  Lokal  eröffnet,  Die  Gäste  kommen  dorthin,  wo  sie  sich 
wohlfühlen,  daher  kann  man  vom  Mitbewerb  lernen  und  das  Wissen  in  den 
eigenen  Lokalen  zur  Zufnedenheit  der  Gäste  umsetzen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Das  größte  Problem  in  unserer 
Branche  ist  die  Personalfrage.  Wir  haben  durch  die  Nacht-  und  die 
Wochenendarbeit  ein  sehr  familienfemdliches  Aufgabengebiet.  Es  ist  trotz 
guter  Bezahlung  beispielsweise  äußerst  schwierig,  einen  guten  Koch  zu  fin- 
den. Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitar- 
beiter sind  das  Wichtigste  im  Unternehmen .  Ich  beschäftige  sehr  viele  langjäh- 
rige Mitarbeiter,  daher  v/eiß  ich,  daß  ich  mich  auf  sie  verlassen  kann  und  weil 
der  Arbeitsablauf  funktioniert,  mische  ich  mich  nicht  ein.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  ich  selbst  keine  Zeugnisse  habe, 
nehme  ich  neue  Mitarbeiter  rein  aus  Sympathiegründen  in  mein  bestehen- 
des Team  auf.  Wir  haben  ein  sehr  freundschaftliches  Verhältnis,  daher  ist 
mir  die  Einbindung  ins  Team  das  wichtigste.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  indem  ich  selbst  motiviert  bin:  da- 
durch entsteht  Motivation  in  den  Mitarbeitern,  die  in  ihrer  Effizienz  nicht  hin- 
ter mir  bleiben  wollen  Welche  Leistungsmotivation  empfinden  Sie  effizi- 
enter •  Begeisterung  oder  die  Festsetzung  von  Vorgaben,  die  zu  errei- 
chen sind?  Da  jeder  meiner  Mitarbeiter  der  Beste  sein  will,  brauche  ich 
keine  Zielvorgaben  zu  setzen.  Alle  sind  von  sich  aus  motiviert,  möglichst  gut 
und  viel  zu  arbeiten.  Wir  setzen  uns  einmal  wöchentlich  zusammen,  um  Pro- 
bleme und  Veränderungsmodelle  zu  besprechen,  wobei  ich  selbst,  wie  schon 
mehrmals  erwähnt,  als  Mitarbeiter  und  nicht  als  Chefin  zu  den  Besprechun- 
gen erscheine  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  führe 
38  Mitarbeiter  und  da  diese  auf  vier  Betriebe  aufgeteilt  sind,  pendle  ich  stän- 


dig zwischen  meinen  Betrieben,  um  mitzuhelfen,  wenn  Not  am  Mann  ist.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wenn  langjährige  Mitarbei- 
ter zu  mir  kommen  und  Kurse  besuchen  wollen ,  die  dem  Unternehmen  nützlich 
sind,  stelle  ich  ihnen  diese  Zeit  zur  Verfügung.  Ich  selbst  bnnge  mir.  da  ich 
keine  Zeit  habe.  Kurse  zu  besuchen,  alles  selbst  bei.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nie  unnatürlich  werden.  Die 
eigene  Natürlichkeit  zu  bewahren,  nicht  „abzuheben",  ist  äußerst  wichtig, 
denn  jeder  Chef  eines  Unternehmens  ist  letztlich  auch  nur  ein  Rädchen  im 
Getriebe  und  dies  sollte  man  stets  beachten,  um  zufriedene  Mitarbeiter  fuhren 
zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  klare  Zielvor- 
stellungen, die  ich  eines  Tages  auch  erreichen  v/erde.  Meine  oberste  Zielset- 
zung besteht  dann,  so  schnell  wie  möglich  meine  Schulden  zu  tilgen  und  meine 
Unternehmen  zur  Eigenständigkeit  zu  führen.  Ein  werteres  großes  Ziel  ist  mehr 
Freizeit. 


*    Steinberger  Gertraud 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gesellschaf- 
terin.  Tätig  bei:  EUROSPAR  Steinberger 
GmbH.,  2620  Neunkirchen, 
Knnnigergasse  10.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
29.  Dezember  1942.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Hans.  Kinder:  Hans  ( 1 966) 
und  Susanne  (1970).  Mitgliedschaften: 
Golfdub.  Hobbies:  Golf.  Klavierspielen, 


„Man  muß  sich 
Ziele  stecken,  die 
erreichbar  sind, 
dann  kann  man 
erfolgreich  sein. 
Zu  hohe  Ziele 
sind  nur  frustrie- 
rend." 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Hauptschule  machte  ich  die  kaufmännische 
Lehre  hier  im  Betrieb,  der  vormals  meinen  Eltern  gehörte.  Parallel  zu  meiner 
Tätigkeit  absolvierte  ich  diverse  Kurse  für  Buchhaltung,  etc.  Nachdem  ich  meinen 
Mann  geheiratet  hatte,  führte  ich  gemeinsam  mit  ihm  das  Geschäft  weiter.  Wir 
bauten  den  70  Quadratmeter-Betrieb  seit  1 966  kontinuierlich  um  und  aus;  heute 
haben  wir  eine  Verkaufsfläche  von  über  1000  Quadratmetern.  Neben  dem 
EUROSPARMARKT  führen  wir  noch  eine  Boutique  und  ein  Feinkostgeschaft. 
Ich  bin  im  besonderen  für  die  Textilabteilung  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  mit  meinen  Mitarbeitern  gut  auszukommen.  Ein  wesentlicher  Teil  mei- 
nes Erfolges  wird  durch  Zufriedenheit  bedingt.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  keine  andere  Wahl,  als  den  Betrieb  weiterzufüh- 
ren -  ich  mußte  damals  weiterverfolgen,  was  ich  gelernt  hatte,  zu  meiner 
Zeit  hatte  man  einen  Beruf  und  nicht  wie  heute  fünf.  Ich  denke,  ein  weiterer 
Erfolgsfaktor  ist  die  gute  Zusammenarbeit  mit  meinem  Mann.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  viel  errei- 
chen konnte  und  ein  glückliches  Familienleben  führe,  was  in  der  heutigen 
Zeit  an  sich  schon  einen  gewissen  Erfolg  darstellt.  Ich  bin  seit  35  Jahren 
glücklich  verheiratet  und  meine  Kinder  arbeiten  selbst  im  Betneb  mit.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Eltern  mei- 
nes Mannes  hatten  einen  Gemüsegroßhandel,  meine  Eltern  ein  Lebensmit- 
telgeschäft -  wir  wählten  den  Betneb  meiner  Eltern,  weil  wir  damit  zur  dama- 
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ligen  Zeil  die  besseren  Chancen  hatten.  Wie  sich  rückblickend  zeigt  war  die 
Entscheidung  richtig:  Der  Gemüsegroßhandel  existiert  heute  aufgrund  des 
hohen  Konkurrenzdruckes  nicht  mehr.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  habe  sowohl  geschäftliche  als  auch  private  Anerkennung  er- 
fahren und  sie  ist  mir  wichtig.  Ich  glaube  nicht,  daß  jemand  ehrlich  von  sich 
sagen  kann,  keine  Anerkennung  zu  brauchen.  Ich  werde  von  meinen  Mitarbei- 
tern sehr  geschätzt  und  freue  mich  besonders  über  diese  Art  der  Anerkennung . 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  U  mfeld  gesehen?  Ich  werde  von  meinen  Mitar- 
beitern und  Freunden  als  ein  Mensch  gesehen,  der  immer  den  Konsens  sucht. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachwissen  ist  mir 
ebenso  wichtig  wie  die  Persönlichkeit  meiner  Mitarbeiter.  Sie  müssen  zu  un- 
serem Betneb  passen,  vor  allem  in  meinem  Bereich,  dieTextilabteüung,  in  der 
ich  langjährige  Mitarbeiter  beschäftige  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Mein  Mann  und  ich  setzten  immer  auf  Begeisterung  der  Mitarbeiter,  wer 
nicht  begeistert  und  motiviert  ist,  bleibt  auch  nicht  lange  in  unserem  Team. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  flexibler  als  R- 
I  ia  betriebe  und  konnten  uns  sehr  persönliche  Kundenkontakte  aufbauen  -  die 
Kunden  legen  darauf  großen  Werl  Wir  können  sehr  schnelle  Entscheidungen 
treffen  und  dem  Kunden  genau  das  bieten,  was  er  sich  wünscht.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Unser  Privatleben  hat  sich  immer  nach 
dem  Beruf  gerichtet  und  nicht  umgekehrt.  Ich  empfand  meinen  Beruf  aber  nie  als 
Belastung,  weil  ich  ihn  gern  ausübe  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  Ziele  stecken,  die  erreichbar 
sind,  dann  kann  man  erfolgreich  sein.  Zu  hohe  Ziele  sind  nur  frustnerend.  Wenn 
man  seinen  Beruf  gern  ausübt,  hat  man  fast  automatisch  Erfolg.  Rückschläge 
kann  man  so  auch  leichter  wegstecken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Hauptziel  ist  es,  mich  „freizuspielen"  und  mehr  Freizeit  zu  ha- 
ben. Ihr  Lebensmotto?  Harmonie  in  der  Familie  hat  für  mich  oberste  Priorität, 
Geld  spielt  eine  untergeordnete  Rolle. 

*     Steinbock  Romana 


f 


•  Steckbrief 

Beruf:  Managerin.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rerin. Tätig  bei:  Mewa  Textil-Mietservice 
Habsburg  Wien  GmbH  Nfg.  KG.,  1220 
Wien.  Hermann-Gebauer-Slraße  2.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  17.  März  1962,  Wien. 
Hobbies:  Klettern,  Wandern,  Tauchen, 
Malen,  Singen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  ausge- 
bildete Volksschullehrerin,  hatte  |edoch 
nach  meiner  Ausbildung  keine  Möglichkeit,  in  Wien  eine  Anstellung  zu  finden. 
Da  ich  auch  an  Fremdsprachen  sehr  stark  interessiert  war,  entschied  ich  mich, 
im  Airlinebereich  Fuß  zu  fassen.  Ich  bewarb  mich  bei  den  großen  Airlines, 
erhielt  jedoch  erst  für  das  darauffolgende  Jahr  die  entsprechenden  Zusagen  und 
begann  daher  in  der  Zwischenzeit  als  Ferialpraktikantin  bei  einer  Tochterge- 
sellschaft der  Voest  Alpine  Durch  diese  Tätigkeit  entstand  jedoch  eine  so 
große  Liebe  zu  diesem  Berufszweig,  daß  ich  mich  entschloß,  meinen  Bil- 
dungsweg zu  wechseln  und  die  abendlich  stattfindenden  Studiengänge  der 
Betriebswirtschaft  zu  belegen.  In  elf  Jahren  holte  ich  die  Schulbildung  für  die 


iv  isnallichan  Beziehe  nach  und  absohl  Brita  m  dfeserZetd  e  Ausbildungen 
Kostenrechnung.  Controlling,  Bilanzbuchhaltung,  Marketing.  Export, 
Französischlehrgang,  First  and  Second  Certificate  of  Cambridge  und  derglei- 
chen mehr.  Diese  elf  Jahre  des  Lernens  und  des  Arbeitens  waren  eine  schwie- 
rige, aber  sehr  interessante  Zeit.  Beruflich  wurde  ich  nach  zwei  Jahren  zur 
Assistentin  der  Geschäftsführerin  ernannt  und  blieb  insgesamt  acht  Jahre  in 
diesem  Unternehmen .  Als  der  damalige  Chef  sich  vom  Unternehmen  zurückzog 
und  die  Neuumstruktunerung  sich  nicht  mehr  mit  meinen  Vorstellungen  deckte, 
kündigte  ich  und  entdeckte  eine  Annonce,  in  der  die  Position  einer  Assistentin 
für  die  kaufmännische  Geschäftsführung  ausgeschneben  war.  Diese  Annonce 
führte  mich  zu  meiner  Anstellung  beim  Unternehmen  Mewa  Textil-Mietservice 
Wien  GmbH  Nfg.  KG.  In  dieser  Funktion  hatte  ich  sehr  viel  mit  der  Muttergesell- 
schaft in  Wiesbaden  zu  tun  und  aufgrund  meiner  Leistungen  und  meiner  Sprach- 
kenntnisse bot  man  mir  eine  Stelle  im  Mutterhaus  an.  Ich  arbeitete  nun  als 
Bindeglied  zwischen  der  Zentrale  und  den  anderen  europäischen  Standorten. 
Nach  acht  Jahren  Reisetäbgkeit  wurde  der  Standort  Wien  neu  errichtet  und  man 
bot  mir  die  Geschäftsführung  für  Wien  an.  die  ch  nun  seit  sechs  Jahren  ausübe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  innere  Zufrie- 
denheit. Innere  Zufriedenheit  entsteht  durch  gelungene  Taten,  seien  sie  kurz- 
öder  langfristig.  Um  Erfolg  entgegennehmen  zu  können,  braucht  man  Ge- 
duld. Erfolg  kann  man  nicht  vorprogrammieren,  jedoch  muß  man  sehr  viel 
für  den  Erfolg  geben  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
hatte  immer  schon  großen  Ehrgeiz,  Engagement,  ein  offenes  Wesen,  große 
Wißbegierde  und  das  Glück,  meine  Möglichkeiten  in  einem  guten  Unterneh- 
men wahrzunehmen.  Meine  Ausbildung  dient  mir  heute  als  wertvolle  Basis 
für  meine  Tätigkeit.  Ein  sehr  ausschlaggebender  Faktor  für  meinen  Erfolg 
war  meine  Erziehung.  Mein  Bruder  und  ich  wurden  von  meinen  Eltern,  vor 
allem  von  meinem  Vater  zu  selbständigem  Agieren  erzogen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Nur  im  Team  sehe  ich  mich  erfolgreich,  denn  kein  Mensch 
kann  allein  erfolgreich  sein.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Sehr  prägend  war  die  Erziehung  durch 
meinen  Vater,  der  mir  eine  sehr  herausfordernde  Kindheit  angedeihen,  mich 
zwar  unterstützend  begleitete,  jedoch  sehr  selbständig  werden  ließ.  Seine 
Erziehungsmaßnahmen  waren  sehr  interessant  und  rückwirkend  betrachtet, 
äußerst  wichtig.  Da  das  Leben  nicht  einfach  ist,  wurde  es  mir  von  meinen  Eltern 
auch  nicht  einfach  gemacht:  dadurch  erlangte  ich  hohe  Belastbarkeit  und  mei- 
nen Mut  zur  Konfliktbereinigung  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Bezogen  auf  meinen  Beruf  ist  es  äußerst  schwierig,  als 
Frau  in  eine  Spitzenposition  zu  gelangen,  da  außer  Gabriele  Gebauer,  der 
Eigentümerin  des  Hauses,  keine  weibliche  Führungskraft  in  unserem  Konzem- 
gefüge  zu  finden  ist  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  wichtigste,  denn  das  Team  entscheidet  die  Höhe  des  Erfolges.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiterinnen  aus?  Die  gewerblich  pro- 
duktiven Mitarbeiter  werden  von  unserem  Produktionsleiter  eingestellt.  Die 
Anforderungen  für  die  zweite  Ebene  und  in  weiterer  Folge  für  die  Angestellten 
ist  neben  der  fachlichen  Qualifikation  -  ersichtlich  in  Zeugnissen  und 
Referenzhinterfragungen  -  Offenheit,  die  aus  der  persönlichen  Präsentation  des 
Bewerbers  zu  ersehen  ist.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Selbstverständ- 
lich haben  meine  Mitarbeiter  Zielvorgaben,  aber  auch  Befugnisse,  die  sehr 
motivierend  wirken.  Wir  pflegen  einen  sehr  offenen  Führungssül  und  meine 
Ausbildung  als  Lehrerin  kommt  meinen  Mitarbeiterinnen  zugute.  Für  mich  als 
emotionaler  Mensch  ist  die  Begeisterung,  die  Hauptform,  um  Mitarbeiterinnen 
überhaupt  motivieren  zu  können.  Mir  ist  es  wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  lernen, 
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sich  selbst  zu  motivieren  um  somit  ihr  Leben  aktiv  zu  gestalten.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Um  als  Frau  beruflich  erfolgreich  agieren 
zu  können,  ist  es  besser,  kein  großartiges  Privatleben  zu  führen.  Der  Zeitein- 
satz ist  außerordentlich  hoch  und  daher  setzte  ich  mir  klare  Prioritäten,  welchen 
Weg  ich  zu  gehen  habe.  Es  ist  auch  außerordentlich  wichtig,  die  Kinderfrage, 
für  mich  selbst  zu  beantworten,  um  danach  mit  meiner  Entscheidung  auch 
leben  zu  können  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  meine  Urlaube  für  die  persönliche  Weiterbildung,  meinen  Mitarbei- 
tern kann  ich  ca.  eine  Woche  pro  Jahr  zur  Weiterbildung  gewähren. 

•  Steiner  Eugen  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dkfm.  Eugen  Steiner  Textil- 
importe-Generalvertretungen..  1090  Wien,  Hörigasse  6/8  Geboren -Datum, 
Ort:  13.  August  1928,  Oradea  (Rumänien).  Eltern:  Nikolaus  und  Irene.  Schöp- 
ferische Akte:  Einige  lyrische  Lesungen.  Mitgliedschaften:  Österreichischer 
Verband  geistig  schaffender  Autoren.  Hobbies:  Lyrik,  Verfassen  von  Gedich- 
ten. Lesungen,  Chinesische  Medizin  und  alternative  Heilmethoden  (Akupunk- 
tur, Akupressur,  Magnetpflaster),  Wurzelholzschnitzerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
nem Welthandelsstudium  (bis  1950)  trat  ich  in  die  Import-Exportfirma  mei- 
nes Vaters  ein,  wo  ich  durch  den  Aufbau  der  Textilabteilung  meine  ersten 
Erfolge  erzielte.  1 960  machte  ich  mich  mit  meiner  eigenen  Texblagentur  selb- 
ständig und  bekam  aufgrund  meiner  Fremdsprachenkenntnisse  schnell  große 
ausländische  Vertretungen  Bäk)  darauf  begann  ich  auf  eigene  Rechnung  zu 
kaufen  und  legte  mein  eigenes  Lager  mit  Meterware  an.  Ein  großer  Wurf  gelang 
mir  mit  der  Übernahme  der  Vertretung  des  französischen  .Baumwollkönigs' 
Boussac  (Dior-Geldgeber),  den  ich  bis  zu  seinem  Niedergang  in  Österreich 
vertrat.  1 982  begann  meine  Zusammenarbeit  mit  dem  japanischen  Textilkonzem 
Toyobo  und  ich  importiere  seither  vor  allem  aus  Femost  Mit  der  Ostöffnung 
konnte  ich  mein  Verkaufsgebiet  nach  Osteuropa  ausweiten  und  meinen  Um- 
satz explosionsartig  vervierzehnfachen.  Mir  kam  dabei  zugute,  daß  ich  nicht 
nur  Englisch,  Französisch  und  Italienisch,  sondern  auch  Ostsprachen,  insbe- 
sondere Ungarisch  (meine  Mutter  stammt  aus  Ungarn)  spreche.  Inzwischen 
habe  ich  auch  mit  Filialen  und  Joint-Ventures  in  Ungarn  im  Ostern  fest  Fuß 
gefaßt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  seine  Ideen  realisie- 
ren kann  und  dafür  sowohl  materielle  als  auch  persönliche  Bestätigung  er- 
hält, ist  man  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ob  man  erfolg- 
reich war.  kann  man  in  Wahrheit  erst  nach  dem  Tod  sagen,  aber  ich  habe  mit 
einem  wurmsticnigen  ocnreiDuscn  m  einer  untermtetwonnung  oegonnen  una 
es  auf  1 50  Millionen  Schilling  Umsatz  gebracht,  wofür  ich  in  den  letzten  zehn 
Jahren  dreißig  Millionen  Steuern  bezahlt  habe.  Vielleicht  hätte  ich  mehr  er- 
reichen können,  ich  habe  aber  das  Optimum  herausgeholt  und  empfinde 
mich  für  meine  Begriffe  als  erfolgreich.  Ich  stamme  aus  einer  reichen  öster- 
reichischen Familie,  die  eine  Schuhfabrik  und  14  Schuhgeschäfte  besaß 
und  durch  den  Kneg  alles  verloren  hat.  Vieles  konnte  ich  durch  meine  Arbeit 


wieder  zurückgewinnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Das  wichtigste  ist,  eine  .realistische  Phantasie'  zu  entwickeln,  sich  etwas 
ausdenken  zu  können,  das  andere  noch  nicht  gedacht  haben,  ohne  in 
unrealisierbare  Träumereien  zu  verfallen.  Neben  meiner  guten  Ausbildung  ka- 
men mir  auch  meine  Sprachkenntnisse  zugute.  Das  war  z.B  auch  der  Grund, 
weshalb  ich  die  Vertretung  von  Boussac  erhielt,  wie  ich  später  erfuhr,  war  ich 
unter  den  zahlreichen  Bewerbern  der  einzige,  der  neben  Deutsch  auch  Englisch 
und  Französisch  beherrschte.  Wichtig  sind  auch  Ehrgeiz  und  die  Überwindung 
von  Minderwertigkeitskomplexen.  Mein  Großvater,  ein  bedeutender  Schuh- 
industneller  und  Inhaber  mehrerer  Patente,  der  es  mit  einer  einfachen  Volks- 
schulausbildung zu  großem  Erfolg  brachte,  war  eine  Ikone  innerhalb  unserer 
Familie.  Meine  beiden  Brüder  und  ich  wollten  allen  beweisen,  daß  wir  auch 
etwas  können  und  haben  es  auch  geschafft:  einer  meiner  Brüder  wurde  Chemi- 
xer  uno  mnaoer  einiger  ratente  una  aer  zweite  rnacnie  in  uanaoa  eine  isarnere 
vom  Totengräber  zum  Industriellen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Nach  zehn  Jahren  der  Selbständigkeit  hatte  ich  das  Gefühl,  etwas 
geschaffen  zu  haben,  als  über  alte  Maßen  erfolgreich  betrachte  ich  mich  aber 
auch  heute  noch  nicht.  Obwohl  ich  oft  kopiert  wurde,  bin  ich  nicht  sehr  publik. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  nicht 
eine  Endentscheidung,  sondern  viele  Gelegenheiten,  die  ich  ergriffen  habe. 
Grundlage  meines  Erfolges  ist  meine  Bereitschaft,  immer  etwas  Neues  zu 
beginnen,  z.B,  brachte  ich  bereits  1955  Webpelze  aus  den  USA  nach  Öster- 
reich. Man  muß  stets  zehn  Dinge  gleichzeitig  forcieren,  davon  werden  dann  ein 
oder  zwei  ein  .Renner.  Mein  Geschäft  habe  ich  im  Laufe  der  Jahre  mehrfach 
komplett  umgekrempelt  und  viele  Chancen  genutzt.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  mehrere 
Personen,  die  mir  Chancen  boten,  aus  denen  ich  selbst  etwas  zu  machen 
wuiiie,  so  Dracnte  mcn  rjeispieiswetse  oer  Kompagnon  meines  vaters  mit  oem 
Textilgeschäft  in  Kontakt.  Direkte  Vorbilder  hatte  ich  aber  nicht  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  gutes  Team  ist  das  Um  und 
Auf.  Ich  habe  meine  Mitarbeiter  als  Lehrlinge  ausgebildet  und  die  Besten  behal- 
ten. Seit  vielen  Jahren  sind  die  Mitarbeiter  am  Gewinn  des  Unternehmens 
beteiligt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege 
Wert  auf  Loyalität  und  ausreichenden  Ehrgeiz.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Durch  persönliche  Anerkennung  Lob  aber  auch  Hinweise  darauf, 
wie  man  etwas  besser  machen  kann  habe  ich  erreicht,  daß  meine  Mitarbeiter 
für  mich  durchs  Feuer  gehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Beruf  und  Privatleben  kann  ich  weitgehend  trennen  und  bei  mecien  Hobbys  und 
im  Urlaub  (Segeln  am  Wörthersee  und  Fenenhaus  in  den  Bergen)  schaffe  ich  es 
gut,  abzuschalten,  auch  wenn  ich  täglich  in  Kontakt  mit  meiner  Firma  bin. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Kurse  brauche  ich  nicht 
zu  besuchen,  ich  lese  aber  viel  und  wende  ca.  20  Prozent  der  Zeit,  vor  allem 
abends,  für  Nachdenken  und  Ideensammeln  auf.  Insbesondere  Markt- 
erscheinungen beobachte  ich  sehr  genau.  Ich  habe  den  Vorteil  die  Nachkriegs- 
zeit in  Österreich  erlebt  zu  haben  und  kann  meine  Erkenntnisse  teifweise  auf 
die  osteuropäischen  Länder  nach  der  Wende  übertragen.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  sollte  darüber  nach- 
denken, mit  welchen  Neuigkeiten  er  die  Menschen  versorgen  kann.  Wäre  ich 
jünger,  würde  ich  nur  reisen  und  Neuheiten  nach  Hause  bnngen  Ich  bin  ein 
Anhänger  des  internationalen  Handels,  nicht  aber  der  Globalisierung,  da  jedes 
Land  eigene,  unterschiedliche  Bedürfnisse  hat.  das  Großkapital  aber  keine 
eigenen  Ideen  hat  und  nurGewinnmaximierung  in  den  Vordergrund  stellt,  ohne 
die  regionalen  Unterschiede  zu  berücksichtigen.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Solange  ich  arbeiten  kann  und  es  sich  renliert.  werde  ich  auch  arbeiten  um  das, 
was  ich  geschaffen  habe,  für  spätere  Generationen  zu  erhalten. 
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Sleiner-Bemschem 


•  Steiner  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch,  Kellner  und  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Landgast- 
haus Schwammerlhof  •  Franz  Steiner..  3464  Hausleiten,  Gaisruck  51 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  19.  Mai  1962,  Wiener  Neustadt.  Eltern:  Leopoldine  und  Franz. 
Hobbies:  Bummeln,  Geschäfte  anschauen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1977  bis  81  die  vierjährige  Lehre  zum  Koch 
und  Kellner  im  Sulzerhof  im  Wienerwald.  Danach  wechselte  ich  als  Kellner 
in  den  Föhrenhof  nach  Mödling.  Ab  Ende  1982  arbeitete  ich  jeweils  ein  hal- 
bes Jahr  in  zwei  Gasthäusern.  Von  1984  bis  1987  war  ich  als  Barkeeper  im 
Hotel  Wende  in  Neusiedl  am  See  tätig.  Dann  ging  ich  als  Saisonalkraft  nach 
Tirol.  Von  1988  bis  1991  war  ich  im  Hotel  Sauerhof  in  Baden  als  Chef  de 
Rang  beschäftigt.  In  der  Folge  war  ich  18  Monate  in  ZofingerVSchweiz  im 
Service  tätig.  Es  folgten  weitere  Saisonbeschäftigungen  bis  1998.  Im  Som- 
mer war  ich  in  Gmunden,  im  Winter  in  Hinterglemm  und  im  September  1998 
machte  ich  mich  schließlich  selbständig.  Ich  pachtete  dieses  bereits  beste- 
hende Gasthaus,  das  bereits  renoviert  worden  war.  Das  Landgasthaus  bie- 
tet etwa  60  Gästen  Platz,  im  Sommer  kommen  noch  30  Plätze  im  schattigen 
Gastgarten  dazu.  Es  gibt  auch  ein  Stüberl  für  kleine  Feiern  mit  bis  zu  25 
Personen.  Ich  koche  selbst  und  meine  Lebensgefährtin  Elisabeth  ist  im  Ser- 
vice tätig.  Bei  uns  gibt  es  eine  täglich  wechselndes  Mittagsmenü  und  saisona- 
le Spezialitäten.  In  unserer  Karte  findet  man  regionale  Weine,  die  man  auch 
glasweise  bestellen  kann.  Unsere  Gäste  kommen  vorwiegend  aus  der  näheren 
Umgebung  und  teilweise  auch  aus  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  zu  errei- 
chen, was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Mein  hoher  Arbeitseinsatz.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  mir  in  den  vier  Jahren  einen  eigenen  Gästekreis  aufgebaut  habe  und 
die  Einheimischen  gern  bei  mir  einkehren.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Nach  ca.  zwei  bis  drei  Jahren  der  Selbständigkeit.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  erachte  es  als 
erfolgreiche  Entscheidung ,  immer  wieder  hinaus  zu  gehen,  auf  Saison  und  ins 
Ausland,  um  vieles  kennenzulernen.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Wenn  ich  von  etwas  überzeugt  bin,  geht  es  schnell  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Dali  ich  mir  hier  nicht 
einmal  einen  Fuß  brechen  dürfte,  schon  stünde  der  Betrieb  still.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Er  muß  bereit  sein,  auch  am 
Wochenende  zu  arbeiten  und  als  DiensDeister  im  Service  gepflegt  und  freund- 
lich sein.  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung  wecken,  oder 
feste  Vorgaben?  Mit  Begeisterung  kann  man  flexibler  an  eine  Sache  heran- 
gehen. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Mein  Angebot  aus 
Küche  und  Keller  ist  anders  als  üblich,  aber  auch  unser  Garten  ist  sehr  einla- 
dend. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  private  Bezie- 
hung funktioniert  nur,  weil  meine  Partnerin  und  ich  uns  gemeinsam  die  vielen 
Arbeitsstunden  teilen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wenn  man  sich  selbständig  macht,  sollte  man  an  die 
vielen  Arbeitsstunden  denken,  die  man  außerdem  noch  mit  Büroarbeit  und 
Einkauf  verbringt.  Ohne  einer  gewissen  bebe  zum  Gastgewerbe  schafft  man 
das  nicht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Später  einen  eigenen 


Betrieb  zu  haben,  und  die  Arbeit  etwas  zu  delegieren.  Auch  ein  Urlaub  müßte 
möglich  sein,  ohne  daß  das  Geschäft  darunter  leidet.  Ihr  Lebensmotto? 
Ohne  Fleiß  kein  Preis. 

*  Steiner-Bernscherer  Doris 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Doris  Steiner- 
Bernscherer  Fleischerei,  Party-  und  Gnllservice.,  2601  Sollenau,  Hauptplatz 
1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 5.  November  1 965,  Wiener  Neustadt.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Franz.  Kinder:  Nina  (1986)  und  Martin  (1996).  Eltern: 
Juliane  und  Walter.  Ehrungen:  2000:  Ehrenpreis  der  Bundesinnung  der  Flei- 
scher Österreich;  überreicht  durch  Bundesmnungsmeister  Anton  Karl;  1 .  Platz 
beim  Bundeswettbewerb  .Frauen-  und  Famihenfreundlichster  Betrieb",  Ka- 
tegorie Kleinbetriebe  (2001 );  seit  1998  erfolgreiche  Teilnahme  an  nationalen 
und  internationalen  Wettbewerben  und  Landessiegerin  (59  Medaillen  und  2 
Weltmeistertitel).  darunter  4  Medaillen  für  die  hausgemachte  Blutwurst,  5  Gol- 
dene für  den  Partyservice. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1980  die  Lehre  zum  Fleischer,  die  ich 
1 983  mit  der  Gesellenprüfung  abschloß.  Obwohl  ich  mir  nicht  sicher  war,  ob  ich 
diesen  Beruf  wirklich  ausüben  würde,  legte  ich  1989  die  Meisterprüfung  ab.  Als 
sich  das  Berufsbild  des  Fleischers  zu  dieser  Zeit  wandelte,  ging  mir  „der  Knopf 
auf.  So  übernahm  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann  (der  ursprünglich  Maurer 
gelernt  hatte!)  1 994  das  Fteechergeschäft  meiner  Eltern.  1 996  entschieden  wir 
uns  für  den  Weg  der  Qualität,  renovierten  das  Geschäft  und  begannen  1 998.  mit 
unseren  Produkten  an  Wettbewerben  teilzunehmen,  wobei  wir  auf  Anhieb 
zweimal  Gold,  viermal  Silber  und  viermal  Bronze  gewannen.  Es  folgten  unzäh- 
lige Auszeichnungen,  im  Jahr  2000  erreichten  wir  fünfmal  Gold  für  unser  Par- 
tyservice, meine  Tochter  gewann,  damals  dreizehnjährig,  die  Staatsmeisterin 
im  Rindfleisch  grillen.  Da  unser  Betrieb  äußerst  Mitarbeiter-  und  besonders 
frauenfreundlich  ist,  brachte  uns  eine  Freundin  auf  die  Idee,  beim  Niederöster- 
reichischen Landeswettbewerb  „Frauen-  und  familienfreundlichster  Betrieb" 
mitzumachen,  bei  dem  wir  2000  den  ersten  Platz  erreichten.  Ein  Jahr  später 
gewannen  wir  auch  den  Bundeswettbewerb. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mich  intensiv  auf 
etwas  vorzubereiten  und  dafür  belohnt  zu  werden.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  den  Erfolg  dieses  Unterneh- 
mens ist  das  Miteinander.  Wenn  wir  nicht  so  ein  gutes  Team  hätten  und  nicht 
so  gut  zusammenarbeiten  würden,  gäbe  es  keinen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin  stolz  darauf,  daß  in 
meinem  Unternehmen  wirklich  alte  mitarbeiten  -  angefangen  bei  meinen  Kin- 
dern über  meinen  Mann  bis  zu  meinen  Mitarbeitern.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Die  Teilnahme  am  weltweiten  Wettbewerb  für  Party- 
platten im  Frühjahr  in  Frankfurt  stärkte  und  freute  mich  sehr.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  meinen  Mann  heiratete 
und  in  der  Folge  eine  Familte  mit  zwei  Kindern  gründete.  Meine  erfolgreichste 
berufliche  Entscheidung  bestand  in  der  Philosophie  Qualität  statt  Quantität,  die 
sich  bestens  bewährt  hat.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  ganz  entschieden  der  bessere  Weg.  Ich  hole  mir 
immer  wieder  Ideen  von  außen,  möchte  aber  auf  keinen  Fall  jemanden  nach- 
machen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Meine  Eltern  prägten  meinen  Weg  sehr  stark,  da  sie  mich 
in  diese  Richtung  führten.  In  weiterer  Folge  waren  es  meine  Kinder,  die  mir 
immer  wieder  den  nötigen  Anstoß  zum  Erfolg  geben.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  werde  von  unseren  Mitarbeitern  anerkannt,  die  meinen 
Mann  und  mich  nicht  als  „Chefs",  sondern  als  umgängliche  Menschen  sehen 
und  diese  Anerkennung  spielt  in  meinem  Leben  eine  weit  größere  Rolle  als 
Preise  und  Auszeichnungen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Ein  Problem  besteht  in  unserer  Branche  dann,  daß 
Kollegen  nicht  begreifen,  daß  unsere  Konkurrenz  der  Supermarkt  ist,  nicht  unsere 
Kollegen,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Unser  Umfeld  sieht 
meinen  Mann  und  mich  als  Menschen,  die  viel  für  andere  tun  und  auch  für  die 
anderen  da  sind  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Unsere  Mitarbeiter  sind  das  alterwichtigste  Element  unseres  Erfolges:  ohne  sie 
könnte  das  Unternehmen  nicht  funktionieren.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium  ist  für  mich,  einem  Men- 
schen in  die  Augen  schauen  zu  können  -  und  umgekehrt.  Wenn  jemand  auf 
meiner  Seite  ist,  funktioniert  auch  die  Zusammenarbeit,  mit  dieser  Einstellung 
habe  ich  bis  jetzt  noch  nie  eine  schlechte  Erfahrung  gemacht.  Zeugnisse  spie- 
len für  mich  eine  eher  untergeordnete  Rolle,  viel  wichtiger  ist  der  Wi  He .  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  generell  in  der  Früh  mit  einem 
Lächeln  herzlich  „Guten  Morgen"  sage.  Selbst  wenn  ich  einmal  nicht  gut  ge- 
launt bin,  merken  es  die  anderen  nicht.  Wir  bieten  unseren  Mitarbeitern  indivi- 
duelle Arbeitszeiten,  bei  der  auf  ihre  Bedürfnisse  und  Betreuungspflichten  ein- 
gegangen wir,  zahlen  Fachfortbildung,  die  Kinder  können  in  den  Betheb  mitge- 
nommen werden,  wo  es  viele  Spielmöglichkeiten  im  Garten  und  in  der  Spiel- 
ecke und  Aufsicht  durch  die  Großeltern  gibt  De  Verpflegung  wird  den  Mitarbei- 
tern während  des  ganzen  Tages  kostenlos  zur  Verfügung  gestellt,  Essen  kann 
auch  mit  nach  Hause  genommen  werden,  das  sind  nur  einige  Punkte.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als  Kollegin, 
nicht  als  Chefin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die 
beiden  Bereiche  nicht  wirklich  trennen,  auch  mein  Mann  ist  immer  im  Betrieb 
anwesend.  Generell  kann  man  sagen,  daß  wir  beide  unser  Hobby  zum  Beruf 
machen  konnten  und  deshalb  einfach  gerne  hier  sind .  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  mindestens  zwei  Wochen  pro  Jahr 
für  meine  Fortbidung,  und  zwar  in  Deutschland  und  nehme  dabei  jeweils  einen 
Mitarbeiter  mit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  soll  immer  freundlich  und  gut  gelaunt  bleiben,  dann  fällt  die 


Arbeit  leichter.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  so 
weiterzumachen  wie  bisher.  Ich  möchte  die  Firma  definitiv  nicht  vergrößern, 
sondern  diese  Größe  und  die  guten  Mitarbeiter  beibehalten.  Ich  habe  aber  noch 
viel  vor,  speziell  was  die  Teilnahme  an  Wettbewerben  betnfft. 

*    Steingläubl  Maria 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeisterund  Konditor.  Funk- 
tion: Inhaber.  Tätig  bei:  Bäckerei  Maria 
Steingläubl.,  2115  Emstbrunn,  Simonsfekj 
26.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Dezember 
1971,  Korneuburg,  Eltern:  Helene  und  Ro- 
bert Mrtgfedschaften:  Kammer  der  gewerb- 
lichen Wirtschaft.  Hobbies:  Radfahren, 
Schwimmen.  Lesen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Bäckereifiliale 
Emstbrunn. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
einjährigen  Handelsschule  machte  ich  von  1986  bis  1989  die  dreijährige 
Bäckerlehre  im  elterlichen,  von  meinem  Urgroßvater  1900  gegründeten  und 
seit  1972  von  meinem  Vater  geführten  Bäckereibetrieb.  In  der  Folge  absol- 
vierte ich  auch  die  einjährige  Lehre  zum  Konditor  in  der  Konditorei  Groisbock 
in  Wien  Favoriten  mit  anschließender  Gesellenprüfung.  Seit  diesem  einen  Jahr 
„Fremderfahrung"  bin  ich  ausschließlich  im  Betrieb  meiner  Familie  tätig.  1992 
legte  ich  die  Meisterprüfung  für  das  Bäckergewerbe  ab  und  als  mein  Vater  im 
Jahr  2000  in  Pension  ging,  übernahm  ich  die  Bäckerei.  Wir  führen  zwei  Ge- 
schäfte in  Ernstbrunn  und  Simonsfeld,  in  Simonsfeld  zusätzlich  mit  eigener 
Backstube.  Außerdem  beliefern  wir  mit  einem  firmeneigenen  Bus  1 5  Ortschaf- 
ten in  der  Umgebung:  Der  Bus  hält  an,  hupt  und  die  Menschen  strömen  herbei, 
um  frisches  Brot.  Gebäck  und  Grundnahrungsmittel  zu  kaufen.  Die  ursprüngli- 
che Filiale  Emstbrunn  wurde  von  meinem  Vater  bereits  1 972  gepachtet.  1 997 
kaufte  ich  ein  eigenes  Haus,  in  das  wir  diese  Filiale  verlegten.  Das  Geschäfts- 
tokal  ist  wesentlich  großer,  es  gibt  eine  Kaffeecke  und  immer  frische  Mehlspei- 
sen. Zur  Zeit  beschäftige  ich  in  beiden  Betrieben  sieben  Mitarbeiter  und  arbeite 
selbst  in  der  Backstube  mit. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mir  ein  Ziel  zu 
stecken  und  dieses  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
ich  diesen  traditionellen  Familienbetrieb  nicht  nur  übernehmen,  sondern  auch 
erfolgreich  weiterführen  konnte.  Ich  bin  fleißig  und  stets  bemüht,  Kunden- 
wünschen nachzukommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  habe  das  Geschäft  in  einem  sehr  guten  Zustand  übernommen  und  mei- 
ne Eltern  netten  mir  heute  noch  gern  aus.  Da  ich  auch  den  Beruf  des  Konditors 
erlernt  habe,  ist  unser  Sortiment  auch  größer  geworden.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1992,  als  ich  die  Meisterprüfung  „in  der 
Tasche'  hatte  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Als  ich  mich  durchsetzte  und  ein  Jahr  in  Wien,  bei  der  namhaften  Konditorei 
Groisbock  lernte.  Aber  auch  2001 .  als  ich  den  Firmenbus  erneuerte  und  neue 
Maschinen  für  die  Backstube  anschaffte,  um  auf  dem  neuesten  Stand  zu  blei- 
ben. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege  gründ- 
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licti,  entscheide  aber  generell  sehr  rasch.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  sollten  Allrounder  sein  und  müssen 
bereit  sein,  selbständig  zu  arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich 
versuche,  Begeisterung  zu  wecken:  wie  man  jemandem  entgegenkommt,  so 
kommt  es  auch  zurück  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Als  junge  Chefin,  die  mit  Respekt  betrachtet  wird.  Weil  ich  mitarbeite,  sind  wir 
fast  Kollegen;  eben  eine  große  Familie,  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Frische  und  Qualität.  Speziell  die  tollen  Torten  zu  jedem 
Anlaß,  die  ich  produziere  -  beispielsweise  mehrstöcktge  Hochzeitstorten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  Bäckerin  stehe  ich  ab  drei  Uhr 
früh  in  der  Backstube.  Lange  LTtscobesuche  sind  selten  und  ein  längerer  Urlaub 
so  gut  wie  unmöglich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  rate  jungen  Menschen,  pflichtbewußter  zu  werden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  erhalten,  was  ich  habe 
und  den  Überblick  nicht  verlieren. 


Steinhauser  Peter  Ferdinand 
Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Zentralanstalt  für  Meteorologie  und 
Geodynamik. ,  1 1 90  Wien ,  Hohe  Warte  38. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  April  1 941 ,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sigrid.  Kin- 
der Wolfgang  (1977)  und  Georg  (1979). 
Eltern:  Ferdinand  und  Grete.  Besondere 
Vorfahren:  Vater  Ferdinand  Steinhauser, 
Direktor  der  ZAMG  von  1953  bis  1975. 
Schöpferische  Akte:  Über  200  wissen- 
schaftliche Publikationen  in  Zeitschriften, 
Monographien.  Büchern.  Mitgliedschaften: 
Österreichische  Akademie  der  Wissenschaften.  New  York  Academy  of 
Sciences,  Österreichische  Gesellschaft  für  Meteorologie,  Sonnblick  Verein. 
Hobbies:  Skifahren.  Bergwandem,  moderne  Kunst  (Sammler).  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Lehrtätigkeit  an  der  Universität  Wien  (Meteorologie  und  Geo- 
physik). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1959  am  Bundesrealgymnasium  studierte  ich  Physik  und  Mathema- 
tik und  konzentrierte  mich  dabei  auf  den  Schwerpunkt  Geophysik  und  Me- 
teorologie. Mein  Vater  hatte  dieses  Studium  ebenfalls  absolviert  und  war  von 
1953  bis  1975  Direktor  der  ZAMG.  Meine  ganzeFamilie  war  wissenschaft- 
lich sehr  stark  interessiert  (mein  Onkel  war  Historiker,  einer  meiner  Vorfahren 
Mathematiker),  obwohl  ich  väterlicherseits  eigentlich  aus  einer  niederösterrei- 
chischen Weinbauernfamilie  stamme.  1965  erfolgte  meine  Promotion  zum 
Doktor  der  Geophysik.  Danach  war  ich  als  Assistent  am  Institut  für  Radium- 
forschung und  Kernphysik  tätig.  In  weiterer  Folge  war  ich  1 968/69  ein  Semester 
lang  an  der  Technischen  Universität  Clausthal  am  Institut  für  Geophysik  be- 
schäftigt und  kehrte  nach  Wien  zurück,  wo  ich  am  Institut  für  Geophysik  und 
Meteorologie  arbeitete.  1 971  habilitierte  ich  mich  und  ging  in  weiterer  Folge  mit 
dem  Max  Kade-Stipendium,  einem  Postdoktorat  Research  Fellowship,  in  die 
USA.  wo  ich  am  Department  of  Earth  and  Atmospheric  Sciences  an  der  St.  Luis 


Universityein  Jahr  lang  an  einem  Projekt  arbeitete,  das  mich  in  die  Dominika- 
nische Republik  führte.  Anschließend  kehrte  ich  wieder  nach  Wien  zurück  und 
wurde  1 975  zum  Professor  ernannt.  1 980  wurde  ich  zum  Mitglied  der  New  York 
Academy  of  Sciences  gewählt,  im  Jahr  1985  wurde  ich  zum  Nachfolger  von 
Prof.  Reuter  an  der  Zentralanstalt  für  Meteorologie  und  Geodynamik  (ZAMG) 
bestellt.  Die  ZAMG  ist  der  nationale  meteorologische  und  geophysikalische 
Dienst  Österreichs  und  hatte  seit  ihrer  Gründung  1851  nie  einen  Direktor  aus 
dem  eigenen  Personalstand.  Das  Institut  ist  -  nebenbei  erwähnt  -  einer  der 
ältesten  Wetterdienste  der  Welt  und  hat  die  Aufgabe,  die  Wettervorhersage  zu 
erstellen,  Klimauntersuchungen  durchzuführen,  sowie  umweltmeteorokxjtsche 
Aspekte  und  geophysikalische  Problemstellungen  zu  untersuchen.  Unser  Ar- 
beitsgebiet ist  sozusagen  die  Physik  von  Erde  und  Luft.  Wir  führen  regionale 
Dienststellen  in  den  Bundesländern  (ZAMG  Innsbruck,  Salzburg,  Klagenfurt 
und  Graz)  und  darüber  hinaus  ein  dichtes  Stationsnetz  -  bestehend  aus  1 20 
automatischen  Stationen,  die  im  Zehn-Minutentakt  die  Wetterwerte  melden  - 
auf  das  wir  mit  Recht  stolz  sein  können  -  die  ganzen  U  SA  haben  im  Vergleich 
insgesamt  1 000  solcher  Stationen.  (Die  hohe  Dichte  unseres  Netzes  hängt 
damit  zusammen,  daß  Österreich  ein  Gebirgsland  ist).  Zu  unseren  Ansprech- 
partnern zählen  Behörden,  Versicherungen  und  die  Wirtschaft.  Seit  zwölf  Jah- 
ren sind  wir  teilrechtsfähig,  also  mit  beschränkter  Teilrechtspersönlichkeit  aus- 
gestattet und  können  seither  unsere  Einnahmen  selbst  verwarten.  Dies  wirkte 
sich  sehr  positiv  auf  unser  Haus  aus,  da  somit  der  Dienstleistungscharakter 
sehr  stark  in  den  Vordergrund  rückte.  Ich  trage  Verantwortung  für 230  Mitarbeiter. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  Erfolg,  solange  ich  Freu- 
de an  meiner  Arbeit  -  und  somit  an  meinem  Leben  insgesamt  -  habe.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  lernte  in  meinem  Elternhaus, 
ohne  Scheuklappen  durch  die  Welt  zu  gehen,  möglichst  offen  für  alles  zu 
sein;  Chancen  zu  erkennen  und  wahrzunehmen,  die  andere  vielleicht  nicht 
gesehen  hätten.  Obwohl  es  für  mich  nicht  leicht  war  und  ich  mich  überwin- 
den mußte,  nahm  ich  mehrmals  die  Herausforderung  an,  ins  Ausland  zu  gehen 
und  lernte  somit.  Dinge  aus  anderen  Blickwinkeln  zu  betrachten  und  selbstbe- 
wußt zu  werden.  Das  Institut  zeichnet  sich  heute  durch  seinen 
Dienstleistungscharakter  für  den  Staat,  die  Wirtschaft  und  die  Bevölkerung 
aus.  Ich  habe  sehr  viel  Freude  daran  und  empfinde  es  als  eine  sehr  schöne 
Aufgabe,  diese  Dienstleistungen  mit  der  Wissenschaft  zu  verbinden .  Da  wir 
High-Techprodukte  vertreiben,  entwickeln  wir  uns  ständig  weiter  -  beispiels- 
weise werden  die  Wetterprognosen  graduell  laufend  besser.  Vor  1 5  Jahren 
konnten  wir  gerade  einmal  Drei-Tagesprognosen  erstellen,  heute  können  wir 
bereits  sichere  Sieben-Tagesprognosen  (mit  einer  Trefferquote  von  minde- 
stens 60  Prozent!)  abgeben,  intern  rechnen  wir  sogar  mit  Zehn-Tages- 
prognosen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  dankbar,  daß  mir  in 
meinem  Leben  so  viel  gelungen  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  versuche,  Probleme  zu  analysieren  um 
danach  herauszufinden,  welche  Möglichkeiten  zur  Lösung  bestehen.  Dabei  bin 
ich  sehr  beharrlich.  Eines  unserer  generellen  Probleme  besteht  in  der  rasenden 
Geschwindigkeit,  in  der  Daten  für  uns  unbrauchbar  werden  -  nach  einer  Le- 
bensdauer von  zwei  Stunden  sind  sie  für  uns  in  einzelnen  Teilbereichen  bereits 
veraltet,  deshalb  arbeiten  wir  mit  einem  globalen  Telekommunikationsnetz. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  muß  hohe  fach- 
liche Qualifikation  natürlich  voraussetzen,  das  ergibt  sich  aus  unserer  Aufga- 
benstellung. Weiters  ist  mir  die  Fähigkeit  wichtig.  Querverbindungen  herzustel- 
len und  selbständig  und  eigenverantwortlich  zu  handeln.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sehe  es  als  meine  wesentlichste  Aufgabe,  herauszufin- 
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den  welche  Fähigkeiten  des  Einzelnen  ich  am  besten  in  welchem  Gebiet 
einsetzen  kann,  weil  ein  Mensch  dort  seine  besten  Leistungen  vollbringt,  wo 
er  am  meisten  Spaß  empfindet.  Ich  pflege  einen  möglichst  kollegialen  Füh- 
rungsstil und  lege  großen  Wert  auf  Teamarbeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß  Österreich  ein  Land 
ist,  das  seine  Minderwertigkeitskomplexe  pflegt  -  und  dabei  spielen  bereits  die 
Schulen  eine  große  Rolle.  Es  ist  sicherlich  gut,  bescheiden  zu  sein,  aber  wir 
haben  doch  allen  Grund,  selbstbewußter  zu  werden.  Ich  würde  jedem  jungen 
Menschen  raten,  Ausländserfahrungen  zu  sammeln  und  sein  Licht  nicht  unter 
den  Scheffel  zu  stellen  -  also  generell  offen  zu  bleiben  und  sich  nicht  stur  auf 
eine  Richtung  festzulegen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines 
unserer  wissenschaftlichen  Ziele  besteht  darin,  lokale  Gewitterzellen  (mit  ei- 
ner Lebensdauer  von  zwei  bis  drei  Stunden)  zuverlässig  voraussagen  zu  kön- 
nen und  somit  lokale  Katastrophen  durch  rechtzeitige  Warnungen  zu  verhin- 
dern. Mein  privates  Ziel  ist  es,  meine  Kinder  entsprechend  gut  vorbereitet  ins 
Berufsleben  zu  entlassen  und  weiterhin  so  harmonisch  wie  bisher  mit  meiner 
Familie  zusammenzuleben.  Beruflich  lautet  mein  Motto,  das  aus  der  Bibel 
stammt:  Prüfet  alles,  behaltet  das  Gute.  Mein  Vertrag  läuft  noch  vier  Jahre  lang 
und  es  ist  mein  Bestreben,  das  Institut  auf  eine  solide  Basis  zu  stellen,  sodaß 
es  auch  in  Zukunft  in  der  EU  als  unabhängiger  Wetterdienst  bestehen  kann. 


*    Steiniger  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeister.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Franz  Steininger  EU- 
Schlachthof  und  Zerlegung.,  2115  Simons- 
feld 61  Geboren  -  Datum,  Ort  26.  Mai  1966. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ur- 
sula. Eltern:  Anna  und  Franz.  Hobbies:  Mrt 
Freunden  feiern.  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule begann  ich  1 979  eine  Fleischerlehre  in  Hottabrunn .  1 982  begann  ich  als 
Geselle  im  etterichen .  1 945  von  meinem  Großvater  gegründeten  und  von  meinem 
Vater  geführten,  Fleischereigroßhandel  nach  Simonsfeld.  1984  absolvierte  ich 
die  Meisterprüfung  und  als  mein  Vater  1995  in  Pension  ging,  übernahm  ich  die 
Firma.  Als  mein  Großvater  diesen  Betrieb  eröffnete,  war  er  eine  kleine 
Fleischhauerei.  Mein  Vater  übernahm  sie  1 965  und  baute  das  Unternehmen  zu 
einem  Schlachthof  aus.  1 985  wurde  der  Einzelhandel  aufgelöst  und  seither 
konzentrieren  wir  uns  auf  den  Großhandel.  Zu  80  Prozent  hole  ich  die  Rinder 
und  Schweine  selbst,  es  gibt  aber  auch  Bauern  aus  dem  Umfeld,  die  ihre  Tiere 
zum  Schlachten  bringen.  Wir  beliefern  mit  fünf  Kühl-Lkw  zu  einem  Teil  Groß- 
märkte, aber  auch  Zerlegerbetriebe  und  Fleischhauer.  Am  Freitag  führen  wir 
einen  Detaifverkauf  durch,  bei  dem  man  sich  mit  größeren  Fleischmengen 
eindecken  kann.  Ich  beschäftige  sieben  Fahrer,  zwei  Büroangestellte,  die  für 
die  Verwaltung  zuständig  sind  und  Mrtarbeiterim  Schlachtbetneb.  Meine  Frau 
ist  für  den  Einkauf  zuständig,  meine  Schwester  für  Verkauf  und  Fakturierung. 
Auch  meine  Eltern  helfen  nach  wie  vor  überall  gern  mit.  Meine  Aufgabe  umfaßt 
die  Bereiche  Lebendeinkauf,  Vermarktung.  Überwachung  bei  der  Verladung 
und  jede  Menge  „Schriftkram'. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Geschäftlicher  Erfolg  ist  von  den 
Zahlen  abhängig.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich 

den  Betrieb  1 996  EU  konform  umbaute  und  daß  wir  ausschließlich  österrei- 
chisches Vieh  schlachten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz 
darauf,  daß  ich  in  dieser  Branche  weiterhin  erfolgreich  bestehen  kann,  obwohl 
es  seit  1995>'96  durch  die  EU  Bestimmungen  und  den  erweiterten  Konkurrenz- 
kampf für  uns  sehr  viel  schwieriger  geworden  ist.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Erst  ab  1 999,  als  es  der  österreichischen  Bevölkerung 
durch  die  BSE  Krise  wichtig  wurde,  auf  österreichische  Qualität  zu  achten.  Zu 
diesem  Zeitpunkt  hatte  ich  mich  auch  schon  etwas  von  den  enormen  Umbau- 
kosten  erholt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  entwickelte  1 999  ein  neues  Konzept  für  den  Geschäftsablauf,  das  sich  als 
sehr  positiv  herausstellte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Unser  Problem  sind  die  vermehrten,  zeitraubenden,  schrift- 
lichen Ausführungen  durch  die  EU .  Außerdem  gibt  es  so  viele  Kontrolleure,  daß 
an  manchen  Tagen  mehr  fremde  Leute  im  Schlachthof  sind,  als  Mitarbeiter. 
Unzählige  Institutionen  kommen  laufend  zu  uns  -  auch  diese  werden  selbst 
kontrolliert.  Kontrolle  muß  sein,  aber  manchmal  wird  sie  einfach  zu  viel.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  Flexibilität  in  der  Arbeitszeit  und  guten  Umgang  mit  Tieren  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  uns  gibt  es  feste  Vorgaben,  die  erfüllt 
werden  müssen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
sehr  kollegialer  Chef,  der  selbst  fleißig  mitarbeitet.  Der  Großteil  meiner  Mitar- 
beiter ist  schon  viele  Jahre  -  teilweise  seit  Vaters  Zeiten  -  in  meinem  Unterneh- 
men beschäftigt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Als  ich  das 
Unternehmen  übernahm,  hatte  ich  zunächst  keine  Zeit  für  mich  selbst.  Seit 
2000  habe  ich  einiges  verändert  und  verfüge  somit  heute  über  mehr  Freizeit,  die 
ich  gemeinsam  mit  meiner  Familie  verbringe.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Wir  haben  erst  vor  kurzem  den  Betrieb  aus-  und  umgebaut;  in  naher 
Zukunft  wird  sich  also  nicht  viel  ändern. 


*    Steinkellner  Angelika 

•  Steckbrief 

Funktion:  New  Media  Managerin.  Tätig  bei: 
POWER  AGENCY  Kommunikations-  und 
Werbeagentur  Ges.m.b.H.,  1010  Wien, 
Wipplingerstraße  32.  Geboren  -  Datum,  Ort 
12.  Dezember  1967.  Hobbies:  Sportliche 
Aktivitäten.  Pflege  des  Freundeskreises. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  fachliche 
Ausbildung  begann  ich  1 984  an  der  Werbe- 
akademie am  Wifi,  wo  ich  einen  zweijäh- 
rigen Fachlehrgang  für  Wirtschafts  Werbung,  Fachrichtung  Werbeassistent  und 
Grafik,  absolvierte.  1991  legte  ich  die  gewerberechtliche  Prüfung  für  den  Ge- 
werbeschein zur  Führung  einer  Werbeagentur  ab,  von  Mai  2000  bis  Oktober 
2000  absolvierte  ich  den  Fachlehrgang  für  Webdesign.  Meine  berufliche  Lauf- 
bahn begann  im  Jahre  1986  als  Assistentin  der  Geschäftsführung  bei  der 
Werbeagentur  Schüdlbauer  in  Wiener  Neudorf.  Von  1 998  bis  3 1 .  Oktober  2000 
war  ich  bei  Creative  Factory  Media  Ges.m.b.H.  in  Wiener  Neudorf,  und  vom  1 . 
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Nwember20OObis3O.  September2001  beider  EWARN-E  Internet  Diensöeistungs 
Ges.m.b.H  in  Wien  tatig.  wo  ich  die  Leitung  des  Marketingbereiches  innehatte. 
Am  1 .  Oktober  2001  wechselte  ich  zur  Power  Agency  Kommunikations-  u. 
Werbeagentur  G.m.b.H.  Mein  Aufgabenbereich  umfaßt  die  Entwicklung  von 
ITZ  Strategien,  WEB-Marketing,  IT-Solutions  und  Kundenbetreuung  im  Bereich 
New  Media,  sowie  Projektmanagement. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Interessante  Projekte  zu  machen, 
diese  fürden  Kunden  positiv  abzuschließen  und  daraus  für  die  Agentur  einen 
Gewinn  zu  machen.  Für  mich  persönlich  sollte  dies  auch  noch  Spaß  machen. 
Dazu  gehört  neben  dem  Fachwissen  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität  Eigenstän- 
digkeit und  auch  Ideenreichtum.  Ebenso  zählt  auch  die  Erfahrung  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  komme  ursprünglich  aus  dem  grafischen  Be- 
reich, habe  mich  jedoch  immer  mehr  auf  dieses  Thema  spezialisiert  und  des- 
halb wechselte  ich  m  dieses  Metier,  Ich  stellte  fest,  daß  ich  in  diesem  Bereich 
mehr  konnte,  als  ich  je  geglaubt  hätte,  deshalb  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Speziell  mein  Interesse  und 
die  permanente  Weiterbildung  im  beruflichen  Bereich.  Mein  Erfolgsrezept  lautet 
generell:  Positives  Denken.  Was  war  für  Sie  die  Triebfeder,  diese  Tätigkeit 
auszuüben?  In  erster  Linie  mein  Vater,  dereine  Werbeagentur  besaß,  Ich  bin 
mit  dem  Thema  „Werbung"  aufgewachsen,  es  hat  mich  schon  immer  interes- 
siert. Der  Betneb  meines  Vaters  wurde  von  einem  Konzern  übernommen  und  da 
ich  kein  „Konzernmensch"  bin,  stieg  ich  um  und  machte  meinen  eigenen  Weg. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter  ?  Ich  habe  mit  dem  freundschaftlichen, 
persönlichen  Stil  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht,  obwohl  man  immer  wieder 
hört,  daß  dieser  Stil  nicht  immer  gut  sei.  Ich  sehe  dies  anders.  Dieser  Stil  ist 
deshalb  für  mich  wichtig,  weil  ich  damit  eine  bessere  Führung  praktizieren 
kann  und  die  Persönlichkeit  des  Mitarbeiters  besser  kennenlerne.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke  ist,  daß  wir  für  jeden 
Bereich  wirkliche  Spezialisten  haben  -  und  wir  haben  sehr  viele  Spezialberei- 
che.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  der  Lebenspartner 
ebenfalls  einen  Beruf  ausübt,  der  ihn  sehr  einnimmt,  ist  die  Vereinbarung  der 
beiden  Bereiche  kein  Problem.  Ich  trenne  Beruf  und  PnvatJeben  sehr  strikt, 
wenn  ich  privat  unterwegs  bin,  gibt  es  keinen  Beruf,  Ich  habe  dies  immer  schon 
so  praktiziert  und  es  funktioniert  sehr  gut.  Ohne  Akzeptanz  des  Partners  wäre 
diese  Gangart  aber  nicht  möglich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Das  Internet  wird  immer  mehr  und  mehr  zu  einem  Element  der 
Fortbildung.  Ich  bilde  mich  eigentlich  einerseits  permanent  fort,  besuche  aber 
auch  Seminare.  Momentan  verwende  ich  ca .  zehn  Prozent  meiner  Zeit  für  meine 
Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Schule  ist  gut,  Praxis  ist  besser,  beides  ist  optimal.  Man  sollte  inno- 
vativ sein  und  vernetzt  denken  können,  Wenn  man  ein  Studium  absolviert, 
sollte  man  parallel  dazu  die  Praxis  kennenlernen,  Em  Problem  unserer  Branche 
besteht  allerdings  darin,  daß  es  in  Österreich  keine  Ausbildung  für  diesen 
Bereich  gibt.  Wie  lebt  es  sich  mit  dem  Mitbewerber?  Recht  gut!  Es  ist  immer 
interessant  zu  sehen,  was  der  Mitbewerber  macht,  denn  daraus  kann  man  so 
manche  Lehre  ziehen. 


*  Steinmetz  Renate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei:  Billa  AG.,  3830 
Waidhofen  an  der  Thaya,  Kudichstraße  22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Jänner 


1969,  Allentsteig.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christian.  Eltern:  Anna  und 
Friedrich.  Mitgliedschaften:  Pfarrgemeinderat.  Pfarrkirchenrat.  Hobbies:  Ski- 
fahren. Fußball. 


„Erfolg  ist  ein  Be- 
weis für  gute  Ar- 
beit und  macht 
mich  sehr  glück- 
lich." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  in  einem 
Eisenwarenhandel  den  Beruf  Einzelhan- 
delskauffrau  zu  lernen.  Ich  schloß  die 
Lehre  mit  einem  „Sehr  gut"  ab  und  wech- 
selte für  eineinhalb  Jahre  in  eine 
Fleischhauerei.  Nachdem  mir  die  Arbeit 
zu  eintönig  wurde  und  ich  den  Fleisch- 
geruch  nicht  mehr  ertrug,  kündigte  ich  kurz 
entschlossen.  Ich  begann  1989  in  der 
Billafiliale  Waidhofen  an  der  Thaya  als 
Kassiererin  und  wurde  1997  Stellvertreterin  der  Filialleitung.  Im  Rahmen  der 
Neueröffnung  der  großen  Filiale  wechselte  ich  als  Filialleiterstellvertretung  in 
das  neue  Geschäft  und  wurde  1999  nach  der  dazu  notwendigen  Ausbildung 
Filialleiterin 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Beweis  für  gute 
Arbeit  und  macht  mich  sehr  glücklich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Durch  meine  loyale  und  einsatzfreudige  Art  bin  ich  bei  meinen 
Kollegen  und  Vorgesetzten  sehr  beliebt.  Ich  gebe  hundert  Prozent  in  der 
Arbeit  und  stehe  hinter  dem  Betrieb  Ich  arbeite  gerne  mit  Menschen  zusam- 
men und  bin  sehr  offen  und  flexibel.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Von  meinem  vongen  Chef  durfte 
ich  Negatives  wie  auch  Positives  lernen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Personalkosten  sind  sehr  hoch  und  der 
hohe  Zeitaufwand  läßt  keine  familiäre  Beziehung  zu  den  Mitarbeitern  zu. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  durchaus  als  eme 
sehr  hektische  Person  gesehen.  Meine  Mutter  ist  sehr  stolz  auf  mich  und 
mein  Mann  versucht  den  großen  Zeitaufwand  zu  verstehen,  den  ich  in  die 
Arbeit  investiere.  Meine  gesamte  Familie  steht  hinter  mir  und  schätzt  mich. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Zusammen- 
gehörigkeit des  Teams  formt  den  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Zeugnis  ist  ausschlaggebend  dafür,  in  welchem 
Bereich  ich  jemanden  einstelle  Die  Schnuppertage  und  Arbeitsweise  spie- 
len eine  große  Rolle,  und  das  Team  hat  auch  mitzureden.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  meine  Mitarbeiter  und  versuche  viel  mit  ihnen 
zu  reden  und  die  Gemeinschaft  zu  erhalten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte  als  Autoritätsperson  und  sie  wissen,  daß 
sie  mit  mir  über  alles  sprechen  können.  Vor  allem  werde  ich  als  ehrlich  und 
Kompetent gesenen,  wie  vereinbaren  bie  beruf  und  Privatleben  <  icn  nenme 
oft  Arbeit  mit  nach  Hause  und  kann  nicht  gut  abschalten.  Für  mich  selbst  habe 
ich  kaum  Zeit  und  wenn  ich  einmal  frei  habe,  versuche  ich  das  Beste  daraus 
zu  machen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen 
Menschen  zu  Respekt  vor  anderen  Menschen,  man  kann  vor  allem  von  älteren 
Menschen  sehr  viel  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  weiterhin  so 
erfolgreich  bleiben  und  vielleicht  meine  Familie  vergrößern. 
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Stelzl  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf.  Yachtcharteragent  Funktion:  Firmen- 
inhaber.  Tätig  bei:  Thomas  Stelzl 
Yachtcharter.,  5081  Anif-Niederalm, 
Gewerbeparkstraße  7.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29,  Oktober  1964.  Linz.  Familten- 
stand: Verheiratet  mit  Evelyn.  Kinder: 
Maximilian  (1993),  Julia  (1996)  und  Ro- 
man (2001).  Eltern:  Ulrike  und  Manfred. 
Besondere  Vorfahren:  Max  Kastinger, 
Segler  und  Fabrikant  für  Schischuhe. 
Schöpferische  Akte:  Kataloge.  Ehrungen: 
Austria  Cup.  Business  Cup.  Mrtgliedschaf- 
Hobbies:  Segeln,  Schifahren. 


ten:  Segelclub  Union,  Yachtclub  Allersee 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  mein 
Großvater  und  meine  Eltern  waren  begeisterte  Segler  und  so  bekam  ich  früh 
eine  Beziehung  zu  dieser  Sportart.  Nach  der  Matura  an  einer  Tounsmusschule 
arbeitete  ich  in  einem  Reisebüro,  wo  ich  in  Kontakt  mit  der  Yachtcharter-Szene 
kam.  Anschließend  war  ich  ein  Jahr  in  einer  Agentur  am  Attersee  und  in  der 
Folge  drei  Jahre  bei  einem  Charteruntemehmen  in  Salzburg  tatig,  danach  arbei- 
tete ich  wieder  in  einem  Reisebüro,  bevor  ich  1997  diese  Firma  gründete,  weil 
immer  mehr  Freunde  mich  baten ,  für  sie  Segeltöms  zu  organisieren.  Ich  arbeite 
mit  Partnerfirmen  am  Mittelmeer:  Kroatien,  Griechenland,  Türkei  und  Kanbik 
zusammen  und  betrachte  es  als  meine  Aufgabe,  das  beste  Preis/Leistungs- 
verhältnis für  meine  Kunden  zu  finden.  Ich  betätige  mich  auch  selbst  sehr 
erfolgreich  im  Segelsport  und  bin  Gewinner  des  Austria  Cup  und  des  Business 
Cup,  deshalb  kann  ich  meine  Kunden  umfassend  beraten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  besteht  für  mich 
darin,  eine  Tätigkeit  auszuüben,  die  ich  beherrsche  und  die  mir  Spaß  macht, 
Erfolg  liegt  auch  dann,  daß  meine  Kunden  wieder  kommen  und  mich  weiter- 
empfehlen, somit  steigen  auch  die  Umsatzzahlen  meines  Unternehmens,  die 
sich  derzeit  jedes  Jahr  verdoppeln.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
habe  meine  Firma  ohne  Kredite  und  großartige  Werbung  aufgebaut  und  habe  es 
durch  Fachkenntnis  und  meine  Arbeitsleistung  geschafft,  daß  sie  heute  auf 
festen  Beinen  steht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
Kunden  fühlen  sich  kompetent  beraten  und  haben  das  Gefühl,  bei  mir  sicher  und 
seriös  aufgehoben  zu  sein  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
In  den  ersten  drei  Jahren  habe  ich  mit  meinem  Geschäft  so  gut  wie  fast  nichts 
verdient  aber  dann  kam  der  Punkt  an  dem  die  vielen  eingesetzten  Arbeitsstun- 
den sich  plötzlich  auszahlten  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  traf  eine  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  mich  1 997  selb- 
ständig machte.  Ich  arbeitete  damals  bei  einem  guten  Bekannten,  der  mir  die 
Möglichkeit  gab,  das  Unternehmen  nebenbei  aufzubauen  und  nur  noch  halb- 
tags zu  arbeiten,  bis  ich  ganz  ausstieg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Frau  Evelyn,  meine 
Eltern  und  Herr  Oberkofler.  mein  Vorgesetzter  in  der  letzten  Firma,  wo  ich  an- 
gestellt war.  Es  waren  natürlich  auch  meine  Eltern,  die  mich  das  Segeln  lehrten 
und  mich  förderten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhalten?  Anerken- 
nung erhalte  ich  beim  Abschluß  eines  Chartervertrags,  und  meine  Regattasiege 


waren  auf  jeden  Fall  werbewirksam  und  festigen  meinen  guten  Ruf  am  Markt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  eher  zurückhaltend 
und  habe  mir  einen  Beruf  gesucht  in  dem  ich  in  Ruhe  Angebote  ausarbeiten 
kann,  die  Hand  und  Fuß  haben.  Ich  will  nicht  im  Mittelpunkt  stehen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige  seit  kurzem 
eine  Mitarbeiterin  im  Büro,  die  mich  vertreten  kann,  wenn  ich  einmal  unterwegs 
bin  oder  krank  werde.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Im  wesentlichen  nach  Sympathie.  Wenn  man  so  eng  zusammenarbeitet,  muß 
man  gerne  mit  diesem  Menschen  arbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Wir  haben  ein  gutes  und  ruhiges  Betriebsklima,  ich  nehme  Rücksicht  auf 
die  Verpflichtungen  meiner  Mitarbeiterin,  die  drei  Kinder  hat  und  übertrage  ihr 
Verantwortung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  im 
Moment  noch  zu  viel,  so  daß  meine  Frau  und  meine  drei  Kinder  sehr  wenig  von 
mir  sehen.  Mein  Engagement  ist  aber  saisonal  abhängig:  im  September  oder 
Oktober  kommt  der  Katalog  heraus  und  bis  zum  Jänner  werden  die  meisten 
Buchungen  getätigt.  Im  Sommer  versuche  ich,  mich  mehr  meiner  Familie  zu 
widmen.  Ich  kann  grundsätzlich  nicht  sofort  .abschalten",  wenn  ich  nach  Hause 
gehe.  Die  Kinder  merken  das  und  fragen  mich  oft  wo  ich  meine  Gedanken  habe. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Leider  viel  zu  wenig.  Ich 
möchte  gern  einen  Rhetorikkurs  besuchen,  weil  ich  weiß,  daß  ich  schlecht  vor 
Leuten  reden  kann.  Das  ist  eine  Schwäche,  die  ich  gerne  überwinden  will.  Ich 
möchte  meine  Partner  vor  Ort  besuchen,  denn  wenn  man  die  Partner  und  ihre 
Schiffe  und  die  Segelrevriere  kennt,  kann  man  sie  viel  besser  vertreten.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nur  was 
man  gern  macht  macht  man  auch  wirklich  gut.  Man  muß  seinen  Spaß  an  der 
Sache  haben,  die  man  betreibt,  und  man  soll  sich  nicht  übernehmen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  die  Kunden  zufrieden- 
stellen, aber  nicht  selbst  auf  der  Strecke  bleiben  und  man  sollte  die  Kosten  nicht 
aus  den  Augen  verlieren.  Mein  Ziel  ist  es.  die  beste  Agentur  in  Österreich  zu 
werden, 


*    Stern pfer  Peter  Dr. 


„Man  muß  einen 
Draht  zu  seinem 
Gegenüber  her- 
stellen, um  es  zu- 
friedenzustellen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Dr.  Peter  Stempfer  Wirtschafts- 
treuhänder- Steuerberater..  5026  Salzburg. 
Aignerstraße  53.  Geboren  -  Datum,  Ort  20. 
September  1961 ,  Salzburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Astrid.  Kinder:  Lisa  (1992) 
und  Julia  (1996).  Hobbies:  Tennis,  Laufen, 
Lesen 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  Rechtswissenschaften  und  absolvierte  in  der  Folge  die 
Steuerberaterprüfung.  Ich  bin  seit  1967  als  Steuerberater  tätig  und  eröffnete 
1995  meine  Kanzlei. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  sehr  umfassender 
Begriff.  Man  kann  ihn  nicht  isoliert  -  nur  am  Bankkonto  oder  an  der  sozialen 
Stellung  -  ersehen,  ein  wesentlicher  Punkt  ist  für  mich  persönliche  Zufrieden- 
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heit.  Ich  habe  fast  ausschließlich  nur  mit  Unternehmern  zu  tun.  die  ebenfalls 
erfolgreich  sind  Bei  den  meisten  merke  ich  aber  in  personlichen  Gesprächen, 
daß  die  persönliche  Zufriedenheit  bei  ihnen  nicht  sehr  hoch  ist.  Ich  möchte 
meine  Zufriedenheit,  vielleicht  kann  man  auch  Glück  sagen,  keinesfalls  gegen 
bloßen  beruflichen  oder  finanziellen  Erfolg  eintauschen.  Erfolg  ist  ein  Begriff, 
der  das  gesamte  Leben  betreffen  muß,  also  auch  das  Pnvate.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  mrt  Sicherheit  mein  Umgang  mit  den 
Menschen,  der  meinen  Erfolg  ausmacht.  Als  Steuerberater  ist  man  ein  Dienst- 
leister, der  es  ganz  besonders  verstehen  muß,  die  Anliegen  der  Klienten  her- 
auszuhören und  zu  verstehen.  Man  muß  einen  „Draht"  zu  seinem  Gegenüber 
finden,  um  ihn  zufriedenzustellen.  Der  Klient  darf  niemals  das  Gefühl  bekom- 
men, er  wäre  klein  und  unwichtig  und  der  Steuerberater  ein  Alleskönner.  Ich 
möchte  genau  das  Gegenteil  vermitteln  und  ich  glaube,  das  gelingt  mir  ganz 
gut.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  war 
1994  in  einer  größeren  Steuerberaterkanzlei  als  führender  Mitarbeiter  angestellt 
und  mußte  mich  entscheiden,  meine  Position  auszubauen  oder  selbst  eine 
Steuerberaterkanzlei  zu  eröffnen.  Der  Moment,  als  ich  mich  zur  Selbständigkeit 
entschloß,  war  einer  der  entscheidendsten  in  meiner  Karriere.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Wenn  man  im  Dienstlei- 
stungssektor versucht,  jemanden  zu  imitieren,  ist  das  sehr  problematisch.  Mit 
viel  Schauspielerei  könnte  man  sich  sicher  auch  als  etwas  anderes  verkaufen 
als  man  tatsächlich  ist,  aber  Erfolg  hat  man  nur  als  Original  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt 
verschiedene  Persönlichkeiten,  die  meinen  Lebensweg  geprägt  haben;  sol- 
che, von  denen  ich  lernen  konnte  und  solche,  die  quasi  vorzeigten,  wie  man  es 
nicht  macht  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhalten?  In  unserer  Gesell- 
schaft wird  man  recht  wenig  gelobt,  das  Wesentliche  für  mich  die  Zufriedenheit 
meiner  Klienten.  Wir  haben  einmal  versucht,  die  Klientenzufnedenheit  in  einem 
Fragebogen  auszuloten.  Die  Ergebnisse  habe  ich  dann  zur  Seite  gelegt,  weil 
sie  fast  zu  schön  erschienen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  Steuerberatung  ist  ein  sehr  spezielles  Fach. 
Ehrlichkeit  und  Offenheit  dem  Klienten  gegenüber  sollte  die  oberste  Prämisse 
sein,  aber  es  passiert  immer  wieder,  daß  mit  Scheinargumenten  gearbeitet 
wird,  also  nicht  um  dem  Klienten,  sondern  dem  Auftrag  oder  Honorar  zu  dienen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  immer  ein  offenes 
Ohr  für  Anliegen,  nicht  nur  bei  einem  dienstlichen  Termin.  Die  meisten  Men- 
schen bnngen  mir  das  Vertrauen  entgegen,  fachliche  und  auch  nichtfachliche 
Probleme  zu  verstehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Der  telefonische  Kontakt  zwischen  der  Kanzlei  und  dem  Kunden 
findet  im  wesentlichen  über  die  Mitarbeiter  statt,  ich  kann  selbst  maximal  20 
Prozent  der  Gespräche  führen.  Freundliche  und  kompetente  Mitarbeiter  spie- 
len also  eine  wesentliche  Rolle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
versuche  meine  Werte  an  meine  Mitarbeiter  weiterzugeben,  meine  Firmen- 
philosophie  soll  motivierend  wirken.  Wir  sind  Dienstleister,  Voraussetzung 
ist  die  ständige  Bereitschaft  für  den  Kunden  etwas  zu  tun.  Vielleicht  lobe  ich 
meine  Mitarbeiter  zu  wenig:  ich  bin  im  Gegenzug  aber  auch  mit  Tadel  und 
Kritik  sehr  zurückhaltend.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Es  gibt  bei  mir  keine  geschlossenen  Türen  oder  geheime  Telefonate. 
Meme  Mitarbeiter  können  jederzeit  zu  mir  kommen,  wenn  sie  Probleme  ha- 
ben. Ich  kehre  nicht  den  Chef  heraus,  eher  nehme  ich  mich  zuviel  zurück. 
Eine  gewisse  Distanz  halte  ich  dadurch,  daß  wir  alle  noch  per  .Sie"  sind, 
obwohl  wir  uns  schon  sechs  oder  sieben  Jahre  kennen,  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  wohne  unweit  vom  Büro,  so  daß  es  mir  möglich 
ist,  zwischendurch  auch  einmal  nach  Hause  zu  gehen.  Dafür  sitze  ich  dann  oft 
abends  länger.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Darüber 


führe  ich  keine  Statistik.  Aber  wenn  Probleme  auftauchen,  gehe  ich  den  Dingen 
auf  den  Grund  und  das  kostet  dann  naturlich  Zeit.  Auch  die  tägliche  Beschäf- 
tigung mit  Fachliteratur  zähle  ich  zur  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Beruflich  kann  ich  nur  jedem 
raten,  jeden  einzelnen  Klienten  ernst  zu  nehmen  und  ein  offenes  Ohr  für  ihn  zu 
haben,  ihn  nicht  mit  Fachwissen  beeindrucken  zu  wollen,  sondern  das  Interes- 
se zu  haben,  seine  Probleme  lösen  zu  wolten  Wenn  man  mit  dieser  Einstellung 
ans  Werk  geht,  wird  man  gut  zurechtkommen,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  mein  Unternehmen  in  dieser  Form  und  Größe  weiterfuh- 
ren, weil  ich  weiß,  daß  Partnerschaften  immer  problematisch  sind. 


*    Sterba  Andrea 


„Ich  habe  bei  Null 
begonnen  und 
erreichte  in  drei 
Jahren  mehr,  als 
ich  erwartet  hät- 
te." 


•  Steckbrief 

Beruf  Kosmetikerin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Kosmetik  Sterba  -  Ästhetisch- 
medizinische Kosmetik.,  1238  Wien, 
Endresstraße  125.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1 8.  Juli  1 964.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Dr,  Franz.  Kinder;  Franz  ( 1 992) 
und  Chnstian  (1993),  Eitern;  Hermine  und 
Viktor.  Hobbies:  Beruf.  Eislaufen,  Skifah- 
ren. Lesen,  Faulenzen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mit  1 5  Jahren  begann  ich  die  Lehre  zur  Kosmelikenn, 
weil  sich  meine  Cousine  damals  gerade  selbständig  machte  und  mir  diesen 
Beruf  nahelegte.  Ich  war  insgesamt  sechs  Jahre  in  ihrem  Unternehmen  tätig. 
Dann  brauchte  ich  eine  kurze  „Auszeit"  von  diesem  Beruf  und  wechselte  für 
kurze  Zeit  in  die  Modebranche,  begann  in  einem  anderen  Salon,  hatte  bald  viele 
Stammkunden  und  blieb  dort  bis  zu  meinem  28.  Lebensjahr.  Dann  heiratete  ich 
und  meine  Kinder  kamen  zur  Welt,  damit  war  meine  Karriere  vorerst  beendet. 
Nach  ungefähr  sechs  Jahren  Kindererziehung  und  Haushalt  fiel  mir  auf.  daß 
meine  Kinder  mich  nicht  mehr  brauchten.  Außerdem  wird  die  Hausarbeit  weder 
belohnt  noch  fallt  jemanden  auf,  ob  sie  gemacht  ist.  So  arrangierte  ich  mich  mit 
den  Großeltern  wegen  der  Kinderbetreuung  und  machte  mich  selbständig. 
Ausschlaggebend  dafür  war  Frau  Dr.  Convalexus.  die  mir  schon  zuvor  angebo- 
ten hatte,  mir  in  diesem  Fall  zu  helfen.  In  der  Zwischenzeit  hatte  ich  jedoch 
einen  Unfall,  der  für  meinen  Beruf  verheerend  ist:  ich  durchtrennte  mir  die  Daumen- 
oeugesenne  una  es  enoraene  einige  uperauonen  uno  eine  oenneniranspiaiion, 
bis  ich  meinen  Beruf  wieder  ausüben  konnte.  1999  war  ich  aber  so  weit,  daß 
ich  auf  das  Angebot  von  der  Frau  Dr.  Convalexus  zurückkam,  die  mir  diesen 
Raum  zur  Verfügung  stellte.  Ich  wollte  in  ganz  kleinem  Rahmen  beginnen, 
baute  den  Salon  jedoch  bald  um  und  brachte  ihn  in  den  heutigen  Zustand. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kunden  zufriedenzustellen,  Bestätigung  liegt  darin,  wenn  sie  sich  den  näch- 
sten Termin  ausmachen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  bei  Null 
begonnen  und  erreichte  in  drei  Jahren  mehr,  als  ich  mir  erwartet  hätte  -  inso- 
fern sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Diese  Frage  habe  ich  mir  auch  schon  oft  gestellt:  ich  brauchte  zwar 
zwei  Jahre  Anlaufzeit,  aber  jetzt  mache  ich  nicht  einmal  mehr  Werbung  und 
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habe  doch  sehr  viele  zufnedene  Kunden.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Grundsätzlich  ist  jeder  Tag  eine  neue 
Herausforderung,  der  zum  Beispiel  neue  Kunden  bringt.  Jeden  Tag  gibt  es 
etwas  Neues,  das  macht  diesen  Beruf  erst  richtig  interessant.  Ist  es  für  Sie 
als  Frau  In  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  In  diesem 
Beruf  haben  Frauen  es  leichter,  erfolgreich  zu  sein,  da  es  ein  frauenspezifischer 
Beruf  ist.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  die 
Bestätigung  meiner  Kunden,  wenn  sie  zufrieden  sind;  natürlich  ist  die  größte 
Anerkennung,  wenn  sie  wiederkommen  und  mich  weiterempfehlen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Eine  Mitarbeiterin  muß 
fachlich  versiert  sein  und  ein  gepflegtes  Äußeres  haben,  das  sind  Grundbedin- 
gungen in  diesem  Beruf.  Ich  denke,  man  muß  der  Jugend  auch  die  Chance 
geben,  sich  zu  beweisen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Das  läuft  im  Moment  etwas  chaotisch.  Ich  werde  jetzt  im  Beruf  mehr  gefordert, 
dadurch  kommen  das  Privatleben  und  die  Kinder  etwas  zu  kurz,  aber  ich  habe 
vor.  eine  Mitarbeiterin  einzustellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  die  Ziele,  die 
er  sich  steckt,  zu  verfolgen  und  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  auch  wenn 
er  zwischendurch  einmal  etwas  anderes  machen  muß.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Wir  bauen  gerade  ein  Haus  im  23.  Bezirk,  dort  wird  dann 
eine  kleine  Schönheitsfarm  entstehen. 


*    Stettner  Josef 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Masterfranchisenehmer.  Tätig 
bei:  Jupiter  Rohrsystem.,  3100  St  Pölten, 
Kremser  Landstraße  15.  Geboren  -  Datum, 
Ort  12.  August  1947.  Ehrungen:  1994  war 
mein  Unternehmen  Bundessieger  beim 
Ja  Installateur  Shop  Test".  1995  Landes- 
sieger. Hobbies:  Laufen,  das  Leben  genie- 
ßen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
^H_M  i  1  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule erlernte  ich  den  Beruf  des  Gas-,  Wasser-  und  Heizungsinstallateurs  bei 
der  Firma  Karl  Jäger.  Nach  der  Gesellenprüfung  war  ich  in  mehreren  Unterneh- 
men tätig.  Parallel  dazu  absolvierte  ich  die  Konzessionsprüfung  zuerst  für  Ges- 
und Wasserinstallateure  und  anschließend  für  Hetzungsrslallateure.  Zwischen 
1 974  und  1 978  war  ich  als  Techniker  bei  mehreren  Firmen  tätig.  Am  1 .  Juni  1978 
machte  ich  mich  mit  meinem  Unternehmen  am  Standort  Schönbrunnerstraße 
selbständig  und  1 987  erfolgte  die  Übersiedlung  in  die  Ruckergasse.  Im  Septem- 
ber 1999  wurde  das  Einzelunternehmen  in  eine  GmbH  umgewandelt.  1998 
übernahm  ich  die  Masterfranchiselizenz  der  JUPITER  Rohrsysteme  für  Öster- 
reich und  im  Jänner  2000  gründete  ich  für  den  Vertrieb  dieser  Rohrsysteme  eine 
Emzelfirma  an  obiger  Adresse.  Von  1 985  bis  1 99 1  war  ich  als  Beirat  bei  der 
Vereinigung  der  1  a-irtstallateure  tätig,  fünf  Jahre  davon  als  Stellvertreter  des 
Beiratsvorsitzenden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich.  die  Bedürfnis- 
se des  Kunden  zufriedenzustellen.  Dazu  gehört  neben  der  fachlichen  Kompe- 


tenz auch  die  permanente  Bereitschaft  zur  Weiterbildung.  Dabei  ist  es  auch 
wichtig,  den  Markt  genau  zu  beobachten.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  In  meiner  Jugendzeit  habe  ich  mir  die  verschiedensten  Berufe 
angesehen  und  kam  zu  dem  Entschluß,  den  Beruf  des  Installateurs  zu  erlernen. 
Es  freute  mich,  daß  ich  in  der  Zwischenzeit  den  Beirieb  an  meine  Tochter 
weitergeben  konnte  und  mich  einer  neuen  Aufgabe  widmen  kann.  Wesentlich 
ist  das  Bewußtsein  bei  allen  Mitarbeitern,  daß  der  Kunde  im  Mittelpunkt  des 
Handels  steht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mein  Unterneh- 
men praktisch  aus  dem  Nichts  gegründet  und  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  finan- 
ziell gut  florierenden  Betrieb  entwickelt  habe .  Wie  lebt  es  sich  mit  den  M  itbe- 
werbern?  Zum  Teil  katastrophal,  weil  einige  Mitbewerber  den  Markt  mit  Billigst- 
angeboten -  zu  schlechter  Qualität  -  ruinieren.  Qualität  hat  eben  ihren  Preis  und 
wenn  es  vermehrt  zu  „Preisverkäufen"  kommt,  wird  die  ganze  Branche  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Diese  Bereiche  kann  man  einerseits  nicht  zu  hundert  Prozent  trennen,  anderer- 
seits sollte  man  doch  Trennlinien  ziehen.  Wenn  es  das  Unternehmen  verlangt, 
muß  man  auch  akzeptieren,  daß  das  eigene  Privatleben  in  den  Hintergrund  tritt. 
In  der  Grunderphase  war  es  notwendig,  permanent  im  Unternehmen  zur  Verfü- 
gung zu  stehen  und  dies  war  nicht  immer  einfach .  Es  gibt  aber  auch  Vorteile: 
Als  selbständiger  Unternehmer  kann  man  auch  während  der  üblichen  Arbeits- 
zeit einmal  etwas  anderes  machen.  Wie  erfolgt  die  eigene  Fortbildung? 
Ich  verwende  ca .  14  Tage  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Die  Fortbildung  ist  und 
war  für  mich  immer  sehr  wichtig  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  diesen  Beruf  erlernen  möchte,  zahlt  die 
positive  Einstellung,  mehr  daraus  zu  machen  als  man  in  der  Schule  lernt.  Ma- 
thematische Grundkenntnisse,  handwerkliche  Fähigkeiten  und  die  Bereitschaft 
zur  Weiterbildung  sollten  vorhanden  sein. 

*     Stieger  Leopold  Dipl.-Kfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Gesellschaft  für  Perso- 
nalentwicklung (GfP).,  1230  Wien, 
Valentingasse  16.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21 .  April  1 939.  Salzburg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth .  Kinder  Bernhard, 
Clemens,  Andreas  und  Florian.  Eltern: 
Leopold  und  Maria.  Schöpferische  Akte: 
Dissertation  'Personalplanung  als  unter- 
nehmerische Aufgabe'. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Studium  an  der  Hochschule  für  Welthandel  promovierte  ich  1 965  zum  Doktor  der 
Wirtschaftswissenschaften.  Von  1965  bis  1971  war  ich  Leiter  der  Abteilung 
Betriebswirtschaft  im  ÖPWZ,  wo  ich  auch  bei  der  Gründung  der  Arbeitsgemein- 
schaft Personalwesen  mitwirkte.  Danach  war  ich  bei  der  HutterS  Schrantz  AG 
für  die  Organisationsentwicklung  zuständig,  bevor  ich  1972  die  GfP-Gesell- 
schaft  für  Personalentwicklung  gründete,  die  sich  schwerpunktmäßig  auf  die 
langfristige  Beratung  und  Begleitung  von  Prozessen  der  Untemehmensentwick- 
lung  konzentriert.  Seit  1985  bin  ich  Mitglied  und  Repräsentant  der  lODAfür 
Österreich,  und  1 993  war  ich  bei  der  Gründung  von  HEPTA,  einem  Zusammen- 
schluß von  sieben  Beratern  in  sieben  europäischen  Ländern,  beteiligt.  Seit 
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1995  bin  ich  als  Gastprofessor  am  Institut  für  Pastoraltheologie  an  der  katho- 
lisch-theologischen Fakultät  der  Universität  Wien  mit  dem  Projekt  „Leiten  in 
der  Kirche'  tätig.  1 998  war  ich  an  der  Gründung  der  HEPTACON  Management, 
Training  &  Consulting  GmbH  beteiligt,  die  die  outgesourcte  Trainingsabteilung 
von  Philips  Österreich  übernommen  hat. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eines  meiner  Leitbilder,  an 
denen  ich  mich  orientiere,  ist  Erfolg  durch  bewußte  Selbstentwicklung.  Für 
meinen  Beruf  ist  die  Fähigkeit,  Stärken  und  Fähigkeiten  anderer  zu  erkennen 
und  zu  unterstützen  sicher  ganz  wesentlich.  Ein  weiterer  Faktor  ist  meine 
Freude  im  Umgang  und  in  der  Kommunikation  mit  Menschen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  mir  zufrieden  und  bekomme  Anerkennung  für 
meine  Leistungen.  Wirtschaftlich  gesehen  und  meine  Position  betreffend  habe 
ich  viel  erreicht  und  das  aus  eigener  Kraft.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  wichtig ,  daß  ich  darauf  vertrauen  kann,  daß  meine 
Mitarbeiter  beim  Kunden  einen  guten  Eindruck  hinterlassen  und  dazu  muß  ich 
sie  selbst  während  einer  Beratung  erleben-  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Unser  Betneb  umfaßt  drei  Bereiche  mit  jeweils  einer 
zuständigen  Person  und  einer  Assistentin.  Darüber  hinaus  gibt  es  noch  den 
Lagerbereich  mit  einer  leitenden  Funktion  und  eine  Web-Designenn .  Seit  einem 
Jahr  haben  wir  auch  eine  Beraterin,  die  in  alten  Bereichen  nach  Bedarf  einge- 
setztwird. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  studiere 
regelmäßig  die  neuen  Entwicklungen  im  Managementbereich  (Methoden.  Per- 
sonen, Erfahrungen)  in  Form  von  Kongressen,  Seminaren  und  Workshops,  und 
bin  in  ein  internationales  Netzwerk  von  Experten  eingebunden.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich  selbständig 
zu  machen  halte  ich  für  den  besten  Weg.  Die  Menschen  werden  beweglicher 
werden  müssen,  da  die  Zeiten,  in  denen  man  ein  Leben  lang  in  der  gleichen 
Firma  arbeiten  konnte,  vorbei  sind.  In  der  Selbständigkeit  ist  man  für  sich  selbst 
verantwortlich  und  weiß  wofür  man  arbeitet. 


*  Stieglitz  Achim  Dipl. -Betriebswirt  (FH). 

•  Steckbrief 

Funktion:  Marktleiter.  Tätig  bei:  Baumax 
AG..  3300  Amstetten,  Mitterfeldstraße  7. 
Geboren  -  Datum,  Ort  1 1 .  September  1 966, 
Stuttgart.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Karin,  geb.  Nistelberger.  Kinder:  Michael 
(1985).  Eltern:  Hans  und  Erika.  Schöpferi- 
sche Akte:  Diplomarbeit:  System  und  Be- 
standteile einer  lemfahigen  Organisation  - 
eine  ganzheitliche  interdisziplinäre  Be- 
trachtung. Ehrungen:  Auszeichnung  zum 
Einzelhandelskaufmann,  Urkunde  der 
Handelskammer  für  außergewöhnlich  Lei- 
stungen. Mitgliedschaften:  ISA  Institut,  Nürtingen,  Hobbies:  Inlineskating,  Ski- 
fahren, Reiten,  Mountainbiking. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  Reutlingen  erlernte  ich  den  Beruf  des  Einzel- 
handelskaufmanns bei  der  Coop  Handels  AG  und  schloß  die  Berufsausbil- 


dung 1988  ab.  Von  1989  bis  1991  war  ich  bei  der  Firma  Nanz  KG  Abteilungs- 
leiter und  für  Finanzwirtschaft,  Personalplanung  und  -führung  zuständig .  1 990 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab.  1 99 1  besuchte  ich  die  einjährige  Vollzeit- 
schule zum  Erlangen  der  Fachhochschulreife,  Fachrichtung  Betriebswirt- 
schaft. Ein  Jahr  später  inskribierte  ich  an  der  Fachhoch  schule  Nürtingen  und 
beendete  diese  1 998  mit  dem  akademischen  Grad  Diplombetriebswirt  (FH).  Im 
übrigen  habe  ich  auch  die  AusMderprüfung  für  Lehrlinge  an  der  Industrie-  und 
Handelskammer  Nürtingen,  wie  auch  das  Wertanalyse-Grundseminar  1 ,  VDI 
(Verein  Deutscher  Ingenieure).  Zentrum  Wertanalyse  (nach  ÖNORM  A  6750 
bzw.  DIN  69910).  Ebenso  erwarb  ich  die  Tutorenbescheinigung  für  ganzheräich 
vemetztes  Denken  und  Management  in  komplexen  Problemsituationen,  sowie 
eine  Teilnahmebestätigung  in  den  Bereichen  Leitung  und  Arbeit  mit  und  in 
Projektgruppen  (TZI  Projektmanagement)  und  einen  Seminarschein  PR  für 
Unternehmen  und  Verbände  I.  Im  Anschluß  an  das  Studium  war  ich  kurzfristig 
Einkaufsassistent  bei  der  Firma  Münzinger  GmbH,  um  schon  ein  Jahr  später 
als  Trainee  bei  der  Firma  bauMax  AG  in  Spital  an  der  Drau  zu  beginnen.  Im 
Jahre  2000  wurde  ich  zum  Marktleiter  der  Niederlassung  in  Amstetten  Ost 
ernannt  und  bin  mit  der  Führung  der  Filiale  mit  voller  Kosten-,  Umsatz-  und 
Personalverantwortung,  Warenwirtschaft,  Entwicklung  und  Umsetzung  des 
regionalen  Marketings,  Verkaufstraining  für  absolute  Kundenzufriedenheit  und 
Verkaufstraining  I  für  Beratungsqualität  befaßt.  In  dieser  Funktion  bin  ich  bis 
zum  heutigen  Tage  tätig.  Der  Konzern  plant,  im  März  2002  ein  Mega  bauMax 
Zentrum  in  Amstetten  zu  errichten,  wobei  die  beiden  bestehenden  Filialen 
geschlossen  werden .  Ich  bin  nach  der  Eröffnung  als  Trouble-shooter  für  den 
Bereich  Mega  bauMax  vorgesehen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  es 
mir  gelingt.  Gleichgewicht  zwischen  beruflichem  und  pnvatem  Leben  zu  schaf- 
fen. Mein  Erfolg  definiert  sich  auch  durch  die  Anerkennung  meiner  Leistung. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  aufgrund  meiner  persönlichen 
wie  beruflichen  Entwicklung  meine  Ziele  erreichte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  extrem  hartnäckig  und  lasse  mich  von  Zielen, 
die  mich  überzeugen,  auch  durch  Mißerfolg  nicht  abbringen.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Grunde  fühlte  ich  mich  eigentlich  schon 
zu  Beginn  als  erfolgreich,  meine  Etappenziele  habe  ich  immer  erreicht.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung, mein  Studium  zu  ergreifen,  war  rückblickend  meine  erfolgreichste  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Man  muß,  um 
erfolgreich  zu  sein,  immer  kreativ  und  onginell  sein.  Gibt  es  jemand,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meine  bei- 
den Professoren,  Prof.  Dr.  Philipp  Pott  und  Prof.  Dr.  Hanns  Hub.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sie  vorwiegend  von  meinen  Vor- 
gesetzten, aber  auch  von  meinen  Mitarbeitern.  Welche  Rolle  spielen  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  kann  ich  nicht  erfolgreich  sein. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Aufgrund  der  Bewer- 
bungsuntertagen gibt  es  eine  Vorselektion  der  Kandidaten  nach  beruflicher 
Qualifikation.  Im  Anschluß  daran  folgt  das  persönliche  Gespräch  und  tetztend- 
lich  entscheide  ich  mich  zu  50  Prozent  intuitiv  und  zu  50  Prozent  gemäß  der 
Selbstpräsentation  des  Bewerbers.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  werde  als  Chef  gesehen,  wurde  aber  lieber  in  der  Rolle  des 
Teamleaders  gesehen  werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
positives  Feedback  und  durch  gutes  Betriebsklima.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Einerseits  durch  strikte  Trennung  beider  Bereiche 
und  andererseits  durch  meine  extrem  tolerante  Frau.  Wieviel  Zeit  verwenden 
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Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  kann  aus  einem  großen  Angebot  auswählen 
und  verbringe  zwei  bis  drei  Wochen  jährlich  in  Forlbildungsseminaren.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Oas 
wichtigste  ist  Offenheit  und  Ehrlichkeit.  Gegenüber  Vorgesetzten  muß  man 
seine  Ziele  klar  und  ehrlich  auszusprechen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Im  Grunde  habe  ich  mir  mit  meinem  Hauskauf  dieses  Jahres  eines 
meiner  größten  Lebensziele  verwirklicht.  Ich  kann  mir  dadurch  auch  meine 
idealen  Lebensbedingungen  schaffen.  Ihr  Lebensmotto?  Glück  ist  Bedürf- 
nis dividiert  durch  Befriedigung. 

*  Stillfried  Bernhard  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Präsident  Österreichische  Kultur- 
vereinigung. Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Österreich-Kooperation  für  Wis- 
senschaft, Bildung  und  Kultur.,  1090  Wien. 
Berggasse  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 
November  1925,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Irene.  Ethnologin.  Kin- 
der  Marie-Sophie  (1951).  Gabrielle  (1962), 
Chnstina  ( 1 956)  und  Georg  ( 1 963).  Eltern: 
Alfons  und  Alice.  Schöpfensche  Akte: 
Beiträge  in  Fachzeitschriften  (Ethnologie 
und  Geschichte)  und  im  Handbuch  der 
Weltgeschichte:  Kapitel  über  Australien  und  Ozeanien,  Herausgeber  wissen- 
schaftlicher Dokumentationen.  Ehrungen:  Zahlreiche  in-  und  ausländische  Orden 
und  Auszeichnungen.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  in  der  Stiftung  Pro 
Oriente  und  im  Institut  für  den  Donauraum  und  Mitteleuropa.  Hobbies:  Lesen, 
Politik,  Geschichte.  Tennis,  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Matura  1943, 
1945  Juristisches  Studium  in  Wien.  Von  1946  bis  1947  Studium  der 
Politikwissenschaft  in  Frankreich.  1950/51  Stipendienaufenthalt  in  den  USA 
(Politikwissenschaften  und  Geschichte.  BA-Diplom).  1951-53  Studium  an 
der  Wiener  Universität  (Völkerkunde  und  Geschichte.  Doktorat  Mai  1953: 
Dissertation  über  die  soziale  Organisation  in  Mikronesien).  Von  1953  bis 
1958  Programmassistent  bei  der  BBC  in  London.  Von  1958  bis  1974  im 
Auftrag  des  Bundesministeriums  für  Unterricht  Leiter  des  Kulturreferats  für 
den  vorderen  Orient  (Türkei,  Iran,  Irak.Syrien,  Libanon,  Jordanien,  Saudi 
Arabien.  Ägypten,  Sudan)  mit  den  österreichischen  Kulturinstitut  in  Kairo, 
Istanbul  und  Teheran.  Hauptsitz  dieses  Referates  war  in  Kairo,  von  wo  die 
Aktivitäten  kooerdiniert  wurden.  1975  bis  1986  Leiter  des  österreichischen 
Kulturinstitutes  in  London.  Von  1987  bis  1990  Leiter  der  kulturpolitischen  Sek- 
tion im  Bundesministerium  für  auswärtige  Angelegenheiten.  Von  1 991  bis  1 995 
als  Berater  des  Bundesministers  für  kulturpolitische  Belange  in  Mittel-  und 
Osteuropa  tätig.  Schon  seit  1 993  Geschäftsführer  des  Vereins  Österreich-Ko- 
operation, der  u.a.  für  die  Einrichtung  von  ca.  1 50  Österreich-Lektoraten  an 
ausländischen  Universitäten  und  die  Entsendung  von  rund  250 
Sprachassistent(inn)en  an  ausländische  Schulen  zuständig  ist.  1998  wurde 
ein  eigenes  Büro  in  Lemberg  (Lvov/Ukraine)  eingerichtet.  Der  Verein  enga- 
giert sich  sehr  stark  im  Bereich  wissenschaftlicher  Kooperationen,  Bildung 
und  Schulkooperationen.  Ab  1 993  Präsident  der  1 945  gegründeten  Österrei- 


chischen Kulturvereinigung,  die  seit  1 995  jährlichden  Wiener  Kulturkongress 
konzipiert  und  organisiert. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  das  Wesen  des 
Erfolges  langfristig.  Erfolg  sehe  ich  daher  im  Aufbau  einer  Zusammenarbeit 
zwischen  Österreich  und  Gastländern,  vorwiegend  in  den  Bereichen  Wissen- 
schaft, Forschung  und  Bildung,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  im 
Laufe  meiner  Auslandstätigkeit  konnte  ich  viele  Initiativen  setzen,  die  bis 
heute  und  hoffentlich  auch  in  Zukunft  für  die  Rolle  Österreichs  in  der  Welt 
positiv  wirksam  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
Motivation  im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  bestand  schon  immer  darin,  einer  guten 
Sache  zu  dienen,  interessante  Vorhaben  zu  ermöglichen  und  Menschen  direkt 
zu  unterstützen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  aktives  Enga- 
gement für  unsere  Heimat  und  das  Interesse  an  der  Menscheitsgescbichte 
haben  sicher  dazu  geführt,  daß  man  auf  mich  aufmerksam  wurde.  Angestrebt 
habe  ich  Positionen  nie,  aber  immer  Gelegenheiten  ergriffen.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  wurde  von  England  und 
dem  Orient  geprägt.  In  den  Orient  zu  gehen  war  meine  wichtigste  Schlüssel- 
entscheidung, dadurch  wurde  meine  Berufslaufbahn  geprägt.  Basis  meiner 
heubgen  Tätigkeit  ist  meine  Auslandserfahrung.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung,  indem  man  mich  immer  wieder 
mit  neuen  Aufgaben  betraut.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld?  Ich  bin  -  ebenso 
wie  meine  Kinder  -  stark  vom  Leben  im  Ausland  geprägt.  Dadurch  relativiere  ich 
sehr  stark  und  habe  viel  Toleranz  entwickelt.  Meine  Frau  ist  mir  in  meinem 
Leben  immer  eine  sehr  große  Hilfe  und  unterstützt  mich  auch  aktiv.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  In  erster  Linie  nach  guten 
Femdsprachenkenntnissen  und  Allgemeinbildung.  Was  bedeuten  für  Sie 
Niederlagen?  Eine  Niederlage  für  meinen  Einsatz  wären  politische  Entschei- 
dungen oder  Budgetkürzungen,  die  dazu  führen,  daß  mühsam  aufgebaute  viter- 
nationale  Beziehungen  und  damit  verbundene  Chancen  für  Osterreich  nicht 
mehr  genutzt  werden  könnten.  Ihr  Lebensmotto?  .Viribus  unitis"  -  mit  verein- 
ten Kräften.  Schlüsselbegriffe  sind  für  mich  Heimat  und  Patriotismus. 

*  Stingl  Alfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadt- 
gemeinde Graz..  8010  Graz,  Hauplplatz  1 . 
Geboren  •  Datum,  Ort:  28.  Mai  1939,  Graz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Eleonore, 
geb.  Wolf.  Kinder  Walter  (1962)  und  Doris 
(1964).  Eltern:  Franz  und  Erna.  Schöpferi- 
sche Akte:  Beiträge  in  diversen  Medien 
und  in  verschiedenen  Publikationen.  Eh- 
rungen: Flüchtlingspreis  des  UNHCR, 
Ernst  Höger  Medaille  der  Graphischen 
Gewerkschaft,  Goldenes  Ehrenzeichen 
des  Landes  Steiermark,  Große  Viktor  Ad- 
ler-Plakette der  SPÖ.  Ehrensenator  der  Universität  Graz.  Mitgliedschaften:  SPÖ 
(seit  1957),  Gewerkschaft  der  Graphiker  (seit  1 953).  Hobbies:  Lesen.  Theater, 
Konzerte.  Wandern,  Bergsteigen.  Langlaufen.  Sonstige  öffentliche  Tätigkeiten: 
Präsidiumsmitglied  .steinscher  herbst* ,  Alternierender  Vorsitzender  des  Theater- 
ausschusses Land  Steiermark/Stadt  Graz,  Vorsitzender  der  Landesgruppe 


■  1332  ■ 


Teil  fi-  Personenteil 


äiippinger 


Steiermark  des  Österreichischen  Städtebundes  und  Vizepräsident  des  Öster- 
reichischen Städtebundes,  Vorsitzender  des  Aufsichtsrates  der  Grazer  Messe 
International  GesmbH.  Mitglied  des  Ausschusses  der  Regionen  der  EU/Brüs- 
sel. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1953  bis  1957  die  Lehre  zum 
Schriftsetzer  bei  der  Firma  Leykam.  Aufgrund  des  damaligen  Facharbeiter- 
mangels hatte  ich  bereits  in  sehr  jungen  Jahren  die  Gelegenheit,  sehr  ver- 
antwortungsvolle Positionen  einzunehmen:  ich  war  als  Lehrlingsausbildner, 
als  Metteur  für  verschiedene  Produkte  (unter  anderem  arbeitete  ich  bei  der  Neuen 
Zeit  und  der  Tagespost)  und  gegen  Ende  dieser  beruflichen  Laufbahn  als  Kor- 
rektor tätig .  1 962  wurde  ich  von  der  SPÖ  Steiermark  als  Jugend-  und  Bildungs- 
sekretär  in  Verwendung  genommen  und  ließ  mich  karenzieren,  1 963  wurde  ich 
Angestellter  der  SPÖ  und  war  bis  1 973  in  den  Bereichen  Junge  Generation , 
Kultur-  und  Bildungsarbeit  tätig.  1968  wurde  ich  erstmals  in  den  Gemeinderat 
gewährt.  1 973  wurde  ich  Stadtrat  für  Jugend  und  Familie.  Ich  führte  dieses 
Ressort  neun  Jahre  lang  und  übernahm  1 982  als  erster  Bürgermetsterstellvetreter 
das  Referat  für  das  Sozial-  und  Gesundheitswesen.  Das  Ressort  Sozialwesen 
führe  ich  nach  wie  vor,  da  ich  alten,  behinderten  und  benachteiligten  Menschen 
helfen  kann  und  damit  eine  Funktion  mne  habe,  in  der  ich  vieles  zum  Positiven 
verändern  kann.  Ich  bin  seit  1 985  Burgermeister  und  werde,  da  dies  meine  letzte 
Amtsperiode  ist,  im  März  2003  nach  50  Arbeitsjahren  und  35  Jahren  in  der 
Stadtpolitik  aus  diesem  Amt  scheiden.  Ich  war  darüber  hinaus  18  Jahrelang 
Vorsitzender  der  SPÖ  Graz,  stellvertretender  Landesparteivorsitzender.  etwa 
17  Jahre  lang  im  Bundesparteivorstand  der  SPÖ,  konnte  sehr  viele  interessante 
Menschen  kennenlernen  und  ein  Stück  auf  ihrem  Weg  begleiten.  Von  1974  bis 
1 986  war  ich  im  ORF  Kuratorium  tätig  -  davon  sechs  Jahre  ab  Vorsitzender  des 
Ausschusses  für  Finanzen  und  Technik  und  sechs  Jahre  lang  als  Vorsitzender 
des  Kuratoriums. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  einer  politischen  Funktion  ist 
personlicher  Erfolg  relativ  -  was  man  selbst  als  Erfolg  wahrnimmt  wird  immer 
nur  von  einem  Teil  der  Menschen  als  solcher  gesehen.  Hier  gilt  die  alte  Weis- 
heit, daß  man  es  nie  allen  recht  machen  kann.  In  meinem  Leben  war  mir  meine 
r  unKiion  als  Bürgermeister  im mer  aie  wicnttgste ,  icn  wollte  nie  zum .,  JODnopper 
werden,  sondern  in  der  Gemeinde  tätig  sein,  weil  die  Auswirkungen  der  Arbeit 
hier  am  intensivsten  bemerkbar  sind.  Eine  Stadt  an  sich  ist  ein  Faszinosum,  da 
die  Menschen  mit  ihren  unterschiedlichen  Vorstellungen  und  Bedürfnissen 
wahrgenommen  werden  wollen.  Deshalb  ist  de  Funkton  des  Bürgermeisters 
eine  Form  des  Erfolges,  wobei  es  darauf  ankommt,  was  man  aus  dieser  macht, 
Ich  betrachte  es  als  Erfolg,  viermal  zum  Bürgermeister  gewählt  worden  zu  sein, 
weil  man  mir  durch  diese  Wahlen  ein  großes  Vertrauen  entgegenbrachte.  In 
diesem  Zusammenhang  sei  erwähnt,  daß  man  nicht  als  Einzelperson,  sondern 
in  Zusammenarbeit  mit  Kolleginnen  und  Kollegen  im  Gemeinderat  und  in  der 
Stadtregierung  erfolgreich  sein  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im 
binne  einer  vonautxjen  Leoensoiianz  Kann  icn  teststellen,  oaii  ich  ein  wunder- 
bares Familienleben  führe  und  über  viete  Jahre  das  Vertrauen  der  Bevölkerung 
und  meiner  Kollegen  quer  durch  die  Fraktionen  hatte,  daher  sehe  ich  mich  heute 
-  auch  im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  -  als  relativ  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  der  ausschlaggeben- 
de Faktor  des  Erfolges  mein  harmonisches  Familienleben  ist- wäre  meine 
Frau  nicht  mit  meiner  Tätigkeit  einverstanden,  könnte  ich  in  diesem  Bereich 


nicht  erfolgreich  sein.  Ich  bin  generell  der  Meinung,  daß  die  entscheidende 
Frage  immer  lautet,  ob  man  im  Privatleben  jemanden  hat,  der  einem  den  Rücken 
freihält.  Ich  bin  bereit,  ununterbrochen  zu  lernen  und  Erfahrungen  zu  sammeln; 
jeder  Tag  ist  für  mich  eine  neue  Herausforderung,  mein  Leben  gleicht  einem 
permanenten  Lernprozeß  Ich  bin  ein  fleißiger  Mensch  und  nehme  die  Probleme 
der  Menschen  sehr  ernst.  Es  gibt  in  meinem  Büro  keinen  Posteingang,  den  ich 
nicht  selbst  in  den  Händen  halte,  weil  ich  mich  für  die  Anliegen  der  Bürger 
interessiere.  Ich  bin  meiner  Gesinnung  immer  treu  geblieben  und  ging  immer 
meinen  eigenen  Weg.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
empfand  mich  an  vielen  Stationen  meines  Werdeganges  als  erfolgreich;  bei- 
spielsweise mit  dem  Zeitpunkt  meiner  Lehrabschlußprüfung,  nach  meiner  Wahl 
in  den  Gemeinderat  und  schließlich  nach  meiner  Wahl  zum  Bürgermeister  - 
obwohl  mir  damals  die  volle  Tragweite  dieser  Tätigkeit  noch  nicht  bewußt  war. 
Der  Erfolg  m  dieser  Funktion  wurde  für  mich  spürbar,  als  die  Stadt  erstmals 
internationales  Profil  zeigte,  zum  Weltkulturerbe,  zur  Kulturhauptstadt  Europas 
ernannt  wurde,  etc.  Graz  hat  heute  zehn  Partnerstädte  in  Europa,  ich  erachte  die 
Internatonalität  als  höchst  wichtig  für  die  Zukunft  der  Stadt.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Mein  Amt  fordert  tägliche  Ent- 
scheidungen -  ich  kann  keine  besonders  wichtige  Einzelenlscheidung  hervor- 
heben, weil  Erfolg  nicht  ausschließlich  an  großen  Entscheidungen  festzuma- 
chen ist,  sondern  ganz  im  Gegenteil  oft  auf  zahlreichen  kleinen  basiert.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  lehne 
jegliche  Art  der  Imitation  ab  und  ließ  mich  in  diesem  Zusammenhang  nie  von 
sogenannten  Profis  beeinflussen,  die  mrr  raten  wollten,  mich  anders  zu  kleiden, 
mir  eine  andere  Frisur  zuzulegen,  etc.  Ich  bin  der  tiefsten  Uberzeugung,  daß 
dieses  Herumfeilen  am  Äußeren  eines  Menschen  gleichzeitig  auch  eine 
Identitätsveränderung  mit  sich  bnngt,  die  ich  für  meine  Person  für  nicht  akzep- 
tabel halte  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  In  meinem  ursprünglich  erlernten  Beruf  des  Schnftsetzers 
hatte  ich  exzellente  Ausbildner  und  zwei  sehr  gute  Berufschullehrer  Im  Be- 
reich der  Politik  wurde  ich  von  Bruno  Kreisky  geprägt,  der  mich  durch  seine 
Weltsicht  und  Weitsicht  faszinierte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Hinter  meinem  beruflichen,  bzw.  politischen  Erfolg  stecken  viele  Opfer 
meiner  Frau  und  meiner  Kinder,  deren  bin  ich  mir  bewußt:  ich  bin  jedoch  seit 
mittlerweile  42  Jahren  glücklich  verheiratet  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  Entwicklung  der  Globalisierung 
ist  zwar  in  den  Medien  präsent,  dadurch  aber  um  nichts  leichter  verständlich  - 
sie  findet  ökonomisch  und  technologisch  sowie  in  politischen  Vernetzungen 
statt  und  das  ist  für  mich  mehr  als  ein  Schlagwort.  Die  junge  Generation  von 
heute  wird  sich  darüber  im  Klaren  sein  müssen,  daß  in  großen  Unternehmen  in 
Zukunft  nur  mehr  der  Rechenstift  zählen  wird,  sie  muß  sich  mit  Fragen  der 
Alterssichening  genauso  auseinandersetzen,  wie  mit  der  Frage,  was  und  wie- 
viel die  Technik  noch  alles  darf.  Die  junge  Generation  wird  seh  den  Fragen  mit 
Problemen  der  multiethnischen  Gesellschaft,  den  Gebieten  persönliche  Frei- 
heit, Gewalt  und  Menschenrechte  intensiv  widmen  müssen.  Ich  fühle  mich 
nicht  dazu  berufen,  hier  allgemeine  Ratschlage  zu  erteilen.  Der  einzige  Rat 
lautet,  das  zu  tun.  wofür  sich  jeder  einzelne  befähigt  fühlt  und  sich  selbst  treu 
zu  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Optimistisch  bleiben. 

*  Stippinger  Christa 

•  Steckbrief 

Beruf:  Autonn,  Regisseunn.  Kulturmanagerin,  Verlegenn.  Funktion:  Lertenn. 
Tätig  bei:  Verein  „Exil",  Verein  Kulturzentrum  Spittelberg.,  1070  Wien,  Stift- 
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„Im  Prinzip  ziehe 
ich  vor,  das  zu 
machen,  was  vor 
mir  niemand  ge- 
macht hat." 


gasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Juni 
1951,  Wien.  Eltern:  Johanna  und  Friedrich. 
Schöpferische  Akte:  Der  Tschusch,  Ro- 
man. Droemer  &  Knaur  1984:  Stark  Be- 
setzt, Volksstück,  uraufgeführt  1987  im 
Rahmen  der  Wiener  Festwochen  in  der 
Arena  Wien;  Wiener  BlufKletne  Operette, 
Jugendstück  1992:  Soliman,  Drehbuch, 
1994.  Der  Schnurrbart,  Farce.  Thomas 
Sessler  Verlag,  Wien  1998.  Ehrungen: 
Förderungspreis  der  Stadt  Wien  für  Litera- 
tur 1990;  Walter  Buchebner  Preis  1979; 
Förderungspreis  zur  Literatur  der  Arbeits- 
welt zwischen  1 979  und  1 983 ;  Theodor  Körner  Preis  1 983  und  1 993 ;  Staats- 
stipendium des  BmuKS  1990:  Jubttaumsstipendium  derLVG  1990.  Dramatiker- 
stipendien des  BmuKS  und  BKA:  Kunst  u  a.  1 998;  Drehbuchförderung  des  ÖFF/ 
ÖF1 1 989.  Hobbies:  Literatur.  Musik  (unter  anderem  Barockoper),  Kunst  im  All- 
gemeinen, Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
aus  einer  mittelständischen  Familie,  mein  Vater  war  mit  einem  Lebensmittel- 
geschäft selbständig  tätig,  meine  Mutter  erbte  ein  Nachtcafe.  Nach  der  Ma- 
tura bei  einem  Realgymnasium  begann  ich  Theaterwissenschaften,  Germani- 
stik und  Philosophie  an  der  Universität  Wien  zu  studieren.  Das  Studium  schloß 
ich  nicht  ab,  weil  ich  mich  immer  mehr  der  literarischen  Tätigkeit  widmete  und 
auch  im  Nachtcafe  meiner  Mutter  tätig  war.  Bereits  mein  erster  Roman  „Der 
Tschusch'  wurde  bei  Droemer  &  Knaur  in  München  veröffentlicht,  für  meine 
anderen  Veröffentlichung  bekam  ich  zwei  Literaturpreise.  Unter  meinen  Forde- 
rer waren  Elisabeth  und  Gustav  Emst,  Herausgeber  von  „Wespennest",  wo  ich 
einige  meine  Texte  publizierte.  Ich  schrieb  auch  Theaterstücke,  zwei  davon 
wurden  aufgeführt  -  im  Theater  der  Jugend  und  bei  den  Wiener  Festwochen . 
1980  begann  ich  im  Kultur-  und  Kommunikationszentrum  Amerlinghaus  zu  ar- 
beiten, wo  ich  mich  mit  diversen  Projekten  beschäftigte  und  unter  anderem  für 
Programmplanung,  Organisation  von  Verantstaltungsreihen,  Lesungen,  Sym- 
posien ,  Ausstellungen  und  Konzerte  zuständig  war. 1 988  gründete  ich  den  Verein 
Exil  und  1 997  die  Edition  Exil,  wo  jährlich  drei  bis  fünf  Bücher  von  in  Österreich 
lebenden  Vertretern  anderer  Nationalitäten  erscheinen.  Ich  inszenierte  und  or- 
ganisierte den  Literaturpreis  „schreiben  zwischen  den  Kulturen",  der  zur  För- 
derung der  Literatur  von  Zuwanderinnen  und  von  Angehörigen  ethnischer  Min- 
derheiten in  Österreich  gegründet  wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das  zu 
tun,  was  ich  gerne  mache.  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich,  wenn  es  mir 
gelingt,  mit  ausreichenden  Mitteln  ein  Projekt  durchzuführen  und  dafür  posi- 
tives Feedback  zu  bekommen.  Ein  Ausdruck  des  Erfolges  ist  für  mich  auch 
Förderung  junger  Autoren,  denen  ich  helfe,  einen  Weg  in  die  üteraturszene 
zu  finden;  wenn  sie  dann  noch  positive  Kritiken  bekommen,  ist  es  für  mich 
ein  großer  Erfolg.  Der  Weg  ist  für  mich  das  Ziel,  neue  Dinge,  neue  Ansätze 
zu  erarbeiten,  immer  größere  Schichten  von  Lesern  zu  erreichen,  mit  mei- 
nen Werken  in  die  Tiefe  zu  gehen.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Offenheit,  Kontaktfreudigkeit  Interesse  an  anderen  Menschen,  frem- 
den Kulturen  und  Hartnäckigkeit  -  man  muß  „dranbleiben",  um  Finanzierungen 
für  neue  Projekte  zu  schaffen.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 


schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Im  Gegenteil,  als  Frau  hat  man  mehr 
Möglichkeiten.  Im  gewissen  Sinne  war  das  eine  MarktJücke  -  man  hat  lange 
in  der  Literaturszene  auf  kreativen  Frauen  gewartet.  Im  Kulturmanagement  ist 
es  sogar  von  Vorteil.  Frau  zu  sein,  weil  man  von  außen  besser  behandelt  wird. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Mir  ich 
sehr  wichtig,  meinen  eigenen  Weg  zu  gehen  und  es  dauerte  längere  Zeit,  bis 
ich  wußte,  was  ich  will.  Im  Prinzip  ziehe  ich  vor,  das  zu  machen,  was  vor  mir 
niemand  gemacht  hat.  So  habe  ich  zum  Beispiel  die  Edition  Exil  gegründet. 
Man  muß  eigene  Gesetze  finden  und  sich  einfach  trauen,  neue  Dinge  zu  tun. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wer  mich  gut  kennt,  weiß, 
daß  ich  sehr  sensibel  bin  und  mich  bemühe,  menschlich  zu  sein,  daß  ich  immer 
ein  offenes  Ohr  für  Probleme  meiner  Freunde  habe.  Wer  mich  schlecht  kennt, 
hält  mich  manchmal  für  arrogant,  das  ist  aber  eine  Täuschung,  weil  ich  nur 
aufgrund  meiner  Konzentration  vielleicht  so  wirke.  Wie  vereinbaren  Sie  Be- 
ruf und  Privatleben?  Mein  Beruf  gibt  mir  genug  Möglichkeiten,  meine  Inter- 
essen auszuleben  -  es  ist  gar  nicht  möglich  und  notwendig,  das  Eine  vom 
Anderen  zu  trennen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele 
liegen  darin,  meine  jetzige  Tätigkeit  fortzuführen  und  das  Ganze  noch  effizien- 
ter zu  gestalten.  Für  meinen  Vertag  wünsche  ich  mir  ein  paar  Mitarbeiter  mehr, 
damit  ich  die  Arbeit  nach  meiner  Vorstellungen  realisieren  kann. 

*     Stocker  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Filiallei- 
ter. Tätig  bei:  Magic  Hair  Team  Robert 
Stocker.,  3910Zwettl,  Habsburgergasse 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2  Apnl  1969, 
Zwettl  Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Iris  Berger.  Kinder:  Phifip  Robert 
(1999).  Eltern:  Friedrich  und  Maria.  Hob- 
bies: Sport  (Fußballtrainer  bei  USC 
Friedersbach). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
Lehre  zum  Friseur  und  Peruckenmacher,  die  ich  1987  mit  der  Gesellenprüfung 
abschloß.  Anschließend  leistete  ich  den  Präsenzdienst  in  Langenlebarn  ab 
und  kehrte  dann  in  meinen  Lehrbetrieb  in  Eggenburg  zurück,  wo  ich  noch  wei- 
tere drei  Jahre  verbrachte.  Am  11.  November  1991  um  11  Uhr  11  begann  ich 
meine  Tätigkeit  beim  Magic  Hair  Team  in  Zwettl.  wo  ich  bis  zum  heutigen  Tag 
beschäftigt  bin .  1 9%  legte  ich  die  Meisterprüfung ,  die  Untemehmungsprüfung 
und  die  Lehrlingsausbildungsprufung  im  WIFI  St.  Pölten  ab.  Zum  Zeitpunkt 
meines  Eintrittes  in  die  Firma  begann  sich  diese  gerade  zu  strukturieren,  da  sie 
neu  auf  diesem  Standort  war  und  sich  gegenüber  der  Konkurrenz  erst  bewähren 
mußte.  Neu  waren  vor  allem  das  Konzept  und  die  Firmenphilosophie  unseres 
Unternehmens:  Im  Vordergrund  steht  bei  uns  die  Kundenberatung;  diese  umfaßt 
Färb-  und  Typenberatung  -  vorwiegend  können  wir  durch  die  hervorragende 
Schulung  unseres  gesamten  Personals  punkten.  Diese  Schulungen  finden  in 
Österreich ,  aber  auch  im  Ausland  statt  und  werden  vor  allem  in  Kooperation  mit 
der  Firma  Wella  organisiert.  Das  Programm  umfaßt  nicht  nur  alle  technischen 
Bereiche,  sondern  auch  Motivations-und  Persönlichkeitstraining.  Die  Produk- 
te, die  wir  anbieten,  sind  größtenteils  von  der  Firma  Wella,  ökologisch  abbau- 
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bar,  allergiegetestet  und  sehr  haut-  und  haarvertraglich.  Im  übrigen  bieten  wir 
auch  Produkte  der  Firma  TIGI,  London,  als  Alternative  zu  .anderem"  Haar,  an. 
Es  ist  uns  überaus  wichtig,  dem  Kunden  hundertprozentige  Waren-  und 
Dienslleistungsqualität  anzubieten.  Wirbegannen  als  Team  mit  vier  Angestell- 
ten, drei  Stylisten  und  einem  Lehrling  und  schafften  es  innerhalb  von  zwei 
Jahren,  uns  gegenüber  den  Mitwerbem  zu  profilieren.  Nach  und  nach  stellten 
wir  mehr  Personal  ein  und  verfugen  derzeit  über  neun  Arbeitskräfte.  Ich  mochte 
betonen,  daß  das  Lokal  keine  weiteren  Vergrößerungen  mehr  zuläßt.  Bei  uns 
kann  sich  jeder  verwirklichen,  denn  dieser  Beruf  ist  aus  meiner  Sicht  ein  Traum- 
beruf. Ich  sehe  der  Zukunft  dieses  Gewerbes  mit  großer  Zuversicht  entgegen, 
weil  der  Beruf  des  Friseurs  ein  Traumberuf  ist.  in  dem  sich  jeder,  der  ihn  ausübt, 
kreativ  verwirklichen  kann.  Man  trägt  dazu  bei,  das  Wohlbefinden  eines  Men- 
schen zu  fordern  indem  man  dessen  Aussehen  positiv  verändert  und  somit 
seine  Persönlichkeit  unterstreicht 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  durch 
meine  Tätigkeit  Freude  am  Leben  zu  haben,  finanziell  abgesichert  zu  sein, 
mein  Glück  in  der  Familie  zu  finden  und  mich  körperlich  wohl  zu  fühlen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  überaus  positive  Einstel- 
lung zu  meinem  Beruf  und  zum  Leben  ist  der  wesentlichste  Faktor  meines 
Erfolges.  Meine  persönliche  Stärke  ist  mein  Durchsetzungsvermögen.  Nie- 
derlagen bedeuten  für  mich  einen  wichtigen  Lernprozeß,  den  ich  nicht  mis- 
sen möchte,  da  sich  dadurch  die  Qualität  meiner  Arbeit  steigert.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  immer  an 
mir  selbst  und  an  der  Verwirklichung  meiner  beruflichen  und  privaten  Ziele 
gearbeitet  habe  und  mit  mir  zufrieden  bin.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Meine  wichtigste  Entscheidung  war  Friseur  zu 
werden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Familie.  Freunde 
und  Mitarbeiter  sehen  mich  als  erfolgreich  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  werde  vor  allem  von  meinen  Kunden  hoch  anerkannt  und  ge- 
schätzt Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Ja.  sie  ist  für  mich 
extrem  wichtig,  da  sie  mir  den  nötigen  Rückhalt  gewährt.  Welche  Rolle  spie- 
len Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wich- 
tige Rolle,  weil  ich  mich  in  meinem  Umfeld  wohlfühlen  muß  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  Aussehen  ist  wichtig  und  natur- 
lich der  Umgang  mit  den  Kunden.  Auch  sehe  ich  mir  das  Zeugnis  an,  da  eine 
gute  Allgemeinbildung  für  diesen  Beruf  unerläßlich  ist.  Wie  motivieren  Sie 
Mitarbeiter?  Ich  gebe  jedem  Mitarbeiterdas  Gefühl,  daß  er  gebraucht  wird. 
Lob  und  Anerkennung  ist  ebenso  wichtig  leise  Kntik.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Aus  der  Freude  am  Beruf  und  aus  der  Familie.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Es  ist  schön,  wenn  man  einen  Beruf  ergreift,  in  dem  man 
kunstlensch  tätig  sein  kann.  Friseur  zu  sein  ist  ein  Traumberuf,  in  dem  man  sich 
verwirklichen  kann,  Man  muß  diesen  Beruf  leben,  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  mir  meine  Gesundheit  und  die  Freude  an 
meinem  Beruf  noch  weiterhin  lange  zu  erhalten.  Haben  Sie  Vorbilder?  Bruno 
Petini.  Spitzenfriseur  der  französischen  Haute  Couture,  der  auch  in  New  York 
einen  first  class  Salon  hatte. 


*  Stockinger  Hannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Orthopädie-Schuhmacher.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Ortho- 
pädie Stockinger  GmbH.,  4710  Grieskirchen,  Oberer  Stadtplatz  8.  Geboren  - 


Datum.  Ort:  9.  Mai  1969.  Grieskirchen. 
Kinder:  Florian  (1996)  und  Hanna  (1997). 
Eltern:  Hanna  und  Ignaz.  Mitgliedschaften: 
ZVOSM  (Zentralerem  österreichischer 
„Die  Basis  jegli-  Orthopädie-Schuhmacher},Schutzenver- 
Chen  Erfolges  Sit      ein  Grieskirchen.  Hobbies:  Beruf.  EDV, 

eine  hundertpro-     Medizin- Lesef1,  Musik'  sP°rtscnie,ien' 
zentige  Identifika- 
tion mit  der  Arbeit." 

tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Ausbildung  zum  Orthopädieschuh- 
techniker und  Emzelhandelskaufmann  in 
Amstetten  absolvierte  ich  1993  die  Meisterprüfung  in  St.  Pölten.  Von  1988  bis 
1 991  hatte  ich  die  Leitung  meines  ehemaligen  Ausbildungsbetnebes  die  Firma 
Gerlinger  in  Amstetten  mne  1991  gründete  ich  gemeinsam  mit  Franz  Gerlinger 
als  gewerberechtlicher  Gesellschafter,  die  Firma  Stockinger  GmbH  in 
Grieskirchen,  deren  Geschäftsführer  ich  nach  Umbau  und  Erweiterung  unseres 
Stammhauses  wurde.  1 997  übernahm  ich  die  elterliche  Filiale  in  Grieskirchen 
und  ging  im  Jahr  darauf  eine  enge  Kooperation  mit  der  Firma  Neumann  (Banda- 
gist  und  Sanitätshaus  aus  Ried  im  Innkreis)  mit  wechselseitigen  Bereichs- 
vertretungen ein  Ebenfalls  1998  konnte  ich  das  vormals  elterliche  Stammhaus 
in  Grieskirchen  ubernehmen,  und  beschäftigte  mich  intensiv  mit  der  Entwick- 
lung und  dem  Produktionsaufbau  von  Therapieschuhen  für  Kinder  mit  ICP  (In- 
fantile Cerebralparese).  Durch  die  Forlschritte  der  extremen  Neonatologie  sind 
derzeit  schon  55.000  Kleinkinder  in  Österreich  von  diesen  spastischen  Defek- 
ten betroffen.  Der  Einsatz  modernster  Design-  und  Vermessungsmethoden  er- 
mogiicfu  oem  modernen  unnopaaie-baiunmacner,  mn  ourcn  opeziaiscnunweiK 
stabilisiertem  Auftntt,  Verbesserungen  dieses  Symptomkomplexes  zu  erzie- 
len .  Wir  nahmen  bereits  1 999  (als  einziger  Betrieb  in  Österreich)  eine  selbstent- 
wickelte CAD- Vorrichtung  (Computer-aided  Design)  für  den  Schuhschaft-Ent- 
wurf in  Betrieb,  mit  der  wir  nicht  nur  therapeutisch  optimierte,  sondern  auch 
praklisch-modische  (z.B.  Goretex)  Schuhe  anbieten  können.  Im  Jahr  2000  wurde 
eine  eigene  Schäfte-Produktion  inklusive  einem  Großhandel  mit  entsprechen- 
dem Zubehör  am  Standort  Hofkirchen  im  Mühlkreis  aufgebaut.  Nach  neuerli- 
chem Umbau  und  Erweiterung  unseres  Stammhauses  legte  ich  2001  in 
Gneskirchen  den  Graßhandel,  den  Schuhhandel  und  Teile  der  Produktion  zu- 
sammen. Ein  großer  Teil  unserer  Arbeit  erfolgt  für  derzeit  35  Partnerbetnebe, 
wobei  wir  das  Bestellwesen  über  Inlernet  abwickeln.  Mein  Großvater  hat  das 
Stammhaus  1 950  gebaut,  somit  sind  wir  bereite  in  der  dritten  Generalion  Schuh- 
macher. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Basis  jeglichen  Erfolges  ist 
eine  hundertprozentige  Identifikation  mit  der  Arbeit.  Sehen  Siesich  als  erfolg- 
reich? Ja,  das  Firmenwachstum  ist  befriedigend  und  die  Zahlen  stimmen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Konsequenz,  Ehrgeiz  und 
Entscheidungsfreude  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Besonders  seit  der  Übernahme  der  Geschäftsführung  und  der  damit  verbunde- 
nen Entscheidungsfreiheit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  Umstellung  auf  CAD  1999  hat  uns  um  Lichtjahre  weiter- 
gebracht Der  Bildschirmentwurf  ist  jederzeit  exakt  veränderbar  und  stabil: 
dadurch  erfolgt  auch  der  Matenalzuschnitt  schneller  und  sparsamer.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Kreativität  ist  eine 
wesentliche  Basis  für  Unternehmensentscheidungen,  ganz  besonders  in  the- 
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rapeutischen  Zusammenhängen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  denke  dabei  an  meinen  Lehrmei- 
ster Franz  Gerlinger,  der  mich  fachlicfi  und  persönlich  beeindruckte.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  bedeutet  für  mich  unter 
anderem  die  Tatsache,  daß  unsere  Therapieschuhe  vom  Chefarzt  der  Kranken- 
kasse Oberösterreich  anerkannt  werden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Probleme  sind  einerseits  mangeln- 
des Fachpersonal  und  andererseits  die  Trägheit  der  Kostenträger.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  Workaholic  und  als  pedantisch  im 
Fach .  Da  wir  Subaufträge  auch  für  Fachleute  ausführen,  wäre  der  genngste 
Fehler  höchst  fatal.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wir  hören  uns  in  der  Branche  um,  ich  konnte  drei  ältere  Umschulungslehrlinge 
mit  stark  verkürzter  Lehre  ausbilden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Die  hohe  Verantwortung  bedingt  viel  Entscheidungsfreiheit.  Bei  uns  herrscht 
ein  familiäres  Klima ,  mit  Gleitzeit  auf  Vertrauensbasis  und  Prämien  für  Verbes- 
serungsvorschlage. Wir  feiern  gelegentlich  gemeinsam,  das  Unternehmen 
bezahlt  die  Weiterbildung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Als  Teamleader  mit  hoher  sozialer  Kompetenz  und  beruflich  als  Fach- 
mann. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  werde  stän- 
dig zu  Seminaren  eingeladen.  Die  Fortbildung  ist  in  unserer  Branche  eine  Über- 
lebensnotwendigkeit. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Man  soll  sich  die  Latte  nicht  zu  hoch  legen,  das  Handwerk 
wird  immer  einen  goldenen  Boden  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  unsere  CAD-Erfahrung  noch  stärker  nützen 
und  mich  andererseits  mit  50  Jahren  beruflich  zurückziehen  zu  können. 

*  Stöckl  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmachermeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Juwelier  Gerhard 
Stöckl  -  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger.,  3270  Scheibbs, 
Flecknertorgasse  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  November  1943,  Scheibbs. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sonja.  Kinder:  Ina  (1974)  und  Gerhard  (1975). 
Besondere  Vorfahren:  Großvater  -  Unternehmensgründer  1897.  Ehrungen:  Sil- 
berne Ehrenmedaille  der  Wirtschaftskammer.  Mitgliedschaften:  Sportvereine, 
Werbegemeinschaft  Scheibbs.  Hobbies:  Bndge,  Golf.  Sportschießen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule in  Scheibbs  besuchte  ich  die  Uhren- 
fachschute  in  Karlstein.  1962  legte  ich  im 
Alter  von  18  Jahren  die  Meisterprüfung  ab. 
Nach  der  Ableistung  des  Präsenzdienstes 
1962  war  ich  bis  1965  als  Werkstätten- 
leiter in  einem  Uhrenfachgeschäft  in  Tirol 
tätig.  Von  1 965  bis  1 968  arbeitete  ich  im 
elterlichen  Unternehmen,  das  ich  1968 
übernahm.  Im  darauffolgenden  Jahr  über- 
siedelten wir  an  den  jetzigen  Standort. 


1 975, 1 979, 1 983  und  1 993  fanden  jeweils  Umbauten  und  Vergrößerungen  des 
Geschäftes  statt.  Während  meiner  beruflichen  Tätigkeit  absolvierte  ich  Kurse 
für  Quarzuhren,  Edelsteine  und  legte  die  Diamantfachprüfung  ab.  Seit  20  Jahren 
bin  ich  Bezirksvertrauensobmann  für  Innung  und  Gremien  und  seit  1 5  Jahren 


Ausschußmitglied  in  beiden  Gremien.  Seit  1 995  bin  ich  Landesinnungsmeisters- 
tellvertreter  und  Landesgremialvorsteherstelfvertreter.  Ich  bin  weiters  allgemein 
beeideter  und  zertifizierter  Sachverständiger. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  seine  Ziele  annähernd 
erreicht  und  aus  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  des  Unternehmens,  sowie 
aus  dem  privaten  Bereich  persönliche  Zufriedenheit  entsteht,  dann  ist  das 
persönlicher  Erfolg.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Neben  meiner  fachlichen 
Ausbildung  und  Erfahrung,  ist  es  mein  Gespür  im  Umgang  mit  Menschen.  Dies 
trifft  für  Kunden  genauso  zu  wie  für  Lieferanten  oder  Mitarbeiter.  Durch  die  Lage 
des  Geschäftes  etwas  außerhalb  des  Zentrums  ist  es  für  mich  wichtig, 
exclusiver  angebotsreicher  und  spannender  zu  sein.  Ich  bin  nicht  bereit,  mei- 
nen Kunden  nur  Standardware  anzubieten  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  großer  persönlicher  Einsatz  für  das  Unternehmen,  fach- 
liche Kompetenz,  eine  besonders  positive  Geisteshaltung  und  der  entspre- 
chende Umgang  mit  Menschen.  Strebten  Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  bereits 
in  früheren  Jahren  an?  Ich  ergriff  diesen  Beruf  in  der  Absicht,  mich  in  wei- 
terer Folge  selbständig  zu  machen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  beim 
Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  deshalb  eine  große  Rolle,  weil  sie  den  Unterneh- 
mer vertreten.  Deshalb  bemühe  ich  mich  um  bestens  geschultes  Personal. 
Gute  Mitarbeiter  gibt  es  nur  in  einem  guten  Betriebsklima,  dieses  gibt  es  bei 
uns.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Nachdem  wir  ein  Familienbetrieb  sind, 
spielt  sie  eine  große  Rolle.  Es  spncht  vieles  für  die  Beschäftigung  von  Fami- 
lienmitgliedern im  Unternehmen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  gab  keine  herausragende  erfolgreiche  Entscheidung. 
Mein  Erfolg  resultiert  aus  einer  Summe  vieler  kleinerer  erfolgreicher  Entschei- 
dungen. Dazu  gehören  die  Übernahme  des  elterlichen  Betriebes,  die  Übersied- 
lung an  den  neuen  Standort  und  die  laufenden  Modifizierungen  am  Geschäft. 
Entscheiden  Sie  vorwiegend  allein,  oder  mit  Ratgebern?  Wenn  ich  eine 
größere  Entscheidung  zu  treffen  habe,  mache  ich  mir  zuerst  selbst  ein  Bild. 
Wenn  es  notwendig  erscheint  konsultiere  ich  kompetente  Persönlichkeiten 
und  entscheide  dann  selbst.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Neben  der  fachlichen  Qualifikation  ist  es  wichtig,  daß  der  Mitarbeiter 
das  notwendige  Gespür  für  den  Umgang  mit  Menschen  hat.  Verkäuferisches 
Geschick  setze  ich  voraus  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Es  ist  der  immer  größer  werdende  Druck  von  den  Lieferan- 
ten. Dabei  geht  es  um  Preise.  Abnahmeverpflichtungen  und  finanziellen  Betei- 
ligungen. Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  In  der  Öffentlichkeit 
sehe  ich  Anerkennung  in  der  Nominierung  zu  verschiedenen  Funktionen.  Im 
Handel  ist  die  Anerkennung  nicht  üblich,  m  der  Sparte  Juwelier  schon.  Ich  sehe 
in  dieser  Anerkennung  nicht  nur  ein  Kompliment,  sondern  das  für  mich  notwen- 
dige Feedback  für  meine  Leistungen  als  Unternehmer  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  großes  Ziel  ist  es.  das  Bestehende  zu  erhalten,  und 
auszubauen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Die  Zukunft  eines 
Juweliers  ist  von  seinem  Standort  abhangig.  Es  ist  ein  herrlicher  Beruf,  die 
Arbeit  ist  schön  -  aber  durch  den  hohen  Konkurrenzdruck  ist  großer  persönlicher 
und  auch  Kapitaleinsatz  erforderlich. 

•  Stöger  Werner  A.  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  A1  Container  Interna- 
tional GmbH..  1 230  Wien,  Anton  Baumgartner-Straße  1 25/1 .  Geboren  -  Datum, 
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Ort:  3.  Juli  1959.  Wiener  Neustadt.  Hob- 
bies: Sport  und  Kultur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
die  Ausbildung  zum  tandmaschinenbau- 
,  techniker  und  war  nach  der  Matura  zwei 
I  Jahre  in  diesem  Bereich  im  Verkauf  tätig. 
I  Ich  wechselte  dann  in  das  Bank-  und  Ver- 
I  Sicherungswesen  und  ein  paar  Jahre  spä- 
I  ter  schließlich  in  den  Containerhandel .  In 
^ — ■  I  dieser  Branche  stieg  ich  bei  einem  großen 
österreichischen  Unternehmen  vom  Verkaufsberater  bis  zum  Geschäftsleiter 
auf.  Ich  hatte  jedoch  das  Bedürfnis,  meine  Entscheidungen  in  vollkommener 
Eigenverantwortung  zu  treffen  und  faßte  daher  Anfang  1998  den  Entschluß, 
mich  selbständig  zu  machen.  Im  selben  Jahr  gründete  ich  die  Firma  A1  Contai- 
ner International  GmbH  und  führe  das  Unternehmen  bis  heute.  Wir  sind  eine 
internationale  Handelsfirma,  die  sich  mit  dem  Verkauf  und  der  Vermietung  von 
Containern  und  mobilen  Raumsystemen  befaßt  Diese  Produkte  werden  für  den 
kurzfristigen  und  vorübergehenden  Einsatz  benöbgt  um  eventuelle  Ersatzräume 
zu  schaffen  oder  Räumlichkeiten  zu  errichten,  bei  denen  eine  langfnstige  örtli- 
che Gebundenheit  nicht  gesichert  ist.  Zu  unseren  Ansprechpartnern  zählen 
Baufirmen,  die  diese  Container  als  Lager-  oder  Aufenthaltsräume  verwenden, 
kommunale  Einrichtungen,  wie  Müllabfuhren;  Umweltdienste,  Hilfsorganisa- 
tionen und  verschiedene  Vereine.  Wir  bauen  aus  mobilen  modularen  Einheiten 
sowohl  kleine  Räume,  als  auch  mehretagige  Großanlagen,  wie  Schulen  oder 
Bürogebäude.  Wir  sind  über  die  österreichischen  Grenzen  hinaus  europaweit 
tätig  und  haben  den  inländischen  Markt  mittlerweile  an  eine  Tochterfinna  aus- 
gegliedert. Neun  Mitarbeiter  betreuen  unsere  Kunden  kompetent  und  mit  größ- 
tem Engagement. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Visionen  näher  zu  kommen.  Je  mehr  mir  das  gelingt,  desto  größer  ist  der 
Erfolg  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  dem,  was  ich  bisher 
erreichte,  zufrieden,  habe  aber  noch  viele  Ideen  und  Visionen  für  die  Zu- 
kunft Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Unser  Unternehmen 
bietet  seinen  Kunden  hervorragendes  Know-how.  Um  dies  gewährleisten  zu 
können,  verfügen  wir  über  bestausgebildete  Mitarbeiter.  Es  geht  uns  nicht  in 
erster  Linie  darum,  Produkte  zu  verkaufen,  sondern  wir  wollen  unseren  Kun- 
den Lösungsvorschläge  für  die  jeweiligen  Anliegen  präsentieren.  Eine  der 
Richtlinien  unserer  Firmenphilosophie  ist  das  Bestreben,  ein  kleines,  kom- 
paktes Team  zu  sein,  in  dem  rasche  Entscheidungen  nicht  durch  lange  Hierar- 
chie- und  Abteilungswege  behindert  werden.  Diese  Flexibilität  zeichnet  uns 
aus.  Zu  meinen  personlichen  Stärken  zählen  meine  langjährige  Erfahrung 
und  mein  Bestreben,  mich  immer  weiterzubilden.  Es  gelingt  mir  auch,  unterneh- 
merisch zu  denken  und  meine  Mitarbeiter  zu  motivieren.  Ich  war  schon  immer 
ein  Visionär;  denn  Erfolg  zu  haben,  ist  nur  mit  der  richtigen  Zielsetzung  möglich . 
Jemand,  der  sich  große  Ziele  steckt,  hat  wenig  Konkurrenz.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr 
große  Rolle.  Wir  planen  unsere  Ziele  gemeinsam,  arbeiten  gemeinsam  daran 
und  teilen  dann  auch  sowohl  den  emotionalen  als  auch  den  materiellen  Erfolg . 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbeiter  muß 
vor  allem  Teamfähigkeit,  aber  auch  den  Mut  zur  Eigenverantwortung  mitbrin- 


gen Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  sehe  mich  nicht 
als  Chef,  sondern  als  Mitglied  eines  Teams  ohne  hierarchische  Strukturen  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  steht  in  der  Prioritä- 
tenliste natürlich  ganz  oben.  Leider  ist  es  nicht  immer  möglich,  genügend  Zeit 
für  das  Pnvatleben  aufzubnngen.  Ich  trenne  aber  generell  wenig  zwischen 
Beruf  und  Privatleben,  sondern  versuche,  nach  meinen  Prinzipien  zu  leben  und 
bei  allem,  was  ich  tue,  Spaß  zu  haben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  selbst  und  das.  was  man 
tut  regelmäßig  hinterfragen  und  Ziele  und  Visionen  neu  definieren.  Ein  junger 
Mensch  sollte  überprüfen,  wo  seine  Neigungen  liegen  und  dann  alles  daran 
setzen,  mit  seiner  Tätigkeit,  dem  dazugehörigen  Fleiß  und  der  nötigen  Portion 
Demut  seine  Visionen  zu  realisieren  und  damit  dem  Leben  einen  Sinn  zu  geben. 

*     Stohl  Karin 


„Man  soll  Begei- 
sterung wecken; 
ein  begeisterter 
Mensch  arbeitet 
gerne  und  indivi- 
duell." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseurmeistenn.  Funktion:  Eigen 
tümerin.  Tätig  bei:  Herren-  und  Damenfri 
seur  Karin  Stohl.,  2153  Stronsdorf  226 
Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Februar  1967 
Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Walter.  Kinder:  Benjamin  (1987).  Eltern 
Anna  und  Walther.  Mitgliedschaften:  Kas 
siererin  im  Musikverein  Stronsdorf 
Bewährungshilfe  für  Jugendliche  e.V.  Hob- 
bies: Blasmusik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  dreijährigen  Handelsschule  in  Laa  an  der  Thaya  lernte  ich  von 
1985  bis  1988  den  Friseurberuf  im  elterlichen  Frisiersalon,  den  mein  Groß- 
vater 1926  gegründet  hatte.  1992  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und 
übernahm  das  Unternehmen.  Danach  hatte  ich  kurze  Zeit  geschlossen  und 
renovierte  das  Geschäft  total,  glich  es  dem  heutigen  Stand  an.  Zur  Zeit  be- 
schäftige ich  drei  Mitarbeiterinnen  und  arbeite  selbst  mit.  Wir  sind  ein  klassi- 
scher Damen-.  Herren-  und  Kinderfnseur,  unsere  Kunden  kommen  aus 
Stronsdorf  und  den  umliegenden  Ortschaften. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  meine  eigene 
Zufriedenheit  und  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  diesen  traditionellen  Betrieb  nicht  nur  aufrechterhalte, 
sondern  auch  ausgebaute  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Sicher  ist  es  meine  Art,  auf  Menschen  zuzugehen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Mein  Erfolg  wurde  mir  erst  im  Jahr  2000  richtig  bewußt 
In  welcher  Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden? 
Als  ich  entschied,  das  Geschäft  gleich  nach  der  Übernahme  völlig  zu  renovie- 
ren. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  aus 
dem  Bauch  heraus  und  in  den  meisten  Fällen  schnell.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  nett  und  offen 
sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  soll  Begeisterung  wecken; 
ein  begeisterter  Mensch  arbeitet  gerne  und  individuell.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chefin,  aber  auch  als  Kollegin.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Entscheidend  ist  unser  Bekannt- 
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heitsgrad:  er  ist  von  der  Persönlichkeit  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  abhängig 
und  bei  uns  stimmt  auch  die  Qualität.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fort- 
bildung? Ich  verwende  etwa  eine  Woche  pro  Jahr  für  meine  Fortbildung.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  beide  Bereiche  gut  mit- 
einander vereinbaren .  Ich  habe  mir  eine  40  Stunden-Woche  eingeteilt  und  mein 
Mann  Walter  ist  für  die  Buchhaltung  zuständig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  So  wie  es  jetzt  ist,  ist  es  optimal. 

*     Stoklassa  Ernst 

I  1  •  Steckbrief 


Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  F&S 
SchanksystemeGmbH.,  1210Wien,  Leo- 
poldauerplatz 35.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
30.  Oktober  1959.  Melk.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Barbara.  Kinder:  Michael, 
Philip  und  Richard.  Eltern:  Franz  und  Mar- 
garete. Hobbies:  Tennis.  Motorboot, 
Motorradfahren.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Inhaber  von  zwei  Gastrono- 
miebetrieben in  Wien. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  die  Lehre  absolviert  hatte,  ging  ich  1 977  nach  Wien  und  begann  im  zehnten 
Bezirk  als  Kellner  zu  arbeiten.  Nach  meiner  Heirat  arbeitete  ich  in  verschiede- 
nen Jobs.  Ich  machte  dann  die  Baupdierprüfung  und  arbeitete  in  Österreich  und 
Deutschland,  kehrte  aber  wieder  nach  Wien  und  in  die  Gastronomie  zurück. 
Mein  erster  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war  der  Erwerb  eines  Cafe-Restau- 
rants im  siebten  Bezirk  in  der  Schottenfeldgasse.  Gesundheitliche  Probleme 
machten  mir  aber  schwer  zu  schaffen  und  ich  wechselte  schließlich  die  Bran- 
che und  arbeitete  im  Schankanlagenbereich.  Nach  verschiedenen  Erfahrungen 
bei  diversen  Firmen  entstand  schließlich  der  Betrieb  F&S  Schanksysteme, 
anfangs  noch  mit  einem  Partner,  den  ich  jedoch  kurz  darauf  ausbezahlte.  Heute 
bin  ich  alleiniger  Geschäftsführer  des  Betriebes  und  beschäftige  sechs  Mitar- 
beiter. Wir  sind  in  der  Erzeugung,  dem  Vertrieb  und  dem  Service  elektronischer 
Schankanlagen  und  Abrechnungssysteme  für  die  Gastronomie  tätig  und  haben 
Partnerfirmen  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Osteuropa.  Außerdem  bin  ich 
noch  als  Inhaber  von  zwei  Gastronomiebetrieben  in  Wien  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  sieht,  daß 
etwas  funktioniert.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin 

sehr  konsequent  und  kann  gut  verhandeln.  Ich  suche  den  Umgang  mit  Men- 
schen. Wenn  ich  mir  eine  Sache  in  den  Kopf  gesetzt  habe,  gebe  ich  nicht 
auf,  bevor  ich  mein  Ziel  nicht  erreicht  habe.  Mein  Unternehmen  zeichnet 
sich  vor  allem  durch  Kreativität  aus.  Wir  wollen  uns  von  anderen  abheben.  Ich 
war  zum  Beispiel  der  erste,  dereine  Hotzschankanlage  gebaut  hat  und  wurde 
von  allen  Seiten  nur  belächelt.  Mittlerweile  ist  das  Projekt  ein  großer  Erfolg. 
Unsere  neueste  Idee  ist  eine  durchsichtige  Schankanlage  aus  Plexiglas.  Wir 
liefern  gute  Qualität  zu  vernünftigen  Preisen  und  bieten  KunrJenservice  rund  um 
die  Uhr.  Im  Laufe  meiner  langjährigen  Erfahrung  in  der  Branche  konnte  ich 
außerdem  viele  wichtige  Kontakte  knüpfen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  war  immer  zielstrebig.  Wie  lösen  Sie  Probleme?  Ich  versuche  nicht, 


sie  zu  verharmlosen,  sondern  löse  sie  ad  hoc.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Für  das  Privatleben  bleibt  wenig  Zeit,  aber  ich  schöpfe  viel 
Kraft  und  Energie  für  den  Beruf  daraus.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  ganz  klein  beginnen  und  keine 
Scheu  vor  der  Arbeit  haben,  mag  sie  noch  mühsam  sein.  Man  kann  nur  ein 
ordentlicher  Unternehmer  werden,  wenn  man  auch  die  kleinen,  niedrigen  Arbei- 
ten der  Branche  kennt,  das  Handwerk  von  der  Pike  auf  lernt.  Praktische  Erfah- 
rung ist  wichtig.  Es  ist  leider  heute  in  Österreich  nicht  leicht,  selbständig  zu 
sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  mich  früher 
oder  später  ein  wenig  mehr  aus  dem  Beruf  zurückziehen  zu  können,  um  für 
andere  Dinge  mehr  Zeit  zu  haben. 

•  Strasser  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Fenster  -  Türen  - 
Tore  -  Innenausbau  -  Möbelhandel  Strasser.,  3371  Neumarkt  an  der  Ybbs. 
Bahnstraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  April  1966,  Neumarkt  an  der  Ybbs. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerhard.  Kinder:  Michael  (1986)  und  Markus 
(1989).  Eltern:  Franz  und  Maria.  Hobbies:  Schwimmen,  Handarbeiten,  Le- 
sen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Hauptschule  in  Ybbs  besuchte  ich  die  HBLA  in  Amstetten  und 
absolvierte  im  Anschluß  die  Lehre  zur  Einzelhandelskauffrau  im  Kaufhaus 
Zeitlhuber,  in  Neumarkt.  1 984  schloß  ich  die  Lehre  ab  und  wechselte  noch  im 
selben  Jahr  zu  der  Firma  Moser  in  Persenbeug ,  wo  ich  als  Büro-  und  Verkaufs- 
kraft angestellt  wurde,  1 989  ging  ich  in  Karenz  und  1991  entschloß  sich  mein 
Mann,  der  von  Beruf  Tischlermeister  ist,  eine  Firma  für  Fenster,  Türen,  Tore  und 
Sonnenschutz  zu  gründen.  Diese  wurde  in  meinem  Namen  eröffnet  und  wir 
starteten  mit  einem  Büro  im  eigenen  Wohnhaus  am  hiesigen  Standort  und  er- 
weiterten dieses  in  den  folgenden  zwei  Jahren  um  einen  großen  Schauraum. 
Parallel  dazu  haften  wir  auch  eine  Tischlerei  im  Wohnhaus  meines  Mannes, 
wo  wir  die  Werkstätte  führten.  Nach  einigen  Jahren  wurde  die  Tischlerwerkstät- 
te geschlossen  und  wir  spezialisierten  uns  auf  den  Handel  mit  Intemorm-Fen- 
stem.  Ein  kontinuierlicher  Ausbau  der  Räumlichkeiten  wardie  Folge.  Mitte  der 
Neunziger  Jahre  brachte  ich  ein  Geschäft  mit  Seidenblumen  und  Geschenkar- 
tikeln in  die  Firma  ein,  wobei  ich  selbst  die  Gestecke  gestaltete.  1 999  eröffne- 
ten wir,  nach  viermonatiger  Bauzeit  und  unter  dem  gleichen  Firmennamen,  em 
Fitneß  und  Wellness  Studio,  den  „Sauna  Turm",  um  uns  ein  weiteres  Stand- 
bein zu  schaffen.  Da  wir  in  diesem  Zusammenhang  auch  einen  Gastronomie- 
betrieb führen,  legte  ich  im  Jahr  2000  die  Befähigungsprüfung  für  das  Gast- 
gewerbe ab.  Im  selben  Jahr  erweiterten  wir  das  „StüberT  und  verfügen  derzeit 
über  60  Sitzplätze.  Wir  beschäftigen  vier  Angestellte,  wobei  ich  selbst  im  ad- 
ministrativen Bereich  tätig  bin  und  mein  Mann  sich  vor  allem  auf  den  Handel  mit 
Intemorm-Fenstem  konzentriert.  Wir  beabsichtigen,  das  Geschäft  mit  den  Seiden- 
blumen aus  Zeit-  und  Platzmangel  demnächst  einzustellen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  die 
Kunden  mit  unserem  Service  zufrieden  sind  sich  in  unserem  Studio  wohlfühlen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  vielseitig,  Ich 
kann  gut  mit  Kunden  umgehen,  bestens  organisieren  und  delegieren  und  bin 
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sehr  kreatrv.  Auch  kümmere  ich  mich  gerne  und  gut  um  die  Finanzen  der  Firma. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zur  Zeit,  wo  wir  den  Fenster- 
handel in  Schwung  brachten,  erkannte  ich,  daß  wir  ein  gutgehendes  Handels- 
geschäft haben.  Dies  sah  ich  als  Erfolg  an.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  wesentliche  Entscheidung,  den  Weg 
in  die  Selbständigkeit  zu  gehen  und  die  Firma  zu  eröffnen.  Gab  es  eine  Situa- 
tion in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Aufgrund  der  vielen  Formalitäten 
und  Schwierigkeiten  mit  den  behördlichen  Auflagen,  die  wir  im  Laufe  unserer 
Selbständigkeit  über  uns  haben  ergehen  lassen  müssen,  waren  wir  manchmal 
schon  knapp  davor,  aufzugeben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  ist  mein  Mann,  ohne  ihn  wäre 
ich  nicht  selbständig  geworden.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  erhalten  wir  vorwiegend  durch  die  Kunden ,  aber  wir  werden 
auch  allgemein  gelobt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Unser  Klientel  besteht  meist  aus  einer  bestimmten  Altersgrup- 
pe, aber  allgemein  kann  man  sagen,  daß  ältere  Personen  die  gesundheitlichen 
Vorteile  eines  Wellness  Centers  nur  geringfügig  nutzen.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  selbständige  Geschäftsfrau.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Diese  spielen  eine  sehr  große 
Rolle.  Ihre  Arbeitskraft  schätze  ich  ebenso  hoch  ein,  wie  meine  eigene.  Wir  sind 
alle  gleichgestellt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Vorwiegend  nach  dem  persönlichen  Eindruck.  Alles  andere  ist  zweitrangig. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chefin  und  Kumpel. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  ein  gutes  Betnebsklima  und 
durch  Übertragen  von  Verantwortung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens?  Unser  umfassendes  Angebot  besteht  aus  einer  Sauna,  einem 
Dampfbad  mit  Kräutern,  einer  Infrarotsauna  mit  Farblichttherapie,  einem  Sola- 
rium, einem  Wassermassagebett,  einem  Fitneßraum  mit  Slendergeräten  und 
einem  Trainingsgerät  gegen  Zellulitis,  wir  bieten  Tageslichttherapie,  haben 
einen  Massageraum,  einen  hauseigenen  Pool  und  ein  Gaststüberi.  Der  Fitneß- 
raum ist  so  aufgebaut,  daß  dieser  für  alle  Altersstufen  und  Gewichtsklassen 
geeignet  ist.  In  der  Gaststube  servieren  wir  Tagesgenchte  und  zu  besonderen 
Anlässen  bieten  wir  auch  Spezialitäten  der  hauseigenen  Küche  an.  Auch  füh- 
ren wir  Kosmetikprodukte  und  Badeöle.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Da  wir  im  Winter  täglich  geöffnet  haben,  fließen  in  dieser  Saison 
Berufs-  und  Privatleben  ineinander  über.  Im  Sommer  gönnen  wir  uns  mehr  Ruhe. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
muß  in  erster  Linie  bereit  sein,  rund  um  die  Uhr  zu  arbeiten.  Das  müßte  jedem 
von  vornherein  klar  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Vorrangig 
lebe  ich  nicht  nach  strengen  Zielen.  Allerdings  kann  ich  mir  vorstellen,  daß  das 
bisher  Geleistete  auch  von  unseren  Kindern  noch  weiter  ausgebaut  werden 
kann.  Ihr  Lebensmotto?  „Wie  s  kommt,  so  kommt  s!*. 


•  Strasser  Karl  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsvorsitzender.  Tätig  bei:  Blue  ,C"  Consulting  AG.  1070 
Wien,  Neubaugasse  12-14. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Werdeganges?  In  Salz- 
burg besuchte  ich  die  HTL.  Fachnchtung  Elektrotechnik.  Anschließend  stu- 
dierte ich  an  der  Technischen  Universität  in  Wien  Elektrotechnik  und  konzen- 
trierte mich  auf  d»e  Theoretische  Elektrotechnik  und  alles,  was  mit  numenscher 


„Persönliche  Fä- 
higkeiten werden 
nach  wie  vor  eine 
große  Rolle  spie- 
len." 


Simulation  von  magnetischen  Feldern  und 
Elektrodynamik  im  allgemeinen  zu  tun  hat. 
Daraus  resultierte  im  Bereich  der  Theore- 
tischen Elektrotechnik  ein  Forschungsauf- 
trag ,  den  ich  wahrnahm  und  mit  der  Disser- 
tation abschloß.  Im  Anschluß  daran  war 
ich  als  Assistent  für  Forschung  und  Lehre 
verantwortlich.  und  als 
Prüfungskommissärfürden  theoretischen 
Bereich  zustandig.  Nach  einiger  Zert  wech- 
selte ich  in  die  Privatwirtschaft,  zu  Sie- 
mens, wo  ich  mich  auf  intemetbasierende 
Systeme  konzentrierte.  Nach  sechs  Mo- 
naten wechselte  ich  in  den  Bereich  Business-Service  und  war  als  Sales 
Consultant  für  das  Umfeld  der  „Neuen  Medien'  zuständig  Nach  drei  Jahren 
hatte  eh  die  Möglichkeit,  an  einem  Trainingsprogramm  teilzunehmen,  das  mich 
zunächst  in  die  USA  und  in  weiterer  Fokje  nach  Stanford,  Frankreich,  China, 
Japan  und  nach  Indien  führte.  Anschließend  entschloß  ich  mich,  zu  einem 
kleineren  Unternehmen  zu  wechseln,  um  mich  mehr  bewegen  zu  können.  Somit 
kam  ich  am  1  April  2000  zur  Firma  Blue-C  und  bin  für  den  gesamten  Techno- 
logiebereich zuständig,  In  der  Zwischenzeit  haben  wir  den  Börsengang  erfolg- 
reich hinter  uns  gebracht  und  nahmen  in  sechs  Ländern  die  Geschäftstätigkeit 
auf. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
beruflichen  Ziele  zu  erreichen,  aber  auch  die  pnvaten  Ziele  gehören  dazu. 
Wenn  man  selbstgesteckte  Ziele  erreicht,  dann  ist  es  Erfolg.  Dazu  bedarf  es 
neben  Fachwissen  einer  hohen  sozialen  Kompetenz.  Erfolg  zeigt  sich  nicht 
zuletzt  darin,  wie  man  mit  anderen  Menschen  umgeht,  wie  man  Teams  zusam- 
menstellt und  wie  man  sie  führen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
ich  bin  seit  vier  Jahren  in  der  Pnvatwirtschaft  tätig  und  habe  es  geschafft,  im 
Vorstand  eines  führenden  Unternehmens  tätig  zu  sein,  das  heißt,  ich  habe 
größere  Schritte  getätigt,  als  ich  mir  je  erwartet  hätte.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  lernte  während  meiner  Schulausbildung  und 
während  meines  Studiums,  daß  es  ohne  Disziplin  nicht  funktioniert.  Weiters 
gibt  es  wenige  Techniker,  die  auch  profunde  Kenntnisse  in  der  Betriebswirt- 
schaft nachweisen  können  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  erwarte  von  jedem  Mitarbeiter  vor  allem  Ehrlichkeit,  die  für  manche 
Mitmenschen  in  dieser  Branche  nicht  selbstverständlich  ist.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  „MBO"  ist  em  Teilaspekt  der  Mitarbeiterführung.  Jeder 
Mitarbeiter  muß  Ziele  haben,  diese  werden  mit  ihm  besprochen  und  man  muß 
den  Entwicklungspfad  aufzeigen.  Andererseits  heißt  Führung  aber  nicht,  daß 
man  sich  als  Führungskraft  vor  das  Unternehmen  stellt  und  behauptet,  daß  man 
alles  besser  weiß:  führen  bedeutet,  die  Mitarbeiter  so  zu  fördern,  daß  sie  Best- 
leistungen erbringen.  Dazu  gehört,  daß  man  ein  dementsprechendes  Umfeld 
liefert,  damit  sie  sich  wohl  fühlen.  Dies  hat  viel  mit  Ehrlichkeit,  kommunikati- 
vem Verhalten  und  Vertrauen  zu  tun.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unter- 
nehmens? Eine  unserer  wesentlichen  Stärken  besteht  dann  ein  hohes  Problem- 
verständnis für  den  Kunden  zu  entwickeln  und  es  durch  Dienstleistung  lösen 
zu  wollen  Wir  bemühen  uns.  auch  schwierige  Inhalte  für  den  Kunden  verstand- 
lich darzulegen,  den  Vorteil  für  den  Kunden  aufzuzeigen  und  somit  eine  für 
beide  Seiten  zufriedene  Kundenbeziehung  zu  schaffen.  Wie  verhalten  Sie 
sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Mitbewerb  ist  immer  ein  Thema.  Die 
Marktsituation  ist  generell  im  Moment  sehr  schwierig,  die  Kurse  zeigen  alle 
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nach  unten.  Dies  wirkt  sich  sehr  stark  auf  die  einzelnen  Unternehmen  aus,  das 
heißt,  die  Ziele  müssen  korrigiert  werden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Diese  Bereiche  kann  ich  einerseits  nicht  trennen,  andererseits 
ist  es  Glück,  daß  ich  eine  Balance  zwischen  Beruf  und  Privatleben  finden 
kann.  Eigentlich  sind  es  drei  Bereiche,  die  ich  in  meinem  Leben  vereinbaren 
möchte:  mein  Beruf,  meine  private  Beziehung  und  mein  Freundeskreis.  Diese 
Balance  zu  schaffen  ist  der  Schlüssel  zum  privaten  Glück.  Man  kann  beruflich 
sehr  viel  erreichen,  wenn  man  viel  an  Zeit  investiert.  Die  Frage  ist  nur,  ob  es 
einem  persönliche  Zufriedenheit  bringt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  In  Zahlen  kann  ich  dies  nicht  ausdrücken,  weil  dies  eher  ein 
Prozeß  ist,  der  permanent  erfolgt.  Ich  konzentriere  mich  bei  der  Fortbildung  auf 
die  Themen  Kommunikation,  PR-Arbeit  und  Finanzen.  Weiters  lese  ich  auf- 
merksam die  Fachmagazine  und  seit  kurzer  Zeit  absolviere  ich  die  Ausbildung 
zum  Master  of  Business  Administration  an  der  Donauuniversität  in  Krems. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Aufgrund  der  Veränderungen  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  dieser  Branche  zeigt 
sich  mehr  und  mehr,  daß  die  Mitarbeitereinen  vordefinierten  Prozeß  und  Struk- 
tur verlangen.  Ich  sehe  dies  auch  positiv,  denn  nur  so  kann  man  Ziele  definieren 
und  den  Mitarbeitern  Halt  geben.  Persönliche  Fähigkeiten  werden  nach  wie  vor 
eine  große  Rolle  spielen.  Wenn  man  in  dieser  Branche  zum  Erfolg  kommen 
möchte,  sollte  man  über  profunde  Kenntnisse  in  den  Bereichen  Projektmanage- 
ments  und  Informatik,  sowie  über  betriebswirtschaftliches  Grundverständnis 
verfügen ,  um  die  Zusammenhange  zu  verstehen . 


*    Straub  Wolfgang  Mag. 


Steckbrief 

Beruf:  Verwaltungsjurist.  Funktion:  Bezirks- 
hauptmann. Tätig  bei:  Bezirkshauptmann- 
schaft Wien  -  Umgebung.,  3400  KJoster- 
neuburg,  Leopoldstraße21 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  24.  Apnl  1952,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eva.  Eltern:  Trude 
und  Richard.  Schöpferische  Akte:  Fach- 
artikel  im  Amtsblatt.  Mitautor  der  Schrif- 
tenreihe des  Österreichischen  Wasser- 
und  Abfallwirtschaftsverbandes.  Ehrun- 
gen: 1997:  Verleihung  des  Titels  Amts- 
manager der  Bundeswirtschaftskammer, 
1997:  Goldene  Ehrennadel  des  Wirtschaftsbundes.  Mitgliedschaften:  Vorstands- 
mitglied des  Niederösterreichischen  Landesjagdverbanoes,  MSVÖ  (Motorsport- 
schiffahrtsverband Österreich).  Hobbies:  Segeln.  Tennis.  Jagd.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Staatskommissär  der  Sparkasse  Pottenstein/Nieder- 
österrech.  Vertreter  der  Aufsichtsbehörde,  Seminartrainer  an  der  Landesakademie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1970  begann  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  an  der 
Universität  Wien  und  schloß  dieses  1976  mit  der  Sponsion  ab.  Nach  einer 
einjährigen  Gerichtspraxis  trat  ich  im  September  1978  in  den  Niederösterrei- 
chischen Landesdienst  als  Einschulungsjurist  ein .  Sechs  Monate  später  wurde 
ich  der  Bezirkshauptmannschaft  Tulln  zugeteilt  und  verrichtete  dort  als  Ver- 
kehrs- und  Gewerbereferent  diverse  Tätigkeiten.  1982  wurde  ich  in  die 
Bezirkshauptmannschaft  Wien  -  Umgebung  versetzt  und  war  dort  bis  Mai 


1984  Gewerbereferent.  Danach  wurde  ich  zum  Bezirkshauptmann-Stellvertre- 
ter in  Wr.  Neustadt  ernannt,  vorwiegend  betraut  mit  Wasserrecht,  Natur-  und 
Umweltschutz- 1991  wurde  ich  Bezirkshauptmann-Steltvertreter  in  Baden  und 
vollzog  dort  wieder  die  Agenden  des  Gewerberechtes.  Mit  Februar  2000  wurde 
ich  zum  Bezirkshauptmann  für  Wien  -  Umgebung  bestellt.  Es  ist  mir  wichtig, 
trotz  der  geographischen  Streulage  des  Bezirkes  um  Wien  die  Einheit  dieses 
Verwaltungssprengels  durch  bürgemahe  und  direkte  Kontakte  zur  Bevölke- 
rung, den  Interessenvertretungen  und  Kommunalpolitikern  zu  wahren  und  jeden 
Bürger  wissen  zu  lassen,  daß  er  mit  jedem  Problem  an  mich  herantreten  kann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  Aufga- 
ben bestmöglich  zu  erfüllen  und  dabei  die  Erwartungshaltung  des  Auftrag- 
gebers oder  Adressaten  noch  zu  übertreffen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  stolz  auf  das  bisher  Erreichte,  besonders  deshalb,  weil 
alle  Beteiligten  in  Konfliktsituationen  Akzeptanz  zeigten  und  zum  Großteil  bis 
heute  mit  den  Ergebnissen  zufrieden  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Menschlichkeit  im  Umgang  mit  allen  Kommunikationspartnern 
und  daß  ich  bei  Entscheidungen  nicht  nur  pflichtgemäß  gesetzliche  Normen 
beachte,  sondern  mit  Vernunft  und  einem  konsequenten  Ziel  allen  helfen  will. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  meiner  Zeit  in  Baden 
bemerkte  ich  den  Erfolg,  weil  ich  dort  mit  legalen,  aber  unkonventionellen  und 
innovativen  Ideen  über  den  Bezirk  hinaus  in  ganz  Niederösterreich  Projekte 
leitete,  die  der  Wirtschaft  nachhaltig  zugute  gekommen  sind.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Das  Projekt 
„Wirtshausrettungsaktion",  im  Volksmund  „Guljaskobra"  genannt,  dessen 
geistiger  Vater  ich  war,  führte  zu  einem  besonderen  Erfolg .  Durch  meine  praxis- 
bezogene Gesetzesinterpretation  wurde  die  Gewerbeordnung  entsprechend 
geändert.  Seitdem  bin  ich  bis  heute  oftmals  in  Arbeitskreisen  und  Gremien,  die 
Bereiche  der  Verwaltungsreform  und  Verwaltungseffizienz  zum  Gegenstand 
haben,  als  .Vertreter  der  Front*  involviert.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Großen  Anteil  hat  unter 
anderem  mein  erster  Lehrmeister,  der  derzeitige  Präsident  des  Unabhängigen 
Verwaltungssenates  von  Niederösterreich.  Herr  Hofrat  Dr.  Herbert  Boden,  der 
mir  Korrektheit  und  Gewissenhaftigkeit  als  Ausgangsbasis  für  menschliches 
Agieren  vermittelte.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
entscheide  tunlichst  sofort  manchmal  zu  schnell.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  immer  mehr  ansteigende  und  nun 
auch  EU-  bedingte  Normenflut  stellt  ein  Problem  für  unsere  Tätigkeit  dar,  weil 
wir  mit  gleichbleibenden  Ressourcen,  oder  sogar  Einsparungen  immer  mehr 
Volzugsaufgaben  erhalten.  Die  Gefahr  des  Qualitätsverlustes  ist  gegeben  und 
muß  in  der  Praxis  ständig  bekämpft  werden.  Daher  engagiere  ich  mich  sehr 
intensiv  für  Effizienz-  und  Reformprojekte  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Als  sehr  beliebter  und  menschlicher  Chef,  der  allerdings 
strenge  Grenzen  zieht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 
Privatleben  kommt  in  meiner  Position  natürlich  zu  kurz,  aber  meine  Frau  und  ich 
wußten,  was  auf  uns  zukommt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbil- 
dung pro  Jahr?  Ich  halte  selbst  Ausbildungsseminare  ab.  im  Jahr  2001 
beispielsweise  im  Ausmaß  von  21  Tagen;  für  meine  eigene  Fortbildung  ver- 
wende ich  rund  drei  Tage  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  verläßlich  und  mit  „Hirn"  agieren  und 
immer  die  Menschen  in  den  Vordergrund  stellen  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  keine  weiteren  beruflichen  Ziele  mehr,  weil  ich  mit 
dieser  Position  mein  Berufsziel  erreicht  habe.  Als  Ziel  meiner  Tätigkeit  sehe 
ich,  daß  der  Bürger  in  meinem  örtlichen  Wirkungsbereich  d»e  Dienstleistungen 
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und  Servicebemühungen  mehr  anerkennt.  Weiters  hoffe  ich,  daß  ich  einen 
kleinen  Bertrag  dazu  leisten  kann,  daß  das  gute  Image  der  Niederösterreichi- 
schen Larvdesverwaltung  sich  bundesweit  auf  die  ganze  Berufsgruppe  aus- 
dehnt. 

*    Strauss  Oskar  sen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeisterund  Heurigenwirt. 
Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter und  Inhaber.  Tätig  bei:  Oskar 
StraussGmbHWemschenke.,  1110  Wien, 
Kaiserebersdorfer  Straße  58.  Geboren  • 
Datum.  Ort:  4.  Februar  1934.  Kittsee.  Fa- 
rnienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kin- 
der. Oskar  jun.  ( 1 969),  Susanne  (1 967)  und 
Michael  (1973).  Eltern:  Emma  und  Johann. 
Ehrungen:  Seit  September  2000  Chevalier 
bei  Chaine  des  Rotisseurs.  Hobbies:  Rei- 
ten und  Klavierspielen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  von  1948  bis  1951  die  Bäckerlehre 
in  Hainburg.  Da  ich  als  Bäckergeselle  am  Land  wenig  Arbeitsmöglichkeiten 
hatte,  zog  ich  nach  Wien  und  arbeitete  in  verschiedenen  Bäckereien.  1 958  legte 
ich  die  Meisterprüfung  ab  und  eröffnete  mein  eigenes  Geschäft,  eine  Bäckerei 
in  Wien  Simmenng.  Diese  Backerei  besteht  heute  noch  und  wird  von  meinen 
beiden  Söhnen  Oskar  jun.  und  Michael  geführt.  1 993  erwarb  ich  einen  Heurigen 
in  Kaiserebersdorf  und  gründete  eine  Weinschenke,  die  das  ganze  Jahr  geöff- 
net ist  Unser  Garten  mit  Allbaumbestand  bietet  400  Gästen  Platz  und  ist  preis- 
gekrönt, das  Lokal  selbst  umfaßt  260  Sitzplätze,  unser  Gewölbestüberl  ist  für 
etwa  100  Personen  ausgelegt.  Von  Donnerstag  bis  Samstag  treten  bei  uns  die 
besten  Interpreten  des  Wienerliedes  auf:  wir  führen  Weine  aus  den  besten 
Rieden  Österreichs  und  bieten  unseren  Gästen  ein  kaltes  und  warmes  Büffet 
sowie  tägl  ich  wechselnde  Schmankerln .  Zur  Zeit  beschäftige  ich  sieben  Mit- 
arbeiter und  bin  selbst  bis  zu  16  Stunden  täglich  im  Betrieb.  Mein  Frau,  die 
bereits  in  Pension  ist,  arbeitet  sowohl  in  der  Bäckerei  als  auch  in  der  Wein- 
schenke und  ist  für  die  Buchhaltung  meines  Betnebes  zuständig.  Die  Bäckerei 
besteht  heute  aus  sechs  Filialen  mit  50  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  daß  mein  Be- 
trieb zu  Wiens  schönsten  Stadtheurigen  zählt  und  viele  Menschen  gerne 
hierher  kommen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
die  Menschen  gem.  Neben  meiner  Begabung,  mit  Menschen  umgehen  zu  kön- 
nen zählt  sicher  mein  hoher  persönlicher  Einsatz.  Qualität  und  Ambiente  zeich- 
nen unseren  typisch  wienerischen  Heurigenbetneb  genauso  aus  wie  die  Wei- 
terführung und  Pflege  der  Tradition  des  Wienerliedes.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Ich  konnte  eine  Spitzenbäckerei  und  einen  wunderschönen 
Stadtheungen  von  Null  aufbauen  und  darf  mich  heute  als  erfolgreich  bezeich- 
nen. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  von  Anfang  an! 
In  meiner  damals  noch  kleinen  Bäckerei  und  hier  in  meinem  Heungen  waren 
mein  Optimismus  und  mein  Selbstvertrauen  schon  bevor  ich  begann  sehr  groß. 


Durch  meine  Bereitschaft  zum  persönlichen  Einsatz  und  durch  meine  gute 
Gesundheit  ging  es  immer  bergauf.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  1980  meine  Bäckerei  um  eine  Cafe-Konditorei 
erweiterte  und  der  einzige  große  Bäckereibetneb  in  Simmenng  wurde.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der 
Gastronomie  ist  es  schwierig,  gutes  Personal  zu  bekommen.  Im  Sommer  gibt 
es  keinen  Urlaub  und  die  generell  unüblichen  Arbeitszeiten  schrecken  viele  ab. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter 
müssen  sympathisch,  flink  und  gepflegt  sein  und  den  Gast  als  König  betrach- 
ten. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  kennt  mich  als 
unnachsichtigen  Chef,  der  Disziplin  verlangt  und  Zuspätkommen  nicht  duldet. 
Grundsätzlich  habe  ich  meine  Mitarbeiter  aber  gem.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Allen  Kollegen  rate  ich  ein 
großes  Sortiment  gepflegter  Weine.  Die  Getränke  und  die  Reinlichkeit  eines 
Betriebes  sind  das  wichtigste.  Guter  Wein  schmeckt  aus  gediegenen  Gläsern 
noch  besser,  Kerzen  am  Abend  bringen  eine  heimelige  Atmosphäre,  die  zum 
Wohlfühlen  und  somit  auch  zum  längeren  Verweilen  anregt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es .  den  Betneb  bis  zu  einer  möglichen 
Übergabe  erfolgreich  weiterzuführen. 

*     Strick  Johann  OSR 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Hauptschuldirektor  i.  R.  Funktion: 
Bürgermeister.  Tätig  bei:  Marktgemeinde 
Stronsdorf.,  2153Stronsdorf 258.  Geboren 
■  Datum,  Ort:  22.  November  1939, 
Oberschoderlee.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Herta.  Kinder  Martina.  Eltern:  Mana 
und  Josef.  Ehrungen:  1989  Ernennung  zum 
Oberschulrat  1 999  Goldene  Ehrenzeichen 
des  Landes  NÖ.  Mitgliedschaften:  Ehren- 
obmann des  Sportclubs  SC  Stronsdorf: 
Leiferdes  Bildungs-  und  Heimatwerkes 
Stronsdorf  (seit  1991  mit  Sprachkursen: 


Deutsch  für  Nachbarn  und  Tschechisch  für  Österreicher);  seit  1960  aktives 
Mitglied  der  ÖVP.  Hobbies:  Femreisen,  Bergwandern,  Touren  gehen  und  Foto- 
grafieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Stronsdorf  besuchte  ich  von  1954  bis  1959  die 
Lehrerbildungsanstalt  in  Krems  und  schloß  diese  mit  Matura  ab.  1961  absol- 
vierte ich  die  Lehramtsprüfung  und  war  in  der  Folge  bis  1964  als  Volksschul- 
lehrer an  der  Volksschule  Stronsdorf  tätig.  1 964  wurde  ich  für  ein  halbes  Jahr 
mit  der  Leitung  der  Volksschule  Stronsdorf  betraut.  Danach  wechselte  ich  an 
die  Hauptschule  Stronsdorf  und  legte  die  Lehramtsprüfungen  in  Biologie.  Ma- 
thematik, Physik/Chemie  1966.  für  Technisches  Werken  1969  und  für  Informa- 
tik 1 988  ab.  1 980  wurde  ich  mit  der  Leitung  der  Hauptschute  Stronsdorf  betraut, 
am  01 .01.1982  wurde  ich  schließlich  zum  Direktor  ernannt.  In  dieser  Zeit  legte 
ich  auch  das  Österreichische  Sport-  und  Tumabzeichen  in  Gold  ab.  Ich  bin  seit 
1996  und  bis  dato  Mitglied  des  Kollegiums  des  Bezirksschulrates  in  Mistel- 
bach. 1989  erfolgte  die  Verleihung  des  Titels  Oberschulrat  durch  den  Bundes- 
präsidenten und  mit  01 .09.1999  ging  ich  in  Pension.  Während  meiner  aktiven 
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Zeit  erhielt  ich  sechs  Dankes-  und  Anerkennungsschreiben  des  Bezirks- 
schulrates und  drei  des  Landesschulrates  Niederosterreich.  Seit  1968  bm  ich 
Mitglied  der  Christlichen  Lehrer  und  Erzieher  Niederösterreichs,  von  1 972  bis 
1984  war  ich  dabei  im  Vorstand  tätig.  Seit  meinem  21.  Lebensjahr  bin  ich 
Mitglied  des  ÖAAB,  seit  1968  Ortsparteiobmann  der  ÖVP-Stronsdorf  und  seit 
1 971  Mitglied  des  Gemeinderates,  bis  1 998  war  ich  Fraktionsführer.  Seit  1 972 
bin  ich  Gemeindeparteiobmann  derÖVP  Stronsdorf,  seit  14.  August  1989  habe 
ich  das  Amt  des  Bürgermeister  inne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  eines 
Zieles  und  die  Erfüllung  einer  Aufgabe,  die  einem  wichtig  ist.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja  ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  In  meinem 
beruflichen  Aufstieg  weniger  mein  Ehrgeiz  entscheidend  war,  viel  mehr  der 
Fleiß.  Besonders  stolz  bin  ich  auf  die  Schaffung  der  Sportanlage  Stronsdorf. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  Ziele,  die 
ich  mit  der  nötigen  Hartnäckigkeit  verfolgte,  außerdem  bin  ich  jemand,  der  die 
Dinge  immer  zu  Ende  bringt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ab  1980,  als  ich  aus  zweiter  Reihe  den  Bürgermeister  in  seiner  Arbeit  aufgrund 
seiner  Erkrankung  wesentlich  unterstützte.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  wir  unsere  wertvolle  Orgel  restaurierten  (Ko- 
sten: 4,6  Millionen  ATS)  und  ich  die  treibende  Kraft  im  Orgelkomitee  war,  Aber 
auch  als  Bürgermeister  traf  ich  wichtige  Entscheidungen,  so  konnte  die  ver- 
schiedenen sechs  Ortschaften  der  Katastralgemeinde  erfolgreich  auf  einen 
gemeinsamen  Nenner  bringen .  Die  Hauptaufgabe  eines  Leiters  einer  Gruppe  ist 
die  Motivation  der  Funktionäre,  um  gemeinsame  Ziele  zu  entwickeln  und  zu 
verwirklichen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Es  herrscht  ein  Konflikt  zwischen  dem,  was  man  im  Interesse  der 
Burger  erreichen  sollte  und  den  finanziellen  Voraussetzungen  dafür.  Viele  Din- 
ge lassen  sich  deshalb  nicht  realisieren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  zählen  fachliche  Qualifikation.  Teamgeist  und  Moti- 
vation. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  beste  Methode  ist.  Begei- 
sterung zu  wecken,  weil  sich  der  Mitarbeiter  dann  auch  mit  den  gesteckten 
Zielen  identifiziert.  Teilweise  muß  es  auch  feste  Vorgaben  geben.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich  als  Mensch  mit 
hoch  gesteckten  Zielen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Bis  zum  aktiven  Ausscheiden  waren  es  sicher  rund  zwei  Wochen  pro  Jahr, 
heute  verwende  ich  eine  knappe  Woche  für  meine  Fortbildung.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Tätigkeit  in  den  verschiedenen  Funk- 
tionen fordert  eine  verständnisvolle  Familie  und  auch  Abstriche,  ich  muß  sehr 
viel  Freizeit  opfern.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  soll  mit 
Fleiß  und  positiver  Einstellung  jene  Arbeilen  bewältigen,  die  an  einen  gestellt 
werden  Es  ist  aber  auch  wichtig,  Ziele  zu  erreichen,  die  man  sich  selber  stellt. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  habe  vor,  für  Stronsdorf  eine  kontinuierliche 
wirtschaftliche  und  kulturelle  Entwicklung  zu  sichern.  Mein  konkretes  Ziel,  das 
viel  Energie  und  Überzeugungskraft  kostet,  ist  die  Schaffung  eines  Abwasser- 
reinigungssystems in  allen  sechs  Katastralgemeinden  (Kostenpunkt:  über  100 
Millionen  ATS). 

•  Strnat  Katharina  M. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Grafikerin.  Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei: 
Headquarter  Strnat  &  Strnat  WerbegmbH.,  1 040  Wien,  Brahmsplatz  2'3.  Gebo- 


ren -  Datum.  Ort:  4.  Juli  1957.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Jost.  Mit- 
gliedschaften: Grafik  Designer  Austna  (GDA),  Wirtschaftskammer.  Hobbies: 
Golf.  Badminton.  Skaten,  Eislaufen,  Sprachen. 


HEADQUARTE  R 


STRNAT  R  STRNAT  GMBH 
1040  WIEN.  BRAHMSPUn  2/3 
TEL  004  3  150  3  «8  58 
FAX  0043  1-503  68  58  19 
ISDN  0043-1-503  88  55 

r  mai i , 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Mode- 
fachschule in  Michelbeuem  und  legte  mit 
17  Jahren  meine  erste  und  mit  19  Jahren 
meine  zweite  Gesellenprüfung  für  Damen- 
oberbekleidung ab,  parallel  dazu  war  ich 
mit  Schnittzeichnungen  für  den  Burda- 
Verlag  beschäftigt.  Nach  einem  Jahr  Pra- 
xis, in  dem  ich  Akkordarbeit  kennenlern- 
te, wollte  ich  zunächst  die  Meisterklasse 
besuchen,  als  man  mir  jedoch  klarmach- 
te, daß  ich  vor  30  keine  adäquate  Stelle  finden  würde,  wechselte  ich  in  eine 
neue  Branche  und  begann  im  Empfang  einer  amerikanischen  Werbeagentur, 
mit  der  Option,  nach  einem  halben  Jahr  ins  Atelier  wechseln  zu  können.  Da  dies 
vom  Artdirektor  verhindert  wurde,  machte  ich  mich  1 979  nach  einem  Jahr  als 
Grafik-Designerm  selbständig.  1990/91  wandelte  ich  mein  Unternehmen  ge- 
meinsam mit  meinem  Mann,  der  sich  als  Texter  und  Konzeptonist  ebenfalls 
selbständig  machen  wollte,  in  eine  GmbH  um.  Unser  Schwerpunkt  umfaßt 
klassische  Werbung,  aber  auch  Neue  Medien;  ich  bin  für  den  administrativen 
und  organisatorischen  Bereich,  sowie  die  Bereiche  Printmedien,  Internet  und 
CD-Roms  zuständig  und  mein  Mann  arbeitet  rein  kreativ  mit  den  Schwerpunk- 
ten TV  und  Rundfunk;  die  Kundenbetreuung  teilen  wir  uns.  Zu  unseren  Kunden 
zahlen  vorwiegend  Dienstleistungsbetriebe  jeglicher  Dimension;  etwa  einige 
Magistrate  der  Stadt  Wen.  OMV  Erdgas.  b*s  zum  Vorjahr  die  Volksbank,  Donau- 
land, der  Schönbrunner  Tiergarten,  Bipa  Eigenmarken  und  andere.  Unser  Fokus 
liegt  auf  Wien  und  Umgebung,  wir  fuhren  das  Unternehmen  mit  sieben  Mitarbei- 
tern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  Zufrie- 
denheit und  Glück  in  allen  Belangen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 

würde  mich  nichtals  erfolgreich  bezeichnen,  aber  ich  habe  in  meinem  Leben 
viel  erreicht,  weil  ich  immer  meine  eigene  Meinung  vertrat,  nach  dem  War- 
um fragte  und  deshalb  in  unselbständigen  Arbeitsverhältnissen  gewisse  Pro- 
bleme mit  memen  jeweiligen  Vorgesetzten  hatte.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  teamfähig  und  lege  großen  Wert  auf  ein 
harmonisches  Betriebsklima,  in  dem  Kreativität  gefordert  wird.  Zu  meinen 
persönlichen  Stärken  zählen  vor  allem  meine  Hartnäckigkeit  und  Konsequenz 
im  Verfolgen  von  Zielen.  Mit  Sicherheit  spielen  auch  meine  Kreativität  und 
mein  Engagement  eine  sehr  wesentliche  Rolle  bei  meinem  Erfolg.  Ich  kann 
mich  sehr  gut  in  die  Bedürfnisse  und  Ansprüche  meiner  Kunden  einfühlen  und 
einstellen  und  finde  individuelle  Lösungen  -  der  psychologische  Aspekt  ist 
dabei  von  hoher  Bedeutung.  Grundsätzlich  macht  mir  meine  Arbeit  große  Freu- 
de, obwohl  ich  sie  zunächst  nur  mtenmistisch  machen  und  anschließend  zu- 
rück in  die  Modebranche  wollte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  gehe  offen  auf  Probleme  zu  und  packe  sie 
einfach  an;  ich  warte  nicht  lange,  sondern  löse  sie  eher  intuitiv  und  ad  hoc, 
bevor  sie  sich  zu  wirklichem  Unheil  zusammenbrauen  können.  Grundsätzlich 
bm  und  Weibe  ich  Einzelkämpferin;  ich  treffe  Entscheidungen,  für  die  ich  dann 
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Statt 


aber  auch  die  Verantwortung  übernehme  (und  sehe  diese  Eigenschaft  manch- 
mal als  Schwäche,  wenn  ich  ehrlich  bin).  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Nein.  Ich  denke,  daß  der 
Status,  den  man  in  der  Wirtschaft  hat,  ganz  allein  vom  jeweiligen  Charakter, 
nicht  vom  Geschlecht  abhängt;  mein  einziges  Handicap  bei  meinem  Sprung  in 
die  Selbständigkeit  war  mein  Alter  -  ich  war  damals  erst  21  Jahre  jung  und 
machte  mich  prinzipiell  fünf  Jahre  älter,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  mir  vor  allem  Loyalität  und  Identifikation  mit  dem 
Unternehmen ,  weiters  sind  mir  eigenständiges  Agieren  und  Effizienz  sehr  wich- 
tig. Wenn  es  aufgrund  eines  Auftrages  beispielsweise  zu  längeren  Arbeitszei- 
ten kommt,  verlange  ich,  daß  ein  Mitarbeiter  nicht  stur  um  1 8  Uhr  nach  Hause 
geht,  sondern  bereit  ist.  länger  dazubleiben  und  am  nächsten  Tag  eben  später 
zur  Arbeit  zu  kommen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Mein  Motto  lautet:  .Ideen  haben  Konsequenzen'.  Ich  betrachte  dieses  Unter- 
nehmen als  Kreativuntemehmen  und  habe  mit  keinem  meiner  Kunden  einen 
Vertrag,  sondern  lege  großen  Wert  auf  eine  gute  Vertrauensbasis.  Wir  haben 
sehr  langfristige  Kundenbeziehungen,  was  in  unserer  Branche  eigentlich  unüb- 
lich ist.  Unsere  Stärke  ist  nicht  nur  die  Qualität  unserer  Arbeit,  sondern  auch 
unsere  Zuverlässigkeit  -  es  gab  in  all  den  Jahren  keinen  einzigen  Termin,  den 
ich  nicht  eingehalten  hätte.  Darüber  hinaus  versuchen  wir,  selbst  unmögliche 
Termine  möglich  zu  machen:  „Geht  nicht,  gibt's  nicht".  Unsere  relative  Klein- 
heit verleiht  uns  größte  Flexibilität;  ich  kann  als  Ansprechpartnerin  meiner 
Kunden  rasch  agieren  und  ihre  Auftrage  gemeinsam  mit  den  Mitarbeitern  sofort 
umsetzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann  und 
ich  trennen  die  beiden  Bereiche  strikt;  wir  sehen  uns  zwar  nicht  häufiger  als 
früher,  weil  wir  zusammenarbeiten,  sprechen  zuhause  jedoch  kein  Wort  über 
die  Arbeit.  In  meiner  kargen  Freizeit  möchte  ich  mich  auch  mit  Menschen 
umgeben,  die  mit  dieser  Branche  nichts  zu  tun  haben.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  habe  schon  einige  Mitar- 
beiterausgebildet, denen  ich  drei  Dinge  vermittelt  habe:  Freude  am  Beruf  (in 
dem  man  schließlich  die  meiste  Zeit  seines  Lebens  verbringt!).  Engagement 
und  Zuverlässigkeit.  Gute  Ausbildung  ist  nicht  immer  notwendig  -  es  kommt 
dabei  auf  den  Einzelnen  an.  man  kann  sich  Wissen  auch  autodidaktisch  aneig- 
nen, wie  mir  Beispiele  aus  meinem  Bekanntenkreis  zeigen.  Wesentlich  ist  es, 
immer  Mensch  zu  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines 
meiner  großen  Ziele  ist  es,  mich  beruflich  ein  wenig  .freizuspielen'  und  mehr 
Zeit  für  mich  selbst  zu  haben  -  im  letzten  Jahr  hatte  ich  insgesamt  fünf  freie 
Wochenenden.  Mein  langfristiges  Ziel  ist  es,  mit  55  in  Pension  zu  gehen  und 
mich  meinen  Hobbies  zu  widmen,  bis  dahin  aber  noch  mit  vollem  Engagement 
weiterzuarbeiten. 


•  Strobl  Ernst  Christian  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Dexco  Management 
&  Beteiligungs  GmbH.,  1010  Wien,  Renngasse4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1958, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Sonja.  Kinder:  Pamina  (1995)  und 
Vivian  (1997).  Eltern:  Emst  und  Maria.  Mitgfcedschaften:  Industriellenvereinigung, 
Rotary  Club  Wiener  Albertina.  Hobbies:  Sport,  Golf,  Schifahren,  Lesen,  Malerei 
(aktiv  und  passiv). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  das  Bundesgymnasium  in  Wien  VIII  und 


studierte  anschließend  Handelswissenschaften  an  der  Wirtschaftsuniversität. 
wo  ich  dissertierte  und  promovierte.  Im  wesentlichen  befaßte  ich  mich  mit 
Speditions-  und  Transportwesen,  über  diesen  Bereich  verfaßte  ich  auch  meine 
Dissertation.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  als  Gesellschafter  und  spä- 
ter geschäftsführender  Gesefechafter  einer  internationalen  Spedition ,  zwischen- 
durch  und  überschneidend  war  ich  Aufsichtsrat  einer  österreichisch-ungari- 
schen Joint-Venture  Unternehmung,  ebenfalls  im  Transportbereich.  Von  1990 
bis  1 995  war  ich  Generalsekretär  einer  internationalen  Transportgruppe,  paral- 
lel dazu  verkaufte  ich  1990/91  mein  eigenes  Unternehmen.  Seit  1991  bin  ich 
Inhaber  und  geschäftsführender  Gesellschafter  der  Holding  Dexco  Manage- 
ment und  Beteiligungsgesellschaft  m.b.H,  seit  1992  geschäftsführender  Ge- 
sellschafter der  Cityjet  Luftfahrtgesellschaft  (einer  Business-Airline,  die  Per- 
sönlichkeiten aus  Politik,  Wirtschaft  und  Kultur,  aber  auch  Privatpersonen,  mit 
Privatjets  national  oder  interkontinental  transportiert)  und  seit  1 996  einer  der 
Hauptgesellschafter  der  Cargo  Terminal  Ost  in  Fischamend,  einer  gewerbli- 
chen Lagerhaltungsgesellschaft  zur  Zwischenlagerung  großindustnetler  Güter 
(beispielsweise  aus  der  Papier-  oder  Kunststoffindustne).  Ich  beschäftige  in 
Summe  etwa  30  Mitarbeiter,  unser  Fokus  liegt  im  östlichen  Bundesgebiet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht,  im 
medialen  Mittelpunkt  zu  stehen,  Erfolg 
heißt  für  mich,  meine  Betnebe  nachhaltig 
gut  und  stabil  zu  leiten  und  jedes  Jahr  or- 
dentliche Bilanzen  aufweisen  zu  können, 
die  ein  Untemehmenswachstum  erlauben. 
Für  mich  bedeutet  Erfolg  in  diesem  Zu- 
sammenhang auch,  von  meiner  Umwelt 
als  ordentlicher  Unternehmer  respektiert 
und  geschätzt  zu  werden,  der  saubere, 
faire  und  ehrliche  Arbeit  leistet  und  über 
den  man  nur  Gutes  hört.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  in 
meinem  Privatleben  rundherum  wohl  und  wirtschaftlich  erfolgreich  -  Geld  be- 
ruhigt ganz  einfach;  würde  aber  nie  sagen,  daß  ich  mich  auf  diesem  Polster 
ausruhen  möchte,  weil  Nichtstun  existentielles  Vakuum  bedeutet,  in  dem  man 
Freunde  und  Interessen  verliert  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  sehe  meine  persönlichen  Stärken  in  einem  sehr  bemühten  und 
ordentlichen  Kundenkontakt  -  ich  lege  allerhöchsten  Wert  auf  das  persönliche 
Gespräch  und  proaktive  Information,  die  insbesondere  im  Transportwesen  oft 
vernachlässigt  wird,  wo  man  den  Kunden  gerne  warten  läßt  und  erst  auf  Anfrage 
Lösungen  präsentiert.  Ich  habe  Freude  am  Umgang  mit  Menschen  und  kommu- 
niziere gerne;  so  bin  ich  etwa  bei  den  meisten  Abflügen  und  Ankünften  unserer 
Fluggäste  persönlich  anwesend  und  auch  in  der  Lagerhaltung  immer  als  per- 
sonlicher Ansprechpartner  erreichbar.  Da  ich  lieber  mehrere  kleine  Firmen  gut 
leite  als  ein  Großunternehmen,  möchte  ich  die  relativ  kleinen  Dimensionen  (mit 
einem  überschaubaren  Mitarbeiterstand  und  erfaßbarem  Konkurrenzumfeld) 
meiner  Betriebe  beibehalten.  Es  gelingt  mir  durch  den  persönlichen  Kontakt  mit 
den  Mitarbeitern  sehr  gut,  sie  zu  motivieren,  ich  scheue  mich  nicht,  auch  selbst 
anzupacken.  Ich  bin  stets  bemüht,  den  Streß  nicht  überborden  zu  lassen  und 
im  Beruf  selbst  eine  gewisse  Ruhe  an  den  Tag  zu  legen,  was  mit  Sicherheit 
einen  Erfolgsfaktor  darstellt  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Ich  bin  bisher  mit  jedem  Problem,  das  an  mich  herange- 
tragen wurde,  gewachsen.  Ich  setze  mich  sehr  intensiv  mit  möglichen  Schwie- 
rigkeiten auseinander  und  gewähre  mir  im  Vorfeld  ein  großzügiges  Zeitbudget, 
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um  Herausfordeningen  letztlich  schnell ,  unkonventionell  und  insbesondere  durch 
Kommunikation  zu  losen.  Dabei  bin  ich  bemuht,  einen  sinnvollen  und  für  beide 
Seiten  tragbaren  Konsens,  bzw.  Kompromiß  zu  finden  -  ich  bin  niemand,  der 
sofort  nach  Rechtsmöglichkeiten  ausschließlich  zu  seinen  Gunsten  sucht, 
wenn  ein  Problem  entsteht  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
teraus? Ich  erwarte  Loyalität,  persönliche  Stabilität,  konsequente  Umsetzung 
der  zu  erfüllenden  Aufgaben,  Fleiß,  Pünktlichkeit,  Genauigkeit,  aktive  Beteili- 
gung an  Abläufen,  Feedback  -  also  das  Hinterfragen  dieser  Aufgaben  -  und 
Freude  an  der  Tätigkeit.  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  Intelligenz  nicht  das 
wesentlichste  Element  zu  guter  Zusammenarbeit  ist:  vielmehr  ist  es  wichtig, 
daß  jeder  Mitarbeiter  sich  bemüht  und  willens  ist.  zu  lernen  und  sich  persönlich 
zu  engagieren.  Weiters  lege  ich  großen  Wert  auf  Mitarbeiter,  die  ihre  Tätigkeit 
längerfnstig  ausführen  wollen  und  nicht  nach  zwei  Jahren  wieder  aus  dem 
Unternehmen  ausscheiden,  weil  sie  plötzlich  andere  Pläne  fassen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  unabhängig,  zuverlässig 
und  leistungsstark  und  möchten  in  allen  Bereichen  eine  solide  Dienstleistungs- 
qualität bieten.  Alle  Unternehmen,  die  ich  leite,  erheben  nicht  den  Anspruch,  zu 
den  Btg  Playern  zu  gehören  oderdie  Marktherrschaft  anzustreben:  wir  haben 
uns  vielmehr  sehr  erfolgreich  in  Nischen  etabliert,  von  wo  aus  wir  der  Konkur- 
renz begegnen  und  uns  einen  guten  Namen  machen  konnten.  Unsere  Kunden 
arbeiten  gern  mit  uns,  also  auch  mit  mir  als  Unternehmer  zusammen  -  unsere 
gute  Leistung  zeigt  sich  beispielsweise  im  Faktum,  daß  so  gut  wie  keine 
Rechtsfälle  vorkommen.  Die  Eigenkapitaldeckung  meiner  Firmen  liegt  bei 
soliden  30  bis  50  Prozent,  darüberhinaus  bin  ich  bemüht,  meine  Mitarbeiter 
sorgfältig  auszuwählen  und  langfristig  mit  ihnen  zusammenzuarbeiten,  weil 
geringe  Personalfluktuation  ein  sehr  wesentliches  Kriterium  wirtschaftlichen 
Erfolges  darstellt,  da  die  Kunden  wissen,  wer  ihre  Ansprechpartner  sind.  Wir 
suchen  nicht  den  Massenkunden,  sondern  qualitativ  orientierte  Klientel,  die 
eine  langfristige  Bindung  anstrebt  und  unser  Service  schätzt.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  arbeite  täglich  sehr  konsequent  von 
8.30h  bis  1 7.30h  und  kann  somit  den  Abend  in  Ruhe  mit  meiner  Familie  verbrin- 
gen. Ich  habe  mir  diese  Vorgangsweise  mit  etwa  30  Jahren  zum  Ziel  gesetzt, 
weil  ich  nie  zu  jenen  Unternehmern  gehören  wollte,  die  täglich  1 5  Stunden  oder 
mehr  arbeiten  und  unter  permanentem  Streß  -  sowohl  im  Privatleben  als  auch 
im  Beruf-  leiden.  Meine  Wochenenden  gehören  ausschließlich  mir  und  meiner 
Familie,  weil  mir  mein  Privatbereich  als  zentraler  Mittelpunkt  meines  Lebens 
am  wichtigsten  ist.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ein  wesentlicher  Punkt  ist  das  Bemuhen  um  die  konsequente 
Umsetzung,  bzw.  das  konsequente  Hinarbeiten  auf  die  Erfüllung  seiner  Wün- 
sche. Viele  |unge  Menschen  stoßen  meiner  Meinung  nach  dabei  viel  zu  schnell 
auf  Barneren,  von  denen  sie  sich  kleinkriegen  lassen,  sich  also  sagen  -  „dann 
mache  ich  eben  etwas  anderes was  sich  in  den  Zahlen  der  Studienabbrecher 
und  im  Berufsleben  zetgt  Erfolg  kann  nur  haben,  v/er  sich  der  Sache  widmet, 
Fleiß  an  den  Tag  legt  und  ihr  letztlich  treu  bleibt,  Wesentlich  ist  weiters  der 
Begriff  Zivilcourage:  man  soll  nicht  zu  allem  Ja  und  Amen  sagen,  sondern  zu 
seiner  Meinung  stehen,  wenn  man  sie  klar  untermauern  kann;  selbst  wenn  sie 
von  jener  beispielsweise  eines  Vorgesetzten  abweicht.  Dazu  muß  man  sehr 
intensiv  an  den  eigenen  Argumenten  arbeiten:  wenn  ich  heute  von  einem  Part- 
ner oder  Vorgesetzten  etwas  will,  werde  ich  es  nur  dann  bekommen,  wenn  ich 
dafür  die  perfekten  Argumente  liefern  kann.  Was  ich  in  diesem  Zusammenhang 
jedem  jungen  Menschen  raten  kann,  ist  umfassende  Allgemeinbildung  -  und 
die  kann  man  am  besten  erwerben,  wenn  man  viele  Freunde  hat,  viel  kommu- 
niziert, kritikfähig  ist  und  immer  versucht,  Dinge  logisch  zu  behandeln.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  unternehmerisches  Ziel  ist  es,  in  allen 
Bereichen  etwas  Solides  zu  schaffen,  das  am  Markt  nachhaltigen  Wert  hat  und 


mir  damit  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  die  Unternehmen  gewinnbringend  ver- 
kaufen zu  können,  falls  ich  mit  50  auf  die  Idee  komme,  in  Pension  zu  gehen.  Im 
privaten  Bereich  habe  ich  einige  Ziele  bereits  erreicht,  weil  ich  heute  in  der 
Situation  bin,  Beruf  und  Privatleben  miteinander  verbinden  zu  können,  ohne 
daß  die  Familie  oder  das  Unternehmen  darunter  leiden  müßte. 

•  Strom  Torsten 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reprofotograf.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Strom  von  Schön- 
burg, Werbeagentur.,  04157  Leipzig.  Platz  des  20.  Juli  1944  Nr.  1 .  Geboren 
-  Datum,  Ort:  6.  März  1964,  Leipzig.  Hobbies:  Grafik,  Design,  Fotografie, 
Joggen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Kariere?  Ich  bin  ge- 
lernter Reprofotograf  und  habe  nebenbei  im  Untergrund  Werbung  für  Disco- 
theken und  Musiker  gemacht.  1990  habe  ich  mein  Gewerbe  angemeldet.  Zu 
dieser  Zeit  der  wichtigste  Schritt  und  Meilenstein  in  meinem  Leben.  1991 
erfolgte  die  GmbH-Gründung  und  1999  der  nächste  große  Schritt,  die  Tren- 
nung zwischen  Druckerei  und  Werbeagentur.  Zum  Verständnis:  Wir  haben  die 
Firma  als  Druck-  und  WerbediensMeister  gegründet,  der  Agenturbereich  hat  sich 
spater  entwickelt  und  daraus  ist  später  dann  ein  selbständiger  Geschäftsbe- 
reich geworden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sehr  vielschichtig.  Für 
mich  ist  Erfolg,  das  zu  tun,  woran  ich  Interesse  und  Freude  habe.  Persönlich 
bedeutet  es  sehr  viel  für  mich,  immer  kreativ  tätig  zu  sein.  Erfolg  ist,  wenn 
meine  Arbeit  anerkannt  wird.  Andere  messen  Erfolg  nur  am  Geld,  das  sehe 
ich  nicht  so.  Ich  messe  Erfolg  an  meiner  personlichen  Entwicklung.  Dazuge- 
hört auch  die  Pflege  von  Freundschaften  und  Beziehungen,  die  ein  wichtiger 
Eckpfeiler  meines  Erfolges  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  Ehrgeiz  und  Stehvermö- 
gen, Ich  bin  kein  Mensch  der  verzagt,  wenn  es  zu  Niederlagen  kommt.  Das 
Leben  ist  eine  Sinuskurve.  Die  Tiefen  stärken  mich  auch.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  schon  in  den  Achtziger  Jahren 
erfolgreich,  als  ich  mit  einem  Freund  Werbung  machte.  Schon  damals  konnten 
wir  -  im  damals  möglchen  Rahmen  -  Erfolge  feiern.  Viele  kleine  Sachen  haben 
da  gezählt.  Heute  fühle  ich  mich  erfolgreich,  wenn  ich  sehe,  welches  Unterneh- 
men aus  der  damaligen  1  -Mann-Firma  entstanden  ist.  Mit  jedem  weiteren  Mit- 
arbeiter, den  ich  beschäftigen  kann,  fühle  ich  mich  erfolgreicher  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Aus  heutiger  Sicht  1990, 
als  ich  beschloß,  mich  selbständig  zu  machen.  In  der  DDR  stand  das  eigentlich 
nicht  zur  Debatte.  Ich  hatte  diese  Idee  aber  immer  im  Hinterkopf  und  nach  der 
Wende  konnte  ich  sie  realisieren.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Lebenspartnerin  hat  mich  und 
meine  lueen  unterstützt  una  mir  wicniigen  nait  cegeoen  tin  weiterer  wichtiger 
Mensch  ist  mein  Bruder  Sven-Uwe,  der  1 992  in  die  GmbH  eingestiegen  ist  und 
heute  die  Druckerei  leitet.  Gemeinsam  konnten  wir  bisher  alle  Schwiengkeiten 
losen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  meine  Arbeit 
akzeptiert  wird,  ist  das  für  mich  die  größte  Anerkennung.  Anerkennung  liegt  für 
mich  darin,  dem  Kunden  einen  Vorschlag  zu  machen  und  den  Zuschlag  zu 
erhalten,  bzw.  vom  Mitwettbewerb  als  ernsthafter  Konkurrent  angesehen  und 
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somit  beachtet  zu  werden.  Anerkennung  als  Mensen  ist  mir  sehr  wichtig,  jen- 
seits der  Karriere  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  In  Leipzig  und  Sachsen  gibt  es  meiner  Meinung  nach  keine  inter- 
nationalen Sprtzenagenturen.  Wir  sind  auch  noch  auf  dem  Weg  dahin,  aberwir 
sind  eine  der  kreativsten  Agenturen  und  wir  werden  uns  in  den  nächsten  Jahren 
zu  einem  kreativen  Powerfiouse  entwickeln.  Das  ist  unser  Ziel.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  ist  ein  ganz  wesentlicher 
Punkt.  In  unserem  Geschäft  sind  die  Mitarbeiterdas  wichtigste  Gut  einer  Firma, 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  zählen 
Kreativität,  Teamfähigkeit  und  Professionalitat.  Der  nächste  Schwerpunkt  ist 
Eigeninitiative.  Wir  haben  festgestellt,  das  Mitarbeiter  die  selbstkritisch  sind, 
am  ehesten  in  der  Lage  sind,  Dinge  zu  verändern .  Da  spielt  weder  das  Alter  noch 
das  Geschlecht  eine  Rolle,  sondern  der  Ansatz  „  ich  bin  zwar  gut,  aber  ich  kann 
noch  besser  werden  und  ich  will  weiter"  Wer  denkt,  daß  er  der  Beste  ist,  macht 
den  ersten  Schritt  Richtung  Stillstand.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  motiviere  vor  allem  durch  regelmäßige  Gespräche.  Bei  diesem  Brainstor- 
ming fragen  wir  uns:  was  haben  wir  geleistet,  was  wollen  wir.  wo  wollen  wir 
hin?  Das  ist  eigentlich  der  beste  Motrvationsgrund,  weil  jeder  sich  selbst  posi- 
tionieren kann  und  soll.  Dazu  kommt  das  Ergebnis  des  Projektes  selbst,  der 
Stolz,  daran  teilgenommen  zu  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Die  Einschätzung  ist  schwierig.  Ich  glaube,  ich  werde  als 
einer  akzeptiert  ,  der  Entscheidungen  treffen  kann.  Selbst  wenn  diese  einmal 
falsch  sind ,  gesteht  man  mir  das  zu.  Das  Verhältnis  ist  nicht  so,  das  ich  mit  allen 
pnvaten  Dingen  der  Mitarbeiter  konfrontiert  werde,  das  finde  ich  auch  gut  so.  Ich 
denke,  daß  meine  Arbeit  von  allen  geachtet  wird  und  man  sieht,  daß  das,  was 
wir  tun  (was  ich  tue)  zum  Erfolg  führt.  Ich  denke,  alle  akzeptieren  mich  als  den, 
der  ich  bin:  als  Strategen,  als  Kreativen  und  als  jemanden,  der  auch  seine 
Mitarbeiter  mit  allen  Macken  und  Stärken  respektiert.  Das  ist  auch  wichtig,  ich 
versuche  niemanden  zu  verändern,  sondern  seine  Fähigkeiten  zu  fordern.  Ich 
finde  an  den  negativen  Eigenschaften  zu  arbeiten,  macht  wenig  Sinn,  es  ist 
wichtig  an  den  positiven  zu  arbeiten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wir  zeichnen  uns  durch  Schnelligkeit  Kreativität  und  Professiona- 
lität aus.  Eine  weitere  Stärke  liegt  in  unserer  Beratung:  wir  analysieren,  was  der 
Kunde  und  letztlich  der  Endkunde  will  und  unsere  Dienstleistung  reicht  dabei 
bis  in  den  Marketing bereich  Somit  erreichen  wir  eine  langfristige  und  intensive 
Kundenbindung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  betrach- 
te es  als  großes  Glück,  daß  meine  Freundin  und  ich  Beruf  und  Privatleben  so 
gut  vereinbaren  können.  Ihre  Arbeit  in  unserer  Firma  erleichtert  sicher  vieles, 
auch  das  Verständnis  für  meine  Arbeit  am  Abend  oder  an  den  Wochenenden. 
Trotzdem  ist  unser  Zusammenleben  kein  Selbstverständnis  für  mich,  da  viele 
Beziehungen  an  den  hohen  Anforderungen  der  .Selbständigkeit"  zerbrechen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  nie  aufhören  zu  Lernen 
und  nie  glauben,  daß  man  mit  seiner  Ausbildung  fertig  ist.  Wenn  zum  Beispiel 
eine  Praktikantin  mit  einem  fertigen  Entwurf  zu  mir  kommt,  frage  ich  sie  ob  sie 
zufneden  ist.  Dann  kommt  ein  etwas  verblüffter  Gesichtsausdruck  und  sie 
überlegt  und  sagt  Nein.  Dann  heiße  ich  sie  weiterzumachen  und  dann  fangt  die 
Arbeit  erst  richtig  an.  Man  muß  in  der  Lage  sein,  die  Perspektive  zu  wechseln 
und  sich  aus  der  Sicht  des  Kunden  fragen,  ob  man  das  jetzige  Ergebnis  gut 
findet.  Meistens  ist  man  dann  nicht  wirklich  zufrieden  und  arbeitet  weiter  Das 
ist  mein  "Trick",  den  ich  jedem  Auszubildenden,  jedem  Praktikanten  und  Mit- 
arbeiter nahe  lege  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  heute,  den  Status 
des  Unternehmens  aufrechtzuerhalten  und  die  Agentur  in  den  nächsten  zwei 
bis  drei  Jahren  entscheidend  nach  vom  zu  bringen.  Das  Thema  Kreativität  soll 
einen  noch  höheren  Stellenwert  in  meiner  Arbeit  erhalten.  Außerdem  werde  ich 
versuchen  meine  Arbeit  so  zu  organisieren,  das  ich  mehr  Freizeit  habe! 


•  Ströml  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Spenglermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Richard  Ströml  -  Speng- 
lerei.,  9872  Millstatt,  Spittalerstraße  13.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  8.  September 
1943.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hermine.  Kinder:  Michael  (1965)  und  Ka- 
thanna (1969).  Eltern:  Kathanna  und  Jakob.  Hobbies:  Tennis,  Schifahren,  Eis- 
laufen, Radfahren, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Lehre  verließ  ich  den  elterlichen  Betrieb  und  wechselte  in  eine 
andere  Firma.  Nach  einigen  Jahren  mußte  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  zu- 
rückkehren, den  ich  1977  übernahm.  Gleichzeitig  pachtete  ich  noch  im  sel- 
ben Jahr  den  Tennisplatz  und  vermiete  Fremdenzimmer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  nach  dem  Abschluß  der 
Nachkalkulation  alles  paßt  und  ein  jeder  zufrieden  ist.  sehe  ich  dies  als  meinen 
persönlichen  Erfolg  an.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  ganz  be- 
stimmt erfolgreich!  Seit  Jahrzehnten  habe  ich  keine  Schulden  und  genügend 
Arbeit,  was  in  unserer  heutigen  Zeit  nicht  so  selbstverständlich  ist.  Ich  habe 
mich  immer  um  meine  Kunden  bemüht  und  wurde  für  meine  gute  Arbeit  mit 
Erfolg  belohnt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kümmere 
mich  immer  persönlich  um  meine  Kundschaft  und  arbeitete  setost  am  Bau  mit. 
Meine  Stammkundschaft  vergrößerte  sich  rapide,  da  bekannt  wurde,  das  ich 
schnell,  qualitativ  und  preisgünstig  arbeite.  Mein  zufriedener  Bekanntenkreis 
war  sicher  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Ich  bin  ein  sehr  fleißiger  und 
korrekter  Mensch.  Ich  achte  darauf,  das  bei  dem  Verlassen  der  Baustelle  alles 
wieder  so  ordentlich  ist  wie  zuvor.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Den  Tennisplatz  zu  pachten  war  eine  gute  Entschei- 
dung. Wir  schufen  uns  dadurch  ein  zweites  Standbein  und  unsere  Kinder  konn- 
ten sich  während  der  Schulzeit  em  wenig  Geld  dazu  verdienen.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Durch  meine  gute  Arbeit  hat  sich  mein 
Bekanntenkreis  verdoppelt.  Mit  dem  Großteil  meiner  Kundschaft  pflegte  ich 
nach  einiger  Zeit  bereits  Freundschaft.  Durch  den  Bürgermeister,  das  Kranken- 
haus und  viele  unsererKunden  habe  ich  viel  Anerkennung  erhatten.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Preisdruck 
durch  die  großen  Firmen  ist  ein  großes  Problem.  Dieser  Preisverfall  kam  durch 
größere  Firmen  zustande,  die  ohne  großes  Fachwissen  alles  zum  Selbstko- 
stenpreis verhökern  und  das  Preisniveau  dadurch  senken.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  in  meinem  großen  Bekanntenkreis  ein 
sehr  angesehener  Mensch,  alle  sehen  meine  Leistungen  und  meinen  Arbeits- 
einsatz Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  möchte  eigentlich  jedem  raten,  sich  selbständig  zu  machen,  dabei 
von  Anfang  an  alles  gut  durchkalkulieren,  um  finanziell  gut  durchzukommen. 
Bei  der  Einstellung  der  Mitarbeiter  ist  vor  allem  auf  Vertrauen,  Selbständigkeit 
und  Verantwortungsbewußtsein  zu  achten. 

•  Stummer  Bernhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Risikomanager.  Funklon:  Vorsitzender.  Tätig  bei:  Österreichischer  Al- 
penverem  Edelweiß..  1010  Wien,  Walfischgasse  12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29. 
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März  1952,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina  Pfeffer  Kinder:  Chri-  zu  bewahren.  Ein  weiteres  Ziel  besteht  darin,  meine  selbständige  Tätigkeit  zu 

stine.  Eltern:  Rosa  und  Alois.  Hobbies:  Reisen,  unter  anderem  in  die  Wüste;  forcieren,  das  Zentrum  für  Bioenergetik  auszubauen  und  positive  Veränderun- 

Musik  (Chorsingen),  Tennis.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Mitinhaber  gen  sowie  eine  noch  größere  Vielfalt  der  Aufgaben  herbeizuführen, 
des  Center  für  Btoenergetik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  einem  sehr  christlichen  Elternhaus,  mein  Vater  war  Schuldirektor  und 
meine  Mutter  widmete  sich  nach  einer  beruflichen  Laufbahn  als  Lehrerin  der 
Familie.  Ich  hatte  immer  das  Gefühl,  daß  meine  Eltern  bedingungslos  für 
mich  da  waren,  die  familiäre  Atmosphäre  war  sehr  harmonisch,  was  mir 
einerseits  zugute  kam,  andererseits  den  Umgang  mit  Konflikten  erschwerte. 
Später  mußte  ich  mir  in  Trainings  die  richtige  Art  der  Konfliktbewältigung 
aneignen.  Meine  Eltern  ließen  mir  völlig  freie  Wahl  bei  der  Ausbildung,  und 
da  ich  mit  Latein  auf  Kriegsfuß  stand,  entschloß  ich  mich  für  eine  HTL,  Fach- 
bereich Kunststofftechnik.  Dort  war  ich  Vorzugsschüler,  was  ich  als  Beweis 
für  die  Richtigkeit  meiner  Entscheidung  betrachte.  In  der  Folge  begann  ich 
das  Studium  Maschinenbau,  wechselte  jedoch  zu  den  Studienrichtungen 
Sport  und  Mathematik  (Lehramt).  Im  Zuge  meiner  Ausbildung  wurde  ich  freier 
Vortragender  an  einer  Krankenpfiegeschule.  Bereits  als  Kind  hatte  ich  auf 
Wanderungen  mit  meiner  Familie  meine  Faszination  für  die  Natur  entdeckte, 
die  sich  zu  einer  großen  Leidenschaft  entwickelte.  Ich  absolvierte  eine  Kletter- 
ausbildung und  begann  selbst  als  Bergführer  zu  arbeiten.  Für  meinen  Werde- 
gang ist  eine  bestimmte  Vielfältigkeit  typisch,  ich  erlebe  mich  selbst  als 
„Vielfüßler*.  1989  wurde  ich  zum  Präsidenten  des  Österreichischen  Alpen- 
vereins Edelweiß  gewählt  und  bis  dato  in  dieser  Funktion  tätig.  Der  Verein 
umfaßt  rund  13.000  Mitglieder,  besitzt  sechs  Häuser  und  Hütten  sowie 
Trainingszentren  und  beschäftigt  sich  mit  der  Organisation  von  Touren,  Ver- 
anstaltungen und  der  Erstellung  von  Alpinangeboten  im  weitesten  Sinn. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die 
Möglichkeit,  meine  Ideen  umzusetzen  und  ein  harmonisches  Gleichgewicht 
zu  bewahren.  Ein  wichtiges  Element  ist  die  Chance,  Menschen  zu  helfen 
und  für  sie  da  zu  sein.  Aus  diesem  Grund  absolvierte  ich  einige  Ausbildun- 
gen im  medizinischen  Bereich,  beispielsweise  zum  Heilmasseur  und  kann 
meine  soziale  Ader  mit  dem  Aufbau  des  Zentrums  für  Bioenergetik  realisieren . 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Bereitschaft,  mich  zu 
engagieren,  verbunden  mit  einer  gewissen  Begabung  brachte  mir  schon  früh 
Erfolge.  Ich  verfuge  über  gutes  ..Gespür*  und  gehe  sehr  emotional  auf  Dinge  zu , 
dabei  fallt  es  mir  leicht,  herauszufinden,  was  für  mich  und  andere  gut  ist.  Ge- 
nerell zeichne  ich  mich  durch  Harmonie  zwischen  emotionalem  und  rationalem 
Denken  aus.  habe  eine  sehr  differenzierte  Zugangsweise  zu  Problemen  und 
lege  großen  Wert  auf  Selbsterkenntnis.  Ich  habe  Verständnis  für  meine  Mitar- 
beiter, bemerke  ihre  Stärken  und  fördere  diese.  Es  gelingt  mir  gut  im  Gespräch 
mit  den  verschiedensten  Menschen  Gemeinsamkeiten  herauszustreichen  und 
aufzubauen,  ich  denke,  daß  ich  ein  sehr  kooperativer  Mensch  bin.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  wichtige  Ent- 
scheidung, die  Position  des  Obmannes  des  Österreichischen  Alpenvereins  zu 
übernehmen.  Es  ist  mir  wichtig ,  Verantwortung  für  die  Sache  und  die  Mitarbeiter 
zu  tragen,  in  diesem  Bereich  kommt  mir  meine  pädagogische  Ausbildung  zu- 
gute. Für  mich  war  es  außerdem  von  großer  Bedeutung,  das  Trainingszentrum 
aufzubauen,  da  sich  dadurch  die  Anzahl  der  Mitglieder  wesentlich  steigerte. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  sinnvolles  zu  tun 
und  ein  dynamisches  Gleichgewicht  zwischen  meinem  Beruf  und  Privatleben 


*    Stummer  Peter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
tion: Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Greyf  s 
Personalservice  GmbH.,  1070  Wien, 
Mariahilfer  Straße  88a.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  13.  Oktober  1958.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Silvia.  Kinder:  Chri- 
stopher (1990).  Eltern:  Ede  und  Elfriede. 
Hobbies:  Tennis,  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  ersten  beruflichen  Schritte  führten  mich  zur 
Energietechnik  in  die  HTL  Mödling,  Nach  der  Matura  arbeitete  ich  einige  Jahre 
in  dieser  Branche  und  wirkte  unter  anderem  zwei  Jahre  in  Saudi  Arabien  und 
zweieinhalb  Jahre  in  Libyen  beim  Bau  von  zwei  Kraftwerken  mit.  Danach 
wechselte  ich  aus  privaten  Gründen  wieder  nach  Österreich  und  übernahm  die 
Überwachung  der  elektrotechnischen  Baudurchführung  des  AKH  Wien.  Im  Zuge 
dieser  Tätigkeit  benötigten  wir  immer  wieder  Leihtechniker  und  daraus  ergab 
sich  die  Möglichkeit,  mit  der  Geschäftsführung  des  Personalbereitstellungs- 
büros in  Kontakt  zu  treten.  Die  gute  Zusammenarbeit  und  meine  Freude  am 
Umgang  mit  Menschen  beeindruckte  die  Geschäftsführung  und  man  bot  mir  an, 
in  die  Firma  DIS  einzusteigen,  um  eine  Abteilung  im  Bereich  Technik  und 
Programmierung  aufzubauen.  Ich  liebe  den  Reiz  des  Neuen,  nicht  zu  wissen, 
was  einen  erwartet,  wenn  man  neue  Menschen  kennenlernt.  Das  ist  eine  Inspi- 
ration die  ich  benötige,  um  mit  Freude  arbeiten  zu  können.  Ich  hatte  aber  auch 
das  Glück,  den  nchtigen  Lehrer  zu  finden.  Herr  Krc,  heute  in  Pension,  brachte 
mir  alles  bei,  um  in  diesem  Beruf  erfolgreich  sein  zu  können.  Das  erste  was  er 
mir  vermittelte  war,  daß,  egal  welche  Position  in  einer  Firma  zu  besetzen  ist. 
der  Mensch  im  Vordergrund  steht.  Das  bedeutet,  daß  alle  Mitarbeiter  gleichwer- 
tig sind  und  somit  auch  so  zu  behandeln  sind .  Nach  diesem  Leitsatz  arbeite  ich 
jetzt  seit  1 7  Jahren  und  deshalb  macht  mir  mein  Beruf  auch  so  viel  Freude.  Im 
April  2002  fusionierte  das  Unternehmen  mit  der  Greyrs  GmbH  und  beschäftigt 
heute  rund  3.200  Mitarbeiter  in  zehn  europäischen  Ländern,  die  Arbeits-  und 
Praktikumssuchende  zwischen  18  und  60  Jahren  betreuen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  ich  zufrieden  bin. 
Zufrieden  bin  ich,  wenn  ich  in  die  Firma  komme  und  die  Leute  freuen  sich,  mich 
zu  sehen.  Selbstverständlich  haben  wir  Firmenziele,  die  wir  erreichen  wollen, 
aber  auch  die  daraus  resultierende  Erfolgsorientierung  bleibt  immer  auf  der 
menschlichen  Basis.  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  Kunden  privat  und  geschäftlich 
mit  uns  zufneden  sind.  Wir  helfen  unseren  Kunden  auch  auf  der  Basis  von 
Firmenzusammenführungen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  mein  Wandel,  vor  allem  hinsichtlich 
Kritik  von  außen.  Heute  habe  ich  das  Selbstvertrauen  um  aus  Kritik  lernen  zu 
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Stütznor 


können.  Eine  Maxime  von  mir  ist:  Jeder  meiner  Mitarbeiter  darf  Fehler  machen, 
denn  nur  dadurch  wird  das  Niveau  der  Belegschaft  erhöht  Diese  Lemhilfen  sind 
notwendig,  um  zu  reifen  und  verantwortlicher  zu  werden.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  helfen  unseren  Mitarbeitern  in 
allen  Belangen  und  sie  danken  es  mir  mit  verantwortungsvoller  Arbeil.  Das 
heißt,  ich  denke  über  meine  Mitarbeiter  nach  und  nehme  mir  die  Zeit  auch 
wirklich  personlichen  Kontakt  zu  suchen.  Das  zweite  ist,  daß  wir  bei  unseren 
Gesprächen  mit  Bewerbern  Fachkräfte  einsetzen,  das  bedeutet:  ein  Manager 
spncht  mit  einem  Manager  und  ein  Kellner  mit  einem  Kellner.  Das  ist  sehr 
wichtig,  weil  wir  anders  sein  wollen  und  sind .  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  uns  zählen  Kommunikations-  und  Teamfähigkeit. 
Unser  Konzept  entstand  aus  dem  Verständnis  für  die  Wirtschaftslage.  Früher 
wurden  sogenannte  Jobhopper  nicht  gern  gesehen,  heute  ist  es  ganz  im  Gegen- 
teil notwendig,  alle  zwei  bis  drei  Jahre  das  Unternehmen  zu  verändern.  Auch 
in  den  Führungsetagen  der  Konzerne  ist  es  Gang  und  Gabe,  die  zweite  und 
dritte  Führungsebene  m  diesem  Zeitraum  auszutauschen.  Wir  wissen  jedoch, 
das  die  Menschen  ein  gewisses  Sicherheitsdenken  haben  und  sich  sicher 
fühlen  v/ollen.  Diese  Idee  griffen  wir  auf  und  wenden  uns  mit  unserem  Angebot 
vor  allem  an  Personen  mit  mittlerer  Reife,  wobei  dieses  Konzept  jedoch  auch 
auf  alle  Arbeiter  und  Angestellten  anwendbar  ist.  Wir  suchen  mit  unserem 
Segment  Personal  Service  auch  Erstlingsjobs  fürjunge  Maturanten.  Dabei  liegt 
uns  viel  daran,  unsere  Mitarbeiter  bis  zur  Pensionierung  zu  beraten  und  zu 
begleiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  alle  Mitarbei- 
ter, in  dem  ich  allen  vermittle,  daß  niemand  Angst  um  seinen  Job  haben  muß, 
wenn  Fehler  auftreten  .  Jeder  kann  über  alles  mit  mir  sprechen,  egal  ob  es  sich 
um  berufliche  oder  private  Belange  handelt.  Ich  bin  immer  für  meine  Angestell- 
ten da  und  helfe  wo  immer  ch  kann.  Die  Analysen  der  Fehler  sind  notwendige 
Schntte.  um  auch  in  Zukunft  erfolgreich  sein  zu  können.  Wir  sind  ein  lebendes 
Unternehmen,  welches  auf  Ideen  eingehen  kann  und  diese  dann  auch  realisiert. 
Wir  lassen  unsere  Mitarbeiter  mitdenken,  denn  jeder  kann  seinen  Job  in  der 
Firma  besser  als  ich.  Wichtig  ist  für  mich,  daß  sich  Bewerber  bei  uns  wohl 
fühlen.  Die  Aufnahmegespräche  in  natürlicher  Atmosphäre  durchzuführen  ist  für 
uns  alle  ein  großes  Anliegen.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist,  daß  man  das  macht, 
wozu  man  sich  berufen  fühlt  Ich  unternchte  seit  zwei  Jahren  das  neue  Unter- 
richtsfach „Berufsorientierung"  und  fördere  Theater-,  Musik-  und  Literatur- 
interessierte an  Schulen.  Deshalb  lautet  meine  Empfehlung,  jenen  Beruf  zu 
wählen,  der  wirklich  Freude  bereitet,  an  sich  zu  glauben  und  mit  Mut  neue 
Aufgaben  zu  übernehmen.  Man  braucht  natürlich  einige  Zeit,  um  festzustellen, 
wo  seine  Stärken  liegen  -  was  macht  man  gern  und  was  kann  man.  Diese 
Kombination  ist  notwendig  und  gleichzeitig  ist  es  eine  Wechselwirkung,  denn 
alles  was  man  kann,  macht  auch  Freude.  Wichtig  ist,  daß  die  Lernbereitschaft 
vorhanden  ist.  aber  nicht  das  Nachahmen  ist  Erfolg,  sonder  der  eigene  Weg  den 
man  dadurch  findet,  Natürlich  versucht  jeder  Lehrling  irgendwann  seinen  Mei- 
ster zu  übertreffen,  dadurch  wird  man  aber  meist  ungeduldig  und  daraus  resul- 
tieren Fehlerquellen. 


*    Stützner  Wolfgang 


„Erfolg  hat  natür- 
lich auch  mit  Geld 
zu  tun,  das  kann 
niemand  leug- 
nen." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechaniker.  Funktion:  Päcnter.  Tätig  bei:  Agip  Servicestaton..  4600 
Wels-Pemau,  Linzerstraße  224.  Geboren  -  Datum,  Ort  30.  Juni  1 969,  Kirchberg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Chnstine.  Eltern:  Johann  und  Magdalena.  Mit- 
gliedschaften: Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Radfahren,  Schwimmen,  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule lernte  ich  den  Beruf  des 
Kraftfahrzeugmechanikers  Neben  meinem 
erlernten  Beruf  übte  ich  noch  einige  ande- 
re Tätigkeiten  aus,  so  war  ich  unter  ande- 
rem als  Taxifahrer  und  LKW  -  Chauffeur 
tätig.  Ich  hatte  den  Wunsch,  selbständig 
zu  werden,  weil  man  dadurch  viel  größe- 
ren Entscheidungsspielraum  hat  als  im 
Angestelltenverhältnis.  So  kontaktierte  ich 
alle  großen  Mmeralölkonzeme  und  erhielt 
1 997  die  Pacht  für  diese  Tankstelle,  seit  1 999  haben  wir  auch  eine  Tabak-Trafik 
angeschlossen,  was  für  eine  Tankstelle  eher  ungewöhnlich  ist  und  sich  für  das 
Geschäft  als  sehr  förderlich  erwies  Im  selben  Jahr  kam  dann  noch  eine  zweite 
AGIP  Station  dazu.  Diese  beiden  Betnebe  führe  ich  mit  neun  Mitarbeitern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  beruf- 
lich so  viel  wie  möglich  zu  erreichen,  ohne  dabei  meine  Gesundheit  zu  ge- 
fährden. Erfolg  heißt  für  mich  auch,  neben  der  Arbeit  eine  harmonische  Fa- 
milie zu  haben,  die  für  mich  ein  wesentlicher  Lebensinhalt  ist.  Erfolg  hat 
natürlich  auch  mit  Geld  zu  tun,  das  kann  niemand  leugnen.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Der  Umstand,  daß  gerade  dieser  Mineral- 
ölkonzem  die  Pacht  vergeben  hat  da  ich,  zum  Unterschied  zu  anderen  Ketten, 
sehr  große  Entscheidungsfreiheiten  habe:  So  kann  ich  die  Lieferanten  sowohl 
für  den  Shop  als  auch  für  die  autobezogenen  Waren  selbst  auswählen.  Unsere 
beste  Idee  war  es,  m  der  Linzer  AGIP  Station,  die  wir  1999  übernommen  haben, 
am  Wochenende  und  besonders  am  Sonntag  morgen  frisches  Gebäck  zu  ver- 
kaufen, leb  muß  sagen  daß  der  AGIP-Konzem  seine  Pächter  sehr  umfassend 
unterstützt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  sehe,  daß  ich  zwei 
funktionierende  Tankstellen  betreibe,  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Wie  begeg- 
nen Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Vor  allem  durch 
meine  Anpassungsfähigkeit.  Ich  finde  immer  irgend  einen,  manchmal  auch 
unkonventionellen  Ausweg.  Sehr  behilflich  ist  mir  dabei  die  sportliche  Regene- 
ration, sowie  ein  jährlicher  Kuraufenthalt.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  ich  es  mir  leisten  konnte,  eine  zweite  Tankstelle  in  Betrieb 
zu  nehmen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Das  war  1997  die  Entscheidung,  die  damals  ziemlich  heruntergekommene 
Tankstelle  zu  übernehmen,  obwohl  wir  natürlich  damals  nicht  wußten,  ob  das 
,Abenteuer  gut  gehen  würde.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Ohne  meine  Mitarbeiter  wäre  der  Betrieb  in  dieser  Form  un- 
denkbar Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vor  allem 
nach  der  Zuverlässigkeit.  Das  wichtigste  ist  für  mich  darüberhinaus  Ehrlich- 
keit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Dadurcn,  daß  meine  Mitarbeiter 
doch  relativ  große  Mengen  Geld  im  täglichen  Umgang  in  der  Hand  haben,  sind 
sie  natürlich  besonders  gefordert,  das  aber  wiederum  motiviert.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  Berufsleben  und  Privatleben  nicht 
wirklich  trennen;  ich  habe  auch  die  Entscheidung,  die  Tankstelle  zu  überneh- 
men, gemeinsam  mit  meiner  Frau  getroffen.  Meine  Familie  ist  für  mich  ebenso 
Lebensinhalt  wie  die  Tankstelle,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 
dung? Ich  nehme  regelmäßig  an  Fortbildungskursen  teil,  die  vom  AGIP-Kon- 
zem angeboten  werden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  näch- 
stes Ziel  ist  es,  die  Umstellung  auf  den  Euro  reibungslos  z  bewältigen. 


•  J347- 


Copyrighted  material 


Stüven 


Teil  B  -  Personenteil 


*     Stüven  Delf  Dipl.  Betriebswirt 


•  Steckbrief 

Funktion:  Kaufmännischer  Leiter  Oster- 
reich. Tätig  bei:  New  Yorker  GmbH  &  Co 
KG.,  1100  Wien.  Favoritenstraße  103. 
Geboren  -  Datum,  Ort  1 7,  März  1967,  Flens- 
burg (Deutschland).  Hobbies:  Segeln.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
schäftsführer von  vier  Immobiliengesell- 
schaften  in  Bratislava. 

•  Karriere 


„Anerkennung 
und  Selbstbestäti- 
gung spielen  eine 
große  Rolle." 


tione  n  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  das 
Gymnasium,  das  ich  nach  der  zehnten  Klasse  abbrach,  um  die  Lehre  zum 
Fotografen  zu  machen.  Nachdem  ich  diese  1985  abgeschlossen  hatte,  absol- 
vierte ich  den  Grundwehrdienst  bei  der  Bundesmarine.  1986  wurde  ich  als 
Fotograf  bei  einer  großen  Werbeagentur  eingestellt,  merkte  aber,  daß  mein 
Beruf  eine  eher  brotlose  Kunst  ist,  sofern  man  nicht  „ganz  oben"  ist.  Also  holte 
ich  innerhalb  von  zwei  Jahren  1991  das  Fachabitur  nach,  weil  ich  eigentlich 
Kommunikationsdesign  mit  Schwerpunkt  Fotodesign  studieren  wollte  Da  für 
dieses  Studium  die  Einschreibefrist  bereits  abgelaufen  war  und  für  BWL  noch 
nicht,  studierte  ich  BWL,  wobei  ich  zunächst  vorhatte,  mich  auf  Marketing  zu 
spezialisieren.  Innerhalb  des  Studiums  merkte  ich  jedoch,  daß  mir  Steuerrecht 
mehr  liegt  und  verlegte  meinen  Interessensschwerpunkt  auf  Steuerrecht  und 
Rechnungswesen.  1995  begann  ich  bei  einer  Immobilienfirma  zu  arbeiten  und 
war  in  der  Marktanalyse  tätig,  um  mir  mein  Studium  zu  finanzieren.  Nach  dem 
Studienabschluß  1 996  wurde  ich  dort  Assistent  der  Geschäftsleitung  und  schließ- 
lich 1997  Geschäftsführer.  Diese  Firma  näherte  sich  dem  Konkurs,  doch  ich 
konnte  sie  davor  bewahren.  Am  31 .  Dezember  1999  schied  ich  auf  eigenen 
Wunsch  aus  dem  Unternehmen  aus.  da  mir  das  finanzielle  Risiko  am  Beginn 
meiner  Karriere  doch  zu  groß  war.  Im  Februar  2000  begann  ich  bei  New  Yorker, 
wo  ich  zunächst  die  Leitung  der  Liegenschaften  übernahm.  Da  ich  mit  dieser 
Tätigkeit  als  .Hausverwalter  unterfordert  war  und  die  Geschäftsleitung  dies 
merkte,  schickte  man  mich  nach  Österreich,  wo  ich  einige  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Arbeit  meines  Vorgängers  überprüfen  sollte.  Schließlich  trennte  man  sich 
von  diesem  und  ich  wurde  mit  April  2001  als  kaufmannischer  Leiter  für  Öster- 
reich eingesetzt.  Ich  bin  für  Personal  sowie  Finanz-  und  Lohnbuchhaltung 
zuständig.  New  Yorker  beschäftigt  sich  mit  dem  Handel  von  Textilien  -  unsere 
Zielgruppe  sind  Jugendliche  zwischen  1 3  und  26  Jahren.  Mit  unserer  selbst 
entwickelten  Marke  Fishbone  konnten  wir  einen  Boom  von  New  Yorker  auslö- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  person- 
lich, respektiert  zu  werden.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  mir  meine  Vorge- 
setzten vertrauen  und  mich  in  Ruhe  agieren  lassen,  weil  sie  wissen,  daß  ich 
weiß  was  ich  tue.  Anerkennung  und  Selbstbestätigung  spielen  dabei  eine 
große  Rolle.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken 
liegen  im  kaufmannischen  Bereich,  ich  denke  aber  auch,  daß  ich  mit  meiner 
freundlichen  Art  einen  neuen  Weg  eingeschlagen  habe.  Mein  Auftreten  ist 
zwar  eher  leger,  ich  kann  meine  Gesprächspartner  aber  durch  hohes  Fach- 
wissen und  gute  Konzepte  uberzeugen,  die  unseren  Konzern  auch  weiter- 
bringen. Ich  kann  Menschen  auf  lockere  Weise  sehr  gut  führen  und  motivie- 


ren Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  glaube,  daß  ich  auf  einem  sehr 
geradlinigen  Weg  durch  mein  Leben  gehe  und  bisher  alles  erreicht  habe,  was 
ich  wollte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Ich  uberlege  und  kalkuliere  gründlich  und  bin  kein  Mensch,  der  lange  um 
den  heißen  Brei  redet,  um  Zeit  zu  gewinnen,  bevor  ich  Entscheidungen  treffe. 
Ich  erbitte  mir  immer  einen  Zeitrahmen,  innerhalb  dessen  ich  etwas  erledigen 
werde,  bonte  meine  Kapazität  oaer  racnDiioungaaDei  nicntausreicnen,  noie 
ich  mir  Rat  von  Experten  Kleinere  Probleme,  die  in  meinem  Metier  liegen,  löse 
ich  so  rasch  wie  möglich  -  und  meist  alleine.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  ich  ihnen 
vertrauen  kann  -  wenn  ich  eine  Aufgabe  delegiere,  frage  ich  selten  nach,  ob  sie 
erledigt  wurde;  ich  verlasse  mich  darauf.  Ich  lege  großen  Wert  auf  eigenstän- 
diges Agieren  und  wurde  bisher  noch  nie  enttäuscht,  weil  ich  meinen  Mitarbei- 
tern ein  so  hohes  Maß  an  Selbständigkeit  übertraqe  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  hohe  Flexibilität  aus.  Da  wir 
die  Kleidungsstücke  nicht  selbst  produzieren,  sondern  einkaufen,  können  wir 
auch  sehr  schnell  auf  Trends  reagieren.  Unser  Zentrallager  befindet  sich  in 
Deutschland  -  so  können  wir  auch  einzelne  Firmen  auf  Wunsch  beliefern, 
wenn  Kleidungsstücke  bei  ihnen  ausverkauft  sind  und  trotzdem  noch  Nachfra- 
ge besteht.  Somit  können  wir  unmittelbar  auf  Kundenwünsche  reagieren,  dar- 
über hinaus  ist  unsere  Ware  am  sehr  günstigen  Sektor  angesiedelt  Unsere 
Firmenphilosophie  ist  sehr  familiär,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  versuche,  beide  Bereiche  zu  trennen  -  unter  der  Woche  zahlt  mein 
Beruf,  am  Wochenende  mochte  ich  den  Kopf  frei  haben  und  meine  Zeit  mit 
meiner  Freundin  verbringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  sich  eine  Grundlage  für  jene  Ziele 
zu  schaffen,  de  man  erreichen  will  -  und  zwar  in  Form  eines  Studiums,  v/enn 
man  eine  Führungsposition  anstrebt.  Ein  Studium  ist  fachlich  vielleicht  nicht  so 
wichtig,  weil  man  das  so  gewonnene  theoretische  Wissen  kaum  in  der  Praxis 
anwenden  kann;  man  lernt  dabei  aber,  Probleme  zu  strukturieren  und  Ziele  zu 
finden.  Wesentlich  ist  es  generell,  seinen  Interessen  nachzugehen  und  sich 
nach  dem  Studium  erst  einmal  eine  mittlere  Position  zu  suchen,  von  der  man 
die  Kamerestufen  hinaufklettern  kann.  Auf  keinen  Fall  sollte  man  arrogant  auf- 
treten, weil  man  ein  Studium  absolviert  hat;  man  muß  seine  Ansprüche  herun- 
terschrauben und  sich  mit  Arbeitsfleiß  und  Fachwissen  profilieren.  Sport - 
besonders  in  einem  Team  -  ist  sehr  lehrreich,  weil  man  die  dort  erlebten  Erfolge 
im  Beruf  immer  wieder  umsetzen  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  habe  mirzum  Ziel  gesetzt,  genug  Geld  zu  haben,  um  meiner  Fa- 
milie einmal  mindestens  den  selben  Lebensstandard  zu  bieten,  den  ich  selbst 
in  meiner  Kindheit  und  Jugend  hatte:  Ich  möchte,  daß  meine  Kinder  einmal  ohne 
Probleme  studieren  können. 


•  Sucharipa  Ernst  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomat.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Diplomatische  Akademie.,  1040 
Wien,  Favoritenstraße  15a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Juli  1947,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Lilly.  Schöpfensche  Akte:  Buchbeiträge  und  Fach- 
artikel zu  Themen  der  internationalen  Politik,  EU  und  UNO.  Hobbies:  Sport, 
Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Jus-Studium  1969  Assistenzprofessor  und  Lektor  an  der  Universität  Linz 
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Suchy 


(1970-1972).  1973  Eintritt  ins  Außenministerium  (Abteilung  Internationales 
Recht),  1 975-1 980  Erster  Sekretär  bei  der  ständigen  Vertretung  Österreichs  bei 
der  UNO  in  New  York,  1980-1983  stellvertretender  Missionschef  an  der  Bot- 
schaft in  Berlin  (DDR),  1 983- 1 984  stellvertretender  Direktor  in  der  Abteilung  für 
Internationale  Organisationen  im  Außenministerrum,  1 984-1 985  stellvertreten- 
der Kabinettschef  der  Außenminister  Lanc,  Gratz  und  Jankowitsch.  Ab  1987 
Chef  der  Abteilung  Osteuropa,  ab  1990  Generaldirektor  und  Politischer  Direktor, 
zuständig  für  den  Kontakt  der  Politischen  Direktoren  der  EU-Mitgliedstaaten  im 
Zusammenhang  mit  dem  EU-Beitritt  Österreichs.  Seit  1991  im  Botschafterrang, 
seit  1993  Vertreter  Österreichs  bei  der  UNO  in  New  York.  1993  Vorstandsmit- 
glied der  Jntemational  Peace  Academy"  New  York,  1 994  Vizepräsident  bei  der 
49.  Generalversammlung,  1995  und  1999  Mitgeschäftsführer  der  Arbeitsgruppe 
Finanzsituation  der  UNO-Generalversammlung,  Juli  bis  Dezember  1998  Ver- 
treter der  EU-Präsidentschaft  bei  den  Vereinten  Nationen  New  York,  seit  1 999 
Direktor  der  Diplomatischen  Akademie  in  Wien 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Gefühl,  eine  Sache  gutge- 
macht zu  haben  und  einen  Verlauf  steuern  bzw.  mitbestimmen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Mir  hat  beruflich  fast  immer 
alles  Spaß  gemacht,  und  ich  hatte  das  Gefühl,  etwas  mitbestimmen  zu  kön- 
nen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wahrscheinlich  als 
erfolgreich,  vor  allem  wegen  meines  raschen  Karriereverlaufes  und  meines 
Bekanntheitsgrades  durch  Medien  und  TV-Auftritte.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Von  der  Uni  und  der  Wissenschaft 
weg  in  die  Diplomatie  zu  gehen.  Diese  Entscheidung  traf  ich  aus  der  Selbst- 
erkenntnis, daß  mir  Unterrichten  zwar  Spaß  macht,  mir  wissenschaftliches 
Forschen  aber  nicht  vorrangig  ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Viel  Zufall,  Freude  an  der  Arbeit  und  das  Erkennen  neuer  Möglich- 
keiten. Für  Multilaterales,  Kommunikation  und  internationale  Organisationen 
fühle  ich  mich  prädestiniert  -  das  zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  mein 
Leben.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  U NO-Botschafter  zu 
werden  war  ein  Traumziel.  Ich  hatte  mich  darauf  gut  vorbereitet  und  nach  einer 
führenden  Position  in  der  Zentrale  des  Außenministeriums  war  diese  Funktion 
ein  logischer  Karriereschritt  Haben  Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  angestrebt? 
Ja .  Obwohl  dteser  Job  vor  allem  Management  bedeutet,  ist  man  hier  der  Wissens- 
weitergabe sehr  nahe.  Ich  habe  mir  auch  vorgenommen,  wieder  selbst  zu  un- 
terrichten, weil  ich  immer  schon  den  Umgang  mit  jungen  Leuten  mochte.  Wel- 
che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  In  diesem  Job  ist  beides  wich- 
tig. Alle  internationalen  Berufe  setzen  eine  enorme  Flexibilität  und  auch  die 
Bereitschaft  der  Familie,  ins  Ausland  zu  gehen,  voraus.  Hier  muß  Teamwork 
gegeben  sein.  Meine  Frau  hat  einen  artverwandten  Beruf  und  hilft  mir  beim 
Aufbau  von  Kontakten.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein? 
Emsatzfreude  und  sichtbares  Interesse  an  der  Arbeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Durch  Vorgabe  meiner  eigenen  Leistung  und  durch  Eigenverant- 
wortung. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Wenn  man  von  sich  behaup- 
ten kann,  das  Optimale  zum  Erreichen  eines  Zieles  beigetragen  zu  haben,  ist 
es  das  Beste,  zur  Tagesordnung  überzugehen.  Wenn  man  eigene  Fehler  er- 
kennt, muß  man  sich  merken,  was  man  falsch  gemacht  hat  Woher  kommt 
Ihre  Kraft?  Zum  Teil  aus  der  Sicherheit  des  erfolgreichen  Karriereverlaufs  und 
aus  dem  Abschalten,  auch  wenn  es  nur  für  kurze  Perioden  ist.  Haben  Sie 
Ziele?  Ich  bin  immer  gern  dort,  wo  ich  gerade  bin.  Weitere  Schritte  habe  ich 
momentan  noch  nicht  vorausgeplant.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
erfahren?  Ja,  von  Kollegen  auf  internationaler  Ebene,  wenn  z.B.  der  Inhalt 
einer  Rede  angekommen  ist,  aber  auch  Reflexionen  von  jüngeren  Mitarbeitern . 


Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Was  immer  man  tut,  soll  man  gern  tun!  Damit 
istein-nicht  übertriebener -Ehrgeiz  verbunden.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja, 
verschiedene  Vorgesetzte,  z.B.  meinen  ersten  Missionschef  im  Ausland,  Bot- 
schafter Dr.  Jankowitsch.  wegen  semer  Motivabonsfähigkeit  und  Thomas  KJesti 
als  Botschafter  wegen  seiner  Fähigkeit,  Verantwortung  zu  übertragen  und  da- 
mit zu  optimalen  Leistungen  zu  inspirieren.  Eine  Anmerkung  zum  Thema 
Erfolg?  Es  ist  wichtig,  sich  in  Netzwerken  zu  etablieren,  um  über  persönliche 
Relationen  zu  verfügen  und  um  Rat  fragen  zu  können.  Haben  Sie  einen  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Man  soll  nicht  nur  nach  faktischem  Wissen  streben, 
sondern  sich  vor  altem  Techniken  aneignen  und  Methoden  erwerben,  um  bei 
neuen  Herausforderungen  schnell  reagieren  und  die  Kontrolle  haben  zu  können. 
Man  sollte  Fähigkeiten  erwerben,  mit  denen  man  sich  neuen  beruflichen  und 
persönlichen  Verhältnissen  anpassen  kann  und  muß  zur  Flexibilität  bereit 
sein.  Dazu  sind  permanente  Energieschübe  nötig. 

*    Suchy  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf:  Regenschirmmacher.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Möbetverleih  M.  Suchy  & 
Co.,  1010  Wien,  Börsegasse  1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  5.  September  1944,  Kloster- 
neuburg. Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dietlinde.  Kinder:  Martin,  Wolfgang,  Tho- 
mas. Hobbies:  Wirtschaft.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Requisiteur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Mittelschule  absolvierte  ich  als  letzter  meines 
Gewerbes  die  Lehre  zum  Schirmmacher,  wandte  mich  von  diesem  Berufs- 
zweig ab  und  kam  durch  einen  Zufall  zum  Volkstheater.  Ich  arbeitete  dort  eine 
Zeitlang  als  Requisiteur  und  absolvierte  meinen  Präsenzdienst.  Nach  der  Ab- 
leistung meiner  Wehrpflicht  und  einigen  kurzen  Teilzeitjobs  blicke  ich  nun  auf 
eine  fast  20-jährige  Tätigkeit  als  Requisiteur,  in  den  letzten  zehn  Jahren  als 
Requisitenmeister  am  Volkstheater  zurück.  Aus  diesem  Fachbereich  entwik- 
kelte  sich  meine  heutige  Tätigkeit.  Wir  liehen  immer  wieder  Möbel  aus  und  als 
der  Besitzer  der  Möbelverieihfirma  verstarb,  der  kinderlos  war.  seine  Witwe  den 
Betrieb  nicht  weiterfuhren  wollte  und  das  Theater  den  Bestand  nicht  übernahm, 
kaufte  ich  das  Unternehmen  und  baute  es  vom  Minimalstand  mit  dreihundert 
Sesseln  auf  mein  heutiges  Unternehmen  mit  3.000  Sesseln  und  diversesten 
anderen  Möbelrequisiten  aus.  Ich  begann  mit  dem  Verleih  an  Filmfirmen  und  an 
Caterer.  Heute  kann  man  mit  den  Fdmfirmen  kaum  mehr  Geschäfte  machen,  da 
beinahe  nichts  mehr  im  histonschen  Sinne  verfilmt  wird.  So  entwickelte  sich 
auch  mein  Geschäft  zu  Catering  und  Firmenevents  hin.  Heute  führe  ich  mein 
Unternehmen,  den  Möbelverleih  M.  Suchy,  gemeinsam  mit  meinem  Sohn  und 
meiner  Frau. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  eigentlich  Kunden- 
zufriedenheit. In  weiterer  Folge  ist  Erfolg  für  mich,  wenn  ich  mich  mit  meiner 
Arbeit  identifizieren  kann.  Ich  arbeite  sehr  gern  und  möchte  wie  der  Durch- 
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schnittsmensch  leben  können.  Das  bedeutet,  daß  ich  mir  nicht  überlegen  will, 
ob  ich  mir  etwas  kaufen  kann,  oder  nicht.  Erfolg  ist  daher  auch  ein  gewisser 
finanzieller  Polster,  auf  dem  ich  mich  zurücklehnen  kann.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  mit  dem,  was  ich  mir  geschaffen  habe,  zufrieden.  Ich 
habe  meine  Firma  von  NuH  auf  meinen  heutigen  Standard  gebracht,  und  wenn 
ich  auf  den  Beginn  zurückblicke,  erfüllt  mich  die  Entwicklung  mit  Stolz.  Des- 
weiteren bin  ich  ein  Mensch,  der  sich  täglich  mit  Zufnedenheit  im  Spiegel 
betrachten  kann;  ich  erhalte  alle  Aufträge  wegen  meiner  Handschlagqualität. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Einsatz  und  meine 
Einstellung  zur  Arbeit  mit  dem  Einhergehen  von  Pünktlichkeit  und  Verläßlich- 
keit. Ein  sehr  wichtiger  Faktor  ist  und  war  die  Kundenzufriedenheit  Gerade  in 
meiner  Branche  versuchen  manche  Mitbewerber,  mittels  Preisgestaltung  Auf- 
träge zu  erhalten.  Natürlich  haben  sich  manche  Kunden  zuerst  blenden  lassen, 
sahen  jedoch  bald,  daß  ihnen  die  Zufriedenheit  wichtiger  war,  als  der  etwas 
geringere  Preis.  Ich  arbeite  seit  meiner  Kindheit  und  mache  mir  deshalb  auch 
keine  Gedanken,  wie  es  wäre,  wenn  ich  einmal  nicht  arbeiten  würde.  Wenn 
man  von  klein  auf  ständig  arbeitet,  hat  man  auch  die  nötige  Energie  dafür.  Ich 
bin  rund  um  die  Uhr  erreichbar,  wobei  mir  meine  langjährige  Theatertätigkeit  mit 
all  den  Wochenend-  und  Feiertagsarbeitszeiten  sehr  half,  mir  diese  Einstellung 
zum  Arbeiten  aufrechtzuerhalten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Seit  zirka  sechs  Jahren  kann  ich  behaupten,  daß  ich  es  geschafft  habe. 
Ich  erlebte  natürlich  auch  viele  Rückschläge,  konnte  diese  jedoch  verkraften 
und  das  Beste  daraus  machen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  treffe  Spontanentscheidungen.  Die  Übernahme  der  Firma 
war  eine  gefühlsbetonte,  erfolgreiche  Entscheidung,  die  ich  innerhalb  von  zwei 
Stunden  traf.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  nach  gründlicher  Analyse  Chancen  wahr- 
nimmt. Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  der  bessere  Weg.  Imitation  ist  für  gewisse  Firmen  vielleicht 
besser,  jedoch  für  mich  ist  die  Originalität,  das  einzig  Wahre.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Die  Kunden  sehen  meine  ordnungsgemäße 
Arbeit  als  Selbstverständlichkeit  an.  daher  erhalte  ich  nur  in  geringem  Maße 
Anerkennung,  die  mir  aber  viel  bedeutet.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  bin  der  einzige,  der  mit  allen  Mitbewer- 
bern gut  zusammen  arbeiten  kann.  Jeder  meiner  Mitbewerber  weiß,  daß  ich, 
wenn  es  unbedingt  nötig  ist,  aushelfe  und  somit  die  ganze  Branche  unterstütze. 
Daher  liegt  das  Problem  der  Branche  nicht  in  ihr  selbst,  sondern  in  der  mangeln- 
den Kommunikationsberertschaft  und  in  den  Neidgedanken  der  einzelnen  Un- 
ternehmer Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  ich 
drei  Söhne  habe,  kann  ich  auf  deren  Bekannten  zurückgreifen.  Meistens  nehme 
ich  Studenten  für  die  jeweiligen  Projekte  auf.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Nach  meinen  Erfahrungen  wollen  die  heutigen  Angestellten  nicht  all- 
zuviel tun,  da  sie  eine  ganz  andere  Lebenseinstellung  als  meine  Generation, 
verkörpern  Den  heutigen  Arbeitnehmern  bedeutet  Lebensqualität  weit  mehr, 
als  viel  Geld  zu  verdienen.  Daher  liegt  die  Motrvation  eher  in  der  freien  Eintei- 
lung der  Arbeit.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf-  und  Privatleben?  Ich  bin  ein 
extremer  Mensch,  der  keine  Freizeit  braucht  Wir  sind  em  Familienuntemehmen, 
daher  sehen  wir  uns  beim  Arbeiten,  und  da  ich  sehr  gern  arbeite,  macht  es  mir 
nichts  aus.  einmal  zwei  Tage  durchzuarbeiten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  selbständig  machen 
möchte,  muß  man  bedenken,  daß  jedes  Geschäft  eine  gewisse  Anlaufzeit 
braucht  und  darf  daher  nicht  zu  früh  aufgeben .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  setze  mir  keine  wirklichen  Ziele.  Warum  sollte  ich  mir  noch  drei 
Grundstücke  oder  noch  ein  Haus  ersehnen?  Es  geht  mir  und  meiner  Famle  gut, 
daher  ist  mein  einziges  wirkliches  Ziel  die  Erhaltung  unserer  derzeitigen  Le- 
bensqualität. Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*     Sulzbacher  Erich  Ing.  Mag. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor-Stellvertreter. 
Tätig  bei:  Wiener  Gebietskrankenkasse., 
1100  Wien,  Wienerbergstraße  15-19.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  12.  Dezember  1959, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Gabriela,  geb.  Wieser.  Kinder  Bernhard 
und  Bettina.  Mitgliedschaften:  Gewerk- 
schaftsbund. Hobbies:  Tennis,  Laufen. 
Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vortragender  und  Prüfer  an  der  Sozial- 
akademie des  Hauptverbandes  der  Öster- 
reichischen Sozialversicherungstrager. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te nach  der  Unterstufe  am  Bundesrealgymnasium  auf  Wunsch  meines  Vaters 
die  fünfjährige  Höhere  Technische  Bundeslehranstalt  für  Maschinenbau  in  Wien 
IV.  Der  Wechsel  an  die  HTL  war  für  mich  wichtig,  weil  ich  auf  einer  neuen  Basis 
starten  und  das  Stigma  des  schlechten  Schülers  abstreifen  konnte.  Ich  matu- 
rierte mit  Auszeichnung  und  hatte  während  des  letzten  Jahres  eine  Begegnung 
mit  einer  Lehrerin  für  Betriebswirtschaft,  der  mich  auf  den  Gedanken  brachte, 
eine  Doppelausbildung  zu  absolvieren.  Ich  studierte  in  der  Folge  ab  1979  BWL 
an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  Schwerpunkt  Industnebetnebslehre  und 
Controlling,  zwei  sehr  schwierige  Fächer,  und  erhielt  zwei  Semester  lang  ein 
Stipendium  für  Hochbegabte.  Ich  schloß  das  Studium  in  Mindestdauer  mit 
Sponsion  1983  ab  Mein  Vater,  der  leider  sehr  früh  verstarb,  netmir,  im  sozialen 
Bereich  tätig  zu  werden,  so  trat  ich.  nachdem  ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet 
hatte.  1 984  in  die  Wiener  Gebietskrankenkasse  ein  und  war  als  Verwaltungs- 
angestellter im  Hanusch-Krankenhaus  tabg.  1 986  wurde  ich  zum  stellvertreten- 
den Gruppenleiter  der  Buchhaltung  und  Krankenhausverrechnung  ernannt;  in 
jener  Zeit  lernte  ich  von  der  Pike  auf  die  Problematik  der  Abrechnung  mit  einem 
Sozialversicherungstrager  kennen ,  diese  Erfahrung  kommt  mir  auch  heute  noch 
zugute.  1 988  wurde  ich  in  die  Revisionsabteilung  versetzt,  ein  Jahr  später  legte 
ich  die  allgemeine  Verwaltungsprüfung  und  die  besondere  Fachprüfung  (beide 
mit  sehr  gutem  Erfolg)  ab.  Ab  1990  wurde  ich  mit  der  Prüfung  von  ganzen 
Organisationseinheiten  und  Einrichtungen  des  Gesundheitsdienstes  betraut 
und  war  überdies  als  Vortragender  und  Prüfer  an  der  Sozialakademie  des  Haupt- 
verbandes der  Österreichischen  Sozialversicherungsträger  sowie  im  eigenen 
Bereich  der  Kasse  tätig.  1 992  wurde  ich  Verwaltungsgruppenleiters  mit  dem 
Diensttitel  Direktorin  der  Generaldirektion.  Schließlich  wurde  ich  im  Mai  2000 
zum  stellvertretenden  Generaldirektor  der  Wiener  Gebietskrankenkasse  be- 
stellt Heute  obliegt  mir  auch  der  gesamte  Personalbereich.  Ich  führe  meinen 
Bereich  mit  rund  500  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Mischung  ver- 
schiedener Komponenten  und  bedeutet,  Ziele  zu  erreichen,  die  man  sich  ge- 
steckt hat.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  sowohl  im  beruflichen,  als  auch  im 
privaten  Bereich  anerkannt  zu  werden  und  finanziell  einen  gewissen  Status  zu 
erlangen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe 
ich  mich  als  .zufriedenstellend  erfolgreich*.  Ich  habe  noch  einige  Perspekti- 
ven, bin  aber  auch  mit  mir  zufrieden,  wenn  ich  in  dieser  Position  bleibe.  Was 


-  1350- 


Teil  fi-  Personenteil 


Suimc 


war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Rückblickend  kann  ich  sagen, 
daß  mein  Erfolg  auf  meiner  Doppelausbildung  als  Techniker  und  Betriebswirt 
basiert.  Weiters  wußte  ich  schon  sehr  bald,  was  ich  wollte  und  konnte  somit 
meine  ersten  beruflichen  Schntte  früh  setzen.  Ich  verfüge  über  unbedingten 
Leistungswillen  und  bin  bereit,  mich  hundertprozentig  einzusetzen,  eine  mei- 
ner Stärken  ist  auch  mein  Durchhaltevermögen.  Ich  bin  jemand,  der  angesichts 
schwieriger  Situationen  nicht  aufgibt  und  bin  auch  geduldig  genug.  Anfangs- 
schwiengkerten  überwinden  zu  können  Dabei  war  ich  nie  stur  ich  nervte  meine 
Vorgesetzten  niemals  mit  unbedingtem  und  hartnaclogem  Streben  nach  einer 
bestimmten  Position.  Ein  sehr  wichtiger  Aspekt  meines  Erfolges  ist  der  Aufbau 
von  Netzwerken,  und  zwar  auf  allen  Ebenen;  ich  war  immer  davon  überzeugt, 
daß  auch  Personen  aus  unteren  Hierarchiestufen  ein  Erfolgsfaktor  sein  können. 
Ich  bin  kein  hochnäsiger  Mensch  und  lege  Wert  darauf,  meinen  Vorgesetzten 
ein  guier  Partner  und  meinen  Mitarbeitern  ein  guter  Kol  lege  zu  sein .  Ich  denke 
weiters,  daß  ich  oft  das  Gluck  hatte,  Konstellationen  zu  erleben,  die  ich  nicht 
beeinflussen  konnte  -  beispielsweise .  als  der  Generaldirektor  in  Pension  ging 
und  ich  im  Zuge  von  Umstruktunerungen  die  dadurch  frei  werdende  Position 
übernahm.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist 
ein  Erfolgsfaktor  -  ich  kenne  keinen  Menschen,  der  nicht  nach  Anerkennung 
strebt  und  sich  nicht  selbst  bestätigt  fühlt,  wenn  er  sie  erfährt.  Ich  erfahre  sie 
durch  aas  venrauen,  oas  mir  meine  vorgesetzten  entgerjenmngen,  uurcn  meine 
Mitarbeiter,  die  mich  akzeptieren  und  mich  in  meiner  Position  als  ihr  Vorgesetz- 
ter nicht  in  Frage  stellen  und  letztlich  in  Form  meines  harmonischen  und  sta- 
bilen Familienlebens  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
werde  von  meiner  Familie,  von  meinem  Freundeskreis  und  von  meinen  Mitar- 
beitern als  sehr  erfolgreich  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Gerade  meine  Sekretärin  ist  mir  eine  sehr  wichtige  Stütze, 
da  ich  sie  vom  vongen  Personalchef  des  Unternehmens  übernahm.  Generell 
spielen  die  Mitarbeiter  eine  wichtige  Rolle  bei  meinem  Erfolg,  weil  ich  alleine 
vieles  nicht  bewältigen  konnte,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  lege  bei  meinen  Mitarbeiter  großen  Wert  auf  Leistungsbereit- 
schaft. Ehrlichkeit,  Loyalität  und  Offenheit.  Ich  schätze  es  nicht,  wenn  jemand 
aufgrund  meiner  Position  nur  mehr  alles  bejaht,  was  ich  sage  -  solche  Mitarbei- 
ter sind  bequem  und  für  mich  nicht  interessant.  Wertvolle  Mitarbeiter  sind  kri- 
tisch  und  so  mutig,  mich  zu  nmtertragen  -  sie  tragen  am  meisten  zum  trtoig  des 
Unternehmens  bei.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe 
mit  meiner  Frau  einen  guten  Konsens  gefunden  -  sie  arbeitet  nur  halbtags  und 
kümmert  sich  vermehrt  um  die  Kinder  Wir  sind  mit  dieser  Situation  alle  zufrie- 
den, das  ist  mir  wichtig.  Ich  versuche  generell,  mir  genug  Zeit  für  meine  Familie 
zu  nehmen,  die  einen  sehr  großen  Stellenwert  in  meinem  Leben  einnimmt. 
Könnte  ich  ihr  diesen  Stellenwert  nicht  mehr  einräumen,  würde  mein  Lebens- 
sinn verloren  gehen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  soll  seinen  Erfolg  nie  auf  Intrigen  aufbauen.  Arroganz  ist 
für  jeglichen  Erfolg  hinderlich,  man  v/ird  damit  nicht  weit  kommen  Wenn  man 
einen  Fehler  macht,  sol  fte  man  daraus  lernen  und  versuchen  ihn  kein  zweites 
Mal  zuzulassen.  Wesentlich  ist  es.  nicht  aufzugeben  und  auch  nach  Niederla- 
gen wieder  aufzustehen  und  weiterzumachen  .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  immer  genug  Zeit  für  meine  Familie  zu  haben. 

*  Surovic  Peter  Wolfgang  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pressefotograf.  Funktion:  Leitender  Redakteur.  Tätig  bei:  Bezirksjoumal 
Baden.,  2500  Baden.  Antonsgasse  21-23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Juni  1946, 


Mödlmg.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Publikationen  und  Bild- 
veröffentlichungen  in  nationalen  und  internationalen  Printmedien  Ehrungen: 
Ordentlicher  Professoran  der  europäischen  Medienakademie.  Ehrenring  der 
Stadt  Baden.  Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied  aller  drei  Badener  Feuerwehren. 
Mitglied  der  FFW  Klausenleopoldsdorf.  Hobbies:  Reisen,  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Baden  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Autospengler 
bei  der  Firma  Gräf  und  Stift  in  Wien  und  leistete  danach  meinen  Präsenz- 
dienst ab.  In  der  Folge  trat  ich  in  das  Landessekretariat  der  jungen  OVP  in 
Wien  ein,  in  dem  ich  für  die  Organisation  verscheidender  Bezirks- 
veranstaltungen zuständig  war.  Ich  war  auch  Mitbegründer  der  Kinder- 
erholungsaktion „Kinder.  Sonne.  Cervia",  die  mittlerweile  seit  35  Jahren  be- 
steht. 1 970  trat  ich  als  Redakteursaspirant  in  den  ehemaligen  Faber  Verlag  ein 
und  war  für  den  Bezirk  Baden  zuständig.  Ich  eignete  mir  alle  Fähigkeiten  eines 
Redakteursund  Fotografen  selbst  an  und  arbeitete  1972  schon  sehr  eng  mit 
dem  Chef  der  Casino  AG.  Generaldirektor  Wallner.  zusammen.  In  weiterer  Folge 
rief  ich  eine  eigene  Kolumne  mit  dem  Namen  ,Auch  dabei''  ins  Leben,  die  sich 
mit  regionalem  Klatsch  und  Tratsch  beschäftigte.  Gleichzeitig  war  ich  freier 
Mitarbeiter  für  diverse  andere  Wochenjoumale  und  gründete  1 990  den  Badener 
Presseclub,  der  seither  zum  größten  Veranstalter  der  Stadt  Baden  gehört  und 
sich  vor  allem  für  karitative  Zwecke  einsetzt  Seit  einigen  Jahren  leite  ich  nun 
die  Redaktion  des  Bezirksjoumals  Baden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  mir  sehr  viel, 
denn  wenn  ich  Erfolg  habe,  kann  ich  diesen  auch  an  meine  Mitarbeiterwei- 
tergeben Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer 
darauf  geachtet,  Termine  einzuhalten,  sowie  pünktJich  und  konziliant  zu  sein. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Persönlichkeiten  der  Journalistenbranche  wie  Richard  Nimmerrichter, 
Günther  Nenning,  Hugo  Portisch  oder  Hans  Dichand  haben  mich  sehr  be- 
eindruckt. Zu  ihnen  blickte  ich  stets  auf.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiterhaben  einen  sehr  hohen  Stellenwert, 
denn  ich  kann  nur  gemeinsam  mit  ihnen  Erfolg  haben.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  ist  die  menschliche  Komponente 
sehrwichtg,  darum  beobachte  ich  auch  immer  das  Familienleben  meiner  Mit- 
arbeiter, da  dies  oft  sehr  aufschlußreich  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mit- 
arbeitern gesehen?  Wir  sind  eine  große  Familie.  Bei  der  Fuhrung  meiner 
Mitarbeiter  halte  ich  mich  an  das  Motto  ^Zuckerbrot  und  Peitsche',  denn  man 
muß  Kollegen  Gutes  tun,  ihnen  andererseits  aber  auch  enorme  Leistungen 
abverlangen.  Ich  bin  für  sie  da,  erwarte  aber  auch,  daß  sie  für  mich  da  sind. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  habe  m  der  Medien- 
landschaft  einen  sehr  hohen  Bekanntheitsgrad.  der  sich  über  ganz  Österreich 
erstreckt.  Von  dem  dadurch  entstandenen  Schneeballeffekt  profitieren  natürlich 
auch  die  Bezirksjournale.  Ein  weiterer  Vorteil  ist  es.  zu  den  „nicht  gekauften" 
Zeitungen  zu  gehören.  Unser  Blatt  wird  an  Haushalte  gratis  verteilt.  Wir  müssen 
nicht  ständig  mit  Auflagenzahlen  kämpfen,  da  diese  vorgegeben  sind.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Sämtliche  regionale 
Medien  sind  mit  meinem  Presseclub  verknüpft.  Dadurch  stehe  ich  in  bestem 
Einverständnis  mit  ihnen  und  ihren  Mitarbeitern,  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  In  der  Zeitungsbranche  steht  man  unter  permanentem  Termin- 
druck, hat  viele  Abendveranstaltungen  zu  besuchen  und  auch  am  Wochenende 
zu  arbeiten.  Meine  Maxime  war  jedoch  immer:  „Der  Beruf  ist  mein  Hobby", 
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dadurch  bin  ich  immer  ganz  anders  an  berufliche  Aufgaben  herangetreten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 

Wenn  man  erfolgreich  ist,  steht  man  oft  unter  dem  Druck  von  jungen  Leuten,  die 
potentielle  Anwärter  für  den  eigenen  Arbeitsplatz  sind .  Man  darf  daher  rue  nach- 
lassen, muß  ständig  an  sich  arbeiten  und  gut  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Auf- 
grund meines  Alters  behaupte  ich:  ,Genieße  jeden  Tag  so.  als  wäre  er  Dein 
letzter!"  Darum  bin  ich  auch  einem  Glas  Wein  oder  einem  guten  Essen  nicht 
abgeneigt  und  nütze  |ede  Möglichkeit,  um  zu  verreisen. 


*    Svajda  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechnikermeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Behördlich  konzessio- 
nierter Elektrotechniker  Hans  Svajda., 
1 1 70  Wien,  Kalvarienberggasse  70.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  20.  Jänner  1 943.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg. 
Eltern:  Johann  und  Leopoldine.  Hobbies: 
BMW-  und  Ferrari-Fan,  Sammeln  von  Uh- 
ren, Münzen  und  Bildern,  Urlaub  und  et- 
was Sport  (Rad). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  zum  Elektrotechniker,  die  ich  196 labschloß  und  der  Meisterschule, 
legte  ich  1 968  die  Meisterprüfung  ab  und  übernahm  per  1 .  Jänner  1 972  den 
väterlichen  Betrieb,  der  bereits  seit  1950  besteht.  Seither  führe  ich  das  Un- 
ternehmen, das  auch  Vertragspartner  der  Stadt  Wien  ist,  gemeinsam  mit 
meinem  Bruder. 


Anerkennung?  Nein,  das  erwarte  ich  aber  auch  nicht.  Anerkennung  ist  für 
mich  etwas,  das  ich  mir  selbst  schaffe  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unserer  Branche  macht  zur  Zeit  am  meisten 
der  Preisverfall,  der  von  den  Diskontem  heraufbeschworen  wurde,  zu  schaffen. 
Die  Arbeitsleistung  ist  heute  nichts  mehr  wert.  Für  die  Zukunft  halte  ich  das  für 
bedenklich.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  bei  Ihrem  Erfolg?  Auch  wenn 
es  nicht  den  höchsten  Stellenwert  hat  um  erfolgreich  zu  sein,  ist  ein  intaktes 
soziales  Umfeld  förderlich .  da  man  in  der  Lage  ist,  beruflich  bessere  Leistungen 
zu  bringen,  wenn  man  sich  im  Privatleben  regenerieren  kann.  Werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  angesehen?  In  meinem  Freundeskreis  schon, 
hier  sieht  man  die  Selbständigkeit.  Man  sieht  aber  nicht,  daß  die  Selbständig- 
keit auch  eine  Last  ist,  die  mehr  Arbeit  mehr  Verantwortung  und  bei  60  bis  70 
Wochenarbeitsstunden  auch  eine  gesundheitliche  Belastung  nach  sich  zieht. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  nehme  keine 
neuen  Mitarbeiter  mehr  auf,  die  bestehenden  habe  ich  zum  Großteil  selbst 
ausgebildet  und  nach  optischen  und  fachlichen  Gesichtspunkten  ausgewählt. 
Zu  90  Prozent  hatte  ich  dabei  einen  guten  Griff.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbei- 
ter? Durch  passende  Entlohnung,  ein  gutes  Betnebsklima  und  familiären 
Umgang.  Im  Zuge  der  Nachkalkulation  bespreche  ich  mit  meinen  Mitarbeitern 
auch  immer,  ob  und  weshalb  etwas  nicht  wie  geplant  funktioniert  hat.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Da  ich  in  einem  Jahr  in  Pension  gehe, 
investiere  ich  nicht  mehr  viel  Zeit  in  Fortbildung,  ich  habe  aber  früher  immer 
wieder  Kurse  besucht,  um  meine  Kenntnisse  den  Gegebenheiten  anzupassen 
und  über  Änderungen  (z.B.  bei  der  Geselzeslage)  auf  dem  Laufenden  zu  blei- 
ben. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Während  meiner  Selbständig- 
keit war  es  mein  Ziel,  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Erfolg  zu  haben, 
meinen  Mitarbeitern  einen  sicheren  Arbeitsplatz  schaffen  bzw.  erhalten  zu 
können  und  dadurch  auch  meiner  Familie  und  mir  finanzielle  Sicherheit  zu 
gewährleisten.  Per  1 .  Februar  2003  trete  ich  in  den  geordneten  Ruhestand  und 
möchte  dann  das  machen  können,  was  ich  will.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und 
leben  lassen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  kann  man  daran  messen, 
ob  die  Finanzen  stimmen  und  ob  man  mit  den  Mitarbeitern  gut  umgehen 
kann  -  das  findet  letztlich  auch  im  wirtschaftlichen  Erfolg  seinen  Niederschlag, 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  relativ  gut  mit  Men- 
schen, mit  dem  Personal  ebenso  wie  mit  Kunden,  umgehen.  Obwohl  ich  oft 
nicht  der  Billigstbieter  bin,  bescheinigen  mir  Kunden,  daß  ich  der  kompetente- 
ste bin,  weil  ich  Sachverhalte  den  Kunden  so  erklären  kann,  daß  auch  ein  Laie 
damit  etwas  anfangen  kann.  So  entsteht  Vertrauen,  das  auch  in  der  Art  und  dem 
Benehmen  meiner  Mitarbeiter  begründet  ist  und  wir  werden  oft  weiterempfoh- 
len. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  das  Geschäft  flonert.  Wieviel  Zeit 
nehmen  Sie  sich  für  Entscheidungen?  Entscheidungen  (z.B.  bei  einer 
Anbotslegung)  schiebe  ich  bis  zum  letzten  Moment  auf,  um  darüber  in  Ruhe 
nachdenken  und  weitere  Informationen  einholen  zu  können.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Ich  wollte  immer  schon  Elektriker  werden,  worüber 
mein  Vater  auch  recht  glücklich  war.  Bereits  in  der  Schulzeit  arbeitete  ich  in  den 
Ferien  in  seiner  Firma  und  konnte  mir  damit  schon  mit  16  mein  erstes  Moped 
finanzieren.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Schlechte  Terminplanung, 
schlechte  Arbeitsleistung,  mangelhafte  Ausführung  und  ein  schlechtes  opti- 
sches und  technisches  Auftreten  den  Kunden  gegenüber.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  nicht  gleich  bei  der  ersten 
Welle  dabei,  sondern  der  typische  Anwender  der  zweiten  Stunde  und  sehe  erst, 
ob  ein  Produkt  das  hält,  was  es  verspricht.  Bekommen  Sie  ausreichend 


*    Svoboda  Brigitta 


Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter Managing  Director).  Tätig  bei:  fms 
finandal  management  Service  gmbh.,  1 060 
Wien,  Mariahilferstraße  103.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  3.  Juni  1961 ,  Wien.  Schöpfe- 
nsche  Akte:  Fachartikel  in  Fachpublika- 
bonen  Hobbies:  Golf,  Schifahren,  Tennis, 
de  schönen  Dinge  des  Lebens  genießen, 
Kunst  und  Kultur,  Musik.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Funktonann  in 
derWirtschaftskammer,  Fachakademie  der 
Finanzdienstleiter,  Vorträge  und  Lehrtätig- 
keit im  Zusammenhang  mit  der  Befähigungsprüfung,  Expertenrat  des  VKI ,  Aus- 
und  Weiterbildungsausschuß  der  Wirtschaftskammer  Wien  und  Österreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  an  einer  Höheren  Schule  war  ich  in  einer  Bank  tätig,  wo  ich  in  den 
Bereichen  Innenrevision,  Devisenabwicklung  und  -Handel  arbeitete  und  die 
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Karriereleiter  innerhalb  des  Unternehmens  Schritt  für  Schntt  hochkletterte.  Da 
dieses  Haus  ein  amerikanisches  Institut  war.  konnte  ich  mir  dort  eine  sehr 
internationale  Sichtweise  aneignen  -  leistungsorientiertes  Denken  war  in 
meinem  Werdegang  schon  früh  ein  Thema.  Nach  1 3  Jahren  Dienst  in  dieser  und 
einer  anderen  Bank  kam  für  mich  der  Punkt,  an  dem  ich  Ideen  verwirklichen 
wollte,  ich  wagte  den  Sidestep  und  gründete  1 992  man  eigenes  Unternehmen. 
Bereits  während  meiner  Dienstjahre  in  der  Bank  absolvierte  ich  unzählige 
Weiterbildungskurse  (fachspezifische  und  Management-Seminare)  und  legte 
schließlich  auch  die  Befähigungsprufung  zum  Vermögensberater  ab:  gerade 
das  Thema  der  schnellen  Veränderungen  am  Devisenmarkt  ist  ein  Bereich ,  der 
mich  seitdem  begleitet.  Ich  führe  das  Unternehmen  fms  Financial  Management 
Service  GmbH  bis  dato.  Es  beschäftigt  sich  grundsätzlich  mit  Finanzdienstlei- 
stungen. Unser  Schwerpunkt  liegt  am  Risikomanagement  von  Währungen  und 
Zinsen.  Zu  unseren  Kunden  zählen  vorwiegend  Institutionen  und  seit  drei  Jah- 
ren, als  wir  ein  spezielles  Produkt  im  Bereich  Fremdwährungskredite  kreierten, 
auch  viele  Privatkunden,  die  dadurch  die  Möglichkeit  erhalten,  aktives  Risiko- 
management einzusetzen.  Wir  helfen  besonders  diesen  Kunden,  Zugang  zum 
Markt  zu  finden  und  unterstützen  sie  mit  Know-how  und  helfen  ihnen,  Risiken 
zu  minimieren  und  Verluste  zu  begrenzen.  Ich  führe  das  Unternehmen  derzeit 
gemeinsam  mit  zwei  weiteren  Gesellschaftern  mit  1 5  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  nicht  mit  Geld 
gleichzusetzen;  er  liegt  vielmehr  in  der  Umsetzung  von  Ideen.  Eines  meiner 
jüngeren  Erfolgserlebnisse  ist  die  Realisierung  der  Cyber-School,  an  deren 
Gründung  ich  drei  Jahre  lang  maßgeblich  beteiligt  war:  Erfolg  heißt  für  mich, 
einen  Stein  zu  bewegen,  der  dann  -  auch  unter  Mithilfe  von  anderen  -  ins 
Rollen  kommt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  heute  als 
erfolgreich,  weil  ich  permanent  daran  arbeite,  meine  Ziele  zu  erreichen  -  von 
denen  ich  noch  viele  vor  mir  sehe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Der  Grund,  warum  ich  mich  selbständig  gemacht  habe,  liegt  aus- 
schließlich darin,  daß  es  mir  Spaß  macht.  Ideen  umzusetzen:  ich  habe  Vi- 
sionen und  liebe  meinen  Beruf.  Unser  Unternehmen  bewegt  sich  in  einer 
Nische,  die  von  den  Banken  anfangs  eher  skeptisch  betrachtet  wurde:  mitt- 
lerweile hat  eine  für  uns  sehr  positive  Öffnung  stattgefunden,  die  Banken 
haben  das  Manko  erkannt  und  akzeptieren  uns  voll  und  ganz.  Ich  habe  heu- 
te Chancen  (und  Risiken),  die  ich  nutzen  (bzw.  eingehen)  muß;  ich  muß  sehr 
entscheidungsfreudig  agieren,  Ich  kann  Belastungen  standhalten,  der  Druck 
in  meiner  Branche  ist  sicher  ein  sehr  hoher  -  und  hier  kommt  mir  meine 
Erfahrung  in  einem  amerikanischen  Haus  zugute,  wo  ich  vor  allem  lernte, 
„lough"  und  konsequent  zu  sein.  Ich  bin  außerdem  sehr  kommunikativ  im 
Umgang  mit  anderen,  auch  habe  ich  das  Talent,  den  schwierigen  Bereich,  in 
dem  ich  tätig  bin,  anderen  verständlich  zu  machen  und  sozusagen  in  der 
Sprache  des  Kunden  zu  sprechen.  Deshalb  bin  ich  parallel  zu  meinem  Beruf  in 
der  Wirtschaftskammer  tatig  und  schule  angehende  Vermögensberater.  Weite- 
re Stärken  sind  meine  Hartnäckigkeit  und  die  Geduld,  die  Flexibilität  und  Spon- 
taneität, die  ich  in  der  Umsetzung  meiner  Ziele  und  Visionen  beweise;  ich  kann 
den  nchtigen  Zeitpunkt  abwarten.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Ich  kann  mich  der  jeweiligen  Situation  sehr  gut 
anpassen  und  erstelle  mir  angesichts  beruflicher  Herausforderungen  meistens 
einen  strategischen  Plan,  den  ich  sodann  verfolge.  Ich  bin  offen  für  Neues  und 
kann  andere  Ideen  zulassen.  Grundsätzlich  suche  ich  aber  alleine  nach  Lösun- 
gen, präsentiere  sie  meinem  Team  und  kann  es  meist  auch  für  meine  Idee 
begeistern  und  motivieren .  Wenn  es  Situationen  gibt,  mit  denen  ich  nicht  zufrie- 
den bin  (gerade  in  der  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern),  bin  ich  sehr  lange 


jemand ,  der  Chancen  gewährt  Ab  einem  gewissen  Punkt  bin  ich  dann  aber  sehr 
konsequent  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege 
hohen  Wert  auf  selbständiges  Arbeiten  -  ich  will  keine  .Beamten"  beschäfti- 
gen, sondern  innovative,  eigenständige  und  entscheidungsfreudige  Leute,  die 
natürlich  auch  von  mir  geführt  v/erden:  ich  stecke  Ziele  und  erwarte,  daß  die 
Mitarbeiter  den  Weg  dorthin  weitgehend  selbst  finden.  Gerade  in  einem  kleinen 
Team  ist  es  von  großer  Wichtigkeit,  sich  untereinander  gut  zu  verstehen  und 
gegenseitig  zu  ergänzen,  Wesentlich  zur  Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  ist 
für  mich  auch  die  Fähigkeit,  untemehmensch  zu  denken.  Weitere  wichtige 
Kriterien  sind  Kreativität  und  Gestaltungswille.  Ich  brauche  keine  kunstlichen 
Barrieren  -  wie  etwa  das  Siezen  innerhalb  meines  Unternehmens  -  Respekt 
kann  ich  mir  anders  auch  verschaffen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Viele  unserer  Kunden  nennen  uns  scherzhaft  ,FSME"  und  denken 
dabei  an  die  Zeckenschutzimpfung  -  und  dieser  Vergleich  hat  durchaus  eme 
ernsthafte  Grundlage,  verstehen  wir  uns  doch  als  Sicherheitsnetz  für  unsere 
Kunden.  Mittlerweile  ist  jeder  vierte  Kredit  in  Österreich  ein  Fremdwährungs- 
kredit, dementsprechend  hoch  ist  auch  das  Risiko,  höhere  Schulden  in  Kauf 
nehmen  zu  müssen  als  geplant  (jemand,  der  im  Herbst  1 998  einen  Yen-Kredit 
aufnahm  hat  in  der  Zwischenzeit  um  70  Prozent  höhere  Schulden!)  Wir  sind  ein 
sehr  innovatives  Haus  und  suchen  bedarfsgerechte,  individuelle  Lösungen  für 
unsere  Ansprech  partner,  Eine  unserer  wesentlichen  Stärken,  die  uns  gegen- 
über unseren  Kunden  auszeichnet,  ist  unsere  Position  als  Schnittstelle  zwi- 
schen ihm  und  der  Bank.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
war  lange  Zert  mit  dem  zweiten  Gesellschafter  des  Unternehmens  liiert,  trennte 
mich  jedoch  vor  zwei  Jahren  von  ihm  -  ein  Grund  dafür  war  eindeutig  die 
fehlende  Trennung  von  Beruf  und  Privatleben,  für  uns  gab  es  letztendlich  nur 
mehr  die  Firma.  Ich  habe  mich  deshalb  auch  bewußt  dagegen  entschieden, 
Kinder  zu  bekommen.  Da  mein  Unternehmen  meine  Erfüllung  ist,  genießt  es 
oberste  Priorität.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  weiß  aus 
eigener  Erfahrung,  daß  man  Zielstrebigkeit.  Kampfgeist  und  Ausdauer  braucht, 
um  erfolgreich  zu  werden.  Man  soll  Herausforderungen,  egal  aus  welchem 
Bereich,  annehmen  und  nicht  warten,  bis  einem  etwas  in  den  Schoß  fällt  Wenn 
man  Niederlagen  erleidet,  muß  man  sich  bewußt  machen,  daß  man  dadurch 
auch  wachsen  kann!  Gute  Ausbildung  erleichtert  einiges,  kann  jedoch  Eigen- 
initiative nicht  ersetzen,  Auch  Flexibilität  wird  in  unserer  leistungsorientierten 
Zeit  immer  wichtiger  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  mein  Unterneh- 
men auf  eine  Basis  stellen,  die  es  mir  selbst  erlaubt  einige  Gänge  zurückzu- 
schalten. Als  kurzfristiges  Ziel  sehe  ich  den  österreichweiten  Ausbau  der  Fir- 
ma, auch  aus  dem  Ausland  gibt  es  schon  zahlreiche  Angebote,  unsere  Dienst- 
leistung dort  zu  etablieren.  Ihr  Lebensmotto?  Let  s  have  success  together! 

*  Svoboda  Karl  KommR.  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsvorsitzender,  Präsident.  Tatig  bei:  Kuratorium  Fortuna 
zur  Errichtung  von  Senioren-Wohnanlagen.,  1100  Wien,  Holbeingasse  8. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  November  1929,  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Auguste.  Kinder:  Karl  (1956)  und  Thomas  (1960).  Ehrungen:  Großes 
goldenes  Ehrenzeichen  der  Stadt  Wien,  zahlreiche  Anerkennungen  verschie- 
dener Institutionen.  Mitgliedschaften:  SPÖ,  Wiener  Volkshilfe,  Rotes  Kreuz, 
sowie  m  zahlreichen  werteren  sozialen  und  kulturellen  Einrichtungen,  Unter- 
stützung zahlreicher  in-  und  ausländischen  Vereinigungen  und  Institutionen 
von  SOS-Kinderdorf  bis  Ärzte  ohne  Grenzen.  Hobbies:  Lesen,  Sammeln  (Brief- 
marken u.a.),  Wandern,  Wintersport,  Schwimmen.  Rasen  und  Neues  erleben. 
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Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karrlere?  Nach  der  HTL 
(Tiefbau,  bis  1948)  war  ich  von  1949  bis 
1962  technischer  Beamter  im  Amt  der  Nie- 
derösterretchischen  Landesregierung  und 
von  1 963  bis  1 979  in  der  Straßenbau-  und 
Siedlungsentwicklung  in  Wien  tatig.  Von 
1979  bis  1996  war  ich  als  Landtagsabge- 
ordneter, Gemeinderat  und  zuletzt  SPÖ- 
Clubchef/Fraktionsvorsitzender  im  Wiener 
Gemeinderat.  In  meiner  jetzigen  Funktion 
beim  Kuratorium  Fortuna  bin  tch  seit  1993 


tätig;  seit  1997  beschäftige  ich  midi  intensiv  mit  dieser  Einrichtung. 
•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Manche  Erfolge  sind  (z.B.  im 
Sport)  meßbar,  manchmal  äußert  sich  Erfolg  darin,  wie  man  im  Vergleich  von 
anderen  gesehen  wird.  Er  ist  aber  auch  eine  Frage  des  persönlichen  Maßsta- 
bes. Der  springende  Punkt  ist  jeweils,  wie  man  seine  Aufgabe  erfüllt.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Hinter  meinem  Erfolg  steht  viel  An- 
strengung, Ausdauer,  Fleiß,  die  Bereitschaft,  Zeit  zu  opfern  und  mich  zu  enga- 
gieren. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Vemetztes,  integratives 
Denken  und  Handeln,  Meinungen  anderer  zu  hören,  sie  zu  bewerten,  und  in 
meine  Sicht  der  Dinge  zu  integrieren.  Jede  Idee  ist  es  wert,  aufgenommen  und 
geprüft  zu  werden  und  darf  niefit  sofort  vom  Tisch  gewischt  werden.  Was  ist  für 
Erfolg  hinderlich?  Überheblichkeit  schadet  dem  Erfolg  immer.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Grundsätzlich  ja,  aber  nicht  nur  als  Einzelperson, 
sondern  auch  mit  jenen  gemeinsam,  die  mich  dabei  begleiten  und  unterstützen, 
Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Die  Einrichtung 
„Fortuna"  wird  heute  als  positiv  bewertet,  das  wird  auch  auf  das  Team  und 
dessen  Führung  zurückgeführt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  gab  nicht  eine,  sondern  eine  Summe  wichtiger  Entschei- 
dungen. Jede  Veränderung  stellt  einen  vor  die  Frage,  ob  man  die  Aufgabe 
annehmen  soll,  oder  nicht  Dabei  ist  immer  die  Frage  wesentlich,  welche 
Entwicklungsmöglichkeiten  sich  dabei  ergeben.  Jede  Entscheidung  zur  Ver- 
änderung ist  eine  Herausforderung.  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Ent- 
scheidungen? Das  hängt  von  der  jeweiligen  Entscheidung  ab,  ich  halte  eine 
Mischung  von  Ratio  und  Intuition  für  wesentlich.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Wenn  ich  für  mich  keine  Perspektiven  mehr  sehe,  bin  ich  gefor- 
dert, für  mich  etwas  anderes  zu  suchen.  Als  ich  1 988  Clubobmann  wurde,  hatte 
ich  diese  Position  nicht  angestrebt,  sondern  sie  ergab  sich  durch  das  Vertrauen 
in  mich.  Neben  der  Ratio  spielte  dabei  auch  die  Emotion  eine  Rolle.  Wesentlich 
war  auch  die  Bereitschaft  meiner  Familie,  mir  die  Möglichkeit  zu  geben,  neue 
Herausforderungen  anzunehmen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Grundsätzlich  verlasse  ich  mich  dabei  auf  eine  fachliche  Be- 
urteilung, die  mit  Hilfe  anderer  Mitarbeiter  getroffen  wird;  weiters  versuche  ich, 
m  einem  offenen  Gespräch  festzustellen,  ob  jemand  ins  Team  paßt.  Für  Füh- 
rungskräfte gibt  es  dazu  auch  entsprechende  Tests.  Wie  motivieren  Sie  Mit- 
arbeiter? Motivation  ist  grundsätzlich  erforderlich.  Entscheidend  ist,  ob  je- 
mand seine  Arbeit  gern  macht.  Man  muß  auch  bereit  sein,  die  Dinge,  die  man 
von  anderen  verlangt,  auch  selbst  zu  machen  (Vorbildwirkung),  dabei  darf  ei- 
nem auch  kein  Problem  zu  klein  sein.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Wir  wollen  keine  unveränderlichen  Hierarchiestrukturen  festschrei- 
ben, sondern  bemühen  uns,  wachen  Auges  und  Ohres  auf  Entwicklungen  ein- 


zugehen. Im  Pnnzip  haben  wir  bei  150  Mitarbeitern  (180  Millionen  Schilling 
Umsatz)  zwei  Ebenen .  Einerseits  haben  wir  die  zentrale  Geschäftsführungs- 
ebene und  die  Direktionen  in  den  einzelnen  (derzeit  vier)  Häusern,  sowie  die 
Unterteilung  in  den  kaufmännischen,  ärztlichen  und  Pflegebereich.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  müssen  eine 
Synthese  eingehen,  wobei  das  Verständnis  des  Partners  Voraussetzung  ist. 
Sie  zu  vereinbaren  und  darüber  hinaus  noch  Zeit  für  mich  selbst  zu  haben  ist 
schwierig  in  der  Umsetzung,  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Im  Wis- 
sen darum,  daß  es  im  Leben  nicht  nur  Hochs,  sondern  auch  Tiefs  geben  muß, 
ist  jede  Niederlage  Ansporn,  um  aus  dem  Tief  wieder  herauszukommen .  Dabei 
helfen  mir  meine  Familie  und  Freunde  immer  wieder.  Als  positiv  eingestellter 
Mensch  lasse  ich  mich  auch  nicht  in  grüblerisches  Nachdenken  falten.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Es  ist  für  mich  selbstverständlich, 
mich  ständig  über  die  gesellschaftlichen  und  demoskopischen  Veränderungen 
zu  informieren,  mich  mit  neuen  Technologien  auseinanderzusetzen  und  mir  aus 
Büchern  und  Zeitschriften  Wissen  anzueignen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Die  Vision,  daß  Menschen  in  Freiheit,  GeborgenheiL  Sicherheit  und 
Gerechtigkeit  leben  können,  war  immer  der  Maßstab  meines  Handelns.  Bei  all 
meiner  Entschlossenheit  denke  ich  immer  auch  an  andere  -  das  unterscheidet 
mich  von  den  egoistischen  Menschen.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  in  der  Gegen- 
wart, nütze  die  Erfahrungen  der  Vergangenheit  und  blicke  hoffnungsvoll  in  die 
Zukunft.  Das  Leben  ist  dann  lebenswert,  wenn  man  selbst  etwas  dazu  beiträgt, 
es  lebenswert  zu  gestalten.  Ziele  müssen  -  im  Gegensatz  zu  Visionen  -  erreich- 
bar sein .  Daher  habe  ich  mir  für  weit  entfernte  Ziele  Teilziele  gesetzt,  damit  ich 
auch  sehe,  was  ich  erreicht  habe.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Maßgeblichen 
Einfluß  haben  auch  diejenigen,  die  ienen  umgeben,  begleiten  und  vor  Abwei- 
chungen bewahren. 

*  Svoboda-Macku  Vera  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Leitung  des  Franz  Lehär  Orchesters,  Wiener  Konzert  Orchesters  und 
Wiener  Ball  Orchesters.  Funktion:  Führung  des  Nachlasses  „Konzertdirektion 
Prof.  Eduard  Macku".  Hobbies:  Beruf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Karriere 
als  Sängerin  hat  in  den  50er-Jahren  bei 
Radio  Wien  begonnen.  Damals  gab  es  vor 
allem  Live-Sendungen  mit  Wiener-  und 
Operettenmusik  und  bei  ca.  drei  Sendun- 
gen pro  Woche  war  es  nicht  verwunder- 
lich, daß  mein  Name  sehr  schnell  bekannt 
wurde.  In  weiterer  Folge  wurde  ich  von 
fast  allen  Radiostationen  in  Deutschland, 
Holland,  Belgien,  aber  auch  nach  Stock- 
holm, Oslo,  Paris  etc.  eingeladen,  um  mit 


den  dortigen  Orchestern  aufzutreten  und  Aufnahmen  zu  machen.  Da  meine 
künstlerischen  Stationen,  wie  z.B.  meine  10-jährige  Mitwirkung  bei  den 
Operettenfestsptelen  in  Bad  Ischl,  sowie  zahlreiche  Tourneen  im  In-  und  Aus- 
land, eng  mit  dem  Wirken  meines  Mannes,  Port.  Eduard  Macku,  verbunden 
waren ,  führe  ich  emen  kurzen  Werdegang  meines  Mannes  an:  Mein  Mann  wurde 
30.6.1901  in  Linz  geboren.  Nach  der  Matura  war  er  kurze  Zeit  bei  der  Oberöster- 
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reichischen  Gebietskrankenkasse  angestellt.  Das  Musikstudium  erfolgte  am 
Bruckner-Konservatorium  in  Linz,  wo  er  Klavier.  Gesang  und  Musiktheorie  stu- 
dierte. Im  2 1 .  Lebensjahr  legte  er  bereits  die  Kapellmetsterprüfung  und  1 927  die 
Gesangslehrerprüfung  ab.  Im  Rahmen  seiner  künstlerischen  Tätigkeiten  war  er 
Dirigent,  Chorleiter,  Gründer  der  ersten  Kindersingschule  in  Linz,  Regisseur, 
Pianist.  1 945  gründete  er  das  Wiener  Konzertorchester  und  war  dessen  künst- 
lerischer Leiter.  Die  letztgenannte  Tätigkeit  führte  ihn  durch  ganz  Europa  und  in 
die  USA  und  nach  Kanada,  Von  1961  bis  1984  war  er  Intendant  der  Operetten- 
wochen in  Bad  Ischl.  Mein  Mann  erhielt  zahlreiche  Auszeichnungen,  darunter 
1 978  das  Große  Silberne  Verdienstzeichen  vom  Land  Oberösterreich  und  1 982 
das  Ehrenkreuz  für  Kunst  und  Wissenschaft  I.Klasse.  1986  Verleihung  der 
goldenen  Kulturmedailte  des  Landes  Oberösterreich  für  Leistungen  kultureller 
Pionierarbeit. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich,  wenn  es  mir  ge- 
lingt, das  Gefühl  das  ich  selbst  für  das 
vorgetragene  üed  empfinde  an  die  Zuhö- 
rer weiter  zu  geben .  Man  muß  sich  auch 
damit  auseinandersetzten,  wie  sich  der 
Komponist  die  Wiedergabe  seines  Wer- 
kes wohl  gewünscht  hat.  Dazu  bedarf  es 
nicht  nur  einer  musikalischen,  sondern 
auch  einer  gesangstechnischen  Ausbil- 
dung. Sowohl  Begabung  und  Konsequenz 
beim  Lernen,  als  auch  die  Ausdrucksfä- 
higkeit gehören  dazu.  Die  positive  Ausstrahlung  sollte  man  nicht  unberücksich- 
tigt lassen,  weil  sie  Teil  eines  Menschen  mit  positiver  Einstellung  sein  muß. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  klingt  zwar  banal,  aber 
das  ständige  Weiterlemen  ist  für  einen  künstlerischen  Beruf  von  eminenter 
Wichtigkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  wir  das  tun  konnten, 
was  sich  jeder  im  künstlerischen  Bereich  vorgenommen  hatte.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  bereit 
sein,  ein  Werk,  das  man  interpretieren  möchte,  selbst  zu  erarbeiten  und  darüber 
nachzudenken.  Dies  gilt  für  ein  Gesangssolo  ebenso,  wie  für  ein  Geigensolo. 
Außerdem  sollte  man  sich  auch  Vorbilder  anhören,  ohne  sie  zu  imitieren.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Jetzt  gilt  es.  die  Konzertdirektion  meines 
Mannes  weiterzuführen  und  sein  großes  Notenarchiv  zu  verwalten.  Weiters 
möchte  ich  in  seinem  Sinne  junge  Musiker  und  Gesangsolisten  fördern. 


•  Swoboda  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fitneßbetreuer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:ABC  line  Fitness.,  2130 
Mistelbach,  Barnabitenstraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  August  1970. 
Ehrungen:  1991  Mr.Austria  der  Junioren.  Hobbies:  Sport,  mein  Hund. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  in  Ihrer  Karriere?  Der  erste 
wichtige  Schritt  war  die  Schulausbildung.  Nach  der  Grundschule  besuchte 
ich  das  TGM  (Elektrotechnik)  und  maturierte  im  Jahre  1989.  Hobbymäßig 
trainierte  ich  damals  schon,  aber  nicht  regelmäßig.  Nach  dem  Bundesheer 
stieg  ich  gleich  in  das  Berufsleben  ein.  Ich  arbeitete  vier  Jahre  lang  als  Elek- 


trotechniker,  aber  richtig  Spaß  machte  mir 
dieser  Beruf  nie.  Meine  richtige  Karnere 
begann  1 988  mit  dem  täglichen  Trainieren 
im  Fitneßstudio  Pikal  in  1210  Wien.  Nach 
den  ersten  drei  Jahren  hatte  ich  schon  20 
Kilo  Muskelmasse  aufgebaut,  teilweise 
nahm  ich  schon  an  Wettkämpfen  teil.  Im 
Studio  Pikal  machte  ich  bei  den  Studio- 
meisterschaften mit  und  begann  danach, 
an  Staatsmeisterschaften  und  diversen 
anderen  Wettkämpfen  teilzunehmen.  Der 
Shepunkt  meiner  Bodybuilderkamere  war 
191 ,  als  ich  den  Titel  des  Mr.  Austnä  bei 
den  Junioren  errang.  Da  ich  an  meinem  bisherigen  Beruf  nicht  sonderlich  viel 
Spaß  hatte  und  mich  das  Trainieren  mehr  erfüllte,  begann  ich  1994  als  Fitneß- 
trainer in  der  Firma  Pikal.  Ich  nahm  meine  eigenen  Trainingserfahrungen  mit  in 
den  Beruf  und  begann  nach  einiger  Zeit  mit  der  Ausbildung  zum  staatlich  aner- 
kannten Fitnesstrainer.  Ich  wußte  schon  nach  einiger  Zeit,  daß  ich  mich  selb- 
ständig machen  weilte.  Nach  einigen  Erkundigungen  mietete  ich  1 995  in  Mistel- 
bach ein  Geschäftslokal  und  eröffnete  im  darauffolgenden  August  das  Fitneß- 
studio. Da  es  einige  Probleme  mit  dem  gemieteten  Gebäude  gab.  sah  ich  mich 
nach  drei  Jahren  nach  einem  neuen  Platz  in  Mistelbach  um.  Im  Februar  1 998 
bauten  wir  das  neue  Geschäftslokal  um  und  richteten  es  als  Fitneßstudio  ein. 
August  1998  schlössen  wir  das  alte  Studio  und  eröffneten  das  neue. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  mich  in 
meinem  Beruf  wohl  zu  fühlen.  Ich  muß  nicht  unbedingt  reich  werden  mit  mei- 
nem Beruf,  möchte  aber  glucklich  sein.  Das  Glücklichsein  im  Beruf  wirkt  sich 
meistens  auch  positiv  auf  die  finanzielle  Situation  aus.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  erster  Schritt  in  ein  Fitneßstudio.  Das  hat 
mein  Leben  auf  eine  ganz  andere  Bahn  gebracht.  Meine  Erfolge  durch  das 
Trainieren  haben  mir  viel  Kraft  gegeben  und  das  hat  sich  natürlich  auf  mein 
ganzes  weiteres  Leben  ausgewirkt.  Ich  habe  mir  immer  feste  Ziele  gesetzt  und 
sie  immer  erreicht.  Das  hat  mir  die  nötige  Selbstbestätigung  gegeben,  um  den 
wichtigsten  Schntt  in  meinem  Leben  zu  wagen  und  mein  eigenes  Fitneßstudto 
zu  eröffnen.  Es  hat  mir  auch  sehr  geholfen,  daß  ich  mich  an  eine  Untemehmens- 
beratung  wandte  Ich  nahm  an  einigen  Schulungen  und  Treffen  teil.  Ich  habe 
dadurch  einige  Veränderungen  in  meinem  Geschäftskonzept  vorgenommen, 
die  sich  lohnten.  Durch  verschiedene  neue  Ideen  habe  ich  meinen  Erfolg  gesi- 
chert und  das  sehe  ich  an  der  Verdoppelung  meines  Kundenstammes.  Viel 
Werbung  und  die  gute  Mundpropaganda  von  meinem  Kundenstamm  ist  eben- 
falls ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja  sicher!  Ich  habe  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht  und  bin  glücklich  damit 
geworden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke  schon, 
daß  ich  als  erfolgreich  angesehen  werde.  Man  sieht  das  teilweise  durch  den 
Neid  des  Umfeldes.  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  zwar  schon  als  Chef,  aber  wir 
haben  ein  eher  freundschaftliches  Verhältnis.  Von  meiner  Familie  werde  ich  als 
erfolgreich  gesehen  Sie  sehen,  daß  ich  Spaß  an  meiner  Arbeit  habe  und  daß 
ich  in  den  letzten  Jahren  auch  finanziell  erfolgreich  war.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Bewerber  muss  mir  sympathisch 
sein.  Man  merkt  schon  beim  ersten  Gespräch,  wie  ein  Mensch  ist.  Ich  kenne 
alle  meine  Mitarbeiter  schon  lange.  Daher  wußte  ich  schon,  wie  sie  sich  gegen- 
über meiner  Kundschaft  verhalten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  vermische  privates  und  berufliches.  Ich  könnte  es  eigentlich  gar 
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nicht  trennen,  da  ich  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht  habe  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich  selbst  ein 
Ziel  zu  setzen  und  es  zu  verfolgen.  Aus  Fehlem  und  Rückschlägen  lernen 
und  nur  aus  fester  Überzeugung  handeln.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Studio  kontinuierlich  zu  verbessern  und  im 
Wellnessbereich  noch  zu  erweitern.  Meinen  Kunden  das  Gefühl  vermitteln 
zu  können,  daß  sie  hier  richtig  am  Platz  sind  und  etwas  gesundes  für  Körper  und 
Geist  machen,  liegt  mir  sehr  am  Herzen . 


*    Swoboda  Helmut  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Niedertassungsleiter.  Tätig  bei:  Monark  Fahrzeug- 
teile Ges.m.b.H..  1210  Wien.  Lohnergasse  1b  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Mai 
1963,  Wien.  Familienstand:  Verheirate!  mit  Elisabeth.  Kinder  Astrid,  Martin  und 
Bettina.  Eltern:  Hannelore  und  Herbert.  Hobbies:  Tennis,  Konzerte,  Oper. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  ent- 
stamme einer  klassischen  gutburgeriichen  Familie,  meine  Mutter  war  kaufmän- 
nische Angestellte  und  mein  Vater  Hausverwalter  in  der  Wirtschaftskammer 
Wien.  Mir  wurde  bewußt,  daß  ich  nicht  in  einem  Büro  in  der  Stadt  arbeiten  wollte 
und  deshalb  suchte  ich  mir  die  HBLA  für  Landwirtschaft  aus.  Nach  dem  Ab- 
schluß der  Ausbildung  arbeitete  ich  acht  Jahre  lang  in  der  Landwirtschaft, 
zuerst  als  Assistent  eines  Getreidezüchters,  anschließend  für  die  Milch- 
kühlanlagen auf  dem  Gebiet  des  Ersatzteilmanagements.  Als  die  Niederlas- 
sung des  schwedischen  Konzemes,  für  den  ich  arbeitete,  geschlossen  wurde, 
mußte  ich  mir  eine  neue  Beschäftigung  suchen  So  wechselte  ich  m  de  Fahrzeug- 
beleuchtungsbranche  der  Firma  SAW.  wo  ich  drei  Jahre  lang  tätig  war.  Als  ein 
deutscher  Konzern  dieses  Unternehmen  kaufte,  blieb  ich  der  Branche  treu  und 
nahm  das  Angebot  von  Monark  wahr,  eine  Niederlassung  in  Österreich  aufzu- 
bauen.  Man  rechnete  damit,  daß  ich  die  Produkte  und  den  Markt  kennen  würde 
und  erwartete  von  mir  eine  gute  Leistung,  die  ich  auch  erbrachte.  Seit  der  Grün- 
dung der  Firma  vor  sechs  Jahren  stieg  der  Jahresumsatz  von  neun  auf  32 
Millionen  Schilling ,  die  Zahl  der  Mitarbeiter  stockten  wir  von  vier  auf  neun  auf. 
Bei  uns  gibt  es  keine  wirklichen  Hierarchien,  wir  sind  ein  gutes  Team  mit  einem 
fast  familiären  Verhältnis. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  Erfolg  drückt  sich  für  mich 
dadurch  aus.  daß  ich  Ziele  oder  Ideen,  die  ich  habe,  in  der  von  mir  veran- 
schlagten Zeit  erreiche.  Als  ein  Beispiel  meines  Erfolges  war  folgende  Situa- 
tion: Ein  großer  deutscher  Produzent  suchte  einen  Vertriebspartner  in  Öster- 
reich und  trat  unter  anderem  an  uns  heran.  Zu  Beginn  war  er  skeptisch,  weil 
er  uns  nicht  kannte  und  sich  nicht  sicher  war,  ob  wir  der  Aufgabe  gewachsen 
wären.  Ich  lernte  alle  Kataloge  auswendig,  beschäftigte  mich  intensiv  mit  dem 
Thema  und  schließlich  gelang  es  mir,  die  Firma  davon  zu  überzeugen,  daß  sie 
bei  uns  am  richtigen  Platz  war.  Inzwischen  verkaufen  wir  sehr  erfolgreich  Pro- 
dukte dieses  Konzems,  die  unser  zweitwichtigstes  Standbein  geworden  sind. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Gabe.  Ziele  so  zu 
setzen,  daß  ich  sie  auch  erfolgreich  erreichen  kann.  Weitere  Erfolgsfaktoren 
sind  meine  Konsequenz  und  mein  Durchsetzungsvermögen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  finde,  eine  Mischung 


aus  beiden  Komponenten  führt  am  ehesten  zum  Erfolg.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Als  eine  sehr  große  Anerkennung  empfinde  ich 
die  Tatsache,  daß  meine  zweite  Frau  trotz  meiner  privaten  Misere  eine  Bezie- 
hung mit  mir  einging  und  auch  meine  Tochter  aus  erster  Ehe  aufnahm.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  den  Mitarbeitern  als  jemand, 
der  vielleicht  zu  „weich",  aber  dennoch  genau  und  imstande  ist,  intensiv  an  der 
Umsetzung  der  Ziele  zu  arbeiten  Von  meinen  Freunden  werde  ich  als  gesellig 
und  als  treibende  Kraft  bei  einigen  Unternehmungen  gesehen.  Zum  Beispiel 
war  ich  Mitgrunder  des  Tennisvereines,  derzeit  bin  ich  für  die  Organisation  von 
Turnieren  und  des  Tennisurlaubes  einmal  pro  Jahr  zuständig.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Flexibilität  und  ra- 
sches Reagieren  auf  die  Bedürfnisse  des  Marktes  aus. 


*    Szemeliker  Leo  Mag. 


Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  Redakteur  im 
Ressort  Wirtschaft.  Tätig  bei:  Standard 
VerlagsgmbH.,  1014  Wien,  Herrengasse 
19-21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Oktober 
1968.  Eisenstadt.  Hobbies:  Musik  und 
Capoeira. 


^      •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme  aus 
|  einer  zweisprachigen  Ortschaft  im  Burgen- 
^^^H  land.  legte  in  Mattersburg  die  AHS-Matura 
ab:  die  dort  mögliche  neusprachliche  Ausbildung  sollte  mir  auf  meinem  späte- 
ren Berufsweg  sehr  gelegen  kommen.  Nach  dem  Bundesheer  begann  ich  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien  Handelswissenschaften  zu  studieren.  Schon 
während  des  Studiums  arbeitete  ich  sehr  viel.  Da  mein  Vater  eine  Baustoffhand- 
lung besitzt,  die  seit  den  70er  Jahren  sehr  eng  mit  der  Firma  Quester  zusammen- 
arbeitet, bekam  ich  einen  guten  Einblick  in  die  Untemehmensführung  Meine 
ersten  Erfahrungen  als  Journalist  sammelte  ich  in  der  Maturazeitung,  sowie  in 
der  Zeitschrift  WU- Aktuell.  1991  entdeckte  ich  am  Institut  für  Werbewissenschaft 
und  Marktforschung  einen  Aushang  der  Austria  Presseagentur,  die  Mitarbeiter 
für  Informationsdienste,  also  die  Erfassung  von  Agenturmeldungen  nach  Bran- 
chen, suchte.  Dieser  Job  war  zwar  unterbezahlt  ich  konnte  aber  viele  Kontakte 
knüpfen  und  lernte  vor  allem,  unter  hohem  Druck  zielgerichtet,  schnell  und 
genau  zu  arbeiten.  Da  mir  diese  .Hochdruckleistungsbranche*  gefiel  und  ich 
wußte,  daß  ich  auch  die  Erwartungen  einer  Tageszeitung  erfüllen  konnte,  be- 
warb ich  mich  1994  in  den  Wirtschaftsredaktionen  aller  Qualitätszeitungen 
Österreichs  als  freier  Mitarbeiter.  Bei  Standard  war  zwar  „nur"  im  Automobilteil 
eine  Stelle  frei,  da  jedoch  schon  mein  Onkel  Franz  Robert  Billisich 
Motorjournalist  und  „Mitbegründer"  des  modernen  Motonournalismus  in  Öster- 
reich war,  wußte  ich  auch  zum  großen  Teil,  was  in  dieser  Sparte  wichtig  ist  und 
erfüllte  bis  zu  meiner  Sponsion  1 995  als  freier  Mitarbeiter  diese  Aufgabe.  In 
weiterer  Folge  wurde  ich  bei  einer  Fachzeitung  des  Bertelmann  Verlages  an- 
gestellt Dort  war  ich  drei  Jahre  lang  Chef  vom  Dienst,  arbeitete  jedoch  immer 
noch  -  nicht  zuletzt  auch  aus  Verdienstgründen  -  für  den  Standard.  Als  es  einen 
Ressortleiterwechsel  in  der  Wirtschaftsredaktion  des  Standard  gab,  fragte  ich 
an,  ob  es  möglich  sei,  in  das  Wirtschaftsressort  zu  wechseln.  1998  begann  ich 
als  Pauschalist  hauptberuflich  für  den  Standard  zu  arbeiten  und  wurde  im  Juni 
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für  de  Bereiche  Handel.  Konsumgütenndustrie.  teilweise  auch  Tourismus  und 
Automobil  verantwortlich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?ln  meinen  frühen  Zwanzigern  als 
Student  bedeutete  Erfolg  für  mich  eigentlich  Geld.  Jetzt  betrachte  ich  es  als 
Erfolg,  wenn  ich  mir  Freizeit  leisten  kann  und  es  schaffe,  die  Balance  zwischen 
gutem  Verdienst  und  qualitativer  Freizeit,  sowie  einem  Familienleben  aufrecht 
zu  erhalten .  Erfolg  bedeutet,  nicht  mehr  mit  1 00.  sondern  mit  50  bis  60  Arbeits- 
stunden in  der  Woche  ein  gutes  Leben  zu  führen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Drei  Dinge  bestimmten  meinen  Erfolg:  Ich  hatte  -  wahr- 
scheinlich aus  Intuition  -  das  Glück,  (fast)  immer  zur  nchtigen  Zeit  am  richtigen 
Ort  zu  sein,  um  mit  den  richtigen  Menschen  in  Kontakt  zu  kommen.  Zweitens 
wußte  ich  relativ  früh,  was  ich  werden  wollte.  Ich  wußte,  daß  ich  mit  meiner 
wirtschaftlichen  Ausbildung  viel  erreichen  könnte  und  schloß  deshalb  mein 
Studium  auch  erfolgreich  ab.  „Last,  but  not  least"  gaben  meine  .Lebensfähig- 
keit', mein  geistiges  und  körperliches  Durchhaltevermögen  und  die  sorgfältige 
Planung  meines  Weges  den  Ausschlag  um  weiterzukommen.  Gerade  im 
Tageszeilungsgeschäft  ist  es  wesentlich,  selbständig  arbeiten  zu  können. 
Generell  kann  ich  sagen,  daß  Erfolg  m  meiner  Branche  auf  der  Formel  .Genau- 
igkeit mal  Geschwindigkeit  plus  Belastbarkeit-  basiert  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Eigentlich  schon  Ich  bin  heute  in  einem  Beruf  tätig,  der  mir 
Freude  bereitet  und  mich  erfüllt.  Ich  bin  ein  sehr  umganglicher  Mensch,  dergut 
mit  anderen  zu  kommunizieren  vermag.  Ich  sehe  jeden  Tag  meinen  Namen  über 
einem  von  mir  geschaffenen  Werk  m  der  Zeitung  und  kann  beruflich  und  privat 
auf  ein  harmonisches  Leben  blicken.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Situation  der  österreichischen  Medien  ist 
vor  allem  in  Bezug  auf  einen  eventuellen  Arbeitswechsel  als  äußerst  heikel 
einzuschätzen.  Vier  große  und  ein  paar  kleinere  Unternehmen  teilen  sich  die 
..Medienlandschaft"  Österreichs;  Ein  Problem  mit  dem  Vorgesetzten  könnte 
dabei  ganz  schnell  zu  einem  generellen  Berufsproblem  werden.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  v/erde  einerseits  als  umgänglicher  und 
freundlicher  Mensch,  aber  auch  als  zielgerichteter  Journalist  gesehen,  und  in 
meiner  Meinung  auch  anerkannt.  In  meinen  Kommentaren  in  der  Zeitung  läßt 
sich  auch  erkennen,  daß  ich  eine  klare  politische  Meinung  habe,  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Wesentlich  für  jeglichen  Erfolg  sind  Intuition, 
Engagement.  Durchhaltevermogen  und  Zielorientiertheit.  Ich  bin  außerdem 
davon  überzeugt,  daß  man  sich  mit  der  Einstellung,  der  Beste  sein  zu  wollen, 
auf  ein  Gebiet  spezialisieren  muß. 

•  Szommer  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Austrian  Team  Express 
ATE  Funkbotendienst  &  HandelsgmbH.,  1120  Wien,  Cothmanstraße  5-7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Juli  1967,  Wien.  Eltern:  Anna  und  Erich.  Hobbies: 
Haustiere. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
HAK-Abschluß  1984  machte  ich  mich  1985  als  Mitbesitzerin  emer  Video- 
thek  selbständig.  1 987  wurde  ich  Mitbetreibenn  des  Steakhouse  .Portobello', 
1990  gründete  ich  einen  Botendienst,  1991  pachtete  ich  eine  Shell-Tankstelle 


in  Wien  II  und  1994  gründete  ich  schließlich  die  ATE  Austrian  Team  Express 
Funkbotendienst  &  HandelsgmbH.  die  ich  seither  leite. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
nicht  von  anderen  vorgegebene,  sondern  selbst  gesteckte  Ziele  zu  errei- 
chen. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  Wir  sind  ein  eingespieltes  Team 
und  jeder  einzelne  trägt  zum  Erfolg  bei.  Wir  schafften  es,  von  Null  einen  Umsatz 
von  15  Millionen  ATS  zu  erzielen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Eigeninitiative,  Pünktlichkeit  und  Zuverlässigkeit  sind  unser  Erfolgs- 
credo und  bedingen  die  Zufriedenheit  unserer  Kunden.  Ich  denke,  daß  der  Erfolg 
des  Unternehmens  auf  immensem  Arbeitseinsatz  und  guter  Koordination  be- 
ruht. Wesentlich  war  auch  meine  Einstellung,  Niederlagen  nicht  einfach  hinzu- 
nehmen. Ich  lernte,  daß  man  besonders  als  Frau  in  dieser  Branche  niemals 
aufgeben  darf,  sondern  sich  durchsetzen  muß  Auch  bin  ich  mir  bewußt,  daß 
Erfolg  Mißgunst  mit  sich  bringt  Ich  schöpfe  aus  jeder  Herausforderung  die  Kraft, 
die  ich  benötige  und  danke  meinen  Eltern,  daß  sie  mich  anfänglich  mit  Rat  und 
Tat  unterstützten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  seit  meinem  Schritt  in  die  Selbständigkeit  als  erfolgreiche  Frau.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Jede  bewußt  herbei- 
geführte Entscheidung  ist  eine  erfolgreiche,  Ich  habe  meinen  Weg  gewählt  und 
betrachte  ihn  als  bewußte  und  daher  erfolgreiche  Entscheidung.  Ich  hätte  mich 
auch  für  Kinder  und  ein  Familienleben  entscheiden  können,  das  jedoch  mit 
meinem  Beruf  nicht  zu  vereinbaren  wäre.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Eltern  haben  mich  durch 
die  Erziehung  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 
schönste  Form  der  Anerkennung  besteht  für  mich  dann,  daß  ein  Kunde  anruft 
und  mit  unseren  Dienstleistungen  zufrieden  ist  und  unsere  Pünktlichkeit  und 
Zuverlässigkeit  lobt,  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
ungelöst?  Unsere  Branche  leidet  unter  den  Billiganbietern,  die  zwar  nicht 
verläßlich  agieren,  jedoch,  um  zu  Auftragen  zu  gelangen,  eine  äußerst  günstige 
Preispolitik  anwenden.  Solche  Unternehmen  melden  ihre  Mitarbeiter  nicht  ord- 
nungsgemäß an  und  können  somit  enorme  Kosten  einsparen.  Es  melden  sich 
immer  wieder  ehemalige  Mitarbeiter  solcher  Unternehmen  bei  mir,  die  oft  kurz 
vor  dem  Rum  stehen ,  da  sie  einfach  gekündigt  wurden,  kein  Geld  erhielten  oder, 
wenn  sie  krank  werden,  nicht  abgesichert  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als  konsequente  und  ehrgeizige 
Frau.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbei- 
ter spielen  die  wichtigste  Rolle  überhaupt.  Ohne  sie  könnte  ich  kein  erfolgrei- 
ches Unternehmen  führen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine 
Außendienstmitarbeiter  sind  hauptsächlich  als  Subfrächter  tätig  und  werden 
durch  Auftragserteilungen  motiviert  Innendienstmitarbeiterund  eigene  Zustel- 
ler wissen,  daß  ich  in  jeder  Situation  hinter  ihnen  stehe  und  ihnen  bei  Proble- 
men werterhelfe.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffirient?  Die  Funk- 
zentrale besteht  aus  sechs  Mitarbeitern,  die  die  Einsätze  von  38  Fahrzeugen 
koordinieren.  Da  wir  mit  selbständigen  Unternehmern  zusammenarbeiten,  be- 
nötigen wir  keine  hierarchischen  Strukturen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Wenn  alle  Mitarbeiter  anwesend  sind,  fällt  es  mir  leichter,  meine 
Freizeit  einzuteilen.  Ich  halte  mir  die  Wochenenden  frei  und  nütze  sie  aus, 
indem  ich  mich  mit  meinen  Tieren  beschäftige  und  mich  im  Garten  entspanne. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Man 
kann  anderen  nur  abverlangen,  was  man  auch  selbst  bereit  ist  zu  geben.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  wichtiges  Ziel  besteht  darin,  die 
Kundenzufriedenheit  auch  weiterhin  aufrecht  zu  erhalten. 
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Takats  Gottfried  Karl 


„Ich  denke,  daß 
man  zu  sich  selbst 
relativ  hart  und 
konsequent  sein 
muß.u 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Gottfried  KarlTakats ,  1010  Wen, 
Neuer  Markt  5.  Geboren  -  Datum,  Ort  17. 
Juni  1952,  Pamdorf.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Elfriede  Kinder  Michael  (1974) 
und  Vera  (1977).  Eltern:  Kart  und  Kathari- 
na. Hobbies:  Laufen.  Tennis,  Uhren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mit  15  war  es 

mein  Wunsch  Koch  zu  werden  und  ich 
wollte  die  Tourismusschule  m  Kleesheim  besuchen  .  Aber  mein  Vater  war  Bau- 
polier und  er  meinte,  daß  ich  etwas  g  'scheites  lernen  soll  und  zwar  Maurer,  und 
wenn  ich  kein  Trottel  bin.  werde  ich  Baumeister.  Ich  absolvierte  also  die  Maurer- 
lehrer in  der  Firma  Brandstätter  wo  mein  Vater  auch  beschäftigt  svar.  Nach  der 
Lehre  besuchte  ich  die  HTL  für  Bauhandwerker  in  Simmering.  Danach  kam  ich 
bei  der  Firma  Brandstätter  in  die  Vorkalkulation.  Mein  Wunsch  war  es  dann 
auch  wirklich  den  Baumeister  zu  machen.  Ich  habe  die  Vorbereitungskurse 
besucht  und  wurde  mit  21  Jahren  theoretischer  Baumeister.  Der  Praktische 
Baumeister  bestand  Wiederaus  2  Teilprufurvgen  und  die  konnte  man  erst  mit  24 
Jahren  machen.  Ab  meinem  23.  Lebensjahr  bekam  ich  aber  schon  die  Möglich- 
keit eme  Baustelle  zu  übernehmen  und  Bauleiter  zu  werden.  Für  die  erste 
Baustelle  machte  ich  auch  die  Vorkalkulation  und  die  wurde  dann  so  ein  wirt- 
schaftlicher Erfolg,  daß  ich  zum  Superstar  in  der  Firma  wurde.  Ich  arbeitet  9 
Jahre  als  Baulerter  bei  der  Firma  Brandstätter  Mein  Chef  war  ein  väterlicher 
Freund  der  mich  entsprechend  gefördert  hatte  und  somit  bekam  ich  die  meisten 
Baustellen  und  machte  die  besten  Umsätze  in  der  Firma.  Nach  einige  Jahren 
verlange  ich  angemessene  Bezahlung  und  eine  bessere  Position,  was  in  der 
Firma  aber  nicht  möglich  war,  weil  ich  meinen  unmittelbaren  Vorgesetzten 
ersetzt  hätte.  Mit  32  Jahren  kündigte  ich  dann  aber  und  wurde  von  der  Raiffeisen 
Landesbank  abgeworben.  Ich  betreute  9  Jahre  lang  die  Töchter  der  Rarffeisen- 
bank  Diese  Abteilung  wurde  immer  großer,  schlußendlich  aus  dem  Raiffeisen- 
verband  ausgegliedert  und  mußte  sich  als  eigenständiges  Planungsbüro  im 
freien  Wettbewerb  behaupten.  Die  Firma  hieß  dann  ADH  und  ich  leitete  die 
Bauabteilung.  Aber  nach  9  Jahren  kam  es  zu  einer  Auseinandersetzung  mit 
dem  Baumeister  Benisch,  weil  ich  mit  seiner  Geschäftsführung  nicht  zufrieden 
war,  und  ich  kündigte  Darauf  machte  ich  mich  im  Jahre  1991  selbständig. 
Schon  während  meiner  Tätigkeit  bei  der  Raiffeisenbank  legte  ich  die 
Sachverständigenprufung  ab  und  arbeitete  schon  nebenbei  als  Gutachter,  Ich 
wusste  also  schon  was  man  als  Sachverständiger  verdienen  kann  und  be- 
schloß, diese  Tätigkeit  auszubauen.  Meine  Frau  übernahm  die  administrativen 
Tätigkeiten  in  Pamdorf  und  ich  bekam  dieses  Büro  im  Hotel  Ambassador,  wo 
auch  eine  Sekretärin  beschäftigt  ist.  Mein  Risiko  war  dadurch  nicht  groß,  da 
mein  Aufwand  nur  mein  persönlicher  Einsatz  war.  Dabei  ist  wichtig,  daß  man 
eine  gewisse  Disziplin  an  den  Tag  legt.  Ich  mache  die  Dinge  selbst  und  bin 
nicht  auf  Angestellte  angewiesen,  mein  Umsatz  ist  daher  auf  meine  Person 
eingeschränkt  und  laßt  sich  nicht  ins  Unendliche  steigern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Solange  ich  Angestellter  der 
Firma  Brandstätter  war,  war  es  für  mich  unbedingt  wichtig  immer  besser  als  die 


anderen  zu  sein.  In  der  ersten  Zeit  bei  der  Firma  Brandstätter  ging  ich  nie 
Mittagessen  mit  den  Kollegen  sondern  verbrachte  die  Mittagszeit  im  Büro  und 
stürmte  die  Schreibtische  meiner  Kollegen  um  zu  schauen  was  die  machen.  Ich 
kopierte  auch  manche  Sachen  und  studierte  sie  Zuhause.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Man  sehnlichster  Wunsch  war  es  mit  28  Jahren  Generaldirektor 
von  der  Borr  zu  werden.  Das  war  ein  etwas  zu  hoch  gestecktes  Ziel  und  ich 
legte  es  auch  bald  wieder  ad  acta .  Aber  alles  andere  was  ich  mir  vornahm ,  habe 
ich  auf  Anhieb  geschafft.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Der  Ehrgeiz,  das  notwendige  Wissen  und  die  Bereitschaft  sich  immer  weiter- 
zubilden. Der  Umsatz  den  ich  alleine  mache  würden  sich  manche  Firmen  mit 
einigen  Angestellten  wünschen.  Pamdorf  ist  eine  Arbeitergemeinde  und  wenn 
man  mit  den  Kotlegen  von  dort  zusammensitzt  und  über  das  Geschäft  spricht, 
merkt  man,  daß  die  neueren  Techniken  diesen  Herren  fremd  smd,  weil  sie  sich 
nicht  weiteraebildet  haben  da  sie  aenua  zu  tun  haben  mit  Einfamilenhauserbau 
Das  war  mir  immer  zu  wenig.  Ich  hatte  Glück  bei  einer  großen  Firma  zu  arbeiten, 
die  relativ  große  Objekte  bearbeitet  hat,  und  da  war  es  wichtig  sich  zu  behaup- 
ten. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  scheue  es  nicht  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten,  solange  es  mein  Körper  zuläßt, 
auch  am  Wochenende.  Ich  bin  ein  extremer  Frühaufsteher,  ich  stehe  täglich 
zwischen  fünf  und  sechs  Uhr  auf.  Wenn  ich  am  nächsten  Tag  etwas  zu  erledi- 
gen habe  und  mir  bei  der  Überlegung  des  Zeitkonzeptes  auffällt,  daß  es  ein 
Problem  werden  wird  altes  zu  erledigen,  stehe  ich  schon  um  drei  Uhr  auf,  mache 
meinen  Morgensport,  und  fange  zu  arbeiten  an.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Es  sind  immer  alle  zufrieden  mit  mir.  Bei  der  Firma  ADH 
ist  es  soweit  gegangen,  daß  man  nicht  mehr  von  der  Firma  ADH  gesprochen  hat 
sondern  sie  manchmal  Firma  Takats  genannt  hat.  Die  Dinge,  die  ich  selbst 
mache,  schickeich  mit  gutem  Gev/issen  außer  Haus.  Für  mich  ist  wichtig,  die 
Bestätigung  von  draußen  zu  bekommen,  bei  all  jenen,  die  Leistung  bei  mir 
bestellt  haben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  ein 
Emzelkämpferund  darunter  haben  sicher  viele  gelitten.  Wenn  ich  mir  etwas 
eingebildet  habe,  habe  ich  das  auch  erreicht,  mit  allen  Konsequenzen.  Das  war 
nicht  immer  zu  meinem  Vorteil.  Bei  der  Firma  Brandstätter  hatte  ich  mit  dem 
Direktor  große  Schwierigkeiten  weil  wir  persönlich  nicht  miteinander  konnten. 
Aber  er  hat  nicht  die  Konsequenz  gezogen  mich  zu  kündigen.  Er  war  offensicht- 
lich von  meiner  Leistung  überzeugt,  nur  nicht  von  meiner  Zuneigung  zu  ihm. 
Wenn  ich  einmal  eine  Baustelle  mit  Minus  abschloß,  was  selten  passiert  ist, 
fragte  er  mich  ob  ich  nicht  bauen  kann.  Aber  ich  kopierte  ihn  unbewußt  und 
behandelte  ihn  auch  dementsprechend  AJs  Vorgesetzter  muß  man  einen  ge- 
wissen Schutzwall  um  sich  aufbauen  und  eine  Distanz  zu  den  Mitarbeiter 
halten,  damit  man  nicht  ausgenützt  wird.  Ich  brauche  immer  sehr  lange  bis  ich 
mit  jemanden  vertraut  bin  und  das  Du  -  Wort  anbiete.  Daher  v/erde  ich  in  der 
Ortschaft  als  arrogant  angesehen  und  der  Herr  Brandstätter  meinte,  ich  kann 
nicht  lächeln.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatle- 
ben ist  bei  mir  sicher  an  dritter  Stelle.  An  erster  Stelle  ist  das  Geschäft  Wenn 
ch  um  acht  Uhr  von  zu  Hause  wegfahre  habe  ich  schon  drei  Stunden  gearbeitet. 
Ich  habe  mir  viel  zu  wenig  Zeit  für  meine  Kinder  genommen,  obwohl  ich  sie  sehr 
gerne  habe.  Aber  mein  Sohn  ist  nun  in  die  Fußstapfen  seines  Vater  getreten.  Er 
hat  mittlerweile  eine  Job  bei  einer  Baufirma  und  ist  Baupolier  und  die  Tochter 
wira  m  der  lounsmusoranche  Kamere  machen,  weichen  Kat  mochten  bie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  denke,  daß  man  zu  sich  selbst 
relativ  konsequent  und  hart  sein  muß.  die  Dinge  nicht  vor  sich  her  schieben  darf, 
und  klare  Situationen  schaffen  muß.  Man  muß  einen  gewissen  Ehrgeiz  haben 
und  zuverlässig  sein.  Außerdem  ist  wichtig  den  Partner  merken  zu  lassen,  daß 
man  ein  entsprechend  fundiertes  Wissen  hat  und  die  Dinge,  die  man  von  sich 
gibt,  Hand  und  Fuß  haben. 
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Taschek 


*  Tarbuk  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhändler  und  Verleger.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschaf- 
ter. Tätig  bei:  Prachner  Group  Georg  Prachner  Buchhandel  GmbH.,  1010  Wien, 
Kärntner  Straße 30.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  14.  März  1969,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sonja.  Kinder:  Sophie  (1994)  und  Matthias  (1997)  Eltern:  Oberst 
Kurt  Tarbuk  von  Senserhorst  und  Elisabeth .  Hobbies:  Lesen,  Zeichnen,  Tennis, 
Schifahren,  Fußball.  Windsurfen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Stellver- 
tretender Vorsitzender  des  Aufstchtsrates  der  TARB  UK  AG . 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
( 1 987 )  am  Albertus-Magnus-Gymnasium 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  als  emjäh- 
rig-Freiwilliger  beim  LWSTR  21  (ehemals 
Hoch-  und  Deutschmeister)  ab.  1988  be- 
gann ich  mit  dem  Studium  der  Allgemei- 
nen Betriebswirtschaftslehre  an  der  Wie- 
ner Wirtschaftsuniversität.  Von  Jänner 
1993  bis  Juli  1993  hielt  ich  mich  als  Aus- 
tauschstudent im  Rahmen  des  MBA  Pro- 
grammes  an  der  University  of  Iowa  in  den 


USA  auf.  Beim  zweiten  Studienabschnitt  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität 
konzentrierte  ich  mich  auf  den  Bereich  Spezielle  Betriebswirtschaftslehre 
(Schwerpunkt  Marketing  und  Warenhandel).  Zur  Zeit  arbeite  ich  an  meiner  Di- 
plomarbeit mit  dem  Titel  „Branchenanalyse  des  österreichischen  Buchhan- 
dels". Mein  beruflicher  Werdegang  begann  im  Juli  1 989  als  Ferialpraktkant  bei 
Prachner.  Von  1 989  bis  1 992  war  ich  als  persönlich  haftender  Gesellschafter 
der  Firma  F.M.  Tarbuk  &  Co.  (Autoimport  und  -handel)  tätig.  Im  darauffolgenden 
Jahrubteich  einAufsichtsratsmandatderTarbukAGaus.  Von  1996  bis  1997 
war  ich  weiters  als  Finanzreferent  der  Vorsitzenden  Verbindung  des  Österrei- 
chischen Kartellverbandes  tätig.  Im  Dezember  1996  erfolgte  die  Übernahme 
von  Gesellschaftsanteilen  der  Georg  Prachner  KG  und  der  Prachner  GmbH.  Im 
Dezember  1997  wurde  die  erste  Filiale  im  Museum  für  Angewandte  Kunst 
eröffnet.  Im  August  1 998  übernahm  ich  die  Buchhandlung  „British  Bookshop' 
und  im  Oktober  1998  erfolgte  die  Eröffnung  der  zweiten  Filiale  im  Haus  der 
Architektur  in  Graz.  Mit  Dezember  1 999  übernahmen  wir  Godai  mit  sechs  Filia- 
len, im  Mai  2001  eröffneten  wir  eine  Filiale  des  British  Bookshop  in  der  Maria- 
hilferstraße  und  im  November  2002  eine  Kunstbuchhandlung  im  Museums- 
quartjer.  Im  Jänner  2002  wurde  die  Auslieferung  von  Godai  und  Prachner  an  den 
neuen  Standort  m  der  Phorusgasse  in  Wien  verlegt. 


mit  sozialer  Kompetenz  und  Moral  zu  tun.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Wenn  man  sein  persönliches  Ziel  erreicht  hat.  fühlt  man  sich  erfolgreich.  Mein 
Ziel  war,  dieses  Unternehmen,  welches  ich  von  meinem  Onkel  übernommen 
habe,  zu  vergrößern  und  den  Fachbuchbereich  zu  stärken.  Dies  ist  mir  gelun- 
gen, somit  sage  ich,  daß  ich  bisher  erfolgreich  tätig  war.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Eine  wesentliche  Eigenschaft  ist  mit  Sicherheit 
meine  Konsequenz  in  Tun  und  Handeln.  Wenn  man  sein  Ziel  erreichen  möchte, 
bedarf  es  großer  Ausdauer.  Im  konkreten  Fall  mußte  ich  auch  die  Mitarbeiter 
davon  überzeugen,  denn  sonst  wäre  der  Erfolg  nicht  eingetreten.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  setze  fachliche  Kompetenz 
voraus  und  verlange  darüber  hinaus  dementsprechend  hohes  Allgemeinwis- 
sen und  vor  altem  Interesse  für  diesen  Beruf .  Ich  frage  den  jeweiligen  Bewerber 
immer,  warum  gerade  der  Buchhandel  für  ihn  so  interessant  ist,  denn  wenn  man 
diese  Tätigkeit  nicht  mit  Begeisterung  ausübt,  kann  man  unmöglich  Erfolg 
haben.  Bei  den  Verkaufsmitarbeitern  zählt  für  mich  werters  die  persönliche 
Ausstrahlung.  Bei  bereits  ausgebildeten  Buchhändlern  ist  die  Erfahrung  eine 
wesentliche  Komponente.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der  koope- 
rative Stil  entspricht  am  ehesten  meinen  Vorstellungen.  Mit  jenen  Mitarbeitern, 
die  mir  direkt  unterstellt  sind,  führe  ich  Einzelgespräche,  um  die  Ziele  festzu- 
legen. Darüber  hinaus  finden  regelmäßige  Meetings  statt,  in  denen  wir  über  alle 
wichtigen  Themen  sprechen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Unsere  wesentliche  Stärke  liegt  in  unseren  qualifizierten  Mitarbeitern 
-  ich  lege  schon  bei  der  Rekrutierung  neuer  Mitarbeiter  größten  Wert  auf  fachli- 
che Qualifikation.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 
Unsere  Mitbewerber  sind  die  größeren  Buchhandlungen  in  Wien.  Die 
.Kon  kurrenzsituation"  hängt  von  der  jeweiligen  Filiale  ab  und  ist  von  großen 
regionalen  Unterschieden  geprägt.  Der  Buchhandel  zeichnet  sich  durch  die 
Tatsache  aus,  daß  die  Mitbewerber  sich  untereinander  gut  verstehen.  Trotzdem 
versucht  jede  Buchhandlung,  Kunden  an  sich  zu  binden  und  der  Mitbewerber 
wird  daher  beobachtet  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
trenne  diese  Bereiche,  aber  nicht  strikt  Wenn  ich  zuhause  bin.  denke  ich  nicht 
an  das  Unternehmen  und  im  Beruf  konzentriere  ich  mich  auf  meine  Aufgaben. 
Bei  gravierenden  Problemen  kann  man  aber  nicht  so  einfach  abschalten,  das 
heißt,  es  kann  schon  passieren,  daß  ich  manchmal  auch  in  meiner  Freizeit  in 
Gedanken  noch  im  Büro  bin.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  als  Selbständiger  in  den  Buchhandel 
eintreten  möchte,  muß  einem  klar  sein,  daß  man  keine  große  Erwartungen 
haben  darf  Aus  finanziellem  Interesse  sollte  man  daher  nicht  mit  dem  Buchhan- 
del beginnen.  In  dieser  Branche  ist  nicht  nur  das  allgemeine  Interesse  am 
„Buch*  selbst  wichtig,  es  zählt  insbesondere  die  persönliche  Einstellung  zu 
kulturellen  und  politischen  Belangen,  die  sich  ja  auch  in  den  Büchern  wider- 
spiegeln. Wer  sich  dafür  nicht  interessiert,  sollte  die  Finger  vom  Buchhandel 
lassen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  ist  dann  gege- 
ben, wenn  es  mir  gelingt,  nicht  nur  den  Fortbestand  des  Unternehmens  zu 
sichern  sondern  es  weiter  auszubauen.  Dazu  bedarf  es  neben  fachlichen 
Insiderwissens  eines  hohen  Maßes  an  Selbständigkeit.  Als  Unternehmer 
darf  man  die  „Last*  nicht  als  negativ  empfinden,  denn  sonst  wird  man  im 
seinem  Handeln  blockiert.  Unternehmertum  birgt  Risiken,  denn  viele  Ent- 
scheidungen können  auch  falsch  sein;  andererseits  gibt  es  auch  Vorteile,  so 
unter  anderem,  daß  man  die  Dinge  effektiv  und  rasch  gestalten  kann,  denn 
man  hat  einen  direkten  Zugang  zur  Umsetzung.  Unternehmertum  hat  auch  viel 


*  Taschek  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungskaufmann.  Funktion:  Leiter-Verkaufsgebiet.  Tätig  bei: 
Generali  Versicherungs  AG  -  Landesdirektion  Niederösterreich,  Büro  Krems., 
3500  Krems.  Wiener  Straße  76.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Dezember  1952. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Karin  Bsteh.  Kinder  Ursula  (1982)  und  Ste- 
phan (1 984).  Eltern:  Erwin  und  Alida.  Hobbies:  Wassersportarten  und  Reisen. 
Sonstige  berufliche  Tätigkeiten:  Renovierung  und  Vermietung  alter  Baubeslände. 
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„Setze  Dir  ein  Ziel 
und  glaube  an 
Dich!" 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung des  Gymnasiums  in  ünz  maturierte 
ich  im  Jahre  1 971  und  absolvierte  im  An- 
schluß daran  den  Präsenzdienst  als  ein- 
jährig Freiwilliger,  In  den  folgenden  zwei 
Jahren  studierte  ich  Englisch  und  Geogra- 
phie (Lehramt)  an  der  Universität  Graz  und 
absolvierte  nebenbei  die  Ausbildung  zum 
Reserveoffizier.  1975  entschloß  ich  mich, 
dem  österreichischen  Bundesheer  beizu- 
treten und  war  bis  1 987  als  Fähnrich  und 


Offizier  vorwiegend  in  Salzburg  stationiert.  De  Jahre  1980  und  1981  verbrachte 
eh  in  Zypern  als  UNO-Offizier.  Nach  Beendigung  meines  Zeitvertrages  beim 
Bundesheer  1987  entschloß  ich  mich,  in  die  Pnvatversicherungswirtschaft 

einzutreten  und  begann  meine  berufliche  Karriere  bei  der  EA  Generali.  Ich  *     Tattersall  Kerry 

wechselte  den  Arbeitgeber  und  war  von  1 989  bis  1 992  beim  Raiff  eisen  verband 
Salzburg  in  der  Bankenbetreuung  tätig.  Im  Jahre  1 993  kehrte  ich  wieder  zu  der 
damaligen  EA  Generali,  heute  Generali  Gruppe  (Generali  und  Interunfall  Versi- 
cherung) zurück  Ich  begann  m  der  Position  eines  Verkaufsleiters  in  Salzburg 
tätig  zu  werden  und  übersiedelte  im  Jahr  2000  aus  privaten  Gründen  nach 
Niederosterreich,  wo  ich  die  Generalimannschaft  Waldviertel  als  Verkaufslei- 
ter ubernahm.  Aufgrund  der  Umstrukturierung,  die  heuer  stattfand,  betreue  ich 
nun  das  Gebiet  Krems.  Melk  und  Zwettl  mit  ca.  80  Innen-  und  Außendienstmit- 
artieitem  der  nun  zusammengelegten  Versicherungen  Interunfall  und  Generali. 
Da  auch  die  Büros  zusammengelegt  wurden,  teilweise  an  neuen  Standorten, 
verspncht  sich  die  Generali  Gruppe  ein  kostengünstigeres  und  effizienteres 
Arbeiten  Ich  selbst  erhoffe  mir,  daß  wir  als  Versicherungs-  und  Finanz- 
dienstleister durch  die  Zusammenlegung  der  beiden  Konzerne  ein  noch  stärke- 
rer und  verläßlicherer  Partner  für  unsere  Kunden  werden. 


gesehen?  Von  Familie,  Freunden  und  Mitarbeitern  werde  ich  als  erfolgreich 
gesehen,  mit  meinen  Mitarbeitern  habe  ich  auch  ein  sehr  gutes  Einvernehmen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  der  Auswahl  von 
Außendienstmitarbeitem  achte  ich  darauf,  daß  sie  Freude  am  Umgang  mit 
Menschen  haben,  zuverlässig  und  zielstrebig  sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  versuche  sie  nicht  zu  entmutigen,  sondern  zeige  ihnen  ihre 
Chancen  auf,  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Hauptsachlich  aus  der  Natur  und 
der  Familie,  Diese  hat  einen  sehr  hohen  Stellenwert  in  meinem  Leben.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Setze 
dir  ein  Ziel  und  glaube  an  dich!  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Für 
weitere  Karriereschntte  in  der  Firma  bin  ich  zu  alt,  ich  möchte  mich  aber  für 
meinen  neuen  Aufgabenbereich  optimieren  und  durch  den  Erfolg  meiner  Mitar- 
beiter das  Unternehmen  erfolgreich  machen  Ihr  Lebensmotto?  Durch  Erfolg 
im  Team  genieße  ich  eine  hohe  Lebensqualität. 


„Man  muß  vom 
Marketing  begei- 
stert sein,  um  dar- 
in Erfolg  zu  ha- 
ben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Marketing  und 
Verkaufsdrrektor.  Tätig  be.:  Münze  Öster- 
reich AG.,  1030  Wien,  Am  Heumarkt  1. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  November  1 945. 
Sydney  (Australien).  Eltern:  Pearl 
Elizabeth  und  William.  Mitgliedschaften: 
Gründer  und  Ehrenpräsident  des  Vienna 
Cricket  Club  (1975).  Hobbies:  Lesen,  Fil- 
me und  Musik. 

•  Karriere 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn 
ich  Beruf  und  Familie  und  meine  eigene  Gesundheit  „unter  eine  Hut  bringen 
kann'.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Vergleich  zu  meiner  Generation 
und  zu  meinem  sozialen  Umfeld  schon.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  richtig  einzusetzen  und  diese  zum  zu  Erfolg 
führen.  Meine  persönlichen  Stärken  sind  Ehrlichkeit.  Verläßlichkeit,  und  Ziel- 
strebigkeit. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  eine  gute  Entscheidung,  die  Zeitverpflichtung  beim  Bundesheer  zu  been- 
den und  in  die  Privatwirtschaft  einzutreten.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ich  habe  den  Weg  zur  ..Menschenführung'  angestrebt,  eine  Fähigkeit, 
die  ich  auch  in  meinem  jetzigen  Beruf  einsetzen  kann.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  kein 
Vorbild,  das  ich  kopieren  will,  aber  ich  beobachte  Menschen  sehr  genau  und 
versuche,  ein  mir  passendes  Bild  von  anderen  zu  übernehmen.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  laufend  Anerkennung  von  außen. 
Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Ja,  die  hat  dabei  einen  sehr 
hohen  Stellenwert,  einfach  deshalb  weil  die  menschliche  Basis,  der  tragfähige 
Austausch  zwischen  Familie  und  dem  Jager,  .der  die  Beute  heimbringt",  be- 
steht. Wie  verarbeiten  Sie  Niederlagen?  Unter  Niederlage  verstehe  ich,  wenn 
ich  trotz  hohen  Einsatzes  nicht  das  erreiche,  was  ich  angestrebt  habe.  Nieder- 
lagen sind  wichtig  für  Restruktunerungen  und  für  analytisches  Durchleuchten 
der  eigenen  Tätigkeit  und  des  Umfeldes.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 


i  Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  die  Ausbildung  zum  Mittelschullehrer 
für  Englisch  und  Geschichte  und  übte  diese  Tätigkeit  sechs  Jahre  in  Australien 
aus.  1979  wanderte  ich  nach  Österreich  aus  und  unternchtete  Englisch  an 
Handelsakademien  in  Wien.  Anschließend  wechselte  ich  in  die  Privatwirt- 
schaft und  leitete  in  einer  Privatbank  die  numismatische  Abteilung.  1 980  nahm 
ich  die  österreichische  Staatsbürgerschaft  an  und  kehrte  in  den  Schuldienst 
zurück,  wo  ich  noch  drei  Jahre  tätig  war.  Die  nächsten  vier  Jahre  war  ich  als 
Vertreter  für  die  kanadische  Prägeanstalt  Royal  Candian  Mint  tätig.  1 989  wurde 
das  damalige  Hauptmünzamt  von  der  Nationalbank  gekauft  und  in  eine  Aktien- 
gesellschaft umgewandelt.  Gleichzeitig  wurde  ich  vom  damaligen  Generaldi- 
rektor ersucht,  die  Marketmgabteilung  aufzubauen  und  übernahm  somit  die 
Lertung  dieser  Abteilung,  die  ich  bis  dato  inne  habe. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  im  Berufsleben  bedeutet 
für  mich,  die  Geschäftsziele  zu  erreichen.  Dazu  bedarf  es  neben  der  fachli- 
chen Kompetenz  ein  hohes  Maß  an  Kreativität  und  Phantasie,  um  sich  in  die 
Position  des  zukünftigen  Kunden  zu  versetzen  Flexibilität  gehört  auf  jeden 
Fall  dazu,  denn  man  ist  auch  in  dieser  Branche  nie  vor  Überraschungen 
gefeit  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  wir  die  Ziele  erreicht  haben 
und  die  Münzen  bei  den  Kunden  akzeptiert  und  geschätzt  werden.  Dies  zeigt 
sich  nicht  nur  in  den  Umsatzzahlen,  sondern  auch  im  positiven  Feedback. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  die  hohe  Akzep- 
tanz unserer  Hauses,  denn  wir  werden  als  eine  sehr  seriöse  Firma  betrach- 
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tet.  Größtes  Problem  war  es  seinerzeit,  das  verstaubte  Image  eines  Amtes 
abzulegen.  Dies  ist  uns  sehr  gut  gelungen.  Wir  schätzen  uns  glücklich,  daß 
erstklassige  Graveure  bei  uns  arbeiten,  die  international  anerkannt  sind.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Nach  einem  einfachen  Prinzip:  meine 
Erfahrung  zu  diesem  Thema  geht  auf  meine  persönlichen  Erlebnisse  als  Lehrer 
zurück.  Als  ich  den  Beruf  des  Lehrers  ausübte,  fragte  ich  mich,  wie  es  mir  als 
Schüler  ergangen  ist,  daß  heißt,  was  wollte  ich  als  Schüler  und  was  nicht. 
Nach  diesem  Pnnzip  versuchte  ich  den  richtigen  Führungsstil  zu  finden  und  ich 
glaube,  es  ist  mir  auch  geglückt.  Ich  bin  darüber  hinaus  ein  Feind  jener  Gepflo- 
genheit, steh  als  Vorgesetzter  mit  Ideen  seiner  Mitarbeiter  zu  schmücken .  Mein 
Erfolg  beruht  auf  den  Erfolg  der  Mitarbeiter.  Für  die  Mitarbeiter  ist  es  wichtig, 
innerhalb  ihrer  Aufgabenstellung  und  Arbeit  anerkannt  zu  werden ,  daher  gewäh- 
re ich  ihnen  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  Verantwortung  und  Kompetenz. 
Marketing  ist  ein  Zusammenwirken  von  verschiedensten  Spezialisten,  das  die 
Basis  für  den  Erfolg  darstellt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Eine  strikte  Trennung  von  Beruf  und  Privatleben  ist  sehr  schwierig.  Ich  kann 
nicht  „abschalten*,  wenn  ich  nicht  gerade  auf  Urlaub  fahre.  In  Anbetracht  der 
Tatsache,  daß  ich  ledig  bin,  kann  ich  mich  auch  in  der  Freizeit  mehr  mit  meinem 
beruflichen  Metier  beschäftigen  als  ein  Familienvater.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube,  wenn  man  im 
Bereich  Marketing  erfolgreich  tätig  sein  will,  muß  man  Spaß  an  dieser  Tätigkeit 
haben  und  darf  die  Arbeit  nicht  als  solche  auffassen.  Man  muß  vom  Marketing 
begeistert  sein,  um  dann  Erfolg  zu  haben.  Wenn  man  nicht  bereit  ist.  viel  Zeit 
dafür  zu  investieren,  kann  dies  zu  einem  Problem  führen. 

•  Temmer  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker.  Funktion:  Pächter.  Tätig  bei:  Esso-Servicestation  - 
Günther  Temmer..  8940  Liezen.  Salzburgerstraße  30.  Geboren  -  Datum,  Ort  7. 
Jänner  1947,  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede.  Kinder:  Manuela 
(1976).  Eltern:  Luise  und  Karl.  Ehrungen:  Goldene  Plakette  der  Wirtschaftskam- 
mer als  freundlichste  Tankstelle  der  Steiermark,  ARBO  -  Auszeichnung  als 
freundlichste  Tankstelle  in  Liezen.  Hobbies:  Modellbau,  Fischen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  entschloß  ich  mich,  Elektromechaniker  zu  werden 
und  war  auch  bis  1 966  in  meinem  Lehrbetrieb  als  Elektromechaniker  tätig.  Von 
1969  bis  1973  arbeitete  ich  als  Haushaltstechniker  im  Außendienst.  Mein 
Wunsch  war  jedoch  immer,  mich  selbständig  zu  machen  und  besuchte  den 
Meisterprüfungskurs  am  Wifi  Graz.  Ate  ich  während  dieser  Zeit  auf  eine  Annon- 
ce aufmerksam  wurde,  in  der  ein  neuer  Pächter  der  Esso-Tankstelle  in  Liezen 
gesucht  wurde,  bewarb  ich  mich  und  erhielt  aufgrund  meiner  beruflichen  Erfah- 
rung in  Technik  und  im  Verkauf  den  Zuschlag.  Nachdem  ich  die  Pachterschulung 
in  Wien  und  ein  Praktikum  bei  Esso/Graz  absolviert  hatte,  machte  ich  mich  am 
1 .  April  1994  gemeinsam  mit  meiner  Frau  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  inner- 
liche Befriedigung,  die  Zeit  im  Unternehmen  sinnvoll  zu  verbringen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Die  Zufriedenheit  meiner  Kunden  und  meine  permanen- 
ten Investitionen  erlauben  mir  ein  Gefühl  des  Erfolges.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Unsere  Freundlichkeit  hat  uns  sehr  bald  einen 


großen  und  treuen  Kundenstock  beschert. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Die  ersten  drei  Jahre  waren 
sehr  zufriedenstellend,  wir  erkannten  un- 
sere Entscheidung  als  richtig,  mit  all  ihren 
Vor-  und  Nachteilen.  Was  uns  damals  nicht 
bewußt  war,  war  die  Tatsache,  daß  wir  an 
365  Tagen  im  Jahr  geöffnet  haben  -  und 
somit  gab  es  plötzlich  fast  überhaupt  kei- 
ne Freizeit  mehr  für  uns.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  Entscheidung,  mich  als 
Pächter  selbständig  zu  machen,  war  eine 


sehr  erfolgreiche.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  -  in  Form  von  selbst  eingebrachten  Ideen  -  ist  ausschlagge- 
bend für  den  wirtschaftJichen  Erfolg.  Innovation  von  der  Werbung  bis  hin  zum 
Lebensmittelshop  erfordert  Kreativität  und  sehr  viel  Eigeninitiative.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Es  war  immer  mein  eigener  Wunsch,  mich  selbständig  zu  machen.  Vielleicht 
habe  ich  mein  kaufmännisches  Talent  von  meiner  Großmutter  geerbt,  die  eine 
Trafik  in  Graz  führte.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Diese  Branche  erfordert  ständigen  persönlichen  Einsatz,  wir 
arbeiten  oft  17  Stunden  pro  Tag.  Natürlich  leidet  dabei  die  körperliche  und  psy- 
chische Verfassung.  Weiters  sind  auch  gute  und  zuverlässige  Mitarbeiter  schwer 
zu  finden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wich- 
tigste Kriterium  ist  Vertrauen.  Natürlich  steht  Freundlichkeit  gegenüber  dem 
Kunden  im  Vordergrund,  sie  sollte  aber  als  selbstverständlich  gelten.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  stets,  einen  geradlinigen  und 
freundschaftlichen  Weg  mit  meinen  Mitarbeitern  zu  finden.  Ich  suche  das  offene 
Gespräch  und  binde  sie  in  das  Unternehmen  ein,  Probleme  werden  in  entspann- 
ter Atmosphäre  besprochen.  Welche  sind  die  Starken  Ihres  Unternehmens? 
Die  Bedienung  und  das  persönliche  Service  für  die  Damen,  die  Sauberkeit  und 
Aktualisierung  des  Shops  und  natürlich  die  Freundlichkeit,  mitunter  die  persön- 
liche Betreuung  durch  den  Chef  selbst.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Zum  Glück  habe  ich  eine  Frau,  die  sehr  viel  Verständnis  hat  und 
das  Unternehmen  gemeinsam  mit  mir  aufbaute.  Meine  Tochter  ist  mittlerweile 
an  der  Universität  in  Graz  im  Bereich  Astrophysik  tätig.  Wieviel  Zeit  verwe  n- 
den  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Es  finden  vier  bis  fünfmal  pro  Jahr  Schulun- 
gen in  Form  von  Seminaren  statt,  die  wir  wahrnehmen,  sofern  es  die  Zeit  zuläßt. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Unternehmen  so 
erfolgreich  wie  bisher  weiterführen  und  2010  an  einen  neuen  Pächter  überge- 
ben. 

*  Teubl  Josef  M.B.A 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei :  Aral  Vertriebsgesellschaft  m.b. H . ,  1 040 
Wien.  Favoritenstraße  36.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15  Mai  1955,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Karin.  Kinder:  Julia  (1988)  und  Jürgen  (1995).  El- 
tern: Josef  und  Margareth.  Schöpferische  Akte:  Seminarunterlagen.  Fach- 
artikel in  Fach-  und  Wirtschaftspublikationen.  Hobbies:  Golf,  Tennis.  Reisen. 
Schifahren,  Wellness.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vortragstätigkeiten 
in  den  Bereichen  Verkauf  und  Marketing  (sowohl  im  Unternehmen  als  auch 
im  Rahmen  der  Sales  Management  Academy). 
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t  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Industriekaufmann,  die  ich  1973  ab- 
schloß. Mein  Eintritt  ins  Berufsleben  er- 
folgte im  Bereich  Direktverkauf  einer 
Autoteilefirma,  wo  ich  vier  Jahre  lang  im 
Außendienst  tätig  war.  Während  dieser 
Zeit  entwickelte  ich  meine  Liebe  zurKfz- 
Branche.  1 980  wechselte  ich  als  Verkaufs- 
leiter zu  einer  Mineralölfirma,  wo  ich  das 
Geschäft  sehr  schnell  verdreifachen  konnte 
und  in  der  Folge  zehn  Jahre  lang  für  Marketing  und  Verkauf  verantwortlich  war. 
1 990  nahm  ich  das  Angebot  der  Aral  Austria  an ,  in  dieses  Unternehmen  einzu- 
treten und  dort  eine  Tochter  -  die  Aral  Vertriebsgesellschaft  mbH  -  aufzubauen , 
die  sich  mit  dem  Vertrieb  von  Automobilschmierstoffen  beschäftigt,  also  mit 
sämtlichen  Motorölen  im  Tankstellen-  und  Werkstättenbereich,  die  für  Service 
und  Verkauf  benötigt  werden.  Unser  zweiter  Schwerpunkt  sind  Industrie- 
schmierstoffe für  die  erzeugende  Industrie.  Nach  fünf  Jahren  als  Vertriebsleiter 
dieses  Unternehmens  übernahm  ich  1 995  die  Geschäftsführung  Wir  sind  für 
gesamt  Österreich,  sowie  die  Länder  Slowenien,  Kroatien,  Bosnien-Herzego- 
wina und  die  Slowakei  zustandig.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  30  Mitarbei- 
tern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  kenne  zwei  Maßstäbe  für 
Erfolg:  einerseits  die  wirtschaftliche  Seite  und  andererseits  die  menschliche. 
Man  bekommt  täglich  zurück,  was  man  an  Freundlichkeit  und  Menschlich- 
keit vermittelt;  der  freundschaftliche  Umgang  mit  meinen  Mitarbeitern  stellt 
für  mich  Erfolg  dar.  Ich  kenne  keine  Zufriedenheit  und  stecke  mir  immer  wieder 
neue  Ziele,  menschliche  Anerkennung  und  Anerkennung  vom  Markt  -  die 
Akzeptanz  und  Kenntnisnahme  der  eigenen  Leistung  -  sind  ein  wesentlicher 
Bestandteil  des  Erfolges.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  heute  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ziel  bestand  immer  darin,  das  Unternehmen  so  zu 
fuhren ,  daß  es  ohne  mich  laufen  kann.  Ich  baute  hier  im  Haus  gemeinsam  mit 
einem  Kollegen,  den  ich  bereits  15  Jahre  lang  kannte,  den  Vertrieb  auf  und  ergriff 
die  Chance,  diesees  Unternehmen  von  der  Pike  auf  mitzugestalten.  Ich  denke, 
daß  das  Geheimnis  meines  Erfolges  in  meiner  Freude  an  dieser  Tätigkeit,  in 
meiner  Überzeugung  und  Begeisterung  liegt.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  legen  großen  Wert  auf  vollkommene  Transpa- 
renz aller  Abläufe  und  Teamarbeit  und  gelten  als  „gläserne  Firma",  in  der  jeder 
über  alles  Bescheid  weiß.  Wir  pflegen  eine  sehr  offenen  Kommunikation  -  es 
gibt  hier  keine  geschlossenen  Türen,  hinter  denen  gemunkelt  wird.  Eine  ordent- 
liche Portion  ^Herzensbildung"  und  Freude  an  der  Arbeit  sind  die  wesentlich- 
sten Kriterien,  die  ein  Mitarbeiter  erfüllen  muß,  wenn  er  hier  arbeiten  möchte.  Ich 
setze  guten  Umgang  mit  Kunden,  Kollegen  und  Vorgesetzten  voraus;  unsere 
Personalfluktuation  ist  gleich  Null,  weil  sich  unsere  Mitarbeiter  hier  sehr  wohl- 
fühlen Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns 
durch  Schnelligkeit  und  Flexibilität  aus.  der  Grund  unseres  Erfolges  liegt  dar- 
über hinaus  in  der  Tatsache,  daß  einige  Mitarbeiter  und  ich  vom  Wettbewerb 
kommen  und  somit  nicht  nur  die  Bedürfnisse  der  Kunden,  sondern  auch  die 
Schwächen  der  anderen  Unternehmen  sehr  genau  kennen.  Wir  legen  großen 
Wert  auf  einen  kontinuierlichen  Auftritt  am  Markt  und  sehen  unsere  Stärke  auch 


in  der  Qualifikation,  internen  Kommunikation.  Weiterbildung  und  Zufriedenheit 
unserer  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein 
Beruf  ist  sehr  eng  mit  meinem  Privatleben  verknüpft,  wie  es  auch  bei  den 
meisten  meiner  Kolleginnen  und  Kollegen  der  Fall  ist.  Ich  konnte  in  den  letzten 
Jahren  viele  Freunde  aus  dem  Geschäftsleben  gewinnen,  sodaß  sich  beide 
Bereiche  beinahe  decken.  Weiters  organisieren  wir  viele  Veranstaltungen  für 
Kunden  und  setzen  gemeinsame  kulturelle  und  sportliche  Aktivitäten.  Da  die 
Betreuung  unserer  Kunden  sehr  persönlich  ist,  verschmilzt  das  Berufsleben  mit 
dem  Privatleben.  Ich  schöpfe  sehr  viel  Kraft  und  Energie  aus  meinem  Privatle- 
ben, könnte  aber  andererseits  ohne  beruflichen  Erfolg  kein  harmonisches  Pri- 
vatleben führen.  Wesentlich  ist,  daß  das  private  Umfeld  genau  weiß,  was  ich 
mache  -  wenn  die  Familie  immer  nur  einen  Menschen  sieht,  der  seine  Tasche 
nimmt  und  aus  dem  Haus  geht,  leidet  sicher  auch  das  Familienleben  unter  dem 
Beruf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Ich  wurde  einem  jungen  Menschen  raten,  sich  bereits  in  der  Jugend  sehr 
stark  in  Gesellschaften  zu  integrieren,  in  denen  Teamgeist  und  Teamwork 
gefordert  wird.  Man  wird  -  außer  vielleicht  als  bildender  Künsfler  oder  ähnliches 
-  im  späteren  Berufsleben  immer  wieder  mit  Menschen  zu  tun  haben,  deshalb 
darf  man  nicht  zum  Einzelgänger  werden.  Man  sollte  sich  für  viele  Dinge  inter- 
essieren und  sich  breites  Allgemeinwissen  aneignen.  Wenn  man  sich  für  einen 
Beruf  entschieden  hat,  sollte  man  sich  ein  Vorbild  suchen,  an  dem  man  sich 
orientieren  kann.  Ich  denke,  daß  eine  gute  Grundausbildung  unumgänglich  ist, 
wenn  man  im  späteren  Berufsleben  erfolgreich  werden  möchte.  Ich  bin  der 
Überzeugung,  daß  es  vor  allem  wichtig  ist,  sein  eigenes  Ich  zu  finden  und  eine 
Persönlichkeit  zu  entwickeln,  fachliches  Wissen  kann  man  sich  immer  noch 
aneignen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  privates  Ziel  ist  es. 
meine  Kinder  in  ihrer  Schullaufbahn  und  bei  der  Ergreifung  eines  Berufs  zu 
unterstützen,  der  sie  glücklich  mach!.  Ich  möchte  meine  positiven  Erfahrungen 
weitergeben  und  ihnen  zur  Seite  stehen,  damit  sie  ein  Feld  finden,  in  dem  sie 
sowohl  wirtschaftlich  erfolgreich  werden  als  auch  ihre  Interessen  ausleben 
können. 


*    Teufelberger  Michael  Dipl.-Kfm.  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Teufelberger  GmbH.,  4600  Wels, 
Vogetweiderstraße  50.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  April  1942.  Wels.  Familienstand: 
Verhörtet  mit  Edith.  Eltern:  Otto  und  Erika. 
Ehrungen:  Verdienstmedaille  der  Stadt 
Wels.  Mitgliedschaften:  Industriellen- 
vereinigung,  Wirtschaftskammer.  Rotary 
Hobbies:  Skifahren,  Fischen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  das  Gymnasium  in  Wels  mit  Aus- 
zeichnung. Danach  studierte  ich  an  der  Universität  für  Werlhandel  in  Wien  und 
promovierte  1 965.  Schon  1 960  war  ich  durch  ein  Stipendium  ein  Jahr  zu  Studi- 
enzwecken in  den  USA.  seit  meinem  14.  Lebensjahr  hatte  ich  jeden  Sommer 
im  Ausland  verbracht.  1 967  trat  ich  in  den  väterlichen  Betrieb  ein.  Im  Jahr  darauf 
verstarb  mein  Vater,  worauf  mein  Bruder  und  ich  in  doch  relativ  jungen  Jahren 
die  Firma  übernehmen  mußten.  Mein  Bruder  starb  1998,  seither  leite  ich  den 
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Betneb  alleine.  Mein  Großvater  hatte  die  Firma  bereits  im  Jahr  1902  als  Seilerei 
gegründet.  Nach  schweren  Schäden  während  des  zweiten  Wettkneges  wurde 
die  Firma  praktisch  vollkommen  neu  aufgebaut.  Als  ein  wichtiger  Schritt  folgte 
dann  im  Jahr  1965  die  Aufnahme  der  Kunststoffextrusion.  Im  Jahr  1968  be- 
schäftigte der  Betrieb  ungefähr  50  Mitarbeiter  und  verkaufte  damals  hauptsäch- 
lich innerhalb  Österreichs.  Damals  begann  die  Forcierung  unserer  Export- 
tätigkeit, die  letztlich  zur  heutigen  Position  des  Betnebes  in  Europa  führte. 
Heute  macht  der  Export  bereits  85  %  unserer  Produktion  aus.  Das  Unternehmen 
war  lange  Zeit  eine  KG.  nach  dem  Kauf  eines  Betnebes  in  Dänemark  und  eines 
Betriebes  in  Deutschland  gekauft  und  dem  Bau  eines  Betriebes  in  der  Tsche- 
chischen Republik  erfolgte  letztendlich  die  Umwandlung  in  eine  Holding. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  mit  den 
Fähigkeiten,  die  einem  gegeben  sind,  dazu  beiträgt,  daß  es  den  Menschen 
gut  geht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Fähigkeit, 
vorauszuplanen  und  auf  die  Menschen  zuzugehen.  Durch  meine  Zeit  in 
Amerika  und  überhaupt  im  Ausland  lernte  ich  viele  Kulturkreise  kennen  und 
habe  dadurch  die  Fähigkeit  erworben,  mich  leicht  auf  Menschen  einzustel- 
len und  meine  Verkaufsbotschaft  zu  vermitteln.  Wesentlich  für  mich  als  Per- 
sönlichkeit war  auch  die  enge  Zusammenarbeit  mit  meinem  Bruder,  sowie 
die  Prägung  durch  die  Grundhaltung  meines  Vaters  Wir  wollen  eine  ent- 
sprechende Marktposition  durch  Innovation  in  den  Methoden  und  Produkten 
und  durch  guten  Kundenkontakt  erhalten,  um  mit  dem  erzielten  Ertrag  weiteres 
Wachstum  zu  finanzieren;  dabei  spielt  natürlich  eine  rasche  Produktentwick- 
lung eine  große  Rolle,  die  ich  als  eine  Stärke  des  Unternehmens  sehe.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Durch  kon- 
sequente und  konzentrierte  Erledigung  der  anfafienden  Notwendigkeiten.  Glück- 
Itcherweise  sind  mir  echte  große  Knsen  bis  dato  erspart  geblieben.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wichtig  war  die  Entschei- 
dung, einen  Konkurrenzbetrieb  im  Drahtseilgeschäft  aufzukaufen.  Dies  brachte 
zwar  auch  einige  Probleme,  es  überwog  dann  jedoch  die  Freude  an  der  Heraus- 
forderung Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Prof.  Mallik  in  St.  Gallen,  mit  dem  wir  die  strategische 
Planung  entwickeln.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  er- 
fahre Anerkennung  gleichermaßen  durch  die  Familie,  durch  die  Mitarbeiter  und 
natürlich  durch  die  Kunden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Diegrößte  Herausforderung  besteht  darin,  mit  der  steigen- 
den Geschwindigkeit  der  Globalisierung  mitzuhalten.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Angeblich  streng.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  lassen  über  Personalberater  entsprechende 
Bewerber  aussuchen,  mit  denen  wir  dann  zwei  bis  drei  ausführliche  Interviews 
führen,  wobei  es  hauptsächlich  um  das  Hinterfragen  des  Backgrounds.  der 
persönlichen  Geschichte  und  der  Motivation  geht  Die  Motivation  spielt  hierbei 
die  wichtigste  Rolle.  Wichtig  ist  für  mich  auch,  ob  Freude  an  Neuem  besteht. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  in  der  Diskussion  mit 
den  Mitarbeitern,  Einverständnis  über  die  langfristige  Zielsetzung  herzustellen. 
Dieser  Rahmen  ist  die  Grundlage  für  eine  hohe  Selbständigkeit  der  Mitarbeiter. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche 
nicht  trennen,  weil  ich  nicht  in  zwei  Welten  leben  kann.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Eine  Woche  jährlich.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Das  wichtigste  ist.  lebenslang  zu  lernen,  vor  allem 
auch  Sprachen;  und  sich  bewußt  zu  machen,  daß  die  Welt  jenseits  der  Gren- 
zen Europas  noch  nicht  zu  Ende  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  am 
Ende  eines  Jahres  zu  mir  selber  sagen  können:  Ja,  das  war  gut!" 


Teuschler  Josef  KommR. 
Peppino 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeister  und  eigenständi- 
ger Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  Collection  Peppino  M  Teuschler  KG, 
1 1 80  Wien,  Michaeterstraße  31 .  Geboren 
ff  ^  -  Datum,  Ort  15.  März  1934,  Stützing. 

Bf  I  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martha. 

W  J  Kinder  Michael  (1961)undAndreas(1963). 

1  Schöpferische  Akte:  1979:  LP  „So  bin  ich", 
1987,  „Menschen,  Funktionäre,  Spieler 
und  ich*.  Mitgliedschaften:  USC  Stützing, 
von  mir  1967  gegründet  UTC  Stützing.  Eh- 
rungen: 1965,  Wiener  Modering-Medaie, 
1 967,  Goldene  Schere  (beim  Modefestival  San  Remo  von  Ermengildo  Zegna 
verliehen).  1984  200  Schillmg-Jeton  zu  Ehren  Josef  Teuschler,  herausgegeben 
von  CasinoAustria  zum  50.  Geburtstag.  1987  Ehrenbürger  von  Stützing,  1987 
Verleihung  des  Titels  Kommerzialrat,  1993:  Wahl  unter  die  besten  drei  in  der 
Kategorie  Handwerk,  Wirtschaftsmagazin  Trend.  1994  Madersberger  Medaille 
in  Gold  der  Bundesinnung  Österreich.  Homo  Bonus-Orden,  benannt  nach  dem 
Schutzpatron  der  Schneiderzunft.  Großes  Silbernes  Ehrenzeichen  der  gewerb- 
lichen Wirtschaft  16  internationale  Auszeichnungen  im  Zusammenhang  mit 
Farben  Österreichs.  Hobbies:  Musik,  Tennis,  Fußball.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Kreationen,  sportliche  Jugendförderung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  hatte 
bereits  in  meiner  Schulzeit  einen  sehr  starken  Hang  zu  Farben  und  Formen  und 
faßte  somit  sehr  bald  den  Entschluß,  Schneider  zu  werden.  Mit  14  Jahren 
begann  ich  die  Lehre  in  Wien,  mit  21  Jahren  war  ich  der  jüngste  Schneidermei- 
ster Österreichs.  In  der  Zwischenzeit  absolvierte  ich  zahlreiche  Kurse,  unter 
anderem  in  München.  Gleich  nach  der  Meislerprüfung  1 958  machte  ich  mich  im 
18.  Bezirk  selbständig,  nach  fünf  Jahren  kaufte  ich  nach  und  nach  das  Haus  in 
der  Michaelerstraße  auf  und  übersiedelte  hierher.  Heute  führe  ich  mein  Unter- 
nehmen gemeinsam  mit  meinem  Sohn  Michael,  der  ebenfalls  Schneidermei- 
ster ist  Zu  meinem  Kundenkreis  zählen  bekannte  Persönlichkeiten,  wie  Tho- 
mas Gottschalk,  Roberto  Blanco,  Placido  Domingo.  Flick  und  Beckenbauer. 
Ich  kreierte  einen  Maß-Konfektionsanzug  „Peppino  international',  den  man  in 
ausgewählten  Fachgeschäften  kaufen  kann,  weil  kaum  jemand  Zeit  hat,  sich 
einen  Maßanzug  fertigen  zu  lassen.  Weitere  entwickelte  ich  bereits  1969  den 
.Computeranzug*,  einen  Mittelpreisanzug,  der  ebenfalls  sowohl  die  Vorzüge 
des  Konfektionsanzuges  mit  jenen  des  Maßanzuges  vereint,  und  sich  heute 
besser  denn  je  verkauft,  weil  jeder  einen  gut  sitzenden  Anzug  braucht.  Wenn 
ich  Maßanzüge  anfertige,  werde  ich  zum  Teil  auch  in  aller  Herren  Länder  ein- 
geflogen. Neben  der  Konfektionsware  bieten  wir  maßgefertigte  Hemden.  Fracks 
und  Cuts  für  Ballsaison,  Hochzeit  und  andere  besondere  Anlässe  auch  leihwei- 
se an.  Derzeit  führen  wir  unser  Unternehmen  mit  sieben  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Kunden- 
zufnedenheit.  Erfolgreich  fühle  ich  mich,  wenn  ich  Anerkennung  und  Lob  von 
meinen  Kunden  erfahre.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für 

meinen  Erfolg  war  vor  allem  mein  Können  ausschlaggebend.  Ich  bin  ehrlich, 
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pünktlich  und  verläßlich  und  engagiere  mich  über  das  durchschnittliche  Arbeits- 
maß hinaus.  Ich  wollte  mich  immer  zwischen  dem  gehobenen  Mittelfeld  und 
der  Spitze  ansiedeln;  mit  ein  wenig  Glück  und  großem  Engagement  ist  mtr  dies 
gelungen.  Wesentlich  ist  neben  meiner  Kreativität  meine  Menschlichkeit  meine 
Diskretion:  Ich  sehe  mich  heute  als  Typberater  und  fungiere  teilweise  beinahe 
schon  als  Psychologe:  Ich  höre  mir  die  Wünsche  meiner  Kunden  sehr  genau  an 
und  versuche,  dem  wesentlichen  zu  folgen.  Individualität  wird  in  meinem  Be- 
trieb großgeschrieben,  ich  lege  größten  Wert  auf  Qualität  und  Beratung.  Ich 
biete  meinen  Kunden  ein  reichhaltiges  Sortiment  an  hochwertiger  modischer 
Konfektionsware  zu  angemessenen  Preisen  und  verarbeite  nur  hochwertige 
Stoffe.  Ich  denke,  der  wesentliche  Punkt  ist  das  Vertrauen,  das  meine  Kunden 
m  mein  Einfühlungsvermögen  und  in  meine  fachliche  Kompetenz  setzen.  .Er- 
folgreiche Menschen  tragen  Peppino-Kleidung'.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich  durch  meinen  unbe- 
dingten Willen  viel  erreichen  konnte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  kommuniziere  täglich  mit  meinen  Mitarbeitern  und  bin  der 
Ansicht,  daß  ich  viel  von  ihnen  lernen  kann.  Selbstverständlich  erwarte  ich 
hohes  fachliches  Können,  beziehungsweise  die  Bereitschaft,  Defizite  durch 
konsequente  Weiterbildung  auszugleichen.  Generell  herrscht  in  meinem  Be- 
trieb eine  sehr  vertrauensvolle  Atmosphäre.  Weil  ich  meinen  Beruf  liebe,  erwar- 
te ich  auch  von  meinen  Mitarbeitern  die  Identifikation  mit  der  Tätigkeit  des 
Schneiders  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  denke,  daß 
beide  Bereiche  in  meinem  Leben  gleichberechtigt  sind:  Beruflichen  Erfolg  brau- 
che ich ,  um  prrvat  ausgeglichen  und  zufrieden  zu  sein.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  informiere  mich  fortlaufend  über  die  Trends 
und  bin  bei  den  großen  Modeschauen  sowohl  vor  als  auch  hinter  der  Bühne 
anzutreffen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Ich  würde  jedem  jungen  Menschen  die  Frage  stellen,  wohin  er  ten- 
diert, in  welche  Richtung  ergehen  mochte.  Wenn  man  seinen  eigenen  Talenten 
folgt,  wird  man  auch  erfolgreich  werden;  wenn  man  blindlings  Trends  folgt, 
begibt  man  sich  in  die  .Fabrik  für  Arbeitslose'.  Man  soll  alles  was  man  macht 
auch  gut  und  gerne  machen,  dann  ergibt  sich  alles  andere  von  selbst.  Gute 
Ausbildung  sollte  sich  von  selbst  verstehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  mit  der  Mode  zu  leben  und  in  dieser  Hinsicht 
nie  alt  zu  werden. 


*  Tewagner  Waltraud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Controllerin.  Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Rdis  Bank  GmbH., 
1100  Wien,Ada  Christengasse 4.  Geboren  -  Datum,  Ort  11.  Jänner  1959,  Bruck 
an  der  Mur.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Günther.  Kinder:  Katharina  und  Sig- 
run.  Eltern:  Waltraud  und  Wilhelm.  Hobbies:  Golf  spielen,  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 
das  Realgymnasium  mit  der  Reifeprüfung  ab  und  ergänzte  meine  Ausbildung 
zusätzlich  mit  dem  Maturaabschluß  der  Handelsakademie.  Es  war  immer  mein 
Bestreben,  meine  berufliche  Ausbildung  aktiv  im  Arbeitsieben  fortzusetzen. 
Als  Schalterbeamtin  der  Sparkasse  erlernte  ich  das  Bankgeschäft  von  Grund 
auf.  In  dieser  Zeit  heiratete  ich ,  verlegte  meinen  Wohnsitz  nach  Oberösterreich 
und  nach  der  Geburt  meiner  ersten  Tochter  zog  ich  mich  beruflich  zurück,  da  ich 
nun  einen  neuen  sehr  wichtigen  Lebensinhalt  gefunden  hatte.  Meine  zweite 


Tochter  wurde  bereits  in  Wien  geboren  und  ich  konzentrierte  mich  weiterhin  auf 
die  Erziehung  meine  Kinder.  Während  der  Kindergartenzeiten  meiner  Töchter 
begann  ich  auf  Teilzeitbasis  in  einer  Steuerberatungskanzlei  zu  arbeiten.  Ne- 
benher absolvierte  ich  fachspezifische  Seminare  und  legte  die  Bilanzbuchhalter- 
prüfung  und  die  Controllerprüfung  mit  Auszeichnung  ab.  1986  trat  ich  in  die  Bank 
Austria  ein,  wo  ich  im  Bereich  Finanzbuchhaltung  und  Controing  für  20  Leasing- 
gesellschaften verantwortlich  war.  1993  wechselte  ich  zu  einer  Tochterbank 
der  Credrtanstalt  und  war  abermals  für  das  gesamte  Rechnungs-  und  Berichts- 
wesen zuständig,  wurde  1997  bedingt  durch  den  Verkauf  des  Unternehmens, 
als  Senior-Accountantfürdas  Konzem-Reporting  nach  amerikanischem  Recht, 
also  internationaler  Bilanzierung,  tätig.  1999  warb  mich  die  Geschäftsführung 
der  Fiat  Bank  ab  und  ich  übernahm  als  Leiterin  der  Bereiche  Rechnungswesen 
und  Controlling,  sowie  Personal  mein  neues  Betätigungsfeld.  Im  März  2000 
wurde  ich  Mitglied  der  Geschäftsführung. 


Zum  Erfolg 
Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Um  erfolgreich  zu  sein,  brauche  ich 
an  harmonisches  und  stabiles  Umfeld,  ein 
Gleichgewicht  zwischen  Beruf  und  Fami- 
lie, in  dem  keine  Seite  zu  kurz  kommt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich  und  bin  stob  auf 
das  bisher  Erreichte.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war 
vor  allem  meine  Freude  an  der  Arbeit.  Ich 
interessiere  mich  für  das  Gebiet,  in  dem 
ich  tätig  bin,  weil  mich  die  Genauigkeit  fasziniert,  die  das  Rechnungswesen 
verlangt  In  diesem  Sinne  greifen  für  mich  auch  Privat-  und  Berufsleben  inein- 
ander. Ich  leiste  absoluten,  hundertprozentigen  Einsatz,  meine  Vorgesetzten 
bemerkten  meine  Leistungen  und  mein  Engagement.  Einen  großen  Einfluß 
hatte  meine  Mutter  auf  mich,  die  einen  ähnlichen  Werdegang  wie  ich  durchlief 
undschon  immer  mein  Vorbild  war.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft 
schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke  schon,  vor  allem  in  dieser 
Branche,  beziehungsweise  im  Finanzbereich  muß  man  als  Frau  mehr  leisten, 
um  anerkannt  zu  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  führe  mit  Bewerbern  fachorientierte  Gespräche,  versuche  aber  auch 
die  sozialen  Fähigkeiten  zu  erkennen,  die  für  die  Arbeit  im  Team  von  großem 
Wert  sind. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  übertrage  meinen  Mitarbeitern  ein 
hohes  Maß  an  Eigenständigkeit  -  jeder  ist  für  seinen  Bereich  verantwortlich, 
jedoch  mit  der  Gewißheit  des  Rückhaltes  meinerseits.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  miteinander 
vereinbaren.  Meine  Familie  unterstützt  mich  von  Beginn  meiner  beruflichen 
Karriere  an.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Egal,  welche  Arbeit  man  verrichtet  -  man  soll  sie  gerne  ausüben  und 
keinen  Widerstand  dagegen  leisten.  Freude  am  Beruf  ist  das  wichtigste,  weil 
sich  Verbitterung  auch  nach  außen  hin  widerspiegelt;  man  hinterläßt  dann 
unbewußt  negative  Eindrücke  Ich  denke,  daß  es  gerade  für  Frauen  wichtig  ist, 
sich  zu  spezialisieren;  und  dabei  sollte  man  sich  nicht  scheuen,  auf  der  Karriere- 
leiter unten  zu  beginnen.  Ich  habe  immer  versucht  von  älteren  Mitarbeitern  zu 
lernen,  dabei  konnte  ich  mir  sehr  viel  abschauen.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn 
Gott  Dir  ein  Geschenk  machen  will,  so  packt  eres  in  ein  Problem. 
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*     Thalhammer  Josef  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Agrar-Betriebswirt.  Funktion:  Direk- 
tor. Tätig  bei:  Raiffeisen  Lagerhaus  Wein- 
viertel Nordost  reg.  GenmbH..  2170 
Poysdorf,  Bahnstraße6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  2.  November  1953,  Mistelbach  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Elfriede.  Kinder: 
Sandra(1979)undVerena(1986).  FJtem: 
Maria  und  Josef.  Ehrungen:  1 997  25-jähri- 
ges Berufsjubiläum  bei  Raiffeisen  Ware 
Austria.  Mitgliedschaften:  Tennisverein 
Hörersdorf.  Hobbies:  Tennis,  Radfahren, 
Karten  spielen.  Wein  verkosten. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1969  bis  1971  die  landwirtschaft- 
liche Fachschule  in  Obersiebenbrunn  und  schloß  diese  mit  Erfolg  ab.  1972 
trat  ich  als  Filialkassier  im  Rarffeisenlagerhaus  Gänserndorf  in  das  Berufsle- 
ben ein.  1975  wechselte  ich  ins  Raiffeisenlagerhaus  Mistelbach,  wo  ich  die 
Betriebsleitung  der  Filiale  Wiersdorf  übernahm.  1 985  absolvierte  tch  neben 
dem  Beruf  im  Selbststudium  die  Matura  an  der  HBLA  Wieselburg,  mit  Schwer- 
punkt Landwirtschaft.  Seit  dieser  Zeit  bin  ich  berechtigt,  den  Berufstitel  Inge- 
nieur zu  führen.  1988  erfolgte  der  Wechsel  in  das  Raiffeisenlagerhaus 
Bernhardsthal  als  Geschäftsführer.  1994  wurden  die  Lagerhäuser 
Bernhardsthal  und  Poysdorf  zum  Raiffeisen  Lagerhaus  Weinviertel  Nord- 
Ost  zusammengeschlossen,  wo  ich  wieder  die  Geschäftsführung  inne  habe. 
Unser  Unternehmen  erwirtschaftet  zur  Zeit  ca.  40  Millionen  Euro  Umsatz, 
und  beschäftigt  sich  neben  dem  Hauptbereich  Landwirtschaft  mit  dem  Ver- 
kauf von  Treibstoffen.  Heizöl  und  Brennstoffen  auch  im  Technikbereich.  Wir 
betreiben  darüber  hinaus  fünf  Werkstätten;  als  Zukunftssparte  sehen  wir  den 
Bereich  rund  um  den  Ausbau  und  den  Verkauf  von  Baumaterial  bis  hin  zum 
Bau  schlüsselfertiger  Wohnhäuser. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Fleiß.  Ehrgeiz  und  Befriedigung. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  schon  wegen  der  Matura  1985,  die  ich 
am  zweiten  Bildungsweg  bestand.  Nachdem  ich  in  jungen  Jahren  nicht  ganz 
den  schulischen  Weg,  den  sich  mein  Vater  vorgestllt  hat,  ging,  konnte  ich  ihn 
an  seinem  80.  Geburtstag  1 985  mit  der  Verleihung  des  Ingenieurstitels  überra- 
schen Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bereits  mit  22  Jah- 
ren, als  ich  die  Leitung  des  ersten  eigenständigen  Lagerhauses  übernommen 
habe.  In  dieser  Zeit  war  mein  Chef  und  Förderer  Direktor  Tretzmüfler.  Er  spielte 
in  betneblicher  und  wirtschaftlicher  Hinsicht  eine  Art  Vaterrolle.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1 983  traf  ich  eine  sehr  mutige 
Entscheidung:  es  gab  eine  enorm  gute  Ernte,  sämtliche  Getreidelager  waren 
voll,  da  haben  wir  -  meine  Entscheidung,  mein  Risiko  - 1 .000  Tonnen  Weizen 
unter  freiem  Himmel  im  Hof  gelagert.  Es  hätte  nur  einmal  regnen  müssen  und 
alles  wäre  verloren  gewesen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  In  der  momentanen  Situation  ist  es  mit  der  Verminderung 
in  der  Landwirtschaft,  der  zunehmende  Größe  der  einzelnen  Betnebe  und  damit 
der  sinkenden  Firmenanzahl  auch  für  uns  eine  große  Herausforderung,  das 
Filialnetz  an  die  Kundenstruktur  anzupassen .  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 


len Sie  M  itarbeiter  aus?  Grundsätzlich  ist  die  schulische  Ausbildung  wich- 
tig, grundsätzlich  ist  viel  Fingerspitzengefühl  in  der  Auswahl  der  Mitarbeiter 
nötig.  Jahrelange  Praxis  ermöglicht  mir  ein  Gefühl  dafür,  ob  ein  Mensch  in  das 
bestehende  Team  paßt.  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung 
wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Es  gibt  in  diesem  Unternehmen  fixe  Vorga- 
ben, um  sie  leichter  erfüllen  zu  können,  ist  Begeisterung  notwendig.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbietern  gesehen?  Als  Partner,  meine  Mitarbeiter 
haben  keine  Scheu ,  mit  all  ihren  Problemen  zu  mir  zu  kommen.  Die  Stärken 
des  Unternehmens  sind?  Neben  der  hohen  Sachkompetenz  sind  unsere 
Mitarbeiter  sehr  freundlich.  En  Kunde  wird  nicht  als  Nummer,  sondern  als  Partner 
gesehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Von  Montag  bis 
Freitag  „regiert"  die  Firma,  am  Samstag  und  Sonntag  nur  die  Familie,  dabei  bin 
ich  sehr  konsequent.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  sämtliche  schulische 
Möglichkeiten  zu  nutzen,  den  Erfahrungen  iirer  Ettem,  Vorgesetzten  und  Lehrer 
höchstes  Augenmerk  zu  schenken  und  im  Rahmen  der  Globalisierung  nicht 
engstirnig  zu  denken;  damit  meine  ich,  daß  man  flexibel  sein  muß  -  auch  was 
den  Arbeitsort  betrifft.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Aus  heutiger 
Sicht  besteht  eines  meiner  Ziele  darin,  in  den  nächsten  1 5  Jahren  weiterhin  in 
der  Organisation  zu  arbeiten,  egal  in  welcher  Position.  Ihr  Lebensmotto? 
Einer  allein  ist  gar  nichts  -  gemeinsam  sind  wir  stark. 


*    Thelen  Markus 


„Liebe  zum  Beruf, 
ein  hohes  Maß 
an  Fachkenntnis 
und  eine  gesun- 
de Portion  Glück." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Dom  Bräu  GmbH  &  Co  KG., 
8010  Graz.  Burggasse  4.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  30.  August  1968,  Graz.  Hobbies: 
Skifahren,  Tennis,  Kino. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die 
HTL für  Hoch-  und  Tiefbau,  wechselte  aber 
1 986  als  Hotel-  und  Gastgewerbeasststent 
in  das  Gastgewerbe.  Ich  war  im  Rahmen 
dieser  Ausbildung  drei  Jahre  lang  in  Tirol  tätig  und  danach  für  jeweils  drei  Jahre 
in  St.  Moritz  und  Gastein,  wo  ich  im  Bereich  Hotelmanagement  arbeitete.  In 
Gastem  war  ich  als  F  &  B  Manager  tätig,  eine  für  mich  in  der  Folge  sehr  wichtige 
Tätigkeit,  da  ich  hier  die  Verantwortungsgebiete  eines  Direktor-Stellvertreters 
innehatte.  Seit  November  2001  bin  ich  Geschäftsführer  des  Dombräu.  der  ein- 
zigen Grazer  Gaststätte  mit  eigener  Brauerei.  Diese  ist  in  den  Gebäudekom- 
plex integriert  und  produziert  helle,  dunkle,  Weizen-  und  Saisonbiere. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  das 
Geschäft  so  im  Gnff  zu  haben,  daß  daneben  noch  ein  glückliches  Privatleben 
möglich  ist  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Liebe  zum 
Beruf,  ein  hohes  Maß  an  Fachkenntnis  und  eine  gesunde  Portion  Glück.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ein  Bekannter  von  mir,  Josef  Rock,  hat  mich  hier  sehr  geprägt,  weil  er  mir 
empfohlen  hat.  nach  Gastein  zu  gehen,  wo  er  als  Direktor  innerhalb  der  Hotel- 
gruppe tätig  war,  in  der  ich  dann  arbeitete.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 


-  J365  ■ 


Teil  B- Personenteil 


in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  sehr  schwierig,  für  ausländische 
Arbeitskräfte  eine  Arbeitsbewilligung  zu  bekommen.  Inländer  haben  zumeist 
Lohnvorstellungen,  die  ich  mir  nicht  leisten  kann.  Dieses  Problem  wird  mit  der 
Osterweiterung  dann  aber  hoffentlich  fallen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Als  sehr  eigenständiger  Charakter.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Man  darf  in  der  heutigen  Zeit  nicht  wähle- 
risch sein.  Wichtig  sind  mir  Freundlichkeit,  Deutsch-  und  Servicekenntnisse. 
Meist  entscheidet  der  erste  Eindruck.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Einerseits  durch  Sonderprämien,  andererseits  durch  viel  Lob.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Ich  versuche,  ein  entspanntes 
Verhältnis  mit  meinen  Mitbewerbern  zu  pflegen,  was  hier  in  Graz  auch  kein 
Problem  darstellt.  Dies  ist  aber  leider  nicht  überall  so,  wie  ich  etwa  in  Gastein 
feststellen  mußte  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe 
zur  Zeit  leider  kaum  so  etwas  wie  ein  Privatleben.  Der  Sonntag  ist  mir  aber 
heilig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  sich  immer 
ein  Ziel  zu  stecken  und  darauf  hinzuarbeiten,  auch  wenn  es  noch  so  entfernt 
scheinen  mag.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  die  angepeilten 
Budgetzahlen  bis  Ende  2003  zu  erreichen  und  eventuell  zu  übertreffen.  Meine 
private  Utopie  besteht  darin,  Generalmanager  in  einem  Luxushotel  in  Dubai  zu 
werden.  Ihr  Lebensmotto?  An  Träumen  festhalten  und  an  sie  glauben. 


•  Thiemer  Josef  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsführender  Vorstand.  Tätig  bei:  MLP-Le- 
bensverseherung  AG.,  1010  Wien,  Franz  Josefs  Kai  13.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
20.  Dezember  1952,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder: 
Bernhard  und  Barbara.  Eltern:  Josefund  Maria.  Hobbies:  Musik,  Bergwandem, 
Schifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 

im  Waldviertel  auf,  wo  meine  Eltern  eine 
kleine  Landwirtschaft  führten,  Prägend  war 
meine  Zeit  bei  den  Sängerknaben  des 
Stiftes  ZwettJ.  Zum  ersten  Mal  befand  ich 
mich  weg  von  zuhause  und  allein  in  einer 
Gruppe  von  gleichaltrigen  Kindern,  in  der 
man  seinen  Platz  finden  mußte.  Die  Kon- 
zerttoumeen,  die  wir  in  ganz  Europa  unter- 
nahmen, waren  wichtige  Erfahrungen,  da 
ich  fremde  Länder  kennenlernen  konnte 
und  Umgangsformen  lernte.  Meine  schuli- 
sche Ausbildung  erhielt  ich  in  einem  Privat- 
gymnasium, indemich1971  maturierte.  Em 
Mathematikprofessor,  erkannte  meine  große  Neigung  zu  diesem  Fach  und  för- 
derte mich  sehr..  Nach  der  Ableistung  des  Präsenzdienstes  übersiedelte  ich 
nach  Wien,  um  an  der  Universität  Technische  Mathematik  zu  studieren.  Im 
zweiten  Studienabschnitt  belegte  ich  auch  das  Fach  Versicherungsmathema- 
tik. Meine  Diplomarbeit  war  allerdings  der  Technischen  Mathematik  gewxlmet 
und  ich  beendete  mein  Studium  1978  erfolgreich.  Mich  interessierten  zwei 
Gebiete  sehr:  die  Welt  der  Banken  und  Versicherungen,  aber  auch  die  Logistik. 
Aus  allen  Angeboten  währte  ich  das  lukrativste  und  trat  bei  der  Bundesländer- 
Versicherung  ein,  was  sich  später  als  eine  glückliche  Entscheidung  erwiesen 


hat.  Ich  war  für  die  Kombination  von  Versicherungsmathematik  und  EDV  zu- 
ständig und  wurde  von  meinen  Vorgesetzten  gefördert,  daher  verlief  meine 
Karriere  sehr  rasch.  1985  wurde  ich  zum  Prokuristen  und  Abteilungsleiter  der 
Atr.eilung  für  Mathematik  in  der  Lebensversicherung  ernannt.  In  späterer  Folge 
bekleidete  ich  die  Position  des  Ressortleiters  für  Lebensversicherungen.  1 995 
bekam  ich  den  Auftrag,  die  MLP-  Versicherung  zu  gründen  und  aufzubauen  und 
eine  neue  ronasgetxinoene  Lebensversicherung  am  MarKt  einzulunren,  in  oen 
letzten  fünf  Jahren  wurden  wir  zum  Marktführer  in  diesem  Segment  am  Markt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  inner- 
halb einer  interessanten  Aufgabenstellung  die  Möglichkeit  zu  haben,  eigene 
Ideen  umzusetzen.  Privat  bedeutet  Erfolg  ein  geordnetes  Familienleben  und 
ein  Zuhause,  in  dem  man  sich  wohl  fühlt  und  sich  auf  das  Wesentliche  im 
Leben  besinnen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend war  mein  Verknüpfen  von  Talenten  und  Neigungen  mit  meiner 
beruflichen  Tätigkeit.  Es  ist  wichtig,  sich  von  Risiken  nicht  abschrecken  zu 
lassen,  dem  Umfeld  gegenüber  offen  und  korrekt  zu  sein  und  Geradlinigkeit 
zu  bewahren.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Herausforderungen 
sind  für  mich  Anlässe,  um  nachzudenken,  wo  man  sich  gerade  befindet  und 
wohin  man  geht.  Am  liebsten  reflektiere  ich  zu  Hause  mit  meiner  Familie,  wo 
ich  am  besten  Abstand  von  Problemen  gewinnen  kann,  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  der  Matura  empfand  ich  mich  als  erfolgreich.  In 
der  Jugend  spürt  man  dies  intensiver.  Ab  einer  gewissen  Position  ist  Eigen- 
motivation eine  wichtige  Voraussetzung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  eindeutig  besser,  selbst  etwas  vorzuge- 
ben und  nichts  zu  imitieren.  Man  muß  aber  das  Rad  nicht  neu  erfinden,  sondern 
es  für  eigenes  Vehikel  verwenden  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders 
geprägt  hat?  Mein  direkter  Vorgesetzter  brachte  mir  bei ,  daß  das  Berufsleben 
aus  Lernen  besteht.  Erzeigte  mir  auch,  daß  es  möglich  ist,  alles  zu  erreichen, 
auch  wenn  es  anfangs  unwahrscheinlich  erscheint  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  für  mich  die  Bestätigung,  daß  man 
etwas  bewegt  hat.  Ich  erfahre  sie  in  Form  von  positivem  Feedback  meiner 
Mitarbeiter.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich 
versuche  immer,  Mitarbeitern  die  Möglichkeit  zu  geben,  sich  frei  zu  entwickeln 
und  betrachte  sie  eher  als  Kameraden,  keinesfalls  als  Untergebene.  Mein  Ziel 
ist,  daß  Erfolg  von  jedem  einzelnen  mitgetragen  wird.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Unser  Unternehmen  verfügt  über  ein  junges,  dy- 
namisches Team  und  ein  sehr  familiäres  Betriebsklima,  das  zur  Motivation  der 
Mitarbeiter  beiträgt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  ver- 
suche, diese  zwei  Bereiche  voneinander  zu  trennen  und  zumindest  das  Wo- 
chenende für  die  Familie  frei  zu  halten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Jedes  Gespräch  mit  einem  kompetenten  Kollegen  aus  der 
Branche  betrachte  ich  als  wichtig  und  halte  wenig  von  Seminaren.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  meine  Mitarbeiterweiterhin  so  führen,  daß  der 
hohe  Motivationsgrad  erhalten  bleibt.  Dies  ermöglichtes,  so  erfolgreich  zu 
bleiben  wie  bisher.  Ihr  Lebensmotto?  Zufriedenheit  mit  dem  Erreichten. 


*  Thinius  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Glasermeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Glas  Thinius  GmbH 
Bau-.  Portal-  und  Kunstglaserei..  1 1 50  Wien,  Wieningerplatz  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  28.  Februar  1959,  Wen.  Eltern:  Ulrich,  Ernestine.  Hobbies:  Spazieren. 
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Thoma 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  begann 
als  Lehrling  bei  meinem  Vater,  absolvierte  die  Gesellenprüfung  und  bereits  mit 
21  Jahren  die  Meisterprüfung.  Ich  arbeitete  im  Betrieb  meines  Vaters  als  einfa- 
cher Mitarbeiter  und  lernte  dadurch  das  Unternehmen  von  allen  Seiten  kennen. 
Finanziell  gesehen  war  das  zwar  keine  gute  Zeit,  ich  bin  jedoch  der  Meinung , 
daß  man  viel  mehr  lernt,  wenn  man  nicht  schon  zu  Beginn  „verwöhnt"  wird. 
Erst  mit  30  Jahren  übernahm  ich  schließlich  den  Betrieb  meines  Vaters,  den  ich 
bis  dato  führe. 


Siegfried,  Elisabeth.  Johannes.  Eleonora,  Sarah-Lisa  und  Klara.  Eltern:  Maria 
und  Josef.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Publikationen  (Bücher  und  Fach- 
artikel). Hobbies:  Musik.  Blumen,  Kinder.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Geschäftsführender  Gesellschafter  der  MEDimplanL  Medizinisch-Technische 
Geräte  GesmbH,  1080  Wien,  Laudongasse  10. 


„Im  Beruf  sehe 
ich  mich  als  er- 
folgreich, aber  der 
finanzielle  Erfolg 
ist  nicht  alles." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  eme  Form  der  Befriedigung. 
Wenn  die  Kunden  zufrieden  sind  oder  eine 
anspruchsvolle  Arbeit  gut  erledigt  wurde, 
bin  ich  zufrieden.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Im  Berufsehe  ich  mich  als 
erfolgreich,  aber  der  finanzielle  Erfolg  ist 
nicht  alles.  Da  ich  meine  ganze  Zeit  in  die 
Arbeit  investierte,  blieb  bisher  wenig  Zeit 
für  mein  Privatleben,  und  da  sehe  ich  mich 
weniger  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlag- 
gebend war,  daß  ich  begann,  meine  Objekte  auf  der  Wiener  Messe  auszustel- 
len. Ich  wollte  aus  dem  Glas  einmal  etwas  anderes  herausholen  und  baute 
Möbel  und  Vitrinen.  Ich  präsentierte  meine  Produkte  dort  ein  paar  Jahre  hinter- 
einander und  gewann  dadurch  sehr  viele  neue  Kunden .  Die  Messe  1 995  war  die 
beste  und  die  letzte.  Danach  hatte  ich  genug  Kundschaft  und  keine  Zeit  mehr, 
mein  Unternehmen  auf  der  Messe  zu  präsentieren.  Wie  begegnen  Sie  Her- 
ausforderungen des  beruflichen  Alltags?  Das  ist  schon  Routine  gewor- 
den. Ich  führe  das  Geschäft  seit  13  Jahren  und  bin  seit  28  Jahren  in  diesem 
Beruf  tätig.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Als  ich  begann, 
mich  auf  der  Messe  zu  präsentieren  und  sah,  wie  gut  meine  Ideen  ankamen, 
machte  mich  das  sehr  stolz  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Bei  Lehrlingen  schaue  ich  zuerst  auf  die  Note  in  Turnen,  denn  wer 
nicht  gut  im  Turnen  ist,  ist  auch  geistig  nicht  beweglich:  In  einem  gesunden 
Körper  steckt  ein  gesunder  Geist.  Rechnen  müssen  sie  natürlich  auch  können 
und  handwerklich  begabt  sein.  Ich  versuche  immer,  die  Lehrlinge,  die  ich  aus- 
gebildet habe,  im  Unternehmen  zu  behalten  .  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Durch  den  beruflichen  Erfolg  hatte  ich  keine  Zeit  mehr  für  mein 
Privatleben  und  verlor  dadurch  viele  Freunde;  in  diesem  Bereich  fühle  ich  mich 
nicht  erfolgreich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Auch  mit  einem  handwerklichen  Beruf  kann  man  sich  selbstän- 
dig machen  und  erfolgreich  sein.  Es  muß  nicht  immerein  Studium  sein,  nicht 
alle  sind  dafür  geeignet.  Auch  mit  einer  Lehre  kann  man  etwas  schaffen. 

*  Thoma  Herwig  Univ.-Prof. 
Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Universitätsprofessor.  Funktion:  Professor.  Tätig  bei:  Institut  für  Biome- 
dizinische Technik  &  Physik  Allgemeines  Krankenhaus  Wien..  1090  Wien, 
Währinger  Gürtel  18-20.  Geboren  •  Datum.  Ort:  26.  März  1939,  Horn.  Kinder: 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Die  Basis  mei- 
nes Erfolges  liegt  in  meinem  Elternhaus. 
Meine  Mutter  erzog  uns  Kinder  mit  Liebe 
und  sparte  nicht  mit  Lob;  ich  hatte  bis  zu 
ihrem  Tod  (sie  war  mir  lange  erhalten  ge- 
blieben und  erreichte  das  stolze  Alter  von 
93  Jahren)  eine  außerordentlich  gute  Be- 
ziehung zu  ihr.  Da  ich  kurz  vor  dem  Kriegs- 
ausbruch geboren  wurde,  habe  ich  die 
Nachkriegszeit  noch  gut  in  Erinnerung. 
Meine  Mutter  war  für  uns  eine  Schutzfigur, 
die  ihre  drei  Kinder  um  sich  sammelte  und  uns  das  Prinzip  der  gegenseitigen 
Unterstützung  vermittelte  .  Als  mein  Vater  aus  dem  Krieg  zurückkehrte,  arbeitete 
er  als  Mrttelschulprofessor,  mdoktrinierte  mich  und  meine  Geschwistern  in 
keinster  Weise,  sondern  überließ  uns  die  Entscheidung  über  unsere  berufliche 
Zukunft  selbst.  Ich  war  während  der  Schulzeit  ein  eher  unauffälliger  Schüler  - 
es  war  mir  wichtig,  durchzukommen  und  genügend  Zeit  zu  haben,  um  ich 
meinen  Hobbies  widmen  zu  können .  Nachdem  ich  mit  elf  Jahren  einen  Elektro- 
lichtschalter  repariert  hatte,  wurde  es  offensichtlich,  daß  ich  technisch  begabt 
bin.  Obwohl  mich  die  Musik  sehr  interessierte,  entschloß  ich  mich  letztlich  für 
das  Studium  der  Elektrotechnik,  da  ich  mir  bewußt  machte,  daß  ich  die  Musik 
auch  weiterhin  als  Hobby  betreiben  könnte  -  nicht  aber  die  Technik.  Ich  leistete 
den  Präsenzdienst  mit  dem  Ziel  ab,  möglichst  nicht  aufzufallen  und  betrachte 
es  noch  heute  als  Leistung,  keine  Beförderung  erhalten  zu  haben.  Schließlich 
schloß  ich  das  Studium  nach  15  Semestern  ab,  was  dem  Durchschnitt  ent- 
sprach und  befaßte  mich  im  Rahmen  meiner  Diplomarbeit  unter  anderem  mit 
Medizintechnik.  Um  diesen  Bereich  besser  zu  verstehen,  begann  ich  Psycho- 
logie zu  studieren.  Wesentlich  für  meinen  Werdegang  war  die  Arbeit  an  der 
Zweiten  Chirurgischen  Klinik  des  Allgemeinen  Krankenhauses,  wo  ich  als 
einziger  Techniker  am  Aufbau  mitwirkte.  Ich  arbeitete  rund  zehn  Jahre  gemein- 
sam mit  einem  Professor  des  Reinhard  Seminars  an  einem  Projekt  das  sich  mit 
der  Objektivierung  der  Kommunikation  und  Kontakte  der  Menschen  untereinan- 
der durch  technische  Parameter  befaßte.  Wir  kamen  dabei  zu  sehr  interessan- 
ten Ergebnissen,  die  ich  in  meinen  Büchern  veröffentlichte.  Mit  der  Zeit  wandte 
ich  mich  immer  stärker  der  Psychologie  zu  und  verfaßte  in  diesem  Bereich 
schließlich  meine  Dissertation.  In  der  Folge  arbeitete  ich  mit  Professor  Emst 
Wollner  20  Jahre  lang  an  einem  Projekt,  das  sich  mit  dem  Kunsfherz  auseinan- 
dersetzte. Im  Zuge  dessen  entwickelten  wir  eine  neue  Methode  zur  Unterstüt- 
zung der  Herzfunktion  -  die  interaortale  Ballenpulsation.  Ich  verfeinerte  diese 
Methode  durch  zahlreiche  Steuerungen  und  sie  verbreitete  sich  weltweit:  damit 
begann  meine  internationale  Karriere.  Ich  habilitierte  mich  schließlich  auf  dem 
Gebiet  der  Biomedizin  und  bin  diesem  Bereich  letztendlich  treu  geblieben.  In 
diesem  Zusammenhang  baute  ich  die  Intensivstation  des  AKH  mit  auf,  wo  ich 
für  die  Bedienung  aller  Geräte  zuständig  war.  Parallel  dazu  beschäftigte  ich 
mich  mit  der  Stimulation  der  Atemfunktion  und  entwickelte  den  .Atem- 
schrittmacher\  der  zum  Schwerpunkt  meiner  Firma  MEDimplant  wurde. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  eines  Zieles  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Drei 
Faktoren:  Begabung,  meine  Umgebung  und  Glück.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Verlust  der  Forschungs- 
förderung durch  den  Sparkurs  der  Regierung  hindert  den  Fortschritt.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  selbstverständlich 
großen  Wert  auf  eine  fundierte  technische  Ausbildung  -  sie  ist  in  unserer  Bran- 
che als  absolute  Voraussetzung  zu  betrachten.  Werters  ist  mir  die  Fähigkeit  zu 
eigenständiger  Arbert  wichtig.  Ich  sehe  beispielsweise  gern  Dissertanten  unter 
meinen  Mitarbeitern,  die  keinen  Druck  von  meiner  Seite  erwarten.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Es  ist  nach  wie  vor  mein  Ziel,  beruflich 
weiterzukommen  und  meinen  Beitrag  zur  funktionellen  Rehabilitation  zu  lei- 
sten, der  es  kranken  Menschen  ertaubt,  ein  zufriedenstellendes  Leben  zu  füh- 
ren. 


*  Thost  Bruno 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Regisseur.  Funktion:  Künstler  Geboren  -  Datum.  Ort: 
23.  April  1936,  Erfurt/BRD.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maren,  geb.  Comehls, 
Kinder:  Katja  (1972)  und  Jennifer  (1975).  Ehrungen:  Ehrenring  des  künstleri- 
sches Betnebsrates  des  Burgtheaters  für  25-jahrige  Zugehörigkeit.  Hobbies: 
Mein  Beruf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te Maschinen-  und  Flugzeugbau  an  der  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart, 
suchte  nach  einer  Freizeitbeschäftigung  und  meldete  mich  bei  der  dortigen 
Studentenbühne  an .  Dann  bewarb  ich  mich  als  Statist  an  der  Stuttgarter  Staats- 
oper, nahm  Gesangsunterricht  und  kam  dadurch  auch  in  den  Verstärkungschor 
der  Oper.  Mit  der  Zeit  wurde  die  Palette  meiner  Beschäftigungen  am  Theater 
immer  breiter,  ich  war  Pförtner.  Statist  an  der  Oper  wie  im  Schauspiel.  Inspizi- 
ent, Regieassistent  und  bekam  meine  ersten  kleinen  Sprechrollen,  Da  ich  mehr 
Zeit  im  und  am  Theater  verbrachte  als  auf  der  Hochschule,  gingen  logischer- 
weise meine  Hochschulprüfungen  schief  und  mir  blieb  nichts  anderes  übng,  als 
die  Theaterlaufbahn  einzuschlagen  und  mich  voll  und  ganz  dem  Theater  zu 
widmen.  Ich  studierte  zuerst  an  der  Musikhochschule  Stuttgart.  Abteiung  Schau- 
spiel, von  1961  bis  1962,  nahm  dann  Privatunterricht  und  legte  im  April  1963  die 
Schauspielprüfung  ab.  Ich  gastierte  an  verschiedenen  kleinen  und  großen 
Bühnen,  machte  Tourneen  und  wirkte  bei  Sommerspielen  mit  (u.a.  Cuxhaven, 
Bad  Godesberg,  Düsseldorf,  Hamburg,  Mallorca,  Karl-May-Festspiele  Bad 
Segeberg,  Ruhrfestspiele  Recklinghausen).  Im  Herbst  1966  bekam  ich  ein 
Engagement  am  Theater  an  der  Wien,  kurz  darauf  am  Theater  der  Courage  in 
Wien.  Seit  Oktober  1970  bin  ich  Mitglied  des  Wiener  Burgtheaters  und  gastierte 
nebenbei  an  fast  allen  Wiener  Theatern:  an  Kellerbühnen,  im  Raimundtheater, 
der  Wiener  Stadthalle,  im  Theater  der  Jugend,  an  der  Volksoper  und  am  Theater 
m  der  Josefstadt.  Ich  war  auch  Gast  am  Stadttheater  Baden,  in  St.  Pölten  und 
in  Klagenfurt.  In  den  Sommermonaten  spielte  ich  in  vielen  österreichischen 
Festspielorten  wie  den  Operettenwochen  Bad  Ischl,  am  Theater  im  Bauernhof 
Meggenhofen/OÖ,  den  Perchtoldsdorfer  Sommerspielen  und  bei  den  Salzbur- 
ger Festspielen.  1 983  rief  ich  die  Sommerspiele  Amstetten  mit  ins  Leben.  Das 
Spektrum  meiner  Rollen  reicht  vom  Mephisto  bis  zu  Charley's  Tante.  Ich  spiele 


auch  in  Musicals  und  führe  Regie.  Ich  arbeitete  mit  vielen  großen  KünstJem 
zusammen.  Einen  meiner  stärksten  Eindrücke  vermittelte  mir  die  Arbeit  mit 
Giorgio  Strehler. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  das,  was  man  tut,  den  Einklang 
mit  der  eigenen  Person  findet.  Man  kann  Erfolg  für  sich  haben  ohne  Akzeptanz 
des  Publikums.  Wichtig  ist,  daß  man  bei  der  Arbeit  Freude  und  Spaß  hat.  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  den  Erfolg?  Die  Überzeugung  von  dem, 
was  man  macht  Das  Zusammenspiel  von  verschiedenen  Faktoren  -  wo  spielt 
man,  welche  Rolle  in  welchem  Stück  mit  welchen  Kollegen  und  unter  welcher 
Regie.  Beim  Erfolg  spielt  auch  der  Zufall  eine  große  Rolle.  Man  muß  sich 
allerdings  auch  selbst  bemühen,  man  darf  nie  stehenbleiben,  sondern  muß  sich 
immerwerterentwickeln. 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Zustimmung  des  Publikums, 
durch  gute  Kritiken  in  der  Zeitung,  über  die  man  sich  natürlich  freut.  Von  Kolle- 
gen und  von  der  Familie.  Man  spürt  die  Anerkennung  auch  auf  der  Straße .  wenn 
man  angesprochen  wird.  Es  tut  gut,  wenn  man  die  Frage  hört:  „Wann  kann  man 
Sie  wieder  im  Burgtheater  sehen  und  in  welchen  Stücken?"  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  ist  für  mich  die  Basis.  Ich 
brauche  sie  unbedingt.  Sie  ist  Erholung  und  eine  Energiequelle,  wo  ich  Kraft 
tanken  kann.  Für  einen  Schauspieler  ist  ein  Zuhause  sehr  wichtig.  Meine  Frau 
ist  diplomierte  Krankenschwester,  die  jetzt  in  der  Altenpflege  tätig  ist,  und  wir 
finden  immer  Zeit  füreinander.  Was  gibt  Ihnen  Kraft?  Meine  Arbeit.  Durch  die 
Arbeit  wird  man  gefordert,  das  ist  wichtig.  Ihr  Motto?  Erfolg  ist  ein  Geheimnis, 
von  dem  man  nie  genug  haben  kann  -  leider  und  Gott  sei  Dank. 


Thumser  Günter 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vice  President.  Tätig  bei:  Hen- 
kel Central  Eastern  Europe  GmbH..  1030 
Wien,  Erdbergstraße  29.  Geboren  -  Datum, 
Ort  10.  September  1955,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Luzia.  Kinder:  Ka- 
y  tharina(1981)undLukas(1984).  Mitglied- 
schaften: Marketing  Club  Oberösterreich. 
Hobbies:  Reisen,  Bergsteigen.  Seglen, 
^^^B  Schifahren. 

m    'EA  I  •  Karriere 

 ^DSfl  I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  absolvierte  ich  das  Studium  der 
Handelswissenschaften  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  das  ich  1 977  mit 
dem  Erwerb  des  Magisteriums  erfolgreich  abschloß.  Unmittelbar  danach  trat 
ich  bereits  in  die  Firma  Henkel  ein,  in  der  ich  bis  heute  tätig  bin.  In  diesem 
Betrieb  durchwanderte  ich  aber  viele  Stationen  und  lernte  meinen  Beruf  sozu- 
sagen von  der  Pike  auf  kennen.  Ich  begann  als  Assistent  des  Verkaufsleiters 
im  Vertriebs-  und  Marketingbereich  zu  arbeiten .  Anschließend  war  ich  als  Brand 
Manager  tätig  und  bekam  nach  drei  Monaten  die  Marke  Persü  als  Produktma- 
nager übertragen.  1 980  unterbreitete  mir  mem  damaliger  Chef  den  Vorschlag,  im 
Außendienst  zu  arbeiten  und  ich  nahm  diese  Chance  wahr.  Dies  war  damals 
für  einen  graduierten  Universitätsabgänger  sehr  ungewöhnlich,  doch  ich  war 
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offen  für  neue  Herausforderungen  und  betreute  anschließend  in  Wien  ein  knap- 
pes Jahr  lang  KeyAccountsund  Verbrauchermärkte.  1981  übernahm  ich  die 
Verkaufsleitung  für  den  Tomphson-Wohnungspflege-Beretch  und  war  damals 
mit  25  Jahren  der  jüngste  Verkaufsleiter  der  Firma  Henkel.  Ich  arbeitete  in  den 
folgenden  zehn  Jahren  in  verschiedenen  Aufgabenbereichen  des  Vertriebs. 
Anfang  1 991  wurde  mir  dann  die  Vertriebsleitung  des  Waschmittelbereichs  für 
Österreich  übertragen  Im  selben  Jahr  kam  eine  weitere  Herausforderung  auf 
mich  zu.  denn  mir  wurde  die  Aufgabe  übertragen,  in  Bratislava  die  neu  zu 
gründende  Firma  Henke)  Tschechoslowakei  aufzubauen.  Dieses  Projekt  nahm 
die  nächsten  beiden  Jahre  in  Anspruch  und  es  gelang,  eine  zweite  Firma  zu 
etablieren.  Ende  1 992  kehrte  ich  wieder  nach  Wien  zurück,  wo  Anfang  1993  die 
Henkel  Austria  Gruppe  gegründet  wurde,  in  der  mir  die  Leitung  des  gesamten 
Waschmittelbereichs  übertragen  wurde.  Ich  bekletde  nun  die  Funktion  des 
Executive  Vice  President  Laundry  and  Homecare  und  bin  für  Österreich  und 
Osteuropa  mrt  Ausnahme  der  GUS-Staaten  zustandig.  Unser  Unternehmen  mit 
der  Zentrale  in  Deutschland  versteht  sich  als  ein  der  Umwelt  und  den  Menschen 
verantwortlicher  Anbieter  von  chemischen  Produkten  für  die  Haushaltsführung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
gesetztes  Ziel  zu  erreichen  und  dabei  Freude  zu  empfinden.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Wir  müssen  zwar  manchmal  akzeptieren, 
daß  manche  unserer  Produkte  teurer  sind  als  die  unserer  Mitbewerber,  doch 
es  ist  für  uns  ein  selbstverständliches  Credo,  sehr  umweltorientiert  zu  sein. 
Dieses  Commrtment  zeichnet  uns  aus.  Henkel  ist  außerdem  ein  Familienunter- 
nehmen und  diese  Atmosphäre  ist  im  Unternehmen  spürbar.  Zu  meinen  persön- 
lichen Stärken  zählen  Zielstrebigkeit.  Flexibilität  und  eine  ausgeprägte  Vor- 
wartsorientierung.  Außerdem  arbeite  ich  sehr  gerne  mit  Menschen  zusammen 
und  habe  große  Freude  an  meiner  Tätigkeit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  bin  sowohl  privat  als  auch  beruflich  sehr  zufrieden.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen?  Ich  versuche  zunächst  die  Wurzel  eines  Problems  zu 
ergründen.  Anschließend  werden  meist  im  Team  Entscheidungen  getroffen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  sehe  die  Atmo- 
sphäre in  unserem  Unternehmen  als  sehr  teamorientiert  und  perspektivisch. 
Erfolg  ist  am  schönsten,  wenn  man  ihn  im  Team  genießen  kann.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Team  Spirit  und  Commitment 
sind  die  beiden  Kritenen.  die  mir  am  wichtigsten  sind  und  zugleich  die  beiden 
Hürden ,  die  jeder  Mitarbeiter  überwinden  muss.  um  Mitglied  im  engeren  Führungs- 
kreis des  Unternehmens  zu  werden.  Erfolg  ist  nur  miteinander  möglich  und  alle 
müssen  mit  ihrer  Leistung  dazu  beitragen.  Auch  die  Eigenverantwortung  der 
Mitarbeiter  ist  ein  entscheidender  Faktor.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Die  Familie  kommt  leider  manchmal  aufgrund  meines  berufli- 
chen Einsatzes  zu  kurz,  doch  ich  könnte  mir  langfristig  ein  Leben  ohne  starken 
familiären  Background  nicht  vorstellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  sich  frühzeitig 
orientieren  und  sich  schon  während  des  Studiums  im  zukünftigen  Berufsfeld 
bewegen.  Man  sollte  auch  versuchen,  durch  regelmäßigen  Kontakt  mit  Men- 
schen seine  sozialen  Kompetenzen  zu  stärken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ein  privates  Ziel  ist  es,  in  Zukunft  einen  besseren  Ausgleich  zu 
meinem  Privatleben  zu  schaffen  als  in  der  ersten  Dekade  meiner  Tätigkeit  in 
dieser  Funktion.  Em  geschäftliches  Ziel  ist  es.  permanent  die  Region  für  Hen- 
kel zu  erweitem,  neue  Länder  dazuzugewinnen  und  dabei  die  familiäre  und 
produktive  Atmosphäre  im  Unternehmen  aufrecht  zu  erhalten.  Ihr  Lebens- 
motto? Per  aspera  ad  astra. 


Thurner  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tankstellenpächter.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  OMV Tankstelle  ■  Thurner 
Andreas.,  2020  Hollabrunn,  Anton 
Ehrenfriedstraße  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
9,  August  1965.  Wolfsberg.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Britt.  Eltern:  Martina  und 
Horst  Hobbies:  Gitarre  spielen.  Musiker. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Tankstellenbistro. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  abgeschlossener  Lehre  zum  Bäcker  wechselte 
ich  zu  meinem  Schwager  in  die  Gastronomie,  um  1 994  die  Konzesstonsprüfung 
ablegen  zu  dürfen.  Ich  musizierte  bis  2001  im  Inland  sowie  im  Ausland  und 
übernahm  nach  einigen  notwendigen  Prüfungen  am  10.  April  2001  die  OMV- 
Tankstelle  in  Hollabrunn. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  befriedigt  mich.  Ich  arbei- 
te nicht  nur  wegen  des  Geldes,  sondern  vorwiegend,  weil  ich  Spaß  an  der 
Arbeit  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe,  das  mein  Betrieb  gut 
läuft  und  fühle  mich  dadurch  als  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  richtiggehend  aufopfert  und  hatte 
das  Glück,  eine  starke  Frau  an  meiner  Seite  zu  haben.  Ich  suche  den  Kontakt 
zu  meinen  Mitmenschen  und  mein  Betneb  wurde  von  Beginn  an  gut  angenom- 
men In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
erfolgreichste  Entscheidung  traf  ich  mit  der  Wahl  meiner  Partnerin.  Ich  habe  die 
richtige  Frau  gefunden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine 
Verwandtschaft  sieht  mich  als  sehr  erfolgreich  und  ist  sehr  stolz  auf  mich.  In 
meinem  Bekanntenkreis  bin  ich  sehr  beliebt  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Gute  Ausstrahlung  und  rasche  Auffassungsgabe 
sind  mir  sehr  wichtig.  Das  Interesse  an  diesem  Beruf  muß  vorhanden  sein  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gewahre  meinen  Mitarbeitern  ein  hohes 
Maß  an  Eigenständigkeit  und  achte  auf  gute  zwischenmenschliche  Konversa- 
tion. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin  eine  Re- 
spektsperson und  meine  Arbeit  wird  anerkannt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereich  nicht  voneinander  trennen.  Es 
gibt  kaum  Tage,  an  denen  ich  völlig  frei  vom  Berufsalltag  sein  kann.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  „Durchhalten 
und  Ausprobieren'  ist  mein  persönlicher  Rat  an  die  nächste  Generation.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  diesen  Betrieb  weiter- 
hin so  gut  zu  führen  wie  bisher. 

•  Tiefenbach  Wilhelm 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Pfisterer  GmbH.. 
1091  Wien,  Augasse  17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juni  1941,  Gajdobra 
(Jugoslawien).  Kinder:  Michael  und  Dr.  Andreas.  Eltern:  Josef  und  Veronika. 
Mitgliedschaften:  Gremium  des  Elektro-  und  Elektron ikgroßhandete.  Hobbies: 
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Schifahren  und  Wellness.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsfüh- 
rer der  Pfisterer  KFT  Budapest  und  der  Pfisterer  SRLO  Pardubize. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wurde 
in  Jugoslawien  geboren  und  meine  Familie  flüchtete  in  Bayern,  als  ich  noch  ein 
kleines  Kind  war  Dort  absolvierte  ich  die  Volksschule  und  die  Unterstufe  des 
Gymnasiums  In  der  Folge  zogen  wir  nach  Stuttgart,  wo  ich  eine  Lehre  im 
Elektrohandel  absolvierte  und  nach  der  Abschlußprüfung  weitere  zwei  Jahre 
in  meinem  Lehrbetrieb  tätig  war.  Anschließend  trat  ich  in  die  Firma  Pfisterer, 
einen  Industriebetrieb  in  Stuttgart  ein.  wo  ich  als  Sachbearbeiter  im  Verkauf,  in 
der  technischen  Abwicklung  von  Aufträgen  und  schließlich  als  Leiter  der 
Rechnungsabteilung  tätig  war.  Parallel  dazu  absolvierte  ich  von  1964  bis  1968 
einen  Lehrgang  in  Betriebswirtschaft  an  der  Verwaltungs-  und  Wirtschaftsaka- 
demie Bad  Württemberg.  Daraufhin  übernahm  ich  die  Position  des  stellvertre- 
tenden Leiters  des  Innendienstes,  außerdem  war  ich  18  Jahre  lang  im  Betriebs- 
rat tätig.  Als  1977  die  Umstellung  auf  EDV  erfolgte,  wurde  ich  als  Koordinator 
zwischen  Verkaufsstellen  und  EDV  eingesetzt  und  beschäftigte  mich  mit  der 
Zentralisierung  der  drei  Werke  in  Deutschland.  1 980  erhielt  ich  aufgrund  meiner 
Kenntnisse  über  die  Firmenstrukluren  und  aufgrund  meines  theoretischen  Wis- 
sens das  Angebot,  für  drei  Jahre  die  Firma  Pfisterer  in  Österreich  zu  überneh- 
men, das  1977  gegründet  worden  warund  nicht  rentabel  geführt  wurde.  1981 
wurde  ich  zum  Geschäftsführer  bestellt  und  leite  das  Unternehmen  bis  dato. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unternehmerischer  Erfolg  bedeu- 
tet für  mich ,  Aufträge  zu  meiner  und  zur  Zufriedenheit  des  Kunden  -  also  unse- 
res Partners  -  abzuwickeln.  So  kann  jede  Seite  für  sich  Erfolg  verbuchen  und 
die  Probleme  des  jeweils  anderen  lösen.  Erfolg  bedeutet  betnebswirtschaftlich 
gesehen,  nicht  stillzustehen.  Erfolg  bedeutet  ganz  schlicht,  vorwärts  zu  kom- 
men. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  persönlich  sehe  mich  als  erfolg- 
reich, weil  es  mir  gelingt,  dieses  Unternehmen  weiterzuentwickeln.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mein  technisches 
Interesse  meinen  Erfolg  bedingt.  Ich  interessiere  mich  für  die  Produkte  des 
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Unternehmens  und  nahe  kaufmännisches  Verständnis,  icn  war  immer  oereit, 
hohen  Einsatz  zu  erbnngen  und  bin  nie  um  Punkt  1 6  Uhr  nach  Hause  gegangen. 
Darüberhinaus  bin  ich  bereit,  mich  ständig  weiterzubilden.  Ich  bin  ein  Mensch, 
der  Möglichkeiten  und  Chancen  erkennt,  innerhalb  eines  Unternehmens  etwas 
zu  erreichen.  Ich  bin  gewissermaßen  sehr  unruhig,  stecke  mir  immer  wieder 
neue  Ziele  und  suche  nach  Herausforderungen.  Wesentlich  ist  es  dabei,  nicht 
nur  Ideen  zu  haben,  sondern  sie  auch  zu  realisieren.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  nur  spärlich  Anerkennung,  weil  von  mir 
erwartet  wird,  daß  ich  meine  Vorgaben  erfülle  -  frei  nach  dem  schwäbischen 
Sprichwort:  „Wieso  soll  ich  dich  loben,  ich  hab'  doch  eh  nix  gesagt!"  Generell 
denke  ich.  daß  man  mit  Anerkennung  sparsam  umgehen  sollte,  weil  sie  obsolet 
wird,  wenn  man  sie  jeden  Tag  ausspncht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  beim 
Erfolg  des  Unternehmens  -  und  ich  denke,  daß  das  auf  jeden  Betrieb  mit  Aus- 
nahme von  Ein-Mann-Firmen  zutrifft  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Zum  ersten  ist  die  Bereitschaft  wesentlich,  wirklich  für  das 
Unternehmen  tätig  zu  sein,  sich  also  mit  dem  Betrieb  zu  identifizieren.  Ich 
brauche  keine  Mitarbeiter,  die  hier  nur  ihren  Job  verrichten  möchten.  Deshalb 
schätze  ich  auch  Mitarbeiter,  die  mich  darauf  aufmerksam  machen,  wenn  sie 
aus  ihrer  Sicht  Fehler  entdecken:  solche  Kritik  betrachte  ich  als  engagierte 
Rückfragen.  Ich  setze  bei  jenen  Mitarbeitern,  die  Kundenkontakt  pflegen,  selbst- 


verständlich guten  Umgang  mit  diesen  voraus.  Wesentlich  ist  mir  Ehrlichkeit  in 
allen  Belangen:  ich  kann  Fehler  akzeptieren,  nicht  jedoch  den  Versuch,  mir 
etwas  zu  verheimlichen.  Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren  Mitarbei- 
tern? Ich  kommuniziere  sowohl  fachliche  als  auch  persönliche  Ziele,  davon 
profitieren  alle  Beteiligten.  In  diesem  Unternehmen  sollte  jeder  genau  wissen, 
was  er  tut,  eine  wichtige  Zielsetzung  ist  die  Weiterbitdung  jedes  einzelnen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  die  eigene  Bereit- 
schaft, das  Interesse  und  die  Motivation  meiner  Mitarbeiter  am  ehesten  zu  guten 
Ergebnissen  führen.  Entsprechende  Entlohnung  ist  langfristig  das  wesentliche 
Mittel  zur  Motivation  -  ich  mache  mir  nicht  vor,  daß  unsere  Mitarbeiter  hier 
arbeiten,  weil  ich  ein  so  schönes  Gesicht  habe,  oder  weil  sich  für  unser  Produkt 
begeistern;  sie  sind  primär  hier  tätig,  weil  sie  Geld  verdienen  wollen.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  hat  unter  meiner 
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oeruiiicnen  tnrwicKiung  gelitten,  icn  oenKe,  oais  man  oeicem  nicni  von  gerecni 
werden  kann .  Karriere  fordert  vor  allem  dem  Partner  hohe  Opfer  ab.  die  Reaktion 
der  Kinder  sieht  man  erst  spater.  Man  sollte  sich  darüber  im  klaren  sein,  daß  das 
Privatleben  unter  einer  erfolgreichen  beruflichen  Tätigkeit  wahrscheinlich  lei- 
det; und  zwar  schon  bevor  man  vom  schlechten  Gewissen  heimgesucht  wird 
und  die  Situation  nicht  mehr  oder  nur  mehr  schwer  ändern  kann;  denn  je  länger 
man  in  einem  Bereich  tätig  ist,  desto  schwienger  wird  es,  Distanz  zu  schaffen 
und  sich  den  Außenblick  zu  bewahren,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wesentlich  ist  der  Wille,  sich  auch  pri- 
vat fortzubilden.  Man  soll  mit  Einsatz  dabei  sein,  aber  nicht  übertreiben;  versu- 
chen, immer  partnerschaftlich  zu  arbeiten;  man  soll  neue  Herausforderungen 
annehmen,  flexibel  sein  und  niemals  aufgeben.  Ich  denke,  daß  der  Ausspruch 
..Der  Weg  ist  das  Ziel"  mit  Vorsicht  zu  genießen  ist  -  es  sollte  doch  em  über- 
geordnetes Ziel  geben,  dem  man  zusteuert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  das  Unternehmen  weiterhin  erfolg- 
reich zu  fuhren  und  -  wenn  es  dann  soweit  ist  -  meine  Pension  zu  genießen, 
die  Früchte  meiner  Arbeit  zu  ernten  und  vor  allem  gesund  zu  bleiben. 

•  Tijn  van  Brigitte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Kommanditistin  Tätig  bei:  Glanz  Concepte  -  Pla- 
nung -  Handwerk  -  Design..  5023  Salzburg,  Aglassmgerstraße  13.  Geboren 
-Datum.  Ort:  4.  Februar  1951.  Salzburg,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Frans. 
Kinder:  Marlene  (1974).  Eltern:  Gertrude  und  Franz.  Hobbies:  Lesen.  Musik 
hören  (Klassik). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Schule  und  nach  der  kaufmännischen  Ausbildung  trat  ich  in  die 
Firma  meiner  Eltern  ein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  etwas  vor- 
zunehmen, das  einem  gut  gelingt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin 

da  nicht  allem,  sondern  im  Team  erfolgreich,  ich  arbeite  mit  meinem  Bruder 
und  meinen  Eltern,  die  das  Unternehmen  vor  50  Jahren  gegründet  haben,  zu- 
sammen. Zu  unserem  Team  zählen  alle  Außendienstmitarbeiter  und  auch  meine 
Tochter,  die  jetzt  in  der  Firma  mitarbeitet  -  erfolgreich  sind  wir  gemeinsam.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Früher  waren  mein  Bruder  und  ich 
Angestellte  in  der  Firma  meiner  Eltern .  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war 
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das  selbständige  und  eigenverantwortliche  Arbeiten,  seit  mein  Bruder  und  spater 
auch  ich  die  Firma  übernommen  haben.  Dazu  kam  der  Ehrgeiz,  in  meinem 
Bereich  gut  zu  arbeiten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Mein  Erfolg  ist  gewachsen ,  ich  habe  nie  darauf  geachtet  besonders  erfolgreich 
zu  werden  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Originalität  ist  ohne  Frage  das  wichtigste.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  beson- 
ders geprägt  hat?  Geprägt  hat  mich  so  speziell  wohl  niemand,  aber  ich 
könnte  mit  meinem  Bruder  sicher  nicht  so  gut  zusammenarbeiten,  wenn  wir 
nicht  beide  die  selben  Ziele  hätten.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  liegt  für  mich  in  der  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Problem  ist, 
daß  sich  die  Großen  der  Branche  zusammenschließen  und  die  Kleinen  fast 
erdrücken.  Wenn  wir  Kleinen  nicht  sagen,  so  geht  es  nicht,  dann  können  die 
Großen  fast  machen,  was  sie  wollen.  Sie  diktieren  uns  jetzt  schon  die  Preise. 
Es  wird  zwar  derjenige,  derspezrfische  Angebote  macht,  auch  anerkannt  wer- 
den, aber  es  wird  allen  sehr  schwer  gemacht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Fürdie  Außendienstmitarbeiter  und  die  Kunden  bin  ich  die 
freundliche  Dame  am  Telefon  und  damit  kann  ich  zufrieden  sein.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  die  Mitarbeiter  geht  gar 
nichts.  Das  wichtigste  ist.  zusammen  zum  Erfolg  zu  kommen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Größtenteils  spielen  in  der  Auswahl 
von  Mitarbeitern  Intention  und  Sympathie  eine  Rolle.  Die  Wellenlänge  muß 
stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wenn  der  Mitarbeiter  gut 
verdient  und  das  Betriebsklima  stimmt,  ist  er  auch  motiviert.  Da  jeder  der  Mit- 
arbeiter vollkommen  verschieden  im  Auftreten  ist,  kann  man  ihm  dahingehend 
nichts  vorschreiben.  Die  selbständigen  Mitarbeiter  müssen  sich  wie  jeder  selb- 
ständige Unternehmer  auch  immer  wieder  selber  motivieren.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Nicht  wirklich  als  Chefin.  Ich  achte  auf  ein 
sehr  kollegiales  Klima  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Wir  sind  ein  Team,  bei  dem  ich  die  kaufmännische  Verantwortung  trage,  mein 
Bruder  die  künstlerische  und  ansonsten  arbeiten  wir  gemeinsam.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Kunden  komplette 
Konzepte  aus  einer  Hand  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  investiere  nicht  mehr  soviel  Zeit  wie  früher  für  meine  Fortbildung, 
beschäftige  mich  aber  permanent  mit  neuen  Produkten,  weil  die  Kunden  gut 
beraten  sein  wollen  und  ich  sie  auch  den  Außendienstmitarbeitern  erklären 
muß.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  immer  Mensch 
bleiben.  Das  ist  auch  mein  Lebensmotto.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Wir  möch- 
ten jemanden  finden,  der  das  Unternehmen  in  unserem  Smne  weiterführt  und  in 
Folge  noch  ein  bißchen  das  Leben  genießen. 

•  Tikal  Klaus  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Kommanditist  und  Marketinglerter.  Tätig 
bei:  TIKAL  GesmbH  &  Co.  KG.,  4600  Wels,  Dragonerstraße  69.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  6.  Februar  1962,  Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bettina.  Kin- 
der: Marlene,  Isabel  und  Anabel.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer,  Golf- 
dub.  Hobbies:  Golf  und  Jagd.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Laienrichter 
( 1 997) ,  Geschäftsführer  der  Wohnunion . 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  1972  besuchte  ich  das  Werkschulheim  Felbertal.  ein 


Gymnasium  mit  Handwerksausbildung 
zum  Tischler.  1981  legte  ich  die  Gesel- 
lenprüfung  zum  Tischler  ab,  ein  Jahr  spä- 
ter die  Matura.  Schon  während  meiner 
Lehrzeit  absolvierte  ich  Berufspraktika  in 
diversen  Tischlereien  und  im  elterlichen 
Betneb.  1 983  schloß  ich  einen  Lehrgang 
für  Verleger  von  elastischen  und  textilen 
Belägen  ab.  noch  im  gleichen  Jahr  folgte 
die  Gesellenprüfung  im  Lehrberuf  Tapezie- 
rer und  Bettwarenerzeuger.  1989  legte  ich 
die  Meisterprüfung  als  Tapezierer  und 
Bettwarenerzeuger,  1995  die  als  Bodenle- 


ger ab.  Ich  besuchte  Kurse  für  Buchhaltung,  die  ich  1 990  mit  der  Buchhalter- 
prüfung abschloß.  Im  Jahr  1991  wurde  ich  Berufsgruppenobmann  der  Belag- 
verleger. Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  nahm  ich  auch  an  verschiedenen  Normen- 
ausschüssen teil.  1995  wurde  ich  Bezirksobermeister  der  Bodenleger,  im  sel- 
ben Jahr  Aufsichtsratsmitglied  der  Wohnunion ,  eines  Einkaufsverbandes.  Auch 
übernahm  ich  in  diesem  Jahr  die  Firma  TIKAL  GesmbH  &  Co.  KG.  &  Co  KG. 
200 1  wurde  ich  Geschäftsführer  der  Wohnunion.  Meinen  eigenen  Betrieb  führe 
ich  mit  80  Mitarbeitern 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  nicht  unbedingt  mit 
Geld  gleichzusetzen,  wobei  es  natürlich  angenehm  ist.  wenn  man  genug 
Geld  hat.  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  allem,  genug  Zeit  für  mich  selbst  und 
meine  Familie  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
denke,  daß  meine  fundierte  Schulausbildung  der  erste  Baustein  meines  Er- 
folges ist.  Über  die  fachlichen  und  kaufmännischen  Kenntnisse  hinaus  sehe 
ich  meine  persönliche  Stärke  in  meiner  Fähigkeit  zum  Gruppendenken  Eine 
Stärke  des  Unternehmens  besteht  darin,  relativ  personenbezogen  zu  arbeiten. 
Wir  haben  einen  großen  Stammkundenanteil  und  eine  geringe  Fluktuation  von 
Mitarbeitern,  die  ihrerseits  die  Kunden  persönlich  kennen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Ich  bin  zufrieden  mit  dem  Erreichten  und  sehe  mich  heute  als 
erfolgreich.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  All- 
tags? Durch  persönlichen  Einsatz.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Die  Entscheidung,  das  Unternehmen  umzubauen  sowie 
die  Aufspaltung  des  Unternehmens  in  zwei  getrennte  Bereiche  wirkten  sich 
sehr  erfolgreich  aus.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerken- 
nung erfahre  ich.  wenn  ein  Kunde  sich  wieder  für  meinen  Betrieb  entscheidet, 
also  mit  einer  früher  durchgeführten  Arbeit  zufrieden  war.  Manchmal  erhalte  ich 
Dankesschreiben,  das  freut  mich  natürlich  schon  sehr.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ein  Problem  in  meiner  Bra- 
che sehe  ich  darin,  daß  es  an  gut  ausgebildeten  Arbeitskräften  mangelt  und 
manchmal  die  Leistung  der  Arbeitnehmer  zu  wünschen  übrig  läßt.  So  ist  es 
schwieng.  den  gesunden  Mittelweg  zwischen  preislicher  Attraktivität  und  dem 
nötigen  Ertrag  zu  finden.  Ein  weiteres  Problem  ist  der  Konkurrenzkampf,  wo- 
durch es  schwierig  ist,  den  Kunden  von  der  Notwendigkeit  der  Qualität  zu 
überzeugen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Familie 
ist  der  Meinung,  daß  ich  zu  wenig  Zeit  für  sie  habe.  Ich  schätze  mich  als 
einfühlsam  ein.  Meine  Freunde  halten  mich  für  einen  strebsamen,  teamfähigen 
Menschen.  Manchmal  bin  ich  vielleicht  ein  wenig  zu  gutmütig,  andererseits 
spüre  ich  manchmal  den  Vorwurf  einer  gewissen  Überheblichkeit.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Da  meine  Mitarbeiter  direkt 
mit  den  Kunden  in  Kontakt  stehen,  spielen  sie  eine  wesentliche  Rolle  beim 
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Erfolg  des  Unternehmens.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  meinem  Eindruck  bei  einem  Vorstellungsgespräch.  Natürlich  setze 
ich  die  entsprechende  Qualifikation  voraus.  Wichtig  ist  mir  auch  der  Vertauf  der 
Probezeit  eines  Mitarbeiters.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  In  meinem 
Betrieb  haben  wir  zwei  getrennte  Entlohnungssysteme.  Durch  das  zusätzlich 
eingeführte  Akkordsystem  kann  ein  Mitarbeiter  auf  einen  attraktiven  Monats- 
lohn kommen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Frau  ist 
teilweise  im  Betneb  tätig.  Durch  meinen  Arbeitseinsatz  ist  mein  Privatleben 
aber  etwas  eingeschränkt.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Zwei  Wochen  jährlich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  sollte  versuchen,  die  Arbeit  mit  dem  Privat- 
leben einigermaßen  zu  vereinigen.  Ich  halte  es  für  falsch,  in  kurzer  Zeit  viel 
GeW  verdienen  zu  wollen,  um  später  nicht  mehr  arbeiten  zu  müssen,  da  somit 
die  Gefahr  besteht,  sich  gesundheitlich  zu  ruinieren.  Man  muß  jeden  Tag  in 
■gendeiner  Weise  genießen  können,  ohne  in  den  Fehler  zu  verfallen,  alles  auf 
den  nächsten  Tag  zu  verschieben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Natürlich  möchte  ich  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  die  Erträge  des  Unternehmens 
steigern.  Darüberhinaus  sehe  ich  es  als  wichtiges  Ziel,  durch  qualitative  Arbeit 
und  entsprechendes  Auftreten  meiner  Mitarbeiter  einen  guten  Ruf  bei  den  Kun- 
den zu  erlangen,  da  Mundpropaganda  besser  ist  als  jede  Werbung.  Im  privaten 
Bereich  möchte  ich  mehr  Zeit  für  mich  selbst  und  für  meine  Familie  haben.  Ihr 
Lebensmotto?  Carpe  diem! 


*    Tilger  Walter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenschlosser.  Funktion: 
Qualitatsmanager.  Tätig  bei:  Collini- 
SkolnikGmbH,,  1210  Wien,  Lohnergasse 
4.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte. 
Kinder:  Manuela.  Eltern:  Matthias  und 
Magdalena.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule begann  ich  die  Lehre  zum 
Büromaschinenmechaniker,  die  ich  nach 
drei  Jahren  ohne  Abschluß  abbrach.  Ich  wußte  nicht  was  ich  wollte  und  arbei- 
tete einige  Jahre  in  verschiedensten  Jobs,  unter  anderem  in  der  Gastronomie. 
Nach  einem  Umschulungskurs  arbeitete  ich  als  Maschinenschlosser,  später 
im  Prüfbereich  Diese  Finna  ging  jedoch  in  Konkurs  und  ich  wechselte  schließ- 
lich in  diesen  Betrieb.  Hier  arbeitete  ich  zunächst  wiederum  im  Prüfbereich, 
machte  jedoch,  als  es  innerhalb  der  Firma  zu  Umstrukturierungen  kam, 
Fortbildungsschulungen  zum  Qualitätsfachingenieur  und  Auditor.  Am  1 .  Juni 
2001  wurde  ich  offiziell  zum  Profitcenterleiter  befördert. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Anerken- 
nung von  Freunden  und  Kollegen  und  gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke,  daß  mein  Ehrgeiz  und 
meine  Konsequenz  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  waren.  Ich  bin  ein 
Mensch,  der  sich  permanent  eigenständige  Ziele  setzt.  Ich  habe  mich  immer 
geweigert,  eventuelle  Stolpersteine  zu  sehen,  sondern  immer  versucht,  positiv 


zu  denken  und  innerhalb  des  Betriebes  für  gutes  zwischenmenschliches  Klima 
zu  sorgen  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  genieße  einen  guten  Ruf, 
was  meine  fachliche  Qualifikation  betrifft  und  fühle  mich  deshalb  erfolgreich. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  ab  25,  ich  hatte  mir 
zuvor  nie  irgendwelche  Ziele  gesetzt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Meine  Entscheidung,  in  den  Bereich  Qualitäts- 
management zu  wechseln,  war  sicher  sehr  wichtig  für  meinen  weiteren  Werde- 
gang. Ich  sehe  sie  aus  heutiger  Sicht  als  erfolgreich.  Wie  wichtig  ist  Ihnen 
Anerkennung?  Sehr  wichtig.  Anerkennung  für  einen  Erfolg  im  Berufsleben  ist 
meine  Motivation  für  die  nächsten  Ziele  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Branche  leidet  derzeit  unter  akutem 
Fachkräftemangel.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Eine  sehr  wichtige.  Ich  habe  ein  bestimmtes  Aufgabengebiet  und  bin 
darauf  angewiesen,  daß  alle  gemeinsam  an  einem  Strang  ziehen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  bei  der 
Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  weniger  nach  fachlichen  Kriterien ;  vor  allem 
Zuverlässigkeit,  Flexibilität,  Engagement  und  die  Bereitschaft,  im  Team  zu 
arbeiten,  sind  mir  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  suche 
das  regelmäßige  persönliche  Gespräch  mit  jedem  einzelnen,  habe  ein  offenes 
Ohr  für  Anliegen  und  definiere  die  Zielsetzungen  sehr  genau.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  das  Glück,  eine  sehr  verständnis- 
volle Familie  zu  haben.  Meine  Frau  unterstützt  mich  auch  bei  diversen  Arbeiten 
am  Computer.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  inve- 
stiere etwa  drei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Ausbildung.  Ich  besuche  diverse 
Kurse,  denn  ohne  regelmäßige  Fortbidung  könnte  ich  in  meiner  Branche  schon 
nach  kurzer  Zeit  nicht  mehr  erfolgreich  sein.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Seid  verläßlich,  ehrlich  und  streb- 
sam. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  beruflichen  Ziele  wer- 
den ständig  neu  definiert,  mein  privates  Ziel  ist  es.  trotz  Streß  gesund  zu  blei- 
ben, um  irgendwann  die  erbrachte  Leistung  im  Leben  auch  genießen  zu  kön- 
nen. 


•  Tobisch  Lotte  von  Labotyn  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspelenn  des  Burgtheater  i.R.  Geboren  -  Datum,  Ort  28.  März  1 926, 
Wien.  Schöpferische  Akte:  Buchkritiken.  Essays,  zahlreiche  Film-  und  Fern- 
sehproduktionen, Filme,  „Der  letzte  Akt"  (G.  W.  Papst).  Ehrungen:  Ehren- 
ring der  Kollegen  des  Burgtheaters.  Ehrenkreuz  für  Wissenschaft  und  Kunst, 
Großes  Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich,  Goldenes 
Ehrenzeichen  für  Verdienste  um  das  Land  Wien,  Commander  of  the  Order  of 
Independence  of  Jordan.  Mitgliedschaften:  Präsidentin  der  Vereinigung 
„Künstler  helfen  Künstlern',  Ehrenpräsidentin  der  Alzheimerliga.  Hobbies: 
Vielseitig  interessiert. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe 
immer  gern  gelernt,  aber  nicht  in  der  Schule.  Da  ich  während  der  Nazizeit  zur 
Schule  ging,  war  ich  ausgesprochen  schulfeindlich,  weil  ich  mich  gegen  die- 
ses Bildungssystem  wehrte,  obwohl  ich  schon  als  Jugendliche  ausgespro- 
chen vielseitig  interessiert  war  und  mich  mit  vielen  Bereichen  beschäftigte. 
Nicht  unbedingt  zur  Freude  meiner  Familie  entschloß  ich  mich,  zum  Theater  zu 
gehen  und  besuchte  das  Konservatonum.  war  Privatschülerin  von  Raul  Aslan. 
In  sehr  frühen  Jahren  kam  ich  an  das  Wiener  Burgtheater  -  ich  sprang  ursprüng- 


-  1372  ■ 


Teil  S-  Personenteil 


Tobisch 


lieh  für  eine  erkrankte  Schauspielerin  ein.  Aus  privaten  Gründen  verließ  ich  das 
Haus  nach  zwei  Jahren  und  war  elf  Jahre  an  anderen  Theatern  (unter  anderem 
am  Wiener  Volkstheater  und  in  der  Schweiz)  sowie  im  Rahmen  des  beginnen- 
den Femsehens  tätig.  1 960  kehrte  ich  wieder  an  das  Bürgtheater  zurück,  wo  ich 
von  diesem  Zeitpunkt  an  blieb.  Ich  spielte  kleinere  und  größere  Rollen,  be- 
schäftigte mich  in  der  Folge  mit  der  Organisation  im  Rahmen  von  Gastspielen, 
etc.  und  wurde  als  stellvertretender  Obmann  in  den  Betnebsrat  gewählt.  In 
dieser  Zeit  nahm  ich  mich  vor  allem  personeller  Angelegenheiten  an  und  fun- 
gierte als  Klagemauer  meiner  Kollegen,  während  der  Obmann  Kämpfe  mit  der 
Gewerkschaft  ausfocht.  Als  ich  gefragt  wurde,  ob  ich  die  Organisation  des 
Wiener  Opernballs  übernehmen  wollte,  lachte  ich  zunächst  und  stellte  fest, 
daß  ich  dafür  völlig  ungeeignet  wäre,  weil  ich  nicht  Walzer  tanzen  kann  -  mir 
wird  nach  der  dritten  Drehung  schlecht,  ich  keinen  Wein  trinke,  und  Cocktailpar- 
ties wie  die  Pest  hasse.  Da  diese  Voraussetzungen  gerade  nchtig  zu  sein 
schienen,  weil  man  jemanden  suchte,  der  d«  Veranstaltung  sachlich  betrach- 
tet, nahm  ich  dieses  Angebot  doch  an  und  organisierte  in  der  Folge  von  1981 
bis  1996  den  Wiener  Opernball.  Obwohl  mir  anfangs  die  Vorstellung  nicht 
behagte,  daß  ich  es  vor  allem  mit  Geschäftsmenschen.  Kommerzialraten  und 
großen  Firmen  (also  einem  Menschenschlag,  der  meiner  Umgebung  -  Künstler, 
Literaten,  Schauspieler  -  nicht  entsprach)  zu  tun  hatte,  machte  mir  meine  Tä- 
tigkeit unerwartet  großen  Spaß;  ich  baute  meine  Vorurteile  ab  und  erkannte, 
daß  es  in  diesen  Kreisen  genauso  viele  interessante  und  weniger  interessante 
Menschen  gibt  wie  uberall  sonst  auch .  Ich  habe  wahrend  meiner  Tätigkeit  als 
Organisatonn  des  Opemballs  viele  gute  Freunde  gewonnen,  die  mich  auch 
heute  noch  begleiten,  womit  ich  nicht  gerechnet  hatte:  ich  dachte  immer,  wenn 
ich  einmal  kerne  Logen  mehr  zu  vergeben  habe,  werden  sich  diese  Kontakte 
schnell  verflüchtigen,  und  das  hätte  mich  nicht  einmal  enttäuscht.  Ich  habe  die 
Bedeutung  des  Opemballs  nie  überschätzt,  ich  faßte  ihn  als  schönes  Fest  und 
als  gewissen  Wirtschaftsfaktor  auf.  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Aus  ihm  ein 
Politikum  zu  machen  erschien  mir  immer  unsinnig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  glücklich  bin  und  denke,  daß  wahrer  Erfolg  auf  richtigen  Entschlüssen 
beruht,  die  man  im  Leben  trifft;  es  sei  denn ,  man  ist  ein  Langstreckenläufer  dem 
es  nur  darum  geht,  beim  nächsten  Mal  noch  eine  Sekunde  schnellerund  besser 
zu  sein,  oder  ein  Stabhochspnnger,  der  den  Ehrgeiz  in  sich  trägt  immer  noch 
höher  zu  springen  als  alle  anderen.  Diese  Einstellung  habe  ich  nie  geteilt.  Ich 
verbuche  es  als  Erfolg,  ohne  jegliche  Verbitterung  auf  mein  Leben  zurückblik- 
ken  zu  können  und  halte  mich  an  den  salomonischen  Satz:  ..Jedes  Ding  hat 
seine  Zeit  und  alles  Vorhaben  unter  der  Sonne  hat  seine  Stunde'.  Mein  Erfolg 
bestand  darin,  jeweils  zu  erkennen,  daß  es  Zeit  war,  etwas  zu  tun  oder  zu 
lassen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  sehr 
wenige  Enttäuschungen  erlebt  -  vielleicht,  weil  ich  -  frei  nach  -  Nestroy,  von 
anderen  Menschen  niemals  etwas  erwartete,  was  ich  nicht  selbst  zu  leisten 
bereit  gewesen  wäre.  Im  Sinne  meiner  Definition  von  Erfolg  kann  ich  mich  daher 
als  erfolgreich  beschreiben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  wollte  niemals  einen  Beruf  ergreifen,  in  dem  ich  meine  Zeit  absitzen  muß. 
Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  nach  meinem  Dafürhalten  meine  Le- 
benseinstellung.  immer  Zeil  für  Freunde  zu  haben.  Menschen,  die  viel  zu  tun 
haben,  finden  diese  Zeit  auch.  Menschen,  die  für  nichts  Muße  finden,  sich 
immerfort  hetzen,  die  kommen  zu  nichts.  Ich  habe  die  Arbeit  der  anderen  immer 
mindestens  so  ernst  genommen  wie  meine  eigene  und  auch  gewisse  Medien- 
menschen nicht  mit  Verachtung  gestraft,  die  mich  angriffen.  Ich  bin  außerdem 
ein  humorvoller  Mensch;  in  schwierigen  Zeiten  habe  ich  mir  immer  selbst  ge- 


sagt: „reg  Dich  nicht  auf,  Du  organisierst  schließlich  nicht  die  Weltfriedens- 
konferenz, von  der  das  Wohl  und  Weh  dieser  Erde  abhängt:  Der  Opemball  war 
nie  das  Zentrum  meiner  geistigen  Existenz  -  ich  befaßte  mich  vordnnglich  mit 
wesentlicheren  Dingen,  der  Opemball  war  ein  Job  für  mich,  den  ich  bestmög- 
lich und  gern  erledigte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Im  Rahmen  des  Opemballs  habe  ich  zwei  kluge  Entscheidungen 
getroffen;  erstens,  das  Angebot  überhaupt  anzunehmen  und  zweitens  den 
Entschluß,  diese  Tätigkeit  bis  zu  meinem  70.  Geburtstag  im  Jahr  1996 auszu- 
üben und  keinen  Tag  länger.  Dieses  Jahr  fiel  mit  dem  Jubiläum ,  1 .000  Jahre 
Österreich"  und  mit  der  Organisation  meines  15.  Opemballs  zusammen  und 
war  daher  eine  wunderbare  Gelegenheit,  mich  zurückzuziehen.  Ich  kann  in 
diesem  Zusammenhang  nur  jedem  in  einer  ähnlichen  Situation  raten,  mit  sich 
zu  Rate  zu  gehen  und  zum  richtigen  Zeitpunkt  einen  Schlußstrich  zu  ziehen  - 
zahlreiche  Beispiele  belegen,  wie  traung  es  ist.  sem  eigenes  Denkmal  kapult 
zu  machen,  indem  man  auf  seinem  Sessel  kleben  bleibt.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  eine 
Reihe  von  Menschen.  z.B.  Generalsekretär  Jurvgbluth.  der  sich  vor  mich  stellte, 
als  ich  zu  Beginn  meiner  Tätigkeit  im  Zusammenhang  mit  dem  Opernball  von 
gewissen  Stellen  angegriffen  wurde  und  man  mich  aufgrund  meiner  Zugehörig- 
keit zum  Betriebsrat  des  Burgtheaters  als  „dunkelrote  Lotte  Tobisch'  verun- 
glimpfte, die  .mit  Hammer  und  Sichel  ausrückt,  um  die  Frackschöße  abzu- 
schneiden" Nachdem  mein  erster  Opernball  mit  Glanz  und  Glone  über  die 
Bühne  ging,  erkannten  aber  alle  meine  Leistung  und  ließen  mich  fortan  in  Ruhe. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  In  den  ersten 
Jahren  organisierte  ich  den  Opern  ball  gemeinsam  mit  jeweils  einer  Mitarbeite- 
rin, später  mit  einer  zweiten  Hilfe,  nicht  wie  heute  mit  einem  ganzen  Stab  von 
Menschen.  Ich  bin  mit  alten  Mitarbeitern  immer  gut  ausgekommen,  weil  mir  klar 
war,  daß  man  allein  nichts  ausrichten  kann.  Als  Theatermensch  war  mir  immer 
bewußt,  daß  der  Erfolg  auf  Teamwork  beruht -der  größte  Star  am  Theater  weiß, 
daß  sein  Erfolg  von  einem  Buhnenarbeiter  oder  Beleuchter  abhangen  kann .  Mir 
wurde  auch  bald  klar,  daß  es  wichtig  ist,  mit  der  Presse  -  vor  allem  der  Yellowpress 
-  gut  auszukommen:  Michael  Jeannee.  der  mich  zu  Beginn  zur  Schnecke 
machte,  schrieb  zum  Schluß:  „Lotte,  wir  brauchen  Dich!"  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentlich  war  für  mich  immer  ihr 
Umgang  mit  Menschen  und  ein  gewisses  Gespür-  Freundlichkeit  gepaart  mit 
Unverbindlichkeit.  Auch  habe  ich  an  meine  Mitarbeiter  viel  delegiert  und  mich 
nicht  mehr  eingemischt,  wenn  ich  sah.  daß  die  Dinge  nach  meinen  Vorstellun- 
gen liefen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter, indem  ich  ihnen  klarmache,  daß  ich  sie  schätze  und  ihnen  Verantwor- 
tung übertrage.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Pnvat- 
leben  war  mir  immer  äußerst  wichtig,  vor  altem  mit  jenen  beiden  Männern,  die 
in  meinem  Leben  eine  wesentliche  Rolle  spielten,  aber  auch  mit  Freunden  und 
Freundinnen .  Ich  war  mir  immer  bewußt,  daß  im  Leben  letztlich  eine  Handvoll 
Menschen  bleibt,  die  wichtig  sind  und  -  die  Welt  ist  für  die  Menschen  da. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  halte  Bildung  und  Interesse  an 
vielen  Dingen  für  sehr  wesentlich,  weil  die  Beschäftigung  mit  einer  Sache 
immer  auch  Neugierde  an  weiteren  Wissensgebieten  nach  sich  zieht.  Der  jun- 
gen Generation  rate  ich,  sich  nicht  von  der  Technik  versklaven  zu  lassen:  egal, 
ob  es  sien  um  ein  Mooiiteteton  oder  einen  kl  nanoeit,  man  sollte  nicht  verges- 
sen, daß  es  immer  einen  Knopf  zum  Abschalten  gibt.  Diesen  gelegentlich  zu 
betätigen,  kann  ich  sehr  empfehlen.  Technik  ist  wichtig  und  nützlich,  aber  man 
darf  sich  von  derallgemeinen  Informationsflut  nicht  überschwemmen  lassen. 
Ich  frage  mich  oft.  wozu  es  gut  sein  soll,  alles  Mögliche  und  Unmögliche  zu 
archivieren.  Das  Wichtige  vom  Unwichtigen  zu  trennen  wird  immer  schwieriger 
und  letztlich  kommt  es  im  Leben  gerade  darauf  an! 
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*     Tögel  Friedrich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer Tätig  bei:  H.  &  B.  Tögel 
GmbH..  2345  Brunn/Gebirge,  Kressgasse 
4.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Heike, 
Kinder:  Theresa  und  Lena.  Eltern:  Berta 
und  Friedrich.  Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbund. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  Fachschule  für 
Elektrotechnik.  Nachdem  ich  1970  den  Wehrdienst  abgeleistet  hatte,  war  ich 
zwei  Jahre  in  verschiedenen  Berufen  tätig,  unter  anderem  als  LKW-Fahrer, 
Anlagenmonteur  und  Tankwart.  1970  übernahm  ich  bei  der  Firma  Honeywell 
eine  Auslandstätigkeit  als  Inbetriebnahmetechniker,  in  der  ich  1 6  Jahre  lang  vor 
allem  in  Osteuropa  und  den  arabischen  Ländern  beschäftigt  war.  Ab  1986  war 

Position  später  bei  einem  Klimatechnischen  Betrieb  tätig,  1989  schließlich 
machte  ich  mich  mit  der  Firma  H&B  Tögel  GesmbH  mit  vier  Mitarbeitern  selb- 
ständig. Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  Klima-  und  Kältetechnik  im 
Haustechnikbereich.  Derzeit  beschäftige  ich  25  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein 
Unternehmen  gewinnbnngend  zu  führen  ohne  dabei  Schulden  gemacht  zu 
haben  und  die  Zufriedenheit  der  Kunden  erlangt  zu  haben,  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  wa- 
ren sicherlich  mein  hoher  persönlicher  Einsatz  und  meine  enorme  Arbeits- 
bereitschaft. Es  war  für  mich  immer  selbstverständlich,  mehr  als  acht  Stun- 
den pro  Tag  zu  arbeiten.  Nur  so  ist  es  möglich,  die  Kontakte  zu  knüpfen,  durch 
die  man  später  Aufträge  bekommt,  Ich  verfüge  eigentlich  über  keine  kaufmän- 
nische Ausbildung,  sondern  mußte  mir  diese  erst  im  Laufe  der  Zeit  aneignen 
und  mich  permanent  weiterbilden.  Eine  dergrößten  Stärken  meines  Betnebes 
ist  sicherlich  die  Flexibilität  in  der  Kundenbetreuung,  Wir  sind  rund  um  die  Uhr 
tätig  und  bieten  bestes  Service.  Wir  legen  größten  Wert  auf  Verläßlichkeit  dem 
Kunden  gegenüber  sowie  auf  angemessene  Preise.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  meine  Firma  arbeitet  gut  und 
bringt  gute  Ergebnisse.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Sehr  wesentlich  für  meinen  v/eiteren  berufli- 
chen Werdegang  war  meine  langjähnge  Auslandstätigkeit  für  die  Firma 
Honeywell.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist 
mir  nicht  wichtig.  Es  reicht  mir,  keine  negativen  Rückmeldungen  zu  bekom- 
men. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Konkurrenz  ist  sehr  groß,  denn  es  gibt  immer  mehr  Betriebe  am  gleichen 
betuor.  welche  Koiie  spielen  die  Mitarbeiter  Dei  ihrem  erfolg  /  unne  gute 
und  qualifizierte  Mitarbeiter  ist  man  chancenlos,  geschweige  denn  erfolgreich. 
Es  ist  mir  auch  sehr  wichtig,  mich  auf  meine  Mitarbeiter  verlassen  zu  können, 
delegierte  Arbeiten  müssen  von  ihnen  selbständig  und  in  Eigen  Verantwortung 
erledigt  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Meine  Mitarbeiter  müssen  in  erster  Linie  fachlich  kompetent  sein  und  Begeiste- 
rung für  ihre  Tätigkeit  mitbringen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 


ben? Meine  Familie  bietet  mirgroßen  Rückhalt  für  das  Berufsleben.  Meine 
Frau  ist  sehr  tolerant  und  akzeptiert  meine  langen  Arbeitszeiten.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  mir  ein  großes  Anlie- 
gen. Wir  schicken  daher  unsere  Monteure  laufend  auf  diverse  Schulungen  der 
Hersteller.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  darf  Umsatz  nicht  mit  Gewinn  verwechseln.  Meine  ersten  Jahre 
m  der  Branche  waren  hart,  doch  Durchhaltevermögen  macht  ach  bezahlt.  Diese 
Erkenntnis  kann  ich  heute  als  Ratschlag  an  junge  Menschen  weitergeben 

•  Tolar  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Sendungsverantworthcher..  Tätig  bei:  ORF., 
1130  Wien.  Würzburggasse  30.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Juli  1939. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Matura.  Stu- 
dium der  Germanistik  und  Musik  (Lehramt).  Schauspielstudium,  Kabarett  „Der 
Würfer,  1969  Redakteur  im  ORF,  1984  Angestellter  im  ORF  und  seit  1992 
Sendungsverantwortlicher,  8  Jahre  lang  war  ich  beim  Kabarett  „Der  Würfel', 
dessen  Chef  damals  Kuno  Knöbl  war,  Er  wurde  dann  1 967  Unterhaltungschef 
des  ORF  und  ich  selbst  habe  ab  1 969  im  ORF  Sendungen  wie  ..Heinz  Conrads' 
oder  „Dalli  Dalli"  redaktionell  betreut.  Ab  1974  kamen  dann  große  Erfolge  wie 
„Wer  3x  lügt',  die  .Rätselbox',  .Was  schätzen  Sie"  und  „Made  in  Austna'. 
1991  habe  ich  das  Moderieren  aufgeben,  weil  ich  dachte,  daß  ich  mich  nur  noch 
selbst  reproduziere.  Das  fiel  zeitlich  auch  mit  dem  Tod  meines  Freundes  und 
dem  sogenannten  Outing  zusammen.  Ich  habe  das  nie  bereut.  Ich  habe  zwei 
Aids-Hilfsprojekte  ins  Leben  gerufen,  den  Verein  .Positiv  Leben"  und  die  Internet- 
Site  .Liberty-Life",  wo  Menschen  Aids-Informationen  völlig  anonym  bekom- 
men können.  Fachlich  und  beruflich  habe  ich  mich  seit  damals  auf  das  Entwik- 
keln  von  Sendungskonzepten  und  die  Gesamtverantwortung  für  Sendungen 
konzentriert  und  auch  dies  nie  bereut.  Ende  der  70er-Jahre,  am  Höhepunkt 
meiner  Popularität  als  Moderator,  hatte  ich  zahlreiche  Angebote  aus  dem  Aus- 
land Ich  habe  sie  nicht  angenommen ,  denn  Quantität  ist  sicher  eine  Einschrän- 
kung des  Lebens.  Wir  in  den  Medien  sind,  jedenfalls  im  Bereich  Unterhaltung, 
positive  Beeinflusser.  Und  Freude  vermitteln  kann  ich  nur.  wenn  ich  Freude 
kenne.  Außerdem  wollte  ich  immer  genauso  leben,  wie  die  Leute,  für  die  ich  TV 
mache.  Das  ist  mein  Zuhause,  Startum  ist  kein  Zuhause. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  Bewegung  und  Innovation.  Man  muß  neu- 
gierig sein.  Zuerst  Argumente  für  Neues  finden  und  dann  die  Dinge  auf  ihre 
Machbarkeit  hin  überprüfen.  Umgekehrt  darf  das  Wissen  um  die  Machbar- 
keit nicht  daran  hindern,  stets  Neues  zu  machen.  Man  darf  keine 
Verkrustungen  zulassen. 

•  Tomanek  Werner  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Mag  Werner  Tomanek  - 
Rechtsanwalt  und  Verteidiger  in  Strafsachen..  1010  Wien.  Neutorgasse  13/ 
7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Mai  1964,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Martina.  Hobbies:  Hund.  Fitneßcenter. 
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t  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  in 
Wien  die  Grundschule  und  anschließend 
das  Bundesrealgymnasium.  Nach  der 
Matura  leistete  ich  bis  1 983  den  Präsenz- 
dienst  ab.  Im  Anschluß  daran  inskribierte 
ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien, 
erkannte  jedoch  nach  kurzer  Zeit,  damit 
ene  Entscheidung  getroffen  zu  haben,  die 
nicht  meinen  persönlichen  Neigungen 
entsprach  und  studierte  ab  dem  Sommer- 
semester  1 984  Rechtswissenschaften  an 
der  Universität  Wien.  Als  Nebenjob  arbeitete  ich  als  Karatetrainer  in  einem 
Fitneßstudio.  Ich  hatte  bereits  im  Alter  von  acht  Jahren  begonnen,  asiatische 
Kampfsportarten  zu  erlernen.  Sport  hat  in  meinem  Leben  immer  eine  wichtige 
Rolle  gespielt  1990  absolvierte  ich  das  Gerichtsjahr  und  begann  im  November 
1991  als  Konzipient  in  einer  Anwaltskanzlei  zu  arbeiten.  Seit  der  erfolgreich 
abgelegten  Anwaltspaifung  1 994  führe  ch  gemeinsam  mit  einem  Koflegen  die 
Kanzlei  Dr.  Witt  &  Partner  KEG,  eigentlich  eine  Zivilkanzlei,  mit  der  ich  aber 
auch  den  Strafrechtsbereich  abdeckte.  1 997  lernte  ich  durch  einen  kuriosen 
Zufall  den  Sänger  Tony  Wegas  kennen,  den  ich  in  der  Folge  strafrechtlich 
vertrat.  Das  Verfahren  verlief  erfolgreich  und  führte  durch  die  enorme  Medien- 
präsenz dazu,  daß  ich  mich  daraufhin  vermehrt  strafrechtlichen  Verfahren  wid- 
mete und  in  weiterer  Folge  auch  meine  Kanzleipartnerschaft  auflöste.  Seit  1996 
bin  ich  als  Rechtsanwalt  und  Verteidiger  in  Strafsachen  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Resultat  aus  Gtück  in  Verbindung  mit  Tüchtigkeit  und  sozialer  Intelligenz.  Man 
braucht  etwas  von  all  diesen  Dingen,  um  ein  erfolgreicher  Unternehmer  zu  sein. 
Als  erfolgreichen  Menschen  würde  ich  jemanden  bezeichnen,  der  es  allen 
Widrigkeiten  zum  Trotz  schafft,  aus  eigener  Kraft  unter  Ausnützung  der  vorhan- 
denen Ressourcen  in  eine  Position  zu  gelangen,  die  für  die  Mehrheit  der  Men- 
schen als  schwer  erreichbar  gilt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
sehe  mich  selbst  als  erfolgreich.  Ich  bin  in  meiner  Familie  der  erste  Maturant 
und  Absolvent  eines  Universitätsstudiums.  Ich  bin  auch  stolz  darauf,  im  An- 
schluß nicht  die  sicherer  erscheinende  Beamtenlaufbahn  gewählt  zu  haben , 
sondern  einen  Beruf  ergriffen  zu  haben,  in  dem  es  mir  gelingt,  mich  in  der  freien 
Marktwirtschaft  beweisen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  halte  soziale  Intelligenz  für  außerordentlich  wichtig.  Man 
sollte  als  Anwalt  in  der  Lage  sein,  mit  allen  sozialen  Schichten  erfolgreich  und 
verstandlich  kommunizieren  zu  können.  Dann  ist  es  möglich,  Menschen  zu 
betreuen,  die  sich  in  Ausnahmesituationen  befinden,  ihnen  persönliche  Hilfs- 
bereitschaft zu  vermitteln,  aber  auch  den  in  manchem  Milieu  nötigen  Respekt 
entgegengebracht  zu  bekommen.  Ich  verbrachte  meine  Kindheit  in  einem 
Gemeindebau  eines  Arbeiter-  und  Gürtelbezirkes.  Meine  Herkunft  in  Verbin- 
dung mit  meiner  späteren  Universitätsausbildung  ist  mir  in  dieser  Hinsicht  si- 
cher zugute  gekommen.  Zu  meinen  Stärken  zählen  auch  gute  Intuition  und  die 
Fähigkeit,  Situationen  und  vor  allem  Menschen  realistisch  einschätzen  zu 
können.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags? 
Ich  treffe  Entscheidungen  meistens  intuitiv  und  aus  dem  Bauch  heraus.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Besonders  im 
Beruf  des  Strafverteidigers  ist  meiner  Meinung  nach  Originalität  besser.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Anerkennung  ist 


mir  jene,  die  vom  Klienten  kommt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mir  ist  wichtig,  daß  mir  administrative  Angelegenheiten  abge- 
nommen werden  und  ich  mich  voll  und  ganz  auf  einen  Fall  und  meinen  Klienten 
konzentrieren  kann.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  verlange  von  meinen  Mitarbeitern  Flexibilität,  Eigenständigkeit  und  Belast- 
barkeit. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Ich  bin  für  die 
Menschen,  die  ich  betreue,  ständig  verfügbar.  Mein  Mobiltelefon  ist  rund  um  die 
Uhr  eingeschaltet  und  erst  letztes  Jahr  mußte  ich  einen  bereits  gebuchten 
Urlaub  stornieren,  weil  genau  zu  dieser  Zeit  einige  meiner  Klienten  inhaftiert 
wurden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  besuche  wö- 
chentlich einige  Male  das  Fitneßcenter  und  gehe  viel  mit  meinem  Hund  spazie- 
ren. Das  Segment  der  Strafverteidigung  hebt  sich  sehr  von  anderen  Bereichen 
wie  Handels-  oder  Zivilrecht  ab.  Wenn  man  einen  Beruf  gewählt  hat,  in  dem  man 
so  viel  mit  verschiedensten  Kriminellen  zu  tun  hat,  ist  dieser  Ausgleich  wichtig. 
Ansonsten  trenne  ich  Beruf  und  Privatleben  eigentlich  nicht  Ich  wohne  in  dem 
Haus,  in  dem  sich  auch  meine  Kanzlei  befindet.  Meine  Frau  arbeitet  ebenfalls 
hier,  sie  erledigt  die  Buchhaltung  und  administrative  Angelegenheiten.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch  die  ständige  Praxis  sind 
die  Änderungen  in  meinem  Arbeitsbereich  überschaubar.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  wichtig,  seinen 
Intuitionen  zu  vertrauen  und  den  eigenen  Neigungen  nachzugehen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin  beruflich  unabhängig 
bleiben  und  die  Freiheit  genießen,  mir  meine  Klienten  aussuchen  zu  können. 

*    Tomaschtik  Helga  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesell- 
schafterin. Tätig  bei:  Lang  &  Tomaschtik 
Communications  GmbH.,  1210  Wien, 
Stammersdorfer  Straße  119.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  10.  Juni  1955.  Hobbies:  Litera- 
tur. Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
studierte  ich  BWL  an  der  Wirtschafts- 
universität  Wien.  Anschließend  war  ich 
als  freie  Mitarbeiterin  beim  ORF  und  in  der  Folge  in  der  Lehrredaktion  des 
Wirtschaftsmagazins  „Trend"  tätig,  wo  ich  zuletzt  ein  Ressort  leitete.  Anschlie- 
ßend war  ich  Vice  President  for  Communications  bei  Austrian  Airlines .  1 996 
gründete  ich  gemeinsam  mit  meinem  Partner,  Dr.  Chnstian  Lang  dieses  Unter- 
nehmen, das  ich  als  geschäftsführende  Gesellschafterin  mit  sechs  Mitarbei- 
tern führe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  eine  erfolgreiche 
Positionierung  des  Unternehmens  am  Markt.  Wir  definieren  uns  als  Qualitäts- 
agentur, betreuen  zufriedene  Kunden  und  wollen  auch  auf  diesem  Wege 
neue  Kunden  gewinnen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wir  mit 
diesem  Unternehmen  unsere  selbstgesteckten  Ziele  erreicht  haben.  Wir  woll- 
ten eine  erfolgreiche  Agentur  aufbauen  und  dies  ist  uns  voll  gelungen.  Ich 
persönlich  bin  damit  zufrieden  und  übe  meinen  Beruf  gerne  aus.  Was  war 
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ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Bei  der  Gründung  dieser  Agentur  ha- 
ben wir  seinerzeit  sehr  genau  darüber  nachgedacht,  was  der  Markt  verlangt  und 
wie  unsere  Chancen  im  Bereich  der  Dienstleistung  stehen.  Wir  erstellten  somit 
einen  Businessplan.  der  unendlich  oft  an  die  Gegebenheiten  angepaßt  wurde. 
Wir  sehen  unsere  Kompetenz  vor  allem  im  Bereich  der  Wirtschaft.  Besonders 
in  Österreich  wurde  das  Thema  Öffentlichkeitsarbeit  relativ  spät  von  der  Wirt- 
schaft wahrgenommen .  Die  Grundlagen  unseres  Erfolges  liegen  in  der  Kommu- 
nikation und  im  detaillierten  Wissen  über  das  Geschäft  des  Kunden  und  des 
Wirtschaftslebens  insgesamt.  Meine  Starken  sind  vor  allem  mein  Organisati- 
onstalent und  meine  offene,  kommunikative  Art.  Welche  Anerkennung  ha- 
ben Sie  erfahren?  Die  Anerkennung  kommt  aus  dem  Markt  und  aus  der 
Gewißheit,  gemeinsam  mit  unserem  Team  erfolgreich  für  unsere  Kunden  zu 
arbeiten,  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  beginnt  bereits  bei 
der  Auswahl  der  Mitarbeiter,  die  nicht  in  erster  Linie  nach  fachlichen  Kntenen 
erfolgt.  Wir  richten  unser  Augenmerk  auch  darauf,  ob  der  Bewerber  in  unser 
Team  paßt  oder  nicht.  Motivation  funktioniert  durch  die  unmittelbare  Nähe  zum 
Markt,  wir  sind  alte  stark  in  die  Prozeßabläufe  involviert,  sodaß  wir  Erfolg  oder 
Mißerfolg  als  unmittelbares  Feedback  erleben.  Wir  behaupten,  daß  der  Markt 
immer  recht  hat,  und  wenn  unser  Tun  mit  Erfolg  verbunden  ist,  sind  wir  motiviert. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  eine  große  Belastung 
für  das  Pn vatieben,  wenn  man  mit  dem  Partner  auch  beruflich  verbunden  ist, 
Somit  läßt  es  sich  nicht  vermeiden,  daß  man  im  privaten  Bereich  über  so 
manche  betriebliche  Angelegenheit  spricht.  Der  Aufbau  eines  eigenen  Unter- 
nehmens nimmt  viel  Zeit  in  Anspruch  und  kostet  viel  Kraft.  Wenn  beide  Partner 
dies  akzeptieren  und  die  gemeinsame  Arbeit  mit  Erfolg  gekrönt  wird,  ist  der 
Erfolg  umso  schöner.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
zeichnen  uns  durch  hohe  Kompetenz,  Qualität  und  Flexibilität  aus  und  sehen 
unsere  Stärke  in  der  persönlichen  Betreuung  unserer  Kunden  durch  meinen 
Partner  und  mich.  Wir  sehen  uns  nicht  als  .Fließbandbetrieb",  sondern  als 
„Manufaktur". 

•  Toth  Volker  Ludwig  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Heine  und  Toth  Agen- 
tur für  Werbung  und  PR..  5020  Salzburg.  Michael-Pacher-Straße  25A.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  5.  Juli  1956,  Großpetersdorf.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Margarete.  Kinder:  Anne-Sophie  ( 1 981 ).  Jakob  ( 1 984)  und  Clara  (1 986). 
Eltern:  Herta  und  Ludwig.  Schöpfensche  Akte:  Fachbeitrage  im  Ausland, 
Bilder  einer  Einstellung.  Ehrungen:  Nominierung  Landespreis  für  Werbung  und 
Marketing  &  Kommunikation  Salzburg.  Hobbies:  Musizieren,  Reiten,  Garten. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten'  Gymnasiallehrer,  Lehrbeauftragter  am 
Mozarteum,  Vortragstätigkeiten  im  Bereich  Montessori,  Vorsitzender  der  Fach- 
schaft an  der  Musikhochschule  Graz  und  der  Evangelisch-Theologischen 
Fakultät  Wien,  seit  1980  Referent  für  allgemeine  Verwaltungsaufgaben  der 
Österreichischen  Hochschülerschaft  (ÖH).  Mitglied  des  Haupt-  und  Zentralaus- 
schusses derÖH,  seit  1989  Lehreram  Evangelisch-Religionspädagogischen 
Institut,  seit  1 993  Lehrbeauftragter  am  Institut  für  Kirchenmusik  des  Mozarteums 
und  Leiter  der  ARGE  Evangelische  Religion  an  AHS  und  BNHS. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te von  1972  bis  1975  evangelische  Kirchenmusik  an  der  Hochschule  für  Musik 
in  Graz,  matunerte  1 974  und  studierte  in  der  Folge  von  1 974  bis  1 979  evange- 


lische Theologie  an  den  Universitäten  Wien  und  Zürich  mit  Abschluß  Mag. 
theol.  Ab  1981  war  ich  als  Vikar  in  Wien-Wähnng  tatig,  absolvierte  1982  die 
Ranamts-  und  Lehramtsprüfung  und  arbeitete  von  1 982  bis  1 999  als  Pfarrer  m 
Salzburg.  Auch  weil  ich  einen  behinderten  Sohn  habe,  gründete  und  leitete  ich 
von  1985  bis  1999  ein  kirchliches  Sozialwerk,  das  zunächst  nur  als  Kindergar- 
ten geplant  war,  sich  aber  zu  einem  diakonischen  Werk  mit  Kindergarten.  Volks- 
,  Haupt-  und  Polytechnischer  Schule,  Gesundheits-  und  Sozialzentrum,  Haus- 
krankenpflege und  Altenhilfe  entwickelte  Nach  1 5  Jahren  sind  dort  mittlerweile 
120  Mitarbeiter  tätig.  Als  mir  bewußt  wurde,  wie  wichtig  PR  ist.  suchte  ich 
zunächst  die  professionelle  Hilfe  meiner  Frau,  mit  der  ich  1 999  als  Gesellschaf- 
ter diese  Agentur  gründete.  Ich  bin  parallel  dazu  als  Lehrer  tätig,  weil  ich  an 
diesem  Beruf  hänge  und  nicht  zuletzt  das  finanzielle  Risiko  mindern  möchte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Anerkennung  zu 
finden  und  nicht  umsonst  zu  leben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 

verwirklichte  Dinge,  die  niemand  für  möglich  hielt  und  baute  ein  diakoni- 
sches Werk  auf  weil  es  niemand  anders  machte.  Diese  integrativen  Einrich- 
tungen für  behinderte  und  nichtbehinderte  Kinder  wurden  Modell  für  Salz- 
burg und  Umgebung,  Ich  denke,  daß  ich  mich  daher  als  erfolgreich  bezeich- 
nen darf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß  Visionen 
haben.  Ideen  und  Dinge  erkennen.  Meine  Ideen  waren  notwendig  und  wichtig, 
ich  setzte  sie  mit  Energie  und  Phantasie  in  die  Tat  um.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  prüfe  alle  Tatsachen 
und  verwende  viel  Zeit  für  strategische  Überlegungen,  kann  aber  auch  zuwar- 
ten, wenn  es  absolut  keine  Lösung  gibt.  Manche  Probleme  sind  noch  nicht  reif, 
man  muß  in  manchen  Fällen  abwarten  oder  die  Entscheidung  treffen  können, 
sie  nicht  anzugreifen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als 
ich  mit  fünfzehn  Jahren  den  Frust  mit  meiner  Klassentehrenn  überwand.  Es  war 
ein  harter  „Überlebenskampf  in  Latein  und  Deutsch.  Sie  machte  aus  achtzig 
Schülern  einen  Rest  von  siebzehn,  ich  ließ  mich  von  ihr  nicht  unterkriegen  und 
brachte  die  Schule  dann  sehr  leicht  und  gut  zu  Ende.  An  Problemen  kann  man 
wachsen  und  muß  nicht  zugrunde  gehen.  Ich  komme  aus  einer  Lehrerfamilie, 
heiratete  in  eine  hinein  und  wollte  ursprünglich  selbst  nicht  Lehrerwerden.  Em 
Freund  bat  mich,  die  Wiener  Sängerknaben  in  Religion  zu  unterrichten,  und 
zwar  um  sieben  Uhr  früh:  das  war  skurril  und  interessant.  Ich  schloß  meine 
Ausbildung  ab  und  blieb  schließlich  auch  als  Pfarrer  bei  der  Lehrtätigkeit.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität, 
man  muß  sein  Handwerk  beherrschen,  sonst  nützt  alle  Originalität  nichts.  Das 
lernte  ich  als  Musiker.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  In  der  Theologie  war  es  mein  Schwager,  im 
sozialen  Bereich  Prof  Hellburger,  der  international  anerkannte  Therapiestationen 
m  München  und  ein  großes  Integrationswerk  aufbaute.  Von  der  Denkungsart 
prägte  mich  Andre  Heiter,  der  als  Querdenker  sagt,  die  wahren  Abenteuer  sind 
im  Kopf.  Im  wirtschaftlichen  Bereich  waren  es  Freunde,  die  mir  die  Zusammen- 
hänge in  der  Praxis  erklärten.  Mein  Vater,  der  45  Jahre  älter  als  ich  war,  prägte 
mich  ebenfalls  sehr,  das  erkannte  ich  jedoch  erst  später.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  ist  selbstverständlich 
geworden,  daß  man  mit  schlechter  Werbung  überflutet  wird,  so  daß  man  das 
Gute  und  die  Anstrengung,  die  dahintersteckt,  kaum  noch  erkennt.  Die  Arbeit 
wird  auch  vom  Auftraggeber  selten  anerkannt  und  hononert.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Manchen  bin  ich  in  meiner  Umtriebigkeit  un- 
heimlich, auch  weil  ich  immer  erreichte,  was  ich  mir  vornahm.  Ich  stecke  Kritik 
em  und  halte  mit  meiner  Meinung  nicht  hinterm  Berg,  ich  polarisiere.  Ein  Ge- 
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meindemilglied  charakterisierte  mich  als  Mischung  „zwischen  einem  Heiligen 
und  dem  Teufel,  der  keine  Rücksicht  auf  Tradition  nimmt".  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  idealer  Mitarbeiter  muß  spontan, 
kreativ,  belastbar  und  loyal  sein  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
nehme  mir  viel  Zeit  für  meine  Mitarbeiter,  versuche  ihre  Wünsche  zu  berück- 
sichtigen und  spreche  Anerkennung  für  gute  Leistungen  aus.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  jemand,  der  weiß,  was  er  will,  schwie- 
rig, stur,  mit  chaotischer  Zeitstruktur:  es  ist  nicht  leicht,  mit  mir  zusammen  zu 
arbeiten.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Meine  Partnerin 
und  ich  fungieren  als  Auftraggeber  für  unsere  selbständig  arbeitenden  Freibe- 
rufler. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  unkonventionel- 
le Art,  an  Dinge  heranzugehen,  die  Komplexität,  wie  wir  Dinge  sehen  und  von 
der  Idee  bis  zum  fertigen  Produkt  umsetzen.  Wir  sehen  vom  Wort  bis  zur  Grafik 
alles  als  eine  Einheit.  Wir  sind  sehr  spontan  und  schnell .  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  lebe  nach  keinem  Raster,  sondern  in  Perioden, 
die  ich  sehr  intensiv  auslebe,  beruflich  wie  auch  privat.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  einem  jungen 
Menschen,  das  zu  tun,  was  ihm  wichtig  ist  und  sich  nicht  durch  eingefahrene 
Konventionen  unterkriegen  zu  lassen.  Will  man  etwas  erreichen,  gibt  es  Mittel 
und  Wege  dazu.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wollte  ein  Haus 
und  eine  Familie,  dieses  Ziel  habe  ich  erreicht  Mein  Ziel  besteht  heute  darin, 
ein  sorgloses  und  angenehmes  Leben  führen  können,  dazu  gehören  auch  Rei- 
sen. Kultur  und  außergewöhnliche  Dinge  für  die  Kinder.  Ich  möchte  nicht  bedeu- 
tungslos sein.  Ich  mochte  also  Dinge  tun,  an  denen  andere  partizipieren  können 
und  gern  noch  einen  Doktortitel  erwerben.  Das  ist  aber  eine  Zeitfrage.  Ihr  Lebens- 
motto? Träume  Wirklichkeit  werden  lassen. 


*     Traindt  Ernst  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Werkstoffprüfer.  Funktion:  Betriebs- 
leiter. Tätig  bei:  Salesianer  Wäscherei 
Putzerei  Gesellschaft  m.b.H.,  2700  Wie- 
ner Neustadt,  Joh.  Gutenberg  Straße  8. 
Geboren-  Datum.  Ort  19.  Apri  1964,  Neun- 
kirchen. Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitte,  geb.  Lertner.  Kinder  Sandra  (1988) 
undTania  (1990).  Eltern:  Elfriede  und  Ignaz. 
Mitgliedschaften:  SPÖ.  Hobbies:  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß  der  Volks-  und  Hauptschule  absol- 
vierte ich  die  Lehre  zum  Werkstoffprüfer  (Physik)  bei  den  Vereinigten  Edelstahl- 
werken in  Ternitz  und  in  der  Folge  berufsbegleitend  die  HTL,  Fachnchtung 
Maschinenbau,  in  Wiener  Neustadt.  In  der  Folge  wechselte  ich  zu  Philips 
Wien,  wo  ich  zunächst  im  Bereich  Materialtechnologie/Entwicklung  tätig  war 
und  kurze  Zeit  später  als  Gruppenleiter  in  den  Bereich  technischer  Einkauf 
wechselte.  Nach  zwei  Jahren  wechselte  ich  als  Assistent  der  Geschäftsfüh- 
rung und  technischer  Leiter  in  ein  Unternehmen,  das  vor  sieben  Jahren  nach 
Sopran,  Ungarn,  verlagert  wurde,  wobei  ich  mit  dem  Aufbau  vor  Ort  befaßt  war. 
In  der  Zwischenzeit  wurde  die  Firma  in  Ungarn  auf  zwei  Produktionsstätten 
ausgeweitet,  im  Dezember  2001  wechselte  ich  als  Betnebsleiter  in  dieses 
Unternehmen  zu  Salesianer. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  Freude  an  der  Arbeit  zu  haben  und  jene  Ziele  zu  erreichen,  die  ich  mir 
selbst  gesteckt  habe,  oder  die  mir  im  Unternehmen  vorgegeben  werden. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich 
eine  sehr  unübliche  Karriere  vom  Lehrling  zum  Bereichsleiter  durchlief  und 
meine  Ziele  noch  übertreffen  konnte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Zu  meinen  persönlichen  Erfolgsfaktoren  zählen  Einsatzbereitschaft 
und  Durchhaltevermögen;  diese  Eigenschaften  ermöglichten  mir  einen  Auf- 
stieg vom  Lehrling  in  eine  Führungsposition.  Ich  bin  der  festen  Überzeugung, 
daß  mein  Erfolg  auf  hohem  persönlichen  Engagement  beruht.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  begann  mich  eigentlich  mit  dem  Wech- 
sel zu  Philips  als  erfolgreich  zu  fühlen.  Ich  hatte  die  Chance,  in  einen  interna- 
tionalen Konzern  einzutreten  und  genoß  die  Schulungen  und  Ausbildungsmög- 
lichkeiten, die  mir  dort  zur  Verfügung  standen.  Als  ich  in  meinem  Aufgabenge- 
biet bestehen  konnte,  kam  zum  ersten  Mal  das  Gefühl  des  Erfolges.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wenn  man  nicht  im 
Laufe  des  gesamten  Arbeitslebens  ständig  die  nchtigen  Entscheidungen  trifft, 
kommt  man  nicht  sehr  weit.  Ich  denke,  meine  Karriere  beweist,  daß  eh  immer 
wieder  erfolgreiche  Entscheidungen  getroffen  habe;  Erfolg  ist  schließlich  die 
Summe  der  vielen  kleinen  Einzelentscheidungen,  die  man  Tag  fürTag  zu  treffen 
hat.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Erfolg 
setzt  Authentizität  voraus;  wer  sich  verstellt  oder  anpaßt,  kann  nicht  wirklich 
erfolgreich  werden.  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht  daß  man  alles  Menschli- 
che, das  man  in  sich  trägt,  auf  andere  übertragen  muß  -  dies  ist  im  übrigen  die 
beste  Voraussetzung  für  eine  gute  Führung  der  Mitarbeiter.  Ich  denke,  das  beste 
Erfolgsrezept  lautet,  Mensch  zu  sein  und  Mensch  zu  bteiben  und  diese  Einstel- 
lung auch  an  andere  weiterzugeben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  bei  Philips  (aufgrund 
der  Untemehmensgröße  war  das  vorgegeben)  einen  Mentor,  meine  ehemalige 
Vorgesetzte,  die  mich  dazu  anhielt  Karriere  zu  machen  und  in  mir  den  gewis- 
sen Funken  weckte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Am  Beginn 
meines  Werdeganges  bedeutete  Anerkennung  Zuspruch  meines  Vorgesetz- 
ten, aufgrund  meiner  heutigen  höheren  Position  erfahre  ich  Anerkennung  in 
Form  des  eigenen  Erfolgsgefühles  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  De  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  -  ohne  sie  geht 
einfach  gar  nichts.  Man  muß  sich  immer  vor  Augen  halten,  daß  man  nur  so  gut 
sein  kann  wie  das  Team,  das  hinter  einem  steht  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  mich  eher  nach  dem  persönli- 
chen Eindruck,  den  jemand  bei  mir  hinterläßt;  wesentleh  ist  gutes  Auftreten.  Da 
diese  Branche  ein  sehr  niedriges  Lohnniveau  hat,  sind  wir  aber  fast  gezwun- 
gen, praktisch  jeden  Bewerber  aufzunehmen.  Ich  verlasse  mich  deshalb  meist 
auf  mein  Gefühl,  mich  interessiert  auch  das  Vorleben  eines  Menschen.  Im 
Moment  gehen  wir  dazu  über,  ältere,  erfahrene  Mitarbeiter  einzustellen .  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  liegt  für  mich  im  Gespräch,  im 
Zuspruch.  Ich  versuche,  mit  meinen  Mitarbeitern  zu  reden  und  sie  gleichwertig 
zu  behandeln.  Ein  wichtiger  Punkt  ist  für  mich  dabei,  daß  ich  sie  als  Menschen 
betrachte,  denen  ich  Gehör  schenken  muß.  Ich  bin  für  sie  da  und  sehe  meine 
Aufgaben  darin,  sie  nicht  nur  zu  leiten,  sondern  auch  zu  vertreten.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  In  diesem  Unternehmen  kann  ich 
diese  Frage  schlecht  beantworten,  da  ich  erst  kurz  hier  tätig  bin:  in  meinen 
vorigen  Positionen  wurde  ich  aber  immer  hoch  geschätzt.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  das  Wochenende  meiner  Familie 
zu  widmen  und  bin  in  der  glücklichen  Lage,  daß  meine  Familie  mein  berufli- 
ches Engagement  voll  akzeptiert.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
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Ich  habe  im  Moment  keine  konkreten  Ziele,  sondern  möchte  meine  Aufgaben- 
bereiche so  gut  wie  möglich  abdecken  Ihr  Lebensmotto?  Freude  am  Leben 
und  mit  allem,  was  man  tut. 

•  Traintinger  Gernot 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafeteria  Votiv.,  1010  Wien, 
Reichsratstraße  1 7.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 9.  März  1 97 1 ,  Wien.  Farn ilienstand: 
Verheiratet  mit  Barbara.  Kinder:  Florian  (1998)  und  Carolina  (2001 1.  Eltern:  Inge- 
borg und  Georg.  Hobbies:  Oldtirner  renovieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  verbrachte  ich  drei  Monate  in  einer  Handelsschule,  die  jedoch 
nicht  meinen  Interessen  entsprach.  Ich  verließ  sie  und  begann  mit  einer  Aus- 
bildung zum  Kellner.  Der  Beruf  machte  mir  von  Beginn  an  viel  Spaß  und  war 
sehr  motivierend,  außerdem  verdiente  ich  sehr  gut.  Ich  war  zunächst  als 
Kellner  im  Cafe  Einstein  tätig.  Die  Erfahrungen,  die  ich  dort  machte,  waren 
für  meine  wertere  berufliche  Entwicklung  ausschlaggebend:  Mich  beeindruck- 
te die  fortschrittliche  Personalführung,  mit  der  ich  dort  konfrontiert  war  und 
es  wurde  mir  bewußt,  daß  man  durch  Arbeitseinsatz  und  Ehrgeiz  viel  errei- 
chen kann.  Mein  Engagement  fiel  dem  Geschäftsführer  Josef  Gross  auf.  der 
mich  in  weiterer  Folge  förderte.  Auf  seine  Empfehlung  arbeitete  ich  auch  in 
anderen  Betrieben,  um  meinen  Horizont  zu  erweitem  und  war  längere  Zeit  als 
Kellner  im  Restaurant  Bürgerhof  tätig.  In  weiterer  Folge  kehrte  ich  ins  Einstein 
zurück,  wo  ich  als  Geschäftsführer  für  den  Wechseldiensl  eingesetzt  wurde. 
Mit  der  Zeit  zeichneten  sich  Differenzen  in  der  Betrachtungsweise  des  Füh- 
rungsstils zwischen  mir  und  meinem  Chef  ab,  was  dazu  führte,  daß  wir  uns  im 
freundschaftlichen  Einvernehmen  trennten.  Danach  wurde  ich  Geschäftsführer 
bei  der  Betnebskuche  AGM  und  wechselte  anschließend  wieder  in  den  Bürger- 
hof. Nach  einiger  Zeit  verspürte  ich  den  Wunsch,  das  Gastgewerbe  zu  verlas- 
sen und  war  als  Außendienst  bei  der  Firma  Holzmann  tätig,  die  mit  Geschirr  und 
Porzellan  handelte  Diese  sehr  lehr-  und  entwicklungsreiche  Zeit  festigte  mich 
in  meinem  Wunsch,  mich  selbständig  zu  machen  und  so  übernahm  ich  im  Jahr 
1999  das  Cafe  Votiv. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Freude  an  der 
Tätigkeit,  finanzielle  Sicherheit  und  ein  harmonisches  Privatleben.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  nenne  es  „das  Kind  im  Manne". 
Damit  meine  ich  den  Tneb.  meine  Träume  zu  erfüllen.  Es  war  wichtig  für 
mich,  Ziele  zu  definieren  und  an  deren  Umsetzung  konsequent  zu  arbeiten, 
Eines  dieser  Ziele  bestand  darin,  mein  Privatleben  entsprechend  meiner  Vor- 
stellungen führen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe 
mich  heute  als  erfolgreich,  weil  sich  mein  Betrieb  positiv  entwickelt  und  meine 
Gäste  sich  hier  wohlfühlen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Die  Familie  hielt  mich  anfangs  für  ein  bißchen  verrückt,  als  ich  meinen  gut 
dotierten  Job  bei  Holzmann  aufgab  und  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  wag- 
te. Bald  spürte  ich  aber,  daß  meine  Mutter  und  mein  Onkel  hinter  mrr  stehen  und 
diese  Erkenntnis  gab  mir  zusatzlich  Kraft.  Die  Mitarbeitersehen  mich  als  einen 
angenehmen  Chef,  der  Beweis  dafür  ist  eine  niedrige  Fluktuation,  was  in  unse- 
rer Branche  alles  andere  als  selbstverständlich  ist.  Wie  motivieren  Sie  Mitar- 
beiter? Zwischen  meinen  Mitarbeitern  und  mir  herrscht  ein  freundschaftliches, 


angenehmes  Verhältnis:  es  ist  mir  wichtig,  ihnen  Mitspracherecht  zu  gewah- 
ren. Dienstpläne  werden  zum  Beispiel  von  den  Mitarbeitern  selbst  geschrieben: 
ich  korrigiere  sie  nur.  wenn  es  mir  notwendig  erscheint.  Mein  Bestreben  ist, 
flexibel  zu  sein  und  auf  die  Wunsche  meiner  Mitarbeiter  einzugehen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  persönliche  Note  des  Lokals, 
freundliche  und  rasche  Bedienung  und  de  gute  Laune,  die  wir  unseren  Gästen 
vermitteln. 

•  Tramm  Regina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Außenhandelskaufmann,  Tätig  bei:  Regina  Tramm  Dipl  -Betriebswirt 
(FH),  Finanzwirt  (bbw)..  04229  Leipzig,  Zschochersche  Straße  22.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  6.  Mai  1948.  Mölkau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Lothar. 
Kinder  Romy  und  Nico.  Eltern:  Gerda  und  Günther.  Mitgliedschaften:  Bund 
der  Steuerzahler  e.V.  Hobbies:  Reisen.  Garten,  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  erachte 
meine  Ausbildung  zum  Außenhandelskaufmann  in  der  Heinz  Janetzki  KG 
als  sehr  wichtig  Ich  lernte  sämtliche  Bereiche  dieses  Unternehmens  von 
der  Pike  auf  kennen,  angefangen  von  der  Schmiede,  über  den  Sektor  Ver- 
packung bis  hin  zum  Sekretanat.  Anschließend  studierte  ich  im  Femstudium 
sechseinhalb  Jahre  Außenwirtschaft  und  schloß  diese  Ausbildung  als 
Außenhandelsökonom  ab.  In  der  Folge  war  ich  in  der  Handelsvertretung  in 
Warschau  tätig  und  sollte  in  die  Mongolei  wechseln,  wurde  aber  dann  mit  dem 
beruisveroot  Deiegi,  oa  mein  tnemann  .KepuonKnucni  Degangen  nane.  Nacn 
einem  Jahr  Arbeitssuche  fand  ich  eine  Anstellung  als  Bardame.  1974  legte  ich 
den  Facharbeiterbrief  für  Kellner  und  in  v/eiterer  Folge  für  Barmixer,  bzw. 
Gaststättenleiter  ab  und  führte  bis  zur  Wende  Restaurants  in  Leipzig.  Nach  der 
Wende  kaufte  ich  die  Gaststätte,  die  ich  zuletzt  geleitet  hatte,  was  jedoch  ein 
großer  Fehler  war,  denn  ein  halbes  Jahr  später  entzog  man  mir  die  Lizenz 
wegen  städtebaulichen  Auflagen.  Zu  diesem  Zeitpunkt  beschloß  ich,  in  mei- 
nen früheren  Beruf  zu  wechseln,  absolvierte  1992  bei  Schwäbisch  Hall  eine 
Ausbildung  im  Bereich  Baufinanzierung,  danach  bei  Inovatio  AG  im  Bereich 
steuerbegünstigte  Anlagen  und  1 998  die  Prüfung  zum  Finanzwirt  (bbw)  nach 
bundesdeutschem  Recht  Seit  1992  bin  ich  in  der  Finanzbranche  selbständig. 
Ich  beschäftige  mich  mit  der  Beratung  von  Privatpersonen.  Handwerksbetrie- 
ben und  der  mittelständische  Industrie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zum  Erfolg  gehört  das  Finanzi- 
elle, weil  es  eine  gewisse  Freiheit  ermöglicht,  Erfolg  bedeutet  für  mich  aber 
auch,  daß  man  mit  sich  selbstzufrieden  ist  und  andere  an  seinem  Leben  teil- 
haben lassen  kann.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
denke,  ch  bin  von  Natur  aus  sehr  stur,  da  ich  aus  armen  Verhältnissen  stamme. 
Also  wollte  ich  etwas  erreichen  und  dazu  alle  Möglichkeiten  nutzen.  Ich  hatte 
immer  den  Drang,  mich  weiterzubilden  und  fand  immer  einen  Weg  selbständig 
zu  arbeiten,  weil  mir  Freiheit  immer  am  wichtigsten  war,  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  erstmals  erfolgreich,  als  ich  mein 
Diplom  zum  Außenhandelsökonom  erhielt.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  bereue  nur,  daß  ich  das  Restaurant  gekauft 
habe,  aber  alle  anderen  Entscheidungen  haben  mich  nurnach  vom  gebracht. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
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prägt  hat?  Herr  Heinz  Janetzki.  der  mich  sehr  prägte,  wurde  auch  später  mein 
Mentor.  Er  hat  mir  vorgelebt,  was  Erfolg  bedeutet.  Nach  dem  Krieg  hat  er  aus 
dem  nichts  eine  Firma  aufgebaut  die  auf  dem  internationalen  Markt  erfolgreich 
mit  den  Japanern  konkurnert.  Er  hat  mir  klar  gemacht,  daß  der  Erfolg  im  Kopf 
stattfindet.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erhalte  vor  al- 
lem von  meiner  Familie  große  Anerkennung.  Im  Beruf  erfahre  ich  viel  Anerken- 
nung von  Klienten,  beispielsweise  von  Chefärzten,  Architekten  und  Baufirmen, 
die  ich  seit  acht  oder  neun  Jahren  begleite  und  die  noch  nie  den  Berater  gewech- 
selt haben,  also  mit  mir  zufrieden  sind.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Es  ist  leichter,  im  Team  zu  arbeiten,  weil  man  dadurch 
unmittelbares  Feedback  bekommt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wir  machen  Einstellungstests  nach  der  Schirm-Methode, 
weil  wir  wissen  wollen,  ob  jemand  bereit  ist,  auch  für  sich  persönlich  etwas  zu 
tun.  Wesentliche  Voraussetzungen  für  gute  Zusammenarbeit  sind  Neugierde 
und  Ehrgeiz.  Entscheidend  ist  nicht  zuletzt  der  Umgang  mit  Menschen,  bzw. 
die  Fähigkeit,  zu  kommunizieren.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da 
es  doppelt  so  viel  Kraft  kostet,  jemanden  zu  motivieren  als  ihn  zu  fuhren,  ver- 
suche ich  meinen  Mitarbeitern  zu  vermitteln,  daß  sie  sich  selbst  motivieren 
können  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  kennt 
mich  als  kompromißlos  -  „Wenn  und  Aber*  haben  m  unserem  Geschäft  nichts 
zu  suchen  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärke 
ist  unsere  Unabhängigkeit.  Wir  haben  keine  Gesellschaft  im  Rücken,  die  uns 
Produkte  vorschreibt,  können  also  alle  Produkte  anbieten  und  unsere  Kunden 
umfassend  beraten.  Es  gibt  auch  keinen  Umsatzdruck,  ich  kann  entscheiden, 
wie  viele  Kunden  ich  berate.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  habe  mir  mit  meinem  Hund  einen  Faktor  ins  Haus  geholt,  durch  den  ich 
gezwungen  bin.  meine  Freizeit  zu  nutzen.  Ich  lasse  mich  leicht  dazu  verleiten, 
mehr  als  zehn  Stunden  am  Tag  zu  arbeiten,  aber  ich  habe  erkannt,  daß  das  auf 
Dauer  meinem  Körper  nicht  gut  tut  und  versuche  nun,  eine  Balance  herzustei- 
len. Natürlich  kommt  mein  Privatleben  hin  und  wieder  etwas  zu  kurz.  Mein 
Mann  bremst  mich  manchmal,  wenn  ich  allzu  viel  artleite.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  täglich  rund  eine  Stunde 
für  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  zum  Abitur  raten.  Weiters 
ist  es  wichtig,  sich  im  Ausland  umzusehen.  Wenn  mehr  junge  Menschen 
diese  Möglichkeit  wahrnehmen  würden,  hätten  wir  nicht  so  viele  Probleme  in 
unserer  multikulturellen  Gesellschaft.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist.  ein  gutes  Team  aufzubauen  und  mich  verstärkt  darauf  zu  konzen- 
trieren. Ihr  Lebensmotto?  Wenn  eine  Tür  zufällt,  muß  ich  mir  eben  eine 
andere  suchen,  die  aufgeht. 

*  Traxlmayr  Manfred  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Rechtsanwalt  Dr.  Manfred 
Traxlmayr.,  4020  Linz,  Promenade  16/11.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Dezember 
1 945,  Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Erika .  Kinder.  Michael  ( 1 969)  und 
Gundel  (1974).  Besondere  Vorfahren:  Langjährige  Familientradition  im  Gast- 
gewerbe -  seit  1 773  unter  Michael  Traxlmayr.  Schöpferische  Akte:  Vorträge  zu 
diversen  politischen  Themen.  Ehrungen:  1991  Goldenen  Ehrennadel  der  Ar- 
beitsgemeinschaft Freiheitlicher  Akademikerverbände  Österreichs.  Mitglied- 
schaften: Mitglied  beim  Verein  Oberösterreicher  Germanen  in  Wien,  eine  schla- 
gende Verbindung,  die  seit  mehr  als  1 30  Jahren  besteht,  Mitglied  beim  Verband 
Freiheitlicher  Akademiker  in  Oberösterreich,  Vorstandsmitglied  des  Studenten- 


hiffsvereins  in  Linz,  Vorsitzstellvertreter  des  Disziplinarrates  für  Oberösterreich, 
Uons  Club  Linz  Mitte.  Hobbies:  Skisport  Reiten.  Golf.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Verwalter  und  Mitbesitzer  der  Liegenschaft  Promenade  1 6, 4020 

Linz. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
schluß des  Jurastudiums  in  Satzburg  1969 
arbeite  ich  in  mehreren  Linzer  Kanzleien 
als  Rechtsanwaltsanwärter.  1975  setzte 
sich  mein  Vater,  ebenfalls  ein  Rechtsan- 
walt, zur  Ruhe,  und  ich  übernahm  seine 
Kanzlei.  Mitte  der  70er  Jahre  stellten  sich 
mit  dem  positiven  Abschluß  einiger  Pro- 
zesse im  Zusammenhang  mit  Gewaltver- 
brechen die  ersten  schlagkräftigen  Erfol- 
ge ein.  Diese  wurden  in  den  Medien  er- 
wähnt, und  somit  konnte  ich  mir  einen  gewissen  Namen  in  meiner  Branche 
machen.  Von  1976  bis  1997  war  ich  in  den  Räumlichkeiten  eines  meiner  vor- 
hengen  Arbeitgeber  tätig,  anschließend  bezog  ich  die  Kanzlei  im  familien- 
eigenen  Haus  auf  der  Linzer  Promenade 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Vordergründig  wird  Erfolg  natür- 
lich nach  materiellen  Gesichtspunkten  eingestuft,  für  mich  ist  dieser  Faktor 
jedoch  nicht  ausschlaggebend.  Erfolg  sehe  ich  aus  einer  Gesamtsicht,  die 
Familie  und  Freundeskreis  miteinschließt.  Beruflicher  Erfolg  ist  ohne  ein 
gesundes  Umfeld  nicht  denkbar,  deshalb  versuche  ich  immer,  mein  soziales 
Umfeld  und  meine  Gesundheit  dem  Beruf  gleichzustellen.  Als  besonders 
erfolgreich  sehe  ich  mich  neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit  in  diversen  Non- 
profit  Organisationen,  denen  ich  bereits  seit  meiner  Studentenzeit  angehöre. 
Als  erfolgreiches  Vereinsmitglied  konnte  ich  in  Vorstandsfunktionen  die  Wich- 
tigkeit dieser  Organisationen  für  die  Öffentlichkeit  herausstreichen  und  unter 
Beweis  stellen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  bin  ich  zu  be- 
scheiden, um  dies  zu  beurteilen.  Im  Vergleich  zu  gleichaltrigen  Kollegen  in 
meinem  Berufsstand  jedoch  kann  ich  diese  Frage  mit  „ja*  beantworten.  Der 
Grund  dafür  ist  die  positive  Umsetzung  meines  Konzeptes,  meinen  Klienten 
als  beruflicher  Rechtsfreund  zur  Seite  zu  stehen,  anstatt  als  strikter  Anwalt  zu 
agieren.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  mich  ist  der 
Ausdruck  .Karriere'  nicht  wirklich  adäquat,  ich  sehe  meine  Tätigkeit  über  die 
Jahre  eher  als  normale  Berufslaufbahn.  Ausschlaggebend  waren  sicher  meine 
Freude  am  Beruf  und  am  Umgang  mit  Menschen  aller  sozialen  Schichten,  die 
Genugtuung,  Menschen  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen,  die  Bereitschaft,  mir  für 
die  Probleme  von  Klienten  Zeit  zu  nehmen  und  mich  in  deren  Lage  hineinver- 
setzen zu  können.  Eine  meiner  Stärken  besteht  darin,  daß  ich  mich  rasch  mit 
Menschen  und  deren  Problemen  vertraut  machen  und  durch  langjährige  Erfah- 
rung die  richtigen  Ratschläge  geben  kann.  Durch  diverse  Ferialjobs  und  Aus- 
landsaufenthalte konnte  ich  meinen  Honzont  erweitem,  was  mir  sicher  in  mei- 
nem späteren  Berufsleben  zugute  kam.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  kann  keinen  .Knackpunkt"  nennen,  meine  Laufbahn  war 
eher  einer  steten  Entwicklung  unterworfen,  wobei  sich  diese  nicht  nur  auf  den 
materiellen  Gesichtspunkt  bezieht,  sondern  auch  auf  die  Zusammensetzung 
metner  Klientel.  Ein  Meilenstein  meines  Erfolges  war  sicher  meine  Position  als 
Subbevollmächügter  im  Österreichischen  Zentralverband  der  Spediteure,  die 
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mir  neue,  interessante  Kunden  einbrachte.  Jetzt  konzentriert  sich  mein  äußer- 
beruflicher  Erfolg  auf  meine  politische  Tätigkeit  als  Gemeinderat  in  Linz,  wo  ich 
Kontrollfunktionen  ausübe.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Meine  Freunde  und  meine  Familie  schätzen  an  mir  die  ausgleichende  Funkti- 
on, die  ich  immer  wieder  einnehme.  Ich  versuche  tunlichst,  Streitig  keilen  zu 
vermeiden,  da  ich  in  meinem  Beruf  immer  wieder  erlebe,  wie  oft  um  Sinnloses 
gestritten  und  wieviel  Porzellan  dabei  zerbrochen  wird,  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  meinem  personlichen  Eindruck, 
wobei  sich  die  Anwärter  durch  eine  gepflegte  Erscheinung,  selbstbewußtes 
Auftreten,  rhetonsches  Vermögen  und  ein  aufgeschlossenes  Wesen  auszeich- 
nen müssen.  Während  einer  Probezeit  versuche  ich  dann,  versteckte  Talente 
herauszufinden  und  bilde  mir  so  meine  Meinung.  Ich  erwarte  von  meinen  Mit- 
arbeitern Einsatzfreude.  Ordnungssinn,  Genauigkeit  Flexibilität  in  Bezug  auf 
Arbeitszeit  und  Urlaubsplanung,  Pünktlichkeit  und  absolute  Diskretion.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  pflege  ein  persönliches  Verhältnis  zu 
meinen  Mitarbeitern,  lasse  sie  innerhalb  ihres  Berufsfeldes  weitgehend  selb- 
ständig arbeiten  und  versuche,  nicht  als  Chef  aufzutreten,  sondern  mich  ins 
Team  zu  integrieren.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
beruflichen  und  außerberuflichen  Tätigkeiten  erforderten  immer  schon  viel  Ein- 
satz, wobei  ich  für  viele  Dinge  die  Zustimmung  der  Familie  einholte.  Genaue 
Zeiteinteilung  macht  es  möglich,  daß  kein  Bereich  zu  kurz  kommt  und  ich 
zielstrebiger  leben  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Wenn 
junge  Menschen  ein  Studium  absolvieren,  sollten  sie  dieses  rasch  abschlie- 
ßen und  sich  ehestmöglich  überihre  berufliche  Laufbahn  im  klaren  sein.  Wich- 
tig erscheint  mir.  eigene  Vorlieben  auszuloten  und  diese  eventuell  innerhalb 
eines  Zweitstudiums  zu  verfolgen.  Erfahrungen  im  gewünschten  Berufsfeld  zu 
sammeln  und  Flexibilität  sind  ebenfalls  von  Bedeutung.  Ortswechsel  und 
Auslandsaufenthalte  erweitern  den  Horizont  und  bnngen  nur  Vorteile.  Für  all 
iene,  die  die  Selbständigkeit  als  ihre  Arbeitsform  wählen,  dürfen  fixe  Arbeits- 
zeiten, freie  Wochenenden  und  übertriebene  finanzielle  Vorstellungen  kein 
Thema  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Kanzlei  soll  weiterhin  so  erfolg- 
reich bleiben  wie  bisher.  Innerhalb  meiner  politischen  Tätigkeit  mochte  ich 
einige  Ideen  im  Bereich  der  städtischen  Verwaltung  der  Stadt  Linz  umsetzen. 

•  Trebes  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
ACES  Electronic  Engineering  &  Support  GmbH.,  1230  Wien.  Pfarrgasse  52. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  September  1963,  Baden  bei  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Melinda.  Kinder:  Marc  (1998)  und  Jessica  (1995).  EHem:  Herbert 
und  Gertraud,  Hobbies:  Autos.  Elektronik.  Natur  und  Familie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
prägte  mich  durch  die  Universalität  seiner  Interessen  und  Möglichkeiten.  Er 
stieg  vom  Maschinenschlosser  zum  Werksleiter  auf  und  beschäftigte  sich  mit 
Mechanik  und  Elektrotechnik  Nach  Abschluß  der  HTL  in  Mödling  mit  Schwer- 
punkt Nachrichtentechnik  und  Elektronik  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und 
begann  meine  beruflichen  Tätigkeit  bei  DDC  Control,  Dichte-  und  Durchfluß- 
meßgerate,  wo  ich  als  Techniker  für  die  Ablaufsteuerungen  sowie  Dichte- 
meßgeräte und  -anlagen  tätig  war.  In  weiterer  FoJge  war  ich  als  Servicetechniker 
für  PC  und  Software  und  als  Supporttechniker  für  PC  und  Netzwerke  bei 
Commodore  Computer  GesmbH  tätig.  Mein  Aufgabenbereich  wurde  immer  grö- 


ßer, die  Verantwortung  wuchs  und  ich  empfand  die  Notwendigkeit  der  Weiter- 
bildung, vor  allem  im  kaufmännischen  Bereich.  So  begann  ich  mich  mit  der 
Betnebswirtschaftslehre  zu  befassen.  Meine  nächste  Station  war  die  NDL 
Electronic  Service  GmbH.  Im  Auftrag  der  Eigentümer  baute  ich  mit  meinem 
jetzigen  Partner  den  kompletten  operativen  Bereich  auf,  den  wir  leiteten.  Nach 
vier  Jahren  trennte  ich  mich  von  diesem  Unternehmen  und  wagte  den  Schritt  in 
die  Selbständigkeit.  Alle  Mitarbeiter,  mit  denen  ich  in  meinem  Bereich  zusam- 
mengearbeitet hatte,  folgten  mir,  Die  Tatsache,  daß  unser  Team  über  hohe 
Vorkenntnisse  verfugten  und  die  Vertrage  übernommen  worden  waren,  ermög- 
lichte uns,  die  Firma  schnell  aufzubauen  und  zum  Erfolg  zu  bringen. 


„Erfolg  bedeutet, 
wirtschaftliche  Ab- 
sicherung im  Le- 
ben zu  erreichen 
und  die  Möglich- 
keit, eigene  Ideen 
in  die  Realität  um- 
zusetzen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  wirtschaftliche 
Absicherung  im  Leben  zu  erreichen  und 
außerdem  die  Möglichkeit,  eigene  Ideen 
in  die  Realität  umzusetzen.  Beruflich  ge- 
sehen bedeutet  Erfolg,  für  die  Firma  zu- 
sätzliche Tätigkeiten  zu  schaffen  und 
neue  Geschäftsbereiche  gewinnen  zu 
können  Waswarausschlaqqebendfür 
Ihren  Erfolg?  Der  Umgang  mit  Men- 
schen. Führungsfahigkeiten;  die  Gabe. 
Mitarbeiter  für  die  Sache  zu  begeistern, 
fachliche  Kompetenz,  Weiterbildung:  die  Fähigkeit,  Informationen  gezielt  zu 
verwenden  und  universell  zu  agieren,  bzw.  mehrere  Möglichkeiten  wahrzuneh- 
men. Welche  Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Sehr  hohe  Qualität, 
Flexibilität,  Vielfältigkeit,  Schnelligkeit  und  Korrektheit.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mitarbeiter  sehen  mich  als  einen  sehr  genauen 
Menschen,  der  selten  mit  etwas  hundertprozentig  zufrieden  ist  Andererseits 
sieht  man  mich  als  jemanden,  der  den  Mitarbeitern  viele  Freiräume  gibt  und 
Möglichkeiten  zur  Berufs-  und  Persönlichkeitsentwicklung  schafft  Privat  sieht 
man  mich  als  einen  v/armherzigen  Menschen,  der  niemandem  böse  sein  kann; 
der  zwar  nicht  in  der  Öffentlichkeit  stehen  muß,  aber  -  wenn  es  notwendig  ist 
-  die  Initiative  übernimmt  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
versuche,  ausreichend  Zeit  mit  meiner  Familie  zu  verbringen  und  viele  gemein- 
same Aktivitäten  zu  unternehmen.  Welche  Ziele  haben  Sie  ?  Mein  nächstes 
Ziel  ist  es,  das  Unternehmen  hundertprozentig  abzusichern;  ein  entferntes  Ziel 
besteht  darin,  mein  Unternehmen  so  zu  entwickeln,  daß  auch  meine  Kinder 
davon  profitieren  können.  Eine  weitere  Expansion  wäre  notwendig,  sowie  die 
Umstellung  auf  mehrere  Standbeine. 


Trofimovskaia  Irina  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gesellschafterin,  Fremdsprachenkorrespondentin.  Tätig  bei:  ELVAG 
Transporte  GmbH,  ELVAG  Energie.,  1090  Wien,  Spitalgasse  17a/1.  Kinder: 
Andrej  (1973)  und  HM  (1979),  Eltern:  Vera  und  Fantin.  Hobb.es:  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Ausstellung  von  Visa  ohne  Einladung  in  Zusam- 
menarbeit mit  dem  Russischen  Konsulat. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Zunächst 
möchte  ich  erwähnen,  daß  ich  meinen  Eltern  sehr  dankbar  bin,  die  mir  eine 
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I  Ausbildung  ermöglichten,  die  in  meiner 
Heimat  etwas  besonderes  darstellt  Dabei 
möchte  ch  besonders  unterstreichen,  daß 
meine  Mutter  eine  sehr  große  Rolle  bei  der 
Auswahl  meiner  Ausbildung  und  meines 
Berufes  gespielt  hat,  weil  sie  selbst  eine 
exzellente  Sprachwissenschafterin  (mit 
Schwerpunkt  Germanistik)  und  Dolmet- 
scherin war.  Nach  Abschluß  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  ein  Studium  an  der 
Pädagogischen  Hochschule  für  Fremd- 
sprachen in  Moskau.  Ich  hatte  auch  in  der 
I  Schule  schon  Deutsch  gelernt,  was  da- 
mals ein  seltener  Umstand  war.  da  zu  dieser  Zeit  in  Rußland  eigentlich  keine 
Fremdsprachen  an  Schulen  unterrichtet  wurden .  Ich  arbeitete  dann  einige  Zeit 
im  Außenministerium  und  absolvierte  daneben  verschiedene  Fortbildungskur- 
se. 1 977  war  ich  mit  einer  russischen  Delegation  das  erste  Mal  in  Österreich 
und  kam  später  mit  meinem  Mann,  der  als  Diplomat  tätig  war,  wieder  hierher, 
ließ  mich  jedoch  von  Jim  scheiden:  Da  mir  klar  wurde,  daß  ich  ohnehin  auf  mich 
selbst  angewiesen  bin,  habe  ich  mich  allein  durchgeschlagen.  Ich  war  anfäng- 
lich bei  der  Bank  Austna  im  Bereich  Service  und  Beratung  tätig,  kurzfristig 
arbeitete  ich  auch  bei  einem  Unternehmen  als  Dolmetscherin.  1999  ließ  ich 
mein  Diplom  nostrifizieren  und  im  Jahr  2000  schließlich  entstanden  die  beiden 
Firmen  ELVAG  Transporte  GesmbH.  in  der  ich  als  Gesellschafterin  fungiere 
und  ELVAG  Energie,  wo  ich  als  Fremdsprachenkorrespondentin  tätig  bin.  In 
unserer  Transportfirma  verfügen  wir  über  zehn  LKW.  die  Transporte  mit  Waren 
aller  Art  in  der  gesamten  Europäischen  Union  durchführen.  Unser  Unternehmen 
zeichnet  sich  durch  Pünktlichkeit  und  Verläßlichkeit  aus.  Mit  dem  Unterneh- 
men ELVAG  Energie  haben  wir  vor,  am  österreichischen  Energiemarkt  tätig  zu 
werden,  sobald  die  Umstände  das  erlauben.  Seit  kurzem  beschäftige  ich  mich 
als  einzige  Instanz  in  Österreich  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Russischen 
Konsulat  mit  der  Ausstellung  von  Visa  ohne  ausdrückliche  Einladung.  Diese 
Dienstleistung  kann  ich  anbieten,  da  ich  in  Rußland  ein  dichtes  Netzwerk  von 
Freunden  habe,  die  es  mir  ermöglichen,  die  Formalitäten  sehr  schnell  abzuwik- 
keln. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Besonders  für  eine  Frau  ist  es 
nicht  leicht,  im  Berufsleben  erfolgreich  zu  sein.  Ich  bin  daher  stolz  darauf, 
mir  eine  unabhängige,  gesicherte  Existenz  geschaffen  zu  haben.  Auch  An- 
erkennung und  Lob  von  außen  ist  eine  schöne  Belohnung.  Wenn  man  hart 
arbeitet  und  dann  einen  Erfolg  feiern  kann,  ist  es  doppelt  so  schön,  wenn 
diese  Leistung  auch  von  anderen  bemerkt  und  honoriert  wird.  Für  mich  ist  Lob 
sehr  wichtig  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer 
in  meinem  Leben  auf  mich  selbst  angewiesen,  denn  ich  wollte  nie  von  irgend- 
jemandem  abhängig  sein.  Meine  Erfahrung  hat  mir  gezeigt,  dass  man  sich  im 
Leben  leider  sehr  selten  auf  jemanden  verlassen  kann.  Diese  Unabhängigkeit 
hat  mich  sehr  stark  gemacht.  Zu  meinen  Stärken  zählt  auch  die  Kommunikati- 
on, denn  ich  habe  gerne  mit  Menschen  zu  tun.  Meine  Sprachkenntnisse  waren 
überdies  ein  enormer  Vorteil  und  ein  Privileg,  das  in  meiner  damaligen  Heimat 
nur  sehr  wenige  genießen  konnten  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
denke,  ich  habe  in  meinem  Leben  bisher  viel  erreicht,  besonders  wenn  man 
bedenkt,  wie  gering  meine  finanziellen  und  materiellen  Möglichkeiten  anfangs 
waren  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Wenn  ich  ein  Problem 
selbst  lösen  kann,  mache  ich  das  auch  unverzüglich.  Wenn  ich  es  weiß,  daß 


dies  nicht  in  meiner  Macht  steht  vertraue  ich  Bekannten  und  Freunden ,  die  ich 
schätze  und  denen  ich  vertraue  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Meine  Vorbilder  sind  meine  Eltern, 
die  mich  durch  ihre  Persönlichkeit  prägten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ehrlichkeit.  Offenheit,  Zuverlässigkeit  und  Anständig- 
keit sind  für  mich  die  wichtigsten  Eigenschaften  an  einem  Mitarbeiter  -  das 
selbe  gilt  auch  für  meine  Freunde.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Mir  ist  beides  wichtig,  wobei  natürlich  meine  Kinder  das  wichtigste  in 
meinem  Leben  sind.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  In  jeder  Situation  positiv  denken!  Wenn  man  ein  Ziel  und  den 
Willen  hat.  es  zu  erreichen,  ist  alles  möglich.  Eine  gute  Ausbildung  ist  natürlich 
die  Grundvoraussetzung,  denn  wer  nichts  weiß,  kann  nichts  erreichen,  auch 
wenn  der  Wille  noch  so  groß  ist.  Fremdsprachen  zu  beherrschen  ist  ebenfalls 
ein  wichtiges  Kapital.  Ich  habe  auch  bei  meinen  Kindern  dafür  gesorgt,  dass  sie 
schon  in  früher  Jugend  zwei  Fremdsprachen  lernen  konnten.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  würde  gerne  so  weitermachen  wie  bisher.  Ich 
mußte  privat  bereits  viele  Enttäuschungen  überwinden  und  hoffe,  daß  meine 
Lebensumstände  weiterhin  erfreulich  und  ich  und  meine  Kinder  gesund  blei- 
ben. Ihr  Lebensmotto?  Man  muß  immer  den  Mut  haben,  die  Wahrheit  zu 
sagen  und  in  jedem  Fall  zu  seinem  Wort  stehen.  Man  darf  nie  etwas  verspre- 
chen, das  man  dann  nicht  halten  kann  -  kurz  gesagt;  „ein  Mann,  ein  Wort!" 

*  Tröthann  Ilse 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Frisiersalon  Ilse 
Tröthann..  201 3  Göllersdorf,  Marktstraße  7.  Geboren  -  Datum.  Ort:  17.  Novem- 
ber 1967.  Wien.  Kinder  Sabrina  (1990)  Eltern:  Hermine  und  W*ielm.  Ehrungen: 
1 986  vom  Stadtschulrat  Wien  Anerkennung  für  ausgezeichnete  Lernerfolge  an 
der  Berufsschule.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hobbies:  Hund,  Wan- 
dern. Basteln,  Backen.  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule in  Wien  begann  ich  1983  eine 
Friseurlehre.  Nach  der  Lehrabschlußprü- 
fung blieb  ich  nur  kurz  im  Betrieb  und  war 
dann  drei  Jahre  lang  als  Fnseurgesellin  in 
einem  Salon  in  der  Fasangasse  in  Wien 
tätig,  von  1 989  bis  1 990  war  ch  in  Siemdorf 
als  Friseurin  beschäftigt.  Neben  meiner 
beruflichen  Tätigkeit  bereitete  ich  mich 
bereits  auf  die  Meisterprüfung  vor.  die  ich 
1990  ablegte.  Im  Jahr  darauf  eröffnete  ich 
im  neu  gebauten  Eigenheim  hier  in  Göllersdorf  meinen  eigenen  Frisiersalon. 
Ich  begann  mit  einer  Mitarbeiterin,  heute  sind  wir  zu  viert.  Als  ich  eröffnete,  gab 
es  noch  zwei  weitere  Friseure  im  Ort,  nach  deren  Pensionierung  bin  ich  als 
einziger  Betrieb  übriggeblieben.  Wir  sind  ein  klassischer  Damen-  Herren-  und 
Kindersalon.  Seit  1995  biete  ich  auch  Nagelmodelage  und  Farbtypberatung  an. 
Meine  Kunden  kommen  aus  dem  Ort  und  aus  der  näheren  Umgebung,  manche 
kommen  aber  auch  von  weiter  her.  Ich  berate  meine  Kunden  individuell  und 
verwende  ausschließlich  Qualitätsprodukte  der  Firma  Goldwell,  welche  mei- 
ne Kunden  auch  gerne  zur  Haarpflege  zu  Hause  bei  mir  kaufen.. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  keine 
finanziellen  Probleme  zu  haben  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
bin  stolz  darauf,  daß  mir  Menschen  vertrauen  und  ich  für  meine  Mitarbeiter 
ein  Vorbild  sein  kann.  Ich  freue  mich  darüber,  daß  ich  es  geschafft  habe,  einen 
Betrieb  zu  führen,  der  so  eingerichtet  ist,  daß  sich  sowohl  meine  Kunden  als 
auch  meine  Mitarbeiter  wohlfühlen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  Bekanntheitsgrad  in  Göllersdorf,  da  mein  Vater  aus  diesem  Ort 
stammt.  Natürlich  spielen  auch  meine  gute  Ausbildung  und  die  Liebe  zu  mei- 
nem Beruf  eine  wesentliche  Rolle.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Alltags?  Bei  Entscheidungen  versuche  ich,  die  richtigen 
Hintergrundinformalionen  zusammenzutragen.  Wenn  ich  erst  einmal  gründlich 
informiert  bin,  entscheide  ich  schnell  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  wußte  von  Anfang  an,  daß  es  klappen  würde.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  dem  Entschluß,  den 
Weg  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen.  Der  Wunsch  dazu  hatte  sich  schon 
während  meiner  Lehrzeit  herauskristallisiert.  Diesen  Schritt  würde  ich  jederzeit 
wieder  machen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Berufschulzeiten  für  Lehrlinge  als  Blockuntemcht,  also  acht  bis 
zehn  Wochen  am  Stück,  zu  organisieren,  ist  für  meinen  Betrieb  ungünstig. 
Während  meiner  Lehrzeit  war  ich  jeweils  einen  Tag  in  der  Woche  in  der  Berufs- 
schule, darauf  kann  sich  ein  Unternehmer  besser  einstellen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  die  notwendigen  Fach- 
kenntnisse aufweisen  und  mir  personlich  sympathisch  sein,  dann  kann  ich 
davon  ausgehen,  daß  sie  auch  mit  meinen  Kunden  gut  auskommen.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  mein  persönliches  Vorbild.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegiale  Chefin,  die 
selbst  auch  fleißig  mitarbeitet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Da  ich  den  Salon  im  eigenen  Haus  habe,  lassen  sich  diese  beiden 
Bereiche  gut  miteinander  kombinieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ungefähr  eine  Woche  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  die  Liebe  zum  Beruf  mit- 
bringen, sonst  kann  man  nicht  erfolgreich  sein.  Man  muß  fleißig  arbeiten  und 
Geduld  haben,  denn  von  einem  Tag  auf  den  anderen  kann  man  nicht  mit  Erfolg 
rechnen .  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  immer  am  aktuellen  Stand  der 
Dinge  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  unterkriegen  lassen. 

•  Trs  Christine 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  WIHUP  reg.  GenmbH.,  1 040  Wien,  Heumühlgasse 
15  Geboren -Datum,  Ort:  1.  November  1951,  Wien.  Eltern:  Stefanie  und  Karl. 
Schöpferische  Akte:  Laufend  Beiträge  in  derfirmenintemen  Zeitschrift  OTR  - 
On  The  Road.  Hobbies:  Lesen  und  Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vorstand  der  WAL  (Wiener  Automobil  reg.  Gen.m.b.H.  -  Garagenbetrieb  und 
Funkwerkstätte). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1 970  am  Musisch-Pädagogischen  Gymnasium  und  begann  als  Telefoni- 
stin in  der  Taxifunkzentrale.  1 975  wurde  ich  als  Dienstaufsicht  und  zur  Dienst- 
leitung eingesetzt.  1 980  wechselte  ich  in  das  Büro  der  Funkzentrale,  wo  ich  mit 
den  Bereichen  Verlagswesen  und  Parteien  verkehr  beschäftigt  war.  1 985  über- 


nahm  ich  das  Chefsekretariat,  1990  wurde  mir  die  Prokura  erteilt  und  1995 
wurde  ich  in  den  Vorstand  gewählt.  Die  Funkzentrale  existiert  seit  1969  -  ich 
war  ein  Jahr  nach  ihrer  Gründung  mit  dabei.  Unser  Unternehmen  begann  mit  100 
Taxis,  heute  haben  wir  900  Fahrzeuge  und  beschäftigen  etwa  3500  Lenker. 
1 990  führten  wir  als  erste  Funkzentrale  in  Österreich  den  Datenfunk,  also  die 
automatische  Fahrtenvermittlung  ein.  Wir  bilden  Taxilenker  aus  und  betreiben 
seit  1991  die  Firma  Cabcharge,  die  Kreditkarten  und  spezielle  Taxikarten  ab- 
rechnet. Mein  operativer  Aufgabenbereich  umfaßt  Controlling  und  Marketing  in 
allen  drei  Firmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  für  mich  ein  Gefühl  der 
I  Befriedigung.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken 
sind  Ehrgeiz  und  sehr  viel  Ausdauer,  Kon- 
sequenz und  Durchhaltevenrogen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  in 
einem  Beruf,  der  an  und  für  sich  von  Män- 
nern regiert  wird,  eine  sehr  gute  Position 
erreichen  konnte:  in  Österreich  gibt  es 
keine  zweite  Frau  in  meiner  Position  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  fühlte  mich  ab  jenem  Zeitpunkt  als  erfolgreich,  als  ich  das  Chef- 
sekretariat übernahm.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  beste  Entscheidung  war,  nicht  zu  studieren,  sondern  gleich 
nach  der  Matura  ins  Berufsleben  einzusteigen.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Bei  uns  müssen  Entscheidungen 
sofort  getroffen  werden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Wesentliche  Kriterien  zur  Zusammenarbeit  sind  Kompetenz  und  Belast- 
barkeit. Weiters  müssen  sich  unsere  Mitarbeiter  gut  ausdrücken  können,  da  sie 
ständigen  Kundenkontakt  haben.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  versu- 
che, sie  zu  begeistern  und  ihnen  alles  „vorzuleben",  weil  ich  aus  eigener 
Erfahrung  weiß,  daß  man  besser  arbeitet,  wenn  man  begeistert  ist  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  mit  Respekt  behan- 
delt, pflege  aber  ein  eher  freundschaftliches  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  das  innovativste 
Unternehmen  unserer  Branche  und  nach  ISO  9001  zertifiziert.  Wir  bemühen 
uns,  den  hohen  Standard  zu  halten  und  bieten  unseren  Kunden  eine  breite 
Palette  an  Angeboten,  wie  Bahntaxi,  Ladytaxi.  Rollstuhlservice,  Botenservice, 
Mietwagen  und  Kleinbusse.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Ich  verwende  etwa  eine  Woche  pro  Jahr  um  mich  fortzubilden.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  die 
Erfahrungswerte  Älterer  in  Anspruch  nehmen;  sie  sind  gewissermaßen  unbe- 
zahlbar. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  betreffen 
Wachstum  und  Fortschritt fürdas  Unternehmen. 


*  Trümmer  Peter  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  Beteiligungsmanagement.  Tätig  bei:  Steirische  Fernwarme 
GmbH.,  8010  Graz,  NeuhoWaugasse  56.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Mai  1967, 
Feldbach.  Hobbies:  Reisen,  Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ge- 
schäftsführer der  Energie  Management  GmbH. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Be- 
such des  Bundesrealgymnasiums  Gleis- 
dorf und  des  BORG  in  Feldbach  absol- 
vierte ich  das  Biologiestudium  an  der  Uni- 
versität Graz  in  den  Schwerpunktfächem 
Ökologie  und  Biochemie.  Ursprünglich 
wollte  danach  ich  ins  Ausland  gehen,  doch 
durch  den  unerwarteten  Tod  meines  kin- 
derlosen Onkels,  der  meinem  Vater  eine 
ganze  Unternehmensgruppe  hinterließ, 
ergab  es  sich,  daß  ich  in  diese  Firma,  die 
Trümmer  Untemehmensgruppe,  eintrat,  da  sich  mein  Vater  ats  Berufschuldirektor 
nicht  in  der  Lage  sah ,  eine  Firma  zu  führen.  Aus  geplanten  drei  Monaten  wurden 
fast  zwei  Jahre,  in  denen  die  Gruppe  saniert  wurde.  Nach  Abschluß  dieser 
Aufgabe  wurde  ich  als  Geschäftsführer  in  die  Feldbacher  Femwärme  GmbH 
berufen.  1 996  kam  es  zur  Fusion  mit  der  Steirischen  Femwärme  GmbH,  in  der 
ich  als  Abteilungsleiter  für  die  Bereiche  Betrieb,  technischer  Kundendienst  und 
Akquisilion  zuständig  war.  1 996  wurde  ich  zusätzlich  Geschäftsführer  der  EMG, 
einer  österreichischen  Holding  für  eine  slowakische  Beteiligung.  1997  kam  ich 
in  das  Kemteam  für  die  Privatisierung  der  ESTAG  -  Energie  Steiermark  Holding 
und  arbeitete  in  diversen  konzemübergreifenden  Arbeitsgruppen  mit.  Im  Jahr 
2000  übernahm  ich,  in  enger  Zusammenarbeit  mit  der  KPMG  Consulting,  die 
Leitung  der  strategischen  und  organisatorischen  Neuausrichtung  des  Unterneh- 
mens, wobei  ich  Gelegenheit  hatte,  die  Methoden  der  Untemehmensberatung 
kennenzulernen  und  mit  sehr  interessanten  Persönlichkeiten  zusammenarbei- 
ten konnte.  Anschließend  übernahm  ich  den  Aufbau  und  die  Organisation  des 
Bereiches  Beteiligungsmanagement  der  Steirischen  Fernwärme  GmbH,  ein 
Bereich,  der  im  Konzern  neu  eingenchtet  wurde,  daneben  leitete  ich  interimi- 
stisch die  Bereiche  Marketing  und  Vertrieb  bis  zur  Bestellung  einer  neuen  Lei- 
tung. Im  Bereich  Beteiligungsmanagement  haben  wir  26  Unternehmen  in  Zentrate- 
uropa  und  in  Österreich,  die  vordergründige  Aufgabe  besteht  darin,  durch  die 
Nutzung  von  Synergieeffekten  und  durch  den  Aufbau  eines  effektiven  Teams 
die  Wettbewerbsfähigkeit  zu  erhöhen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  vorgegebene 
Ziele  im  Team  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe 
mich  als  erfolgreich,  besonders  im  Vergleich  zu  ehemaligen  Studienkollegen . 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zum  einen  spielen  meine 
Ausbildung  und  weiters  natürlich  auch  das  soziale  Umfeld,  aus  dem  ich  stam- 
me, eine  wesentliche  Rolle.  Darüber  hinaus  sehe  ich  systematisches  Vorge- 
hen, Konsequenz,  aber  auch  Intuition  als  wesentliche  Faktoren  an  Für  mich 
war  aber  auch  sein  erhebliches  Maß  an  Phantasie  und  Kreativität  ausschlag- 
gebend Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  halte  es  nicht  für  zielführend,  jemandem  nachzueifern,  ich  möchte  sa- 
gen, daß  ich  erfolgreich  bin,  weil  ich  mir  nicht  den  Erfokj  an  sich  sondern  das 
Gelingen  bestimmter  Aufgaben  vorgenommen  habe.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  kann  hier  kei- 
ne bestimmte  Person  nennen,  ich  hatte  aber  immer  einen  besonderen  Be- 
zug zu  kreativen  Menschen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Wenn  man  Ziele  erreicht  hat,  sollte  man  sie  gemeinsam  mit  den  Menschen, 
mit  denen  man  sie  erreicht  hat.  auch  feiern.  So  gibt  man  auch  der  Freude 
darüber  Ausdruck  und  sorgt  auch  für  soziale  Anerkennung.  Für  mich  per- 


sönlich bedeutet  das  Erreichen  von  Zielen  die  wesentlichste  Form  der  Aner- 
kennung. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Das  Hauptproblem  ist,  daß  sich  unsere  Branche  viel  zu  lange  in  einer 
Monopolsituation  befand.  Dadurch  entwickelten  sich  die  handelnden  Perso- 
nen weit  von  den  Fakten  weg,  so  daß  sie  bei  der  Konfrontation  mit  dem 
Markt  und  dem  Wettbewerb  sehr  oft  nicht  mehr  in  der  Lage  sind,  adäquat  zu 
reagieren.  Hier  bedarf  es  noch  immer  einiger  konsequenter  Veränderungen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Karriere  wird  hauptsäch- 
lich als  positiv  gesehen,  nur  der  erforderliche  Einsatz  ist  manchmal  dem  Um- 
feld, also  Freunden,  für  die  man  weniger  Zert  hat,  ein  wenig  ein  Dom  im  Auge. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große. 
Ohne  gute  Mitarbeiter  kann  man  keinen  Erfolg  haben .  Ich  bin  sehr  teamorientiert 
uns  sehe  mich  in  meiner  Funktion  eher  als  Coach,  denn  als  Vorgesetzter  in 
meinem  Bereich  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
wähle  die  Mitarbeiter  nach  den  Kritenen,  die  einen  Erfolg  machbar  erscheinen 
lassen,  aus.  Ich  sehe  mir  auch  die  Lebensläufe  besonders  im  Hinblick  auf 
Konsequenz  an.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  kann  Mitarbeiter 
nur  motivieren,  wenn  man  ihr  Umfeld  so  gestaltet,  daß  sie  gerne  arbeiten.  Die 
Höhe  des  Gehaltes  allein  ist  nicht  entscheidend,  der  Mitarbeiter  muß  sich  auch 
in  seiner  Aufgabe  wohlfühlen.  Ich  kehre  nicht  den  Chef  heraus,  sondern  vermitt- 
le das  gemeinsame  Ziel.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der 
Beruf  erfordert  vollen  Einsatz,  daher  ist  es  wichtig,  daß  man  sich  für  sein  Pri- 
vatleben Zeit  nimmt  Ich  stelle  hierbei  aber  keine  Regeln  auf,  sondern  organi- 
siere das  flexibel  nach  Bedarf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Dadurch,  daß  ich  in  vielen  verschiedenen  Bereichen  tätig  war,  habe  ich 
schon  aus  den  unterschiedlichen  Tätigkeiten  viel  gelernt.  Darüber  hinaus  be- 
suche ich  immer  wieder  interessante  Seminare.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ausbildung  ist  wichtig,  doch 
soltte  man  möglichst  effektiv  lernen.  Die  Ausbildung  sollte  nach  Möglichkeit 
praxisorientiert  sein,  mit  theoretischem  Wissen  allein  läßt  sich  wenig  anfan- 
gen. Auch  Fremdsprachen  halte  ich  für  sehr  wesentlich.  Ihr  Lebensmotto? 
Der  Weg  ist  das  Ziel. 


*    Truntschnig  Gert  Mag. 


„Man  lernt  nie  aus 
und  ist  nie  perfekt. 
Wenn  dies  der 
Nachwuchs  be- 
herzigt, ist  schon 
viel  gewonnen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  General  Manager.  Tätig  bei: 
Restaurant  Barbaras.,  1010  Wien,  Kämlner- 
straße  19/7 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  Au- 
gust 1962,  Villach.  Hobbies:  Fitneßcen- 
ter, Skifahren.  Sonstige  berufliche  Tätig- 
keiten: General  Manager  der  „Sky  Bar  und 
der  „Fashion  Bar  -  Sushi  Garden".  Ge- 
sellschafter der  Restaurants 
.Rolandseck"  und  „Joseph*  in  München. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1972  bis  1976  besuchte  ich  das  Bundes- 
realgymnasium in  Spittalan  der  Drau,  von  1976  bis  1981  absolvierte  ich  die 
Fremdenverkehrsschule  „Modul"  in  Wien,  die  ich  mit  Matura  abschloß.  Von 
1982  bis  1986  studierte  ich  in  Graz  Betriebswirtschaftslehre.  Die  nächsten 
zwei  Jahre  verbrachte  ich  im  Rahmen  eines  Auslandsstipendiums  in  Mailand. 
Von  1 987  bis  1 990  studierte  ich  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität  Handels- 
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Wissenschaften,  1990  beendete  ich  das  Studium  mit  der  Sponsion.  Im  Rahmen 
meiner  Ausbildung  erlernte  ich  außerdem  die  Sprachen  Englisch.  Italienisch, 
Französisch  und  Spantsch.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  1976  mit  ver- 
schiedenen Praktika  in  Hotels  in  Wien,  Seeboden  und  MiBstatt  1981  übernahm 
ich  die  Geschäftsführung  des  Hotels  Hubertus  am  Katschberg.  Von  1 987  bis 
1991  leitete  ich  die  Echo  Bar  in  Wien,  Von  1991  bis  1996  war  ich  mit  einem 
mediterranen  Restaurant  (Haubenlokal)  in  Spittal  an  der  Drau  selbständig.  Von 
1 996  bis  1 998  baute  ich  vier  Restaurants  im  Sportng  Club  Berlin  (Gotfrestaurant 
mit  300  Sitzplätzen,  Fischrestaurant  mit  1 00  Sitzplätzen .  Reitrestaurant  mit  80 
Sitzplätzen  und  ein  Tennisrestaurant  mit  1 20  Sitzplätzen)  auf .  1 998  erfolgte  die 
Übergabe  an  die  Kempmski  Hotelkette.  1 998  erfolgte  die  Beteiligung  und  Sanie- 
rung des  Restaurants  „Rotandseck"  in  München,  und  ein  Jahr  später  der  Auf- 
bau des  Restaurant  Joseph',  ebenfalls  in  München.  Im  Jänner  2000  übernahm 
ich  die  Funktion  des  General  Managers  der  Sky  Bar,  des  Restaurants  Barbaras 
und  der  Fashion  Bar  Sushi  Garden  in  Wien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  setzt  sich  aus  vielen 
Komponenten  zusammen.  Wichtig  ist  eine  profunde  Schulausbildung,  wo- 
bei es  von  wesentlicher  Bedeutung  ist,  diese  auch  abzuschließen.  Auch  wenn 
man  bemerkt,  daß  dieser  Studienweg  nicht  der  wahre  Weg  ist.  sollte  es  immer 
gelten,  diesen  auch  abzuschließen.  Viele  junge  Leute  tun  dies  leider  nicht 
mehr.  Weiters  zählt  die  persönliche  Einstellung:  Man  lernt  nie  aus  und  ist  nie 
perfekt.  Wenn  dies  der  Nachwuchs  beherzigt,  ist  schon  viel  gewonnen.  Um 
zum  Erfolg  zu  gelangen,  ist  es  auch  wichtig,  relativ  rasch  die  Praxis  kennen- 
zulernen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Umgang  mit 
Menschen.  Dies  war  eigentlich  der  wesentliche  Grund  für  mich  in  die 
Fremdenverkehrswirtschaft  einzusteigen.  Obwohl  ich  seinerzeit  den  Wunsch 
hatte,  Theaterwissenschaften  zu  studieren,  redeten  mir  meine  Eltern  diese 
Vorstellung  aus ,  und  empfahlen  mir,  etwas  „Solides'  zu  studieren .  Ich  habe  es 
bis  heute  nicht  bereut,  daß  ich  die  Wirtschaftsuniversität  absolvierte.  Dieses 
Studium  öffnet  „Tür  und  Tor",  und  man  kommt  schneller  vorwärts.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  In  der  Gastronomie  ist  man  selten  erfolgreich,  denn  am 
Beginn  ist  die  Sache  meist  defizitär.  Zufriedenheit  aus  meiner  Tätigkeit  bezie- 
he ich  auf  jeden  Fall,  denn  jeder  Tag  ist  eine  neue  Herausforderung.  Ich  schätze 
den  Umgang  mit  den  Menschen;  meine  Tätigkeit  ist  auch  eine  .seelsorgeri- 
sche Tätigkeit"  -  ich  verwende  50  Prozent  meiner  Arbeitszeit  für  Personalan- 
gelegenheiten, denn  jeder  hat  seine  Probleme  und  diese  gilt  es  zu  lösen .  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  trenne  ich  strikt. 
Wenn  ich  in  der  Arbeit  bin,  dann  lasse  ich  das  Privatleben  hinter  mir  und  umge- 
kehrt. Meine  Frau  kommt  auch  aus  der  Gastronomie  und  ist  jetzt  in  der  Werbung 
tätig.  Wichtig  ist  für  diesen  Beruf  das  volle  Verständnis  des  Partners,  denn  dies 
gibt  Rückhalt.  Welchen  Führungsstil  bevorzugen  Sie?  Mein  Führungsstil 
ist  streng,  aber  mit  Herz;  das  heißt  ich  spreche  Kritik  sehr  wohl  aus,  aber  nicht 
vor  anderen  Mitarbeitern,  sondern  unter  vier  Augen.  Wichtig  ist,  daß  man  kon- 
sequent  bleibt,  auch  wenn  es  vielleicht  schwerfällt.  Weiters  sollte  man  sich 
nicht  mit  dem  Personal  verbrüdem.  Ich  habe  diese  Erfahrung  seinerzeit  ge- 
macht, ich  war  ein  offenes  Buch  und  sehr  liberal  und  diese  Situation  war  im 
Endeffekt  schlecht  für  mich.  Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern?  Dies 
ist  ein  wichtiges  Thema,  denn  die  Gastronomie  ist  ein  sehr  komplexer  Bereich 
geworden.  Man  braucht  einerseits  ein  gewisses  Gespür  für  die  Gastronomie, 
anderseits  darf  man  den  betriebswirtschaftlichen  Background  nicht  vernach- 
lässigen. Wirtschaftlich  betrachtet  ist  der  Mitbewerb  für  mich  kein  Thema:  Ich 
orientiere  mich  preislich  nicht  am  Mitbewerb.  sondern  versuche,  einen  golde- 
nen Mittelweg  zu  finden.  Wo  sehen  Sie  die  Stärke  des  Betriebes?  In  seiner 


Einzigartigkeit.  Es  gibt  viele  Nachahmer  dies  bringt  aber  nicht  wirklich  etwas. 
Es  zählt  die  Originalität,  diese  wird  auch  vom  Kunden  geschätzt.  Trotz  des 
Erfolges  sollte  man  immer  am  Boden  der  Realität  bleiben. 

♦  Tscheligi  Manfred  Ao.  Univ.-Prof.  Dr. 
I  I  •  Steckbrief 


Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
CURE  -  Center  for  Usability  Research  & 
Engineering.,  1110  Wien.  Hauffgasse  3-5. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  April  1962,  Vil- 
lach. Hobbies:  Sport,  Laufen.  Kunst,  Kul- 
tur, Theater,  Reisen.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Geschäftsführender  Ge- 
sellschafter von  USECON. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 


absolvierte  ich  das  Studium  der  Wirtschaftsinformatik  an  der  Universität  Wien 
und  im  Anschluß  daran  das  Doktoratsstudium  der  Sozial-  und  Wirtschaftswis- 
senschaften. Gleichzeitig  wurde  ich  am  Institut  für  Angewandte  Informatik 
Universitatsassistent.  Nach  Abschluß  meines  Doktorats  und  meiner  Habilita- 
tion war  ich  am  Institut  als  Dozent  und  später  dann  als  Außerordentlicher  Uni- 
versitätsprofessor beschäftigt  Unter  anderem  absolvierte  ich  Gaslprofessuren 
in  Magdeburg  und  Klagenfurt.  Während  meiner  Zeit  am  Institut  baute  ich  ab  1990 
eine  Arbeitsgruppe  im  Bereich  Human-Computer  Interactkxi  und  Usability  En- 
gineenng  auf.  die  ich  schließlich  umstrukturierte,  neu  aufbaute  und  seit  1996 
als  außeruniversitäre  I  nstrtution  unter  dem  Namen  CURE  -  Center  for  Usability 
Research  &  Engineering  weiterführe.  Die  Organisation  zählt  mittlerweile  in 
Europa  zu  den  fünf  größten  Organisationen  in  diesem  Bereich.  CURE  beschäf- 
tigt sich  mit  Forschungsprojekten  beziehungsweise  Industriekooperationen  im 
Bereich  des  Usability  Engineering,  also  der  Optimierung  von  Systemen  aus 
Benutzersicht.  Anfang  2001  gründeten  wir  zusätzlich  noch  eine  Beratungs- 
firma, die  im  Bereich  des  kommerziellen  Industne-Consultmgs  tätig  ist.  Unser 
Verantwortungsbereich  ist  der  gesamte  europäische  Raum.  Wir  fuhren  insge- 
samt 20  Mitarbeiter.  Zu  unseren  Kunden  zählen  die  Multimediabranche.  Hightech- 
Unternehmen,  große  Unternehmen  wie  Philips,  aber  auch  kleinere  Unterneh- 
men. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  Visionen  zu  haben,  sie  zu  strukturieren  und  letztendlich  erfüllen  zu 
können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  bieten  unseren 
Kunden  die  extreme  Synergie  von  wissenschaftlichem  und  interdisziplina- 
rem Know-how  und  die  effiziente  und  zeitgerechte  Umsetzung  dieses  Know- 
hows  in  komplexen  Projekten.  Wir  können  wie  kaum  jemand  anderer  in 
gesamtheitlicher  Sichtweise  die  Garantie  bieten,  daß  unsere  Produkte  den 
Bedürfnissen  der  Benutzer  entsprechen.  Zu  meinen  persönlichen  Stärken  zäh- 
len strukturiertes,  konzeptionelles  Denkvermögen,  die  Fähigkeit  nicht  originä- 
re Zusammenhänge  schnell  und  effizient  zu  verknüpfen  und  interdisziplinares 
Denken.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  werde  als  erfolgreich  angese- 
hen, habe  aber  noch  viel  vor.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Mein  Ziel  wäre  es,  von  jeder  Disziplin  einen  Mitarbeiter  zu  haben. 
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Wir  beschäftigen  im  Moment  Soziologen,  Psychologen, 
Wirtschaftswissenschafter.  Poiitikwissenschafter,  Informatiker  und  Vertreter 
der  Bereiche  Architektur  und  Kommunikationswissenschaft.  Auch  diese  Viel- 
fältigkeit und  das  interdisziplinäre  Wissen  sind  Gründe  für  unseren  Erfolg. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  haben 
Erfolg,  wenn  sie  konzeptionell  denken  und  über  ihren  Teilbereich  hinausdenken. 
Auch  Problemlösungsfähigkeit  und  soziale  Kompetenz  sind  von  Bedeutung. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  eine  spannende  Aufgabe  in 
unserer  Organisation  tätig  zu  sein ,  denn  wir  arbeiten  interdisziplinär  und  immer 
an  mehreren  Projekten  gleichzeitig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  trenne  diese  beiden  Bereiche.  Man  muß  in  manchen  Phasen  damit 
rechnen,  daß  das  Privatleben  zu  kurz  kommt,  sollte  aber  darauf  hinarbeiten, 
eine  Balance  herzustellen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Ich  würde  jungen  Menschen  raten,  bewußt  die  per- 
sönlichen Stärken  und  Schwächen  zu  erkennen,  sich  Ziele  zu  stecken,  Visio- 
nen zu  haben ,  neuen  Dingen  gegenüber  offen  und  aufgeschlossen  zu  sem ,  sich 
aber  trotzdem  eine  gewisse  Kritikfähigkeit  zu  bewahren.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es.  eine  kleine  aber  feine,  interessante  und 
mit  sehr  innovativen  Lösungen  arbeitende  Forschungsorganisation  zu  führen. 

*  Tscheppe-Reininger  Roswitha 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  RTR  Beauty  &  Hair  Roswitha 
Tscheppe-Reininger.,  8010  Graz, 
Plüddemanngasse  35.  Geboren  •  Datum, 
Ort:  5.  Juni  1961.  Leutschach  Kinder  Julia 
(1989) und  Dieter(1981)  Eltern  Mana  und 
Alois.  Hobbies:  Laufen,  Rennradfahren, 
Schwimmen,  Tanzen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
von  Volks-  und  Hauptschule  besuchte  ich  die  Hauswirtschaftsschule  und  ab- 
solvierte die  vierjährige  Doppellehre  zur  Friseurin  und  Kosmetikerin.  In  der 
Folge  legte  ich  die  Meisterprüfung,  sowie  zusätzliche  Ausbildungen  im  Be- 
reich Visagistik,  Färb-  und  Stilberatung,  Aroma-  und  Lichttherapie  ab.  Schließ- 
lich machte  ich  mich  dreieinhalb  Jahre  als  mobile  Friseurin  und  dreieinhalb 
Jahre  jetzt  mit  diesem  Salon  selbstständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  mit  meiner  Arbeit  glücklich  zu  sein  und  mir  jeden  Abend  sagen  zu 
können,  einen  schönen  Tag  verbracht  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  mein  Leben  genauso  verläuft, 
wie  ich  es  mir  vorstelle  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  mir  immer  ein  Ziel  gesteckt,  das  ich  konsequent  verfolgte  und  machte 
die  Dinge  nach  meinen  Vorstellungen .  Bereits  mit  zwölf  Jahren  hatte  ich  diesen 
Berufswunsch  gefaßt:  es  knstallisierte  sich  auch  sehr  schnell  heraus,  daß  ich 
mich  selbständig  machen  würde.  Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  sind  mit 
Sicherheit  auch  die  zusätzlichen  Ausbildungen,  die  ich  in  meinem  Beruf  taglich 
anwenden  kann.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte 


mich  schon  immer  erfolgreich;  bereits  in  meiner  Lehrzeit  hatte  ich  Erfolge,  wenn 
ich  Prüfungen  schaffte,  etc.  Ein  besonderer  Erfolg  war  die  absolvierte  Meister- 
prüfung. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich 
traf  immer  erfolgreiche  Einzelentscheidungen,  die  in  Summe  meinen  heutigen 
Erfolg  bedingen;  selbst  wenn  mir  Steine  in  den  Weg  gelegt  wurden,  gab  ich 
niemals  auf  -  wenn  ich  etwas  vorhabe,  dann  verwirkliche  ich  es  auch ,  komme 
was  wolle  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein? 
Ich  halte  nichts  von  Imitation:  ich  möchte  etwas  machen,  das  ich  gerne  mache, 
und  das  muß  einzigartig  sein,  um  meinen  hohen  Ansprüchen  zu  genügen. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sehr  hohe  Anerken- 
nung seitens  zufriedener  Kunden  -  ich  habe  Stammkunden,  die  mir  bereits  seit 
25  Jahren  treu  sind.  Meine  Familie  ist  ebenfalls  sehr  stolz  auf  mich  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  sehe  das 
Problem  in  erster  Linie  im  Faktum,  daß  Lehrabschlußprüfungen  nicht  mehr  der 
heutigen  Zeit  entsprechen  und  in  ihren  Inhalten  zu  altmodisch  gestaltet  sind. 
Außerdem  gibt  es  große  Mißstände  in  der  Lehrlingsausbildung  selbst  es  ist  bis 
dato  kerne  Seltenheit  daß  Lehrlinge  nur  zum  Putzen  herangezogen  werden  und 
drei  Jahre  lang  nichts  lernen.  Gerade  solche  Menschen  arbeiten  oft.  obwohl  sie 
die  Lehrabschlußprüfung  nicht  schaffen,  zuhause  im  „Pfusch"  weiter,  was 
wiederum  der  gesamten  Branche  Schaden  zufügt.  Zusätzliche  Probleme  sehe 
ich  im  niedrigen  Lohnniveau;  unsere  Dienstleistung  scheint  zu  wenig  wert  zu 
sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als 
dominante  und  strenge,  aber  auch  als  sehr  nette  Person.  Man  weiß,  daß  in 
meinem  Geschäft  ausschließlich  meine  Kunden  für  mich  zählen,  private  Pro- 
bleme bleiben  dabei  vor  der  Tür.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  beim  Erfolg,  ich  be- 
schäftige eine  Angestellte,  mit  der  ich  mich  sehr  gut  verstehe.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  ist  nicht 
unbedingt  die  wichtigste  Voraussetzung,  viel  wesentlicher  ist  für  mich  der 
Wille  zum  Lernen .  In  erster  Linie  ist  es  mir  wichtig,  freundliche,  nette  und  fröh- 
liche Mitarbeiter  zu  haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motivie- 
re durch  Umsatzbeteiligungen.  Kurs-  und  Seminaraesuche.  Eventbesuche,  etc. 
Ich  nehme  meine  Mitarbeiterin  auch  zu  Veranstaltungen  mit,  in  denen  sie  streng- 
genommen nichts  verloren  hat  -  wie  zum  Beispiel  über  Personalführung.  Ich 
denke,  daß  all  diese  Faktoren  in  Summe  motivieren.  Werters  lobe  ich  sehr  viel, 
wie  ich  auch  kritisiere.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwende  etwa  zwei  bis  zweieinhalb  Monate  jährlich,  um  mich  fortzubil- 
den. Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  soll  genau  in  jenem 
Beruf  tätig  werden ,  den  man  wirklich  liebt  -  falsche  Arbeit  macht  krank!  -,  sich 
mit  jenen  Menschen  umgeben,  die  man  mag  und  in  jener  Umgebung  wohnen, 
die  man  sich  wünscht  und  in  der  man  sich  wohlfühlt;  dann  wird  man  ein  erfülltes 
Leben  genießen.  Ich  lerne  aus  vielen  Kundengesprächen,  daß  viele  Probleme, 
die  man  mit  40  oder  50  Jahren  bekommt,  nicht  notwendig  wären,  wenn  man  sich 
an  diese  simplen  Regeln  hatten  würde .  Welche  Ziele  haben  Sie?  Meine  Ziele 
liegen  in  meiner  ständigen  Weiterbildung,  eventuell  möchte  ich  einen  größeren 
Salon  eroffnen,  der  sich  auf  allgemeine  Schönheitkonzentnerenwird.  Einsehr 
langfristiges  persönliches  Ziel  ist  es,  eines  Tages  am  Meer  zu  wohnen,  wo  ich 
alt  werden  möchte.  Ihr  Lebensmotto?  Tu  das.  was  Dir  Spaß  macht! 


*     Tscherne  Leopold 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tounsmuskaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Sanatori- 
um Hansa  GmbH ..  80 1 0  Graz,  Körblergasse  42.  Geboren  -  Datum,  Ort  5.  August 
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1 967.  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anita.  Kinder  Anna  (1999)  und  Sophie 
(2002).  Eltern:  Agathe  und  Gerhard.  Mitgliedschaften:  Marketing  Club  Graz, 
GAK,  Tennisclub.  Hobbies:  Klassische  Musik,  Skifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  das 
Fremdenverkehrskollegium  Bad 
Gleichenberg,  das  ich  1990  mit  dem  Di- 
plom zum  Touristikkaufmann  abschloß. 
Noch  während  der  Ausbildung  absolvierte 
ich  im  Sommer  1 989  ein  Servicepraktikum 
im  Hotel  Bristol  Kempmski  in  Berlin,  Nach 
dem  Diplom  war  ich  bis  Anfang  1993  im 
Hotel  Vienna  Plaza  Hilton  als 
Reservierungsleiter  tätig  und  wechselte 
dann  ms  Hotel  Intercontmental  Wien,  wo  ich  Verkaufsleiter  für  den  lokalen 
Firmenmarkt  war.  Es  folge  das  Hotel  Intercontinental  Frankfurt,  wo  ich  die 
Position  eines  Firmenverkaufsleiter  für  Süddeutschland  bekleidete,  ab  1994 
das  Intercontinental  Hamburg,  dann  Luxemburg,  ehe  ich  1 997  nach  Graz  zu- 
rückkehrte und  ins  Sanatorium  Hansa  eintrat.  So  bin  ich,  aus  der  Gastronomie 
kommend,  ein  Quereinsteiger  im  Spitalswesen,  doch  da  ich  mich  hier  wie  dort 
als  kundenorientierten  Dienstleetersehe,  habe  ich  den  selben  Zugang  zu  meiner 
heutigen  Tätigkeit. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  man  ein 
sich  gestecktes  Ziel  hartnäckig  verfolgt.  Dazu  genügt  nicht  nur  eine  Idee  an 
sich,  man  muß  auch  konsequent  in  der  Umsetzung  bleiben.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  sowohl  beruflich  als  auch  privat  als  erfolg- 
reich, weil  ich  die  Möglichkeit  habe.  Dinge  in  Angriff  zu  nehmen  und  umzu- 
setzen Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentlich  war.  daß 
ich  schon  sehr  früh  wußte,  was  ich  will  und  wo  meine  Schwächen  und  Stär- 
ken liegen.  Es  zeichnete  sich  deutlich  ein  Weg  ab,  den  ich  konsequent  im 
Sinne  einer  klassischen  Karriere  gegangen  bin.  Dazu  gehört  auch  eine  Portion 
Glück,  die  mir  den  Einstieg  in  meine  jetzige  Position  ermöglicht  hat.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Zum  ersten  Mal  in  Hamburg,  im  Hotel 
Intercontinental,  wo  ich  gemerkt  habe,  daß  ich  durch  persönlichen  Einsatz  und 
durch  Konsequenz  mit  einem  starken  Team  Dinge  bewegen  kann.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meistens  in  Streßsituatio- 
nen, am  besten  unter  Druck  und  fast  immer  aus  dem  Bauch  heraus.  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  besser,  et- 
was gut  zu  kopieren  als  schlecht  neu  zu  erfinden.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Sowohl  in  den 
Hotels  in  Wien  als  auch  in  Hamburg  gab  es  Persönlichkeiten,  die  ich  als  Men- 
toren bezeichnen  möchte,  mit  denen  ich  nach  wie  vor  in  Kontakt  stehe.  Und 
natürlich  meine  Frau,  die  auch  hier  im  Unternehmen  tätig  ist.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  wird  durch  meßbaren  Erfolg  sicht- 
bar. Die  größte  Anerkennung  sind  für  mich  zufriedene,  freundliche  und  lachende 
Mitarbeiter  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld 
kennt  mich  als  ehriichen.  „geraden",  emotionalen  Menschen,  der  manchmal 
dazu  neigt,  über  das  Ziel  hinauszuschießen,  der  sich  kein  Blatt  vor  den  Mund 
nimmt  und  sich  Mühe  gibt,  aufrecht  durchs  Leben  zu  gehen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Beteiligung  der  Mitarbeiter 


kann  ich  nichts  umsetzen,  daher  spielen  sie  eine  sehr  wesentliche  Rolle.  In 
letzter  Konsequenz  muß  natürlich  eine  Einzelperson  die  Entscheidungen  tref- 
fen, aber  die  Mitarbeiter  müssen  die  Entscheidungen  mittragen.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Prinzipiell  nach  standardisier- 
ten Ausbildungskriterien,  natürlich  spielt  die  Persönlichkeit  eine  große  Rolle. 
Besonderen  Wert  lege  ich  auf  Zugänglichkeit  und  Teamfähigkeit.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  gezieltes  Aussprechen  von  Lob  und  durch 
das  Schaffen  von  idealen  Rahmenbedingungen  für  ihre  Arbeit  Wie  ist  Ihr  hier- 
archischer Strukturkoeffizient?  In  unserem  Betrieb  gibt  es  natürlich  eine 
kaufmännische  und  eine  medizinische  Leitung,  darunter  sind  dre  Hierarchien 
sehr  flach  strukturiert  und  bestehen  im  wesentlichen  aus  drei  Bereichen .  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  durch  effizientes 
Zeitmanagement  diese  Bereiche  unter  einen  Hut  zu  bringen  und  noch  Zeit  zu 
finden,  mit  meinen  Kindern  zu  spielen,  wobei  ich  Wert  darauf  lege,  keinen 
Termin  zu  verschieben  und  keine  Arbeit  liegen  zu  lassen .  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  lerne  bei  der  Arbeit  laufend  dazu,  gezielte 
Fortbildungsmaßnahmen  sind  eher  selten.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  immer  mit  Herz  und  Hrn  durchs 
Leben  gehen,  analytisch  und  doch  aus  dem  Bauch  heraus  entscheiden,  wissen 
was  es  heißt,  etwas  zu  leisten  und  konsequent  seinen  Weg  gehen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  dieses  Haus  mit  meinem  Einsatz 
und  meinem  Team  zur  Nummer  Eins  in  Graz  machen .  Außerdem  möchten  wir 
unsere  Marktposition  durch  neue  Standbeine  und  andere  Maßnahmen  so  ver- 
ändern, daß wiruns  aus  bestehenden,  hinderlichen  Abhängigkeiten  befreien 
können.  Ihr  Lebensmotto?  Hard  work  -  high  life! 

*  Tschemigg  Hannes  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Installateur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Reisinger  Installatio- 
nen GmbH  ,  8010  Graz,  Brockmanngasse  31 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Januar 
1 956,  Wolfberg.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Eveline.  Kinder:  Gurxf , 
Hans-Georg,  Thomas.  Hobbies:  Natur,  Jagd,  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Aufgrund  mei- 
nerfamiliären Umstände-mein  Schwieger- 
vater leitete  die  Reisinger  Installationen 
GmbH-stand  ich  im  Jahre  1984  vor  der 
Entscheidung,  mein  Studium  auf  der  Boku 
in  Wien  weiterzuführen  oder  den  Betneb 
zu  übernehmen.  Ich  entschied  mich  ge- 
meinsam mit  meiner  Gattin  für  die  Weiter- 
fuhrung des  fünfzig  Jahre  alten  Unterneh- 
mens, welches  in  der  Zwischenzeit  auf 
nahezu  vierzig  Mitarbeiter  gewachsen  ist. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  dann  gegeben, 
wenn  ich  selbst  zufrieden  bin.  sowohl  finanziell  als  auch  familiär.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  besitze  einerseits  eine  sehr  intakte  Fami- 
lie und  bin  auch  mit  der  Firma  in  einer  guten  Auftragslage.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Um  in  der  gegenwärtigen  Situation  beste- 
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hen  zu  können,  sind  vor  allem  Hartnäckigkeit  und  Zielstrebigkeit  wesentliche 
Punkte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die 
wesentlichste  Entscheidung  war  die  Übernahme  des  Betriebes  im  Jahre  1 984. 
Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Beides, 
wobei  die  reine  Imitation  alleine  recht  kurze  Füße  besitzt.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ausschlag- 
gebend für  den  beruflichen  Erfolg  waren  in  erster  Linie  meine  Eltern.  Zur  Zeit 
treffe  ich  aber  meine  eigenen  Entscheidungen  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  so  etwas  wie  einen  gewissen 
Kuchen  am  Markt  und  ein  jeder  mochte  von  diesem  Kuchen  naschen.  Zur  Zeit 
ist  dieser  Kuchen  nicht  mehr  allzu  groß.  Das  öffentliche  Auftragsvolumen  sta- 
gniert, und  auch  in  der  privaten  Wirtschaft  ist  ein  hoher  Vertrauensvorschuß 
notwendig,  um  zu  guten  Aufträgen  zu  kommen.  Ein  großes  Problem  sind  vor 
altem  die  mit  Dumpingpreisen  arbeitenden  Großmärkte.  Wir  werden  auch  im- 
meröfterfür  reine  Einbauten  gerufen,  bei  denen  die  Kundschaft  sich  das  Mate- 
rial bereits  selbst  besorgt  hat.  Aber  auch  die  uns  uberlassene  Ausbildung  ist 
insofern  problematisch,  als  gute  Leute  dann  oft  von  anderen,  teils  auch  bran- 
chenfremden Firmen  abgeworben  werden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Um- 
feld gesehen?  Da  ich  mich  teilweise  etwas  von  meinen  Mitbewerbern  distan- 
ziere, denke  ich,  daß  ich  nicht  so  in  aller  Munde  stehe.  Ich  gehe  da  ganz  meinen 
eigenen  Weg ,  der  sich ,  wie  man  sieht,  auch  bewährt  hat.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  besitze  einige  sehr  gute  Mitarbei- 
ter, tei  fweise  aber  auch  schwächere,  da  ich  ja  nicht  alle  selbst  ausbilden  konn- 
te Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Dies  ist  vor  allem 
hinsichtlich  der  Lehrlingsauswahl  ein  kleines  Lotteriespiel.  Für  heuer  bin  ich 
aber  sehr  zufrieden,  da  ich  wißbegienge,  tüchtige  und  engagierte  Leute  ausbil- 
de Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Auf  der  Baustelle  durch  anerken- 
nenae  t^espracne.  icn  irage  aucn  immer  wieoer  nacn  persönlichen  rrooiemen, 
halte  meine  Mrtarbeiteraberdoch  an,  ordentlich  zu  arbeiten,  exakt  und  genau 
zu  sein.  Worin  liegen  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  ein  noch 
kleines  überschaubares  Unternehmen.  Äußerlich  gesehen  sind  wir  schlicht 
und  zweckdienlich,  versuchen  aber,  technisch  immer  am  neuesten  Stand  zu 
sem.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  An  erster  Stelle  steht  der 
Betneb.  Ich  bin  aber  kein  Stadtmensch  und  fahre  am  Wochenende  mit  der 
Familie  sehr  oft  aufs  Land  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  bildete  mich  früher  vor  allem  in  Wifi-Kursen  weiter.  Jetzt  fahre  ich 
vor  allem  auf  Messen,  etwa  zur  ..Aquatherm"  nach  Wien,  und  zu  Produktvor- 
stellungen. In  unserem  Gewerbe  ist  es  wichtig,  technisch  nicht  zurückzuste- 
hen Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Früher  hat  man  gesagt,  man  soll  am  Boden  bleiben.  Gewisse  Reserven  sind 
ebenfalls  wichtig.  Emen  zu  großen  Betneb  würde  ich  nicht  mehr  führen  wollen, 
da  die  Auftragslage  und  die  Konkurrenz  in  der  jetzigen  Zeit  sehr  hart  sind. 
Wichtig  ist  auch,  sich  gut  zu  orientieren,  in  welchen  Bereichen  man  sich  die 
Arbeiten  sucht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  noch 
zwanzig  Jahre  den  Markt  mitbestimmen.  Meine  Tochter,  die  die  Fachhoch- 
schule in  Pinkafeld  besuchen  möchte,  ist  ebenfalls  am  Gewerbe  interessiert, 
und  ich  würde  mich  freuen,  wenn  sie  in  den  Betrieb  eintreten  würde.  Ihr  Lebens- 
motto? Die  Kraftquelle  für  mich  liegt  in  der  Natur. 

*  Tucci  Sandro  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  UNO-Beamter.  Funktion:  Sprecher  des  UN-Generaldirektors  Ariacchi. 
Tälig  bei:  United  Nations.  Öffentliche  Verwaltung.,  UNO-City.  Wagramer  Straße 


5,  Wien  22.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  August  1 938  in  Nami  (bei  Rom/Italien). 
Eltern:  Vater  Manager,  Mutter  Hausfrau.  Schöpferische  Akte:  ,Gurka'  (Nepale- 
sische Soldaten  in  der  britischen  Armee),  Jmages  of  the  Philippinen  Revolu- 
tion". Hobbies:  Politik,  Tennis.  Reisen,  das  Leben  genießen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bis  1963 
Studium  der  Chemietechnik  in  Italien,  Doktorat  1 965  (Petrochemie),  anschlie- 
ßend in  Managementpositionen  bei  Schlumberger  (Bohrunternehmen), 
Procter  &  Gambler  und  ILC-Electro  Consult  (von  1970  bis  1977  als  Direktor 
für  Asien  in  Manila  stationiert).  1977  erfolgte  der  -  sehr  bedeutende  -  Berufs- 
wechsel vom  Manager  zum  freien  Journalisten,  danach  als  freier  Fotojournalist 
und  Kriegsberichterstatter  in  Krisenregionen  tätig  -  von  1981  bis  1990  unter 
Vertrag  bei  Times  Magazin.  1990  Wechsel  zu  UNRWA(UNO-Orgamsaüon  für 
palästinensische  Fluchtlingsfragen),  stationiert  in  Jerusalem,  ab  1994  Chef  der 
Öffentlichkeitsarbeit  der  UNRWA.  1997  Senior-Koordinator  für  Außen- 
beziehungen bei  UNDCP  (UN-Drug  Control  Program),  seit  1998  Sprecher  des 
UN-Generaldirektors  Ariacchi  und  derODCCP. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  etwas  sehr  Relatives  - 
er  ist  von  Zielen  und  Ambitionen  abhängig .  Ich  denke  nicht,  daß  eine  univer- 
selle Definition  des  Begriffes  Erfolg  möglich  ist.  Es  kommt  darauf  an,  woher - 
aus  welchem  Umfeld  heraus  -  jemand  etwas  schafft.  Einer,  der  aus  dem  Nichts 
etwas  Kleines  aufbaut  ist  zumindest  ebenso  erfolgreich  wie  der.  der  -  mit  Pri- 
vilegien gesegnet  -  etwas  Großes  schafft.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ich  denke,  das  Leben  war  gut  zu  mir,  ich  tat  mein  Bestes  um  die 
Möglichkeiten,  die  mir  das  Leben  bot,  zu  nutzen  und  mich  optimal  weiterzuent- 
wickeln. Verglichen  mit  einem  thailändischen  Flüchtling  bin  ich  sicher  erfolg- 
reich, verglichen  mit  Bill  Gates  vielleicht  nicht  -  es  ist  eben  ein  relativer  Begriff. 
Mag  sein ,  daß  ich  mehr  schaffen  hätte  können,  ich  bin  aber  mit  dem  Erreichten 
zufrieden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Das  kann  ich 
schwer  beurteilen:  Generell  denke  »eh.  daß  mich  mein  Umfeld  respektiert,  weil 
ich  meinen  Job  mit  Professionalität,  Ehrlichkeit  und  Hingabe  erledige.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  bereit  bin  hart  zu  arbeiten 
und  keine  Angst  habe.  Als  Kind  -  im  Kneg  geboren  -  war  ich  sehr  furchtsam,  ich 
lernte  aber  mit  der  Angst  umzugehen  und  sie  in  vielen  gefährlichen  Situationen 
zu  überwinden.  Heute  furchte  ich  keinen  Wechsel,  sondern  suche  die  Heraus- 
forderung, das  Neue,  traue  mich  von  einem  Platz  zum  anderen  zu  wechseln  und 
mit  unterschiedlichen  Menschen  zu  arbeiten.  Der  Hintergrund  meines  Erfolges 
ist  sicher  auch  in  meinen  umfassenden  Kenntnissen,  Sprachen  und  meiner 
iniemauoriaiiai  oegrunoei.  r  ur  aiese  rosiuon  wurae  cn  auigruna  meiner  Meaien- 
kenntnisse  und  Pressekontakte  ausgewählt  Was  denken  Sie  ist  für  den 
Erfolg  hinderlich?  Es  gibt  viele  Knterien,  aber  meist  basiert  der  Mißerfolg 
darauf,  daß  man  nicht  bereit  ist  zu  leiden:  Erfolg  ist  ebenso  wie  das  ganze 
Leben  ein  schwieriger  Prozeß.  Wer  nicht  bereit  ist,  den  Preis  für  den  Erfolg  zu 
zahlen,  wird  auch  nicht  erfolgreich  sein.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich 
habe  das  Privileg,  seit  zehn  Jahren  mit  einer  extrem  starken,  mich  unterstützen- 
den  und  luchtigen  i-  rau  verheiratet  zu  sein ,  die  m  ir  ein  wunoeroarer  Kamerad  ist 
und  mir  hilft,  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Wichtig  war  auch,  daß  mir  von 
meinem  Elternhaus  eine  sehr  solide  Ausbildung  ermöglicht  wurde.  Daß  ich  im 
Krieg  geboren  wurde  und  sah,  wie  schlecht  es  einem  gehen  kann,  machte  mich 
stark  und  trug  auch  zu  meiner  Entwicklung  bei  Diese  Tatsache  half  mir,  zu 
erkennen,  daß  das  Leben  nicht  übel  ist  und  es  weitaus  schlechter  kommen 
kann,  auch  wenn  man  sich  natürlich  immer  über  Dinge  wie  das  Wetter  oder  hohe 
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Lebenserhaltungskosten  beschwert.  Aber  diese  Menschen  haben  nie  erlebt, 
wie  schwer  man  es  als  Flüchtling  oder  im  Bombenhagel  hat.  Wieder  Erfolg  ist 
sehr  relativ.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Von  meinen  Kollegen  und 
besonders  von  Direktor  Arlacchi  bekomme  ich  viel  Inspiration.  Umgeben  von 
einem  hart  arbeitenden,  kompetenten  Team  versuche  ich  diesen  Input  umzuset- 
zen und  in  Form  von  Öffentlichkeitsarbeit  nach  außen  weiterzugeben.  Was 
bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Sie  sind  essentiell,  um  zu  lernen.  Der  Weg 
zum  Fortschritt  geht  nur  über  das  Eingestehen  eigener  Fehler,  die  Bewältigung 
von  Problemen  und  den  Versuch  es  besser  zu  machen.  Nuran  Fehlern  kann 
man  wachsen:  z.B.  heiratete  ich  erstmals  mit  26  und  war  mit  33  geschieden  - 
eine  eindeutige  Niederlage.  Daraus  lernte  ich  jedoch,  daß  eine  Ehe  etwas  sehr 
Schwieriges  ist  und  ich  damit  falsch  umging.  Niederlagen  sind  als  Lehren  für 
das  Leben  unersetzlich.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  unge- 
heuren Neugierde  am  Leben,  der  ich  nicht  widerstehen  kann.  Ich  habe  eine 
unheimliche  Sehnsucht  zu  lernen  -  aus  meiner  Umwelt,  aus  den  Problemen  der 
Menschheit  -  und  ich  will  alles  sehen  und  begreifen.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Ich 
will  auf  ein  Leben  zurückblicken  können  und  mir  sagen  können,  daß  ich  keine 
Möglichkeit  zu  lernen  und  etwas  an  mir  oder  meiner  Umwelt  zu  verbessern 
ungenützt  ließ.  Am  Ende  meines  Lebens  will  ich  mir  sagen  können,  daß  ich 
unter  den  gegebenen  Umständen  immer  das  Bestmögliche  getan  habe.  Haben 
Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Ja,  allein  die  Tatsache,  daß  Sie 
mich  zu  diesem  Thema  befragen  ist  Anerkennung.  Ebenso  betrachte  ich  die 
Rückmeldungen  -  die  nicht  zwangsläufig  nur  positiv  sein  müssen  -  von  Kolle- 
gen und  Vorgesetzten  als  Anerkennung,  weil  sie  mir  beweisen,  daß  meine 
Arbeit  respektiert  wird.  Auch  in  meinem  beruflichen  UmfekJ  bin  ich  weitgehend 
bekannt  und  anerkannt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Hart  arbeiten  und  nie 
etwas  als  unmöglich  abtun!  Nichts  ist  unmöglich,  es  kommt  nur  darauf  an,  wie 
sehr  man  es  will.  Und  niemals  jemandem  anderen  schaden!  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Den  einfachen  Menschen,  der  -  trotz  aller  Probleme  und  Fehler  -  hart 
daran  arbeitet  sich  zum  Besseren  zu  entwickeln  und  auf  ehrliche  Art  etwas  zu 
schaffen.  Dabei  ist  es  egal,  ob  sein  Ziel  ist,  einen  Pizzastand  oder  ein  Schloß 
am  Mond  zu  eröffnen.  Dabei  liegt  die  Betonung  auf  ehrlich:  die  Versuchung 
unehrlich  zu  sein  und  andere  auszubeuten  ist  heutzutage  sehr  groß  und  es  ist 
nicht  leicht,  integer  zu  bleiben.  In  unserer  rund  2000-jährigen  Geschichte  ist  es 
heute  -  durch  das  System  bedingt  -  viel  leichter  geworden,  andere  zu  mißbrau- 
chen. Jeder,  derauf  einem  schwierigen  Lebensweg  zu  seinem  angestrebten 
Ziel  unterwegs  ist  und  dabei  seine  moralische  Integrität  behält,  dient  mir  als 
Vorbild.  Haben  Sie  eine  Anmerkung  zum  Erfolg?  Erfolg  kann  zu  einem 
gefährlichen  Faktor  werden ,  wenn  er  einem  zu  früh  oder  zu  einfach  zufällt  -  dann 
kann  er  zum  Realitätsverlust  führen.  Erfolg  hat  weder  mit  Geld  noch  mit  Be- 
rühmtheit zu  tun.  Auch  ein  Hermann  Maier  mußte  hart  daran  arbeiten  um  schnell 
und  erfolgreich  zu  sein .  Mehr  als  die  Hälfte  der  Weltbevölkerung  hat  noch  nie 
ein  Telefongespräch  geführt.  Ich  habe  vier  Telefone:  wenn  ich  ein  Telefon  für 
selbstverständlich  und  wichtig  erachte,  verzerrt  das  die  Realität.  Das  Maß  des 
Erfolges  ist  für  mich,  wie  hart  man  ihn  erarbeiten  mußte. 


*    Tupy  Norbert  Dr. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikationsberater.  Funktion:  Geschaftsfuhrender  Gesellschaf- 
ter. Tätig  bei:  Kommunikationsimpulse  Media  and  Market  Relations..  1190 
Wien,  Döblinger  Hauptstraße  66.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  November  1 957, 
Wien.  Kinder  Tatjana  (1983)  und  Nina  (1986).  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
forum der  Führungskräfle.  Hobbies:  Sport,  Lesen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  studierte 
Handelswissenschaften  an  der  WU,  schon 
neben  dem  Studium  begann  ich  mich  im 
Marketingbereich  zu  betätigen  und  Geld 
zu  verdienen.  Ich  war  bei  einer  Bank  im 
Marketing  tätig  und  kam  nach  dem  Studi- 
um in  eine  kleine  Werbeagentur,  die  gera- 
de im  Aufbau  war.  Das  war  sehr  spannend 
für  mich,  da  ich  sah,  wie  man  ein  Unter- 
nehmen entwickeln  kann.  Dann  wurde  ich 
vom  Kurier  engagiert,  wo  ich  acht  Jahre  in 
den  verschiedensten  Funktionen  und  Aufgabengebieten  tätig  war.  Als  die 
Konstellation  der  Mediaprint  zustande  kam,  war  es  sehr  interessant  zu  sehen, 
wie  zwei  große  Unternehmen  fusionieren.  Da  begann  ich  mich  bereits  fürdie 
Selbständigkeit  zu  interessieren.  Ich  setzte  immer  schon  darauf,  eigene  Stär- 
ken mit  den  Stärken  anderer  zu  kombinieren,  da  man  nicht  alles  können  kann, 
und  so  gründete  ich  Ende  1990  die  Firma  Kommunikations  Impulse  mit  drei 
Partnern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  etwas  dazu  betragen 
kann,  anderen  Freude  zu  bereiten,  habe  ich  Erfolg.  Wenn  ich  rückblickend 
betrachte,  wie  unsere  Ausgangsposition  war,  wo  wir  hinwollten,  und  wo  wir 
heute  stehen,  sehe  ich,  daß  ich  mein  Ziel  erreicht  habe.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  das,  was  ich  für  mich  wollte,  erreicht.  Als  ich  mich 
selbständig  machte,  war  ich  32  Jahre  alt  und  es  war  keine  Notwendigkeit  und 
kein  Druck  da.  Ein  Satz,  der  mir  öfters  begegnet  ist:  .Was  zählt,  ist  die  Stärke 
in  dir*,  hat  mich  dabei  sehr  beeinflußt.  Ich  bin  ein  Antibürokrat,  und  wenn  es  um 
die  Sicherheit  eines  Arbeitsplatzes  geht,  erkannte  ich  relativ  früh,  daß  ich  mich 
selbst  darum  kümmern  muß,  mir  Arbeit  zu  erschaffen  und  entsprechend  Geld 
zu  verdienen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Erkennt- 
nis, daß  sich  alles  auf  das  eigene  Bewußtsein  zurückführen  läßt  und  die  Fä- 
higkeit, sich  dort  Ergänzungen  zu  holen,  wo  es  für  die  Aufgabenstellung  wichtig 
st.  Auch  habe  eh  Spaß  daran ,  mit  anderen  zusammenzuarbeiten,  andere  Sicht- 
weisen kennenzulernen  und  dadurch  immer  wieder  Aha-Erlebnisse  zu  erfah- 
ren. Dadurch  kommt  man  zu  neuen  Ideen ,  zur  Weiterentwicklung  und  zu  Fort- 
schritt Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ich  sehe  drei  Personen,  die  mich  in  unterschiedlichen  Phasen 
und  Bereichen  beeindruckt  haben.  Von  diesen  Eindrücken  habe  ich  mir  einiges 
herausgenommen  und  auf  meine  Person  zugeschnitten.  Bei  der  Bank  hatte  ich 
einen  Chef,  der  Psychologe  war,  von  ihm  habe  ich  mir  die  menschliche  Team- 
führung abgeschaut.  In  meiner  Zeitungszeit  war  da  jemand ,  von  dem  ich  das 
rasche  Umsetzen  von  Marketingmaßnahmen  und  das  Entwickeln  von  neuen 
Ideen  gelernt  habe  und  außerdem  das  Motto:  „Geht  nicht,  gibt's  nicht",  irgend- 
einen Weg  gibt  es  immer.  In  memer  späteren  Phase  habe  ich  bei  einem  Kunden 
ein  selten  ausgeprägtes  Strategiebewußtsein  und  strategische  Fähigkeiten 
gesehen,  gepaart  mit  einer  sehr  humanen  Einstellung.  Aus  dieser  Verbindung 
von  Strategie  mit  Menschenorientiertheit  konnte  ich  auch  viel  lernen.  Diesen 
Dreien  bin  ich  dankbar  für  das.  was  ich  von  ihnen  lernen  konnte  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wenn  ich  sehe,  wie  Mitarbeiter  sich 
weiterentwickeln  und  ihre  Stärken  immer  mehr  ausbauen  können,  erfahre  ich 
Anerkennung.  Eine  ehemalige  Mitarbeitenn  sagte  mir  einmal,  daß  sie  einiges 
von  mir  gelernt  hat,  was  ihr  damals  gar  nicht  so  bewußt  war.  Da  war  ich  stolz 
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drauf  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Kriterien 
liegen  in  der  Aufgabenstellung,  die  auch  zu  einer  entsprechenden  Personalan- 
zeige formuliert  werden.  Aufgrund  der  Untertagen  beginnt  ein  Auswahlprozeß, 
dann  gibt  es  ein  Telefonat  und  einen  persönlichen  Termin.  In  ein  paar  Schnupper- 
tagen kristallisiert  sich  die  Entscheidung  von  selbst  heraus.  Bei  fachlichen 
Fähigkeiten  machen  wir  im  Zweifelsfall  Abstriche,  weil  wir  der  Meinung  sind, 
daß  man  fachliche  Fähigkeiten  bei  Interesse  und  Lembereitschaft  lernen  kann. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Reinhard  Sprenger  schreibt  in  seinem 
neuesten  Buch,  daß  man  Menschen  gar  nicht  motivieren  kann,  sie  motivieren 
sich  selbst.  Das  was  man  tun  kann,  ist,  sie  nicht  zu  demotivieren.  Natürlich 
muß  man  manchmal  auch  die  Leistung  anerkennen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Die  Starken,  die  aus  den  Personen  kommen,  und  das 
Zusammenfügen  von  verschiedenen  Kommunikationssystemen  zu  einem 
Ganzen.  Die  interne  und  externe  Kommunikation  kann  man  nicht  voneinander 
trennen.  Was  innen  nicht  gelebt  und  kommuniziert  wird,  kann  auch  nicht  nach 
außen  wirken.  Weitere  Stärken  sind  das  Vernetzen  von  Informationen  und 
Kontakten  für  unsere  Kunden,  um  dadurch  Ideen  liefern  zu  können,  an  die  man 
nicht  gedacht  hätte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  ver- 
suche auch  in  diesem  Bereich  zu  lernen.  Rückblickend  würde  ich  einiges 
anders  machen,  aber  passiert  ist  passiert.  Man  kann  ohnehin  nur  die  Zukunft 
gestalten.  Dabei  habe  ich  vor.  bewußter  mit  meiner  privaten  Zeit  umzugehen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Was  zählt  ist  die  Stärke  in  dir".  Ganz  unabhängig  davon ,  wo,  wie  und  mit  wem 
man  zusammenarbeitet.  Sich  das  bewußt  machen  und  dort  andocken,  wo  man 
glaubt,  für  sich  Ergänzungen  zu  finden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  stecke  mir  immer  wieder  neue  Ziele.  Das  nächste  Ziel  ist  es, 
unseren  Expansionsweg  weiter  zu  beschreiten.  Für  mich  kann  Wachstum  nie 
rein  quantitativ  sein,  sondern  nur  qualitativ.  Weitere  Ziele  liegen  darin,  die  Art, 
wie  wir  arbeiten ,  Schritt  für  Schritt  zu  multiplizieren  und  in  den  Bundesländern 
aktiv  zu  werden,  oder  zu  schauen ,  ob  es  Sinn  macht,  die  EU-Kandrtatenländer 
als  Aufgabengebiet  für  uns  in  Betracht  zu  ziehen. 

*     Türk  Klaus 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  EDV.  Tatig  bei:  Gorenje 
Austna  HandelsgmbH..  1101  Wien,  Süd- 
bahnhofgelände Straße  C.  Mitgliedschaf- 
ten: Freiwillige  Feuerwehr  Hohenthum. 
Hobbies:  Theater,  Konzerte.  Klettern, 
Schifahren,  Motorsport. 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
I  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
I  der  Pflichtschule  in  Kärnten  besuchte  ich 

in  Klagenfurt  die  HTL  für  Maschinenbau. 
Nachdem  ich  erkannte,  daß  die  Elektronik  mich  mehr  interessierte  und  vor 
allem  faszinierte,  als  dieser  Fachbereich,  wollte  ich  die  Fachrichtung  wech- 
seln, was  in  Klagenfurt  leider  nicht  möglich  war.  So  zog  ich  nach  Wien  und 
absolvierte  die  HTL  in  der  Schellmggasse,  Fachrichtung  Nachrichtentechnik. 
Nachdem  ich  den  Präsenzdienst  abgeleistet  hatte,  war  ich  in  Kärnten  in  einem 
Bergbaubetrieb  in  der  Forschungsabteilung  Chemie  beschäftigt,  wo  ich  mit  der 
Entwicklung  und  dem  Bau  von  chemischen  Anarysegeräten  befaßt  war.  Dabei 


ging  es  darum,  möglichst  viele  Analysevorgänge  zu  automatisieren,  um  eine 
Qualitäts-  und  Mitarbeiterressourcenoptimierung  zu  erreichen.  In  diesem  Zu- 
sammenhang kam  ich  in  ersten  Kontakt  mit  der  damals  neuen  Computertech- 
nologie, wobei  wir  anfangs  keine  PCs  hatten,  sondern  -  gemessen  an  heutigen 
Standards  -  quasi  mit  „Spielcomputem"  arbeiteten.  Nach  ersten  Erfolgen  wurden 
dann  die  „neue*  PC-Technologie  und  die  damit  möglichen  Schnittstellen  ein- 
gesetzt Ich  begann  das  Studium  der  Elektrotechnik,  da  ich  erkannte  hatte,  daß 
ich  mein  technisches  Wissen  vertiefen  mußte.  Nach  anfänglich  guten  Erfolgen 
kam  ich  im  zweiten  Studienabschnitt  nicht  gut  voran  und  beschäftigte  mich  in 
diversen  Nebenjobs  mit  dem  Programmieren  von  verschiedenartigsten  Computer- 
programmen. Ich  brach  das  Studium  schließlich  endgültig  ab  und  bewarb  mich 
bei  der  Firma  Gorenje.  Damals  war  die  EDV  der  Firma  in  einer  sehr  einschnei- 
denden Umbruchsphase  -  weg  vom  zentralen  Server  mit  Terminals  hin  zum 
Netzwerksystem,  wobei  ich  die  bereits  vorhandene  Projektierung  mit  umzuset- 
zen hatte .  Es  gelang  uns,  ohne  Unterbrechung  oder  Ausfalle ,  vom  alten  auf  das 
neue  System  umzusteigen.  Seit  1 999  bin  ich  EDV-Leiter.  Mein  Verantwortungs- 
gebiet umfaßt  alle  Bereiche  im  Betrieb,  die  irgendwie  mit  EDV  zu  tun  haben,  von 
den  Servern  bis  hm  zu  den  Zeiterfassungssystemen,  wobei  jeder  Ausfall  und 
jedes  nicht  ordnungsgemäße  Funktionieren  als  mein  Fehler  angesehen  wird. 
Nachdem  Gorenje  mehrere  Standorte  unterhält,  war  das  große  Projekt  im  Jahr 
2001  die  Vernetzung  der  Standorte  untereinander 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  daß  nach  einer 
Arbeit  das  Resultat  zufriedenstellend  ist  und  meßbare  Ergebnisse  vorliegen. 
Wenn  ich  ein  Projekt  gut  abschließen  konnte,  fühle  ich  mich  persönlich  als 
erfolgreich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  nicht  viel  erreicht, 
aber  was  ich  erreicht  habe,  beruht  auf  meinen  eigenen  Leistungen,  so  gese- 
hen fühle  ich  mich  persönlich  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  immer  bestrebt,  meine  Arbeit  ordentlich  und  sehr  genau 
durchzuführen.  Wenn  ich  mir  ein  Ziel  gesteckt  habe,  arbeite  »ch  sehr  ehrgeizig 
und  zielstrebig  an  der  Umsetzung  dieser  Vorgabe.  Als  besondere  Stärke  be- 
zeichne ich  meine  Geduld  bei  der  Durchführung  von  Projekten.  Ich  bleibe  ein- 
fach zäh  dran,  bis  ein  Ziel  erreicht  ist.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  In  meiner  Position  ist  jeder  Tag  eine  Heraus- 
forderung, mittlerweile  habe  ich  genug  Routine,  um  Probleme  realistisch  einzu- 
schätzen. Ich  versuche.  Schwierigkeiten  rational  einzugrenzen,  danach  liegt 
die  Umsetzung  der  Lösung  auf  der  Hand.  Ich  treffe  Entscheidungen  eher  alleine, 
trage  in  diesen  Fällen  aber  natürlich  auch  die  alleinige  Verantwortung  dafür. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Um  mich  nach  einem  abge- 
schlossenen Projekt  gut  zu  fühlen,  brauche  ich  auch  Anerkennung  von  außen, 
auch  wenn  ich  natürlich  aus  mir  selbst  heraus  weiß,  ob  ich  eine  Arbeit  gut  oder 
weniger  gut  gemacht  habe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  IT  Branche  wächst  so  schnell,  und  teilweise  künstlich, 
daß  es  sehr  schwierig  ist.  permanent  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Nach  meiner  Auffassung  und  für  mich 
persönlich  ist  der  private  Bereich  der  wichtigere,  da  er  für  mich  die  Energiequel- 
le darstellt,  die  mich  zu  einem  erfolgreichen  Berufsleben  befähigt.  Natürlich 
kann  man  auch  sehr  viel  Anerkennung  und  Selbstvertrauen  aus  einer  berufli- 
chen Tätigkeit  schöpfen,  daher  ist  eine  strenge  Trennung  dieser  beiden  Berei- 
che nicht  wirklich  möglich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Man  muß  zielstrebig  sein.  Um  seine  Ziele  auch  tat- 
sächlich realisieren  zu  können,  muß  man  wissen,  was  man  kann  und  wohin 
man  gehen  will.  Wichtig  ist,  immer  wieder  seine  Grenzen  in  allen  Bereichen 
kennenzulernen,  um  diese  gegebenenfalls  weiter  ausdehnen  zu  können.  Eine 
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solide  Ausbildung  ist  als  Basis  für  die  weitere  Arbeit  unabdingbar,  denn  nur 
darauf  kann  man  wirklich  zurückgreifen.  Ausschließlich  breites  Basiswissen 
versetzt  einen  jungen  Menschen  in  die  Lage,  die  rasanten  Veränderungen  in  der 
heutigen  Welt  auch  verstehen  und  einordnen  zu  können.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Privat  möchte  ich  noch  besser  in  meine  Rolle  als  Vater 
hineinwachsen.  Beruflich  ist  vieles  nicht  planbar,  mein  vordergründiges  Ziel  ist 
es,  im  Betneb  ohne  EDV-Ausfälle  durchzukommen. 

*  Turner  Gottfried  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Berufsschullehrer.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  NÖ  Landesregierung 
Landesberufsschlue  II  für  Kfz-Technik.,  2000  Stockerau,  Weg  zur  Marienhöhe 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Mai  1948,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva. 
Kinder  Brigitte  (1996),  Wolfgang  (1977).  Andrea  (1981)  und  Karoline  (1983). 
Eltern:  Stefanie  und  Johann.  Schöpferische  Akte:  1996:  Warum  gerade  ich?, 
Verlag  PS.  Ehrungen:  1 968  Staatsmeister  im  Wasserball.  1 999  Ernennung  zum 
Schulrat.  Hobbies:  Bergsteigen  mit  meinem  Hund  und  Schitouren.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Pädagogischer  Leiter  des  Internats. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1967  war  ich  für  drei  Monate  bei  den 
Jenbacher  Werken  als  Konstrukteur  und 
danach  für  ein  Jahr  in  Stuttgart'Untertürk- 
heim  bei  Mercedes  Benz  als  Ent- 
wicklungsingenieur beschäftigt.  1969 
kehrte  ich  zurück  nach  Wien  und  wurde 
Prüfungskorrimissärder  Niederösterreichi- 
schen Landesregierung  m  Berach  Kfz.  Als 
solcher  war  ich  mit  Typisierung  und  Über- 
prüfung von  Kfz  befaßt.  Nach  zwei  Jahren 


wurde  ich  als  Berufsschullehrer  abgeworben  und  in  der  Berufsschule  Zistersdorf 
eingesetzt.  Im  Mai  1973  wurde  ich  hierher  nach  Stockerau  versetzt.  Als  1977 
mein  behinderter  Sohn  zur  Welt  kam.  brauchte  ich  Freizeit  für  die  diversen 
Klinikbesuche;  Kollegen  vertraten  mich  in  dieser  Zeit  kostenlos.  Als  Danke- 
schön nahm  ich  den  Vorschlag  an,  die  Personalvertretung  zu  übernehmen.  Vier 
Jahre  später  wurde  ich  in  die  Leistungs-Beu  rteilungskommission  bestellt  1 990 
wählte  man  mich  in  den  Vorstand  des  Zentralausschusses  und  1 994  in  den 
Landesvorstand  der  Gewerkschaft  für  den  Öffentlichen  Dienst.  Als  Dienstälte- 
ster Lehrer  wurde  ich  1 997  mit  der  Positron  des  Leiter-Stellvertreters  betraut. 
1 999  wurde  ich  zum  Direktor-Stellvertreter  ernannt  und  schließlich  im  Septem- 
ber 200 1  als  Leiter  der  LBS  Stockerau  eingesetzt.  Wir  bilden  pro  Jahr  etwa  900 
Lehrlinge  aus,  von  denen  etwa  500  das  angeschlossene  Internat  in  Anspruch 
nehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Verwirklichung  des- 
sen, worin  man  Sinn  sieht  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Die  Behinderung  meines  Sohnes;  sie  hat  mich  dazu  gebracht,  eine  neue  Le- 
bensweise anzunehmen  und  sozialkreatives  Denken  in  mir  verstärkt.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  einbringen  kann,  was  ich  gesät  habe 
-  auf  jedem  Gebiet.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab 


1 981 ,  als  ich  zum  Personarvertreter  gewählt  wurde .  Diese  Wahl  war  ein  Vertrau- 
ensbeweis für  meine  Fähigkeiten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  durch  mein  Engagement  eine  Lehrgangs- 
erweiterung wesentlich  beeinflußte.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Eine  Minute  •  das  ist  vielleicht  manchmal  zu  schnell.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Pragma- 
bsierung  -  sie  gehört  abgeschafft  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Wir  sind  als  einzige  Berufsschule  Österreichs  nach  ISO  9.002 
zertifiziert  und  im  Rahmen  dessen  sind  auch  die  Kntenen  zur  Mitarbeiterein- 
stellung fixiert.  Einsatz,  soziale,  fachliche  und  pädagogische  Komponenten, 
sowie  die  Entfernung  zur  Abeitsstätte  spielen  dabei  eine  Rolle.  Wie  motivie- 
ren Sie  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  Begeisterung  zu  wecken.  Wenn  jemand 
begeistert  und  gern  arbeitet,  arbeitet  er  auch  gut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  war  nicht  immer  leicht,  meinen  Fulltimejob  mit  dem 
Familienleben  zu  koordinieren  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Etwa  sechs  Wochen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  rate  jedem,  Demut  vor  dem  Leben  zu  haben  und  nicht 
überheblich  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
mich  in  meine  neue  Tätigkeit  als  Leiter  der  Arbeitsgemeinschaft  für  Sonder- 
pädagogik einbringen.  Ihr  Lebensmotto?  Bewußt  sterben  und  ruhig  sagen 
können,  daß  mein  Leben  in  Ordnung  war. 

•  Turnovszky  Hans  Dominik 

•  Steckbrief 

Beruf.  Manager.  Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Austria  Österreichische 
Hotelbetriebs  AG.,  1 010  Wien,  Hessgasse  7.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  No- 
vember 1 942.  Gleidwrtz  (Oberschlesien)  Familienstand'  Verheiratet  mit  Sil- 
ke. Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich.  Hobbies: 
Musik,  Schifahren,  Kunst  und  Kultur.  Retsen,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Ausbildung  in  einer  Hotelküche  und  übersie- 
delte dann  in  die  Schweiz,  um  Sprachen  zu  lernen.  Anschließend  absolvierte 
ich  die  Hotelfachschule.  1963  hatte  ich  die  Gelegenheit  in  einem  Trainings- 
programm der  Intercontinental  Gruppe  teilzunehmen  und  arbeitete  dann  in  deut- 
schen und  irischen  Betrieben  dieser  Kette.  Von  London  verschlug  es  mich  nach 
Uganda  und  von  dort  wieder  nach  Deutschland  zur  Kempinsky  Gruppe.  An- 
schließend organisierte  ich  in  Frankreich  ein  Hotelprojekt  für  eine  schottische 
Firma ,  die  sich  schon  damals  auf  den  Golfsport  konzentrierte.  Dann  sammelte 
ich  jeweils  vier  Jahre  in  Asien  und  Hawaii  meine  Erfahrungen  und  landete 
schließlich  in  Amenka.  wo  ich  16  Jahre  lang  blieb.  Nach  all  diesen  internatio- 
nalen Erfahrungen  im  Hotelmanagement  kam  ich  1995  nach  Österreich,  wo  ich 
die  Leitung  des  Ana  Grand  Hotels  übernahm.  1999  ging  ich  nach  Monte  Carlo, 
eröffnete  noch  ein  Hotel  in  Salt  Lake  in  den  USA  und  übernahm  am  1 .  Dezember 
dieses  Jahres  diese  jetzige  Position.  Ich  bin  Generaldirektor  der  Austria  Hotels 
International  und  bin  für  elf  Hotels  in  Österreich  und  drei  Hotels  in  der  Tschechi- 
schen Republik  verantwortlich.  Die  Firma  hat  ungefähr  1 .000  Mitarbeiter,  die 
etwa  1.500  Zimmer  betreuen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  heißt  für  mich,  daß  „ich 
nicht  dabei  sein  muß.  wenn  die  Schnitzel  gemacht  werden".  Was  ich  meine  ist: 
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Uher 


Sich  auf  seine  Mitarbeiter  verlassen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  erfolgreicher,  als  ich  es  mir  je  hätte  vorstellen  können  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eine  wichtige  Rolle  spielt  sicher  meine 
immense  Erfahrung,  die  ich  mir  in  vielen  Jahren  weltweit  zusammengetragen 
habe,  die  ich  mit  einer  doch  manchmal  unkonventionellen  Denkweise  verknüp- 
fe. Oft  kann  man  sich  nur  durch  eine  besondere  Präsentation  von  anderen 
abheben,  zudem  kann  ich  durch  meine  lange  Abwesenheit  von  Österreich  die 
hiesigen  Verhältnisse  mit  einigem  Abstand  und  weniger  emotional  betrachten. 
Mir  ist  persönlicher  Erfolg  auch  völlig  egal,  wenn  nur  das  Unternehmen  Erfolg 
hat.  Im  Mittelpunkt  steht  nicht  meine  Person,  sondern  die  Sache,  an  der  ich  mit 
meinem  Team  arbeite  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruf- 
lichen Alltags?  Am  liebsten  mit  direkter  Konfrontation,  solange  es  nur  um 
menschliche  Probleme  geht.  Ich  versuche  immer,  alle  Probleme  auf  eine  sach- 
liche Ebene  zu  bringen.  Es  geht  in  erster  Linie  immer  darum,  ein  Problem  zu 
lösen,  es  ist  egal,  wer  recht  hat.  Dabei  bevorzuge  ich  schnelle  ad  hoc  Entschei- 
dungen, wenn  die  Art  des  Problems  das  zuläßt.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  beste  Entscheidung  in  meinem  Leben 
war,  ins  Ausland  zu  gehen. 

Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Vor  allem  sind  wir  ein  rein 
österreichisches  Unternehmen,  das  versucht,  sich  besonders  im  gehobenen 
Hotelsegment  zu  benaupten  wir  betreuen  r  irmen ,  Kongresse,  Keiseburos  uno 
überhaupt  alle,  die  mit  Tourismus  zu  tun  haben.  Hierbei  versuchen  wir,  uns 
besonders  durch  die  österreichische  Atmosphäre  von  den  Konkurrenten  zu 
unterscheiden ,  das  betrifft  vor  allem  das  Serviceniveau,  die  Auswahl  der  Stand- 
orte und  das  besondere  Ambiente  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  versuche,  diese  beiden  Bereiche  zu  trennen,  was  mir  nicht  immer 
gelingt.  Mein  Beruf  ist  ein  Mittel  zum  Zweck,  aber  er  macht  mir  Spaß,  daher  ist 
die  Arbeit  integraler  Bestandteil  meines  Lebens.  Da  ich  aber  auch  meinen  pri- 
vaten Bereich  sehr  schätze,  habe  ich  es  mir  zur  Regel  gemachL  mit  befreunde- 
ten Berufskollegen  in  der  Freizeit  nicht  über  die  Arbeit  zu  sprechen .  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nur 
das  tun,  was  einem  Spaß  macht.  Einen  Beruf  kann  man  auf  die  Dauer  nicht 
ausüben,  wenn  man  keine  Freude  daran  hat.  Dazu  gehört  auch,  zu  erkennen, 
wo  die  eigenen  Stärken  und  natürlich  auch  Schwächen  liegen.  Man  sollte  auch 
den  Mut  haben,  seine  Richtung  zu  ändern,  wenn  man  erkennt,  daß  der  einge- 
schlagene Weg  ein  falscher  ist.  Natürlich  ist  eine  gute  Ausbildung  eine  wesent- 
liche Basis  für  ein  erfolgreiches  Leben.  Das  bedeutet  aus  meiner  SichL  in  jeder 
Ausbildung  bis  zum  höchsten  Niveau  weiterzumachen,  für  eine  Lehre  würde 
das  bedeuten,  letztlich  auch  die  Meisterprüfung  abzulegen.  Wichtig  ist  es  auch, 
sich  sehr  viel  anzusehen,  um  einen  reichen  Erfahrungsschatz  zu  erwerben, 
was  natürlich  auch  den  Bereich  der  Persönlichkeitsbildung  betrifft.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Unser  Betrieb  möchte  sich  besonders  in 
Osteuropa,  so  unter  anderem  Budapest,  weiter  engagieren.  Ich  mochte  dieses 
Unternehmen  weiterentwickeln  und  in  verschiedenen  Marktsegmenten  positio- 
nieren. 

*  Uher  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Systemberater.  Funktion:  Eigentumer.  Tätig  bei:  Josef  Uher  Compu- 
tersysteme., 2286  Haringsee.  Pframastraße  17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29. 
Mai  1956,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele.  Kinder.  Christina  (1987) 
und  Isabella  (1992).  Eltern:  Rosa  und  Josef.  Hobbies:  Tennis,  Badminton,  Musik 
hören  (Jazzrock  und  Hardrock). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Gym- 
nasium 1974  war  ich  bei  der  ÖBB  als 
Datatypist  in  der  EDV-Abteilung  tätig.  Nach 
einem  Monat  wechselte  ich  als  Operator, 
später  als  Chefoperator  und  rechte  Hand 
des  Systemprogrammierers  zur  Waagner 
Biro  AG.  Anschließend  war  ich  fünf  Jahre 
lang  bei  Cincinnati  Milacron  Austria  AG 
als  Systemprogrammierer  tätig.  Von  1988 
bis  1 994  war  ich  bei  Hitachi  Data  Systems 
beschäftigt.  Meine  Aufgabengebiete  um- 


faßten die  Beratung  und  Betreuung  diverser  VM-Kunden,  Verkaufsunterstützung 
und  intern  die  Bildung  der  eigenen  EDV-Landschaft,  wie  Kunden-Datenbank, 
Kunden-Logbuch  und  Arbeitsberichte.  Während  dieser  Zeit  war  ich  etwa  zwei 
Jahre  nebenberuflich  als  Kursleiter  in  den  Bereichen  MS-DOS  und  FRAMEWORK 
tätig.  1994  arbeitete  ich  als  externer  Mitarbeiter  an  einem  Outsourdng-Projekt 
für  die  Firma  Schrack.  1 995  gründete  ich  gemeinsam  mit  einem  Partner  die 
Firma  Elisys.  Unsere  Tätigkeit  umfaßte  Verkauf  und  Installation  von  Hard-  und 
Software.  Ich  entwickle  heute  Datenbanken  und  erstelle  individuelle  Homepages. 
Je  nach  Art  der  Aufgabenstellung  arbeite  ich  mit  freien  Mitarbeitern,  bezie- 
hungsweise mit  Berufskollegen  zusammen.  Mein  Kundenkreis  bewegt  sich 
vom  Privathaushalt  bis  zum  Großkonzem. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  wichtig,  von  ihm  hängt 
alles  ab.  Finanzielle  Bedürfnisse,  aber  auch  das  Ego  müssen  befriedigt  wer- 
den Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz,  aus  nichts 
etwas  zu  machen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mir  durch 
mein  Wissen  eine  Lebensgrundlage  schaffen  konnte.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  bei  der  Firma  Waagner  Biro.  Bestätigt  wurde 
mir  mein  Erfolg  dann  auch  1983  bei  der  Firma  Cincinnati,  dort  konnte  ich  meine 
Ideen  verwirklichen.  Das  hat  sich  dann  wie  ein  Lauffeuer  herumgesprochen, 
sodaßich  von  Hitachi  abgeworben  wurde.  In  meiner  Selbständigkeit  ging  es 
mit  dem  Erfolg  nahtlos  weiter.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Als  ich  mich  1994  entschloß,  mich  selbständig  zu  machen. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Meine  Entscheidungen 
kommen  schnell  und  aus  dem  Bauch.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Der  Artikelstamm-Datentransfer  existiert  zwar, 
aber  die  wenigsten  Lieferanten  verwenden  ihn  auch.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  gute  Auftritt  vor  dem  Kunden  muß  gewähr- 
leistet sein,  den  Rest  kann  man  lernen.  Effizientere  Leistungsmotivation: 
Begeisterung  wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Durch  Begeisterung  bringen 
Mitarbeiter  eigene  Ideen  ein  und  sind  somit  erfolgreicher.  Wie  werden  Sie  von 
Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeitersehen  mich  als  Partner  und  Kolle- 
gen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Dadurch,  daß  das  Büro 
im  eigenen  Haus  ist  bin  ich  meiner  Familie  relativ  nahe.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Fortbildung?  In  unserer  Branche  muß  man  sich  andauernd 
weiterbilden,  jedoch  zirka  zwei  Wochen  pro  Jahr  wende  ich  für  Intensiv- 
schulungen auf  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Meine 
Stärke  besteht  darin,  daß  ich  versuche,  meine  Kunden  zufriedenzustellen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Leben  und  leben  lassen.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es.  mein  geregeltes  Einkommen  zu  erhalten. 
Ihr  Lebesnmottto?  Nichts  ist  so  schlimm,  wie  es  aussieht. 
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Uitz  Armin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunstglaser.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Armin  Uitz  •  Kreative  Glas- 
gestaltung., 8010  Graz,  Burggasse  8. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Februar  1969, 
Hobbies:  Schwimmen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  geschäft- 
liche Tätigkeit  hat  sich  eigentlich  recht 
atypisch  aus  einem  Hobby  heraus  entwik- 
kelt.  Ich  lernte  ursprünglich  Verkäuferund 
machte  danach  neben  anderen  Jobs  auch  die  Abendmatura.  Während  dieser 
Zeit  begann  ich.  mich  künstlerisch  zu  betätigen,  indem  ich  Blei-  und  Kunst- 
verglasungen  anfertigte,  also  farbige  Gläser  kreativ  miteinander  kombinierte. 
Dies  wurde  mit  der  Zeit  immer  wichtiger  für  mich.  Die  Innung  ermög&chte  es  mir, 
gewerblich  tätig  zu  sein.  Am  Anfang  war  es  nicht  leicht,  da  ich  als  Kunstglaser 
nicht  als  vollwertiger  Kollege  im  Glasergewerbe  anerkannt  wurde.  Dies  hat 
sich  aber  mittlerweile  geändert.  1 999  eröffnete  ich  mein  erstes  Geschäft  in  der 
Conrad-von-Hötzendorfstraße  in  Graz.  Nach  einem  Jahr  wechselte  ich  in  die 
Burggasse  8.  wo  ich  auch  eine  Glasermeistenn  angestellt  habe.  Wir  produzie- 
ren ausschließlich  Unikate.  Ein  Höhepunkt  meiner  Tätigkeit  ist  die  komplette 
siebzig  Quadratmeter  große  Verglasung  einer  modernen  Kirche  im  burgenlän- 
dischen  Klingenbach,  der  weltweit  ersten  in  diesem  Stil.  Der  künstlerische 
Entwurf  zu  dieser  Verglasung  stammt  von  Heinz  Ebner. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  unserer  Zeit  spiegelt  sich  Er- 
folg prinzipiell  in  der  Dicke  der  Brieftasche  wider.  Erfolg  hat  für  mich  persön- 
lich aber  vor  allem  mit  persönlicher  Anerkennung  der  Qualität  meiner  Arbeit 
zu  tun  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  baute  meinen  Betrieb 
gewissermaßen  aus  dem  Nichts  auf.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Kreativität  und  vor  altem  Qualität.  Ich  verkaufe  nichts,  von  dem  ich 
nicht  überzeugt  bin.  daß  es  perfekt  gearbeitet  ist.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  gibt  in  meinem  Geschäft  aus- 
schließlich Originale.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  ging  von  Anfang  an  meinen  eigenen  Weg. 
Vorbilder  fanden  sich  für  mich  überall  dort,  wo  schöne  Bleiverglasungen  er- 
zeugt werden,  wie  etwa  in  der  Firma  Fasswald  in  Stainz.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Em  Problem  scheint  mir  in 
der  Kommunikation  der  Glaserkollegen  untereinander  zu  bestehen .  Jeder  kocht 
sein  eigenes  Süppchen  und  blickt  kaum  über  den  Tellerrand.  Ich  mußte  ins 
Burgenland  gehen,  um  einen  Partnerfürdie  Kirchenverglasung  zu  finden.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  Verkauf  ist  mir  die  best- 
mögliche Präsentierung  meiner  Produkte  wichtig.  Im  Betrieb  selbst  steht  ganz 
die  qualitative  Arbeit  im  Vordergrund.  Zu  diesem  Zweck  lasse  ich  zuvor  Muster 
anfertigen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Kleinheit  meines  Unter- 
nehmens garantiert  ein  sehr  angenehmes  Betriebsklima.  Wenn  die  Arbeit  stonrnt, 
haben  meine  Mitarbeiter  alle  Freiheiten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Spezialisierung  auf  Bleiverglasungen,  die  wir  auf 
einem  sehr  hohen  Qualitätsstandard  fertigen.  Wir  sind  sehr  zuverlässig,  versu- 
chen, auf  jeden  Kunden  individuell  einzugehen  und  dabei  den  bestmöglichen 


Service  zu  bieten.  Unsere  Produkte  sollen  ein  Leben  lang  Freude  bereiten.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Solange  ich  im  Umkreis  von  drei- 
ßig Kilometern  von  meinem  Betrieb  bin.  stehe  ich  eigentlich  in  der  Firma.  Möchte 
ich  einmal  wirklich  privat  leben,  so  muß  ich  weiter  weg  fahren,  was  zeitlich 
aber  kaum  möglich  ist.  Ich  arbeite  aber  sehr  gerne  hier  und  versuche,  mein 
Privatleben  in  die  Firma  zu  integrieren.  Wenn  ich  aber  einmal  zu  Hause  bin,  ist 
es  mir  wichtig,  nichts,  und  zwar  gar  nichts  zu  tun.  Dann  kann  ich  abschalten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Mein  Rat  an  jeden  jungen  Unter- 
nehmer lautet,  alles  sehr  gut  durchzukalkulieren.  Man  kann  auch  ohne  viel 
Eigenkapital  starten,  doch  ist  jeder  Schritt  sehr  gut  zu  überlegen.  Wichtig  ist 
auch,  von  möglichst  vielen  Dingen  im  Betrieb  eine  Ahnung  zu  haben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  sehr  hoch  gesteckt.  Ich 
investiere  jeden  Euro  in  die  Firma  und  plane  eine  Vergrößerung  ebenso  wie 
eine  Zweigstelle  zu  eröffnen.  Die  Produktion  möchte  ich  dabei  auf  einen  Stand- 
ort am  Land  konzentrieren,  in  dem  die  komplette  künstlerische  Artreit  möglich 
sein  soll.  Zeitlich  betrachtet  plane  ich,  daß  sich  der  Betrieb  in  drei  Jahren 
finanziell  rechnet,  und  daß  innerhalb  der  nächsten  vier  Jahre  mein  persönlicher 
Streßabbau  gewissermaßen  abgeschlossen  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Immer 
nach  vorne  blicken  und  in  der  Rückschau  die  guten  Dinge  sehen. 

•  Ullrich  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafte- 
rin. Tätig  bei:  Offizieller  Ford  Dienst,  Handel  mit  Kraftfahrzeugen.  Ersatzteilen 
und  Zubehör  Karl  Hemer  GmbH.,  1160  Wien,  Sulmgasse  17.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  12.  Juni  1951 ,  Lambach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kinder: 
Nina  (1977)  und  Kristian  (1980).  Hobbies:  Tennis,  Surfen,  Snowboarden. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  1 969  in  Wien  und  legte  1 982  die  Meister- 
prüfung ab.  Nach  Abschluß  der  Lehre  war  ich  weiterhin  in  meinem  ehemaligen 
Lehrbetrieb  tätig,  leistete  dazwischen  den  Präsenzdienst  ab  und  als  sich  mein 
ehemaliger  Chef,  Karl  Hemer,  1973  selbständig  machte,  folgte  ich  ihm  als 
Werkstättenteiter.  um  mit  ihm  dieses  Unternehmen  aufzubauen.  Als  er  im  Jahr 
2000  in  Pension  ging,  übernahm  ich  das  Unternehmen,  das  ich  heute  gemein- 
sam mit  meiner  Gattin  führe.  Das  Unternehmen  ist  eine  Vertragswerkstätte  für 
Ford-Fahrzeuge  und  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  Autoreparatur  von  Pkw 
und  Klein-Lkw.  sowie  mit  Neuwagen-  und  Ersatzteilverkauf  (über  meinen  Haupt- 
händler). Außerdem  sind  wir  ein  von  Ford  ausgezeichneter  Karosseriespezial- 
betrieb -  wir  verwenden  also  die  vorgeschriebenen  Materialien  und  Werkzeuge 
und  arbeiten  nach  den  von  Ford  vorgegebenen  Standards  Ich  führe  den  Betrieb 
mit  insgesamt  fünf  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Selbstbestäti- 
gung und  motrviert  mich  ungemein  -  hätte  ich  keinen  Erfolg,  wäre  ich  unmoti- 
viert; Erfolg  motiviert  mich  ständig  zu  neuen  Erfolgen.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  in  meinem  Leben  einiges  erreicht  und  bin  damit  zufrie- 
den, in  diesem  Sinne  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  meine  Stärken  in  meiner  Ehrlichkeit,  Genau- 
igkeit und  in  meinem  hundertprozentigen  Engagement.  Mein  Beruf  macht  mir 
große  Freude,  ich  kann  mir  keinen  anderen  vorstellen.  Ich  halte  mich  stets  am 
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„Herausforde- 
rungen sind  dazu 
da,  um  angenom- 
men zu  werden." 


Laufenden  und  lege  großen  Wert  auf  per- 
manente Weiterbildung  In  dieser  Position 
muß  ich  auch  fähig  sein,  Entscheidungen 
zu  treffen  und  dazu  zu  stehen.  Ich  bin  im- 
mer im  Betrieb  präsent  und  persönlicher 
Ansprechpartner  für  meine  Kunden,  die 
sehen,  daß  ich  selbst  in  der  Werkstatte 
arbeite  und  nicht  nur  im  Büro  sitze  -  das 
fördert  das  Vertrauen.  Wie  begegnen  Sie 
Herausforderungen?  Herausforderun- 
gen sind  dazu  da,  um  angenommen  zu 
werden.  Ich  stelle  mich  Problemen,  weil 
man  nicht  weiterkommt,  wenn  man  den 
Kopf  in  den  Sand  steckt  -  deshalb  suche  ich  immer  sofort  nach  einer  Lösung . 
Grundsätzlich  löse  ich  Probleme  eher  für  mich  allein,  bespreche  mich  aber 
natürlich  mit  meiner  Gattin.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  Ehrlichkeit,  Zuverlässigkeit,  Genau- 
igkeit und  Pünktlichkeit  Fachliche  Kompetenz  ist  mir  ebenfalls  sehr  wichtig, 
darüber  hinaus  zählt  die  Bereitschaft,  WeiterbiWungsmaßnahmen  in  Anspruch 
zu  nehmen,  die  von  Ford  vorgeschrieben  sind,  damit  wir  die  jeweils  neuen 
Modelle  auch  fachgerecht  reparieren  können.  Ich  schätze  Mitarbeiter,  die  gute 
Vorschläge  machen  und  bin  durchaus  bereit,  ihre  Ideen  zu  übernehmen.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  kennen  jeden  unserer 
Kunden  persönlich  und  bieten  daher  sehr  individuelle  Betreuung;  um  gegen  die 
Großbetriebe  bestehen  zu  können ,  halten  wir  die  Reparaturzeiten  so  gering  wie 
möglich.  Der  Kunde  ist  König  und  steht  im  Mittelpunkt  unserer  Bemühungen,  wir 
sind  sehr  flexibel  und  bieten  ihm  die  Möglichkeit,  sein  Fahrzeug  auch  außer- 
halb der  Arbeitszeiten  zur  Reparatur  zu  bringen  oder  abzuholen.  Selbstver- 
ständlich legen  wir  größten  Wert  auf  Qualität,  Ehrlichkeit  und  Zuverlässigkeit 
-  bei  uns  bekommt  der  Kunde  genau  das,  was  er  bezahlt.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Unser  Geschäft  hat  für  meine  Frau  und  mich  Priorität, 
weil  wir  schließlich  davon  leben,  ich  trenne  die  beiden  Bereiche  grundsätzlich 
und  lege  auch  Wert  auf  mein  Privatleben ,  weil  ich  daraus  Kraft  für  meinen  Beruf 
schöpfe.  Am  Wochenende  bin  ich  beispielsweise  in  der  Natur,  im  Sommer  sehr 
oft  am  Neusiedlersee,  wo  ich  wieder  „auftanken'  kann  Einige  Wochen  Urlaub 
kann  ich  mir  hingegen  nicht  leisten,  weil  ich  keine  Vertretung  finden  würde  und 
somit  zu  viel  Verdienstentgang  in  Kauf  nehmen  müßte.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Man  soll  seine  Arbeit  sehr  ernst  nehmen  und  versu- 
chen, aus  seinem  Beruf  das  Bestmögliche  zu  machen  -  also  eine  gute  Schul- 
bildung und  in  der  Folge  sämtliche  Weiterbildungschancen  in  Anspruch  neh- 
men, die  sich  einem  bieten.  Man  muß  sich  immer  vor  Augen  halten,  daß  man 
Leistung  erbringen  muß,  um  erfolgreich  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  den  Betneb  so  erfolgreich  wie  bisher  werterführen,  Schul- 
den abbauen  und  meinen  Sohn ,  der  gerade  aus  freien  Stücken  (er  hat  bereits  die 
Tischlerlehre  mit  Auszeichnung  abgeschlossen)  seine  zweite  Lehre  bei  uns 
begonnen  hat  als  Nachfolger  einsetzen,  wenn  ich  in  Pension  gehe.  Im  Moment 
arbeiten  wir  also  daran,  die  Übernahme  perfekt  zu  gestalten  -  mein  Sohn  soll 
einen  stabilen  Betrieb  übernehmen  und  nicht,  wie  ich,  kämpfen  müssen. 


*  Ulm  Gerhard  R.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektro-  und  Nachnchtentechniker.  Funktion:  Bereichsteiter  und  Proku- 
rist Tätig  bei:  EB-IT  Erste-Bank  Informations-Technologie  GmbH..  1010  Wien, 


Pestalozzigasse  3/26.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  November  1959,  Wien.  Fami- 
lienstand :  Verheiratet  mit  Christa.  Kinder  Raphaela  ( 1 985)  und  Verena  ( 1 986). 
Eltern:  Gottfried  und  Erfriede.  Hobbies:  Motorrad,  Squash,  Tauchen,  Skifahren, 
Schnelle  Autos.  Radfahren.  Musik. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  mit  zehn 
Jahren  von  zu  Hause  weggegangen,  weil 
ich  ins  Realistische  Gymnasium  ins  Kol- 
legium Kalksburg  kam,  wo  ich  im  Internat 
wohnte  und  nur  einmal  im  Monat  nach 
Hause  durfte.  Diese  frühe  Trennung  von 
den  Eltern  und  vom  familiären  Ambiente 
war  nicht  leicht  für  mich.  Wenn  man  aber 
das  Leben  Revue  passieren  läßt,  stelt  sich 
heraus,  daß  es  wichtig  für  meine  Entwick- 
lung war.  Meine  Eltern  haben  in  Breitenfurt 
ein  gutbürgerliches  Lokal  betrieben  und  es  war  denkbar,  daß  ich  das  Geschäft 
später  übernehme.  Eme  treibende  Kraft  für  mich  und  für  meinen  Bruder  warder 
Vater,  der  uns  dazu  animierte,  uns  Gedanken  über  die  Zukunft  zu  machen.  Die 
Eltern  haben  die  Ausbildung  der  Kinder  als  sehr  wichtig  gesehen  und  finanziell 
unterstützt.  Mein  Bruder  besuchte  das  selbe  Gymnasium  wie  ich,  entschloß 
sich  aber  dann  für  den  elterlichen  Betrieb,  den  er  heute  erfolgreich  führt  In  der 
Schule  gab  es  die  Möglichkeit,  mit  vielen  interessanten  Menschen  zusammen- 
zukommen. Die  Eltern  meiner  Schulkollegen  waren  meist  erfolgreiche  Akade- 
miker mit  großer  Lebenserfahrung  und  ich  ließ  mich  von  ihnen  beraten,  welchen 
Berufsweg  ich  anstreben  soll.  Von  den  Sprachen,  die  mich  interessierten,  ha- 
ben sie  mir  abgeraten  und  betonten,  daß  man  mit  technischem  Wissen  viel 
weiterkommen  kann.  Da  der  Bereich  der  Technik  für  mich  kein  fremder  war, 
entschloß  ich  mich  für  das  Studium  der  Elektro-  und  Nachrichtentechnik  mit  den 
Schwerpunkten  Hafcleitertechnik  und  Mikroprozessoren,  das  ich  1983  abschloß. 
Das  Studium  forderte  mich  und  vermittelte  mir  Erkenntnisse,  die  mir  später  in 
meinem  Berufsleben  zugute  kamen.  Wenn  ich  heute,  im  Jahr  2002,  auf  diese 
Entscheidung  zurückblicke,  sehe  ich,  daß  sich  meine  Einstellung  zu  diesem 
Thema  sehr  geändert  hat.  Ich  empfahl  meiner  Tochter,  sich  auf  Sprachen  zu 
konzentneren;  sie  beherrscht  heute  die  Sprachen  Russisch,  Deutsch,  Eng- 
lisch, Spanisch,  Französisch  und  Latein  und  ich  bin  mir  sicher,  daß  sie  noch 
sehr  viel  Kapital  aus  diesem  Wissen  schlagen  wird.  Meine  Diplomarbeit  war 
dem  EDV-Bereich  gewidmet,  was  damals  bei  diesem  Studium  noch  nicht  üb- 
lich war.  mich  aber  sehr  interessierte.  Nach  dem  Studienabschluß  konnte  ich 
mirdie  Firma  aussuchen,  wo  ich  arbeiten  wollte,  weil  die  Absolventen  dieser 
Studiennchtung  damals  sehr  gefragt  waren.  Da  ich  bei  einem  großen  Betneb 
beginnen  wollte,  um  sozusagen  meine  Lehrjahre  zu  absolvieren,  entschloß  ich 
mich  für  die  Siemens  AG  Österreich,  wo  ich  mit  der  Entwicklung  der  Kommu- 
nikationstechnik begann  und  bald  mit  Projektleitungen  betraut  wurde.  Durch 
meine  Tätigkeit  war  ich  oft  im  Ausland,  wo  ich  meine  Sprach kenntnisse  ver- 
wenden konnte  und  viele  Erfahrungen  sammelte.  Einmal  fragte  mich  mein  jet- 
ziger Chef,  unser  Geschäftsführer,  ob  ich  eine  andere  Tätigkeit  übernehmen 
möchte  und  so  kam  ich  1989  in  die  Girozentrale  und  Bank  der  Österreichischen 
Sparkassen  AG.  Damals  gab  es  im  Bankwesen  nur  einen  kleinen  Bereich  und 
wenig  Fachleute.  Daher  hatte  ich  als  ausgebildeter  Elektoniker  großen  Spiel- 
raum und  konnte  meine  Ideen  umsetzen,  die  zur  Verbesserung  der 
Kundenbetruung  dienen  sollten. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich 
abends  im  Bett  auf  einen  erfolgreichen  Tag  zurückblicke.  Wenn  ich  meine 
gesteckten  Tagesziele  weitestgehend  erreichen  konnte  und  den  Tag  gern  erlebt 
habe,  spreche  ich  von  einem  erfolgreichen  Tag.  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht, 
jemanden  zu  übertreffen,  ich  messe  ihn  ausschließlich  an  meinen  selbst- 
gesteckten Zielen,  Erfolg  hegt  auch  darin,  für  die  Teams  meiner  Verantwor- 
tungsbereiche em  gutes  Betriebsklima  zu  schaffen  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  bin  zufrieden  und  ausgeglichen.  Da  ich  mich  wohlfuhle.  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In 
acht  Jahren  im  Internat  und  in  fünf  Jahren  an  der  Universität  lernte  ich,  nicht 
aufzugeben  und  mich  zu  standig  zu  bemühen,  beharrlich  meine  Vision  in  die  Tat 
umzusetzen.  Sehr  wichtig  ist  die  innere  Einstellung  zu  meinen  Aufgaben  und 
die  Fragestellungen:  .Wie  gehe  ich  an  das  Ziel  heran?'  und:  „Wie  finde  ich  die 
Lösung  eines  Problems?' .  Letzteres  gelingt  mir  durch  Thematisieren  der  Auf- 
gabe, was  mir  ermöglicht,  anschließend  mit  anderen  sachlich  darüber  zu  dis- 
kutieren und  trotz  möglicherweise  konträrer  Meinungen  zu  einer  pragmatisch 
begründeten  Lösung  zu  gelangen.  Ich  erreichte  durch  meine  technische  Ausbil- 
dung sehr  viel,  wünschte  mir  jedoch,  daß  ich  mich  doch  mehr  auf  die  Sprachen 
der  Welt  konzentriert  hätte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Wenn  die  Kunden  sich  bei  uns  bedanken,  daß  die  Sachen,  die  ich  in  die  Wege 
leiten  konnte,  gut  funktionieren,  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Bei  der  Auswahl  der  Mitarbeiter  berücksichtige  ich  Ihr  Interesse  an 
Problemlösungen  und  als  zweite  Kriterium  betrachte  ich  den  Background  des 
Bewerbers,  also  seine  bisherigen  Berufsfelder  und  seine  Lebensstruktur.  Erst 
in  dritter  Instanz  achte  ich  auf  Zeugnisse.  Das  Gesamtbild  entscheidet  schließ- 
lich die  Aufnahme  in  unser  Team.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Struktur- 
koeffizient? Das  Unternehmen  EB-IThat  115  Mitarbeiter,  wobei  ich  40  Mitarbei- 
ter zu  leiten  habe.  Wir  haben  drei  Untemehmensbereiche  mit  je  einem  Bereichs- 
leiter. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  sozusagen 
zwei  Familien  -  eine  im  Büro  und  eine  zu  Hause.  In  der  Firma  ist  es  mir  wichtig, 
ein  vertrauliches  Verhattn  is  zu  den  Mitarbeitern  zu  haben,  wobei  ich  nicht  dafür 
bin,  daß  man  Probleme  der  Familie  in  die  Firma  bringt.  Ich  bin  immer  bereit, 
persönliche  Schwierigkeiten  zu  verstehen  und  den  Betroffenen  zu  unterstüt- 
zen, sorge  aber  dafür,  daß  man  das  Berufliche  vom  Privaten  in  der  Arbeit  trennt. 
Mit  meiner  Frau  bespreche  ich  das,  was  mich  beruflich  oder  menschlich  be- 
schäftigt und  finde  immer  verständnisvolle  Aufmerksamkeit  vor,  die  ich  sehr 
schätze.  Da  die  Arbeit  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  versuche  ich  die 
spärliche  Freizeit  immer  mit  meiner  Familie  zu  verbnngen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  kann  nur 
effizient  und  ausgezeichnet  sein,  wenn  man  etwas  gerne  macht. 


•  Ulmer  Gerhard 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:AXAVersicherungAktiengesellschaft., 
1010  Wien,  Uraniastraße  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Mai  1959.  Hobbies: 
Musik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Aufsichtsrat  der  AXA  Biztosito 
(Ungarn),  Verantwortlicher  Aktuar  der  AA  Liechtenstein,  Aufsichtsrat  der  Unga- 
rischen Pensionskasse. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1969 
bis  1977  besuchte  ich  das  Bundesrealgymnasium  in  Wien  V,  anschließend 


„Nur  mit  einem 
akademischen 
Grad  wird  man 
nicht  sehr  viel  er- 
reichen können." 


begann  ich  an  der  Technischen  Universi- 
tät in  Wien  mit  dem  Studium  der  Elektro- 
technik. Nach  der  ersten  Diplomprüfung 
wechselte  ich  in  das  Fach  Versicherungs- 
mathematik  und  schloß  diese  Studien  als 
Akademisch  Geprüfter  Versicherungs- 
matnematiKer  au.  Mein  DeruiDcner  Werde- 
gang begann  nach  dem  Präsenzdienst 
1967  bei  der  Interunfall-RAS  Versicherung. 
1 990  wechselte  ich  zur  Winterthur  Versi- 
cherung, wo  ich  im  Bereich  Unfallversi- 
cherungen tätig  war.  1 992  leitete  ich  die- 
sen Bereich  und  erhielt  die  Handlungsvoll- 
macnt.  i  yya  uoemanm  cn  aie  Leitung  oes  rroauKnTianageiTient,  oer  rersonen- 
versicherung.  1 996  die  Leitung  Marketing  und  Produktmanagement  im  Bereich 
Makler.  1997  erhielt  ich  die  Prokura,  1998  wurde  ich  Berechsleiter  Personen- 
versicherung und  Mitglied  der  erweiterten  Geschäftsleitung.  Im  Jahre  2000 
wurde  ich  Vorstand  der  Wintertnur  Pensionskasse  und  zum  Vice  President 
ernannt.  Am  1 .  April  2001  wechselte  ich  zu  AXA  Verischerung  AG  als  Bereichs- 
leiter für  Financial  Service,  seit  1 5.  November  2001  übe  ich  die  Funktion  eines 
Vorstandsmitgliedes  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
man  seine  persönlichen  Ziele  erreicht  und  mit  diesen  auch  im  Einklang  steht, 
das  heißt,  ein  Zufriedenheitsfaktor  muß  gegeben  sein  Erfolg  bedeutet  aber 
auch,  daß  man  seinen  Anteil  dazu  beiträgt,  daß  de  Unternehmensziele  erreicht 
werden.  Dazu  genügt  Fachwissen  nicht,  man  mußauch  eine  Integrationsfigur 
sein,  denn  ohne  Kommunikation  kann  man  keine  Führungsaufgabe  ausüben. 
Soziale  Kompetenz  zählt  ebenso  wie  ein  hohes  Maß  an  Durchsetzurxjsvermö- 
gen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  man  die  Eckdaten  der  Karriere 
betrachtet  und  eine  Vorstandsfunktion  im  weltgrößten  Versicherungskonzem 
mne  hat,  kann  man  nicht  unzufrieden  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Karriere  hat  viele  Facetten,  Fachwissen  gehört  dazu,  wobei  ich 
aus  heutiger  Sicht  behaupte,  ein  Studium  ist  zwar  gut  wenn  man  es  hat  -  aber 
irgendwann  kommt  der  Punkt,  an  dem  das  Lernen  vor  Ort  im  Vordergrund  steht. 
Leiderzeigtes  die  Praxis  immer  wieder,  daß  die  Universitäten  die  Bedürfnisse 
der  Wirtschaft  nicht  im  dementsprechenden  Ausmaß  berücksichtigen ,  denn  für 
alle  Studienabgänger,  die  frisch  in  das  Berufsleben  eintreten,  muß  man  viel 
Geduld  aufbringen.  Jeder  Absolvent  einer  Handelsakademie  kann  mehr.  Ich 
betrachte  universitäre  Bildung  nicht  als  negativ;  für  die  berufliche  Praxis  zählt 
aber  etwas  anderes  als  theoretische  Studien.  Die  praktische  Erfahrung  war  für 
mich  von  großer  Wichtig  kert  -  nur  m  rt  einem  Akademischen  Grad  wird  man  n  icht 
sehr  viel  erreichen  können,  das  weiß  ich  aus  eigener  Erfahrung.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  ist  abhängig  von  der  jewei- 
ligen Position.  Wenn  es  sich  um  eine  Position  eines  Sachbearbeiters  handelt, 
dann  geht  es  erst  in  zweiter  Linie  um  die  fachliche  Qualifikation,  denn  an  erster 
Stelle  zählt  der  Mensch  als  solcher  -  ich  muß  mir  die  Frage  stellen,  ob  der 
Mitarbeiter  von  seiner  Persönlichkeit  her  in  das  vorhandene  Team  paßt,  oder 
nicht  Wenn  es  sich  um  eme  höhere  Position  handelt,  sind  auch  seine  „Skills1 
zu  bewerten,  wobei  es  v/ieder  darauf  ankommt,  ob  es  sich  um  eine  Führurvgs- 
position  in  einer  Stabsfunktion  handelt,  in  der  die  Fachkenntnis  im  Vordergrund 
steht,  oder  ob  es  sich  um  eine  Führungsaufgabe  handelt,  in  der  die  Mitarbeiter- 
führung im  Vordergrund  steht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Individu- 
ell. In  meinem  Führungsteam  habe  ich  sechs  Persönlichkeiten,  die  man  nicht 
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gleich  behandeln  kann.  Ich  vertrete  die  Ansicht,  daß  es  unbedingt  notwendig 
ist.  auf  die  Individuen  einzeln  einzugehen  und  den  Führungsstil  darauf  abzu- 
stimmen. Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Für  mich 
ist  der  Mitbewerb  eine  gute  Sache.  Mitbewerb  im  Bereich  der  Lebensversiche- 
rung ist  etwas  Spezielles  -  in  unserer  Branche  herrscht  ein  positiver  Mitbewerb, 
getrieben  durch  Innovationskraft,  der  sehr  stark  durch  faires  Verhalten  geprägt 
ist.  Weiters  wird  durch  die  strenge  Reglementierung  durch  das 
Versicherungsaufsichtsgesetz  jeder  dazu  angehalten,  die  kaufmännischen 
.Spielregeln"  stärker  zu  berücksichtigen  als  in  anderen  Massensparten,  wie 
beispielsweise  der  Kfz-Bereich  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? In  dieser  Position  kann  man  Beruf  und  Privatleben  nicht  trennen,  denn  es 
so,  daß  auch  berufliche  Verpflichtungen  ins  Privatleben  hineinspielen.  We- 
sentlich ist  die  Akzeptanz  des  Partners  ohne  diese  gibt  es  keinen  persönlichen 
Erfolg  im  Berufsleben. 


Ulreich  Manfred  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  des  Vorstandes.  Tätig 
bei:  Allgemeine  Bausparkasse  reg. 
GenmbR,  1091  Wen.  Liechtensteirtstraße 
11 1-115.  Geboren  -  Datum,  Ort  4.  Juf  1949, 
Enzesfeld.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Sylvia. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Gym- 
nasium in  Baden  besuchte  ich  von  1963 
bis  1968  die  Handelsakademie  in  Wiener 
Neustadt  und  maturierte  dort.  Anschließend  begann  ich  mit  dem  Studium  der 
Betriebswirtschaftslehre  (spezielle  Betriebswirtschaftslehren  Revision  und 
Marketing)  an  der  damaligen  Hochschule  für  Welthandel.  Der  Abschluss  erfolg- 
te 1 972  als  Mag .  rer.  soc  oec.  1 973  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  hl  Baden 
Während  der  Mittelschule  und  dem  Studium  arbeitete  ich  bei  diversen  Firmen 
als  Ferialpraktikant.  Den  beruflichen  Werdegang  startete  ich  1973  bei  der  Firma 
Sempent  AG  als  EDV-Analytiker.  1978  wechselte  ich  zur  Kreditbank  für  VW 
und  Porsche  Automobile  GmbH  als  EDV-Organtsator.  Ab  Dezember  1 983  über- 
nahm ich  die  Leitung  der  Abteilung  Rechnungswesen  und  EDV.  Im  Mai  1985 
wurde  mir  die  Prokura  verliehen.  1 987  wechselte  ich  zur  Allgemeinen  Bauspar- 
kasse als  Abteilungsleiter  für  das  Rechnungswesen  und  1 987  wurde  ich  in  den 
Vorstand  dieses  Unternehmens  berufen,  zuständig  für  die  Bereiche  Rechnungs- 
wesen und  Controlling  sowie  EDV  und  Organisation .  Von  1 997  bis  2001  war  ich 
außerdem  Geschäftsführer  einer  Seniorenresidenz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  jeweiligen 
Aufgabengebiete  im  Sinne  des  Unternehmens  optimal  zu  gestalten.  Ein  großer 
Teil  der  Tätigkeiten  besteht  in  der  Abwicklung  von  Projekten,  aber  ein  kleiner 
und  wichtiger  Teil  auch  in  der  Betreuung  des  sogenannten  Tagesgeschafts.  Als 
Erfolg  würde  ich  bezeichnen,  den  Bedarf  und  die  Entwicklungen  der  nächsten 
Jahre  rechtzeitig  zu  erkennen  und  geeignete  Maßnahmen  zu  organisieren,  um 
langfristige  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Meine  Kri- 
terien sind  die  Leistung  der  Mitarbeiter,  die  zum  Teil  auf  mich  zurückgeführt 


werden,  und  andererseits  mein  persönlicher  Wirkungskreis.  In  beiden  Berei- 
chen bin  ich  zufrieden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wesentlichste  Faktoren  sind  ausgezeichnete  Teamarbeit,  hohes  Engagement 
der  Mitarbeiter  und  gute  Kommunikation  innerhalb  des  Teams.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bemühe  mich,  meinen  Mitarbeitern  den  Freiraum  zu 
geben,  den  sie  als  engagierte,  selbständige  Spezialisten  brauchen.  Gleichzei- 
tig bemühen  wir  uns  verstärkt,  unsere  Arbeit  immer  mehr  zu  systematisieren 
und  zu  planen  und  den  Controllingaspekt  stärker  zu  implementieren.  So  erarbei- 
ten wir  auf  breiter  Basis  ein  Unternehmenskonzept,  aus  dem  die  strategischen 
Ziele  und  Maßnahmen  am  Jahresbeginn  für  jede  Abteilung  in  Abstimmung  mit 
dem  jeweiligen  Ressortvorstand  abgeleitet  werden.  Wir  erfanden  den 
Kompromiss.  den  zwischenmenschlichen  Kontakt  in  der  täglichen  Arbeit  zu 
pflegen  und  in  wöchentlichen  Sitzungen  eventuelle  Probleme  zu  erläutern  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gelingt!  Wesentlich  dabei  ist 
das  Verständnis  der  Familie.Dem  Unternehmen  gehört  die  Zeit  während  der 
Woche,  der  Familie  das  Wochenende.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  nutze  die  Möglichkeiten  im  Unternehmen.  Durch  meine 
Tätigkeit  im  Seniorenbereich  wurde  ich  mit  einem  mir  bislang  wenig  vertrauten 
Gebiet  konfrontiert,  woraus  die  intensivste  Lemphase  der  jüngeren  Vergangen- 
heit resultierte.  Wie  begegnen  Sie  dem  Mitbewerb?  In  Anbetracht  der  Tatsa- 
che, daß  die  Bausparkassen  keinen  eigenen  Fachverband  haben,  schlössen 
sie  sich  zu  einer  freiwilligen  Arbeitsgemeinschaft  zusammen.  Man  kennt  also 
die  Mitbewerber.  Interessant  dabei  ist  die  Zusammenarbeit  in  der  Argumenta- 
tion in  den  Fragen  der  Bausparforderurtg  und  andererseits  der  Kampf  um  Markt- 
anteile Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Die  sehr  gute  Ausbildung  und  die  dadurch  begründete  schnelle  Ersetz- 
barkeit der  Abgänger  der  Wirtschaftsunrversität  überrascht  mich  ebenso  wie  der 
vorhandene  Karrierewille.  Es  muß  aber  auch  klar  sein,  daß  der  Aufstieg  in 
höhere  Positionen  vakante  Posten  voraussetzt.  Trotz  erzielter  Erfolge  sind 
die  Aufstiegsmöglichkeiten  oftmals  begrenzt. 


*    Ulrich  Michael 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Restaurantfachmann.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Art  &  Wine  Michael  Ul- 
rich., 2620  Neunkirchen,  Hauptplatz- 
passage 12.  Geboren  -  Datum,  Ort  5.  März 
1973.  Wiener  Neustadt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Petra,  geb.  Matyas.  Kinder: 
Elisa  (1999).  Eltern:  Josefund  Theresia. 
Hobbies'  Kochen  und  Fliegenfischen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  Hotelfachschule  in  Oberwart  und  war  an- 
schließend etwa  zehn  Jahre  in  der  Spitzengastronomie  in  ganz  Österreich 
tätig.  Dadurch  bekam  ich  den  Bezug  zu  edlem  Wein.  Bereits  während  dieser 
Zeit  hatte  ich  den  Drang,  mich  selbständig  zu  machen.  Die  familienfeindlichen 
Arbeitszeiten  in  der  klassischen  Gastronomie  hielten  mich  ab,  ein  normales 
Restaurant  zu  eröffnen.  Das  Haus,  in  dem  mein  Unternehmen  heute  ist,  war 
schon  einige  Zeit  leergestanden,  und  da  ich  mich  für  antike  Möbel  interessierte, 
kam  ich  auf  die  Idee,  mein  Unternehmen  Art  &  Wine  zu  gründen.  In  der  Zwi- 
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schenzert  hatte  ich  im  Modul  in  Wien  eine  Ausbildung  zum  Sommelier  absol- 
viert und  die  Konzessionsprufung  für  das  Gastgewerbe  abgelegt.  Heute  handle 
ich  neben  antiken  Möbeln,  Bildern  und  Objekten  auch  mit  ausgesuchten  Wei- 
nen, die  ich  in  meinem  Geschäft  auch  glasweise  verkaufe.  Dabei  biete  ich  eine 
sehr  breite  Palette  an  Spitzerweinen  und  suche  mir  von  jedem  Winzer  Öster- 
reichs die  besten  Produkte  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  persönlicher 
Erfolg  letztlich  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Der  AVeinboonY  in  Osterreich  ist  sicher  sehr  weit  fortgeschritten,  aber 
noch  nicht  auf  dem  Höhepunkt  angelangt,  wie  ich  glaube.  Ich  konnte  mir  die 
Bereitschaft  der  Österreicher  zunutze  machen  für  Qualität  gerne  Geld  auszu- 
geben; weiters  sind  die  Top-Winzer  meist  schon  lange  im  Voraus  ausverkauft, 
Spitzenweine  sind  nur  einige  Wochen  am  freien  Markt  ab  Hof  und  danach  nur 
mehr  im  Fachhandel  erhältlich.  Ich  profitere  also  vom  Mangel  an  hochqualita- 
tiven edlen  Weinen,  weil  die  Nachfrage  größer  ist  als  das  Angebot.  Die  Starken 
meines  Unternehmens  sind  kompromißlose  Qualität  und  Flexibilität.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  Unternehmer  ist  es  noch  zu  früh,  mich  als 
erfolgreich  zu  bezeichnen ,  da  ich  Art  &  Wine  im  Februar  200 1  eröffnete.  Bis  jetzt 
ist  aas  untemenmen  winscnartiicn  aurcnaus  ertoigreicn ,  aDer  icn  Din  ener  pes- 
simistisch veranlagt  und  möchte  keine  langfristigen  Prognosen  abgeben,  nur 
weil  mein  Betneb  einige  Monate  lang  gut  ging.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  bisher  laufend  Entscheidungen,  die 
sich  im  Nachhinein  als  erfolgreich  herausstellten,  eine  einzige  große  Entschei- 
dung gab  es  bisher  nicht;  mein  Erfolg  beruht  auf  der  Summe  aller  kleinen  Ein- 
zelentscheidungen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine 
Gaste  schätzen  Service  und  Qualität.  Diese  Anerkennung  verbreitet  sich  durch 
Mundpropaganda.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Die  Preisgestaltung  der  Winzer  ist  teilweise  sehr  unprofessionell: 
ich  zahle  als  Händler  genauso  viel  wie  ein  Kunde,  der  nur  drei  Flaschen  ab  Hof 
kauft,  möchte  aber  meinen  Kunden  vernünftige  Preise  bieten.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Es  gibt  viele  Begeisterte,  aber  auch  einige 
Skeptiker  in  meinem  Umfeld.  Einige  verstanden  nicht,  daß  ich  mich  selbstän- 
dig machte,  weil  ich  zuvor  ja  gut  verdient  hatte.  Mittlerweile  werde  ich  aber  von 
den  Zweiflern  akzeptiert  und  man  ist  froh,  daß  es  meinen  Betneb  gibt.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  meine  Selbständigkeit  kann 
ich  beide  Bereiche  gut  miteinander  in  Einklang  bnngen;  der  Sonntag  gehört 
ausschließlich  meiner  Familie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Erfolg  hat  nichts  mit  perfekter  Bildung  zu  tun.  Das  Geld  liegt  auf  der  Straße  -  es 
wurde  in  Österreich  noch  nie  soviel  für  Luxus  ausgegeben  wie  heute.  Wenn 
man  eine  gute  Idee  hat.  kann  man  leichler  denn  je  erfolgreich  sein.  Wesentlich 
ist  es,  keine  zu  hohen  Risiken  einzugehen  und  sich  finanziell  abzusichern, 
bevor  man  sich  selbständig  macht  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es, 
irgendwann  einmal  nicht  mehr  selbst  den  ganzen  Tag  im  Geschäft  zu  stehen. 
Dies  ist  aber  sehr  problematisch,  weil  der  Verkauf  von  Weinen  viel  Fachwissen 
erfordert,  also  möchte  ich  mich  vielleicht  mehr  auf  den  Versand  über  Internet 
konzentrieren.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 

•  Umgeher  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion:  Filialleiter.  Tatig  bei:  FASTBOX 
Autoservice  GmbH.,  1040  Wien,  Paulanergasse  13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 


Juni  1967.  Wien.  Kinder  Georg  (1975),  Ivica  (1976).  Ana-Marija  (1983)  und  Enka 
(1992).  Hobbies:  Radfahren,  Fischen.  Gesellschaftsspiele,  Computer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  (bis  1986)  und  die  zweijährige  Werkmei- 
ster-Abendschule (Kfz-Technik  und  Maschinenbau).  Von  1983  bis  1996  war  ich 
bei  der  Firma  Benda  (Citroen)  beschäftigt,  ehe  ich  aufgrund  einer  Schmierstoff- 
Allergie  diesen  Beruf  aufgab  und  mich  als  Versicherungsagent  und  Vermogens- 
berater  selbständig  machte  (meine  Kunden  aus  dieser  Zeit  betreue  ich  auch 
heute  noch).  Von  1998-99  war  ich  in  der  Ersatzteillogistik  von  Citroen  Öster- 
reich tätig  und  anschl  ießend  kurz  im  Einkauf  der  Firma  Rothmund  beschäftigt, 
seit  September  bin  1999  Filialleiter  der  Fastbox-Station  in  der  Paulanergasse/ 
Wien. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Ich  habe 
zwar  noch  nicht  alle  gesteckten  Ziele  erreicht,  bin  aber  am  besten  Weg  dazu. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich,  weil  ich 
das  was  ich  mir  bisher  vorgenommen  habe,  auch  erreichen  konnte,  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  diesem  Unternehmen 
aufgenommen  zu  werden,  warder  wichtigste  Impuls.  Von  da  an  ging  es  bergauf. 
Hier  bin  ich  ein  Entscheidungsträger  und  das  ist  ein  positiver  Fortschritt  in 
meiner  Karriere.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Seit  meiner  Lehrzeit 
war  es  mein  Ziel,  ein  Unternehmen  oder  eine  Filiale  zu  leiten,  weil  ich  mich  vor 
allem  für  die  Milarbeiterführung  interessiere.  Mein  ursprünglicher  Wunschberuf 
wäre  Gärtner  gewesen,  aber  dann  ergab  sich  eine  Gelegenheit  in  der  Kfz- 
Branche.  heute  mache  ich  diesen  Beruf  gem.  Wieviel  Zeit  investieren  Sie  in 
Weiterbildung?  Rund  20  bis  80  Stunden  im  Jahr,  großteiis  davon  in  internen 
Schulungen.  Warum  wurden  Sie  für  diese  Position  ausgewählt?  Auf- 
grund meiner  vorangegangenen  Laufbahn,  meiner  Zeugntsse  und  meiner  Erfah- 
rung im  Bereich  Milarbeiterführung.  Wesentlich  ist  auch  meine  Genauigkeit, 
Korrektheit  und  Zielstrebigkeit.  Wichtig  ist,  daß  ich  aus  allem  stets  das  Beste 
mache.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Zu  weich  zu  sein  und  Dinge  zu  lasch 
anzugehen,  indem  man  sich  sagl  „es  wird  schon  irgendwie  gehen".  Man  muß 
sich  100-prozentig  in  seinen  Beruf  hineinknien  und  voll  hinter  der  Sache  stehen, 
sonst  wird  man  keinen  Erfolg  haben  können.  Hinderlich  ist  weiters  eine  nega- 
tive Einstellung  gegenüber  Projekten  oder  Personen.  Man  muß  stets  positiv  an 
die  Dinge  herangehen  und  sein  Bestes  versuchen,  auch  wenn  letztlich  nichts 
daraus  wird.  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  beim  Erfolg?  Das  private  Umfeld 
hat  großen  Einfluß  auf  meinen  Erfolg.  Die  Familie  muß  mitspielen,  sonst  gibt 
es  nur  ein  Entweder-Oder;  allerdings  hatte  ich  personlich  nie  mit  diesem  Pro- 
blem zu  kämpfen  .  Auch  beruflich  hatte  ich  stets  ein  positives  Umfeld  und  Vor- 
gesetzte, von  denen  ich  viel  lernen  konnte.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Wir  haben  ein  gutes  Team.  Die  positivste  Motivation  liegt  im  gegenseitigen 
Vertrauen;  wir  wissen,  daß  wir  uns  aufeinander  verlassen  können.  Finanziell 
zu  motivieren  liegt  nicht  in  meinem  Einflußbereich.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Aus  positivem  Denken  und  meinem  privaten  Umfeld  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  war  es  stets,  in  einem  größeren  Unter- 
nehmen in  die  Führungsebene  aufzusteigen,  das  würde  ich  nun  gern  im  Denzel- 
Konzern  verwirklichen  Bekommen  Sie  ausreichend  Anerkennung?  Ja. 
mein  Vorgesetzer  lobt  mich  für  meine  Leistungen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe 
mein  Leben  so  gut  es  geht,  setze  mir  Ziele  für  fünf  bis  zehn  Jahre  und  arbeite 
daran.  Haben  Sie  Vorbilder?  Em  Vorbild  war  mein  Altgeselle,  der  mir  den 
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Weg  zeigte  und  dem  ich  beruflich  viel  zu  verdanken  habe.  Auch  Herr  Sieber  aus 
dem  Denzel-Konzem.  der  auch  klein  begonnen  hat  und  nicht  zuletzt  meine 
Frau,  die  weiß,  wie  man  mit  Geld  umgeht.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Nie 
aufgeben.  Egal  in  welcher  Situation  man  sich  befindet  man  muß  immer  weiter- 
machen. 


Ungler  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Landesbeamter.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Marktgemeinde  Sieg- 
hartskirchen.,  3443  Sieghartskirchen,  Wiener  Straße  12.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
18.  Mai  1948.  Kogl.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna,  geb.  Lackenbauer. 
Kinder  Mar»  (1972)  und  Manuela  (1974).  Eltern:  Amalia  und  Franz.  Mitglied- 
schaften: Obmann-Stellvertreter  vom  Musikverein  Sieghartskirchen,  Vizeprä- 
sident des  SV  Sieghartskirchen.  Hobbies:  Lesen,  Segeln,  Schwimmen.  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Ausbilder  in  der  Landesfeuerwehrschule  Tulln. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  lernte  ich  das  Tischler- 
handwerk und  übte  meinen  Beruf  1 8  Jahre 
lang  aus,  bevor  ich  in  die  Niederösterrei- 
chische Landesregierung  wechselte.  Ich 
bin  schon  seit  meiner  Jugend  politisch 
tätig.  1982  wurde  ich  erstmals  in  den  Ge- 
meinderat gewählt,  seit  September  1 994 
bin  ich  Bürgermeister  dieser  Marktgemein- 
de. Ich  bin  darüber  hinaus  als  Ausbilder  in 
der  NÖ-Landesfeuerwehrschule  in  Tulln 
tätig.  Die  Ausbildungstätigkeit  umfaßt  zwar  alle  Richtungen,  wie  z.B.  Technik, 
Schadstoffe,  usw.,  in  letzter  Zeit  beschäftige  ich  mich  aber  hauptsächlich  mit 
der  Führungskräfteausbildung,  Für  meine  Tätigkeit  als  Bürgermeister  bin  ich 
teilweise  vom  Dienst  freigestellt.  Die  Marktgemeinde  besteht  aus  23 
Katastralgemeinden,  sie  ist  einwohner-  und  flächenmäßig  die  zweitgrößte 
Gemeinde  im  Bezirk  Tulln.  Die  Entwicklung  unserer  Kommune  erfolgte  sehr 
rasant.  Sie  sind  ein  beliebtes  Zweitwohnsitzztel  der  Wiener,  daher  zählen  wir 
1 .500  Zweit-  und  6.800  Hauptwohnsitze.  Wir  konnten  in  den  letzten  zehn  Jah- 
ren einen  Einwohnerzuwachs  von  15  Prozent  verzeichnen.  Das  Gemeinde- 
gebiet  umfaßt  eine  landschaftlich  reizvolle  Gegend  vom  Wienerwatd  bis  zum 
Tullner  Becken.  Ich  bin  sehr  glücklich,  daß  der  Kanalbau  zu  fast  1 00  Prozent, 
und  die  Wasserversorgung  komplett  abgeschlossen  ist  Es  wurde  auch  sehr 
viel  in  unsere  Jugend  investiert.  Durch  unsere  fünf  Kindergärten  haben  wir  eine 
flächendeckende  Auslastung,  die  Volksschule  wurde  um  fünf  Klassen  erwei- 
tert, die  Hauptschule  wurde  ebenfalls  vergrößert.  Das  Thema  Schuhvegsicherhejt 
wurde  sehr  ernst  genommen,  wir  bauten  bei  der  Volksschule  einen  Busbahnhof. 
In  unserem  Gemeindegebiet  befindet  sich  auch  ein  sonderpädagogisches 
Zentrum,  das  sich  in  letzter  Zeit  immens  entwickelt  hat  Im  Jahr  2001  haben  wir 
in  der  Volksschule  eine  Nachmittagsbetreuung  eingerichtet.  1 998  wurden  wir 
vom  Land  als  jugendfreundlichste  Gemeinde  ausgezeichnet.  1 997  haben  wir 
begonnen,  die  alte  K.u.K.-Poststation  zu  revitalisieren.  Das  Areal  wurde  von  der 
Gemeinde  angekauft,  das  Postgebäude  ist  das  jetzige  Rathaus,  und  in  den 


ehemaligen  Stallungen  werden  kulturelle  Veranstaltungen  abgehalten.  Im  Jahr 
2001  feierten  wir  die  950-jährige  Ersterwähnung  von  Sieghartskirchen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Grundsätzlich  wünscht  sich  je- 
der Erfolg.  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß  ich  in  der  Gemeinde  etwas  bewe- 
gen kann.  Ich  sehe,  daß  man  in  der  Kommune  sehr  viel  bewegen  kann  und  die 
Bevölkerung  sehr  glücklich  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
unterhatte  mich  gerne  mit  der  Bevölkerung  und  habe  ein  sehr  gutes  Verhältnis 
zu  den  Menschen.  Dieser  direkte  Kontakt  gibt  mir  das  Feedback  für  meine 
Arbeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  in  der  Ge- 
meinde sehr  gut  bekannt,  weil  ich  schon  seit  meiner  Jugend  in  der  Feuerwehr 
aktiv  tätig  war.  Ich  bin  ein  geselliger  Mensch  und  besuche  gerne  verschiedene 
Veranstaltungen.  Ich  glaube  auch,  daß  meine  Geradlinigkeit  für  meinen  Erfolg 
ausschlaggebend  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Vor  der  Übernahme  des  Bürgermeisteramtes  stellte  ich  mir  die 
Frage,  ob  ich  diese  Anforderungen  erfüllen  könnte.  Da  meine  Kinder  zu  diesem 
Zeitpunkt  bereits  im  Berufsleben  standen,  meine  Frau  nichts  dagegen  hatte  und 
mein  Dienstgeber  einverstanden  war,  entschied  ich  mich,  diese  Herausforde- 
rung anzunehmen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Ja.  das  warder  vorletzte  Bürgermeister  von  Sieg- 
hartskirchen, Herr  Kogler,  Er  hat  mich  politisch  eingeführt,  mich  bei  den  Ent- 
scheidungen unterstützt  und  ist  mir  zu  Beginn  meiner  Amtszeit  mit  Rat  und  Tat 
zur  Seite  gestanden  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche 
als  ungelöst?  Das  aktuellste  und  größte  Problem  ist  die  Sicherung  der  Ge- 
meindefinanzen. Bund  und  Land  übertragen  immer  mehr  Aufgaben  an  die  Ge- 
meinden, aber  die  finanziellen  Mittel  werden  immer  begrenzter.  In  Zukunft  werden 
Überlegungen  notwendig  sein,  wie  man  die  Gemeinden  finanziell  stärken  kann, 
damit  sie  ihre  Aufgaben  auch  erfüllen  können.  Die  Gemeinden  brauchen  die 
Finanzkraft,  um  die  Bauwirtschaft  ankurbeln  zu  können  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  sehr  gute  Mitarbeiter,  die 
mich  bei  meinen  vielfältigen  Aufgaben  optimal  beraten.  Daher  spielen  die  Mit- 
arbeiter eine  sehr  große  Rolle  beim  Erfolg.  Ich  kann  mich  auf  mein  Team  voll- 
kommen verlassen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Wir  schreiben  jede  offene  Position  aus.  Einer  unserer  geschäftsführenden 
Gemeinderäte  entwickelte  ein  Verfahren  für  die  Grobauswahl.  In  der  Folge 
werden  persönliche  Gespräche  geführt  und  anschließend  entscheiden  wir  uns 
aufgrund  der  Vorgaben.  Mit  dieser  Methode  hatten  wir  in  der  Vergangenheit 
großen  Erfolg  und  konnten  sehr  gute  Mitarbeiter  in  den  Gemeindedienst  aufneh- 
men. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter  können  ihre 
Arbeit  selbstverantwortlich  gestalten.  Wenn  die  Ergebnisse  erfolgreich  sind, 
gibt  es  eine  Belobigung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
habe  eine  sehr  verständnisvolle  Familie.  Meine  Gattin  begleitet  mich  meist  zu 
den  öffentlichen  Terminen  und  ist  meiner  Arbeit  gegenüber  sehr  aufgeschlos- 
sen. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  absolviere 
immer  wieder  Kurse,  die  mir  die  Arbeit  als  Burgermeister  erleichtem  Welchen 
Rat  möchten  Sie  weitergeben?  In  dieser  Position  muß  man  den  Problemen 
der  Bevölkerung  sehr  offen  gegenüberstehen,  Offenheit  und  Ehrlichkeit  sind  die 
wichtigsten  Eigenschaften  Man  darf  den  Leuten  nichts  versprechen,  was  man 
nicht  halten  kann.  Ganz  wichtig  ist  es,  auf  die  Menschen  zuzugehen,  die  Pro- 
Werne  zu  verstehen  und  zu  versuchen,  eine  gemeinsame  Lösung  zu  finden. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  die  Gemeinde  weiterhin 
so  betreuen ,  daß  alles  zum  Wohle  der  Gemeindebürger  geschieht.  Ein  weiteres 
wichtiges  Ziel  besteht  darin,  einen  Nachfolger  zu  finden  und  aufzubauen.  Ihr 
Lebensmotto?  Viel  mit  den  Leuten  reden,  gute  Ideen  umsetzen. 


■  1397  ■ 


Unterberger 


Teil  B  -  Personenteil 


*     Unterberger  Petra 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Intercoiffeur  Unterberger., 
3002  Purkersdorf,  Bahnhofstraße  60.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  12.  Apnl  1974.  Wien. 
Btem:  Johanna  und  Peter  Ehrungen:  1992 
Jugendmeister  der  hohen  Fnsierkunst, 
Bronzene  Rose  vom  Wörthersee.  1996 
Goldene  Traube  in  Bad  Vöslau.  Mitglied- 
schaften: Intercoiffeure  Österreich.  Hob- 
bies: Gutes  Essen  und  Trinken,  Reisen. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  acht  Jahre  das  neusprachliche  Gymnasium  der  Do- 
minikanerinnen und  schloß  es  mit  Matura  ab.  1 992  ging  ich  nach  Deutschland 
und  absolvierte  eine  Grundausbildung  an  der  Hohen  Schule  der  Fnsierkunst  bei 
Gunter  Amann  in  Lörach.  1993/94  war  ich  als  Assistentin  bei  Weltmeister  Horst 
Wallmeier  in  Wien  I  tätig.  Nach  dieser  Praxis  absolvierte  ich  1994  die  Lehrab- 
schlußprüfung und  war  bis  1996  Friseurgesellin  bei  Manfred  Fuchs  in  Wien. 
1 995  legte  ich  die  Meisterprüfung  für  das  Handwerk  Friseur  und  Perückenma- 
cher ab.  In  dieser  Zert  nahm  ich  an  vielen  nationalen  und  internationalen  Preis- 
frisierveranstaltungen  teil,  darunter  bei  den  Hair  Olympics  1 994  in  Luxemburg , 
am  Austria  Hair  Congress,  usw..  1 996  trat  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  Inter- 
coiffeur Unterberger  ein  den  mein  Großvater  bereits  1 930  gegründet  hatte  und 
der  seit  1966  von  meiner  Mutter  geführt  wurde.  Im  Herbst  2001  übernahm  ich  das 
Unternehmen  in  dritter  Generation  und  führe  es  mit  vier  Mitarbeiterinnen 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
meine  Kunden  zufrieden  sind,  selbstbewußt  und  mit  einem  glücklichen  Lä- 
cheln den  Salon  verlassen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin 
stolz,  daß  Kundinnen  von  weit  her,  sogar  von  Tirol  und  Vorarlberg  zu  mir  kom- 
men, weil  sie  bei  mir  die  für  sie  beste  Beratung  und  die  qualitativ  hochwertigste 
Behandlung  finden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ehr- 
geiz, Fleiß,  Ausdauer  und  die  Fähigkeit  zur  Selbstkritik.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  N  3  I  :en  ersten  internationalen  Auszeichnun- 
gen beim  Preisfrisieren.  Wenn  man  von  1 50  Juroren  ausgewählt,  vor  die  Kame- 
ra gebeten  und  aus  der  Masse  heraussticht,  ist  das  eine  besondere  Art  von 
Erfolg.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
eine  gute  Entscheidung,  die  Matura  zu  machen,  aber  auch  meine  geschäftli- 
chen Reisen  waren  sehr  wichtig,  um  die  Modetrends  nach  Österreich  zu  holen . 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Eltern.  Sie  haben  mich  in  Notsituationen  unterstützt  und  sind 
mir  mit  Rat  und  Tat  immer  zur  Seite  gestanden.  Sie  haben  mir  diese  besondere 
Ausbildung  ermöglicht,  und  die  langjährige  Erfahrung  meiner  Mutter  kommt  mir 
immer  noch  zugute.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Das  Ausbildungssystem  ist  lange  und  zuwenig  berufsspezifisch. 
Außerdem  findet  man  kaum  engagierte  und  lemwillige  Lehrlinge.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Ein- 
satzfreude. Intelligenz,  gute  Umgangsformen,  Fleiß  und  handwerkliches  Ge- 
schick, sie  müssen  auch  belastbar  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Durch  Begeisterung,  denn  das  Team  ist  so  gut.  wie  ihr  schwächstes  Glied. 


Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  ehrliche,  kritische 
und  kollegiale  Vorgesetzte  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens? 

Wir  zeichnen  uns  durch  sehr  hohes  fachliches  Können  aus.  Wir  suchen  die 
beste  Losung  für  jeden  Kopf  und  bieten  in  unserem  Familienbetrieb  eine 
Wohlfühlatmosphäre  für  Kunden,  die  gehobene  Haarkultur  zu  schätzen  wissen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  durch  gute  Eintei- 
lung die  beiden  Bereiche  sehr  gut  miteinander  vereinbaren  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  5  Wochen  verbringe  ich  im  Ausland  um 
die  neuesten  Trends  in  meinen  Salon  zu  holen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  versuchen,  die  Ziele  zu 
erreichen,  die  man  im  Kopf  hat.  Wenn  es  nicht  gleich  klappt,  muß  man  es 
eventuell  noch  ein  zweites  Mal,  auf  einem  anderen  Weg,  versuchen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  den  Erfolg  und  das 
Ansehen,  das  mein  Großvater  und  meine  Mutter  aufgebaut  haben,  noch  weiter 
zu  vergrößern  und  medenwirksamer  zu  arbeiten . 


*    Urban  Franz  Dipl.-Ing.  Dr. 


„Es  ist  ganz  wich- 
tig, sich  Ziele  zu 
stecken,  vorge- 
gebene zu  erken- 
nen und  auf  die- 
se hinzuarbei- 
ten." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Täbg  bei:  Öster- 
reichischer Energiekonsumenten  -  Ver- 
band (ÖEKV)..  1070  Wien,  Museumstraße 
5.  Geboren  -  Datum.  Ort  23.  Jänner  1 947. 
Hameln  an  der  Wese  (Deutschland).  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Ines.  Kinder. 
Alexander  und  Bernhard.  Eltern:  Frieda  und 
Alfred.  Schöpferische  Akte:  Zahlreiche 
Beiträge  in  Fachzeitschriften.  Mitglied- 
schaften: Mitglied  der  Elektrizitäts-Kontroll- 
kommission  der  Elektrizitätsregulierungs- 
behörde.  Hobbies:  Sport 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  studier- 
te an  der  Technischen  Universität  Energietechnik  und  verfaßte  dort  auch  meine 
Dissertation.  Danach  war  ich  acht  Jahre  lang  als  Assistent  an  diesem  Institut 
täbg.  Neben  der  Lehre  und  allfälliger  Tutorentätigkeiten  war  ich  auch  in  der 
Praxis  aktiv.  Ich  war  Mitarbeiter  im  Bereich  Betneb  elektrischer  Anlagen  und 
Netze  am  Institut  für  Bau  und  Betrieb  elektrischer  Anlagen  der  Technischen 
Universität  in  Graz.  Danach  entschloß  ich  mich,  in  die  Privatwirtschaft  zu 
wechseln,  die  eine  neue  Herausforderung  für  mich  darstellte.  Ich  machte  mich 
mit  einem  Beratungsbüro  für  Starkstromtechnik  und  Energiewirtschaft  selb- 
ständig und  erstellte  Gutachten.  1 992  wurde  ich  für  drei  Jahre  Leiter  der  Abtei- 
lungen Entwicklung,  Elektrische  und  Mechanische  Konstruktion  und 
Engeneenng  der  Hitzinger  GmbH  Linz,  einer  Fabnk  für  elektrische  Ausrüstun- 
gen. Danach  trat  ich  in  den  ÖEKV  etn  und  bin  hier  seit  sieben  Jahren  Geschäfts- 
führer. Seitdem  konnte  ich  mich  mehr  und  mehr  in  der  Energiewirtschaft  eta- 
bliert. Seit  dem  Frühjahr  2001  bin  ich  auch  Mitglied  der  Elektrizitäts-Controll 
Kommission  der  Elektrizitätsregulierungsbehörde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  Symbio- 
se aus  einer  interessanten  und  herausfordernden  Tätigkeit,  einer  finanziellen 
Komponente  und  eigener  Befriedigung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
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Nein,  denn  man  ist  nur  so  erfolgreich,  wie  die  anderen  einen  machen.  Jenen 
Erfolg,  den  ich  mir  erarbeitet  habe,  möchte  ich  aufrecht  erhalten,  ich  arbeite 
deshalb  permanent  daran.  Es  gibt  aber  andere,  die  mehr  bewegen  können  als 
ich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  mei- 
nem eigenen  Erfolg,  die  Anerkennung  meiner  Arbeit  und  die  Nachfrage  von 
Menschen,  mit  denen  ich  in  Kontakt  stehe,  zum  Beispiel  mit  Kunden,  ist  aus- 
schlaggebend für  meinen  Erfolg.  Ebenso  wichtig  ist  es.  die  Arbeit  in  richtiger 
Weise  zu  machen,  etwas  zum  Fortschritt  beizutragen,  Lösungen  für  Probleme 
zu  erkennen  und  nichts  umsonst  zu  machen.  Sich  mit  neuen  Materien  zu  be- 
schäftigen, neben  Kritik  neue  eigene  Ideen  einzubringen  und  Themenstellungen 
kritisch  gegenüberzustehen,  sind  wichtige  Parameter  für  Erfolg.  Für  meine 
Mitglieder  und  Kunden  ist  umfassendes  Know-how  aus  den  verschiedensten 
Bereichen  wichtig,  die  daraus  Nutzen  ziehen  können.  Dazu  ist  meines  Erach- 
tens nach  Weiterbildung  besonders  wichtig.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  viele  positive  Entscheidungen,  es  gibt 
jedoch  keine  entscheidenden  Eckpfeiler  meines  Erfolges  darunter.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der  Beratungs- 
branche dürfen  sich  Aufträge  nicht  stapetn,  es  werden  Probleme  herangetragen, 
die  rasch  zu  bearbeiten  sind.  Es  gibt  drei-  bis  sechsmonatige  Projekte,  von 
denen  erwartet  wird,  daß  man  sie  innerhalb  eines  Monats  bearbeitet.  Man  weiß 
nie.  was  in  sechs  Monaten  im  Geschäft  los  ist,  es  ist  schwer  planbar.  Flexi- 
bilität spielt  in  dieser  Branche  deshalb  eine  wichtige  Rolle.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Man  kann  sich  nie  alles  selbst 
erarbeiten,  die  Mitarbeiter  müssen  einem  helfen.  Arbeiten  aufzubereiten.  Dar- 
aus gewinnt  man  immer  wieder  neue  Erkenntnisse.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Insiderwissen,  Flexibilität,  sowie  technisches 
und  wirtschaftliches  Grundverständnis  sind  mir  sehr  wichtig.  Eigeninitiative 
und  aus  neuen  Projekten  zu  lernen  sind  ebenfalls  wichtige  Kriterien.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Tür  steht  zu  jeder  Zeit  offen .  Es  gibt 
keine  festen  Vorgaben,  wie  eine  Aufgabe  zu  bearbeiten  ist  denn  sie  wird  in  der 
Regel  gemeinsam  gelöst.  Man  muß  nur  die  Zeit  produktiv  nützen,  um  effizient 
arbeiten  zu  können.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Es 
gibt  bei  uns  keine  Hierarchie.  Arbeitsschwerpunkte  werden  entsprechend  der 
Fähigkeiten  zugeordnet,  innerhalb  dieser  Fähigkeiten  werden  Projekte  selb- 
ständig bearbeitet  und  mit  Hilfe  der  Kollegen  Wissen  ausgetauscht.  Ich  setze 
ein  gewisses  Basiswissen  und  eine  spätere  Spezialisierung  eines  jeden  Mit- 
arbeiters voraus  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie 
spielt  eine  große  Rolle  für  mich,  weil  ich  ohne  den  Background  meiner  Familie 
nicht  so  erfolgreich  sein  könnte,  wie  ich  es  jetzt  bin.  Das  Berufs-  und  Privatle- 
ben wird  bei  uns  strikt  getrennt.  Am  Wochenende  bin  ich  ausschließlich  für  die 
Familie  da,  unter  der  Woche  für  das  Business.  Die  Trennung  wirkt  sich  auf 
meine  Arbeit  positiv  aus,  der  Nachteil  ist  jedoch,  daß  mich  meine  kleinen 
Kinder  auch  unter  der  Woche  brauchten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Es  ist  ganz  wichtig,  sich  Ziele  zu  stek- 
ken, vorgegebene  zu  erkennen,  zu  analysieren  und  auf  diese  hinzuarbeiten. 
Man  muß  seine  Ziele  vermarkten,  um  sich  selbst  verkaufen  zu  können.  Man 
sollte  bereit  sein,  sich  neue  Ziele  zu  stecken,  sobald  man  eines  erreicht  hat. 
Flexibilität  und  der  Wille,  zu  lernen,  altes  beiseite  zu  schieben  beziehungswei- 
se zu  selektieren,  sind  sehr  wichtige  Kriterien  in  meiner  Branche.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ohne  Ziele  geht  es  nicht,  man  würde  ohne  Plan 
arbeiten .  Man  muß  agieren  und  rocht  reagieren.  Spezielle  Ziele  für  mich  und  den 
ÖEKV  bestehen  vor  allem  darin,  uns  in  Zeiten  der  Veränderungen  des  liberali- 
sierten  Strommarktes  behaupten  zu  können,  den  richtigen  Weg  zu  erkennen , 
ständig  am  Ball  zu  bleiben  und  die  Situation  rechtzeitig  zu  erkennen  Ihr  Lebens- 
motto? Die  Aufgabenstellung  muß  mich  reizen  und  motivieren. 


Vachutta  Peter  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ing.  Vachutta 
Teppichreinigung.,  1030  Wien,  Ungar- 
gasse 23.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Juli 
1955,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Monika,  geb.  Silberbauer.  Eltern:  Edilh  und 
Alfred.  Hobbies:  Archäologie,  Geschich- 
te. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Ab- 
 KL  I  schluß  der  HTL  für  Chemie  und  dem  Bun- 
desheer war  ich  vier  Jahre  lang  bei  Miles  International,  der  fünfzig-größten 
Firma  der  Welt,  tätig.  Dort  war  ich  als  Verkäufer  von  medizinisch-technischen 
Geräten  in  Polen  und  Rußland  angestellt  und  mit  dem  verdienten  Geld  startete 
ich  das  Studium  der  Geologie  in  Wien.  Als  mir  im  Laufe  des  Studiums  das  Geld 
ausging,  begann  ich  mit  einem  ausgeliehenen  Gerät  Teppiche  von  Bekannten 
zu  reinigen.  Da  ich  durch  Mundpropaganda  immer  mehr  Aufträge  zu  erledigen 
hatte,  beantragte  ich  am  1 .  Jänner  1 980  eine  Steuernummer  und  agierte  fortan 
offiziell  als  Firma.  Ich  teilte  Werbezettel  aus  und  bereits  ein  halbes  Jahr  später 
hatte  ich  ein  keines  Büro  mit  Sekretärin  und  einem  Mitarbeiter.  Zum  damaligen 
Zeitpunkt  hatte  ich  die  Hälfte  des  Studiums  absolviert,  allerdings  funktionierte 
die  Teppichreinigung  so  gut,  daß  mir  zu  wenig  Zeit  blieb  und  ich  das  Studium 
abbrach.  Damals  wie  heute  war  ich  für  Akquisition  und  Kundenkontakt  zustän- 
dig und  meine  Mitarbeiter  für  die  Durchführung  der  Auftrage.  Wir  waschen  Ori- 
entteppiche, ertedigen  die  Reinigung  von  Büroteppichen  sowie  textilen  Wand- 
bespannungen. Weiters  legte  ich  die  fachliche  und  juristische  Prüfung  beim 
Sachverständigenverband  ab  und  bin  somit  beeideter  gerichtlicher  Sachver- 
ständiger für  Teppichreinigung.  Mittlerweile  ist  mein  Unternehmen  eines  der 
größten  Teppichreinigungsuntemehmen  Österreichs. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  nicht  unbedingt, 
einen  Rolls  Royce  zu  fahren  und  viel  Geld  zu  haben.  Wichtiger  sind  mir  Ruhe 
und  Frieden.  Ich  habe  keine  Angst  vor  Gegenwart  oder  Zukunft.  Seit  ich  eine 
persönliche  Beziehung  zu  Gott  habe,  konnte  ich  diesen  Frieden  erlangen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zweifeilos  meine  Beziehung  zu 
Gott.  Ich  bete  beispielsweise  für  meine  Kunden,  denn  wenn  diese  genug  GeW 
haben,  können  sie  auch  meine  Rechnungen  bezahlen  und  kommen  weiterhin 
zu  mir.  Die  Bibel  sagt,  „wer  gibt  dem  wird  gegeben".  Nach  Betrachtung  aller 
Religionen  und  Denkrichtungen  habe  ich  die  Bibel  gefunden.  Gott  ist  keine 
Erfolgsgarantie  aber  zweifellos  ist  meine  Beziehung  zu  Jesus  meine  Basis  für 
Erfolg.  Ich  beginne  den  Tag  mit  einem  Gebet  und  betrachte  die  Vergangenheit 
als  rSchnee  von  gestern*.  Heute  ist  ein  neuer  Tag  und  er  bietet  mir  neue  Chan- 
cen, die  ich  ergreifen  kann  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit 
meiner  Frau  glücklich,  wohne  in  einem  schönen  Umfeld  und  habe  genug  Zeit 
für  mich  und  meine  Hobbies.  Ich  kann  den  Dingen  nachgehen,  die  mich  inter- 
essieren, daher  fühle  ich  mich  erfolgreich.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Ich  freue  mich  über  Kundenzufriedenheit.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Hoffentlich  ganz  normal.  Zu  meinen  Mitarbeitern 
habe  ich  ein  distanziertes,  aber  korrektes  Verhältnis.  Ich  weiß  meine  tüchtigen 
Mitarbeiter  zu  schätzen,  jene,  die  wissen,  daß  ich  entsprechende  Leistungen 
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erwarte  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Menschen,  die  nicht  nur  nach  Geld  suchen,  kann  ich  die  Bibel  empfeh- 
len. 


*  Vasko  Wolfgang  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Bauwesen.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter. 
Tätig  bei:  Vasko+Partner,  Ingenieure,  Zivittechniker  für  Bauwesen  GmbH.,  1190 
Wien,  Grinzinger  AJlee  3.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 6.  Oktober  1 943,  Wien .  Kinder: 
Lukas  und  Katharina.  Eltern:  Franz  und  Karoline.  Schöpferische  Akte:  Artikel  in 
Fachzeitschriften.  Ehrungen:  Preis  der  Europäischen  Konvention  für  Stahlbau, 
1995.  Hobbies:  Sport,  Oper,  Beruf.  Sonstige  geschäftliche  Tätigketten:  Vorträ- 
ge zur  Baukoordination  in  der  Praxis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  der  AHS  studierte  ich  Bauingenieurwe- 
sen an  der  Technischen  Universität  Wien. 
Nachdem  ich  anschließend  drei  Jahre  lang 
als  Angestellter  in  einem  Ziviltechnikbüro 
gearbeitet  hatte,  machte  ich  mich  1974 
selbständig.  1976  erhielt  ich  die  Befugnis 
zum  Zivilingenieur  für  Bauwesen  und  führte 
ein  eigenes  Unternehmen  mit  Standorten 
in  Wien  und  im  Burgentend,  das  schon  bald 
um  die  Abteilungen  Bauphysik  und  Bau- 
management erweitert  wurde.  Die  Gründung  der  Firma  Vasko  +  Partner  erfolgte 
1 994  und  somit  zum  erstmögSchen  Zeitpunkt,  an  dem  Gesellschaftsgründungen 
im  Bereich  Ziviltechnik  möglich  waren.  Das  Unternehmen  wird  heute  von  vier 
Partnern  geführt,  wir  beschäftigen  56  Mitarbeiter  und  decken  ein  großes  Spek- 
trum an  Ingenieurleistungen  ab.  Wir  arbeiten  mit  Banken,  Versicherungen,  der 
Gemeinde  Wien.  Genossenschaften,  Entwicklern  und  Privatinvestoren  des 
Industnebereiches  zusammen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  aner- 
kannt und  ob  meiner  Leistung  geachtet  zu  werden.  Ein  Vermögen  anzuhäufen 
würde  ich  nicht  als  Erfolg  bezeichnen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  denke,  ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren  vor  allem 
meine  Konsensfähigkeit  und  die  Fähigkeit,  ausgleichend  zu  wirken,  sowohl 
auf  meine  Mitarbeiter,  als  auch  auf  Geschäftspartner.  Für  mein  Unternehmen 
stehen  nie  die  erwirtschafteten  Gewinne,  sondern  die  bewältigten  Aufgaben  im 
Vordergrund.  Verantwortungsubertragung  und  Einbindung  aller  Mitarbeiter  ist 
für  ein  gutes  Betriebsklima  wichtig,  denn  eine  Firma  kann  nur  als  Ganzes 
funktionieren,  wenn  jeder  einzelne  seinen  Inputgibt.  Gute  Betreuung,  Engage- 
ment. Integntät  und  hohes  Qualitätsniveau  zeichnen  unser  Unternehmen  aus. 
Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  bin  gerade  als  Geschäftsfüh- 
rerständig mit  Problemen  konfrontiert.  Ich  lose  sie  meist  alleine  und  überprüfe 
dann  die  Lösung  im  Team  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ein  wesentlicher  Faktor  ist  große  Einsatzbereitschaft,  auch  wenn  manch- 
mal die  Freizeit  darunter  leidet.  Ich  lege  Wert  auf  Teamfähigkeit  und  das  Be- 
wußtsein, ein  Dienstleister  zu  sein.  Das  heißt  auch  Abtegen  von  Überheblich- 


keit und  Besserwissertum.  der  Kunde  soll  wie  ein  Freund  behandelt  werden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Pnvaüeben  ist  sehr 
reduziert,  weil  der  Beruf  für  mich  Priorität  hat.  Ich  schöpfe  meine  Kraft  aus  den 
beruflichen  Erfolgen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Ich  kann  jedem  nur  raten,  seinen  Beruf  zum  Hobby  zu  machen 
und  Freude  an  der  Arbeit  zu  haben.  Gute  Ausbildung  alleine  ist  kein  Garant  für 
Erfolg,  es  bedarf  vor  allem  Einsatzbereitschaft  und  der  Fähigkeit,  sich  auch 
quälen  zu  können,  auf  Privates  manchmal  zu  verzichten.  Man  sollte  aus  erlit- 
tenen Niederlagen  lernen,  ihnen  aber  keine  zu  hohe  Wertigkeit  beimessen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  unternehmensches  Ziel  wäre, 
mit  unserer  Firma  auch  noch  im  Grundstücksbereich  Fuß  zu  fassen  und  den 
Mitarbeiterstab  noch  weiter  auszubauen. 


Vasold  Gerhard 
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Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Ges.  Tätig  bei: 
Ferdinand  Vasold  GmbH  &  Co  KG.,  9840 
Liezen,  Ausseerstraße  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  3.  Mai  1964.  Schladming.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Helga.  Kinder: 
Martin  (1987).  Peter  (1989)  und  Lukas 
(1993).  Eltern:  Wolfgang  und  Herta.  Schöp- 
ferische Akte:  Autor  von  zwei  Kinderbü- 
chern mit  einer  Auflage  von  jeweils  70.000 
Stück,  Berichte  über  Jagd  und  Bergstei- 
gen in  lokalen  Bezirksmedien.  Mitglied- 
schaften: Obmann  einer  Wasser- 
genossenschaft. Öffentlichkeitsreferent  des  Steinschen  Jagdschutzvereines, 
Fraktionsführer  der  FPÖ  Liezen.  Gemeinderat.  Mitglied  des  Bergrettungsdien- 
stes. Mitglied  der  Stadtfeuerwehr  üezen.  Hobbies:  Bergsteigen.  Jagd,  Motorrad- 
fahren, Astronomie. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsschule  besuchte  ich  noch  einige  Volkshochschulkurse, 
sowie  einige  Weiterbildungsseminare  im  Bereich  Untemehmensmanagement. 
Schon  meine  Vorfahren  paßten  sich  immer  den  Kundenbedürfnissen  ihrer 
Zeit  an.  So  entwickelte  sich  unser  Unternehmen  von  einer  Gast-  und  Landwirt- 
schaft mit  Postkutschenstation  und  Bierdepot  zur  Gemischtwarenhandlung, 
Glaserei  und  Keramikfabrik  mit  150  Mitarbeitern  bis  hin  zum  heutigen  Sportge- 
schäft mit  17  Mitarbeitern . 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  schafft  eine  innere  Befrie- 
digung, finanzielle  Unabhängigkeit  und  geistige  Freiheit.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  Es  ist  mir  gelungen,  viele  meiner  Ideen  aus  persönlicher 
Überzeugung  in  die  Realität  umsetzen  zu  können.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  mein  Hobby,  den  Sport,  zum  Beruf  gemacht 
habe.  Im  übrigen  stamme  ich  aus  einer  sehr  sportlichen  Familie.  Mein  Vater  war 
1959  Staatsmeister  im  Motorradfahren,  mein  Bruder  steirischer  Meister  im 
Mountainbiken,  mein  Onkel  bestieg  alle  4.000er  der  Alpen.  Trotz  vieler  Visio- 
nen habe  ich  ein  untrügliches  Gefühl  für  das  Machbare  entwickelt,  so  spare  ich 
psychische  Energie.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
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den?  Erfolgreiche  Entscheidungen  werden  laufend  getroffen,  und  zwarin  Form 
von  Investitionen  in  verschiedene  Immobilien.  Hier  ist  es  enorm  wichtig,  die 
Marktentwicklung  zu  verfolgen,  sein  Umfeld  sensibel  zu  betrachten,  um  so  die 
richtige  Entscheidung  auch  im  richtigen  Moment  zu  treffen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  bin  kein  Mensch,  der 
jemanden  nachahmen  will.  In  unserer  Branche  zählen  Einzigartigkeit  und  Ori- 
ginalität Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Es  war  für  mich  eine  Selbstverständlichkeit,  in  die  Fuß- 
stapfen meiner  Vorfahren,  vor  allem  meines  Vaters,  zu  treten.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  besteht  für  mich  in  der  Zufrie- 
denheit meiner  Kunden.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  bieten  höchste  Qualität  in  allen  Bereichen  und  zeichnen  uns  durch  persön- 
liche und  professionelle  Kundenbetreuung  aus.  Darüber  hinaus  bieten  wir  un- 
seren  Kuixien  oestpreisgaranue  una  aie  bicnemeu  eines  i  raouionsuetneoes. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter 
spielen  eine  sehr  große  Rolle,  da  sie  über  das  notwendige  Know-how  verfugen 
und  ihre  eigenen  Stammkunden  betreuen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  achten  selten  auf  Referenzen,  sondern  legen  vor 
allem  auf  Freude  am  Beruf,  sowie  freundlichen  und  kompetenten  Umgang  mit 
dem  Kunden  Wert.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
pflege  ein  sehr  kameradschaftliches  Verhältnis  zu  meinen  Mitarbeitern,  das  sie 
sehr  schätzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche, 
die  beiden  Bereiche  zu  trennen,  da  in  meiner  Familie  früher  das  Geschäft  immer 
im  Mittelpunkt  stand,  was  ich  als  negativ  empfand.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  pro  Jahr  ca.  zehn  Tage  für  den 
Besuch  von  Kursen  und  Seminaren  in  den  Bereichen  Rhetorik  und  Manage- 
ment. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Zufnedenheit  ist  der  erste  Schntt  zurück.  Man  sollte  auch  Kleinigkeiten 
wichtig  nehmen,  um  große  Ziele  zu  erreichen.  Undwernurans  Geldverdienen 
denkt,  wird  auf  Dauer  nicht  erfolgreich  sein. 

•  Veith  Claudia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Claudia  Veith  Classic  Nail  De- 
sign Hand- und  Nagelkosmetik.,  1130  Wien.  Hietzinger  Hauptstraße  36.  Gebo- 
ren -  Datum ,  Ort:  2 .  Jänner  1 957.  Wien  .Familienstand:  Verheiratet  mit  Günther. 
Kinder:  Sabine  (1 977)  und  Oliver  (1983).  Eltern:  Andreas  und  Anna.  Hobbies: 
Rollerbladen.  Umgestalten  -  Verändern  -  Dekorieren.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Events  und  Promotion  Organisation. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Medizin  mit  Schwerpunkt  plastischer  Chirurgie  an  der 
Universität,  da  es  immer  schon  mein  Traum  war,  Menschen  zu  verschönern. 
Nach  zwei  Semestern  wurde  ich  jedoch  schwanger  und  mußte  den  Traum 
von  der  Schönheitschirurgie  begraben.  Ich  widmete  mich  der  Kindererziehung 
und  war  oft  in  den  USA,  wo  ich  mich  über  künstliche  Nägel  informierte,  die  es 
in  Österreich  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  gab.  Im  Mai  1985  führte  ich  diese  Technik 
als  erste  in  Österreich  ein  und  ging  somit  einen  harten  und  steinigen  Weg,  da 
man  die  Produkte  nicht  kannte.  Unsere  ersten  Kunden  in  den  Nagelstudios 
waren  Prostituierte.  Ältere  Damen  oder  Herren  kamen  zunächst  gar  nicht  auf  die 
Ideen,  in  ein  Nagelstudio  zur  Maniküre  zu  gehen.Zuerst  eröffnete  ich  mein 
Studio  und  nach  einem  halben  Jahr  begann  ich  mit  dem  Großhandel,  indem  ich 


in  Amerika  „No  laber-Produkte  kaufte  und  unter  dem  eigenen  Namen  vertrieb. 
Es  gab  aber  damals  keine  Nagelstudios,  also  waren  meine  Zielgruppe  die 
Friseure  und  Kosmetiker,  die  dem  Ganzen  eher  skeptisch  gegenüberstanden. 
Dieses  Gewerbe  war  damals  noch  frei,  und  so  entstanden  einige  Nagelstudios. 
die  nicht  fachmännisch  arbeiteten,  und  ich  begann  Schulungen  zu  veranstal- 
ten. Seit  1 986  arbeite  ich  mit  einer  Schweizer  Firma  zusammen,  deren  Haupt- 
zweig die  Dentalbranche  ist  Material  aus  dieser  Branche  ist  auch  Ausgangs- 
produkt hochwertiger  Kunstnägel  ich  möchte  nur  Produkte  verwenden  und 
vertreiben,  die  keine  Schaden  an  den  eigenen  Nagel  verursachen.  In  dieser 
Branche  darf  man  nicht  kurzfristig  denken.  1990  setzte  ich  mich  für  eine  Sperre 
des  Gewerbes  ein,  da  keine  Ausbildung  notwendig  war,  um  dieses  Gewerbe 
auszuüben,  durch  die  freie  Ausübung  entstanden  Unmutsmetdungen  bei  den 
Kunden.  Man  machte  das  Gewerbe  nur  mehr  für  Friseure,  Kosmetiker  und 
Fußpfleger  zugängig.  Aber  auch  das  war  ein  Schuß  nach  hinten,  denn  die 
großen  Fnseure  füllten  einen  leeren  Platz  im  Salon  mit  Nagelkosmetik  und 
schickten  den  schwächsten  Mitarbeiter  zur  Schulung  für  Nagelpflege.  Somit 
saßen  bei  den  Schulungen  Leute,  die  das  gar  nicht  machen  wollten.  Wir  erar- 
beiteten eine  neue  Lösung,  um  auch  Ouereinsteigern,  eine  Möglichkeit  zu  ge- 
ben, diesen  Beruf  zu  erlernen.  Ich  habe  mit  meinem  Stüde  auch  aktiv  an  Mei- 
sterschaften mitgearbeitet  und  Richtlinien  erstellt,  alle  meine  Mitarbeiterhaben 
daran  teilgenommen  und  sind  Sieger  geworden.  Meine  Tätigkeit  beschränkt 
sich  heute  auf  Schulungen  und  Produktinnovation. 


„Erfolg  bedeutet 
Selbst-  und 
Fremdbestätig- 
ung, daß  ich  mit 
dem,  was  ich  ma- 
che, richtig  liege." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  Selbst-  und  Fremd- 
bestätigung,  daß  ich  mit  dem,  was  ich 
mache,  nchtig  liege.  Es  hat  viele  Situatio- 
nengegeben, in  denen  ich  aufgeben  woll- 
te, aber  heute  sehe  ich  mich  als  „Mutter 
Teresa  der  Nagelpflege".  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Nein,  weil  ich  noch 
immer  nicht  das  Ziel  erreicht  habe,  mit 
hochqualitativen  Produkten  aus  medizini- 
senen  Konstotten  alle  otuaios  zu  uuerzeu- 
gen:  viele  kleine  Nagelstudios  arbeiten 
nach  wie  vor  mit  minderwertigen  Produkten.  Ich  versuchte,  ein  flächendecken- 
des Außendienstmitarbeitemetz  aufzubauen,  hatte  in  jedem  Bundesland  einen 
Mitarbeiter,  der  die  Studios  besuchte  und  beratend  tätig  war.  aber  das  wurde 
leider  nicht  angenommen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  bin  offen  und  ehrlich,  und  sage  es  meinen  Kunden,  wenn  ich  von  einem 
Produkt  nicht  hundertprozentig  überzeugt  bin.  In  einer  Branche,  wo  es  um  Schön- 
heit geht  und  wo  nicht  immer  alles  nachvollziehbar  ist,  wo  Glitzer  und  Glimmer 
verkauft  wird,  ist  das  nicht  immer  fördert  ich  für  das  Geschäft  Gibt  es  jeman- 
den, der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Die 
Schweizer  Firma.  Im  ersten  halben  Jahr  meiner  Selbständigkeit  hat  es  Situa- 
tionen gegeben,  in  denen  ich  nicht  mehr  daran  glaubte,  daß  es  noch  was  wird: 
manchmal  saß  ich  tagelang  allein  im  Studio.  Herr  Schmidt,  der  Firmeninhaber 
und  Chemiker  mit  Leib  und  Seele,  hat  mich  unterstützt  und  mit  mir  gemeinsam 
Lösungen  erarbeitet.  Seit  1 986  arbeite  ich  mit  ihm  zusammen.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Wir  trainieren  Leute  für  die  Meisterschaft  und 
wenn  die  am  Siegerpodest  stehen,  ist  das  für  mich  Anerkennung  -  aber  die 
größte  Anerkennung  sind  die  Kunden,  die  uns  jahrelang  die  Treue  halten.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  Volksmund  wird  unser  Berufs- 
bild oft  als  „Nageltussi'  abgetan,  und  das  trifft  mich  ins  Herz.  Welche  Rolle 
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spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große.  Ich  messe  mich 
immer  am  schwächsten  Glied  der  Firma.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Intuitiv,  aber  auch  nach  den  Stemzeichen.  Am  liebsten 
nehme  ich  Steinbocke,  Widder  und  Jungfrauen  auf.  denn  diese  haben  das  beste 
Gefühl  für  die  kleinen  Dinge  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich 
sie  an  allem  teilhaben  lasse.  Am  Erfolg,  aber  auch  am  Mißerfolg.  Wenn  etwas 
„in  die  Binsen  geht",  sollen  sie  das  auch  wissen.  Ich  gebe  Ihnen  das  Gefühl, 
in  einem  guten  Studio,  nicht  für  mich,  sondern  für  die  Kunden  zu  arbeiten.  Somit 
werden  sie  ihr  Bestes  geben.  Einige  Mitarbeiter  sind  seit  Anfang  mit  dabei  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  An  und  für  sich  recht  gut.  Ich  bin 
verheiratet  und  habe  zwei  Kinder.  Als  ich  mich  selbständig  machte,  war  mein 
Sohn  noch  sehr  klein  und  ich  hatte  schlechtes  Gewissen,  stand  unter  massi- 
vem Druck,  aber  mein  Mann  ist  aucb  selbständig  und  hatte  viel  Verständnis 
dafür.  Ich  vermeide  es,  berufliche  Probleme  nach  Hause  zu  tragen  und  hatte 
daher  in  der  Familie  nie  Probleme  damit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen ,  an  das 
zu  glauben,  was  man  macht,  Freude  daran  zu  haben  und  mit  Enthusiasmus  an 
die  Dinge  heranzugehen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  moch- 
te eine  weitere  Firma  gründen  und  mich  mit  Events  und  Promotion  beschäfti- 
gen. Der  Markt  in  der  Nagelkosmetik  ist  ausgereizt  und  keine  Herausforderung 
mehr  für  mich,  aber  diese  Branche  ist  mein  Baby  und  ich  werde  es  nicht  ver- 
än. 


*  Vesovic  Slobodan 

•  Steckbrief 

Funktion.  Inhaber.  Tätig  bei:  Vesovic  &  Co  OEG  Tontechnik  -  Lichttechnik., 
4600  Wels.  Magazinstrafte  1 0.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Apnl  1964,  Novi  Sad 
(Jugoslawien).  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea  Kinder:  Viktona  und 
Jutiana.  Eltern:  Irena  und  Leopold.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer.  Hob- 
bies: Kochen  und  Segeln.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Verleih  von  Ton- 
und  Lichtanlagen,  Tonstudio. 


„Man  darf  keine 
Angst  vor  viel  Ar- 
beit haben.  Ich 
sehe  die  junge 
Generation  als  zu 
verwöhnt." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Abschluß  der  Schule  für  Maschinen- 
technik in  Novi  Sad  war  ich  als  Femmelde- 
kontrolleur  tätig.  1989  kam  ich  als  Koch 
nach  Österreich,  nach  Haid  bei  Ansfelden. 
Im  folgenden  Jahr  kam  ich  in  einen  ande- 
ren gastronomischen  Betneb.  wo  ich  unter 
anderem  auch  für  die  Ton-  und  Lichttech- 
nik des  Hauses  zuständig  war  und  Repa- 
raturen durchführte.  1 995  machte  ich  mich 
als  selbständig  und  eröffnete  schließlich 
1 996  diesen  völlig  unabhängigen  Betrieb.  Meine  Frau  war  von  Anfang  an  mit  im 
Betrieb  tätig.  Heute  haben  wir  acht  Mitarbeiter  und  sind  dabei,  neben  dem  Ver- 
kauf auch  den  Verleih  von  Licht-  und  Tonanlagen  zu  organisieren. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  nie- 
mals auf  einem  Level  stehen  zu  bleiben,  mich  immer  weiter  zu  entwickeln. 
Erfolg  heißt  auch,  in  der  Lage  zu  sein,  selbständig  zu  entscheiden  und  mitreden 


zu  können,  auch  gefragt  zu  werden.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Meine  Kreativität,  da  ich  mich  gegen  zahlreiche  Anbieter,  die  via 
Internet  nach  Kunden  suchen,  bislang  durchsetzen  konnte.  Eine  besondere 
Stärke  des  Unternehmens  sehe  ich  in  unserer  Flexibilität.  Ganz  wesentlich 
war  für  mich  die  Weiterbildung  im  technischen  wie  auch  im  musikalischen 
Bereich,  da  ja  der  Betrieb  von  Tonantagen  und  eines  Tonstudios  Musik- 
verständnis  voraussetzt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich  Ja,  denn  nicht  allzuvie- 
le  meiner  Landsleute,  die  ihre  Heimat  verlassen  haben  und  nach  Österreich 
gingen,  haben  es  so  weit  gebracht.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen 
des  beruflichen  Airtags?  Probleme  sehe  ich  als  Herausforderungen,  persön- 
lich zu  wachsen.  Zudem  lasse  ich  mich  nicht  allzusehr  erschüttern,  da  nach 
meiner  Erfahrung  nach  schwierigen  Zeiten  immer  auch  wieder  bessere  Zeiten 
kommen  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  An 
meinem  früheren  Arbeitsplatz  hatte  ich  zwar  einen  guten  Chef,  dennoch  war  mir 
die  Arbeit  zu  automatisiert  und  zu  schematisch  geworden,  daraus  resultierte  die 
für  mich  nchtige  Entscheidung,  zu  meinen  eigenen  Bedingungen  zu  arbeiten 
und  mich  selbständig  zu  machen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? In  erster  Linie  die  Zufriedenheit  der  Kunden.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  allgemeine  Preispolitik.  Viele  der 
Konkurrenten  sind  ehemalige  Musiker,  die  ihre  Preise  mangels  kaufmänni- 
scher Kenntnisse  nicht  immer  korrekt  kalkulieren  und  dadurch  zu  billig  anbie- 
ten. Ein  weiteres  Problem  sehe  ich  im  Nachwuchsmangel.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  furchte,  mache  Mitmenschen  sehen  mich 
als  ein  wenig  lästig,  da  ich  immer  etwas  durchsetzen  und  weiterbringen  will. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  ihren  Fach- 
kenntnissen. Ich  erwarte,  daß  sich  ein  Mitarbeiter  selbständig  für  neue  Ent- 
wicklungen interessiert,  Fachpublikationen  liest  und  darüber  hinaus  auch  den 
entsprechenden  Arbeitseinsatz  leistet.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Wir  besuchen  gemeinsam  Fachmessen,  die  oft  auch  mit  Partys  von  Her- 
stellern verbunden  sind,  so  daß  neben  der  Arbeit  auch  der  Spaß  nicht  zu  kurz 
kommt.  Dadurch  hat  sich  in  meinem  Unternehmen  ein  sehr  gesunder  Teamgeist 
entwickelt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  gleicher 
unter  gleichen,  der  jedoch  die  treibende  Kraft  ist.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  beschäftige  mich  fast  ausschließlich  mit  meinem  Be- 
tneo.  auiieraem  arbeitet  meine  rrau  aucn  in  oer  hrma  mit,  daher  gibt  es  tast  kein 
Pnvatleben  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Dazu  bleibt 
mir  leider  keine  Zeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  darf 
keine  Angst  vor  viel  Arbeit  haben.  Ich  sehe  die  junge  Generation  als  zu  ver- 
wöhnt, von  diesem  allgemeinen  Lebensgefühl  darf  sich  ein  junger  Mensch 
nicht  mitreißen  lassen,  wenn  er  etwas  erreichen  will.  Welche  Ziele  haben 
Sie?  Ich  möchte  meinen  Betrieb  noch  ein  wenig  vergrößern  und  danach  eine 
gesunde  Kontinuilät  halten.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolg  ist  nicht  alles. 

•  Vest  Otto  Univ.  Senator  H.C.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Vermögensverwalter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Häuser- 
administration  Dipl.-Ing.  Otto  Vest,  1010Wien,  Bosendorferstraße  7.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Brigitta.  Kinder  Gisela  (1 960),  Denise  (1 964)  und  Philipp 
(1978)  Eltern:  KommR.  Josef  und  Gisela.  Hobbies:  Natur,  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
aus  einer  gutbürgerlichen  Familie.  Mein  Vater,  ein  Bankdirektor,  wechselte  in 
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die  Immobilienbranche  und  baute  seine  Kanzlei  kontinuierlich  aus,  die  nun 
bereits  seit  1 942  am  gleichen  Standort  besteht.  Es  war  für  midi  klar,  daß  ich  in 
die  väterliche  Kanzlei  eintreten  würde,  deswegen  besuchte  ich  die  Technische 
Hochschule,  um  Branchenkenntnisse  zu  sammeln.  Diese  Ausbildung  war  eme 
gute  Grundlage  für  meine  zukünftige  Tätigkeit,  deren  Inhalt  sich  mit  der  Zeit 
geändert  hat.  Früher  war  es  sozusagen  ein  .Penstonistenjob",  heute  schaut  es 
ganz  anders  aus.  Man  braucht  Kenntnisse  auf  verschiedenen  Gebieten,  wie 
Jurisprudenz  und  Steuerrecht.  Um  ein  erfolgreicher  Vermögensverwalter  zu 
sein,  muß  man  mit  Psychologie  vertraut  sein  und  Einfühlungsvermögen  besit- 
zen. Ich  trat  1956  in  die  Kanzlei  ein  und  übernahm  sie  1969.  Mein  Vater  führte 
die  Kanzlei  sehr  erfolgreich,  und  ich  war  und  bleibe  immer  bestrebt  das  von  ihm 
Geschaffene  zu  erhalten  und  weiterzuentwickeln.  Ich  pflegte  alte  und  knüpfte 
neue  Kontakte,  was  in  unserer  Branche  sehr  wichtig  ist,  und  baute  das  Unter- 
nehmen kontinuierlich  zu  seiner  heutigen  Größe  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  vor  allem,  ein 
lebenswertes  Leben  zu  führen.  Für  mich  ist  es  dabei  wichtig,  daß  ich  eine 
wunderbare  Familie  mit  drei  Kindern  habe.  Ich  bin  glücklich,  daß  mein  Sohn 
in  meine  Fußstapfen  tritt  und  mit  der  Zeit  die  Kanzlei  übernehmen  wird.  So- 
mit ist  die  Kontinuität  unseres  Unternehmens  gewährleistet  -  für  uns  alle  ein 
schöner  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  die  Entwicklung  der 
Firma  spricht  dafür.  Ein  Zeichen  des  Erfolges  ist  unser  guter  Ruf,  was  ich 
immer  wieder  von  außen  bestätigt  bekomme.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Eine  verbindliche  Note";  meine  Gabe,  das  Vertrauen 
meines  Gesprächspartners  zu  gewinnen  und  auf  seine  Wünsche  einzuge- 
hen. Das  oberste  Gebot  besteht  darin,  die  Kunden  zufriedenzustellen,  ver- 
läßlich und  pünktlich  zu  sein  und  ein  gutes  Team  von  Mitarbeitern  zu  haben. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die 
Entscheidung,  diesen  Beruf  zu  ergreifen  ist  im  Nachhinein  gesehen  meine 
erfolgreichste.  Ich  habe  sie  nie  bereut,  weil  ich  eine  sehr  interessante  und 
abwechslungsreiche  Tätigkeit  habe.  Gab  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  prägte  mich  durch 
seine  Strenge  und  durch  die  Lebensweisheit,  die  er  mir  vermittelte.  Weiters 
war  es  ein  Geschäftspartner,  für  den  ich  lange  Zeit  tätig  war.  Er  beeinflußte 
meine  zukünftige  Tätigkeit  in  positiver  Weise.  Ist  Originalität  oder  Imitati- 
on besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Etwas  nachzuleben  hat  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung.  Nachahmung  ist  nicht  empfehlenswert.  Man  kann  aber 
durchaus  ein  Leitbild  haben.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versu- 
che sie  zu  bereinigen.  Probleme  sind  dazu  da,  um  gelöst  zu  werden.  Bei  ge- 
schäftlichen Problemen,  die  in  jeder  Firma  auftauchen,  bin  ich  bestrebt, 
mit  Einfühlungsvermögen  für  die  andere  Partei  einen  Konsens  zu  finden  -  dies 
ist  mir  eigentlich  immer  gelungen.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Sie  ist 
für  mich  Ruhepol  und  Kraftquelle  für  meinen  beruflichen  Erfolg.  Ich  bin  gern  mit 
meiner  Familie  zusammen  und  genieße  die  Zeit,  die  wir  miteinander  verbrin- 
gen. Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Sehr  verbindlich,  vielleicht  sogar 
etwas  zu  nachsichtig.  Ich  baue  meine  Beziehung  zu  meinen  Mitarbeitern  auf 
menschlicher  Basis  auf,  wir  feiern  beispielsweise  gemeinsam  Feste.  Geburts- 
tage und  besondere  Ereignisse.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Natur.  Ich  verbringe  sehr  viel  Zeit  im  Gebirge,  am  Meer  und  in  meinem  Garten. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Fleiß,  Kontinuität,  Verbindlichkeit  gepaart  mit  Hausverstand  und  Wissen,  das 
immer  noch  erweitert  werden  muß,  sind  die  besten  Voraussetzungen  für  jegli- 
chen Erfolg!  Wie  sehen  Sie  die  Zukunft  der  Immobilienbranche?  Sehr 
positiv,  obwohl  der  berufliche  Einsatz  immens  gestiegen  ist.  Heute  ist  unser 


Beruf  mit  viel  Wissen  und  überdurchschnittlichem  Engagement  verbunden.  Die 
Konkurrenz  wurde  größer,  und  um  zu  überleben  und  besser  als  andere  zu  sein, 
muß  man  sich  schon  wirklich  anstrengen.  Die  Möglichkeiten,  die  sich  in  der 
Immobilienbranche  bieten,  sind  zukunftsorientiert  -  wer  sich  für  diesen  Beruf 
entscheidet,  muß  sich  dessen  bewußt  sein,  daß  er  nicht  einfach  ist.  Man 
benötigt  großes  Know-how.  im  Vordergrund  steht  nach  wie  vor  der  Mensch.  Der 
menschliche  Faktor  ist  der  Grundstein  für  erfolgreiche  Geschäfte. 

•  Viehböck  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Boeing  Austria,  Europa,  1 030 
Wien.  Landstraßer  Hauptstraße  1-3.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  24.  August  1 960.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Vesna.  Kin- 
der Adrian  ( 1 985)  und  Carina  ( 1 991 ).  Schöp- 
ferische Akte:  Das  Buch  „Austro  Mir",  di- 

S-^U-^-^-a"^^  J  verse  Fachartikel.  Ehrungen:  Großes 
flfe    H         Goldenes  Ehrenzeichen  der  Republik 
f    4L    Österreich,  Sowjetischer  Völker- 
•Bk  1  freundschaftsorden.  Ehrenbürger  von 

sMJL  1  Kasachstan,  u.v.m.  Mitgliedschaften:  u.a. 

,Vieno"  (Verein  Innovativer  Elektroniker  Niederösterreichs),  „ASE*  (Association 
of  space  explorers).  Hobbies:  Sport,  Reisen,  Natur  und  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  matu- 
rierte 1978  und  studierte  von  1985  bis  1989  Elektronik  an  der  TU  Wien.  Da- 
nach absolvierte  ich  das  Kosmonautentraining  des  Projektes  Austromir,  1990/ 
91  folgte  ein  weiteres  im  Sternenstadtchen  (UdSSR).  Im  Mai  1991  erfolgte 
die  Selektion  in  die  Flugmannschaft,  im  Oktober  1991  startete  der  Raumflug. 
Ab  Februar  1994  war  ich  in  den  USA  tätig:  Zuerst  bei  Rockwell  als  Program- 
development Manager  im  International  Business  Development  der  Space  Divi- 
sion, seit  Juni  1997  nach  der  Fusion  von  Rockwell  mit  Boeing  bei  letzterem 
Unternehmen  in  der  Führungsebene  (Division  Space  &  Communication  als 
zuständiger  Direktor  für  International  Business  Development) ,  Seit  Juni  1 999 
bin  ich  in  Wien  für  den  Aufbau  der  Geschäftsstelle  als  Europazentrale  für  den 
Geschäftsbereich  Weltraum  und  Kommunikation  tätig  und  bin  zustand  ig  für  die 
Österreich-Repräsentanz  von  Boeing.  Wien  wurde  wegen  der  geographischen 
und  politisch  neutralen  Lage  als  Standort  ausgewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Stecken  von  Zielen  und  das  Erreichen 
derselben  in  einer  gewissen  Zeitspanne.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Größtenteils.  Erfolge  bringen  auch  Mißerfolge  mit  sich,  aus  denen  man 
natürlich  lernen  kann.  Nur  wer  Mißerfolge  kennt  weiß  auch  Erfolge  zu  schät- 
zen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Außenstehende  sehen, 
daß  ich  mir  Ziele  vornehme,  die  ich  auch  konsequent  verfolge.  Was  ist  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  immer  versucht,  das  zu  sein,  was 
ich  bin,  und  mir  und  anderen  nichts  vorzuspielen.  Ich  versuche  auch  immer, 
Projekte  erfolgreich  zu  erledigen  und  konsequent  zu  sein,  das  heißt,  volle 
Leistung  zu  bringen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Für  die 
Weltraummission  waren  eine  Vielzahl  von  Kriterien,  unter  anderem  Physis, 
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Psyche  und  Auftreten  ausschlaggebend.  Für  Boeing  war  mein  Background  als 
Europäer  ebenso  wichtig  wie  meine  Kenntnisse  der  europäischen  Weltraum- 
szene, die  Managementfähigkeiten,  die  ich  mir  in  den  USA  angeeignet  habe, 
meine  Fähigkeit  zur  Teamführung  sowie  Met  .  3:  :  r  Haben  Sie  diese  Tätig- 
keit angestrebt?  Meine  Karriere  ergab  sich  durch  meine  Bewerbung  zum 
Raumflug.  Ich  dachte  nicht,  daß  ich  ausgesucht  würde.  Ist  man  aber  erst  in 
diesem  Geschäft,  dann  öffnen  sich  immer  mehr  Dimensionen.  Mein  Ziel  war  es, 
in  den  USA  im  Management  zu  arbeiten ,  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Sie 
ist  Ausgleich  und  Ruhepol.  Welchen  Status  nehmen  Mitarbeiter  ein?  Erfolg 
ist  abhängig  vom  Team  und  nicht  vom  einzelnen  Menschen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  seinen  bisherigen  Leistungen 
und  im  Endeffekt  kommt  natürlich  auch  der  persönliche  Aspekt  hinzu.  Oft  treffe 
ich  Entscheidungen  nach  Gefühl.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  habe 
kein  Universalrezept,  denn  es  kommt  auch  auf  die  Beziehung  zum  jeweiligen 
Mitarbeiter  an.  Ich  versuche  aber  immer,  menschlich  zu  sein.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Kraft?  Aus  metner  Familie.  Als  Ausgleich  betreibe  ich  Sport  und  widme 
mich  meinen  Hobbies.  Natürlich  ist  auch  Erfolg  eine  Kraftquelle.  Haben  Sie 
Ziele?  Ziele  sollte  generell  jeder  haben.  Ich  habe  kurz-,  mittel-  und  langfristige 
Ziele,  die  ineinander  übergehen.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Einer- 
seits erhielt  ich  als  österreichischer  Kosmonaut  neben  der  Bewunderung  der 
Öffentlichkeit  auch  einige  Orden,  andererseits  habe  ich  beruflich  positives 
Feedback  meiner  Vorgesetzten  erhalten,  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Ich 
strebe  nach  Glück  und  Zufriedenheit.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nicht  eines, 
sondern  verschiedene  in  einigen  Richtungen,  wie  beispielsweise  Menschen, 
die  durch  harte  Arbeit  erfolgreich  wurden  und  trotz  Mißerfolgen  ihre  Ziele  und 
Visionen  konsequent  verfolgten.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern 
weitergeben?  Man  sollte  sich  Ziele  setzen  und  diese  verfolgen.  Dabei  kann 
es  zu  Mißerfolgen  kommen,  aber  wenn  man  etwas  konsequent  verfolgt,  wird 
man  letztlich  Erfolg  haben. 

•  Vincenz  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bauschlosser  und  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer,  Tätig  bei:  Blumen- 
großhandel Franz  Vincenz.,  2111  Seebam,  Kirchenplatz  10.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  16.  Mai  1956.  Komeuburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina.  Kinder 
Bernhard  (1983)  und  Julia  (1991).  Eltern:  Frieda  und  Josef.  Mitgliedschaften: 
Jagdaufseher  der  Genosserechaftsjagd  Seebam,  Ortsbauemratsobmann  beim 
Bauembund  Niederösterreich.  Hobbies:  Jagen,  Faulenzen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Seit  Dezember  2001  Blumengeschäft,  Stockerau, 
Jessemikstraße. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  begann  ich  1971  die  dreieinhalbjährige  Bauschlosser- 
lehre auf  der  Schiffswerft  Komeuburg  und  blieb  noch  ein  Jahr  lang  als  Geselle 
im  Betrieb.  Danach  trat  ich  für  drei  Jahre  als  Fahrverkäufer  in  die  Firma  Böse, 
einen  Blumengroßhandel,  ein.  Von  1980  bis  1988  war  ich  Fahrverkäuferund 
auch  Verkäufer  bei  Holland  Blumen  Import.  Im  Februar  1988  machte  ich  rnicti 
mit  meinem  eigenen  Blumengroßhandel  selbständig.  Dazu  baute  ich  in  mei- 
nem eigenen  Haus  ein  Kühlhaus  und  richtete  mir  ein  Büro  ein.  Seit  dem  EU- 
Beitritt  Österreichs  arbeite  ich  allein.  Ich  importiere  meine  Schnittblumen  selbst 
aus  Holland.  Italien  und  auch  aus  Drittländern.  Zu  meinem  Kunden  kreis  zählen 
Gärtnereien  und  Wiederverkäufer,  also  Blumengeschäfte. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  Durchset- 
zungsvermögen Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  bei  Null  begon- 
nen habe  und  heute  einiges  erreicht  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mit  meinem  heutigen  Erfolg,  den 
ich  nun  genießen  darf,  waren  viel  Arbeit 
und  Engagement  verbunden.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Eigentlich  von  Anfang  an.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 


Ich  entscheide  immer  sofort  oder  gar  nicht,  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Jeder  .Greißler'  verkauft  heutzutage  Blu- 
men -  ohne  jede  Ausbildung  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Weil  ich  meine  Arbeit  gerne  mache,  stört  mich  der  Zeitaufwand  nicht.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  dafür  etwa  eine 
Woche  pro  Jahr  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  immer  am  Laufenden  bleiben.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  will  mit  meinem  Großhandel  bis  zu  meiner  Pensionie- 
rung erfolgreich  bleiben ,  Die  Starken  des  Unternehmens  sind?  Wir  sind  ein 
niederösterreichischer  Betneb  und  ich  liefere  in  Niederosterreich.  (Mein  Geld 
gebe  ich  auch  in  Niederösterreich  aus. 

*  Vlasaty  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Julius  Meinl  International  AG.,  1010, 
Jasomirgottstrasse  6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11 .  März  1962.  Hobbies:  Lesen, 
Freundeskreis.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Julius 
Meinl  Austria  Industrie  GmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule in  Poysdorf  besuchte  ich  die 
Bundeshandelsschule  in  Mistelbach. 
Mein  beruflicher  Werdegang  begann  1980 
als  Mitarbeiter  im  Finanzbereich  eines  Han- 
delsunternehmen. Von  1982  bis  1984  war 
ich  als  Buchhalter  in  der  Karl-Fischer- 
PochtlerGes.m.b.H.  tätig.  Von  1984  bis 
1999  leitete  ich  das  Rechnungswesen  der 
Billa  Dienstleistungs  Ges.m.b.H.  1999 
wechselte  ich  in  die  Julius  Meinl  Interna- 


tional AG,  wo  ich  die  Funktion  eines  Vorstandes  ausübte.  Seit  1 .  Februar  2002 
übernahm  ich  zusätzlich  die  Tätigkeit  als  Geschäftsführers  der  Julius  Meinl 
Austria  Industrie  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  das  Optimum  für 
das  Unternehmen  zu  erreichen,  also  wirtschaftlich  gut  zu  arbeiten  und  die 
Marktposition  zu  halten.  Dazu  bedarf  es  neben  fachlicher  Kompetenz  eines 
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hohen  Maßes  an  Führungsqualitäten,  denn  nur  motivierte  und  erfolgreiche 
Mitarbeiterführen  ein  Unternehmen  zum  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  bin  zufrieden  mit  meinen  Werdegang  und  mit  dem  bisher  erreichten ; 
in  diesem  Sinne  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Der  persönliche  Einsatz  und  der  Wille,  die  Herausforderung 
zu  meistern.  Mein  Zugang  zu  der  Wirtschaft  führte  über  den  Finanzbereich .  Ich 
behaupte,  ohne  Finanzwirtschaft  und  Controlling  kann  es  keinen  wirtschaftli- 
chen Erfolg  fürein  Unternehmen  geben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  pflege  einen  sehr  personlichen  Stil,  denn  jeder  Mitarbeiter  ist  eine 
eigene  Persönlichkeit  und  somit  muß  auch  die  Art  der  Motivation  eine  individu- 
elle sein.  Wichtig  ist  für  mich,  daß  alle  Mitarbeiter  in  die  gleiche  Richtung 
„marschieren'.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere 
Stärken  liegen  in  unserem  Bekanntheitsgrad  und  unseren  hochqualitativen 
Produkten.  Auch  in  den  ehemaligen  OstWockländem  haben  wir  einen  sehr 
hohen  Bekanntheitsgrad.  Dies  hängt  sicherlich  mit  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung zusammen  -  während  der  K.u.  K  -Zeit  hat  Julius  Meinl  eine  Unzahl  von 
Fabriken  und  Röstereien  in  Ländern  wie  Ukraine,  Ungarn,  Rumänien,  Polen, 
Tschechei  und  Slowakei  betneben.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Mitbewerb  ist  für  mich  Wettbewerb.  Dabei  zählt,  daß  man 
weiß,  wo  das  Unternehmen  am  Markt  positioniert  ist  und  wo  die  eigenen  Stär- 
ken liegen:  diese  Stärken  gilt  es  gegenüber  den  Mitbewerbern  auszuspielen.  In 
Österreich  sind  wir  in  manchen  Bereichen  Marktführer,  so  z.B.  im  Bereich  der 
Gastronomie  (Kaffee).  Im  Kaffeeproduktionsbereich  sehe  ich  auch  eine  sehr 
positive  Zukunft,  denn  Markenbekanntheitund  Akzeptanz  unserer  hochwerti- 
gen Qualitätsprodukte  sind  bei  den  Österreichern  sehr  hoch.  Trotz  starker  Kon- 
kurrenz in  den  ehemaligen  Ostbtockländem,  können  wir  enormen  Zuwachsra- 
ten verzeichnen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Man  kann 
diese  Bereiche  nicht  wirklich  trennen,  denn  wenn  man  um  20  Uhr  das  Unterneh- 
men verläßt,  kann  man  nicht  einfach  .abschalten".  Wichtig  ist,  daß  die  Familie 
hinter  einem  steht.  Versuche,  das  Wochenende  für  die  Familie  frei  zu  halten , 
sind  nicht  immer  von  Erfolg  gekrönt.  Was  zählt,  ist  das  Verständnis  des  Ehe- 
partners für  den  Beruf.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Der  Zeitaufwand  läßt  sich  nicht  messen,  ich  sehe  Fortbildung  als  permanenten 
Prozeß.  Fortbildung  bedeutet  für  mich  nicht  nur,  Seminare  zu  besuchen.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig 
ist  heute  für  einen  jungen  Menschen,  eine  fundierte  Schulausbildung.  Perfekte 
Fremdsprachenkenntnisse  sind  heute  mehr  denn  je  gefragt  und  werden  in  Zukunft 
mit  Sicherheit  noch  wichtiger. 

•  Vogg  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseurmeisterin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tätig  bei:  Salon  Maria  Vogg., 
2221  Groß  Schweinbarth,  Hauptstraße  16.  Geboren -Datum,  Ort:  3.  April  1961, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Robert.  Eltern:  Maria  und  Kart.  Ehrungen: 
Verschiedene  Auszeichnungen  bei  Lehrlingswettbewerben.  Hobbies:  Radfah- 
ren und  Malen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijähngen  Lehre  zum  Friseur  von  1976  bis  1979  in  Wien  wechselte  ich  als 
Gesellin  in  einen  Salon  nach  Auersthal .  Dort  verbrachte  ich  neun  Jahre  mit  sehr 
selbständiger  Arbeit  und  konnte  mir  einen  guten  Kundenstock  aufgehauen. 
1985  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  arbeitete  ein  halbes  Jahr  als 


Saisonalkraft  in  Bad  Kleinkirchheim  und  am  Millstättersee.  1 986  kehrte  ich  zu 
meiner  alten  Firma  nach  Auersthal  zurück,  und  machte  ich  mich  schließlich  im 
November  1988  in  meiner  Heimatgemeinde  selbständig,  indem  ich  an  mein 
Elternhaus  ein  Geschäftslokal  anbaute. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  meine  Ziele  zu  er- 
I  reichen  und  meine  Wünsche  zu  erfüllen. 
^  ^    Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 

gebend? Meine  Disziplin,  mein  Bekannt- 
heitsgrad und  mein  persönlicher  Einsatz, 
meine  Offenheit  und  Ehrlichkeit.  Ich  bin 
ein  .grader  Michl'.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ohne  fremde 
Hilfe  durchgesetzt  habe,  was  ich  immer 
wollte.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  sind 
für  mich  fast  untrennbar.  Ich  freue  mich,  wenn  ich  morgens  in  mein  Geschäft 
komme,  ich  bin  hier  zu  Hause  und  meine  Kunden  sind  für  mich  wie  eine  große 
Familie.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  in  der 
Angestelltenzeit  in  der  ich  sehr  hohe  Anerkennung  von  meinen  Kunden  bekam. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  Ende  ei- 
ner Beziehung  war  ausschlaggebend  für  meine  Selbständigkeit;  ich  wollte 
einfach  von  niemanden  mehr  abhängig  sein  und  mein  Leben  selbst  in  die  Hand 
nehmen.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Wenn 
vier  Friseurinnen  nacheinander  schwanger  werden,  dann  ist  das  für  einen  Ktein- 
betneb  im  Aufbau  befindet,  eine  äußerst  schwierige  Situation.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege  sehr  gründlich.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Generell,  daß  bei 
Friseuren  ein  gewisser  Rahmen  (Familie)  von  Pfuscharbeiten  überschntten 
wird.  Es  sind  auch  die  minderwertigen  Billigprodukte  in  den  Supermärkten, 
unsere  Produkte  unterliegen  dem  Lebensmittelschutzgesetz  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Fachliches  Wissen,  Auftreten  und 
Selbstsicherheit  Effizientere  Leistungsmotiviation  -  Begeisterung  wek- 
ken,  oder  feste  Vorgaben?  Es  geht  nur  in  Kombination.  Wie  werden  Sei 
von  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegiale  Chefin,  die  fleißig  mitarbeitet. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Drei  bis  vier  Tage  im  Jahr 
besuche  ich  Seminare.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Wenn  man  ein  Ziel  hat.  es  auch  zielstrebig  verfolgen  und 
sich  nicht  abbringen  lassen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  bin 
zufrieden,  wenn  das  Geschäft  bleibt  wie  es  ist.  Die  Stärken  des  Unterneh- 
men sind?  Unsere  Erfahrung  und  Offenheit  dem  Kunden  gegenüber.  Ihr 
Lebensmotto?  Nur  das  Ziel  führt  zum  Erfolg,  und  der  Weg  ist  das  Ziel. 

*  Vogl  Jürgen  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Miteigentümer.  Geschäftsführer.  Tätig 
bei:  Klapal  &  Vogl  Internet  Consulting  OEG..  3040  Neulengbach,  Tullnerstraße 
52.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  April  1970,  Wien.  Eltern:  Erich  und  Gerlinde. 
Ehrungen:  1997  Publikumswertung  beim  Gmundener  Kleinkunstschwan, 
Kabarettpreis  der  Oberösterreichischen  Umweltakademie,  1998  Bielefelder 
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Kabarettpreis.  Hobbies:  Theater  (aktiv),  Musik.  Sport,  Philosophie.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Projektmanagement  bei  e&s  Energievertriebs-  und 
Service  GmbH. 


„Nur  wer  selbst 
glücklich  ist,  kann 
auch  andere 
glücklich  ma- 
chen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  an  der  HTL  St.  Pölten.  Fachnch- 
tung  Betriebstechnik,  studierte  ich  an  der 
Technischen  Universität  Wien  Raumpla- 
nung und  Raumordnung.  Während  des 
Studiums  arbeitete  ich  freiberuflich  bei  der 
Wiener  Firma  Regioplan  Consulting  als 
Berater  von  Handelsunternehmen.  Nach 
dem  Studium  war  ich  von  1997-1999 
Betriebsberater  bei  der  Firma  KWI 
Planungs-  und  BeratungsgmbH  in  St. 
Pölten.  Daneben  machte  ich  auch  kleine  freiberufliche  Tätigkeiten  bei  der 
Energieverwertungsagentur  (E.VA),  der  Partnerfirma  der  KWI.  Im  Dezember 
1999  absolvierte  ich  das  Intemetschulungsprogramm  der  Firma  Worldsites 
(Internet  Academy)  in  Toronto,  und  arbeite  seit  Jänner  2000  als  Franchise- 
nehmer dieser  Firma  als  Intemetberater.  Im  September  2000  gründete  ich  mit 
einem  Freund  die  Klapal  &  Vogl  Internet  Consulting  OEG.  Zusätzlich  bin  ich 
seit  Februar  200 1  bei  der  Firma  e&s  Energievertnebs-  und  Service  GmbH  als 
FYojektmanager  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  innerlich 
glücklich  zu  sein,  Spaß  am  Leben  und  jeden  Tag  Freude  an  meiner  Arbeit  zu 
haben  Nur  wer  selbst  glücklich  ist,  kann  auch  andere  glücklich  machen,  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für  meinen 
Erfolg  war  und  ist  die  Tatsache,  auf  meine  innere  Stimme  gehört  zu  haben. 
Visionen  zu  haben  und  sie  zu  verfolgen,  Wünsche;  den  Glauben  an  etwas  und 
vor  allem  Ziele  zu  haben.  Ich  hatte  niemals  Angst  davor,  Fehler  zu  machen, 

folgreich?  Ich  fühle  mich  nicht  im  herkömmlichen  gesellschaftlichen  Sinn  - 
mit  teurem  Auto  und  schöner  Wohnung  -  erfolgreich,  aber  im  Sinne  meiner 
Definition  von  Erfolg.  \a.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Natürlich  braucht  es  zuerst  etwas  Neues,  ein  Original.  Aber  die 
wichtigen  Verbesserungen  und  Entwicklungen  desselben,  die  danach  passie- 
ren, sind  ja  eigentlich  eine  Form  von  Imitation.  Beides  ist  wichtig  Ist  Anerken- 
nung für  Sie  wichtig?  Es  ist  wichtig,  daß  Mitarbeiter  gut  finden,  was  man  tut 
und  das  auch  aussprechen  Aber  man  sollte  nicht  von  Anerkennung  abhängig 
sein,  sie  sollte  nicht  die  Motivation  sein,  Dinge  zu  tun.  Wenn  ich  im  Nachhinein 
gelobt  werde:  schon,  aber  ich  mache  Dinge  grundsätzlich,  weil  sie  mir  Spaß 
machen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  vollkommene  Fehleinschätzung  der  „new  economy"  stellt  ein  ge- 
wisses ProblemfekJ  innerhalb  unserer  Branche  dar.  Sämtliche  Experten  haben 
s»ch  in  ihren  Prognosen  getäuscht,  Der  Mensch  ändert  sein  Verhalten  nicht  von 
heute  auf  morgen ,  diese  Entwicklung  wird  länger  braucfien.  Das  Internet  ist  aus 
unserem  Alltagsleben  nicht  mehr  wegzudenken,  aber  wir  werden  erst  langsam 
lernen  müssen,  ncntig  oamit  umzugenen.  weicne  Kone  spielen  uie  mitaruei- 
ter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  enorm  wichtig.  Ich  habe  im  Projektmanage- 
ment immer  wieder  die  Erfahrung  gemacht,  daß  manche  Projekte  nicht  an  Intel- 
ligenz- oder  Motivationsmängeln  scheitern,  sondern  meistens  am  zwischen- 


menschlichen Umgang.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Naturlich  muß  jemand  fach  liehe  Qualifikationen  mitbringen,  manche  Vor- 
aussetzungen sind  auch  von  der  jeweiligen  Tätigkeit  abhängig.  Ich  finde  aber 
generell  wiederum  Spaß  an  der  Sache  und  Kreativität  enorm  wichtig.  Es  sollte 
auch  die  Rollenverteilung  klar  definiert  sein,  jeder  soll  seinen  Bereich  kennen 
und  wissen,  was  er  zu  tun  hat,  andererseits  muß  auch  genug  individueller 
Freiraum  vorhanden  sein,  um  Dinge  ausprobieren  zu  können,  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  generelles  Ziel  ist  inneres  Glück,  Berufliche 
Ziele  fokussiere  ich  nicht  sehr  stark,  weil  ich  denke,  daß  man  automatisch  auf 
dem  richtigen  Weg  ist.  wenn  man  Spaß  an  einer  Sache  hat.  Ihr  Lebens- 
motto? Nichts  erwarten  und  sich  über  das  Positive  freuen. 


*    Voglhofer  Brigitte  MAS 


„Ich  bin  nicht  im- 
mer erfolgreich. 
Ja  -  wenn  ich 
Schwieriges  er- 
reichen konnte, 
Nein -wenn  Pro- 
bleme kein  Ende 
nehmen." 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Miteinander  -  Verein  für  behinderte  Men- 
schen., 4020  Linz,  Rechte  Donaustraße  7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  Jänner  1950. 
Grein  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gott- 
wald Kinder:  Werner  (1 970)  und  Susanne 
(1977).  Eltern:  Augustine  und  Reinhold 
Tasler  Hobbies:  Malerei,  Schriftstellerei. 
Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten. Inhabenn  eines  Taxiunternehmens. 
Vorstand  des  Vereins  zur  Förderung  zur 
Qualifizierung  von  Frauen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß meiner  Schulausbildung  arbeitete  ich  als  kaufmannische  Angestellte  in 
der  VOEST  Alpine,  legte  jedoch  die  Studienberechtigungsprüfung  ab  und  be- 
gann Betriebswirtschaftslehre  zu  studieren.  Ich  schloß  das  Studium  jedoch 
nicht  ab,  sonders  absolvierte  eine  Sozialmanagement-Ausbildung  und  den 
Master  of  Advanced  Studies,  Anschließend  erarbeitete  ich  das  Konzept  fürem 
Sozial projekt.  das  sich  mit  der  Integration  von  Langzeitarbeitslosen  und  dem 
Sammeln  und  Weiterverarbeiten  von  Textilien  beschäftigte.  Wie  erfolgreich 
dieses  Projekt  war.  zeigt  sich  an  der  Tatsache,  daß  wir  mit  sechs  Mitarbeitern 
begannen  und  zum  Schluß  1 50  Menschen  beschäftigen  konnten.  Aufgrund  von 
gesundheitlichen  Problemen  gab  ich  meme  Position  auf,  war  dann  in  einem 
Frauenprojekt  aktiv  und  kam  vor  zwei  Jahren  zum  Verein  Miteinander  als 
Geschaftsführerin,  Innerhalb  meiner  Funktion  obliegt  mir  die  inhaltliche  und 
wirtschaftliche  Leitung  nicht  nur  der  Geschäftsstelle  Linz,  sondern  auch  der 
Standorte  Wels.  Ried,  Steyr  und  Gmunden.  Der  Verein  konzentriert  sich  auf 
Menschen  mit  Behinderungen  und  bietet  Leistungen  für  diesen  Personenkreis, 
von  der  pränatalen  Betreuung  bis  hin  zur  Gruppe  der  Senioren.  Unser  Leitsalz 
lautet.  „Gemeinsam  leben  lernen ".  und  bezieht  sich  auf  eine  Integration  von 

kAkin^ApiArt    ttAn^yiUAn    in    aIIa  A   I    AkAArtkAptip.k'.  n 

behinderten  Menschen  in  anen  Leoensoereicnen 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bezieht  sich  auf  das  Um- 
setzen von  Ideen  innerhalb  eines  Arbeitsfeldes,  das  mir  Spaß  macht.  Als 
Beispiele  meines  Erfolges  möchte  ich  das  oben  erwähnte  Sozialprojekt  nen- 
nen, das  viel  Aufbauarbeit  bedurfte,  oder  die  Konzeption  und  Einführung  von 
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Voglhuber 


neuen  Dienstleistungen  für  Menschen  mrt  Behinderungen .  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nicht  immer- Ja.  wenn  ich  Schwieriges  erreichen  konnte;  Nein, 
wenn  Probleme  kein  Ende  zu  nehmen  scheinen  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke.  Hartnäckigkeit,  ein  gewisses  Maß  an 
Ehrgeiz  und  Durchhaltevermögen  sind  wichtige  Erfolgsfaktoren.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  der  Einführung  meines  Textil- 
profektes  1 992/93.  da  dies  immer  als  Vorzeigeprojekt  des  Arbertsmarktservice 
diente  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  hartnäk- 
tag  und.  aufgrund  meiner  Position,  auch  als  erfolgreich  gesehen.  Meine  Freun- 
de und  Bekannten  verfolgen  meine  Karriere  schon  seit  langem  und  wissen, 
wieviel  Engagement  damit  verbunden  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  wähle  nur  die  Bereichsleiter  aus,  jene  wiederum 
wählen  ihre  eigenen  Mitarbeiter.  Bei  der  Auswahl ,  die  nach  einem  persönlichen 
Gespräch  stattfindet,  entscheide  ich  nach  fachlicher  Kompetenz,  nach  dem 
Lebenslauf  und  dem  Gesamteindruck.  Ich  verlasse  mich  meist  auf  mein  Ge- 
spür und  wähle  im  Zwerfelsfall  eher  Frauen,  da  diese  meist  einfühlsamer  den- 
ken und  agieren.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  ein  gewisses  Maß  an 
Selbständigkeit,  Zuverlässigkeit  und  Loyalität.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Einmal  pro  Monat  Findet  ein  Treffen  mit  allen  Bereichsleitern  statt, 
wo  es  zu  einem  Informationsaustausch  kommt  und  Probleme  besprochen 
werden.  Wichtig  ist  mir,  daß  Motivation  nicht  über  Benefiz-,  sondern  auf  einer 
sehr  persönlichen  Ebene,  durch  Gespräche  und  persönliche  Kontakte,  stattfin- 
det Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  ich  meine  Arbeit 
im  Verein  aufnahm,  schuf  ich  viele  Strukturen,  was  sicher  nicht  von  allen  Mit- 
arbeitern geschätzt  wurde.  Der  Verein  wurde  früher  sehr  informell  geführt,  die 
Geschäftsführung  hatte  einen  schlechten  Stellenwert.  Mittlerweile  hat  sich 
diese  Einstellung  verändert,  und  ich  werde  als  adäquate  Führungskraft  gese- 
hen. Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Die  Modellhaftigkeit 
von  Maßnahmen,  beispielsweise  bei  der  Entwicklung  und  Umsetzung  neuer 
Konzepte,  das  Berücksichtigen  der  Wünsche  von  behinderten  Menschen,  die 
Integration  von  Behinderten  als  Mitarbeiter  und  die  Tatsache,  daß  Eltern  Behin- 
derter im  Vorstand  des  Vereines  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben ?  Natürlich  dominiert  in  meinem  Leben  die  Arbeit,  was  aber  für  mich 
kein  Problem  darstellt,  da  meine  Kinder  schon  erwachsen  sind  und  mein  Le- 
benspartner meinem  Beruf  sehr  tolerant  gegenübersteht.  Ich  arbeite  auch  manch- 
mal an  Wochenenden  und  kann  auch  im  Urlaub  nicht  wirklich  abschalten,  da 
ich  mein  Handy  immer  bei  mir  habe,  um  erreichbar  zu  sein.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Dieses  Thema  war  immer  sehr  wichtig 
für  mich,  wobei  die  Qualität,  nicht  die  Quantität  ausschlaggebend  ist  Ich  absol- 
viere Kurse  und  Seminare  und  bin  auch  an  der  Universität  Linz  inskribiert;  das 
Lesen  von  Fachliteratur  sehe  ich  als  Teil  meines  Berufes.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Da  ich  selbst  keine  Rat- 
schläge schätze,  möchte  ich  auch  keine  geben.  Eines  nur:  wenn  man  etwas 
will,  kann  man  es  auch  erreichen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Beruflich  gesehen,  möchte  ich  den  Verein  konsolidieren,  weiter  expandieren 
und  meine  Nachfolge  sichern.  Pnvat  ist  mein  großes  Ziel,  mehr  Zeit  für  Malerei 
und  Schriftstellerei  aufbringen  zu  können. 

*  Voglhuber  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Georg  Voglhuber 
KEG.,  8010  Graz.  Brandhofgasse  22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Jänner  1 969, 
Graz.  Kinder:  Anna  Maria.  Hobbies:  Sport,  Literatur. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Grunde 
genommen  ist  es  die  Summe  der  Lebenserfahrungen ,  die  mich  zu  dem  gemacht 
haben,  was  ich  jetzt  bin.  Der  markanteste  Punkt  in  meiner  Karriere  war  aber 
sicher  die  Betriebsgründung  1998. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  resultiert  aus  der  Bestands- 
aufnahme dessen,  was  ich  von  dem  ver- 
wirklicht habe,  was  ich  erreichen  wollte, 
'/■/ei  m  s  ch  diesoi  Erfolg  auch  r  cen  f  ■ 
nanzen  spiegelt,  kann  ich  von  einem  rund- 
um erfolgreichen  Unterfangen  sprechen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn 
ich  die  letzen  Jahre  betrachte,  komme  ich 
meiner  Zielsetzung  immer  näher.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Die  Bereitschaft,  mich  jeglicher  Konfron- 


tation zu  stellen  und  keiner  schwierigen  Situation  aus  dem  Weg  zu  gehen.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ein  markanter 
Punkt  war  der  Abbruch  der  Schule  in  der  7.  Klasse  AHS.  da  ich  sah.  daß  mein 
Weg  nicht  in  einer  akademische  Laufbahn  liegen  würde.  Ganz  wesentlich  war 
auch  die  Entscheidung,  meine  Interessen  und  Kenntnisse  in  eine  Betriebs- 
gründung umzusetzen.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  immer  der  bessere  Weg.  Es  können  auch  Fir- 
men, die  fast  das  gleiche  anbieten,  durchaus  koexistieren,  wenn  sie  sich  auf 
ihre  Originalität  verlassen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Primär  das  Elternhaus,  da  mir  dort  die 
nötige  Freiheit  gegeben  wurde,  meinen  Weg  zu  gehen.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wir  versuchen  auf  hohem 
Niveau  Produkte  anzubieten,  die  den  Menschen  auf  eine  natürliche  Art  und 
Weise  dabei  unterstützen,  seine  Gesundheit  zu  erhalten  und  sich  wohler  in 
seiner  Haut  zu  fühlen.  Dabei  kämpfen  wir  mit  einer  Oberflächlichkeit,  die  leider 
vielerorts  zu  finden  ist.  Der  Esotenkboom  hat  unsere  Branche  stellenweise 
diskreditiert.  Ein  Problem  stellt  auch  die  Polarisierung  zwischen  Wissenschaft 
und  Esoterik  dar.  Die  Tendenzen  gehen  aber  in  Richtung  mehr  Zusammenar- 
beit. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  bringt  mir  Interesse. 
Beachtung,  Skepsis  und  teilweise  auch  grundsätzliche  Ablehnung  entgegen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ein  ganz  wesent- 
liche. Ich  versuche  ein  ganz  entspanntes  Verhältnis  zu  pflegen,  was  besonders 
in  unserer  Branche,  in  der  Information  und  Wissen  eine  so  große  Rolle  spielt, 
sehr  wichtig  ist.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das 
wesentlichste  Kriterium  ist  Interesse.  Vorkenntnisse  sind  natürlich  gut.  doch 
sind  erst  hohes  Interesse  und  persönlicher  Einsatz  Garanten  dafür,  sich  ständig 
weiterzubilden,  eine  in  unserer  Branche  unerläßliche  Notwendigkeit.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  gute  Arbeitsverhältnisse  und  eine 
gerechte  Entlohnung.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
bieten  gute  Information  und  sind  sehr  selektiv  in  der  Auswahl  unserer  Produkte. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche  die  beiden 
Bereiche  persönlich  kaum  zu  trennen  und  der  selbe  Mensch  zu  bleiben.  Wenn 
ich  mir  eine  Ruhepause  gönne,  halte  ich  diese  aber  auch  eisern  ein.  Ich  habe 
zu  Hause  keinen  Festnetzanschluß  und  auch  meine  Handynummer  ist  nur 
wenigen  Menschen  bekannt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Sehr  viel,  ich  besuche  regelmäßig  Seminare  und  Abendveranstaltun- 
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gen  und  organisiere  auch  regelmäßig  selbst  Informationsveranstaltungen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 

rate  jedem  jungen  Menschen,  den  Versuch  zu  wagen,  das  zu  machen,  was  ihn 
wirklich  interessiert.  Man  sollte  immer  wieder  in  sich  hineinhorchen  und  sich 
die  Frage  stellen,  wo  man  gerade  steht  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Mein  Ziel  ist  es,  in  nächster  Zeit  weitere  Filialen  zu  eröffnen.  Das 
Tempo  nchtet  sich  hier  nach  dem  hohen  Qualitätsstandard,  den  wir  jetzt  anbie- 
ten und  den  wir  auch  halten  möchten , 

•  Vojtisek  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sparkassenkaufmann.  Funktion:  Zweigstellenleiter.  Tätig  bei:  Bank 
Austria  AG-Kufstein  ,  6330  Kufstein,  Georg  Pirmoser  Straße  2.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  30.  September  1958.  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mo- 
nika. Kinder:  Melanie  (1994)  und  Nico  (1997).  Eltern:  Fritz  und  Hermine.  Mit- 
gliedschaften: Alpenverein.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Volks- 
und Hauptschule  besuchte  ich  drei  Jahre  die  HASCH.  1975  trat  ich  in  die 
damalige  Zentralsparkasse  ein.  In  zahlreichen  Filialen  durchlief  ich  wahrend 
der  folgenden  Jahre  samtliche  Sparten  (Kasse,  Wertpapiere.  Finanzierun- 
gen, Privat-  und  Geschäftskunden.  Versicherungen.  Kreditkarten,  sonstige 
Dienstleistungen)  der  Geschäftsstellen.  Im  Jahr  1 985  war  ich  anläßlich  der 
Fusion  em  Jahr  lang  in  der  südburgenländischen  Gemeinde  Stegersbach 
tätig.  1986  übernahm  ich  die  Trainerfunktion  und  Hauptverantwortung  der 
EDV-Umstellung  für  etwa  15  Filialen  1989  übersiedelte  ich  nach  Tirol  und 
wurde  Filialleiter-Stellvertreter  in  Kufstein.  1991  kam  es  zur  Fusion  zwischen 
Zentralsparkasse  und  Länderbank.  Im  Jahr  2000  wurde  ich  in  Kufstein  Zweig- 
stellenleiter der  Bank  Austria. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  befnedigt,  wenn  man 
Kundenbedurfnisse  optimal  decken  kann  und  Kunden  zufrieden  sind.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  In  Anbetracht  meiner  bisherigen  Tätigkeit  sehe  ich 
mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Aus- 
schlaggebend waren  grundsätzlich  meine  persönliche  Einstellung  und  das 
Streben  nach  Erfolg.  Das  ändert  sich  wahrscheinlich  im  Laufe  des  Berufsle- 
bens. Meine  persönliche  Einstellung  ist  mir  sehr  wichtig  Ich  bin  bemüht,  am 
Ball  zu  bleiben  und  den  Entwicklungen  und  Märkten  nicht  nur  nachzueifern, 
sondern  ihnen  voraus  zu  sein.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des 
beruflichen  Alltags?  Es  ist  mir  wichtig,  möglichst  konsequent  zu  sein  und 
schwierige  Dinge  möglichst  zu  Beginn  zu  erledigen.  Beharrlichkeit  und  eine 
positive  Einstellung  erleichtem  die  Schwierigkeiten.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Grundsätzlich  muß  man,  egal  wo  oder  in  welchem 
Bereich  man  tätig  ist,  über  ein  entsprechendes  Know-how  verfügen.  Sobald 
man  diese  Sicherheit  hat,  kann  man  mit  Kunden  Drnge  besprechen  und  umset- 
zen. Dann  stellt  sich  ein  Gefühl  der  Zufriedenheit  und  des  Erfolges  ein.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Rückblickend 
war  es  eine  nchtige  Entscheidung,  in  diesem  Beruf  tatig  geworden  zu  sein.  Ich 
bin  relativ  jung  ins  Berufsleben  eingetreten  und  wußte  im  Prinzip  nicht,  was  auf 


mich  zukommen  würde.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Originalität  ist  besser,  denn  man  sollte  zu  seiner  Persönlich- 
keit und  seinem  Charakter  stehen.  Es  mag  sein,  daß  dies  nicht  sofort  zum  Erfolg 
führt,  aber  mittel-  und  langfristig  sicher.  Ewig  jemanden  zu  imitieren  bnngt  nichts, 
denn  man  verliert  die  eigene  Identität.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zu  Beginn  meiner  Laufbahn 
haben  mich  zwei  oder  drei  meiner  Vorgesetzten  geprägt  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  erfuhr  Anerkennung  von  Vorgesetzten,  aber 
das  nimmt  ab.  je  höher  die  eigene  Position  ist.  Heute  erfahre  ich  hauptsächlich 
von  Kunden  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che als  ungelöst?  Die  nach  wie  vor  starke  Tendenz  zu  Fusionierungen  sehe 
ich  als  Problem.  Sie  birgt  zwar  große  Chancen,  bringt  aber  auf  der  anderen  Seite 
eine  gewisse  Unruhe  in  die  Branche.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  denke,  daß  ich  von  Kunden  akzeptiert  werde.  Meine  Freunde 
haben  wenig  Einblick,  sie  sehen  mich  als  erfolgreichen  Filiailerter.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine 
sehr  große  Rolle.  Ich  erachte  es  für  wichtig,  Mitarbeiter  zu  fördern  und  sie  rasch, 
umfassend  und  objektiv  zu  informieren.  Nur  ein  Mitarbeiter,  der  weiß,  warum  er 
etwas  tun  soll,  kann  eine  Aufgabe  optimal  erledigen.  Man  Bestreben  ist  dahin- 
gehend, möglichst  selbständige  Mitarbeiter  zu  haben,  sie  zu  führen  und  mög- 
lichst gut  auszubilden  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  bin  zwar  für  Vieles  verantwortlich,  auch  für  meine  Mitarbeiter,  was  die 
Mitarbeiterauswahl  betrifft,  habe  ich  jedoch  wenig  Freiheit.  In  diesem  Bereich 
wird  uberregional  entschieden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  er- 
ster Linie  durch  Gespräche  und,  soweit  dies  in  meinem  Einflußbereich  liegt, 
durch  finanzielle  Zuwendungen.  Nur  mit  Geld  allein  kann  man  Mitarbeiter  je- 
doch nicht  motivieren.  Ein  Mitarbeiter  kann  sich  selbst  motivieren ,  wenn  er  die 
Ziele,  die  man  ihm  vorgibt,  erreicht.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  bin  bemuht,  die  Filiale  möglichst  kollegial  zu  führen.  Ich  glaube, 
daß  ich  sehr  positiv  gesehen  und  als  Kollege  akzeptiert  werde.  Ich  denke,  daß 
meine  Mitarbeiter  mit  meiner  Tätigkeit  zufrieden  sind.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  In  der  Filiale  ist  unsere  Stärke  die  persönliche 
Betreuung  der  Kunden.  Weitere  Stärken  sind  Flexibilität  und  die  vorhandenen 
Möglichkeiten  an  Produkten  und  Dienstleistungen  des  Konzems.  Wie  verhal- 
ten Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Grundsätzlich  verhalten  wir  uns 
der  Konkurrenz  gegenüber  neutral  und  sehen  sie  als  Mitbewerber,  nicht  als 
Konkurrenten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  ist  manch- 
mal schwieng.  weil  der  Beruf  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Man  darf  aber 
nicht  vergessen,  daß  immer  beides  zusammen  spielt.  Private  Probleme  beein- 
flussen die  berufliche  Tätigkeit  und  umgekehrt.  Man  muß  daran  arbeiten,  sich 
genügend  Zeit  für  das  Privatleben  zu  nehmen.  Dies  gelingt  mir  leider  nicht 
immer.  Wieviel  Zelt  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Der  Fortbildung 
räume  ich  einen  sehr  großen  Stellenwert  ein,  pro  Jahr  ungefähr  sechs  Wochen, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Meines  Erachtens  sind  Fachhochschulen  sehr  zukunftsorientiert  Wenn  man 
beruflich  weiterkommen  möchte,  ist  auch  ein  Auslandsaufenthalt  Grundvor- 
aussetzung. Persönlich  würde  ich  einem  jungen  und  aufstrebenden  Menschen 
raten,  zu  seiner  eigenen  Persönlichkeit  zu  stehen  und  sich  Gedanken  über 
Ziele  und  persönliche  Werte  zu  machen.  Wenn  man  seine  positiven  Eigen- 
schaften fördert,  kann  man  mittel-  und  langfristig  Erfolg  haben  und  anerkannt 
sein  Jeder  muß  seinen  eigenen  Weg  finden.  Ich  denke,  Ehrlichkeit  wahrt  am 
längsten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  weiterhin 
erfolgreich  im  Vertrieb  tätig  sein  und  zufriedene  Kunden  haben.  Mehr  kann  ich 
nicht  planen,  da  unsere  Branche  sehrschnellebig  ist  und  sich  die  Jobs  stark 
verändern.  Ihr  Lebensmotto?  Gesundheit  und  Zufriedenheit. 
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Voltmann 


*    Volc  Kurt  O.W. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Galerieleiter. 
Tätig  bei:  Kurt  Volc  „Made  by  you'  Kera- 
mik Selbst  Bemalen..  4020  Linz.  Mozart- 
straße 26.  Geboren  -  Datum.  Ort:  14  .  Juni 
1925,  Tivat  (Montenegro).  Kinder  Prim.  Dr. 
Dieter  (1953).  Eltern:  Hans  und  Anna. 
Schöpferische  Akte:  Hörspiel  .Das  Sonn- 
tagskind". Hobbies:  Segeln.  Schwimmen, 
Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Linzer  Kunstclub  e.V..  Aquarell-  und 
Acrylarbeiten,  Unterwasser-Bilder,  Über- 
malungen von  Röntgenbildern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mit  15  Jah- 
ren trat  ich  der  Deutschen  Handelsmarine  -  zunächst  als  Schiffsjunge  -  auf  dem 
Ausbildungsschiff  und  Segelschulschiff  .Kapitän  Hilgendorff",  sowie  dem 
Schulschiff  .Deutschland"  bei.  Dieser  Weg  war  mir  vorgezeichnet,  weil  so- 
wohl mein  Großvater,  als  auch  mein  Vater  schon  als  Offizier  bei  der  Marine 
beschäftigt  waren.  1945  besuchte  ich  die  Seefahrtschule  Hamburg.  Noch  in 
Hamburg  begann  ich  meine  optischen  Eindrucke  in  Aquarelle  umzusetzen 
und  diese  1945  zum  ersten  Mal  auszusteöen.  Nach  Kriegsende  kehrte  ich  nach 
Osterreich  zurück  und  war  in  verschiedenen  Berufen  tätig .  So  eröffnete  ich  1 958 
in  Freistadt  ein  Tanzlokal  und  lebte  dort  acht  Jahre  lang.  Anfang  der  70er  Jahre 
-  wieder  in  Linz  zurückgekehrt  -  wurde  ich  Besitzer  von  zwölf  Würstelständen 
und  einer  Pizzeria  am  Linzer  Graben.  Meine  Erfahrungen  fanden  ihren  Ausdruck 
im  autobiographischen  Hörspiel  „Das  Sonntagskind",  das  vom  ORF  verfilmt 
und  im  März  1 980  ausgestrahlt  wurde.  Während  all  dieser  Jahre  malte  ich  und 
entwickelte  durch  zahlreiche  Reisen  an  das  Rote  Meer,  den  Indischen  Ozean 
und  zu  den  Kanarischen  Inseln  eine  besondere  Vorliebe  für  die  Unterwasser- 
welt mit  ihren  bunten  und  phantastisch  schillernden  Fischen  und  Pflanzen. 
Diese  Unterwasserwelt  habe  ich  in  meinen  Bildern  .Reise  in  die  Tiefe"  festge- 
halten. 1 980,  bei  einer  Ausstellung  im  Linzer  Ursulinenhof  und  zu  Ostern  1 993 
bei  einem  Interview  im  ORF  Seniorenclub  konnte  ich  diese  Bilder  präsentieren. 
1 992  gründete  ich  mit  meinen  Kollegen  vom  Linzer  Kunstclub  die  Galerie  Dom- 
viertel und  stand  ihr  als  Galerieleiter  vor.  Sechs  Jahre  später  übersiedelten  wir 
in  die  Mozartstraße  26.  unsere  jetzige  Geschäftsstelle.  Seit  1993  verwende  ich 
als  -  meines  Wissens  -  einziger  österreichischer  Künstler  Röntgenbilder  als 
Malgrund  und  stelle  diese  Werke  regelmäßig  in  verschiedenen  Städten  Öster- 
reichs aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
glückliches  Familienleben  zu  haben,  denn  das  garantiert  den  beruflichen  Er- 
folg. Meinen  Erfolg  sehe  ich  immer  gekoppelt  mit  der  Mitarbeit  meiner  verstor- 
benen Frau:  sie  unterstützte  mich  durch  viele  Jahre  hindurch  in  Bezug  auf  Arbeit 
und  Ideen.  Sie  interessierte  sich  für  alle  meine  Unternehmungen  und  gab  mir 
somit  den  Rückhalt,  den  ich  brauchte,  wenn  ich  mich  für  manchmal  etwas 
ungewöhnliche  Dinge  engagierte.  Sie  war  auch  in  künstlenschen  Belangen 
immer  an  meiner  Seite  und  manchmal  meine  schärfste  Kntikerin.  Diese  kon- 
struktive Kntjk  hatf  mir,  Dinge  zu  überdenken  und  mich  weiterzuentwickeln.  Die 
häufige  Zusammenarbeit  zwischen  meiner  Frau  und  mir  verband  unser  Berufs- 


und Privatleben  und  brachte  mir  jene  Zufriedenheit,  die  ich  auch  als  persönli- 
chen Erfolg  in  meinem  Leben  betrachte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Einsatz  für  alle  Dinge,  die  ich  leistete  und  der 
Wille,  viel  zu  arbeiten.  Im  künstlerischen  Bereich  waren  sicherlich  meine 
Expertise  und  Kreativität  ausschlaggebende  Momente  für  meinen  Erfolg.  Dar- 
über hinaus  verfüge  ich  über  ein  hohes  Maß  an  Kontaktfreudigkeit.  Ich  hatte 
immer  mit  Menschen  zu  tun.  sei  es  während  meiner  Zeit  in  der  Gastronomie 
oder  in  der  Zusammenarbeit  mit  anderen  Linzer  Künstlern,  ich  kommuniziere 
gerne  mit  Menschen  und  bin  ein  guter  Zuhörer.  Im  geschäftlichen  Leben  gehör- 
ten Durchsetzungsvermögen.  Risikobereitschaft  und  Entschlußkraft  zu  mei- 
nen Stärken.  Weiters  bin  ich  ein  sehr  vielfältiger  Mensch,  war  immer  aktiv  und 
offen  für  Neues.  In  meiner  Kunst  stellt  sich  diese  Vielfalt  in  der  Unterschiedlich- 
keit meiner  Motive  und  Techniken  dar.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  glaube,  man  sieht  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  viel  schuf  und 
mich  nie  davor  scheute,  wirklich  hart  zu  arbeiten.  Meine  Mitmenschen  schät- 
zen meine  Unterstützung  und  Mithilfe,  wann  immer  sie  gebraucht  wird,  sei  es 
in  beruflichen  und  künstlerischen  Dingen,  sowie  auch  im  zwischenmenschli- 
chen Bereich.  Einigen  meiner  Freunde  half  ich  zum  Beispiel  bei  privaten 
Existenzgründungen  -  zurückerwartet  habe  ich  mir  eigentlich  nie  wirklich  et- 
was. Wenn  ich  helfe,  tue  ich  aus  Freundschaft  oder  anderen  Beweggründen, 
nicht  aber  für  Gegenleistungen ,  Meine  Freunde  und  Bekannten  schätzen  mich 
auch  als  Ratgeber,  beispielsweise  bei  der  Errichtung  der  Galerie  Domviertel, 
der  ersten  Galene  der  Mitglieder  des  Linzer  Kunstclubs.  Woraus  schöpfen 
Sie  Kraft?  Aus  mir  selber,  Eigeninitiative  ist  das  Gebot  der  Stunde.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Immer  das 
durchzusetzen  versuchen,  was  man  sich  vornimmt.  Außerdem  ist  wichtig  zu 
bedenken,  daß  Leistung  zu  Geld  führt  und  nicht  umgekehrt.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  wichtigsten  Ziele  habe  ich  erreicht,  wie  ich 
glaube.  Alle  Ziele  zu  erreichen  ist  fast  unmöglich,  dazu  ist  ein  Menschenleben 
zu  kurz.  Ständig  neue  Ideen  bnngen  ständig  neue  Ziele:  die  wichtigsten  sollten 
herausgefittert  und  verwirklicht  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Tut  man  anderen 
Gutes,  kommt  dieses  Gute  immerzu  einem  selber  zurück. 


*    Vollmann  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fußpflegerin.  Funktion:  Inhabenn. 
Täög  bei:  Salon  Helli  Brigitte  Vollmann 
Kosmetik  und  Fußpflege.,  1220  Wien, 
Schrickgasse  20.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
14.  Februar  1963.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Martin.  Kinder  Sascha  und 
Denise.  Hobbies:  Pferde. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Schon  in  der 
Hauptschule  war  für  mich  klar,  daß  ich  den 
Beruf  der  Fußpflegerin  erlernen  wollte,  da  auch  meine  Mutter  in  dieser  Branche 
tätig  war.  Meine  Mutter  wollte,  daß  ich  die  Lehre  in  einem  anderen  Betrieb 
absolvieren  sollte  und  half  mir  bei  der  Suche  nach  einer  adäquaten  Stelle.  Da 
wir  jedoch  keine  fanden,  erlernte  ich,  wenn  auch  widerwillig,  den  Beruf  der 
Burokauffrau.  Da  ich  ja  Fußpflegerin  werden  wollte,  fragte  ich  mich  viele  Jahre 
nach  dem  Sinn  dieser  Ausbildung.  Als  ich  mich  vor  einigen  Jahren  selbständig 
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machte,  wußte  ich.  daß  diese  Lehre  mittlerweile  einen  wichtigen  Punkt  für 
meine  Selbstständigkeit,  darstellt.  Nachdem  mein  Sohn  zur  Welt  gekommen 
war.  erlernte  ich  den  Beruf  der  Fußpftegerin  doch  noch  im  Betrieb  meiner  Mutter. 
Nach  Abschluß  meiner  Ausbildung  kam  im  Jahr  1987  meine  Tochter  Denise  zur 
Welt  und  ein  Jahr  später  begann  ich  eine  Ausbidung  zum  Masseur,  die  ich  auch 
alsbald  abschloß.  Ich  führte  im  Betrieb  meiner  Mutter  die  Massage  ein  und 
unsere  Kunden  waren  von  dieser  neuen  Dienstleistung  sofort  begeistert.  Im 
Jänner  1 999  übernahm  ich  das  Unternehmen  und  führe  es  seither  in  Allein- 
verantwortung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
ich  viele  Kunden  habe,  wenn  die  Kassa  stimmt  und  wenn  meine  Kunden  so 
zufneden  sind,  daß  sie  mich  weiterempfehlen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  wuchs  in  meine  Arbeit  hinein  und  habe  immer  wieder 
neue  Ideen.  Durch  die  Freude  an  meiner  Tätigkeit  und  die  Umsetzung  mei- 
ner Ideen  erhöht  sich  mein  Erfolg  ständig.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ohne  mein  Personal  wäre  ich  nicht  erfolgreich  -  allein  fehlt  mir  manchmal 
die  Energie,  ständig  höchste  Leistungen  zu  erbringen.  Als  Team  motivieren 
wir  uns  gegenseitig  und  die  Zusammenarbeit  mit  meinen  Damen  ist  so  gut, 
daß  wir  uns  jeden  Tag  aufeinander  freuen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden  und  warum?  Eine  sehr  gute  Entscheidung  war,  die 
Massage  in  unsere  Firmenmöglichkeiten  zu  integrieren  und  die  zweite  gute 
Entscheidung  war  und  ist  es,  Lehrlinge  selbst  auszubilden.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Eine  Bestätigung  meines  Erfolges  ist  Mundpro- 
paganda -  wenn  beispielsweise  eine  neue  Kundin  erzählt,  daß  sie  auf  Empfeh- 
lung einer  Bekannten  käme  und  sich  schon  auf  die  Behandlung  freue.  Diese 
Form  der  Anerkennung  von  außen  ist  für  mich  und  mein  Team  ein  wunderschö- 
nes Erlebnis  und  bestätigt  uns  in  unserer  Arbeit.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  kein  Problem  in  unserer 
Branche,  das  nicht  gelöst  werden  könnte,  es  ist  jedoch  äußerst  schwierig, 
gutes  Fachpersonal  zu  finden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiterinnen  aus?  Die  Ausstrahlung  der  Bewerberin  ist  für  mich  ein  sehr 
wesentlicher  Bestandteil  der  Aufnahme.  Ich  schätze  selbstbewußte  Mitarbei- 
terinnen mit  einer  guten  Ausbildung.  Nach  ein  paar  Probearbeiten  an  Kundinnen 
kann  ich  dann  sofort  über  eine  Aufnahme  entscheiden.  Mir  ist  es  außerdem  sehr 
wichtig,  daß  unser  positives  Arbeitsklima  aufrecht  erhalten  wird  und  daher  ist 
es  mir  ein  Anliegen,  daß  die  Bewerberin  in  mein  bestehendes  Team  paßt.  Wir 
verstehen  uns  sehr  gut  und  besprechen  Ideen,  wie  wir  unseren  Kundenservice 
erhöhen  und  weitere  Verbesserungen  herbeiführen  könnten.  Ich  höre  mir  die 
Meinungen  meiner  Mitarbeitennnen  an  und  beziehe  sie  in  meine  Entscheidun- 
gen ein.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ohne  die  Begeisterung  meiner 
Mitarbeiterinnen  könnte  ich  niemals  mein  Unternehmen  in  dieser  erfolgreichen 
Weise  führen.  Mitarbeiterführung  nur  durch  feste  Vorgaben  würde  mir  ermögli- 
chen, ein  so  gutes  Betriebsklima  zu  erzeugen.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Meine  angestellten  Damen  sind  sehr  versiert  in  Kos- 
metik, Fußpflege  und  Massage  und  das  Unternehmen  bietet  eine  sehr  familiäre 
Atmosphäre.  Dieser  Führungsstil  wird  von  unseren  Kundinnen  sehr  geschätzt 
und  als  angenehm  wahrgenommen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  sollte  viel  lesen  und  sich  standig  über 
steuerliche  Möglichkeiten  und  neue  Ideen  informieren.  Sehr  wichtig  ist  es  auch, 
sich  so  oft  wie  möglich  mit  erfolgreichen  Menschen  zu  unterhalten  um  von 
ihnen  zu  lernen  und  um  zu  sehen,  wie  man  Ideen  umsetzt.  Eine  sehr  wichtige 
Empfehlung  ist  generell  die  Bereitschaft  zum  Lernen.  Persönliches  Erfolgs- 


rezept? Mein  Tag  beginnt  um  sechs  Uhr  morgens  und  endet  um  elf  Uhr  abends. 
Ich  will  und  muß  arbeiten,  um  mir  meine  Freizeit  finanzieren  zu  können,  daher 
entschied  ich  mich,  gerne  zu  arbeiten. 

•  Vollmann  Manuela  Stephanie  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  NorvProfrt-Organisabonsmanagerin, 
Erwachsenenbildnerin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  abz  wien.  Ver- 
ein zur  Förderung  von  Arbeit  und  Bädung 
von  Frauen.,  1080  Wien.  Wickenburg- 
gasse  26,  Top  5.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  1 2. 
Juli  1961 ,  Neusiedl  bei  Güssing.  Kinder: 
Anna  Rosa.  Eltern:  Margarete  und  Franz. 
Schöpferische  Akte:  Die  Schule  ist  männ- 
lich? (Mitautorin),  zahlreiche  Fachpublika- 
tionen. Hobbies:  Reisen.  Lesen,  Essen 
gehen.  Laufen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Obfrau  des  Bundesdachverbandes  für  soziale  Unternehmen  (BDV), 
Vorstandsmitglied  des  Dachverbandes  für  sozialökonomische  Einrichtungen 
in  Wien  (DSE),  diverse  Expertinnen-  und  Vortragstätigkeit 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  und  dem  Gymnasium  besuchte  ich  die  Höhere  Lehranstalt  für 
Wirtschaftliche  Frauenberufe  in  Güssing.  Nach  der  Matura  absolvierte  ich  an 
der  Pädagogischen  Akademie  in  Graz  die  Ausbildung  zur  Volksschullehrerin. 
Anschließend  begann  ich  an  der  Universität  Graz  Erziehungswissenschaften 
mit  den  Schwerpunkten  Schulpädagogik  und  Frauenforschung  zu  studieren 
und  schloss  das  Studium  nach  meiner  Übersiedelung  1 988  an  der  Universität 
Wien  ab.  Während  des  Studiums  war  ich  bereits  politisch  aktiv  und  unter  ande- 
rem drei  Jahre  lang  Studentinnenvertreterin  am  Institut  für 
Erziehungswissenschften  in  Wien.  Im  Anschluß  an  mein  Studium  wurde  mei- 
ne Tochter  geboren.  Ich  war  anschließend  als  Akademikertrainerin  beim  Verein 
EFEU  und  ein  Jahr  lang  als  wissenschaftliche  Assistentin  im 
Hochschullehrgang  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  am  Institut  für  Femstudien  ( IFF) 
tätig.  1991  bis  1992:  Gründerin.  Projektentwicklerin  und  Managerin  des  Modelle- 
projektes:  ABZ  MekJling,  Ausbildungs-  und  Beschäftigungszentrum  für  Frauen, 
Wien.  Seit  1992  als  Geschäftsführerin  für  diese  Non-Profit-Frauenorganisation 
tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  im  Beruf 
Berufung  zu  finden  und  mich  dabei  auch  noch  finanziell  absichern  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  denn  ich 
schaffe  es,  meinen  Aufgaben  als  Mutter  nachzukommen  und  gleichzeitig  er- 
folgreiche Managerin  zu  sein.  Außerdem  ist  es  mir  möglich,  meinen  Beruf  mit 
meiner  gesellschaftspolitischen  Vision  zu  verbinden,  nämlich  daß  Frauen  und 
Männer  die  gleichen  Rechte.  Pflichten  aber  und  auch  das  gleiche  Einkommen 
haben  sollten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Bei  meinem 
erfolgreichen  Weg  waren  in  erster  Linie  die  Möglichkeiten,  die  mir  von  meinen 
Eltern  geboten  haben  und  mein  persönlicher  Ehrgeiz  von  Bedeutung.  Mein 
bisheriger  Werdegang  verlief  im  Gegensatz  zu  anderen  Frauen  sehr  linear  und 
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ohne  Umwege  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger, 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  verfuge  auch  über  sogenannte  typisch  männlichen 
Eigenschaften.  Ohne  diese  ist  es  meiner  Meinung  nach  als  Frau  heute  noch 
nicht  möglich,  genauso  erfolgreich  zu  sein  wie  ein  Mann  in  derselben  Position. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  keine 
Einzelkämpfenn.  Ich  bin  bereit,  voranzugehen,  muß  allerdings  wissen,  daß 
(lind  um  mich  gute  Arbeit  zu  vernünftigen  Bedingungen  von  meinen  Kolleginnen 
geleistet  wird.  Man  kann  nicht  in  allen  Arbeitsbereichen  alleine  die  optimalen 
Leistungen  erbnngen.  es  ist  daher  wichtig,  manches  delegieren  zu  können. 
Somit  ist  dann  Erfolg  auch  teilbar.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Nach  fachlichen  Know-How,  guten  Kommunikatuionsfähigkeiten 
und  viel  Etgeninitative.  Weiters  ist  mir  die  Loyalität  gegenüber  der  Organisation 
gegenüber  wichtig.  Natürlich  ist  seitens  der  Organisation  auch  Raum  für  kon- 
siruKiive  MtiK  notwendig,  ukj  loeniniKaion  mit  oem  uniemenmen  nane  icn  iur 
notwendig,  auch  wenn  der  permanente  Druck,  unter  dem  meine  Kolleginnen 
stehen,  ihnen  viel  abverlangt.  Im  Laufe  des  Wachstums  unserer  Organisation 
wurden  Strukturen  geschaffen,  die  Rahmenbedingungen  für  das  persönliche 
Weiterkommen  bieten,  und  somit  die  Kolleginnen  gut  und  selbständig  arbeiten 
können.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke, 
meine  Mitarbeiterinnen  erleben  mich  als  erfolgreiche  Frau  und  Führungsperson, 
die  weiß  was  sie  will,  die  sich  aber  durch  gute  Argumente  auch  jederzeit  von 
anderen  Meinungen  überzeugen  läßt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Wirarbeiten  erfolgreich  für  unsere  Kundinnen,  weil  wirdurch  unse- 
re mittlerweile  langjährige  Erfahrungen  über  deren  Bedürfnisse  und  Interessen 
genau  Bescheid  wissen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
koordiniere  und  struktunere  mein  Berufsleben  gut  und  habe  daher  für  mein  Pri- 
vatleben genügend  Zeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
In  den  letzten  Jahren  leider  zuwenig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Eine  zukunftsträchtige,  gute  abgeschlos- 
sene Ausbildung  ist  unbedingt  erforderlich  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Es  reizt  mich,  in  die  Politik  zu  gehen. 

•  Vososobe  Klara 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierte  Krankenschwester.  Funktion:  Heimleitenn  und  Pflege- 
dienstfeiterin.  Tätig  bei:  Haus  St.  Martin  Altenpension  der  Caritas  gemeinnützi- 
ge Betriebs  GmbH.,  7000  Esensladt,  Gregor  Joseph  Werner  Straße  3.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  7.  Mai  1967.  Budapest.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Peter. 
Hobbies:  Reisen,  Fotografieren.  Zeichnen,  Wohnungseinnchtung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs 
in  Ungarn  auf  und  absolvierte  dort  meine  Ausbildung  zur  diplomierten  Kranken- 
schwester. Danach  arbeitete  ich  drei  Jahre  in  einem  Krankenhaus.  Im  Alter  von 
20  Jahren  kam  ich  nach  Osterreich,  da  ich  hier  einen  Mann  kennenlernte.  Meine 
ersten  Jahre  hier  waren  sehr  hart,  denn  ich  konnte  weder  Deutsch,  noch  hatte 
ich  Arbeit  und  die  österreichische  Bürokratie  machte  mir  auch  sehr  zu  schaffen. 
Ich  jobbte  als  Botin,  Kellnerin  und  machte  diverse  Aushilfsjobs.  Diese  Zeit  war 
für  mich  sehr  aufschlußreich  denn  ich  merkte,  wie  mich  die  Leute  von  oben 
herab  und  teilweise  sehr  schlecht  behandelten,  weil  sie  nicht  wußten,  daß  ich 
eine  gute  Ausbildung  hatte.  Ich  konnte  damals  mit  der  Situation  umgehen,  da 
ich  wußte,  daß  alles  irgendwann  besser  werden  würde.  Vor  neun  Jahren  be- 
kam ich  dann  eine  Stelle  als  Hilfskrankenschwester  in  einem  kleinen 


Pensionistenheim  der  Caritas  Wien,  wo  ich  auch  die  Möglichkeit  bekam,  mich 
zu  nostrifizieren,  sprich,  mein  ungansches  Diplom  in  Österreich  anerkennen  zu 
lassen.  In  diesem  Haus  gab  es  damals  keine  Stationsleitung,  ich  begann  Dienst- 
pläne zu  schreiben  und  ein  bißchen  zu  organisieren,  bis  mir  überraschender 
Weise  die  Stationsleitung  übertragen  wurde.  Ich  organisierte  dann  auch  den 
gesamten  Heimumzug  in  das  Haus  St.  Barbara.  Irgendwann  wollte  ich  mich 
aber  dann  wieder  nach  einerneuen  Herausforderung  umsehen,  und  bewarb 
mich  bei  verschiedenen  Stellen,  unter  anderem  auch  hier  in  Eisenstadt  Im 
Herbst  2001  wurde  mir  schließlich  die  Heim- und  Pflegedienstleitung  des  Haus 
St.  Martin  übertragen. 


„Man  darf  nicht 
immer  träumen, 
sondern  muß  sei- 
ne Träume  auch 
verwirklichen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  Dinge  zu 
tun.  die  mir  Spaß  machen .  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  mei- 
ne persönlichen  Ziele  bisher  immer  er- 
reicht. Meine  Mitarbeiter  sind  mit  mir  zu- 
frieden, meine  Vorgesetzten  akzeptieren 
mich  und  die  Bewohner  meines  Hauses 
fühlen  sich  wohl,  das  ist  das  Wichtigste 
für  mich.  Daher  fühle  ich  mich  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  mir  immer  Ziele  gesetzt, 
die  ich  mit  einem  bestimmten  Alter  erreichen  wollte.  Das  hat  immer  sehr  gut 
funktioniert  Ich  denke,  man  muß  sich  ständig  neue  kleine  Ziele  setzen,  an 
denen  man  dann  zielstrebig  arbeitet.  Man  muß  Selbstbewußtsein  haben  und 
wissen,  was  man  will.  Man  darf  nicht  immer  träumen,  sondern  muß  seine 
Träume  auch  verwirklichen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Das  war,  als  mich  der  Direktor  der  Cantas  anrief  und  mir  mitteilte,  daß  ich  die 
Leitung  des  Haus  St.  Martin  bekommen  hätte.  Die  Zeit  zwischen  dem  Auswahl- 
verfahren und  diesem  Anruf  war  sehr  lange,  um  so  mehr  habe  ich  mich  dann 
gefreut  und  auch  erfolgreich  gefühlt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  sich 
erfolgreich  entschieden?  Da  gibt  es  mehrere  Punkte  in  meinem  Leben.  Das 
Wichtigste  war,  daß  ich  in  den  verschiedenen  Situationen  immer  auf  mich 
selbst  gehört  habe.  Ich  habe  mir  zwar  die  Meinungen  anderer  angehört,  aber 
immer  meine  eigenen  Entscheidungen  getroffen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ih- 
ren beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja  mein  Ex-  Freund 
hat  mir  sehr  viel  mitgegeben.  Er  hat  mich  unterstützt  und  ist  immer  hinter  mit 
gestanden .  Er  hat  nie  gesagt  .das  wird  schon",  sondern  hat  mir  immer  konkrete 
Hilfestellung  geboten.  Er  hat  mich  auch  kritisiert,  aber  immer  im  positiven  Sin- 
ne. Uns  verbindet  immer  noch  eine  tolle  Freundschaft.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  alten  Menschen  kommen  oft  zu  mir  und  berich- 
ten mir  von  ihren  Problemen  oder  sagen  mir.  daß  sie  mit  meiner  Arbeit  sehr 
zufrieden  sind  und  sich  hier  wohlfühlen.  Das  ist  das  Schönste  für  mich,  denn 
schließlich  sind  sie  hier  zuhause,  es  soll  ihnen  gut  gehen.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große.  Ohne  meine 
Mitarbeiter  könnte  die  tägliche  Arbeit  nicht  verrichtet  werden,  ich  könnte  meine 
Ziele  nicht  erreichen.  Mir  ist  wichtig,  daß  wir  unsere  Ziele  gemeinsam  setzen 
und  auch  gemeinsam  darauf  hinarbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  beim  Erstgespräch  die  Offenheit  sehr  wichtxj  und 
auch  die  fachliche  Kompetenz,  denn  die  ist  in  einem  Altenheim  mit  Pflegefallen 
unbedingt  nötig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter 
haben  Mitspracherecht  bei  Entscheidungen,  ich  bin  sehr  an  ihren  Meinungen 
interessiert.  Ich  bemühe  mich,  sie  ständig  durch  Supervisions-Seminare  und 
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Teamgespräcbe  zu  motivieren  und  versuche  auch,  ihnen  durch  Geburtstags- 
feste und  ähnliche  Veranstattungen  einen  Ausgleich  zu  ermöglichen.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Im  Haus  St.  Martin  herrscht  eine 
ruhige  Atmosphäre,  das  ist  für  alte  Menschen  sehr  wichtig.  Ich  beschäftige  sehr 
kompetentes  Personal,  das  sich  mit  viel  Liebe  um  die  Bewohner  kümmert. 
Hektisches  und  unprofessionelles  Personal  würde  nur  Unruhe  schaffen.  Wir 
sind  auch  sehr  darum  bemüht,  den  Menschen  hier  Abwechslung  zu  bieten.  Wir 
betreiben  ein  Kaffeehaus,  bieten  Bastelstunden,  Turnen,  Gedächtnisübungen 
und  Werken  an.  machen  auch  Ausflüge  und  Weihnachts-  und  Osterfeste,  das 
kommt  sehr  gut  an.  Unsere  geistlichen  Schwestern  sind  auch  sehr  bemüht  sie 
tragen  viel  zu  einer  harmonischen  Atmosphäre  bei.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  bin  glücklich  verheiratet  und  lebe  in  Wien.  Ich  lebe  sehr 
gern  in  dieser  Stadt,  da  macht  es  mir  auch  nichts  aus.  jeden  Tag  nach  Eisen- 
stadt zu  pendeln.  Das  läßt  sich  alles  sehr  gut  vereinbaren.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Nie  aufgeben,  wenn  man  ein  Ziel  hat,  kann  man 
es  immer  verwirklichen.  Man  muß  sich  immer  kleine  Schritte  setzen,  um  es  zu 
verwirklichen  und  hart  daran  arbeiten.  Man  darf  sich  auch  nicht  zu  viel  von 
außen  beeinflussen  lassen,  denn  schließlich  weiß  man  selbst  am  Besten, 
was  einem  gut  tut  und  was  nicht.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es, 
dieses  Haus  noch  viele  Jahre  gut  zu  führen  und  mit  vierzig  Jahren  vielleicht 
noch  eine  höhere  Position  zu  erreichen  Ihr  Lebensmotto?  Träume  nicht  Dein 
Leben,  lebe  Deine  Träume. 

*  Vostatek  Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Hugo  Vostatek  KG  -  Malerei  und 
Anstrich..  1070  Wen.  Stuckgasse  5.  Geboren  -  Datum.  Ort  29.  November  1934, 
Wiesen.  Kinder  Brigitte  und  Kail.  Eltern:  Maria  und  Karl.  Ehrungen:  2000  Silber- 
ne Ehrennadel  der  Malerinnung  Wien.  Hobbies:  Garten  und  Tarock  spielen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte, 
wie  das  damals  im  Burgenland  üblich  war, 
acht  Jahre  lang  die  Volksschule  und  ar- 
beitete danach  bis  zu  meinem  21 .  Lebens- 
jahr im  elterlichen,  vom  Großvater  1880 
gegründeten  und  von  der  Mutter  geführten 
Landwirtschaftsbetrieb.  1 956  kam  ich  nach 
Wien,  wo  ich  in  einer  Pension  als  Stuben- 
mädchen tätig  war.  Dort  blieb  ich  bis  zu 
meiner  Heirat  1 958.  In  den  folgenden  Jah- 
ren machte  sich  mein  Mann  gemeinsam 


mit  einem  Partner  selbständig,  von  dem  er  sich  1 973  wieder  trennte,  als  er  diese 
Maler-  und  Anstreicherfirma  gründete.  Ab  diesem  Zeitpunkt  war  ich  mit  den 
Büroarbeiten  beschäftjgL  Im  Oktober  1 979  verlegten  wir  die  Firma  in  ein  größe- 
res Lokal  in  der  Stuckgasse  5  Als  mein  Mann  1 980  verstarb,  übernahm  ich  die 
Firma.  1983  absolvierte  mein  Sohn  die  Malermeisterprüfung  und  1985  übergab 
ich  49  Prozent  meiner  Anteile  an  meine  beiden  Kinder.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir 
14  Mitarbeiter,  ich  bin  verantwortlich  für  die  Buchhaltung.  Wir  beschäftigen  uns 
mit  Ausmalarbeiten,  Tapezierung,  Stuckleistenverlegung,  Boden  legen,  Jalou- 
sien. Arbeiten  in  unserer  speziellen  italienischen  Spachteltechnik  kann  man  im 
Wiener  Hilton,  Vienna  Plaza  und  SAS  Palais  Hotel  Vienna  besichtigen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  weiß,  wie  etwas  vorher 
ausgesehen  hat  und  der  Kunde  mit  dem  Endprodukt  zufrieden  ist  bin  ich  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher 
Einsatz,  ich  arbeitete  zwölf  Stunden  am  Tag.  Ich  war  immer  die  Erste,  die  die 
Firma  betrat  und  die  Letzte,  die  sie  verließ.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  denn  ich  konnte  die  Firma  erhalten,  obwohl  damals  meine  Kinder  noch  klein 
waren  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  circa  fünf 
Jahren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  mich  entschloß,  nach  dem  Tod  meines  Mannes  die  Firma  wei- 
terzuführen Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  heutige  Einstellung  der  Arbeiter  zur  Firma.  Ich  habe  immer  so  gear- 
beitet, als  wäre  das  Unternehmen  mein  eigenes,  auch  ate  Arbeitnehmenn .  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  Mitarbeiter  muß  rech- 
nen können,  wer  nicht  rechnen  kann,  weiß  auch  nicht,  was  er  leisten  muß. 
Auch  gutes  Benehmen  ist  nötig  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  mütterliche  Chefin,  die  durchaus  auch  streng  sein  kann,  denn 
Kunden  verlangen  eine  saubere  Arbeit.  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind? 
Die  fachmännische  Betreuung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Mein  Privatleben  kommt  auf  alle  Fälle  zu  kurz.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  persönlichen  Einsatz 
und  Leistung  gibt  es  nichts  auf  der  Welt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  werde  diese  Firma  noch  einige  Jahre  erfolgreich  weiterführen  und 
danach  den  wohlverdienten  Ruhestand  antreten  Ihr  Lebensmotto?  Arbeiten. 

•  Vrtis  Hannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsangestellter.  Funktion:  Verkaufsleiter.  Tätig  bei:  Generali 
Versicherung  AG,  Regionaldirektjon  Niederösterreich.,  2020  Hollabrunn,  Bahn- 
straße 27.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  Juni  1956.  Tulln.  Kinder:  Alexander  (1981 ) 
und  Andreas  ( 1 991 ).  Eltern:  Getrude  und  Johann.  Ehningen:  Viele  firmeninteme 
Ehrungen.  Hobbies:  Skifahren,  Tennis,  Joggen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1975  war  ich  in  der  Raiffeisenbank  Tulln  im  Schalterdienst  tätig.  Nach 
drei  Jahren  wechselte  ich  als  Leiter  in  die  Organisation  der  S-Bausparkasse. 
1 986  trat  ich  als  Verkaufsleiter  in  die  BSK-Wüstenrot  ein.  Nach  dem  Zusam- 
menschluß mit  der  Generali-Gruppe  im  Jahr  1 988  wurde  ich  zum  Verkaufsleiter 
der  Generali-Gruppe  für  Hollabrunn ,  Stockerau,  Komeuburg  und  Ktostemeu- 
burg  bestellt.  Ich  bin  für  die  gesamte  Abwicklung  in  dieser  Region  verantwort- 
lich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Weiterkommen, 
also,  aus  den  gegebenen  Möglichkeiten  maximale  Ergebnisse  zu  erzielen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  alles  aus  eigener  Kraft  ge- 
schafft. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Daß  ich  meine  Mit- 
arbeiter als  Teil  des  Ganzen  sehe  und  sie  mit  einem  kommunikativen  Füh- 
rungsstil, unter  Vorbildwirkung,  lenke.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  ich  1 980  vom  Schalterangestellten  zur  Führungskraft  avan- 
cierte In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
eine  besonders  erfolgreiche  Entscheidung,  1 980  (mit  24  Jahren)  die  Herausfor- 
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derung  anzunehmen,  von  der  Bank 
in  die  Führungsebene  zu  wechseln. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  überlege 
relativ  rasen,  aber  doch  wohlüber- 
legt Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Fleiß, 
Agilität  und  ein  gutes  Erscheinungs- 
bild sind  die  wesentlichsten  Kriteri- 
en in  einer  guten  Zusammenarbeit. 
Meine  Mitarbeiter  sollten  erfolgsori- 
entiert handeln  und  den  Leistungs- 
gedanken mittragen  können.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Ich  gelte  als  kom- 
munikativer Partner,  kollegialer  Mitarbeiter  und  verständnisvoller  Vorgesetzter. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  Familie  kommt  zu  kurz, 
aber  das  ist  in  jeder  Aufbauphase  so.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ehrliche  und  korrekte  Arbeit  ist  auch 
heute  noch  der  beste  Weg  zu  dauerhaftem  Erfolg.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Karrieremäßig  bin  ich  zufrieden ,  aber  ich  mochte  eine  dement- 
sprechende  Grundlage  für  ein  erfolgreiches  Geschäftsleben  der  nächsten  Jah- 
re aufbauen.  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlich  währt  am  längsten! 

•  Vuturo  Michael 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfuhrender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Apex  Wirtschafts- 
treuhand GmbH  Steuerberatungsgesellschaft..  1130  Wien,  Hietzinger  Haupt- 
straße 22.  Geboren  -  Datum,  Ort  10.  August  1963.  Hobbies:  Ich  spielte  jahre- 
lang Fußball  auch  in  der  Bundesliga,  bei  Admira.  spater  bei  Modling,  zuletzt  bei 
Kottingbrunn,  und  war  auch  sehr  erfolgreich.  Jetzt  steht  die  Familie  im  Vorder- 
grund, spiele  gerne  Tennis  und  gehe  im  Winter  Ski  fahren.  Wenn  es  die  Zeit 
erlaubt,  setze  ich  mich  gerne  ans  Keyboard. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1982  schloß 
ich  die  Handelsakademie  mit  der  Matura  ab,  anschließend  absolvierte  ich  den 
Präsenzdienst  und  begann  danach  ich  in  einer  Steuerberatungskanztei  zu  ar- 
beiten. 1 987/1 988  legte  ich  die  dafür  notwendigen  Prüfungen  ab,  seit  1 990  bin 
ich  Steuerberater  und  seit  1991  selbständig  als  geschäftsführender  Gesell- 
schafter der  APEX  Wirtschaftstreuhand  GmbH  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  beruflichen  Erfolg  verstehe  ich  nicht 
nur  das  „Geldverdienen',  sondern  auch,  daß  ich  für  meine  Klienten  das 
Optimalste  heraushole.  Dies  setzt  voraus,  daß  man  das  Vermögen  der  Klien- 
ten so  betrachtet,  als  wäre  es  das  eigene.  Erfolg  zeigt  sich  auch  darin,  wenn 
sie  mit  meiner  Leistung  zufrieden  sind,  mir  Vertrauen  entgegenbringen  und  mich 
weiterempfehlen:  Besonders  für  eine  kleine  Kanzlei  ist  dieses  Vertrauen  le- 
bensnotwendig. Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern?  Ich  habe  kein 
Problem  mit  den  Mitbewerbern,  denn  aufgrund  unserer  Serviceleistungen  ha- 
ben wir  eine  Klientel,  die  uns  sehr  treu  ist  und  unser  Service  schätzt,  weil  es 
von  größeren  Kanzleien  nicht  im  selben  Umfang  praktiziert  wird.  Welchen 


Führungsstil  verfolgen  Sie?  Ich  stie- 
ge mit  meinen  fünf  Mitarbeitern  permanen- 
ten Kontakt.  Somit  motivieren  wir  uns  ge- 
genseitig. Trainings-  und  Fortbildungsver- 
anstaltungen finden  neben  unserer  norma- 
len Tätigkeit  statt  und  sind  ein  permanen- 
ter Prozeß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  Perfektionist  kann  ich  nie 
zufrieden  sein.  Zufriedenheit  erlange  ich 
vor  allem  durch  positives  Feedback  der 
Klienten.  Meine  Arbeit  macht  mir  große 
Freude.  Ich  möchte  einerseits  noch  vieles 
verändern ,  andererseits  mehr  Zeit  für  Fa- 
milie und  Freizeit  haben.  Wirtschaftlich  betrachtet  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Seit  Beginn  meiner 
beruflichen  Tätigkeit  versuche  ich,  mir  die  Wochenenden  freizuhalten.  Obwohl 
es  zwar  so  manchen  Samstag  gibt,  an  dem  ich  arbeiten  muß.  ist  dies  nicht  der 
Regelfall.  Da  ich  zwei  schulpflichtige  Kinder  habe,  halte  ich  mir  dementspre- 
chend viel  Zeit  frei,  um  gemeinsam  mit  meiner  Familie  Ferien  zu  machen.  Was 
war  die  Triebfeder  um  diesen  Beruf  auszuüben?  Meine  Eltern  waren 
selbständig  tätig .  Bereits  während  der  Volksschulzerl  durfte  ich  meiner  Mutter 
bei  der  Führung  der  Buchhaltung  zusehen  und,  so  weit  es  möglich  war,  mithel- 
fen. Seit  meinem  neunten  Lebensjahr  wollte  ich  Buchhalter  oder  Steuerberater 
werden,  dies  war  auch  der  Grund,  die  HAK  zu  absolvieren.  Ich  hatte  überdies 
das  Glück,  beim  Steuerberater  meiner  Eltern  tätig  zu  sein,  somit  lernte  ich  die 
Praxis  dieses  Berufes  kennen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  die  Bereitschaft,  Verantwortung  zu 
übernehmen.  Besonders  in  cfcesem  Beruf  hat  man  mit  Vermögenswerten  zu  tun, 
die  man  behandeln  sollte,  als  wären  es  die  eigenen.  Die  Praxis  zeigt  leider 
immer  wieder,  daß  seitens  der  Berater  zwar  alles  korrekt,  aber  ohne  großen 
Einsatz  erledigt  wird:  die  Serviceleistung  läßt  bei  manchen  sehr  zu  wünschen 
übng.  Für  mich  ist  Service  ein  Schwerpunkt,  ich  glaube  generell,  daß  der 
Dienstteistungsgedanke  immer  mehr  in  den  Vordergrund  rücken  wird. 

•  Vyskovsky  Paul 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tourismuskaufmann.  Funktion:  General  Manager.  Tätig  bei:  Hotel  Mate 
Barcino  Hotel  Betriebs  GmbH..  1170  Wien,  Ottakringer  Straße  34-36.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  27.  Juli  1976.  Wien.  Eltern:  Peter  und  Gunilla.  Schöpferi- 
sche Akte:  Buchbeitrag  ,Customer  Relationship  Management".  Mitgliedschaf- 
ten: HSMAI,  Österreichische  Hoteliersvereinigung.  Hobbies:  Reisen,  ande- 
re Kulturen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  fünfjährige  Fremdenverkehrsschule  Modul  (bis  1995)  und  eine  ein- 
jährige Sales-  und  Managementausbildung  bei  Crestcom  International  in 
Denver  (USA  1995/96),  in  dieser  Zeit  war  ich  in  den  Sommermonaten  be- 
reits in  verschiedenen  Funktionen  im  Austratet.  Vienna  Marriott  und  Reise- 
büro Cosmos  tätig.  1995  trat  ich  als  Direktionsassistent  ms  Hotel  Mate  ein, 
wo  ich  im  Projektmanagement  für  die  Implementierung  und  Administration 
der  gesamten  Hotel-EDV.  den  Aufbau  des  Mate  Kartenservices  und  der  Ent- 
wicklung des  internen  Controlling-  und  MIS-Systems  verantwortlich  war  und 
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die  Personalabteilung  mit  betreute.  Die  mir  gesetzten  Ziele  waren  eine  25- 
prozenlige  Umsatzsteigerung  und  20  Prozent  Einsparung  bei  den  Personalko- 
sten binnen  drei  Jahren.  1997  wurde  ich  Direktor  Marketing  &  Sales  und  damit 
mit  Aufbau  und  Leitung  dieser  Abteilung  betraut.  1999  schloß  ich  den  ersten 
Studienabschnitt  Betriebswirtschaftslehre  ab,  absolvierte  an  der  Unrversity  of 
South  Austräte  (Adelaine)  das  MBA  Graduate  Program  und  erwarb  das  Franchi- 
se Basiszertifikat  der  WU  Wien.  November  1 999  wurde  ich  Chief  Operating 
Officerder  Mate  Hotels  und  übernahm  zusätzlich  die  Leitung  der  Personalab- 
teilung, sowie  die  Geschäftsbereiche  F&B,  Housekeeping  und  Administration, 
womit  ich  für  drei  Abteilungsleiter  und  40  Mitarbeiter  verantwortlich  wurde. 
Ende  2000  wurde  ich  zusätzlich  interimistischer  Präsident  der  Hotelkooperafon 
Österreichischer  Tounnghotels  (Marketingverband  mit  22  Hotels),  zu  dessen 
Obmann  ich  im  Jänner  2001  bestimmt  wurde.  Im  Sommer  2001  leitete  ich  die 
Gruppe  der  20  Österreichischen  Studenten  des  MBA  Graduate  Programs  in 
Adelaine  und  konnte  dabei  das  Programm  auch  von  der  anderen  Seite  -  vom 
Selektionsprozeß  bis  zum  Zusammenhalt  der  Gruppe  -  kennenlernen.  Im  Zuge 
des  Verkaufs  des  Hotels  wurde  ich  im  August  2001  zum  General  Manager 
ernannt 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  wesentlicher  Bestandteil  ist 
Zufriedenheit,  sowohl  die  eigene  als  auch  jene  der  anderen  Etwas  zu  schaffen 
ist  ein  momentaner  Erfolg,  der  Grundtenor  des  Erfolges  liegt  für  mich  jedoch  in 
allgemeiner  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Die  Zutaten  zu  meinem  Erfolg  sind  persönliche  Flexibilität.  Unvoreingenom- 
menheit  und  konzeptionelles  Vorgehen  bei  Entscheidungen,  ich  versuche,  mir 
Alternativen  offenzuhalten,  das  Know-how  anderer  einholen  und  viele  Parame- 
ter in  die  Überlegungen  miteinbeziehen ,  um  für  die  Entscheidung  besser  vorbe- 
reitet zu  sein.  Ich  entscheide  nicht  vorschnell,  aber  auch  nicht  zu  langsam.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Auftrieb  bekam 
ich  1999  durch  das  Sommerstudium  in  Australien,  das  mir  internationale  Per- 
spektiven eröffnete  und  viel  Kraft  gab,  von  der  ich  noch  heute  zehre.  Als  ich  von 
diesem  Aufenthalt  zurückkam,  hatte  sich  meine  Chefin  zurückgezogen  und  mir 
die  Position  des  COO  anvertraut.  Es  gibt  Schlüsselpunkte  im  Leben,  an  denen 
man  sich  trauen  sollte,  den  entscheidenden  Schritt  zu  setzen,  da  sich  damit 
wieder  etwas  ganz  Tolles  ergeben  kann.  Wann  und  wie  erkannten  Sie  Ihre 
Fähigkeiten?  In  meiner  Karriere  machte  ich  viele  unterschiedliche  Stationen 
durch;  in  einige  wurde  ich  „hineingestoßen*  und  wußte  nicht,  ob  ich  es  auch 
schaffen  würde.  Heute  weiß  ich.  daß  ich  die  Fähigkeiten  zum  Direktor  habe  und 
-  das  et  mir  sehr  wichtig  -  auch  meine  Mitarbeiter  sehen  das  so.  Generell  mache 
ich  nur  etwas,  das  ich  mir  auch  zutraue.  Vor  einem  Jahr  hätte  ich  mir  diese 
Position  noch  nicht  zugetraut.  Der  Test,  ob  ich  fähig  bin,  Mitarbeiter  zu  führen, 
war  für  mich  die  Leitung  der  Gruppe  in  Australien  Nachdem  ich  diese  Feuertau- 
fe bestanden  hatte,  war  ich  sicher,  daß  ich  auch  die  Leitung  eines  Hotels 
schaffen  würde.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  ich  wollte  von 
Anfang  an  mit  25  Jahren  Hoteldirektor  sein,  auch  wenn  das  ein  sehr  vermesse- 
nes Ziel  war.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Eigensinn,  Engstirnigkeit,  Ego- 
ismus, nicht  zuzuhören  und  die  Meinung  anderer  nicht  zu  respektieren  sind 
absolute  Erfolgskiller  Ich  versuche  immer,  mich  in  die  Situation  anderer  hinein 
zu  versetzen  um  zu  verstehen,  warum  und  aufweiche  Weise  jemand  reagieren 
wird  Ist  Imitation  oder  Originalität  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  In  für 
das  Unternehmen  kntischen  Dingen,  die  nach  außen  wirken,  muß  man  sich 
unbedingt  von  seinem  Umfeld  unterscheiden.  Dort,  wo  es  nicht  um  Kunden- 
beziehungen, sondern  um  Kosten  und  Geschwindigkeit  geht,  ist  Imitation  bes- 
ser. Die  Originalität  soll  für  den  ,Wow-Faktor,  der  immer  wichtiger  wird,  sor- 


gen. Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Stefan  Kocsi,  der  Direktor  des  Marriott  hat  mich  in  der  Hotelfach- 
schule stark  geprägt.  Er  geht  täglich  durch  sein  Haus,  spricht  mit  allen  300 
Mitarbeitern  und  man  merkt,  daß  sich  alle  bei  ihm  wohlfühlen.  Daneben  hat  er 
das  Geschäft  im  Griff  und  auch  die  Zahlen  stimmen.  Auch  meine  ehemalige 
Chefin  im  Hotel  Mate.  Frau  Matejovsky,  hatte  starken  Einfluß  auf  mich.  Früher 
hatte  ich  nicht  diese  grundsatzlich  positive  Lebenseinstellung  und  Sensibilität 
wie  heute  Sie  hat  mich  in  alles  mit  einbezogen,  ich  lernte  von  ihr  viel  in  puncto 
Mitarbeiterfuhrung  und  bekam  die  Möglichkeit,  eigene  Ideen  oder  im  Studium 
Gelerntes  auszuprobieren  und  umzusetzen.  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Von  Mitarbeitern  erhalte  ich  viel  Anerkennung,  auch  von  Part- 
nern und  externen  Kollegen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Viele  sehen,  daß  ich  für  mein  Alter  schon  sehr  weit  gekommen  bin.  beneiden 
mich  aber  nicht  um  die  Aufgaben  und  die  schwierige  Situation.  Erfolg  ist  für 
mich,  wenn  auch  meine  Mitarbeiter  Erfolg  haben.  Dann  weiß  ich,  daß  sie  gut 
vorbereitet  und  motiviert  sind.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meinen  Eltern  bin  ich  für  vieles  dankbar,  auch  wenn  ich  nicht  die 
ausgelassenste  Kindheit  hatte.  Ich  achte  meine  Eltern  als  extrem  kompetent 
und  lernte  von  ihnen  viel  für  das  Leben  -  insbesondere  von  meinem  Vater,  einem 
Untemehmensberater,  bekomme  ich  heute  noch  gute  Ratschläge.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Das  betriebliche  Umfeld  ist  ex- 
trem wichtig .  Man  braucht  de  Mitarbeiter  um  jeden  Preis  und  umgekehrt  Würde 
das  berufliche  Umfeld  nicht  stimmen,  würde  ich  das  Unternehmen  wechseln. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  Wert  auf 
ehrliche  Leistungs-  und  Lembereitschaft.  Die  Einsicht,  daß  man  nicht  alles 
wissen  kann,  ist  ebenso  wichtig,  wie  die  Bereitschaft,  sich  Dinge  zeigen  zu 
lassen  und  der  Wille,  sie  umzusetzen.  Fachliche  Kompetenz  setze  ich  vor- 
aus. Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Indem  ich  sie  an  Erfolg  und  Mißer- 
folg teilhaben  und  mitentscheiden  lasse  und  ihnen  dadurch  das  Gefühl  der 
Machtlosigkeit  nehme.  Indem  ich  mich  ehrlich  menschlich  gebe,  mich  für  die 
Person  wirklich  interessiere  und  ihnen  alles  biete,  das  ihnen  ihre  Position 
erleichtert,  versuche  ich,  ihnen  die  Angst  vor  Mißerfolg.  Vorgesetzten,  etc. 
zu  nehmen.  Wie  wichtig  das  ist,  weiß  ich  aus  eigener  Erfahrung.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  dann,  das  MBA-Studium 
in  den  USA  abzuschließen  und  in  einigen  Jahren  im  internationalen  Raum 
zu  arbeiten.  Mein  mittelfristiges  Ziel  ist  es,  dem  Hotel  mit  umfassenden  Ver- 
besserungen und  Renovierungen  einen  neuen  Auftritt  zu  verschaffen.  Ich 
gehe  immer  nach  einem  Funfjahrespian  vor.  Ohne  ein  Ziel  vor  Augen  zu 
haben,  kann  man  auch  nicht  wissen,  wohin  man  will  und  nur  in  den  Tag 
hineinzuleben  wäre  für  mich  unbefnedigend. 

•  Wabnig  Günther  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  WAVE  Solutions  Information  Technology 
GmbH.,  1090  Wien,  Nordbergstraße  13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  April 
1956,  Spital  an  der  Drau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Barbara.  Hobbies: 
Radfahren  Bergsteigen.  Musik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  Kärnten,  kam  mit  meiner  Familie  im  Alter  von  drei  Jahren  nach  Wien,  wo 
ich  zur  Schule  ging  und  schließlich  zunächst  technische  Mathematik  und 
danach  Betriebsinformatik  studierte;  war  aber  noch  lange  Zeit  sehr  stark  in 
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meiner  Hetmat  verankert.  Durch  mein  Stu- 
dium erlangte  ich  ein  sehr  breites,  praxis- 
bezogenes Wissen  und  eine  gute  Über- 
sicht sowohl  über  Betriebswirtschaft  als 
auch  über  Informatik.  Meine  Diplomarbeit 
brachte  mich  in  den  Bereich  der  Banken 
•»m  -       m        und  hatte  statistische  Verfahren  zur  Pro- 
^.^^^^L  gnosevonUntemehnrenserfoIgzumThe- 
Jr,         ma.  Meine  berufliche  Karriere  begann  als 
äk  I  Assistent  an  der  Münchner  Universität  der 

I  Bundeswehr.  Nach  einem  Jahr  wechsette 
I  ich  zur  Creditanstalt,  wo  ich  zuerst  in  der 
^^^K^^^^^^MMi  Kredftprüfung  und  betriebswirtschaftiicheri 
Beratung  tätig  war.  Meine  Aufgabe  bestand  dabei  vor  allem  darin,  bei  Unterneh- 
men in  Schwierigkeiten  das  Kreditrisiko  für  die  Bank  einzugrenzen  und  Wege 
zur  Sanierung  aufzuzeigen.  In  der  Folge  wechselte  ich  innerhalb  der  CA  in  den 
Bereich  Organisation  und  wirkte  unter  anderem  als  Projektierter  an  der  Neuaus- 
nchtung  des  Vertriebsnetzes  hin  zur  Spezialisierung  auf  Zielgruppen  sowie  am 
Ausbau  des  Filialnetzes  mit.  Anfang  der  Neunziger  Jahre  befaßte  ich  mich  sehr 
stark  mit  dem  IT-Bereich  innerhalb  der  CA  und  war  in  weiterer  Folge  mit  der 
Zusammenlegung  der  CA  mit  der  Bank  Austna,  beziehungsweise  der  daraus 
resultierenden  gemeinsamen  IT-Plattform  beschäftigt.  Im  letzten  Jahr  wurde 
der  gesamte  IT-Bereich  in  dn  das  Konzern  -  Unternehmen  WAVE  ausgelagert. 
Sert  2000  bin  ich  somit  Geschäftsführer  von  WAVE.  Das  Unternehmen  liefert 
SW-technische  und  organisatorische  Bankenlösungen,  die  global  zum  Einsatz 
kommen.  Zu  unseren  Kunden  zählen  die  Bank  Austria/Creditanstalt  Gruppe, 
derHVB-Konzem  und  andere  Finanzdienstleister.  Das  Unternehmen  beschäf- 
tigt etwa  1 000  Mitarbeiter,  ich  bin  direkt  für  ungefähr  230  Mitarbeiter  verantwort- 
lich und  insgesamt  für  den  gesamten  Vertrieb  des  Unternehmens  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Ausge- 
wogenheit meiner  beruflichen  und  persönlichen  Zielparameter.  Beruflicher 
Erfolg  ist  für  mich  das  Hintertassen  von  „Footprints"  -  also  das  Schaffen  etwas 
Wirkungsvollen,  Dauerhaften  -  eines  Mehrwertes  für  meine  Kunden .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  will  nicht  für  mich  alleine  erfolg- 
reich sein,  sondern  gemeinsam  mit  Kunden  und  Partnern  etwas  Übergeordne- 
tes schaffen.  Meine  Stärke  ist  es.  mich  in  den  Kunden  und  Partner  einzufühlen 
und  herauszufinden,  was  er  erreichen  will  und  wie  ich  ihm  dabei  helfen  kann. 
Dazu  ist  es  nötig,  das  jeweilige  Geschäftsmodell  zu  verstehen.  Ich  habe  -  auch 
durch  mein  Studium  -  sehr  hohes  und  vor  allem  breites  Fachwissen  und  kann 
somit  mit  verschiedenen  Situationen  sehr  gut  umgehen.  Ich  bin  davon  über- 
zeugt, daß  ich  nur  gemeinsam  mit  einem  guten  Team  erfolgreich  sein  kann  und 
sehe  eine  meiner  wesentlichen  Stärken  in  meiner  Fähigkeit,  Mitarbeiter  zu 
motivieren.  Ich  denke,  eine  wesentliche  Spezialität  unseres  Unternehmens 
liegt  darin,  daß  wir  unsere  Kunden  intern  wie  auch  extern  auch  als  solche 
betrachten  und  dienstleistungsorienü'ert  agieren:  Wir  verstehen  die  Bedürfnisse 
unserer  Kunden  und  bieten  ihm  effiziente  Lösungen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Im  Sinne  meiner  Definition  fühle  ich  mich  heute  erfolgreich,  weil 
ich  vieles  bewegen  konnte.  Grundsätzlich  bin  ich  jedoch  ein  ehrgeiziger  Mensch 
und  kann  mich  über  Erfolg  immer  nur  relativ  kurzfristig  freuen.  Wie  begegnen 
Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  gehe  an  Lösungen 
rationell  heran  und  analysiere  zunächst  einmal  die  klassische  Wirkungskette 
eines  Themas  -  wobei  ich  weiß,  daß  Probleme  immer  eine  Mischung  von 
sachlichen  und  emotionellen  Faktoren  sind.  Als  Lösungsanbieter  muß  ich  das 


emotionelle  Problem  zwar  erkennen;  primär  jedoch  sachonentiert  an  die  Lö- 
sung herangehen.  Dabei  ist  es  mir  wichtig,  alle  Beteiligten  miteinzubeziehen. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große! 
Die  Mitarbeiter  sind  es,  die  wesentliche  Leistungen  erbringen:  meine  Aufgabe 
als  Führungskraft  ist  es,  ihnen  die  Rahmenbedingungen  dafür  zu  bieten ,  sie  zu 
coachen  und  ihnen  die  Ziele  und  Visionen  des  Unternehmens  zu  kommunizie- 
ren. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  der  fach- 
lichen Kompetenz  lege  ich  großen  Wert  auf  nichtfachliche  Skills,  also  die 
Fähigkeit,  in  Teams  zusammenzuarbeiten  und  sich  als  Person  einem  Ziel 
unterordnen  zu  können  und  aktiv  gemeinsame  Lösungen  zu  finden,  ohne  den 
Erfolg  für  sich  alleine  zu  beanspruchen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Beruf  ist  für  mich  wesentliche  Basis  für  mein  persönliches 
Wohlbefinden  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  schließe  aus  meinem  eigenen  Werdegang  und  denke,  daß  es 
vor  allem  am  Beginn  der  Berufskarriere  wichtig  ist,  möglichst  viele  und  unter- 
schiedliche Situationen  kennenzulernen,  das  heißt,  viele  Stationen  zu  durch- 
laufen. Das  kann  in  vielen  kleinen  Unternehmen  -  nach  Möglichkeit  internatio- 
nal -  oder  auch  innerhalb  eines  großen  geschehen.  Somit  verbreitert  man  nicht 
nur  seine  Wissensbasis,  sondern  lernt  auch  viele  unterschiedliche  Menschen, 
Philosophien,  Firmenschwerpunkte  und  Untemehmenskulturen  kennen.  Gute 
Ausbildung  ist  wesentlich,  muß  aber  nicht  immer  universitär  sein. 


Wächter  Helmut 


•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist  und  Betnebsleiter. 
Tätig  bei:  Regina  Textilreinigungs-GmbH., 
3502  Krems,  Lerchenfelder  Platz  18.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1953, 
Langenlois.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ilse.  geb.  Klinglhuber.  Kinder.  Dr.  Helmut 
(1978)  und  Elisabeth  (1985).  Eltern:  Paula 
und  Josef.  Mitgliedschaften:  Im  Vorstand 
der  Gütezeicfiengemerischaft  für  Wäsche- 
rei und  Textilreinigung  Österreich.  Hobbies: 
Weinbau,  Radfahren,  Schifahren,  Tennis, 
Schwimmen 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te die  Volks-  und  Hauptschule  in  Langenlois  und  absolvierte  in  der  Folge  die 
Lehre  zum  Kfz-Elektnker  in  der  Firma  Boschdienst  Der  damalige  Chef  wurde 
auf  mich  aufmerksam  und  setzte  mich  im  Verkauf  ein.  Ich  holte  die  Gesellen- 
prüfung für  Verkauf  nach  und  war  für  die  Einrichtungs-  und  Küchenplanung 
verantwortlich .  Aufgru  nd  meiner  Verkaufserfolge  wollte  mir  der  damalige  Chef 
meine  Provisionen  kürzen,  daraufhin  wechselte  ich  zur  Firma  Wurth  in  den 
Außendienst  Ich  habe  mich  dort  bis  zum  Gebietsleiter  emporgearbeitet.  Da  die 
Reisetätigkeit  mit  der  Zeit  anstrengend  wurde,  wechselte  ich  kurz  als  Baumarkt- 
leiter in  das  Raiffeisenlagertiaus.  Die  Bedienung  der  Kleinkunden  war  nicht 
mein  Metier,  und  ich  kam  1981  zur  Firma  Regina.  Der  Firmenchef,  Ing.  Josef 
Kotzinger,  suchte  damals  einen  Betriebsleiter.  Ich  habe  diesen  Betneb  von  der 
Pike  auf  kennengelernt.  An  der  technischen  Akademie  Hohenstein  in  Deutsch- 
land erlernte  ich  den  Beruf  Putzer  und  chemisch  Reiniger.  Danach  absolvierte 
ich  die  Ausbildung  zum  Wäscher  im  Textilinstitut  Homenstein  (35  Tonnen).  Ich 
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kenne  noch  heute  jede  Maschine  im  Betrieb  und  kann  sie  auch  bedienen. 
Damals  waren  45  Mitarbeiter  beschäftigt  und  wir  manipulierten  rund  sechs 
Tonnen  Wäsche  pro  Tag.  Heute  sind  rund  240  Mitarbeiter  mit  der  Reinigung  von 
30  Tonnen  Wäsche  pro  Tag  beschäftigt  Das  Geschäftsfeld  Lohnwäsche  wurde 
1989  um  den  Bere»ch  Mietwäsche  erweitert.  Nach  einiger  Zeit  wurden  wir  auch 
Franchisenehmer  der  Firma  Rentex.  Rentex  ist  ein  Zusammenschluß  zwi- 
schen Wäschern,  Anwendern  aus  dem  Gesundheitswesen  und  Wäsche- 
erzeugern. Durch  umfassenden  Erfahrungsaustausch  gelang  es,  Produkte  zu 
entwickeln ,  die  den  Anforderungen  der  Kunden  viel  besser  entsprachen  und  die 
Reinigungsmoglichkeiten  wesentlich  steigerten.  Das  Rentex-System  ist  mitt- 
lerweile in  allen  EU-Staaten  etabliert,  und  ermöglichte  uns  die  OP-Versorgung 
in  den  Krankenhäusern.  Wir  versorgen  15  Krankenhäuser  komplett  und  einige 
weitere  im  OP-Bereich.  Gerade  die  Reinigung  der  OP-Wäsche  verlangt  eine 
hochqualitative,  sensible  Aufarbeitung.  Wir  versuchen  immer,  die  Erwartungs- 
haltung unserer  Kunden  zu  übertreffen  und  bieten  nicht  nur  die  Reinigung  spe- 
zieller Wäsche,  sondern  ein  Komplettsystem  inklusive  Logistik, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  eine 
zufriedene  Familie,  Gesundheit,  das  Leben  in  einer  intakten  Umwelt  und  Ge- 
sellschaft zu  fuhren  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  der  Firma, 
den  Mitarbeitern  und  mir  persönlich  gut  geht  Ich  fühle  mich  für  die  Mitarbeiter 
verantwortlich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  stan- 
dige Unzufriedenheit.  Ich  besuche  selbst  viele  Kurse  und  habe  vor  einiger  Zeit 
die  Ausbildung  zum  Qualitätsmanager  absolviert.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  war  sicher  der  Wechsel  zur  Firma 
Regina  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Ja,  Ing.  Kotzinger.  Er  hat  mir  zu  Beginn  gezeigt,  daß  man 
nur  Erfolg  hat.  wenn  man  weitblickend  ist.  Er  hat  einen  nicht  zu  bremsenden 
Ehrgeiz  und  gibt  seinen  Mitarbeitern  die  notwendige  Rückendeckung.  Ing. 
Kotzinger  hat  diesen  Betrieb  von  Null  weg  aufgebaut.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  große  Problem  liegt  im 
Wegfall  der  Privatkunden.  Die  Textilien  werden  behandlungsfreundlicher,  die 
Waschmaschinen  immer  besser.  Dadurch  reduziert  sich  das  Kundenpotential 
der  Wäschereien.  Die  kleineren  Betnebe  werden  in  Zukunft  nicht  überleben 
können  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wir  sind 
nach  ISO  9002  zertifiziert.  Die  Mitarbeiter  haben  einen  sehr  hohen  Stellenwert, 
wir  legen  großes  Augenmerk  auf  Qualitätsmanagement  und  Mitarberteraus- 
bildung.  Die  Mitarbeiter  sind  das  wertvollste  Gut  der  Firma.  Jeder  von  uns  muß 
ein  wenig  besser  sein  als  das  Personal  des  Mitbewerbs.  Dann  haben  wir  Erfolg. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Je  nach  Anforderungs- 
profil zählt  die  entsprechende  Qualifikation.  Ausschlaggebend  sind  darüber 
hinaus  Anzahl  der  Firmenwechsel,  Persönlichkeit,  Ehrgeiz  und  Bereitschaft 
zur  Weiterbildung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Unsere  Mitarbeiter 
verdienen  über  dem  Branchendurchschnitt  und  sind  aufgefordert,  Verbesse- 
rurvgsvorschläge  einzubnngen.  Die  Führungskräfte  treffen  sich  periodisch  zu 
gemeinsamen  Besprechungen,  alle  Anliegen  werden  ernst  genommen.  Die 
Erweiterung  der  persönlichen  Kompetenz  ist  ein  wesentlicher  Motivationsfak- 
tor. Führungskräfte  sind  keine  Durchführungskräfte  Wer  führt,  führt  nicht  durch, 
wer  durchführt,  führt  nicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
ist  schwieng,  Beruf  und  Privatleben  in  dieser  Position  zu  vereinbaren.  Ich  habe 
aber  die  Unterstützung  der  Firma  und  bin  bei  Problemen  immer  für  die  Familie 
da.  Ich  versuche  auch,  meine  Familie  in  meine  Tätigkeiten  einzubeziehen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche  minde- 
stens drei  Wochen  pro  Jahr  verschiedene  Kurse,  Seminare  und  einschlägige 


Messen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  werterge- 
ben? Wichtig  ist  eine  sehr  gute  Ausbildung,  weiters  Ehrlichkeit.  Ehrgeiz  und 
die  Bereitschaft  zur  Weiterbildung.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 

Ich  möchte  in  Zukunft  etwas  mehr  Zeit  für  mich  selbst  haben:  Zeit  für  Sport  und 
Wellnessuriaube.  Beruflich  habe  ich  das  Ziel,  daß  die  Firma  mindestens  so  gut 
weitergeht  wie  bisher.  Wir  wollen  in  Zukunft  weitere  Sparten  bedienen  wie  z.B. 
Instrumentenstenllation  und  das  Geschäftsfeld  Mietberufsbekleidung  erwei- 
tern 


*     Wadsack  Melitta  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin  der  Wiener  Geschäfts- 
stelle. Tätig  bei:  „inet-logistics" 
„Sicherlich  muß      Ges.m.b.H.,  1010  Wien,  Annagasse  5. 
man  aUCh  die  Be-       Geboren  -  Datum.  Ort:  30.  Mai  1971,  VII- 
reitSChaft  haben,       lach.  Hobbies:  Pflege  meines  Freundes- 

beizeiten  ins  kalte 

Wasser  zu  sprin-     #  Karrjere 

gen.  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 

tionen Ihrer  Karriere?  Im  Frühjahr  1992 
absolvierte  ich  am  Bentfey  College.  Bo- 
ston (USA)  ein  Auslandssemester.  Von 
1992  bis  1994  studierte  ich  Betriebswirtschaftslehre  (Personal Wirtschaft  und 
Produktionsmanagement)  an  der  Wirtschaftsuniversität  in  Klagenfurt  und  von 
1995  bis  1996  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität.  Me.n  beruflicher  Werde- 
gang begann  1997  bei  Esso  Austna  AG,  wo  ich  im  operativen  Bereich  Product 
Supply  &  Distribution  tätig  war.  1 998  wechselte  ich  zu  Ongm-IT  Austria ,  wo  ich 
zunächst  als  Consultant  und  zuletzt  als  Productmanager  tätig  war.  Seit  1 998 
beschäftige  ich  mich  mit  dem  Aus-  und  Aufbau  der  Logistics-Community  von 
inet-logistics  im  Bereich  der  Wiener  Geschäftsstelle  und  in  Deutschland. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Mitarbei- 
ter zu  motivieren.  Produkte  zu  gestalten  und  das  Unternehmen  am  Markt  einzu- 
führen, sowie  die  Geschaftsidee  an  Kunden,  bzw.  Partner  zu  vermitteln.  Dies 
gilt  besonders  dann,  wenn  man  sich  in  der  Aufbauphase  befindet.  Dazu  bedarf 
es  neben  hohem  Fachwissen  eines  hohen  Maßes  an  kommunikativem  Verhal- 
ten. Sicherlich  muß  man  auch  die  Bereitschaft  haben,  beizeiten  jns  kalte 
Wasser  zu  springen".  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  das  Ziel  sehr 
hoch  gesteckt  ist,  kann  der  nchtige  Weg  schon  einen  Erfolg  darstellen.  Erfolg 
im  klassischen  Sinne  stellt  sich  dann  ein,  wenn  ein  Projekt  für  alle  Beteiligten 
positiv  beendet  wurde.  Meistens  ist  ein  Team  von  Mitarbeitern  für  ein  Projekt 
verantwortlich  und  wenn  wir  es  .geschafft'  haben,  dann  freue  ich  mich  und 
somit  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  wollte  immer  etwas  bewegen,  es  muß  ein  gewisses  .Knistern" 
vorhanden  sein.  Wenn  man  etwas  erreichen  möchte,  muß  man  aus  seiner 
Tätigkeit  ein  hohes  Maß  an  Zufnedenheit  schöpfen.  Wenn  ein  Projekt  erfolg- 
reich beendet  wurde,  fühle  ich  mich  wohl,  weil  ich  etwas  bewegen  und  eine 
Herausforderung  meistern  konnte.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt? 
Ich  setzte  mich  sehr  intensiv  mit  dem  Bereich  IT  auseinander  und  richte  mein 
Hauptaugenmerk  auf  Produktmanagement  und  das  Thema  der  Logistik.  Da  die 
Nachfrage  am  Markt  in  diese  Richtung  vorhanden  war,  entschlossen  wir  uns, 
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auch  in  diese  Richtung  tatig  zu  werden.  Die  jüngste  Vergangenheit  bestätigt 
ebenfalls  meinen  Entschluß  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  das  Glück,  in  den  Unterneh- 
men, wo  ich  früher  arbeitete,  Mentoren  zu  finden,  die  mich  sehr  unterstützt 
haben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Haupltätigkeit  besteht 
darin,  die  Geschäftsstelle  in  Wien  aufzubauen.  Jene  Mitarbeiter,  die  hier  in 
Wien  tätig  sind,  versuche  ich  durch  Vorbildwirkung  zu  führen.  Ich  glaube,  daß 
ich  diesen  Stil  auch  gut  vermitteln  kann.  Welche  sind  die  Stärken  des  Un- 
ternehmens? Einerseits  das  Produkt  selbst,  andererseits  das  Wissen  unse- 
rer Mitarbeiter,  die  sehr  erfolgreich  sind.  Das  wirktauch  auf  das  Unternehmen 
aus  Wir  bieten  individuelle  Logistiklösungen  an  und  schafften  es,  an  die  Spitze 
des  österreichischen  Marktes  zu  kommen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Kon- 
kurrenz gegenüber?  Konkurrenz  ist  etwas  gutes;  man  lernt  durch  die  Mitbe- 
werber  und  wird  sich  durch  sie  seiner  eigenen  unternehmensspezifischen  Stär- 
ken und  Schwächen  bewußt.  Allerdings  ist  der  Markt  in  Österreich  für  unser 
Spezialgebiet  nicht  allzu  groß.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Wenn  man  sich  für  seine  berufliche  Tätigkeit  sehr  intensiv  einsetzt,  kann 
es  vorkommen,  daß  das  Privatleben  ziemlich  in  den  Hintergrund  tritt.  Dank 
meines  Lebenspartners  habe  ich  gelernt,  besser  mit  den  Bereichen  Beruf  und 
Privatleben  umzugehen.  Wenn  der  Partner  den  selben  persönlichen  Einsatz  für 
seinen  Beruf  aufbringt,  besteht  eine  gegenseitige  Akzeptanz,  die  auf  sehr 
motivierend  wirkt.  Grundsatzlich  halte  ich  mir  das  Wochenende  für  mein  Privat- 
leben frei,  denn  schließlich  besteht  eine  private  Beziehung  aus  gegenseitigem 
Nehmen  und  Geben  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Einem  erfolgreichen  Berufsleben  schadet  es  sicherlich  nicht, 
wenn  man  auf  Ausländserfahrungen  und  dementsprechende  Fremdsprachen- 
kenntnisse verweisen  kann.  Weiters  soll  man  für  Neues  offen  sein.  Man  darf 
nicht  glauben,  daß  man  .der  große  Zampano"  ist,  wenn  man  die  Universität 
absolviert  hat.  Das  Studium  vermittelt  nur  die  Basis;  wie  man  aber  den  berufli- 
chen Alltag  meistert,  ist  eine  andere  Frage 

•  Wagner  Bruno  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Direktor.  Funktion:  Geschäftsführer,  Tätig  bei:  MODAL  Gesellschaft  für 
betnebsorientierte  Bildung  und  Management  GmbH..  1030  Wien,  Landstraßer 
Hauptstraße  1 38.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  Juni  1 945,  Ober-Dürnbach.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Leopoldine,  geb.  Breinreich.  Kinder:  Mag.  Dr.  Karl 
(1976).  Eltern:  Anna  und  Karl.  Schöpferische  Akte:  Dissertation  1970.  Mitglied- 
schaften: WDF.  Hobbies:  Garten,  Zeitgeschichte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Humanistischen  Gymnasium  Hollabrunn  studierte  ich  von  1963  bis 
1970  auf  eigenen  Wunsch  Germanistik  und  Geschichte  an  der  Universität  Wien. 
Parallel  dazu  war  ich  in  diversen  Nebenjobs  -  unter  anderem  als  Nachtwächter, 
LKW-Fahrer  oder  Wissenschaftliche  Hilfskraft  am  Institut  für  Zeitgeschichte  - 
tätig.  Das  Studium  schloß  ich  mit  der  Dissertation  („Der  Waffenstillstand  von 
Villa  Giusti  4.  November  191  r)  ab,  für  die  ich  Material  in  Archiven  in  Wien, 
Bonn.  München  und  Rom  gesammelt  hatte.  Anschließend  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  an  der  Maria  Theresienkaseme  und  der  LAVAK  Stiftskaseme  ab 
und  trat  1971  in  die  Raiffeeen-Zentralkasse  Niederösterreich-Wien>'Raiffeisen- 
landesbank  Niederosterreich-Wien  ein,  wo  ich  in  der  Bildungsabteilung  tätig 
war  und  zuletzt  als  Abteilungsleiter  eingesetzt  wurde.  Diese  Berufswahl  ergab 


sich  nicht  zuletzt  aufgrund  meiner  Affinität  zum  Bankwesen:  ich  hatte  bereits 
während  des  Studiums  m  der  Ersten  Österreichischen  Spar-Casse  gearbeitet, 
um  mir  Geld  dazuzuverdienen.  Ich  war  von  Anfang  an  im  Bereich  Ausbildung 
tätig,  und  das  faszinierte  mich  mehr  als  das  Unterrichten  an  einer  Schule,  weil 
man  dort  fünf  bis  acht  Jahre  investiert  und  doch  nicht  weiß,  ob  etwas  dabei 
herauskommt.  Bis  zu  meinem  Eintritt  1971  wurde  das  Ausbildungszentrum 
noch  nebenberuflich  betrieben  (vom  Leiter  der  Rechtsabteilung,  Dr  Tiliner)  -  ich 
war  der  erste,  der  dieses  Gebiet  hauptberuflich  übernahm .  Diese  Bildungsab- 
teilung wurde  schließlich  1 99 1  ausgelagert  (gemeinsam  mit  der  Burgenländi- 
schen  Raiffeisengruppe),  und  in  MODAL  -  Gesellschaft  für  betnebsonentierte 
Bildung  und  Management  GmbH  umbenannt;  ich  stehe  ihr  seit  diesem  Zeit- 
punkt als  Geschäftsführer  vor.  Mein  Aufgabenbereich  umfaßt  heute  vor  allem 
administrative  Tätigkeiten.  Ich  führe  das  Unternehmen  mit  16  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  wird  zunächst  dadurch 
bedingt,  daß  man  von  seiner  ausgeübten  Tätigkeit  leben  kann  und  bedeutet, 
einen  gewissen  Grad  an  Unabhängigkeit  zu  erreichen  und  die  Dinge,  die  man 
für  richtig  hält,  zu  realisieren.  Die  dritte  Komponente  des  Erfolges  ist  die  Freude, 
die  man  bei  der  Ausübung  seiner  Tätigkeit  empfindet  -  zumindest  über  weite 
Strecken,  Dabei  denke  ich  jedoch,  daß  letzteres  umso  schwienger  wird,  je 
höher  man  die  Karnereleiter  emporklettert;  da  man  somit  immer  mehr  Letzt- 
verantwortung über  jene  Dinge  erhält,  die  „weiter  unten"  nicht  funktioniert  ha- 
ben -  man  beschäftigt  sich  also  vielfach  mit  der  Behebung  von  Störungen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  An  den  drei  oben  genannten  Parametern 
gemessen  -  ja.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke, 
daß  es  der  Umstand  war,  meine  Tätigkeiten  so  auszuüben,  daß  sie  effizient 
sind;  ohne  viel  Wind  darum  zu  machen.  Es  ist  die  kontinuierliche,  stabile  und 
konsequente  Entwicklungsarbeit  Dies  hat  auch  mit  dem  Gegenstand  meiner 
Tätigkeit,  der  Bildung,  zu  tun,  der  ja  auch  eine  mittel-  bis  längerfristige  Weiter- 
entwicklung abzielt.  Ich  hatte  nie  das  definitrve  Ziel,  in  einer  Führungsposition 
tätig  zu  sein;  ich  bin  in  meine  heutige  Tätigkeit  sozusagen  hineingewachsen. 
Ich  sehe  mich  heute  vor  der  Aufgabe,  den  Menschen,  mit  denen  ich  zusammen- 
arbeite,  den  Rücken  freizuhalten,  Störfaktoren  zu  eliminieren  und  sie  gegen 
Einflüsse  von  außen  (sei  es  durch  Gesellschafter.  Seminarteilnehmer  oder 
Kunden)  abzuschirmen,  ihnen  möglichst  nicht  im  Weg  zu  stehen,  um  ihnen 
reibungslose  Arbeit  zu  ermöglichen.  Deshalb  habe  ich  die  Organisation  des 
Unternehmens  so  einfach  wie  möglich  -  ohne  Formalismen  -  gestaltet.  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  eine  absolut  wichtige  Rolle.  Ich  schätze  meine  Person  auch  so  ein,  daß 
ich  Mitarbeiter  nicht  motivieren  kann  -  ich  arbeite  ausschließlich  mit  ..Selbst- 
läufern' und  kann  niemanden  dazu  bringen,  etwas  zu  tun.  wenn  er  es  nicht 
selbst  will.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  rekru- 
tierte meine  Mitarbeiter  zum  Großteil  bereits  aus  meiner  vorigen  Abteilung  und 
suchte  mir  diejenigen  aus,  die  mir  positiv  aufgefallen  waren  -  von  denen  ich  mir 
wünschte,  mit  ihnen  zusammenarbeiten  zu  können.  Ich  erwarte  von  meinen 
Mitarbeitern  -  neben  der  fachlichen  Qualifikation,  die  ich  voraussetzen  muß  - 
,  daß  sie  sich  von  selbst  ihrer  jeweiligen  Aufgabenstellung  widmen  und  verlan- 
ge einen  hohen  Grad  an  Eigenständigkeit.  Es  ist  mir  darüber  hinaus  wichtig, 
daß  meine  Mitarbeiter  mit  wenigen  Anweisungen  und  einer  flachen  Hierarch  ie 
leben  können  und  über  einen  gewissen  .Gestaltungswillen"  verfugen;  die 
Dmge  also  selbst  in  die  Hand  nehmen  und  nicht  auf  Vorgaben  warten.  Ich 
kommuniziere  meinen  Mitarbeitern  ausschließlich  die  Unternehmensziele,  die 
auf  die  Zufriedenheit  der  Klientel  hinauslaufen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche  weitestgehend  und  versu- 
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che.  möglichst  wenig  aus  meinem  Beruf  mit  nach  Hause  zu  nehmen:  auch 
meine  Frau  hat  sich  nie  besonders  in  meme  beruflichen  Belange  „eingemischt", 
hier  sind  wir  uns  einig.  Ich  möchte  meine  Familie  nicht  als  „Regenerations- 
pool" mißbrauchen,  weil  ich  es  unfair  finden  würde,  wenn  ich  mir  meine  beruf- 
lichen Probleme  zu  Hause  lösen  lassen  wurde.  Da  ich  einigermaßen  normierte 
oder  normierbare  Arbeitszeiten  habe,  fällt  mir  die  Trennung  zwischen  Beruf  und 
Pnvatleben  grundsätzlich  nicht  schwer.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  bin  nicht  unbedingt  ein  Mensch,  der  sich  Ziele  steckt:  meine  beruf- 
liche Zielsetzung  bewegte  sich  immer  in  Richtung  Qualität  und  wurde  eher  von 
meinem  Anspruch  auf  Pflichterfüllung  getragen.  Ich  sah  meine  Aufgaben  klar 
vor  mir  und  zielte  immer  darauf  ab.  sie  bestmöglich  zu  erfüllen.  Durch  meine 
Sonderstellung  außerhalb  der  Regelabläufe,  beziehungsweise  formalen 
Hierarchieorganisation  des  Hauses,  hatte  ich  niemals  besondere  Karriere- 
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Äußeres,  vernünftige  Ausdrucksweise  und  Zielstrebigkeit  sind  für  diesen  Beruf 
unabdingbar.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Es  ist  wichtig.  Begeisterung 
zu  wecken,  wer  nicht  begeistert  ist.  wird  nicht  bereit  sein,  Ziele  zu  erfüllen  oder 
mehr  zu  leisten.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
Mitglied  der  Mannschaft,  als  Vorgesetzter  mit  kooperativen  Führungsstil  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Wochenende  gehört  der 
Familie.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  zwei  Wochen 
pro  Jahr.  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Da  Zürich  Kosmos  ein  eher 
mittlerer  Konzern  ist,  sind  rasche  Reaktionen  auf  Marktgegebenheiten  möglich. 
Im  Bereich  der  Finanzdienstleistung  bietet  die  Zünch  Kosmos  besonderes 
Know-how  und  ausgezeichnete  Produkte  auch  im  Fonds-  und  Finanzierungs- 
bereich. Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  scheue  mich 
nicht,  schnelle  Entscheidungen  zu  treffen,  wenn  die  Fakten  auf  dem  Tisch 
liegen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Das  Bewußtsein  zu  haben,  daß  das  ganze  Leben  em  Lernprozeß  ist. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  diese  mir  neu  anvertrau- 
te Mannschaft  zu  einer  Einheit  führen  und  im  Team  noch  viele  Erfolge  feiern. 


ZÜRICH 
KOSMOS 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funk- 
ton: Verkaufsleiter.  Tätig  bei:  Zürich  Kos- 
mos Versicherungs  AG, ,  2000  Stockerau, 
Hauptstraße  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18. 
März  1965,  Wien.  Kinder:  Markus  (1992). 
Eltern:  Christa  und  Emil.  Hobbies:  Tennis, 
Laufen,  Mountainbiken  und  Wandern. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  der  Höheren  Technischen  Lehranstalt, 
Fachrichtung  Textilindustne,  die  ich  1985  absolviert  hatte,  stieg  ich  1987  in  die 
Versicherungsbranche  ein  und  war  zunächst  Außendienstmitarbeiter  bei  der 
Austria  Versicherung.  1990  wechselte  als  Fachbetreuer  für  das  Personen- 
Versicherungsgeschäft  zur  Allianz.  Nach  drei  Jahren  wurde  ich  zum  Bereichs- 
leiter ernannt.  Seit  Oktober  2000  bin  ich  Verkaufsleiter  für  vier  Büros  mit  13 
Außendienstmitarbeitem  und  zwei  Innendienst-  Mitarbeiterinnen  bei  der  Zürich 
Kosmos  Versicherungs  AG.  Ich  bin  zuständig  für  die  Büros  Stockerau.  Mistel- 
bach, Hol  labrunn  undTulln. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  persönli- 
chen Ziele  zu  erreichen  und  somit  mit  mir  zufrieden  sein  zu  können.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicher  auch  ein  Quentchen  Glück, 
aber  vor  allem  meine  Fähigkeit,  mich  sehr  gut  auf  Menschen  und  Situationen 
einstellen  zu  können,  auch  auf  meine  Mannschaft,  ohne  die  ja  Erfolg  undenkbar 
ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  aus  meiner  Lethargie  in 
meiner  Jugend  herausgefunden  habe,  mir  Ziele  setzte  und  die  auch  in  relativ 
kurzer  Zeit  erreichte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach 
ein  bis  zwei  Jahren  Tätigkeit  bei  der  Allianz.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Mit  dem  Einstieg  in  den  kaufmannischen  Be- 
reich, in  die  Versicherungsbranche  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Entlohnungsschema  zwischen  Außen- 
Betreuungsorgamsation  und  mittlerem  Management  geht  oftmals  nicht  kon- 
form Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gepflegtes 
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„Wirklicher  Erfolg 
ist  ein  Wider- 
schein von  dem, 
was  man  tut." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastrnom.  Funktion:  Inhaber  und 
Geschäftsführer.  Tatig  bei:  Das  bienge 
Fürberg  's  Wirtshaus  Wagner  &  Fels  KEG. 
5020  Salzburg,  Fürbergstraße  36.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 3.  März  1 969,  Graz.  El- 
tern: Stefanie  und  Franz.  Hobbies:  Rad- 
fahren. Laufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Lehre 
zum  Koch  in  einem  Fünf  Sterne-Betrieb  in 
Kitzbühel  arbeitete  ich  eineinhalb  Jahre  lang  in  der  Spitzengastronomie,  unter 
anderem  em  halbes  Jahr  in  der  Schweiz.  Als  ich  dort  meine  Karriereziele  nicht 
verwirklichen  konnte,  da  man  mich  für  zu  jung  hielt,  trat  ich  als  Alleinkoch  in 
einen  kleinen  Betrieb  in  Kitzbühel  em  und  wurde  in  der  Folge  mit  20  Jahren 
Küchervchefin  einem  160-Betten-Hotel  in  Saalbach.  Nachdem  ich  den  Präsenz- 
dienst abgeleistet  hatte,  machte  ich  mich  mit  23  Jahren  gemeinsam  mit  meiner 
damaligen  Freundin  mit  einem  Golfrestaurant  selbständig,  das  jedoch  nur  vier 
Monate  im  Jahr  voll  ausgelastet  war.  Trotz  unserer  pnvaten  Trennung  ent- 
schlossen wir  uns  aufgrund  unserer  zwölfjähngen  guten  Zusammenarbeit,  die- 
ses Projekt  gemeinsam  in  Angriff  zu  nehmen  und  realisierten  in  einer  Entwick- 
lungszeit von  den  kompletten  Umbau  und  die  Neukonzeption  des  Gasthofes, 
den  wir  heute  mit  20  Mitarbeitern  führen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  ist  eine  schwierige  Frage, 
Nachdem  ich  mit  1 5  Jahren  von  zuhause  auszog,  weil  sich  meme  Eltern  ge- 
trennt hatten.  Ich  suchte  mir  Arbeit  in  der  Gastronomie,  bekam  aber  nicht  sofort 
eine  Lehrstelle.  Man  bot  mir  an ,  in  der  Küche  zu  beginnen  und  war  scheinbar  mit 
mir  zufrieden:  nach  drei  Monaten  bekam  ich  die  Lehrstelle.  Da  ich  von  meinen 
Eltern  finanziell  nicht  unterstützt  wurde,  mußte  ich  mir  alles  selbst  erarbeiten 
-  ich  mußte  schon  als  Lehrling  viel  und  hart  arbeiten.  Wirklicher  Erfolg  ist  ein 
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Widerschein  von  dem,  was  man  tut.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ob 
man  als  erfolgreich  gesehen  wird ,  entscheiden  andere.  Ich  arberte  permanent 
an  mir  und  versuche  mich  zu  verbessern,  ich  gehe  jeden  Tag  zur  Arbeit  und  hole 
das  letzte  aus  mir  heraus.  Ich  trage  große  Verantwortung  für  mein  Geschäft  und 
meine  Mitarbeiter,  grundsätzlich  will  ich  mir  Dinge  selbst  erarbeiten,  um  erfolg- 
reich sein  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ei- 
gentlich bin  ich  das  schwarze  Schaf  in  der  Familie,  das  in  die  Gastronomie 
gegangen  ist.  Ich  bin  ein  Mensch,  der  selbst  an  negativen  Dingen  noch  etwas 
Positives  sieht.  In  den  letzten  fünfzehn  Jahren  mußte  ich  einige  Tiefschläge 
einstecken,  ich  habe  mich  jedoch  nie  bemitleidet,  sondern  meine  Probleme 
selbst  aufgearbeitet,  ich  btn  immer  wieder  aufgestanden  und  habe  gesagt:  jetzt 
geht  es  weiter.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Mich  haben  immer  jene  Herausforderungen  gereizt,  die  ich  eigentlich  unmög- 
lich schaffen  konnte  und  von  denen  die  anderen  glaubten,  daß  ste  nie  gelingen 
könnten.  Dabei  habe  ich  aber  nicht  einfach  gesagt,  das  wird  schon  irgendwie 
funktionieren,  sondern  sehr  genau  analysiert.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  interessiere  mich  zwar  dafür,  wie  an- 
dere arbeiten  und  versuche  mir  Ideen  zu  holen,  aber  ich  kopiere  nicht.  Eine 
Kopie  ohne  Anpassung  wäre  ein  vorprogrammierten  Absturz;  wenn  ich  ein 
Original  kopiere,  werde  ich  am  Original  gemessen.  Wenn  ich  erfolgreich  sein 
will,  muß  ich  schon  besser  sein  als  das  Original  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hatte 
eine  große  Firma  und  wurde  in  der  Gesellschaft  anerkannt,  nach  seiner  Schei- 
dung dauerte  es  ein  Jahr,  bis  er  das  Unternehmen  heruntergewirtschaftet  hatte. 
Daraus  kann  man  die  Lehre  ziehen,  daß  hinter  einem  erfolgreichen  Mann  etne 
noch  erfolgreichere  Frau  steht,  diese  Erkenntnis  war  eines  meiner 
einschneidensten  Erlebnisse  zum  Thema  Erfolg.  Man  darf  die  Menschlichkeit 
nie  vergessen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kann  es 
nicht  jedem  rechtmachen.  Es  gibt  sicherlich  Leute,  die  mich  gern  haben  und 
solche,  die  mich  nicht  mögen.  Ich  bin  ein  umgänglicher  Mensch  und  vertrage 
sicherlich  sogar  mehr,  als  manch  anderer,  aber  wenn  es  über  einen  gewissen 
Punkt  hinausgeht  reicht  es  mir.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Jeder  Mitarbeiter  ist  am  Erfolg  des  Betriebes  maßgeblich  be- 
teiligt. Es  hilft  der  beste  Chef  nichts,  wenn  ich  nicht  die  richtigen  Leute  habe, 
die  mit  mir  an  einem  Strang  ziehen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Wenn  mich  jemand  beim  Einstellungsgespräch  mit  seiner 
positiven  Art  überzeugen  kann,  nehme  ich  ihn  auch  in  unser  Team  auf.  Für  mich 
zählen  positive  Einstellung  und  der  Wille,  freundlich  mit  den  Gästen  umzuge- 
hen. Zum  Schluß  entscheiden  aber  seine  Arbeitskollegen  mit,  ob  sie  mit  ihm 
arbeiten  wollen  und  können.  Das  Fachliche  kann  er  bei  mir  lernen.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sind  wie  eine  Familie  und  nur  wenn  die 
Arbeit  auch  Spaß  macht,  kann  man  gut  mit  Gästen  umgehen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  sind  ein  Team.  Ich  habe  weder  einen 
Küchenchef  noch  einen  Oberkellner.  Alle  Köche  und  Kellner  sind  gleichge- 
stellt. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  in  unserem 
Beruf  immer  schwierig.  Gesundheit  ist  das  wichtigste  und  ich  habe  sie  in  den 
letzten  Jahren  etwas  vernachlässigt,  deshalb  möchte  ich  mich  im  Betrieb  et- 
was freispielen,  um  wieder  sportlich  aktiv  sein  zu  können.  Einen  richtigen 
Freundeskreis  außerhalb  des  Geschäftes  kann  man  kaum  haben,  weil  man 
einfach  zu  wenig  Zeit  hat;  auch  in  Partnerschaften  gibt  es  für  Gastronomen 
große  Probleme.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
habe  meine  Schulpflicht  erfüllt  und  lerne  lieber  aus  dem  Leben  Gesetzblätter 
oder  neue  Verordnungen  muß  man  natürlich  lernen  aber  ich  bin  nicht  derjenige, 
der  zu  irgendwelchen  Motivationsseminaren  läuft,  wo  jemand  vorne  steht  und 
schreit  „ich  will,  ich  will,  ich  will".  Ich  habe  vor,  meine  Fremdsprachen- 


kenntnisse wieder  vermehrt  aufzufrischen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Das  Problem  in  unserer  Gesellschaft  ist 
wohl,  daß  die  Eltern  immer  wollen,  daß  es  den  Kindern  besser  geht.  Meine 
Mutter  hat  ganz  verzweifelt  versucht,  daß  irgendeines  ihrer  Kinder  die  Matura 
macht  aber  keiner  hat  es  getan.  Ich  habe  noch  keine  Sekunde  bereut,  daß  ich 
die  Matura  nicht  gemacht  habe.  Jeder  soll  das  machen,  wobei  er  Spaß  hat.  Oft 
werden  den  Kindern  die  Wege  zu  sehr  geebnet  und  man  versucht,  ihnen  alles 
so  leicht  wie  möglich  zu  machen.  Ich  glaube,  daß  ist  manchmal  genau  das 
falsche,  weil  sie  es  dann  nicht  selbst  schaffen  können.  Wenn  immer  alles  da 
ist  und  man  gar  nicht  weiß,  woher  es  kommt,  kann  man  später  selbst  nichts 
erreichen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  natürlich  immer 
noch  meine  Träume.  Das  kleine  Haus  zum  Beispiel,  mit  allem  was  dazugehört. 
Irgendwann  wird  auch  die  richtige  Partnerin  da  sein,  die  muß  mich  dann  so 
akzeptieren,  wie  ich  bin .  Ihr  Lebensmotto?  Jeder  ist  seines  Glückes  Schmied. 


*     Wagner  Evelyn 


•  Steckbrief 

Funktion:  Prokuristin  und  France  &  Administration  Manager  Central  East  Europe. 
Tätig  bei:  Yokogawa  GmbH.,  1030  Wien,  Franzosengraben  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  Juni  1953.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Kurt.  Kinder:  Simone.  Hob- 
bies: Reisen.  Musik.  Radfahren  und  Kochen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Zweiter  Geschäftsführer  der  Yokogawa  Hungaria  kft. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Handelsschule  trat  ich  1971  als  Buch- 
halterin in  den  ORF  ein  und  absolvierte 
die  Handelsakademie  in  Form  einer  Abend- 
schule. Von  1972  bis  1973  war  ich  als 
Instruktorin  bei  Nixdorf-Computer  für  die 
Einschulung  der  Kunden  in  die  EDV-Buch- 
haltung tätig.  1974  wechselte  ich  als  As- 
sistentin zu  Müller  Martini,  einem  Unter- 
nehmen der  graphischen  Industrie.  Von 
1975  bis  1979  war  ich  in  Karenz.  1979  trat 
ich  in  die  Firma  Glaxo  Wellcome  ein,  wo  ich  zunächst  als  Assistant  Controller 
und  Accountjng  Manager  tätig  war.  In  werterer  Folge  übernahm  ich  die  Leitung 
der  Finanzbuchhaltung,  des  Konzern benchtswesens  und  die  Leitung  der 
Personaladministration  von  135  Mitarbeitern.  Die  Zeit  von  1992  bis  1993  ver- 
brachte ich  als  Konsulentin  in  einer  Steuerberatungskanzlei.  1 993  wechselte 
ich  zu  Wagner  Oberflächentechnik  und  war  als  Controllenn  für  die  österreichi- 
sche Gesellschaft  sowie  für  Osteuropa,  im  speziellen  für  die  tschechische 
Vertriebsgesellschaft,  tätig.  1995  wechselte  ich  zur  Yokogawa  GmbH.  Die 
Fokusierung  im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  nchtet  sich  auf  den  Finanz-  und 
Administrativen  Bereich  für  Zentral-  und  Osteuropa,  sowie  auf  den  Finanz- 
bereich der  österreichischen  Gesellschaft  und  auf  das  Personalwesen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  ich  diese  Stelle  übernahm, 
setzte  ich  mir  das  Ziel,  etwas  daraus  zu  machen,  auch  für  die  Mitarbeiter.  Knapp 
vor  mir  kam  auch  ein  neuer  Geschäftsführer,  der  mit  hoher  Innovation  ans  Werft 
ging.  Ein  wesentliches  Ziel  war  auch,  das  Osteuropageschäft  auszubauen. 
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Fürmich  bedeutet  Erfolg  im  Berufsleben,  die  Muttergesellschaft  zufriedenzu- 
stellen und  motivierte  Mitarbeiterzu  beschäftigen,  die  gern  im  Unternehmen 
tätig  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  im  Unternehmen 
einiges  bewegen  konnte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Abgesehen  vom  eigenen  Willen,  hatte  ich  Leute,  die  mich  gefördert  haben. 
Sicher  zählt  auch  Glück  dazu.  Ich  denke,  daß  ich  mich  vor  allem  durch  fach- 
liches Wissen,  meine  positive  Einstellung,  die  Fähigkeit,  zuzuhören  und  Feh- 
ler zu  analysieren,  auszeichne.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  zählt  für  mich  in  erster  Linie,  wie 
ein  Bewerber  seine  Bewerbungsunterlagen  und  sich  selbst  präsentiert.  In  letz- 
ter Zeit  richte  ich  das  Augenmerk  auch  auf  den  Privatbereich,  um  zu  erkennen, 
ob  es  persönliche  Probleme  geben  könnte.  Wenn  das  Pnvatleben  nicht  in  ge- 
ordneten Bahnen  verläuft,  kann  man  annehmen,  daß  sich  dieser  Zustand  auch 
auf  den  beruflichen  Bereich  auswirken  wird.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Für  mich  zahlt  Innovation,  das  ist  bisher  bisher  gut  angekommen.  Ich 
versuche,  auf  jeden  Mitarbeiter  individuell  einzugehen.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Als  meine  Tochter  noch  kleiner  war,  fiel  es  mir  sehr 
schwer.  Beruf  und  Pnvatleben  zu  vereinbaren.  Jetzt  habe  ich  keine  Probleme 
mehr  damit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  ein 
permanenter  Prozeß  und  läßt  sich  zeitlich  nicht  definieren.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  im 
Finanzbereich  erfolgreich  tätig  werden  möchte,  braucht  man  den  Willen  und  die 
Ausdauer,  diese  Materie  zu  erlernen.  Wenn  man  eine  Fachhochschule  oder 
Universität  absolviert  hat,  hat  man  sich  erst  das  Rüstzeug  für  die  Praxis  erwor- 
ben. Mir  fällt  besonders  bei  den  jüngeren  Mitarbeitern  immer  wieder  auf,  daß  es 
eine  gewisse  PC-Hörigkeit  gibt,  das  heißt,  es  ist  selbstverständlich,  daß  die 
Zahlen  die  das  Programm  errechnet,  immer  richtig  sein  müssen.  Der  Haus- 
verstand ist  leider  verloren  gegangen,  kaum  jemand  hinterfragt  sogenannte 
Fakten.  Wenn  man  eine  Fuhrungsposition  anstrebt,  sollte  man  eine  positive 
Linie  zu  seinem  Vorgesetzten  finden. 


Wagner  Manfred 
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•  Steckbrief 

Beruf;  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  Willich  Trockenbau 
GmbH.,  1200  Wien,  Wehlistraße  29.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  21 .  September  1 958, 
Wielings.  Kinder:  Bernd.  Mitgliedschaften: 
VÖTB.  Vorstandsmitglied  und  Leiter  des 
Arbeitskreises  Marketing-Services.  Hob- 
bies: Tennis,  Golf,  Skifahren, 
Snowboardfahren.  Laufen.  Sonstige  ge- 
schäftliche Tätigkeiten:  Geschäftsführer 
der  Firma  Kramer  GmbH/Salzburg  und 
Geschäftsführer  der  Firma  Blue  Tee. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  wechselte  nach  der  Unterstufe, 
vor  allem  beeinflußt  von  meinem  Freundeskreis,  an  die  HTL  mit  der  Fachrich- 
tung Hochfrequenz  und  Nachrichtentechnik.  Schon  nach  wenigen  Monaten 
erkannte  ich,  daß  mein  Interesse  in  einer  anderen  Fachrichtung  lag.  Vielleicht 
wieder  durch  Freunde  und  Vorbilder  beeinflußt,  wechselte  ich  zu  AEG  und 


erlernte  den  Beruf  des  technischen  Zeichners.  Ich  wurde  sehr  rasch  Konstruk- 
teur, stellte  am  Ende  meiner  Lehrzeit  jedoch  fest,  daß  es  hier  für  mich  keine 
guten  Verdienstmöglichkeiten  und  Aufstiegschancen  gab.  So  entschied  ich, 
mich  in  der  Versicherungsbranche  zu  versuchen.  Da  die  Produktpalette  jedoch 
nicht  meinen  inneren  Anforderungen  entsprach,  wechselte  ich,  nun  mit  einer 
guten  Verkaufsausbildung  versehen,  in  die  Trockenbaubranche.  Als  ich  in  das 
Unternehmen  eintrat,  übernahm  der  Juniorchef  gerade  die  Rrmenbelange  und 
da  er  meine  Fähigkeiten  erkannte,  übergab  er  mir  die  Leitung  der  Abteilung 
.Trockener  Innenausbau".  Da  mich  dieses  Thema  sehr  interessierte,  legte  ich 
großen  Einsatz  an  den  Tag  und  erkannte  dadurch  auch  eine  neue  Fähigkeit  an 
mir  selbst:  Menschen  für  Ziele  zu  gewinnen  und  sie  dafür  zu  begeistern ,  gelang 
wie  von  selbst.  In  Form  dieser  Tätigkeit  erlernte  ich  zusätzlich  den  Beruf  des 
Kälte-,  Wärme-  und  Schallisolierers  und  legte  in  diesem  Beruf  auch  die  Meister- 
prüfung mit  Gewerbeberechtigung  ab.  Der  Juniorchef  entwickelte  leider  „Star- 
allüren* und  führte  das  Unternehmen  zu  erfolglosen  Bilanzen,  und  da  ich  auch 
nach  mehreren  ernsten  Gesprächen  bei  ihm  keinen  Sinneswandel  herbeiführen 
konnte,  zog  ich  die  Konsequenzen  und  wechselte  zur  Firma  Willich  Trocken- 
bau GmbH.  Ich  begann  als  Leiter  der  Niederlassung  Wien  und  lernte  meinen 
jetzigen  Partner  Gregor  Tott  kennen.  Er  ist  Hochbauingenieur,  ich  bin  Spezialist 
für  den  Bereich  trockener  Innenausbau ,  und  so  führten  wir  für  ein  Jahr  gemein- 
sam die  Niederlassung  Wien.  Als  sich  der  hier  eingesetzte  Geschäftsführer 
nach  Deutschland  zurückzog  und  Hen  Tott  in  Linz  eine  Niederlassung  eröffnete, 
übernahm  ich.  nun  noch  mit  einer  weiteren  Meisterprüfung  (Stukkateur  und 
Trockenausbauer)  ausgestattet,  die  Geschäftsführung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  es  mir 
gelingt,  in  einem  zielorientierten  Leben  meine  Ziele  näher  kommen  zu  sehen 
und  diese  naturgemäß  auch  zu  erreichen.  Erfolg,  ist  die  Kombinabon  von  ma- 
teriellem Gewinn  und  höchstmöglicher  Mitarbeiterzufriedenheit,  wobei  das 
Betriebsklima  höhere  Priorität  hat  als  Zielvorgaben.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  von  meinem  Tätigkeitsfeld  so  begeistert  daß 
ich  drei  Berufe  erlernte  und  diese  mit  Meisterprüfung  abschloß.  Sehr  wichtig 
war.  daß  mich  das  Unternehmen  Willich  in  ein  Persönlichkeits- 
Trainigsprogramm  für  Niederlassungsleiter  weltweiter  Herkunft  aufnahm.  Ich 
erfuhr  dadurch  sehr  viel  über  psychologische  Grundmuster  und  die  Fähigkeit, 
dieses  Wissen  äußerst  effizient  in  der  Praxis  umzusetzen.  Die  Basis  meines 
Erfolges  beruht  auf  realistischen  Zielsetzungen  und  der  Erzeugung  von  Begei- 
sterung  bei  den  Mitarbeiterinnen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  ich 
sehr  zufrieden  und  glücklich  in  meinem  Tätigkeitsfeld  agiere  und  die  Zufrieden- 
heit meiner  Mitarbeiter  tagtäglich  wahrnehmen  kann,  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders 
geprägt  hat?  Ich  machte  während  meiner  Ausbildung  Bekanntschaft  mit  Dr. 
Müller,  der  mir  seine  Erfahrungen  zur  Verfügung  stellte  und  es  verstand ,  sich  als 
väterlicher  Ratgeber  zu  präsentieren.  Außerdem  prägten  mich  mein  Partner 
Dipl.-Ing.  Tott,  unser  Persönlichkeitstrainer  Ulf  P.  Pose,  dessen  Lehrer,  ein 
Jesuitenpater,  unser  Anwalt  Dr.  Sporn  und  mein  Freund  und  Steuerberater 
Willfried  Herlitz.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir 
möchten  die  höchste  Stufe  unseres  Know-hows  halten,  erhalten  oderentwik- 
keln  und  brauchen  daher  teamfähige,  strebsame  und  fleißige  Mitarbeiter,  die 
unsere  Untemehmensziele  verstehen  und  auch  fähig  sind,  diese  zu  erreichen. 
Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken,  oder  feste 
Vorgaben?  Wir  haben,  für  die  Branche  absolut  unüblich,  viele  effiziente 
Methoden  für  das  Unternehmen  und  unsere  Mitarbeiterinnen  installiert.  Von 
strategischen  monatlichen  Kostenrechnungen  bis  hin  zu  teamorientieren  Arbeits- 
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Projekten,  bei  denen  die  Mitarbeiterinnen  die  Untemehmensgrundsätze  selbst 
erarbeiten  konnten,  führten  diese  selbst  erarbeiteten  Vorgaben  zu  hoher  Motiva- 
tion der  Mitarbeiter  und  zum  Vorstoß  in  die  nun  dreigetetlte  Marktführerschaft. 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  haben  in  drei  österrei- 
chischen Gesellschaften  mit  den  Standorten  Wien,  Linz,  Salzburg  und  Dorn- 
bim,  190  eigene  und  ca.  250  ständig  beschäftigte  Sub-Untemehmer.  Die  Nieder- 
lassungen in  Salzburg  und  Dombim  werden  von  je  einem  Niederlassungsleiter 
geführt,  die  Niederlassung  Linz  wird  von  meinem  Partner  und  einem  Büroleiter 
mit  Prokura  geleitet;  ich  bin  gemeinsam  mit  vier  Prokuristen  und  der 
Rechnungswesenleiterin  für  die  Wiener  Niederlassung  zuständig.  In  Wien 
beschäftigen  wir  22  Büroangestellte  und  auf  den  Baustellen  haben  wir  40  eige- 
ne und  ca.  1 50  Subunternehmer  vertraglich  gebunden.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Da  sich  viele  Mitbewerber  nach  uns  orientieren, 
kann  ich  unsere  Unternehmens-  und  Mitarbeiterführung,  unsere  Marketing- 
Strategien,  unsere  technischen  Entwicklungen,  unsere  Systeme  für  den  Hoch- 
bau und  unsere  Mitarbeitermotrvation,  als  große  Stärken  des  Unternehmens 
Willich  Trockenbau  GmbH  anfuhren.  Wir  haben  uns  auf  äußerst  schwierige  und 
sehr  beratungsintensive,  sowie  auf  Großprojekte  spezialisiert  und  gründeten 
zusätzlich  den  Verband  des  Österreichischen  Trockenausbaus  mit  Gütesiegel- 
zertifikat (VÖTB),  der  von  autorisierten  Kontrollorganen  jährlich  auf  seine  Qualitäts- 
merkmale überprüft  wird  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Bran- 
che ungelöst?  Ein  ungelöstes  Problem  ist  die  Vergabe  von  öffentlichen  Auf- 
trägen an  Billigstbieter.  Es  wird  in  unserer  Branche  die  Auftragserteilungen 
leider  nicht  nach  Liquidität,  Legalität  oder  Kompetenz,  sondern  nur  nach  An- 
gebotssummen vergeben  und  daher  bedienen  sich  die  „Schwarzen  Schafe' 
illegaler  Arbeitskräfte,  die  zum  Teil  nicht  versichert  und  unterbezahlt  sind  und 
„Frontdienst"  verrichten.  Da  wir  uns  weigern,  diesen  Weg  zu  gehen,  können 
wir  an  manchen  Ausschreibungen  überhaupt  nicht  teilnehmen.  Die  Lösung  für 
dieses  Problem  könnte  nur  in  politischen  Ebenen  gefunden  werden.  Man  schenkt 
der  Tatsache  zu  wenig  Aufmerksamkeit,  daß  diese  Vorgehensweise,  gesunde 
Betriebe  in  den  Konkurs  treiben  können  und  illegale  Betriebe  öffentliche  Aufträ- 
gen erhalten.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Qualität  des  menschlichen  Lebens  zu 
heben  ist  mein  Ziel. 


Wagner  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  OBB-Bediensteter  und  Graphik- 
designer. Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Wagner  Graphik.,  3192  Hohenberg,  Hinter- 
berg 1 .  Geboren  -  Datum ,  Ort:  3.  Mas  1 963. 
Kinder  Daniela  und  Peter.  Mitgliedschaf- 
ten: Austria  und  diverse  Sportvereine. 
Hobbies:  Motorradfahren,  Tennis,  Segeln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule  lernte  ich  von  1978  bis  1982  Ma- 
schinenschlosser bei  der  ÖB  B.  1 994  habe  ich  mich  in  meiner  Privatwofinung 
selbständig  gemacht.  Als  ich  nach  zwei  Jahren  immer  mehr  Aufträge  erhielt, 
machte  ich  mich  mit  finanzieller  Unterstützung  meines  Vaters  selbständig.  1997 
baute  ich  meinen  Betrieb  aus  und  stieg  in  die  Textildruckbranche  ein.  In  der 
Folge  schloß  ich  Kontakte,  wie  etwa  zum  Sporthändler  Breitier  in  Wilhelms- 


burg, zur  Wiener  Austna,  zu  Nike  und  Adidas.  die  heute  zu  meinem  Kundenkreis 
im  Textildruchbereich  zählen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Was  Spaß  macht,  führt  auch 
zum  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  es  vom  Maschinen- 
schlosser bei  der  Bahn  zum  erfolgreichen  Unternehmer  brachte,  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  guten  österreichweiten  Verbin- 
dungen und  die  Mitarbeit  meiner  Partnenn.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nach  drei  Jahren  merkte  ich,  daß  es  mit  der  Firma  aufwärts  ging. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  1 994  durch  die 
Zusammenarbeit  mit  der  Wiener  Austna .  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Eigene  Ideen  sind  immer  wichtig.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Mein  Vater  ist  immer  hinter  mir  gestanden,  egal,  was  ich  gemacht  habe.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  um- 
gänglich und  fair.  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Sie  spielen  eine  große  Rolle,  da  sie  sehr  viel  arbeiten  müssen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Meine  Mitarbeiter  brauchen  keine  besondere  Motivati- 
on. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  sehen  mich 
mehr  als  Kollegen,  nicht  so  sehr  als  Chef.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Die  Stärke  steht  und  fällt  mit  den  Mitarbeitern.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt  keinen  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Bereichen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  bilde  mich  laufend  weiter,  weil  man  mit  der  Zeit  gehen  muß.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  immer 
Freude  mit  der  Arbeit  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
möchte  weiterhin  Spaß  an  meiner  Tätigkeit  haben  und  wünsch  mir,  daß  alles 
so  läuft,  wie  bisher  Ihr  Lebensmotto?  Mach  die  Arbeit  zum  Hobby  und  habe 
Spaß  daran. 


*  * 

*  Club 

Carriere  ^ 


*   *  * 


Das  Seminar  zliiti  Werk 

Die  36  Gebote  des  Erfolges" 

Informationen: 
vvww.club-carricrc.com 
oder 
+43/1/4844804 
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*     Wagner  Margarete 


iV'  fr    27J4  Puchbr-gSchooclMH? 

»ümmü  •  «.MUMM 


•  Steckbrief 

Beruf.  Gärtnermeisterin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Margarete  Wagner  Gärtnerei 
&  Floristik.,  2734  Puchberg  am  Schnee- 
berg, Wiener  Neustädter  Straße  7  Gebo- 
ren -  Datum  Ort  19.  Dezember  1 949,  Puch- 
berg  am  Schneeberg.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Emest.  Eltern:  Anna  und  Franz. 
Schopfensche  Akte:  Diverse  Werkstücke. 
Ehrungen.  Ehrung  der  Landesstelle  der 
Gärtnereien.  Mitgliedschaften:  Museums- 
verein, Kirchenchor.  Hobbies:  Singen, 
Tanzen,  Lesen,  Wandern. 


Kurse.  Zeitschriften  und  neue  Trends,  wir  sind  alle  gemeinsam  immer  auf  dem 
Laufenden  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde 
eher  als  Kumpel  gesehen,  nicht  so  sehr  als  Chefin.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden  Bereiche  sind  nicht  leicht  zu  vereinbaren, 
aber  es  funktioniert  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich 
verwende  pro  Jahr  etwa  eine  Woche,  die  ich  auf  -  zumeist  eintägigen  -  Semi- 
naren und  Kursen  verbringe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  einem  jungen  Menschen,  sich  durch  Fleiß, 
Ehrgeiz  und  Ausdauer  auszuzeichnen  und  sich  nicht  unterkriegen  zu  lassen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  mochte  das  Unternehmen  in 
dieser  Form  bis  zu  meiner  Pensionierung  so  erfolgreich  weiterführen  wie  bis- 
her. Ihr  Lebensmotto?  Nicht  unterkriegen  lassen! 


Karriere 

i  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Hauptschule  besuchte  ich  die  Gartenbauschule  in  Langenlois  und 
legte  nach  erfolgreicher  Abschlußprüfung  1973  auch  die  Meisterprüfung  ab. 
1980  übernahm  ich  das  väterliche  Unternehmen  in  dritter  Generation,  das  mein 
Großvater  gegründet  hatte.  Ich  führe  es  mit  drei  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kunden  zufriedenzustellen  und  mit  meinen  Mitarbeitern  gut  zusammenzuar- 
beiten. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentliche  Knteri- 
en  meines  Erfolges  sind  mein  guter  Umgang  mit  Kunden  sowie  Mitarbeitern 
und  meine  Fähigkeit,  auf  Menschen  eingehen  zu  können,  da  ich  ein  freund- 
licher und  aufgeschlossener  Mensch  bin,  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  in  gewissem  Sinne  sehe  ich  mich  durchaus  als  erfolgreich,  da  es  mir 
gelingt,  sowohl  Kunden  als  auch  Mitarbeiter  zufrieden  zu  stellen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  ab  der  Übernah- 
me des  Betriebes  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung  bestand  darin,  das 
Geschäft  umzubauen  und  zu  vergrößern.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  ist  sicher  der  bessere  Weg 
zum  Erfolg.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  beson- 
ders geprägt  hat?  Mein  Vater  prägte  mich  beruflich  sehr  stark.  Welche 
Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  durch  Lob 
meiner  Kunden.  Unsere  Werkstücke  werden  von  unseren  Kunden  sehr  gut 
angenommen  und  wir  werden  dafür  weithin  anerkannt.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  größtes  Problem  liegt 
momentan  in  den  Personal-  und  Lohnnebenkosten,  Auch  die  Energiekosten 
steigen  im  Moment  sehr  stark  an  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Man  kennt  mich  als  sehr  umgänglichen,  fröhlichen  Menschen  Wel- 
che Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter 
spielen  eine  wesentliche  und  sehr  wichtige  Rolle  in  meinem  Unternehmen, 
ohne  sie  könnte  ich  nicht  in  diesem  Ausmaß  erfolgreich  sein  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  beschäftige  langjährige  Mitar- 
beiter, die  schon  in  meinem  Unternehmen  ihre  Lehre  absolvierten,  deshalb 
verstehe  ich  mich  sehr  gut  mit  ihnen.  Ich  hatte  deshalb  den  Vorteil,  die  be- 
sten ehemaligen  Lehrlinge  hierzu  behalten,  deshalb  sind  meine  Mitarbeiter 
hoch  motiviert  und  engagieren  sich  sehr  stark  in  meinem  Betrieb.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  diverse 


*    Wagner  Rudolf 


„Erfolg  ist  sicher 
eine  Form  von 
Befriedigung, 
eine  schöne  Sa- 
che." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Rudolf 
Wagner  KG  -  Getränkegroßhandel.,  4810 
Gmunden.  Schamsteiner  Straße  1.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  16.  Juni  1949,  Gmunden. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid.  Kin- 
der: Andrea  (1980),  Christian  (1982)  und 
Roman  (1988).  Hobbies:  Skifahren,  Ten- 
nis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte  die  HAK  und  war  anschließend  bei 
Coca  Cola  Deutschland  tätig,  wo  ich  in  verschiedenen  Niederlassungen  die 
firmeninterne  Ausbildung  absolvierte  und  sehr  viel  lernte.  Danach  war  ich  ein 
halbes  Jahr  bei  Cambridge  tätig  und  übernahm  1 978,  wieder  zu  Hause,  gemein- 
sam mit  meinem  Vater  einen  Betrieb  unter  Coca  Cola  Lizenz.  1 990  mußten  wir 
die  Kecnte  allerdings  an  ooca  Lola  zurucKgeDen  und  stellten  das  unternehmen 
auf  den  Handel  mit  Gelränken  für  den  Gastronomiebereich  um. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  sicherlich  eine  Form 
von  Befriedigung,  eine  schöne  Sache.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es 
gibt  sicher  erfolgreichere  Menschen  als  mich.  Was  wir  machen,  machen  wir 
ganz  gut,  danke  ich.  Man  arbeitet  halt  daran,  das,  was  man  sich  in  den  Kopf 
gesetzt  hat  zu  verwirklichen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Man  darf  nicht  zu  herrschsüchtig  sein  und  sollte  mit  seinen  Mitarbeitern  den 
Konsens  suchen,  weil  man  gemeinsam  stärker  ist  -  nach  diesen  Erkenntnis- 
sen habe  ich  mich  immer  gehalten.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ich  habe  mich  noch  nie  wirklich  als  erfolgreich  empfunden,  noch 
nie  gesagt:  wir  sind  jetzt  erfolgreich.  Die  Kunden  sollen  zufrieden  sein,  den 
Mitarbeitern  soll  es  in  der  Firma  gefallen  -  Erfolg  ist  ein  ständiger  Prozeß.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  hat  sicherlich 
einige  wichtige  Situationen  gegeben,  z.B.  der  Aufbau  und  die  Umstellung 
unserer  heutigen  Produktpalette.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Sicher  ist  Originalität  der  bessere  Weg,  das  ist  klar. 
Natürlich  ist  es  auch  ein  Vorteil,  wenn  man  sich  von  jemandem  etwas  ab- 
schauen kann.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  bc- 
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sonders  geprägt  hat?  Weine  gesamte  Familie,  besonders  mein  Vater,  hat 
mich  sehr  stark  geprägt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
spüre,  daß  ich  von  meinen  Kunden  anerkannt  werde.  Es  ist  nicht  so,  daß  mir 
jemand  permanent  auf  die  Schulter  klopft  aber  ich  merke,  daß  etwas  zurück- 
kommt Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  Preisentwicklung  nach  unten  durch  den  Lebensmittelhandel  und  die  hohe 
Nachfrage  setzen  unserer  Branche  zu .  Es  gibt  drei  bis  vier  Gruppierungen ,  die 
den  Preis  diktieren.  Diese  Situation  wird  sicherlich  nicht  leicht  zu  lösen  sein 
und  stellt  vor  allem  für  uns  Kleinhändler  ein  Problem  dar.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wir  sind  sehr  sozial  eingestellt  und  arbeiten  sehr 
viel  für  die  Menschen.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  Mitarbeiter  sind  das  Um  und  Auf,  ohne  Mitarbeiter  wären  wir  natürlich  n»chts. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  kommen  sehr 
viele  Leute,  die  einfach  arbeiten  wollen  und  teilweise  einige  Monate  darauf 
warten,  hier  eine  Stelle  zu  bekommen.  Wichtig  sind  für  mtch  Charakter,  Ehrlich- 
keit und  Vertrauen  meiner  Mitarbeiter.  Dann  kann  man  Verantwortung  übertra- 
gen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Vertrauen.  Ich  lasse  ihnen 
selbständige  Aufgaben  zukommen  und  unternehme  viel  mit  ihnen.  Entlohnung 
ist  sicher  auch  ein  Faktor.  Ich  denke,  daß  unser  Schema  hier  sehr  gut  ist.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sprichwörtlich  irgendwie 
als  .Vater  der  Nation"  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unsere  Mitarbeiter  sind  unsere  wesentlichste  Stärke  Die  Beziehung  der  Kun- 
den zu  den  Mitarbeitern  ist  sehr  gut.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Ich  teile  mir  meine  Zeit  sehr  gut  ein  und  trenne  die  beiden  Bereiche 
weitgehend;  wenn  ich  auf  Urtaub  bin,  bin  ich  für  Firmenbelange  nicht  erreichbar. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  letzter  Zeit  nicht  mehr 
so  viel  wie  früher,  ich  bin  jetzt  52  Jahre  alt.  Insgesamt  verwende  ich  aber  etwa 
zwei  bis  drei  Wochen  pro  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen,  nur  das  zu 
machen,  was  er  gern  macht,  wo  er  sich  auskennt.  Wesentlich  ist  auch,  nicht 
alles  auf  einmal  zu  wollen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es.  unser  neues  Werk  erfolgreich  zu  machen,  der  Getrankehandel  sollte 
weiter  expandieren.  Privat  mächte  ich,  daß  wir  weiterhin  eine  so  tolle  Familie 
sind.  Ich  möchte  die  schönen  Dinge  des  Lebens  genießen  können  und  genug 
Freizeit  haben. 


*    Wagner  Silvia 


•  Steckbrief 

Beruf:  Luftfahrerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Silvia  Wagner  Ballonwerbung., 
123«  Wien,  Maurer  Lange-Gasse  100-102«.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Februar 
1955,  Wien  Kinder  Ursula  (1980)  und  Chnstian  (1982).  Eltern-  Helmuth  und 
Auguste.  Hobbies:  Kulturelle  Veranstaltungen.  Reisen,  Fliegen, 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  HBLVAfür  chemische  Industne  in  Wien,  Rosenstemgasse.  Danach 
war  ich  bis  zur  Geburt  meines  zweiten  Kindes  als  Chemikenn  tätig.  In  dieser 
Zeit  kam  ich  durch  meinen  Schwager  mit  der  Luftfahrt  in  Berührung  und  lernte 
meinen  langiähngen  Lebenspartner  kennen,  der  mich  dazu  motivierte,  mit  dem 
Fallschirmspringen  zu  beginnen.  Während  dieses  Lehrganges,  damals  noch 
auf  dem  Flughafen  in  Wien-Aspam,  stellte  ich  mich  nicht  gerade  als  Talent  dar, 
meine  Liebe  zur  dritten  Dimension  war  aber  geweckt.  1 986  wurde  aus  dem 


Hobby  Beruf.  Mit  meinem  Lebensgefährten  Thomas  Lewetz  und  einer  Handvoll 
Freunden,  kauften  wirem  Flugzeug,  das  bis  zu  25  Fallschirmspnngerfaßt.  und 
in  ganz  Europa  für  Fallschirmspringerveranstaltungen  eingesetzt  wird.  Parallel 
dazu  begannen  wir  mit  dem  Ballonbusiness.  Wir  waren  die  ersten,  die  in  Öster- 
reich eine  Beförderungsbewilligung  für  Ballonfahrten  erhielten.  Die  Idee  für  das 
Fallschirmspringerabsetzflugzeug  stammte  von  einem  guten  Freund,  der  uns 
animierte,  in  das  zehn  Millionen  Schilling  Projekt  mit  einzusteigen  Damals 
konnte  man  nur  Flugzeuge  für  teures  Geld  von  Gesellschaften  ausborgen,  die 
Fracht  fliegen.  Nicht  immer  waren  diese  Fliegerdann  auch  am  vereinbarten 
Flugplatz  für  die  Fallschirmspnngerveranstaltungen  verfügbar.  Thomas  hatte 
zu  dieser  Zeit  einen  gutbezahlten  Posten  inne,  ich  war  in  Karenz.  Wenn  die  Zeit 
für  eine  Sache  reif  ist,  finden  sich  jedoch  die  richtigen  Leute  am  richtigen  Platz 
und  mit  ihnen  die  Möglichkeiten,  diese  umzusetzen.  Mittlerweile  betreibt  die 
Firma  PINK  Aviation  einen  eigenen  Flugplatz  In  Tschechien,  wo  insgesamt 
drei  Monate  im  Jahr  Fallschirmspnnger  Lehrgänge  für  Anfanger  und  Fortge- 
schrittene angeboten  werden.  Den  anderen  Teil  des  Jahres  wird  eine  Tournee 
durch  Europa  und  auch  in  Tunesien  geflogen.  Durch  den  150-prozentigen  Ein- 
satzwährend der  Aufbauphase  aber  auch  danach,  blieb  wenig  Zeit  fürs  Privat- 
leben, was  zu  Trennung  von  meinem  Lebenspartner  führte  und  zu  meinem 
Ausstieg  mit  Ende  August  2001  aus  dem  gemeinsamen  Firmenkonglomerat. 
Schon  1 990  gründete  ich  eine  eigene  Firma  (Ballorrwerbung).  Heute  besitze  ich 
ein  konzessioniertes  Beförderungsuntemehmen  mit  eigenen  Ballonen  und  zu- 
sätzlich den  Gewerbeschein  für  ein  Ankündigungsuntemehmen. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  die  Rea- 
lisierung meiner 
Träume,  ohne 
mich  dabei  ver- 
kaufen zu  müs- 
sen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Reali- 
sierung meiner  Traume,  ohne  mich  dabei 
verkaufen  zu  müssen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  im  Sinne  meiner 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Die  Basis  meines  Erfolges  liegt 

Alrin    ^^fl,ok/l«nDftml/^    Ii»  Alm  fall  IMll 

dann,  daß  ich  den  bereicn  in  dem  ich  tatig 
bin,  mit  Liebe,  Phantasie  und  Wissen  aus- 
führe. Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirt- 
schaft schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Unterm  Stnch  gesehen  denke  ich  mir.  daß  jeder  seine  Karten  ausspieten 
kann  -  oder  eben  nicht.  Wieso  soll  ich  nicht  meinen  Charme  einsetzen,  wenn 
ich  etwas  erreichen  möchte?  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  Thomas  Lewetz,  mit  dem  ich  24 
Jahre  meines  Lebens  verbrachte.  Er  ist  in  vielen  Bereichen  der  Luftfahrt  und 
Organisation  ein  Genie.  Durch  ihn  wurde  ich  mitgerissen  und  wagte  mich  in 
neue  Gefilde  vor.  Er  wurde  mein  Fluglehrer,  sowohl  beim  Motorfliegen  als  auch 
beim  Ballonfahren.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Meine 
größte  Anerkennung  liegt  dann,  daß  mich  mein  langjähriger  Lebenspartner  heute 
als  Konkurrentin  empfindet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
In  der  Zeit  des  Aufbaus  hatten  wir  eine  wunderbare  Partnerschaft  und  arbeiteten 
perfekt  zusammen.  Das  Geschäft  nahm  uns  jedoch  zu  sehr  in  Anspruch,  daß 
wir  schließlich  vergaßen,  auf  einander  acht  zu  geben,  was  schließlich  zur 
Trennung  führte.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Lieber  möchte  ich  den  Rat  an  die  Eltern  weitergeben,  daß  sie 
ihren  Kindern  nicht  die  Flügel  stutzen  sollen.  Man  muß  ihnen  ihre  Phantasie 
lassen,  damit  sie  ihr  ganzes  Potential  nützen  können,  darf  sie  nicht  in  ein 
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Schema  hineinpressen.  Mit  Offenheit  und  Flexibilitä  werden  sie  im  Leben 
besser  bestehen .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Im  Moment  eröff- 
nen sich  viele  neue  Möglichkeiten,  und  ich  bin  in  einer  Orientierungsphase.  Der 
Bereich  Ballonfahrt  wird  weiter  ausgebaut  und  mit  Ideen  bereichert. 

*  Walch  Roswitha 

•  Steckbrief 

Beruf  Steuerberaterin.  Funktion:  Teilhabe- 
rin. Tätig  bei:  Wirtschaftstreuhänder  Josef 
und  Roswitha  Walch  -  beeidete  Buchprü- 
fer und  Steuerberater.,  4020  Linz, 
Novaragasse  4/4,  Geboren  -  Datum,  Ort: 
26.  Februar  1956,  Vöcklabruck.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Josef.  Kinder  Uwe 
(1979).  Hobbies:  Bergsteigen.  Skifahren, 
Tennis,  Reisen.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Teilhaberin  an  zwei  GmbH's. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend meines  BWL-Studiums  arbeitete  ich  in  einer  Steuerberatungskanzlei.  Mein 
damaliger  Chef  gewährte  mir  viele  Einblicke  in  die  Branche  und  ließ  mir  relativ 
freie  Hand,  so  daß  ich  wertvolle  Erfahrungen  sammeln  konnte.  Bald  entschloß 
ich  mich,  das  Studium  abzubrechen  und  zu  arbeiten.  1980  legte  ich  die 
Steuertieraterprürüng  ab  und  nach  kurzer  Zeit  beschlossen  mein  Mann  und  »ch, 
uns  als  Steuerberater  selbständig  zu  machen.  1981  gründeten  wir  eine  Kanzlei- 
gememschaft  mit  nur  einer  Mitarbeitend  wobei  jeder  seine  eigenen  Klienten 
betreute.  Da  wir  verschiedene  Schwerpunkte  setzen,  fachlich  wie  personlich, 
ergänzen  wir  uns  sehr  gut.  Durch  den  guten  Ruf,  den  wir  uns  erwerben  konnten, 
gewannen  wir  rasch  neue  Kunden  und  1 988  hatten  wir  unsere  Kanzlei  auf  elf 
Mitarbeiter  ausgebaut.  1 992  investierten  wir  unser  erwirtschaftetes  Kapital  und 
ließen  ein  Stadthaus  errichten,  wo  wir  unsere  jetzige  Kanzlei  einrichteten  und 
den  Rest  der  Räumlichkeiten  vermieteten.  Seit  1 999  bin  ich  zusätzlich  beeidete 
Buchprüferin.  kann  also  unseren  Kunden  zwei  Dienstleistungsbereiche  anbie- 
ten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Befnedigung 
innerhalb  meiner  Tätigkeit,  die  finanziellen  Nutzen  bringt.  Als  Beispiel  möch- 
te ich  meine  Beteiligung  an  einer  Firma  nennen,  die  zwar  ein  gutes  Produkt 
anbot,  durch  schlechte  Führung  jedoch  vor  dem  Konkurs  stand.  Durch  mei- 
ne Investition  und  jene  anderer  Partner  konnten  wir  die  Firma  retten  und  ihr 
die  Möglichkeit  geben,  sich  zu  einem  florierenden  Unternehmen  zu  entwik- 
keln.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Darüberhabe  ich  eigentlich  noch  nie 
nachgedacht.  Ganz  sicher  übe  ich  meinen  Beruf  nicht  aus  Erfolgssucht  aus. 
Ich  bin  jedoch  stolz  darauf,  daß  unsere  Kanzlei  zu  den  sechs  größten  in  Linz 
gehört,  wobei  mir  nicht  das  damit  verbundenen  Prestige  wichtig  ist.  sondern 
meine  eigene  Zufriedenheit  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Die  absolute  Überzeugung,  mit  der  ich  meiner  Tätigkeit  nachgehe,  persönli- 
cher Einsatz,  hundertprozentige  Identifikation  mit  meiner  Arbeit, 
Problemlösungsfähigkeit  und  Durchhaltevermögen.  Durch  schwierige  Situa- 
tionen fühle  ich  mich  gefordert  und  angesprochen  und  denke  nicht  daran, 
aufzugeben.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  1987  war  das 


Jahresergebnis  der  Kanzlei  erstmals  sehr  zufriedenstellend  und  neue  Kunden 
kamen  praktisch  von  allein,  also  durch  Weiterempfehlungen,  aber  ohne  unser 
Zutun.  Wir  setzen  in  unserer  Kanzlei  auf  die  alten  Maßstäbe  gute  Kundenbe- 
treuung und  individuelle  Beratung,  daß  wir  mit  diesem  Konzept  auf  dem  richti- 
gen Weg  sind,  zeigt  uns  unser  Erfolg  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Sicher  als  erfolgreich,  weil  ich  mich  als  Frau  in  einer  eher  männer- 
dominierten Branche  durchsetzen  konnte.  Für  jemand  Außenstehenden  scheint 
dies  eine  besondere  Leistung  zu  sein,  für  Branchenkenner  eher  die  Norm  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Innerhalb  der  Kanzlei  bin  ich  für 
die  Mitarbeiterbetreuung  verantworttch,  ich  fördere  die  Harmonie  und  den  guten 
Zusammenhalt  innerhalb  des  Teams.  Viele  Mitarbeiter  sind  schon  seit  langem 
bei  uns,  die  Fluktuation  ist  gering.  Dies  gibt  auch  dem  Kunden  Sicherheit  und 
Vertrauen,  da  er  immer  die  selbe  Betreuungsperson  hat  und  sich  nicht  ständig 
auf  neue  Menschen  einstellen  muß.  Durch  ein  gutes  Team  kann  ein  Kunde  auch 
schwer  abgeworben  werden,  die  Zusammenarbeit  ist  also  eine  wesentliche 
Komponente  des  Erfolges.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  fachlicher  Kompetenz,  Aussehen.  Persönlichkeit,  Auftreten  gegen- 
über den  Kunden,  wesentlich  ist  mir  auch,  daß  der  Bewerber  in  unser  Team 
paßt.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  fachlich  korrektes  Arbeiten  und  Mit- 
denken bei  der  Arbeit.  Bei  Disharmonien  mit  Klienten  bin  ich  die  erste  Ansprech- 
partnerin ,  um  Probleme  von  vornherein  abzuwenden.  Meine  Mitarbeiter  sollten 
weiters  zeitlich  flexibel  und  wenn  nötig,  auch  über  das  normale  Arbeitsmaß 
einsetzbar  sein,  ohne  Beschwerden  vorzubringen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Durch  mein  eigenes  gutes  Beispiel  und  Vorbild.  Außerdem  durch 
Betriebsausflüge.  Weihnachtsfeiern  und  Geburtstagsessen,  also  Veranstal- 
tungen in  familiärer  Atmosphäre  Wie  werde  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  unerbittlich,  wenn  ich  von  meinem  Standpunkt  überzeugt  bin, 
als  sehr  weich  bei  persönlichen  Problemen  und  in  Beziehungen,  als  Person,  zu 
der  man  mit  jedem  Problem  kommen  kann  und  als  bescheiden  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  mein  Mann  und  ich  eine  Gemeinschafts- 
kanzlei betreiben,  kann  ich  mir  auch  zwischendurch  Zeit  nehmen.  Wichtig  ist, 
die  Organisation  innerhalb  eines  Unternehmens  so  aufzubauen,  daß  die  Finna 
auch  von  selbst  läuft,  was  die  so  wichtigen  Freiräume  schafft.  Ich  arbeite 
manchmal  auch  zu  Hause,  abends  oder  an  den  Wochenenden,  ich  brauche  den 
räumlichen  Wechsel,  um  nicht  immer  nur  in  meinem  Büro  zu  sitzen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  er- 
scheinen mir  die  Fragen  .Was  will  ich,  was  paßt  zu  mir?",  um  seinen  Weg 
abzustecken  und  sich  Ziele  stecken  zu  können.  Der  eingeschlagene  Karnere- 
weg muß  zur  Person  passen  und  sollte  nicht  von  außen  vorgegeben  sein. 
Stimmen  Ziele  und  Wünsche  nicht  mehr  überein,  ist  das  Einschlagen  eines 
neuen  Weges  zu  überlegen.  Weiters  sehe  ich  die  Ehrlichkeit  mit  sich  selbst  und 
seinem  Umfeld  gegenüber  als  essentiell.  Mit  dem  Lernen  aus  Fehlem,  einer 
gewissen  Ausdauer  und  einer  positiven  Überzeugung  seiner  Tätigkeit  gegen- 
über können  negative  Dinge  und  Rückschläge  überwunden  werden.  Abschlie- 
ßend möchte  ich  erwähnen,  daß  die  landläufige  Meinung.  Frauen  seien  karriere- 
mäßig Männern  unterlegen,  nur  teilweise  stimmt.  Bei  vergleichbarem,  vollem 
Einsatz  können  auch  Frauen  Karriere  machen  und  ebenso  erfolgreich  sein.  Um 
dies  zu  ermöglichen,  muß  man  sich  als  Frau  vielleicht  besser  organisieren,  wo 
jedoch  ein  Wille  ist.  ist  ein  Weg  -  alles  ist  möglich.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Wir  mochten  unser  jetziges  Unternehmen  in  eine  Gesellschaft 
mit  mehreren  Partnern  umwandeln  und  mit  einem  Sachnamen  versehen.  Einer- 
seits, da  wir  somit  vermehrt  größere  Firmen  ansprechen  können,  andererseits, 
um  unsere  Anteile  eines  Tages  besser  veräußern  zu  können,  da  unser  Sohn 
nicht  an  einer  Weiterführung  der  Firma  interessiert  ist.  Ihr  Lebensmotto? 
„Schuster  bleib  bei  deinen  Leisten*  und  ,Glück  ist  das  höchste  Gur. 
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Waldbott-Bassenheim 


Waldbauer  Josef  jun. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich,  meine 
Kunden  durch 
meine  Leistungen 
zufriedenstellen 
zu  können." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler,  Gastronom,  Bestatter. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Bierstadl  - 
Imbiß  Waldbauer  und  Mitges..  3380 
Pöchlarn.  Wiener  Straße  60.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  18.  November  1972,  Melk, 
Eltern:  Josefund  Friederike.  Mitgliedschaf- 
ten: Junge  Wirtschaft.  Hobbies: 
Scbifahren,  Cabrio.  Sonstige  geschäftliche 
Tätigkeiten:  Bestattungsunternehmen  und 
Tischlerei. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  Hürm  begann  ich  die  Lehre  zum  Tischler  bei  der 
FirmaFürstin  Melk  und  schloßdieseim  Jahre  1991  ab.  Im  Anschluß  leistete 
ich  den  Präsenzdienst  ab  und  trat  1992  als  Tischlergeselle  in  den  elterlichen 
Betrieb,  die  Tischlerei  Josef  Waldbauer  ein.  Im  Jahre  1 996  besuchte  ich  die 
Meisterschule  für  Tischler  in  Hallein  und  kehrte  danach  wieder  zurück  in  den 
elterlichen  Betrieb.  Neben  meiner  Tätigkeit  als  Tischler  legte  ich  die 
Konzessjonsprüfung  für  das  Gastgewerbe  ab.  1 998  übernahm  ich  als  Geschäfts- 
führer die  betriebseigene  Imbißstube  am  Betnebsgelande.  Im  Dezember  2000 
bewarb  ich  mich  um  das  Bestattergewerbe  in  Pöchlarn,  das  mir  im  Jänner 
dieses  Jahres  zugesprochen  wurde.  Seit  Oktober  200 1  bin  ich  auch  der  Besit- 
zer der  Imbißstube,  die  ich  als  Einzeluntemehmer  führe.  Derzeit  beschäftige  ich 
zwei  Mitarbeiter,  die  sich  um  das  Lokal  mit  30  Sitzplätzen  kümmern.  Im  Som- 
mer betreiben  wir  auch  einen  Gastgarten  und  auf  dem  Betriebsareal  finden 
jährlich  verschiedene  Veranstaltungen  statt.  Im  kommenden  Jahr  planen  wir 
Umbau  und  Modernisierung  des  Lokales.  In  der  Tischlerei  planen  mein  Vater 
und  ich  eine  Straff  ung  des  Betnebes  und  wollen  uns  eher  auf  Qualität  als  auf 
Quantität  konzentrieren.  Unser  derzeitiger  Mitarbeiterstand  beträgt  1 3  Beschäf- 
tigte, darunter  fünf  Lehrlinge. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kunden  durch  meine  Leistungen  zufriedenstellen  zu  könne  r  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  gut  mit 
Kunden  umgehen,  sehr  gut  delegieren  und  organisieren.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  seit  der  Gründung  meiner  eigenen 
Firmen  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  mich  vom  elterlichen  Betneb  trennte  und  den  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeitwagte. Es  war  auch  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  andere 
Berufe  als  meinen  ursprünglichen  zu  ergreifen.  Gibt  es  jemand,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Selbstverständlich  mein 
Vater,  aber  auch  einige  andere  Geschäftsleute ,  vorwiegend  jene,  die  hervorra- 
gende Geschäftsideen  in  ihre  Finnen  einbrachten  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  von  den  Kunden,  meinen  Eltern,  aber  auch 
von  Freunden  hohe  Anerkennung  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Eine  Firma  ist  immer  nur  so 
gut  wie  ihre  Mitarbeiter.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  der  Persönlichkeit  des  Bewerbers,  im  Zweifelsfall  nach  meinem 
Gefühl,  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Eherais  Kolle- 


ge. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima. 
Auch  entspricht  die  Entlohnung  der  Leistung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Da  ich  noch  Single  bin,  ist  diese  Frage  noch  nicht  so 
relevant.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche 
Veranstaltungen  der  Wirtschaftskammer  und  beabsichtige,  diese  Ausbildung 
im  nächsten  Jahr  zu  intensivieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  unbedingt  darauf  achten,  daß  der 
Beruf  großen  Spaß  macht.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe 
mir  zum  Ziel  gesteckt,  geschäftlich  mehr  auf  Qualität  als  auf  Quantität  zu  ach- 
ten. Auch  in  wirtschaftlich  schwierigen  Zeiten  möchte  ich  meine  Firmen  wei- 
terführen können.  Privat  möchte  ich  meine  Wohnung  weiter  ausbauen.  Ich  hoffe 
auch,  daß  ich  es  erreiche,  privat  soweit  vorzusorgen,  um  mich  rechtzeitig  den 
schönen  Dingen  des  Lebens  widmen  zu  können  Wie  definieren  Sie  Ihr 
Lebensmotto?  „Klein  aber  oho!". 


*    Waldbott-Bassenheim  Christine 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesell- 
schafterin. Tätig  bei:  PART  Werbe  GmbH  .. 
1010Wen.  Dorotheergasse  6-8/1 1 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  6.  August  1963,  Eisen- 
stadt Familienstand:  Verheiratet  mit  Alex- 
ander Meindl.  Eltern:  Anton  und  Theresia 
Waldbott-Bassenheim.  Besondere  Vorfah- 
ren: Eme  Linie  des  Hauses  Habsburg-Loth- 
nngen.  ist  aber  kein  Maßstab  für  Erfolg, 
aber  doch  ein  zusätzlicher  Anreiz  für  Le- 
bensstil und  Menschlichkeit,  auch  im 
Geschäftsleben. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  und  einem  Jahr  an  der  Handelsakademie  in  Neusiedl  besuchte 
ich  das  Gymnasium  in  Siessen  (BRD)  und  maturierte  1983.  Mein  beruflicher 
Werdegang  begann  im  Juni  1985  bei  „PUBLICITAS",  einer  Werbeagentur. 
Von  September  1 985  bis  August  1986  arbeitete  ich  im  Sekretariat  der  Wer- 
beagentur ACTIVITY.  Von  1 986  bis  1 990  beschäftigte  ich  mich  als  Prokuristin 
mit  Kundenakquisition  und  Betreuung  bei  DWT-  das  Werbeteam,  parallel  dazu 
besuchte  ich  den  Lehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  an  der  Wiener  Wirtschafts- 
universität. In  den  darauffolgenden  vier  Jahren  war  ich  freiberuflich  bei  diversen 
Verlagen  und  Werbeagenturen  tätig.  1998  nahm  ich  am 
Junguntemehmerprogramm  teil  und  gründete  mein  Unternehmen.  Während 
meiner  beruflichen  Laufbahn  besuchte  ich  zahlreiche  Fortbildungsseminare, 
wie  z.B.  .English  for  Business  and  Organisation",  sowie  Marketing  &  Verkaufs- 
management am  WIFI. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich,  eine 
Tätigkeit  auszuüben,  die  Freude  und  Spaß  macht,  zukunftsorientiert  ist  und 
wirtschaftlichen  Erfolg  bringt.  Ich  bin  auch  erfolgreich,  wenn  der  Kunde  zu- 
frieden ist.  Dazu  bedarf  es  -  neben  dem  Fachwissen  -  jener  Fähigkeit,  die 
man  als  „aktives  Zuhören"  bezeichnet,  außerdem  gehört  ein  hohes  Maß  an 
Einfühlungsvermögen  dazu  -  Durchhaltevermögen  und  Flexibilität  braucht 
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man  sowieso.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  v/eil  ich  meine  Vorstel- 
lungen realisieren  konnte  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Der  Zufall  spielte  mit:  Nach  der  Matura  wollte  ich  Medizin  studieren,  dies  war 
mir  jedoch  aus  wirtschaftlichen  Gründen  nicht  möglich.  Obwohl  ich  niemals 
in  die  Werbung  wollte,  fand  ich  eine  Stelle  als  Praktikant  in  einer  Werbeagentur. 
Ich  glaube,  wenn  man  eine  Sache  emsthaft  angeht,  ist  es  nicht  so  wichtig,  in 
welche  Richtung  man  tendiert;  es  ist  vielmehr  entscheidend,  daß  man  sich 
einsetzt  und  weiterbildet  -  so  hat  man  in  verschiedenen  Bereichen  Erfolgsmög- 
lichkeiten.  Ich  blieb  in  diesem  Bereich  und  hegte  die  Absicht,  mich  selbständig 
zu  machen,  weil  ich  merkte,  daß  in  Agenturen  jene  Dinge,  die  ich  für  wichtig 
erachte  (wie  z.B.  auf  den  Kunden  eingehen  zu  können  und  sich  wirklich  einzu- 
setzen), oft  nicht  praktiziert  wurden.  Aus  diesem  Grund  machte  ich  mich  schließ- 
lich 1990  mit  meinem  Unternehmen  selbständig.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  beschäftige  mich  seit  fast  zwei  Jahren 
intensiv  mrt  dem  Projekt  der  Gründung  eines  eigenen  Unternehmens,  Ich  habe 
genau  überlegt,  was  ich  wollte,  nämlich  keine  große  Agentur.  Weiters  kam  ich 
zur  Einsicht,  daß  es  mir  klar  sein  muß,  privat  in  den  ersten  Jahren  sehr  zurück- 
zustecken, wenn  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  antrete.  Wie  leben  Sie 
mit  der  Konkurrenz?  Es  lebt  sich  gut  mit  der  Konkurrenz;  jeder  soll  kriegen, 
was  er  möchte.  Ich  habe  Selbstbewußtsein  und  weiß,  daß  mir  die  Konkurrenz 
keine  Angst  machen  kann.  Wichtig  ist  mir  die  persönliche  Bindung  zu  den 
Kunden,  gegenseitiges  Vertrauen  sollte  vorhanden  sein .  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Als  ch  mein  Unternehmen  gründete,  war  ich  allein- 
stehend und  davon  überzeugt  daß  es  kein  Privatleben  gibt,  wenn  man  in  der 
Gründerphase  erfolgreich  tätig  sein  möchte.  Während  dieser  Zeit  lernte  ich 
meinen  Mann  kennen;  er  hatte  großes  Verständnis  für  meine  Situation,  weil  er 
auch  selbständig  ist.  Man  muß  in  der  Gründerphase  auf  vieles  verzichten, 
heute  beginnt  meine  Arbeit  Früchte  zu  tragen  und  das  ist  das  schöne  daran, 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es 
passiert  immer  wieder,  daß  Menschen  den  Boden  unter  den  Füßen  verlieren, 
wenn  der  kleine  Erfolg  eintritt,  ich  rate  deshalb  jedem,  in  diesem  Sinne  „boden- 
ständig"  zu  bleiben.  Weiters  sollte  man  viele  Bereiche  kennenlernen  und  ein 
ausgeprägtes  kommunikatives  Verhalten  an  den  Tag  legen,  Kooperationen  mit 
anderen  eingehen,  die  das  vielleicht  fehlende  Wissen  besitzen.  Flexibilität 
gehört  ebenso  zum  Erfolg,  wie  der  Wille  und  die  Bereitschaft,  sich  permanent 
weiterzubilden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Demnächst  möchte 
ich  eine  Mitarbeiterin  aufnehmen,  die  mich  entlastet  weil  ich  auch  pnvate 
Pläne  realisieren  möchte.  Weiters  möchte  ich  die  Agentur  in  eine  Arbeitsge- 
meinschaft umstrukturieren  und  sie  in  Richtung  „PR  und  Eventmarketing' 
entwickeln. 


•  Waldheim  Kurt  Dr.  iur. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Präsident  der  Liga  der  Vereinten  Nationen.  Tätig  bei:  Liga  der  Ver- 
einten Nationen..  1010  Wien,  Walfischgasse  8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  21. 
Dezember  1918,  St.  Andrä-Wördem.  Familienstand:  Elisabeth,  geb.  Ritschel. 
Eltern:  Walter  und  Josefine.  Hobbies:  Antiquitäten.  Reiten  und  Fischen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater 
wollte,  daß  ich  Arzt  werde.  Er  hatte  diesen  Beruf  immer  selbst  ergreifen  wol- 
len, es  war  ihm  aber  aufgrund  der  Verhältnisse  nicht  möglich.  Es  war  daher 
sein  Wunsch,  daß  einer  seiner  beiden  Söhne  Arzt  werden  sollte.  Mein  leider 


bereits  verstorbener  Bruder  war  Professor 
am  Theresianum,  hat  also  den  Lehrberuf 
meines  Vaters  traditionell  fortgeführt. 
Schlußendlich  erfüllte  ihm  jedoch  meine 
Schwester  diesen  Wunsch.  Ich  habe  er- 
klärt, daß  ich  kein  Blut  sehen  kann  und 
viel  lieber  mit  Menschen  -  auch  anderer 
Kulturen -zusammenkommen,  Meinungs- 
austausch betreiben  und  die  Wert  kennen- 
lernen möchte.  Deshalb  bat  ich  meinen 
Vater,  ob  ich  neben  dem  Jusstudium  auch 
die  Konsular-Akademie,  die  Vorgängerin 
der  diplomatischen  Akademie,  besuchen 
könnte.  Dies  war  jedoch  für  meinen  Vater,  der  einfacher  Staatsbeamter  war, 
finanziell  nicht  einfach.  Er  hat  mir  diesen  Wunsch  gern  erfüllt,  obwohl  man 
damals  sehr  viel  dafür  zu  bezahlen  hatte.  Nach  zwei  Jahren  erhielt  ich  das 
damals  sehr  wertvolle  Diplom  für  die  Aufnahme  in  den  auswärtigen  Dienst  Es 
war  1 937  ungewiß,  ob  die  Akademie  bestehen  bleiben  würde  und  ob  ich  die 
Gelegenheit  haben  würde,  den  2.  Jahrgang  zu  absolvieren,  schlußendlich  gelang 
es  jedoch.  Mein  Vater  wurde  damals  von  den  Nazis  fristlos  entlassen,  war  sogar 
inhaftiert.  Mir  ist  es  trotz  der  Umstände  gelungen,  sogar  mit  Auszeichnung 
abzuschließen  Man  mußte  damals  seine  Wehrpflicht  -  unter  Androhung  der 
Todesstrafe  bei  Wehrdienstverweigerung  -  leisten,  ich  habe  also  versucht  den 
Kneg  zu  überleben.  Gott  sei  Dank  ist  mir  das  gelungen.  Man  kann  sich  die 
Brutalität  der  Zeit  heute  gar  nicht  mehr  vorstellen  .Mein  Bruder  und  ich  wurden 
zusammengeschlagen,  weil  wir  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Anschluß  noch 
Flugblätter  gegen  den  Anschluß  verleilt  haben.  Sie  sehen  daran,  daß  die  gegen 
mich  ausgesprochenen  Anschuldigungen  schon  bezüglich  der  Ausgangssi- 
tuation nicht  stimmen  können  Natürlich  gab  es  auch  in  New  York  Personen,  die 
mit  einiger  meiner  Positionen  -  vor  allem  in  der  Palästinenserfrage  -  nicht  ein- 
verstanden waren  und  daher  diese  Anschuldigungen  unterstützt  haben.  Aber 
zurück  zu  meinem  Vater.  Er  kam  aus  bescheidenen  Verhältnissen  und  es  war 
sein  Wunsch ,  uns  unsere  Wünsche  erfüllen  zu  können .  Das  war  eine  Voraus- 
setzung für  meinen  Werdegang.  Viele  junge  Menschen  sind  im  Ungewissen, 
was  sie  werden  wollen.  Konsequenz  spielt  eine  große  Rolle.  Hätte  ich  mich 
damals  vor  und  nach  dem  Anschluß  nicht  gezwungen ,  die  Akademie  und  das 
Jusstudium  bis  zum  Referendar,  das  ist  der  heutige  Magister,  fertigzumachen, 
bevor  ich  den  Wehrdienst  anzutreten  hatte  -  obwohl  ich  noch  einige  Prüfungen 
während  diversen  Heimaturlauben  ablegte  -  wäre  alles  ganz  anders  verlaufen. 
Ich  konnte  der  vorherrschenden  Nazi-Ideologie  und  dem  Regime  nie  etwas 
abgewinnen  und  dachte  aus  meinem  Wesen  und  meiner  Erziehung  heraus,  daß 
ich,  wenn  das  aBes  vorüber  sein  würde,  mit  emem  fertigen  Studium  sofort  einen 
Beruf  ausüben  könnte.  Mein  Bruder,  derein  Jahr  jünger  war,  konnte  seine  Aus- 
bildung vor  dem  Krieg  nicht  beenden  und  hatte  nach  dem  Krieg  eine  wesentlich 
längere  Anlaufzeit.  Ich  wollte  hinaus  in  die  Welt  Völkerverständigung  betrei- 
ben und  mit  Menschen  zusammentreffen.  Ich  hatte  eine  nicht  alltägliche  Lauf- 
bahn: ich  war  viele  Jahre  lang  als  Botschafter  in  Schlüsselpositionen,  war 
Vertreter  Österreichs  bei  den  Vereinten  Nationen,  zuvor  Botschafter  in  Kanada, 
danach  Außenminister  und  nach  einigen  Jahren  Generalsekretär  der  UNO.  Ich 
wurde  bei  der  zweiten  Wahl  einstimmig  wiedergewählt  und  im  Anschluß  daran 
in  einer  Volkswahl  zum  österreichischen  Bundespräsident  bestimmt.  Hatten 
Sie  in  der  Zeit  Ihrer  Ausbildung  bereits  konkrete  Positionen  angestrebt? 
Mein  Traum  war.  in  verantwortungsvoller  Stelle  im  diplomatischen  Dienst  zu 
arbeiten,  um  zum  besseren  Verständnis  zwischen  den  Völkern  beitragen  zu 
können.  Ich  bin  ein  Opfer  dieser  Zeit  gewesen,  genauso  Kirchschläger,  der 
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schwer  verwundet  wurde,  aber  zurück  zum  Thema:  Mein  Ziel  war  immer  klar 
und  ich  habe  es  auf  überdurchschnittliche  Weise  erreicht  Ich  habenden  Grund, 
meinem  Schicksal  dankbar  zu  sein,  daß  mir  die  Möglichkeit  dazu  gegeben 
wurde.  Ich  habe  immer  versucht,  mein  Bestes  zu  geben.  Die  schrecklichen 
Erlebnisse  des  Krieges  haben  meine  Absicht  bestärkt,  Versöhnung  unter  den 
Völkern  betreiben  zu  wollen.  Es  war  für  mich  klar,  alles,  was  in  meiner  beschei- 
denen Macht  stand,  unternehmen  zu  wollen,  um  eine  Wiederholung  dieser 
Tragödie  zu  verhindern 

•   Zum  Erfolg 

Wie  konnten  Sie  Ihr  Vorhaben  schließlich  umsetzen?  Meine  Erfahrung 
ist  das  Ergebnis  harter  Arbeit.  Mir  ist  nichts  geschenkt  worden.  Als  ich  zum 
Beispiel  die  österreichischen  Geiseln  aus  dem  Iran  herausgeholt  habe,  hatte 
ich  dies  meiner  Kenntnis  über  den  Gesprächspartner  und  der  persönlichen 
Beziehung,  die  generell  -  auch  bei  anderen  Problemen  in  der  Weltpolitik  - 
unersetzbar  ist.  zu  verdanken  Daran  muß  man  arbeiten,  mit  unermüdlicher 
Ausdauer  und  Konsequenz.  Man  darf  sich  auch  von  Fehlschlägen  nicht 
decouragieren  lassen.  Vertrauen  ist  ein  wesentlicher  Parameter  guter  Be- 
ziehungen. Warum  haben  Ihre  Gesprächspartner  Vertrauen  zu  Ihnen? 
Ich  glaube,  daß  meine  Partner  instinktiv  spüren,  daß  ich  mich  wirklich  ohne 
vorgefaßte  Meinung  bemühe,  die  Probleme  die  Sichtweise  und  de  Gedanken 
des  anderen  zu  verstehen  und  dadurch  Vertrauen  m  die  objektive  Sachlichkeit 
des  Vermittlers  fassen.  Man  muß  die  Leute  auch  reden  lassen.  Ich  glaube,  es 
ist  ein  Standardfehler,  den  Menschen  einfach  nicht  zuzuhören.  Besonders  in 
einem  Streitfall  muß  man  beide  Seiten  hören.  Haben  Sie  Vorbilder?  Viele. 
Als  ich  Botschafter  in  New  York  war,  wurde  ich  von  Dr.  Klaus  in  die  Regierung 
berufen.  So  erlangte  ich  auch  eine  gewisse  Bekanntheit,  die  mir  später  zu  dem 
sehr  schönen  Ergebnis  bei  der  Bundespräsidentenwahl  von  77,2%  verhalf. 
Welche  Umstände  waren  für  Ihre  Wahl  zum  UNO-Generalsekretär  ver- 
antwortlich? Man  muß  sagen,  daß  damals  eine  sehr  starke  Polarisation 
zwischen  Ost  und  West,  also  USA  und  UdSSR  vorhanden  war,  dazwischen 
haben  sich  auch  die  Franzosen  und  die  Bnten  als  Großmachte  bezeichnet.  Es 
galt  also,  die  Zustimmung  der  zwei  Super-Mächte  zu  erhalten.  Die  Sowjets 
haben  damals  zugestimmt,  nicht  zuletzt  auch  deshalb,  weil  sie  mich  als  sach- 
lich orientierten  Außenminister  kennengelernt  hatten,  und  die  USA  waren  von 
Anfang  an  für  mich,  trotz  einiger  wirklich  hervorragender  Botschafter  aus  Finn- 
land .  Pakistan  und  Argentinien,  die  auch  im  Gespräch  für  diese  Position  waren. 
Bei  der  zweiten  Wahl  zum  UNO-Generalsekretär  wurde  ich  sogar  einstimmig 
gewählt.  Um  noch  einmal  Bezug  zum  Thema  Ihres  Buches  herzustellen,  wich- 
tig waren  also  1 .  Die  persönliche  Beziehung  zu  vielen  Persönlichkeiten  und 
Themen  und  2.  Die  Schaffung  des  Vertrauens  in  die  sachliche  Objektivität 
meiner  Person.  Welche  Bedeutung  hat  die  Familie  für  den  Erfolg?  Eine 
enorm  große  Bedeutung.  Ich  bin  glücklich  verheiratet,  wir  haben  die  goldene 
Hochzeit  in  unserem  Haus  am  Attersee  gefeiert.  Die  Familie  ist  für  mich  das 
Rückgrat  -  ich  habe  eigentlich  immer  wieder  auf  diese  solide  Basis  gebaut  ich 
denke,  wenn  jemand  permanent  vor  geballten  Herausforderungen  steht  (wie  ich 
in  meiner  innenpolitischen  Zeit  und  während  der  Zeit  bei  den  Vereinten  Natio- 
nen), dann  kann  einem  nur  ein  ruhiges  Gewissen  und  eine  Familie,  die  zu 
einem  sient,  Kraft  geben.  Je  harter  die  Angnrre  aut  meine  rerson  geworden  sind, 
umso  mehr  hat  sich  die  Familie  um  mich  geschlossen.  Mein  Sohn  hat  sich  bei 
der  Bank  beurlauben  lassen  und  mich  -  ohne  ein  Wort  von  mir  -  in  den  USA  unter 
Zuhilfenahme  eines  Anwaltes  verteidigt.  Er  spricht  aufgrund  seiner  Tätigkeit 
bei  der  Citi-Bank  in  New  York  perfekt  Englisch.  Man  wollte  dort  jedoch  die 
Wahrheit  nicht  hören,  das  war  das  Problem.  Ich  konnte  noch  soviele  Argumente 
vorbringen,  daß  die  Anschuldigungen  unwahr  waren,  daß  man  Bruder  und  ich 


von  den  Nazis  übel  zugerichtet  wurden,  weil  wir  gegen  den  Anschluß  Flugblät- 
ter verteilt  hatten  -  es  wurde  überhaupt  nicht  zur  Kenntnis  genommen  In  solchen 
Situationen  ist  es  schön,  eine  Familie  zu  haben.  Ich  bin  meiner  Frau  sehr  zu 
Dank  verpflichtet  Sie  hat  die  Familie  zusammengehalten,  als  ich  durch  meinen 
Beruf  in  der  Weltgeschichte  herumgeflogen  bin,  sie  hat  drei  Kinder  großgezo- 
gen und  war  mir  stets  eine  große  Stütze.  Ich  halte  es  generell  im  beruflichen 
Leben  wichtig,  eine  funktionierende  Familie  zu  haben.  Was  hat  Ihnen  außer 
der  Familie  noch  Kraft  gegeben?  Einige  gute  Freunde.  Ich  habe  Gott  sei 
Dank  eine  ganze  Reihe  guter  Freunde,  die  mir  sehr  geholfen  haben,  auch  in  der 
Erörterung  von  Problemen.  Bei  einer  seelischen  Belastung  durch  eine  politi- 
sche Kampagne  dieser  oder  ähnlicher  Art  ist  es  sehr  wichtig,  daß  man  sich 
ausspricht  und  Entscheidungen  nicht  allein  treffen  muß.  Tatsache  ist,  daß  ich 
mich  immer  beraten  habe,  auch  mit  meinem  Sohn,  da  er  schon  erfahren  und  in 
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aer  internationalen  winscnan  veranKen  war  uro  so  oen  entsprecnenaen  Weit- 
blick hatte.  Auch  meine  Tochter  sind  in  dieser  Beziehung  meinem  Sohn  in 
keiner  Weise  nachgestanden.  Haben  sich  im  Laufe  Ihres  Lebens  grund- 
sätzliche Ansichten  verändert?  Im  Wesentlichen  nicht,  aber  ich  möchte 
nicht  verschweigen,  daß  ich  dann  und  wann  feststellen  mußte,  daß  meine 
Meinung  zu  dem  einen  oder  anderen  Problem  sich  im  Laufe  der  Zeit  gewandelt 
hat  Aber  grundsätzliche  Einstellungen  blieben  natürlich  erhalten.  Wie  gingen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Mit  Geduld  und  Demut.  Da  ich  ein  religiöser  Mensch 
tun,  war  es  leichter,  mit  Demut  Gemeinheiten  zu  ertragen.  Ich  bin  meinen  poli- 
tischen Gegnern  immer  mit  der  Bereitschaft  zu  Versöhnung  und  Aussprache 
und  dar  Beilegung  von  Meinungsverschiedenheiten  entgegengekommen,  auch 
wenn  mir  nicht  immer  die  gleiche  Reaktion  erwidert  wurde.  Das  hat  natürlich 
wehgetan.  Es  schmerzt,  wenn  jemand  bemüht  ist,  Gutes  zu  tun  und  Versöh- 
nung zu  üben  und  dann  merkt,  daß  das  keinen  Widerhall  findet.  Selbstverständ- 
ncn  nane  icn  einiges  Desser  macnen  Können  -  z.  b.  aiese  oerunmte  t?e$cnicnie 
meiner  biographischen  Publikation.  In  dieser  ist  meine  Zeit  am  Balkan  zu  ei- 
nem bestimmten  Zeitpunkt  des  Krieges  nicht  angeführt.  Aber  es  stimmt  nicht, 
daß  ich  das  verschwiegen  habe,  denn  in  meinen  biographischen  Daten,  die 
jedermann  zuganglich  waren,  war  auch  diese  Zeit  sehrwohl  angeführt  (Frank- 
reich, Balkan  und  Rußland).  Heute  würde  ich  eben  in  allen  meinen  Publikatio- 
nen die  Zeit  am  Balkan  erwähnen,  was  ich  früher  in  manchen  gemacht  habe  und 
in  manchen  wegen  der  Bedeutungslosigkeit  eben  nicht  Da  wurde  behauptet, 
ich  hätte  etwas  zu  verbergen  oder  ich  hätte  etwas  angestellt.  Das  stimmt  natür- 
lich nicht.  Ich  habe  mich  auch  im  Rahmen  eines  einem  bedeutenden  amerika- 
nischen Journalisten  gewahrten  Interviews  für  etwaige  Fehlleistungen  im 
Zusammenhang  mit  der  Darstellung  meines  Wehrdienstes  entschuldigt  Ich  bin 
immer  bereit,  mich  für  Dinge  zu  entschuldigen.  Sie  erwähnen  sehr  oft  das 
Verzeihen  und  das  Versöhnen.  Sollte  man  auch  bei  internationalen 
Konflikten  Verzeihung  üben?  Natürlich.  Allerdings  ist  es  dort  nicht  so  leicht, 
wie  wenn  nur  eine  Person  angegriffen  wurde ,  Wenn  ein  ganzes  Land  oder  eine 
Kriegspartei  deranderen  Partei  verzeihen  soll,  dann  kann  das  ja  meistens  nicht 
ein  Einzelner,  sondern  das  Volk  muß  mitspielen.  Aber  es  war  in  meiner  Welt- 
anschauung immer  einer  meiner  wichtigsten  Richtlinien,  zu  verzeihen  und 
danach  zu  trachten,  Konfrontationen  abzubauen.  Manchmal  ist  es  gelungen, 
manchmal  nicht.  Wenn  man  heute  die  Konfliktregionen  der  Welt  betrachtet,  ob 
Afrika,  Ruanda,  Südafnka  oder  der  Balkan  wo  Chnsten  und  Moslems  aufgrund 
Ihrer  Religion,  die  Möglichkeit  hätten  zu  verzeihen:  sie  tun  es  nicht!  Manchmal 
ist  Gewalt  die  einzige  Möglichkeit  die  Konflikt-Parteien  dazu  zu  bnngen.  einen 
Waffenstillstand  und  eine  vertragliche  Einigung  zu  vereinbaren  Was  wäre 
gewesen,  wenn  die  Amerikaner  nicht  die  Stellungen  um  Sarajewo 
bombardiert  hätten?  Erst  unter  dem  Druck  der  Urnstände  kam  es  zu  Gesprä- 
chen. Welche  Ziele  hatten  Sie?  Mein  Ziel  war  von  Anfang  an,  in  den  diploma- 
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tischen  Dienst  einzutreten,  um  Dinge  bewegen  zu  können.  Dieses  Ziel  habe  ich 
Schritt  für  Schritt  erreicht.  Natürlich  hat  man  als  junger  Diplomat  dtese  Möglich- 
keit nicht  sofort.  Was  haben  Sie  Ihren  Kindern  geraten?  Ich  wollte  eigent- 
lich, da  ß  mein  Sohn  in  den  diplomatischen  Dienst  geht  da  dieser  für  mich  ei  ne 
sehr  befriedigende  und  erfüllende  Tätigkeit  war,  vor  allem  auch  deswegen,  weil 
man  etwas  leisten  kann,  was  der  Gemeinschaft  zugute  kommt.  Wenn  man 
Krisen  entscharfen  oder  sogar  bereinigen  kann  oder  Aufgaben  im  humanrtären 
Bereich  wahrnimmt,  zum  Beispiel  in  Flüchtlingsfragen,  ist  das  eine  Befriedi- 
gung.  Ich  war  in  Pans  und  in  Kanada  tatig ,  dadurch  war  es  für  die  Kinder  trotz 
einer  hervorragenden  Schulbildung  (meine  Töchter  besuchten  das  französi- 
sche Lycee,  das  es  überall  auf  der  Welt  gibt)  schwierig,  ihren  Freundeskreis 
ständig  neu  aufzubauen.  Als  wir  nach  Wien  zurückkehrten,  mußten  sie  nostri- 
fizieren, um  die  Universität  in  Wen  besuchen  zu  können.  Jedes  unserer  Kinder 
ist  in  einem  anderen  Land  geboren.  Meine  älteste  Tochter  Lotte,  die  später  bei 
der  UNO  in  Genf  arbeitete .  hat  der  ständige  Wechsel  frustriert.  Mein  Beruf  gefiel 
den  Kindern,  aber  die  Lebensbedingungen  mit  den  vielen  Schul  wechseln  waren 
schwierig.  Das  war  auch  der  Grund  warum  mein  Sohn  in  eine  New  Yorker  Bank 
eingetreten  ist  und  die  Wirtschaftslaufbahn  eingeschlagen  hat.  Die  einzige,  die 
den  diplomatischen  Dienst  wählte,  war  meine  älteste  Tochter,  sie  ist  heute 
auch  schon  über  50.  Welchen  Rat  möchten  Sie  generell  der  nächsten 
Generation  geben?  Arbeit.  Ausdauer,  Geduld,  Einfühlungsvermögen  und 
Offenheit  sind  wichtig.  Man  darf  nicht  glauben,  daß  man  der  Weisheit  letzter 
Schluß  ist.  sondern  muß  zuhören  können  und  sich  informieren,  wie  andere 
denken  Betrachten  wir  die  Situation  Araber  und  Israelis,  finden  wir  grundsatz- 
ich  verschiedene  psychologisch  begründete  Betrachtungsweisen  und  verschie- 
dene Arten  über  Probleme  nachzudenken  und  zu  handeln.,  Man  muß  sich  in 
diese  Betrachtungsweisen  hineinversetzen,  wenn  man  hilfreich  eingreifen  will. 
Das  ist  eine  Lebensmaxime,  mit  der  ich  gut  gefahren  bin.  Sie  rührt  von  meiner 
inneren  Überzeugung  und  ich  habe  sie  konsequent  durchgezogen. 

*    Waldherr  Clemens  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bäckermeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Clemens  Waldherr  -  Vollkorn- 
bäckerei.. 7000  Eisenstadt,  Kleinhöfieiner 
Hauptstraße  39.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6. 
Juni  1966.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitte.  Hobbies:  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Volk-  und  Hauptschule  in  Eisenstadt 
besuchte  ich  die  HTL,  Fachrichtung  Ma- 
schinenbau und  leistete  anschließend  den  Präsenzdienst  ab.  Danach  trat  ich 
in  die  Finna  Eybl  in  Ebergassing  als  Entwicklungsingenieur  für  die  Automobil- 
industrie  ein,  bei  der  ich  für  drei  Jahre  arbeitete  Dann  wechselte  ich  nach 
Deutschland  und  arbeitete  zwei  Jahre  in  München,  ebenfalls  in  der  Automobil- 
Industrie  als  Entwicklungsingenieur.  Danach  kam  die  entscheidende  Phase  in 
meinem  Leben.  Meine  Eltern  wollten  sich  aus  ihrem  Bäckereibetrieb  zurückzie- 
hen, und  ich  entschloß  mich,  den  Betrieb  weiterzuführen.  Ich  beschloß,  den 
Beruf  des  Bäckers  zu  erlernen  und  absolvierte  die  Lehre,  fing  also  noch  einmal 
von  ganz  vorne  an.  In  weiterer  Folge  legte  ich  die  Gesellenprüfung  ab  und 


wechselte  dann  zur  Bäckerei  Gradwohl,  bis  ich  meine  Meisterprüfung  absol- 
vieren konnte.  1994  kehrte  ich  in  den  elterlichen  Betrieb  zurück  und  übernahm 
diesen  unmittelbar  von  meinen  Eltern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  immer  erfolgreich, 
wenn  ich  die  kleinen  Probleme  des  Alltags  zu  meiner  Zufriedenheit  lösen  kann 
und  ich  Kundenwünsche  optimal  erfüllen  kann.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja.  denn  ich  habe  es  geschafft,  mir  in  relativ  kurzer  Zeit  einen  sehr 
guten  Ruf  als  .der  Vollkomspezialist"  im  Osten  Österreichs  aufzubauen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  gibt  zwei  Eckpfeiler:  zum 
einen  muß  man  sein  Handwerk  beherrschen,  zum  anderen  braucht  man  natür- 
lich auch  immer  eine  Portion  Glück.  Das  sind  die  zwei  wichtigsten  Faktoren 
des  Erfolges.  In  meinem  konkreten  Fall  war  es  sicher  gut,  daß  ich  mich  nach 
der  Betnebsübemahme  gleich  auf  Vollkom  spezialisiert  habe  und  den  Betneb 
meiner  Eltern,  der  ausschließlich  als  Dorfbäckerei  geführt  wurde,  vollkommen 
umstellte.  Ich  produziere  seither  schwerpunktmäßig  Vollkomprodukte,  die  aus 
biologischen  Rohstoffen  erzeugt  werden.  Das  kommt  sehr  gut  an,  ich  denke, 
daß  Spezialisierung  ganz  entscheidend  ist,  um  Erfolg  zu  haben.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gab  mehrere  solche 
Situationen  Zum  einen  war  es  der  Entschluß,  den  Betrieb  meiner  Eltern  zu 
übernehmen.  Aber  auch  die  Spezialisierung  auf  Vollkomprodukte  und  die  Ent- 
scheidung, keinen  reinen  Familienbetrieb  mehr  zu  fuhren  und  Personal  aufzu- 
nehmen, waren  sehr  wichtig.  Anfänglich  gab  es  einige  Schwierigkeiten,  da  es 
gar  nicht  leicht  ist,  qualifiziertes  Personal  zu  finden,  daher  bildete  ich  die  Lehr- 
linge großteils  selbst  aus.  Das  dauerte  natürlich  auch  ein  paar  Jahre,  aber  es 
hat  sich  gelohnt  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Da  gibt  es  zum  einen  meine  Eltern,  die  mich  gelehrt 
haben,  daß  man  viel  und  fleißig  arbeiten  muß  und  zum  anderen  mein  erster  Chef 
bei  der  Firma  Eybl,  er  hat  mir  gezeigt,  daß  man  an  Zielen  festhalten  muß,  um 
sie  zu  erreichen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Die  wichtigste,  denn  ohne  meine  Mitarbeiter  geht  gar  nichts.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Zuverlässigkeit  ist  das  Um  und  Auf 
in  einer  Bäckerei.  Ich  muß  mich  darauf  verlassen  können,  daß  meine  Mitarbei- 
ter da  sind.  Jede  Hand,  die  fehlt,  macht  sich  in  einem  Handwerksbetrieb  sehr 
stark  bemerkbar,  denn  wir  stehen  unter  enormem  Termin-  und  Zeitdruck.  Aber 
auch  der  Wille,  seinen  Arbeitsbereich  bestmöglich  zu  erfüllen,  zählt.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haoen  ein  sehr  gutes  Be- 
triebsklima, das  liegt  vor  allem  daran,  daß  wir  ein  sehr  junges  Team  sind  und 
ich  zwei  Drittel  meiner  Mitarbeiter  sei  bst  ausgebildet  habe.  Meine  Mitarbeiter 
müssen  mich  verstehen  und  ich  muß  sie  verstehen.  Das  ist  ein  ständiger  Lern- 
prozeß. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unser  Vorteil  ist 
die  Betnebsgröße.  die  uns  sehr  flexibel  agieren  läßt.  Ich  scheue  keine  Einzel- 
anfertigungen und  individuelle  Kundenwünsche.  Es  kommen  beispielsweise 
immer  wieder  Allergiker  zu  mir,  die  mir  eine  bestimmte  Liste  mit  möglichen  und 
verträglichen  Zutaten  für  Teigwaren  geben,  und  ich  fertige  individuell  Teigwa- 
ren auf  Basis  dieser  Zutaten  an.  Dabei  versuche  ich,  trotz  des  hohen  Aufwan- 
des der  Einzelproduktionen,  preislich  günstig  zu  bleiben .  Das  hat  sich  herum- 
gesprochen und  die  Nachfrage  ist  sehr  groß  Ich  beliefere  mittlerweile  viele 
Bioläden  und  Drogerien,  die  Tendenz  ist  steigend.  Wir  sind  ständig  bemüht,  die 
Wünsche  unserer  Kunden  zu  erfüllen  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Im  Osten  Österreichs  gibt  es  nur  drei  bis  vier  Vollkorn- 
bäckereien,  der  Konkurrenzdruck  ist  also  nicht  allzu  groß.  Allerdings  ist  auch 
der  Markt  wesentlich  kleiner.  Ich  habe  ein  großes  Grundsortiment,  das  ich 
durch  saisonale  Angebote  laufend  erweitere.  Im  Preisgefüge  bin  ich  sicher  eher 


-  1428  ■ 


Teil  B  -  Personenteil 


Waldstein-Wartenberg 


weiter  oben  angesiedelt  das  durfte  meine  Kunden  aber  nicht  wirklich  stören,  da 
sie  wissen,  daß  meine  Produkte  immer  frisch  sind  und  gute  Qualität  haben  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  ist  sehr  schwer,  denn  ich 
habe  eine  sieben  Tage-Woche  mit  sehr  unregelmäßigem  Schlafrhythmus.  Ohne 
die  große  Toleranz  meiner  Frau  wäre  das  alles  sicher  nicht  möglich.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  darf  den 
Arbeitseinsatz  als  selbständiger  Unternehmer  oder  als  Chef  nicht  unterschät- 
zen. Ihr  Lebensmotto?  Nur  keine  Entscheidung  ist  eine  schlechte  Entschei- 
dung 

*    Waldschütz  Michael 


„Ich  stehe  zu  mei- 
ner Meinung  und 
lasse  mich  nicht 
unterkriegen." 


•  Steckbrief 

Funktion;  Juniorchef.  Tatig  bei:  Sanitär - 
Installation  -  Heizung  Waldschütz  - 
Buxbaum  ppa.  Michael  Wakfcchütz.,  3730 
Eggenburg.  Hauptplatz  8.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  10.  Mai  1976,  Horn.  Eltern:  Frie- 
derike und  Anton.  Hobbies:  Billard,  Vol- 
leyball. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Schulausbildung  begann  ich  1995  im  Be- 
trieb meines  Vaters  zu  arbeiten,  absolvierte  die  Werkmeisterprüfung  und  in  der 
Folge  zahlreiche  Marketing-  und  Verkaufsschulungen.  Ich  leistete  1996  den 
Prasenzdienst  ab  und  begann  danach  wieder  im  Betrieb  meines  Vaters,  wo  ich 
heute  als  Juniorchef  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hängt  für  mich  nicht  nur  von 
einem  einzelnen,  sondern  von  vielen  erreichten  Zielen  ab,  die  man  sich  ge- 
steckt hat  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  ich  meine  Ziele  bisher  er- 
reichte und  mir  immer  wieder  neue  Aufgaben  suche,  sehe  ich  mich  als  erfolg- 
reich. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  ehr- 
geiziger Mensch  und  zeichne  mich  durch  mein  Durch  haltevermögen  aus.  Ich 
stehe  zu  meiner  Meinung  und  lasse  mich  nicht  unterkriegen.  Ich  lege  großen 
Wert  auf  permanente  Fortbildung,  besuche  deshalb  Kurse  und  Seminare  und 
interessiere  mich  für  die  Erfahrung  anderer.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Durch  die  Bethebsumstrukturierung,  die  neue 
Organisation  und  die  Einführung  von  Altemattvenergie  haben  sich  uns  neue 
Wege  eröffnet  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Mein  Vater  hat  mich  durch  seine  guten  Eigenschaf- 
ten sehr  geprägt.  Ich  lerne  noch  immer  sehr  viel  von  seinen  äußerst  positiven 
Fähigkeiten.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Der  Preiskampf  untereinander  ist  sehr  stark.  Viele  Kunden  kaufen  in 
Großmärkten  und  versuchen,  Geräte  zu  Hause  selbst  zu  montieren.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  sieht  mich  als  sehr 
positiven  und  wißbegierigen  Menschen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Mitarbeiter  muß  gerne  arbeiten  wollen  und  gewisse 
fachliche  Qualifikationen  haben.  Die  Meinung  des  gesamten  Teams  ist  aber 
wichtiger  als  ein  Zeugnis,  wenn  es  um  eine  Einstellung  geht.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lobe  meine  Mitarbeiter  und  lasse  sie  in  vielen  Berei- 


chen ihre  Meinung  kundtun.  Meine  Mitarbeiterarbeiten  gerne  im  Betrieb  und 
daher  motivieren  sie  sich  selbst.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  kann  sehr  gut  abschalten  und  nehme  mir  sowohl  genügend  Zeit  für 
mein  Privatleben,  als  auch  für  meine  Arbeit  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Wenn  man  etwas  beginnt,  sollte  man 
sich  unbedingt  im  Vorfeld  gut  informieren,  weiterbilden  und  sich  nicht  vom 
eingeschlagenen  Weg  abbringen  lassen,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  die  Firma  übernehmen  und  noch  erfolgreicher  führen  als 
jetzt  und  habe  mir  zum  Ziel  gesetzt,  die  Spezialisierung  meiner  Monteure  zu 
forcieren. 


Waldstein-Wartenberg  Carl 
Graf  Dipl.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Agrarökonom.  Funktion:  Geschäfts- 
führender Gesellschafter.  Tätig  bei:  AGRO 
Waldstein-Wartenberg  agro 
HandelsGmbH.,  1040  Wien,  Brahmsplatz 
7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  November 
1947.  Schloß  Carlslust,  Niederfladnitz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Yvonne 
Schweickhard.  Hobbies:  Familie,  Jagd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
■  tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
am  Realgymnasium  in  Horn  leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab.  Anschließend 
studierte  ich  Agrarökonomie  an  der  Universität  für  Bodenkultur  Wien.  Im  Rah- 
men meiner  beruflichen  Tätigkeiten  war  ich  zehn  Jahre  lang  als  Produktions- 
leiter und  Berater  im  größten  österreichischen  Pflanzenzuchtuntemehmen  be- 
schäftigt. Weiters  war  ich  als  Prokurist  zwei  Jahre  lang  für  ein  deutsches 
Züchtungsuntemehmen  in  Osterreich  tätig.  Im  der  Folge  übte  ich  die  Tätigkeit 
des  Geschäftsführers  der  österreichischen  Niederlassung  eines  französischen 
Züchtungsuntemehmen  aus.  Im  Juli  1999 gründete  ich  gemeinsam  mit  einer 
Gruppe  von  Wirtschaftsfachleuten  aus  Italien  und  Österreich  die  Waldstein- 
Wartenberg  agro  HandelsGmbH  mit  Sitz  in  Wien.  Entscheidend  für  die  Grün- 
dung war  die  gemeinsame  Motivation,  landwirtschaftlichen  Betrieben  individu- 
ell geschnürte  Pakete  von  Betnebsmitteln  aus  einer  Hand  bieten  zu  wollen.  Wir 
handeln  aus  der  Überzeugung  heraus,  daß  jeder  Betheb  und  jede  Kultur  als 
eigenständiges  Projekt  anzusehen  sind,  und  individuelle  Lösungen  für  ihre 
speziellen  Probleme  brauchen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Grundsätzlich  strebt  jeder  Mensch 
den  Erfolg  an.  Man  erlebt  täglich,  wie  sich  die  Menschen  gegenseitig  beäu- 
gen um  festzustellen,  wer  mehr  Erfolg  hat  Man  braucht  Erfolg,  um  leben  zu 
können.  Psychologisch  betrachtet  geht  es  beim  Menschen  genauso  zu  wie 
in  der  Tierwelt  -  jeder  versucht,  den  anderen  zu  übertrumpfen  und  dies  ist  mit 
Sicherheit  auch  eine  Triebfeder  für  manche,  um  zum  Erfolg  zu  kommen. 
Wer  keinen  Erfolg  hat,  wird  in  der  heutigen  Gesellschaft  nicht  anerkannt. 
Wichtig  für  den  Erfolg  im  Berufsleben  ist  meiner  Ansicht  nach  der  Mensch: 
er  muß  immer  im  Vordergrund  stehen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  auf  dem  Saatgutmarkt  vieles  bewegen  konnte  und  die  Kunden  sehr 
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zufneden  sind.  Diese  Kunden  bedauerten  seinerzeit  daß  ich  das  Unternehmen 
wechselte  und  bestärken  mich  jetzt  in  meiner  Selbständigkeit.  Mein  heutiger 
Kundenkreis  steht  zu  mir  und  mein  Bekanntheitsgrad  in  unserem  Marktseg- 
ment, dem  Düngebereich,  ist  als  hoch  zu  bezeichnen.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Relativ  bald  nach  dem  Eintritt  ms  Berufsleben,  weil 
ich  Aktwitäten  gesetzt  habe,  die  von  Partnern  und  Kunden  akzeptiert  wurden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zufriedenheit  im  Beruf  färbt 
auch  auf  das  Privatleben  ab,  und  umgekehrt;  das  Familienleben  wird  noch 
schöner,  wenn  man  erfolgreich  tatig  ist.  Wie  ist  Ihre  Einstellung  gegenüber 
der  Konkurrenz?  Die  Konkurrenz  ist  ein  wichtiges  Thema.  Selbstverständ- 
lich beobachtet  man  sie:  einerseits  die  Produkte  und  andererseits  die  Aktivitä- 
ten, die  der  Mitbewerber  setzt.  Meine  Grundphilosophie  lautet  der  Kunde  mei- 
ner Kunden  zu  sein.  Besonders  in  der  derzeitigen  Phase  meines  Unterneh- 
mens in  der  ich  auch  tschechische  und  russische  Unternehmen  in  Westeuropa 
vertrete,  bemerke  ich  mehr  und  mehr,  wie  innovativ  diese  Unternehmen  aus  den 
ehemaligen  Ostblocklandem  sind  Somit  erfolgt  ein  reger  Austausch  zwischen 
west-  und  osteuropäischen  Unternehmen  und  dies  fasziniert  mich  sehr.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wenn 
man  in  diesem  Bereich  erfolgreich  tätig  sein  möchte,  sollte  man  einen  Bezug 
zur  Landwirtschaft  und  Natur  haben.  Interessanter  Weise  beobachte  ich.  daß 
auch  Menschen  aus  dem  städtischen  Bereich  sehr  offen  auf  diese  Themen 
zugehen.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  Landwirtschaft  mit  der  Umwelt  sehr  eng 
verknüpft  ist,  es  ist  hochinteressant,  was  man  aus  landwirtschaftlichen  Pro- 
dukten erzeugen  kann,  wenn  man  sie  weiter  veredelt  bzw.  verarbeitet  Hier 
besteht  ein  gewaltiger  Aufholbedarf  und  wenn  sich  dafür  jemand  interessiert,  ist 
es  sicherlich  eine  gute  Basis  für  eine  aufregende  berufliche  Tätigkeit.  Ich  war 
jahrelang  Vorsitzender  der  Arbeitsgemeinschaft  .Pro  Mais"  und  lernte  dabei 
viele  praktizierende  Landwirte  und  Firmen  kennen.  Wenn  man  die  Absicht  hat, 
sich  in  Österreich  selbständig  zu  machen,  bedarf  es  sehr  guter  Nerven.  Der 
Schritt  in  dre  Selbständigkeit  ist  ein  Risiko,  das  rocht  nur  einen  Junguntemehmer, 
sondern  auch  die  ganze  Familie  belasten  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Momentan  befinde  ich  mich  in  einer  aufregenden  Phase,  weil  ich  ein 
italienisches  Unternehmen  in  meine  Firma  einbinden  möchte. 


•  Walek  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  LandAirtschaftsmeister,  Wonbauer-  und  Kellermeister.  Rebschulist.  Funk- 
tion: Eigentümer.  Tätig  bei:  Rebveredelungen  - Qualitätsweine  Walek.,  2170 
Poysdorf,  Am  Heumarkt  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Dezember  1964,  Mistel- 
bach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helene.  Kinder:  Reinhard  (1989),  Wolf- 
gang (1990)  und  Andrea  (1992).  Eltern:  Maria  und  Anton.  Ehrungen:  2001  Weiß- 
burgunder Tumiersieger/Europäische  Weinntterschaft;  2001  Pokalweinsieger 
-  Poysdorfer  Weinparade,  der  größten  österreichischen  Regional  -  Weinmesse. 
Mitgliedschaften:  Obmann  der  NÖ  Weinstraße,  Obmann  des  Veltiiner  Landes, 
Obmann  des  Bezirksweinbauverbandes.  Hobbies:  Skifahren.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Weingut  Walek  (gleiche  Adresse). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  von  1979  bis  1 982  die  dreijährige  Land- 
wirtschaftliche Fachschule  in  Mistelbach.  Schon  als  Jugendlicher  arbeitete 
ich  im  elterlichen  Landwirtschafts-  und  Weinbaubetneb.  der  sich  seit  mehreren 
Generationen  in  Familienbesitz  befindet.  1983  absolvierte  ich  die 


Landwirtschafts-.  1984  die  Weinbau-  und  Kellermeisterprufung.  Gemeinsam 
mrt  den  Eltern  begann  ich  Mitte  1 980.  den  Rebschul  betneb  aufzubauen,  seit 
Ende  1980  ist  auch  meine  Frau  Helene  in  diesem  Betrieb  tätig.  Heute  sind 
wir  die  größte  und  bedeutendste  Rebschule  in  der  Region  und  in  Österreich 
die  viertgrößte.  Wir  bieten  den  Weinhauern  ein  komplettes  Pflanzpakel,  kom- 
men mit  den  pflanzfertigen  Reben  zum  Grundstück  des  Kunden  und  pflan- 
zen die  Rebstöcke  samt  Stecken  mit  der  betriebseigenen  Pflanzmaschine. 
Zur  Zeit  bewirtschaften  wir  selbst  16  ha  Weingärten,  Früher  waren  wir  ein 
traditioneller  Sekt-  und  Grundweinlieferant,  derzeit  sind  wir  bei  der  Umstel- 
lung zu  hochwertigen  Qualitätsweinen,  um  die  Weine  im  Boutellenbereich 
zu  vermarkten.  Meine  Ellern.  meine  Frau  und  ich  führen  die  Betriebe  allein, 
in  der  Saison  nehmen  wir  bis  zu  1 6  Arbeiter  auf. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit,  aber 
auch  die  Gewißheit,  daß  man  seine  Vor- 
stellungen realisieren  kann  vom  Umfeld 
akzeptiert  wird  und  mit  einer  gewissen 
Freude  seiner  Tätigkeit  nachgeht,  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
glaube,  daß  wir  Befriebsdimensionen  ge- 
schaffen haben,  die  es  uns  erlauben,  in 
den  nächsten  Jahren  mit  einer  gewissen 
Rendite  arbeiten  zu  können.  Was  war  aus- 
schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ent- 
scheidend war,  daß  ch  immer  ein  Ziel  vor  Augen  hatte  und  dieses  kompromiß- 
los verfolgte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mit  Beginn  der 
Neunziger  Jahre,  als  sich  die  Spirale  des  Erfolges  zu  drehen  begann  Wieviel 
Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Viele  wissen 
nicht,  was  der  Markt  heute  will,  deshalb  produzieren  sie  am  Markt  vorbei.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium 
ist  Arbeitswille,  ich  verlange  Einsatzbereitschaft  und  Engagement.  Ausbildung 
ist  auch  notwendig,  aber  nicht  das  ,Um  und  Auf.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chef,  der  das  Sagen  hat.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  sowohl  in  der  Rebschule,  als  auch  im 
Weinbau  mit  manchen  Entwicklungen  etwas  früher  dran  als  einige  Mitbewer- 
ber. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Circa  14  Tage  pro 
Jahr.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Gerade  in  der  Landwirt- 
scnan,  wo  oer  private  una  oer  uniemerimensDereicn  in  einem  umieia  rjeneima- 
tet  sind,  kommt  das  Pnvatteben  nicht  zu  kurz  -  die  beiden  Bereiche  vermischen 
sich,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wichtig  sind  Ausbildung.  Auslandserfahrung  und  die  Gabe,  sich  der 
momentanen  Situation  zu  stellen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Diese  beiden  Betriebe  so  zu  führen,  daß  sie  eine  gewisse  Größe  erreichen, 
damit  ein  dementsprechendes  Einkommen  für  die  Familie  sichergestellt  wird. 

*  Wallner  Barbara 

•  Steckbrief 

Beruf:  Managerin.  Funktion:  Assistentin  der  Geschäftsführung  /  Human  Res- 
source Managerin.  Tätig  bei:  Mindshare  the  O&M  /  JWT  media  Consulting 
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Company  GmbH  &  Co  Nfg.KG,  1030  Wien,  Reisnerstraße  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  Oktober  1969,  Lilienfeld.  Kinder  Dominic.  Eltern:  Barbara  und  Wolf- 
gang. Hobbies:  Lernen.  Golf  und  Lesen. 


MindShare 


Birkin  D-Wtlher 

Assistant  GF .  Oftce  rYijciief: 
A-l03IWiM.Rwwsraw5 
lelH3'l/242J0-lll.ri«+4)i;242l5.|l9 
hrtn.»»llr  erj'inir  ljhjri«3fid.cö(B 
m*w.ntirjshiri«orl<lcon 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wichtig  für  mei- 
ne Karriere  war  der  Wille  zum  Lernen .  Ich 
besuchte  die  HAK  in  Baden:  danach  arbei- 
tete ich  als  Sekretärin  in  mehreren  Golf- 
clubs, ehe  ich  zur  Richard  Klinger 
Ges.m.b.H.  wechselte  und  anschließend 
dreieinhalb  Jahre  bei  Herold  Business  Data 
im  umfangreichen  Kundenservice  tätig 
war.  Mit  29  Jahren  machte  ich  mich  als 
freiberufliche  Immobilienmaklerin  selb- 
ständig, danach  nahm  ich  das  Angebot  von 
Mindshare  wahr.  In  diesem  Unternehmen  bin  ich  für  das  Personal,  das  Büro  und 
die  Assistenz  der  Geschäftsleitung  zuständig .  Diese  Firma  et  im  Bereich  Media 
Consulting  -  Entwicklung  für  Werbestrategien  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
die  Leistung,  die  ich  erbracht  habe,  bestätigt  wird.  Die  Form  dieser  Bestäti- 
gung kann  sich  entweder  in  Lob  ausdrücken  oder  auch  finanzieller  Natur 
sein.  Sie  gibt  mir  das  Gefühl,  etwas  richtig  gemacht  zu  haben.  Es  ist  auch 
wichtig,  Spaß  an  der  Sache  zu  haben,  da  Freude  an  der  Arbeit  eine  motivie- 
rende Wirkung  hat.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  betrachten 
kann,  wieviel  ich  geleistet  habe.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  zweifellos  meine  Zielstrebig- 
keit, der  Wille  zu  lernen.  Ich  habe  mir  als  Ziel  gesetzt,  die  Ebene  der  Ge- 
schäftsführung vor  meinem  40.  Geburtstag  zu  erreichen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  stark  und  ausdauernd  gesehen, 
aber  auch  als  ehrgeizig,  weil  ich  in  mir  eine  Antriebsfeder  habe,  die  mich  stän- 
dig dazu  bewegt,  dazuzulemen  und  die  Ziele,  die  ich  mir  gesetzt  habe,  zu 
erreichen.  Außerdem  schätzt  man  meine  Eigenschaft,  Sachverhalte  schnell  zu 
begreifen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  stnkte  Ein- 
teilung. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Man  muß  die  Dinge,  die  man  angeht  oder  die  man  schon  macht,  auch 
gerne  machen,  da  man  aus  dieser  Lust  zur  Arbeit  die  notwendige  Motivation 
schöpft  für  die  Arbeit  und  das  Leben  im  Allgemeinen. 


*    Wallner  Hubert  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Vertriebsleiter.  Funktion:  Vertriebsleiter  Großkunden.  Tätig  bei:  Por- 
sche Austria  GmbH  &  Co.,  1234  Wien,  Brunner  Straße  85.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  29.  August  1960.  St.  Sebastian/Manazell.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Jutta.  Kinder:  Elisabeth  und  Johanna.  Eltern:  Alfred  und  Hedwig.  Hob- 
bies: Familie,  Tennis,  Schifahren  und  Mountainbiking. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  zunächst  die  Handelsakademie  und 


im  Anschluß  das  Studium  der  Betnebswirtschaftslehre  an  der  WU  Wien.  Kurz 
vor  Ende  des  Studiums  suchte  ich  eine  Stelle  in  der  EDV-  oder  Automobil- 
branche und  war  auch  als  Werkstudent  bei  Daimler  Benz  AG  in  Sindelfingen 
Deutschland  tätig.  Dort  arbeitete  ich  im  Bereich  der  Fahrzeugproduktion.  Ende 
1985  trat  ich  als  Systemberater  in  die  Externa  GesmbH.  ein  Tochterunterneh- 
men der  Porschegruppe  ein.  Diese  Tätigkeit  führte  ich  bis  Anfang  1 991  aus  und 
wechselte  anschließend  als  Verkaufsleiter  mit  Prokura  in  ein  weiteres  Tochter- 
unternehmen, die  AUTO-Z  GesmbH.  Meine  Aufgabenschwerpunkte  lagen  in 
der  Vertriebsleitung  mit  Key-Accountverantwortung  für  Österreich  und  der  Auf- 
bau des  Vertriebsnetzes  in  Ungarn.  1992  wurde  ich  handelsrechtlicher  Ge- 
schäftsführer für  Vertrieb  und  Marketing.  Ende  1 992  betraute  mich  die  Konzem- 
leitung  mit  der  Übernahme  des  Standortes  Graz  als  handels-  und  gewerbe- 
rechtlicher Geschäftsführer  der  Externa  Graz  Informationstechnik  und  Unter- 
nehmensberatung GesmbH,  doch  ich  empfahl,  das  Unternehmen  an  einen 
Schweizer  Spezialisten  zu  verkaufen,  da  die  strategische  Richtung  nicht  mit 
der  Firmenstrategie  ident  war.  Da  diese  Gruppe  nach  dem  Verkauf  nur  mehr  als 
Niederlassung  geführt  wurde,  stieg  ich  aus  dem  Unternehmen  aus  und  wech- 
selte als  Sales  Manager  zu  NCR  Österreich.  Nach  acht  Monaten  bat  man  mich 
im  Stammhaus,  das  Flottengeschäft  für  die  Marken  VW  und  Audi  in  eine  neue 
Richtung  zu  führen  und  seither  bin  ich  in  meiner  heutigen  Position  als  Vertriebs- 
leiter für  Großkunden  tätig. 


I   mm    .  c  


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Ich  trenne  zwischen  persönlichem 
und  beruflichem  Erfolg:  Im  privaten  Bereich 
ist  im  wesentlichen  der  Weg  das  Ziel.  Im 
Berufsleben  muß  man  Erfolg  sowohl  mit 
Kunden  als  auch  mit  Mitarbeitern  teilen 
können ,  man  kann  nur  gemeinsam  mit  den 
einzelnen  -  erfolgreichen  -  Mitgliedern  des 
Teams  erfolgreich  sein.  Ich  messe  Erfolg 
nicht  in  finanziellen  Dingen,  sondern  auch 
in  der  hohen  Identifikation  mit  dem 
.Porschegeist",  der  alle  Handlungen  in- 
nerhalb des  Unternehmens  bestimmt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  der  Meinung,  daß  meine  Mitarbeiter  meinen  persönlichen  Er- 
folg im  Unternehmen  entscheidend  mitbestimmten.  Sehr  wesentlich  ist  mein 
Talent,  Veränderungen  am  Markt  zu  erkennen.  Früher  konnte  man  durch  persön- 
liche Beziehungen  manches  ausgleichen  -  heute  ist  die  Produktqualität  von 
höchster  Priorität.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  verlange  mir  selbst 
immer  höhere  Ziele  ab,  als  von  meinem  Umfeld  erwartet  wird.  Wenn  ich  die 
Kombinaten  von  innen  und  außen  betrachte,  sehe  ich  mich  durchaus  als  erfolg- 
reich Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Zur  Zeit  verändern  sich  die  Rahmenbedingungen  der  Automobil  teils  sehr  gra- 
vierend. Die  Gmppenfretstellungsverordnung  bietet  den  Importeuren  auch  zu- 
künftig den  Rahmen  für  die  Verträge  mit  den  Händlern.  Da  d  ie  alte  Rechtsform 
mit  September  2002  ausläuft,  sehen  wir  mit  großem  Interesse  dem  Spruch  der 
EU  entgegen.  Weiters  gibt  es  die  Problematik  der  verschiedenen  Steuersätze, 
die  zur  Zeit  keine  Harmonisierung  der  Nettopreise  zulassen .  Denn  dies  würde 
bedeuten,  daß  beispielsweise  in  Dänemark  aufgrund  der  hohen  Steuersätze 
ein  Neuwagen  doppelt  so  teuer  wäre  wie  in  Österreich.  Ein  weiteres  Problem 
ist  die  nicht  kostendeckende  Arbeit  in  unserer  Branche  -  Autos  werden  sehr 
häufig  nur  über  den  Preis  verkauft.  Da  unsere  Produkte  qualitativ  deutlich  bes- 
ser wurden,  können  die  Kundendienste  die  fehlenden  Bruttogewinne  nicht  mehr 
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in  vollem  Ausmaß  ersetzen;  dies  fuhrt  wiederum  zum  Kauf  nach  Preis.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  sehr  team- 
oneotiert  gesehen  werde,  da  ich  die  Leistungen  von  Einzelpersonen  anerkenne 
und  meinen  Mitarbeitern  ihren  Erfolg  bestätige.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Im  wesentlichen  zählte  der  Mensch  und  die 
Identifikation  mit  der  Unternehmensphilosophie,  dem  rPorschegeist".  Fachli- 
che Kompetenz  und  Einsatzbereitschaft  sind  für  mich  die  wesentlichsten  Kri- 
terien zur  Zusammenarbeit  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Unser  Untemehmenserfolg  basiert  auf  jahrelanger  exzellenter  Kundenbetreu- 
ung -wir  können  unseren  Kunden  Losungen  bieten,  die  für  den  Mitanbieter 
unerreichbar  scheinen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  In 
meinen  ersten  fünf  Berufsjahren  war  ich  zumeist  im  Büro  anzutreffen  um  mir  die 
Voraussetzung  für  meine  persönliche  Karnere  zu  schaffen.  Heute  versuche  ich, 
mein  Privatleben  in  Gleichklang  mit  meinem  Beruf  zu  bnngen. 

•  Wallner  Leopold  Dipl.-Kfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor .  Tätig  bei:  Österreichische  Lotterien  GmbH,,  1038 
Wien,  Rennweg  44  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  November  1935,  Amstetten, 
Familienstand:  Elisabeth  Wallner-Kales  (Kammersängerin).  Schöpfensche 
Akte:  VerschiedeneArtikel  und  sonstige  Publikationen  über  wirtschafts-wis- 
senschaftliche  Themen.  Ehrungen:  1964  Publikationspreis  des  Donau- 
europäischen Institutes,  Kardinal  Innitzer  Preis.  1982  Incoming  Preis  für  be- 
sondere Verdienste  um  den  österreichischen  Fremdenverkehr:  1984  Gro- 
ßes Silbernes  Ehrenzeichen  für  besondere  Verdienste  um  die  Republik  Öster- 
reich. 1986  Silbernes  Komturkreuz  des  Ehrenzeichens  für  Verdienste  um 
das  Land  Niederösterreich;  1991  Goldene  Auszeichnung  des  Collegiums 
Touristicum  Carinthia.  1 992  Abzeichen  in  Gold  und  Diamant  für  besondere 
Verdienste  um  den  Kitzbühler  Tounsmus;  1 992  Großes  Goldenes  Ehrenzei- 
chen für  Verdienste  um  die  Republik  Österreich.  1995  Verdienstorden  des 
Komturkreuzes  der  Ungarischen  Republik.  1997  Verleihung  des  Titels  Ehren- 
senatorder  Hans  Lodron  Universität  oaizburg,  1 99ö  oponenrenzeicnen  des 
Landes  Oberösterreich  in  Gold,  Stadtsportehrenzeichen  der  Stadl  Linz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Bundesrealgymnasium  in  Amstetten  erwarb  ich  1958  mein  Diplom 
an  der  Hochschule  für  Welthandel .  Von  1 957-60  war  ich  Vorsitzender  der  öster- 
reichischen Hochschülerschaft  an  der  Hochschule  für  Welthandel  und  machte 
Auslandspraktika  in  Italien,  den  USA  und  Schweden,  Im  Februar  1961  promo- 
vierte ich  und  war  bis  1 966  am  Institut  für  angewandte  Sozial-  und  Wirtschafts- 
forschung tätig.  1967  wurde  ich  Geschäftsführer  der  Österreichischen  Volks- 
wirtschaftlichen Gesellschaft.  Von  1964-67  war  ich  Wirtschaftsberater  von 
Bundeskanzler  Dr.  Josef  Klaus  im  Rahmen  eines  Konsulentenvertrages  mit 
dem  Bundeskanzlerami  und  verrichtete  Konsulententätigkertefi  bei  verschie- 
denen Unternehmen  und  Institutionen.  1968  wurde  ich  Generaldirektor  (Allein- 
vorstand )  der  Casinos  Austria  AG.  Seit  1 986  bin  ich  Vorstandsvorsitzender  der 
Österreichischen  Lotteren  GmbH,  seit  1990  Präsident  des  ÖOC  (Österreichi- 
sches Olympisches  Comite),  Aufsichtsrat  bzw.  Vorstand  von  zum  Unter- 
nehmensverband der  Casinos  Austna-Gruppe  gehörenden  Casinogesellschaft 
und  seit  1998  Mitglied  des  Internationalen  Olympischen  Comites. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflich,  Ziele  die  man  sich  setzt,  zu  errei- 
chen, wobei  der  Umstand  sehr  wichtig  ist,  ob  die  Ziele  realistisch  sind.  Familiär 
drückt  sich  der  Erfolg  in  der  Ausgewogenheit  und  Zufriedenheit  mit  der  Umge- 
bung aus.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Risikobereitschaft, 
Erkennen  der  Problemzielsetzung,  Identifikation  mit  der  Aufgabe  und  die  Fortune, 
zum  richtigen  Zeitpunkt  mit  den  richtigen  Personen  zu  sprechen,  Als  man  an 
mich  fragte,  ob  ich  die  Leitung  eines  Unternehmens,  das  nicht  mehr  zu  sanieren 
war.  in  die  Hände  nehmen  wollte,  sagte  ich  zu.  So  bin  ich  zu  Casinos  Austria 
gekommen  Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  verändert?  In 
der  Jugend  wollte  ich  in  die  Politik  gehen  und  war  während  des  Studiums 
Vorsitzender  der  Osterreichischen  Hochschülerschaft  an  der  Hochschule  für 
Welthandel,  Jetzt  beschäftige  ich  mich  neben  den  ökonomischen  Zielen  mit 
sozialen,  gesellschaftlichen  und  politischen  Aspekten  des  Unternehmens. 
Kennen  Sie  Mißerfolge?  Mißerfolge  gehören  zum  Leben,  ohne  sie  wäre  der 
Mensch  überheblich  und  oberflächlich.  Man  muß  Mißerfolge  positiv  aufneh- 
men, dann  lernt  man.  wie  man  sie  meistern  kann.  Brauchen  Sie  Anerken- 
nung? Jeder  Mensch  braucht  Anerkennung,  mit  der  Zeit  vielleicht  weniger  als 
zu  Beginn  des  Werdeganges.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  die 
wichtigste?  Kleine  Gesten  des  Dankes,  der  Freude.  Em  Lob  der  nächsten 
Umgebung  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Eine  prägen- 
de Rolle.  Die  Familie  ist  die  Verwirklichung  des  Auf  und  Ab  des  menschlichen 
Geschehens.  In  der  Familie  kann  man  sich  so  geben,  wie  man  ist.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Sie  akzeptieren  mich  und  wis- 
sen, daß  ich  an  sie  denke  und  mich  um  sie  bemühe.  Vielleicht  empfinden  sie 
mich  als  zurückhaltend  und  kühl ,  aber  beim  Jubiläum  meiner  30-jährigen  Tätig- 
keil bei  Casinos  Austna  brachten  sie  ihre  Sympathie  zum  Ausdruck  und  das 
kam  vom  Herzen  und  berührte  mich  sehr.  Pflegen  Sie  einen  eher  autoritären 
Führungsstil?  Ich  schätze  autoritäre  Abstufungen,  bin  aber  immer  für  eine 
Gedankenauseinandersetzung  und  gute  Ideen  offen  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Meine  Eltern.  Vom  Väter  habe  ich  die  Exaktheit,  Anständigkeit  und  Geradlinig- 
kert  übernommen.  Meine  Mutter  brachte  mir  eine  lockere  und  nette  Art  mit  Men- 
schen umzugehen  bei.  Weiters  prägten  mich  meine  Professoren  und  der  ehe- 
mal ige  Bundeskanzler  Dr.  Josef  Klaus.  An  Konrad  Adenauer  und  Charles  de 
Gaulles  bewunderte  ich  die  reife  Art,  das  Leben  zu  gestalten  und  die  Geschich- 
te zu  bewegen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Bewegung  aus 
dem  Alleinsein,  dem  Nachdenken  und  aus  dem  Hinterfragen  der  Dinge,  um 
sicherer  zu  sein.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  habe  die  Gabe,  Probleme  zu  lösen. 
Wo  andere  kritisieren,  agiere  ich.  Wenn  ich  von  einem  Problem  höre,  sehe  ich 
sofort,  fast  grafisch,  eine  Lösung  vor  mir.  Wo  andere  sagen,  es  geht  nicht,  denke 
ich  bereits,  wie  es  gehen  könnte.  Ihre  Devise?  Sich  auf  das  Wesentliche 
konzentrieren! 

•  Wallner  Renate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Salon  Renate..  8020  Graz, 
Eckertslraße  77.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  September  1955,  Graz  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Manfred.  Kinder  Philipp  (1978).  Hobbies:  Skifahren, 
Radfahren,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  meiner  Lehre  von  1971  bis  1974  war  ich  ca.  zehn  Jahre  als  Angestell- 
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te  tätig,  habe  aber  i  n  der  Zwischenzeit  im 
Jahre  1980  die  Meisterprüfung  abgelegt. 
1 984  habe  ich  mich  dann  selbständig  ge- 
macht und  am  3 1  Juli  meinen  ersten  eige- 
nen Salon  eröffnet.  1991  bin  ich  von  die- 
sem Salon,  der  25m2  groß  war,  in  meinen 
neuen  Salon  übersiedelt  der  nun  die  Gro- 
ße von  110m2  hat. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist.  wenn  ich  mich  selbst 
wohlfühle  und  mit  ruhigem  Gewissen  sa- 
gen kann,  das  Richtige  zu  tun.  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig,  daß  ich  meine 
gesetzten  Ziele  verfolge  und  natürlich  auch  erreiche.  Gelingt  mir  das  einmal 
nicht  mehr,  weiß  ich,  daß  es  Zeit  ist,  aufzuhören.  Es  ist  schön  für  mich,  mein 
Können  und  Wissen  an  die  anderen  weiter  zu  geben.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Eigentlich  schon.  Ich  bin  nun  seit  18  Jahren  selbständig,  habe 
keinerlei  Probleme,  beschäftige  neun  Mitarbeiter  und  bin  eigentlich  rundherum 
zufrieden,  obwohl  mir  immer  klar  war,  daß  ich  als  Friseur  kein  Millionär  werde. 
Mir  ist  einfach  sehr  wichtig,  daß  sich  der  Kunde  wohlfühlt  und  immer  wieder 
gerne  kommt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wußte 
schon  seit  meiner  Lehrzeit,  daß  ich  mich  selbständig  machen  mochte,  steckte 
mir  immer  gewisse  Ziele  u  nd  erreichte  eigentlich  alles,  was  ich  mir  vorgenom- 
men hatte.  Man  muß  von  innen  nach  außen  leben.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man 
einfach  ganz  fest  an  sich  glauben  muß  und  sein  Ziel  nie  aus  den  Augen  verlie- 
ren darf.  Außerdem  glaube  ich,  daß  es  ganz  wichtig  ist,  einen  Partner  zu  haben , 
der  nicht  versucht,  einen  zu  bremsen  oder  nur  seine  eigenen  Ziele  verfolgt;  der 
einen  im  Gegenteil  ermutigt  und  einem  Rückhalt  gibt.  Privatleben  und  Geschäft 
müssen  einfach  harmonieren.  In  meinem  Beruf  braucht  man  ein  darüber  hinaus 
ein  bestimmtes  Gespür  für  den  Kunden,  das  kann  man  nicht  wirklich  lernen: 
Man  muß  wissen,  wie  man  ihn  zufriedenstellen  kann.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  meine  Meisterprüfung  geschafft  habe,  weil 
ich  so  ziemlich  die  Jüngste  war  und  lange  dafür  lernte.  Ein  wesentliches  Er- 
folgserlebnis war  auch  mein  Weg  in  die  Selbständigkeit.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Auf  jeden  Fall  Originalität!  Man 
muß  seine  eigenen  Vorstellungen  und  Ideen  in  die  Realität  umsetzten  können. 
Wir  Fnseure  leben  von  der  Kreativität  und  müssen  somit  auf  Originalität  setz- 
ten. Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die 
Lehrlingsausbildung  ist  in  meinen  Augen  ein  sehr  großes  Problem,  weil  sich 
die  meisten  Chefs  zu  wenig  Zeit  nehmen,  um  den  jungen  Mädchen  etwas 
richtig  beizubringen,  und  alle  Friseure  haben  wie  ich  im  Moment  gerade  große 
Probleme,  geeignete  Fachkräfte  zu  finden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  glaube,  man  sieht  mich  als  sehr  kreativen  Menschen,  der  nie 
zweimal  das  selbe  macht  und  ständig  etwas  Neues  braucht.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  nach  meinem  Gefühl 
und  darauf  kann  ich  mich  verlassen.  Wichtig  ist  ganz  bestimmt  nicht  nur  das 
Fachliche,  denn  das  kann  man  sich  noch  immer  aneignen,  es  muß  die  Bezie- 
hung zu  den  Mitarbeitern  passen,  deshalb  entscheide  ich  auch  nicht  alleine 
sondern  gemeinsam  mit  all  meinen  Mitarbeitern  über  die  Aufnahme  eines  Be- 
werbers. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  übertrage  jedem  eine 
bestimmte  Aufgabe,  die  er  zu  erfüllen  hat,  somit  übernimmt  er  Verantwortung, 
und  ich  glaube,  das  ist  auch  gut  für  die  Arbeitsmoral.  Wenn  es  Probleme  mit  den 
Kunden  gibt,  stehe  ich  sicher  immer  vollkommen  hinter  meinen  Mitarbeitern. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann  erledigt  für  mich 


viele  geschäftliche  Dinge,  dadurch  erspare  ich  mir  viel  Zeit.  Mein  Sohn  ist 
schon  erwachsen,  somit  kann  ich  die  beiden  Bereiche  gut  verbinden.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbildung  ist  sehr  wichtig.  Ich 
veranstalte  einmal  in  der  Woche  einen  Trainingsabend  für  mich  und  meine 
Mitarbeiter  und  besuche  ca.  drei  bis  vier  Seminare  pro  Jahr.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  ein  Ziel 
anvisieren,  von  dem  man  schon  eine  genaue  Vorstellung  hat;  man  muß  also 
wissen,  wie  es  auszusehen  hat,  wie  es  umzusetzen  ist  und  wie  man  dazu 
kommt  -  danach  steht  einem  nichts  mehr  im  Wege.  Und  man  muß  seine  Zukunft 
völlig  für  sich  alleine  planen  und  versuchen,  seinen  Weg  zu  gehen.  Dabei  darf 
man  sich  auf  keinen  Fall  von  irgendeinem  anderen  Menschen  hemmen  lassen, 
vor  allem  als  Frau.  Hat  man  einen  Partner  an  der  Seite,  der  das  vielleicht  ver- 
sucht, ist  er  möglicherweise  nicht  der  Richtige. 


*    Wallner-Hirn  Irene 


Steckbrief 


Beruf:  Fotografin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Photostudio  Blitzlicht  -  Inhabe- 
rin Irene  Wallner-Him.,  1230  Wien,  Ketzer- 
gasse 21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Sep- 
tember 1973,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Christoph.  Eltern:  Karlheinz  und 
Christel.  Hobbies:  Motorradfahren,  Reisen. 


»1 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  das 
Gymnasium  mit  Maturaabschluß  und  be- 
gann danach  in  diesem  Betrieb  die  Fotografenlehre.  Nach  Beendigung  der 
Lehrzeit  blieb  ich  als  Angestellte  im  Betrieb,  den  ich  nach  einiger  Zeit  von  der 
Vorbesitzerin  übernahm.  Dazu  war  es  nötig,  die  Untemehmerprüfung  abzule- 
gen, die  ich  am  externen  Weg  absolvierte,  da  ich  arbeiten  mußte.  Danach 
suchte  ich  bei  der  Innung  um  eine  zweijährige  Verschiebung  der  ebenfalls 
notwendigen  Meisterprüfung  an  und  konnte  den  Betrieb  übernehmen.  Ich  erfuhr, 
daß  es  die  Möglichkeit  gibt,  unter  bestimmten  Voraussetzungen  um  einen  Er- 
laß der  Meisterprüfung  anzusuchen,  da  ich  nachweislich  vier  Jahre  allein  ge- 
arbeitet hatte,  wurde  mir  die  Meisterprüfung  erlassen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Unabhängigkeit  wich- 
tig. Ich  möchte  selbständig  arbeiten  können  -  dann  habe  ich  Erfolg.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  kleinen  Rahmen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich, 
da  ich  mittlerweile  einen  gewissen  Bekannthertsgrad  erlangt  habe.  Ich  muß- 
te mir  meinen  guten  Ruf  erkämpfen,  nachdem  ich  das  Geschäft  übernom- 
men hatte;  da  die  Vorbesitzerin  finanzielle  Schwierigkeiten  hatte,  waren  die 
Lieferanten  und  Labors  anfangs  mißtrauisch.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der 
Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Ich  hatte  nur  Nachteile,  weil 
ich  den  Betrieb  übernahm  und  nicht  einen  neuen  gründete.  Als  Frau  spürte 
ich  aber  keine  Benachteiligungen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  berufli- 
chen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  meine  Mutter.  Sie  war  im- 
mer dahinter,  daß  ich  meinen  Schulabschluß  machte  und  half  mir  bei  der 
Lehrstellensuche,  indem  sie  mit  mir  zur  Berufsinformationsmesse  ging.  Auch 
bei  der  Übernahme  half  sie  mir  finanziell.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
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erfahren?  Manchmal  bekomme  ich  direktes  Lob  vom  Auftraggeber,  aber 
Weiterempfehlung  ist  die  größte  Anerkennung.  Anerkennung  schöpfe  ich  aber 
auch  aus  den  Ergebnissen  meiner  Arbeit,  die  ich  in  Form  von  Katalogen  und 
Werbekampagnen  sehe.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
kann  die  beiden  Bereiche  sehr  wohl  trennen  und  lasse  mir  Zeit  für  das  Privat- 
leben. Manchmal  muß  ich  am  Wochenende  arbeiten,  aber  das  läßt  sich  mit 
meinem  Mann  gut  vereinbaren  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  sich  selbständig  machen  will,  soll 
man  das  ruhig  ausprobieren,  solange  es  steh  in  einem  vernünftigen  finanzielen 
Rahmen  hält,  sodaß  man  auch  jederzeit  wieder  aussteigen  kann. 


spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  beschäftige  derzeit  eine  Mitarbei- 
ter, die  mich  perfekt  ergänzt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  erwarte  fachliche  Qualifikation,  guten  Umgang  mit  Kunden  und 
sympathisches  Auftreten.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  zeichnen  uns  durch  unser  fachliches  Können  und  die  nette  Atmosphäre 
aus.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  besuche  Messen 
und  absolviere  mindestens  einen  Weiterbildungskurs  pro  Jahr.  Ihr  Ziel?  Beruf- 
Ich  möchte  ich  nichts  ändern,  bin  aber  neuen  Materialien  und  Produkten  gegen- 
über sehr  aufgeschlossen.  Ihr  Ratschlag  für  Erfolg?  Grundvoraussetzung 
st  eme  künstlensche  Ader,  und  man  mußt  gut  mit  Menschen  umgehen  können. 


*    Walter  Brigitte 


*    Waltner  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin  Funktion:  Inhabenn. 
Tätig  bei:  Nagelstudio  Walter..  1010Wien, 
Walfischgasse  1 5.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
31.  Mai  1962,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Chhstian.  Kinder:  Victoria 
(1999).  Eltern:  Brigitte  und  Karl.  Hobbies: 
Tennis,  Joggen,  Golf,  Wandern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  einem  Jahr 
Handelsschule,  begann  ich  eine  zweijäh- 
rige Kosmetikausbildung  bei  Elise  Kotzel  in  der  Kämtnerstraße.  Als  ausgetern- 
te  Kosmetikerin  blieb  ich  noch  ein  Jahrbei  ihr  tätig.  1980-85  arbeitete  ich  als 
Modell  bei  der  Agentur  Tausendsassa  und  reiste  sehr  viel.  1983  war  ich  in 
meinem  Urlaub  in  Kalifornien,  und  dort  bemerkte  ich  überall  Nagelstudios.  Das 
modellieren  von  Nägeln  interessierte  mich  sehr,  und  so  belegte  ich  in  den  USA 
einen  Kurs,  und  kam  mit  einem  amerikanischen  Zertifikat  aus  dem  Urlaub  zu- 
rück. Mit  einem  kleinen  Kredit,  wofür  meine  Eltern  bürgten,  machte  ich  mich  im 
Juli  1 984  selbständig.  Das  erste  Jahr  hatte  ich  meinen  Salon  in  der  Annagasse, 
und  als  sich  die  Gelegenheit  in  einem  Sonnenstudio  in  der  Walfischgasse 
ergab,  ergriff  ich  diese.  1 5  Jahre  arbeitete  ich  mit  einer  Angestellten  oberhalb 
des  Sonnenstudios.  Als  im  gleichen  Haus  ein  Lokal  frei  wurde,  mietete  ich 
dieses  ab  Mai  2000.  Im  unteren  Bereich  stehen  drei  Tische  für  die  Nagelmodel- 
lage und  im  Oberstock  biete  ich  meinen  Kundinnen  Beinenthaarung  und  kleine 
kosmetische  Pflegeprogramme  an. 


•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  das  ist  auch  an  meinen  zufrie- 
denen Kundinnen,  die  seit  1 5  Jahren  zu  mir  kommen,  meßbar.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Fleiß  und  mein  Ehrgeiz,  die  Kunden 
zufriedenzustellen.  Ich  versuche  ihnen  und  mir  eine  angenehme  Atmosphä- 
re zu  schaffen  Wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nach  den  er- 
sten drei  Monaten  merkte  ich  bereits  einen  gewissen  Erfolg.  Das  wichtigste 
war  die  Mundpropaganda,  anfangs  im  Bekanntenkreis.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Meine  Eltern  sind  stolz  auf  mich,  daß  ich  es 
schon  in  jungen  Jahren  geschafft  habe,  erfolgreich  selbständig  zu  sein.  Aner- 
kennung ist  sehr  wichtig  für  mich .  Es  freut  mich,  nach  vielen  Jahren  immer  noch 
zu  hören,  daß  die  Nägel  meiner  Kundinnen  nicht  unecht  wirken.  Welche  Rolle 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steuerberater.  Funktion:  Geschäftsinhaber.  Tätig  bei:  Wolfgang  Waltner 
Beeid.  Buchprüfer- Steuerberater  Wirtschaftstreuhänder.,  1100  Wien,  Kepter- 
platz  12/18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1 .  August  1963,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Karin.  Kinder:  Sabine.  Hobbies:  Sport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die 
Matura  an  einer  AHS  absolviert  hatte,  lei- 
stete ich  den  Präsenzdienst  ab.  Nun  war 
es  an  derzeit,  berufliche  Entscheidungs- 
schritte zu  setzen,  wobei  ich  jedoch  auch 
|  durch  meine  AHS  -  Ausbildung  bedingt, 
me  an  den  Beruf  des  Steuerberaters  dach- 
te. Ich  überlegte  mit  meiner  damaligen 
Freundin  und  heutigen  Frau,  welche 
berufsspezifischen  Schritte  ich  einschla- 
gen könnte.  Da  ich  nicht  studieren  wollte, 
waren  meine  Berufsmöglichkeiten  sehr  begrenzt.  Wir  sahen  uns  am  Markt  um, 
und  da  es  zu  dieser  Zeit  noch  möglich  war,  den  Beruf  des  Steuerberaters  ohne 
Hochschulabschluß  zu  erlernen,  entschied  ich  mich,  einen  Buchhaltungskurs 
zu  besuchen.  Da  mich  meine  Frau  unterstützen  wollte,  absolvierte  sie  -  wie  ich 
-  dieselben  Kurse.  Nebenbei  arbeitete  ich  bei  einer  Versicherung  und  nach  drei 
Jahren  hatte  ich  alle  Kurse  erfolgreich  abgeschlossen.  Daher  begann  ich  in 
einer  Steuerberatungskanzlei  als  Berufsanwärter,  der  Beruf  begann  mich  immer 
mehr  zu  interessieren  und  ich  legte  nach  meiner  vierjährigen  Berufsanwärter- 
zeit die  Steuerberatungsprüfung  ab.  Ich  machte  mich  zwar  sofort  selbständig, 
arbeitete  jedoch,  bis  ich  genug  Klienten  gefunden  hatte,  noch  in  der  Steuer- 
beratungsgesellschaft auf  Werksvertragsbasis  weiter.  Als  ich  genug  Aufträge 
lukrieren  konnte,  beendete  ich  meinen  Vertrag  mit  der  Steuerberatungskanzlei 
und  legte  zusätzlich  noch  die  Buchprüferprüfung  ab.  Dieser  Beruf  wurde  zwar 
im  Zuge  der  EU-Adaptierung  abgeschafft,  ich  bin  jedoch  sehr  froh,  diese  Aus- 
bildung absolviert  zu  haben,  denn  ich  sammelte  einerseits  Erfahrungen,  ande- 
rerseits konnte  ich  durch  diese  Ausbildung  immer  mehr  Buchprüferaufträge 
annehmen.  In  den  ersten  drei  Jahren  meiner  Selbständigkeit  arbeitete  ich  von 
meinem  südlich  von  Wien  gelegenen  Einfamilienhaus  aus.  Mit  der  Zeit  wurde 
mein  ins  Haus  adaptierte  Büro  zu  klein  und  da  viele  meiner  Klienten  aus  Wien 
stammen,  übersiedelte  ich  m  die  zentral  gelegene  Gegend  des  Keplerplatzes, 
die  sich  durch  U-Bahn-Anschluß  und  eine  Fußgängerzone  auszeichnet. 


•  1434  - 


Teil  B  -  Personenteil 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  gelungene 
Kombination  aus  Privat-  und  Berufsleben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  eigentlich  schon  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 

versuche  natürlich  immer,  das  Bestmögliche  für  meine  Klienten  herauszuho- 
len, da  eines  mir  klar  wurde:  „Wenn  ich  der  Beste  bin,  wissen  es  meine  Klienten 
zu  schätzen  und  empfehlen  mich  werter*.  Eine  kleine  Steuerberatungskanzlei 
wächst  hauptsächlich  durch  Mundpropaganda,  daher  ist  für  meinen  Erfolg  die 
Zufriedenheit  meiner  Klienten  das  Maß  der  Dinge.  Die  ausschlaggebenden 
Faktoren  veränderten  sich  mit  der  Zeit:  anfangs  war  das  .Hegen  und  Pflegen* 
der  Klienten  das  wesentlichste  Element.  Jetzt  versuche  ich  auch  noch  den 
persönlichen  Kontakt  aufrechtzuerhalten,  bzw.  aufzubauen.  Ich  lebe  vom  per- 
sönlichen Vertrauen  meiner  Klienten,  jedoch  ist  es  auch  äußerst  wichtig,  mich 
für  das  Unternehmen  und  das  persönliche  Umfeld  des  Klienten  zu  interessieren. 
Ich  kann  einen  Jahresabschluß  und  die  Buchhaltung  für  einen  Klienten  durch- 
führen, ohne  das  Unternehmen  oder  den  Klienten  jemals  gesehen  zu  haben, 
jedoch  ist  es  sowohl  dem  Klienten,  als  auch  mir  sehr  wichtig  zu  sehen,  warum 
er  gerade  diese  Art  von  Unternehmen  fuhrt  und  was  er  sich  für  die  Zukunft 
vorstellt.  Ich  kann  also  abschließend  sagen,  daß  es  auf  das  gegenseitige 
Interesse  zurückzuführen  ist.  daß  meine  Klienten  und  ich  Erfolg  haben.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  zugleich  mit  meiner 
Selbständigkeit.  Anfangs  war  der  zukünftige  Erfolg  schwierig  einzuschätzen , 
als  ich  jedoch  sah,  wie  es  sich  entwickelte,  kam  mit  dieser  Erkenntnis  auch 
das  Gefühl  des  Erfolges.  Weiters  bestärkte  mich  auch  die  äußerst  geringe 
Fluktuation  meiner  Klienten.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Zu  Beginn  meiner  Tätigkeit  erfüllte 
meine  Frau  diese  besondere  Prägung.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  es  geschafft  hätte, 
wenn  sie  mich  nicht  ständig  motiviert  und  unterstützt  hätte.  Am  Anfang  meiner 
Berufsanwarterzert  lernte  ich  eine  gerade  vorder  Pensionierung  stehende  Kol- 
legin kennen,  die  diesen  Beruf  schon  ein  Leben  lang  ausgeübt  hatte,  niemals 
verheiratet  war  und  sich  aufopfernd  um  ihre  Mutter  kümmerte.  Ihr  Leben  wollte 
sie  auch  fu  r  die  Zeit  der  Pension  auf  das  Ziel  ausnchten ,  die  Mutler  zu  pflegen . 
Fünf  Tage  vor  ihrer  Pensionierung  verstarb  diese.  Für  diese  Frau  war  das  Leben 
damit  auch  zu  Ende.  Sechs  Monate  später  starb  sie  selbst  Dieses  Erlebnis  war 
für  mich  äußerst  prägend,  da  es  mir  plötzlich  sonnenklar  war,  daß  ich  meinen 
Beruf  liebe  und  es  mir  sehr  viel  Spaß  macht,  ihn  auszuüben ,  jedoch  ist  der  Beruf 
bei  weitem  nicht  alles.  Die  erste  Stelle  im  Leben  soll  die  Familie  einnehmen, 
erst  danach  kommt  der  Beruf.  Hier  einen  Ausgleich  zu  schaffen  ist  mein  ober- 
stes Ziel  und  ich  richte  mein  Leben  auch  danach  aus.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  natürlich  immer 
wieder  Probleme,  die  innerhalb  der  Branche  für  Aufregung  sorgen,  wie  z.B.  die 
Einführung  des  selbständigen  Buchhalters.  Ich  nütze  den  vermehrten  Konkur- 
renzdruck, indem  ich  gewisse  Arbeiten,  die  ich  selbst  aus  zeitlichen  Gründen 
nicht  vollbringen  kann,  eben  auf  dieses  Feld  delegiere.  Auch  die  Abschaffung 
des  Buchprüfers  erregte  die  Gemüter.  Daß  es  immer  schon  Änderungen  gab  und 
geben  wird,  bedeutet  zwar  nicht  daß  man  sich  mit  allem  einverstanden  erklä- 
ren soll,  jedoch  birgt  jede  Änderung  eine  Chance,  die  man  nützen  sollte.  Daher 
stelle  ich  mir  bei  jeder  Veränderung  mehrere  Fragen,  wie  z.B.  .Ist  diese  Ände- 
rung sinnvoll?":  dann  denke  ich  über  Alternativen  nach,  schließlich  gilt  es  nur 
mehr  zu  überlegen,  welche  Vorteile  ich  dadurch  gewinnen  kann.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  die  Menschen  in  meinem 
Umfeld  mich  und  meinen  Werdegang  kennen,  deshalb  schätzen  sie  mich,  weil 
sie  wissen,  daß  ich  es  zu  etwas  brachte.  Ich  wußte  anfangs  nicht,  was  ich 
werden  sollte,  hatte  jedoch  den  Mut,  mich  zu  verändern  und  setzte  mich  für 
meine  Ziele  ein.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 


Zufriedene  Mitarbeiter  zu  haben  bedeutet,  daß  diese  viel  effizienter  arbeiten; 
unzufriedene  Mitarbeiter  bedeuten  eine  andauernde  Fluktuation.  Gerade  in 
unserer  Branche  ist  das  sehr  häufig  der  Fall,  daher  spielen  die  Mitarbeiter  in 
kleineren  Kanzleien  eine  große  Rolle  beim  Erfolg.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  glaube,  daß  man  sich  nach  dem  einzelnen  Menschen  richten 
soll.  Wenn  ich  einen  sehr  ehrgeizigen  Menschen  vor  mir  habe,  der  von  sich  aus 
etwas  erreichen  möchte  und  dem  ich  erreichbare  Ziele  vorgeben  kann,  wird  er 
auch  versuchen,  diese  zu  erreichen.  Das  tut  er  jedoch  nicht  meinetwegen, 
sondern  aus  Eigen motivation.  Selbstverständlich  schließt  das  nicht  meine 
Picht  als  Vorgesetzter  aus,  ihn  für  die  Arbeit  an  sich  zu  begeistern.  Bei  anderen 
wiederum  werde  ich  mit  Zielvorgaben  wahrscheinlich  überhaupt  nichts  errei- 
chen. Dieser  Menschentyp  arbeitet  sehr  gerne,  möchte  zufrieden  sein  und  einen 
schönen  Arbeitsplatz  haben,  daher  kann  ich  diesem  Menschen  nur  zeigen,  daß 
ich  mit  seiner  Arbeit  zufrieden  bin  und  daß  ich  es  schön  finde,  wenn  er  so 
wertermacht.  Beim  dritten  Typus  wird  eine  gesunde  Mischung  der  beiden  er- 
wähnten Methoden  die  Erhöhung  der  Motivation  auslösen.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Anfangs  war  ich  immer  für  meine  Klienten  er- 
reichbar. Manchmal  geschah  es,  daß  ein  Klient  um  zehn  Uhr  abends  in  seinem 
Stammlokal  über  steuerliche  Angelegenheiten  diskutierte  und  mich  bei  Unklar- 
heiten sofort  anrief.  Dies  konnte  ich  im  Laufe  meiner  Selbständigkeit  -  Gott  sei 
Dank  -  abstellen  Es  war  für  mich  sehr  wichtig  zu  erkennen,  daß  man  Dinge 
auch  am  nächsten  Tag  erledigen  kann  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  von  uns  weiß,  daß  Geld  wichtig 
ist  und  zum  größten  Teil  arbeiten  wir  aus  diesem  Beweggrund,  aber  am  Weg 
zum  Erfolg  kann  man  nicht  nur  darauf  achten,  denn  sonst  macht  man  vielleicht 
Dinge,  die  einem  vielleicht  überhaupt  keine  Freude  bereiten.  Es  ist  wichtig, 
Ziele  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren  und  sie  immer  wieder  nachzujustieren. 


*    Wambach  Walter 


Steckbrief 

Beruf  Bankangestellter.  Funktion: 
Bankstellenleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisen- 
kasse  Orth  an  der  Donau  -  Zweigstelle 
Eckartsau.,  2305  Eckartsau.  Marktplatz4. 
Geboren  -  Datum.  Ort  18.  September  1957, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sa- 
bine. Kinder.  Sabine  (1980),  Andreas  (1 981 ) 
und  Martin  (1998).  Eltern:  Hermine  und 
Johann.  Schöpferische  Akte:  Herausgeber 
der  Kochbücher  .Köstliche  Mehlspeisen 
aus  Orth  an  der  Donau'  und  „Kochbuch 
aus  Orth  an  der  Donau*.  Ehrungen:  1995 
Rarffeisen  Münze  in  Silber,  2000  Arbeiterkammer  Niederösterreich,  25  Jahre 
Betnebszugehörigkeit.  Mitgliedschaften:  Rarffeisen-Landesfachgruppenvor- 
sitzender  der  GPA  Umweltgemeinderat  der  Marktgemeinde  Orth  an  der  Donau, 
Präsident  der  Jugendkapelle  Orth  an  der  Donau.  Hobbies:  Veranstaltungen 
organisieren  und  durchführen,  Jagd. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Handelsschule  von  1 971-74  in  Wien  war  ich  ein  halbes  Jahr  im 
elterlichen  Transportbetneb  als  „Mädchen  für  alles"  tätig.  1975  stieg  ich  in 
die  Raiffeisenkasse  Orth  an  der  Donau  ein  und  arbeitete  voerst  am  Schalter. 
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Nach  wenigen  Monaten  wurde  ich  in  die  Zweigstelle  Eckartsau  versetzt  und 
bereits  zwei  Jahre  später,  mit  20  Jahren,  übertrug  man  mir  die  Verantwor- 
tung für  diese  Filiale.  In  der  folgenden  Zeit  absolvierte  ich  sämtliche  Kurse  und 
raiffeiseneigene  Seminare.  Damals  arbeitete  ich  allein,  hatte  aber  immer  wieder 
junge  Mitarbeiter  zur  Ausbildung.  Heute  habe  ich  zu  meiner  Unstützung  eine 
Mitarbeiterin  beigestellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  persönliche  Genugtuung.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Engagement,  personliche  Zielsetzung 
und  der  Kontakt  zu  Menschen.  Ich  bin  auch  heute  noch  aufiertialb  der  Ge- 
schäftszeiten für  meine  Kunden  da.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  einen  großen  und  zufriedenen  Kundenstock  aufbauen  konnte.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Leider  bleibt  das  Privatleben  oft 
auf  der  Strecke.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  als 
junger  Mensch.  Mit  der  Übertragung  der  Filialleitung,  als  damals  20-jähnger, 
wußten  auch  alle  anderen,  daß  ich  erfolgreich  bin.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  wichtige  Entscheidung,  mich  zur 
Übernahme  dieser  Filiale  zu  entschließen.  Zwischen  1978  und  1985  habe  ich 
im  Ort  gewohnt,  hatte  Funktionen  in  verschiedenen  Vereinen  und  das  war 
sicher  meinem  Bekannthertsgrad  zuträglich .  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell,  das  verlangt  mein  Beruf.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Die  Entwick- 
lung im  Bankenbereich  insgesamt  Die  Entwicklung  im  Bankenbereich  insge- 
samt, aber  auch  die  vielen  Fusionierungen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Mitarbeiter  müssen  einen  offen  auf  andere  zuge- 
hen, gepflegte  Umgangsformen  und  persönliche  Ausstrahlung  besitzen  und 
engagiert  sein  Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wecken, 
oder  feste  Vorgaben?  Wir  bekommen  Ziele,  die  umgesetzt  werden  müssen . 
Ich  motiviere  meine  Mitarbeiterin  in  persönlichen  Gesprächen.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Chef,  der  sich  aber  für  keine  Arbeit 
zu  schade  isL  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  drei 
Wochen  im  Jahr  Die  Stärken  des  Unternehmens  sind?  Das  persönliche 
Service.  Wir  helfen  wo  wir  können,  auch  wenn  es  oft  gar  keine  Bankgeschäfte 
im  eigentlichen  Sinn  sind,  die  wir  für  unsere  Kunden  erledigen ,  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Selbstmotivation. 
Man  sollte  sich  elbst  Ziele  setzen  und  diese  dann  unbedingt  erreichen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  vor  Jahren  entschieden,  hier  zu 
bleiben,  obwohl  es  verlockende  Angebote  gab.  Hier  werde  ich  meinen  selbst 
aufgebauten  Kundenstock,  und  es  sind  nicht  nur  Menschen  aus  dem  Ort,  best- 
möglichst betreuen,  bzw.  auch  sicher  noch  neue  Kunden  dazugewinnen.  Ihr 
Lebensmotto?  Immer  für  alle  da  zu  sein. 


•  Wandl  Anton  KommR. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Römerquelle  GmbH.,  1210  Wien,  Holz- 
manngasse 3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Dezember  1939,  Premreichs.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Monika.  Ehrungen:  Ernennung  zum  Kommerzialrat. 
Hobbies:  Reisen,  Garten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Handelsakademie  bekam  ich  bei  Schartner-Bombe  meine  verkäuferische 


Ausbildung.  1973  wechselte  ich  als  Mar- 
ketingleiter und  Assistent  des  Verkaufs- 
leiters zu  Römerquelle,  wo  ich  1 982  zum 
Geschäftsführer  bestellt  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  die  Erreichung  meines 
Lebensziels,  wozu  nicht  nur  der  Job.  son- 
dern auch  das  Private  zählt  Jeder  Mensch 
nimmt  sich  vor,  auf  der  Welt  eine  gewisse 
Rolle  zu  spielen  und  seine  Vorstellungen 
vom  Leben  zu  verwirklichen.  Dazu  gilt  es 
Hürden  zu  überwinden.  Kennt  man  sein  Ziel  von  Anfang  an,  kann  man  ganz 
ruhig  darauf  hinarbeiten.  Ich  wollte  stets  mit  Menschen  arbeiten,  verkaufen  und 
dabei  selbständig  agieren  können.  Da  ich  auch  immer  das  jeweils  beste  Pro- 
dukt anbieten  wollte,  das  den  Käufern  einen  hohen  Nutzen  bringt ,  war  ich  auch 
beim  jeweils  besten  Anbieter  tätig.  Mit  Mineralwasser  verkaufe  ich  letztlich 
Gesundheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  habe  mein  Ziel  erreicht, 
seit  20  Jahren  bin  ich  nun  Geschäftsführer  eines  Unternehmens,  in  dem  mir  die 
Gesellschafter  die  Möglichkeit  geben,  es  so  zu  führen,  als  wäre  es  mein  eige- 
nes. Es  gelang  mir,  durch  meine  Geschäftsführung  einen  Musterbetrieb  zu 
schaffen,  der  nicht  nur  in  puncto  Qualität,  sondern  vor  allem  auch  im  Umwelt- 
bereich über  die  Grenzen  Österreichs  hinaus  Beachtung  findet.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Erfolg  beruht  vor  allem  auf  harter 
Arbeit  Intelligenz,  Bildung  und  dergleichen  helfen  nichts,  wenn  man  nicht  grund- 
sätzlich bereit  ist.  sich  mit  aller  Kraft  für  den  Unternehmenserfolg  einzusetzen 
und  weder  Mühsal  noch  Zeitaufwand  zu  scheuen.  Ich  halte  nichts  von  den 
sogenannten  „Überfliegern'".  die  glauben,  man  kann  das  Geschäft  am  Golf- 
platz machen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Eine  Schlüsselentscheidung  war.  von  Schartner  zu  Römerqueltezu  wechseln. 
Damals  war  Schartner  hinter  Coca  Cola  die  Nummer  Zwei  am  heimischen 
Limonadenmarkt  und  Mineralwasser  absolut  noch  kein  Thema.  Ich  dachte  je- 
doch schon  damals,  daß  darin  ein  großes  Wachstumspotential  liegt  und  Mine- 
ralwasser das  Produkt  der  Zukunft  sei  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  In  meiner  Position  auf  Anerkennung  zu  warten,  wäre  keine  gute 
Idee.  Anerkennung  findet  jemand,  der  an  der  Spitze  eines  Unternehmens  steht, 
vor  allem  im  Erfolg  des  Unternehmens.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Bis  jetzt  war  der  Mineralwassermarkt  ein  loka- 
ler Markt,  denn  aufgrund  des  Lebensmittelgesetzes  mußte  Mineratwasser  am 
Ort  der  Quelle  abgefüllt  werden,  somit  stiegen  die  Transportkosten  dementspre- 
chend. International  betrachtet  ist  es  bisher  wenigen  Unternehmen  geglückt, 
sich  durchzusetzen,  am  deutschen  Markt  gibt  es  keine  einzige  internationale 
Marke.  Durch  den  Zusammenschluß  von  Unternehmen  einerseits  und  anderer- 
seits durch  die  Europäische  Union  tut  sich  auf  diesem  Markt  sehr  viel.  In  der 
Zwischenzeit  gibt  es  neue  Bezeichnungen,  wie  Tafelwasser  und  Quellwasser, 
somit  wird  der  Wettbewerb  in  dieser  Branche  zukünftig  anders  aussehen.  Nur 
die  klassischen  Mineralwässer,  wenn  sie  eine  gute  Marke  führen,  werden 
zukünftig  auf  dem  lokalen  Markt  überleben  können.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Vorgänger, 
Dr.  Emil  Steiner,  der  ein  unglaubliches  kaufmännisches  Gespür  hatte  und  stets 
aus  dem  Bauch  heraus  richtig  entschied,  war  insofern  ein  prägender  Mensch, 
als  ich  hohe  Achtung  vor  seiner  Dynamik  und  Kraft  hatte.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  suchen  uns  Mitarbeiter  aus,  die 
zu  uns  ins  Team  passen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt  keine 
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allgemein  gültige  Motivationsmethode,  die  beste  Motivation  besteht  wohl  dar- 
in, zu  Jahresende  unsere  Ziele  erreicht  zu  haben.  Motivation  ergibt  sich  vor 
allem  aus  der  offenen  Untemehmenskultur  von  Römerquelle,  in  der  jeder  seine 
Ziele  definieren  kann,  die  wir  gemeinsam  erreichen.  Prämien  oder  Incentives, 
die  jeweils  nur  einige  wenige  erhalten,  wären  in  unserer  Firmenkultur,  die  von 
einer  Nullhierarchie  geprägt  ist,  eher  kontraproduktiv.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Mineralwasser  war  seinerzeit  ein  .Kranken- 
wasser,  das  man  trank,  wenn  man  Probleme  mit  Magen,  Darm  oder  Leber 
hatte.  Wir  haben  Römerquelle  von  Anfang  an  anders  positioniert  und  verkaufen 
neben  einem  Spitzenprodukt,  das  für  den  Haushalt  ebenso  geeignet  ist  wie  für 
die  hochwertige  Gastronomie,  auch  ein  Lebensgefühl.  Zu  der  rationalen  .Mine- 
ralwasser-Überlegung" kommt  die  typische  Bildbotschaft  unserer  Werbung: 
belebend  und  erotisch.  Das  Topprodukt,  das  wir  anbieten,  deckt  sich  auch  mit 
meiner  Weltanschauung,  Menschen  Dinge  zu  verkaufen,  die  wirklich  wertvoll 
sind.  Wir  sind  ein  schuldenfreies  Privatunternehmen  und  die  Eigentumer  legen 
großen  Wert  auf  permanente  Weiterentwicklung.  Wie  verhalten  Sie  sich  der 
Konkurrenz  gegenüber?  Ein  Unternehmen  lebt  in  einem  Umfeld  und  wird 
von  diesem  Umfeld  beeinflußt.  Der  wirtschaftliche  Erfolg  liegt  weniger  in  der 
Beobachtung  der  Mitbewerber,  sondern  in  der  Zielorientierung  des  Unterneh- 
mens Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Wenn  man  eine  Führungsposition  anstrebt,  zählt  nicht  in  erster  Linie 
fachliche  Kompetenz,  denn  die  kann  man  rasch  erlernen.  Wesentlich  ist  die 
eigentliche  Führungskompetenz.  die  Fähigkeit.  Mitarbeiter  zu  motivieren  und 
ein  Unternehmen  als  lebendigen  Organismus  zu  betrachten.  Die  Mitarbeiter  zu 
begeistern,  halte  ich  für  eine  wesentliche  Aufgabe  einer  Führungspersönlichkeit. 

*  Wanzenböck  Friedrich 

•  Steckbrief 

Funktion:  Regionaldirektor  für  die  Regton  NÖ-Süd  und  Burgenland.  Tätig  bei: 
Bank  Austna  Creditanstalt  AG  -Regionsdirektion  NÖ-Süd  und  Burgenland.,  2700 
Wiener  Neustadt.  Kollonitschgasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Juli  1954, 
Aspang  am  Wechsel.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Andrea.  Kinder:  Denise 
(1979)  und  Jürgen  (1983)  Hobbies:  Angeln,  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Matura  1971  in  Wiener  Neustadt  absolvier- 
te ich  sechs  Jahre  lang  eine  profunde 
Bankausbildung.  1977  wurde  ich  Ober- 
buchhalter der  Hauptfiliale  Wiener  Neu- 
stadt. Am  1 ,  April  1982  wurde  ich  zum 
bevollmächtigten  Oberbeamten  und  genau 
zwei  Jahre  spater  zum  Inspektor  mit 
Handelsvolmacht  ernannt  Im  Jänner  1990 
wurde  ich  Leiter  des  Privatkunden- 
geschäftes, Leiter  der  Abteilung  Privatkun- 


den sowie  Leiter  der  Abteilung  Bankbetrieb  der  Landesdirektion  Niederöster- 
reich-Süd. Im  Juni  desselben  Jahres  wurde  ich  zum  Einzelprokunsten  ernannt 
und  1991  zum  stellvertretenden  Leiter  der  Landesdirektion  Niederösterreich- 
Süd,  unter  Beibehaltung  der  bisherigen  Funktionen.  Am  1 .  Juni  1 994  wurde  ich 
zum  Oberprokuristen  und  genau  vier  Jahre  später  zum  Filialdirektor  bestellt. 
Am  1 .  Jänner  1 999  wurde  ich  Leiter  der  Landesdirektion  N  iederösterreich-Süd/ 


PK  und  seit  1 .  August  2001  bin  ich  Letter  der  RegionakJirektion  der  Bank  Austria' 
Creditanstalt  Gruppe  für  Niederösterreich-Süd  und  Burgenland. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Lebens- 
qualität und  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich 
habe  seit  der  Fusion  der  Bank  Austna  und  Creditanstalt  eine  sehr  interessante 
und  verantwortungsvolle  Funktion  inne.  Ich  denke,  daß  die  Verantwortung,  die 
mir  übertragen  wurde,  ein  großer  Vertrauensbeweis  ist  und  die  Qualität  meiner 
Arbeit  bestätigt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  denke, 
daß  es  die  Freude  an  meinem  Beruf  ist  Ich  habe  sehr  gern  mit  Menschen  zu  tun, 
sowohl  mit  Mitarbeitern  als  auch  mit  Kunden  und  zeichne  mich  durch  guten 
Umgang  aus.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Grundsätzlich  versuche  ich,  Probleme  und  Herausforderungen  mög- 
lichst rasch  und  persönlich  in  Form  von  Gesprächen  auszuräumen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  war.  als  ich  in  der  Kreditabteilung 
als  Kreditreferent  tätig  war  und  mich  die  damalige  Leitung  gebeten  hatte,  die 
Leitung  der  Oberbuchhaltung  zu  übernehmen.  Das  war  der  Schritt,  bei  dem  ich 
mit  erstmals  mit  einer  Führungsfunktion  betraut  wurde  -  ein  erhebendes  Gefühl. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  1974 
hatte  ich  die  Chance,  in  den  Bereich  Profifüßball  einzusteigen,  habe  mich  aber 
dann  doch  für  die  Bank  entschieden.  Mein  damaliger  Direktor  hat  mich  dazu 
bewegt  mich  für  das  sichere  Standbein  zu  entscheiden,  das  war  gut  so.  Gibt 
es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt 
hat?  Ich  hatte  in  meinem  Vorgänger  einen  sehr  guten  Berater,  der  mir  immer 
kompetente  Hilfestellung  gewährt  hat  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Für  mich  sind  meine  Mitarbeiter  das  Wichtigste.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  wesentlicher  Punkt  ist, 
daß  der  Bewerber  offen  und  zugänglich  ist  seine  eigenen  Schwachen  erkennt 
und  keine  Probleme  in  der  Kommunikation  hat.  Schulische  Ausbildung  ist  für 
mich  nicht  ausschlaggebend,  sie  ist  sicherlich  eine  wichtige  Basis,  aber  letzt- 
endlich  muß  er  sich  naturlich  in  seinem  Beruf  bewähren.  Theoretische  Kennt- 
nisse und  praktische  Fähigkeiten  sind  für  mich  zwei  paar  Schuhe.  Ein  guter 
Mitarbeiter  ist  für  mich  jedenfalls  jemand,  der  die  mit  ihm  vereinbarten  Ziele 
erfüllt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mir  ist  die  persönliche  Nähe  zu 
den  Mitarbeitern  enorm  wichtig.  Wenn  ich  das  persönliche  Umfeld  kenne,  kann 
ich  Hintergrunde  und  ihr  Verhalten  besser  verstehen.  Bei  einer  Dimension  von 
über 450  Mitarbeitern  ist  der  Kontakt  zu  jedem  Enzelnen  nur  sehr  schwer  möglich. 
Es  wird  noch  einige  Zeit  dauern,  bis  ich  diesen  Kontakt  wieder  intensivieren 
kann.  Mir  ist  es  wichtig,  den  Mitarbeitern  zu  zeigen,  daß  ich  sie  nicht  nur  als 
Arbeitskraft,  sondern  auch  als  Menschen  sehe.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Wir  haben  eine  Form  der  Führungskräftebeurteilung 
eingeführt,  in  deren  Rahmen  jeder  Mitarbeiter  eine  elektronische  Bewertung 
seiner  Vorgesetzten  abgeben  kann  -  auf  Wunsch  auch  anonym.  Dabei  werden 
Führungsqualitäten,  aber  auch  Kommunikations-  und  Delegationsfähigkeiten 
beurteilt.  Bisher  habe  ich  dabei  immer  sehr  gut  abgeschnitten.  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Kundenservice,  Freundlichkeit  und  das 
effiziente  Reagieren  auf  Kundenwünsche  sind  unsere  größten  Stärken.  Jede 
Kundenbindung  lebt  vom  Engagement  des  Betreuers,  daher  ist  es  uns  ganz 
wichtig,  gutes  und  qualifiziertes  Personal  zu  beschäftigen,  um  die  Kunden 
optimal  zu  betreuen.  Der  persönliche  Kontakt  ist  ganz  entscheidend  für  die 
Kundenzufnedenheit  wir  können  sagen,  daß  wir  eine  sehr  gute  Kunden-Betreu- 
er-Relation haben.  Ein  wesentlicher  Vorteil  ist  natürlich  unsere  Markt- 
durchdnngung.  Durch  die  vielen  attraktiven  Standorte  können  wir  immer  neue 
Kunden  akquirieren.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber? 


-  1437  ■ 


Wapenik 


Teil  B  -  Personenteil 


Bei  der  Größe  unseres  Unternehmens  hat  man  sicher  nicht  nur  Vorteile,  wir  sind 
leichter  angreifbar  Natürlich  beobachten  wir  unsere  Mitbewerber  ganz  genau 
und  sind  uns  dessen  bewußt,  daß  letztendlich  sicher  nur  jene  Erfolg  haben 
werden,  die  die  vom  Kunden  gewünschten  Qualitätsanforderungen  erbringen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Sehr  viel.  Es  gibt  laufend 
interne  Seminare  zur  Weiterbildung,  aber  auch  Seminare  am  freien  Markt,  die 
ich  besuche.  Vor  allem  Managementschulungen  erachte  ich  für  mich  als  enorm 
wichtig  und  versuche  diese  auch  zwei  bis  dreimal  pro  Jahr  zu  besuchen. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Um 
Erfolg  zu  haben  muß  man  die  eigene  Eitelkeit  hintanstellen  und  darf  steh  nicht 
zu  schade  sein,  sich  von  überall  das  Beste  herauszupicken,  um  sich  so  eine 
eigene  Schiene  zu  gestalten.  Sobald  man  sich  auf  einer  Schiene  positioniert 
hat,  würde  ich  empfehlen,  auch  auf  dieser  Schiene  zu  bleiben  und  diese  kon- 
sequent zu  verfolgen.  Man  verliert  an  Glaubwürdigkeit,  wenn  man  sich  einen 
Tag  so  gibt  und  am  anderen  Tag  wieder  anders.  Es  ist  wichtig  seine  Gefühls- 
schwankungen unter  Kontrolle  zu  haben,  sonst  ist  man  nicht  professionell. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  mittelfristiges  Ziel  ist  es,  die 
Position  meiner  Region  weiter  auszubauen  und  sie  zu  einer  Vorzeigeregion  zu 
machen.  Ihr  Lebensmotto?  Erfolg  macht  Spaß  -  verursachen  wir  ihn  gemein- 
sam. 

*  Wapenik  Stefan  Ing. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  GWT  Global  Weighing  Technologies  GmbH, 
Sartorius  Group..  1030  Wien,  Franzosengraben  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Juli 
1969,  Wels.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Monika.  Eltern:  Arthur  und  Gudrun. 
Hobbies:  Snowboarden.  Volleyball.  Motorrad.  Femreisen  und  Tauchen  Sonsti- 
ge geschäftliche  Tätigkeiten:  Vertriebs-  und  Servioeteiter  bei  der  Firma  Sartorius 
GmbH. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die 
HTBLA  für  Elektrotechnik  in  Wels.  Ich  ar- 
beitete danach  vier  Jahre  lang  bei  der  Fir- 
ma E+E  Elektronik  GmbH  in  Engerwitz- 
dorf.  wo  ich  für  zwei  EDV-Hardware-Pro- 
duktionslinien mit  über  50  Mitarbeitern 
technisch  verantwortlich  war.  Ab  Septem- 
ber 1992  hatte  ich  sieben  Jahre  lang  die 
Position  des  Vertriebsleiters  für  industrie- 
und  medizmtechnische  Produkte  der  Salz- 


burger Firma  Universa  Kunststofftechnik  GmbH  inne,  bevor  ich  schließlich  mit 
Juli  1 999  als  Prokurist  die  Leitung  der  österreichischen  Vertriebs-  und  Service- 
niederlassung der  GWT  Global  Weighing  Technologies  GmbH  mit  zwei  mir 
unterstellten  Mitaifceitem  übernahm.  Unser  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit 
industrieller  Wägetechnik.  Zu  unseren  Geschäftspartnern  zählen  pharmazeu- 
tische und  chemische  Großkonzerne  ebenso  wie  kleine  Automatisierungs- 
betriebe, denen  wir  ein  weltweites  Vertriebs-  und  Servicenetz  bieten  können . 
Nach  der  Eingliederung  der  GWT  in  die  Sartorius  Gruppe  bot  man  mir  die  ge- 
samte Mechatronik  Vertriebs-  und  Serviceteitung  der  Sartorius  Gruppe  Öster- 
reich an.  Seit  April  2001  führe  ich  insgesamt  drei  Vertriebs-,  neun  Service-  und 


vier  Innendienstmitarbeiter,  wodurch  sich  mein  Aufgabenbereich  etwas  von  der 
persönlichen  Kundenbetreuung  in  Richtung  Organisation  und  Mitarbeiterfüh- 
rung verlagert  hat 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  ein  Ziel 
vorzunehmen,  darauf  hinzuarbeiten  und  es  auch  zu  erreichen  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  kann  mit  ruhigem  Gewissen  behaupten,  in  meinem 
Leben  bisher  viel  erreicht  zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  An  meiner  Person  sind  die  Konsequenz,  mit  der  ich  meine  Ziele  ver- 
folge, mein  Ehrgeiz  und  die  Loyalität  sowohl  den  Kunden  als  auch  meinen 
Mitarbeitern  gegenüber,  die  wesentlichsten  Faktoren,  die  zu  meinem  Erfolg 
beitragen.  Unser  Unternehmen  zeichnet  sich  durch  sehr  individuelle  und 
persönlichkeitsbezogene  Kundenbetreuung  aus.  Wir  betreiben  daher  auch 
keinen  anonymen  Intemetvertrieb.  Der  direkte  persönliche  Kontakt  zum  Kunden 
ist  uns  wichtig,  denn  nur  dadurch  ist  langfristige  Kundenbindung  möglich .  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen?  Ich  versuche,  eine  Situation  vorerst 
einzuschätzen  und  als  Ganzes  zu  analysieren,  um  sie  einzugrenzen  und  zu 
erkennen,  wo  der  Kern  des  Problems  liegt.  Es  ist  dann  leichter,  die  Lage  zu 
bewältigen  und  sich  einer  Wunschlösung  zu  nähern.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  mir  wichtig.  Erst  die  Reaktionen  auf 
meine  Leistungen  lassen  mich  erkennen,  ob  ich  etwas  gut  gemacht  habe  oder 
nicht.  Denn  besonders  im  Verkauf  ist  man  als  Zweitbester  eigentlich  schon  der 
erste  Verlierer  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Jeder  einzelne  Mitarbeiter  trägt  mit  seiner  Leistung  und  Verantwortung  zum 
Gesamterfolg  unseres  Unternehmens  bei.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  Kriterium  für  mich  ist,  meinen  Mitarbei- 
tern vertrauen  zu  können.  Dies  ist  die  Grundvoraussetzung  für  gute  Zusammen- 
arbeit. Die  Produkt-  oder  Branchenkenntnis  ist  erlernbar,  personliche  und  cha- 
rakterliche Qualifikation  nicht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? In  meinem  Leben  gibt  es  zwei  Säulen,  nämlich  Beruf  und  Freizeit  in  der 
ich  genügend  Zeit  für  Familie,  Freunde  und  mich  selbst  finden  möchte.  Daher 
versuche  ich,  dieses  Verhältnis  ausgewogen  zu  halten.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  sich  genau  überlegen,  was  er 
will  und  welche  Prioritäten  es  zu  setzten  gilt.  Beruflicher  Erfolg  ist  eine  schöne 
Erfahrung,  aber  nicht  alles  im  Leben.  Das  wichtigste  ist,  ganzheitlich  glücklich 
zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Eines  meiner  privaten  Ziele  ist  es,  über 
mehr  Freizeit  zu  verfugen,  da  diese  im  Moment  zu  kurz  kommt,  ich  aber  daraus 
die  Energie  für  meinen  Beruf  schöpfe.  In  den  nächsten  Jahren  möchte  ich  eine 
Familie  gründen  und  für  diese  dann  auch  Zeit  haben .  Ein  berufliches  Ziel  ist, 
in  den  nächsten  Jahren  die  Geschäftsführung  des  Betriebes  zu  übernehmen. 

•  Wattaul  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Anton  Wattaul  GmbH..  3250 
Wieselburg,  Teichweg  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Mai  1957,  Wien.  Kinder: 
Jochen.  Mitgliedschaften:  Ring  Freiheitlicher  Wirtschaftstreibende,  FPÖ. 
Hobbies:  Reisen,  Aiteilne,  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Abgeordneter 
zum  Nationalrat. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  einer  Großfamilie  mit  acht  Kindern  und  mein  Vater  ernährte  uns  als  LKW- 
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Lenker.  Während  meiner  Schulzeit  galt 
mein  Hauptinteresse  dem  Fußball,  daher 
nahm  ich  zu  dieser  Zeit  meine  Schultz 
dung  nicht  allzu  ernst.  Rückblickend  be- 
daure  ich  meine  damalige  Leichtsinnigkeit, 
ich  konnte  jedoch  von  meiner  raschen 
Auffassungsgabe  profitieren.  Nach  der 
Pflichtschule  schloß  ich  eine  KFZ- 
Mechanikerlehre  ab.  und  da  Wieselburg 
mit  Arbeitsplatzen  nicht  gerade  gesegnet 
war,  entschied  ich  mich,  um  gutes  Geld 
zu  verdienen,  in  Deutschland  als  Eisen- 
flechter  tätig  zu  werden.  Nach  zwei  Jah- 


ren war  ich,  da  ich  von  allen  Kollegen  am  besten  rechnen  und  auch  Pläne  lesen 
konnte,  schon  Partiefiihrer.  Zu  dieser  Zeit  verdiente  ich  schon  ein  Gehalt,  die 
sich  mit  meinem  jetzigen  Salär  als  Nationalratsabgeordneter  jederzeit  messen 
könnte.  Zur  selben  Zeit  lernte  ich  meine  zukünftige  Frau  kennen,  deren  Eltern 
ein  kleines  Traktorenfuhrwerk  selbständig  betneben.  Als  ihr  Vater  starb,  bot  mir 
meine  Schwiegermutter  das  Unternehmen  zur  Übernahme  an.  Da  ich  nach  sechs 
nicht  ungefährlichen  Jahren  am  Bau  von  dieser  Branche  genug  hatte,  nahm  ich 
ihr  Angebot  an.  erkannte  jedoch  sehr  rasch,  daß  ich  von  diesem  Unternehmen 
keine  Familie  ernähren  konnte  und  entwickelte  deshalb  ein  effizienteres 
Containersysthem  für  die  Baufirma  Ebertiardt.  Um  dieses  System  der  Verwirk- 
lichung zuzuführen,  mußte  ich  einen  Kredit  von  700.000  Schilling  aufnehmen, 
der  sich  jedoch  bald  rentierte.  Zufälligerweise  suchte  die  ÖBB  Zulieferer,  die 
nicht  mit  Spediteuren  in  Einklang  standen.  Da  ich  diese  Optionen  erfüllte,  er- 
hielt ich  den  Stützpunkt  Wieselburg  und  begann  meine  ersten  Milarbeiter  auf- 
zunehmen. Zu  späterer  Zeil,  durch  Überarbeitung  geschieden  und  vor  einer 
großen  Auszahlung  an  meine  Ex-Frau  gebunden,  nahm  ich  das  zufällige  An- 
gebot, für  eme  Spedition  tätig  zu  werden,  an.  Ich  begann  für  die  Gebrüder  Weiss 
mit  1 5  Autos  Transporte  durchzuführen.  Da  das  Geschäft  sehr  gut  lief,  begann 
ich  mich  zusätzlich  für  die  Begrünung  zu  interessieren  und  gründete  hierfür  ein 
eigenes  Unternehmen.  Auch  das  Unternehmen  Bio  Begrünung,  mit  Schwer- 
punkt „Humuslose  Begrünung"  für  Autobahnen  und  dergleichen  mehr,  entwik- 
kelle  sich  rasch  zu  einem  gewinnbnngenden  Tätigkeitsfeld.  Da  mir  aber  zu 
wenig  Zeit  für  alle  Unternehmen  blieb,  verlraufte  ich  dieses  Unternehmen  ge- 
winnbnngend  für  mich  und  dem  maßgeblich  mitbeteiligten  Mitgründer  und  jet- 
zigen Käufer  des  Unternehmens.  Zur  selben  Zeit  verkaufte  ich  auch  das  in 
voler  Blüte  stehende  Containeruntemehmen.  Als  Mitbeteiligter  der  Firma  DPD 
bot  mir  der  Geschäftsführer  des  Unternehmens  an,  auf  egene  Rechnung  Frachter 
zu  organisieren.  Ich  nahm  Selbständige,  denen  ich  ein  Auto  zur  Verfügung 
stellte,  auf  und  führte  die  Logistik  und  die  Verrechnung.  Als  man  meine  Erfolge 
erkannte,  lobte  man  mich  und  ich  übernahm  in  der  Folge  diese  Transporte 
wieder  selbst.  Ich  verhandelte  mir  sieben  Fahrzeuge  für  dieses  Tätigkeitsfeld 
aus  und  übergab  das  restliche  Unternehmen.  Um  den  Gebrüdern  Weiss  nicht  in 
ihr  Handwerk  zu  pfuschen,  waren  viele  Überlegungen  notwendig,  um  den 
Nischenbereich  Flugersatzverkehr  als  unser  neues  UntemefimensfeW  zu  er- 
kennen :  es  entstand  die  Firma  Ar  Cargo  mit  30  eigenen  Fahrzeugen .  Nunmehr 
mit  einer,  mit  mehr  als  1 00  Millionen  Schilling  Umsatz  florierenden  Firma  aus- 
gestattet, übergab  ich  große  Aufgabenbereiche  meinen  Brüdern  und  begann 
mich  mehr  um  die  Politik  zu  kümmern.  Ein  außergewöhnliches  Angebot  für 
mein  Unternehmen  veranlaßte  mich,  mein  Unternehmen  Ar  Cargo  wieder  zu 
verkaufen.  Nach  reiflicher  Überlegung  wählte  ich  die  Freiheitliche  Partei  als 
politische  Heimat  übergab  alle  Unternehmungen  in  Familienhände  und  bin  nun 
hauptsächlich  politisch  tätig. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  wenn 
ich  Selbstbestätigung  durch  gelungene  Taten  erhalte.  Familiäre  Harmonie  hat 
für  mich  oberste  Priorität.  Erfolg  heißt  für  mich  auch,  wenn  sich  alle  Familien- 
angehörigen an  mein  verordnetes  „Streitverbot1"  halten  und  wenn  der  Zusam- 
menhalt gewährleistet  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  nicht 
erfolglos,  würde  mich  aber  erst  nach  Einstellung  aller  Tätigkeiten  als  erfolg- 
reich beschreiben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte 
immer  sehr  viel  Selbstvertrauen  und  vermengte  niemals  GekJ  und  Politik.  Ales, 
was  ich  tat.  war  voll  innerer  Überzeugung  und  Ausdruckskraft.  Ich  bin  ein  sehr 
beharrlicher  Mensch  und  lernte  durch  meinen  starken  Willen,  meine  gott- 
gegebenen Schwächen  auszugleichen.  Ich  las  und  lernte  sehr  viel  und  entwik- 
kerte  mich  immer  weiter.  Außerdem  wußte  ich  immer,  wo  meine  Ziele  zu  finden 
waren  und  wie  ich  diese  erreichen  konnte.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Es  gibt  viele  erfolgreiche  Situationen  in  meinem 
Leben.  Sehr  interessant  war  meine  Entscheidung,  in  Wieselburg  im  Gemeinde- 
ratzu  kandidieren  -  diese  Entscheidung  führte  mich,  dank  der  Bevölkerung,  auf 
Anhieb  zur  Stadtratsfunktion.  Ein  weiterer  Schntt  war  die  Kandidatur  zum  Na- 
tionalrat Was  empfinden  Sie  effizienter  -  Begeisterung  der  Mitarbeiter, 
oder  Festsetzung  von  Vorgaben?  Wenn  ein  Milarbeiter  nicht  will  oder 
kann,  spreche  ich  mit  ihm,  denn  nur  das  Wollen,  die  Einstellung  zur  Arbeit, 
ermöglicht  die  Erhöhung  von  vorgegebenen  Umsätzen.  Bei  mir  brauchen  die 
Leute  keine  Angst  um  ihren  Job  haben,  auch  wenn  sie  manchmal  Probleme 
bereiten.  Ich  spreche  eine  klare  Sprache  und  kümmere  mich  immer  um  meine 
Angestellten.  Das  ist  mein  Erfolgsrezept  und  meine  Angestellten  vertrauen  mir. 
Welche  Ziele  kommunizieren  Sie?  Gute  Mitarbeiter  erhält  man  nicht,  gute 
Mitarbeiter  bildet  man  aus;  die  Unternehmensziele  werden  in  persönlichen 
Gesprächen  dargestellt.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
Bei  mir  arbeiten  momentan  30  Mitarbeiter,  und  ich  bin  mit  alten  per  Du. 

•  Weber  Fritz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Touristikkaufmann.  Funktion;  Prokurist  und  Betriebsleiter.  Tätig  bei: 
Herz  -  Kreislauf  -  Zenlrum  Groß  Gerungs,  Kurbad  Groß  Gerungs  GmbH  & 
Co  KG,  3920  Groß  Gerungs,  Am  Kreuzberg  310.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11 . 
Dezember  1964,  Gmünd.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Bettina 
Dehn.  Kinder:  Sebastian  (1986)  und  Dominic  (1988).  Eltern:  Erwin  und  Ma- 
ria. Besondere  Vorfahren:  Die  Familie  Weber  betreibt  seit  vielen  Generatio- 
nen die  Waldviertler  Kunst  des  Bleikristallschleifens,  das  Unternehmen  wird 
derzeit  von  meinem  Bruder  geführt.  Ehrungen:  diverse  vereinsinterne  Aus- 
zeichnungen. Mitgliedschaften:  Obmann  des  Fußballvereines.  Mitglied  in 
vielen  gemeinnützigen  Vereinen  der  Region.  Hobbies:  Familie  und  Fußball. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Projektleitung  der  „Xundheitswelt"  ARGE 
Öko  Tourismus  Moorbad  Harbach,  Niederösterreich. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Moorbad  Harbach  und  der  Unterstufe  des  Gym- 
nasiums in  Gmünd  besuchte  ich  die  Tourismusschule  MODUL  in  Wien  und 
schloß  diese  1 984  mit  der  Matura  ab.  Im  Anschluß  trat  ich  in  den  elterlichen 
Betrieb,  die  Pension  Kristall  in  Hirschenwies  ein,  den  ich  sofort  übernahm,  da 
meine  Mutter  noch  vor  Beendigung  der  Schule  verstorben  war.  Ich  leitete  ihn 
zwei  Saisonen  lang.  I  m  Winter  1 984/85  legte  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  seit 
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Mitte  1 986  führte  dann  mein  Vater  den  Familtenbetrieb  weiter,  um  mir  Gelegen- 
heit zu  geben,  anderweitig  Karriere  zu  machen.  In  den  kommenden  zwei  Jahren 
arbeitete  ich  im  Hotel  Bristol  Wien  als  Management  Trainee  und  setzte  in  der 
gleichen  Position  meine  Ausbildung  im  Hotel  Imperial  fort.  Nachdem  ich  diese 
erfolgreich  abgeschlossen  hatte,  wurde  ich  zum  Product  Manager  Imperial  Torte 
befördert  und  bekleidete  diese  Stelle  von  1988-1990.  Da  es  damals  schon 
länger  mein  Bestreben  war,  in  meinen  Heimatort  im  Waldviertel  zurückzukeh- 
ren, bewarb  ich  mich  um  die  Stelle  des  Rezeptionschefs  im  Herz-Kreislauf- 
Zentrum  Groß  Gerungs  und  wurde  dort  im  Jahre  1990  angestellt.  In  dieser 
Funktion  war  ich  bis  1 992  tätig,  übernahm  dann  die  Hotelleitung  und  ab  1 994 
die  operative  Leitung  des  gesamten  Betriebes.  Gleich  zu  Beginn  nahm  ich 
Umstrukturierungen  im  Mitarbeiterbereich  vor.  verbesserte  im  Laufeder  Jahre 
den  Standard  und  die  Qualität  unserer  Dienstleistungen,  führte  die  EDV  in  die 
Verwaltung  ein  und  brachte  diese  kontinuierlich  auf  den  neuesten  Stand.  Im 
Zuge  dessen  wurden  laufend  Renovierungen  des  Zentrums  vorgenommen  und 
2000 wurde  ein  Hotelzubau  mit  55  Hotelzimmern,  sowie  weitere  Einrichtungen, 
wie  Therapie-,  Diagnostik-  und  Freizeiträume  geschaffen.  Wir  betreuen  Patien- 
ten mit  chronisch  koronarer  Herzkrankheit  nach  Herzinfarkten  und  Patienten  vor 
und  nach  herzchirurgischen  Eingriffen.  Auch  Rheumapatienten,  die  wegen 
kardinaler  Kontraindikationen  in  eine  Rheumaanstalt  nicht  eingewiesen  wer- 
den können,  werden  hier  versorgt.  Die  Gästestruktur  setzt  sich  zu  80%  aus 
Krankenkassenpatienten  und  zu  20%  aus  Privatgästen  zusammen.  Als 
Humanomedgruppe  sind  wir  der  größte  private  Gesundheitsanbieter  in  Öster- 
reich. Für  den  Bekanntheitsgrad  unseres  Betriebes  war  auch  die  Einführung 
eines  Marketingkonzepts  wesentlich,  das  die  Gründung  von  weiteren  Wald- 
viertlem  Gesundheitsbetneben,  und  zwar  der  J<undheitswelt-  das  Waldviertier 
Gesundheitsparadies"  initiierte.  Diese  Marketingkooperation  wird  von  mir  in 
Zusammenarbeit  mit  Frau  Direktor  Karin  Weissenböck  geleitet  und  verbindet 
insgesamt  sechs  Anbieter  der  Region .  Das  gemeinsame  Ziel  ist  die  umfassen- 
de Betreuung  von  Gästen,  die  gesund  werden  oder  gesund  bleiben  wollen, 
wofür  ein  erfahrenes  Ärzte-  und  Therapeutenteam  Sorge  trägL  Besonderes 
Augenmerk  wird  auf  die  Ernährung  gelegt  Aus  diesem  Grunde  wurde  das  Pro- 
jekt „Ökologischer  Kreislauf  Moorbad  Harbach'  gegründet,  das  auch  von  der 
EU  als  Paradebeispiel  für  einen  neuen  integrativen  Ansatz  in  einer  Region 
angeführt  wird.  Das  besondere  Merkmal  dieses  Projektes  ist  die  Einbindung 
von  Landwirten  aus  dem  WakJviertler  Oberland,  die  die  Versorgung  der  einzel- 
nen Betriebe  mit  entsprechenden  regionalen  und  biologischen  Produkten  ga- 
rantiert. Durch  dieses  einzigartige  Umweltengagement  wurden  die  sechs 
WakJviertler  Betriebe  der  Xundheitswelt  von  der  Republik  Österreich  mit  dem 
Österreichischen  Umweltsiegel  ausgezeichnet.  Die  Zukunft  unseres  Zentrums 
sehe  ich  sehr  positiv.  Weitere  Investitionen  im  Sinne  von  Qualitätsverbesserun- 
gen im  medizinischen  sowie  im  Hotelbereich  sind  geplant. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
selbstgesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 

Erfolg?  Die  Erziehung  meiner  Eltern  spielte  eine  große  Rolle  bei  meinem 
späteren  Erfolg.  Mir  wurde  durch  das  Aufwachsen  im  elterlichen  Betrieb, 
einem  Gastronomie-  und  Kunsthandwerksbetrieb  (Glasschleiferei),  vor  Au- 
gen geführt,  wie  man  durch  Tüchtigkeit  zum  Erfolg  kommen  kann.  Ich  habe 
Freude  an  meinem  Beruf  und  kann  meine  Mitarbeiter  als  ein  Team  sehr  gut 
führen.  Ich  habe  immer  eine  gewisse  Hartnäckigkeit  bewiesen,  um  meine 
Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  das  tue  ich.  Haben 
Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Sie  hat  sich  so  ergeben  und  auch  weiterhin 
so  entwickelt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Natürlich  von 


den  Gästen,  aber  auch  von  den  Partnern  der  öffentlichen  und  sozialen  Einnch- 
tungen  der  Region.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  einen  Rolle?  Ja.  sie 
gibt  mir  Rückendeckung,  um  meinen  Einsatz  im  Beruf  nachkommen  zu  können. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  sind 
selbstverständlich  sehr  wichtig.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Nach  fachlichen  Qualitäten,  der  Persönlichkeitsstruktur  und  nach 
der  Einschätzung,  ob  der  Mitarbeiter  teamfähig  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  gutes  Betriebsklima,  ich  coache  die  Mitarbeiter 
und  lebe  die  Integration  in  den  Betneb  vor.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  auf  eine  fundierte  Ausbildung 
achten,  sich  Ziele  setzen,  die  von  einer  gut  formulierten  Strategie  begleitet  sind 
und  diese  dann  in  die  Tat  umsetzen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  ist  es,  für  die  Familie,  den  Betrieb  und  die  Region  weiterhin  erfolgreich 
tätig  zu  sein.  Ihr  Lebensmotto?  Durch  die  Freude  am  Beruf  erfülle  ich  auch 
viele  Aufgaben  in  der  Öffentlichkeit.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Zu- 
erst habe  ich  eine  Vision,  dann  entwickle  ich  daraus  ein  Idee  und  schlußend- 
lich ein  Projekt,  das  ich  dann  in  der  Folge  konsequent  durchführe. 

*    Weber  Hans-Joachim 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Haus 
Leipzig  Gastro  Service  GmbH..  04109 
Leipzig.  Elsterstraße  22-24.  Hobbies:  Fir- 
ma. Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Vorstand  des  deutschen  Bundesrats  für 
Kegler,  verschiedene  Aufsichtsrats- 
funktionen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Grund- 
schule lernte  ich  noch  in  der  DDR  den  Beruf  des  Schlossers,  arbeitete  an  ver- 
schiedenen Stellen  auf  Montage  und  schloß  parallel  dazu  die  Abendschule  ab. 
Anschließend  absolvierte  ich  ein  Ingenieursstudium.  Über  verschiedene  Stu- 
fen wurde  ich  Abteilungsleiter  für  Wettbewerb  bei  der  VTA  in  Leipzig,  einem 
Transportanlagenbetrieb.  1 976  schied  ich  aus  der  Firma  aus  und  begann  meine 
politische  Tätigkeit  als  wirtschaftswissenschaftlicher  Mitarbeiter  in  der  Kreis- 
leitung. Von  1 979  bis  1 981  besuchte  ich  eine  weitere  Schule  und  absolvierte 
den  Abschluß  als  Diplomgesellschaftswissenschaftler.  Von  1981  bis  1989 
war  ich  Wirtschaftssekretär  im  Stadtbezirk  Leipzig  Nord.  In  dieser  Funktion 
hatte  ich  sehr  viel  mit  Kombinatsdirektoren  und  Wirtschaftsdirektoren  zu  tun. 
Kurz  vor  der  Wende  arbeitete  ich  als  Assistent  des  Kombinatsdirektors  für  den 
Freeeitbedarf.  Ich  hatte  auch  die  Leitung  inne  gehabt,  da  ich  aber  aus  meiner 
auch  politischer  Vergangenheit  nie  ein  Hehl  gemacht  hatte,  wurde  ich  nach  der 
Wende  nicht  mehrzur  Wahl  aufgestellt.  Ich  wurde  dann  bis  1991  technischer 
Leiter,  mußte  aber  wegen  der  Repnvatisierung  den  Betneb  verlassen,  da  der 
Sohn  des  ehemaligen  und  neuen  Eigentümers  diese  Funktion  übernehmen 
wollte.  Ich  wechselte  in  den  Getränkegroßhandel  und  wurde  Leiter  eines  der 
größten  Leipziger  Getränkegroßhandelsbetriebe,  der  aber  1994  wegen  finanzi- 
eller Schwierigkeiten  geschlossen  wurde.  Schon  1991  hatte  ich  einen  exter- 
nen eigenen  Buchhaltungsbetrieb  gegründet,  um  für  den  Graßhandel  die  Buch- 
haltung zu  übernehmen.  Diesen  führte  ich  nach  der  Schließung  des  Großhan- 
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Wehofschitsch 


dels  weiter.  Dann  trat  ich  in  die  Haus  Leipzig  Immobilien  GmbH  ein.  wo  ich 
Geschäftsführer  wurde.  Wir  haben  die  Immobilienverwaltung  aus  der  Gesell- 
schaft ausgegliedert,  vornehmlich  aus  steuerlichen  Gründen.  Ich  bin  nunmehr 
alleiniger  Eigentümer  dieser  Firma,  weiters  gründeten  wir  eine  eigene  Gastro 
GmbH,  in  der  ich  ebenfalls  Geschäftsführer  bin.  Darüber  hinaus  war  ich  1991 
bis  1 999  als  Abgeordneter  im  Stadtrat  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  in  positiv 
konstruktiver  Weise  dort  zu  behaupten,  wo  einen  das  Leben  hinstellt.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  trotz  der  widrigen  Umstände  durch 
die  Wende  und  der  starken  Veränderungen  in  Deutschland  doch  eine  sehr 
schöne  Position  erreicht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  habe  sehr  früh  begriffen,  daß  ich  ein  bestimmtes  Bildungsniveau  erreichen 
muß.  um  im  gesellschaftlichen  Umfeld  bestehen  zu  können.  Das  hat  es  mir 
ermöglichst,  mich  auf  jedem  gesellschaftlichen  Level  zu  bewegen.  Da  ich 
selbst  sowohl  einen  handwerklichen  Beruf  erlernt  als  auch  ein  Hochschulstu- 
dium abgeschlossen  habe,  hat  es  bei  mir  nie  Berührungsängste  in  dieser  Hin- 
sicht gegeben.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Man  muß  sein  eigenes  Leben  leben,  man  kann  nicht  seine  eigene  Per- 
sönlichkeit nach  den  Anforderungen  anderer  Menschen  ausrichten  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  So  ein  Betrieb 
lebt  in  hohem  Maß  von  Verbindungen.  Es  ist  besonders  sehr  schwierig  und 
langwierig,  jemanden  zu  finden ,  der  einem  die  richtigen  Türen  ein  wenig  offen 
hält.  Das  hat  sich  auch  nach  der  Wende  nicht  geändert,  offensichtlich  gibt  es 
Dinge,  die  in  jedem  System  gleich  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Da  meine  Frau  auch  so  denkt  wie  ich,  besteht  hier  keine  beson- 
dere Diskrepanz.  Das  Verständnis  meiner  Frau  ist  die  Voraussetzung  für  alles, 
was  ich  tue.  Ich  habe  immer  Wert  daraufgelegt,  daß  sich  de  anderen  Mitglieder 
der  Familie  ebenso  entwickeln  können  wie  ich.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nach  meiner  Auffassung  ist  es 
notwendig,  daß  sich  auch  in  unserer  Zeit  junge  Menschen  für  gesellschaftli- 
ches Engagement  interessieren. 

*  Weck  Peter  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Regisseur.  Funk- 
tion: Regisseur.  Tätig  bei:  Cinevista  Film- 
produktions GmbH..  1130  Wien, 
Pacassistraße.  25.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
12.  August  1930.  Hobbies:  Golf,  Natur, 
Weinkelter,  Modelteisenbahn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Der  Grundstein 
zu  meiner  Karriere  wurde  in  der  Kindheit 
gelegt,  ich  war  Sängerknabe  und  habe 
schon  sehrfrüh  Kontakte  zu  bedeutenden  Sängern.  Schauspielern  und  Dirigen- 
ten gehabt,  darunter  Richard  Strauß  und  Bruno  Walter.  Prof.  Fred  Grossmann, 
ein  bedeutender  Chordirigent,  hat  mir  die  Musik  sehr  nahe  gebracht.  Zunächst 
wollte  ich  Dirigent  werden  und  habe  die  Hochschule  für  Musik  besuchL  dann 
war  aber  doch  mein  Hang  zur  Darstellung  und  Komödianterie  stärker  und  ich 


absolvierte  das  Reinhardt-Seminar.  Mein  erstes  Engagement  war  in  Berlin  (der 
„Stani"  im  „Schwierigen"  von  Hofmannsthal).  Ich  war  in  der  Folge  an  verschie- 
denen Häusern  tätig  und  wirkte  in  etlichen  Filmen  mit.  Im  Alter  von  40  Jahren 
begann  ich  auch  Regie  zu  führen,  denn  mich  faszinierte  die  Symbiose  von 
Schauspielerei  und  Technik.  Später  war  ich  bei  den  Salzburger  Festspielen 
tätig,  von  1 982  bis  1 992  leitete  ich  das  Theater  an  der  Wien  mit  dem  großen 
Erfolg  „Cats"  Parallel  dazu  machte  ich  beispielsweise  den  Film  .Die  Durch- 
reise' und  zahllose  Arbeiten  für  das  Femsehen.  Heute  liegt  der  Schwerpunkt 
meiner  Tätigkeit  auf  der  Beratung  für  Filme  und  Fernsehfilme.  Meine  eigene 
Produktionsfirma  Cinevista  kocht  auf  Sparflamme,  ich  mochte  sie  eines  Tages 
menem  Sohn,  der  derzeit  als  Produzent  in  den  USA  lebt,  übergeben. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  den  Erfolg  sind  drei  Dinge  wesentlich:  Begabung. 
Disziplin  und  die  Arbeit  an  steh  selbst.  Darüber  hinaus  ist  Konsequenz  wichtig, 
nicht  zuletzt  sollte  man  auch  von  guten  Leuten  umgeben  sein.  Es  gibt  immer 
wieder  Neider  und  politischen  Einfluß.  Man  muß  sich  auf  die  Professionalität 
des  Umfeldes  verlassen  können. 


*    Wehofschitsch  Werner 


„Man  muß  an  sich 
glauben,  eine  Vi- 
sion haben  und 
man  darf  sich 
nicht  aufgeben." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Betreiber. 
Tätig  bei:  Sparky  's  unlimited  -  Werner 
Wehofschitsch.,  1010  Wien,  GoMschmied- 
gasse  8.  Geboren  •  Datum,  Ort:  22.  Jänner 
1954,  Murau.  Schöpferische  Akte:  .Feine 
Küche  rund  ums  Bier*.  Hobbies:  Tennis, 
Kommunikation  mit  meinen  Freunden, 
Haus  bauen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1969  bis  1972  absotvierte  ich  die  Lehre  zum 
Koch  in  Schladming.  Danach  ging  ich  als  Saisonalkraft  nach  Mana  Zell,  wo  ich 
als  Koch  arbeitete.  Meine  nächste  Station  war  Bad  Gastein,  nach  einem  Jahr 
wechselte  ich  dann  in  Mittel-  und  Kleinbetriebe,  wo  man  besser  verdiente. 
Danach  war  ich  für  ein  Jahr  in  England;  als  ich  zurückkam,  habe  ich  meine 
vorigen  Stationen  meiner  beruflichen  Karriere  besucht.  Dort  sagte  man  mir,  daß 
mein  ehemaliger  Lehrbetrieb  einen  Koch  für  kurze  Zeit  suchte.  Schließlich  war 
ich  dann  ein  halbes  Jahr  dort  tätig,  da  sie  mich  nicht  mehr  gehen  ließen,  weil 
ich  doch  schon  einiges  von  der  Welt  gesehen  hatte  und  mit  viel  Erfahrung 
dienen  konnte.  Als  ich  später  beim  Bundesheer  war,  habe  ich  auch  dort  in  der 
Küche,  in  einem  Erholungsheim  in  Osttirol,  gearbeitet.  Wie  es  der  Zufall  wollte, 
habe  ich  dort  meinen  zukünftigen  Chef  kennengelernt.  Dann  ging  ich  wiederum 
als  Satsonalkraft  nach  Kärnten  und  von  dort  nach  Obertauem.  Auch  dort  war  ich 
auf  Saison  im  Hotel  Enzian,  einem  Vier  Stern-Hotel.  Ich  mußte  in  meinen  Karriere- 
stationen fast  nie  ein  Bewerbungsschreiben  verschicken,  meine  Stationen 
ergaben  sich  meist  durch  Zufall.  Schließlich  verschlug  es  mich  wieder  nach 
Schladming .  wo  ich  aber  nicht  mehr  in  meinem  Lehrbetrieb  tätig  war.  sondern 
em  Jahr  in  einem  Restaurant.  Aus  privaten  Gründen  zog  ich  danach  nach  Graz. 
Dort  arbeitete  ich  im  Restaurant  „Verschwender*,  das  heute  nicht  mehr  exi- 
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stiert.  Es  war  damals  das  beste  Restaurant  (mit  zwölf  Punkten  am  Hauben- 
restaurant vorbei)  In  der  Folge  war  Ich  m  einem  Betneb  in  Kärnten  tatig,  in  dem 
ich  bereits  gearbeitet  hatte.  Man  kann  wirklich  sagen,  daß  sich  praktisch  der 
Chef  bei  mir  „vorstellen"  kam.  Ich  war  dort  tätig,  bis  mich  mein  Ex-Arbeitgeber 
aus  Schladming  annef,  und  mich  bat,  zurückzukommen.  Ich  ging  dann  wieder 
für  ein  Jahr  nach  Schladmmg,  danach  aus  privaten  Gründen  nach  Wien.  Hier 
habe  ich  das  erste  Mal  eine  Bewerbung  schreiben  müssen.  Es  ist  mir  relativ 
schnell  gelungen,  als  Küchenchef  zu  arbeiten 

In  der  Folge  war  ich  drei  Jahre  lang  in  der  Betriebsküche  von  IBM  tätig  und 
kochte  fürca.  1.000  Personen.  Hierwarich  nicht  mehr  als  Koch,  sondern  Be- 
triebsleiter und  für  25  Mitarbeiter  verantwortlich.  Danach  kam  ich  ins  Statisti- 
sche Zentralamt,  wo  bis  zu  1.600  Portionen  am  Tag  gekocht  werden  mußten. 
Nach  fünf  Jahren  übernahm  ich  als  Geschäftsführer  die  Pizzena  „La  Piazza1. 
Ein  Monat  später  übernahm  ch  auch  das  Casino  dazu,  wo  56  Leute  beschäftigt 
waren.  Ich  habe  mir  verschiedene  Lokale  in  der  Schweiz.  England  und  Deutsch- 
land angesehen  und  pachtete  im  April  1995  dieses  Lokal.  „Sparky 's"  ist  eine 
Mischung  aus  Bar  und  Restaurant. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  gibt  keine  Regel  für  Erfolg.  Die 
Bestätigung  daß  wir  am  Samstag  um  die  200  Gäste  wegschicken  müssen, 
weil  wir  keinen  Platz  mehr  haben.  Vielseitiges  Wissen  ist  gut.  aber  man  sollte 
ein  Spezialgebiet  haben,  auf  dem  man  kompetent  ist  und  das  einem  Freude 
macht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  liebe  die  Gastro- 
nomie Am  Anfang  hatte  ich  schon  Existenzängste,  da  ich  mich  im  späten  Alter 
von  46  Jahren  noch  selbständig  gemacht  habe.  Ich  war  risikobereit,  aber  nicht 
um  jeden  Preis.  Ich  bin  sehr  engagiert  in  meinem  Betneb,  meine  Stärke  liegt  in 
der  Kreativität.  Ich  bin  gewissermaßen  ruhelos,  weil  ich  der  Meinung  bin.  daß 
es  leichter  ist,  ein  Rad  in  Schwung  zu  halten  als  es  von  neuem  anzutreiben .  Ich 
bin  neugierig,  vielseitig  interessiert  und  lote  meine  Grenzen  aus.  Wenn  ich 
etwas  mache,  dann  zu  hundert  Prozent. 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß  ich  noch  mehr  erreichen 
kann,  aber  ich  weiß  noch  nicht  was  genau.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Grundsätzlich  wollen  wir  uns  von  anderen  Restaurants  un- 
terscheiden Das  Ambiente  ist  einzigartig  und  individuell.  Ich  spreche  hier  mehrere 
Geschmacker  an.  es  ist  mir  wichtig,  meinen  Gästen  ein  Erlebnis  bieten  zu 
können.  Zu  Mittag  bieten  wir  billige  Menüs,  die  rasch  serviert  werden  Ab  17  Uhr 
haben  wir  ein  zweites  Preisgefüge.  Wir  bieten  hohe  Qualität  zu  einem  sehr 
vernünftigen  Preis-Leistungsverhältnis.  Unsere  Spezialität  ist  die  Küche.  Ich 
habe  hier  alles  in  meiner  Verantwortung. 

Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  an  sich  glauben,  eine 
Vision  haben  und  man  darf  sich  nicht  aufgeben.  Man  braucht  viel  Geduld  um 
erfolgreich  zu  werden.  Weiters  muß  man  heutzutage  engagiert  sein  und  spezi- 
ell in  der  Gastronomie  zahlt  ein  hohes  Maß  an  Selbstdisziplin.  Ein  wichtiger 
Punkt  ist  die  Selbstkritik.  Natürlich  darf  in  dieser  Zeit  eine  Grundausbildung 
nicht  fehlen.  Je  umfangreicher  diese  ist,  um  so  leichter  hat  es  der  Mensch 
später.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Privatleben  besteht  aus  meiner  Frau 
und  meinen  beiden  Töchtern,  die  beide  im  Geschäft  mithelfen,  wenn  es  nötig 
ist.  Beruflich  gesehen  habe  ich  das  ,Sparky 's'  und  dort  stecke  ich  auch  meine 
ganze  Kraft  hinein.  MeinZiel  ist  es,  .Sparky's"  weiterhin  erfolgreich  zu  führen. 
Natürlich  sind  damit  große  Investitionen  verbunden:  ich  sage  immer,  es  ist  wie 
ein  Hochofen.  Man  wirft  Ideen  hinein  und  immer  wieder  werden  sie  wohlwol- 
lend aufgenommen,  aber  sie  kehren  nach  kurzer  Zeit  zum  Standard  zurück.  Man 
muß  daher  immer  neue  Ideen  haben  und  diese  auch  verwirklichen. 


•  Wehr  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Zur  Holzstub  n  -  Inhaber  G. 
Wehr.,  8020  Graz,  Bergstraße  30  Geboren  -  Datum,  Ort:  21.  April  1967. 
Kinder:  Seiina  (1991)  und  Cornelia  (1996).  Hobbies:  Musik.  Wassersport, 
Stammgäste.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Inhaber  von  .Kreuzwirt' 
(Graz),  „Gardino'  (Umag-Kroatien),  „Punta"  (Kroatien). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Gelernt  habe 
ch  den  Beruf  des  Maurers,  in  der  Folge  war  ich  einige  Jahre  lang  als  Berufsmu- 
siker tätig,  bin  1994  eigentlich  zufällig  in  zum  Gastgewerbe  gekommen  und  fing 
mit  einem  Lokal  in  Wiener  Neustadt  an.  1995  habe  ich  geplant  und  gebaut  und 
den  „Kreuzwirt"  übernommen,  danach  folgte  das  nahegelegene  und  selbstge- 
baute Cafe  .Zur  Holzstube',  seit  einem  Jahr  betreibe  ich  auch  ein  Lokal  am 
Meer  in  Kroatien  (Gardmo).  Ein  weiteres  ist  gerade  im  Entstehen,  ebenfalls  in 
Kroatien  am  Meer  -  das  „Punta*. 


„Ich  will  immer  al- 
les besser  ma- 
chen als  die  an- 
deren, sonst  wäre 
ich  nicht  so  weit 
gekommen,  leicht 
war  es  für  mich 
nie." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Persönlicher  Einsatz  ist  für  mich  sehr 
wichtig,  wenn  man  es  wirklich  allein  ge- 
schafft hat,  hat  man  meiner  Meinung  nach 
echten  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  selbst  eigentlich 
nicht  als  erfolgreich,  habe  aber  auch  bis 
jetzt  nicht  so  richtig  darüber  nachgedacht. 
Das  Gefühl  der  Bestätigung  kenne  ich 
nicht,  vielleicht  tendieren  meine  Unterneh- 
mungen sogar  eher  zur  Dummheit.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mir  blieb  gar  nichts  anderes  übrig,  ich  wuchs  in  armen  Verhältnissen  auf, 
und  nachdem  ich  einige  Dinge  ausprobierte  und  sich  privat  vieles  veränderte, 
mußte  ich  mich  in  diese  Tätigkeit  „hineinstürzen'  und  mein  Bestes  geben, 
denn  weniger  geht  meiner  Meinung  nach  nicht.  Ich  will  immer  alles  besser 
machen  als  die  anderen,  sonst  wäre  ich  nicht  soweit  gekommen,  leicht  war  es 
für  mich  nie.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Zuerst  mit  der  eigentlich  sehr  spontanen  Übernahme  des  ersten  Lokals,  und 
dann  beim  Bau  der  „Hoizstubn".  ich  habe  diesen  Sprung  gewagt,  obwohl  alle 
sagten,  daß  daraus  nichts  würde.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Ich  mache  alles  auf  meine  Art,  das  war  schon  immer  so. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Freunde  aus  der  Musikerzeit  haben  mich  auf  diese  Idee 
gebracht  und  waren  auch  immer  für  mich  da.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist  sicher  das 
Personal.  Es  ist  sehr  schwierig,  kompetente  Leute  zu  finden,  auf  die  man  sich 
auch  verlassen  kann.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Eigent- 
lich von  allen  als  guter  Kumpel  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Es  ist  sehr  wichtig,  die  richtigen  zu  finden;  Mitarbeiter,  die  mit 
den  Gästen  auch  gut  umgehen  können.  Ohne  Mitarbeitergeht  es  nicht.  Trotz- 
dem sind  für  mich  die  Mitarbeiter  vor  allem,  auch  wenn  das  hart  klingt,  bezahlte 
Feinde  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  schaue 
auf  den  Hausverstand.  Nach  einigen  Jahren  in  dieser  Branche  erlangt  man  eine 
gewisse  Menschenkenntnis,  auf  die  ich  mich  heute  verlassen  kann.  Wie  wer- 
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den  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Das  ist  sehr  unterschiedlich,  mit 
den  meisten  verstehe  ich  mich  sehr  gut,  aber  ich  glaube,  daß  ich  als  konse- 
quenter und  vielleicht  teilweise  harter  Chef  gesehen  werde.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Beruf  ist  für  mich  mein  Prrvatleben.  Meine 
Stammgäste  sind  für  mich  wie  Freunde,  durch  meine  Lokale  in  Kroatien  läßt 
sich  der  Sommer  dann  doch  recht  gut  aushalten.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  konsequent  sein,  aber 
auch  auf  sein  Gefühl  achten,  damit  man  das  nchtige  zum  richtigen  Zeitpunkt 
macht.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 

*  Weidler  Harald 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokunst,  Verkaufsleiter.  Tätig  bei:  Weidler-Schreibwaren  Gerald 
Weidler  gegründet  1882.,  1190  Wien,  Hardtgasse  23.  Geboren  -  Datum,  Ort  31 . 
Mai  1965,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Nina.  Eltern:  KommR.  Gerald 
und  Sieglinde.  Ehrungen:  Österreichischer  Staatsvertrag  wurde  mit  Schreib- 
geräten von  Weidler  ratifiziert,  zahlreiche  Auszeichnungen.  Hobbies:  Tauchen, 
Unterwasserfilmen,  Fliegenfischen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  AHS- 
Matura  begann  ich  hier  im  Betrieb  in  der 
hauseigenen  Druckerei  zu  arbeiten,  die  ich 
1 988  übernahm  und  etwa  sechs  Jahre  lang 
gemeinsam  mit  einem  Assistenten  leite- 
te. In  weiterer  Folge  stieg  ich  in  die  Ge- 
schäftsleitung auf.  Heute  bin  ich  sowohl 
Abteilungsleiter  der  Druckabteilung  als 
auch  Verkaufsleiter  und  führe  Schulungen 
der  Mitarbeiter  in  Österreich  und  unseren 
Tochterfirmen  in  den  umliegenden  Reform- 


ländern durch.  Das  Unternehmen  Weidler  ist  als  Schreibwarenspezialist  auch 
in  der  Slowakei.  Tschechien,  Slowenien,  Ungarn  und  Kroaten  tätig.  Es  wurde 
1 882  von  meinem  Urgroßvater  gegründet  und  ist  ein  traditioneller  Familienbe- 
trieb; mein  Vater  ist  nach  wie  vor  operativ  tätig.  Wir  konzentrieren  uns  heute 
nicht  nur  auf  den  reinen  Fachhandel,  sondern  betreiben  auch  Großhandel  mit 
Werbegeschenken  und  sind  mit  sechs  Außendienstmitarbeitern  auf  der  Busi- 
ness to  Business-Schiene  tätig.  Wir  sind  die  Generalvertretung  für  zwölf  Fir- 
men, unser  Geschäftsgebiet  geht  mittlerweile  über  reine  Schreibwaren  hinaus. 
Weidler  wird  zwar  mit  höchst  exklusrven  Artikeln  assoziiert,  derzeit  versuchen 
wir  aber  gerade ,  mit  einer  Mail  ingkampagne  darauf  aufmerksam  zu  machen , 
daß  wir  Österreichs  größter  Lieferant  für  Werbekugelschretber  sind,  die  wir  in 
unserer  Druckerei  selbst  bedrucken  -wir  haben  eine  Million  Kugelschreiber 
lagernd,  die  wir  jederzeit  bedrucken  können.  Ich  bin  heute  für  etwa  30  Personen 
verantwortlich. 


andererseits  die  Bereitschaft,  das  Geschaffene  zu  erhärten  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  ein  sehr  praxisorientierter  Mensch, 
bildete  mich  nach  der  Matura  im  Unternehmen  sozusagen  autodidaktisch  aus 
und  absolvierte  in  der  Folge  unzählige  Schulungen  direkt  bei  unseren  Lieferan- 
ten.. Dadurch  konnte  ich  mir  ein  hohes  Maß  an  Fachwissen  aneignen;  da  ich 
sämtliche  Arbeitsabläufe  kenne,  werde  ich  von  den  Mitarbeitern  voll  akzeptiert. 
Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  immer  wieder  neue  Ziele  steckt  und  versucht, 
diese  zu  erreichen;  ich  kann  auf  meinem  Weg  dorthin  die  Nerven  bewahren  und 
bin  ehrgeizig.  Das  Unternehmen  zeichnet  sich  durch  höchstes  Know-how  aus. 
Wir  wollen  in  unseren  Geschäften  freundliche  und  kompetente  Beratung  und 
Service  als  Zusatznutzen  bieten  -  auch  jenen  Kunden,  die  nur  eine  Kleinigkeit 
kaufen.  Wir  sehen  unsere  Kunden  dabei  als  Partner,  zu  dem  wir  enge  und 
langfristige  Beziehungen  pflegen.  Der  Erfolg  von  WekJler  liegt  auch  in  der  Tat- 
sache begründet,  daß  wir  eine  sehr  breite  Palette  an  Schreibartikeln  bieten  und 
somit  Österreichs  größter  Markenanbieter  in  dieser  konzentrierten  Form  sind. 
Wir  wollen  mit  Rahmenkollektionen  zu  den  Marken,  die  wir  führen,  Schwer- 
punkte setzen.  Beispielsweise  führen  wir  Accessoires,  wie  Lederartikel.  Kra- 
watten, Feuerzeuge,  Kaienderund  Organizer,  die  auf  das  jeweilige  Schreib- 
gerät abgestimmt  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  von  mir 
sagen  zu  können,  daß  sich  die  Dinge,  die  ich  in  meinem  Leben  als  wichtig 
erachte,  gut  entwickelt  haben.  Ich  bin  heute  zufrieden,  weil  ich  immer  einen 
klaren  und  ehrlichen  Weg  ging,  meinen  Prinzipien  treu  Wieb  und  in  meinem  Alter 
bereits  sehr  viel  erreichen  konnte.  Ich  habe  aber  auch  noch  viele  Ziele.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  vor  allem  die  Part- 
nerschaft zu  unseren  Mitarbeitern  wichtig,  auch  wenn  das  pathetisch  klingt  Wir 
möchten  langjährige  Mitarbeiter,  die  mit  unserem  Unternehmen  mitwachsen 
und  legen  großen  Wert  auf  ein  gutes  Betnebsklima.  Weiters  ist  es  mir  wichtig, 
daß  unsere  Mitarbeiter  unternehmerisch  denken  und  sich  bewußt  sind,  daß  sie 
nicht  für  die  Firma  Weidler.  sondern  für  unsere  Kunden  und  für  unseren  gemein- 
samen Erfolg  arbeiten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Ich  kann  jedem  jungen  Menschen  heute  nur  raten,  sich  ab 
einem  gev/issen  Zeitpunkt  darüber  klarzuwerden,  wo  seine  Interessen.  Talente 
und  Stärken  liegen.  Diese  Ziele  sollen  aber  keine  Utopien  sein  -  nur  weil  ich 
gerne  Gitarre  spiele,  werde  ich  noch  lange  kein  Rockstar!  Ich  habe  das  Gefühl, 
daß  viele  nach  ihrem  Schulabschluß  stolz  ins  Leben  marschieren,  ohne  bereits 
in  der  Schulzeit  realistische  Interessen  und  Ziele  entwickelt  zu  haben.  Egal, 
was  man  anschließend  macht,  man  sollte  es  konsequent  machen:  Ab  einem 
gewissen  Alter  wird  man  selbst  als  Akademiker  unvermittelbar.  ab  einem  Alter 
von  30  Jahren  fällt  man  nicht  mehr  in  die  erste  Wahl.  Man  sollte  deshalb  nicht 
mehr  als  einen  Fehlstart  erleben.  Ich  denke  weiters.  daß  man  jene  Chancen 
ergreifen  sollte,  die  einem  geboten  werden,  man  darf  nicht  zu  wählerisch  sein. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  das  Vertrauen  unserer  Partner  nicht 
zu  enttäuschen  und  mit  unserem  Spezialgebiet  weiterhin  so  erfolgreich  zu 
bleiben  wie  bisher,  es  aber  nicht  mehr  werter  auszubauen  Unser  mittelfristiges 
Ziel  besteht  in  der  Stärkung  unserer  ausländischen  Firmen,  die  bereits  heute 
sehr  erfolgreich  existieren  und  schwarze  Zahlen  schreiben.  Das  große  Ziel 
lautet,  trotz  des  unheimlichen  Druckes  durch  die  Globalisierung  weiterhin  als 
Familienuntemehmen  bestehen  zu  können  und  unsere  Werte  zu  erhalten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das 
Erreichen  von  Zielen.  Der  Markt  hat  sich  sehr  stark  gewandelt  und  stellt 
heute  eine  ganz  neue  Herausforderung  dar.  Erfolg  im  unternehmerischen  Sinne 
bedeutet  für  mich,  das  Vertrauen  zu  erfüllen ,  daß  unsere  Partner  und  Kunden  in 
uns  setzen.  Die  Tnebfeder  dafür  ist  einerseits  der  Wille,  etwas  zu  schaffen  und 


*  Weidlich  Alfred 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tatig  bei:  Landesberufsschule  Mistelbach..  2130  Mistel- 
bach, Conrad  Hötzendorf  Platz  2.  Geboren  •  Datum,  Ort:  20.  März  1948,  Wien. 
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Kinder:  Richard,  Bruno  und  Siegfried.  El- 
tern:  Amalie  und  Bruno  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  in  verschiedenen  Zeitschrif- 
ten. Ehrungen:  Junioren-Vizemeister  im 
110m-Hürdenlauf  von  1965  bis  1970.  Mit- 
gliedschaften:  ÖVP,  ÖAAB,  Mittelschüler- 
Kartellverband,  GÖD,  NÖ  Hilfswerk.  Hob- 
bies: Lesen,  Jazz,  Klassische  Musik. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Ob- 
mann des  NÖ  Abfallwirtschaftsvereins, 
Obmann  des  Abfallwirtschaftsverbandes 
des  Bezirkes  Mistelbach.  Bezirksobmann 
des  ÖAAB  und  Gemeindevertreter- 
verbandes der  ÖVP,  AR- Vorsitz  der  NÖ  BAWU,  Vortragender  am  Wifi  St.  Pölten 
m  Mistelbach,  Vortragender  in  der  Lehrerfortbildung.  Obmann  des  Weinviertel- 
klinikums, Gemeinderat  in  Mistelbach. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  trat  ich  als  Betriebsprüfer  bei  der  Finanzlandesdirektion  für  Wien, 
Niederösterreich  und  Burgenland  ein.  1972  begann  ich  als  Berufsschulleh- 
rer für  kaufmännische  Fächer  in  Laa  an  der  Thaya.  1975  legte  ich  die 
Lehramtsprüfung  für  kaufmännische  Gegenstände  und  Englisch  ab.  1979 
für  Leibesübungen.  1 992  wurde  ich  zum  Direktor  an  der  Landesberufschule 
für  kaufmännische  Berufe  in  Laa  an  der  Thaya  bestellt  und  1 994  wechselte 
ich  als  Direktor  an  die  Landesberufsschule  Mistelbach.  In  der  Zwischenzeit 
war  ich  ab  1975  als  Personalvertreter  der  Berufsschule  Laa  an  der  Thaya  tätig. 
Von  1985  bis  1 989  war  ich  Mitglied  des  Zentralausschusses  für  Berufsschul- 
lehrer der  Niederosterreichischen  Landesregierung.  1984  wurde  ich  n  den  Mistel- 
bacher Gemeinderat  gewählt  und  war  von  1 985  bis  1 989  Kulturstadtrat  und  in 
der  Folge  bis  1997  Bürgermeister  der  Stadt  Mistelbach.  In  dieser  Funktion 
konnte  ich  Mistelbach  als  Einkaufs-,  Kultur-  und  Freizeitstadt  etablieren  und 
zahlreiche  Verbesserungen  im  Bereich  Umweltschutz  erreichen.  Die  Sparkas- 
se der  Stadt  Mistelbach,  deren  Vorstandsvorsitzender  ich  war.  wurde  (erslmals 
in  Österreich)  in  eine  AG  umgegründet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  gelungene  Umset- 
zung meiner  Vorstellungen  und  beinhaltet  Anerkennung  von  außen.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  freue  micn  daß  ich  m  allen  Funktionen 
etwas  erreicht  habe,  daß  meine  Ideen  umgesetzt  werden  konnten  und  somit 
positive  Änderungen  eingetreten  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  habe  mir  immer  Zeit  für  die  Probleme  und  Anliegen  der 
Menschen  genommen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Anfang  der  Achtziger  Jahre  habe  ich  bei  der  Reaktivierung  der 
Studentenverbindung  .Nordgau  Laa"  in  Laa  an  der  Thaya  und  der  Gründung 
der  Mädchenstudentenverbindung  „Stella  Polaris4,  ebenfalls  in  Laa  an  der 
Thaya,  wesentlich  mitgewirkt.  Auch  die  Gründung  des  NÖ  Hilfswerk  -  Mistel- 
bach wurde  von  mir  durchgeführt.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Anerkennung  bedeutet  für  mich,  von  fast  allen  Menschen  als  „Alfred 
Weidlich"  so  angenommen  zu  werden,  wie  ich  bin.  Wieviel  Zeit  brauchen 
Sie  für  Entscheidungen?  Im  Allgemeinen  entscheide  ich  relativ  rasch. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Erfolg  ist  nur  möglich, 
wenn  alle  Beteiligten  an  einem  Strang  ziehen:  die  Mitarbeiter  spielen  also 
eine  wesentliche  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 


aus?  Ich  erwarte  Offenheit  und  Ehrlichkeit.  Ich  möchte,  daß  meine  Mitarbeiter 
auch  in  unangenehmen  Dingen  auf  den  Punkt  kommen  und  mir  gegenüber 
kritisch  bleiben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden 
Bereiche  greifen  in  meinem  Leben  ineinander,  ich  kann  sie  nicht  trennen.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  zur  Fortbildung  pro  Jahr?  Ich  verwende  rund  ein 
bis  zwei  Wochen  pro  Jahr,  um  mich  fortzubilden.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Es  sollte  jeder  seine  eigenen 
Erfahrungen  machen.  Ratschläge  bringen  nur  in  seltenen,  speziellen  Fällen 
etwas.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  wichtigstes  Ziel  liegt 
in  der  Strukturoptimierung  im  Weinviertelklinikum,  der  Patient  muß  im  Mittel- 
punkt stehen.  Ihr  Lebensmotto?  Von  den  anderen  nicht  mehr  verlangen,  als 
man  selbst  zu  geben  bereit  ist 

*  Weier  Robert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Marketingleiter.  Tätig  bei:  Pearle  Optiker  Österreich  GmbH.,  1070 
Wien,  Mariahilfer  Straße  124.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  April  1966. 


Karriere 


k.A. 


„Beruflicher  Erfolg 
bedeutet  für  mich, 
meine  quantitati- 
ven und  qualitati- 
ven Ziele  zu  er- 
reichen, bzw.  zu 
übertreffen." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
meine  quantitativen  und  qualitativen  Zie- 
le zu  erreichen,  bzw.  zu  übertreffen.  Dazu 
bedarf  es  neben  dem  Fachwissen  eines 
hohen  Maßes  an  Durchsetzungsvermö- 
gen, der  Fähigkeit,  auf  Menschen  einzu- 
gehen. Fuhrungskompetenz  aber  auch 
Selbstmotivation.  Weiters  ist  es  notwen- 
dig, daß  man  die  Branchenspezifikationen 
kennt,  um  zu  wissen,  was  man  von  den 
Mitarbeitern  verlangen  kann.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  ich  meine  Ziele 
erreichen  konnte  und  zwei  sehr  erfolgreiche  Promotion-Kampagnen  durchführ- 
te. Mein  persönliches  Ziel  besteht  darin,  eine  Marketingorganisation  aufzubau- 
en und  es  läuft  bisher  sehr  gut.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  zählt  für  mich  vor  allem  Sympa- 
thie. LetzUich  muß  die  Chemie  stimmen,  wenn  man  mit  einem  Mitarbeiter  täg- 
lich zusammen  arbeitet  Weiters  muß  der  Mitarbeiter  bereit  sein  ein  hohes  Maß 
an  Einsatzbereitschaft  und  Selbständigkeit  an  den  Tag  zu  legen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  gibt  Zielvereinbarungen  und  Weiterbildungs- 
maßnahmen. Es  werden  auch  kurzfristige  Ziele  festgelegt  und  wir  überprüfen 
pro  Quartal,  ob  diese  auch  erreicht  wurden,  bzw.,  was  noch  zu  verbessern  ist. 
Weiters  gibt  es  wöchentliche  Jour-Fix-Gespräche,  die  für  eine  kleine  Abteilung 
optimal  sind.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Pearle  ist 
weltweit  das  größte  Optikunternehmen,  daher  liegt  eine  unserer  Stärken  in  der 
Möglichkeit  des  zentralen  Einkaufs.  Pearle  ist  das  einzige  Optikuntemehmen 
Österreichs,  das  flächendeckend  agiert  und  ausschließlich  ausgebildete  Op- 
tfcer  beschäftigt  Wir  zeichnen  uns  weiters  durch  ein  ausgezeichnetes  Waren- 
wirtschaftssystem aus.  Seitdem  Pearle  1 988  den  österreichischen  Markt  betrat 
und  die  „Revue  Augenoptik'-Filialen  aufkaufte,  wurden  die  Unternehmens- 
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Weihs 


strukturen  den  Marktgegebenheiten  und  unserer  Zielgruppe  angepaßt  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Konkurrenz  ist  im  Han- 
del immer  ein  großes  Thema,  obgleich  ich  nicht  überzeugt  bin,  daß  es  ein 
Onentierungsthema  ist.  Es  ist  gut  zu  wissen,  was  der  Mitbewerber  macht, 
seine  Aktivitäten  haben  aber  keine  große  Priorität  für  unser  Unternehmen.  Wir 
arbeiten  unabhängig  vom  Mitbewerb  an  unserer  Position.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Momentan  verfüge  ich  über  fast  keine  Freizeit, 
denn  ich  arbeite  zur  Zeit  fast  zehn  bis  zwölf  Stunden  pro  Tag.  Wenn  es  die  Zeit 
erlaubt,  praktiziere  ich  verschiedene  sportliche  Aktivitäten.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wesentlich  ist 
eine  fundierte  Ausbildung  im  Bereich  Marketing.  Die  Zeiten,  als  man  Marketing 
und  Werbung  „so  nebenbei"  lernen  konnte,  sind  vorbei.  Weiters  sollte  man  sich 
in  eine  Richtung  spezialisieren.  Nur  eine  Marketinggrundausbildung  zu  ma- 
chen ist  zu  wenig,  denn  Spezialisten  sind  gefragt.  Theorie  und  Praxis  zu  ver- 
binden ist  der  Garant  für  eine  erfolgretche  Tätigkeit  im  Bereich  Marketing. 


*    Weihs  Walter  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Software 
AG.,  1030  Wien,  Guglgasse  3-7  Geboren 
-  Datum.  Ort:  24.  Februar  1950.  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Dagmar.  Kin- 
der: Christoph  (1978)  und  Katharina  (1985). 
Eltern:  Johann  und  Hildegard.  Ehrungen: 
Software  AG.  kam  fünfmal  hintereinander 
ins  Finale  zum  Austrian  Award  for  First 
Class  Business  und  gewann  zweimal  den 
Award.  Mitgliedschaften:  Weinritter.  Hob- 
bies: Garten,  Laufen,  Ski,  Freundeskreis, 
Familie. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 969  jobbte  ich  sieben  Jahre  in  München,  war  zeitweise  im  Immobilien- 
bereich selbständig  und  trat  1 976  bei  Xerox  Austria  im  Verkauf  ein.  Das  war  der 
wichtigste  erste  Schritt  weil  ich  dort  sowohl  fachlich,  als  auch  im  Bezug  auf 
Persönlichkeitsbildung  die  denkbar  beste  Ausbildung  bekam,  die  sich  ein 
vertnebsorienlierter  Manager  wünschen  kann.  Von  diesem  Grundkapital  lebe 
ich  auch  heute  noch.  Bei  Xerox  bekam  man  auch  die  Möglichkeit,  seine  Indi- 
vidualität auszuleben  und  ich  erkannte  dadurch  meine  Persönlichkeit  und  meinen 
Weg.  In  weiterer  Folge  wurde  mir  die  Vertriebsleitung  und  die  Leitung  des 
Behördenbereichs  übertragen  und  als  1986/87  Xerox  mit  .Documenta"  und 
.Globalview'  Windows  praktisch  vorwegnahm,  gelangen  uns  die  ersten  Erfol- 
ge im  EDV-Bereich.  Dazu  zähle  ich  die  Ausstattung  der  Arbeitsplatze  der  So- 
zialversicherung und  Diepold  Untemehmensberatung  ebenso,  wie  die  Über- 
nahme des  Telefonbuch-Satzes  für  die  Post.  1 992  zog  sich  Xerox  wieder  aus 
dem  EDV-Bereich  zurück,  und  da  ich  diesen  Rückschritt  nicht  mitmachen  wollte, 
sondern  mich  in  der  EDV-Branche  entwickeln  wollte,  wechselte  ich  zu  Unisys, 
wo  ich  mit  dem  Neuaufbau  des  Vertriebes  und  der  Leitung  Vertrieb  für  den 
öffentlichen  Bereich  betraut  wurde.  Mein  Erfolg  war  es.  daß  wir  es  schafften, 
vom  Mainframe  wegzukommen.  Um  das  Projekt  einer  neuen  Client  Server  Ar- 
chitektur für  die  Pensionsversicherungsanstalt,  mit  dem  ich  betraut  wurde, 
optimal  umsetzen  zu  können,  wechselte  ich  zu  Siemens  Business  Solutions. 


In  meiner  Funktion  als  Vertriebsleiter  für  den  Sozialversicherungs-  und 
Gesundheitsbereich  wickelte  ich  neben  diesem  auch  noch  die  folgenden 
markanten  Projekte  ab:  Einführung  der  Gesundheitschipkarte  in  Slowenien, 
einheitliches  Workflow-  und  Dokumentenmanagementsystem  für  die  Sozial- 
versicherung und  eine  Unfallapplikationslösung  für  die  PVA.  Im  Apnl  2000  kam 
ich  als  Vorstand  zur  Software  AG.  Als  Europas  größter  Anbieter  von  System- 
software ist  das  Unternehmen  insbesondere  in  deraufkommenden  XML-Tech- 
nologie (einer  Art  „Esperanto  für  die  EDV"),  im  Server-Markt  und  IT-Bereich 
führend. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  es  zu 
schaffen,  die  persönlichen  Ziele  mit  denen  des  Unternehmens  zu  vereinbaren. 
Alleine  kann  man  nicht  erfolgreich  sein,  man  braucht  dazu  ein  Team,  das  man 
auch  für  seine  Ideen  begeistern  kann.  Voraussetzung  dazu  ist  soziale  Kompe- 
tenz, alles  andere  passiert  dann  von  selbst..  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Da  ich  meine  gesamte  Laufbahn  hindurch  glücklich  war,  betrachte  ich  auch  als 
erfolgreich.  Dabei  konzertierte  ich  mich  nie  darauf,  eine  Position  zu  erreichen, 
sondern  die  mir  übertragene  Aufgabe  zu  erfüllen.  Mein  Ziel  war  nie  der  kurzfri- 
stige Erfolg,  ich  hatte  stets  eine  langfristige  Vision.  Dazu  muß  man  wissen,  wo 
man  in  zwei  bis  drei  Jahren  stehen  wiH  und  in  der  Lage  sein ,  diese  Ziele  seinem 
Team  zu  vermitteln  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Soziale 
Kompetenz  und  die  Fähigkeit,  mit  Mitarbeitern  so  umgehen  zu  können,  daß  sie 
den  höchsten  Zufriedenhertsgrad  erreichen.  Das  kann  auch  eine  Trennung  sein, 
wenn  es  für  ihn  die  optimale  Lösung  ist.  Es  gibt  keine  schlechten,  sondern  nur 
falsch  eingesetzte  Mitarbeiter.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Immer  dann,  wenn  ich  merkte.  Kundenbedürfnisse  befriedigt  zu  haben, 
war  das  für  mich  ein  Erfolgserlebnis.  Damit  wurden  automatisch  auch  meine 
persönlichen  und  die  Untemehmensziele  erreicht.  Erfolgsfaktor  im  Vertrieb  ist 
der  langfristige  Aspekt  in  der  Kundenorientierung  und  Aufbau  einer  Vertrauens- 
basis. Meine  Kunden  wissen,  daß  ich  sie  nicht  enttäusche.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Austritt  bei  Xerox  -  trotz 
meiner  Spitzenposition  und  guter  Reputation  -  in  eine  Welt  ohne  Sicherheiten 
war  ein  gravierender  und  lehrreicher  Schritt,  den  ich  tat,  um  nicht  stehenzublei- 
ben, Man  muß  seiner  Vision  treu  bleiben  Ich  weiß  entweder  sofort,  was  ich 
machen  will,  dann  entscheide  ich  auch  sofort  (das  war  bei  meinem  Wechsel  zur 
Software  AG  der  Fall,  weil  es  mich  in  meiner  Persönlichkeitsentwicklung  wei- 
terbringt und  ich  meine  Vorstellungen  verwirklichen  kann ,  was  bei  mir  an  ober- 
ster Stelle  steht),  oder,  wenn  ich  unsicher  bin,  suche  ich  in  Gesprächen  mit 
Vertrauenspersonen  nach  zusätzlichen  Aspekten,  um  zu  einer  Entscheidung 
zu  kommen.  Daß  meine  Stärke  die  soziale  Kompetenz  ist,  erkannte  ich  in  der 
Reflexion  auf  meine  Tätigkeiten  von  Kunden,  Freunden,  Vorgesetzten  und 
Mitarbeitern.  So  war  es  für  mich  leicht  zu  erkennen,  daß  ich  am  richtigen  Weg 
bin.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die 
eigene  Persönlichkeit  und  Überzeugung  nach  außen  hin  zu  repräsentieren  ist 
in  jedem  Fall  wesentlich,  man  darf  nichts  gegen  seine  eigene  Überzeugung 
machen.  In  der  heutigen  Zeit,  in  der  Konventionen  aufbrechen,  spielt  Kreativität 
und  der  Mut  zu  unkonventionellen  Ideen  eine  Rolle.  Das  gefällt  den  Menschen. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Meine  Gattin,  die  es  geschafft  hat,  meine  positive  Einstellung  zu 
festigen  und  Mag.  Peter  Tichatschek  (Vorstandsvorsitzender der  Immorent) 
wegen  seiner  extremen  Sachlichkeit  und  Kompetenz.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Finanzielle  Anerkennung  ist  mir  weniger  wichtig  als  der 
menschliche  Aspekt,  wenn  ich  das  Gefühl  habe,  Aufgaben  bewältigt  und  Kun- 
denbedürfnisse befriedigt  zu  haben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
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bei  Ihrem  Erfolg?  Da  auch  ich  nur  mit  erfolgreichen  Mitarbeitern  erfolgreich 
sein  kann,  haben  sie  einen  hohen  Stellenwert.  Solche  Mitarbeiter  muß  man 
sich  erarbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Man 
muß  akzeptieren,  daß  man  nie  100  Prozent  bekommt  sondern  sich  das  Ziel 
setzen,  das  mögliche  Maximum  zu  erreichen.  Die  Auswahlkriterien  sind  ab- 
hängig von  der  Aufgabenstellung,  wichtig  ist,  daß  die  Chemie  im  Team  stimmt. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Motivationsmöglichkeiten  sind 
begrenzt,  die  beste  Motivation  ist  eine  fordernde  Aufgabe,  Voraussetzung  dafür 
ist  ein  gewisses  Gespür.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Der 
Rückhalt  in  der  Familie  ist  ein  wichtiger  Faktor,  ohne  funktionierendes  Privat- 
leben ist  langfristiger  Erfolg  nicht  möglich.  Es  gibt  Zeiten,  in  denen  die  Familie 
oder  auch  der  Beruf  den  Schwerpunkt  bildet  Man  muß  in  der  tage  sein,  das  zu 
erkennen  und  die  Balance  zu  halten.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  halte  nichts  von  Kursen,  die  man  dann  einfach  abhakt.  Ich 
lerne  permanent,  in  jedem  Gespräch,  aus  denen  ich  mir  das  Wesentliche  her- 
aushole. Wichtig  ist  die  Gabe,  zuhören  zu  können,  das  haben  viele  vertemt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Solange  man  sich  unsicher  ist.  sollte  man  möglichst  viel  ausprobieren,  sich 
selbst  treu  bleiben,  seine  eigene  Persönlichkeit  nicht  verleugnen,  niemanden 
kopieren,  an  seinen  Schwächen  arbeiten  und  zu  ihnen  stehen  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Meinen  eingeschlagenen  Weg  so  lange  als  mög- 
lich fortzusetzen  Im  Bezug  auf  Software  AG  ist  es  mein  Ziel,  unseren  Kunden 
die  Stärken  des  Unternehmens  im  innovativen  Bereich  zu  kommunizieren.  Be- 
sonders in  den  Zeiten  des  Kostendrucks  in  der  IT-Branche  müssen  wir  tosun- 
gen anbieten  können.  Ihr  tebensmotto?  Immer  und  überall  zu  leben  und  nicht 
das  teben  auf  die  Pension  verschieben. 


*    Weilguny  Erich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion:  Ge- 
schäftsführender Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Berkes  &  Weilguny  Energiesparsysteme 
GmbH.,  3100  St  Pölten,  Josefstraße  113/ 
22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Juli  1 966,  St. 
Pölten.  Eltern:  Erich  und  Ingeborg.  Ehrun- 
gen: Staatsmeisterschaftsläufe  auf 
Superbike,  gewonnen  in  den  Jahren  1 987- 
1989;  Oktober  2001  Teilnahme  beider  Se- 
gelregatta Barcelona,  Triest:  Gewinne  bei 
Skirennen-Punkteläufe  in  Niederösterreich 
(bin  auch  Lehrwart).  Mitgliedschaften: 
Wasserski  Klub  St  Pölten,  Österreichischer  Hochsee  Jachtklub.  Hobbies: 
Hochsee  segeln,  (sieben  Bcotsführerscheine.  wie:  Funkschein,  Rescue  Diver, 
etc.).  Tauchen.  Motorradfahren,  Skifahren,  Fitneß,  samtliche  Führerscheine. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  St  Pölten  besuchte  ich  die  HTBLuVA,  und  schloß 
daran  eine  tehre  als  Elektroinstallateur  bei  der  Firma  Klenk  und  Meder  GmbH 
in  St.  Pölten  an,  die  ich  1985  abschloß.  In  der  Folge  war  ich  noch  vier  Jahre 
in  dieser  Firma  tätig  und  wechselt  1988  zu  EPS  (Industriewaschanlagen), 
wo  meine  letzte  Position  die  des  Produktionsleiters,  war.  Von  1991  bis  1992 
war  ich  Verkaufsrepräsentant  bei  der  Firma  IHP  GmbH,  einer  Schwesterfir- 


ma von  EPS  in  St  Polten  und  beschloß  1992,  mich  mit  einem  Partner  selbstän- 
dig zu  machen.  Wir  gründeten  am  1 .  Oktober  1 992  die  Berkes  &  Weilguny  KEG 
mit  gleicher  Beteiligung  für  jeden  Partner.  Am  1 .  April  1 999  gründeten  wir  eine 
zweite  Firma,  die  Berkes  &  Weilguny  Energispasysteme  GmbH,  an  der  ich 
ebenfalls  zu  50  Prozent  Teilhaber  bin  und  die  Geschäftsführervollmacht  besit- 
ze. Unser  Tätigkeitsfeld  umfaßt  vorwiegend  die  Betreuung  und  Schulung  von 
Elektroplanem,  sowie  die  Betreuung  von  Elektrogewerbe  als  Zwischenhänd- 
ler, Direktvertrieb  in  Industrie  und  produzierendem  Gewerbe.  Wie  bieten  die 
tösungen  an,  die  Energieberater  vorschlagen.  Diese  sind  Blindstrom- 
kompensatonen,  Energieoptimierung,  Verbrauchserfassung.  Zähler  (Subzähler- 
ablesbarüberPC),  Netzanalyse,  Universalmeßgeräte,  USV-UPS,  Visual  Energy 
Software  und  aktive  teistungsfilter.  Als  Generalvertretung  der  Firma  KBR  GmbH 
vertreten  wir  Produkte  zur  Erfassung,  Optimierung,  Reduzierung  und  Kompen- 
sation von  Energieströmen.  Unser  Ziel  ist  die  Minimierung  der  Energiekosten 
in  den  diversen  Anwendungsbereichen  in  Industne  und  Gewerbe.  Zu  unseren 
Hauptaufgaben  zählt  primär  die  begleitende  Dienstleistung,  also  etwa  Beurtei- 
lung des  Einsparpotentials,  Bestandsaufnahme,  etc.  Wir  begleiten  den  Kunden 
vom  Erstgespräch  bis  zur  Inbetnebnahme,  technisch  sowie  auch  kaufmän- 
nisch. Betriebsrelevante  Nachoptimierung  ist  ebenso  unser  Thema.  Unser 
Wirkungsbereich  erstreckt  sich  über  das  gesamte  Bundesgebiet,  wir  beschäf- 
tigen derzeit  fünf  Mitarbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  in  erster 
Linie,  auch  im  Privatleben  Erfolg  zu  haben.  Familie  und  Freunde  habe  ich 
nur  einmal,  aber  die  Firma  kann  ich  immer  wieder  wechseln  und  neu  grün- 
den. In  meiner  Firma  sehe  ich  es  als  Erfolg  an,  wenn  ich  gute  Geschäftsab- 
schlüsse tätige.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr 
konsequent  setze  mir  verschiedene  kurzfristige  Ziele,  habe  einen  langfristi- 
gen Plan  und  treffe  sehr  schnelle  Entscheidungen.  Ich  bin  auch  der  Mei- 
nung, daß  ein  Hobby  einen  Manager  sehr  stark  formen  kann.  Eines  meiner 
Lieblingsbeschäftigungen  ist  Hochseesegeln,  dabei  muß  man  schnelle  und 
richtige  Entscheidungen  treffen  und  braucht  den  Überblick  und  Selbstver- 
trauen, Ruhe  und  die  Fähigkeit,  eine  Crew  führen.  Analog  dazu  spielt  sich 
der  Alltag  im  Betrieb  ab.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  habe  mich  immer  schon  erfolgreich  gefühlt .  Ich  begann  mit  1 8  Jahren  mit 
dem  Motorsport,  mit  21  Jahren  fuhr  ich  schon  internationale  Rennen.  Gibt  es 
jemand,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Ich  habe  von  meinen  früheren  Vorgesetzten  sehr  viel  gelernt,  im  positiven, 
wie  auch  im  negativen  Sinn.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Ich  werde  von  den  Kunden,  aber  auch  von  meiner  Familie  und  Freunden 
anerkannt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich 
als  tüchtigen  Geschäftsmann  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiterspielen  eine  sehr  große  Rolle,  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  Bewerber  muß  selbstän- 
dig arbeiten  können,  Kompetenz  zeigen,  sowie  ehrlich  und  offen  sein.  Er 
muß  Selbstsicherheit  ausstrahlen  und  mir  in  die  Augen  schauen  können. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder  Mitarbeiter,  inklusive  Chef,  muß 
ersetzbar  sein.  Ich  motiviere  einerseits  finanziell  und  räume  andererseits 
den  Mitarbeitern  große  Entscheidungsfreiheit  und  Kompetenz  ein,  auch  bie- 
ten wir  die  Möglichkeit  zur  Weiterbildung.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitar- 
beitern gesehen?  Als  Teamleader.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unser  Slogan  lautet:  .Wir  erfassen,  analysieren,  berechnen,  über- 
wachen und  reduzieren  -  Sie  kontrollieren  und  sparen'.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  sind  bei  mir  strikt  ge- 
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trennt  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  meine  tech- 
nische Fortbildung  besuche  ich  zwei  mal  jährlich  Seminare  im  Stammwerk. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 

muß  äußerst  konsequent  sein,  schnelle  Entscheidungen  treffen  und  selbst- 
bewußt auftreten  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  wer- 
den in  Kürze  den  Standort  wechseln  und  überlegen  eine  Expansion  nach 
Osteuropa.  Irgendwann  habe  ich  vor,  die  Firma  zu  verkaufen  und  mich  mit 
meinem  Segelboot  auf  den  Weg  machen.  Ihr  Lebensmotto?  Wer  lange 
schaut,  bleibt  übng.  Nicht  die  Großen  fressen  die  Kteinen,  sondern  die  Schnel- 
len die  Langsamen. 

*    Weinberger  Günther 


•  Steckbrief 

Beruf  Bäcker-  und  Konditormeister.  Funk- 
tion: Unternehmer.  Tätig  bei:  Bäckerei 
Weinberger..  3370  Ybbs,  Fabnksstraße  1- 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Mai  1951 , 
Ybbs.  Kinder.  Alexander  (1981),  Elisabeth 
(1 985),  Gabriel  (1 991 )  und  Theresa  (1 998). 
Eltern:  Johann  und  Gabriele.  Ehrungen: 
Goldmedaille,  Lehrlings  Wettbewerb  für 
Zuckerbacker.  Mitgliedschaften:  Präsident 
vom  Klub  41 ,  YbbsWieselburg.  Hobbies: 
Motorradfahren,  Bergwandem.  Skifahren 
und  Laufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  begann  ich  im  elterlichen  Betrieb  die  Bäcker-  und 
Konditorlehre  und  schloß  diese  1968  mit  der  Gesellenprüfung  ab.  Im  An- 
schluß daran  übte  ich  vier  Jahre  lang  meinen  Beruf  in  verschieden  Betrieben 
Österreichs,  unter  anderem  bei  Demel  in  Wien  aus.  Nach  Absolvierung  des 
Präsenzdienstes  1 970,  war  ich  bei  verschiedenen  Unternehmen  im  Saison- 
betrieb tätig.  Zwei  Jahre  später  legte  ich  die  Meisterprüfung  im  Bäckergewerbe 
(November  1972)  und  im  Februar  1973  im  Zuckerbäckergewerbe  ab.  Im 
Anschluß  daran  kehrte  ich  in  den  elteriichen  Betrieb  zurück,  eröffnete  aber 
gleichzeitig  mein  eigenes  Geschäft  in  Ybbs,  nämlich  einen  Kiosk  mit 
Schulartikeln  und  Lebensmitteln,  den  ich  zwei  Jahre  lang  führte.  Nach  dem 
Tod  meines  Vaters  übernahm  ich  gemeinsam  mit  meiner  Mutter  die  Bäcke- 
rei Wemberger  in  der  Herrengasse  und  begann,  diese  weiter  auszubauen. 
Mein  erster  Schritt  war  die  Gründung  einer  neuen  Filiale  am  Standort  in  der 
Bahnhofstraße  3.  Diese  besteht  bis  zum  heutigen  Tage  aus  einem  Verkaufs- 
lokal, aus  einem  Kaffeehaus  mit  Terrasse  und  Kundenparkplätzen.  Nach  dem 
Tod  meiner  Mutter  1 985  fusionierte  ich  die  beKien  Unternehmen.  1 990  erwarb 
ich  die  ehemalige  Lederfabrik  Eberstaler  in  der  Fabrikstraße  1  -3  und  baute  eine 
neue,  nach  modernsten  Richtlinien  eingerichtete  Produklionsstätte  für  Bäcker- 
und Konditorwaren  auf.  Aufgrund  des  Ausbaus  wurde  auch  ein  komplett  neues 
Marketingkonzept  erstellt,  wobei  ich  zum  heutigen  Zeitpunkt  15  „rollende  Fi- 
lialen" betreibe,  die  in  einem  Umkreis  von  50km  die  Bevölkerung  mit  Brot, 
Gebäck  und  Milchprodukten  versorgen .  Mein  zweites  Standbein  ist  die  Produkt- 
ions- und  Verkaufsschiene  ,Frisch  am  Tisch".  Dabei  handelt  es  sich  um  Tief- 
kühlbackwaren  für  die  Gastronomie,  wobei  das  Service  auch  darin  besteht, 
dem  Kunden  einen  Tiefkühlschrank  und  einen  Backofen  kostenlos  zur  Verfü- 


gung zu  stellen  und  die  Wartung  der  Geräte  zu  übernehmen.  Dieses  Konzept 
vermarktet  meine  Firma  niederösterreichweit.  aber  auch  in  Teilen  von  Ober- 
österreich. Unser  Fuhrpark  besteht  aus  ungefähr  20  Fahrzeugen.  In  Bezug  auf 
die  rollenden  Filialen  plane  ich  für  das  kommende  Jahr  einen  weiteren  Ausbau. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  finanzielle  Unab- 
hängigkeit, die  ich  nicht  auf  Kosten  anderer  erreicht  habe .  Erfolg  bedeutet  auch, 
in  meinem  persönliches  Umfeld  Bedurfnisse  befriedigen  zu  können,  ohne  daß 
ich  selbst  große  Abstriche  machen  muß.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Die  harmonische  Zusammenarbeit  mit  meinen 
Mitarbeitern  und  mit  meinem  Sohn  Alex,  der  heute  in  der  HU  für  Lebensmittel 
maturiert.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als 
ich  den  Produktionsstandort  vom  Stadtzentrum  an  den  Stadtrand  verlegte. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Mein  Erfolg  ist  meine  Aner- 
kennung. Wie  verarbeiten  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  erlebe  ich,  wenn 
mir  bewußt  Unrecht  geschieht  und  ich  keine  Möglichkeit  habe,  daran  zu  ändern. 
In  solchen  Fällen  ärgere  ich  mich  kurz  und  lege  es  dann  als  Erfahrungswert  ab. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Vorwiegend  nach 
der  persönlichen  Einschätzung.  Auf  das  äußere  Erscheinungsbild  lege  ich 
auch  großen  Wert.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  gutes 
Betriebsklima  und  eine  leistungsgerechte  Bezahlung.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Aus  dem  Laufen,  Motorradfahren  und  durch  die  Pflege  meines  Freundes- 
kreises. Was  ist  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Ich  verfolge  eine  ausge- 
wogene Geschäftspolitik.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Freude  mit  dem  Erreichten  zu  haben,  was  aber  nicht 
gleichbedeutend  mit  Stillstand  ist.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  gesund  bleiben  und  meinen  Kindern  ein  Unternehmen  übergeben, 
das  noch  lang  wettbewerbsfähig  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  mache  das  beste 
aus  jeder  Lebenssituation. 

*  Weinmann  Ernst  Prim.  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Ärztlicher  Leiter.  Tatig  bei: 
SANODENT  Krankenhaus  BetnebsgmbH, 
1190  Wien,  Sieveringerstraße  17.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  27.  Februar  1962,  Wien. 
Schöpferische  Akte:  Fachpubükationen  m 
Fachmedien.  Hobbies:  Klassische  Musik, 
Bergwandem,  Tauchen.  Kennenlernen 
andere  Kulturen,  Sport.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Tätig  in  der  Ordination 
Mariahilferstraße. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
sechsten  Klasse  Mittelschule  begann  ich  mit  der  Lehre  zum  Zahntechniker  und 
machte  parallel  dazu  -  gleichzeitig  mrt  meinen  ehemaligen  Schulkollegen!  - 
die  Externistenmatura.  Da  mein  Vater  Dentist  ist,  hatte  ich  einen  besonderen 
Bezug  zur  Zahntechnik.  Anschließend  begann  ich  1980  mit  dem  Medizinstu- 
dium an  der  Universität  Wien,  das  ich  1987  abschloß.  Nebenbei  machte  ich 
noch  eine  zweijährige  zahntechnische  Ausbildung,  die  ich  1988  abschloß. 
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Von  1989  bis  1991  absolvierte  ich  die  Facharztausbrtdung  für  Zahn-  und  Kiefer- 
heilkunde an  der  Universität  Wien.  Währenddessen  besuchte  ich  unzählige 
Seminare.  Vorträge  und  Kurse  im  In-  und  Ausland,  die  von  Zahntechnikern  und 
Zahnärzten  abgehalten  wurden.  Nach  meiner  Ernennung  zum  Facharzt  für  Zahn- 
,  Mund-  und  Kieferheilkunde  war  ich  in  den  Jahren  1 991  bis  1 993  hauptsächlich 
als  Zahnarzt  in  der  Ordination  meines  Vaters  tätig.  Ende  1 992  suchte  ich  um  die 
Bewilligung  einer  zweiten  Praxis  an,  die  im  Sinne  einer  privaten  Zahnklinik 
gestaltet  und  1 994  eröffnet  wurde.  Seit  diesem  Zeitpunkt  bin  ich  Leiter  dieser 
privaten  Krankenanstalt  in  Form  einer  Tagesklinik  und  betreue  etwa  7000  Pa- 
tienten, die  sich  aus  Kunden  aller  Bevölkerungsschichten  und  zu  einem  hohen 
Anteil  an  Diplomaten  aus  dem  internationalen  Bereich  zusammensetzt.  Seit 
1995  bin  ich  zahnärztlicher  Berater  des  ORF  (Seniorenclub).  1999  erhielt  ich 
das  Notarztdiplom  der  Wiener  Ärztekammer.  Ich  arbeite  mit  einem  Ärzteteam 
zusammen,  das  auf  verschiedene  Gebiete  am  Gebiet  der  Zahn-,  Mund  und 
Kieferheilkunde  spezialisiert  ist  Ich  führe  etwa  20  bis  25  Mitarbeiterund  biete 
eine  sehr  hohe  Palette  an  Dienstleistungen .  Das  Unternehmen  ist  die  Vertrauens- 
kJinik  der  UNIDO.  OPEC ,  Atombehörde  wie  auch  verschiedener  Botschaften. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
dem  was  ich  mache  zufrieden  und  dadurch  ausgeglichen  zu  sein,  dabei  aber 
immer  wieder  Neues  zu  bewegen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  weiß,  was  er  will  und  sich  immer  Ziele 
steckt,  wobei  ich  mir  immer  den  offenen  Blick  bewahre.  Ich  bin  Neuem  auf- 
geschlossen und  ehrgeizig,  ohne  verbohrt  zu  sein.  Mein  Vater  war  mir  in 
seiner  liebevollen  Zuwendung  zu  seinen  Patienten,  durch  seine  Euphorie 
und  seine  Einstellung  zum  Beruf  schon  als  Kind  ein  großes  Vorbild.  Ich  wollte 
gemeinsam  mit  einem  Team  etwas  schaffen,  das  über  meine  eigene  Person 
hinausgeht  und  wie  ein  Kind  nach  und  nach  selbst  laufen  kann,  wobei  ich 
immer  wieder  Weichen  durch  neue  Ideen  stelle.  Unser  Unternehmen  zeichnet 
sich  durch  die  übergreifende  Dienstleistungspalette  aus;  wir  haben  eigene 
Spezialisten  in  der  Kinderzahnheilkunde,  die  sehr  einfühlsam  nach  psycholo- 
gischen Vorbildern  arbeiten.  Weiters  vermitteln  wir  Basiswissen  am  Gebiet  der 
Mundhygiene  und  spezialisieren  wir  uns  auch  auf  die  Bedürfnisse  älterer  Klien- 
ten. Die  Klinik  ist  ständig  für  ihre  Pabenten  da.  sie  ist  permanent  besetzt  und  war 
noch  an  keinem  einzigen  Tag  geschlossen.  Seit  einigen  Jahren  haben  wir  das 
Vorsorgepaket  .Smile"  eingeführt,  bei  dem  die  Patienten  einen  nach  Alter 
gestaffelten  Jahresbeitrag  bezahlen  und  dafür  einen  jährlichen  Check-up  mit 
Mundhygiene  gratis  erhalten;  weiters  werden  die  Preise  für  alle  zahnärztlichen 
Leistungen  um  die  Hälfte  reduziert.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
bin  stolz  auf  das  Erreichte  und  fühle  mich  erfolgreich  -  auch,  weil  ich  eine 
wunderbare  Familie  habe  und  eine  gute  Balance  zwischen  Beruf  und  Privatle- 
ben halte.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege 
großen  Wert  auf  Eigenverantwortung  und  die  Bereitschaft,  sich  aus  eigenem 
Antneb  weiterzubilden.  Entscheidend  ist  für  mich  die  Identifikation  mit  dem 
Betrieb  und  seiner  Corporate  Idenüty.  Teamfähigkeit  ist  dabei  enorm  wichtig; 
teilweise  gibt  es  eine  Aufhebung  der  Hierarchie.  Wir  bieten  eine  sehr  gepflegte 
Atmosphäre,  ein  optimales  Gesamtumfeld,  in  das  unsere  Mitarbeiter  passen 
müssen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Es  gilt  herauszufinden,  wo  die  eigenen  Interessen  liegen .  Ich  denke,  es 
gibt  viele  Möglichkeiten,  die  eigenen  Fähigkeiten,  Begabungen  und  aucb  Hob- 
bies zum  Beruf  zu  machen .  Hat  man  sich  ein  Ziel  gesteckt,  soll  man  es  zielstre- 
big und  konsequent  verfolgen.  Gute  Ausbildung  im  klassischen  Sinn  ist  dabei 
ein  Weg;  sie  kann  aber  auch  praxisorientiert  sein.  Wenn  man  seine  Interessen 
kennt,  wird  man  auch  die  nötigen  Ausbildungswege  finden  -  wichtig  ist  es, 


offen  zu  bleiben  und  sich  nicht  zu  verzetteln  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Meine  privaten  Ziele  bestehen  vor  allem  dann,  mir  die  Möglichkeit 
zu  schaffen,  viel  Zeit  mit  meiner  wunderbaren  Familie  zu  verbringen  und  die 
Entwicklung  meiner  Kinder  zu  sehen.  Mein  berufliches  Ziel  ist  es,  durch  Inno- 
vationen immer  wieder  eine  Vorreiterrolle  zu  spielen  und  permanent  am  neue- 
sten Stand  zu  bleiben  -  sei  es  im  technischen  oder  am  medizinischen  Bereich. 

*  Weinreder  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  R.  Hoffmann  Haus- 
technik  GmbH..  1 100  Wien.  Sahulkastraße  11/54.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Apnl 
1969.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ulrike.  Kinder:  Vanessa  (1997).  Eltern: 
Edmund  und  Mathilde.  Ehrungen:  Verschiedene  firmeninteme  Verkaufspreise, 
ISO  Zertifikat  9002.  Hobbies:  Heimwerken  und  Freunde.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Im  Versicherungswesen  tätig. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL 
für  Maschinenbau  in  Wien  und  war  danach 
bei  verschiedenen  Firmen  im  Bereich  der 
Haustechnik  tätig.  1998  machte  ich  mich 
schließlich  selbständig  und  übernahm  die 
Firma  R.  Hoffmann  Haustechnik  GesmbH. 
Wir  vertreiben  alle  Produkte  der  Firma 
Daikin  und  beschäftigen  uns  auch  mit  Pla- 
nung, Ausführungsplanung.  Einreichung, 
sowie  Wartung  und  Störungsbehebungen 


von  Anlagen.  Zu  unseren  Kunden  zählen  Max.Mobil.  Die  Erste  Bank.  Billa 
Wiener  Neudorf,  MediaMarkl  und  andere  Konzerne,  sowie  Wiederverkäufer.  Wir 
sind  im  österreichischen  Raum,  aber  auch  in  Osteuropa  tätig.  Ich  führe  das 
Unternehmen  mit  18  Mitarbeitern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein 
Unternehmen  gut  zu  führen  und  am  Abend  ruhigen  Gewissens  nach  Hause 
gehen  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  sind 
durch  unsere  Mittelständigkeit  nicht  schwerfällig,  sondern  ein  sehr  flexibles 
Unternehmen  und  zeichnen  uns  durch  prompte  Betreuung  unserer  Kunden 
aus.  Zu  meinen  Stärken  zählen  mein  fachliches  Wissen,  das  ich  mir  im  Lau- 
fe der  Zeit  angeeignet  habe,  und  meine  große  Einsatzbereitschaft,  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  fühle  mich  erfolgreich,  weil  ich  in  meinem 
Leben  bisher  viel  erreichen  konnte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Ich  begegne  Herausforderungen  meist  spon- 
tan und  unmittelbar  und  versuche  schnell,  Lösungen  zu  finden,  um  keine 
wichtige  Zeit  zu  verschwenden.  Dabei  löse  ich  Probleme  zum  größten  Teil 
allein,  manchmal  auch  im  Team  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  enorm  wichtig  für  den  Erfolg  eines  Un- 
ternehmens. Fachlich  qualifizierte  und  kompetente  Mitarbeiter  zu  finden  ist 
mittlerweile  sehr  schwierig,  wir  bilden  daher  auch  selbst  Lehrlinge  aus.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  muß  mich  auf  meine 
Mitarbeiter  voll  und  ganz  verlassen  können.  Einsatzbereitschaft  und  gewisses 
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fachliches  Wissen  ist  Voraussetzung,  den  Rest  lernen  meine  Mitarbeiter  hier  Im 
Unternehmen  und  bei  Schulungen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Um 
zu  gewährleisten,  daß  ein  Mitarbeiter  seine  Arbeit  zu  meiner  Zufriedenheit 
erledigt,  muß  dafür  Sorge  getragen  werden,  daßjeder  Schntl  des  Arbeitsprozes- 
ses genauestens  erklärt  und  erläutert  wird.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mittlerweile  versuche  ich.  diese  beiden  Bereiche  zu  trennen. 
Aus  einem  harmonischen  Pnvatleben  kann  ich  Kraft  und  Energie  für  den  Beruf 
schöpfen.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche 
eine  Vielzahl  an  Kursen  und  Schulungen,  um  auf  dem  gleichen  Wissensstand 
zu  sein  wie  meine  Mitarbeiter  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Ein  junger  Mensch  sollte  vor  allem  Begeisterung 
für  seine  Tätigkeit  mitbringen,  aber  auch  Flexibilität  und  die  Bereitschaft,  sich 
zu  verändern.  Theoretische  Ausbildung  ist  heute  nicht  mehr  gleichzusetzen  mit 
praktischer  Erfahrung,  die  man  erwirbt,  wenn  man  einen  Beruf  von  Grund  auf 
erlernt  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  mich  bei 
gleichbleibendem  Erfolg  längerfristig  aus  dem  Unternehmen  zurückzuziehen. 


*    Weiss  Christian 


„Ich  weiß,  was  ich 
will,  was  ich  kann 
und  was  ich  tue!" 


•  Steckbrief 

Beruf;  Einzelhandelskaufmann.  Funktion: 
Verkaufsleiterund  Marketingleiter.  Tätig 
bei:  Menrad  Optk  GmbH .  5020  Salzburg, 
Aignerstraße  35.  Geboren  -  Dalum,  Ort  25. 
Februar  1967,  Graz.  Eltern:  Roswitha  und 
Wolfgang.  Hobbies:  Sport 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Als  gelernter 
Einzelhandelskaufmann  begann  ich  bei 
einem  deutschen  Jeanshersteller  im  Ver- 
trieb, wechselte  danach  zu  Otto  Kern  und  baute  für  einen  amerikanischen 
Sportbnllenhersteller  den  Vertrieb  in  Österreich  auf,  Diese  Tätigkeit  prägte  mich 
in  vielerlei  Hinsicht.  1 995  bot  mir  der  Geschäftsleiter  eines  italienischen  Bnllen- 
konzems  an,  den  Vertrieb  für  Österreich  zu  leiten.  1 996  kam  die  Vertriebsleitung 
für  Deutschland  dazu,  daraufhin  zog  ich  nach  Deutschland.  Es  waren  die  här- 
testen vier  Jahre  meines  Lebens.  Der  Geschäftsführer,  heute  an  guter  Freund , 
hat  mich  2001  mitzu  Menrad-Optik  genommen,  wo  ich  als  Verkaufs-  und  Mar- 
ketingleiter tätig  bin.  In  Kürze  werde  ich  die  Nachfolge  des  österreichischen 
Oes<J  diisiunrerh  antreten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Spaß  am  Leben 
zu  haben  und  immer  wieder  über  seine  eigenen  Grenzen  zu  gehen.  Zum 
Erfolg  zählt  mit  Sicherheit  die  Einstellung,  niemandem  etwas  abzuverlan- 
gen, das  man  nicht  selbst  bereit  wäre  zu  tun,  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Es  obliegt  nicht  mir,  mich  als  erfolgreich  einzuschätzen.  Ich  weiß, 
was  ich  will,  v/as  ich  kann  und  was  ich  tue.  Ich  freue  mich  zwar,  wenn  andere 
mir  zeigen,  daß  sie  mich  für  erfolgreich  halten,  aber  wirklicher  Erfolg  ist  eine 
innere  Einstellung.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man  muß 
an  sich  selbst  glauben,  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  die  Welt  gehen, 
auch  aus  anderen  Branchen  Ideen  für  das  eigene  Geschäftsfeld  suchen  und 


finden.  Wenn  man  nicht  an  Rückschlagen  zerbncht.  sondern  sie  als  Erfahrung 
annimmt,  hat  man  schon  viel  gewonnen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  1996,  als  ich  bei  Macolm  angestellt  wurde,  ohne  daß  ich  mich 
beworben  hatte.  Mein  damaliger  Vorgesetzter  hatte  von  mir  gehört  und  sagte: 
"Der  Österreicher  hat  einen  recht  lockeren  Führungsstil,  aber  offensichtlich 
führt  dieser  Stil  zum  Erfolg'.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Nach  Deutschland  zu  gehen  war  Voraussetzung  dafür,  daß  ich 
heute  immer  erfolgreicher  werde ,  Privat  war  dieser  Schritt  ein  Mißerfolg  weil 
ich  dadurch  die  Frau  verlor,  die  ich  liebte.  Heute  würde  ich  mich  zwar  wieder 
so  entscheiden,  aber  meine  Beziehung  schützen  und  pflegen.  Ist  Originalität 
oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Schauspieler  sind  viel- 
leicht in  Hollywood  erfolgreich  -  aber  du  bleibe  du  selbst.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  im  pnva- 
ien  bereicn.  ingeoorg  jungwirtn,  noieiaireKiorin  im  noiei  turopa  m  baizourg, 
die  in  ihrem  Business  sehr  erfolgreich  ist,  und  Josef  May.  derzeit  Geschäftsfüh- 
rer von  Silhouette  Deutschland,  der  mich  zu  Macolm  und  dann  bei  Menrad  ins 
Spiel  gebracht  hat.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  be- 
trachte es  als  Anerkennung,  daß  mein  jetziges  Unternehmen  mir  den  nächsten 
Karriereschritt  in  Aussicht  stellt.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Egal  in  welches  Land  ich  reise  -  die  Filialen  der 
broiikonzerne  sind  gieicn ,  ebenso  die  rroduKte  und  die  verKauistiosKem ,  uem 
permanenten  Preisdruck  folgt  de  Flucht  ms  Billiglohnsegment  Dienstleistung 
können  sich  nur  noch  wenige  leisten,  die  Kaufkraft  geht  zurück.  Selbst  wenn 
eine  Woche  Mallorca  nur  200  Euro  kostet,  muß  man  sich  den  Urlaub  erst  ver- 
dienen -  ,ohne  Job  kein  Mallorca'.  Ich  denke,  wir  müssen  dahingehend  alle 
umdenken.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine 
sehr  große.  Es  gibt  einen  Spruch :  „Ein  Manager  ist  nur  so  gut,  wie  der  schlech- 
teste Mitarbeiter  im  Team*.  Teamentscheidungen  sind  erfolgreicher  als  autori- 
täre Vorgaben.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach 
dem  Gefühl  Die  positive  Einstellung  und  Ausstrahlung  eines  Bewerbers  muß 
mich  überzeugen.  Ich  muß  das  Gefühl  haben,  der  will  Freude  im  Job  haben. 
Wenn  er  am  Sonntag  schon  Angst  hat  am  Montag  ms  Büro  oder  zum  Kunden 
zu  gehen,  dann  ist  er  vielleicht  im  falschen  Job.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Durch  Spaß,  Lachen  und  Kleinigkeiten.  Im  Sommer  hole  ich 
gelegentlich  schnell  ein  Eis  für  alle,  im  Winter  fahren  wir  zum  Skiausflug  Ich 
habe  Verständnis  für  meine  Mitarbeiter,  lasse  Fehler  zu  und  nehme  das  auch 
für  mich  in  Anspruch.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  hoffe,  positiv.  Ich  bin  für  meine  Leute  da,  führe  sie  zu  Losungen,  lasse  sie 
mitentscheiden  und  denke,  sie  spüren,  daß  ich  ihre  Schwächen  akzeptiere  und 
ihre  Stärken  stärker  mache.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Wir  sind  dafür  bekannt,  immer  eine  Lösung  zu  finden.  Freundlichkeit,  Kompe- 
tenz, Qualität  zeichnen  unser  Unternehmen  genauso  aus  wie  das  Faktum,  daß 
wir  nie  überheblich  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich 
war  eine  Zeitlang  der  Meinung,  das  einzig  wichtige  der  Beruf  und  das  Geld  sind, 
Ich  führte  fünf  Jahre  lang  eine  sehr  glückliche  Beziehung,  aber  ich  habe  das 
Miteinander  nicht  genug  beachtet.  Inzwischen  weiß  ich.  daß  der  private  Er- 
folg mindestens  genauso  wichtig  ist,  wie  der  berufliche.  Wieviel  Zeit  ver- 
wenden Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  den  letzten  zwei  Jahren  sehr  wenig. 
Ich  mag  jene  Massenseminare  nicht,  in  denen  man  auf  geistigen  Gleich- 
schritt gednllt  wird.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Die  Jugend  lebt  in  einer  künstlichen  Welt  der  PC-  und  Video- 
spiele: sie  vergnügt  sich  m  Scheinwelten  voller  künstlicher  Menschen.  Sie 
wird  von  Großveranstaltungen  bestimmt,  von  denen  ihr  eingeredet  wird,  man 
müßte  dabei  gewesen  sein  -  aber  die  wahren  Werte  bleiben  dabei  auf  der 
Strecke.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  beruflich 


•  1449  • 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


dahin  zu  kommen,  wo  die  Weichen  gestellt  v/erden.  Privat  mochte  ich  heiraten, 
vielleicht  auch  Kinder  haben  Ihr  Lebensmotto?  Genieße  jeden  Tag.  als  ob 
es  dein  letzter  wäre.  Das  Leben  ist  das  Ziel. 

*     Weiss  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Steinmetz.  Funktion:  Freischaffen- 
der Künstler.  Tätig  bei:  Brunnenatelier 
Weiss.,  2542  Kottingbrunn,  Schulgasse 
35.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Juni  1961 , 
Eibeswald.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Isabella.  Kinder.  Rafaela  (1992)  undTobi- 
as{1994).  Eltern:  Maria  und  Franz.  Schöp- 
ferische Akte:  Dorfbrunnen.  Hobbies:  Ski- 
fahren und  Familie. 


•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschute  erlernte  ich  den  Beruf  des  Stemmelzes  und  war  zehn 
Jahre  -  bis  1 989  -  als  Geselle  tätig.  1 989  wagte  ich  aus  verschiedenen  Grün- 
den den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Ich  wurde  in  diesem  Wunsch  auch  von 
einem  älteren  Kollegen  geprägt,  der  immer  darüber  klagte,  den  Arbeitsplatz- 
wechsel nie  vollzogen  zu  haben.  Dies  gab  mir  sehr  zu  denken  und  so  begann 
ich  1 989  mit  einem  kleinen  Atelier  in  Baden.  1 990  verkaufte  ich  das  Haus,  das 
ich  selbst  gerade  gebaut  hatte,  investierte  in  die  Firma  und  expandierte,  indem 
ich  1992  ein  Geschäftslokal  erwarb,  um  somit  über  ein  größeres  Atelier  in 
besserer  Lage  zu  verfugen.  1995  gab  ich  dieses  Atelier  wieder  auf  und  betreibe 
fortan  mein  Geschäft  in  Kottingbrunn.  Dies  war  auch  die  Zeit  in  der  ich  mich  von 
kleineren  auf  größere  Brunnen  spezialisierte  und  auch  öffentliche  Objekte  baute. 
Meine  Auftraggeber  kommen  aus  dem  regionalen  und  überregionalen  Bereich 

-  teilweise  auch  aus  dem  Ausland  (Kanada.  Deutschland,  Italien);  außerdem 
baue  ich  weiterhin  Springbrunnen  für  innen  und  außen,  die  Wohnkultur  und 
Lebensqualität  maßgeblich  positiv  beeinflussen.  In  den  letzten  drei  Jahren 
kreierte  ich  vermehrt  Brunnen  «n  Kreisverkehrsbereich  und  Objekte  für  die  Dorf- 
und  Marktgestaltung:  zum  Beispiel  in  Fußgängerzonen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  es  ohne 
Protektion  oder  besondere  Schulungen  und  Titel  zu  einem  erfolgreichen  und 
angesehenen  Unternehmen  gebracht  zu  haben.  Ich  habe  mir  altes  selbst  erar- 
beitet, sowohl  im  kaufmännischen  als  auch  im  künstlerischen  Bereich:  darauf 
bin  ich  stolz.  Erfolg  bedeutet  für  mich  auch,  meine  zunächst  verborgene  künst- 
lerische Ader  entdeckt  und  zum  Leben  erweckt  zu  haben.  Ich  habe  mein  Hobby 
zum  Beruf  gemacht  und  somit  meine  Erfüllung  gefunden:  es  gibt  für  mich  nichts 
schöneres,  als  in  diesem  kreativen  und  künstlenschen  Bereich  zu  arbeiten. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  möch- 
te mich  nicht  mit  anderen  vergleichen,  aber  ich  persönlich  bin  zufrieden  mit  dem 
Erreichten  und  das  zwölfjährige  Bestehen  meines  Ateliers  gibt  mir  dabei  recht 

-  mit  der  Option,  noch  erfolgreicher  werden  zu  können.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  in  meinem  Bereich  schöpferisch  tätig 
sem  und  bin  voll  und  ganz  von  meinem  Beruf  erfüllt.  Ich  habe  ein  gutes  Gespür 


für  die  Wünsche  meiner  Kunden  und  kann  sie  deshalb  wirklich  gut  beraten.  Ich 
biete  meinen  Kunden  individuelle  Lösungen,  die  auf  die  Gegebenherten  -  auf 
das  Ambiente,  auf  die  Person  und  Persönlichkeit  des  Kunden  -abgestimmt 
sind,  egal  ob  das  Objekt  harmonisch  oder  spannungsgeladen  gestaltet  werden 
soll.  Meine  höchste  Prämisse  lautet,  auf  den  Kunden  einzugehen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  meinen  Erfolg  besonders 
deutlich,  als  ich  mehr  und  mehr  öffentliche  Aufträge  erhielt,  die  ich  zur  vollen 
Zufriedenheit  meiner  Kunden  erfüllte,  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Als  ich  1995  begann,  größere  Brunnen  zu  bauen  und 
mich  vom  kommerziellen  mehr  zum  künstlerischen  Bereich  entwickelte.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  möchte 
vor  allem  meine  Linie  finden  und  umsetzen,  aber  auch  immer  wieder  Neues 
schaffen  und  neue  Ideen  berücksichtigen.  Von  reiner  Imitation  halte  ich  wenig. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Ja,  Herr  Josef  Reichhold,  ein  Maler  und  Grafiker,  der  mir  in  den 
ersten  Jahren  meiner  Entwicklung  als  Mentor  und  Förderer  zur  Seite  stand  und 
mich  tatkräftig  unterstützte.  Er  ist  leider  1995  verstorben.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Ich  höre  sehr  viel  Lob  meiner  Kunden  und  werde 
oft  und  gerne  weiterempfohlen.  Meine  Brunnenanlagen  werden  auch  oft  in  Zei- 
tungen erwähnt,  dadurch  bin  ich  in  der  Umgebung  relativ  bekannt.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich  stehe  immer 
wieder  vor  neuen  Herausforderungen;  das  macht  meine  Arbeit  erst  so  richtig 
interessant.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die 
beiden  Bereiche  sehr  gut  vereinbaren  und  schätze  mich  glücklich,  ein  sehr 
harmonisches  Familienleben  zu  führen.  Meine  Familie  hat  oberste  Priorität  für 
mich;  und  obwohl  ich  beruflich  noch  erfolgreicher  sein  könnte,  wenn  ich  wolte, 
pflege  ich  ein  gut  ausgewogenes  Verhältnis,  in  dem  weder  Beruf  noch  Familie 
zu  kurz  kommen.  Ich  kann  auch  das  Sprichwort  bestätigen,  daß  hinter  jedem 
erfolgreichen  Mann  eine  erfolgreiche  Frau  steht.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Das  kann  ich  nicht  in  Zahlen  oder  Prozenten  ausdrük- 
ken,  da  ich  immer  wieder  neue  Komponenten  in  meine  Werkstücke  einbnnge. 
Vor  kurzem  besuchte  ich  beispielsweise  ein  Seminar  für  Bildhauer;  ich  bilde 
mich  aber  praktisch  durch  meinen  Beruf  ständig  weiter.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  unbedingt 
Selbständigkeit  anstreben,  da  in  der  heutigen  und  zukünftigen  Wirtschaftslage 
die  Arbeitsplätze  sehr  unsicher  geworden  sind.  Es  werden  sich  nur  diejenigen 
durchsetzen,  die  selbständig  tätig  sind,  weil  der  Sozialstaat  Österreich  in  einer 
miserablen  Lage  ist  und  keine  Arbeit  mehr  garantieren  kann  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  noch  größeren  Bekanntheitsgrad 
auch  im  überregionalen  Raum  zu  erlangen,  in  erster  Linie  möchte  ich  neue  Ideen 
verwirklichen  und  Skulpturen  schaffen,  die  den  Menschen  Freude  bereiten. 

*    Weiss  Horst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Luftfahrzeugmechaniker.  Maschinenbauingenieur  und  Kaufmann.  Funk- 
bon: Eigentümer  Tätig  bei:  Ing.  Horst  Weiss  Hufbeschlagsartikel  Export  und 
Import.,  2111  Harmannsdorf,  Bahnstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Oktober 
1959.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Birgit  Kinder:  Stefanie  (1998).  El- 
tern: Johanna  und  Raimund.  Schöpferische  Akte:  1998:  Handbuch  für  die  ab- 
laufoptimierte Produktion  im  Maschinenbau.  Hobbies:  mein  Pferd,  Kutschen- 
fahrten. Sauna  und  Schwimmen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Techni- 
sches Büro. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  sieben 
Jahren  Gymnasium  brach  ich  die  Schule 
ab  und  besuchte  die  dreijährige  Fachschu- 
le für  Flugtechnik  in  Langenlebam.  1977 
leistete  ich  den  Präsenzdienst  ab  und  war 
in  der  ersten  Hubschrauberstaffel  als  Bord- 
mechaniker tatig.  Parallel  dazu  absolvier- 
te ich  die  Abend-HTL  für  Maschinenbau  in 
St.  Pölten,  die  ich  1979  mit  Matura  ab- 
schloß. Anschließend  trat  ich  bei  ÖAF  Graf 
&  Stift  als  Leiter  der  Planung  für  spanabhe- 
bende Fertigung  ein .  1 987  war  ich  für  die  Übersiedelung  der  gesamten  Produk- 
tion mit  400  Mitarbeitern  von  Wien  Fkxidsdorf  nach  Wien  Liesing  mitverantwort- 
lich. Bereits  1 986  hatte  ich  ein  Abendstudium  (Betriebswirtschaftsieh  re)  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien  begonnen,  das  ich  heute  fast  beendet  habe.  1 989 
machte  ich  mich  selbständig  und  legte  in  Graz  die  Konzessionsprüfung  ab.  Ich 
eröffnete  mein  eigenes  technisches  Büro  für  Fertigungstechnik  in  Wien-Spa- 
sing  und  stellte  einen  Mitarbeiter  ein.  Diesen  Standort  gab  ich  1993  auf,  verlegte 
das  Büro  für  drei  Jahre  nach  Komeuburg  und  1 996  nach  Harmannsdorf.  1 993 
begann  ich  mit  Herstellung,  Handel  und  Export  von  Hufbeschlagsartikeln, 
Damals  hatte  ich  einen  Keller  als  Lager,  heute  umfaßt  mein  Unternehmen  in 
Harmannsdorf  eme  Betriebsflache  von  5000  und  Büro-  sowie  Lagerräumlichkeiten 
im  Umfang  von  1600  Quadratmetern.  Mein  Unternehmen  ist  ein  Großhandels- 
unternehmen für  Hufbeschlags-  und  Reitartikel  mit  einem  derzeitigen  Umsatz 
von  30  Millionen  Schilling,  davon  entfallen  jeweils  zehn  Millionen  auf  Export, 
Hufschmiede  und  Reitsportgeschäfte.  Wir  exportieren  vorwiegend  Artikel  aus 
Ungarn,  wo  ein  Unternehmen  mit  20  Mitarbeitern  seit  zehn  Jahren  ausschließ- 
lich für  uns  arbeitet  2001  eröffnete  ich  in  Ungarn  gemeinsam  mit  emem  Partner 
eine  weitere  Firma  für  den  Handel  mit  Hufbeschlägen . 


Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  innovativ,  schnell, 
voll  sortiert,  kompetent,  günstig  -  aber  nicht  billig.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Die  Vereinbarung  der  beiden  Bereiche  ist  schwierig,  aber 
mit  einer  toleranten  Ehefrau  kann  man  es  schaffen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Think  positive!  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mir  die  Option  offenlassen,  dieses 
Unternehmen  zu  erweitem ,  Ihr  Lebensmotto?  Ehrlich  sein,  offen  bleiben  und 
einen  geraden  Weg  gehen. 


*    Weiss  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Direktor-Stellvertreter.  Leiter  der 
Abteilung  Kirchenbeitrag.  Funktion:  Direk- 
tor-Stellvertreter, Leiter  der  Abteilung 
Kirchenbertrag.  Tätig  bei:  Finanzkammer 
der  Erzdiözese  Wien.,  1011  Wien, 
Wollzeile  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  De- 
zember 1960,  Nussendorf.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Adelheid  -  Maria.  Kinder: 
Teresa-Christin.  Schöpfensche  Akte: 
Fachliteratur  zum  Thema  Kirchenbeitrag 
für  interne  Weiterbildung.  Faktor  Magazin 
I  (Mitgliederzeitschrift  der  Österr.  Hämophi- 
lie Gesellschaft).  Hobbies:  Selbsthilfegruppe,  projektbezogene  Mitarbeit  in 
Pfarrgemeinden,  Radfahren.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  (ehrenamtli- 
cher) Vorsitzender  der  österreichischen  Hämophilie  Gesellschaft  (medizini- 
sche Selbsthilfegruppe  im  Bereich  Blut  und  Blutprodukte/Blutplasma). 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  geregeltes  Wachs- 
tum und  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gute 
Mitarbeiter  und  gute  Ideen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
mich  nie  auf  meinem  Erfolg  ausgeruht  und  zurückgelehnt  habe.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  ich  für  1 80  Mitarbeiter  verantwort- 
lich war,  das  war  1 979  -  zu  diesem  Zeitpunkt  hatte  ich  große  Freiheiten  und 
konnte  Ideen  entwickeln.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Der  mutigste  Schritt  meines  Lebens  war  die  Übersiedelung 
meines  Unternehmens  nach  Hanmannsdorf  -  die  Entscheidung,  dieses  Grund- 
stück zu  kaufen,  zu  bebauen  und  in  die  Zukunft  zu  investieren.  Wieviel  Zeit 
brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell,  sobald  die 
Fakten  auf  dem  Tisch  liegen. 

Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser 
Problem  besteht  darin,  daß  Großhändler  und  Hersteller  direkt  an  den  Endver- 
braucher liefern  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die 

Auswahl  der  Mitarbeiter  ist  für  mich  reine  Gefühlssache.  Jeder,  der  arbeilen 
will,  wird  in  unserem  Betrieb  auch  die  nötige  Fachkenntnis  erwerben  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  Begeisterung  zu  wecken,  weil  sie 
der  wesentlichste  Motivationsfaktor  ist.  In  einem  kleinen  Betrieb  darf  niemand 
„ausgelassen"  werden,  das  würde  man  sofort  negativ  spüren.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Man  sieht  mich  als  kollegialen  Chef. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  einer  katholischen  Waldviertler  Landwirtschaftsfamilie.  Durch  persönli- 
che Umstände  übersiedelte  ich  nach  Wien  und  absolvierte  eine  kaufmänni- 
sche Ausbildung.  Danach  begann  ich  bei  der  Erzdiozöse  Wien  zu  arbeiten 
und  wurde  für  den  Kirchenbeitragsdienst  ausgebildet.  Zu  Beginn  hatte  ich 
keine  fixe  Vorstellung  über  die  Tätigkeit.  Doch  bald  stellte  ich  fest,  daß  mei- 
ne Arbeit  im  „kirchlichen  Finanzministerium*  eine  sehr  spannende  und  inter- 
essante ist.  Nach  drei  Jahren  wurde  ich  damals  jüngster  Leiter  einer  Kirchen- 
beitragsstelle und  war  gemeinsam  mit  sechs  Mitarbeitern  für  einen  Wiener 
Bezirk  zuständig  In  der  Folge  absolvierte  ich  zahlreiche  Ausbildungsmodule, 
die  unter  anderem  auch  Persönlichkeitsbildung  und  Gesprächstechnik  um- 
faßten und  wurde  schließlich  in  die  Zentrale  berufen,  wo  ich  als  Leiter  der 
internen  und  externen  Revision  tätig  war.  Im  Zuge  dessen  wurde  ich  auch  mit 
bundesweiten  Projekten,  beispielsweise  im  Rahmen  der  Öffentlichkeitsarbeit 
und  der  Jugend  betraut.  Nach  drei  Jahren  wurde  ich  zum  stellvertretenden 
Abteilungsleiter  und  später  zum  Leiter  der  Abteilung  Kirchenbeitrag  berufen, 
seit  1999  wurde  ich  zusatzlich  zum  stellvertretenden  Finanzkammerdirektor 
ernannt.  Ich  bin  für  die  Einhebung  des  Kirchenbeitrages  in  der  Erzdiozöse  Wien 
(1,4  Millionen  Katholiken)  verantwortlich.  Meine  Aufgabe  ist  es,  die  logisti- 
schen Rahmenbedingungen,  die  personellen  Voraussetzungen  sowie  die  not- 
wendige Infrastruktur  zu  schaffen.  Ich  bin  für  160  Mitarbeiter  verantwortlich. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  etwas  sehr  Individuel- 
les und  Subjektives.  Für  mich  ist  die  Definition  sehr  einfach:  ich  fühle  mich 
erfolgreich,  wenn  ich  meine  Tätigkeit  erfüllt  habe  und  ich  damit  glücklich  bin. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  würde  mich  in  erster  Linie  als  sehr 
zufrieden  bezeichnen;  wenn  man  Erfolg  mit  Zufriedenheit  gleichsetzt,  bin  ich 
also  sehr  erfolgreich  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es 
fällt  mir  relativ  leicht,  auch  in  .stürmischen"  Zeiten  den  Überblick  zu  bewah- 
ren, ich  mag  die  Menschen.  Ich  bin  bereit,  auf  sie  einzugehen,  ihnen  zuzuhören 
und  ihre  Bedürfnisse  ernst  zunehmen.  Ich  fühle  mich  mit  meiner  Tätigkeit  sehr 
wohl  und  empfinde  sie  nicht  als  belastend.  Welches  Problem  scheint  Ihnen 
in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Einhebung  des  Kirchenbeitrages  geht 
Hand  in  Hand  mit  der  jeweiligen  Gesamtbefindlichkeit  der  Kirche.  Wenn  die 
Kirche  eine  schlechte  Zeit  durchlebt  und  die  Titelblätter  mit  „Bad  News"  gefüllt 
sind,  spüren  wir  das  sehr  stark.  Der  Kirchenbertrag  selbst  unterliegt  einem 
Gesetz,  in  dem  geregelt  wird ,  wie  die  anerkannten  Kirchen  ihre  Beiträge  ein- 
rieben dürfen.  Wenn  Mitglieder  ihre  Beiträge  nicht  bezahlen,  können  diese  letzt- 
lich über  das  Bezirksgericht  eingeklagt  werden.  Genau  das  mochten  wir  aber 
vermeiden.  Wir  setzen  daher  viele  Interventionen  und  möchten  die  Beitragszah- 
ler von  der  Notwendigkeit  des  Kirchenbeitiages  überzeugen.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Unsere  Mitarbeiter  sollten  sozusagen 
„kleine  Psychologen,  Theologen  und  Steuerberater"  in  Personalunion  sein. 
Die  Tätigkeit  erfordertauch  ein  hohes  Maß  an  sozialer  Kompetenz.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Die  Kirchenbeitragseinhebung  ist 
ein  wichtiger  Bereich  in  der  Erzdiözese  Wien  und  hat  die  Aufgabe  die  Geldmit- 
tel für  die  kirchliche  Arbeit  bereitzustellen.  Rund  50  Prozent  der  Einnahmen 
fließen  in  die  650  Pfarrgemeinden  zurück,  in  denen  das  eigentliche  kirchliche 
Leben  stattfindet.  Ohne  Kirchenbeitrag  den  wir  als  „Beitrag  für  Religion,  Kultur 
und  Soziales"  verstehen,  wäre  keine  flachendeckende  Seelsorge  (Kinder-, 
Jugend.-  Familien-,  und  Seniorenarbeit  möglich).  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Die  Trennung  der  beiden  Bereiche  gelingt  mir  sehr  gut.  Das 
erscheint  mir  auch  wichtig,  denn  nur  so  bleibt  für  jeden  Teil  ausreichend  Ener- 
gie. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Geh  auf  die  Menschen  zu.  sperr  dich  nicht  ein.  höre  zu ,  nimm  die  Menschen 
ernst,  hilf  ihnen  wo  immer  du  kannst  -  und  der  Erfolg  kommt  von  selbst.  Erfolg 
hängt  sicher  nicht  davon  ab,  welcher  Titel  auf  der  Visitenkarte  steht  -  es  ist 
wesentlich,  einen  Bereich  zu  suchen,  in  dem  man  gerne  tätig  ist.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  in  der  Erzdiozöse  Wien  weiterhin 
tätig  zu  sein  bzw.  mich  dort  weiter  zu  entwickeln. 

•  Weissmann  Klaus  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitender  Angestellter.  Funktion:  Leiter  der  Projektkommunikation.  Tätig 
bei:  iv  Industriellenvereinigung.,  1030  Wien.  Schwarzenbergplatz  4.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  22.  Dezember  1972.  Hobbies:  Sportliche  Aktivitäten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Seit  1 .  Sep- 
tember 2001  leite  ich  die  Projekt-  und  Lobbying-Kommunikation  der 
Industriellenvereinigung.  Zuvor  war  ich  PR-Berater  bei  Trimedia 
Communications  Austria  und  betreute  die  Kompetenzzentren  „Online-Kom- 
munikation" und  „Public  Affairs".  Als  ehemaliger  Assistent  des  Mediencoachs 
Alec  Taylor  und  freier  Mitarbeiter  des  US  Polit-Magazins  „Campaigns  & 


Elections"  war  ich  nach  meinem  Studium  der  Politikwissenschaften  in  Inns- 
bruck und  in  den  USA  für  „Political  Management"  in  Innsbruck  und  Washington 
DC  für  die  Vereinigung  Österreichischer  Industrie  tätig.  Im  Rahmen  des  Trainee- 
Programmes  der  Industriellenvereinigung  betreute  ich  u.a.  Henkel  CEE  im 
Bereich  Marketing  und  Gesamtkommunikation  und  die  Österreichische  Volks- 
partei. Internationale  Erfahrung  sammelte  ich  als  Absolvent  des  Lehrganges  für 
„Internet-Marketing"  an  der  Wiener  Werbeakademie  und  des  European  Center 
for  Public  Affairs  in  Brüssel  bei  Sheehan  &  Associates  in  den  USA  und  im 
Headquarterder  Schottischen  Nationalpartei  (SNP). 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Für  mich  bedeutet  Erfolg,  etwas 
bewegen  zu  können.  Dazu  bedarf  es  fach- 
licher Kompetenz  und  einer  dementspre- 
chenden,  wohlüberlegten  Zieldefinition. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Teil- 
weise ja  -  ich  muß  immer  noch  an  mir 
arbeiten.  In  der  Vergangenheit  war  ich 
immer  dann  erfolgreich,  wenn  ich  wußte, 
was  ich  wollte,  also  ein  klares  Ziel  vor 
Augen  hatte.  Ein  Ziel  sollte  immer  eine 
Herausforderung  sein.  Wenn  man  weiß. 


was  man  will,  kann  man  auch  die  unmittelbare  Umgebung  dafür  begeistern. 
Meine  Befriedigung  erlange  ich  aus  der  Zusammenarbeit  mit  anderen  Men- 
schen. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  glaube,  daß  dies 
eine  der  größten  Herausforderungen  im  Leben  ist.  Beruf  und  Privatleben  kann 
man  eigentlich  nicht  trennen,  denn  es  gibt  etwas,  das  man  als  positive  Wech- 
selwirkung bezeichnen  kann.  Weiters  sollte  man  sich  auch  einmal  beruflich 
etwas  zurücknehmen  um  die  Lage  aus  einem  anderen  Blickwinkel  zu  sehen. 
Man  muß  von  Zeit  zu  Zeit  kontrollieren,  ob  die  Rahmenbedingungen  noch 
stimmen,  ob  die  Mitarbeiter  motiviert  sind  und  vielleicht  auch  neue  Gebiete 
entdecken,  die  es  gilt,  in  Angriff  zu  nehmen. 

•  Weismüller  Evelyn 

•  Steckbrief 

Beruf.  Diplomkrankenschwester,  Akademische  Sozialmanagerin.  Funktion:  Ge- 
schäftsführende Obfrau.  Tätig  bei:  Wiener  Hauskrankenpflege  -  Soziales  Netz- 
werk., 1050  Wien,  Schönbrunnerstraße  127.  Geboren  -  Datum,  Ort  8.  Februar 
1966,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Wolfgang.  Kinder:  Alexander 
(1995)  und  Johannes  (1997).  Eltern:  Maria  und  Johann.  Hobbies:  Sport,  Lesen, 
Klavier  spielen,  Mutter  sein. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  mei- 
nem Vater,  einem  selbständigen  Tapeziermeister,  erbte  ich  den  Hang  zur 
Selbständigkeit  und  von  meiner  Mutter,  einer  Kmdergärtnenn,  die  soziale 
Ader.  Ich  brach  das  Gymnasium  im  vierten  Schuljahr  ab.  weil  ich  glaubte,  es 
nicht  schaffen  zu  können.  Zwei  Jahre  besuchte  ich  eine  Sozial berufsschule 
und  anschließend,  unter  anderem  auf  Rat  der  Eltern ,  entschloss  ich  mich  für 
eine  Krankenpflegeschule,  die  ich  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  abschloß.  In 
weiterer  Folge  verbrachte  ich  eineinhalb  Jahre  in  einer  onkologischen  Spe- 
zialeinheit,  später  wechselte  ich  auf  die  Herzintensivstation.  Im  Laufe  der  Zeit 
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erwachte  mein  Interesse  nach  Veränderung  und  mehr  Freiraum,  da  mir  die 
Selbständigkeit  in  die  Wiege  gelegt  worden  war.  Aufgrund  der  Hierarchiestruktur 
im  Kaiser-Franz-Josef-Spital  konnte  ich  meine  Vorstellungen  nicht  realisieren 
und  traf  so  die  Entscheidung,  es  in  Eigenregte  zu  versuchen.  Damals  gab  es  in 
Wien  nur  sogenannte  mobile  Schwestern,  die  von  sieben  bis  13  Uhr  Dienst 
hatten,  das  war  für  mich  der  Ausgangspunkt,  die  Diplompflegeinstitution  „Pri- 
vater Krankenpflegedienst"  zu  entwickeln  Zu  Beginn  wardiese  sehrerfolg- 
reich, nach  zwei  Jahren  kam  es  aber  zu  einem  Einbruch,  weil  sich  die  Konkur- 
renz auf  dem  „Billigsektor"  etablierte.  So  versuchte  ich  einen  Vertrag  mit  der 
Gemeinde  Wien  abzuschließen,  was  mir  schließlich  1992  gelang.  Anfangs 
bekamen  wir  80  Prozent  der  Aufträge  aus  der  öffentlichen  Hand  und  unsere 
Organisation  wuchs  dementsprechend  sukzessive  von  Null  auf  50  Mitarbeiter. 
Um  die  Führung  meiner  Mitarbeiter  noch  perfekter  in  den  Griff  zu  bekommen, 
absolvierte  ich  eine  dreijährige  ManagementausbiWung  an  der  Wirtschafts- 
Universität. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet,  für  die  Organisati- 
on und  für  die  Mitarbeiter  einen  Garantie- 
tarif  auszuhandeln.  Wir  arbeiten  fast  aus- 
schließlich mit  dem  Magistrat  zusammen 
und  ich  betrachte  es  als  meine  Aufgabe, 
dort  ein  Stundenkontingent  bekommen, 
das  der  Größe  unserer  Organisation  ent- 
spricht. Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ein  gutes  Konzept,  die  rich- 
tigen Verhandlungspartner  und  die  Konse- 
quenz in  der  Verfolgung  meiner  Ziele.  Als 
junge  Frau,  die  die  Organisation  allein  führt,  brauche  ich  auch  eine  gewisse 
Portion  Sturheit,  um  an  meine  Ziele  zu  gelangen.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Im  Jahre  1997,  als  ich  überlegte,  meine  selb- 
ständige Tätigkeit  stillzulegen  und  in  ein  Angestelltenverhältnis  überzugehen. 
Bald  jedoch  stellte  ich  fest,  daß  ich  mich  nicht  unterwerfen  kann  und  begann 
die  erste  Verhandlungsrunde,  die  zum  Wachstum  unserer  Organisation  führte. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von 
meinem  Mann,  der  mich  versteht  und  mir  zuhört  von  meinen  Mitarbeitern,  die 
mit  mir  an  einem  Strang  ziehen  und  aus  der  Öffentlichkeit:  unter  2000 
Jungunternehmen  nahm  ich  den  88.  Platz  ein.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Budget  für  den  Sozialbereich  ist 
nicht  gedeckt.  Es  gibt  auch  keine  richtige  Bewertung  des  Budgets.  In  der  derzeit 
zu  kurzen  Ausbildung  werden  sich  die  Mitarbeiter  ihrer  Aufgabe  nicht  bewußt, 
somit  kann  die  Betreuung  für  die  Kranken  gefährlich  v/erden  und  die  Organisa- 
tionen, die  dafür  zuständig  sind,  sind  nicht  imstande,  dieses  Sozialproblem  zu 
lösen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  beiden  Söhne 
beten  mich  an  und  auch  mein  Mann  liebt  mich  sehr  und  unterstützt  mich  m  alten 
meinen  Belangen.  Meine  Freunde  schätzen  sehr,  dass  ich  mich  um  sie  küm- 
mere und  genießen  die  Abende,  die  ich  mit  ihnen  verbringe.  Bei  den  Mitarbeitern 
ist  es  unterschiedlich.  Der  Stab  schätzt  und  versteht  mich,  aber  meine  Mitarbei- 
ter im  Außendienst  akzeptieren  meine  Richtlinien  nicht  immer,  von  deren  Not- 
wendigkeit ich  jedoch  überzeugt  bin.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Unsere  Klienten  haben  einen  direkten  Ansprechpartner  und  wis- 
sen ,  dass  sie  ihre  Anliegen  anbringen  können  und  daß  wir  eine  zufriedenstel- 
lende Lösung  dafür  finden  werden.  Für  die  Mitarbeiter  gibt  es  verschiedenste 
Anstellungsmöglichkeiten,  jedes  Anliegen  wird  besprochen  und  nicht  von 


vornherein  abgelehnt  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Zusätzlich  zu 
meiner  Tätigkeit  möchte  ich  mit  der  Gemeinde  Wien  einen  pnvaten  Sektor  im 
Verhältnis  50  zu  50  aufbauen.  Eines  meiner  weiteren  Ziele  ist  es,  eine  Aus-  und 
Fortbildungsstätte  für  die  Berufsgruppen  einzurichten  und  eine  sozialpolitische 
Lobby  für  die  Betroffenen  aufzubauen. 


*    Weixler  Martina  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Österreichisches  Institut  für  Jugend- 
forschung., 1020  Wien,  Glockengasse  4/ 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1976,  Graz.  Hob- 
bies: Lesen.  Schifahren.  Theater. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  Politikwissenschaft.  Publizi- 
stik und  Französisch  zu  studieren.  Im 
Zuge  eines  Erasmus  Stipendiums  setzte 
ich  mein  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  in  Schweden  fort,  das  ich  im 
Jänner  2000  abschloß.  Während  des  Studiums  arbeitete  ich  u.a.  als  Presse- 
referentin  für  den  Abgeordneten  Werner  Amon.  nach  dem  Studium  war  ich  im 
Büro  der  EU-Abgeordneten  Ursula  Stenzel  in  Brüssel  tätig,  danach  arbeitete  ich 
in  der  OrganisationsabteHung  der  ÖVP  Seit  Dezember  2000  bin  ich  Geschäfts- 
führerin des  Österreichischen  Instituts  für  Jugendforschung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit  den 
Dingen,  die  ich  tue,  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Was 
ich  bis  jetzt  in  meinem  Leben  erreicht  habe,  macht  mich  stolz  und  motiviert 
mich  für  die  Zukunft  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für 
besonders  wichtig  halte  ich  meine  generalistische  Ausbildung,  die  mir  erlaubt, 
ein  breites  Spektrum  zu  überblicken.  Durch  meine  vielseitigen  Tätigkeiten  in 
verschiedenen  Firmen  und  Institutionen  profitiere  ich  von  den  vielfältigen  Erfah- 
rungen, die  ich  dort  sammeln  konnte.  Weiters  sehe  ich  meine  persönliche 
Durchsetzungskraft  als  wesentliche  Voraussetzung  für  meine  heutige  Positi- 
on. Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich 
bewahre  einen  kühlen  Kopf  und  nehme  mir  Zeit  für  ein  Problem.  Im  Allgemeinen 
sehe  ich  Probleme  als  Herausforderungen,  deren  Bewältigung  mein  Selbstver- 
trauen stärkt.  Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolg- 
reich zu  sein?  Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  finde  ich  es  nicht  schwie- 
riger, erfolgreich  zu  sein,  nur  weil  ich  eine  Frau  bin.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  die  wichtigsten  Eigenschaften 
Loyalität,  Ehrlichkeit  und  Offenheit.  Weiters  müssen  sich  Mitarbeiter  gut  in  das 
Team  einfügen  können,  Fachkompetenz  setze  ich  natürlich  voraus.  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  Berufliches  und  Privates. 
Beide  Bereiche  sind  für  mich  wichtig,  es  gibt  keinen  direkten  Zusammenhang 
zwischen  ihnen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Ich  würde  einem  jungen  Menschen  raten,  sich  intensiv  um  eine 
gute  Ausbildung  zu  bemühen,  da  ich  diese  für  die  wesentlichste  Basis  eines 
erfolgreichen  Berufslebens  halte.  Man  sollte  danach  streben,  niemals  auf  dem 
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momentanen  Wissensstand  stehen  zu  bleiben.  Die  Ausübung  verschiedener 
Tätigkeiten  erachte  ich  als  sehr  wichtig  und  notwendig,  u.a.  im  Bezug  auf  den 
Umgang  mit  unterschiedlichen  Menschen. 

*  Wentseis  Alexander 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Pizzena  Pantalone..  3425 
Langenlebarn,  Tullner  Straße  108.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 1 .  Dezember  1976, 
Tulln.  Eltern:  Franz  und  Ernestine.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  beim 
Wirtschaftsbund  Langenlebarn.  Hobbies:  Jiu  Jitsu,  Jeet  kune  do.  Schlagzeug, 
Gitarre,  Tennis. 


I  •  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
^        tionen  Ihrer  Karriere?  NachderVolks- 
schule  besuchte  ich  die  Unterstufe  des 
-      V        Gymnasiums  und  danach  die  HAK.  Nach 
der  dritten  Klasse  brach  ich  meine  Ausbil- 
dung an  der  Handelsakademie  ab,  arbete- 
j  te  als  Kellner  und  machte  mich  1 998  mit 

^^^^^^^  ^t^^A  dieser  Pizzena  selbständig.  Eswarsofort 

I  von  Beginn  an  notwendig,  einen  sehr  ho- 
I  hen  Qualitätsstandard  zu  bieten,  in  dieser 
I  Branche  ist  man  sehr  stark  von  der  Mund- 
I  Propaganda  abhängig.  Beispielsweise 
biete  ich  ein  Lieferservice  und  veranstalte  Kinderpartys,  bei  denen  die  Kinder 
ihre  Pizza  selbst  backen  können.  Ich  führe  meinen  Betrieb  mit  drei  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  von  seinen 
Kunden  anerkannt  wird  und  in  der  Öffentlichkeit  Zuspruch  findet.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja,  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  er- 
folgreich. Ich  biete  hohe  Qualität  und  die  Umsatzzahlen  sprechen  für  sich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  die  Zusam- 
menarbeit mit  der  Familie  sehr  wesentlich  ist.  Natürlich  müssen  auch  die 
Qualität  der  Speisen,  das  Service  und  die  Atmosphäre  im  Lokal  stimmen. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  jenem  Zeitpunkt,  als 
mir  bewußt  wurde,  daß  ich  die  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe,  auch  erreiche. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  arbeite  als 
einziger  in  der  Umgebung  mit  einem  holzbeheizten,  italienischen  Steinofen. 
Dieser  Ofen  ist  in  der  Anschaffung  wl  teurer  als  Elektroofen ,  die  Investition  hat 
sich  aber  durch  die  höhere  Qualität  der  Pizzen  gelohnt.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  meine  Fami- 
lie, die  mich  in  meinem  Betrieb  sehr  stark  unterstützt.  Ich  habe  auch  einige 
Freunde  in  der  Branche,  die  mir  bei  meinem  Einstieg  in  die  Selbständigkeit  sehr 
geholfen  haben  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Von  der  steuerlichen  Seite  her  ist  die  Gastronomie  sicherlich  nicht 
bevorzugt.  Die  Besteuerung  des  Verkaufspreises  ist  gegenüber  anderen  Bran- 
chen, die  über  den  Einkaufspreis  besteuert  werden,  ein  Nachteil.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  suche  meine  Mitarbeiter  sehr 
sorgfältig  aus.  Mit  der  Qualität  meiner  Mitarbeiter  steht  oder  fällt  der  Erfolg  meines 
Betnebes.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Mit- 
arbeiter müssen  freundlich  sein  und  ihre  Arbeit  sorgfältig  ausführen.  Wie  mo- 


tivieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  ist  sehr  wichtig,  daß  zwischen  den  Mitar- 
beitern ein  gutes  Arbeitsklima  herrscht.  Ich  versuche  auch,  bei  privaten  Proble- 
men meines  Personals  zu  helfen.  Wir  haben  auch  ein  sehr  kollegiales  Arbeits- 
klima, ich  sehe  mich  selbst  nicht  als  Chef,  sondern  auch  als  Mitarbeiter  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  denke,  daß  meine  Mit- 
arbeiter zu  mir  einen  sehr  guten  „Draht"  haben.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Es  ist  sehr  schwierig,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren, 
da  die  Arbeitszeiten  in  der  Gastronomie  ein  geregeltes  Privatleben  nicht  gerade 
begünstigen.  Die  Mithilfe  meiner  Familie  ermöglicht  mir  doch  ein  gewisses 
Maß  an  Freizeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fort- 
bildung ist  in  unserer  Branche  sehr  wichtig,  da  die  Kundenwünsche  immer 
erfüllt  werden  sollten,  deshalb  bilde  ich  mich  so  viel  wie  möglich  weiter.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wertergeben?  Ich  rate 
allen,  die  sich  mit  einer  Pizzeria  selbständig  machen  wollen,  besonderes 
Augenmerk  auf  die  Ausführung  und  den  Standort  des  Pizzaofens  zu  legen  .der 
Koch  sollte  die  Pizza  direkt  im  Lokal  vor  den  Augen  der  Gäste  zubereiten.  In 
unserer  Branche  ist  es  sehr  wichtig,  auf  Sonderwünsche  der  Kunden  einzuge- 
hen. Auch  das  kollegiale  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern  ist  für  den  Erfolg  aus- 
schlaggebend. Vom  unternehmerischen  Standpunkt  empfehle  ich,  mit  den  Lie- 
feranten keine  vertragliche  Bindung  einzugehen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  vor.  in  nächster  Zeit  ein  zweites  Lokal  zu  eröffnen. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  versuche,  alle  brauchbaren  Informationen  zu  verwer- 
ten, ohne  mich  an  irgendwelche  Regeln  zu  binden. 

*     Wenzl  Michaela 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokauffrau.  Funkton:  Inhabenn. 
Tätig  bei:  TWS  Transportagentur  GmbH. , 
1010  Wien,  Gonzagagasse  12/19.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort  25.  Februar  1969,  Eisen- 
stadt. Hobbies:  Radfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Volks- 
und Hauptschule  besuchte  ich  zwei  Jahre 
die  Handelsakademie  und  absolvierte,  um 
sofort  Geld  zu  verdienen  die  Lehre  zur 
Bürokauffrau.  Mein  Ziel,  mich  in  der  Tourismusbranche  niederzulassen,  er- 
reichte ich  durch  die  Anstellung  im  Tourismusbüro  in  Mörbisch  am  See.  Nach 
einiger  Zeit  wurde  mir  die  Führung  des  Büros  anvertraut  und  ich  verblieb  drei 
Jahre  dort.  Meinen  nächsten  Wunsch,  im  privaten  Tourismusbereich  tätig  zu 
werden,  erfüllte  ich  mir  mit  der  Rezeptionstätigkeit  im  Sporthotel  RusL  Ich  war 
vier  Jahre  als  Rezepbonschefm  in  diesem  Hotel  tätig  und  hatte  dadurch  sehr 
viel  mit  Menschen  zu  tun.  Irgendwann  wollte  ich  eher  administrative  Tätigkei- 
ten durchführen  und  auch  d»e  Wochenenden  endlich  wieder  einmal  genießen. 
Daher  entschloß  ich  mich  zur  Stellensuche. 

Der  Zufall  ermöglichte  es  mir,  bei  der  Firma  TWS  in  Guntramsdorf  eine  Stelle 
als  Sachbearbeiterin  zu  erhalten  und  ich  bearbeitete  den  Raum  USA  in  den 
Import  und  Exportbereichen.  Als  der  damalige  Inhaber  sich  aus  diesen  Agen- 
den zurückziehen  wollte  und  ich  schon  zwei  Jahre  als  seine  Prokuristin  tätig 
war,  bot  er  mir  die  Übernahme  des  Unternehmens  an.  Diese  Chance  nahm  ich 
sofort  war  und  führe  seither  das  Unternehmen  TWS  Transportagentur  GmbH. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mir  ein 
Ziel  zu  setzen,  mich  auf  den  Weg  zu  diesem  Ziel  zu  begeben  und  es  letztend- 
hch  auch  tatsächlich  zu  erreichen.  Erfolg  heißt  auch,  sich  das  Leben  so  ange- 
nehm als  möglich  gestalten  zu  können  Ich  schätze  ein  harmonisches  Privat- 
leben, gute  Freunde,  gute  Firmenzahlen  und  die  Zufriedenheit  meiner  Ange- 
stellten, Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zum  Erfolg  gehört 
eben  auch  das  Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein,  Dies  bewahr- 
heitete s»ch  bei  mir  in  wunderschöner  Form,  wobei  es  wichtig  war,  die  Chance 
auch  wahrzunehmen.  Zusammenfassend  betrachtet,  sind  der  Mut,  Chancen 
wahrzunehmen,  Lernbereitschaft,  Einsatz  und  Risikobereitschaft  die  wesent- 
lichsten Faktoren  meines  Erfolges.  Sehr  wichtig  ist  es  außerdem,  mit  Men- 
schen sprechen  zu  können  und  seinen  Beruf  gern  auszuüben,  denn  nur  dadurch 
kann  man  anderen  Menschen  seine  Begeisterung  vermitteln.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja  und  nein,  denn  ich  habe  mein  Ziel,  mit  30  Jahren  selbstän- 
dig tätig  zu  sein,  erreicht  Das  Jein  ist  Sinnbild  für  meine  Jugend,  da  ich  erst  in 
vierzig  Jahren  -  rückblickend  auf  mein  Leben  -  klar  sagen  kann,  ob  ich  erfolg- 
reich war  oder  nicht.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Der 
Übernahme  des  Unternehmens  folgte  ein  tiefes  Gefühl  der  Zufriedenheit.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden  und  warum?  Als 
ich  13  Jahre  alt  war,  entschied  ich,  mich  mit  30  selbständig  zu  machen,  Für 
mich  war  es  damals  klar,  daß  ich  in  meinem  eigenen  Unternehmen  tätig  sein 
wollte.  Ich  wußte  zwar  damals  noch  nicht  in  welcher  Branche  ich  tätig  werden 
wollte,  aber  die  Entscheidung  an  sich  konnte  ich  tatsächlich  umsetzen.  Wel- 
che Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Unsere  Anerkennung  erfahren  wir 
durch  Auftragserteilung  und  diese  Anerkennung  beruht  auf  Vertrauen  und  Kunden- 
zufriedenheit. Wir  sind  ein  kleines  Unternehmen  und  können  dadurch  besser 
als  die  Reedereien  auf  die  Forderungen  unserer  Kunden  eingehen  und  wenn 
Kunden  uns  loben,  fühlen  wir  uns  naturgemäß  in  unserer  Tätigkeit  bestätigt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Meine 
Branche  wird  immer  noch  von  der  Männerwelt  dominiert,  da  ich  jedoch  eine 
Kämpfernatur  bin  und  mich  mit  Männern  gut  verstehe,  sehe  ich  dies  zwar  für 
andere  Frauen  als  Problem,  konnte  mich  jedoch  selbst  aus  dieser  Sichtweise 
befreien.  Unsere  Branche  verläuft  nach  einer  klaren  Linie.  Wenn  die  Wirtschaft 
iloriert,  giDt  es  Keine  rrooieme  und  naturiicn  gilt  es  eoenso  reziproK,  wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Sicht  auf  meine  Person  ist  wahr- 
scheinlich sehr  vielfältiger  Natur.  Für  mich  ist  es  wichtig,  gute  von  falschen 
Freunden  und  Neider  von  Mitbewerbern  zu  trennen.  Von  meinen  Freundinnen 
werde  ich  als  Mensch  und  von  den  gespielten  Freunden  als  erfolgreiche  Unter- 
nehmenn  gesehen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Er- 
folg? Eine  sehr  wesentliche.  Ich  habe  em  sehr  gutes  und  harmonisches  Team, 
das  die  Firmenbelange  unter  vollem  Einsatz  abzudecken  weiß.  Nach  wel- 
chen Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  schätze  Lehrlinge  als  Firmen- 
potential,  In  emem  Probemonat  kann  ich  unser  Verständnis  zueinander  überprü- 
fen. Was  ist  effizienter  -  Begeisterung  der  Mitarbeiter,  oder  Festsetzung 
von  Vorgaben?  Man  kann  Mitarbeiter  nur  durch  Begeisterung  zu  Zielvor- 
gaben führen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  selb- 
ständig und  durch  meine  Tätigkeit  gefordert,  sehe  mich  aber  trotzdem  in  der 
Lage,  mein  Arbeitspensum  selbst  zu  bestimmen .  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Dranbleiben  und  die  innere  Ein- 
stellung, .Ich  schaffe  es".  Wenn  die  Tätigkeit  keinen  Spaß  macht,  sollte  man 
den  Mut  aufbnngen.  einen  Job  zu  finden,  der  einen  begeistert,  denn  nur  die 
Begeisterung  ermöglicht  die  Zielerreichung  und  führt  zu  einem  zufriedenen 
Dasein.  Ihr  Lebensmotto?  Nur  durch  die  Begeisterung  erfahre  ich  auch  Job- 
und  Lebenserfüllung. 


•  Werenskiold  Werner  P.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Ing. 
Richard  Fonovits  KG.,  1170  Wien,  Ranftlgasse  17-19.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  2.  Oktober  1952,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Christina.  Kinder: 
Jens(1988)  und  Katnn  (1990).  Eltern:  Jens  und  Gerda,  Mitgliedschaften:  Eitern- 
verein.  Hobbies:  Segeln,  Radfahren  und  Gut  Essen, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1970  studierte  ich  Maschinenbau  und  Betriebswissenschaften  und 
trat  1980  in  das  Unternehmen  meiner  Mutter  ein.  Hier  übernahm  ich  zuerst 
die  technische  Entwicklung  und  Konstruktion  und  bin  seit  1983  Geschäfts- 
führer. Das  Unternehmen  wurde  1 928  gegründet  und  befindet  sich  seither  im 
Familienbesitz.  es  beschäftigt  sich  mit  der  Erzeugung  von  Thermostaten, 
insbesondere  für  die  elektrische  Warmwasseraufbereitung  im  Pnvatbereich 
wie  auch  für  industrielle  Anwendungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  sehe  Dinge 
meist  geringer  an  als  sie  sind,  daher  neige  ich  dazu,  meine  Fähigkeiten  nicht 
als  etwas  Besonderes  zu  sehen ,  sondern  sie  als  normal  zu  empfinden  Wichtig 
ist  das  Erkennen  von  Vorgängen  und  Zusammenhängen,  das  Verständnis  für 
Funktionen  und  Situationen  -  sie  analysieren  und  verarbeiten  zu  können  -  nicht 
nur  in  technischen,  sondern  auch  in  allen  anderen  Bereichen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Halb  und  halb.  Es  gibt  gewisse  Ziele,  die  ich  mir  zu  hoch 
gesetzt  habe.  Man  sollte  s»ch  aber  das  Ziel  an  der  Spitze  der  Pyramide  setzen 
und  versuchen,  ihm  so  nahe  wie  möglich  zu  kommen,  auch  wenn  nicht  jede 
Pyramide  so  hoch  wird  wie  geplant.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als 
erfolgreich  angesehen?  Eher  schon,  obwohl  mir  das  nicht  so  wichtig  ist,  da 
ich  mein  Leben  und  das  meiner  Familie  zu  führen  habe  und  nicht  jenes  von 
Außenstehenden.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  mein  Interesse 
traf  sich  günstig  mit  dem  Vorhandensein  der  Finna  Ist  Imitation  oder  Origi- 
nalität besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beide  Wege  haben  ihre  Berechti- 
gung, es  kommt  jeweils  auf  das  Produkt  an.  In  unserem  Beretch  ist  das  Bimetall 
schon  erfunden  und  daß  sich  Flüssigkeiten  ausdehnen  ist  ein  Naturgesetz,  mit 
neuen  Erfindungen  können  wir  also  nichts  erreichen.  Ganz  andere  Gesetze 
herrschen  beispielsweise  im  Modebereich,  hier  wird  man  mit  Originalität  weiter 
kommen .  Auch  in  unserer  Branche  ist  Original ität  zielführend  -  beispielsweise 
bei  Markenartikeln.  Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Dinge  ungeplant.  ohne 
Verständnis,  ohne  konkretes  Ziel  und  ohne  den  konkreten  Weg  dorthin  analy- 
siert zu  haben,  anzugehen  Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Er- 
folg? Es  hat  sicher  Einfluß.  Das  beginnt  bereits  damit,  ob  man  in  der  Kindheit 
die  Möglichkeit  zur  Ausbildung  bekommt,  auch  wenn  man  das  mit  Einsatz 
später  eventuell  ausgleichen  kann.  Um  seinen  Weg  gehen  zu  können,  braucht 
man  den  Rückhalt  und  Verständnis  seiner  Familie.  Bekommen  Sie  ausrei- 
chend Anerkennung?  Die  Anerkennung  beschränkt  sich  darauf,  daß  meine 
Familie  glücklich  ist.  daß  wir  gut  wohnen  und  die  Kinder  eine  ordentliche 
Schule  besuchen  können.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Nach  fachlichen  Fähigkeiten.  Auftreten.  Teamfähigkeit  und  der  Zusam- 
menarbeit mit  anderen  Mitarbeitern.  Ein  Zeichen  von  Erfolg  ist  es  auch,  wenn 
man  ein  Team  zusammengestellt  hat.  mit  dem  man  gut  arbeiten  kann.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motivation  ist  fast  nicht  nötig,  da  bei  uns  eine 
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sehr  menschliche  Atmosphäre  vorherrscht.  Ich  motiviere  weniger  monetär, 
sondern  durch  Anerkennung  der  Leistung  und  im  persönlichen  Gesprach.  Ich 
bin  kein  Anhänger  von  Zuckerbrot  und  Peitsche.  Welche  Ziele  kommunizie- 
ren Sie  Ihren  Mitarbeitern?  Hauptsachlich,  daß  sie  am  Unternehmenserfoig 
maßgeblich  mit  beteiligt  sind.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Jährlich  etwa  eine  Woche  für  fachspezifische  Weiterbildung.  Was  bedeuten 
für  Sie  Niederlagen?  Damit  assoziiere  ich  ein  unangenehmes  Gefühl  und 
finanzielle  Einbußen.  Wesentlich  ist  auch,  woher  die  Niederlage  kommt,  ob 
man  sie  selbst  verursacht  hat  oder  ob  sie  durch  äußere  Umstände  entstanden 
ist.  An  eine  Niederlage  muß  die  Analyse  anschließen,  wie  man  wieder  heraus- 
findet; die  Planung,  wie  man  sie  künftig  verhindern,  oder  zumindest  früher  er- 
kennen und  gegensteuem  kann.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
habe  dieselben  Ziele  wie  jeder  Unternehmer  -  die  Umsätze  zu  erhöhen,  die 
Produktion  einfacher  zu  gestalten,  kostengünstiger  zu  produzieren  und  so  am 
Markt  insgesamt  erfolgreicher  agieren  zu  können. 

*  Werner  Gabriele  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberaterin.  Funktion;  Managing  Partner,  Tätig  bei:  Heidrick 
&  Struggles  Consultants  in  Executive  Search.,  1010  Wien,  Trattnerhof  1 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1 .  März  1952.  Salzburg.  Eltern:  Dipl.-Ing.  Felix  und  Elfriede. 
Mitgliedschaften:  AEEC,  American  Chamber  of  Commerce,  Soropbmist  Interna- 
tional, Konzertvereinigung  München,  Förderer  Internationale  Kammermusik- 
akademie Kronberg.  Förderer  MUMOK,  Freunde  der  Salzburger  Festspiele, 
Freunde  des  Wiener  Musikvereines.  Hobbies:  Musik  (Klavier,  Oper,  Konzerte), 
Literatur.  Theater,  Kunst,  Golf,  Schifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wuchs  in 
einer  Akademikerfamüe  auf  und  absolvier- 
te das  Bundesrealgymnasium  in  Salzburg. 
Anschließend  besuchte  ich  die  Hochschu- 
le für  Welthandel  in  Wien  und  wurde  nach 
dem  Studium  der  Rechtswissenschaften 
an  der  Universität  in  Salzburg  und  meiner 
Promotion  zum  Doktor  jus.  Zur  Richterin 
ernannt.  Parallel  dazu  studierte  ich  am 
Mozarteum  in  Salzburg  Klavier,  Geige  und 
Gesang.  Mein  beruflicher  Werdegang  be- 
gann als  wissenschaftliche  Hilfskraft  bei  Herrn  Unrv.-Prof.  Dr.  Koppensteiner  an 
der  Universität  Salzburg .  Danach  war  ich  von  1 977  bis  1 983  als  Richterin  für  das 
Bundesministerium  für  Justiz  tätig.  Von  1983  bis  1985  arbeitete  ich  in  Dortmund 
in  der  Wirtschaftstreuhandkanzlei  Dipl.Kfm.  Röhl  &  Partner  GmbH  und  war  für 
betriebswirtschaftliche  und  steuerliche  Problemstellungen  zuständig.  1985 
wechselte  ich  als  österreichische  Handelsdelegierte  in  das  Marketing  Office 
nach  München.  Ein  Jahr  später  wagte  ich  den  Schritt  nach  New  York,  um  als 
stellvertretende  Direktorin  im  Unternehmen  Merill  Lynch  International  die  Errich- 
tung von  Trusts  und  Personal-Holdings  und  die  Verwaltung  privater  Portfolios 
zu  übernehmen .  Im  Jahre  1 992wechselte  ich  als  Unternehmensberatenn  den 
Aufbau  den  Bereich  Executive  Search  bei  Egon  Zehnder  International  in  Frank- 
furt/Main. 1994  wurde  mir  die  Partnerschaft  im  Unternehmen  Amrop  Internatio- 
nal MükJer  &  Partner  angeboten  und  ab  1 997  war  ich  dort  auch  Gesellschafterin. 


Im  Oktober  des  selben  Jahres  fusionierte  dieses  Unternehmen  mit  Heidrick  & 
Struggles;  diese  Konstellation  ermöglichte  mir  einen  Firmenwechsel  ohne 
meinen  Schreibtisch  verlassen  zu  müssen.  20  Jahre  später,  1999,  kehrte  ich 
wieder  nach  Österreich  zurück  und  übernahm  die  Verantwortung  für  Österreich 
und  Südosteuropa  im  Bereich  der  Suche  nach  hochqualifizierten  Führungs- 
persönlichkeiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Unabhän- 
gigkeit von  Zwängen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Vom 

Unternehmen  in  Österreich  her  betrachtet,  war  unser  Markteinstieg  zur  rechten 
Zeit  einer  der  ausschlaggebenden  Faktoren  für  den  Unternehmenserfoig. 
Ich  war  schon  als  Richterin  immer  besser  vorbereitet  als  die  Anwälte  und 
auch  als  Untemehmensberaterin  habe  ich  diese  Erfolgsformel  mit  hoher  Dis- 
ziplin gepaart.  Ich  habe  und  hatte  viele  Interessen  und  schloß  alle  Ausbil- 
dungen, die  ich  begann,  auch  ab.  Sehr  viel  Glück,  noch  mehr  Fleiß  und  die 
Gabe,  nach  jedem  Tiefschlag  wieder  aufzustehen,  rundeten  meinen  Erfolg 
ab.  Sehr  dankbar  bin  ich  für  meine  eiserne  Gesundheit  und  mein  hohes 
Energiepotenttal.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube  schon.  Als 
Frau  in  die  Spitzenebene  egal  welcher  Branche  vorzustoßen,  ist  kein  leich- 
tes Unterfangen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigent- 
lich zum  Zeitpunkt,  als  ich  als  erste  Frau  Partnerin  der  größten  Personal- 
beratung Deutschlands  wurde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Mein  Gang  nach  New  York  war  zwar  eine  sehr  mutige,  je- 
doch auch  etwas  unbedachte  Entscheidung,  bildete  jedoch  die  Basis  mei- 
nes Erfolges  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Der  europäische  Erfolgsgedanke  ist  mit  dem  auf  rein  materiellen  Ebe- 
nen gelagerten  amenkanischen  Erfolgsgedanken  nicht  leicht  in  Einklang  zu 
bringen.  Unsere  Branche  ist  persönlichkertsbezogen  und  daher  von  allgemei- 
nen Branchenproblemen  losgelöst  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  ge- 
sehen? Manche  sehen  mich  als  zu  hart  und  gewissermaßen  als  Arbeitstier, 
von  meinen  langjährigen  Bekannten  werde  ich  jedoch  als  sehr  treue  und  hilfs- 
bereite Seele  geschätzt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Die  Mitarbeiter,  die  wir  für  die  großen  Unternehmen  des  Landes  su- 
chen, sind  das  Kapital  der  gesamten  Wirtschaft  und  spielen  insofern  eine  im- 
mense Rolle  im  österreichischen  Wirtschaftsraum.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  finden  Erstgespräche  statt,  aus  denen 
Interviewpartnerinnen  hervorgehen.  Wir  bevorzugen  Hochschulabsolventinnen 
mit  betriebswirtschaftlichen  Aspekten  für  das  Spezialgebiet  Untemehmens- 
strukturen.  Weiters  verlangen  wir  Kreativität  Belastbarkeit  und  hohe  kommuni- 
kative Fähigkeiten. 

•  Werner  Karl-Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker  und  Untemehmervsberater.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  BDC 
Consulting  Group  International.,  1220  Wien,  Portheimgasse  52.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  22.  November  1951 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Edith.  Eltern: 
Robert  und  Theresia.  Hobbies:  Gott,  Tennis  und  Segeln.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Geschäftsführer  der  Kuhnke  Automation  GmbH. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  mich  für 
Technik  interessiert  hatte,  absolvierte  ich  die  HTL-Fachrichtung  Eleklrotech- 
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nik.  und  begann  nach  der  Matura  als  Techniker  bei  der  Firma  Siemens  in  der 
Elektroakustik,  und  hatte  dann  die  Möglichkeit.  Elektrotechnik  in  der  Praxis 
umzusetzen,  indem  ich  drei  Jahre  als  Tontechniker  in  der  Wiener  Stadthalle 
beschäftigt  war.  Das  war  eine  Tätigkeit,  die  mir  Spaß  machte,  jedoch  einen 
enormen  Arbeitseinsatz  verlangle.  Ich  wechselte  dann  in  den  Außendienst, 
zu  Meß-  und  Regeltechnik  der  Firma  Probst,  war  während  dieser  dreiundhalb 
Jahre  in  ganz  Österreich  unterwegs,  lernte  Menschen  kennen  und  konnte  et- 
was bewegen ,  Mein  Ziel  war  jedoch  rn  den  Verkauf  zu  gehen,  und  dies  konnte 
ich  1 978  bei  der  französischen  Firma  Telemecanique.  Hier  handelte  es  sich  um 
sehr  langfristige  Projekte  (bis  zu  maximal  fünf  Jahre),  wofür  viel  Gedulg  nötig 
war  Es  war  allerdings  ein  Bereich,  der  mich  sehr  interessierte.  Um  die  Produkt- 
und  Vertriebsleitung  für  den  Bereich  Gebäudetechnik  übernehmen  zu  können, 
lernte  ich  innerhalb  eines  Jahres  Französisch  und  war  einige  Zeit  in  Frankreich 
im  Werk,  um  dieses,  beziehungsweise  die  entsprechenden  Ansprech partner 
kennenzulernen.  Ich  war  insgesamt  zwölf  Jahre  mit  sehr  guten  Erfolgen  bei  der 
Firma,  wechselte  jedoch  1990  zurAustna-Telecom  als  Exportleiter  der  Netz- 
technik, und  wurde  dann  von  der  Firma  Merlin  Gerin  abgeworben ,  um  dort  das 
Marketing  aufzubauen.  Merlin  Gerin  fusionierte  dann  mit  Telemecanique,  und 
ich  übernahm  nach  zwei  Jahren  bei  einer  neuerlichen  Umstrukturierung  die 
Verkaufsleitung.  Infolge  des  häufigen  Führungswechsels  verließ  ich  1 995  die 
Firma  und  arbeitete  em  Jahr  bei  der  japanischen  Firma  Omron,  als  Business- 
manager. Nachdem  hier  ebenfalls  gravierende  Umstrukturierungen  erfolgten, 
machte  ich  mich  1996  im  Untemehmensberatungsbereich  selbständig  und 
übernahm  1998  zusätzlich  die  Geschäftsführung  der  Firma  Kuhnke,  wo  ich 
diese  umstrukturierte  und  positive  Ergebnisse  erzielte. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Erfolg  habe  ich  dann,  wenn 
ich  erreiche,  was  ich  mir  vornehme.  Das  betrifft  sowohl  den  privaten  als  auch 
den  beruflichen  Bereich,  Ich  setze  mir  immer  Ziele,  war  nie  zufrieden  damit, 
was  ich  tat,  beziehungsweise  wußte,  suchte  mir  immer  Herausforderungen 
und  investierte  sehr  viel  Zeit  für  meine  Ausbildung.  So  besuchte  ich  neben 
memer  Berufstätigkeit  die  Wirtschaftsuniversität,  es  gab  aber  leider  damals 
aus  zeitlichen  Gründen  für  mich  keine  Möglichkeit  des  Studiumsabschlusses. 
Für  mich  ist  wichtig,  Visionen  zu  haben,  Meine  Ziele  sind  immer  sehr  hoch- 
gestellt und  mit  zunehmendem  Alter  auch  zeitlich  befristet.  Man  muß  die 
Fähigkeit  haben,  Chancen  zu  ergreifen,  das  heißt  sich  für  etwas  zu  entschei- 
den und  dies  dann  konsequent  mit  entsprechendem  Selbstvertrauen  durch- 
zuführen. Viele  Dinge,  die  zur  Routine  werden,  langweilen  mich,  ich  will  im- 
mer wieder  mit  Neuem  konfrontiert  werden.  Dabei  ist  für  mich  wichtig,  meine 
Aufgaben  bestmöglich  zu  erledigen.  Mir  wurde  nie  etwas  geschenkt,  ich  mußte 
mir  meinen  Erfolg  verdienen,  und  habe  nie  aufgegeben.  Ein  solider  Aufbau 
des  Erfolgs  ist  wichtig,  schneller  Erfolg  ist  in  der  heutigen  Zeit  gefahrlich.  So 
die  Freundschaft  langsam  aufgebaut  wird,  soll  auch  der  Erfolg  langfristig 
aufgebaut  werden.  Es  gehört  Vertrauen  und  Ausdauer  dazu.  Viele  kleine 
Dinge  bnngen  regelmäßigen  Erfolg.  Man  kann  Vieles  lernen  und  ausfeilen,  aber 
zum  Umgang  mit  den  Kunden  muß  man  auf  Menschen  offen  zugehen,  den 
anderen  zuhören,  lassen  und  selbst  lernen  zuzuhören.  Erfolgreich  ist  man  dann, 
wenn  man  viele  Leute  kennt  und  viele  Leute  einen  kennen,  darum  bemühe  ich 
mich.  Man  kann  im  Berufsleben  keinen  Erfolg  haben,  wenn  man  sich  privat 
zurückzieht.  Ich  machte  sehr  häufig  Kunden  zu  Freunden,  indem  ich  sie  zu  mir 
nach  Hause  einlud.  Nach  welchen  Kriterien  entscheiden  Sie  sich  für  die 
Zusammenarbeit  mit  Personen?  Da  ich  alleine  nichts  bewegen  kann,  brau- 
che ich  Mitarbeiter.  Für  mich  ist  ein  Mitarbeiter  das  Kapital  der  Firma.  Das 
bedeutet  in  meinen  Augen,  daß  ich  nicht  der  hierarchische  Vorgesetzte  bin, 


sondern  wir  arbeiten  im  Team,  denn  von  oben  nach  unten  geht  gar  nichts. 
Wichtig  ist  das  offene  Gespräch,  dadurch  wird  das  harmonische  Gefüge  des 
Teams  verstärkt.  Neben  den  beruflichen  sind  die  persönlichen  und  menschli- 
chen Faktoren  der  Mitarbeiter  wesentlich.  Dies  lernte  ich  bei  den  Franzosen. 
Brauchen  Sie  Anerkennung?  Man  braucht  sie  als  Bestätigung,  darf  jedoch 
nicht  darauf  warten;  es  gibt  wenige  Leute,  die  sie  aussprechen.  Wichtig  ist 
auch,  die  eigene  Leistung  selbst  anzuerkennen.  Was  ist  Ihre  persönliche 
Zielsetzung?  Ich  möchte  in  England  und  später  in  Amenka  eine  Beraterfirma 
gründen. 

*  Werner  Wilhelm 

•  Steckbrief 


Beruf:  Bankangestellter.  Funktion:  Hauptamtlicher  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Österreichische  Wertpapierdaten  Service  GmbH,.  1030  Wien,  Traungasse  12 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort  5.  Oktober  1949.  Marktredwitz  (Deutschland).  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Linda  Horky.  Kinder:  Bibiana  (1970),  Joachim  (1971), 
Eugen  (1 978)  und  Guido  (1986).  Eltern:  Marta  und  Karl  Werner.  Hobbies:  Sport. 
Lesen.  Skifahren,  klassische  Musik  und  Hunde. 


„Erfolg  ist  das  Er- 
reichen von  Vor- 
gaben. Damit 
meine  ich  die  er- 
folgreiche Umset- 
zung von  Projek- 
ten." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  bin  seit  32 
Jahren  m  der  Österreichischen  Länderbank 
AG  /  Bank  Austria  tätig.  Ich  startete  als 
Sachbearbeiter  für  Devisenstandführung. 
Später  setzte  ich  mich  besonders  dafür  ein, 
in  der  EDV-Abteilung  arbeiten  zu  körnen. 
1970  v/ar  es  dann  endlich  soweit:  ich 
wurde  in  der  EDV-Abteilung  als  Operator, 
Programmierer  und  Analytiker  eingesetzt. 
Damals  war  ich  bereits  für  das  Wertpapier- 
geschäft verantwortlich,  worauf  ich  1 985 
ganz  in  das  Ressort  Werlpapier  wechselte.  Als  Stellenleiter  Engineering  arbei- 
tete ich  an  einer  großen  Applikation  der  Online-Anlageliste  für  Kunden  und 
Zweigstellen  mit.  Nach  derschwiengen  Phase  der  Fusion  im  Jahre  1991  er- 
nannte man  mich  -  drei  Jahre  spater  -  zum  Abteilungsleiter  für  die  Wertpapier- 
organisation. In  weiterer  Folge  wurde  ich  auch  noch  nebenamtlicher  Geschäfts- 
führer der  SIG  für  Softwareentwicklung.  Meine  Aufgabe  war  es.  ein  komplettes 
Abwicklungsservice  für  Wertpapiere  zu  entwickeln.  1996  wurde  ich  als  Ge- 
schäftsführer in  die  neu  gegründete  Österreichische  Wertpapier  Service  (ÖWS) 
GmbH  delegiert.  Die  ÖWS  wurde -mit  mehreren  Banken  als  Gesel  Ischafter  - 
zur  gemeinsamen  Wertpapier-Stammdatenpflege  gegründet  Zweck  dieser  Ge- 
sellschaft ist  es,  alle  Daten  im  Zusammenhang  mit  Finanzinstrumenten  zu 
pflegen,  die  zur  Abwicklung  von  Wertpapiergeschäften  benötigt  werden. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  von  Vor- 
haben Damit  meine  ich  die  erfolgreiche  Umsetzung  von  Projekten.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Man  muß  sich  immer  wieder  die  Frage  stellen,  ob 
man  erfolgreich  ist.  erfolgreich  zu  werden  bedeutet  harte  Artieit  ich  sehe  mich 
als  erfolgreich,  aber  man  muß  auch  einiges  von  sich  geben  und  gut  wirtschaften 
können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  das  Glück, 
von  Beginn  an  die  EDV  erlernen  zu  können.  Man  darf  allerdings  nicht  nur  in 
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einem  Bereich  tätig  sein,  sondern  man  sollte  in  vielen  Bereichen  bewandert 
sein  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Im  privaten  Bereich 
sicher  als  Workaholic.  Von  meinen  Mitarbeitern  als  richtungswetsende  Person. 
Ich  lege  auf  beruflichen  Einklang  und  Selbstverständnis  meiner  Mitarbeiter 
großen  Wert  und  erhalte  im  Gegenzug  tiefes  Engagement.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sol  he  immer 
daran  denken,  daß  man  nichts  alleine  schaffen  kann,  Der  Teamgedanke  sollte 
stets  gepflegt  werden  und  man  sollte  seinen  Mitarbeiter  -  sowohl  m  beruflicher, 
als  auch  in  privater  Hinsicht  -  allzeit  eine  Stütze  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Der  nächste  geplante  Schntt  ist,  unser  Produkt  neben  Öster- 
reich, Deutschland  und  der  Schweiz  auch  europaweit  anzubieten.  Ihr  Lebens- 
motto? Immer  ehrlich  und  lustig  zu  sein. 


*    Wess  Helga 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeisterin.  Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Fleischerei  Höchtl.,  3435 
Zwebendorf,  Rathausplatz  2.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  6.  September  1968,  Tulln. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Rainer,  Kin- 
der: Christina  ( 1 996)  und  Barbara  ( 1 998). 
Eltern:  Franz  und  Maria.  Hobbies:  Lesen, 


Karriere 


„Es  ist  auch  wich- 
tig, die  bestehen- 
de Zielgruppe 
durch  ein  breit 
gestreutes  Sorti- 
ment ständig  zu 
erweitern.'4 


tionen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule  besuchte  ich  die  zweijährige  Fremdenverkehrsschule  in  St,  Pölten  und 
absolvierte  im  Anschluss  daran  die  Lehre  zum  Koch/Kellner.  Ich  war  insgesamt 
neun  Jahre  als  Kellnerin  tätig.  1 989  legte  ich  die  Konzessionsprufung  für  das 
Gastgewerbe  ab.  Bis  1996  leitete  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann  die  Wiener 
Niederlassung  eines  Tiroler  Weinhändlers.  Nach  der  Geburt  meines  ersten 
Kindes  legte  ich  im  Jahr  2000  die  Meisterprüfung  fürdas  Fleischhauergewerbe 


ab  und  übernahm  mit  Beginn  des  Jahres  2001  den  elterlichen  Fleischhauer- 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  meine 
Ziele  zu  erreichen,  an  meiner  Tätigkeit  Freude  zu  haen,  und  mit  meiner 
Lebensplanung  zufrieden  zu  sem.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil 
wir  immer  auf  ausgezeichnete  Qualität  achten,  kundenonentiert  arbeiten  und 
unser  Sortiment  an  die  Bedürfnisse  der  Kunden  anpassen  Wir  führen  die 
Schlachtung  selbst  durch,  bieten  auch  hausgemachte  Fertiggenchte  und 
saisonale  Produkte,  wie  zum  Beispiel  frisches  Wild.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  waren  die  technische  und 
produktbezogene  Weiterentwicklung,  das  stetige  Wachstum  des  Unterneh- 
mens und  das  große  Vertrauen  der  Kunden.  Wir  sind  bezirksweit  bekannt  für 
unsere  gute  Qualität  und  das  ausgeglichene  Preisleistungsverhältnis.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  ent- 
schloß, diesen  Betrieb  zu  übernehmen.  Ich  habe  nach  wie  vor  große  Freude 
an  der  Arbeit.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Die  Branche  hat  sich  zwischen  Billigstanbietern  und  Qualitäts- 
lieferanten  aufgeteilt.  Bei  den  Billigstanbietern  wird  der  Fleischpreis  meist 


als  Lockangebot  verwendet.  Die  Qual  rtätslieferanten  müssen  daher  versuchen, 
sich  durch  ausgezeichnete  Qualität  zu  differenzieren.  Der  Durchschnittspreis 
liegt  bei  den  Fleischern  meist  unter  jenem  der  Großmärkte.  Ein  weiteres  Pro- 
blem sehe  ich  bei  den  immer  unübersichtlicher  werdenden  Behördenauflagen . 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter 
sind  für  den  Untemehmenserfolg  sehr  wichtig.  Wir  versuchen,  das  Personal 
möglichst  langfristig  im  Unternehmen  zu  halten.  In  unserem  Betrieb  brauchen 
wir  gutes  Stammpersonal  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Grundsatzlich  ist  es  in  unserer  Branche  sehr  schwierig,  qualifiziertes 
Personal  zu  finden.  Beim  Verkaufspersonal  lege  ich  großen  Wert  auf  ein  ge- 
pflegtes Erscheinungsbild.  Bei  der  Aufnahme  von  Mitarbeitern  im  Produktions- 
bereich achte  ich  auf  gute  Qualifikation.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  versuche,  mit  meinen  Mitarbeitern  ein  gutes  persönliches  Verhältnis 
zu  halten.  Ich  nehme  mich  auch  ihrer  persönlichen  Probleme  an  und  versuche, 
bei  der  Losung  behilflich  zu  sein.  Unser  Personal  wird  auch  in  unternehmen- 
sche  Fragen  voll  integriert  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Durch  den  großen  Arbeitsaufwand  bleibt  für  das  Privatleben  meist  nur  am 
Wochenende  Zeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In 
unserer  Branche  werden  kaum  mehr  Fachseminare  angeboten,  die  großen  tech- 
nologischen Umbrüche  sind  vorbei.  Deshalb  muß  ich  mich  hauptsächlich  über 
die  Fachliteratur  weiterbilden,  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  die  bestehenden  Marktstrukturen  ken- 
nen, gute  Produkte  erzeugen,  sich  von  den  Industrieprodukten  abheben  und 
sehr  bedächtig  in  den  Maschinenpark  investieren.  Es  ist  auch  wichtig,  die 
Zielgruppe  durch  ein  breit  gestreutes  Sortiment  ständig  zu  erweitern.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Wir  planen,  den  Betrieb  umzubauen  und  zu 
modernisieren.  Weiteres  möchten  wir  die  Zufriedenheit  unserer  Kunden  noch 
weiter  steigern  und  mit  unserem  Produktangebot  so  innovativ  wie  bisher  blei- 
ben Ich  möchte  das  Geschäft  erfolgreich  weiterführen,  ohne  daß  dabei  meine 
Familie  auf  der  Strecke  bleibt 


•  Wessely  Hans  Ulrich  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Tätig  bei:  Coopers  &  Lybrand  INTER-TREUHAND  GmbH  ,  1092  Wien,  Berg- 
gasse 31 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  September  1944.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Susanne.  Kinder  Kathanna  (1975).  Lisa  (1977)  und  Johannes 
(1981).  Eltern:  Susanne  und  Dr.  Hans.  Schöpferische  Akte:  Mitautor  des  HBA- 
Handbuch  für  Bilanz-  und  Abschlußprüfung  ( 1 983  bis  1 990).  laufend  Fach- 
artikel in  Fachzatschnften.  Ehrungen:  2001 :  Verleihung  des  Ordens  der  Villacher 
Faschingsgilde.  Mitgliedschaften:  Institut  der  Österreichischen  Wirtschafts- 
prüfer (von  1996  bis  2000  im  Vorstand),  Fachsenat  für  Betriebswrtschaft  und 
Organisation  der  Kammer  der  Wirtschaftstreuhänder  Segelclub  .Wikinger*  in 
Nußdorf  am  Attersee.  Fördererverein  Freunde  der  Salzburger  Festspiele.  Hob- 
bies: Segeln,  Langlaufen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorstand  einer 
Privatstiftung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  besuchte  ich  ab  1962  die  Technische  Universiät  Wien  und  wechselte 
1963  an  die  Wirtschaftsuniversität,  wo  ich  BWL  studierte  und  mich  auf  die 
Fachrichtung  Revision  spezialisierte.  1969  schloß  ich  dieses  Studium  als 
Diplomkaufmann  ab.  Bereits  während  des  Studiums  arbeitete  ich,  um  mein 
Taschengeld  aufzubessern.  Nach  Abschluß  des  Studiums  war  ich  von  März 
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Wessner 


bis  Dezember  1969  als  Buchhalter  in  einer  kleinen  Steuerberatungskanzlei 
tälig.  1 970  trat  ich  als  Revisionsassistent  in  die  Treuhand-  und  Beratungs  GmbH , 
damals  am  Rooseveltplatz,  ein.  Bereits  1974  wurde  ich  Prüfungsleiter.  1975 
absolvierte  ich  die  Steuerberaterprüfung  und  Ende  1 977  legte  ich  darüber  hin- 
aus die  Prüfung  zum  Wirtschaftsprüfer  ab.  In  weiterer  Folge  wurde  ich  Prokurist, 
seit  1984  bin  ich  in  der  Postition  des  Geschäftsführers  des  Unternehmens  tätig, 
das  sich  inzwischen  Coopers  and  Lybrand  Inter-Treuhand  GmbH  nannte  1 989 
übersiedelten  wir  in  ein  größeres  Büro  in  der  Berggasse.  1 990  wurde  ich  auch 
Gesellschafter  des  Unternehmens.  Im  Jahr 2000  wurde  das  Unternehmen  noch 
einmal  umbenannt,  und  zwar  in  Price  Waterhouse  Cooper  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mtch  persönlich, 
daß  ich  mit  meinem  Leben  zufrieden  bin. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  letztendlich  meine  Ziele  erreicht 
habe.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Stärken  sind  Fleiß, 
Ausdauer  und  mein  guter  Umgang  mit  an- 
deren Menschen  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  erste 
Gefühl  hatte  ich  am  1 7.  Februar  1 955.  weil 
ich  nachts  im  Krankenhaus  die  Geburt 
meiner  Tochter  erwartete  und  morgens,  ohne  geschlafen  zu  haben,  die  münd- 
liche Prüfung  zum  Steuerberater  schaffte.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Eine  besonders  erfolgreiche  Entscheidung  be- 
stand dann,  dem  Unternehmen  die  Treue  zu  halten  und  32  Jahre  in  der  selben 
Firma  zu  bleiben.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich 
wäge  Entscheidungen  grundsätzlich  sehr  genau  ab,  entscheide  aber  manch- 
mal auch  zu  schnell.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Ich  entscheide  nturtrv  und  spontan,  nach  Sympathie.  Wichtig  ist  auch,  wie  offen 
jemand  auf  mich  zugeht.  Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung 
wecken  oder  feste  Vorgaben?  Wer  begeistert  arbeitet,  arbeitet  gerne  und 
somit  effizienter.  Feste  Vorgaben  gibt  es  auch,  aber  man  muß  Spaß  daran 
haben,  sie  zu  erledigen  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Meine  Mitarbeitersehen  mich  als  Chef,  der  selbst  mitarbeitet.  Die  Stärken  des 
Unternehmens  sind?  Wir  zeichnen  uns  durch  Intemationalität.  hohes  Fach- 
wissen und  SpezialWissen  über  die  Industriebranche  aus.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  nehme  mir  bewußt  Zeit  für  meine  Familie  und 
für  meine  Freunde.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  ver- 
wende pro  etwa  zwei  Wochen  für  meine  Weiterbildung.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem,  mensch- 
lich zu  bleiben  und  seine  Mitmenschen  zu  achten.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  habe  alles  erreicht  gedanklich  nähere  ich  mich  der  Pen- 
sion noch  nicht.  Ihr  Lebensmotto?  Sich  so  zu  verhalten,  daß  man  sich  fröh- 
lich in  den  Spiegel  schauen  kann. 

*  Wessner  Michael 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei:  Prusik  GmbH  Alteste 
Wiener  Hohlwaffe-  und  Oblatenfabrik..  1171  Wien.  Redtenbachergasse  57. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  30.  August  1958,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 


Andrea.  Kinder:  Sophie  und  Michael.  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Tages- 
presse und  Fachpublikationen.  Hobbies:  Lesen,  Sport,  Theater. 


PRUSIK 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschute  absolvierte  ich  die  Lehre 
zum  Kunsthändler,  holte  in  der  Folge  die 
Matura  nach  und  studierte  Kunstgeschichte. 
Wahrend  dieser  Zeit  war  ich  bereits  im 
Unternehmen  tätig,  das  meinem  Vater  ge- 
hörte und  übernahm  seine  Vertretung,  wenn 
er  abwesend  war.  Mit  der  Zeit  gefiel  mir 
diese  Tätigkeit  so  gut,  daß  ich  das  Studi- 
um an  den  Nagel  hängte  und  in  der  Firma 
Wieb,  die  ich  nach  dem  Tod  meines  Vaters 
übernahm  und  in  den  Anfängen  der  Globalisierung  1 990  umstrukturierte  und  bis 
2001  umbaute,  im  Zuge  dessen  erwarb  ich  auch  das  Grundstück,  das  wir  bis 
zu  diesem  Zeitpunkt  nur  gemietet  hatten.  Die  Prusik  Ges.m.b.H.,  die  älteste 
Wiener  Hohlwaffel-  und  Oblatenfabrik,  wurde  1 924  gegründet,  1 958  von  mei- 
nem Großvater  gekauft  und  in  der  Folge  von  meinem  Vater  geführt  -  ich  führe 
sie  somit  seit  1 980  in  dritter  Generation .  Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit 
der  Produktion.  Lagerung  und  Lieferung  von  Hohlwaffeln,  Schaumtuten  und 
Waffelböden  für  Kokoskuppeln.  Zu  unserem  Kundenkreis  zahlen  der  Lebens- 
mittelhandel, Konditoreien  aller  Größen,  Eissalons  und  Endverbraucher.  Ich 
führe  das  Unternehmen  mit  vier  Mitarbeitern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet.  Ziele  zu  errei- 
chen und  eine  gewisse  innere  Ruhe  zu  erlangen,  weil  man  dadurch  seinen 
Anforderungen  gewachsen  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne 
meiner  Definition  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mit  dem  bisher  Erreich- 
ten zufneden  bin:  altes,  was  darüber  hinaus  reicht,  ist  wunderbar.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  für  jede  Anfrage  und  jeden 
Interessenten  offen  und  aufgeschlossen  und  immer  zu  einem  Gespräch  be- 
reit. Eine  meiner  Stärken  ist  meine  Kommunikationsfähigkeit:  ich  nehme  mir 
für  die  Menschen  und  ihre  Probleme  Zeit  und  betreue  meine  Kunden  per- 
sönlich. Weiters  bin  ich  sehr  flexibel  und  stelle  mich  gerne  auf  neue  Heraus- 
forderungen ein.  Ein  Faktor  meines  Erfolges  ist  mit  Sicherheit  die  Freude  an 
meiner  Tätigkeit:  ich  gehe  meinem  Beruf  mit  Leib  und  Seele  nach  und  engagiere 
mich  gerne  für  das  Unternehmen .  Da  ich  Eigentümer  bin.  nehme  ich  jede  Arbeit 
in  Kauf,  weä  ich  sie  ja  zu  meinem  persönlichen  Nutzen  verrichte  und  für  meine 
eigene  Tasche  arbeite.  Ich  stehe  zu  meinen  Entscheidungen,  wenn  ich  sie  erst 
einmal  getroffen  habe  und  übernehme  die  volle  Verantwortung  dafür,  selbst 
wenn  sie  einmal  nicht  so  gut  waren.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Ehrlichkeit.  Genauigkeit,  Pünkt- 
lichkeit und  Flexibilität  und  erwarte,  daß  meine  Mitarbeiter  zu  meiner  Firma 
stehen  und  sich  mit  meiner  Art  der  Untemehmensführung  identifizieren.  Ich  bin 
sehr  stolz  darauf,  daß  meine  Mitarbeiter  diese  Kntenen  erfüllen  und  ohne  mit  der 
Wimper  zu  zucken  auch  am  Wochenende  arbeiten,  wenn  ich  sie  darum  bitte. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  in  einem  kleinen  Un- 
ternehmen ein  wesentlicher  Motivationsfaktor  darin  besteht,  auch  als  Chef  tat- 
kräftig zu  arbeiten  -  also  auch  einmal  selbst  an  der  Maschine  zu  stehen  oder 
den  Teig  anzurühren.  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  mich  mit  ihnen  identi- 
fiziere und  einspringe,  wenn  Not  am  Mann  ist.  Grundsätzlich  herrscht  ein  sehr 
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familiäres  Verhältnis  In  meinem  Betrieb.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Qualität.  Flexibilität  und  Schnellig- 
keit aus  und  stellen  unseren  Kunden  in  den  Mittelpunkt  unserer  Bemühungen. 
Wir  können  individuelle  Wünsche  und  Bedürfnisse  erfüllen:  wir  helfen  unseren 
Kunden  beispielsweise  gerne,  neue  Produkte  zu  kreieren  und  heben  uns  da- 
durch von  großen  Mitbewerbern  ab.  die  aufgrund  ihrer  Größe  nicht  fähig  sind, 
für  einen  Kunden  etwa  eine  besondere  Waffelform  zu  produzieren  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  trenne  die  beiden  Bereiche,  die  mir 
gleich  wichtig  sind;  obwohl  die  Firma  vielleicht  eine  Spur  bedeutender  ist  weil 
ich  schließlich  von  ihr  lebe.  In  gewissen  Situation  hat  sie  Priorität  wie  wahr- 
scheinlich für  jeden  Unternehmer.  Ich  spreche  in  meinem  Bekannten-  und  Fa- 
milienkreis so  gut  wie  nie  von  memem  Unternehmen,  beschäftige  mich  in  meiner 
Freizeit  nicht  mit  dem  Beruf  und  umgekehrt.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen  zu  ei- 
nerguten Ausbildung  und  empfehle  ihm,  danach  eine  .Lehr-  und  Wanderzeit' 
zu  verbringen ,  in  der  er  sich  noch  nicht  festlegt  und  viele  Firmen  kennenlernt  - 
aber  ohne  dabei  ziel-  und  planlos  durch  die  Gegend  zu  irren:  man  muß  durchaus 
ein  übergeordnetes  Ziel  haben,  das  man  verfolgt.  Nur  so  kann  man  sich  ein  Bild 
darüber  machen,  wohin  man  tatsächlich  tendiert.  Sprachen  und  der  Umgang  mit 
neuen  Medien  sind  besonders  wichtig,  darüber  sollte  man  sich  die  Fähigkeit 
aneignen,  ungezwungen,  offen  und  vorurteilsfrei  kommunizieren  zu  können. 
Hat  der  junge  Mensch  jenen  Beruf  gefunden ,  der  seinen  Neigungen  am  ehesten 
entspricht,  soll  er  sich  intensiv  engagieren  und  permanent  weiterbilden.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  bestehen  dann,  das  Sorti- 
ment, nicht  aber  das  Unternehmen  selbst  zu  vergrößern  und  noch  mehr  in-  und 
ausländische  Kundenkontakte  zu  knüpfen,  da  ich  die  Firma  eventuell  (aber 
nicht  unbedingt)  an  meine  Kinder  weitergeben  möchte  und  ihnen  eine  solide 
Basis  bieten  will.  Ob  sie  das  Unternehmen  tatsächlich  übernehmen  wollen, 
weiß  ich  noch  nicht  -  ich  werde  sie  aber  auf  gar  keinen  Fall  dazu  zwingen. 

•  Weszeli  Davis 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  atms Telefon-  und  Marketing-Services 
GmbH.,  1020  Wien.  Franzensbrückenstraße  5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  Mai 
1974,  Oberpullendorf.  Hobbies:  Wandern,  Radfahren,  Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptscbute  und  Handelsschule  (bis  1 989)  absolvierte  ich  1 992  die  Lehre  zum 
Speditionskaufmann  bei  der  Firma  Panalpina ,  war  anschließend  von  1 993  bis 
1 996  als  Speditionskaufmann  bei  DHL  in  Wien,  Nürnberg,  Brüssel  und  London, 
1 996-97  bei  TNT  und  von  1 997-99  als  Marketingleiter  bei  Gebrüder  Weiss  tätig. 
1 999  wechselte  ich  die  Branche  und  war  bis  2001  Product  Manager  bei  MCN 
(Millennium  Communication  Network).  Im  Februar  2001  gründete  ich  die  Firma 
atms  GmbH,  die  sich  auf  Service-Rufnummern  spezialisiert  hat  und  deren 
Geschäftsführer  ich  seither  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  Ziele  zu 
setzen  und  diese  zu  erreichen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Neben  Ehrgeiz  und  Zielstrebigkeit  ist  vor  allem  guter  Umgang  mit 
Mitarbeitern  eine  meiner  Stärken;  die  Führung  des  Teams,  mit  dem  das  Un- 
ternehmen steht  und  fallt.  Wesentlich  dafür  sind  Menschenkenntnis  und  Of- 


fenheit.  Nötig  ist  auch  der  Mut  zum  Risiko. 
Was  ist  für  Erfolg  hinderlich?  Über- 
triebener Ehrgeiz,  nicht  geradlinig  zu  sein, 
fehlende  Menschenkenntnis  und  Ängst- 
lichkeit. Vor  allem  ist  es  hinderlich,  keine 
Entscheidungen  zu  fällen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  konnte  meine 
langfristig  gesetzten  Ziele  in  kürzerer  Zeit 
als  geplant  erreichen.  Ist  Imitation  oder 
Originalität  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  In  geringem  Ausmaß  ist  man  immer 
selbst  Erfinder,  da  es  nötig  ist  Produkte 
neu  zu  launchen.  In  manchen  Fällen  ist  es 
sinnvoller,  zuerst  anderen  den  Vortritt  zu  lassen,  und  selbst  erst  dann  tätig  zu 
werden,  wenn  gewisse  Schwierigkeiten  bereits  bekannt  sind  und  Kinderkrank- 
heiten ausgemerzt  sind  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich 
angesehen?  Ich  denke  schon:  man  spricht  mir  Ehrgeiz  und  Zielstrebigkeit  zu 

-  diese  wesentlichsten  Erfolgsfaktoren  werden  auch  von  außen  wahrgenom- 
men. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf 
eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung,  als  ich  im  Februar  2001  gemeinsam  mit 
der  Deutschen  Telefon  und  Marketingservice  DTMS  die  atms  gründete.  Ich 
hatte  bereits  das  entsprechende  Know-how,  aber  wie  alles  in  der  Telekom- 
Branche  war  dies  ein  neues  Geschäftsfeld.  Insgesamt  setzte  ich  zur  richtigen 
Zeit  die  richtigen  Kenntnisse  ein  Wieviel  Zeit  nehmen  Sie  sich  für  Ent- 
scheidungen? Ich  plane  nicht  lange  im  Voraus.  Bei  größeren  Entscheidun- 
gen schlafe  ich  einige  Nächte  darüber,  vieles  entscheide  ich  aber  schnell  und 
„aus  dem  Bauch".  Ich  treffe  lieber  eine  falsche  Entscheidung  zuviel  als  eine 
richtige  Entscheidung  zu  wenig.  Wie  erkennen  Sie  Chancen?  Hinter  allem 
muß  ein  klar  definierter  Business-Case  stehen.  Zahlen  sprechen  für  sich.  Das 
Erkennen  von  Chancen  ist  bei  mir  stets  mit  meiner  Intuition  gemischt.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  In  eine  Führungsposition  -  zwar  nicht  in 
diesem  Umfang ,  zumindest  aber  ins  mittlere  Management  -  aufzusteigen  war 
immer  mein  klar  definiertes  Ziel.  Mein  Einstieg  in  diese  Branche  ergab  sich 
durch  meine  Tätigkeit  im  Marketingbereich.  Daß  ich  die  Speditionsbranche 
verfassen  würde,  war  mir  klar.  Wieviel  Zeit  investieren  Sie  in  Weiterbil- 
dung? Derzeit  bleiben  mir  wöchentlich  nur  rund  fünf  Stunden  für  Fachliteratur. 
Welche  Rolle  spielt  Ihr  Umfeld  für  Ihren  Erfolg?  Mein  privates  Umfeld  hat 
sicher  Einfluß.  Hinter  jedem  erfolgreichen  Manager  steht  -  wie  auch  in  meinem 
Fall  -  eine  starke  Frau.  Meine  Partnerin  hat  mich  in  meiner  Karriere  sehr  unter- 
stützt Es  ist  wichtig  zu  wissen,  daß  man  auch  nach  einem  langen  Arbeitstag 
oder  Auslandsreisen  beim  Heimkommen  aufgefangen"  wird.  Beruflich  ist  je- 
der für  seinen  Erfolg  selbst  verantwortlich.  Das  Umfeld  muß  generell  stimmen 
und  man  muß  die  richtigen  Leute  kennen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  Persönlichkeit  ist  zu  80  Prozent  ausschlaggebend, 
es  muß  möglich  sein,  eine  Vertrauensbasis  aufbauen  zu  können.  Ein  Mitarbei- 
ter muß  zum  Unternehmen  und  zu  mir  passen,  die  Chemie  muß  stimmen.  Die 
genannten  Erfolgskriterien  projiziere  ich  auf  meine  Mitarbeiter  -  wenn  das  zu- 
sammenpaßt ist  es  für  mich  ein  Grund,  einen  Mitarbeiter  zu  engagieren.  Der 
Lebenslauf  gibt  nur  zu  20  Prozent  den  Ausschlag  Wie  motivieren  Sie  Mitar- 
beiter? Natürlich  gibt  es  klare  Zielvorgaben  -  ein  Untemehmensziel  mit  Zahlen 

-  mit  denen  sich  die  Mitarbeiter  stark  identifizieren.  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter, indem  ich  ihnen  innerhalb  ihres  Verantwortungsbereiches  große  Ent- 
scheidungsfreiheit zugestehe.  Welche  Ziele  kommunizieren  Sie  Ihren 
Mitarbeitern?  Unser  Untemehmensziel  ist  klar  auf  die  Marktfuhrerschaft  in 
diesem  Marktsegment  ausgerichtet,  dabei  gebe  ich  meinen  Mitarbeitern  keine 
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Zahlen  als  Ziel  vor.  Wir  beschäftigen  acht  Mitarbeiter,  die  direkt  einer  Führungs- 
ebene unterstellt  sind.  Was  bedeuten  für  Sie  Niederlagen?  Nachdem  meine 
Position  bei  Gebrüder  Weiss  abgeschafft  wurde,  mußte  tch  mich  entscheiden, 
ob  ich  sofort  wieder  eine  neue  Stelle  antrete,  oder  ob  ich  versuchen  sollte, 
innerhalb  des  Betriebes  wieder  eine  entsprechende  Funktion  zu  erreichen. 
Damals  konzentrierte  ich  mich  ein  halbes  Jahr  lang  auf  mein  Studium  und  ließ 
mir  Zeit,  wieder  eine  entsprechende  Funktion  zu  finden.  Parallel  dazu  begann 
ich  auch  noch  mit  meinem  Hausbau.  Das  wichtigste  ist,  stets  nach  vorne  zu 
sehen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  sind  zur  Zeit 
ausschließlich  auf  das  Unternehmen  ausgerichtet.  Bekommen  Sie  ausrei- 
chend Anerkennung?  Ja.  ich  beanspruche  sie  aber  nicht  für  mich.  Ihr 
Lebensmotto?  Immer  nach  vorne  sehen  und  sich  nicht  vom  Weg  abbringen 
lassen  -  weder  durch  andere  Personen  noch  durch  schwierige  Situationen. 
Meine  Ziele  verfolge  ich  konsequent,  ohne  von  ihnen  abzuweichen. 

*  Wetter  Lucian  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellter  in  Führungsposition. 
Funktion:  Stellvertreter  der  leitenden  An- 
gestellten. Tätig  bei:  Versicherungsanstalt 
der  Österreichischen  Eisenbahnen.  Kör- 
perschaft öffentlichen  Rechts.,  1060  Wien, 
Linke  Wienzeile  48-52.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8.  Dezember  1 961 ,  Tulln.  Eltern:  Jo- 
hann und  Leocoldine.  Hobbies:  Tennis, 
Schifahren,  Haus  und  Garten. 

•  Karriere 

!_]  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Wichtig  war  naturlich  mein  Studium  der  Rechtswis- 
senschaften, das  ich  1987  abschloß  und  anschließend  mein  Gerichtsjahr,  in 
dem  ich  mir  die  Gerichtspraxis  angeeignet  habe.  1 988  trat  ich  als  Angestellter 
im  Rechtsdienst  in  die  Versicherung  der  Eisenbahner  ein.  wo  ich  1 993  zum 
Direktionssekretär  ernannt  wurde.  In  diesen  fünf  Jahren  traf  ich  gemeinsam  mit 
meinen  Kollegen  viele  Vorentscheidungen  in  Bezug  auf  die  Deckung  der  Be- 
dürfnisse der  Versicherten  und  arbeitete  somit  sehr  viel  mit  Angestellten  in 
Führungspositionen  und  Politikern  zusammen.  Seit  1998  bin  ich  ständiger 
Stellvertreter  des  leitenden  Angestellten  dieser  Institution.  Zu  meinen  Aufga- 
bengebieten zahlen  die  Bereiche  Krankenversicherung,  Unfallversicherung  und 
Betreuung  der  Außenstellen.  Die  Angestellten  der  Eisenbahnen  (nicht  nur  die 
öffentlichen,  sondern  auch  private  Bahnen  und  Seilbahnen)  finden  alle  Dienste 
(Krankenversicherung,  Unfallversicherung,  Pensionsversicherung)  in  einem 
Haus,  was  für  sie  eine  große  Erleichterung  ist,  da  sie  somit  für  alle  Problemstel- 
lungen nur  eine  Ansprechstelle  benotigen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  für  eine 
größere  Personenanzahl  etwas  zu  erreichen,  ihre  Grundbedürfnisse  abzu- 
decken und  ihre  Lebensgrundlage  zu  sichern,  der  wichtig  für  ihre  Existenz 
ist  Es  ist  eine  große  innere  Befriedigung,  wenn  es  einem  Menschen  in  wei- 
terer Folge  besser  geht  und  die  vollbrachte  Tat  an  ihm  deutlich  erkennbar  ist. 
Erfolg  hat  aber  zwei  Seiten,  wobei  die  eine  das  Schicksal  ist.  das  man  nicht 
steuern  oder  vorhersehen  kann,  die  andere  Seite,  den  machbaren  Part,  muß 


man  sich  erarbeiten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  ich  aus  einfachen 
Verhältnissen  komme,  war  es  nicht  selbstverständlich,  ein  Studium  abzu- 
schließen, was  mich  natürlich  im  familiären  Kreis  erfolgreich  aussehen  läßt. 
Der  wichtigste  Erfolg  für  mich  ist  jedoch  eine  adäquate  Leistung  für  den  Ver- 
sicherten, für  die  er  monatlich  bezahlt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  meine  soziale  Kompetenz,  da  ich  nicht  von 
oben  herab  agiere,  sondern  mit  meinen  Mitarbeitern  Gespräche  führe,  um  sie 
besser  zu  verstehen  und  somit  -  falls  notwendig  -  Veränderungen  vornehmen 
kann.  Dadurch  steigt  die  Akzeptanz  meiner  Entscheidungen,  auch  in  harten 
Fällen.  Wichtig  ist  auch  mein  fachliches  Wissen  im  Bereich  der  Sozialversi- 
cherung, das  ich  mir  nicht  durch  mein  Studium,  sondern  im  Zuge  diverser  inter- 
ner Seminare  und  Prüfungen  aneignete.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Als  erfolgreich  kann  man  mich  seit  Mitte  der  Neunziger  Jahre 
bezeichnen,  als  ich  als  Direktionssekretär  eingesetzt  wurde  und  Ziele  umset- 
zen konnte,  zum  Wohle  unserer  Versicherten  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich  nicht  von  verlocken- 
den Verdienstmöglichkeiten  zu  einem  Beruf  verleiten  lassen,  sondern  die  eige- 
nen Starken  in  Gebieten  einsetzen,  die  man  am  besten  kann  und  in  denen  man 
am  meisten  Spaß  empfindet.  Wenn  man  seh  bei  der  Berufsauswahl  daran  hält, 
stellt  sich  der  Erfolg  mittelfristig  ein.  Wenn  man  sich  für  etwas  entscheidet, 
dann  muß  man  .dranbleiben"  und  darf  nicht  wegen  diverser  Rückschläge  davon 
ablassen,  da  Entscheidungen,  die  man  aus  dem  Bauch  heraus  trifft,  größten- 
teils die  richtigen  sind. 


*    Wiedeschitz  Gerhard 


„Niederlagen  ge- 
ben mir  den  Kick, 
Ehrgeiz  zu  entwik- 
keln  und  zu  sa- 
gen: Jetzt  erst 
recht!" 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Tätig  bei:  Futuristic  Securities- 
Wertpapiervermittlungs-  und  Anlage- 
beratungsgmbH.,  1010  Wien,  Kämtner- 
straße  6/2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Sep- 
tember 1 973.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Yvonne  Ging-Wiedeschitz. 
Mitgliedschaften:  Amerikanische  Handels- 
kammer. Hobbies:  Reisen,  Werterbildung. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte  an  der  BHAK  in  Wien  und  trat  anschlie- 
ßend in  die  Raiffeisen  Landesbank  Niederösterreich  ein,  wo  ich  zwei  Jahre 
lang  Jobrotafon  praktizierte  und  mich  zum  Bankkaufmann  ausbilden  ließ.  Bereits 
als  Schüler  hatte  ich  mich  für  die  Börse  interessiert,  so  absolvierte  ich  auch 
privat  zahlreiche  Kurse  und  Seminare  zum  Thema  Wertpapiere.  In  der  Folge  trat 
ich  ein  Unternehmen  ein.  das  Softwareprodukte  für  Banken  und  Berater,  vor 
allem  im  osteuropäischen  Raum  (darunter  die  Nationalbank  von  Tschechien) 
entwickelte,  die  als  Alternative  zu  den  Produkten  von  Reuters/Bloomberg  ge- 
dacht waren.  Danach  machte  ich  mich  selbständig,  arbeitete  etwa  ein  Jahr  lang 
für  einen  amerikanischen  Broker  und  gründete  daraufhin  gemeinsam  mit  meiner 
Frau  die  Firma  Futuristic  Fidelity.  die  mit  namhaften  Partnern  zusammenarbei- 
tete. Inzwischen  kam  es  zu  einer  Namensänderung  in  Futuristic  Secunties.  Ich 
führe  das  Unternehmen  heute  als  geschäftsführender  Gesellschafter  und  bin  für 
sieben  Mitarbeiter  zuständig.  Wir  sind  auf  den  amerikanischen  Wertpapier- 
markt spezialisiert  und  bieten  unserem  Kundenkreis,  der  sich  aus  Privat- 
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vermögenden  (ab  200.000  US-Dollar)  und  Institutionen  (ab  einer  Million  US- 
Dollar),  wie  Banken.  Versicherungen,  Unternehmen  und  Privatstiftungen  zu- 
sammensetzt, den  direkten  Zugang  zu  Amerika.  Wir  haben  diese  Nische  ge- 
wählt, weil  New  York  die  größte  Börse  besitzt  und  wir  mit  unserem  Partner  direkt 
vor  Ort  zusammenarbeiten.  Somit  können  wir  unseren  Kunden  ein  Namens- 
konto direkt  an  einer  Investmentbank  in  der  New  Yorker  Wallstreet  anbieten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Im  Unternehmen  ist  es  natürlich 
wichtig,  daß  die  Zahlen  stimmen  und  ich  mir  Miete,  Mitarbeiterund  Wachstum 
leisten  kann.  Das  Unternehmen  war  bisher  sehr  erfolgreich,  weil  es  sich  von 
einem  kleinen  Büro  im  14.  Bezirk  zu  einem  Standort  in  der  renommierten  Kärnt- 
ner Straße  entwickelt  hat:  wir  haben  aber  noch  viele  Ziele  vor  uns.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja  -  wenn  ich  auf  das  bisher  Erreichte  zurückblicke, 
sehe  ich  mich  als  sehr  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht  und  schaue  bei  der  Arbeit 
nicht  auf  die  Uhr,  weil  mich  meine  Tätigkeit  fasziniert.  Jeder  Tag  bedeutet  für 
mich  eine  neue  Herausforderung,  die  mir  großen  Spaß  macht;  ich  habe  nicht 
das  Gefühl,  etwas  zu  verpassen,  weil  ich  viel  arbeite.  Darüber  hinaus  kann  ich 
auch  Rückschläge  sehr  gut  verarbeiten;  Niedertagen  (wie  etwa  die  Rußland- 
und  die  Asienkrise,  oder  die  Terroranschläge  vom  11  September  2001)  geben 
mir  den  Kick,  Ehrgeiz  zu  entwickeln  und  zu  sagen:  .Jetzt  erst  recht'.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Es  ist  mir 
wichtig,  em  gutes  Netzwerk  mit  unseren  Partnern  aufrecht  zu  erhalten,  weiters 
beschäftige  ich  ein  sehr  gutes  Team  von  Mitarbeitern,  die  alle  an  der  selben 
Vision  arbeiten  und  sich  gegenseitig  unterstützen.  Grundsätzlich  löse  ich  Pro- 
bleme im  Team  und  ad  hoc,  weil  ich  nichts  mehr  hasse  als  Bürokratie  und  lange 
Wartezeiten  -  ich  möchte  immer  sofort  eine  klare  und  deutliche  Antwort  finden. 
Lösungen  gehören  überdacht,  nicht  aber  hinausgeschoben.  Welche  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Da  in  Österreich  die  dichteste  Banken- 
landschaft existiert,  wollten  wir  nicht  Mitstreiter  auf  diesem  Gebiet  werden, 
sondern  suchten  uns  als  Nischengebiet  die  amenkanische  Börse  aus,  weil  sie 
sich  durch  die  größte  Liquidität  und  das  größte  Volumen  -  und  dadurch  auch 
durch  die  größte  Sicherheit  für  den  Kunden  -  auszeichnet  Beispielsweise  ist 
die  Börsenkontrolle  Amerika  wesentlich  strenger  als  sonstwo,  es  gibt  sekünd- 
liche Neuerungen  und  wir  können  somit  unseren  Kunden  zahlreiche  und  viel- 
fältige Varianten  bieten.  Darüber  hinaus  ist  die  Wallstreet  die  führende  Börse, 
nach  der  sich  die  europäischen  und  asiatischen  Börsen  richten;  wir  möchten 
direkt  an  dieser  Basis  tätig  sein.  Unsere  Philosophie  lautet  „Know  your  Client' 
-wir versuchen,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  den  Bedürfnissen  und 
Wünschen  unserer  Kunden  zu  entsprechen,  indem  wir  ihnen  alternative 
Investmentprodukte  anbieten,  die  innovativ  und  auf  den  jeweiligen  Kunden 
zugeschnitten  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Frau  und  ich  haben  und  wollen  keine  Kinder,  weil  wir  beide  sehr  karriere- 
orientiert sind.  Trotzdem  ist  mir  ein  harmonisches  Familienleben  sehr  wichtig, 
eine  glückliche  Beziehung  und  die  Pflege  des  Freundeskreises  stehen  heute 
trotz  meines  zeitraubenden  Berufslebens  im  Vordergrund.  Grundsätzlich  kann 
ich  die  beiden  Bereiche  nicht  trennen,  mein  Arbeitstag  dauert  von  acht  bis 
mindestens  22  Uhr  -  ich  teile  ihn  mit  meiner  Frau  und  sehe  dies  als  Vorteil. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
sehe  bei  vielen  jungen  Menschen,  daß  sie  eigentlich  gar  nicht  wissen,  wofür 
sie  sich  interessieren  und  rate  denjenigen,  die  auf  irgend  einem  Gebiet  hohes 
Interesse  haben,  Chancen  zu  ergreifen  und  es  einfach  zu  versuchen .  Wenn  man 
es  nicht  alleine  schafft  sollte  man  sich  einen  Partner  suchen  und  mit  dessen 
Unterstützung  gemeinsam  an  seinem  Ziel  arbeiten.  Man  sollte  seine  Neigun- 


gen und  Interessen  aber  vor  allem  konsequent  verfolgen  und  volle  Einsatzbe- 
reitschaft zeigen:  auf  seinem  Weg  nicht  nach  links  oder  rechts  schauen  und 
sich  von  Niederlagen  nicht  entmutigen  lassen .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  kurzfristiges  Ziel  ist  es,  meine  Ausbildung  in  Mindestzeit 
abzuschließen  und  sie  noch  um  eine  Weiterbildung  in  den  USA  zu  erweitern. 
Mittelfristig  sollte  es  uns  gelingen,  noch  den  einen  oder  anderen  Partner  zu 
gewinnen,  mein  lang  gehegter  Traum  ist  es,  irgendwann  einmal  selbst  an  der 
Wallstreet  meinen  Platz  zu  finden. 


*    Wiegele  Susanne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Trainerin  und  Beraterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  1492  -  NLP  Susan- 
ne Wiegele.,  1230  Wien,  Mehlführergasse  1 5/Haus  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  9. 
Mai  1961 ,  Klagenfurt  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerhard  Gutmeyer.  Kin- 
der: Maria  Victoria.  Schöpferische  Akte:  Artikel  im  Internet  (News2use, 
Womanager,  etc.).  Hobbies:  Lesen.  Orientteppiche. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in 
Klagenfurt  geboren  und  übersiedelte  1979, 
so  wie  alle  meine  Schulkameraden,  nach 
Wien.  Ich  wollte  eigentlich  Psychiaterin 
werden,  entschied  mich  in  Wien  jedoch 
für  das  Psychologie-  und  Völkerkunde- 
studium. Da  meine  EHern  zwar  sehr  liebe- 
voll, aber  nicht  sehr  begütert  waren .  arbei- 
tete ich  von  Anfang  an,  um  mir  das  Studi- 
um selbst  finanzieren  zu  können.  Die  stän- 
dige körperliche  und  geistige  Flexibilität, 
die  ich  in  dieser  Zeil  an  den  Tag  legen  mußte,  spornte  mich  an.  Aus  Geldmangel 
unterbrach  ich  mein  Studium  und  arbeitete  eine  Zeitlang  als  Volksschullehre- 
rin, wobei  ich  diese  Tätigkeit  als  sehr  wichtige  Phase  meines  Lebens  erachte, 
weil  ich  dabei  den  Umgang  mit  schwierigen  Menschen  lernte.  Dann  wechselte 
ich  mein  Tätigkeitsfeld,  um  in  einem  mir  bis  dato  unbekannten  Terrain,  der 
Wirtschaft.  Fuß  zu  fassen.  Ich  begann  in  einer  kleinen  Firma  als  Assistentin 
des  Produktmanagers  und  erkannte  sehr  schnell  den  Unterschied  zwischen 
Sein  und  Schein.  In  diesem  Unternehmen  lernte  ich  alle  Abläufe  eines  Wirt- 
schaftsbetriebes kennen  und  stieg  innerhalb  von  drei  Jahren  zum  Innendienst- 
leiter auf.  Ich  wechselte  zu  Xerox  Österreich,  das  zu  dieser  Zeit  ein  eigenes 
Frauenforderungsprogramm  initiierte,  und  nahm  die  Chance  wahr,  mich  als 
einzige  Frau  des  Unternehmens  zu  einer  vielversprechenden  Führungskraft 
ausbilden  zu  lassen.  Nach  siebeneinhalb  Jahren  bei  Xerox  las  ich  eine  sehr 
interessante  Anzeige,  und  bewarb  mich  schließlich  bei  diesem  Unternehmen, 
wo  man  mir  sofort  eine  selbständige  Tätigkeit  als  Trainerin  anbot.  Innerhalb  von 
drei  Wochen  wog  ich  Für  und  Wider  ab  und  entschied  mich  1 997  zur  Selbstän- 
digkeit Ich  führe  das  Unternehmen  1492-NLP  S.  Wiegele  bis  dato. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  al- 
lem die  Möglichkeit  in  vielen  Bereichen  frei  zu  entscheiden.  Ich  kann  mir  in  der 
Zwischenzeit  nicht  mehr  vorstellen,  morgens  in  ein  Büro  zu  gehen,  um  acht 
Stunden  für  einen  fremden  Menschen  zu  arbeiten.  Ich  betrachte  es  als  Erfolg, 
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Wiesauer 


daß  ich  es  schaffte,  mich  selbständig  zu  machen  und  mir  durch  Kooperation 
und  Menschlichkeit  ein  sehr  gutes  Netzwerk  zu  schaffen,  mit  wunderbaren 
Partnern.  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich,  daß  ich  mich  jeden  Tag  im  Spiegel 
schauen  und  all  meine  Taten  vor  mir  selbst  rechtfertigen  kann  und  liegt  nicht 
zuletzt  in  einem  harmonischen  Gleichgewicht  zwischen  Beruf  und  Privatle- 
ben. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich  im 
klassischen  Sinn.  Ich  bin  seit  fünf  Jahren  selbständig,  schaffte  es,  trotz  Karenz- 
zeit große  Steuernachzahlungen  zu  leisten,  gesund  und  ausgeglichen  zu  blei- 
ben, und  ich  habe  eine  gesunde  Tochter  und  einen  wunderbaren  Mann  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Eines  meiner  wesentlichsten 
Kriterien  für  ein  erfolgreiches  Leben  war  die  Tatsache,  daß  ich  parallel  zu  meiner 
Ausbildung  immer  arbeiten  mußte.  Ich  übernahm  viele  Jobs,  die  ich  heute 
gottseidank  nicht  mehr  ausüben  muß,  um  mir  mein  Leben  finanzieren  zu  kön- 
nen. Diese  Tatsache  brachte  mich  jedoch  zu  einer  inneren  Einstellung ,  die  mich 
in  meinem  Leben  noch  weit  bringen  sollte.  Meine  vielen  verschiedensten  Tä- 
tigkeiten als  Sekretänn,  Telefonistin,  Hotelbardame  und  dergleichen  mehr  be- 
fähigten mich  insofern,  als  ich  lernte,  mit  Menschen  aus  allen  Schichten  spre- 
chen zu  können.  Außerdem  entwickelte  ich  ein  Gefühl  für  Menschen  und  ihre 
Probleme,  bzw.  Sorgen.  Ich  möchte  das  Wort  Fleiß  vermeiden,  aber  die  Kon- 
sequenz bei  der  Arbeit  brachten  mir  meine  Eltern  bei.  Als  sehr  wichtig  erachte 
ich  auch  meine  Ausbildung  am  Humanistischen  Gymnasium  in  Klagenfurt,  dort 
lernte  ich  nicht  nur,  mit  meiner  persönlichen  Freiheit  umzugehen,  sondern  vor 
allem  auch  das  Lernen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
fühlte  ich  mich  zum  ersten  Mal  erfolgreich ,  als  ich  in  den  Sprung  in  die  Selbstän- 
digkeit wagte.  Rückblickend  weiß  ich,  daß  ich  auch  schon  als  Angestellte 
großen  Erfolg  hatte,  als  ich  beispielsweise  als  einzige  Frau  zu  einem 
Managementmeeting  eingeladen  wurde,  wo  alle  Manager  meine  Meinung  zu 
diversen  Themen  hören  wollten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Meine  Entscheidung  zur  Selbständigkeit  war  sich  eine 
meiner  erfolgreichen .  Meine  Selbständigkeit  ertaubt  es  mir,  nur  mehr  mit  Men- 
schen zusammenzuarbeiten,  die,  wie  ich  selbst  Wert  auf  Handschlagqualität 
legen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst?  Es 
gibt  zur  Zeit  leider  kein  Trainergewerbe,  daher  ist  dieses  Tätigkeitsfeld  in 
Österreich  ungeschützt  und  die  Klienten  zögern  bei  Auftragserteilungen.  Auf- 
grund der  generellen  Venjnsicherung  setzen  sich  nur  mehr  die  namhaften  und 
spezialisierten  Trainer  durch.  Hier  wäre  es  notwendig,  ein  Regulativ,  beispiels- 
weise einen  Verband  mit  Ehrenkodex  und  Qualitätskontrolle,  einzuführen,  um 
den  Markt  wieder  zu  beruhigen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  arbeite  zur  Zeit  hauptsächlich  mit  selbständigen  Kooperati- 
onspartnern zusammen,  die  ich  nach  meinen  persönlichen  Eindrücken  aus- 
wähle. Es  muß  die  Chemie  stimmen,  ich  muß  ihnen  vertrauen  können  und  sie 
müssen  qualitativ  hochwertige  Arbeit  leisten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Für  mich  ist  es  wichtig,  beide  Bereiche  so  zu  pflegen,  daß 
keiner  unter  dem  anderen  leidet.  Dies  gelingt  mir  und  meinem  Partner,  der  eben- 
falls beruflich  stark  engagiert  ist,  durch  ausgeklügeltes  Management  Für  mich 
ist  es  sehr  wichtig,  in  ihm  einen  Partner  gefunden  zu  haben,  der  mich  unterstützt 
und  motiviert  -  auch  er  bedingt  meinen  Erfolg.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Wie  Andre  Heller  schon  aus  der 
Übersetzung  eines  Liedes  von  Bob  Dylan  verlauten  ließ:  rOhne  Angst,  ohne 
Dummheit  und  ohne  Hochmut  sollst  Du  leben".  Man  braucht  bekanntlich  zwei 
Eigenschaften,  um  als  Manager  erfolgreich  zu  sein  (Intelligenz  und  das  Gemüt 
eines  Fleischerhundes)  -  oder  aber  Respekt  und  Vertrauen:  jeder  Mensch  soll 
sich  für  die  eine  oder  die  andere  Seite  entscheiden.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Ich  möchte  mein  Netzwerk  weiter  ausbauen  und  so  bekannt 
zu  werden,  daß  die  Menschen  von  alleine  auf  mich  zutreten.  Ihr  Lebens- 


motto? Aufmerksamkeit  Aufmerksamkeit  Aufmerksamkeit  und  verändere  Deine 
Sichtweise,  indem  Du  dich  auf  eine  andere  Ebene  begibst 

*    Wiesauer  Josef  MMag.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sporttherapeut.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Sporttherapie 
GmbH..  4600  Wels.  Kopernikusstraße  1a. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  16.  Mai  1958,  Bad 
Ischl.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag. 
Ellinor.  Kinder:  Pia  (1985).  Eltern:  Stepanie 
und  Josef.  Schöpferische  Akte:  Buch 
.Symmetrie-  symmetrische  Lebenswei- 
se* ,  Zeitschrift  „Spirit-  Zeitschrift  für  ganz- 
heitiieh-symmetrische  Werthaltungen" . 
Ehrungen:  KMU-Pegasus-Unternehmer- 
preis  1994,  Anerkennungspreis  „Pegasus 


2001",  Zeitschriftenpreis  1997  „Spirir,  Event  Award-Nominierung  2000.  Hob- 
bies: Hobbies:  Sport,  Lesen,  Kochen.  Musik  (steinsche  Ziehharmonika)  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Ganzheitlich-  therapeutische  Seminare. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  in  Ebensee  absolvierte  ich  das  Sportgymnasium  in  Wels  und 
maturierte  im  Jahre  1976.  Anschließend  studierte  ich  Philosophie  und  Na- 
turwissenschaften in  Salzburg.  Meinen  Titel  erlangte  ich  1980  mit  einer  Di- 
plomarbeit über  pflanzliche  Drogen.  Das  Doktorratstudium  in  Salzburg,  mei- 
ne Dissertation  handelte  vom  Zusammenhang  zwischen  Schilddrüsenhor- 
monen und  den  Auswirkungen  von  Ausdauertraining,  endete  1980  mit  der 
Promotion  zum  Dr.rer.nat.  Zur  Ergänzung  studiere  ich  an  der  Universität  Linz 
Betnebswirtschaftslehre,  dieses  Studium  habe  ich  bis  dato  noch  nicht  abge- 
schlossen. 1 980  war  ich  ein  halbes  Jahr  als  Trainer  der  dortigen  Nationalmann- 
schaft und  von  Militär-  Gebirgseinheiten  in  Argentinien  im  Einsatz,  Ab  1981 
unterrichtete  ich  als  AHS-  Lehrer  für  Sport  und  Biologie  und  absolvierte  Lehrauf- 
träge an  der  Universität  Salzburg,  bis  ich  ab  1985  Trainer  der  österreichischen 
Ski-  Nationalmannschaft  wurde.  Von  1 987  bis  1 989  stieß  ich  zur  Firma  Winter- 
steiger in  Ried  im  Innkreis  und  begründete  1989  dieses  Institut  für  Sporttherapie 
mit  Zentrale  in  Wels.  Wir  befassen  uns  mit  Regeneration.  Rehabilitation,  medi- 
zinischer Trainingstherapie  und  Trainingsberatung,  sowie  Prävention.  Seit  2000 
sind  wir  an  diesem  neuen  Standort  in  Wels  und  auch  in  Linz  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Er  hat  für  mich  eine  klare  ..eroti- 
sche" Komponente,  jedoch  muß  sich  Erfolg  selbstverständlich  auch  wirt- 
schaftlich niederschlagen.  Außerdem  verbinde  ich  damit  im  weitesten  Sinne 
den  Begriff  der  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  will  ich 
nicht  bestreiten,  doch  trägt  meine  Frau  Ellinor  einen  großen  Anteil  daran. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  war  immer  ein  kommu- 
nikativer Mensch  und  ließ  in  aller  Unschuld  Chancen  für  mich  wirken.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Daß  ich  erfolgreich  bin,  ist  mir 
schon  klar  geworden,  als  ich  1985  Trainer  der  österreichischen  National- 
mannschaft wurde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  die  Entscheidung  traf,  nach  maximaler  Karenzzeit  vom  Bundes- 
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dienst  meine  Pragmatisierung  sozusagen  höheren  Werten  zu  opfern  Ist  Origi- 
nalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Beide  sollen  sich 
einander  ergänzen.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  selbst  das  Rad  immer  wieder  neu 
erfinden  muß.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt  hat?  Meine 
Frau  Ellinor  teilt  und  steuert  meinen  Weg  seit  28  Jahren.  Welche  Anerken- 
nung haben  Sie  erfahren?  Es  gelingt  mir,  meinen  Kunden  bzw.  Patienten 
zu  einem  ausgeglicheneren  und  glücklicheren  Leben  verhelfen  kann,  auch 
meine  Mitarbeiter  bestätigen  mir  ihre  Motivation  und  Zustimmung ,  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Werthaltung 
in  unserer  heutigen  Gesel  Ischaft  ist  in  Wahrheit  ein  grotesk  verzerrter  und  per- 
vertierter Markt.  Es  ist  unendlich  schwierig  und  umso  lohnender,  wie  gegen 
Windmühlen  permanent  dagegen  anzukämpfen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Auf  alle  Fälle  als  Teamplayer  und  als  schneller,  manchmal 
risikofreudiger  Entscheider.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle,  denn  wir  motivieren 
einander  ständig  und  können  unsere  Motivation  auf  unsere  Kunden  und  Patien- 
ten übertragen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das 
wichtigste  ist  Kommunikationsfähigkeit  und  Gabe  zur  Eigenpräsentaton.  So- 
ziale Kompetenz  sollte  diese  beiden  Eigenschaften  verbinden.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Hauptsächlich  motiviere  ich  sie  durch  mein  Vorbild. 
Grundsätzlich  geht  es  heute  darum,  die  Mitarbeiter  zunächst  nicht  zu 
demotivieren.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Trotz  unse- 
rer informellen  Kommunikation  kann  ich  gelegentlich  durctiaus  patnarchali- 
sche  Züge  durchblicken  lassen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Diese  beiden  Lebensbereiche  sind  eins.  Auch  in  dieser  Einheit  wollen 
wir  ein  Vorbild  sein  -  im  Kampf  gegen  die  Perversion  der  Werthaltungen .  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  mich  bedeutet  jeder  Tag 
Fortbildung.  Ich  besuche  Seminare  im  Ausmaß  von  etwa  drei  bis  vier  Wochen 
pro  Jahn  und  zwar  sowohl  als  Teilnehmer  als  auch  als  Vortragender.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Inmitten  unse- 
rer sogenannten  Spaßgesellschaft  ein  sinnvolles  Leben  führen  -  Sinn  ist  die 
knappste  Ressource  (nach  Holler).  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Mein  Ziel  besteht  darin,  noch  unabhängiger  zu  werden.  Ich  war  mit  meinen 
vielen  Verpflichtungen  akut  obsessionsgefährdet  und  habe  erst  durch  die  Hilfe 
meiner  Frau  .das  Leben  entdeckt":  sie  hat  mir  eines  Tages  eine  Tabakspfeife 
geschenkt.  Parallel  dazu  durfte  ich  auch  andere  Facetten  des  Genusses  ent- 
decken, wie  zum  Beispiel  das  Kochen.  Ihr  Lebensmotto?  Genieße  dein 
Leben  -  es  ist  ohnedies  allzu  kurz! 


•  Wiesauer  Kurt  Ing. 

•  Steckbrief 

Fun  ktion :  geschäftsführender  Gesellschafter  der  Fa .  SiteXs  Netzwerklösung  & 
IT  Consulting  GmbH..  Tätig  bei:  SiteXs  Netzwerklösung  &  IT  Consulting  GmbH , 
vormals  NK  Network  &  Services  Österreich.,  1020  Wien,  Springergasse  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juni  1 966,  Wien .  Kinder:  Matthias  ( 1 995)  und  Michael 
(1 998).  Eltern:  Friedrich  und  Irmtraud.  Ehrungen:  Auszeichnungen  und  Preise 
im  sportlichen  Bereich.  Mitgliedschaften:  KCM  (Kart-Club),  Atpenverein.  Hob- 
bies: Meine  Kinder,  Kartfahren,  Fußball,  Wandern,  Radfahren,  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  HTL  Hollabrunn  und  war  in  der 
Folge  von  1987  bis  1999  •  ursprünglich  im  Software  und  Hardware  Support, 
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danach  im  Verkauf,  ab  1991  als  Verkaufs- 
leiter und  schließlich  ab  1 995  als  Proku- 
rist -  bei  Rekirsch  Elektronik  tätig.  Im 
Februar  1 999  schied  ich  aus  diesem  Un- 
ternehmen aus  und  wurde  Anfang  April  als 
Geschäftsstellenleiter  bei  NK  Networks  & 
Services  GmbH  eingestellt.  Seit  1 .  Jänner 
2000  bm  ich  in  der  Position  des  Geschäfts- 
fuhrers  dieses  Unternehmens.  NK 
Networks  &  Services  Köln  wurde  1984 
unter  dem  Namen  Nokia  Kabel  als  Unter- 
nehmen der  NKF-Draka  Gruppe  gegründet 
Heute  zählt  die  Firma  zu  den  größten  deut- 
schen Unternehmen  im  LAN/WAN-Bereich.  Wir  beschäftigen  uns  mit  der  Rea- 
lisierung komplexer  LAN/WAN-Projekte  und  den  dazugehörigen  Dienstleistun- 
gen, beziehungsweise  hochwertigen  Beratungsleistungen  für  IT-Ptattformen. 
Die  Niederlassung  in  Wien  wurde  1997  gegründet  und  ist  eine  hundertprozen- 
tige Tochter  der  N  K  Network  &  Services  Köln.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählen 
hauptsächlich  Klein-  und  Mittelbetriebe  -  von  fünf  bis  500  Mitarbeitern  -  vor 
allem  in  Wien  und  Umgebung,  die  Netzwerksysteme.  Security-Lösungen,  wie 
Firewalls,  Software,  etc.  benötigen.  Durch  einen  Konzern  Entscheid  der  deut- 
schen Mutter  in  Köln  Ende  Dezember  2001  die  Wiener  Niederlassung  zu  schlie- 
ßen stand  ich  vor  der  Entscheidung  das  hervorragende  Team  von  1 0  Mitarbei- 
tern in  alle  Winde  zerstreuen  zu  lassen  oder  die  Firmen  gemeinsam  mit  meinem 
Stellvertreter  Hr.  Ing.  Stefan  Panholzer  zu  gleichen  Teilen  zu  übernehmen.  Wir 
entschieden  uns  für  die  zweite  Variante,  gründeten  Anfang  Dezember  2001  die 
Firma  SiteXs  Netzwerklosung  &  IT  Consulting  GmbH  am  selben  Standort  wie 
die  Fa.  NK  Network  &  Services  Österreich  und  können  nach  einem  halben  Jahr 
Selbständigkeit  auf  sehr  erfolgreiche  6  Monate  zurückblicken . 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ein  Maßstab  für  Erfolg  ist  das 
Erreichen  jener  Ziele,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe.  Ein  weiterer  Parame- 
ter des  Erfolges  liegt  in  der  Kommunikation:  ich  habe  gewissermaßen  be- 
reits Erfolg,  wenn  ich  von  Kunden  angerufen  werde,  die  mich  nach  Lösungsvor- 
schlägen für  ihre  Probleme  fragen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  habe  eine  sehr  rasche  Auffassungsgabe  und  kann  Situationen 
schnell  analysieren  -  gerade  im  Umgang  mit  dem  Kunden  weiß  ich  sehr  bald, 
worauf  er  Wert  legt.  Da  ich  immer  bemüht  bin,  die  beste  und  preiswerteste 
Lösung  zu  finden,  habe  ich  das  Vertrauen  der  Kunden  gewonnen,  die  das  Un- 
ternehmen gern  weiterempfehlen.  Es  macht  mir  großen  Spaß,  in  diesem  Be- 
reich tätig  zu  sein,  in  diesem  Zusammenhang  bewahrheitet  sich  der  Satz  .Ar- 
beit macht  Spaß  oder  krank".  Eine  meiner  Stärken  ist  die  Fähigkeit  zur  Kom- 
munikation: ich  habe  die  Gabe,  aktiv  zuhören  zu  können  und  mich  in  die  Lage 
anderer  Menschen  zu  versetzen,  nicht  nur  fachlich,  sondern  auch  menschlich . 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  absolut.  Ich  bin  heute  in  einer  Position, 
die  mir  in  der  Schule  niemand  zugetraut  hätte  und  kann  ohne  Zweifel  auf  das 
bisher  Erreichte  stolz  sein.  Ich  habe  aber  noch  viele  Ziele  -  Stillstand  wäre 
Rückschntt  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Ich  muß  ein  Problem  zunächst  erkennen  und  für  mich  selbst  definie- 
ren, bevor  ich  einen  Lösungsansatz  entwickeln  kann,  den  ich  sodann  überprü- 
fe. Wenn  dieser  Ansatz  realistisch  ist,  setze  ich  mir  die  Lösung  als  klares  Ziel. 
Generell  entscheide  ich  Dinge  aus  meinem  Bereich  zunächst  einmal  allein, 
wenn  ich  einen  Weg  gefunden  habe,  diskutiere  ich  ihn  aber  meist  mit  einem 
zweiten  -  meinem  gleichberechtigten  Gesellschafter,  einem  Techniker  oder 
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jemandem  aus  der  Finanzabteilung;  je  nachdem.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  ist  absolut  wichtig,  weil  die  Zufriedenheit 
der  Kunden  einen  Gradmesser  meines  und  des  Erfolges  des  Teams,  letztlich 
unseres  Unternehmens  darstellt.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Für  mich  zählen  neben  fachlicher  Kompetenz  Ehrlichkeit  und 
persönlicher  Einsatz,  diese  beiden  Eigenschaften  lebe  ich  selbst  vor.  Ich  er- 
warte mir  darüber  hinaus  Identifikation  mit  dem  Unternehmen,  nur  so  kann  unser 
Team  an  einem  Strang  ziehen  Ich  erwarte  keine  perfekten  Mitarbeiter,  wesent- 
lich ist  jedoch  der  Wille  zur  Weiterbildung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Da  wir  eine  kleine  Firma  mit  1 3  Mrtarbeitem  sind,  herrscht  in  unserem  Haus 
eine  sehr  familiäre  Atmosphäre.  Wir  gehen  von  Zeit  zu  Zeit  miteinander  noch 
gemütlich  aus  und  sind  sozusagen  eine  große  Familie.  Fast  alle  Mitarbeiter  der 
Vorgängerfirma  NK  Network  &  Services  Österreich  wurden  übernommen,  die 
Hälfte  davon  begleitete  mich,  als  ich  aus  der  Firma  davor  ausschied.  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Kompe- 
tenz und  Zuverlässigkeit  aus  und  können  auf  sehr  lange  Kontakte  zu  unseren 
Kunden,  also  auf  aktive  Referenzen,  verweisen.  Wir  wollen  Ansprechpartner  für 
unseren  Kunden  bei  ihren  Problemen  sein  und  zeigen  ihnen  Verbesserungs- 
möglichkeiten und  Lösungen  auf.  Wir  gehen  aber  auch  selbst  auf  den  Kunden 
zu  und  weisen  ihn  auf  vernünftige  Lösungen  hin.  Eine  weitere  Stärke  dieses 
Unternehmens  besteht  im  individuellen  und  persönlichen  Kundenkontakt. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  jedem  jungen  Menschen , 
sich  zu  engagieren  und  sich  mit  dem  Unternehmen,  in  dem  erarbeitet  zu  iden- 
tifizieren, wenn  er  dort  Kamere  machen  möchte.  Man  sollte  unbedingt  darauf 
achten,  sich  fachlich  und  persönlich  weiterzubilden  und  weiterzuentwickeln, 
nicht  nur  in  der  Schule,  sondern  permanent  ,On  the  Job".  Sehr  wesentlich  ist 
die  Pflege  von  Kontakten  und  der  Aufbau  eines  Netzwerkes.  Man  sollte  immer 
zu  seinem  Wort  stehen  und  sein  Fähnlein  nicht  nach  dem  Wind  drehen:  es  ist 
besser,  einmal  ein  Projekt  in  den  Sand  zu  setzen  und  dazu  zu  stehen  .  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  langfristiges  Ziel  ist  es,  den  Namen 
SiteXs  NetzwerkJösung  &  IT  Consulting  GmbH  Österreichveit  bekannt  zu  machen 
und  weiterhin  gemeinsam  mit  den  bestehenden  und  auch  neuen  Kunden  erfolg- 
reich zu  sein.  Wir  wollen  der  langfristige  Partner  unserer  Kunden  sein,  auf  den 
er  sich  verlassen  kann.  Ihr  Lebensmotto?  .Always  look  on  the  bright  side  of 
life"  -  .hinter  jedem  Tal  von  Tränen  kommen  wieder  Berge  der  Freude!" 

•  Wiesböck  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektroinstallateur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Elektro  Otto  Wiesböck. , 
3712  Maissau,  Kremserstraße  5A.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  März  1959, 
Hollabrunn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Barbara.  Kinder:  Bernhard  und  Nor- 
bert. Eltern:  Herta  und  Otto.  Ehrungen:  Europachampion  im  Taubenzüchten  der 
Klasse  „King',  Niederösterreichischer  Landessieger,  Vereinssieger  Bezirk 
Hollabrunn.  Mitgliedschaften:  N69  Hollabnjnn.  Hobbies:  Tauben  züchten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  schloß  ich  die  HTL  für  Elektrotechnik  in  St.  Pölten  ab, 
und  war  ab  1978  in  zwei  Elektroinstallationsfirmen  tätig.  1980  begann  ich  im 
Betrieb  meiner  Schwiegereltern  zu  arbeiten,  legte  1982  den  Konzessionsdekret 
für  Elektroinstallation  der  Unterstufe  ab  und  erwarb  schließlich  1984  den  Ge- 
werbeschein. Mir  war  von  Anfang  an  bewußt,  daß  ich  mich  selbständig  ma- 
chen wollte,  und  so  übernahm  ich  1990  den  Betrieb  meiner  Schwiegereltern. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  ist  mir  sehr  wichtig,  da  ich  als 
erfolgreicher  Mensch  mehr  Freude  an 
meiner  Tätigkeit  habe.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Mit  meiner  Firma  sehe 
ich  mich  als  sehr  erfolgreich.  Ich  begann 
mit  vier  Mitarbeitern,  führte  schon  16  und 
beschäftige  derzeit  acht.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich 
beschäftige  gute  Arbeiter  und  unsere  Ar- 
beitwird von  unseren  Kunden  geschätzt. 
Meine  Kommunikationsfähigkeit  und  mein 
persönlicher  Kundenkontakt  waren  genauso  ausschlaggebend  für  meinen  Er- 
folg, wie  die  Tatsache,  daß  ich  mein  Umfeld  gut  kenne.  Ich  bin  sehr  flexibel  und 
lerne  schnell,  was  gerade  in  der  heutigen  Zeit  sehr  wichtig  ist.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  nach 
der  HTL  noch  in  anderen  Betrieben  zu  arbeiten,  war  sehr  wichtig,  um  Erfahrung 
zu  sammeln.  Das  Gelernte  kommt  mir  heute  in  meinem  eigenen  Betneb  sehr 
zugute.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Wir  sind  schnell  zur 
Stelle  und  immer  für  unsere  Kunden  da .  Daher  wechseln  unsere  Kunden  nicht 
zur  Konkurrenz  -  das  ist  eine  gewisse  Form  der  Anerkennung.  Welches  Pro- 
blem scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Problem  mit  der 
Schwarzarbeit  ist  für  uns  und  die  Wirtschaft  nicht  sehr  gut.  Auch  kommen  mir 
immer  wieder  Arbeiten  von  Unbefugten  unter,  die  schlampig  gemacht  wurden 
und  deren  Ergebnisse  lebensgefährlich  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Ich  habe  schon  ein  paar  Neider,  aber  dies  sehe  ich  als  eine 
Art  Anerkennung  an.  Mein  Umfeld  versteht  sich  meines  Wissens  gut  mit  mir  und 
sieht  mich  als  geselligen  Menschen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Wenn  meine  Mitarbeiter  keine  gute  Arbeit  verrichten,  ist 
das  nicht  gut  für  den  Erfolg  der  Firma.  Gute  Mitarbeiter  spielen  deshalb  eine 
große  Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Fleißigkeit  und  Eigeninitiative  sind  Grundvoraussetzungen,  die  ein  Mitarbeiter 
erfüllen  muß  und  ich  achte  auf  die  Ausbildung  im  eigenen  Betrieb.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  stehe  absolut  hinter  meinen  Mitarbeitern. 
Das  persönliche  und  freundschaftliche  Verhältnis  wirkt  sich  natürlich  auch  auf 
meine  Mitarbeiter  aus.  Bei  uns  werden  alle  Probleme  sofort  besprochen,  wir 
pflegen  auch  privaten  Kontakt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben ?  Der  Beruf  geht  vor.  Ich  versuche  zwar,  Zeit  für  das  Privatleben  zu  finden, 
bin  aber  trotzdem  immer  erreichbar.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weiterge- 
ben? Wenn  ich  etwas  nicht  verstehe,  sollte  ich  es  lernen,  oder  die  Finger 
davon  lassen.  Erfahrung  und  Ausbildung  sind  sehr  wichtig  -  man  sollte  sich 
darüber  im  klaren  sein,  daß  man  für  sich  selbst  lernt  nicht  für  andere  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  ist  es,  den  Betrieb  weiterhin  so  erfolgreich  zu 
führen  wie  bisher  und  vielleicht  noch  ein  bißchen  erfolgreicher  zu  werden. 

*  Wiesenthal  Simon  Prof. 
Dr.  h.c.  mult.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf  Architekt.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Jüdisches  Dokumentationszentrum., 
1010  Wien,  Satztorgasse.  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  Dezember  1908,  Buczacz 
(Ukraine).  Eltern:  Ascher  und  Rosa.  Schöpferische  Akte:  .KZ  Mautfiausen" 
1 946,  „Gross-Mufti  -  Großagent  der  Achse"  1 961 ,  „Ich  jagte  Eichmann"  1 961 , 
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„Verjährung"  1964.  „Doch  die  Mörder  leben'  1967,  .Die  Sonnenblume'  1969, 
„Segel  der  Hoffnung"  1973,  „Der  Fall  Krystyna  Jaworska"  1975,  .Max  und 
Helen"  1982,  „Every  day  remembrance  day'  1986,  „Flucht  vor  dem  Schick- 
sal' 1 988.  Jeder  Tag  ein  Gedenktag"  1 988,  „Recht  nicht  Rache"  1 988,  „Denn 
sie  wußten,  was  sie  tun"  1 995.  Ehrungen:  Ehrendiplom  der  Internationale  der 
Resistance,  Brüssel;  Ehrendiplom  der  Österreichischen  Liga  der  Vereinten 
Nationen ;  1 977  Gründung  des  Simon  Wiesenthal  Center  for  Holocaust  Studies 
an  der  Yeshiva  Universität  in  Los  Angeles;  1 978  Auszeichnung  für  besondere 
Verdienste  (Man  of  the  year)  der  Decalogue  Society  of  Lawyers.  Chicago;  1 978 
Commandeur  des  Ordens  von  Oranien-Nassau  (verliehen  durch  Königin  Julia- 
na der  Niederlande);  1 979  Commendatore  de  la  Republica  Italiana  (überreicht 
von  Präsident  Pertini);  Ehrenmedaille  der  Gedenkstätte  Yad  Vashem.  Jerusa- 
lem; 1980  Goldmedaille  des  Amerikanischen  Kongresses,  überreicht  durch 
Präsident  Carter  im  Weißen  Haus,  Washington:  Goldmedaille  des  Bundesver- 
bandes der  Israelitischen  Kultusgemeinden  Österreichs.  Parlament,  Senat  und 
der  Gouverneur  Mario  M.  Cuomo  des  Staates  New  York  erklären  den  1 3.  Juni 
1984  zum  .Simon  Wiesenthal  Tag":  1992  Ehrenmedaille  der  UNESCO.  Paris 
-  überreicht  von  Generaldirektor  Fedenco  Mayor  1994  Menschenrechtspreis 
der  Kari-Franzens-Universität,  Graz,  u.v.m. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Studium  der  Ar- 
chitektur in  Prag  und  Lemberg,  danach  8 
Jahre  als  Architekt  tätig,  nach  dem  Krieg 
Leiter  des  Jüdischen  Dokumentations- 
zentrums. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  der  prägendste  Moment  in 
Ihrem  Leben?  Schwer  zu  sagen,  weil 
mein  Leben  aus  vielen  prägnanten  Momen- 
ten besteht.  Wenn  es  keinen  Krieg  gege- 
ben hätte,  wäre  ich  Architekt  geblieben  und  meine  Lebenseinstellung  wäre 
auch  anders  Der  Krieg  hat  mein  Schicksal  verändert.  Ich  habe  durch  Wunder 
alle  Grausamkeiten  mehrerer  KZ-Lager  überlebt,  und  als  die  Amerikaner  schon 
nahe  waren,  habe  ich  gesagt  „Ich  möchte  noch  15  Minuten  nach  der  Befreiung 
leben,  damit  ich  sehen  kann,  wie  die  Nazis  den  Kneg  verlieren".  Ich  habe 
darüber  erzählt,  als  mir  im  Weißen  Haus  eine  Goldmedaille  verliehen  wurde. 
Der  damalige  Präsident  der  Vereinigten  Staaten,  Jimmy  Carter,  hat  mich  umarmt 
und  war  zu  Tränen  gerührt.  Nach  dem  Krieg  habe  ich  es  als  meine  Lebensauf- 
gabe empfunden,  zu  beweisen,  daß  es  Gerechtigkeit  gibt.  Ich  habe  eine  Liste 
von  93  Naziverbrechern  zusammengefaßt,  die  ich  angeklagt  habe.  Juden  in 
Konzentrationslagern  u  mgebracht  zu  haben .  Nach  dem  Krieg  gründeten  wir  in 
Linz  ein  Jüdisches  Dokumentationszentrum  und  begannen  den  Kampf  für  die 
Gerechtigkeit.  Später  smd  wir  mit  diesem  Zentrum  nach  Wien  übersiedelt.  Was 
ist  der  Sinn  Ihrer  Tätigkeit?  Vor  allem  sehe  ich  den  Sinn  darin,  daß  alles  was 
m  der  Nazizeit  geschehen  ist  nicht  vergessen  wird.  Ich  kenne  den  Haß  nicht, 
ich  kämpfe  gegen  das  Vergessen.  Ich  möchte  keine  Rache,  aber  ich  möchte 
Mörder  von  morgen  warnen.  Wir  arbeiten  mit  einem  kleinen  Team  von  Men- 
schen, die  keine  Arbeitsstunden  zählen  und  die  mich  in  allen  meinen  Bemühun- 
gen unterstützen.  Ich  bekomme  oft  Briefe  von  jungen  Menschen  aus  Österreich 
und  Deutschland,  die  mich  fragen,  ob  ich  Informationen  über  ihre  Großväter 
habe,  weil  die  Großväter  nichts  erzählen.  Ich  mochte  keine  Unannehmlichkei- 
ten für  die  Familie,  aber  falls  im  Archiv  Zeugnisse  bzw.  Urteile  von  den  Prozes- 


sen vorhanden  sind,  schicke  ich  die  Kopien.  Ich  schreibe  meine  Bücher,  ich 
halte  Vortrage  mit  einem  einzigen  Ziel:  eine  Wiedertiolung  der  Nazizeit  zu 
verhindern.  Ich  bin  Architekt,  aber  im  Laufe  meiner  Tätigkeit  bin  ich  sozusagen 
auch  Jurist  geworden,  und  die  Leute  kommen  zu  mir,  um  steh  in  Rechtsfragen 
zu  informieren.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie 
ist  für  mich  neben  meiner  Tätigkeit  das  Wichtigste.  Ich  hatte  meine  Frau  wäh- 
rend des  Kneges  aus  den  Augen  verloren  und  durch  ein  Wunder  wiedergefun- 
den. Wir  haben  alle  unsere  Verwandten  im  Kneg  verloren.  Wir  bekamen  eine 
Tochter.  Als  sie  acht  Jahre  war,  kam  sie  einmal  ganz  verwirrt  nach  Hause  und 
fragte,  warum  sie  keine  Verwandten  hätte,  wo  doch  andere  Kinder  von  ihren 
Omas  und  Opas,  Tanten  und  Onkeln  erzählten.  Dies  war  für  mich  einer  der 
erschütterndsten  Momente  meines  Lebens.  Ich  begann  Bekannte  anzurufen  mit 
der  Bitte,  sie  mögen  vor  den  Festtagen  bei  meiner  Tochter  als  Verwandte  aus- 
geben. So  habe  ich  mit  der  Zeit  eine  künstliche  Familie  für  mein  Kind  geschaf- 
fen. Erst  später  habe  ich  ihr  die  Wahrheit  erza  hlt  Ihr  Lebensmotto?  Informa- 
tion ist  Kampf  gegen  die  Wiederholung  der  Naziverbrechen.  Freiheit  ist  kein 
Geschenk  des  Himmels,  sonder  ein  wertvolles  Gut  um  das  man  sich  täglich 
bemühen  muß. 


Wieser  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Ge- 
meinde Bergland.,  3252  Petzenkirchen, 
Bergland  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28. 
August  1940,  Wocking.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  LeopoWine,  geb.  Wurzer. 
Kinder  Anita  (1971),  Franz  (1972)  und 
Helga  (1977).  Eltern:  Blasius  und  Aloisia. 
Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  der 
Landarbeiterkammer.  Silbernes  Ehrenzei- 
chen des  landes  Niederösterreich,  Golde- 
nes Ehrenzeichen  des  Landes  Niederöster- 
reich, beide  überreicht  durch  den  Landes- 
hauptmann, Silbernes  und  Goldenes  Verdienstzeichen  für  die  Republik  Öster- 
reich verliehen  durch  den  Bundespräsidenten.  Mitgliedschaften:  Kameradschafts- 
bund. Rotes  Kreuz,  Hilfswerk.  Hobbies:  Tanzen.  Wandern.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Vorsitzender  Stellvertreter  im  Aufsichtsrat  der  Volksbank 
Ötscherland;  Obmann  der  Wassergemeinschaft:  Vorstandsmitglied  im  Sport- 
verein Petzenkirchen  und  im  Verschönerungsverein  Petzenkirchen-Bergland, 
Verkehrverein  ÖKB-Petzenkirchen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Volksschule  in  Erlauf  besuchte  ich  die  landwirtschaftliche  Fortbil- 
dungsschule in  Petzenkirchen,  die  ich  1 958  mit  der  landwirtschaftlichen  Fach- 
arbeiterprüfung abschloß.  Im  Anschluß  begann  ich  auf  dem  elterlichen  Hof 
mitzuarbeiten  und  absolvierte  parallel  dazu  in  den  Wintermonaten  Fachkurse 
zur  Vorbereitung  auf  die  Meisterprüfung,  die  ich  1966  ablegte.  1963  trat  ich 
als  Facharbeiter  dem  Landwirtschaftsministerium  bei.  Schon  ein  Jahr  später 
übernahm  ich  die  Leitung  der  Versuchsaußenstelle  (Pflanzenschutz)  in 
Petzenkirchen,  die  ich  bis  zum  Beginn  meines  Ruhestandes  im  Dezember 
2000  inne  hatte.  In  den  Jahren  1988  bis  1992  wurde  die  Außenstelle  unter 
meinen  den  modernen  Erfordernissen  angepaßt  und  ausgebaut.  Schon  in  den 
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Fünfziger  Jahren  begann  ich  mich  politisch  zu  engagieren  und  war  im  landwirt- 
schaftlichen Fortbildungswerk,  in  der  Katholische  Jugend  sowie  in  der  öster- 
reichischen Jugendbewegung  als  Sprengelleiter,  Obmann-  und  Bezirksobmann 
tätig.  Im  Jahre  1965  wurde  ich  in  den  Gemeinderat  von  Landfnedstetten  und 
schließlich  1 968  in  die  selbe  Funktion  in  der  neu  gegründeten  Gemeinde  Berg- 
land,  bestehend  aus  den  Gemeinden  Ratzenberg,  Landfriedstetten,  Holzing 
und  Gumprechtsgerg  (wobei  urkundliche  Nennungen  im  Gemeindebereich  bis 
ins  1 2,  Jahrhunderl  zurückreichen)  gewählt.  Bis  Jänner  200 1  war  ich  Gemeinde- 
parteiobmann derÖVP  Bergland.  1980  wurde  ich  Vizebürgermeister,  seit  1985 
und  bis  zum  heutigen  Tag  bin  ich  gewählter  Bürgermeister  der  Gemeinde  Berg- 
land. Seit  meiner  Amtsübernahme  wurde  der  Wasserleitungs-  und  Kanalbau 
begonnen  und  vollendet.  Das  Wegenetz  in  der  Gemeinde  wurde  noch  weiter 
ausgebaut  und  die  Flurbereinigung  in  den  Katastrakjemeinde  Wohlfahrtsbrunn, 
Landfriedstetten  und  Holzing  durchgeführt.  Die  Standortsuche  des  neuen  Ge- 
meindezentrums wurde  erfolgreich  abgeschlossen,  so  daß  sich  ein  neuer  Orts- 
teil Bergland  am  Westrand  von  Landfnedstetten  bildete.  Ein  neues  Gemeinde- 
gebäude mit  angeschlossenem  Bauhof,  eine  Musikschule  und  ein  Kindergar- 
ten wurden  1 993/94  fertiggestellt.  Der  Flachenwidmungsplan  (sechs  Haupt- 
siedlungsgebiete) wurde  erstmals  im  Jahre  1986  von  der  Landesregierung 
genehmigt  und  bis  heute  dreimal  korrigiert.  Ein  großes  Anliegen  ist  die  Betriebs- 
ansiedlung in  dem  dafür  vorgesehenem  Bergland  Center,  das  sehr  verkehrsgün- 
stig in  der  Nähe  von  Unteregging  angelegt  ist.  Bis  heute  haben  sich  in  der 
Gemeinde  ca.40  Firmen  in  Einzelgehöften  und  Dörfern  niedergelassen.  Das 
sanft  hügelige  Gebiet  ist  geprägt  von  den  vielen  Vierkanthöfen.  die  meist  in 
kleinen  Dörfern  angeordnet  sind.  Die  örtlichen  Landwirte  legen  besonderen 
Wert  auf  die  ökologisch  schonende  Bewirtschaftung  der  Böden  und  die  aus 
biologischem  Anbau  stammenden  Produkte  sind  weit  über  die  Gemefidegrenzen 
bekannt  und  beliebt.  1994  erhielt  Bergland  ein  Gemeindewappen,  den  .Drei- 
berg"; er  symbolisiert  den  Gemeindenamen,  der  Baum  mit  der  viergeteilten 
Krone  ist  Ausdruck  einer  landschaftlich  schönen,  gesunden,  lebenswerten, 
aus  vier  ehemaligen  Gemeinden  entstandenen  Gemeinde.  Der  Wellenbalken 
ist  Sinnbild  für  die  Erlauf.  Der  Zukunft  der  Gemeinde  sehe  ich  auf  Grund  von 
Betriebsneuansiedlungen  positiv  entgegen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  mich,  daß  ich 
durch  meinen  beruflichen  Einsatz  meinen  Mitmenschen  dienen  kann.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  -  ich  bin  mit  dem  Erreichten  zufrie- 
den. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  gut  mit  Men- 
schen und  mit  den  Bürgern  im  allgemeinen,  aber  auch  mit  den  verbindenden 
Stellen  umgehen.  Die  Basis  für  meinen  Erfolg  ist  wahrscheinlich  auch  mein 
frühes  Interesse  für  die  Politik.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ab  meiner  Ernennung  zum  Vizebürgermeister.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Eine  besonders  erfolgreiche  Entschei- 
dung bestand  darin,  in  den  Bundesdienst  einzutreten  und  in  weiterer  Folge,  die 
Wahl  zum  Bürgermeister  anzunehmen.  Gibt  es  eine  Situation,  in  der  andere 
aufgegeben  hätten?  Die  Standortsuche  zur  Errichtung  des  Gemeindezen- 
trums erwies  sich  als  äußerst  kompliziert  und  heikel.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Der  Abgeordente 
Franz  Stangl,  Mitglied  der  Niederösterreichischen  ÖVP  und  der  NÖ  Landtag. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von 
den  Bürgern,  aber  auch  von  meiner  Familie  und  von  den  Freunden.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Planung  einer 
neuen  Brücke  über  die  Ertauf  ist  ein  ungelöstes  Problem  unserer  Gemeinde, 
eine  Finanzierung  über  die  Landesregierung  wäre  erforderlich.  Darüber  hinaus 


wirkte  sich  der  Wegfall  der  Getränkesteuer  auf  die  Gemeindefinanzen  sehr 
negativ  aus  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  bürgemaher 
Bürgermeister  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Die  beiden 
Bereiche  greifen  ineinander,  meine  Frau  hat  großes  Verständnis  für  meine 
Tätigkeit.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  besuche 
jährlich  Weiterbildungskurse  und  Fachtagungen.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  Interesse  am  öffentli- 
chen Geschehen  und  am  öffentlichen  Leben  zeigen  und  bereit  sein,  seine 
Fähigkeiten  dabei  einbringen.  Man  muß  seh  auch  bereit  erklären,  die  Forderun- 
gen, die  an  einen  gestellt  werden,  zu  erfüllen.  Mein  Grundsatz  lautete  immer, 
von  anderen  nichts  zu  verfangen,  das  ich  nicht  selbst  bereit  bin  zu  tun.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Daß  ich  noch  lange  gesund  bleibe  und  meine 
beruflichen  und  privaten  Interessen  umsetzten  kann.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
erfülle  meine  Lebensaufgabe  aus  tiefer  Überzeugung  und  aus  tiefem  Glauben 
und  immer  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen. 


*    Wieser  Friedrich 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Manager  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer. Tätig  bei:  Johnson  Controls  Austria 
GmbH.,  1220  Wien,  Wienerbergstraße  11/ 
Wienerberg  City.  Turm  B.  Geboren  -  Da- 
tum ,  Ort:  3.  März  1 953 ,  Wiener  Neustadt. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanne. 
Kinder  Katrin  (1985).  Eltern:  Wilhelm  und 
Friederike.  Hobbies:  Radfahren.  Segeln, 
Gartengestaltung. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Da  mein  Vater  Unternehmer  war,  bin  ich  mit  dem 
Gedanken  der  Selbständigkeit  aufgewachsen.  Ich  wuchs  in  einem  kleinen 
Bergdorf  auf,  wo  keine  Hauptschule  vorhanden  war.  und  so  kam  ich  nach  Wien, 
um  in  einer  Privatschule  meine  Ausbildung  fortzusetzen.  Nach  Abschluß  einer 
Elektro-Mechaniker  Lehre  begann  ich  im  elterlichen  Speditionsbetneb  zu  arbei- 
ten und  führte  diesen  später  auch.  Nach  sieben  Jahren  entschloß  eh  mich,  aus 
dem  Betrieb  auszuscheiden  und  zurück  nach  Wien  zu  gehen,  wo  ich  im  Außen- 
dienst bei  der  Firma  ABB  begann.  Im  Verkauf,  wo  ich  tatig  war,  zeigten  sich 
meine  Erfolge,  was  sich  bei  meiner  nächsten  Station,  die  mit  der  Firma  Honywell 
verbunden  war,  verstärkt  zeigte.  Aufgrund  meiner  Leistungen  hat  man  in  meine 
Weiterbildung  sehr  viel  Geld  investiert.  Ich  absolvierte  ein  internationales 
Trainingsprogramm,  erweiterte  meine  Englischkenntnisse  und  bildete  mich  im 
Managementbereich  weiter.  Der  große  Vorteil  dieser  Ausbildung  war,  daß 
sie  sich  als  praxisverbunden  erwies.  Meine  Stärke  war  immerdie  Fähigkeit. 
Menschen  zu  überzeugen  und  neue  Ideen  umzusetzen.  Wir  befanden  uns  in 
einer  Zeit,  in  der  viele  an  neuen  Aufgaben  scheiterten.  Unser  Erfolg  war.  daß 
wir  ein  neues  Konzept  starteten  und  trotz  allen  Unglaubens  verwirklichen 
konnten.  Daher  wurde  ich  alsbald  zum  Niederlassungsleiter  ernannt.  Während 
meiner  1 5-jährigen  Tätigkeit  habe  ich  mir  emen  Namen  in  der  Branche  gemacht 
und  man  interessierte  sich  für  mich.  1997  nahm  ich  das  Angebot  der  Firma 
Johnson  Controls  an  und  übernahm  die  Geschäftsführung  der  Niederlassung  in 
Wien.  Ich  empfand  es  als  logische  Entwicklung  meiner  bisherigen  Tätigkeit. 
Die  Entscheidung,  zu  dieser  Tätigkeit  zu  wechseln,  habe  ich  nie  bereut. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Gabe,  eine  Vision  zu  kreieren  und  den 
Weg  zu  deren  Umsetzung  zu  finden.  Erfotg  bedeutet  für  mich,  Erwartungen  zu 
erfüllen  und  das  betrifft  sowohl  den  privaten,  als  aucti  den  beruflichen  Bereich. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  schafften  es,  eine  von 
außen  als  unvorstellbar  gesehene  Wachstumsentwicklung  zu  initiieren,  die 
sich  trotz  engen  Marktes  als  exzellent  herausstellte.  Wir  können,  entgegen 
europäischen  Trends  in  der  Entwicklung  atypische  Erfolge  erzielen.  Um  am 
Markt  erfolgreich  zu  sein,  ist  man  aufgefordert,  als  Querdenker  die  eingefahre- 
nen Schienen  zu  verlassen  und  den  Mut  aufzubnngen.  alte  Entscheidungen 
loszulassen.  Möglichkeiten  zu  erkennen  und  rasen  umzusetzen,  ist  ein  Schntt 
zur  erfolgreichen  Entscheidung.  Mißerfolge  zu  hinterfragen,  Schlüsse  daraus 
zu  ziehen  und  den  nun  erkenntnisreicheren  Weg  einzuschlagen,  bedarf  des 
Mutes,  der  Intelligenz  und  der  Intuition.  Die  Fähigkeit,  sich  von  Althergebrach- 
tem zu  lösen,  sollte  mit  der  Fähigkeit,  Menscfien  zu  führen  und  zu  begeistern 
gekoppelt  sein.  Um  erfolgreich  sein  zu  können,  muß  man  es  schaffen,  das 
Bodenständige  mit  der  Vision  zu  verknüpfen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Jede  Dynamik  in  der  Umsetzung  ist  eine  Form  der 
erfolgreichen  Entscheidung.  Eine  erfolgreiche  Entscheidung  resultiert  aus  der 
Umsetzung,  der  Analyse,  dem  Loslassen  von  nicht  Erfolgversprechendem  und 
dem  Weiterverfolgen  und  Beobachten  von  Entwicklungen,  Die  meisten  Ent- 
scheidungen haben  im  Management  langfristige  Auswirkungen  und  wir  alle 
sind  aufgefordert,  uns  dessen  bewußt  zu  werden.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Menschen  mit  mir 
umgehen,  sowie  durch  das  Ansehen  in  der  Gesellschaft  fühle  ich  mich  aner- 
kannt. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als 
Mensch,  der  Dinge  in  Frage  stellt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei 
Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  wesentliche  Rolle.  Ich  habe 
iinen  Verantwortungsbereiche  ubertragen,  die  normalerweise  nur  den  Geschäfts- 
führern eines  Landes  vorbehalten  sind.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Fachliche  Qualifikation  und  eine  gute  Ausbildung  stellen 
nicht  die  oberste  Priorität  für  eine  Aufnahme  dar.  Wer  unsere  Philosophie  teilt, 
hat  einfach  die  größeren  Chancen,  aufgenommen  zu  werden.  Welche  Ziele 
haben  Sie?  Ich  möchte  weiterhin  Aufgaben  haben  und  sie  umzusetzen.  Ihr 
Lebensmotto?  .Wenn  du  einen  Riesen  siehst,  vergewissere  dich,  ob  er  nicht 
der  Schaden  eines  Zwerges  ist'  (chinesische  Weisheit). 

•  Wieser  Hermann 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gebietsteilen  Mitglied  der  Geschäftsführung.  Tälig  bei:  Möbel  LUTZ 
GmbH..  1030  Wien.  Kelsenstraße  9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  22.  September 
1963. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nachdem 
ich  den  Beruf  des  Einzelhandelskaufmannes  erlernt  hatte,  absolvierte  ich  bei 
KIKA'LEINER  ein  Traineeprogramm  im  Bereich  Geschäftsführung.  Ich  lernte 
die  verschiedensten  Abteilungen  kennen  und  leitete  zuletzt  eine  eigene  Abtei- 
lung. 1990  wechselte  ich  zu  Michelfeit,  wo  ich  ebenfalls  ein  Traineeprogramm 
absolvierte,  um  die  Unternehmensspezifikationen  kennenzulernen.  Nach  vier 
Jahren  wurde  ich  zum  Bereichsleiter  ernannt,  zwei  Jahre  später  übertrug  man 
mir  die  Leitung  der  größten  Filiale  von  Michelfeit  in  der  Laxenburgerstraße. 
1 999  erhielt  ich  von  der  Firma  Lutz  das  Angebot,  als  Mitglied  der  Geschäftsfüh- 


rung in  das  Unternehmen  einzutreten.  Diese  Position  habe  ich  als  Leiter  der 
Filiale  Kelsenstraße  Wien  III  bis  dato  inne.  darüber  hinaus  bin  ich  als  Gebiets- 
leiter  für  den  gesamten  ostösterreichischen  Raum  zuständig.  Das  Unternehmen 
beschäftigt  derzeit  rund  600  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  Maßstab  für  den  Erfolg  ist 
die  eigene  Zufriedenheit,  und  zwar  sowohl  auf  privater,  als  auch  auf  berufli- 
cher. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  dieser  Tätigkeit  sehr  zu- 
frieden, weil  mein  Beruf  meinen  Vorstellungen  entspricht,  daher  sehe  ich  mich 
im  Sinne  meiner  Definition  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Leistungsbereitschaft,  mein  vielseitiges  Interesse  und 
der  Wille,  meine  eigene  Ideen  in  die  Praxis  umzusetzen,  bedingen  meinen 
tnoig.  um  enoigreicn  zu  werden,  sina  -auiier  i-acnKompeienz  una  aen  notigen 
Führungsqual itaten  -  einerseits  Teamgeist  und  Kommunikationsfähigkeit  an- 
dererseits Selbstdisziplin  und  Durchsetzungsvermogen  von  enormer  Wichtig- 
keit Ich  erreiche  meine  Ziele,  weil  ich  sie  mit  Leklenschaft  und  Begeisterung 
verfolge.  Welche  sind  die  Stärken  des  Unternehmens?  Der  Kunde  als 
Mittelpunkt  unseres  Denkens  und  Handelns  ist  mehr  als  nur  ein  Slogan:  Lutz 
bietet  alle  Produkte  rund  ums  Wohnen  in  bester  Qualität  und  zum  besten  Preis. 
AJIe  diese  Produkte  können  bis  ms  kleinste  Detail  auf  die  Wunsche  und  Bedürf- 
nisse abgestimmt  und  an  diese  angepaßt  werden,  dafür  trägt  unser  bestens 
geschultes  Verkaufspersonal  Sorge.  Jeder  unserer  Mitarbeiter  trägt  mit  seinem 
Wissen  zum  Erfolg  des  Unternehmens  bei.  Es  gibt  bei  uns  kein  streng  hierar- 
chisches System,  weil  jeder  Mitarbeiter  in  seiner  Position  wesentlich  ist.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der  wesentlichste  Faktor  der  Motivation  ist 
meiner  Meinung  nach  das  Gewähren  von  Freiräumen.  Ich  binde  meine  Mitarbei- 
ter auch  in  Entscheidungen  ein,  diese  Möglichkeit,  etwas  zu  bewegen  steigert 
die  Motivation  Je  mehr  Freiraum  ein  Mitarbeiter  hat.  desto  mehr  Verantwortung 
übernimmt  er  und  kann  somit  selbst  erfolgreich  werden  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Fortbildung  ?  Permanente  Weiterbildung  ist  quasi  lebensnot- 
wendig. Ich  persönlich  verwende  pro  Jahr  rund  drei  Wochen  für  meine  Weiter- 
bildung in  vielen  Bereichen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Ich  kann  Beruf  und  Privatleben  nicht  wirklich  strikt  trennen.  Um  beruflich  Erfolg 
zu  haben,  muß  man  generell  auch  den  Partner  miteinschließen.  Das  Leben 
besteht  nicht  nur  aus  dem  Beruf,  sondern  auch  aus  Familie,  Partner  und  Hob- 
bys. Erst  die  Ausgewogenheit  aller  Lebensbereiche  macht  den  Erfolg  eines 
Menschen  aus  Wie  sehen  Sie  die  Zukunft  des  Möbelhandels?  Der  typi- 
sche Stammkunde,  wie  es  ihn  vor  zehn  Jahren  noch  gab.  existiert  in  dieser  Art 
nicht  mehr,  weil  der  Konsument  immer  mündiger  geworden  ist  und  sich  sehr 
genau  und  intensw  informiert.  Unser  Unternehmen  verfügt  übergenug  Instru- 
mente im  Bereich  Kundenservice  und  Leistung  -  letztlich  muß  der  Kunde  die 
Entscheidung  fallen,  in  welchem  Geschäft  er  kauft.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  weitergeben?  Es  ist  von  großer  Wichtigkeit,  klare  Ziele  zu  definieren  und 
sich  einen  Weg  zu  überlegen,  wie  man  diese  erreichen  kann.  Ebenso  wesent- 
lich ist  es.  sich  seiner  Stärken  und  Schwächen  bewußt  zu  werden.  Es  gilt 
primär,  seine  Stärken  in  den  Beruf  einzubringen;  nur  so  wird  man  an  seiner 
Tätigkeit  Spaß  haben  und  daraus  Zufriedenheit  schöpfen. 

•  Wieser  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfuhrender  Obmann.  Tätig  bei:  Internationale  Herzambulance 
Österreich.,  1210  Wien,  Leopoldauerstraße  108.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23. 
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Oktober  1974,  Wien.  Mitgliedschaften:  Schriftführer  im  Tourismusverband 
Paindorf.  Hobbies:  Beruf.  Comics,  Bnefmarken. 


„Ich  habe  Spaß 
an  meiner  Arbeit 
und  denke  nicht 
überdie  Definition 
von  Erfolg  nach." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
schule absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Koch 
und  Kellner  Nachdem  ich  meinen  Wehr- 
dienst abgeleistet  hatte,  arbeitete  ich  je- 
doch nur  kurz  in  meinem  erlernten  Beruf 
als  Koch.  Ich  absolvierte  stattdessen  ei- 
nen Kurs  zum  Sanitäter  und  arbeitete  da- 
nach bei  verschiedenen  Rettungs- 
organisationen m  Wien,  Die  Arbeit  war  an- 
strengend, aberauch  eine  unschätzbare 
Erfahrung,  Mein  Vater  brachte  mich  auf  die 
Idee,  mich  in  diesem  Metier  selbständig  zu  machen.  Heute  bin  ich  Geschäfts- 
führer meines  Vereines,  der  Internationalen  Herzambulance  Österreich.  Wir 
führen  für  die  Stadt  Wien  Krankentransporte  zwischen  Spitälern  durch  und  sind 
das  einzige  private  Unternehmen,  das  in  Wien  eine  Genehmigung  für  diese 
Transporte  erhielt,  Derzeit  beschäftigen  wir  zwölf  hauptberufliche  und  acht 
ehrenamtliche  Mitarbeiter  sowie  zwölf  Arzle 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  man  es 
schafft,  sein  Hobby  zum  Beruf  machen  zu  können  und  Spaß  an  seiner  Tätig- 
keit zu  haben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  kann  gut 
mit  Menschen  umgehen  und  habe  einen  gewissen  Idealismus.  Weil  wir  ein 
so  kleines  Unternehmen  sind,  können  wir  im  Gegensatz  zu  den  großen 
Rettungsorganisationen  flexibler  arbeiten  und  unsere  Dienste  fast  ohne  War- 
tezeiten anbeten.  Wir  verfügen  außerdem  über  sehr  qualifizierte  Mitarbeiter.  Ich 
engagiere  mich  personlich  sehr  und  bin  bereit,  viel  Zeit  und  Energie  in  den 
Betneb  zu  investieren,  auch  wenn  mir  dann  nur  mehr  wenig  Freizeit  bleibt. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  glaube,  ich  kann  auf  die  Dinge,  die 
ich  erreicht  habe,  stolz  sein,  Ich  habe  mich  bisher  allerdings  nicht  als  erfolg- 
reich in  diesem  Sinn  gesehen.  Für  mich  ist  ein  Ziel  nie  erreicht,  denn  es  sollte, 
sobald  man  an  einem  bestimmten  Punkt  angekommen  ist,  sofort  durch  ein 
neues  ersetzt  werden.  Ich  habe  Spaß  an  meiner  Arbeit  und  denke  nicht  über  die 
Definition  von  Erfolg  nach .  Wie  lösen  Sie  Probleme?  Das  hängt  von  der  Art 
des  Problems  ab.  Manchmal  suche  ich  alleine  nach  einer  Lösung,  oft  ist  es  am 
sinnvollsten,  das  Problem  im  Team  oder  mit  der  Familie  zu  erörtern.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Mir  ist  Teamarbeit  sehr 
wichtig.  Ich  sehe  meinen  Mitarbeiterstab  als  eine  große  Familie.  Meine  Mitar- 
beiter müssen  mir  sympathisch  sein  und  viel  Feingefühl  mitbnngen.  Auch  auf 
gute  Ausbildung  lege  ich  großen  Wert  Ich  arbeite  gerne  mit  Kollegen  zusam- 
men, die  in  ihrem  Beruf  über  langjährige  Erfahrung  verfügen.  Andererseits  möch- 
te ich  auch  Berufseinsteigern  eine  Chance  geben,  etwas  zu  lernen,  und  bin 
daher  darauf  bedacht,  die  Arbeitspläne  so  zusammenzustellen,  daß  jüngere 
uno  altere  Mitaroeiter  gemeinsam  in  einem  leam  zusammenaroeiten  weicnen 
Rat  mochten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  bin  der 
Meinung,  daß  Arbeit  mit  Spaß  und  Engagement  betneben  werden  muß  Erfor- 
derlich ist  außerdem  ein  ausreichendes  Maß  an  Zeit.  Für  den  Schritt  zur  Selb- 
ständigkeit ist  es  von  großem  Vorteil,  über  ein  gewisses  Startkapital  verfügen 
zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  meiner  berufli- 
chen Ziele  ist.  wettere  Betriebe  im  Burgenland,  wo  ich  früher  schon  einmal  tätig 


war,  und  in  anderen  Bundesländern  zu  eröffnen.  Pnvate  Ziele  sind  im  Moment 
keine  definiert,  denn  mein  Beruf  ist  sehr  arbeitsintensiv  und  zeitaufwendig. 

•  Wiesflecker  Heinrich  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gebäudeverwalter.  Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei:  Franz  Kramas  KG  - 
Realitäten.  Hypotheken.  Gebäudeverwaltung.,  1090  Wien,  Liechtenstein- 
straße 36.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11  August  1941 .  Korneuburg.  Kinder:  Mag. 
Karl  und  Sebastian.  Eltern:  Hermann  und  Hermine.  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel  in  der  Fachpresse.  Ehrungen:  Kommerzialrat.  Goldenes  Ehren- 
zeichen für  Verdienste  um  die  Republik  Österretch  Juli  200 1  Mitgliedschaften: 
ÖVI  -  Österreichischer  Verband  der  Immobilientreuhänder.  Hobbies:  Jagd. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Diverse  Vortragstätigkeiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Jus,  anschließend  arbeitete  ich  kurze  Zeit  als  Beamter. 
1970  trat  ich  in  dieses  Unternehmen,  die  Franz  Kramas  KG,  ein.  Zwei  Jahre 
später  erwarb  ich  die  eine  Hälfte  des  Unternehmens,  die  andere  Hälfte  fiel 
mir  1995  durch  Erbschaft  zu,  so  daß  ich  nunmehr  alleiniger  Inhaber  des 
Unternehmens  bin.  Die  Firma  ist  ein  Familienunternehrnen  und  nunmehr  75 
Jahre  auf  dem  Markt,  somit  sind  wir  einer  der  ältesten  Hausverwalter  in  Wien. 
Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  überwiegend  mit  dem  Verwalten  von  Lie- 
genschaften, und  die  angeschlossene  Kramas  GmbH  ist  auch  als  Immobilien- 
vermittler und  Bauträger  im  Sanierungsbereich  tätig.  In  den  beiden  zusam- 
mengehörigen Unternehmen  sind  14  Mitarbeiter  beschäftigt.  Mein  Kunden- 
stock setzt  sich  überwiegend  aus  traditionellen  Hausbesitzern  zusammen, 
den  Maklerbereich  betreut  mein  Sohn,  der  auch  im  Unternehmen  tätig  ist. 
Mein  Unternehmen  verwaltet  250  Liegenschaften  im  Wiener  Raum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  natürlich  zum  Teil  der 
wirtschaftliche  Erfolg,  der  sich  am  Ende  eines  Jahres  durch  einen  Blick  auf 
die  Bilanz  leicht  objektiveren  läßt.  Über  den  pekuniären  Aspekt  hinaus  ist 
Erfolg  für  mich  das  Gefühl,  persönliche  Anerkennung  zu  erfahren,  das  Ge- 
fühl, sich  und  etwas  bewegen  zu  können.  Für  mich  spielt  es  auch  eine  Rolle, 
auch  im  berufsständischen  Fragen  innerhalb  der  Branche  zu  wesentlichen 
legistischen  Problemen  gefragt  zu  werden.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meme  persönliche  Stärke  liegt  in  der  Sachkompetenz.  Ich  bin 
nunmehr  seit  25  Jahren  in  der  Legistig  tätig,  dadurch  verfüge  ich  über  die 
entsprechende  Erfahrung  und  natürlich  auch  über  gewachsene  Verbindun- 
gen, so  daß  mir  manchmal  relevante  Informationen  vielleicht  früher  als  der 
Konkurrenz  zur  Verfügung  stehen.  Weiters  habe  ich  die  Fähigkeit,  meine 
Anliegen  so  zu  formulieren,  daß  ich  auch  verstanden  werde.  In  meinem  Un- 
ternehmen lege  ich  größten  Wert  auf  Tradition  und  Handschlagqualität.  Dar- 
über hinaus  verfüge  ich  über  ein  hohes  Maß  an  Fachwissen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Im  Zuge  der  Definition,  daß  Erfolg  ein  gemeinsamer 
Nenner  von  Zufriedenheit  in  möglichst  vielen  Bereichen  ist,  sehe  ich  mich  als 
erfolgreich.  Mit  dem  Bewußtsein,  daß  ich  das  eine  oder  andere  in  meinem 
Leben  noch  besser  hatte  machen  können,  kann  ich  gut  leben  .  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  führe  das  Unternehmen  sehr 
kommunikativ,  daher  spielt  die  Teamfahigkeit  meiner  Mitarbeiter  eine  große 
Rolle  -  es  ist  sehr  wesentlich,  daßjeder  Mitarbeiter  über  seinen  Schreibtisch 
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hinausblickt,  also  einfach  einen  Blick  dafür  hat.  welche  Aufgabe  gerade  erle- 
digt werden  muß,  unabhängig  davon,  ob  es  in  seine  Kompetenz  fällt  oder  nicht. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange  von 
Bewerbern,  daß  sie  die  Konzessionspriifung  haben  und  daher  den  Beruf  auch 
selbständig  ausüben  könnten,  wenn  sie  wollten.  Wie  motivleren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  In  meinem  Betneb  ist  neben  anderen  betrieblichen  Maßnahmen 
ein  externer  Coach  tatig.  dessen  Tätigkeit  wesentlich  zum  positiven  Betriebs- 
klima beiträgt.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  In  meinem 
Betrieb  gibt  es  außer  der  Geschäftsleitung  vier  Verwaltungsteams,  ein 
Sekretariatsteam  und  das  Buchhaltungsteam,  deren  jeweilige  Leiterauch  im 
Betrieb  meine  direkten  Ansprechpartner  sind  .  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  jeder 
junge  Mensch,  der  will,  auch  in  der  Lage  ist.  Leistung  zu  erbringen.  Es  ist  schön, 
wenn  man  Glück  hat,  aber  man  darf  sich  nicht  darauf  verlassen.  Weiters  sollte 
ein  junger  Mensch  versuchen,  sich  in  seinem  Arbettsumfeld  Bedingungen  zu 
schaffen,  mit  denen  er  sich  identifizieren  kann.  Einem  jungen  Menschen  zu 
sagen.  Geld  sei  nicht  wichtig,  wäre  Heuchlerei,  aber  niemals  sollte  man  das 
Gefühl  für  andere  wichtige  Dinge  verlieren.  Ein  Mensch  sollte  mit  seinen  Ent- 
scheidungen leben  können,  auf  die  Gefahr  hin,  manchmal  wegen  eines  besse- 
ren Gefühls  eine  objektiv  weniger  gute  Entscheidung  getroffen  zu  haben.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Aufgrund  meines  erreichten  Lebensalters  ist 
es  mein  vordergründiges  Ziel,  die  Übergabe  meines  Betriebes  an  meinen  Sohn 
reibungslos  über  die  Bühne  zu  bringen.  Ich  möchte  aber  auch  nach  meiner 
Pensionierung  eventuell  in  einer  Konsulentenfunktion  für  den  Betrieb  tatig  sein, 
wenn  dies  dann  von  der  späteren  Leitung  gewünscht  wird. 


*    Wiesinger  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lokführer.  Funktion:  Geschäftsführender  Gemeinderat.  Tätig  bei:  Ge- 
meinde Garsam  Kamp.,  3571  Garsam  Kamp.  Hauptplatz 82.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  18.  Dezember  1961 .  Horn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gerda  Baumruck- 
er.  Kinder.  Anna-Sophie  (1992)  und  Roland  (1994).  Eltern:  Hildegard  und  Josef. 
Mitgliedschaften:  Freiwillige  Feuerwehr  Gars'Kamp.  Hobbies:  Skifahren  und 
Modelleisenbahn.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Planung  diverser  Feu- 
erwehrhäuser und  der  Kunsteisbahn  Gars/Kamp. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen in  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
die  Volks-  und  Hauptschule  in  Gars  am 
Kamp  und  machte  die  Kfz-Mechanikerlehre 
mit  Lehrabschlußprüfung  in  Horn.  Nach 
Vollendung  meines  Präsenzdienstes  in 
Allentsteig  begann  ich  mit  der  Ausbildung 
zum  Lokführer  in  Wien  und  St.  Pölten. 
Nachdem  ich  die  staatliche  eisenbahn- 
technische Prüfung  erfolgreich  absolviert 
hatte,  besuchte  ich  diverse  Seminare  für 
Management  und  Öffentlichkeitsarbeit. 
Durch  die  Vorzugsstimme  wurde  ich  1 990  direkt  in  den  Gemeinderat  gewählt. 
1 994  begann  ich  mit  meinem  ersten  großen  Projekt,  der  Errichtung  der  Kunst- 
eisbahn in  Gars  am  Kamp.  Ich  gründete  einen  Verein  und  übernahm  die  Fuhrung 
der  Betriebe  als  Geschäftsführer.  Im  Jahre  1 999  überlegte  ich  mir  ein  neues 


Konzept  und  der  Kunsteislaufplatz  wurde  überdacht.  Von  1 988  bis  2000  war  ich 
Kommandant  der  Freiwilligen  Feuerwehr  in  Kamegg .  Seit  1 990  bin  ich  Bezirks- 
bearbeiter für  den  Wasserdienst  des  Bezirkes  Horn  und  seit  1 995  Mitglied  vom 
Arbeitsausschuß  des  Wasserdienstes  im  NÖ  Landesfeuerwehrverband.  Seit 
2000  bin  ich  auch  der  Geschäftsführer  für  das  Erlebnisbad  Gars-Thunau.  2001 
war  ich  Veranstaltungsleiter  des  45.  Niederösterreichischen  Landeswasser- 
wehrteistungsgewerbe  in  Gars  am  Kamp. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  setzte  mir  regelmäßig  neue 
Ziele.  Für  mich  ist  Erfolg  ein  ewiger  Kreislauf.  Ich  setzte  mich  nicht  nach 
erfolgter  Arbeit  nieder  und  sehe  mich  prompt  als  erfolgreich,  sondern  ich 
möchte  immer  mehr  erreichen.  Mit  dieser  Einstellung  kommt  auch  der  per- 
sönliche Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  dem,  was  ich  mache, 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mein  persönlicher  Einsatz  war  sicher  der  ausschlaggebende  Punkt  für 
meinen  Erfolg.  Ich  leitete  immer  schon  gerne  sowohl  Projekte,  als  auch  Men- 
schen und  habe  einen  ausgeprägten  Gemeinschaftssinn.  Meine  Ziele  waren 
immer  erreichbar  und  konnten  andere  Menschen  zur  Zusammenarbeit  motivie- 
ren. Meine  Frau  hat  mich  auch  immer  in  meinen  Taten  unterstützt.  Gab  es  eine 
Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Wir  haben  jeden  Winter  eine 
Aktion  „Schneekanone"  mit  dem  Gedanken,  den  Kindern  in  den  Weihnachts- 
ferien das  Schneevergnügen  zu  ermöglichen.  Wir  hatten  in  den  letzten  Jahren 
kaum  Schnee  und  der  Urlaub  hätte  den  Familien  zuviel  gekostet.  Durch  ver- 
schiedene Kritiker  war  das  Thema  so  zerredet  worden,  daß  nicht  so  viele  Leute 
wie  erwartet  an  unserer  Aktion  teilnahmen.  Wir  machen  diese  Aktion  jeden 
Winter  und  haben  auch  viete  Kinder,  die  den  Schnee  vergnügt  ausnutzen,  aber 
so  richtig  rentiert  hat  es  sich  bis  jetzt  noch  nicht.  In  diesem  Fall  denke  «h.  daß 
andere  es  vielleicht  aufgeben  würden,  ich  mache  jedoch  weiter.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Für  das  letzte  Projekt,  das  ich  organisiert 
hatte,  brauchte  ich  eine  Vorbereitungszeit  von  vier  Jahren.  Dies  waren  die 
Niederosterreichiscrien  Feuerwehrtandeswasserwettkampfe  mit  212  Mann  und 
meine  Anerkennung  bestand  in  der  Danksagung  des  Feuerwehrkommanditen. 
Ich  bekomme  immer  wieder  Anerkennung  von  uußen.  das  freut  mich  natürlich 
sehr  und  bestätigt  meine  gute  Arbeitsweise  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Es  gibt  immer  Neider  und  Gönner.  Die  einen  sehen  mich  als 
einen  erfolgreichen  und  gerne  arbeitenden  Menschen,  dem  sehr  viel  gelingt  und 
der  sich  für  Verschiedenes  einsetzt.  Es  gibt  in  meinem  Leben  aber  -  hauptsäch- 
Ich  durch  mein  berufliches  Schaffen  -  auch  viele  Neider,  die  mir  den  Erfolg  nicht 
gönnen  und  meine  Arbeit  nicht  schätzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mit  einer  hundertprozentigen  Planung  meiner  Zeit,  anders  geht 
es  nicht.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  zu  Engagement 
m  der  Gemeinde  und  im  Berufsleben  Durch  Motivation  und  Zusammenarbeit 
werden  sehr  viele  Träume  realisierbar.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Verschiede- 
ne Projekte  sind  noch  zu  verwirklichen  -  begonnen  von  einem  Campingplatz  in 
Gars^Kamp  bis  hin  zu  Kapellenrenovierungen. 


*  Wiesmüller  Brigitte 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Gasthof  Ybbstalhof..  3300 
Amstetten,  Dorfplatz  3.  Hart.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  April  1956,  Amstet- 
ten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Johannes.  Kinder:  Georg  und  Matthias. 
Hobbies:  Joggen,  Schwimmen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  bis 
1970  das  Bundesrealgymnasium  in  Am- 
stetten  und  im  Anschluß  daran  die  Höhere 
Lehranstalt  für  Fremdenverkehrsberufe  in 
Schloß  Kiessheim  in  Salzburg,  die  ich 
1975  mit  Matura  abschloß.  1996  begann 
ich  mit  dem  Studium  der  Psychologie  an 
der  Universität  Wien  mit  Schwerpunkt 
Wirtschaftspsychologie,  das  ich  voraus- 
sichtlich 2002  beenden  werde.  Mein  be- 
ruflicher Werdegang  begann  1976  im  Ho- 
tel De  Vilte  in  Le  Brassus,  in  der  Schweiz,  wo  ich  im  Servicebereich  arbeitete. 
Ab  1977  leite  ich  den  Gasthof  Ybbstalhof,  den  ich  1982  von  meinen  Eltern 
übernahm.  Weiters  beschäftigte  ich  mich  mit  Akkreditivbearbeitungen  im 
Hotzverarrjeitungsbetrieb  meiner  Eltern  und  übte  noch  eine  Übersetzungstätigkert 
(Englisch)  aus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Einerseits  bedeutet  Erfolg,  daß 
die  Gäste  mit  unserer  Leistung  zufrieden  sind  und  andererseits,  daß  die  Mit- 
arbeiter motiviert  sind.  Ich  verfolge  die  .Step  by  Step*  Methode,  um  zum  Ziel 
zu  kommen,  und  achte  darauf,  nicht  zu  nsikoreich  zu  agieren.  Mrtarbeiter- 
motivation  ist  -  wie  generell  die  Liebe  zum  Beruf  -  meiner  Ansicht  nach  die 
Basis  für  den  beruflichen  Erfolg.  Der  gewünschte  Erfolg  stellt  sich  auch  nicht 
von  Heute  auf  Morgen  ein,  es  bedarf  der  kontinuierlichen  Leistung  aller  Mit- 
arbeiter. Den  schnellen  Erfolg  gibt  es  in  dieser  Branche  nicht.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe  mich  als  sehr  erfolgreich,  weil  ich  diesen 
Betneb  seit  20  Jahren  ohne  große  Probleme  führe.  Ich  fühle  mich  auch  er- 
folgreich, weil  ich  bis  dato  60  Lehrlinge  ausgebildet  habe,  von  denen  ich 
positives  Feedback  erhalte.  Ich  veranstalte  alle  fünf  Jahre  ein  Treffen  ehe- 
maliger Lehrlinge  und  kann  es  als  Erfolg  werten,  wenn  ich  höre,  was  aus 
ihnen  geworden  ist:  einige  Rosenberger  -  Betriebe  werden  von  meinen  ehe- 
maligen Lehrlingen  geleitet,  einer  von  ihnen  ist  Hoteldirektor  in  New  York  und 
ein  weiterer  leitet  ein  Hotel  in  der  Schweiz.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  seit  meinem  13.  Lebensjahr  mit  der  Gastronomie  kon- 
frontiert und  entsprach  dem  Wunsch  meiner  Erlern,  den  Betrieb  einmal  zu  über- 
nehmen, indem  ich  die  Ausbildung  am  Schloß  Kleßheim  absolvierte  (damals 
wußte  ich  allerdings  noch  nicht,  welche  Anstrengungen  auf  mich  zukommen 
würden).  Ich  habe  aber  das  Glück,  daß  die  Führungscrew  in  diesem  Betrieb  aus 
drei  Frauen  besteht  meine  Mutter  führt  die  Buchhaltung  und  meine  Schwägerin 
ist  für  die  kreative  Seite  des  Betriebes  zustandig.  Mein  Aufgabengebiet  er- 
streckt sich  über  die  Personalführung,  ich  denke  dabei,  daß  die  nchtige  Moti- 
vation der  Mitarbeiter  eines  der  wesentlichsten  Kriterien  für  unseren  Erfolg  ist. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  zweifelte  nie  daran,  daß 
ich  es  nicht  schaffen  könnte.  Für  mich  war  immer  klar,  daß  ich  mich  in  einer 
Führungsposition  wohlfühle.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Primär 
verlasse  ich  mich  dabei  auf  mein  Gefühl  Im  Zuge  des  Psychologiestudiums 
habe  ich  die  Bestätigung  erhalten,  daß  ich  in  der  Vergangenheit  fast  immer 
richtig  gehandelt  habe.  Ich  lege  Wert  darauf,  daß  auch  der  jüngste  Lehriing, 
wenn  er  es  kann,  die  Salate  macht  und  nicht,  wie  in  einem  Großbetrieb,  mona- 
telang nur  Gurken  schalt  und  schneidet.  Somit  fühlt  er  sich  verantwortlich  und 
ist  motiviert  für  die  nächste  Aufgabe.  Wo  sehen  Sie  die  Stärken  des  Unter- 
nehmens? Unsere  Stärke  ist  unser  ausgezeichnetes  Kundenservice.  Wir 


machen  Dinge,  die  andere  Mitbewerber  nicht  in  Erwägung  ziehen.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  Bereiche  kann  man  in  unserem 
Gewerbe  nicht  trennen,  denn  das  private  Umfeld  spielt  sowohl  bei  meinen 
Mitarbeitern  als  auch  bei  mir  in  den  beruflichen  Alftag  hinein.  Wenn  der  Mitar- 
beiter im  Privatbereich  Probleme  hat,  dann  spürt  man  dies  im  Unternehmen. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  In  kleineren  Betrieben 
ist  dies  er  großes  Problem ,  denn  wenn  eine  Person  ein  Seminar  besucht,  dann 
fehlt  er  im  Betrieb  und  es  gibt  keinen  Ersatz.  Ich  bin  diejenige  Person,  die 
Seminare  und  Fortbildungsveranstaltung  besucht.  Weiters  nimmt  mein 
Psychologiestudium  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch,  aber  es  war  mein  innerster 
Wunsch,  dieses  Studium  zu  absolvieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Nach  Beendigung  des  Studiums  habe  ich  die  Absicht,  eine  Umstruk- 
turierung des  Betriebes  vorzunehmen. 

•  Wildfellner  Herta 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin  Finanz  und  Marketing.  Tätig  bei:  Optimale  Fördertechnik 
Wiktfellner  GesmbH. ,  461 1  Buchkirchen  bei  Wels,  Niederlaaberstraße  3.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  5.  Juli  1950,  Wels  Familienstand:  Verheiratet  mit  Isidor.  Kin- 
der Andre  (1975)  und  Markus  (1978).  Ehrungen:  Messediplome  für  unsere  Erfin- 
dungen. Hobbies:  Liebe  zu  Blumen.  Kochen,  Ski,  Reisen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Technische  und  kaufmannische  Kundenseminare. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Matura  an  der  Handelsakademie  in 
Wete  im  Jahr  1 969  war  ich  -  bis  zur  Geburt 
meines  zweiten  Sohnes  1 978  -  zehn  Jah- 
re lang  als  Bankbeamte  in  Wels  tätig.  In- 
zwischen war  die  Erfindung  meines  Man- 
nes, die  achsenlose  Spiralförderung  für 
verschiedenste  Fördergüter,  patentiert 
worden  und  so  gründeten  wir  am  ersten 
Jänner  1980  unsere  Firma.  Wir  produzie- 
ren, bzw.  assemblieren  Förderanlagen  für 
lanctwirtschaftliches  und  industrielles  Schüttgut.  Damit  kann  fungibles  Transport- 
gut in  Einzelgrößen  bis  zu  30  mm  besonders  matenalschonend  und  energie- 
sparend gefördert  werden,  sogar  zum  Teil  in  Kurven  oder  über  Steigungen.  Wir 
können  derzeit  auf  eine  Exportquote  von  49  Prozent,  mit  Direktvertrieb  über 
Repräsentanten  auch  in  Deutschland.  Ungarn,  Tschechei  und  Japan  verwei- 
sen. Unsere  beiden  Söhne  sind  ebenfalls  bereits  in  verantwortlichen  Positio- 
nen im  Betrieb  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  läßt  sich  nicht  in  einem 
Satz  definieren.  Jedenfalls  bedarf  es  persönlichen  Einsatzes.  Enthusiasmus 
und  der  Bereitschaft,  immer  wieder  zusätzliche  Kundenkontakte,  beispiels- 
weise auf  Messen,  zu  akquirieren  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Selbst- 
verständlich. Es  geht  laufend  aufwärts  mit  unserem  Umsatz  und  der  Export- 
quote. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  ist  die  Tatsache,  daß  sich  mein  Mann  seine  guten  Ideen  pa- 
tentieren ließ  und  daß  wir  als  Team  so  gut  zusammenarbeiten.  Ab  wann 
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empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nachdem  wir  die  Experimentierphase 
der  ersten  Jahre  überwunden  hatten  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Als  ich  nach  der  Geburt  unserer  Kinder  meine  zehn- 
jährige Bankkarriere  nicht  wiederaufnahm  und  voll  in  unsere  Firma  einstieg. 
Außerdem  baue  ich  derzeit  mit  der  Vermittlung  von  Realitäten  ein  zweites 
Standbein  auf.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu 
sein?  Unsere  Förderspiralen  sind  ein  sehr  originelles  Produkt.  Im  Bereich 
Vertriebsmethoden  und  neue  Kundenkontakte  kann  ich  mich  auf  bewährte 
Methoden  verlassen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  wurde  bestimmt  durch  die  Kreativität  und 
Zähigkeit  meines  Mannes  geprägt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Unsere  Exportsteigerungen  bedeuten  die  wichtigste  Anerkennung  für 
mich.  Aber  auch  persönliches  Lob  hört  man  gern  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  Prinzip,  daß  eben  Qualität  auch 
ihren  Preis  hat,  sollte  man  anerkennen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Man  kennt  mich  als  sehr  ehrgeizig  und  trotzdem  anpassungsfähig. 
Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Wie  schon  er- 
wähnt, sind  wir  gerade  als  Team  schlagkräftig.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  entscheiden  uns  nach  persönlichen  Ge- 
sprächen, Tests  und  Probezeichnungen  sowie  einer  Probezeit  zur  Zusammen- 
arbeit mit  Mitarbeitern ,  dabei  erhalten  wir  gegebenenfalls  Unterstützung  durch 
die  Kammer  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  motivieren  unsere 
Mitarbeiter  durch  unsere  Vorbildfunktxxi  und  umfassende  Information ,  gegebe- 
nenfalls Lob  und  ein  sehr  familiäres  Betnebsklima.  Es  gibt  in  gewissem  Um- 
fang auch  ein  Prämiensystem.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  harmoniebedürftig,  allerdings  in  gewissen  Grenzen  und  als 
stabile  Partnerin,  an  die  man  sich  wenden  kann.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Wir  legen  Wert  auf  eine  informelle  und  daher  äußerst 
flache  Verwaltung  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Unsere 
Söhne  sind  in  der  Firma  erfolgreich  tätig,  daher  ist  das  Privatleben  nicht  wirklich 
vom  Beruf  zu  trennen.  Religion,  Meditation  und  mein  Garten  helfen  mir.  den 
Streß  zu  kompensieren.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung? 
Ich  verwendete  früher  mehr  Zeit  für  meine  Fortbildung;  heute  besuche  ich  mit 
meinen  Mitarbeitern  noch  gelegentlich  Vorträge.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  ist  nur  dann  erfolgreich, 
wenn  der  persönliche  Einsatz  stimmt,  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  dazu  bertragen,  daß  meine  Söhne  in  der  Firma  harmonisie- 
ren. Ihr  Lebensmotto?  Ehrliche  Arbeit  verdient  ehrliches  Geld 


•  Wilfing  Karl  Mag.  LAbg. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig  bei:  Stadtgemeinde  Poysdorf., 
2170  Poysdorf,  Josefsplatz  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  September  1960. 
Familienstand:  Verheirat  mit  Gerda.  Kinder:  Judith  (1985),  Raffaela  (1 988)  und 
Magdalena  (1997).  Eltern:  Anna  und  Karl.  Mitgliedschaften:  Freiwillige  Feuer- 
wehr Wetzelsdorf,  Präsident  des  Union  Sportclub  Wetzelsdorf,  seit  1975  Mit- 
glied derÖVP.  Hobbies:  Radfahren,  Lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Abgeordneter  zum  Landtag  (NÖ)  seit  März  2000;  Vorstandsmitglied  des  Kran- 
kenhauses Mistelbach. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Malura  1978  begann  ich  das  Studium  der  Rechtswissenschaften,  wechselte 


P 


jedoch  ein  Jahr  später  zur  Fachrichtung 
Politikwissenschaft,  die  ich  1986  mit  dem 
Magisterium  abschloß.  1987  trat  ich  in  den 
Bundesdienst  ein  und  wurde  Referent  für 
Jugendfragen  im  Bundesministerium  für 
Umwelt,  Jugend  und  Familie  in  Wien.  1 989 
wurde  ich  Abteilungsleiter  und  im  Jahr  2000 
Gruppenleiter,  dabei  war  ich  für  40  Mitar- 
beiterverantwortlich. Mein  Aufgabenbe- 
reich umfaßte  Jugendpolitik,  die  methodi- 
sche und  inhaltliche  Arbeit  mit  den  Jugend- 
referaten  sowie  das  Förderungswesen. 
Bereits  sein  meinem  15.  Lebensjahr  war 
ich  Mitglied  der  ÖVP,  ich  begann  meine  politische  Karriere  als  Ortsobmann  der 
Jungen  ÖVP  Wetzelsdorf.  1979  wurde  ich  Gemeindeobmann,  1980  Bezirks- 
obmann, 1981  stellvertretender  Landesobmann  der  Jungen  ÖVP  Niederöster- 
reich  und  1 986  schließlich  Landesobmann.  1 996  wurde  ich  in  den  Bundesrat 
gewählt,  seit  März  2000  bin  ich  Landtagsabgeordneter  von  Niederösterreich.  In 
der  Stadtgemeinde  Poysdorf  wurde  ich  1 985  Gemeinderat,  und  übte  die  Funk- 
tion eines  Umweltgemeinderates  aus.  1 990  wurde  ich  Stadtrat  für  Umwelt-  und 
Gesundheitsfragen,  1995  Kulturstadtrat  und  Fraktionssprecher  der  ÖVP  Seit 
April  2000  bin  ich  Bürgermeister.  Zudem  bin  ich  seit  1 996  Obmannstellvertreter 
der  Niederösterreichischen  Dorferneuerung,  seit  1999  Landesobmannstell- 
vertreterdes  ÖAAB  Niederösterreich  und  seit  2000  Vorstandsmitglied  des  Kran- 
kenhauses Mistelbach. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  allem 
persönliche  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ich  habe  mich  allen  Aufgaben  mit  Engagement  gewidmet  und  mit  meinen  Mit- 
arbeitern an  den  Herausforderungen  der  jeweiligen  Zeit  gearbeitet.  Als  weitere 
Stärken  sehe  ich  die  Autontät,  mit  der  ich  gemeinsame  Ziele  definiere  und  alle 
Beleihten  einbeziehe.  Ich  kann  gut  in  meine  Umgebung  hineinhören  und  spü- 
re, was  die  Menschen  wollen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
mit  höchstem  Einsatz  überall  dort  bin.  wo  Menschen  sind  und  weil  ich  mich 
bereitwillig  um  jedes  Problem  kümmere.  Wie  begegnen  Sie  Herausforde- 
rungen des  beruflichen  Alltags?  Vor  allem  mit  Gefühl.  Wenn  ich  die  rich- 
tige Stimmung  spüre,  kann  es  sein,  daß  ich  eine  Entscheidung  innerhalb  drei 
Minuten  treffe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  mit 
1 5  Jahren,  als  Ortsobmann  der  Jungen  ÖVP  Wetzelsdorf,  als  ich  merkte,  daß 
ich  andere  dazu  motivieren  kann,  an  einem  gemeinsamen  Ziel  zu  arbeiten.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  der  Jungen 
ÖVP  war  eine  sehr  erfolgreiche  Entscheidung  die  Proklamierung  eines  Um- 
weltgemeinderates,  diese  wurde  durch  die  Änderung  der  Gemeindeordnung 
politische  Realität.  Weiters  war  die  Schaffung  der  Europaregion  Weinviertel 
wichtig,  weil  wir  uns  über  die  EU-Außengrenzen  hinaus  mit  unseren  Nachbarn 
und  der  gemeinsamen  politischen  und  wirtschaftlichen  Zukunft  beschäftigen. 
Als  wesentlich  sehe  ich  auch  die  Realisierung  der  Nordautobahn  A5.  deren 
Verankerung  im  Bundesstraßengesetz  wir  erreichten :  man  kann  davon  ausge- 
hen, daß  im  Jahr  2003  mit  dem  Bau  begonnen  wird.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  erwarte  Freundlichkeit  und  Kompetenz. 
Wetters  sollen  Mitarbeiter  sich  auch  in  der  Freizeit  engagieren  und  beweisen, 
daß  sie  bereit  sind,  für  ihre  Mitmenschen  etwas  zu  leisten.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  konkrete  Ziele  vor.  den  Weg  zur  Erreichung  des 
Zieles  überlasse  ich  meinen  Mitarbeitern  weitgehend  selbst.  Wie  werden  Sie 


-  1472  ■ 


Teil  B  -  Personenteil 


von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  Primus  interPares.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Hier  spielt  vor  allem  die  Toleranz  meiner 
Familie  eine  große  Rolle,  nämlich  die  Bereitschaft  mir  nicht  nur  die  Zeit  für 
mein  berufliches  und  politisches  Engagement  zu  lassen,  sondern  auch  die 
Fähigkeit,  die  Fragen  des  Alltags  ohne  mich  zu  losen.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  zwei  Wochen  jährlich  für 
meine  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte 
offen  und  unter  Einbeziehung  aller  Problembereiche  an  Wünschen  und  Visio- 
nen arbeiten,  mit  offenen  Augen  durchs  Leben  gehen,  Meinungen  überprüfen 
und  sie  auch  übernehmen  können,  egal  woher  sie  kommen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ein  wichtiges  Ziel  ist  die  erfolgreiche  Bewältigung 
der  EU-Osterweiterung,  ohne  daß  dabei  einzelne  Bevölkerungsgruppen  „unter 
die  Räder"  kommen.  Auch  möchte  ich  die  rasche  Reafciewng  der  Nordautobahn 
A5  erreichen.  Für  die  Gemeinde  Poysdorf  arbeiten  wir  an  der  Schaffung  einer 
attraktiven  Poysdorfer  Weinwelt.  Ihr  Lebensmotto?  Alles  ist  machbar 


*    Wilfing  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion  Inhaber.  Tätig  bei:  Amerika  Cafe  Manfred  Wilfing., 
2170  Poysdorf.  Oberer  Markt  26.  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  September  1959, 
Poysdorf.  Kriden  Sylvia  ( 1 981 ),  Dantela  ( 1 983)  und  Andrea  ( 1 985).  Eltern :  Rosa 
und  Franz.  Mitgliedschaften:  Dartclub  „American  Eagles",  ÖCSV  Dachver- 
band. Hobbies:  Nichtstun,  Dart  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Saisonbe- 
trieb: Freizeitzentrum  Poysdorf. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  absolvierte 
von  1975  bis  1979  die  vierjährige  Lehre 
zum  Koch  und  Kellner  in  den  Stifts- 
gaststätten des  Stiftes  Heiligenkreuz. 
Danach  war  ich  kurz  als  Stütze  meines 
Bruders  im  elterlichen,  vom  Vater  1950 
gegründeten  Betrieb,  der  sich  mit  Holzver- 
arbeitung beschäftigte,  tätig.  Mitte  1 980  trat 
ich  in  das  Unternehmen  Wagon  Lits  ein 
und  war  als  Kellner  vier  Jahre  lang  mit  der 
Bahn  in  Österreich.  Deutschland.  Schweiz 
und  Italien  unterwegs.  Im  März  1984  machte  ich  mich  schließlich  selbständig. 
Ich  pachtete  eine  Gemeindegasthaus  der  Stadtgemeinde  Mistelbach,  das  ich 
bis  März  1 988  betrieb  Bereits  im  Juni  selben  Jahres  eröffnete  ich  mein  erstes 
eigenes  Cafe  in  Poysdorf,  das  ich  bis  1997  führte.  1988  pachtete  ich  eine 
Ballsaison  lang  das  Kolpinghaus  Poysdorf.  Im  Juli  1989  pachtete  ich  ein  Lokal 
in  Wien  Landstraße,  das  ich  zum  Cafe  ausbaute  und  nach  einem  Jahr  wieder 
verkaufte.  Ende  1990,  nach  einer  zehnmonatigen  Umbauphase  in  Eigenregie 
eröffnete  ich  das  Cafe  Absurd ,  das  ich  nach  drei  Jahrein  m  Form  einer  Kaufpacht 
weitergab.  Mit  der  Saison  1 997  übernahm  ich  das  Freeeitzentrum  in  Poysdorf, 
das  ich  bis  heute  betreibe.  Von  Jänner  1999  bis  Jänner  2000  hatte  ich  zusätz- 
lich das  Pub  .Rodeo'  in  Pacht.  1996  baute  ich  die  Räumlichkeiten  in  meinem 
Haus  selbst  zu  einer  Pizzeria  aus,  das  Cafe  im  ersten  Stock  wird  nur  mehr 
sporadisch  genützt.  Ich  biete  Platz  für  etwa  60  Gäste,  habe  an  sieben  Tagen  in 
der  Woche  von  neun  Uhr  morgens  bis  zwei  Uhr  früh  geöffnet  und  biete  neben  der 
Italienischen  Küche  internationale  Speisen  und  zwei  täglich  wechselnde  Menüs. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  mir  das  tägliche 
Leben  problemlos  leisten  zu  können.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  wollte  schon  als  Kind  immer  selbständig  werden.  Ausschlagge- 
bend sind  heute  mein  persönlicher  Einsatz  und  mein  Bekanntheitsgrad.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  auf  meinen  wirtschaftlichen  Erfolg, 
weil  ich  mit  einem  Jungunternehmerkredit  von  1 00.000  Schilling  begann  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ein  halbes  Jahr  nach  der  Eröff- 
nung meines  Cafes  konnte  ich  mir  eine  moderne  Schankanlage  leisten,  was  ich 
mir  ein  halbes  Jahr  vorher  nicht  hätte  träumen  lassen .  Dies  war  sozusagen  der 
„Knackpunkt":  ich  wußte,  mein  Geschäft  würde  funktionieren.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  das  Cafe  in  Wien 
nach  einem  Jahr  verkaufte,  weil  ich  einem  sehr  guten  Angebot  einfach  nicht 
widerstehen  konnte.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen? 
Mittlerweile  habe  ich  mit  der  Entschlußfreudigkeit  kein  Problem  mehr.  Wel- 
ches Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Gleicher 
Lohn  für  gleiche  Arbeit.  Ich  bin  mit  der  Bundesgesetzgebung  in  Bezug  auf 
Vereine  nicht  einverstanden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Für  mich  zählen  logischer  Menschenverstand  und  nettes  Auftreten. 
Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wenn  ich  Begeisterung  wecke,  kommt  der 
individuelle  Mensch  zum  Vorschein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  Als  Chef,  der  mit  beiden  Beinen  am  Boden  steht.  Sie  kennen 
mich  als  gerecht  und  sozial  und  sind  schon  jahrelang  in  meinem  Unternehmen 
beschäftigt.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten 
unserem  breiten  Publikum  ein  vielfältiges  nationales  und  internationales 
Speisenangebot  und  sind  das  Stammlokal  für  mehrere  Vereine.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meinen  Beruf  mit  der  Erziehung  von  Kindern 
zu  vereinbaren,  war  nicht  leicht.  Heute  sind  zwei  meiner  Töchter  bereits  außer 
Haus  Das  Gastgewerbe  wirkt  verbindend:  Meine  damalige  Ehefrau  Maria  trug 
wesentlich  zu  meinem  Erfolg  bei  und  ist  heute  noch  für  mich  tätig.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Mit  Maß  und  Ziel  investieren!  Ich  rate  jedem, 
nicht  mehr  Kredit  aufzunehmen,  als  man  mit  emem  normalen  Gehart  zurückzah- 
len könnte,  so  wie  ich  es  immer  gemacht  habe.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Im 
Moment  bin  ich  an  einem  Punkt  an  dem  ich  nicht  mehr  machen  möchte.  Wenn 
eine  meiner  Tochter  bereit  ist.  werde  ich  ihr  die  Pizzeria  übergeben  und  rmch  nur 
mehr  auf  die  fünfmonatige  Saison  im  Freizeitzentrum  konzentrieren. 

*  Wilhelm  Karin  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tourismusfachfrau.  Funktion:  Ge- 
schäftsführende Gesellschafterin.  Tätig 
bei:  Fischer  &  Wilhelm  Hotel  Thüringer  Hof 
BetriebsgmbH.,  11 80  Wien,  Jörgerstraße 
4-8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  21 .  Mai  1947, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rolf. 
Kinder.  Tanja  ( 1 969)  und  Arno  ( 1 977).  Eh- 
rungen: Großes  Silbernes  Ehrenzeichen 
der  Wirtschaftskammer,  Kommerzialrat. 
Mitgliedschaften:  Verband  der  Akademi- 
kerinnen, Wirtschaftskammer.  Hobbies: 
Sticken,  Stricken,  Autofahren, 
Citruspflanzen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Fachgruppenvorstehenn 
für  die  Hotellerie  in  Wien,  Leitung  eines  Reisebüros  und  Busuntemehmens. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß des  Realgymnasiums  studierte  ich  Tourismus  an  der  Hochschule  für 
Welthandel,  der  heutigen  WirtschaftsuniversitäL  Noch  während  des  Studiums 
übernahm  ich  den  elterlichen  Betneb.  1 99 1  zog  sich  mein  Vater  aus  der  Firma 
zurück,  der  Betrieb  wurde  in  eine  GmbH  umgewandelt  und  ich  übernahm  auch 
nach  außen  hin  die  Verantwortung  für  das  Unternehmen,  obwohl  tch  de  facto 
seit  1 971  gemeinsam  mit  meinem  Mann  die  volle  Verantwortung  für  die  Firma 
getragen  hatte.  Nunmehr  sind  auch  unsere  beiden  Kinder  im  Betrieb  tätig .  Die 
Gäste  unseres  Hotels  setzen  sich  aus  allen  Schichten  des  touristischen  Be- 
reichszusammen. Unser  Angebot  reicht  von  der  Betreuung  von  Einzelreisen- 
den bis  hin  zur  Seminarhotellene.  Im  Durchschnitt  sind  25  Mitarbeiter  in  unse- 
rem Hotel  beschäftigt  und  haben  Gäste  aus  aller  Welt.  Der  Inhaltliche  Schwer- 
punkt meiner  Tätigkeit  liegt  in  der  Führung  eines  traditionellen ,  gutbürgerlichen 
Wiener  Hotels.  Darüber  hinaus  bin  ich  Konsulenön  eines  Reisebüros,  wo  ich 
die  Prokura  habe  und  selbständig  handeln  kann.  Mit  diesem  Reisebüro  kombi- 
niert ist  ein  Busuntemehmen.  wir  organisieren  Gruppenreisen  in  ganz  Europa 
mit  dem  Schwerpunkt  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Ziele  erreicht  zu  haben,  die  ich  mir  schon  als  junges  Mädchen  gesteckt  habe. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  in  meinem  ganzen 
Leben  einen  sehr  geraden  Weg  gegangen,  als  meine  herausragende  Eigen- 
schaft sehe  ich  daher  auch  meine  Zielstrebigkeit,  gepaart  natürlich  mit  der 
nötigen  fachlichen  Kompetenz.  Wichtig  ist  auch  der  entsprechende  Arbeitsein- 
satz. Als  Stärke  unseres  Hauses  sehe  ich  die  persönliche  Betreuung  unserer 
Gäste.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  oben  genannten 
Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  heute  dort  stehe,  wo  ich  immer 
stehen  wollte.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen 
Alltags?  Das  hängt  von  der  Art  des  aktuellen  Problems  ab.  Ich  entscheide 
gerne  schnell  und  ad  hoc,  bei  weitreichenderen  Entscheidungen  nehme  ich  mir 
aber  Zeit  und  schlafe  eine  Nacht  darüber.  Ich  entscheide  generell  relativ  emo- 
tional und  aus  dem  Bauch  heraus.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Besonders  stolz  bin  ich  darauf,  daß  ich  schon  ganz  knapp  nach  Erreichen 
der  vorgeschriebenen  Altersgrenze  den  Titel  Kommerzialrat  verliehen  bekam. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Frauen 
in  der  Wirtschaft  sind  gegenüber  den  Männern  weit  weniger  benachteiligt  als 
früher,  aber  zumindest  zur  Zeit  sehe  ich ,  daß  Frauen  noch  nicht  so  ausgeprägte 
Formen  des  Lobbying  entwickelt  haben.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  hege  die  vielleicht  etwas  altmodische  Auffassung, 
daß  es  nur  einen  geben  kann,  der  das  Ruder  in  der  Hand  hat,  und  das  bin  in 
diesem  Fall  ich.  Die  Entscheidungen  werden  ausschließlich  von  mir.  meinem 
Mann  und  auch  im  steigenden  Ausmaß  von  meinen  im  Betneb  mitarbeitenden 
Kindern  getroffen  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Nach  der  Freundlichkeit  den  Gästen  gegenüber,  nach  der  Ehrlichkeit  und  nach 
dem  Maß  seiner  persönlichen  Abhängigkeiten.  Die  Mitarbeiter  müssen  akzep- 
tieren, daß  in  unserem  Haus  straff  regiert  wird.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Neben  unserem  relativ  autoritären  Führungsstil  sind  wir  bestrebt, 
unseren  Mitarbeitern  gegenüber  ein  hohes  Maß  an  Menschlichkeit  an  den  Tag 
zu  legen.  Die  Mitarbeiter  wissen,  daß  sie  mit  Problemen  auch  direkt  zu  mir 
kommen  können  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich 
lege  Wert  darauf  festzustellen,  daß  ich  letztendlich  die  Entscheidungen  treffe 
und  die  Chefin  bin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es  gibt 
kerne  Trennung  zwischen  beruflichem  und  privatem,  da  sowohl  mein  Mann  als 


auch  meine  Kinder  in  den  Betrieb  integriert  sind.  Sehr  viele  betriebliche  Ent- 
scheidungen fallen  abends  im  privaten  Familienkreis.  Ich  möchte  es  so  aus- 
drücken, daß  ich  meinen  Beruf  als  mein  Leben  und  mein  Leben  als  meinen 
Berufsehe.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Zuallererst  soll  man  sich  Basiswissen  schaffen,  dann  konsequent 
und  fleißig  sein,  darüber  hinaus  darf  man  aber  auch  die  Menschlichkeit  nicht 
vergessen .  Unter  Basiswissen  verstehe  eine  fundierte  Ausbildung,  denn  ohne 
eine  solche  steht  alles  später  Erlernte  auf  unsicherem  Fundament  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Für  mich  besteht  das  ganze  Leben  aus 
Zielen.  Ich  bin  seit  einiger  Zeit  in  einem  ehemals  defizitären  Reisebüro  enga- 
giert und  arbeite  daran,  dieses  Reisebüro  auf  eine  solide  betriebliche  Basis  zu 
stellen.  Weiters  möchte  ich  das  Hotel  mehr  zum  Anziehungspunkt  für  Einzel- 
reisende machen  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Beruf  ist  mein  Leben. 

*  Wilhelm  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei:  IBZ  Bienenhof  Imkerei- 
Bedarfszentrum  Bienen-  und  Naturproduk- 
te GesmbH.,  1070  Wien,  Kaiserstraße  33. 
Geboren -Datum.  Ort:  19.  Mai.  1969.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Mari- 
anne. Kinder:  Maximilian,  Karoline  und 
Franziska.  Eltern:  Waltraud  und  Emst. 
Hobbies:  Barfuß- Wasserski,  Tomado-Se- 
geln. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuch- 
te das  Bundesrealgymnasium  Waltergasse  in  Wien,  mit  dem  Schwerpunkt  der 
Naturwissenschaft,  Physik  und  die  Hilfswissenschaft.  Mathematik  und  Latein 
waren  die  großen  Vorzüge  des  Institutes.  Die  Nachteile  lagen  im  Lehrplan  der 
Sprachvermittlung  an  uns  Studierende,  da  die  lebenden  Sprachen ,  wie  Franzö- 
sisch, Spanisch  und  Italienisch  nicht  zu  den  Ausbildungszielen  der  Schule 
gehörten.  Danach  studierte  ich  eine  gewisse  Zeit  die  Hypokratischen  Lehrsät- 
ze und  kam  bis  zum  zweiten  Studienabschnitt.  Das  Erlangen  von  Wissen  über 
reines  Auswendiglernen  kam  mir  nicht  sehr  entgegen,  obwohl  ich  acht  Monate 
an  Spitälern  famulierte.  Aus  dieser  Zeit  profitierte  ich  jedoch  in  mehrfacher 
Hinsicht.  Ich  erwarb  mir  Fachwissen,  das  Wissen  um  die  Wissenerlangung 
und  gute  Kontakte.  Während  dieser  Zeit,  betrieb  ich  professionellen  Barfuß 
Wasserski  Sport  und  war  mit  dem  Nationalteam  auch  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten, um  zu  trainieren.  Ich  orientierte  mich  um,  in  dem  ich  die  paraBel  ausgeführte 
Tätigkeit  in  einer  Werbeagentur  intensivierte  und  somit  in  die  Assistenz  der 
Geschäftsleitung  eintrat,  um  die  Organisation  von  Ärztekongressen  durchzu- 
führen. Dann  kam  die  Chance,  ins  Unternehmen  meiner  Eltern  einzusteigen, 
und  da  ich  gute  Kontakte  hatte,  entschloß  ich  mich  unsere  Naturprodukte  inter- 
national zu  vermarkten  Ich  bin  für  die  Firmenpräsentation,  die  Produktpräsen- 
tation, die  Informationsbeschaffung  und  für  die  Kundenbetreuung  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  ist  nicht  leicht  zu  beantwor- 
ten. Erfolg  hat  viele  Facetten,  welche  man  am  Ende  des  Lebens  kennt,  und 
dann  bewerten  kann.  Um  es  genau  zu  definieren,  es  ist  das  Zusammenspiel  der 
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Familie  mit  den  beruflichen  Aufgaben.  Ein  gutes  Team  in  privaten,  wie  in  beruf- 
lichen Belangen  sind  die  ausschlaggebenden  Faktoren  um  erfolgreich  agieren 
zu  können .  Meine  Gattin  und  ich  besprechen  firmeninteme  Aufgabenstellungen 
sowie  familienfreundliche  Lösungsmodelle,  daher  kann  ich  frei  und  unabhän- 
gig tätig  sein.  Im  einzelnen  für  mich  selbst,  ist  eine  eigene  Idee  und  dessen 
Umsetzung  in  die  Realität,  eine  erfolgreiche  Tat.  Die  Art  und  Weise,  wie  man 
sich  einem  Ziel  nähert,  entscheidet  den  Ausgang,  somit  den  Erfolg  Um  erfolg- 
reich zu  sein,  hat  man  die  Pflicht  sich  ständig  weiterzubilden,  sich  immer 
wieder  in  Toleranz  gegenüber  allen  Menschen  zu  üben,  und  offen  zu  sein  für 
fremde  Kulturen  und  nicht  verstandene  innere  Eistellungen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  lernbereit  und  aufnahmefähig  bin.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  lernte  vom  Leistungssport,  daß  Kon- 
sequenz und  Hartnäckigkeit  zum  Ziel  führen.  Gerade  in  arabischen  Gebieten, 
werden  Termine  sehr  oft  nicht  oder  erst  zu  späten  Abendstunden  eingehalten , 
außerdem  sind  das  fremde  Essen,  und  die  für  uns  ungewohnten  Temperaturen, 
Herausforderung,  die  dazu  fuhren,  daß  man  gesundheitlich  in  Höchstform  zu 
sein  hat  um  mit  solchen  Schwierigkeiten  nicht  fertig  zu  werden,  sondern  diese 
Aufgaben  auch  in  Erfolge  wandeln  zu  können.  Früher  dachte  ich  mir  immer,  daß 
ich  alle  Handlungsabfolgen  im  Unternehmen  selbst  zu  gestalten  habe,  lernte 
jedoch  sehr  schnell,  daß  die  Zeit  als  ein  kostbarer  Faktor  des  Unternehmers  zu 
sehen  ist,  und  daher  lernte  ich  Aufgaben  zu  delegieren.  Von  der  Psyche  her, 
sind  die  Streßfaktoren  in  den  positiven  Streßbereich  zu  verlagern  um  sich  auch 
von  eventuellen  Mißerfolgen  nicht  entmutigen  zu  lassen.  Der  familiäre  Rück- 
halt, die  drei  F  (Freunde,  Familie  und  Frau)  sind  die  ausgleichenden  Faktoren 
welche  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  sind.  Glück  und  Einsatzbereit- 
schaft sind  die  Parameter  des  Erfolges.  Informationen  und  Analyse  erlauben  es 
dem  Glück  wiederum  einzukehre-  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser 
um  erfolgreich  zu  sein?  Selbst  seinen  Weg  zu  gestalten  ist  die  einzige 
Form  um  gestellte  Aufgaben  zu  perfektionieren  Manchmal  siegt  die  Frechheit, 
aber  nur  wenn  der  eigene  Background  stimmt.  Ich  hatte  Glück,  ein  tolerantes, 
offenes  Elternhaus  als  Wegweiser  zu  erhalten,  und  ich  bin  meinen  Eltern  sehr 
dankbar,  daß  ich  mich  so  frei  entfalten  konnte.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren 
beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  lernte  als  Mitreisen- 
der einer  österreichischen  Delegation,  daß  man  auch  in  schwierigen  Situatio- 
nen mit  Mut  viele  schwienge  Probleme  zu  lösen  vermag.  Alle  Mitreisenden 
waren  sehr  wichtige  Personen  für  mich  und  auch  unsere  Gesprächspartner 
waren  Lehrer  der  besonderen  Art.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  ungelöst?  Genau  wie  es  BSE  gibt,  ist  in  unserer  Branche  die  Preis- 
spirale in  einem  Abwärtstrend,  den  der  Handel  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage  ist,  in 
gesunde  Ebenen  zu  führen.  Wir  könnten  in  unserer  Brache,  die  Preisspirale 
kreativ  verändern,  doch  keiner  vermag  es.  Wir  erwerben  nur  Honig  aus  einer 
gesunden  Umgebung  mit  wenig  Absagen  und  geringen  Bodenbelastungen  und 
verkaufen  nur  Honig,  von  nicht  mit  Antibiotika  behandelten  Bienen.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bewerber  sollten  aufnah- 
mebereit sein  und  den  Willen  zum  lebenslangen  Lernen  haben.  Dann  passen 
Sie  in  unser  Unternehmen.  Ich  haben  keine  Vorurteile  gegenüber  Behinderte 
oder  Vorbestrafte,  wenn  sie  mir  Ehrlichkeit,  Aufnahmebereitschaft  und  Loyalität 
vermitteln  können.  Das  Schlimmste  im  Leben  ist  die  Dummheit. 


Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Oktober  1940, 
Wien.  Eltern:  Karl  und  Mana.  Hobbies: 
Oper,  Theater,  Konzerte,  Golf,  Reiten. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mir  war  wichtig, 
ein  brauchbares  Mitglied  der  Gesellschaft 
werden  und  als  eine  Möglichkeit  dafür  sah 
ich  einen  Beruf  in  der  Medizin,  insbeson- 
dere Chirurgie.  Meine  Familie  aber  mein- 
te, daß  man  als  Mädchen  keine  Matura 
und  schon  gar  kein  Studium  braucht,  weil 
man  als  Mädchen  sowieso  heiratet.  Als  eine  alternative  vernünftige  Beschäf- 
tigung sah  ich  für  mich  einen  schönheitsbewußten  Beruf,  und  das  war  die 
Schneiderei,  die  in  unserer  Familie  verankert  war  -  meine  Großmutter  und 
meine  Mutter  waren  Schneiderinnen .  Nach  dem  Abschluß  der  Hauptschule  St. 
Ursula  in  Wien  I  absolvierte  ich  die  Bundeslehranstattfur  Bekleidungsgewerbe 
in  Wien  IX,  Mehelbeuem.  Meine  Berufspraxis  legte  ch  m  einem  Haute  Couture- 
Salon  ab.  Mit  den  Erfahrungen  aus  der  Arbeit  in  der  Haute  Couture  sowie  der 
Bekleidungsindustrie  wechselte  ich  nochmals  in  den  Bereich  Maßarbeit,  um 
mich  möglichst  gut  auf  die  Meisterprüfung  vorzubereiten  und  besuchte  neben 
meiner  beruflichen  Tätigkeit  Abendkurse  in  den  theoretischen  Fächern.  Seit 
1 962  führte  ich  als  selbständige  Gewerbetreibende  meinen  eigenen  Maßsalon. 
1 976  wurde  ich  in  die  Berufspädagogische  Akademie  des  Bundes  aufgenom- 
men, wo  ich  1978  die  Lehramtsprüfung  für  den  gewerblichen  Fachunterricht, 
1 984  begann  ich  an  der  Höheren  Bundeslehranstalt  für  Mode  und  BeklekJungs- 
technik,  Michelbeuern,  zu  unterrichten.  Seit  1 995  erfülle  ich  die  Funktion  der 
Landes-  und  Bundesinnungsmeisterstellvertreterin,  seit  1999  bin  ich  Landes- 
innungsmeisterin. Bei  diversen  internationalen  Modeevents  fungierte  ich  als 
Jurorin,  so  z.B.  in  Tokio.  Rom.  Luzem.  Lissabon,  Valencia  und  Interlaken. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Kenntnisse  und  Fähigkeiten  verantwortungsvoll  auszuschöpfen,  zu  pflegen 
und  an  meine  Zielvorstellungen  anzupassen.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Verläßlichkeit  -  ich  bemühe  mich  meine  Zeit  so  einzutei- 
len, daß  es  mir  nicht  schwerfällt,  alles,  was  ich  mir  vorgenommen  habe, 
zeitgerecht  zu  erledigen.  Außerdem  stelle  ich  mich  der  Verantwortung  und 
habe  eine  optimistische  Lebenseinstellung.  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität,  weil  Imitation  ein  Plagiat  ist, 
ein  Abklatsch  von  etwas,  etwas  Unpersönliches.  Ich  orientiere  mich  wohl 
nach  Trends,  aber  ich  entscheide  mich  eigenständig.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  mir  zum  Ziel  gesteckt,  meine  Fähigkeiten  wei- 
terhin voll  auszunützen  und  erfolgreich  die  Verantwortung  gegenüber  mei- 
nem Umfeld  zu  tragen.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Lebensemstellung  der 
Ursulininnen  -  „Serviam'  Wenn  jemand  etwas  von  mir  will,  kann  ich  nicht 
Nein  sagen,  und  das  ist  eine  Prägung,  die  ich  in  meiner  Kindheit  erfuhr. 


*  Willinger  Eva 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeisterin.  Funktion:  Landesinnungsmeisterin.  Tätig  bei: 
Landesinnung  Wien  der  Bekleidungsgewerbe.,  1010  Wien,  Fütterergasse  1 . 


*  Wimmer  Renate  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Geboren  -  Datum.  Ort  1 7 .  März  1 958,  Linz.  Mitgliedschaf- 
ten: Ordentliches  Mitglied  des  Steigerclubs  (Zweitälteste  Wiener  Anwalts- 
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Vereinigung  seit  1876),  Mitglied  derAVM 
(Anwaltlichen  Vereinigung  für  Mediation), 
Mitglied  der  Gruppe  „Businessmediaton". 
Hobbies:  Steine  bearbeiten.  Sonstige  be- 
rufliche Tätigkeiten:  Aufsichtsratsvorsit- 
zende in  mehreren  Aktiengesellschaften. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
(1976)  studierte  ich  Rechtswissenschaf- 
ten an  der  Johannes  Kepler  Universität  in 
Linz.  1980  erfolgte  die  Promotion  zum 
Doktor  der  Rechtswissenschaften  und  1986  legte  ich  die  Rechtsanwaltsprüfung 
mit  sehr  gutem  Erfolg  ab.  Im  selben  Jahr  erfolgte  die  Eintragung  in  die  Liste  der 
Rechtsanwartskammer  Wien.  1998  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zum  Mediator 
im  Bereich  Wirtschaftsmediation.  Mediation  ist  ein  Konfliktregelungsprozeß, 
bei  dem  mit  Hilfe  eines  neutralen  Dritten  nach  genauer  Abklärung  des  Auftrages 
und  des  Ziels  nicht  nur  die  gegenteiligen  Positionen  der  Parteien,  sondern  auch 
deren  individuelle  Interessen  und  Bedürfnisse  Platz  finden,  so  daß  Verständnis 
für  die  unterschiedlichen  Sichtweisen  entstehen  kann  und  es  möglich  wird, 
neue  kreative  Lösungen  zu  finden,  die  primär  nicht  darin  bestehen,  daß  jeder  ein 
Stück  nachgibt  (jeder  verliert  ein  bißchen),  sondern  durch  Ausschöpfen  der 
wechselseitigen  Synergien  und  Potentiale  dazu  führt,  daß  beide  Teile  gewin- 
nen (win-win  Situation).  Mein  fachspezifischer  Schwerpunkt  liegt  auf  den 
Gebieten  des  Baurechtes,  Bauträger-  und  Bauvertragsrecht,  Bergrecht  Fran- 
chising, Gesellschaflsrechl,  Immobilien-  und  Liegenschaftsrecht,  Wirtschafts- 
recht sowie  hotelspezifische  rechtliche  Beratung  und  Betreuung  insbesondere 
bei  Unternehmensgründung,  Unternehmensubemahme,  Untemehmensrecht, 
Wartungsverträgen  und  anderen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  primär 
Zufriedenheit  zu  erreichen:  dies  sowohl  beruflich,  als  auch  im  Privatleben. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wenn  man  in  diesem  Beruf 
Erfolg  haben  möchte,  sollte  man  sich  mehr  und  mehr  mit  der  Wirtschaftsmediation 
beschäftigen.  Ich  habe  damit  positive  Erfahrungen  gemacht  und  habe  sehr  viel 
Freude  an  der  Arbeit  mit  den  Parteien.  Dazu  bedarf  es  einer  zweijährigen  Aus- 
bildung und  Fingerspitzengefühl  ist  ebenfalls  sehr  wesentlich.  Wie  verhalten 
Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Sehr  gut.  Ich  sehe  die  Kollegen 
nicht  als  Konkurrenten,  sondern  als  Mitbewerber.  Es  gab  schon  einige  Klienten , 
die  von  mir  zu  Kollegen  .abgewandert",  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  zu  mir 
zurückgekehrt  sind,  weil  sie  die  Qualität  meiner  Arbeit  zu  schätzen  gelernt 
haben  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  ein  perfektes 
Timemanagement  Ich  arbeite  von  morgens  bis  fünf  Uhr  abends.  Anschließend 
betreue  ich  zu  Hause  meine  Kinder  und  arbeite  auch  zu  Hause  bis  in  die  Nacht. 
Ich  habe  damit  keine  Probleme.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Wenn  man  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  setzt, 
sollte  man  klein  beginnen.  Damit  meine  ich,  daß  ein  bescheidenes  Büro  sicher 
besser  ist,  als  ein  halbes  Palais  anzumieten.  Leider  kenne  ich  genug  Beispiele 
junger  Kollegen  .die  ganze  Stockwerke  angemietet  haben  und  in  weiterer  Folge 
die  modernste  EDV-Anlage  installierten.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  man  am 
Beginn  der  Selbständigkeit  hohe  Fixkosten  hat  (Kammerbeiträge,  die  obligato- 
rische Zusatzpension,  etc.).  Ich  begann  meine  berufliche  Selbständigkeit  in 
einer  kleinen  Untermietwohnung  am  Opemring  13  in  Wien.  Weiters  sollte  man 


seh  von  Beginn  an  auf  ein  Fachgebiet  spezialisieren  und  dies  verfolgen .  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  versuche,  noch  bessere  Auftrage  zu 
bekommen  und  mir  andererseits  mehr  persönlichen  Freiraum  zu  schaffen.  Die- 
ser wäre  für  mich  und  meine  Familie  sehr  wichtig. 


Wimpissinger  Thomas  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
WABCO  Austria  GmbH.,  1108  Wien, 
Murbangasse  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5. 
November  1946.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Dr.  Edith,  geb.  Lechner.  Kinder:  Dr. 
med.  Thomas  Flonan  ( 1 972)  und  Mag.  jur. 
Christian  (1975).  Hobbies:  Reiten  (Tumier- 
lizenz  R  1).  Skifahren,  Tennis,  Segeln, 
Jagd,  Oper  und  Konzert. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1965  maturierte  ich  am  Gymnasium  in  Wien  16.  Von 
1965  bis  1973  studierte  ich  an  der  Technischen  Universität  in  Wien,  Maschinen- 
bau. Verkehrstechnik  und  Verkehrsmittel  mit  Schwerpunkt  Betriebswirtschaft. 
1 974  bis  1 975  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  beim  Amt  für  Wehrtechnik.  Der 
berufliche  Werdegang  begann  1 973  bei  Blohm  &  Voss  in  Hamburg ,  Schiffsbau. 
Der  Schwerpunkt  meiner  Tätigkeit  lag  im  Bereich  Schiffsantrieb,  Hydrodyna- 
mik und  Schwingungen.  Während  dieser  Zeit  publizierte  ich  einige  Artikel  in 
Fachzeitschriften  und  hielt  mehrere  Fachvortrage  zu  diesen  Themen  ab.  Von 
1 976  bis  1 981  war  ich  bei  der  Wiener  Brückenbau  und  Eisenkonstruktionen  AG 
(WBB),  im  Bereich  Entwicklung  von  Altemativenergiesystemen  tätig.  Später 
wechselte  ich  in  die  Fachabteilung  Hafenkrane,  mit  der  Funktion  Leiterstell- 
vertreter. 1981  kam  ich  zu  WABCO  Austria  GmbH,  als  Abteilungsleiter  Vertrieb 
und  Technik  „Schienenfahrzeugbremsen".  1 987  wurde  ich  Bereichsleiter  Ver- 
trieb und  Technik  und  erhielt  die  Prokura.  Seit  2000  bin  ich  Geschäftsführer  der 
WABCO  Austria  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  die  Überein- 
stimmung von  den  persönlichen  mit  den  beruflichen  Zielen.  Wesentlich  ist,  daß 
man  neben  dem  fachlichen  Know-how  eine  hohe  soziale  Kompetenz  mitbringt. 
Dies  ist  für  eine  erfolgreiche  Mitarbeiterführung  unbedingt  notwendig.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Seit  dem  Zeitpunkt,  als  ich  Geschäftsführer 
wurde,  haben  wir  einen  sehr  hohen  Marktanteil  erreicht  und  nicht  nur  in  Öster- 
reich, sondern  auch  in  den  anderen  zwölf  Ländern,  welche  wir  vom  Wiener 
Standort  aus  betreuen.  Darüber  hinaus  haben  wir  zufriedene  Mitarbeiter,  ohne 
diese  wäre  der  Erfolg  nicht  möglich.  Welchen  Führungsstil  verfolgen  Sie? 
Auf  Grund  unserer  flachen  Hierarchie  (zwei  Stufen),  erfolgt  eine  teamorientierte 
Mitarbeiterführung  Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewerbern?  Die  ist  ein 
großes  Thema,  besonders  wenn  man  die  Marktführerschaft  inne  hat.  Man  wird 
von  den  Mitbewerbern  angegriffen,  und  seitdem  Beitritt  zur  EU  kommen  immer 
mehr  und  mehr  Mitbewerber  auf  den  österreichischen  Markt.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  Strategie  von  mir  ist  und  war,  eine 
möglichst  seriöse  und  gute  Arbeit  zu  leisten,  und  nicht  primär  an  die  Karriere  zu 
denken.  Für  mich  zählte  immer,  gute  Leistung  zu  erbringen.  Ich  sehe  es  als 
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einen  Erfolg  an,  daß  ich  keine  internationale  Karnere  angestrebt  habe,  und 
trotzdem  die  erste  Position  im  Unternehmen  mne  habe.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Neben  dem  fachlichen  Bereich,  schaue  ich 
sehr  genau  auf  eine  zielorientierte  Ausbildung,  und  ob  der  Bewerber  im  sozialen 
Umfeld  integriert  ist.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Pnorität  hatte  für  mich 
immer  die  Herausforderung  und  Spaß  an  der  Aufgabenstellung.  Ich  bin  auf 
Grund  meiner  Ergebnisse  befördert  worden,  und  nicht  weil  es  für  mich  erstran- 
gig war,  daß  ich  die  Karriereleiter  hinaufsteige. 

*  Wind  Marcus 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Besitzer. 
Tätig  bei:  MWS  -  Marcus  Wind  Sicherheits- 
dienst., 1060Wien.ManahifferStraße77- 
J  79  (Generali  Center).  Geboren -Datum,  Ort: 
7.  Februar  1 970,  Wien.  Eltern:  Mag.  Anna 
und  Mag.  Gerhard  Wind.  Hobbies:  Fachli- 
teratur. Nachrichten,  Politik. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen in  Ihrer  Kariere?  Mein  Leben  ist 
durch  diverse  Interessen,  durch  Neugier- 
de und  den  Willen  Menschen  zu  helfen  geprägt.  Parallel  zur  Kelnenehre  war  ich 
ab  dem  1 5 .  Lebensjahr  beim  Jugend-Rot-Kreuz  tätig  und  nach  einer  entspre- 
chenden Ausbildung  wurde  ich  mit  16  Jahren  einer  der  jüngsten  Sanitäter 
Österreichs.  Da  es  mir  ein  Anliegen  war,  im  Falle  eines  Unfalles  nicht  passiv 
zu  bleiben,  sondern  professionell  helfen  zu  können,  absolvierte  ich  einen 
Sanitätsgehilfenkurs  der  Wiener  Rettung.  Weil  mir  die  Bereiche  Medizin  und 
Management  selbst  wichtig  wurden,  absolvierte  ich  auch  den  Universitäts- 
lehrgang für  Krankenmanagement  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Meine 
berufliche  Tätigkeit  nach  der  Lehre  begann  bei  der  Johanniter-Unfall-Hilfe  in 
Österreich,  wo  ich  als  Rettungssanitäter,  Kraftfahrerund  letztlich  als  Ausbilder 
arbeitete  und  bis  heute  noch  ehrenamtlich  tätig  bin.  Parallel  zum  Universitäts- 
lehrgang arbeitete  ich  bei  einer  der  größten  Sicherheitsfirmen,  wo  ich  als  Ob- 
jektleiter-Supervisor tätig  war.  Ich  bekam  immer  größere  Verantwortung  übertra- 
gen. Zum  Schluß  war  ich  im  Auftrag  dieser  Firma  beim  Sicherheitsdienst  der 
Vertretung  der  Europaischen  Kommission  in  Österreich  beschäftigt.  1 998  wag- 
te ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  gründete  meine  eigene  Firma  MWS- 
Sicherheitsdienst  Es  war  ein  schwerer  und  langer  Weg  zur  Befähigungsprüfung 
für  das  Bewachungsgewerbe.  Aber  der  Wille  sie  zu  absolvieren,  und  die  Kon- 
sequenz bei  der  Verfolgung  meines  Zieles  half  mir,  mein  Vorhaben  zu  verwirk- 
lichen. Ich  begann  als  Ein-Mann-Untemehmen,  was  natürlich  nicht  leicht  war. 
Der  Start  war  der  Auftrag  einer  Speditionsfirma,  den  ich  positiv  erledigte.  Die 
Weiterentwicklung  verlief  in  erster  Linie  durch  Mundpropaganda.  In  vier  Jahren 
ist  es  mir  gelungen  das  Unternehmen  zu  erweitern.  Die  Zahl  der  Mitarbeiter  ist 
auf  15gestiegen  und  ich  habe  vor  weiter  zu  expandieren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gesteckte  Ziele 
zu  erreichen,  eine  Vision  umzusetzen.  Erfolg  besteht  für  mich  aus  Erfokjserteb- 
nissen.  aus  den  Zwischenschritten  am  großen  Weg.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Ausdauer,  Durchhaltevermögen,  sowie  die  Bereit- 


schaft mich  weiterzubilden.  Außerdem  die  Gabe.  Zusammenhänge  zu  erken- 
nen und  den  Jnitialzünder  wahrzunehmen.  Von  großer  Bedeutung  ist  der 
Arbeitseinsatz,  den  ich  leiste:  Ich  bin  ein  Mensch,  der  täglich  zwölf  bis  16 
Stunden,  und  auch  am  Wochenende  arbeitet  und  denke,  daß  man  dazu  eine 
eigene  Mentalität  braucht.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Eine  vernünftige  Ausgewogenheit  aus  beiden.  Man  muß  sich 
von  der  Masse  abheben,  dabei  aber  „das  Rad  nicht  neu  erfinden",  vielleicht  nur 
gewisse  „Zahnrädchen'.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Meine  Familie  unterstützt  mich  und  ist  stolz,  daß  ich  etwas  Stabiles  geschaf- 
fen habe.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Da  die 
Mitarbeiter  in  unserer  Branche  üblicherweise  sehr  schlecht  bezahlt  werden  und 
man  aufgrund  Mangels  an  Fachkräften  eigentlich  jeden  Bewerber  aufnehmen 
müßte,  habe  ich  eine  andere  Methode  gewählt.  Es  werden  von  uns  vorwiegend 
Mitarbeiter  aufgenommen,  die  uns  aus  vorherigen  Firmen  bekannt  sind.  Als 
vermutlich  einziges  Bewachungsuntemehmen  in  Österreich  gibt  es  bei  uns  ein 
leistungsorientiertes  Bezahlungsschema.  Das  ermöglicht  uns  wesentlich  bes- 
seres Personal  zu  beschäftigen  als  andere.  Das  hat  den  Vorteil,  daß  ich  mich 
auf  diese  Arbeitskräfte  verlassen  kann  und  überzeugt  bin.  daß  sie  imstande 
sind.  Topleistungen  zu  erbringen.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? Wir  halten  die  Qualität,  die  andere  nur  versprechen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  eine  gesunde  Firma,  »ch  möchte  die 
Anzahl  der  Mitarbeiter  auf  50  bis  1 00  steigern  undtrotzdemimRahmender 
Überschaubarkeit  bleiben. 


*     Wingelhofer  Ingeborg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestellte.  Funktion:  Bereichsleiterin  Marketing-Werbung.  Tätig  bei: 
Sparkasse  der  Stadt  Komeuburg.,  2100  Komeuburg,  Hauptplatz  28.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  9.  März  1 960,  Komeuburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Robert. 
Eltern:  Ingeborg  und  Johann.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des  Gemeinderates 
(seit  Mai  2000).  Hobbies:  Laufen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
1980  begann  ich  bei  der  Sparkasse 
Komeuburg  in  der  Innenrevision  zu  arbei- 
ten. In  dieser  Zeit  absolvierte  ich  die  Spar- 
kassen -  Fachausbildungen  I  und  II,  so- 
wie die  Managementausbildung.  Nach  vier 
Jahren  wechselte  ich  in  die  Kredit- 
verwaltung und  1992  übernahm  ich  die 
Abteilung  Marketing  -  Werbung.  Zur  Unter- 
stützung steht  mir  eine  Kollegin  zur  Verfü- 
gung. Neben  meiner  Hauptaufgabe,  dem 
Bereich  Marketing  und  Werbung  ist  mir  d«  Vertretung  der  Bank  nach  außen  ein 
besonderes  Bedürfnis.  Auch  der  Kontakt  zu  den  Kunden  und  die  Betreuung  von 
Vereinen  ist  mir  wichtig.  Außerdem  bin  ich  Kontaktperson  für  Schulen  und 
Kindergarten.  1 994  begann  ich  neben  dem  Beruf  mit  einem  BWL  -  Studium  an 
der  WU  /  Wien.  Seit  Mai  2000  bin  ich  Mitglied  des  Gemeinderates  der  Stadt 
Komeuburg,  mein  Tätigkeitsbereiche  dort  sind  im  Kultur-.  Prüfungs-,  Fmanz- 
und  Hauptschulgemeinde-Ausschuß. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  meine  persönlich 
gesetzten  Ziele  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Mein  Ehrgeiz,  meine  Ausdauer,  mein  besonderes  Durchsetzungsvermö- 
gen als  Frau  und  meine  Freude  am  Weitenemen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  diese  Position  erreicht  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Als  ich  1994  in  die  Kreditverwaltung  wechselte,  dort 
wurde  ich  mit  vielen  Aufgaben  betraut.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Als  ich  1994  mit  dem  Studium  begann,  das  mich  in 
meiner  Arbeit  zusätzlich  unterstützt  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entschei- 
dungen? Ich  hasse  es,  Entscheidungen  hinauszuschieben.  Entweder  ich 
mache  etwas  sofort,  oder  ich  mache  es  gar  nicht.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist,  daß  es  noch 
immer  keine  Gleichberechtigung  zwischen  Mann  und  Frau  gibt.  Frauen  haben 
es  noch  immer  schwerer  und  bekommen  weniger  Aufstiegschancen  als  Män- 
ner. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Die  wichtigsten 
Faktoren  sind  Umgangsformen,  Kontaktfreudigkeit  und  Ausbildung.  Wie  moti- 
vieren Sie  Mitarbeiter?  Mit  der  Methode  der  Begeisterung;  da  gehe  ich  von  mir 
aus:  wenn  man  mich  für  etwas  begeistern  kann,  arbeite  ich  lieber  und  effizienter 
daran  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Sie  beschreiben 
mich  als  sehr  nett  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir 
sind  das  größte  Geldinstitut  im  Ort,  ein  eigenständiges  Institut,  worauf  wir  sehr 
stolz  sind:  und  das  soll  auch  so  bleiben.  Aufgrund  unserer  Kundenanteile  sieht 
man,  daß  wir  sehr  stark  mit  der  Bevölkerung  verbunden  sind.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  studiere  noch.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einen  Mann,  der  voll  hinter  mir  steht  und 
mich  sehr  unterstützt  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Genera- 
tion weitergeben?  Sich  nicht  unterkriegen  lassen!  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Studium  bald  abschließen  zu  können. 

•  Winkler  Helga 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführende  Gesellschafterin.  Tätig  bei:  Helga  Winker  GmbH 
Margit  Mieder.,  4020  Linz,  Mozartstraße  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Juli  1 960, 
Linz.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Markus.  Kinder  Sabine  (1985) 
und  Michael  (1994).  Hobbies:  Musik.  Klavier  und  Gitarre  spielen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführende  Gesellschaftenn  der  H.T  Winkler 
GmbH,  Vermietung  und  Verpachtung  von  Immobilien. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
emer  privaten  Handelsschule  arbeitete  ich 
vier  Jahre  lang  in  der  Spedition  Panalpina, 
an  die  die  frühere  Spedition  meines  Vaters 
verpachtet  war  und  durchlief  dort  alle  Ab- 
teilungen, um  Erfahrungen  zu  sammeln. 
1980  wechselte  ich  in  das  Büro  meines 
Vaters,  der  sich  mit  der  Vermietung  und 
Verpachtung  von  Realitäten  beschäftigte. 
Das  Miedergeschäft,  das  er  ebenfalls  führ- 
te, galt  damals  als  .Anhängsel",  und  ich 
übernahm  neben  der  Buchhaltung  des  Realitätenbüros  auch  jene  des  Mieder- 


geschäftes. 1 988  übernahmen  meine  Geschwister  und  ich  dieses  Geschäft, 
seit  1996  bin  ich  alleinige  Inhaberin.  Nach  wie  vor  beschäftige  ich  mich  aus- 
schließlich mit  den  Bilanzen  und  der  Buchhaltung,  den  Verkauf  übernahmen 
zwei  sehr  versierte  Mitarbeiterinnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit 
meiner  Kunden  und  ihre  Treue  unserer  Firma  gegenüber.  Als  Beispiel  für  mei- 
nen Erfolg  möchte  ich  die  Umgestaltung  des  Geschäftslokales  nennen,  das 
unsere  Kunden  sehr  anspncht  und  immer  wieder  Lob  erntet.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  dennich  konnte  mich  trotz  gesundheitlicher  Probleme  in 
meinem  Unternehmen  behaupten.  Ständig  steigende  Umsätze  geben  mir  Selbst- 
vertrauen und  Freude  an  der  Arbeit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ich  bin  eine  Kämpfematur.  kann  mich  dabei  aber  trotzdem  in  andere 
Menschen  hineindenken.  Ich  habe  besonderes  Verständnis  für  kranke  Men- 
schen und  Menschen  mit  Problemen,  da  ich  selbst  schwierige  Situationen 
erlebte.  Außerdem  kann  ich  alles  überschlafen  und  überdenken  und  treffe  somit 
selten  voreilige  Entscheidungen.  Für  meine  Freunde  bin  ich  jederzeit  da  und 
biete  Hilfe  und  Unterstützung,  wann  immer  sie  notwendig  ist.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  und  Bekannte  sehen  mich  als  erfolg- 
reich, weil  ich  13  Jahre  lang  meine  Kinder  alleine  großzog,  mich  geschäftlich 
profilierte  und  gleichzeitig  zwei  Firmen  beireute  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  beiden  Mitarbeiterinnen  leisten  mehr 
Einsatz,  als  ich  von  ihnen  erwarten  könnte.  Ich  bin  vollauf  mit  ihnen  zufrieden, 
ohne  ihre  Hilfe  würde  das  Geschäft  niemals  in  dieser  Form  existieren.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiterinnen  durch  ein 
extra  Gehalt  nach  zehn,  bzw.  20  Jahren  im  Unternehmen,  durch  Betriebsaus- 
flüge oder  mit  einem  Zehnerblock  für  Massagen,  mit  Weihnachtsgutscheine 
über  2.500,- Schilling,  Essenseinladungen.  Geschenken  und  manchmal  mit 
Blumen.  Ich  weiß  Ihre  Eigenständigkeit,  völlige  Selbständigkeit  und  Initiative 
absolut  zu  schätzen  und  könnte  mir  keine  besseren  Mitarbeitennnen  wünschen. 
Ich  bespreche  mit  meinen  Mitarbeiterinnen  auch  private  Probleme,  so  daß  bei 
uns  ein  wirklich  familiäres  Betriebsklima  herrscht.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Wir  messen  dem  Kundenservice  immens  große  Be- 
deutung bei.  unsere  Kunden  haben  sehr  konkrete  Vorstellungen  und  sind  außer- 
dem sehr  anspruchsvoll.  Durch  unser  perfektes  Service  und  die  hochwertige 
Qualität  unserer  Produkte  schaffen  wir  es  sogar,  Damen  aus  Wien  zu  unseren 
Stammkundinnen  zählen  zu  dürfen.  Meine  Mitarbeitennnen  gehen  auf  alle  Ei- 
genheiten der  Kunden  ein  und  versuchen  unbedingt,  Kundenwünsche  zu  erfül- 
len. Wenn  Männer  in  das  Geschäft  kommen,  um  für  ihre  Frauen  einzukaufen, 
werden  sie  von  meinen  Mitarbeiterinnen  bestens  beraten,  die  versuchen,  sich 
die  einzelnen  Stile  unserer  Kundinnen  einzuprägen.  Unsere  Kundinnen  kom- 
men aber  nicht  nur,  um  bei  uns  zu  kaufen,  sondern  manchmal  einfach  zum 
Plaudern,  weil  sie  wissen,  daß  meine  Mitarbeiterinnen  immer  ein  offenes  Ohr 
für  sie  haben.  Als  weitere  Errungenschaft  sehe  ich  die  Einführung  der 
Bankomatkasse.  die  den  Umsatz  um  ein  Dnttel  in  die  Hohe  schnellen  ließ. 
Besonders  stolz  bin  ich  auch  auf  die  Aufmerksamkeit  unseren  Kunden  gegen- 
über. So  erhält  jede  Kundschaft  Oster-  und  Weihnachtsgeschenke,  was  der 
Firma  nicht  viel  kostet,  jedoch  von  den  Damen  und  Herren  als  außergewöhnlich 
empfunden  wird.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Bei  einer  Firmengründung  sollte  immer  ein  gewisses  Grundka- 
pital vorhanden  sein,  damit  man  nicht  von  vornherein  durch  einen  Schuldenberg 
gebunden  und  belastet  ist  Weiters  soflte  jeder  Junguntemehmer  daran  denken, 
sich  immer  Geld  für  Steuervorschreibungen  zur  Seite  zu  legen  und  nicht  auf  zu 
großem  Fuß  zu  leben.  Bei  der  Festlegung  einer  Untemehmensphilosophie 
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sollte  das  Sprichwort  .Der  Kunde  ist  König"  nach  wie  vor  Gültigkeit  haben  und 
auf  jeden  Fall  in  ein  Firmenkonzept  miteinbezogen  werden  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir  für  mich  und  meine  Kinder  Ge- 
sundheit und  eine  Fortsetzung  meines  geschäftlichen  Erfolges.  Geld  möchte 
ich  nicht  überbewerten,  es  ist  für  mich  wirklich  nicht  alles.  Ihr  Lebensmotto? 
1 .  Nur  die  Harten  kommen  durch.  2.  Wenn  du  glaubst,  es  geht  nicht  mehr,  kommt 
von  irgendwo  ein  Lichtlein  her. 

*    Winkler  Johann  Ing.  Baumeister 
I  n  •  Steckbrief 


Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Prokurist. 
Tätig  bei:  Bauuntemehmen  Johann  Winkler 
GmbH.,  3922  Groß  Schönau,  Engelstein 
33.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  April  1961 , 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Da- 
niela, geb.  Rozliwka.  Kinder:  Melanie 
(1 983)  und  Viktoria  (1987).  Eltern:  Johann 
und  Karoline.  Besondere  Vorfahren:  Groß- 
vater, väterlicherseits,  gründete  1935  die 
Firma.  Hobbies:  Mountainbiken,  Hund, 
Schwimmen,  Computer.  Bastelarbeiten, 
Wünschelruten  gehen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Been- 
digung der  Grundschulen  in  Großschönau  und  Weitra  besuchte  ich  die  HTL  in 
Krems,  Fachrichtung- Tiefbau,  und  maturierte  1982.  Von  1982-1 989  war  ich  bei 
der  Firma  Atteneder  in  Liebenau  (Oberösterreich)  als  technischer  Angestellter 
(Planung,  Bauleitung,  etc.)  und  anschließend  bis  1992  bei  der  Firma  Wimberger 
in  Freistadt'Lasberg  tätig.  1 985  wurde  mir  der  Ingenieurtitel  verliehen  und  1 990 
legte  ich  die  Baumeister-  und  Konzessionsprüfung  bei  der  Landesinnung  ab. 
Schon  1991  stieg  ich,  parallel  zu  meiner  damaligen  Beschäftigung,  in  den 
elterlichen  Baubetneb,  die  Johann  Winkler  GmbH,  ein  und  wurde  gewerbe- 
rechtlicher Geschäftsführer.  Im  Jänner  1 993  trat  ich  dann  vollzeitig  in  den  Fa- 
milienbetrieb ein.  übe  seit  März  1 993  das  Bauträgergewerbe  aus  und  bin  bis 
heute  Angestellter  mit  Prokura  und  Gesellschafter  der  Firma.  Der  Familienbe- 
trieb war  bis  zu  meinem  Einstieg  ein  Baustoffhandel  und  Produzent  von  Bau- 
material, vorwiegend  Leca-Hohlblocksteine  für  Außen- und  Innenwände,  Fertig- 
decken. Lieferbeton,  Brunnenrohre,  etc.  Aufgrund  meiner  Konzession  als  Bau- 
meister waren  wr  dann  in  der  Lage,  dem  Kunden  die  komplette  Angebotspalette 
zu  offerieren.  Der  erste  Schritt  dieser  Erweiterung  war,  daß  wir  uns,  unter  Ver- 
wendung von  Alu-Schalungen,  auf  den  Kellerbau  spezialisierten.  Im  Anschluß 
daran  nahmen  wir  den  Ausbau  der  Fertigdeckenproduktion  und  das  Ferögteil- 
Doppelwandsystem  in  unser  Angebot  auf.  Auch  erweiterten  wir  das  Betnebs- 
gelände,  indem  wir  Gründe  dazukauften  und  neue  Produktionshallen  schufen. 
Unser  Maschinen-  und  Fuhrpark  erfuhr  ebenfalls  eine  enorme  Erweiterung.  Zur 
Zeit  haben  wir  vier  Kranautos  bis  zu  1 9m  Reichweite  und  drei  Betonpumpen- 
fahrzeuge mit  Reichweiten  bis  zu  28m,  um  den  Kunden  in  jeder  Bauphase  unter 
die  Arme  greifen  zu  können.  Ebenso  verfugen  wir  über  14  Lkw  und  etliche 
andere  Fahrzeuge.  Um  die  hohe  Qualität  unserer  Produkte,  und  damit  den  Erfolg 
des  Unternehmens  auch  für  die  nächsten  100  Jahre  zu  sichern,  werden  regel- 
mäßig Kontrollen  durch  unabhängige  autorisierte  Prüfstatten  durchgeführt,  wie 
Ö-Norm-Überwachung  und  ÖTZ-Zulassungen.  Unser  Kundenstock  setzt  sich 


zu  70  Prozent  aus  Privatkunden  zusammen,  zu  30  Prozent  sind  wir  Zulieferer 
von  Baubetrieben.  Bezüglich  der  Firmengeschichte  wäre  zu  sagen,  daß  mein 
Großvater,  Wenzel  Winkler,  die  Firma  1 935  gründete  und  bis  zu  den  Kriegsjah- 
ren den  Betrieb  als  kleines,  aber  feines  Familienunternehmen  führte.  1954 
übernahm  mein  Vater,  Johann  Winkler,  den  Betrieb.  Die  Werkstätte  wurde  neu 
eingerichtet,  eine  Dachziegelmaschine  gekauft  und  Mitarbeiter  wurden  ange- 
steift. Aufgrund  der  Marktentwicklung  wurde  die  Dachziegelproduktion  gestoppt 
und  die  Erzeugung  auf  Hohlbfecke  und  Fertigteildecken  umgestellt.  Anfang  der 
Achtziger  Jahre  wurde  der  Betrieb  in  etie  GmbH  umgewandelt,  die  Firma  durch 
einen  neuen  Maschinenpark  und  durch  den  Zubau  einer  Halle  erweitert.  Der 
Fuhrpark  wurde  nach  modernsten  Richtlinien  ausgestattet,  so  daß  sich  das 
Betonwerk  Winkler  als  erfolgreiches  und  für  die  Region  bedeutendes  Unterneh- 
men präsentierte.  1 990  übernahm  mein  Bruder,  Christian  Winkler,  den  Betrieb, 
ich  brachte  dann  ab  1991  das  Baumeistergewerbe  ein.  Der  nächste  Schritt  in  die 
Zukunft  ist  ein  System,  mit  dem  wir  auch  Einfamilienhäuser  in  Fertxrteil-Mas- 
sivbauweise  in  optimaler  Wohnqualitat  herstellen  können. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meinen 
Lebensstandard  zu  halten  und  ein  harmonisches  Leben  zu  führen  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  entscheide  mich  immer  wieder 
von  Neuem,  den  menschlichen  Weg  zu  gehen,  nicht  den  brutalen  Geschäfts- 
weg -  auch  wenn  damit  wirtschaftliche  Einbußen  verbunden  sind.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  habe  die  Computerprogramme  in  die 
Firma  eingeführt  und  führe  diese  bis  heute  weiter.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß,  die  Baumeister- 
prüfung zu  machen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  den 
Kunden  erfahre  ich  natürlich  Anerkennung.  Von  den  öffentlichen  Institutionen  in 
unserer  Gemeinde  auch  .aber  landes-  und  bundesweit  gibt  es  wenig  Verständ- 
nis für  die  Erweiterung  von  Klein-  und  Mittelbetrieben.  Spielt  die  Familie  bei 
Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  ich  arbeite  gemeinsam  mit  meinem  Bruder,  wir 
teilen  uns  Verantwortung  und  Aufgaben  im  Betneb.  Auch  meine  Eltern  und 
meine  Schwägerin  unterstützen  mit  ihrer  Mitarbeit  entscheiden  den  Erfolg  des 
Betriebes  Spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  diese  sind 
sehr  wichtig  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Es  geht 
mir  vorwiegend  um  den  Erfahrungsbereich  und  nicht  so  sehr  um  Zeugnisse  und 
Ausbildung.  Auch  hinterfrage  ich.  welche  Einstellung  der  künftige  Mitarbeiter 
zu  seiner  Arbeit  hat.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  bezahlen  gut  ha- 
ben ein  Prämiensystem  und  sind  ein  gutes  Team.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  der  Familie  und  aus  dem  Mountainbiken.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Eines 
der  wichtigsten  Kriterien  ist  eine  gute  Ausbildung,  weiters  sollte  man  viel  Erfah- 
rung sammeln ,  bevor  man  sich  selbständig  macht  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Em  Produkt  zu  kreieren,  das  noch  kein  anderer  hat.  Diese  Idee 
geht  mir  sehr  häufig  durch  den  Kopf.  Auch  strebe  ich  an.  Allgemein  beeideter 
und  gerichtlich  befugter  Sachverstandiger  zu  werden.  Ihr  Lebensmotto?  Durch 
Ehrlichkeit  in  meinem  Beruf  und  durch  eine  gute  Familie  lebe  ich  ein  harmoni- 
sches Leben. 

•  Winkler  Rene 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Filialleiter.  Tätig  bei:  Raiffeisen 
Lagerhaus  Marchfeld.,  2291  Lassee,  Am  Bahnhof  3.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
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16.  Februar  1963,  Mödling.  Kinder:  Stefan  (1987)  und  Sebastian  (1989).  Eltern: 
Erika  und  Friedrich.  Hobbies:  Jagen,  Fischen  und  Laufen.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten:  Kassier  der  Jagdgenossenschaft  Marchegg  und  im  Schüt- 


zeive'e  r. 


„Erfolg  bedeutet, 
in  meinem  Beruf 
so  weit  wie  mög- 
lich zu  kommen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pfiichtschule  absolvierte  ich  von  1982 
bis  1985  die  Lehre  zum  Fjnzelharxtelskairf- 
mann  im  Konsum  in  Marchegg,  war  dort 
anschließend  noch  ein  halbes  Jahr  tätig 
und  wechselte  dann  als  Kassier  in  die 
Raiffeisenbank  Obersiebenbrunn,  Filiale 
Raasdorf.  Nach  drei  Jahren  kam  ich  in  der 
gleichen  Funktion  in  die  Filiale  nach 
Großenzersdorf,  eineinhalb  Jahre  später 
(1990)  nach  Lassee.  1995  wurde  ich  zum 
Betriebsleiter  bestellt,  im  Jahr  2000  wurde  mir  die  Filialleitung  für  das  Raiffei- 
sen  Lagerhaus  Lassee  übertragen.  Zur  Zeit  beschäftigen  wir  sechs  Mitarbeiter. 
Das  Unternehmen  ist  auf  Landwirtschaft  und  Baugeräte  spezialisiert,  zu  mei- 
nen Aufgaben  gehört  der  direkte  Kundenkontakt  im  Bereich  Beratung,  Bestel- 
lung und  Verkauf. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  in  meinem  Be- 
ruf so  weit  wie  möglich  zu  kommen  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mein  hoher  persönlicher  Einsatz  bedingt  meinen  heutigen  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in  meiner  Position  auch  Aner- 
kennung erfahre.  Erfolg  hat  für  mich  natürlich  auch  mit  mehr  Arbeit  und  Ver- 
antwortung zu  tun:  letztlich  auch  mit  dem  Faktum,  daß  ich  heute  mehr  Geld 
verdiene.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1 995.  als  ich 
Betriebsleiter  wurde.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  beste  Entscheidung  war  es,  die  Herausforderung  anzunehmen 
und  Betriebsleiter,  in  weiterer  Folge  dann  Filialleiter  zu  werden.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unsere  Probleme 
kommen  nicht  zuletzt  aus  der  EU  und  betreffen  die  Erzeugerpreise  der  Land- 
wirte. Die  Erträge  wurden  halbiert  während  die  Belastungen  die  selben  blie- 
ben. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  gro- 
ßen Wert  auf  Freundlichkeit,  meine  Mitarbeiter  sollten  weiters  strebsam  und 
fleißig  sein  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  denke,  es  ist  sowohl  wich- 
tig, feste  Vorgaben  zu  definieren,  als  auch  Begeisterung  zu  wecken,  mehr  zu 
leisten  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitar- 
beiter sehen  mich  mehr  als  Arbeitskollege  und  weniger  als  Vorgesetzter.  Wel- 
che sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Größe,  unsere  Flexi- 
bilität und  unsere  vielen  Standorte  machen  uns  zu  einem  verläßlichen  Partner 
für  unsere  Kunden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann 
beide  Bereiche  sehr  gut  vereinbaren.  Da  ich  mich  sehr  für  die  Jagd  interessiere, 
bin  ich  auch  der  Landwirtschaft  starte  verbunden.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  rate  zur  Arbeit.  Arbeiten  hängt 
sehr  stark  mit  dem  Bestreben  zusammen.  Anerkennung  und  finanzielle  Sicher- 
heit zu  erlangen:  und  das  ist  der  beste  Weg  zum  Erfolg.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Ich  werde  ab  2002  ein  zweites  Lagerhaus  in  der  Nachbar- 
gemeinde Marchegg  betreuen  und  es  ist  mirem  personliches  Anliegen,  beiden 
Aufgaben  gerecht  zu  werden. 


•  Winter  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  medizinische  und  chemische  Labordiagnostik,  Blutgruppen- 
serologie und  Transfusionsmedizin.  Funktion:  Primarius.  Tätig  bei:  Pnm.em.Dr. 
Peter  M.  Winter  Facharzt  für  medizinische  und  chemische  Labordiagnostik, 
Blutgruppenserologie  und  Transfusionsmedizin.,  1010  Wien.  Franz  Josefs-Kai 
65;  1100  Wien,  Humboldtstraße  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Mai  1959,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Karin.  Kinder  Dana  (1997)  und  Sharon 
(1999).  Eltern:  Peterund  Ingeborg.  Schöpferische  Akte:  Zirka  25  wissenschaft- 
liche Publikationen.  Hobbies:  Jazzgitarre  spielen.  Fotografieren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  zu- 
erst das  Lycee  Francais,  dann  das  Akade- 
mische Gymnasium  und  nach  der  Matura 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Medizin 
und  der  Philosophie.  Während  des  Studi- 
ums arbeitete  ich  als  Anatomie- 
demonstrator  und  als  freier  wissenschaft- 
licher Mitarbeiter  an  der  zweiten  Medizini- 
schen Universitätsklinik.  Nach  der  Promo- 
tion im  Jahre  1 983  begann  ich  die  Fach- 
arztausbildung am  Institut  für  Blutgruppen- 
serologie. Ab  1 988  war  ich  in  der  Klinik  für  Arbeitsmedizin  tätig,  wo  ich  mich  mit 
der  Inneren  Medizin  beschäftigte,  von  1988  bis  1990  befaßte  ich  mich  mit  der 
klinischen  Biochemie,  1991  absolvierte  ich  die  Ausbildung  für  medizinische 
und  chemische  Labordiagnostik  und  wählte  als  Gegenfach  Chirurgie.  1997 
vollendete  ich  meine  Spezialisierung  in  der  Blutgruppenserologie  und 
Transfusionsmedizin  und  war  für  kurze  Zeit  am  Institut  für  Medizinische  und 
Chemische  Labordiagnostik  der  Universität  Wien  tätig.  Seit  1 991  bin  ich  nieder- 
gelassener ArzL  meine  erste  Ordination  eröffnete  ich  im  zehnten  Bezirk.  1 992 
übernahm  ich  Kassenverträge,  von  1993  bis  1995  war  ich  Primararzt  an  der 
Neuen  Wiener  Privatklinik.  1999  eröffnete  ich  meine  zweite  Ordination  am 
Franz  Josefs-Kai. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Auf  pnvater  und  beruflicher  Ebe- 
ne bedeutet  Erfolg,  das  erreicht  zu  haben,  was  ich  wollte,  familiäre  und  be- 
rufliche Zufriedenheit  ist  für  mich  mit  Erfolg  gleichgestellt.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  betrachte  mich  als  einen  guten 
Generalisten,  das  heißt,  ich  verstehe  von  vielen  Gebieten  etwas.  Meine  Stärke 
besteht  aus  einer  Kombination  von  Wirtschaft,  Organisation  des  Geschäftes 
und  Wissenschaft.  Ich  traue  mir  zu  sagen,  daß  ich  besser  als  die  meisten 
Menschen  weiß,  wenn  es  notwendig  ist.  aufzuhören,  und  daß  es  sinnlos  ist, 
sich  krampfhaft  um  Erfolg  zu  bemühen.  Wie  begegnen  Sie  Herausforderun- 
gen des  beruflichen  Alltags?  Durch  genaue  Planung.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Immer  wenn  ich  ein  langfristiges  Ziel  erreiche, 
fühle  ich  mich  wohl  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Originalität  bedeutet  etwas  zu  vollbringen,  was  noch  kein  anderer 
gemacht  hat.  Die  Arbeit  dahinter  ist  schwer,  aber  dann  wird  man  jemand,  den 
man  imitiert  Welche  Rolle  spielt  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  macht  das 
Lebens  eines  erfolgreichen  Menschen  erst  komplett  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Finanzierung  des  Gesundheits- 
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wesens.  Ich  versuche  den  Gewinn  durch  betnebswirtschaftlichen  Maßnah- 
men zu  erhohen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  hoffe,  daß  es 
mir  gelingt,  den  derzeitigen  Status  zu  erhalten  und  sowohl  in  der  Familie,  als 
auch  in  meinem  Freundeskreis  eine  konsolidierende  Situation  aufrecht  zu  er- 
halten. Meinen  Beruf,  der  mir  sehr  wichtig  ist,  betrachte  ich  als  Basis  für  die 
Lebensgestaltung  nach  meinen  Vorstellungen.  Mein  berufliches  Ziel  ist  es,  ein 
progressives  Umsatzwachstum  zu  erreichen. 

•  Winter  Reinhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bildhauer-  und  Steinmetzmeister.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Zimmerbrunnen  Bildhauerarbeiten  Steingravuren  Reinhard  Winter.,  1170  Wien, 
Heigerleinstraße  4ä'14.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  Dezember  1 967,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Margot  Kinder:  Linda  Hobbies:  EDV-Zeichnen, 
Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  wich- 
tigster Schritt  ist  weit  nach  meinem  Abschluß  der  HTL-Reifeprüfung  -  mit 
dem  Abbruch  meines  Wirtschaftsstudiums  -  zu  finden,  da  ich  damals  sofort  in 
die  Bildhauerei  wechselte  und  in  dieser  Branche  auch  meine  Zukunft  sehe. 
Schon  während  meines  Studiums  an  der  WU  Wien  führte  ich  Aktzeichnungen 
und  kleinere  Aufträge  von  Bildhauern  durch.  Von  1989  bis  1990  erlernte  ich 
an  der  WIFI  Wien  den  Beruf  des  Steingraveurs.  Nach  meiner  Lehrabschluß- 
prüfung für  den  Beruf  des  Steinmetz  besuchte  ich  von  1990  bis  1996  diverse 
Kurse  an  der  künstlenschen  Volkshochschule  in  Wien,  um  meine  autodidak- 
tischen Kenntnisse  zu  vertiefen  1996  legte  ich  die  Meisterprüfung  zum  Stein- 
und  Holzbildhauer  ab.  Seit  1 996  bin  ich  als  selbständiger  Bildhauer  und  Stein- 
graveur in  den  Arbeitsberetchen  Stein-  und  Hotzuhren,  Steinbrunnen,  Schriften 
in  Stein  und  Holz,  sowie  Stein-  und  Bronzeskulpturen  und  Steinzeichnungen 
tätig  und  präsentiere  meine  Werke  in  diversen  Ausstellungen.  1999  bestand 
ich  die  Meisterprüfung  des  Steinmetz  und  führe  als  Geschäftsführer  meinen 
zweiten  Betrieb,  nämlich  das  Unternehmen  Steinmetzmeisterbetrieb  Czerny 
&  Co  -  HSZ  Hernalser  Steinmetz  GmbH  &  Co  KG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
zufneden  bin.  Die  Zufriedenheit  resultiert  aus  einem  harmoni sehen  Famili- 
en- und  Berufsleben.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sehr 
viel  Einsatz,  Freude  an  der  Tätigkeit  (ich  habe  meinen  Traumberuf  gefun- 
den!), sehr  gute  Mitarbeiterund  eine  harmonische  Beziehung,  Nur  der  ehrli- 
che Geschäftsmann  kann  in  unserer  heutigen  Zeit  noch  Erfolge  feiern,  des- 
halb werde  ich  so  bleiben,  wie  ich  bin.  Außerdem  schätzen  die  Kunden  Origi- 
nalität (auf  keinen  Fall  Imitation)  und  diese  kann  ich  ihnen  auch  bieten.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  ein  glücklicher  Ehemann  und  Vater. 
Beruflich  bin  ich  auch  am  Weg,  ein  erfolgreicher  Unternehmer  zu  werden.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigste 
Entscheidung  war  der  Schritt,  mich  selbständig  zu  machen,  da  ich  nur  in  dieser 
Form  selbstverantwortJich  und  mit  vollem  Einsatz  bereit  bin,  die  erforderlichen 
Leistungen  zu  erbringen  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Zeitweise  ist  mir  die  Anerkennung  meiner  Kunden  sehr  wichtig,  weil  ich  diese 
benötige  um  weitere  Aufträge  zu  erhalten.  Im  künstlerischen  Bereich  ist  mir  die 
eigene  Zufriedenheit  mildem  Geschaffenen  wichtiger  als  Anerkennung  vom 


außen  Welche  Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Unser  Unternehmen 
zeichnet  sich  vor  allem  in  der  Herstellung  von  Einzelstücken  aus  allen  Mate- 
rialien und  m  der  Umsetzung  von  Ideen  unserer  Kunden  aus.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  kennt  mich  als  sehr  einsatzfreudig,  aber 
dadurch  manchmal  auch  etwas  überlastet.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  die  Begeisterung  der  Mitarbeiter  an  ihrer 
Tätigkeit  helfen  weder  Vorgaben,  noch  Motivation.  Wie  ist  Ihr  hierarchi- 
scher Strukturkoeffizient?  Ich  habe  drei  Mitarbeiter,  die  zwar  von  mir  geführt 
werden,  jedoch  in  der  Lage  sind,  selbstverantwortich  zu  arbeiten.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  Selbstbestimmung.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Um  ein  Ziel  zu 
erreichen,  ist  die  Überlegung  sehr  wichtig,  wie  lange  es  dauert,  bis  man  in  der 
Lage  ist  dieses  Ziel  auch  tatsächlich  zu  erreichen. 


*    Winterleitner  Wolf  gang 


„Erfolgreich  zu 
bleiben  ist  für  mich 
das  Um  und  Auf!" 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sicherheitswachbeamter  und 
Versicherungsangestellter.  Funktion: 
Organisations-  und  Gebietsleiter.  Tätig 
bei:  Grazer  Wechselseilige  Versicherungs 
AG.,  3580  Horn.  Wienerstraße  39.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  4  Oktober  1963,  Horn. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Giomara. 
Kinder:  Lisa  (1992),  Anna  (1995),  Jakob 
(1998)  und  Lorenz  (1999).  Eltern:  üsetotte 
und  Josef.  Ehrungen:  1999:  Verleihung  des 
Titels  Gebietssekretär  der  Grazer  Wech- 
selseitigen; 1998:  Ehrung  als  zweitbester 
Gebietsleiter  österreichweit:  1 988  bei  Generali  der  1 6-beste  Außendienstmit- 
arbeiter östrerreichweit;  1 981 :  Österreichischer  Bundessieger  mit  der  Junioren- 
auswahl NÖ  im  Fußball.  Mitgliedschaften:  Fußballschiedsrichter  des  NÖ 
Fußballverbandes.  Hobbies:  Computer.  Ausgehen  und  Plaudern  mit  Freunden. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Zusätzliche  Büros  in  Hollabrunn, 
Koliskoplatz  2  und  in  Mistelbach,  am  Hauptplatz. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  und  brach  dieses 
nach  einem  Jahr  ab.  1 978  trat  ich  bei  der  Bundespolizei  in  Wien  ein  und  absol- 
vierte die  dreijährige  Poilizeipraktikanten-Schule.  1981  wurde  ich  in  den 
Sichertieits-  bzw,  Verkehrswachdienst  übernommen  und  1982  legte  ich  die 
Dienstprüfung  mit  Erfolg  ab.  Durch  einen  Verkehrsunfall  1983  war  ich  nicht 
mehr  außendiensttauglich  und  wurde  der  Statistik  zugeteilt.  Diese  Arbeit  war 
aber  nicht  erfüllend  und  ich  wechselte  in  die  Privatwirtschaft.  1985  trat  ich 
alsAußendienstmitarbeiterindie  Generali  Versicherungs  AG  ein.  1991  wech- 
selte ich  als  Gebietsleiter  zur  Bundesländer  Versicherung.  1997  trat  ich  in 
die  Grazer  Wechselseitige  ein,  wo  ich  bis  dato  als  Gebietsleiter  tätig  bin.  Ich 
tun  für  die  Bereiche  Hollabrunn,  Horn  und  Mistelbach  zuständig  und  führe  das 
Gebiet  mit  insgesamt  20  hauptberuflichen  Mitarbeitern.  Darüber  hinaus  arbeite 
ich  noch  mit  zwei  Versicherungsmaklern  und  drei  Versicherungsagenten  zu- 
sammen. Weiters  gehört  zu  meinem  Aufgabengebiet  die  PC-Betreuung  für  ganz 
Niederösterreich.  Ich  bin  disziplinarer  Vorgesetzter  und  beschäftige  mich  mit 
Personalwesen,  Marktanalysen  und  der  Produktion. 


•  1481  ■ 


Copyrighted  material 


Wintersteiner 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  zu  erreichen  und  dadurch  Anerkennung  zu  bekommen.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  denn  als  ich  diesen  Bereich  übernahm,  gab  es  sieben 
hauptberufliche  Mitarbeiter.  Heute  verfüge  ich  über  20.  Außerdem  habe  ich 
jedes  Jahr  meine  Ziele  nicht  nur  erreicht,  sondern  sogar  übertroffen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Konzentrierte  und  organisierte  Arbeit; 
dem  Tüchtigen  gehört  das  Glück.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Schon  als  ich  bei  der  Generali  Versicherung  war.  Mein  Weg  half  schon 
damals  jungen  Mitarbeitern,  ebenfalls  erfolgreich  zu  werden.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  1985  beschloß,  in  die 
Versicherungsbranche  und  1997  zur  Grazer  Wechselseitigen  zu  wechseln. 
Hier  hat  noch  jeder  Mitarbeiter  die  Möglichkeit,  sich  zu  entwickeln  und  Ideen 
umzusetzen,  was  in  wirklich  großen  Unternehmen  unmöglich  ist.  Unser  Präsi- 
dent kennt  jeden  Mitarbeiter  man  ist  hiereine  Persönlichkeit,  keine  Nummer. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  immer 
sehr  schnell.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Es  ist  sehr  schwer,  gute  und  entwicklungsfähige  Mitarbeiter  zu  finden. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch 
eine  gesunde  Mischung  von  .Zuckerbrot  und  Peitsche".  Mein  Motto  lautet: 
Führen,  fördern  und  fordern!  Ich  setze  mich  jedes  Jahr  mit  jedem  einzelnen 
Mitarbeiter  zusammen  und  wir  vereinbaren  gemeinsam  ein  individuelles  Ziel 
für  das  nächste  Jahr  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Als  ein  Teil  des  Ganzen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Es 
ist  nicht  immer  einfach,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinbaren;  besonders  in  Phasen, 
m  denen  ich  80  Stunden  pro  Woche  arbeite.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für 
Ihre  Fortbildung?  Circa  drei  bis  vier  Wochen  im  Jahr  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nie  aufgeben 
und  sich  das  Ziel  immer  vor  Augen  halten  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  mich  sicher  noch  weiter  entwickeln,  in  der  Hierarchie 
noch  aufsteigen.  Erfolgreich  zu  bleiben  ist  für  mich  das  .Um  und  Auf*. 

*  Wintersteiner  Wilfried  KommR.  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  (Schwermaschinenbau); 
Kaufmann.  Funktion:  Personalchef  (ehe- 
maliger Inhaber).  Tätig  bei:  WINTEX  -  In- 
ternational HandebGmbH  &  Co  KG,  4616 
Marchtrenk,  Afbrechtstraße  26.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  25.  Juni  1939,  Brünn.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Christine.  Kinder: 
Erik  (1966).  Gemot  (1967)  und  Anatina 
( 1 989).  Eltern:  Arnold  und  Johanna.  Schöp- 
ferische Akte:  Reisebeschreibungen  (Mo- 
torsport). Ehrungen:  ErfinrJerrnedaillen  (All- 
zweckspray; Sicherheitsbekleidung  mit 


eingebautem  Airbag),  NASA-Dankschreiben  (mein  Spray  war  bei  der  Mondlan- 
dung dabei).  Früherauch  Honorarkonsul  für  Ecuador.  Mitgliedschaften;  Kammer- 
funktJonär  Kanzlerberater(BK  Dr.Klima).  ehrenamtliche  FPÖ-Parteiarbeit.  Hob- 
bies: Motorradfahren,  „Austrophilie",  Tennis  (Staatlich  geprüfter  Trainer).  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Standort-  und  Untemehmensberatung:  früher: 
WIFI-Seminare  (Export  und  Außendienst). 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  der  ASW 

(Österreichische  Kunststoffwerke)  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Werkzeug- 
macher und  Dreher,  die  ich  mit  den  jeweiligen  Facharbeiterprüfungen  ab- 
schloß. Damals  entdeckte  ich  meine  lebenslange  Leidenschaft  für  das 
Motorradfahren.  1958  zog  ich  nach  Winterthur,  Schweiz  und  trat  in  die  Firma 
Sulzer  Schiffsmaschinenbau  em,  wo  ich  in  der  Versuchsabteilung  tätig  war  und 
an  der  Entwicklung  des  .doppelt  wirkenden  Fünfzylinder-Dieselmotors"  mit- 
wirkte. In  diesem  Zusammenhang  absolvierte  ich  drei  Jahre  lang  ein  Abend- 
Technikum  mit  Praxisaufenthalten  in  Hamburg  bei  der  Firma  Howald  und  bei 
MAN-Schwer-Diesel,  zog  1961  nach  Haagesund,  Norwegen  und  absolvierte 
1965  den  Abschluß  als  Schiffsingenieur  zur  See.  Während  dieser  Ausbildun- 
gen fuhr  ich  lange  für  Reparatur-  und  Einstellungseinsätze  auf  allen  Wellmeeren 
zur  See.  In  der  Folge  kam  ich  in  meine  Heimatstadt  Wels  zurück,  war  bei  Ford 
und  ARAL  tatig,  entwickelte  1970  meine  ersten  Erfindungen,  beispielsweise 
einen  Altzweck-Ölspray,  und  machte  mich  selbständig.  Neben  weiterer  Ent- 
wicklungsarbeit für  das  Rennwesen  übernahm  ich  gemeinsam  mit  einem  italie- 
nischen Pa^rRrrnenvertretungen  und  baute  das  WINTEX  Rating  -  Team  auf. 
Früher  hatten  wir  in  unserer  Firma  selbst  auch  Motorrad-Lederbekleidung  er- 
zeugt; diese  wurde  aber  1 984  mit  der  Übersiedlung  an  unseren  heutigen  Stand- 
ort ausgelagert.  Ich  habe  mir  alles  von  der  Pike  auf  erarbeitet  und  verstehe  mich 
heute  als  Komplettanbieter  in  Sachen  Motorradbekleidung.  Als  werteres  Stand- 
bein habe  ich  ein  Franchise-System  aufgebaut,  mit  bis  heute  zehn  Motoshops, 
in  denen  man  ausschließlich  Motorrad-Sportbekleidung  erwerben  kann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  sich  mit  persön- 
lichem Einsatz  eine  Existenzgrundlage  zu  schaffen,  für  deren  Höhe  man 
somit  selbst  verantwortlich  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bestimmt. 
Ich  bin  zufrieden  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
vielseitige  Ausbildung,  zusammen  mit  meinen  Eigenentwicklungen.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  ich  mich  etwa  1980  auf  den  Mo- 
torradsport spezialisiert  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung  bestand  darin,  mich  nach 
der  Firmengründung  1970  aus  der  italienischen  Partnerschaft  zu  lösen.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolgreich  zu  sein?  Alle  meine 
Produkte  sind  Originalentwicklungen:  ansonsten  kann  ich  mich  natürlich  auf 
Erfahrungen  stützen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Sicherlich  haben  meine  Auslandsaufenthal- 
te in  der  Schweiz  und  in  Norwegen  meine  Uberzeugungen  geprägt  -  insbe- 
sondere, da  es  kurz  nach  dem  zweiten  Weltkrieg  und  unserer  Vertreibung 
aus  der  Tschechei  hier  wirklich  nicht  besonders  einladend  war.  Welche  An- 
erkennung haben  Sie  erfahren?  Ehrliches  Lob  kann  man  sich  nur  selbst 
aussprechen,  von  Mitbewerbern  und  Kunden  erfahre  ich  eher  Undank  oder 
gar  Neid  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Einerseits  die  Mitarbeiterfrage.  Lehrlinge  wollen  die  Arbeit  nicht  mehr 
wirklich  lernen  und  fordern  ständig  Rechte  ein;  andererseits  die  Wirtschafts- 
flaute, die  sich  natürlich  besonders  in  einer  Branche  bemerkbar  macht,  die 
sich  mit  nicht  lebenswichtigen  Artikeln  beschäftigt.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  Senior  Manager,  der  aber  sich  zu  hundertzehn 
Prozent  einsetzt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Bei  Spezialmessen  im  In-  und  Ausland  verlange  ich  von  meinen  Mitarbeitern 
Kompetenz  und  gute  Kommunikationsfähigkeit.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  meiner  Menschenkenntnis,  ob  Bewer- 
ber mir  in  die  Augen  schauen  können  und  schließlich  aufgrund  der  Probezeit. 
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muri 


Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  Begeisterung  für  den  (Motor-)Sport 
eint  uns.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Bei  uns  muß 
einer  drei  Jobs  beherrschen.  Das  wird  auch  honoriert  -  es  gelingt  mir,  meine 
eigene  Motivation  und  Begeisterung  zu  vermitteln.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Ich  glaube  an  informelle  Kommunikation.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  im  Grunde  bereits  in  Pension  bin, 
halte  ich  diese  Trennung  sehr  flexibel.  Ich  reise  nicht  mehr  sehr  viel.  Wieviel 
Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  standig  weiter, 
weil  ich  ja  weiterhin  mitreden  können  will.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  Wissen  tanken,  Praxis  erwer- 
ben -  und  an  sich  selbst  glauben.  Auch  ich  glaube  letztlich  nur  an  mich  -  fast  als 
eigene  Religion.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  konzentriere 
meine  Energie  derzeit  auf  meinen  Mega-Motoshop  in  Wels.  Ihr  Lebensmotto? 
Immer  sicher  auf  den  eigenen  Beinen  stehen! 


*    Wippelhauser  Janos 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maler-,  Anstreicher-  und  Tapezierermeister.  Funktion:  Eigentümer  Tätig 
bei:  Janos  Wippelhauser.,  2295  Oberweiden/Marchfeld  90.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  5.  Mai  1943.  Ungarn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gisela.  Kinder: 
Eva  (1970),  Berta  (1974)  und  Janos  (1979).  Eltern:  Anna  und  Janos.  Hobbies: 
Lesen,  Radfahren  und  Spazieren  gehen, 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Maler  und  Anstreicher  und  blieb 
nach  der  Gesellenprüfung  noch  bis  1990  im  selben  Betrieb.  1991  zog  ich 
nach  Österreich  und  war  in  Lassee  als  Malergeselle  tätig.  Als  1996  mein 
Chef  in  Pension  ging,  übernahm  ich  mit  einem  Kredit  seinen  Betrieb.  1997 
legte  ich  die  Meisterprüfung  für  Maler,  Anstreicher  und  Tapezierer  in  Ungarn 
ab.  Ein  österreichischer  Freund  erledigt  meine  Buchhaltung  und  ich  arbeite  als 
Einzelunternenmer  für  Privathaushalte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  im  Endeffekt 
Freude.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  sehrguten 
Kontakt  zu  meinen  Kunden,  die  mit  meiner  Arbeit  höchst  zufrieden  sind,  da 
ich  sehr  sorgfältig  und  ohne  viel  Schmutz  zu  machen  arbeite.  Als  ich  den 
Betrieb  übernahm,  kaufte  ich  einen  Lieferwagen,  Mundpropaganda  machte 
mich  in  der  Region  bekannt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  es 
als  Ungar  anfangs  mit  genngen  Sprachkenntnissen  geschafft  habe,  eine  Fir- 
ma zu  gründen  und  mich  selbständig  zu  machen.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  von  Anfang  an  als  erfolgreich.  Ich 
verdiene  natürlich  keine  Millionen,  aber  für  meine  Frau  und  mich  reicht  das  Geld 
und  unsere  Kinder  brauchen  keine  finanzielle  Unterstützung  mehr  von  uns.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreich- 
ste Entscheidung  war  es,  die  Firma  meines  ehemaligen  Chefs  zu  übernehmen. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  mir  als  Selbständi- 
ger meine  Zeit  einteilen  und  mache  oft  zwei  bis  drei  Tage  Pause  zwischen 
meinen  Aufträgen.  So  habe  ich  kein  Problem,  die  beiden  Bereiche  zu  vereinba- 
ren. Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  „Hier  kommt  der  Chef 
personlich  und  arbeitet  so,  daß  es  keine  Klagen  gibt!".  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  lernen,  fleißig  arbei- 


ten und  Alkohol  meiden  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
bis  zur  Pensionierung  meine  Firma  so  erfolgreich  weiterführen  wie  bisher  und 
sie  dann  verkaufen. 


•  Wirth  Maximilian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann  und  Zugbegleiter.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Studio  X3  Videopromotion. ,  3300  Amstetten  Wiener  Straße  4 1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  1.  Februar  1964,  Waidhofen  an  der  Ybbs.  Eltern:  Maximilian  und 
Margarethe.  Hobbies:  Snowboarden.  Tauchen  (Tauchinstruktor  in  Ausbildung), 
Radfahren,  Schwimmen.  Tiere.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Liegenschaftseigentümer,  Vermietung  von  Wohnungen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Rosenau  erlern- 
te ich  den  Beruf  des  Einzelhandelskauf- 
manns bei  der  Firma  Elektro  Bruckner  in 
Hausmenning  und  schloß  diese  Lehre 
1983  ab.  Im  Anschluß  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  ab  und  war  danach  noch 
ein  weiteres  Jahr  bei  meinem  ehemaligen 
Lehrtierren  tätig.  1985  wechselte  ich  zu 
Herlango,  wo  ich  ein  Jahr  lang  tätig  war. 
Anschließend  wechselte  ich  zu  den  Öster- 
reichischen Bundesbahnen  und  bin  bis  dato  als  Zugbegleiter  tatig.  Schon 
während  meiner  Lehrzeit  interessierte  ich  mich  für  Kameras  und  bildete  mich 
autodidaktisch  im  Bereich  Videographie  weiter.  1 988  machte  ich  dieses  Hobby 
zum  Beruf  und  gründete  das  Studio-x3  Videopromotion.  Von  1 998  bis  2000 
baute  meine  Firma  SpezialComputer  für  den  Videobereich  und  produzierte  nur 
wenige  Filme,  derzeit  beschäftigen  wir  uns  auch  mit  dem  regionalen  Most- 
viertel Kanal  (MK).  einem  Sender,  der  rund  um  die  Uhr  auf  Sendung  ist  und 
geographisch  von  Amstetten  über  Wieselburg,  Ybbs,  Pöchlam  und  die  umlie- 
genden Gemeinden  reicht.  Wir  sind  für  den  gesamten  Schnitt  für  den  MK  verant- 
wortlich, produzieren  Werbespots,  die  im  MK  zur  Ausstrahlung  galangen  und 
sind  Stützpunkthändler  für  Amstetten  und  Umgebung  der  Firma  Canopus.  Zu 
meinem  Kundenkreis  zählen  vorwiegend  private  Unternehmen,  aber  auch  der 
öffentliche  Bereich.  Ich  führe  dieses  U  nternehmen  mit  elf  Mitarbeitern  und  eini- 
gen geringfügig  Beschäftigten.  Mit  der  Gründung  der  Firma  erwarb  ich  auch  die 
Gewerbescheine  für  Filmproduktion,  Groß-  und  Einzelhandel,  sowie  Grafik- 
und  Werbedesign .  In  späterer  Folge  erwarb  ich  zusätzlich  den  Gewerbeschein 
für  das  Reinigungsgewerbe  und  gründete  1998  die  Firma  AC-AII  Clean,  Reini- 
gung und  Dienstleistung,  wobei  ich  vorwiegend  Hausbetreuungen  zu  meinem 
Tätigkeitsfeld  zähle.  Weiters  betätige  ich  mich  in  beruflicher  Hinsicht  sportlich, 
und  zwar  im  Bereich  Snowboard.  1993  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum 
Snowboardinstruktor  und  baute  für  die  Skischule  Forsteralm  den  Bereich 
Snowboard  auf,  in  diesem  Zusammenhang  betreibe  ich  auch  einen 
Snowboardverteih. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  morgens 
den  Tagesablauf  im  Kopf  zu  „programmieren"  und  90  Prozent  davon  umsetzen 
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zu  können.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nicht  ganz,  weil  viele  Dinge 
nicht  so  liefen,  wie  ich  sie  mir  vorstellte.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  kann  gut  mit  Menschen  umgehen.  Ich  bin  sehr  kreativ, 
handwerklich  geschickt,  vielseitig  und  sportlich  und  setze  all  meine  Talente 
und  Fähigkeiten  geschäftlich  um.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Als  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  wagte.  Gab  es 
eine  Situation  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ich  gebe  grundsatzlich 
erst  dann  auf.  wenn  es  überhaupt  nicht  mehr  geht  -  also  praktisch  rue .  Wenn  man 
sich  bemüht,  geht  es  immer  weiter.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um 
erfolgreich  zu  sein?  Onginalitat  ist  sicher  der  erfolgreichere  Weg,  aber|ede 
Tätigkeit  beinhaltet  auch  ein  gewisses  Maß  an  Imitation.  Gibt  es  jemanden, 
der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja.  meine 
Freundin,  die  mich  auch  durch  unsere  gute  Zusammenarbeit  immer  wieder 
ganz  besonders  motiviert.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
merke,  daß  gewisse  Personenkreise  anders  auf  mich  zugehen  als  früher.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein  Umfeld  kennt  mich  als 
Hektiker  und  Arbeitstier.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle  bei  meinem  Erfolg. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  entscheide  dabei 
generell  aus  dem  Bauch  heraus.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Mitarbeiter  respektieren  mich  als  Chef  und  schätzen  mich  als 
Freund.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  lebe  die  Arbeit  vor  und 
mache  meinen  Mitarbeitern  bewußt,  welche  Auswirkung  ihre  Arbeitsleistung 
auf  den  Gesamterfolg  der  Firma  hat.  Fallweise  spende  ich  auch  Lob  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Zur  Zeit  kann  ich  die  beiden  Bereiche 
nicht  trennen,  da  meine  Lebenspartnerin  ebenfalls  in  der  Firma  mitarbeitet. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wettergeben?  Man 
muß  auf  eine  fundierte  Ausbildung  achten  und  viele  Fachkurse  im  Bereich 
Management  und  Marketing  besuchen.  Grundsätzlich  ist  es  unumgänglich, 
sich  Ziele  zu  stecken,  die  man  nicht  aus  den  Augen  verlieren  darf.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  schlicht  und  einfach  finanzielle 
Unabhängigkeit. 


*    Witt  Sabina 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  A  &  P  Agentur  für  Hausperso- 
nal., 1030  Wien,  Neulinggasse  7/16.  Ge- 
boren •  Datum.  Ott:  2.  Oktober  1964,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Micha- 
el, Kinder:  Ingmar.  Jörn-  Michael  und 
Torsten.  Hobbies:  Glassschmuck,  malen 
und  lesen.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten: Eventmarket  ng. 


Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Humanistischen  Gymnasium  besuchte 
ich  die  HBLA,  da  mein  Vater  mir  eine  öffentliche  Ausbildungsr  empfahl,  absol- 
vierte ich  ihm  zuliebe  diese  Weiterbildungsschiene,  die  mich  nicht  sehr  glück- 
lich machte.  Nun  wissend,  wie  ein  Staat  zu  funktionieren  hätte,  entschied  ich 
mich  zuallererst  eine  Familie  zu  gründen  und  Ingmar.  Jörn-  Michael  und  Torsten 
erblickten  das  Licht  der  Welt.  Zusätzlich  half  ich  meinem  Mann  beim  Aufbau 


seiner  Rechtsanwaltskanzlei  und  kehrte  danach  wieder  in  meinen  erlernten 
Bereich,  das  Kulturmanagemenl  zurück.  Hierfand  ich  wieder  meine  liebsten 
Tätigkeiten.  Parallel  zu  meinem  Beruf  Kulturmanagement  und  Eventmarketing 
erfüllte  ich  zu  gleicher  Zeit  die  Bedürfnisse  meiner  Familie.  Da  sich  bei  den 
Veranstaltungen  das  Thema  „Hauspersonar  immer  wieder  und  sehr 
prioritätbehaftet  darstellte,  unterzog  ich  mich  den  hierfür  nötigen  Prüfungen, 
löste  den  Gewerbeschein  für  Personalvermittlung  und  meine  Firma  war  gebo- 
ren. Nun.  im  Jahre  2001 ,  habe  ich  vier  Firmensitze  mit  Büros  in  Wien.  Bologna, 
München  und  London. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  orga- 
nisierte Abläufe  auch  dementsprechend  ihrer  Bestimmung  zuzuführen.  Er- 
folg ist  für  mich  innere  Zufriedenheit  und  harmonische  Umgebung.  Sicher  ist 
das  Geld  für  mich  auch  ein  wichtiges  Khtenum  zur  Erfolgsmessung ,  es  m  u  s- 
sen  jedoch  auch  die  welen  anderen  menschlichen  Kriterien  miteinbezogen 
werden.  Erfolg  ist  meine  Wertigkeit  als  Mensch.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Die  Idee  zu  meinem  Unternehmen  kam  mir  in  Kärnten  bei 
den  diversen  Eventveranstaltungen,  als  ich  mir  dachte,  es  kann  doch  nicht 
sein,  daß  sich  die  Abendunterhaltungen  großteils  mit  der  Personalproblematik 
beschäftigen.  Da  ich  diese  Probleme  aufgriff  und  zu  lösen  verstand,  wuchs 
meine  Auftragslage.  Ich  richte  meine  Entscheidungen  nach  diesen  Bedürfnis- 
sen aus  und  bediene,  da  es  sehr  schwer  ist,  sehr  gutes  Personal  zu  erhalten, 
zur  Zeit  nur  50  Prozent  des  Marktes  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In 
meinem  Gebiet  sehe  ich  mich  auf  jeden  Fall  als  erfolgreiche  Frau  an.  Ist  Ori- 
ginalität oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Die  Japaner  haben 
die  Imitation  immer  sehr  gepflegt  und  wurden  dadurch  sehr  erfolgreich.  Mein 
Erfolg  beruht  -  da  die  Idee  ja  nur  in  Österreich  nicht  existierte  -  eigentlich  auf 
Imitation.  Tatsächlich  sind  Neuideen  nur  mehr  in  Erfindungen  zu  sehen,  wobei 
auch  hier  die  Natur  die  Möglichkeiten  diktiert,  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  von  außen  erfahren?  Natürlich  ist  Anerkennung  von  außen  sehr  wichtig, 
wobei  natürlich  die  berufliche  von  der  privaten  zu  unterscheiden  ist.  Anerken- 
nung seitens  der  Kunden  ist  für  mich  und  mein  Unternehmen  „lebensnotwen- 
dig" und  erfreut  mich.  Private  Anerkennung  ist  nett,  aber  nicht  als  sehr  wichtig 
einzustufen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ein  Problem  ist  nur  in  der  engen  Marktbegrenzung  zu  finden,  da  ich  jedoch 
in  Österreich  die  einzige  Spezialistin  diesbezüglich  bin,  habe  ich  außer  den 
Anfeindungen  durch  Mitbewerber  keine  ungelösten  Probleme.  Am  internationa- 
len Markt  beachte  ich  nur  an  die  Substanz  gehende  Querschüsse  und  schütze 
mich  durch  fachliche  Kompetenz,  rechtliche  Sicherstellung  und  klare  Unter- 
nehmensdarstellungen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Da 
ich  in  einer  höchstpersönlichen  Dienstleistungsebene  tätig  bin,  sagen  viele, 
daß  es  ohne  mich  nichts  funktioniert.  Was  Menschen  über  mich  denken,  ist  mir 
nicht  wichtig.  Das  Leben  bringt  Neider  und  das  Leben  schenkt  Freunde.  Ich 
habe  einen  sehr  guten,  zum  Teil  selbst  sehr  erfolgreichen  Freundeskreis  und 
bin  froh,  daß  alle  meine  Freunde  mir  meinen  Erfolg  gönnen.  Wenn  ich  ein- 
mal etwas  zu  intensiv  gestalte,  erhalte  ich  sofort  das  ehrliche  Feedback  von 
meinem  Umfeld  und  daher  hat  diese  Intension  keine  langfristige  Folgewirkung. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  führe  sehr  per- 
sönliche Gespräche  mit  den  Bewerberinnen  und  wähle  Menschen,  die  hoch- 
qualifiziert und  die  in  der  Lage  sind,  auf  Referenzen  rückgreifen  zu  können. 
Unser  zu  vermittelndes  Personal  bewegt  ich  vom  Hotelfachmann  über  geho- 
benen Butlertätigkeiten  bis  hin  zu  den  Bereichen  Kinderfrau,  Säuglingsschwe- 
ster. Koch,  Hausdame.  Stubenmädchen  und  Hauswirtschaftenn.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Das  Leben  führt  uns  in  Wellenbewegungen  unseren  Zielen  näher. 
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Daher  ist  ein  großer  guter  Freundes-  und  Bekanntkreis  nur  durch  Pflege  auf- 
rechtzuerhalten. Freunde  und  gute  Bekannte  helfen  Tiefs  zu  überwinden  und 
die  Hochs  wertgerecht  zu  betrachten.  Stärken  des  Unternehmens?  Die  Stär- 
ken meines  Unternehmens  sind  die  höchstpersönlichen  Dienstleistungen,  die 
auf  der  Bereitschaft  zum  Zuhören,  zwischenmenschlichen  Kontakten  auch  auf 
psychologischer  Ebene,  sowie  der  Vertrauensbasis  und  der  Kundenzufnedenhert 
beruhen  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  habe  für  je- 
des Büro  eine  Person,  die  für  mich  die  Termine  organisiert,  die  Vorselektion 
durchfuhrt  und  alle  administrativen  Tätigkeiten  für  mich  vorbereitet  Welchen 
Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  Ziel,  die 
Ziele  verfotgen.  Sehr  wichtig  sind  Ehrgeiz.  Freunde  und  sorgfältiger  Umgang 
mit  der  Umwelt.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Für  die  Zukunft  plane  ich  mit  guten 
Personalberatem  im  IT-  Bereich  zusammenzuarbeiten. 


•  Wittbrodt  Rainer 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch,  Gastronom.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Hotel  Mercure  Leipzig., 
04109  Leipzig,  Augustusplatz  5-6.  Geboren  -  Datum,  Ort.  28.  Januar  1952, 
Berlin,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Märend,  Hobbies:  Schach,  Lesen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  Lehre  als  Koch  arbeitete  ich  in  verschiedenen  Hotels  in  Frank- 
reich, Südafrika  und  in  der  Schweiz,  später  als  Küchenchef  in  England,  Indien 
und  Hongkong,  Bei  einem  Aufenthalt  in  den  USA  übernahm  ich  als  Franchise- 
nehmer eine  Restaurantkette  für  Deutschland,  welche  in  Berlin  eröffnet  wurde. 
Nach  fünf  Jahren  wechselte  ich  ins  Hotel  Mercure  Leipzig,  wo  ich  in  der  Funk- 
tion des  Direktors  bis  31 .  Mai  2002  als  Vorganger  von  Herrn  Direktor  Martin 
Holze  arbeitete. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Persönlich:  „Mensch  sein!-  Beruf- 
lich bedeutet  für  mich  Erfolg  im  weitesten 
Sinne  das  Erreichen  umfassender  Zufrie- 
denheit durch  die  ausgeübte  Tätigkeit.  Das 
hat  auch,  aber  nicht  nur,  mit  entsprechen- 
dem finanziellen  Erfolg  zu  tun.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  daran 
denke,  daß  ich  als  Jdeiner  Kochlehrling 
begonnen  habe  und  es  immerhin  bis  zum 
Hoteldirektor  gebracht  habe  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich.  Was  warausschlagge- 
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I  für  Ihren  Erfolg?  Das  wichtigste  war  mein  Ehrgeiz.  Ich  war  in  allen 
Dingen  immer  bestrebt,  das  Beste  aus  mir  heraus  zu  holen  und  aus  einer  Situa- 
tion zu  machen.  Dabei  achtete  ich  vor  allem  immer  auf  Qualität.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigste  und  beste 
berufliche  Entscheidung  in  meinem  Leben  war  die  Entscheidung,  in  die  Hotel- 
Branche  zu  gehen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  an- 
standig im  weitesten  Sinne,  fair  und  Prinzipien  treu,  Welche  Rolle  spielen  die 
er  bei  Ihrem  Erfolg?  Gute  Mitarbeiter  sind  das  wichtigste  Element 
man  einen  Betneb  erfolgreich  führen  will.  Nach  welchen  Kriterien 
i  Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  der  fachlichen  Kompetenz  ist 


das  wichtigste  Auswahlkritenum  der  Charakter  und  die  Freundlichkeit.  Ich  lege 
großen  Wert  auf  Teamfahigkeit  und  erwarte  natürlich  einen  entsprechenden 
Leistungswillen.  Auf  Zeugnisse  lege  ich  nur  geringen  Wert.  Sollte  einmal  ein 
Mitarbeiter  fachliche  Wissenslücken  aufweisen  kann  man  ihm  das  Fehlende 
beibringen,  solange  man  von  der  Persönlichkeit  überzeugt  ist.  Charakterliche 
Mängel  hingegen  kann  man  aus  der  Position  des  Vorgesetzten  nich  beeinflus- 
sen, Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Vor  allem  durch  Gespräche,  aber 
in  Einzelfällen  auch  durch  finanzielle  Vergütungen.  Wenn  man  gute  Mitarbeiter 
haben  will,  muß  man  deren  Leistung  auch  entsprechend  honorieren.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  v/issen,  daß 
sie  mich  jederzeit  ansprechen  können  und  daß  mir  kein  Problem  zu  klein  ist. 
Meine  Tür  steht  immer  offen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben? 
Da  ich  sehr  pflichtbewußt  bin  leidet  das  Pnvatleben  manchmal  unter  den  beruf- 
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ncnen  Aworcerungen,  oesonoers,  wenn  ein  Destimmies  rrojeKt  meine  gesam- 
te Aufmerksamkeit  und  Konzentration  benötigt.  Allgemein  trenne  ich  aber  den 
beruflichen  und  den  privaten  Bereich  sehr  gut.  Wenn  die  Turdes  Betriebes 
hinter  mir  schließt,  denke  ich  nicht  mehr  daran,  bis  ich  mich  am  nächsten  Tag 
wieder  an  meinen  Schreibtisch  setze.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Junge  Menschen,  die  ins  Berufsleben 
starten,  sollten  sich  bewußt  sein,  daß  einem  in  der  Welt  nichts  geschenkt  wird. 
Doch  ist  auch  wesentlich,  der  jungen  Generation  klar  zu  machen,  daß  es  eben 
das  Vorrecht  der  Jugend  ist,  Fehler  zu  machen,  denn  ohne  Irrwege  kann  es  auch 
keine  Veränderungen  geben-gerade  die  Jugend  ist  es  ja.  die  immer  wieder  alles 
weiter  voran  treibt.  Die  wichtigsten  Voraussetzungen  hierfür  sind  aus  meiner 
Sicht  eine  gute  Ausbildung,  Flexibiliät  und  natürlich  der  entsprechende  Ar- 
beitseinsatz, sowie  der  Mut.  ungewohnte  Wege  zu  gehen.  Auch  sollte  man  als 
junger  Mensch  eine  gewisse  Zeit  im  Ausland  verbringen .  Welche  Ziele  haben 
Sie'  Ich  habe  mir  selbst  versorochen  niemals  ein  Maaenoeschwür  oder  einen 
Herzinfarkt  zu  bekommen.  Ihr  Lebensmotto?  CarpeDiem. 

*  Wittig  Wolfgang  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pharmazeut.  Funktion:  Inhaber, 
Tätig  bei:  Apotheke  zur  Heiligen 
Margaretha  Mr.  Ph.  Wolfgang  Wittig  KG. 
3860  Heidenreichstein,  Stadtplatz  18. 
Geboren  -  Datum.  Ort.  22.  September  1 947. 
Heiden  reichstem.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Renate,  geb.  Bernard.  Kinder  Ar- 
thur (1974)  und  Alice  (1977).  Eltern:  Erich 
und  Frederike  Schöpfensche  Akte:  Eige- 
ne Konzepte,  nach  denen  ich  bei  verschie- 
denen Institutionen  Vorträge  hatte.  Mitglied- 
schaften: Reitklub  in  Heidenreichstein. 
Golfklub  in  Haugschlag.  Hobbies:  Tennis, 
Dressur  Reiten,  Golf  und  Jagen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Vorsitzen- 
der des  Aufsichtsrats  der  Volksbanken  Oberes  Wald  viertel'  Kammerdeieaierter 
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aer  osierreicniscnen  ApotneKerKammer  in  Nieoerosterreicn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Besuch  der  Volksschule  in  Heidenreichstein  trat  ich  in  das  Bundes- 
realgymnasium in  Waidhofen  an  der  Thaya  ein  und  beendete  dieses  1 966  mit 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  eine  er- 
reichbare Zufrie- 
denheit." 
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der  Matura.  Im  Anschluß  absolvierte  ich  den  Wehrdienst  bei  der  Garde  in  Wien . 
Ende  1 967  begann  ich  das  Studium  der  Pharmazie  an  der  Universität  Wien  und 
vollendete  dieses  1974.  Meinen  beruflichen  Werdegang  begann  ich  in  der  „Stern 
Apotheke"  in  München,  ging  aber  noch  im  gleichen  Jahr  wieder  in  meine  Hei- 
matstadt Heidenreichslein  zurück,  um  als  angestellter  Pharmazeut  in  der  „Apo- 
theke zur  Hl.  Margaretha"  tätig  zu  werden.  Zwei  Jahre  später  gründete  ich  mit 
dem  Vorbesitzer  Mag.  Thomas  Stigtitz  eine  OHG,  an  der  ich  mich  mit  geringem 
Prozentsatz  beteiligte,  mit  der  Option,  den  Anteil  seiner  Firma  nach  seinem 
aktiven  Ausscheiden  zu  pachten .  Diese  Anteile  erwarb  ich  1 978  nach  dem  Tod 
meines  Vorgängers  von  seinen  Kindern,  die  in  Amenka  lebten.  Ich  erstellte 
einen  Finanzplan  für  die  kommenden  1 5  Jahre  und  berücksichtigte  darin  auch 
Umbau  und  Modernisierung  der  Apotheke.  Der  Gesamtzubau  wurde  1 980  fertig- 
gestellt und  umfaßt  ungefähr  350m2.  Zur  Zeit  beschäftige  »ch  zwölf  Mitarbeiter, 
darunter  zwei  Pharmazeuten .  Aufgrund  der  großen  Nachfrage  nach  pharmazeu- 
tischen Eigenprodukten,  ist  es  für  mich  als  Apotheker  ein  Anliegen,  diese  selbst 
herzustellen,  die  Produktion  immer  weiter  auszubauen  und  zu  vervollständi- 
gen. Es  war  mir  immer  wichtig,  die  beratende  Funktion  eines  Apothekers  in  die 
Praxis  umzusetzen.  1 984  erweiterte  ich  meine  Firma  indem  ich  eine  Drogene, 
ebenfalls  in  Hektenreichstein,  dazu  kaufte,  der  auch  ein  Kosmeft-  und  Fußpflege- 
salon, sowie  ein  Massage-  und  Sonnenstudio  angeschlossen  war.  Im  Laufe  der 
Jahre  wurde  aber  die  Konkurrenz  durch  die  Billigparfumerien  immer  stärker  und 
so  beschloß  ich  1 996,  mich  von  diesem  Teil  der  Firma,  bis  auf  die  Fußpflege, 
die  ich  auf  dem  Standort  der  Apotheke  integrierte,  wieder  zu  trennen.  Im  übrigen 
führen  wir  auch  homöopathische  Produkte  und  Bachblüten  und  haben  für  die- 
sen Bereich  zwei  geschulte  pharmazeutisch-kaufmännische  Assistentinnen 
angestellt.  Natürlich  wird  auch  auf  die  spezifische  Apothekenkosmetik  großes 
Augenmerk  gelegt.  Ich  sehe  der  Zukunft  meines  Unternehmens,  trotz  aller 
Querelen,  die  es  zwischen  den  Sozialversicherungsträgem,  Ärzten  und  Apo- 
thekern gibt,  sehroptmistisch  entgegen.  Wenn  man  sich  als  Apotheker  inno- 
vativ fortbewegt,  wird  die  pharmazeutische  Branche  in  Gemeinschaftsarbeit 
mit  anderen  Apothekern  noch  viele  interessante  Perspektiven  bieten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  eine 
erreichbare  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Ich  kann  sehr  gut  organisieren.  Ich  muß  meine  Ware  rechtzeitig  vor  Ort  be- 
reitstellen, und  zwar  in  einer  Form,  die  die  Lagerhaltung  nicht  überfordert. 
Die  Mitarbeiteranzahl  muß  adäquat  sein.  Der  gesamte  Ablauf  in  einer  Apo- 
theke unterliegt  genauester,  präziser  organisatorischer  Planung.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  wollte  schon  während 
meiner  Gymnasialzeit  selbständig  Entscheidungen  treffen  können  und  habe 
mir  mit  dem  Pharmaziestudium  und  mit  dem  Beruf  des  Pharmazeuten  und 
Unternehmers ,  diese  Möglichkeit  geschaffen .  Welche  Anerkennung  ha  ben 
Sie  erfahren?  Ich  werde  von  den  Kunden,  aber  auch  von  der  Gemeinde  und 
den  Banken  anerkannt.  Ich  sitze  als  Vorsitzender  im  Aufsichtsrat  der  Volks- 
bank oberes  Waldviertel  und  erfülle  dort  meine  Funktion.  Auch  finde  ich  großes 
Verständnis  bei  meiner  Familie,  besonders  durch  meine  Frau.  Sie  versteht 
mein  Engagement  in  der  Apotheke,  und  in  den  anderen  Funktionen.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  wichtige,  ohne 
gute  Mitarbeitergibt  es  keinen  Erfolg.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  den  fachlichen  Fähigkeiten,  die  ein  Mitar- 
beiter mitbringen  muß,  beurteile  ich  deren  menschliche  Qualitäten  rein  intuitiv. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Erfolgreich  kann  man  nur  dann  sein, 
wenn  der  Tonangebende  seine  Mitarbeiter  am  großen  Instrument  .Betneb' 
mitspielen  läßt,  und  das  tue  ich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbil- 


dung? Ich  besuche  zwei-  bis  dreimal  jährlich  verschiedene,  meist  pharma- 
zeutische, Kongresse,  Vorträge,  etc.  Welche  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  soll  sich  soviel  Wissen  als  möglich  in 
den  verschiedensten  Branchen  aneignen,  egal  ob  handwerklich  oder  akade- 
misch. Getroffene  Entscheidungen  muß  man  konsequent  verfolgen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  erreichen,  daß  meine  Apotheke 
immer  „up  to  date"  ist  und  dies  auch  von  meinen  Kunden  so  gesehen  wird  Ihr 
Lebensmotto?  Ohne  Erfolg  keine  Zufriedenheit. 

*    Wittmann  Stefanie 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch-Kellner,  Gastwirt.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Gasthaus  Stefanie 
Wittmann.  .2116  Klement  29.  Geboren  - 
Datum,  Ort  20.  Mai  1954,  Klement  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Franz.  Kinder: 
Helga  (1977)  und  Beate  (1982).  Eltern:  Maria 
und  Anton.  Mitgliedschaften:  Fußballver- 
ein Klement  Tennisclub.  Hobbies:  Hand- 
arbeiten, Dekoneren,  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  Landwirtschaftsbetrieb. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
dreijährigen  Lehre  und  Kellner  im  elterlichen,  von  meinem  Urgroßvater  1890 
gegründeten  Gasthaus  blieb  ich  bis  zum  heutigen  Tag  im  Unternehmen  und 
arbeite  dort.  Als  meine  Eltern  1 984  in  Pensjon  gingen ,  übernahm  ich  es  gemein- 
sam mit  meinem  Mann.  Wir  bauten  zwei  Säle  und  Nebenräume  an,  in  denen  50, 
beziehungsweise  70  Personen  Platz  finden.  Wenn  man  die  Säle  verbindet, 
kann  man  Feste  mit  bis  zu  1 20  Personen  feiern.  Außerdem  gibt  es  noch  ein 
Stüberl  für  20  Personen.  Im  Sommer  kommt  noch  ein  schattiger  Gastgarten  mit 
40  Plätzen  dazu.  Bei  uns  gibt  es  ein  täglich  wechselndes  Menü,  Hausmanns- 
und Vollwertkost.  Unsere  Weine  sind  ausgesuchte  Hauerweine.  Unsere  Gäste 
kommen  aus  dem  Ort.  aber  auch  aus  der  weiteren  Umgebung  und  feiern  Feste 
-  wie  Hochzeiten  -  gerne  bei  uns. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  die 
Menschen  mit  meinem  Angebot  zufrieden  sind.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  meine  Gäste  auch  von  weit  her  zu  uns  kommen.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Entscheidung,  das  Unternehmen 
zu  vergrößern  spielt  sicher  eine  gewisse  Rolle.  Generell  ist  meine  Stärke  die 
Art  und  Weise,  wie  ich  auf  meine  Gäste  zugehe.  Ab  wann  empfanden  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  von  Beginn  an,  der  Betneb  lief  nach  der 
Übernahme  nahtlos  weiter  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  überlege  gut  und  lange,  bevor  ich  Entscheidungen  treffe.  Welche 
Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Wir  verwenden  keine  Fertigprodukte 
und  unsere  Speisen  überzeugen  durch  Frische  und  Geschmack.  Wir  bieten 
neben  der  Hausmannskost  auch  saisonale  Spezialitäten  und  Vollwertkost. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Gepflegtes  Ausse- 
hen und  guter  Umgang  mit  den  Gästen  sind  mir  wichtig,  Meine  Mitarbeiter 
sind  bestens  geschult  und  fleißig:  Nur  gemeinsam  sind  wir  stark.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Nur  durch  Begeisterung  arbeiten  unsere  Mitar- 
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berter  mit  Freude  auch  abends  oder  am  Wochenende.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  werde  als  kollegiale  Chefin  gesehen,  von 
meinen  Lehrlingen  werde  ich  wahrscheinlich  als  etwas  strenger  empfunden. 
Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Wenn  der  Beruf  auch  Hobby 
ist.  sind  die  beiden  Bereiche  gut  zu  vereinbaren.  Ich  hatte  fast  immer  Zeit  für 
meine  Kinder,  half  ihnen  bei  den  Aufgaben  am  Nachmittag  in  unserem  Stüberl 
und  mein  Mann  war  neben  der  Landwirtschaft  immer  im  Gasthaus,  um  mit- 
zuhelfen Meine  Farn  ilie  mußte  fast  nie  unter  meiner  Berufstätigkeit  leiden,  wir 
waren  immer  alle  im  Gasthaus  zu  Hause.  Heute  helfen  uns  die  Kinder  oft,  auch 
wenn  sie  bereits  ihren  eigenen  Berufen  nachgehen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  nicht  alles  negativ 
sehen,  weil  es  immer  auch  eine  positive  Seite  gibt.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Da  mein  Mann  erkrankt  ist,  habe  ich  meine  beruflichen  Ziele 
zur  Zeit  hintangeslellt  und  eingefroren. 


*    Wittstock  Ingo 


„Ich  habe  jede 
Herausforderung 
angenommen 
und  wenn  ich  et- 
was können  woll- 
te, dann  lernte  ich 
es  auch." 


•  Steckbrief 

Funktion.  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Spar- 
Kassen  verscnerungsservice  bes  m.D.n , 
1010  Wien,  Wipplingerstraße  36-38.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  9.  September  1942.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Renate.  Hob- 
bies: Bis  zum  vergangenen  Jahr  einmal 
pro  Woche  Basketball. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften, das  ich  allerdings  abbrach.  Im  Jahre  1965  erfolgte  mein  Eintritt 
in  de  damalige  Erste  Österreichische  Spar-Casse,  wo  ich  im  Filialbetrieb  tätig 
war.  Von  1 968  bis  1 974  war  ich  im  Außendienst  der  Kundendienstabteilung 
tätig,  von  1974  bis  1978  in  der  Abteilung  Institutionelle  Kunden,  und  von  1978 
bis  1 987  wurde  ich  als  Accountmanager  im  Bereich  Großkunden  eingesetzt. 
Von  1987  bis  1998  übte  ich  die  Funkton  des  Geschäftsführers  der  VMG-Ver- 
sjcherungsmakler  Ges.m.b.H  Erste  Österreichische  Spar-Casse  aus  und  seit 
1 999  bin  ich  Geschäftsführer  der  Sparkassen-Versicherungsservioe  Gesmb.H. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  setzt  sich  aus  dem  wirt- 
schaftlichen Erfolg  des  Unternehmens  und  den  persönlichen  Erfolg  zusam- 
men. Aus  meiner  Sicht  benötigt  man  dazu  Fachwissen  gepaart  mit  Team- 
fähigkeit.  die  Fähigkeit,  Talente  zu  entdecken  und  zu  fördern  und  den  Mitar- 
beitern als  Führungspersönlichkeit  die  Möglichkeit  zu  geben,  zum  wirtschaft- 
lichen Erfolg  beizutragen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  alle 
relevanten  Tätigkeiten  von  Grund  auf  gelernt  und  hatte  Vorgesetzte,  die  fach- 
liche Kapazitäten  im  Bereich  Mitarbeiterführung  waren  -  sie  haben  mich  ge- 
fördert, was  nicht  immer  eine  Selbstverständlichkeit  ist.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  jede  Herausforderung  angenommen  und 
wenn  ich  etwas  „können"  wollte,  dann  lernte  ich  es  auch.  Sicherlich  gehört 
auch  Glück  zum  Erfolg.  Ich  war  immer  im  Verkauf  tätig,  zuerst  in  einer 
Sparkassenfiliale  und  habe  dort  alle  Verkaufsbereiche  einer  Bank  durchge- 
macht. Wenn  sich  die  Chance  ergeben  hat,  etwas  Neues  zu  machen,  war  ich 


immer  bereit,  sie  zu  ergreifen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Wenn  die  fachlichen  Kritenen  in  Ordnung  sind,  stelle  ich  mir  die 
Frage,  ob  der  Bewerber  mit  dem  Team  zusammenarbeiten  kann;  Sympathie 
spielt  eine  wesentliche  Rolle.  Ich  hatte  damit  immer  Glück.  Ein  dementspre- 
chendes  Auftreten  muß  auch  vorhanden  sein,  denn  der  Mitarbeiter  repräsentiert 
unser  Unternehmen  nach  außen.  Lernbereilschaft  versteht  seh  von  selbst.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wichtig  ist.  daß  nicht  alles  zur  Routine 
wird.  Ich  pflege  den  Participation-Stil  und  versuche,  die  Mitarbeiter  für  eine 
Aufgabe  bzw.  für  ein  Projekt  zu  gewinnen,  das  heißt,  ich  versuche,  die  Ideen 
des  Mitarbeiters  zu  gewinnen,  auch  wenn  es  vielleicht  Ideen  sind,  die  außerhalbt 
der  Norm  liegen  -  gerade  diese  zeugen  von  Kreativität.  Ich  scheue  mich  auch 
nicht,  andere  Gedanken,  die  besser  sind  als  meine,  zu  akzeptieren.  Ich  fördere 
die  Kreativität  der  Mitarbeiter  und  schätze  es,  wenn  die  Mitarbeiter  über  den 
..eigenen  Tellerrand"  blicken.  Man  bekommt  Scheuklappen,  wenn  die  Routine 
uberwiegt,  auch  wenn  man  das  nicht  möchte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  konzentrieren  uns  auf  die  Personenversicherung,  viele 
Versicherer  beneiden  uns  dabei  um  unseren  Vertriebsweg.  Wir  sehen  darin 
auch  die  Zukunft,  denn  fünfzig  Prozent  aller  Lebensversicherungen  werden 
bereits  am  Bankschalter  abgeschlossen.  Wie  lebt  es  sich  mit  den  Mitbewer- 
bern? Der  Mitbewerber  ist  deshalb  interessant,  weil  man  ohne  ihn  einrosten 
würde,  Man  kennt  sich  untereinander  und  es  gibt  freundschaftliche  Beziehun- 
gen Jeder  kennt  die  Probleme  des  anderen  am  Markt  und  es  existiert  ein  reger 
Erfahrungsaustausch.  Wir  sehen  in  den  anderen  Versicherungsuntemehmen 
keine  Konkurrenten  sondern  nur  Mitbewerber,  denn  jeder  versucht,  im  Sinne 
des  Kunden  eine  vernünftige  Lösung  zu  finden.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Eine  Trennung  ist  schwer  möglich,  denn  viele  Geschäfts- 
kontakte sind  freundschaftlicher  Art.  Ich  versuche  trotzdem,  das  Wochenende 
für  die  Familie  freizuhalten,  denn  unter  der  Woche  ist  so  mancher  Abendtermin 
einzuhalten  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Pro  Jahr 
etwa  eine  Woche,  wobei  die  Themen  pnmär  im  persönlichkeitsbildenden  Be- 
reich zu  finden  sind  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Wenn  man  in  dieser  Branche  erfolgreich  tätig  sein  möchte, 
bedarf  es  vor  allem  hoher  Teamfähigkeit,  sie  zählt  besonders  für  Führungskräf- 
te. Die  ,großen  Herren"  der  Nachkriegszeit,  die  autoritär  herrschten,  gibt  es 
nicht  mehr  -  sie  haben  Schiffbruch  erlitten.  Man  muß  in  der  Lage  sein,  eine 
Vision  zu  vermitteln,  sich  und  den  Mitarbeitern  die  Frage  zu  stellen:  „Was 
wollen  wir,  wohin  wollen  wir  und  wo  stehen  wir  jetzt?"  Dabei  gilt  es,  die 
Mitarbeiter  in  allen  Belangen  miteinzubeziehen.  Weiters  muß  man  auch  in  der 
Lage  sein,  klare  Entscheidungen  zu  treffen,  auch  wenn  diese  wehtun. 

•  Wlasto  Walter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  AEROCAL  Schalldämm-  und  Luft- 
meßgeräte Gesellschaft  m.b.H..  1100  Wien.  Leebgasse  25.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  10  September  1939,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfnede. 
Kinder:  Alexander  und  Michaela.  Eltern:  Anna  und  Emanuel.  Hobbies:  Es- 
sen und  Trinken. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war  30 

Jahre  lang  Verkaufsleiter  bei  der  Firma  Heizbösch,  dann  habe  ich  mich  selb- 
ständig gemacht.  Ich  wollte  nämlich  vermeiden,  mit  50  Jahren  zum  „alten 
Eisen'  zu  gehören,  deshalb  verließ  ich  das  Unternehmen  rechtzeitig.  Ich  merk- 
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te  darüber  hinaus,  daß  genau  jene  Produkte,  die  die  Firma  Heizbösch  nicht  im 
Programm  hat.  sehr  wesentliche  Faktoren  für  die  Femwärme  sind,  nützte  meine 
Kontakte  zu  diversen  Femwärmeuntemehmem  und  konnte  meinen  Kunden 
somit  genau  das  bieten,  worauf  sie  immer  gewartet  haben  und  was  ihren  Bedürf- 
nissen entspricht. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  der  Lehre  in  einem  Papierhandel  stand  ich  vor  der  Entscheidung, 
mich  selbständig  zu  machen  oder  pendeln  zu  müssen.  Ich  entschloß  mich 
1 985,  eine  Papierhandlung  zu  eröffnen  und  nahm  in  der  Folge  eine  Trafik  dazu. 


Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  man 
so  leben  kann,  wie  man  will.  Ich  arbeite 
nicht,  ich  lebe  in  meinem  Geschäft  und 
bin  überall  dabei.  Dabei  stehe  ich  auf  dem 
Standpunkt,  daß  man  jede  Arbeit,  die  man 
delegieren  kann,  auch  delegieren  soll. 
Wenn  man  afles  delegieren  kann,  delegiert 
man  alles  und  arbeitet  selbst  nichts  mehr. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich 
bin  finanziell  unabhängig.  Ich  begann  mit 
meinem  Unternehmen  bei  Nu»,  es  ist  heu- 
te schuldenfrei.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Glück, 
gute  Freunde  zu  haben,  meine  Ausbildung,  30  Jahre  in  der  Branche  und  mein 
hohes  Fachwissen  „als  alter  Hase".  Um  bei  diesem  Bild  zu  bleiben:  ich  weiß, 
wie  der  Hase  läuft  und  kann  sehr  genau  abschätzen,  was  in  Zukunft  gebraucht 
wird.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  belohne  mich  selbst 
und  bin  zufrieden  mit  dem  Erreichten.  Seit  es  die  Firma  gibt,  kann  ich  jedes  Jahr 
eine  Stetgerung  verzeichnen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbei- 
ter aus?  Ich  habe  auch  diesen  Bereich  delegiert:  mein  Vertreter  muß  mit  d»esen 
Menschen  arbeiten,  da  soll  er  sie  auch  selbst  aussuchen.  Welche  Stärken 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  sind  sehr  flexibel,  gehen  auf 
die  Kundenwünsche  absolut  ein.  Da  das  Unternehmen  klein  ist  und  ich  wirklich 
hochqualifiziertes  Personal  beschäftige,  können  wir  sehr  rasch  reagieren.  Auch 
die  Entscheidungsfindung  funktioniert  bei  uns  innerhalb  von  Minuten.  Wenn  es 
ein  Problem  gibt,  setzen  wir  uns  zusammen  und  entscheiden  binnen  weniger 
Minuten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  60  Jahren  nimmt 
man  sich  nicht  mehr  so  viel  Zeit  für  die  Familie,  weil  die  Familie  ziemlich  klein 
wird  und  sich  im  Prinzip  auf  zwei  Personen  beschränkt,  aber  als  die  Kinder 
noch  kleiner  waren ,  habe  ich  mir  für  sie  genug  Zeit  genommen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  nicht 
kritiklos  das  verkaufen,  was  die  Firma  hat,  bei  der  man  beschäftigt  ist  sondern 
das  produzieren  und  verkaufen,  was  der  Kunde  braucht  Ein  guter  Verkäufer 
verkauft  zuerst  und  sucht  dann  jemanden,  der  es  produziert.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  so  groß,  daß  ich  nicht  wage,  daran 
zu  denken.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen.  Wenn  ich  einen  guten 
Auftrag  bekomme,  sehe  ich  nicht  ein,  warum  ich  mit  meinen  Lieferanten  allzu 
hart  verhandeln  sollte:  wenn  mein  Geschäft  gut  geht,  soll  es  ihm  auch  gut 
gehen.  Durch  diese  Einstellung  pflegen  wir  sehr  langfristjge  Beziehungen  zu 
unseren  Partnern,  den  Lieferanten. 


*  Woditschka  Herta 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin .  Tätig  bei:  Buch  -  Papier  -  Trafik  -  Lotterie  -  Veranstaltungs- 
karten Herta  Woditschka.,  2170  Poysdorf.  Dreifaltigkeitsplatz  12.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  Juni  1965,  Wien.  Eltern:  Anna,  Eduard.  Hobbies:  Schwimmen. 


„Ich  könnte  mich 
nicht  mehr  als  un- 
selbständig Tätige 
vorstellen  und  ich 
fühle  mich  sehr 
erfolgreich." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönlich, 
mich  in  der  Arbeit  wohl  zu  fühlen  und  fi- 
nanziell gut  situiert  zu  sein.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  machte  mich 
mit  19  Jahren  selbständig  und  stand  seit 
damals  immer  hinter  meiner  Arbeit  und 
meinem  Betrieb.  Ich  könnte  mich  nicht  mehr 
als  unselbständig  Tätige  vorstellen  und 
ich  fühle  mich  sehr  erfolgreich.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  stehe  mit  voller  Kraft  hinter  meinem 
Geschäft  und  arbeite  sehr  hart.  In  meiner  Branche  gibt  es  im  Umkreis  keinen 
Mitbewerber,  der  so  viel  Auswahl  bietet.  Ich  kann  mich  auf  jeden  Menschen  gut 
einlassen  und  kommuniziere  gerne  mit  meinen  Kunden.  80  Prozent  meines 
Umsatzes  mache  ich  mit  Stammkunden.  Ich  nehme  mir  sehr  viel  Zeit  für  die 
Menschen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Durch  die  Grenzöffnung  habe  ich  Bücher  dazugenommen  und  bin  dafür  belohnt 
worden.  Seit  2000  führe  ich  nun  auch  eine  Lottoannahmestelle,  was  eine  sehr 
gute  Entscheidung  war.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Mein  ehemaliger  Chef  war  sehr  prägend  für 
mich.  Ich  habe  einige  Jahre  bei  ihm  gearbeitet  viel  von  ihm  gelernt  und  in  mein 
weiteres  Leben  mitgenommen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer 
Branche  als  ungelöst?  Die  großen  Unternehmen  sind  den  Mitarbeitern  ge- 
genüber sehr  unmenschlich,  da  werden  die  Mitarbeiter  nach  zehn  Jahren  ein- 
fach gekündigt  nur  weil  ihnen  der  Betrieb  keine  Abfertigung  zahlen  will  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  denke  nicht,  das  mich  mein 
Umfeld  als  .die  Geschäftsfrau''  sieht,  sondern  eher  als  Kumpel  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  sind  genauso  wichtig  wie  der 
Unternehmer  selbst  Wenn  sich  die  Mitarbeiter  wohlfühlen,  wirkt  sich  das  sehr 
gut  auf  den  Umsatz  aus  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Sie  müssen  mir  in  erster  Linie  sympathisch  sein.  Das  Zeugnis  ist  zwar 
auch  sehr  wichtig,  aber  an  erster  Stelle  kommt  das  Menschliche.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  mein  Betrieb  davon  abhängt,  wie  ich 
die  Mitarbeiter  behandte.  Die  Kunden  spüren,  wie  es  den  Mitarbeitern  in  meinem 
Betrieb  geht.  Ich  überlasse  meinen  Kollegen  immer  selbst,  den  Urlaub  zu  pla- 
nen und  sich  die  Zeit  einzuteilen .  Ich  bin  der  Meinung .  daß  jeder  Mensch  Fehler 
macht  und  kann  sie  in  allen  Fällen  verzeihen.  Durch  viele  Kleinigkeiten  und 
unser  freundschaftliches  Verhältnis  motiviere  ich  meine  Mitarbeiter  sehr  stark. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  glaube,  daß  sie 
mich  als  erfolgreich  sehen.  Sie  sehen  mich  nicht  als  die  Chefin,  sondern  eher 
als  ihren  Kumpel  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  verwen- 
de sehr  viel  Zeit  für  meinen  Betrieb  und  kann  zu  Hause  nicht  abschalten.  Ich 
habe  schon  Jahrzehnte  lang  keinen  Urlaub  mehr  gemacht  und  werde  hoffentlich 
später  einmal  Zeit  dafür  finden.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  darf  sich  nicht  zu  sehr  auf  den  Staat  verlas- 
sen, sondern  sollte  die  Dinge  selbst  anpacken  und  entscheiden.  Selbständiges 
Denken  muß  man  sich  aneignen,  es  ist  für  einen  positiven  Lebensweg  sehr 
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wichtig.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir,  daß  es 
mir  weiterhin  viel  Spaß  macht  mein  Unternehmen  zu  führen  und  daß  alles  so 
erfolgreich  weitergeht  wie  bistier.  Ich  möchte  mit  55  Jahren  in  Pension  gehen 
und  Urlaub  machen. 


*  Wohanka  Helmut  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zahnarzt.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Selbständiger  Facharzt  für 
Zahn-,  Mund-  und  Kieferheiikunde  Dr.  Wohanka  Helmut.,  1100  Wien,  Favoriten- 
straße 106.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Dezember  1955.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Dr.  Eva-Maria.  Kinder:  Agnes,  Elisabeth,  Richard,  Regina,  Julia.  Eltern: 
Eva  und  Helmut  Schöpferische  Akte:  Eli  *n  Esra  -  Mohammed,  1 998  (Vindobona- 
Verlag).  Hobbies:  Marathonlauf.  Radfahren.  Skiberglauf.  Sonstige  geschäftli- 
che Tätigkeiten:  geschäftsführender  Gesellschafter  der  Firma  Oberwalder  & 
Co.  OHG  und  der  C.  Mehsmer  OHG 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  abge- 
schlossener Matura  studierte  ich  Medizin 
und  promovierte  1 978  zum  Doktor  der  ge- 
samten Heilkunde.  Anschließend  besuch- 
te ich  den  zahnärztlichen  Lehrgang  an  der 
Wiener  Zahnklinik,  den  ich  1981  mit  er- 
folgreich abgelegter  Staatsprüfung  zum 
Facharzt  für  Zahn-  Mund-  und  Kiefer- 
heikunde beendete  Im  se'ben  Jahr  heira- 
tete ich  eine  damalige  Studienkollegin  und 
gründete  fast  gleichzeitig  die  Zahnarztpra- 
xis, in  der  wir  nach  wie  vor  arbeiten.  Im  Jahre  1984  wurde  ich  Prokurist  in 
unserem  Familienunternehmen  Oberwalder  &  Co,  das  ich  seit  der  Übernahme 
der  Geschäftsanteile  meines  Vaters  im  Jahre  1987  als  gewerberechtlicher 
Geschäftsführer  leite.  1997  begann  ch  mit  der  Abfassung  des  Htstorienromanes 
„Mohammed",  der  schließlich  1998  im  Vindobona  Verlag  erschien.  Das  Werk 
ist  der  Abschluß  eines  zwanzigjährigen  Pnvatstudiums.  beginnend  mit  der 
Psychoanalyse  Freuds.  überC.  G.  Jung,  Nietzsche,  Rushdie,  der  Bibel,  des 
Koran,  Patanjali  Yoga,  Buddhismus,  der  Kaballa,  bis  hin  zu  Astrologie  und 
Mystik  usw.;  ich  war  dabei  immer  auf  der  Suche  nach  der  menschlichen  Seele. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  das 
Leben  zu  überleben  und  die  Ewigkeit  zu  erreichen,  indem  die  Seele  den 
körperlichen  Tod  übertrifft  Wenn  man  krampfhaft  versucht  Erfolg  im  wirtschaft- 
lichen Sinne  zu  haben,  erreicht  man  dieses  Ziel  wahrscheinlich  nie.  da  sich 
das  Streben  nach  Erfolg  ähnlich  dem  Werben  um  eine  Frau  gestaltet:  man 
bemüht  sich,  einer  Frau  zu  gefallen,  jedoch  wirkt  man  dadurch  häufig 
unsympatischer,  als  man  in  Wirklichkeit  ist.  Wenn  man  dieser  Angebeteten 
hingegen  überläßt,  hinter  einem  herzulaufen ,  dann  wird  man  bei  ihr  ziemlich 
sicher  Erfolg  erzielen  -  und  genauso  ist  es  im  wirtschaftlichen  Sinne  zu  verste- 
hen. Man  muß  den  Erfolg  einfach  kommen  lassen,  da  er  sich  mit  der  Zeit  von 
allein  einstellt,  wenn  man  ohne  besondere  Verkrampfung  seiner  Tätigkeit  nach- 
geht. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  In  Relation  zu  anderen  Menschen,  die 
es  nicht  soweit  geschafft  haben  wie  ich,  ja,  jedoch  bin  ich  stets  unzufrieden: 


mit  der  Zufriedenheit  kommt  auch  das  Ende  des  Erfolges.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  sehr  schwer,  mich  selbst  zu  beurteilen, 
jedoch  glaube  ich,  daß  ich  verschiedene  Angebote  und  Gelegenheiten  erfolg- 
reich angenommen  habe.  Ich  habe  mich  nie  auf  eine  Sache  fixiert  und  dabei  alle 
anderen  vergessen,  sondern  eher  nach  dem  Prinzip  gelebt,  dort  zu  kämpfen,  wo 
mich  das  Leben  hinstellt.  Natürlich  hat  meine  Familie  zu  einem  sehr  großen  Teil 
zu  meinem  Erfolg  beigetragen ,  da  sie  mir  innere  Ruhe  und  Zufriedenheit  spen- 
det. Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Den  eigentlichen  Hö- 
hepunkt-auch  meines  irdischen  Daseins  -  habe  ich  noch  nicht  erreicht  denn 
das,  was  ich  bisher  erlebt  habe,  sehe  ich  nur  als  Weg  zu  etwas  Unbestimmtem, 
das  eines  Tages  meinen  Erfolg  darstellen  wird.  Als  ein  bisheriger  Einzelerfolg 
wäre  beispielsweise  das  Buch  zu  betrachten,  das  ich  geschrieben  habe.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Diese  beiden  Bereiche  greifen  bei 
mir  tief  ineinander  und  sind  untrennbar  miteinander  verbunden,  da  ich  ja  mit 
meiner  Frau  in  der  Ordination  zusammenarbeite,  was  reibungslos  klappt. 


*    Wohatschek  Wilhelm  Ing. 


„Als  Erfolg  be- 
trachte ich  meinen 
Werdegang,  da 
mir  die  berufli- 
chen Aufstiege 
nicht  in  die  Wiege 
gelegt  wurden." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Privatier.  Funktion:  Präsident.  Tä- 
tig bei:  Zentral  verband  der  Kleingärtner, 
Siedler  und  Kleintierzüchter  Österreichs.. 
1060  Wien.  Gelreidemarkt  11/10.  Geboren 
-  Datum ,  Ort:  1 5.  Juli  1 942,  Wien  .Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Christine.  Kinder 
Michaela  und  Sylvia.  Mitgliedschaften: 
Kammerrat  -  Landwirtschaftskammer.  Hob- 
bies: Modelleisenbahn. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Werdegang  folgte  sehr  einfachen  Mechanis- 
men, indem  ich  in  ein  Unternehmen  eintrat  und  es  bis  zur  Pensionierung  nicht 
mehr  verließ.  Nach  meinem  Abschluß  der  Fachschule  für  Elektrotechnik  (1959) 
begann  ich  sofort  in  einem  Umspannwerk  in  Braunau  zu  arbeiten.  1965  begann 
ich  am  zweiten  Bildungsweg  mit  der  Maturaausbildung  für  Elektrotechnik  und 
schloß  diese  1970  ab.  Inden  Jahren  1971  und  1972  erhielten  sowohl  meine 
Eltern,  als  auch  ich  je  einen  Kleingarten.  Eine  Mitarbeiterin  des  Zentralverban- 
des suchte  Mitarbeiter  und  fragte  mich  nach  Rat.  so  wurde  ich  Funktionär  des 
Zentralverbandes.  Ich  leite  hier  die  geschäftlichen  Geschehnisse,  nachdem 
ich  1 972  erkannt  habe ,  daß  die  damalige  Situation  des  Verbandes  einer  Verän- 
derung zuzuführen  sei.  1981  wurde  ich  zum  Vizepräsidenten,  1987  zum  Präsi- 
denten gewählt .  Die  Aufgabe  des  Zentral  Verbandes  ist  unter  anderem  die  Ver- 
waltung von  Grundstücken,  Immobilien  und  Kleingärten  in  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  Erfolg  betrachte  ich  meinen 
Werdegang ,  da  mir  die  beruflichen  Aufstiege  nicht  in  die  Wiege  gelegt  wurden. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  das  Glück,  zum 
richtigen  Zeitpunkt  dort  zu  sein,  wo  ich  gebraucht  wurde.  Als  sehr  wichtig 
erachte  ich  das .  Wollen",  das  .Tun",  sowie  die  praktischen  Erfahrungen.  Ich 
habe  40  Jahre  lang  gearbeitet  und  war  mir  nie  zu  schade,  hierarchische  Denk- 
muster abzulegen,  um  mitzuhelfen,  wenn  Not  am  Mann  war.  Ich  habe  niemals 
von  Mitarbeitern  etwas  verlangt,  was  ich  selber  zu  tun  nicht  bereit  gewesen 
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wäre.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja;  ich  habe  mir  viele  Berufserfolge 
durch  Erfahrung  erarbeitet  und  mit  meiner  Gattin  zwei  Kinder  großgezogen.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  das 
Handwerk  des  Elektrikers  erlernt  und  kam  als  technischer  Zeichner  in  die 
Verwaltung.  Dort  hätte  ich  bleiben  können,  hätte  jedoch  nie  eine  Möglichkeit 
zum  beruflichen  Aufstieg  vorgefunden.  Diese  Erkenntnis  weckte  den  Wunsch 
in  mir,  mehr  zu  erreichen.  Die  Matura  nachzuholen,  war  meine  erste  große  und 
erfolgreiche  Entscheidung.  Alle  wollten  sie  mir  ausreden,  aber  sie  hatten  - 
rückblickend  betrachtet  -  unrecht.  Dieser  Entscheidung  folgten  fünf  Jahre  des 
Arbertens.  Lernens  und  der  Entbehrung,  die  mich  jedoch  -  vor  altem  auch  durch 
die  Mithilfe  meiner  Gattin  -  zu  meinem  heutigen  Lebensstandard  führten.  Das 
wichtigste  ist  der  Mut  zur  Entscheidung.  Gab  es  eine  Situation,  in  der  ande- 
re aufgegeben  hätten?  Wir  haben  einen  Prozeß  gegen  die  Republik  Öster- 
reich gewonnen  und  ich  glaube,  daß  viele  in  dieser  Situation  aufgegeben  hät- 
ten Um  solche  Prozesse  fuhren  zu  können,  benötigt  man  natürlich  eine  sehr 
gute  finanzielle  Basis  und  Ausdauer.  Welche  Anerkennung  haben  Sie 
erfahren?  Anerkennung  von  außen  war  mir  niemals  ein  Anliegen.  Ich  habe 
Anerkennung  für  meine  Funktionen  erhalten;  man  muß  jedoch  zwischen  funk- 
tionellen und  persönlichen  Anerkennungen  zu  unterscheiden  lernen.  Welches 
Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  gibt  viele 
Probleme,  die  momentan  noch  nicht  gelöst  sind .  Wir  haben  immer  wieder  Pro- 
bleme mit  der  Parkplatzbeschaffung.  In  diesen  Fällen  treten  immer  wieder  Pro- 
blemstellungen in  der  Ausführung  auf,  da  die  Bauordnung  manche  Ideen  ein- 
fach nicht  verwirklichen  läßt.  Daher  sind  die  Politiker  aufgefordert,  die  Bau- 
ordnungen auf  ihren  Wert  zu  überprüfen.  Ein  großes  Problem  ist  auch,  daß 
Grund  und  Boden  nicht  vermehrbar  sind,  daher  sehen  wir  uns  in  einem  zu 
kleinen  Spielraum,  in  dem  wir  sinngerecht  gestaltend  tätig  sein  könnten  Wie 
ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Ich  führe  fünf  Angestellte  und 
wir  verwalten  einen  jährlichen  Umsatz  von  600  Millionen  Schilling  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  schätze  potentielle 
Mitarbeiter  mit  einem  Lebenslauf,  aus  dem  zu  ersehen  ist.  daß  er  loyal  und  treu 
zu  seinem  Unternehmen  steht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man 
muß  in  Mitarbeiter  mental  und  finanziell  investieren,  damit  Sie  gewisse  Vorga- 
ben erfüllen.  Mit  GeW  kann  man  Mitarbeiter  aber  nur  kurz  motivieren.  Mitarbeiter 
müssen  aus  eigenem  Willen  begeistert  sein,  jedoch  benötxjt  jeder  Lob,  um  sein 
Bestes  geben  zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die 
Meinungen  über  mich  falten  wohl  sehr  unterschiedlich  aus;  manche  schätzen 
mich  wahrscheinlich  sehr,  manche  dagegen  werden  mich  nicht  .in  ihre  Gebete 
einschließen*.  Ich  habe  immer  mein  Bestes  gegeben  und  bin  daher  ein  zufrie- 
dener Mensch.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Lernen,  lernen,  lernen  -  als  Grundstock,  darüber  hinaus  braucht 
man  Identifikation  mit  der  Tätigkeit,  Mut  zu  Entscheidungen  und  Geduld. 

•  Wohlmuth  Marie-Luise  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Kaufmännische  Bereichsteiterin.  Tätig  bei:  Siemens  Business  Ser- 
vices GmbH  &  Co.,  1031  Wien,  Dietnchgasse  27-29  Geboren  -  Datum.  Ort  13. 
Juni  1966,  Wien.  Mitgliedschaften:  Alumni-Club  der  Wirtschaftsuniversität. 
Hobbies:  meine  Freunde,  Sport  (Laufen,  Mountainbiken.  Skaten.  Schifahren). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Neben  mei- 
ner umfassenden  Ausbildung  mit  den  Schwerpunkten  Technik  (HTL  Elektro- 


technik). Wirtschaft  (WU-Wien  Schwer- 
punkte Organisation  und  Materialwirt- 
schaft, Informationstechnologie, 
Produktionsmanagement)  und  Qualitäts- 
management (Ausbildung  zur  Qualitäts- 
managerin) ergänzte  ich  bereits  während 
meines  Studiums  die  Theene  durch  eine 
mehrjährige  Tätigkeit  in  einem  Sportunter- 
nehmen und  in  der  Sportorganisation.  Nach 
Beendigung  meiner  Ausbildung  sah  ich 
meine  Herausforderung,  mein  umfassen- 
des Wissen  in  der  Informationstechnologie 
bei  Siemens-Nixdorf  Informationssysteme 
ein-  und  umzusetzen,  Ich  hatte  die  seltene  Möglichkeit,  als  Vertriebskontrollerin 
im  Bereich  Siemens  Business  Services  einer  neu  gegründeten  Einheit  die  den 
Bereich  Outsourcing  aufbaute,  einzusteigen.  Outsourcing  war  zu  diesem  Zeit- 
punkt eines  der  aufstrebenden  Gebiete  in  dieser  Branche  und  barg  somit  die 
Chance,  in  einem  völlig  neuen  Gebiet  den  Aufbau  mitzutragen.  Mitten  in  diesem 
spannenden  Aufbau  begann  die  New  Economy  als  neuer  Stern  am  Himmel 
aufzusteigen  und  auch  an  diesem  Aufbau  trug  ich  kaufmännisch  bei.  Nach 
Erreichen  der  ersten  Meilensteine  dieser  Aufbauphase  stellte  ich  mich  einer 
neuen  Herausforderung  und  Perspektjvenänderung  und  wechselte  zur  Siemens 
AG  in  den  Bereich  Einkauf  und  Logistik.  Dort  war  ich  für  das  konzemweite 
Einkaufscontrolling  zuständig,  nebenbei  hatte  ich  die  Projektleitung  für  die 
Euroeinführung  und  das  Y2000-Protekt  für  meinen  Bereich  inne.  Seit  Februar 
2000  wurde  mir  die  Chance  geboten,  bei  Siemens  Business  Services  GmbH  & 
Co  als  kaufmännische  Bereichsteiterin  de  Beratungseinheiten  mit  den  Schwer- 
punkten SAP-Beratung,  New  Ecorxxny-8eratung  und  klassische  Untemehmens- 
beratung  zu  übernehmen.  Unser  Unternehmen  ist  das  Dienstleistungs-  und 
Lösungshaus  von  Siemens  und  bedient  den  gesamten  Markt  mit  Informations- 
technologielösungen. Unser  Dienstleistungsangebot  reicht  von  Consulting  über 
Design.  Build  bis  Operate  und  Maintain. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  heißt  für  mich, 
den  Job  zu  finden,  der  Tag  für  Tag  neue  Herausforderungen  bietet,  mit  vielen 
Menschen  zu  tun  hat  und  in  dem  ich  meine  Stärken  einsetzen  kann.  Wenn  das 
Herz  und  der  Bauch  gleichermaßen  dabei  sind,  stellt  sich  Erfolg  von  selbst  ein. 
Die  richtige  Priorisierung  zwischen  Privatleben  und  Beruf  ist  eine  tägliche 
Herausforderung;  ich  denke,  auch  hier  den  richtigen  Weg  gefunden  zu  haben. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich;  ich  habe 
das  Gefühl,  auf  dem  für  mich  richtigen  Weg  zu  sein.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  waren,  neben 
meiner  umfassenden  Ausbildung,  mein  „Generalistentum*;  mein  Bestreben, 
aktiv  an  alle  Themen  herangehen,  Durchsetzungsstärke,  Entscheidungs- 
freudigkeit, die  Fähigkeit,  richtige  Prioritäten  zu  setzen  und  Kommunikations- 
fähigkeit, ebenso  wie  Flexibilität:  Ich  arbeite  gerne  mit  vielen  Menschen  zu- 
sammen. Ich  bin  Veränderungen  gegenüber  positiv  eingestellt.  Veränderung 
und  Bewegung  heißt  Leben!  Wie  verarbeiten  Sie  Probleme?  Fokussieren, 
kritisch  hinterfragen  und  entscheiden.  Einer  meiner  Leitsätze  ist:  „Es  wird  altes 
besser!",  woraus  ich  auch  meine  Eigenmotivation  ziehe  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  arbeite  gerne  im  Team  und  lege 
großen  Wert  darauf,  de  Stärken  mener  Mitarbeiter  zu  fördern.  Ich  bin  immer  nur 
so  gut,  wie  mein  Team.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Neben  der  richtigen  Ausbildung  ist  die  Persönlichkeit  das  wichtigste 
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Einstellungskriterium.  Mir  ist  wichtig,  daß  eine  Vertrauensbeziehung  entste-  Faktor  ist  Spaß  an  der  Tätigkeit,  sie  muß  sowohl  mir  als  auch  meinen  Mitarbei- 
ten kann  und  ich  es  schaffe,  den  Mitarbeitern  das  Gefühl  zu  vermitteln,  für  sie  tem  Spaß  machen,  dann  habe  ich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
da  zu  sein.  Feedback  ist  in  beide  Richtungen  wichtig.  Offenheit  und  Loyalitat  Ich  denke,  daß  ich  mich  als  erfolgreich  bezeichnen  darf,  weil  ich  in  meinem 
bedeuten  mir  viel.  Probleme  müssen  sofort  ausgesprochen  werden.  Ebenfalls  Leben  bisher  viel  erreichte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
wichtig  ist  mir  die  richtige  Kombination  aus  .Hirn"  und  „Bauch'.  Wie  verein-  Ich  bin  heute  der  Meinung,  daß  es  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  war,  auf 
baren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  die  richtigen  Prioritäten  der  Karriereleiter  ganz  unten  begonnen  zu  haben.  Dies  hat  mir  geholfen,  am 
zum  richtigen  Zeitpunkt  zu  setzen  Nur  die  harmonische  Kombination  und  Er-  Boden  der  Realität  zu  bleiben  und  nicht  abzuheben:  ich  war  mir  niemals  für  eine 
gänzung  beider  Bereiche  kann  zu  langfristigem  Erfolg  führen,  Welchen  Rat  Arbeit  zu  schade  Da  ich  meine  Tätigkeit  von  Grund  auf  verstehe  und  beherr- 
möchten  Sie  weitergeben?  Ich  rate  jungen  Menschen,  an  sich  zu  arbeiten,  sehe,  tun  ich  glaubwürdig,  ich  kenne  alle  Arbeitsabläufe  sehr  genau.  Weiters 
nicht  den  vorgegebenen  gesellschaftlichen  Mustern  zu  folgen,  auf  die  innere  ist  es  wesentlich,  nie  stehenzubleiben,  Weiterbildung  und  ständige  Verbesse- 
Stimme  zu  hören  und  den  eigenen  Weg  zu  gehen.  Überlegt  euch,  was  ihr  bereit  rung  sind  mir  sehr  wichtig.  Mein  Erfolg  basiert  nicht  nur  auf  jahrelanger,  harter 
seid,  für  beruflichen  Erfolg  aufzuwenden,  denn  dieser  hat  nicht  nur  positive  und  konsequenter  Arbeit,  sondern  vor  allem  auch  auf  meinem  Gespür  für  Men- 
Eigenschaften.  Wichtig  ist  es,  gerne  Verantwortung  zu  übernehmen  Eine  gute  sehen .  Ich  versuche,  mit  jedem  Mitarbeiter  so  umzugehen  daß  er  Spaß  an 
Ausbildung  ist  vorteilhaft,  denn  Wissen  ist  Macht.  Welche  Ziele  haben  Sie  seiner  Arbeit  hat,  weil  ich  weiß,  daß  Mitarbeiter  somit  gute  Leistungen  erbrin- 
sich  gesteckt?  Authentisch  bleiben  und  der  eigenen  Intuition  folgen.  gen  können.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 

Es  gab  keine  spezielle  und  spektakuläre  Einzelentscheidung  in  meiner  beruf- 
lichen Laufbahn;  ich  denke,  daß  mein  Erfolg  von  vielen  verschiedenen  Einzel- 

*      Wöhrer  Peter  Ing.  faktoren  abhängig  ist.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Die 

größte  Anerkennung  ist  für  mich,  wenn  mich  jemand  um  Rat  bittet  und  damit  in 

•  Steckbrief  EntScheidungsprozesse  einbindet,  wenn  ich  also  in  der  Lage  bin,  strategisch 
Beruf;  EDV-Techniker.  Funktion:  Manager  mitzuplanen,  Anerkennung  bedeutet,  daß  meine  Meinung  wichtig  ist  und  zum 
Operations.  Tätig  bei:  Atos  Ongin  Infor-  Gesamterfolg  des  Unternehmens  beiträgt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Um- 
mation  Technology  GmbH..  1101  Wien,  feld  gesehen?  Meine  engsten  Freunde  und  meine  Familie  sehen  mich  mit 
Tnester  Straße  66.  Geboren  -  Datum,  Ort:  Sicherheitals  erfolgreich.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
16.  Februar  1966,  Wien.  Familienstand:  aus?  Soziale  Kompetenz  ist  für  mich  eines  der  wesentlichsten  Kriterien  zur 
Verheiratet  mit  Karin.  Kinder.  Patrick  und  Zusammenarbeit;  ich  muß  ihnen  vertrauen  können.  Selbstverständlich  spielt 
Oliver.  Eltern:  Adolf  und  Inge.  Hobbies:  die  fachliche  Qualifikation  eine  wichtige  Rolle,  es  ist  aber  vor  allem  wichtig, 
Drachenfliegen,  Wandern.  daß  sich  das  Team  untereinander  gut  versieht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Ich  versuche,  meinen  Mitarbeitern  Erfolg  zu  ermöglichen,  indem  ich 

•  Karriere  Freude  an  der  Arbeit  zulasse  und  Erfolgserlebnisse  teile,  weil  ich  glaube,  daß 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  man  mit  Begeisterung  die  besten  Leistungen  erbringen  kann.  Welche  sind  die 
tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  verstehen  die  Probleme  und  Wünsche: 

HTL  für  Elektrotechnik,  leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  bewarb  mich  an-  die  Bedürfnisse  unserer  Kunden,  weil  wir  versuchen,  ihr  Geschäft  zu  verste- 

schließend  blind  bei  einigen  Firmen,  darunter  auch  bei  Philips.  Dort  war  ich  ab  hen.  Und  je  besser  uns  dies  gelingt,  desto  besser  sind  unsere  Lösungen.  Wir 

1986  etwa  eineinhalb  Jahre  lang  als  Operator,  bzw.  Konsdoperator  tätig.  Inder  bieten  individuelle  Lösungen,  die  den  Bedürfnissen  unserer  Kunden  entspre- 

Fokje  belegte  ich  einen  Kurs  und  wurde  Programmierer  auf  unterschiedlichsten  chen,  weil  wir  zu  ihrem  Erfolg  beitragen  möchten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 

Systemen.  1989  wurde  ich  Systemprogrammierer  und  1992  Systemleiter  bzw.  und  Privatleben?  Ich  achte  sehr  stark  darauf,  genug  Zeit  für  meine  Familie  zu 

Projektmanager  -  als  solcher  betreute  ich  in  Alleinverantwortung  das  haben,  weil  das  Berufsleben  ohne  ausgeglichenes  Privatleben  nicht  funktio- 

Materialwirtschaftssy stem  MAPICS  des  Philips  Bandgerätewerkes  AJthofen.  nieren  kann  und  umgekehrt.  Ich  denke,  daß  beide  Bereiche  voneinander  abhän- 

In  weiterer  Folge  baute  ich  ein  Logistiksystem  in  einem  Werk  in  Ungarn  auf  und  gig  sind.  Ein  wichtiger  Teil  meines  Erfolges  ist  Zeitmanagement:  ich  versuche, 

realisierte  schließlich  ein  Projekt  in  Malaysien.  1996  baute  ich  den  Produktbe-  mit  jener  Zeit  sorgsam  umzugehen,  die  mir  zur  Verfügung  steht.  Wenn  ich  in 

räch  für  Internet/Intranet  für  Origin  Austria  GmbH  auf  und  übernahm  schließlich  meiner  Arbeitszeit  vollen  Einsatz  leiste,  habe  ich  auch  genug  Zeit  für  Freizeit, 


„Für  mich  bedeu- 
tet Erfolg,  etwas 
gut  gemacht  zu 
haben  und  Dinge 
verändern  zu 
können." 


die  Führung  von  etwa  25  Mitarbeitern,  Ich  begann  im  Zuge  dessen,  verschie-  Familie  und  Urlaub.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ziele  ändern  sich,  je  älter  r 

dene  Aspekte  des  bis  dahin  praktizierten  Führungsstils  zu  ändern,  Seit  etwa  wird,  Heute  ist  es  mir  wichtig,  neben  beruflichem  und  finanziellem  Erfolg  auf 

drei  Jahren  führe  ich  eine  Gruppe  von  rund  70  Mitarbeitern,  also  etwa  ein  Drittel  mein  Familienleben  und  auf  meine  Gesundheit  zu  achten,  weil  ich  weiß,  daß 

der  Gesamtbeschäftigten  der  Atos  Ongin  Information  Technology  GmbH.  Das  ich  irgendwann  einmal  alt  werde:  und  was  nützt  mir  mein  ganzer  Erfolg  dann. 

Unternehmen  agiert  weltweit  mit  etwa  27.000  Mitarbeitern  und  erwirtschaftet  wenn  ich  krank  bin.  Mein  persönliches  Ziel  ist  es  deshalb,  die  richtige  Mi- 

300  Milliarden  Euro  Umsatz.  Die  Atos  Origin  Information  Technology  GmbH  schung  zwischen  beruflichem  Einsatz  und  einem  schönen  Leben  zu  finden, 
oesenartigt  sien  mit  t-uxnmerce  Losungen,  uutsourang,  bystemmtegratio- 
nen.  etc. 

*    Wolf  Marietta 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meiner  Meinung  nach  hängt  Er-  •  Steckbrief 

folgunmittelbarmitAnerkennungzusammen.furmich  persönlich  bedeutet  Erfolg,  Beruf:  Designenn.  Funktion:  Marketingassistentin.  Tatig  bei:  MEWATextil- 

etwas  gut  gemacht  zu  haben  und  Dinge  verändern  zu  können.  Ein  weiterer  Mietservice  VerwallungsgmbH.,  1120  Wien,  Hermann-Gebauer-Straße  2.  Ge- 
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„Erfolg  und 
erfolg  stehen  im- 
mer in  unmittelba- 
rem Zusammen- 
hang." 


boren  -  Datum,  Ort:  26.  Juni  1 965,  Leoben.  Erfolg?  Ich  bildete  mich  ständig  weiter,  habe  mir  hohes,  global  ausgenchtetes 

Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Mode-  Fachwissen  aus  mehreren  Berufen  angeeignet,  habe  eine  eindrucksvolle 

design  Ausstellungen.  Ehrungen:  Oftma-  Präsentationsmappe  und  weiß,  was  ich  will.  Um  gesteckte  Ziele  zu  erreichen, 

lige  und  erfolgreiche  Teilnahme  an  Mode-  bedarf  es  Konsequenz,  Geradlinigkeit  und  Opferbereitschaft.  Sehr  wichtig  ist 

designwettbewerben.  Hobbies:  Malen,  es  auch,  seine  innere  Lockerheil  zu  bewahren  und  eventuelle  Niederlagen 

Fotografieren,  Kunst  und  Kultur,  Natur.  loszulassen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  alle  meine 

Ziele  erreicht,  die  ich  mir  selbst  gesteckt  habe  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
•  Karriere  als  erfolgreich?  Ich  konnte  immer  schon  Teilerfolge  verzeichnen  und  daher 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  fühlte  ch  mich  schon  sehr  früh  als  erfolgreich.  Die  Aufnahmekriterien  der  Mode- 
tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  bin  gebürb-  schule  Hetzendorf  sind  sehr  hoch  gesteckt  und  die  Bewerber  sind  zusätzlich 
ge  Steirerin  und  mein  Zeichentalent  kri-  noch  international,  daher  war  es  für  mich  ein  großes  Erfolgserlebnis,  die 
stallisierte  sich  schon  als  Kleinkind  her-  Aufnahmekriterien  erfüllt  zu  haben  und  diese  Ausbildungsmöglichkeit  nützen 
aus.  Meine  Eltern  wollten,  daß  ich  das  zu  können.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
Gymnasium  absolviere  ich  jedoch  entschied  mich  für  die  Hauptschule.  Ich  löst?  Von  der  Branche  der  Designer  aus  betrachtet  kann  ich  als  schwiengste 
wußte,  daß  ich  eme  Ausbildung,  bzw.  später  dann  auch  einen  Beruf  zu  ergrei-  Problemstellung  den  Berufseinstieg  hervorheben.  Man  benotigt  äußerst  gute 
fen  wollte,  der  mires  ermöglichen  würde,  zu  zeichnen  Daher  sah  ich  mir  mit  Kontakte  und  Ellbogentechnik,  um  sich  in  diesem  heiß  umworbenen  Berufsfeld 
meinen  Vater  diesbezügliche  Ausbildungsstätten  an  und  entschied  mich  für  für  niederlassen  zu  können.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient? 
die  Höhere  Technische  Bundeslehranstalt  für  bildnerische  Gestaltung  in  Graz.  Die  Marketingabteilung  ist  mit  vier  Personen  besetzt  und  wird  von  Herrn  Lohr 
Diese  wundervolle  Zeit  verbrachte  ich  ohne  Heimweh  und  sie  führte  mch  schon  geführt.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  verzichte,  da  ich 
in  jungen  Jahren  zu  großer  Selbstständigkeit.  Nach  der  Matura  interessierten  beruflich  etwas  erreichen  möchte,  auf  mein  Privatleben.  Wieviel  Zeit  verwen- 
mien  die  Richtungen  Innenarchitektur  und  Mode,  da  ich  Graz  jedoch  noch  nicht  den  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Mein  Leben  ist  auf  Fortbildung  ausgerichtet 
verlassen  wollte  und  für  Mode  keine  adäquate  Ausbildungstatte  zu  finden  war,  und  daher  verwende  ich  jede  freie  Minute  dafür.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
begann  ich  das  Studium  der  Architektur.  Nach  drei  Jahren  Studium  und  einem  die  nächste  Generation  wertergeben?  Ich  rate  jedem,  sich  zu  fragen,  .kann 
Nebenjob  in  dieser  Branche  zog  ich.  nunmehr  22jährig,  nach  Wien,  um  die  ich  mein  Ziel  überhaupt  erreichen?",  .was  muß  ich  entbehren?*  und  „bin  ich 
Modeausbildung  in  Hetzendorf  zu  absolvieren.  Ich  spezialisierte  mich  im  Mode-  bereit,  dies  zu  tun?'  Als  sehr  wichtige  Frage  sehe  ich  die  Vorfeldfrage,  „wie  ist 
design  und  erlebte  im  Schloß  Hetzendorf  das  Flair  der  großen  Modedesigner,  der  Weg  zum  Ziel?'  Erfolg  und  Mißerfolg  stehen  immer  in  unmittelbarem  Zu- 
Nach  sehr  erfolgreichem  und  für  mich  sehr  leicht  zu  erreichenden  Abschluß  war  sammenhang,  daher  ist  es  auch  sehr  wichtig,  sich  erreichbare  Ziele  zu  stek- 
es  mir  zu  gefährlich,  mich  sofort  selbstsländig  zu  machen  und  entschied  mich,  ken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Berufsziel  st  die  Marketing- 
in der  Industne  Fuß  zu  fassen.  Durch  meine  mir  erworbenen  Schnittmuster-  leitung. 
kenntnisse  am  Computer  erhielt  ich  ein  Jobangebot  der  Firma  Enbnger  und  da 
die  Sympathie  stimmte,  begann  ich  sofort  in  dieser  wirklich  nicht  sehr  leichten 

Branchennische  des  Promptgeschäftes  tätig  zu  werden.  Nach  zwei  Jahren  war  *     Wolf  Thorsten 

ich  mir  meiner  großen  Fertigkeiten  bewußt  und  wollte  mich  daher  wieder  in  die 

Designerrichtung  verändern.  Ich  begann  im  Kindermodenbereich  die  EDV  aus-  •  Steckbrief 

zubauen  und  Schulungen  durchzuführen  Nach  einem  halben  Jahr  wurde  mir  Beruf:  Schauspieler.  Schöpfensche  Akte:  Film/TV  (Auswahl):  1993  „Go  Trabi 
der  gesamte  Designbereich  in  Eigenverantwortung  übertragen  und  ich  nützte  all  Go"/Kmo,  R.;  1994  .Spott  nach  Zehn";  1996  „Ein  Schloß  für  Rita":  1 997  Talort 
mein  Wissen,  um  furdas  Unternehmen  das  bestmöglichste  herauszuholen.  ..Bierkrieg":  1999  .In  aller  Freundschaft";  2000  „Die  Braut  meines  Freundes", 
Diese  Einstellung  wurde  von  der  Geschäftsführung  ausgesprochen  positiv  „Brüder.  Hotel  Bellevue\  „Streit  um  Drei",  .Lilly  unter  den  Linden".  „Ein  Sack 
bewertet,  da  jedoch  nicht  in  Femost  sondern  in  Europa  produziert  wurde,  konn-  voll  Geld".  Hobbies:  Reiten,  Skaten, 
ten  wir  mit  den  großen  Unternehmen  nicht  mehr  mithalten  und  der  Inhaber  ver- 
kaufte das  Unternehmen.  Die  neuen  Eigentümer  nahmen  mich  als  Gesellschaf-  •  Karriere 

ienn  aui,  aa  icn  rrucn jeaoen  oaia  nem  menr  mn aen  cnaonscnen  uniemenmens-  weicne  waren  aie  wesentncnsten  Stationen  inrer  Karriere  ( Mit  oer  <orun- 
strategien  einverstanden  erklaren  konnte,  kündigte  ich  Ich  gründete  mit  einer  dung  des  Kabarett-Theaters  Leipzig  im  Jahr  1990  erfolgte  der  erste  wesent- 
Kollegin  ein  eigenes  Unternehmen  und  wir  spezialisierten  uns  auf  Trachten,  liehe  Schritt  meiner  Karriere  Die  zweite  Stufe  war  der  Umzug  dieses  Kaba- 
NaeheinigerZeitändertesichdieStrukturderB^  rett-Theaters  in  die  Innenstadt  im  September  1992.  Wir  schufen  damit  das 
sowie  die  schwere  Krankheit  meiner  Partnenn  veranlaßte  mich,  mein  Untemeh-  erste  innerstädtische  Theater  in  Leipzig.  Im  Mai  1995  zogen  wir  in  dieses 
men  trotz  sehr  guter  Umsätze  aufzulösen.  Da  ich  schon  während  meiner  Unter-  Haus,  das  Passagentheater  in  der  Innenstadt,  um  und  vollendeten  somit  den 
nehmenszeit  das  Betnebswirtschaftsstudium  begonnen  hatte,  entschied  ich  Aufbau  des  Privattheaters, 
mich,  wieder  als  Angestellte  tätig  zu  werden  und  nebenbei  mein  Studium  ab- 
zuschließen. Ich  bewarb  mich  beim  Unternehmen  Mewa  und  bin  nun  im  •    Zum  Erfolg 

Marketingbereich  als  Marketingassistentin  von  Herrn  Lohrtatig  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  im  Grun- 
de genommen  eine  gewisse  Anerkennung  der  Öffentlichkeit  für  die  geleiste- 

•    Zum  Erfolg  te  Arbeit.  Wesentlich  ist  für  mich  ein  weiterer  Aufbau  des  Unternehmens  in 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  das  zu  errei-  Form  von  Erweiterungen  der  Gastspieltourneen.  Fernsehproduktionen, 

chen.  was  ich  mir  zum  Ziel  setzte.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Rundfunkproduktionen  oder  Kolumnen.  Erfolg  beinhaltet  also  Anerkennung  von 


•  U92  - 


Copyrighted  material 


TeilB  -  Personenteil 


außen  genauso  wie  eigene  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  empfinde  mich  als  erfolgreich,  wenn  ich  finanziell  unabhängig  bin.  Finan- 
zielle Unabhängigkeit  bedeutet  für  mich,  nicht  überlegen  zu  müssen,  wie  ich 
mein  Unternehmen  am  Leben  erhalten  kann  und  neue  Richtungen  einschlagen 
zu  können,  ohne  mich  damit  auseinandersetzen  zu  müssen,  ob  sich  ein  Projekt 
rentiert  und  was  geschieht,  wenn  ich  damit  einen  Verlust  hinnehmen  muß.  Wer 
erfolgreich  ist.  hat  Zeit,  um  nach  rechts  und  links  zu  blicken  und  seinen  Erfolg 
eventuell  noch  auszubauen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Ausschlaggebend  war  eigentlich,  daß  ich  anfangs  belächelt  wurde.  Sie  müs- 
sen sich  vorstellen:  1 990  geht  ein  junger  Mann  von  26  Jahren  zum  Gewerbe- 
abend und  sagte:  „Ich  möchte  gerne  ein  Privattheater  eröffnen."  Die  Banker 
gucken  wirklich  verdutzt.  Als  es  dann  ernst  wurde,  ließ  das  Lächeln  nach,  war 
aber  immer  noch  da.  Zehn  Jahre  später  gehören  diese  Leute  zu  meinen  Kunden 
und  ich  lache.  Die  Ironie  der  anderen  ist  ein  Ansporn,  ihnen  zu  zeigen,  daß  es 
doch  geht.  Ich  stand  damals  vor  vielen  verschlossenen  Türen,  die  mir  heute 
offenstehen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  tat  1 990  einen  sehr  waghalsigen  Schritt.  Die  Entscheidung,  den  Beruf  des 
Installateurs  aufzugeben  und  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  zu  gehen,  war 
eine  sehr  erfolgreiche.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebens- 
weg besonders  geprägt  hat?  Ich  habe  meinen  beruflichen  Lebensweg  im 
Grunde  genommen  in  Zusammenarbeit  mit  meinem  Bruder,  der  1992  dazu- 
gestoßen  ist  und  mit  mir  das  Theater  aufgebaut  hat,  selbst  geprägt.  Er  ist  Ga- 
stronom und  übernimmt  diesen  Sektor,  meine  Frau  ist  dabei  für  die  gesamte 
Küche  zuständig.  Diese  Form  als  Familienunternehmen  prägt  natürlich  in  einer 
gewissen  Art  und  Weise.  Aber  im  künstlerischen  Sektor  bin  ich  auf  mich  selbst 
angewiesen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  mich 
sehr  über  die  Anerkennung  für  kulturelle  Leistungen,  den  .Oskar4  der  Stadt 
Leipzig  gefreut.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wenn  Sie 
die  Presse  aufmerksam  lesen,  wird  Wolf  hoch  geschätzt  und  auch  öef  ver- 
achtet, was  normal  ist,  wenn  man  in  der  Öffentlichkeit  steht.  Aber  ich  denke, 
wenn  man  alles  zusammenfaßt,  wird  Wolf  doch  als  sehr  humorvoll  geachtet, 
geschätzt  und  auch  geliebL  Sonst  würde  das  Unternehmen  nicht  so  funktio- 
nieren. Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ganz  wichtig. 
Für  mich  gibt  es  im  Grunde  genommen  drei  Begriffe,  die  für  das  Unternehmen 
wichtig  sind:  Loyalität,  Teamgeist  und  die  Anerkennung  aller  oder  die  Achtung 
eines  jeden  anderen.  Mit  diesen  Grundsätzen  führe  ich  das  Unternehmen  sehr 
erfolgreich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitar- 
beiter eigentlich  durch  meine  Persönlichkeit.  Das  heißt,  wenn  ich  schlechte 
Laune  habe,  werden  meine  Mitarbeiter  nicht  gerade  begeistert  sein.  Also  werde 
ich  jeden  Tag  gute  Laune  haben  und  jeden  Tag  gute  Stimmung  verbreiten.  Ich 
werde  das  Unternehmen  jeden  Tag  so  darstellen,  daß  die  Mitarbeiter  stolz  sein 
können,  hier  zu  arbeiten  und  ich  denke,  das  mache  ich  auch.  Das  zweite  ist, 
daß  ich  immer  ein  offenes  Ohr  für  meine  Mitarbeiter  habe  Sie  wissen,  daß  die 
Tür  offen  ist.  wenn  es  ein  Problem  gibt.  Das  ist  ein  wichtiger  Baustein.  Grund- 
sätzlich prägt  der,  der  das  Unternehmen  führt,  auch  die  Stimmung  des  Unterneh- 
mens Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  möchten  eine 
sehr  breite  Masse  an  Publikum  ansprechen,  das  ist  für  uns  ein  ganz  wichtiger 
Aspekt  Unser  Publikum  umfaßt  de  gesamte  Bandbreite  -  vom  Seniorenpublikum 
bis  hin  zum  Travesiiepublikum.  Dieses  Theater  soll  dazu  da  sein,  verschiede- 
ne Kulturen  zu  vertreten.  Die  Leute  schätzen  das  und  ich  denke,  daß  uns  diese 
Philosophie  so  erfolgreich  macht.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Beruf  und  Privatleben  sind  für  mich  fast  identisch,  da  ich  fast  280  Vorstel- 
lungen pro  Jahr  spiele.  Ich  nehme  mir  aber  meine  Freiräume,  mache  Kurztrips 
und  schaffe  es  mittlerweile.  Aufgaben  zu  delegieren.  Das  ist  sehr  wichtig  für 
mich.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  eigene  Qua- 


lifizierung entwickelt  man  durch  das  tägliche  Leben.  Durch  die  tägliche  Proble- 
matik, die  Bandbreite  von  Menschen,  mit  denen  ich  täglich  zu  tun  habe,  lerne 
ich  viele  Einsteflungen  kennen.  Gesangsunterricht  und  Sprecherziehung  erge- 
ben sich  durch  mein  Schauspiel  quasi  von  selbst.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Das  wichtigste  ist  Selbstbewußt- 
sein. Um  erfolgreich  zu  werden  gilt  es,  ehrlich  und  offen  zu  sein  und  nicht  bei 
der  ersten  Tür,  die  zufällt,  nach  Hause  zu  gehen  Eine  gewisse  Penetranz  -  oder 
Hartnäckigkeit  -  ist  mit  Sicherheit  eine  Basis  jeglichen  Erfolges.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  momentan  eigentlich  alle  meine  Ziele 
erreicht.  Ich  spiele  jeden  Abend  Theater,  ich  habe  Möglichkeit,  Film-  und  Fem- 
sehproduktionen  zu  machen  und  zu  schreiben.  Daher  bin  ich  eigentlich  glück- 
lich. Heute  wäre  ich  sogar  froh,  wieder  etwas  leise  zu  treten.  Doch  solange  es 
mir  Spaß  macht,  geht  es  mir  gut  dabei.  Ich  bin  rundum  zufrieden.  Ihr  Lebens- 
motto? Wer  viel  arbeitet,  hat  viel  Zeit  zu  vergeuden  -  Erfolgreiche  arbeiten 
weniger.  Das  ist  ein  Satz,  der  für  viele  Menschen  sicher  arrogant  klingt,  aber 
Leute  in  dieser  Branche,  die  ihn  verstehen,  wissen,  wie  gemeint  ist  Ich  möchte 
nicht  nur  arbeiten  und  schlafen,  sondern  auch  mein  Leben  genießen  und  die 
richtigen  Prioritäten  setzten. 

★  Wolf  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Eigentümerin.  Tatig  bei:  Gasthof  zur  Weissen  Rose 
Farn.  Günter  und  Ulrike  Wolf..  201 3  Göllersdorf,  Hauptplatz41 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  B.  Februar  1 962,  Stockerau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Günter. 
Kinder  Lisa  (1986)  und  Hanna  (1987).  Eltern:  Johanna  und  Richard.  Mitglied- 
schaften: Wirtschaftskammer  Niederösterreich/Hollabrunn,  Verein  Land  um 
Hollabrunn.  Hobbies:  Beruf  und  Sport.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Seit 
1 998  Bezirksvertrauensfrau  für  das  Gastgewerbe,  Bezirk  Hollabrunn. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  im 
Jahre  1981  matunert  hatte,  absolvierte  ich 
eine  dreimonatige  Praxis  als 
Rezeptionistin  im  Parkhotel  Schönbrunn. 
In  der  Wintersaison  1982  war  ich  als 
Wirtschaftsassistentin  in  Lech,  Hotel  Arl- 
berg,  tätig.  Die  Chefin  des  Hotels.  Frau 
Schneider,  lehrte  mich,  mir  für  keine  Arbeit 
zu  schade  zu  sein  -  sie  ist  für  mich  eine 
sehr  beeindruckende  Frau.  In  den  näch- 
sten Sommer-  und  Wintersaisonen  arbei- 
tete ich  als  Rezeptionistin  in  Bad  Hofgastein,  im  Hoteldorf  Grüner  Baum,  in  der 
Zwischenzeit  legte  ich  die  Konzessionsprüfung  ab.  1 984  war  ich  als  Saisonal- 
kraft  im  Hotel  Palais  Schwarzenberg  beschäftigt  und  ab  1 985  half  ich  im  vege- 
tarischen Restaurant  meines  Mannes  aus.  Im  Jahre  1 989  wurde  ich  gemeinsam 
mit  meinem  Mann  im  Gasthof  meiner  Eltern,  den  meine  Großmutter  1933  ge- 
gründet hatte,  tätig.  Als  meine  Mutter  1990  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den 
Gasthof.  Ich  führe  ihn  heute  als  Familienbetneb.  in  dem  man  Mann  in  der  Küche 
zuständig  ist.  ich  bin  gemeinsam  mit  meinem  Vater  für  das  Service  verantwort- 
lich. Auch  meine  Mutter  hilft  uns  noch  gerne  aus.  Wir  bieten  im  Gastraum  und 
in  weiteren  zwei  Räumen  insgesamt  90  Gasten  Platz,  weiters  verfügen  wir  über 
einen  kleinen  Saal  für  circa  60  und  einen  großen  für  ungefähr  150  Personen.  Ein 
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besonderes  Prachtstück  ist  unser  Garten  im  Innenhof  mit  30  Oleanderbaumen 
und  einem  Kinderspielplatz.  Unsere  Küche  bietet  sowohl  bodenständige  Haus- 
mannskost, als  auch  vegetarische  Schmankerin  und  Fischspezialitäten.  Zu 
meinem  Aufgabenbereich  zählen  neben  dem  Service  auch  der  Einkauf,  die 
Organisation,  die  Koordination  von  Festlichkeiten,  das  Dekorieren  für  Feiern, 
sowie  Korrespondenz  und  Buchhaltung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  persönlich  bedeutet 
Erfolg  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  wir  nach  der 
Renovierung  der  Gästezimmer  drei  Sterne  erhielten.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Engagement  und  meine  Offenheit  haben  sicher 
zu  meinem  Erfolg  beigetragen,  aber  auch  die  Liebe  zu  meiner  Heimat  und  die 
Kochkunst  meines  Mannes  sind  wesentliche  Kriterien  unseres  Erfolges.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  im  Jahre  1998,  als  man 
mich  mit  der  Aufgabe  betraute.  Bezirksvertrauensfrau  zu  werden.  Mit  200 1  stell- 
te sich  auch  hinsichtlich  des  Gasthofes  das  Gefühl  ein,  am  richtigen  Weg  zu 
sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
Entscheidung,  die  Position  in  der  Innung  anzunehmen,  war  eine  sehr  erfolgrei- 
che, weil  ich  dadurch  innerhalb  des  Bezirkes  gemeinsam  mit  meinen  Kollegen 
viel  erreichen  kann  Zum  Beispiel  riefen  wir  2001  zwei  Projekte  ins  Leben,  die 
zur  Kooperation  der  Gastwirte  beitrugen  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für 
Entscheidungen?  Ich  entscheide  sehr  schnell.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Es  sind  die  hohen  Lohnnebenkosten, 
die  ohne  die  Mitarbeit  der  Familie  fast  nicht  zu  bewältigen  sind.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  In  Streßsituationen  sicherlich  als 
etwas  hektisch.  Ich  glaube  aber,  daß  man  mit  mir  gut  zusammenarbeiten  kann. 
Es  ist  mir  wichtig,  daß  sich  alle  •  auch  ich  selbst  -  am  Arbeitsplatz  wohlfühlen. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Für  mich  sind  folgen- 
de Kriterien  sehr  wichtig:  Ehrlichkeit.  Freundlichkeit.  Loyalität.  Einsatzfreude 
und  Genauigkeit.  Effizientere  Leistungsmotivation:  Begeisterung  wek- 
ken  oder  feste  Vorgaben?  Ich  persönlich  finde,  daß  es  besser  ist.  Begeiste- 
rung zu  wecken,  weil  dadurch  auch  Ideen  entstehen  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  zeichnen  uns  durch  Gemütlichkeit,  familiäre 
Atmosphäre,  hervorragende  Küche  und  unsere  schönen  Zimmer  im  Landhaus- 
stil aus.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Durch  Einteilung  und 
Idealismus  lassen  sich  diese  zwei  Bereiche  sehr  gut  vereinbaren.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Für  Weiterbildung  fehlt  mir  meistens 
die  Zeit,  aber  ich  habe  schon  selbst  einen  Vortrag  in  der  HBLA-  Hollabrurtn  zum 
Thema  Tourismus  gehalten  und  es  könnten  mehr  werden.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Freude  am  Beruf  ist  sehr 
wichtig,  speziell  im  Gastgewerbe  darf  man  nicht  auf  die  Zeit  achten .  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  im  Weinviertel  die  Zimmer- 
auslastung zu  verbessern  und  auch  das  Küchenniveau  zu  heben.  Ihr  Lebens- 
motto? Man  muß  zufrieden  sein  können! 


♦  Wolf  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhalter,  Koch  und  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Walter 
Wotf  -  „Landgasthaus  zur  Sonne" ,  2020  Hollabrunn,  Gschmeidler  Straße 
32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Januar  1942,  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Ute.  Kinder:  Christian  (1962)  und  Sabine  (1965).  Eltern:  Elfnede  und 
Wilhelm.  Ehrungen:  2000  und  2001 :  im  Top  4  der  Wirtshauskultur  NÖ  (von 


250!).  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskultur  NÖ;  BOG  (Beste  Österreichische 
Gastlichkeit):  Weinstraße  Weinviertel.  Hobbies:  Speisen,  gute  Weine  und  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  zwei- 
jährige Handelsschule  m  Stockerau  und 
schloß  sie  mit  Erfolg  ab.  In  der  Folge  war 
ich  in  einem  Getrankevertrieb  in  Hollabrunn 
als  Buchhalter  tätig.  Zweieinhalb  Jahre 
später  (1960)  trat  ich  in  die  Sparkasse 
Hollabrunn  ein,  wo  ich  in  allen  Abteilun- 
gen und  im  Schalterdienst  beschäfögt  war. 
1966  wechselte  ich  als  Buchhalter  zu  den 
Hoüabrunner  Bierzelt-Betrieben,  führte  bald 
die  Geschäfte  und  erhielt  die  Prokura.  In  dieser  Zeit  hatte  ich  auch  Gelegenheit, 
mir  in  meinem  Wunschberuf  Koch,  den  ich  bereits  seit  meiner  Kindheit  in  mir 
trug,  Grundwissen  anzueignen.  1 979  machte  ich  mich  zum  ersten  Mal  selb- 
ständig und  übernahm  die  Kantine  der  Sporthalle  Hollabrunn.  Dort  begann  ich 
schon  -  neben  dem  üblichen  Imbiß  -  ein  bißchen  zu  .kochen*.  Es  gab  einen 
Henngsschmaus.  ein  „GansJessen"  und  Spezielles  bei  diversen  Feiern.  Nach 
neun  Jahren  (1988)  mietete  ich  das  kleine  Lokal  im  neuen  Clubhaus  des  Ten- 
nisplatzes. Dieses  Lokal  führte  ich  als  öffentliches  Restaurant  und  begann 
richtig  zu  kochen,  meine  Vorstellungen  zu  verwirklichen,  meine  Kreativität 
auszuleben.  In  dieser  Zeit  besuchte  ich  einige  Kochkurse  und  Seminare,  unter 
anderem  auch  bei  Herrn  Reinhard  Gerer.  1 998  übernahm  ich  das  Gasthaus  .Zur 
Sonne'  in  der  Innenstadt  von  Hollabrunn.  Der  Gastraum  bietet  Platz  für  20 
Personen .  im  Kaminstüberl  sind  noch  einmal  25  Plätze;  es  gibt  auch  einen  Saal 
für  60  Personen  und  im  Sommer  kommen  im  schattigen  Garten  mit  Laube  und 
kleinem  Pavillion  weitere  35  Plätze  dazu.  Hier  koche  ich  mit  zwei  Helfern; 
meine  Frau  ist  für  das  Service  zuständig  und  sie  ist  die  geschulte  Weinkenne- 
rin.  Wir  haben  bieten  Spezialitäten  der  bodenständigen  Küche,  die  etwas  ver- 
feinert ist,  veranstalten  viele  Spezialitätenwochen  (Heringsschmaus-,  Bärlauch- 
.  Spargel-,  Gans-,  Wild-  und  Karpfentage.)  .  Vier  bis  fünfmal  im  Jahr  bieten  wir 
ein  Weinkulinarium  mit  einem  exquisiten  Menü.  Unsere  Gäste  sind  zu  90  Pro- 
zent Stammgäste  aus  der  Region . 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  berufliche  Aner- 
kennung. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja;  ich  bin  stolz,  daß  der  Groß- 
teil der  Hoflabrunner  Bevölkerung  mein  Gasthaus  empfiett,  wenn  jemand  nach 
einem  guten  Lokal  sucht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Vorliebe  für  gutes  Essen  und  mein  Drang  zur  Perfektion.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Schon  mit  meinem  Lokal  am  Tennis- 
platz, da  ging  es  rasch  bergauf  •  leider  war  es  zu  klein,  aber  die  Anerkennung 
stimmte.  In  welcher  Situation  haben  Sie  besonders  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  vom  Büffet  auf  dieses  Restaurant  umstieg.  Es  war  mit 
Sicherheit  auch  entscheidend,  das  Lokal  vor  dem  Aufsperren  total  zu  reno- 
vieren Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide 
schnell  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Es  ist  diese  .Pseudogastronomie"  mit  Vereinen,  die  nicht  unter  gleichen  Be- 
dingungen wirtschaften  muß.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitar- 
beiter aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  Einsatzbereitschaft  und  Reinlichkeit. 
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Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  versuchen,  unsere 
Gaste  als  Freunde  zu  behandeln.  Unsere  Produkte  sind  absolut  frisch,  wir 
beziehen  sie  aus  der  Region.  Wir  sind  seriös  und  ich  kann  auch  nur  mit  seriösen 
Geschäftspartnern  zusammenarbeiten.  Ellenbogentechnik  und  .Wadlbeißen* 
sind  heutzutage  zwar  modern,  aber  diese  Methoden  waren  nie  mein  Stil.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  eine 
Woche  pro  Jahr  zur  Fortbildung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Es  ist  kaum  möglich,  die  beiden  Bereiche  miteinander  zu  vereinbaren. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
darf  nie  aufhören  zu  lernen  und  sollte  den  beruflichen  mit  dem  wirtschaftlichen 
Erfolg  gleichstellen.  Anfangs  war  für  mich  das  Berufliche  immer  wichtiger,  aber 
man  muß  auch  auf  die  Kosten  achten.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Es  zu  einer  Haube  zu  bringen,  wäre  schön. 

•  Wolfram  Rupert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischlermeister.  Funktion:  Geschäftsführer  und  Alleininhaber.  Tätig  bei: 
Tischlerei  Wolfram  GmbH.,  1 090  Wien.  Maria  Theresien-Straße  9.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  22.  Juni  1950,  Stützenhofen.  Familienstand:  Verheiratet  rrnt  Reante, 
geb.  Rosner.  Kinder:  Karin  und  Norbert.  Hobbtes:  Tennis,  Ornithologie 

|  •  Karriere 

^tt^         Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
i^^^^^k       tionen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 

ff  Volks- und  Hauptschule  und  absolvierte 

lU^.  anschließend  die  Lehre  zum  Tischler  in 

der  Tischlerei  Jäger  in  Drasenhofen,  da 
■  ich  mich  immer  schon  gerne  mit  Holz  be- 
I  W  schaffte.  1 967  schloß  ich  die  Lehre  mit 
der  Gesellenprüfung  ab  und  blieb  weiter- 
hin  in  meinem  Lehrbetrieb.  1970  zog  ich 
nach  Wien  und  war  in  der  Tischlerei 
Melichar  tätig,  wo  ich  viel  lernen  konnte, 

 I  da  mein  Chef  nw  viele  Freiräume  ließ  1979 

kaufte  ich  gemeinsam  mit  meinem  Partner,  Tischlermeister  Zotö,  die  Tischlerei 
Melichar  und  gründete  die  ZotrJ  &  Wolfram  GesmbH .  1 984  legte  ich  die  Meister- 
prüfung mit  ausgezeichnetem  Erfolg  ab.  1986  trennte  ich  mich  von  meinem 
Geschäftspartner,  modernisierte  den  Betneb  Zug  um  Zug  und  führe  seit  diesem 
Zeitpunkt  mein  Unternehmen,  die  Tischlerei  Wolfram  GesmbH  als  Alleininha- 
ber und  Geschäftsführer.  In  der  Tischlerei  sind  im  Durchschnitt  fünf  bis  sieben 
Arbeiter  beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Geld  allein  bedeutet  für  mich 
noch  nicht  Erfolg  -  Erfolg  setzt  sich  aus  vielen  Faktoren  zusammen  und 
macht  mich  glücklich.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mein  Ziel,  eine  eigene  Firma 
zu  führen,  erreicht  zu  haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt  sicher 
erfolgreichere  Menschen  als  mich ,  aber  ich  bin  sehr  zufrieden  mit  dem  Erreich- 
ten und  stolz  auf  das  Geleistete,  weil  es  mir  nicht  nur  gelang,  dieses  Unterneh- 
men von  Null  an  zu  gründen,  sondern  weil  es  mir  auch  gelingt,  es  in  Zeiten  wie 
diesen  nach  wie  vor  erfolgreich  zu  führen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Mein  Ziel  war  es  schon  in  sehr  jungen  Jahren,  mich  selbständig 


zu  machen  und  ein  eigenes  Unternehmen  zu  gründen.  Ich  habe  bei  der  Arbeit 
nie  auf  die  Uhr  geblickt  und  nehme  mir  auch  für  kleinere  Aufträge  viel  Zeit.  Ich 
versuche,  die  Wünsche  meiner  Kunden  unter  Einbringung  meiner  eigenen  Ide- 
en zu  berücksichtigen.  Dabei  ist  es  wesentlich,  den  Kunden  meine  Vorstellun- 
gen vermitteln  zu  können.  Ich  hatte  schon  als  Kind  meine  Liebe  zum  Holz 
entdeckt  und  habe  somit  eine  besondere  Beziehung  zu  meinem  Beruf.  Ich 
denke,  daß  man  dieses  Gefühl  zum  Material  und  das  handwerkliche  Geschick 
nicht  erlernen  kann,  es  ist  eine  Begabung.  Ich  denke,  daß  mein  hoher  persön- 
licher Einsatz  meinen  Erfolg  bedingt.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  empfinde  es  rückblickend  als  besonders  wichtige 
Entscheidung,  nach  Wien  gezogen  zu  sein.  Dieser  Entschluß  war  nicht  leicht, 
weil  ich  bereits  verheiratet  war  und  ein  Kind  hatte:  dazu  kommt  die  Tatsache, 
daß  ich  eigentlich  kein  Stadtmensch  bin .  Dennoch  war  dies  eine  sehr  positive 
und  erfolgreiche  Entscheidung,  weil  ich  hier  mehr  erreichen  konnte  als  am 
Land  Gab  es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Als  ich  die 
Meisterprüfung  abgelegt  hatte,  kam  es  zu  Differenzen  mit  meinem  Partner,  und 
ich  stand  vor  der  Entscheidung,  entweder  aufzugeben  oder  den  Betrieb  selbst 
zu  übernehmen.  Da  alle  Mitarbeiter  hinter  mir  standen,  gelang  es  mir,  den  bereits 
bestehenden  Betrieb  weiterzuführen,  wäre  mir  dies  nicht  gelungen,  hätte  ich 
aber  auch  nicht  aufgegeben  -  ich  hätte  stattdessen  eine  andere  Firma  gekauft 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Eines 
unserer  Probleme  ist  der  Mangel  an  guten  Arbeitern:  jemand,  der  gute  Noten  hat, 
studiert  heutzutage:  unser  Beruf  wird  oft  von  jungen  Menschen  ergriffen,  die  ihn 
nicht  ausüben  wollen,  weil  sie  eine  besondere  Neigung  dazu  verspüren,  son- 
dern weil  sie  eben  irgend  etwas  machen  müssen.  Man  bekommt  heutzutage 
Lehrlinge  mit  einem  Notendurchschnitt  von  drei  bis  vier  -  also  die  unterste 
Bildungsschicht,  somit  swikt  das  Niveau .  Darüber  hinaus  leiden  die  Kleinbetrie- 
be unter  den  großen  Möbelhäusern,  weil  es  sehr  schwierig  geworden  ist,  ge- 
winnbringend zu  arbeiten.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Ich  lege  großen  Wert  auf  handwerkliches  Geschick  und  gutes  Zahlen- 
verständnis.  Ich  erwarte  von  meinen  Mitarbeitern  einen  hohen  Grad  an  Selb- 
ständigkeit sie  müssen  fähig  sein,  meine  Vorgaben  zu  erfüllen.  Ich  habe  bisher 
mehr  als  20  Lehrtinge  ausgebildet.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unter- 
nehmens? Ich  biete  ein  sehr  breites  Spektrum  an  Produkten  -  ich  fertige  alles 
an,  was  den  Bedürfnissen  des  Kunden  entspricht:  seien  es  nun  Fenster,  Türen 
oder  Geschäftseinrichtungen,  beispielsweise  für  das  Hotel  Plaza  in  Wien.  Ich 
nehme  aber  auch  kleine  Aufträge  an,  die  ich  mit  viel  Liebe  zum  Detail  umsetze. 
Eine  wertere  Stärke  meines  Unternehmens  ist  der  personliche  und  individuele 
Umgang  mit  den  Kunden.  Selbstverständlich  lege  ich  höchsten  Wert  auf  Qua- 
lität, deshalb  fahre  ich  oft  selbst  zur  Endmontage  mit.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ohne  die  Toleranz  meiner  Frau  könnte  ich  dieses 
Unternehmen  nicht  führen,  weil  ich  oft  erst  später  am  Abend  nach  Hause  komme 
-  ich  kenne  Kollegen,  die  aus  diesem  Grund  ihr  Unternehmen  wieder  aufgaben 
Meine  Frau  akzeptiert  meinen  Arbeitseinsatz  und  steht  hinter  mir.  Ein  harmoni- 
sches Privatleben  ist  wichtig  für  mich,  weil  ich  mich  in  diesem  Bereich  ent- 
spannen und  erholen  kann.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  muß  mich  permanent  über  neue  Materialien  informieren,  die  auf  den 
Markt  kommen  und  bilde  mich  ständig  fort.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es  heute,  das  Unternehmen  so  erfolgreich  wie  bisher 
weiterzuführen  und  es  zum  Zeitpunkt  meiner  Pensionierung  an  meinen  Sohn 
weiterzugeben,  der  vor  zwei  Jahren  selbst  die  Meisterprüfung  bestand  und 
fleißig  in  der  Tischlerei  mitarbeitet.  Ich  möchte  das  Unternehmen  nicht  mehr 
vergrößern,  sondern  in  dieser  relativ  kleinen  Form  belassen,  die  es  mir  möglich 
macht  meine  Kunden  optimal  und  persönlich  zu  betreuen.  Mein  wichtigstes 
Ziel  besteht  darin,  gesund  zu  bleiben. 
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Wolkerstorfer  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsfüh- 
render Gesellschafter.  Tätig  bei:  Cortex 
GesmbH  Österreich.,  3370  Ybbs/Donau, 
Unterauerslraße  85  Geboren -Datum.  Ort: 
6.  Oktober  1961.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mrt  Brigitte.  Kinder  Sascha  und 
Christina.  Mitgliedschaften:  Wirtschafts- 
kammer. Hobbies:  Frewflige  Feuerwehr. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  1977 
als  Lehrling  bei  der  Firma  Kompass-  Elektronik  und  schloß  meine  Lehre  als 
Großhandelskaufmann  ab.  Danach  war  ich  noch  fünf  Jahre  in  meinem  Lehrbe- 
trieb im  Bereich  Verkauf  und  Ankauf  von  elektronischen  Bauteilen  tätig.  1 985 
wurde  ich  Filialleiter  bei  der  Nachfolgefirma  Holzinger.  1 986  kam  ich  als  Be- 
triebsleiter zu  Metro  SB-Großhandel,  wo  mir  10  Abteilungsleiter  direkt  unter- 
stellt waren.  Hier  war  ich  unter  anderem  für  die  Warendisposition,  Lager- 
bereinigung, innenbetriebliche  Abstimmung  und  die  Umsetzung  der  Firmen- 
ziele zustandig.  1 988  wechselte  ich  zur  Firma  Bauprofi,  wo  ich  als  Assistent 
der  Geschäftsleitung  dem  Geschäftsführer  direkt  unterstellt  war.  Das  Aufga- 
bengebiet bestand  vor  allem  in  der  Planung  und  Einrichtung  von  Baumärkten  in 
ganz  Österreich.  1991  wechselte  ich  zu  INKU  International,  wo  ich  in  den 
Bereichen  Außendienst  und  Objektberatung  tätig  war.  Ein  Jahr  später  folgte  die 
Firma  Österreich  Gen.  Erwerbsgarten,  wo  ich  Vertriebsleiter  und  Assistent  der 
Geschaftsleitung  und  als  solcher  wieder  dem  Geschäftsführer  direkt  unterstellt 
war.  Das  Aufgabengebiet  umfaßte  Budgeterstellung,  Außendienstmrtarberter- 
führung  und  Miteinführung  eines  EDV  Systems  für  Ein-  und  Verkauf.  Waren- 
wesen und  Buchhaltung.  Auch  mit  Produkteinführungen  und  mit  der  Werbung 
war  ich  befaßt.  1995  gründete  ich  eine  eigene  Handelsagentur,  mit  der  ich 
deutsche  und  italienische  Firmen  in  Österreich  vertrete,  zudem  bin  ich  Ge- 
schäftsführer der  Firma  Cortex  Österreich .  In  den  Unternehmen  sind  an  zwei 
Standorten  insgesamt  17  Mitarbeiter  beschäftigt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  selbst  gesetzte 
Ziele  zu  realisieren,  was  eine  Basis  für  das  persönliche  Wohlbefinden  und 
das  persönliche  Glück  bedeutet.  Das  richtige  Selbstwerlgefühl  ist  dafür  eine 
Grundvoraussetzung  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als 
eine  meiner  persönlichen  Stärken  sehe  ich  die  Fähigkeit,  auf  den  ersten  Blick 
oft  zusammenhanglos  erscheinende  Fakten  und  Umstände  in  einem  größeren 
Kontext  zu  erkennen  und  daraus  geschäftlich  verwertbare  Schlüsse  zu  ziehen. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich 
als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Ich  betrachte  die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen,  als  meine  bisher 
erfolgreichste  -  der  Schritt  war  zum  damaligen  Zeitpunkt  die  einzig  logische 
Konsequenz  aus  meinem  bisherigen  Werdegang  .  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Sorgen  bereitet  mir  der  Umstand,  daß 
immer  mehr  nach  niedrigen  Preisen  gekauft  und  verkauft  wird,  sodaß  Qualität 
und  Markenpflege,  die  wir  in  unseren  Betrieben  sehr  ernst  nehmen,  schwierig 
zu  kommunizieren  ist.  Ich  bedaure.  daß  auch  von  offizieller  Seite  im  Zuge  des 
Beitritts  zur  EU  zu  stark  auf  die  Preisvorteile  hingewiesen  wurde,  die  jedoch  nur 


in  gewissen  Bereichen  stattfinden  Irgendwann  wird  die  nicht  genügend  vorbe- 
reitete Liberalisierung  zu  Problemen  führen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Wenn  ich  als  Umfeld  meine  Freunde,  meine  Mitarbeiterund 
natürlich  meine  Familie  bezeichne,  werde  ich  sicher  als  kollegial,  sozial  und 
tolerant  gesehen,  aber  meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  meine  Ziele  mit  einer 
entsprechenden  Konsequenz  verfolge.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  der  entsprechenden  Ausbildung  muß  mir  der 
Kandidat  sympathisch  sein,  ich  muß  von  meiner  Seite  aus  das  Gefühl  haben, 
daß  wir  auch  menschlich  zusammen  arbeiten  können .  Kommunikationsfähig- 
keit ist  eine  sehr  wichtige  Voraussetzung  für  mich.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  gebe  weniger  direkte  Ziele  vor,  vielmehr  betrachte  ich  meine 
Mitarbeiter  als  eine  Art  von  Kunden,  die  ich  ebenso  wie  meine  „richtigen' 
Kunden  für  meine  Sache  gewinnen  muß.  Der  Mitarbeiter  muß  Spaß  an  der 
Arbeit  haben.  Auf  der  menschlichen  Ebene  herrscht  unter  meinen  Mitarbeitern 
ein  sehr  familiäres  Verhältnis.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  kann  Familien- und  Berufsleben  nicht  auseinanderhalten.  Ich  versu- 
che, mich  jeweils  auf  das  Aktuelle  zu  konzentrieren  und  mich  nicht  zu  verzet- 
teln. Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Im  Durchschnitt 
eine  Woche  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Jeder  junge  Mensch  soll  bestrebt  sein,  seinen  eigenen  Weg  zu 
gehen,  dabei  mit  den  vorhandenen  Ressourcen  sparsam  umgehen  und  aus  den 
Fehlem  der  vorangegangenen  Generationen  lernen.  Wichtig  ist  auch,  nicht  zu 
„satr  zu  werden  und  n  iemals  das  Gefühl  zuzulassen ,  alles  erreicht  zu  haben . 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  wünsche  mir  für  den  Betrieb  ein 
gesundes  Wachstum  und  möchte  mehr  Aufklärungsarbeit  leisten,  um  die 
Qualitätskriterien,  die  ich  mir  vorstelle,  umsetzen  zu  können.  Im  allgemeinen 
möchte  ich  meine  Zielvorstellungen  schlagwortartig  als  „family  -  success  - 
toyalty  -  nature'  benennen.  Ihr  Lebensmotto?  Andere  auch  gelten  zu  lassen. 


*  Wührer  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Landmaschinenbauer  und  Kaufmann.  Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei: 
Firma  Franz  Wührer..  2011  Sierndorf,  Höbersdorf  65.  Geboren -Datum,  Ort:  22. 
Februar  1 955,  Hollabrunn.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele.  Kinder  Tanja. 
Eltern:  Mana  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Feuerwehrkommandant  der  Freiwil- 
ligen Feuerwehr  Höbersdorf.  Hobbies:  Tiere,  Natur. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  begann  ich  1970  eine 
vierjährige  Lehre  zum  Landmaschinen- 
bauer im  Raiffeisenlagerhaus  Sierndorf, 
u  nd  sch  loß  diese  1 974  mit  der  Gesel  len- 
prüfung  ab.  Ich  blieb  als  Geselle  noch  bis 
1989  im  selben  Betrieb.  In  dieser  Zeit  ab- 
solvierte ich  Kurse  in  Schweißtechnik 
(Staatsprüfung).  Reparatur  und  Service. 
1989  machte  ich  mich  in  Wien  selbstän- 
dig, ich  betrieb  mit  einem  Freund  eine 
Installationsfirma,  doch  nach  einiger  Zeit  trennten  wir  uns  wieder.  1 996  eröffne- 
te ich  einen  Fliesen-  und  Sanitärhandel  mit  Haushaltsgeraten,  und  2000  kamen 
auch  Baustoffe  dazu.  Mein  Kundenkreis  kommt  großteis  aus  dem  Prrvatbereich, 
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aber  auch  Gemeinden,  Klein- und  Mittelbetriebe  aus  dem  nährem  Umfeld  und 
aus  Wien  zählen  zu  meinen  Kunden.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  eine  Büroange- 
stellte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  persönliche  Zie- 
le zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  fast  mit  nichts 
begonnen  habe  und  weil  meine  Firma  heute  gut  dasteht.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Persönlicher  Einsatz  und  meine  Verläßlichkeit: 
ich  halte  was  ich  verspreche.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Nach  etwa  drei  Jahren  intensiven  Arbeitseinsatzes  stellte  sich  erst- 
mals das  Gefühl  des  Erfolges  ein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Es  war  eine  gute  Entscheidung,  mich  von  meinem  Wie- 
ner Partner  zu  trennen,  und  selbst  mein  eigenes  Geschäft  zu  eröffnen.  Wie- 
viel Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  schnell ,  aber 
überlegt  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  ungelöst? 
Es  ist  schwer  neben  Groflmärkten  zu  bestehen.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  mir  Fachwissen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  kollegialer  Chef.  Die  Stärken  des 
Unternehmens  sind?  Ehrliche  Beratung  und  persönliche  Betreuung.  Ich 
kann  alles  besorgen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine 
Tochter  wünscht  sich  zwei  Stunden  Zeit  zum  Geburtstag.  Ich  glaube,  da  kann 
man  einiges  herauslesen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung? 
Zirka  ein  bis  zwei  Wochen  im  Jahr.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  rate  zu  Ehrlichkeit  und  Geradlinigkeit; 
das  wichtigste  ist  es,  Mensch  zu  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mich  in  meiner  Branche  weiter  zu  festigen.  Vielleicht  nehme  ich 
mir  einmal  ein  schönes  Ausstellungs-  und  Verkaufslokal  dazu.  Ihr  Lebens- 
motto? Leben  und  leben  lassen. 

•  Wulff  Anders 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer,  Tätig  bei:  Scan  Natura  -  Das  Möbelhaus  für  natürli- 
ches Wohnen.,  8020  Graz,  Eckertstraße  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  August 
1973.  Dänemark.  Hobbies:  Fußball,  Reisen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  leb  hatte  eigent- 
lich keine  Erfahrungen  in  der  Möbelbran- 
che, ich  wollte  einfach  etwas  Neues  aus- 
probieren und  gleichzeitig  ein  neues  Land 
kennenlernen.  So  bin  ich  dann  durch  eine 
ziemlich  spontane  Entscheidung  von  Da- 
nemark nach  Österreich  gekommen  und 
habe  hier  bei  Scan  Natura  als  Verkäufer 
begonnen.  In  einem  Zeitraum  von  zwei- 
einhalb Jahren  kam  es  zu  großen  Verän- 
derungen und  Umstrukturierungen  in  der 
Firma,  sie  wurde  zu  hundert  Prozent  von  einer  Person  übernommen,  und  nach- 
dem die  Niederlassungen  in  Deutschland  und  der  Schweiz  nicht  ganz  so  funk- 
tionierten wie  geplant,  wurde  ich  sozusagen  als  Rest  der  alten  Besatzung  im 
Jahr  2000  als  Geschäftsführer  der  Niederlassung  in  Graz  eingesetzt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  beinhaltet  viele  Faktoren. 
Für  mich  ist  es  wichtig,  daß  ich  jeden  Morgen,  wenn  ich  aufstehe,  sagen 
kann:  ich  freue  mich  auf  die  Arbeit,  weil  sie  mir  Spaß  macht.  Ausschlagge- 
bend dafür  ist  bestimmt  auch  das  Team  hier.  Für  mich  ist  es  sehr  wichtig,  daß 
wir  gemeinsam  Ziele  erreichen,  denn  so  genießen  wir  gemeinsam  die  guten 
und  überstehen  dann  auch  die  schlechten  Zeiten  viel  besser  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  habe  in  den  letzten  Jahren  viel  gelernt,  was  für  mich 
persönlich  aber  selbstverständlich  war.  Gemeinsam  mit  meinem  Team  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich,  weil  wir  im  letzten  Jahr  viel  erreichen  konnten.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  noch  viel  vor.  aber  daß 
ich  überhaupt  hier  bin.  habe  ich  bestimmt  dem  ständigen  Drang  zu  verdanken, 
nicht  stehenbleiben  zu  wollen.  Es  war  wichtig,  ständig  neue  Herausforderun- 
gen anzunehmen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Es  war  eine  gute  Entscheidung,  nach  Österreich  zu  ziehen;  ich  traf  sie 
.aus  dem  Bauch  heraus".  Ich  hatte  in  Dänemark  eine  gute  Position,  aber  der 
Wunsch  nach  etwas  Neuem  war  da.  Also  bewarb  ich  mich  an  einem  Sonntag- 
morgen auf  eine  Anzeige  in  der  Zeitung  hin.  in  der  dieses  Unternehmen  Verkäu- 
fer für  das  Ausland  suchten.  Die  Dinge  nahmen  ihren  Lauf  und  ich  habe  diese 
Entscheidung  nie  bereut.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser,  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Man  sollte  versuchen,  seinen  eigenen  Stil  zu  finden ,  das  findet 
auch  bei  den  Kunden  großen  Anklang  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eigentlich  nicht,  es  waren 
persönlichen  Gründe,  die  mich  dazu  bewegten,  zu  sehen  was  ich  habe  und 
kann  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst? 
Die  vielen  Anbieter  sind  sicher  ein  Problem,  das  macht  das  Bestehen  oft  ziem- 
lich hart,  besonders  hier  in  Graz  ist  die  Konkurrenz  sehr  groß.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Bestimmt  als  sehr  positiv  denkende  Person. 
Die  Kunden  merken,  daß  ich  sehr  offen  bin  und  alles  so  sage,  wie  ich  es  meine, 
das  wird  von  ihnen  auch  sehr  geschätzt,  weil  sie  gleich  wissen,  mit  wem  sie 
es  zu  tun  haben.  Ich  stehe  zu  meinem  Wort,  das  weiß  jeder.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Sie  spielen  eine  sehr  große  Rolle, 
ohne  sie  wäre  ich  nichts  und  umgekehrt.  Wir  arbeiten  im  Team  und  das  spürt 
auch  der  Kunde,  wenn  er  hereinkommt,  weil  hier  einfach  eine  positive  Grund- 
stimmung herrscht.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Neben  den  vorhandenen  Kenntnissen  achte  ich  sehr  auf  die  Ausstrahlung  und 
Teamfähigkeit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  uns  ist  es  nicht,  so 
daß  die  Mitarbeiter  einfach  nur  ihre  Arbeit  erledigen,  wir  treffen  Entscheidungen 
gemeinsam  und  besprechen  im  Anschluß,  warum  dies  und  jenes  positiv  oder 
negativ  verlaufen  ist.  Ich  denke,  daß  Eigenständigkeit  sehr  motivierend  ist; 
darüberhinaus  werden  besondere  Leistungen  natürlich  honoriert.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  respektieren  mich, 
wissen  aber,  daß  sie  mit  jedem  Problem  zu  mir  kommen  können  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Da  ich  Single  bin,  habe  ich  dahingehend 
keine  Probleme.  Man  muß  natürlich  abwiegen,  welche  Prioritäten  man  setzt:  es 
gibt  auch  eine  „natürliche  Grenze'.  Arbeit  soll  nie  so  wert  gehen,  daß  es  alles 
andere  überschattet,  man  braucht  Zeit  für  sich  selbst,  denn  nur  zu  arbeiten  ist 
nicht  gesund.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Fortbil- 
dung ist  sehr  wichtig,  ich  verwende  etwa  zwölf  Stunden  pro  Wochen  dafür,  da 
ich  derzeit  die  Ausbildung  zum  diplomierten  Einrichtungsberater  absolviere. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  An 
sich  selbst  glauben  und  sich  auf  keinen  Fall  für  weniger  verkaufen  als  man  wert 
ist.  Aber  trotzdem  das  Leben  genießen;  man  sollte  sich  im  Alter  nicht  vorwerfen 
müssen,  nicht  genug  versucht  zu  haben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  möchte  einen  guten  Überblick  über  verschiedene  Bereiche  haben, 
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immer  wieder  etwas  Neues  ausprobieren,  dazulernen.  auf  dem  Laufenden  blei- 
ben und  damit  erfolgreich  werden.  Und  tch  möchte,  wenn  ich  alt  bin  zurückblik- 
ken  können  und  mit  dem  zufrieden  sein,  was  ich  gemacht  habe  und  erlebt  habe. 
Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  genießen  und  nutzen:  man  lebt  nur  einmal. 


*     Wultsch  Engelbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger.  Funkten:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cigarothek-Tabak  E.  Wultsch.. 
7000  Eisenstadt.  Domplatz  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21  Juni  1 959.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Christa.  Schöpfensche  Akte:  Reportagen  bei  Regional- 
femsehen und  ORF.  Hobbies:  Fußball,  Hundesport. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  war  ca. 

zehn  Jahre  lang  in  der  Trafik  meiner  Eltern  tätig,  bevor  ich  diese  schließlich 
übernahm.  Aufgrund  der  ungünstigen  Lage  des  Betriebes  (für  eine  Trafik  ist 
es  enorm  wichtig,  daß  die  Fahrzeuge  in  zweiter  Spur  stehen  bleiben  kön- 
nen) übersiedelte  ich  kurze  Zeit  darauf  an  diesen  Standort.  Daraufhin  habe 
ich  mir  gemeinsam  mit  meiner  Frau  Tabakfachgeschäfte  in  Deutschland 
angesehen  und  binnen  drei  Monaten  meine  Trafik  mit  Schwerpunkt  Zigarren- 
verkauf eröffnet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Bestäti- 
gung, daß  ich  Dinge  richtig  gemacht  habe.  Erdrückt  sich  in  innerlicher  Zufrie- 
denheit aus,  wobei  Geld  für  mich  als  solches  keine  Rolle  spielt.  Ich  sehe  Geld 
als  etwas,  das  da  ist  um  wieder  investiert  zu  werden:  wenn  sich  die  Investition 
dann  lohnt,  indem  das  Geld  wieder  in  meinen  Betrieb  zurückfließt,  dann  bin  ich 
zufrieden.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon  ja.  denn  ich 
hatte  bisher  das  Glück,  daß  alles  was  ich  mir  vorgenommen  habe,  auch  ..auf- 
gegangen' ist.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Gute  Ideen, 
die  ich  versuchte,  für  mein  Unternehmen  zu  adaptieren  und  der  richtige  Zeit- 
punkt. Diesen  zu  erwischen  und  zu  nützen  setzt  natürlich  auch  eine  gewisse 
Portion  Glück  voraus.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  den  Standort  v/echselte,  meine  Trafik  umbaute  und  mich 
für  die  Cigarothek  entschied,  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  er- 
folgreich zu  sein?  Imitation  bedeutet  für  mich  Informationsbeschaffung.  Ich 
habe  mich  in  München  über  Zigarrenverkauf  informiert  und  diesen  in  bisher 
noch  nicht  dagewesener  Form  nach  Eisenstadt  gebracht.  Ohne  diese  Form  der 
Imitation,  ich  verwende  lieber  das  Wort  Information,  würde  es  mein  Geschäft  in 
dieser  Form  möglicherweise  nicht  geben.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  be- 
ruflichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Eigentlich  nicht,  ich  habe 
bei  meinen  Entscheidungen  eigentlich  immerauf  mein  eigenes  Gefühl  gehört. 
Und  das  war  im  Nachhinein  betrachtet  auch  gut  so.  Denn  selbst  ist  der  Mann. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Wenn 
es  zur  Ostöffnung  kommt,  werden  wir  mit  großen  Preisproblemen  zu  kämpfen 
haben,  vor  allem  bei  Zigaretten.  Mein  persönlicher  Vorteil  liegt  allerdings  dann, 
daß  Zigarren  in  Ungarn  teurer  sind  als  in  Österreich  und  daß  ich  somit  schon 
jetzt  einen  großen  Kundenstock  aus  Ungarn  habe.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  das  Glück,  daß  meine  Mitarbeiter  so 
für  den  Betrieb  arbeiten  und  mit  ihm  mitteben,  als  wäre  es  ihr  eigener.  Dadurch 
gibt  es  so  gut  wie  keine  Probleme.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 
Mitarbeiter  aus?  Weil  Eisenstadt  ein  großes  Dorf  ist,  kenne  ich  die  Leute 


personlich  und  kann  mir  somit  aussuchen,  wen  ich  beschäftige.  Diese 
Vertrauensbasis  ist  natürlich  ein  großer  Vorteil.  Welche  sind  die  Stärken 
Ihres  Unternehmens?  Der  persönliche  Kontakt  zu  den  Kunden  und  freundli- 
che, persönliche  Beratung  ist  das  Um  und  Auf.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Um  als  Selbständiger  Erfolg  zu  haben,  muß  man  privat  auf 
sehr  viel  verzichten.  Unternehmertum  bedeutet  knochenhart  Arbeit,  bei  der  man 
sicherlich  nicht  mir  40  Stunden  auskommt  Das  ist  natürlich  teilweise  schon 
sehr  hart,  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Wie  schon 
gesagt  bedeutet  für  mich  Weiterbildung  Informationsbeschaffung.  Da  die  Zeit 
sehr  schnellebig  ist,  muß  man  sich  natürlich  immer  wieder  neue  Ideen  von 
außen  holen,  das  ist  meine  Art  der  Fortbildung.  Welchen  Rat  möchten  Sie 
weitergeben?  Die  Jugend  muß  wissen,  daß  sie  für  Erfolg  hart  arbeiten  muß 
und  in  der  Zeit  einer  Untemehmensgründung  sehr  vorsichtig  sein  soll.  Derpn- 
vate  Konsum  muß  zu  dieser  Zeit  stark  eingeschränkt  werden. 

*  Wunderlich  Johannes  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriemanager.  Funktion:  Leiter  Internationales  Marketing.  Tätig  bei: 
Hoerbiger  Ventfwerke  GmbH,  1110  Wien,  Braunhubergasse  23,  Geboren  -  Datum, 
Ort:  13.  Februar  1956,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Fnedenke  Hob- 
bies: Heimwerken,  Modelleisenbahnen. 


„Niederlagen  sind 
entweder  Schick- 
salsschläge oder 
beruhen  auf  Ei- 
genverschulden, 
es  ist  mir  wichtig, 
Vergangenes  los- 
zulassen." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern  sind 
gebürtige  Wiener  und  lebten  lange  Zeit  im 
Ausland.  Daher  wurde  ich  zwar  in  Wien 
geboren,  wuchs  jedoch  in  Frankfurt  auf 
und  besuchte  die  Volksschule  und  das 
Neusprachliche  Gymnasium  in  Deutsch- 
land. 1975  zog  ich  nach  Wen.  um  dort 
Maschinenbau  zu  studieren,  meine 
Sponsion  erfolgte  am  1 4,  Dezember  1 983, 
Meine  technisches  Verständnis  wurde  mir 
durch  meine  Eltern  in  die  Wiege  gelegt. 
Ich  liebte  das  Studium  und  verfaßte  meine  Diplomarbeit  bei  der  Firma  Lurgi 
Chemie  in  Frankfurt  am  Main.  Nach  dem  Abschluß  des  Studiums  und  der  Ab- 
leistung des  Präsenzdienstes  verblieb  ich  in  Wien  und  trat  durch  Glück  und 
Zufall  als  technischer  Angestellter  in  der  Entwicklungs-  und  Forschungsabtei- 
lung des  Unternehmens  Simmering-Graz-Pauker  AG  ein.  Ich  verblieb  fünf  sehr 
interessante  Jahre  in  dieser  Abteilung  und  wechselte  innerhalb  des  Unterneh- 
mens in  den  Dienstleistungsbereich,  um  die  Funktion  des  Produktmanagers  zu 
übernehmen.  Meine  Tätigkeit  führte  mtch  von  Europa  bis  Asien  und  FemosL  Im 
Jahr  1 997  fand  aufgrund  interner  Problemstellungen  eine  Umstrukturierung  statt 
und  ich  wechselte  als  stellvertretender  Abteilungsleiter  der  Bereiche  Betrieb 
und  Instandhaltung  von  Kraftwerken  in  ein  Schwesterunternehmen.  Durch  ei- 
nen alten  Freund  schloß  ich  Kontakt  zur  Firma  Hoerbiger  Ventilwerke  GmbH 
und  stieg  im  April  1 998  als  Marketingleiter  in  dieses  Unternehmen  ein 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  glück- 
lich und  zufneden  zu  sein;  wobei  dies  keine  statische  Aussage  darstellt,  da 
Erfolg  immer  mit  dem  Weg  zu  den  Zielen  Hand  in  Hand  geht.  Was  war  aus- 
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schlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Es  fällt  mir  sehr  leicht,  Beziehungen  zu 
Menschen  herzustellen.  Ich  erreichte  eigene  und  von  außen  auferlegte  Zielvor- 
gaben und  habe  die  Fähigkeit,  aus  Niederlagen  zu  lernen.  Niederlagen  sind 
entweder  Schicksalsschläge  oder  beruhen  auf  Eigenverschulden.  es  war  und 
ist  mir  wichte),  vergangenes  loszulassen.  Ich  habe  eine  klare  Vorstellungskraft 
und  sehe  deshalb  meine  Ziele  klar  und  deutlich  vor  meinem  geistigen  Auge.  Ich 
hatte  immer  Spaß  an  meinen  Tätigkeiten  und  war  dadurch  auch  immer  moti- 
viert. Engagement.  Motivation,  persönliche  Fähigkeiten  und  glückliche  Um- 
stände spielten  positiv  zusammen  und  ich  nützte  dargebrachte  Chancen.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  insgesamt  und  im  Sinne 
meiner  Definition  als  erfolgreich.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  bin  von  meinem  Charakter  her  ein  ehersicherheits- 
liebender  Mensch,  habe  meine  Entscheidungen  danach  ausgenchtet  und  war 
damit  immer  erfolgreich.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt 
hat?  Ich  erkannte  -  sicher  auch  durch  die  theoretische  Forschungsarbeit  mei- 
nes Vaters  -  daß  meine  persönlichen  Anliegen  in  praktischen  Tätigkeiten  lie- 
gen Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  wurde  Zeit  meines 
Berufslebens  immer  mit  Aufbauarbeiten  betraut  und  sehe  dies  als  Anerkennung 
meiner  Person  und  als  großen  Vertrauensvorschuß.  Diese  Art  der  Anerkennung 
beflügelt  mich  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Auch  für  eine  sehr  erfolgreiche  Firma,  wie  die  Hoerbiger  Ventil- 
werke entstehen  immer  neue  Herausforderungen ,  die  einer  Lösung  zugeführt 
werden  müssen.  Dies  erfordert  hohe  Anstrengungen  und  ich  sehe  daß  unsere 
Ressourcen  den  Anforderungen  der  Branche  stets  gerecht  werden.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Eine  sehr  große,  daher 
führen  wir  unsere  Mitarbeiter,  indem  wir  einen  sehr  humanen,  sozial  gerechten 
Führungsstil  anwenden.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Hierbei  gibt  es  zwei  Arten  von  Mitarbeitern,  die  jedoch  als  gleichwertig 
zu  betrachten  sind  Selbständige  Firmen  und  Unselbständige,  die  für  uns  tätig 
sind,  wähle  ich  aus,  indem  ich  sie  einfach  beobachte,  um  zu  sehen,  wie  kreativ 
und  flexibel  sie  sind,  wie  viel  Spaß  ihnen  ihre  Tätigkeit  bereitet,  welche  Ideen 
sie  haben  und  wie  sehr  sie  sich  anstrengen.  Wie  ist  Ihr  hierarchischer 
Strukturkoeffizient?  Der  Geschäftsführungsstandort  Wien  beschäftigt  420 
Mitarbeiterinnen.  Die  Hoerbiger  Firmengruppe  wird  als  Stiftung  geführt  und  als 
AG  im  Markt,  sie  ist  in  den  Bereichen  Kompressortechnik  Automatisier  ngs- 
technik  und  Antriebstechnik  auf  33  weltweiten  Finnenstandplätzen  angesie- 
delt. Ich  führe  mit  zwei  Assistentinnen  die  Marketingabteilung  und  die  vier 
Kompetenzzentren,  die  für  die  Hauptproduktionsbetriebe  zuständig  sind,  aber 
auch  weitere  Stellen,  wie  Forschung,  Entwicklung  und  weitere  integnert  ha- 
ben. Wir  haben  zwei  Geschäftsführer,  wobei  das  Unternehmen  über  vier 
Hierarchieeberten  geleitet  wird.  Die  Standorte  Florida  mit  180,  Japan  mit  40  und 
China  mit  80  Mitarbeitern  sind  sehr  aufstrebende  Märkte,  wobei  wir  insgesamt 
an  die  2000  Mitarbeiterinnen  beschäftigen  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Ich  bin  seit  20  Jahren  mit  meiner  Gattin  liiert  und  dieses  harmo- 
nische Zusammenspiel  ist  mein  wichtigstes  Anliegen,  wobei  ich  zeitlich  be- 
trachtet schon  sehrauf  die  Toleranz  meiner  Gattin  angewiesen  bin.  Welche 
Ziele  haben  Sie?  Meine  Aufgabe  erfüllt  mich  sicher  für  die  nächsten  drei  bis 
fünf  Jahre,  mein  Ziel  ist  es  jedoch,  länger  im  Unternehmen  zu  bleiben. 


„Wirtschaftlicher 
Erfolg  ist  auch  für 
mich  unbedingt 
notwendig." 


Ort:  6.  Marz  1968.  Wien  Eltern:  Edith  und 
Gerhard.  Mitgliedschaften:  Vier  Pfoten. 
Hobbies:  Reiten.  Lesen.  Schwimmen. 
Tennis. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  HAK  in 
Komeuburg.  brach  diese  aber  nach  einem 
Jahr  ab  und  begann  1983  die  Lehre  zum 
Einzelhandelskaufmann  in  der  Boutique 
G  &  E.  die  meinen  Eltern  gehörte.  Im  Juli 
1 997  übernahm  ich  die  Boutique,  wertete  das  Sortiment  mit  Produkten  exklu- 
siver Firmen  auf,  und  baute  das  Geschäftslokal  2000  um.  Zur  Zeit  beschäftige 
ich  zwei  Angestellte,  arbeite  aber  auch  selbst  mit,  ich  bin  für  den  Einkauf 
zuständig  und  dekoriere  das  Geschäft.  Ich  führe  Qui.  Olsen,  More  and  More. 
Jackpot  und  andere  Marken,  schon  am  Anfang  jeder  Saison  biete  ich  meinen 
Kundinnen  die  neuesten  Trends.  Wir  legen  sehr  viel  Wert  auf  Kundenservice, 
aber  auch  die  Kundinnen,  die  nur  zum  ,Gustieren"  kommen,  sind  herzlich  zu 
einem  Kaffee  eingeladen,  und  wir  übernehmen  auch  die  Parkgebühren. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wirtschaftlicher  Erfolg  ist  auch 
für  mich  unbedingt  notwendig  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  es 
mir  gelungen  ist  diese,  seit  30  Jahren  bestehende.  Boutique  erfolgreich  wei- 
ter zu  führen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  ich  das 
Geschäft  em  wenig  jünger  gemacht  habe.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Schon  als  meine  Eltern  früher  in  den  Urlaub  fuhren,  und  das 
Geshäft  unter  meiner  Leitung  auch  ohne  sie  hervorragend  lief.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich  entschloß, 
meine  Auslagen  selbst  zu  gestalten.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Ent- 
scheidungen? Im  Prinzip  entscheide  ich  aus  dem  Bauch  heraus.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Meine  Damen  brauche 
nicht  unbedingt  gelernte  Verkäufennnen  sein,  viel  wichtiger  ist  mir,  daß  sie  in 
ihrem  Job  aufgehen  Effizientere  Leistungsmotivation  -  Begeisterung 
wecken,  oder  feste  Vorgaben?  Eine  gute  Mischung  von  beiden.  Die  Stär- 
ken des  Unternehmens  sind?  Ich  führe  die  einzige  Boutique  in  Komeuburg 
und  in  unserer  Atmosphäre  fühlen  sich  alle  Kunden  wohl.  Wie  vereinbaren 
Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  inzwischen  sehr  gut  abschalten.  Wie- 
viel Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  drei  Wochen  im  Jahr.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Sich 
selbständig  machen  muß  gut  uberlegt  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Es  ist  heute  mein  Ziel,  diese  Firma  erfolgreich  weiterzuführen  Ihr 
Lebensmotto?  Lebe  jeden  Tag,  als  wäre  es  dem  letzter. 


*    Würz  Michaela 


*  Wunderlich  Michaela 

•  Steckbrief 

Beruf.  Einzelhandelskauffrau.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  G  &  E  Boutique 
Michaela  Wunderlich.,  2100 Komeuburg,  Stockerauer  Straße  3.  Geboren  -  Datum, 


•  Steckbrief 

Beruf:  Damenkleidermacherin.  Funktion:  Eigenturmerin.  Tätig  bei:  UNIKAT. 
4300  St  Valentin,  Mozartstraße  6  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Mai  1967, 
Steyr.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Thomas.  Kinder:  Magdalena  (1996)  und 
Johannes  (2000).  Schöpferische  Akte:  Fachartikel  in  Fachpublikationen.  Eh- 
rungen: Silbermedaille  beim  Modewettbewerb  in  Linz.  Hobbies:  Beruf  und  Mode. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  die  HBLA  für  Mode  und  Bekleidungstechnik  in  Linz 
und  legte  im  Jahr  1986  die  Matura  sowie  die  Gesellenprüfung  ab.  1988  absol- 
vierte ich  die  Meisterprüfung  zur  Damenkleidermacherin.  In  weiterer  Folge  ar- 
beitete ich  für  kurze  Zeit  in  einer  Schneiderei  in  Linz  und  machte  mich  schließ- 
lich im  Jahr  1990  mit  Unikat  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich  mit 
meiner  Berufswahl  glücklich  bin  und  mein 
persönlicher  Einsatz  auch  entsprechend 
honoriert  wird.  Zeichen  des  Erfolges  sehe 
ich  in  einer  positiven  wirtschaftlichen 
Entwicklung  und  in  der  persönlichen  Ak- 
zeptanz bei  den  Kunden  und  in  der  Gesell- 
schaft. Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Es  waren  wohl  einige 
Modeschauen  bei  denen  man  auf  mich  auf- 
merksam wurde.  Ein  wesentlicher  Faktor 
zu  meinem  Erfolg  war  mein  großer  persönlicher  Einsatz.  Gleichzeitig  fällt  es 
mir  sehr  leicht,  mit  den  verschiedensten  Persönlichkeiten  umzugehen.  Mein 
Unternehmen  zeichnet  sich  durch  personliche  Betreuung  aus.  Ich  btete  meinen 
Kundinnen  eine  Erstellung  der  individuellen  kleinen  Basisgarderobe.  Diese 
wird  in  einem  sehr  persönlichen  Gespräch  gemeinsam  geplant.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  hänge  meinen  Erfolg  aber 
nicht  gerne  an  die  große  Glocke,  sondern  konzentriere  mich  mehr  auf  mein 
fachliches  Wirken  als  auf  die  Präsenz  in  der  Gesellschaft.  Nachdem  die  Mund- 
propaganda einen  wesentlichen  Teil  zu  meiner  Entwicklung  beiträgt,  sehe  ich 
auch  darin  persönlichen  Erfolg.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Die  für  mich  erfolgreichste  Entscheidung  war  der  Schritt  in  die 
Selbstständigkeit.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Dies  hängt  eigentlich  von  der  jeweiligen  Kundin  ab.  Ich  muß  natürlich 
vor  allem  kreativ  sein,  manchmal  bekomme  ich  aber  auch  Aufträge,  bei  denen 
ich  etwas  kopieren  muß.  Welche  besonderen  Fähigkeiten  braucht  man  in  Ihrer 
Branche:  Im  Vordergrund  steht  die  Kreativität  und  das  handwerkliche  Geschick. 
Sei  bstverständlich  spielen  auch  der  kaufmännsche  Aspekt  und  die  Untemeh- 
mensführung  eine  wesentliche  Rolle.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  er- 
fahren? Es  kommt  immer  wieder  vor.  daß  mich  Kundinnen  nach  einem  gelun- 
genen Abend  anrufen  und  mir  bestätigen,  daß  das  Kleid  in  der  Gesellschaft  gut 
angekommen  sei  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Mit  unserer  Standesvertretung  in  der  Kammer  bin  ich  nicht  zufrie- 
den. Dort  sollte  man  mehr  Individualismus  zulassen  und  kreativer  sein  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  zu  meiner  Mitarbeiterin 
ein  sehr  kameradschaftliches  Verhältnis.  Das  Arbeitsklima  in  unserem  Unter- 
nehmen ist  nahezu  perfekt.  Meine  Kundinnen  schätzen  meine  fachliche  Kom- 
petenz. In  der  Gesellschaft  bin  ich  als  ganz  normale  Unternehmerin  und  gleich- 
zeitig Frau  und  Mutter  bekannt.  Nachdem  mein  Ehepartner  selbst  Unternehmer 
ist,  stoße  ich  in  der  Familie  auf  volles  Verständnis  für  meine  unternehmeri- 
schen Ambitionen.  Die  beiden  Unternehmen  sind  jedoch  streng  getrennt.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Neben  der  fachlichen  Qua- 
lifikation ist  es  mir  wichtig,  daß  eine  Mitarbeiterin  umsetzen  kann,  was  ich  von 
ihr  verlange.  Mir  ist  eine  handwerklich  gute  Schneiderin  lieber  als  eine  ambitio- 
nierte  Modeschülerin.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das 


klappt  hervorragend  Es  ist  mit  Sicherheit  ein  großer  Vorteil  den  Wohnbereich 
und  das  Unternehmen  unter  einem  Dach  zu  haben.  Wieviel  Zeit  verwenden 
Sie  für  Fortbildung?  Die  wichtigste  Komponente  für  den  unternehmerischen 
Erfolg  ist  die  Erfahrung.  Um  die  Trends  zu  erkennen,  pflege  ich  Kontakte  zu  den 
Modemetropolen  Mailand  und  Paris.  Ich  nutze  aber  auch  die  heimischen  Mög- 
lichkeiten in  Form  von  Seminaren  und  Kongressen.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  bemerke  bei  der  Jugend 
einen  Verfall  der  Leistungsbereitschaft.  Um  erfolgreich  zu  werden,  muß  man 
sich  bemühen  und  engagieren.  Deshalb  rate  ich  jedem  jungen  Menschen  zu 
hohem  persönlichen  Engagement  zuintensiver  Aus-  und  Weiterbildung  und  der 
Bereitschaft,  selbst  mitanzupacken.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt? 
Ich  möchte  meinen  Betrieb  nicht  unbedingt  vergrößern.  Er  soll  sich  in  beschei- 
denem Maße  weiterentwickeln  und  für  mich  überschaubar  bleiben. 


Wurzer  Gernot  Dipl.-Ing. 


Steckbrief 

Beruf:  Geodät.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  Igisa  Softwareproduktions-  und 
Datenservicebetriebs  GmbH.,  2700  Wie- 
ner Neustadl  Prof.  Dr.  Stephan  Koren-Stra- 
ße  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  März 
1962.  St.  Andrä  im  Lavanttal.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ingnd,  geb.  Lackner. 
Kinder.  Raphael  ( 1 99 1 )  und  Mariana  ( 1 997). 
Eltern:  Christine  und  Winfried.  Schöpferi- 
sche Akte:  Handbuch  Internet,  2001 .  Eh- 
rungen: Auszeichnungen  für  die  Erstellung 
von  Businessplänen  (Österreichischer  Go- 
Wettbewerb),  zahlreiche  sportliche  Preise  und  Auszeichnungen  auf  nationaler 
Ebene  (Judo,  Sportschießen,  Schifahren).  Hobbies:  Alte  Kulturen,  Schifahren. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
AHS-Matura  studierte  ich  Vermessungswesen  mit  Fachrichtung  Erdvermes- 
sung und  Geophysik  an  der  Technischen  Universität  Graz.  Neben  dem  Studium 
arbeitete  ich  in  einigen  EDV  Firmen  und  beschäftigte  mich  intensiv  mit  der 
Geoinformation.  In  der  Folge  begann  ich  1 993  als  Entwicklungsleiter  in  einem 
österreichischen  Softwareuntemehmen,  bei  dem  ich  mit  einem  von  mir  aufge- 
bauten Entwicklungsteam  ein  Geoinformationssystem  weiterentwickelte.  Ich 
konnte  in  diesem  Unternehmen  meine  wesentlichste  Berufserfahrung  sammeln. 
Im  Juni  1 999  machte  ich  mich  selbständig  und  konzentriere  mich  seither  haupt- 
sächlich auf  die  Entwicklung  einer  Geoinformationskomponente  (Software)  zur 
Dienstleistungs-  und  Applikationsentwicklung  für  mobile  Endgeräte.  Zunächst 
setzte  ich  diese  Idee  als  Einzelfirma  mit  Sitz  in  Villach  und  einigen  freien 
Mitarbeitern  um.  Im  Juni  2000  gründete  ich  das  Unternehmen  IGISA  bei  dem 
inzwischen  13  hochqualifizierte  Mitarbeiter  beschäftigt  sind.  Unsere  Produkte 
sind  sehr  innovativ  und  auch  international  gefragt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  mit 
meiner  Tätigkeit  Spaß  zu  haben  und  daraus  Befriedigung  zu  erlangen.  Ich 
denke  generell,  daß  sich  Erfolg  automatisch  einstellt,  wenn  man  Freude  an 
seiner  Arbeit  hat:  für  mich  ist  er  nicht  etwas,  was  mit  Geld  bewertet  v/erden 
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kann;  im  Mittelpunkt  steht  dabei  meine  eigene  Zufriedenheit.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  mich  mit  meiner 
Tätigkeit  wohl  fühle  und  meine  Stärken  ausleben  kann.  Ich  versuche  immer 
bewußt  kleine  Schritte  zu  gehen,  die  in  Summe  meinen  Gesamterfolg  ergeben. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Bereits  während  meiner 
Angestelltenzeit  war  es  für  mich  eine  Notwendigkeit,  ein  Team  aufzubauen,  mit 
dem  ich  erfolgreich  arbeiten  konnte  ich  Begann  vor  etwa  10  Jahren,  mich  mit 
alten  Kulturen  auseinanderzusetzen  und  entdeckte  dabei  wie  wichtig  es  ist, 
sich  soziale  Netze  zu  schaffen  und  sich  darin  zu  integrieren.  Dieses  Wissen 
beeinflußte  mein  Denken  in  sehr  starker  Weise:  ich  befaßte  mich  beispielswei- 
se mit  der  Frage,  wie  mehrere  Generationen  mit  unterschiedlichen  Anforderun- 
gen in  Kleinstrukturen  zusammenleben  und  sich  in  verschiedenen  Rollen  orga- 
nisieren (wie  etwa  Beschützer,  Beschützter.  Kommunikator,  etc.).  Diese  Struk- 
turen funktionieren,  wie  ich  erkannte,  nicht  nur  in  Klein- oder  vor  altem  in  Groß- 
familien, sondern  auch  in  einem  Unternehmen.  Ich  denke,  daß  auch  die  Ehrlich- 
keit mir  selbst  gegenüber  einzugestehen,  was  ich  kann  oder  nicht  kann,  mit 
ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  waren.  Ich  kenne  meine  eigenen  Grenzen 
recht  gut,  stehe  dazu  und  bin  bereit,  Unterstützung  zu  suchen.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Da  gab  es  viele  kleinere  und  größere 
Momente  in  denen  ich  mich  erfolgreich  fühlte  und  wodurch  mein  Selbstvertrau- 
en wuchs,  Besonders  in  Erinnerung  sind  mir  noch:  die  bestandene  Matura,  das 
abgeschlossene  Studium  und  die  Gründung  von  IGISA  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  beste  Entscheidung  war  es, 
mich  auf  meine  Beziehung  einzulassen  und  eine  Familie  zu  gründen  Im  Be- 
rufsleben traf  ich  immer  wieder  erfolgreiche  Entscheidungen,  die  in  Summe 
meinen  heutigen  Erfolg  ergeben.  Aber  auch  die  Fehlentscheidungen  haben  mir 
schlußendlich  geholfen,  indem  ich  daraus  lernen  konnte.  Ist  Originalität  oder 
Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Ich  denke,  daß  beides  wichtig 
ist.  Es  gibt  Dinge,  in  denen  ich  absolut  authentisch  bin  und  solche,  wo  das 
Motto  „Fake  it  until  you  make  ir  zutrifft  In  solchen  Fällen  muß  ich  solange  an 
etwas  arbeiten,  bis  ich  es  besser  kann,  oder  mir  Vorbilder  suchen,  von  denen 
ich  lernen  kann  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg 
besonders  geprägt  hat?  Am  meisten  hat  mich  wohl  das  Familienumfeld  in 
dem  ich  aufgewachsen  bin  geprägt.  Eine  spätere  wichtige  Begegnung  war  jene 
mit  nenn  norst  KecneiDacner,  einem  Kammer  der  nacn  AmenKa  auswanoerte 
und  dort  große  Karnere  machte.  In  einem  Gespräch  mit  ihm  verglich  er  ein 
Unternehmen  mit  dem  menschlichen  Körper!  Das  Gesprach  mit  ihm  eröffnete 
mir  einen  völlig  neuen  Zugang  zur  Untemehmenswelt  und  er  wurde  für  mich  zu 
einem  positiven  Leitbild.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich 
glaube,  daß  man  Anerkennung,  wenn  man  sie  sich  nicht  selbst  zugesteht  und 
gibt,  auch  nicht  außerhalb  suchen  soll.  Im  privaten  Bereich  erfuhr  ich  hohe 
Anerkennung  von  meinen  Eltern,  weil  ich  immer  jemanden  hatte,  der  für  mich 
dawar.  Ich  hatte  eine  Kindheit  voller  Geborgenheit,  die  mich  bis  heute  prägt, 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  als  jemand  gese- 
hen, der  zu  seinem  Wort  steht  und  nicht  aufgibt.  Man  kennt  mich  als  einen 
Menschen,  der  nicht  beim  ersten  Windstoß  umfällt,  und  den  man  durchaus 
belasten  kann.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Meine  Mitarbeiter  spielen  die  wichtigste  Rolle  beim  Erfolg  des  Unternehmens 
und  nehmen  für  mich  einen  hohen  Stellenwert  ein  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Abgesehen  von  der  fachlichen  Qualifikation 
entscheide  ich  mich  erst  nach  mehreren  person  lichen  Gesprächen  zur  Zusam- 
menarbeit Zeigt  ein  Bewerber  nach  einer  Probephase,  daß  er  erbringen  kann, 
was  ich  von  ihm  erwarte,  stelle  ich  ihn  langfristig  em.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  man  jeden  Menschen  so  motivieren  muß,  wie  es 
seinen  Bedürfnissen  entspncht.  Berufliche  Motivation  beruht  meiner  Meinung 


nach  auf  der  Identifikation  mit  der  Tätigkeit,  der  man  nachgeht,  hat  aber  selbst- 
verständlich auch  mit  solider  Entlohnung  zu  tun.  In  Zukunft  möchte  ich  mit 
einem  Beteilkjungsmodell  arbeiten,  in  dem  wesentliche  Mitarbeiter  durch  Be- 
teiligung am  Unternehmen  zusätzlich  motiviert  v/erden.  Die  persönliche  Moti- 
vation ist  bei  jedem  Menschen  anders  gelagert  -  jeder  hat  andere  Gründe  dafür, 
arbeiten  zu  gehen.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Heute  ist 
es  scnwienger,  oiese  üereicne  zu  vereinoaren,  wen  ich  in  aieser  zeit  der  rirmen- 
gründung  überdurchschnittlichen  Arbeitseinsatz  leisten  und  auch  am  Wochen- 
ende arbeiten  muß.  In  der  Zwischenzeit  bin  ich  dazu  übergegangen,  mir  auch 
private  Termine  im  Kalender  zu  notieren  und  sie  wie  berufliche  wahrzunehmen. 
Die  Unterstützung  durch  die  Familie  ist  her  besonders  wichtig  und  dafür  bin  ich 
sehr  dankbar.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Ich  rate  jedem,  genau  das  zu  machen,  worin  er  Sinn  sieht  und  sich 
nicht  abschrecken  zu  lassen;  vor  allem  nicht  von  der  Meinung  der  anderen. 
Gerade  in  Bereichen,  vor  denen  man  von  allen  anderen  gewarnt  wird,  liegen  oft 
die  interessantesten  Chancen.  Man  muß  in  jedem  Fall  zu  sich  selbst  stehen 
und  seinen  Weg  konsequent  gehen.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben 
lassen. 

•  Wurzinger  Ulrike 

•  Steckbrief 

Beruf:  Floristin.  Funktion:  Inhaberin.  Tatig  bei:  Ulnke  Wurzinger  Blumen., 
3443  Sieghartskirchen,  Pressbaumer  Straße  28.  Geboren  -  Datum.  Ort:  17. 
Oktober  1 964,  Tulln.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Horst  Kinder:  Peter  (1992) 
und  Michael  (1995).  Eltern:  Gertrude  und  Leopold  Schaffler.  Mitgliedschaf- 
ten: Obmannstellvertreter  des  Wirtschaftsbundes  Sieghartskirchen.  Hobbies: 
Singen,  Schwimmen,  Turnen  und  Topfern. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Volks-  und  Hauptschule  absolvierte  ich  in  Wien  die  Lehre  zur 
Floristin,  nach  der  Lehrabschlußprüfung  war  ich  ein  Jahr  lang  in  einem  re- 
nommierten Blumengeschäft  in  Klagenfurt  tätig.  Dort  konnte  ich  viel  Erfah- 
rung sammeln.  Anschließend  war  ich  in  der  Gärtnerei  meiner  Eltern  tätig  und 
befaßte  mich  nebenbei  mit  Floristik  und  Detailverkauf.  Meine  Eltern  haben 
damals  die  Gärtnereiprodukte  en  gros  verkauft.  Der  Detailverkauf  hat  dann  immer 
mehr  Anklang  und  Absatz  gefunden,  1 990  übernahm  ich  den  Betneb  und  baute 
ein  Detailgeschäft  dazu.  Nach  der  Pensionierung  meiner  Eltern  wurde  der 
Gärtnereibetneb  stillgelegt,  ich  konzentrierte  mich  auf  das  Detailgeschäft.  Ich 
nütze  ein  bestehendes  Glashaus  als  Schauraum  für  die  selbstproduzierten 
Gestecke  und  Arrangements  Dadurch  können  sich  die  Kunden  ein  sehr  gutes 
Bild  über  die  Produkte  machen,  Wir  bieten  unseren  Kunden  neben  Schnitt-  und 
Trockenblumen  auch  Zubehör  wie  Keramik.  Vasen,  Bänder  etc. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  haben  bedeutet  Schwerst- 
arbeit. Für  mich  ist  Erfolg  nur  durch  die  Mitarbeiter  möglich.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Jein.  Ich  bezeichne  mich  selbst  als  ,1 20  Prozent-Mensch". 
Diesen  Einsatz  verlange  ich  auch  von  meinen  Mitarbeitern.  Dieser  Anspruch 
ist  naturlich  sehr  schwer  zu  erfüllen.  Für  mich  zählt  nicht  unbedingt  der  Umsatz 
als  Erfolg,  sondern  die  Zufriedenheit  der  Kunden  in  puncto  Beratung.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  ständige  Präsenz  im  Betneb. 
Ich  bin  meistens  mit  der  Kundenberatung  beschäftigt  und  komme  kaum  dazu, 
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Blumen  selbst  zu  arrangieren.  Wichtig  ist  auch  die  Weiterbildung,  damit  man 
die  Nase  immer  vom  hat,  und  zwar  in  Form  von  Kursen,  aber  auch  durch  das 
Lesen  von  Fachzeitschnften.  Wenn  ich  auf  Urlaub  bin,  führt  mich  mein  erster 
Weg  in  die  ortsansässigen  Blumengeschäfte.  Sehr  wichtig  ist  das  Wissen  um 
die  zukünftigen  Farbentrends  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Wir  hatten  auch  ein  Geschäft  in  Tulln.  Ich  habe  mich  entschie- 
den, diese  Filiale  zu  sperren  und  mich  auf  diesen  Betrieb  zu  konzentrieren,  Als 
Frau  und  Mutter  von  zwei  Kindern  war  es  mir  nicht  möglich,  beide  Geschäfte 
nach  meinen  Vorstellungen  zu  führen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Nicht  direkt.  Meine  Eltern 
erzählten  mir  immer,  daß  ich  das  unternehmerische  Gefühl  meines  Großvaters 
geerbt  habe.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? In  unserer  Branche  wird  viel  zu  wenig  Fachpersonal  beschäftigt  Der 
Grund  Hegt  dann,  daß  zu  wenig  Fachkräfte  vorhanden  sind.  Ein  weiteres  Pro- 
blem bilden  die  Großkaufhäuser,  die  alle  Produkte  unserer  Branche  zu  einem 
viel  günstigeren  Preis  anbieten  können  Bei  diesen  Preisen  kann  ein  kleines 
Unternehmen  nicht  mithalten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ih- 
rem Erfolg?  Mein  Personal  spielt  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Meine  Mitarbeiter 
müssen  viel  Zeit  in  die  Kundenberatung  aufwenden.  Da  wir  ein  kleines  Team 
sind,  ist  mir  die  Meinung  der  Kollegen  sehr  wichtig.  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  der  erste  Eindruck,  die  Freundlich- 
keit und  eine  gute  Kinderstube  Die  fachliche  Qualifikation  kann  auch  im  Nach- 
hinein erlernt  werden.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  das 
Feedback  der  Kunden  werter  und  lasse  sie  so  am  Erfolg  teilhaben.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mein  Mann  nimmt  sich  zu  den  Stoßzeiten 
des  Betriebs  Urlaub  und  hilft  auch  in  seiner  Freizeit  tatkräftig  mit.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Den  Besuch  von  Seminaren  habe  ich 
personlich  sehr  eingeschränkt,  ich  schicke  heute  meine  Mitarbeiter  zu  den 
Kursen.  Meine  Fortbildung  besteht  im  Studium  der  Fachzeitschriften.  Dafür 
wende  ich  sicher  zwei  Stunden  pro  Woche  auf.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an 
die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig  ist  beim  Einkauf,  daß  man 
viel  weniger  einkauft,  als  man  sieht.  Ein  riesiges  Warenlager  läßt  sich  nicht 
mehr  verkaufen,  da  sich  die  Trends  in  unserer  Branche  ziemlich  rasch  ändern. 
Wenn  man  negative  Erfahrungen  macht,  muß  man  daraus  lernen.  Wichtig  ist 
auch  die  Freundlichkeit  zu  den  Kunden.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  ge- 
steckt? Ich  habe  kerne  langfristigen  Ziele.  Für  mich  ist  wichtig,  immer  „jetzt1 
gut  zu  sein.  Ich  machte  die  Erfahrung,  daß  langfristige  Planungen  immer  geän- 
dert werden  mußten.  Ich  möchte  immer  am  Ball  bleiben,  die  Trends  der  näch- 
sten Saison  rechtzeitig  erkennen.  Ihr  Lebensmotto?  Man  soll  jeden  Tag 
genießen  und  bei  schönen  Dingen  innehalten. 

•  Wuthe  Christoph 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Fun  City  Spielhalle.,  5020  Salzburg,  Al- 
penstraße 112.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  April  1965,  Salzburg.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Gerlinde.  Mitgliedschaften:  Heeresunteroffizierschor. 
Hobbies:  Schwimmen,  Bergsteigen 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  absolvierte  ich  die  Lehre  zum  Schlosser  absolviert 
und  führte  in  der  Folge  ein  sehr  bewegtes  Berufsleben  -  als  Angestellter  und 
Mitgesellschafter  habe  ich  bis  vor  zwei  Jahren  vier  Firmenpleiten  miterlebt. 


„60  Prozent  Aus- 
bildung, 20  Pro- 
zent Eigeninitiative 
und  20  Prozent 
Selbstbewußtsein 
sind  die  beste  Mi- 
schung für  beruf- 
lichen Erfolg." 


Ich  hatte  dabei  die  Möglichkeit,  viel  zu 
lernen  und  Erfahrungen  zu  sammeln,  mir 
wurde  bewußt,  was  man  hätte  besser  ma- 
chen können.  1999  wagte  ich  gemeinsam 
mit  meiner  Lebensgefährtin  den  Schntt  in 
die  Selbständigkeit  und  eröffnete  eine 
Spielhalle.  Ich  bin  jetzt  hier  seit  Juni  2001 
Geschäftsführer  und  hoffe,  ab  Mitle  die- 
sen Jahres  auch  Inhaber  sein  zu  können 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  persönlich, 
sein  Geschäft  erfotareich  zu  führen  und  mit  seinen  Mitarbeitern  aul  umzuoehen 
Sie  müssen  sich  wohlfühlen,  um  die  Gäste  perfekt  betreuen  zu  können.  Die 
Gäste  sind  das  wichbgste.  Ich  habe  sehr  viel  umgestaltet  und  alles  freundlicher 
gestaltet,  um  das  Niveau  zu  heben.  Die  Gäste  nehmen  das  neue  Konzept  an, 
das  bedeutet  letztlich  Erfolg  für  mich.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja. 
ch  habe  in  der  kurzen  Zeit,  seit  ich  das  Geschäft  führe,  sehr  viel  bewegt,  auch 
finanziell.  Ich  bin  bisher  erfolgreich  gewesen  und  stolz  darauf.  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Ganz  wichtig  ist  der  menschliche  Um- 
gang. Ich  versuche,  auch  in  Streßsituationen  Mensch  zu  bleiben,  so  komme  ich 
mit  meiner  Umwelt  gut  zurecht  und  kann  alle  Aufgaben  so  bewältigen,  daß  alle 
zufrieden  sind.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühle 
mich  seit  Herbst  2001  erfolgreich,  zu  diesem  Zeitpunkt  hatte  sich  herumgespro- 
chen, daß  das  Geschäft  in  neuen  Händen  ist,  die  Kunden  sind  wieder  gekom- 
men und  der  Umsatz  ist  gestiegen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Das  war,  als  ich  hier  Ordnung  schaffen  mußte.  Es  gab 
eine  Gruppe  Jugendlicher,  die  sich  vor  der  Halle  Schlägereien  lieferten  und  mir 
bei  meinen  Nachbarn  einen  schlechten  Ruf  einbrachten  Nachdem  ich  mirdiese 
Burschen  vorknöpfte,  habe  ich  eine  völlig  neue  Kundschaft  erschlossen:  Stu- 
denten, Angestellte  und  sogar  Mutter  mit  Kindern.  Ich  habe  heute  einen  sehr 
guten  Ruf  und  die  Entscheidung,  durchzugreifen  und  sich  nicht  alles  gefallen 
zu  lassen,  war  richtig  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolg- 
reich zu  sein?  Ganz  sicher  ist  Originalität  der  bessere  Weg  Man  braucht 
zwar  das  Rad  kein  zweites  Mal  erfinden,  wenn  man  aber  selbst  kreative  und 
originelle  Ideen  hat.  braucht  man  nichts  imitieren.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Wenn  man  da- 
von absieht  daß  ich  aus  allen  Firmenpleiten,  die  ich  indirekt  miterlebt  habe  und 
aus  dem  Konkurs  meines  Vaters  gelernt  habe,  wie  man  es  nicht  machen  sollte, 
Nein.  Ich  denke,  ich  habe  meinen  Erfolg  zunächst  mir  selbst  und  meiner  Le- 
benspartnenn  zu  verdanken,  die  mich  unterstützt  hat  und  an  unseren  Erfolg 
glaubt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhalten?  Die  Gäste  sind  zufrie- 
den und  ich  habe  bereits  einen  Stammkundenkreis  gewonnen,  der  mir  sehr  treu 
ist.  Auch  meine  Mitarbeiter  sind  zufrieden;  dies  ist  in  einer  Branche  mit  hoher 
Personalfluktuation  eine  Form  der  Anerkennung.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Leider  ist  es  so.  daß  Spielhallen 
einen  schlechten  Ruf  haben.  Das  Image  ist  schlecht,  das  muß  aber  nicht  sein. 
Wenn  jeder  in  seiner  Halle  für  Ordnung  sorgt  und  keine  Schlägereien  zuläßt, 
kann  sich  das  Image  ändern,  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ganz  lustig  aber  auch  bestimmend;  ich  kann  auch  streng  sein.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Mitarbeiter  spielen  eine  wesent- 
liche Rolle.  Vertrauen  und  Eigeninitiative  sind  wichtig  -  ich  kann  nicht  immer 
und  überall  anwesend  und  kann  meine  Mitarbeiterauch  einmal  allem  im  Betrieb 
lassen,  weil  ich  mich  auf  sie  verlassen  kann.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
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beiter?  Sie  haben  großen  Handlungsspielraum,  ich  lobe  und  zahle  natürlich  für 
gute  Arbeit  gutes  Geld.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Gemeinsam  arbeiten  wir  für  den  Erfolg.  Icti  denke,  ich  werde  von  ihnen  aner- 
kannt Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Am  Anfang  war  es 
schwierig,  da  der  Beruf  dominierte,  heute  kann  ich  mir  die  Zeit  besser  einteilen. 
Wenn  ich  zu  Hause  bin,  steht  die  Familie  im  Mittelpunkt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  permanent  fort.  Als  Milizunter- 
offizier absolviere  ich  jährlich  zweimal  Fortbildungskurse  und  auch  Führungs- 
seminare, und  so  weiter.  Werters  muß  ich  mich  natürlich  immer  mit  den  neuen 
Geraten  vertraut  machen,  mit  Computerprogrammen  für  die  Spiele  und  mit  der 
Technik.  Ich  lese  Fachliteratur  und  besuche  Fachmessen.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Schulische  Aus- 
bildung ist  sehr  wichtig,  damit  man  das  machen  kann,  was  man  will.  Ich  möchte 
sagen ;  60  Prozent  Ausbidung,  20  Prozent  Eigeninitiative  und  20  Prozent  Selbst- 
vertrauen sind  die  beste  Mischung  für  beruflichen  Erfolg.  Welche  Ziele  haben 
Sie  sich  gesteckt?  Mein  Nahziel  ist  es,  die  Kredite  schnell  abzuzahlen  und 
ein  längerfristiges  Ziel  besteht  darin,  die  Halle  zu  kaufen  und  eventuell  noch 
eine  zweite  zu  eröffnen. 


*  Wuthe  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kfz-Mechanikermeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Top  Service  Franz 
Wuthe..  8020  Graz,  Triesterstraße  15-25. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Jänner  1947, 
Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ger- 
1nid,geb.  Trimmel.  Kinder:  Isabella  (1982). 
Eltern:  Franz  und  Erna.  Schöpferische 
Akte:  Publikationen  in  diversen  Zeitschrif- 
ten. Zeitungen  und  Journalen;  vor  allem 
Glossen,  aber  auch  technische  Fach- 
artikel, sowie  Reiseberichte.  Mitglied- 
schaften: Zahlreiche  Clubs  und  Vereine. 
Hobbies:  Reisen,  .sanfte"  Jagd  im  Sinne  von  Hegen  und  Pflegen,  Sport.  Son- 
stige geschäftliche  Tätigkeiten:  Konsulent,  gerichtlich  beeideter  Sachverstän- 
digerund Schätzmeister,  Beteiligungen  an  mehreren  Unternehmen,  zahlreiche 
Filialen,  Haubenlokal  in  Zell  am  See. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Lehre  zum  Kfz-Mechanikerwar  ich  in  verschiedenen  Berufen  -  unter  ande- 
rem als  Matrose,  Chauffeur.  Femfahrer,  im  Sport  und  in  der  Vergnügungsin- 
dusfrie  -  tätig,  bereiste  ganz  Europa.  Amerika,  Südamerika,  Asien  (von  Indien 
bis  Nepal)  und  machte  alles,  woran  ich  Spaß  hatte.  Anschließend  war  ich  bei 
Steyr-Daimler-Puch  in  der  Versuchs-  und  Sportabteilung  tätig  und  hatte  in  der 
Folge  mit  sehr  vielen  Menschen  im  Rennsport  zu  tun,  die  für  mich  Vorbilder 
wurden.  Meine  Schulbildung  holte  ich  am  zweiten  Bildungsweg  nach,  so  be- 
suchte ich  über  50  Kurse  und  Seminare  im  technischen  Bereich.  In  diesem 
Zusammenhang  absolvierte  ich  die  Meisterprüfung  und  machte  mich  nach  ei- 
ner Tätigkeit  als  Assistent  der  Geschäftsführung  in  einem  Ingenieursbüro,  wo 
ich  als  einziger  Nichtakademiker  zwar  die  ganze  Arbeit  erledigte,  nicht  aber 
Karriere  machen  konnte.  1 973  selbständig.  Zunächst  pachtete  ich  eine  Tank- 
stelle und  erkannte  sehr  rasch,  daß  die  Menschen  rund  um  die  Uhr  Betreuung 


brauchen  und  bot  dieses  Service,  egal  um  welche  Tages-  oder  Nachtzeit  zum 
normalen  Preis.  Heute  führe  ich  dieses  Unternehmen  mit  insgesamt  14  Mitarbei- 
tern. Wir  beschäftigen  uns  neben  unserer  vielseitigen  Kfz-Täügkeit,  w»e  etwa 
Pannen-  und  Abschleppdienst  mit  einem  breiten  Angebot  von  Dienstleistun- 
gen rund  um  Wohnung,  Haus  und  Garten,  und  zwar  im  Rahmen  eines  24h 
Service  an  365  Tagen  im  Jahr,  wobei  wir  mit  allen  Autofahrerclubs  und  zahlrei- 
chen europaweiten  Assistance-Unternehmen  zusammenarbeiten.  Neben  die- 
ser Firma  habe  ich  zahlreiche  Filialen,  die  eigenständig  geführt  werden:  insge- 
samt führe  ich  diese  Betriebe  mit  150  Mitarbeitern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  motiviert  mich  ungemein 
und  führt  zu  weiteren  Erfolgen  -  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  erreichen  und  ver- 
schafft mir  ein  innerliches  Glücksgefühl.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja.  im  Sinne  meiner  Definition  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wenn  ich  meine 
ehemaligen  Mitschüler  oder  Kollegen  betrachte,  habe  ich  sehr  viel  erreicht. 
Ich  habe  noch  viele  Ideen  und  Ziele,  die  ich  verwirklichen  möchte.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  erkannte  als  Unternehmer  quasi 
sofort  die  Marktlücke  eines  umfassenden,  preiswerten  Serviceangebotes  rund 
um  das  Auto,  das  ich  sukzessive  immer  mehr  ausweitete.  Wesentlich  war 
meine  Ausdauer  -  ich  war  der  erste,  der  morgens  kam  und  der  letzte,  der 
den  Betrieb  um  Mittemacht  verließ.  Dies  empfand  ich  jedoch  nie  als  Strafe; 
ich  motivierte  mich  immer  wieder  selbst,  weil  mir  die  Arbeit  große  Freude 
beredete.  Ich  habe  ein  sehr  gutes  Gespür  für  Bedürfnisse  anderer-  dabei  habe 
ich  nie  kompliziert  gedacht,  sondern  bin  sehr  einfache  Wege  gegangen.  Was- 
ser fließt  immer  nach  unten:  wenn  es  Hürden  gab,  suchte  ich  immer  nach  dem 
leichtesten  Weg,  sie  zu  umgehen,  weil  ich  keine  unnötige  Energie  verschwen- 
den wollte  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  merkte  nach 
etwa  drei  Jahren,  daß  es  steil  bergauf  ging  Ist  Originalität  oder  Imitation 
besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  natürlich  leichter,  etwas  Bestehen- 
des zu  imitieren;  am  erfolgreichsten  wird  man  aber,  wenn  man  seinen  eigenen 
Weg  geht  und  sere  Stärken  herausstreicht  Wenn  man  in  einem  Bereich  gut  ist 
kommt  der  Erfolg  von  selbst;  wirklich  gut  kann  man  aber  nur  sein,  wenn  man 
authentisch  bleibt  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  lege 
auf  Ehrungen  und  Anerkennungen  keinen  besonderen  Wert;  außer,  wenn  sie 
von  zufriedenen  Kunden  oder  Mitarbeitern  kommen,  Anerkennung  bedeutet 
Vertrauen,  das  gute  Einvernehmen  mit  meinem  Umfeld.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lege  weniger  Wert  auf  gute  Zeugnisse 
als  auf  Praxiserfahrung,  weil  Schulnoten  für  mich  nicht  ausschlaggebend  sind; 
wesentlich  sind  für  mich  Sympathie  und  Offenheit.  Ich  beschäftige  meine  Mit- 
arbeiter durchwegs  schon  sehr  lange,  die  meisten  arbeiten  seit  über  20  Jahren 
bei  mir.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  vermittle  jedem  meiner 
Mitarbeiter,  daß  er  nicht  für  mich,  sondern  für  sich  selbst  arbeitet  und  versuche 
die  Freude  am  Beruf  herauszustreichen  Wenn  es  dabei  zu  Problemen  kommt, 
biete  ich  entweder  Lösungsvorschläge  oder  eine  Trennung  im  beiderseitigen 
Einvernehmen  an.  Ich  entlohne  meine  Mitarbeiter  selbstverständlich  sehr  gut - 
viele  von  ihnen  haben  sich  bereits  ein  eigenes  Haus  gebaut,  generell  pflegen 
wir  ein  höchst  offenes  und  freundliches  Miteinander.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  lebe  seil  1 99 1  ohne  Uhr  und  habe  meistens  kein 
Handy  bei  mir,  weil  ich  zur  Überzeugung  gekommen  bin,  daß  Probleme,  die 
andere  lösen  können,  auf  mich  abgewälzt  werden ,  wenn  ich  permanent  erreich- 
bar bin.  Ich  lebe  mein  Leben  und  nicht  jenes  der  anderen  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  beschäftige  mich  täglich  1 5  bis  20  Minu- 
ten mit  dem  Erlemen  von  Fremdsprachen:  durch  die  Erstellung  von  Gutachten 
muß  ich  mich  permanent  durch  Fachlektüre  weiterbilden.  Sehr  wesentlich  ist 
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auch  der  Meinungsaustausch  bei  verschiedenen  Veranstaltungen,  Messen, 
etc.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Der  Schlüssel  zum  Erfolg?  Man  muß  zuerst  -  in  welchem  Gebiet  auch  immer 
-gut  sein,  dann  kann  man  seinem  Glück  ein  bißchen  nachhelfen,  indem  man 
sich  und  seine  Fähigkeiten  nämlich  gut  präsentiert.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Ich  möchte  die  Welt  sehen  und  meine  Erfahrungen  weitergeben. 

•  YilmazYunus 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Pizzeria-Bistro  Fillipo  -  Pizza  Hauszustellung., 
8940  Liezen,  Aussee  Straße  23.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  November  1966, 
Türkoglu  (Türkei).  Eltern:  Selbinaz  und  Omer.  Hobbies:  Skifahren.  Internet, 
Elektronik.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Catering  Service. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ausschlagge- 
bend für  meine  Selbständigkeit  war,  daß 
ich  meine  meisterlichen  Kochkenntnisse 
zunächst  in  einem  Betrieb  unter  Beweis 
stellte,  bei  dem  ich  Angestellter  war.  Nach 
langen  Überlegungen  wurde  der  Gedanke 
zur  Selbständigkeit  immer  drängender,  und 
ich  begann  mit  einer  Angestellten,  diesen 
Betrieb  aufzubauen.  Ich  entschlossen 
mich ,  in  Liezen  eine  kleine  Pizzeria  in  Form 
einer  KEG  zu  gründen  Nach  einigen  An- 
fangsschwiengkerten,  hervorgerufen  durch  die  gründliche  Bürokratie  der  diver- 
sen Amter,  habe  ich  es  dann  doch  geschafft,  mich  auf  die  wesentliche  Arbeit 
zu  konzentrieren.  Da  die  Nachfrage  sehr  groß  war,  erweiterten  ich  mein  Angebot 
m  Form  von  Catering  mit  italienischen  Spezialitäten.  Mitlerweile  wird  der  Be- 
trieb als  Einzelunternehmen,  mit  einer  Angestellten,  und  unter  vollsten  Einsatz 
geführt. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  Ziel,  das  ich  mir  bei  der  Gründung  der 
Firma  gesteckt  habe,  konnte  ich  erreichen.  Wenn  wir  eine  höhere  Ausla- 
stung anstreben,  ist  ein  Ausbau  eines  weiteren  Raumes  unumgänglich,  und 
somit  auch  die  Aufnahme  einiger  Mitarbeiter.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Als  die  erste  große  Steuerveranlagung  auf  mich  zurollte 
und  ich  die  Voraus-  und  Nachzahlungen  ohne  Probleme  begleichen  konn- 
ten, empfand  ich  mich  als  erfolgreich  Ist  Originalität  oder  Imitation  bes- 
ser um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität  wird  bei  mir  großgeschrieben.  Es 
werden  immer  neue  Ideen  ausprobiert  und  umgesetzt,  Rezepte  werden  un- 
ter Verschluß  gehalten  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
zuverlässig  und  freundlich.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Persönliche  Betreuung ,  der  Kunde  kann  sich  von  meiner  Kochkunst,  der  Zu- 
bereitungsart  und  der  absoluten  Frische  der  Lebensmittel  selbst  überzeugen, 
indem  er  mir  in  der  kleinen  Schauküche  über  die  Schulter  schaut.  Wie  verei  n- 
baren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Das  Privatleben  ist  derzeit  sehr  einge- 
schränkt, jedoch  versuchen  wir,  uns  einmal  im  Jahr  einen  dreiwöchigen  Urlaub 
zu  gönnen  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiter- 
geben? Man  sollte  immer  kaufmännische  Grundsätze  beachten  Welche  Ziele 


haben  Sie  sich  gesteckt?  Wenn  die  Zeit  günstig  ist,  wird  auf  alle  Fälle  einer 
Vergrößerung  ms  Auge  gefaßt  werden  Ihr  Lebensmotto?  Arbeit  soll  Spaß, 
auf  keinen  Fall  krank  machen. 


ZabI  Manfred  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Applied 
Chemicals  Handels-GmbH.,  1140  Wien, 
Wolfgang  Pauli-Gasse  3.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  30.  September  1958.  Mitglied- 
schaften: Akademischer  Papier-Ingenieur 
Verein,  Verein  der  österreichischen  Che- 
miker. Hobbies:  Lesen.  Kino,  Skifahren, 
Tennis. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  matunerte  an  der  HTL  für  Chemie  in  der  Rosen- 
steingasse,  einer  bekannten  AusMdungsstätte  und  .Kaderschmiede'  für  Che- 
miker, leistete  den  Präsenzdienst  ab  und  trat  danach  in  die  Firma  Gerat,  ein 
pharmazeutisches  Unternehmen  im  17.  Wiener  Gemeindebezirk  ein.  Dort  war 
ich  zwei  Jahre  lang  im  Labor,  bzw.  im  Bereich  Qualitätskontrolle  beschäftigt, 
bevor  ich  mich  beruflich  völlig  veränderte  und  am  kommerziellen  Sektor  tätig 
wurde.  Ich  trat  1980  in  die  Zell  GmbH  ein,  eine  Firma,  die  sich  mit  Zellstoff- 
handel befaßte  und  einen  Chemiker  suchte.  Dieses  Unternehmen  war  der  Aus- 
gangspunkt für  meine  heutige  Tätigkeit,  am  24.  Dezember  1994  wurde  die 
ACAT  gegründet,  deren  Unternehmensgegenstand  der  Handel  und  der  Verede- 
lung von  Maschinentechnik  und  Chemikalien  ist.  Heute  beschäftigen  wir  45 
Mitarbeiter.  Zu  unserem  Kundenkreis  zählt  pnmär  die  Papienndustrie.  fast  den 
selben  Stellenwert  hat  die  Umwelttechnologie.  In  diesem  Zusammenhang 
versuchen  wir,  beispielsweise  gemeinsam  mit  Kommunen  praktische  Lösun- 
gen zur  Einhaltung  von  Gesetzen  zu  finden  und  beschäftigen  uns  beispielswei- 
se auch  mit  Berg-  bzw.  Tunnelbau,  in  dessen  Rahmen  Unmengen  von  Wasser 
vorgereinigt  werden  müssen .  Weiters  sind  wir  Artsprechparlner  der  Farben-  und 
Lackindustrie  und  sind  traditionellerweise  am  Sektor  Salzaufbereitung  tätig  - 
so  sind  wir  für  die  Reinigung  des  gesamten  in  Österreich  produzierten  Salzes 
zuständig.  Ich  bin  als  Gründer  des  Unternehmens  heute  Geschäftsführer  und 
Eigentümervertreter  der  ACAT  Wien  und  Geschäftsführer  der  Niederlassungen 
m  Basel,  Mailand  und  Budapest. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  -  meiner  Meinung  nach  in 
jeder  Situation  gültige  -  Definition  von  Erfolg  ist  das  Erreichen  einer  Situati- 
on, in  der  man  glücklich  ist,  sei  es  nun  in  Form  steigender  Umsätze  oder  in 
den  glücklichen  Gesichtern  von  Mitarbeitern.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ich  sehe  mich  heute  als  erfolgreich  und  habe  noch  viel  vor.  möchte 
noch  vieles  erreichen,  bewirken  und  verändern.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  ich  keine  großartigen  Kurse  oder  Semina- 
re besuchen  muß.  um  sinnvolle  Managementmethoden  umzusetzen,  weil  wir 
seit  20  Jahren  mit  einem  sehr  gut  funktionierenden  System  arbeiten,  das  sich 
im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Systemen  in  anderen  Unternehmen  bewährt 
hat,  obwohl  wir  zunächst  ein  wenig  belächelt  wurden.  Ich  versuche,  meine 
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Mitarbeiter  optimal  zu  behandeln,  um  sie  zu  motivieren;  mein  Führungsstil  war 
immer  kooperativ.  Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich  einen  guten  Instinkt  entwickelt 
und  gelernt  zu  verhandeln.  Ich  verfüge  über  ein  hohes  Maß  an  Erfahrung  und 
habe  den  richtigen  Weitblick,  um  zukünftige  Szenarien  abschätzen  zu  können. 
Dabei  bin  eh  kein  übermäßiger  Theoretiker  und  finde  immer  die  richtige  Rela- 
tion zwischen  Visionen  und  der  Realität.  Ein  wesentlicher  Faktor  meines  Erfol- 
ges ist  nicht  zuletzt  die  .virtuelle  Größe"  Glück.  Wie  begegnen  Sie  Heraus- 
forderungen des  beruflichen  Alltags?  Grundsätzlich  treten  Probleme  an 
allen  Ecken  und  Enden  auf,  obwohl  ich  durch  klare  Strukturierung  der  inneren 
Organisation  tunlichst  bemüht  bin,  sie  zu  vermeiden.  Ich  betrachte  prinzipiell 
jedes  Problem  als  reizvolle  Aufgabe,  oder  versuche  zumindest,  mir  diese  Ein- 
stellung zu  suggerieren,  um  solchen  Situationen  einen  positiven  Touch  zu 
verleihen.  Auch  bin  ich  bestrebt,  möglichst  ohne  Emotionen  an  Herausforderun- 
gen heranzugehen  und  sie  nach  logischen  Gesichtspunkten  zu  lösen .  Welche 
sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Es  ist  uns  wichtig,  unseren  Kunden 
neben  den  Produkten,  die  wir  vertreten,  unser  im  Laufe  der  Zeit  erworbenes 
Know-how  -  unseren  angehäuften  Erfahrungsschatz,  der  uns  befähigt,  selbst 
die  .unmöglichsten'  Probleme  zu  lösen  -  anbieten  zu  können.  Wir  zeichnen 
uns  durch  unsere  Vielseitigkeit  aus  und  können  auf  langjährig  beschäftigte 
Mitarbeiter  verweisen,  die  unsere  hohe  Kontinuität,  bzw.  Verläßlichkeit  wider- 
spiegeln. Wir  bieten  nicht  zuletzt  durch  die  Investition  in  Forschung  und  Zu- 
sammenarbeit mit  Universitäten  unseren  Kunden  individuell  maßgeschneider- 
te Problemlösungen  und  legen  großen  Wert  auf  langfristige  Kundenbindung . 
Wie  ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Wir  pflegen  seit  20  Jahren 
einen  sehr  modernen  Führungsstil.  In  diesem  Unternehmen  existieren  Hierar- 
chien, sie  werden  jedoch  nicht  .gelebt",  weil  jeder  mit  jedem  offen  kommuni- 
ziert. Wesentlich  ist  die  völlig  transparente  Kommunikation  sowohl  der  Unter- 
nehmensziele (auch  in  Umsätzen  ausgedrückt),  als  auch  des  jeweiligen  Grades 
der  Erreichung.  Somit  gibt  es  innerhalb  des  Teams  keine  Kämpfe  um  Positionen 
-  es  geht  uns  allen  darum,  die  gemeinsamen  Ziele  (die  als  Grafik  an  der  Wand 
hängen,  um  sie  jedem  ins  Bewußtsein  zu  rufen)  miteinander  zu  erreichen.  Bei 
ACAT  werden  auch  keine  einzelnen  Personen  beurteilt  sondern  immer  nur  die 
Teams,  um  Eifersüchteleien  zu  vermeiden  und  die  Hilfsbereitschaft  untereinan- 
der zu  fördern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  der 
Ansicht,  daß  zwischen  den  beiden  Bereichen  Gleichgewicht  herrschen  sollte 
und  trenne  sie  weitgehend ,  um  Abstand  gewinnen  zu  können.  Ich  bin,  saison- 
und  konjunkturabhängig,  bemüht  die  beiden  Bereiche  ausgewogen  zu  behan- 
deln. Der  Beruf  selbst  hat  großen  Stellenwert  in  meinem  Leben,  die  romantische 
Vorstellung,  sich  im  Familienleben  Kraft  für  das  Berufsleben  zu  holen,  ist  nach 
meinem  Dafürhalten  an  wenig  wirklichkeitsfremd,  weil  gerade  der  Pnvatbereich 
sehr  viel  an  Kraft  kosten  kann.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  wertergeben?  Ich  denke,  daß  es  wichtig  ist.  sich  Ziele  zu  stek- 
ken, den  Weg  dorthin  aber  nicht  festzulegen.  Es  kann  nicht  sinnvoll  sein,  stur 
drauflos  zu  marschieren,  es  ist  viel  eher  erfolgversprechend,  sich  den  Weg 
offenzulassen.  Ich  würde  jedem  jungen  Menschen  raten,  seinen  Beruf,  oder  das 
Geschäft,  das  er  beginnen  möchte,  von  der  Pike  auf  zu  lernen,  also  die  „Gum- 
mistiefel'' anzuziehen  und  die  „Drecksarbeit*  zu  tun,  um  zu  erkennen,  wieviel 
Engagement  eigentlich  hinter  dem  Erfolg  steht  Ein  weiterer  wesentlicher  Punkt 
ist,  jeden  Menschen,  egal  ob  Akademiker  oder  Putzfrau,  so  zu  behandeln,  daß 
er  hinter  einem  steht  -  man  muß  versuchen,  die  anderen  zu  sehen  und  höflich 
zu  sein.  Werwieein  Mensch  behandelt  wird,  wird  auch  wie  ein  solcher  agieren, 
diese  Erkenntnis  lege  ich  jedem  ans  Herz,  der  eine  Führungsposrtion  anstrebt 
Jeder  Mensch  ist  ein  Unikat  und  sollte  in  seiner  Persönlichkeit  respektiert 
werden;  ich  denke,  daß  man  ohne  diese  Einstellung  kaum  fähig  ist,  ein  Unter- 
nehmen zu  führen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  generelles 


Ziel,  das  aus  meiner  Definition  von  Erfolg  resultiert,  besteht  darin,  so  viele 
Menschen  wie  möglich  glücklich  zu  machen.  Diese  etwas  universelle  Ausle- 
gung gilt  sowohl  für  meinen  beruflichen,  als  auch  für  meinen  privaten  Bereich. 
Ich  möchte,  daß  das  Unternehmen  gesund  wächst  und  allen  daran  Beteiligten 
eine  gute  Basis  bietet,  also  eine  stabile  Größe  schaffen,  die  sehr  lange  beste- 
hen kann.  Ich  plane  dabei  sehr  langfristig,  kann  mir  jedenfalls  die  Ziele  gut 
vorstellen,  die  wir  langfristig  erreichen  wollen  (beispielsweise  im  Bereich 
Umwelttechnologie). 

*    Zach  Constanze  Dr.  med.  vet. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tierärztin  und  praktische  Tierärztin. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Praktischer 
Tierarzt  und  Fachtierarzt  für  Pferde  Dr. 
Constanze  Zach.,  1020  Wien.  Darwin- 
gasse 26.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Okto- 
ber 1 958,  Nürnberg.  Hobbies:  Tiere,  Pfer- 
de und  Trabrennsport. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Meine  Eltern 
waren  Tierärzte  und  seit  meinem  vierten  Lebensjahr  wußte  ich,  daß  auch  ich 
diesen  Beruf  ausüben  mochte.  Ich  bin  mit  meinen  Eltern  in  der  Nacht  und  am 
Wochenende  zu  unseren  Patienten  gefahren  und  mir  war  klar,  daß  ich  einen 
besonderen  Zugang  zu  Tieren  habe.  Bei  meinen  Eltern  faszinierte  mich,  daß 
sie  Tieren  helfen  konnten,  für  mich  waren  sie  Helden.  Als  ich  1 5  Jahre  alt  war, 
ist  meine  Mutler  gestorben.  Die  Eltern  rieten  mir  von  diesem  Beruf  ab,  weil  sie 
wußten,  wie  famiienfemdlich  er  ist.  Ich  war  aber  bestens  informiert,  machte  mir 
keine  Illusionen  und  trotzdem  war  es  für  mich  der  einzig  mögliche  Beruf.  Als  ich 
zur  veterinärmedizinischen  Universität  ging,  hing  dort  ein  großes  Plakat  mit 
dem  Text:  .Überlegen  Sie  sich  gut,  ob  Sie  wirklich  diesen  Beruf  ausüben 
möchten,  weil  es  in  Österreich  ein  Überangebot  an  Tierärzten  gibt".  Mir  war 
aber  von  Anfang  an  klar,  daß  man  es  auch  schafft,  wenn  man  es  will.  Ich  war 
davon  überzeugt,  daß  ich  für  diesen  Beruf  prädestiniert  bin  Nach  dem  Studium 
arbeitete  ich  ein  3/4  Jahr  in  Vertretung,  um  zu  lernen,  wie  man  selbständig 
arbeitet.  Ich  machte  Akademikertraining,  meine  Doktorarbeit  und  übernahm  die 
Vertretung  in  einer  großen  Ordination  in  Kärnten,  wo  ich  viel  lernte.  Danach 
machte  ich  mich  selbständig,  zuerst  mit  einer  Praxis  für  Kleintiere  und  für 
Pferde  (meine  große  Leidenschaft),  dann  baute  ich  eine  große  Pferdepraxis  auf, 
aber  auch  die  Kleintierpraxis  habe  ich  behalten.  Geschäftliche  Tätigkeiten? 
Offizielle  Tierärztin  der  Zentrale  für  Traberzucht  &  Trabrennsport,  EFI-Tier- 
ärztin  (offizieller  Tierarzt  für  internationale  Toumiere). 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  mir  selbst  zufrieden  zu  sein 
und  jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen  zu  können.  Ein  wirklicher  Erfolg  ist  für 
mich  dann  vorhanden,  wenn  ich  selbst  von  meiner  Leistung  überzeugt  bin 
und  nicht  dann,  wenn  mich  die  Leute  loben,  denn  manchmal  bekommt  man 
Lob  für  etwas,  was  für  mich  selbstverständlich  ist.  Ich  möchte  damit  nicht 
sagen,  daß  die  öffentliche  Anerkennung  nicht  wichtig  ist.  aber  die  seriöse 
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Arbeit  ist  für  mich  doch  das  AHefwchbgste .  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Gefühl, 
daß  ich  langfristig  am  richtigen  Weg  bin.  In  Grenzsituationen,  wo  ich  mich 
entweder  für  den  Tierbesitzer,  oder  für  das  Tier  entscheiden  muß,  treffe  ich 
immer  eine  Entscheidung  zugunsten  des  Tieres.  Das  trifft  besonders  beim 
Pferdesport  zu,  da  es  dabei  um  viel  Geld  geht.  Ich  lasse  mich  aber  nicht  irrefüh- 
ren, ich  bin  „der  Anwalt  für  das  Tier  und  das  wissen  die  Leute  inzwischen. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Tatsache,  daß  mein 
Beruf  meine  Leidenschaft  und  meine  Berufung  ist.  Es  war  mir  immer  ein  Anlie- 
gen, den  Tieren  zu  helfen.  Ich  dachte  nie  ans  Geld,  sondern  daran,  ob  ich  es 
richtig  mache.  Ich  bin  sehrverantwortungsvoll  und  das  spüren  die  Leute.  Ich 
erkenne  auch  meine  Grenzen  und  wenn  ich  einem  Tier  nicht  weiterhelfen  kann , 
sorge  ich  dafür,  daß  es  dorthin  kommt,  wo  man  ihm  weiterhilft.  Ich  achte  jede 
Kreatur  des  Lebens.  Ich  spüre  wie  Energie  mich  erfüllt,  wenn  das  Tier  gesund 
wird,  das  ist  für  mich  viel  mehr  wert,  als  ein  Honorar.  Die  Leute  sagen  auch,  daß 
meine  Praxis  eine  sehr  persönliche  Praxis  ist,  und  das  tut  mir  gut.  Ich  kann  mit 
Menschen  gut  umgehen  und  sie  in  den  schwierigsten  Situationen  beruhigen. 
Bei  wirklich  extremen  Situationen,  wo  es  um  Leben  und  Tod  geht,  muß  ich 
immer  der  Ruhepol  bleiben.  Das  lernte  ich  schon  als  Weines  Kind  von  meinen 
Eltern  und  das  prägte  mich  fürs  Leben.  Ich  mag  Tiere  sehr  und  jeder  Arbeitstag 
wird  für  mich  ein  schönes  Erlebnis.  Ich  trage  in  mir  diese  Befriedigung  und  das 
überträgt  sich  auf  meine  Umgebung. 

Ist  es  für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu 
sein?  Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  Frauen  tüchtiger  als  Manner  sind,  und  das 
muß  so  sein,  um  den  Erfolg  halten  zu  können.  Wenn  man  im  Beruf  gut  ist, 
bekommt  man  auch  als  Frau  Anerkennung.  80  Prozent  der  Studenten  an  der 
Veterinärmedizinischen  Universität  sind  Frauen,  aber  auch  auf  Tagungen  und 
Kongressen  hört  man  immer  mehr  Frauen  als  Vortragende.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  In  den  letzten  vier  bis  fünf  Jahren,  wo  ich  das 
Gefühl  habe,  eine  große  Nachfrage  zu  haben,  einen  guten  Ruf  in  der  Branche 
zu  erarbeiten.  Ich  werde  zu  vielen  Fachfragen  herangezogen,  meine  Meinung 
zählt,  meine  Reputation  ist  seriös.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Bei  mir  gibt  es  keine  einzelne  Situation,  sondern  es  gibt 
eine  Summe  von  Entscheidungen,  vor  allem,  wie  ich  mich  in  Stressituationen 
verhalte,  wo  es  um  das  Leben  der  Tiere  geht  Für  mich  war  es  nicht  notwendig, 
eine  Entscheidung  zu  treffen,  nicht  bestechlich  zu  sein,  das  liegt  in  meiner 
Natur,  so  wie  bei  mir  immer  die  Sache  und  nicht  die  Entlohnung  für  meine  Arbeit 
den  Vorrang  hat  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als 
ungelöst?  Man  sollte  die  Studenten  schon  während  des  Studiums  zur 
Kollegialiät  motivieren,  ihr  wird  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Ein 
weiteres  Problem  ist  die  Medikamentenproblematik.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Indem  ich  meinen  Arbeitsstil  und  meine  Arbeitsmoral  vor- 
demonstriere, und  mir  die  Zeit  nehme,  zu  erklären,  warum  ich  das  oder  jenes 
mache,  was  ich  mir  dabei  denke.  Das  Schema  meiner  Aufklärungsarbeit  lautet 
Vordemonstrieren.  Artikulieren  verlangen.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Ich  versuche  sie  ruhig  zu  lösen.  Wenn  das  berufliche  Problem  groß  ist, 
dann  bespreche  ich  das  mit  meinem  Vater  und  dann  wird  mir  klarer,  was  ich 
unternehmen  muß.  Manchmal  kommt  die  Lösung  über  meine  Träume  zu  mir. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Ich  besuche  regelmäßig 
Spezialtagungen,  mache  im  Jahr  zwei  bis  drei  Reisen  zu  großen  Veranstaltun- 
gen, oft  nach  Amenka.  Es  ist  sehr  wichtig,  am  Laufenden  zu  bleiben,  und  ich 
betrachte  die  hochqualitative  Weiterbildung  als  eine  dezielle  Investition,  die 
Früchte  bringt  Welche  Ziele  haben  Sie?  Die  Liebe  zu  meinem  Beruf  lebens- 
lang zu  bewahren,  mich  fortzubilden,  noch  mehr  für  die  Pferde  (gegen  Tierquä- 
lerei) zu  machen  und  mir  ein  bißchen  mehr  Freizeit  leisten  zu  können.  Ich 
möchte  mir  meine  Energie  und  meinen  Enthusiasmus  weiterhin  bewahren. 


•  Zacharnik  Karl  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  TKL  Tief- 
kühllogistik  GmbH.,  1220  Wien,  Hermann  Gebauer  Straße  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  3.  November  1943.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Friederike.  Hob- 
bies: Langlaufen,  Reisen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Geschäftsführer 
der  Tibbet  &  Britten  Austria  GmbH.  Transcare  Transport  GmbH,  Großverbrau- 
cher Logistik  GmbH,  T  &  B  Frische  Logistik  GmbH.  T  &  B  Pipelife  Logistik 
GmbH,  T  &  B  Allgäuer  Frische  Logistik  GmbH.  {Memmingen,  BRD). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Ma- 
tura studierte  ich  an  der  Technischen  Universität  in  Wien.  Die  Graduierung  zum 
Diplomingenieur  erfolgte  im  Dezember  1970.  Von  1971  bis  Februar  1998  war  eh 
bei  IBM  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  in  Österreich  in  verschiedenen 
Funktionen  tätig.  Im  März  1998  übernahm  ich  die  Funktion  des  Vorstands- 
vorsitzenden der  TKL  Tiefkühllogistik  AG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter 
Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  in  der 
Branche  eine  Position  zu  erreichen,  in  der 
man  gehört  und  gefragt  wird  -  nicht  nur  von 
Kunden  und  Lieferanten,  sondern  auch  von 
bereichsübergreifenden  Institutionen.  Die 
Kontakte  zu  Universitäten  zählen  zu  den 
wesentlichen  Parametern  des  Erfolges. 
Dies  gelingt  durch  ausgeprägtes,  mit 
Argumentationsfähigkeit  gepaartes 
Kommunikationsvemiögen  (und  zwar  so- 
wohl nach  innen  als  auch  nach  außen). 
Auch  die  Entwicklung  der  eigenen  Persönlichkeit  sehe  ich  als  bedeutsam;  sie 
sollte  jedoch  nicht  in  Arroganz  ausarten.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Unter  Berücksichtigung  der  bestehenden  Rahmenbedingungen,  Ja.  Ausschlag- 
gebend hierfür  war  die  rigorose  Umstrukturierung  unseres  Unternehmens,  die 
unter  Berücksichtigung  des  Teamgedankens,  das  heißt  negative  Ereignisse, 
erfolgreich  durchgeführt  wurde.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? Neben  dem  Fachwissen  im  Bereich  Logistik  ist  es  notwendig,  die  Spra- 
che zu  beherrschen,  die  die  Branche  spricht.  Weiters  zähle  ich  Einfühlsamkeit 
für  die  komplexe  Situation  eines  Logistikdienstleisters  ebenso  wie  die  klare 
Abgrenzung  gegenüber  Transportführem,  bzw.  Speditionen  zu  meinen  Stärken. 
Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Bei  der  Auswahl  von 
neuen  Mitarbeitern  zählt  für  mich ,  daß  sie  in  das  bestehende  Managementteam 
passen,  und  dazu  gehört  Teamfähigkeit  Weiters  zählt,  aufgrund  der  Tatsache, 
daß  wir  großes  Augenmerk  auf  Expansion  legen.  Vertrauenswürdigkeit  Die 
Mitarbeiter  müssen  in  der  Lage  sein,  Kompetenz  und  Vertrauen  aufzubauen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Primär  zählen  Informationsfluß  und 
Gesprächsbereitschaft.  Regelmäßige  Meetings,  die  auch  die  Mitarbeiter  zum 
aktiven,  konstruktiven  Mitdenken  anregen,  sind  bei  uns  selbstverständlich. 
Wichtig  ist  daß  man  den  Mitarbeitern  -  im  Rahmen  des  Aufgabengebietes  - 
Freiräume  läßt,  um  sich  entfalten  zu  können.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Wir  vertreten  die  Ansicht,  daß  unser  weltweit  agierender 
Konzern  einer  der  kompetentesten  Logistikanbieter  ist.  dies  wird  uns  auch 
durch  internationale  Untersuchungen  bescheinigt  Eine  weitere  Stärke  ist  unse- 
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re  Flexibilität  wir  können  uns  an  die  Erfordernisse  der  Kunden  anpassen  und 
damit  unterscheiden  wir  uns  von  den  speditionsonentierten  Unternehmen.  Wir 
sind  eines  der  größten  Logistikuntemehmen  der  Welt,  und  stehen  noch  nicht  mit 
der  klassischen  Post  in  einem  wie  auch  immer  gearteten  Zusammenhang.  Wie 
verhalten  Sie  sich  der  Konkurrenz  gegenüber?  Der  Mitbewerb  ist  in  den 
letzten  Jahren  härter  geworden.  In  der  Vergangenheit  hat  man  mehr  miteinander 
kommuniziert,  man  hat  sich  auch  gegenseitig  geholfen.  Dies  hat  sich  sehr 
geändert.  Hier  gibt  es  zur  Zeit  einen  Verdrängungswettbewerb,  der  manchmal 
in  Brutalität  ausartet.  Dabei  gilt  es,  Härte  zu  zeigen  und  den  eigenen  Wettbe- 
werbsvorteil herauszustellen.  Preislich  ist  jeder  Mitbewerber  ausgelaugt,  das 
heißt,  man  muß  hohes  Augenmerk  auf  das  Nutzungspotential  legen .  Wie  ver- 
einbaren Sie  Beruf  und  Privatleben?  In  meiner  Position  ist  der  zeitliche 
Aufwand  enorm.  Hier  ist  es  notwendig,  eine  Partnerin  an  seiner  Seite  zu  haben , 
die  viel  Verständnis  und  Akzeptanz  dafür  aufbringt.  Meine  Gattin  hat  die  wich- 
tige Aufgabe  der  Kindererziehung  übernommen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie 
für  Ihre  Fortbildung?  Ich  verwende  sicher  ein  Monat  pro  Jahr  für  meine 
Fortbildung,  aber  nicht  nur  für  die  Teilnahme  an  fachlichen  Seminaren,  sondern 
auch  für  die  Teilnahme  an  neuen  Projekten,  mit  denenen  sich  unsere  Branche 
beschäftigt.  Besonders  bei  Forschungsprojekten  lerne  ich  am  meisten.  Wel- 
chen Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Wichtig 
ist  meiner  Meinung  nach  die  Bereitschaft  zu  permanentem  Lernen,  das  für  mich 
nicht  nur  das  Aneignen  von  Wissen,  sondern  vielmehr  auch  Verständnis  um- 
faßt: Besuche  von  Veranstaltungen  und  Kongressen  sind  mehr  als  förderlich. 
Aber  auch  sein  eigenes  Wissen  werterzugeben  und  sich  Gedanken  über  Ent- 
wicklungen in  unserer  Branche  zu  machen,  erachte  ich  als  wesentlich. 

*  Zagler  Dieter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Backerund  Konditormeister  Funktion:  Inhaber.  Tälig  bei:  Der  Zagler  -  Ihr 
Konditormeister,  Ihr  Backermeister  Dietmar  Zagler. .  2752  Wollersdorf.  Kirchen- 
gasse 1 9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Juni  1975,  Wiener  Neustadt.  Eltern:  Johann 
und  Regina.  Hobbies:  Laufen,  Radfahren,  Entspannen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  begann  die 
Lehre  zum  Bäcker  und  Konditor  bereits  mit 
dem  Ziel,  mich  selbständig  zu  machen. 
Nach  der  bestandenen  Lehre  absolvierte 
ich  die  Meisterprüfung,  die  Unternehmer- 
prüfung und  die  Konzessionsprüfung  für 
das  Gastgewerbe.  Darüber  hinaus  bin  ich 
befähigt  Lehrlinge  auszubilden.  Ich  hatte 
es  als  Jungunternehmer  anfangs  absolut 
nicht  leicht,  eröffnete  aber  dennoch  meine 
Kaffeekonditorei  Der  Zagler.  Ich  biete 
meinen  Gästen  ein  umfangreiches  Angebot  köstlicher  Mehlspeisen  in  höchster 
Qualität,  frisches  Brot  und  Gebäck  aus  der  Bäckerei  und  Frühstück  bis  1 1  Uhr. 
An  Werktagen  gibt  es  auch  ein  Mrtlagsangebot  außerdem  gehören  Imbisse  und 
Snacks,  Pikantes  und  Salate  zu  den  hausgemachten  Leckerbissen.  Neben 
Kaffee-  und  Teespezialrtäten  finden  sich  auch  erlesene  Weine  und  Bier  auf  der 
Speisekarte.  Torten  und  Mehlspeisen  werden  auch  auf  Bestellung  gefertigt. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  nichts  mit  dem 
großen  Geld  zu  tun.  er  bedeutet  für  mich  vielmehr  innere  Zufriedenheit  und  so 
viele  finanzielle  Mittel,  daß  ich  angenehm  davon  leben  kann.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  In  beruflicher  Hinsicht  sehe  ich  mich  als  erfolgreich;  es  freut 
mich,  wenn  ich  ein  Ziel  erreiche  und  ich  sehe  in  diesem  Betrieb  meine  Zukunft. 
Ich  definiere  es  für  mich  so:  ich  bin  momentan  fast  zufrieden,  weil  ich  noch  viel 
vorhabe  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  wußte  einfach 
schon  immer,  was  ich  werden  wollte,  erhielt  großen  Zuspruch  von  meiner 
Familie  und  arbeitete  bewußt  auf  das  Ziel  hin.  mich  mit  diesem  Betneb  selb- 
ständig zu  machen.  Vielleicht  trägt  zu  meinem  Erfolg  auch  meine  regelrechte 
Verbissenheit  in  manchen  Dingen  bei.  Ein  Quentchen  Glück  gehört  natürlich 
auch  dazu,  gerade  bei  Prüfungen  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Als  ich  die  Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe  erfolgreich  be- 
standen hatte,  sie  bildet  meinen  höchsten  Abschluß.  Gibt  es  jemanden,  der 
Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ich  hatte  in  meiner 
Lehrfirma  Vorgesetzte,  bei  denen  ich  sehr  viel  lernte,  weil  ich  es  selbst  können 
wollte  -  diese  Einstellung  prägte  meinen  gesamten  bisherigen  Lebensweg. 
Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  bekomme  eigentlich  we- 
nig Anerkennung,  wichtig  ist  mir  die  Meinung  meiner  Gäste,  denen  es  bei  mir 
gefällt  und  die  mirLob  aussprechen;  sei  es  über  die  Speisen  oderdie  Einnch- 
tung.  Wer  Erfolg  hat  muß  auch  mit  Neid  rechnen,  das  muß  ich  an  dieser  Stelle 
erwähnen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Erst  einmal  muß  ich  sagen,  daß  es  kein  unlösbares  Problem  für  mich  gibt 
Eine  gewisse  Problematik  betrifft  den  Mangel  an  Facharbeitern  in  unserer  Bran- 
che: es  ist  sehr  schwer,  gutes  Personal  zu  bekommen  -  ich  habe  die  Suche 
noch  nicht  abgeschlossen.  Das  Problem  besteht  darin,  daß  sich  sehr  viele 
vorstellen  kommen,  die  möglichst  viel  verdienen,  aber  wenig  Einsatz  leisten 
wollen.  Wirklich  gute  Mitarbeiter  sind  Einzelfälle  Weiters  wird  es  immer  schwie- 
riger, den  Anforderungen  des  Kunden  hinsichtlich  der  Frische  der  Produkte 
gerecht  zu  werden:  überzeichnet  formuliert  ist  er  heute  gerade  noch  zufrieden, 
wenn  er  seine  Semmel  frisch  vom  Backofen  ins  Sackerl  bekommt.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  einerseits  hoch  anerkannt 
und  gelobt,  andererseits  aber  auch  von  manchen  beneidet.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  habe  einen  Vollzeit-  und  einen 
Halbtagsbeschäftigten;  derzeit  hängt  eigentlich  noch  zuviel  von  meiner  Person 
und  Abwesenheit  ab.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus? 
Für  mich  zählt  nicht  in  erster  Linie  die  Ausbildung,  sondern  der  Wille  zu  arbei- 
ten. Wenn  jemand  etwas  wirklich  will,  kann  er  es  auch  im  Nachhinein  lernen; 
egal,  was  er  vorher  gemacht  hat  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Motivation 
erfolgt  bei  uns  über  den  Erfolg  unseres  Unternehmens,  an  dem  ich  alle  Beteilig- 
ten teilhaben  lasse.  Lob  gebe  ich  persönlich  an  die  jeweiligen  Mitarbeiter  weiter. 
Darüber  hinaus  bin  ich  bereit,  jemandem  im  Rahmen  meiner  finanziellen  Mög- 
lichkeiten mehr  als  den  Kollektivvertragslohn  zu  zahlen,  wenn  ich  sehe,  daß 
er  oder  sie  sich  besonders  engagiert.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Meine  Freundin  arbeitet  selbst  im  Betrieb  mit;  somit  kann  ich  die  beiden 
Bereiche  gut  miteinander  vereinbaren.  Unser  Privatleben  leidet  naturgemäß  im 
Moment  noch  ein  wenig,  da  wir  uns  beide  auf  das  Unternehmen  konzentrieren. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Im  Moment  -  in  der  Phase 
des  Geschäftsaufbaues  -  eher  wenig,  grundsätzlich  besuche  ich  aber  Wifi- 
Kurse  und  Verkaufsschulungen,  Rhetorikkurse,  etc..  wenn  ich  dafür  Zeit  habe. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
kann  jedem  nur  raten,  jene  Ziele,  die  er  sich  steckt,  mit  Ehrgeiz  zu  verfolgen, 
sich  nicht  verunsichern  zu  lassen  und  an  den  eigenen  Erfolg,  beziehungsweise 
an  seine  Träume  und  Visionen  zu  glauben.  Wenn  man  sich  selbständig  macht 
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oder  am  Beginn  einer  Tätigkeit  steht,  muß  man  hohen  persönlichen  Einsatz 
leisten  und  damit  rechnen,  sein  Privatleben  zurückzustecken.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein  Ziel,  mich  selbständig  zu  machen,  habe  ich 
erreicht  -  nun  arbeite  ich  daran,  mein  Geschäft  weiter  auf-  und  auszubauen  und 
konstanten  Erfolg  zu  haben. 

*  Zahourek  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Referent.  Funktion:  Systemintegrator.  Tätig  bei:  Allgemeine  Bauspar- 
kasse., 1090  Wen,  Liechtensteinstraße  111-115.  Geboren  -  Datum,  Ort:  S.Au- 
gust 1953,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna.  Kmder:  Veronika,  Günter 
und  Erika.  Eltern:  Monika  und  Franz.  Mitgliedschaften:  Schriftführer  der  .Linux 
User  Group  Austria".  Hobbies:  EDV,  Lesen,  Wandern. 


„Ohne  Mißerfolge 
sind  nach  meiner 
Ansicht  wirkliche 
Erfolge  nicht  mög- 
lich." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
begann  ich  das  Studium  der  Sozial-  und 
wirtscnansstatistK,  lmz,uge  aerbescnat- 
tigung  mit  der  Statistik  begann  ich  mich 
mit  der  EDV  zu  befassen,  einem  Bereich, 
der  damals  noch  in  den  Kinderschuhen 
steckte.  Weiters  interessierte  ich  mich  für 
interdisziplinäres  Arbeiten,  setzte  mich  mit 
Archäologie  und  Schauspielerei  ausein- 
ander. Ich  brach  schließlich  mein  Studi- 
um ab  und  absolvierte  den  Präsenzdienst, 
danach  wurde  ich  Programmierer  bei  der  Wiener  Gebietskrankenkasse  Im 
Zuge  der  bei  der  Krankenkasse  vorgeschriebenen  Amtsprüfung  erwarb  ich  mir 
gründliche  Kenntnisse  des  Österreichischen  Sozialversicherungswesens  und 
blieb  elf  Jahre  in  dieser  Anstalt.  Um  mich  mehr  der  Betreuung  meiner  damals 
noch  kleinen  Kinder  wkJmen  zu  können,  reduzierte  ich  meine  berufliche  Tätig- 
keit vorübergehend  auf  eine  Halbtagstätigkeit.  In  weiterer  Folge  war  ich  als 
Systemprogrammierer  tätig.  Ende  1987  bekam  ich  ein  Angebot,  als  Program- 
mierer bei  der  Allgemeinen  Bausparkasse  tätig  zu  v/erden  und  wechselte  daher 
das  Unternehmen  Dort  wurde  ich  auch  in  den  Betriebsrat  gewählt  und  übte 
diese  Funktion  fünf  Jahre  lang  aus.  Als  Betriebsratsvertreter  wurde  ich  auch 
Mitglied  des  Aufsichlsrates,  was  für  mich  eine  völlig  neue  Erfahrung  bedeutete. 
Nach  meinem  Ausscheiden  aus  dem  Betnebsrat  verlor  ich  auch  meine  Funk- 
tion als  Aufsichtsrat  und  bin  jetzt  weiterhin  als  Systemintegrator  tätig,  wobei  ich 
mich  besonders  mit  dem  Erstellen  von  Simulationsprogrammen  befasse, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ohne  Mißerfolge  sind  nach  mei- 
ner Ansicht  wirkliche  Erfolge  nicht  möglich.  Erfolg  bedeutet  für  mich  vor  allem 
ein  Gefühl  der  Freude.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Sicher  nicht  in  allen 
bereicnen,  aber  ich  Kann  schon  aut  einige  sehr  schone  crtoigseneonisse  zu- 
rückblicken. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Für  mich  ist  die 
wichtigste  Voraussetzung  zum  Erfolg  die  Arbeit  in  einem  Team.  Als  persönli- 
che Stärke  sehe  ich  die  Bereitschaft,  mich  mit  verschiedenen  Bereicnen  inhalt- 
lich vertieft  auseinanderzusetzen  und  nicht  an  der  Oberfläche  zu  verbleiben. 
Dabei  ist  es  natürlich  wichtig,  Priontäten  zu  setzen,  um  sich  nicht  zu  verzetteln. 
Wichtig  war  sicher  auch  meine  sehr  frühe  Beschäftigung  mit  der  EDV,  die  mich 


in  die  Lage  versetzte,  die  Entwicklung  von  Anfang  an  mitzugestalten.  Dazu 
kommt,  daß  ich  immer  versuchte,  die  Arbeitszeit  optimal  auszunutzen.  Wie 
begegnen  Sie  Herausforderungen  des  beruflichen  Alltags?  Ich  versu- 
che. Probleme  frühzeitig  zu  erkennen,  auch  wenn  ich  nicht  darauf  angespro- 
chen werde,  um  sofort  darauf  reagieren  zu  können.  Daher  hat  es  sich  als  nütz- 
lich erwiesen,  meinen  Terminkalender  nicht  mit  Plänen  und  Strategien  vollzu- 
stopfen, die  mich  nur  an  einer  kreativen  Lösung  eines  Problems  hindern  wur- 
den Vielmehr  versuche  ich,  mit  größtmöglicher  Offenheit  an  die  Bewältigung 
von  Problemen  heranzugehen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren? 
Anerkennung  beziehe  ich  aus  dem  Feedback  meiner  Kollegen  und  Mitarbeiter. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  In  der 
EDV-Branche  herrscht  eine  sehr  starke  Dominanz  einiger  großer  Firmen,  da- 
durch besteht  die  Gefahr  der  Monopolbildung.  Es  gibt  aber  starke  Gegenströ- 
mungen, sodaß  heute  ohne  sogenannte  freie  Software  nicht  mehr  viel  laufen 
würde  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  besonders  team- 
fähig  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Einer  allein 
kann  immer  nur  einen  Teilerfolg  erzielen,  nur  im  Team  kann  ein  Projekt  in  allen 
Aspekten  zu  einem  positiven  Abschluß  gebracht  werden.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Das  wichtigste  ist  für  mich  Offenheit 
im  Umgang  mit  den  Mitarbeitern.  Mit  Menschen,  die  nicht  kommunizieren  kön- 
nen, habe  ich  größte  Schwierigkeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  gebe  eine  Vorgabe  und  v/arte  auf  eine  Reaktion.  Dadurch ,  daß  ich  immer  mit 
einem  positiven  Schritt  beginne,  ist  mein  Gegenüber  bereit,  sich  auch  positiv 
auf  eine  Situation  einzulassen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Als  besonders  teamfähig  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Die  Familie  spielt  in  meinem  Leben  eine  große  Rolle,  das  läßt  sich 
auch  daraus  erkennen,  daß  ich  zu  familienintensiven  Zeiten,  als  meine  Kinder 
noch  sehr  klein  waren,  mein  Berufsleben  stark  reduzierte,  um  mich  der  Betreu- 
ung der  Kinder  zu  widmen.  Wichtig  ist  in  diesem  Zusammenhang,  daß  ich  es 
geschafft  habe,  Konfliktlösungsmodelle  aus  dem  Berufsleben  in  das  Familien- 
leben zu  übertragen,  was  der  Harmonie  in  der  Familie  sehr  zuträglich  war. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Ich  bilde  mich  laufend 
durch  Fachliteratur  und  Fachgespräche  weiter,  kann  den  Zeitaufwand  für  Fort- 
bildung aber  nicht  quantifizieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  soll  nicht  immer  nur  abwarten,  sondern  auch 
die  Initiative  ergreifen.  Unbeteiligt  in  einem  Job  zu  sitzen,  um  dann  erst  m  der 
Freizeit  wirklich  zu  leben,  halte  ich  für  falsch;  es  ist  wichtig,  sich  auch  während 
der  Arbeit  lebendig  zu  fühlen  und  zu  engagieren.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  mochte  mit  begonnen  Projekten  fertig  werden. 

•  Zaiser  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Mitarbeiten^  Funktion:  Filiallertenn.  Tätig  bei:  Schnitzelplatzl  Krems., 
3500  Krems.  Bahnhofplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  29.  September  1952.  Fami- 
lienstand. Verheiratet  mit  Karl.  Kinder:  Karl  (1 970)  und  Karin  (1 972).  Eltern.  Maria 
und  Karl  Kopp.  Hobbies:  Wandern,  Bergsteigen,  Radfahren,  Schwimmen.  Ge- 
sang 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volks-  und  Hauptschule  besuchte  ich  die  Hauswirtschaftsschule  der  engli- 
schen Fräulein  in  Krems.  Danach  arbeitete  ich  im  Hotel  Alte  Post  in  Krems. 
Dieses  Hotel  war  damals  der  Treffpunkt  vieler  bekannter  Persönlichkeiten  und 
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ZaHer 


Schauspieler  wir  z.B.  Gunther  Philipp.  In  diesem  Umfeld  zu  arbeiten  war  da- 
mals für  em  Mädchen  sehr  interessant.  Mir  fiel  schon  damals  auf,  daß  die 
Menschen,  egal  wie  bekannt  sie  sind,  bei  einer  ordentlichen  Bedienung  im- 
mer Menschen  bleiben.  Schon  damals  wußte  ich,  daß  man  in  dieser  Branche 
immer  Qualität  und  Service  bieten  muß.  Ein  wesentliches  Merkmal  ist  auch  die 
Sauberkeit  im  gesamten  Betrieb.  Ich  habe  dort  mit  16  Jahren  wesentliche  Än- 
derungen zum  Wohle  der  Gaste  und  zum  Erstaunen  meiner  Chefin  durchgeführt, 
Dann  habe  ich  in  einem  Möbelgeschäft  in  der  Buchhaltung  und  im  Verkauf 
gearbeitet.  Anschließend  wechselte  ich  in  ein  Schuhgeschäft,  wo  ich  als 
Verkäufenn  tatig  war.  Durch  den  Beruf  meines  Mannes  übersiedelte  ich  nach 
Scheibbs.  half  ihm  im  Büro  und  war  25  Jahre  beim  Roten  Kreuz  beschäftigt. 
Während  des  Rotkreuzdienstes  spezialisierte  ich  mich  auf  Altenpflege  und 
betreute  einige  Senioren  in  der  Nachbarschaft.  Nebenbei  absolvierte  ich  eine 
Ausbildung  zur  Kneipp-Heilgymnastikenn  und  war  insgesam!  sieben  Jahre  im 
Kneipp-Kurrtaus  tätig.  Als  meine  Mutter  schwer  erkrankte,  kehrte  ich  weder 
nach  Krems  zurück.  Mein  Bruder  war  damals  im  Schnitzlplatzl  Krems  beschäf- 
tigt und  bat  mich  um  meine  Mithilfe.  Zu  Beginn  war  ich  Aushilfe  und  konnte  mir 
zum  damaligen  Zeitpunkt  überhaupt  nicht  vorstellen,  über  längere  Zeit  hindurch 
in  diesem  Betrieb  zu  arbeilen.  Mit  der  Zeit  spürte  ich  aber,  daß  man  aus  diesem 
Betrieb  viel  mehr  machen  konnte.  Nach  einigen  Wochen  kam  der  Besitzer  auf 
mich  zu  und  fragte  mich,  ob  ich  Interesse  an  der  Filialleitung  hätte  So  wurde 
ich  1999  Filialleitenn  dieses  Betriebes.  Das  Geschäft  geht  mittlerweile  sehr 
gut.  wir  haben  ca.  90  Prozent  Stammkundenanteil,  die  Gästezahl  steigt  konti- 
nuierlich. 


Jeder  Einzelne  tragt  wesentlich  zum  gemeinsamen  Erfolg  bei.  Wie  vereinba- 
ren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  habe  einen  tollen  Mann,  der  meine 
Arbeitszeiten  akzeptiert.  Die  gemeinsame  Zeit  nutzen  wir  dann  intensiv  und 
genießen  das  Familienleben.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Leider  zu  wenig.  Ich  interessiere  mich  für  sehr  viele  Dinge.  Ich  überlege 
mir  ständig  Verbesserungsmögiichkeiten,  sehe  mir  intensiv  andere  Lokale  an 
und  suche  den  Erfahrungsaustausch  mit  anderen  Kollegen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Jeder  Mensch 
sollte  einen  Beruf  erlernen,  sich  für  viele  Dinge  interessieren,  und  dann  ent- 
scheiden, ob  er  in  seinem  erlernten  Beruf  bleibt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Ich  möchte  diesen  Betrieb  so  weiterführen  wie  bisher  und  meine 
positive  Einstellung  behalten. 

*  Zaller  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Malermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ench  Zaller  Malerei  -  Anstnch 
-Tapeten  •  Fassaden..  21 36  Laa  an  der  Thaya,  Berggasse  51 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  April  1967,  Wulzeshofen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Lucretia,  geb. 
Gunzek.  Hobbies:  Fitneß. 


„Erfolg  bedeutet 
für  mich  absolute 
Teamarbeit.  Er- 
folg hat  man  nie 
alleine." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich  absolute 
Teamarbeit:  Erfolg  hat  man  nie  alleine. 
Stabilen,  anhaltenden  Erfolg  kann  man  in 
dieser  Branche  nur  mit  einem  guten  Team 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Mit  meinem  Team  ja,  weil  wir 
gemeinsam  das  Ziel  verfolgen,  positive 
Arbeit  zu  leisten  und  dabei  auch  Spaß  zu 
haben.  Wir  arbeiten  nach  dem  Motto  „Qua- 
lität ist  kein  Zufall'.  Was  war  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  Das  waren 
die  positive  Teamarbeit  und  das  gemeinsame  Streben,  diesen  Betrieb  zu  lang- 
fristigem Erfolg  zu  führen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Le- 
bensweg besonders  geprägt  hat?  Es  gibt  bestimmte  Vorbilder  für  mich; 
Personen,  die  wissen,  was  sie  wollen  und  ihre  Vorstellungen  trotz  Widerstand 
durchsetzen  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  un- 
gelöst? Es  ist  sehr  schwieng,  qualifiziertes  Personal  zu  finden.  Früher  wurde 
das  Personal  im  Gastronomie-  und  Hotelgewerbe  extrem  ausgenützt,  meist 
wurde  voller  Einsatz  rund  um  die  Uhr  verlangt.  Die  Branche  leidet  noch  immer 
unter  diesem  Ruf.  Es  finden  sich  kaum  qualifizierte  Leute,  die  bereit  sind,  volle 
Leistung  weit  über  die  Normalarbeitszeit  hinaus  zu  liefern  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Mitarbeiter  sind  der  wichtigste 
Punkt  für  den  Erfolg.  Es  funktioniert  nur  miteinander  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Der  erste  Eindruck  entscheidet  Durch  die  Be- 
antwortung des  Personalfragebogens  sehe  ich.  ob  der  Bewerber  für  diese  Auf- 
gabe geeignet  ist.  Manchen  Menschen  muß  man  auch  eine  Chance  geben, 
viele  wachsen  mit  der  Herausforderung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  gebe  meinen  Mitarbeitern  das  Bewußtsein  der  Selbstverantwortung. 


„Ich  fühle  mich  er- 
folgreich, wenn 
die  Kunden  mir 
ihre  Zufriedenheit 
zu  verstehen  ge- 
ben." 


Karriere 


tionen  Ihrer  Karriere?  Ursprünglich 
wollte  ich  Mechaniker  werden,  ich  bekam 
aber  damals  keine  Lehrstelle.  Dennoch 
wollte  ich  einen  Beruf,  bl  dem  ich  mit  Au- 
tos zu  tun  hatte  -  die  nächste  Lehrstelle, 
die  sich  mir  anbot,  war  für  Maler  und  Auto- 
lackierer.  Von  1982  bs  1986  lernte  ich  dann 
in  der  Firma  Scharf  in  Laa/Thaya  diesen 
Doppelberuf.  Mein  Chef  war  mein  großes 
Vorbild,  da  er  sehr  gut  mit  Menschen  um- 
gehen konnte:  ich  hatte  schon  damals  den 
Gedanken,  mich  irgendwann  selbständig  zu  machen  und  so  zu  werden  wir  er, 
Nach  der  Lehre  und  Bundesheer  holte  ich  mir  Erfahrung  als  Autolackierer  und 
war  danach  drei  Jahre  in  Wien  m  einer  Firma  für  Fassaden  und  Vollwärmeschutz 
tätig.  Danach  arbeitete  ich  wieder  em  Jahr  bei  der  Firma  Scharf.  Als  ich  1 992 
bemerkte,  daß  sich  der  Generationswechsel  von  Vater  zu  Sohn  negativ  auf  das 
Betnebsklima  und  in  weiterer  Folge  auch  auf  die  Auftragslage  auswirkte,  be- 
schloß ich,  mich  selbständig  zu  machen.1992  absolvierte  ich  erfolgreich  die 
Meisterprüfung  und  gründete  anschließend  meine  Firma,  die  Malerei  Zaller. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
die  Kunden  mir  ihre  Zufriedenheit  zu  verstehen  geben.  Erfolg  bedeutet  aber 
auch  Mundpropaganda  und  dadurch  einen  größeren  Kundenstock.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Pünktlichkeit  und  Genauigkeit  sind  in 
meinem  Beruf  sehr  wichtig,  aber  auch  Zuverlässigkeit  spielt  eine  große  Rol- 
le. Ich  wollte  eigentlich  schon  immer  auf  selbständiger  Basis  kreativ  werden 
und  das  habe  ich  verwirklicht  Ausschlaggebend  ist  sicher  auch  meine  gute 
Arbeit,  da  es  sonst  keine  positive  Mundpropaganda  gäbe.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Eigentlich  schon.  Vor  allem,  wenn  ich  mich  mit  anderen 
vergleiche,  die  ich  noch  aus  meiner  Lehrzeit  kenne.  Wie  werden  Sie  von 
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Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  von  meinem  Umfeld  als  erfolg- 
reich eingestuft  werde,  da  ich  mich  in  meinem  Leben  gesteigert  habe.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  sind  mir  das  selb- 
ständige Denken  und  Handeln  eines  Menschen  und  das  saubere  und  genaue 
Arbeiten.  Man  sollte  an  den  Wänden  und  Decken  sehen,  daß  ein  Maler  gearbei- 
tet hat  und  nicht  am  Fußboden.  Freundlichkeit  und  höfliches  Auftreten  sind 
weitere  Voraussetzungen,  auf  die  ich  achte.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres 
Unternehmens?  Unsere  Flexibilität  in  Bezug  auf  die  Arbeit  bedingt  die  Zufrie- 
denheit unserer  Kunden.  Wir  garantieren  nicht  nur  termingerechte  Fertigstel- 
lung, sondern  sind  immer  schneller  als  prognostiziert.  Die  Kunden  sollen  sich 
sicher  sein,  daß  wir  unser  Geld  wert  sind.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Privatleben  gibt  es  bei  mir  nur  im  Urlaub.  Als  Selbständiger 
arbeite  ich  auch  am  Wochenende,  es  geht  leider  nicht  anders  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  sollte  sich 
gleich  zu  Beginn  einen  Steuerberater  nehmen ,  dies  nicht  gemacht  zu  haben  war 
mein  größter  Fehler.  Ehrlichkeit  öffnet  alle  Türen. 

*  Zaller  Lucretia-Maria 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tanzpädagogin  und  Gymnastiktrainenn.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei: 
Art-Dance-Gym..  21 36  Laa  an  derThaya,  Berggasse  51 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
15.  August  1970,  Köper  Capodistna  (Slowenien).  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Erich.  Eltern:  Rita  und  Michael.  Hobbies:  Schwimmen,  Surfen,  Tanzen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  ein 
Gymnasium  in  Slowenien,  wo  die  Schwer- 
punkte Tanz  und  Musik  unterrichtet  wur- 
den. Dort  eignete  ich  mir  die  Kunst  des 
Balletts  an.  Den  Abschluß  machte  ich  im 
Jahre  1990  am  Wiener  Konservatorium. 
Nun  mußte  ich  mich  entscheiden,  ob  ich 
professionell  tanzen  wollte,  oder  nicht  Da 
ich  eine  Verletzung  hatte,  fiel  mir  die  Ent- 
scheidung nicht  schwer  ich  wollte  Ballett 
unterrichten  und  mit  aller  Hingabe  meinen 


„Ausschlagge- 
bend war  mit  Si- 
cherheit, daß  ich 
in  schwierigen  Si- 
tuationen nie  auf- 
gab, sondern 
immer  weiter- 
machte." 


für  Ihren  Erfolg?  Viel  Durchhaltevermögen  und  Kraft  und  eine  gewisse  Hart- 
näckigkeit und  Geduld  waren  erforderlich,  um  so  wert  zu  kommen.  Auch  hatte 
ich  viele  Schüler,  die  mich  unterstützten  und  mir  vor  Augen  führten ,  wie  gut  ich 
meinen  Job  machte.  Ausschlaggebend  war  mit  Sicherheit  auch,  daß  ich  in 
schwierigen  Situationen  nie  aufgab,  sondern  immer  weitermachte.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Ja  in  gewisser  Hinsicht  schon.  Es  ist  sehr  schwierig 
für  mich ,  meine  Person  als  erfolgreich  zu  betteln.  Da  ich  mir  immer  wieder  neue 
Ziele  setze,  werde  ich  mich  erst  dann  so  richtig  als  erfolgreich  sehen,  wenn  ich 
alles  geschafft  habe.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mein 
Umfeld  sieht  mich  bestimmt  als  erfolgreich.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Für  mich  ist  es  kein  Problem,  Privates  und  Berufliches  zu  trennen. 
Ich  wußte  von  Anfang  an,  worauf  ich  mich  einließ  und  daher  gab  es  nie  ein 
Problem.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Ich  betrachte  es  als  großes  Problem,  daß  der  Tanz  von  vielen  nicht  ernst 
genug  genommen  wird,  obwohl  viel  Disziplin  und  Selbstbeherrschung  dazuge- 
hören. Gerade  bei  den  Eltern  meiner  Schüler  fällt  es  mir  auf,  daß  sie  es  zu 
gelassen  nehmen.  Es  gehört  harte  Arbeit  dazu,  die  sich  positiv  auf  die  Auftritte 
auswirkt  Mein  jüngster  Schüler  war  sieben  Jahre  alt  und  hat  es  bis  in  die 
Staatsoper  geschafft,  seine  Eltern  standen  aber  hinter  ihm.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Niemals  an  die 
Vergangenheit  oder  Zukunft  denken,  sondern  nur  an  die  Gegenwart!  Weitenma- 
chen, sei  der  Weg  noch  so  schwierig.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte 
mein  Unternehmen  bekannter  machen  und  noch  professioneller  werden.  Das 
wichtigste  ist  für  mich,  daß  meine  kleinen  Schuler  ernst  genommen  werden. 

*  Zanitzer  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tankstelenleiter.  Funktion:  Pächter.  Tätig  bei:  Shell-Servicestation  Herbert 
Zanitzer-  Reifen-  und  Batteriedienst  Waschanlage.,  3712  Maissau.  Wiener 
Straße  6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  Oktober  1952.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Monika.  Kinder:  Jürgen  (1980).  Eltern:  Helene  und  Josef.  Ehrungen:  Aus- 
zeichnung für  langjährige  Treue  und  besondere  Freundlichkeit  vom  Shell  Kon- 
zern. Hobbies:  Motorradfahren  und  Fußball.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Service  und  Reifenhandel. 


Schülern  das  Tanzen  beibringen.  Ich  bildete  mich  dazu  in  Spezialkursen  wei- 
ter. Bis  1995  lehrte  ich  meine  Schüler  in  diversen  Sportstudios  Ballett  und 
trainierte  sie  auch  in  den  Bereichen  Gymnastik  und  Fitneß.  1995  führte  mich 
mein  Weg  nach  Laa'Thaya  Dort  arbeitete  ich  wieder  als  Tanzlehrerin  in  einem 
Fitneßstudio.  Nach  diesen  lehrreichen  Jahren  beschloß  ich,  eine  Tanzschule 
bei  mir  zu  Hause  zu  eröffnen  und  verwirklichte  diesen  Wunsch  schließlich  im 
Jahre  1998. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich 
merke,  daß  meine  Kunden  zufrieden  sind  und  immer  wieder  gerne  kommen. 
Erfolg  ist  auch,  wenn  sie  dazulemen  und  es  ihnen  Spaß  macht,  diverse  Tänze 
zu  beherrschen:  ich  freue  mich  sehr,  wenn  ich  sehe,  daß  sie  lernen  und  besser 
werden.  Als  einen  meiner  persönlichen  Erfolge  sehe  ich  auch  einen  meiner 
Schüler,  der  jetzt  im  Staatsopernballett  tanzt.  Das  hat  mich  mit  Stolz  erfüllt  und 
mir  gezeigt,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bin.  Was  war  ausschlaggebend 


>  i 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Pflicht- 
I'  ,  im:    'viele i<  "  .lieMedMi  IWWW 

und  begann  in  der  Shell  Tankstelle  in 
Niedemjßbach  als  Tankwart  Ich  übernahm 
nach  zehn  Jahren  selbst  von  der 
Shellorganisation  1982  in  Maissau  eine 
Tankstelle,  die  ich  bis  dato  mit  drei  Mitar- 
beitern führe. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Anerkennung  in  der  Gesellschaft  und  einen  höheren  Lebensstandard 
sehe  ich  als  persönlichen  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja  ich 
sehe  mich  als  erfolgreich  und  merke,  daß  mein  Erfolg  von  anderen  anerkannt 
wird.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Erfahrungen,  die 
ich  durch  meinen  ehemaligen  Chef  sammeln  durfte,  haben  mir  in  der  Selbstän- 
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Zart 


digkert  sehr  geholfen.  Der  Shellkonzem  griff  mir  zu  Beginn  sehr  unter  die  Arme 
und  setzte  großes  Vertrauen  in  meine  Person.  Ich  habe  die  gesamte  Anlage 
umbauen  und  erneuern  lassen.  Meine  Willensstarke  und  meine  Menschen- 
freundlichkeitwaren sehr  wichtig,  um  meine  Kunden  zu  halten  und  den  Kunden- 
stamm zu  vergrößern.  Ich  bin  jedem  gerne  behilflich  und  kann  mit  jedem  Men- 
schen, ob  alt  oder  jung,  gute  Konversation  führen.  Ehrlichkeit  ist  eine  meiner 
positiven  Charakterzüge  und  ich  habe  das  große  Glück,  eine  verständnisvolle 
Familie  zu  haben.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Meine  Frau  zu  heiraten  war  eine  der  erfolgreichsten  Entscheidungen  in 
meinem  Leben.  Es  war  auch  sehr  wichtig.  Kontakt  zur  Shellorganisation  zu 
knüpfen,  da  sie  mir  wirklich  hervorragende  Hilfestellung  geboten  hat,  als  ich  sie 
brauchte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Ich  habe  eine  her- 
vorragende Bindung  zur  Shell  und  erfahre  oft  und  viel  Anerkennung  durch  den 
Konzern.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Die  Freizeit  ist  in  unsere  Branche  sehr  gering.  Es  gibt  viele  Menschen, 
die  nicht  kalkulieren  konnten  und  sich  dadurch  verschuldet  haben.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Meine  Person  wird  hoch  anerkannt 
und  der  Erfolg  wird  mir  vergönnt  Ich  bin  bei  vielen  beliebt  und  alle  erwähnen 
mich  nur  positiv.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
möchte  einen  Bewerber  persönlich  kennen,  er  muß  pünktlich,  ehrlich  und  freund- 
lich sein  und  zu  seinen  Fehlern  stehen  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Em  Mitarbeiter  kann  bei  mir  sehr  viel  verdienen,  wenn  er  die 
richtige  Leistung  erbnngt.  Mein  Sohn  führt  den  Shop  eigenverantwortlich  und 
entfastet  mich  damit  sehr.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
hen? Sie  sehen  mich  als  das,  was  ich  bin:  als  freundlichen  Chef,  der  selbst 
auch  Fehler  macht  und  anderen  Fehler  verzeihen  kann.  Welchen  Rat  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Familie,  Erfolg  und  Ge- 
sundheit sind  am  allerwichtigsten.  Man  soll  nicht  größenwahnsinnig  werden 
und  immer  in  die  Zukunft  blicken .  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich  möchte  meinem 
Sohn  eine  gute  Zukunft  bieten  können  und  so  erfolgreich  bleiben  wie  bisher  Ihr 
Lebensmotto?  Wer  nicht  lächeln  kann,  sollte  kein  Geschäft  eröffnen! 


*     Zapletal  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Cafetier.  Funktion:  Pächter.  Tätig  bei:  Rudis  -  Cafe  Rudolf  Zapletal., 
3433  Königsstetten.  Wiener  Straße  12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20.  Januar 
1952,  Wien.  Kinder:  Marion  (1971).  Eltern:  Helene  und  Rudolf.  Hobbies: 
Schifahren.  Urlaub. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  und  der  Lehre  zum  Kfz-Mechaniker  trat  ich  durch  Zufall 
als  Kellner  in  ein  Kaffeehaus  ein  und  blieb  dem  Kellnerberuf  bis  heute  treu.  Ich 
war  immer  im  Tullnerfeld  tätig.  Nachdem  mir  der  Vorbesitzer  dieses  Lokal  zur 
Pacht  anbot,  machte  ich  mich  im  März  2001  selbständig.  Ich  habe  den  Kücnen- 
bereich  erneuert  und  die  Speisenauswahl  erweitert.  Ich  biete  auch  ein  Mittags- 
menü, das  großen  Anklang  findet  Das  Lokal  findet  seit  meiner  Übernahme  sehr 
guten  Zuspruch,  ich  arbeite  70  Stunden  in  der  Woche.  Zweimal  im  Monat  spielt 
auch  eine  Liveband  im  Lokal. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  bin  für  dieses  Gewerbe  gebo- 
ren. Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  die  Kassa  stimmt,  wenn  sich  die  Gäste 


wohlfühlen  und  wenn  ich  von  meinen  Kunden  positives  Feedback  erhalte  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Freundlichkeit.  Ehrlichkeit  und 
Sauberkeit  sind  die  wichtigsten  Kriterien  für  den  Erfolg  eines  Lokals.  Ich  kenne 
sehr  viele  Menschen  aus  meinen  bisherigen  Tätigkeiten  und  konnte  so  inner- 
halb kurzer  Zeit  einen  großen  Stammkundenkreis  aufbauen.  Ich  versuche  auch, 
alle  Kundenwünsche  zu  erfüllen.  Bei  mir  ist  auch  das  junge,  weniger  zahlungs- 
kräftige Publikum  herzlich  willkommen  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruf- 
lichen Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Es  gab  in  diesem  Bereich 
nicht  direkt  eine  bestimmte  Person.  Ich  habe  von  meinen  jeweiligen  Chefs  viel 
gelernt  und  versuche,  deren  Fehler  zu  verme  den  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  sehe  ich  in  der 
Preisgestaltung.  Viele  Gastronomen  verlangen  für  die  gebotene  Qualität  zu 
hohe  Preise.  Viele  Gäste  sind  nicht  mehr  bereit,  diese  Preise  zu  zahlen.  Viele 
Unternehmer  sehen  in  den  Gästen  außerdem  ein  notwendiges  Übel  und  sind 
nicht  immer  gut  gelaunt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem 
Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  unterstützen  mich  sehr.  Ich  kann  mich  auf  mein 
Personal  voll  verlassen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter 
aus?  Neben  der  fachlichen  Qualifikation  achte  ich  sehr  auf  Freundlichkeit. 
Ehrlichkeit  und  Sauberkeit.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Neben  der  fachlichen  Qualifikation  gibt  es  einige 
Punkte,  die  beachtet  werden  müssen  Das  Lokal  muß  immer  pünktlich  aufge- 
sperrt werden  Das  Personal  darf  sich  nicht  verrechnen  und  auf  die  Sauberkeit 
des  Lokals  muß  großer  Wert  gelegt  werden.  Junge  Lokalbesitzer  machen  meist 
den  Fehler,  daß  sie  sich  finanziell  übernehmen.  Investitionen  müssen  langsam 
und  wohlüberlegt  getätigt  werden.  Der  Chef  muß  fast  immer  im  Lokal  anwesend 
sein  -  die  Gäste  wollen  ihn  sehen.  Oft  kommen  die  Kunden  nur.  um  mit  dem 
Besitzer  reden  zu  können.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte 
möglichst  rasch  die  umbaubedingten  Investitionen  zurückzahlen  und  das  Lo- 
kal weiter  ausbauen,  bzw.  renovieren.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  will  arbeiten, 
denn  Arbeit  ist  mein  Leben. 


Zarl  Heinrich 


Steckbrief 

Beruf:  Zugbegleiter  und  Politiker.  Funkti- 
on: Bürgermeister.  Tätig  bei:  Marktgemein- 
de Zeillem.,  331 1  Zeillern.  Schloßstraße 
1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  Juli  1955, 
Sindelburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Margarete.  Kinder  Marina  ( 1 980)  und  Heinz 
(1988).  Ehrungen:  Goldenes  Bundesab- 
zechen  der  ÖAAB.  Mitgliedschaften:  ÖVP, 
ÖAAB.  Hobbies:  Blasmusik,  Radfahren. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten: 
Gemeindegruppenobmann  des  ÖAAB 
Zeillem,  Teilbezirksobmann  des  ÖAAB 
Amstetten,  FCG'Eisenbahn  Landesvorsitzender  von  Niederösterreich.  Laien- 
richter am  Oberlandesgencht  Wien. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Pflichtschule  besuchte  ich  das  Bundesrealgymnasium  in  St.  Pölten.  Mein  Ein- 
stieg in  das  Berufsleben  erfolgte  durch  eine  einjährige  Beschäftigung  in  einem 
Unternehmen,  das  Farben  erzeugte.  Seit  1 973  bin  ich  bei  den  österreichischen 
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Bundesbahnen  als  Zugbegleiter  am  Bahnhof  Wien  West  beschäftigt  1 980  wurde 
ich  in  den  Gemeinderat  von  Zeillern  gewählt.  1985  bis  1995  wurde  mir  die 
Funktion  des  geschäftsführenden  Gemeinderats  übertragen  und  seit  diesem 
Jahr  bin  ich  Bürgermeister  von  Zeillern.  Die  Wiederwahl  erfolgte  im  Jahr  2000. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Erfolg  muß  man  an  gewissen 
Fakten  messen,  diese  haben  wiederum  mit  Zielen  zu  tun.  Wenn  man  seine 
Ziele  annähernd  erreicht,  ist  man  erfolgreich.  Dies  betrifft  aber  nicht  nur  den 
beruflichen,  sondern  auch  den  prtvaten  oder  politischen  Bereich.  Die  Ziele 
können  nicht  nur  eigene  Visionen  sein,  sondern  auch  Vorgaben  aus  Wirtschaft 
oder  anderen  Institutionen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Für  mich  ist  die 
sogenannte  Bürgernähe  kein  Schlagwort,  ich  praktiziere  sie  ganz  intensiv.  Mir 
ist  es  ein  besonderes  Anliegen ,  daß  steh  die  Bürger  mit  ihren  Problemen  bei  mir 
gut  aufgehoben  wissen.  Ich  versuche  meinen  Bürgern  das  Gefühl  zu  geben, 
daß  sich  die  Gemeinde  um  sie  kümmert.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Für  meinen  Erfolg  ist  wohl  mein  besonderes  Verständnis  für 
die  Anliegen  der  Bürger,  aber  auch  mein  hohes  persönliches  Engagement  aus- 
schlaggebend. Strebten  Sie  Ihre  jetzige  Tätigkeit  bereits  in  früheren  Jah- 
ren an?  Ich  wollte  schon  immer  Bürgermeister  werden.  Welche  Einflüsse 
gab  es  bei  der  Berufswahl?  Ursprünglich  hatte  ich  Ambitionen  für  das  Lehr- 
amt. Dies  war  auch  im  Sinne  meiner  Eltern.  Nachdem  ich  aber  das  Studium 
abbrechen  mußte,  wollte  ich  zu  den  Bundesbahnen.  Um  immer  mit  Menschen 
zu  tun  zu  haben,  entschied  ich  mich  für  diesen  Eintritt  bei  der  ÖBB.  Dies  war 
nicht  sofort  möglich,  somit  ging  ich  vorerst  einer  einjährigen  Beschäftigung  bei 
einer  Farbenfirma  nach.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  beim  Erfolg?  Für 
meinen  Erfolg  in  der  Kommunalpolitik  spielen  Mitarbeiter  eine  bedeutende  Rolle, 
weil  man  als  Bürgermeister  nicht  alles  selbst  machen  kann .  Ich  habe  hier  in  der 
Gemeinde  ein  gut  funktionierendes  Team,  das  mich  in  metner  Arbeit  hervorra- 
gend unterstützt.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Funktion  eines  Bürger- 
meisters ist  ehrenamtlich  und  wird  neben  meiner  Hauptbeschäftigung  bei  den 
ÖBB  geleistet.  Dies  bedeutet,  daß  man  viel  Freizeit  dafür  opfern  muß.  Wenn  die 
Familie  damit  nicht  einverstanden  wäre,  wäre  die  Ausführung  dieses  Amtes 
nicht  möglich  Wie  und  wann  entdeckten  Sie  Ihr  Talent?  Schon  in  sehr 
frühen  Jahren  hatte  ich  das  Bedürfnis,  für  meine  Mitmenschen  etwas  zu  tun . 
Gleichzeitig  wollte  ich  viele  Dinge  zum  positiven  wenden.  Diese  Möglichkei- 
ten finde  ich  alle  in  der  Funktion  des  Bürgermeisters.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  erfolgreichste  Entscheidung 
und  mein  größtes  und  bis  jetzt  erfolgreichstes  Projekt  war  die  Umsetzung  des 
Neubaus  des  Gemeindezentrums.  Bei  diesem  Bau  wurden  das  Gemeindeamt, 
die  Feuerwehr  und  das  Musikheim  zu  einem  Komplex  zusammen  gefaßt.  In 
dieser  Angelegenheit  war  es  besonders  schwierig,  alle  involvierten  Institutio- 
nen unter  einen  Hut  zu  bnngen.  Entscheiden  Sie  vorwiegend  allein,  oder 
mit  Ratgebern?  In  der  Phase  der  Entscheidungsfindung  stütze  ich  mich 
manchmal  auf  Empfehlungen  von  kompetenten  Persönlichkeiten.  Die  Entschei- 
dungen treffe  ich  dann  schlußendlich  allein.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  erwarte  mir  von  meinen  Mitarbeitern,  daß  sie  ehrlich, 
offen  und  zugänglich  sind.  Fachliche  Kompetenz  setze  ich  voraus.  Wie  moti- 
vieren Sie  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  indem  ich  auf  deren 
Probleme  eingehe.  Ganz  allgemein  motiviere  ich  sie  durch  unsere  Verantwor- 
tung für  die  Gemeinschaft.  Welche  Rolle  spielt  Fortbildung  für  Sie?  Ob  im 
Beruf  oder  in  der  Kommunalpolitik  ist  Wissen  gleich  Macht.  Ich  nutze  möglichst 
alle  mir  zur  Verfügung  stehenden  Einrichtungen  zur  Aus-  und  Weiterbildung.  Für 
Bürgermeister  gibt  es  laufend  aktuelle  Seminare  und  diverse  andere  Möglich- 
keiten an  Kursen  und  Kongressen,  um  seinen  Horizont  zu  erweitem.  Ich  pflege 


selbstverständlich  auch  intensiven  Erfahrungsaustausch  mit  den  Bürgermei- 
stern aus  den  benachbarten  Gemeinden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  Le- 
bensweg besonders  prägte?  Ich  brauche  prinzipiell  keine  Vorbilder.  Mein 
Erfolg  stützt  sich  auf  meinen  intensiven  Einsatz  und  dem  Bedürfnis,  den  Mitbür- 
gern helfen  zu  wollen.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  als  Bürgermei- 
sterais ungelöst?  Es  wird  uns  Bürgermeistern  immer  mehr  Verantwortung  in 
den  verschiedensten  hoch  sensiblen  Bereichen  übertragen,  dazu  fehlt  uns 
manchmal  die  fachliche  Kompetenz.  Die  für  diese  Projekte  notwendigen 
Konsultationen  von  Spezialisten  sind  dann  wiederum  mit  hohen  Kosten  ver- 
bunden. Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Man  schätzt  meine 
Leistungen  als  Bürgermeister  und  das  freut  mich  auch.  Ich  sehe  die  Anerken- 
nung nicht  als  oberflächliches  Kompliment,  sondern  als  Feedback  für  meine 
Leistungen  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Entspannung  finde  ich  bei  einem 
kurzen  Urlaub  mit  meiner  Familie  in  den  Bergen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  größere  österreichweite  Popularität  für  Zeillern . 


*    Zaunbauer  Gert 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Putz 
&  Stingl  Event,  Public  Relations  und  Wer- 
bung GmbH.,  2340  Modling.  Badstraße  16. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Jänner  1968, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Eli- 
sabeth. Kinder:  Jana.  Eltern:  Alfred  und 
Inge.  Mitgliedschaften:  PRVA.  Hobbies: 
Renovierung  und  Ausbau  eines  Vierkant- 
hofes 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  am  Oberstufenrealgymnasium  in 
Wiener  Neustadt  Herrengasse  {Sportgymnasium)  leistete  ich  den  Präsenzdienst 
ab  und  studierte  BWL  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  Nach  sechs  Seme- 
stern wechselte  ich  an  das  Institut  für  Publizistik-  und  Kommunikations- 
wissenschaft der  Universität  Wien  und  absolvierte  dort  den  U  niversitätslehrgang 
für  Öffentlichkeitsarbeit.  Während  meines  Studiums  arbeitete  ich  bei  Intersport, 
als  Schilehrer  in  Zell  am  See  und  bei  Hiross  Ldt.,  Customer  Relations  Divisions, 
Niagara  Falls/New  York,  sowie  bei  Hirotec.  wo  ich  in  Pretoria  (Südafrika)  im 
Controlling  tätig  war.  Ebenfalls  während  des  Studiums  gründete  ich  1 992  ge- 
meinsam mit  Partnern  die  Agentur  Putz  &  Stingl,  Scholz,  Valencak  und  Zaun- 
bauer OEG.  Mein  Weg  in  die  Selbständigkeit  resultierte  aus  meinem  eigentli- 
chen Hobby  Ich  hatte  bereits  während  der  Schutzeit  für  Freunde  und  Bekannte 
eine  Rätselrallye  organisiert,  die  sich  erfolgreich  über  mehrere  Jahre  hinweg 
hielt  Schließlich  wurde  Fiat  auf  mich  aufmerksam  und  beauftragte  mich,  ein 
neues  Auto  in  Form  einer  Rätselrallye  bei  den  Österreichischen  Händlern  ein- 
zuführen. Im  Jahr  2000  erfolgte  die  Umgründung  in  die  Putz  &  Stingl  Event,  PR 
und  Werbung  GmbH.  Seit  diesem  Zeitpunkt  bin  ich  als  geschäftsführender 
Gesellschafter  tätig;  mein  Verantwortungsbereich  umfaßt  die  Positionen  Event 
Unit  Directorund  Chief  Financial. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
Ziele  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Einer  der 
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wesentlichsten  Faktoren  für  meinen  Erfolg  war  es,  meine  Ziele  so  zu  wählen, 
daß  sie  auch  erreichbar  sind.  Ich  gehe  Step  by  step  vor  -  mein  Motto  lautet  dabei 
nicht:  „Der  Weg  ist  das  Ziel",  sondern  definitiv  „Das  Ziel  ist  das  Ziel".  Ich  habe 
immer  mehrere  Ziele  vor  Augen,  die  ich  parallel  verfolge.  Ich  vergleiche  den 
Weg  zu  einem  Ziel  ganz  gerne  mit  einer  Autofahrt  von  A  nach  B:  Dabei  brauche 
ich  genug  Treibstoff,  außerdem  muß  ich,  um  rechtzeitig  anzukommen,  eventu- 
elle Staus  und  Behinderungen  einkalkulieren.  Auf  der  Strecke  selbst  muß  ich 
vorausschauend  und  konzentriert  fahren  -  wissen ,  wann  ich  bremsen  und  wann 
ich  Gas  geben  muß.  Im  Beruf  ist  mein  Ziel  eine  bestimmte  Veranstaltung,  die 
am  Tag  X  perfekt  ablaufen  muß.  Wesentlich  ist  mein  Spaß  an  meiner  Tätigkeit. 
Ich  bin  in  dieser  Branche  deshalb  so  erfolgreich,  weil  ich  nicht  nur  Ideen  habe, 
sondern  diese  auch  konsequent  und  effizient  umsetze.  Ich  bin  sehr  analytisch 
in  meiner  Entscheidungsfindung,  wäge  aber  nicht  zu  lange  ab.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  heute  nicht  als  „erfolgreich",  aber  als  zufrie- 
den, was  an  sich  einen  gewissen  Erfolg  darstellt.  In  welcher  Situation  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  den  Auftrag  von  Fiat  annahm, 
hatte  ich  keine  Angst  vor  einem  eventuellen  Mißerfolg  -  im  Nachhinein  betrach- 
tet war  dies  eine  sehr  weise  berufliche  Entscheidung.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  unserer 
Branche  ist  der  Mangel  an  Arbeitskräften:  Es  ist  sehr  schwierig,  echtes  Fach- 
personal zu  bekommen.  Im  Moment  fehlen  Ausbildungsmöglichkeiten  in  unse- 
rem Bereich;  es  gibt  mittlerweile  einen  einschlägigen  Lehrgang  in  Wien,  der 
aber  erst  in  zwei  Jahren  Absolventen  hervorbringen  wird,  weil  es  ihn  erst  seit 
zwei  Jahren  gibt.  Es  ist  sehr  schmerzhaft,  gutes  Personal  auszubilden,  das 
später  von  anderen  Agenturen  abgeworben  wird.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Unsere  Mitarbeiter  mit  Firmenanteilen  sind  für 
den  Erfolg  des  Unternehmens  besonders  wichtig,  weil  ich  mich  auf  sie  hundert- 
prozentig verlassen  kann.  Alle  anderen  Mitarbeiter  sind  im  Prinzip  austausch- 
bar. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wesentlich  zur 
Zusammenarbeit  mit  Mitarbeitern  sind  Fleiß  und  Leistungswille.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Meine  Familie  spielt  eine  sehr  große 
Rolle  bei  meinem  Erfolg:  Auf  der  Jagd  nach  Erfolgen  geht  es  oft  sehr  stürmisch 
zu,  meine  Familie  bietet  mir  den  ruhigen  Hafen,  in  dem  ich  mich  wieder  ausru- 
hen kann.  Deshalb  trenne  ich  sehr  bewußt  zwischen  Berufs-  und  Privatleben: 
Wenn  ich  nach  Hause  komme,  bin  ich  für  Kunden  nicht  mehr  erreichbar. 

•  Zauner  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer,  Tätig  bei:  Lagerhaus- 
genossenschaft Grieskirchen  -  Haag  registrierte  GenossenschaftmbH.,  4710 
Grieskirchen,  Bahnhofstraße  40.  Geboren  -  Datum,  Oft:  19.  November  1948, 
Grieskirchen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder  Roland  (1977), 
Gerold  (1980)  und  Josef  (1982).  Eltern:  Karl  und  Berta.  Ehrungen:  Leistungsab- 
zeichen des  Landes  in  Bronze.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftsbund.  Hobbies: 
Kleine  eigene  Landwirtschaft. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Landwirtschaftsschule  in  Weizenkirchen  legte  ich  die  1 973  die  Meisterprüfung 
ab,  und  trat  nach  dem  Bundesheer  in  das  Raiffeisen  Lagerhaus  ein.  Von  1 968 
bis  1974  war  ich  auch  Bezirksobmann  der  Landjugend.  In  Abendkursen  bildete 
ich  mich  zum  Großhandelskaufmann  weiter,  so  stieg  ich  über  Verkauf  und 
Disposition  zum  Filialleiter  auf.  1990  absolvierte  ich  die  Raiffeisenakademie  in 


Wien,  1991  wurde  ich  zum  Geschäftsführer  für  Grieskirchen  und  Umgebung 
ernannt  Damit  bin  ich  verantwortlich  für  eine  Nahversorgungsschiene  von  sie- 
ben Filialen  und  zwei  Werkstätten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Der  wichtigste  Erfolg  bedeutet  für 
mich ,  meine  Mitarbeiter  im  Sinne  des  Team- 
geistes zu  motivieren  und  ein  festgesetz- 
tes Ziel  zu  annähernd  hundert  Prozent  zu 
erreichen  -  nicht  ohne  vorher  bereits  ein 
nächstes  (höheres)  Ziel  definiert  zu  haben. 
Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  Devise:  „Stillstand  ist 
Rückschritt'.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Im  Rahmen  meiner  Definition  glau- 
be ich  durchaus,  daß  ich  erfolgreich  bin. 
Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Als  meine  berufsbegleiten- 
den Zusatzausbildungen  in  der  Raiffeisenorganisation  Früchte  zu  tragen  be- 
gannen In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wir 
haben  2001  hiereinen  völlig  neuen  und  großzügigen  Man\t  enichtet,  der  wei- 
testgehend die  Vielseitigkeit  der  Bedürfnisse  der  Konsumenten  im  ländlichen 
Raum  berücksichtigt.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich 
zu  sein?  Ich  muß  den  Herausforderungen  unserer  Gesellschaft  im  Wandel 
aktiv  begegnen;  wer  am  Meer  wohnL  will  keine  Fische  von  mir  haben.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Hier  möchte  ich  einen  meiner  Lehrer  an  der  Laretoirtschaftsschule,  Harald  Kührer, 
hervorheben,  der  mich  in  vielen  Bereichen  positiv  geprägt  hat.  Welche  Aner- 
kennung haben  Sie  erfahren?  Am  wichtigsten  ist  mir,  für  meine  Mitarbeiter 
ein  Vorbild  zu  sein.  Aber  auch  von  Seiten  der  Eigentümer,  unserer  Genossen- 
schafter, fühle  ich  mich  in  meinen  Vorhaben  unterstützt.  Welches  Problem 
erscheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Die  Kaufkraft  in  der  Land- 
wirtschaft ist  seit  Jahren  dramatisch  im  Sinken  und  die  Entscheidungsbandbreite 
der  ländlichen  Bevölkerung  wird  immer  schmäler.  Wir  versuchen,  diesem  Phä- 
nomen offensiv  zu  begegnen:  so  sind  wir  im  Begriff,  unser  Tankstellennetz 
durch  unsere  eigene  Raiffeisen-Bautechnik  auf  drei  Volltankstellen  zu  erwei- 
tem und  zu  renovieren.  Ich  habe  Verkauf  und  Service  von  Landmaschinen 
eingeführt  wir  bieten  unseren  Kunden  Vollserwe  in  der  Bauplanung.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  kontaktfreudig  und  zielstre- 
big. Mein  Ziel  ist  immer,  mehrere  Gesichtspunkte  kennenzulernen  und  relativ 
schnell  zu  einer  Entscheidung  zu  kommen.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter bei  Ihrem  Erfolg?  Die  meisten  meiner  Mitarbeiter  wurden  im  Betrieb 
ausgebildet  (viele  von  mir  selbst),  sodaß  wir  tatsächlich  eine  Gemeinschaft 
bilden.  Das  kommt  auch  unseren  Kunden  zugute  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wir  schalten  gelegentlich  Inserate,  wichtig  für 
Vorentscheidungen  sind  Elternhaus,  Berufsschultests  und  frühere  Arbeitsstel- 
len. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  lange  Betriebszugehörigkeit 
und  damit  unsere  Identifikation  mit  den  Untemehmenszielen  sind  wohl  die 
beste  Motivation  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
verantwortungsvoller  Chef,  der  für  jeden  bei  Problemen  ein  offenes  Ohr  hat.  Wie 
ist  Ihr  hierarchischer  Strukturkoeffizient?  Im  Sinne  eines  Lean  Manage- 
ment glaube  ich  an  flache  Hierarchien.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Mein  Beruf  ist  auch  eine  gesellschaftliche  Aufgabe.  Daher  kann 
ich  nach  Betriebsschluß  meine  Verantwortung  nicht  stillegen.  Wieviel  Zeit 
verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Durch  unsere  Organisation  kann  ich 
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mich  an  etwa  zehn  Tagen  im  Jahr  weiterbi Wen  und  vernetzen  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  glaube  an  das 
Gute  in  der  heutigen  Jugend.  Wir  müssen  Perspektiven  eröffnen  und  möglichst 
viele  Steine  für  das  .Puzzlespiel  des  Lebens"  zur  Verfügung  stellen.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Durch  eine  kräftige  Umsatzerhöhung  inner- 
halb der  nächsten  1 8  Monate  möchte  ich  unsere  Kapitalisierung  absichern  und 
unser  Unternehmen  werter  konsolidieren,  Ihr  Lebensmotto?  .Was  es  wiegt, 
das  hat  es"  Das  Lagerhaus  ist  ein  Kommunikationszentrum. 

•  Zavesky  Hans  Dipl.-Kfm.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Schrack  Seconet, 
Sicherheits- und  Kommunikationssysteme  AG..  11 20  Wien,  Eibesbrunnergasse 
18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Oktober  1947,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Mag.  Susanne.  Kinder:  Karin  (1985).  Ettem:  Josef  und  Emilie.  Schöpfen- 
sche  Akte:  Schöpferische  Akte:  Herausgeber  der  Kundenzeitung  „Fire  &  Care". 
Ehrungen:  Silbernes  Ehrenzeichen  des  Landes  Wien,  Ehrenteiter  der  Gemein- 
de Kindberg.  Mitgliedschaften:  Mitglied  des  Fachverbandsausschusses  der 
Elektro-  und  Elektroindustrie;  Aufsichtsratsvorsitzender  -  Stellvertreter  der 
Schrack  Business  Com  AG  und  Aufsichtsrat  der  EPICON  Investment  AG. 
Hobbies:  Skiläufen,  Tennis,  Schwimmen,  Laufen  und  Konzerte. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Inter- 
essen zeichneten  sich  im  Bereich  der  Technik  ab,  was  dazu  führte,  daß  ich  eine 
Ausbildung  bei  der  Höheren  Abteilung  für  Nachrichtentechnik  im  TGM  mit 
Auszeichnung  abschloß.  Obwohl  der  Zeitaufwand  sehr  intensiv  war  (60  bis  70 
Stunden  pro  Woche),  ist  mir  diese  Zert  als  eine  schöne  in  Erinnerung  geblieben. 
Um  meine  technischen  Kenntnisse  durch  die  kaufmännischen  zu  ergänzen, 
begann  ich  das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  an  der  Hochschule  für 
Welthandel  und  schloß  es  erfolgreich  ab.  Während  des  Studiums  arbeitete  ich 
beim  Gymnasium  der  Schulbrüder,  das  ich  seinerzeit  besucht  hatte.  Als  eine 
wichtige  Erfahrung  bezeichne  ich  die  Zeit  beim  Bundesheer,  wo  ich  mir  Selbst- 
motivation und  Durchsetzungsvermogen  aneignete  und  die  Kommunikation  mit 
den  Menschen  aus  diversen  Gesellschaftsschichten  lernte.  Nach  dem  Präsenz- 
dienst arbeitete  ich  bei  der  Simmering-Graz-Pauker  AG  und  war  im  Vertrieb  für 
Kraftwerke  in  Österreich  und  auch  international  zustandig.  Nächste  Station  war 
die  Schrack-Elektrizitäts-AG,  wo  ich  als  Regionalmanager  für  Spanien,  Portu- 
gal, Naher  und  Mittlerer  Osten  tätig  war.  Prägend  empfand  ich  die  Tätigkeit  bei 
der  Kohmaier  Ges.m.b.H. ,  in  der  ich  als  Exportleiter  für  den  weltweiten  Vertrieb 
von  Antriebsketten  verantwortlich  war.  Weiters  nahm  ich  das  Angebot  wahr, 
eine  Exportabteilung  für  Kommunikation  bei  der  Schrack  Elektronik  AG  aufzu- 
bauen. 1984  ernannte  man  mich  zum  Direktor  und  erteilte  mir  die  Prokura.  1989 
erfolgte  die  Ernennung  zum  Vorstand  der  Schrack  Telecom  AG.  1 991  wurde  ich 
zum  Vorstand  der  Holdinggesellschaft  Schrack  Elektronik  AG  ernannt,  die  im 
Februar  1994  bedingt  durch  die  Übernahme  der  mehrheitlichen  Anteile  durch  de 
Firma  Ericsson  in  Ericsson  Schrack  AG  umbenannt  wurde.  Im  Herbst  1994 
führte  ich  das  Management-Buy-Out  des  Geschäftsbereiches  Sicherheit  und 
Lichtruf  der  Ericsson  Schrack  AG  durch  und  gründete  am  1 .  Oktober  1 994  die 
Schrack  Seconet  GmbH.,  die  im  Juli  1997  in  eine  AG  umgewandelt  wurde.  Die 
Schrack  Seconet  AG  leite  ich  als  Generaldirektor. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  den 
Arbeitsplatz  für  meine  Mitarbeiter  zu  sichern  und  meine  Ideen  umzusetzen .  Wie 
lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Intuition  und  die  Gabe.  Situationen  und 
Menschen  richtig  einzuschätzen.  Mut,  Entscheidungen  zu  treffen,  Akzeptanz 
bei  den  Mitarbeitern.  Wichtig  ist,  die  Chancen  erkennen  und  zuzugreifen,  sowie 
auch  bereit  sein,  aktiv  zu  handeln.  Wie  verarbeiten  Sie  Rückschläge?  Zuerst 
ärgere  ich  mich,  dann  versuche  ich  bei  der  nächsten  Gelegenheit,  es  besser  zu 
machen.  Rückschläge  betrachte  ich  als  Ansporn,  als  neue  Herausforderung. 
Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definieren?  Ich  bin  ein  extremer 
Delegierer  und  erziehe  meine  Mitarbeiter  im  Sinne  der  Eigenverantwortung.  Bei 
Entscheidungen  springe  ich  ein  und  übernehme  die  Letztverantwortung.  Nach 
welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Früher  hatte  die  Qualifika- 
tion den  Vorrang,  heute  hat  die  Emotion  Priorität.  Welche  Rolle  spielt  für  Sie 
die  Familie?  Ich  brauche  ein  geordnetes  und  vernünftiges  Privatleben,  um 
abschalten  zu  können  und  bin  stolz,  daß  meine  Tochter  meine  Meinung  schätzt 
und  meine  Hilfe  beim  Lernen  in  Anspruch  nimmt.  Welche  Art  der  Anerken- 
nung imponiert  Ihnen  am  meisten?  Das  positive  Feedback  meiner  Mitar- 
beiter. 

•  Zeh  Mannhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler,  Bildhauerund  Lehrer.  Funktion:  Berater  der  Galerie  Thomas  Zeh. 
Tätig  bei:  Atelier  Mannhard  Zeh..  3860  Kleinpertholz  35.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
12.  September  1944,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid,  geb.  Weber. 
Kinder  Thomas  (1976).  Eltern:  Franz  und  Rosa.  Besondere  vorfahren:  Vater: 
Franz  Zeh,  österreichischer,  naturalistischer  Maler  des  vorigen  Jahrhunderts 
(1900-1999),  gilt  als  einer  der  bedeutendsten  Landschafts- und  Blumenmaler 
des  Waldviertels.  Seine  Ölgemälde  hängen  in  ca.  50  Ländern  der  Welt.  Hob- 
bies: Meine  kunstlensche  Tätigkeit.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Leh- 
rer an  der  Hauptschule  in  Heidenreichstein. 

I  •  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Grundschulen  in  Heidenreichst- 
ein besuchte  ich  die  Lehrerbildungsanstalt 
in  St.  Pölten  und  schloß  diese  1 964  ab.  Im 
Anschluß  daran  stieg  ich  ins  Berufsleben 
em  und  unterrichte  seit  1 967  an  der  Haupt- 
schute in  Heidenreichstein  die  Gegenstän- 
de Bildnerische  Erziehung,  Werkerziehung 
und  Mathematik.  Da  mein  Vater  Mater  war, 
war  ich  seit  frühester  Kindheit  mit  Kunst 
konfrontiert  und  begann  schon  in  der  Ju- 


gend, mich  ebenfalls  in  diesem  Bereich  zu  betätigen.  Als  Künstler  sehe  ich 
mich  als  reiner  Autodidakt.  Die  Techniken,  mit  denen  ich  mich  befasse  sind 
Originalgraphik.  Druckgraphik.  Aquarell  und  Öl.  Vor  ungefähr  zwanzig  Jahren 
begann  ich  auch  mit  der  Bildhauerei,  wobei  mein  bevorzugtes  Material  der 
Waldviertter  Granit  ist.  Stark  der  Natur  verhaftet,  leihe  ich  mir  als  Bildhauer  Teile 
der  Natur  und  gestalte  daraus  nach  meinem  Geiste  und  inneren  Empfinden 
Skulpturen,  aus  verschiedenem  Gestein.  Im  ehrlichen  Umgang  mit  dieser  Welt 
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schöpfe  ich  die  Kraft,  Dinge  zu  sehen,  Vorgänge  zu  erkennen  und  Zusammen- 
hänge zu  begreifen ,  oder  Entwicklungen  zu  erahnen .  In  dieser  spezifischen  Art 
des  Tuns  teile  ich  mich  meinem  Umfeld  mit.  Die  Themenbereiche,  die  meine 
Kunst  beschreiben,  sind  die  Waldviertier  Landschaft  sozialkritische  Aussa- 
gen, sowie  der  Mensch  in  der  Lebensspirale  und  der  damit  verbundene  Paral- 
lelität von  durchzuschreitenden  Lebensphasen,  mit  den  steh  daraus  ergeben- 
den Lebensstimmungen.  Meine  Ausstellungen  fanden  zunächst  im  Elternhaus 
statt,  wo  auch  mein  Vater  seine  Bilder  präsentierte  .Meine  eigenen  Ausstellun- 
gen hatte  ich,  beginnend  im  Jahre  1974.  in  verschiedenen  öffentlichen  Einrich- 
tungen und  Geschäften.  Zweimal  jährlich  halte  ich  Sommer-  und  Winterseminare 
ab.  Das  Ziel  dieser  Seminare  ist  es,  Menschen  einen  Ausgleich  zum  stressigen 
Alltag  zu  bieten.  Mit  etwas  Ausdauer  entdeckt  der  kreative  Mensch  neue  Di- 
mensionen des  Schauens  und  des  Kunstverständnisses.  Natur,  Architektur, 
Tier  und  Mensch  können  durch  die  künstlerische  Betrachtungsweise  intensi- 
vergesehen und  erlebt  werden.  Auf  dem  Sommerprogramm  stehen  Semmarefür 
Landschaftsmalerei  und  plastisches  Gestalten  und  auf  dem  Winterprogramm 
Stilleben,  Porträt  und  Aktzeichnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich.  Ziele, 
oder  Teilzeile  zu  erreichen,  selbst  mit  deren  Erreichung  Befriedigung  zu  er- 
langen, beziehungsweise  anderen  Menschen  damit  Freude  zu  bereiten.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Das  Elternhaus  und  das  Leben 
mit  der  Kunst.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Alles  ist  im  Werden.  Leben 
zu  dürfen  und  dem  Leben  Sinn  zu  geben,  ist  Erfolg  genug.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  Vielzahl  von  Ent- 
scheidungen, die  zu  meinem  jetzigen  Leben  führten.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  Anerkennung  von  den  Bewunderem  meiner 
Kunst.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  natürlich.  Mein 
Sohn  führt  die  Galerie  und  meine  Frau  ist  administrativ  für  uns  tätig.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Freude  am  Tun  und  aus  dem  Familienleben. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der 
junge  Mensch  muß  sich  selbst  treu  bleiben  und  sein  Individuum  in  die  Welt 
einfließen  lassen.  Nicht  .Geschehen  lassen',  sondern  aktives  Tun  ist  gefor- 
dert. Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  möchte  mir  meine  Gesund- 
heit bewahren,  um  dadurch  noch  lange  in  der  Lage  zu  sein,  mein  künstlerisches 
Schaffen  auszuüben.  Auch  möchte  ich  das  „Franz  Zeh  Museum"  im  ersten 
Stock  unserer  Galerie  verwirklicht  sehen.  Den  weiteren  Ausbau  der  Gebäude, 
die  sich  auf  dem  gleichen  Anwesen  wie  die  Galerie  befinden ,  will  ich  ebenfalls 
noch  fertigstellen.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen.  Die  Zeit  nüt- 
zen, um  zu  schaffen. 

*  Zeh  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Galerist.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Galerie  Zeh  Thomas  -  Kunst  & 
Glas.,  3860  KJeinpertholz  35.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Dezember  1976,  Wien. 
Eltern:  Mannhard  und  Ingrid.  Besondere  Vorfahren:  Mein  Großvater.  Franz  Zeh 
( 1 900-1 999).  wirkte  als  naturalistischer  Maler  seit  1 946  in  Heidenreichstein  und 
gilt  bereits  als  einer  der  bedeutendsten  Landschafts-  und  Blumenmaler  des 
Waldviertels.  Seine  Ölgemälde  hängen  in  ca.  50  Ländern  der  Welt.  Hobbies: 
Kino,  Freunde,  Disco,  Fußball.  Reisen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Beendi- 
gung der  Pflichtschulen  in  Heidenreichst- 
ein erlernte  ich  den  Beruf  des  Glasers  und 
schloß  die  Lehrabschlußprüfung  am  21 . 
Oktober  1997  ab.  Im  Anschluß  daran  ar- 
beitete ich  bei  der  Firma  Bart!  in 
Amaliendorf.  Im  Oktober  1999  schloß  ich 
die  Untemehmerprüfung  im  WIFI  ab  und 
am  1.  Februar  2000  eröffnete  ich  meine 
eigene  Galerie  in  Kleinpertholz/Heiden- 
reichstem  am  hiesigen  Standort.  Die  Grö- 


ße der  Galerie  im  Erdgeschoß  beträgt  250nf,  sie  et  sehr  modern  ausgestattet. 
Seit  der  Eröffnung  fanden  bereits  etliche  Ausstellungen  internationaler  und 
österreichischer  Künstler  statt.  Die  Aufgabe  der  Galerie  ist  es.  Gegenwarts- 
kunst aus  dem  europäischen  EU-Raum  und  anderen  Kontinenten  für  das  Wald- 
viertel zugänglich  zu  machen.  Die  Galerie  beherbergt  auch  Werke  meines 
Großvaters  und  Vaters.  Der  Galerie  angeschlossen  ist  auch  ein  Atelier,  in  dem 
mein  Vater  seine  Malerei  ausübt.  Die  Galerie  beinhaltet  derzeit  auch  ein  Archiv, 
in  dem  man  ausschließlich  die  Werke  meines  Großvaters  findet  Die  Galerie 
ist  bestrebt,  so  rasch  wie  möglich  ein  .Franz  Zeh  Museum'  einzurichten  und 
so  das  Leben  und  Werk  eines  bedeutenden  Österreichers  und 
Heidenreichsteiners  zu  dokumentieren.  Im  Obergeschoß  befindet  sich  ein 
Glasstudio,  dieses  präsentiert  Arbeiten  internationaler  Glasmanufakturen  und 
Glaskünstler  sowie  die  Glasveredelungen  aus  meiner  eigenen  Produktion.  Die 
Glasabteilung  wird  in  den  nächsten  Jahren  durch  Arbeiten  anderer  europäi- 
scher Manufakturen  ständig  erweitert  werden.  Im  Außenbereich  der  Galerie 
plane  ich  auch  einen  Skulpturenpark:  Auf  dem  ca.  5000m2  umfassenden  Areal 
werden  nach  und  nach  Bddhauer  aus  Europa  eingeladen  werden,  um  ihre  Werke 
zur  Besichtigung  zu  präsentieren.  Mein  Tätigkeitsfeld  innerhalb  der  Galene 
bezieht  sich  auf  das  Organisieren  von  Ausstellungen.  Der  Kundenstock  be- 
steht aus  internationalem  Publikum.  Alle  Bilder  werden  von  mir  gerahmt,  wobei 
die  Künstler  ihre  Bilder  meist  selbst  anordnen.  Dem  weiteren  Ausbau  der  Ga- 
lerie sehe  ich  mit  großer  Zuversicht  entgegen,  speziell  auch  deshalb,  weil  die 
Burgstadt  Heidenreichstein  aufgrund  der  kulturellen  Bedeutung  vom  Nieder- 
österreichischen Kulturforum  zu  einer  der  fünf  bedeutendsten  Kulturgemeinden 
Niederösterreichs  gewählt  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine 
persönlich  gesetzten  Ziele  zu  erreichen.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  bin  entscheidungsfreudig  und  zielstrebig  und  habe  große 
Freude  an  meiner  Tätigkeit.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Als  ich  in  einer  .Blitzaktion"  die  Firma  gründete  und  die  Gale- 
rie eröffnete  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  den  Kunden 
und  vom  Freundeskreis  bekomme  ich  Anerkennung.  Spielt  die  Familie  bei 
Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  natürlich,  wir  sind  ein  Familienbetrieb  und 
halten  zusammen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Meine  Kraft  kommt  von 
innen.  Ich  habe  einfach  viel  Energie.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die 
nächste  Generation  weitergeben?  Man  muß  darauf  achten,  die  gesteckten 
Ziele  zu  erreichen  und  sich  davon  nicht  abbringen  zu  lassen.  Welche  Ziele 
haben  Sie  sich  gesteckt?  Die  Galerie  international  bekannt  zu  machen.  Auch 
möchte  ich  eine  Familie  gründen  und  diese  durch  meine  Arbeit  ernähren  kön- 
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nen  Ihr  Lebensmotto?  Durch  positives  Denken  erreiche  ich  meine  gesetzten 
Ziele.  Haben  Sie  Vorbilder?  Viele  Aber  in  der  Kunst  liebe  ich  die  italieni- 
schen Maler  der  Renaissance. 


*  Zehetbauer  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Modemacherin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Christine  Zehetbauer 
Adelsberger-  Couture  und  Farbberatung., 
2301  Groß  Enzersdorf.  Elisabethstraße  7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  31.  Juli  1956,  St. 
Johann  in  Tirol.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Wilfried.  Kinder:  Theresa  (1984), 
Barbara  (1987)  und  Julia  (1992).  Eltern: 
Theresia  und  Josef.  Hobbies:  Golf.  Ten- 
nis, Skifahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  mei- 
ner Pflichtschulzeit  begann  ich  1 972  eine  dreijährige  Schneideriehre  in  einer 
kleinen  Schneiderei  in  Fieberbrunn,  Tirol  und  schloß  meine  Ausbildung  1975 
mit  ausgezeichnetem  Erfolg  ab.  Ich  blieb  noch  ein  Jahr  in  meinem  ehemaligen 
Lehrbetrieb  und  besuchte  ab  1 976  in  Graz  die  Meisterschule  für  Mode,  die  ich 
1978  mit  der  Meisterprüfung  abschloß.  Danach  war  ich  ein  Jahr  bei  Feraud, 
Paris,  als  Praktikantin  tätig.  1 980  kehrte  ich  wieder  nach  Österreich  zurück  und 
war  als  Modellschneiderin  in  einer  Boutique  in  Graz  tätig.  1 982  machte  ich  mich 
selbständig.  Ich  mietete  eine  Wohnung  im  ersten  Bezirk  in  Wien,  die  ich  in  ein 
Modeatelier  umwandelte  und  eröffnete  mein  Unternehmen  mit  einer  Modeschau. 
Nach  zweieinhalb  Jahren  folgte  eine  Babypause  und  nach  dem  dritten  Kind 
eröffnete  ich  im  Januar  1 995  dieses  Atelier  in  Graß  Enzersdorf.  Mein  Kunden- 
kreis umfaßt  Damen,  die  auf  individuelle  Beratung  und  exklusive  Mode  Wert 
legen.  Meine  Modelle,  sind  zum  Unterschied  der  Angebote  aus  der  Konfektion, 
Gemeinschaftsprodukte  zwischen  der  Kundin  und  mir:  ich  verwirkliche  die 
Wünsche  meiner  Kundinnen  und  bereichere  ihre  Vorschläge  mit  meinen  Ideen, 
bevor  ich  sie  professionell  umsetze.  Darüber  hinaus  biete  ich  Färb-  und  Stil- 
beratung,, da  ich  es  für  sehr  wichtig  halte,  daß  meine  Werke  nicht  nur  modern 
sind,  sondern  speziell  auf  den  Typ  der  Trägerin  abgestimmt  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
meine  Arbeit  mir  Freude  macht,  ich  dabei  gut  verdiene  und  nicht  zuletzt,  daß 
meine  Kundinnen  mit  meinen  Kreationen  glücklich  sind.  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  bin  stolz  auf  meine  Entscheidung,  nach  Abschluß  der 
Lehre  ohne  finanzielle  Mittel  weiterhin  zur  Schule  zu  gehen  und  in  Pans  zu 
arbeiten  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Em  wesentlicher 
Faktor  meines  Erfolges  liegt  darin,  daß  ich  meinen  Beruf  mit  Herz  und  Seele 
ausübe.  Ich  begann  schon  mit  zehn  Jahren  zu  nähen  und  bekam  mit  zwölf 
Jahren  meine  erste  Nähmaschine  -  heute  übe  ich  meinen  Traumberuf  aus  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  immer.  Ich  habe 
vom  Anfang  an  meinen  Erfolg  geglaubt,  großen  Anteil  an  diesem  Gefühl  hat 
meine  Mutter,  die  mir  immer  vermittelte,  daß  ich  es  schaffen  würde.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Dr.  Hialmar  Mäe,  der  ehemalige  Ministerpräsident  von  Estland,  gewährte  mir  in 


seiner  Grazer  Wohnung  kostenloses  Quartier.  Er  hat  viel  für  junge  Menschen 
getan  und  half  mir,  durch  seine  Kontakte,  die  Praktikantenstelle  in  Paris  zu 
bekommen.  Großer  Dank  gilt  auch  meinem  Mann,  der  mich  immer  unterstützt. 
Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Ich 
brauchte  mehr  Zeit  und  Geld  für  Experimente.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Das  funktioniert  recht  gut,  ich  kann  mir  meine  Arbeitszeit 
sehr  gut  einteilen  und  habe  neben  dem  Beruf  immer  Zeit  für  meine  Familie. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich 
rate  zu  einer  guten  Ausbildung,  und  zu  Ehrlichkeit.  Sich  und  seinen  Kunden 
gegenüber  ehrlich  zu  sein  ist  die  Grundlage  eines  guten  Geschäftes.  Welche 
Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Eines  Tages  will  ich  ungebunden  an  Zeit  und 
Geld  arbeiten.  Das  wird  meiner  Kreativität  eine  neue  Dimension  geben. 


Zehetmayer  Gerhard 


r 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Heizungsbauer  und  Kaufmann. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Slender  You 
Figursalon  Gerhard  Zehetmayer.,  2000 
Stockerau,  Josef  Wolfikstraße  16.  Gebo- 
ren -Datum,  Ort:  15.  August  1964,  Mödling. 
Eltern:  Mana  und  Josef.  Hobbies:  Radfah- 
ren und  Schwimmen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  drei- 
jährigen Lehre  zum  Heizungsbauer  von 
1978  bis  1 981  in  Wien  blieb  ich  noch  bis  1990  als  Geselle  im  selben  Betrieb. 
Ab  dem  20.  Lebensjahr  war  ich  bauleitender  Monteur.  Im  Jänner  1 990  machte 
ich  mich  selbständig.  Ohne  Eigenkapital,  mit  einem  Jungunternehmerkredit 
mietete  ich  das  Geschäftslokal  an  diesem  Standort,  baute  es  um,  richtete  es  mit 
Leasing-  Geräten  der  Firma  Slender  You  ein  und  eröffnete  es  am  4,  Jänner  1 990. 
Kurze  Zeit  später  stellte  ich  Personal  em  und  1 992  -  nach  einer  Spezialausbil- 
dung -  kamen  Körperbehandlungen,  gewebestraffende  Gewichtsreduzierungen 
(wie  zum  Beispiel  Wickelmethoden  und  Gewebetraining)  dazu.  Seit  1994 
modellieren  wir  Nägel  und  verschönem  so  das  gesamte  Handbild.  Ich  bin  selbst 
tagtäglich  im  Geschäft,  verlängere  Nägel,  berate  die  Damen  und  betreue  sie  bei 
der  Ausübung  der  passiven  Gymnastik.  Unsere  Kundinnen  sind  zu  90  Prozent 
Stammkundinnen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  im  Endeffekt 
persönliche  Zufriedenheit.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 

Der  naturliche  Kontakt  zu  meinen  Kundinnen.  Darüber  hinaus  waren  meine 
gute  Ausbildung,  die  jahrelange  Erfahrung  und  meine  ehrliche  Beratungs- 
fähigkeit die  wichtigsten  Faktoren.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  weil 
ich  stolz  bin.  daß  ich  in  dieser  Branche  als  Mann  einen  stabilen  Kundenstock 
aufbauen  konnte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  ab 
dem  fünften  Jahr,  als  ich  alle  Schulden  abgebaut  hatte  und  die  Slender  You 
Leasing  Bänke  sind  in  meinen  Besitz  übergegangen  waren.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ein  anderes  Standbein,  das 
Nagelstudio  einzubnngen.  Dadurch  wurde  die  Kundenfrequenz  enorm  erwei- 
tert. Slender  You  Kundinnen  ließen  sind  die  Nägel  verlängern  und  Damen,  die 
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zur  Nagelschönerung  kamen,  interessierten  sich  auch  für  die  Bänke  Gab  es 
eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Im  dritten  Jahr  spürte  ich 
den  SchukJendnjck  besonders  und  auch  durch  fehlendes  Personal  hatte  ich  oft 
Schwierigkeiten.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Vom 
Gefühl  her  kann  ich  mich  relativ  schnell  entscheiden.  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  größte  Problem  ist.  daß 
zwischen  Qualität  und  Quantität  zu  wenig  unterschieden  wird.  Wir  haben  die 
Original  Slender  You  -Tische;  es  gibt  aber  auch  Mitbewerber  mit  minderwerti- 
gen Billigbetten,  die  kein  geschultes  Personal  bieten  und  die  Preise  kaputtma- 
chen. Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Nach  Persön- 
lichkeit; sie  müssen  ins  Team  passen.  Wichtig  ist  auch  die  Bereitschaft  zur 
Weiterbildung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  motiviere  durch 
Begeisterung;  Selbstmotivation  ist  und  bleibt  aber  immer  noch  die  beste.  Wel- 
che Stärken  weist  Ihr  Unternehmen  auf?  Merkmale  wie  Offenheit.  Ehrlich- 
keit und  Qualität  werden  bei  uns  hoch  geschätzt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Mitarbeitern  gesehen?  Man  kennt  mich  als  kollegialen  Chef,  der  fleißig 
mitarbeitet.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Fortbildung?  Zirka  zehn  Tage 
im  Jahr  -  und  das  gilt  auch  für  meine  Mitarbeiter.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  Wenn  ich  aus  dem  Geschäft  gehe  -  allerdings  erst  um  21 
Uhr  -  bin  ich  eine  Privatperson  und  habe  meine  Freizeit  und  das  Wochenende 
ganz  für  mich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Arbeit  muß  Spaß  machen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  den  heutigen  Standard  auf  diesem  Niveau  hatten. 
Das  ist  ein  realistisches,  aber  nicht  ganz  leichtes  Ziel . 


Zehetner  Franz  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur  und  Bäckermeister.  Funktion:  Eigentümer.  Tä- 
tig bei:  Bäckerei  Holzbauer  KG.,  2020  Hollabrunn.  Znaimer  Straße  1 .  Geboren 
-  Datum,  Ort:  24.  Dezember  1968,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Michae- 
la. Eltern:  Hermine  und  Franz.  Hobbies:  Lesen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Abschluß 
der  Pflichtschule  besuchte  ich  die  fünfjäh- 
rige HTL,  Fachrichtung  Maschinenbau  und 
schloß  sie  1988  mit  Matura  ab.  Anschlie- 
ßend war  ich  als  technischer  Sachbear- 
beiter in  einer  Wiener  Firma,  die  Roboter- 
systeme für  die  Kunststoffindustrie  erzeug- 
te, tätig.  1992  heiratete  ich  eine  Bäckers- 
tochter. Meine  Schwiegereltern  wollten 
den  Betneb  schließen  und  meine  Frau  ar- 
beitete im  Betrieb  mit,  obwohl  sie  als  HAK- 
Absolventin  ganz  andere  Pläne  hatte.  Auch  ich  schnupperte  in  den  Betrieb 
hinein  und  wir  entschlossen  uns  schließlich,  den  Betrieb  weiterzuführen.  Ich 
erlernte  hier  den  Bäckerberuf,  1993  absolvierte  die  Lehrabschlußprüfung,  1995 
die  Meisterprüfung,  und  im  Apnl  1995  übernahmen  wir  den  Bäckereibetrieb. 
Heute  beschäftige  ich  22  Mitarbeiter;  meine  Gattin  und  ich  arbeiten  fleißig  mit. 
Meine  Frau  ist  im  Verkauf  und  im  Büro  beschäftigt,  ich  bin  für  alles  andere 
zuständig.  Wir  führen  ein  Geschäft  in  der  Innenstadt  von  Hollabrunn  und  belie- 
fern Institute  (Krankenhäuser  und  Schuten),  sowie  Wiederverkäufer  (Supermärk- 
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te.  Gastronomie)  im  gesamten  nördlichen  Wemviertel.  Besonderes  Augenmerk 
legen  wir  auf  die  Ausbildung  unserer  Lehrlinge.  Unsere  Rohstoffe  (Mehl  und 
diverse  Zutaten)  beziehen  wir  aus  der  Region. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  gute  Qualität  zu 
produzieren,  wirtschaftliche  Gewinne  zu  erzielen  und  motivierte  Mitarbeiter  zu 
haben.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  als  erfolgreich. 
Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  war  der  richtige.  Wir  sind  stolz,  daß  wir  diesen 
Betrieb  nicht  nur  gerettet  haben,  sondern  auf  den  Grundstein,  den  die  Schwie- 
gereltern gesetzt  haben,  einen  Betrieb  mit  bis  jetzt  24  Mitarbeitern  aufbauen 
konnten.  Wir  haben  das  Unternehmen  um  das  Doppelte  vergrößert.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Nur  der  persönlicher  Einsatz,  gepaart 
mit  dem  erlernten  Fachwissen.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Eigentlich  vom  Anfang  an.  Wir  haben  uns  kontinuierlich  gesteigert.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Entscheidend 
war  es.  meinen  zukünftigen  Schwiegervater  schon  vor  der  Übernahme  bei  der 
Entscheidung  zu  unterstützen  und  den  Betrieb  teilweise  zu  renovieren.  Wir 
investieren  laufend  in  neue  Einrichtungen,  beispielsweise  im  Hygiene-Bereich. 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  überlege  zig  Mal, 
bevor  ich  mich  für  oder  gegen  etwas  entscheide.  Welches  Problem  scheint 
Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Kleine  Backereien  müssen  zusper- 
ren, weil  sie  dem  Wettbewerb  mit  den  Industriebetrieben,  die  zum  Teil  auch 
noch  subventioniert  werden,  nicht  standhalten  können.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Wichtig  ist  ein  positives  Auftreten,  ich 
entscheide  mich  vorwiegend  aus  dem  Bauch  heraus.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als  bestimmender  Chef,  der  seinen  Anweisun- 
gen doch  recht  deutlich  Ausdruck  verleiht.  Die  Arbeit  muß  gut  gemacht  werden, 
die  Kundschaft  zahlt  nur  für  gute  Ware.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Un- 
ternehmens? Unser  Betrieb  zeichnet  sich  durch  gute  Qualität  und  guten 
Geschmack  der  Backwaren  aus.  darüber  hinaus  durch  ein  außerordentliches 
Service  und  freundlichste  Bedienung.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Das  Private  muß  sehr  oft  zurückgestellt  werden.  Wir  haben  aber  das 
Glück,  daß  uns  meine  Schwiegermutter  -  „der  gute  Geist  des  Hauses"  -  vertre- 
ten kann  und  sehr  gern  aushilft.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  sich  genau  überlegen,  ob  man  sich  in 
diesem  Gewerbe  selbständig  machen  will.  Man  soll  nur  einen  gut  eingeführten 
Betrieb  übernehmen,  derauf  den  neuesten  Stand  ist,  denn  die  Bestimmungen 
für  Arbeitsschutz.  Hygiene  und  auch  die  Möglichkeit,  kostengünstig  zu  produ- 
zieren, sind  mit  sehr  hohen  Investitionen  verbunden.  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  wichtigstes  Ziel  für  die  Zukunft  besteht  darin,  hochwer- 
tige Ware  zu  erzeugen,  nicht  auf  die  „Billigstschiene*  umzusteigen  und  somit 
das  Weiterbestehen  des  Betriebes  zu  sichern,  sowie  den  Kampf  mit  den  Gro- 
ßen auf  der  Qualitatsschiene  (Produkte  und  Service)  aufzunehmen. 

•  Zehetner  Gerhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Geschäftsführender  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Bau  -  Management  Planungsbüro  Baumeister  Ing.  Gerhard  Zehetner  GmbH., 
3454  RekJling.  Mana  Ponsee  33.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Oktober  1968, 
St.  Pölten.  Kinder:  Julia  ( 1 997).  Eltern:  Leopoldine  und  Josef.  Hobbies:  Fa- 
milie, Garten,  Feuerwehr. 
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Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte  in 
Zwebendorf  die  Volks-  und  Hauptschule 
und  absolvierte  danach  die  HTL  für  Hoch- 
bau in  Krems,  die  ich  mit  Matura  abschloß. 
Nach  dem  Bundesheer  war  ich  zehn  Jahre 
lang  als  Bautechniker  bei  einer  Baufirma 
in  Zwebendorf  tatig.  1 996  absolvierte  ich 
den  Vorbereitungskurs  und  die  Baumeister- 
prüfung am  WIFI  Wien.  1999  machte  ich 
mich  mit  der  Gründung  meines  Unterneh- 
mens selbständig.  Der  Wunsch  nach  Selb- 
ständigkeit bestand  schon  sehr  lange.  Während  meiner  zehnjährigen  Tätigkeit 
als  Bauleiter  und  Bautechniker  konnte  ich  sehr  eigenverantwortlich  arbeiten 
und  mich  dadurch  sehr  gut  auf  die  zukünftige  Selbständigkeit  vorbereiten.  Zu 
Beginn  beschäftigte  ich  mich  hauptsächlich  mit  dem  Zeichnen  von  Bauplänen. 
Die  Tätigkeitsbereiche  meiner  Firma  umfassen  heute  Planung,  Beratung.  Sta- 
tik, Ausschreibung,  Bauaufsicht,  Schätzungen,  Immobilienberatung,  General- 
Unternehmung,  Projektentwicklung.  Vertrieb  von  Fertighäusern,  Sanierungen, 
Energieberatung,  sowie  Baustoffhandel  und  -beratung.  Ich  arbeite  sehr  eng  mit 
einem  privaten  Bauträger,  der  sich  auf  die  Errichtung  von  Reihenhausanlagen 
spezialisiert  hat,  zusammen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  differenziere  zwischen  Er- 
folg im  Beruf  und  im  Privatleben.  Erfolg  im  Beruf  bedeutet  für  mich  neben 
einer  positiven  Bilanz,  in  der  Gesellschaft  als  kompetenter  und  qualifizierter 
Unternehmer  anerkannt  zu  werden  und  das  Vertrauen  meiner  Kunden  zu 
gewinnen;  es  ist  in  meinem  Beruf  ein  wichtiger  Erfolgsfaktor.  Der  Schritt,  ein 
Haus  zu  bauen,  ist  für  viele  Menschen  meist  einmalig.  Für  den  zukünftigen 
Bauherrn  stellt  sich  die  Frage,  welches  Unternehmen  er  mit  dem  Hausbau 
beauftragt.  Es  erfüllt  mich  mit  Stolz,  daß  viele  Menschen,  die  ich  schon  jahre- 
lang kenne,  zu  mir  kommen  und  mich  aufgrund  meiner  Kompetenz  und 
Beratungsqualität  beauftragen .  Der  private  Erfolg  ist  dann  gegeben,  wenn  das 
Familienleben  und  das  Zusammenleben  in  der  Partnerschaft  funktioniert  und 
man  sich  einen  gewissen  Luxus  leisten  kann,  der  etwas  über  dem  Durchschnitt 
liegt  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  erstens  als  erfolg- 
reich, weil  die  Zahlen  in  der  Bilanz  stimmen,  zweitens  habe  ich  viele  Stamm- 
kunden und  Auftraggeber,  die  durch  Werterempfehlung  zu  mir  gekommen  sind. 
Das  gibt  mir  das  Gefühl,  bei  den  vergangenen  Projekten  erfolgreich  gewesen 
zu  sein.  Ein  weiterer  Faktor  für  den  Erfolg  ist  die  Tatsache,  daß  ich  für  das 
laufende  Jahr  zur  Gänze  ausgelastet  bin.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ein  wichtiger  Faktor  ist  der  Umgang  mit  den  Menschen,  persön- 
liche Sympathie  und  die  Vermittlung  von  Kompetenz.  Man  muß  das  Fachwis- 
sen dem  Kunden  in  einer  sympathischen  Art  vermitteln  und  Zuverlässigkeit 
garantieren.  Ich  stelle  immer  den  Kunden  in  den  Vordergrund.  Ab  wann  emp- 
fanden Sie  sich  als  erfolgreich?  Seit  der  Betriebsgründung,  ich  war  stolz 
darauf,  ein  eigenes  Unternehmen  zu  gründen.  Durch  meine  langjährige  Tätig- 
keit im  Bauwesen  hatte  ich  schon  am  Anfang  viele  Kontakte  zu  Partnern  und 
Kunden.  Zu  Beginn  meiner  Selbständigkeit  war  ich  noch  für  meinen  ehemali- 
gen Arbeitgeber  tätig,  das  war  natürlich  ein  guter  Start.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  traf  eine  besonders  erfolgreiche 
Entscheidung,  als  ich  mich  zur  Kooperation  mit  einem  Bauträger  entschloß,  der 
sich  mit  der  Errichtung  von  Reihenhäusern  beschäftigt.  Diese  Firma  war  ein 


junges  Unternehmen  u  nd  befand  sich  damals  ebenfalls  im  Aufbau ,  die  Koope- 
ration stellte  ein  gewisses  Risiko  dar,  aber  der  Erfolg  gab  mir  recht.  Gibt  es 
jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat? 
Der  Chef  bei  meinem  ehemaligen  Arbeitgeber  zeichnete  sich  durch  hohe  Fach- 
kompetenz aus  und  war  auch  charakterlich  ein  Vorbild  Welches  Problem 
scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Das  schlimmste  Problem  in 
unserer  Branche  ist  die  Tatsache,  daß  ein  Facharbeiter  100  Schilling  Netto- 
Stundenlohn  ausbezahlt  bekommt,  obwohl  das  Unternehmen  600  Schilling 
verrechnen  muß.  Diese  Relation  ist  einfach  nicht  gerechtfertigt.  Wenn  man 
diese  Ziffern  auf  ein  Einfamilienhaus  hochrechnel  wird  der  Hausbau  fürden 
Durchschnittskunden  unfinanzierbar.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Pri- 
vatleben? Ich  bin  ein  gebranntes  Kind:  ich  habe  bereits  während  meines  Dienst- 
verhältnisses mit  dem  Lohnzeichenbüro  begonnen.  Zu  den  60  Stunden  Arbeits- 
zeit in  der  Baufirma  kamen  nochmals  30  bis  40  Stunden  im  eigenen  Zeichen- 
büro dazu,  und  am  Wochenende  war  ich  mit  dem  Bau  unseres  eigenen  Hauses 
beschäftigt.  Dabei  ist  das  Privatleben  auf  der  Strecke  geblieben  und  wir  trenn- 
ten uns  nach  zweijähriger  Ehe.  Erst  dann  merkte  ich,  daß  die  Lebensqualität 
total  verloren  ging .  In  der  Folge  löste  ich  das  Dienstverhältnis  und  konzentrierte 
mich  ganz  auf  die  eigene  Firma.  Mittlerweile  haben  sichdie  wogen  in  meinem 
Privatleben  auch  geglättet,  wir  haben  auch  in  unserer  Partnerschaft  einen  Neu- 
beginn gewagt,  haben  eine  Tochter  und  ich  habe  die  Arbeitszeit  auf  ca.  60 
Wochenstunden  eingeschränkt.  Für  mich  ist  es  wichtig,  ein  funktionierendes 
Familienleben  zu  fuhren,  das  mich  moralisch  unterstützt.  Wieviel  Zeit  verwen- 
den Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Die  meisten  Fachinformationen  erhalte  ich 
von  bekannten  Sachverständigen  im  Gespräch.  Der  Besuch  von  Seminaren 
und  die  Lektüre  von  Fachliteratur  kommen  derzeit  zu  kurz,  wären  jedoch  äu- 
ßerst wichtig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Für  einen  erfolgreichen  Start  ist  es  wichtig,  klein  zu  beginnen  und 
langsam  zu  wachsen,  es  hat  keinen  Sinn,  sofort  ein  Riesenbüro  mit  vielen 
Mitarbeitern  einzurichten.  Vorder  Untemehmensgründung  sollte  man  nachden- 
ken, wer  die  zukünftigen  Kunden  sein  könnten,  welche  Kontakte  vorhanden 
sind  und  wie  diese  genützt  werden  können.  Vorsicht  ist  auch  bei  den  Investi- 
tionen geboten.  Das  Risiko  des  Leerlaufes  und  des  Umsatzeinbruches  ist  im- 
mer gegeben.  Günstige  Kreditförderungen  sollte  man  vorsichtig  in  Anspruch 
nehmen  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Meine  Ziele  liegen  nicht 
darin,  mein  Unternehmen  extrem  zu  vergrößern,  die  Lebensqualität  steigt  nicht 
proportional  mit  dem  Umsatz.  Ich  möchte  meine  Firma  eher  klein  und  über- 
schaubar halten.  Mittelfristig  plane  ich  die  Errichtung  eines  größeren  Büros  mit 
Schauraum,  der  Mitarbeiterstand  soll  auf  maximal  drei  Personen  erweitert 
werden,  und  dabei  soll  es  auch  bleiben.  Ihr  Lebensmotto?  Glücklich,  wer 
sich  auch  an  den  kleinen  Dingen  erfreuen  kann. 

•  Zehtner  Franz  jun. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Eigentümer.  Tätig  bei:  Versicherungsmakler  Zehtner  Franz  jun., 
2421  Kittsee,  J.  Joachimplatz  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  September  1966, 
Hainburg.  Kinder  Jürgen  (1987)  Eltern:  Christine  und  Franz  Hobbies:  Musik, 
Computer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
HTL  begann  ich  als  Angestellter  der  Generali  im  Außendienst.  Nach  drei 
Jahren  löste  ich  den  Gewerbeschein  als  Versicherungsagent  und  machte 
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mich  1989  in  enem  gemieteten  Lokal  selb- 
ständig. 1990  übersiedelte  ch  mit  meinem 
Büro  in  mein  eigenes  Haus  und  legte  1 997 
die  Gewerbeprüfung  als  Versicherungs- 
makler mit  Auszeichnung  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  personlicher 
Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung  der  ei- 
genen Leistung.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  denn  ich  habe  mit  nichts 
begonnen  und  inzwischen  einen  großen, 
zufriedenen  Kundenstock  aufgebaut.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Kontinuität  und  Arbeitseifer.  Ab 
wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erst  mit  der  bestandenen 
Maklerprüfung  im  Jahr  1997.  Das  war  ein  Schub  für  mein  Selbstbewußtsein.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich 
entschloß,  mich  selbständig  zu  machen  und  spater  mit  der  Entscheidung,  das 
Büro  ins  eigene  Haus  zu  verlegen.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Ja,  das  ist  Herr  Zajic,  ein  Versiche- 
rungsmakler in  Mistelbach  und  väterlicher  Freund  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Ich  erfahre  sie  immer  wieder  von  zufriedenen  Kunden, 
Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidungen?  Ich  entscheide  binnen 
Sekunden.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Wir  kämpfen  mit  dem  Problem,  daß  immer  noch  zu  wenig  geschultes, 
unqualifiziertes  Personal  Kunden  schlecht  berät.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Ich  würde  sagen,  sie  spielen  eine  .weiterfüh- 
rende'  Rolle  ■  aufgebaut  habe  ich  mein  Unternehmen  allein.  Nach  welchen 
Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verlange  Zuverlässigkeit  und 
Arbeitswille  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  gelte 
als  streng,  aber  gerecht  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens? 
Meine  langjahnge  Erfahrung  und  daß  ich  mich  für  meine  Kunden  besonders 
einsetze.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  einer  toleranten 
Partnerin  an  meiner  Seite.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Gene- 
ration weitergeben?  Der  ehrliche  Weg  ist  zwar  der  schwierigere,  aber  auf 
Dauer  macht  er  sich  bezahlt.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Mein 
Ziel  ist  es,  das  Image  der  Branche  zu  verbessern. 


*    Zeilinger  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Funktion;  Generaldirektor.  Tätig  bei;  Loipersdorf  Inter- 
Continental  Resort ,  8282  Loipersdorf 21 9  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Februar 
1969.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Diana-Yvonne.  Kinder  Julian-Mark  ( 1 997). 
Eltern:  Karl  und  Margareta.  Mitgliedschaften:  Österreichische  Hotelveremigung. 
Hobbies:  Tennis,  Reisen,  Wein.  Literatur,  Schifahren,  Squash. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Fremdenverkehrsschule  in  Krems  an  der  Donau  stieg  ich  1 988  in 
die  Hotellerie  ein  und  arbeitete  zunächst  im  Hotel  Schloß  Velden.  In  weiterer 
Folge  wechselte  ich  in  das  Hotel  Edelwei  ß  in  Zürs,  wo  ich  an  der  Bar  tätig  war. 
Danach  war  ich  drei  Monate  lang  in  den  USA  kam  nach  Osterreich  und  arbeitete 
in  der  Rezeption  des  Hilton,  Wien.  Von  1 991  bis  1 993  war  ich  in  Retz,  wo  ich 


ein  Hotel  miteröffnete,  wechselte  nach  Wien,  wo  ich  1 993  bis  1 994  das  Astiron 
Suite  Hotel  eröffnete,  also  wieder  von  der  Baustelle  bis  zur  Markteinführung 
dabei  war.  In  der  Folge  zog  ich  für  das  selbe  Unternehmen  nach  Hamburg,  war 
dort  von  1 995  bis  1 996  als  Hoteldirektor  tatig  -  und  mit  25  Jahren  der  jüngste 
Hoteldirektor  Deutschlands,  kehrte  schließlich  als  Geschäftsführer  der  öster- 
reichischen Astron  Suite  Hotels  nach  Wien  zurück,  übernahm  1996  bis  Ende 
2000  die  Flughafenhotels  Wien  für  Astron  (Eröffnung  und  Einführung  der  Pro- 
dukte Sofftel,  Konferenzhotel  im  Worid  Trade  Center  Vienna  Airport)  und  bildete 
mich  in  der  Zwischenzeit  permanent  fort;  beispielsweise  an  der  Cornell 
University,  Harvard  Business  School.  etc.  Seit  1 .  Jänner  2001  bin  ich  für  die 
Intercontinental  Hotels  verantwortlich,  insbesondere  für  die  Eröffnung  und 
Markteinführung  des  Intercontinental  Loipersdorf. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet  für 
mich,  Zufriedenheit  zu  erlangen  und  mir  eine  gewisse  innere  Ruhe  zu  schaf- 
fen, weil  ich  mit  mir  selbst  zufrieden  bin.  Gerade  in  der  Dienstleistungsbranche 
bedeutet  Erfolg,  die  Erwartungshaltung  des  Gastes  zu  übertreffen:  Unsere 
Erfolgsformel  lautet  dabei  ,Erwartungshaltung  plus  Eins";  je  öfter  ein  Gast 
kommt,  desto  höher  schraubt  sich  auch  diese  (angenommene  und  zu  übertref- 
fende) Erwartungshaltung  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Erfolg  hat  viele 
Väter:  ich  bin  überzeugt,  daß  unser  Team  schon  sehr  erfolgreich  ist,  aber  noch 
erfolgreicher  werden  kann.  Ich  sehe  mich  -  besonders  wenn  ich  meinen  Erfolg 
am  Schwierigkeitsgrad  dieser  letzten  Hoteleröffnung  messe  -  heute  als  erfolg- 
reich, beziehungsweise  als  Vertreter  eines  erfolgreichen  Berufsstandes.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Ehrgeiz,  mein  Durchhalte- 
vermögen und  meine  eiserne  Selbstdisziplin  waren  die  Faktoren,  die  mich  zu 
meinem  heutigen  Erfolg  führten.  Ich  weiß,  daß  ich  mein  Ziel  erreichen  kann, 
wenn  ich  fest  daran  arbeite  und  den  Willen  besitze,  es  wirklich  zu  erreichen. 
Gerade  in  unserer  Branche  gibt  es  an  den  Schulen  eine  Drop-Out  Quote,  die  bei 
90  bis  95  Prozent  I  iegt;  meist  tren  nt  sich  hier  die  Spreu  vom  Weizen  sehr  früh. 
Ich  bin  ein  Mensch,  der  nie  aufgibt,  auch  wenn  ich  schon  sehr  harte  Zeiten 
durchgemacht  habe,  in  denen  ich  16  bis  18  Stunden  im  Hotel  stand.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  eine  sehr  erfolgrei- 
che Entscheidung,  damals  zwei  Jahre  lang  nach  Deutschland  zu  gehen,  weil 
mich  diese  Erfahrung  -  auch  in  einem  anderen  Kulturpreis  -  schon  in  jungen 
Jahren  sehr  stark  prägte.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Erfolg  hat  einen  Nachteil,  gerade  in  einem  Land  wie  Österreich:  er  provoziert 
viel  Neid  und  Mißgunst.  Erfolg  kann  bedeuten,  daß  man  wenige  Freunde  hat. 
damit  muß  man  zu  leben  lernen.  Ab  einem  gewissen  Zeitpunkt  kann  man  die 
Anzahl  der  besten  Freunde  an  einer  Hand  abzählen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Meiner  Meinung  nach  gilt  es.  einen  Konsens  zwischen  Begeiste- 
rung und  festen  Vorgaben  zu  finden;  es  gilt,  feste  -  beispielsweise  budgetäre 
-Ziele  zu  erreichen,  die  Motivation  durch  Empowerment  liegt  in  der  Verantwor- 
tung des  Generalmanagers.  Ich  übertrage  meinen  Mitarbeitern  sehr  viel  Verant- 
wortung, gebe  ihnen  hiermit  die  Möglichkeit  zur  Entfaltung  und  geize  nicht  mit 
Lob,  wenn  etwas  nach  meinen  Vorstellungen  gelaufen  ist.  Zusammengefaßt 
läßt  sich  sagen:  es  gibt  Vorgaben,  aber  man  muß  die  Möglichkeit  gewähren, 
diese  selbständig  zu  erreichen,  um  Leistung  und  Motivation  hoch  zu  halten.  Die 
Ausbildung  der  Mitarbeiter  halte  ich  übrigens  für  sehr  wichtig,  und  zwar  sowohl 
im  fachlichen,  wie  auch  im  psychologischen  und  persönlichkeitsbildenden 
Bereich  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
ben? Mein  Mentor  hat  in  diesem  Zusammenhang  immer  gesagt  -  „Egal,  wie 
weit  du  in  deinem  Leben  gehst;  ob  du  im  Vorstand  sitzt  und  einen  Porsche 
fährst,  du  mu  ßt  immer  im  Kopf  bereit  san ,  wieder  auf  einen  VW-Käfer  umsteigen 
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zu  können.  Materieller  Erfolg  und  Statussymbole  können  genauso  schnell  wieder  bewahrt  hat  Er  stand  aber  auch  zu  mir.  wenn  trotzdem  einmal  ein  Fehler  pas- 

weg  sein,  wie  man  zu  ihnen  gekommen  ist"  -  mit  dieser  Einstellung  versuche  sierte.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erhalten?  Anerkennung  liegt  für 

ich  selbst  durchs  Leben  zu  gehen;  ich  kann  sie  nur  weitergeben.  Wesentlich  ist  mich  darin,  von  den  Mitarbeitern,  mit  denen  man  zusammenarbeitet,  aufgrund 

es,  sich  Ziele  zu  stecken  und  diese  hartnäckig,  aber  unter  Rucksicht  auf  sein  der  Leistung  respektiert  zu  werden  -  das  auch  bei  mir  bereits  im  Alter  von  19 

Umfeld  zu  verfolgen,  nie  stehen  zu  bleiben,  sich  permanent  weiterzubilden.  Jahren,  als  ich  in  die  Firma  eintrat,  so.  Eine  wesentliche  Form  der  Anerkennung 

Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  in  meinem  Leben  bisher  liegt  darüber  hinaus  in  der  Kundenzufriedenheit.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 

alles  erreicht,  was  viele  sich  in  meinem  Alter  nur  erträumen:  aber  es  gibt  noch  Umfeld  gesehen?  Ich  bin  sehr  ruhig  und  ausgeglichen,  eigentlich  immer  guter 

unzählige  Dinge,  die  mir  vorschweben  Ich  möchte  einmal  die  Verantwortung  Laune,  und  gelte  als  freundlicher  Ruhepol  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 

über  mehrere  Hotels  übernehmen,  wahrscheinlich  in  einer  außereuropäischen  beiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Bei  nur  drei  besonders  guten  ausgesuchten  Mitar- 

Destinaton;  ich  habe  vor,  irgendwann  wieder  ins  Ausland  zu  gehen,  in  einem  beitern  ist  das  innerbetriebliche  Verhältnisse  besonders  wichtig,  wir  verstehen 

anderen  Kulturkreis  zu  leben  und  wieder  neue  Eindrücke  zu  erlangen.  Weiters  uns  auch  pnvat  mit  ihnen  sehr  gut.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie 

habe  ich  vor,  nach  einigen  Jahren  aus  der  Hotellene  auszusteigen  und  mich  Mitarbeiter  aus?  Zwei  Mitarbeiter  arbeiten  schon  seit  20  Jahren  in  der  Firma 

dem  Projektmanagement  zu  widmen.  Auch  in  den  Berechen  Weiterbildung  und  meines  Vaters.  Der  erste  Eindruck  muß  stimmen,  sie  müssen  in  das  Team 

Entwicklung  habe  ich  noch  sehr  viele  Ziele,  die  es  zu  verwirklichen  gilt.  Ihr  passen  und  mir  gegenüber  loyal  sein.  Die  fachlichen  Qualitäten  sind  natürlich 

Lebensmotto?  Nur  wer  großzugig  ist.  wird  Großzügigkeit  erlangen.  Grundvoraussetzung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  wesentlich- 
ste Form  der  Motivation  ist  unser  positives  Arbeitsklima,  denn  wenn  jemand 
gerne  zur  Arbeit  kommt,  dann  arbeitet  er  auch  gut.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 

*     Zeissler  Martin  Mitarbeitern  gesehen?  Die  Mitarbeiter  sind  an  den  Neuerungen  interessiert. 

die  ich  in  die  Firma  gebracht  habe.  Wir  treffen  uns  auch  privat,  aber  wenn 

•  Steckbrief  Entscheidungen  getroffen  werden  müssen,  so  werden  diese  akzeptiert.  Ich 
Beruf;  Ingenieur  für  Bautechnik.  Funktion:  höre  natürlich  genauso  auf  die  Erfahrungen  der  Mitarbeiter.  Welche  sind  die 
Geschäftsführer,  Tätig  bei:  Raumgestal-  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Eine  Stärke  unseres  Unternehmens  liegt 
tung  Zeissler  GmbH.,  5081  Anif  19.  Gebo-  darin,  daß  die  Kunden  alles  aus  einer  Hand  bekommen:  wir  sind  nicht  nur  für 
ren-  Datum,  Ort:  16.  März  1976,  Salzburg.  Malerarbeiten  zuständig,  sondern  verlegen  auch  Fußboden,  tapezieren,  etc. 
Eltern:  Josef  und  Christine.  Hobbies:  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  bin  noch  ledig,  aber  ich 
Tourengehen,  Schifahren,  Inlineskaten.  trenne  Berufs-  und  Privatleben.  Das  Berufliche  lasse  ich  im  Büro  oder  im  Maler- 
eimer. Erfolge  werden  natürlich  auch  mit  den  Eltern  oder  Freunden  besprochen. 

•  Karriere  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Zu  wenig.  Klassische 
Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta-  Fortbildung  betreibe  ich  im  Moment  überhaupt  nicht  ich  beschäftige  mich  aber 
tionen  Ihrer  Karriere?  Nachdem  ich  die  selbstverständlich  mit  Matenal-  und  Warenkunde  sowie  neuen  Technologien, 
Lehre  zum  Maler  in  Salzburg  abgeschlos-  indem  ich  Messen  besuche  und  Fachliteratur  studiere.  Welchen  Rat  möch- 
sen  hatte,  besuchte  ich  bis  1995  die  ten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man  soll  das  tun.  an  dem 


„Es  ist  natürlich 
viel  Erfahrung 
notwendig,  aber: 
Neue  Ideen  prä- 
gen den  Erfolg!" 


Meisterschule  und  legte  die  Meisterprüfung  ab.  Anschließend  besuchte  ich  man  Freude  hat  und  sich  nicht  in  etwas  hineinzwingen  lassen,  was  einem 

eine  HTL.  Fachrichtung  Bautechnik  und  absolvierte  eine  Spezialausbildung  für  keinen  Spaß  bereitet.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt  ?  Die  Ziele 

Farbtechnik  und  Design.  Mein  Vater  war  schon  seit  20  Jahren  selbständig  tätig  wachsen  mit  den  Aufgaben,  ich  möchte  auch  weiterhin  flexibel  bleiben  und 

und  ich  trat  nach  der  Matura  1 997  kl  seine  Firma  ein.  Wir  gegründeten  1 998  eine  Standvermögen  t 
i  Firma,  mit  der  ich  seit  1999  selbständig  bin. 


•  Zum  Erfolg  *    Zellinger  Alfred  Dr. 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  für 

mich,  meine  Kunden  zufriedenzustellen.  Sehen  sie  sich  als  erfolgreich?  •  Steckbrief 

Ja,  durchaus.  Ich  bin  jetzt  25  Jahre  alt,  sat  fünf  Jahren  erfolgreich  selbständig  Beruf:  Marketingexperte  und  Junst.  Funktion:  Leiter,  d.  Bereiches  Werbung 
tätig  und  glücklich  mit  meiner  Arbeit  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  u.  kulturelle  Angelegenheiten.  Tätig  bei:  BAWAG..  1010  Wien,  Sertzergasse 
Erfolg?  Das  ausschlaggebende  Element  war  sicher  die  gute  Zusammenarbeit  2-4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27,  November  1945.  Perg.  Schöpferische  Akte: 
zwischen  meinem  Vater  und  mir.  Er  hat  die  nötige  Geschäftserfahrung  und  Buchpublikationen:  Zur  Ästhetik  des  industriellen  Systems  -  die  Sinnlichkeit 
bringt  den  entsprechenden  Kundenstamm  mit  Von  mir  kommen  neue  Ideen  und  der  Theone.  Stadtwotf/Zeitbencht;  Spiel  der  Konzerne;  Liebe  als  fatale  Stra- 
Matenalien.  die  Vielfältigkeit  des  Angebotes  in  unserem  Unternehmen  wächst  tegie  gegen  das  ironische  Spiel  der  Verführung.  Stadtwotf/Downtov/n;  Das  eine 
dadurch.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  fühlte  mich  Leben  im  anderen,  Die  Medienmaschine;  zahlreiche  Buchbeiträge  und  Artikel 
nach  dem  ersten  Klassentreffen  erstmals  erfolgreich;  jeder  hatte  eine  andere  in  Zeitschriften.  Mitgliedschaften:  PE.N.-Club,  Union  Yachtclub  Traunsee, 
Richtung  eingeschlagen  und  ich  stellte  für  mich  fest,  ich  bin  zufrieden.  Ist  Hobbies:  Segeln. 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Es  ist  natür- 
lich sehr  wel  Erfahrung  notwendig,  aber  neue  Ideen  prägen  den  Erfolg  Gibt  es  •  Karriere 

jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 

Ja.  das  ist  auf  jeden  Fall  mein  Vater  Joseph  Zeissler.  der  mir  zum  einen  die  mein  Jusstudium  1969  ab  und  war  danach  bis  1979  bei  der  Firma  Philips 

gesamie  Ausbildung  ermöglichte  und  mich  zum  anderen  vor  so  manchem  Fehler  tätig,  anfangs  als  Productmanager  und  zuletzt  als  Marketingleiter.  1 979  wech- 
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selte  ich  als  stellvertretender  Werbelerter  zur  BAWAG.  Seit  1991  bin  ich  Chef 
der  Werbeabteilung  und  seit  1995  in  meiner  jetzigen  Position  als  Leiter  der 
Abteilung  Werbung  und  kulturelle  Angelegenheiten  tätig.  Die  Abteilung  für  kul- 
turelle Angelegenheiten  wurde  von  mir  konzipiert  und  zeigt  den  Stellenwert  der 
Kultur  in  unserem  Haus.  Dabei  habe  ich  die  kulturelle  Komponente  verstärkt  und 
das  „aktive  Kultursponsonng"  eingeführt  Das  heißt,  wir  formulieren  eme  Unter- 
nenmensKuiturpoiitiK,  Konzipieren  una  lunren  rrojeKteaucn  seiDstaurcn  \vm 
gründete  ich  die  BAWAG-Edition  Literatur,  in  der  seither  jährlich  ein  Band  er- 
scheint. Seit  1983  bin  ich  auch  als  Schriftsteller  aktiv  täbg,  bisher  sind  mehr  als 
ein  halbes  Dutzend  Bücher  sowie  zahlreiche  Buchbeiträge  und  Artikel  publi- 
ziert worden.  Inden  Jahren  1991  und  1992  war  ich  Professor  an  der  Hochschule 
für  Gestaltung  in  Linz  und  Leiter  der  Meisterklasse  für  Visuelle  Gestaltung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  die  Welt  bzw. 
Dinge  gestalten  zu  können.  Dies  wiederum  dient  der  eigenen  Identität.  Erfolg  ist 
letztlich  das  Resultat  einer  Haltung,  die  es  wahrscheinlich  macht,  daß  man 
mehr  richtige  als  falsche  Entscheidungen  trifft.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  einiges  bewegen  konnte.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Wahrscheinlich  auch  als  erfolgreich  Man  sieht 
meine  Doppelfunktion'  einerseits  Werbechef  einer  Großbank,  dem  auch  allge- 
mein Innovatonen  gelingen,  andererseits  meine  künstlensche  Tätigkeit.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Innerer  Antneb.  Motivation,  Be- 
harrlichkeit und  Vielseitigkeit.  Aus  dieser  Vielseitigkeit  ergeben  sich  Quer- 
verbindungen, die  Voraussetzungen  für  Kreativität  sind.  Diese  muß  natürlich 
auch  im  Management  bereits  in  der  Zielsetzung  und  der  Aufgabenstellung 
vorhanden  sein.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Als  Künst- 
ler ist  man  eherein  Emzelkämpfer.  Im  beruflichen  Bereich  ist  es  wichtig.  Mit- 
arbeiter zu  motivieren,  indem  man  ihnen  selbständige  Bereiche  und  Eigenver- 
antwortung überläßt,  auch  wenn  dies  ein  gewisses  Risiko  sein  könnte.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Man  muß  sich  bewußt  sein,  daß  es  immer 
wieder  zu  Niederlagen  kommen  kann.  Deren  nchtige  Verarbeitung  ist  Voraus- 
setzung für  den  nächsten  Erfolg.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Der 
Habitus  eines  Menschen  geht  in  die  jüngste  Kindheit  zurück.  Man  muß  sich  ein 
Wunschbild  schaffen  und  sich  langsam  in  Richtung  seines  Zieles  bewegen, 
Das  bringt  eine  positive  Lebensemstellung.  Mein  Motto  ist  ein  abgewandeltes 
Spnchwort  aus  der  altgriechischen  Philosophie:  .Werde,  der  du  sein  willst!' 
Wie  lauten  Ihre  Ziele?  Noch  ein  paar  gute  Bücher  schreiben,  im  Hauptberuf 
relevante  Dinge  tun  und  bleibende  Spuren  hinterlassen.  Ich  möchte  Schritte 
setzen  und  anderen  Menschen  helfen.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung? 
Durch  die  Publikationen  meiner  Werke,  deren  Rezensionen  und  durch  meine 
Karriereschritte.  Besonders  die  Innovation  des  .aktiven  Sponsonngs"  fand  in 
den  Fachmedien  breite  Beachtung  und  Anerkennung.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Es  gibt  gewisse  Literaten,  die  ich  schätze,  beruflich  eifere  ich  aber  keinem 
bestimmten  Managernach. 


*     Zengerer  Gabriele 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürokauffrau  und  Gastronomin.  Funktion.  Inhaberin.  Tätig  bei.  Restau- 
rant Harrachkeller..  2460  Bruck  an  derLeitha.  SchJoßgasse  8.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  Juli  1958,  Bruck  an  der  Leitha.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit 


Oliver  Kuen.  Kinder  Raphaela,  Denise  und  Gerhard.  Eltern:  Erika  und  Emst. 
Mitgliedschaften:  Jagdgemeinschaft  Eisenberg.  Hobbies:  Jagen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere ?Nach  absol- 
vierter Schulausbildung  in  Wien  arbeitete  ich  sechs  Jahre  im  Büro  bei  der 
Wiener  Messe  AG,  1 982  wechselte  ich  in  ein  Büro  nach  Bruck  an  der  Leitha  zu 
Bekannten  und  blieb  dort  bis  1983.  Nach  der  Babypause  stieg  ich  ins  Gast- 
gewerbe ein  und  war  ab  1985  in  der  Schloßtaverne  Rohrau,  die  eine  Freundin 
gepachtet  hatte,  beschäftigt.  Im  Oktober  1986  übernahm  ich  gemeinsam  mit 
meinem  damaligen  Mann  diesen  Pachtvertrag.  1992  pachteten  wir  zusätzlich 
den  Hanachkeller  bei  Schloß  Prugg.  Seit  der  Trennung  von  meinem  Mann  1 999 
bin  ich  alleinige  Inhabenn.  In  meinem  ungen  Kellergewölbe  ist  Platz  für  HO 
Personen,  und  im  Gastgarten  gibt  es  noch  einmal  1 20  Sitzplätze.  Gekocht  wird 
nach  meinen  Ideen,  es  gibt  satsonmaßige  Zusatzspeisekarten,  t 
ge.  österreichische  Küche  und  Spezialitätenwochen. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wenn  die  Gäste  zufneden  sind  und 
immer  wieder  gern  kommen,  habe  ich  Er- 
folg Als  ich  sah.  daß  meine  Arbeit  ange- 
nommen wurde  und  Früchte  trug.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  immerhin 
waren  beide  Lokale  renovierungsbedürfttg 
und  es  gelang  mir.  die  nötigen  Änderun- 
gen einzuleiten.  Es  geht  stetig  aufwärts. 
Viele  Menschen  haben  nicht  für  möglich 
gehalten,  daß  ich  es  allem  mit  drei  Kin- 
dern schaffe  Was  war  ausschlagge- 
bend für  Ihren  Erfolg?  Mein  Einsatz,  meine  Art,  mit  meinen  Gästen  umzu- 
gehen, meine  guten  Mitarbeiter  und  die  urgemütliche  Atmosphäre.  Ab  wann 
empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  1991.  da  lief  es  m  Rohrau  richtig 
gut,  trotz  neuer  Konkurrenz.  Gibt  es  jemanden,  der  Sie  besonders  geprägt 
hat?  Meine  Eltern,  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Von  Stamm- 
gästen erhalte  ich  immer  wieder  Lob,  aber  auch  vom  Freundeskreis  und  der 
Familie.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Gelernte  Fachkräfte  sind  leider  sehr  rar  geworden.  Welche  Rolle  spie- 
len Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg?  Meine  Mitarbeiter  spielen  als  Gastgeber 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  eine  wesentliche  Rolle.  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Sie  sollten  gut  mit  Menschen  umgehen 
können,  eme  adrette  Erscheinung  sein  und  von  ihrem  Beruf  etwas  verstehen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  viel  Lob,  wir  sind  wie  eine  Familie. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Mit  Respekt,  aber  als 
sehr  freundschaftliche  Chefin.  Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unterneh- 
mens? In  unserer  Küche  prod  uzieren  wir  meist  alle  Gerichte  und  Zutaten  selbst, 
wie  zu  Großmutters  Zeiten.  Bei  uns  bekommt  der  Gast  Freundlichkeit.  Wie 
vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Mit  einem  Betrieb  ist  es  zu  verein- 
baren, mit  zwei  Betrieben,  so  wie  früher,  war  es  schwierig  Welchen  Rat 
möchten  Sie  weitergeben?  Wichtig  ist  eine  sehr  gute  Schulausbildung, 
ehrlich  und  aufrichtig  zu  bleiben  und  aus  seinem  Leben  etwas  zu  machen. 
Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Der  Harrachkeller  ist  in  Bruck  eine 
Institution,  die  ich  noch  bekannter  machen  möchte.  Auch  die  alte  Schank  will 
ich  wieder  zum  Leben  erwecken  und  einen  Schloßheungen  daraus  machen. 
Ich  hoffe,  mir  gelingt  es,  die  Ziele  die  ich  mir  gesetzt  habe,  zu  erreichen. 
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*     Zhang  Zhengwei 


 Ideen,  mit  de- 
nen ich  mein  Un- 
ternehmen fort- 
schrittlicher und 
auch  besser  ma- 
chen kann." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Zhengwei  Zhang  KEG.,  1090  Wien, 
Schlagergasse  9.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9. 
November  1972.  Provinz  Schangdong 
(China).  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Xiaz,  geb.  Zhou.  Kinder:  Lu  und  Isabella. 
Eltern:  Huong  Zhao,  Shuxiang.  Hobbies: 
Kung-Fu.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkei- 
ten: Catering  und  Hauszustellungen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  1998  kam  ich  als  Sechzehnjähriger  mit  meinen  Eltern 
nach  Österreich  zu  meinem  Großvater,  der  damals  schon  fast  dreißig  Jahre 
lang  hier  gelebt  hatte.  In  Wien  holte  ich  auch  meine  Matura  nach  und  begann 
einen  Lehrgang  im  Gastgewerbe.  1 992  kehrte  ich  für  ein  halbes  Jahr  nach  China 
zurück,  um  dort  das  Studium  der  EDV-Automation  zu  absolvieren.  Nach  der 
erneuten  Rückkehr  nach  Österreich  absolvierte  ich  meine  Lehrlingsausbildung 
in  diversen  Chinarestaurants,  wo  ich  die  Feinheiten  der  Chinesischen  Küche 
kennenlernte,  ehe  ich  1995  Assistent  bei  McDonalds  wurde.  1996  machte  ich 
noch  zusätzlich  eine  Ausbildung  im  Bereich  Japanische  Küche,  um  bessere 
Voraussetzungen  für  meinen  weiteren  beruflichen  Lebenslauf  zu  haben.  1 998 
machte  ich  mich  schließlich  mit  dem  Sushi-Restaurant  „Sohyi  Sushi"  selb- 
ständig. Seit  2000  beteilige  ich  mich  auch  am  Restaurant  .Asia  Inn'.  Zu  mei- 
nen weiteren  Tätigkeiten  zählen  Catering  für  die  Firma  Do&Co  und  Sushi-Ver- 
kauf an  die  Spar-Kette. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein 
florierendes  Unternehmen  zu  führen;  Umsätze,  mit  denen  ich  zufrieden  sein 
kann,  Kundenzufriedenheit  durch  guten  Umgang  und  Ideen,  mit  denen  ich  mein 
Unternehmen  fortschrittlicher  und  auch  besser  machen  kann .  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  persönlich  als  ganz  normal  und  durchschnitt- 
lich, nicht  als  etwas  Besonderes,  Ich  bin  erfolgreich,  weil  ich  viel  Erfahrung 
sammeln  konnte  und  somit  im  Sinne  merner  Kunden  handle,  was  mich  schließ- 
lich auch  erfolgreich  macht.  Unsere  asiatischen  Spezialitäten  sind  weithin 
bekannt  und  beliebt,  viele  unserer  Kunden  kommen  durch  Mundpropaganda  zu 
uns.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  sind  natürlich 
branchenspezifische  Kenntnisse,  die  ich  mir  auch  nach  meiner  Lehrzeit  ange- 
eignet habe  Dabei  habe  ich  nicht  nur  die  Zubereitung  der  Speisen  gelernt, 
sondern  auch  die  Restaurantverwaltung,  ohne  die  man  sich  nicht  selbständig 
machen  kann.  In  erster  Linie  wird  mein  Erfolg  durch  meine  Lernfähigkeit  be- 
dingt Diese  umfaßt  nicht  nur  das  Lernen  aus  negativen  Erfahrungen,  sondern 
auch  das  Verstehen  und  Akzeptieren  neuer  Informationen,  etwa  den  Einsatz 
von  EDV-Automation.  Wichtig  ist  auch,  sämtliche  Hindemisse  zu  durchbre- 
chen und  hartnäckig  zu  bleiben.  Dazu  zählt  die  Fähigkeit,  zielorientiert  zu 
arbeiten,  da  auf  dem  Weg  zu  einem  Ziel  viele  negative  Faktoren  auftreten,  die 
nur  mit  dieser  Zielstrebigkeit  beseitigt  werden  können,  wobei  es  auch  wichtig 
ist,  die  Orientierung  nicht  zu  verlieren .  Wesentlich  ist  der  gute  Umgang  mit  den 
Mitarbeitern,  die  einen  wichtigen  Teil  des  Erfolges  jedes  Gastronomieunter- 
nehmens ausmachen.  Kommunikation  und  unmißverständliche  Botschafts- 
übermittlung sind  die  wichtigsten  Faktoren,  um  eine  angenehme  Arbeits- 


atmosphäre zu  schaffen,  wodurch  man  auch  gute  Leistungseffizienz  ermögli- 
chen kann  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  ist  sehr 
schwer  zu  sagen,  aber  zwei  Jahre,  nachdem  ich  mich  selbständig  gemacht 
hatte,  begann  ich  schon,  positive  Zahlen  zu  erwirtschaften,  seitdem  fühle  ich 
mich  als  erfolgreich. 

*  Zhao  Shangfeng  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Manager.  Tätig  bei:  Tonda 
Wirtschaftsberatungs-  &  HandelsgmbH., 
1 1 20  Wien ,  Pohlgasse  6/5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  4.  September  1957,  Hebei  (Chi- 
na). Familienstand:  Verheiratet  mit  Dai 
Minggun.  Kinder  Ruiji  und  Ruimeng.  Schöp- 
ferische Akte:  Wirtschaftliche  Publikatio- 
nen, Übersetzungen  literarischer  Werke. 
Hobbies:  Schwimmen.  Joggen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  meinem  Leben  gab  es  zwei  wesentliche  Stationen. 
Die  erste  war  meine  Tätigkeit  als  Diplomat  die  sehr  wichtig  für  mich  ist.  da  ich 
somit  auch  Österreich  kennenlernen  konnte,  die  zweite  ist  meine  Tätigkeit  als 
Kaufmann,  was  für  mich  eine  große  Herausforderung  war,  da  Gewohnheiten, 
wie  ein  festes  Gehalt  und  sonstige  Sicherheiten  aufgeben,  und  als  Selbstän- 
diger kämpfen  mußte.  Ich  baute  meine  Firma  ohne  jegliches  Fremdkapital  auf 
und  investierte  sehr  viel  Fleiß  und  Zeit  investiert.  Seitdem  die  harte  Anfangs- 
phase erfolgreich  abgeschlossen  ist,  befinde  ich  mich  nun  mit  dem  Unterneh- 
men in  einer  Trendwende,  da  die  Kunden  selbst  zu  mir  kommen  und  ich  sie 
nicht  mehr  akquirieren  muß.  Meine  Arbeit  kann  man  mit  der  eines  Gärtners 
vergleichen,  der  einen  Samen  setzt  und  zusehen  kann,  wie  daraus  eine  große 
Pflanze  wächst. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  trotz 
internationaler  Schwierigkeiten  und  Krisen  wirtschaftlich  aufzusteigen.  Bisher 
gab  es  in  meinem  Unternehmen  keine  Rückschläge,  sondern  eine  jährliche 
Verbesserung  der  Bilanz.  Erfolg  im  nicht  wirtschaftlichen  Sinn  bedeutet  für 
mich  persönlich,  viele  Kontakte  zwischen  österreichischen  und  chinesischen 
Unternehmen  geknüpft  und  gefestigt  zu  haben  und  schließlich  auch  zu  sehen, 
wie  diese  Betriebe  wirtschaftlich  gut  arbeiten,  nachdem  wir  ihnen  diesen  Ein- 
tritt in  den  neuen  Markt  ermöglicht  haben .  Wir  betreuen  auch  viele  chinesische 
Studenten,  was  uns  große  Freude  macht  da  viele  von  ihnen  mittlerweile  ein- 
flußreiche Positionen  bekleiden.  Dies  ist  für  uns  auch  ein  Erfolg,  auch  wenn  es 
im  wirtschaftlichen  Sinne  nicht  so  zu  sehen  ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  weil  ich  mit  eigenen  Händen  und  hartnäckiger  Arbeit  sehr  viel 
erreicht  habe  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlagge- 
bend für  meinen  Erfolg  war  einerseits  richtiges  und  rationelles  Denken,  was  für 
mich  als  früheren  Beamten  nicht  einfach  war,  und  andererseits  Fleiß,  Unnach- 
giebigkeit  und  Ehrgeiz.  Eine  wichtige  Rolle  spielt  auch  meine  Vision,  eine 
Brückenfunktion  aufbauen  zu  wollen,  da  ich  die  Möglichkeiten  und  Vielfältig- 
keit des  chinesischen  Marktes  für  Österreich  und  andere  europäische  Staaten 
zur  Geltung  bringen  wollte.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich? 
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Ich  sehe  mich  seit  1999  als  erfolgreich,  da  damals  nach  fünfjähriger  Aulbaupha- 
se die  Trendwende  eingekehrt  ist,  die  Aufträge  kommen  seit  diesem  Zeitpunkt 
fast  von  selbst.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Mit  meinen 
Mitarbeitern  stehe  ich  in  einem  sehr  guten  Verhältnis,  da  wir  uns  gegenseitig 
achten  und  ich  sie  gleichberechtigt  behandle.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Team- 
arbeit und  lehne  einen  autoritären  Führungsstil  ab.  Privat  habe  ich  leider  wenig 
Zeit  für  meine  Familie,  wir  leben  aber  in  Harmonie  und  streiten  nie.  Wie  verein- 
baren Sie  Beruf  und  Privatleben?  Ich  versuche,  auch  wenn  es  nur  für  eine 
Stunde  ist.  mit  meinem  kleinen  Sohn  zu  spielen  und  auch  sonst  für  meine 
Familie  da  zu  sein.  Am  Wochenende  kommt  es  oft  vor,  daß  ich  meinen  Sohn 
mit  ins  Büro  nehme,  nur  um  mit  ihm  zusammen  zu  sein .  Ich  versuche  so  oft  wie 
möglich,  ihn  zur  Schule  zu  bringen,  um  so  die  Morgenstunden  mit  ihm  zu  ver- 
bringen, da  ich  abends  viel  zu  tun  und  somit  oft  keine  Zeit  für  Privates  habe. 

*    Zieba  Alfred 

^^^^BM  •  Steckbrief 


Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Frisör  Zieba  -  Parfümerie  -  Kos- 
metik -  Fußpflege..  2225  Zistersdorf, 
Kirchenplatz  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  7. 
April  1958.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Doris.  Kinder:  Andreas  (1982),  Kerstin 
(1 983)  und  Alexander  (1 985).  FJtem:  Maria 
und  Alfred.  Ehrungen:  Diverse  Preise  in 
Wien  beim  Preisfrisieren.  Hobbies:  Rad- 
fahren, Joggen. 

•  Karriere 


Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  schloß 
meine  Schulausbildung  ab  und  ging  bei  meinem  Onkel  in  die  Lehre.  Da  er 
damals  schon  45  Jahre  alt  war,  wußten  wir  beide  von  Beginn  an,  das  ich  eines 
Tages  seinen  Betrieb  übernehmen  würde.  Ich  legte  die  Gesellenprüfung,  und 
um  einem  fließenden  Übergang  nichts  m  den  Weg  zu  legen,  anschließend  die 
Meisterprüfung  ab.  Nach  1 5  Jahren  Zusammenarbeit  übernahm  ich  1 988  den 
Betrieb  meines  Onkels  und  machte  mich  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  mir  sehr  wichtig.  Ich 
möchte  beispielsweise  beim  Kauf  einer  teuren  Uhr  nicht  nachdenken  müssen , 
ob  ich  sie  mir  leisten  kann  oder  nicht.  Ich  fahre  einen  Mittelklassewagen  und 
bin  mit  dem  zufrieden,  was  ich  habe.  In  meinem  Beruf  kann  man  nicht  reich 
werden,  doch  mittlerer  Wohlstand  ist  auf  jeden  Fall  zu  erreichen.  Sehen  Sie 
sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  über  das  nachdenke,  was  ich  schon  erreicht 
habe,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Mein  Erfolg  liegt  auch  bei  meinen  Mitarbei- 
tern. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  hatte  immer  schon 
den  Willen,  etwas  zu  erreichen.  Hätte  ich  nicht  den  Betrieb  meines  Onkels 
übernommen,  wäre  ich  trotzdem  früher  oder  später  selbständig  geworden .  Ich 
wollte  immer  schon  alles  schnell  wissen  und  können  und  nahm  schon  in  meinen 
Lehrjahren  an  verschiedensten  Wettbewerben  teil  Da  meine  Mutter  auch  Fri- 
seurin war,  wuchs  ich  mit  diesem  Beruf  auf.  In  diesem  Beruf  ist  es  wichtig,  mit 
den  Kunden  auch  verbal  gut  umgehen  zu  können  und  immer  auf  dem  Stand  der 
neuesten  Mode  zu  sein.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 


schieden? Meine  beste  Entscheidung  bestand  mit  Sicherheit  dann,  die  Mitar- 
beiter meines  Onkels  zu  übernehmen,  ich  bin  heute  froh,  keine  Personalum- 
strukturierung vorgenommen  zu  haben.  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in 
Ihrer  Branche  als  ungelöst?  Unser  Branche  leidet  an  der  Lehriingsproblematik: 
es  kommt  oft  vor,  daß  Lehrlinge  ihre  Ausbildung  abbrechen  -  und  unter  dem  Jahr 
einen  geeigneten  Lehrling  zu  finden  ist  nahezu  unmöglich.  Es  gibt  viel  zu 
wenige  Lehrlinge  in  diesem  Beruf  Wir  haben  keine  richtige  Vertretung  in  der 
Wirtschaftskammer  und  das  ist  sicher  auch  ein  Problem ,  das  sich  nicht  nur  auf 
die  Mitarbeiter  auswirkt,  sondern  vor  allem  auch  auf  die  Kundschaft.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Es  kommt  doch  sehr  oft  vor,  daß  ich 
in  Gesprächen  mit  Nichtselbstständigen  einen  gewissen  Neid  heraushöre.  Das 
tut  mir  hin  und  wieder  doch  sehr  weh.  Ich  weiß  nicht,  ob  mein  Umfeld  mich 
erfolgreich  sieht  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg? 
Das  wichtigste  ist  der  Umgang  mit  den  Kunden.  Meine  Mitarbeiter  sind  zu  70 
Prozent  am  Erfolg  beteiligt.  Ich  bin  jeden  Tag  als  Erster  im  Betrieb  und  gehe  als 
Letzter  nach  Hause.  Es  ist  sehr  wichtig  wie  sich  die  Mitarbeiter  untereinander 
vertragen  und  wie  gut  sie  geschult  sind.  Der  Kunde  bemerkt  alles,  deswegen 
ist  es  sehr  wichtig,  gutes  Personal  im  Betneb  zu  haben.  Nach  welchen  Kri- 
terien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  lasse  immer  wieder  Schnupperlehrlinge 
in  meinem  Betrieb  arbeiten,  dabei  stellt  sich  heraus,  ob  jemand  für  diesen  Beruf 
geeignet  ist  oder  nicht.  Die  Voraussetzungen  sind  Freundlichkeit,  eine  gepfleg- 
te Ausstrahlung  und  Kontaktfreude.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Seminare  außerhalb  des  Betriebes  haben  sich  als  weniger  nützlich  erwiesen. 
Darum  hole  ich  mir  zweimal  im  Jahr  Modelle  und  Lehrer,  um  bei  mir  im  Betrieb 
für  uns  alle  eine  Schulung  abzuhalten.  Somit  sind  meine  Mitarbeiter  immer  am 
neuesten  Stand  der  Dinge  und  lernen  immer  wieder  viel  Nützliches  dazu.  Ihre 
Kreativität  wird  ausgebaut,  sie  können  das  Gelernte  in  ihrer  Arbeit  umsetzten 
und  ihre  Begeisterung  ist  so  groß,  daß  sie  sich  damit  am  meisten  selbst  moti- 
vieren Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  habe  auch 
meine  negativen  Seiten,  aber  im  Grunde  genommen  denken  sie,  das  mein 
Wesen  in  Ordnung  isL  Meine  Mitarbeiter  können  immer  mit  mir  reden  und  ich 
lasse  sie  selbständig  arbeiten.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatle- 
ben? Ich  kann  sehr  schwer  aus  der  Firma  hinausgehen  und  abschalten.  Das 
einzige,  wobei  ich  wirklich  ausspannen  kann,  ist  der  Sport.  Entweder  ich  gehe 
Fußballspielen  oder  ich  jogge.  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbil- 
dung? Ich  verwende  etwa  40  Stunden  pro  Jahr  für  intensive  Weiterbildung. 
Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Der 
Wille  zum  Arbeiten  ist  sehr  wichtig.  Es  ist  wichtig  zu  wissen,  daß  es  nicht 
leicht  ist.  sich  selbständig  zu  machen;  man  sollte  sich  bei  der  Wahl  des  Berufes 
sehr  genau  informieren.  Der  Grundstein  des  Lebens  wird  in  der  Schule  gelegt: 
man  sollte  diese  sehr  ernst  nehmen  und  lernen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich 
gesteckt?  Mein  Ziel  besteht  darin,  mein  Geschäft  weiterhin  erfolgreich  zu 
führen.  Ein  späteres  Ziel  ist  es,  das  Haus  in  dem  sich  mein  Betrieb  befindet,  zu 
kaufen. 

*  Zilk  Helmut  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer,  Journalist,  Politiker  und  Manager.  Funktion:  Vorsitzender  d. 
Aufsichtsrates  d.  Wr.  Städt.  Wechselseitigen  Versicherungsanstalt  - 
Vermögensverwalt.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juni  1927,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dagmar  Koller.  Mitgliedschaften:  Seit  1946  Mitglied 
des  Sozialistischen  Lehrervereins  und  seit  1950  Mitglied  der  SPÖ.  Hobbies: 
Das  Kennenlernen  von  fremden  Ländern  und  Menschen. 
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•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Das  kann  ich  gar 
nicht  so  sagen,  es  war  eine  kontinuierli- 
che Entwicklung.  Nach  der  Volks-  und 
Hauptschule  besuchte  ich  die  Lehrerbil- 
dungsanstalt in  Wien.  Bereits  ein  Jahr  vor 
der  Matura  trat  ich  im  Herbst  1946  als 
Schulhelfer  in  den  Dienst  der  Schule  und 
war  auch  als  Werkstudent,  ab  1947  als 
Volks-  und  Hauptschullehrer  in  Wien  tätig. 
Nach  dem  Studium  der  Philosophie,  Psy- 
chologie, Pädagogik  und  Germanistik  an 
der  Universität  Wien  (Promotion  1 951 )  arbeitete  ich  als  Lehrer  am  Pädagogi- 
schen Institut  der  Stadt  Wien .  1 955  legte  ich  die  Lehramtsprüfung  für  Pädagogik 
ab.  von  1956  bis  1966  war  ich  Professor  für  Pädagogik  an  der  Lehrerbildungs- 
anstalt in  Wien  1 ,  Hegelgasse.  Daneben  engagiere  ich  mich  seit  1951  im  Be- 
reich der  Erwachsenenbildung.  Zwischen  1951  und  1965  erschienen  zahlrei- 
che Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  theoretischen  Pädagogik  und  der  Didaktik 
Zilks  in  Fachzeitschriften  und  -büchern.  Seit  der  Einführung  des  Femsehens  in 
Österreich  (1955)  gestaltete  ich  zahlreiche  Sendereihen  und  Serien  für  das 
Fernsehen,  vor  allem  im  Bereich  der  Jugend-  und  Bildungsarbeit.  Ich  gründete 
das  Schulfernsehen  in  Österreich  und  setzte  mich  besonders  für  den  Ausbau 
des  „technischen  Versuchsprogrammes*  (spateres  2.  Programm)  ein.  1962 
begann  ich  die  langjährige  Diskussionsreihe  „Stadtgespräche".  1963  das 
„Auslandsecho",  beides  Sendereihen,  für  die  ich  journalistische  Preise  erhielt. 
Von  1 967  bis  1 974  war  ich  Programmdirektor  des  Österreichischen  Femse- 
hens. 8  Jahre  lang  betreute  ich  die  Sendung  „In  eigener  Sache",  zwischen 
1974  und  1979  arbeitete  ich  bei  der  .Neuen  Kronenzeitung"  im  Sinne  des 
anwaltschaftlichen  Journalismus.  Am  14.  Februar  1979  wurde  ich  vom  Wiener 
Gemeinderat  zum  amtsführenden  Stadtrat  für  Kultur  und  Bürgerdienst  gewählt. 
Am  24.  Mai  1983  wurde  ich  zum  Bundesminister  für  Unterricht  und  Kunst  er- 
nannt. Ich  wurde  vom  Wiener  Gemenderat  am  1 0.  September  1 984  zum  Bürger- 
meister der  Bundeshauptstadt  Wien  gewählt.  1987  und  1991  wurde  ich  wieder 
gewährt.  Seit  7  November  1994  befinde  ich  mich  im  Ruhestand.  Heute  übe  ich 
folgende  Tätigkeiten  aus:  Vorsitzender  des  Aufsichtsrates  der  Wiener  Städti- 
schen Wechselseitigen  Versicherungsanstalt-Vermogensverwaltung.  Vizeprä- 
sident im  Verwaltungsrat  einer  Schweizer  Einkaufskette  und  journalistische 
Tätigkeiten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Begabungen,  die  ich  mitbe- 
kommen habe.  z.B .  daß  ich  Entwicklungen  zeitgerecht  erkannt  habe,  daß 
ich  nie  retrospektiv  veranlagt  war,  d.h.  Erfolge  haben  mich  nicht  interessiert, 
Mißerfolge  habe  ich  gerne  vergessen,  das  Durchsetzungsvermögen  als  Teil 
meines  Inventars,  das  ich  mitbekommen  habe,  die  Geburt  ist  ebenso  ein  Schick- 
sal wie  Begabung,  die  ich  gehabt  habe  und  weiterentwickelt  habe,  auch  viele 
Zufälligkeiten  spielten  eine  Rolle,  auch  offenbar  richtige  Entscheidungen.  Als 
ich  z.B  Lehrer  war,  obwohl  ich  eigentlich  Rechtswissenschaften  studieren 
wollte,  erhielt  ich  ein  Angebot  im  Unterrichtsministerium,  habe  aber  gezögert, 
weil  ich  auch  schon  als  Free-Lancer  beim  ORF  tätig  war.  Ich  hätte  als  junger 
Ministenalbeamter  begonnen  und  wäre  nach  30  Jahren  als  Sektionschefin 
Pension  gegangen,  das  kann  ich  mit  Sicherheit  sagen,  es  wäre  also  ein  siche- 
rer Lebensweg  gewesen.  Was  waren  die  Überlegungen  zu  dieser  Ent- 
scheidung? Ich  wurde  dabei  von  meinem  Vater  sehr  beeinflußt.  Ich  habe 


immer  nach  Freiheit  gestrebt,  also  möglichst  nicht  weisungsgebunden  zu  sein. 
Frei  kann  man  nie  sein,  aber  einen  größtmöglichen  Spielraum  kann  man  sich 
erarbeiten.  Beim  .jungen'  Femsehen  sah  ich  aber  noch  die  .Challenge".  Ich 
erhielt  immer  mehr  politische  Sendungen,  ich  habe  zwar  20  Jahre  unterrichtet, 
aber  mit  fortschreitender  Zeit  immer  mehr  Femsehen  gemacht  und  immer  we- 
niger unterrichtet.  In  den  60er- Jahren  gab  es  einen  Kreuzungsweg ,  weil  mir  der 
Kulturstadtrat  von  Kreisky  .damals  noch  Außenminister,  angeboten  wurde 
schlußendlich  mußte  es  aber  eine  Frau  werden  -  das  war  dann  die  hervorragen- 
de Frau  Fröhlich-Sandner,  mit  der  ich  auch  immer  befreundet  war.  Ich  habe  mich 
aber  auch  nicht  weiter  für  die  Position  engagiert  und  so  ist  es  gekommen .  daß 
ich  1977  Programmdirektor  des  ORF  geworden  bin.  Ein  entscheidender  Schritt 
in  meinem  Leben,  der  mir  große  Freude  gemacht  hat  -  ich  hatte  nur  einen 
Vorgesetzten,  Herrn  Generalintendant  Gerd  Bacher,  ein  harter  Vorgesetzter, 
von  dem  ich  viel  gelernt  habe  -  und  mein  Leben  bis  zu  den  Zeilen  erfüllt  hat,  als 
die  Schwierigkeiten  zwischen  Bacherund  Kreisky  begannen.  Ich  entschied 
mich  dafür,  mit  Herrn  Bacher  aus  Loyalität  aus  dem  ORF  auszuscheiden.  Loya- 
lität -  ein  Wert,  den  ich  übrigens  allen  für  den  Erfolg  empfehlen  kann.  Zwei  Tage 
später  erhielt  ich  das  Angebot  von  Herrn  Dichand,  für  die  Kronen  Zeitungs- 
Redaktion  zu  arbeiten.  Ich  wollte  immer  in  das  Zeitungswesen  hineinschnuppem. 
Das  tat  ich  dann  auch  fünf  Jahre.  Es  gibt  immer  wieder  Kreuzungen  am  Lebens- 
weg, an  denen  man  sich  entscheiden  muß.  Herr  Gratz  z  B  lud  mich  während 
einer  Live-Sendung  ins  Rathaus  ein,  bot  mir  dann  die  Position  als  Kulturstadtrat 
an.  Ich  sagte  spontan:  Ja!  Auch  als  mich  Herr  Bundeskanzler  Sinowatz  als 
Minister  rief.  Das  sind  Situationen,  in  denen  man  erkennen  muß:  Ja  oder  Nein. 
Auch  als  ich  für  das  Amt  des  Bürgermeisters  kandidierte,  hätte  ich  Minister 
bleiben  können,  aber  diese  völlige  Weisungsungebundenheit  als  Bürgermei- 
ster von  Wien  hat  mich  gereizt.  Ich  bin  z.B.  auch  gefragt  worden,  ob  ich  als 
Bundespräsident  kandidieren  will,  aber  das  wollte  ich  nicht.  Die  Freiheit  als 
Bürgermeister.  Dinge  schaffen  zu  können,  die  bleiben  und  Bestand  haben, 
schien  mir  erstrebenswerter.  (Rinterzelt.  Rautenweg-Sanierung,  die  modernste 
Autobus-Flotte  der  Welt)  Als  Landeshauptmann  und  Bürgermeister  von  Wien  et 
man  jedem  Beamten  gegenüber  weisungsberechtigt.  Wie  stehen  Sie  zum 
Begriff  Macht?  Ein  Politiker  muß  Macht  ausüben  wollen,  sonst  sollte  er  nicht 
Politiker  werden.  Macht  muß  demokratisch  verliehen  und  demokratisch  entzo- 
gen werden  können,  aber  sie  muß  auch  ausgeübt  werden.  Ein  Amt  innezuha- 
ben und  keine  Macht  auszuüben,  also  auch  keine  Entscheidungen  zu  treffen, 
führt  zu  Chaos  und  Hilflosigkeit.  Selbstverständlich  soll  und  muß  sich  ein 
Politiker  auch  dafür  verantworten,  was  er  getan  hat.  aber  er  muß  Macht  aus- 
üben. Und  wenn  mir  etwas  leid  tut  dann  das.  daß  ich  heute  bei  Mißständen,  die 
ich  entdecke,  nicht  mehr  deren  Beseitigung  veranlassen  kann  -  ich  könnte, 
aber  ich  will  natürlich  nicht  als  alter  Verrückter  gelten,  der  sich  von  seinem  Amt 
nicht  trennen  kann.  Abschließend  möchte  ich  raten,  den  Mut  zu  sich  selbst  zu 
haben,  den  Mut  zu  haben.  Neues  aufzugreifen,  Nein  sagen  zu  können  und  den 
Willen  zu  haben,  um  etwas  kämpfen  zu  wollen.  Was  hat  die  Leute  dazu 
veranlaßt  immer  wieder  mit  Angeboten  an  Sie  heranzutreten?  Wahr- 
scheinlich meine  Eigenart,  Dinge  umzusetzen.  Wir  haben  zum  Beispiel  1983 
entdeckt  daß  an  unseren  Schulen  absolut  nichts  im  Bereich  Informatik  vermit- 
telt wird.  Also  haben  wir  innerhalb  nur  eines  Jahres  einen  Lehrplan,  die  entspre- 
chenden Verordnungen  und  Gesetze  durchgeboxt  und  den  Gedanken  umge- 
setzt. Hunderte  Schwierigkeiten  waren  wie  Knüppel  zwischen  den  Beinen.  Die 
Lehrer  hatten  keine  Kompetenz,  also  führten  wir  Kurse  durch,  es  waren  keine 
Geräte  an  den  Schulen,  also  haben  wir  notdürftig  einige  wenige  Geräte  von  den 
Großfirmen  buchstäblich  erbettelt,  es  gab  keine  ausgereiften  Lehrpläne,  also 
haben  wir  notdürftigst  welche  erstellt.  Alles  war  mehr  als  verbesserungswür- 
dig, aber  wir  haben  den  Grundste«!  gelegt  und  begonnen.  Vielleicht  beeindruck- 
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te  es.  daß  tch  in  allen  Positionen,  die  ich  inne  hatte,  auch  etwas  gemacht  habe. 
Und  immer  sehr  freizügig  gesprochen  habe,  auch  darüber,  was  ich  geschafft 
habe.  Tue  Gutes  und  rede  darüber.  Management  ist  keine  Domröschenaufgabe. 
Grundtugenden,  die  Sie  für  wichtig  erachten?  Loyalität,  Kampfeswille, 
Verantwortungsbewußtsein  vor  sich  selbst  -  mein  Regulativ  ist  mein  Gewis- 
sen, also  darf  ich  noch  Glaubwürdigkeit  hinzufügen  •  ich  habe  mich  geirrt,  aber 
nie  gelogen  und  mich  auch  zu  Fehlleistungen  bekannt  Wie  geben  Sie  sich 
im  Umgang  mit  Mitarbeitern?  Programme  leben,  loben,  Nähe  und  Härte.  Die 
Führung  eines  Unternehmens,  einer  Stadt  oder  auch  eines  Staates  ist  nichts, 
was  mit  großmäuligen  Deklarationen  zu  machen  ist.  Es  muß  natürlich  Grund- 
satzprogramme geben,  aber  das  alles  ist  Papier,  wenn  es  nicht  von  Menschen 
umgesetzt  wird.  Ich  habe  mich  immer  auch  um  Kleinigkeiten  gekümmert  also 
um  Anliegen  einzelner  Bürger,  exemplarisch  und  persönlich,  nicht  per  Erlaß, 
sondern  im  Einzelgespräch  mit  dem  jeweiligen  exekutiven  Beamten,  um  zu 
demonstrieren ,  daß  die  Verwaltung  der  Diener  der  Bevölkerung  und  nicht  deren 
Vorgesetzte  ist.  Zum  Lob:  Ich  habe  z.B.  über  500  Dankesbriefe  an  Mitarbeiter 
der  Straßenbahn  persönlich  unterschrieben,  in  denen  ich  ausdrückte,  wie  sehr 
ich  mich  über  das  Ausbleiben  von  Beschwerden  seitens  der  Bevölkerung  freue. 
Die  Bedeutung  der  Familie  für  Sie?  Die  Familie  sehe  ich  als  die  wichtigste 
Gemeinschaft  des  Individuums  mit  der  größten  Bedeutung  für  sein  Leben .  Zitat 
Hegel:  „Dem  objektiven  Geist  der  Familie  kann  sich  niemand  entziehen."  Der 
Mensch  wird  in  der  Familie  zum  Strolch  oder  zum  Mitmenschen  Haben  oder 
hatten  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  sind  meine  aufopferungswillige  Mutter  mit 
der  Bereitschaft,  anderen  Gutes  zu  tun  und  mein  Vater  als  Vorbild  der  streitbaren 
Ehrlichkeit  und  des  Durchhaltevermögens.  Auch  Kreisky  war  ein  großes  Vor- 
bild im  machiavellistischen  Sinn.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Nähe  von  Menschen,  die  ich  mag,  z.B.  meine  Eltern,  Kardinal  König,  der  mir 
einen  meiner  größten  Momente  beschert  hat,  als  er  mir  das  Du-Wort  angeboten 
hat,  meine  dritte  Frau ,  meine  Arbeit,  der  Glauben  an  Gott,  der  hat  mir  auch  sehr 
nach  dem  auf  mich  verübten  Attentat  geholfen. 

•  Zimmermann  Friedrich 

•  Steckbrief 

Beruf:  Speditionskaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Trans  World 
Cargo  Internationale  Spedition  GmbH..  1 220  Wien.  Gotramgasse  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  23.  Jänner  1 962,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate. 
Kinder:  Alexander  ( 1 985)  und  Seiina  (1 999).  Ehrungen:  Ehrung  im  Zusammen- 
hang einer  karitativen  Aktion  im  Zusammenhang  mit  dem  Kosovo-Krieg.  Hob- 
bies: Ballsportarten  (aktiv  und  passiv),  Oldtimer. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pfiichtschule  besuchte  ich  ein  Jahr  lang  die  Handelsakademie, 
brach  diese  ab  und  absolvierte  von  1977  bis  1980  die  Lehre  zum  Speditions- 
kaufmann. Anschließend  war  ich  in  mehreren  Stationen  im  Speditionsgeschäft 
tätig,  1 985  wurde  ich  Geschäftsführer  einer  Spedition  und  mei  ne  Gattin  erwarb 
Anteile,  die  sie  1 994  wieder  veräußerte.  Zu  diesem  Zeitpunkt  wurde  ich  Ge- 
schäftsführer der  Spedition  Multifred;  wieder  wurde  meine  Gattin  Gesellschaf- 
terin des  Unternehmens.  Seit  1998  bin  ich  Geschäftsführer  der  Spedition  Trans 
World  Cargo.  Das  Unternehmen  beschäftigt  seh  mit  See-,  Luft  und  LKW-Trans- 
porten. Der  Großteil  der  Seetransporte  wird  von  Asien  nach  Europa  durchge- 
führt ebenso  liegt  unser  Schwerpunkt  im  Luftgeschäft  auf  Importen  aus  Asien, 
bei  den  LKW-Transporten  konzentrieren  wir  uns  hauptsächlich  auf  Osteuropa. 


Wir  sind  dabei  auf  den  Sektor  Elektrogeräte  spezialisiert:  Zu  unseren  Auftrag- 
gebern zählt  die  Generalvertretung  von  Sony,  Panasonic,  Moulinex  und  AIWA. 
Wir  arbeiten  mit  Partnern  in  57  Städten  der  Welt  zusammen.  Was  sind  die 
Stärken  Ihres  Unternehmens?  Bei  einer  Unternehmensgröße  von  acht  Mit- 
arbeitern denke  ich,  daß  es  vor  allem  unsere  Flexibilität  ist,  die  uns  erfolgreich 
macht.  Wir  sind  ein  kleines  Team,  in  dem  jeder  über  den  jeweiligen  Auftrag 
Bescheid  weiß  -  der  Kunde  hat  somit  immer  einen  kompetenten  Ansprechpart- 
ner, das  zeichnet  uns  genauso  aus  wie  Verläßlichkeit  und  faire  Preise. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Unter- 
nehmen mit  motivierten  Mitarbeitern  zu 
führen  und  meine  Kunden  zufrieden  zu 
stellen  -  daraus  resultiert  im  Endeffekt  der 
wirtschaftliche  Erfolg  meines  Betriebes. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  Ich 
bin  glücklich  und  zufrieden  mit  dem  bisher 
Erreichten,  ich  habe  aber  auch  noch  viel 
vor.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Meine  Stärke  ist  meine  hun- 
dertprozentige Zuverlässigkeit.  Ich  scheue 
mich  als  Chef  nicht,  auch  einmal  das  Hemd  gegen  ein  T-Shirt  zu  tauschen  und 
mitanzupacken:  ich  denke,  daß  ich  damit  ein  gutes  VorMd  für  meine  Mitarbeiter 
bin.  Wenn  es  zu  Problemen  kommt  versuche  ich,  mit  großer  Ruhe  an  sie 
heranzugehen  -  mich  kann  so  schnell  nichts  erschüttern  und  wenn  alle  anderen 
laut  werden  bin  ich  es.  der  völlig  ruhig  bleibt  Welche  Anerkennung  haben 
Sie  erfahren?  Die  wichtigste  Anerkennung,  die  ich  erfahren  kann  ist  die  Zu- 
friedenheit meiner  Kunden,  die  sich  in  Lob  äußert  Nach  welchen  Kriterien 
wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ein  absolut  wichtiges  Kriterium  ist  Pünktlich- 
keit; weiters  ist  es  mir  sehr  wichtig,  daß  gestellte  Aufgaben  sofort  erledigt 
werden.  Hohes  Fachwissen  und  Erfahrung  waren  ebenfalls  sehr  wesentliche 
Kriterien  zur  Einstellung  von  Mitarbeitern.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Grundsätzlich  hat  mein  Privatleben  Vorrang,  die  praktische 
Umsetzung  ist  aber  in  einem  Unternehmen  dieser  Größe  sehr  schwierig,  weil 
wir  alle  einen  Arbeitstag  von  rund  zwölf  Stunden  haben,  somit  leidet  mein 
Privatleben  ein  wenig.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  würde 
jedem  jungen  Menschen  raten,  eine  vernünftige  Schule  zu  besuchen,  die  sei- 
nen Neigungen  entspricht,  weil  ich  glaube,  daß  es  immer  schwieriger  werden 
wird,  ohne  entsprechende  Bildung  einen  guten  Beruf  zu  finden.  Wenn  man 
erfolgreich  werden  möchte,  sollte  man  nicht  pünktlich  den  Kugelschreiber 
weglegen  und  nach  Hause  gehen,  sondern  sich  wirklich  engagieren.  Wenn 
man  mehr  Einsatz  zeigt,  als  eigentlich  gefordert  wird,  fällt  man  auf.  Leistungen, 
die  über  den  Durchschnitt  hinausgehen,  werden  mit  Sicherheit  honoriert.  Wel- 
che Ziele  haben  Sie?  Mein  Ziel  besteht  darin,  meine  Spedition  im  Mittelfeld 
zu  plazieren  und  in  den  nächsten  zwei  Jahren  den  Personalstand  zu  verdop- 
peln. Ein  mittelfristiges  Ziel  ist,  in  etwa  vier  bis  fünf  Jahren  mit  meinem  Unter- 
nehmen vor  Ort  in  den  Osteuropäischen  Ländern  vertreten  zu  sein. 

*  Zimmermann  Martin 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf..  Inhaber.  Tätig  bei:  Martin  Zimmermann  GmbH..  1 190  Wien, 
Armbrusterg.  5.  Geboren  •  Datum,  Ort:  17.  August  1954,  Wien.  Familienstand: 
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Sylvia.  Kinder:  Nina-Christina  und  Antonia.  Ettem:  Rudolf  und  Gertrude.  Hob- 
bies: Tennis.  Wasserski,  Skifahren  und  Gokartfahren. 

•  Karriere 

Welche  waren  wichtige  Stationen  in  Ihrem  Leben?  Gymnasium  bis  zur 
Mittelschule,  Maturaschule.  Schon  in  der  Jugend  kannte  ich  viele  Leute.  Als 
mein  Vater  1 978  starb  war  ich  24  Jahre  und  stieg  in  den  Betneb  ein .  Der  Reiz  und 
Ansporn  war  sehr  groß,  daß  was  mein  Vater  voNbracht  hatte  zu  Ende  zu  führen, 
zu  verbessern  und  zu  vervollständigen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Fleißig 
und  tüchtig  zu  sein,  sich  etwas  zu  trauen 
und  riskieren  im  Geschäftsleben.  Der  per- 
sönliche Einsatz  und  das  Verhatten  ge- 
genüber den  Gästen.  Man  muß  auf  Bedürf- 
nisse und  Wünsche  eingehen  können. 
Gutes  Service  und  Qualität  der  Speisen 
und  Getränke  ist  alles  Spielen  Niederla- 
gen eine  Rolle?  Niederlagen  muß  man 
auch  verkraften  können,  sie  kommen  ja  oft 
daher  zustande,  daß  man  zu  schnell  und 
unüberlegt  handelt  oder  durch  schlechte 
Organisation.  Ich  suche  die  Schuld  immer  bei  mir  und  nicht  wo  anders.  Natür- 
lich lernt  man  auch  aus  Niederlagen,  sie  sind  ein  Aufbau  einer  Motivation. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  halbwegs  fleißi- 
gen Menschen,  nach  oben  gibt  es  für  mich  jedoch  keine  Grenze,  eh  bin  mit  mir 
zufrieden,  oft  aber  auch  von  der  Arbeit  erschöpft.  Wie,  glauben  Sie,  denken 
Freunde,  Familie  und  Mitarbeiter  darüber?  Meine  Freunde  sind  alle  rela- 
tiv erfolgreich ,  wir  haben  einander  motiviert.  Es  war  eigentlich  immer  selbstver- 
ständlich Erfolg  zuerreichen,  bzw.  tüchtig  zu  sein.  Was  macht  Ihren  spezi- 
fischen Erfolg  aus?  Zum  Teil  die  Mundpropaganda  guter  Gäste  und  Promi- 
nenter. Das  Wichtigste  in  diesem  Geschäft  ist  Höflichkeit,  Qualität  und  den 
Gast  so  zu  bewirten  als  ob  er  bei  mir  zu  Hause  wäre  und  kein  Fremder  ist.  Auch 
die  Medien  haben  einen  Teil  zum  Erfolg  beigetragen .  Ich  war  aber  auch  immer 
recht  großzügig  zu  meinen  Gästen  und  bezeichne  mich  selbst  als  ehrgeizig. 
Spielen  Familie  und  Vorbildereine  Rolle?  Meine  Mutter  hat  auch  mitgehol- 
fen und  mich  unterstützt,  mein  Vater  war  ein  Vorbild  für  mich.  Er  begann  nach 
dem  Krieg  mit  nichts,  das  war  für  mich  der  größte  Ansporn.  Ich  wollte  in  der 
Familie  beweisen ,  daß  es  klappt  Ein  weiteres  Vorbild  ist  Attila  Dogudan  durch 
seinen  Arbeitseinsatz,  seine  Tüchtigkeit  und  seine  Ideen.  Rainer  Husar.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Von  Gästen  oder  Freunden 
erwarte  ich  keine  Anerkennung.  Mein  älterer  Bruder  war  nach  dem  Tod  meines 
Vaters  ein  Ersatz.  Auch  ihm  wollte  ich  meine  Fähigkeiten  beweisen  und  ich 
kann  sagen,  daß  er  wirklich  stolz  auf  mich  ist. 

•  Zimmermann  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  BERNDORF  AG..  2560 
Bemdorf,  Leobersdorfer  Straße  26.  Geboren  -  Datum,  Ort  13.  Apri  1947,  Bludenz. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Sylvia.  Kinder:  Sonja  (1972).  Mitgliedschaften: 
Industriellenvereinigung.  Hobbies:  Musizieren  (Klannette  und  Saxophon),  Ten- 
nis, Laufen,  Schifahren,  Golf. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  von  1967  bis  1971  Handels  wissen  schaften  an  der 
Wirtschaftsuniversität  Wien,  anschließend  war  ich  drei  Jahre  lang  bei  IBM 
und  in  weiterer  Folge  vier  Jahre  lang  bei  der  Spar  AG  tätig.  In  weiterer  Folge 
arbeitete  ich  acht  Jahre  bei  der  Böhm  GmbH  und  bin  seither  bei  Bemdorf  be- 
schäftigt, deren  Vorstand  ich  heute  bin. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  insge- 
samt, mein  Leben  in  Balance  zu  führen:  im  engeren  Sinne  bedeutet  Erfolg,  jene 
Ziele  zu  erreichen,  die  ich  mir  gesteckt  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Aufgrund  der  Tatsache,  mein  Ziel  -  nämlich  ein  größtmögliches  Maß 
an  Unabhängigkeit  -  erreicht  zu  haben .  sehe  ich  mich  als  erfolgreich .  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zu  einem  Drittel  war  Glück  ausschlag- 
gebend, zu  einem  Drittel  waren  es  meine  Fähigkeiten  und  zu  einem  Drittel  war 
es  harte  Arbeit.  Das  Bewußtsein  und  die  Bescheidenheit,  daß  ein  Drittel  mei- 
nes Erfolges  mit  Glück  zu  tun  hat,  reduziert  die  Nennung  eines  Erfolgsrezeptes 
hier  sehr  stark.  Je  älter  ich  werde,  desto  mehr  kann  ich  Erfahrung,  Leistungsfä- 
higkeit und  Fitneß  kombinieren  -  diese  Fähigkeit  sehe  ich  durchaus  als  Ele- 
ment meines  Erfolges.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Meine  beste  Entscheidung  traf  ich  1 988.  als  ich  die  Chance  ergriff, 
als  Unternehmer  ein  großes  Stück  Freiheit  und  Unabhängigkeit  zu  erlangen, 
obwohl  das  Risiko  nicht  gering  war,  mit  dem  Projekt  „baden"  zu  gehen.  Gab 
es  eine  Situation,  in  der  andere  aufgegeben  hätten?  Ich  möchte  über 
andere  keine  Urteile  abgeben  und  denke,  daß  es  viele  gibt,  die  in  solchen 
Situationen,  so  wie  ich,  nicht  aufgegeben  hätten.  Welche  Anerkennung 
haben  Sie  erfahren?  Anerkennung  von  außen  hat  für  mich  einen  eher  zwei- 
felhaften Wert,  weil  sie  extrem  vergänglich  ist.  Nachdem  wir  das  Risikoprojekt 
erfolgreich  verwirklicht  hatten,  folgte  das  Interesse  der  Öffentlichkeit  und  der 
Medien.  Ich  bin  jemand,  der  sein  persönliches  und  privates  Leben  schützt.  Die 
wichtigste  Anerkennung  erfahre  ich  innerhalb  der  Familie  und  des  Freundes- 
kreises Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? In  unserer  Branche  gibt  es  das  Probtem  der  Versorgung  mit  Nachwuchs, 
Wir  sind  damit  konfrontiert,  für  die  fachlichen  Erfordernisse  insbesondere  in  der 
Produktion  immer  weniger  Mitarbeiter  zu  finden,  die  bereit  sind  zu  lernen  und 
harte  Arbeit  zu  leisten.  Ich  denke,  daß  es  in  Zukunft  zu  Engpässen  kommen 
wird  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  als 
ausgewogener  Mensch  gesehen  werde,  der  vielfältige  Interessen  hat.  Ich  bin 
kein  Workaholic,  sondern  verfolge  und  pflege  in  meinem  Leben  viele  Aktivitä- 
ten außerhalb  meines  Berufslebens.  Ich  habe  zu  meiner  Familie  und  zu  jenen 
engen  Freunden,  die  es  ehrlich  mit  der  Freundschaft  meinen,  ein  sehr  enges, 
offenes  und  ehrliches  Verhältnis.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mit- 
arbeiter aus?  Die  Auswahl  der  Mitarbeiter  erfolgt  in  unserem  Unternehmen  im 
Team .  Wesentliche  Kriterien  zur  Zusammenarbeit  sind  neben  Fachkompetenz 
-  dem  „Handwerkszeug"  -  und  einer  gewissen  Grundintelligenz,  die  ich  vor- 
aussetze, Integrationsfähigkeit  und  Persönlichkeit  Ich  räume  neuen  Mitarbei- 
tern die  Chance  ein,  selbst  herauszufinden,  ob  sie  sich  in  das  bestehende  Team 
einordnen  wollen  und  können  und  fungiere  als  eine  Art  Moderatorzwischen 
neuen  und  bestehenden  Mitarbeitern,  nicht  als  Entscheidender.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  denke,  daß  zur  Mitarbeitermotivation  sowohl 
die  Vorgabe  fester  Ziele,  als  auch  die  Begeisterung ,  möglichst  viel  zu  machen, 
wichtig  ist.  Am  schönsten  ist  es,  wenn  man  es  schafft,  die  Mitarbeiter  soweit 
zu  bringen,  daß  sie  für  sich  selbst  Vorgaben  definieren.  Erfolg  bedeutet  selbst 
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gesteckte  Ziele  zu  erreichen  -  und  die  beste  Motivation  besteht  dann ,  nicht  von 
außen  Vorgaben  aufoktroyiert  zu  bekommen,  sondern  sich  die  Latte  selbst  so 
hoch  wie  möglich  zu  legen  und  Spaß  zu  haben,  selbst  darüber  zu  springen. 
Welche  sind  die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Unsere  Stärken  sind  un- 
sere Dynamik,  unsere  Wachstumsfähigkeit  und  unsere  Flexibilität,  die  von 
hervorragenden  Mitarbeitern  auf  vielen  Ebenen  ausgeht.  Wie  vereinbaren  Sie 
Beruf  und  Privatleben?  Ich  kann  die  beiden  Bereiche  sehr  gut  miteinander 
vereinbaren;  sw  gehen  fließend  ineinander  über  Ich  möchte  sowohl  in  meinem 
Beruf  als  auch  in  meinem  Privatteben  Spaß  an  meinen  Aktivitäten  haben  und 
suche  ein  Maximum  an  sinnvoller  Zeitverwendung  in  meinem  gesamten  Le- 
ben. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Ich  würde  raten,  Erfolg  mit  der  nötigen  Bescheidenheit  zu  begegnen  und  ihn 
„passieren"  zu  lassen.  Man  soll  niemals  verkrampft  einer  Karriere  nachlaufen, 
sondern  im  Bewußtsein  handeln,  daß  harte  Arbeit,  stetiges  Lernen  und  duck 
die  Wahrscheinlichkeit  erhöhen,  erfolgreich  zu  sein;  nicht  aber  Erfolg  garantie- 
ren .  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich  habe  m  meinem  Leben  alles 
erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Mein  Ziel  besteht  heute  darin,  das 
Erreichte  langfristig  und  nachhaltig  zu  erhalten  und  die  Kraft  im  Unternehmen 
immer  wieder  zu  erneuem .  Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  mir  ein  größtmög- 
liches Maß  an  Unabhängigkeit  bewahren,  mit  dieser  eigenen  Unabhängigkeit 
sorgfaltig  umgehen  und  ein  sinnvolles  Leben  führen. 


*  Zischka  Wolfgang  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Informatiker.  Funktion:  SN.  EDV-Leiter.  Tätig  bei:  AirPlus  Air  Travel  Card 
Vertriebsgesellschaft  m.b.H. ,  1 041  Wien.  Rainergasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
20.  Juli  1954.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Alice,  geb  Firensin  .  Kinder: 
Wolfram.  Bertram  und  Lena.  Eltern:  Franz-Kurt  und  Hermine.  Hobbies:  Familie. 


1 


Karriere 

I  Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
^\  tionen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich  war 
I  in  erster  Linie  mein  Studium  der  Informa- 
tik. Während  des  Studiums  sammelte  ich 
Praxis  bei  der  Firma  Bull  AG.  und  zwar 
nicht  nur  in  den  Ferien,  sondern  auch  ne- 
ben dem  Unterricht.  Noch  als  Student  war 
ich  in  diverse  Projekte  stark  eingebunden, 
wie  zum  Beispiel  in  die  Entwicklung  der 
Software  für  die  Abrechnung  der 
Gemeindebediensteten  in  verschiedenen 
Städten  Österreichs  und  in  der  Verwaltung 
sämtlicher  Krankenhäuser.  1982  wechselte  ich  aus  privaten  Gründen  für  ein 
Jahr  zur  Bundeskammer,  wo  ich  als  Softwareentwickler  für  die  Außenhandels- 
stellen tätig  war.  ehe  ich  zu  Diners  Club  kam  -  einem  Kunden  der  Bull  AG,  mein 
Tätigkeitsbereich  war  mir  also  schon  bekannt.  Meine  erste  Aufgabe  bestand 
darin,  das  alte  System  durch  ein  neues  System  zu  ersetzen  und  den  Aufbau 
einer  Programmierungsgruppe  zu  leiten,  deren  Leitung  ich  bis  1 993  inne  hatte, 
ehe  ich  zum  AbteilungsterterderEDV  aufgestiegen  war.  Diesen  Posten  behielt 
ich  bis  zum  Dezember  2000.  da  nach  der  Fusion  mit  AirPlus  ein  neuer  EDV- 
Leiter  beschäftigt  wurde,  dessen  Stellvertreter  ich  heute  bin.  Es  ist  mir  nicht 
unangenehm,  da  er  sich  um  die  Luftfahrt  kümmert,  während  ich  mich  auf  andere 
Bereiche  konzentrieren  kann. 


I 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  anerkannt  zu 
werden,  weil  das  ein  Zeichen  für  mich  ist,  daß  ich  meine  Sache  gut  und  richtig 
mache  und  daß  meine  Leistung  in  Ordnung  ist.  Ich  erlebe  meinen  Erfolg  im 
Team,  wir  arbeiten  gemeinsam  und  jeder  leistet  seinen  Beitrag  zum  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  es  immer  etwas  zu  verbessern 
gibt  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  mir  bisher  vieles  gelungen  ist.  das  ich 
angestrebt  habe,  jedoch  würde  ich  gerne  ein  noch  strengerer  Vorgesetzter  werden, 
ohne  meine  menschliche  Seite  zu  verlieren.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  sind  sicher  meine  Kontinuität  in  der  Arbeit, 
mein  persönliches  Engagement  und  meine  Fähigkeit,  schnell  praktikable  Lö- 
sungen herbeizuführen.  Man  darf  es  sich  nicht  leisten,  zu  lange  und  kompliziert 
über  Lösungen  nachzudenken.  Ich  habe  auch  nie  um  mehr  Geld  gejammert,  da 
sich  der  finanzielle  Erfolg  mit  der  Zeit  von  alleine  einstellt  Darüber  hinaus  habe 
ich  noch  nie  während  der  Arbeit  auf  die  Uhr  geschaut.  Ab  wann  empfanden 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Mich  hat  es  sehr  begeistert,  daß  ich  als  Student  bei 
einem  der  schwierigsten  Projekte  mitarbeiten  konnte  und  das  Programm  zur 
Auswertung  der  Ergebnisse  der  Eishockey-Olympiameisterschaft  1 976  ent- 
wickeln konnte.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  war  es  für  mich  klar,  daß  ich  in  der 
richtigen  Branche  tätig  bin  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Man  soll  das  machen,  was  einem  auch  Spaß  bereitet 
und  jenen  Beruf  ergreifen .  in  dem  man  glaubt,  die  besten  Leistungen  erbringen 
zu  können.  Als  Jugendlicher  muß  man  in  dieser  Hinsicht  nicht  immer  auf  die 
Eltern  hören. 


•  Zitzenbacher  Günter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  von  Art  Domus.  Hobbies:  Hobbies:  Ski,  Tennis.  Fliegen- 
ftschen.  Kochen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten:  Das  Schaffen  von  atmo- 
sphärischen Ruheraumen  mit:  Wasserkunst,  Bildender  Kunst,  Entspannungs- 
liegen, Beduftungsanlagen.  Generalvertrieb  für  Österreich  der  Edelstahl- 
kollektion -  CORPUS 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
kaufmännischen  Ausbildung  war  ich  eini- 
ge Jahre  als  Ski-  und  Tennislehrer  tätig. 
Echte  Herausforderungen  an  mich  stellten 
in  der  Folge  die  Tätigkeit  der  Verkaufs- 
leitung bei  der  Firma  PRIMANIT  in  Gleiß, 
bei  RIGIPS-  AUSTRIA  in  Wien  und  bei  der 
Firma  ISOFLOC-AUSTRIA  in  Zeillem. 
1996  übernahm  ich  als  Geschäftsführer 
und  Sales  Manager  die  Firma  „art  aqua 
Objekt  Design"  mit  Sitz  in  Wien,  Freyung 

•  Palais  Harrach.  Seit  Juni  2001  arbeite  ich  selbständig  in  meinem  Unternehmen 
ART  DOMUS  mit  Wohnkunst  für  rWohn-Wohl-Gefühl,"  -  und  schaffe  gleich- 
sam Oasen  für  die  Seele.  Die  Basiselemente  von  ART  DOMUS  sind;  Entspan- 
nende, faszinierende  Wasserobjekte  für  den  Innen-  und  Außenbereich,  beein- 
druckend in  Design  und  Qualität  gefertigte  Eoelstahlmöbel,  Beduftungsanlagen, 
eine  überaus  ästhetisch  und  klassisch  geformte  Wiegeliege  sowie  die  Dienst- 
leistung -  Räume  nach  den  Grundsätzen  des  Feng  Shui  einzurichten. 
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•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Resultat  von  hoher 
Einsatzbereitschaft  und  emotionaler  Intelligenz.  Dies  ist  gleichzusetzen  mit 
ineinanderfließendem  Tun,  das  sich  kompromißlos  dem  Anforderungsprofil 
unterwirft.  Dahinter  steckt  sehr  viel  persönliche  Identifikation  und  Liebe  zum 
Detail.  Das  übergeordnete  Ziel  dabei  ist,  die  eigenen  unternehmerischen  Ziele 
mit  den  rationalen  und  den  emotionalen  Bedürfnissen  des  Kunden  harmonisch, 
auf  einer  soliden  ehrlichen  Plattform  zu  verbinden.  Der  Kunde,  die  Kundenwün- 
sche, der  .Mensch  Kunde",  stehen  dabei  im  absoluten  Mittelpunkt  aller  Bemü- 
hungen, allen  Tuns.  Erfolg  ist  demzufolge  auch  eine  Reflexion  der  Kunden- 
zufriedenheit. Das  eigene  emotionale  Gleichgewicht,  bzw.  den  persönlichen 
Aufgabenbereich  als  ein  tragendes  Element  zur  persönlichen  Lebensqualität 
zu  erkennen,  schafft  eine  Motivationsform  der  ganz  besonderen  Art.  Diese  wird 
vom  Umfeld  sehr  offen  wahrgenommen  und  geradezu  ohne  Einschränkung 
reflektiert.  Im  Zuge  eines  sehr  (weitgefächerten  Engagements  kommt  es  nicht 
bloß  darauf  an,  was  und  wieviel  man  tut,  sondern  vielmehr  im  Erkennen  der 
absoluten  Prioritäten,  der  strategischen  Umsetzung  und  vor  allem,  daß  man  es 
..gerne"  macht.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Erfolg  kann 
sich  nur  dann  langfristig  einstellen,  wenn  ausnahmslos  alle  Beteiligten  zufrie- 
den sind.  Das  heißt  natürlich  in  erster  Instanz  -  der  Kunde.  Die  partnerschaftli- 
che, respektvolle  und  harmonische  Ebene  zu  meinen  Geschäftspartnern ,  sprich 
Produzenten,  ist  ein  weiteres,  aber  sehr  wichtiges  Glied  in  der  Kette  eines 
bewußten,  strategisch  bedachten,  gesamtheil) ichen  Verständnisses.  Ich  glau- 
be an  mich,  ich  bin  von  meinen  Produkten  überzeugt  und  begeistert,  femer  habe 
ich  mir  zum  Ziel  gesetzt,  meine  Kunden  mit  schönen  und  edlen,  mit  wahren  und 
ethischen  Werten  zu  mehr  Wohn-,  Wohl-  und  Lebensgefühl  zu  verhelfen.  Die 
Basis,  diese  ehrliche  Philosophie,  diesen  Wunsch  glaubhaft  in  die  Tat  umset- 
zen zu  können,  ist  die  persönliche  Balance,  ist  eine  in  sich  harmonische  Per- 
sönlichkeit, welche  strategisch  und  analytisch,  vor  allem  aber  sehr  einfühlsam 
nach  dem  „Kundennutzen"  strebt,  diesen  gewissenhaft  sucht  und  in  der  Folge 
konsequent  umsetzt.  Wie  verarbeiten  Sie  Rückschläge?  Ich  glaube,  daß 
die  Qualität  dieser  Definition  sehr  stark  mit  der  Entwicklungsstufe  eines  Men- 
schen in  Verbindung  steht.  Ich  persönlich  sehe  im  Erkennen  von  Fehlern,  in 
Rückschlägen  eine  große  Chance.  Nämlich,  die  Fakten,  die  Umstände,  die 
Zusammenhänge  das  Umfeld  mit  einem  .mehr"  an  Sensibilität,  mit  mehr  ana- 
lytischer Qualität,  neu  zu  bewerten  und  in  der  Folge  wieder  in  einen  wohl 
bedachten  Energiefluß  zu  bnngen .  Selbst  eine  Krankheit  sucht  ihre  Sinnhafbgkeit 
darin,  dem  Betroffenen  Zeit  zu  geben,  über  sich,  über  sein  Leben,  sein  Tun 
nachzudenken.  Geschieht  dies  mit  einem  hohen  Maß  an  Ehrlichkeit,  mit  dem 
Bedürfnis,  das  eigene  Ego  auf  ein  gesundes  Mindestmaß  zu  reduzieren,  so 
kann  und  wird  gewiß  ein  sehr  positiver  Schritt  in  Richtung  menschlicher 
Kompetenzerweiterung  gesetzt.  Dieser  mitunter  schmerzliche  Entwicklungs- 
prozeß kann  aberauch  zu  einer  neuen  Basis  in  Richtung  Erfolg  genutzt  werden. 
Die  bunte  Palette  von  Energieträgem  kann  neu  gemischt  werden.  Vermutlich  ist 
sie  jetzt  vielfältiger,  ideenreicher,  weniger  verkrampft  und  somit  „leichter. 
Kann  dieses  Energiepaket  jetzt  noch  mit  einer  angemessenen  Portion  Humor 
geschnürt  werden,  desto  ungezwungener  und  fließender  wird  sich  Erfolg.  Selbst- 
wert und  innere  Zufnedenheit  einstellen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  sehe  vor 
allem  die  harmonisch  ,gelebtek  Familie  als  die  wahre  Basis,  als  Wertmaßstab 
des  menschlichen  Seins  und  des  menschlichen  Fortbestandes.  Es  ist  daher 
ungemein  wichtig,  die  „Qualität  des  miteinander  umzugehens"  neu  zu  beden- 
ken und  zu  fördern.  Das  .Du*  wieder  größer  werden  zu  lassen  und  den  gegen- 
seitigen Respekt  nie  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Werte  zu  schaffen,  zu  erken- 
nen, beziehungsweise  zu  fordern,  welche  wahr,  redlich  und  dauerhaft  sind.  Die 
Natur  als  Lehrer  des  Lebens  wahrzunehmen,  diese  zu  schützen  und  deren 


Schönheit  zu  lieben.  Herz  und  Hirn  am  rechten  Platz  zu  tragen,  es  dort  zu 
wissen  und  zu  spuren  -  für  DICH,  für  mich  -und  vielleicht  furjemanden,  den  ich 
heute  noch  nicht  kenne... 


*    Zlocha-Pelzel  Marion  Mag. 


„Erfolg  ist  durch 
hohe  Leistungs- 
bereitsschaft, In- 
telligenz und 
Lernfähigkeit  er- 
reichbar." 


•  Steckbrief 

Beruf:  Brand  Managerin.  Funktion: 
Divisionsleitenn.  Tätig  bei:  Estee  Lauder 
Cosmetics  GmbH.,  1010  Wien,  Am  Gra- 
ben 1 6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 0.  Juli  1 966. 
Familienstand:  Verheiratet  mit:  Thomas. 
Mitgliedschaften:  Lazarus  Ritter  Orden. 
Hobbies:  Hund.  Jogging,  Skifahren,  Tan- 
zen und  Freunde. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Ich  wurde  in 
Wien  geboren,  ging  hier  zur  Schule  und  absolvierte  nach  der  Matura  1 984  am 
Neusprachl  ichen  Gymnasium  das  Studium  der  Handelswissenschaften .  Wäh- 
rend meiner  Schulzeit  war  ich  als  Laienschauspielerin  tätig  und  kann  jetzt 
rückwirkend  betrachtend  viele  der  dadurch  erlernten  Fähigkeiten  auch  beruflich 
nützen.  Ursprünglich  wollte  ich  Richterin,  Meteorologin  oder  Schauspielerin 
werden,  entschied  mich  jedoch  nach  Prüfung  meiner  inneren  Affinität  zu  den 
einzelnen  Berufsgruppen  und  einem  Gespräch  mit  meiner  Mutter  zu  einer  wirt- 
schaftlichen Ausbildung.  Während  des  Studiums  übte  ich  eine  Reihe  von 
Fenaljobs  aus.  unter  anderem  bei  der  Ersten  Bank  in  der  Marketingabteilung, 
was  für  mein  weiteres  Leben  von  Bedeutung  war  Im  Februar  1989  schloß  ich 
mein  Studium  mit  dem  Magisterium  ab.  Aufgrund  eines  Angebotes  trat  ich  bei 
der  Ersten  Bank  in  die  Marketingabteilung  ein,  wo  ich  ein  Trainee-Programm 
absdvierte.  In  dieser  Zeit  stellte  ich  die  Kampagne  „Erbschaftsservice"  auf  die 
Beine  und  war  von  der  Idee  bis  zur  Umsetzung  in  den  Filialen  verantwortlich. 
Aus  privaten  Gründen  wechselte  ich  Ende  1991  zum  Unilever-Konzern,  wo  ich 
für  die  ELIDA-Produkte  zuständig  war.  Nach  enem  Jahr  wurde  ich  Junior-Product- 
Manager  und  nach  einem  werteren  Jahr  war  ich  für  eine  Haa  rpflegeserie  zustän- 
dig. Danach  kamen  noch  der  Bereich  „Deo'  und  der  Verkauf.  Während  dieser 
zeit  sammelte  ich  wertvolle  Erfahrungen.  Nach  eineinhalb  Jahren  stellte  sich 
für  mich  die  Frage,  ob  ich  für  den  Konzern  ins  Ausland  wechseln  sollte.  Auf- 
grund privater  Umstände  entschied  ich  mich,  in  Österreich  zu  bleiben  und 
wechselte  zu  Estee  Lauder,  wo  ich  in  den  Verantwortungsbereichen  Verkauf 
und  Marketing  begann  und  heute  als  Brandmanager  für  Nettoprofit,  Marketing 
und  Personal  zuständig  bin, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Umsetzung  von 
Zielen,  außerdem  ist  Erfolg  durch  innere  Zufriedenheit  erkennbar  und  durch 
hohe  Einsatzbereitschaft,  Intelligenz  und  Lernbereitschaft  erreichbar.  Die 
Vermittlung  dieser  Faktoren  an  die  Umwelt  rundet  die  erfolgreiche  Persön- 
lichkeit ab  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  sehr  ziel- 
strebig, setzte  mir  Prioritäten  und  habe  klare  Zielvorstellungen.  Des  weite- 
ren ist  sicher  meine  Kindheit  beziehungsweise  meine  Erziehung  eine  wesent- 
liche Basis  für  meinen  heutigen  Erfolg.  Ich  hatte  das  Glück  einer  gesicherten 
Kindheit,  in  der  ich  lernte,  mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  zu  gehen  und  nicht 
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Zoder 


engstirnig  zu  denken  und  zu  handeln.  Flexibilität  ist  niefit  nur  als  Modewort  zu 
betrachten,  sondern  muß  gelebt  werden.  Ich  bemesse  meine  Bereitschaft  zur 
persönlichen  Weiterbildung  mit  dem  selben  Stellenwert  wie  Zielstrebigkeit  und 
persönlicher  Einsatz.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  meine 
Ziele  erreicht  habe.  Ich  mußte  mich  dabei  nie  anstrengen,  meine  Ziete  verlang- 
ten zwar  persönlichen  Einsatz  und  Identifikation  mit  der  Tätigkeit,  waren  aber 
für  mich  nie  eine  Belastung.  Wichtig  waren  dabei  sicher  die  Konsequenz  in  der 
Detailarbeit  und  auch  der  nötige  Weitblick  für  die  Sache,  das  heißt,  ich  habe 
immer  über  den  Rand  meines  Aufgabengebietes  geschaut,  um  die  Zusammen- 
hänge zu  verstehen.  Ich  glaube,  daß  dies  sicher  ein  Punkt  war,  der  mir  in  der 
jetzigen  Funktion  sehr  zugute  kommt.  Auch  die  sportlichen  Aktivitäten  möchte 
ich  in  diesem  Zusammenhang  anführen,  denn  die  sind  für  das  Wohlbefinden 
von  großer  Bedeutung.  Aerobic  und  Radfahren  und  dabei  an  nichts  denken  zu 
müssen,  dies  gibt  mir  die  Kraft  für  die  tägliche  Arbeit  und  erhöht  auch  die  kör- 
perliche Widerstandskraft.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Es  gab  in  meiner  Laufbahn  viele  Situationen,  in  denen  ich 
erfolgreich  entschied.  Ich  denke,  daß  innere  Zuversicht  und  freies  Urteilsver- 
mögen die  Basis  für  erfolgreiche  Entscheidungen  bilden.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Teilweise  mit  einer  gewissen  Unsicherheit,  das 
heißt,  daß  mir  manche  mit  Skepsis  begegnen  -  daß  eine  Frau  diesen  Job 
macht,  erweckt  bei  so  manchen  Neidgefühle.  Nach  welchen  Kriterien  wäh- 
len Sie  Mitarbeiter  aus?  Ausbildung,  hohe  Einsatzbereitschaft  und  Einsatz- 
freude sind  mir  ebenso  wichtig  wie  Flexibilität  und  die  Bereitschaft  zur  persön- 
lichen Werterentwiddung.  Wir  nehmen  aus  diesem  Grund  auch  Mitarbeiter  aus 
anderen  Branchen  in  unser  Team  auf.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich 
motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  konkrete  Zeile  und  versuche,  Begeisterung 
dafür  zu  wecken  -  diese  Kombination  halte  ich  für  sehr  effizient  und  zielführend. 
Ich  vertraue  meinen  Mitarbeitern  und  ich  denke,  daß  dieses  Vertrauen  sehr 
geschätzt  wird  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Einerseits 
habe  ich  eine  Aufgabe  zu  erfüllen  und  da  wird  dabei  nicht  auf  die  Zeit  geschaut, 
andererseits  habe  ich  dte  Freiheit,  mir  auch  einige  Stunden  frei  zu  nehmen ,  da 
ich  auch  manchmal  Samstage  und  Sonntage  im  Büro  verbringe,  besonders 
dann,  wenn  kreative  Arbeit  am  Programm  steht.  Ich  bin  sehr  froh,  daß  ich  mit 
Thomas  einen  verständnisvollen  Partner  gefunden  habe,  der  selbst  die  Son- 
nen- und  Schattenseiten  eines  beruflich  erfolgreichen  Lebens  kennt  und  mich 
insofern  sehr  unterstützt. 


*    Zlok  Linda 

•  Steckbrief 

Beruf:  Modedestgnerin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Linda  Zlok  Modedesign., 
1 060  Wien ,  Gumpendorferstraße  67.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  2.  Dezember  1955, 
Kanada.  Eltern:  Maria  und  Josef.  Ehrun- 
gen: Wiener  Couture  Preis  2001  (Erster 
Platz). 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  er- 
kannte seinerzeit  daß  es  in  Kanada  leich- 
ter ist.  erfolgreich  zu  werden  und  wanderte  deshalb  aus  Österreich  aus.  Aus 
diesem  Grund  kam  ich  in  Kanada  zur  Welt.  Bald  darauf  übersiedelte  meine 


Familie  nach  New  York,  wo  ich  schließlich  aufwuchs.  Meine  erste  Begegnung 
mit  der  Mode  war  eine  der  ersten  Barby-Puppen.  für  die  damals  berühmte  Mo- 
deschöpfer Kleider  entwarfen.  Das  war  für  mich  die  Inspiration,  eigene  Kreati- 
vität auszuleben,  und  wenn  ich  jetzt  den  Koffer  mit  meinen  Barby-Utensilien 
ansehe,  staune  ich,  weil  ich  schon  damals  Plastik  für  deren  Bekleidung  ver- 
wendete, was  auch  jetzt  bei  meinen  Modellen  vorkommt  Im  Jahre  1965  kehrte 
ich  mit  meinen  Eltern  nach  Österreich  zurück  und  1 97 1  besuchte  ich  die  Berufs- 
pädagogische Bundeslehranstalt  für  Bekleidungsgewerbe  in  der  Herbststraße. 
Meine  Praxis  absolvierte  ich  im  Haute  Couture  Salon  Adlmüller  und  legte  an- 
schließend die  Meisterprüfung  ab.  In  werterer  Folge  absolvierte  ich  die  Ausbil- 
dung zur  Direktrice,  meine  Praxis  und  Weiterbildung  bei  Emilto  Pucci.  1980 
wagte  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  und  eröffnete  mein  eigenes  Atelier. 
Zu  meinen  Auftraggebern  zählten  L  Öreal  Wien'  Paris,  Kanebo  Wien,  Charles 
Jourdan  New  York,  Atelier  Theater  Wien,  Estee  Laude  und  Kodak.  Seit  1987 
stelle  ich  eigene  Kollektjonen  zusammen,  beteilige  mich  an  Messen  und  Mo- 
deschauen, realisiere  Projekte  und  veranstalte  Ausstellungen  in  Kalifornien, 
Deutschland.  Los  Angeles,  New  York  und  Österreich.  Die  Jahre  in  den  Staaten 
haben  meinen  Stil  gravierend  geprägt.  Die  unendliche  Faszination.  Mode  zu 
machen,  gehl  für  mich  vom  Material  aus.  Es  ist  eine  Herausforderung,  Gegen- 
sätze miteinander  zu  verbinden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  eine  Bestätigung  meiner 
Arbeit,  also  Resonanz,  die  ich  von  den  Kunden  bekomme.  Das  ist  für  mich 
absolut  notwendig,  um  zu  arbeiten.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Meine  positive  Lebenseinstellung,  meine  Kreativität  und  Begeiste- 
rung, sowie  die  Fähigkeit,  die  Ursachen  eventuellen  Mißerfolges  zu  ergründen 
und  zu  beseitigen.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Die  Entscheidungen,  die  ich  treffe,  wenn  ich  eine  Situation  analysiere, 
mit  der  ich  nicht  zufrieden  bin.  erweisen  sich  meistens  als  erfolgreich.  Ist 
Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Originalität, 
weil  sogar  eine  perfekte  Kopie  immer  schlechter  ist  als  das  Original  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Von  meinem  Freundeskreis  be- 
kam ich  Unterstützung  für  meine  Projekte,  obwohl  sie  diese  manchmal  für 
.verrückt'  hielten.  Es  war  für  mich  sehr  schön  zu  sehen ,  wie  die  anderen  bei 
der  Verleihung  des  Haute  Couture  Preises  auf  meinen  Erfolg  reagierten  und  ich 
stellte  noch  einmal  fest,  wie  wunderbar  es  ist  mit  anderen  den  Erfolg  zu  teilen, 
dann  gewinnt  er  nämlich  noch  mehr  an  Bedeutung  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Mein  Ziel  ist  es,  in  Wien  ein  Zentrum  zu  errichten,  in  dem  sich 
österreichische  Designer  präsentieren  können  und  damit  eine  Einheit  der 
Designermode  zu  schaffen. 

•  Zoder  Else 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Restaurant  „Haus  der 
Begegnung"  Zoder  Else  &  Walter  OEG.,  1210  Wien.  Angererstraße  14.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  20.  Juli  1952.  Güssing.  Familienstand  Verheiratet  mit  Walter. 
Kinder:  Gregor  (1977)  und  Jürgen  (1974).  Eltern:  Else  und  Alexander.  Hobbies: 
Puzzeln,  bemalte  Gipsbilder  herstellen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Pflichtschule  in  Güssing  zog  ich  1967  •  mit  15  Jahren  -  nach 
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Wien,  wo  ich  als  angelernte  Verkäuferin 
bei  der  Wiener  Molkerei  arbeitete  und  im 
Firmenquartier  wohnte.  Nach  vier  Jahren 
wechselte  ich  ins  graphische  Gewerbe 
und  begann  die  Ausbildung  zur  Buchbin- 
derin. Diesen  Beruf  übte  ich  t»s  1 974  aus, 
während  der  nächsten  zwölf  Jahre  warich 
Hausfrau  und  Mutter  und  von  1986  bis  1989 
arbeitete  ich  wieder  als  Buchbinderin. 
1 990  pachtete  ich  gemeinsam  mit  meinem 
Ehemann  eine  Gaststätte  am  Camping- 
platz in  Oggau  (Burgenland).  Dort  eignete 
ich  mir  meine  Kochkünste  an,  indem  ich 
unserem  Koch  immer  auf  die  Finger  schaute  und  ihn  quasi  nicht  mehr  aus  den 
Augen  ließ.  1 993  mieteten  wir  dieses  Lokal  im  Haus  der  Begegnung .  Es  ist  ein 
bereits  bestehendes  Restaurant,  das  wir  um  viereinhalb  Millionen  Schilling 
total  renovierten  und  modernst  ausstatteten .  Unser  Restaurant  bietet  70  Gästen 
Platz,  30  Sitzplätze  davon  befinden  sich  im  Kaffeehausberach.  Im  Haus  finden 
das  ganze  Jahr  über  diverse  Veranstaltungen,  wie  z.B.  auch  Bälle  statt;  dabei 
müssen  wir  bis  zu  500  Gäste  bewirten  (das  ist  vertraglich  festgelegt).  Zur  Zeit 
beschäftigen  wir  drei  Mitarbeiter;  mein  Mann,  mein  Sohn  Gregor  und  ich  arbei- 
ten fleißig  mit.  unsere  Küche  bietet  traditionelle  Wiener  Hausmannskost.  Jeden 
Frertag  mieten  wir  einen  Saal  im  Haus  und  veranstalten  einen  Tanzabend  für 
Junggebliebene.  Dabei  ist  mein  Mann  für  die  Musik  allein  verantwortlich;  er 
singt  und  spielt  Keyboard. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  der  Beweis 
dafür,  daß  ich  ordentlich  gearbeitet  habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ja,  denn  durch  unseren  Einsatz  haben  wir  kaum  noch  Schulden  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Entscheidend  war,  daß  mein  Mann 
und  ich  uns  stark  engagieren  und  sehr  viel  allein  bewältigen  konnten.  Unser 
Arbeitstag  endet  nie  unter  15  Stunden.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Nach  drei  Jahren  Anlaufzeit  empfand  ich  erstmals  wirklichen 
Erfolg.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war 
die  Entscheidung,  viel  Freizeit  zu  opfern:  in  den  ersten  acht  Jahren  machten 
mein  Mann  und  ich  keinen  Urlaub  und  leisteten  uns  privat  kaum  etwas.  Wir 
haben  uns  dazu  entschlossen,  lieber  selbst  1 5  Stunden  am  Tag  zu  arbeiten, 
als  einen  weiteren  Mitarbeiter  anzustellen.  Gab  es  eine  Situation,  in  der 
andere  aufgegeben  hätten?  In  Zeiten,  in  denen  wir  unsere  Zahlungen  nicht 
ganz  pünktlich  einhalten  konnten  und  die  Bank  großen  Druck  ausübte,  war 
ich  oft  der  Verzweiflung  nahe.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Mein  Mann  trifft  die  Entscheidungen  und  ich  führe  sie  aus  Welche  sind 
die  Stärken  Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  unseren  Gästen  gehobenes 
Ambiente  und  köstliche  Hausmannskost  (.wie  daheim!*);  und  das  zu  bürger- 
lichen Preisen.  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich 
lege  besonders  hohen  Wert  auf  Sympathie,  erst  in  zweiter  Linie  blicke  ich  auf 
die  Arbeitsweise.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  muß  heute 
Vorgaben  festlegen,  jeder  schaut  nur,  daß  er  seine  Zeit  irgendwie  .abdient*. 
Das  Zugehörigkeitsgefühl  der  Mitarbeiter  zur  Firma  ist  nicht  mehr  so,  wie  es 
früher  war  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mit- 
arbeiter sehen  mich  als  korrekte  Chefin  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und 
Privatleben?  Weil  man  Mann  und  ich  zusammenarbeiten,  empfinden  wir  auch 
die  jeweiligen  Ruhepausen  als  ein  kleines  Stück  Privatleben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Nur  das.  was  man 


selbst  macht,  wird  so  erledigt,  wie  man  es  haben  will  Welche  Ziele  haben  Sie 
sich  gesteckt?  Das  Geschäft  soll  nicht  schlechter  werden,  es  kann  so  blei- 
ben, wie  es  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  strebe  nicht  nach  Millionen,  ein  gutbür- 
gerliches Leben  reicht  mir. 

•  Zodl  Franz  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei: 
Gastgewerbefachschule  des  Schulvereins 
der  Wiener  Gastwirte.,  1010  Wien,  Juden- 
platz 3-4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Au- 
gust 1944,  Gumpoldskirchen.  Eltern:  Anni 
und  Franz.  Schöpfensche  Akte:  Autor  von 
drei  Kochbüchern,  erschienen  im  Picnter- 
Veriag,  Mitautor  des  „Sacher-Kochbuch''. 
Ehrungen:  1991-Verleihung  des  goldenen 
Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich; 
1996- Verleihung  des  Titels  „Professor* 
durch  den  Bundesminister  für  Unterncht 
und  Kunst;  2002-Verieihung  des  Titels  .Hofrat'  durch  BUK.  Hobbies:  Gedichte 
lesen,  Wienerlieder  singen,  Theater  und  das  Medium  Fernsehen.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten:  Präsident  des  Verbandes  der  Köche  Österreichs, 
Conseiller  Culinaire  National  d'Austriche. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Kochausbildung  im  Hotel  Sacher  begann  ich  dort  als  Jungkoch 
zu  arbeiten  und  arbeitete  mich  im  Laufe  der  Jahre  zum  stellvertretendem 
Küchenchef  hoch .  Nach  einem  Jahr  der  Tätigkeit  als  Küchenchef  im  Club  Hotel 
m  Baden  fing  ich  als  Sous  Chef  im  Restaurant  Leupold  an.  Parallel  dazu  entwik- 
kelte  sich  meine  Unterrichtstätigkeit.  1 980  wurde  ich  Fachlehrer  und  1 985  er- 
folgte meine  Ernennung  zum  Direktor  der  Gastgewerbefachschule.  Seit  1 991 
bin  ich  Mitglied  der  Prüfungskommission  und  Vorsitzender  bei  Lehrabschluß- 
prüfungen für  Koche.  Seit  1977  wirke  ich  regelmäßig  an  kulinarischen  TV- 
Sendungen  („Häferigucker* )  mit  und  seit  1 989  war  ich  im  („Seniorendub*)  zu 
sehen.  Außerdem  warich  Hauptverantwortlicher  für  den  kulinanschen  Bereich 
im  Rahmen  des  MiBenniums  und  betreue  seit  vielen  Jahren  die  Österreich-  und 
Wien-Wochen  der  Wirtschaftskammer.  Diese  Tätigkeit  hat  mich  unter  anderem 
nach  Hongkong,  Shanghai,  Johannesburg,  Moskau,  Washington  und  dutzende 
Male  nach  Tokio  geführt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
österreichische  Küche  auf  der  ganzen  Welt  vertreten  zu  können.  Wenn  ich  in 
Japan  Standing  Ovations  bekomme,  bin  ich  zufrieden  und  glücklich  und  emp- 
finde gleichzeitig  ein  Quentchen  Angst,  ob  mir  das  noch  einmal  gelingen  kann. 
Erfolge  meiner  Schüler  bei  den  Prüfungen  sind  auch  für  mich  Erfolge  und  wenn 
mir  eine  Lesung  oder  ein  Liederabend  gelungen  ist,  dann  ist  es  auch  ein  starkes 
Erfolgserlebnis.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Talent 
zum  Kochen  und  zum  Schauspiel  ermöglichte  mir  mich  vielseitig  zu  entfalten, 
von  meinem  großen  Einsatz  ganz  zu  schweigen:  dieser  ist  nämlich  absolute 
Voraussetzung.  Ist  Originalität  oder  Imitation  besser  um  erfolgreich  zu 
sein?  Originalität  ist  für  mich  persönlich  der  einzige  Weg  zum  Erfolg,  weil  man 
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durch  Imitation  seiner  eigenen  Persönlichkeit  niemals  gerecht  werden  kann. 
Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen  Lebensweg  besonders  ge- 
prägt hat?  Auguste  Escoffier,  ein  großer  Metster  der  Kochkunst,  hat  mich  sehr 
geprägt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  werde  von  man- 
chen Menschen  als  autoritär  gesehen.  Ich  diskutiere  mit  meinen  Schülern  oft 
über  den  Begriff  .Autoritär.  Auf  die  Frage,  ob  man  mich  als  autoritär  empfindet, 
antworteten  die  Schüler  einer  Klasse,  die  ich  drei  Jahre  führte  .Nein"  und  fügten 
dazu:  "  aber  es  käme  sowieso  niemand  auf  die  Idee,  das  Gegenteil  zu  sa- 
gen". Eine  Kollegin  sagte  zu  diesem  Thema:  .Als  autoritär  empfinde  ich  Sie 
nicht,  aber  als  patriarchalisch".  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Man  muß  an  seinem  Charakter  arbeiten  und  Qua- 
litäten, wie  Zuverlässigkeit  und  Ehrlichkeit  entwickeln.  Man  sollte  den  „Faust" 
und  den  Jedermann"  gelesen  haben,  dann  kann  man  viel  mehr  vom  Leben 
verstehen.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Schon  in  relativ  jungen 
Jahren  habe  ich  alles  erreicht,  was  andere  entweder  nie  oder  viel  später  bekom- 
men. Ich  bin  der  einzige  Koch,  der  mit  dem  Titel  .Hofrat"  ausgezeichnet  ist. 
Solange  ich  kann,  möchte  ich  Präsident  des  Verbandes  der  Köche  Öster- 
reichs und  Direktor  der  Gastgewerbefachschule  bleiben.  Ich  möchte  meine 
Vitalität  bewahren  und  jene  Plätze  der  Welt  besuchen,  wo  ich  im  Rahmen 
meines  Berufes  bereits  war,  um  sie  mir  als  von  beruflichen  Aufgaben  befrei- 
ter Mensch  anzuschauen  Ihr  Lebensmotto?  „Den  Wurschtl  kann  kaner 
daschlagen!" 


war  ich  wieder  für  Österreich  als  Software  Marketing  Manager  veranwortlich. 
Nach  der  Übernahme  der  Digital  Equipment  durch  Compaq  im  Jahre  1 998  war 
ich  als  Strategie  Alliance  Manager  für  den  Ausbau  vom  notwendigem  Allianzen 
zustandig.  Im  Mai  2000  wechselte  ich  zu  DNS  Digital  Network  Services  GmbH 
und  seit  Dezember  2000  bin  ich  Leiter  des  Vertriebes  in  Österreich. 


Zörnpfenning  Manfred 


•  Steckbrief 

Funktion:  Vertriebsleiter  für  Österreich. 
Tätig  bei:  DNS  -  Digital  Network  Services 
Österreich  GmbH.,  1100  Wien,  Wiener- 
bergstraße Geboren  -  Datum,  Ort  10. 
Oktober  1958.  Hobbies:  Laufen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Von  1973  bis 
1975  besuchte  ich  die  Schule  für 
Datenverarbeitungskaufleute  in  Wien,  die 
ich  1 976  als  Datenverartjeitungskaufmann 
abschloß.  Anschließend  absolvierte  ich  eine  AusbirJung  bei  IBM  und  von  1 978 
bis  1981  perfektionierte  ich  meine  Englischkenntnisse  am  Sprachinstitut  der 
Industrie.  Es  folgten  zahlreiche  Seminare  im  Bereich  Betriebssysteme,  Pro- 
grammiersprachen, Netzwerke  und  Systemverwattung  und  weiters  zahlreiche 
Managementstrainings.  Mein  beruflicher  Werdegang  begann  im  wesentlichem 
im  Jänner  1979  bei  Digital  Equipment  Österreich  AG,  wo  ich  zunächst  als 
Systembetreuer  tätig  war.  Ab  J  uli  1 984  übte  ich  die  Tätigkeit  eines  Trainers  aus 
und  beschäftigte  mich  primär  mit  dem  Aufbau  eines  österreichischen  Customer- 
Trainingscenters.  Im  gleichen  Jahr  wurde  mir  „Excellence  Award'  für  beson- 
dere Leistungen  als  Trainer  verliehen.  Mit  Juli  1986  war  ich  als  Software 
Specialist  tätig.  Aufgrund  meines  Erfolges  als  Trainer  und  Softwareverkäufer 
wurde  ich  als  einer  von  zwei  österreichischen  Teilnehmern  für  das  einjähnge 
International  Digital  Management  Development  Center  nominiert.  Mit  Juli  1998 
übernahm  ich  die  Funktion  als  Marketingspezialist  und  war  für  Verkaufspro- 
gramme für  Office  Automation  Produkte  zuständig.  Im  Juli  1991  wurde  ich 
Produkt-Marketing-Manager  für  Deutschland,  Österreich  und  Schweiz.  Ab  1996 


„Wichtig  ist  mir, 
mich  verwirkli- 
chen zu  können, 
das  funktionierte 
aber  nur,  weil 
mein  Umfeld  es 
mir  auch  erlaub- 
te." 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Er- 
folg? Wichtig  ist.  daß  man  sich  wohl  fühlt. 
Erfolg  hängt  sehr  eng  mit  dem  Mrtarbeiter- 
team  zusammen.  Neben  dem  finanziellen 
Ertrag  zählt  sicher  der  Spaß  an  der  Arbeit 
zu  meinen  Erfolgsfaktoren.  Um  dies  zu 
erreichen  ist  neben  Fachwissen  ein  ho- 
hes Maß  an  Konfliktmanagement  und 
Problemlösungsbereitschaft  notwendig. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Es  gibt 
sicher  erfolgreichere  Menschen  als  mich, 
ich  persönlich  sehe  mich  als  erfolgreich, 
weil  es  mir  auch  ohne  Studium  gelang,  die  Karriereleiter  zu  erklimmen  .  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Wunsch  der  Selbstverwirk- 
lichung. Vielleicht  hängt  mein  Erfolg  auch  damit  zusammen,  um  den  anderen 
und  besonders  mir  selbst  beweisen  wollte,  daß  ich  Karriere  machen  kann.  Von 
wo  kommt  die  Triebfeder?  Aus  der  Herausforderung  und  Neugierde  an  der 
Materie.  Wichtig  ist  mir,  mich  verwirklichen  zu  können.  Dies  funktionierte  je- 
doch nur,  wei  mein  Umfeld  es  mir  auch  erlaubte.  Ich  konzentriere  mich  bereits 
seit  20  Jahren  auf  meine  berufliche  Tätigkeit,  die  mir  großen  Spaß  und  Freude 
bereitet.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Heute  trenne  ich  die 
beiden  Bereiche  und  habe  auch  eine  andere  Einstellung  als  früher.  Ein  harmo- 
nisches Privatleben  bedeutet  mir  sehr  viel  Welchen  Führungsstil  bevor- 
zugen Sie?  Wir  sind  ein  kleines  Team  und  ich  praktiziere  einen  moderaten 
Führungsstil.  Wichtig  ist  daß  wir  sehr  viel  kommunizieren  Wenn  es  Unge- 
reimtheiten gibt,  dann  wird  offen  darüber  gesprochen.  Dies  geht  aber  auch  nur, 
weil  wir  ein  kleines  Verkaufsorientiertes  Team  sind.  Welchen  Rat  möchten 
Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ohne  fachliche  Kompetenz 
hat  man  heute  keine  Chance.  Was  die  persönlichen  Merkmale  betrifft,  sollte 
man  konfliktfähig  sein,  keine  Mimose.  Wichtig  ist.  daß  man  Selbstsicherheit 
ausstrahlt  ebenso  zählen  Teamfähigkeit  und  Geradlinigkeit  zu  den  wesentli- 
chen Voraussetzungen,  um  zu  Erfolg  zu  kommen. 

•  Zuna-Kratky  Gabriele  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Pädagogin.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Technisches  Museum  Wien 
mit  Österreichischer  Mediathek..  1140  Wien.  Mariahilfer  Straße  212.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  8.  September  1957,  Wien.  Hobbies:  Reiten,  Neues  an- 
schauen und  kennenlernen. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Ma- 
tura 1975  am  Bundesrealgymnasium  Wien  13,  trat  ich  1977  in  die  Pädagogi- 
sche Akademie  des  Bundes  ein.  1980  machte  ich  die  Lehramtsprüfung  für 
Hauptschulen  in  Englisch  und  Bildnerische  Erziehung.  1981  legte  ich  die 
Lehramtsprüfung  für  Polytechnische  Lehrgänge  ab.  Von  1 980-88  war  ich  als 
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Lehrenn  am  Polytechnischen  Lehrgang  12/ 
II  in  den  Bereichen  Naturkunde.  Naturkund- 
liches technisches  Seminar  und  Sozial- 
und  Wirtschaftskunde  tätig.  Am  30.  Juni 
1 988  erfolgte  der  Abschluß  des  Studiums 
der  Erziehungswissenschaften  (Neben- 
fach: Soziologie,  Schwerpunkt: 
Agrarsoziologie}  mit  dem  Doktor  der  Philo- 
sophie. Vom  1.  September  1988  bis  1. 
Oktober  1 991  war  ich  dem  BMUKS  dienst- 
zugeteilt,  Tätigkeit  in  Abteilung  1/12  des 
BMUKS  (Abteilung  Schulfemsehen,  Schul- 
funk und  Medienerziehung).  Ab  1 .  Oktober 
1991  war  ich  in  der  Abteilung  Präs.  19.  Medienservice  (Betreuung  von  Medien- 
produkten, Erstellung  von  Medtenbegleitmaterial.  Organisation  von  Präsenta- 
tionen) tätig.  Am  1 .  Februar  1993  übernahm  ich  die  Leitung  des  Referates  der 
Abteilung  V/12,  Medienservice,  Schwerpunkt  Kooperation  mit  Wirtschaft  und 
Industne  (z.B.  Aluminiuminitiatwe  Ausina.  Vereinigung  österreichischer  Zement- 
erzeuger, u.a.).  Am  22.  Oktober  1997  wurde  ich  zur  Direktorin  der  Österreichi- 
schen Phonothek  bestellt.  Am  28.  September  1 998  erfolgte  die  Bestellung  zur 
stellvertretenden  Gleichbehandlungsbeauftragten  (Bereich  Bundesmuseen, 
Österreichische  Nationalbank,  Österreichische  Phonothek).  Die  Bestellung  zur 
designierten  Geschäftsführerin  des  Technisches  Museums  in  Wien  erfolgte  am 
1 .  Juli  1 999,  und  am  1 .  Jänner  2000  wurde  ich  für  die  nächsten  fünf  Jahre  als 
Geschäftsführefin  mit  der  Führung  des  Technisches  Museums  mit  Österreichi- 
scher Mediathek  beauftragt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfokj  bedeutet  für  mich  sehr  viel. 
Unter  Erfolg  verstehe  ich,  gemeinsam  mit  den  Mitarbeitern  auf  ein  Ziel  hinzuar- 
beiten, und  dies  setzt  voraus,  daß  das  Ziel  klar  definiert  werden  muß.  Ein  Ziel 
ist.  den  Museumsbesuch  zu  einem  sinnlichen  Erleben  zu  machen.  Die  Besu- 
cher zu  einem  Wiederkommen  zu  animieren.  Das  sind  zwei  Wünsche,  die  ich 
dem  Publikum  und  auch  mir  erfüllen  möchte.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Ja,  da  ich  Ziele  und  Positionen  erreicht  habe,  welche  mir  nicht  zuge- 
fallen sind.  Wenn  ich  mein  Ziel  erreicht  habe,  suche  ich  eine  neue  Herausfor- 
derung. Dies  hat  bisher  immer  funktioniert,  da  ich  immer  mit  sehr  guten  Mitarbei- 
tern zusammengearbeitet  habe.  Eine  Position  habe  ich  nie  angestrebt  Ist  es 
für  Sie  als  Frau  in  der  Wirtschaft  schwieriger,  erfolgreich  zu  sein?  Es 
heißt  immer,  daß  Frauen  doppelt  so  viel  leisten  müssen,  wie  Männer.  Es  ist 
heute  als  Frau  aber  sicher  leichter,  gewisse  Positionen  zu  erreichen,  als  früher. 
Wenn  man  eine  Position  inne  hat,  wird  man  als  Mensch  und  Manager  akzeptiert 
-  ich  spüre  keinen  Gegenwind.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfah- 
ren? Arterkennung  kommt  von  Mitarbeitern,  welche  im  Team  mitarbeiten,  das 
heißt  jenen  Mitarbeitern  die  auch  am  Erfolg  beteiligt  sind.  Denn  Visionen  allein 
umzusetzen  ist  unmöglich.  Um  etwas  zu  erreichen,  ist  Flexibilität  und  kommu- 
nikatives Verhalten  notwendig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wich- 
tig ist  die  persönliche  Beziehung  zu  den  Mitarbeitern  -  diese  kommt  auch  dem 
Unternehmen  zugute.  Meine  60  Mitarbeiter  bekommen  alle  Informationen,  die 
notwendig  sind.  Somit  werden  Mißverständnisse  vermieden  und  der  Mitarbei- 
ter wird  in  den  Entscheidungsprozeß  miteinbezogen.  Welche  sind  die  Stär- 
ken Ihres  Unternehmens?  Wir  bieten  ein  Produkt  an,  das  einzigartig  ist.  Wir 
sind  in  der  glücklichen  Lage.  Mitarbeiter  zu  haben,  die  mit  ihrer  ganzen  Kraft  und 
Fachkompetenz  an  die  Arbeit  gehen.  Wie  verhalten  Sie  sich  der  Konkur- 
renz gegenüber?  Man  sollte  Synergien  nutzen,  das  heißt,  wenn  wir  Sonder- 


ausstellungen durchführen ,  bekommen  wir  auch  aus  anderen  Museen  Objekte, 
und  auch  umgekehrt  wird  dieser  Austausch  praktiziert.  Somit  gibt  es  keine 
Konkurrenz  -  man  nutzt  das  vorhandene  Netzwerk.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf 
und  Privatleben?  1 997  übernahm  ich  die  Österreichische  Phonothek  und 
baute  diese  auf;  dabei  habe  ich  die  „Superfrauen'  bewundert,  die  angeblich 
alles  unter  einen  Hut  bringen  können.  Für  mich  als  Single  ist  ein  Privatleben  in 
dieser  Funktion  fast  unmöglich.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Vor  20  Jahren  war  es  noch  egal,  was  man  studier- 
te -  heute  sieht  die  Sache  anders  aus.  Matura  und  Praxis  sind  wichtig;  werters 
von  Bedeutung  ist  jenen  Bereich,  in  dem  man  arbeitet,  als  Ganzes  zu  sehen. 
Das  heißt,  einen  Blick  über  den  Rand  seines  eigenen  Aufgabengebietes  zu 
werfen  -  den  Gesamtbereich  zu  sehen  ist  wesentlich.  Ebenso  die  Bereitschaft 
zur  Fortbildung. 


*  Zwanzleitner  Helmut  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funktion:  Leiter  Marketing,  Werbung  und  Projektmanage- 
ment. Tätig  bei:  Der  Saubermacher  -  Dienstleistungs  AG.,  8010  Graz,  Conrad- 
von-Hötzendorf-Straße  162  Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  September  1968,  Bad 
Aussee.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Donja.  Eltern:  Katharina  und  Walter. 
Hobbies:  Laufen.  Radfahren. 


„Wenn  ich  eine 
Idee  habe,  bringe 
ich  sie  in  ein  Kon- 
zept ein  und  den- 
ke mir  das  ganze 
noch  einmal 
durch." 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura 
an  der  Handelsakademie,  wo  ich  meine 
Liebe  zu  den  Zahlen  entdeckte,  studierte 
ich  an  der  Universität  Graz  Betriebswirt- 
schaft. Bereits  während  des  letzten  Studien- 
semesters begann  ich  zu  arbeiten,  ich  war 
ein  Jahr  lang  bei  der  Firma  Hofner,  einem 
Seminar-  und  Wirtschaftsinstitut,  tätig,  wo 
ich  Berufsinformationsabende  für  Studen- 
ten gestaltete.  Bei  dieser  Firma  gab  es 
einen  eigenen  Personalcoach,  durch  den 
ich  sehr  viel  gelernt  habe.  Ich  wechselte  zursteiermärkischen  Landesholding, 
wo  ich  als  Assistent  der  Geschäftsführung  arbeitete,  von  der  Geschäftsführung 
gefördert  wurde  und  bald  die  Position  des  Marketingleiters  bekleidete.  Während 
dieser  Zeit  organisierte  ich  unter  anderem  einen  kompletten  Hotelneubau  und 
übernahm  dann  auch  das  vollständige  Marketing.  Nach  viereinhalb  Jahren  sah 
ich  allerdings  keine  Entwicklungsmöglichkert  mehr  für  mich,  als  sich  die  Mög- 
lichkeit ergab,  bei  der  Firma  Saubermacher  das  Marketing  zu  übernehmen, 
nahm  ich  diese  Gelegenheit  wahr.  Die  Firma  Saubermacher  ist  der  größte 
private  Entsorgungsbetrieb  in  Österreich  und  beschäftigt  europaweit  rund  1000 
Mitarbeiter.  Hier  bin  ich  vor  allem  für  die  Imagewerbung  zuständig,  leite  eine 
eigene  Abteilung  mit  vier  Mitarbeitern  und  bin  froh,  in  so  einer  zukunftsträchti- 
gen Branche  tätig  zu  sein.  Müll  und  Abfall  wird  immer  allgegenwärtig  sein,  die 
Firma  Saubermann  war  eine  der  ersten,  die  unter  anderem  die  Mülltrennung 
einführte  und  beschäftigt  ein  eigenes  Forschungsteam. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die 
Mitarbeiter  zu  Höchstleistungen  zu  führen,  die  sie  gerne  und  selbstverständlich 
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erbringen.  Erfolg  heißt  aber  auch,  meine  Ideen  zu  realisieren  und  zu  sehen,  daß 
die  Ergebnisse  in  der  Öffentlichkeit  gut  ankommen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Müßte  ich  von  vorne  beginnen,  würde  ich  einiges  anders  machen, 
doch  habe  ich  in  jedem  Job  meine  Aufgabe  erfüllt  und  dazu  beigetragen,  daß 
das  entsprechende  Unternehmen  beliebter  und  sympathischer  wurde.  So  gese- 
hen sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Ausschlaggebend  ist  sicher  meine  Art.  mit  jeder  Faser  meines  Kör- 
pers und  meines  Geistes  hinter  einer  Idee  zu  stehen  Wenn  ich  eine  Idee  habe, 
bringe  ich  diese  Idee  in  ein  Konzept  und  denke  mir  das  Ganze  noch  einmal 
durch.  Wenn  ich  mich  entschlossen  habe,  die  Idee  durchzuziehen,  stehe  ich 
mit  aller  Konsequenz  dahinter,  dann  bin  ich  fast  sicher,  daß  die  Sache  an  Erfolg 
wird.  Ab  wann  empfanden  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ab  dem  Zeitpunkt,  ab 
dem  mir  die  Abteilungsleiter  des  Vorstands  ihre  Akzeptanz  ausdrückten,  merk- 
te ich,  daß  meine  Bemühungen  erfolgreich  waren.  Ist  Originalität  oder  Imita- 
tion besser  um  erfolgreich  zu  sein?  Auf  jeden  Fall  Originalität,  wir  haben 
aber  eine  eigene  Abteilung,  die  ständig  die  Konkurrenz  beobachtet  um  zu 
sehen,  ob  nicht  eine  der  Ideen  der  Mitbewerber  verwertbar  ist.  Gegen  kreative 
Imitation  ist  nichts  einzuwenden.  Gibt  es  jemanden,  der  Ihren  beruflichen 
Lebensweg  besonders  geprägt  hat?  Mein  Personal  Coach  bei  meiner  er- 
sten Firma,  der  meine  Persönlichkeit  sehr  stark  geprägt  hat.  Weiters  meine 
Lebensgefährtin,  die  mir  sehr  kritisch  zu  verstehen  gibt,  wo  meine  Stärken  und 
Schwächen  liegen.  Welche  Anerkennung  haben  Sie  erfahren?  Für  mich 
ist  das  Wichtigste,  vom  Vorstand  des  Unternehmens  das  Gefühl  vermittelt  zu 
bekommen,  daß  meine  Aktivitäten  gut  ankommen  sind.  Dann  gilt  hier  natürlich 
auch  das  Feedback  der  eigenen  Mitarbeiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  gesehen?  Die  meisten  Menschen  in  meiner  Umgebung  bewerten  meinen 
Stil  als  positiv.  Meine  Bekannten  nehmen  meine  Aktivitäten  wohlwollend  zur 
Kenntnis  und  motivieren  mich  auch.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter 
bei  Ihrem  Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  wäre  mein  Erfolg  undenkbar.  Meine  Stär- 
ke legt  in  der  Konzeptionierung  und  Ideenfindung,  oft  Übertasse  ich  einen  guten 
Teil  der  Umsetzung  meinen  Mitarbeitern .  die  hervorragende  Strategien  zur  end- 
gültigen Realisierung  entwickeln,  was  auch  zu  ihrer  eigenen  Entwicklung 
beiträgt  Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Ich  verzich- 
te auf  Zeugnisse  und  Lebensläufe,  ein  neuer  Mitarbeiter  muß  vor  allem  ins 
Team  passen,  die  Chemie  muß  stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  bin  einfach  so  wie  ich  bin  und  versuche,  Freude  am  Projekt  zu  vermit- 
teln. Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Weniger  als  Vor- 
gesetzter, sondern  eher  als  Kollege.  Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privat- 
leben? Dabei  hilft  mir  striktes  Zeitmanagement,  auch  im  privaten  Bereich. 
Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre  Fortbildung?  Vier  bis  fünf  Tage  jähr- 
lich wende  ich  für  Seminare  auf,  darüber  hinaus  lese  ich  ständig  Fachzeitschrif- 
ten. Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Geht  sorgsam  mit  den  Ressourcen  dieser  Welt  um!  Auch  wenn  gewisse  Müll- 
bestandteile mehrfach  wieder  verwendet  werden  können,  ist  es  doch  am  be- 
sten, erst  gar  keinen  Müll  entstehen  zu  lassen  Welche  Ziele  haben  Sie?  Ich 
möchte  immer  mit  meiner  Arbeit  glücklich  sein.  Mein  aktuelles  Ziel  ist  die 
Umsetzung  zweier  konkreter  Projekte  im  Unternehmen,  darüber  hinaus  mache 
ich  keine  langfristigen  Pläne.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 

*  Zwick  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hauptschullehrer.  Funktion:  Hauptschuldirektor.  Tätig  bei:  Landesschulrat 
NÖ  -  Hauptschule  Stronsdorf.,  2153  Stronsdorf  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Juni 


1949,  Hollabrunn.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Eva.  Kinder  Jürgen  (1 977),  Eva- 
Maria  (1980).  Karin  (1985),  üsa  (1988)  und 
Rudolf  (1996).  Eltern:  Maria  und  Ferdinand. 
Schöpferische  Akte:  1974:  Artikel  in  der 
Gemeindezeitschrift  Hollabrunn:  „Die 
Entwicklung  Hollabrunns  zu  einem  bedeu- 
tendem Schul-  und  Kulturzentrum  im  west- 
lichen Weinviertel."  Mitgliedschaften: 
Bezirksvorsitzender  Stellvertreter  Bezirk 
Mistetoach:  Erwachsenenbildung  im  länd- 
lichen Raum.  Hobbies:  Rad  fahren, 
Schwimmen  und  Lesen. 


•  Karriere 

Welche  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 968  besuchte  ich  zwei  Jahre  lang  die  PADAG  in  Krems  und  trat  1 970 
als  Volksschullehrer  in  die  Hauptschule  in  Stronsdorf  ein,  die  ich  selbst  absol- 
viert hatte.  1970  legte  ich  die  Lehramtsprüfung  für  die  Volksschule  und  1974  für 
die  Hauptschule  ab.  Meine  Fächer  sind  Deutsch,  Geschichte,  Sozialkunde, 
Geographie  und  Wirtschaftskunde.  Deutsch  und  Geschichte  lehre  ich  heute 
noch.  Im  September  1 999  wurde  ich  mit  der  Leitung  der  Hauptschule  Stronsdorf 
betraut,  ich  wurde  zum  Hauptschuldirektor  ernannt.  Zusätzlich  zu  den  Unter- 
richtsgegenständen im  Normstundenmodell  schuf  ich  in  Teamarbeit  mrt  meinen 
Lehrern  schulautonom  verschiedene  Schwerpunkte  in  den  Bereichen  musika- 
lisch-kreativer Unterricht  Tanz.  Spiel,  Gesang  und  Sport  (Basketball).  In  der 
dritten  und  vierten  Klasse  wird  als  Freigegenstand  Französisch  unterrichtet, 
darüber  hinaus  bieten  wir  den  Gegenstand  Informatik,  in  dessen  Rahmen  wir 
auch  den  Zugang  zum  Internet  einrichteten.  Durch  das  pädagogische  Prinzip 
des  „sozialen  Lernens*  werden  begabte  wie  auch  lernschwache  Schüler  ge- 
fördert Lehrer  und  Eltern  (Eltemverein  und  Schutforum)  waren  im  vergangenen 
Schuljahr  sehr  gefordert  unseren  Schulstandort  so  zu  präsentieren,  daß  es 
einen  qualitativen  Anreiz  darstellt,  die  Hauptschule  Stronsdorf  zu  besuchen. 
Unsere  Hauptschule  wurde  als  .Top  Schule  2001"  von  tandeshauptmann  Dr. 
Erwin  Pröll  geehrt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ge- 
meinsam mit  meinem  Team  Ziele  zu  verwirklichen.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Ja,  weil  ich  in  meinem  Berufsfeld  Dinge  realisieren  kann,  die 
sowohl  den  Kindern  als  auch  den  Eltern  und  Lehrern  Freude  machen.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Sicherlich  meine  Eigenschaft,  daß 
ich  den  Zugang  zu  den  Menschen  suche  und  auch  finde.  Ab  wann  empfan- 
den Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  empfand  mich  zum  ersten  Mal  bewußt 
als  erfolgreich,  als  ich  ab  etwa  1980  merkte,  daß  mir  der  Umgang  mit  Men- 
schen Spaß  macht  und  sie  mir  ihr  Vertrauen  schenken.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  besonders  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  die  Entschei- 
dung traf,  Lehrer  zu  werden.  Wieviel  Zeit  brauchen  Sie  für  Entscheidun- 
gen? Ich  bin  ein  Mensch,  der  reiflich  überlegt  bevor  er  eine  Entscheidung  trifft. 
Wenn  ich  mich  für  oder  gegen  etwas  entschlossen  habe,  stehe  ich  zu  meinem 
Entschluß  Welches  Problem  scheint  Ihnen  in  Ihrer  Branche  als  unge- 
löst? Wohin  wir  in  der  Schullandschaft  auch  blicken,  es  sind  überall  reale 
Veränderungen  spürbar:  Schüler  und  Schülerinnen  werden  aktiv, 
Schulaufsichten  arbeiten  an  einem  neuen  Image.  Modetie  aus  dem  wirtschaft- 
lichen Management  finden  Eingang  in  Fortbildungsprogramme.  Zugleich  wird 
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die  finanzielle  Lage  der  öffentlichen  Haushalte  immer  angespannter;  das  Motto 
lautet:  schulische  Innovationen  dürfen  .nichts  kosten".  Nach  welchen  Krite- 
rien wählen  Sie  Mitarbeiter  aus?  Teamorientierte  Arbeitsweise  und  ein 
guter  Zugang  zu  den  Kindern  sind  die  wichtigsten  Eigenschaften,  die  ein 
Lehrer  haben  soll.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
„primus  inter  pares'.  Welche  sind  die  Stärken  dieser  Schule?  An  unserer 
Schule  steht  der  Mensch,  nämlich  das  Kind  im  Mittelpunkt  der  pädagogischen 
Betrachtungsweise.  Unser  Anstalt  ist  eine  „humane  Schule"  und  doch  lei- 
stungsorientiert, weil  es  unser  Ziel  ist,  unsere  Schüler  zu  wertvollen  Mitglie- 


dern unserer  Gesellschaft  zu  erziehen  Wieviel  Zeit  verwenden  Sie  für  Ihre 
Fortbildung?  Ich  verwende  etwa  zwei  Wochen  pro  Jahr  für  meine  Fortbil- 
dung. Wie  vereinbaren  Sie  Beruf  und  Privatleben?  Manchmal  kommt  mein 
Privatleben  zu  kurz,  ich  bemühe  mich  jedoch  sehr,  die  beiden  Bereiche  in 
Einklang  zu  bringen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Festhalten  am  Guten  und  Alten,  aber  dem  Neuen  gegenüber 
stets  aufgeschlossen  bleiben.  Welche  Ziele  haben  Sie  sich  gesteckt?  Ich 
wünsche  mir,  der  Jugend  im  Pflichtschulbereich  jene  Ausbildung  zuteil  werden 
zu  lassen,  die  ihr  hilft,  ihr  späteres  Leben  meistern  zu  können. 


*  *  * 
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Das  Seminar  zur  Buchreihe 
Die  36  Gebote 
des  Erfolges 
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